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Heinrich Heine als Lyriker. 

In gewiſſem Sinne iſt es das groͤßte Lob, was man 
Gedichten beilegen kann, wenn man ſagt, es fei fein Ver⸗ 
ſtand darin. Die Poeſie kann ja wachſen laſſen, was 
der Verſtand ſchneiden und fchnigen würde, ſchauen laſ⸗ 
fen, was er befinicen würde, glauben und fühlen laſſen, 
was er bemeilen und predigen würde, und uͤber alles 
Diefed noch Dinge ſchaffen und geflalten, wovon der 
BVerftand gar nichts weiß, Wozu alfo noch Berftand in 
einem Gedichte? Mandye ber neuern Dichter haben auch 
von bdiefer früher weniger befannten ober benugten Ers 
laubniß, benfelben aus poetiſchen Schöpfungen wegzulafs 
fen, mit Vergnügen und Leichtigkeit Gebrauch gemacht, 
wennſchon nicht immer im der rechten Meife; denn freis 
lich reicht nicht hin, daß der Verftand fehle, fondern die 
Poeſie eben fol ihn ausgetrieben haben. Diefed Lob nun 
gebührt wenig Dichtern in hoͤherm Grade ald Heine und würde 
um fo rühmlicher für ihn fein, wenn die Riefin einen Rieſen 
und nicht- vielmehr einen Zwerg zu verdrängen gehabt 
hätte, Bei vielen andern der beſſern Dichter ift die 
Poeſie zwar vieleicht ebenfo lebendig und tüchtig als bei 
Heine; aber weil fie außerdem auch noch einen lebendigen 
und tuͤchtigen Berftand haben, ber Heine abgeht, fo kom⸗ 
men fie nie dazu, die Poefie vom den Eingriffen des 
legtern rein zu erhalten, über deſſen Pebanterie und Ans 
maßung befanntlicy michts geht, wenn er mit der Porfie 

in Conflict kommt. Ihre Lieder gleichen daher 
ſchoͤnen grünen Wäldern, worin man aber doch immer 
mitunter auf trodene Holzklaftern ftößt, die durch verſtan⸗ 
desmaͤßige Berfpaltung poetiſch gewachfener Stämme ents 
ftanden find, weil der alte Berftand fi) immer moras 
liſch wärmen und — —s—ez Suppe kochen will. Das 
faͤut aber Heine nie ein. Er legt mie bie Art oder das 
Meffer an ein poetiſches Gewaͤchs, um es zu einem ans 
dern Zwecke zuzuſtutzen, als zu dem es für ſich ſelbſt ges 


wachſen iſt, und fo grünt und blüht und ſingt und zifche 
Ales bei ihm wie in einer mit gutem Schlamm ges 
dlingten Wildniß vol Farren und Palmen und Paras 
biesvögeln und Schlangen und Kröten. Das Unkraut 
und Ungeziefer nimmt freilich in ber Wildniß mehr uͤber⸗ 
hand als die guten Kräuter und frommen Geſchoͤpfe, aber. 
es ift doch poetiſches Unkraut, poetifches Ungeziefer, und 
au die guten Kräuter find aromatifcher, die Palmen 
kuͤhner und uͤppiger, das Wild muthiger oder muthwil: 
liger, al wenn das Alles unter der Schere oder im Stall 
noch verftändigen Principien gebegt und gezogen würde, 
Die Kraft und Lebendigkeit von Heine's Poefie has 
ben daher auch bdeffen entſchiedenſte Gegner zugeftanden, 
aber ihm die unverſchaͤmte Nadtheit und Ruͤckſſichtsloſig⸗ 
keit vorgerorfen, mit der fie im Bewußtfein, daß fie eben 
Poefie fei, ſich num nicht kuͤmmere, was fie ſonſt noch 
fei und bie poetifche Freiheit oder vielmehr Licenz von 
der Form auf die Materie ausdehne. Gie wollen, daß 
die Poefie eben außer der Poefie noch etwas Anderes fein, 
wenigftens ein vernünftiges Gehirn und moralifhes Herz 
aufweifen folle. Und fie haben nicht ganz Unrecht. 
Eigentlich fol ja nichts fo rein für fich felbit fein, daß es 
nicht wenigftens ben Keim oder den Reflex, ober bie 
Stüge oder bie Schranke von etwas Höherm ober body 
etwas Anderm entiehnte; aber Heine's Lieder kümmern 
fi um nichts als um fich felber; fie ſagen Alles, was 
und weil «6 ibmen beliebt, und Mingen in bie Welt 
hinein, unbefümmert, zu was fie mitklingen ober miss 
Bingen, Schönheit, Wahrheit und Tugend follten immer 
beifammen wohnen und gefellig wirken und ſchaffen; aber 
Heine's Porfie ift ben Schweften entwidhen und bat ih: 
nen nur Einiges, was fie grade zu brauchen denkt, bies 
biſch mitgenommen, was nun das Wahre und Gute iſt, 
das man noch an Heine's Poeſie findet; aber ſchoͤn bleibe 
fie durch und durch, fo weit #8 ebem für ſich allein gebt. 
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Da fügt fie mit golbnem Kamme und fingt ihr „Rieb babel, 
das hat eine wunderfame, gewaltige Melodei”, und fo zieht 
fie das Gemuͤth in ihren Zauberftrudel hinein, daß man 
ſich an den Maftbaum binden möchte, um nicht fortges 
riſſen zu werden, aber vermag es für nichts zu kraͤftigen 
und flärfen als für einen gleichen Zaumel, als in 
dem fie fich feibft bemegt. Heine's Poeſie ift in ihrer 
Art fo abftraet als bei Anderm der Berftand, es ift die 
Duinteffeng der Porfie, rein herausdeftillirt aus den Be: 
genftänden ; nichts Holziges, nichts Kluͤmperiges, nichts Fet⸗ 
tiges noch Mehliges ift mitübergegangen, obwol mans 
ches feine, flüchtige, wohlſchmeckende Gift. Goll das bein 
alleiniges Getränk fein, fo bift du verloren an Leib und 
Seele; Berftand, Vernunft und Moral verfaulen und blos 
die Phantafie bleibt als ein Iuftiges Gefpenft übrig, das 
nun von der ganzen unendlich reihen Welt auch bios 
noch das phantaftifhe Element als Speife verträgt und 
genießt und das Uebrige als grobe Maffe verwirft, weil 
es keinen gefunden Magen mehr hat, es zu verbauen und 
in fi zw verkörpem. Und nun der Inhalt! Diefe 
Gedichte find nit unſchuldig, fie find zum Theil fogar 
iftig, bösartig, teuflifh, und es iſt micht ber gemeine 
Seufe, es ift der gefährlichere Teufel, der den Pferbefuß 
in ſchoͤne Stiefeletten von golbverbrämtem Leber vers 
fledt, freundlih mit der Hahnenfeder nidt und ein Schägs 
hen im Arme wiegt, bas blos an einer unheimlichen 
Glut fühlt, daß hier nicht Alles mit rechten Dingen zu: 
geht. Ich glaube, diefer Teufel iſt Herr des Gartens, er 
geht ohne Scheu und fpreizend darin umher, er guft, 
ehe man ſich's verfieht, wieder einmal durch die Gebüfche 
duch, und hat man ihm erft einmal gefehen, fieht man 
ihn überall, auch wo er nicht ift. Aber es fpielen auch 
Engel in den Baumzweigen, die er wie Voͤgelchen zu fels 
nem Vergnügen zu halten ſcheint; es glänzen fchöne 
Burgen im Abendgolde und filberne Wellen, und unſchul⸗ 
dige Fifcher und Fifcherinnen wohnen darin, bie nichts 
vom Böfen wiffen, und er gebt umber und fagt, wenn 
ih euch haben will, habe ich euch doch. 

Aus in Atem ift ber ganze Grundzug biefer Ges 
dichte eine Libertinage ber Empfindungen, die aber fo lies 
bensmwärdig und feichtfinnig fpielt, daß Beine Perle vor 
ihre auf dem Kopfe ficher if. Andere Dichter, wenn fie 
einmal ein Gefühl erlegt haben, weiden es aus, zer» 
gliedern es, flopfen den Lefer voll damit und laffen ihn 
nicht eher von binnen, ald bis ber Meft faul und fin: 
tend geworden ift; aber Heine fpielt mit den Gefühlen 
wie die Kage mit ber Maus, läßt fie laufen, haſcht fie 
wleder und morbet fie zulegt, nachdem er fie eben aufs 
freundtichfte geftreichelt hat, blos aus Spaß und Scherz, 
um einem andern nachzulaufen und es mit gleicher Luft 
zu liebkofen und zu zerftören. Geine wunderbarften Lies 
ber kommen mir doch manchmal vor wie jene Dämonen 
in Callot's Bilde von der Hölle, die man von Martern 
gepeinigt und furchtbar fchreien fieht, und benen man doch 
anfiebt, fie fühlen eigentlich einen Schmerz und ſchreien 
blos aus Spaß und um zu zeigen, daß fie es beffer kön: 
nen als die armen Menſchen, denen wirkliche Dual bie 


Toͤne auspreft. Es iſt immer bie leuchtendſte Fülle der 
Poeſie, die in Heine's Gedichten erſcheint, aber auch nur 
erfheint, denn greifen muß man nicht dahinter wollen, 
Sie Hat von der Blume die Böftlichften Farben und dem 
erquidendften Duft, vom Himmel den glänzendften Sons 
nenfhein und das reinfte Stermenlicht, aber es iſt keine 
Blume, Beine Sonne, Bein Stern dahinter, fondern ein 
zügellofes, chaotiſches Weſen, was das Alles für einen 
Augenbli ift und im mächften wieder das Gegentheil if, 
ja das Gegentheil ſchon dahinter iſt. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Franzͤſiſche Journaliſtik. 

Das Aprilheft der „Revue rötrospective’ enthält bie 
Bortfegung ber — Correſpondenz Maria Antoinettens mit 
keopold II., Burke u. A., bie wir Nr. 129-131 b. BI. 
mitgetheilt haben. Won vielen Seiten wurben Zweifel über bie 
Echtheit dieſer Gorrefpondenz erhoben, welche bie Herausgeber 
zu einigen erläuternben Bemerkungen veranlaßten. Die wichtir 
gen Documente, bie über einen ber bumkelften und intereffantes 
ften Punkte ber frangdfifhen Revolutionsgefhicdhte fo großes 
Lit verbreiten, machen ben in ben Archives gendrales du 
royaume aufbewahrten Pal aus; es find Driginaldorumente; 
bie Leſer werden aufgefodert, ſich bavon zu überzeugen unb an 
Drt und Stelle Einficht davon zu nehmen. Den allerdings bes 
frembenden Umftand, daß ſaͤmmtliche Briefe im Driginal vor 
handen find, erflären bie Herausgeber dadurch, daß unter ber 
Kaiferberefchaft die Ardive von Wien, Mabrid, Rom u.a. 
Hauptftädten nach Paris gebracht worden. — Die zweite und 
legte Lieferung ift fo reichhaltig, daß mir uns barauf befchrän: 
fen möflen, das MWefentlichfte daraus mitzutbeilen; fie umfaßt 
an 70 gr. Octavſeiten. 1. Maria Antoinette an keopotd II. 
Dee Brief ift vom 3. September 1791. Die Königin beſchwoͤrt 
ben erlauditen Bruder, ſich ja nicht au compromittiren; er fei 
ihre legte Hoffnung. Die Prinzen und übrigen im Auslande 
befindlichen Franzofen follen fi ruhig verhalten; ber König 
müffe die Gonftitution annehmen, er koͤnne nicht anders; zeige 
ten fi bie Emigranten darüber aufgebradyt, fo mwürbe bie 
race de tigres röpandus dans le royaume ben u als mit 
ihnen einverftanben anfeher. Diefem Schreiben ift eine Denkſchrift 
beigefügt, eine ſeht lange, durchdachte, mit vielem Scharfiinn 
entworfene Denkſchrift, in Eleinen inhaltſchweren Abfägen; bier 
folgen einige Stellen: „Die bewaffnete Macht hat Alles zerftört: 
nur die bewaffnete Macht kann Alles wieberherftellen. Der 
König bat Alles aufgeboten, um ben Bürgerkrieg zu vermeiden; 
er hat auch jegt noch bie Meberzeugung, baf ber Bürgerkrieg 
nichts gut maden kann, baß er Alles zernichten würde. (rs 
hebt ſich eine Oppofition ber Mächte, ift ihre Sprache vernünf- 
tig, find ihre —— Kraͤfte impoſant, wird der Buͤrgerkrieg 
verhuͤtet, ſo wird allen Staͤdten eine Revolution erfol⸗ 
gen. Die vereinigten Mächte müßten erklären, daß fie fih in 
die innern Angelegenheiten Frankreichs nidyt miſchen, daß fie 
nur dann mit dem Könige unterhanbeln wollen, wenn er frei 
fein werde, Aufer ben 250,000 M. Einientruppen bat man 
vier Millionen ausgehoben; alle Bürger unter 60 Jahre 
müffen in ber Rationalgarde dienen; fie haben Kanonen; 
97,000 Mann von biefer Nationalgarde müffen Kriegsbienfte 
thun. Diefe beifpiellofe Truppenmacht hält den König gefangen; 
aucun dtat ne peut &tre dans la s&curit€ aupr&s d’un peuple 
si puissant en armes et insurrections,” Die Denkfcrift 
fließt mit diefen Worten: „Die —— (nämlich bie roha⸗ 
Liftifche) voirb im Innern ber einzelnen Städte vor ſich geben; 
fie wird durch; das Herannahen des Kriegs und nicht durch den 
Krieg herbeigeführt werben. Der König wird nad Wicberein- 
fegung in feine Macht beauftragt werben, mit ben auswärtigen 
Moachten zu unterhandeln, und bie Pringen werben nad) einge 
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Stellung einnehmen.” 2. Graf Merchy⸗Argenteaur an ben 
Man 4. 5 1791. J. Yen * 
—— — 


er bereitet eine Ordnung ter Dinge vor, deren Wechſelfaͤlle 
nicht zu derechnen find; auf augendlidtiche Ruhe werden neue 
Stürme ; das Biel ber Leiden der un ichen &ouver 
raine ift ab hen.’ 3. Maria Antoinette an den rar 
fen vom Mercy+ Argenteaug. 12. Gept. 1791. Diefer Brief 
ſcheint uns fo intereffant, wir ibm faft ganz mittheilm, 


daf 
heute habe ich Cuern Brief vom 6. Sept. erdalten. Cs 
Ues, was ih Euch 


b 
n Wien; fie werben wichtig fein. Den De 
ach zu fließen, fo fürdte ich fehr, dab 
der Kaifer von Galonne's Ränken hat hintergehen laſſen 
der abſcheulichen Politit Preußens hingeaeben, die ihm bloß, 
fuct; bei Aucdem if 
; u zeigen.... Wir 
find in einem febr kritiſchen Augenolide; morgen ſchreibt der 
benachrichtigt fie vor ber Annahme 
meinen Brief zwei Zage 
um zu melden, was fie für eine 
wird, allein der Ueberbringer dieſes 
Nebe des Königs bat die Perfonen 
zu Verfaffern, weiche Euch durch Caborde haben ſchreiben laffen. 
(N. B. Diefe Perfonen find die HB. Barnapr, Dupont, ar 
. Ich babe mich bereits über die Talente, die 
** und die Syſteme dieſer gefährlichen Demagogen er: 


von ber Hand des H. von Mercy.) hr werdet einige Worte 
voll Feſtigkeit darin finden, aber keineswegs die Sprade eines 
Könige, mweldyer fühlt, wie fehr er beleitiat worden, Das Loos 
ift geworfen! Wir möffen nun unfere Schritte und unfer Be 

mach ben Umftänden richten. Ich wünfcte fehr, Jeder: 
mann ridte fein Betragen mach dem meinigen; aber felbft in 
wir große Kämpfe zu beftehen; beklaget mich! 


m ich mich mitten in einem Gefechte befünde; 
da ich immer richtig gefehen, und auch nichts als 
de in der Schwähe ber Einen in dem bb: 
nbern. Mein Gott, ift es möglich, dab ich bei 
ter, die ich mein Blut in ben Adern fühle (sen- 
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tant si bien le sang qui coule dans mes veines), ich dazu be: 
ftimmt fei, meine Zage in einem folden Jahrhundert und bei folchen 
Menfchen zusubringen! Glaubt aber deswegen nicht, daß mic 


ber Muth verloffe. Nicht für mich, aber für mein Kind will 
ich mich aufrecht halten und meine lange und mühenolte auf: 
bahn bis zum Ende zurüdiegen. Ich febe nicht mebr, mas id) 
be. ieu. P. 8. Sobald Ihr bie Rede bes Königs er⸗ 
balten, meldet mir in Ghiffren, was Euch davon duͤnkt.“ 4 Der 
af Romanzow an ben Grafen von Mercy: Argenteaug. Ko- 
Die Kaiferin von Rußland ift in 


fer von 
mit dem äftreidgifchen Grafen Mercy eine Gorrefpondenz anzu 
Emüpfen. 5. Antwort des Grafen von Mercy. Diplomatiiche 
Gomplimente, Gemeinpläge über die meue Ordnung der Dinge 
in Paris. 6. Der Graf de la Mark am den Grafen Mercy. 
Daris 28, Sept. 1791. Seit der Annahme ber *onftitution 
werben ber König und bie Königin verehrt und amgebrtet; «#6 
fepit am einem gewanbten, einigen und feften Minifterium. Die 


Stelle Über Hr. be Montmorin iſt zu wichtig, als baß wii 
blos im Auszuge mittheilen 2 „de. — E 


ſchwach, aber ehrlich und rein; mehr wie jever A 
' die Mittel, den Kb i ir ee gr 
‚fer fih der Wachfamteit der Königin entziehen 


zu beobachten, in vielen Sachen, wo bie 


würde; ich babe bemerkt, daß dies häufig gefdgieht, und Nidie 
hindert mehr, ein conf Syſtem zu verfolgen. Die Rör 
nigin ſcheut fi, einen fehr ungewiffen Verfü ihres Ginfluffes 
zu maden; daher ihr Zaubern, ihre gleihhgüttige Radrläffigkeit. 
Ganz anders würde fie handeln, wenn fie das Ruder ergreifen 
könnte: babin muß es endlich fommen und dazu gehört ein Mir 

& mit ihr vers 


bie ärpften Fehler, auf taufend Gefahren gefaßt machen, denn, 
um es grabe beraudzufagen, der König ift unfäbig zu 
regieren, bie Königin allein kann ihn a bann aber 
muß fie die Nothmendigkeit fühlen, ſich mit Gonfeguens unb 
Merbode mit den Öffentlichen Angelegenheiten zu befaffen, fit 
muß fich zum Beleg mahen, nicht, wie bisher, vielen keuten 
ein halbes Vertrauen zu ſchenken, fondern in Einen ein un 
befhränftes Zutrauen au fegen.” Dierauf folgen Bemerkungen . 
über den bevorftehenden Minitterwechtel, über die Gtellung, 
Hoffnungen und Gefahren ber Emigranten. Ghliehrih meldet 
der Graf de la Mark, da er ſich auf fein kandgut bei Valen« 
ciennes begebe. 7. Graf Mercy: Argentraut an keopold II. 
Brüffet, 2. Det, 1791. Graf Mercy ſendet Gr, geneiligten 
Majeftät die Denfichrift, von der oben die Mebe war. Wei Ans 
nahme der neuen Reairrungsform bätte der König der Narios 
nalverfammfung eine Rechnung ahfodern follen, „cette demande 
aurait flatt& le public et embarrassee len factieux. 8. Der 
Graf Mercy: Argenteaur an den Kürten von Kaunıg. Brüffel, 
2, Detober 1791. Uederfendung mehrer Depeſchen; ber Ger 
fandte beſchwoͤrt den Furften, ihn ja midıe nach Paris zu ſchi⸗ 


‚den. Je ne puis m’empecher de d#sirer que V. Altesse ervie 


pouvoir me dispenser encore pour quelqur temps de retour- 
ner dans un coupe-gorge et parmi des cannibales ” 9. Graf 
Mercy an Reopod I. Bröffel, 9. Dctover 1791. Graf 
Mercy, ber in allen bisherigen Depefben ein richt ged Urtheil 
und genaue Kenntniß der Parteien eatwickelt, beurtheilt die 
Folgen melde bie Annatme der Gonttitution burd Fude 
wig XVI. zu Paris gehadt, mit einem mistrcufchen Sc ırfı 
finn, der leider burd die Ereigmiffe gerechtfertizt worden. „Die 
Richtung, melde bie dffentliche Meınurig in Rrankırıd genome 
men, erregt Betrachtungen, meiche für die Iufunft von Wichtige 
feir fein dürften, Durd einige populaire Schritte baden ber 
König und die Königin das Zutrauen der Menae wirberges 
wonnen. Der Hauptgrund ift mol in dem Bedürfniffe au fur 
den, unter einem Sderhaupte fib au vereinigen. Die Gefin: 
nungen des Bottes haben ſich mie ein Rauſch fundarueben; 
wercen fie aber nicht mit Geſchick genährt, fo fünnten fie eben 
fo ſchneu verfliegen, das Mistrauen, das an ihre Gtelle träte, 
würde ſchrecklichere Stürme herbeiführen. Der König umd die 
Königin müffen die jegine Richtung bes Volkes fortzufübren 
fucben;. für fie gibt es font keine Macht mebr, fie zu befdhiigen: 
das öffentliche Zutrauen ift die einzige Ocdrarke, bie fe einem 
gefepgebenten Körper entgegenfegen fönnen, der bereit ift, alle 
Gewalt an ſich zu reißen. Graf Mercy überfendet aualeıh dem 
Karfer eine Denffchrift, in welcher Ludwig XVI. die Gründe aus · 
einanderfegt, bie ihn bemogen, bie Gonftitution anzunehmen, 
nebt einer geheimen Drnffchrift für die Königin in welcher, fos 
wie in der unter Ar. 10 folgenden Antwort auf diefe Denticrift 
meift nur beiderfeit® biefelben Anficdhten wiederdolt werden, bie 
in einer frübern Denffcrift ber Königin und der Antwort bes 
Kaiferd ausgefprocen wurden, Aus ber Antwort bes Kaifers 
auf die legte Denkfcrift, womit bie Gorrefpondenz fchtieht, md: 
gen die merfofirbigern Gteilen hier leben, „Die MWiederber: 
flellung des ancien-regime ift unmdglich. Die Gonftitution 
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Heinrich Heine als Lyriker. 
(Zortirgung aus Nr. 2.) 
So nun können Heine's Lieder ſchaden, Indem fe‘ 
das Gemüth, was ſich bisher eines regeltechten Ganges‘ 
und einer foliden Diät der Empfindungen befleißigt und | 
"dabel wohl befunden hat, zu einer Liederlichkeit und Uns) 
ordnung verführen, bie fpäter ſchlechte Früchte tragen! 
wird, ‚ohne doch fo ſchoͤne Früchte, als Heine's Lieder, 
ſelbſt find, bervorgebradpt zu haben, Sein Feuer kann 
Andre anfteden, aber es brennt fie bloß zu Aſche, weil 
fie nicht wie fein böfer Geift im ihrem Elemente darin 
‚find und bios den todten Breunfioff, aber nicht dem‘ 
lebendigen Zünder in fi tragen. Ein junger Menſch 
wußte vieleicht gar nicht, daß das Leben ſich anders ver: 
hätt als ein Stud Brot, von dem man ein Stück nach 
‚dem andern abfcdmeidet, es mit mäßiger Butter genieft 
und, wenn das legte genoffen iſt, ſich hinlegt, zufrieden, 
daß es wohlgeſchmeckt hat, und des Vertrauens, daß es 
Sott Einem nad) dem Schlafe gefegnen werde. Ader von Deine 
wird dad Brot unter den Tiſch geworfen und das Getreide, 
woraus es gemahlen werden foll, niedergetreten, Wohl ihm, 
wenn ihm die Ambeofia, mit der ihn. die Porfie auferzogen und‘ 
verzärtelt bat, nie mangelt; aber ſchlimm, baf Andere, bie 
dem Himmel für ihr hausbaden Brot und die rüftigen 
Arme, mit denen fie es im Schweiß ihres Angefihts vers 
dienen können, danken follten, nun es Heine nachthun 
und glauben, es reiche bin, die mütterlich für fie forgende 
Profa zu verhöhnen und zu verfluchen und ben offenen 
Mund nah dem Himmel zu kehren, um auch mit portis 
ſchem Götterbrot gefpeift zu werben, 
Es bietet ſich hier eim fchwerer und wichtiger Punkt 
"der Ueberlegung dar. Gibt es kein Mittel, die Darmos 
nie und Gittlichkeit der Seele fo verführerifch darzuftel: 
en als die Berriffenheit und Leichtfertigkeit derfelben? 
‚ Riegt es in der Natur der Tugend, daß alle Schülderun: 
gen berfelben um fo matter und Eraftlofer werden, je 
mehr am fie gewendet wird, ſodaß eim Lieb mit einem 
Meinen Teufel im Leibe alle Schugmauern, die jahrelange 
Erbaulichkeiten um die Seele gezogen, muͤhelos über ben 
Haufen werfen kann? Weldyer Menſch von Geiſt wurde 
je durch ein Geſangbuch begeiftert, und welcher wurde es 
nicht durch das „Buch der Lieder”? JR 5 Schuld der 
Tugend, baf ihre Herolde als eine Art Popanze für die 
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die fie Für jenes Leben verheißt, gefreit wird, während 
das ſchwarz gefchilderte, verhöhnte und verpönte kaſter 
von glühenden Riebhabern 'umsränge ME? Gewiß, es iſt 
nicht ihre Schuld, denn die Sehnſucht, das Beſte in ans 
shit dem Beften in Allem zu einen, iſt dem Menſchen 
fo gut von Natur eigen als die nach der Angel des La⸗ 
fters ſchnappenden Vegierden, und mir durch jene "ges 
fÄyieht ja das Große und Edle, was noch aüf Erden ge 
ſchieht, nie durch Predigt und Moral, fondern trög 
Prebige und Moral, die man achtet mie alte Pedanten 
"und «benfo flieht. Hier muß ein fauler Fleck in unſerer 
refigtöfen Wettachtungsweife dee Tugend liegen, "In 
chtiſtlichen Zeiten find alle Epopöden, die die vor⸗ 
te fflich ſchilderten, matt und ſchlaff in Schilderung der Zus 
gend gerorden, während die alten Heiden bein Himmel“ fo 
ſchoͤn und lebendig und luſtig zu fhildern mußten, dagegen die 
Hoͤule bei ihnen ald das Reich blaffer Schatten erfcheint. 
Aber freilich die Hoͤlle war bei ihmen faft tugmdhafter 
als der Himmel, und fo faß bei ihnen der faule Fleck 
nur auf der entgegengefegten Seite, Ich wil indeß durch 
Betrachtungen hierüber, die nody dazu nicht am rechten 
Drte wären, weder den Chriften noch den Heiden weiter 
Anftoß geben und mic mieder zu Deine wenden, der jes 
denfalls im heidniſchen Himmel eine gute Anſtellung 
durch feine Lieder gefunden haben dürfte, mährend Ich zwei⸗ 
fele, daß er im chriftlichen einft unter den fingenden En⸗ 
gein Platz erhalten wird. ö 

Wenn ich Heine's Poeſie ein abftractes Gift nannte, 
fo ift fie es bo nur dann, wenn fie auch abſtract ges 
noffen wird, fonft kann fie Gewürz, Arinei oder Gegen: 
gift fein, und in diefem Sinne foll min feine Lieber des 
‚traten, wenn man fie von der günftigen Seite anfehen 
wil, Nicht wie eim Gaſtmahl muß man diefe Lies 
ber nehmen, zu dem man fidy niederfegen und mit ges 
funder Koft feinen Leib ftärken könnte, 'fondern wie eine 
Flaſche Spiritus, bie, mit dem ſchlechtgegangenen Vtote 
und harten Mindfleifche der übrigen deutſchen Literatur 
genoffen, bewirkt, daß det Magen wenlgſtens einigen Ner—⸗ 
venreig behält. Heine fteht wie ein uͤppig aufgefchoffener 
Sewürzbaum da, der Geift und Phantafie, zu deren Ges 
deihen es fonft bei uns an Sonne fehle, in reichem 


Maße trägt, durch eim inneres, Mark und Bug alle 


maͤlig verzehrendes Feuer erhitzt. Freilich müffen wir ihm 


d und Moral erlaffen, die ja 
gefundes Gras auf einer wäfferigen 
Auferziehung der ungelehr⸗ 
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a m m eat 
wegen: = m. Xor: 
berbaume, der; für Heine gewachſen ift, einem, Kranz id: 


ihn zu flechten, ſchneiden fie nur einem | 
‚ihn ab, * fie ihn auf. allen feinen ‚böfen Wegen. > 
folgen, um bei ehefter Gelegenheit fein fchuldiges Haupt 
zu treffen, das fchon laͤngſt von fo vielen gewichtigen 
Streichen gerborften wäre, wenn bes Kopf eines Geiftes 
A einen Stock aus. Holz Schaden leiden könnte, Es 
Gedichte, in Heine s Sammlung , —— be: 


iſt. Sie wachen wie weiße 
Zolltraut, und derſelbe heiße Boden, der in diefen das 


beraufchende Gift auskochte, hat dieſe Fan. . gleich 
Bi —* REN N no ee 

8 en aber De kr 0 a⸗ 
— —* wiſſen/ 


nd. als — (a t 
17 anfangen follen —— gefangen, mit gehan⸗ 
was unter Unkraut waͤchſt * das Unkraut nicht 
init, ift fethft Dita und fällt von demfelben 
* Mt [iR do Gate —— en 
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: blos noch aiwas gut außfehen, nicht 
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dere geniehen kann. Und wer, beißt #8 ung, dem gamjen 
Apfel auf einmal in den Mund zu nehmen? Freilich 
kommen jene fhhönen Gedichte nicht aus Heine's Herzen, 
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fondern aus feiner Phantafie; fie beweifen weiter nichts 
für ihn, als daß ihm im Grunde die Tugend ebenſoviel 
werth iſt als ihr ge wenn fie ihm gleiche poetis 
„aber das Alles kann doch eigentlich 


ng e nidıs v —** 
„sbne feinen Berkipten Eintra Gina Pi 
Wol gibt es En Gedichte, die wir nicht * um gr 
felbft willen, fondem aud um ihres Urfprungs willen 
lieben, ober in denen wir ihre Quelle lieben lernen. Ge: 
wiß, Deine's —2* - nicht zu bdiefen; aber wird 
ide eigner Werth dadurch verringert,' daß ſie Heine's 
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Feanzöfifht Jonrnatifit. 
Geſchluß aus Mr. 102) 
„La nouvelle Minerve,”’ Wünfte Lieferung, rg a 
ein ur erg Dun oder — ein Deſtructionsblatt, denn 
ſewol die Regierung 5 


Ede bie ‚Diode 7 eine —— ſe führt Be * 


er an. Beide fedhten für den A 
‚Die „Minervo”’ ift aber ernſt und —* 
5 fie hat unter Anberm 


St. —* auf den Bas Kattunen 
000 Pf. ©&t. Der Gefammtbes 
trag ber aufgehobenen flieg von 1834 bis zu 5,700,000 Pf. 
Eireline. Dir ——— bes Artikels ift, daß England 
ne eine bloße Reform weit mehr gempnnen, als 
die Julirevolutionz indeß werden in Betreff Frankreichs 
weder Zahlen noch Thatfachen angeführt, daher im Grunde 
Wir *38 die Auffäge über bie. ©i- 
gungen der Kammern. und. die Budgets, und gelangen zu eis 
nem Xrtitel, der uns näher angeht, nmänilih bie Theater. 
Diefer Artikel ift mit vieler Energie geſchrieben: es verräth 
fat Alles, was die republifanifdhe Partei ſchreibt, die Schule 
rg Far Während) der Republik, unter dem Kaiferreiche blieb 
das. franzöfifhe Theater ſtationnair. Seit 1789 ſchaffen ſich 
die Dichter eine Welt für ſich, ohne bie Bewegung der Zeit zu 
Bere ihtigen. Was vermodte inmitten des großen Dramas 
Revolution ba® Drama bes Theaters, und biefes müßte ei⸗ 
‚in einem eigenem: Stadtviertel, fein be⸗ 
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** n und Lemercier eh in feinem — ba hie 


Drama. Die Dramen ber Reffaucation find meift 
Koran enge Sinne geſchrieben Saul“ von Soumet, 
die „Mär on Bultaud, „St; -Louis” von Ancelot. 


' mit Streitigkeiten Über bie Kunft 
= a zu vie pr 3 allein at ſelbſt den kunſt · 
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terifchen Fortſchritt verfagt ihre bie „Minerve’'. Das hifteri- 
ſche Drama-ıwar für die meue Schule ein reicher Gewinn; bie 
fer koͤſtuiche Fund veramlaßte fie aber, Lebiglich im der Korm zu 

een, zu feilen und zu pugen.. Ihre Perfonen waren @liebers 
püppen wie zuvor, nur trugen fie flatt des Kothurns und des 
Durpurd, Schuhe A la poulaine und fammtene Mäntel; ſtatt 
beim Stor zu fhmwören, ſchwuren fie beim Heil ihrer. Seele. 
„Unfern Dictern erging «6, fagt ber geiftreiche und migige 
Sournalift, „wie Ienem, bee Soldat werden wollte; anfıngs 
hatte er ein Pferd; als er ein Pferd hatte, fehlte es am 
Sattel; ald er einen Sattel hatte, fehlte e8 an Gtiefeln, 
dann an Sporen, bann am Helme, am Gäbel, und als 
er. das Alles Hatte, da hatte er keine Gourage — unfern Did: 
tern fehlt es an Genie.” Scribe's Luſtſpiel it durch die Juli— 
revolution ‚getöbtet worden, behauptet die „Minerve’'; les gens 
que vous tWuez se pörtent assez bien, könnte man bavauf ers 
wibern, denn Hr. Scribe bat feit der Julirevolution wol nicht 
viel weniger Gluͤck gemacht als früher, Schluß: „So fleht es 
heutzutage mit dem Theater. Es macht eine fo enorme Gon: 
famtion an Dichtern und Stüden, weil es auf Gntbedung 
neuer Wege ausgeht; fo wird. es bleiben, bis ihm eine Bahn 
gebrochen wird, auf welcher bie großen besoins politiques hu- 
manitaires et sociaux ihre Stelle finden.’ 

„Revue des deux mondes.” 15, Mai. „‚Poetes et 
romanciers de la France. Madame de Staöl. Eine Gharaf: 
teriftit von St.:Beuve, Manches, das Meifte fogar, ift ber 
kannt; aber aud das Bekannte wird durch bie Darftellung bes 
Berf. neu. Das Buch „De l’Allemagne’ betreffend, bemerkt 
Hr. &t.:Beuve ſeht richtig, daß Deutſchland heutzutage allerdings 
befannter arworben und feit ber Zeit weiter fortgeſchritten fei und 
der hifterifche Theil des Werks daher ald mangelhaft erfchei- 
men mülle, ‚inbeffen gebübre ber Frau von Btael die Ehre der 
Znitiative, bie wol nur Billers mit ihr häste theilen können, 
wenn er ebenfo geiſtreich gefchrieben als gefprodyen hätte; und 
auch jegt nod; fünde man nicht leicht anderswo ein fo lebhaf⸗ 
tes Bild jener glänzenden und poetifhen Epoche, bie man bas 
Zeitalter Goethe's nennen könne; bie ſchoͤne beutfche Poeſie fei 
mit dem großen Manne geboren und geftorben und babe nur 
Gin Patriardyenleben gelebt (m’avoit vecu qu’une vie de pa- 
triarche), feitbem fei Alles im Verfalle. Daß das Bud verbor 
ten wurbe, ging ber Stael ſehr nah; Überhaupt war diefer Zeitpunft 
eine heftige Arifie; bie Tugend floh, oder war ſchon geflohen; 
fie fürctete ſich vor der Ider, alt zu werben. Eines Zaget, als 
fie diefe Schwachheit der Madame Suard geftand, fagte ihr 
diefe: „Allon⸗ done, vous prendrez votre parti, vous serez 
une tr&s aimable vieille.”” Ihre Borliebe für Paris war eine 
wahre Manie; zeigte man ihr ben —— bes Genferfees, fo 
rief fie „Oh! le ruissenu de la rue du Bac’’; fie wohnte 
nämlich vor ihrem Grit in ber Straße Grenelle St. : Germain 
dicht an der Rue du Baec. Im %. 1806 erfchien fie eines 
Abends plöglih mit einer Eleinen Anzahl Freunde zu Paris. 
Jeden Abend und einen Theil der Nacht hindurch ging fie 
längs ben Quais ſpazteren. Während biefes abenteuerlichen Ab⸗ 
ſt überfiel ſie das Verlangen, Madame be Zeffe, eine Freun⸗ 
din ihres Waters, zu beſuchen, dieſelbe, melde ſich geäußert hatte, 
wenn ich Königin wäre, fo würde ich befehlen, daf Frau von 
Stael immer mit mir reben follte. Madame be Zeffs wagte 
es nicht, fie zu empfangen; es wurden beshalb Unterhanblungen 
angefnüpft, welde Indiscretionen herbeiführten; Fouché wurde 
von ihrem Aufenthalte zu Daris benachrichtigtz Frau von Stael 
beeilte fih nadı Genf zurücdzufehren. Das Leben fren von Par 
rig war ihr unerträglich; „Je suis l’Orest de l’exil’’, fagte fie 
einft zu einigen vertrauten Kreunben, und weiter: „Je suis dans 
mon Imagination comme daus la tour d’Ugolin.” Aber nod 
ftärter war ihr Haß gegen Napoleon. - Der Präfect von Genf, 
Hr. Gapelle, gab ihr einft zu verſtehen, fie folle über ben König 
von Rom fchreiben; ein Wort von ihr wuͤrde ihr die Hauptſtadt 
aebffnet haben; fie fagte, fie wiffe dem Kinde nichts Beſſeres zu 
wünfchen ats eine gute Amme. Im der Politik gehörte fie ben 


Doctrinairs an, bem Syſtem, welches Frankreich feit der Jull⸗ 
reoolution regiert; fie zerfiel barüber mit vielen Royaliften; 
überhaupt wurde ihre legte Rebensperiode durch bie potitifchen 
Bervegungen und Discuffionen ‘geträbt, Der Auffag ſchlieht 
mit einem galanten Gomplimente für Madame Sand, „que 
opinion publique proclame la premiere en litt#rature depuis 
Madame de Staäl.’” 

‚ „Revue britannique.” März. „Esquisses morales et poli- 
tiques.“ Eondon, Paris, Brüffel und der Haag. kondon macht viel 
Weſens mit feinen kuͤnſtleriſchen und literariſchen Prätenfionen, ſei⸗ 
nen Bällen und Soirees ; dagegen ſcheint fi Paris ganz der Politik 
und ben Kammern hinzugeben: Lüge auf beiden Seiten. England 
befhäftigt ſich im Grunde mit fehr ernften Intereffen, Paris 
jagt blos dem Vergnügen nachz Paris würde vierzig politifche 
Rebner um einen Labiache und 200 Minifter für Mile. Griſi 
geben, meint ber britiſche Zournalift, und dba hat er fehr Unrecht; 
er Scheint auch fonft bie Verhaͤltniſſe nicht zu kennen; bie Griff 
ift das Idol bes Yublicums eben nicht, fondern einer Goterie, 
auch flehen Rubini und Zamburini wol höher in ber Gunft ber 
Parifer als der koloſſale kablache, der mit feiner Bärenftimme 
bie Fenfterfcheiben entzweifingt. Und um alle dieſe Künftier 
befümmern fih nur Wepige in Paris, denn nur Wenige find 
reich genug, um bas Theätre italien gewoͤhnlich zu befuchen und ſich 
überhaupt zu amufisen, fo anhaltend und leidenſchaftlich, wie «6 
ber Herr Engländer meint. Man taͤuſche ſich doch ja Über die 
Munterkeit der Franzoſen nicht; fie hat, mie Alles bei ihnen, 
einen Zweck; fie lachen, um auszulachen; fie lachen im „Chari- 
vari” und in der „Caricature’’, um den König zu flürken, Bon 
Bruͤſſel heißt ed, man könne bason fagen, was man molle, 
man babe immer Recht; es fei ein Widerſchein von Frankreich 
mit einem Schatten von Deutſchland, auch italienifhe Kunft 
und bolländifhes Privatleben. England wirb repräfentirt durch 
bie Bankrotiers der drei vereinigten Königreicye, welche ſich bar 
bin flüchten. Brüffel habe Recht, daß de bie ſchoͤnſten Equi⸗ 
pagen verfertigt; es fei blos ein Rendez- vous de chasse für 
die andern Nationen. WBrüffel lebe überhaupt nur von ber 
Nahahmung: „c'est la eit& de la contrefagon par excel- 
lence”; unſer Journaliſt ſcheint Brüffel beſſer zu kennen als 
Paris. Auch in ber Sprache herrſcht zu Brüffel dieſelbe Wer: 
wirrung: fo heißt ein Lefecabinet un 'repositoire des arts, 
ein engliſches framgdfirtes Wort, das nicht englifh und nicht 
franzöfifh if. Der Haag ift eine ariftofratifche Dafe in eis 
nem bemofratifchen Bande; wie Waſhington in Rorbamerifa, ift 
diefe Stadt der Mittelpunft der Regierung, aber nicht des Dan- 
dels. Seit König Wilhelm ſich hier aufhält, Haben fidh die Reve 
nuen ber ©tabt verdoppelt. Der Zubrang von Fremden ift fo 
groß, daß man kaum in ben Gaſihoͤfen unterfommt. Der geift: 
reiche und pikante Auffog ift aus dem „New political weckly 
journal’ entlehnt. — „Scänes et anecdotes de la vie drama- 
tique.’’ Gharafterzüge und Anekdoten über Kemble, Inclebon, 
Abbot, Sinclair, Dip Sibdons, Mi O' Neill, Miß Mellon, 
®igner Grimaldi ıc., eine amufante Becture, eine Galerie ber 
originellften Phyfiognomien; das Keben dieſer Bühnenfünftier ift 
meift felbft ein Drama, voll fpannender Epifoben mit höchft 
überrafchendben Peripetien. Mit Mellon fpielte mit einer her: 
umziebenden Zruppe auf dem Lande; fie war fo arm, daß ein 
Acteur, ber fie heitathen wollte, fein Wort zurücdnahm; deutzu⸗ 
—* iſt fie Herjogin von St.-Alband. Miß Mercadante, eine 
Zänzerin, bat ben reihen Hr. Ball, mit dem Beinamen Golden⸗ 
ball, geheirathet. Miß D’Neil ift heutzutage Miſtreß Belder, 
die Frau eines Mitglieds des Parlaments. Miß O' Reill nahm 
12,000 Pf. St. jährli ein; bei ihrer Verheirathung ver: 
theilte fie Alles, was fie xt hatte, unter ihre Berwanbten. 
Unter den berühmten Komikern ift Signor Grimaldi eine ſelt⸗ 
fame Figur; der Mann war von fehr melancholiſchem Temperas 
mente und glaubte am allerlei Abfurbitäten; er hatte ein Buch 
über bie Unzuverläffigkeit ber Symptome bes Todes gelefen; 
es machte einen ſolchen Einbrud auf ihn, daß er in feinem Te⸗ 
flamente verordnete, felme Tochter folle ihm ben Kopf abſchnei⸗ 
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Wir ben 8 ven r 
teftrifeurs: Bir wirken auf ben Gedanken durch ben Körper ac.” 
dramati funteineues Journal, 


Auf einen Bericht über die 
fremden Theater, folgt eine fritiſche Abhandlung unter ber Aufr 
fhrift: ‚Du,publique.et.de la eritique‘”, worin es unter Anderm 
beißt, heutzutage fchreibe Tedermannz wer biejegt noch nicht bie 
‚Fever ergriffen, babe meniaftens einen Goufin, Bruber ober 
homme de. lettren;- bas. Publicum fei ftet# bafs 

n, hätte. man ſich nie 
it... ohne daß die Zus 
ſchauer aufgejubelt, mie. fei ein Wig über betrogene, Ebemänner 
oder über dos ent vorgelommen, ohne daf man 
‚Docapo geſchrien. Man könne, fingen laſſen, wo und dur wen 
man wolle; Un pere est toujours pöre, fo würde das Publi⸗ 
cum in Zhränen üderfliefen, es auch am Morgen Sohn 
und Tochter geprügelt, Uebrigens würde es immer Theater 
fürs Pohlicum, immer ein Publicum fürs Theater geben; man 
kenne Völker, die weder Brot, noch Götter, nodp Hoſen hatten, 


k bithographie, welche bie 

al a Baarabini vorſtellt. Zugleich wird aber 

Bi Dune in einer Note eine literariſche Fehde angekündigt ; 

matique’ abennirt. Auf „Angelo” ift im Baubenille eine. Par 
robie ericyienen:,,‚Cormuro le tyram pas. doux’, fie ift in- 

fen, die mitunter recht gut finds. wir. werden. nädftens -ein 

Mebres darlıyer berichten, s 19, 


1 hl, 8 Gr. 
a seele Bra Vite Kosiöhe air teren ar 
gutgefhriebenen Reifebefchreidungen — ‚ Gang 
und taum binzuzufögen, als daß wir deſondere 
auf die von Canada und die Ratur des norbame- 
ritanifden ei Sharafters der gewerbliten Indus 
* in der abt Lowell und Umgegend aufmerffom ma- 


;, bean beide haben Ko ee —— thiftorifches 
— —— ee ıd — und — 
nothwendig werden, im —R rm vom 
ommen, wenn nicht für 

pieliger werden foll, ats fie in 
Krieg gegen die Goloniften in Ganada 
tand dürfte nie hoffen 
auch nur einen Dollar rfag für einen —— 


nien, und wenn ſich die Engländer auch vortheilbaft vor He 
bern, Frangofen ‚und Epaniern auszeidinen, fo ftebt es doch noch 
f&lcht genug mit ihren Marimen. Ueberall reinen fie zu wenig 
auf ten guten Willen, und der böfe Wille der Goloniften it der 
Mafftab, nad welchem bie Berwaltungsmaßregeln gemeffen werden. 
Staunen aber wird Jeder, welder damit unbekannt war, 
über das Syflem, welches tie Norbameritaner der Vereinigten 
Staaten hinſichtlich der Fobriken aboptirt haben, und wir zwei 
feln nit, es werde ausföhnen mit jo Mandem, was und im 
‚Gharafter biefer jungen, in cwiger Uneube begriffenen Nation 
musfällt. , Richt wie in. Europa ‚und dorzugemeife in Engtand 
gründet man bier große Fabriken auf bie Armurh und Gnrfitt: 
litung der, handlangenden Glaffe, fondern auf ikre Beredtung 
und Verſittlich ung Wir entfinnen ung nicht, merkantilifde Uhr 
ternehmungen neueree Brit kennen gelernt zu haben, melde befs 
fer berechnet und auf bauerndere Grundlagen geflellt worden 
wären als biefe. Sie waren es werth, dab ber Hr. Derausg. uns 
Deuiſche damit befannt machte, und wir empfehlen daher befon. 
ber& dieſen Abſchnitt dem Nachdenken gebilbeter Refer. In bem 
einzigen Lowell im Gtaste Maffahufetts werden 5000 jumge, 
meit fhöne Mädchen, Töchter von Gutsbeſihzern aus dem Der- 
fdirdenen Staaten Neu:-Englands, fern von ihren Ramitien beı 
fdäftigt, erwerben fih nah 5—6 Jahren mihre Hundert Dol⸗ 
lars und. fehren, durch bie getroffenen Auftalten serfittlicht, zu 
ihren Bamilien zurüd. Dies ift die große, ſchͤne Brundlage 
des Fabritfleißes von Norbamerifa, und man muß nur wünfden, 
daß die Geleggebung dieſes kLondes durch Beibehaltung ber Zölle 
und des Probibitiofptems biefe trefflidge Idte fhlige, trog 
dem Anbringen von. Reufübcarolina und andern füb Staa· 
ten, welche blos produciren, nicht zeprobuciren. 2, 
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Henri Heine als Lyriker. 
.(Bortfrgung aus Rr. 188.) 
5 Uebrigmnd wenn man auch den Schaden beklagen 
su, den Deine, im Ganzen genommen ‚freilich wol auf 
einzelme- ſchwache oder zur Vecderbniß doch ſchon eben 
reife Gemuͤther geaͤußert hat, ſo iſt andererſeits der Nutzen, 
den er in einer allgemeinern Beziehung geleiſtet, auch 
‚wicht ‚zu verkennen, wenn er gleich nicht fo augenfälig 
— als diefer Shad. Wenn Heine's Erſchelnung 
eine Krankheit der Poeſie iſt, fo ift es wenigftens eine 
Entwicke lungskrankheit derfelben, - die vorübergebem wird 
und. vorübergehen muß, aber die Poeſie um einige Lebens: 
kraͤfte bereichert zurüdlaffen wird, Es mögen immerhin 
‚einige Schafe durch Deine verwildern, weil er ein paar 
Bäume eingeriffen hat, durch die, fie zahm zufammenges 
‚halten wurten, fo kommt ‚das, vielleicht in Beinen Bes 
tracht gegen die zwar nicht von ihm geichaffene aber bes 
beutend gefoͤrderte Freiheit der portifchen Ideen, die durch 
dieſelben Zaͤune beſchraͤnkt wurde. Diefe Freiheit der 
Ideen ſuche ich nicht darin, daß Heine fportet über Gott, 
feine Geliebte, ſich felbft, kurz, Alles, was ihm umd 
weil es ihm heilig fein follte, denn das thur Deine 
mit derfelben Luft und Kraft, mit der er alles Diefes 
ein anderes Mal wieder zu derklaͤren weiß, fondern darin, 
daß er die Minauderie, das Schoͤnthun mit den Gegen: 
ſtaͤnden der Poeſie, die Kraufen, Franſen und Epiten, 
mit denen font jedes Gefühl nur in ein Gedicht eintres 
ten durfte, abwarf, fodaß nichts ald eben die blanke 
Porfie blieb. Heine hat bis zur Unverfchämtheit, aber 
darum deſto eindeinglicher für Die, bei denen nur etwas 
diefee Art durchgreift, dargethan, daß die Poefie nicht eine 
artig tanzende Profa ift, fondern ein Weſen, das auf 
feinen ‚eignen Füßen gehen oder fpringen kann, wie ihm 
ſelbſt, micht wie feinem Schulmeiſter zu Mutbe ift. Hei⸗ 
ne's Lieder find oft poetiſch, während fie zugleidy ungezo⸗ 
gen, ja flegeihaft find, während fie die Dinge, bie fie bes 
fingen, mit Koth bewerfen; und was vermöchte befier, 
die Unverwüftlichkeit und Selbſtmacht der Poeſie darzus 
thun, die fi um ſo weniger. einfangen läßt, je mehr man 
Anftalten macht, es zu thun, und nidyt mehr austreiben, 
wenn fie einmal irgendwo Plag genommen, Andere wers 
den num fingen, ohne Gott, ſich ſelbſt und die Gelichte 
zu läfteen, aber fie, werden von Heine lernen können, wie 


4 


bie Poefie einen Mantel, und wäre «8 ber fchönfte, nicht 
um bie Gegenflände werfen, fondern von dem Gegen⸗ 
—— abwerſen fol, ſodaß fie in ihrer eignen Lebendigkeit 
etſcheinen. 

Freilich wird man ſagen, hlerzu brauchten wir 
Heine nicht, denn. das hat Goͤthe ſchon lange vor ihm 
in fo viel hoͤherm und edlem Sinne gewirkt. . Dies 
aber kann nur theilmeis zugegeben werden. Ich glaube, 
ober die Erfahrung, lehrt es vielmehr, daß Goͤthe noch 
nicht ausreichte, Schiller's Lyrik zu verdrängen; dazu iſt 
fie zu ruhig, zu geduldig, zu fehr auf das Dbject gerichs 
tet; aber Heine's Lyrik wird es, indem fie die Kraft des 
Pfeils dem Jäger, der ihn künftig führen fol, nicht am Wilde, 
fondern an feinem eignen Herzen zeigt. Nur langſam bekehrt 
fi der Juͤngling von Schiller zu Goͤthe. Nachdem er feine 
Leidenſchaft an der Laura erfchöpft hat, die den Felſen⸗ 
adern Pulfe leiht, fühlt er endlih an dem lebendwarmen 
Athem der Mignon und Drriliens und Gretchens und ſelbſt 
Philinens, daß jene Laura auch feibft nur aus Helfen ges 
hauene Adern bat, daß ihre Lächeln verfleinert ift. Goͤthe 
mit feiner ftillen Lebendigkeit umwaͤchſt, umfclingt, ums 
kriecht ihn allmälig, und bat er ihn erft bei Einem 
Haare, fo hat er ihn dann allerdings ganz, und zuletzt 
bemächtigt ee ſich feiner mit ſolch einer daͤmoniſchen 
Gewalt, daß dem von Goͤthe Beſeſſenen auch deſſen 
Scmweißtropfen als: Perlen und d Schnarden - als 
ein Zon aus der Harmonie der Sphären erfcheint. 

Dies ift das Definitivrefultat bei Denen, welche, zwar 
Sinn, aber entweder kein eignes Urtheil oder ein. philofos 
phiſches Urtheit Haben. Die Erſten werden von Goͤthe ge⸗ 
fangen, und die ketzten würden alle Bafis des Philofophirens 
verlieren und im ein vages Din» und Herreden zu gera⸗ 
then glauben, wenn fie Göthen für ein unvolllommenes 
Weſen hielten, dagegen fie von der Thatſache feiner Moll 
tommenheit aus dann mit. Scharffinn’ und Zieffinn alle 
feine Werke als fharffinnig und tieffinnig zu deuten. vers 
mögen. Bis zw dieſem Grade der Hingebung 
bringt es freilich nur bie Minderzahl; dagegen gibt «6 
fo Viele, die, zu ſchnell ins Amt kommen, als daß bie 
Poeſie Zeit behielte, ſich von Schiller zu Göthe * 
arbeiten; fie erſtarren noch mit dem ganzen Schiller im 
Leibe, und feine Verehrung bleibt ihnen nun 
artitel, dagegen fie Goͤthe als einen eindringlichen heſdni⸗ 
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ſchen Bögen betrachten, zu deſſen Dienft mur Verbindung | Wurh gegen Philiſtroſitaͤt, bie fie überall ins Wein beißt, 
veranlaffen konnte. Aber Deine’s Poeſie faßt gleich von vorn | wo fie ihr auf dem Wege vorkommt, Gefpenfter, faft mehr 
herein und unmittelbar das des jungen Menſchen, | als Fleiſch und Bein, und er felber immer mitten drun⸗ 
ter, das iſt Altes; ja ſelbſt feine Meifebilder und Ro: 














Es ift in der That nicht möglich, daß Peine umd ſchoͤnſten und einige langweilige Partien; Heine ung 
Schillet zufammen beftehen können, während Goͤthe und | bios an den Krater eines halb ausgebrannten, halb bren> 
mindeftens auf Hofton vertragen. Göthe nimmt | nenden Vulkans voll Aſche, glühender Lava und Steine, 
in Bein Haufe, das Schiller ihm vorbereitet umd dt, und diefee Vulkan ift fein Herz. Begnuͤgen kann man 
anfangs mit einem Winkel vorlieh, dehnt ſich aus, ſich bei diefem Schaufpiele nicht; aber man muß zugeben, 
. belfagt zulegt, für feine allen ‚ed, wenn micht eim erfreuliches; doch ein feſſelndes iſt, 
‚Plag zu brauchen, und mei Oflich bie Chr, | in einer Art, bie hei Wäche mie, der uns folde 
—— * ——— ee a en se Du 
.. voR Heine aft zeigt. Det Eindtuck den beide Dichter machen, 
75 , md ie m ak Sn Km — ——— Manchem Blaspheniie erſchei⸗ 
tolle Wirthſchaft da, wo biefer Ordnung und t [ten mag, hat daher ad "ein: i 
hatte. “at zu bedauern aber da er | niß. Ach die ſchoͤnſten te Goͤthe's leſeſo 
"einmal ausgetrieben werden mußte, ſo hat andy das ſchad⸗treten mir Heine's Gedichte in der 
"fichfte Mittel, was dieſes leiſtet, feinen Nuden, und im | tie gemacht vom Medardus in Hoffmann's Teufelseli- 
S Betrachte dürfte auch Heind Anerkennung verbies | Fir, ae apa von einem ——— den 
Ian. iſt nicht daß Oeine mehr wetth Dichter im Krelſe etrichen hat “und Andere miter⸗ 
waͤre als er. Die Lettie iſt Aelmeht in faſt allen | faßr, Die dem Wirbel zu nahe kommen j md wenn ich 
Stucken achtungswerth, worin es der Etſte nicht iſt, amd | ein anderes Mal wieder Heine's Gedichte mie den Giut 
"das find ſehr viele" Dinge; aber es iſt gewiß, daB Schit: | Funken leſe, fo treten mir Göthe's Gedichte fo kalt und 
ler nur ein paar lytiſche Gedichte a weil er | abgemeffen, Halb überlegt, halb wernadjläffige Im der Erin 
— A engen he f — * — Ba ee nt 
in igeifchen Kraft v Leichtigkeit, womit er 2 ee aͤchtiges 
und Göthe für die ma tige reiche Natur ſelber der 
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man aber freilich auch müßiges Unkraut und einige Wü: 
ſten verzeihen muß, 7 8 
(Der Beſchtus flat.) 


wie ein er ꝑ doll 
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Nomanenliteratur. 
1. Siſtotiſche Griäpfungen von Chärfotte von Bldmer. 
i ne x E eine Drucke. fi 
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“Mas den fpeciellen Inhalt 
ige, fo iſt fein Umfang nicht groß. Ein ſich ſelbſt und 
u? ——— eine verfehlte — ne 
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@rräbtungift’ wieder in Raun’s früherer Manier; der lugéau, 
‚ang Biel feiner Wünfdye getangt, wenn aud mittels des Um: 


Der diesmalige Iogenu will ſich auf der" 









uthet 
für wahrſcheintich zu halten. Der geheitte Seluftmdrder wird 
begraben, d. birfein leerer Sarg, der Freund allerlei vers 
werflichen treibt, ber aber dem lebendem Todten in jeber 
"Hinfigt U Nug und Frommen tommt, der als Wiebererflan- 
dener, mad manchen zum Theil überflüffigen Einſchiebſeln und 
einer turzen Prüfungszeit, dem Gluͤck im Schoeſe fit. 58, 





kweiſe et und rn 
4 ten iſt. Die 
Kae, das vorzüglichfien : alademifchen Verbindungen. : In einer 
haft nahme | Reihe verbürgter Deiginalurkunden mitgerheilt ven 
Tprtaeiis, einem der ehemaligen Obern dieſes Dr: 
dens. Mit zwei lithogtaphirten Tafeln, Mainz, Ku: 
pferberg. 4834. ‚Gr. 12. 20 Gr. 
Durch manderlei Umftänbe ift in gegenmärtiger Zeit bie 
Dheitnahne am ben’ Zuftänden unfrer Univerfiräten und nament: 
oticy der akademiſchen Verbindungen erregt und verbreitet worden, 





vdurch 
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Breifigfährhge Rrieg dit, une ber 


Dir geheime Bund, der ſchwarzen Brüder, - Urquell ber 


* —S— 4 ſodaß vortiegendes Buchelchen, welches uns Mittheilungen über _ 
og, —— —*— oder der verſthite Schuß. Rovelle von Ju: eine ſolche Werbindang aus dem Ende bes vorigen Jahrdunderte 
er For i6. "Wredlad, Verlage, Fomptöir. 1884. 8. därbietet, als eine recht intereffante und zeitgemäße Erfiheinung 






zu betrachten F Wie viele Vergleichtpunkte laſſen ſich nicht 
aufſtellen zwiſchen dieſer und unfern Verdindungen, von welchen 
eine jebe mehr oder weniger ihr allgemeines Gepraͤge von dem 
Charakter ihrer Zeit, don der Richtung und den Beltrebungen 
diefer erhleit. Die meuen Werbindungen unfter akademiſchen 
Zugend bideren ſich nach den Freiheitstriegen gesen Napoleon. 
Seit langer Zeit dum erften Male war Deurfdyland in dieſen 
Kriegen einig gewelen, im Gefühl diefer Einheit und ber Freude 
an ihr war der Sieg errungen worden; mas war Hathrlicher, 
ale da$ man auch im Frieden ſich diefelbe zu ſichern, zu erhal: 


Top aller Abenteuer auf dem Melde ber Ehren und bem 

der Liebe up re arte is qua, wer" e 

ben n ei ratouren | ert, balb zu Ende 
n here Ant Ber, in peobafıe 


—— A — bas 
ar e { ähatrfterhiein; wer ſo viel von 
— ———— —— 
o weg vo 
' — nein, ',,der feurlge Sinn ſchwelgt im Anı 


ihren ten fuchte? Im den Ättern wie in ben jüngern reifen jener 
micht etwa fdjtechthim ſchnell, mein, ‚fie werden vom faufenden | Seit finden wir baffelde Gtreben. Jene ſchufen die deutſche 
Bundesverfaffung, dieſe, die Jugend, no mehr aufgeregt durch 


) | zufammengeführt” u. |. w., was bie unwiderleglicht 
os w; i i den Krieg, bob die landsmannfdaftlicen unterſchiede auf ben 

"pie Univerfitäten auf und fliftete bie allgemeine Burſchenſchaft. 

Je mehr num im praftifchen Leben ſich die realen Intereffen ter 
einzelnen bdeutfchen Länder "gegen jene Einheitsibee geltend zu 
madjen und zu behaupten wußten, um fo mehr fühlte fi die 
Zugend berufen ſich für eine Öffenetiche Thaͤtigkeit in ihrem 
Geift und Sinn heranzubilden. Hatte ja doch ſchon vor Beginn 
der Freibeitöfriege Fichte alle feine Hoffnung für eine Erbes 
bung Deutſchlande auf bie Jugend bafırt, hatte laut geprebigt, 
daf das gegenwärtige Geſchiecht aufzugeben, Befferes nur von 
der beranmachfenden Generation zu erwarten fei. Dies war bie 
eine Grundlage der Burſchenſchaft, andere Elemente traten hinzu. 
Zuerft bie Deutfähthümelei. Nicht wenig hatte ein Zurüdgeben 
und Wertiefen in die alten Gefchichten und Gedichte Deutſchlands 
zu feiner kraftvollen Erhebung gegen Frankreeich beigetragen, 
man hatte ſich geiftig geſtaͤrkt an ben Eräftigen und ſittlichen 
Sharakteren der mittlern Zeiten und es war baburd in ben 
Grmüchern eine fittliche Energie im @egenfag ber unfittliden 
Haltung der Branzofen hervorgebracht worden. Sie follte 
nun nad ben Kriegen gleichfalls feftgehaiten werben. Als aber 
der glühende Haß gegen Frantreich fih allmälig im Frieden 
verlor, diefer Legtere überhaupt der Jugend bie Gelegenheit zum 
wahrhaft praktifgen Handeln und fi Bethätigen nahm, tamı 


Haren dramatifchen Schriftſteller, der nicht allein geiftreiche 


Een Susan doraue bat; ſondern auch im Vergleich 
mir’ 'Nebenmonben den Ruf der Tiefe erlangen fann. 
2 Bil em: Mb Myftificarionen, die, weber meu noch 


drnfehaftriche Scwärmer gehem burn politiſche Trugbiider und 
die auf eine Grille ber Ginbilbungstraft gear nbete Rei: 
gung Unter, was aus der Wehdhichte felbft ohme überrorifes Dos 
eiren hervorgeht. Zu loben if ferner, daß bie Vernunft der 
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Sonnabend, 





Heinrich Heine als Lyriker. 
Beſchlus aus Nr. 184.) 

Goͤthe's Poefie ift mächtig im Schaffen, Heine's ift 
8 nur im Zerftören; jene ſchwingt ſich wie ein Adler 
in den hellen Tag hinein und uͤberſchaut klat das Ganze, 
diefe ſieht mit ihren feurigen Eulenaugen nur im uns 
heimlichen verneinenden Dunkel ber Nacht und ergreift mit 
Sicherheit ihre einzelne Beute, taumelt aber matt, wenn 
es gilt, durch den lichten Tag zu fliegen. Wie ſchlecht 
es Heine gelingt, der bejahenden Seite des Lebens etwas 
abzugewinnen, zeigen unter andern recht gut feine neues 
ſten „Riebeslieder‘, worin er den unglüdtichen Einfall ge: 
babt, im der Liebe glücklich zu werden. Heine gibt, wie 
die Drange, nur gerigt und gequeticht würziges Del und 
füßen Saft. Wenn er daher feinen Vortheil verfteht, 
möge er ja wieber in fein altes Ungluͤck verfallen, oder 
vielmehr in eim neues, da das alte num freilich ausge: | 
quetfcht genug iſt. 

Das Wort fubjectiv it in der Betrachtung ber 
Poeſie num faſt zu einem Eichimpfwort geworben, feit Goͤ⸗ 
the die Objectivitaͤt in die Mode gebracht hat. In ge: 
wiſſem Sinne verdient freilich Heine dies Beiwort mehr 
als irgend ein Anderer, da im Grunde fo gar nichts als | 
er felder Gegenftand feiner Lieder ift; denn merkwürdfger: 
weiſe felbft im feinen Liebesliedern beſingt er nicht die 
Geliebte, fondern nur fi, und aus feinen ganzen Liedern 
dann man kein Bild von ihr zufanmenfegen, Alle, ſelbſt 
die diametral einander entgegengefegten Gedichte Heine's, 
find doch mur wie ebenfo viel Deffnungen, durch die man 
von entgegengefegten Seiten in ihn hinein, nie aus ihm 
herausſieht. Aber eben darin liegt der Unterſchied Heine’s 
von andern fubjectiven Dichtern, daß er wie eine camera 
obscura die Welt und das Leben in zufammengedrängter 
Klarheit und Farbenfülle in der dunkeln Kammer feines 
Innern erfheimen läßt, während Andere die ganze Melt 
nur zu einem langweilenden Spiegelbilde ihres ewig glei: 
hen Ichs machen. Wenn dieſe fid) in ihren Gedichten 
wie Ausrufer vor ihr ſptach⸗ und Eraftlofes Bild ftellen 
und rufen: bier ift zu fehen die ungeheuere Liebe, ber 
tiefe Todesfchmerz, die Nefignation und die Dichterglut! 
biidt und ruft das Alles vom felbft aus den Bildern hers 
vor, die in Heine erſcheinen. Genau die Art Subjectis 
vität, die man bei Heine findet, iſt es, welche der lyri⸗ 
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ſchen Poefie überhaupt ihre Macht gibt. Das Obiect foll 
ſich nicht hüten vor der Vermiſchung mit dem Subject; 
denn das ift eben die kalte Profa, die den Gegenftand ge: 
nau fo betrachtet, wie er am ſich, micht, wie er in feiner 
Aufnahme und Aufhebung im lebendigen Individualitäten 
ift. Der Gegenftand fol dem Subject Geftalt und ſinn⸗ 
liche Keaft leihen und dafür Serle, Gefühl, Empfindung 
von ihm erhalten; fo wird die Seele des Dichters zur 
Seele des Gedichts und dieſes zu einer lebendigen Erſchei⸗ 
nung mit lebendiger Wirkung. Sei es nun eine gute 
oder böfe Kraft, die im Dichter walte, fie wird ſich durch 
das Gedicht fortpflanzen und in andern Seelen ihres Gleis 
chen zeugen, Wenige Gedichte haben dieſe Macht im gleis 
dem Grade ausgeübt als Heine's; es liegt eine ans 
ftedende Kraft in ihmen, vor der die Einen wie vor einer 
Verpeftung zuräcdweichen, während Andere ihr rettungslos 
unterliegen. Heine's Gedichte können nur Ekel oder Ents 


' züdung, ober Beides zugleich erregen; man kann fie nicht 


wie andere gegenjtändlic; betrachten und leidenſchaftlos los 
ben oder tadeln; man muß ſich dafuͤr oder dagegen ereis 
fern; man kann fie verwerfen, verachten, aber nur ſchel⸗ 
tend, nicht uͤberſehend. 

Und doch ſind Heine's poetiſche Mittel im Ganzen ſo 
einfach. Wenn der eine Dichter mit einem Strauße, der 
andere mit einem Fuͤllhorn, der dritte mit einem Fracht⸗ 
wagen kommt, um ihrer Koͤnigin der Poeſie zu huldigen, 
bringt Heine nichts als ſeine ausgemergelte Geſtalt und 
feinen fpöttifchen Zug um den Mund mit, und ihm wirft 
fie doc) ihre günftigften Blide zu. Jenes künftliche Ge . 
webe von Gedanken, Gefühlen, Bilden, was Vielen als 
kein Poeſie heißt, ift bei Heine nicht zu finden. Er gibt 
keine Bilder von der Sache, diefes Surcogat ber Poefie, 
er gibt die Sache als Bild, nicht die Noten, fondern bie 
Klaͤnge der Gefühle. Er fucht vielleicht manchmal fein 
Gedicht, aber er fucht ed nie zufammen, Sein Lied ent: 
hält gewöhnlich nur Eine Idee, nur eine fubjective dee, 
nur einen einzelnen Wellenſchlag diefer Idee, aber es ent 
hält diefen gang, voll, uͤberſchwellend in Andrer Herzen, 
fie mit erfüllend, uͤberfuͤllend und fortflutend. 

Freilich tief iſt Heine nicht, da wir tief die Dichter 
zu nennen lieben, bei denen ſich der Gedanke im Gedicht 
derſteckt, daß der Lefer ihm muͤhſam ſuchen muß und im 
Dunkel nicht erkennen kann, ob der, dem er fängt, der 
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eechte iſt. Sch meine aber, der Gedanke, ber in ber Seele 
dunkelm Grunde dämmerte und ſich feiner feldft nur halb 
bewußt war, foll durd die Beſchwoͤrung des Dichters 
wach und licht hervortreten und eindringen auf das Ge: 
mich des Andern umd es uͤberkommen, und dieſe Erſchei— 
nung, und Selbſtbewegung des Gedankens ſoll das Gedicht 
ſein. So iſt es bei Heine, und es iſt eine wunderbare 
Leichtigkeit und Anmuth, mit welcher der Gedanke dieſe 
Bewegung bei ihm vollzieht. Leichtgegürtet, nicht gedrückt 
noch gehemmt durch fremden Schmuck und Anhängfel, blos 
feiner eignen daͤmoniſchen Kraft vertrauend, ſchreitet er eins 
ber. Es ift oft ein nichtswürdiger Gedanke; aber die freie 
und Lee Geberde, mit-der er heraus⸗ und berantritt 
ober heranfpringt, laͤßt ihm Thor und Thüre in Gemü— 
thern offen finden, die der wortrefflichfte Gedanke, wenn 
er dick eingepadt, ſchwerfaͤllig oder zappelnd in Andeer Ges 
dichten auftritt, ſichtt verſchloſſen finder. 

Noch babe ich Heine nicht durch das Wort haraktes 
fie, womit man ihn fonft zu charakterifiren anfängt. 
Man nennt Deine den Zerriſſenen, ungefähe wie man 
Karl oder Böche den Großen nennt; ja, wenn ich nicht 
iere, fagt Heine ſelbſt einmal irgendwo von ſich, der Rif 
der Welt fei durch fein Ders gegangen, Weit entfernt 
indeß, daß dieſe Berriffenheit ihm in den Augen des Pu— 
blicums gefhadet, bat es vielmehr in den Rigen und 
Spalten fo ſchoͤne Goldadern erblidt, daß Viele ſich fofort 
auch freiwillig zerriffen, ja manche ihr taubes Geſtein 
mit größter Mühe zerarbeitet haben, um es Deine gleich 
zu thun, freilich ohne etwas von feinem Inhalt zu Tage 
zu bringen. Heine erſcheint jezt als der Korpphäe einer 
ganzen Bande mit zerlumpten Deren, mit denen man, 
wenn auch nicht bas in Anfpruch genommene portifche, 
doch ein profaifhes Mitleid fühlen würde, wenn man 
nicht der Ueberzeugung leben Bönnte, daß die ſelbſt beis 
gebrachten Wunden nur eben von derfelben Beſchaffenheit 
find als die kuͤnſtlichen Selbiteneftellungen der Bettler, mit 
dem Zweck das Gemüth des Publicums zu erregen, und daß 
fie, wenn die Leute in die Sabre oder in profaifdyes Brot 
fommen,; von ſelbſt wiedersuheilen werden, ſodaß auch 
nicht eine portifhe Narbe zurütbteibt, Dies verhält ſich 
freifich bei Deine felbft, dem Urzerrifjenen, anders. Er 
wird in. bee Maße, ald er Älter roicd, immer mehr auseinans 
derfallen. Sein Herz war eine Wurzel, die im Beginn 
ein prchtiges Kraut getrieben, aber gleich anfangs faule 
morſche Flecke inwendig hatte; es hat ihm Vergnügen ges 
macht, und, wie es ſcheint, einen eignen Ritzel erregt, darin 
berumzumlihlen und Höhlen und Fiſteln zu graben; fo: frefs 
fen diefe Stellen. immer weiter um fi; und man ficht 
ihn unaufhaltſam ſich der: Auflöfung nähern, die zulegt 
auch, feine Glanzfeite verdirbt, Schon feine legten Poeſien 
zeigen ben Fortſchritt zu dieſen Endpumtre an: Er: ift 
barin zu: feinem eignen Nachahmer herabgefanken. und vom 
Troß der Übrigen nicht meht verſchieden. Fricher hat er 
einen würzigen Wein ausgeſchentt, möge er die Hefen 
nun fuͤr ſich behalten, Wir Haben ſogar genug: an dem, 
was wir vom jemem gekoſtet und wollen: fein neues Faf 
meht, auch wenn er eins darzubeingen hätte. Stine Porfie 


- 


— — —— ——— — — — — — — — 


iſt ein Individuum, was nur einmal zu leben die Be— 
rechtigung hatte, keine Gattung, die immer neue Indivi⸗ 


duen zeugen fol. Sie hat ihre Beſtimmung erfüllt, ein 


Fortleden derfelben iſt ein Ueberleben, und jeder Nachah⸗ 
mer mar gleich anfangs «zu viel, Dr. Mifes. 


— - 
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Mewmoiten Napoleon Bonaparte's Geſammelt und geord⸗ 
net von dem Herausgeder der Memoiren Ludwigs XVIII. 
Erfter und zweiter Band. Aus dem Frangöfifhen. Weis 
mar, Zang und Comp. 1834, Gr, 12. 1Thlt 18 Gr, 

Hiſtoriſche Denkwürdigkeiten. Darftelungen u. f. w. Zwei⸗ 
tee Band. Auch unter dem Zitel: Memoiren von Na: 
polcon Bonaparte, Kaifer der Ftanzoſen, König von 
Stalin, Beſchützer des Rheinbundes u.f,w. Gefam: 
melt und geordnet von dem Derausgeber der Memoi: 
ren Ludwigs XVII. Aus dem Franzöfiihen von Kari 
Geib. Ecſter Band (welchet den erſten und die Hälfte 
des zweiten Bandes des Driginals enthält), Manbeim, 
Hoff, 1835. Gr. 8. 1 Thlt. 18 Gr, *) 


Die bachdaͤndleriſche Soeculation ber Foanyofen, etwas 
Neues über den beruͤhmteſten Mann des neunzgehnten Jahrhum⸗ 
derts und mebenbei über ihren eignen Ruhm in bie Welt zu 
ſchicen, bat bis jegt keineswegs abgenommen. Wer hätte wol 
denken follen, daß nad den bänderrihen Sammlungen der Her» 
ren Las Gales, Gourgaud und Montholon, welche Rapoleon’s 
eigne Ausfprüde, Antichten, Belehrungen, Auftiärungen und 
— Tauſchungen enthalten, fh no eigenhändige Memoiren 
Napoleon’s auffinden würden? Aber nach ber Aeußtrung des 
franzbfifchen Herausgebers dürfen wir daran gar nicht zweifeln. 
Man höre nur. Das Manufcript der eigenbänbigen Memoiren 
Napoleon's kam im Jabre 1813 unter dem Gepät bes Baron 
Peyruffe, feines Großſchatzmeiſters, welcher in dieſer koftbaren 
Papierrolle nichts als Berwaltungsrehnungen enthalten glaubte, 
nad Frankreich; dort an Napoleon zurüdgeftellt, ward «6 
fpäterhin in den Palaft de l’Elysde niedergelegt, wo e#, in dem 
Zumult einer neuen Kataſtrophe veraeffen, der königlichen Fa⸗ 
milie in bie Hände fiel. Ladwig XVII. las es aufmerfjam 
buch), mollte aber bie Beröffenttichung nicht augeben, haupt: 
fähtih weil die darin enthaltenen Briefe vielen Monarchen miss 
faͤln fein würden. Nach der Jufiusrevolution aber ward dem 
BER. durch eine vornebme Zwiſchenperſon, die er jedoch nicht 
nennen barf (Ipäterkin wird fie ſich aber nennen), eine Abſchrift 
der Memoiren zugetellt. Diele liegt jegt in ber boppelten 
beutfchen Ueberfegung vor uns, und Alle, bie fie lefen, befons 
ders das an Napoleon lets mit Wehmuth denkende Volk, follen 
nad dem Willen des Berf. einftimmig ausrufen: „fie find un: 
widerfpredlich aus Napoleon's Kopfe hervorgegangen." 

Mef. gebört jedoch micht zu biefen Gtarkgläubigen. Er 
haͤtt vielmehr diefe Memoiren für unecht, evenfo mie die unter 
dem Namen kudwig XVIII. erfchienenen, deren Ordner auch 
bie vorliegenden berausgeaeben bat. Ander Identitaͤt dieſes Vers 
ſaſſers zweifeln wir um fo weniger, weil es uns mehr ale ein: 
mal vorgefommen ift, als fänden wir in ben Napoleonifchen 
Memoicen ganz die gerierte und geſchraubte Sprache, bie ber 
Derzog ven D. (al folhen hat ſich der Herausg. bezeichnet) 
kudwig XVIII. in den; Mund gelegt hat. Aber zur Geſchichte 
Rapoleon’sy der bier. als Gefegaeber, Feldherr, Staatsmann 
in einem unvergleichlichen Glame ſtrahlen foll, finden wir gar 
hichts Neues, nur befannte Sachen, MBatires mit Falſchem 
untermiſcht⸗ Tiraden und bittere Ausfälle auf einzelne Derfonen 
haben: wie mahrgenommen und ftehen olfo um. fo.meniger an, 
das Ganıe für eine Gompilation zu erklären, wie fo manche 


*) Wgl, über ben erfien Band Ar. 8. d. Wi. D. Rep. 
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andere Memoiren, die biefen Namen mit Unrecht führen. Won 
» dem Tiraden, bie ein Napoleon grwiß nicht in feinen Memoiren 
nieberzufcpreiben ſich bie Zeit genommen haben wärbe, hier nur 
einige zur Probe, „Ich liebte fie (das Fräulein von Eolombier), 
mie ich feitoem Frantreich und. den Ruhm geliebt habe, mit hei⸗ 
der Giuth” (1, 29)5 „id hörte (im Zahre 1789) eine Stimme 
in meinem Janern mir zuflüftern: bu tannft es in deinem Beben 
weit bringen‘ (I, 62)5 „die Erfolge von Ludwig KVI, Wir 
derfachern laſſen fi allein erklären durch die Trägheit des Abs 
nige und durch fein thörichtes Vertrauen auf bie Liebe feines 
Bolt. Fin Mongarch mag viel vom ber Liebe bes Bolks reben, 
fogar bavon Überzeunt zu fein fcheinen: aber ein Thor ift, mer 
darauf baut’ (], 105). Unb mun: „‚Ueberall, wo ich regierte, 
babe ich audy gebautzy ich habe Wege babııen, Kanäle graben, 
Berge durchbrechen, Dafendämme weiter führen, Thore, Eita: 
deiten, Tempel, Palaͤſte für Künfte und Wiſſenſchaften auffüh⸗ 
ren laſſen; mria Wert auch find bie Kürftenpaläfte in einer 
Menge von Städten, deren Dankbarkeit ſich auch flets noch 
fp&t von neuem auffeifdyen wird” (II, 317). Davon ift Bie 
les wahr, auch glauben wir gern, daß Mapolton dies felbft ges 
fühle Habe, aber ob er es ſo gefchrieben hat? — Auf die Zoͤg⸗ 
linge ber polgtechnifhen Schule ift der Kaifer (1, 271) nicht 
gut -zu fpredgen, er nennt fie quäteriich, unzubig, wiberfpenftig 
unb tobt fidy, bab. er fie hat mit ftarker Hand niederzubalten 
ußt: Das if aber wenigftens nicht dankbar, ba fi bie 
So tinge doch im Jahre: 1814 fo einftimmig erboten, gegen bie 
Berbünbeten das Geſchutz zu bedienen. Wirklich fomifd nimmt 
ſich die dem Kaifer beigelegte Bobrebe auf Dfiian und Dante 
aus. (I, 245—248). Wenn es glei aus glaubwürbigen Ber 
richten befannt ift, daß ſich Napoleon ganz befonders mit Dffian 
befreundet habe, fo fann man fi doch eines kaͤchelns nicht er⸗ 
wehren, wenn man liefet, baß er in ben neunziger Jahren mit 
Dfiian : und "Dante ‚‚felige Stunden’ verlebt babe, oder. gar 
Folgendes: ı,‚Wudy ich habe vielleicht im Berlauf meines Lebens 
bin und'wieber edle Ideen gefaßt, welche nad einer Lefung im 
Dante dann fiets einem heroifchen Anftric gewonnen haben.” 

Einzelne Unrihtigkeiten zu prüfen oder madyzumeifen, ober 
auf Uebereinſtimmungen mit andern gedruckten Werken aufmerk ⸗ 
fam zu machen, biede der Schrift eıne größere Wichtigkeit beis 
legen, als fie verdient, Sonſt ließe ſich unter andern wohl bar» 
über ‚rechten, baf der Verfaſſer auf I, 54 die einzige Schuld 
- an. dem Sturze bed Königthums in Frankreich der Königin Das 
zie Antoinette beimißt, oder. baß er die Leſer mit einem fo laͤp⸗ 
pifchen Märdyen unterhält, als bad vom rotben Manne ift (I, 
188), ober baß er erkiärt (1, 218), Pichegru wäre durch eine 
anbert Hand ums Leben gelommen als burdy die feinige, und doch 
nicht fagen will, durch welche! Denn. er muß über biefen Punkt 
ein ihm vom’ Mitleid geheißenes Still ſchweigen beobachten. Alfo 
noch auf.Eiba, wo ber Kaiſer dieſe Memoiren vollendete, hatte 
er Rüdjihten zu nehmen. Rapoleon und Rüdfidten! — 

Am beften fcheimt uns bas Urtheil Napeoleon's über bie Her⸗ 
jogin von Abrantes (1, 151), beren Verhältniß zum Kaifer 
vom Berfaffer richtia aufsefaßt worden ift. Frellich wird fie 
fi bei idm nicht dafür bebanten,, ebenfo wenig als Frau von 
©taäl und Bohrienne, wenn dieſe noch Tebten, 

Was die Ueberfegungen anbetrifft, fo iſt Nu, 1 bie ſchlech⸗ 
tere. Im Vormworte meint ber Ueberſeher, „daß mit Ausnahme 
einer. verhältnifmäßig geringen Anzahl unverbefferliher Starr: 
ober Dümmtbpfe im gefammten beutfchen Publicum, fo weit 
nämlidy die Sonne ber Auffiärung ſtrahlt, männiglig in feinem 
Seite bem fraglichen Helden eine Bendemefäule errichtet wor« 
den fei”. Mir meinen dagegen, baß, wer fein Vaterland lieb 
bat ‚und. bie Geſchichte deſſelben während der franzoͤſiſchen DOccns 
pation fennt, grade noch fein Starr: oder Dummfopf zu fein 
braudt, wenn er auch nicht in die unflaren Worte bes Ueber: 
fegers .miteinftimmt, ober, zu ben 30.000 Bubferibenten gehört, 
die Herr Scheible in Stuttgart für fein Berlagswerk: „Geſchichte 
des Kaiferd Napoleon’, gewonnen zu haben prahlt. Auch hätte 
ber Ueberfeger von Mr. 1 fehe fuͤglich manche Berſehen feines 


Helden, ober richtiger, bes frangdfifchen Herausgebers — beum 
Napoleon würde ſoiche Fehler nicht gemacht haben — abändern 
folen. Dahin gehört IE, 174 ber Name „Gebalterd: Dard“, 
womit bod wol ber oͤſtreichiſche General Gebottendorf ger 
meint fein fol und gleih darauf S. 176 bie Behauptung, 
daß des Königs Bictor Amadeus III. von Sardinien ältefter 
Sohn Kari Emanuel mit einer Tochter Ludwig XVI. vermählt 
gewefen wäre. Wer über franzöfiihe Geſchichte fehreibt, muß 
doch wiſſen, baß Ludwig XVI. nur eine Tochter, bie Herzogin 
von Angoulöme, gehabt hat; bie Gemahlin des Kronprinzen 
von Sardinien aber war Glotilbe, bie Kochter bes am 20, Dechr. 
1765 verftorbenen Daupbin Ludwig, ber allerbinge, falls er 
nad; feinem Bater Ludwig XV. den Thron beftiegen hätte, Lud⸗ 
wig XVI. geweſen fein würde; ber Ueberfeger von Nr, 2 bat 
ſich bei biefer Stelle weit gefchidter benommen, Endlich 
war auch nicht „Gaterio Wisconti’ (Il, 817) der Erbauer des 
mailänder Doms, fondbern Galeazzjo Wisconti, und ber bes 
rähmte italienische Maler heißt nicht „„Schyebone”, fonbern Schi⸗ 
bone (Il, 256). Die vielen Druckfehler übergehen wir mit 
Stillſchweigen. 

Der Ueberſetzer von Nr. 2 hat ſich durch feine mit vieler 
Bertigkeit ausgeführte Bearbeitung ber Memoiren Ney's neuer⸗ 
dings befannt gemacht, wie audy bereits von und anerkannt wors 
ben if. Um fo mehr wundern wir und, baf er ein Merk wie 
das vorliegende zur Fortfegung feiner „Diftorifchen Denkwuͤrdig · 
keiten“ wählen und demfelben in ber Vorrede das Wort reben 
konnte. Uebrigens empfiehlt ſich daſſelbe wieder durch zweckmaͤ⸗ 
Pige Berichtigungen und gut gewählte Anmerkungen, So wird 
auf ©. 172 die Erzählung, daß Pichegru fi) Habe bie Thore 
von Rheims und Gourtrai Öffnen laffen, dahin abgeändert , daß 
für Rheims „‚Menin", glei darauf für Weftfalen „Weſtflan ⸗ 
dern’ und für Hüningen „Nimmwegen‘ gefegt wird, In Rr. 1 
find (I, 222) die fehlerhaften Namen „Rheims’’ und „ 
gen‘ beibehalten, aber Weſtfalen richtig in „Meftflandern’‘ 
verändert worden. Seine Ueberfegung reicht bis zu dem Ein⸗ 
marfche ber Rranzofen in bie Staaten des Herzogs von Parma 
im Mai 1796, die von Rr. 2 erwähnt noch ber Schlacht bei 
Eodi und ber Befignahme von Mailand, Hoͤchſt auffallend ift 
bie lakoniſche Kürze, mit welcher Napoleon bier ber Schlacht 
bei kodi (II, 270) gedacht haben fol. Wären bie Memoiren 
echt, fo möchte dies als ein großer Beweis von militairiſcher 
Beſcheidenheit amgefehen werden. Denn obgleich Beaulieu's 
Dispofitionen vor der Schlacht vortrefflich waren, fo muf man 
doch nad Wergleihung aller Rachrichten über biefe Schlacht, 
unter denen die von Montholon und von Botta die Lage beider 
Deere am beften aufllären, die Heberlegenheit bed jungen frans 
zoͤſiſchen Generals über ben alten oͤſtreichiſchen anerfennen. 

Es follen bereits in Paris mebre neue Bände dieſer Me 
moiren erſchienen fein, beren Uebertragung ins Deutfche auch 
beſprochen if. Möchten aber die Ueberfeger nur erft die Aur 
thenticität berfelben beweiſen. 14, 





Bulmwer’s neuefted Wert. 

Unter dem Zitel: „The Student”, bat ber Berfaffer des 
„Pelham‘ tine Reihe von Erzählungen und Skizzen berausgeges 
ben, welche dem englifhhen Publicum bereits früber in Zeitfchrifs 
ten begegnet find. Diefe Biätter in ihrem Zufammenhang ins 
tereffiren burd das verfchiebenartige, oft contraftirende Golorit 
jegt noch mehr und bilden fo mit ihren anziehenden Schilderun⸗ 
gen und frappanten Lichtern eine Art von geiſtigem Tagebuch t 
a sort of diary of the mind, wie fi ein engliſcher Kritiker 
barüber Äußert. Unter ben eigentlichen Erzählungen zeichnet fich 
„Mondes und Daimonos“ aus; unter ben Abhandlungen find bier 
„Weber bie Untreue in ber Liebe‘, „Ueber bie Weltkenntniß in 
Menfhen und Büchern‘, „Ueber bie Bergänglichkeit ber Jugend’ 
am reichſten an jenem fcharffinnigen Durchſchauen und Entfals 
ten ber Berhältniffe, weiches feine Zeit mit Recht an Bulwer 
beroundert. Aus ber ſchoͤnen Meifeflisge: „Der Cemanfee und 
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feine Umgebungen”, theilen wir eine Gtelle mit. „Am Mor: 
gen nach meiner Ankunft in dem Gaſthauſe, welches in einer 
geringen Entfernung von Genf an dem Ufer bes Sees liegt, 
begab ich mich nach dem Daufe. das Byron bewohnte und bas 
fi auf der entgegengefegten Seite befindet. Der Himmel war 
etwas ummbift, aber die Luft fo rubig, daß fie feine Melle bei 
wegte. Wenn man am entgegengefegten Ufer anfommt, fleigt 
man eine Anhöhe hinauf nad) einem Meinen Dorfe, bad man 
ganz umgeben muß, um zu Byron's Wohnung zu gelangen. 
Zur Rechten bes bahinführenden Fußfleigs ift ein Weingarten, 
welcher damals voll großer, üppiger Trauben hing; innerbalb 
des Ihors befindet fi eine Pleine Gruppe herrlich belaubter 
Bäume. Wenn man einige Etufen berabfteigt, fo ſieht man 
in einem kleinen Hofe gleih an ber Thür eine ftattlide Fon ⸗ 
taine, deren Waſſer aber verfiecht if, Am ben Hof Rößt ein 
kleiner Garten, und vor ber Thuͤr befinden fi einige robge: 
hauene fleinerne Size. Man tritt nun in eine umige Dalle, 
weldye in brei fleinere Zimmer führt; das größte diefer Gemaͤ⸗ 
cher ift überous reigend, fait ovalrund, mit leceien ges 
ſchwuͤckt, die Fenſter deſſelben tragen nad) drei Seiten auf die 
berrlichften Uferpartien des Leman, nach Genf bin, Diefe Ken: 
ſter führen auf eine fteinerne vorgemauerte Terraffe, von wel⸗ 
der aus er mol oft 
Der Sonne Reigen mit füwermäth'gem BHL bewacht. 
Byron verliebte in biefer zauberifhen Umgebung bie reifite Zeit 
feines Genius, und dieſe Epeche mar auch bie Intereffantefte feis 
nes bewegten Bebens; es mar bie Zeit der Qugendfülle und 
Kraft, bie ſich noch mit den eignen Gedanken zu beſchwichtigen 
vermochte, wo bie Welt noch über feine Zukunft träumte und 
feiner Entwidelung laufhte. Auf dem Tiſche jenes Dauptger 
machs lag bie pariier Ausgabe feiner Werke. Er felbft, Bott 
meiß, mo er damals meilte. An das Hauptzimmer ſtieß ein 
tieineres Gabinet, einfach und ſchoͤn geſchmöcktz bier fand fein 
Bett, und eine zweite Thür führte nad dem Ankleibezimmer. 
Dier pflegte er in der Regel zu arbeiten, und an melden Wer- 
ten? Hier fchrieb vr feinen „Manfreb’’ und bie ſchoͤnſten Stan: 
zen bes britten Geſanges von „Childe Harold”, deren tiefer, ger 
danfenvoller Wohllaut mit geiftiger Gewalt in unfer Gedaͤchtniß 
dringt. Wenn man einige Stufen herauffteigt, gelangt man zu 
einem Fenſter, das die volle Ausfiht auf den herrlihen Bee 
gewährt; an ber Wandſeite hängen bie Gemälde Franz I., ber 
Diana von Poitierd und des Julius Scaliger. In dem Gclaf: 
zimmer ſteht ein alter claſſiſcher Gerretair von Nußbaumbols 
mit Kächern, auf deren einigen bie Infchrift fteht: Letters of 
Lady B—. Es wohnt in diefem Gemach, wo in einer tiefen 
Rifhe Byron's Bert ſteht, eine Stille, ein Friede und eine 
Deimtichkeic, weldye um fo ſtaͤrker und ergreifender den Gegen: 
fag der ungeheuern Unruhe hervortreten laffen, die ben Dich 
ter raftlos in ber Welt berumtrieb.’’ 
Einen andern Beſuch madıte der Verf. biefer geiftreichen 
Blätter in Boltaire's Billa. Der Eindruc, ben dirfe gewährte, 
mußte allerbings ein ganz verſchiedenartiger fein. Denn es fann 
nichts mehr Divergirended geben als dieſe beiden Naturen, der 
Dichter bes „Manfreb‘‘ und ber Kutor ber „Henriabe”, obgleich 
beide, zum großen Theil wenigftens, ber vornehmen Welt änger 
hören. Diefer ein nüchterner, wiewol glaͤnzender Berftand, mit 
zweibeutiger Befinnung und kalter, empfinbungslofer Weltbe: 
trachtung, welchem ber Spott Freude macht; Jener ein unrub: 
voll aufwärts: und abwärtsfliegender Geift, ein großes Herz, bem 
fein Innerſtes entzweigedrochen ift, ſowie bie häuslichen Penas 
ten („The broken household gods”) erbebenb vor feinem eig» 
nen Hohn, beffen gigantiſche Gkepfis teopfenmeis aus der Seele 
blutet, Zu dem Galon von Ferney hingen bie Gemälbe 
rich des Großen, ber Madame bu Ghatelet und Voltaire's eig: 
nes Bild, die beiden legten genau fo, mie fie der Ausgabe feis 
ner Werke von Beaumardyais beigegeben find. Man fieht auch 
bier bie Baſe, worin man fein Herz barg, mit der Jaſchrift: 


„Mon esprit est partout, mon eoeur est ici". „Ich denke aber”, 
fagte ber Begleiter Bulmer’s, „Boltaire'd esprit war mehr 
werth als fein Ders, und fo hat FZerney vor der Welt wol keir 
nen ”, Ueber dem Bert Voltaire's bing ein Bilb von 
Eefain. Ein Umftand beweift, wie gleichgültig dem Philoſophen 
ber Kuftiärung bie Natur war. Gin Freund biefer würde die 
Kenkter feiner Bieblingszimmer nad den ſchoͤnſten Theilen jener 
berrlihen Gegend binausgeführt haben; aber Voltaire's Fenſter 
find alle wie abſichtlich mad einer andern Seite hingerichtet, 
und man fann von ihnen aus weber ben herrlichen See, noch 
die Schnechäupter ber Alpen erbliden; aber Alpenböhe und 
Wafferfpiegel waren allerbings Dinge, bie ber Philofophie be# 
berühmten Mannes fern lagen, und feiner Poefie noch ferner. 
Bor dem Haufe Boltaire's, nach ber entgegenarfegten Seite des 
Sers bin, befindet ſich eine Pappelaller, welche nad ber Straße 
führt, am diefe ſchließt fich rechts und links eine dichte, faſt uns 
durchdringliche Hecke an; babinaus tragen alle Kenfter von Bols 
taire'd Zimmern, und er ſelbſt hatte dieſe Partie zu feinen Mor⸗ 
genfpaziergängen erkoren. 

Im Sanzen find Bulwer's Bemerkungen in Betreff des Bar 
terö der „‚Pucelle’’ treffend und geiſtreich, nur kann biefem bie 
deutſche Rationalität nicht bie Ehre anthun, welche ibm Bul⸗ 
mer erweiftz denn nie war eine Zeit geeigneter, wahre Gebre⸗ 
den in glänzende Vorzüge zu verwandeln als bie Voltaire's. 
Das eine Wort aber glauben wir unbedingt zugeben zu können, 
wenn er fagt: „Unftreitig wäre Voltaire ber größte Darfteller 
ber Menſchen (painter of mankind) geworben, ber je eriftirte, 
menn nicht die menſchliche Ratur fo tiefe innere Bewegungen 
und fo verborgene Imaginationen hätte,’ *) 150, 








Literarifhe Notizen, 


„Branches de Bruysdres. Chroniques bretonnes” erſchie⸗ 
nen in vier Duodezbaͤndchen, mit brei Bithograpbien und bem 
Vortrait der Herausgeberin, Mab. Mimde Harel, bie, aus Ran: 
tes gebürtig, ben 28. Zuli 1834 im 54, Jahre zu Paris ftarb. 


Der erfte bereits erſchie nene Banb von I. Betis: „Biogra- 
age universelle des musiciens et bibliographie generale de 

musique”, umfaßt außer einer Geſchichte ber Muſik bie 
Artikel X— App. 48, 





Literarifhe Anzeige. 


In meinem Verlage ift erfchienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verfanbt: 


Das Gelübde. 


Novelle 


von 


Weinrich Walch. 


Zwei Theil. 8. 3 Thlr. 12 Gr. 


Leippig, im Juni 1835. 
8. A. Brodhaus, 


*) Wir nennen bier die bereit erfähienenen Ueberfegungen won Buls 
wer’s neueflem Werk: Der Gelehrte. Aus meinen Papieren 
vom Verfaffer bed „„Pelbam’u.f.w. Aus dem Engliſchen überfegt 
von Louis Lay Amel Schelle. Auch unter dem Zitel: C. ®, 
Bulmwer's fümmtlibe Werke. Bunfzehnter und fehzebnter Band, 
Aachen, Mayer. 1885. Gr. 12. 2 Thlr. Daſſelbe. Taſchenaus⸗ 
gabe. Bmel Theile. Auch unter dem Titel: Werke. Wünfter 
und fehäter Band. Ebend. 1835. 16. 16 Gr. D. Red. 





Berantwortlicer Herausgeber: Hrinrih Brodbaus. — Berlag von J. X. Brodbaus in Eeipsig. 
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literarifhe Unterhaltung. 


Sonntag, 


5. Juli 1835, 





Ueber Rahel's Weiblichkeit. Bon Dr. 5. G. Kühne.*) 
Seit dem Erfcyeinen von Bettinens Selbftbeienntnif: 
fen und Briefen an Göthe fcheint Rahel für einige * 
ſerer deutſchen Frauen auf eine Zeit lang in den 
grund getreten zu fein, waͤhrend ihre ſtillere, Pau vorn 
Geftalt in treuern Gemüthern feitdem nur um fo tiefer 
und feiter heimifch geworben ift. Eine Parteiung ift ein 
getreten, man erklärt ſich für Rahel oder für Bettinen, es 
komme in den Cirkeln beutfcher Gefelligkeit zu gang bes 
flimmten Gontroverfen und es gibt Kreife, bie ber einem 
oder ber andern Erſcheinung entfchieben und ausſchließlich 
hulbigen. Bettinens Champagnerraufd; der Leidenſchaft hat 
manches Herz uͤber ſich ſelbſt hinausgeriffen, und wenn 
dies Sichjelbfivergeffen in entzücter Laume, diefer momen: 
tane Jubel einer übernommenen Stimmung zu ben bes 
gtüdenden Tropfen geiftiger Lebenseſſenz gezählt werben 
darf, fo hat Bettina viel Gtüdtiche gemacht, bie der 
Dual mühfamer Selbftpräfung uͤberhoben, nur wenn fie 
außer ſich find, nur im Furor der Leidenfchaft dem Leben 
die beffern Schäge abzugewinnen vermögen. Es gibt in 
der That Gemüther, bei denen ſich Naturanlage, Lebens: 
verhäftniffe und die beſtimmten Kreife einer mehr hem⸗ 
— als foͤrdernden Thaͤtigkeit vereinigen, um bie Nö: 
ung hervorzurufen, daß erſt gewiſſe Schranken fallen 
eu bevor ein tieferer Gonner mit der geiftigen Welt 
möglich wird. Rauſch muß bei ihnen fein, was bei Ans 
dern eine dauernde Erhebung und eine durchdringende Vers 
tlaͤrung des ganzen Lebens ſcheint. Sie müffen die Form 
rechen, um den Gehalt zu ſchoͤpfen, und nur mit ber 
biöfung von befchränkender Leiblichkeit wird ihre Seele 
die freie Pſyche, bie ſich feffellos im Raume der Willkür 
bewegt, von Genuß zu Genuß fliegt und im gepeitfchten 
Wellenſchlage aufgeregter Empfindung ſich felbft beräubt. 
Solche Gemüther machen ein Phantom zu ihrer Gottheit, 
eine Lüge wird ihnen zu Poeſie, nur in einer Leidenſchaft 
entfaltet ſich ruͤckſichtslos ihr ganzer tieferer Menſch, und 
eine Illuſion mit Farbenfpiel und Blumenduft ift nöthig, 
um die Kraft ihres Geiftes zu einer einzigen Flamme 
zufammenfchlagen zw laffen. Diefe Gemüther, die, um 
ſich fetbft zu erfaffen, gewiflermaßen erſt ſich über ſich 
*) Rahel. Ein Buch bes Andenkens für ihre Freunde. Drei 
Theile. (Mit Rahel's Bildaiß.) Berlin, Dunder und Hums 
blot. 1 ®r. 8, 3 hir. 


ſelbſt hinwegſchwingen müffen, finden in Bettinens Bes 
kenntniſſen ein Evangelium ihrer eignen Zuftände, Sie 
find die Gluͤcklichern, wenn zum Glüd eben eine gewiffe 
Zäufhung gehört; fie erfaffen das Tiefſte, wenn fi) die 
Tiefe nicht anders als einem trunknen Auge mit der gans 
zen Hingebung kindlicher Empfaͤnglichkeit erfchließt; fie ers 
reihen das Hoͤchſte, wenn die hoͤchſte Höhe menſchlicher 
Freude darin befteht, die Bedingungen des beflimmten Da: 
feins, ſtatt fie zu beleben und zu befeelen, zu jertrüms 
mern, um maflos fi in Sphären zu an. die man 
für die Heimat bewußter Freiheit halten dürfte, wenn fie 
nicht der Zummelplag getwaltfamer Willlür wären. 

In diefer Lebensluft athmet Bettina. Ihre Freiheits⸗ 
luſt, die ſie die Grenzen gegebener Verhaͤltniſſe uͤberfliegen 
laͤßt, iſt ein bacchantiſcher Rauſch, der gefluͤgelte Liebes⸗ 
gott, der ihr Herz anhauchte, erwaͤchſt aus feiner kindlich 
fpielenden Geftalt zu einem Dämon, ber fhamanenhaft 
ag Loden ſchuͤttelt, als wollte ſich die ſchwaͤtmende Liebe 

verzehrenden Haß umwandeln. Es iſt viel fliegende 
Sie in der dunkeln Glutwange ihrer Entzüdung, und 
ihre Überreiste Gefundheit muß oft nicht weniger für ei⸗ 
nen krankhaften Zuftand gelten, als Rahel's an taufend 
geheimen Qualen erlahmtes, an allen feinen Faſern und 
Mervenfpigchen zerruͤttetes, troftlofes Herz. Jener maß: 
loſe Jubel einer ſich bingebenden Liebe koͤmmt mir jege 
vor wie der zitternde Flügelfchlag eines Vogels, der fi 
innerlid) verwundet fühlt, und mit einer Lebensluſt, bie 
ſich faſt zu einer jähen Angft fleigert, durch die Lüfte 
fih ſchwingt, um die Agumg zu rauben, die man ihm 
nicht bringe und ihm zu verfagen Miene macht. Rahel 
fühte fich nicht blos im gewiffen Stunden gelähmt, fie 
mill auch fo erfcheinen, vor ſich felbft und vor der Welt, 
Gene fliege und wirft fih an ein fremdes Herz, um in 
diefem doch nur fich felbft zu finden; fcheinbar freier ift 
fie weit mehr die Unfrele, die Sklavin, die ihre felbfiges 
ſchmiedeten Ketten trägt, Daß es duftende Roſenketten 
ber bluͤhendſten Gefühle find, lindert nicht die blutenden 
Dornenwunden. Rahel ſtuͤrzte ſich nicht wie Bettina aus 
draͤngendem Beduͤrfniß am ein erſehntes Herz, fie vergrub 
fi dielmeht ſtill im ſich ſelbſt. Eine unaufhoͤrliche Reihe 
koͤrperlicher Leiden verwies ar auf ihr eignes Ich, fie ver 
fane zum Theil auch mit ihrer Seelenftimmung in bie 
Berrüttung leiblicher Buftände, und wurde fo im biefer —* 
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ſchaͤftigung mit ihrer Börperlichen und geiftigen Perſoͤnlich⸗ 
keit für ſich felbft der quaͤleriſche weibliche Hamlet, ber 
wol die Welt aus ihren Fugen fieht, aber J im Gan⸗ 
zen und Großen durch einen umfaſſenden Gedankenplan 
wiedereinzurichten ſich nicht befaͤhigt fühlt. Eine gluͤhende 
Leidenſchaft hatte ihre frühe Jugendbluͤte geſchwellt und 
aufgezehrt, das Gefühl ihrer abfonderlihen Geburt nagte 
mehr als billig an ihrem durchfurchten Herzen, über alle 
Geftalten erfter Umgebung ragte fie mit der penetrirenden 
Schaͤrfe ihres leuchtenden Auges mie durch das Bewußt⸗ 
fein iſolirender Ueberlegenheit des Geiſtes weit hinweg; 
fie ſah, fie wußte fi einfam von früh auf, bis aud in 
fpätern Tagen eines. bequemern Geiftesverkehrs diefes Ges 
fühl der Vereingelung ihr lieb und werth geworden, und 
bei ungewöhnlicher Mervenzartheit allen Gewittern des Bes 
bend blosgefleilt, mußte fie allen Aufſchwung der Seele 
an die zerbredhliche Hülle der Leiblichkeit geſeſſelt fühlen 
und mar gebunden, gehalten, miedergedrädt, auf bie Din: 
fäuigkeit des Dafeins verwiefen wie felten ein menſchli⸗ 
ches Weſen, das in ben angeborenen Anfprücen zu Les 
bensgenuß eine mehr als leichte Mahnung finder, 

Faffen wir diefe Zuftände, in denen Rahel's geiftige 
Kraft gebunden lag, fodaß ihr kuͤhnſter Aufflug dod nur 
eine Oppofition, ein Feldzug gegen die Widerwärtigleiten 
des Daſeins bleiben mußte, fo kann fie im Gegenfag zu 
Bertinen faft nicht anders als ein Kind des Unglüds er: 
feinen, Verfagt blieb ihe aber auch nicht, was das 
Unglüd Großes in ſich faßt. Es ifolirt den Menſchen; 
das iſt der Fluch des Unglücks, ed hebt uns aus ber 
Menge der Welt heraus, «6 ſtellt uns einfam hin, wir 
find gezeichnet. Das ift das tieffte Weh der Menfchen: 
beruft, und Rahel hat diefen Brunnen bes Todes, der ihr 
wie eine ewige Quelle des Lebens Nahrung bot, vollauf 
erfchöpft. Aber das Ungtüd concentrirt uns auch feſt in 
uns felber. Das Glüd täft uns ſchwaͤrmen und zerflies 
gen, es zerflattert mit uns in die Weite; im Unglück ift 
der Menſch am meijten er ſelbſt. Nicht von dußern Mis: 
fällen Eann bier bloß die Mede fein; für den Geift find 
äußere Bedingungen nur Anläffe zu Stimmungen, melde 
den Grundtypus der Gemüthsanlage wol varliren, aber 
nicht verdrängen, In Bettinen ift ein inneres trunkenes 
Gluͤck, in Rahel ein tiefes nagendes Leid der Grundzug 
ihres Weſens. Beide flreifen auch in ihr Gegentheil bins 
über, Bettina wird phantaflifh, wenn fie ernft wird, auch 
reflectitend will fie nichts als Genuß. Und die Heiterkeit 
des Unglüdlicen wird Witz und Itonie, in deren Becher 
immer ein Tropfe Wermurb träufelt, eine toflbare Perle, 
die ſich nur mit ſchmetzlichem Widerftand auflöf. Trifft 
dies nun beide Frauen, fo gelten bier recht eigentlich 
Schleiermachet's Worte, die er zu ganz verſchiedenen Zeis 
tem über biefelben geäußert und die ich aus fiherm Munde 
entnahm. Rahel‘, ſagte er, „gibt das feltene Phänomen 
eines menſchlichen Weſens das immer concentrirt ift, im: 
mer ſich ſelbſt ganz hat.“ > „Bettina“, war fpäter fein Auss 
ſpruch, „ift bei allem Geiſt voͤllig Sinnlichkeit, fie bat ſich 
nie felbft, kann niemals concentrict fein.” Beide Frauen 
ftanden mit Schleiermadher in engem Verkehr, fie hatten 


von ihm ihre Meligion. Seine Lehre, bie das Abfolute 
nur im Momente erfaffen hieß, wurde für beide Frauen 
der rothe Faden eines fonft fo vielfach geſonderten Glaus 
bensbefenntniffes. Nur daß ſich bei der Einen ihrer Nas 
tur gemäß zur lärmenden geiftigen Genußſucht entfaltete, 
mas bei der Andern, die das Ungluͤck gezeichnet, ſich zum 
fharfen Bewußtſein geftaltete, 

Diefe Schaͤrfe des Bewußtſeins ift es nun aber, was 
Rahel's ganzem Weſen den Charakter der Männlichkeit 
zu geben ſcheint. Iſt das Weib eine relative Potenz im 
Leben, ift es weſentlich ihrer uranfänglichen Beſtimmung 
zufolge die fich anfchmiegende Hälfte des gefchaffenen Mens 
hen, fo hat die Weiblichkeit in Bettinen einen Triumph 
gefeiert; ihr Bedürftigfein, ihre Bucht, ohne Liebe einer 
Leerheit preisgegeben zu werden, bie ihr ganzes Geiſtes⸗ 
leben aufheben Eönnte, iſt eim echt weibliches Element. 
Ich rede bier nicht von ihrer perfönlichen Erfcheinung, in 
ber fih maͤnnlich Kühnes genug offenbart, felbft ihre 
Stimme, ihe Gefang bat etwas Geſchlechtloſes, auch in 
den Räumen ihrer Häuslichkeit läßt fih das Weibliche 
vermiffen, waͤhrend fi im Begentheil aud) das gelibtefte 
Auge von der Anmuth, die in Rahel's haͤuslichen Raͤu⸗ 
men zu hertſchen pflegt, uͤberraſcht fand. Nur Kraͤnklich⸗ 
keit trug die Schuld, wenn auf Rahel's eigne Geſtalt 
nicht immer derſelbe ſorgſame Fleiß zierlicher Feinheit ver⸗ 
wandt war, der in ihrer Umgebung ſich mit ſo deutlichen 
Spuren auspraͤgt. Das ſind nicht die Widerſpruͤche, ſon⸗ 
dern die Ergaͤnzungen, die der menſchliche Geiſt auf der 
einen Seite nachholt, während irgendwie etivas auf ber 
andern verfagt blieb, Nicht aber von ber perfönlichen 
Erfcheinung beider Frauen will idy bier ſprechen; ich will 
den Mero ihrer geiftigen Entfaltung, das Ideelle ihres 
innern Menfhen erfaffen, der fi oft im Außerer Form 
von ſich felbft fein Gegenſtuͤck fhafft, um aud dem Hei: 
dye ber flüchtigen Tageswelt den ſchuldigen Tribut zu zol: 
fen. &o erfheint die endliche Perfönlicykeit des Menſchen 
oft eine ganz andere als feine geiftige Perfon. Beide 
hängen jedoch an geheimen Fäden eng aneinander, bedins 
gen ſich gegenfeitig, aber nicht felten in einer Gontraftis 
rung, in welcher das volle ganze Jh in leiblicher und 
geiftiger Entfaltung oft ein ironiſches Spiel mit fidy felber 
treibt. Bertina möchte gern ein geſchlechtloſes Kind fein. 
In ihren artiſtiſchen Beſtrebungen, wenn fie fingt, fpielt, 
zeichnet, mobdellirt, in der Umgangswelt und im Geſpraͤchs⸗ 
ton bat fie.die freie Kraft, faft die ungenirte Handfeſtig⸗ 
keit ded Mannes, und num fie ihre tieffte Seele in jenen 
ewig denkwuͤrdigen Ergüfjen voll flutender Schnfucht und 
füßem Schmel; an das helle Licht der Welt beraudges 
Eehrt hat, find wir von dem bios MWeiblichen überrafcht, 
das wol, wenn die Entjüdung der Liebe eine fieberhafte 
Entzündung wird, alle Feſſel weiblicher Zaghaftigkeit von 
fi flreift, aber aud in dem tobendften Wellenſchaum 
ber aufgeregten Lebensgeifter nie männlid; hart, nie ge 
ſchlechtlos frei werden Bann, noch aller formellen Function 
überhoben, Grade im Wirbel der entfeffelten Leidenfchaft, 
ſelbſt im Schamanenhaften ihrer Zobfucht ift dies Weib 
ein echtes Weib, mit der Schwäche ber Frauennatur bes 
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haftet, die im Anfepmiegen der ſchlanken wellenhaften Ge: 
falt ihre. umbefiegliche Kraft findet und weiß. Alles, was 
Kind und Mann an ihr ſcheint und if, bilft ihr blos 
die gewöhnlichen Schranken flillerer Weiblichkeit vernich⸗ 
ten, um Das maßlos zu ſein, was ſonſt nur in der 
Hülle beſchraͤnkter und verzagter Hingebung und Demuth 
möglich if. Im Bettinen habın wir das fühlende Weib, 
das ſich emancipirt. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Verfuch einer aͤſthetiſchen Darftellung mehrer Werke dra- 
matifcher Yonmeifter älterer und meuerer Zeit, vom G. 
G. Grosheim, Mainz, Schott's Soͤhne. 1834. 
Gr. 8, 1 Thlt. 

Im Allgemeinen betrachtet, Liefert ber vorliegende Virſuch“ 
abermals einen Berveis, wie wenig bie in neuerer Zeit unter ans 
dern von Derbart in feiner „Kuren Gncpflopäbie ber Philoſo⸗ 
phie' fo trefflich ausgeführten und in feinem Eehrbuch ber Pſy⸗ 
Bologie⸗ S. 148) beiläufig erwaͤhnten Grundfäße bei Beur⸗ 
theilung bes innern Werthes eines mufitalifcen Kunſtwerkes ber 
rüctfichtigt werben; nur höchft felten findet fi in den mobernen 
Keititen und fogenannten äftbetifcen Darftellungen ber eigent: 
liche Kern, welcher von einer griffen Belltommenheit ber Grund⸗ 
lage des Beurtheilenden zeugte, vermöge welcher er ein Kunfl 
wert durch pſychologiſche Analyſe bis auf feine fpeciellften Bes 
flandtheile zu zergliedern vermag, um aus ihrer eigenthämlichen 
Befchaffenheit und aus ihrem Verhältniffe zu einander und zum 
Ganzen bie Elemente einer Aeflyetit der Zonfunft zu begründen 
und ben innern Werth eines Zonftüdes feftzuftellen. Ea hat 
fich ſtatt beffen, fei es nun aus Bequemlichkeit oder aus Unverr 
—* mancher muſikaliſchen Kritiker, tiefer in das Innere eines 
Kunftwertes einzugehen, bie zwar hergebtachte, aber nihtebefto: 
weniger falſche Meinung immer mehr und mehr feſtgeſetzt, dab 
die Mufit vorzugsmeife vor andern ſchoͤnen Künften Gefühle 
ausdrüden foll, als ob bas Gefühl, welches fie etwa anregen 
Tann (Derbart a. a. D.) ben Regeln ber Harmonielehre, bed ein 
faden und toppelten Eontrapunftes u. |. w. auf benen ihre 
anye® Wefen berußt, zum Grunde läge; fo entfichen nun flatt 
itifcher und aͤſthetiſcher Urtheile nur allerlei Deuteleien, bie 
Mufit zu Symbolen von biefem unb jenem zu machen, wenn 
nicht gar ber innere Werth einer Gompofition nad dem fubjecs 
tiven Auffaffungeoermögen und nad) ber Empfinbungsweife ober 
nad ber deiei eines Recenfenten mie nad einer Elle ab⸗ 
gemeffen und aus einer fe trüben Quelle über Beben und Tod 
ter Künftter abgeurtheilt wird. Kritifer und Leſthetiker follen 
in ihren Beiftungen ben Künfter wenn auch nicht immer ſchulmaͤßlg 
belebten, bob gu immer tiefern Reflerionen über bad Innerfle 
der Kunft anregen, während bem Kunftfreunb zugleich @elegen: 
heit geboten wird zu einer mehr ald bios finnlichen Kuffaflung ; 
fie müffen baher, dies minbeftens find unfere Anfoberungen , bei 
einer ausreichenden Kenntniß alles Deffen, mas ins wiffenfchafts 
liche Gebiet ber Tonkunft gehört, als Grundlage eines nicht ein: 
feitigen und geläuterten Geſchmacks noch jene Univerfalität und 
Biegfamleit bes Geiſtes zeigen, bie erfodert wird, um fidh bei 
Berleugnung perfönliher Vorliebe ganz in bie Eigenthuͤmlichkeit 
Deffen au verfegen, den fie beurtheilen wollen. Wer baber ber 
faft unüberwindlichen Verſuchung nicht wider ſtehen Fann, bie 
Einfihten ded Künftters und Lefers durch die Meberlegenheit feir 
ner eignen zu übertreffen und auszuftechen, den macht bie Gtärte 
feines Rubmes gänzlich zum Kunftrichter untüchtig, und wer ſich 
{Herbart a. a. D.) nur auf Deuteleien legt, bee verräth feine 
Scheu vor dem Innern eines Runftwerkes und feine Worliebe 
für den äußern Schein. 

Im wie weit num bas vorliegende Werk obigen Anfoderun ⸗ 
gen entfprigt und welchen Play es in ber neuem mufltatifcgen 


Eiteratur einnehmen bürfte, wird fih aus Wolgenbem ergeben. 
Der Verf. befpricht nachſtehende zwölf Opern: Romeo und Fur 
lie von G. Benda; Le döserteur par Monsigny; La rosiere de 
Balency par Grötry; 11 matrimonio segreto di Cimarosa; Don 
Giovanni von Mogart; Iphigenie en Aulide par Gluck; Freir 
fhüg von Weber; bes deux joarndes par Cherubini; Joseph 
par Möhul; Zemire et Azor par Grötry; Iphigeaie en Tau- 
ride par Gluck; Athalia von Schul. Da das Ganze in ei⸗ 
neriei Art gehalten, fo mag eine einzige Probe, bie wir hier 
beifügen, zur Beurtheilung ber aͤſthetiſchen Darftellung des Verf. 
hinreichend fein. — „Don Giovanni”. Nach einer kurzen Einlei⸗ 
tung rüdfihtlid bes Tertes ber Oper und nad; wenigen Worten 
über die Duverture, ‚ohne jedoch beite zu berailliren, heißt es: 
„Der Borhang vollfauf, Ian ber Scene if ed Naht: Wir 
erbliden eporello, ben Diener unferd Helden, vor bem Haufe, 
in welchts biefer ſich eingeſchlichen, ein neues Verbrechen zu ber 
gehen. Leporelio; mit feiner Stellung hoͤchſt unzufrieden, ſpricht ſich 
darüber kurz und bündig aus in bem: motte e giorno faticar. 
{F. dur $). Grfang und Begleitung reben ſehr beilimmt, ber 
Bas will die Ungufriebenheit noch befräftigen — bri den Wor⸗ 
ten: voglio far il gentiluoms , umgaufrit ihn bie Begleitung 
mit den füßeften Hoffnungen. Doch jegt hört er Lärm und giebt 
fi zurüd. Die Begleitung verläßt ben Gemeinplag und erhebt 
fih zum Epos. Im Kampfe mit Den Juan tritt Donna 
Anna aus dem Hauſe; er firebt umſonſt, fi von ihr loszuwin⸗ 
ben, aber non sperar entgegnet ihm bie von Made Beſeelte. 
Don Zuan ſpottet der meiblichen Unmacht, Donna Arna ruft 
nah Dülfe; comtraftirend mit Jenen iſt des gitternden Dieners 
Geplapper, der ſich entfernt hoͤtt. Ss erfcheint der Beleidigten 
Vater, ber Gommandeur, Die Mufit wird recitativiich fait ats 
biefer und Don Juan zur Waffe greifen unb Beporello davonſchlei⸗ 
den will. Während des Duells ge die Begleitung einige ſpitze 
Zöne, die fich endlich frampfpaft in bie Höhe winden und auf 
einem ſchmerzenvollen Accorde ftille ſtehen“ u. ſ. w. Auf biefe 
Weiſe läßt der Berf., oft fehr gewandt in ber ihm eigentyümlichen 
Urt der Darftellung, bie Gegenflänbe vorübergleiten, obne einen 
Bid ins Innere des Kunftwerkes zu tyun, ohne alte kritiſche 
Reflerion, 8 ſei benn, daß man Stellen wie bie obige, wo vom 
frampfbaft fi in bie Höhe windenden Könen und ſchmerzen⸗ 
vollen Xccorden bie Rebe ift, ober folgende, bie wir zum 
Schluſſe beifügen, für eine aͤſthetiſche Darftellung halten wollte: 
(8, 70) „Echt lomlſcher Art it das beimtite Dinunterfhluden 
ber entwenbeten Speiſen bes Beporello in ben adıt Takten bes 
guesto perzo di fasiano auögebrüdt”. Zum Schluſſe müffen 
mir noch einer Stelle ermähnen, bie ſich in ber Borrede findet 
und vermuthen läßt, daß ber Werf. feine Schrift für ein ganz 
eignes Publicum herausgegeben. Die Stelle ift folgende: Fuür 
bios tednifche und rein Iprewlative Kuͤnſtler iſt dieſer Berfuch 
nicht gefchrieben‘‘ , vielleicht bios für Ditertanten? Aber au 
diefe Fann dee Werf. nicht im Auge gebabt haben, benn io füns 
den fit wol Aunfifreunde, — menn fie anbers Luſt dazu 
hätten, nicht ohne fremde Beihälfe die Handlung in einer Oper 
verfolgen könnten in ber Art, wie bies hier ber Fall ift, unb bie 
nicht, wenn etwas baranıf anfäme, eine Gtelle in ber Muſik fo, 
eine andere anders bezrichnen könnten, Der Berf laͤßt uns alfo 
barüber im Dunfeln, für men er eigentlich gefchrieben, und ſo⸗ 
mit wollen wir ihm auch nicht dadurch vorgreifen daß wir feine 
Schrift irgenb einem beflimmten Yublicum empfehlen. 158, 





Das Leben im Leichentuch. Enthuͤllung eines argen Ges 
ra In Briefen. Berlin,’ Myllus. 1834. 8. 
18 Sr. 

Die weunzehn Briefe, welche biefe Meine Schrift bilben, 
haben ben unglädlichen Kaspar Laufer zum Gegenſtande, ber 
fen Schicſat mehre Jahre lang unfere allgemeinfte Aufmerts 
famteit und Xheilnabme feſſelte. Dan enthält barin angeblich 
feine Geburt, und zwar auf die naͤenliche Weife, wie ein dunkles 
Gerücht fie ſchon alsbald nach feinem erſten Erfcheinen in ber 


b. Kae auſer ſoll nämlich darnach ber Sohn 
—* — — u ben eigenfüchtige Verwandte ſchon 
vor feiner Geburt dem Tode beflimmten, weil fie aus politi⸗ 
fchen Gründen nicht dulden wollten, daß bie Herrſchaft durch 
ihn auf die Nadlommen feiner Mutter —— Die dabei 
ewendeten Intriguen werden uns folgendermaßen vorgeftellt. 
Gäcitie, eine junge, demfelden hohen Haufe angebörige Dame, 
die durch Zufall h das Geheimniß gezogen worden, verwechfelt 
den im Zahre 1812 geborenen Knaben, um ihn vor bem 
fonft unvermeidlichen Tode zu erretten mit einem andern und 
war weiblichen, zur felben Zeit todtgeborenen Kinde armer 
eltern, das an feiner Statt als arftorbener Erbe bearaben 
wird, und weiß mit Hälfe einer Tante dem echten, lebendigen 
Erben zu verbergen. Kunigumde, biefe Tante, bie fpäterhin bie 
alleinige Sorge für ben geraubten Sinaben übernimmt, läßt 
dagegen aus Angft, ihr ſchweres Geheimnip mit der Zeit den⸗ 
nod verrathen zu fehen, wenn dad Kind im ihrer Nähe bliebe, 
daffelbe durch einen ihr getreuen, verworfenen alten Diener in 
ein entferntes Sand, wie es ſcheint nach Ungarn ſchaffen und 
dort fo- fhmäptich auferzieben und behandeln, wie wir wiffen, 
dab ed Kaspar Haufer geichehen iſt. Sie erwählt biefen Weg, 
fi) des Knaben zu entiedigen, ohne ihm zu töbten, besiwegen, 
weil fie, indem fie ihn gewilfermaßen von der ganzen menſch⸗ 
lichen Gemeinfhaft ausgefhloffen erbält, ihn auf das aller 
fierfte unſchaͤdlich und zu allen Dingen für den Bau unfähig 
zu machen glaubt, daß ex jemals wieder in Freipeit time. Als 
fie nun aber fpäterhin und zwar mit dem Jahre 1827 anfängt, 
gerechte Beforgniffe zu hegen, ber gefangene Züngling möge 
nictödeftoweniger etwa beim Tode ober bei einer Krankheit feis 
nes Wöärters, eines alten, mit Räubern verbundenen Wald huͤ⸗ 
ters, unter andere en — — fach = 
ze eigne Borfi efähr! ‚be 
—— ihn Par dergeftalt in die Welt zu fchleubern, baf 
biefelbe nicht bie mindefte Spur ber Wahrheit bei möglichen 
Rachforſchungen entdecken könne, und vollbringt dieſen Vor⸗ 
—— Kaspar Hauſer's geheimnißvollen Trangport nach 
Rürnber 


9- 

Die Ermorbung endlich des räthfeihaften Jünglings wirb 
nad) diefen Briefen dadurch herbeigeführt, dab Kunigunde in 
Folge des Auffehens, welches Haufer in ber Belt erregt, ihrem 
Bruder Roderich entdedt, daß ihr beiberfeitiger Neffe in ihm 
noch am Beben fei. Diefer Roderich ſcheint nämlich ale das 

aupt der Verfhmwörung wider das eben des Leptern binge- 
I werben zu follen, und wurde früherhin von ben beiden 
Damen abfichtlich über des Knaben Tod getäufcht, weil er eine 
halbe Mafregel, wie dad Ausraufchen, nimmermehr gebilligt has 
ben würde. Auf feine Beranftaltung wird der erſte Morburrs 
fuch wider Haufer gemacht und fodann im Jahre 1838 durch 
jenen fon erwähnten alten Diener dem Leben des Zünglings 
wirklidy ein Ende gefett. 

Das intereffante tragiſche Schickſal Kaspar Haufer’s hat 
nicht ermangelt, in unferm papiernen Zeitalter vielerlei Schrif: 
ten hervorzurufen, die, wie befannt ift, baffelbe auf bie vers 
ſchiebenartigſte Weife deuten und auslegen. Wie wenig alfo 
einer jeden und auch ber vorgenannten anf die bloße Erzählung 
hin Glauben beigemeffen werben fann, liegt am Tage. Die 
große Menge laͤßt fi nun von ber einmal gefaßten Meinung 
nidyt abbringen,, es liege hier ein fhauberhaftes Geheimniß vers 
borgen, und verwirft bie Anſichten Derer, bie Kaspar Haufer 
als einen Betrüger barzuftellen ſuchen 

Für echt können bie obigen Briefe ernſthafterweiſe wol 
fon darum nicht ausgegeben werben, weil ihre Griangung für 
den Herausgeber eine Unmöglichkeit geweſen fein duͤrſte. Abges 
feben aber davon, geht en aus ihrer Abfaffung deutlich her: 
vor, daß fie einer und derfelben Keber entfloffen find. Es läßt 
fid) von ihnen micht grabe fagen, daß fie ſchlecht gefchrieben wär 
ren; ihre ungewiſſe, zweifeihafte Haltung ſcheint uns aber nicht 


defigt jene eigen Selbftverzärtelung, el * 
jene e bie in bem n 
Stande leider nur allzu häufig vortommen mag und ber gemäß 
man aud das Pia ar Gewiſſen mit einem Donigguffe vom 
Sentimentalität nöhen kann. Dagegen fehlt aber die Schärfe 
und das eigentpämliche Uebergehen mander Dinge, welches nur 
bie vornehmfte Erziehung anlernt oder nur die doͤchſte Bildung 
auf einem andern Wege zur Grfceinung bringt, und man 
müßte eben auch fhon aus dieſem Umftande bie Briefe für un: 
echte erkennen, als welche fie, ſowie fie find, gar keinen Werth 
haben. An Unmwahrfheinlichkeiten, daß das bargeftellte Verbre⸗ 
hen grade auf biefe Weiſe hätte vollbracht werben können, fehlt 
ed nicht. Man kann bagegen wieder nicht fagen, daß das Bud 
in einer offenbar Hämifchen Abſicht abgefaßt worden fei. Es 
fehlt aber auch dem Werf. an allen Beweifen feiner ſchweren 
Anfhuldigungen und verhängnifvollen Behauptungen. IA das 
Berbrehen wahrhaftig fo geſchehen, wie denn ja in höhern 
Ständen von jeher ebenfo viele Schandthaten wie im Wolke bes 
gangen worden find, fo ift es doch auf feinen Fall ſchon unfes 
rer Zeit vorbehalten, es zu entſchleiern, und bie Kritik, bie das 
Wahre ober Unmwahre einer ſolchen Anklage nicht unterfcheiden 
fann, muß es tadela, daß fie alfo, ohne auf einem Grunde zu 
beruhen, hervortritt. Gine fpätere etwaige Anklage vor der oͤf⸗ 
fentlihen Meinung würde an biefem Buche keinen Stügpunkt 
finden, und es ift von bemfelben beinahe anzunehmen, baß es 
von einer müßigen Geber blos auf Klaͤtſchereien vornehmer Girs 
kei hin gebichtet und ausgefponnen wurde, wo dann ber uns 
—— Angriff auf fuͤrſtliche Ehre eine ſtreuge m. 





Literarifhe Notizen. 

In Lieferungen erfcheint eine franzöfifhe u ber 
hiſtoriſchen Schriften Robertfon’s, a von u 
rellet und Gampenon. Desgleichen foll auf Subfeription eine 
neue Ausgabe von Ghateaubriand's ſaͤmmtlichen Werken in 32 
Großoctaubänben mit 80 Gtahiftichen und Karten erfcheinen. 


Bei Ghatet if ein publiciftifches Buch unter bem feltfa- 
men Zitel: „De l'influence de la démocratie sur la liberts, 
la propriät& et le bonheur de la soci6t#”, forben beraus« 
gekommen. 


Der ausgezeichnete pariſer Blumenmaler Rebouts, ben bie 
Damen das Prädicat des Malers ber Rofen gegeben, gibt in 
72 Rieferungen „Choix des plus belles fleurs et des plus 
beaux fruits‘' heraus, wovon bie erfte bereits erfchienene kiefe ⸗ 
rung ben Enthufiasmus feiner zahlreichen Verehter erregt. 


Bon Eduard Primarb’s religids moraliſcher Schrift: „Jean 
le pr&curseur‘ {ft die zweite Auflage erfchienen; er wird naͤch⸗ 
ftens eine andere unter dem Titel: „Nächte eines Kartheufers" 
herausgeben. 


Bei Longman in London erfdeint ein Specialatlas von 
England und ein anderer von Wale insbefondere. ketzterer 
wird fo eingerichtet, baß bie ſaͤmmtlichen Karten in eine ein 
sige große verbunden werben können. Als Probe find bie Kar 
ten von Pincolnfhire und @loucefterfhire ausgegeben, welche aud« 
gezeichnet ſchoͤn und die Arbeit der Gehrüber Walker find. 


Englifche Wiätter finden es merkwürdig, baf im bem gan« 
zen Schweizercanton Unterwalben, einer Flaͤche von 12 Quar 
bratmeilen, keine einzige Druderei ift. 180, 


Verantwortlicher Drraudgeber: Helnri Brodbaus, — Berlag von 8. A. Brodbauß in Breipyio. 
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Ueber Rahel’d Weiblichkeit. Bon Dr. 5. ©. Kühne. 
(Bortfegung aus Rr. 186.) 

In Rahel bat das dentende Weib feine Emancipa: 
tion erlebt. Was ihr eben dem hervorftechenden Charak⸗ 
ter eines finnenden, grübelnden, brütenden MWefens gibt 
und was das Product einfamer Gefondertheit und Übers 
legener Geiftesfraft iſt, bat allerdings den Anſchein eines 
männliden Zuges. Ich erinnere mich noch fehr wohl 
des Augenblids, wo ih Rahel — ein erſtes und letztes 
‚Mal — gefehen. Es war in ben letzten Fahren ihrer 
körperlichen Dinfälligkeitz aber es mochte ein guter Mo: 
ment fein, als fie vor mir fand mit dem blaffen Geficht, 
dem bdumkeltiefen Auge, dem fchwarzen Gewande und der 
nachlaͤſſigen Haltung ihrer nad vorn zuſammengeſchlage⸗ 
nen Meinen fchmeeweißen Hände. Sie war ins Zimmer 
tie ein ſchwebender Geift gefahren, fie fland fo ploͤtzlich 
vor mir, daß id) erſchrak. Lautlos pflegte fie eine neue 
Erſcheinung mit prüfendem Blide zu muftern, und mie 
man ein Buch in die Hand nimmt, den Titel betrachtet 
und nad; turzem Hins und Herblättern es wieder fort: 
legt, wenn zu mäherer Bekanntſchaft die Zeit ungänftig 
ift, ganz fo war die kurze Mufterung, die ich erlebte. 
Schweigend verließ fie das Zimmer, ſchleichend geſchwind 
wie fie gefommen. in Krampf über dem Auge, der fie 
ploͤtzlich befiel, hieß fie flüchten, Erſt fpäter hörte ich, 
daß fie ein Bud von mir gelefen, einige Stellen deffel: 
ben, wie fie pflegte, ſich angeftrichen und den Wunſch 
geäußert, mich felbft gleichſam mit den dortigen Ausfprüs 
hen zu confrontiren. So kam, fah und verſchwand fie 
wieder. Der männlich: klihne Lichebli ihres Auges, das 
ſtreng Prüfende ihrer Miene ift mir aber nie verſchwun⸗ 
den, es blieb mir lange Zeit ftereotyp, bis mie fpäter aus 
ihren Brtefen an Aleramder von d. Marwig, Gens und 
Barnhagen von Enfe auch die milde Lieblichkeit ihrer ge: 
heimerm Weiblichkeit ar wurde. Aber es lag eine aufs 
löfende Kraft in der Behattlichkeit ihres finnenden Auges, 
Es ſpricht aus ihren Bekenntniſſen auch vom früherer Zeit 
ber eine geiftige Schlaflofigkeit, fie ſcheint oft uͤbermüͤdet, 
überwacht, als wäre ein ſchweres Unglüd mit ſchonungs 
lofer Hand über ihre Stirm gefahren und hätte fie ſtart 
im ſich felbft gebannt und ihr doch die Beſeligung einer 
in ſich felbft verfintenden Ruhe verfagt. Gebunden, ge: 
laͤhmt, fühle fie die taufend großen Fähigkeiten eines ewig 









lebendigen regen Geiftes, ber nichts als eben erzielt; aber 
was erft dies Alles ineinandergreifen läft, damit Das, 
was Maſchine ſcheint, ein organifches glüdtiches Ganze 
werde, der Muth, war ihr verfage, Murh zum Leben, 
Muth zur geiftigen Schaffensluſt. Ein Erfag dafür ift 
der fpielende, hüpfende Muchroille, der Wig, Bettina if 
nie wigig. Sie hat zu viel unmittelbare Schaffensluſt, 
fie hat zum Leben und Lieben, zum Kunftgenuß und zum 
Dilettiren in allen artiftifhen Fächern einen Muth, ber 
ſich bis zum Uebermuch fleigert, Einem Weibe, das wigig 
if, muß der Stachel des Schmerzes das tiefe Derz vers 
wunden, fie muß bitter verzichtet haben, im Innerſten 
verlegt gewefen fein und nach taufend heißen Thränen ſich 
mit Gewalt beſchwichtigt haben, denn fo lange fie weinen 
kann und darf, ift das Weib nicht wigig. Rahel's Hers 
zen find bie tiefften Wunden gefchlagen, tiefere als bie 
Briefe fagen; der eigentliche Roman ihres Lebens durfte 
nit an den Tag geftellt werden, er blieb als ein Vers 
maͤchtniß für fpätere Zeiten zurüdgelegt, Das Verhaͤltniß 
zu einem Grafen Zinkenftein, der ihr im frühefter Jugend 
Herz und Hand geboten, laͤßt ſich nicht wieder dem ges 
fäloffenen Händen der Vergangenheit entwinden. Durch 
ben Liebreiz ihres erſten Bluͤtenlebens angezogen, wurde 
er bald von Familienruͤckſichten vermocdht, auf ihren Befig 
zu verzichten; Rahel's eigne Verwandte hatten Schwies 
rigkeiten erhoben, die fi) ebenfo undefieglicy zeigten, Noch 
weniger kann Rahel's innigfte, ſtuͤrmiſche Liebe zu einem 
jungen Spanier ein Gegenftand der Darftellung werden; 
mit dem Verluſte einer großen Menge Briefe, die einen 
langen Zeitraum ihrer völlig aufgeblühten Jugend umfpans 
nen, ift die Hoffnung verloren, auch nur in ſchwachem 
Abglanz jene Glut einer erwiberten Gegenfeitigkeit und 
einer innigften Hingebung zu malen. Aus der Reiben: 
haft der Liebe murde im Herzen des jugendlichen Spa: 
niers eine Furie der Eiferfuht, und aus dem tiefften 
Gluͤck der hoͤchſten Wonne durch diefen Wandel der Ges 
fühle für Rahel felbft das bitterfie Unglül und bas 
fhmerzlichfte Weh. So hörte das Verhältniß zu dem 
glühenden Mann des Südens auf, nicht aber ihre Liebe 
zu ihm. Auch das treueſte Glüͤck eines fpätern, ebenfo 
freundlichen als geiftig befriedigenden Bandes ließ die 
Narbe an ihrem geheimften Herzen nicht verharfchen. 
Nach jener erften Periode füßefter Liebe und völlig 
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erfchöpften Lebensgluͤckes traten viele Geſtalten in Rahel's 
Kreife, gedrängt und bunt wurden die Cirkel um das wun⸗ 
derfame Mädchen, Fürften und Grafen, Künftler und Did: 
ter umflatterten ihr gebrodyenes Herz, das wol noch ber 
Meigung edler Gemüther bedurfte, aber nad jenem gro: 
fen Verluſte erfter jugendlich- friſcher Liebesgaben nicht 
mehr ganz zu erfüllen war. Sie ſaß nun ſchon in ihrer 
„Derjens:morgue” da, fie lebte ihr Leben nicht mehr, 
fie ſah ihrem Leben nur zu. Unerhörte Schläge hatten 
ihre Gefundheit erſchuͤttert, und e8 war nur die Zähigkeit 
eines Lebensfadens zu bewundern, der unter dem übers 
häuften Maß unfäglichiter Leiden noch undurchſchnitten 
blieb, Diefe Heine zarte, nerwenleife Geftalt, die bei ih: 
rem Eintritte aus dem muͤtterlichen Schoofe in die Melt 
in eine Schachtel mit Baumwolle gefüttert gelegt werden 
mußte, entwickelte in der Paffivität und in der Defenfive 
gegen eine umabreißliche Kerte von Fatiguen und Krank: 
heitsftürmen aller Art eine ſtaunenswerthe Kraft und Fe: 
fligkeit, Ihr aͤußeres Dafein war nit einfam, oft fogar 
geräufchvoll und glänzend. Aber phyſiſches Leiden und gei: 
fliger Schmerz hatten ſich nun ſchon vereint, um fie in 
ſich zurückzutteiben, und mannichfach durchſchüttelt und ges 
quält, glaubte fie ſich einſam, fühlte ſich in der Gebuns 
denheit an die Dinfälligkeit des Leibes arm, verftoßen, 
verlaffen. So fieht fie bei der Schärfe ihres leuchtenden 
Verftandes ſich oft mitten im Geraͤuſch der Gefelligkeit 
von Allem losgelöft und abgefhieden; „eine Iphigenle un: 
ter Barbaren” fand fie der Mann, dem es bei einem 
bochbeglüdten Natutell feltener Gaben fpäter befchieden 
war, dieſem binfälligen kofibaren Leben eine ebenfo milde 
als Eräftige Stüge zu bieten, Nach jenem erften Sturm 
und Aufruhr, der an dee Murzel der Seele gerüttelt, 
ſchien eine Stille bei ihr eingekehrt, bie den Angftlichen 
Flügelfchlag eines irren Vogels hörbar machte. Deshalb 
die Stimmungen von Furcht und Angft, die fo häufig 
wiederkehtten. Aber es gehörte zu ihren metaphyſiſchen 
Gelüften, diefer Stille in ihr zuzuhören, denn dieſe Stille 
ward für fie vernehmlich, fie redete laut zu ihr und hatte 
oft einen fchreienden gellenden Ton. Oft erfchien fie dann 
eben wie abgelöjt von Zeit und Raum, und was fie nad) 
diefen. Momenten eines faſt magnetifdhen Verſinkens in ſich 
feiber ſprach, waren Worte einer Kaſſandta. Man weiß 
viele Einzelnheiten, wo man ſich gendtbigt gefehen, ihrem 
propherifchen Sinne, gegen den man Zweifel gebegt, uns 
bedingt und mit Beſchaͤmung über fich fetbft zu huldigen. 
Nabel hatte etwas Providenticlles in ihrer Natur. Ob 
ihre Ausfprüdye dem Untergang eines Kindes, einen Un: 
fall geringerer Art betrafen, während jene unfelige Zroerin 
. auf den Sturz des ganzen Baterlandes hinwies, nimmt 
ihrem innern Vermögen nicht die Kraft, im ihren nervoͤ⸗ 
fen Zuftänden für allgemeinere Scidfale den Prototyp 
zu finden. Auch gehen manche ihrer Worgefühle auf eine 
Zukunft, die noch ungewiß über dem fernm Sorizonte 
unfers Lebens fteht; eine Reformation gefelliger Zuftände, 
eine geifligs freiere Elaſticitaͤt der ehelichen Bande, lag als 
nothwendige Bedingung ihres eignen Lebens wie eine zus 
verſichtliche Ahnung in ihrer Seele. Was fie in ihren 


Kreifen durchgelebt, mochte fie, von dem Schooſe einfa 
her Familienvechältniffe auf Allgemeineres ſchließend, als 
Mafftab für kommende Zeiten halten. Dies ſchoͤpfte fie 
Altes in jenen Momenten einer jtillen Einkehr in ſich fels 
ber. Hierin lag, wie es Adam Müller in einem feiner 
Briefe am fie bezeichnete, das „Sibylliniſche“ ihres ſenſi⸗ 
tiven Weſens. Im diefer geiftigen Bevorzugung lag das 
tiefe Unglüß ihres innern Menfhen. Durch kraͤnkliche 
Antäffe auf einzelne Punkte Lichter Gefundheit verwiefen, 
nagte fie ängftlih und ſchwer am Augenblid. Der Mor 
ment galt ihre Alles, und keuchend lag fie an den Brüs 
fien eines glüdtichen Zeitpuntts, aus dem fie Erſatz, 
Kraft und Troſt für bange Stunden einer verzehrenden 
Mühnfal fog. Das Vergehende, Hinſiechende und Todte 
im Leben bat Niemand fo ſchmetzlich aus dem Strome 
des Daſeins herausgefühlt als Rahel. Das machte fie 
zu dem „brunetten Hamlet”, wie fie fidy feibft genannt, 
der den todten Schädel fortfchleudert und „pah!“ ausruft, 
„der große Alexander, Staub und Lehm geworden!” 
(Die Yortfegung folgt.) 





Die Prinzeffin oder die Beguine. Roman von Lady 
Morgan. Aus dem Englifhen von P. Delling. 
Drei Bände. Zweite Ausgabe. Aachen, Mayer, 1835. 
8. 3 Xhle, *) 


Lady Morgan hat in ihren Romanen eine fo felbftändige 
Richtung genommen, daß fie weder volllommen mit den Ros 
manfdreibern ihres DBaterlandes, noch im Entfernteſten mit bes 
nen ber Ausländer zu vergleichen if. In bem vorliegenden 
Roman prägt fi deutlich und beflimmt ein politifher Typus 
aus. Die Politik ift bier fogar die Hauptfahe; ber Roman 
bezweckt eine Verklaͤrung ber freifinnigen Ideen, bes Principe 
ber Beivegung, im Gegenfag zu ber Stabilität und dem Ultras 
torpemus, ber bier in feiner einfeitigft ftarren Richtung aufs 
gefaßt und in feiner Nichtigkeit dargelegt wird. Mit der engs 
liſch⸗ romantiſchen Schule bat bie ehrenwerthe Laby bas Feſthal⸗ 
ten am Realen und Praftifchen gemein, bie Kenntniß und ge: 
naufte Schilderung enalifcher Sitten, bie Gecirtunft, womit fie 
bie Gebrechen, Schwaͤchlichkeiten und verfleinerten Borurtheile 
der bevorredpteten Hochtoryclaffe und bie Niedrigkeit und plumpe 
Gemeinheit des emporgefommenen gemöhnlicden kandabdels zer: 
legt. Dem (Engländer ift nichts fo hoch und fo niedrig, woran 
er ben Maßſtab feiner Kritik zu legen fich ſchaͤmen follte. Der 
Deutfdhe mit feiner befchränften Ebrfurdt vor den Prärogatis 
ven der Vornehmen, vor ber Peubalariftofratie und dem durch 
die Mobe Befeierten und Hochgeſtellten, ift wie ein blöber, eins 
fättiger Knabe, der vor feinem Schulmeifter refpectsmäßig und 
nad herkömmlicher Gewohnheit ben Hut zieht; ber britifche 
Schriſtſteller dagegen ſteht mit allen Giaffen paraliel ober er: 
bebt ſich über biefeiben und fpricht von ber erbabenen Zribune 
feines Schriftftellerthums, außerhalb der menſchlichen Geſellſchaft 
fi befindend, Recht und Urtbeil. Der Deutfche richtet feine 
Satire lieber gegen das Allgemeine, weil das Allgemeine in 
feinem Zorn unſchaͤdlich und gefahrlos iſt; der Engländer greift 
furchtlos und Fühn dem Einzelnen an, die individuellen Zuftände, 
bie Repräfentanten der verfdhiebenen Richtungen und Stimmunz 
gen ber Zeit. Der Deutfche kaͤmpft gegen bie Peripherie, ber 
Engländer gegen die einzelnen Punkte in der Peripherie, Dann 
gegen Mann. Freilich ift der deutiche Zorn eiferfüchtiger und 
eingebilbeter auf feine Vorrechte, reigbarer unb bornirt ſtolzer 


- *) &ine andere Uederſetzung dieſes Werkes ik: Die Prinzgeffin. Bon 


Baby Rorgan. Ueberfegt von. N, Bärmann. Drei Theile. 
Berlin, Dunder und Humblot. 188, Gr. 12. 8 Zhir. 
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and vergibt nicht fo leicht als der Brite einen humoriſtiſchen 
Zageif auf feine verjährten Borurtheile und eingegäunte Per: 
fontichkeit. Ebenſo ungern rührt ber Deutſche in der Hefe und 


dem Bodenfag der Menfchheit. Zu belicat und efelgefinnt, um 
den Scmuz im Menſchen aufzudecken und darzulegen, nimmt 
er einen moralifdyen Predigerton an, wo es gilt, mit Beiſpie ⸗ 
en unb Thatſochen den böfen Feind aus dem Felde zu ſchlagen. 
Dem Momantifer liegt vor Allem an ber Wahrheit 
und feit, nicht an der Kunſtſchoͤnheit. Was berb, 
was gemein, was lieberlih und fhmuzig ift, ja das kaſter in 
a efeihafteften Berrenkungen und widrigfien Bormen ſelbſt, 
gehört in fein Gebiet. Dieſe Gigenfhaften hat Lady Morgan mit 
den Gchriftftellern ihrer Nation gemein, Die zarte Dame iſt fehr 
wohl im Stande, in hohem Brade unzart unb unartig zu werden ; 
fle oxfert der Wahrheit ihr Höcftes Gut, ihre Weiblichkeit, die 
fie von ſich abfireift, und wird ein vollfommener Autor, eine 
Märtyrerin der Wahrheit. Ihre Schilderungen vbornebimer, 
langweilig ariſtotratiſchet Perfonen find mit fettem, marfigem 
Pinfel entworfen, aber in einer breiten Ausführung und auf 
eine moderne Befelfchaft befchränft, innerhalb welcher bie Pot: 
fie nicht gedeiht; ihre Charakteriſtit des iriſchen John Bull ift 
voller Serben, aber einfeitig britiſch und nur dem Briten, ber 
die Art und Weife, dem Sargon und bie Beſchraͤnktheit ber 
Urbilder. tennt, voltommen geniefbar. Alles bezieht fi wenig: 
tens mittelbar oder in ber Form des Gegenfages auf Alt-Eng: 
land; allgemein europäifch it dieſe Dame nit. Sie befigt 
eine Erftaunen erregende Renntniß ven ben Sitten ber feinen 
Welt, und in ihrer Darftellung liegt nicht felten ein bedeutendes 
Mah Ironie. Gelehrt wie ein Mann, if fie eitel wie ein Weib, ge 
gig wie ein Kind und ftets darauf bebadht, ihre Kenntniffe 
gehörigen und ungehörigen Drts anzubringen, ben hiftorifchen 
Staub aus alten Prrgamenten und Documenten herauszuftopfen, 
pedantiſche Ihorheiten und Schulmeifterftreiche zu begehen und 
als eine unglüdlide Kunfttennerin ben Ban Dot über ben Ru: 
bens zu flellen, ben feibftändig malenden Hamburger Denner 
als einen Holländer und den Madufe als einen gebornen Ungar 
aufzuführen. Dies find Scäwäden, die man dem eiteln Weide 
mol verzeihen mag, aber nicht dem Roman, der daburch einige 
brandige, unerquictliche unb troftlofe Partien mehr erhält. 
Boldt Definitionen find für ein Lehtbuch zu ſeicht, für einen 
Roman zu gründlich, aber jedenfalls eine unabfehliche ſandige 
Fläche von Pebanterie. Mas tümmert e8 a. B. ben Romanlefer, 
weile Schickſale die alten Urkunden und Archive von Brüfr 
fel im Verlauf vieler Jahrhunderte überfiehen mußten und an 
melden Höfen fie herumgetrieben mwurben? Was kümmert +6 
ihn, ob unter ber Angabe von Zahrsrahlen ber Kaiſer Karl V. 
mit feiner Schweſter Marie, ober Margarethe von Parma mit 
einem Quidam, bem Gerard de Groisbed, correfpondirt hat? 
Der Leſer, der den Werth der mit ſolchen biftorifhen Angaben 
gefälten ‚Geiten nidt zu ſchaͤden weiß, hat nidte Gülzeres 
thum, als fie zu üderſchlagen. Warum alfo idyreiben, was 
nicht gelefen oder nur halb gelefen wird? — Stehen bie 
Gngländer insgefammt an und idealer Weltanſchauung 
inter den Deutfchen zurüd, fo fehlt dieſer Dame fogar bat 
tiefe Gemäth, wodurch die Romantiker ihrer Ration, was von 
Profa in ihnen ift, mit einem gewiffermaßen poetiſch muſila · 
uͤſchen Accent hervorheben. In bdiefem Roman iſt ber reine 
MWeltverftand thätig, der immer und bie zum Urbermaß befon: 
nen bleibt, von nichte ſich hinreifen, von nichts ſich neutralifi« 
zen läßt und das flammenbe Dichterrob in den Pflug fpannt, 
damit e# mit bem breitfchreitenden und breitftirnigen Stier mo: 
derner Reflerion gleidgen Schritt Halte. Es gab eine Zeit, wo 
die Gchrififteller in ber Gentimentalität zu erfliden beohten; 
jegt leidet man nicht minder far? an der Halsbräune des müd- 
ternen Weltverlonded. Man tadle unfre deutſchen Apealiften, 
die ſich aus ben gemüthlofen, unpoetiſch bürftigen, aur Maku⸗ 
latuc und G@erüle gewordenen modernen Thee— Kaffee: und 
Yunfchgefellfgaften zurüdflüdten in bie poetifche Bergangenpeit 
naiv aufrichtiger und handfe gefüplvoller Zeiten, oder in ihr 


ee den verwaiften ſchen Gefühlen wie ein freundliches 
Afyı offenfichendes Gemuͤth — immerhin! ich meines Theile 
will Heber alle BWerirrungen, Labyrinthe und Abwege beuffcher 
Fpealiften mitmachen und burdprafen, als mit einer klug befon- 
nenen britiſchen Reatiftin auf der ebnen Kunſtſtraße des Ber- 
ftandes mich in gleihmäßiger Bewegung erbaltenz ich will lies 
ber mit einem beutfchen Momanfchriftfteller auf eine gemiafe 
Weife trunten fallen, als an ber ‚Hand einer Frau von Welt 
und Gelehrfamkeit auf eine vernünftige Weiſe nüchtern aufrecht 
ftehen. Der Roman ift, feit Gothe, ein poetiſches Territorium 
geworben; aber in bem vorliegenden wird bie Poefie auf ihrem 
eignen Grund und Moden wenigftens partiell todtgeſchlagen. 
Diefer Zabel, ber mehr die undichteriſche Geſtaltung unfrer mo« 
bernen Bebensverhältniffe trifft, Iäßt ſich wol mit ber ſchuldigen 
Achtung vor den eminenten Talenten ber geiftesträftigen Taby 
verbinden. Ihr Roman bezweckt und erreicht eine Ehrenrettung 
ber oft verfannten und .fälfchlih angegriffenen beigifdhen Revo: 
Iution und ihrer Urheber. Wir fännen nicht mehr in Zweifel 
fein über bie Rothwendigkeit biefer Revolution, durch welche 
zwei heterogene Stoffe auf eine chemiſche Weife fi zerfegten 
und von einander ablöften, über bie Mäßigung, bie in neuefter 
Zeit ihre Lenker und Führer an ben Tag gelegt haben, über 
bie Kiugheit und Befonnenheit, womit bie vermidelten Wer 
hältniffe des anfangs embryoniſch⸗chaotiſchen Staats gelbſt wor: 
ben find; wir lernen jedoch durch ben Roman ber Lady die bel: 
giſchen Septembrifeurs ebenfo achten, wie das Bollk felbft Lies 
ben und das reiche Maß ihrer intellectwellen Kräfte bemuntern. 
Die Britin hat dadurch ein ungemeines Verdienſt um bie Bels 
gier fi) erworben; denn bie meiften unfrer Mitlebenden glaus 
ben einem Roman und beſonders einer Frau mehr, ald bem 
Seſchichtoforſcher und feinem Lehrbuch, als dem Redner auf ber 
Zribune, als bem Prebiger auf der Kanzel, Die natürliche 
Politik der Flamländer, ihr richtiger Verſtand, ihr ungezierter 
Enthufiasmus für die neu entflandene Gtaatsform und bie 9% 
roenzeit ber Geptembertage treten in einen auffallenden, für 
die Belgier günftigen Gontraft mit ben verrauchten, ftarren, 
ariftofratifhen Anfichten der vornehmen Briten, bie ber Roman 
in mehren langweiligen, aber flandeögemäß becorirten Grem- 
plaren uns vorführt. Einer derfelden, Bir Frederik angeetelt 
von ben fnnern Gebrechen feiner ehelichen Werbältniffe und den 
äußern Gonflicten mit zubringlicen Pausfreunden und Ultra 
torys, geht mach bem Gontinent, um feine verborbene potitifche 
Ratur zu reinigen und der Prinzeffin von Schaffenbaufen, welche 
feiner Gemahlin wie ein böfer Dämon anhängt, zu entfliehen. 
Diefe Prinzeffin, die er im England haft, lernt er in Belgien 
als Mitgtied des weiblichen Ordens der heiligen Beabe lieben. 
Das feltfame Weib tritt nämlich in biefer dualiſtiſchen Beftalt 
auf, um, mie jede Zweiheit, ben ebein Gir zu quälen, fi) 
an ihm für erlittene Unbilde gu rächen, den guten Wann poli: 
tif gu dekehren, für bie Idee ber Freiheit und nebenbei für 
fi felbft zu gewinnen. Denn es iſt nit daran zu zweifeln, 
baf bie Beguine ben Sir, um bem fie fi fo viele nit vergeb⸗ 
liche Mühe gibt, noch immer von Herzen liebt, und dab Weide, 
obgleich; die Werfafferin die Auflöfung im Dunteln laͤßt, jenfeits 
ded Romans ein mo möglid; glücdlicdhes Leben führen werben. 
Diefe Berwictungen und Berkleidungen find fpannend unb mit 
anßerorbentliher Kunſt burdggeführt, und bie Situation, in 
weicher fi Sir Zreberik befindet, als er in ber Künftierin 
Marguerite zugleih bie Beguine Grete, und in ber Beguine 
zugleich bie Pringeffin und in ber Prinzeffin zugleid eine von 
feiner Ramilie gemishandelte fräbere Gelichte erfennt, ift viel⸗ 
iricht bie eingige Stelle von poetiſchem, aber auch ausgezeichne · 
tem Werthe. — Was bie Uederſehung betrifft, fo fühlen wir 
uns nicht veranlaft, eine Wergleihung mit bem Original, das 
wir micht fenmen, anzuftellen. Sie läßt ſich indeß fließend er 
fen und enthält Eeine auffallenden fpradlichen Dinderniffe, 
Höder und Auswäche. Die langgebrhnten Briefe, Unterbals 
tungen und Xles, was aus bem irıfchen Jargon auf eine mög: 
licht entfprechende Weiſe in ein gtradedrechtes Deutſch uͤbertra⸗ 
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‚gen if, wird man gewiß mit deutſcher Gewiffenhaftigkeit, Pie: 
tät und ehrfurdtövoller Andacht Iefen; ich glaube jedoch, daß 
man zwar befliffen fein wird, ben volllommenen Genuß biefer 
Stellen ſich einzureben und anzudichten, daß er aber für und, 
mit britifher und iriſcher Weiſe, mit ben Rebenbrziehungen 
und localen Anfpielungen Unbefannten, fein urfpränglicyer ift, 
und daß wir ben britifdhen Humor, ben wir in der Urfpradhe 
nur zum halben, in ber Ueberfegung aber nur zum vierten 
Theil verftehen, auch nur zum vierten Theil genießen — 





Raccolta di Romanzi, ridotti in Novelle ed ornati di 
tavole litographiche. Vol, 1. Walter Scott, 
Neapel, 1834. 

In den fiebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts erſchien 
su Paris eine Sammlung von Novellen, welche aus Burgen in 
novelliftifhe Form aufammengebrängten Xuszügen größerer Ro- 
mane beitand, Beifall fand und viel gelefen wurbe. Dieſe 
Idee, bie mit Seſchmack ausgeführt, ein Bielen willtommenes 
Werk zu geben vermag, hat der Herausgeber biefer Sammlung 
für Italien nachgeahmt und liefert damit eine Erſcheinung, die 
wir allen Freunden ber italienifhen Sprache und Literatur in 
Deutfchland beftens empfehlen wollen. Das Stalienifche hat in 
keinem Biteraturgebiet foviel Eleganz, einen ſolchen Reichthum 
am zierlichen und geſchmackvollen Kormen und Wendungen, wie 
in ber Novelle, für welche ber ganze Sprachbau wie zugeſchnit ⸗ 
ten erfceint. Es gemährt baher einen eigenthämlichen Weiz, 
einen bänbereichen Scott'fhen Roman in biefe altitatienifhe Nor 
vellenform zufammengebrängt wiederzuleſen. Diefe Unterneh: 
mung ift baber eine gluͤcküche für Italien, dem fie in einer 
bier befonders beliebten Geftalt bie arößern Romane des Aus: 
lanbes zu liefern verfpricht, gereinigt von Entbehrlihem, An: 
föfigem und Sanggebehntem, und in einer Form, gegen welche 
bie firengfte Genfur nichts einwenden fann, Dem Gelehrten, 
dem Gefhäftsmann wird ein ſolcher Auszug hoͤchſt willlommen 
fein. Aber auch wir nehmen ihn bereitwillig auf, fo lange es 
in Deutſchland ſchwer fällt, Werke ber neuern italieniſchen Lite⸗ 
ratur, an welchen ber Freund biefer Sprache ſich bilden und 
üben kann, zu erhalten. — Die Auszüge felbft find mit Ge: 
ſchmact bearbeitet und behaupten alle Reize von Driginalnovels 
len; die Erzählungen find aus einem Buß, aus einem Geift und 
mehr aus der Erinnerung wiedergegeben, als excerptweiſe ers 
zaͤhlt. Daneben find fie mit lithographiſchen Blaͤttern geziert, 
die uns eine hohe Achtung für dem Kortfchritt erweden, den 
biefe Kunft im Güben Italiens gemadyt haben muß. — 

Das vorliegende erfte Heft dieſes beachtensmwerthen Unter: 
nehmens gibt die beiden Romane Scott's: „‚Rokeby und „Quintin 
Durmwarb’’, ben erften auf 17, den zweiten auf 40 @eiten, @s 
liegt im Plan, auch beutfche Romane in biefer Novellenform 
wiederzugeben, und wir find begierig, einmal auf die Auswahl, 
welche bie Herausgeber treffen werden, fobann auch darauf, was 
von fo mandem der jept beliebten Schriftſteller Übrigbleiben 
wirb, wenn man bie altitalieniſche Movellenfchere an ihre Ro: 
mane legt. Wir mollen endlich hoffen, daß die Herausgeber ſich 
an Goͤthe oder Ziel nidyt wagen werben, und geben ihnen unter 
biefer Bedingung über die Dei minorum gentiam volle Macht 
und freie Dispofition. 52. 





Notigen. 


Der Upasgiftbaum. 

Es gibt in ber Natur: wie in ber Weltgefchichte viele Kar 
bein, die fi von einem Geſchlechte zum andern fortpflanzen. 
In ber Naturgeſchichte find fie Kolgen mangelhafter Beobach⸗ 
tungen, bes Mangels an Sprachkenntniſſen, ber Reichtgläubigs 
keit, ber Sucht zu übertreiben, ber Liebe zum Wunderbaren, 
und endlich ber Unmiffenheit. Wie ſchwer ift es fchon, bie uns 


j Sprache wenig 
bekannt ift. Wie oft müffen wir und in Acht nehmen, nicht 
von einem einfältigen Küfter ober Kaftellan berüdt zu werben, 
wenn er uns bie Seltenheiten feines Doms ober Schloſſes zeigt. 
Jetzt erinnere fi) noch Jeder daran, wie gern er Alles, was 
er in der Berne fah und hörte, ein wenig ausfchmüdt und — 
übertreibt, um zu begreifen, wie auch bie Babel vom Upasgift- 
baum drei Jahrhunderte lang immer fortgehen konnte. 
Holländer, melde nach Java kommen, bleiben an der Kuͤſte; 

ins Innere fommen fie nicht; mit ber Sprache der Ureinwohs 

ner find fie wenig vertraut und leptere erhielten fie natürlich 

lieber in Unmiffenheit, wo es fi um ein Gift handelte, das ih⸗ 
nen faft bie einzig ſichere Waffe bot. Erſt bie neuere Zeit gab 

Aufihluß; wir haben ihn theils von einem hollaͤndiſchen Wund⸗ 

arzte erhalten, beffen Nachrichten Einſender diefes bezeits 1888 
im Maͤrzhefte der „Eleganten Zeitung” mittheilte, theils hat 
uns ber ehemalige Gouverneur von Java, Gtamforb Raffies, 

barüber aufgellärt, ber von 1811 — 24 fi in Java und Su— 

matra aufbielt.*) „Der Upasbaum’’, berichtet er, „gehört zu 
ber Giaffe ber Monvecia des Linn‘ und ift in den Wäldern 

Javas einer ber größten. Gein Gipfel erreicht 60 — 80 Fuß 

Höhe. Macht man in feine Rinde, welche weißlich ausficht, 

einen Einſchnitt, fo fließt ein der Mil ähnlicher Saft in gror 

fer Menge heraus, welcher das Upasgift liefert, deſſen Berelr 

tungsart ein Geheimniß der Einwohner ift, auf deren Gebiete 

er wählt, Die innere Rinde von jungen Bäumen dient zum 

Färben von Zeuchen, womit ſich die ärmere Bolksclaffe Eleidet, 

melde aber leicht die Haut angreifen, wenn fie vom Regen 

burchnept werben. Gchneidet man in einen alten Baum fo 

ein, daß ſich der Saft in großer Menge ergießt, fo bilder ſich 

ein Dunfttreis um ihn herum, welder, wenn man fi au 

fehe nähert, Hautausfchläge veranlaßt, die mehr beſchwerlich 

als gefährlich find. Diefen Fall abgerechnet, kann man ben 

Bohon Upas befteigen, unter ihm lagern und bleiben, fo lange 

man will. Es ift eine Unmahrheit, baß Feine Pflanze in 

feiner Nähe bluͤht. Er verhält ſich wie jeber andere Baum. 

Das aus ihm gewonnene Gift wirkt vornehmlich aufs Blut und 

bringt Anhäufung beffelben in ber Bruft und im Gehirn herr 

vor. Der Kranke flirbt unter Erftidungszufällen, Brechen und 

Krämpfen. Jetzt vergleiche man bie Thatfachen mit ben Mär: 

en, meldye noch das „‚Pfennigmagazin”’ vom 14. Juni 1834 

aufgenommen hat. Wermutblid mag zu gewiſſen Zeiten, 

vielleicht in der Nacht, während der Blüte, dieſer Baum bes 

täubende Dünfte entwiceln. Wer bei und eine Nacht unter eis 

nem blühenden Flieberftraudhe ſchlaͤft, kann leicht auch ein Kind 

des Zobes fein. Auf folche Meile ift das Maͤrchen, baf man 

in feiner Räbe verloren fei, begründet, von der Leichtgläubige 

keit der Relfenden und ihrer Sucht zu übertreiben immer neu 

aufgefeifht und ausgefhmüdt worden. 


Die naive Eitelkeit Buffon's. 

Ehe Buffon an feine literarifhen Arbeiten ging, was meift 
fon vor Tagesanbruch geſchah, Heibete er ſich erft prächtig an. 
Bom Morgen bis zum Abend flolgirte er im fammtenen, mit 
Bold bededten Kieibe, und in ben Schnallen am Knie, in ben 
Schuhen, in-den Hemdenkudpfen am Hals, an ben Händen fun: 
keiten die koſtbarſten Brillanten. Ging er Abends heim ober 
fuhr er nach Haufe, fo zogen zwei Lakaien voraus, deren jeber 
eine —— mit drei Enden trug. Einſt hatte er einen Dialog 
aufgefegt, ben er mit ber Natur hielt, und von ber legtern lieh 
er fi Herr Graf nennen. Es Eoftete feinem Kreunde Daubens 
ton viel Mühe, ihm das Lächerliche davon begreiflich zu machen, 
= find oft bie größten Männer ben größten Schwächen ui 
worfen! 


*) Seine Reife erihien 1830 in London. 
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Dienſtag, 





Ueber Rahel's Weiblichkeit. Von Dr. F. G. Kühne, 
(Bortfegung aus Nr. 187.) 

Sind ihr num in biefer Stimmung Blide in bie 
Verworrenheit mancher Zuftände gegenmärtiger Geſittung 
vergönnt, die ſonſt der Natur des Weibes verfagt ſchel⸗ 
sen, fo legt hierin etwas Geſchlechtloſes, noch nichts Uns 
weiblices, es müßte denm fein, daß wir einer Kaſſandra, 
die vor Schmerz und geheimem Weh wigig und ſarkaſtiſch 
wird, die Weiblichkeit abfprechen dürften. Das ſcharfe 
Schwert ihres Urtheils und die nicht ſelten Shakſpeare⸗ 
ſche Kuͤhnheit ihres Ausdrucks waren mur maͤnnliche Waf⸗ 
fen, um die Anſpruͤche zu verfechten, bie fie, trotzdem fie 
als Weib geboren war, für fi als Menſch zu machen 
fich befugt hielt, Hören wie jedoch, ehe ich noch bie 
geheimere Hafer ihrer echt weiblichen Natur berühre, fie 
ferbft über ſich fprechen. Wie fie über die gewöhnlichen 
Functionen weiblichen Berufes ſich ſchon früh hinwegzu⸗ 
fegen Luft und Neigung genug fühlte und ihre befondere 
Stellung zum Leben ald Menſch behauptete, deutet fols 
gende Briefſtelle an, bie der Feder des zweiundzwanzigjaͤh⸗ 
rigen Mädchens angehört. Im 3. 1793 fchreibt fie an 
David Veit, dem erften ihrer Genoffen, die fie in bie 
Kreife ihres Gedankenlebens einführte : 

Was kann ein Frauenzinimer dafür, wenn es auch Menſch 
ik? Wenn meine Mutter gutmüthig ober hart genug gemein 
wäre, und fie hätte nur ahnen können, wie ich werden würbe, 
fo hätte fie mich bei meinem erſten Schrei in hiefigem Staub 
erfticten follen. Ein ohmmädhtiges Wefen, dem es für nichts 
gerechnet wird, nun fo zu Daufe zu fisen, und das Himmel 
und Erbe, Menfchen und Vieh wider fi) hätte, wenn es weg 
wollte (und das Gedanken hat wie ein anderer Wenſch), und 
richtig zu Haufe bleiben muß, das, wenns monvemens madıt, bie 
merklich find, Worwärfe aller Art verſchlucken muß, bie man 

mit raison macht; weil es wirklich nicht raison if, zu 
fdütteln; denn fallen die @läfer, die Spinnroden, bie Flore, 
bie Raͤhzeuge weg, fo haut Alles ein. 

In einem Briefe an Fouqus aus bem J. 1809 er: 
gibt ſich das ganze Bewußtſein Rahel's über ein inneres 
Unglüd, dem es nicht am beflimmten Anlaͤſſen fehlte, um 
mehr als Ptoduct hypochondriſcher Kraͤnklichkeit zu ſein. 
Am der ſchrecklich⸗ gewiſſenhaften Mühe, die fie ſich gibt, 
um ihre eignen Zuftände im eigentlichften Sinne des Wor⸗ 
te8 zu durchwuͤhlen, liegt der eigentliche Nero ihrer vers 
zehrenden Reflerion, 

In welchen Zuftande — ſchreibt fie — traf mich Ihr Schrei⸗ 





7. Juli 1835. 





ben! Ich, bie das zaͤheſte Leben im ſich trägt, mar bis zum 
Ennupiren vernichtet — alle andern Seelenzuftände war ich durch⸗ 
gegangen. Aus diefem Opiumszuftand bin ich nun freilich ſchein⸗ 
bar, wenn auch in ber Wirklichkeit nicht, durch taufend andere 
Hetzen gefommen: durch bem Frühling (ber mir immer fo weh 
thut) und durd die bittere Weberzeugung in ber Wergweiflung 
felbft. Was mir ift? Daß ich noch nie gefehlt habe; noch nie 
leichtfinnig ober eigennüsig handelte und mid doch aus bem 
immer fi fort und neu entwidelnden Unglücd meiner falfchen 
Geburt nicht hervorzumälgen vermag. Dies find wenige, leicht 
und bald auszufprechende Wortes aber es find bie Bogen, worauf 
mein ganzes Beben hindurch die ſchmerzlichſten, giftigften Pfeile 
abarbrüct find. Feſt ftehen fie die Bogen, aus ihrer Richtung 
führt mich feine Kunft, — keine Ueberlegung, feine Anftrens 
gung, kein Fleiß, keine Unterwerfung. Das Gtüd, das groß 
wendet mir ganz ben Rüden. In dieſer Artitube finder mü 
ein Zeber: und mie war Siner überebel genug, um mic wie 
eine Gtüdtiche zu behandeln, bie fobern darf und der man lei⸗ 
ſtet. Jedes menſchliche Verboaͤltniß ift mie misglüdt, Meine 
Einſicht über mich ganz gefphrfe: aber meine Herzenzfafern zu 
fhwad. Ich forge ihr nicht, ber Einſicht. Menſchen locken, 
rühren und reizen mid. Niemand, kein Dichter, kein Philoſoph 
feiner Zeit fieht fie mehr durch als ich: und num mit ihnen 
wirklich, in ber That umzugehen, muß man ſich doch immer 
einfegen: fonft trat man ihnen ja in der Wirklichtkeit nicht nah; 
vertrauen muß man ſich boch, fonft handelt man, aber lebt nicht. 
Auch bin ich Fein alberner Mifanthrop! Ich traue und liebe, 
und bebarf nach rechts und links; aber das Glüd, das Schick⸗ 
fal, Gott, bie Götter, wie es einer nennen will: ich nenne es 
jegt immer bie vänements: bie empdren mid ganz! Warum 
nicht eins zu meiner Gunft, warum in bem großen, unermeß- 
lichen Tolheitsgewähl nit Giner toll zu meinem Bortheil? 
Auf allen Seiten, auf allen Punkten fehe ich ja das für Ans 
dere, für einen Jeden, für eine Jede erfüllt. Gin ſolches Süd, 
dad mich perfönlid erheben follte, kann in meinem Lebendfreife 
fi) nicht mehr intenfio als große Ghance, noch ertenfio für 
meine nod zu lebende Zeit ereignen. Ich ſehe alfo ber Welt 
wu. Das Leben, bie Natur ift für mid da. Berechnen Sie 
alfo bie hutte in meinem &eben, bie großen und bie Heinen bit: 
tern Momente. Mit dem fchärfften Sewußtſein über mid) ſelbſt. 
Mit der Meinung, daß ich eine Königin (feine regierende) ober 
eine Mutter fein müßte, erlebe ich, daß ich grade nichts bin. 
Keine Tochter, feine Schweiter, keine Beliebte, keine Frau, keine 
Bürgerin einmal. 
In demſelben Jahre (Monat Februar) ſchreibt fie am 
Varnhagen von Enfe nad Tübingen: | 
D! Veber theurer Freund, dies war ein zu gräfliher Win» 
ter und Herbft. Gin Leben voll Gluͤck follt bamit nicht errun: 
m werben müffen, Wie betrübt, geängftigt, gebrüdt, verzwei⸗ 
At war ich noch vor zehm Minuten! wie ennupirt! Rod foll 
ich mich, nach Allem, was ich wahrlich ſchon erlebt habe, in 
ſoicher fleinen, miebern, ungeriffen, num gar einfamen, von 
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Menſchen und Künften umb Natur geſchiedenen Rage, herum: 
ba gen. Und alt mein Muth, meine Klarheit, meine Gaben fol: 
Ien mir zu nichts dienen Eönnen, als daß ich wie eine Berzwei⸗ 
felte — Berlaſſene — davongehen kann. Dies ift die trodene 
Geographie meines Zuſtandes. So war es bo biefen ganzen 
Winter — geſpickt mit taufend Rränkungen, Neckereien, Beleir 
biaungen unb Unfinnen, ohne Labe für Herz, Geiſt, Phantaſie. 
Die Reihe der Gedanken, bie bei mie in ber Zeit aufgeregt 
wurden, ber Xerger, ber Verdruß, das Unbehaglice, bad im je: 
bem Augenblite meiner Cage mi anpidende, anpadende, im: 
mer wieberfehrende, fi aus jedem Meuen neu erjeugente Unger 
mad, auf Menfen: Seichtigkrit, Schledhtheit und Dummheit zu 
meinem Wahnſinn gegründet; dies getrübie, gefräntte, empoͤrte 
und gefunde, nie ermübete Ders! Diefe Grügenlofigfeit nad 
jeder Seite! Auch Du, Barnbagen, misdeuteſt meine Kraft, 
Ein fiebzigfaches Leid, eine Neußerung daren ift ie! Diele 
Woche habe ich gefunden, was ein Parador if. Eine Wahrheit, 
die noch keinen Raum finden Fan, Mc darzuſteUen; bie gewalt⸗ 
fam in die Welt trängt und mit einer Berrenfung bersarbrict. 
So bin id leiter! — bierin lirat mein Kobs Nie kaun mein 
Gemuͤth in ſchoͤnen Schwingungen ſanft einberfliehen, wezu dies 
Shine in ber Tiefe meines geiftigen Seins wie in den tiefen 
@ingeweiben der Erbe verzaubert Liegt. 


Ein weiblices Gemüth, das die Schranken ber Ger 
woͤhnlichkeit dutchbricht, gilt fchon deshalb in ber Megel 
für unweiblich, als wenn Beſchraͤnkung und gedrüdte Die: 
nerei die Bedingung echter Weidlichkeit wäre. Freilich ift 
es der fchönfte Zug der Frauenklugheit, Scheinbar dieneriſch 
fih anſchmiegend ihre Hetrſchaft zu üben, bie man ihr 
nicht eincdumt, wenn ihre Hand offen und dreiſt mad) 
bem Scepter greift. Nur wenn fie nicht herrſchen will 
und nicht zu herrſchen fcheint, herrſcht bie Frau wirklich. 
Und deshalb mußte eben die herrichfüchtige Bettina ihr 
Regiment über die Gemürher verlieren, während Rahel's 
befcheidene Klugheit und Huge Beſcheidenheit bis ang Ende 
der Tage Königin des Kreifes war, in-den fie trat. So 
wird die tulpenhafte Prahlerei von der veilchenſtillen De: 
muth dauernd befiegt. Bettinen mußte man fliehen, um 
fih dee Ketten, die fie um den Hals ihres Opfers warf, 
zu entwinden; zu Rahel fam man, um Hand und Herz 
zu bieten. Bettina plünderte in dem Sturm eroberungs: 
luſtiger Liebe die Herzen und die Geiſter Derer, für die 
fie gluͤhte. Arm ging man von ihre, man hatte in ihrer 
Huld Altes verſchwelgt. Von Nabel konnte man nur mit 
vollen Händen, mit gefüllten, dichtgedrängtem Herzen zu: 
südtommen, Pur die mübfan beladınen Herzen, die zu 
ihre gewallfahrtet waren, zogen leichter und freier von ban: 
nen; denn es gehörte zu ihrer Religion, die Buͤrde des 
Lebens mit dem Unglükfichen zu theilen. Bettina war 
eine Derzensquälerin, im Jubel ihrer tobenden Luft war 
fie wie ein edles Araberroß, das ſich vor ſchaͤumendem Les 
benstigel die Adern zerbeißt und aus Liebe feinen Pfleger 
und Deren verwundet. Rahel war eine Derjenströfterin. 
Und bier iſt num in ber That die geheimere Seite ihres 
oft fo räthfelhaften Weſens. Es war ihre Leidenfchaft, 
Menſchenloos zu lindern; fie konnte nicht leben, ohne Un: 
glüctiche zu troͤſten. So unterwirft fih Alles, was ber 
Menſch im vieiverfhlungenen Lebensſtrome thut und übt, 
einzig und allein dem einfachen Geſetz feiner eignen Les 
bensbedingung. Weil Rahel felbft eine Unglüdtiche war, 
weil fie wußte, was dazu gehöre, mitten im fieberhaften 


Kampfe mit tiefiten Reiben ben Glauben an das Leben 
nit zu verlieren, ducchfühlte fie auch alle Schmerzens— 
wehen der Melt, als durchzuckten fie ihre eignen Adern, 
Vom Gluͤck der Liebe hat fie weniger gewußt als jenes 
wunderbare Kind, das ohne allen tiefen Sinn für Uns 
glüt und Schmerz, ſelbſt vom Gluͤcke der Neigung noch 
sehren zu können ſich einbitdete, als dies Glück und biefe 
Neigung fchon nichts mehr war als ein Phantom, ein 
Zrugbild verwöhnter Phantafte. Wie klar aber Mabef 
Als, was wir von ihr fagen können, feibft wußte und 
über ſich ſelbſt ausſprach, leuchtet wol aus folgendem Be⸗ 
kenntniſſe an Frau von F. (aus dem J. 1810) am deut⸗ 
lichften hervor, 


Ich babe — ſchreibt fie — ben vorzüglichen Geiſt nicht, 
ben man mir fo verſchwenberiſch zugeftcht, oder vielmehr taus 
fend und taufend Menfhen haben idn au. Verftand haben 
gar bie meiften Leute und hundert Bekannte mehr als ich. 
Kenntniffe und Talente habe ich gar aicht. Und doch eine ſichere 
Meinung, ein treffendes und eigenthuͤmliches Urtheil auch über 
diefe Dinge. Durch Kraft ber Chelichkeit, ducch ben großen 
durchgehenden Zufammenbang aller meiner Faͤhigkeiten, durch den 
eroig unierftörbaren Zufammenhang und das unauftdslide Zus 
fammenmirken meines Gemuthes und meines Weiftes, dur die 
ewig redlicht Wachſamkeit darauf, durch die unerſchreckent Kuͤhn⸗ 
beit gegen arge Reſultate meinecs Urtheils und meines Betragtus, 
ſobald ich beide für richtig erkenne. Dies aſt meine ganze Gra⸗ 
gie, nur bie ſchafft Liebe. Wer mid um etwas Anderes licht, 
der betrügt mic, ober ſich, ber fügt, ober iſt albern. Darum 
freut mich nicht allein fo ſelten Aeußtrung von Liebe, fondern 
empört fie mid fogar. ber wie verioren riont mein ganzes 
Herz in ein anderes über, wenn ich biefes wirklich durch bat 
meine gerührt, berührt glauben Fann. 

Der Beſchlut folgt.) 








Coleridge's Tiſchgeſpraͤche.“) 

Unter den Sonderlingsnaturen jeber Gattung, die England 
fo reichlich erzeugt, war Goleribge eine ber geiſtreichſten und 
Eräftigften. Er war rin Dana von ausgrbreiteten Wuffen, von 
tief einbringender Gagacität, von großer Beredtfamleit, ein 
Mann, bem die Myſtik des Denkens Fein unbekanntes Rand war 
und ber ſich doch ald ſcherzhafte Seele, als trefflicher Befelle 
ſchafter, als Iuftiger Epigrammatifd und Anetvotenerzähler zeigte, 
fo gut als irgend einer, der nichts mehr als bies in der Welt 
zu thun bat. Auch mir Deutfchen find Goteridge etwas ſchul⸗ 
dia, bas wollen wir uns nicht verbehlen, ſchon wegen feiner 
kiebt zu deutſcher Bildung und megen manches geiftreichen 
Worta, bad er über unfre Literatur geäußert bat. Unter feinen 
Landsleuten galt Goleribge für ein unverdeſſerliches Genie, das 
zu wild und unböändig ift, wm etwas Rechtes aus ihm zu mas 
Ken. Allein es gab doch große Männer, bie beffer mußten, 
wie fie mit ihm daran waren. Wprom bielt große Stüde auf 
ibn und beieunderte fein Gebicht „Ghriftabel" aufrichtig, Southrp 
und Worbswortb waren feine Freunde. Goteribge hatte bie 
Deutſchen l:cb und befreundete fih fogar mit ihrer Kritit, und 
das iſt fehr viel von einem Engländer, ber zur Hälfte wenige 
tens noh dem ancien regime angehörte und der ſich aus ber 
franzoͤſiſchen Revolution allerlei wunberliches Zeug in den Kopf 
genommen batte. In feinem Leben brachte er es zu keinem 
feften Punkte, er war zu unfeter Natur, um irgendwie außgur 
halten, war häufig in Geldverlegenheiten, beirathete aus purer 
Neigung ein bildfhönes Mädchen und lebte in ewigem Misver: 
bättniß mit ben Buchhaͤndlern. Diefe batten im Ganzen viel 
Bertrauen zu feinem Zalent, aber fie beflagten fidy, daß er zu 


*) Coleridge's Table-talk, 2 Bände. Bonbon, 1838, 


keiner größern und ausbauernden Unternehmung zu gebrau⸗ 
= wäre: Freilich, zu gebrauchen find Leute wie Goleridge 
nicht; wenn man fie brauden koͤnnte, wären fie nicht, was fie 
find, das fagt ihnen ein dunkles Gefühl, und im biefem Gefuͤhl 

fie es vor, mit ben Mislichkeiten des Lebens zu kämpfen 
unabhängig zu fein. So weit ich Goleribge kenne, habe 
ich immer eine, wenn auch entfernte, Aehnlichteit zwiſchen ihm 
———— —— 
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über ihn ſchwerlich fällen. 

Wir Heben einige Fragmente aus dieſen „Tiſchgeſpraͤchen“, 
bie in den englifchen —85* vielfach beſprochen werden, aus. 
Sie find ſchon als Fragmente intereſſant genug. 

Ueber Kean und fein Spiel fagt E.: „Kean ift Original, 
aber er copirt ſelbſt. (Bie viel ift bies gefagt, und wie 
viele tafentvolle 


aufpieler betrifft es man Stin ſchnelles 
Herunterfinfen vom Hypertragifchen zum gewöhnlichen Gonver: 
ationszuftand, obgleich aumellen von außerorbentliher Wirfüng, 

doch im Ganzen unvernünftig. Wenn man ihn agiren fieht, 
8 eben fo, als ob man Ghaffprare beim Scheine bes 
Bliges läfe. Ich traue ibm nicht Bähigkeiten und Mittel ge: 
nug zu, den Othello zu fpielen,” 

„Sir James Madintofp ift ber König der talentvollen 
Leute, Er ift der elegantefte unter allen Sprechern in Gefell: 
ſchaft. Ic erinnere mid, wie er einft mir und dem Sir Hums 
phrey Davy ein Früpflüct gab. Davy war damals noch eine 
unbetannte Größe und hielt und eine ſehr geiſtreicht Vorlefung 
über Code und Newton. Als Davy fort war, fagte mie Madin: 
tofb: Dies ift ein ſehr außerordentlicher junger Mann, aber er 
hat fih in einigen Punkten verbiffen. (Das könnte man in 
Deutſchland von vielen jungen Leuten fagen, unter benen «6 
aud einige gibt, die ſich in allen Punkten verbiffen haben.) 
Aber Davn war wirklich ein genialer Mann, und ich zweifle, 
daß Dradintofp im hödften Sinne originell genannt werben 
kann. Er ift ungewöhnlidy mächtig in feiner Sphäre, aber 
feine Sphäre ift nicht die hoͤchſte. Trotz feiner glänzenden Bil: 
dung kann man.dod in der Unterrebung wenig von ihm profi 
tiren, unb man könnte füglich an feine Stimm fchreiben: „Nie⸗ 
berlage von Dinderniffen”. Ex kann Das, was er befigt, nicht 
auf den Einzelfall anwenden; in dieſer Hinſicht war Mobert 
Smith mebe Logiker, allein er hatte zugleich etwas von einem 
Spirgelfechter, während Madintofb in feinem Urtheil keuſch und 
aufrichtig war.’ Gin geiftreiches, aber einfeitiges Urtheil ift 
folgendes: „Ih fann von ben blos aͤgyptiſchen Alterthümern 
keine große Erwartung hegenz Alles, was in biefer Hinficht 
zealen, bad ift, geiſtigen Werth Hat, ift griechifchen Urfprungs.” 
Meiner Meinung nad iſt Bolingbeofe's Styl in keiner Hin⸗ 
fiht dem Eewley's oder Dryden's zu vergleichen. Lefet Algen: 
non Gibnen; fein Styl erinnert euch fo wenig an Bücher als 
an Zroßbuben. - Er war ein tüdtiger Gentleman. Burke's 
Serſuch über das Erhabne und Schöne’ fcheint mir ein armſe⸗ 
liges Ding. Was er über den Geſchmack fagt, iſt weder ger 
hauen, noch geſtochen.“ 

‚Das Gemälde iſt das vermittelnde Etwas zwiſchen dem 
Gedantken und ber Sache“. 

Ueberhaupt beſaß Goleribge in Hinſicht auf Kunſt einen 
ſehr feinen Geſchmack und jenen aufſpürenden Sinn, der felten 
ſich irrt, obgleich er ſich nicht immer feines Sedantens klar ber 
wuüßt wird. 

Im Sommer 1828 machte C. eine Ercurfion mit Worbe: 
mwortb nach Holland, Rlanbern und ben Rhein hinunter bis 
Bingen. In Bonn and befonders in Köln ſcheint er ſich nicht 
ehe amwfirt zu haben. Auf legtere Stadt machte er beim Ab: 
ſchied folgenden Anittelvers : 

Ich, Goleridge, der luſt'ge Reimer, 
Bekenne, Abſchied nebmend, frei, 
Daß Peter Mum's Rüdeödeimer 
Und die Gervonskirch' bad Beſte fet, 
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Bas die geftäntvollfhmuz ge Stadt 
Golonia zu bieten dat. 
Bon Swift fagt Goleridge wunderlich genug: Er war bie 
Seele bes Rabelaid, im Tıodnen 
A Zt i wohnend (anima Rabelaisii 
Unter ber Rubrit „Iuben‘ enthalten bie „ efprär 
gen eigene: „Eined Tages ward ich durch * et 


viel mit Juden zu thun, obgleich ich mir niemals einen Schit 
ling von ihnen geborgt habe. Ginmal faß ich in einer Poſt⸗ 
kutſche einem Juden gegenüber, ter das leibhaftige. Symbol 
eines alten Trbbellabens aus ber Holywellſtraße war. Er wollte 
bas Cchlagfenfter zumachen, ich öffnete es; er ſchloß «8 wieder, 
ba fpra ich zu ihm in einem feierlichen Zone: „Sohn Abra« 
am’s, bu riehft; Sohn Iſaak's, bu bift widerwaͤrtigz Sohn 
afob's, du ſtintſt. Bid’ auf den Mann im Monde; er hält 
feine Nafe fo weit von dir ab; denkſt bu, ich, ber fo nahe bei 
bir figt, koͤnnte das länger aushalten ?" Der Zube war ſehr 
berbugt, Öffnete ſogleich das Fenſter und fagte entfdhufdigend, 
er babe nicht gemußt, daß ich ein fo großer und feiner ‚Herr 
ſei.“ Wir wollen unfre Mitcheilung mit einer feinen Bemer: 
ung Goleribge's über das Weibliche fließen: 

„Pope jagt, die meiften Weiber hätten keinen Gharakter, 
und hatte mit biefem Ausiprud eine Gatire im Oinn. Cha: 
fpeare, der Mann und Weib viel beffer kannte, erkannte wohl, 
daß es eben das Vollenderfte im Weibe, dem Manne gegenüber, 
it, charakterlos zu fein. Zedermann würde fi eine Desdvemona, 
eine DOphelia zur Frau wünfhen, Weſen, die und nicht immer ' 
verftehen, aber und und mit uns zu empfinden wiffen,’ 

Wir geben no einige der geiftreichen Aphorismen, bie - 
dies Bud; zu einem ter intereffanteften und gebiegenften machen, 
was neuerdings im Engliſchen gefchrieben worben. 

Ueber Shaffpeare findet ſich Wolgendes: 

„Shalfpeare gehört keiner beftimmten Zeit als folder an. 
Es ift thoͤricht, wenn man feine Dhrafen und Wendungen durch 
Eitate aus Ben Jonfon, Beaumont, Pieter u. f. mw. unter: , 
ftügen will. eine Sprade und Ausdrudswrife gehört ihm 
ganz eigenthuͤmlich umb die jüngern Dramatifer haben ihn 
nur nachgtahmt. Die Gonftruction von Shakſpeare's Genten: 
gen, fei es in Profa oder in Verſen, ift die innerlich nothwen⸗ 
bige und homogene Form feiner Denkweiſe. Sein Styl ift des⸗ 
halb nicht als ber Styl ber Zeit anzufehen (um fo weniger, ba 
die Zeit Shaffprare's gar Beinen poetifchen Styl hatte, unb 
erft in einzelnen feiner Zeitgenoffen, wie Green, Marlowe u X. 
muͤhſam darnach rang). Shakſpeare's reimlofe Verſe find eine 
ganı neue Schöpfung. — Sh. gehörte auch keiner befondern 
Religion, Partei, "Leinem befondern Profeß an. Der Leib und 
Geift feiner Werke entfprangen allein aus der unermeßlichen 
Tiefe feines bem Weltmeer zu vergleichenden (oceanic) Ger 
müths. eine Beobachtung und Lecture, melde Iegtere nicht 
unbeträcdhtlich war, lieferten Om bie Draprrien zu feinen @eftalten, 

— Menfhen, bie den wahren Humor ale Raturgabe ber 
figen, find immer geniale Menſchen. Wigige Menſchen dagegen 
= * reger 8* ur A eisen Kalt fein, 

peare Sinne 
bes Worts wigig ift. ige 
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In Shakſpeare erzeugt immer naturgemäß ber eine Ge: 
danke ben andern, ber Sinn ift oft dazwiſchen hineingeflochten. 
(Schwerlich kann in einem einzigen Worte etwas Beiftreicheres 
und Zieferes gefagt .werben.) Gr fchreitet flammend und ent: 
zündend wie ein Meteor durch den dunkeln Luftraum hindurch; 
aber wenn feine Schöpfung in ihren Umriffen einmal vollendet 
ift, dann feheint er von feiner Arbeit etwas auszuruhen, über 
fein Werk zu lächeln, es anzufeben und ſich zu fagen, daß es 
gut fei. Man findet in She's Gedichten häufig foldye Stellen, 
wo der freubige Triumph, mit dem fie ber Dichter mach ihrer 
Vollendung betrachtet, und jener innerlich aufflammende unb 
mwieberverglühende Enthufiasmus der Freube über fich felbft, ber 
ſtets die Arbeit des Genius begleitet, unverkennbar iſt.“ 

Wie Schön ift, mas Goleribge bei Beranlaffung Shak⸗ 
fpeare'8 über den Genius fagt: 

„Die Gefühle der Kindheit in bie Macht und Einficht bes 
Mannes bineinzutragen unb zu legen, ben ftarfen Sinn des 
Kindes für Wunderbaftes und Neues mit den Erfcheinungem, 
mit benen er vielleicht feit 40 Jahren vertraut geworden, zu 
verfnüpfen, 

Mit Sonn’ und Mond und allen taufend Sternen, 

Mit Männlihem und Weiblihem x. 
dies ift der Charakter und das Privilegium bed Genius und eins 
der Kennzeichen, was biefen von bem bloßen Talent unterſchei⸗ 
bet. (Diefe Worte hätte fi Wolfgang Menzel follen gefagt 
fein laffen, bevor er in feinem Buch über bie beutfche Literatur 
feine Paraboren über Göthe vorbrachte.) Der Genius — heißt 
es weiter — muß zu feiner Erfüllung, zu feinem vollftändigen 
‚ Wefen das Talent haben, forwie auf eben biefelbe Weiſe bie 
Smagination ber Phantafie bedarf. Mit einem Wort, bie bb- 
bern geiftigen Mächte herrſchen erft vollfommen, wenn fie mit 
ben niebern in freundlicher und Eräftiger Verbindung ſtehn.“ 


(Der Beſchlus folgt.) 





Epheukraͤnzchen. Ein Taſchenbuch für edle Gemuͤther. 
Bon V. A. Coremans. Gmünd, 1835. 8. 


Eine beſcheidene Gabe iſt es, die uns hier geboten wird, 
aber beſcheiden und anfpruchelos wird fie uns =: bargebradıt, 
und, was fie auch fei, es ift uns unmöglich, ſelbſt poetifch, mit 
dem Unglüdlichen, dem Gefangenen, dem Berfolgten, dem Fluͤcht⸗ 
ling zu Gericht zu gehen. Cine Reibe Fleiner Auffäge in Form 
von Parabeln, oft auch nur Ibeen, Bilder und Anekdoten, führt 
das Bud) an und vorüber, und, gibt ed uns aud wenig Neues, 
nichts Schöpferifches, ja grenzt feine Einfachheit oft an bas 
Kindliche, faſt Kindifhe, fo herrſcht body durchgängig ein edler 
Ton, frei von ber nur zu häufigen Prablerei und Anmaßung 
moderner Stimmführer, und mir blicken in ein mildes, obmwol 
ſchwaches, doch nicht unebled Gemüth, dem das Unglüd ben 
Stempel feiner Verklärung aufgebrüdt hat, beffen Heiterkeit 
es noch) wie mit wehmütigen Wolfen zu umziehen fcheint. Das 
Befte in bem Werfen ift ber Auffag, ber den Zitel des Gefan- 
genen von G. führt, ber freilich, „nach dem Pramzöfifchen 
erzählt” wol nur eine Ueberfegung ift, deſſen Geiſt jedoch bie 
Gefühle des Autors befonders anfpredyen mußte; wie benn über: 
haupt Alles, was an Wefangenfchaft mahnt, in bem Buche die 
ftärfften Töne anſchlaͤgt. Wie aber die Erfahrung bes Leidens 
manche Schwärmerei der Jugend umftimmt, beweift uns fol 
gende, nicht unbebeutenbe, Stelle beffelben. Sie ift bie eigen- 
thümlichfte Wahrheit des Werks, diejenige, welche in bes Autors 
Seele ſelbſt durch Umftände und Ueberzeugung geboren, am leb: 
bhafteften von feinen Zippen zu ben unfern ſpricht, weil fie fein 
wahres Eigenthum ift, feine Poeſie, feine Erfindung, weder 
Erborgtes noch Erhaſchtes, fonbern Erlebtes, Empfundenes; bie 
Summe feiner Erfahrung, feine Wahrheit, feine Dichtung, wenn 


wir bie Worte, bie ber Adler für ſich braucht auch für den Zaun⸗ 
könig ammwenden dürfen; ! 
„Serthum ifts, zu glauben, daß die Wenfchen, biefe Traum⸗ 
geftalten, von benen man nicht weiß, warum fie erfcheinen, war ⸗ 
um fie verſchwinden, je weſentlich anders werden, d. h. fi 
frei machen können von Beibenichaften, Irrtbümern und Gchwär 
hen, die feit Jahrtaufenden ihr Erbtheil find. Die Menfchen 
bleiben im immer, was fie waren, und bad aus bem eins 
fachen Grunde, weil die Natur einen Keim in alle gelegt bat. 
Und wäre es möglich, daß ein meues Geſchlecht der Erde ent 
ftiege, fo möchte wol baffelbe von bem gegenwärtigen hoͤchſtens 
nur in bem Grabe fich unterfcheidben, ald wilb aus dem & 
wachſende Neſſeln von denjenigen verfchieben find, die aus Gas 
men gezogen werben; fie brennen unb ftechen nur noch ärger. 
Mit der Zeit wird inbeffen aus der Zeit doch immer etwas, 
Wie Lichtenberg von einem Steintwurfe den unendlichen Ocean 
in Bewegung eben läßt, fo geht es auch im Meiche der Ideen, 
eine regt bie andere an, und bies verurfacht, nebft äußern Ber: 
änderungen, bie man fo gern mit innern verwechfelt, auch wohle 
thätige, die Gedantenatmofphäre reinigende Stürme!” 189. 





Notizen. 


Kürzlich fand ein Hirt an einee fanbigen Uferftelle unweit 
Mont: Saint: Michel einen feltfamen Vogel, der, wie man glaubt, 
um Geſchlecht ber Toͤlpel (Fiſchraben) gehört, Er war einger 

lafen, und ließ ſich ohne Umftände und ohne Wiberftand fans 
gen. Sein Schnabel war 7—8 Zoll lang, gleich dem einer 
Dhreule gekruͤmmt und bis nach den Augen zu gefpalten. Gein 
Scheitel und der obere Theil feines Halfes waren von lebhafter oder: 
gelber Farbe, fein ganzer übriger Körper aber von einem bien- 
denden Weiß, feine Fuͤße glasgrün und mit breiten Schwimm⸗ 
bäuten verfehen. Mehre ähnliche Vögel find in bemfelben Ufer 
ftrich gefunden worben, aber ber Obertheil ihres Halſes war 
entweber toſa ober blaͤulich. 


Arbeiter, bie in dem Holze von Belun mit Foͤllung eines 
großen Baumes befchäftigt waren, fanden beim Ausgraben ber 
Wurzeln in einer Tiefe von 2—3 Fuß, daß biefe von mehren 
Seiten in Stein verwachfen waren. Beim Weitergraben und 
Dinmwegräumen ber Erde bemerften fie, daß Das, was fie ans 
fangs für natürlichen Stein gehalten, ein kuͤnſtliches Gemaͤuer 
war, bad noch vollfommen wohl erhalten war, Da man an ver« 
ſchiedenen Punkten nachgrub, ergab es ſich, baf dies Gemäuer 
eine unterirbifche Straße war, die fich faft durch die ganze Länge 
bes Gehoͤlzes über eine Viertelſtunde bin erſtreckte. Es fcheint, 
daß diefer Weg, deſſen Alter unftreitig bis zu ben erften chrifte 
lichen Jahrhunderten hinauffteigt, zu den Zeiten ber Romer dazu 
gedient hat, bie Feſtung von Ramoufies, von welcher heutzu⸗ 
tage nur noch ganz ſchwache Spuren eriftiren, mit Soire le 
Chateau, ehemals ein fehr wichtiger militairifcher Punkt, zu vers 
binden. Daß uns ein fehr langer Zeitraum von jener Periode 
trennt, wo biefer Weg auf der Oberfläde des Bodens hinführte, 
ift gewiß, denn es bedarf manches vegetabilifchen Bildungs: und 
Berftörungsproceffes, bevor ſich eine Erdſchicht von zwei Fuß 
Dide bildet. Es wäre zu wünfden, baf man in Betreff biefer 
uralten Kunſtſtraße methodiſche Unterſuchungen anftellte, weldye 
von der Waldung mwahrfcheinlih in Folge irgend eines großen 
Greigniffes, wie etwa ber Einfall ber Vandalen, oder ber Nors 
mannen unter den Nachfolgern Karlmann's, verſchlungen murbe, 


Zu Glasgow hat eine Gefellihaft zur Beförderung des Gier 
mentarfulunterrichts eine jährlide Summe von 12,080 France 
ausgefegt, um einen jungen Schulmann auf brei Jahre nad) Preu⸗ 
Ben zu fenden, wo ec den Zuftand ber dortigen Rormaiſchulen 
ſtudiren und genaue Berichte davon aufnehmen fol. 130, 
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Ueber Rahel's Weiblichkeit. Von Dr. F. G. Kühne. 
* Seſchluß aus Ar. 188.) 
Will man nun biefen wunderbaren Geift, ber fich 
fetbft fo Mar durchſchaute, daß er fich faft alle heitere 
Freude unbewußter Friedfertigkeit mit ſich und ber Melt 
zu trüben drohte, in feinem tiefften und eigenften Lebens⸗ 
Nerv erfaſſen, will man dies wundgeſtochene Herz heil 
feuchten fehen in einer einzigen Slamme, zu der alle feine 
Fafern ſich entzümden, fo ſuche man ſich unter den Per: 
fonen, am melde fie fhreibt, bie dunkeln Scherzensmen⸗ 
ſchen auf, welche der Freundin ihr Leid klagten, und 
welche zu troͤſten die herrliche Frau alle Schleuſen ihrer 
ſtroͤmenden Beredtſamkeit eröffnet. Man leſe unter ans 
dern die Briefe an Alerander v. d. Marmig, um Rahel's 
Größe zu bewundern. Marwitz war einer jener ariftofrn: 
tiſch Taunenhaften, aber edeln Gemüthsmenfhen, die mit: 
ten im Reihthum eines aͤußerlich behäbigen Dafeins ein 
binfiechendes Leben führen. Die Fülle der Umgebung, 
bei der michts zu wuͤnſchen, nichts zu erjtreben bleibt, 
macht den ſtaͤrkſten Gontraft gegen das Unbehagen inne: 
ver Misftimmung, mitten unter blühenden Lebensbäumen 
vegetitt in ihnen ein verwelßendes Herz. Ein frühes phy⸗ 
ſifches Leiden, bie Folge eines unharmonifhen Lebensge— 
Huffes, brauchte nicht einmal dazu zu fommen, um ben 
Miderftreit innerer Bedürfniffe und äußerer Gemährniffe zu 
vollenden. Der Aufenthalt auf dem Lande (Marwig lebte 
in jener Zeit auf feinem Gute Friedersdorf) macht die 
Seelenftimmung um fo abgelöfter vom lebendigen Ber: 
Lehr mit der firebenden Welt; Plan und Ziel ift genom: 
men, Mühe und Arbeit fehlen, um dem Leben einen 
vollen Inhalt zu ſchaffen. Die allgemeinen Zuftände 
Deutfchlands find deprimirend, die beften Geifter find im 
jener Zeit, als Heinrich von Kleift endete, bie gelähmte: 
ften, fie fühlen am tiefften das Weh des Allgemeinen in 
ihrer eignen Bruſt. Aufftände regen ſich, einzelne Fürs 
ften Deutſchlands wollen losbrechen, aber «8 fehle am 
Muth, und weil an Muth, auch an Klugheit. Marwitz, 
der fpäter Theil nahm am Feldzuge und bei Montmirail 
ein Opfer feines Eifers wurde, wußte damals bei. den 
ſchwankenden Zuftänden keinen Rath für fih und für die 
Sache des Vaterlandes, So ſiechte er hin; ber Gedanke, 
freiwillig zu enden, war das Einzige, was ihm bie erſtor⸗ 
benen Lebensgeiſter zuſammenrief und. lebendig anfachte. 


Dies Gemüth war nun für Rahel's forgfame Pflege wie 
geſchaffen. Hier wird fie leidenſchaftlich, bier liebt fie ins 
nig, denn bier iſt Gefahr, hier droht Verderben. Und 
bier feiert die Meiblichkeit ihre höchften, feltenften Trium⸗ 
phez denn was dem Manne verfagt ift, wird hier ber 
weiblichen Macht möglich, ein Leben zu retten, das in 
fidy ſelbſt rettungslos zu verbluten ſchien. 

Mebr und.Befferes kann Ihnen mein beunruhigtes, zer⸗ 
rüttetes Bemüth nicht geben — fehreibt Rahel, bes Freundes 
Worte wieberholend, im Mai 1811 —. Diefen Shred muß id 
von Marwig baben, das von meinem geliebteften Freunde erle 
ben! Wie oft könnte ein in Wunden zerriffenes Herz heilen, 
aenefen, zum ®eben berührt werben, in feiner Nothz von einem 
einzigen Blide, von einem Worte, von einer Bewegung, einer 
Juflexion der Stimme bed geliebten Menfchen, auf ben ber 
Ringenbe harrt, nicht aus Schwäche, aus Menichenelend harrt 
und barren muß. Bergebens! Nicht Blid, nit Wort, nicht 
Ton fommt zu und; wir verfchmachten, vergehen, leben nichts und 
Welt, und wir felbft mandmal, mwähnen uns getröftet, „Die 
Menfchen verftehen einander nicht", fagt Werther. Sogar bie 
SJammertöne werden nicht erfannt, bie aus eines Jeden Bruſt 
geſchlagen werben; vom Andern nit! dies ift wahr und ſchreck⸗ 
üh! Das andere Schreckniß beſteht darin, daß wir auch nicht 
heilen, nicht helfen können, wenn ber von uns Geliebte leider! 
Mir verftehen ihn gang, fein keid reißt in unferer Bruftz und 
einfam iſt er, einfam find wir. Diefe Hlanfe, worin jede Menr 
ſchenſtele bafter, und wo Liebe dann und wann eben und Ees 
ben vermähit, ein Licht, vom Himmel geſchenkt nur, binübers 
trägt, — bies ift der Graul, wovor ber Menſch erftarrt (des 
Denkers Gefhäft in Gebet uͤbergehen muß), und ich verzweifle. 
Mit mit ift es aus, Sie erfhienen mir, den ich lieben Kann. 
Zung und gut botirt, wie ich es nur wünfdyen man, ftehen ie 
vor mir; ich lerne Sie auch genau kennen: Sie erkennen mich, 
ih bin Ihre Freundin; das Meifte und Beſte der Welt, bes 
Sehens, feben wir mit gleihen Augen, mit gleichem Geiſte an; 
fühlen, finb überzeugt, Jeder vom Andern, daß er ein lebendi⸗ 
ges, unſchadhaftes ‚Herz im Bufen trägt, befigen und lieben uns 
fere fünf Sinne, Kurz, ich kenne, durchſchaue und empfinde 
Sie fo, daß mein Gluͤck und Ihr Gluͤck Einen Strom geht! 
Sie wiffen, ich halte nur auf Beieinanderleben; aber Sie find 
der Erfte, ben ich nie wicher fehen, nie wieber hören will, wenn 
es Ihnen nur gut gebt, wenn Ihre Natur mit Ihren Beduͤrf⸗ 
niffen fi nur bepioyiren barf; Eins wiffen Sie nit, Mars 
wig, mie über alles zu fallende Maß dies bei mir viel iſt 
Wilfen Sie dabei, daß Ihre Gegenwart mir wie bas Auge ber 
Melt geworben ift, ich fehe Sie auch, wenn Sie nicht da find; 
aber in die Augen ſehe ich ihr nicht; ich weiß auch nicht, ob 
fie mich ſieht. Ich habe viel geliebt, aber nie einen Mesſchen 
wie Sie. Und mußte auch mein wahnfinniges Her; mid bis 
zu ben Grenzen meines eignen Seins reißen, fo war mein Geiſt 
nie irre: und einem wirklichen Gegenftande war es aufbewahrt, 
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mid; zu lehren, daß das Maß nicht in mir, fonbern In ihm ab: 
e- it. (&o hade ich Goͤthe geliebt in feinen Werfen.) 
on dleſem Freund, deffen Wohlfein ein neues, anderes Lebens⸗ 
iel für mich werden mußte, höre ich mun audy bie trüben, zer⸗ 
ockenden Klagetöne, mit denen ich bie Atmofphäre durchdrin⸗ 
en mußte, und kann ihm ge nit helfen. Fühlen Sie das? 
greifen Sie's? das wollt ich Ihnen fagen, und fo viel mußte 
vorbergehen, Ginfam fteht Jeder; auch liebt Jeder allein; und 
helfen kann Niemand bem Andern. 

Indem fie aber fo dem vereinfamten Freunde bie 
Schrecken der Einfamteit als das Loos der Menſchenbruſt 
malt, nimmt fie ihnen bie tödtende Macht, und indem 
fie ſich ſelbſt als herzenseinſam hinſtellt, iſt er es nicht 
mehr allein, fie mit ihm, und alfo keiner von Beiden 
mehr verödet und verlaffen. Das ift die kluge und zarte 
Kriegstaktit diefer Herzenströfterin Rahel, eine Taktik, die 
nicht darauf geſtellt iſt, Herzen zu erobern, wie Bettinens 
Schlingnetze, fondern Herzen zu retten und zu fichern. 
Wenn aber etwas weiblid) genannt werden barf, fo iſt 
es diefe bei aller Leidenfchaft zarte und innige Luft, bem 
Umbüfterten und Verworrenen mit lejfer Hand über bie 
gefurchte Stimm zu greifen und fein verhängtes Auge zu 
lichten, Im diefer Luft, Unglückliche mit ſich und ihrem 
Geſchick zu verföhnen, liegt Rahel's Größe, und diefes Was 
Ient ihres Herzens, das alle Gaben ihres Witzes und 
Scharffinnes überbietet, fichert ihr den Werth echter Meibs 
lichkeit. Auch Gens, der eigenthümlihe Mann, beffen 
Gemütheftimmungen ebenfo merkwürdig waren als feine 
Laufbahn, hatte in der Gefchichte feines Innern Menſchen 
Erlebniſſe, die eine troſtloſe Zerfallenheit mit ſich umd ber 
Welt verſchuldeten. Rahel's Briefe an ihn, aus dem J. 
1831, find Mufterftüde weiblicher Negierungstunft. Und 
wie verſchieden weiß fie hier zu helfen, zu rathen, zu ret⸗ 
ten und mit dem Leben zu verföhnen! Jeden in feiner 
eigenften Weife zu faffen und mitten in feiner Wüſte, in 
der er ſich für verloren gibt, ihm die eigne Dafe aufjus 
decken, das ift unter den Künften der Beredtſamkeit bie 
ſchwerſte, aber auch die eigentliche. Rahel kannte die 
Herzen, die fie tiebte, in ihren kleinſten Faſern wie ein 
Anatom. Dft liebte fie aus Erkenntniß und weil fie 
durchſchaute z oft bat fie geliebt trog der Klarheit ihres 
durchdtingenden Blickes. In dieſer letzten Beziehung fteht 
Rahel jegt nicht mehr allein da, indem ſich ihr bie dritte 
jener Frauen, bie zum heil dem Leben in ber norddeut⸗ 
ſchen Refidenz angehören, an die Seite ſtellt, und fie durch 
die flille Treue gegen eim einziges, unbezwinglices Ges 
müth  überflügelt. Auch Charlotte hat geliebt trog ber 
durchdringenden Kraft eines leuchtenden Scharfblicks, und 
zwar ein einziges Herz, und bies Eine heiß, innig, bie 
zur Vericrung treu. Diefe Liebestreue, die beifpiellos ift, 
war ihr Vergehen, denn fie hat ſich felbft daran verloren, 
ein Hoͤchſtes daran gefest, um eim Geringeres zu reiten. 
Unter veränderten Verhältniffen hätte dies koͤſtliche Ger 
müth, dem ſich der Gott der Liebe in einen Dämon des 
Todes verwandelte, bis auf ein weit hinausgerüdtes Ende 
ihrer Lebenstage in Meinen, nicht fo glänzenden, aber 
nicht unwichtigern Kreifen auf das fegenvollfte zu wirken 
vermocht. Wer die geiftige Bedeutſamkeit der deutſchen 


Frauen verſteht, wer fie als das Bindemittel und als das 
anregende Princip ber Geifter Eennt, fühlt einen Nerv 
feines eigenften Weſens durchſchnitten, wenn ein Weſen 
ſolcher Art früher, als es gefollt, endet, Man muf, um 
dies zu fühlen, den geheimen Quellen nachgegangen fein, 
aus demen deutſche Männer ſchoͤpften, um den Ertrag 
binauszuführen an den lauten Tag ber Literatur. 

Rahel, die fonft als die Unglüdtiche daſteht, mar doch 
vom Güde reich befränzt zu nennen, wenn wir bedens 
ten, daß es ihe vergoͤnnt gewelen, die Gemüther, die fie 
geliebt, zu retten und zu beglüden. Und die Saat ihrer 
Liebe wie ihrer Klugheit reifen zu fehen, war der Triumph 
ihres Lebens, Daher die lichte Freudigkeit in manchem 
Momente, und bie heile Lebensluſt dicht neben ber Qual 
der irren Schmerzen. Ihte treme Pflege, ihre füße Hin⸗ 
gebung, ihre milde Weisheit im Verhaͤltniß zu Menfchen 
war unvermwüftlih. Gegen Menſchen war fie gerechter als 
gegen Büdyer, Und neben ber Liebenswuͤrdigkeit verrieth 
ſich hierin auch die Schwäche ber weiblichen Natur, ihr 
Urtheil von perfönlichen Eindrüden beftimmen zu laffen, 
Sie war vielleicht niemals gegen einen Menſchen dauernd 
ungerecht, während die Kritik ihrer Lecture faft immer 
von dem Gefundheitsjuftande des Augenblids bedingt ers 
fein. Sie ift unter Anderm im Stande, ein Merk, 
wie Tieck's „Dichterleben”, als eine krankhafte Ausgeburt 
von fich zu weifen und im derfelben Stimmung ein Uebungss 
ftüd des Dilettantismus als etwas Ungewoͤhnliches zu bes 
geüßen, Hier muß jedoch füglih mein Bericht aufhören, 
weil er ſich auf Ummefentliches beziehen möchte, bas nicht 
der Literatur anzugehören ſcheint, obwol aud im biefer 
Hinſicht die Mittheilung von Rahel's Belenntniffen hoͤchſt 
bantenswerth zu nennen iſt, damit unfer Blick den vollen 
Umfang ihres Denkens und Fühlens ermißt. 





Goleridge's Tifhgefpräde. 
Beſchluß aus Nr. 188.) 


Die gebanfens und gemüthvollen Bemerkungen Goleribge's 
über andre poetifche und literariſche Erſcheinungen wollen wir 
unfern Leſern gleichfalls nicht vorenthalten. 

„Don QDuirote: 

Wenn ein Mann feine bloßen Seelen: und Grbankenbilber 
für wirklich Eriftirendes, für Perfon und Sache nimmt, bann 
it er toll. Don Auigote ift nicht finnlos in bdiefem Sinne, 
aber er ift ein Mann, in dem bie Einbildungskraft und bie 
reine Vernunft fo mächtig find, baß fie bie Evidenz ber Sinne * 
überragen und im Folge beffen den graben MWiberfprud gegen 
bie Wirklichkeit biiden. Sancho Panfa dagegen ift ber gemeine 
Berftand des ganz gewöhnlichen Menſchen, unerleuchtet und uns 
geheiligt buch bie höhern Geiſtesgaben 

Bielbing: 

Wie reigend, wie freundlich, gefund unb genichbar ift 
Fielding überall! Wenn man von der Lecture Richardſon's ſich 
zu ihm wendet, fo ift es, ald ch man an einem ſchoͤnen 
Maitage aus einer erhigten Krankeuſtube in eine offene 
Gegend träte, 


Johnſon;: 

Dr. Johnſon ſcheint kraͤftiger und geiſtreicher in der muͤnd⸗ 
lichen Unterredung, viva voce, geweſen zu fein, als mit ber 
Feder in der Hand. Es ſcheint, als wenn bie Aaregung von 
Seiten des Umgangs, der Geſellſchaft, jene Realität und Holger 
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it in feine Urtheile- gebracht hätte, bie man in feinen 
ften faft immer, —2 Seine Antithefen beftehen oft 
nur in ben Worten, und man ann aus feinem „Rambler‘ tau: 
fend Stellen und Gentenzen ausbeben,. hinter denen ber Sinn 
mit uns S— — > feinen politiſchen Pamphlets 
it mehr Wa des als in feinen übrigen us 
ten, ger En Ba 
verfation des Schreibens al ift. 
7; 

Die jungen Leute in Deutfchland und England, melde 
Sorb Byron ——* ziehen Sethe Schiller vor; wie dem 
fei, fo möüffen bie Run er barüber einig fein, daß Goͤtht 
weniger als Schiller das Bolt beherrſcht hat; vielleicht hat er 
«6 weniger gewollt, Schiller zeigt in feinem intellectuellen Cha⸗ 
rakter zwei N re —— eitenz; zuerſt als Ber⸗ 
ug der „Räuber”, eines Stüds, das man nicht in Vergleich 
mit Shaffprare —— muß, ſendern als ein Product von 
rein materieller Erbabenbeit, und In deſſen Zügen eine unge 
heure Macht des Stoffes bereit; es iſt auf bas gr und 
Zieffte mit Schiller’# eigner Seele verſchmo an u In fpäterer 
Zeit überwuchs ober Überreifte er bie Gompofition ſolcher Stüde, 
wie bie Kaͤuber“ find, und erfaßte auf einmal feinen einz — 
ren und eidtigen € — in dem u. onen rg 
„WBallenftein Es if dies nicht innerlidhe —— 
der Beidenfhaft, d denn für dieſes war wie Meifter nicht — 
fondern das mehr nach außen fid) verbreitende Drama der Ger 
ſchichte, wo er für feine außerordentliche Kraft den hinlänglichen 
Spielraum fand. „Wallenflein‘‘ ift das größte feiner Werke, man 
kann es, wie die Stalſpeare ſchen Dramen, als einen Theil 
von bem Gelbft bes Dichters betrachten. Zebe Scene intereffirt, 
auch umabhängig vom Ganzen, für fi allein, und es ift mit 
diefem Gedicht wie mit bem „Don Quirote’: Man lieft es viel⸗ 
leicht nur ein» ober zweimal durch, aber man lieft barin um 
aufhoͤrlich. 

BB. Scott: 


Walter Scott und ich, wir unterfchieben ums von jeher 
in einem Punkte: ihn nämlich erweckt jebe alte Ruine, jede 
Anhöhe, jedes Fluͤßchen oder hohle Baum ſogleich eine un‘ 

iftorifher ober biographifcher Afforiationen. Gein 
egend ge Natur; ich aber lebe am ae 
außer Raum Ich koͤnnte, bem Dr. Johnſon 
zum Zrog, — * —* von Marathon geben, ohne 
ng ein größeres Intereffe als am jeber andern bene 
nehmen, und dennoch lefe ich mit ber allergrößter Theil⸗ 
—* die Geſchichte diefer Schlacht im Herodot. — Immer, 
wenn es mir geiſtig noch fo weh und übel if, kann 
&: * Rovellen En biefe find bann bie einzigen Bücher, 
die ich im ſolchen Seelenzuftänden zu lefen — Selbſt 
et Bibel fi Bon ich dann micht —— —* Gemüth reflectirt wol, 
allein e# v nicht bie Seiten zu verfolgen.” — Es ift Be 
ee eulich, daß in biefern legten Urtheil 
uften engliſchen Schriftfteller, —— und Wafhin 

g, auf das Genauſte zufammenftimmen. Bon vielen 
fen, bie Scott liebten und bas eigenthämliche Portifche * 
tum zu deuten verſtanden, hörte ich daſſelbe urtheilenz es muß 
alſo - m. Eins baß biefer Dichter auf eine ——— 

Beife in der Kunſt des —— — einpeimifh war 

£o 

Wie klaͤglich oft die Kunft zu verfificiren von den Dichtern 
ber Gegenwart vernachlaͤſſigt eh, dies befiage ich am meiften 
bei Byron, an dem ich fo viele gigantifche Eigenſchaften be 
wundern muf. (Das ift nicht unwahr; hat manchen 
holprigen Vers — = u im „&hilde Darolb” die herr 

Stangen Sprache zu bilden ver: 
mag.) Im Ga, Ganzen 177: * bie Stelle im „Don Juan’, 
wo ambro’s Ruͤckkehr in ses * — ſelbſt be: 

Borzoͤglichſte, d. h. das Individuellſte iſt 
et gi je in (Diefem Urtheil möchte ich doch nicht 
Es bemaͤchtigt fi unfer bei Leſung diefer Scene 


ein Gefühl ber vollfommenen, heitern Hingebung, wie man fie 
beiden Bandfchaften Pouffin’s empfindet.’ (Das ift fehr richtig.) 
Wir wollen dieſe Mittheilung mit einigen Bemerkungen 
bes geiſtreichen Engländers über die alten Schriftfteller —5* 
„Die alten lateiniſchen Schriftſteller bemühten ee 
Griechen ihre langen Wörter nachzubilben, daher z. B 


. Gnnius 
an folden Wörtern wie i 


Ag x. ein großes Vergnügen 
findet. In nichts beweift dagegen Birgit größere Einfiht, als 
in Berwerfung folder eigen MWortbilbungen, ausgenom⸗ 
men foldye, bie ſchon ber firme uͤbliche Sprachgebraud; fanctior 
nirt hatte, wie 4. ®. omnipotens u.a. Gr ſah ein, baf feine 
Sprache fon zu weit in ihren eignen Bormationen vorgefcyrits 
ten und von einem zu flarren, fpröben Charakter war, um 
ſolche Gompofitionen oder beffer Zufammenleimungen zu vertras 
gen. Im bdiefer Hinſicht behauptet Virgil's Latein * einen 
großen, nicht genug ag Sur Vorzug. Dan vergleiche 
6 mit der Sprache des kucan ober Statius und zähle die Wörs 
ter, bie fie im Berhaͤltniß zu ihm in ebenfo viel Zeilen braus 
den, man wird ſich Überzeugen, daß Virgil beimeitem mehr 
kurze Wörter bat. 

Ich begreife ben Grund ber außerorbentligen Verehrung 
nicht, weiche bie Alten für Properz begten, und befenne frei, 
daß mir Zibull bäufig albern vorfommr. Eucan war ein Mann 
von großen Kräften; aber welch ein Gedanke, ein formlofes 
Bragment zu geben aus einem Stüd eines Bürgerkriegs, der 
ach beimeitem nicht verjährt genug war. Bucan hatte eber 
Phantafie als wahre Dichterkraft, und wieder cher Leidenfchaft: 
lichkeit als Phantafie, Dennoch halte ich die „Pharsalia' 
teop ihrer Mängel für ein wundervolles Gedicht, zumal ber 
Berfaffer noch fo jung war. 

Ich balte Statias für einen mwahrern Dichter als Eucan, 
obgleich er oft fehr ausfcweifend if. Balerius Flaccus hat 
einzelne allerliebfte Paffagen. Silius Italicus habe ih nie ges 
Iefen und fhäme mic beffen faſt. (Das ift nicht möthig, di 
lius Italicus ift ein fehr langweiliger Poet.) Glaubian kann 
intereffiren, weil er ber Grfte ber mobernen Lateiner ift und 
_ Se von ber claſſiſchen in bie gorhifche (2) Dentweife 

Verfins finde ich hart, nicht dunkel. Er hat einen gemei ⸗ 
nen Styl; aber wenn es möglih waͤre, mödte ih wol wif: 
fen, wie er fih muͤndlich ausgebrüdt haben mag. Er ift ge 
—— und oft —— Ich betrachte die beiden hiſtori⸗ 

Werke Salluſt's wie Romane, bie ſich auf Begebenheiten 
un Die Darftellung ift in ihnen nicht dem Stoff adäquat 
und es mangelt bie wahre Kontinuität der Handlung. Bei 
Thucyhdidea muß man im Voraus erwarten, bad man bie Mer 
—— eines Mannes von großem Genie und Erfahrung lieſt 

ber den Gharakter und bie Leußerungen ber beiden großen fich 
befämpfenden politifden Principien des damaligen Zeitalters. 
Seine Erzählung der Begebenpeit iſt von minderer Wichtigkeit, 
mb es ift Mar, dab ihm bie Darftellung für bas Hauptfädlicdye . 
galt. Es iſt Thucydides felbft, den man unter dem Namen 
bes Perilles, a > w. lief. Im Herodot findet ſich bas 
grade Gegentheil. Er hat ebenfowenig Gubjectivität als Ho⸗ 
erfreuend in bem großen phantafiereihen Epos 
ber Begebenheiten, erzählt er «6, ohne etwas von feiner eignen 
Denkweife hineinzunerfledgten.,. Es iſt bas Reizende an Hero⸗ 
bot, daß er uns ben Weift feiner Zeit gibt — an Thycydides, 
—8* ——— feinen eignen Geiſt entfaltet, ber über ben feiner 

eit 

as ich fat noch ein Knabe war, begeifterte in — 
108; im Juͤnglinge · und —* Mannsalter lobte ich mir Curi ⸗ 
pides; jegt in eruͤckten Jahren bewundere ich Sopho ⸗ 
Mes. Sept erſt ſehe 7 daß Sophokles unter ben Dreien ber 
Bolllommenfte ift. Dennod erreicht er nie bie erhabene Einfach: 
beit bes Aeſchylos — ich meine bie Einfachheit des Entinurfs 
— noch wer er fi in ben leidenfdaftliden Ergüſſen bes 
Euripides. Ich verfiehe, warum bie Xiten birfen ben am meis 
fin —— unter ihren Dramatikern nannten. Er nimmt 
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——— ——— 
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Dentmäler u. f. w. find auf bas treuefte nad dem 
wiedergegeben. Die Gebäude find in Hola, die Statuen aber 
in Alabafter und mit außerſter Ziertichkeit gearbeitet. 


Durtelet, Director des Obferpatoriums zu Brüffel, hat von 
dem geiehrten Engländer Babbage einige Details über bie bes 
rühmte Redenma erhalten, womit biefer ſich feit längerer Zeit 
beichäftigt und deren Vollendung bisher ungünftige umftände vers 
—— haben. „Während ber letzten ſechs Monate”, ſchreibt 

bbage, „babe ih eine ganz neue Maſchine erfunden, bie goch 
einen weit größern Umfang und weit mehr intenfive Kraft bes 
wird. Ich babe deshalb alle frühern Vorarbeiten liegen 

en, und befhäftige mich, jest nur mit Zeichnungen biefer 
neuen Mafdine. Meine Arbeit rückt ſchnell vorwärts, ich denke 
fie jeboch nicht in Enaland ausführen zu laſſen. Ich bin ſelbſt 


* über den Umfarig erftaunt, den ich ihr werde geben koͤnnen, und 


d einem Jahre unmdglid gehalten baben 
——— RER RER 
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Maha Guru. Gefchichte eines Gottes. Von Karl 
Gutzkow. Zwei Theile. Stuttgart, Cotta. 1833, 
8 2 Thlr. *) 

Sch habe wol zuweilen, als ich noch vor vier Jahren 
auf der Hochfchule zu Berlin war, gegen Abend oder ge: 
gen Morgen bei Stehely am Gendarmenmarkt gefeffen, 
halb trübfelig und in mic, gelehrt bei einer Taſſe ſchwar⸗ 
zer Chocolade und habe nacgefonnen, die Hände auf 
der Bruft, die Stimm gerunzelt und die Lippen wie zum 
faugenden Kuß halbgefchloffen, was deutſches Schriftftel: 
lerthum ſei. Bor mir mwandelten und faßen im Zwie— 

licht, welches die franzöfifche Kirche, das Schauſpielhaus 
und bie Saloufien veranlaffen, ein ganzes Dugend deut: 
ſcher Schriftfteller, dicke und dünne, alte und junge, ernſt⸗ 
hafte und ironiſche, badenbärtige und fAhnurrbärtige; ber 
eine trank Thee, ber andere af Brottorte, ber beitte 
fchlärfte Orgeade, der vierte nippte Bifchof, der fünfte 
nippte gar nichts; ber eine las bas „Militairwocyenblatt”, 
der andere ducchftöberte den „Freimuͤthigen“, der dritte 
fuchte den „Conſtitutionnel“ und ber vierte flubirte dem 
Geſellſchafter“ z der eine ging ſchwarz, der andere grau, 
ber dritte hellgruͤn, der vierte in einer andern lichten Farbe, 
der fünfte wäre lleber gar micht gegangen, wenn 
er zu Daufe Ruhe gehabt hätte; der eine blidte be 
haglich, der andere gutmüthig, was zwar eine Selten: 
beit iſt, aber fih doch in Berlin vorfindet; der dritte 
ſah Hppergenial und unternehmend aus, ber vierte ſpecu⸗ 
lirend wie ein Staatsfhuldfchein, dee fünfte ganz mo: 
noton wie ein Glas Waſſer. Ich ftubirte fie alle, ich 
pikirte mich auf ſaͤmmtliche Phyfiognomien vom erſten 
bis zum zwoͤlften; ich belagerge ihre Mienen, die Boll: 
werke ihrer Geſichter fo ſyſte ch und weitfchweifig wie 
der Artilleriegeneral Didfon in Gutzkow's „Mahu Guru”; 
ich ließ es mir mein Gelb often; ic fegte mich meinem 

Lieblingen zu Gefallen über fo mandjes grauliche Geficht 

hinweg, das verlegend, verfteinernd an mir vorüberftarrte; 

id; verfäumte Theater, Boftonkränzchen und meine Bes 

kanntſchaften, aber es hat mir dennoch nichts geholfen, 

Ich bin zwei Jahre lang bei Stehely auss und einges 

gangen, im flaubigen wie im ſchmuzigen Wetter, und bin 

noch immer ebenfo ſehr im Dunkeln über deutſches 


*) Ohne Schulb ber Rebaction verfpätet. 


Schriftſtellerthum wie damals, als ich zum erftenmal, 
ein fliller, biöder Gaft, im legten orientalifchen Zimmers 
den am bunten Marmortifchchen meinen Sahnenkuchen 
verzehrte, Ich bin mittlerweile felbit wo nicht ein Schrift: 
fteller, doc ein Mecenfent geworben und weiß dennoch zu 
meinem Kummer heute nicht mehr al® damals, 

Es ift mir ſchon beigefallen — und foftet mich manche 
Verſtimmung —, ob ich mir meinen Unverftand nicht ſelbſt 
vorzumwerfen habe. Ich bin von Kindesbeinen an von weis 
dem Haar und weichem Sinn gewefen, und das hat 
mid frühzeitig ſchon zur Porfie hingezogen. Schon als 
Knabe von act Jahren wandelte id einfam mit Kofes 
garten’S Gedichten unter dem Arm am Breidefelfigen Ufer 
der Saale hin und las, mit in die Abendfonne getauchs 
ten Bliden, auf einem Felfenvorfprung von faſt 6 Fuß 
Tiefe, das lange Gedicht: „Arkona“, welches mir damals 
in der Seele herumgrolfte wie ein Ungewitter. Als ich 
nun, fo von ber Porfie großgefogen, in fpäterer Zeit er 
kennen -Iernte, daß es deutfche Schriftfteller gebe, da bes 
ging ich den Fehler der Empfindfamkeit, daß ich mir diefe 
zweideutigen Wefen nicht anderd denn ald Poeten benten 
fonnte, Meine Reflerionen über diefen Gegenftand gingen 
ungefähre nad) folgender Methode: Muf man nidt, fo 
fragte ih mich, wenn man ſchreibt, denken? Muß alfo 
ein Schriftfteller midyt Gedanken haben? Und was find 
Gedanken? Sind Gedanken nicht bie Blüte des Geiſtes? 
Iſt aber nicht die Poefie des Geiftes herrlichfte, lieb: 
lichſte, erfchloffenfte und doc; tieffte Blüte? Ein Blu: 
menkelch, in deffen Innerſtes Eein Auge blidt und aus 
beffen farbendunfelm Abgrund «6 nur berzinnig heraus: 
duftet? Muß mithin nicht der Schriftfteller, welcher Ge: 
banken hat und fie auf das Papier bringt, ein Dichter 
fein? 

Seder heutige Dann von der Feder, fei er auch vom 
leichteſten Galiber, ficht aus diefer Schlußfolge deutlich, 
wo mic eigentlich der Schuh drüdte. Und diefer empfind- 
lihe Drud war nichts Anderes als die Einheit des Trau⸗ 
mes und Denkens, im welcher ich, mit entfchiedener Ans 
lage bazu bereits geboren, großgezogen ward. In ben Gars 
ten beutfcher Poefie mich verftohlen und ſchuͤchtern in ein 
Winkelchen fegend, ſah ich über biefen grünen Bäumen, 
zwiſchen dieſen dichtbewachſenen Felſen, über biefen fpiegels 
hellen Seen die Sonne aufs und untergehen; ich ſaß im 
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Mondnähten und fonnte mich am flillen Betrachtungen; 
ih ſah ungtädtiche Zraumgeflalten an mir vorüberziehen, 
ich träumte, ohne ein Poet zu fein, vom nichts als 
Poeſie, und in dieſen aufwärts und abwärts ſchwebenden 
Phantafiewolten glaubte ich lichte und ewige Gedanken 
zu fhauen und das Mäthfel der Welt gelöft zu ſehen. 
Daß das Leben ein Traum mar, babe ich fchon in mei: 
nem zwölften Jahre gemerkt, als einft im lripgiger Stabt: 
theater Galderon’s Schaufpiel vor meinem entzüdten Auge 
aufgeführt warb; aber die höhere Potenz, daß diefer trübe 
Lebenstraum wieder zum lichten Gedankenreich werden 
folte und müßte, dies grübelte ich Ungeſchickter, ich Phan: 
taft aus jeder noch fo mwüften Erfcheinung heraus, die 
mir poetifh vorkam. 

Es war ſchlimm, daß ih ein Narr war, und noch 
ſchlimmer, daß id; im meiner Narrheit felig war, 

Daß ich mid nicht zu weit verliere und zu weit ges 
gen mich zeuge:. ein einziges Buch in ber ganzen deut: 
{hen Literatur hat mid belehrt, was deutſches Schrift: 
ſtellerthum fei, und ich glaube num mwenigftens im Klaren 
darüber zu fein, und auf dieſes Glauben, im Klaren zu 
fein, fommt ja eben Alles an, denn ber Glaube macht 
fetig. Der Glaube, geiftreich zu fein, bat alle beutfche 
Schriftſtellerinnen felig gemacht von der Karfhin am bis 
auf Therefe Huber und weiter herab. In diefem Blau: 
ben haben fie Wunder gethan, Hände aufgelegt, Kranke 
geheilt, Todte auferweckt, Geifter aus dumpfiger Erde 
beraufbefhworen, die gern weiter gefchlafen hätten; im 
diefem Glauben haben fie gelitten Spott und Schmach 
der Literaturblätter, haben ſich verhöhmen laffen vor ganz 
Deutſchland und dennoch weiter gefchrieben. In biefem 
Stauden find fie eingegangen zu ihres Herrn Freude; und 
wer weiß, ob fie nicht bdereinft in biefem Glauben auf: 
erftehen werden mit einer Velinpapierausgabe ihrer ſaͤmmt⸗ 
lichen Werke. Der Glaube made felig, und wer mir zu 
folhem Glauben an mic; felbft verhilft, dee ift mein Er: 
löfer, Und zu ihm bat mir, mie gefagt, ein einziges 
Buh in der deutichen Literatur verholfen, und dies Bud 
it: „Maha Guru, Gefchichte eines Gottes”, von Karl 
Gustom. 

Ich weiß nicht, wer Karl Gutzkow ift; man fann es 
auch von mir nicht verlangen, daß ich es wiſſen foll, 
denn ich habe die größten MWeltbegebenheiten im Garten 
der deutfchen Porfie verträumt und bin ein Neuling in 
der Welt und in Sübddeurfchland. Ich weiß nicht, wer 
Karl Gutzkow ift, ob er mein Freund oder Feind, ob er 
ein Ghrift oder Heide, ob er jung ober alt ift (wiewol 
ich das Letztere glaube); ich weiß nicht, ob ich einmal 
an table d’höte mit ihm gefpeift oder im Poſtwagen mit 
ihm gereift bin; ich weiß nicht, ob ich ihm im erflen oder 
zweiten Rang gefehen, ob ich ihm noch fehe oder jemals 
fehen werde: aber das weiß ich, daß er ein Genie ift. 
Sch weiß auch, daß er einft, etwa vor vier Jahren, bie 
Welt im Licht erblidte und daß die Welt ihn im Licht 
erblidte. Begreift man nun das Licht nad ber indis 
fhen Weltanfhauung als das Ebenbilb der Emanation 
des göttlichen Geiftes, als das Gleichniß der Goͤtterwelt 
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felbft, fo muß man fagen, daß nie eim Dichter ſich groͤ⸗ 
fer angekündigt hat als Karl Gutzkow. Denn mas liegt 
ar Alles in dem herrlichen Ausfpruh: Er wandelt im 
ichte. 

Es iſt Schade, daß Karl Gutzkow feine Novellen ſpaͤ⸗ 
ter gefchrieben bat als den „Maha Guru”; benn was 
ift eine Novelle, was find ſechß Novellen gegen bie Ge- 
ſchichte eines Gottes! Eine Novelle iſt nichts als die 
Reidensgefchichte ber armen Menfchen in nuce auf 15— 
20 Bogen, weldye mit zwei Louisdor oder drunter bezahlt 
werben. "Eine Novelle ift die Jammerbiftorie der Gegen: 
wart, ber armen, zerriffenen, verwortenen, zerfleifchten, 
ſtalpitten, felettirten Gegenwart; eine Movelle zeigt, wel 
he Blütenbäume in Deutfchlands Literatur verwellt und 
eingegangen find feit Water Gleim und Hagedorn; eine 
Novelle führt uns mit anſcheinender Behaglichkeit und 
Gemaͤchlichkeit in einen anfdeinend Meinen Cickel, in wel: 
chem ſich anſcheinend gewöhnliche Menſchen bewegen; fie 
zeigt uns die alte Tante mit ihren alten Gedanken und 
Sktupeln, den guten Onkel mit feinen ſellgen Eigenhel⸗ 
ten, die junge Braut und den jungen Braͤutigam, Beide 
nach der neueſten Mode zugeſtutzt; ſie zeigt uns einen 
Gavalerieoffizier, einen katholiſchen Geiſtlichen, einen reis 
hen Grafen, einen beilen Salon, einen Ball, einen efs 
fectuirenden Piftolenfhuß, einen melancholiſchen Seufer, 
ein Mädchen im Garge, und emblid eine übermächtige 
Verzweiftung, welche fih am Spieltiſch und bei der Gris 
fette zu tröften weiß, Dies Altes ift gewöhnlich, ift all« 
täglich, ift wohlbekannt; aber was drüber ift, was bie 
Novelle nicht zeigt, das ift vom Uebel, Die Novelle 
zeige nicht den unglüdliden Poeten, der fie bei einem 
Lichte, bei einem Glas MWaffer, bei feinen verzehrenden 
Erinnerungen aus dem müßten Gehlen um Mitternacht 
berausquälte; fie zeigt nicht die ſchreckliche Monotonie ber 
Empfindung, welche Alten gemeinfam ift, denn jede will 
ja originell fein; fie zeigt nicht die Gefühle, unter wels 
hen fie von dem einfamen, ſchwindſuͤchtigen Maͤdchen bei 
Mondfchein gelefen wird; fie zeigte nicht bie verführten 
Jungftauen alle, welche zu fpät im der Darfiellung bes 
graufamen MNovelliften erkennen, daß und wie fie ſich 
hätten ein Beifpiel nehmen follen; fie zeige mur das 
Eine, daß alle Reue zu ſpaͤt iſt, und daß es für leicht: 
finnig verlorene Ehre Beine belle Zukunft mehr gibt; und 
auch Das zeigt fie nicht, denn das untergegangene Indi⸗ 
viduum der MWirklichleitemui ja felbft erft dieſe Folge 
qualvoll aus ihe herausfchöpfen. 

Es ließe fih über diefe Ohnmacht der Movellen fo 
Dieles fagen, wenn niche das Wort Über diefe Sache fo 
unerfteulich und herzbrechend wäre. Wohl dem Dichter, 
der Über die Leiden der Menfchheit, über die Karls von 
Karlöberg der Gegenwart fi binmegfegt und aus bem 
Himmeln des Brama fih einen Gort flieht, um ihn 
göttlich leiden zw laffen. Denn an dem Leiden eines Got⸗ 
tes kann ſich der Menſch erwärmen, weil er fühle, daß 
ſolch Leidweſen nicht von diefer Welt if. Aus der Melt 
hinausgeruͤckt muß der Menſch werden und will es, dann 
wird es ihm erſt wohl, In der Welt iſt es ihm übel, 
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denn die Welt ift alltaͤglich und das Alltaͤgliche ekelt. 
Hundert Millionen Menſchen, kann man annehmen, ekeln 
fich vor der Melt, in der fie leben; fie ſuchen nur einen 
Punkt, um hinauszuſchweben, wenn aud nur auf Stun: 
den; fie dringen ins Meer, in die Wuͤſte, in den Him⸗ 
mel, nehmen Flügel der Morgenröthe bis zur Achſe des 
Erbballs, meinend, dort feien fie aus ber Melt; aber fie 
find es nicht, denn es gibt ein ungeheueres, unfichtbares 
Band, das immer zurädhält und das ift die Erinnerung. 
Und die Erinnerung ruft Jedem höhmifch zu, meld Leid 
er auch tragen mag, fei es das allerentfeglichfte: DO Gott, 
das Leben ift doch ſchoͤn! 
(Der Beſchlut folgt.) 





Taſchenbuch zur Verbreitung geographifcher Kenntniſſe. 
Eine Ueberficht des Neueften und MWiffenswürbigften 
im Gebiete der gefammten Länder: und Voͤlkerkunde. 
Herausgegeben von Joh. Gottfr. Sommer, für 
1834. (Bmölfter Jahrgang.) Mit ſechs Stahltafeln, 
Drag, Calve'ſche Buch. 1834. Gr. 16. 2 Thlxr. 

Daſſelbe für 1835. (Dreizehnter Jahrgang.) Mit fünf 

tahl⸗ und einer lithographirten Tafel. Ebend. 1835. 

Gr. 16. 2 Zhle. 

Wer fi) des Inhalts der grographiſchen Miffenfchaft, wie 
dies bei den meiften Menfchen ber Fall ift, vorzäglid nur aus 
feinen Schulſtunden und aus ben einfeitigen Nachſtudien erin: 
mert, die ihn von Zeit zu Zeit das Bebürfniß eines beffern Ber: 
Mänbniffes der politifchen Blätter zu machen heißt, wird geneigt 
fein, fie für eine ziemlich abgeſchloſſene, in ihren @inzelnheiten 
ziemlich der Bolftändigkeit nahe zu halten. Wie is er doch 
erflaunen, wenn er von Beit zu Zeit daranf hingewiefen wirb, 
daß auch in biefer Wiffenfchaft noch fo viele terra incognita 
iſt, Fu = man 2 -_ * 2* andern —*7* an⸗ 
gehoͤrige Gegend nach allen Seiten tograp viel ge 
Aauer unterrichtet ift als über fo manche — — 

Wer nun, entweder auf dieſe Weife zt, ober aus einem 
wrfprünglich wiſſenſchaftlichen Triebe, näher herantritt und ſich 
den Inhalt ber geographifhen Wiſſenſchaft befieht, der wird 
buch den Anblid der Luͤcken, welche neben ber glänzenbften, 
—— Bearbeitung einzelner Theile vorhanden ſind, auf 

kebhafteſte intereſſirt werben für bie fortbauernden Anſtren⸗ 
gungen ausgezeichneter Männer faſt aller Nationen Europas, 
biefe Lücken auszufüllen. Namentli in unferer Zeit, wo bas 

Ausgehen ber politifchen Intereffen in eine faft allgemeine Dedig⸗ 

keit und Unfruchtbarkeit in dem geiftigen Beben vieler Menfchen 

nr eine gewiſſe Leere, einen Mangel allgemad erzeugen 
muß, läßt fi nichts Spannenberes, fhönern und angenehmern 

Erfag Gewährendes denken als das Werfolgen biefer wiſſen⸗ 

ſchaftiichen Bemuͤhungen. 

Wie Wenige aber wären im Stande, dieſem Jntereſſe ſich 
in ber Weife hinzugeben, baß fie überall an bie Quellen felbft 
gingen? — Weiche Summen find für ein Studium in biefer 
Weife jährlich micht allein für die Merle engliſcher Reifenben 
auszugeben ? Welche allgemeine naturwiſſenſchaftlich⸗ hiſtoriſche 
Bildung erfobert es, Neifebefchreibungen in alle ihre Details 

folgen? Sowol für bie Geftalt, welche bas geographiſche 

Snterefe im gebübeten Publicum überhaupt annehmen muß, als 

für die Gelbmittel der Meiften, find Werke, welche durch über: 

Berichte, durch Inhaltsangaben und durch Auszüge 
aus größern, Eoftbarern Werken mit dem Wortfchreiten ber geo« 
graphiſchen Entdetungen in und außer Europa eine geriffe 

Bermittelung üben, ganz unentbehrlich; unb find wir nun im 

Algemeinen der Anfiht, daß «6 folder vermittelnder Werte, fo 


lange fie mit Kenntniß ber Sache und mit hinlä 6% 
ſchmack veranftaltet werden, nicht genug geben Bönne, bedauern 
wir namentlih von Herzen bas Kusfkodenperathen bes Doffe 
mann'fchen „Jahrbuchs ber Meifen”, von weldgem feit 1883 kein 
Band mehr erſchienen ift, fo freuen wir uns doch gang befonr 
ders, fo oft eines ber kleinen, geſchmackbollen end n bes 
Taſchenbuchs zur Verbreitung geographifder Kenntniffe”” mehr 
zu und gelangt. Zwar müffen wir uns in benfelben dann und 
wann einen etwas leichtwiegenden Auffag über Landfcpaften, die 
um öftreichifchen Kaiferftaate gehören, gefallen laffen, wie bie 

kizzen aus dem Gifaks und Etſchthale im Jahrgang 1888 ; 
aber im Ganzen ift doch bie Auswahl auf Unterhaltung und 
Belehrung vortrefflich berechnet, und die jedem Zahrgange als 
Einleitung voranftehende „Allgemeine Ueberfigt ber neueften 
Reifen und geographiſchen Entbetungen” gewährt zugleich Dem, 
ber ſich mit den neuern Erweiterungen ber Grbfunde, wie fie 
durch Reifen und deren Befchreibungen gewährt werden, näher 
befannt machen will, bie befte Anleitung zu weiterer Auswahl. 

Die Ueberſicht bes Jahrgangs 1834 beginnt mit einem 
kurzen Bericht über das Unternehmen der Gebrüder Eander, auf 
bem Niger abermals in das Innere von Afrika vorzubeingen. 
Diefer Bericht bricht &. x ab mit dem Beitpunkt, wo bie bei- - 
ben Dampficiffe, ber Quorra und der Elburka, nad) Eboe (am 
7. Nov. 1832) vorgebrungen waren; bie Ueberfiht von 1 
nimmt diefen Beriht S. xxxrın mwieber auf. Bald nachdem 
bie Reifenden zur Fortſetzung ihres Unternehmens Eboe verlaffen 
hatten, brachen Krankheiten unter der Mannfdyaft der Dampf: 
boote aus. Enblidy rannte der Quorra fi auf dem Boden des 
Flußbettes feitz das andere Boot kam noch bis zur Einmündung 
bes Tfchabba ; bann kehrte ed um. Seuchen voten noch mebre 
von ber Mannfchaft Hinweg; während der Elburfa, um ben 
Quorra frei zu machen, bei biefem anpielt, eilte Richard Sans 
ber voraus ben Strom abwärts, und als endlich auch bie bei: 
ben Dampffciffe diefe Richtung nehmen Eonnten, begegnete = 
nen Lander ſchon wieder ‚firomaufwärts; er wollte wieber 
Bouffa hinauf vorbeingen, erhielt aber in einem Gefecht mit 
raͤuberiſchen Regern auf dem Fluſſe eine töbtlihe Wunde, an 
welcher er, nachdem ex Fernando Po erreicht, am 6. Februar 
1834 farb. 

Im Jahrgang 1884 fchliefen fih an biefen Bericht Notie 
zen an über Douville's Verteidigung gegen bie ihn gemachten Ber 
ſchuldigungen, bie ſich als fehr gegründet zeigen; im Zahrgang 
1835 folgen Notizen über das verunglüdte Unternehmen eines 
jungen Engländer, Goulthurft, ind Innere von Afrika vorzus 
bringen, Goulthurft kam nur bis Eboe, kehrte krank nach Fer 
nando Po zurüd und flarb hier am 15. April 1832, 

Bon den Berfuchen ber Engländer, vom Weften ber nach 
Afrifa hintingubringen, wendet ſich ber Bericht von 1834 zu + 
bem Unternehmen unferes Landamanns, Dr. Rüpel, Aehnliches 
von ber Seite von Habeſch ber zu verfuchen. In biefem Bande 
tonnte nur gemelbet werben, daß ber genannte Reiſende in Gens 
dar angelommen fei; der folgende Band meltet beffen Ruͤckkehr 
in Deutfhland und gibt einen kurzen Abriß bed Ganges ber 
Reife deſſelben, beren Befcreibung befondbers über Habef bie 
intereffanteften Aufllärungen verfpricht. 

©. xzırı bed Jahrgangs 1834 geht nun ber Herausgeber 
zu Rotizen fort über die Verſuche bes franzdfifdyen Naturfors 
ſchers Perrottet, von St. Louis aus in das Innere von Gene: 

ambien vorzubringen; und bann menbet er fi zu Nachrichten 
Über Berfuche vom Süden, von ber Gapcolonie, ebenfalls das 
tiefere Innere dieſes Welttheils zu erforſchen. Zuerſt ift hier 
von ber Reife eine# Herrn Bain und eines ‚Herrn ” 
bann von ber des Dr. Smith bie Rebe. Auch im Jahrg. 1885 
wird ©, za fg. von Reifen, die von Güben ber in das 
innere Afrika unternommen worden find, —— Bon ber 
Reife des Mifffonar Ray, bann bes Dr. ith, wirb gehan⸗ 
beit. Deog biefer vielen "und von verfchiebenen Seiten ber bes 
gonnenen Unternehmungen zur Erlangung von Kenntniffen über 
das Janere von Afrika, ift diefes boch gewiffermaßen noch uns 
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—— weckmaͤßiger Weiſe auch niß der bedeutendſten in 
ziehung zu europäifchen Bändern ſtehenden, neuerdings erſchie⸗ 
nenen Reiſebeſchreibungen beigegeben. 

Außer dieſen Ueberſichten enthalten beide Jahrgänge gleich 
ben frühern eine Anzahl werthvoller Auffäge, theils Auszüge 
und Inhaltsangaben von Reiſebeſchreibungen, theils Originalars 
beiten. un Sabhrgang 1884 möchten wir beſonders auf ben 
ng Alk Reife durch Macebonien aufmerkfam 
wachen, denn biefes Merl zuerft gewährt uns eine genauere 
Kenntniß des Innern biefes für die alte Gefchichte und felbft 
für einige Partien der Geſchichte des Mittelalters hoͤchſt wich⸗ 
—— berg Auch die geograpbifche Skizze von Dalmatien 

Vetter in Spalatro bat einen bB Werth. => 
Sehe nt dürfte bie in antefte Partie der Auffag fein, wel 
überfehrieben ift: * zuͤge durch die Bretagne und Nor 
—— Eine Anzabi ſehr nieblicher Stahlſtiche erhöhen ben 
Werth biefer fo * als nuͤtzlichen Unternehmung ey * 
Angenehmſte 


Literarifhe Notizen. 


@. Xigueperfe liefert in zwei Bänben, deren erfter bereits 
erſchien, eine „Biographie, ou Dictionnaire historique des 
personnages d’Auvergne illustres ou fameux ete.“ mit Bild» 


Der Abbe H. be gg bat den erften Banb von bes 
Prof, Bautain in Strasburg „Philosophie du — 
herausgegeben. 
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10. Zuli 1835, 





Gutzkow. Zwei Theile. 
Beſchluß aus Ar. 150.) 

— Maha Guru” ift die Geſchichte eines Gottes, eines 
MWefens, das zwar in die Welt gefegt erfcheint, aber. aus 
dem ewigen Himmel des Dalai Lama, Mithin nit in 
die Welt gehört; denn daß Gott im der Welt fei, ift 
ja der Glaube der Pantheiften, und die Pantheilten find 
verfegert von Göttingen aus, von Halle aus und von 
Berlin aus. In diefem Movelliftenproch, der Gott in 
die Welt fest, in die er nicht gehört, ift der Leſer eo ipso 
aus ber Welt genommen, 

Und worin beficht num bie Leidensgeſchichte dieſes 


Gottes, der die Leſer fo freundlich der Welt enthebr?“ 


Hier ift fie: : 

Gylluspa, die Schweſter Hali Jony's, Heli Jony's, 
Hili Jonvs und Holi Jonys, lange getrennt von ihrem 
alten Geliebten Mahn Guru, befindet ſich auf der Reife. 
Ein Schaman erklärt ihr feine Liebe, Aber Gylluspa, 
das hertlichſte Wefen des Drients, eine Jungfrau chne 
allen Zabel, will von folder Liebe nur dann wiſſen, 
wenn auh Maha Guru, der Einzige, Unvergefliche, ihr 
eigen bleibt, Da erfährt fie, daß Maha Guru, ihr Ein: 


’ 


feſt zufammen und bleibt fo, sin Ewigſtrebender, der himm⸗ 
liſchen Heimat zugewenbet: 


Unb fo ſteht — benn Bier ift es, billig, daß ber Dichter 
rede — ber Anbächtige vielleicht noch auf jenes Berges Gipfel. 
Jahre, Hige, Froft, Eturm unb Regen find über ihn hinweg: 
gegangen, haben feinen Scheitel entbiößt, die Haut feines Körs 
pers zur Mumie zufammengefhrumpft. Gr ficht noch immer 
auf bem einen Fufe und würbe auch den andern nie wieder auf 
ben Boden herabbringen können. Schlingpflanzen haben feinen 
Leib wie einen Baum umrankt. Waldbienen legen in ber Deffe 
nung. zwifchen dem ftehenden und gehobenen Beine ihren Stod 
an, unb ber Vogel baut fein Neft in ber traulichen Höhlung 
unter dem rechten Arm, der nie mehr berabfinfen wird, um 
bie junge Brut, die unter ihm zum Leben kommt, zu erftiden. 
Nur in bem Munde liegt noch eine ſchwache Bewegung, unb 
bad Auge verräth, baß das innere Reben noch nicht 22* 
iſt. Jener nimmt die Nahrungsmittel auf, welche bie andaͤch⸗ 
tigen Berehrer bes Bergheiligen in ber Runde, bie ihn wie 
eine ſchon im Himmel Iehende Erfheinung anbeten, zuweilen 
bineinfteden. Das Auge aber labt fih noch immer an bem 
monotonen Anblid bes tieffinnigften Körpergliebs, der Nafe. 


In ber That bindet Maba Guru auch nur noch ein leifes 


| Athmen an die Erbe. Die Seele fchwebt fchon längft den Weg 


ziger, eben ald Dalai Lama in Laffa auf den Thron ges | 


langt iſt. Es hat ſich alfo ermiefen, daß er ein Gott | GSeiftet, 


if. Beide Liebende finden ſich in Laſſa wieder und ihre 
frühe Neigung wird durch dies Miederfehen zur volltom: 
menen Glut gefteigert. Aber Maha Guru's Goͤttlichkeit 
ſtellt ſich als die unuͤberwindliche Scheidewand entgegen. 
Die Verzweiflung iſt groß und der Untergang fuͤr die 
Liebenden alle Drei gewiß. Aber der Schaman, Maha 
Guru's Bruder, iſt Eräftig und erfinderifch; er findet 
Gelegenheit, feinen Bruder vom Throne zu flüren, und 
führt ihn, der in allen Händeln der Welt ganz unerfah: 
ren iſt, in ein einfames Thal, wo Beide mit Gylluspa 
zufammentreffen und fie zum MWeibe nehmen, Maha 
Guru, der als ein Gott eim zäheres Leben hat, fieht den 
Bruber und die Gattin fterben und befinnt fich in diefer 
abermaligen Veteinſamung wieder auf feine Goͤttlichkeit. 
Er nähert fi) wieder dem Himmel, feiner Heimat, ſtellt 
fih auf einen hohen Berg, richtet den rechten Arm in 
die Höhe umd läßt den linken im araber Linie bis in bie 
Hüften herabfinten. Die Finger beider Hände ballt er 


aur Unſterblichkeit bald hinauf, bald wieder zurüd in ihren irbir 
Then &ig, ber, fo lange er nicht zufammengeftürzt, ein eis 
ges Recht auf fie hat. Die Götter figen in dem Ganze ihrer 
Herrlichkeiten und winken laͤchelnd dem Greife, ber fie in feiner 
Jugend auf Erben vertreten hatte. Ein Stuhl der Allmacht 
ſteht ſchon lange bereitet und wartet des enblich entfeffelten 
Ale Genien des Himmels find ſchon in ihren weißen 
Beftkleitern und tragen Palmen auf ben ‚Dänden unb ftreuen 
taufend Seligkeiten auf den Weg, ben ber Gefeierte wandeln 
fol, Nur eines legten Athemzugs bebarf es noch, unb ber 
Himmel hat einen feiner erften Fuͤrſten wieder. 

Alles Ernſtes fei es gefagt: Was ift gegen dieſes un: 
geheuere Bild des auf einem Beine, gleich einem Nagel 
ftehenden und himmelaufftrebenden Maha Guru jede an: 
dere verwandte Sage ber fpätern oder frühern Zeit? Was 
ift dagegen die Mähr von dem berühmten Stiliten, ber 
30 Zahre lang aufeiner Säule, aber doch auf zwei Füßen 
ftand? die Sage vom alten Friedrich Barbaroffa auf dem 
Kuffhäufer, dem der Bart ſchon längft durch den fleinernen 
Tiſch gewachſen ift, von bem grauen Rip van Winkle, der 
25 Jahre lang auf dem Gebirg ſchlief und zu einer neuen Ges 
neration endlich heimkehrte. Was ift dagegen die Sage vom 
teitenden Küfter, der von: der güldenen Aue auf einem 
ſchwarzen Roß bis nad) der MWüfte Sahara in 87 Vier: 
telffunden ritt, oder die noch furchtbarere von dem Hol: 
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länder, ber ſich ein Bein hatte machen laffen, das von 
einer Mafchine in Bewegung gefegt warb und welches 
nun mit ihm durch ganz Holland lief, bis er verſchieden 
war, und aud dann lief das Bein noch fort und machte 
einen Abſtecher nach Belgien, bis ber Holländer auf ſei⸗ 
“nem graufamen Beine ſchon verweit war. Was iſt gegen 
diefe gewaltige Mähr von Maha Guru felbft die traus 
rige Wirklichkeit des umglüdfeligen Hölderlin, der feit 
30 Jahren und drüber lebt, feinem Bewußtſein entfrem⸗ 
dee? Maba Guru’s Schickſal ift größer als diefer Aller, 
denn es enthält eine geiftige, entfeglichere Wirklichkeit, 
und darum ift auch diefer Schluß des Buchs von Karl 
Gutzkow das Einzige, dem die Betrachtung ſich zu wid— 
men wuͤnſcht. 

Denn wer ift diefer Maha Guru, ber auf dem Berg: 
gipfel fonnaufgewandt auf einem Beine fteht, zwiſchen 
deffen Füßen Bienen Honig bereiten und umter deſſen 
Armhoͤhle Vögel ihre Nefter bauen; diefer fehnfüchtig im: 
mer ſchwaͤchet und fhwäder athmende Maha Guru, auf 
den die himmlifchen Heerfcharen in meißen Gewändern 
vergeblich warten? dieſer bald über dem rechten, bald über 
den linken Flügel feinee Mafe emporftarrende Gott (?), 
den das Irdiſche, nein, das Erdenhafte zwat matter und 
matter, aber doch ewig bindet (denn mit ber unſaͤglichen 
Erwartung fließt ja do das Bud!) Wer iſt dies 
fer ewige Dalai Lama, gräßlicher ald der ewige Jude, 
weil er auf einem Beine fichen muß? — Wer biefer 
Unfelige it? O laͤchle nicht, lieber Leſer, bei ſolchem 
Ernft! es iſt Niemand anders als der deutſche Poet 
elber. 
J Mir Eennen Alle den Mythus von Ganymed, welchen 
Zeus, der olmmpifche, zu ſich hinaufzog an feine breite 
Goͤtterbtuſt. Einft war die Porfie ein folder Ganymed. 


Niemand fobere, daß dies Einft als Wann und Damals | 
Wer nur einmal im Haine ber | 
Dichtung gewandelt ift, fei es aud im Traum, in der 
Weinglut oder im wolluͤſtigen Liebeszittern gemwefen, der 
wird wiſſen und erkennen, daß es einft eim ſolches Einft 


näher bezeichnet werde, 


gegeben. Damals ſchritt die Poeſie wie ein heiterer, herr: 
liher Süngling mit vollem Haar und offnem Bufen für 
den einwühlenden Morgenwind, mit glühenden, fuchens 
dem Auge durch die Gefilde bin, fchiffte über: Seen, 
durchſtrich dunkler Wälder Naht, bis fie auf ihrem hei: 
ligen Berge Zion nicht ermattet, aber freudig anlangte, 
Dort breitete. der Juͤngling feine Eräftigen Arme aus 
bog den ambrofifdhen Leib vor= und aufwärts, micht wie 
Beftris und Taglioni, wenn fie ein Balance riskiren, 
fondern wie der Adler, der feine breiten Schwingen über 
der lauen und blauen Luftſchicht entfaltet, Verlangend 
‚blidte er hinauf, nad dem goldenen Wolfen, ber Woh: 
nung bed Donnerers, nicht zweifelnd, fondern gewiß und 
froh, daß fie ſich öffnen würden, und Abſchied nahm er, 
‚ben legten von der Erde in feierlich-heiterm Geſang und 
Hymnus, und was er verlieh, war nicht bie kalte, feuchte, 
dunkle Erde, vor der einem graut, fondern das farbengrüne, 
fonnige Sedifche, das man auch im ewigen Himmel nicht 
vergißt, Und in diefem Abfchiebnehmen öffnete ſich ſchon 


die blaue, golbene Wölbung, und Zeus fandte feinen Ad: 
ler — bie Poefie war bei dem Water: 


Willſt du in meinem Himmel mit mir leben, 
So oft du kommſt, er fou dir offen fein! 


Das war Damals. Es gibt aber auch ein Dept der 
Porfie. Um uns auf diefes vorzubereiten, dazu diene fols 
gende Stelle aus dem Buch des Gottes: 


> Ich (nit Maha Guru, fondern ber Port) ſtand einmal 
in. bem Borzimmer eines Miniſters. Die Thür öffnete ſich und 
der. gnädige Wink des Kammerbieners rief mich zu dem all 
mädtigen Wanne hinein, — Dan kennt unfere Minifter nicht, 
ter u un: — * babe mid 3 Treppe hinunter⸗ 
werfen laffen. bulb „mi —7 

ging noch weiter und wollte meine Fibigteiten r die Cake 
gewinnen, ‚die ihm beffer ſchien. Ich war damals jung, hörte 
mit Andacht auf die ehren, bie dem berebteften Munde ents 
floffen, und ſchied mit gebrochenen Flügeln, geſtugtem Kamme, 
jede einzelne Stufe der Zreppe zählend. Der Goncierge zieht 
ben Shürdrücder aufz ich ftehe auf der Straße und ſchoͤpfe enb⸗ 
lich wieder freie Luft. Die Mitchverfäufer viefen ihre Sahne 
aus, bie Sanbhändler fkreuten beim Woräbergebenden mit heller 
Stimme Sand in bie Ohren; Garoffen flogen über das funfen« 
fprübende Steinpflafter; ein Tuchhaͤndler reichte feinen Kunden 
mit freundlicher Miene eine Prife; ein Inbuftrieritter fuchte 
in feinen Rodtafdyen und fand nur ein ungeheueres Loch darin; 
zwei Hunde unterfuchten wechfelfeitig, zu welchem Geſchlecht fie 
gehörten, . und ein freundliches Märchen rief hinter einem 
Benftervorgang ben einen zu fih hinauf; eine weibbauchige 
Schwalbe ſchoß an ben Häufern blitzſchnell vorbei; ein Mann 
trug etwas Verdecktes unter bem Arm; bie Straßenrinnen wa- 
ren alle mit Grad bewachſen, bie Häufer hatten jebes feine 
Nummer auf einem blauen Schilde; ich hatte einen Hut auf 
dem Kopfe und am linken Zehen druͤckte mich der Schuh, und 
unterm reiten Arm war mir am Rod die Nabt etwas aufger 
riffen, Ich kaufte mir ein Bund Edpofen und ein Buch unbefchnit: 
tenes Papier und zwei Orangen und einen neuen Ubrfchlüffel, weil 
ich ben alten geftern verloren, und hundert Zünbbölger für mein 
Feuerzeug und eine Reitpeitfche, und einen Monat Ipäter ſchick⸗ 
te ih an Herrn Campe in Hamburg meine Narrenbriefe. 

Und dies wäre denn dee poetifche Ganpmed von heute. 
Wie anders ſieht er aus ald damals; er hat feine Ge: 
fänge, lebendig und gefund, um freudig Abfchied zu neh: 
men von der Erde; er hat mur eine Reitpeitſche. Er hat keine 
Bruft voll wahrhaftigee Schnfucht; er hat nur die Taſche, 
worin zwei Drangen. Er bat kein vollbewegtes, uͤber⸗ 
reiches Herz, das auch dem hoͤchſten Sort des Himmels 
ju genügen vermag; er hat nur Edpofen und einen Uhr: 
ſchluͤſſel — einen Uhrſchluͤſſel, um zu fehen, wie lange 
es noch dauert, bis das Weltall ohne Gott ſei. Armer 
Ganymed, ich fehe dich wandeln über die Poftftrafe und 
über den Mühlendamm; ich fehe deinen fteifen, abgelebs 
ten Schritt, ich fehe das junge Alter deiner entmarften 
Züge, ich fehe deine feine Cravatte, deine leidlihen Man: 
ſchetten, dein zietliches Backenbaͤrtchen, und ich meine 
darüber, daß in ihm kein freudigeres Geſicht ftedt; ich 
(ehe auf deine filberbrocatme Weite, aber ich vermiffe da 
bie goldne Gut, von mwelder Heine einft fang, daß fie 
ihm das Gilet durchbrennez ich fehe auf das Papier, 
das du umter dem Arme traͤgſt, ich kenne feine Beſtim⸗ 
mung, ich weiß, daß nur ade Tage dazu gehören, um 
es ‚ befchrieben zu machen (denn, Ganymed, du befigeft 
Geiſt!); ich weiß ferner, dab du «6 zeitig genug an den 
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Mann bringen wirft, der bie fo viel baflır zahlen wird, 
"als hinceiht, um dich mit Bequemlichkeit auf eine neue 
Novelle zu befinnen. Das ift gut umd ſchoͤn; aber wenn 
du, lieber Ganpmed, nur nicht mit ſolchem Thun dem 
Zeufel deine Serle verbriefteft! Du gewinnt Gold, aber 
was foll dir das Gold? Haft du nicht ſchon ohne dies 
zu dünne Beine und ſchwaͤchliche Maden? Du geminnft 
Ehre? Was ift Ehre? Ein Leichenftein, nein, mehr als 
ein Leichenftein, ein Vampyr ift fie, der bein Derzblut 
trinkt, Was Hilft die die Verlängerung eines fo uner: 
ſprießlichen irdiſchen Dafeins? Endlich mußt du doch dem 
Dualm der Städte, deinen Schreibtiſch, deine Weinftube, 
deine Theatetloge verlaffen und fortpilgern nad dem 
Berge des Maha Guru, denn du haft ja doch auch ein 
Herz, eim Gefühl für Emiges und für den alten Kroni⸗ 
den, deſſen Liebesruf die durch das Morgengewölt herab: 
tönt. Und fo pifgerft du durch blühende Gefilde hin 
nad) deinem heiligen Berge, aber die Blüte biefer Ge: 
filde ift dir nichts als eine ewige Wuͤſtenei; du ſchiffſt 
hinuber über das MWellenkühl der Seen glei dem alten 
Ganpmed, aber es kühlt dich nicht, es freut dich nicht, 
denn dein Dichten, Glauben, Lieben und Hoffen ift ge: 
ftorben. Du befommft auf dem ſchwanken Nachen die 
Seektankheit und mußt vomiren. Endlich ſtehſt du er: 
mattet, halbentfeelt, zufammengefunten bis in beine End: 
chetnen Knie auf dem Ararat deiner Hoffnung. Aber wie 
ftehft du dort? Wie Maha Guru, wie ber unglüuͤckliche 
Dalai Lama. Siehe, wie lieblich bricht das Morgenroth 
im Dften herauf, röther und röther, dann blaſſer und 
blaffer, zur heilen Sonne werdend und dann wieder ſich 
in den uralten MWeften tauchend mit noch purpurfarbnes 
wer Glutz fiche, wie lieblich kuͤhlt dich der Morgenwinb, 
ruft nach dir aus dem Blütenthal die Nachtigall! Haft 
du noch Gefühle — 6 aus allen Poren beined welken 
«Leibes müffen fie hinaus» und hinaufſtroͤmen bei diefem 
Liedesfeufger. Aber umfonft, du kannſt nicht rufen: Ich 
!omme! nur fehnfüchtig aͤchzen: Wohin, ach wohin! 

Und kein Dahin öffnet ſich dir jemals; denn erinnere 
dich, daß du Mahn Guru ſeldſt bift! Im ber That bin: 
det dich mur noch ein leifes Athmen am die Erde; beine 
Seele möchte den Weg zur Unfterblichkeit hinaufſchweben, 
aber eig muß fie zurlifchmeben im ihren irdiſchen Sig, 
der, obwol verwelkt, zermorfcht, elend und krank, doch 
nimmer jufammenftürzt, denn der Erdgeiſt mit feinem 
Rechte firgt. Die Götter figen im Glanz ihrer Herrlich: 
teit und winten dem jungen Greife, aber keiner fendet ſei⸗ 
men Adler, dich hinaufjutragen. Alte Genien des Him: 
meld ſtehen in weißen Kleidern mit Palmen in den Hän: 
den umd großen Seligkeiten — es bedarf mur des legten 
Athemzuges —, aber die ſchwaͤchlichen Lungen find zu zaͤhe 
und fein Athemzug will der letzte fein. 

Und fo hätte denn diefer Schluß des Bücleins das 
Mäthfel beutfch = modernen Poeten» und Schriftſteller⸗ 
chums geloͤſt. Darum wende ſich Niemand gedankenlos 
von bdiefem Buche, denn in ihm iſt bie literariſche Ge: 
genwart zu ihrem gekommen. 


ehr Höher als tauſend Movellen, denn er zeigt die Mich: 


„Maha Guru” 


tigkeit und die unendliche Qual nicht der Schöpfungen, 
fondern der Schöpfer auf, zeigt es im einer Darftels 
lungsweiſe, die im ihrer Art nicht vollenbeter fein und 
werben kann. 

Und fo verlaffe id) diefen „Maha Guru’, nicht fpot 
tend und fcherzend, fondern mit heiligem Ernft, und Nie 
mand glaube, ‚daß ich nicht dem feltenen Talent feis 
nes Schoͤpfers volle Gerechtigkeit widerfahren ließe, 

5. Marlomw, 





Romanenliteratur. 


1. Die finftere Frau von Doona, von Marwell. Dem Cnglis 
ſchen nacherzäblt von Georg Log. Damburg, Herold. 1835. 
8 1 Thlr. 8 Gr. 

Eine Birago, deren Gatte bald nach ihrer heimlichen Ber 
maͤhlung binterliftig gemeuchelt wirb, athmet fortan nur Rache 
an tem Mörber und feinen Sippen. Grflorben für jebes zaͤrt⸗ 
liche Gefühl, das mit dem Geliebten ins Grab fant, liebt fie 
auch die Enkelin nur als ben legten Sproß ihres Geſchlechts, 
nicht als bad einzige Kind ber früh entſchlafenen Tochter, gebies 
tet fireng über ihre Hand, wie fie ihr kleines Heer befehligt, 
politifhe Umtriebe beherrſcht und ſogar Geeräuberei treiben 
läßt. Der Charakter ift gut durchgeführt; bis auf die plögliche 
Erweihung am Gchluffe, wo fie ben unfculbigen Kindern je: 
nes iht verhaßten Geſchlechts ihe*@rbe zurüdgibt, die Enkelin 
mit bem Geliebten verbindet umb fich felbft in bie Einſamkelt 
zurüczieht. Beſſer motivirt, würde ber Roman, voll Leben und Bes 
megung, in dem Handlung und Begebenheit fi burchbringen, 
das Intereffe nicht zerfplittert, Reine müßige, bebeutungstofe Ges 
ftalt uns aufftößt, zu den befferen ber Gattung gehören. 

2. Boltan der Kühne, Derzog von Ungarn, ober Tyrannei und 
Heldengröße in ber Schlaht am der Donau im Jahre 907. 
Bon Karl Roͤßler. Mit einem Titelkupfer. Leipzig, ©. 
Wigand, 1834, 8. 18 Gr. 

Dem Zitellupfer nach, welches fheußliche Kumanen bar 
ftellt, bie dem deutfhen König Ludwig überfallen, müßte man 
arge Verzerrungen fürchten, aber bem iſt nicht fo. kudwig, ber 
die Magyaren befehren umb ihr Band erobern will, tritt über 
mütbig auf, wird geſchlagen, nachdem ihn früher Zoltan ben 
Keallen kumaniſcher Unholde entrif. Diefer magyarifhe Haͤupt⸗ 
ling läßt Großes erwarten, aud einer feiner Kelboberften ſcheint 
eine Hauptperfon zu werben, er rettet eine ſchoͤne Deutfche, Jo⸗ 
banna, die wie bie fpätere Namensicwefter mit einer Fahne ben 
Herren voranzieht und Miſſionsgeſchaͤfte betreiben will; ihre 
Mann wird inzwiſchen von Zataren aufgegriffen und hat Ges 
iegenheit, feine Treue auf den Probirftein zu dringen, wie es 
der Frau ebenfalls zufteht. Eine Zigeunerin fpielt in künfttichen 
Läufeen ihre Propbezeiungen ab; ehe ſich Alles erfült, ehe man 
die Erpofition zu Ende glaubt, ift die Geſchichte plöglich aus, 
und man bleibt völlig in Ungewißheit, wie bas getrennte Paar 
die Keuerprobe ehelicher Treue beftehen wird. Kaͤme nicht eine 
Art von Schluß bau, man wäre verſucht, bie Erzählung nur 
für das Bruchftüd einer ſolchen zu halten. 

8. Die Rebellion von Hodftraaten. Erzählung aus ben Zeiten 
bes nieberländifhen Befreiungskriege von M. B. von Ol⸗ 
fen. Bersiau, Verlage-Gomptoir. 1834. 8 18 ®r. 

Da nicht viele Jahrzehnde verfloffen find, von ber Zeit an, 
wo fi eine fpecielle Geſchichte der Nieberlande fehreiben tieß, 
ohne Aufruhr und bürgeriiche Kriege in biefem Lande, war es 
wohl gethan, bie Zeit, wo bie Geſchichte vorgeht, bie erſten Zahre 
des 17. Zahrhunberts, Feftzufegen, dean midt von jedem Leſer 
ann man erwarten, daß er genau wiſſe, wann bie Rebellion in 
Sochftraaten vorgefallen. Etliche Humoriftifhe Matrofen und 
Soldaten, nebft zwei Sünglingen, von benen ber eine nach als 
tem Braud) eine Schöne von der Gegnerpartei liebt über ſedes 
Hinberniß fiegt, und ber zweite ſchmaͤhliche Falſchheit erfährt 
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und einen ehrlichen Tod auf bem Schlachtfelde findet, machen 

den erfundenen Theil der Erzählung aus, bie recht gut bie das 

maligen Zeitungsartikel berichtet, ohne ſich mit weitſchichtigen 

Vernünfteleien abzugeben. 

4. Die Tochter der Unterwelt. Romantiſche Erzaͤhlung von 
G. Morani. Leipzig, Hartknoch. 1834. 8. 1 Täler. 

Für biesmal kommt man ohne Zeufeleien weg; bie Toch⸗ 
ter der Unterwelt ift micht die des Satanas, fondern eine artige 

Reapolitanerin, bie in Pompeji hauft, wo ihre ‚Hütte ben Eingang 

zu ‚Höhlen birgt, in welchen ſich verfannte Edle verfammeln, bie 

zugleich die franzöfifichen indringlinge unter Marſchall Vic« 
tor und bie Banbitenhatfen bewältigen wollen. Ihre Haupt, 

Gofenza, geht echt homdopathiſch zu Werk und wird ſeibſt Wege: 

Lagerer, den wahrheften das Bewerb zu legen. Als Dilettant 

kann er jede Großmuth üben, die bem Räuber vom Hanbwerke 

verfügt if. Zugleih will er auh an feinem Tobfeinde Rache 
üben, was mit einem tüdhtigen Analleffect zu Stande fommt; 
er fprengt nämlich ſich, ihn, einen Haufen franzöfticher Soldaten 
und ein feftes Schloß in bie Luft. Mit biefer Hekatomde haͤtte 
der Erzähler ſich begnügen und zu zwei glüdlichen Piebespaaren 
noch ein drittes fügen follen, das mir nichts, bir nichts fich vers 
ftet, ba es doch mwehlbebalten nah Deutfchland ziehen und 
ort aufs Allerbefte leben konnte. Den Eroberern wirft man ihre 

Blutgier vor, es thäte Noth, auch die Romanfhreiber an Scho ⸗ 

nung des Menfchenlebens zu mahnen. 

5, Der Zürk in Sachſen, ober bie Macht ber Liebe, Romans 
tiſche Erzählung aus dem Anfang bes jegigen Jahrhunderte. 
Ein Beitrag zur Charakterſchilderung ber Türken. Von Os— 
2. Dresden (Eeipzig, Drobiſchj. 1834. 8. 1 Thlr. 


Ein Charafterzug ber Tuͤrken, hinter europäifcher Cultur 
und Mobe zurüczufteben, ift wol hervorgehoben, aber nur theil: 
mweife, benn nur in ben neueften Zeiten nahmen fie fie an; unfer 
junger Türk aber, der europäifche Sitten von einem verlaufenen 
deutfchen Abenteurer und einem Araber, ber deutſcher Soldat 
war, kennen lernt, ahmt die Fafeleien junger Thoren bes vori- 
gen Jahrhunderts nah, von benen unfere heutigen Danbies 
nichts mehr wiffen. Der Türk nicht allein, auch bie falfche kokette 
Geliebte, fowie bie echte, find ſtets auf flüchtigem Fuß, bald in 
Serufalem, bald in Wittenberg, Dresden, Sonftantinopel, auch 
ſchreibſelig, woburd man zwar weber Neues, noch Anziehendes, 
aber das Bud eine anfehnliche Länge erhält, die denn mieber 
ausgleicht, was ber Tiefe fehlt. Der einzige Gewinn, ben bis 
Leſen des Buches verfchafft, iſt die Ueberzeugung, daß ein türkis 
fer jeune premier noch viel alberner und langweiliger ift als 
ein —— 

6. Die Hochlands ⸗Smuggler. Bon dem Verf. der „Abenteuer 
eines Kuzzilbaſch“, des „Perſiſchen Abenteurers““ u,f.w. Aus 
dem Engliſchen frei überfeat von 8. von Alvensleben. 
Zwei Bände. Leipzig, Kayfer’fche Buch. 1834. 8, 2 Thir. 

Es wuͤrde keineswegs befremben, wenn biefer Roman für 
ein nachgelaffenes Werk von Walter Scott ausgegeben würde, 
und zwar eines feiner beffern. Nicht allein feine Fehler, eine 
gewiſſe breite Rebfeligkeit, ſchwache Färbung feiner jungen Frauen 
finden ſich vor, nicht blos die Manier, auch fein Gutes, faft fein 
Eigenthümliches, gewiſſe Lieblingscharcktere, wie bie der alten Ser 
berin, des betrügerifchen Sachwalters, bes rohen Smuaglers, auch 
Handlung und Begebenheiten, am meiftenan „Guy Mannering” 
erinnernd. Da nun das Buch auch einen guten Ueberfeger fand, 
ift an einer günftigen Aufnahme nicht zu zweifeln, die es mit 
vollem Recht verdient. 





Riterarifhe Notizen. 


Eine intereffante Erfcheinung im Felde ber Reiſebeſchreibung 
ift das neuerdings in Lonbon erfdjienene nadgelaffene Werk 


von Themas Pringle, ehemaligem Secretair der Geſellſchaft für 
Abſchaffung ber Sklaverei: u eh of a residence in South 
Africa”. Der Verf. iſt in einiger Dinficht Walter Scott zu 
vergleichen, wie biefer war er in Gchettiand geboren, liebte und 
f&ilberte mit Vorliebe die pittoresfen Gegenden und Scenen feines 
Baterlands; er war lahm von Kindheit an, und Zeit feines Res 
bens in das unrubige Treiben ber Biteratur verwidelt. Dem 
Berke ift eine biographifche Skizze des Verf. von Joſ. Gone 
ber vorgedrudt, melde die mannichfachen Schickſale erzählt, bie 
er in Schottland, England und in fremden Weittheilen erlebre, 
Er mußte während feiner literarifhen Laufbahn mande üble 
Erfahrung gemacht haben, denn mehre Stellen in feinem Bude 
ſchildern mit lebhaften Farben die unerfprießtiche Stellung eines 
giteraten, und warnen jeden talentoolen jungen Mann, wenn 
er nicht dem innerften Beruf zum Gchriftfteller in ſich wahr: 
nimmt, vor bem Betreten biefer unergiebigen, und namentlich 
in jegiger Zeit wenig erfreuliche Mefultate gewährenden Bahn, 
Der Dann hat fehr recht; es wäre Mancher ein guter Uhrmacher 
oder Gtasfchleifer geworben, ber jet den ſchlechten Schriftfteller 
fpielt, und äfe fein Brod mit Freuden und Rube, da er «3 jegt 
mit Seufjen thut. 





Eben find bei G. Levrault in Paris die „Etudes sur Goe- 
the’ von X. Marmier erfchienen, ein Werk, an welchem ber 
Berf. gewiß mit Eifer und Liebe zur Sache gearbeitet hat, und 
das man zum Theil als bie Frucht feines längern Aufenthalte 
in Deutf&land anfehen kann. Der Inhalt begreift die Erfcei: 
nung Goͤthe's von feinem erften Auftreten an bis in feine fpde 
tefte Periode, beſchaͤftigt ſich mit jebem feiner Werke im Einzel: 
nen, und bemüht fi, die Grunbibeen deffeiben anzugeben und 
deffen fpeciellen Einfluß auf die deutfche Eiteratur nachzuweiſen. 
Eine franzöfifhe Anzeige betrachtet dies Buch über Gother 
„comme un livre indispensable pour tous ceux qui voudront 
l'etudier serieusement”,. Kür uns Deutſche mwirb es dies wol 
nicht fein, aber 6 ſollte und wird hoffentiich für uns eine An« 
regung fein, daß wir in monographifcher Dinficht endlich eine 
mal etwas Tuͤchti ges und Gedankenvolles über ben ale 
ten Göthe zu Markte bringen. Bisher find nur erft die Ans 
fänge zu biefer Notwendigkeit vorhanden, die gewiß eine ſoiche 
{ft ;. denn wenn es jegt einmal eine poetifche Kritit geben folt, 
was bleibt ihr anders übrig als eine Reaction auf Ka wirt 
lichen Dichter, ba von Denen, bie heutzutage diefen Namen 
führen und ſich die Literarifche Gegenwart Deutfchlands nennen, _ 
bad Befte, was man eben fagen könnte — Nichts iſt. 





Das „Diario’, eine zu Rom erſcheinende Zeitſchrift und 
Drgan ber römifchen Akademie ber Archäologie, macht befannt, 
daß die Akademie bei einer frühern Anzeige über das ihr einge 
fandte Werk von Raoul Rochette: „Les beaux arts du chris- 
tianisme‘, nicht die Abficht gehabt hat, die in diefem Buch 
ausgefprochenen Ideen zu billigen, weiche nach der Meinung 
der roͤmiſch⸗ paͤpſtlichen Afademie ſich von der Wahrheit ber 
alten und namentlich heiligen Gefchichte durchaus entfernen. 


Der Xdsofat A. Bernier hat unlänaft ein unebirted Mas 
nufeript entdeckt, weldes ein Edict Heinrich IV. vom Jahre 
1601 enthält; dieſes werthuolle Document, weldyes bis auf bie 
fen —* —* —— erden — er iſt, 
zeugt von der gro orgfalt, welche Heinri ans 
del, Künfte und Banufacturmwefen hegte. 


Rendu, Mitglied des koͤniglichen Conſeils für ben öffentlis 
chen Unterricht, hat umter dem Zitel: „Code universitaire* 
eine Sammlung ber Geſetze, Orbonanzen, Reglemente, Status 
ten u. f. w., aus denen bie gegenwärtige @efesgebung im Ber 
per öffentlichen Unterrichts in Frankreich befteht, — 
gegeben. 130. 





Berantwortlicher Herausgeber: Seinrich Brodba us. — Berlag don F. A. Brodbaus in Reipyia. 
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Bertheidbigung der Staatöwiffenfchaften gegen Eingriffe 
der Medicner bei der Sache der Dombopathie von 
einem homoͤopatiſch Gebeilten. Herausgegeben und 
bevormwortet von Fr. Rummel. Für Staatsmaͤn⸗ 
ner, Rechtögelehrte und Freunde der Staatöwiffen: 
ſchaften. Magdeburg, Bühler. 1834. Gr. 8. 18 Gr. 

Das gewöhnliche Schickſal alles Neuen, von dem zu 
viel Geſchrei gemacht wird, ift — baldiger Untergang; 
und es ift eben Leine prophetifche Gabe vonnöthen, um 
auch der neuen homoͤopathiſchen Kehre dieſes Prognofti: 
ton zu flellen, Zwar fegen ihre Anhänger alle Triebfe— 
dern in Bewegung, um ihr allgemeinen Eingang zu ver: 
fhaffen; man wird nicht müde, ihr Lob im allen öffent: 
lichen Blättern ausjupofaunen; man bemüht ſich, die 
Stimmen ber Großen und Vornehmen für ſich zu gewin⸗ 
nen, man bringt Petitionenan die Kammern u, f. w., aber 
mozu kann das Alles helfen, wenn nicht die Sache felbit 
die Bürgfchaft ihrer Dauer, das Gepräge ber Mahrheit 
an ſich trägt? Den Beifall der Menge kann man ſich 
wol erwerben durch dergleichen Kunfigriffe, den Scwas 
Ken und Blödfinnigen kann man Sand in die Augen 
ſtreuen, aber Das, was hundertjährige Erfahrung müh: 
fam aufgebaut, aus feinen Fugen rücken, die Nefultate 
des Nachdenkens und der Erfahrungen, welche die weile: 
ſten Männer aller Zeiten zufammengebradht, mit einem 
Streich vernichten, Das kann man nicht. Es gibt keine 
Pfeife mehr, deren Rufe ſich Alles blindlings anichliefen 
müßte wie einft die Kinder dem Ruf des Mattenfängers 
von Hameln, auch ein Hyonshoͤrnchen, bei deffen Ton 
fi Altes zum Tanze verfchlingt; und wenn auch Eins 
zelne dem tollen Rufe folgen, fo bleiben doch bie Verſtaͤn⸗ 
digern von ferne, fehen ruhig dem verwirtten Treiben zu, 
ſchuͤtteln warnend die Köpfe und erwarten gebufdig die 
Zeit, bis der Rauſch voruͤber ift und die Stimme ber 
Vernunft wieder Gehör findet, 

Unter ben Mitteln, deren fi die Homoͤopathen be: 
dienen, ihrer Sache ſchnellern Eingang bei dem Publi: 
cum zu verfchaffen, gehört das, bie Federn der Rechte: 
gelehrten für fi in Bewegung zu fegen, nicht zu den 
geringſten und unwirkfamfien. Da es ihren Bemühun: 
gen, ſich durch ihre naͤchſten und eigentlichen Behörden, 
die Medicinaleolleglen, Bahn zu maden, nicht gelang, 
mas konnten fie Befferes thun, als dieſe zu perhorresciren 


umd der Welt glauben zu machen, ihre Sache gehöre gar 
nicht für diefe, die Herren in ihren Staatsröden verfläns 
den gar nichts davon und fuchten fie ſchon deswegen zu 
unterdräden, weil fie dadurch ihr altes Gebäude gefährs 
bet glaubten. Klug wiſſen «8 die Leutchen anzufangen, 
das laͤßt fich nicht leugnen, und wo gäbe «6 eine Sache, 
der man nicht auf juridifchen Wege irgend einen Schein 
bes Rechtes abgewinnen könnte? So haben fi denn 
mehre Rechtsgelehrte bewogen gefühlt, ſich der ſcheinbar 
bedrängten Homdopathie anzunehmen; und auch die vor 
liegende Schrift eines uns unbetannten Verfaſſers iſt eine 
ſolche Bertheidigungsichrift. Sie nimmt hauptſaͤchlich das 
Selbfidispenfiren der homdopathifchen Aerzte in Schutz. 
Dem Berf. zufolge iſt aber die Frage, ob das Selbſt⸗ 
bispenfiren den homdopatbifchen Aerzten zu gejtatten ſei 
oder nicht, augenſcheinlich (2) nicht eime medicinifche, ſon⸗ 
dern ihrem weſentlichſten Theile nach eine Frage des 
Rechts und der Politit, Denn da das Verbot des Selbſt⸗ 
bispenfirens oder eigentlicd die Ausdehnung des Apothe⸗ 
kerzwanges (?) auf die homoͤopathiſchen Heilmittel die 
Ausübung und weitere Ausbildung der Homöopathie wegen 
der eigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſe der letztern erſchwere, fo 
ſtehe dieſe Ausdehnung mit allen Maßtegeln, wodurch die 
Anwendung und Ausbildung neuer Entdeckungen in den 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſten erſchwert und gehemmt mer: 
den, auf Einer Linie, und die Erörterung über deren Zus 
läffigkeit gehöre daher nur zum Theil in das Gebiet der 
gewöhnlichen Medicinalpolicei und in der Hauptſache in 
das Gebiet des höhern allgemeinen Staatsrechts und ber 
innern Politit, weil fie mit den wichtigſten Sägen diefer 
Wiffenfhaften in Beziehung auf bie Rechte und das 
Wohl der Unterthanen, auf bie Zuläffigkeit einer Bes 
[hräntung wiffenfchaftliher Meinungen und der buͤrger⸗ 
lichen Freiheit und auf die Folgen, weldye Beſchraͤnkungen 
ber wiffenfhaftlihen und bürgerlichen Freiheit für den 
Rechts zuſtand und das Wohl der Staaten und der Staates 
bürger haben, in Berührung komme. 
Obwol nun diefe Anfiht den der Sache Unkundigen 
auf ben erften Blick für fih zu gewinnen im Stande 
fein dürfte, fo muß man fie doch bei näherer Prüfung 
als durchaus irrig und den wahren Gefichtspunft entftels 
lend erkennen, ja man begreift nicht, wie fie von einem 
Rechtsgelehrten hat aufgeftellt werden können. Denn wenn 
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man auch zugeben muß, daß die Entfcheidung jener Frage 
infofern in das Gebier der Innern Politik gehöre, ats die 
desfalis zu treffenden Anordnungen und Mafregein von 
den Staatsbehörden erlaffen werden müffen, fo wird ſich 
doch Beine Staatsbehoͤrde beigehen laſſen, bergleihen Wer: 
fügungen zu treffen, ohne zuvor die Kunſtverſtaͤndigen 
daruber zu Rathe zu ziehen. Die Entſcheidung jenet 
Frage iſt naͤmlich von der Beantwortung der Vorfrage 
abhängig, ob die homoͤopathiſche Heilart wirklich den von 
ihren fachverftändigen Anbängern behaupteten Werth 
und bie von ihnen gerühmten Borzüge habe oder nicht. 
Wer foll aber diefe Votfrage löfen? die Rechtsgelehrten 
und Politiker, die von der Sache praesumtive nichts vers 
ſtehen und verfichen koͤnnen? oder die Domdopathen ? 
follen fie Schiedsrichter in eigner Sache fein? So ſcheint 
es. Wem können, wen müffen daber die Staatsbehör: 
den die Entſcheidung überlaffen als Denen, welchen fie 
die Fuͤrſorge über das. Öffentliche Geſundheitswohl anver⸗ 
traut und welche fie fih als Kunſtverſtaͤndige zugezogen 
haben, um in allen den medicinifhen Gegenſtaͤnden zu 
entfcheiden, über die miht blos aus Gründen des Rechts 
entfchieden werden kann? 

Prüfen wir nun die Gründe, weiche der Verf. für 
die Befreiung der homoopathiſchen Heilmittel vom Ypo: 
thekerzwange (mie fich derfelbe fonderbar genug ausjus 
druch pflegt) anführt, etwas näher, fo ergibt ſich auch 
hier ganz augenfcheinlidy ihre Unhaltbarkeit, Er fagt: 

1) Die Hombopathie bat fib als rin neues mebdicinifches 
Syſtemn geltend gemadyt. ‚bätte fie feinen innern Werth, To 
müßte fie, zumal bei den argen Anfeinbungen, melde fie erfabe 
sen bat, längit zu Grunde gegangen fein. Allein fie beftebt 
nicht nur feit länger als 30 Jahren, ſondern ift auch in fleter 
Ausbreitiing begriffen. Biele Dundert Aerzte Deurfchlands und 
anderer Länder, unter ihnen viele Medicinalbeamte und alte er: 
fahrene Aerzte üben fie aus, bleiben iht treu u. ſ. w. Bie ber 
fügt Schon eine ziemlich flarfe Literatur und unter Anderm vier 
ige auefhliehtich gewidmete Zeitſchriften. 

Wenn die Verbreitung irgend einer wahren oder irtis 
gen Meinung unter rinem großen Theil der Menſchen 
ihren Werth beftimmte, was müjte da Alles wahr fein? 
Wie lange bat man geglaubt, daß die Sonne um bie 
Erde kreiſe? mie Tange bat fi) nicht der Glaube an Bau: 
berei und Hexetei erhalten? mit welchem Applaus find 
nicht manche mediciniſche Syſteme aufgenommen worden? 
man bente nur 5. B. an das Brown'ſche in Deutfchland, 
das Brouffais’fche in Frankreih, das Raſori'ſche in Sta: 
fen, Ebenſowenig kann die Zahl der Aerzte, welche dem 
neuen Softem anhängen, über die Wahrheit oder Uns 
wahrheit beffelben enticheiden, felbft wenn darunter bebeus 
tende Namen glänzten. Auch große Männer Eönnen irren 


und ſich dur die Meuheit und ſcheinbare Einfachheit | 


mandyer Theorien und Spiteme verleiten laffen, Ciner 
ber größten Aerzte, die vieleicht je gelebt haben, I. Peter 
Frank, ließ fih durch feinm Sohn verführen, eine Zeit 
“fang dem Brown'ſchen Syſtem zu huldigen, bis er fpds 
ter wieder von feinem Irrthum zuruͤckkam und ſich wie: 
der den Anhängern der aͤltern Medicin anſchloß. Wenn 
der Verf. ferner von vielen Hundert Aerzten fpricht, bie 
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fid) der Homoͤopathie angeſchloſſen haben, fo follte er bil: 
lig dagegen die Tauſende nicht verſchweigen, die es nicht 
thaten; er folte nicht verſchweigen, daß viele darunter 
Verſuche mit der neuen Gurart machten und fanden, daß 
gar nichts an der Sache fel; daß viele darunter nur 
gleich blinden Paffagieren mitkutſchiren und theils homoͤo⸗ 
pathiſch, theils allopathiſch curiren; daß endlich manche ſich 
auch wieder von der neuen Lehre losgeſagt haben, z. B. 
Ringseis in Münden. Beiweitem die Mehrzahl der deut: 
ſchen Aerzte hängt noch feit am der alten Lehre, und die bes 
deutendern darunter, z. B. Stieglig, Sprengel, Wedekind, 
Sachs, Jörg, Heinroth u. A., haben fich entweder misbilligend 
über die neue ausgeſprochen oder ignoriren fie ganz. Was 
endlich die Literatur der Homöopathie betrifft, fo muß 
man fidy freilich wundern, wie über eine folche leere 
Schale ohne allen Kern fo viel gefchrieben und gelefen 
werden kann; indeffen geht Gott ob die Literatur der 
eigentlichen Medicin dabei rubig ihren Gang fort, und 
neben jenen Aftergewaͤchſen gedeihen zum Gluͤck noch die 
berelichhten Erzeugniffe deutſchen Scharffinns und beut: 
ſcher Gelehtſamkeit 

2) Rach anerkannten Grundfaͤten bes Staatsrechts und ber 
innern Politik ſoll den Unterthanen fo viele perſoniche Freiheit 
geſtattet werden, als mit der Erhaltung des Staats, übermwier 
genden, den allgemeinen Rechtegefegen entipredienten Rücficdhe 
ten bes allgemeinen Wohls und einem georbneten Rechtszuſtan⸗ 
be verträglich its; dem Staatebürger ı folglich ber freie Ge— 
brauch feiner Kräfte sur Erreichung feiner Zwecke zu geſtatten 
und möglihft zu erleichtern; vor Allem die geiftige Kraft, bie 
dem Wodle ber ganzen Menſchoeit wie ber einzeinen Staaten 
fo mögliche, ja nothmendige freie Bewegung der Wiſſenſchaften 
und Kunfte nicht au hemmen, fo lange nicht volle Gewißheit 
darüber vorhanden ıft, daß gewiſſe Beftrebungen ber Staats⸗ 
bürger, eine wiſſenſchaftliche Meinung oder die Richtung einer 
Kunft überwirgende Gefahren und Nachthrile für das allgemeine 
Befte und die rechtliche Orbnung im Staate erzeugen. 

8) Die Homdopatbie bat wie jebe andere wiſſenſchaftliche 
Gntbecdung Anſpruch darauf, daß fie feinen Beſchraͤnkungen un: 
terworfen werde u. f, w. Die rechtliche Orbnung im Staate 
fann gleid maͤßig beflchen, e6 mögen bie Leute ſich nach deu 
Grundfägen der Ältern mebicinifhben Schule ober bomdopathiſch 
curiren laffen. Aus biefen Ruckſichten ift alfo bei ihr gar kein 
Grund zu einer Kusnahme von dem zu 2) erwähnten Grund: 
fage vorhanden. 

Es verlohnt fi kaum der Mühe, auf diefe angeb: 
lich rechtlichen Grlnde etwas zu erwidern. Jeder fieht 
vielmehr ſelbſt ein, daß fie zu viel und eben deshalb nichts 
beweifen, denn aus denfelben Gründen ließen ſich alte und 
jede, gröbere oder feinere Quackſalbereien rechtfertigen und 
die Befugniß des Staates, gegen dieſelben verbietend ein: 
zufchreiten, befteeiten, ja, der Staat würde nicht fertig 
merden, jedem Einfälle irgend eines müfigen Kopfes zu 
Liebe Gefege zu geben und wiederaufjuheben. 

4) Ebenfomwenig ift bis jegt erwiefen worden, baf fie eine 
dem Gefundheitswohle ber Menſchen gefährlike mediciniſche 
Serlehre frei. Sie beruht auf der Entbedung bisher unbekannt 
gewefener Natungefege, und eine foldye Entbetung fann mie 
eine naturbiftorifche, mechaniſche Entbedung einzig und allein (?) 
auf dem Wege ber Nachverſuche und Erfahrung geprüft wer 
den. Die Gegner ber Hombdopathie unter dem Aeraten ver: 
ſchmaͤhen es aber im der Megel,” fie gründlich zu ftubiren und 
praktiſch zu prüfen; fie wollen fie vielmehr auf den Grund älte: 
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zer Säge und Theorien beurtheilen; fie fegen ihr Meinungen, 
age Erfahrungen entgegen, 
muß eine Pe welche nicht allein den 
Srfegm all vernünftigen Denkens, fondern aud den 
fa aller Zeiten grabehin widerfpeicht, als eine 
— Irtlehte betrachtet werden. Es 
muß erſt durch forgfältigere Unterſuchungen, als bis jegt 
angeftellt: worden find, ermwiefen werden, ob die Erfahrun: 
gen, auf welche —* Ye Homoͤopathen ftügen, aud wirt: 
liche Erfahrungen find, Daß Kranke auf den Gebraud) 
homdopathifcdyer Heilmittel gefund worden find, beweiſt 
ea daß fie es durch diefe Heilmittel geworden 
Es gibt echte und umechte Erfahrung; zur Prüs 
a, ee gibt «8. aber für uns kein 
anderes Prüfungsmittel als die Vernunft, der jedoch die 
Homdopathen Feine Stimme einräumen zu wollen ſchei⸗ 
nen. Beodadjtungen find nod keine Erfahrungen; um 
fie zu leztern zu erheben, muͤſſen fie mit den Gefegen 
unfers Denkens übereinflimmen, das thun aber —* 
moͤopathiſchen nicht. Uebrigens iſt es dutchaus ungegruͤn⸗ 
det, daß die Gegner der Homoͤopathie unter den Aerzten 
«8 in der Regel verfhmähen, fie gründlich zu ſtudiren 
und zu prüfen. Mebre unter ihnen haben dies gethan, 
3 ®. Jörg in Leipzig, da ergaben fidy denn aber frei: 
lic Refultate, von denen die Homoͤopathen nichts hören 
ar 
ferungen iſt es ſtets fehe ſchwer, über 
* — — Meinungen zur entſcheiden. Wo +6 da⸗ 
* ihre Stellung nicht unbedingt nothwendig macht, daß ſie 
& in ihrer eignen Werwaltung für eine Meinung beſtimmt 
entfcheiben tie in ber Staatstumt u. f. iw., bleibt es fiets eine 
Regel der Staats - daß fie fo wenig als möglich durch 
Anorbnungen in fjafttichen Meinungen einfhreiten, daß 
fie ſich vielmehr über die viffenfchaftlichen Parteien fteilen und 
es der Zeit, ber Erfahrung und ber Öffentlichen Meinung Über: 
baffen, die Wahrheit zu ermitteln. Diefer Grundfag wird auch 
auf die Hombopathie volle Anwendung finden können; fo weit 
es aber nothmwendig ift, daß ſich die Regierungen von ben Ber: 
hältniffen der Homdopathie Kenntniß verfhaffen, wirb es rath⸗ 
fam fein, daß fie a) hauptſoͤchtich ſolche Aerzte darüber hören, 
welche ſich durch ein gruͤndliches Stubium und durch eine längere 
prattiſche Erfahrung fowol mit den Grundfägen und eiftungen 
der ältern medicinifhen Schule als audy mit den Grundfägen 
und Leiftungen der Homdoparhle hinreichend befanntgemadht ba: 
den; b) daß fie eine Prüfung ber neuen Heilart in eignen Heils 
anftalten unter Anordnung von Mafregeln veranftalten, melde 
jeder Störung des Erfolges und dadurch zugleich jeber -Ausrede 
vorbeugen, folglih den Beweis ber Grgebniffe fihern. Aber nur 
auf eigne Kliniken können bie homdopathiſchen Aerzte eingehen, 
da auferbem leicht Störungen eintreten Binnen, nicht auf Heils 
verfuche in Krankenanftalten, welche unter der Seitung anbers+ 


denkender Aerzte ftehen. 

Was den im g aufgeſtellten "Grundfag betrifft, 
— —— anz einverſtanden. Aber eben 
daraus folgt, daß ſich auch he Regierungen nicht in bie 
Sache der Homoͤopathie miſchen, vielmehr dem Kampfe 
daflır und dagegen ruhig zuſehen und vor der Hand nur 
für Aufrechthaltung ber beftehenden Medicinalgefege Sorge 
teagen follen. Das Urtbeil darüber haben fie ihren Me: 
bieinalbeamten zu Überlaffen, denen es allerdings obliegt, 
davon Notiz zu nehmen und nd durch alle ihnen noͤthig 


fheinenden Mittel zu Überzeugen, ob daran etwas iſt oder 
nicht. " Finden es diefe noͤthig, zur beſſern Einficht eigne 
bomdopathifche Kliniken zu errichten, . fo mag man auch 
dies geftatten, obwol eine ſolche Foderung: von Seiten 
der Homoͤopathen zu dem Laͤcherlichkeiten er und uns 
> fo beduͤnkt, als verlange der Erfinder einer. neuen 

henmethode, man folle ihm ein befonderes Locale ans 
weifen, weil er ba nicht rechnen könne, wo Andere nach 
der —— Methode rechneten. Eine ſolche Fode⸗ 
tung erſcheint Übrigens um fo verdaͤchtiger, als bekannt⸗ 
lich alle Verſuche, die die Homdopathen in öffentlicyen 
Krankenanſtalten angeftellt haben, zum Nachtheil diefer 
neuen Lehre ausgefallen find, 


6) In allen Gegenden; wo bie Homdopathie ausgeübt 
wird, hat ſich ein zahlreiches Publicum zum großen Theile aus 
den gebildeten Ständen gebildet, welches mit großem und Über: 
dies mit dauerudem Bertrauen von ihre Gebrauch macht. Biele 
Zaufend Menfhen in Deutfchland und in andern Ländern haben 
fortdauernd bie wärmfte Anhängligkeit an die neue Heilart. 
Sie würden glauben, dab fie einen großen Vortheil entbehren 
en und ihnen ein großes Leib wiberfähre, wenn fie ihr ent» 

fm und fi) der Ältern Medicin wieder in bie Arme werfen 


ften. 
(Der Beſchlus folgt.) 


Neifebtüten aus der Dberwelt von Eduard Bons. 
Zwei Bande, Grimma, Gebhardt, 1834, &- 12. 
2 Thle. 18 Gr. 


„Ein Unglüd kommt nie allein‘ fagen mir ferüchwörtlich, 
und mit ben Talenten iſt es nicht anders. Verſucht dab eine 
fid) mit Beifall in einer neuen Richtung, gleich fchiefen wie 
Pilze Hunderte von Talentchen aus dem Boden, die gleiche Ga⸗ 
ben in fi verfpären und von Ehre und Ehrenſold ihre Por: 
tionen einzufammeln beeifert find. Freilich muß bie Richtung 
eine untergeordnete, ben Lüften des Geſchlechtes fröhnende fein, 
wenn bie nadhahmendbe Schar ſich recht wohl befinden fol, und 
ber MiniatursDeine's ober Boͤrne's wird es mehr geben als der 
Miniatur» Goͤthe's ober Shalſpeare's. Liederlich und ſchamlos 
fein und ſchreiben, ohne Kenntniß und Einſicht frech abuttheilen, 
mit wahren oder gemachten Gefuͤhlen vor dem Haufen kofets 
tiren und ſich felber Weihrauch fireuen, bas Alles lernt ch, 
wenn nur erſt die innere Scheu beſiegt iſt, wie es fcheint, a 
lich leicht, und um bdiefen geringen Preis erkauft yon vie Be 
fugniß, fi genial zu finden, ber neuen Schule, dem „neuen 
Sahrhundert'’ -anzugehören und bas Heil verfünten zu helfen, 
das aus biefer neuen Weltorbnung über alle ande verbreitet 
werben foll. 

Der Verf. biefer, nicht ‚„‚Meifebilber”, fonbern „‚Neifeblüten” 
ift, wie er uns oft berichtet, denn fonft müßten wir es nicht, 
ein Dichter, und wenn er nicht grade behauptet, baf „wo man 
bie beften Namen nenne, auch ber feine genannt werde”, fo 
ſcheint er doch nicht allzu gering von ben Gaben feiner Dufe 

benten. Ginmal ruft er aus:',,Ich babe ein Lieb gebichtet, 
’ glutenſpruͤhend, fo hochmuthsberauſcht. — D! 23 
mehr ſolche Lieder dichten.“ Ein ander Mal ſchreibt er geſe 
u —— zu... a im Weinhauſe einen 
bem fi ber. alte Magier über 
die er von Böthe's 
ber Eefer nach Hei 


u, 
die Berunftaltung aufhält, 

der erlitten. - Proben biefer Lieder findet 
ſcher Weiſe ee u das Buch ver: 
at fi 2* ab — umſtand; Herr 
—* zu Schließen, —* u leben, es geht 

, er findet fidy überall zurecht und forgt baflır, daß fuͤr 
eperlichen, u und Gefühle” MBebürfniffe in jebem 

neuen Orte wenige Stunden nach feiner Ankunft geforgt ift. Er 
teiffe ſchoͤnes Wetter, gute Geſellſchaft, und, er von 


'aneteln; Höchiken 
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Profeffion ein Liberaler ift, läßt er es ſich doch ſelbſt in Deſtreich 
anz gut gefallen und nennt fehr höflich Diejenigen, die in 
Bien geheime Politei gewittert haben, „unwiſſende Zölpel, die 
kein Gefuͤhl für wahre Freiheit im Bufen tragen”, Aue fol: 
che Zufriedenheit, alles dies Wohlbehagen taugt aber nicht J 
oeſie der neuen Schule. Der Dichter muß verzweifeln, bie 
it, deren eig: ex bit auf die Defen ausgeloftet, muß ihn 
für Champagner und Auftern barf ein bis: 
Ken Sinn in der allgemeinen Ueberfättigung geblieben fein. 
Das fehlt nun unferm Werf.; aber er fühlt die große Luͤcke, 
- und gu Nutz und Frommen ſeiner Berſe sieht er in ber beften 
Laune von der Welt piöglicdh bie aroßen Gourierftiefeln des. tra: 
gifchen u an, und. fühle ſich mit einem Male. unglücklich, 
umd verzweifelt, daß es einen Stein erbarmen möchte: 
' Drum erniednidh mit dem Stade 
Dee Bersweiflungd « Kllgemalt 
Einen Gbor von arellen Könen, 
Der den Schmerz mir überfhallt. 
Ein ander Mal hat er fi chen in dem „Gaſthaus zum gol⸗ 
Ba Düten“ mit bem beflen Appetite fatt gegeffen, als er 
audruft : 
Aud meine Bruft iſt gerforungen, 
Die Truͤmmer feinen alt, 
Durd) ihre Spalten braufet 
Des Schmerzes Sturmgewalt. 
Zum Glück hat weder die „„Verzweiflungs + Ailgewalt‘’ noch bes 
„Schmerzes Sturmgemalt” bis jegt ber Geſundheit bes ‚Deren 
Boas geſchadet, er fällt fogar aus dem Goftum ber Schule, 
wenn er nicht einmal bleich, fonbern nad I, 127, von „blü: 
ender Gefihtöfarbe” ift. Die eben angeführte Stelle beweiſt 
brigens bie Wielfeitigkeit des Nachabmungstalentes unfers Hrn. 
Berf. Nicht nur Heine, nein, noch einen andern großen Mann 
verwandten Urfprungs hat er ſich zum hohen Vordilde ermählt, 
und eine, biefes erhabenen Mufters volllommen würbige Schil⸗ 
ee feiner eigenen Perfon ſchließt er mit ben geiftreichen 
orten: u 

„Ich befige durchaus Feine Unausftehlichkeit, und dennoch 
fagten ſchon viele Damen zu mir: Cie find recht unausftch 
lich. Sch befige durchaus Feine Liebensmwürbigkeit, und boch ſag⸗ 
ten ſchon viele Damen zu mir+ Sie find recht liebenswürbig.” 

Es ift body wol eigentlich hart und unbillig gegen bie Kam: 
merjungfern unferes deutſchen Vaterlandes, wenn wir folde 
Babaifen in die Kammerjungfernliteratur claffificiren ! 

Die Reife bes Hrn. Boas beginnt mit dem Abſchiebékuſſe, 
den ihm „bie Dame feines Herzens“ zu Landeberg an ber Warı 
tha reicht, nachdem fie ein Veilchen zerpflüdt hat. Diefer Da: 
me feines Herzens bat ber Verf. bie zwei Bändchen „in feuri⸗ 
ger Lieber gewibmet, und ber Leſer muß menigftens von ber 
Zolerang biefer Dame eine bobe Meinung ‚befommen, wenn er 
left, wie der ewig wiederkehrende Gegenfland biefer „Reife: 
bläten” in den glüdlichen Erfolgen beftcht, mit denen ber Verf. 
in jedem Nadhtquartier und gelegentlih aud wol bei noch kuͤr⸗ 
zerm Verweilen den privilegirten und nicht privilegirten Diene: 
rinnen der Venus nachfpürt. Die umbefangene Genauigkeit, 
mit welcher ber Verf. von biefen Unternehmungen berichtet (nur 
die. Koftenrechnung ‚theilt er aus Zartgefühl nicht mit), wäre 
amufant, wenn er ſich nicht fomeit vergäße, mitunter nicht 
nur allgemein bekannte, fondern felbft geachtete Namen (z. B. 
I, 103) auf bas fräflichfte zu misbrauchen. Aus biefen zahl 
reihen Wergnügungen ihres Anbeters wird die Dame feines 
Herzens, wenn fie anders das Talent ber Bienen dat, aus Als 
lem ‚Honig zu ſaugen, vermuthlic ein Gompiiment entnehmen, 
wenn ber 4 viel Erfahrene doch am Ende nur zu ihr zuruͤck⸗ 

kehrt iſt. Bd. U, S. 138 handelt es ſich indef darum, welr 
ee unter zei dortgenannten Damen ber Borzug gebühre. 
Dr. Boas verfichert, „er würbe ben Apfel und den Kranz ber 
jenigen reichen, bie fich, gleich der liſtigen Wenus, am hoͤchſten 
auffchärkte.” Da nun der Verf. die Dame feines Herzens allen An⸗ 


bern vorzieht, fo wäre intereffant zu wiffen, in welchem Goftum 
fie ſich ihm präfentirt Haben mag. 

Seltſam ift es und unerfreulich, daß unſere liberalen Wort: 
führer nicht nur in der Wirklichkeit, ſondern auch in ihren 
Schriften ſich mit ſolchem Wohlgefalen im Schmuze eier Lüfte 
herummälzen. Moͤchte man doch faft vermuthen, die Freiheit, 
die_fie fo eifrig im Munde führen, gehöre sur Zahl der fei⸗ 
len Dirnen, mit beren Umarmungen fie fi rühmen. Wollen 
biefe Schriftfiellee auf ibre Beit einmwirten, fo follten fie vor 
Allem fi des Beifalls der Frauen verfihern; wie aber kann 
wol eine Frau nur einmal eingeftehen, gelefen zu haben, was 
die Borkämpfer dieſer Schule fchreiben? Nimmt diefe Partei 
fib aus ber franzöfifhen Revolution fo Wieles zum Worbilbe, 
fo tbäte fie body beffer, mit Robeöpierre bie Moralität an ber 
Tagesordnung zu erlären, ald Danton’# Orgien nachzuahmen. 

Wenn ber Verf. ſich bei allen Gelegenheiten einen kibera⸗ 
fen nennt, ja, wenn er (I, 62) durch Geelenwanderung kein 
Geringerer als der wiebergeborene KHaifer Zofeph IL zu fein 
vermuthet, fo hält er ſich dabei doch in fo fcheu g en 
Grenzen und ſpricht gelegentlich fo viel von Verehrung fee ben 
König von Preußen, daß er mit zu fürchten hat, feine über: 
mäßige Kreifinnigkeit werde ibm im Wege fichen, wenn er fidy 
einmal um einen Poſten als Steuercontroleur, ober Regiftrator 
bewerben wird. Rur über Polen fehlt «6 nicht an einigen Er: 
tlamationen, bie bei der Schule befanntlid de. rigueur find, 
und zu Gunften dieſer Schüglinge läßt er an ber Wirthätafel 
in Oſchatz tieffinnige, Alles überzeugende Worte fprechen,. die 
mehr wirken werden als „Börne’s ftarke Heben”: 

„Die Ruffen trinten Schnaps und ſind bie niebrigften 
Sklaven; bie Polen dagegen fhlürfen ihren Feuerwein aus feis 
benen Damenfhuhen und haben ihr Herzblut hingegeben . für 
Breiheit und Recht.“ 

Der Heine Umftand, ob dem Verf. zu guter Stunde eine 
gefältige Phryne begegnet, ſcheint mefentlichen Einfluß auf fein 
Urteil über die Stabt, in ber er eben weilt, ibre Maturfchöns 
heiten und Kunſtſchaͤte, ja, felbft bie Erzeugniffe ber dort le⸗ 
benden Dichter und bie Leiftungen der Schaufpieler auszuüben, 
wenigftens berichtet er an ben Orten, über die er fi) am mid: 
fälligften ausfpricht, auch am wenigften von ben holben Diene 
rinnen der Venus vulgivaga, Wunderbar genug gebört Dres: 
den zu ben Staͤdten, die Hrn. Boas in ſolch ungünftigem Lichte _ 
erfcheinen, und er weiß nicht genug Uebles von dem beutfchen 
—5* und feiner Umgebung zu ſagen. Nur zwei Poeten bier 
es bichterreichen Ortes nöthigen ihn, trotz fo ungünftiger Bow 
urtheite zur vollten Anerkennung, fie heißen — Mennert und 
tolle. Mögen indeß bie Übrigen Bewohner bes [hönen Ortes, wo 
bald Deutfchland feine Sommiervillegiatur hält, fi tröften und das 
ungünftige Urtheil des Verf, den Schreib: und Drudfehlern zut 
Laft legen, bie im ganzen Buche nicht felten find. Denn gewiß 
nur Drudfebler, nicht eigne Ignoranz, verſchulden Orthographier 
verftöße, mie „quadriphiliſch (fol heißen tetraphylliſch), Aſſafd⸗ 
bita, Buͤvette, ſuͤffuſant und pflegmatiſch“. 

Demjenigen, dem nach dieſen Auszügen noch nach dem 
Bude ſelber getüftet, diene zur Nachricht, daß der Verf. auf 
feiner Reife Byeslau, Wien, Prag, Dresden, Leipzig und Ber 
lin berührt. 187. 
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Vertpeidigung der Staatswiflenfchaften gegen Eingriffe 
der Mediciner bei der Sache der Homdopathie von 
einem homoͤopathiſch Geheilten. Herausgegeben und 
bevorwortet von $r. Rummel. 

Beſchlus aus Nr. 192.) 

Das das Geräufh, mit dem die homoͤopathiſchen 
ı Yerzte allenthalben aufgetreten find, viele Gläubige herbeis 
gezogen hat, laͤßt fidy nicht leugnen — ging es doch mit 
andern die Neugierde ber Menſchen in Anſpruch nehmen⸗ 
den Dingen, z. B. dem hambachet Feſt, St. : Simonismus 
u. f. w. eben nicht anders —; aber mit bem „bauernden 
Vertrauen” bat es nicht fo feine Nichtigkeit. Ref. lebt 
in einer Gegend, wo vielleicht ebenſo Viele fich wieder von 
der Homdopathie losgeſagt als ſich derfelben angeſchloſſen 

‚ und fo wird es allenthalben fein. Uebrigens iſt 
unferd Wiffens noch Keinem das Recht, fih homdapas 
thiſch cutiten zu laſſen, beftritten worden, infofern nur 
dabei bie beſtehenden -mebicinifch = policeilichen Gefege nicht 
übertreten worden find. 

7) Es iR für jeben Arzt eine Gewiſſensſache, biejenige 
Heilart zur Heilung von Krankheiten anzuwenden, welche er 
nad feiner innigften Ueber zeugung für bie befte hält. Er hat 
einen wohlbegrünbeten Anfpruch darauf, daß ihm bei ber Aus 
übung feines Berufes fein feinem Gewiffen widerſtrebender 
Zwang auferlegt, baß er nicht gehindert werde, feine mit‘ Mühe 
erworbenen Kenntniffe in ihrem ganzen Umfange zur Heilung 
feiner Kranken nad) feiner beſten Uebergeugung zu benugen. 

Wir flimmen ganz mit dem Verf. überein, voraus: 
gefegt, daß ein folcher Arzt fich alle die zur Ausübung 
feinee Kunſt erfoderlichhen Kenntniſſe erworben und dies 
bucch die nöthigen Zeugniſſe feiner Lehrer und durch bie 
gefeglihen Prüfungen nachgewieſen hat; vorausgefegt fer: 
ner, daß eim folder Arzt nicht durch die That bemiefe, 
daß er den einmal ald wahr anertannten medicinifchen 
Grundfägen gradezu zumiderhandelte. Denn wollte man 
eine ſolche Norm nicht anerkennen, fo könnte Jeder hans 
dein, wie er wollte, und fi am Ende damit entfchulbigen, 
daß er nad) feinen Grundfaͤtzen und vor feinem Gewiſſen 
recht gehandelt habe. Fiele es z. B. einem Wundarzte 
ein, alle Knochenbrüche uneingerichtet zu laſſen und bie 
Heilung lediglich der Natur zu überlaffen, oder käme es 
einem Arzte in ben Sinn; bei allen Schlagflüffen und 
Entzündungen feine Biutentziehungen mehr vorzunehmen, 
fondern die Maturträfte walten zu laffen, fo würden aller: 
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dings die Mebicinalbehörden das Necht haben, ihn einer 
ſolchen Ungereimiheit wegen zur Rechenſchaft zu ziehen, 

8) Das Verfahren der Apotheker bei der Bereitung, Auf: 
bewahrung und bem Ausgeben der Arzneien hat einen unmits 
telbaren und mefentlihen Einfluß auf Leben, Gefundheit und 
Ermwerböfäpigkeit ihrer Mitbürger. Allein es Fonnen dabei Mäns 
gel und Misbräude vortommen, und biefe würden fo hoͤchſt 
wichtige menfchliche Güter in Gefahren fegen. Dies führt von 
ſelbſt zu der Rothwendigkeit eines ausreichenden Schutzes fo 
wichtiget Güter gegen eine ſolche Gefahr, weil ber Schup und 
die Sicherheit der Rechte, vor Allem der Schug ber perfönlis 
Gen Sichetheit, ber weſentlichſte Zweck und bie erſte Grundbes 
bingung tines,jeben wohleingerichteten Staates find. 

9) Deshalb haben bie Geſetze aller Länder, in bemin ben 
Apothekern ein Monopol bewiligt ift, mit bemfelben neben 
zweckmaͤßigen Maßregeln für eine gute Ausbildung und aebdr 
vige Prüfung der Apotheker eine firenge medicinalpoliceiliche 
Auffiht auf die Apotheken, Revifionen derfelben durch Medici⸗ 
nalbeamte, bie Androhung von Strafen gegen Nach ale 
ober Vergehen der Apotheker verbunden. Das Vorrecht ber 
Cegtern hat erfi durch die Anordnung biefer Aufficht feine rechts 
lie Begründung; es kann alfo auch nicht einfeitig von biefer 
getrennt und ohne fie geltend gemacht werben. Bielmehr laͤßt 
es fih als einen fchmwerlich zu "wiberlegenden Gap aufftellen, 
daß auch im Sinne der Medicinalgeſetzgebung ber betreffenden 
Länder ein Monopol der Apotheker nur bei ſoichen Heilmitteln, 
bei denen eine zureichende mebdicinalpoliceitiche Aufficht möglich 
ift, beabfichtigt fein könne, 

10) Dergleichen auszunehmende Heitmittel find eben die ho⸗ 
mbopatbifchen. &ie können meber durch chemiſche Mittel ger 
prüft, noch durch Anfehen, Geruch und Geſchmack unterfchieben 
werden. Kein Mebicinalbeamter fann im Stande fein, echte 
und guterhaitene homdopathiſche Heilmittel von unedhten ober 
verborbenen, ja nicht einmal beren verſchiedene Gattungen und 
Potenzirungen von einander zu unterfheiden, wenn ihm Pro⸗ 
ben berfelben ohne Wezeichnung vorgelegt werben follten, maß 
doch der Medicinalbeamte im Stande fein müßte, wenn er eine 
wirffame Revifion berfelben in ben Apotheken follte vornehmen 
Eönnen. Die hombdopathifchen Aerzte felbft vermögen dies nicht 
und Eönnen daher bie Guͤte und richtige Unterfheibung ihrer 
Heilmittel nur dadurch fihern, baß fie ſolche entweder ſelbſt zu⸗ 
bereiten ober aus anerfannt zuverläffigen Bereitungsanftalten 
beziehen und bann, mit gehörigen Bezeichnungen verfehen, forge 
fältig aufbewahren. 

Die eigentlichen Droguen, deren ſich die Homoͤopa⸗ 
then bedienen, find groͤßtentheils dieſelben, deren fich auch 
die Übrigen Aerzte bedienen, man müßte denn das bes 
fiebte Krägpuftelgift davon ausnehmen. Alle diefe Mittel 
können aber auch von Kunftverftändigen auf ihre Echtheit 
geprüft werden, ja, eine ſolche Prüfung ift gleich noth⸗ 
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menbig zum homoͤopathiſchen wie zum allopathlſchen Ge: 
brauche. Es kann dem Homoͤopathen ebenfowenig gleich 
güftig fein als dem Allopathen, ob man ihm flatt Aco- 
nitum napellus Aconitum cammarım oder Delphinium 
elatum, ftatt Crocus Calendula oflicinalis, flatt Opium 
Succus liquifitiae'u. f. w. liefere. Ebendeshalb ift es aber 
auch nothwendig, daß ſich die Aufſicht der medicinifcyen 
Policei ebenfo gut auf homoͤopathiſche als auf allopa⸗ 
ihiſche Dfficinen erftrede. Auf homdopathifde Verbün: 
nungen und Zufammenreibungen kann fi freilich eine 
folge Prüfung nicht ausdehnen, allein dieſe Proceſſe find 
fo ieicht und mit fo wenig Beitaufwand verknüpft, daß 
ein einziger Mann mit kräftigen Armen leicht den Be- 
darf für eine ganze Stadt in eimem Tage wlrbe be: 


Achaffen koͤnnen. Die Homdopathen würden alfo blos 


darauf anzutragen haben, daß dergleichen Arbeiten an be 
ſtimmten Tagen unter ihrer fpeciellen Auffiht in den 
Apotheken vorgenommen würden. Haft lächerlich erſcheint 
die Foderung, daß es ihnen geftattet werden müffe, ihre 
Heilmittel aus anerkannt zuverläffigen Bereitungsanftalten 
gu beziehen, als wenn dergleichen Bereitungsanfbalten 
nicht auch Apotheken und die Bereiter keine Apotheker 


ven. 

11) Rah ber Verfiherung ber homdopathiſchen Aerzte, 
welche in biefer Hinſicht für Sacverftändige anzufehen find, 
tönnen bie bomdopathifhen Heilmittel umaeffimmt und unwirk⸗ 
fam gemadt werben, wenn fie mit ftarten, befonders arzneili⸗ 
hen Geruͤchen in Berührung fommen. 

Hier möchten wir fragen, ob benn biefelben und nas 
mentlich ausländifhen Mittel, wenn fie bei ihrer Ueber: 
fahre auf Schiffen, Fradytwagen u. f. w. oder bei den 
Droguiften mit andern ftarkriechenden Subftanzen zuſam⸗ 
menliegen, nicht umgeflimme und umwirkfam gemacht 


- werben? ob fie burdy mandjerlei Ausduͤnſtungen in Kranz 


tenzimmern, Blumendüfte, Parfumerien u. f. m. nicht auch 
an ihrer Mikſamkeit verlieren? Hiervon abgefehen, kön: 
nen aber auch die homdopathifchen Heilmittel in den Apos 
theken in eigens dazu eingerichteten, entfernten Räumen 


aufberahrt, forgfältig verpadt und verfiegelt werden. 
12; Die aus dem forben angeführten Grunde und aus ber 


unmdglichteit einer mebicinatpoliceilicgen Auffiht entftchenden 


Bedenken gegen die Ausdehnung bed Monopols ber Apotheken 
auf bie homdopatbifchen Heilmittel werben noch durch den Um: 
ftand fehr vermehrt, daß die Apotheker in Gefahr fieben, durch 
eine allgemeinere Musbreitung ber Homöopathie wegen bis bei 


‚berfelben üblichen, aͤußerſt geringen und feltenen Gebrauchs von 


Arzneien einen großen Theil der reichlichen Ginkünfte, melde 
fie jegt aus dem Abfage ber von ben Kersten ber Ältern Schule 
in großen Mengen verfchriebenen gewöhnlichen Arzneien ber 
ziehen, und ihres auf den Aufauf und die Ginridhtung ihrer 
Apotheken verwendeten Vermögens zu verlieren; baß fie folglich 
in der Hombdopathie ihre gefäbrlihfte Feindin erbliden und eher 
beren Untergang als Gedeihen wünfden müjfen. 


Unter allen Gründen, melde die Homdopathen für 


die Nothwendigkeit des Selbftdispenfirens geltend machen, 


‚Äft diefes der erbärmlichfte und widrigfte. Er. läßt fi un: 


gefaͤhr folgendermaßen in etwas berberes Deutſch über: 


fegen: der ganze Apothekerftand iſt eigentlich kein recht 
ehrlicher, ihm iſt nicht zu trauen; und eben weil ihm 
nicht zu, frauen ift, haben ihm die Regierungen unter 


firenge Aufſicht geflelltz da mum aber bei den homdopas 
thiſchen Heilmitteln keine Controle etwas hilft, fo muf 
lieber ber ganze Stand aufgehoben und bie Berfertigung 
der Arzneien den Aetzten oder den in ihrem Dienfte ſte— 
henden Handlangern überlafjen werben; bie 2 allein 
find die ehrlichen Leute, denen die Regierungen bad Wohl 
ihrer Unterthanen ſicher in die Hände legen duͤrfen, von 
denen fie feine Ucbervortheilungen, Beine Misgriffe in der 
Wahl der Mittel, Leine Unkenntniß, Feine Uebereilung, 
Beine culpofe oder dolofe Handlung, wozu eine foldye Freis 
heit des Selbftdispenfirens leicht Veranlaffung geben koͤnnte, 
mit einem Worte, nichts zu fürchten haben. In der 
That, man muf erröthen über eine ſolche Verunglim⸗ 
pfung eines fo achtbaren Standes, der ſich befonders in 
neuerer Zeit durch feine wiſſenſchaftliche Bildung auf eine 
ſolche Stufe erhoben hat, daß er jeder andern -wiffen 
ſchaftlichen Stande gleichſteht. Die Apotheker follen bie 
homoͤopathiſchen Heilmittel abſichtlich ſchlecht bereiten, um 
dadurch der neuen Lehre Abbruch zu thun, d. b., fie fol: 
Im aus Race gegen die Domöopatben das Mögliche 
thun, damit die Kranken nicht geſund werden ober. dar 
ſtetben; fie follen Eid, Pflicht, Gewiſſen, Alles in die 
Schanze ſchlagen, bios um des fchnöden Gewinnes wil⸗ 
Im. Über iſt denm auch wirklich der Vetluſt fo groß, 
den die Apotheker zu fürchten haben, wenn fie homdos 
pathifhe Dfficinen mit allopathifcher verbinden müffen? 
Einmal fichen ja ihre alten Buͤchſen und Standgläfer 
nod und werben ja hoffentlich nicht fo ſchnell von den 
homoͤopathiſchen Ziverggläschen aus dem. Felde gefchlagen 
werben. Zweitens ift ja bei dem homoͤopathiſchen Schhttein 
und Reiben aud) noch etwas, wenn auch nicht ſo viel zu 
verdienen, und ift auch der Lohn geringer, fo iſt «8 auch 
die Arbeit, der Zeitverluft und das Material. Drittens follte 
man meinen, bie Apotheker würden es vorziehen, lieber 
die homoͤopathiſchen Arzneien zur Zufriedenheit ihrer Com: 
mittenten zu bereiten als gar Beine, lieber fich mit einem 
geringern Gewinn begnügen, als ihr ganzes Gewirbe in 
andere Hände wandern fehen. . 

Dies find ungefähr bie Hauptgruͤnde, welche ber Verf. 
der obigen Schrift für das Selbfldispenfiren der homoͤo⸗ 
pathifhen Aerzte geltend zu machen ſucht; einige andere 
weniger wichtige übergeben wir, um unfere Lefer nicht zu 
ermüden. Seren wie nicht, fo find fie fämmtlich nicht 
ber Mühe werth, von den Staatsbehörden befonders beach⸗ 
tet zu werden, noch viel weniger geeignet, diejenigen un: 
ter ihnen irre zu madyen, bie, wie 3. B. die koͤnigl. preu⸗ 
hiſche, koͤnigl. fächfifche u, f. w., amtlich von der Sache 
wenig oder gar feine Motiz nehmen, ſondern dem zwifchen 
ben Anhängern und Gegnern ber Homoͤopathie beftchen: 
ben wiſſenſchaftlichen Kampf rubig zufehen und den Aus: 
gang und die endlichen. Refultate  deffelben abwarten. 
Schon früher und mährend des noch unentſchledenen Kam: 
pfes für die Homöopathie Partei nehmen und diefe durch 
die Erlaubniß zum Selbftdispenfiren. vor den andern Aerz⸗ 
ten begünftigen, ja, ben ganzen Apothekerſtand dadurch 
niederdrücken und die beftchenden medicinifch = policeilichen 
Gefege untergraben ;zu wollen, wuͤrde gegen alle Grund: 
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Eorrefpondenznadrichten, 


London, 16. Juni 1895, 
Die Gräfin Guiccioti ift jeht in England. Sie war ber 
kanntlich Korb Boron’d Freundin; aber es hält ſchwer, baf 
man ihr biefen Namen zugefteht, und nod Schwerer findet fie 

23, zu Öffentlichen Gefellichaften von Damen ihres Ranges 5 
laffen zu werden. Das Publicum ar’ and ift prube und — 
pi fireng in feinem —— og Berhätrnif wit das, in wel 
chem fie zu dem ausfchmweifenden © ftand, Literarifche Gele: 
brität Hilfe ba nichts. Moore ni feinem „Leben Byron’s” ſchweigt 
von dieſer Epifote, und er mußte e6 thun. Es Tiefen fich viele 
älle anführen, baß im Englands Öffentlicher Meinung bie 
ande ber Ehe unverbräckhli find, Nicht einmal dem Lord 
Netfon, diefem hochverdienten Helben und Liebling ber Nation, 
wollte man fein Muliches Verbättnig zu Lady Hamilton nach⸗ 
fehen. Vergebens empfahl er fie der Nation in feinem Ei 

ment. — Unpartelifche Leute, beren 28 jebod nur wenige in 
England gibt, werden es dem ——— Brougham 
immer als ein hohes Verdienſt anrechnen, daß er es 1818 im 
Parlamente dahin brachte, eine Commiſſion zur Unterſuchung 
der milden Stiftungen im England ernennen wu taffen. Diefe 
Commiſſion / weiche num ſchon ſiebze ‚nu Sabre befteht, hat ſehr 
wichtige Umftände ans Licht gebr Die veıfallenen unb be 
raubten milden Stiftungen bes An ch belaufen ſich bed Jahrs 
auf die unglaubliche Summe von fünf Mill. Pf. St. Es find 
bisjegt erft 28 Graffhaften in biefer Hinficht unter ſucht wor: 
den, und bie Gommiffion hat darüber fon 24 Baͤnde in klein 
gorlo, jeden von 800 Seiten, herausgegeben, deren Drud 
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Acteurs behaupteten, ber Das Magiftrat 
nichts vorzuſchreiben, weil ihr Theater auf einem 
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i 4 J ‚einer religidſen 
Due Pe Bea erg 
Rath gendthigt, Theater, Bauftelle, Tre du 
Kauf an ſich zu bringen. Dies Document wird gleichfails von 
Gollier „und man ſieht daraus, wie viel Shakſpeare 
e porher che cr nad Gtrarford fi im 
Batte, Außerdem bringt Gollier noch mar 
bei, "das Douiment iſt wie der Der 
‚ausgeber Hlaube)- an Eord Glltäniere * ‚ worin 
ber) Borb wird, ıfür die vom angefeindet en 
5 ‚feinen ‚Einfluß. -zuw verwenden, ba der 
‚gedroht hatte, ihr Theater nieberaureifen. Dieſe 
wurde von Burbage unb von —— yvelen ber Actlonnairs, 
überreicht, und es beißt darin, daß De ee er 
—— und „are wont to delight the publique eare”. 
bes großen Dichters finden noch viele andere | merk: 
‚mördige Umfänbe in Hr Een fi Gel, 
Bu bei arten *8* 
Panorama des Hrn. Cather ⸗ 
wood. Man kann 2a dem 





Anblicke dieſes hödft: merkwürdigen Orts maden. 
des Alt wird obne Zweifel darüber aus: 
pen ‚in den, ‚Bunkfiättern Raben. 
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der Genius, ungiielih I. 
- 
Dh — 
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& bat geulich zu Trier eine in 
tdedung gemacht; er hat nämtidh 
fogenannten Peutinger'fdien Karte gefun- 
den, den man ſchon für immer verloren gegeben hatte. - Dies 
werthvolle Pergament, welches Spanien vorftellt, war inwendig 
in dem Einband einer auf der Stadtbibliothek — 3 
cunabel. 












Literariſche Anzeige. 
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rn "bearbeitet 


1) 


Blätter 


für, 


literariſche Unterhaltun g. 





Bei dem heutigen Tags vielfach gebrauchten Namen 
der Myſtik geräth man im Verlegenheit, was man babei 
denken folle, weil oft Dinge dadurch bezeichnet find, bie 
man grade nicht unter biefom Namen begriffen, und wenn 
in Büchern Myſtiker beſtritten ober gerechtfertigt werben, 
ift man nicht ſelten veranlaßt, ſich die Frage vorzulegen, 


ob man felber eimer fei, ober feiner. Zwar bedeutet alles 
Myſtiſche ein Geheimnißvolles, und bie Myſtiker wären 
wol Solche, bie ſich mit Geheimniffen beſchaͤftigen, etwa 
mit dem Stein der Weifen, mit Wundergaben, Lebens: 
magnetismus u. f. w.; allein theild haben an chemiſchen, 
phyfiſchen und Argtlichen Unterſuchungen auch Männer Theil 
genommen, die Niemand Mpftiter nennt, theild nehmen 
die Letztern eine befondere MWiffenfchafe und -Einficht in 
Anſpruch, welche als folche geeignet fein müßte, das Ge: 
heimniß aufjullären, alfo das Myſtiſche zu verringern, 
Wollte man aber 6108 in Beziehung auf Religion und 
Gotteöverehrung vom Mpftifchen reden, fo waͤre bie ge: 
fammte Gottesfurdht vielleicht darunter begriffen, und bie 
fogenannten Theofophen verdienten den Namen ber Mys 
ſtiker am wenigften, da ihre Wiffenfhaft von Gott ihnen 
ja Dasjenige enthüllte, was andern Menfchen ein Geheim: 
niß geblieben. Weber alfo die bloße Anerkennung des Ge: 
beimnißvollen, ſcheint es, nody die Enträthfelung deffelben 
durch befondere Wiffenfchaft, verdienten den Namen ber 
Myſtik, und ihre wahre Bedeutung ſonach wäre kaum 


u finden. 
e Dennoch ift der Menfc gewiß von Geheimniffen um: 
geben und fucht dieſelben wiſſenſchaftlich zu erforfhen, ift 
mithin nach diefem Sinne ein Myſtiker von Geburt, Er 
felber in feinem Dafein und Wirken, die Natur in ihrem 
Schaffen und Werden, das hoͤchſie Weſen als Grund 
umd Urfacdhe von beiden find Geheimmiffe. Alles ſinnlich 
Wahrgenommene, im Lebensbewußtfein Hervortretende weit 
bin auf ein Unfinnliches, auf verborgene Naturkraft, Seele, 
den unfichtbaren Gott, Diefe find für bie Sinne und 
ihre Auffaffungsweife ein Geheinmiß, Liegen uͤber bas 
Eimnlihe hinaus und wirken doch ſtets hinein in bie 
finnlihe Welt, 

Hierdurch hat das menfchliche Denken feine. Stellung 
zwiſchen Sinnlichem und Ueberfinnlihem. Bon jenem wer: 
den durch finnliche Wahrnehmungen beftimmte Beſchaffen⸗ 


beiten und Wirkfamkeiten erfannt,. von diefem werben fie 
vorausgefegt ohne finnliche Gewähr, obgleich das Sinn⸗ 
liche mit dem Ueberfinnlichen in Verbindung ſtehen und 
darauf, als auf feine unfichtbare Wurzel, fein fichtbares 
Dafein beziehen muß. 

Soll nun alle Spur des Geheimnifvollen, Moftifchen, 
im menfchlicen Denken und Bewufßtfein verſchwinden, fo 
muß diefe Beziehung aufgehoben werden und das Sinn- 
liche als ein Gegebenes und Wahrgenommenes ſich fels 
ber genügen, Der Menfch erkennt alddann, was er fieht 
und wahrnimmt, Dinge und Begebenheiten, vergleicht fie, 
ordnet fie nach Aehnlichkeit und Unähnlichkeit, Zahl umd 
Reihe, gewinnt eine Maffe ſinnlicher Erfahrung, ohne meis 
ter nach einem Innern Zufammenhange und tiefem Grunde 
zu. fragen. Es gibt dann eine Naturbefchreibung und 
Menſchenbeſchreibung, keine Naturlehte, Beine Pſychologle, 
und ebenſo wenig eine Lehre von Gott. 

Allein das Beduͤrfniß einer Beziehung auf Ueberſinn⸗ 
liches iſt im menſchlichen Bewußtſein mit dem Sinnlichen 
gleichfalls fäctiſch vorhanden, daher keinem Zuſtande menſch⸗ 
licher Erkenntnißbildung fremd. Mit dieſer Bildung ſelber 
beginnt daher bie Anerkennung eines Geheimmißvollen als 
ein moflifcher Boden, ber eigenthümliche Gedanken erzeugt. 
Die Nichtbeziehung der Sinnenerkenntniß auf ein Uebers 
ſinnliches wäre eine Unvolllommenheit der menſchlichen Ge: 
banken, ein Mangel an Bildung, eine Befchränktheit des 
Bewußtſelns. Meligion, Annahme menschlicher Freihelt, 
BVorausfegung von Urkräften der Matur würden vermoͤge 
ſolcher Unvolltommenheit fehlen, alfo auch Myſtik, dieſe 
aber entſpraͤnge mit Vervolllommnung, mit dem Fortſchritt 
der Bildung und wuͤrde nicht minder die Aufmerkſamkeit 
in Anſpruch nehmen als die Sinnenerfahrung. Gottes⸗ 
lehren, Seelenlehren find daher bei den gebildeten Völkern 
fo alt als Kenntniffe von Naturdingen, 

Ganz befonders pflegt man inzwiſchen den Namen bes 
Myſtiſchen auf rellgiöfe Ueberzeugung und beren Eigen 
thuͤmlichteit anzuwenden; unftreitig wol, weit der Menſch 
ſich felber im feinen finmlichen Beblrfniffen als ein Gege ⸗ 
benes näher liegt und bie Natur durch finnliche Wahr⸗ 
nehmung ſich entfhiebener aufdringt, daher weniger ge 
heimnißvoll dem Sinnenleben erfheint. Im Gegenfag 
gegen biefes Sinnenleben würben banm alle religidfen Mens 
fhen Myſtiker heißen. Sie beziehen nämlich Altes nicht 
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auf Sinnengenuß und Erkenntniß ſinnlicher Dinge, fons 
bern auf Gott als den Schöpfer und Megierer des Uni: 
verfums, den Derm der Menfchheit und Vollender ihrer 
Beflimmung; fie behaupten, was ſich in ihnen lebendig 
beweife, fei der einzige Dalt des höhern beffern Dafeins 
des Menſchen, deshalb auch Weisheit, aber eine andere 
als die der bloßen Weltkinder. Wer ganz von biefer 
Wahrheit durchdrungen ift, geringfchägt, was Andere hoch: 
achten, liebt, was den Augen verborgen iſt, in Gedanken: 
gemeinfchaft fteht mit einem göttlichen Rei, Gefinnung 
und Handlung nad einem Maße mift, welches der Sins 
nengenuß nicht kennt, der tritt hervor als ein eigenthuͤm⸗ 
liches geheimnißvolles Wefen und gilt nothwendig den 
Meltlindern als Moftiker, 

Menfchen diefer Art werden mit Recht fagen: fobald 

man ihr Wefen tadele, müffe man alle Religion und 
Frömmigkeit tadelm, Aergerniß daran nehmen, daß letztere 
ihr ganzes Leben erfüllten, man müffe behaupten, daß 
Heiligkeit der Gefinnung und des Wandels kein mwürdiger 
Gegenitand des Strebens fei, fondern Leihtfinn, Gemif: 
denlofigkeit und finnliches Weltleben den Vorzug verdiene, 
Jede Polemik von dieſem Standpunkt ift offenbar ſieg⸗ 
reich, und die beften und edeiften Menfchen müßten ge: 
tadelt werden, wenn Moftif in diefem Sinn ein Zabel 
fein follte, welchen ſich mande Weltkinder erlaubt haben 
moͤgen. 
Anders ſtellt ſich die Sache, ſobald von einer befon: 
dern Wiffenfchaft des Unfichtbaren, Göttlichen die Rede ift, 
wobei gejteitten werben kann über den Inhalt derfelben 
und Über die Art und Weiſe, wie Jemand dazu gekom— 
men. Mer auf. foldhe befondere Wiſſenſchaft Anfpruch 
macht, etwa gar eine geheime, Anderm verborgene, ber 
trägt gleihfalls ben Namen des Myſtikers und wird 
dann den Werth feiner Wiſſenſchaft gegen Vorwürfe ber 
Ziufhung und Schwärmerei zu rechtfertigen habın. Es 
gilt bier nicht mehr eine religiöfe Myſtik des frommen 
Gemüths, fondern einen mit Religion in enger Beziehung 
fiehenden Mofticismus, als Lehrweisheit, als höhere Er: 
kenntniß des göttlichen Weſens und Wirkens. 

Natürli kann dieſe höhere Erkenntniß nicht gemon: 
nem werden buch Sinnenerfahrung und Beobachtung, fons 
dern fie wird dem Menfchen zu Theil, entweder durch 
ine von gewöhnlichen Erfahrungen und Beobachtungen 
abweichende Offenbarung, oder durch befondere Stärke der 
Speculation. Die Offenbarung kann eine äußere fein und 
eine innere, in jenem Fall durch beſondere Ereigniffe, durch 
Wort und Schrift verkündet, im andern Fall ein inneres 
Licht des menfchlihen Bewußtſeins, welches Dunkelheiten 
für die Erkenntniß erleuchtet. Die Speculation kann gleich: 
falls durch Äußere Hülfe und Untermeifung ihre Stärke 

‚gewinnen, ober lediglich durch fich felbft aus eigner Kraft. 
Unter chriftlichen Völkern ſchlleßen fi Religion und 
Froͤmmigkeit an die äußere Offenbarung des Chriftenthums, 

Wer an dieſem Gegebenen fefthätt als einem Gewußten, 
Erkannten und Wahren, der ift ein Mpftiter im Gegen: 
ſatz zu Demjenigen, der es nicht thut; alfo alle Ghriften 
find Moftiter im Gegenfag gegen Nichtchriſten, welche 


ſolche Offenbarung nicht anerkennen, und find chriſtliche⸗ 
Myſtiker im Gegenfag mit heidnifcyen oder mohammebas 
nifchen, bie aus einer andern dußern Offenbarung Einficht 
fhöpfen wollen. Bei den Chriſten ift wieder ein Unter 
ſchied, ob man lediglich den Ausſpruͤchen ber heiligen 
Schrift, ober der im Laufe ber Zeiten entwidelten Kir⸗ 
chenlehte folgt. Weil die legtere ein Gemeingut für Je⸗ 
den und die zumächft liegende Richtſchnur allgemeiner Eins 
ſicht geworden, ift fie zugleich Quelle der Orthodopie, vom 
welcher die Moftiker, fobald fie eine abweichende Ausles 
gungsweife der Bibel gebrauchen, ſich entfernen und ſtatt 
orthodorer Myſtik eine heterodore zum Vorſchein bringen, 
Da bie legtere auf einem eigenthuͤmlichen Verſtaͤndniß der 
gegebenen Scriftoffenbarung ruht, fo führt fie hinüber 
zu einee Innern Offenbarung, zum innern Licht, zu Ertas 
fen, befondern Gnadenwirkungen, zum Quietismus und 
dergleichen Formen myſtiſcher Erkenntniß. 

Speculation aus bloßer eigner Kraft will bie gegebene 
Moftit des Lebens, der zeligiöfen Ueberzeugung, der bes 
fondern dufern ober innern Offenbarung, in belle wiffen- 
ſchaftliche Einfüht verwandeln, dem einzig möglichen Weg 
zur Wahrheit zeigen, und ſtellt fi) infofem dem Mofti: 
cismus entgegen als Philofophie. Sollte hierzu die eigne 
Machtvollkommenheit nicht ausreichen, bedarf die Specu⸗ 
lation einer fremden Hülfe, einer befondern aͤußern Offen: 
barung durch Ueberlieferung oder einer innern Erleuchtung, 
dann wird fie felber myſtiſch, wird irgend einem Weg bes 
Myſticismus einſchlagen, ihn beharrlicd zu vollenden, und 
der daraus erwachfenden Lehre fpeculative Ausbildung zu 
geben ſuchen. Da das göttliche Weſen und deffen Ber 
haͤltniß zue Natur und Menfchheit der Gegenftand find, 
den die Speculation zu erfennen firebt, fo beißt der Ins 
begriff der gewonnenen fpeculativen Erkenntniß Theofophie. 
Diele Myſtiker find darum Theofophen, und zwar unter 
chriſtlichen Völkern chriſtliche, und viele Philofophen find 
zugleich Moyſtiker; bie Phitofophie aber, als Ergebniß ber 
Speculation aus bloßer eigner Kraft, ſteht mit Myſtik 
und Myſticismus in einem feindlichen Verhaͤltniß, könnte 
aber gleichfalls Theofophie fein, wenn ihre Kraft dazu 
ausreicht. 

Bon allen diefen angegebenen Charakteren des Moftis 
ſchen findet ſich bei dem meiften Moftitern, denen aus: 
ſchließlich der Name beigelegt wird, eine Miſchung. Durch 
das Vorberrfchen bes religiöfen Gefühls, durch große Theil 
nahme für die Sache und berem tiefe urſpruͤngliche Wahr: 
beit. im menſchlichen Beroußtfein werden moftifche Schrif⸗ 
ten fo anziehend. Sie find oft blos erbaulid, oft unge 
mein ſcharfſinnig und felbft fpigfindig, erklären oft ihre 
Wiffenfchaft leicht erreichbar für das edle liebende Gemüth, 


‚oft fehr erfchwert und entlegen für bie Menge, ber «6 


an Imnigkeit, Berleugnung und auch wieberum an kraͤf⸗ 
tiger Zuverficht und an Glauben fehlt. Je nachdem man 
den Sinn der Worte feſtſtellt und fie felber ihren Stand: 
punft genommen, können fie rational und fupernatural, 
phlloſophiſch und unphitofophifd heißen, 

: (Die Bortfehung folgt.) 
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Zur Beurtheltung bes Buches ber polniſchen Pilgrime 
von Midiewicz, der Worte eines Gläubigen des Abbe 
F. de Lamennais und ber Gegenfchriften von Abbe 
Bautain, : Falder u, A. m. Von 5. W. Carove, 


Zuͤrich, Schultheß. 1835. Gr. 8. 

Rah dem Vorworte waren biefe Auffäge urfprünglic für 
die darmfläbter „Allgemeine Kirchengeitung‘’ beftimmt, wurden 
aber von ber Mebaction dieſer Zeitfchrift zurücigefenbet , weil bie 
Senfur die Aufnahme berfelben nicht geftatte. Die betreffende 
Behörde Hatte nämlich damals die Inftruction erhalten, daß kei⸗ 
mer auf bie „Worte eines Gläubigen” begüglicen Schrift das 
Imprimatur zu ertheilem fei. Im Folge beffen wurben dieſe 
Aufiäge befonders abgebrudt. Es finb beren drei. Der erfle 
ER überfchrieben: „„Die roͤmiſch⸗ latholiſche Kirche in Polen’; ber 
zweite hat den Zitel: „Ueber bie Retractationen und Abſchwoͤ- 
zungen in der römifch-latholifdyen Kirche mit befonderer Bezie: 
Hung auf das Benehmen ber römifch-katholifchen Hierarchie ge: 
gen ben Abb& be famennais”, und der dritte führt ben Titel ber 
bereits genannten GStreitfchriften an ber Stirn. 

Das, was uns in biefen Abhandlungen am meiften auffällt, 
it die gewaltige Schwerfälligleit und ber unnüge Gelchrfam- 
eitsprumf bes Verf, Er bringt immer wenigſtens 20 Gitate, 
wo eines vollftändig genügt bätte. Diefe Schmwerfälligkeit zeigt 
5 (Kon in dem Worworte. Dier erzählt der Werf. nämlich 
unter Anderm, jenes Verfahren ber darmſtaͤdter Genfurbehbrde 
dabe ihn Anfangs auf die Bermutbung gebracht, als fei in allen 
deutfchen Bundesftaaten verboten werben, etwas über bie „Worte 
eines Gläubigen” drucken zu laffenz biefe Bermuthung babe ſich 
aber als ungegrünbet erwiefen, da fpäter in mehre beutfche Zei: 
tungen Bemerkungen über jene Schrift aufgenommen worden 
wären. Um aber: biefe einfadye unbebeutende Bemerkung bem 
Lefer zu infinuiren, bedarf ber Verf, eines Raums von mehr 
als adıt Seiten und verführt babei im folgender ſchwerfaͤlligen 
Weiſe. Zuerft leitet er biefe wichtige Verhandlung durch fol 
gende gefpreizte Worte ein: „Vorwoͤrilich if jedoch zu bemerken, 
daß bie Wermuthung, als bürften in feinem der beutfhen Bun: 
Beöftaaten bie „Worte eines Gläubigen" zur Sprache gebracht 
werben, ſich als nicht begründet erwiefen bat. Wir find es un: 
form Baterlande fhulbig, durch Thatſachen barzutfun, daß ein 
fotdyes Verbot in keinem ber bebeutenbern deutſchen Staaten er⸗ 
laſſen worben fein kann, und möüffen in biefer Beziehung nur 
bedauern, daß uns ber größte Theil der in benfelben erfcheinen- 
den Beitfchriften unzugänglich geblieben iſt.“ Hierauf werben 
fee bis acht in — deutſchen Bundes ſtaaten gedruckte 
Zeitungtartikel angeführt und zum Theil woͤrtlich abgebrudt, 
und wir würden deren wahrſcheinlich noch mehre erhalten haben, 
wenn bem Berf. nicht —— der groͤßte Theil der 
deutſchen Zeitungen unzugaͤnglich geblieben wäre. Aber das ge: 
mögt dem Berf. noch nicht, vielmehr wirb auch ein zwei Seiten 
PRũuendes Bruchſtuͤck aus einer Rebe eines ſaͤchſiſchen Minifters 
aufgenommen, in welchem weber von Lamennaie, noch von ber 
Genfur überhaupt, fonbern nur in allgemeinen Rebensarten von 
der „Eintracht zwiſchen Fuͤrſt und Bolt” und „vernunftgemäßer 
Berfaſſung““ u. f. w, gefprocdhen wird. Unb das Alles müffen 
wir efen, bamit wir auf die Bermutbung fommen, baß wahr: 
ſcheinlich auch bie ſaͤchſiſche Genfurbehörbe anders gehandelt has 
ben wuͤrde als bie darmfläbter, Zulegt weiſt fi gar aus, daß 
Be darmftäbter Behörde ſelbſt nad wenigen Wochen in fich ge 

gen ift und im dieſelbe Kirchenzeitung, im welcher dieſe Aufr 
Kr abgebruct werben follten, Bemerkungen über bie „Worte 
eines Gläubigen” aufgenommen worben. Hierdurch wird bie 
ganze ſchwerf Abhandlung bes Verf. noch mehr ind kaͤcher ⸗ 
liche geaogen; biefer läßt fich aber nicht irren, fonbren führt 
auch hier ganz fleif und ernfihaft Datum, Nummer unb Seite 
jenes Aufſatzes an, fchreibt einen Theil deſſelben wörtlich ab 
und einen Gommentar hinzu, deſſen Ergebniß bie wichtige 
g ift, daß bie darmfläbter Genfurbehörbe ſich eines Bef: 

fern defonnen hat. In ähnlicher Weife iſt nun die gange Schrift 


abgefaßt. Man kann nicht ehem Tagen, daß fie viel Falſches ent« 
halte; vielmehr äußert fi der Verf. zumeilen fehr verftänbigz 
aber meift find die Ergebniffe feiner Unterfuchungen viel zu ger 
ringfügig, als baf bie ungehenern Zurüftungen, welche ihretwes 
gen angeftellt werben, nicht einigermaßen lächerlich erſchienen. 

In bem erflen der genannten Auffäge führt der Verf. zus 
erſt aus dem von bem Grafen Karl von Montalembert ins 
reg überfegten „Buche ber polnifchen Pilgrime’’ und bes 
onders aus ber demſelben beigefügten Vorrede bes Meberfegers 
mehre Rotigen Über die Theilnahme der katholiſchen Beifttichteit 
Polens an der polnifhen Revolution umb über die dadurch vers 
anlaften firengen Maßregeln an, mit deren bie ruſſiſche rung 
jegt ben polnifchen Klerus belaftet. Diefe Bufammen ng, 
weiche durch einige verftändige Rücblide auf bie ältere Gefchichte 
Polens intereffanter wird, nimmt etwa bie Hälfte bes 
Auffages ein, und da bie mitgetheilten Thatſachen unendlich 
vielen Stoff zu hiſtoriſchen, flaatsredhtlichen und theologis 
ſchen Erdrterungen barbieten, fo erwartet man nun, baf ber 
Berf. in der zweiten Hälfte bes Aufſatzes Betrachtungen der Art 
anftellen werde. Statt beffen opfert er biefen Raum gang ſei⸗ 
ner leibigen Sucht, mit Kleinigkeiten zu liebäugeln. Bekannt 
uch hat nämlich der Papft nach Unterbrädung ber polnifdyen 
Revolution an bie katholiſche Geiſtlichkeit Polens ein Senbfchreis 
ben erlaffen, in welchem er fie ermahnt, künftig ihrem legitimen 
Beherrſcher gehorfam zu fein. Was thut nun unfer Verfaſſer ? 
Er weißt mit großer Weitfchweifigteit unb mit Hülfe zahlreicher 
Gitate nad, bie Päpfte hätten ja früher felbft oft genug Wider 
I ne ri der Untertdanen gegen ihre Zürften, befonders gegen 
nicht-Fatholifche, gebiuigt und begünftigt, und ber jegige Papft 
habe mithin gar kein Recht, den Gehorfam gegen bie weltlichen 
Herrſcher für eine katholiſche Glaubensregel auszugeben. Die 
Wichtigkeit, welche der Verf. auf biefe Unterfuchung legt, erflärt 
fi indeffen nicht hinlaͤnglich durch feine Vorliebe für Kleinigkeis 
ten; bier wirkt vielmehr jener feltfame Haß gegen bie laͤngſt 
verftorbene römifche Hierarchie mit, welcher unter ben proteftans 
tifchen Prebigern noch immer ziemlich modiſch ift. Diele biefer 
Herren und namentlich viele Mitarbeiter ber barmfläbter „Kir 
—— machen es zum Geſchaͤft ihres Lebens, dem rieſigen 
Leichnam der römifchen Kirche von allen Seiten zu betaſten und 
von Zeit er Zeit einmal auszurufen: „Ad! wie greulich er vers 
weft!” Aber obgleich fie täglich Über den Fortſchritt biefer Ver⸗ 
mwefung Bericht erftatten, fo Können fie doch immer noch nicht 
bie Fuͤrcht loswerden, ber Riefe werde noch einmal wieder lebens 
big werben und durch ein Niefen die Biliputaner, weiche ihm 
vor ter Nafe herumſtoͤbern, in alle Lüfte fchleubern. Deshalb 
verfichern fie noch täglich ihren werthen Amtsbrübern, ber Alte 
fei wirklich tobt, und machen ſich dadurch in den Augen Deffen, 
ber mit unbefangenem Blicke bie Maffen ber Weltgeſchichte übers 
fieht, unendlich lädherlich. 

Bon biefer befchränkten Furchtſamkeit und bem Heinlichen Haffe 
unferer Theologen gegen ben Katholicidmus ift nun unfer Berf, 
unheilbar angeſteckt. Namentlich ber zweite der genannten Auf: 
fäge verdankt feine Entftehung faft gang jenen Gemürhebewes 
gungen. Hier wirb nämlich auseinanbergefegt, bie Abſchwoͤrun⸗ 
gen antirdmifher Anfichten, welche bie fte zuweilen zu erlans 
gen gewußt hätten, feien nicht im Stande geweſen, ben Berfall 
ber römifchen Kirche zu verhindern, vielmehr hätten grade bie 
Anfichten, weldye von ihren erften Belennern zuweilen wiberrus 
fen worben feien, jegt ſich ber Geiſter ausſchließlich bemaͤchtigt. 
Alſo wieder nur eine Bariation auf das Thema: „Der Riefe 
ift geftorden, er if wahrhaftig tobt!” Db man benn biefer 
unaufhörlihen Wieberholung biefes einförmigen ——— in 
hundert langweiligen Buͤchern und Zeitſchriften nicht endlich übers 
brüffig werben wird? Unſer Verf, fcheint übrigens felbft ge 
merft zu haben, daß feine Declamationen bie Mühe nicht loh⸗ 
nen, denn er fagt S. 29: „Wäre nun auch bie Mirkfamkeit 
einer folchen Eehre nur mehr auf das Weichbild Roms beſchraͤnkt 
fo dürfte man doch midht ablaffen, fie zu befämpfen; denn audh 
die Römer und Römlinge, fo ſchwer fie von Romulus am ſich 
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eſchwunden if’ 81 * 
— ——— u ng: der Aufe, weihe Bra Bänke 
en X 


enthält, gibt nun 7 ein dem der 
ilgrime von Midietwic, fer Auszug iſt ver: 
DR EN 
Bart Inge Dan el am gründlicher Bübung bei plöglicer 


Gem —*3 
vi mM t bat, 
Anzapı en er geführt hat, welche 


ueften Zeit (b. b. 
haben fih von der ascetifc-katholi: 
f&hen — au tringe, „sen ter — —— 
’ a Wahre an be Sad , daß E frangöfihe Schon⸗ 


geift gemerkt hat, er werbe die verwöhnten en feiner Lefer 
nur dann reiht zu Figeln vermögen, wenn er Ragout mit 
einer noch * ober gar nicht erhörten Sauce von bibliſchen 
Rebensarten anrichte. iger, gelehr ⸗ 


um zu beweiſen, daß 

lichen Anſichten in dem Gerichte 
ſich von dem Wahne nicht loem 
immer Gedanken verborgen fein müßten. Rad unendlich gelehr⸗ 
ten Unterfuchungen kommt indeſſen unfer Verf. doch endlich zu 
dem ſehr richtigen Ergebniffe, daß, genau genommen, gar feine 
Anfiht in jenen „Worten” enthalten fei. 

Noch ergöglicher aber wird der Gontraft zwiſchen dem Beicht- 
finne eines fransdfifhen Schöngeiftes und der pedantiſchen Grünb« 
uchkelt eines bdeutfchen Stubengelehrten in dem zweiten Artikel 
diefed Auffages. Hier wird nämlich eine aegen bie „Worte eines 
Gläubigen’ gerichtete Schrift des Abbs Bautain Eritifict. Diefer 
wid —* die politiſchen Anſichten ſeines Gegners aus der 
Bibel widerlegen und behauptet zu dieſem Ende mit echt⸗franzd⸗ 
ff Beichtfertigkeit, die Bücher bes alten Teſtamentes bewei⸗ 
en Mar, daß der Voltswille unter ben Sfraeliten niemals ins 

auf Gründung und GBeftaltung ber — gewalt ges 

abt habe. Jeder Schulknabe weiß aus der biblifchen Ger 
e bad Gegentheil; aber grade barum ift es eine unerträg« 
e Prbanterie, daß unfer Verf, nun wieder wenigftens brei 
Dusend Bibelftellen citirt und commentirt, um zu beweiſen, baf 
der Abbs Bautain Unrecht habe. Diefe ungeheuern Zuräftungen 
für einen mit zwei Worten zu erreichenden Zweck wären noch 
allenfalts erflärlich, wenn ber Werf, auf diefe Debuction irgend 
etwas gründete, was menigftens in feinen Augen wichtig wäre, 
aber das gefaieht teineswegs; vielmehr ift der ganze Apparat 
nur dazu da, um zu zeigen, baß jene Bemerkung des frangdfi- 
ſchen Abbes ung det fei und daß unfer Verf. ein erſtaunlich 
Mann fei. Daß aber ber Verf. trotz feiner Gelehr⸗ 

famteit ebenfo wenig wie ber Abbe Bautain vor groben Ber 
fößen gefichert if, geigt er befonders durch die Art, wie er im 
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ogenann fun 
erfläffig zu machen. Auch ift «8 ga 
greiflih, wie ein Dann, welcher doch Kata A e 
thume und feinen erflen Verbreitern haben will, ihnen eine Chi 
maire zufchreiben kann, welche fo hohl und Ieichtfertig iſt, baf 
—* Ben ber parifer Salons Leine fchlimmere auftreiben 


che zur Schau trägt, 
Ned tft der di 


Verf. würde alstann ohne Zweifel 
eine ſehr geichrte Abhandlung barüber fchreiben, inwiefern biefe 
Darftellung ber urſpruͤnglichen Anficht ber Anbeter jenes Bögen 
gleichtemme ober von ihr abweiche. 6. 





Literarifhe Motizen, 


Bon ber Fürftin von Graon erfdhien „Henry P comte 
de Northumberland‘’ in zmei Bänden. — — 


Die von 1807 — 12 in fünf Baͤnden erſchienenen „Me- 
moires de l’academie celtique’ erhielten in einer zweiten Folge 
von 1817 — 84 (10 Bände) ben Titel: „Memoires et disser- 
tations sur les antiquit6s nationales et dtrangires etc,"; vor 

ift ber erſte Band einer bas Merk unter letzterm Zitel 
egendben neuen Reihe ausgegeben worben. 


Bon bes Baron Taylor und Louis Reybaud Werfe: „Le 
Syrie, 1 te, la Palestine et la Judde, considerdes sous 
leur aspect que, archeologique, ethnologique, deserip- 
tif et pittoresque”, ift bie erſte Lieferung, ein Quartbogen Tert 
und zwei Kupfer (dad Ganze wirb 50 Lieferungen betragen), 
ausgegeben worden. 48, 


Verantwortlicher Herausgeber: Deinrih Brodbaus — Werlag von 8. U. Broddaus in Leipzig. 
—— ——— — 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltu ng: 


Dienftag, 





Ueber Myſtik und Myfticismus. 
(Bortfegung aus Nr. 19.) 

Aus den Mifhungen des Myſtiſchen entftehen nicht 
felten Erſcheinungen, die ber gefammten Myſtik böfe Bor: 
würfe zugezogen. Eine träumende Phantafie überläßt fich 
ihrem Fluge ohne Rüdfihe auf Ordnung, Gedankenzu: 
ſammenhang und gleihlautende Ausſage; Grübelei vertieft 
fich in das Entlegenfte, Seltfamfte; Intoleranz wird uns 
gerecht gegen Andere, die nicht bereitwillig der vorgezeich⸗ 
neten Richtung folgen oder Bedenklichkeit dagegen erhe: 
ben; Hochmuth geheimer Wiffenfhaft verwirft das Thun 
anderweitiger Unterfuchungen und den Werth anderweiti: 
ger Kenntniß; gottgeweihte Beſchaulichkeit verachtet die 
Werke des guten, gerechten, nüslichen Handelns und Wir: 
tens in der Melt; felbft Heuchelei mag fich verbergen 
hinter Frömmigkeit, Eifer für Gott und Gotteserkennts 
niß; — immer aber ift wohl zu merken, daß ſolche Aus: 
artungen nicht nothwendig mit ber Myſtik verbunden find, 
fondern aus ber Individualität ihrer Belenner, aus Ueber: 
treibungen gewiffer Lehrfäge, aus falſcher Auffaffung frem: 
ber Gedanken und Gemüthszuftände hervorgehen. 


Zur Mittheitung biefer Betrachtungen hat eine Schrift 
Gelegenheit gegeben, die und zugekommen: 

Des franzöfiihen Phitofophen 2. Ei. de St. Martin’s 

nachgelaffene Werke. Aus der Urſchrift und mit An: 


A. Schickedanz. Erſter Theil: 
Die theoſophiſchen Gedanken. Muͤnſter, Theißing'ſche 
Buchhandlung. 1833, 8. 2 Gr. 

Der Titel bezeichnet einem Philoſophen mit theofophi: 
ſchen Gedanken, und ber Herausgeber iſt ihm gewogen, 
Er glaubt, diefer Nachlaß fei leichter zu verftchen als eines 
von St. Martin’s groͤßern Werken, aber der Hauptgrund 
des Werthes liege im vortrefflichen Gehalt, ſodaß biefe 
„Bebanten” ein Erbauungsbuch für chriſtliche Denker fein 
könnten. Dem erften Theile foll ein zweiter folgen, worin 
das Uebrige aus des Verf. nachgelaffenen Werken, begleis 
tet von einer gebrängten Darftellung ber vornehmiten theo: 
ſophiſchen Lehrfäge, enthalten fein wird.: Schon im vor: 
liegenden Thelle hat der Herausgeber die Weberficht erleichs 
tert, indem er das unordentlich Gemifchte der Urfchrift 
unter gewiſſen Ueberfchriften zufammenftellte. 

St. Martim ift Theoſoph, und zwar einer ber lies 


merkungen von W. 





14. Zuli 1835, 


gebifdeteften, ziemlich alleinftehend in 


benswuͤrdigſten, 
Ftankteich, da feine Zeit weder dem Religioͤſen Überhaupt, 
noch insbefondere ber Theofophie günftig gerwefen; dennoch 


von Einigen fehr geſchaͤtzt und in Deutſchland nicht un= 
befannt durdy mandperlei Streitigkeiten über den wahren 
Schlüſſel feiner Bücher, Geboren 1743 zu Amboiſe in 
Touraine von vornehmen eltern, erhielt er eine forgfäls 
tige und wiſſenſchaftliche Erziehung, emtfagte der Rechte: 
gelehrfamkeit, wofür er beſtimmt worden, und nahm im 
22. Jahre Kriegsdienfte, Hier lernte er durch gleichges 
finnte Freunde den Theoſophen Martinez Pasqualis Lens 
nen, der 1754 mit einem Labbaliftifchen Syſtem und 
Ritus hervortrat, welches in mehren Freimaurerlogen 
eingeführt wurde und fpäter um 1768 Anhänger in Pas 
eis fand, die nad ihm Martiniften hießen, welchen Na= 
men man gewoͤhnlich — aber irrig — von unfem St.⸗ 
Martin ableitete, Legterer gewann durch feinen Lehrer 
großen Geſchmack an der Freimaurerei, bie er für einem 
Ausfluß der Gottheit hielt und mit ber Welt zugleich 
entftehen lieh, Sein Bud: „Des erreurs' et de la ve-, 
ritẽ“, machte einft in den deutſchen Logen großes Aufſehen 
und wurde von Vielen ald Fundgrube echt maureriſcher 
Wiffenihaft angefehen. St. Martin betrieb bie vielfeitigs 
ften wiſſenſchaftlichen Studien als Hülfsmittel und Uns 
terlage feiner theoſophiſchen Forſchungen, verließ den Kries 
gerftand, lebte im Paris micht ohme angefehene gefellige 
Verbindungen und ftarb dort in feinem 60. Jahre 1803. 
Noch im letzten Jahrzehend feines Lebens lernte er mit 
viefee Mühe die deutfche Sprache, um Jakob Böhme 
zu leſen, deſſen ſchwerverſtaͤndliche Werke er ins Framzoͤ⸗ 
ſiſche überfegte und zugleich diefelben fo hoch adhtete, um 
zu aͤußern: „fein erfler Lehrer Pasqualis habe ihm bie 
Wahrheit nur halb und in ber Ferne gezeigt, Jakeb 
Böhme die ganze in ber Nähe”, 

Für unfere vorhim angegebenen Charaktere des Myſti⸗ 
fchen nach deffen verfchiedener Geftaltung enthält der Nach⸗ 
(af allerlei Belege. Das Erbauliche, deffen ber Herauss 
geber erwähnt, faͤllt mit dem Religiöfen überhaupt zuſam⸗ 
men und zeigt ſich auf eine feine, geiſtreiche Weife; bie 
Anklänge der eigentlichen Xheofophie finden ſich feltente 
als in den uͤbtigen Schriften des Verf., und daraus ent⸗ 
ſpringt die leichtere Verſtaͤndlichkeit. Geſetzt auch, mit 
Manchem koͤnnte ein geneigter Leſer nicht uͤbereinſtimmen 
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wie dies der Herausgeber von ſich kundgibt, fo doch mit 
dem Meiften, und mit ſehr Vielem Jeder. 

Es ift allgemeiner Charakter der Frömmigkeit, ſich ben 
Weltkindern entgegenzuftellen. „Wie vermöchten die Welt: 
menfchen ohne Gebredyen und Lafter, zu fein, da fie nur 
an das Nchts und die thierifche Sinnlichkeit denken, wäh: 
rend Diejenigen, die lebendig nach der Wahrheit fireben, 
taufend Mühen beftchen müffen, um jene zu erlangen, 
und ihrer verluftig gehen, fobald fie nur ihre Kräfte md: 
figen! Nur im Schatten, in ber Forfchung, in der De: 
muth und Geduld kann der Menſch feine Kraft und Zus 
genb finden.” 

Aber die Frömmigkeit geht hervor aus einem unver: 
tilgbaren Gottesbewußtfein, und fo darf der Myſtiker far 
gem: „im Grunde fein alle Menfchen auf Erden gleich 
ibm gefinnt, ohne diejenigen auszjunehmen, bie dem An: 
ſcheine nach am weiteften abftehen“, Sie Alte find wie 
daſſelbe Salz, in verſchiedene Waffer aufgelöft; man laſſe 
das MWaffer, nämlich die Vorurtheile, Leidenfhaften, Un: 
wiffenbeit w. f. w. verbunften, und man findet endlich 
das Sali. 

St. Martin war jedoch oft in der Mothwendigkeit, 
fein Derg zu verengen, fodaß Diejenigen, welche ihm nicht 
näher tannten, zumeilm hätten zweifeln mögen, ob er 
wirtlich ein Herz habe. „Wie hätte er ſich entſchließen 
koͤnnen, fein Herz an Menſchen zu geben, bie ed. nur an 
ſich geriffen hätten, um es in ihren Thorheiten, Schwach: 
heiten und Unreinigkeiten zu begraben ?" 


Daraus entfpringt ein Abfcheu „vor dem Geift ber. 


Melt”, eine Traurigkeit wegen „der Größe des Uebels und 
Sehnſucht nach der Miedergeburt des Menfchen”. Aber 
St. Martin liebte zugleich die Geſellſchaft, ihm blieb ein 
Nebenzug feines Charakters bie Froͤhlichkeit“; er will ſich 
jedoch allzu fehr der Luftigkeie und dem Witz überlaffen 
haben und floh dann zumeilen die Menfchen aus Furcht 
vor Anſteckung mit ihrem Berberben, oft auch aus Schwach⸗ 
heit, ja ſelbſt aus Eitelkeit, indem .er fühlte, feine Mit: 
tel zum Siege Über ihren verdorbenen Willen feien zu 
ſchwach, und er würde das eigne Umvermögen zu feiner 
Demüthigung verrathen haben. Er fand nur ben Fries: 
den, als er fih genug erhoben hatte zuc Melt der Me: 
fenheiten. Dennoch ift er nicht trübfinnig, denn er fühlte, 
wie verkehrt es fein würde, wenn man immer nur bie 
Schattenfeite des Lebens betrachten wollte. Man. wird 
dadurch entmuthigt, und es iſt baher gut, auch die Schöns 
heit der Mahrheit oft zu betrachten, weil biefer Anblick 
erfreut, erhebt und ftärkt.” 

Schön ift das Leben bes Frommen, „bas Gebet ift 
das Athemholen der Seele”, und zwar „des inwendigen 
Menſchen, über Formulargebete erhaben“, wiewol die ficht: 
bare. Gemeinſchaft ihm oft ſtaͤrkende Hülfe gewähren kann. 
Religion iſt keine Sache, die dem Streite der Menfchen 
unterliogen kann, fie ift „die Wiſſenſchaft des Herzens, 
bier Frucht des treuen Glaubens und der Demuth”. Sie 
iſt nicht ſchwer zu erreichen, St. Martin ſprach zu 
fi: im 18. Jahr: „es gibt einen Gott, ich habe eine 
Serle, — weiter bedarf es Nichts, um weife zu ſein“, 


und auf’biefet Grundlage iſt hernach fein ganzes Syſtem 
entftanden, 
(Die Bortfegung folst.) 





Vorher, Während, Seitdem, Zeitbilder von 17901830. 
Bon Er. Gleich. Drei Theile. Altenburg, Exped. 
des Eremiten. 1834. Rt. 8. 2 The. 


Ein nicht ganz unintereffantes Buch bleibt dies „Worher, Wäh- 
rend, Seitdem“ immer, wenn man auch bie ertremen Meinungen 
des Berf. nicht zu ben feinigen machen Kann, und wenn die Anfdhauun 
ber Zeiten, ‚minder großartig, als wir wünfden möchten, ih 
auch in Kleinbilder und Genregemätde verlieren follte. Cs if 
immer ein lebhafter und nicht mislungener Verſuch, bie breis 
fache Geftaltung ber Zeit, weiche unfer Leben umfaßt und 
welche Bater und Mutter ber Gegenwart find, in Charakter: 
bildern zu firiren, und namentlich zeugt es von einer gewiffen 
Ginfiht des Verf. einmal, daß er alle Garicatur vermieden, 
und zweitens, daß er ftatt ber bramatifchen Korm in feinem 
Borbilde „Avant, pendant et apres”, die raſchere und flüfr 
figere bes Romans gewählt hat. Seine Ideen find weniger 
aroß, als fie mitunter treffend find, und die Aehnlichkeit feis 
ner Bilder wird, wenn biefe auch nicht vollffänbig erachtet wer» 
den können, wenigftens nicht in Zweifel gezogen werden bürfen. 

freitich fehlt viel daran, daß wir überall feiner Dieinung fein 
Önnten, fowie an der Bollftändigkeit feiner Bilder gleichfalls 
diel mangelt; aber die Wahrheit der Züge, bie er gibt, müffen 
wir nichtöbeftoweniger body anerkennen. Gewöhnlich ift fein Ges 
ſichtspunkt für jede feiner Epochen ein vierfader; zur Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit gehörte wenigftens ein zehmfacher; Geſellſchaft, po⸗ 
litiſche Ereigniſſe, Literatur und Theater reichen dazu nicht aus; 
auch Philoſophie, Wiſſenſchaft, induſtrielle Fortſchritte, Bildung 
der untern Stände, Ereigniſſe jenſeits de Oceans und ganz 
befonders das durch bie Kriegslelden erwachte Intereffe an Gt: 
meinbeverhättniffen, der Sinn engerer Verbrüberungem, was 
man in England vorzugsieife Gemeinfinn nennt, hätten dazu 
gehört, wiewol fie der Verf. übergeht. Zwar fucht er durch 
bas Einzelne das Ganze zu repräfentivens aber indem ex feine 
Repräfentanten beinahe ausfchliehtih aus einer Kamilie, und 
noch bazu aus einer jüdifchen — halb undeutfchen — mäßlt, 
seht er feinen Kreis doch zu eng und läßt allzugroße Lücken, 
Ein Zwiefaches alfo fehlt feinen Bitbern : Vollſtaͤndigkeit, wenigftens 
relative, und Großartigkeit. Dafür ift er in einzelnen Zügen 
(befonders in ber ſentimental⸗ aͤſthetiſchen Epoche) ziemlich alla» 
lich. Die Gefinnung ber hoͤchſten und die der niebrigften Stände 
Teint ihm unbefannt geblieben zu fein, wenigftens verfucht er 
ihre Zeichnung nicht; bagegen find bie verſchiedenen Wechſel⸗ 
gänge berfelben in ben mittlern Ständen ihm genau befannt 
und werben gut geſchildert. — 


Bevor wir auf eine weitere Betrachtung biefer Tages: 
erfcheinung eingeben, fühlen wir das Bebürfnif, uns über 
einen Dauptpunft mit und gegen ben Berf. auszufpredyen, Dies 
fer Punkt iſt die nun wiedererwachte Bewunderung Napoleon's, 
welche einmal ſchon Deutſchland verdarb und zum zweiten 
Mal unferm Baterlande Gefahr droht. Friedrich Buchholz 
fagt einmal äußerft wahr und äuferft richtig bei Gelegenheit 
Br. Auguft’s von Sachſen und Napoleon’s: „Wir bewundern nichts 
mehr, als bie Eigenfchaften, von denen wir bunfel fühlen, daß 
fie ung am entf&iebdenften abgehen.” Und fo balten wie denn 
biefe wiedererwachte Bewunderung Napoleon's in unfern Tagen 
für ein heimliches Bekenntniß einer Krankheit unferer 3eit. Sein 
zweiter Ruhm ift das Werk ber Buͤchermacher, denen unter allen 
Menſchen Das am meiften abgeht, was jenen auszeichnete: That ⸗ 
traft, Aber weil eben biefe unferer Zeit im Ganzen fehlt, fo 
nimmt fie das Urtheil ber Pamphletiſten für eine ermiefene 
Wahrheit und-fällt in ben Ruf ber Bewunderung unisono ein. 


| Uns ſcheint dies Geſchrei eine Schwaͤchlichkeit, ein kranker Irr⸗ 
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ben werben. | Ohne fie wäre der Krieg von 
1806 nicht an einem Derbfimorgen beendet geweſen. Die tiefften 


ER 

Fu 

& 
- 

$ 


& 
[fe 
ex 
J 

7 

* 

3 

a 

3 

9 

A 

5 


D ya la die Kat t 

ein a wo 
Bewunderung iederke en 

an } wirt Nehmen wir anf Bla hir aus 


Jüche €, fondern aus ber höheren Welt des Geiſtes. 
‚wir. es lenken; es wird reiner dadurch und 
e . werben. 00 ift ein. Fallſtrick, in dem bie 





— 


der! von 
, wie Shaffpeare fagt, if gut und treu. Abelsübermuth, 


& 


Fi Stände, find die Grundzüge berfeiben in Rorbbeutich: 
$ —— und Liebe zu alter Behaglichteit ber 
& n Südbdeutfcgland. Berlin und die freie Reichs: 
Rabe. Ahlen in Schwaben find die Repräfentanten unfers Vater: 
tandes in biefer Zeit, ein ſcharfſehender Halbphiloſoph, Seel⸗ 
mann, eim Präbendar ber reichtfreien Abtei Ahlen, Zulius, 
ein miles gloriosus, eine Äfthetifhe Jubenfamilie 
und ber Erzähler ſelbſt erfcheinen als bie Ziräger ber 
Zeit, Anekdoten und launige Genrebilder; Polemit gegen bie 
——n— Säule, bie der. Verf. ſcharf aufs Korn 
nimmt, und bie er «als die MWerberberin bes männlichen 
und fihönen. Gharafters unferer Literatur am Shluß des 
18. nberts barftellt; MWerbefcenen und Poſtſchneckenrei⸗ 
fen; der Kogebuismus und das Gurlithum; bie Wunder des 
Magnetismus und bie Sefufinblein + Aboration, über welche 
man den Zufammenbrud) bes heil, röm, Reiche in Rorddeutſch- 
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Monarchie mocht f 
zehn Jahre dieſer fabelhaften Monarchie malt der Verf. in ih: 


ren Hauptzügen: Schme urdht, Bew 
hörte Despotie bei vieler Artigkeit ber Eleinen Despoten, fehr 


Ye Sie war, unferer Meinung nad, durch und db 
elbſt den kleinen, eiteln Riefen diefer Zeit nicht ausgenommen. 


feiner Anftrengung. Mad 
felöft verirrt! Diefe zehn Jahre nehmen in unferm, der Mits 
lebenden, Gedaͤchtniß einen großen Raum ein, fie feinen uns 
daher beifpieltos, widtig, weil fie beides für und find. Wie 
aber wird die Weltgeſchichte mach drei Jahrhunderten darüber . 
"wir uns. dies ernflhaft. Wird fie nit 
fagen müffen:; „Iu biefer Meinen Zeit unternahm Ein Mann 
Etivad, das ben Schein von Größe batte, bie europäifche Herr⸗ 
ſchaft Frankreichs; aber er vermochte es nicht burdzuführen, - 
weil zwei Mächte widerftanden, bie vaterlandeliebenden Spanier 
und die Rufen.” Mas it nun in biefer ephemeren Gefdheir 
nung, in em Beitmomert von zehn Jahren noch fo Unges 
meines und Wichtiges, und ſteht Napoleon, ben man durchaus 
zum weiten Mal bewundern will, weil eine politifche Schule 
biefe Bewunderung als Hebel für ihre Schmähungen gegen 
Deutfchland braucht, nun in ben Xugen ber Weltgefchichte fo, 
fehr viel anders da als z. B. Cromwell? Hat er nur halb bie 
Größe von Guſtav —8 Oder iſt feine Zeit nur zum zehn: 
ten Shell von der Wichtigkeit, von ber biftorifchen Bedeutung 
der Reformationstämpfe? Nein! Diefe zehn Zahre meteoriſchen 
Slanzes werben in den Augen der Weltgefdichte zu nichts als 
zu einer misglücdten Unternehmung zufammenfchrumpfen. Uns 
vergleichlich, groß, wichtig bünfen fie uns, aus demfelben 
Grunde, weshalb ter Ungebildete die Erbe für ben größten 
Weltkörper hält — weil er fie fühlt und ſieht; im Urtheil 
der Meltgefchichte werden fie ein bloßer Moment fein. 

Wenn in diefer Heinen Zeit wirklich etwas Großes geſchab, 
fo geſchah dies in dem befiegten Preußen. Der Verf. aud läßt 
den Männern ber preußifchen Wiedergeburt Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren, obwol lange nicht die verdiente. Hier und durch fie, 
in der Schule des Unglüde, warb eine große welthiſtoriſche 
Wahrheit entdect, eine Wahrheit, die, um aud einmal mit 
Safayette zu reben, ben Meg um bie Welt machen wird, eine 
Wahrheit, in der ſich nad) einem Jahrhundert aller Wiberftreit, 
der jegt bie Welt nody zerreißt, auflöfen wirb, bie nämlich : 
daß die wahre Freiheit mie Mutter, fondern ſtets bie Tochter 
des wahren Burgerthums ſei. Zu Bürgern alſo ſtrebten jene 
Männer der Wiedergeburt die Preußen zu machen, und fie has 
ben ihe großes Biel erreicht. Die Franzoſen, melde das Frei⸗ 
heitswert von ber verkehrten Seite anfingen, nämlich von ber 
Republit ohne Bürger, müffen erft wieder zum Anfange zur 
— ehe fie uns Hoffnung geben und Dauer zuſichern 
können, 

Die Figuren des Verfaſſers wechſeln ihre Geftalten fehr 
gut mit den Zeiten. Er if ein Mann voll Beodachtung. Qu: 
lius, der miles gloriosus, wird fehr gut durch einen über 
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wieder zurädtommen m 
nicht kennt. Preußen, n 
in der Bollswiebergeburt weiter als 
kein Sieg errungen. Dies ift, dies 
würdig Deffen, der es zu fehen vermag. 


der Kirche von Nennhanfen aufhängte, der Magnetismus und 
das un felige, und ber Tod Ko) 

i ign jagb, die Bundes: 
täffe und bie Reaction, die auf eine e 

ger: und Zrillerperiobe, das Hep:-Hep und bir, endlich 
Hellas und. Haller, et und Pfeitfchifter, die Agende und 
die evangelifche Infpiration, dies bildet mit dem Taunigen Ge: 
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su Abbotsford | 

der Maria Stuart befhyäftige, welche ihrer Se Mo 
Darniey voranging. Seine Miene druͤckt ein vielfeitiges 
denken über bies —E e Actenſtͤk aus. Das ganze Zim⸗ 
mer iſt voll ſeltener und pittorester re die alle treu 
nach der Wirktichkeit wiedergegeben fi Die Bafe auf dem 
Tiſch iſt das Geſchenk Lord Byron's, die am Yen 

Schlüffel führen. zum Herzen von Miblotbian, dem alten ebin« 
burger Kerker, aus welchem bie arme Effie fo 
gang Europa feufjte. Das lange Schwert, 
berabbängt, gehörte dem berühmten Montrofez neben biefem hängt 
eine Büchfe, die einft Speckbacher's Eigentbum war. Unmweit 
diefer erblidt man ein alterthuͤmliches buntes Trinkhorn, bie 
Neifeflafche Jalob VI. Gleich hinter Shakfpeare's Büfe haͤn⸗ 
gen Gtaverhoufes’ Piſtol und Rob, ’s lange Muskete. Aur 
Serbem fieht man noch ein d Schwert von 

derer Größe, welches einft bie Celtiſche Societät dem 
verehrte, und zu Füßen deſſelben liegend feinen. alten Liebling, 
den Hirſchhund Malda. Jeder Verchrer des treulich - localen 
alterthümlichen Geiſtes in den Scott'ſchen Dichtungen ſollte 
dieſen Kupferſtich kaufen, und unfere romantiſchẽ feinmwo! 
Romanſchreiber ten ihn zu Nuß und Fremmen über ihren 
Schreibtiſch hängen, 


Die koloffale Statue Mapoleon's, In cararifhem Marmor 
— ne u ce 
von 11) un — 
AR kommen, Das Bidwert ift eins ber gelungenften ber 
mobernen Kunft und ebenfo treu als ausbrudsvoll. 180, 
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Ueber Myſtik und Myſticismus. 
(Hortfetung aus Sr. 196.) 
Unfers Myſtikers Syſtem — kein blos fpiritwaliftis 
ſches, ſondern ein: biviniftifches mad feiner Angabe — 
fehrt aber nicht eine unthätige Verſenkung ins Göttliche, 
lähmende Beſchaulichkeit oder ftarres Feſthalten an ges 
wiſſen Lehrfägen, worin mande Myſtiker das Weſen der 
Froͤmmigkeit zu finden meinen; nein, „nicht in bloßen 
Morten und Bejahungen beſteht unfer Bekenntniß, fon: 


dern vielmehr im Leben, Es gibt nur Eine Zugend, bie | 


der Kraft, und dieſe ift michts Anderes als der lebendige 
und thätige Glaube. Ueber den Glauben gibt es verfchies 
dene Softeme. Nach Einigen fol allein der Glaube ge: 
. mügenz; nach Andern müfjen wir uns an die Werke haf- 
ten; noch Andere wollen, daß Glaube und Werke mit 


einander verbunden werden. Ohne Zweifel haben dieſe 


Letztern das beffere Thell erwaͤhlt.“ Diefe Tugend ift aber 
ine andere ald bie ber Stoiker, letztere benft nur am fich, 
trägt die Schläge des Scidfals, der Hochmuth ift ihr 
Führer, Die gefundere Moral will kein Gluͤck auf Um: 
Eoften von Nebenmenſchen, der Stoifer will nur für ſich 


und durch fich gluͤcklich ſein, der Menfch der Wahrheit 


ift es nur durch feine Mächften und für fie. 

Solche Wahrheit und Weisheit ſteht nun im Gegen⸗ 
ſatz gegen Wahrheit und Weisheit der Welt, daher bei 
den Myſtikern eine Herabfegung der letztern, als einer fal⸗ 
ſchen Wiſſenſchaft, flattfindet. „Ich lernte fie kennen, die 
fatfchen Wiffenfchaften der Welt, und ich erfannte, warum 
die Welt von ber Wahrheit nichts verſteht; weil naͤmlich 
die Wahrheit keine Wiſſenſchaft tft, und weil dennoch bie 
Weit fie mabläffig zu vermengen fucht mit den falfchen 
MWiffenfhaften, mit denen fie immerwährend fich wiegt 
und nährt.” Diefe Anſicht, bürfte man fagen, flammt 
aus ber natlitlichen Myſtik des Bewußtſeins, iſt noch kein 
Mofticlsmus, keine gegliederte Lehre, wovon ſich ja‘ bie 
Wahrheit, ats eine Nichtwiſſenſchaft, losſagt. „Diefe Art 
der Wahrheit, die lebendige Urwahrheit gibt fich nur durch 
fi) ſelbſt.“ Wenn aber St. Martim zugleich in diefer 
Beziehung von einem natuͤrlichen Licht zum Unterfchiede 
‚von einem anbern rebet, wenn er bie bloße Speculation 
als eime ſolche ſchildert, die nur zu den rationellen Wahr: 
heiten führe, fo ift Hier die Schwelle bes Myſticismus, 
als einer Geheimlehre, dem natuͤrlichen Mathdenten fremd 
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und unerreichbar. Inwiefern nun bie menſchlichen Wif 
fenfchaften alle das Geftändniß eines Mangels und einer 
Belchränktheit ablegen muͤſſen, fo emtfpringt daraus eim 
geiftvoller Kampf des: Myſtikers gegen diefelben, antiratio- 
naliftifh im Hinmelfen auf die Schwaͤche der menſchlichen 
Bernunft und Speculation, So heißt es benn: „Wir wol 
len ohne Anftand unfern Ruf als Gelehrte aufopfern ges 
gen die Tugenden ber guten und frommen Menfchen; ihre 
Srrthümer felbft find ihnen zuweilen noch vortheilhaft, waͤh⸗ 
rend unfere Wiffenfhaft ihmen verberblich werben koͤnnte. 
| Die gewöhnlichen Gelehrten find nur bie Titel ber MWif 
ſenſchaften. — Das Gegentheil von Demjenigen, was bie 
| Philefophen umd-Gelehtten und täglich) Iehren, it Wahe⸗ 
ı beit — Mandein ift ein weniger [chädlicher Räuber gemes 
: fen als die Phitofophen im Sinne ber neuem Zeit — 
man muß +8 nicht darauf anlegen, fie zu befehren, : indef⸗ 
fen kann man fie außer Stand fegen, den frommen Sees 
| Im zu ſchaden. — Bibliotheken find für den Geift des Mens 
ſchen, mas die Apotheken für dem Leib; biefe und jeme 
‚ find Beweiſe feinee Schwachheit. — Welches Zeitalter iſt 
das ſchoͤnſte in der Philoſophie gemein? Dasjenige, wo 
es keine Philofophen gab.” 
| St Martin hat hierbei allerdings die franzöfifchen 
 Schriftfteller feiner Beit — des 18. Jahrhunderts — fm 
Auge und urtheilt milder als andere Theoſophen. „Man 
hat Vieles gegen bie Lehre und Philofophie ber Beit ges 
fprochen, und ich felbft kann mich zu den Gegnern zählen, 
| Sndeffen follte man doch jedes wegwetfende Urtheil fotg⸗ 
| fältig abwägen, damit es nicht allzu fireng und daher 
ungerecht ausfalle. Die Philofophie hat mehe bie Jres 
thuͤmer des Verſtandes angegriffen als die Tugenden des 
Herzens, Sie hat fi gegen Alles aufgelehnt, wodurch 
der Verſtand nicht Mar genug angeſprochen wurde, ohne 
deswegen die heiligen Dinge ſogleich mitanzugreifen, und 
wenn es hernach gefcheben, fo hat es doch weniger ſihrem 
weſentlichen Grunde als den Verbindungen gegolten, in 
welchen fie mit ben Gegenftänden bes Erkenntniffes fie 
ben. Wenn es daher möglich geweſen wäre, bei den er 
ften Schritten dieſer Philofophen ftehen zu bleiben, fo 
wärbe man vielleicht ber Philoſophie Dank fagen müffen, 
daß fie dem menfchlichen Verſtand gezwungen habe, bie 
hohen Wahrheiten den Finfterniffen zu entreißen, in welche 
bie Lehrer fie gehuͤllt hatten. Aber es iſt hiermit gegans 
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gen wie mit Allem, was durd bie Hand des Menſchen 
geht. Schüler haben die Meifter Üüberboten. Daher md» 
gen wir zwar die Menfchen beflagen, die einen fo Üben 
Gebraudy von der Philofophie gemacht haben, dody nicht 
die Philoſophie felbft darum ſchmaͤhen, vielmehr eingefte: 
ben, daf fie unſerm Beifte Dienfte zu‘ leiften im Stande 


ift, obwol unfer Herz ihrer entbehren kann, weil es ſich 


ununterbrochen naͤhrt von den lebendigen Zugenden, bie 
feine tägliche Nahrung fein follen.” Das flimmt nicht 
übel zu dem Ausſpruch Montaigne's: „Die Philofophie ift 
ben. Negmitteln zu vergleichen, welhe das faule Fleiſch 
wegſchaffen, aber auch oft das gefunde angreifen”. 
Selbft über Voltaire und Rouffeau. wird nicht unbe: 
dingt verwerfend gefprohen. Won Jenem fagt St. Marı 
tin, es fei unmöglich, diefen auferordentlihen Menſchen 
nicht zu bewundern; es fei aber ungleich fdhwerer, ihn zu 
achten und zu lieben; man erkenne an ihm aud nicht 
die Spur einer Tugend, darum fei ihm ber Weg zu wah— 
vor Geifteserhebung verfcloffen; in feinen Werten fei viel 
Reizendes, Anziehendes, Ergögliches, aber wenig, was ent: 
zude und Bewunderung errege. Sein Beſtreben zu ge: 
fallen oder zu berrfchen, habe mit ber Sprödigkeit des 
franzoͤſiſchen Styles und dem zurüdftoßenden Eindruck, den 
jedwede Betrachtung des Wunderbaren und Religiöfen auf 
ihn machte, den. natürlihen noch bin und wieder durch⸗ 
blickenden Aufſchwung feines Derzens gelähmt. Er babe 
allertei Stoff zufammengefudht, ihn mit: unnadyahmlidyer 
Kunft gewützt, auch foldyen Dingen den Anſchein eines 
MWerthes gegeben, die deſſelben in der Wirklichkeit entbehrs 
tem, und meil die Menge mehr auf Geſtalt als auf Ger 
halt fehe, fo babe er allgemeinen Beifall gefunden. Er 
fel weder Atheift noch Materialift, fondern zu verfländig 
fr beides gewefen; aber auch nicht geiftvoll und erleuch⸗ 
tet genug, um an Etwas mehr zu glauben. „Es gibt 
Wahrheiten, an weldye man nicht glaubt, ‚wenn man fie 
nur halb ergründet; man muß ihre Kraft an feinem Ders 
gen oder in feinem Berftande erfahren; man muß erha— 
ben oder einfältig fein; man muß Licht oder Liebe 
haben, und Voltaire hatte weder diefe noch jenes.” Ueber 
Rouffeau leſen wir: er habe glüdliche und troͤſtliche Ge: 
bankenblige gehabt, habe die Gottheit des Etloͤſers vor 
ben Menfchen anerkannt, indem er fage: wenn ber Tod 
bes. Sokrates der Tod eines Weifen geweien, fo fel ber Tod 
Sefu Ehrifti der, Tod eines Gottes. „Rouffeau war befs 
fee als id), und: ich babe es ohne Schwirrigkeit anerkannt. 
Ihn hat fein Herz zum Guten getrieben, mich hat ber 
Geift getrieben, die Lichter und die Ertenntniffe. Ich 
überlafje indeſſen dem Einfichtsvollen zu beurteilen, was 
ich unter den wahren Lichtern und Erkenntniffen verfiche, 
und diefeiben von blos menichlihen Wiſſenſchaften zu un: 
terfcheiben, bie nur Hochmüthige und Unmiffende machen.“ 
Unter dieſen Lichtern und Erkenntniſſen ift offenbar 
die Theoſophie des Verf. gemeint, eine der gewöhnlichen 
wiſſenſchaftlichen Beſchaͤftigung verborgene Wiſſenſchaft, ein 
gewiſſes Lehrſoſtem, welches in Ruͤckſicht feiner Beziebung 
auf das Ueberſinnliche Myſticismus heißen würde, aber 
eigentlich die Wirkung haben müßte, das myſtiſche Dun: 
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kel des Lebens zu erhellen und verſchwinden zu machen. 
St. Martin fagt deswegen: „Die Menfchen find gewohnt, 
die Borfhung und Kenntnik der Principien zu vernads 
läffigen, und wenn fie darauf den Weg und das Spiel 
diefer Principien betrachten wollen, find fie erftaunt, daß 
fie nichts davon verſtehen, und glauben ſich gegen Alles 
vorzufehen, wenn fie das Wort Myfterium gebraudgen.” 
Unfer Theoſoph gebraudt alfo nicht diefes Wort; er vers 
ſteht, was Andere nicht verftehen; und bier eben beginnt 
das Geheime, das Unverſtaͤndliche feiner Aeußerungen, naͤm⸗ 
lid für Uneingemweihte, die draußen find, Wielfältig in 
feinen frühern Schriften wird dies dem Lefer begegnen, 
auh im Nachlaß finden fih, wie ſchon erwähnt, ber: 
gleichen Antlänge, doch feltener, Es muß uns genligen, 
nad zerftreuten Winten einige Hauptchataktere dieſer ins 
nen Wiffenihaft (Gnofis) hervorzuheben. 

Zuvoͤrderſt wird fie beichrieben als etwas zwiſchen 
Scheinheiligkeit und Gottloſigkeit in der Mitte Stehendes. 
„Die Welt weiß biervon nichts, Nun babe ich biefes 
Dritte, bald In miündlicher, bald im ſchriftlicher Mede dar: 
zuſtellen gefucht, fodaß die Lefer oder Hörer, wenn fie auf 
der einen Seite nichts fanden, das nad) dem Unterricht 
eines Gapuziners ſchmeckte, und auf der andern Seite auch 
nichts, was den Atheismus oder nur den Deismus hätte 
verrathen können, ſich nicht mehr zu finden wuften. Darum 
haben mid) fo Wenige verftanden, beinahe Keiner.” Wäre 
wirklich die Mitte fo unbefannt? Könnten wirklich die 
Menſchen nur einen Gapuziner oder einen Atheiften verfte: 
ben? Wir Hoffen Beſſeres von ihnen, ba die Meiften 
weder das Erſte noch das Fegtere find. Uber ferner: 
Sceinheiligkeit und Gottlofigkeit bedeuten Kafterbaftes, und 
eine Abmwefenheit von beiden — nicht eine Mitte zwis 
ſchen ihnen, denn Scheinheiligkeit ift zugleich Gottlofigkeie, 
und umgekehrt diefe oft jene — mag zur Jugend gezählt 
werden. Wie kann mun diefes das Kennzeichen einer eis 
genthümlichen Wiffenfhaft, etwa der Throfophie, ausma: 
hen? Ohne bie legtere werden alle wahrhaft frommen 
Bemüther jene Tugend der Mitte, oder vielmehr der Ab- 
weſenheit zweier Laſter lieben und haben. Iſt aber die 
Zugend das Dauptelement des theoſophiſchen Beſitzes, fo 
ift es umpaffend, fie ald Ergebniß einer befondern Wiffens 
haft, wie überhaupt der bloßen Wiſſenſchaft zu bitrady- 
ten.. Man müßte dagegen mit den Morten des Verf. 
fagen: „Eine Thtaͤne fördert und mehr hienieden als bie 
Forfhung und. der Befig aller Wiffenfhaften und Geheims 
niffe”, - Schwerlidy dürfte man hinzufegen: „Die Wahr: 
heiten find verfchirdener Ordnung; ich habe einige erfannt, 
die ich Keinem wiederſagen fonnte; einige, die ih Wenis 
gen, einige, die ich Mehten, einige, bie ih Dielen, und 
einige, die ich aller Welt wiederfagen konnte”, Hier ent: 
flieht ung der Wiffende ins Myſtiſche; man begreift nicht 
feine. Wiſſenſchaft und zugleich nicht ihn felber. 

Huf. dem Blauben wird Vieles beruhen; „unfer Glaube 
follte von der Beſchaffenheit ſein, daß Erin Einwurf ihn 
zu verwirgen und zu erjchüttern, und fein Wunder ihn 
zu befremden und in Erftaunen zu fegen vermoͤchte“. Doch 
meint der. Verf. nichts Maßlofes, Blindgläubiges, fondern 
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: „6 gibt Menfchen, die am Alles glauben müffen, 
nur an Einiges zu glauben. Wiederum gibt es Ans 

bie von dem Augenbfid an, wo fie an Eine Sache 
ben, ſich verpflichtet halten, Alles zu glauben. Glück⸗ 
Derjenige, deffen Geift fo viel Befonnenheit befigt, 
ſich in der Mitte diefer Ertreme zu behaupten”. Mies 
derum eine Mitte, und zwar eime ſolche, welche jeder wiſ⸗ 


ſenſchaftlichen Unterfuhung zu empfehlen. 
(Dre Beſchlut folgt.) 


— — — — — — — 


Sagen und Novellen. Aus dem Magyariſchen uͤberſetzt 
von Georg von Gaal. Wien, Mayer und Comp. 
1834. Gr. 12. 1Thlr. 


Alles, was aus dem Lande Ungarn flammt, muß und dop⸗ 
pelt intereffant erſcheinen, weil es ein Volk betrifft, das weni⸗ 
ger als ein anderes Glied in ber europäifchen Wölferfamilie ſich 
mit den Grenznachbarn verſchmolzen hat. Faſt mit einem jübi: 
fhen Sinn für Abfhliefung haben fih die Magyaren mitten 
unter der ſlawiſchen Beodlkerung Ungarns erhalten. Da biefe 
ihnen nicht die verlodenden Früchte der Givilifation reichten, war 
es um fo eher möglich, ſich in dem alten Typus ber Driginali: 
sät zu behaupten; aber auch der ungarifche Magnat, der am 
wiener Hofe und in der Kaiſerſtadt iebt, behält nicht blos das 
äußere Goftum, ſondern auch ben — Stolz, die unbeugs 
fame Gelbftändigkeitsmiene feiner Väter. Der Pole kann ſich 
weit leichter dazu verſtehn, ſich dieneriſch anzufchließen. Der 
Ungar hat den Gonflict mit einer antipodiſchen Macht nicht erlebt; 
Deftreihs Scepter ift mild, es läßt den Volkern des Erbverbandes 
dar Goftum der Bäter und die ſtolze Miene felbftändiger Eigentbüms 
tibteit. So fehen wir am Magyaren die ganze ſeidenſchaftliche 
MWiutür feines Charakters ungehemmt; und jemehr fein Stamm 
fi unvermiſcht behauptete, befto mehr blieb der u womit 
man auf Originalität hielt. Die Sagen des Volks müffen und 
um fo willtommener fein, weil bie Rationalität auch jegt noch 
weniger ſich zu verſchmelzen als vielmehr langfam zu ver: 
fhwinden droht. Die Berichte ber Neifenben, namentlich auch 
bie Mittheilungen des verſtorbenen Otto von Pird in feinen 
„Saragoli”, ftimmen bahin überein, daß ſich das echt Ungarifche 
in immere engere Kreife in den Niederungen ber Donau, und 
Theis zufammenzieht, fobaß man nad) Jahrhunderten vielleicht 
wur noch einige patriarchaliſch lebende Magyarenfamilien in dem 
Thalkeffel der hei antreffen wird, zu denen man wanbert, 
um bie alten Ueberlieferungen eines verſchwundenen Volkes aus 
dem Munde ber legten Ueberbleibfel beffelben re vernehmen. 

Wir finden unter den von Georg von Gaal gefammelten 
magpyarifhen Sagen nur eine einzige, bie ber Märdenwelt ber 
Ungarn angehört. Es ift die vom Grafen Joh. Mailäth er: 
bite Bolfsfage: „ Der Wilitanz”. Sie fteht zu einzeln, um 
einen mäbern Blid in den Mythus der Ungarn zu erlauben. 
Die Anefvote von Karl von Kisfaluby: „Was macht ber 
Storch?“ eröffnet und eine Ausficht in dad Treiben eines ungari⸗ 
[den Kröhwinkeiſtaͤtchens. Der ſcherzhafte Ton des Vortrags 
möchte aber wol nicht ald das Gepräge der Nationalität anzu: 
fehen fein. Das echt Magyariſche findet ſich vielmehr in den 
andern Novellen, bie Georg von Gaal bem beutfchen Publicum 
vorlegt. Bon dem berühmten Brüderpaar Kari und Alexander 
von Kisfaluby lefen wir vier Erzählungen, deren Gtoffe der Gar 
gengefbichte des Volkes entnommen find; zwei andere finb vom 
Derausgeber nach Ludwig von Pobmaniczty und Gabriel von 
Döbrentey überfegt; eine fiebente: „Der Blutbecher‘‘, iR anonym 
mitgerbeilt, Im allen biefen lungen fehen wir biutigbüftere 
Grmätde menschlicher Leidenſchaft; Bamilienhaß und Parteienzwier 
fpalt bis jur gräßlichften Werfolgung find meift das Thema. 
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Zugleich ſpricht ſich in ethifcher Beziehung ein felfenharter Stolz 
eine raſch auflobernde Dige 


der Gefinnung aus, und wir fehen 


alle Regungen milberer Stimmung verzehren. Dazu ift ein Hang 
zu pomphafter Oftentation vorherrſchend, die fih au im Styi 
getreulich ausprägt. Am grotesteften find außer bem „Blutber 
der" „Der Einſiedler auf dem Gt.-Micpaelsberg‘’ und „Ber 
firafter Meineid‘’, beibe_von Alerander von Kisfaluby. Echt 
natiomell ift in der legtern der alte ftolge Menyhart gezeichnet, 
Er verweigert einer geliebten Tochter die Wahl der Neigung 
und ftößt den von ihrer Gunſt beglüdten Bewerber, felbft als 
tr ihm das gerettete Leben verdankt, mit unbeugfamer Härte 
von fih. Der Unglüdliche eilt in die Wüfte, wird bort als 
Einfiedler wahnfinnig und flirbt. Die Tochter iſt erſchuͤttert, 
der Alte gebt im fi. Aber fein Schmerz glaubt darin eine 
Berſohnung zu finden, wenn er der Leiche des Berſtoßenen vor 
den Augen ber Tochter ein prächtiges Begängnif hält. Sie fol 
in biefer Ehrenbezeigung eine Satisfaction finden, fie fol ihm, 
fo denkt der Vater, dankbar verpflichtet fein, baß ber Körper 
des Geliebten in ber Gruft ber Ahnen feierlich beigefegt wird. 
So befriedigt fi Menyhart, und bie Reue Über feine Graufams 
keit reicht nicht weiter, Aber bie Tochter ergreift der Anblick 
bes Leichenzugs töbtlih. Sie hatte felbft geglaubt, ſtaͤrker zu 
fein. und dem Zobten ein Genüge zu leiſten; aber ihr ſelbſt iſt 
kein Genüge geſchehen, die Anfoderung der Natur ift mädtiger 
als bie nationale Satzung der Väter. So fteht ber Greis ein 
fam unter Leichen da, und fein Stolz kann jest aud ber Toch⸗ 
ter ein praͤchtiges Maufoleum bauen, Während diefer Vorkeh⸗ 
rungen zum Feſt zuge bricht ihm aber felbft das Herz; auch feine 
Natur ift ſchwaͤ als der Stolz ber Gefinnung. 

Wir hoffen, daß bie Sammlung nicht gefchloffen it. Zu einer 
volllommenen Anfhauung der alten magyariſchen Ariftofraten- 
weit gehören noch mehr Stoffe, als in diefem Baͤndchen gegeben 
werben fonnten.  Mödyte der Ueberfeger fortfahren, der beutfchen 
iteratur die Schäge feiner Heimat zuzuwenden. 11. 





— 


Lamarque's Erinnerungen"). 

Der „Temps enthält eine geiſtreiche Beurtheilung dieſes 
in der Gefchichte der Memoiren Epoche machenden Buchs von 
Felig Pyat, woraus wir einige Ergänzungen für unfern frühern 
Artikel über daffelbe in Nr. 104 d. BI. um fo lieber nehmen, 
ba es erfreulich ift, dem ofen zuzuſchauen, wenn er mit 


ufterlisg war. 
Die Annalen diefer Reftauration bebürfen in der That = eines 
Zacitus, denm bie Zeit ift intenfio reich genug, wie ſich ſchon 
in den Memoiren — zeigt, bie Bein vollendetes Ges 
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Petersburg fhier in Vergeffenheit gerathen war! Hier fah man, 
baß es doch noch ein 18. Jahrhundert gab, dab ed noch Kleider 
& la francaise, baß rd noch Philofophen und ailes de pigeon 
gab, daß man noch Privilegien für die Beigneurs und Gtod- 
biebe für die canaille hatte. Und dieſe Halbvergeffenen revenants 
waren mit biefen Erinnerungen und Doffnungen kühn genug, 
fi einer Generation entgegenguftellen, welche mit Blut ger 
tauft war. 

2: mar wirklich Iuftig, dem Zreiben biefer Großvaͤter zu: 
aufchn, welche man bie Voltigeurs kudwig's KV. nannte, 
(mit einer boshaften Anfpielung auf ihren Rheumatismus und 
das Podagra, bas fie feit ihrem 30. Jahre nicht mehr verlieh) ; 
welche, nicht zufrieden bamit, baf ihnen bie Borfehung geſtat⸗ 
tete, in ihrem Baterlanbe zu flerben, dort luſtiger als jemals 
leben wollten und nun vom dem neuen Frankreich bas Kapital 
fammt den Zinſen zurüdverlangten, um bas fie ihrer Meinung 
nach während ber Emigration gelommen waren. 

Und wirklich hatten diefe 15 Jahre, in denen fo mandyer 
koͤrperlich und geiftig Gichtbruͤchige nach Frankreich zuruͤckkehrte, 
einen großen Anftrih von Rarrheit. Es war lächerlich, mie 

diis ex machina bie alten Namen, bie alten Galonirun 
gen, bie alten fteifen Gebräuche, kurz, wie alles Alte auf ein 
mal wieber ins Leben trat. Es war mehr als laͤcherlich, wie 
ſchnell umb tie eiferfäcdhtig man bie neuen Straßen umtaufte, 
bei denen bie Giegesgdttin Pathenftelle vertreten hatte. Einer 
Revolution verzeiht man eine ſoiche Zerftörung aus ber Wurzel, 
denn bie Revolutionen find furchtbare Extreme; aber einer Me: 
Rauration dann man fie mie verzeihen. „Ueber bie Bendome⸗ 
Fänle’, fagt Felir Pyat ein wenig malicbs, „hing man ein 
weißes Tuch, bamit bie Leute ben langen und herrlichen Ruhm 
nicht fehen fallten, ber ſich darunter verbarg; unb weil bie 
Bourbonen in ihrer Xera weit hinauffteigen mußten, um auf 
Siege zu ftoßen, die man ben neueften Frankreichs entgegenftels 
len 34 fo reagirten fie bis auf Fontenoi und Bovines“. 

Der Bruch dieſes Zeitraums, der, ohne weiter darüber zu 
rabotiren, -allerbings viel Stagnirendes hatte und eben barum 
das Ferment in feinem innerfien Buſen hegtes das Moment, 
worauf es bei biefem Bruch anfam, findet fi in Lamarque's 
Bud) gut hervorgehoben, und man fieht hieraus, daß Kaiferreich 
und Reftauration bie Lofungsworte waren, welche vor feinem ins 
nern Ohr nie verfiangen. Er erzählt genau, was am 18. März, 
zwei Zage vor Napoleon's Einzug in Paris, in den Zuilerien 
vorging, er bit von jenen Giben ber Zreue, Proteftationen 
unb Angelöbniffen, mit weldyen man von bem Augenblide an 
um fi berummarf, wo bie Nachricht von ber Ausſchiffung zu 
Frejus eingetroffen war; er erzählt ausführlich von jener Revue 
der Rationalgarbe am 18, März, wo ber Graf non Artois, ber 
Lafayette diefer Zruppen, bie Reihen aufs und nieberritt, anges 
than mit bem Weberbuf Heinrich IV., und zu ben lopar 
lem @egionen fagte: „Meine Kinder (ber Graf von Xrtois 
hatte aber nie Kinder), meine Kinder, keine Gonfufion! (Er 
meinte bie Verwirrung ber Wuth gegen ben „ennemi commun'' 
gerichtet) Point de confusion, sortez les uns aprös les au- 
tres!’' Denkwürbige Worte aus dem Munde bed Grafen von 
Artois, wenn man an bie Gonfuflon ber Juliwoche benft. 

Um nicht im Voraus über ein Buch, bem auch in biefen 
Blättern noch eine ausführlidyere Stelle wirb bmet werben 
möüffen, zu breit zu ſein, ſagen wir in ber ze: Lamarque's 

ift als Material für dieſe Zeit vollkänbiger als alle feine 
Vorgänger. Wir begegnen in bemfelben zahlloſen alten Ber 
Tannten, gaftlichen und ungafllidyen Geftalten; aber fie find alle 
fo gegeichnet, daß wir daran glauben müffen: Manuel, Boy, 
Girarbin, Safayette, Labbey de Pompiäres, b’Argenfon, Lafitte 
kommen tröftlih uns aus allen Gcenen entgegen; auch bie 
Fouchs, Decases, Talleyrand, Pasquier, biefe Menfchen, von 
benen man fagen muß, baf fie notwendig find „hommes ac- 
eessoires de tout gouvernement’‘, Der zweite Band befonbers 


iſt reich an Anekdoten, welche ben Ruhm der Einen und bie 
Schande der Audern erheuem. "Die Anekdote ,./f6 laugweitig 
im eben, macht die Memoisen lebendig; fie if die Ipafhafte 
Seite folder Schriften. Talleyrand nennt ber Werfaffer ein 
end politifhes Thermometer. Auch einen Niefenrefractor 
nnte man ihn menden, nd zwar eimn Krauenbofer’fchen. 
Aber refractor iſt abguleiten: von 
Der zweite Band ber ‚Souvenirs‘ enttält auch eine erfreu- 
lihe Sammlung von Briefen, bie uns nicht ſowol den geſchicten 
General, ben begeifterten und berebten Deputirten, als vielmehr 
ben Privatmann, Bruder und Freund mit feinen liebenswürbis 
gen Gigenfhaften-entpülen. Dan kann aus biefer Gorrefpon- 
benz ben wahren innern Werth ihres Verfaſſers ermeffen, benn 
er bat ben größten heil diefer Wriefe in dem Unglück des 
Grils geſchrieben, unb ba® Unglüd ift ja ber Probirftein des 
Menfden. Lamarque aber bat in dem laͤuternden Gchmelztiegel 
bes Unglüds gewiß nichte verloren. Aus feinem Vaterland ver 
bannt, dem er fein ganzes Reben von ber zarteften Jugend an 
fo freudig gewidmet, weiß er fi in ben dden Eandflriden Hol⸗ 
land’s zu refigniren, unb ruft nicht wie Gcipio: ingrata pa- 
trin! aus. Nicht eine VBerwünfbung, nice ein Wurren, nice 
eine Klage gegen Frankreich. Und das ift gewiß ein ebeimüthi- 
ges Herz, denn ber Mann von Berbienft hat Urſache zu Kla⸗ 
en. Daß er die ruffifchen Dienfte, die ihm unter Beibehaltung 
eines Ranges angetragen werben, ausfkhlänt, iſt nicht bes be= 
fondern Preifes würbig, denn in foldhen Zügen befteht ein Sol 
batenherz und bas haben taufendb Offiziere vor ihm unb nad 
ihm gethan; aber bie Briefe voll Anmuth und tiefer Empfins 
bung bemweifen mehr. Zwiſchen biefen Briefen, feinen Gebeten 
für Frankreich, und ber Ueberſegung des Dffian, feines Lieblings: 
bichters, theilen fich feine Befchäftigungen in ber Verbannung, 
Und nie ift fich ein Menſch mehr gleich geblieben als Lamarque, 
ba er in fein Vaterland zurücdgelehrt war, ba er bie hollaͤn⸗ 
difche Mufe mit der Eribume ber Deputirtenlammer vertaufchen 
mußte! Glühend und begeiftert als Mebner wie als Krieger, 
war amarque doch im tiefen Sinne bes Worts ein Mann bes 
Friedens, unb es war ein trauriges Werhängnif, daß bas Grab 
biefes Manned vom Blute ber Seinigen geröthet werben mußte; 
daß zu Paris der Bürgerkrieg die Erequien des Mannes feiern 
mußte, ber ihn in der Wendbde einft ftillte. Gewiß, wenn mit 
Kampf das Reichenbegängniß eines Rriegers gefeiert werben muß, 
fo verdiente Lamarque ein anderes Schlachtfeld als Paris und 
andere Kämpfer als feine Mitbürger. 130. 





Literarifhe Notizen. 


Die „Monumens de I’Egypte et de la Nubie“, ps den 
unter bes jüngern Ghampolion Beitung an Drt und Stelle 
aufgenommenen Zeichnungen und ben von ihm rebigirten autos 
graphifchen Beſchreibungen, unter ber Minifter Guizot unb 
Thiers Aufſicht von einer dazu ermählten Commiſion herausges 
geben, werben in 40 Lieferungen mit 10 Kupfern, been erfte 
bereitö ausgegeben ift, erfcheinen. Die 400, größtenteils 
colorirten Kupfer, bie auf biefe Weife bas Werk bat, bilden vier 
Bände in Großfolio; der Text dazu wird zwei Duartbände aus⸗ 
—— Der Preis bes vollendeten Werks wird 500 Franct 
agen. 


%. be Laujon's „‚Bouvenirs de trente anndes de voyages 
à St.-Domingue, dans plusieurs colonies res et am 
continent d’Amerique’ find in zwei Bänden erſchlenen. 


Pfifter's Geſchichte der Deutfchen” wird von vr. ins 
Brangöfifche — Sie wird in Lieferungen zu drei Bogen 
ausgegeben. 10 Lieferungen bilben einen Band, beren 9 — 10 
bad Werk vollftändig ma 48, 
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Ueber Myftil und Myſticismus. 
j (Welhlus aus Nr. 196.) 

Die heilige Schrift iſt Lehrerin und Wegweiſerin. 
„Wir dürfen nur dann vertrauensvoll auf unfern Lehr: 
fügen. fußen, menn wir unfern Geift bei der heiligen 
Schrift in die Koft gethan haben.” Der buchſtaͤblichen 
Auslegung ſcheint St. Martin Vorzug einzuräumen, denn 
bei einer Anwendung der Stelle Marc, 10, 29, welche er 
auf ſich felbft macht, heißt es: „So wahr ift es, daß bie 
heilige Scheift allezeit bis aufs Jota erfüllt wird.” Im: 
deffen befteht feine Lehrweiſe nicht in einem ftareen Feſt⸗ 
halten und Wiederholen des Gegebenen, fondern fein Be: 
fireben ging dahin: „den Geift des Menſchen auf einem 
natürlichen Wege zu den Übernatürlichen Dingen zu füh: 


ren, von denen er. alle dee verloren bat, ſowol durch 


feine Ermiebrigung, als durch bie gewoͤhnlich falſche Un— 
terweifung feiner Lehrer, Diefes Beſtreben ift meu, bat 
mit zahlreichen Hindernifjen zu kämpfen, aber auch meit: 
umfaffend und ficher, fodaß ich der Vorſehung danke, daß 
fie mich mit einem Geſchaͤfte beauftragte, das ich bisher 
von Keinem ausüben fah, weil Die, welche unterrichtet 
haben und noch täglich unterrichten, «8 nur in der Art 
thun, daß fie Unterwerfung verlangen, ober wunderbare 
Dinge erzählen.” 

Iſt nun fonad laut feinem bildlichen Ausdruck „bie 
beftändige Nahrung eines Menſchen der Sehnfucht ein 
kleines Stud Holz vom wahren Kreuz, getaucht in bie 
Thränen der Propheten”, fo verlangt doc) der Verf. kei: 
neswegs gleich der Kirche Unterwerfung unter eine äußere 
Autorität, und ift auch nicht gemeint, bie roͤmiſch⸗katho⸗ 
liſch⸗ hierarchiſche als einzig chriſtliche Kicche anzunehmen, 
benn: „wo der Geift Chriſti wohnt, da iſt bie. wahre 
Kirche; wo dieſer Geift nicht wohnt, da iſt nur Gerippe 
und Steinhaufen. Die Kirche ift eine allgemeine, alle 
Derter find gleich fehr geeignet zue Feier ihrer Myſterien; 
alle Menfchen werden Priefter durch den Geift, und Alles 


kann zu ben Opfern dienen’; außerdem ift der Cultus, 


wie ‚er zuletzt durch die Unwiſſenheit geworben, nicht geeigs 


net, den Menſchen um Vieles weiter. zu bringen, nur bes: 


fit er bei dieſer geringen Wirkſamkeit doch eine Pracht, 
welche den finmlichen Menfchen anzieht und für den Au: 
genblick von feinen. Verirrungen ablenkt. Der Martinis: 


mus Sann alſo frine wiffenfchaftliche Erkenntniß nicht. als, 


ein aͤußerlich Fertiges hinnehmen, fondern muß es fid - 

ſelber ſchaffen, ‚und ift infofern fpeculativrational, unter 

— der heiligen Schrift und ihrer Auslegung im 
eiſte. 

Darum hoͤten wie ganz in der Art des Rationaliss 
mus: man folle bei bee Menfchenunterweifung nicht mit 
der heiligen Schrift beginnen, fondern ſogleich die gewiſſen 
Grundlagen aufftellen, worauf ihre ganze Geſchichte ge 
gender if, Faͤnde man darauf in der heiligen Schrift 
ein Zeugniß oder eine Beftätigung diefee Grundlagen, fo 
würde die Vernunft ſich nicht weiter empören, wie fie das 
fonft gegen dieſe wichtigen und heilfamen Zeugniffe zu 
thun pflegt, und es würde fich eine. glückliche Vereinigung 
bilden zwifchen dee menfchlichen Vernunft und ben heilis . 
gen religiöfen Ueberlieferungen. Immer aber folle in. dies 
fer chrwürbigen Ehe die Natur oder die Vernunft des 
Menfhen die Stelle des Bräutigams einnehmen, und die 
Schrift dürfe mur deren Gefährtin fein, bis daß fie darin 
die Zeichen und Spuren des allgemeinen unendlich liebe: 
vollen und mädtigen Bräutigams finde, von dem fie wie 
ber nur die Braut und geliebte Gefährtin fein darf. Als, 
beftes. Mittel, die heilige Schrift zu verftehen, wird em: 
pfohlen, zu thun, was fie befiehlt. : 

Der unendlich liebevolle und mächtige Bräutigam: iſt 
Chriftus, und die Vernunft hat ihm zu folgen, _fie iſt 
alfo in ihrer fpeeulativen Kraft nicht felbftändig, ſondern 
bedarf einer Hülfe, wie der gefammte menſchliche Zuſtand, 
wodurch die Lehre von. der Gefunfenheit des Menſchen 
und feine Erlöfung durch Chriſtum einen Mittelpunft der 
theofophlichen Wiſſenſchaft bildet. Wenn nun die Kirche 
den wahren Sinn der Schriftoffenbarung enthuͤllt, fo iſt 
Orthodoxie die rechte. Weisheit-und-ein Gemeingut der, Kir⸗ 
hengläubigen. Allein St. Martin, behauptet zugleich: „Ein⸗ 
Jeder kann, nachdem Chriſtus in die Welt gekommen ift,; 
weiter gehen als er“ (nach Joh. 14, 12); Schriftoffen⸗ 
barung. und die baraus erwachſende kirchliche Drthodorfe: 
find mithin noch nicht: das Letzte, was wieder ber ſpecu— 
lativen Vernunft eine eigent hümliche Kraft beilegt, nach⸗ 
dem ihrer urſpruͤnglichen Ohnmacht aufgeholfen worden 
Die Xhrofophie waͤre dann das hoͤchſte Ergebniß biefee 
Kraft, alſo hoͤchſter Rationaliemus, zu welchem heilige 
Schrift und, Kirchenlehte nur die. Vorſchule bilden, und 
ber. Theoſoph — in feiner rationaliftifchen Stärke zugleich 
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Philoſoph — wäre der zweite Meffias nach dem erjten, 
wenigſtens für die Wiſſenſchaft von dem erſten. 

Bis hierher vermögen wir dem chriftlihen Myfticie: 
mus — der aud) Theofophie, hoͤchſter Rationalismus, chriſt⸗ 
liche Phitofopbie heißen fann — mit Befeitigung mandjer 
Fragen und Bedenken zu folgen und werben nit wenig 
geſpannt auf deffen wiſſenſchaftliches Ergebniß. Gültig 
genug gegen Die, welche draußen ſtehen, waͤren die Aeuße— 
rungen: „Es gibt Menſchen, die an Gott glauben, und 
deffenungeachtet feine andern Principien anerkennen wol: 
len als die Thatſachen. Nach ihrer Lehre müßte der Gott, 
an den fie alauben, felbit das Ergebniß von Thatſachen 
fein. Das if eine Folgewidrigkeit Deffenungeachtet will 
ich ihnen zugeſtehen, daß Gott das Ergebni einer That: 
ſache ift, aber einer ſolchen, welche ſich felbft macht und 
deswegen das Princip aller Thatſachen if.” Auch Fol: 
gendes tft eine angemeffene Bezeichnung des Standpunkte: 
„Wir wollen unfern Sinnen nichts erlauben, was wir 
unferm Geiſte verbergen möchten; wir wollen unferm 
Grlfte nichts erlauben, was wir unfeem Herzen und Ge: 
volffen verbergen möchten; wir wollen 'unferm Setzen 
nichts erlauben, was wir Gott verbergen möchten: fo wird 
unfer games Wefen in der richtigen Haftung fein und 
in’ dem Krieben, wovon Paulus fagt, baf er über alle 
Vernunft ift, obwol er die Bernunft nicht aus: 
Ihtießt.“ 

Aber forfchen wir nach dem innerften Kern der Lehre, 
nach dem Licht, wodurch Altes heil wird, nach dem Evan: 
gellum des zweiten Meſſias, als ber vollendeten Klarheit 
des erften, ſo entflieht uns dee Theoſoph entweder in eis 
nen gebtimmifvollen Mebel, oder beut wunderliche Gaben. 
SH. Martin’ Nachtaß hat hiervon weniger als feine übris 
gen Schriften, dennoch ift Manches wahrnehmbar. „Gott 
ift elferflchtig auf den Menſchen; ich habe es erfahren, da 
er eiferfüchtig auf mich war mie auf alle meine Näd: 
ften, umd daf er zoͤgerte, fi ganz mit mie zu vereinigen, 
bis daß ih mit allen Nebenbuhlern, bie mein Herz, meine 
Seele, meinen Geiſt noch einnahmen, gebrochen hatte.” 
Dirfe Bereinigung mit Gott, wenn fie mehr iſt ale ve: 
Liätöfe Frömmigkeit und kräftiger Glaube, tie wird fie 
dem Bewußtſein kund als. Frucht der göttlichen Eiferfucht? 
„Bort ift gut, dee Teufel boͤſe, der Menſch als Mifchling 
iſt beftimme zum Mittler zwifhen Gott und einer von 
ihm abgefallenen Geiſterwelt.“ Wie ſonderbarl „Aeufer: 
lid; angewendet, fol das Blut alle: verdordenen Saͤfte nach 
Aufen ziehen, wogegen es, Innerlicy angewendet, deren Vere 
derdenheit wermehrt.. Dadurch kann ums deutlicher wer⸗ 
den, watum mach der großen Erkrankung des Menſchen⸗ 
geſchlechts die Vergiefung des Blutes’ nothivendig wurde, 
infonderbeit des Blutes des Erloͤſers.“ In einer der letz⸗ 
ten Schriften St. Martin’: „Le ministere de 'homme· 
esprit”, iſt diefe Blutanficht noch weiter durchgeführt: in 
Beyiehung' auf Thieropfer, Menſchenopfer und Tod Chrifti 
Eigekichlimtichleit der Theorie erferint Jeder, Deutlichkelt 
fAywerlicy, eine’ Undeutlichkelt führt im die andere, Oder 
ſellen wir bie Lehre vom urſpruͤnglichen andregpnen Zus 
ſtande des Menſchen — welche ſchuld geweſen zu ſein 





ſcheint an der Nichtverheirathung St. Martin's —, oder 
die Behauptung, daß die Körper nicht die unmittelbaren 
Werke Gottes find, fondern nur die Seelen, für wiſſen⸗ 
ſchaftliche Auffchläffe hinnehmen ? 

Um nun das Allgemeinfte hieran zu ſchließen, fo ver 
führt das menſchliche Nachdenken, wenn es eim Unerreichs 
tes der Erkenntniß zu erreichen ſtrebt, nach einer gewiffen 
Zwiſchenſchiebung zwiſchen ſich und dem Gegenftande, wos 
durch freilich dieſer nicht naͤher ruͤckt, aber doch das Zwi⸗ 
ſchengeſchobene mehr in den menſchlichen Geſichtkreis faͤllt. 
Dergleichen iſt z. B. bei der Gotteserkenntniß das Sym⸗ 
bol, die Prieſterſchaft, aͤußerliche religiöfe Anſtalt überhaupt, 
Der Theoſoph kann in ſeiner Weiſe wol nicht anders 
verfahren, und in dieſer Beziehung ſpricht St, Martin: 
Ich will lieber mit einem Gögendiener als mit einem 
Deiften zu thun haben, weil diefer alle Gemeinſchaft zwi⸗ 
ſchen Gott und Menſchen aufhebt, der andere dagegen ſich 
nur über die Art und das Mittel der Gemeinſchaft täufcht.” 
Geſetzt nun, das vollftändige Wiſſen des Entferhten wird 
dadurch nicht zu Stande gebracht, es glaubt aber Jemand 
ſich gefördert durch foldye Mitel — man gönme es ihm 
bei den Unvolllommenbeiten und Beldywerden des menfche 
lichen Daſeins. „Der Menſch ift wie Einer, der ohne 
Regenfhirm die ſtuͤrmiſchen Gegenden dieſer allegeit mit 
Ungewittern angefülten Natur durdmanbdert. Fri⸗ 
fur iſt es wol anzuſchen.“ 9. 


Die kosmogoniſchen Anfichten der Inder und Debräer, 
durch Bufammenftellung det Manuiſchen und Mo— 
faifdyen: Kosmogonie erörtert von Karl Theodor 
—— Altona, Hammetich. 1833, Gr. 8. 


Je reicher und mannichfaltiger fi uns allmaͤlig in ber 
a Literatur das Panorama ber verfdiebenartigfien rer 
ligibfen und philoſophiſchen Geiftesridytungen enthält, - um fo 
unmiberftehlicher werden bie Blicke auf den fernen Oſten hinge⸗ 
Ientt, um wo möglich die Anfänge diefer Richtungen oder ihre 
etwaige Verbindung mit dem Weften zu ermitteln, ımb wie bie 
vergleichende Spradforfung ein derartiges. Streben zu rechte 
fertigen ſcheinen ober in vielen Fällen den leitenden Kaben bar: 
bieten ann, fo nimmt fie auch dadurch an dem Gange ber Uns 
terfuhung felber einen unleugbaren Antheil, daß fie bie Eigen- 
thümlichfeiten ſowol als die hervortretenden Berührungspunkte 
leichſotmiget Anfichten und‘ Probleme fhärfer ind e zu fafe 
en lehrt. Bei Alledem aber iſt die analptifäpe Zerglie derung 
Bufammenbaiten ſeiner 


berühren; denn während fid auf dem 
us Korm unb Gepräge bie 
ſicherſten Schluͤſſe in Beziehung auf Identitaͤt oder Ableitung- 
ziehen Taffen, fo iſt Hier die Verglelchung einzig und allein auf 
eine ähnliche Anlage des Ybllofoppems, for auf deffen Schat⸗ 
tieung befdweäntt und es möffen ber tiven ung jeher 
fpeeielle Züge, zw Hülfe kommen, wenn wide das same Gebilde 
der Phantafie- unter die allgemeinften Bedingungen des menſch⸗ 
Uden Geiſtee ſich zurückziehen fol. Bang beionders iſt biejes 
ber Fall bei dem phitofophifchdichteritchen Worfteltungen über die 
Entjtehung der ſichtbaren Welt, wie ſie bei allen civiliſirten 
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gibt, und daß jeber reed ver fid) das Problem auf 
eine andere Weile zu getrachtet hat: Bald the ſich 
— —— und Erde; bald iſt es 
das Urfeuer, aus deſſen Geſchoͤpfe werden, oder das 
Waſſer, in deſſen eine generatio aequivoea ſtatt⸗ 
findet; bald ber © auf eine grobfinntihe Weife 
das Weltgebäube gleich einem Zöpfer auf feinem Schooſe; balb 
figt er als Weber und fpannt die Fäden, welche alle Wefen ans 


einanderkeiten, auf dem Webeſtuhle aus; bald hängt das hoͤchſte 
MWeien als Spinne und zieht aus feiner eignen Subſtanz das 
Gersrbe hervor; bald zeugt es fpielend gleichſam mit der Natur; 
‚eine Gonglomeration von Atomen; bald 

z und Manifeftiren der Gottheit aus dem ge 
Haltlofen Mebel der Maya und bald wieder eine pantheiftifche 
ober Emanation, entweder durd das blofe Denten 

Höchften oder durch fein Schöpferwort; ja, es 
in Wahrheit alle keſmogeniſchen Kormen, von 
d materiellen Entwidelung eines rohen Urftof: 
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welt zu 


€ 
die wegen einer flufemveifen Fortbildung der Materie die epir 
jche genannt werben koͤnnte, wird in ber vorliegenden Schrift 
mit der gleicjartigen Darftellung in der bibliſchen Genefis zu: 
tungewerth, weit | 
und durch manche feine Bemerkungen nad) bei⸗ 
den Geiten Hin ein willtommenes Licht verbreiten kann; allein 
fen ſich das Ziel geſteckt hat, über die Iden⸗ 
tieht eiber Dichtungen den Nachweis zu führen und es glaub» 
malen , daß bie hebraͤiſche Kosmogenie aus indiſchen 
Ag efloffen zu fein, fo hat er nach unferer Ueber⸗ 
—— gu beweifen unternommen. Es liegt 
Ge umge richtige Bemerkung, baf die hebräifhe Vor⸗ 
ein fremdes ‚Golorit nicht verleugnet und nach Ober 
ber zoroaſtriſchen Kosmogonie ſich 
ys ift auch Hier die Grundlage fo weſent ⸗ 
es feine heterogenern 
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eift eugungäftoff, der fo: 
dann in der Hülle eines Welteies ſich entwidelt; in der Gene: 
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6 Nebeihafte ſich verlieren. 

oemogonien mit einander vergleichen 

endthigt, auch bei der hebraͤiſchen eine 

emanative Erzeugung geltend madens das, Sprechen Elo- 
ein Baterie vor 


um nun bie 


a 


da Beugen 
liege. Der ruach Blohim’s fei ——— und ben Ge⸗ 
wächfen vorhanden, o i 


werbez ber Hebräer habe ſich Gott felbft bei ber 

anmwefend gebadht, der Art, daß es durch biefe Anweſenheit helle 
geworben, b Gottes Ruhe und Abwefenbeit aber, Finfterniß 
entftänden fei; nach der Schöpfung aber habe Gott fein Licht in 
einen Körper, maor, Lampe, als Lichtert, niebergelegt und bies 
fen ftatt feiner anmefend fein laffen. Nah dem Namen Sva- 
yambhu wird num auch Jehova erklärt als der Seiende; die wins 
terliche Ruhe des Brahma, welche bei Manu ganz phyſiſch iſt, 
mit dem Ruben am fiebenten Tage combinirt und manche Dich⸗ 
terftelle in den Pfalmen und dem Hiob, wie unter Anderm bie 
Frage: „Aus weſſen Beibe ging das Eis hervor?” für eine 
Gmanation in Anfpruch genommen; allein, wie dies Alles viel 
zu künstlich ift, fo flreitet auch die ganze altteftamentliche Denfs 
weife gegen dergleichen philoſophiſche Principien, und bie Hy⸗ 
potheſe des Hrn, Zohannfen wird mol, abgefehen von ihrem 
Scharffinne und den einzelnen trefflichen Eriäuterungen , 
allagmeinen Beifall nicht vechnen dürfen. - Außerdem hat auch 
ber’ Verf. die Kosmogonie der Genefis viel zu geiftig aefaßt 
und aller Antbropomorphismen zu entkleiden gefucht; er bat fie 
in eine un bare Urzeit binaufgerüdt, während fie offenbar 
zu den jüngern Erzeugniſſen ber hebräifchen Literatur gehört, 
und hat endlidy die abweichende, von ganz andern Anſichten auds 
gehende Darftellung im zweiten Gapitel mit ber erſten verbuns 
ben, worüber wir uns hier nicht weiter in eregetifche und anti⸗ 
quarifcde Grörterungen einlaffen können. Es folgt zulegt noch 
eine Ucberfegung der Manuiſchen Kosmogonie nah dem Drigi- 
nofterte mit eingefireuten Bemerkungen, unter benen jedoch 
©. 82 der Zweifel Über sahasra in ber Anordnung der Yuga- 
perioden wegfällt, denn es hat feine ungewöhnliche Bebeutung, 
ſondern bie —— wird mit zehn multiplicirt, worüber 
Bohlen's „Altes Indien”, II, ©. 294 u. 300, — iſt. 





Veranlaſſung und Geſchichte des Krieges in der Mark 
Brandenburg im Jahte 1675. Nah Acchivalien des 
geheimen Staatsarchivs zu Berlin, ſowie nad andern 
Urkunden bearbeitet von H. v. Gansauge. Mit 
einer Operationskarte nebft Plänen des Gefechts bei 
Rathenow und der Schlacht bei Fehrbellin. Berlin, 
Reimer, 1834, Gr. 8. 22 Gr, 

Mit Recht wird der große Kurfürft ale ber Begründer ber 
politifchen Macht, zu welcher fich der brandenburgiſch · preußiſche 
Provinzenverein · einporarbeitete, verehrt. Sein Heer aus 
Branfen gu ben 'vom ben Schweden bebrängten Sta een _ 
der Mark ift eine feiner ausgezeichnetften Thaten, welche zus 
gleich die Bafis des Kriege: und Schtahtenruhms der Preußen 
wurde. Die vom Herrn v. G. beabfidtigte vollſtaͤndige Dars 
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flellung biefes Felbzugs gerfällt in brei Abſchnitte, beren erſter 
eine Ueberficht der Staatsverhältniffe beim Beginn bes Feldzugs 
von 1675 gibts bann folgt im zweiten eine kurze Andeutung 
ber damaligen Landesbeſchaffenheit bes Theild der Mark Bran: 
denburg, in weldem ber Krieg geführt wurde, und fließt im 
dritten mit ber Erzählung des Feldzugs ſelbſt. Der Kurfürft 
brad ben 26. Mai von Schweinfurt über Lauringen, Römbild, 
Säleufingen, Arnftabt nad Magdeburg auf, wo er ben 11. 
Suni mit einem Deere von etwa 12,000 Mann anlangte. Die 
Schnelligkeit biefes Marſches hätte den Sieg nicht erleichtert, 
wenn nice ans Wunderbare grenzende Unkunde der Schweden 
von ber Annäherung bes Feindes und ihre in jeder Beziehung 
fehlerhafte Anführung ihre Niederlage herbeigeführt hätten. Daß 
ihnen ein Angriff bevorftand, konnten fie ſich ſhen daraus vor: 
herſagen, daß Friedrih Wilhelm in feinen Staaten auf ben 
10. Zunius einen Bet: und Faſttag angeorbnet hatte, „wo ben 
ganzen Tag weder Menſch noch Vieh das Geringfte effen ober 
trinfen follte”’; eine fromme, aber nicht zu empfehlende Bor: 
bereitung für ein, aroße Kraft in Anſpruch nehmendes Beginnen, 
Hierdurch gingen 24 Stunden Zeit verloren, beren Hungerkur 
den ermübdeten Truppen keine Stärkung bringen konnte, wenn 
angenommen wird, daß ſich der Buß: und Bettag auch auf bas 
Heer erfiredte. Das Gcheimnif, durch Fafttage zu Siegen au 
gelangen, ift verloren gegangen. — Bon Magdeburg geht ber 
Kurfürft mit 6000 Reitern, age Dragoner » Regimentern und 
einigen Musketiren und Gefhüg auf Rathenow, ben gewählten 
Angriffspunft, zu. Bahlreiches Fuhrwerk erſchwert und verzb⸗ 
gert den Marſch. Dennoch fol ber in Rathenow befebligenbe 
ſchwediſche Obriſt Wangelin am Abende vor bem Angriffe, am 
15. Zuni, nichts von ber Annäherung der Brandenburger ge 
wußt haben. Legtere bringen unter dem Vorgeben, Schweden 
zu fein, begünftigt durch den Nebel bes Krühmorgens, über bie 
niebergelaffene Bugbrüde unb gelangen fo glüdlich über einen 
Havelarm, aber noch nicht zur Stadt, ba biefe von einem 
zweiten Fiußarme, beffen Brüden abgetragen, gebedt if. Sollte 
diefes Abtranen der Brüden nicht vermuthen Taffen, daß bie 
Schweden nicht fo völlig ununterridtet waren von bes Feindes 
Annäherung? Auch andere Umftände reden dafuͤr. Das 
Gefecht lieh eine nachtheilige Wendung fürchten, ungeachtet bie 
Brandenburger hier wie an andern Punkten ber naͤchſten Stabt: 
umgebung gar tapfer fochten. Gnblid wird das Havelthor 
genommen unb mit ihm bie Stadt. Hr. v. G. fagt: „ber Weber: 
fall von Rathenow erfdyeint ald Mufter für biefe Art von Um: 
ternehmungen. Der. Gedanke war fühn, bie Anordnung zweck⸗ 
mäßig, bie Ausführung befonnen und muthvol." Da ber 
Birf. bei biefer Behauptung den glüdtichen Erfolg für fi bat, 
fo wäre es Unrecht, feine patriotifche Freude durch widerſpre— 
ende Meinungsäußerung verfümmern zu wollen. Die Haupt: 
macht ber Schweden zu erreichen und, ehe fie aus einer concen⸗ 
trirten Stellung den Rückzug beginnen konnte, zu ſchlagen, war 
der MWunfd des Kurfürften, deſſen Erfüllung bewirkt wurde 
durch die ſchnelle Kühnbeit feines Angriffs und durch die ſchlechte 
Führung der Feinde. Schon am 17. Juni erreichten die Bran- 
denburger bie. feindliche Nachhut bei Nauen und warfen fie; 
am folgenden Tage führte der Prinz von Heffen: Homburg ben 
Eurfürftlichen Bortrab von 1500 Pferden und begann, fobalb er 
den nd eingeholt, Fampfluftig das Gefecht, indem er ben 
Kurfürften hiervon benachrichtigte und um beffen Unterftüsung 
mit dem Deere bat. Friebrih Wilhelm entfchieb ſich dazu, un: 
geachtet bed Abrathens Dörflinger’s. 5000 Mann brandenburger 
Meiterei nebft wenigem Gefhüs griffen am 18, Zuni 1675 in ber 
> Gegend des Hadenbergs, unweit Fehrbellin, das ſchwediſche 
Heer von 7000 Mann Fußvolk, 4000 Pferben und 33 Stüd 
ſchwerem Geſchütz an und ſchlugen baffelbe, nachdem ber feindliche 
Heerführer fat wiberftanblos feine erſte vortheilhofte Stellung 
vor Linum verlaffen und eine neue in ber Nähe bes Hacken⸗ 
bergs genommen, welche bie Umgebung bes rechten Fluͤgels zu: 


Tieß und, als biefe vom dem Prinzen von Homburg bew 

worden, bie Schlacht entfhied. Der Kurfürft that hau ne 
liche Tapferkeit, des Hobenzollern’fdyen Gef rühmliches. 
Erbtheil, Alles zur Erkaͤmpfung des blutigen korbers, fobaf 
fon um 10 uhr Morgens (&. 68) ber gebemüthigte Keinb 
ben Rüdmarfc antrat über Tarnow nach Fehrbellin, ohne daß 
die Verfolgung der in zwei Treffen parallel marfdyirenden Brane 
benburger den Schweben bebeutende Vortheile abgewinnen Eonntez 
ja bie Erfiern wurben vom linken Flügel des Scwebenheers, 
zwiſchen dem Hadenberge und Zarnow, fo erfolgreich zurück 
—— daß mögliche Vorſicht nöthig war, um ben Sieg zu 
ehaupten. Der Rüdzug auf Fehrbellin konnte nicht Areicig 
gemadjt werben. Der Kurfürft lagerte, um feinen Truppen 
Erholung zu gewähren, eine Ir Meile von Kehrbellin, wo 
er in der Nacht Fußvolk, wel ihm von Berlin ber zu Dülfe 
eilte, am ſich 309, am folgenden Morgen Fehrbellin angriff unb 
eroberte, nicht ohne tapfern, doch im Ganzen erfolglofen Wir 
derſtand. — Diefes ift das Mefentliche eines Felbzugs, welcher 
ben Kriegsruhm bes großen Kurfürften fo auszeichnete, daß 
berfelbe wie bie Schlacht von Fehrbellin zur patriotiſchen Be 
gende geworben ift, deſſen einzelne Züge nach rein hiftorifchem 
Gehalte kaum woch ermittelt werben können. Unfer Verfaffer 
prüft bie Geſchichten von der edein Selbſtaufopferung des Stall 
meifterd Froben, bie befannte Sage von der fuborbinationswis 
brigen Tapferkeit des Prinzen von Homburg und von der Groß⸗ 
muth des Kurfürften u. {. f. genau und verfchweigt die Zweifel 
gegen bie Wahrheit der gewöhnlichen Erzählungen nicht, ohne 
über bad pro und contra abzufpredhen. Diefer durch die ganze 
Monographie gehende Fleiß, verbunden mit nicht zu verfennens 
ber Beſcheidenheit, läßt es vergeffen, wenn ein tiefer eindrine 
gender Blick in bie Zeitgeſchichte und ihre Folgen, in bie Tak⸗ 
tit der Zeit u. f. f. vermißt werben follten, 

Die dem Werkchen angelegten Beilagen geben einige Notis 
zen über die Quellen der Geſchichte des Feldzuge von 1675 und 
Mittheilungen aus ben Acten bes geheimen Staatsardivs, zu 
welchem dem Verf. bebufs dieſer Arbeit der Zutritt ver 
ftattet wurde, eine Willfaͤhrigkeit, welche bei der engberzigen 
Geheimnißkrämerei anderer Höfe bie Pflege der Wiffen⸗ 
haften in Preußen auch von dieſer Seite als ausgezeichnet 
barftellt. 116, 





Notizen. 


Das Theater St.» Martin wird naͤchſtens ein Ballet: 
„Faublas’ bringen, worauf man fehr gefpannt if. Wenn dies 
mit bem alten „Faublas” aufammenbängt, fo kann man es 
als ein faux pas ber Theaterbirection anfehen, 


Das britifche Mufeum nimmt mit jebem Jahr an Aus— 
behnung und Nüslichkeit zu. Im 3.1833 zählte man im dem⸗ 
felben 210,000 Befucher, im folgenden 3. 237,000; ebenfo ine 
erften 3. 5800, im folgenden 7256 Eefer. j 


Vor Kurzem farb zu London ber Schauſpieler Blan—⸗ 
harb im 66. Jahres er war ein ausgezeichneter Kuͤnſtler und 
einer der wenigen, welche Shakſpeare ſche Charaktere in ihrer 
Wahrheit und Grofartigkeit barzuflellen wußten. Sein Leben 


‚war fehr bewegt und bewoͤlltz er hatte mit Noth, Kummer 


und Kraͤnklichkeit zu Fämpfen bis ans Ende. 


Zu bem großen Mufikfefte, welches in Zouloufe veranftal 
tet wirb, werben unter andern hundert junge Bergfänger aus 
ber Gegend von Baandres de Wigorre fommen, welche bort im 
ber Tracht der alten Troubadoure ihres Bandes auftreten werben, 


‚Die Koften ihrer Reife und ihres Goftums wird das Gonſerva⸗ 


torium ber Mufit in Bagneres ıc. beftreiten. 180, 


Verantwortlicher Heraudgeber: Heinrih Brodhaus.— Werlag von F. U. Brodbaus in Leipzig. 


Blätter 


für 


titerartſche Unterhaltung 


Freitag, 





The stranger in America; comprising sketches 
of the manners, society and national peculia- 
rities of the United states, in a series of let- 
ters to a friend in Europe. By Francis Lieber. 
Zwei Baͤnde. London. 1835. 

Der Berf., ein ‚geborener Brambenburger, ber feinen 
Namen nicht genannt hat, diente erſt in der preußiichen 
Armee und begab: ſich dann mad Philadelphia. Er ift 
ein vielgereifter und Eenntnißreiher Mann, Hr. Lieber, 
der Herausgeber, auch ein im Amerika lebender deutfcher 
Gelehrter, , hat Erläuterungen und Anmerkungen binzuge: 
fügt, Das Bud) laͤßt ſich meiftens gut lefen und ent: 
„hätt manche neue, Bemerkung, iſt aber voller ‚Austria, fo: 
daß die. eigentlichen Nachrichten über ‚Amerika, wenn man 
fie zufammenftellen wollte, füglih in einem Viertel dieſer 
zwei Bände Piag habın würden, Wir heben aub, mad 
merkwürbig fcheint, 

Nirgends find die Leute hinſichtlich politifcher Meis 
nungen fo bduldfam gegeneinander als in den Berei: 
nigten : Staaten. - Wenn die Senatoren und Wepräs 
fentanten im Gongrefje; zu Wafhington ſich ſcharf mits 
einander gezankt haben, ‚fieht man fie eine Stunde 
nahher Arm in Arm miteinander gehen und fherzen. 
Sobald die durch. die Wahl verurfachte Aufwallung 
vorüber ift, denkt Niemand mehr an die vorigen Zwis 
fie und das Geſetz bat in Allem die Oberhand, Auf 

‚den Brüden fieht man. häufig , angefchrieben: „Geht 
rechtet Dand, wie ed das Geſetz beſiehlt.“ Was in ans 
‚ dern Ländern Zubdeinglichkeit oder Unart fein würbe, iſt 
bier durchaus üblich; Als der Verf. auf, dem Dampfs 
(hiffe. war, fragte ihn Jemand: „Reifen Sie. nad) 
Meuport?” „a, Sir, warum?” ‚Sein Sie doch fo 
gut und nehmen biefe Briefe mit und werfen Sie fie in 
die Poſt.“ Er kannte den, Mann nit, nahm aber die 
Briefe doch am; deren mindeflens ‚fünf waren, und kaum 
hatte. er ‚feinem Reiſelach ‚geöffnet, um fie hineinzuthun 
als es von allen Seiten Briefe auf ihn regnete. S 
muß bier Jeder gewärtig fein, ‚ daß man ihm zumuthet, 

Paͤcktchen, Bünde, Haubenſchachteln u. ſ. w, mitzuncht 

men; aber dafür darf er ſich ebenfalls ohne Umſtaͤnde ers 

dreiſten, biefelbe Foderung an Andere zu thun. Man fint 
det hier wieder die allgemeine unartige Sitte des Schau 
kelns auf den Stühlen. ober des Hinflegeins bemerkt, wos 
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von ſchon bie deutſche Dame in den ſchoͤnen Briefen im 


„Wortgenblatte“ (melde Sir George Dudett ins Engli— 


ſche übertragen has) fo viel erzähle. Der Verf, fagt, da 
diefe Unziemlichkeit und die Lefebegierde faft durchgängig 
angetroffen werden, Die Leute, haben meift ein Papier 
oder ein Buch in der Taſche. Um bie politifche Meus 
gier und Kannegießerei zu befriedigen, ift es charafteris 
ſtiſch, daß Die Dampfwagen auf den Eifenbahnen (welche 
oft mit einer Schnelligkeit von 50 englifhen Meilen in 
jeder Stunde aneinander vorüberfahren) die Zeitungen ges 
geneinander austaufhen, ſodaß Paffagiere, welche zum 


Beiſpiel aus, Philadelphia kommen, die Neuigkeiten aus 


Meupord erfahren, che fie noch das zweite dorthin fah⸗ 
ende Dampfſchiff erreichen. Man rot nämlich die Zei: 
tung zuſammen und hält die lange. Rolle aus dem Fan: 
ſter des Dampfwagens, ſodaß fie von den Pafjagieren des 
entgegenfommenden Wagens ergriffen werden kann. Auf 
den. Dampfihiffen ift es, trog ber großen Geſellſchaft, 
ſehr ſtill, weil die Amerikaner ungemein. ſchweigſam find. 
Der Dampf, welcher Zeit erſpart, thut der Givilifation 
großen Vorſchub, weil. er nicht, nur den. Verkehr unter 
den Menſchen befchleunige, ſondern auch Gegenftände ver: 
bindet, „welche ohne denſelben für immer getrennt fein 
würden. Der Dampf hat nad bes Verf. Behauptung 
die nordamerikaniſche Union befeflige. Es würde unmög: 
lich gewefen fein, fo entfernte Staaten, als Louifiana, 
Maine, Miſſuri und Delgware find, .an die Union zu 
feſſeln, wenn bie Entfernung ihre: vorige Bedeutung. bes 
halten hätte, b. i. wenn eine Meile geblieben wäre, mas 
fie, war, In Delaware find die meiften Landwirthe Quds 
fer, daher iſt dort der Landbau mufterhaft; ihre Weiber 
find die Reinlicpkeit felbft, ihr mettes, blandes Geräch und 
bie Güte zeichnen ihre Waaren auf dem Markte in Phi: 
ladelphia aus. Man kennt kein Beifpiel, daß Thätigkeit 


‚amd Fleiß im fo. kurzer, Zeit ſo viel für, binnenlänbifchen 


Verkehr gewirkt . hätten: als in, dem ausgedehnten Lanbd- 
ſtrich von Pennfplyanien und. dem weſtlichen Theil des 


Staates Neuyork. Vor wenigen Jahren rechnete man, 
daß jenes allein 20,000,000 Dollars auf feine Kanaͤle 


und andere kuͤnſtliche Communicationswege verwendet hatte, 
Und das that ein Volk, welches ſich ſelbſt befteuert, keine 
mädtige Regierung, welder alle Beldmittel und Hände 


des Ranbes zu Gebote ſtehen. — Don bee. bekannten Uns 
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fletigkeit ber Morbamerilaner erzählt Hr. 2. in einer Mote, 
S. 69, 1, ein merkwürbiges Beifpiel. Ein Eingeborener 
der Union, in einer der größten Staͤdte derfelben, reich, 
geſchaͤzt, mehrmals Mepräfentant feines Mitbürger im 
Gongeeffe, beiahrt, Inhaber eines ſchoͤnen Landfiges und 


einer ber nambafteften Landwirthe, veräußerte plöglich 
Altes und zog mit feiner Familie vor Kurzem Jlli⸗ 
nois. — Die Theilung der Arbeit wird hier eb weit 


getrieben als in England. Ein Mepger verkauft nicht 
immer allerlei Fleiſch, ſondern meift nur eine Sorte, 5. B. 
Kalbfleiſch, Schöpfenfleifh u. f. wm. — Es gibt vlele 
Städte, welche um ihre Häfen herum gebaut find, aber 
Neuyork iſt der einzige Ort, welcher von feinem Hafen 
umringt wird, a port-encompassed city. Die deutſchen 
Auswanderer verweilen nicht länger in ben Städten 
als fie müffen. Sie halten große Stuͤcke auf ihre Pferd 
und ihe Pachtguͤtchen; fie uͤbertreiden dies oft und be: 
kümmern fidy zu wenig um ben Unterricht ihrer Kinder. 
Die Auswanderer zeigen auch bier ihre Vorliebe für ge: 
wiſſe Dinge. Der Schotte wählt durdgängig zum Ans 
bau ein hügelichtes Land und feine Milchwirthſchaft iſt 
mufterhaft. Der Deutſche aber wohnt gem am Waffer; 
er waͤhlt feine Miederlaffung an den Ufern ber Flüffe und 
Buchten, Man gibt den Deutſchen allgemein das Zeugs 
ni, daß fie nüchtern, fleißig und trefflihe Landwirthe 
find. ie legen geen etwas zuruück. Darin unterfcheiden 
° fie fi) gradezu von den Amerikanern. Diefe, gleich ihren 
—2 den Englaͤndern, laſſen wiederaufgehen, 
ſobald fie etwas erworben haben; a gentlemanlike ap- 
pearance, worauf im Mutterlande fo viel gehalten wird, 
verdreht auch bier den Leuten bie Köpfe. Der gemeine 
deutfche Emigrant (denn von biefem ift nur die Mede), 
der Handwerker, der Aderbauer muß hartes Geld ba: 
ben; von Papiergeld, von Wechſeln will er nichts hören. 
Die deurfhen Frauen aus diefen Volksclaſſen ftechen fehr 
gegen die Amerikanerinnen ab. Man ficht bier nie eine 
Frau auf dem Felde arbeiten. Das amerikaniſche Ge: 
finde erhält eine beffere Erziehung und hält mehr auf ſich 
als das deutſche. Befonders geht es beffer gekleidet. Ueber: 
haupt ift die Putz⸗ und Modeſucht der Ameritanerinnen 
beruͤchtigt. Das erftredt ſich bis auf die ſchwatzen Maͤgde. 
Man fieht hier die Megerinnen in feidenen Kleidern, mo: 
Bifchen Hüten, ſchoͤnen Handſchuhen, geſtickten Struͤm⸗ 
pfen, niedlichen Parafols und Spigenfchleiern, obſchon das 
burch manche ſich zu Caricaturen machen ; der hohe Lohn, 
welchen man ihnen bezahlen muß, fegt fie in den Stand, 
fi) fo berauszupugen. Weber alles Lob erhaben iſt die 
Sittſamkeit und Treue der Ameritanerinnen; man bört 
bier Peine der drgerlichen europdifchen Geſchichten, ober 
hoͤchſt felten. - Ebendeswegen erlauben ſich auch die Män: 
ner niemald Freiheiten gegen fir. Die Krauen reifen bier 
"ganz ohme Begleitung. Sie fodern ſtillſchweigend ‚überall 
den beften Plag und erhalten ihn; jeder Mann muß 
Raum machen, fobald fih eine Frau nähert und nur 
Miene macht, feinen. Plag einnehmen zu wollen. Das 
fieht man täglich im der Galerie des Gongreffes zu Was 
fhington. Aber kein Europäer kann fie artig nennen; fie 


haben nichts von dem Verbindlichen, Einnehmenden un: 
ferer Frauen; ohne ein MWörtchen Dank nehmen fie alle 
maͤnnliche Höflichkeiten fr bloße Schuldigkeit. Daher ent: 
bedt man keine Derlegenbeit bei den Mädchen; ercöchen 
ift etwas Seltenes. Ueberhaupt ift die ameritaniicdye Ju⸗ 
gend frübreif, weil man fie mehr ſich ſelbſt überläße. Es 
gibt viel niedliche Geſichter, aber Beine junonifhe Schön: 
beiten. Diefe fand der Verf. nur in England. Ueber 
dieſes Capitel iſt er unerſchoͤpflich; nie haben wir eine 
ſolche Lobtede auf die Schönheit beider Gefchlechter in 
England gelefen. Es ift eine Eigenthuͤmlichkeit der Ame⸗ 
rifaner, daß fie fo fange trauern. — Nichts Rangweiligeres 
kann man ſich denken als das Meifen in einem Dampf: 
wagen. Jeder. Paffagier denkt nur an den Drt feiner 
Beflimmung; man ſpricht nicht, man lacht nicht, und 
ungeachtet der außerordentlihen Geſchwindigkelt brummt 
dennoch Mandyer, dab man auf biefer Linie nur Eine 
Meile in vier Minuten zurücklegt. Man lieſt hier (U, 
©. 6) von einem gar fonderbaren Poſtamte, welches bie 
Maufifhfänger in Efjerdai auf einer der Gallapagos: 
infeln im flilen Meere angelegt haben, Es ift eine vor 
der Witterung mwohlgeficherte Höhle, in welche diefe Schif⸗ 
fer Briefe thun, die bald Nachrichten für andere Wall: 
fiihfänger, bald Kunde für Verwandte und Freunde ents 
halten. Zu den fonderbaren Folgen der Dampfſchiffahrt 
gehören auch die ſchwimmenden Leſebibliotheken, welche 
den Bewohnern abgefonderter Häufer regelmäßig ihren 
Bedarf von Lerture zuführen. Sa, auf dem Miffifippi 
(1, S. 35) gibt es ſchwimmende Schaufpiefergefellfchafs 
ten. Us der Derf. von Utica nach Schenectady reifte, 
vergingen feine zwei Stunden, ohne daß er großen, mit 
Deutfhen beladenen Kähnen begegnete, die nah Midhis 
gan wollten. „Se mehr, deſto beffer“, fagte ein Ameri⸗ 
faner, „fie find Alte nuͤtzlich, wenn fie anders fi) umter 
und miſchen wollen; ihr gutes Betragen (steadiness) wird 
auf den fruchtbaren weltlichen Ebenen Überflüffig belohnt,” 
Deutſche finden fi) unter Engländern oder Amerikanern 
viel eher heimiſch als Franzofen oder Italiener. Die beis 
ben Leptern hoffen immer nody bereinft in ihr Vaterland 
zurückzukehren, indeß die Deutſchen, Engländer, Schotten 
und Seländer Amerika leicht als ihe Vaterland betrachten 
lernen; viel dazu mag das Talent des Deutſchen beitras 
gen, baf er fidy fo leicht eine fremde Sprache zu eigen 
macht. In großen amerifanifhen Städten Ieben die Fran: 
zofen viel tintereinander und lernen wenig von der ans 
desfprache. Die Jrländer halten aber am meiften zufam: 
men und behalten daher ihre Weiſe. Der DBerf. gibt 
daflır drei Urſachen an: erftlich lieben fie große Städte, 
wo fie im größerer Anzahl beifammen bleiben; zweitens 
fie wiffen, daß fie im Geburtslande ſchlecht behatidelt wor⸗ 
den find; bdritten® werden fie von factiöfen Amerikanern 


"zu dieſer Ffolirung ermuntert und als Irländer gefchmeis 


heit, um ihre Stimmen zu befommen, melde oft fehe 
wichtig werden, einer Partei den Ausfchlag ‚zu geben, — 
Auch hier wird das nürnberger Spielzeug ſtark eingeführt; 
aber fo bedeutend die Beftellungen in Deutſchland auch 
find, tollen ſich doch die Arbeiter der Spielſachen nicht 
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ein ganzes boat 
man fie auf ben großen 

ame feiner Ladung in vier Mi— 
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Berf. fah einen Kahn 


mit 
62 en ober 136,000 Pfund (es werden aber 
7* weit Ken Laften gewogen). Als das Ganze in 
der Schwebe hing, konnte er es mit feinem Meinen Fin: 
auf und nieder bewegen. — Er leugnet nicht, daß die 
Einwohner von Neuengland manches Eigne und vielleicht 
haben, zeigt aber, daß fie im der ganzen 
‚Mnion. bie und gefchidteften find, Fragt man 
geoßen Anftalt; Erfindung u. f. w., 
fo erhält man meiftens zur Antwort: „Es ift ein New- 
” Die meiften Mitglieder bes Congreffes 
find Neuengländer, Nah Bauern im deutſchen Sinne 
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butter, wird ſowol nach Malta als andern Orten des 
mittelländifhen Meeres a und * bezahlt hei 
fr ein Pfund eben einen Halfpenny mehr als die beſte 
Dee a Sta Make Im Welten des 
— befigen unter zehn Landwirthen immer 
neun ihr Gut als volles Eigenthum; es gibt dort nur 
‚. auf. denen Hypothek laſtet. Die gewöhnliche 
überfteige ſelten 10 Jahre, und ber Pachtzins 


„Producten, theils im Geld, theils auch blos _ 
in entrichtet, -ı Es iſt oft bemerkt worden, daß 
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Stunden nahgedrudt 
und geheftet, ſodaß «8 gleich durch die ganze Union vers 
ſendet werden kann, Mirgend ift der Wechſel der Dinge 
fo ſchnell als bier; in einem Jahre entfliehen und ver: 
[dwinden Städte. Zehn Jahre gelten in den 

ten Staaten ebenfo viel als ein Jahrhundert in Spa: 


ftelungen ber Mrs, Trollope in ihrem Buche über Ames - 


rita find nicht ohne Wirkung geblieben, Wenn 5. B 


fi) ein Herr im Theater die berlchtigte Freiheit nimmt, 
fi vorm mit den Füßen anzuflemmen, rufen bie Zus 
ſchauer „Zrollopet” und er muß fich fügen, — Wie bie 
Engländer gern quadfalbern, fo ift dies Unweſen noch 
ftärker in den Vereinigten Staaten; Kalomel und Laubas 
num find Hausarzneien. Legteres nennt man „Xropfen”, 
und jede Mutter bedient ſich derfelben. Wenn einem 
Kinde nur das Mindefte zuftößt, fo gibt man ihm diefen 
Mohnſaft. 125, 





Des Herzogs von Reichſtadt einzige Liebe. Mebft einem 
Anhang. Nach franzöfifhen Quellen bearbeitet, Leips 
zig, Literar, Muſeum 1834. 8, 1 Zhle. 12 Gr. 

Worin mag wol der „Anhang“ zu „Des Herzogs von Reich⸗ 
ftabt einziger Liebe’ beftehen ? Rimmermehr wirft du es erfahren, 
liebe Seferin, wenn du das Buch nicht zur Hand nimmft, ober 
ich es dir nicht ſage. Der Anhang befteht aus zwei Novellen: 
bie erfie „Lady Motmwbray”, von &. Sand; bie zweite „Jo⸗ 
ſeph Haybn“, von Gorbelier Delanoue, und beide nehmen 
drei Viertheile des ganzen ein. Das ift doch noch 
einmal ein befcheidener Titel, zumal da wir bir verfidhern Eüns 
nen, baß die Novelle, welche ald Aushängefhild dient, bie unbe: 
beutendfte von allen if. Mag biefe nun nad framzdfifchen 

Quellen bearbeitet fein oder nicht, begreifen läßt ſich wol, baß 

ejner gewiſſen Glaffe ‚von ranzofen, ſelbſt damit ein Vergnügen 

gemacht wirb, wenn der Herzog von Reichſtadt, der Sohn bes 

Mannes, ein Kind der’ kiebe binterläßt, einen xechtmäßigen ober 

untechtmaͤßigen Grben ber Anfprüde feines Waters. Auch bier 

wie im allen Erzeugniſſen franzöfifcher Novelliſtik und Hiſtorie 
über dieſen Gegenftand ift der ungluͤckliche Sohn Mapoleon’'s 
krank durch Heimweh nad Frankreich, durch bas Gefühl einer 
entehrenden, miötrauifdhen Gefangenſchaft in Deſtreich und end« 
lich buch Sift, woran er flirbt. Man benugt die meit 
verbreitete Meinung, bab bdiefe Leiden die allmäligen Todes⸗ 
urfähen des ſchoͤnen, boffnungsvollen Herzogs gewefen feien, 
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und ben Umftanb, daß bie Männer, benen bie ung und Ber: 
aufn kanns des. Prinzen anvertraut war, ‚midit, moralifchen | 
enug *8* um ber Glauben an dieſe Geruͤchte zerſtreuen 
Hantn! am fucht in Deftreich die Jeſuiten, und alle Er 
erungen an Joſeph II. Eod und fo mandjer andere Argwohn 
werben benugt, um das Midtrauen gegen die Staatsmarimen | 
Deſtreichs zu vermehren. Doch ift darin auch biefe Novelle 
einig, baß ber Raiferliche Großvater den Prinzen väterlich 
und zaͤrtlich geliebt habe. 
em fei nun, wie ihm wolle, bie Litbesgefchichte, welche 

bier erzählt wird, iſt hoͤchſt franzoͤſiſch naiv. Im umferm beut- 
rd Augen würde +3 den Tüngling, ben wir als ein. Ideal 
ftellen, verumehren, wenn wir ihm feine einzige und erfte 
Riche don etwa zwei Monaten Dauer mit ber Entehrung eines 
hoͤchſt unſchuldigen Wefens befubeln Liefen! Der vornehme 
Frangos nimmt bies anders und für-ihm ſcheint die unbewachte 
Unfculd nur vorhanden, um-von jungen vormehmen Franzoſen 
moffen zu werden. Die Sache ift ja zu natürlich, mit einem 

ct: nalo, 

Sonft ift bas Ganze recht decent und rährenb zu leſen; 
bie Unmahrfceinlichkeiten ber Thatſachen kümmern uns in einem 
Romane nit und am Ende wirb durch die durchſchimmernde 
Bonapartiſtifche Idee Bieles gut gemacht. Der Spuf mit ben ge: 
heimen Verbindungen und ben Armen ber Propaganda ift auch hier 

‚angebracht, und ein Mitglied der Geſellſchaft der Menſchenrechte, 
welches gewohnt ift, Alles, was gefchieht, dem Einfluß, der Pro 
paganda zuzufchreiben, moͤchte wohl die frangdfifche Quelle fein. 

Unter. bie. ausgezeichneten. Novellen gehört bagegen bie 
zweite: „Lady Mowbray”. Darin ift ein Stubium weiblicher und, 
wir möchten fagen, humaner Gbaraktere, welches dem Verf. alle 
Ehre macht. Ja, wir möchten felbft eine fehr ge Kennt: 
miß ber Denkweiſe engliſcher Damen aus ben hoͤchſten Kreifen 
darin erfennen. Sprache und Erzählung find ebenfalls ſchoͤn, 
und wir haben bei ber Recture dieſer Novelle unwillkürtich an 
* zu fruͤh verſtorbenen Hauff denken müffen, deſſen Darftellungs: 

fe uns hier wieder begegnete. Wir glauben dieſe Novelle mit 
gutem Geroiffen empfehlen zu dürfen. 

Die dritte Rovelle: „Joſeph Haybn“ trägt durch ben Namen 
biefes unfterblichen Gomponiften einen Empfehlungsbrief an ber 
Stirn, weldyen wir weber vernichten wollen, noch ganz vernidh- 
ten koͤnnen. Haydn feheint hier als Menſch gut aufgefaßt, aber 
es find Bizarrerien ale Folie gebraucht, welche, wenn fie nad 
geabmt find und etwa Gallotifch oder Hoffmanniſch fein follen, 
ebenfo misglüdt find, als ‚wenn fie bes Berf. eigner Einfall 
find. Doch lieſt man auch tiefe, etwas zu ſehr burd bie Ein- 
ſtreuungen vermei eifte Novelle zum Theil mit Intereffe. 
‚Danbn's Gharakter und Leben eignen fi mebr zur Darftellung 
eines GStilllebens: biefen Grundzug bat ber Verf, nicht verwi⸗ 
ſchen können; allein er fcheint dee Meinung geweſen zu fein, ber 

leihen fei nicht intereffant,- und es müfe das Braufen ber 
Brandung bes Lebens gehört werben, und bie Wellen müßten 
berüberfhlagen in ein Stillleben und «6 bemegen und ftören/ 
‚um biefes pitant und anziebend zu machen. Man fühlt beim 
‚Lefen, daß bies hier unndthig war, wenigftens wird ber Zufams 
menbang dadurch nur geftört, nicht wieberhergeftellt. Bei befs 
Ber Ueberlegung hätte diefe Novelle ebenfalls fehr gut —— 

nnen, # 





Leo der Große und feine Zeit. Von Wilhelm Ama— 
beus Arendt. Mainz, Kupferberg. 1835. 8. 

1 Zhlr. 20 Gr. r j 
Cs ift bekannt, wie verſchwenderiſch die Geſchichtſchreiber 
: mit dem Beinamen bed Großen umgegangen find; aber bie 
Nachwelt zichtet fhrengerz fie ift fparfamer mit biefer Benennmg 
umb. entkleibet befonders in unfern Zagen fo manches vergätterte 
Bild von bem Nimbus, womit es viele Zunaͤchſtſtehende bienbete 


unverbroffen, boch na 


und: bezauberte, wird. aber a t einfeitig, und . t ia 
ihren. Foderungen, wenn fie * man konne nur groß ein, 
wenn man in alle Idern der Beit eingeht und für ihre Ver⸗ 


wirklichung lebt und flirbt, ober wenigſtens — ben Federkiel er⸗ 
greift. Unfer Werf. ftellt: uns einen in ber Kirchengeſchichte bes 
röhmten ‚Papft auf, und Mer. bekennt, daß ex biefes geiſtreiche 
und gutgefhriebene Buch mit vielem Intereffe gelefen babe. 
Aber in ber Sache felbft kann er Herrn Arendt nicht beiftim- 
men, Diefer, ein Katholik, betrachtet nämlich, faft wie manche 
unfertr proteitantifchen Kirchenfchriftfteller, den ganzen Gang der 
Greigniffe als nothwendige Entwidelungspunfte, weiche: alle bas 
Ghriftenthum babe burchgehen müffen, -um ſich feiner. Beſtim⸗ 
mung gemäß. fortzubiiben, ben wahrhaft riftlichen Lehrbegriff 
auch durch ſchmerzliche Wehen zu gebären und der Menfchpeit 
den verbeißenen Srgen zu bringen. Dies ift in bem erften 
Bude in der Geſchichte der erſten Jahrhunderte des Chriſten⸗ 
thums bis au Beo’s Zeit (+ 461) ſcharſſinnig durchzufuͤhren verfuche 
worden. Dec., bem bie Kirchengeſchichte nicht fremd ift und der viele 
Anfihten geprüft hat, kann fi mit jener VBorkellungsart nicht 
befreunden. Was man Eutwickelung nennt, erſcheint ihm oft 
nur als Berwidelung, Kortbildung als Verbilbung, Das Chris 
ftentyum ſollte Weltreligion ımb auch ben Armen am Geifte 
ein Evangelium in feinen Dauptaranbfäpen werben. - Zwar ſoll 
es auch den Denker befriedigen; und das thut es ebenfalls, 
wenn man tiefe ewigen erbabenen Grundlehren als Gegenftände 
tieferen Betrachtung für Geift und Herz gebrauchen und nicht 
feine eignen Einfälle bineintragen will, Aber was bat mın 
die Speculation baraus gemacht, und was macht ſie noch daraus? 
Was gewann babei das hriftliche Bot? Menn freilich die Athar 
nafianifche Zrinität das Hoͤchſte geweſen wäre, zu welchem ſich 
das Evangelium hätte durchbilden follen, und das gange roͤmifch⸗ 
katholiſche Snftem erſt ber Glanzpunft unferer Religion hätte 
werben follen, fo hätte unfer Verf, mit feiner Darftellung ber 
Dorangegangenen unglüdlichen Streitigkeit volllemmen redyt, ob 
man wol geyen bie Art und Weiſe des Verfahrens babei viel 
einwenben müßte. Nach Hrn. Arendt's Anfiht war ein Primat, 
und zwar ber bed römifchen Wifchofs, nöthig, und Gt. Petrus 
bat das auch fo gewollt; wie alfo Pro gegen ben Patriardyen vom 
Konftantinopel, der eben ben Rang haben wollte und bazu auch 
wol gleiche Anfprüde hatte,--aehanbelt Hat, um ihm zu, unter 
brüden, iſt nur zu lohen. Darum rühmt ber Verf. bas Moͤnchs ⸗ 
mefen als eine nothwendige und heilfame Erſcheinung. Anbef 
muß man ihm bas Zeugniß geben, baf er bas Fehlerhafte darin 
fowie auch in andern Partien nicht verfchweigt. Er nennt ben 
Neftorius einen durch Beredt ſamkeit und Frömmigkeit ansgezeich- 
neten Presbpter; feine Feinde fchimpften ihn bekanntlich einem 
Zubas; und er rügt das Tadelnswerthe mancher Goncitien. 
Indeß feinen Delden erhebt er zu hoch; im römifchen Sinne, 
nun ja, ba war er in Gefdhäftigkeit, in Bewahrung feiner Rechte 
ch des Verf. Meinung blos barıım, weil 
er es für die chriſtiiche Welt als heilfam anfah. Die:96 Ser⸗ 
monen bes. Papftes ruͤhmt der Merf., verkennt aber doch ande 
nicht. bie Febler der Zeit in benfelben. Das Buch iſt freilich 
etwas zu mweitläuftig geworben; MWieles Legt dem Hauptgegens 
ftande allzu entfernt. "Richt alle Leſer werden bie Schilderung 
parteilos finden. 4. 
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„Catbarine.II” von ber, Herzogin von Abrantes hat eine 
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Die „Melknges historiques et litt&raires’’ vom Baron von 
Basante find inıdrei Bänden herausgefommen. scmi® 
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Memoiren des erpatriirten Barons von Degefad zum 
Verftändniß des gegen ihn im Jahre 1832 vor dem 
Griminalgeriht zu Stodholm geführten Proceffes 
wegen angeblidhen ag ern Don ibm felbit 
herausgegeben. Leipzig, Hartmann. 1834. 8. 18 Gr, 


Die Geſchichte Schwedens zerfällt in einen unglüd: 
feligen Factionstrieg, welcher mit der Entthronung des 
Waſa'ſchen Königsftammes feine Endſchaft nicht erreichte, 
vielmehr die Prophezeiung in Erfüllung gehen Heß, mit 
welcher der fcharffichtige Spittler in feinem trefflichen 
„Entwurfe ber eutopaͤiſchen Staatengefcichte” den Arti— 
kei „Schweden“ befcpließt: 

Der Kampf ber ariftofratifchen und demokratiſchen Par: 
tei, ber, wo er einmal angefangen, felten anders aufhört als 
mit völliger Zertrümmerung ber einen ober ber andern Fac⸗ 
tion, war bier ſchon bis zu einer Krife geftiegen, bie nichts 
als neue Gährung und neue Verſchwoͤrungen fürchten ließ. 

Eines der neueſten Ereigniffe dieſer Art, von welchen 
Öffentliche Blätter berichteten, war der angebliche Wer 
ſchwoͤrungsverſuch der Majors von Vegeſack und von Duͤ⸗ 
ben, die als Anhänger der vertriebenen Wafas 1832 in 
Stodholm eingezogen, vor Gericht geftellt und mit der 
Landesverweifung beftraft wurden. Hr. v. Vegeſack fagt 
auf dem erften Blatte diefer Schrift: 

Weil mein Ieptes Verhältnif ber Staatsgefangenfchaft zur 
gleih mit der Geſchichte meines Waterlandes zur fpäten Rach⸗ 
welt übergehen wird, fo find beibe, forwie die europäifche Kun⸗ 
be, welche man meinem Proceffe gegeben hat, bie hauptſaͤch⸗ 
lichſten Motive ber Mitteilung biefer „Memoiren, die, wie 
ich Hoffe, micht ganz ohne Intereffe fein dürften. 

Der Berf., 1792 in Upland im Schweden geboren, 
wibmete fi dem Kriegerberufe nach dem Beiſpiele ſei⸗ 
nes Vaters, eines ausgezeichneten Dffiziers des ſchwedi⸗ 
fen Heeres, und biente zuerft im gothifhen Garderegi⸗ 
ment in Deutſchland (1805); ald Adjutant fand er bei 
verfchiedenen Gefechten Gelegenheit, ſich vortheilhaft aus: 
zugeichnen, bis er vom Mervenfieber befallen wurde. 
Bergen auf Rügen ins Lazareth gebracht, genas er, trat 
feinen Dienft als Divifionsadjutant wieder an und warb 
bei der Räumung Pommerns an die Franzofen im Ge» 
folge des Generals Fol nah Karlsham in Schweden 
übergefhifft. 1808: nahm er als Adjutant des linken 
Flügels der Weſtarmee Theil an einer militalrifchen We: 
reifung der Weſtgrenzen Schwedens, bis er befehligt ward, 


Nach | 


18. Juli 1835, 


ben commandirenden General bei einer projectirten Diver 
fion im füdlihen Finnland zu begleiten, einer gut audges 
dachten Unternehmung, welche aber an bem ſchlechten Bors 
kehrungen fcheiterte, dem Hm, v. V. aber Gelegenheit 
verfchaffte, Einfiht und Muth an ben Tag zu legen, ges 
wiß bie Beranlaffung, daf ihn der König, welchen v. VB. 
nach Aland begleitete, felbft in feine Adjutantur nahm, 
„two, obgleich unter vollem Kriege, eine fehr fteife Etiquette 
hertſchte“. 

Die genaueſte Aufmerkſamkeit auf Uniform mußte hier 
wie gewoͤhnlich, wenn ber König gegenwärtig war, beobachtet 
werben. &o burfte z. B. keiner vom uns Abjutanten es war 
gen, ohne Hut, Degen und Uniformbandfhub über ben Hof 
zu geben. 

Nah dem Empfange ber goldenen Verdienſtmedallle 
„für Tapferkeit im Felde’ begleitet der Verf. feinen Bas 
ter zu einer neuen Erpedition nad Finnland, welche fich 
ungeachtet fiegreicher Worfchritte fchleunig zurüdziehen 
mußte, um, da die Hauptarmee bei Gurtana und Sal: 
mis gefchlagen war, nicht abgefchnitten zu merben. 

Die finnifche Armee hatte, fo zu fagen, zwei Hauptquar⸗ 
tiere: das active, welches aus bem Generalabjutanten der Ars 
mee, Üblerereuz, ald Chef beftand, und das paffive, weiches 
fi immer eine gute Diftance hinter ber Armee hielt, aus bem 
General en Chef, Felbmarſchall, mit eine Whiſtpartie vom 
Stabe beftchend (&. 65). 

Diefer Felbmarfchall retiriet bis nach Locho in Offer: 
botten und fcheint geneigt, mit den feindlichen Generalen 
auf den Grund der völligen Räumung Finnlands zu ums 
terhandeln, wogegen General Vegeſack (dev Water des 
Verf.) erklärt, daß er im dieſem Falle fein Corps von der 
finnifhen Armee trennen würde (S. 67). Diefen ehren: 
werthen General beruft ber König nach Stodholm (der 
Sohn begleitet ihn), um ihn vor ein Kriegsgericht zu 
ftelen, weil er als Befehlshaber der Finnlandserpedition 
feiner Snftruction nicht völlig nachgefommen war. Das 
Kriegsgericht erflärt den General für unfhuldig; ber Koͤ— 
nig verurtheilt ihm zu lebenslänglicher Feitungsftrafe, wel 
che aber miche vollzogen wurde, ba indeß bie Verſchwoͤ— 
rung ausbrach, welche den König vom Thron ſtieß. Ueber 
diefen wichtigen Moment der ſchwediſchen Geſchichte koͤn⸗ 
nen nicht zu viel Zeugen vernommen werben. Der Verf. 
erzähle: 

Einige Zage vor biefer Begebenheit wurbe ich von einem 
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ber 
gegen bie Perfon bes unterrichtet. Im diefer Zeit wurde 
au marſch ber revolutionnairen weitlidhen Armee gegen 
Stocholm durch & Der obenerwaͤhnte er 
reiſte mit einem At von bem Giub zu biefer Armee ab, 
worauf N meine Ent ‚und 
ſogleich faßte, ohne meinen davon 


zeitig am andern ey (wozu biefe 
"Pose 


ı warnen unb 
Gefahr 


men; von angel an Ginfidt 555 iu def 
ich agen wollte, nur allzu \ t ei, daß 

ich mid her nigra aufopfern und noch dazu meinen 

getraut hätte, dabei compremittiren würde, Ich entfagte alfo 


einige Stunden nad biefer rer hr mit 
ffisieren um das Schloß, um zu fehen, wie man ſich 
erhalte. Durch die & forte gingen fehr viel Mili: 
‚ und batd kamen ne Em 


uns heran, fragend, ob wir nicht binaufgehen und ben 
wollt } wir [73 ⸗ 
bel rg Anand Yünken“ —— — 


gehen zu erlauben, um den Un zu feben, was unge: 
fäbr ausfähe, als cb man ein feltenes Thier zeigen wolle. Auch 
wurde erzäblt, daß Einige ſich gegen den. unglüdlichen Monars 
hen nad) feiner Arretirung grobe Vorwürfe, welde fogar mit 
plumpen Geften begleitet waren, erlaubt hätten, wobei ſich be: 
fonders zwei Mitglieder des revolutionnairen Glubs ausge zeich⸗ 
net haben follen. Es war übrigens erftaunend anzufehen, wie 
menig man einen contreredolutionnairen Verſuch zu fürditen 
fhien. Mebre waren jedoch mit ber Wendung, melde bie Re: 
volution genommen hafte, unzufrieden, Nachdem ber König und 
die königliche Familie nad Gripsholm abgeführt waren, wurde 
man bie Erſchlaffung welche bei ber neuen Regierung 
herrſchte, und fing an, bie Abſicht zu ahnen, die ganze. koͤnig⸗ 
In A ilie vom Throne ‚auszufchlichen und benfelben einem 

abrten Rrgenten ohne Ablümmling oder die Möglichkeit, 
folde bekommen zu können, zu überlaffen, was jedoch noch 
nicht ganz war, weil ſolches nur von den Repräfen: 
tanten ber Nation beftimmt werben Bann, Sein Ginziger war 
damals gegen die uͤbrige königliche Familie, mit Ausnahme eis 
ner Partei, welche man von früherer Zeit ber bie Freimaurer⸗ 
x nannte und bie immer den Herzog Karl für ihren Schug« 
datron angefehen hatte, weshalb es ihnen auch gelang, denfel- 
'den auf ihre Seite zu bekommen. Hierzu kam auch Adlerfparre, 
Weelhen) Priayra Bart Lager. bracifem.mer. ‚Miete Din 
‚Reini Prinzen ugu j war: e n 
en waren jedoch im Anfange fehr ſchwach und. als Din: 
berniß für die contrerevolutionnaire Partei von keiner befondern 
Bedeutung. Die Serle ber Gontrerewolutionspartei war eigent 
lich ein jeht verflorbener Major Baͤht. Obnedies waren unter 
der Partei viele raſche Militairs vom Rittmeifter+ und Gapi- 


Pan 7 Der Chef der Gontrerevolutionspartei, beffen Nas 
bis 
men jegt gt ana verf 


mic Siernoc der (dweren Pfliht 
unterwerfen + bei der M b 
dieſe M —— ausgeführt er A an 


‚| war des A ins Ausland 
Feen Bing mtr ermutigen Aufmung) 
tiſch *— 


Unterbeffen ww Vieles ber 

= —— —— zwei Dr —* von — 
olm waren nnen, große 

nungen, noch mebre —8 au gen ein 


Plan 
waren, als wachthabende Dffiziers bort et 
ten. Major Bäht er, Fer bie —— 
ſten in der Sache, machten mehre Reiſen nach Gripthoim 
3 
ſtanden, hatten wir mehre Breunde, auf beren n 
rechnen zu Fünnen glaubten. Es wurde befcloffen, 
ber jest mit mir des Landes verwieſene Baron von Dü 
ten fib zum Dienſtthun auf Bripsholm melden. 
fegen 7 viele Offähere wie a mdglich 
ti mit ‚Pülfe diefer Me x der K 
Ken Rinder ansjufthen. PRIAE wei 


i Mitpliedern ber 
Meife nach Dalarne- (dem der Anhäng 
Wafa) oder aud direct nach der Hauptftabt 
König follte man ruhig zuräcdlaffen, wohl wiffend, baß bie ats 
bere revolutionnaire Partei ihm nicht freilaffen, fondern wo mdgs 
mehr würde. 

Legteres ſcheint eine ganz unhaltbare Meinung, denn 
ber Befig der Perfon des Königs gab jeder Mevolutionss 
partei das Uebergewicht. Muß man ſich wundern, wie es der 
re Partei fo Leicht wurde, ihre gegen die Fami⸗ 
lie Wafa gerichteten Plane durchzuführen, ſo Legt bie 
Ueberzeugung um fo näher, daß es mit den Contrerevo⸗ 
lutionnairs recht armfelig beftellt war, denn als Bäht und 
Düben für den Dienft in Gripsbolm nicht angenommen 
wurden, ging das ganze Unternehmen in Unentſchloſſen⸗ 
beit und Berzagtheit unter. r 

(Der Beſchluß folgt.) 

Alexander Burnes’ Meifen in Bolhara, Indien, Kabul, 
der Zartarei, Perfien ꝛc. in den Jahren 1831—33. 
Bweiter Artikel." 

Am Morgen des 18, Juli langte Burnes zu Labore an 
und hielt dafelbft feinen feſtlichen Einzug. . Er fein Quar⸗ 
tier in der Wohnung des Heren Ventura, eines ber ausländis 
ſchen ‚Generale bed Mabaraja. Zwei Tage barauf wurde er 
bei Hofe eingeführt; fobald bem in feinen Palaft feſtlich thronenden 
Runjeet Sing bie fünf Apfelfchimmel in die Augen fielen, 
warb er fo entzüdt, baß er bem Ueberbringer "> töftlichen 
Geſchenkes ſogleich um den Hals fiel und ihm mit feinen Umar- 


Schreiben des Königs von ann 
nem golbgeſtickten Beutel eingefchloffen war, erhoben fi feine 
indifhe Majehät fammt dem ganzen Hofitaat 


von ihren N, 
und Mabaraja berübrte mit feiner Stirn das koͤnigi 
Siegel, zum’ Zeichen außerordentlidher Verehrung. Dierauf ber 
zeigte der Maharaja Luft, das koͤnigliche Geſchenk in genauen Aus 


*) Vgl. d, erften Art, In Nr. 176. D. Reb. 
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in zu nehmen, wobei er volle anderthalb Stunde zubrachte; 
geh, er ſehr rebfelig, erkundigte ſich ausführlich mach der 
Bf beit des Inbusftroms, nad feiner Schiffahrt und nach 
den Bölkerfhaften, die feine Ufer bewohnen. Gobann ließ er 
30 Pferde vom feinen eignen Geſtut ben Englaͤndern vorführen, 
alte böcft prächtig genäumt und geſchirrt und mit fehr werth ⸗ 
vollen 3 efhmüdt; er verglich fie mit ben englifcyen 
und fand bie Bröfe ber Teptern ebenfalls fo außerordentlich, daß 
ie Meine @lepbanten nannte. 
7* vo äußere Erſcheinung des Maharaja war eben nicht fehr 
impofant. Die Natur hat ihn in koͤrperlicher Hinfiht nur ftief: 
mütterlich bebadhtz; er ift eindugig und fein Geſicht mit Pocken ⸗ 
marben überfärt. Seine Kieidung ift ganz ohne Pomp unb 
Eurus, aber ber Refpect, den fein Hof ihm bezeigt, ift außer 
erbentlih. Niemand wagte «6, im feiner Anmefenheit anders 
als durch Beiden zu reden, fobaß im biefer zahlreichen Ber: 
fammlung, deren Maffe eher einem Bazar als einem kever glich, 
eine fait beängftigenbe Stille herrſchte. Die Audienzhalle, in 
weldyer bie Unterrebung mit den engliſchen Geſandten ftattfand, 
war ganz aus Marmor erbaut und ein Bauwerk bes Kaifers 
der Mongolen. Gin Theil biefes Palaftes beftand aus reinem 
präditig decorirten Pavillon, ber mit feidenen, reich mit Juwe⸗ 
ien geſchmückten Behängen verfehen war. Der Maharaja feldft 
trug ein Halsband, Armbänder und Spangen von Smaragd, 
fein Schwert war ebenfalls reich mit Gteinen befest. Das 
Brfolge bes Raja war faft noch prächtiger gekleidet als er ſelbſt, 
und alle trugen fih in Gelb, ber Bieblingsfarbe biefer Nation, 
was einen bie Augen blendenden Eindruck machte. Der lieben 
würbdigfte Zug in Runjeet’s Gharakter iſt feine Menſchlichkeit. 
Er hat fih nie überwinden fünnen, einen Griminalverbredher 
mit dem Tode zu beftrafen; feine gewöhnliche Strafe ift Ber 
dannung in die Gebirge, body macht er ſich auch fein Gewiſſen 
daraus, bann und wann ein ſchlechtes Individuum. verftümmeln 
zu laffen. Der Gefundheitszuftand des Maja iſt fo befchaffen, 
dab er wahrſcheinlich balb aufhören wird, Raja ne eine vorzüg» 
liche Kolge bes ebermaßes von geiftigen Getränken ber härkften Art, 
die er täglich au fi nimmt, Burnes verweilte an dem ‚Hofe bes Mas 
harala vom 18. Juni bis 16. Auguft, an weldyem Zage er feine Ab: 
fehiebsaudieng hatte, Bei biefer befam Burnes durch die Gefäl- 
ligkeit des Raja aud den berühmten „Koh-i-noor’’ ober ‚‚Berg 
des Lichts’’ zu fehen, einen der größten Diamanten in ber Welt, 
den er von Shah Shooia, ben Erkönig von Kabul, einft erbeus 
tet hat. Nichts Praͤchtigeres als bdiefen Stein kann man fid 
bentenz; er ift vom feinften Waffer und ungefähr halb fo groß 
mie ein große® Hübnerei. Er wiegt Rupien und foll gegen 
3,000,000 an Werth haben. Der Koh-i-noor bildet bas mit: 
selfte Auge eines Armbanbes bes Raja, und bat zu beiben Sei⸗ 
ten zwei andere Diamanten von der Größe eines Eperlingseies. 
Außerbem zeigte der Raja bem Gefandten einen ungeheuern 
Rubin, an Grwiht 14 Rupfen haltend, in welchen mehre 
Ramen vom Königen eingefdhnitten waren, unter andern auch 
die vom Xurengzeb und Achmet Shah, fomwie einen großen Kor 
pas, der 11 Rupien wog und bie Brbße eines mittelmäßigen 
Bilarbbals Hatte. Diefen hatte Runjeet, ein großer Liebhaber 
son Juwelen, für 20,000 Rupien gekauft. j 
Das Antwortfchreiben, weldes Runjeet Ging Herrn Bur: 
“nes für Seiner Majeftät von Großbritannien Minifter einhänbigte, 
it das eigenthümlichſt indiſche, was es geben fann, und feinem 
Styl nad) eine wahre Curioſitaͤt. Es hebt alfo an: „Zu einer 
glüctihen Stunde, ba bie balfamifchen Zephpre bes Frühlings 
von bem Garten ber Freundſchaft herwehten und zu meinen 
innen bie angenehmen Wohle ihrer Blüten berüber: 
trugen, zu fo angenehmer Stunde warb mir Ew. Grcelleng 
ben, in weichem jeder Buchſtabe eine neuaufgefchloffene 
Rofe an dem Zweige ber Hochachtung, und jebes eine 
glübende Frucht an bem Baume ber Verehrung ift, durch bie 
Hand bed Herrn Burnes übergeben.” In berfelben Redeweiſe 
rühmt ber Raja bas großbritannifche Schreiben als eine „Nadh« 
tigall aus dem Garten ber Werebtfamkeit" (was 16 wahrſchein ⸗ 
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lich nicht gr if), als einen „Bogel von beſchwingten Wors 
ten". ( hätte in dem Munde eines heutigen Naja bie 
Enea mrepoevre vermuthet!) In dem Vreife der Schoͤnheit 
ber empfangenen Pferde, ihrer Schnelligkeit, ihrer Grazie, und 
wie fie alle Roffe der Welt überträfen, wirb er gar nicht mübe, 
und fagt von ihnen auf echt orientalifche Weiſe, daß „der Neu- 
monb, wenn er vom Himmel herab auf ihre Hufeiſen fähe, vor 
Reid erbleichen und ſich verkriechen müßte”, und „bie Sonne, fo 
lange fie das Univerfum burchliefe, nie etiwas Herrlicheres ger 
ſchaut hätte”, Wo ift ein Apfelſchimmel in ber Welt, der ch 
eines gleichen Ruhms zu rühmen hätte? uUebrigens hatte das 
re an ben Lord Ellenborough die anfehnliche Länge von 
ünf Fuß. 

Die Stadt Labore, Refibenz des Maharaja befindet ſich in 
einem Zuftande des Verfalls; die angrengenden Befilde find mit 
Ruinen von Moſcheen und Grabmälern bededit; an dem weftlis 
den Ende der alten Stadt ift die neue Stadt angebaut, bie 
Straßen find eng und überaus ſchmuzig. Die berühmte Könige: 
mofchee, aus rothem Sandſtein erbaut, mit ihren vier Luftigen 
Minaretö, fteht noch, aber der Tempel ſelbſt ift in ein Pulver 
magazin umgewandelt, Das Grabmal bes Jehungeer ift noch 
immer ein Monument von ausgezeichneter Schönheit, es ift aus 
Marmor und rothem Sandftein in wechfelsweifen Schichten er⸗ 
baut. Der Name Jehungeer's fteht daran gefchrieben mit bem 
Prädicat des „Groberers ber Welt”. Cine andere fehenswerthe 
Partie ift ber Garten des Shah Jehan, Shalimar ober „Daus 
ber Freude“ genannt, ein praͤchtiger Ueberreft der Pradıt der 
Großmoguls; er ift eine halbe Meile lang und befieht aus brei 
großen, gleihmäßig übereinander erhöhten Zerraffen; ein Ka= 
nal durchſchneidet den wunderbaren Garten und fprüht zu Abs 
tüblung bes heißen Klimas fein Waſſer aus nicht meniger als 
450 Springbrunnen. Bei feinem Abfdieb empfing Burnes als 
Geſchenk vom Raja einen Bogen mit Köcher, ſowie ein reich 
geſchirrtes Roß mit einem Cafhmirſhawl, der ats Gatteldede 
barüberhing, einem Halsband von Achat und einer hoben Adler 
feder als Kopfzierde. Gin gleiches Befchen? empfing Burnes' 
Begleiter, Herr Ledie. Der Mabaraja felbft befprengte beim 
Abſchied feine werthen Gaͤſte mit Sanbeläl und Rofenwaffer. 

In Betreff des Indus und feiner Nebenftröme hat Burnes 
bie Erfahrung gemacht, daß berfeibe fammt ben Iegtern, von 
der See aus bis Labore, ſchiffbar if, eine Strecke von 1000 engl. 
Meilen. Diefe würde ber Schiffer in der günftigen Zahres- 
zeit, wenn ber Suͤdweſtwind vorherrſcht, in ungefähr 60 Tagen 
zurücdtegen. Die Fahrt auf dem Raver, einem fehe reißenden 
Bluß, würde 20 Tage einnehmen; feine Breite beträgt faft 
durchgängig 400 — 450 Fuß, und er ift während acht Monaten 
des Jahres zu durchwaten. Der Indus zunächft feiner Vers 
einigung mit bem Ebenab ift faft eine halbe Meile breit unb 
fäut aud in ber trodenen Jahreszeit nie unter 15 Fuß. Am 
gefaͤhrlichſten ift die Schiffahrt an den Münbungen, wo ſich bie 
See an der Küfte von Sindhi mit furchtbarer Muth bricht und 
biefe aldbann oft ganz unzugänglid macht. Die Mündungen bes In: 
dus find alle durch Klippen und Sanbbänfe gefperrt, fobab man 
auch bei den günftigften Umftänden nur in kleinen Fahrzeugen 
von hoͤchſtens 50 Zonnen in ben Strom einfahren Kann. e⸗ 
genwärtig iſt bie Schiffahrt auf dem Indus unbebeutend, ſo⸗ 
daß auf der ganzen Strecke von kahore bis zur See nicht über 
700 Boote geben, von benen bei weitem ber größere heil 
Bäprfähne find. 150. 





Die Kupferftehlunft und der Stahlſtich. Für Männer 
vom Zach und Kunftfreunde, von Morig Henrict, 
Reipjig, Dinrihe. 1834. 8. 16 Gr. 

Wiewol der Berf. dieſer lefenswerthen Schrift in dem 
biftorifchen wie in dem kritiſchen Theil derſelben eigentlich nur 
ben Zußftapfen feiner Borgänger Bartſch, Murr, des befannten 
„Basai sur l’origine de la grarure‘ und d. Quandt folgt, fo- 
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Hand feſt und hebt es auf — das Blatt iſt nun 
ſch — und noch kein ba! Finiguerra ahnt nicht 
einmal, daß er im Begriff ‚ biefen zu 


aben und nimmt ein zweites Blatt, 
das er mit etwas mehr Kraft aufdruͤckt, um alle Schwärge von 
der Oberflaͤche des Guffes wegzubringen. Es geſchieht und Fi⸗ 


beutfche Meiſter E. ©. ſelbſtaͤndiger Erfinder des Kupferbrucks 
ohne alle Wiſſenſchaft von Finiguerra's Eutdeckung . 
Sollte jedoch auch dies noch unerwieſen erſcheinen, fo iſt we⸗ 
Ba Un fyer utrlen. Wepfeieth ekakmihe? Carl 
er von einer g n unmitt 
Preffen Abdruͤcke vervielfältigte, indem er ben Umweg * 
das Thonmodell und den labguß vermied. Er iſt und 
bleibt daher immer der erſte bekannte Kupferſtecher. 

Die Weiterbildung bes Kupferſtichs bei Deutſchen, Stalie: 
nern und Nieberlänbern, Krangofen und Briten trägt der Verf. 
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nicht beſchaͤftigt. Immer aber hat der Verf. rin gutes 
buy für den Kunfifreund wie für ben ausübenden 
ter geliefert und für bie Geſchichte der Kunft einen ſch 
Leitfaden gegeben, . 





Literarifhe Notizen, 

Platon Subow hat im Petersburg ben erften Theil vom 
dem Werke: „Gemälde des ganzen cis⸗ und transfankafifchen 
Bandftriche‘‘, herausgegeben, Das Merk foll aus vier Theuen 
beſtehen. Der Berf. hat in biefen Provinzen lange gelebt, 
ber ift ee wol volltommen befähigt, eine nähere Kenntnif bier 
fer weiten Landſtriche uns zu verfchaffen. Der erfte Theil han⸗ 
beit befonders von ber Gultivirung der bortigen wilden Wollt 
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Rot in eröburg wird i 1885 
+ —* —— „Bibliothek ne — 2* = 
hiſtoriſchen Memoiren ‘, eine Sammlung ber belicbteften 
ten ber Art von ruſſiſchen und fremden Schriftfteilern. 


Prof. Artemowst Hulak in Chatkow hat Naruſzewiczs pol 
niſche Geſchichte ins Ruſſiſche Überfegt. Der Student 
nien in Moskau hat Racine's „Athalia” ins Ormianſche 
und feine Weberfegung dem Drud übergeben. 


Die von Strojew gefammelten hiſtoriſchen und juribifcdhen 
Urkunden zur ruſſiſchen Nationalgefdjichte, deren Zahl fi auf 
8000 beläuft, werden durch eine vom Kaifer ernannte Gommif 
fion herausgegeben. An ber Spige berfelben ſteht der Alade 
miler Fuß. 26, 
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Sonntag, 





Memoiren des erpatrüirten Barond von Vegefad zum 
Verftändniß des gegen ihn im Jahre 1832 vor dem 
Griminalgericht zu Stodholm geführten Procefles 
wegen angeblichen Hochverraths. Bon ihm fetbft 
herausgegeben. 

GBeſchlus aus Ar. 199.) 
Eine gewife R eichlagenheit und Unentſchloſſenheit 
ſchten durch biefe Unfälle unter und. Der General Beyer 
ad, welcher im Felde gegen ben Feind nie Mangel an Ent— 
fchloffenheit zeigte, hatte nur zu wenig bavon in politifchen 

Saden; bie Goliit war namentlich nicht fein eigentliche Ele⸗ 

ment, worin er wirfen mußte. Die Sache wurbe ſehr ſchwer, 

wo nicht unmöglich auszuführen, wenn nicht ſogleich Gewalt 
ebraucht werben follte u. f. wm, Man wollte fehen, was fi 
erhalb der Repräfentation entwickeln würde, und fand au 
wirklich darunter eine andere contrerevolutionnaire Partei mit 
beinahe benfelben Anfihten wie bie der unferigen, jebodp ohne 
ben geringften Muth und ohne Entſchloſſenheit (&. 84). Rach⸗ 
bem ein eifriges Mitglied ober wenigſtens ein Affociirter der 
fogenannten maurerpartei, ein gewiffer Baron M....»» en, 
in dem Reicht ſaale, mwofelbft alle Reichaftände in Gegenwart 
des Herzogs als Reichövorfteher (er war bekanntlich Großmei⸗ 
ſter des Freimaurerorbens) verfammelt waren, auftrat und bie 

Propofition machte, die alte Dynaſtie ganz von bem Throne 

auszufhließen, gaben bie gegenwärtigen Mitglieder bes früher 

allein Revolutionsclubs in Stockholm, melde fidy nebſt eir 
nigen andern PVertrauten um ben MRebner geftellt hatten, am 

Scluffe der nicht ſonderlich ausgeführten Rebe ihren Beifall 

Laut zu erkennen, welcher in das bafelbft geführte Protokoll als 

ein allgemeiner Beifall ber anmefenden Reicheftände und folg: 

lich ald vom Volke fanctionirt aufgenommen wurde. 


Saft ſteht zu vermuthen, daß umfer Verf. dieſen Her 
gang der Dinge berichtet, um feine und feiner Partei 
Unfäpigkeit, für politifhe Zwecke zu wirken, mithin feine 
politifhe Unbebeutfamteit darzuthun. Hr. v. Begefad ver: 
fucht bis 1813 verſchiedene Male, in ruffifhe Kriege: 
dienfte zu kommen, was aber misglüdt wie jene Gontres 
revolution. Enblic erhält er eine Anftellung in ber bris 
tiſch⸗ deutfchen Legion beim Corps bes Generals von Wall: 
moben ald Mittmeifter des dritten Hufarenregiments, aus 
welchem Berhältniffe er im folgenden Jahre ſcheidet, um 
als Major in Medienburg: Schwerin ſche Dienfte zu tre⸗ 
tem. Bald darauf erfcheint er wieder als Adjutant feis 
nes Vaters, welcher eine Abtheilung ber gegen Norwegen 
operitenden ſchwediſchen Truppen befehligt, dann als Platz⸗ 
major ber Feſtung Fredrikshall, fpäter zu Stockholm als 
Chef des Stabes der nördlichen Militairinfpection und 
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1818 als Abgeordneter beim Reichstage, „ohne jedoch 
etwas Anderes zu fein, als was die Menge folcher Leute 
gewöhnlich allenthalben ift, nämlich bios Zuhörer und 
Botirungsmafchinen”, Reifen nah Deutſchland und Preus 
fen und Verheiratfung ohne Vermögen, bei einem „Ep: 
pectantenlohn von 150 Thle. Beo. jährlich”, nachdem der 
Poften als Chef des Stabes verloren gegangen if. Wie 
und warum? erfährt man nicht; dagegen deutet ber Selbfts 
biograph auf financielle Bedrängniß, obgleich ein Meines 
But fünf Meiten von Stockholm erworben wird. Balb 
folgen öftere Reifen nach Deutfchland, aud nad Karls: 
ruhe, wo Hr. v. B. bei dem bekannten Baron Munk ver 
weilt und bie Ältefte Tochter Guſtav IV, Adolf (gegen: 
wärtig regierende Großherzogin von Baden) ſieht. Auf 
dem Reichsſstage, wo der Verf. „feinen Familienplag als 
Haupt berfelben einnimmt”, macht er einige Motionen, 
beſonders bei ber Berathung bes Vertheidigungsſyſtemes 
Schwedens gegen eine Invaſion, wodurd er mmint, bie 
Verfolgung einer mächtigen Partei auffihgezogen zu has 
ben, Sollte die Urfahe, warum ſich die Ausſichten in 
Schweden für ihn verdunfelten, nicht andermwärts zu fus 
hen fein? Er fuhrt fi ein Austommen im Auslande 
zu verfhaffen, nimmt in Schweden ben Abfcyied, reift 
nah Wien und bewirbt fih um die Protection des ches 
maligen Kronprinzen (MWafa) zur Erlangung einer Ans 
ftellung im oͤſtreichiſchen Heere. Mit der Art, wie ber 
Verf. diefen Schritt entfchulbigt, wird er Seiner Partei 
genügen; es liegt darin etwas Zweideutiges ſowie große 
Kurzfichtigkeit, wenn Hrn. v. V. die natürlichen Folgen 
des auf fich gezogenen Verdachtes unerwartet kamen. Doch 
nein, das fonnten fie nit; er ſelbſt fagt, nachdem er 
gefteht, vom Prinzen eine nicht bebeutende „Babe“ erhal: 
ten zu haben: . 

Dos Mislingen, durch den Prinzen eine Anftelung zu er 
halten, traf mid ſehr hart, da eine Annäherung an ihn feine 
befondere Recommandation zu meiner Heimkehr war, um fo 
mehr, dba man mid fon im Voraus, als ber vor« 
maligen Dynmaftie ergeben, fehr verbädtig hielt 
(©. 118). 

Der Berf. kehrt nach Schweden zurüd, fucht umb 
erhält Aubienz beim Könige und wundert fi, wenn man 
ihm Charaktergweideutigkeit Schuld gibt, In diefem Mangel 
an perfönlihem Vertrauen lag wahrſcheinlich der Grund, 
baß er bei dem gemeinnügigen Unternehmen, ber Anles 
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gung regelmäßiger Fahrdiligencen zur Abftellung ber für 
den Bauernftand fo verderblihen Borfpannsverpflichtung 
(Häufkjurs), welches er gemeinfhaftlih mit einem Gras 
fen Horn begann, keine Theilnahme und Unterflügung 
von Seiten der Regierung fand. ine Unternehmung 
diefer Art kann nur gebeihen, wenn an ihrer Spige Män: 
ner fichen, welche über bie erfoderlichen Fonds zu gebie: 
ten oder doch bdiefe erfegenden Grebit haben und hiers 
naͤchſt techniſche Kenntnif mit tuͤchtiger Thätigkeit verbin⸗ 
den. Der Mangel einer oder der andern dieſer Eigen— 
ſchaften macht es erklaͤtlich, wenn der Baron von Ve— 
geſack wenig Unterflügung fand. Ex berichtet: 

Die Unannehmlichkeit einfehend, mit beftändigem Berlufte 
in ber Gompagniefhaft bei der Diligenceeinrihtung ferner zu 
bleiben, trat ich bavon ab, nachdem ich babei nicht allein mein 
noch unbebeutendes Vermögen verloren, fondern noch bazu 
etwas in Schulden gerathben war. 

Dann reift er mit feiner Familie wieder nah Deutſch⸗ 
land und ehrt nah Stodholm zuruͤck, ohne eine recht⸗ 
fertigende Urfache für das Eine oder das Andere anzuges 
ben. Hier wird er verhaftet und einer Unterfuchung ums 
terworfen. 

Der Pröäfident berichtet mic fogleih, daß ich auf Befehl 
der Regierung angeflagt fei wegen Vergeben gegen eine im 
Sabre 1812 gegebene Berorbnung, nad welcher jebe Gemein: 
ſchaft mit der vormaligen koͤniglich-ſchwediſchen Familie, bie 
dem Beſchluſſe ber Reicheſtaͤnde zufolge für immer vom fchwer 
difchen Throne ausgefchloffen und bes Landes -verwiefen fei, un: 
terfagt wäre, 

Das Hr. v. ®. dieſes Geſetz übertreten, ift nach ſei⸗ 
nem eignen Geftändniß entfchieden, ob man gleich ben 
Umfang der wider ihn erhobenen Befhuldigungen nicht 
kennt. Hätte der Verf. den auf bem erften Seiten fei: 
ner Schrift angegebenen Zweck vor Augen gehabt, wäre 
ihm eine Vertheidigung gegen bie gemachten Anſchuldigun⸗ 
gen moͤglich gewefen, fo war hier am Schluffe der Schrift 
der Ort, damit hervorzutreten. Man erfährt aber nichts 
als feine Unzufriedenheit mit dem wider ihn angeordnes 
ten, wenngleich fehr milden Verfahren; er fagt nicht eins 
mal, ob ihm die Verurtheilung zur Landesverweifung in 
einem förmlichen, mit Gründen verfehenen Strafurtheile 
befanntgemacht fei. Schon daß er diefen Punkt im Dun: 
kel läßt, beweift feine völlige Unfähigkeit, den Selbftver: 
theidiger zu machen; war jenes der Fall, fo mußte er 
diefes Urthel vollftändig mittheilen und, wenn er konnte, 
rechtfertigend widerlegen; rourde ihm fein Erkenntniß pus 
blicirt oder deſſen fhriftlihe Ausfertigung verweigert, fo 
mußte er nah den Inſtructionsprotokollen und nach den 
Anklagepunkten ber Fiscale, welche dom gebrudt find, 
fi) zu rechtfertigen ſuchen; ihm mangelt offenbar noch 
weit mehr als „ſtyliſtiſche Geſchicklichkeit“. 

Hr. v. B. ward, wie er erzählt, mit feiner Familie 
nach Luͤbeck transportirt, wahrſcheinlich mit der Weifung, 
bei namhafter Strafe Schwedens Reich nicht wiederzu⸗ 
betreten. Er fagt: 

Wenn ich mich als Opfer einer Unterrebung mit bem legl⸗ 
timen Prätendenten anfehen muß, fo werde ich mich zum Theil 
damit zu tröften fuchen, daß wahrſcheinlich ich zugleich als letz 
tes Dpfer aus meinem Baterlande gegangen bin (?), und daß 


bie Alles verhällende Zeit früher ober fpäter Werhältniffe ber 
—— —— a —— 2* ſind, und 
u n um 
Serde (©. 158), 0 — BIENEN On 
Nein! dafuͤr ift geforgt. — Die Schweben betreffen 
den Schlußbemerkungen beweilen, daß der Verf. ebenfos 
wenig das Staatsleben überfieht, als er über feinen Pros 
ceß eine Mare Ueberficht zu geben weiß; damit flreitet es 
aber gar nicht, daß er ſich im feinem Gewiffen ruhig 
fühlt, während er amerkennen muß, daß bie ſchwediſche 
Regierung unendlich mehr milde als hart fei (&. 159). 
Die Ueberjeugung gewinnt man aus der Durchſicht dies 
fer „Memoiren“, daß ihe Verf. nicht für ſtaatsgefaͤhrlich, 
fondern für beſchtaͤnkt, kurzſichtig und für hödft unvors 
ſichtig zu halten iſt. 1 25. 








Der englifhe Schweiß. Ein ärztlicher Beitrag zur Ges 
fhichte des 15. und 16. Jahrhunderts von J. 5. C. 
ns Berlin, Enslin. 1834. Gr. 8. 1 XThlr, 
12 Gr. 


Die Geſchichte ber Mebicin it ein weites Feld, auf dem 
noch viele unbebaute Pläge vorbanden und faum erft bie Spur 
ren ber beginnenden Gultur ſichtbar find, Wird es dem Kors 
ſcher in ber politifhen Seſchichte oft ſchwer, den durch mannich⸗ 
faltige Wegebenheiten ſich durchziehenden und vielfach verfchlin« 
genden Baden zu verfolgen, fo ftellen fidy hier dem Bearbeiter 
faft noch größere Schwierigkeiten entgegen. Denn ben Berich⸗ 
ten nichtärztlicher Zeugen und Ghroniften ift wenig Bertrauen 
au ſchenken, da fie, des Begenftandes unkunbig, nicht felten uns 
richtig urtheilen und vielleidyt grabe bie wichtigften Momente 
überfehen; der ärztlichen Schriftſteller aber gibt es, je weiter 
wir in der Geſchichte dieſer Wiſſenſchaft zuruͤckgehen, deſto wenis 
ger, und dieſe wenigen waren nicht immer grade bie faͤhigſten, 
treue Berichte abzufaffen, ober fie ſchrieben und urtheilten im 
Geifte ber grabe herrſchenden Theorien und Meinungen, bie, 
wie «6 auch heutiges Tages noch ber Fall ift, dem fteten Wech⸗ 
fel unterworfen waren. &o fommt es benn, ba$ wir über viele 
Krankheiten und Heilmethoben des Alterthums nur ſehr unge⸗ 
wife Runde haben, baß wir von manden Sranfheiten kaum 
mehr als ihren Namen Eennen, daß uns bie Momente des erfien 
Entftehens vieler andern ganz; unbefannt find und wir bie Spus 
ren ihrer Verbreitung auf ber Erbe nicht verfolgen können ac. 
Ramentli find unfere Kenntniffe von ben verfchiebenartigen 
Seuchen und ihrer Ausbreitung noch fehr befchräntt. Grabe 
diefer Theil ber mediciniſchen Geſchichte ift aber von befonderm 
Intereffe und muß um fo mehr bie Aufmerkſamkeit nicht allein 
bed Arztes, fondern überhaupt jedes benkenden Menfchen in Ans 
fpruh nehmen, ald man in neuern Zeiten angefangen hat, bie 
Seuchen aus einem böhern Geſichtspunkt zu betrachten unb fos 
wol ihre Entwidelung ald mit dem Leben bes Menſchenge⸗ 
ſchlechtes und feiner Kortbilbung in inniger Verbindung anzu« 
feben, als auch die Rüdwirkung berfelben auf bie Sphäre des 
Geiſtes und Gemüthes im Allgemeinen näher gu mürbigen. 
Obwol wir bie mannicfaltigen Momente, an welche das Schick⸗ 
fat ber Völker geknüpft ift, ebenfo wenig zu durchſchauen vers 
mögen, ald wir das leitende Band erkennen können, das ſich 
durch das Geſchick jebes Ginzelnen unter uns binburdzieht, 
fo laͤßt ſich doch micht leugnen, daß unter jenen Momenten bie 
verſchiedenartigen Seuchen, wie fie in ben verfchiebenen Epos 
hen bes Wölkeriebens aufgetreten find und nod immer von 
Zeit zu Zeit auftreten, von großer Bebeutung find. Gomie 
bebeutende Krankheiten des Ginzelnen Denkt: und Gemuͤths⸗ 
art oft wefentlich verändern, bald zum Beſſern bald zum 
Schlimmern wenden und oft auf feine künftige Beftimmung vom 


unb erwedte bie 
enlänbifcye Ausſatz gab dem ganzen Mittelals 
mung.“ Wenn nun auch die en und 
en verheerender Volkekrankhelten in meuern Zeiten 
weniger auffallend, weniger durch bedeutende Ereigniffe im Bil: 
- erleben, ewaltfame Kufregungen bezeichnet find, wie dies 
namentlich bei dem tbaren Zodesengel, „der jüngft die Erde 
+ der Ball efen zu fein ſcheint, wer wollte dennoch 
feinen uß auf die Stimmung einzelner Völker leugnen? 
- Wer möchte behaupten, daß er ed nicht geweſen fei, ber in dem 

unglüdlichen Spanien mit die 





sur Bar —* a er —— von 
beitrug aber auch leu P m 
kehrt bedeutende politife GEreigniffe, melde gar Bee 


u re Beben der Völker zur Folge haben, eben auch 


fo verirrt er fi auf ein Feld von Wermurhungen und Hype 
dem wir bei dem jegigen Stand unferer Naturfenntniffe 
gewachſen find. Geben wir folde Beitimmun: 

gen von au, die fo weit auseinander liegen, was iſt ba 
nicht Alles in Beziehung zu flelln? Gin ftetiger Bufammen: 
Yang aller Greigniffe, aller Phänomen in der Natur ift freilich 
nicht in Abrede zu ſteilen, allein ein Anderes ift biefes allge 
meine, alles Einzelne zu einem Ganzen verbindende Band, ein 
Anderes bie Gaufalverbindung zwiſchen bem einen Dinge und 
dem andern, Cin Komet kann erſcheinen und darauf eine vers 
en rg folgen; folgt aber baraus eine Beziehung des 
Seuche? Hat 16 nicht Kometen gegeben ohne bars 

auf fol Seuchen, und Seuchen ohne Kometen? Nod un: 
wird die Sache, wenn gewiffen Lebensformen, melde 

unter dem Menfchen ftehen, eine ſolche Beziehung u ibm 

und feinen Kranfgeiten zugefchrichen wird. So heift es ©. 37: 
Seltener, jedoch ebenfo bedeutungsvoll in Bezug auf allgemeine 
Stimmungen bed Lebens, find die Wucherungen ber Eleinften 
—— Gewähfe im Waſſer und an allerlei feuchten 
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ben, wie fie vor und während großer Seuchen durch 
hiebenfarbige und fo ober fo geftaltete Rieden großes 
Entfegen —— Teen — — 
haben. e 8 (siguacula), vorzüg! € 
—— ſind ſchon in aͤltern Seiten, 3 2. — der 
n BWeltfeuche im 6. Jahrhundert, dann während ber Peſt 

3. 786 und 959 gefehen worden, zu welder Zeit man bie 
Bemerkung gemacht haben wollte, baß Diejenigen, denen fie 
Häufig auf den Kleidern erfhienen und biefen wahrſcheinlich 
auch einen eigenthuͤmtichen Geruch mittheilten, leichter vom Aus: 


‚ woher. man benn auch biefe Befleckung, 


grabehin hen fat vestium) nannte; vieler 
andern Beifpiele nicht zu gedenken, in denen auch feine Seuchen 
unter ben Menfchen zu Stande famen. Diefelben Zeichen fetz⸗ 
ten num auch in den ven 1500—8 bie Gläubigen in ban- 
er Erftaunen, indem man, wie dhnlich, die Form 
es Kreuzes darin erkennen wollte. Die war dies ⸗ 


hoͤrt wegen * großen Autdehnung und ihrer langen Dauer 
u ben audg neten ihrer Art. Die Flecken waren von ver 
chiedener Farbe, vorzüglich roth, aber audy weiß, gelb, aſchfar⸗ 
ben und ſchwarz, und entftanden oft in ſehr kurzer Zeit auf 
den Däcdern, ben Kieibern, den und Brufttüchern der 
rauen, verfchiedenem Geraͤth, dem Fleiſch in ben Speifefam- 
mern u. ſ. w. Gin Gefchichtfchreiber, der auch von Blutregen 
ſpricht, berichtet, man hätte fie in 1O—12 Lagen nicht re 
entfernen können, und häufig entftanden fie in verfchloffenen 
Kaften in der Wiſche und an Kieibungsftüden. Unterfuchungen 
von Raturforfhern fann man in dieſer Zeit nicht erwarten, es 
leidet aber feinen Zweifel, daß bier von irgend einer ober eini- 
gen Arten von Schimmel bie Rebe ift, indem bie ganze Erſchei⸗ 
vu neuern Beobachtungen ganz deutlich entſpricht. Wiffen⸗ 
ſchaftliche Aerzte bes 16. Jahrhunderts, unter denen vorzüglicd) 
der naturkundige Georg Agricola (geb. 1494, geft. 1555) zu 
nennen ift, erfannten denn auch jene Befleckungen als Scyimmel, 
und ohne ihren Urfprung jenfeits ber Wolken zu fuchen, ober 
den Aberglauben des Bolkes zu unterfchreiben, gaben fie ihnen 
a. ganz richtige Deutung ald Vorzeichen großer Erktan⸗ 
en.” 

Hier laßt ſich durchaus Feine Wermittelung zwiſchen Blut: 
flecken und Entflehung von Volkakrankheiten benfen. Die legtern 
find vielmehr felbft Raturerſcheinungen eigner Art, gleich den Rord⸗ 
lichtern und Erdbeben, bie zu manden Zeiten häufiger find, 
zu andern wieder verfchwinden, um aufs Neue aufzutaudyen, 
und ihre Erfcheinung ift wahrfcheintih von Entwidelungsperios 
ben einzelner Menfchenmaffen abhängig, wie dies auch bei den 
Entwidelungsperioben des einzelnen Menſchen fo häufig ber Fall 
if. Wie aber die Bedingungen verfhieben find, unter denen 
fi das Leben der Völker entwidtelt, fo ift es auch ber Gha⸗ 
rafter ihrer Krankpeiten, daher gewaltſame Gingriffe in 
das Volksteben, Kriege, Wölferwanderungen u. f. w. botzuger 
weife die Entſtehung ſoicher Krankheiten begünftigen und ihnen 
eine ben befondern Verhaͤltniſſen angemeffene, eigenthämliche 
Richtung geben. 

Die geſchichtliche Darftellung der verfhiebenen, unter dem 
Namen des englifhen Schweibes "befannten Epidemien, ihren 
Beziehungen zur Geſchichte im Allgemeinen unb zur Gultur 
der Mebicin, wie fie bier der Verf. gegeben hat, iſt eine fehr 
danfenswerthe Gabe, und wer bas Mübhfame und Schwierige 
einer ſoichen Arbeit kennt, muß bem Fleiße und den Kenntuiſ⸗ 
fen beffelben alle Gerechtigkeit widerſahren laſſen. Rechten 
tönnten wir noch mit ihm über manche Punkte, z. B. barüber, 
daß er die Krankheit zu ben rheumatifchen zählt, während body 
viel mehr für den tuphofen Gharakter berfeiben ſpricht, daß er 
die meuefle von Gchnurrer zu Enfingen beobachtete Gchweiße ' 
Fieber» Epidemie ganz mit Stillſchweigen übergeht; indef find 





dies Dinge, bie vor ein anderes Forum gehören. 24. 
Bilder aus ber füddeurfchen Alpenmwelt. Von Jul. Mar 
Schottky. Imsbrud, Wagner, 1834. Gr. 12. 


1 Zhlr. 

Jedem Leſer dieſes Buͤchelchens wird es zu Muth werben 
wie einem bes Bergfleigens Ungewohnten, mit ſchwerem Ranzen 
Bepadten, er wirb unter ber kaſt feuchen, es burchaulefen. Hrn. 
S. mangelt es an Phantafie wie an Erhebung; er will feiner 
Shwerfälligkeit im Malen von Naturfeenen durd Andere nach 
peifen laffen und pfropft deshalb feine Schilderungen voll Gs+ 


ende u. f. w.“, ober: 
als beftiltirtes Brunnen- 


un 
uns ſchon 
Belann mit ber Biteratur 
indem in zu —— Buß, Por: 
Kr sie Be Gi Po Be ee 
309 Johann sefhmadtlos fingen: 
Den die Berg’ an den Thron, und — an bie Berge ges 


Weil er, mit beiden verwandt, dech Miund dirtlich zus 
gleich. 


Ober vom Wafferfall: 
Den Grund der Erbe mach? ih beben, 
Dem Menſchen fpel’ ih ind Sefiät. 
wg —* ne ae zu * fein, 
wenn - nur t p deren all 
ine bier 5 und nicht zugleich die werthloſen —* 
hätte; denn 
Im Pinzgau und im Sillerthal 
Da machens große Kas. 
U Theil a8 wie a Schleiftteln, 
a Theil noch größer — ah! 
wenig beffer als ber reiche von » unb anbern 
Biere ungen, bie wir — ae und ſchleppend 
sera * wie die Ausbrüfe: „heimeln, geiſtern, idpp'⸗ 
.. m. 
au > ©. merkte nicht, wie ſehr er ſich ſchadete, daß er dane ⸗ 
ben auch Schilter’s ſchoͤne Berglieder aus Tell“ aufnahm. Wer 
t fliegen kann, erzähle lieber von ber ebenen Erde. Viel⸗ 
find bes Verf. Freunde nicht fo belicat und ſchwierig wie 
wir. Diefen wollen wir ihre Zufriedenheit nicht verderben. 
Drud und Xeußeres des Heftchens find ſchoͤn. 47, 


"Monographie ber Heiligen. Ein Beitrag zur Kunſtge⸗ 
ſchichte. Berlin, Dümmier, 1834. 8. 
Das Motiv diefes Büdhleins ift Iobenswerth, der Inhalt 
kann ſich mumerifcher Vollſtaͤndigkeit rühmen; aber die Form 
und Anorbnung ſcheinen unzweckmaͤßig zu fein. Es ift nämlich 
der größere Zbeil ber Sarit ein Alphabet der heiligen Namen, 
und jebem berfelben find bie Geſtalt und Attribute, bie im ber 
Kunftbarftellung bes Deiligen üblich find, in gebrängter 
beigefegt. Da möchte aber fhon die Kürze ben meiften Künft: 
lern und Kunftliebhabern allzugedrängt vorfommen, während 
eine: geſchichtlich · liturgiſche Einleitung ben Bedürfniffen ent: 
m und eine nähere Aufführung der merfwürbigften vom ber: 
"gleichen Darftellungen das Ganze verdeutlicht und belebt hätte. 
&o aber lieſt man u. %.: 
—„St. Adelheid — mit der Paiferlichen Krone auf dem 


„St-Aemiti s — Bi — Schwert (Martyrium 
— einen Balten ** * (ben —* ſein Gebet — 


davon herkommen, daß ein 
a pen a A 
In dem Anhange find bie 


ten, tüdsfälle u. f. w. anfocap 

— 8 —— —* En Anre —* ‚ein 
er uru we en vielfach 

grfühlten WBebürfniffen unferer entgegenfäme. 62. 





Notiz. 


Die Alteſte und größte Sllumination. 
Die ältefte und in ungeheuerm a 


wie Herodot erzählt, bei einem Feſte unter freiem Himmel 
an ben ‚Häufern umber viele Lampen angezündet. 
—* daher auch das kLampenbrennen, wie bie efen 
leicht ebenfo altes Laternenfeft haben. Mer ben öffentlich 
Gottheit gebraditen Opferungen nicht beimo feierte 
Nacht Rn —5 * rang b n 
an. es geſchah ganz Aegypten”, fept 
vater ber Geſchichte noch hinzu. ) gegt benfe man 
mal eine Jlumination in allen ben zahlreichen 
bevdlferten Stäbten von Theben an bis an den 
Ns das ganze Nilthal hinab und frage ſich, ob 
unferer Zeit eine ähnliche Illumination zu finden fei. 


Literarifhe Anzeige. 
In meinem Verlage ift erfchienen und in allen Buchhand⸗ 
Tungen zu haben: 
Drei 


Tranerspiele. 


Bon 
S. Wieſe. 
L Die Wilden und die Anfiebler, 


1. Die Maͤrtyrer. 
U. Tlothat und Sulamith. 


8 1Thlr. 12 Gr. 
Leipzig, im Juli 1835, 
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Nr. 7. 


19. Juli 1835. 





Memoiren der Hetzogin von Abrantes, oder hiſtoriſche 
Dentwürbigkeiten. über Napoleon, die Revolution, das 
Directorium, das Gonfulat, das Kaiferreih und bie 
Reftauration. Aus dem Franzoͤſiſchen Üüberfegt von 2. 
von Alvensleben. Fünfter bis zehnter Band. 
Leipzig, Allgem. niederlaͤnd. Buchhandlung, 1832— 
34, „Gr. 8. Preis für Band 5—12. 12 The, *) 

Das Iotereffe diefer Denfwürdigkeiten vermindert ſich nicht, 
wenngleich die mahen Berhältniffe ber Verfoſſerin zu der Fami⸗ 
lie! Bonoparte, ber in berfeiben eingefehrten höfiichen Fotmen 
eg nicht aufgelöft, doch mehr —— werben. Immer bleibt 

‚Herzogin von Xbrantes ein durch Geift und Liebenswürbigs 
keit ausgezeichnetes Mitglieb des engern Hofcirkels. Schon ber 
erfte Gonful, noch mehr ber Kaifer hegte die Ueberzeugung, baf 

Junot's Gemahlin wie deren Mutter, Pr. von Permon, feine 

Widerfacherinnen wären, feine Feinde fih fähen und beren 

Treiben beriethen. Hieraus entfteht eine gegenfeitige Spannung, 

weiche Beranlaffung wirb, daß fich unfere Erzaͤhlerin in ber 

ſchoͤnen, bei Frauen befonders erfreulichen Gemüthlichkeit zeigt, 
indem fie keine Gelegenheit voräderläßt, ben vielfad) herzlofer 

Härte angellagten Kaifer zu 'vertheibigen und ihm als für fanfe 

tere Gefühle empfängtih zu zeigen. Die bierang erwach⸗ 

fende Parteilicjkeit übenficht auch das Unverzeihliche ober berührt 
es fo leicht und ſchonend, daß biefe Zahmheit weit beffer ent: 
ſchuldigt als die Lobpreiferei des Las Cafes, 3. B; wenn bie Her 
sogin darauf zurüdtommt, daß zu ben fonderbaren Liebloſungen 
des Kaiſers, ſogar gegen Damen, gehörte, fie in bie Ohren zu 
ee daran au diehen. &ie erzählt z. B., wie ihr fol 
und zog mic; babei fo berb am Ohre, daß er biesmal ben 

Ohrring in der. Hand behielt; ei, ei, fie ſchriftſtellern! Ich 

liebe das nicht! body dies thut nichts! Schicken Sie mic ihr 

Gefchreibfel u. f. w.” (Bd. VII, Gap. XI.) Sie fpricht ſich 

über die Empfindungen, welche dieſe Roheit in Wort und That 

erwecken mußte, nicht aus und verteilt Lieber dabei, von ihm 
rühmen: „er befaß, ſobald er wollte, einen Zauber, weldem is 

Keiner zu entziehen vermochte, und biefen Einfluß auf die Gemür 


benugte er auf eine würbige, edle Weile; nicht durch Schmei⸗ 
det * Ueberliſtung, weiche feiner —— 


geweſen wären; es war nur ein Blick, ein Laͤcheln; aber in je 
nem bligte das euer des Himmels, im biefem fprach ſich die 
Milde ber Gottheit ans“ (Bd. X, Cap. VI), Die unbegrenzte 
Hufdigumg des Kaifers gefährdet bie Liebe für ben Gemahl nichts 
beibe find genau verbunden ; barum laͤßt es die Herzogin Jedem 
hart empfinden, der auf ben Einen ober auf ben Anbern eine 
Schuld wälzen will. Den höffchen Raͤnken ſpricht fie ein ſtren⸗ 
ges Urtheil, ob fie ſich gleich von benfelben nicht frei hält; ihren 
Feinden aber fteflt fie fi muthig entgegen, zunveilen ohne fie zu 
nennen, aber body fo bezeichnenb, daß ſich ber Gemeinte erfen: 
nen fann. Wo fie ihmen nicht ausführlich Rebe ſteht, verbeißt 
fie in der Fortfepung diefer Denkwürbigfeiten und in andern Schrif ⸗ 
ten mit ihnen anzubinden. Den meiften Berbruß macht ihr kas Gafes, 
welcher aus feiner Unterhaltung mit Napoleon auf St.s Helma, 
unter dem 13, Juli 1816 berichtet: „Der Kaiſer fagte, er babe 
für Jumot unftreitig weit. mehr als für Andere getfan. Was 
er ihm an Geld gegeben, fei kaum glaublich, und doch habe er 
immer nur Schulden gehabt! Er habe ganze Schaͤtze durchge ⸗ 
bracht, ohne Ehre davon zu Haben, ohne Weberlegung, ohne Ger 
ſchmack und nicht felten” bei ben gemeinften Ausfchweifungen. 


*) Ueber den erften dis vierten Band wurde in Mr, 198 6. BI. f. 
1888 berichtet. D. Reb, 


ger Zeit wahrgenommen, braden in v6 


t. „Ei, Ei! Mabame, ſprach ber Kaiſer, 


Junot ift zu Paris in feinem fchömen -Palafle nad einem bers 
ben Frübflüde bei ber leifeflen Mahnung des unbebeutenbften 
Glaͤubigers mehr ald einmal in Wuth gerathen und hat gebroht, 
ihn mit dem Saͤbel zu bezablen. Nicht ald Gouverain, fondern 
aus Liebe zu Junot und als Sandbemann feiner Frau ließ ich, 
fogte ber Kaifer, biefe einft zu mir sufen, um ihr über ben uns 
gemefjenen Aufwand ihres- Mannes, über die Menge von Dias 
manten, bie fie. feit beffen Rückkehr aus Portugal unbebacht zur 
Schau legte, über ihre eignen, innigen Verbindungen mit Frem⸗ 
den; bie für die Politit nicht gleichgültig blieben, einige vaͤ⸗ 
terliche „Worftellungen zu machen. Die Dame nahm aber ben 
gutgemeinten Rath ſehr übel umb behandelte mic; wie einem 
Scduljungen, worauf ich fie fortſchickte und ihrer eignen Fuͤh⸗ 
rung überließ. Mit Zundt, fuhr der Kaifer fort, war ich im 
ruſſiſchen Feldzuge unzufrieden. Dan erkannte ihm nicht mehr, 
er beging einige Hauptfehler, bie und fehr theuer zu flehen las 
men.” Ras, Gafes fügt hinzu: „Nach ber KRuͤckkehr von Moss 
kau verlor Junot eben darum das Gounernement von Paris und 
wurde nad) Venedig geſchickt. Diefe Art von Ungnabe machte 
der Kaiſer beinahe in bemfelben Augenblide dadurch wieder gut, ; 
daß er ihm bas Generalgounernement von Illyrien übertrug; - 
allein der Schlag war einmal gefchehen. Sonderbarkeiten, bie 
man an Junot ald Folge feiner Ausſchweifungen ſchon feit einis 
Uigen Babnfinn aus; 
men mußte fich feiner Perfon verficgern unb ihn in feine Heimat, 
in das väterlihe Haus bringen laffen, wo er bald barauf, von 
feinen eignen Händen verftümmelt, elenberweife zu Grunde ging.” 
Im vierten Sapitel des zehnten Bandes der Denfwürbigkeiten 
kommt fie darauf zu ſprechen; bie Reichtfertigkeit, mit welcher fie 
über bie ihr unb ihrem Gemahle gemachten: kaiferlichen Anſchul⸗ 
digungen Hinftreift, ſoll dem verhaßten Las Gafas nicht zu gute 
kommen. Gr. wirb veräcdhtlic behandelt, ba es ſchwierig fein 
mochte, ihn zu wiberlegen; zuvor Bemerkungen. „Der Kaifer 
hatte viel Gefchäfte”,. fagt bie Frau, Herzogin; „ieden Monat 
Tegte ibm Hr. Eſtede eine Ausarbeitung vor in Bezug auf 
feine Privatkaſſe und auf: bas Finanzwefen feines Hauſes. Es 
fanden fich fehr oft Erfparniffes dann entwarf ber Kaifer eine 
Lifte unb vertheilte biefelben unter feine Heerführer. Mehre 
waren jung, liebten das Vergnügen, vielleicht felbft ben Prunf, 
und warum follten fie es nit? Gin Prachtleben erſchien ihnen 
doppelt angenehm mach  jahrelangem Aufenthalte ‚unter bem 
Zelte, in den Sandwuͤſten Afrikas ober in bem Kothe Polens, 
auf ben Schneefeldern Sibiriens oder zwiſchen Spaniens * 


nehmen! 
edelm Stolze von ſich ſagen. Der Kaiſer begriff, daß er Leute, 
die ihr Leben aufs Spiel festen, auf ausgege Weife 

nen müffe; er mußte recht gut, baf Arme und Beine, wie 
zerfetzter Körper eine Waare find, bie im hoͤchſten Preife ſtehen, 
mwenn fie anders als verfäuflih zu betra find. » Daber 
ſchah es, daß er fie mit Gunſidezeigungen überhäufte, bie 
pfern und Getreuen, welche um ben von ihren Armen geflügten 
Thron en. Uebrigens ift Napoleon, fo mistrauiſch er auch 
gegen bie menſchliche Natur war, in feinen trüben, muͤrriſchen 
Vorftellungen von berfelben bennoch Hinter ber Wirklichkeit zus 
rüdgeblieben. Grft vor wenigen Tagen erfuhr ich nämlich, wie 
bei jener allmonatlichen Wertheilung ber Bonds ber General 
Dubinot, welcher bei ber Rheinarmee fand und beffenungeadhtet 
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bei bem Kaifer nicht biefelben Rechte hatte wie feine Getreuen, 
jeden Monat eine Gratification von 8—10,000 Franfen 
und daß biefe Freigebigkeit geraume Zeit fortgebauert hat. — 
Sicher hat der Kaifer von dem Marfchall Oubinot ebenfo mie 
von Junot gefproden. Ohne Zweifel hat er in Bezug auf ihn 
ebenfo bittere Betrachtungen » als diejenigen. waren, 
welche uns Hr. Las Caſes über Zunot binterbracht hat. Warum 
at er ums benn jene micht mitgetheilt? Es mühte ſehr brollig 
an. wenn ich den Grund davon anführen könnte,” — Auf bie 
vage: Ob bie Herzogin dem Bas Gafes antworten werde? er 
ir ein unbebingtes Ja. Cie kann bie Erbitterung gegen Jus 
not nicht begreifen, doch nennt fie jene machtbeiligen Arußerun- 
gen „eine Glorie, womit er ihn unb mich umgeben bat, ins 
bem er uns opferte (?), mehr als hätte er uns ein eignes Gar 
pitel gewidmet.“ Mit der Frage: „Mer ift dieſer Mann?“ 
verbirbt fie ſich das Spiel, denn bie Antwort liegt nabe: Las Ga⸗ 
ſes, ohne ſich in den Zagen bes hoͤchſten Kailerglanıes beſonde⸗ 
rer Gunſt erfreuen zu konnen, warb bei ber Zerrrummerung des 
Kalſerthrones umviberftehlih an Napoleon gefeſſelt, entfagte Als 
lem, um ibm nahe bleiben gu dürfen, und erlangte durch die zer 
fianirtefle Treue bes Kaifers volles Vertrauen. Sie aber, bie 
beleidigte Frau Herzogin, antwortet: Bedenten Sie, daß +6 
hundert Rammerberren gab; baß biefes Planeten eines niebrigen 
Ranges waren (diejenigen, melde Geiſt haben, werben mich 
ſchon verftehen, mas ich bamit fagen will), als daß ein Menſch 
wie Hrr v. kas Gaſes, welcher nie zu meiner Geſellſchaft gebdrte, 
von Niemand im Schleffe gelannt war, wie er ſelbſt dies fagt, 
trog feiner auferordentlichen Eitelleit; bedenlen Sie doch, baf 
es gang matürlih, wenn er mir unbefannt ift. Diefes befrem- 
bet mich weit weniger als feine feinbfelige Gefinnung gegen 
Junot.“ — Eine Engländerin Lady Sta—g, mit welcher Bas Ga: 
fes in Brrhältniffen ftanb, wird berangesogen, bas Näthfel zu 
Iöfen, obme baf- die holde Memoirenfdyreiberin auf die Sache 
felbft einzugehen wagt, Mit triumphirender Miene, recht nach 
Frauenart, läßt fie dann ben Faden fallen und führt die Unter 
haltung auf die Königin Hortenfia zurüd, Am wenigſten unter 
den weiblichen Mitgliedern der Kaiferfamitie ift fie mit der 
Großherzogin von Berg, nadıberiger Möninin von Neapel, züs 
frieden, welche gu Junot in einem zur Eiferfucht berech 
Berftändniffe ftand, als bie Urfache von Junot's Berfegung von 
Paris angegeben wird und mande Spannung herbeiführte, Auch 
bier treffen wir Züge finniger Gemürbtichteit: bie liebende Frau 
weiß dem fluͤchtigen Gemahl zu entfhuldigen, ohne ber Neben⸗ 
bublerin harte Vorwürfe au machen. „Das Grofiartige, bie 
magifche Pracht in alle Dem, mas ben Kaifer umgab, biefe 
Feſte mit der Menge von Diamanten, Gefchmeide und Blumen, 
diefe Liebeahändel und Intriguen —“ wer kann es ber einft 
ihönen Krau verdenken, wenn fie aus dem Mitwenftande und 
bei wahfendem Alter mit Wehmuth nach ber paradieſiſchen Zu: 
gend zuruͤckbliet ? Diefe ernfte Stimmung geftaltet fi tragisch, 
wenn fie ihres Baterlandes, des von Napoleon verberrlichten 
Frankreichs gebentt: Ich bin nur ein Weib — aber meine 
Hände find geballt, meine Bruft iſt geſchwellt, meine Mugen find 
von Thrönen erfült, mein Herz pocht wild — ich bin nur ein 
Weib! Aber ich habe bie 
bes Kalſerreiche gefeben, ich bin Franzoͤſin — eine Frau, die ihr 
Baterland liebe, die Freubenthränen vergoffen bei dem Anblicke 
ber breifanbigen Fahnen. Was mürbe biefe rau wol gefagt 
baben, wenn fie das Wort Waterleo in eben den Gälen gehört 
hätte, deren einige noch jegt von dem Freiheitärufe aus der ſchoͤ— 
nen Zeit des Gonvents wiberhallen, während bie übrigen ftets 
von der Herrlichtelt bes Kaiferreichs erglängen, trog des Gchleiers, 
mit welchem man fie bedeckt.“ 

Bir viele Stellen laſſen fi aus biefen Denkwürdigkeiten 
ausheben, bie gelefen und iiebergelefen au werben verdienen, ja 
banın exit im ihr rechtes Licht treten! Diefes muß befonders ber 
Glaffe von Leſern empfohlen werben, meldye nur luſtige Anekdo— 
ten aus bem nach feinem innern Wefen fehr ernft bebeutungevolr 
ten Geplauder der Derzogin zu fchöpfen willen, 5. B. «6 tie: 


ganie Herrlichkeit der Repubhil und 


berzuerzäblen —2 baß bie zeſſin von Durtem ⸗ 
berg bei ber To vor ihrer erften Zuſammenkunft mit dem 
5* ae * —— und, da ber bie Waͤ⸗ 

enthalte ogen ſchon abgefahren war, von ber 
Herzogin Waͤſche Teihen mußte; bad waren bie Battiftyembehen 
‚ber corpulenten deutſchen Prinzeſſin viel zu enaz um fie übers 
sieben zu koͤnnen, mußten fie aufgefchligt werden u. f. w. 

Der zehnte Band biefer Dentwürbigkeiten ſchließt mit dem 
Bermählumgsfeften.des neuen Rönige von Weftfalen und mit ber 
denkwurdigen Zufammentunft Rapoleon’s und Lucian’s, welche bie 
Spannung ber Brüber bedeutend vermehrte. Die Derjogin von 
Abrantes hat es nicht verſchwiegen, daß fie aus der räcfländis 
gen Periode noch bedeutende Mittheilungen auf dem Herzen hat; 
—*8* lungen wird es an theilnehmenden Zuhdrern ar 
ehlen. 





Geſchlichte der Staatswiſſenſchaft von J. Weigel 
ya Theil. Stuttgart, Gotta. 1833, Gr, 8, 
t. 


Ueber den erſten Theil dieſes geiſtreichen und intereſſanten 
Werkes haben wir bereits in Rr. 219 und 220 d, Fran 
Bericht erftattet. Das Urtheil, welches wir bort ausfprachen, 
können wir nad) Leſung des zweiten Theilts nur beflätigen. Der 
Berf. zeigt fih uns überall ald ein heller Kopf unb als ein 
Mann, der das Herz auf dem rechten Fleck hatz als ein unbes 
fangener und ſcharfer Beobachter, ber bie Mefultate feines Dene 
tens mit Iebensvoller Friſche offen und frei dem Auge der Welt 
barlegt. Wahrheit, reine lautere Wahrheit ift das einzige Ziel 
feines Strebens, fie nur will er uns ebeg und hat fie uns ges 
geben. Er hat mehr für den Menf als für den Gelehrten 
geſchrieben, mehr für das Leben als für die Wiffenſchaft. Er 
wird fi) dadurch ben Zabel Wieler zupiehen, ben Zabel aller 
Derer, welche, nicht ohme von bem Zitel des Werkes dazu 
führt zu fein, eine gelehrte Gntwicdelung der wiffenfchaftti 
Bortbildung ber Doctrin erwarten, deren Geſchichte angekündigt 
wird; aller Derer, welche einer Wahrheit nur bann Glauben 
chenken, wenn fie mit feitenlangen Gitaten aus literarifchen Nor 
tabititäten verbrämt und in einer moͤglichſt unverftändlichen 
Kunftfprache vorgetragen ift. Nicht ganz mit Unrecht wirb man 
aber dem Verf. ben Vorwurf madyen, baf er feine eigentliche 
Aufgade wicht feit genug im Auge behalten und nicht gründlich 
und foftematifh genug zu Werke gegangen fei. Cr felbft ſchein 
dies gefühlt zu haben und ſucht daber biefem Vorwurf burch 
fein Vorwort zu begegnen. Hier bezeichnet er die Aufgabe nd: 
ber, weiche er ſich bei feiner Arbeit geſtellt, und biefe Aufgabe 
ſcheint er uns vollkommen gelöft zu haben. Der Xbfchnitt in 
der Geſchichte, welchen der Berf. in dem vorliegenden zweiten 
Theile feines Werkes behandelt, umfaßt dem folgereichen Zeit» 
raum von bem Anfang ber franzöfifchen Revolution bis zur Mer 
ftauration, Unter Reftauration verfieht ber Verf. aber nicht 
blos die Miedereinfegung ber Bourbons mac Napoleon’s 
Sturz, fondern die Wieberherftellung bes Zuftandes von Europa, 
wie er vor ber Mevolution gewefen. Wie nun bie frangdfifche 
Revolution almälig ſich entwidelt, den Sieg über bas Könige 
thum bavongetragen, enblid aber ber Fegitimität wiedererie⸗ 
gen ift, weiche Bortheile bie enmwart aus ber jüngften Wers 
gangenheit ziehen und welche Lehren bie Staatswiffenfchaft und 
die GStantsweisheit baraus ſchoͤpfen kann, bas zu zeigen, ift die 
Aufgabe, bie fi) ber Verf. geftellt hat. Die Staatsriffenfhaft 
in ihrem iegigen Zuftande ift von ihm kaum berührt worben. 
Er hat fie befondern Were vorbehalten, wei dad po⸗ 
ü Streben und bie ſtaatawiſſenſchaftlichen Beiftungen unferer 
Zeit entwideln ſoll, deſſen Erfcheinen indes einen günftigern Zeit: 
punft erwartet. Alles, was mit dem Kampfe zwiſchen ber er 
gitimität und der Revolution, welchem bas vorliegende Merk 

| vorzugsweife gemibmet ift, nicht in naher Beziehung flieht, hat 
der . deshalb aus dem Kreife feiner jegigen Arbeit ausge ⸗ 
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Das Bild der Revolution führt er und unter ber | Dod) wird man immer ned; in de Bert 
vor, Die in | wie man Dasjenige a — 
er gar nicht, oder nur im Worbeigeben, | fen Munde kommt, aber dem Ausſpruche eines andern weifen 






tige behaupten. Dies 
—* welches ber Verf. mit einer begin Rede ——— 
eigen erhätt u — das 
J hen eines Vo) verwahrt fi Der Mer. ansbräctidh der 
j en den ‚ als habe er bie adhtbaren ‚Herren ber Wers 
ee ee 
te 
gen, bern Darlegung ihres Spftems aus. Um indeß dem —8 * 


habe —— Gegenſaͤtze herdorgeſucht, zu ee, ift ex 


n erfiel in wei Ab eis | Gegnern jener Männer — fann, aimiid vom © 
WB: —— 5 mie von Raumer, in feiner „Diftorife Entwicelung der Ber 
—X $ Reoeluion 2; er —— — gr nn bie pe en —— Philo· 

—— Di . 
der oeite Theil bexen , unter der reit ber Anfichten’’ ($. Hi 


von ber ebenden Ber, | beiden merkwürdigen Phänomenen, weldye in ber legtern Zeit am 
‚dem — ($.46, | Pimmel der Staatswiffenfhaften geglaͤnzt —— dem Herren 
ber franzöfifchen Re von | don Haller % 59, ©. 340— 351) und dem Grafen Maiftre 
u ber "Gonfularr‘ rung ($ 48, | ($. 60, ©. 351—Ende) über. Mit wenigen, aber treffenden 
226) unb vom „49, 8 —265). | Pinfelftrichen weiß er und ben Charakter ihrer Syſteme zu entwer⸗ 
— ud unla lan. re Dual alaca irren Gr ——— 
anten . me ne en un 
eurs Über den v gemisbrauchten Gemeinplap: Ales für | nn Sprache gefärieben iſt und beffen Lecture = —— 


das Wolf, nichts durch das Wolf (5.50, &.265—269). Glas | und vorurtheiläfreien Manne, dem es blos um Schulweis · 

gend ber Verf, daß Napoleon dieſen Wahlſpruch mL un ift, einen hohen Genuß gewähren muß, wird. ohne 

wol dann liebgewonnen haben könne, als ihm bas Bolt eifel feiner Eigenthuͤmlichkeit . eine fehr ungleiche Beur⸗ 

nur nehmen, aber nichts ben konnte — ba er ja feine —— erfahren und ſich ben Beifall einer zahlreichen Schule 

Macht und Würde Bolt erlangt und durch deffen | ſchwerlich erringen. Allein barüber wird ber Verf. ſehr 

Hatte heiligen laffen —und fchlägt den billigen Bers | leicht tröften, wenn ihm anders die Schlußworte Ernft find, die 

gleich vor: „Zür das Melk, was für e8 gefchehen foll, und | wir uns nicht enthalten Fönnen hierher zu fegen, ba fie feine 
das Volk, was ohne 4 nicht gefchehen Tann.” Dann geht | inbivibuelle Denkweife treffend bezeichnen: 

er auf Sityes ($. 51, &. 269— 232) über, zieht zreifchen ihm „In dem Protololle ber Zeit lege ich meine Abftimmung 

und Kant eine Burge Parallele, theilt das —* Delöner’s, | nieder über Das, was ich ihr nüglih und angemeſſen halte. 


‚ und bas Bild, weldes Benjamin | An ihr if 6, zu prüfen und zu wählen; aber einer andern 
befreundet war, von dem Wertheis | Feit iſt fie für die Wahl verantwortlich, bie fie getroffen, und 


# 


diger bes dritten Gtandes entwirft, mit und berührt einige ans | von bdiefer andern Zeit wird auch fie gerichtet, fie und ihre 
dere Meinungen und Umftände, welche den Charakter dieſes für | Schmeidler, Lobredner, wie ihre Verleumder und Wiberfacher. 
feine Zeit gewiß bebeutfamen Mannes näher ins Licht fegen. | Was mandıe Menfhen thun, geſchieht oft nur, weil fie es nicht 
Aud; gibt er au der berühmten Schrift deffeiben: „Was ift laffen können. Darin liegt meine Rechtfertigung, wenn ich eine 
der Stand? '", einen Furgen Auszug. Gin entidiebenes Nr; brauche, Die Zeiten wechſeln und die Menfchen und ihre Ges 
theil fpricht zwar der Verf. über Cieyes’ Charakter nicht aus, | finnungen. Vielleicht kommt eine Zeit, und mit ihr kommen viels 
ſcheint aber gäntigere Gefinnungen gegen ibn zu begen ats | leigt Menfhen mit Gefinnungen, bie ben meinigen befreundeter 
viele andere * ihn gegen manchen find als bie der Gegenwart. Wer möchte aud fo ſelbſtſüchtig 


u 
Borwurf 2. 6. (&. 232239) ift „Die | und eilfertig fein, keinen Baum zu pflanzen, weil er nidt ihm, 
—— Abeekänieben und — die Anſicht, daß zu je, | ſondern Andern erſt Schatten gibt und Früchte trägt? Darf 
der ® eines Staates eine fogenannte biftorifche lnter: | man bei der Xusfaat ſchon auf den Ertrag der Ernte zählen? 
h ; fei. Der Werf. findet die ficherfte und feftefte Grund: Uebrigens thäte mir bie Welt, wie mein gelehrter Kritiker, Un: 
‚jeder Berfaffung in dem Intereffe der Befelfhaft, in dem | vet, wenn fie glaubte, ich müßte micht, durch welche Mittel 
der Gefammtheit, welches nicht dem Vortheile Eingelner | man fid) 2. macht, zu Ruf, Anfeben und ben @ütern bes 
werbe, und im ben ewigen Gefegen der menfclicen | Slücks arlangt. Ich rathe meinem Freunde, der feinem Talente 
atur und den Rechten und en, bie fi baraus ergeben. | einen glängenden Erfolg und eine reiche Belohnung ſichern will, 
Dann geht der Verf. wieder zu eingelnen hervorftechenden Staats: | Mit der vollfommenften Ueberzeugung, ein Geiger, ein Sänger, 
Burke und Kor ($. 53, S. 239-806), | tin Fiötenfpieler, ein Gaukler und Geiltänger in irgend einer 
Shomas Paine ($. 54, &. 306-819), Kant und Fichte ($. 55, Kunft ober Wi enfchaft, ein Zafchenfpieler in irgend einem 
©. 319-335), und ruft endlich ($. 56, S. 325—334) eine Dienft oder Geſchaͤfte, auf einer biplomatifdhen Laufbahn oder 
formtiche WBerfammiung beutfher Gtaatsgelehrten zufammen, fonft ald Staatsmann, rin Komdbiant auf der Kanzel, Edyaus 
melde er ihre verfchiebenen Anfichten vom Gtaate gegeneinander | Oder Mebnerbühne, ber Höfling eines Fürften, einer maͤchti 
auttaufchen läßt. Kant, Fichte, Dugo, Adam Müller, Friedrich | Partei oder Faction, dder der Narr einer einflußreichen, v 
be le © bier ihre Stimmen ab. Da kommen — —— wo: ie —* —* —— es; 
nun tun Dinge Vorfchein, welche, wenn fie | un m um Das zu thun, um «s mir nicht zu thun 
nicht aus Munde fo ge Leute kaͤmen, * für * iſt, dann findet er ſicher meinen Rath bewaͤhrt.“ \ 77. 
garg Anderes als Weisheit zu nehmen verfucht fein könnte, —— 
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Die Heidenmuͤhle. Ein Roman von Daniel Leßmann. 


Zwei Theile. Berlin, Vereinsbuchhandlung, 1833. 
Kl. 8. 3 The. 


Man hat in biefem legtwilligen Bermädtniß bes unglüds 
lichen Daniel Brfmann einer Aufflärung über feinen felbft berei- 
teten Zob ober beffen Motive nachgeſpuͤrt; aber vergeblid. 
Man fand Feinen Ausſpruch, Leine definitive runde Erklärung, 
worauf man fi hätte ſtuͤhen können; ja, man fand nicht einmal 
ben milden Humor ober die Sprache der Verzweiflung unb Be: 
bensveradhtung, die man in biefem Roman zu finden heffte und 
aus müfiger Fuft an der Qual Anderer auch zu finden wünfdte; 
es gab feine Stelle in dem weiten Umfang bes Bud, bie auf 
eine zerriffene Seelenflimmung bes BVerfaffers, auf ein präva: 
Ientes pſychiſches oder phyſiſchet Leiden beftimmt hingewieſen 

ätte. Daß ber junge Windham, eine Nebenfigur des Romans, 
als ein unglüdticher abgemwiefener Liebhaber einen freiwilligen 
Tod mwäblt, ſchien ein — J—— Fallz aber es lieh in 
Leßmann's eben Fein analoges Liebesunglück fih auffpüren. 
Wenn es demnach unmöglich ift, die naͤchſten Motive feines To: 
des in biefem hinterlaffenen Werke zu entdecken, fo bürfte es 
um fo leichter fein, bie entferntern aufjufinden, dem Berftorbe 
nen in biefem Romane am den Puls zu fühlen und nach ben fie 
berhaften Symptomen zu beurtheilen, mwie und an welcher 
Krankheit und bis zu mweldem Grabe berfelbe gelitten hat. 
Und infofern iſt dies Buch ein doͤchſt beadhtensmertbhes, 
merfwürbiges und pfuchologifch wichtiges. Dffenbar haben wir 
in diefem Romane eine ungefunde, ſchwindſüchtige Schriftfteller- 
natur vor und, deren Säfte von Haus aus nit fo verborben 
und ftodend fein mochten, als fie im Berlauf geworben find; 
wir haben einen unbeilbaren Kranfen vor uns, ber in, während 
und mit biefem Roman dem pſychiſchen Tode entgegeneilte, und 
ber, an fi und feinem Talente verzweifelnd, feinen Leib als 
das Gefäß, welches ein unlauteres, freffendes und abſchmeckend 
werdendes Getränk einfchloß, eigenwillig zertrümmerte. Aller 
Orten befunbet fi in biefem Roman ein niebergebrüdtes, er: 
fchlafftes Gemüth, das nicht einmal mehr im Stande ift, feine 
Bitterfeit deutlich und in gehöriger Potenz ausjufprechen, feine 
Berriffenheit zur Schau zu tragen, feine Reiben bem Lefer mit 
zutheilen und durch biefe Mittheitung fi zu erleichtern; viel: 
mehr ein Gemuͤth, welches die größere Hälfte feines Jammers 
verſchluckt, in ſich hineinknirſcht und durch allerlei feltfame Mit: 
tel und Fechterſtreiche, durch das Haſchen nad Kleinftäbterel, 
langweiligen Situationen und oberflaͤchlichem Humor ſich zu be⸗ 
täuben ſtrebt. Unter allen Ungluͤcklichen find Diejenigen bie elen⸗ 
beften, bie ihre Leiden weder fich geftehen noch Andern mittheis 
Ien wollen, bie in ben Fadheiten bes Sebens ihre Ausflüchte und 
Berftreuungen fuchen und mit ber Jämmerlichkeit einer ergiwun« 
genen Komik ihre Zerriſſenheit verdeden und bemänteln. Es 
ift ber Humor, ber an ſich felbft verzweifelt, der das Leben, 
aber nicht den Spaß bes Lebens aufgibt und an ber Luft feſt⸗ 
hält, wie ber fallende Krieger an der durchlöcherten Fahne, die 
er vertbeibigen foll. Infofern erfcheint Lehmann in biefem Ro: 
man als ein fterbenber Held, Gr lächelt immer noch, aber fein 
Lächeln iſt zweideutig, verbächtig und verbirgt nur halb den 
Schmerz, ber in feinem Innern haftet und zehrt. Der Humor 
in biefem Romane ift frampfhaft, gewaltfam, ohne Anſchaulich⸗ 
keit, ohne Wahrheit, breit und im vollſtaͤndiger Aufidfung ber 
riffen. Das tertium comparationis fehlt faft überall. Die 
ituationen befchränfen fi auf bie gemöhnlichften Ereigniſſe, 
auf die Tangmweiligften Orte, eine gutmüthige Waffermüple, einen 
geräufchvollen Bafthof, die Geburtstagdfeier des durchlauchtigen 
kandesherrn mit Feuerwerk und Lottobuden, einen Polterabend, 
beffen Beſchreibung nah am fünfzig Seiten umfaßt, endlich auf 
Bleinftäbtifche Zmwifchenträgereien und klatſchhafte Werleumbun: 
gen. Lehmann fühlte, wie fein Geiſt immer mehr unter feinen 
u entwich, wie feine Doffnungen unter ihm zufammenbra= 
n, wie er, als echter Poet Meinftädtifch provingiell gefinnt, 


an ben compficisten Werhättniffen einer großen beutfchen Stabt 
fi aufrieb, die vielleicht weniger als irgend eine andere geeig« 
met ift, einem poetiſchen GBemüth bie erfoberlidhe ſowol Lei 
liche als geiftige Nahrung zu gewäbren unb den Zummelplag- 
abzugeben, worauf bie verfdhiebenen Literarifcen Individuen ſich 
auslaffen und ergeben können. Der reine prunklofe Enthufias- 
mus macht in unferer norbbeutfchen Hauptſtadt laͤcherlich; offen» 
bersige Kreimüthigfeit gilt für Einfalt ober unerträglide Gas 
price, Schein verdrängt das Wefen, Lüge die Wahrheit, Effect 
die Größe, und auf Ruhekiſſen und Geberwulften dehnt und zerrt 
fih die Beauemlichkeit ber Patricier und Ariftofraten und er» 
bebt fih nur vor den Ebenbürtigen feierlih langfam. Der 
blos Zalentvolle ohne Rang, Stand und Namen bleibt in dem 
Augen ber avancirten und becorirten @elchrten Plebejer unb 
dient hoͤchſtens als Fußſchemel oder Lohnknecht. Die Geſell⸗ 
ſchaften rekrutiren fih nur aus ihren nädften vornehmen Um⸗ 
gebungen; bie Perföntichkeiten fperren ſich gegeneinander ab wie 
zur Beit ber ſchweren Noth und der Deftz es ſchreckt ber Stolz 
ber Bebbrben den Einzelnen, und was man, dem Beitgeift all 
mälig weichenb, für das Allgemeine thut, das begleitet man 
mit einer ben Werth und Genuß ber Babe fchwächenden huld⸗ 
vollen Miene ber Gnade und mit patriotifchen Herzensergießun⸗ 
gen. So muß endbtih bie Ruͤhrigkeit der poetiſchen Raturen 
ins Stocken und Stagniten kommen. Es tritt ein Stillſtand 
ein und, wern man nicht gelernt bat, bie alängenben Fadheiten 
und Langmweiligkeiten bes Lebens liebzugewinnen, eine Verzweif⸗ 
lung, bie dem pfocifchen Tode analog ift. Diefem pſychiſchen 
Tode zu entgehen, wählte ber höher ausgeſtattete Leßmann ben 
pbofifhen. Und wäre bie gangbare Annahme von feinem Gelbfts 
morbe eine falfche, fo wird dadurch unfere Annahme von bem 
durch biefen Roman angelündigten literarifchgeiftigen Tode Leß⸗ 
mann’s im Vergleich zu feinem frübern frifch lebendigen Dur 
mor nicht widerlegt. Sein vorliegenbes opus postbumum ift 
ein ſelbſt in feinem Verfall noch würdiger edler Keſt eines reis 
hen Zalents, Die Gompofition ift, allen Kleinllchkeiten und 
bumoriftifgen Quisquilien zum Zrog, wohl angelegt, bie Durch⸗ 
arbeitung zwar peinlich, aber auch fleißig, folgerecht und kunſt⸗ 
voll, bie Gharaftere, befonders bie weiblichen, feft und ficher 
gehalten und ber bes Matthias, ber leider nur fpärlicy auftritt, 
bis zur Poefle gefteigert. Vor Allem lobenswertb ift die Durch⸗ 
fihtigteit und Klarheit bes Ganzen, bie vorwaltende reale Grund⸗ 
lage, bie gewiffermaßen britifche Praris. Leßmann würde als 
Engländer, aufgewachſen unter freien Inftitutionen, freien Bürr 
gern unb großartigen Rebensverhältniffen, Gediegenes geleiftet 
haben. &o bleibt ber vorliegende Roman mehr feiner Schwäs 
hen als feiner Vorzüge wegen intereffant für ben Pfocologen 
und Menfchenbeobadter, ber aus ihnen die Eranfhafte Anlage 
und bie für ben Tod reife Natur des BVerfaffers — 





Anfrage. 

Der „Neue deutſche Merkur’, eines von ben Journalen aus 
dem Schluffe bes vorigen und dem Anfange bes jetzigen Jahr⸗ 
bunderts, welche eher ald mandjes neuere ſelbſtaͤndige Buch ver⸗ 
dienen ber Macwelt erhalten zu werben, erwähnt im Jahr⸗ 
gang 1797 eine dramatiſch⸗ fatyrifche Rhapfobie von Joh. Falk, 
„Die Schuhus“ betitelt, deren Aufführung ihm eine anoyme 
Zuſchrift von Berlin zuzog, bie ber damaligen Zeit, wenn man 
anders baraus auf den Zeitgeift fliegen kann, feine Ehre 
macht. Im jener Poffe it die Göttin Moria auf einem Throne 
von leeren Bücher: und SZournalumfchlägen poflirt, wie bie 
Ghttin fagt, von feelenlofen Körpern ungeborener beutfcher Aus 
toren, beren reſp. Geifter gegen bie leipziger DOftermeffe in 
ihrem Tempel zu Zaufenden erfceinen, um ſich zahm in einen 
ihr beliebigen Körper von Schweins:, Kalbe» oder Schaf: 
— —— zu laſſen. Iſt dieſes ſatyriſche Drama — 
und wo 
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Montag, 





Das Wirken der Staatöregierung und Stände bes Koͤ⸗ 
nigreihs Sachſen, nachgewielen aus den Ergebnifs 
fen des erften conflitutionnellen Landtags nach dem 
Eintritt der Berfaffungsurtunde vom 4. September 
2. von 3. A. H. Leipzig, Vogel. 1834. Gr. 8. 
18 Gr. 

Der Verf. vorftehender Schrift ift bekanntlich der ſaͤch⸗ 
ſiſche Staatsminifter der Finanzen, von Befchau, ein ebenfo 
Harer und heller Kopf, als rüfliger und gewandter Arbei⸗ 
ter, welcher feine hohe Stellung mit Würde und Geſchick⸗ 
lichkeit ausfuͤllt und, wie berfelbe noch neuerlich in ben 
Bollverbandsangelegenheiten gezeigt bat, ſchwierige Verhaͤlt⸗ 
niſſe mit ſicherm Takte zu Iöfen verſteht. Auch ber legte 
Landtag gab ihm häufig Gelegenheit, feine Talente in eis 
nem günftigen Lichte zu zeigen. Er handelte den Staͤn⸗ 
den gegenüber mit aller der Offenheit, Geradheit und Aufs 
richtigkeit, welche feine Stellung ihm erlaubte, und war 
ebenfo geneigt, abweichenden Anfichten und Ideen Raum 
und Eingang zu verftatten, als er mit Beharrlichkeit, Ein: 
deinglichkeit und Gluͤck Dasjenige zu vertheidigen wußte, 
was er feiner Ueberzeugung nach und im Intereſſe ber 
Staatsregierung durchfegen zu müffen glaubte. Ein be 
fonderes Verdienft bat er fih um den legten Landtag noch 

durch die gegenwärtige Schrift erworben, welche uns nicht 
blos das Wirken und die wohlwollenden Abdfichten ber 

Staatsregierung, ſondern auc die Thaͤtigkeit der Stände 

in einem fehr vortheilhaften Lichte zeigt, Mir find weit 

davon entfernt, zu behaupten, daß der Verf., um biefes 
vortheilhafte Licht hervorzubringen, zu einer falfhen Dar: 
fteilung thatfächlicher Verhältniffe oder leeren Lobpreifun: 
gen feine Zuflucht genommen habe; doch laͤßt fich nicht 
vertennen, daß er bie Mängel, am welchen der erfte con: 
flitutionnelle Landtag Sachſens litt und zum heil leiden 
mußte, weniger hervorgehoben und manche Bloͤße und 

Schattenpartie den Augen feiner Leſer nicht aufgebedt hat. 

Es war ihm hauptſaͤchlich darum zu thun, bie Einigkeit 

und das einträcdhtige Zuſammenwirken der Regierung und 

Stände zu zeigen, und aus ber Maffe des zu verhan: 

deinden Materials und dem Umfange und der Anzahl ber 

zu Stande gebrachten Arbeiten bie Ueberzeugung herzu⸗ 
leiten, daß die ungemöhnlich lange Dauer des Landtags 

(über 21 Monate, vom 27. Jan. 1833 bis zum 30. 

Det. 1834) gerechtfertigt umd Zelt und Geld nicht ohme 


* 


Nutzen für das Land aufgewandt worden ſeien. Dieſen 
an ſich lobenswerthen Zweck erreicht er durch ſeine Schrift 
nicht nur vollkommen, fondern liefert zugleich in derſelben 
einen klaten und zuverlaͤſſigen Ueberblick über die Reſul⸗ 
tate der ſtaͤndiſchen Thaͤtigkeit und die Fortſchritte, welche 
in Entwickelung der Verfaſſungsurkunde und einer zeitge⸗ 
maͤßen Umbildung des Staatsorganismus in Sachſen ge⸗ 
macht find. Seine Darſtellung und Schreibart iſt einfach, 
Har und allgemein verftändiih. Bon Raifonnements hält 
er fi fern und läßt nur Thatfachen reden, welche mit 
großer Genauigkeit, Ueberſichtlichkeit und möglichfter Vol: 
fändigkeit zufammengeftellt und, wie ſich bei der hohen 
Stellung des Verf. erwarten läßt, aus den zuverläffigften 
und beften Quellen geihöpft find. Seine Arbeit ift des⸗ 
halb nicht blos für den fächfifchen Staatsbürger, welcher 
nicht Zeit und Luft hat, die weitläufigen ftändifchen Vers 
handlungen und die volumindfen Randtagsacten feinem bes 
fondern Stubium zu unterwerfen, ein hoͤchſt nöthiges und 
nuͤtzliches Handbuch, fondern gewährt aud dem Auslän: 
der Gelegenheit, ſich in der Kürze über die neueften Ers 
gebniffe der legislativen Thätigkeit in Sachſen aus aus 
thentifher Quelle zu unterrichten. 

Es dürfte denjenigen Lefern d. BI, welchen die Fort: 
bildung des Staatölebens in dem einzelnen Ländern uns 
fers Vaterlandes nicht gleichgültig Aft, nicht unwilllommen 
fein, wenn wir fie an der Hand des Verf. ber erwähnten 
gehaltreichen Schrift in aller Kürze auf bie neueſten Er: 
zeugniffe der geſetzgeberiſchen Thätigkeit in Sachſen aufs 
merkſam machen. 

Nachdem ber Verf. einen Blick auf bie Gefchichte der 
Verfaſſung Sachſens vor der Gonflitution vom 4. Sept. 
1831 geworfen und mit wenigen Worten die Entſtehung 
ber jegigen Gonftitution berührt hat, geht er zu den Wer 
änderungen über, welche als nothmwendige Folge der meuen 
Berfaffung anzufehen find, und unterfucdht dann, welche 
Aufgaben fi die Regierung und bie Stände geftelt, um 
daraus zu beurtheilen, welche von biefen Aufgaben bereits 
jegt, und welche in Zukunft noch zu loͤſen find. 

Um bie verfafjungsmäßige Wirkfamkeit der Stände 
ins Leben rufen zu koͤnnen, mußte zunaͤchſt ein Wahls 
gefeg erlaffen werben, welches bereits unterm 24, Sept. 
1834 publicirt wurde, aber anerfanntermaßen an vielen, 
noch nicht geheilten Mängeln leidet, Dann mußten bie 
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verfaffungsmäßigen Minifterialdepartements und das Ge: 
fammtminifterium gebildet werden. he Geſchaͤftskreis 
wurde buch eine Verordnung vom 7, Nov. 1831 feſt⸗ 
geftellt und dem neuerrichteten Staatsrathe die Entſchei⸗ 
bung etwaniger Gompetenzzweifel zwiſchen Juſtiz⸗ und Vers 
waltungsbe ‚duch eine Verordnung vom 16. Nov. 
1831 bis auf Weiteres Übertragen. Seine Thätigkeit hat 
ſich indeß in diefer Beziehung zu dußern noch nicht Ge: 
legenheit gehabt, doch möchte fie in Zukunft bei der groͤ— 
fern Trennung der Verwaltung von der Juſtiz öfter in 
Anfprud; genommen werden. Endlich durfte es an bes 
flimmten Worfchriften über den Gefchäftsgang bei den 
ftändifchen Verhandlungen nicht fehlen, Die Regierung 
fertigte den Ständen mittels Decret6 vom 27. Jan. 1833, 
dem Eröffnungstage bes erften conftitutionnellen Landtags 
Sachſens, den Entwurf einer Landtagsorbnung zu, nad 
melcher man, obwol fih anfangs viele Stimmen dagegen 
erhoben, doch mit einigen Mobdificationen waͤhtend bes bes 
gonnenen Landtages zu geben beichlof. 

Zu Dem, was im Allgemeinen zur Ausführung ber 
in der Verfaſſungsurkunde enthaltenen Beflimmungen ge: 
ſchah, ift zu zählen: 1) die Bildung des Staats: 
gerichtshofes. Die Wahl der gefeglichen Formen bes 
Verfahrens iſt einftweilen dem hohen Gerichte felbft über: 
laffen, doch am 26. Febr. 1834 durch ein Decret, wel: 
es den Ständen vom der Berpflihtung und Einmeifung 
ber Miitglieber des Staatsgerichtshofes Nachricht gibt, ihe 
nen die Zuficherumg ertheilt worden, daß ber naͤchſten 
Ständeverfammlung ein Entwurf des Uber das Verfahren 
zu erlaffenden Gefeged vorgelegt werben folle. Außer eis 
nigen Beſtimmungen über das Wahlverfahren ift hier als 
eins ber wicdhtigften, den Staatseinrichtungen im Allge⸗ 
meinen angehörigen Gefege zu erwähnen: 2) das Gefeg 
über die VBerbältniffe der Staatsdiener, beffen 
Entwurf am 27. Jan, 1833 an die Stände gelangte. 
Es wurde darin der Begriff der Staatsdiener bezeichnet, 
die MWiderruflichkeit des Staatsdienftes für eine gemiffe 
Reihe von Jahren ausgefprohen, die Anftelung gegen 
Kündigung in gewiffen Fällen eingeführt, über die Ber: 
pflihtung, zu Vermeidung der bisher zu oft bei jebem 
Stellenwechſel wiederfehrenden Bereidungen, allgemeine Nor⸗ 
men feftgefegt, über das dem wirklichen Gehalte beizuzäh: 
lende Dieniteintommen BVorfchriften erteilt, die Bwangs: 
mittel gegen fäumige Diener und die Fälle der Quiescirung, 
Suspenfion und Remotion, mit dem dabei zu beobachten: 
den Verfahren geregelt, die Penfionsberechtigungen der Die: 
ner, deren Witwen und Waifen genau beftimmt und un: 
ter Aufhebung der bisher üblich gerwefenen zweimonatlichen 
Gehaltsabzuge zum Prämienz und allgemeinen Armen = und 
Berforgungsfonds, gewiſſe Abzüge von dem Gehalte zum 
* Penfionsfond angeordnet. Die Freiheit, welche in dieſem 
Entwurfe in Bezug auf die Entfernung und Entlaffung 
der Staatsdiener der Verwaltung eingeräumt wurde, er: 
regte in der erften Kammer lebhaften Widerfpruch und 
man fürchtete, daß dadurch ein Abhängigkeitsverhättnig 
herbeigeführt werben könne, welches der Würde und Uns 
parteilichkeit. der Beamten nachtheilig fein könnte. Die 


zweite Kammer fanb aber in ber Be t ber 
Minifterialvorftände den ſicherſten Schug gegen Willküͤr, 
in dem conftitutionnellen Principe felbft aber die Nothwen⸗ 
digkeit, der Regierung bei der Wahl, Anftellung und Ents 
laffung ber Diener möglichft freie Hand zu laſſen. Es 
bürfte feinem Zweifel unterliegen, daß "die Anfichten der 
zweiten Kammer rationelle und ber Theorie des conflis 
tutionnellen Staatsrechts angemeffener waren, nur waͤre 
freilich zu wünfchen, daß bie Minifterialverantwortlichkeit 
mehr zur Wahrheit würde, als dies bis jegt bei uns in 
Deutſchland der Fall zu fein fcheint. Die Kammern ſuch⸗ 
ten ihre entgegenftehenden Anſichten moͤglichſt auszuglei⸗ 
hen und gaben dann unter verſchiedenen Mobificationen 
zu dem Gefege ihre Zuftimmung, deffen Publication ganz 
kürzlich erfolge iſt. 
(Die Wortfegung folgt.) 


Mittheilungen aus der ruffifdyen Literatur, 

Aus einem in dem periodiſchen Blatte „Die norbifche Biene” 
brußpftücweife abgebrudten neuen ruffifhen Driginalroman: 
„Postojaly Dwor’' (bie Herberge) entnehmen wir folgende Schil⸗ 
berung innerer fittliher Umgeftaltungen, indem wir meinen, daß 
bies Bruchftüd, obfchon es den Gegenftanb in ben Grenzen ei⸗ 
nes Movellengefpräcye behandelt, dennoch intereffiren könne. 
„Die Geſammtheit unferer Landsleute”, ſprach Malom, „ſchreitet 
offenbar vorwärts auf ber Bahn geſellſchaftiicher Ausbilbung.”" — 
„Gersiß”, entgegnete fein Freund, „und nicht blos in gefellfchafts 
licher Xusbildung, fondern auch im firtlicher. Dies wird befonders 
Demjenigen bemerkbar, ber ungefähr zehn Jahre hindurch aus 
ber Hauptftabt nicht in bie Provinz gefommen if. Der ‚Haupt 
vorfchritt befteht in einem fichtlid veränderten Benehmen des 
Höhergeftellten gegen ben Niedern und in einer zunehmenden 
ſittlichen Ausbildung, die an bie Stelle ber früher mit Gepränge 
ausgeübten kirchlichen Andacht tritt.” — „Ich bin mit Ihnen 
einverflanden, Alexius Paul’ Sohn’, ermwiderte Malow, „und 
unterſcheide noch bie Ausbildung ber Öffentlichen und ber Pris 
et Sie deſtehen nebeneinander und obgleich fie die alls 
gemeinen Intereffen betreffend ineinander greifen, fobalb fir auf 
einen Gegenftand, 4. B. die Rationalität, fid) beziehen, fo find 
fie doch voneinander zu fondern. Oft ift bie Privatmeinung gut, 
aber bie Öffentliche Meinung taugt nicht viel, es beberricht fie 
aufälig eine kauderwaͤlſche Minoritätz oft ift es umgekehrt. Die 
Eigenthümlichkeit des ruſſiſchen Boike brücdt ſich meines Blau 
bens in ber fegten Richtung aus. In Frankreich fcheinen die 
Yrivatmeinungen ber Gonfequeng nicht zu entbehren, bie oͤffent ⸗ 
liche ift aber alles Werflandes baar, Dort it bie Öffentliche 
Meinung in einem fieberhaften Delirium, ober, beffer gefagt, fie 
bat faft aufgehört, fie ift in dem wiberfinnigen Spiel ber Par 
teien aufgerieben worben. In England maltet ber Dualismus. 
England ift mie rin betrunfener Menfch, ber verwirrt mit fich 
ſelbſt ſpricht und dazu heftig mit ben Fäuften gefticulirt, Die 
Privatmeinungen, gut und ſchlecht, bilden eime öffentliche, 
von ber Regierung gefonderte. Bei ung find bie Privatmeinun: 
gen etwas bürr und dünn, bie öffentliche iſt jeboch ſtark, in eis 
ner guten Richtung. Wei ben Franzoſen, man mag ihre Sache 
fhmüden unb auslegen, wie man will, herrfcht der Privategois: 
mus vor, bei ben Englänbern bie Nationaleitelkeit, bei uns bie 
‚Deimatsliebe, das heißt, daß das individuelle Ich Beinen Ans 
ftand nimmt, in bem allgemeinen Ich fofort untergugehen, wenn 
bie umflände es erfobern. Mögen nun Fremde immerhin glau— 
ben, ober fi ben Anfhein geben, e6 zu glauben, daß mir das 
Deffentliche aus ber ‚Acht laffen, mas u uns folder 
Glaube? Die bei uns vorherrfhende Meinung n man mit 
berjenigen vergleichen, bie im Schoos einer Kamilie gepflegt 
wird ; es iſt micht zu leugnen, daß in ber Zahl vieler Kamilien- 
glieder es misgefchaffene geben Kann; gleichfalls if nicht zu leug ⸗ 
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nicht allein und im Kartenſpiel, 

ſelbſt genugfame Mittel zur Beſchaͤſtigung muͤßi⸗ 

n, baß fie ihre Gebanfen in einer richtigen 

lernen; daß fie ihre Begriffe durch ers 

b ihr Urtheil kraͤftigen; daß fie 

icht überhören, Jedem ein billiges Wort 

nicht fo übermäßig ſchreien; daß fie die Härte ihrer 
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und bie Klamme Bornes mäßigen, die unanftän« 
ſich abgewöhnen, ihre Gebanten im 
vortragen, kurz, daß fie ein Geſpruͤch, 
gut, mit Feinheit, Annehmlichkeit 
erzählen lernen. Es ift zu wünfden, daß das Auf: 
ebmen und freies Bewegen ben Adel darthue, daß 
Uebertreibung, Hochmuth, anſpruchvollea Wefen aus ber Geſell⸗ 
verbannt, daß ngenes Betragen von Grobheit, 
‚von geieberträchtigfeit Selbſtgefuͤhl von eitiem Stolz 
unterfcieben werde. Aber was bleibt nicht Alles zu wuͤnſchen 
Bor der Hand genug ber Worte.” 
fieht, daß Alcrius Pauls Sohn einen ganzen Hut 
. voll Wuͤnſche bat, beren Erreichung er todmopolitife nicht blos 
feinen Banböleuten gönnen follte, indem aber fein neben ihm bis: 
in den etwas rohen Umriffen nur England 
Frankreich berührt, ber —*—* —— Se und 
Privatmeinungen hingegen gar nicht gedacht hat, fo wollen wir 
einen andern feiner Landsleute mit einem unerwarteten Bo: 
tum über beutfce Literatur einführen. Es findet ſich ſolches in: 
‚Bredni estwennikn” (Kafeleien eines Meifenden) und 
die te Anficht ſtimmt mit dem Bericht Über beutfche 
e und Kagesfhriftftellerei überein, bie einmal Hr. Polewei, 
der ber der moskauer ruffifchen Beitichrift „Der Tele⸗ 
raph im biefelbe einrüden ließ. ,,Ihr wißt, meine Freunde“, 
Kari der Reifendbe, ‚dab mein Vater mich einft auf die Univer: 
nah Göttingen fandte, weil zu feiner Zeit bei uns bie 
beftand, man Bönne nur in Deutſchland gelehrt, nur 
in Paris Mug werden, Dies Vorurtheil haben unfere jegigen 
überwunden, inbeß ift mir aus jener frü: 
Beit ned; immer eine Neigung für deutfche Literatur geblie: 
ven, obgleich ich fie im Grumbe auch als ein Vorurtheil von mir 
—* wenigſtens bie Neigung für ihren aͤſthetiſchen Theil. 
mals hörte ich aus dem Munde der Hochlehrer, es gebe drei 
ober vier Schulen in der deutſchen fchönen Literatur feit dem 
dreißiajährigen Rriege, nämlich, wenn ich mich nicht irre, zwei 
fiiche, eine fchmeizerifche und eine ihr entgegengefepte fädhfi- 
, unb enblich eine berliner, anders genannt die neue Echule. 
8 id behaupten, wenn ich nämlich als hyperboraͤiſcher 
2 etwas der Art behaupten darf, daß wieberum in 
der Eiterature eine Schule erwachſen ift, bie man bie 
unb aͤchtlichen Theil von 


‘und 9 eri t. Weil 'eö 
uinmat pailg auf Ser Bafa Kae Srrurthes fir inc große 
Unhöftichkeit gilt, Jemand vor der Welt einen Juben zu nennen, 
wenn er auch Jude iſt, fo weife ich nie namentlich auf bie 


; ae aa meine 
difche Aeſthetit hat meift eine potitifhe Richtung. 

Arendatoren und Schenkwirthe in Polen materiellen 

ten und verfaͤlſchen, fo handeln bie füdifchen 
mit tem, für bie Nachfrage huͤbſch 

co Beitgeifte, ſchreiben in Berfen und unges 
bunbener Rede, beten Napoieon und Lafayelte an ander, 
find insbefondere den Frangofen gewogen. Unter allen Chriften 
feinden fie und Ruffen am meiften an und nicht blos in politi⸗ 
f Hinſicht wegen angedichteten Adfolutismus etwa, fondern 
der Himmel weiß weshalb; denn ihr wit es ja, meine Freunde, 
daß von ihren Stammgenoffen in Polen fi Niemand gutmüthir 
ger und großmüthiger prellen läßt, ald grade wir en. s 
lich, indem wir ihnen unfere Geldbeutel freigebig und n 
hinhalten und fie darin wühlen und greifen laffen, bewahren 
wir, anders wie bie Deutſchen, unfere Schrift und Rebe, unfere 
Literatur, bie Volkeſeele, frei von juͤdiſchem Belfage.”” Der Rei: 
fende führt noch ungefähr eine Octavfeite mit Ähnlichen Gleich⸗ 
niffen und bahin ſchlogenden Inductionen fort und ſchließt dann 
mit. folgender Betrachtung: „‚Sonderbare Weisheit der Zeit! 
Ale Gorporationen und Innungen idſt man auf, aber bie jür 
diſche darf beftchen, ja fie wird mit Rechten begabt, die baburch 
zu Vorrechten werben müffen, weil biefelben eine weitgreifende 
und engzufammenhaltende Gemeinfchaft Ang 

Wir reihen am biefe Auszüge ein Bruchſtück aus rinem 
neuen biftorifchen Deiginalroman: „Jermak ili Pokorenije Si- 
biri ete.“ (Jermaf ober die Unterwerfung Eibiriene). be 
ſchreibt das Zufammentreffen eines Schaman mit Kofaden, und 
aus der Darflellung ergibt ſich, welches reiche romantifche Feld 
bie ruſſiſchen Novelliften bearbeiten koͤnnen, ohne den beimifchen 
Boden ihrer Geſchichte und ihres Landes verlaffen zu dürfen. 
Jermak empfängt den rüdtehrenden Kührer einer von ihm auss 
gefandten Gtreifpartie, die das unbelannte, zu erobernde Land 
erfunden follte, mit folgenden Worten: „Na höre, Burſch, ich 
hätte von bir mehr btheit und Verſtand erwartet.” — 
„Dein Wort, Jermak Zimotbeus Sohn, in Ehren!’ ermiberte 
ber Angerebeie, „aber ber Himmel ſtraf' mich, wenn mehr zu 
teiften war, Hier diefe Mitgeburt fei bir ein Zeuge, daß ein 
Häuflein von ſechs Wagehälfen über die Kama hinaus nicht bis 
Orlow vorbringen wird, Tag für Tag haben wir uns mit 
den Unchriften berumfchlagen müſſen. Die Hälfte meiner Ges 
führten babe ich nad) und nach todt in die feuchte Erde ſcharren 
müffenz; dennoch würbe ich noch weiter vorgegangen fein, wenn 
ih nit dieſen Walbteufel eingefangen hätte, der ganz leidlich 
unfere ruſſiſche Chriftenfpradye ſpricht und ausfagt, daß bie 
Mannfchaften ber Stroganow weit fort, der Himmel weiß wor 
bin, aber immer teiter gegen Mitternacht gezogen find. Ich 
bin froh, daß ich den ortekundigen Menſchen ba erwifcht habe.” 
„Wo Henker haft du bas Höllengefpenft ausfindig gemacht ?“ 
„Dert, das ift ein Pope bei den Sſtiaken, wie fie Sprechen, ein 
Schaman; ber leibbafte Teufel figt in ihm und macht ihm bie 
Muskeln ſtraff. Wir Vier haben nur mit großer Mühe feiner 
Meifter werben und ihn berfchleppen können.“ Während biefer 
Reden ftand der Schaman vor ben Kofadenhauptieuten in einer 
wilden, troßigen Erflarrung, und wenn nicht bie furchtbaren, 
glühenden Augen Beben beurkundet hätten, fo wäre er eher für 
eine Bitbfäule als ein beferltes Weſen zu nehmen geweſen z au: 
gleich glich er durch bie feltfame Beklribung und die wilde Uns 
geftalt bes Geſichtes mehr einem Einfaffen ber Hölle als einem 
Menfchen. Sein ſchwarzes Borftenhaar ſtarrte unter ber beim: 
artigen Pelsmüge hervor, über welcher Eulenflügel emporftiegen 
und die mit Schlangenhäuten, Eiberhfen: und Krötenbälgen vers 
brämt war. Aebnlicher Zierath, mit metallenen Schellen, Klaps 
pern, Nägeln, Abferfchnäbeln und Thierffauen untermifcht, ums 
ding rundum fein ledernes Gewand, ſodaß bei der geringften 
feiner Beroegungen ein feltfames Klappern und Klitren hörbar 
ward. In ber einen Hand hielt ber Echaman eine Heine, fla⸗ 
che Trommel, in der andern einen Dafenlauf, der ihm als Schlaͤ⸗ 


Dias und Stuͤtzen biefer Schule | 
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diente biefes Aeußere bes oftiakifdhen ber Landſtraße umberziehen, im Mebel Wie ſen 
3 De war ph ae nr nicht jene Nomaben era u 
feine fange Xufmerffamkeit darauf, fondern begann ‚glei fein | ten ‚ fenbern «6 ift bie glüclide Feaction biefes 
Ausfragen. mir Scyaman , .moher bit bus" „Ih i ———— 
 iwerde eb Die fagen, werde bir fehr viel jagen” „. antwortete der —— auf den geglätteten —* 
Schaman mit a nr iden der Beiden und in morgen Ge 
mir, du den Hund?” , damit er auf einen. „ im koftbaren, phantaſtiſchen Gewande cine 
{ ie ln an Semuk Bea m enteihert liche Geſellſ⸗ von und Bajaberen bildet. Befer d 
!_aber «6. mag drum fein, ich will es dir fagen. Der | Bi., bie in en find ober Reifeberichte von 
ift nicht mein, fondern gehdrt einem meiner Gefellen, der | micht unbeachtet en haben, werben es wiffen, welche 
mie rief der Schaman aus, „ſo er; öbfhon vo chende Rollen junge 
mich zum beilen beten, den unreinen Schaitan aus: 3. fo audp werben Diejenigen, welche bie Bigeunerin: 
treiben und bein Geſell wird gefunb!’' Der ‚Derenmeifter, ſtreckte nen in den hen Ländern Europas gefehen haben, wo bas 
feine Arme aus und in demfelben Augenblicke fprang der Hund, | VWölkden auf weiten, unverwehrten Ge in ungeftümer reis 
als. hätte er ihm begriffen, auf, faßte mit ben Zähnen den lang | heit ein unverfünmertes eben führt, erinnern, wie .oft 
Arrmel und ihn mit fi zur Stätte, wo | man unter ihnen, befonders an jungen ‚ den 
e eben mit dem Tode rang. Jermak ſtorte diefe Be: | fübtlihen G blendender Schd bewundern Diefe 
wegung fondern folgte ; bie andern KRofa: | zeigenden, E Welen umgibt nun in Moekau 
den aber traten zuruͤck, dem Und; feinem zotti· ¶ ein Anflug von Verfeinerung und Ausbildung, und ſo mag es 
a re | Ben an EL Fan Det Fre 
aman au dem fa und .a nicht fo en n nen 
biefer einen prüfenden But auf den Kranken geworfen, fprang | geunermäbchen in Mostau. Und dennoch (mer erklärt alle Wis 


dem unmeit davon helllodernden Wachtfeuer fo und | derfprüde in gefellfchafttichen Meinungen ?) der Bann de 
Be fo re anne der , ——— —— eines Dun E 


berisren! Stammes, fien 
Bor - dem auf die Knie. fih mieberwerfend, tauchte | deſſen X en im. fefiftehenden Suͤrgerthum ein a 

: iges iſt. Der Verf. ber. obengenannten Movelle bat 
unbändigen Radyen und das Feuer zu ſchlucken. Darauf | nun bie aus foldyen bizarren Zuftänden entftehenden Verwicktlun⸗ 
erhob Geſchrei und | gen darftellen wollen, und feine Beftredung ift eine gelungene zu 
Wehklagen über das Feuer bin» und zurüdzufpringen. Bald | nennen, Ein junger Mann, deſſen @emüth durd den uß 
f&ien «8, als wolle er bineinftürgen, dann wieber, ats bielte ihn | der Erziehung und Umgebung eine leibenfheftlicde Richtung erz 
eine unfihtbare Gewalt bavon zurüd, aud hatte es das Anfes | halten, wird bei feinem Eintritt in bie Welt von dem MWirbet 
, als verfhwände er zuweilen in dem bieten Rauche. In der | berfeiben erfaßt. Er verfpielt, ‚verwettet, verpraßt fein Wermd- 
et | gen, verliebt ſich in ein Zigeunermäbchen, entfagt feinem bebor⸗ 
‚und Geklirr um ibn herum, fein wildes Rufen und dump techteten Stande und wird Hausknecht in dem t,: wo die 
Anfı der Erommel, zugleich mit bem-Unerwarteten und | Geliebte wohnt, Die Erfindung ift einfad und begreift, fo zu 
n in ben muthigſten, von allem | fagen, erſt bie eine ‚Hälfte ber alten Geſchichte vom ‚verlorenen 
fauben fi 3 eın . Furcht und Gntfegen erregen | Sohn, aber bie Darftellung der moslauer Sitten und lebensvolle 
Können, Endiich fan? der Herenmeifter mieder, fein Leib ſchien Bigeunerfcenen ſchmücken die Novelle und machen fie zu einem 
ein flarrer Leichnam zu fein, nur um ben Mund trieb biutiger | intereffanten Genrebilde. Im Anhange fei hier noch biftoe 
empor unb feine Geſichts zůge verzerrte ein heftiger | rifheethnograppifche Bemerkung eingefhalte, Es ift befannt, 
Krampf; Rafe, Mund und bie andern Theile des Anttiges ſchie- daß die Zigeuner im Anfange des 15. Jahrhunderts plöglid.im 
nen Bleichfam. ihre Piäge zu wechſeln. ‚Die Umftebenden beob: | füböftiichen Europa erfdienen und fi für Wallfahrer aus Aes 
‚ahteten ein tiefes Schweigen unb felbft Termak, ftaunend und | gupten ausgaben. Sie wurden lange Zeit hindurch für chriſt 
‚unentfchloffen, wartete bas Ende bes Auftritts ab, ohne das | liche Kopten gehalten, die durch die Groberungen der D&mar 
Berfabren des Derenmeifters zu unterbrechen. · — Aber wir uns | nen aus ber Heimat vertrieben, mendicorum specie (wie ihr 
terbrechen hier die Meberfrgung des Romans, meinend, mit. bie: | frübefter Geſchichtſchtelber Bonaventura Bulcanius fi ausdrädt) 
em Prb romantifcher Darftellung aus Sibirien etwaige | durch - Syrien und Kieinafien über, den Hellespont in Europa 
gierbe hinlaͤnglich befrledigt zu haben. Indeffen ift body | eingewandert wären. Gegen biefe Meinung erhob ſich in einer 
ſchuicßlich zu bemerken, daß der Schaman in weiterm Verlauf | fleißig ausgearbeiteten Abhandlung Brellmann und, fuchte mit 
ber Erjählung und feiner Kur den Kranken, am beffen Nufloms | vieler Lebhaftigkeit ihren bindoftanifdhen Urfprung nachzuweiſen 

' men man ver weifelte, wieberberftellt; von ähnlichen gluͤcklichen (S beffen „Difiorifcher Verſuch über die Zigeuner. G 
Wirkungen ber bizarren, myſtiſchen Schamanen: Heilart ergäb: | 1787). Ohne in breite Grörterungen hierüber einzugehen, bie 
Ien viele Reifende, ‚woraus benn abzufehen ft, daß man jeber | nicht am redhten Orte wären, glauben wir auf einen Umftand 
Kurmetbode Gutes nachrühmen Fann. aufmerffam maden zu bürfen, ber biefem fleißigen Sammler 
mit biefer romantifhen Darftellung ber Unter | aller Notizen über bie Bigeuner unbefannt geblieben zu fein 
werfun end erſchien ein anderer Roman, im welchem ein | fcheint. In ben Gubernien bes füblichen Rußlands, wo fie 
verwandtes geſchichtliches Ereignip zudem fdmüdenden, aushels | fehr zahlreich find, nennen fie fi, neben dem Namen Ipgan, 
fenden ‚Hintergrund verbraucht ifl. Er beißt: „Inoki ili wto- | ben ihnen die Ruſſen geben, in ihrer Sprache ‚„‚Romuni‘ (Rb« 
zieznoje etc.’ (Die Möndye ober bie abermalige Prag 3a, &i- | mer), und «es iſt wahrſcheinlich, baf fie biefen Namen in 


in bie Kriegszüge in dieſem Bande während ber Begierung bes | wahrt baben e aber augenſcheinlich auf 
en . e matt erfonnene, romantifche Bes tiſche Herkunft, denn. bie Kopten En w 
erlich, mie eime ſchlechte, trockene gewoͤhnt haben Römer zu heißen und ſelbſt fo zu. mens 
e. Biel ang nen, nad voten, ‚gleich Griechenland, ein 
it: „Watretscha u Zygan etc,” —— — eine | fandtheik des ‚römifchen Reichs. geworden. Roch bis jest. men 
{ .d Dream Die Zigeuner, man | nen bie —2 
bier kennen lernt, find nidt jene umherſtreichet, die im Staube (Der Beräluf folgt.) 
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Das Wirken der Staatsregierung und ‚Stände bes 


Königreichd Sachen, nachgewieſen aus den Ergeb: 
niffen des erften conflitutionnellen Landtags nad) dem 
Eintritt der Verfaffungsurtunde vom 4. September 
1831 von 3. A. 9. 
“ (Bortfegung aus Re. 21.) 
Gehen wir nun zu demjenigen Gegenftänden über, 
welche den einzelnen Departemmts bes Gefammtminifte: 
riums anheimfallen, fo haben wir zuerft aus dem Ju⸗ 
flijdepartement eine veränderte Organifation ber obern 
Juſtizbehoͤrde und die Trennung ber Verwaltungsangele⸗ 
genheiten von biefem, die Herſtellung eines geregelten Ins 
ſtanzenzuges und die möglichfie Beſchraͤnkung der privis 
iegirten Gerichtöftände als Aufgaben zu betrachten, welche 
das Yuftigminifterium nad Paragraph 45, 49 und 55 ber 
Verfaſſungsurkunde zu löfen hatte. . Es wurben den Staͤn⸗ 
den unterm 9. Febr. 1833 drei hierauf bezligliche Geſetze 
vorgelegt, welche mac langen Berathungen und unter 
manchen nicht unmichtigen Mobificationen die Zuftimmung 
derfelben erhielten, Durch das Gefeg über die hoͤhern 


Zuflizbehörden wurde das Landesjuflizcollegium, die Ober⸗ 
amtöregierung ber Lauſitz, das Oberhofgericht und: ber’ 


Schöppenftuhl zu Leipzig aufgehoben, und ſtatt derfelben 
vier Appellationsgerichte für das ganze Land eingeführt, 
welche. in Civil: und Griminalfadyen die zweite Inſtanz 
bilden, und über welchen als dritte Inſtanz ein Dberap: 
pellationsgericht, als beauffichtigende Behörde aber das Ju⸗ 
fligminifterium fteht. Das Geſetz Über die Competenzvers 
bäftniffe zwiſchen Juſtiz⸗ und Be sbehörben vers 
breiter ſich über den Wegfall der Gerichtsbarkeit der hoͤhern 
Bertwaltungsbehörben, Über die Fälle, in welchen der Rechts⸗ 
weg flattfinden foll, über die Competen; der Verwaltungs: 
behörben in Angelegenheiten des öffentlichen Rechts umb 


die dabei eintretenden Beſchraͤnkungen, über die Gompes: | 
ten; in Unterfuhumgsfachen, über die Mecurfe in Dertals | ferner 
tungsfachen und über die Entſcheidung ‚von Comptteng: | 
eonflieten. Das Gefeg über die privilegirten Gerichtsſtaͤnde 


endlich hat im Beziehung auf dem: Gerichtsſtand der Mit⸗ 
glieder des koͤnigl Haufes, des Staatefiscus, der Stu⸗ 
direnden, der Staatöbiener, der Mititairgerichtsbarkeit übers 
haupt, der Ehes und Verloͤbnißſachen fehr weſentliche Ab: 
änderungen getroffen, welche eine große Zahl der bisherigen 
privilegirtem "Gerichtöftände befeitigt und die Aufhebung 


für: 
un 


terhaltung. 






fahen von ben Gonfiftorim zur Folge hat, 

tam aud eine verbefferte Einrichtung der Untergerichte 
und eine. Uedertragung der Griminalgerichtöbarkeit auf bie 
landesherrlichen Juſtizbehoͤrden zur Sprache. Die Regies 
rung theilte den Ständen ihre Anfichten darüber unterm 
23. Juli. 1833 mit. In Bezug auf die Eriminalges 
richtsbarkeit hielt fie eine fofortige ;Uebertragung ber Geis 
minalrechtöpflege an den Staat für zweckmaͤhig, hinſicht⸗ 
lich der Reorganifation der untern Juſtizbehoͤrden machte 
fie aber zwei verſchiedene Votſchlaͤge. Einen radicalen, 
welcher bahin zielte, unter Aufpebung aller Patrimonials, 
gerichtöbarkeit und der koͤnigl. Juſtizaͤmter in ihrer jetzl⸗ 
‘gen Geftatt, völlig geſchloſſene Gerichtsbezitte von 15 — 
20,000 Serien zu bilden und ihnen ein Collegium vom 
Richtern vorzuſetzen, doch fo, daß die Gollegialität mit dem 
Vortheilen ber Bureaukratie möglichft vereinigt werde, und 
einen vermittelnden Borfchlag, nach welchem die Patrimos 
nialjurisdietion zwar aufrechterhalten, jeboch, vornehmlich 
in Bezug aufı die Größe der Gerichtöfprengel, ziwedimäs 
Piger organiſirt werden follte. Der radicale Vorſchlag fand 
bei ‚der zweiten. Kammer viel Anklang, während ſich bie 
erſte entfchieden gegen Aufhebung aller Patrimonialjuriss 
bietiom erklärte, :gegem Ueberweifung der Griminalrechtöpflege 
an ben Staat aber nichts einzuwenden hatte, Die zweite 
Kammer: glaubte aber unter vorliegenden Umfländen und 
im Dinblid auf die beantragte gänzliche Aufhebung ber 
Patrimonialjurisdiction die Webernahme der Griminalges 
richtsbarkeit Seiten des Staates bis dahin beanftanden zu 
müffen, und erklaͤrte fich gegem jede halbe Maßregel. Eine 
Bereinigung! der abweichenden: Anfichten ift, treg aller Be⸗ 
‚ mühungen, nicht erreicht worben und bie flänbifchen . Er⸗ 
klaͤrungen liegen nunmehr ber Regierung zur Prüfung vor; 
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mern noch während des Landtages vorgelegt 
‚ten. Um dem Einwurſe det Kuͤrze der Zeit zu begegnen, 
ſchlug er vor, bei dem Eivilgeſetzbuche das oͤſtteichiſche, 
bei den Eriminalgeſetzbuche und ber Proceforduung aber 
ı die Entwürfe zum Grunde zu legem, welche bereits früher 
im Aufträge der: Regierung von tächtigen 


Tui 
rbneten fobald — — je Geiſtliche en, — * — chafſen, Su an * 


Aus 5 57 ae * * 


ber Verf. 3 zwei fehr —2* aber bereits vor dem 
legten Landtage erlaffene * die Staͤdteordnung vom 
naͤchſten Ständeverfammtung, das Givftgefegbuch und eine } 2. Febr; 1832 und das Gefeh uͤber Abloͤſungen und Ger 
v Civilgerichtgorbnung aber im 3. 1839. vor ) meinheitstheilungen vom 17. März deſſelben , einer 
zulegen; rs (das Geiminatgefegbud ) jedoch ein hal⸗ —— As Frucht dieſes «Cat aber. 
bes Ja fegens iR das . Juni 1833 publiciete Gef 

en Dien —* , anzufehen. Ferner ging aus dem 
ehe ed Wirken der Negierung- und Stände eine 


Eine neue Gererbeordnung war vom der Mes 
om — vorbereitet worden; allein da die Berathuns 
ı] gen da den Landtag bedeutend im die Länge gegogen 
+} haben würden, fo kam man d Aberein, daß ihre Vor⸗ 
lage: unterbleiben follte, 0 blieb. auch die Entſchei⸗ 
und: | dung über ein Geſetz über die Bereinigung techniſch vers 
mandter Gewerbe und die auf dem Lande zu duldenden. 
adis.| Dandiwerker und Gewerbe, weiches auf den Kortbeftand 
der Bünfte bafiet mar, noch ausgefegt, weil fih die Mas 
joritaͤt der zweiten Kammer fehr. warm ‚für Gewerbfreis 
beit ausſprach ımd eine gründliche Eroͤtterung biefer wich⸗ 
tigen Frage viel Zeit erfodett haben würde, 

Die 1784 errichtete Immobilischsambverfidhes 
eungsanftalt bedurfte dringend: der Meform, ba ihre 
mangelhafte Einrichtung als eine Haupturfache der. vielen 
Feuersbrünfte anzufehen war, welche Sachſen feit mehren 
Jahren heimgefucht. Es wurde daher mit dem Ständen 
ein Geſetz ve iſt bereits publicirt) verabſchiedet, wos 

el abgeſteltt und feſtgeſetzt wurde, daß 
Fear Jane B— 
* — follte, , - 






Die Bortfegung feige) 





— aus der. tuſſiſchen Literatur, 
proceffe nicht mehr bedarf; mn 0 Mefchluf aus Mer20L.), rt i_ 
Braten 23, ‚Det, 1834 infolge eines ſtaͤn⸗ 


— — N 
Anttags ein Gefeh erſchienen, welches "diejenigen. 


13. Dec wielfeltig: Smirbin 
hat die Herausgabe einer Luka: on 


vom’ 2, Julic 1742 wder er h % 
, welche id aufı ie. Wefkcafung der Zuus: | bin 6 ET Bil 


mit Entiüden en wurden, i baf nt 
ie nt re nicht ı — ‚tum, daf * 


ſelben traf einige erleichternde Beſtimmun⸗ ‚aon feinem Rachfolger, mehr, 
* — * Ermeusrung der Lehen von Seiten: en —— —2* Auen 
pen herab, Endiich h) — nn brinabe orientaliſch ER Gr war u non —— * 
£ A) das vom 6 in 
1834; die Publication’ der Geſetze und Verordnungen bes gm ‚ ‚eümeE Genien mit ae die der Dich uf 
treffend, wodurch eine — und fidpete Berbreitung der * — mwiebergeben,, bie fit — 


der © Tune, Öben. Er befahl alle IR eines Ipris 
fchen re en Enthuffeemus; Erhabenheit der 
Wopikiang und Reichthum des. Ausdructs. Diefe wurden im feinen, 


Gefege beabficheigt wird 
Nagy in bier der ſtändiſche * zu ‚ erwähnen:, die 






älterer befindet. 
| und Japaniſche überfegt. 
ne joch verbienen . fie, beſon⸗ 
n ſichtigung. Derſha ⸗ 
weldche ſeſtſtehen⸗ 
d * des franidliſchen 
Dee , bauptfähtich Pufdin, 
un de Klare Sdaite 
n.. Seine Dramen unb 


nden werben bürften. &o 
aufpiel mit Gefang,. auch auf 
Diefer Dobrin ober 

% :Zafelrunde unb bie 

des. Ghriftentpums 
auf geſchichtlichem 


pe 











(gorob und im Dorf Bereftow 200. Daher 
ächern und Odalisken im 
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Stüde nicht mangeln kann. - Die Eriegeriide Zafelrunde liefert 
die Gefechte und das beudlferte Frauengemach die Tänzerinnen. 
Die Verw Aft Übrigens eiie ürälte, Wlabimir liebt Dres 
lepa, eine von Jeborst, und fie liebt ihm nicht, fondern 
ben. beide daher Eiferfucht, Wuth, Werfol: 


B 


b ein bulgariſcher Kürft, Zugarin, dem 


i 


a he a on 
y j ⸗ dli t in r 
ug ei mi fi als * ine Scene aus 


mit 





g2 


Stelle: 
In der Dalle Rebt, 
In ber ‚Halle gebt 

Fürft Wladimir, belle Sonne, jett. 
Seinen Baltenblid, 
Seinen Delbenblid, 


20 „I BER U: 


asien "tt ber Harte Hand er zart berührt. 


nen, 
e Wirb mit Gold und Stein, 
Mit Gewand umd Perlen reich geziert. 
X Wie von ungefähr, 
Ba eo Dennoch Inbaltdihwer, 
Saucht der Mögdlein Sinn er zu erfpäbn. 
Mit, u „au fo frage mit 
Br ‚And erforfhh' und nicht, 
Helle Sonne, Bürk, du magſt es fehn: 
ei Ar Wie niht Gold und Stein, 
k h Deine Bürbd* allein 1.) 
Unfer Hery und Sinn ſchon laͤngſt berüdt. 
" ib nur einen Wink, 
Wirf und zu den Ring, 
Die ibn fängt und bält, wird hod bezlädt!" 


Emirbin, der diefe Sammlung neuerer ruffifcher Claſſtker heraus 


— vie Anertennung gefun⸗ 
er fo rg md er 








* cheit, über die —* I aim. 
erung + bat Baron von Rofen gefchrieben. Es 

tritt darin Ko Ba it 
1ößt Sturm lau „ein Bay ni a 1 San elle 


ert 

nrecht. Ein ſol⸗ 

uftüd unterhält und damit ift fchon viel geleiftet 
Rructio Se ee 


ihre — 


chencontiliums mit «inem Papſt in feiner Tiare an Spige 
bas in einem neueſten ch Ti - 1 
gangen Act beffeiben lärmend 

Bon der ſchoͤnen Literatur und dem Theater menden 
und zu Neuigkeiten in andern Fächern. Gin Buch, das 
tung verdient, iſt; „Podrabnyja Swedenija ete.” (Genaue Ra 
richten über bie an ber Wolga wohnenden Kalmulen von N, 
Nefedſew. Peteröburg 1834, mit Karten, Anfihten und Notens 
blättern). Dr. Refebjew war in ben Jahren 1882 und 1858 


ruſſiſchet Regierungsbeamter in ben Wuffen ber Kalmulen und 


alte vieifi Sr it, i 8 b 6 i ’ id u bungen, 
Glen —— he —— a —— 


| er — Berichte und Nachweiſe zur aͤltern Geſchichte 


diefes Volks und arbeitete hierauf die Materialien nad folgen⸗ 
ben Rubriken aus: Geograpbifche Beſchtelbung des Kalmukenge⸗ 
biets; Hiſtoriſche Nachrichten über bies Bol; Einwohnerzahl 
und Cintheilung; Lebensart und phyſiſche Cigenfchöften ; r 
rung und Fracht; Religion, Gitten, Gewohnheiten; Sprache, 
Schrift, Porfie, Mufil, Sagen und Sprühmödrtir; Erwerb und 
Reichthum; Leitungen an bie ruffifdhe Regierung; Innere Regier 
rung, Geridtögebrauh und Geſetze. Die Beilagen enthalten 
eine Karte des Guberniums Aftradyan mit Angabe bes Landge ⸗ 
biets, das bie nomabifirenden Stämme einnehmen, Darftellungen 
der kalmukiſchen Trachten und Wohnungen und vier notirte 
Sangweiien kalmutiſcher Lieder. Ein Bruchſtück biefes Werts, 
das in der „Rorbifchen Biene” vor dem Erſcheinen des Ganzen 
eingerücdt war: „Ueber bie Arzeneimittel und Heilmethoden bei 
den Kalmuken“, ift daraus in mehre auswärtige Zeitſchriften 
überfegt worben, 
Ein anderer Beitrag zur Erdkunde ift: „„Schest pisem etc.’ 
—— Briefe uͤber Gruſſen und ben Kautaſus, geſchrieben Im 
abre 1838 von Platon Subow, mit vier Anſichten Moskau 
1834). Dieſe Briefe enthalten ohne viel Anorbnung, wie es in 
Briefen berfömmlich if, geographiſche und ethnographiſche No⸗ 
tigen über jene fernen Loͤnder, die mod) immer zu den menig bes 
kannten gehören, . befonders ihr gebirgiger Auch dem 
Handel find mehre Blaͤtter gewibmet und was der Verf. über 
biefen Gegenſtand fagt, Heftätigt die Anfichten und Behauptun: 





für Deutſchland verloren 
Im Gebiete 
iſt 
Sammlun 
dem 14. 
thümer 
be 
und 
es ein * 
Eine 
253 
Ic, Anmelfungen 
en me al 
* lung vorfommt: Brigitta's eob firömee fo rei als —* 





vermodhte, ftrömte bei Glaren u. f, w. 
nur € arenu bee 
edelhaft ſtatt 
efelhaft, ©. 285, wo man preißen flatt preifen lief, als 
Drudfehler zu entſchuldigen fein. Die Iepte feiner 
em 
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menh nennt ber . aus Feinem andern Grunde, als weil «8 die 

Tandesthümtiche n längfte von allen ift, eine Novelle. — 51. 

ches Unternehmen, * 

na sujewerije etc, Literarifhe Notizen, 

ee unter dem tt: „PiRuepe ou len Boirdan eu * 

Kartenſpieler erſcheint in Paris feit ger Zeit neues Re ‚w 
bervorftechenden Artikei enthält N It es 

——— den hommes des — 

{ dige Ueberfi der Kant'ſchen Ppilofophie gibt. 
Bädern 


tüdhti machen, ehe fie mit unverdauten Fichte’fchen, Schel ⸗ 
ling ſchen und Hegel’fcyen Brocken vorlaut um fih berummerfem, 





lungen —— und anſpruchtlos auf; er thut aber auch wohl | Wahrfceinlich ein ſehr ungenügendes, denn Shateaubriand (und 


daran, kein ofe) i ber Mann dazu, bie tiefen umterirbifl 
ſchoͤdlichen Enke — 25* welche Chilbe Harold“ und —*⁊ 
gebildet haben. Die engliſche Poefie überhaupt kann Alles eber 
fer Bo als eine franzöfifche Kritik vert benn jene, im vollfommes 
Schuid diefes nen Befig des Wefens, wenn aud. biefer Beſit in mander Ars 
Muftern mern Periobe nur als Sterben hervortritt; verträgt nicht jenes 
nad einem mittelmäßigen oder Urtpeil des Scheine, jenes -müßige Verweilen auf der O - 
Bild an ber Welt und des Denkens,bie fo dal mod; keine Romantik aus 
J De dem pottiſchen Geiſte der frangöfifchen Nation beraustreiben wird. 
4 d , — — — 
denen "oder. x Corieur, gegenwärtig Gerichteadvocat in Nantes, hat bei 
then hatte, ı Dumont eine „Befcichte der Regierüng umb des Falles Karl X, 
zu einem Paar, ‚a eit J erſcheinen laſſen durch Umparteilikeit und Wahr: 
* für feine ' heiteliebe vor Ähnlichen Werken vortheilhaft auszeichnen 7 
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22. Juli 1835, 








Das Birfen ber Staatöregierung und Stände des 
Königreihd Sachfen, nachgewieſen aus, ben Ergeb: 
niffen, des erften conflitutionnellen Landtags nach dem 
Eintritt der Verfaffungsurkunde vom 4. September 
1831 von 3. A. 9. 

(Bortfegung aus Nr. 202.) 

Ueber Heimats: und Staatsbürgerrecht wurde 
den Ständen am 12, April 1833 ein Gefegesentwurf vor⸗ 
gelegt, aus welhem man indeß der Kürze der Zeit wegen 
vorläufig nur die Beflimmungen über das. Heimatsrecht 
in Berathung zog, welche auch angenommen wurben,, ob- 
gleich fich viele Stimmen gegen bie Erlangung des Heis 
matsrechts durch Anfäffigkeit und Ertheilung des Buͤr—⸗ 
gerrechts, verbunden mit mehrjährigem Aufenthalt, erhoben 
und biefelbe auf dad Geborenfein am Drte befchräntt wiſ⸗ 
fen wollten. Das Gefeg uͤber die Heimatsangehörigkeit 
iſt ebenfalls bereits publiciet, 

Ferner wurde den Ständen: mittels Dectet® vom 17. 
Det. 1833 eine ausführliche Darftellung des Zwecks und 
Buftandes der allgemeinen Straf: und Berfor: 
gungsanftalten vorgelegt und damit Anträge auf Bes 
wiligung vermehrter Mittel zue Erweiterung und Berbef: 
ferung berfelben verbunden, Es wurde bie Errichtung eines 
zweiten Zuchthaufes zu Zwickau für 120, Individuen und 
einer Landarbeitsanftalt für 100—120 weiblihe Vaga⸗ 
bunden zu Waldheim bewilligt und bie erfoderlihen Mit: 
tel oh mit 43,600 Thalern zu den Einrichtungskoften 
auf die Fonds der Anftalten und ein Mehrbedarf von 
15,000 Thaler jährlicher Unterhaltungstoften auf das 
Staatsbudget angewiefen. Mit diefer Angelegenheit ehe 
bas Beleg in Verbindung, welches den Ständen am 1 
Det. 1833 vorgelegt wurde und bie Zweifel befeitigen u 
die über den Umfang der Verbindlichkeiten ber Gemeins 
den, zur Verpflegung ihrer in die Landes» Heil: und Ber: 
forgungsanftalten aufgenommenen Armen beizutragen, ent: 
fanden waren. Es wurde mit wenigen Abänderungen 
angenommen und bereits am 26. Mai 1834 publiciet, 

Der Plan, vier colleglalifch gebildete Kreisdirectios 
nen zu Dresden, Reipzig, Zwidau und Budiſ— 
fin, ald Organe und Zwiſchenbehoͤrden für das Minifte: 
rium des Innern zu errichten, wurbe den Ständen am 27. 
Jan. 1833 vorgelegt und erhielt unter einigen Modifi⸗ 
catlonen ihre Zuftimmung. Auch erklärten fie fi mit 
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bes unterm 27, Februar 1834 vorgelegten Gefegesentwurf 
über bie Drganifation der. untern Medicinalbehörden, nad) 
welhem in dem ganzen Umfange des Landes theild Eis 
nigliche, theild von Communen anzuftellende. Bezitksaͤrzte 
angenommen und außerdem zwei Apothekerreviforen anges 
ſtellt werden follen, im Allgemeinen einverftanden, wünfchs 
ten indeß die Ausführung vor der Hand noch beanſtandet, 
bis genauer erörtert fei, welcher Aufwand den Staatskaſ— 
fen dadurch verurfacht werde. 

Dem Finanzminifterium lag «8 ob, bie Bıftim- 
mung..ded 39, Paragraphs der Verfaffungsurtunde, nad) 
welchen ein neues Abgabenfpftem fefigeftellt und dabei 
die Gegenftände der directen und inbirecten Beſteuerung 
nach moͤglichſt richtigen Verhaͤltniß zur Mitleidenheit ges 
zogen werben follten, zu verwirklichen, - das erſte Staates 
ausgabenbudget aufzuftelen und - bie Dedungsmittel bes 
Staatsaufwandes zu bezeichnen, 

Bon dem bedeutendften Einfluß auf das indirecte Ab. 
gabenmefen. mußte die Anfhliefung Sadhfens an 
den großen beutfchen Bollverein fein, deshalb theilte 
aud die Regierung den Ständen. zuvor das Ergebniß ber 
deshalb gepflogenen Verhandlungen mit, und die Stände 
gaben am 28, Nov, 1833 zu den abgeſchloſſenen Berträ- 
gen ihre Zuftimmung. Mit Vertraum legten die Stände 
den Etlaß der zur Ausführung der Verträge erfoberlichen 
Geſetze in die Hände der Regierung, welche nicht anftanb, 
fowol dieſe Gefege, als diejenigen, weldye in Folge ber 
Reform des indirecten Abgabenmefens erfoderlich und zum 
Theil noch einer fpeciellen ftändifhen Prüfung unterwors 
fen wurden, zu erlaffen, 

Diefe Gefege find folgende: a) das Gefeg, die indi⸗ 
recten Abgaben betreffend vom 4. Dec. 1833, durch wel 
dies bie vertragsmäßigen Zölle, die Branntwein:, Biers 
malz:, Wein: und Tabackſteuer eingeführt, dagegen bie 
ſaͤmmtlichen Accifen, die Leipziger Handelsabgabe, das Aus: - 
gangsabgaben, die Zrankfteuern, das Amtögeleite und bie 
Mahlſteuer nebſt dem Surrogate dafür, welches das flache 
Land mit drei Pfennigen vom Schod und drei Quatem⸗ 
bern zu entrichten hatte, aufgehoben wurden; b) das Ge: 
feg, die Erhebung des Chauffergeldes nad) ermäßigten Sä« 
gen vom 9. Nov. 1833; c) das ZBollgefeg nebft dazu 
gehörigem Zarif vom 4. Dec. 1833; d) das Geſetz, bes 
treffend die Branntweins, Bier:, Wein= und Zabaditeuer, 
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von demſelben Tage; e) das allgemeine Strafgeſetz, be: 
treffend die Vergehungen gegen Geſetze und Berordnun: 
gen über indirecte Staatsabgaben vom 21. Dec. 1833; 
f) das Gefeg vom 27. Dec. 1833, einige aus der Mes 
form der indirecten Abgaben herdotgehende Beſtimmungen 
betreffend, welches die fogenannten Salzſcheffelgelder in der 
Dberlaufis, den Iandvoigteilihen Pferdezoll in Zittau, und 
in der Stadt Leipzig die bis dahin dort entrichteten 16 
Dfennige Landiteuer und ſechs Accisbeitragsquatember auf: 
bob, aud die nörhigen Beſtimmungen wegen ber foge: 
nannten Yccisgrundfteuern enthielt. 

Die zur Ausführung diefer Gefege nöthigen Verord⸗ 
nungen wurben ebenfalls gleichzeitig erlaffen, und fo gelang 
es, die zu. erhebenden neuen Steuern vertragsmäßig [don 
mit dem 1. Sam. 1834 ins Reben zu‘ rufen, Andere jur 
Bervolftändigung der Reform des inditecten Abgabenwve⸗ 
fens zu erlaſſende Gefege kamen fpäter am die Reihe. 
Dabin gehört: das Gewerb: und Perfonalfteuers 
gefeg, welches den Ständen am 25. Mai 1833 vors 
gelegt und mach erfangter Zuftimmung am 22, Nov. 
1834 publichee wurde, Es foll dadurdy kein Mehrertrag, 
fonderm nur eine rütionelfere umd gleihrmäfigere Verthel— 
lung der Perfonalabgaben 'erzielt werden, Ferner wurde 

die bieherige Wleifchfleuer in eine Schlachtſteuer umge: 
wandelt und darlıber ein mit den Ständen berathenes 
Geſetz bereits am 4 Det. 1834 publicirt. Auch die 
Stemprlabgabe bedurfte einer Revifion, die Regierung legte 
aber einen deshalb ausgearbeititen Entrourf, um die ‘Zahl 
ber zu berathenden Gegenſtaͤnde nicht nody zu vermehten, 
nicht mehr vor, ſendern teferniete fich die einſtweilige 
Entſcheidung vorkommender Zweifel und Andere noͤthige 
Anordnungen zur ſichern Erhebung dieſer Steuer, Die 
Zweifel, welche Über die Anwendung des den Staatsab⸗ 
gaben, nad) aͤltern Gefegen, in Concurſen zuftchenden Bor: 
zugsrechts auf die neu eingeführten und einzuführenden 
Abgaben laut geworden waren, wurden durch das am 
20. Det. 1834 mit ftändifcher Zuftimmung erſchlenene 
Gefſetz befeitigt. 

‚Die Reform des imbirecten und Perſonalabgabenwe⸗ 
fens ift nun durch die ſoeben aufgeführten Gefege bis 
auf wenige, mod einer Nachhuͤlfe bedlirftigen Punkte ge: 
ſchloſſen, wogegen das neue Grundfteuerfoftem von 
feiner Vollendung noch weit entfernt if. Um zuvor über 
ben dabei einzufchlagenden Weg ins Klare zu kommen, er: 
lieh die Megterung unterm 27. Jan. 1833 ein Dectet an 
‚die Stände, in deſſen Folge im beiden Kammern Tehr 
forgfättige Erdrterungen über die verfchledenen Vermeffungs: 
und Bewerthungsmerhoden angeftellt wurden. Die erfte 
Kammer empfahl eine gemaue, mit dem Meftifch zu be: 
wirkende geometrifche,,« auf. trigonometrifchen Mesgentwurf 
‚gegründete volftändige Bermeffung und Chartirung des 

Bandes, mährend die zweite Kammer für eine Vermeffung 
mwmit der Kitte ohne Chartirung ſtimmte. Man vereinigte 
ſich indeß dahin, die -Umriffe der Fluren als Controle mit 
dem Meßeifhe, das Detail innerhalb derfelben aber mit 
"bee Kette zu vetmeſſen, wo micht die Schwierigkeit des 


Terrains die Anwendung der Menſel erheifhe. Dieler Ans | 
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ſicht trat auch die Reglerung in dem Landtagéabſchiede 
bei. Ebenſo gab fie auch in Anſehung der Bonititungs⸗ 
methode den fändifchen Anträgen ihre Zuftimmung. Ein 
fehe Eiglicher Punkt, welcher bei dieſer Gelegenheit auch 
zue Spradye kam, war die Aufhebung der Realbe— 
feeiungen, welche bie Verfaffungsurkunde gegen ange: 
meſſene Entſchaͤdigung zugeficyert harte, ſowie die bereits 
früher (bei einem, von der Regierung über die für Auf: 
hebung der Befreiungen von indireeten Abgaben zu ges 
währenden Entfhädigungen vorgelegten, aber damals nicht 
angenommenen Gefegesentwurfe) discutirte, Frage: ob den 
Nittergütern für das denfelben zuftändige Recht des ſteuer⸗ 
freien Abbrauens des Tiſchtrunkes und der ftatt deffelben 
bisher empfangenen Geldäguivalente eine Entſchaͤdigung zu 
gewähren ſei? Im erfterer Beziehung genehmigte die Mes 
sierung den Vorfhlag, daß nur Diejenigen,‘ deren Güter 
und Grundſtuͤcke von Grundſteuern gänzlich befreit gemes 
fen’ find, Anfprud auf Entfhädigung haben, welche ih⸗ 
nen vom Staate nad einem feftgeftellten modas gewährt 
wird, Die zweite Frage anlangend, fo trat die Megies 
ung dem Antrage bei, daß die Trankſteueraͤquidalente vom 
Staate unter der Bedingung fortbegahle werden ſollen das 
nur 3 davon als fortlaufende Entfchädigung, + uber als 
Amortifationsquantum zu ſechs Prorent zu berechnen, und 
fomit nah 19 Jahren vom J. 1834 am gerechnet, biefe 
Zahlung aufhören und als abgelöjt betrachtet werden folle. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Correſpondenznachrichten. 
London, 23. Juni 18%. 

Mitten unter den. politifchen Zaͤnkereien, welche die ganze 
vorige Wode mit großer Heftigkeit geführt worden find, bat 
dennoch Gobbett's Tod viel Auffehen gemacht. Man berührt 
feine vielen Fehler nur leicht und geſteht allgemein, daß er eir 
ner der merkw ften Männer unferer Zeit geweſen ſei. Er 
arbeitete fih hinauf zum Range eines: politifhen Schriftftellers 
und eines Parlamentsgliedes, obgleich feine Aeltern Landleute 
waren, er feine Erziehung befam und ald gemeiner Soldat eine 
Zeit lang diente. Sein Durſt nah Kenntniſſen brachte ihn 
bald dahin, daß er in Amerifa Branzofen im Englifchen ımters 
richten tonnte, Bald wurde er dort unter bem Namen Peter 
Vorcupine als beliebter und gefuͤrchteter Pamphletſchreiber ber 
fannt, Nad England zurüdgelehet, wurbe er ber ag 
einer Zeitung, welde viel Aufſehen madıte. Es gehört in Eng: 
land viel dazu, ſich in biefem Rache auszuzeichnen, weil ed immer 
von einer Menge der gefchieteften Männer beſetzt ift. Trotz ſel⸗ 
nem Wanfelamthe, und obgleih er oft grob und unverfchämt 
war, befaß er doch das Talent, bie politifchen Fragen bed Zagıs 
in einem immer neuen ichte- vorguftellen umd etwas darüber zu 
fagen, das auffiel und hängen blieb. Viel dazu trug feine cors 
recte und lichtoolle .Schreibart bei, Es wurde von Feinden unb 
Freunden zugegeben, daß es ihm hierin Fein lebender engliſcher 
Schriftſteller gieich that. Dem niebrigften Eefer verftändtich und 
anerfannter Boltsfhriftfteller, wurde er doch felbft-von ben Ges 
bildetſten geleſen. Wenn bie jegt: noch ſtark aegen ibm erregte 
Leidenfchaftlichkeit aufgehört haben wird, ift vorauszufehen, of 
man feine zahlreichen Schriften ats Mufter eines natürlichen, 
reinen und scdt:efiglifchen Style zur: Hand nehmen wird. Auch 
gibt ed unter feinen pielem feltfamen Meinungen einige, welche 
des Aufbewahrens werth find, denn ibm wohnte ein gehmber 
natürlicher Verſtand bei, welder fih von feinem Scheine bien: 
den lief. Das feine Marimen über Erziehung und Unterricht,- 


"über £ feit und Rebe heit haftbar find, bat er durch 
"feine blühende Familie treffiicd erjogener Kinder beiviefen. Zwei 
— Ma tee er ae Kar 
ei Höimen. Es erwarten biographifche 
‚Abe in —————— die man gewiß 
Be 
* — ten und 35 Holy feitet, Er hatte 
einen Ent er, Bändeni, dei fid) und fein 
* Hatptaugenmerf alte 'Meroe, bir —55 
fe wg‘ KRZR bie große 
* mubifce Mt en von Korosto, ein wer 
dig finder! * Ellen ten dem erften und zivei: 
ee i Abow Damme, 
"wer Infet Mograt gegenüber, auf dem Nil ein nd fonadı 
ie große Krümmting vermicd, in fih, der „ beitte 
üind Hferte Mafferfall befinden. ——— die Ababder und 
"Une bie Wire . Dann begab er fidh firomanfitärts 
nady der 3 — "unterfuchte fie mit mdalichfter Benauig: 
tel "quer die von Shendy bis Gitne, 
ein "des vierten Wafferfalls und trat über Don 
tärts feine Mürteife an, Das Bach ift voll inter: 

— vornehmlich zen Weil immer 
— bie Untperftät in onben Durd) ben Einfluß der beiden al: 
sn fa nm Te Bat der Prof Wars Hr — 31 
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‚origin of —— and academi Prkie; heranißge: 
um der Einwärfe, welche der Bugeftehung bes ge 

im Wege fichen, zu widerlegen. Dan 
der neuen Univerfität vor, daß fie feine Dotation habe, 


und daß, wenn einmal bie feeiwilligen Geldbeitraͤge ausbleiben 
h —* ee en tind Säler zer · 
werden ſoedoß ber konigliche Stiftungsbrief dann 
— fein konnte. Malden beweiſt dagegen, 
—— urtpeimgtih niemals botirt waren, daß fir, 
—* ak nicht * * 

— u ‚als der Papſt gewiſſe Be 
—— als eine Univerfität anerkannte, er fie blos 
5 ‚eine anifirte. Die akademiſchen Würden 
waren blos auf bie —— der Lehrer‘ gegründet, und 
man muß e# Iebiglich der geifttichen Macht des Papftthunies zur 
A bdiefe Würden, als von dem Haupte aller Hoch 
' ‚von ben übrigen Univerfitäten für gültig an: 
erfannt Die Dotationen fanden ſich erft nachher wie bei 


Fine erhielt man nicht eher, bis man bie 
qu n angefangen hatte; liegende Gründe wa: 
aber nicht der Urfprung gelehrter Kenntniffe. Ja, 
find die beiden alten enalifchen Univerfitäten immer 
Colleges, als abgefonderte, für ſich beftehenbe 
ind reich nach Art vieler großen Schulanftalten, 
gang unabhängig von der Univerfität und Eönnten, 
’ Statuten +8 erlaubten, theitweife erweitert, oder theil: 
afft werden, wenn es dem Parlamente gefiele, waͤh⸗ 
Vorrechte und — — der Univerſitoͤten ſelbſt im⸗ 
unvermindert beftrhen würden. — Der gelehrte De la 
zu arben „How to observe’, 
fogie. Er will Leuten, der 
che gelehrten Kenntniffen mangelt, zeigen, 
gt bie ihnen vorkommen, beobachten 
ehe gen Indlviduum eine nie 

ee Unterhaltung an bie Hand zu 
geben und Fe Menge % onen aussufenden, welche über bie 
Gtatiftit der Wiſſenſchaften Erkundigung einziehen ſollen. Der 
un) —* viele Gegenſtaͤnde umfaſſen, Raturgeſchichte, 
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Eine neue Monatäfrift: „The literary Union” enthält 
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Ay aus bem Erben bes umglüctichen engliſchen 

e2 ers Golton, ER $ Ge ROSE 7 — 
N) erſchoß. — 8 
men über ——— Philoſophit, Moral, Kunfteec. enthält, 
nd un. Be —* es wol ein Outzend Ausgaben in Eng ⸗ 
d ebenfo — —— nigten Staaten 
8 "Bat "unb Pisa‘ ——— Ge⸗ 
lehrte haben ihre Laufbahn mie * an Aus ſicht en — 


werden muß. 
en und wenige haben willig verſcherzt. 
en und Gambridge Bet, ep. gut — 


und viele Gönner und Freunde und hatte ein einträglicdes 
Pfarramt. Gin unerflärlicer Leichtſian verleitete ihn zum 
Spiel. Um die dadurch erlittenen Verlufte zu erfegen, I 


in mehre — ein und hatte unter = A 
einen Baden von Töpfer, Er machte banfrott und da er 
feine Umftände Bass — Rechenſchaft as en Bat 

m er bie Juſel verlaffen und ſich nach Amerika flüchten. 
en —* ging er mad Paris (vom hier beginnen bie Rachtich⸗ 
der gedachten Monats ). Ia der berühmten Haupt: 

Baht war fein Aufzug ganz des mwüften Lebens würbig, das er 
nun nad) rinem weit größern Maßftabe als biäher Kte, Er 
hielt ein elegantes Gabriolet, Eleibete ſich prächtig, gab herrliche 
Diners und befudhte la Geſellſchaſten. Seine Geldmit: 
tel zog er aus ben Vifften, die er in Krascati und Nr. 118 
bes Palais royal abſtattete, von wo er einft mit Golb beladen 
zurückkehrte. Er befolgte dabei ein Syſtem, beffen Ruf ihm 
bald Gehülfen aus London herbeiführte. Mit biefen ‚Herren 
fegte er ſich fo, daS fie die Gelder nö kon ie und er die 
Kunft lieh. Alle Abende war er zu ſprechen im Salon nu 
dessus du Cafe s, an ber Ede ber Place des Italiens. 
Das Gluͤck laͤchelte ihm einige Jahre, Alles ging glatt; Aber 
bie guten Reg n waren ſchon fo verſchwunden, daß man bies 
fem glänzenden Zeitraum feiner unfeligen Laufbahn auch nicht 
eine einzige löbliche Handlung nachfagen kann. Geldgeiz hatte 
bie Oberhand gewonnen und biefe herrfchende Leidenfchaft bes 
friedigte er, ohne fich durch irgend eine Rüdkfiche daran hindern 
zu laſſen. Aus ber ergiebigen Quelle des Spieltifches entfprang 
auch die Verbiendung, ſich für einen Kenner von Gemälden zu 
halten. Sein Zweck war, Andere zu berüden; aber aus Un- 
kunde wurde er felbft getäufcht, Gemälde, die er für 150,000 
Francs gekauft hatte, brachten nach feinem Tode nicht fo viele 
Gentimen. Das Süd wurde ihm nun abhold; er konnte bie 
Banf nicht mebr fprengen, wie er fo oft prablte es durch fein 
Eyftem im Stande zu fein. Er fing an fchnell zu finten; ges 
fpart hatte er nie. Er balf ſich einige Zeit durch lockende Ans 
fünbigungen in Galignan's Zeitung, und nicht wenige Gimpel 
ließen fi betrügen. Dies ging eine Weile, man fand ihn auf 
Poole's englifhem Kaffechaufe, Rue Favart, in abgetragenem 
Sammetrode, ärmlib und voll Schmuz. eben Sou trug er 
ins Spielbaus. In Geſellſchaft wußte er ſich geltend zu ma« 
hen, Seine Unterhaltung war einnehmend, Er wußte etwas 
von Allem, hatte eine um pfliche Fülle von Anekdoten, be: 
faß viel Wig und Laune und ſprach gut; nichts an ihm, war 
außerorbentlicher als fein Gebächtnif. Nur mit wahren Belehr: 
ten kennte er nicht fort. Sein Aruferes war hoͤchſt feltfam. 
Er fhminkte fih und trug eine Menge falſcher Steine und 
goldne Ketten. Die Taſche war immer voll Efiwaaren, und er 
trug in der Hand einen Marktkorb voll von Gemüfen, Fiſchen ıc. 
und unter dem Arme irgenb ein Modebuch. So glich er ziemlich 
einem Verrüdten. Er hatte einige Zeit einen Gebülfen, ber 
ebenfo verfhmigt, ebenfo verworfen war. Solche Schüler wur« 
den nach und nach feltener. Nun fing er an Bertelbriefe zu ſchrei⸗ 
ben. Jeder reiche Parifer, jeder wohlhabende Reiſende wurde 
damit heimgefucht. Zunaͤchſt hielt er fi zu einem berüchtigten 
Pferbehänbler ; fie frifleten durch allerlei Gaunereien ihre elende 
Exiſtenʒ. Rach Poole's brachte er nun gewoͤhnlich feine arm- 
felige Portion, zu gleicher Zeit eine Kanne Mid in der Hand 
tragend, und die Rodtafhen, von allerlei Fett und Bruͤhen 
nicht zum Beften viedyend, wurben ihm einmal von einem lüs 
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fernen Hunde abgeriffen. Golton hatte ſchon feit einigen Jah ⸗ 
zen eim ſchreckliches Uebel und war mehrmals operirt worden, 
ohne geheilt zu werben. Hoͤchſt wahrſcheinlich erſchuͤtterte bies 
fein Gehirn. Als in Paris bie Cholera ausbrad, flüchtete er 
nach Fontainebleau und bie Piftole wurbe fein legted Huͤlfemit ⸗ 
tel. Auf einem Schreibpulte fand man ein Papier mit folgen: 
den Worten: When life is unbearable, death is desira 
and suieide justifiable, — Diefe ganıe Woche it der Saal des 
Auctionatord Sotheby mit Freunden der Kunſt und bes Alter 
thums gefüllt, um die dgpptifhen Niterthümer des verftorbenen 
Gonfuls Salt in Xugenfhein zu nehmen. Dies ift die britte 
Sammlung bdeffelden. Die erfie beſtand aus großen Btatuen, 
weldye Belzoni zu Zage gefördert hatte und die jegt im britis 
ſchen Mufeum find. ie zweite, von gemiſchter Art, wurde 
von Frankreiy für 10,000 Pf. Et. gekauft. Die zweite und 
dritte wurben unter Mithülfe eines Griechen, Gievanni b’Xthar 
nafe, gemacht, welder jetzt bier iſt und fi mit der Heraus: 
gabe feiner Unterfuchungen deſchaͤftigt. Die Begenftände ber in 
Rede fichenden Sammlung kommen hauptfähli aus den Graͤ— 
bern von Theben, viele aber wurden in benen von Memphis 
und Abydos gefunden. (Eine fehr prachtvolle Mumie, viele 
apyri; die ganze Sammlung ift fo vorzüglich, daß es eine 
ande wäre, wenn fie außer Landes ginge. — Es zeigt ſich 
täglich mehr, daß bie Engländer mit der auslänbifchen Litera⸗ 
tur beffer befannt werben wollen als bisher. Gorben circulirt 
ein Profpectus, welcher den Borſchlag zu einer foreign society 
enthält. Es fol ein Club werben, wo man bios auslänbifce 
Bücher und Zournale anfdaffen mwil. Wenn etwa 500 Mit 
glieder zufammenträten und jeber wire Buineen ug fo 
mwürbe man 1000 Pfund auf bie Bibllethek verwenden Lönnen. 
Damit nicht etwa, wie bei andern Glubs, das Schmauſen ſich 
einſchleiche/ bat man vorgeſchlagen, daß Thee und Kaffee bie 
“ einzigen Erfrifhungen in biefem Verein fein follen. Weil bie 
vielgereiften Engländer lange ein ſolches Bebürfnip gefühlt har 
ben, fo ift fehe wahrſcheinlich, daß dieſe Geſellſchaft zu Stande 
tommt. — In ber ftatiftifchen Geſellſchaft wurbe lebthin ein Auf 
ſatz gelefen, woraus erhellt, daß jegt etwa 1,200,000 Kinder in 
England täglich Unterricht erhalten. Da man bie Anzahl ber 
felben auf 4,000,000 berechnen kann, fo ift noch viel zu thun, 
um biefem Mangel abzuhelfen. 125. 








Thibaudeau's Geſchichte Frankreichs und Napoleon’s. 

Es gibt Hiftorifche Sujets, welche, gleich ben Gewäffern des 
Oceans, unerſchoͤpflich find. Schriftſteller aller Art, Dichter 
und Kuͤnſtler behandeln fie auf vielgeftaltige Weife, das Pur 
blicum ermübet nicht und achtet den oft behandelten Gegen⸗ 
ftand fo hoch, daß es ihm in jeder Korm immer neuen Beifall 
zout. Ein folder gigantifher Stoff ift die Geſchichte Napo: 
leon'#. Keine Zeitperiode ift fo reih an Memoiren als biefe. 
Sn biefen Memoiren ift faft Fein noch fo geringfügiger Umftanb 
übergangen, fein Charakter ı my Gpode, ber 
nicht analyfirt, verdammt ober tfertigt wäre. Jedes Jahr 
bringt neues Lob ober neuen Zabel; Actenftüde und Documente 
allee Art werben hervorgeſucht, um durchgeſehen und vervoll⸗ 
ſtaͤndigt zu werben; die Verleumbung ebenfo wol als bie kalte 
Betrachtung und das enthufiaftifche Lob geben fi ein Feſt und 
überantworten ihre Refultate einer NRachwelt, welche noch ge: 
rechter und unbefangener bie benfwürbige Zeit „du consulat et 
de l’empire” prüfen wird. 

Zhibaubeau’s neuefted Merk, welches bie ganze Zeitperiode 
von 1789 — 1835 umfaßt, ift kein Überfläffiges Supplement zu 
ber großen Anzahl von Geſchichtawerken, die bereits benfelben 
Gegenftand behandelt haben, Schon fein Leben berechtigte ben 
Verf. mehr als einen Andern zu Uebernahme einer foldhen Ars 
beit, zu ber nicht bloß Luft, Liebe und Talent, fondern perfbn: 
liche Bekanntſchaft mit diefer vielfach verwidelten Zeit und ein 
ausbauernber, unermüblicher Fleiß gehören. Bon 1789 — 1815 


war ber Verf. in ununterbrocpener politifcher Th . Rah 
den hundert Tagen mwurbe er verbannt und blieb im Grit bis 
zur Julirevolution; die 15 Jahre feiner Verbannung gaben ihm 
binlänglihe Mufe zu feinen literatiſchen Arbeiten, und mit ber 
fonderer Worliebe wendete er fein Etreben bem kaum verlaffe: 
nen Schauplag zu, auf weldem ihm keine einzige ber hanbeins 
den Perfonen unbelannt geblieben war. Im Jahre 1827 gab 
er feine „Memoiren über ben Rationalconvent und das Director 
rium‘ in zwei Bänden und einen Bond „Memoiren über bas Con⸗ 
fulat heraus; 1829 erfdhienen die ſechä Wände feiner allgemeis 
nen „Geſchichte Napoleon’s”, auf bie nun der Werf. in biefem 
neueften Werk zurüdgeht. Die fünf erften Bände enthalten bie 
Geſchichte der Beidgüge in Italien unb Aegypten, ber fedhste 
bildet ben erfien Band bes „Gonfulats’. Für rin foldyes Werk, 
bas gleihfam auf den Embryo ber neueften Geſchichte Frank⸗ 
reiche zurüdgeht, find in der That 15 Jahre keine zu lange Muße. 
Von bem 18. Brumaire an ift die Geſchichte Rapoleon's 
auch die Geſchichte Frankreichs bis auf bie leifeften. äußern und 
innern Beziehungen. In biefem Sinne hat Thibaubrau_ fein 
Werk angelegt, und es läßt ſich nicht leugnen, daß jenes fortlaufende 
Reflerionsverbältniß bes Meichs in dieſe Perfönlichkeit und biefer 
gigantiſchen Perſoͤnlichkeit in das ganze Reich mit großer Umficht 
und Kunft von bem Verf. entwidelt und bargefieit worben ift. 
Bisher hielt man ſich in ähnlichen Werken immer zu fehr an bie 
Feldzüge, am die Siege, am bie eclatanteften Thatfachen der 
innern und äußern Politit, und behandelte bagegen nur ober: 
flaͤchlich bie bürgerliche Geſchichte diefer freilich überaus thaten ⸗ 
reihen Zeit. Aber grade an ber Haren und umfidhtigen Ent⸗ 
widelung der leifen WBerbältniffe und bebeutungsvollen Zuftände, » 
welche fo leicht zu überfehen find bei einer um ſich greis 
fenben äußern Bewegung, erkennt man ben Beruf zur Geſchicht⸗ 
fhreibung. Das Ereigniß ift nur felten zu entflellen, aber was 
im innerften Herzen eines verworrenen Reis gährt und puls 
firt und zur Zriebfeder wird, bie in bem Factum oft felbft ver⸗ 
ſchwindet, biefe Seite ber Boͤlkergeſchichte bedarf eines ganz 
li Blicks und der ausbauerndften Beobachtung. 
ie genauefte Rüdfiht nimmt Ih. in feinem Buche auf 
Das, mas man bad Nervengefledt eined Staates nennen Fann, 
auf bie innere Organifation, und das mit vollftem Recht, denn 
man fann behaupten, daß Rapoleon als Organiſateur vielleicht 
noch größer war benn als Feldherr. Ueber die öffentlihe Wer: . 
waltung, über bie Givil: und Griminalgefeggebung, über bie 
vielfeitigen Nuancen des Gtaatsrehts, über Finanzweſen, bürs 
gerliche Inftitutionen, Öffentliche Arbeiten, Induſtrie, wiſſen⸗ 
ſchaftliches und kuͤnſtleriſches Leben ift von dem Verf, wol nichts 
Erhebliches übergangen, unb bie mannichfachen gegenfeitigen 
Beziehungen diefer Elemente eines Staats find mit feinbeobade 
tendem Geift, mit Lebhaftigkeit und doch mit großer Ruhe, in 
einem einfachen und edeln Styl in ihrem bamaligen Zuftande 
gefiltert, 150. 





Literarifhe Notizen. 


Theophile de Barbot gab „Heures de podsies,” Mary 
Safon „Silvio, ou le boudoir” und Eduard b’Anglemont „Pe- 
lerinages in Berfen heraus. 


Ghabaille hat „Le roman du Renard. Supplement, va- 
riantes et corrections" nad Hanbfchriften der Bibliothel bes 
Königs und der des Arfenals geliefert. 


Unter bem Zitel: „Le sachet,” ift. cine Sammlung Ros 
vellen von Ghasles, David, E&. de Maynarb, Ern. Desprey, 
Ch. Rabou und Alph. Royer erfchienen, 


Bänden „„Erard de Chatelet. Esquisses du tems de Louis 


Der Berf. des „Duc de Guise à Naples” hat in R 
1661 — 64" geliefert. 48, 


Berantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brodbaus. — Berlag von F. A. Brodbaus in Erippie. 
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und Stände bes 
en aus ben Ergeb: 
niffen des erſten —53 Landtags nach dem 
Eintritt be Deal ungsurfunde vom 4. September 
1831 von 


Dad Wirken der —— 
Koͤnigreichs Sachſen, nachg 


—* aus Ar. 38.) 

Das Staatöbudget, deffen Aufftellung viel Schwie: 
rigkeiten verurfachte, wurde am 27. Jan. 1833 den Ständen 
vorgelegt. Das Refultat der darüber angeftellten vielfachen 
Erörterungen und —— konnte aber erſt gegen Ende 
des Landtags erſcheinen/ viele Punkte deſſelben noch 
von Vorfragen abhingen, bie be ef entfchieben werben muß: 
ten. Der Berf. theilt uns in einer angehängten tabellas 
riſchen Ueberficht (Anlage A) vollftändig das von den Stäns 
den aufgeftellte Einnahme s und Ausgabebudget für bie 
laufende Finanzperiode der Jahre 1834, 1835 und 1836 
mit und fügt bei dem Ausgabebudget zu gleicher Zeit die 
Poftulate der Regierumg bei, woraus erſichtlich wird, in: 
wiefern die Stände davon abgewichen find. 

Das Einnahmebudget ergibt eine reine Einnahme von: 
5,152,996 The. 19 Gr, 8 Pf. für 1834, 
5.160.940 2 = 14 » = 1835 und 

5,162,946 ia. s 1836, 

das Ausgabebudget aber die Summe von: 

5,097,887 ar = er 2 Pf. für 1834, 

5,093,933 2 :, » 1835 und 

9,074,513 =» 3 =» 2 = s 1836. 
Gegen früher baben ſich die Staatsausgaben nicht unbes 
trächtlich vermindert, wie aus einer ungefähren Weberficht 
hervorgeht, welche uns der Verf, unter B von den Jah: 
- ren 1828, 1829 und 1830 gibt, und nad) welcher ſich die 
jahrlichen Ausgaben durchfchnittiich auf 5,446,774 Xhlr. 
6 Gr. 45 Pf. flellten. In der Anlage C erhalten wir 
— eine Ueberſicht der in ben Jahren 1835 und 

36 aus uſchreibenden Steuern; die mit ftändifcher Zuſtim⸗ 
mung auf bie — angewieſenen Ausgaben find 
indeß von dem Verf. im Ausgabebudget nicht mitange: 
führt, Sie betragen aber beinahe 400,000 Thaler, wos 
von die Hälfte ben Koften des Landtages zufällt. 

Bur Aufrechthaltung des Staatsereditd wurbe eine, bes 
reits in der Berfaffungsurtunde enthaltene Beſtimmung 
realifirt umd durch ein Gefeg vom 29. Sept. 1834 ein 
ftändifcher Ausſchuß ins Leben gerufen, welchem die Vers 


waltung der zu Derzinfung und Tilgung ber une ' 
ben errichteten Staatsſchuldentilgungs kaſſe anvertraut wurde 
Der Verf. theilt-ums bei biefer Gelegenheit eine vollftän- . 
bige Ueberficht des ſaͤchſiſchen Staatsfhuldenwefens mit, 
woraus hervorgeht, daß die gefammte Staatsſchuld ſich auf 
11,402,241 Zhlr. beläuft. Eine Veränderung des Muͤnz⸗ 
fußes war dringendes Bebürfnig und wurde ebenfalls zur 
Sprache gebracht; da indeh die Zollvereinsftanten ſich ans 
heiſchig gemacht haben, gegenfeltig. auf eine entſprechende 
Regulirung des fens binzurieten, fo wurde bes 
Pa ihre Schritte erft abzuwarten, Doc wurde ums 
Beiftimmung der Stände immitteld die Tarifirung 
* neu eingeführten, in —* der abgeſchloſſenen Ver⸗ 
träge angenommenen fünf Steuern nad dem preußifchen 
Muͤnzfuße und die Annahme diefer Steuern in preußl⸗ 
ſchem Gelbe befchloffen. Auch wurde 1 Million ber vor : 
handenen Kaffenbittets duch Aufdrudung eines Stempeis 
dem preußifchen Courante gleichgeftellt, Das deshalb ex 
affene Gefeg vom 30. Zul 1834 ftellt zugleich die uͤbti⸗ 
gen 14 Mil. Kaffendillers dem Gomventionsgelde dadurch 
volltommen gleich, daß ber bei der Auswechfelung derfels 
ben gegen klingende Münze bisher uͤblich gewefene Abzug 
von 3 Pf. vom Thaler aufgehoben wurde. Herner holte 
bie Regierung bie Genehmigung der Stände zur Veraͤu⸗ 
Berumg verfciedener dem Staatsgute angehöriger Grund⸗ 
flüde und Gerechtigkeiten ein, welche ihe in der Schrift 
vom 2. Sept. 1833 auch ertheilt wurde. Am 3. Sept. 
beffelben Jahres wurde auch ein Gefeg mit Zuftimmung | 
ber Stände erlaffen, welches bie — Wolfs jagd⸗ 
dlenſtgelder und Heckenhaferzinſen aufhob und 5 
die von ber Regierung bereits unterm 15. Nov. 1831 
verfügte Suspenfion ber — für die Dame. 
ber bermaligen Auch erſchien 
am 31. Dai 1834 ein Geſetz be den, den Weinberge: 
befigerm bei MWetterfchäden zu bewilligenden Steuererlaß. 
Ferner wurde den Ständen eime ausführliche Darftellung 
der Angelegenheiten. der Petaͤquationskaſſe vorgelegt umb 
\ b erlaffen, wodurch be⸗ 
ſtimmt wurde, daß wegen ber gegen die Ausgleichungs⸗ 
kaſſe nach der ung vom 2. Movember 1819 
nicht mehr pen —* — gegen einzelne Kreiſe 
Bezirke u. f. mw. Bein Anfpruch im Rechtswege verfolgt 
werben koͤnne. Außer einigen weniger bedeutenden —* 
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genftänden verbreitet fi den Verfafler, che er von bem 
Finanzdepartemient fcheidet, welches ihm vorzugsmweife am 
Herzen liegen mußte, noch über die dieſem Minifterium 
zunächft ftehenden Zwiſchenbehoͤtden, melde im Folge ber 
neuen Verfaffung mannichfahe Umgeftaltungen erleiden 
mußten, ir übergehen indeß bie bier einſchlagenden 
Verotdnungen, melde mehr der Abminiftration ale ber 
Gefeggebung angehören, obwol die Megierung die Mei: 
nung ber Stände darüber einholte, und gehen auf das 
Kriegsminifterium über. Das Mititairbudger 
erfuhr verhäftmiämäßig wenige MReductionen, indem bie 
Regierung nicht mehr verlangte, als fie zur Erfüllung 
ihrer Bundespflichten bedurfte, und die Stände wol eins 
fahen, daß es vergeblich fein würde, fidy diefen Verpflich: 
tungen zu. entziehen. Außerdem wurde über bie Erfül— 
lung der Mititairpfliht ein Gefeg vorgelegt, welches in 
der Hauptfache die ftändifche Zuftimmung erhielt und bes 
reit8 am 26. Det. 1834 publichet werden konnte. Es 
geht vom dem ſchon duch die Verfaffungsurkunde fanc: 
tionirten . Princip. aus, daß die Verpflichtung zur Wer 
theidigung des Baterlandes und zum Waffendienft allge: 
mein iſt Doc) geftattet das Geſetz nichtedeftoweniger eine 
Stellvertretung und refpective Loskaufung mit 200 Thlen, 
in Friedenszeiten, welches freilich, fo. lange die. Dienft: 
zeit noch ſechs Jahr in der activen Armee und drei Jahr 
in der Reſerve beträgt, nothmwendig erfcheinen kann. Wir 
glauben indef, daf, um den Stand der Waterlandöver: 
theidiger zu. einem mürdigern Standpunkte zu erheben, 
gar. keine Stellvertretung für Geld fiatuirt werden barf, 
dagegen aber auch eine kuͤrzere Dienftzeit und eine größere 
Erle des Dienſtes nach dem Muſter der prenfis 
ſchen Militairorganiſation eintreten muß. Die Abaͤnde⸗ 
rungen; welche in Bezug auf das Militairſtrafgeſetzbuch, 
welches mit dem Geiſte der Zeit und der fortgefchrittenen 
Bildung des Volks nicht mehr. harmonirte, beſchloſſen 
wurden, haͤtten unſerer Meinung nach ebenfalls durch: 
greifender fein können. Mamentlid) wurde die öffentliche 
Meinung‘ dadurch empfindlicd verlegt, daß man noch 


immer als: eine Strafart die Stodfdyläge beibehalten, |. 


wenngleich die Anwendung derſelben um Vieles beſchraͤnkt 
war. Das neue Militaitſtrafgeſetzbuch iſt am 14. Febr. 
1835 publicirt. 

: Aus dem Departement des Gultus und df: 
fentlichen Unterrichts. gingen zmei wichtige Geſetze 
herbor. Das Geſetz, die gemifhten Eben und bie 
insberifelben erzeugten Kinder betreffend, welches 
mit einigen Zufägen und Erinnerungen am 8. Sept. 1834 
die ftändifche Zuftimmung erhielt, hat. den Zweck, unter 
ben beiderfeitigen Glaubensgenoffen die Eintracht in ber 
Ehe zu befoͤrdern. Noch wichtiger. iſt das Geſetz über bie 
Volksſchulen, welches am 7. Dec, 1833: vorgelegt. wurde 
und. bie. Derftellung bes .nothwendigen .innern. Zufammen: 
hanges dar gefammten Scyulanftalten im Staate und. die 


Befeitigung der hier und da hervorgetretenen einzelnen Mäns | 


gelbezweckt. Noch vor Ende des Landtags gaben bie 
Stände ihre Erklärung darüber ab, welche zwar im Gan: 


doch einige Ermilderung leiden dürfte: 





| und ber Eräftige Mann, das noch hübfche Mäbchen Längft 
+ und Frau fein, die im beiberfeitiaen Befig am 


tragte. Das von der Megierumg am 22. Mär 1834 


vorgelegte Gefeg über Geleh 
Realien ein angemeffeneer Pla unter den Lehrgegen: 
fländen eingeräumt werden follte, fand im ber erfien 
Kammer, befonderd von Seiten des leipziger Superin= 
tendenten, Dr. Großmann, einem To heftigen Wider: 
ſpruch, daß fi die Regierung bemogen fand, baffelbe 
zurückzuziehen. Noch wurde mittels Dectetes vom 26, 
Aprit 1834 den Ständen ein Plan zur Drganifation 
der evangelifch > kirchlichen Mittelbehörden vorgelegt, wel⸗ 
der mit einigen unmefentlihen Abänderungen angenom: 
men wurde. 

Das Minifierium der auswärtigen Angeles 
genheiten hatte nicht Gelegenheit, feine legislative Thaͤ⸗ 
tigkeit zu entwideln, auch wurde von Selten der Stände 
fein bier einfchlagender Antrag geftellt. 

Am Schluſſe der wichtigen Schrift, mit deren Iehts 
reihen Inhalte die Lofer genauer bekannt zu machen, wir 
für Pflicht hielten, berührt der Verf. noch feinem Plane 
gemäß mit wenigen Worten die Aufgaben, welche bie Res 
gietung noch zw löfen bat, um die Zuficherungen der Vers 
faffungsurkunde zu erfüllen und bie verfafjungsmäßigen B 
flimmungen ing Leben zu rufen, 7. 


‚ woburd auch den 





Romanenliteratur, 


1, Zrogenborf und feine Schüler. Hiſtoriſche Novelle von 
mu Krebs, Breslau, Verlags: Gomtoir. 1895. 8. 
1 12 ir 

Theologen und Philologen werben bie Berbienfte beö golb- 

berger Rectors, bed berühmten Zrogenborf, nicht unbekannt fein; , 

durch diefe Novelle werben auch Laien damit vertraut, fie erfahe 

ven 1 wie es um die Mitte des 16. Jahrhunderts um 
die Gerechtigkeitepflege in Schleſien ausſah, tie fie unter dem 
leidenſchaftlichen, obgleich gutartigen Herzog Friedrich von Lieg⸗ 
nig gedeutelt werben fonnte, von deſſen verwirrter Hofhaltung 
wir ‚bier ein Pröbchen zu leſen befommen, was umftändlicher 
Hans von Schweinichen berichtet. 


2, Dresdens Vorzeit in ben Jahren 1760 und 1763, ein Spie⸗ 
geibild für bie Gegenwart. Won Wilhelmine von Gers— 
dorf. Seitenſtück zum Gomplott, ober Verrath und Treue, 
1851. Bon berfelben Verfaſſerin. (Angebängt ift: Der Sold 
der Sünde. Erzählung aus den neueften Jeitereigniffen. 1882. 
Bon Wilbelmine von Gersborf.) Reuhalbendleben, 
Eyraud. 1833, 8, 1Thlr. v 

Aus dem ‚‚Spiegelbilb” erfahren wir, baß bie Belagerung vom 

Dresden fo verheerend war ald faum eine ber neueren Zeiten, 

und falt der von Magdeburg unter Tilly, der von Warſchau 

durch Suwarow an die Seite geftellt werben könnte, mas benn 

Ferner ift daraus au. ers 

fehen, daß ſchon damals gemifchte Eben, ſcwol von verfchiebenen 


| Religionsverwandten als von Abeligen und Bürgerlihen wohl⸗ 


geriethen. Den „Sold der Sünde’ zahlt bie ſtrenge Nemefis ger 


wichtig an Boͤſe und Halbſchuldige aus; ein junger Mann, 


den bie Verzweiflung unter bie Schmuggler trieb (die Geſchlchte 


fäut in den Rieberlanden vor), fpäter unter bie Rebellen, und 
eine verführte, Fiſchertochter kommen mit der bloßen Reue weg ; 
fie wollen ihr Leid zufammentragen, in flilee Trauer; jet, wo 
ein Jahr mehr verfloffen, mag ber Troſt ſich eingefunben haben 
ann 
ſicherſten Das ver⸗ 


zen zuſtimmend lautete, aber mehre Abaͤnderungen bean⸗ gaßen, was eigne und fremde Gchulb ihnen Schlimmes zufüͤgte. 
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——— —5 
m en nis von eb». 
zig »ou Syodow. Leipzig, nbach.. 188%, 8, ' 1 Zhir, 

” 4 a9 —— — 3 1 1 7 * I : 

Recht gute Profpectzeichmung, in. ber die Staffage durch 
— gefchickte Gruppitung, Naivetät und Ans 
muth der Motive und einzelnen Gefalten, durch Wahrheit der 

Darftelung ungemein anzieht. Hoͤchſtent ließe ſich bemerken, 

daß des wackern Pfarrers .zu Borack Eigenthuͤmlichkeit ‚buch 

etroad Anderes als bad -angewöhnte ;,ei du mein Gott’’ ausge: 
brüct werden koͤnne. „? 

4 Der Gehchtete bei Morgarten und Konrad von Felſeck. Zw 
Erzäßtungen von Fibelio.: Gifenderg, Schoͤne. 1884. 8. 
1 


Thlr. 

Nr. 1 ift eine alltägliche Berfolgungs: und Liebesgeſchichte, 
in bie Alpen gelegt, um fie erhaben, mit biftorifchen Namen 
ausgerüftet, um fie würdig zu machen, was doch nur ber Sce ⸗ 
nerei einigen Wortheil bringt. In Rr. 2 verföhnen ſich bie Iepr 
ten: Sproͤſſen zweier feindlichen Geſchlechter; die Geſchichte iſt 
ſchon darum viel beffer als bie erſte, weil fie weit kürzer iſt. 

5, Die Zungen und bie Alten. ine fehlichte Ergäplung aus 
den Driginalpapieren eines Lafontaine ſchen Landpfarrers. Mits 
t von & Krufe. Hamburg, Herolb. 1884, 8. 1 Thir. 


&r. j 

Die Idylle einer jugenblihen halb unbewußten, fiummen 
Liebe ift mit einer fo Lieblichen, fo jertgtbachten Poefie noch 
mehr angebeutet, ald außgefprochen, wit man in unſern profais 
fen Zagen kaum mehr findet, wenigftens-im Romane nicht. 
Bei ne Zungen E * licht a > —— 
Die Opfer, die gebracht werben, © chne Meue, 
fie — und —8 keinen Stachel dr Daß Alles ſich in 
Wohltaut aufiöft, ift das MWerbienft des 3 ber Falt 
ſcheinende Weltmann gleicht jeben Miston aus, ben bie Lieben 
den, einzig bem Gefühl lebend, nimmer im Einflang zu bringen ver: 
mochten. Weit bie Alten, als fies noch jung waren, ehe auf 
ben redlichen bauten, Fu —— toaren, fauen fie, in 
fpäter fruchtlofer Reue ſich —— * bie unſchuldige, kaum 


Inospehbe, dichen ein ) Bild; ſo Alk jenen bie ‚gun bein, 
sen Leibenfähaft aufblühfe, wegen ‚der Darftellung zu. rüh: 
men, bie ebenfo garf als fittlich iſt, ganz im Gegenfag neuerer 
franzöfiicher Schriftſteller, die folche Gegenftände behandeln und 
recht zu Fehltritten auffobern, es Sünde geg:n bie Natur, fins 
difche Thorheit nennen, am Rechten und Wahren feftzuhalten und 
ebeliche Treue für Heilige Pflicht anzufehen. 
6. &eonio, ober Liebe und Verdammaiß. Frei nady dem Fran⸗ 
Pie von H. Lange. Leipzig, Fort: 1854. 8. 1Thlr. 


Unreine Begierböiilfteigern auch geringe Fehler zu MWerbres 
dien, n ihnen nicht Vernunft und. herzliches frommes Gefühl 
et anlegen; bas lehrt bas Leben und bie Geſchichte. 
Ganz überfläffig ift es, bie motalifhe Nichtswuͤrdigkeit eines 
Mero durch Teufelsfänfte und Hexereien zu erklären, bie eitle 
herzloſe Bianca durch Dämonen verführen gu laſſen; ſolche Per: 
fonen verderben und verführen ſich ſelbſt, und follte der Döllen« 
fürft nicht. um. folchen. gewöhnlichen Pack willen. heraufbeſchwo⸗ 
ren werben. Man muß auch gegen ben Zeufel gerecht fein 
und ihm nichts Unbilliges zumuthen. j 
7. Dorfbilber, mitgetheilt aus bem Nachlaſſe eines "erfahrenen 
Landpfarrers von Heinrih Konrab Teleke. Berlin, 
NRüder. 1884 8. 1 Zhlr. 

Ein durchaus Wert, das die Lanbleute in ihren 
Verhäuniffen zum Geifllihen und Schullehrer von einer Geite 
kennen lehrt, wie fie wirklich find, aber felten in der Schrift ers‘ 
fcheinen, wo eim der Megenbogenfchein die Gchattenfeite 
verbült und Alles im lichten Sonnen ſchein ber reinſten uneigen« 
mügigften Unverborbenheit glänzen läßt. : Die Wahrheit in, bies 
fen Bildern mag das Auge werlegen, aber gewiß ift +8 von 
Ruten, Dinge und Zuftände einmal fennen zu lernen, wie fie 
wirftich find und wol noch eine geraume Weile bleiben werden. 


praftifches 


aus der Beit: bes ı-8; Das. Haus am 


Seeftcande: Movelle bem En 
erzaͤhlt von I. 9. Lenz. — Auch unter dem 

' grün.: ' Zafdhen 

Log. Hamburg, Herold. 1 Thlr. 8 Gr. 

Gemeine Habgier und Dinterlift berauben rebliche, etwas 

zu arglofe Beute, bis die Remeſis eintritt, das Verbrechen ftraft 
und bie Zugenb belohnt, was dieſe Novelle ziemlich breit und 
Se 
9 na. 


1884. 8. 


Wendiſche und rügifche Ritter, fo galant, als wären fie 
Degen aus bim „Bauberring’, 
und bänifche, bitto Raubpitter, bie weder bei Swantewit noch 
ben ‚Heiligen ſchwoͤren, wodurch jene ihr Heiben« und Ghriften: 
thum beurkunden, entführen unb befreien ſchoͤne Fraͤulein zu 
wieder holten Malen, halten ſich mannlich und hoͤren den S 
fen’ eines Knappen, ber zur Sippſchaft ber Larifaris im „Dos 
naumeibchen‘‘ und aͤhnlichen Rachkommen des Hanswurſtes gehört, 
mit .großer Geduld zu; ſchlagen brein, ber eine leert 
auch. -wader: bie Humpen, reiten umb geben bie Kreuz unb 
Quer, koſen mit ben zuͤchtigen Fraͤulein, bie von atheiftifden 
DOpferprieftern ‚' bo8 Räubern und teilen Frauen arg ge 
brangfalt werben, bis dann Alles einen glücklichen Nusgang ger 
winnt, zu ihrer und. bes Leſers Zufriebenheit, bem es nicht leicht 
war, ben Raben in biefem Gewirr nicht zu verlieren, zumal ihn 
der Kopf von alle ben Schlägen unb Heerfahrten und Abenteuern 
beräubt fein muß. 58, 





Neuere Ditungen von Karl Stredfuß.. 
Schwetſchle und Sohn. -1834. Gr, 12. 
Der Recenfent wünfchte, er könnte von allen Büchern, bie 
ihm vortommen, ‚mit fo unbefangenem Wohlwollen fpredhen wie 
von bem gegenwärtigen. Es ift nicht lich, anfprudyslofer 
aufzutreten als biefes Eleine Büchlein, welches doch einen fo ber 


‚ rühmten Werfaffer hat (demm der Ueberſeher bes Arioft unb 


»Dante barf mol auf einen berühmten Namen Anſpruch mas 
den), und dennoch finden: wir auf jeber Seite etwas geiſtvoll 


Anſprechendes. Es ift ſchwer ein ſolches Büchlein voller Ges 


‚dichte unter einen allgemeinen Geſichtspunkt des Urtheils zu 


Phbringen, ba auf jeber Seite etwas. Selbftändiges geliefert wird, 


wobei oft das Eine grade das Gegentheil des Andern ſagt, und 
Eines weniger, das Andere. mehr gelingt. Indeſſen läßt ſich 
doch aus vielen foldyen Einzelnheiten ein allgemeiner Charakter 
abftrahiren, den wir bier als ben geiſtreicher heiterer Gemüth: 


lichkeit bezeichnen wollen, weiche der Verf. ſelbſt da nicht ver⸗ 


liert, wo er ſich auf Dante's grauendolle Bahn wagt und ums 
einen neuen Geſang zu deſſen „Dölle'‘ gibt, Wir werben nach⸗ 
der auf biefen zurhefommen, wenn wir zuvor. einige Worte 
über bie übrigen Gebichte gefagt haben. "Diefe find größere 
und Bleinece;z unter ben lesteen auch einige @elegenbeitöger 
dichte, bie an ſich zwar nicht bebrutend find, denen man aber 
wol einen Heinen Raum gönnt, wenn man weiß, wie bem Did: 
ter bie Erinnerung an alte Zuftänbe, welche bie Mufe in ihm 
aufregt, theuer ift. Ginige biefer Kleinigkeiten find aud aus 
innerer Auffoberung hervorgegangen, wie z. B. bie geiftvollen, 


’an Schiller's Art und Weife erinnernben Gedichte: „Hoͤchſter 


Ruhm’! , -„Rothwendigkeit und freiheit”. Gehe gelingen dem 
Verf. bie balladenartigen, als „Das Gaſtmahl bes Theodorich“ 
(den ber Mord des Symmachus und Boethius entfegt) und 
„Das Rieſenkind“, eine ſcherzhafte Skizze. Seine Hauptgat: 


‘tung aber iſt bie poetiſche Erzählung, und aus biefem Gebiet 


liefert er und drei vortreffliche Städe: „Der Kalk“, nach Bocı 
caccio,, welcher mit romantifcher Anmuth vorgetragen ift; ben 
artigen Scherz: „Die Mabühmaränen”, und dad idylliſch epiſche 
Seit: „Ruth", welches im biblifhen Ton fehr geſchickt gehal⸗ 
ten ift und burd bie einfach⸗ſchoͤnen Verhaͤltniſſe des Stoffes 
bas Herz auf milb mwohlthuende Weife in Anſpruch nimmt. 


feangöfifche N beuffche + 


nach · 
Winter⸗ 
buch auf 1884, Herausgegeben von Georg 


Me, 


* 


t 


So lieb wie alle biefe Gaben iſt uns der Wiederabdruck 
ber 1830- einzeln erſchienenen „D ber ’ 
ein Gefang . zu - Dante’s, „phien, von 7 
aufgefunden und uͤberſett. zwei Blicken in Be: 
ſchichte der Entdeckung weiß man, woran man mit bem 
Scherz des Berf. ift, ber nichts wollte als eine fehr glück: 
aufgefundene Form, um feine Anfichten über ein un⸗ 
1.000 Kennt. u Ban antenne are 
mafung des und Sch auszufpreden. Gr er; 
uns, wie er in einem nicht n angegebenen italienifchen 
in deſſen Bibtiothef einem neuen nr 
gdieri auffindet, weicher feiner äufern Form Spur 
——— — Band den rn 
am, 
een be dar: 
tue, Denn er von den Froͤmmlern, 
(um Öfonnte, Me Gianbrnafee unbeiut Je riahen var ae 
um. be 
—— unb, — — 
bie | a sen dien, enbthingt — 
t nicht beftehen ſondern erſt als eine 
ber Reformation zu betrachten ifl. So führt freilich oft 
das 1 ud dat Shtnmge mie in finem Brig Die 
age in biefem Eingange, die Form 
des pr ae ee 
—* ng (hoteaigtek vu: Brent VOR bon ker ae 
trafwuͤrdi Froͤmmelei, fe wo 
et lei ift, laſſen «8 uns bebaueen, baf der Verf. 
—* als cher — 5 
der Runft und ber yon. "Ben Durch die 
Vorwort Gefange zu Dante’s „„Hölle” nimmt ber 
Berf. an, erg Bine Ai jene einfeitigen Alleinfe- 
ligen, denen jeber klare Blick vermunme ift, zur Strafe für biefe 
aus Gelbftüberfchägung gottläfternde Verken ⸗ 
bie a ae 5 die Vernunft in has Wiese 
od) eines blinden Glaubensgehorfams: einfpannen wollen, und 
pen ag fomit läfteen und mit Füßen tre- 
————— best Mena men 
e 
don Zeufeln gepeinigt zu werden, weiche die Geftalt annehmen, 


& 
Ä 
5 





) Um die finfrre Berngung der Brömmierbruft in Dant's Weife 
Debeutungsboll zu beyeldinen. N 


2337 
7, 
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‚| machen den Gebrauch dieses Lexikons 


AH 
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4 
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Ueber die Erpedition von Berninac, welcher auf bem 
xor, einem unbebeutenben Fahrzeug, aus Aegypten einen 


listen des Seſoſtris ps überführte , 
4 


Kurzem der Reiſebericht welcher 
ber Obelieken viele Details 
an engen auch intereffante —* 





eiterariſche Anzeige. 
Das in meinem Verlage erschienene 
Vollständige 


Handwörterbuch 


der 
deutschen, französischen und englischen Sprache, 
Breit-8. Elegant gebunden. 3 Thlr, 12 Gr, 
ist mit so ungetheiltem Beifalle aufgenomm 
worden, dass die erste Auflage binnen weni- 
en Monaten — Veh sun Der zweite Ab- 
—— dieses mit Stereotypen gedruckten Werks 
ist jetzt beendigt und in allen Buchhandlungen 
sind wieder Exemplare zu verhalten, 


Jede der drei Abtheilungen dieses Wörterbuche: 
I. Dictionnäjre frangais -allemand-anglais, (1 Thlr.) 
english - german - french, 


II, Vollstä deutsch-französisch-englisches Hand. 

un: (1 Thlr, 8 Gr.) 

ist . 

a a ar ea ebenfalls elegant gebun 
Dieses Wörterbuch zeichnet sich ebenso durch 


seine 
Vollständigkeitals typographische Einrichtun 


Lette 
das schönste V. geführten sehr saubern Druck, 

sehr bequem. 
die Correctheit ist nicht weniger eine grosse Sorgfalt 
verwandt; der Preis aber wird bei diesem Umfange und 
solchen Leistungen nur als höchst billig erscheinen, 

Leipzig, im Juli 1885. 
'F, A. Brockhaus, 


Berantwortucher Heraudgeber: Helnrit Brodbaus — Werlig von B. X. Broddaus m Leipzig. 
ee ——— 


Blätter 


Ri für F | \ r — ‚ | . ri 





Titerarifde Unterhaltung, 
—— —* 205. 24. Juli 1836, 


a 





4. Das Reich der Geifter, der Wunder, bes Priefter: 
trug und ber Zauberei. Bon ’r. Be Theile. 
Leipzig, Volkmar. 1834. 8. 2 Thle. 6 & 

2. Geſchichte des Betrugs, der Greuelthaten. — der 
Heuchelei von Prieſtern und Pfaffen aller Völker 
und Zeiten. Gin Ueberblid des von den frübefien 

Perioden der Geſchichte bis zur Gegenwart von bei 
Geiſtlichkeit getriebenen Mis Suche des Deiligften! 

eipzig, Literarifches Mufeum. 1835. 8. 1 Zhlr. | 


Es gibt in der Literatur Etſcheinungen, die ſich nur 
beurtheilen und würdigen laffen, wenn man vorher einen 
Blick auf die, großem Meinungen der Völker Über gewiſſe 
allgemein » wichtige Orgenftände wirft, Das proteftantifche 
Europa iſt "daran gewoͤhnt, Meinungen Über Glaubens⸗ 

> fachen oͤffentlich erörtert zu hören, Seit Luther proteftire 
man befonders in Deutfcland gegen Pfaffentrug und 
Menfhenfagung und nimmt die Freiheit des Seniffens 
um fo ernfllicher in Anfpruch, als durch Verbreitung nügs 
licher Kenntniffe der Glaube, felbft des ungelehrten Mans 

"nes, von der Befangenheit der flareen, tobten — 
mehr und mehr erlöft wird, 

Schriften wie die, deren Titel wir ſoeben — 
haben, erregen daher in dem proteſtantiſchen Deutſch⸗ 
land wenig oder gar kein Aufſehen. Der Fleiß, mit wel⸗ 
chem aus der Geſchichte aller Zeiten die Belege für die 
aufgeftellten Behauptungen zufammengelefen find, wird 
Gelehrten vom Fach einiges Sntereffe gerähren; eine 
noch beffere Anordnung oder ein Inder zu der unter 1. 
‚erwähnten Schrift würde dies Werk zu einer leiblichen 
Fundgrube für einen Gelehrten aus der göttinger Schule 
machen, Für die übrigen Freunde gebildeter Lecture moͤch⸗ 
ten jedoch diefe Werke entweder nicht geniefbar oder nicht 
u“ Nugen fein und mur eine vorübergehende Unterhals 

g, oft nur eine bloße MRecapitulation befannter und 
—*2. laͤngſt wiedervergeſſener Gegenſtaͤnde und hiſto⸗ 
riſcher Thatſachen enthalten, 

Dagegen duͤrfte das ultramontaniſch⸗ gefirmelte Deuiſch⸗ 
land mit dieſe Schriften leſen. Die —— 
Stoͤße, welche in neuerer Zeit die Hierarchie wieder 
ten bat, fodert Jeden auf, welcher dieſe Stoͤße 6 eis 
nem Gliede einer galvanifchen Kette aufgenommen und 
mitgetheilt bat, fich felbft zu Überzeugen, baf Das, was 


er vielleicht nur. im tlefſter Seele — feſtbegruͤndete 
Wahtheit ſei. 

Beide Werke liefern einen — Stoff zu Betrach⸗ 
tungen maucherlei Att. Der ungenannte Verf. bes 
erſtern geſteht ziemlich aufrichtig in der Vorrede zum ers 
Ren Bande, da des bekannten Sppofitionsgliedes ber 
Deputirtentammer in Frankreich, Eufebe Salverte's, nor 
fünf Jahren unter dem.‚Zitel: - „Des sciences occulte 
ou Essai sur la magie, les prodiges et les miracles”,*) 
erfchimenes und berühmt gewordenes Merk ihn geleitet 
habe. Allein er -fcheint den feinen Franzoſen nicht zu 
verfiehen, wenn er meint, bderfelbe habe damit nichts bes 


‚zweit als zu zeigen, daß den Alten faſt Altes (in Phie 
5* Theofophie und Naturwiſſenſchaft) und zum Theil 


beſſer bekannt war, worauf wir. uns viel jugte 
— daß es aber mehr auf wenige Eingeweihte beſchraͤnkt 
geblieben und oft allein zu Privatzwecken benutzt worden 
ſei. Salverte ſchtieb fein Merk gewiſſermaßen als 
Commentar der Beſtrebungen ber Sefuiten- und ultramon⸗ 
tanen Geiſtlichkeit in Frankreich unter den Bourbons ber 
ältern Dynaſtie und befonders Karl X. Faſt gleichzeitig 
war der unferbliche Benjamin Gonftant. mit feinen treffs 
lichen Werken ‚über die chriftliche Religion und. das Mes 
fen der Reformation und des Peoteftantismus hervorges 
treten und auch diefem bot Salverte brüderlich die Hand. 
Man. hat in Frankreich diefen Zufammenhang: wohl ges 
ahnt und wohl gewürdigt, Hätte Salverte feinem Werke, 
was er deſſen Jnhalte mad) wol gekonnt hätte, dem Titel 
eines der: beiden- bier angezeigten gegeben, fo wüͤrde feine 
aute Abſicht, aufzuklären und zu belehren, als reine Pars 

teifache verfhhrien und verkegert. worden fein, Uns füllt 
ein ſolcher Titel nicht auf, weil wir Ale glauben, heid⸗ 
niſche wie katholiſche Priefter fein nicht Kinder des Lichts 


und ihre Myſterien echte Gebilde der Finſterniß. 


Bum Andern aber ſcheint uns Salverte als Mann 
von Geiſt und. Einſicht noch einen beſondern politiſchen 
Gtund gehabt zu haben, weshalbe er nicht gradezu bie 
Finger erhoben und auf die Pfaffen gewieſen und Mus 
anwendungen auf fie gemacht hat; Mur zu leicht iſt ber 
SHalbgebüldete, ber immer am fchnellften . ge 
neigt, das Kind mit dem Bade auszuſchütten. Er würde 


*) Bl. Beilage 2 und 18 d. Bi. f. 1881. D. Reb. 
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nicht haben veihindern Lönnen, daß mah vom den Prits | ieflere, welches dem Betrug dee SPriefter aller Zeiten 


fern des Alterthums und ben Pfaffen der Hierarchie ei: 


nen Schluß auf alle Geiſtliche und auch die proteftantis, 
Damit würde er dem Eindringen 


ſchen gemacht hätte, 
der gelaͤuterten Religion, wie unſere Geiſtlichen dieſelbe 
uns lehren, in nkrteich „gefhabet haben, wo grade eine 
Reformation in Fir 26 t von den geiſtvollern 
Staatemännern, zu denen Salverte ohne Zweifel gehört, 
gewünfcht wird, 

Betrachten wir aus dieſem Geſichtspunkt die fraali: 
hen beiden Werke, fo Lönnen wie nicht verhehlen, daß 
und ihre Titel und ihr Inhalt grade nicht recht 
hen wollen, Auch im unferm Baterlande gibt es eine 
Menge Haldgebildeter, auf welche die Lehrer der Religion 
feinen Einfluß mehr haben, weil fie die Legtern für 
Heuchler und Betrüger halten. Ja, bis zu den Bauern 
herab iſt diefe fchändliche Aufklärung gedrungen, und es 
gehört, jest zur einem Landgeiſtlichen oft nicht nur ein 

"Mann von Kenntniſſen, fondern von uͤberlegenem Geiſt 
und Talent, um biefer Aftermeisheit und Gleichgültigkeit 

"gegen Die Religion mit Erfolg die Spitze bieten zu koͤn⸗ 
nen, Darin liegt ber Grund der Unficchlicykeit unferer 
Zeit; im Gefolge derſelben ertönt das hülfloſe Geſchtei 
ſolcher Beifttichen daruͤber, deren auter Wille von ihrem 
Talent nicht unterftüst wird. 

Verbreiten nun Schriftfteller nun ſyſtematiſch ſich über 
ben Prieftertrug, fo finden ſich Ehoren genug auch bei ung, 
"die Das, mas die. proteftantifche G nicht 

‚in einmal beliebter frivoler Weiſe auch auf fie ammenden. 
SGluͤcklicherwiiſe ME das Werk vom Galverte uns 
gleich anziehender gefchrieben und angelegt als bie Werke 
der beiden anonpmen Verfaſſer. Beide haben, um ihre 
Gedanken über bdiefe reiche Materie zu ordnen, den 
biftorifchen Weg gewählt und merden grade dadurch ben 
Leſer ermübenr, Der uͤberreich in ben Alten beleſene, ges 
fhmadvalle Safvsete hat gewiß gefühlt, wie ermüdend 
Diefe VBehandlungsmeife des Stoffes werden muͤſſe und 
fi deshalb‘ weniger wiederholt und freier bemegt. 

Wir erinnern uns, daß bei Gelegenheit einer auch im 
Drud erfhienenen Griminalunterfuhung über Geifterbe: 
fhmwörungen und Scaßgräberei in einer vielgelefenen Zeit: 

 Thrift (Dipig) der Wunſch ausgefproden wurde, eime 
BGeſchlchte dieſes Unweſens kennen lernen. Dieſet 
Wunſth iſt in beiden Werken, beſondere in dem erſtern 
flit, und man duͤrfte nun erwatten, daß in jener Zeit⸗ 
ſrift das Brauchbare aus beiden Werken für Unterſu— 
hungsbeamte anſchaulich zuſammengefaßt würde, Auf diefe 
Urt verfprechen wis ung von beiden Schriften noch am erſten 
einen praßtifhen Nutzen im proteftantifhen Deutſchland. 
"Weide Werf, haben übrigens in ihren Uttheilen über 
"die miofteriöfen Dinge fo viel Aehnliches, daß wir oft ‚ges 
"neigt waren, fie miteinander zu confundirem,) Ja, ſelbſt 
die Dat ſtelnnoweiſe it biewellen ähnlich." Mur iſt das 
letziere Werk in mem angenehmern, lebhaftern, dialekti⸗ 
ſchen Tone gehalten und geht viel beſtimmter vom Alter⸗ 
cthum und Heidenthum auf dem Katholicismus los. Es 
erhaͤlt dadurch einen viel ſpeciellern Charakter, als das 
4 a — 9 ge 


gleichmäßig fein Recht angedeihen laͤßt. 

Bermißt haben wir in beiden Werken bie Anerken- 
nung der Zeiten, im melden jemer fogenannte Betrug 
gelbt wurde. Was hätte bingereicht, die Wölker in Drbs 
nung zu halten als die, heimliche Furcht vor dem Unter: 
klaͤtlichen Und fehen wir nicht jedes Volk des Alter: 
thums berfinken, fobalb feine Mofterion emtweiht find? 
Seine Priefter flüchten und der Glaube erliſcht. Was 
baben Geſetze vermocht, um die Moralität der Voͤlker zu 
halten? Nichts! Wir mögen noch fo meife fein und 
geleher in unſeret aufgeklärten Zeit, wir mögen; das lang⸗ 
fame Verſchwinden des Aberglaubens beklagen, fo fehe 
wir wollen: verbergen koͤnnen wir es und nicht, daß mit 
der zunehmenden Rationalität die geiftige Autonomie in 
demſelben Maße wachſe, als die phofifhe davor vers 
ſchwunden ift. Die Grobheit des feudalen Abfolutismus 
und die Grobheit des Dogmatismus waren‘ Schweftern 
und beide von den Prieflern genäht, Es find die Zwil⸗ 
linge Romufus und Remus an der fäugenden Woͤlfin in 
anderer Form. Mir find welt entfernt, der" Dummhelt 
und dem Geiſtes wang das Wort zu reden; ‘allein wie 


‚betrachten bie Aufklärung gern aus dem Standpunkt der 


hoͤhern Politik und können eim gewiſſes unheimliches 
ſchwindelndes Grauſen nicht los har wenn ar 
Anſtalten betrachten, welche aus ähnlicher angſtvoller Kurz 
fihtigkeit zur, Hemmung der geiftigen Entwidelung ge: 
teoffen werden, Denn es duͤnkt und, daß damit die 
des Kampfes. im Meiche der Geifter nur gefleigert und 
gefahrvoller werde, Gewiß aber iſt es, daß eine Balte, 
herz» und geifklofe Aufklärung zu verbreiten von Mangel 
an Beruf zeige, in das Raͤderwerk der Zeit einzugreifen, 
Afo erwarte man nicht die Meisheit der Zeiten im 
diefen Werken mit bifterifhem Geifte und geiftreicher 
Ehrfurcht gewürdigt zu finden. Von dem Aegpptern, Zus 
biern und Afforern, von Mofes und Zoroafter an erfcheis 
nen alle priefterliche Gefeggeber und MWunderthäter als 
Muge Betrüger, welche ihre geheime Wiffenfchaft zu ſelbſt⸗ 
fühtigen Zwecken benugten, Hauptfächlicy tritt die Herrſch⸗ 
ſucht der Priefter überall als Motiv hervor. Bon einer 
Nothwendigkeit, welche den vordpriftlichen Politikern rieth, 
Das, mas fie ſelbſt nur ahneten, in geheimmißvollen 
Raͤthſeln zu zeigen, tft nirgends bie Mode. Wir haben 
freitich mit unferm Chriſtenthum und unſerer Philoſophie 
gut_ fchreagen; aber wir würden damit Erin Volk bes 
vorchtiſtlichen Alterrhums ciollffirt Haben. Welche Zeit 
verfteich, ehe die Idee der einigen Gottheit, die im Orient 
fo verbreitet war, mit ſchatfer Dialektik durchgeführt 
wurde. Melde Kluft iſt zwiſchen Zoroaſter und Chris 
us, ja zwifhen Mofes und Chriftus, und body, vers 
gleicht man ihre Glaubens: und Sitteniehre, fo mähnt 
man, es hätte der Erxfte und Beſte nad Mofes und Zo— 
rdaſter die Glaubens» und Sittenlehre Chriſti hinftellen 
müffern. Und doch üftres nicht geſchehen und konnte nicht 
geſchehen. Weshalb? Weil die Kindheit des Menſchen⸗ 
wie des Voͤlkerlebens am pofitiven Sahungen hafter, bis 
im reifetn Alter bie Vernunft entfeſſelt wird, 


* 
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Wir wollen uns daher nicht täufhen laſſen. Was 
fes, was Samuel, was Zoroafter, was Pythagoras 


RX thaten, gefhah. aus Uebergeugung, daß fie nicht 
„meiter. gehen dürften, als bie Zeitgenofjen befähigt waren, 


8 zu begreifen, 
wirklicher Einficht 


Und mie weit fie felbft ihren Zeiten an 
und Erfenntnif voraus waren, bürfte 
lediglich unter Reftriction einer beftimmten Melattoität bes 
meffen werden können. Die aufgeflärteften Köpfe aller 
Beiten zivae unter ſich in einer nahen Verwandt: 
ſchaft, find. aber, für fich betrachtet, ihrer eignen Zeit am 
mächften verwandt; fie theilen ihre nur mit, was fih un: 
mittelbar an bie bisher vorhandene Denkweife und Wif: 
fenfhaft anzeiht ‚und unmittelbar aus derſelben hervor: 


‚geht, und daher mögen diefelben fpätern Geſchlechtern er: 


feinen, als hätten fie Thorheit und Dummheit wider 
befferes eignes Wiſſen begünftigt und gleichſam zu ver: 


„ewigen gefücht. Gefeggeber umd Staatengründer im orien 
A ehe find dieſem Urtheile am haͤufigſten aus: 


gefegt, weil es ein eigner Bug des Drimts iſt, daß Ge: 
fengebung und Meligionsmeinung aufs innigfte miteinan: 


“ der verſchmolzen zu fein pflegen. Deshalb geht auch bie 


bürgerliche ‚Gefeggebung der Drientalen überall fo be: 
fimmt in moralifche Tendenzen über und feffelt eben des: 
Sitten und Gewohnheiten, um mit ihnen die Sitte 

zu feffen. Im Grunde ift es in chriſtlichen Staaten 
aicht anders; nur iſt bier das Sittengeſetz ein aligemeis 
nes und allbefanntes, und deshalb ſchließt ne 2 bür: 
gerliche Geſetzgebung nur ſtillſchweigend an elbe an. 
Thaͤte fie dies nicht, fie würde nicht halten und hielt in 
t nicht, wo abſcheuliche Berbiendung der Tyran⸗ 

i dem Abfolutismus andere Möglichkeiten vor: 


chriſtlichen Abendlande hat die rämifch = Eatholliche 
den. einzigen großartigen Verſuch gemacht, die Ge: 
eber des Drients nachzuahmen. Die Gewißheit, daß 
firrliche Völker: und GStaatenvereinigung auf Religion 
hen müffe, kannte und misbrauchte vielleicht am mehr: 
fon das alte Rom, guf defjen Schultern das neue 
getreten iſt. Denn auch dort gebrauchten die Geſetz⸗ 
und Gewaltigen die Religion, ohne an biefelbe zu 
ben, und ftellten ein Sittengeſetz auf, ohne es felbft 
ı befolgen. Gaufeleien mußten biefe ſchwache Seite 
1. Die Gefeggeber bes Drients ſtehen ſittlich viel 
ber; fie ſind von det Nothwendigkeit des Sittengeſetzes 
nur überzeugt, fondeen fie befiegelm, oft im Gefühl 
ter unzureichenden Uebergeugungsgabe, daſſelbe mit ih: 
sem Tode oder mit Umftänden von Wichtigkeit, bie ben: 
fetben begleiten. Die Hierarchie und die Theokratie Ift 
daher der verfchledene Charakter des chriſtlichen Abendlan⸗ 
des und des alten Drients, und das eritere hat bios bie 
Mittel, nicht aber die Zwecke des letztern benugt und an: 
. Da bie Zwecke des Drients ſittlich waren, 

blieben im Ganzen auch bie Mittel zu den Zwecken gut; 
rifttichen Äbendlande waren: bie Zwecke nicht fittlich 
und die Mittel wurden daher fehr bald auch ſchlecht. 
Der jefuitifhe Sag: der Zweck heilige die Mittel, war 
dem- Papftchum entlehnt und follte mur dazu dienen, das 
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Papſtthum zu beherrfhen. Dergleihen Grunbfäge in bie 
weltliche Politik überführen, beißt die Throne umftürzgen 
und ben Republitanismus begüinftigen. Die Politik der 
Bourbons hat davon eimen lehrreichen Beweis gegeben, 
der freilich nur Die belehren wird, deren Politik bereits 
auf ediern und fittlichern Grundlagen ruhte. 

Der Ultramontanismus, der Sefuitismus und bie 
Moͤncherei liegen längft emtfchleiert vor den Augen der 
Völker; ihre Zwecke find weder rein noch human, und 
der von ihnen umgenommene  Dedmantel des Chriſten⸗ 
thums hat fo viele Köcher erhalten, daß felbft Knaben bie 
Dlößen fehen. Ueberall ift die Wiſſenſchaft auf dem 
Wege, fih Achtung zu verfchaffen und die Vernunft zu 
befreien. Die Naturwiſſenſchaft fchreitet in ihrem weis 
teften Umfange raſch vorwärts und kann nicht mehr dazu 
dienen, den Aberglauben zu naͤhren. Mit ihe iſt der 
größte Theil der möndiichen Betruͤgereien vernichtet wor: 
den, und mehr und mehr iſt der Ultramontanismus in 
enge, ohnmaͤchtige Grenzen zutuͤckgewichen. Man kann 
ſich darüber nicht täufhen, wenn man die fintende, ja, 
die ſchwindende Macht der Päpfte betrachtet, Mag bie 
Bollendung der Reformation einem andern Sahrhundert 
vorbehalten bleiben; vorbereitet iſt fie im allen Zweigen 
des Wiſſens, und die ungeheuern Mittel zur Verbreitung 
nüglicher Kenntniffe bürgen dafür, daß fein Stillſtand 
möglich fei. 

Immerhin wollen wir es loben, daß bie ungenanns 
ten Berfaffer bie Werke der Finfternif an das Licht 
der Vernunft * und uͤberſichtlich für ihre Zeitgenoſ⸗ 
fen machen. Nur wünfchten wir befonder® dem Berfafs 
fer von Nr. 1 mehr Weihe und hiftorifche Helligung, 
wenn bie religiöfe ihm nicht gegeben war. 2, 


Das Alleinſtehen. Ein Stillleben, gezihnet von Wil: 
beimRicpter. Dresden, Grimmer, 1835. 16. 18 Or. 
Wir gemuͤthlichen Deutſchen führen braufen wie drinnen, 

im Gtaat wie in der Familie, auf dem Markt wie in ber 
Stube, ein fo filled, ruhiges Leben, wuchern von einem Tage 
jum andern fo polypenartig zählebig fort, breiten uns wie gut: 
müthiges Flechtenmoos in Lebens: , Wort: und Gedankenſpielen 
fo gleichmäßig vegetirend aus, baf ein beutfcher Schriftfteller 
in bas deutſche Haus, Famillen- oder Staatswefen nur auf gut 
Sluͤck zutappen darf, um ein gemüthlidyes Stillleben an das 
eicht zu ziehen, Es bleibt an feinen Fingern hängen und ift 
nicht mehr lotzufdütteln, Es will verarbeitet fein und wirb 
verarbeitet mit einem Aufwande von Gemuͤth, Poeſie, philofos 
pbifhem und kuͤnſtleriſchem Bewußtfein. Ein foldyes Miniatur: 
gemälbe in feinem engen Raum erfegt ben Mangel an wefent: 
ũchem Inhalt durch eine Loft Äuferlicher Zuthaten. Dan ftopft 
fo viel Discuffionen über Kunft, Leben, Literatur und Geſchichte 
binein als nur möglid. Iſt der Menſch ein Mikrokosmus ge: 
nannt worden, fo paßt eine ſolche Bezeichnung weit mehr auf 
eine deutſche Novelle. Sie gleicht einem Drebfpiegel, in wels 
chem ſich die ganze umgebende Welt in rafcher vibrirender Ber 
megung abbildet. Die bier gefcilderte Welt allgemeiner Zu— 
fände bleibt-alfo außer Activirät, da jede Abfpiegelung immer 
ein Beiden, eine buldfame Indifferenz >orausfegt und mehr mit 
dem Schein und der Zäufchung verwandt ift al6 mit ber leben: 
digen Wahrheit, — Gin Stillleben, ein fein und fauber gemals 
tes unb jleihig betaillixtes, iſt vorliegender Roman oder Roman: 
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novelle allerdings, und zugleich eim echt deutſches Werk. Der 
Deutſche braudt wenig Flache, um einen langen Faden daraus 
fpinnen. In ber Kunft, aus Wenigem Biel zu machen, 
Stoff auszubehnen und in bie Länge zu hatpeln, über 
Nuͤchterne trunfen, über das Gewoͤhnlichſte ungewöhnlich, 
über bas Philifterhafte burfchenhaft zu fhreiben und das deutſche 
Altagsleben im Lichte ber Poefie zu vertiären, ift ber Berfafs 
fer, wie die meiften feiner Mitromantifer, wohl erfahren. Wer 
. dem müfteriöfen Zitel irgend eine tiefere phlloſophiſche Ten: 
a fucht, der if in einem vollen Irrthume begriffen. 
Buch enthält nichts weiter als ein Stüd aus dem Lebendiaufe 
eines Menſchen, der feiner verliebten, reizbaren und weiberſuͤch⸗ 
tigen Natur zum Trotz alle Berſuchungen überwindet, emige 
Sunggefellenfhaft fi) angelobt und zu einer ſich durch ſich ſelbſt 
befeuchtenden und befruditeten Species von Hauslehrer und 
Möädchenerzieber einſchtumpft. Der Roman bat alfo eine ger 
wiffermaßen revolutionnaire Tendenz. Wenn nämlidy bie mobers 
nen franzdfifden Germanomanen bie antirevolutionnaire Natur 
ber Deutſchen durch ihre Neigung zur Häuslichkeit und fruͤhzei⸗ 
tigen Verheirathbung motiviren, fo muf ein Bud, meiden das 
Gegentheil, nämlich das Hageſtolziat, auf eine poetifche Weile 
verflärt und anpreift, biefer antirevolutionnairen Ratur entgegen⸗ 
wirken unb wenigſtens mittelbar ben revolutionnairen Geiſt beför« 
dern. Natürlih bat ber Held, ber ben flillen ſanftmuͤthigen 
Namen Hermann führt, drei Stadien zu durchlaufen: erft ben 
Borfag, Junggeſell zu bleiben, dann ten Rampf, ber feinen 
Entſchluß zu erſchuͤttern beoht, entlich den Sieg, der über bas 
außerebeliche Eremitenleben bes jungen Menſchen entſcheidet. 
Hierin beftehen die drei Abtheilungen des Heinen Romans, ber 
mit ſichrer Hand angelegt ik und, mern wir nicht an ber 
Schidlichkeit und Natürlichkeit einiger Situationen der zmeiten 
Abtheilung zweifeln wollen, im Ganzen tattmäßig und befonnen 
ſortbewegt. Wir geben gern zu, daß. der Verfaffer über 
ein ea Maß von Gemüth, Gefühl, und -Kenntnilfen gebies 
tet, baß er Meifter feiner Sprache und feiner felbft bleibt, und 
daß feine vielfältigen geiftigen Mittel hinrrigend find, um tinen 
an ſich dürftigen und trodnen Stoff intereffant zu machen unb 
zu durdhwürgen. Der Roman bezweckt nebenbei eine etwas weit 
getriebene Bergdtterung ber Börhe'fcyen Poeſie und enthält einen 
Beinen Schatz von allerhand gelegentlichen und oft mit Gewalt 
berbeigezogenen geiftreichen Sentenzen, von benen mebre viel 
leicht mehr ben Schein ber Wahrheit als die Wahrheit ſelbſt 
haben. Webrigens ift bas Büchlein nur in Deutſchland volltom: 
men genießbarz der coneretere Ausländer würbe ein fo gemütbs 
lich innerliches, zart Ätherifches Werk für eine Ehimaire, ein 
Unding, für ein bloßes Hirngeſpinſt baltın. Daß der Verfaffer 
fein Buch über die Zunggefellenfhaft einer kurlänbifhen Dame 
zueignet, bleibt jebenfalls ein auffallender gewagter rare 
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Yanlin’s Ausgaben ber frangdfifhen unb Ueber: 
fegungen der fremben Glaffiler. 

Die Engländer haben bad BVerbienft, die mit Abbildungen 
gefhmücten Ausgaben wieber ins Leben gerufen zu haben; bier 
felben bis zur hochſten Vollkommenheit zu treiben, ſcheint ber 
Beruf ber franzsfifcien Typographie und Kunſt zu fein. Zweler⸗ 
Tei zeichnet die franzöfifche „‚pittoresle" Ausgabe der Glaffiter 
vor ber enalifcdyen aus: ber größere Reichthum an Bildern, in« 
bem z. B. im „Gil Blas”, im Molitre jede Scene, jebe Hands 
lung der @egenftand einer befondern Zeichnung find. Die 20 
erften ieferungen bes „Bil Blas” find erfchienen und trefflich 
ausgeführt. Es ift unglaublich, welches Leben durch biefe Abs 
bildungen über das Beſchriebene bingegoffen wird, Der zweite 
Borzug ber Ausgaben von Paulin befteht in ber richtigen und 
forgfältigen Zeichnung, bie von ben erften parifer Künftlern, 


B. Giroux, Tony Johannot, Grandville befongt wir, 

las“ wird 500 verfchiebene Kupfer und Holzfdinitte, 16 
ganze Scenen, theils Wignetten, Portraits u. f. w., Molidre 
deren 600 enthalten; Drud und Papier find wie bei dem ſchon⸗ 
ſten Prachtausgaben. Zrog ber fehr enen unb geſchmack · 
vollen Ausführung find biefe Ausgabe jehe mwohlfell. Der 
ganze „Bil Blas’, wie wir ihn befcyräiben, groß 8., koſtet im 
Subferiptionspreis 12 Krancs. Paulin wird auf gleiche Weiſe 
ben „Don Quichote““ in einer neuen Ueberfegung, ferner Arioſt's 
‚„‚Rafenden Roland’ und die vorzüglichften deutſchen Glaffiker 
herausgeben. Diefer verbienftvolle Verleger ber Werke von 
Diderot, Gourrier, von Bucdez’ großer. „‚Beichichte der 
ſchen Revolution” u. f. w., ber forben eine Ueberfegung von 
ter's „Erbkunde‘ veranftaitet, hat begriffen, daß es an ber Zeit 
fei, von dem engen Vorurtheile nationneller Eitelkeit abzugeben 
unb dem Verdienſte und dem Genie allenthalben bie g 
Anerkennung widerfahren zu laffen. Um biefen Fortſchritt 
ner Nation in Beziehung auf Deutſchland möglich zu madıen, 
wird er fein Dauptaugenmerf auf eine mit Sachkenntniß und 
reifem Urtheile vorgenommene Auswahl deutſcher Schriftfteller 
und eine correcte und fließende Heberfegung richten. Die Gofge 
bafur bat er einigen deutſchen Schriftſtellern überlaffen, weiche 
in dem Gebiete ihrer vaterländifchen Literatur bewandert und 
ber franzoͤſiſchen Sprache gleich mädtig find. wie ber beutfchen. 
Die Ausführung des Planes wird uns Gelegenheit geben, näher 
bavon zu fpreden. Dept geht unfere Abſicht nur dahin, 
keſer d. Bl. auf ein Unternehmen aufmerkfam zu machen, wel 
ches zu dem verbienftlichften. der meuern franzoͤſiſchen Kunft und 
Biteratur gehört. Schon jegt bat baffeibe außerordentliche Ans 
erkennung gefunden und es ift leicht möglich, daß der Abfag 
beffetben wie ber bed pittoreifen Shakſpeare auf 100,000 
Exemplare ſteige. . 39, 


Miscellen. 
Zroftlofe Philoſophie. 
Friedrich der Große in feiner „Histoire de la qmerma - 

un ans’ fagt: „Ce fut le jour mdme oü le Roi fut ba 
a Hochkirch par les Autrichiens, qu’il perdit sa digne soeur 
(la margrave de Bareuth), Les Romains n’auroient pas man- 
que d’attribuer & — une fatalit6, à cause de deux 
coups aussi sensibles dont le Roi fut frappe en mdme tema, 
Dans ce siecle &claird on est revenu de ces stupides er- 
reurs qui faisaient croire A des es heureux ou sinistres, 
Nicht doch! Napoleon glaubte fteif und feft daran.) La vie 
des hommes ne tient qu’a un chereu, et le gain ou la perte 
d’une bataille ne depend que d’une . Nos destins 
sont une suite de l'enchalnement geueral des causes secon- 
des, qui dans la faute des dvönemens qu'elles amönent, doi- 
vent nöcessairement produire d’avantageux et de funeste.” 
Alſo lediglich das? Feine Borfehung. de troftlofe Philoſo⸗ 
phie! und welch ein Geldflorrtrauen hat dazu gehört, um fols 
chergeſtalt, befchräntt auf fi) und bie „‚causes secondes’’, fe 

außerordentliche Dinge auszurichten! 
Marime 

Ich finde in meinen Gollectaneen tine Marime, ohne zu 
wiffen, woher ſie ftammt, die mie aber zu zeitgemäß ſcheint, 
als daß ich fie nicht zum Beſten unferer kn jungen Sant 
eufottes hierher fepen follte. „Dans beaucoup d'occasions”, 
heißt es dafelbft, „stiquette entretient la subordination, sup- 
pl&e aux moeurs, et quelquefois les eonserve. Elle est p. & 
si peu indifferente de nation à nation, :que c'est 4oujaurs 
par üne diminution de et de consideration, qu’on 
rinoe se reläche de son #tiquette & Il’&gard d'un antre,” 

Die Stinefen mwiffen das; und wahrlich, bis auf einen gewiff: 
Grad haben fie nicht Unrecht. 87. 


Werantwortlicher Deransgeder: Deinrih Wrodbaus. — Derlag von 8. A Brodbaud in Leinpig. 
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Sonnabend, 





Wie malt der Dichter Geftalten? 

Diefe Frage, welche für das ganze, heute fo zahlreiche 
Gefolge Apollo's, für Dichter, Kritiker und Kunjtfreunde 
fo intereffant ift, beantwortet eine Meine Schrift unter dem 
Titel: „Wie malt der Dichter Geftalten? Ein Beitrag 
zur Arftherit von Heinrich Viehoff (Emmerich 1834. 
8. 8 Ge.) auf eine umfafjende Art und anziehend genug, 
wenn auch mehr aus einem empiriſchen als aus einem 
body kritiſchen oder philoſophiſchen Geſichtspunkte. Bei 
der Theilnahme, welche dies Ariom bei vielen unferer Le: 
fer erregen wird, und da hierüber feit Jean Paul Nie 
mand, unſers Wiſſens, ein Wort von Gewicht gefprochen 
bat, wollen wir ben Inhalt diefer kleinen, aber lefens- 
werthen Schrift etwas mäher anfehen und, fo weit es in 
der Kürze thunlich iſt, mit unfern eignen Ideen bie des 
Derf., dem es er an Beobachtung nicht fehlt, er» 
gänzen und vervollftändigen. 

Zunaͤchſt ift anzumerken, daß das Verfahren bes Verf. 
bei Beantwortung feiner Frage ein apofteriorifches ift; er 
hält fi) an die Erfahrung, an die Beobachtung, bie eine 
reiche Lecture alter und neuer Dichterwerke ihm untergelegt 
bat und befennt, naid genug, daß er zur philoſophiſchen — 
aprioriftifhen — Löfung biefer Frage ſich unfähig fühle. 
Wir haben es daher hier mit kritiſchem Empirismus, mit 
Erfahrungsfägen und Iehrreihen Beifpielen zu thun, und 
in der That halten wir dafür, daß dieſer Weg der Bes 
lehtung über Fragen dieſer Art der beffere fe. Selbſt 
Leffing im „Laokoon“ und Jean Paul im feiner „Bor: 
ſchule“ verfolgen diefe Bahn, mit Umgehung einer fiets 
fleriten Deduction, . die fpiterhin nachfolgen mag. 

Wie gelangt der Dichter dazu, Geftalten fo: zu. mas 
In, daß fie im Geift des Refers und des Hoͤrers einen 
energifchen und nahhaltigen Eindruck hervorbringen? Das 
ift die Frage. Zuvoͤrderſt müffen wir dabei den vielver: 
breiteten Irrthum berichtigen, als ob der Dichter auf 
gleiche Weiſe und ‚mit gleichen Mitteln witke wie ber 
Maler. Dies ift voͤlllg falfh. Der Maler gibt. Bilder, 
bie der Geiſt des Zuſchauers durch das Organ des Aus 
ges aufnimmt; der Dichter dagegen hat die Aufgabe,- ben 
Geiſt des Hörers ohne andere organifche Vermittelung 
zur Reproduction von ihm gedachter Geſtalten aufzurufen, 
und dies geſchieht buch Anſprache einer treingeiſtigen Thaͤ⸗ 
tigkeit, der Phantaſie. Bei ihm liegt der ganze Proceß auf 
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einem böhern, unſichtbaren Gebiete, während bie Wirkung, 
die der Maler -hervorbringt, ihrem Urfprunge, wie ihrem 
Weſen nad, der Sinnenwelt angehört. 

Empfindungen energifh anzuregen, die ſchlummernde 
Phantafie des Leſers bis zur Meproduction bdichterifcher 
Anfhauungen zu erhöhen, das ift die Aufgabe des Dich: 
tere. Wie loͤſt er fie, und durch welche Kumftmittel ges 
langt er zur poetifchen Geftaltenmalerei? Der Verf. zähle 
dieſe Runftmittel auf; er bringt ihre Zahl auf zwanzig. 
Wir halten dies für ziemlich willkuͤrlichz die Zahl ließ fich 
erhöhen und vermindern, wenn er nach einem Principe 
hätte fuchen wollen; aber fein Weg ift nun einmal 
ein empitiſcher. Zuerſt alfo: durch Schilderung ber 
Theile. Dies Kunftmittel ift ein gefährliches — es zer⸗ 
legt und ſchwaͤcht in der Zerlegung ben beabficdhtigten Eins 
druck. Nichts iſt poetifcher Wirkung emtgegengefegter als 
die Zerftüdelung; bie Phantafie ruht, fobald mir zählen 
ober rechnen. Der alte Leffing fagt darüber: „Mich duͤnkt, 
id) fehe Steine auf einen Berg wälzen, aus welchen auf 
der Spige ein prächtiges Gebäude aufgeführt werden fol, 
die aber auf der andern Seite von ſelbſt wieder herunter 
rollen, ſowie fie anlangen.” Beffer und ficherer ift das 
zweite Mittel: „Werdenlaſſen den Bildes”. Hier find Ho: 
mer und Goͤthe („Amor als Landfchaftmaler”) als Mufter 
angeführt, Doch es bedarf der Proben kaum. Das Ent: 
ftehentaffen des Bildes ift unbedenklich eines der wirkfams 
ſten Mittel, die Phantafie des Lefers aufzurufen, befons 
ders, wenn der Dichter die Erſcheinung zu rechter Zeit 
unvollendet gleichfam übergibt. Succeſſives Erſcheinenlaſ⸗ 
fen des Bildes ift eine andere Art des Werdens, welches 
in aller Poefie, vorzüglich aber in der dramatifchen als ein 
Grundgefeg aͤſthetiſcher Schöpfung erſcheint. in vorzüg- 


‚ liches anderes Kunſtmittel ift das Derausftellen weniger 


productiver Züge. Mas der Verf. bei diefem Anlaß vors 
trägt, iſt wirklich wahr und wichtig, Mit dem erften 
Buge, ben ber Dichter gibt, beginnt in ber Phantafle des 
Hörers ein Bid; folgt nun ein zweiter Zug, der zu bier 
fen Bilde nit paßt, fo fängt die Phantafie des Hoͤters 
zu ſchwanken an; häufen ſich nun dieſe unpaffenden Züge, 
fo tritt bei ibm eine Verwirrung ein, melde leicht bad 
ganze Bild ausloͤſcht. Die hoͤchſte Wirkung wird daher 
durch bie Herausftelung eines probuctiven Grundzuges — 
BD. das fichende Epitheton bei Homer — erreiht, Ein 
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von der Phantafie ſchwer ergriffenes Bild wird ferner 
durch die Verbindung mit leichtergriffenen Geftalten eb: 
bafter angeregt. Einfache Formen, Farben vergegenmwärs 
tigen ſich leicht im der Phantaſie. So fagt fhon Jean 
Paul, daß nichts leichter in der Phantafie aufwachſe als 
Blumen. Die Hinzufügung eines einfachen, gradlinigen, 
einfarbigen Gegenitandes kommt baher der Phantafie fehr 
zu Hülfe. 3. 8.: 
Da broben auf jenem Berge 
Da fteh’ ich mol hundert Mal 
An meinem Stab gebogen, 
Und ſchau hinab ins hal. Sothe. 
oder: 
Was will in ſeinem grauen Haar 
Der blinde König bort? ublanb. 
Ein weiteres Hülfsmittel (Erregungsmittel) für die Phan⸗ 
tafie ift die genaue Bezeichnung des Locals der Erſchei⸗ 
nung. 3. B. Homer: 
Benn er body jept anfäm’, vorn in ber Pforte des Saales 
Stünde mit Helm und Schild ... 
Für alle diefe einzelnen Hülfsmittel hätte ber Verf. über: 
haupt fagen können, daß bie energifhe Herausftellung des 
Einzelnen, Individurlien, Begrenzten und Bedingten bie 
Phantaſie zur Ergänzung und Nachbildung bes Bildes 
aufruft; 3. B. Goͤthe im der „Braut von Korinth”: 
Wie fie ihn erblidt, 
Hebt fie, die erfchridt, 
Mit Erftaunen eine weiße Hanb. 
Ein anderes vorzüglich kraͤftiges Kunftmittel ift bekannt 
lich der Contraſt. Die Phantafie verführt ſtets nach dem 
Gefeg bilateraler Symmetrie; fie begnügt ſich nicht, zu 
jeder Urfach ein Verurſachendes aufzuſuchen; fie ringt auch 
nad) dem Eintgegenftehenden. „Nirgend”, fagt Sean Paul, 
„zeigen mir Gedichte biendendere Zähne oder bligendere Aus 
gen als in Mohrengefichtern; nirgend hellere Roſen als im 
fiedyblaffen Angeſicht.“ Wieland flellt nie eine Ebene ohne 
ſchroffe Felfenbegrenzung, eine fleile Felswand ohne einen 
blumichten Fußpfad bin. Ebenfo erhöht eine einfache Um: 
gebung bie anregende Wirkung bes Bildes. Ein ſchoͤner 
Maͤdchenkopf im Mahmen des Fenflers wirkt doppelt; bie 
Phantaſie concentrirt fi auf Las Bild, wenn die Umges 
bung fie nicht beſchaͤftigt. So füffen mir ein einzelnes 
Segel auf dem Meere, einen Kahn auf ftilem See, ei: 
nen Schlitten auf weiter Schneefläche mit Schärfe und 
Leichtigkeit auf. 3. B. Schiller im „Tauchet“: 
Und ein Arm und ein glängender Raden wird blos — 
Unb er ift’s und hoch in feiner Linken 
Schwingt er den Becher mit freudigem Winfen. 
Ein verwandtes Mittel ift das Ausfondern eines Einzel: 
nen aus einer Gruppe. 3. B. ebendafelbft: 
Und ein Edelknecht, fanft und keck 
Tritt aus ber Knappen zagendem Ghor. 
Ein Bild, grell beleuchtet, ſtellt ſich uns gleichfalls lelcht 
dar, Ebenſo wirkt erhöhte Aufſtellung des Bildes, 3. B. 
Klopſtock: 
Gabriel ſprach'a. Dir Mittler belohnt ihn mit ſegnendem Blicke, 
Steht voll Ernſt auf ber Höhe 8 —— am näheren 
i mmel. 


— 


Auch die Erhöhung des Schauenden wirkt anregend für 
bie Phantaſie. 3. B. Helena mit Priamus auf der bo: 
ben Mauer Trojas die tiefern Helden muſternd 

Wie die Ausfchliefung eines Organs ferner das ans 
dere ſchaͤrft, ſo begegnen wir auch ähnlichen Phaͤnpmenen 
im Organismus der Seele. Die Giſtalt eimr ſumm⸗— 
auftretenden Perſon wird von der Phantaſie energiſch auf⸗ 
gefaßt; wir ſchaͤtfen gleichſam unſer geiſtiges Auge, well 
das Ohr uns keine Mittel darbietet, fie kennen zu lernen. 
3. B. Stolberg in der „Buͤßenden“: 

Aber mitten in ber Freude 
Deffnet eine Thuͤre ſich; 
@tumm und langfam feierlich 
Kommt ein Weib in ſchwarzem Kleibe, 
Auch die naͤchtliche Stile ſchaͤrft das innere Auge, ſowie 
das Halbdunkel. Ein votzuͤgliches Mittel aber, die Klar⸗ 
Heit eines Bildes zu erhöhen, iſt die Darftelung der Mir: 
tung für die unmittelbaren Zuſchauet. 3. B. Schlegel 
im „Arion“: 
Er ſtrahlt im Morgenfonnenfein, 
. Es ftaunt ber Schiffer Bande, 
Er fhreitet vorn zum Ranbe 
Und ſchaut ins blaue Meer hinein, 
Jean Paul fagt: „Unfere Phantafie malt nichts leichter 
nad) als eine zweite. Die Geftalt in Voung's „Nachtges 
danken““, welche gektrümmt und ſchauernd in ein Gebuͤſch 
ſtarrt, iſt für mich füͤrchterlich; ihr Sehen wird mein 
Geſicht. Um alſo unſerm Geiſt eine ſchoͤne Geſtalt zu 
zeigen, zeigt ihm nur einem, ber fie ſieht,.“ Auf diefer 
Erfahrung beruht der Reiz aller Erſcheinungs⸗ und Bes 
fpenftergefchichten. Auch Leffing räch: „Malt uns die Bus 
neigung, das Wohlgefallen, das Entzüden,» welches bie 
Schoͤnheit · erregt, und ihe habt die Schoͤnheit ſelbſt ges 
malt.” 

Die Vorbereitung (Prädisponirung) ber Phantafte if 
ferner ein wirkſames Mittel zur verfchärften Auffaffung 
eined Bildes. Der Dramatiker und der Movelift machen 
in ihren Erpofitionen davon Gebtauch. 3. B. Wieland 
im „Agathodämon”, wo Hergefias nach den wunderlichen 
Erzählungen der Hirten auf einmal hinter dem Gebüfch 
von Effigrofen bervortritt. Ein anderes Mittel nennt Scan 
Paul die Aufhebung. Das breite Blatt des Schleiers, 
das im Orient alle weibliche Schönheit dedit, iſt eine vors 
zügliche Urfache der Rebendigkeit, mit der alle Bilder der 
Tauſend und eine Macht” in unfere Seele dringen. In 
ähnlicher Meife wirkt Steigerung (Gradation), Ein Ges 
genftand in Bewegung fpriht umfere Phantafie lebhafter 
an als in Ruhe dargeftellt, es fei denn, daB die Ruhe 
das Kleid einer innern Bewegung fei, mie bei Ruͤckert's 
„Barbaroffa im Kpffhäufer”, deffen Steinbild ein hoͤchſt 
eindringlichts iſt. Sean Paul fagt hierüber: „Bor bee 
Phantafie ftehen werdende — vergehende — Geftalten am 
fefteften: Das Bewegliche malt das Hefte färker als bie: 
fe® jeries. Ihr maler den Hals am beſten, wenn ihre 
eine Geſtalt malt, die ein Halsband anlegt.“ Unter bem 
Handlungen ſelbſt malen die mit etwas Hörbarem (Rang) 
vertnüpften am kraͤftigſten, z. B. bie ſchmiedenden Gys 












Di wahl Bat 3 8, ie m De ‚Ba 
ra 
Sang und Tangfam ſich hervor 
macht em Präftigen Eindrud. Die alltägliche Be: 
pegung (in Dvid’s „Philemon und Baucis”) und die da: 
akteriftifpe (Göthe in „Adler und Taube”) und die ein: 
fache (Schiller im „Handfhuh”: 


und er winft mit dem Finger, u. f. mw.) 
erregen bie Phantafie tebhafter ats ſeltene, complici 
wegung. Hiermit ſchließt der Verf. die Aufzählung ER 
denen wir noch manches einzelne binzufligen 
liegt nahe, fintt aller dieſer einzelnen Ans 
ſich und gut ſind, nach 


an 
einem Princip zu forſchen/ das ſich wie von ſelbſt darbie⸗ 
tet. Es per eher in Herabfteigen aus dem 
Allgemeinen in das Befondere, Begrenzung, fcharfe Firi: 
er Merkmale. Dod fo wenig unfer leicht 
Berf. Kunftmitteltatalog wird 
machen; bie Anmeifung dazu, tie 
"aber im Gemüt 





1 waͤre es auch nur 
an Jean Paul's faſt vergeſſene „Bor: 
willen und den unvergaͤnglichen „Laokoon“. 


—— ige; am sr Rüderr's 
„Barbarofja” und den „ten Ritter” von Sergemind — 
ſammtlich dur ihre plaſtiſche Geſtaltung ausgezeichnet, 
—— Specificationen zur Uebung und Anleitung für 
den - 2. 





‚ Der BZunftzwang und die Bannrechte gegenüber der 
Bernunft, dem Rechte und: der Wiſſenſchaft. Von 
ebrih Auguft Benedict. Leipzig, Göͤſchen. 
1835. ©r.8, 1 Thit. 
2, Betrachtungen über das Innungsweſen und bie Ge: 
werbefreiheit mit er auf die Staaten bes deut: 
perbandes von Fr. Schmidt. Zittan, Birt 
—* —— 1834, ©. 8. 16 Gr. 
Zunftwefen und Gewerbefreiheit fiehen ſich feit der meneften 
Zeit wie e Principe entgegen, welche miteinendber im 
‚begriffen dennoch nicht 


pP 


- 


Ueberfiht das pro und contra ber Fämpfenden. Principe, Die 
AR h 
— Ag ——— Miene bie unzähligen 


erin auf, fie zicht, wenn 
Ale ur $8 Klanat, 
DE Een ne 
B. in n Dem Verlauf bon zwei Decennien imz, 
ei Stimmen laut, torte araen fie Acigen, weiche nichts 

wollen von den goldenen Bergen, die fie affen- 

— 
Production — mittel, bie die age 


a » fie haben 606 unmittelbare Erben mehr Der 
2 eben daher einen rigtigern Mahſtab für die Beu 


ducitten verbeffern müßte. Aber beibe ungen find, man 
mag fügen, was man will, theilmeife getäufcht worben, weil 
man nicht in Anfchlag brachte, daß nicht die Fähigkeit des Den 
welche probucitt, 55 dafi dazu eben wie ber 


immer wollte, ueiren, alle X ‚bie nur ihr 
und fein —54 Fin h — ju Grunde richten 
m 


Allerdings ‚geben wir dem Verf. ber unter Mr. 2. aufaer 
führten —** welche eben dies zu zeigen zu einem ihrer 
Daupt wecke hat, zu, daß die Handwerker, deren Product mit Far 
brifprobucten concurriren foll, unmoͤglich biefe Goncurreng aus ⸗ 
halten Pönnenz es iſt dies aber nicht, wie er meint, bie Folge 
bes Zunftweſens, fondern bie Kolge ber Entwidelung bes Ger 
werbivefend „‚tunferer Zeit Überhaupt. - Auch ber nichtzuͤnftige 
Danbdwerfer würde in. dieſem Verhältniffe- zu Grunde geben. 


’ 


; Wenn aber ber Buchbinder 4 u Rue in 
einem Den a a a ee ah ibm früs 
ber die Arbeit von brei brachte, fo wird er matürlic nicht die 
Zeit und Sorgfalt auf das einzelne verwenden koͤnnen, bad Pro: 
duct muß ſchlechter werben, Hierbei gewinnen aber auch Diejenis 
gen wieber, welche Gapital haben; fie unen,. weil in großer 
Maffe bei ihnen gearbeitet wird, das Fabrikat wohlfeiler liefern, 
ba fie das Material in „großen Maffen wohlfeiler einfaufen. und 
hiermit den Schaben, ber ihnen aus dem niebrigen Preiſe erwaͤchſt, 
compenfiren önnen. &o führt auch bie fo rege Goncur: 
renz, fobald fie ganz unbeſchraͤnkt if, zur Anhäufung von Reich 
thum auf einzelnen Punkten, indem das Publicum natürlich bei 
Denen mehr arbeiten läßt, bie ihrer Arbeit eine beffere Qualität 
geben. 

Die zu große MWohtfeilheit der Waaren iſt benn überhaupt 
fein Vortbeil, denn „Rupfergelb Kupferwaare” fagt fon ein 
altes Sprüdwort. 

Eine zweite Unmwahrheit aber, bie der Idee bei der Einfuͤh⸗ 
rung ber Wemwerbefreiheit gleihfalls zu Grunde log, if dann 
ferner die Anſicht, daß es Haupt und faft alleinige Intereffe 
des Staate fei, fo viel als moͤglich zu produciren. Alle ſtaats- 
tirthichaftlihen Syſteme und Betrahtungen neuerer Zeit find 
mehr ober weniger von biefer Anfiht ausgegangen, bafiren fich 
darauf und Laffen alle geiftigemoratifhen Folgen ihrer Syſteme 
adnzlih außer Betracht. Und doch if ber Staat ebenfo fehr 
wol am allermeiften dazu ba, daß er die allgemein geiftige Bil⸗ 
dung (morin die moralifche miteingef&loffen ift) fördre, db. h. 
die Menfchen zur geiftigen Freiheit herandilde. Won biefem 
Standpunkt der Stastswiffenfäaft aber erhalten Gorporationds 
twefen und Gerwerbefreiheit sine gang andere Bebeutun * 

Erſt die Thaͤtigkeit fuͤr ein Allgemeines gibt naͤmlich dem 
Einzelthun des Menſchen einen ſittlichen Halt, einen ſittlichen 
Charakter, wie ihn der nad ber Gewerbefreiheit allein daſtehende 
und auf feinen Erwerb befchränkte Handwerker nit hat unb 
baben kann. Gigentlich woärbe diefes Allgemeine, für bas nun der 
Einzelne neben feinem Vrivatzwedt arbeitet, ber Staat fein und 
iſt e6 virtlich aud ; das Beruftfein aber "Hiervon, fomit 'aud 
die firtlichogeiftige Wirkung, Bleist dem Gubjecte Fremd, weil in uns 
fern Staaten bie Bürger nur einen ſeht befchränkten, trog aller 
Gonfitutlon faft auf Null reducirten Antheil an den allgemeinen 
Gerchäften bed Staats baden. Diefen Mangel muß und kann 
allein die Gorporation erfegen, indem im ihr ber Cinzelne zum 
Bavuftfein fommt, daß er einem Ganzen angehört, das ſelbſt 
wieber ein lied ber allgemeinen Geſellſchaft ift, daß er für die⸗ 
ſes Ganze Intereffe und Bemühungen hat außer feinen Privat 
bemühungen. Er hat hiermit aber auch als anerfanntes Glied 
einer Eorporation,- eines Standes feine Ehre, waͤhrend der Ein: 
zelne nad der Gemserbefteibeit, auf bie blos ſelbſtſüchtige Seite 
feines ®rwerbes allein gewiefen, dieſer Standesehre und aller ib: 
rer fittlichen Wirkungen entbehrt. (Beiliufig gefaat möchte ſich 
bie weit verbreitete Unfittlichteit unfers Bürgers wol größten: 
theits mit baber fehreiben, daß man ihm dieſe Standesehre ac 
nommen hat.) Auch liegt imder Gorporaticn keineswegs eine Ber 
fhräntung dee natürlichen Mechts, feine Thätigkeit zum Erwerb 


anzınvenden, fondern fie wird barin nur jur Wernänftigleit ber 
flimmt, von ber eiznen Gefahr und der Gefahr für Andere be: 
freit, geehrt und zur beyußten für einem gemeinfamen Zweck er · 
hoben. Auf jeben Fall aber wird ber Staat, beffen Glied nur 
bie Gorporation ift, über fie eine höhere Auffiht führen müffen, 
ebenforwie fie auch feine gu enge gefchloffene fein darf, um n 
dem natlrlichen Recht und Anbern in den zu treten. 
Es mögen diefe Andeutungen, deren Ausführung eime Tange 
Säuiten, wei werben wuͤrde, dazu bienen, zu zeigen, daß alle jene 
riften, welche, wie bie unter Nr, 1 aufgeführte, nur baranf 
ausgehen, im ber ganzen Wreite des einfeitigen Raifonnements 
alle Miehräudhe Ay Uebelftände ber 2——— nach der 
Reihe derzupäpien und daraus bie Nügticpteit der Grwerbefreifeit | Mailänder Zeitung vom 14. Detober 1884. Mr. 287. ° 5 er Gewerbefreibeit 


. 
E 


su bebueiren wiſſenſchaft Gem b da 
bie Idee ee —* ang Prem Da * 


lich ———— Mie draͤuche laſſen ſich bei jeder Einrichtung 
——————— auch ſchon ein altes Wort, daß man den 
wudernden A —— Baumes nicht 


he Be Dam DAR Bud 


herabgebrüdt Bene, in *5* der 323 

daure, während in ben andern und groͤßern Staaten des Ber ⸗ 
bandes bie Gewerbefreiheit herrſche. 9 Diefe Sache aber 
berührt die eigentliche Garporation wenig, indem fie fich ja beuts 
lich nur auf die N iin Inbuflrie im Großen beziehen kann, 
diefe aber natürlich, wie einmal bie Sachen —* durch eine Zunft, 
follte es irgendwo fein, nicht befkpelaitt werben di 21. 


Aus Sistieh. 


Wie getäpstichfte Krankheit der Geidenwürmer, mo * 
Pflege ins Große getrieben wird, iſt der Stein, wie man fie im 


ber Lombardei nennt; eine Krankheit, bie oft die unglaublichiten _ 


Verwütungen unter ben Seidenwuͤrmern anridtet unb beren 
ung: baber- italienifhe Landwirthe vielfältig —2* 
hat. Bra Dandolo, bekanntlich ber rationelifte Seidenzücter 
der Lombardei, meinte, durch Reinlichkeit und Lüftung, felbft 
durch Erneuerung der Luft durch Feuer ließ ſich dem Hebel vors 
beugen. Aber grade entgegengefegte Erfahrungen miberlegten 
biefe Vorausfegung. Denn Geibenzüchtereien ( Agattiere), die 
auf Höhen lagen, in pw erg des Haufes angebradht war 
ren, bie immer —* gehalten wurden und einer 
ſorgfaͤltigen Pflege ſi er litten in fg in.neueter Zeit 
an biefem Uebel, ba Ann einer tiefern und 
egt warb. ot hat ein andwirth, Here 


aus ber zumehmenb langfamen Bewegun 
und der fiellenweifen Rötbung der Haut. Den Grund ber 
Krantheit ſucht er baher in bee — en Wirkung bes Geruchs, 
ben ein unreingehaltenes —— kager der Würmer hervor⸗ 
bringt. Er ſchlaͤgt ſelbſt Mittel vor, dieſem Uebel zu begegnen, 
aber. dieſe Mittel haben bei den Leuten von Fach bie Uederzeu⸗ 
gung begründet, daß er von Chemie aud nicht das Seringfte 
verftebe. Selbſt den vermutheten Grund der Krankgeit erwielen 
Kemifche Analyfen durch Prof. Lavini (im 37. Bande der „„Me- 
morie dell’ Accademia di Torino‘) als unftatthaft, obgleich die 
aud fen von Baſſi ausgefprochene Berfiherung, daß chemiſche 
Reagentien —— die Krankheit Hulfe bringen könnten, allge⸗ 
meinere ng fanb, Kamantlich gab eine Commiſſton 
von —— zu Ya. die mit einem Gutachten, über die 


uchten Lage burdy . 


— 


ya em eines tatio · ir 


—5* beauftragt war, in einem Öffentlich mitgetheitten Ber _ 


chte folgende Säge als Ergebniß ihrer Korfheng an: 1) ber 
weiße Ausſchlag, der ſich am verkalkten und verfteinten Seiden⸗ 
Ai arms 2 bie Wickfamkeit biefes Ausſchlagt 
kann —: Wurm unſchaͤdliche Mittel gehemmt 
werben; 8) es erliegt Feinem Zweifel, daß diefer bie gewöhnliche 
sen ber Krankheit; 4) man barf hoffen, daß durch zeitigen 
ebrauch der durch bie Gommiffion angebeuteten Mittel die 


wurm Me 


MWiederergeugung ber Krankheit gehemmt, fie ſelbſt arheilt und 


a vorgebeugt werben kann. &o ber Bericht in der Beilage der 
alländer Zeitung vom 14, October 1884, Nr. 287, ° 5. 
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Der Verftorbene und feine neueflen Papiere. 
Bmweiter Artitel.*) 


Der Berftorbene ift uns eine zu intereffante und 
ſcharfzugeſpitzte Perföntichkeit, als daß mir den bis hierher 
über die „Tutti frutti” gefponnenen kritiſchen Faden nicht 
noch einmal aufnehmen follten. Er wurde von uns in dem Fruͤ⸗ 
bern als ein vornehmer Geift bezeichnet; bier wollen wir eine 
mit biefem Namen verwandte Bezeihnung anbringen und 
ihm aud einen bequemen Geift nennen. Der BVerftor: 
bene bat es fi) in den fünf Bänden „Tutti frutti’ fehr 
bequem gemacht, das ift nicht zu leugnen; allein biefes 
bequeme literarifche Verfahren ift zum Thell eine deutſche 
Mode geworden, in welcher ber Werftorbene wenigſtens 
nicht originell iſt. Es gibt in Deurfchland nicht. wenige ; 
Schriftfteller, die man, mag man ſich anftellen, wie man | 
will, eben nicht anders nennen kann als Schriftfteller. 
Cie find weder Dichter noch Philofophen, weder Krititer 
noch Darfteller, weder bloße Schöpfer noch bloße Beur⸗ 
theiler; fie find nicht Gefchichtfchreiber, wiewol fie Ges 
ſchichten fchreiben; fie find nicht Novelliften, wiewol fie 


Dinge fchreiben, die einer Movelle ähnlich fehen; fie find ; 


überhaupt weber etwas ganz Ausfchliefliches noch in dem 
Bielgeftaltigen ein Einheitliches; fie ſchrelben nur über 
Altes, was ihnen vortommt und homogen iſt; fie gehen 
nur überall ein und aus, und es iſt, als ob ihnen Das, 
was als gefchrieben:s Reſultat diefer Beſuche hervortritt, 
mehr unfreiwillig anklebte, als freiwillig von ihnen auf: 
nommen würde: Mit einem Wort, fie find Schrift: 

er, eine ganz formelle Bezeichnung, weil Über den 
Inhalt ſelbſt nichts Eoncretes und Beſtimmtes behauptet 
werden fann. 


Unter dieſen vielen beutfchen Schriftftellern find zwei ‘ 
Viertheile und darüber volltommen geiflios, und das find 
Diejenigen, . die in einigen, antiten Journalen ausfchlief: 
lich für geiftreich gehalten werden, weil ja ber Blinde 
dem Blinden öfters den, Weg zeigt; ein drittes MWiertheil 
iſt niche ganz geiftfos, aber volllommen unreif und gehört 
ausſchließlich in feiner Bildung dem legten Decennium 
anz ein fiebented Achttheil befigt wirklich Geift, aber toͤd⸗ 


*) Bol. den erfien Artikel in Mr, 158, 159 d. Bi, 
; ä D. Rıb. 


tet und frißt ihm auf wie Saturn bie eignen Kinder 
durch Ertravaganzen und geiftige ‚Licderlichkeit; das find 
die Genialen, melde fi fiets für den Wendepunkt der 
deutfchen Literatur halten, Das legte Achttheil endlich find 
die gemäßigten Geiftreiden, das Juste milien der geiftedis 
hen Schriftſteller, die. fein Zuviel haben als in einigen 
Kleinigkeiten Vorurtheile, und Erin Zumenig old was ih⸗ 
nen an Ziefe des Gedankens abgeht. Wenn fie die Vor⸗ 
urtheile nicht hätten, fo hätten fie vielleicht mehr bildende 
und fpeculirende Kraft, und wenn fie diefe Kraft befäßen, 
fo hätten fie gewißlich die Vorurtheile nicht, Sie balanci⸗ 
ven mithin geiſtig ſtets zwifchen dem Gewiß und bem 
Vielleicht, und diefer Umftand macht ihre Beurtheilung 
einigermaßen ſchwierig. Unter diefe Glaffe von Schrift 
ſtellern möchten wir den Berftorbenen fegen, und er kann 
biefe Rangordnung abermals nicht kraͤnkend finden, weil 
wie fomit nur Wenige über ihn, aber unter ihn: eine ges. 
waltige Anzahl der dii minorum gentium fegen, 
Etwas Eigenthümlichgemeinfames haben aber jene 
Schriftſteller alle, die Heine Marotte nämlich, daß es ſich 
alle bequem. machen, Diefes bequeme Schriftftellern if 
jedody nicht bei allen gleicher Natur Der eine macht es 
fi) bequem, weil es ihm von Haus aus an Exziehung 
und guter Gefellfchaft gefehlt bat; er iſt immer nur auf 
feiner Zabadsflube, unter feinen guten Freunden, mit 
denen er von vom herein comment suspendu verabredet 
hat, und im Wicchshaufe geweſen. Er kann nicht anders, 
als ſich's bequem machen. Man ziehe ibm den Schlaf⸗ 
oder Flausrock aus, man ftede ihn in einen eleganten 
Grad, thue ihm eine feine Gravatte um, und et wird ſich 
ausnehmen wie ein Landſtutzet. Er wird zittern, wenn 
er in der guten Geſellſchaft den Mund: aufthun muß; er 
wird «6 für Ironie halten, wenn man ihm ein Gompfis 
ment fagt, er wird fi das Vorhemdchen befchmuzen, 
wenn. ihm bie Dame vom Haufe eine Kaffe Thee prür 
fentirt, - Dies iſt die eingewurzelle Bequemlichkeit der 
ſchmuzigen Angewöhnung, und wer wollte die ſen Schmu⸗ 
uam zumuthen, daß fie fein und zierlich denken und ge⸗ 
flaltyoll, mit Ganjheit [reiben folten * 
Andere machen ſich das Schriftſtellern bequem, nicht 
weil es ihnen abſolut an Fond zur Geſtaltung gebricht, 
fondern meil fie im ihrem hiſtoriſchen Wiſſen ganz ver⸗ 
nadläffige find. Dieb. hier 'gemeinte. hiftvrifche Wiffen 


854: 


j 

ift num nicht etwa bie fogenannte pofitive Kenntniß ober 
Gelehrſamkeit als folhe, nein, man kann ja Vieles wiſ⸗ 
fen, Alles vwiffen, was man braucht, ohne gelehrt zu fein, 
Aber man muß doch wenigftens Das, was man geftalten 
fol, überhaupt in die Form des Wiſſens gebracht haben, 

d ed muß einem mindeflens auf Inductive Meile zu 
Ser ſtehen Grade das iſt aber der gaͤnzliche Mangel 
dieſer Menfcyenclaffe, weldye eben glaubt, eim beutfdyer 

Schriftftellee im modernen Sinne fei dadutch Das, was 
er ift, daß er nur feine müften, dyaotifchen, zerlumpten 
Einfälle und Ausfälle aufs Papier wirft, 

Aber ſowie es ‚eine Bequemlichkeit des Schmuzes und 
der ——— Unmiffenpeit in der Literatur gibt, edenſo glbt 
es au eine Bequemlichkeit des Ranges, Standes und 
Vornehmfeins. Und warum foll «6 ſich Derjenige nicht 
auch im Schreiben bequem machen, der ſich fegen darf, 
wenn Andere ftehen, der in der Schule ber Weltbildung 
erlernt bat, wie man felbft unter Gleichen, benen man 
Aufmerffamkeit, unter Höhern, denen man Ehrerbietung 
ſchuldig iſt, ein nonchalantes Mefen und eine leichtfertige 
Haltung annimmt? Warum foll Derjenige, der es fo 
meit gebracht hat, daß er aus Berlegenheit nie eine Prife 
‚gu riehmen oder mit der Hand in die Beinkleidertafche zu fab: 
ten braucht, dies nicht bei Gelegenheit und bei jeder Belegen: 
beit zeigen? Watum foll Der, welcher zu gehen, zu flehen, zu 
eiten, zu tanzen, zu ruhen umd fich zu bewegen weiß, nach 
dem Stundenzeiger der Affembleen mit nachlaͤſſiger kiebens 
ürdigkeit: und mit liebensrohrdiger Nachlaͤſſigkeit fi ein: 
'fteifen. in die Schranke des Geftältens und vollfonmmenen 
Wildens? Mit einem MWort, warum foll der emancipirte 
Mitter und Edelknecht nicht zeigen, daß er in jedem Sin: 
ne, auch im allerkleinſten ein Ehevalier ift sans peur et 
‘sans reproche? Und in ber That, wenn er dies mit 
Geiſt und Lebendigkeit thut, wenn er ſchlendert umb nad): 
laͤſſig iſt auf originelte pikante Weife, fo kann man ihm 
nut in: gewiffen Stimmungen böfe darum fein. Man 
‚eann ed nur fein, tern man bitect aus dem Meiche der 
Geſtaltung, der kunſtvollen Plaſtik, der ganzen und eini: 
gen Darftellung kommt. So könnte man dem Berftor: 
benen böfe fein und die „Tutti frutti” als eln zufammen- 
gewürfeltes Gemenafel betrachten, wenn man etwa bie 
Antigone“ des Sophokles, oder den „Sommemadhte: 
traum" Shakſpeate's, oder Fichte'$ Reden am die deutſche 
Mation”, oder Eervantes’ „‚Movellen”, oder Jakob Böhme’s 
‚Unterfuchungen (der, beiläufig bemerkt, kein moflificheter 
pietiſtiſcher Schufter, fondern ein durchaus geſtaltvoller 
Denker iſt) geleſen; allein man wird Demjenigen nicht 
böfe fein können, welchem in diefer Mifere der gegenmär: 
tigen Schriftftellerei, — bie ſich Piteratur nennt und in 
der jeder Pinfer ſich fuͤr etwas Auserlefenes hält, weil er 
in feinem Leben zwel Witze gemacht bat — im bie 
fer pitant fein wollenden Stumpfheit, in dieſer Waſſer 
ſuppe der Literatur einmal nach einem Gelée oder nach 
einer Portion Sardellenſalat gelliſtet. In einem Sardel⸗ 
lenſalat iſt freilich auch, genau genommen, nichts Befon: 
ders enthalten: Eſſig und Del, Kapern und Rindemaul, 


Leipzig ſpeiſen. Aber es fragt fi nur, wie ein Sarbel⸗ 
lenfalat zufammengeftellt ift, ob er zart umd finnig nur 
aus pitanten Atomen un) Moleculen befteht, oder ob auf 
bausbadene Weife, präparirt für Katzenjammer und einen 
Handmwertsappetit. So -tifht ums 4. B._ der Berftör- 
bene in feinem „Betteltäpfen eines Unruhigen”, die vie 
von einem Sardellenſalat haben, ein fhharmantıs She 
Lachs in Folgendem auf: 
Benn ih von Mofes gelcfen, daß ihm Gott i 

Buſch erfchienen fei, babe ih immer A — ——— 


‚| nur die Abendroͤthe meint, wenn fie in überirdifchem Ganze 


die Büfde im Heuer vertiärt und dem bewegten Bemüth bie 
ervige Nähe Gottes verfündet. So bat mich alles Myfifche, 
wenn es aus der Natur herverging, immer in tieffter Geele 
angefprocden, aber was biefer Art von den Menfchen mühfem 
erfünftele wird, mich meift kalt geloffen. 

Wen follte es nicht freuen, dergleichen liebenswürbige 
und poetifche Gedanken fo auf bequeme und darum auch 
amfpruchstofe Weife hervorblühen zu feben; allein wer 
follte auch nicht, wenn er einmal die Abſicht hat, ebenfo 
anfpruhslos zu ergänzen, einen Schritt weiter gihen und 
dem Verfiorbenen fagen, daß es auch eine Moftit des 
Geiſtes gibt, melde, wie er richtig empfindet, freilich nicht 
in dee bleihfüchtigen Suppenefferin von Prevorft haufk, 
aber im amfterblichern Geiftern hertlich wiebergeflungen 
bat, In das Gebiet diefer geiftigen Myſtik, welche mit 
dem —* und tiefſten Denken beſteht, ja ſich vereinen 
muß, gehört, genau genommen, das ganze E 
in das Gebiet biefer geifligen Myftit” gehört —— 
Iſſu Ehrifti und die Apotheoſe der Jungfrau ſelbſi; das 
hinein gehört bie ganze altitalienifhe Malerei, die gothis 
he Baukunſt mit al ihren Derrlichkeiten, die heutzutage 
kein Menſch, felbft der geiftreihe Schinkel nicht hervot⸗ 
zubringen vermag. Hierher gehören grade aud die von 
dem Verftorbenen fo niedrig gefegten und fo platt beurs 
theilten Wunder, Denn das Wunder als ſolches beruht 
ebenfowol auf dem Wiffen wie auf dem Glauben, naͤm⸗ 
ih auf dem begreifenden, nicht auf dem fogenannten 
erflärenden Wiſſen, welches, eben weil es Alles erklären, 
d. b. bandgreiflidh machen will, vielmehr das Nichtwiſſen 
iſt. Wird das Chriſtenthum nicht in Einfeitigkeit als 
Menfheniehre, Mediatoffenbarung, Doctrin, Theorie, Sp: 
ſtem oder wie bie vagen Ausdrüde heißen mögen, fondern 
in feiner Altfeitigkeit als Geiftesoffendarung und Mani: 
feftation der Idee, die eben mur das Göttliche iſt, erfaft, 
fo find die Wunder, weit entfernt ein erbaulihes Sus 
perfluum zu fein, vielmehr abfolut nothwendig; denn fie 
drücden den erften ummittelbaren Bezug des Unendlichen 
sum Endlichen als wirklich, aber als Geheimniß aus, 
Die Wunder find nur die Vorausfegung ber chtiſtlichen 
Erkenntniß, und es liegt deshalb in ihrem Begriff, nicht 
als Raͤthſel zu derharren, fondern auf ideelle Weife bes 
griffen zu werden. © Darım iſt die Erſcheinung des Bots 
tesfohnes-auf Erden von Wundern begleitet, die in der 
UAnsgiehung des heiligen Geiftes ihre Loͤſung finden, Die 
Munder find das erſcheinende Göttliche, wie es als Be 
zug der göttlichen Kraft zur menſchlichen erſcheint; aber 


und man Bann, ihm ſo gut im Wien als in Berlin amd | das Goͤttliche unter der Beſtimmung der Kraft ift nicht 
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Das votemmene Göttliche, bie höhere Form beffelben iſt 
bie Erfenntniß, welche im Innern der Wunder den Be: 
"geiff, den. Gedanken,: das Nothwendige erforfcht und fich 

ber Eiluſicht defien beruhigt. Darum gefchehen heut: 
gutage ,trog allen Träumen und Schern, 
feine Wunder mehr, weil das örtliche als religiöfe 
Macht auf Erden bereits erſchlenen iſt, micht mehr er: 
ſcheint; well der heilige Gelſt nunmehr in der Gemeinde 
lebt und buch ihn das Chriſtenthum in fein geifliges 
Element zurüdgenommen ift. 

> Wer Befhluß folgt.) . 





Correſpondenznachrichten. 
⸗ Paris im Juni 1885. 
Borthelemy iſt eine bedauernewerthe Beftalt in der fran⸗ 
en Riteratur. Nach der Zulirevolution konnte ber berühmte 
tiriker zur Regierung übergehen und fühn jedem Biebermann ins 
Auge-fchauen. Der Bollsbichter konnte, ohne ſich zu erniebrigen, 
vor einem Monardien das Knie beugen, den ein Bolksaufftand 
auf ben Thron erhoben, ber dem Wolle auf ber Straße bie 
Band drüdte und mit ihm die Marfeillaife fang; ben Bürger: 
Tönig griff aber Barthdlemy noch heftiger an, als er früher den 
Pfoffenkönig angegriffen ; die bitterften politifchen Satiren, bie 
wirleicht bis jept bie franzoͤſiſche Riteratur erzeugt, find gegen 
ben liberalften Souverain gerichtet, der auf dem franydfifchen 
Throne gefeffen. Als Ludwig Philipp mit ber Linken gebro: 
den und zwiſchen beiden Parteien eine unabhängige Etellung 
mmen, bie er felbft als Juste-milieu bezeichnet, ba erft ſenkte 
Bartheiemp die Waffen vor ihm; die ſchoͤnſte ey bie dem 
Menfcyen zu Theil werden ann, ließ er ſich in goldene Ketten 
fümieden. Er hat zwar gefucht, fich au rechtfertigen; aber Nies 
mand - auf feine Medhtfertigung gehört. Beine Skrupel über 
die he Tendenz der Partei, die er verlaffen, maren 
intereffirt, um gt zu merden. Sein Name wirb 
den Zournalen mit Beradgtung genannt, und felbft bie preifen: 
ben Buchhänbferangeigen, weiche feine jüngft erſchienene Ueber⸗ 
fegung ber „„Aeneis’’ bem Publicum empfablen, gaben den dffent: 
Uden Blättern Beranlaffing, ihren Unmillen über des Dichters 
pelbfüchtige Apoftafie aus zuſprechen. Barthel:my überfept; er 
wagt es nicht mehr, zu benken; er fürdhtet bie ebein Eingedungen 
feines Genius ſeibſt, und das ift wol frine größte Strafe. 
fen befigen mehr Ueberfegungen der „Aeneis“ als 
bie Deutfchen und Engloͤnder unb Staliener zufammengenommen. 
Die Attefte ift von St.⸗Gelais, Bifchof von Angeuleme; ber 
Berf. dedicirte fie Ludwig XII. im 3. 1500, Man wird nidıt 
ohne einiges Intereffe den Eingang biefer feitfamen Verſion Iefen. 
Jay entrepris de coucher en mes vers 
Le cas de Troye qui fut mise I l’envors, 
Les batailles et arınes qui se firent 
Pour les grögeois qui jadis la defirent ete. 
Louis Dedimazures, unter Franz J., Überfegte ganz im Geifte 
feines Borgängers, hielt ſich aber genauer an ben Tert, dann 
folgte Pierre Iredeban 1575, bie Bruͤder Mobert unb Antoine 
dAaneaux 1582, Der Garbinal Dupereon, bie Demoifelle be 
Gournay gaben einige Bruchſtuͤcte der „‚Meneid”. Die erfte voll: 
Mändige Ueberfegung iſt von Meffire Perrin, fie führt den Zi: 
tel: „L’Endide de Virgile, fidelement traduit”. Geögrais ges 
hört au ben beffern Meberfegern te FAeneis“ und hatte bichterifches 
Talent; mande Stellen find mit vielem wiebergegeben, 
feine Nachfolger haben ihn aeplüntert und verſchrien. Bontaine 
de St.⸗Fréville, ein verbienter Schulmann ats bem verfloffes 
nen Jahrhundert, fagt in ber Borrede feiner Uebertragung, er 
glaube, Lob die franzbſiſche Sprache, unter ben Händen eines 
großen Dichters, durch eine Bearbeitung der Birgilifchen Epo— 
pöe neue Reichthömer erwerben koͤnne; biefe Betrachtung babe 
ihn ermuthigt, fie zu unternehmen. Gin anderer Schuimann, Ju: 


Ken Bonhomme, bat eine imitation libre de l’Endide en vers 
frangais gefhrieben, oü l’auteur s’est permis tous les chan- 
— qu’il a eru n&cessaires pour rendre le po&me et son 
eros plus interessans! Der Mann war Profeffor an der Unis 
verfität und hat fein Merk herausgegeben im I. 1829, Die 
gefeägtefen Vorgänger Bartheiemy's find Gaſton und Delille; 
be hat Bartheiemy übertroffen, womit wir aber Feinesiwe;s 
fagen wollen, daß er nicht feibft in der Folge übertroffen wer: 
ben koͤnne, daf er Alles geleiftet, was in feiner Sprache zu 
leiſten fei. 

In ber Borrebe wirft Barthelemy bie oft erdrterte Frage 
auf, ob ein Dichter in Profa ober in Werfen überfegt werden 
möffe. Dies hängt num unfers Erachtens zunähft von ber Ins 
dioibualität des Uebertragers abs fo wird Ghateaubriand, ber 
große Profaift, „Das verlorene Paradies’ in Profa übertragen; 
Barthelemy, der geübte, gewandte Verskuͤnſtler, von allen fran- 
zoͤſiſchen Dichtern vielleicht derjenige, welcher die poetiſchen For⸗ 
men am ſicherſten beherrſcht, hat den roͤmiſchen Epiter metriſch 
bearbeitet. Vom allgemeinen Standpunkte aus beurtheilt, fo 
bünft uns, daß in Profa ebenfo wenig als in Werfen eine volls 
fommene Treue zu erreichen ift; bie poetifche, wenn fie von ef 
nem wahren Dichter herrührt, hat wenigſtens bas Verdienſt, 
poetiſch anzuregen; in einem Gedichte ift die Poeſie bie Haupt: 
fache; allerdings führt das Metrum mandıe Berftümmelungen 
bes Sinnes herbei, die indeß in ber Regel nur fecundaire Details 
treffen; bad Beſſere, Reichere, MWichtigere wird [ton besiegen 
vom übertragenden Dichter beibehalten, weil er lebhafter damit 
fompathifirt und es daher mit größerer Leichtigkeit wiebergibt. 

„Les soirdes des Louis XVIII.“ machen einiges Auffehen; fle 
follen von einem Herzog *** georbnet und bearbeitet worben fein; 
jebenfalls amufiren fie und ber Befer wird hier mit Vergnügen Ei⸗ 
nigeö daraus finden. 


Im Anfange des zweiten Bandes treffen wir kubdwig X VIII, 
nad feiner Rüdkehe in die Zuilerien im Jahre 16; bie Frauen 
ber Marfhälle und Generale Rapoleon’s ermüdeten ben König 
burch * Empfindlichkeit. Eines Tages druͤckte die Dauphine 
bie Gräfin de la Rode Aymont mit vieler Zaͤrtlichkelt in bie 
Arme im Beifeln des Hofes. Die Brauen des nouveau rögime 
glähten vor Zorn; die Marfchallin Ney kam in voller Muth 
nad Haufe und meinte bittere Thraͤnen. Diefen Rivalitäten 
ſchreibt der Monarch alles Unheil zu, welches 1815 über die Re— 
ftauration hereingebrochen! Tallehrand fteht natürlich im Vor⸗ 
dergrunde ber politiſchen Männer aus jener Zeit. Im 3. 1801 
bot Rom dem ehemaligen Biſchef von Autun ben Gardinalshut 
an, unter ber Bedingung baß er brei Monate in einem Semi: 
narium en retraite zubringen ‚müffe;_ Talleyrand weigerte ſich, 
in bas Anerbieten einzugeben; um ihn dafür au neden, zwang 
ihn Bonaparte, fi zu verheirathen, daher Talleyrand einft zu 
D. 8... fagte: „Ich weiß, was die Ebe ift, ich babe fie unter 
beiten Geſtalten, unter der geiſtlichen und zeitigen gefoftet”‘; en 
verite, il n'est bon qu'en sourenir, par la joie qu’il procure 
d'en Etre debarrasse. Die franzöfifdgen Marfhälle verglich Tal⸗ 
leyrand mit Vogelſcheuchen, die in Abwefenheit ihres Deren Eus 
ropa in Burdt erhielten. Nah Zalleyrand kommt Frau von 
Stadt. kudwig XVIIT. nennt fie eine Nude papillonniere, aus 
welcher zu Zeiten ein Brig auffhlüge, nämlich vor 1790, Spaͤ— 
terbin zeigte fie fi unter einem impofantern Anblick; ihre Rach⸗ 
ſucht gegen Napoleon führte fie den Bourbons zu, bie fie im 
Grunde haßte, Schen 1813 bezeichnete fie in ihrer Gorrefponr 
benz mit kudwig XVIII. die Minifter, die er zu wählen habe; 
Benjamin Gonftant wurde natürlich nicht vergeffen; er follte 
bald Minifter des Innern, bald ber auswärtigen Angelegenhris 
ten, ba'b des Öffentlichen Unterrichts werden. Nur mit Mühe 
drang fir fpäter bi8 zum Monarden; bie Herzogin von Angoufdme 
fonnte fie wicht leiden, Ihre Unterrebung mit @ubwig XVIII. 
iſt doͤchſt pikantz den Meonardien frappirte ihre männliche Hal: 
tung und ihre geſchmackloſe Goiffurez fie u einige Thraͤnen, 
ats fie ihn erblichte. „Wenn ich Latein verflünde”, rief fie and, 
„fo würde. ich das Lied des Simson fingen; denn e& bleibt mir 
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nichts übrig als zu flerben wie biefer heilige Mann, ba id 
Ew. Majeftät wieder im Palafte ihrer Väter erblide.” „eben 
Sie vielmehr, Madame, um bie Wunder unferer Zeit zu ſchil⸗ 
bern.” Der KRorfe wollte mid) in meine Küche zurüdhweifen, ich 
mache Bücher und keine Hemden; o, ich wäre fafl vor Kummer 
geftorben!’ „Das ift unmöglid, Sie find unſterblich.“ „D, 
Sire, bas if die Biume ber franzdfifchen Galanterie.“ Dann 
tommen die Empfehlungen, B. Gonftant, Ballanche, Dege 
ranbo folen Mimſter werden u. f. w. Seiner wurde angejftellt, 
und nad den hundert Tagen erftärte die Stadt bem Könige ben 
Krieg. Die gens de lettres dürfen wir billigerweiſe nicht ver: 
ga; ba figurirt zuerſt Baour » Lormian, ber Ueberfeger 
„Taſſo““ und bes „Oſſian“; den Styl diefes Dichters findet 

ber Monarch racinien; dabei habe er einen eigentbümlicgen Pomp; 
heutzutage nennt man das Bombal, Baour if eine ber 
gewaltig und graueften Perrüden, obgleich er ein echt dich⸗ 
terifches Talent befigt. Doch es drängen fi fo viele wichtigere 
Geftalten in den maͤchtig bilden Bänden, daß wir die Literatur 
wieder bei Seite ſchieben. Da ift gleich ber Kaifer Alexander; 
nach ber zweiten Reftaucation ftellte er Lubwig XVII. bie Roth: 
wenbigfeit vor, feſt an ber Gharte zu halten. Ludwig fleilte ihm 
lachend bie maliciöfe Frage, ob er fie gelefen babe; Alerander's 
Antwort ift leicht zu erratben: „Ich, der ich fie gemacht“, fagte 
Ludwig zum lachenden Xutofraten, „je auis encore à l’expli- 
ver”, Mit Royer: Collard correfpentirte Ludwig XVIII. unge 
äbr feit der Gründung des Comite royaliste vom 18, Fructibor. 
Werkwuͤrdig ift folgende Neußerung des derühmten Rebners über 
Rapolon: „Die Revolution if geicloffen, dba Bonaparte bie 
Monardie wieberaufoaut; aber ift einmal bas Gebaͤude fertig, 
fo wird er es bewohnen wollen und nikt können; Em. Majer 
ftät werben fein Werk erben.” Das ift richtig eingetroffen, aber 
freilich hat bie Herrlichkeit nicht lange gedauert. Was über 
Jules be Polignac gefagt wird, würde aͤuberſt intereffant fein, 
wenn es nicht gar zu augenſcheinlich den Begebenheiten or 
zeichnet wäre; das ift ungefchicht von dem Bearbeiter, es ſtoͤrt 
bie Zäufhung. Der Herzog don Orleans (jest Ludwig Philipp) 
fel geigig, beißt es: „Wenn er mich Befucht, 6 — er an 
den Kunftfachen weiter nichts als bie Vergolbdung; er ſchaͤtzt 
fie immer ab, ganz tie ein polnifcher Zube. Gr gibt in der 
erften Aufwallung; eine innere Stimme muß ihm erft fagen: 
„Öffne deinen Geldbeutel, dazu bift du Prinz’; ich glaube, um 
ihn nie aufmaden zu dürfen, wuͤcde er vorziehen, im Pri— 
vatftande zu leben. Es iſt ein erblicher Fehler bei ihm; fein 
Großvater hätte fih für einen Thaler peitſchen laffen. Der 
Regent verſchwendete bas Geld des Königs und vergrub bas ſel⸗ 
nige.” Auf der Reife nach Gent trat ein Pfarrer an den Wagen 
eudwig XVIII. „Herr Pfarrer”, fagte der Monarch zu ihm, 
„ich empfehte mid Ihrem Gebete." „O Sire, empfehlen Sie 
ſich lieber dem wiener Gongreß; ich glaube, daß id mit dem 
Himmel nicht zum Welten ſtehez ich babe zum eriten Male 
1791 gefdiworen, das zweite Mal Benoparten, und da mir 
an meinen Pfarrkindern liegt, fo werde ich wol zum britten 
Mate Bonaparten ſchwoͤren.“ kudwig late. Monfieur ſchrie: 
„C'est un impie.” ‚Sr if wenigſtens fein Heuchler“, fagte 
ber König. Zu Gent gefellte ſich GBuizot zu ihm; biefer aus ⸗ 
gezeichnete Staatsmann ift es, der unter dem beſcheideaen Zitel 
eines Minifters bes Öffentlichen Unterrichts heute die Politik 
Frantreicha leitet. Das Portrait, das Ludwig XVII. von ihm 
entwirft, findet baher natürlich hier feine Stelle; er nennt ihn nur 
den kleinen Guizot: „ber Feine Gulzot war mir hierher gefolgt, 
er wollte nicht müßig bleiben; ihm verbanfe die bes 
„Moniteur de Gand’, ben id dem parifer Moniteur“ entgegen: 
fReilte; er wurbe mit Hülfe von Bertin de Vaur, Jaucourt und 
einigen Andern vedigirtz allein Buizot behielt ſtets bie oberfte 
@eltung; er gab bem Blatte jene Heftigkelt, bie ich fehr Häufig 
zu mäßigen ſuchte. Diefer Eleine Doctor lich wenig Wochen 
vorübergeben, wo er mtr nicht einen neuen Plan zu einer Ger 
genrevolution mittheilte, und Verhaltungeregeln über das Bers 


fahren, bas ich bei meiner Rüdkehr in Frankreich zu beoba 

hätte. Vorzuͤglich beftand er auf Mafregeln ber 8 
unbarmberzige Bellrafung der Schuldigen. Mas an 
Guizot ergögt, if das unumflößtiche Zutrauen, das er in fi 
ſelbſt fegt: ex baut auf feine Worte, ald wären fie ein Evan- 


erö), ihm fehlt die Eleganz der höhern — ſein 
ft derriſch, abſptechend fein Mille iſt eine Richtſchnur, 
ber Riemanb abgehen darf, ohne ſich feinem Unwillen 
fegen. Dumm if er micht; allein bie Ciberalen, denen ihn 
Ehrgeiz zugeführt, ſtellen ihm zu Hoch; im Grunde neigt er 
sum Despotismus hin, und wenn er je and Muber gelangen 
ſollte, fo ratpe ih Allem, was man Freiheit, Fortſchritt in Frank 
reich mennt, ſich vor ihm zu hüten; ich weiß, was er mir zu 
Gent gerathen, «6 war weber Toleranz no Liberalismus,” 
In dem Worte progres fommt ber Bearbeiter wieder zum Wor« 
fein ; biefes Wort ift heutzutage ein Modeausdruck gemors 
ben; es gibt fogar ein Cals du progräs, welches in den Ger 
fehten mit ben Republilanern, deren Unterfuchung jet bie 
Pairslammer befchäftigt berühmt geworben ft; allein zu Bad» 
wig XVIIL Zeiten wurde biefer Ausbruc nicht gebraucht, wenigſtens 
nicht in dem potitifdyen Sinne, den die Republifaner bamit ver» 
binden. Mir wollten hier abbredyen; allein da finden wir noch 
einen Brief des gegenwärtig regierenden Königs von Frankreich, 
ober vielmehr der Keanzofen, den mir nit mit Gtilfchweir 
gen übergeben fönnen; er wurde 1812 gefchrieben, als bie 
Greigniffe eine für die Bourbons günflige Wendung nahmen, 
Da eeſchlenen treue Diener in Menge, von tenen der RK 
feit Jahren nicht hatte reden hören; unter ihnen gleichfalls ber 
Derzog von Drieand, der ihm von ba an faft alle Moden 
fhrieb; er hatte ihm jedesmal eine gute Nachricht zu hinter⸗ 
bringen oder ihn um Rath zu fragen. Man hatte behauptet, 
bee Herzog babe in Spanien eine zweibeutige Holle gefpieltz 
baber folgendes Medtfertigungsfchreiben am Ludwig XVILL: 
„Mein einziger Zwe war, die Golbaten Bonaparte's aus ber 
Halbinfel zu vertreiben, um im Güben handeln zu Thnnen. 
Meine Stelle ift nicht zu Madrid, wo an legitimen Fürften 
kein Mangel ift, fondern zu Paris, wo ih Ew. Majeſtät 
getreufter Unterthan zu fein fireben werde. Wenn der König 
mir beföhle, ihm ein Stuͤck vom Monde zu bringen, fo würde 
id verfuchen, ten Auftrag auszuführen, ohne mich um bie Möge 
licfeit zu befümmern; die erfte Pflicht eines Prinzen vom Ges 
blüt ift unbefchränfter Gehorfam.” 
(Der Beſchiut folgt.) 


kan, Er bat immer die Manieren eines ent ( 
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Notiz. 


Neuerbings haben zu Lodi in ber Lombardei einige Arheis 
ter, melde den Grund zu einem Waiferhaufe, das bert gegrüns 
det werden ſoll, legten, ein altrömifches Todtendentmal mit fols 
gender Juſchriſt ausgegraben: i 

C. Varius 
Philocalus, sibi 
Et Variae Asiae uxori 
Et Libertae Carissimae 
De qua :ihil quaeror nisi 
Quot mortua est et 
Eucarpo liberto et & 
Valerio Agathopo A, O. 
V. F. 


Ueber die von ber gewoͤhnlichen grammatiſchen Regel abwei— 
chende Form: Quot für quod darf man ſich auf alten Infchrifr 
ten nicht wundern, wo aud häufig at für ad, aliut, aput, quit, 
set u. ſ. w. vorfommt, Schon Quintilian bezieht fi auf diefe 
Öfter® übliche Gchreibart in einer Stelle feiner „Inftitutionen 
lib. I. cap. 4: Minus mirum si in vetustis operibus urbia 
nostrae, et celebribus templis legantur: „‚Alexanter‘ et „Cas- 
santra”', 130, 


Berantwortliger Heraudgrber: Heinris Brodbaus.— Werlag von F. U. Brodbaus in Leipzig. 
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Lieblingsthema, Über welchem der Verſtorbene nicht ſenti⸗ 
mintal, ſondern ſogar melancholiſch werden kann, iſt: bie 
vollkommene restitutio der deutſchen Ariſtokratie in inte- 
grum. Bei dieſem Beftreben zeigt fich zwar Das, was 
wir vordem als Borurtheil bezeichneten, aber er zeigt ſich 
auf der andern Seite voructh.ilsfrer genug, um Anerken⸗ 
nung, ja Bewunderung zu verdienen. Es gibt.eine Xrauer 
-über den Verfall bes Adels, melde nicht bios gerecht, 
weiche fogar ergreifend und poetiſch ift. In dieſem Sinne 
bat Chamiffo fein ſchoͤnes Gedicht: „Schloß Boncourt“, 
gedichtet, in welchem der Dichter im Geiſt auf die Stätte 
zuruͤckſchwebt, wo einft feine Annım hauften, wo feine 
Wappen hingen, wo feine Wieue fand, wo frine Ge: 
ſchwiſter mit ihm fpielten, wo, wir im Daufe Avenel, 
noch bie alten heimiſchen Lieder erklingen, welche eine 
längft zettrͤmmette Darfe zu des Daufıs Ehren fang: 

So firhft du, o Stioß meiner Väter, j 

Mir treu urd feft in dem Sinn, 

Und bilt zu Afıte arwmaırea; 

Der Pflug geht über dich hm. 
Nimmt man Hierzu die bintigen begleitenden Erinnerums 
gen an bie rothen Jakobinermuͤhen, Ste wie große Blutes 
tropfen im Schloßhof auf: und mwderwogten, an dir ver 
zerrten Geſichter der elenden Niedermehler, an ihre blin— 
enden Beile, welche die alten Schilder zerſchlugen, dann 
erſcheint ſolche Trauer als gerecht und fast yanı etwas 
Anderes als jene Antufung der Waprenvogel auf dem 
Scneegipfel der Alpen, weicher Böme fin ſcheiftſtelleri⸗ 
ſches Jakobineremblem, den leeren Beutel im blauen Felde, 
fpottend und teiumphirenb entgegenfrgte. Und wenn man 
poetiſchetweiſe über folhen Verfall eines Einzelhauſes 
trauern und dichten fann, warum fol man denn nicht 
aud; im guter geiſtvoller Proſa für eine Emancipation | 
und MWieberaufrichtung des deutſchen Gelammtabels fireis - 
ten nnd Fechten? Aber es fragt ſich nur, ob nicht den⸗ 
noch bie Poeſie als ftille, im ſich gekehtte Klagefrau eben 
darum betechtigter ift als die geharniichte Profa, weil 
ihr Refultat ausbleibt und fie eben dadurch nur zur Klage 
ſich ſtimmt, weil fie das Unmwiederbringliche beweint. Und 
weil dem wirklich fo tft, darum müfjen wir, wie mög: 
lichſt voruerheiläfrei auch ber Verſtorbene fein Thema bes 
handelt, bo baffelbe für ein wirkliches Vorurtheil hal⸗ 
ten. Dean den deutſchen bel, wie er jegt If, im inte- 


Der Derftorbene und feine neueften Papiere. 
Bweiter Artikel. 
(Beſchlus aus Mr. 207.) 

Auf das Gleichniß mit dem Sarbellenfalat zuruͤckzu⸗ 
tommen, fo wird man bdiefen Vergleich nicht ganz un: 
paffend finden, wenn man Mr, 66 und 67 bes „Zettel: 
topfs”, welche auf zwei correfpondirenden Seiten einan⸗ 
ber gegenüberflchen, gegeneinander abwaͤgt. Nr 67 lau: 
tet fo: E 
Wie vem Don Quirote erfheinen auch mir bie Winbmüh: 
len ala etwas Omindfee. Nike aus Beforgniß, mit ihnen in 
Gollifion zu fommen, fonbern weil ber Gedanke etwas Hoͤlli⸗ 
ſches für mid bat, daß fie fi ewig mit reißenber Schnelligkeit 
folgen, ohne ſich je erreichen zu können. Sch werde barüber 
fentimental, und fie kommen mir vor wie das Bild unglücti- 
cher Liebe, zu ewiger Sehnſucht verbammt. 

Mr, 66 dagegen lautet gar nicht fentimental: 

Ein neues Buch über ben Selbfianterricht im Reiten, aus 
bem Englifchen boͤchſt poffirtich überfegt, ift fo gewiffenhaft ge: 
mau, bad es felbft foizende Anmweifung enthält: Die auf Reit: 
bahnen gemöhnticke Sitte, daß ber auffleigende Reiter zuerſt 
den Anweſenden ein Gompfiment macht, kann beim Sebftunter: 
richt, wo man allein ıft, wegfallen. 

Eine andere Stelle, bie Unfdirrung bes Pferdes betreffend, 
ift folgendermaßen übertragen: 

Schwanzriemen. Gin Zinger wird erlaubt, um barunter 
fpielen zu koͤnnen. 

Erwaͤgt man, baß in ber vorhergehenden Nr. 65 
von Shaffpeare,: Miß O Meil, der Bethmann und Fled bie 
Mebe ift, fo wird man zugeben, daß ber Verftorbene auf 
recht fpayiergängerliche Weile zu fehlendern verſtand. 


‘ Meder eine Seite in der Denkweiſe des Verftorbenen 
wäre, gertau genommen, viel zw fagen, und bies iſt feine 
politifhe, Er gibt uns im fünften Bande ber „Tutti 
frutti” einen Auffag: „Politiſche Anſichten eines Dilet⸗ 
tanten”, welcher letztere Ausdruck wol nur fo viel bebeu: 
ten fol, daß der Berflorbine niemals ex oflieio berufen 
war, politifch zu fein. Hier [chen wir, und das iſt um 
fo intereffanter, ben Verſtorbenen einmal ſich's nicht bes 
quem machen, fondern er läßt es fich hier auf eine er: 
fotgeeichhe Weife recht fauer werben. Hier iſt er durchweg 
ernfihaft, denn bier ſchwebt er bildend, bruͤtend und den⸗ 
tend über feinem Liehlingsthema, Über einem Thema, das 
man fein Pathos und Leidwefen nennen könnte; und dies 
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grum (b. i. zur mächtigen und das Gleichgewicht zwi⸗ 
[hen Monarchen und Bolt haltenden Ariftokratie) zu re: 
ſtituiren, wäre, wie der Berftorbene felbft zugibt, ein ganj 
verfehrter umd michtiger Gedanke, weil unfer Adel als 
Corporation bereit8 aus dem Staate gefdieden ift und 
nur noch in der Familie athmet; ferner weil er in feiner 
gegenwärtigen Zwittergeſtalt noch viel zu mächtig ift und 
das deshalb, weil er nicht das befähigende Verdienſt zur 
Macht bat, Der BVerftorbene flreitet aus aller Macht 
gegen bie befonders im Preußtfchen herrfchende Bureau 
kratie und ſchilt auf-fie, weil in ihre das perfönlihe Ber: 
dienft vorhertſchendes Princip fei; aber er muß bebenfen, 
daf eine Ariftoßratie ohne Verdienſt noch weniger als 
Nichts wäre. Allein auch dies empfindet er felbit ſchon 
und dringt darum auf eine innere Reform bes Adels, 
Dieſe Reform wäre aber nur denkbar, wenn nicht der 
Adel, der da ift, verwandelt, fondern ein neuer Adel, 
der zugleich intenfive® Verdienſt und duferes Vermögen 
(Grundbefig u. f. w.) befäße, errichtet würde. ine ſolche 
durchgängige Umformung aber würde den Begriff des 
Add an umd für ſich aufheben, 

Es ift hier nicht der Ort, auf biefe ernfihafte Un: 
terfuchung des Werftorbenen näher einzugeben, Nur eine 
Stelle gleih zu Anfang des intereffanten Auffages fiche 
noch hier, welche vor feinen politifchen Anſichten, bie er 
bier zum erſtenmal im dieſer Gonfequenz barlegt, alle 
Achtung einflößt: 

Ich bin — fagt er — weder ein Anhänger ber fogenann- 
tem abfoluten- Woltsfouvrrainetät noch der unbebingten Legiti: 
mität und ber zu ihr (in biefem inne) gehörenden abfoluten 
Monardie. Denn weder bie moraliſche Perfon bes Hrn. von 
Seckendoͤrf, fo geiftreich und mew auch ihre Auffindung ift, noch 
alle Sophismen der Jarkiſchen Schule kinnen abfolute Herr: 
ſchermacht als ein wohlthaͤtiges Princip anfehen, noch alle 
Phantafien ber Uitraliberalen mie bie Herrſchaft der Dimofra- 
tie als etwas Wünfchenswerthes erfcheinen laffen. Bollsfounes 
rainetät und Herrfcherlegitimität follten fi meiner Meinung 
nad auf eine Art im Staate verſchwiſtern, wie im Menſchen 
der freie Wille und die Macht bes Schidfald miteinander be: 
ftehen. Es liegt hierin allerbings wie in allen tiefern Berhält: 
niffen etwas Moftifhes, was nit mehr baarfharf au defini⸗ 
ven if, fonbern mehr vom gefunden Gefuͤhl wahrgenommen 
werben muß. Aber fo viel ſieht ohne Mühe Jeder ein, daß 
einfeitig anerfannte Bolköfouverainetät zu fortwährender Anar: 
hie führen muß, abfolute Monarchie von Gottes Gnaden ba: 
gegen feine bleibende Garantie gegen Tyrannei gewähren kann. 


Wenngleich wir nun dem Berftorbenen nicht zugeben, 


daß das Bebürfniß einer Garantie der richtige Stand: 
puntt fei, von welchem aus eine Conſtitution gewuͤnſcht 


werden muß, weil jedes zeitgemäße politifhe Moment aus 


dem Begriff des Staates, nicht aus einem Beduͤtfniß ger 


folgert werden muß, fo fpricht es die angezogne Stelle 


body ſchon ‚deutlich aus, daß in einem Stuͤcke der Verf. 


jener „Anfichten eines Dilettanten” unbedingt achtungs⸗ 


werth ift, in dem nämlich, weil er, was heutzutage nur 


wenige politifche Dilettanten vom. fi erhärten können, 
kein Heuchler iſt. Und biefe Behauptung erfiredt fi) 
nicht blos auf feine politiſche Meinung, fondern auf feine 
Meinungen überhaupt, Bis auf Heine Intriguen, bis 
auf einen Hang zum Kabalifiren innerhalb des Gebiss 


det Chronique scandaleuse, bis auf benjemigen Selbſt⸗ 
betrug, ber unabweislich mit bem Scheinweſen ber Vor⸗ 
nehmbeit in Verbindung fteht, ift der Verſtorbene offen 
und ehrlih, und es regt ſich bier in ihm auf erfreuliche 
Weiſe eine gewiffe ritterhafte Ehrenhaftigkeit, welche auch 
freilich zuweilen im bequemen Uebermuth Meine Gascogna⸗ 
ben und Menomiitereiem begeht. Aber um wie weit ers 
träglicher und anregender find uns felbft diefe als die un: 
leiblichen, brutalen und trivialen Fehden, ald das rohe 
Bellen -und die Epcentricität ber vielen altklugen Gefel: 
len, welde in meufter Zeit die beutfche Literatur mit 
Dampf zum Jakobinerclub machen wollen, 261. 





Correfpondenznachrichten aus Paris. 
(Weihluß aud Mr. 207.) 


Bon ben „Memoires de Tous’ ift ber vierte Band 
foeben erfäienen; er enthätt Mitthellungen von Lafayette, 
ber Königin Hortenfe, von Robecpierre's Schweſter, vom 
Veytonaet, von Saint: Mars und Soſthaͤne be darochefou— 
cauld. Wenn wir der Mile. Charlotte Robespierre Glauben 
beimeffen follen, fo gab's keine empfindfamere Seele als dieſen 
Scäredensmann. Als Kind vergoß er Thraͤnen, wenn man 
einer Taube den Hals abſchnitt; der gute Junge! Als .homma 
de lettres machte er Gouplets, bie über und über wie Rofen 
blühten, auf bie Melodie: „„Resiste moi belle Aspasie’', 

Die Herren Gimber und Paris haben „Archives curieuses de 
l’bistoire de France‘ nad) ber auf den koͤnigl. Bibliothek zu Paris 
aufbewahrten Handſchriften befanntgemadht. Auch hier fehlt es 
vielleicht an ſtreng · wiffenfchaftlihem Streben; nicht daß e# dem 
Herausgebern an Wiflen gebredye, allein fie fürdhten bie wenige 
Theilnahme, melde biftorifche Gelchrfamkeit bei den Kranzofen 
findet; und nebft bem Intereffe ber Wiffenfchaft ift allerbings das 
Iutereffe des Verlegers mod zu berücfidtigen. Die Anmerkuns 
gen find kurz; die Kritiker preifen es als ein befonderes Berr 
dienft, daß fie nie conjecturales feien. Die Frangofen mollen 
das ftarre Kactum, nichts als das Factum; die philoſophiſche 
Induction weifen fie als unzuläffig zuröd; es find Brucditüde 
anekootifcher Gefdichtserzählungen, Gorrefpondenzen von Fürften 
und Prinzen, Pampbiets, Belchreibungen von Schlachten, bios 
graphiſche Notizen, Reifeberichte. Es befindet ſich darunter bie 
Geſchichte Ludwig XI. und das Budget dieſes Königs, der Pros 
ceh Johann IL, Herzogs von Xlengon, die Unterrebimg zwiſchen 
Ludwig XII. von Kranfreih und Ferdinand dem Katholifcyen, 
und endlich das „Diarium Joannts Burchardi’‘; biefer Burks 
ze war zu Gtrasburg geboren und Dedant an ber Thomase 
irche; er kaufte bie Tharge eines Geremonienmeifterd an ber 
Kapelle Alexander VI., weldyes Amt ibm 400 Golbbucaten Eos 
ftere. Man kann ibn als den Hiftoriographen bes Feldzugs 
Karl VIII. in Italien (1494— 95) betrachten; er nahm Ans 
theil an allen biplomatifchen Verhandlungen jener Zeit. ein 
„Diarium‘ gibt unter Anderm Aufſchluß über bie fehr dunkle 
und tragiſche Geſchichte des unglüdlichen Gem, eines Bruders 
bed Bajazet, In zwei Schlachten befiegt, hatte Gem fich nach 
Rhobus und dann nad; Frankreich geflüchtet, wo er ſechs Jahre 
lang in der Stadt Bourgneuf wohnte. Er wurde Immo 
con ‚VII: ausgeliefert, und als fpäter Karl VIII. ſiegreſch ig 
Rom einzog und ben mohammebanifdyen Prinzen zurüdfoberte, 
warb er ihm mit Gift in ben Adern ausgeliefert; einige Tage 
nachhtt ftarb er. : 1 

„ ine wichtige hiſtoriſche Erſcheinung iſt aleidfalle: „HI- 
stoire du cousulat et l’empire par Mr. Thibaudeau’, 
Das Merk jou.10 Bände ſtark werben; ber fechöte iſt kürze 
Hd herausgekommen. Es gibt viele, Geſchichten von Mas 


peiton; das Gigenthümliche des angezeigten Merles ift, dab 
es vn en unͤchſt —A— ſchildert; 
in biefer perbient es vor allen anderh ben Vorzug; 
es {ft bie efhhiähte feiner Herrfhaft. Thibaudeau zeigt 
ung Bonaparte, wie er, faum aus Aeghpten zurückgekehrt, 
Mittel findet, auf ale Gläffen und "alle Parteien 

zu berfammeln. Das fürgt auf einen 


E 


Generals; Srdnung, Würde und Kraft befeben alle 
Negierung; bie Muge, verſchloſſene, mit unerfchäts 
und der ſchlaueſten Behutſamkeit vorfchreitende 
noch nicht breigigiährigen Regenten fegt nicht min» 
aunen als fein Kriegergenie. 8 ift dies bie größte 
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Ruder gelangt, entwidelte er bie tieffte Orbnungs» und Gerech ⸗ 
tigkeitöliehe. Bonaparte hat fi mie geraͤcht, und die Zobes: 
urtbeile, bie ex an einigen politifchen Gegnern vollziehen ließ, 
hielt er für mötbigs fie waren. vielleicht. eine falſche Ber 
sehnung, aber keine Thaten der Rachſucht. Thibaudeau 
gibt die ungeſetzlichteit vieler feiner Herrſcheracte zu; fie if 
au wol nicht zu beftreiten. Der Iwe feines Werkes if, bie 
erfprießlichen Folgen derfelben darzutfun. Gin Regent, der auf 
das Directorium und auf den Gonvent folgte, mußte ein Deepot 
fein, um Gutes fliften zu können. Um die Finanzen in Orb: 
mung zu bringen, weldhe das Directorium im zerrütteten Zu: 
de re en, übertrat ber, exfte Gonful das Geſetz und 
bie Nation nicht, fie hätte ihm- nichts zu fagen wiſſen; 
um..bie Benbee zu en , würden bie. conftitutionnellen 
Mittel nicht auegereicht haben; aud bildete er eigenmächtig 
eine Refervearmee, ohne ‚biefe wäre aber ‚Italien und felbit 
Frankreich verloren gewefen. Cine —5 Geſchichte Napo⸗ 
leon’s..hat Zhibaubeau demnach nid 
Materialien 


„LW'ancieh Bourbonnais’‘, von Achille Alier, ift reich 
an geſchichtlichem Imbalt und mit großem. typographifchen 
‚Lurus ‚und Seichnungen, unb . Bignetten von den .beften 

ausgeftattet, -Allier iſt ber Bearbeiter des Tex⸗ 

teö;. vom ihm geht. bie fhaffende Kraft aus, bie das Ganze 
bildet mund. zufammenhätt. Die Materialien find von Dus 
E gefammelt ‚worden. ‚Der mwürbige, Greis hat barauf an 
30 Zahre feines befcheidenen, thätigen Lebens verwendet. Die 
Zeichnungen und Eithographien find unter ber Leitung Chena- 
varb’s gefertigt worben; und biefes ſchone Product frangd- 
fülher Zopographie, an welchem fo viele ——— Maͤn⸗ 
ner gearbeitet, iſt nicht zu Paris, ſondern in einer Pro: 
vinzialftabt, in Monlins, im Departement des Aller, auf Kos 
fen des Hrn. Desrofiers verlegt worden, Der Mann verdient 
genannt zu werben; er hat fein fhönes Buch aus Patriotis: 
mus, aus Liche zur Kunft gebrudt; auf großen Abſatz ift nicht 
rg das theure Werk ift noch dazu im Folio gebruckt. 
wird -ein zweiter Band erfcheinen, welcher eine allgemeine 
Anficht bes Landes, eine Art pittoresfer Reife durch die interef: 
fantern Theile enthalten fol, Der erſte ift meiſt hiſtoriſchen 
Snbalts, Die Darftellung IP ebeadia ‚ brühend, oft poeliſch, 
ea * gi * dem zweiten Bande zum anziehend⸗ 
en Schmude Atreichen, ' - —22 

‚Bon — „Befdichte der —— Philoſophie· 
A eine, dritte Ausgabe erfäicnen, er Verf. bat feinem 
Plan eriweitiztz er ergänzt und bervollftändigt Manches über 
mehre Philofophen, die er zu ſummiariſch behandelt Hatte, 
und bat eine Weberficht ber philoſophiſchen Werte beigefügt, 
bie feit bem GErfcheinen ber zweiten Auflage berausgelommen 
find. Die berähmteften Namen in biefer nadträgligen Revue 


geliefert, aber treffliche 


nd: Ballanche, AnciHon, Maine be Biran, Gou uffeoy, 
& Soͤnancour. Mn, Sof 
» ‚ Meber Deutſchland find Werke erfchienen: r de-Ihidu 
Rbia", von Serminier, Yang in feiner felariahenı patkctifäen fas- 
bie T blos zu combiniren per Ah 
fie in Prunfperiodben und Figuren zu ergießen. .; 
aur Goethe’‘, von, Marmier, find dagegen zu nüdjterm;,: ohne 
Selbftändigkeit. Der junge Mann hat allerbings unſere Lite⸗ 
ratur ſtudirt, aber er wagt ſich vom Geleruten nicht zu tren⸗ 
nen, noch es zu überfchauen und mit eigenthümlicem Geifte 
zu durchdringen. Man betrachte z. B. folgende Stelle: „In dem 
Mafe, als Göthe im Leben fortfchreitet, vergrößert er fein Gebiet, 
erweitert er feinen Geſichtskreis. Er gleicht dem Eräftigen Bau⸗ 
me, ber feine Jeſte nach allen Seiten auebreitet, der mit ber 
Wurzel im Erdboden fußet und -mit bem grünen Gipfel bem 
Himmel angehört. Wiſſenſchaft, Kunſt, Porfie, Drama, Ger 
ſchichte, Alterthum, Alles gehört ihm an. Dann ift er König 
ber literarifchen Regionen, beren Umfang er enthüllt, wie Go: 
lombo König von Amerika gewefen wäre, wenn er nicht ftatt 
bes Königehums Ketten erhalten hätte. Die erftm Säge: find 
fo lebern, fo alltäglich, als ber legte feltfam ift; das Klingt. uns 
gefähr ebenfo, als wenn man ſchriebe: bie Studien bed Dem. 
Marmier über Goͤthe wären vortrefflich, wenn er fie beffer ‚ge: 
macht hätte. Nicht Alles, obgleich gar Manches, ift von gl 
Schwaͤche. Wir führen eine ber beffern Stellen an: „Böthe 
ift der König jener Literatur des 18. Jahrhunderts, und fehet, 
er bat all die Majeftät eines Könige. Gein Gang ift ernft; 
er erhebt die Stirne mit Würde; Worte find kurz, aber 
fräftig und impofant; wenn er von ſich ſpricht, fo fagt er: 
wir. Die Jahre bleichen ihm bie Haare, aber fein ge altert 
nit. Im 75. Jahre liebt er noch ein junges Maͤdchen und 
dichtet Verſe an fie, bie ebenfo friſch, ebenfo lebhaft gefärbt 
find, als wenn er fie in feinen Stubentenjahren zu 333 
dichtet. Dann kam ber Tod und ſprach zu ihm, bie, Zeit fei 
ba, zu ſcheiden; er erwartet ihn in feinem breiten Geffel (mas 
uns —* ba er ja ſchen da iſt); ſein Auge vers 
dunkelt ſich; Licht, mehr Licht“, ruft er, und fällt fanft 
wie eine ſchoͤne Sonne im Sommer hinter bie Lermi ⸗ 
aier's Werk hat eine ganz andere Portse, wie bie Framzoſen 
fagen, und muß erft genauer flubirt werben, ehe weiter barüber 
berichtet werben Tann. 


Eine Sammlung Gedichte, bie Saint: Aguet unter dem 
Zitel: „Perce-neiges’' herausgegeben, verkündet ein nicht 
gemöhnliches Talent, eine recht anmuthige Behaglichkeit; «6 
find recht füße Blumen, bie nur zu fehr * Dichter: 
kraͤnzen kLamartine's und B. Hugo’s riechen. Befonders hat ein 
originelle, echt humoriftifhes Gedicht an feinen Pubel gefallen, 
wie aus folgenden Berfen erfehen werden mag: 

Pour le premier venu qui vous montre une pitrre, 
Vous vous jetez ü la rividre; 

Et vous rentrez hontenx, sous vos poils ruisselans, 
Que vous stchez dans la poussitre. 

Esclave democrate aux arts ind&pendans, 
Vous ne sarez donc pas, quadruptde sans äme, 

Que Veau de la riritre est comme un coetr de flamme 
/Chatoyant au dehors et perfide au dedans etc. 


Sonftige belletriftifche Erfheinungen find: „La lampe de fer", 
von Miet Maffen, eine Fortfegung ber „„Contes de l’ätelier”, 
Diefe Sammlung enthält: „La voix du sang”, welche den 
größten Theil’ ber jwei Bände einnimmt. Es ift eigentlich ein 


‚vouftändiger Roman, ber beweifen fol, daß bie Stimme bes 
Blutes, d. h. die Blutsverwandtſchaft, nur zwiſchen Leuten 


eriftire, weiche gewohnt feien, fi, zu fehen und zu lieben. Der 
zwect des Verf. fcheint mir dabei etwas materialiftifdh; er till 
nichts von innerm Drange bed Herzens, von Ahnungen noch 
Vorgefühl willen; wenn er auch entfchieben Recht hätte, fo 
wäre feine Anficht doch unpoetifch. Angiehender ift: „„Cinquante 
ans de rögne et quinze jours de bonheur”, eine Reihe von 


"860 


Stizzen, welche die funfzehn Tage ſchildern, iin denen Abdul⸗ 
rhaman, Khalif von in Pr glüdlich gefühlt. „Gaspard 
„Janot’, „ und „La ra-' 

h,'die mehr oder weniger auf Wolle: 
' ober Bolkögef en beruhen. „‚L’astronomie, podme 
je’, aus bem Tateinifchen überfegt. Das Original und 

find von Haumont und merden wol deide nicht 


Bande it „Le lirre des conteurs” 
gelhloffen; er enthält eine verfehlte Novelle von Balzac: 
„Melmoth r&coneilie'; „Wilhelmine, von Roger be Beau! 
eines Mädchens, weiches auf Befehl 
Bei Im, Baters bes großen — 
der ſelbſt eine Rolle dabei ſpielt, auf oͤffentlichem Markte ge: 
peitſcht wirb: eine gräßliche, zerreißende Geſchichte von wahr: 
baft ſtupider Gräßlichkeit, ohne allen Zweck, ohme Bedeutung. 
„Une femme russe”, von ch Soulls, ift ein Bild ber 
Sage ber Frauen in Rußland und überhaupt ber Lebensver haͤlt ⸗ 
e in Petersburg. Dieſer Sceiftfteller ift eine jener uner: 
ebaren Erſcheinungen, bie Gluck madyen, ohne dad min 
weiß, warum; eim mittelmäßiges Talent, das Niemanden be 
unruhigt umd von Riemanden angefeindet wird. Ich kenne eine 
Menge Drobuctionen von Goulie, die alle vergeffen find-und alle 
mit Wohlgefallen aufgenommen wurden. „Une femme russe” 
iſt eben nicht ſchlechter und nicht beffer als bie frübern Sachen 
bes Berf.; er fällt nicht, er fteige nicht, er wandelt im feiner 
bebaglichen Mittel maͤßigkeit fihern Schrittes fort. Das Buch 
fließt mit „Un jour sans lendemain’, einer gar anmuthigen, 
tiefgefühlten, mit zarter, gehaltner, poetiſchet Kraft geſchrie⸗ 
benen Novelle. Die Erzsählerin und zugleich Heldin iſt eine alte | 
Dame, weldye eine Liebesfcene ihrer Tugend ſchildert. Gie war 


rm ’ 


'an einen guten, biebern Mann verbeivatget, dem fie aber zu 


ruhig und nüchtern fand. Ihr Derz ſehnt fi nach einer 
andern, idealen Liebe, - In biefer Stimmung ſieht fie 
bei einem in einem e (die Ges 


Befuche na 

fans: foielt nämlich auf bem Lande). 

petit ein blaffer, ſchmachtender Lockenkopf mit füßen 
Augen, fi ftolgem Weſen. Auf dem 
Heimmege führt fie der Zufall zuſammen; fie reiten miteinans 
der allein durch bie flillen Fluren unter bem monbbeleuchteten 
Himmel. Der junge Mann brüdt ihre Hand an feine Tippen; 
weiter gebt das Gluͤck des Fleinen Roger nit. Des andern Zar 
ges erwartet ihn bie junge Frau auf ihrem Schloſſe. Das 
Dferb, das ihn bringen fellte, kommt leer angelprengt; Roger 
war geſtürzt und tobt auf dem Plage geblieben. Daher ber 
Zitel: „Un jour sans lendemain’, ie wärben bie Novelle 
unbedingt loben, wenn bie Liebende einen ernfthaftern Kampf 
gegen ihre Neigung beflände; wenn fie ſich nicht gar zu leicht 
finnig bem Glüde in die Arme würfe, das fie bann doch nur 
auf Konen ihrer Selbſtachtung und des Gloͤckes eines Mannes 
genießen kann, ber, wie fie ſelbſt ſagt, fie anbetete. Diefe 
Novelle iſt von Jules Sandeau, der bereit# einen gıdfern | 


ternem und body 


Roman: ,, ame de Sommerville’', geichrieben und- von 
dem wir viel Schönes erwarten. j 
Wir haben num. „. geleſenz es fehlt, wie wir ber | 


reits gefagt, an einer ti Charaktetiftitz dagegen ift Ueber⸗ 

fluß an herrlichen Bildern, an Glut und Kraft, an ergreifenten 
Situationen. Hugo bat unfers Erachtens nichts Befferes in 
Drofa gefchrieben. Der Styl leibet weit weniger an Ueberla: 

dungen, an ** Hier und ba regt die Eprif aller⸗ 
bings.wol bie Flügel, aber ihr Weſen ift fo harmonifh, vaß | 
man mit Freuben zuhoͤrt. Das ganze Drama dreht fih um | 
bie Liebe ber beiden Frauen. Die Schilderungen dieſer keiden— 

(haft würden wir unübertreffbar nennen, liebten nicht beide | 
auf biefelbe Weife; es iſt immer biefelbe Heftigkeit, biefelbe in | 
den veichften Figuren auflodernde Klamme, eben weil beide Frauen | 


Verantwortlicher Hrraußgeber: Hetarich Brodbauß — 


keine Individualität 


‚Bebauptun 
Natur, und alles — und Röührende in feinen 


‘ fonft geiſtreiche und 


Yaben; Hugo malt bie Eiche, wie er fie 
fühlt, aber er kann fie fi mit außer ih in einer fremben 
Derfbulichkeit denken, daher wir immer wieder auf fine frühere 

9 zurüdllommen: Hugo ift eine burdhaus Iprifche 


Dramen und in, feinen anen ſtroͤmt aus dr Iprifäjen 
Genind. Das Vaudeville gibt eine amufante Parodie: „Cor- 
naro tyran pas deux’; bie Fisbe if eine Seiltänzerin, Mams 
fell Malaga; Domobei ift Pfalmobie. Die Parodie ift metrifch 
bearbeitet, das ift ein Stich auf die Profa des Gedichts. &o 
hieß es in der Parodie auf „Heinsid LIT”: 
Et eomment sont les vers? — On les a faits en prose, 

Bon Boron erſcheint eine Ueberfegung durch karoche, ber fich 
durch "feine Ueberſetzung des Bentham fo vortheilhaft bekannt 
gemacht; jebe Lieferung koftet 5 Sous. 19, 





Miscellenm 


pays; cela est heureux, car nous n’arons plus de flotte pour 
nous ramener en Europe.’ Die Armer erfuhr mm das Uns 
glü von Abukir; aber ber Anfchein von Rube, melden Bona« 
parte zu erzwingen * hatte, imponirte aller Welt, man ve 
fignirte fi, und wenigen Tagen war feine Rebe mehr vom 
diefee entſcheidenden Begebenheit. Man muß aber bie len⸗ 
ſtaͤrke Bonaparte's bewundern, ber bie Folgen der Schlacht ge» 
wiß im ihrem Umfange überfah und doch Herr feiner felbft 
blieb, Man kann ſich nicht verbergen, daß ein eigner Zauber 
üser biefer Periode von Bonaparte's Leben ſchwebt. 


Die Semiramis von Lucca. 

Mit bdiefem Namen belegt ein wigiger Schriftſteler Eitſa 
Bonaparte, Rapolcon’s Shoe Exfuͤrſtin von Lucca und * 
bino. Es gibt vielleicht keine Art von Despotiem, ben diefe 
afterftarte Frau, ihres Bruders mür: 
dige Nachadmerin, während ihrer kurzen Herrfchaft nicht ges 
übt hätte; „et cet abus de pouvoir’ bemerkt berfelbe © 
ftellee auf biefe Weranlaffung, „atteste cette vérité utile A 
connaltre, savoir, que la tyrannle est tout aussi naturelle 
aux parvenus qu'à ceux qui n’ont jamais fait autre chose 
que d’exercer le pouvoir arbitraire, exerc& avant eux par 
leurs ancdtres, et qu’en fait de liberte, l’on ne gagne riem 
& changer les personnes si ceux qui viennent apres ne don- 
nent pas. de meilleures ies que ceux s’en vont.’ 
In diefen bebeufungsvollen Worten liegt viel mehr zu denken, 
als Diejenigen. glauben, welche fit blos leſen. Und mie viele - 
find zum befonnenen Urtheile barüber überhaupt befähigt ? * 


Verlag von ®. A. Srocdaus in Beipsie. 
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Ueberſicht der neueften Erzeugniffe der deutſchen poetifchen 
Kiteratur. 
Dritter Artikel. u 
23. Maͤrzveilchen. Eine Sammlung von. Gedichten und Char 
raden. Von Emmy .... Als Denkmal ihren Manen ge 
fiftet. Zweites Bänden. Wien, Tendler. 1834, Gr. 12, 
1 Zhlr. 8 Gr. 


Eine junge Wienerin, ber ein gewogener Gott bes Dich⸗ 
tungsvermögens Himmeldgabe ald Angebinde auf die Wiege Irgte, 
der aber ber Zob die goldene Laute zerbrach, als fie ber ſchoͤnſte 
Frühling des Lebens und der Poefie umblühte, hat biefen vollen 
Strauß gar anmuthiger Rieder gewunden. Ginen vollen Strauß 
nennen wir fie; denn bdiefes zweite Baͤndchen (das wol Band 

eigen follte) befteht aus achtundzwanzig Drudbogen in Dctav- 
—* und aus 332 Seiten, wovon bie Gharaden allein neun 
Bogen in Beſchlag nehmen. Mit Vergnügen wirb ber mit Auss 
wahl 2efende finden, daß in dieſen Bogen echt weibliches Gefühl 
und eine friſche, gefunbe Phantafle mit aumuthigen Rhythmen 
fih verſchwiſtern, daß die Verfafferin ein fein organifictes Ohr 
für Euphonie hatte und ſich über die Sphäre eines flachen Dis 
Tettantismus, in welcher fo viele dichtende rauen und Fräulein 
fi bewegen, gewandt genug erhoben hat. Wo aber etwa bie 
Kritik ihr Meffer gebrauchen wollte, wird fie es fhonend thun, 
da fie ed mit einer Dame zu thun bat und ihr Werkzeug über: 
dies durch das Mitleid mit dem frühen Ende ber Dichterin ab» 

efkumpft finden muß. Merfen wir alfo ein paar Andeutungen 
Über einige Lieber hin, wie fie fi uns beim Eefen aufdrängten, 
Die erfte Muſengabe behandelt gleich ein echt weibliches Sujet. 
Es ift ein Zwift zwifchen Feber und Nabel, in welcher erflere 
der legterm das Recht beflreitet, in ben ‚Händen der Frauen zu 


Dienfta 






wirten, und von ber Verf. dadurch gefchlichtet wirb, baß fie ber 
Rabel feierlich zufagt, fie folle im Laufe des Tages nit aus | 


ihren Händen fommen, wenn fle nur ber bidytenden Feder bie 
Abenbftunden goͤnne. „Der Schiffer Abendfeier‘ gibt artige Genre 
bilder in der Einrahmung entfprechenden Rhythmen. „Die Wahr: 
fagerin” (8. 20) freut huͤbſche Figuren auf, bie fih um bie 
jugendliche Sibylle drängen, „Luna’s 
Li, zart umd innig. „Abendbilber” (&. 59) erinnern an Mats 
ge und Salis. „In Stadt und Land’ (&. 63) zerftört bie 

., trog ber naiven Ginfalt und der frobfinnigen Lebensphi⸗ 
Iofophie bes Tanbmädchens, bie Illuſion ber bichtenden Phantafle 
und ſchwaͤcht den bichterifchen Effect. „Mein Vaterland hoch 
über Alles’ (&. 82) it weder finnig, noch mit ben entfpredens 
den Nationalfarben gemalt. Dagegen beweift fie in: „Jahr: 
marttsbitber'' (8: 121), daß fie reges, buntes Woltsleben gut 
beobachten und treu barftellen Ponne, auch Anlage zum Dramas 
tifchen und zur Schilderung von Charakteren und ganzen Men- 
ſchenclaſſen habe, Die Romanzen find zu gebehnt und erman« 
geln der Kürze, wodurch fie auf das Gemüth wirken; reine 


*) Bgl. den erfien und zivelten Artikel in Nr. 87-90, — 
re Pi 


ir’ (8. 52 be | 
ine“ (@. 5275 mag | Fern Werhältniffen lebend, biefe Verſe nicht blos bichtete und 





Phantafiebilder und Gefühlsflänge gelingen am beften. „Wahn 

und ®laube”, eine Art von romantifcher Erzählung, kann ſich 

zu keiner echt dichteriſchen Wirkfamkeit entfalten, hat aber eins 

zelne ſchoͤne Stellen und if reid am Wohlklang. 

29, Röschen, eine portifche hlung aus dem Norb: Nieber: 
beutfchen von Bellamy. Gin Berſuch von 8. Fa 5 ai. 


fen. Emmerich (Mefel, Kidnne) 1884. Ler. n 

Lieft man Debication und Borrebe, fo follte man glauben, 
es folgte ein Meifterftüt von Bellamy (dem nieberlänbifchen 
Hoͤlty) und ein Meiſterſtuͤck ber Ueberſehkunſt; allein das unbe 
beutende Product befriedigt in keiner Hinfiht und Eonnte uns 

ebrudt bleiben. 
. Der Untergang bes Englifchen Transport: Schiffes The Salis- 
bury in ber Norbfee am 11. November 1807. Gin Gemaͤhlde 
aus ben Feldzügen ber Königlich: Deutfchen Legion. Bon bem 
Mebicinalrath Dr. Koeler in Gelle. Hanover, Hahn. 1834. 
®r. 8. 6 Gr. 

Die Natur in ihrer Grhabenheit ober Lieblichkeit zu ſchil⸗ 
bern, ift eine der erften Aufgaben der probuctiven Einbildungs⸗ 
kraft, und ein treues Seegemaͤlde hat, je feltener es gefunden 
wird, um fo höhere Reize. Gegenwaͤrtige dreiundvierzig Stangen, 
correct auf Velinpapier gebrudt, bem Oberwunbarzt Dr. Ratbje, 
ben ein Zufall aus ben Fluten rettete, bebicirt, liefern nicht eis 
gentliche Seegemälbe, was ber Erfer wol erwartet, fonbern mehr 
das Geſchichtliche jener beitifchen Geeerpebition gegen Kopenha- 
8 bie 1807 gan; Europa mit Unwillen gegen Eugland ers 

Ute, und befchreiben ben Unfall, ber einen Theil der nach Enger 
land zurüdlehrenden Flotte betraf, wo denn auch ber Galisbury 
in ben Wogen: verfanf. Die DOctaven find richtig, die Reime 
rein, die Gefinnung des Verf. vortrefflih; da aber dem Gan« 
zen ber Zauber, einer Lühnen und warmen Phantafie gebridt, fo 
läßt es kalt, und bie angehängte proſaiſche Erzählung des obenges 
nannten Dr. Rathie hat faſt Worzüge vor ber poetiſchen Bearbeitung. 
31. Ernfte und heitere Proben meiner Dichtung. Bon Fr. Eles 

mens. Hamburg, Hammerich. 1885. 16. 12 Er. 

Daburd, daß der Verf. biefer Proben, ohne eine willen 
ſchaftliche Bildung empfangen zu haben und in ungünftigen &us 


* 


ſchrieb, ſondern ſie auch, ohne die Buchdruckerkunſt erlernt zu 
haben, ſelbſt ſetzte und auf einer Zabadspreffe druckte, wird 
das Büchlein zu einem Guriofum. Kennt nun ein Beurtheiler 
ober Leſer dieſe Berhältniffe und Umftände, fo denkt er ummille 
türlih am Hiller und Gonforten, ober an Berfe, bie nach ber 
Werkſtatt und Spinnftübe riechen, und ehe er noch gelefen und 
88 wird er ſchon mit einem ungünftigen Vorurtheile er⸗ 

it. &o ging es auch Ref. Doc fand er Hier nicht, wie er 
er eine fe e, liöpelnde, forgfältig gepugte und ges 
Knürte Mufe, fonbern ein entfchiebenes Talent für Dichtkunſt, 
welches nicht ohue Keckheit und Derbheit auftritt und Klares 
und Trübes, Weisen und Spreu, Gold und Zräbern audfprus 
beit. Gollen wir mit wenigen Worten das hier erfcheinende 
Wefen bezeichnen, fo fagen wir: rohe Energie und kühne, aber 


aufgegriffen, und wir glauben felten jene Lieder fürs 

wie fie ehebem auf Jahrmaͤrkten wurden, von 

—— Manne verbeffert variirt zu leſen. Dieſe 
dieſe Geihmadtofigkeit, dieſes jugendlich » gährende 

8 : 

ten fo * 

und (roh und wib das 

MWefen ſehr häufig: ber * — — de Rs 


Alte, Einige öfe und 
fehlerhafte Präpofitionsconftructionen erwähnen wir nicht; 
gehören zu bdiefer gene und Können, ja bürfen 
——— * an zugleich —— 
—— Eiſenlied“, iſt der — „Blade 

und bietet zum Theil hödft geiftreiche 
ſchroffe Phantafiegebilde, wie ſchon folgende Stelle zeigen wird: 
id) meine Bi 


Borfdhend werf' 
Prüfend in die weite Runde; 
Jeder gräbt 


Wer dem ungegradnen Shadt, 
Wo bie ſawar zgetuͤnchte Nacht, 


Er binein fich in die Zeit. 


Iriumpdirt: die weidhe Minde 
Gibt dem Ungelämen nad; ' 
. morgen if es Kay — 


; Bo —* — Döbel allzumal, 
on ana Ra mi Gottheit benaſche⸗ - 
u MR fi an. ben brennenden : 
0, Dod der tg entftieg feiner Are. > f 
82. Lieder von. ‚aha Stettin, Ricolaiſche Buchhand ⸗ 
4,5. Midht.obne. herzliche Freude erneuern wit hier eine Bekannt: 
Saft, die-wir ge in. der ann are —— 

jener. er machten, die unter dem Titel: „, e, fo 
artige Lieder für fangen, Mir finden auch diefe Rach⸗ 





Fi on are er ra | 
in der Beobadhtung bes uns Realen 
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Alles gelingt, und für jede Gattung i der ir 
Da der Beinen u 1 
un jedes “Ri; a —— mann 
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daß fie in Beihsibtietheten äd maden 
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gen 
loſes gutes Maͤdchen rt und 
ſchertochter willen, —— — der 5 





Berführung einer 
Zu 2 jung Bemühen sur Lecture 
Wohnung und 
deutenbe 


ı: Die Infermatorfielle übernehmen u, f. m... 


Wir kdanen kaum begreifen, wie der Verf. hier das wierer · 


SF 


die gebundene Mebe beffer an’ den Gegenftand, um fo mehr, 
hier Daktylen en; aber es iſt denndch verfehlt. ’ 

befunbet weber bein: , glänzende Phantäfie, noch Hat es eine 

moralifche Tenden wie Flnnch es tatım Für ein Märchen 


’ 

Halten, ſondern en HR 68 Lieber eine Allegorie'hennen, wiewol 
auch don die ſet mut wenige Merkmiale vorhanden find, So mödy 
sem ie andy das rähte Süd: „Der Rönig’in Thule“, Allego ⸗ 
rie oe? Holltifhe Paramptdie nennen. Das Refültat der Bes 
Fe pin Gaben mochte das fin: Nur Mittelmã ⸗ 
digee hat der Werfaffen geleiſtet. ek 
EEE georiſetung trat" | 





WR se 1591 BT) ⸗ 
1. Spinbler und die engliſche Kritit. 
Sie deutſche Zourgaliſtik ſchweigt ſeit Tängerer Zeit von 
Spinbier,; dem Bieſgeleſenen Bielbetobten, dem, wie Einige 
MWiederbegruͤnder des bi Romans in Deutſch⸗ 
land) um fo intereffanter dürfte «8 fein, das Urtheil eines eng: 
en Kritikers aAber ihn zu vernehmen, bas fih in bem ge 
Rodkten » Bälnburgh Review” teiWinlogenheit ber —— 
von Spinbtei’s ;,Wäftard durch Lord Wohyngham ( The natur 
son: a german (ale; deseriptive of ‚the: age -of the emper 
doiph V. translated from VSpindler,. by Lord Al- 
yagbam, 8. Bände.) borfinder. ra 
Es iR aber ums die engliſche Kritit überhaupt eine eigue 
Sache, und wir möchten barüber im Worläufigen wol ein Wort 
verlieren; änfonberheit mit der englifchen Kritik der foreign 
literature, uud namentlich dee deutſchen. Wenn nämlich in 
manchen Perioben unferer Literatur bie deutſche Kritik oftmals 
die porfie Teldit süberMägent, dergeftatt, daß fe mit Cinfiht und 
Tiefe an dend Welch der Sade feſthält, mährend die Poeten 
feisie ih af ben Schein und das Aeußerliche, Oberflächliche 
Himmern, ſo it &8 in England grade ber entgegengefeste Ball, 
daß noͤmlich dort bie poetifdye Meitit niemals die Kunft ſelbſt 
erreicht e8. albt In England nur führe wenige monographiſche 
Kritiken, von denen man fagen könnte, fie hätten ben Geift ih⸗ 
zes Gegenſtandes erfaßt. So 3. B. tiber Shakſpeare; wie viele, 
wie ungeheuer viele Krititen und Einzelkritiken über ihn eriftir- 
ten in England ſchon zu Efcenburg'd Zeit, mund doch gibt es 
aur ein Meined Buch von ſehr enger Tendenz im Berhältniß zu 
Kir: Bela eit bed großen Dichters , im welchem das aeiftige 
em. 


Shalfprare-von Mrs. Jameſon.“) ‚Die englifhe Poefie ſteht 
wicht" allein" in einzelnen ihrer Erſcheinungen, fonderm ihrer gans 
zen Antage nach unendlich hoch, fie flieht, als Totales betrach 
tet, nur Fine Stufe tiefer ald die deutſche, denn wiemol weniger 
wur: Bertiefung in. bas abfolute Janere bes Gedankens geneigt 
aid biefe, weiß. fie doch in den unendlichen Formen ber Sfepfis 
und- bed Humers mit: Außerfter Gonfequeng und ‚vollfommerier 
Boralität in) das eigentliche Weſen der Sadje'einzubringen. Die 

) Voeſte ift einen kräftigen Wanne zu vergleichen ‚- der, 
oebwol noch ' in völler Wiäte ber Männtichkeit, doch den Ernſt 
der Bebens — in Folge einer eigenthüͤmlichen Begabung — fo 
weit burdhempfunden bat, daß er auf das Klarfte die Wirklich: 
keit Ia ide Nothwendiges und Zufälliges zu ſcheiben verficht. 
An jenem hält er. feſt und erwählt es ſich zu feinem Ziel und 
Beſen, dieſes aber —— J & ‚wo nicht aus unr 
wa Sa rlenfig, of ri 

daß eig, at tig, y oft cherl 

und böfe if. Eine 6; mas andern Biteräturen arihaftet, ift ber 
englifchen Poefie ganz fremd, die Kokstterie, und barum iſt es 
eine gamı alberne Be g, wenn man fagts Byron, ber 
bohmvolle Geiſt, das zerfleifchte Hera, kokettice mit fliner Sfepfis, 
mit feinem Web und Beib; es gibt keine Kokette unter allen 
Dimmeln, weldje' ſo kokettiren Torte wie Manfred. Aber uhr 


ber e zum Sheil erfaßt, zum‘ Theil wenigftene | 
ee iſt, und dies Büchlein hat eine Dame gefchrieben. (Vgl. 
die im biefen Blättern gegebene Anzeige ber „Frauenbilder aus | 


"man heben Wird und 


Helne, der mit viel Verglichene/ fo viel, 
—— — en ja der gehen = 
feinen Schmerzen and warum? Weil es Beine Schmerzen find; 


ſeltſam ei 
—* Poeſie eintn fo uendlichen und unerſchuͤtterlichen Yatolk 


Edinburgp'- Quartert; re rd —2* 
ne U 


Bereits bat 
mwimzigflen Band ers 
reicht, und es ift von’ feiner fertigen Meder zu erwarten, Baf 
fie- au ben breißigfteir erreichen wirb; mehre feiner "Romane 
find ins Framgdfifche üderfegt, der Jude!“ ſchon vor einigen Jah: 
ven ins Tngiiſche, ber Feſuit“ neuerdings, und zum neueften 
tiſcht uns Lord GE. den „Baftarb" auf.‘ i . 
„Wenn wie nicht eben mit großer Bewunderung von die⸗ 
fem Gefchent ſprechen, ſo wollen wir bamit dem Ueberfeger 
nichts entgelten laffen; er bat fein Unternehmen mit Beift und 
Geſchmack ausgeführt, und bas confuſe, mahlerirte, oft ſogar 
ungrammatiſche Deutſch in gutes und comfortables Erigt 
Überfegt. Uber bergen Fönnen wir es dem Ueberſetzer nicht, baf 
er, mit feiner Kenntniß der deutſchen Literatur und Spracht, 
feine Kräfte einem andern Gegenftand hätte widmen Fönren und 
ſollen. (Das ift unftreitig, umb es iſt fehr gut, daß einmal ein 
englifcher Krititen fo zu feinen Lambsteuten ſpricht, bie jeht 
ebenfö ſehr wie'einige Jahre früher die Frauzoſen, ins Belag 
hiein zu überfehen anfangen.) Mozu found in Gnglahd‘ ber 
nicht allzufeine Seſchmack und: die chaotiſche Werwirrung Spind⸗ 
ter’s in Sache und’Darftelung, während: ſo manche ſchoͤne Dich⸗ 
tung Zie’s für den engtiſchen Leſer noch ein Buch mit ſieben 
Sirgeln ift, während mod keine einzläe Möwelle: von Bropofb 
Scheofer, dit-an Zartheif'umd Humor To ausgrgeidhnet find) keinen 
engliſchen 'ueberfeger gefunden bat (ie gut und bean iſt dies 
von bem englifchen e geſprochen), nicht eine von Bfchofte's 
anmuthvollen Darftellungen ? {Aber mie in aller Welt fann 
don Achokte — nota bene von 


—— und Reith’ u. ſ. w confus in 
ihrem Plan und ü it mit Mebenbingen, 


in ber 
d eines gefchieten Ueberſehers und Mebacteurs beffere 
aterialien geliefert: haben, als biefer Baſtard.“ — 


nnt hatz wenn, er ihm launte, ſo muß man es 
eine Un ämtheit nennen,“ im 
Steffens in feinen Novellen auch in 


emadjt wirb, albern | 
Reller Hätten ſolche tiefe 

ten nur wenige folde! 
man fü 


gen! Der eine ift der 
Charakter bes Entwurfs. Die 
Regel gut; denn bie Kunft, bie der Leſer zu erre⸗ 
gen, Spindler nicht abzuſprechen. Es ereignet ſich allerlei 
Seheimnißvolles, was bie Ginbilbungstraft fpannt. Aber bald 
merlen wir, baß wir in einem unbucchbringlicken Labyrinth ge: 
fangen find, im welchem dem Verfaffer feibft der Faden und das 
Laͤmpchen aufgeht. Der blinde Zufall fängt an, ſich mit einer 
fürdgtertichen Breite geltend zu machen, und es währt nicht 
lange, fo gewinnt ber Befer bie u 


ihrem ihre eitigen 
} er weiter von einander abgeben; auf bdiefe Weiſe 
en bet ſich in dem Werke felbft der zweite Band dem erfien 
und ber dritte dem zweiten, und wir find ü gt, man 
ug Band —— —* zu gr — * (} — —* 
erſten des en‘ m nva en“ 
ſem ein Stuͤckchen vom — — es würde dadurch 
‚herausfommen, als bereits in jeder ein» 
Dichtungen liegt Spindler's Genius ift entweber 
großartig, oder zu verwöhnt, um ſich in bie gewöhnlichen 
‚Söranten der Phantafie einzufchliehen, denn auch die Phanta: 
fie hat -ihre Schranken (ja wohl, und dies ift ein ebenfo tier 
fed als yeitgemäßes Wort); er bedarf eines ungeheuern Raums, 
um feine Phantasmagorie von Morbthaten, Vergiftungen, Un: 


‘| findet fi in den Werken jener fo vieles aller 
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‚geben, um 
fie — 524 mad dem 
——— u 

ſprechen Baur, ‚aub; wenn 
wir Spindler, * vo u und furcht 
baren  Scenen, } -abfpredhen. 
Fe Be erlangen 
GEsa Vartlen, me ir vos a hlige Mal Kopf ftoßens 
An ne aen ‚ weldhe 
von w beinahe a wie en, beren Züge aber, 
wenn wir und ihnen nähern, all ‚ber Men 
keit verlieren {md -fidh 4 ummandeln — 
und doch bei all” biefem milden ſchwer, an eine 
ar des Dichters zu glanbenz. Alles, was begegnet, 

fütig und läuft, wenn «8 fertig ift, auf etwas 
a u 0 5 durch ben Bons 
nenfdein ber Emp ‚ ‚unexfreuf Strahl ber 
—— Wenn wir das Buch ſo find, wie 

Proepero's Zaubetſtab/ alle Geſtalten vers 
ſchwunden; was übrig iſt, iſt leer und. hohl, uk so 
7 Dex’ zweite Grundzug ben ben! den 
Spindler ſchen Dichtungen findet, iſt ‚und der 
Mangel an aller fittlidyen Seele, an all a atmet 





efehen wird. Aber fogar in diefen Guolutionen der P 
.» in d —— a Hagen 


en m en ni f 
vant — unftreitig das Seltfamfte und. Unerkiäctichfte, twas: 
weiblidhe Feder je hervorgebracht hat — iſt nicht fo eine: 
ftändige Negation des Sittlichen, eine fo paffive Inbiffereng: 
Guten und Schlechten als in ben Romanen & 


i 
isnät 


dliche, bie Scenen, bie fie fhilbern, find oft 
inne rebellifch und empdrend; allein es ift in ih 
Streben nad einem Ideal von Tugend ſichtbar (?) 
——— —* rg ee — 
rend man in den n ven fogar biefes vermißt.” 
Am Schluſſe ſeiner Beurtheilung bemerkt ber 
„Nenn einmal Spindler ber Mann fein foll, der überfegt wird, 
fo hätten wir lieber den „Iuvaliden“ in dem Gewande unferer 
Sprache gefehen. In diefem Roman find manche Scenen, in 
benen Bonaparte ber Held ift, von ausgezeichnetem d 
SIutereffe. Der Gharakter des alten Republitaners Sand: Re 
gret iſt gut erfunden und mit wieler Gonfequenz 
obgleich man behaupten kann, daf bas ‚im 
na Men Bien hl Die, In —— das 
i n aus bem aus zugsw 
bee Recenſent zwar geiſtreich, Das nicht ohne 
keit über unfern Landsmann urtheiltz nur Schade, 
in dieſen Ungeredhtigkeiten noch einige Wahrheit liegts 
daß fo Be figurirenbe Zalent allein durch biefes 
bicat zu Grunde gerichtet wird. 
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 Riterarifhe Notizen. 
Mad, Aug. Thierry dat „Scänes de moeurs et de ca- 
ractäres au 19idme sitelo at au 1Bidme” herausgegeben. 
Bon Ant, Thouret erfdyien „Blanche de 8t,-Simon, ou 
et hung“ * 48. 


Verantwortlicher Herandgeber: Deimrih Brodbaus, — Verlag von F. A. Brodbaus in Leipzig, 
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Mittwod, 


ee Nr. 210. — 


29. Juli 1835, 





Urberficht der neueften Erzeugniffe der deutſchen poetifchen 
Literatur, 


Dritter Artilel, 
(Bortfegung aus Rr. 209.) 


834, Poetiſche Zwifchenfpiele in ber Profa des Lebens. Eine Samm- 
lung von Gedichten verfdiebenen Inhalts von Friedrich 
von Sydew. Zwei Theile. Leipzig, Fiſcher und Fuchs. 1834, 
®r. 12. 1 Zhlr. 

Wenn Herz, Gemüthlickeit, tugendlicher Sinn, Leichtig ⸗ 
keit, das Wort in Metrum und MReimfpiel zu fügen unb Gin: 
erfchreiten auf eigner Bahn, ſchon bie Dichterweihe ertbeilten, 

o würde die Kritik diefem Sänger unbedenklich ben Dichter: 

Pronz zugefiehen und ihn unter bie Proceres im Mufenreidhe 

flelen; allein das fann fie bei aller Geneigtheit zur Rachſicht 

nicht. Wie will der Berf. dem in unfern Tagen durch pitante 

Speife überreisten Publicum mit Gaben genügen, bie jebe Meffe 

aufzetifht und feilgeboten werden? So viele diefer Gedichte 

duch Gewmuͤthtichkeit das Herz bes Leſers anfprechen, fo gebricht 
ihnen doch der Zauber der Neuheit, und ihrem Bilbner ift die 

Dimmelsgabe verfagt, das neue Wild in einen entfprechenden 

Rahmen zu faffen und das nie gehörte Wort mit einem zier⸗ 

lichen Gewande zu beffeiden; ja, bei aller Selbſtaͤndigktit, bie 

jeglichen von Andern erborgten Schmud und Schimmer vers 
ſchmaͤht, fehlt es an —— es bewegt ſich Alles in ber 

Sphäre hausbackener Gewoͤhnlichkeit. Vieles leidet an ciner ges 

wiffen Unklarheit in ben Begriffen, beſonders wo ber Dichter 

auf ben Gedanken kommt, reflectiren zu wollen, Webrigens regt 
ſich in den beiden Buͤchelchen ein gar buntes und krauſes Ge 
mwimmel fat aller Dichtungsarten und Formen; kleine moraliſche 
wie ber Verf. eine nennt: pragmatifche) Erzählungen, akroftis 

ontifcye Spielereien, faft in zu großer Menge, Theaterprologe, 

Sagen, Balladen, bei denen felten ober nie der Kon getroffen, 

Aphorismen, Stammbuchverfe, Sonette, bie aber ſaͤmmtlich in 

der Korm verfehlt find, Schwaͤnke, Epigrammen ähnliche Baga: 

teilen, Gelegenbeitsgebichte, Gharaden und Räthfel. Nehmen 
wir ©. 78 „Sängers Gefühle in der Einſamkeit“ und nod eis 
nige andere Blüten tiefen Gefühls aus, fo finden wir nur zier⸗ 

Lich grpugte Phraſen, und ber Verf. führt nicht das Plektrum 

in Händen, ſondern die Schere, mit welcher der Menſchheit 

Schnitzel gefräufelt werben. Mitunter gibt es auch falſch auf: 

geflellie Bilder und verworrene Gonftructionen, z. B. ©. 60: 

Bird mir diefed Lebens reged Treiben 
Einen Pfandbrief auf Vergeltung fhreiben, 
Der (? wer denn?) In Beinen leeren Wahn verfällt? 
©. 62 paßt das Bild nit: 
Haft bu auf ber Liebe jarte Sproffen 
Jeder Tugend Samen ausgegoffen, 
Wird er unter Gottes Schutz gedrihm, 

Endlich offenbart ſich nicht feiten ein mühfeliges Ringen, etwas 
ar Schönes und Holtes zu probuciren, 3. B. gleich im erften 
ebicht: „Boos ded Lebens”, wo ein Breis einen Jüngling Über 


menfchliche Verhaͤltniſſe und tugenbliches Streben belehrt. Der 
alte Mann ift langweilig und offectirt, und ftörend für ein 
ehythmifches Ohr ift das Gindrängen ber Trochaͤen in die Jam⸗ 
ben. Was den Zitel ber ganzen Sammlung betrifft, fo erklaͤrt 
ein einleitendes Wort an den Leſer: 

Wenn mit der Zeiten flüht'gen Wogen 

Die Breude oft zu ſchaell enteilt, 

Unb von bed Lebens Nacht umzogen, 

Der Augenblid — die Stunde mweıltz 

Wenn in des Dafeind Irrgeiminden 

Mir und verwaiſt und ein ſam finden, 

Dann nabt ſich wol auf leichten Schwingen 

Das Goͤtterkind, bie Porfle; . 

Sie laͤßt im freien Ton erklingen 

Dad Bwifhenfpiel der Phantafie, 

Und ftrebt in buntgemalten Bildern 

Daß Leben und den Traum zu fchilbern. 


85. Gebihte von Karl Grande." Breslau, Schulz und Comp. 
1854. 8. 1 Zhlr. 

Wir haben feit Langer Zeit Leinen Dichter gefunden, ber, 
voie ber bier auftretende, ohne ein aͤngſtlicher Fröhner bes Zeit⸗ 
geihmads zu fein, mit folder Klarheit, Rube und Selbſthe⸗ 
mwußtfein die Klänge aus feines Gemüthes reinen Tiefen erfline 
gen läßt. Er iſt nüchtern und kuͤhl, ohne ſchal, einfach und 
derſtaͤndlich, ohne proſaiſch, und bilderarm, ohne unintereffant zu 
werben; er reflectirt über das Reben, obne «8 eben unter ben 
Focus eines poetiſchen Prisma zu bringen; die DObjecte feines 
Sanges find zehnmal dageweſen, und dod weiß er benfelben 
irgend eine Geite abzugewinnen, von welder fie dem Beſchauer 
neu unb anziehend erfcheinen; bie Baden feinen beim erſten 
Hin ⸗ und Ueberblid dem Geift und dem Gemürh nichts Erheb⸗ 
liches zu bieten, gewinnen aber bei aufmerffamerm Beſchauen 
glei einem Gemälde, deffen Golorit wenige Karbentöne zeigt 
und range erfcheint, das aber edel gebacht und kuͤnſtleriſch 
ausgeführt if. Wir finden fünf Adtheilungen. I. Lieder ber 
Liebe. Sie erflingen in vollen reinen Accorden, ohne chroma⸗ 
tiſche Ausweihungen, Triller und Gabenzen, und treffen dennoch 
unfehlbar die Eaite eines Herzens, welches fühlt: auch ich war 
in Artadien. Einfach und kunſtlos, gleich den Schmerzenslaus 
ten, bie der Bruft eines Randmanns entteigen, ertönen bie Klar 
gen der unglüdtiden und verſchmaͤhten Liebe; und in dem Jauch⸗ 

en ber beglüdten ift ein heiteres, klares Gelbftbemußtfein, das 
Dede tautologifge und fragenbafte Hyperbel, mie fie fi in fo 
vielen Liedern der Art jegt findet, verfhmäht. Wollten wir 
biefes Urtheil mit Proben aus dem Buche felbft belegen, fo 
müßten wir bie ganze Abtheitung abſchreiden. II. Vermiſchte 
Sebichte. Sie bauen Demuch, Genügfamkeit, Herzenseinfalt. 
Zur Probe &. 64 „Lehre“: 
Wie fo wenig zu benelben . 

IR ein weichaefchaffned Herz! 

Zief zwar fühlt #6 alle Breuben, 

Aber tiefer nod ben 


Und weil ed auf diefer Erben 


—— unpeimt De füngen 
Sälaffämmerte * 
Die ſche und rabbinifche Legende: „Iefander” trägt den 
—— Stempel orimtali tafie 


end 
Slerander's des Srofen (den bie 


erm 6, von welchem 


ein Brief an Budcher mitgerheilt wird, in 


Slie find fo einfach 
formirten Kirche zu fein 
und bie keute fingen zu hören glaubt, 


(Die Bortfegung folgt.) 





Der Heimatlofe. Roman in Zeitbildern von H. €, R. 
Belani. Drei Theile. Frankfurt a. M., Sauer: 
länder. 1834. 8. 4 Thir. 


Gewiß eine merfwärbige Erſcheinung, ber wir uns ge 
aswungen fehen, einen größern Raum zu widmen. Das Haf 
nad Dorfie, wo fie dem Gemüthe und der Anfhauungsart des 
Verf. verfagt war, bat in unferer neuen Literatut fo mande 
thörichte, alberne und verzerrte Erfindung von Müllner und 
feinen noch tafentlofen Nachtreten bis zu der Mehrzahl unferer 
neuen Novelliften, der gaͤnzliche Mangel einer hoͤhern Ten: 
benz bagegen in Glauren und fo vielen Andern fo viel Ger 
meines hervorgebracht, baf wir 
ten, welches, fi von biefer 


niß eine Reihe Büber an und vorüberführt, deren Auffaffungs- 
art uns an bie meniger bedeutenden Romane Smollet’s und 
Bielding’s erinnert hat. 


wie ed uns in jedem Romans vorliegt 
falcbenı Grfhupuule fire van eben eine vu 
2 — 
a ; 
wo das Unfterblihe in den Adern der Gterblichkeit 
—— — Porfie, 


uns 
Seiten wieder R 
aber alle zabllofen Ge diefer ne —* 


b D 
en ren ae 
Indeffen gibt «4 außer dieſem Gebirgspunfte, 


aber immer noch eheit, von ihrem „gebenb, 
minder 
—— * einer —— 


und 
‚ unb bie plai je unten, bie mehr 
eier ep, de feine Anfıdt und Bud alfo 
Bicteiät ten HR al die 190g 
e fo 
mer nur relativen Begriffe nicht anders ald 


fhaute und feine Anſicht im eigenen Geiſte arg: 
durch ihn ihre Ganzheit, ihren Mittelpunkt bekommt, 
in taufend @inzelnpeiten zerfplittern würde. 

Aber in biefem Sinne muß, wie feine 
bens eine ganz .abftracte und abfolute ift, und Leben 
bie Mifhung verfhhiebenartiger Elemente entfteht, fe 
treue Gopift der Natur oder Mirklichkeit fon fi 
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ſtimmten Standpunkt, weil eine Auffaſſung der W 
Abſtracten, oder in dieſem Sinne, VBouſtaͤndigen, bier m 
Lich iftz weil ein Standpunkt in — DEN jeber 
Iofanp. gebärt; weil «8 bas Weſen der Kunft üft, Bas 
Bi Lebens unter Bedingungen wiebergibt,. nicht 
Realität. Es bedarf alfo der gefcidte Gopift ber. ; 
ber Poeſie wie in der Kunft ſchon eines Standpunftes, fo 
ber Berechnung für biefen Standpunkt, foll fein Bilb uns 
Ganzheit geben, fol es Bild fein, und nicht ein Ag 
Einzelnheiten, von melden eine jede, wenn fie gut 
ben werben follte, doch auch ſchon wieder ihren eignen 
ten Standpunktt in der Seele bes Künftiers gefunden 
mößte, Mir ſehen alfo daraus, daß felbft eine gelungene Abs 
ſchrift der Mirkfihkeit in einem Werke von poctifher Borm 
(don nicht möglich ift ohne einen felbftänbigen 
bes Autors, und biefer Standpunkt ift nichts Anderes als 
Geiſt und bie iebenen Anfichtöpunfte, die er uns bon 
ber Höhe, bie er beherrſcht, gewährt, 

Band unfer Autor num auch den hödhften Standpunkt, dem 
der ie feine Erfindung nicht, fo mäffen wir ihm 
zugeftchen, er ſchon einen zu wählen wußte, von dem das 
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zum Bilde wen — ‚beftimmte Anficht ber 
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dem doch fels 
Erſcheinungen 


5 


F 


23 


„.woo.alle Anficht 











 Wenn- jebes Km *F im Bufen trägt, 
—— 8 ie en 2 —2 
Seele, fo wir biefen Roman firativen nen: 
nen. a aufgetlärter. und te Any 
— 
58 » er jagt und hafcht nicht ma 
bunten neuer ce Re 
Mast, eis er * einfeitig wie nr er 
nd ——————— 


ge 

en will und mit der Natur ber 
fe — * — ſie 

gen, gleichviel ob ſie t kurz oder lang 

er ergreift das Nähere, das Raͤchſtliegende, 

Verſchmaͤhte und lieber: 


mi Edurtie die Punk 


oder litt; mo engebung, in ib durch d 

538 an “ —— Sea de nat mi 

eifern ’ chtlich vernun m 
am “ ng verwundet, ht, in Laut bes Beben, 


— 
e e verfahren, 
—— — ihm. einen eifrigen Fuͤrſprecher, 


I 
Ken 


* Pi: geäußerte Gedanke, ber uns 
hat. 1 de nie ' dent —* ws ion ve 
ö 1 ’ u 
Berhältniffe, bie er Ra Ba gi biefe Anfichten zu 


beweifen 5 der arme Heimatlofe, ein Kind ber Eiche, welches 
pen — er f zufch 
es terweiſe, durch eine Intrigue getaͤuſcht, 

nicht für das fi ‚erkennt, weil den es,  leihfaus ges 
täufcht, nichtswärbigen Menfchen zur Fürforge übergibt, die fie 
glauben machen,  bafı «6 tobt fei, und weil fie ſich fpäter, wo 
«8 ihe wieder au Geſichte kommt, nicht entfchließen kann, etwas 
Meelles für daffelde zu thun, da fie es unter Gaunern und 
Mörbern findet, um ihre Stellung in der Welt nicht zu com: 
promittiven; biefer arme Dreimatlofe, in dem eine beffere Na⸗ 
tur über alle Greuel feines furchtbaren Geſchicks ſiegt, wird 
von beimfelben in dem zarteften Alter durch alle Gefängniffe 
und Gaunergefellfhaften Deutfdhlands gejagt, und. entfegliche 
Berwahrlofungen der Juftigverwaltung, furchtbare Folgen der 
keblofen Langfamkeit ber Actenjuſtiz; der Vernachläffigung und 
der Willkür, ober verkehrte Proben vom modernen Erperi: 
in in Gefängniffen,, werben uns, meift von zu wahren Be 


— warsbgiid) ein Selten, ein partie eins #0 IR ee fücte 
in heiterer, ein poetiſcher fein; e8 e 

terliche Wirklichkeit, die ſich ui beängftigend aufdringt; auch 
wollen wir es nicht als ein poetiſches Werk rechtfertigen ober 
Man wird uns mit Recht einwerfen, daß derglei⸗ 
gen nicht in einen Roman, fondern in eine por 
drjuriftifche Abhandlung gehören, in einen ſtatiſtiſchen Auf: 
fat; en Tin ein * * Alles a Ya a —* 
nen, ohne eine uſpruch zu 

inbeffen andh baflır taffen fich Steihtfertigungsgrände 
auffindenz; es iſt fo felten, baf leihen Mängeln durch et: 
was Anderes ala b bie Öffentliche Stimme ‚und Meinung 
gründlich abgeholfen ; nur fie kann auch wirklich dem Gin 
zeinen die Macht verleihen, ſolche Werhältniffe mit Erfolg an« 
zugreifen, ohne ſich ſelbſt feinen wohlwollenden Streben zum 
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würdige Erf&einung. 


Wir begreifen alfo in, 


auf welche der Orden gebaut ift, all. Das dedueiten läßt, was 
wirds. wie denn grade foldye hiftorifche 
folut angenommene unb 


führt; denn die abfolute Wahrheit ift nicht auf Erden, ift bei 
Gott, unb ‚kein Menſch faht fie, darf feine Erkenntniß für bie 
abfolute, nicht zu modificivende ausgeben; denn eine jede ieben⸗ 
bige Wahrheit iſt ſchon eine mobificıwte durch ihr Reben, Bricht 
ſich body ſelbſt der Lichtſtrahl für une! Es ift aber einer der 
bödfien Brennpunkte des Werks, daf Hr. B., nachdem er 
und die furdtbaren Gonfequenzen biefer jefuititifchen Lebensppis 
loſophie entwidelt hat, ihr gleich darauf das Bild des Dema: 
ogismus entgegenftelt und auf das Einleuchtendſte darlegt, wie 
eine Moral grade diefeibe ift und nur zu dem entgegengefegten 
Pole läuft, den aber eine und biefelbe furdhtbare Achfe mit dem 
andern verbindet. Diefe Anficht dürfen wir gradesu eine große 
nennen; möchte fie ihre Wirkung auf die Gemüther der Mens 
ſchen nicht verfehlen ! 

Bir haben geglaubt, bem politiſchen Theil des Romans fo 
viel Aufmeskfamteit ſchenken zu müffen, weil er mehr in dieſes 
Gebiet hinüberfpielt als in das ber Poeſie; wie wenden uns 
jegt zu der poetifchen Kritik feiner Erfindung, und beziehen 
ung erftlih im Allgemeinen auf das ſchon anfangs in biefer 
Dinfiht Grfagte; wie aber Menfchen, benen das eigentlich Poe⸗ 
tiſche der Weltanfücht ihrer Natur nad) entſchwinder, es häufig 
durch zu grelle Mifhung ihrer Farben zu erfegen fuchen, wie 
ihre Phantafie im Gteigerumg ber Effecte zu finden meint, was 
fie in ihrer Veredlung nicht zu. finden verfteht, fo unfer Autor. 


che GSharaktere, vorzüglidy bie von Werbrechern und Gaunern, 
find mit großer Wahrheit und Schärfe gegeichnet, hier ift faft 
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wie dor dem Grhabenen, was das Rächerliche 
ft; wir floßen auf die Tragik des Wahnfinns, hervorgebracht 
furchtbar einfeitige, auf die Spige getriebene Kraft, Diefe 
Seſtalt vermochte des Werk, Geiſt nicht zu ſchaffen, und er ge: 
ſteht fetbft, er hat fie gefeben. 

Einer ber fhönften Momente bes Werkes ift gewiß ber, 
wo ber arme Heimatlofe bie Schieife von dem Kinde empfängt; 
hier erhebt fi Hr. B. plöglich in das Gebiet der Poefie, 

bald wicberverläßt. Weberhaupt gebört Alles, 


nad; einer ruhig bürgerlichen Grifteng, im Gontraft mit feiner 


Bezeichnun * die es darl A 
„Anmbotic) kann, man.tinen WAHR auf bie gegebenen 
Bilder aus dem en drei Jahrzehnde unfers 


in ber j weiches Erwachen ber 
Beamtenmwelt, welches Streben auf Voliewohlfahrt im der Ber: 
mwaltung! Genug, im Kampfe aller politiſchen Elemente iſt 


— el ar ———— 
; daf —— Beitänofifepet nur durd = Pie 
ereffen gefördert werden fann, | wo 

dieſe deachtet werden 
Umtrieden der Damm t wird. Mochte 
—— —— 
— * wie bie Webergeugumg, dab einem Gtaate noch eine 
ere, höhere und, wenn wir fo fagen dürfen, poetiſchere Auf: 
de inwohne als eine bloße Förderung der fogendnnten mat& 
en Intereffen, fo find wir body überzeugt, daß der Meg ihr 
—— ein heilſamerer zur der höheren und 
Inteveffen iſt ——— und ein 
Schwaͤrmen in Theorien, deren einzige eine adftracte An: 





Miscelien. 
La mere de Peüipereur. 


Noepoleon's würbige Mutter (derem Rathfchlägen ind Witten 
tr Übrigens m en bürfem, noch 
su fine ag ann und el ann ; “ 
S a A Marie Luife, voll ——— —* 


nehmen. 
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Epigramm. 

Der Prinz von Talleprand ift fo häufig portraitiet worden, 
baf man feine Phyfiognomie als allgemein befannt annehmen 
Eönnte. Gleichwol bat ihm das nacfichende -Epigramm von 
Eebrun, weides ich darum ganz herfege, einen neuen Meiz übe 
zugewinnen gewußt: Ve 

L’adroit Manrice*), en boitant arec gräce, 
Aux plus dispos peut donner des legons ; 
Au front d’airain, au coeur de glace 
Toujours il fait son thäme en deux fagons: 
Dans ‚le parti qui lui paie un salaire 

Avec effort il porte um pied douteux; 
L'autre est fixd dans le parti contraire,. 
Mais c'est.le pied done Maurice est boiteux. 


*) Dere von Talleyrand beißt mit Wormamen Chartlet Maurice. 
Daß er ferner mit dem einen Fuße binkt, ift bekannt, 87 
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Ueberficht der meueften Ergeugniffe der deutſchen poetiſchen 
Literatur, a“ 
Dritter Artilel. 
(Bortfegung aus Nr. 210,) 

36, Alfced. Romantifc: epifches Gedicht in acht Gefäugen von 
Adelheid von Gtolterfoth, Gtiftäbame.. Wiesbaden, 
KRitter’fche Buchhandlung. 1834. Gr. 8, 1 Ihlr. 8 Er. 

Ebelwolf, König von England, ‚hatte vier Söhne: bel: 
bald, Ebelbert, Edelred und Alfreb (geb. 849). An Reinem ber 

Söhne hing dieſer König mit geöferer Zärtlichkeit ald an bem 

legtgenannten. Innerer Iwiefpalt und noch mehr der Dänen 

räuberifche Einfälle zerrütteten das Sand. Gbdelbalb, ber feinem 

Bater auf dem Throne folgte, ftarb wie auch Edelbert nach 

kurzem müften Leben. Edelred beftieg 866 den wanfenden Thron 

und fand in feinem Bruder Alfreb bie feſteſte Stuͤtze deffelben. 

Alfred, den bie Gefchichte mit firenger Wahrheit ben Namen 

bes Großen gibt, ber fiebenundfunfsig Schlachten fämpfte unb 

unter bem Geräufch des Arieges immer noch Zeit genug zu gewin⸗ 
nen wußte, als Skalde ber Mufe bes Geſanges gu huldigen, 
fein rohes Volk zu -civilificen, bem Himmel im Geiſte feiner 

Zeit durch Gründung von Kloͤſtern und Schulen zu bienen, befr 

fen Gefege die Bafis ber englifchen Redptögelehrten wurden, ber 

als erfter Begründer der Marine biefes Landes glänzt, ift ber 

Held biefes Epos und allerdings ein wuͤrdiges Object, für die 

epiſche Zube,’ und mit richtigem Takt ſtellt ihn die Dichterfn 

nicht ald: König und Geſetzgeber, ſondern nur als Vaterlands⸗ 
befreier , blos eine Epifobe aus feinem thatenreichen Leben, bie 

Eroberung ber Geliebten, gebend, dar. Ragnar kodbrok, der 

bänifche König und Secheld, den König Hella von Rorthumbers 

fand den Schlangen im Gefängniß vorgeworfen, hatte ſterbend 

Rache über England durch feine Söhne gerufen, Ihrer waren 

acht: Hubba, Iwar, Sigurd, Witſerk, Ragwald, Biden, Agnar 

und Erik, Boll Gut, bes Vaters ſchmaͤhlichen Tod zu räs 

&en, finden wir fie hier Edelreb gegenüber und Alfred bebräuenb. 

Hbolar, Than von Mercien, Alfred's väterlicher Freund, hat 

eine Tochter, Alswitha, für weldge Alfred mit bem erften Keuer 

jugendlicher Leidenſchaft glüht. In männlich: fhönem Schmud 
ieht fie dem Water und Alfred, bie fiegreich aus einer Dänen: 
lacht heimkehren, entgegen. Che fie aber bie Theuern erreicht, 
fieht fie ſich .plöglich von bem folgen Iwar, ber aus ber Schlacht 
verfprengt und flüchtig ift, angehalten. Gr verlangt von ihr, 
fie ſolle ihm ihre Röftung geben, bamit er ohne Gefahr ent: 
tomme, unb möge bie feine dafür nehmen. Nach einigem 3b: 
jern gewährt fie die Bitte. Ihre Milde wirb verkängnißvoll 

Ahr fie, denn Abolar und Alfreb halten fie für einen Dänen, 

als fie fih ihnen nähert, und Erſterer fendet ihr ein Geſchoß 

entgegen, durch welches fie toͤdtlich verwundet nieberfinlt. Der 
unglüdtide Helbenjüngling erkennt feinen Irrtum. Da naht 

Alan, ein wilber, ſchon alternder Serabenteurer, entbrennt für 

die Gefallene und erbietet fi, bie Todte bem Beben wiederzu⸗ 

geben, wenn fie ihm Adolar zum Weibe gelobe. Der verzwei⸗ 


felnde Bater verfprihts. Allan’s Kunft gibt fie dem Leben wies 
ber, Der Schmerz Alfreb’s iſt grenzenlos, Zwiſchen Sachſen und 
Dänen wird ein neuer Kampf gekämpft, Der wilde Hubba und 
Gobrim, ein bänifcher Ritter, nehmen ſechzig edle Sachſen ger 
fangen. Unter biefen befinden ſich Arthur und Alma. Leptere 
(in männlicher Rüftung) ift bes von ben Dänen getöbteten Kbs 
nigs Hella einzige Tochter, durch einen in die Haͤnde ihrer 
Mutter gelegten Schwur gebunden, bes Baters Mörder zu vers 
folgen. Hubba will fie gleich ben übrigen Gefangenen bem Tode 
weihen, ba entreißt fie Godrim Hubba’s Hand, in rafcher Liebe 
zu ihr. entbrannt, Arthur, der fie au, obmwol ohme Gegenliebe 
zu finden, verehrt, läßt fih von Gobrim Schuß für Alma zus 
fhwören und entkommt. Allan zieht inbeffen wiederum aus, 
neue Schäge für bie Braut zu erbeuten, Diefe ermuntert Als 
feed, das Vaterland vom daͤniſchen Joche zu befreien, hoffenb, 
bem verhaßten Allan zu entgehen. Diele Doffnung gebt in Err 
fülung. - Ihr Vater Abolar' nämlich hat für Baleria, eine eble 
Römerin, Alswitha’s Mutter, einft geglüht, Doc war Baleria 
ſchon bem Römer Lomello zugefagt. Tomello, aus fernen Lan⸗ 
ben nach Rom zurüdfegelnd, leidet Schiffbruch an Staliens Küs 
ften. . Xbolar, ohne in ihm ben Nebenbubler zu abmen, rettet 
ibn aus ben tobenden Wellen, führt ihn mit ſich, läßt fich feine 
Geſchichte erzählen, und wie er Valeria's Verlobten in ihm fieht, 
gibt er ihm einen Schlaftrunk, läßt ihn auf ein Schiff bıingen 
und gibt ihm’ ben Wellen aufs Menue preis. Go erlangt er 
Baleriens Hand. Uber faum mit ihr ein Jahr verbunden, 
entreißt -fie ihm ein Seeräuber. Sein Zroft bleibt allein 2 
Tochter Alswitha. Da kommt Allan mit reicher Beute zu 

Unter ben erbeuteten Koftbarkeiten zeigt er auch dem Adolar 
einen Teppich, in welchem bdiefer eine Arbeit Valeriens erkennt. 
Wüthend ftürzt er auf ben Räuber ein, ber ihm bekennt, er 
habe ‚in fernen Landen Balerien gekannt und geliebt; fie habe 
ihn jedoch nicht erhört, weil fie mit komello, obwol nicht im 
Ghebunde, gelebt habe. Aus blinder Eiferfucht habe er Beibe 
ermordet. Da finkt Adolar befinnungstos nieder, welchen Aus 
genblid Allan zum Enttommen benugt. Abdolar erholt fich, vers 
fintt aber in ein dumpfes, wahnfinniges. Hinbrüten und legt 
ſich bie ſchwerſten Büßungen auf. Allan felbft, gepeitfcht von 
ben Yurien ber Meue Über frühere Unthaten, kämpft abwechſelnd 
in wilder Wuth gegen Dänen und Sachſen. Alswitha’s Hand 
aber ift wieder frei. Die unglückliche Schlacht bei Wittingham 
raubt Gbelreb das Leben. Der verwunbdete Allan gebt in ein 
Kiofter.. Das Sachſenvolk wählt jauchzend Alfred an Ebelreb’s 
Statt zum König. Jetzt wirbt biefer. um Alswitha's Hand. 
Sie fagt fie ihm unter ber Bedingung ber Befreiung Albions 
von Eobbrot's Söhnen zu. Er kommt auf den Gedanken, eine 
Flotte zu bauen, führt ihn aus, kaͤmpft eine Seefdladht und 
zwingt Hubba zur Flucht. Bei dieſer Gelegenheit fält Alma 
in Alfreb’s Hand. Sie beſchwoͤrt ihn, ihr wieder zu ber vers 
lorenen Krone zu verhelfen, Er verſpricht's und will fie indefr 
fen zu Alewitha geleiten, Mit bdiefer aber ereignet fi das 
Unerwartete. Iwar, obmol mit Gkialfa, einer Dänin niebern 


870 


Skiaifa gänzlich. 


Adolar’s Scioffe, weiß Alswitha liftig unter bem Bormwanbe,, 


ide bie ihm im der Stunde der Gefahr gelichene wier 
berzubringen, ins e zu loden und führt fie in fein Lager 


Hiet ift indeffen Gtlalfa, deren Kind won Aslanga, der Mutter, 


Iwar's und Witme Eobbrof's, getbotet iſt a Sie 
tritt in Männertradt umter ihres Bruders Namen auf und 
überzeugt fi bald bon Iwar's Untreue unb feiner Liebe zu 
der ihr verhaßten Gefangenen. Iwar ſendet Gobrim an Alfreb 
und fobert als Röfegeld für Alswitha Northumberland, Mercien 
und Oftangeln. Diefe Foderung erbittert die Sachſen fo, baf 
fie Godrim ermorden wollen ; aber Alma fügt, geleitet und 
rettet ihn. Sept ruft Alfred den Xbolar aus feinen wirren 
Zräumen und rüftet ſich ernftlich zum Kampf gegen Iwar, wo: 
bei fi eine verhuͤllte M alt befonders Lebhaft und thä: 
tig zeigt. Sturm auf das Dänenlager. Imwar entgeht nur bas 
dem Untergange, baf er droht, Aldwitha gu morben, wenn 

man nicht abließe, auf ihn einzubringen. Sa, ſcheinbar führt 
er ben Borfag aus. Er läßt einen Berbreiger, den er in Alt: 
mwitha’s Gewand hält, vor ben Augen der Sachſen binrichten, 
ſodaß Alfreb glauben muß, er babe die Beliebte auf immer ver 
loren. Ueberdies finkt Alfred, vom milden Hubba töbtlidy ger 
teoffen, nieder, ſedaß auch Sachſen und Dänen von feinem Tode 
überzeugt find. Gbenfo fällt Adolar und flirbt, mädhben er dem 
verhülkten Möndy gebeichtet. As drittes Opfer biefes Kampfes 
fintt Aima. Gobrim ſucht fie auf und empfängt von ber Ster⸗ 
benben bas Bekenntniß ihrer Liebe zu ibm. Aber auch ber raube 
Iwar wird, mit Todetwunden bebedit, in das Lager zurückge⸗ 
tragen. Skialfa pfleat fein. Sie beſchwoͤrt Alewitha, für Iwar 
einen heilfamen Kraͤutertrank zu bereiten, unb wie Eeptere im 
Walde und auf Baͤumen bie Ingrebiengien fammelt, verfünbet 
ihr der in ben Zweigen eines Eichbaums verftedte Mind, daß 
Alfred nody lebe. Bon neuer Hoffnung belebt, kehrt fie juruͤck 
Amar geneft durch Alswitha’s Munft, und bie treue pflegende 
Alma gewinnt aufs Meue feine Diebe, Eben derſelde Mönch küns 
det nun auch Alfreb an, er babe Alswitha lebend geſehen. Da 
fammelt Alfred, brot kaum erſt von ſchweren Wunben gene: 
fen, feine Mannen, wiegelt das Landvolt und namentlich bie 
Hirten auf, beren einer, Namens Dumsolf, ibm Schutz und 
Pflege in feiner Hütte angebeiben lief. Bor ber Schlacht bes 
fucht er jedoch, als Stalde verkleidet, das dänifche kager, mo 
Zwar ein Feſt feiert: Unerfannt und belehrt über ber Dänen 
Sage und Stärke, kehrt er zuräd, und überfällt die Sichern, bie ihn 
für tobt halten. Mährend bed Kampfes will Skialfa bie ver 
baßte Alswitha morden; aber man bringt Iwar's Reiche, und 
dieſer Aublick macht Stialfa ohnmaͤchtig. Alfred aber fliegt in 
bie Arme der geretteten Verlobten. Dieb ber Stoff des Epos. 
Der Lofer findet alfo bier einen Perragu und Robomont, eine 
Brabamante und Fiordelife, dabei bunten Scenenmwedhfel, angies 
beide Epiſoden, lebendiges Fortſchreiten ber Handlung und echt 
weibliche Mefierionen. Freitich fehle Meifter Ariofto's phantaftis 
ſche Wunderweit, ein Aftoifo mit dem Horn, das Flügelrofi, 
die Zauberer, @eftalten wie Anpelica und Meboro, und der warr 
me Haud) des Südens, ber uns zu holder Abſpannung berauſcht; 
dagegen athmet Alles fiteliche Reinheit, weiblichen Zartfinn und 
Würde, und der Stoff ift finnig und verftändig georbnet. Kurz, 
wenn bie Berfafferin, der wir fdhon früher im vaterfändifchen 
Dichterwalde mit der goldenen Eyra im Arm brgegneten und 
ihren Klängen Taufchten, bier bie fonft für Männer ber 

mie Tuba an bie Bippen fegt, fo wird ihr Amttig durch bie 
Auftrengung zwar etwas v (mund das kann faft nicht ans 


mem, ba jenes Epitheton durch ben oben erwähnten bunten &ce: 
nenwechfel, durch weiſe Dekonomie in Bertheilung bes Stoffe 
und pitante Epifoben, Goftum, Geftalten und Zeitdyaraftere 
inlänglidy motivirt fei. Bon Form und Sprache zeuge bie 
telle, wo ber Dänen Feſt in Iwar’s Lager befchrieben wirb. 
Geſang 8, ©. 210: 
Hubba fit erſt zu Iwar's rechter Danb, 
Dann Bibrn’d und Sigurd's berrlihe Bealtn, | 
Und Sodrim, ohne Shmud und Stahlgewand, | 
Ummallt von eined Kleibed dunkeln Balten; 
Dann folgen Rolf und Haftings, weit genannt, 
Auch Iwar's Marſchall, ibm das Horn zu balten, 
Wenn er ed trank in einem Buge leer 
Bu Breia'd, Thir's und Thor's und Dpin's Ahr’! 
Gin feifter Keiler bampfet an dem Sperr, 
Den vier gefang'ne Sachſenmädchen breben; 
Bwei träufeln Ihn mit braunem Fett umber, 
Zwei andre müffen Wind zur Flamme weben. 
Sedoch bie meunte, tief verhält und hehe, 
gist einmal nur die weißen Hände ſehen, 
Als fie den Kranz, der auch ihr Haupt umfchlingt, 
Langſam und ruhig in die Fluten zwingt. 
Meun Jünglinge, gefangen einft im Streit, 
Beginnen jest ben Eder zu zerftäden, 
Sie tragen ibn umber im Kreife weit, 
Sie dienen ſtolz mit traurig finftern Biden, 
Doch fein gewaltig Haupt, fo ſtattuich breit, 
Mus erfi dad große Rund ber Tafel (müden, 
dr Iwar #8 mit eigner Hand yerbricht 
Und einen Bauberfpruc darüber ſpricht. 
Das golbumfiradite Horn, einſt Magwald's Haupt, 
Geht, füßen Methes ſtets gefüllt, die Runde, 
Wird dreimal felbft von SHalfa’d Hand geraubt, 
Bricht feine Wellen am Korallenmunbe. 
Die Harfe dünn, mit Birkengrün umlaubt, 
Gibt bald von Liebe, bald von Thaten Hunde, 
Und alled Bolt, das durch die Zweige biidt, 
Dorät feiner Helden Lieder hoch entzüdt u. ſ. w. 
Das der Friederike Brun bebieirte Buch ift auf ſchͤnem Papier 
gebrudt, aber durch manche Druckfehler entftellt. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Joſeph Pignata’s Flucht aus den Gefängniffen bet 
römischen Inquifition im Jahre 1693, Neu überfept. 
Münden, Jaquet. 1834. Gr, 12, 16 Gr. 

In ben funfzsiger Jahren bes vorigen Jahrhunderts wurde 
bie Flucht Joſeph Pignata's aus den Gefaͤngniſſen der römis 
fen Inquijition zuerft dur ben Drud befannt und fanb 
theil® wegen der ungewöhnlichen Greiguiffe, unter denen fie 
ftattgefunden hatte, theils auch wegen der bamats herrſchenden 
Abneigung gegen allen geiſtlichen Drud, fehr viele Leſer, ja, fie 
erfhien auch gleichzeitig in franzdfifcher, englifcher und bänis 
ſcher Sprade. Demnach war fie die erfte unter ben merkwuͤr⸗ 
digen Fluchtbeſchreibungen, bie fpäter befannt geworben find, 
Aber auch an Intereffe ſteht fie der Flucht Caſanoda's aus ben 
Bieltammern zu Venedig, ber Entweihung des Grafen von 
Nightsdale aus dem Zomer zu Lendon oder bes Grafen Bavas 
lette ans ber Gonciergerie zu Paris, ſowie der neuerbings im 
Marryat’s „Peter Simpel“ befannt gemachten Flucht zweier 
englifchen Seeofftziere aus bem Gefängniffe zu Gibet ober aͤhn⸗ 
lichen Begebenheiten feineswegs nach und verdiente alfo wot new 
überfegt und gebruct zu werben. Weberbies foll nad) der Ber 





bee fein!), aber +6 wird wide entfkeilt, wie wir wol ſcho fi des Uebe ; di ere Ausgab bem B 
einige Male bei Andern zu bemerken —8 hatten. Ku Fee —— ———— Er 


tie nichts gegen daB Beiwort romantiſch; denn obmol 


gennehmung bat Pignata felbft nirgends angegeben, muthmaß 


—8 ubermenſchtichen Wefen oder die Sottheit ſelbſt fordernd waten es zu freie Meußerungen über religidſe Gegenftände, d 


ober beamend in. bie Handlung eingreifen, was wol mancher 
Kunfteichter Hier poftuliren moͤchte, fo wollen wir body anneh: 


ihm in bie Kerker der Inguifition gebradt hatten. Seine Bes, 
handlung war grabe micht flchtz aber bie Begierde, fi im 
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‚äitgegangen. Es ift fo 
ber Bade baß ein Mens 
befommt, Minifter, Agent 
ben grade das Gegen- 
Deffen, gethan haben  thaten. Der Jube Deus 
J ‚ebriicher Mann, € („‚Arrestation de Madame, par 
Simon Deut " Par er babe bie Helbin ber Bender 
aus Patriotismus vertathen, weil er «8 vor feinem Gewiffen 
jicht ver: ‚konnte, den Bürgerkrieg im Sande zu unter: 
füßen: „ce n’a &t4 que lorsqu’on m’a eu de nouveau däyoile 

‚ plans. de guerre civile et espoir du secours arındes 
‚je suis redevenu touf a fait maltre de.moi”. 
„,ez befam Kopffi und Zahnweh, ald er 
17T: gewohnter Wreunblichkeit und Wertraulichkeit 

en fab und die Worte: „Eh bien, mon cher Deutz’', 
hen hörte, „Die Stimme einer Frau hatte immer große 

ber ihn, und biefe Frau war eine Unglüdliche.”” Golte 
jemand. fein, ber .an den Bewiffensbiffen ber Kinder 
ifelt, fo ih ihn durch das naive Geftändnif 
tiihen ‚Deiben befebrt zu haben. Es ift immer 
‚wenn ein. Individuum bei allem 






purpurn. 
f Su er, war ein hab 
e, Und 


viele 
Karliften 1833 miöbilligten, ohne bie Urheberin zu 
liebte Muth, ihre Abenteuer, ihre Schwady 


üten. GB. wär ein romantifches Weib. Diefe Leute waren ganz 
Larnit Biden, daß man bie Der; unſchaͤdlich machte 
unb fo e, aber fie verwänfdgten Den, ber ihre Freiheit 






verkaufte. Der Yude war ide Intimfter Agent, ihre Minifter, 
ihr Sefandter, ihr finteifter, : fie mannte ihn Freund, 
a ami, mon cher rg niemals wird man ihm biefen 

an ſchheit vergeben, Deus erzählt uns wie 

Klop feinen erften 5 Auftritt in Ran⸗ 

mo er mit einem Agenten bes Minifters Khiers, Joid, und 
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worten. berzeugt, daß der mit der 
eine Stunde ſpaͤter in feinen Haͤnden ee 2 
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aber 
überliefert hätte fie ſich nicht. ee 


bie Beute au was gefommen find und gut ieben können, wollen fit 
ihre Mitbürger vergeffen machen 
Wir wiffen Tehr ach 


rverdoͤchtig. 
wenn der Miniſter dem Jeracliten in optima en er 
er fei ein Ehrenmann, wir würben es doch nicht glauben, biemweil 
ein Berräther ohne alle Rüdfiht auf die Umfrände ein ſchlech⸗ 
tes Subject if. Inzwiſchen habe ich etwas Neues aus biefer 
Broſchure erfahren, nämlich, daß Rothſchild nicht ber einzige 
Baron Israels iſt. Deus iſt aber nicht Freiherr, ſondern ſchlecht⸗ 
weg Baron und bat auch bis dahin tein Ordenskreuz bekom⸗ 
men, blos bie Million Francs, bie für einen ſoichen Juden Mile 
lionen Kreuze werth if. 

Vom Policeibaron Deus gehe ic; ohne Weiteres zu dem 
Dolicrifpion Palavicini über, der unter bem Titel ſchrieb: „„Sur- 
veillance exerede par la police frangaise sur un.ambassadeur 
etranger a Paris"... Es iſt ein angenommener Name. Wir har 
ben in der legten Zeit fo viel von Spionirſyſtem, Provocation 
und Bolfsoerrath, von fünftlichen Gonfpitationen, erfunbenen Hoch ⸗ 
verräthern und abſichtlich belanntgemachten Brandſchriften ges 
bört, daß es wol der Mühe Ichnt, den Herren von ber Policei 
genauer auf bie Binger zu ſehen. Ihre Zahl iſt fo groß und 
ihre Ambition fo vergweifelt. felbftfüchtig, daß ein ehrlicher Mann 
beinabe in jedem Stande und, mit jeder Geſinuung Gefahr Läuft, 
den @erichten und Schergen in. die Hände zu gerathen. Fou⸗—⸗ 
d6 war ber Erfinder bei Spiönirfoftems,' bas. halbfallite: Rex 
gierungen anwenden. Mit Vidocgq kam die verbrecheriſche Ge⸗ 
volffentofigkeit hinein. Wir finden in der erwähnten Schrift ben 
Beweis, daß die framzöfifche Republik den Regitzungen ein | ⸗ 
tes Beiſpiel gab, und daß zu ihrer Zeit nicht nur bie 
zepublifanifchgefinnten Staatsbürger, fondern aud die auswär- 
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an bem.Policripräfecten; bie er dem Publicun vorlegt. 
hei * von dem Talent, von ber Schlechtigkeit aud 

der Fuͤhlloſi VBampire machen will, ber leſe * 
Auszüge dieſer Sammlung veipilegirter und belöhnter' 

“on in der „‚Revue: rötrospective'‘ vom ng a 8 
dom 21. er: des neunten Jahres der Republik batirt 
find. Dod nein, deft fie nicht, und bewahrt in eurer Bruft 
den Glauben an Menſchheit, Freundſchaft umb Bruderliebe. 
Dir Gute braucht nicht gewarnt zu werden vor bem Böfen, 
ber Böfe hütet: fidy mehr, als möthig if, vor feines Wieidhen. 
Palavicini wußte fih dutch Mitleid in bie ‚Sun des Geſandten 
gufegen, ben er durch feine verfüellte Ruhe und Anbänglichkeit 
2 eine ‚unglaubliche: Weiſe taͤuſchte. Er begamı die Momdbie 
als Sprachlehrer, weil er lange in Italien —* und verfehlte 
nicht, der Policei ſogar den Mann, der ihn bei bem Minſter 
empfahl, wegen einiger Aeußerungen gegen ihn zu verbächtigen. 
„ll AI n’aime pas le premier Consul’’‘, bemerkt er, „il ost assez peu 
republicain”. Darauf machte er von Tag zu Tage Hortfchritte 
ind dee Gefandtfchaft durch Beſtechung ber Bebienten, Eatwen ⸗ 
bung der Briefe, Liebe der Zofen und erfundene Gefahren. Er 
ift aufmertfam auf Alles, was vorgeht, und ſchont fogar der 
Gemahlin: und der Kamilienverhältniffe feines — nit in 
feinen Berichten, Im einem berfelden ſchreibt er 
„Mein Herr ſtand gut dei Friedrich II., dei Friedrich Wil⸗ 
Helm, auch bei dem jetzigen Könige und Rolzirt auf biefes Vers 
trauen. Gr hat.bie Eitelkeit, zu fchriftftellern, und das ift ein 
Umftand, aus bem a Bort heil un indem ich ihm ſchmeichle. 
Seine Frau ift blos bie eines berliner Kathe, der Schulz 
heißt; er bat fie dis Welbes ‚wegen geheirathet, weil er arm 
war. Daß gegen Frankreich trieb ihn an die Seine, und id) bin 
feft überzeugt, daß er Alles thut, um den Krieg zu befördern.” 

In einem andern Rapport las ich mit Intereffe, mie dies 
fes Ungethäm: die Geſellſchaft Revue pafficen läßt, die ber Wer 
fanbte eines Tages beil ſich empfing. Da er im Borzimmer 
eine Zeitlang warten mußte, unterbeß Andere im Gabinet war 
sen, fo ſuchte er aus in Phnfiognomien, Gharafteren und ab: 
gebrochenen Worten ben Zweck ihres Dafeins zu enträchfeln und 
entwarf ein wahrhaft pſychologiſches Gemälde. Es find die Ger 
fandten von: Bärbinien- und Sachſen und «in ‚alter Garde bu 
Gorps, bieufeine befandere Aufmerkſamkeit erregen. Er ficht 
mach der Uhr, wie lange ‚ihre Audienz bauerte, und merlt an 
ibere Rafe, daß der Gefandte Briefe vom Prinzen: Prätenden, 
ten aus England befommen habe. 

Nadıtem er endlich in feinem Operationen fo gluͤcklich war, 
eine Gopie eines minifteriellen Schreibens zu verfertigen, barin 
die Worte vorfamen: .„.J’ai recu des neuvelles du prince, il 
a été trös content du rFoi” (vom Preußen), ift er außer ſich 
vor Freude und — bekommt eine befondere @ratification. 


; wa8 jener wiber ben Yoel fagt, ſpricht biefer ge: 
n bie efter. Wenn es wirklich wahr ift, daß ein Mann, 
alle Rangftellen bes Königreiches durchlief, der Pair und 

Minifter war und auf bem Wollſack thronte, diefes Pamphlet 
ſchrieb, fo bleibt das — 2*— were, Anklagende ber Daten —* 
nachgewi ‚ baf Lord —— — 


‚ein reelles Gute daraus entfpringt. 
fprang daraus. Das Werkchen iſt eine Demaskiru 
or Faulheit, bes vornehmen Müfiggangs te 


Hoffybariti Ktienus. Die Partel Wellington‘s wird ſchwerlich 
Maler finden, ber bie Whlgs — Ende Zeich 
mung und eben foiher er wit comterfeit, obgleich 
tinräume, daß das bemofratifhe Eiement wenigſtens ce la 
ſchwache Seiten Bra na tik — 


Was — * 
Brabant ee u he re fen — 


unebel, ſchlecht he alle Fe eines Mollü 
und eines alten Weibet dor. „Diefe Herren ind Damen” 
er, ‚‚bilben befonbere Käften, die nur Berachtung Baben für Ge⸗ 
lehrte Rünftier, nützliche Handwerker. Man kann Jahre I. 
mit ihnen leben, ohne ben gerinaften Bewela ihrer * 
8 erhalten, denn fie ſind Gliederpuppen, bie in & 

ammet geben, fünfttich ‚ein Welinpapier falten, einen u 
abtrud in Goibwacht hinterlaffen, auf weichen Polftern und 
Teppichen ruhen, plaudern, und nichts fagen und nichts u. 
und doch find es biefe colonels masguds, bie uns 
bie Reform aufbfelten. Ste Haben miber große poli de Au 
gaben mit. Bonmets gefochten, bedeutende Staatsmänner mit 
einer Madelfpige verwundet.” Der Verf. ift ber. Meinung, fo 
lange eime bevorzugte Glaffe in England herrſche, koͤnne eine 
wirkliche Veränderung der Staategrundverhaͤltniſſe nicht eintre⸗ 
ten, ba eben das groͤßte Uebel in dem erblichen Privilegien feine 
Quelle habe, Gr — Zerſtoͤruug aus der Wurzel jeglichen 
Stammbaumes und läßt a Auszeichnung gelten als die des 
Zalents, des Bermb bicklichfeit, welche mit dem 
—— ungefähr zuſamm Pr Der bisperige Zuftand erfcheint 
ihm wie ein ©trom, der von Eoflfpieligen, unnügen und gefährs 
tihen Dämmen in feinem Bett gehalten worben, und ber nun 
bei einer ungewöhnlichen Auſchwellung das ganze Land zu über: 
fluten und zerftören drobe. 

Iſaak Tomkins nennt fi einen aroden Kenner ber ariftos 
kratifchen Maffe; er weiß, daß Kr ebung fertig ift, wenn 
ffe anfängt, Laß Gewohnheiten, unerungen, Intereffe 8 nee 
ri gen bes Alten antreiben. „Was ſteht ihr”, ru 
„und feht euch nad Fortkommen, nad Straßen und He 
um, auf beuen ihr wandeln ‚und ruben könnt, wenn ihr gear 
beitet Seht ihr nicht, daß die Ginecuren den Edeln ge 
daß fie den Schat in dem Bänden und Söhne haben, dit Gar 
beten find, ober Präbenden, Bilkofsmügen und Präfatenfragen 
brauchen?“ Nachdem er feine Pfeite auf die Patricier ohne Ta⸗ 
lent verfchoffen bat, fehlägt er mit dem @äbel auf bie gelehr: 
ten Stände. Won ihnen, meint er, dirfe man eine philoſophi⸗ 
fche Marime gewättigen, allein «8 fei grade das Gegentheil, ba 
der Unterricht von unten auf jeſultiſch vergiftet werde. „Unfere 
Säulen”, fpriht er, „lehren nur fhmeiheln und dienen, und 
unfere Univerfitäten find die wahrhaften Treibhäufer des Torys: 
mus, an benen das Oberhaus, das die jungen Leute wiffen: 
ſchaftlich gegen ben Liberalismus zu panzern fucht, bei Leibe 
nichts ändern wird.” — Peter Jenkine beginnt fein Thema mit 
ber Repräfentation; indem er bie Ariftofratie darin verfolgt, klagt 
er zugleich die Oppofition an. &ie hat iym Ades —— 
und nichts gehalten, darım ‚als ein haldreformirendes u 
liches juste-milleu das Vertrauen verloren. Auf dieſe 
geftüst, bie er zu motiviren ſucht, behauptet er, daß fn * — 
land nichts repraͤſentirt fei als der Abel, daß er im Unterhauſe 
fige wie im Oberhauſe und in beiden die Majorität habe, wenn 
es ſich darum handele, etwas Bolfschümliches durchzufegen. Es 
verfteht ſich, daß die Geiftlichkeit in dieſem Betracht nicht ver 
geffen wurde. oßer Theil, vielleicht der * der ep 
fümmt anf ihre "ehnun. 





- - Riterarifhe Notiz. 
Der Abbe Prompfault hat’ einen‘ „‚Discours sur les 
cations litteraires du moyen Age’ herausgegeben und b 


zugleich gegen 2000 Berichtigungen zu Grapelet'# „ Kr; 
tion etc.” geliefert. 
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eugniffe der deutſchen poetiſchen 
teratur, 
Dritter Artikel. 
(Belchluß aus Nt. 211.) 
87. Luther. Ein Gebidht von Lubwig Bechſtein. anffurt 
a. 7*— Sauttlaͤnder. 1834, 8, 21 Gr. % 

Die Aufgabe, zu ben vielen, dem Glaubeneheros bereits er 
zichteten Denfmalen, ein neues, Luther's und unferer Zeit mwürs 
diges Monument zu erbauen, iſt dem Verf. biefes Gedichte, 
welches wir eine epiſche Canzone nennen moͤchten, nad unferm 
Dafürhalten wohl gelungen. Irren wir nicht, fo haben wir 
pn früher in d. BL. Hrn. Ludwig Bechſtein's „Sonettenkraͤnze“ 

„befprochen und find ihm außerdem hin und wieder in Taſchen⸗ 
bücern ober Zagesblättern begegnet, Ging ihm in feinen frü 
ig Leitungen das Flügelroß mitunter durch, fo weiß er es 

dem vor und liegenden Buche weife zu zügeln, und er ar 
beitet hier mit einem gewiffen Gelbfibernußtfein, welches, als 
Refultat ernften Strebens, ben Dichter zum Herrn und Meifter 
feines Stoffes macht. Nur einige Male haben wir ihm auch 
—— excentriſchen Bahnen begegnet, indem ihn bie Begeir 
ng für fein Object (bie vor ihm fon manchen Biograpben, 
Domileten ober moraliſchen Schriftſteller irre geführt) verleitet, 
das Dörfiein Möhra im Monsfelbifhen mit Nazareth, ober ber 
Schüfftaͤtte im Nil, wo Mofed gefunden ward, zu vergleichen, 
ober wo er S. 43 fogt: „Wie Luther ſich in die Kloſternacht 
begab, fo ging einft der Hriland in bie Nacht des Todes”. Das 
legte Steihnih hinkt überdies gewaltig. Wie man ferner am 
einem reinlijen, fauber ausgeführten Gemälde aud ben klein⸗ 
ften Flecken bemerkt, fo wünfhten wir &. 84 die Plattheit 
weg: „Laß fie mit Bullen blind wie Bullen wuͤthen“, fowie wir 
u wegen feiner Orthograpbie, binfichtlich der Worte tobt unb 
Zod, bie nicht felten falfche Reime herbeiführen, mit ibm eine 
Lanze zu brechen bereit wären, Indeſſen follen dieſe Ausftels 
lungen, bie wir in das Gebiet der Splitterrichterei vermeifen, 
dem geiftreichen Butherfänger nur Zeugniß — ‚ daß wir fein 
Bud mit Aufmerffamkeit und mit“ Vergnügen gelefen haben, 
und biefes Vergnuͤgen wird gewiß Jeder empfinden, welcher den 
Fleiß in ber Bildung der Form, bie überall gebrauchte Feile, 
das Bilden con amore, bie großartigen, anfpredienden Biber, 
die mit richtigem Takt geſchehene Auswahl ber biographiſchen 
Momente, bie eine poetiſche Behandlung geftatten, die nie ver» 
lobernde Blamme ber Begeifterung und bie tiefe Empfindung 
wahrnimmt, bie das Ganze auszeichnen. Das Ganze beftcht 
aus breiundzwanzig Gangonen, deren fämmtlihe Stanzen Eine 
orm haben. Der Prolog vertheibigt fi gegen den eventuellen 
inwurf, es werte hier das ſchon oft Befungene aufs Neue bes 
fungen, recht geiſtvoll und ſchließt mit ben Worten: 


So fei mein Lied ein Spiegel, 

Darin ibe Den erſchauet, 

Der und geiößt die Siegel 

Bom Helligtdum, und eine Burg erbauet, 


Ueberſicht der neueften * 


31. Juli 1835, 


Die nimmer wirb im Sturm der Zeit veralten, 
Denn wir nur ſelbſt treueinig 
Dem Heren vertrau'n und feft zufammenbalten. 
&o befhauen wir denn das Meinen, das Thun und theilweiſe 
die Schickſale des Bottedmannes in den Abfchnitten: „Der Ges 
nius'z5 „Die Zeit’; „Möhra‘; „Mitternacht· z „Der Schüler" 5 
„Beflimmung”; Rom’; „„Ablaß"; „Augsburg’'; „Der Bann‘'z 
uBerfolgung'', aus welchem Abfchnitt wir bas Anekdoton mittheilens 
Bu Wormd, wo Lutber fid) die Siegerkrone 
Bom erp'gen Baum bed Ruhmes hat gebrochen, 
Sing er bei Triers Kurfürllen frob zum Mable, 
Und mandhed heitre Wort warb bort geſprochen. 
Da beut ihm den Pokal mit leiſem Hohne 
Der Feind und lauert. — Horch! was Flirt im Saale? 
Berfprungen ift bie Schale! 
Hinſtroͤmt der Wein, ſowie bed Areuzes Beidhen 
Butberus fegnend brüber hat geſchlagen, 
Die Bälte ſchauen bield; drein und verfidret, 
Doch Luther lächelt, wie fie rings erbleidhen, 
Und unbefangen bören fie ihn fogen: 
„Der Krank, ibr Herren, war mir nicht befcheret‘'. 
„Die Mufe'’; „Worms; „Luthersbuche⸗“z „Wartburg”, wor⸗ 
aus bie Eräftige Apoftrophe: 
Du, Luther, Held ber Wahrbeit, Fürft des Sleges, 
Bornflamme, wenn fi regt der alte Drache, 
Der Lügengeift, der Wölter hält in Banden, 
Dir tönt kein Buruf: „erde hart! Erwachel“ 
Du wacheſt ſchon, gewärtig deines Krleges. 
Dein bober Muth, den Feinde ſchwer empfanben, 
Mast ihre Eift zu Schanden. 
Du ſtandeſt kuͤhn vor Königen und Kalfern, 
Du haft der Menſchhelt beil’ged Recht vertbeibigt, 
Du ſchwangſt bie Geißel eines bittern Spotted, 
Und nicht bein Kleid, mein, deine Kraft war eifern, 
Deln Schirm war Bott, den jene frech beleidigt, 
Und fiher warf bu unt'rm Panzer Gottes. 
Ebenſo ſchon ift die Stelle (5.131, Stange 5) in „Die Schwärmer”: 
Die wahre Freibelt thront in reinem Lichte, 
Ihr Afterbild ıbront bei bed Morbbranbs Helle. 
Die wahre Freibeit nur weckt große Thaten z 
Sie leitet zu des Nachruhms Tempelſchwelle 
Und figt mit Recht und Weisheit zu Geriäte. 
Die falfche Breibeit, ewig ſchlecht beratben, 
Bertritt bed Guten Saaten. 
Die wabre Freibelt iR ein Geiſt der Reinheit, 
Ein felger Ormugb, frob im Lichte waltend, 
Ausfirom der Biebe, ſtets das Boͤſe bämpfend. 
Die Afterfreihelt feeut fi der Gemeinbeit; 
Gin Ahriman, im Streit bie Welt, zerfpaltend, 
Daß zeugend und bad Cute ſtets bekärıpfend. 
„Klofter Rimptfchen" ; „Der Breund’’; „Der Gonvent”; „Das 
Haus”: „Der legte Kag’; „Grab und Denkmal”, woraus bie 
kräftige Stelle: 
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Ein Dentmal, Luther, baft du bir geftiftet, 

Und In die Warmortafeln ber Geſchlchte 

Die brilge Kunde Mar und tief gegraben: 

Daß Wahrbeit ewig if, und daß zu nicte 

Der Herr den Trug macht, der bie Welt vergiftet. 
®ott kam zu dir, zum Kämpfer dich zu baben, 
Mit feinem Geiſt und Gaben. 

Da tbürmteft du, ein mächtiger Titanc, 

Den Berg der Wahrheit auf die Tobtenbägel, 
Daß auf dem Prteröfeld der Donn'rer zagte, 
Scheu vor bem Haufen deiner Stegedfabne, - 
Und kaum nad deiner Kübnbeit Eberubsflägel 
Machtloſer Blige Strabl zu fhleubern wagte, 

Kehnliche Stellen finden ſich auch in ten letzten zwei Ganı 
gonen: „An bie Ghriften“ und „Verbum Dei manet in aeter- 
num‘, Aus Allem bekundet fi das Fürderfireben des Did: 
ters, ber gewiß noch in den glüdlichen Lebensjahren ift, wo bie 
Schwingen ber Phantafie noch wachſen und ber Quell ber Em: 
pfindung noch nicht erfhöpft if. 

33. Mheinifce Lieder von Jofepb Kewer. Koblenz, Ro: 
füg und Comp. 1834. 8. 12 Gr. 

Shne Plattheit und Schwulſt, aber auch ohne ätberifchen 
Schwung; ohne Ueberſchwenglichkeit oder Superfeinheit ber Ge⸗ 
fühle, aber auch ohne innigtiefe Empfindung ; ohne das jegt fo 
beliebte elegifhhe Zuckerwaſſer, aber auch ohne die fühe Melan: 
cholie, die dem Dichter fo mohl ſteht; ohne ben Wuſt unklarer 
Reflerion, aber auch ohne Kunde des Meufchenherzens und ohne 
Befreundung mit der unorganifchen Natur, find die vor und 
liegenden Lieder ganz geeignet, rin Gemeingut für Eefer zwei⸗ 
ter Claſſe zu werden. Sie fuhren das Beiwort „theiniſche“, 
nicht, wie man glauben follte, weil fie des vaterländifchen 
Stroms romantifdhe Umuferungen mit feinen vorzeitlihen Ga: 
gen und Regenten fbildern, fondern weil ihr (gewiß noch jun: 
ger) Dichter ein Rheinlaͤnder ift, wie das aud aus bem ziem⸗ 
lid ſtarken Werzeichnis der Bubferibengen, die größtentbeils 
Bewohner rheinifher Städte und Städtchen find, bervorzus 
geben ſcheint. Im erften Gedicht: „Sänger ber Gegenwart‘, 
wo man füglich erwartet, bie Heroen deutſcher Liederkunſt (Bd: 
the, Schlegel, Arndt, Ubland, Ziel, Galis, Hauff, Schwab, 
Fouqué, Nüdert, Beine, Ghamiffo u. %.) mit einigen ge 
nialen Federſtrichen charakteriſirt zu finden, leſen wir eine 
faft trodene Momenclatur, fodaß das Ganze einer capta- 
tio benerolentiae nicht unaͤhnlich ſieht. Eine gewiffe kraͤf⸗ 
tige Friſche iſt in den Reimen; nur Bingen fie mehr ins Ohr 
als in die Seele. Einige balladenartige Saͤchelchen, z. B. 
„Das große Röniasihloß‘, „Die Wirthin zum goldnen Bogen“, 
„Das verftoßene Maͤgdiein“, „Der todte Reiter‘, mwürben anı 
ziehend fein, wenn ibnen micht das Pathos und die fchlagende 
Kürze fehlten. Sappho, ober wie bier zu lefen, Sapfo, ift 
matt. Die rejleriven Gebichte, namenttih „@tlaube”, „Liebe“, 
„Hoffaung” (8. 69). konnte man Mufter einer populairen Die 
tion nennen, genügen aber ſchwerlich dem deutſchen, finnige 
Tiefe fobernden Leſer. Dem mahrheitliebenden Recenſenten 
wünfcht der Verf. (S. 21) Oberon's Wunderhorn, damit Je: 
ber e8 vernehme, aber des Rachtwaͤchters biffonirendes Inftru: 
ment bem böbnenden Krittler, damit Niemand «4 gern höre, 
In unferer Anzeige jeboch Eönnen wir von feinem der beiden 

anunten Werkzeuge Gebrauch machen; denn um gegenwärtige 
ieder mit Dberon’s Zauberton zu empfehlen, dazu find fie zu 
ſchlecht, zu gut aber, um fie mit Hohn zu befritteln. Freilich 
möchten wir dem Verf. faſt Recht geben, wenn er (©. 11) 


I waer fol noch auß dem Liede werden, 
Am einft fo lieberreihen Rhein? 
Es fingt wol mandıer Sängrrknabe, 
Jedoch kein Meiſter Rimmet ein. 


89. Gedichte von ben Ufern des Rheins. Bon Zeiler. Frank⸗ 
furt a, M., Schäfer. 1855. 16, 12 @r. 


Aus der erften Stropht bes zierlichen Duobezbänddhens: 


Du, meine Begend, bit bie zarte Braut, 

An deren Schönheit ic mich angefäloffen, 

Gin Bild, in Berg und Thale bingegoffen, 

Wie biefe Dimmelshöhe angeſchaut — 
erfahren wir fogleih, daß wir hier wirklich rheiniſche Lieber, 
entbluht ber Betrachtung feiner romantiſchen Geftate, gebichtet 
im Angeficht feiner Reben, Dügel, Burg: und Kioftermauern 
und unter bem Raufchen feiner Wellen, gefungen wol auch zus 
nädft für des Stromes Anfiebier, vor uns haben. Sie find mit 
tieferer Empfindung unb einer reihern Phantafie ald bie vori- 
gen geſchrieben, und einem großen Theile berfelben ſieht man 
es an, daß fie als rhapfobiich:Iprifche Ergießungen raſch ent» 
ftanden und raſch gebilder wurben. Die erotifhen Rhapfobien 
befunden fhönes, warmes Gefühl und leſen fih gar anmuthig. 
Nur erliegt oft bie Alarheit des Gedankens der Ueberfchwengs 
lichkeit des Gefühle, und wenn ‚Dr. Kewer zu profaifch » po 
lair war, wird Hr. Zeiler zu unklar. Unreine, haͤßliche Reime 
und Werftöße gegen die Regeln der Eupbenie verleiden mituns 
ter die Becture. Eine bramatifche Kleinigkeit: „Die Merowins 
ger”, iſt in edler Sprache abgefaft, und wenn ber Verf. das 
geſchichtliche Bactum idealiſitt, fo hat er es mit poetifhem Talt 
gethan; biefe Licenz ift bier überdies um fo mehr zu entſchul⸗ 
digen, ba bie unmoralifden Handlungen der Heldinnen ver: 
fhieiert werben, 
40. Stimmen ber Zeit in vaterländifhen Dichtungen. Herauts 

2 von Karl Mehl. Quedlinburg, Baffe. 1333, Br. 12. 


r. 

An Compilationen ſolcher Art, wie bie vorliegende Samm: 
fung patriotifher Rieder, kann bie Kritik nicht wohl einen Maß: 
tab anlegen. Hat der Compilator wadere Gefinnung und denkt 
er ſich fein Publicum bei der Auswahl, fo ift Alles wohlgerban. 
41, Lieder und Gedichte des Dr. Bernharbt Thierſch, 

von feinen Freunden in und bei Halderftabt für ſich (?) heraus: 
gegeben. Halberftadt. 1339. 8, 

Grlegenheitsgebichte! 

42. Gciefiiher Muſenalmanach für das Jahr 1834. Hrraußs 
geaeben von Theodor Brand. Giebenter Jahrgang. Brei 
lau, Schulz und Gomp. 16. 1 hir. 3 Er. 

Gs gebört zu den feltenen Erfcheinungen, baß ein beiletri- 
ſtiſches Inſtitut im Laufe ber Jahre an intenfivem Gehalt ger 
winnt, oder größere, vollere Blüten treibt, mie es mit dem 
„Schleſiſchen Mufenalmanad” der Fall if. In Nr. 89 d. BL. 
vom Jahre 1827 befprachen wir bie beiden erſten Jahrgänge 
und gebrauchten ba das Bild, ed müffe bem Befer des „Mufens 
almanadys’' wie einem Wanderer zu Muthe fein, der eine Wüfte 
durchpilgere, in welcher er bin und wieder auf eine freumbliche 
Dafe ftoße, wo den Verſchmachteten Rafengrün und Quellen« 
naß labe. Nr. 165, Jahrgang 1829 d. Bl., wurde über ben 
Almanady geurtheilt, er fei ſchen reicher an Dafen und ber 
Derausgeber babe fchärfer gefichtet; und von tem vor und lie 
genden fiebenten Jahrgange künnen wir ohne Mebertreibung fa 
gen, er übertreffe bie frühern am Gediegenheit ber Beiträge. 
Boran geht eine biographiſche Skizze über Hoffmann v. Bals 
lersieben, mit beffen Biite aud das Buch geziert ift, und ber 
aud einige Igrifhe Ergüffe über Liebe und Frühling gegeben. 
Grünig’s Beiträge befunden Nuͤchternheit im ediern Sinne und 
anfpredende Gemüthlichkeit. „Der Gonntag eines Schul ⸗ 
mannd’‘, vom Freiherrn Franz Gaudy, it em allerlichftes 
Genrebild, treu nach bem Leben copirt, mit leichter Hand und 
echten Eocalfarben gemalt. Auch einigen Erzählungen in Profa 
ift in biefem Jahrgange Zutritt geflattet. Zu dieſen gehört: 
„Dee Biebe Opfer“, eine in die Form eines Briefe gezmängte 
Geſchichte, bie gewinnen wuͤrde, wenn fie in einen beffern Rabe 
men gefaßt wäre. „Die Brüder”, ein einactiged Luffpiel von 
Gauby, laborirt am etwas ſchwerem, ſchon bagewefenem Witze; 
eine andere bramatifche „WBagatelle’' von Thilo it — Bagatelle, 
aber ganz artig unb patriotif. Paul Graf Hau erzählt 
in leiblichen Zerzinen Romeo's umb Julia’s nach ber 
veronefer Chronik, laͤßt aber auch den Eefer im Zweifel über 
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die Scanfion des. Namens, indem er Romao unb Romdo in bie 
fambifche Kette fihlingt. Den Schlußſtein bilder Julius Seeli⸗ 
ger’s Novelle: „Das Epigramm’', die vom Zalent zeugt und 

g gewähren möchte, Unbebeutende kyriker übergehen 


48. Geiftliche Lieder für gläubige Epriften, von F. R, Eylert. 
Erſte Spende. Zum Seſten hülfsbedürftiger Soldatenfami ⸗ 
‚lien. Bertin, Röder, 1834. Gr. 8, 12 Gr. 

- Einige biefer mits Ausfprücen> der heiligen Urkunde ver- 

fehenen f Lieder zeugen von Gefühlz in mandye mifcht fich 

profaifche Reimereis manche treten wie verfificiste Prebigtbispo- 
aufz aus einem lispelt das Schiboleth einer einſeiti⸗ 
gen religiöfen Richtung, was zwar zu loben ift, aber doch bem 

Ganzen ein tonlofes Grpräge gibt. Sine zweite Spende fol 

folgen. Wir wuͤnſchen Käufer, ba bie Bogen zum Beiten hüͤlfs⸗ 

Iebürftiger Golbatenfamilien. gebrudt find. Die Dedication an 

des Dichters Muster athmet Wärme und Kindlichkeit.”) 108. 





Das Papſtthum und die Päpfte Ein Nachlaß bed Verf. 
der Mönderei, C. 3. Weber. Erſter Theil in ſechs 
Lieferungen, — Auch unter dem Titel: C. I. Weber’s 
ſaͤmmtliche Werke. Erfter Band. Stuttgart, Hall: 
berger. 1834. Gr. 8, 1 Thlr. 12 Er. 


Wir banken dem Herausgeber und Verleger, daß fie eine 
volftändige Sammlung. bee Werke eines Schriftftellers von bieis 
bendem Werth in anftändigem Gewande und zen billigen 
Preife veranftalten wollen, und erfennen uns Erſtern für 
feine unbefangene und liebevolle Schüberung bed Werflorbenen, 
nah feinem Leben, eigenthuͤmlichen Werfen und fchriftftellerifchen 
Wirken befonders verbunden. Nur ein mürbiger Bertrauter 
und vieljähriger unbeftechlicher Beobachter, glei entfernt von 
ſtrengem Zabel und beſchoͤnigender Nachſicht, konnte ihn fo voll- 
f) beurteilen. Darftelungen folder Art find Gewinn - für 
bie de des Menſchen und feiner Zeit, Nicht zufrieden find 
wir dagegen mit ber Befbrberungsweife bed begonnenen Abs 
drucks und halten uns im ntereffe ber Befewelt verpflichtet, 
diefe Anfiht zu rechtfertigen. Werke eines Berfiorbenen, denen 
nichts mehr hinzugefügt werben darf, follten nach den Gegen: 

eorbnet werben, welche fie betreffen, vor Allem aber nach 
ber Beitfolge, in welcher fie abgefaßt worden, bamit ber Leſer 
der Geiftesentwidelung ihres Urheber ohne Schwierigkeit fol 
gern und ermeflen könne, warum er gemiffen Uebergeugungen 
treu geblieben, ober fie zum heil erweitert, zum Theil F ck⸗ 
genommen habe. Beſtehen fie aus einer Reihe von nben 
wie Weber’s Werke, fo ift nichts dagegen einzuwenden, daß biefe 
Bände nach und nad) erfheinen. Aber ba die fertige Hand⸗ 
ſchrift vorliegt, fo mußte doch, um jeben Schein der Erſchlei⸗ 
ung zu vermeiden, bie vermuthliche Bändezahl angegeben werben ; 
doß aber, was einen mäßigen Bend füllt und von Meffe zu 
Meffe einanter folgt, in Wonatsheften ausgegeben wird, die meh: 
rentheils fogar mitten im eb: abbrechen, bleibt onfößig. 
Wird bergieihen zur herrſchenden Sitte, fo haben wir nächftens 
die Kusgabe eines großen Werts auf einzenen Bıättern zu fürdy 
ten, die alsbann vielleicht um einen Pfennig verkauft werben 
und eine MWohlfeilheit vorfpiegeln, bie fih dem Erſteher bes 
Ganzen nicht bewährt. Der Verleger mag feine Urfachen gehabt 
haben, bie Geſchichie der Päpftt uns bie „Briefe eines reifenden 

u zu Markt zu bringen; das aber war fein 
Grund, bie Zahl ber Bi n fo zu begeichmen, ba fie einander 
unterbrechen: 1, 3, 5 u. f. w. Bollendes nicht zu entſchuldigen 
ift der gang verkehrte Abbrud, Webers ſchon erwähnte Bio: 
graphie, mit Recht beflimmt die Sammlung zu eröffnen, erfolgt 
erft im elften Hefte, Weber's eigne Worrede erſt am Schluffe 
des neunten. Der Buchbinder metteifert mit dem Druder an 
Bermehrung der Unbequemlichkeiten; denn er hat fo ſchlecht und 


ee us, 
") in vierter Kptitel folgt Im Geptember. D.Rer. 


* fänbige unb gewiffenpafte 


nodläffig geheftet, daß ber Eefer nicht weiß, wie er bas Heft» 
chen halten foll, damit einzelne Blätter nicht herausfallen. Wir 
wenden und jegt zu dem Werke felbft, über bas wir jedoch furz 
fein müffen. if das legte, mit bem ſich Weber befchäftigte ; 
wenn nicht etwa dem „Dymokritos, welcher, wie wir vernehmen, 
zu zwölf Bänden angewacfen ift und. beffen mannichfacher 
Stoff fein ganzes Erden im Anſpruch nahm, gleichzeitige Beför- 
berung zu Theil ward. Nicht ohne Grund Hat ein Icharfblicen 
ber uſtrichter Montesquieu's unfterbliches Meifterwert de 
esprit sur les lois genannt, und man muß einräumen, baß 
Ms *5 Unterſuchungen den willkommenen Schmuck 
wigiger Bemerkungen nicht verſchmaͤhen. Aber ber ausgezeich⸗ 
net wigige Kopf, weicher fi das Wortfpiel erlaubte, wäre ber 
ketzte gewefen, ber gefälligen Zuthat entbehren zu mögen, und bie 
ganze gebiidete Welt bieibt biefer Meinung. Mit no größerm 
Redt dürfte man Weber's Darftellung de Vesprit sur la pa- 
—— et les papes nennen, und nur dieſe Eigenthümlichkeit ent» 
cheidet für ihren Wert. Denn bie würbigen Bearbeiter der 
Klrchengeſchichte haben im MWefentlichen erſchoͤpft, was in relis 
gidfer, philofophifcher und flaatsliuger Hinſicht mit Wahrheits« 
liebe und Billigkeit für und gegen das Papfithum zu fagen iſt, 
treffen mit Weder's Meinung zufammen, wo er biefe nothmens 
bigen Bedingungen nicht verleugnet, unb hätten ihn vor einigen 
Berftöpen bagegen bewahren follen. Eigentliche Belchrung wird 
baher ber einigermaßen Belefene in dem Bude nicht finden, 
und Unerhörtes nicht einmal Der antreffen, dem die Geſchichte bed 
Popfithums und der Priefterfchaft nur dann wilfommen if, wenn 
fie ihm als ein Schaufpiel der Geiftesbefchränfung und bes abs 
ſichtiichen Betruges vorgeführt wird. Es find von jeher giftigere, 
töbtlichere Pfeile dagegen abgefhoffen worden, im Vergleich mit 
benen W.'s, deſſen Murhwillen feine Gutmüthigkeit nie erftict, 
nur eine bieieene Epige zu haben ſcheinen. Unterhaltend bleibt 
feine Schilderung immer, enthält mandjes Wahre und Gutge— 
fagte, nichts Ungebhöriges und Ueberflüffiges, führt ben Graen- 
ftand raſch vorüber, wird felbft dem Unterrichteten Einiges zus 
südrufen und muß dem menfcenkundigen Weltmann grabe recht 
fein. Denn ein folder war W. mit Leib und Geele, durch Ras 
tur und Berhäftniß geleitet ein liebenswürbiger Zoͤgling der fen» 
fuatiftifchen franzöfifchen Encyklopädiften zu werden, und hätte 
kaum ihrer Schule beburft, um fih ihnen gieichzuſtellen. 
Darin flebt er bem Beten feiner Verbündeten nicht nah, daß 
er den gefunden Menfchenverftand auch in feinen Paradorien nie 
beleidigt, immer beutlich bleibt, und wie er im Leben von aller 
Eitelkeit rein war, auch in feiner Schriftfteerei nie darauf aus: 
ging, um new zu feinen, feine innere Ueberzeugung zu vers 
beblen. Er gibt nicht weniger ju denken, wo ihm mislingt zu 
überreden, ale wo es ihm gelingt. Nach biefer allgemeinen Ber 
zeichnung bes vorliegenden Werks und feines Verf. oürfen wie 
uns der befondern Prüfung und Sichtung bed Ginzeinen ent: 
halten, die fehr umſtaͤndlich ausfallen müßte, wenn fie nicht uns 
gerecht werben wollte. Jedes Gapitel, faſt jede Seite bietet 
Stoff zu Lob und Zabel, noch mehr zu Zweifeln und Ginwürs 
fen, und muß am Ende doch bem Grmeffen überlaffen bleiben, 
welchem vorzugreifen wir nicht wuͤnſchen. Vorzuͤglich gelungen 
fcheinen und das neunte Gapitel über Gregor I. , das den guten 
irten in Dem nicht verkennt, beffen Vorurteile es zur Sprar 
bringt; das 14. über Nikolaus I. und Iſidor Precator; das 
15. über das vom Anfange des 10, bis in bie Mitte des 11. 
Zahrhunberts dauernde römifche Damenregiment, welches Mit 
melt und Nachwelt mit einem berbern Ramen belegten, und bie 
Pipftin Johanna, deren Unermeistichleit zuerſt von proteftantis 
ſchen Theologen behauptet if; bas 18. bi6 zum 22. über Hilde⸗ 
brand, mo wir unferm perfönlich unbelannten Freunde befonbers 
Dant wiffen, daß er dem Mann von feltener Geiſtesſtaͤrke und 
folgerichtiger Beharrlicht eit in Siuck und Ungiüd, bie ihm 
neuerdings mehr Bermunderung und Befdhönigung erworben , als 
arrechtere Beitgenoffen ‚an ihn verſchwendeten, bas unverbiente 
Lob eines guten umd wohithätigen Menſchen verfügt. Der ner: 
‘Sardinal Damiani, ber ſich nicht ger 
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m auflehnte, aber nie zu feinem W berabmwärbigte, 
= ihn mit Recht ek heiligen Satanas. Wir khnnen 
micht umhin, ihm noch in einem viel fhmärzern Lichte zu erbli: 
den als W. und grabezu für einem Heuchter zu halten. Denn 
wir benfen zu hoch von ber Religion und vorzäiglich vom ber criſt 
lichen, deren erftes und unverfennbarftes Befeg die Liebe ift, um ung 
jemals zu überreden, daß Der, in beffen ganzer Miſchung nidt 
ein Tropfen Wohlwollen vorhanden war, ſich aufrichtig au ihre 
befannt babe. Er war kein Diener des Himmels, fondern ber 

Öle, bie er auf Erden zu verwirklichen ftrebte, alte Künfte bas 

t aufbot und meue erfand. Das 24. Über die Kreuzzoͤge; das 
25. über das Jus canonicum und daß 26, über dem männlichen 
Kampf ber Hobenftaufen gegen bat Papſtthum, das biefen Band 
endigt, weldyer mit dem Tode Gbteftin's II. und Kaiſer Hein: 
ich's VI. ſchließt. Die leſenswuͤrdige, wie ſchon erwähnt, erſt 
fpäter gebructe Borrebe, bie aber früher gelefen werben will 
und muß, ftellt ben Gefichtspunft auf, von weichem der Verf. 


ben Begenftand angefehen, und fpridt mit großer Belcheibenheit || fundgibt, 


über Das, was ihm zu leiften möglich war. Grft wenn bas 
Gange vorliegt, wird fi mit Billigkeit beurtheilen laffen, inwie— 
fern dem Verf. fein ehrenwerthes Beftresen gelungen if. Nicht 
ganz fo viel als er koͤnnen wir vom der Aufklärung egarten, 
die dem Yublicum zu Theil werben müßte, wenn bie orge⸗ 
nen Schaͤtze bes paͤpſtlichen Archivs geöffnet wuͤrden. Einzelne 
Unterhandtungen möchten beutliher bervortreten unb firengeres 
ober milberes Urtheil begründen; aber die Ergebniffe des Gan— 
gen liegen zu Elar vor Augen, als daß bie Entſcheidung kundiger 
Richter innerhalb der katholiſchen Kirche und außerhalb dadurch 
wefentlid abgeändert werden müßte. Die Väpfte waren felten 
bloße Mafchinen, verfuhren aus perfäönticher Machtvolltommen: 
feit, dachten und handeiten verfchieden, und die, melde gegen 
hr Gerwiffen thaten und verfügten, wie fie nicht follten, haben 
biefe Urberzgeugung gewiß nie zu Papier gebracht. Wollte man 
ſich an ben Buchladen bes Aufbewahrten halten, fo mürbe viels 
mehr eine Reihe von Gchusfchriften bervortreten als eine Ber 
ftätigung der wider fie erhobenen Befchwerden. Die Gabe ber 
Weilfogung, wenn fie jemals einem Sterblichen verlichen ward, 
iſt wenigftens uns nicht zu Theil geworben, Die gri ifche Kies 
* hat jeder Abhaͤngigkeit, jeder Verbindung mit dem poaͤpſtil⸗ 
n Stuhle feit vielen Jahrhunderten gr aber ihren befon⸗ 
bern Patriarchen beibehalten und ſich nicht übel dabei befunden ; 
bie proteftantifche hat feit dreien ſich der Leitung des römie 
ſchen Oberbiſchefs entziogen und ſtatt eines Menſchen eine 
Sammlung heiliger Buͤcher zu ihrer Richtſahnur erwählt. Aber 
bie Auslegung ber Schriſden, bie von verfchiebenen Männern au 
verſchiedenen Briten v er unb micht felten ſchwer zu vereinis 
— find, hat verſchiedene kirchliche Parteiungen hervorgerufen, 
even Zahl fih mehr zu vergrößeen als zu verringern ſcheint. 
Diefe Betrachtung, bie Erfprießlichkeit eines gemeinfchaftlidhen 
ſichtbaten Oberhaupts ber Kirche, wenn die erwünfchte Einheit 
ber Glaubenslehren erhalten werben foll, hat einen großen Theil 
bes europäifcen Abendlands lange abgeſchrectt, den römifchen 
geiftlihen Vorſteher vom Stuhle zu floßen, und felbft Änner, 
bie fein Gigennug für ihm beftah, felbft SRicheliew, offuet 
und Benelon, Bebenten tragen laffen den leichtbewerkſtelligten 
Abfall zu begünftigen. Iegt ſcheint eine große Zahl Derer, bie 
fih Kathotiten nennen, den römildhen Siuhi flürgen au wollen. 
Er wankt! Wird er füllen? und 

les mit ihm? 
Hanc litem Deus et melior natura dirimet! 

Non nostrum est 'componere, 


57. 


— 





Salvador, der Guerillaführer. Eine Erzählung von-Don 
Telesforo de Trueba, Verfaſſer des Caſtillaners 
Aus dem Engliſchen uͤberſetzt von Gottfr. Frieden: 


wenn er fällt, was fällt Al⸗ 


berg Drei Bände Werlin, Dunder 
blot. 1834. Gr. 12. 3 Zhle, 12 Gr. 
Der Verf. biefer anſpruchtloſen Erzählung ift ber Sohn 
fpanifher Emigranten, ber mit feinen eltern fehr jung nad 
Englandlam, wo er biefes Buch, Pe : „Dee 
‚ Gaftilianer’', im englifcher Sprache « en ließ. Gegenwärs 
‚tig nad Spanien juruͤckgekehrt, befleidet er bort in der Kam 
‚mer ber Procurabores die Stelle eines Secretairs. 
' In „Salvador, der Guerillaführer” fhüdert uns Herr vom 
'Zrueba, wol nach ben Grinnerungen feiner Jugend, die ſich ihm 
‚eben ihrer Natur gemäß fo lebendig erhielten, bie mannichfas 
dien Schicfate eines jener fpanifchen Patrioten, welche während 
‚ber Rapoleon’fden Ufurpation für die Umabhängigkeit ihres Bar 
‚tetlandes bie Waffen ergriffen. Gin gewiffes, allerdings nicht 
umbebeutenbes Ungefcid, weiches der Werf. in Entwidelung ber 
‚ Sharaftere umd Darftellung der Wegebenheiten biefes Buches 
berechtigt uns nun zwar zu ber Ueberzeugung, daß 
‚ berfelbe Keinen entfiebenen Beruf zur Scäriftitellerei Diele Art 
„batz der tüdtige und verftändige Sinn aber, weldyer ebenfalls 
darin waltet, ift uns eine Bürgfkaft, daß er nicht fortfahren 
werde, nad Anderer Beifpiele ſoiche Bücher etwa aus bloßem 
Muthwillen oder aus Bangweile zu fdreiben. 
Die vorliegende Erzählung verdient übrigens infofern alles 
Lob, als fie rin fo getrenes Altengemäne ihrer Zeit und ihres 
Landes if, wie keln Anderer ald nur ein Gingeborener beffeiben 
es entwerfeh konnte, Die heiten nen alle, ſowie 
fie Herr von Trueba erzählt, ber Wirklichkeit vorgegangen 
fein, und tie Charaktere find im Grunde eigenthämiichft [pas 
nifche. 


a Theil ber Erzählung, welcher fi um ben Hibalgo 
Fawilie dreht, iſt vorgäglich 


und Hums 


Don Blas de Orduña und feine 
gelungen, weil bie Schickſale biefer Familie eben baburdy eine 
ganz befondere Bedeutung erlangen, daß fie das getreuefte Bild 
ber unfeligen Verwirrung find, bie in ben frangöfifhen Krieges 
jahren gewiß unzähligen Familien Spaniens bereitet wurbes 
Duck eine gewandte Feder von dem Uebrigen loögetrennt unb 
sufammengezogen, müßte biefe Epifobe eine vortreffliche kleine 
Rovelle werden. 

Ein feltfames Misverhaͤltniß in dem Buche beftebt barin, 
baf der ‚Held deſſelben, ben wir als einen ausgezeichneten Mann 
hinnehmen follen, fi in feinem Thun und 2affen durchaus 
nicht als einen ſolchen audweift. Aber auch abgefehen von bier 
fem Mangel an Kunftfertigkeit, verbient ber Berf. wegen feis 
ner Erzählung nur Lob und Dank; es ift barin von ben Bafes 
leien, mit denen wir wol auch fchon in beutfchen hiſtoriſchen 
Rovellen aus ber Zeit bes ſpaniſchen Freiheitekampfe beſchenkt 
wurden, natuͤrlicherweiſe feine Spur zu finden. Doppelt inters 
effant wird das empfehlentwerthe Bud in Hinfiht auf ben 
gegenwärtigen Bürgerkrieg in &panien, einer nothiwendigen 
Bolge ber durch bie Zofephinifche Zeit bewirkten Wiebereriwes 
dung der alten, biefem ebein Molke angeborenen Kraft, unb «8 
ſteht zu hoffen, daß ber endliche Ausgang des Kampfes um Xob 
ober Erben ihm nicht die Ruhe des Grabes, fondern einen durch 
die Vermittelung ber Grtreme geſegneten Frieden bringen sun, 


— — ——— — 
Literariſche Notizen, 

A. Beugnot hat feine von der Akademie ber Inſchriften 
1882 getebnte Preieſchrift unter dem Witel: ‚Histoire de ia 
destruction da pagänisme en Occident”, in zwei Wänden ers 
feinen -läffen. . 

— — 


Angelünbigt wirb: „Cing mois en Italie ou recherches 
sur les marioes antiques et du moyen äge etc.’, in Race 
Bänden von X. Zal. 


Berantwartliher Drrauspedet: Heiurip Brodbaus. — Belag von E. X. Bro@daus in Beipsig. 
— er 


Literariſcher Anzeigen 


(Zu den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfheinenden Zeitfchriften.) 





1835. Nr. XIX. 





Diefer kiterariſche Anzeiger wirb ben bei F. A. Brodhaus in ceropig erfteinenben Zeitfkriften: Blätrer für litera: 


riſche Unterhaltung, Ifis, fowie 


ber Allgemeinen mebicin 
gen bie Infertionsgebähren für bie Zeile 2 Br. 


ſchen 3eitung beigelegt ober beigehefiet, und betras 





Reuigkeiten und Fortfegungen, - 


verfendet von 


F. A. Brockhaus in Xeipzig. 


1835. Januar bis Mlai. 


1. Alexis (W.), Das Haus Düfterweg. Eine Geſchichte aus 
ber Gegenwart. 2 Wie. 8, 4 Zhlr. j 

2. Banim (3.), Peter aus der alten Burg. Aus bem Enge 
—** uͤberſ. von W. A. Lindau. 2 Thle. 8. 2 Zhir. 
2 P2 


3. Bilder-Gonverfationd:terifon für das deutſche Volk. I. Bde. 
Lo. 


Ate u. Ste Biefrg. Geh. Br. 4. 128 

4, Blätter für Literarifche Unterhaltung. Jahrg. 1835. Außer 
den Beilagen täglich eine Nummer. Gr. 4. 12 Züir. 

5, Altdeutsche Blätter von M. Haupt und H. Hoff- 
mann. Jstes Hoft.- Gr. 8, 16 Gr. 

6. Bülow (&buard von), Das Novellenbud; ober hun— 

dert Novellen, nach alten Ätalienifhen, ſpaniſchen, franzdfl: 

fen, lateiniſchen, englifchen und beutfchen bearbeitet. Mit 
einem Bormworte von Ludwig Tieck. In vier heilen. 
2er Thl. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 

7. Gonverfationd» Lexikon, oder Allgemeine deutſche Real: En: 
cytlopaͤbie für die gebildeten Stände. Achte Driginalauflage. 
In 12 Bänden oder 24 Lieferungen. 10te bis 12te Bieferg. 
®r. 8. Zebe Lieferung auf Drudpr. 16 Gr,, auf Schreibpr. 
1 Zhle., auf Belinpr. 1 Thir. 12 Gr. 

8. Dicriowanr, A COMPLETB, ENGLISH-GERMAN-FRENCH. On 


an entirely new plan, for the use of the three nations. 


(Mit Stereotypen gedruckt.) Breit Octav, Velinpr, Cart. 
2 Thir, 


9. DicrioxXni tau FRANGAIS-ALLBMAND- ANGLAIS. Ouvrage 
complet, redige sur un — entierement nouveau ä l’u- 
sage des trois nations. (Mit Stereotypen gedruckt.) Breit 
Octav, Velinpr. Cart. 1 Thlr. 

10. Kauft. Eine Zragddievon®.v.B. Gr. 8. Geh. 18 Gr. 

11. Gauby (Franz Freiherr), Kaifers Lieber. Mit ber 
Zobtenmasfe Napoteon’s. Gr. 12, Geh. 20 Br. 

12. Gründung der Stadt Pataliputra und Geschichte der Upa- 
kosa. Fragmente aus der Kathd Sarit Sägara des Soma 
Deva. Sanskrit und deutsch von Hermann Brock- 
haus, Gr 8. Geh. 6 Gr. 

18. Handwörterbuch, Vollständiges, der deutschen, franzö- 
sischen und englischen Sprache. Nach einem neuen Plane 
bearbeitet zum Gebrauch der drei Nationen. In drei Ab- 
theilungen. (Mit Stereotypen a) Breit Octar. 
Velinpr. Cart. in Einem Bande, 3 Thir. 12 Gr. 

Die drei Abtheilungen, auß denen diefed Handwörterbucdh beftebt, 
ee a at Gefanherer Sitbnteit und auf Den unb 
Gorecur it die allergrößte Sorgfalt gewendet worden. 

14. Handwörterbuch, Vollständiges deutsch-französisch-eng- 
lisches. Nach einem newen Plane bearbeitet zum Gebrauch 
der drei Nationen. ( Mit ee gedruckt.) Breit 
Octav, Velinpr, Cart, 1 Thir. 8 Gr, 


15, Ifis. Encyklopaͤdiſche Zeitfchrift, vorzüglih für Natur: 
geſchichte, vergleichende Anatomie und rn Heraus⸗ 
gegeben von Oken. Jahrgang 1835. 12 Hefte. Mit Kur 
pfern. Gr. 4. bir. 

16. Kalenderftreit, Der, in Riga. Hiſtoriſche Erzählung aus 
ber legten Hälfte des 16. Jahrhunderte. Mebft einigen 
andern Grzählungen und Gedichten. Derausgegeben von 
W. von Dertel und A. Gliebow. 8. Geh. 2 Zr. 

17. König Eduard's Söhne. Zrauerfpiel in brei Aufzügen, 
Nah Gaf. Delavigne für die deutſche Bühne bearbeitet 
von Dr, &. Ritter v. Frank. Gr. 8, Geh. W Gr. 

18. EuifeStrosgi. Eine florentinifche @efhichte aus dem 16. Jahrh. 
Bom Berfaffer ber Nonne von Monza (Biov. Rofini). Nah 
dem Stalienifchen bearbeitet, 2 Theile. 4 Zhlr, 

19. Dlshaufen (Hermann), Was ift von dem neueften 
kirchlichen Greigniffen in Schleſien und von ber Anwendun 
militairiiher Gewalt wider bie firengen Lutheraner bafelb 
u halten? ine Abhandlung zur Berichtigung ber Urtheile 
ber dieſe Zeitereigniffe. Er. 8. Beh. 8 Gr. 

20. Pfennig: Magazin, Das, der Geſellſchaft zur Verbreitung 
gemeinnügiger Kenntniffe. Jahrg. 1885. 52 Nrn. (Mr. 9 
— 145.) Mit vielen Abbildungen. Klein Folio. Velinpa— 
pier, 2 Thir. . e 

21. Pfennig » Magazin, Das, für Kinder. Jahrg. 1885, 
57 Ren. Mit vielen Abbildungen. Kl. 4. Belinpapier. 1 Thlr. 

22. Prabodha Chandrodaya Krishna Misri Comoedia. Sans- 
erite et latine ed. Hermannus Brockhaus. Fasc. I, 
eont. textum sanseritum, Gr, 8. Velinpr. Geh. 1 Thir. 

23. Raumer (Friedrich von), Geſchichte Europas feit dem 
Ende bes 15. Jahrh. ter Br. Gr. 8. Subfer.:Pr. auf 
Drudpr. 2 Thle, 16 Gr., auf Velinpr. 5 Ihlr. 8 Gr. 

24, Raumer (Karl von), Paldfiin. Mit einem Plan 
von Serufalem zur Zeit der Zerftörung durch Titus und 
bem Grunbriß der Kirche des Heiligen Grabes. Gr. 8, 
1 Zhlr. 12 Gr. \ 

25. Repertorium der gesammten deutschen Literatur für das 
Jahr 1835. Herausgegeben im Verein mit mehren Ge- 
lehrten von Ernst Gotthelf Gersdorf. IVter und 
Vter Band. Gr.8. Jeder Band 3 Thlr. 

26. Reumont (Alfred), Andrea bei Sarto, Mit einem 
Grundrif des Vorhofs ber Servitenkirche in Florenz. Gr. 12, 
Gh. 1 Zhle. 6 Er. 

27. Garfena ober ber volllommene Baumeifter, enthaltend bie 
Geſchichte und Entſtehung tes Freimaurerordens und bie vers 
ſchiedenen Meinungen barüber u. f. w. Treu und wahr nies 
dergefchrieben von einem wahren und volllommenen Brus 
ber Freimaurer. Fünfte Auflage. ®r.8. 1 Ihr. 6 Br. 

u ar (Emerentius), keonide. Ein Roman, 4 Thle. 


. 5 Zhlr. 

29. Schmid (Heinrich), Ueber Schleiermachtr's Glaubens: 
lehre mit Beziehung auf die Reden über die Religion. Gr. 8. 
1 Zhlr. 12 ®r. 

30. Vorſchlag zu einem Strafgefegbuch für das Königreich Nor: 
megen u. f.w. Auf Beranftaltung der Gefegcommiffion aus 
rg Normegifchen überfegt von F. Thaulow. Gr. 8. Geh, 


12 ®r. 
81. Walch (Heinrid), Das Geluͤbde. Novelle. 2 Theile, 8. 
3 Thlr. 12 Gr. 


— 32. Wie ſand (George Friebrich), Bon Aufrehthaltung 
der oͤffentlichen Sicherheit, Ruhe und geſethlichen Ordnung 
ur Berhütung von Tumult und Aufruhr u. ſ. w. Gr. 8. 
* Zbir, 4 Gr. 

33. Wieſe (S.), Drei Trauerſpiele. 8. 1 Thlr. 12 Br. 

34. Wigand (Paul), Die Provingielrehte des Fürftem: 
thums Minden, der Grafſchaften Ravensberg und Rietberg, 
bee Herrſchaft Rheba und des Amtes Redenberg in Weitfar 
ten, mebft ihrer rechtsgeſchichtlichen Entwidelung und Ber 
rünbung; aus ben Quellen bargefteut. 2 Bde, Gr. 8, 

Zblr, 12 Gr. 

35. 3eitgenoffen. Ein biographiſches Magarin für bie Geſchichte 
unferer Zeit. Vten Bos. 6tes Heft. (Nr. 38.) Gr. 8. Geh. 
12 Gr. 





In ber Unterzeichneten ift erſchienen und ſoeben verfanbt 


"Eorrefpondenzblatt 


tönigl. würtemb. landwirthſchaftl. Vereins. 
Neue Folge. Band VII. Jahrgang 1835. 
Safter Band. Erſtes Heft. 
Mit einer Gteindrudtafel, 
Inhalt: 

1. Auffäge und Abbandlungen. Ueber Märmever: 
luſt bei Stubendfen und Ähnlichen Keuereinriktungen, von Huͤt⸗ 
tenverwalter Kirn. — II, Mittheilungen ber Gentral: 
ftelle aus ihrem unmittelbaren Birfungstreife. 
Auszüge aus ben Protocollen der Gentralftelle. a) Gin Feind 
der Repsfaaten. b) Actienserein für Bienenzucht in den Ober 
ämtern Freudenſtadt und Nagold. ec) Empfehlung. d) Patent: 
ertbeilung. e) Beitrag zu ten Sammlungen. — Il. Beis 
träge zur-Baterlandstunde. Syſtematiſche Aufsähtung 
der Bögel Würtembergs, mit Angabe ihrer Aufenthaltsörter 
und ihrer Stridzeit, von E. &. Landbeck. — IV. Auszüge 
und Rotizen. Borfitömaßregein, welche bei Reinigung von 
Brunnen, Gifternen, Senfgruben zc. gegen die Erſtickung ber 
Arbeiter dur ſchaͤdliche Gaſe anzumenden find. iteratur. 
Preisvergeichniß der aus den Berkaufdmagazinen bes koͤnigl. 
wuͤrt. land» und forftwiffenfhaftlihen Inftiturs Hohenhelm abs 
zugebenden landwirthſchaftlichen Werkztuge, Modelle und Sä— 
mereien für das Jahr 1885. — Meltorologiſche Tabellen aus 
Gtüttgart. Zab. I. und I. Zonuar und Kebruar, 

Stuttgart und Tübingen, im Zuni 1885, 

I. G. Cotta'ſche Verlagshandlung. 


Runstanzeige. 
Soeben erſchlen in Köln am Rhein dei dem Berfaffer und 
in Berlin bei Erautmwein, Breite Straße Ar. 8: 


Das Abendmahl des Herrn, 
mit dem Zerte von Mätthäi XXVI, 20—29, 


Reueite fe fombolifch : Falligra: 
pbifche Eompofition is 


Johann heinrigs. 

Diefer fhöne Kupferftich von 24 Fuß Breite und 1} Ruß 
Hoͤhe, ſchließt ſich ten übrigen großen Kunftblättern biefes Mei, 
fters auf böchft mürdige Weife an. Die Vignette ift dem bes 
tannten Stiche von Raphael Morghen nah da Binci 
im verjängten Maßftabe (14 Fuß breit und + . hob) nad: 

ebilbet und von Friedrich Heinrigs, einem Sohne des 
Uigraphen, boͤchſt gelungen in Rinienmanier geſtochen. 

Dies Blatt iſt beiden Verlegern und durch alle Buch: und 
Funſthandlungen nod für den Gubferiptionspreis von 6 Thaler 
zu befommen. 





| 


Bei H. Rroneder in Liegnig if erſchlenen: 
Eclogae poetarum latinorum ad ini- 
Gandam poesi Romana: iuventutem studiosam collec- 
tae et secundum optimam cuisque poetae recensio- 
nem passim refictam editae a Gustaro Pinz 


gero, Ph. Dr. AA. LL. M. Gymnasü Liguicensis 
Bectore, Pars prior in usum quartae et ter- 
tiae gymnasiorum classis, 

Da ein föniglidyes hohes Minifterium des geiftlichen Unters 
richts und Medicinalangelegenbeiten burch eine Verfügung vom 
26ften Mai d. I. den Gebrauch biefes Schulbuchs auf Lehr⸗ 
anftalten, wo man ſich deſſelden bedienen will, genehmigt bat, 
fo erlaubt fi der Verleger auf dieſe Ehrefiomathie aufmerffam 
zu maden, melde von ähnlichen Büchern biefer Art ſich vorzügs 
ich dadurch auszeichnet, daß die aufgenommenen Grcerpte nad 
ben BVertgattungen geordnet find, und daß naturgemäß mit ben 
jambifden Berfen, nicht mit ben Drrametern begonnen wird. 
Ein Anhang enthäit über das Metriſche eine Eurggefaßte Wer 
lehrung, welche den Bedürfniffen des Anfängers volitommen ent: 
ſpricht. In jeder Bersgattung it dee Fortſchritt vom Leichtern aum 
Schwerern genau beobachtet, indem mit einfachen Sägen, von dem 
Umfange eines einzigen Berfes oder Diftichons begonnen und in conz 
fequenter Reihenfolge ohne Sprung zu fhwierigern Stüden fortge: 
[dritten wird. Ueber die &ebensumftände der Dichter, aus denen bie 
Sammlung Auszüge enthält, ſowie über ihre Werke ift in deutſch 
geſchriebenen Einleitungen Auskunft gegeben. Einen befondern Vers 
zug erhält das Bud dadurch, da es fortlaufende Auszüge aus 
Doids Metamorphofen enthält; denn wenn einerfeit# die trifs 
tigften Gründe dieſes Werk auf Schulen ganz zu lefem verbies 
ten, fo blelbt's doch anberfeits auf der mitliern Gymnaſial⸗ 
fe das beſte Bildungsmittel zur Empfaͤnglichkeit für Porfie, 

Um nun einerfeits nichts Ungehöriges ber Jugend vorzu⸗ 
legen, anderfeits aber auch nicht zufammenkanylofe Frag» 
mente zu geben, iſt ber Ausweg gewählt worden, daß den Aus⸗ 
sögen aus jedem Bude noch eine genaue und vellfländige Uer 
berficht des Inhalts, welche von dem Lehrer zugleich al® Peite 
faden zur Mittheilung ber erfoberlichen mptbologifhen Kennts 
niffe benugt werben fann, vorangeftetit if. Man findet alfo im 
biefem Buche eine vollfiändige Chrestomathia Ovidian.. Daß 
ber Zert mit größter Sorgfalt nad) den beften Hülfsmitteln 
berichtige iſt, erwähnt der Zitet fchon. 

Die bereits erfolgte Einführung biefes Buches auf mehren 
Symnaſien laͤßt mic boffen, bei fernerer günftiger Aufnahme 
beffelben, bald eine 2te Auflage und dann aud) einen 2tem Theil 
nacfolgen läffen zu koͤnnen, welcher Auszüge aus allen xbmie 
ſchen Dichtern in chronologiſcher Folge mit Ausnahme ter im 
ften genugfam benugten, und ber in obern Glaffen als fie: 
hende Becture dienenden Horaz und Virgil, zur Begründung ei 
ner anſchaulichen Ueberfiht der ganzen römifdyen poetiſchen Rites 
ratur enthalten fol. - 
Liegnig, den 1Oten Juni 1835. . 
9. Kroneder. 
nn 


Bücherauction in Bremen. 
Montag, den 24ften Auguft und folg. Tage d. 3. werben 
bie Bücher aus dem Nachlaſſe des Herrn Paſtor Hafentamp 
und bes Herrn Paftor Bekenn, hauptfädlidh theolegiſchen und 
pbitofophifchen Inhalts, und mehre Anhänge aus der theologis 
585 philoſophiſchen, philologiſchen, juriſtiſchen, hiſtoriſchen, 
fonomifchen, bauwiſſenſchaftlichen, belletrifliſchen und mäturhie 
ftorifdyen Piteratur, worunter einige aefhägte Werke über Gons 
hiliologie, öffentlich ben Meiftbietenden verkauft werben. 
Auch kommt in dieſer Verfteigerung zum Öffentlichen X erfauf: 
ein vorzoͤglich ſchoͤnes, großes Krauenbofer'fches 
Bernrobe, ein ganz meues, gut gearbeiteted Gohz 
nenmilxoffop von Gary und ein neuer Ger 
tant zum Reguliren ber Uhren. 

Das indaltrriche Verzeichniß diefer Sammlungen ift zu er 
halten: in Berlin bei Deren After und bei Herrn Lift; im 


⸗ 


Braunſchweig bei Herrn G. M. Meyer, jun.; in Breslau. 


bei Deren Mar und Gomp.; in Gaffel bei Deren Krieger; in 
— a. M. in der Hermann'ſchen Buchhandlung; in 

otha in der Erpebition des Allgemeinen Anzeigers; in Goͤt⸗ 
tingen bei Herren Bandenhoeck und Rupredt; in Halle bri 
Herrn Rippert; in Bamburg bei Herrn Schwormftädt; in 
Danover bei Herrn Grufe und bei Deren Gſellius; in Leips 
zig bei Herrn Biebesfind; in Münfter bei Herrn Regent: 
berg; in Nürnberg bei Herrn Börner; in Dsnabrüäd bei 
Derm Rackdorſt; in Stuttgart bei Deren Steinkepf und bei 

Ludw. With. Heyſe, 
Auctionator ih Bremen. 


Artistische Anzeige, 

In der Liter.-artist, Anstalt der J,G. Cotta’schen 
Buchhandlung in München sind folgende Lithographien 
erschienen und durch alle soliden Buch- und Kunsthandlun- 
gen Deutschlands und der Schweiz zu beziehen: 

Die Anbetung der drei Könige, nach van Eyck 7 FI, 
Die Verkündigung, nach van 
Eyck . 2 02.00. 0. 
Die Darstellung im Tempel, 

nach van Eyck . . . 
Die sterbende Maria, nach Schoorel„. . .. . 
Der heil. Georg und der heil, 

Nicasius, nach Schoorel , 
Die heil. Christina und die 

heil, Gudula, nach Schoorel 3 Fi. 
Die Kreuzigung, nach Schoorel 4 Fl. 
Lucas, der die Maria malt, nach van Eyck 6 Fl. 
Der heil: Christoph, nach Hemling 6 Fi. 
Eio Christuskopf, nach Hemling 5 Fl. 
Die Lsraeliten, die das Manna sammeln, nach Hem- 
ling 5 Fl, » 
Der auferstandene Christus, nach Hemling 4 Fi. 
Johannes der Täufer, nach Hemliog 3 Fl, 
Die Kreuzigung, nach Mabuse 6 Fl, 
Die Vermäblung der Maria, nach Meckenem 5 FI. 
Die Himmelfahrt der Maria, nach Meckenem 5 FI. 
Der Eintritt der Maria in den Tempel, nach Mecke- 
nem 5 Fl, 
Die Beschneidung Christi, nach Quintin Messis 5 Fl. 
Die Anbetung der drei Könige, nach Hemling 7 Fi. 
Dasselbe, in 3 Blatt Conturen, gestochen von Schäfer 6 Fl. 

Sämmtliche Blätter, zu welchen sich die Originalien in 
der königl, bairischen Gallerie za Schleissheim befinden, sind 
von N. Strixner meisterhaft lithographirt, und eignen sich 
ganz besonders zu einer geschmackvollen Zimmerdecoration. 





als Flügelbilder z 
ersterm Blatt 


4 Fi. 


4 Fl. 
7 FI. 


als Flügelbilder zurf 3 Fi, 
sterbenden Maria 





In der Unterzeichneten find foeben erſchienen und an alle 
foliden Ruchhandlungen verfanbt worden: 


Dramatische Werke 


von 
3. Chr. Baron von Zedlitz. 
Dritter Theil, 
“ enthaltend: _ 
Zurturell. — Herr und Sklave. — Die zwei Nächte zu 
Valladolld 


Belinpapfer. Im Umflag beoſchiet. Preis 8 FL. 
Stuttgart und Tübingen, im April 1835. 


$. ©. Cott a'ſche Berlagshandlung. 





Der Eremit, 


Blätter für öffentliches Leben und Wirken, 
ift vom Zten Semefter jebes Jahres an auch halbjährig (zu dem 
Preis von 3Zhir.) zu haben und kann nad 10jährigem Beftchen 


„allen Lefecirkein gewiß mit Recht empfohlen werben. “ 


Ale Buchhandlungen und Pofämter nehmen Beftellungen 
darauf an. 
Altenburg, Juni 1835. 


Erpebition bes Eremiten., 





In ber Unterzeichneten iſt erſchienen and in allen Buch: 
handlungen zu haben: 


Schmeller, I. A, 


bairisches Wörterbuch. 
Sammlung von Wörtern und Ausdrüden, die in den les 
benden Mundarten fowol, als im der dltern und diteften 
Provinzialliteratur des Königreichs Baiern, befonders ſei⸗ 
ner älteen Lande, vorkommen, und in der heutigen alls 
gernein s deutſchen Schriftſprache entweder gar nicht, oder 
nit in denfelben Bedeutungen üblid find, mit urkund⸗ 
lien Belegen, nah den Stammſylben etymologifch = als 
phabetiſch geortnet. After Theil, enthaltend die Buchfta- 
ben 4, €, 3, D, u, 8, P, D, x, 8, B. Gr. 8. 
Preis —* 2er De .—_—n Buchſtaben ©, 

3 (Eonf.), K, MN. re. 8. Preis 651. 
® iS — 5 ift, dach feiner auf dem Zitel * 
geſprochenen Aufgabe, nicht bios ein Idiotikon über bie in den 
lebenben Dinleften vortommenden Ausbzüde, und nicht blos ein 
Gloſſarium über die in ältern Schriften und Urkunden gefuns 
benen, fondern beides zugleich. Was ift, findet in Dem, was 
war, unb biefes in jenem feine natürliche Erklaͤrun 

Stuttgart und Tübingen, im April 1885. 

I. ©. Cott a'ſche Verlagshandlung. 


Beise- und BSadeschriften, 


melde in der Berlagshandlung von FB. W. Leske zu 
Darmftadt erfäienen und in allen Bud umd Kunfts 
handlungen zu haben find: 
3immermann; Dr. Ehr., Das Harzgebirge, in befonder 
rer Bericehung auf Natur: und Gewerbkunde geſchildert ıc. 
2 Bände, Mit 14 Kupfern und 1 Kırte. Gr. 8. Broſch. 
4 Ihlr., oder 7 BI. 12 Ar. - 

I Daraus befonders: 

— —, Xnleitung zur Bereifung bed Harzet. Mit 14 Kur 
Pe und 1 Karte. Gartonnirt. 2 Thir. 8 Gr., oder 4 Fi. 

r. 

Karte bed Harzgebirges. Golorirt. A 1 hir, ober 1 FI. 48 Kr. 

Diefelbe, in fdywarzen Abbrüden 16 Gr., ober 1 Fl. 12 Ar. 

Diefelbe, colorirt und auf Sarfinet gezogen in Etuis 1 hir. 
12 Gr., ober 2 Fl. 42 Ar. 

Brodenpanorama oder bie Ausfiht von ber Spige bes 
Brodens. Bier Blätter mit einer Scala; gezeichnet und mit 
erläuteenbem Zerte verfehen von W. Sarefen. in einzel⸗ 
Blättern in Etuis. 1 Thlr. 8 Br., ober 2 Fl. 74 Ar. 

Doffelbe, zufammengefegt in cartonnirtem Band. 1 Thir. 8 ®r., 
2 #1. 2 Ar. 


Grimm, %. 2, Vorzeit und Gegenwart an der Bergſtraße, 
am Nedar und im Dbenwalde Mit 35 Landſchaften. 2te 
Ausgabe. 2 Zhlr. 8 Br., oder 4 Fl. 

Daffeibe in der franzbfifcdyen -Weberfegung zu gleichem Preife. 


Daraus brfonders: 
1 Sple., ober 1 51. 45 Ar. 





Die Bergfirafe. Mit 15 Kupfern. 
Daffeibe in ber franzöfifchen Ueberfegung. 


Dee Nedar, von feinem Audfluffe bie Mimpfen beſchrieben. 
Mit 12 Kupfern. 20 Gr., ober 1 #1. 30 Kr. 

Daffelbe in der ‚franaöflfchen Ueberfegung. 

Der Odenwald. Mit 7 Kupfern. 14 Gr., ober 1 Fl. 

Daffelbe in ber franmzoͤſiſchen Ueberfegung. 

Benner von Benneberg, Dr. H., Schwalbach und feine 
——— ein Handbuch für Kurgaͤſte. Ste Aufl. 14 Er, 
ober l 


Daſſelbe in einer franzoͤſiſchen Bearbeitung. 14 Gr. od. 1 Fl. 
Deffen Schlangenbad und feine Heiltugenden. 10 Gr., od. 40 fr. 
, Deffen Selters und feine Heilkraͤfte. 14 Gr., ober 1 Fl. 


Im Verlag ber Unterzeichneten ift foeben erfdhienen und 
an alle Buchhandlungen verfandt worden: 

Grüneifen, E., Die altgriechifche Bronze des Tux'ſchen 
Gabinets in Tübingen. Mit einer lithographirten Zeichs 
nung von Karl Müller, 8 Broſch. 48 Ir. 

Diefe Schrift handelt von einem Kunftwerke, weldyes wer 
gen der eigentbümlichen Bereinigung alterthuͤmlicher Refte 
und vollenbeter Kunftformen von außerordentlicher Seltenheit, 
und durch Stellung und Bewegung von großem Intereffe für 

Jeden ift, welcher die Schwierigkeit, alte Bildwerke zu erklaͤ⸗ 

ren, kennt, Der Berfaffer bat biefe Ausgabe bei dem vorlies 

genden Gegenitande kunſthiſtoriſcher ſowohl ale mythologiſcher 

Seite zur Befriedigung der einſichtsvollſten Forſcher alter Kunft 

und Gelchichte gelöft. 

Stuttgart und Kübingen, im April 1835. 

3. ©. Cotta'ſche Verlagshandlung. 





Bei T. Trautwein in Berlin ist erschienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 
Numismata medii aevi inedita commentariüs 
ac tabulis illustravit Tiheophilus Friedländer. Part. 
prima. 4. Brosch, Pr. 16 Gr, 


In der Literarifhsartiftifhen Anftalt in Mün— 
Ken if erfhienen: 
vom Aften und ?ten Heft 
Die zweite Auflage 
von 


Pocci's und Görres’ 


Festkalender 


in Bildern und Liedern, 
geiſthich und weltlich. 
Ferner iſt herausgekommen von demſelben Werte 
das Ste Heft 
nebft einem lithographirten Umſchiag für bie erften 5 ‚Hefte, _ 
barftellendb die Zeiten, 
mit einem Gebicht begleitet. 
Preis 6 Kr. 
Das fünfte Heft enthält: 
1) Weihnadtstied, 2) St.:Elifabeth. 3) St.:Ratharine. 
2 * Rofen der heil. Dorothea. 5) Karl ber Große. 6) Mo: 
eure. 








Im Berlage ber Unterzeichneten it forben erfchienen und 
in allen foliden Buchhandlungen zu haben: 

Schorn, Ludwig, Umriß einer Theorie der bildenden 
Künfte. 8. Brofh. Preis 24 Kr, 

Der berühmte Herausgeber des Runftblatts gibt in dieſem 
Umriffe, ber fi an bie befannte treffliche Einleitung feines 
Werkes über die Studien ber griehifchen Künftter anfchließt, eis 
nen Leitfaden zur Drientirung im theoretiſchen Kunftgebiete 
für ſolche, welche ſich felbft und Andere hierüber belehren wol: 
Ien. 3ur —— im Öffentlichen Unterrichte in Akademien 
und Kunſtſchulen bürfte ſich biefe Schrift befonders eignen, und 


dem Schüler wie bem Lehrer willkemmen fein burdh ihre are 
und beftimmte, einfache und fahliche, durchaus nicht ins Ab» 
ftracte und Metapbofifche ſich verlierende, fondern von bem 
Kunftgefühl ausgebente und. an bie Schöpfungen ber Kunflmelt 
antnüpfende Darſtellung. 
Stuttgart und Tübingen, im Xpril 1835. 
J. ©. Cotta'ſche Verlagshandlung, 


Soeben ift erfhienen und in allen Buchhandlungen zu 


er anf Bäder 


deutſcher 


LXieder und Gedichte, 
Don j 
A. von Haller ve die neuefte Zeit.. 


e 
Mufterfammlung 
mit Ruͤckſicht auf den Gebrauch in Schulen, 
Herausgegeben 
von 
Gustav Schwab. 
Preis gebunden 1 Thlr. 12 Gr. 

Das Publicum erhält bier auf 738 eng gebrudten Seiten 
über fünfhundert Gedichte von etwa Hundertfunfjig neuern 
beutfchen Dichtern, ausgewählt von einem Dichter. 

Leipzig, Juni 1835. 

Weidmann'ihe Buchhandlung. 








Bei Unterzeichnetem ift ſoeben erſchienen: 


Die richterlihe und vollziehende Gewalt 


bes 
Dentichen Bundes 
mit befonberer Rüdiicht auf das durch den Bundesbeſchluß 
vom often October 1834 eingeführte Bundes-Schieds⸗ 
gericht, 


" Bon 
Aolf Arnold, 
8. Broſch. 36 fir. — 8 Or 
Stuttgart, im Juni 1835, 
8 9. Köhler. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 
Iſis. Enepktopädifche Zeitfchrift, vorzüglich für Matur: 
geſchichte, Anatomie und Phyſiologie Bon Den, 
Jahrgang 1834. Zwoͤlftes Heft. Gr. 4. Preis bes 
Jahrgangs von 12 Heften mit Kupfern 8 Xhle. 
Blätter für Literarifche Unterhaltung. ( Berantwortfis 
her Herausgeber: Heinrih Brodhaus.) Jaht 
gang 1835. Monat Juni, oder Nr. 152 — 181, 
1 Beilage: Nr. 6, und 2 literarifche Anzeiger: Nr. XVII 
und XVII. Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 365 
Nummern (außer den Beilagen) auf gutem Druds 
papier 12 Thle, j 
Repertorium der gesammten deutschen Literatur” Her- 
ausgegeben von E, G. Gersdorf. 1835. Fünf- 
ten Bandes drittes Heft. (Nr. XII.) Gr, 8. Preis 
eines Bandes von ungefähr 50 Bogen 3 Thlr, 


Leipzig, im Juli 1885. 
8% Brockhaus. 





‚ 
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Literariſcher Anzeiger. 
(Bu den bei F. A, Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1835. Nr. XX. 


a a a a nn un nn nn an nn ng nn 
Diefer Literarifhe Anzeiger wird ben bei 8 A. Brodbaus in Leipzig erſcheinenden Zeitfhriften: Wiätter für fitera: 

zifche Unterhaltung, Iſis, ſewie ber Kilgemeinen mebicinifchen Beitung beigelegt ober beigebeftet, und betras 
. gen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2 ®r. 








In ber Unterzeichneten haben forben bie Preſſe verlaffen die erſte unb aweite Lieferung ber 


Beisen und Händerbeschreibungen 


derälternund neueften Zeit, 
sine Sammlung 


der intereffanteften Werke über Länder- und Staatenkunde, Geographie und Statiftik. 


Mit Karten. 
Als Erweiterung des Planes 


Anslendes. 


Derausgegeben von 
Dr. E. Widenmann, Redactene des Auslandes, 
mb 
Dr. 5. Hauff, Redacteur des Morgenblatted. 


Bon biefer Sammlung find jegt zwei Lieferungen ausgegeben, enthaltend: Irland in seinem gegenwärtigen Iustande, 
und: Algier wie es ist. Das erfle, von einem vieljährigen, im Lande felbft wohnenden Beobachter abgefaßt, ſchildert bie in⸗ 


nern Berwürfniffe dieſes unglüdlichen Landes, beffen Zuſtand feit mehren Jahren einen fo mädtigen Einfluß auf die Berbättniffe ' 


Englands ausübt, mit einer hiſtoriſchen Wahrheit, der Beine politifche Anficht einen Eintrag thun kann. Diele hiſtoriſche Wahr⸗ 
heit ift es, welche allein eine Tlare Darftellung eines ſolchen Zuftands möglich macht, und der ber Werfaffer, beffen politiſche Anſich⸗ 
ten vielleicht mannichfach anftoßen, unerfdütterlih treu geblieben iſt. 

Was die ziweite Bieferung: Algier wie cs ist, betrifft, fo mag bie befle Empfehlung deſſelben barin beftehen, daß es bie 
—J— Erzählung eines — ift. Die Berlagshandlung hat es angemefjen erachtet, biefem Hefte eine Karte bes 

ittelmeers und ber umliegenden Länder beizufügen, welche jegt, wo bad Mittelmeer jeden Augenblick ber Schau: 
plat mannichfacher Begebenheiten werben kann, gewiß von hohem Werthe ift, um fo mehr, als bas gefammte Mittelmeer, feitbem 
Aegypten, Syrien unb Kleinafien, um ber Norblüfte von Afrika nicht zu gedenken, in ben Kreis der europäifchen Politik hinein 
zogen worden, eine weit größere Wichtigkeit als früher erhalten hat. . 

Ueber bie kuͤnſtig erſcheinenden, zum Zheil fhon im Drud befindlichen Hefte mag vorläufig nachſtehenbe Ungeigt genügen. 
Mr. 8 enthält: Burnes' Reise in Indien und Westasien, jebod fürerft nur die Reifen ſeibſt, bie fpecielle Gchilderung der 
von ihm bereiften Länder folgt erſt etwas fpäter, ba bie große und fhöne Karte, welche bemfelben beigegeben werben foll, noch 
nicht vollendet werben Fonnte, Die Eefer erhalten hier Burnes’ ſaͤmmtliche Reifen, benn aufer ber Fahrt den Indus hinauf, unb 
der Reife von Ludianah durch das Pentſchob über ben Hindukuſch nach Bokhara, weldye das Heft Ar. 8 enthalten fol, werben 
einem fpätern Hefte auch feine Reifen in Norbinbien und Kutſch beigegeben werben, ba gewiß Alles, was biefer erfahrene und un 
befangene Mann ſchrieb, allgemeiner befannt zu werben verbient. 2 f j 

Das vierte Heft der Sammlung ſol Washinten Irving's interessante. Schilderung seines Wusflugs in die Prai- 
rien enthalten. Eigentlich Neues, wenigſtens in geographiſcher Hinſicht, erfährt man freilich wenig daraus, aber bie lebhafte Dar⸗ 
ſtellung bes Lebens in jenen einfamen Geoennen bietet ein Intereffe bar, das für Manchem von größerm Werth if, als die Ber 
fcpreibung jener fat fabelhaft gewordenen Stäbte im fernen Aften. 


Inhalt der erften Lieferung: 


Brlands gegenwärfiger Zustand. 


Faetionen und Parteien. 
actionen. Urfprung und Weſen derſelben. — Fortbauer —— in Itland. — Factiontkaͤmpfe. — Gefecht bei 
Balyheagh. — Umzulänglichkeit ber beftchenden Geſetze. — Beſchraͤnkte Gewalt ber Obrigkeiten. — Benehmen bes Goupernements, 
— Birkfamteit der katholiſchen Geiſtlichteit. 

Parteien. Urfprung berfelben. — Heinrich IT. — Englifhe Siebler. — Wirkung der Reformation. — Proteftantifche 
Golonifationen. — Gharafter ber Goloniften. — Gonfiscationen. — Bebrüdung und Berfolgung ber Katholiken. — Proteftantifcdhe 
Bertheibigung berfelben. — Wiberlegung biefer Vertheibigung. — Päpftliche Behmaherrfchaft. — Verberbliche Folgen der Maßre: 
gein Jakob L, Erommell’s und Wilhelm III. — Unruhen ber weißen Geſellen. — Urſachen und Folgen ber Aufhebung ber Blut ⸗ 


eſetze. — Zagesanbruchgefellen-und Bas Gefecht beim Diamond, — Bilbung der erfien Drangelogen us des 


nfluß ber feangöfifdhen Revolntion, — Verſchwdru 


Folgen. — Fortſchritte der Bewegung 


ng ber vereinigten Irlaͤnder. — Mebellion 
tannien. — Emett's Infurrection. — Agitation ber Emancipation, — Katholiſche A 
Gmancipation. — olgen berfelben. — Demokratiſcher Weift der Patholiicen Wo 

. — D’Eonnell. — Sein Gharalter. — Bein 


Defenberbundes. — 
von 1798. — Union mit Großbris 
ciatien. — Benehmen ber Zorppartei. — 
hrer, — Die Parlementsteförm und ihre 
Benehmen. — Der Zribut. — 


Sein Einfluß, — ein Ultraliberaliamus. — Seine Stellung im Parlament, — ——— feridauernden Popularität. — 
Reftauration der weltlichen Güter der katholiſchen Kirche. — D'Gonnell's Schritte dazu. — Angeiffe auf die Hochtieche — Ber 
8 


fährlicye und antikatholifche Principe O’Gonnell’s. — Trenmmg der Union und O'Connell's X 
Nothivenbigkeit der Union für Irland in Bezug auf Aderbat, Handel und Inbuftrie. — Abfenteismus durch Trennung 


ation berfelben. — Bortheile unb 
ber Union 


nicht aufzuheben. — D'Gonnell, Gegner allgemein wohlthaͤtiger Maßregein. — Aufzählung einiger berfelben. — Gefaͤhrlichteit feis 
ner Taktik. — Die proteſtantiſche Partei. — ausm us Mafregeln berfelben, ” — und — — = 
i 


Drangiften. — Bertreibung katholifher Sofaffen. — 


ferſucht der DOrangiften. — Die Diffenters. — Ihre Polttik. 


Kärch licher Zuftand. 
Die katholiſche Kirche. Stellung derſelben unter ben Vorgängern Wilhelm III. — Berfolgung ber katholiſchen Geiſtli⸗ 


feit 1689. — Mangelhafte Ausbildung der Priefter. — Priefterfeminar im Auslande. — Aufbeb 
or fühfte de6- Lathollfhen Kieräb — der Kiffer — gan Kran or 
iehung uud Beftand 
chritte und Befchläffe der Prälaten dagegen. — Freiheit der Fathokis 


— gvon⸗ Kapellen, — Gin 
Kehpendatt.. — Sammiung ber’ FondE dazu. — Tigige 
miſchung ber- Geiftlichen in politifhe Angelegenheiten. — 


— der Prälaten. — Suse 
it des Fathol. Klerus. — Uebeiftänhe. — Ei 


ſchen Kirdye in Irland. — Einfluß der Prieſter auf ihre Gemeinden. — Folgen der Umtriebe. 
Inhalt der zweiten Lieferung: 


lgier wie es ist. 
Die Stadt. — Die Berdlkerung. — Handel und Induſtrie. — Der Landbau. — Die Armee. — Das Gouvernement. 
Zugabe. 


Karte von Algier und bem Mittelmeer mit einer Anfiht und dem Plan ber Stadt Algier und einer topographifhen Skizze 
von ei Golf und Umgebungen. Diefe Karte iſt in geographiſcher und ſtatiſtiſcher Bezichung ‚die vellftändigfte, melde bisjrge 


über A 
gebungen. 


preis ber. erften Lieferung 


— zweiten — 


Stuttgart und Tübingen, im Juni 1835, 


ikas Norbtäfte und das Mittelmeer erfgienen,, und gibt zugleich die genauefte Ue 


cht ber Lage Xlgiers und deffen Ums» 


1 51. 80 fr. 
3. ©. Cott a'ſche Verlagshandlung. 





Sorben it in meinem Berlage erfdyienen und durch alle 
Buchhandlungen bes In und Auslandes zu beziehen: 


Baumer (Friedrich von), 
Geſchichte Europas feit dem Ende 
bed funfzehnten Iahrhunderts, 
Fünfter Bmd, Gr. 8. GSubfer.: Preis für bie 
Ausgabe auf weißem Drudp. 2 Thlr. 16 Gr., auf ertras 

feinem VBelinpapier 5 The. 8 Gr. 
Die erften vier Baͤnde Loften auf Drudp. 12 Zhir., auf 
Belinp. 24 Thlr. 


Beipaig, im Qufi 1835. 
8%. Brodhaus, 


Ankündigung. 


Bei Dunder und Humblot in Berlin iſt for 
eben. erfchlenen und in allen Buchhandlungen bed Ins 
und Auslandes zu haben: 

J. 5. Eaftelli’s 


e diſchete. 


Einzige, vollſtaͤndige Sammlung, 
in ſechs Baͤnden. 
Mit bem Bildniffe des Dichters. 

Er. 12, Geheftet. Subfcriptiong:-Preis 4 Thlr. 12 Br. 
Gaftelti ift als Dichter in ganz Deutfchland vortbeilbaft 
befannt. Seine Porfien empfehlen ſich vorzüglih durch ‚Du: 
mor und Gemuͤthlichkeit im Imbalte, und durch ungezwungene 
Naivetät im Ausbrude; fie find bei oͤffentlichen Vorträgen ftets 


mit Beifall aufgenommen und aud vorzugsmweife dagu gewählt 
worden. Fuͤnf Baͤndchen feiner Gedichte waren bereits fruͤher 
in Deſtreich gedruckt und ſchnell vergriffen. Die gegemmärtige 
— umfaßt Alles, was er Poetiſches geſchrieben, vollſtaͤndig. 
ie Berlagshandlung ift überzeugt, ben Freunden harmlos 
fen Scherzes mit: diefem vom ihr freundlich ausgeftatteten Werke 
eine angenehme, oft erheiternbe, mandjmal aber auch das Herz 
mohlthätig berührende Lecture zu verſchaffen, und befonders bem 
Declamatoren ein reiches Feld zum Bortrage zu erbffnen. 

Um bie Anfchaffung zu erleichtern, foll bis Ende b. I. ein 
wohlfeiler Subferiptionspreis von 4 Thlr. 12 Br, für alle 
6 Bände ftattfinden. 

Für bie Befiger ber fünf erften Baͤndchen der „Poectis 
ſchen Kleinigkeiten" if das fechste Baͤndchen mit biefem 
Zitel einzeln A 1 Zhle. zu haben. 


Erschienen und versandt ist: 
Annalen der Physik und Chemie. Herausgegeben zu 
Berlin. von. J. C. Poggendorff. Band XXXV, 





Stück 1. 1835. Nr. 5. Mit 2 Kupfert. Gr, &, 
Geh. 
Preis-.des Jahrgangs von 3 Bänden oder 12 Heften 9 Thir.8 Gr. 


Inhalt: I. Achte Reihe von Experimentaluntersuchungen 
über Elektrieität; von M. Faraday. — II. Auffindung eines 
Körpers, welcher im Berührung mit andern Elektromotoren 
eins weit.stärkere negative Blektrieitä®'erregt als jeder bis- 
her- untersuchte; vom P. 8, Munek af Rosenschöld. — 
III. Beobachtungen über die täglichen Variationen der Ab- 
weichung in Archangelsk; angestellt vom Flottencapitain 
Reinicke uud mitgetheilt von 4. T. Kupfer. — IV. Be 
merkungen gegen. den in diesen Annalen enthaltenen wider 
mich gerichteten Aufsatz des Herrn Munck über Thermo- 
elektrieität des Glases; von E. Lenz, — V. Ueber die op- 
tischen Eigenschaften der hemiprismatischen oder zwei- und 


— Krpnle. Aus einem Schreiben von E. Neu- 
mann an den Herausgeber, — YI. Ucber die isochromati- 
i Krystalle; von J. Müller, — 
VII. Ueber den freien Düurc der stralenden Wärme 
durch verschiedene starre und flüssige Körper; von Mello- 
ai. — VII. Betrachtungen über die entemperatur zu 
Brüssel; von Quwetelet. — IX. Ueber den Einfluss des Mon- 
des auf den Barometerstand und die Regenmenge nach 27- 
yabrigen,, zu Strasburg angestellten, Beobachtungen; von 
ihusry ven) I Einen —— 
;.von-J, E: .— XI em 

die. Temperatur: der Koblensäure, welche auf verschiedene 
Weise entwickelt wird; von @. Bischoff. — XIL Ueber 
die Temperatur des pommerischen Vorgebirgs. Rixhofer. 
Aus einem Schreiben an A. v. Hombeldt; von Strehlke. — 
XIIT, Nachtrag zu Boussingault’s Notiz über die Ers 

des Chimborasso. Aus einem Briefe an A, v. Humboldt; von 
8. B. Boussingault. — XIV. Ueber die Zusammensetzung 
des Wassers vom Elton-8ee im asiatischen Russland, ver- 
glichen mit der des Bleorwassers und der des Wassers 
vom caspischen Meer, von H. Rose. — XV. Ueber die 
chemische Zusammensetzung des Thonschiefers; von H. Frick, 
— XVI Ueber die Dampfbildung., Aus einem Briefe an 
den 4. vom Je J. Prechi, — XVII, 


hemiprismatischer —— Aus 
Herausgeber von E. Neumann. — XVII. Ueber ein neues 
Magnetisirungsverfahren; von Aimd, — XIX. Ueber den 
bleibenden M us des weichen Bisens, 
Leipzig, den 25sten Jüni: 1885. 
Joh, Ambr. Barth, 


— — — — — — — — — 
In der 3 & Gotta'ſchen Buchhandiung iſt erfdlenen: 
- Dingler’s 


polptechnisches Journal. 


Erfies Aprilheft. 

Inhalt: Bonnycaftle, über eine neue Methobe Bahr: 
zeuge- auf Kandlen fortzuſchaffen. — White's Verbefferungen 
an den Mafdyinen zum Heben von MWaffer, melde Maſchinen 
übrigens aud zu andern Zwecken anwenbbar find, unb mit 
Dampf ober einer andern Xriebfraft betrieben werben. Mit 
Abbütungen — Whitworth’s BVerbefferungen an ben Ma: 
ſchinen ober Apparaten - zum Gchneiden von Schrauben. Mit 
Abbild, — Muspet über bie Möglichkeit Eiſen mit Kupfer 
zu legiren. — Voulbon’s verbefferte Methode das Rauchen 
der. Raudjfänge, zu verbinden. Mit. Abbilb, — Ueber, ben 
Yanfionotype des. .Prn- Sauvage, ober über- bie. von ihm er ⸗ 
funbene: Wethobe Geſichtazüge auf: mechaniſche Weite vollkom ⸗ 
men und genau wiederzugeben. — Ramſey's Verbeſſerungen 
an ben Apparaten zum Umblaͤttern von Roten» und andern 
Büchern. Mit Abbild. — Roble's Verbefferungen im Gpinnen 
der Wolle, Mit Abbild, — Ueber die Stärke von verſchiedenem 
Etrid: ober Tauwerk. — Dr. Fauſt's Eit: und Schneebehaͤl⸗ 
ter fowol in als über ber Erbe in Gebäuden. Mit Abbild. — 
Gaffell's Verfahren zur Erzeugung eines Gementes, ober zur 
Verbindung; mehrer Subſtanzen, die fich zu verfchiebenen Zwe⸗ 
den, zu denen man Gemente, Steine, Ziegel ober andere berlei 
Dinge verwendet, benugen laffen. — Ueber bas Vorkommen der 
Zitanfäure- in- ben heſſiſchen Schmelztiegeln. — Ueber die An 
wenbung. des bitumindfen elfäyiefer6 und feiner Producte. 
— Anfihten verſchiedener franzoͤſiſcher Fabrilanten über den ger 

ärtigen Zuſtand ihres Imduftriegweiges in Frankreich, und 
Frag die Folgen der Aufhebung des Prohibitiofgftems für ihre 
Fabriken. (Bortfegung.) — Miscellen. Englifhe Patente. 
Programm ber von ber Bocidt4 ge ar Per Pindu- 
strie nationale für bie Jahre 1835, 1 und 1837 ausge 
ſchriebenen Preife. — Königliche Mebaillen, welche bie Royal 
society in 2onbon verleihen wird, — Dr. Ehurdy's Dampf: 
wagen. — Cine ameritanifhe Dampfwagenleiftung. — Einſtel ⸗ 
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lung ber Dampfwagenfahrten in Schottland. — Exploſton einer 
Dampfmafdine, — Ueber bie norbamgerifanifchen Dampfboote, 

bie Dampfbootbefiger in kLouſiana. — Die Eifen⸗ 
bahn zwiſchen Dublin und Kingstown. — Ueber bie Eifenbahn 
ber oͤſtlichen Graffchaften in England, — Ueber die Koften ber 
—— engliſchen Eiſenbahnen. — Abermals ein Lebens⸗ 
zeichen der unbulirenden Eiſenbahn des Hrn. Babnall, — 
Eifendahnen in Verbindung mit Telegraphen. — Howard's 
Queckſilber⸗ oder Waſſerdunſtmaſchine. — Ueber ben Geismo« 
meter ober Erbbebenmeffer des Hrn. Goulier. — Ueber Dr, 
Zraitt’s MWindmeffer ober Anemometer. — Merkwürbige 
Selbſtentzuͤndung · — Ueber eim neues Geſetz der Verbrennung. 
— Bemerkungen über ben Patlamentöbrand in London. — Ein 
Beifpiel für die ameritanifhe Maſchinenſucht. — Literatur, 
(Recenfionen.) . 

Bweites Aprilheft. 

Inhalt: Erafer's Werbefferungen an den Dampfleffeln 
und in ber Einrichtung der mit benfelben in Verbindung ges 
brachten und an ben Straßendampfwagen anwendbaren Mafıhis 
nerien, Mit Abbildungen — Dance's Verbefferungen an ben 
Dampfleffein für Dampfwagen. Mit Abbild. — Babbeley's 
ſchwimmende Feuerloͤſchmaſchine. Mit Abbild. — Robert’s 
Borrichtung, womit man Gegenftände, welche in rafdjer ms 
drehung begriffen find, vollkommen deutlich fehen kann. Mit 
Abbild. — She e's Berbefferungen an ben Deftillirapparaten. 
Mit Abbild, — Risler, über das Trocknen ber gebeisten 
(greunbdirten) Baumwollenzeuche. Mit Abbid. — Beldhetio 
bung bes: Hotflue in der Kattunfabrik bes Hrn. Thomfon in 
Primofe bei Mancheſter. Mit Abbild. — Bericht, welchen Hr. 

Schwarz im-Ramen des Gomitss für Mechanik über 
vorftehende Abha g erflattete. — Rutter, über, bie. for 
ſten der Gasbeleuchtung im Vergleiche mit jener_mit Ker 
— Berbefferungen in der Babrifation und Reinigung von So⸗ 
ba. — Bohlfelle Berfahrungsarten zur Bereitung reiner Mans 

falze für techniſche Zwecke. — Anfichten verſchiedener Fabri⸗ 
anten über ben gegenwärtigen Zuſtand ihres Inbuftriegweiges 
in Fraakreich, und über bie Kolgen ber Aufhebung des Prohi⸗ 
bitiofgftems für ihre Babrifen. (Kortfegung.) — Miscellem ° 
Engtifde Patente. — Alberfen’s Umfchliefung der Ruder⸗ 
rüber der Dampfboote. — Gelbfiverfentung ber Dampfboote. 
— Ein Ministurbampfihiff. — Bemerkungen über Gapitain 
Borman’s Plan, Boote ohne Mubertäber zu treiben. — Bers 
keht auf dem Grie:Ranal in Norbamerifa. — Ueber einen großen 
Gifenbahnviaduct. — Eine neue bewegliche Eifenbahn. — Radıt: 
Telegraphen mit Sauerfloff : Waſſerſtoffgas beieuchtet. — Star 
tionaire Feueribfchanftalten. — Ueber Davy's Sicherheitslampe. 
Sptet' und Conradt's Wollenſpin ine. — Amerifanis 
fe Maſchine zum Zurichten und Reinigen der Bettfedern. — 
Ueber bie Schornfteinfegerei in England. — Noch etwas über 
Kyan's Methobe Holz gegen den Trockenmoder zu fügen. 
— Ein Beifpiel der Anmendung bes. Steinmörteld. zur Aus⸗ 
befferung von Bauten. — Ueber bie Fabrikation von Papier 
aus Stroh. — lieber Papiere und Zeuge aus ben Faſern der 
Ananasblätter. — Ueber den Byſſus der Alten und über bie 
unterſcheidung leinener Zeuche von baummollenen. — Abttmal 
eine Methode ſchnell zu gerben. — Ueber bie Vereinigung ober 
Gementation von Horn:, Schildpatt⸗ und andern bexiei Gpänen, 
— Ueber bie Urberisagung don Kupferſtichen auf Bavence. — 
Revere'd Methode Gifen gegen die Oxydation im Waſſer zu 
fügen, iſt etwas Altes. — Rotig für Eifengießer. — Ueber 
die Wirkung des Meerwofferd auf das Stüdmerall ober Kanos 
nengut: — Brillen aus Draht. — Ueber Rogers und Bel: 
lo we Schlittſchuhe. — Parces Methode Potaſche zu gewin⸗ 
nen. — Eine Tinte aus Steinkohle. — Noch eine Methode 
Weinfäfern ben Schimmelgerud zu nehmen. — Vergleichende 
ueberſicht der Bücerausfubr zwifchen England: und Frankreich. 
— Ausfuhr von Eis nah DOftindien. — Ueber den Raum, ben 
die menfcliche Bevoͤllerung auf unferer Erbe einnimmt. — Er 
weiterung ber Fufwege an Brüden und Gtrafen. — Ueber 
bie Anwendung ber D’Arcet'fhen GBallertfuppe im Hofpital 
SaintBouis in Paris. — Ueber den Einfluß ber hohen und 


Getreidepreife auf das  Mortalitätsoerhältnif ber 
Menſchen. 


Bon dieſem ſehr gemeinnuͤgigen Journal erſcheinen wie 
bisher monatlich zwei Hefte mit Kupfern. Der Jahrgang, 
welder mit einem vollftändigen Sachregiſter verfehen wird, 
macht für fi ein Ganzes aus unb Eoftet durch die Poftämter 
und Buchhandlungen 9 Thir. 8 Gr., oder 16 Fl. Münze. In 
das Abonnement kann jederzeit eingetreten, Abbeftellungen aber 
önnen nur am Schluffe jebes Semeſters angenommen werben. 


Aeue Schriften, 

bei Graf, , Barth mb Gomp. im Breslau erfchienen und 

durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Hoffmann, S. ©., Verhaͤltniß des preuß. Gewichts 
und Mafes zu dem breslauer oder ſchleſiſchen, ſowle 
das Verhaͤltniß des bresfauer, amfterdamer, hamburger, 
topenhagener, londoner, peteröburger, wiener und leipzis 
ger Gewichts und Mafes zu dem preuß. Gewicht und 
Maße. In 10 ausführlichen Vergleihungstafeln. 8. 
Gh. 8 Gr. 

gg” Bür bie gefammten Vereinäftaaten bes deutſchen Zolls 
verbandes hoͤchſt praktiſch. 

— —, E. G., Kurze Geſchichte der Geſangvereine und 
Geſangfeſte am Fuße des niederſchleſ. Gebirges. 8. 
Geh. 6 Gr. 

Menzel, K. A. (koͤnigl. preuß. Conſiſtorial- und Schul⸗ 
rathh), Neuere Geſchichte der Deutſchen von ber Refor⸗ 
mation bis zur Bundesacte. Sechster Band. Die 
Zeiten der Kaifer Matthias u. Ferdinand II. bis zur 
Schlacht auf dem weißen Berge. Gr. 8. 2 Thlr.8 Gr. 

Daffelbe auch unter dem Titel: „Befchichte des dreis 
Figjährigen Krieges in Deutfchland,” Erfter Band. 

Sabarth, Fr, Wegweifer in die Umgegend von Char: 
lottentreue. 16. Geh. 6 Gr, 

Strans, 8. v., Bergleichende orographifche Zabellen 
zur Darftellung einer Charakteriftit des Hoch⸗ und 
Zieflandes. 8. Geh. 6 Gr, 

Thiemann, K., Cours de langue, ober franzöfifche 
und beurfche Uebungsftüde zur Erlernung ber ſchwer⸗ 
ften Eigenthuͤmlichkeiten beider Sprachen; für Geübtere. 
8 1 Thlxr. 

Tobiſch, M. 3. K. Elemente der hoͤhern Algebra, zum 
Gebrauch bei Vorträgen in den obern Glaffen ber Gym: 
naflen und zum Selbftunterriht. 8. 8 Gr. 

— —, feitfaden zum Gebrauch bei Vorträgen über bie 
Stereometrie und fphärifche Trigonometrie in den obern 
Glaffen der Gpmnafien und beim Selbſtunterricht. Mit 
4 Figurentafen. 8. 16 ©r. 

Verhandlungen des vierten Provinzial:Landtages bes 
Herzogthums Schlefin, der Graffhaft Glatz und bes 
Markgraftbums Oberlaufig auf dem im Jahre 1833 
abgehaltenen vierten Landtag. 4. Geh. 12 Gr. 


Im Verlage von Julius Klinkhardt in Leipzig 
ift neu erfchienen : j 
Flowers of German Poetry; selected and published 
by Dr. J. 6. Flügel. 8. 1835. Velinp. Eleg. 
brofh. 1 Zhle. 12 Gr. 
Geredorf's Repertorium ber gefammten deutſchen Eiteratur 
fpricht ſich hierüber folgendermaßen aus: „Eine ber intereffan: 
teften Erſcheinungen in ber englifch: beutfchen Riteratur. Der 








ruͤhmlichſt bekannte Herausgeber hat auf bem weiten Gebiete 

ber Recture eine Blumenleſe gehalten, durch welche er uns hier 

die gelungenften engliſchen Ueberfegungen berühmter beutfcher 

Poefin einem in Kranze barbieten konnte, Das Inhaltsvers 

—— bietet dem Leſer bie gefeiertſten Ramen Deutſchlande 
x, und die Vergleichung dieſer Meiſterſtücke der Ueberfegung 

mit dem gegenuͤbergedructen Driginaltert iſt ein Selktrifier 

und wiffenfhafslicher Genuß zugleich. 

Rowson, Mrs., The Darling Seduced. A tale of truth. 
a. u. d. Titel: Die Getäufcte, ein Gemälde aus 
bem wirklichen eben, nah dem Engl. der Mes. Rom: 
fon von Dr. 5. ©. Flügel. (21 Bogm.) 8. 
1835. Brofh. 1 The, 

Diefes wahrhaft ergreifende Gemälde aus ber Mirktichkeit 
wird jebes empfänglice Gemuͤth anſprechen. Für biejenigen, 
welche der englifhen Sprache nicht mächtig find, fowie zur Er— 
leichterung ber biefelbe erſt Erlernenden, ift eine dem Driginal 
entfprechende Ueberfegung beigefügt. Um bie Anſchaffung audy 
benen zu erleichtern, bie es ald Uebungsbuch in ber engliſchen 
Sprache zu brauchen gebenten, ift ber Preis bei einer anftändis 
gen Ausftattung außerorbentlid billig geftellt worben. 





Bei G. Finde in Berlin find erfchienen: 

Abbildung und Beſchreibung von allen Waffen und Mä- 
ſtungen, weldhe in der Sammlung von Blewelne:Mey: 
tik zu Goodrich⸗Court in Herefordfhire aufgeftellt find, 
Aus dem Englifhen von ©, Finde Dit 150 
Steintafeln in 4. 20 XThle, 

Funfzig auserlefene Schachpartien, in dem Weftminfters 
Schachclubb zu London im Sommer 1834 gefpielt 
zreifchen bem Herrn de la Bourbonnais, dem beften 
Schachſpieler Frankreichs, und einem englifdhen Schach⸗ 
fpieler erften Ranges. Mit Anmerkungen herausgeges 
ben von W. Lewis. Aus dem Englifhen von Bles 
bow. 12 Gr. 

Harmonie. Roman in 3 Xhellen. 3 The. 16 Gr. 


Erzieber, Schullehrerund Geiftliche, auch vers 
ffändige Aeltern werden in nachſtehend angezeigter Schrift 
eine helle und frifche Quelle finden, aus welcher fie immer mit 
Nusen fhöpfen und ben Trieb zum Wachsthum ihrer Zöglinge 
in der Erfenntniß Gottes, ber Natur und bes Menſchen er: 
neuern können. Der Zitel beißt: 


Letztes Hauptftüc der Erkenntniß chrift: 
licher Bolffommenbeit. 128 Seiten in 16, 
mit einem feinen Titelkupfer; Verlag von E. ©. Bo: 
bei in Kittlig, 


und für 5 ®r. Sädf. durch alle Buchhandlungen zu erhalten. 


In meinem Berlage ift erfchienen und an alle Buchhande 
lungen verfandt : 


Wieſand (George Friedrich), 


Bon Aufredthaltung 
der Öffentlichen Sicherheit, 
Ruhe und gefeslihen Ordnung zu Verhütung von Zur 
mult und Aufruhr, insbefondere Erörterung der Rechts— 
frage: Iſt eine Gemeinde verbunden, ben einem Mit: 
gliede berfelben von Zumultuanten verurfachten Schaden 
zu erfeßen? 
Gr. 8. 2 Thlr. 4 Gr. 
Beipzig, im Zuli 1835, 
F. A. Brockhaus. 





Literariſcher Anzeiger. 
A Bu den bei F. 4..Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfchriften.) 





1835. Nr. XXI. 


m— — — — —ñ —ñ ññ— — — — e e — e — — — — — — — — — — — — — 

Dieſer Literariſche Anzeiger wird ben bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blatter für litera— 

riſche Unterhaltung, Iſis, ſowie ber Allgemeinen mebicinifhen Zeitung beigelegt ober beigeheftet, und betra⸗ 
. gen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2 Er. 





In der Unterzeichneten ift erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen : 
. Ueber bie 


Mlitzableiter, 


ihre 
Vereinfachung und Die Verminderung ihrer Koften. 
NMebſt einem Anhang 
über dad Verhalten der Menfchen bei Gewittern. 
Eine gemeinfaflide . 
Belehrung für die Verfertiger der Bligableiter, ſowie für die Hausbeſitzer. 
Im Auftrage ber 
Königl. Eentralstelle des landw. Vereins in Würtemberg. B 


verfaßt von deren Mitgliebe und wiſſenſchaftlichem Gecretair 


Prof. Dr. Plieninger. 
Mit drei Steindrucktafeln und 35 Abbildungen. 

Der Gedanke, durch Aufftelung twohlfeilerer Vorrichtungen zu Abhaltung bes Bliges von ben Gebäuden biefer mwohlthätigen 
Einrichtung mehr Gingang auch unter den minder begüterten Cinwohnern des kandes zu verfchaffen, wurde zunädft durch mehrs 
face, bei ber Grntralftelle bes lanbmwirtbfchaftligen Vereins in Würtemberg eingefommene Berichte von Blitz- 
ſchlaͤgen veranlaßt, melde ſowol auf nicht mit Blifableitungen verfehene Wohngebäude und Scheunen der Eanbbewohner, als auch 
auf die, zwar mit metallenen Verzierungeh auf den Gipfeln, jebod nicht mit Ableitungen verfehenen Kirchthärme und Kirchen 
wieberholt, und, mit mehr oder weniger Verwuͤſtungen, in ben legtern Jahren ſich ereignet hatten. Die Abfoffung biefer Schrift 
aber wurbe durch vielſache Anfragen von Berwaltungsbeamten bed Landes, ſowie von Hausbefigern bei ber Gentralftelle über bie 
Einritung und die Koften ber durch die Pdniglihe Staatsregierung bereits Öffentlich empfohlenen, wohlfeilern Eiarich⸗ 
tungen hervorgerufen. Sie fol, wie es der Titel angibt, ebenfo hi ben Techniker, welder mit Verfertigung und Aufrichtung ber 
Bligableiter zu thun hat, in den Stand fegen, mit Huͤlfe ber verfinnlichenden Zeichnungen bie Einrichtung der wohlfeilern Appas 
rate und bie Art ihrer Aufrichtung kennen zu lernen und nachzuahmen, als aud dem Hausbefiger es möglich machen, durch die, 
nad dem laufenden Schub berechneten Preife ber eifernen Reitungsftangen, fowie durch bie angefügten Koftenüberfhläge überhaupt, 
und durch die, in paffender und bündiger Ueberficht mitgetheilten Grundfäge und Erfoberniffe bei einer Bligableitung, die Anbrin- 
gung und Errichtung ebenfo wol, als auch die Koften berfelben für fein Haus nah Maßgabe von beffen Höhe, Standort, Umges 
bung, Bauart zc. zu beurtheilen und zu berechnen. Was bie vorgeſchlagene, von der bisher in Würtemberg uͤblichen abweichenden 
Ginrihtung der wohlfeilern Bligableitungen betrifft, fo ift diefelbe auf die, in anbern Rändern feit Jahrzehnten gemachten Erfah⸗ 
zungen gegründet, und daher Beineswegs, als auf bloßen theoretifhen Anfichten berubend, für unerprobt und zweifelhaft anzufehen. 
Die Erfparniß an Koften, melde legtere ſich felbft für ein Privatwohnhaus von ber geringften Höhe und Nuäbehnung bei.ber bis⸗ 
herigen foftfpieligen Einrichtung zum minbeften auf BO—100 #1. belaufen, und deren bebeutenber Belang als die Haupturfache ans 

feben ift, warum die Errichtung von Bligableitern ſich bis jegt nur auf die größern Städte befchränkt hatte, betrifft ſt die 
Euhanstang e, welche, ſtatt maffio von @ifen und von einer Höhe von I5—20 Fuß zu fein, nach ber neuen Ei tung eine 
hölzerne, in das Sparrwerk befefligte Zrageftange, nach Art ber bei PYulverhäufern vorgefchriebenen Einrichtung, erhält, auf 
weicher eine fogenannte Hrimfpige von hinreichender Eänge und Maffe, aus ſtarkem Schmiedeiſen verfertigt, verzinnt und mit einer 
Spige von Patentfilber armirt, befeftigt und mit einer ſtarken Ableitung bis zu ber Zuleitung auf bem Dadygrath verfehen wird. 
Die zweite Erfparniß betrifft die Wahl der, fhon von Reimarus empfohlenen und in Norbbeutfchland allgemein üblichen, jebdoch 
nicht bleiernen, fondern eifernen ober Eupfernen, und nicht auf bem Gebäude unmittelbar angenagelten, ſondern auf Tragſtiften bes 
feftigten Schienen ober Flache iſen flatt ber Eifenftäbe, welche erſtere außer bem Bortheil, bei gleichem te eine boppelte 
bis dreifache Dbenfläche, alfo größere Leitungskraft darzubieten, noch durch bie Art isrer Anfertigung und Anbringung vor ber 
Drydation durd ben Regen mehr — find, als das Stabeiſen ober bie Drabtzöpfe, und ed ge Gewichte beinahe ben britten 
Shell bes Preifes vom GStabeifen koſten. Die britte Grfparniß betrifft die Berſenkung, welcher bie Ummwidelung bes Stab⸗ 
eifens mit Zafelblei, durch Ginlegung bes Stabeiſens ii mit Koblenpulver gefülltes, Hölgernes oder thönernes Verfentungss 
lager, wie bies in Frankreich in Anwendung ift, erfpart wird, eine @inrichtung, welche zugleich auf Schut bes Verfentungsftabes 
gegen Orybation mehr berechnet iſt als bie Anwendung des Tafelbleies, ba die Berührung bes Eifens und des Bleies unter dem Einfluß 
der Erbfeuchtigkeit nothwendig auf baldige Zerftörung des einen ober bes andern ober beiber Metalle durch Orybation hinwirken muß. 
biefe, wie leicht erfichtlich, die Sicherheit der Vorrichtung Feinestvegs vermindernden WMobificationen wirb eine Erſparniß von 

mehr ald ber Hälfte der bisherigen Koften einer Bligableitung erzielt, welche ſich bei niedrigen, Ländlichen Gebäuden durch Bereinfachung in 
der Art ber Anbringung und durch Gelbftverfertigung ber hölzernen Requifite noch weiter treiben läßt. Worausgefchict ift eine kurze und po⸗ 


puloire Mittheilung der Hauptfäge aus ber Behre-von ber Bewittezeleftricität, auf welche bei ber Darftellung und Befchreibung 
der Bligableitungs: Wo ng: und ber Germbfäge bei ihre Aufrichtung: g genommen. touwbe, und welche zugleich old Grund« 
lage zu Belömpfung mandjer noch vorhandener, zum Theil aberglaͤubiſcher Borurtheike gegen die Biigalleitimgen benupt wur: 
ben. Den Beſchluß macht ein Anhang über bas Berhalten ben Menfhen bei Srmwittern, fowol imdem mit Bligabe 
leitung verfehenen oder nicht armieten Haufe, als auch im freien, Felbe und im Walde Dieſer Anhang, in Verbindung mit ber 
eben erwähnten Einleitung üder die Natur der Bemitfereleftricität, ſichert der Schrift zugleih eine Brauchdarkeit für Beiehrungen 
in Sonn: und Werktagsfhulen; in welcher Beziehung biefeibe von der Pönigt. wärtemb. Hödsflen Gtaatsbehörbe nicht nur zu Ane 


ſchaffung von Seite ber Berwaltungsbeamten für Belchrung-ber in ihren Beſitken mit Aufrihtung von Bligableitungen beauftrag- 
ten Gewerbe, fonbern auch zu Anſchaffung für bie Schulen empfohlen worben tft. — Für Beftellungen in größern Partien, welche 


von Seiten ber inländifhen Berirks: oder Gommunalbeamten ausgehen, if der Partienpreis zu 36 


gefegt worben. Der Ratenprris beträgt 1 ZI. 


Kr. netto per feft: 


Die zu der wohlfeitern Einrichtung ber Bligableiter, mie fie in vorliegender Schrift angegeben ift, gehörigen fogenanntm 
Belmfoigen und die Schienenfäbe, fofern diefe von den gewoͤhnlichen Schloſſern wegen Mangel an einer hinreichend großen Eſſe nicht 


gefertigte werben können, hat die Fabrikſchloſſerei G. Lahenmaier in Königsbronn, um bie in 


der Schrift 


perzinnt und mit ben patentfilbernen Spigen verfeben, in Borrath zu fertigen übernommen, woher diefelben, aber auch vom dem far 
Ghenmaier'fhen Eifemvaarenlager zu Stuttgart, fünftig bezogen werben können, 


Bon demſelben Verfaſſer erſchien früher: 


Geem ſein ffagliche Bebehrung 
b 


Maikäker, als Larve und als Käker, 


feine Verwüſtungen und die Mittel gegen dieſelben; 
ein Beitrag 
zu der landwirthſchaftlichen Fauna. 


Für den Bürger und den - Landmann nad); fremden: und eignen 
Br. 8. Brofh. Preis’ BO Kr., oder 16 Gr, 


Btuttgart und Thbingein, im Juni 1835. 


— zuſammengeſtellt. 


J. GSott a'ſche Verlagshandlung. 





In allen Buchhandlungen und Poflämtern kann 
cher Monate Juli bis December d. 3. auf das 


nnte 
Bennig- Alagazin 
mit einem Thaler pranumerirt werben. 


Die Bemühungen der Herausgeber wie des Vers 
legerö, dieſem Blarte durch inhaltreiche Aufläge aus | 
allen Fächern des menſchlichen Wiffens, durch intereffante | 
bitdiihe Darfiellungen und durch geſchmackvolle äußere + 
Ausſſtattung die Gunft des Publicums nicht blos zu 
fihern, ſondern die Theilnahme beffelben noch zu ers | 
ae, haben den beften Erfolg gebabt. Die frühern | 

rgaͤnge biefer Zeitſchriſt find fortwährend. fauber | 
geheftet zu: haben, N 

Auch Fünnen neue Abonnenten auf das 
Pleunig- Magazin für Rinder 
eintreten. Der Preis für den. halben Jahrgang ift | 
nur 12 Gr, wodurch auch unbemittelte Aeltern in | 
Stand gefetst: werden, dieſe nuͤtzliche Zeitſchrift für ihre ' 

„ Kinder enzufchaffen. Der erfle Iabrgang berfeiben 
Foftet fauber gebunden 1 Zhlr., und das erſte Ex 
meſter des laufenden Jahres 12 Gr. 

Leipzig, im Qui 1835, 


FJ. A. Brockhaus. 





Bei Kronberger und Weber in Prag ſind erſchicnen 
unb-in allen foliven Buchhandlungen zu haben: 

Lerch, Franz Julius, Der Gießhüblet Sauer: 
beunn in Böhmen. Inhalt: Topogtaphiſche umd 
geognoftifche Notizen. — Geſchichte der Quelle. — Php: 
ſiſche Eigenſchaften· — Chemiſche Beftandtheile. — Gleß⸗ 
huͤbel und Selters — Theoretiſche Berrachtung.. — Prat: 
tiſche Berrachtung der Heilträfte, — Gegenanzeigen 
feines Gebrauches. — Wirkung beim aͤußern GSebrau⸗ 
he. — Anzeigen für den Gebrauch ber Bider, Die 
Trinkkur. — Füllung, Verkorkung und-Berfendung; — 
Entftehung diefes Mineralwaſſers. — Krankenge ſchich⸗ 
ten. 8. In Umfchlag geheftet. Preis 4 Gr, oder 
15 Ir, E.:M. z 

Neudeder (Maria Anna, geb, Ertl), Die bai⸗ 
rifhe Rödhin in Böhmen, als Hausfrau 
und Wirthichafterin. Ein ſeht nüglices- und ouech 
mehre Auflagen erprobtes Wirthſchaftebuch, worin alle 
in einer Haushaltung vortommenden Grgenftinde und 
Geſchaͤfte nach eiguer langjähriger Erfahrung mit allen 
Borthiiten und Handgriffen, Mar und deutlich vortommen 
und erklärt werden. in geteeuer Rathgeber für junge 
Hrauenzimmer, Hausftauen und Wirrhſchafterimen. 
8: Btoſchirt. Preis 21 Gr, oder 1.51, 20Kr. CM. 

Swaton, Sobann, k. k. Bandesthirrant ini Oeſtreich 
ob der Enns, Sammlungen und Beobachtum- 

m über die Yungenfäute und Lungenfeudie der 
inder, nebſt ihrer Etkenatniß, Bihandlımg und‘ Sris 
lung. Gr: 8, Preis 24 Gr, oder 1.5 We. CM, 

Wantſchet, Joſeph, Lehr: und Dütfebwdıder 
deutichen Mechtfchreirung. Zweite veränderte -umdu vers 
mehrte Auflage. 8 Meis 10 Br, oder 38 Ne EM. 


Weitenweber, W, R. Dr. med,, Der arabische 
Kaffee, in natdrhistörischer, medicinischer und 
er? *. rw 

tto, „ I! Schö d- 
— — 
Schlürfens! Van dir soll ich 


icheiden! — . 
8! In Umſchlag geheftet. Prels 16 Gr., ober 151. EM. 
— — — — nen 


Im Berlaze der &. 5. Neffen Buchhandlung ih Eud- 
Bü erfienen: 


Wandtarte von Europa, 


fir Schulen und zum Selb ſtuntertichte 
} von 


vffmann. 
r, luuminirt, ſammt vier Bögen Er⸗ 
tduterungen. 
Preis 3 gu 12 Kr, oder 2 Thle. 

Borbenannte Karte iſt opae Scrift. — Die barauf befinds 
lichen Drte, Fluͤſſe oe. find aber mit bem ale sbudftaben 
ihrer Namen bezeichnet, moburd dem Ged taife nachgeholfen 
wird, ohne dem Unterridyt medhanifch zu machen. — Sie ift auf 
fhönes, ftarkes Papier: gedruckt, damit Orte ıc., welche fi 
darauf nicht finden, da Ueberlabung vermieden werben follte, 
noch felbft hineingefeichnet werden Ebnnen. 

Für den Behrer dienen als Leitfabrm beine Untesrichte bie 
dazu gehörenden; vien Bogen flarken, Erläuterungen. 

Die Verlogebandiung bat dem haxhpreigtidyen koniglich 
würtembergifchen Studfenrathe bie Karte zur Brurtheilung ein 
gefiibt, ‚und in beit dierauf eriaſſenen Decrete hat ſich Ber ſelbe 
folgentermaßen efpr x 

Der königliche Stubienrath erkennt dieſe Wandkarte we: 
ihrer. methodiſchen Zweckmabigkeit, wegen ber 
ictigtkeit ihrer toöpographiſchen Behandlung, 

-megen. ihrer ausgezeichneten Anfhautihfeif und 

wegen ihres bilfigen Yreifes fürvorgägıidh empfehlens- 
werth zur Anfhoffing und zum Gebrauche in Lehranftal: 
ten, und ermächtigt hiermit die Werlogähanblung, auf 
dieſea urtheil in ihren Öffentlichen Anküntigungen fi zu 


Karl 
Dier gtoße 


berufen. 
Gremplare finden fih vorräthig in allen Buhhantlungen. 


In dir Gh weighanferfiben Wahhondlung-in Bafel 
ift. erfchienen und. in allen ‚Buchhandlungen Deutſchlands zu 


Bentsches Xesehuch 


von Wilhelm Wackernagel. 


Erfter Theil; auch unter dem befondern Titel: 


Au s: Lesebuch. 

( Soeſie und Profa'vom IV. bis zum NV. Jalehundert.) 
870 Spaltfeiten in gr. 8. auf ſchoͤnes Papier gedrudt. 
Brofhirt. 2 The. 4 Cr. 

Ze mehr das wircererwachte Studium dr Wutter ſproche 
mät jedem Taze an Ettentung gewinnt, tete mehr wurde bie 
jrgt das Beaürfniß ein:s Werkes gefühit, das eine flrerg ars 
feribrlite Nuffsffurg der alttentfken Cprage und Literatur 
für das ar'gere Putticam möglich macht. 

Dee ee ziert men prerfeetne in renvirgtſcher·Rethes · 
fange gebräneme Damıntıma' vor Simuftbrchen im Yorke und 
Profs ven Ar bißngem 15 Yübolluribert , im meiden beim Be: 
fir: Bit — 9— dentichen Sorache und Literaduc 
Aſaoriſch degtundet woe Auäfn geftigrt wird,. und, beren forgiei 
Ariage Ailwahr und Ahordnord den Siertfhat, das’ tiffchiide | 
Eiunun dar Grommait, Berbodte ind Ü-rerätur imnierteiche 
teerx wol eiaer werden datin mit Ber znuͤgen ene 


Anzahl vorzuͤglicher Bruchſtuͤcke aus bis jetzt noch ungebruckten 
Werken altdeutſcher Dichter finden, weshalb wir dieſe noch bes 
fonders auf umfer altdeutfches Leſebuch aufmerffam madıen. 

Der Stoff des Ganzen ift fo reich und mannichfaitig, daß 
biefes Buch ebenfo wol für höhere Schulclaſſen als afabemifdge 
nn 2 eignet, - ——— mit Recht erwarten, daß 

von ben Freunden ber deu e und Literatur 
unbeachter bleiben wird. Ba er 

Eine Fortſegung dieſes Werks als zweiter, jedoch and 
unabhängiger Theil, wird Proben der deutſchen Dichtkunde 
feit dem Zahre 1500 enthalten und zu Michaelis biefes Tahres 





Anzeige für Gymnafien und andere 


höhere Lehranftalten. 
Bor Kurzem erfchien im Berlage vom ZT. Trautweln 


in Berlin: 
Grunbriß 


der Weltgeschichte 


für Gpmnafien und andere te Lehranflalten und zum 
Selb ſtunter ticht für Gebildete 
von Dr. E. A. Schmidt. 

Zweite verbefferte Auflage in drei Abtheilungen. 
Erſte Abtheilung. Alte Gefhichte. Aweite Abth. Geſchch te 
des Mittelalters. Dritte, bis Ende des Jahres 1894 forte 

geführte, Abtheilungg Neue Befhicte,) 
Preis des Ganzen 1 Thlr. 6 Gr., jeder Abtheilung 
eingein 10 @r. 

Denn ber fo ſchnelle Abſah ber erften, (183193 erſchie ⸗ 
fienen) febr ſtarken Auflage dieſes Buchs mit Recht als An: 
erfennumg feines Werthts gelten batf, fo wird bie große Gerz 
falt, weiche der Verf dee zweſten Muflage gewidmet bat, 
verbiente alfgemmine Werbreitung dieſes Lehrbuches ber Ge⸗ 
ſchichte noch mehr befördern. 


— — — — — — 
In der kterariſcheartiſtiſchen Anſtalt der I. ©. 
Sotta'fäen Buchhandlung in Münden ift erſchienen: 


Das Ausland. 


Ein Zagblatt 


‚für Kunde bes geiftigen und fittlichen Lebens der Bölker. 


Monat April. 

Anbaltsanzeige: Skuzzen aus Japan. — Der Garne 
vol in Marfelle, — Die Gods oder Qnäfer in Indien. — 
Beansöfifhe Bitecatur: La Juive. — Der Marft von Boffarik. 
— Erprbiffen ind Ansere von Auſtrarter. — Ainderdeſpital in 
Et. Detersdurg. — Gin Welus bei dem Räuber Galperoni. — 
Schreiben des Prinzen von Neuwied über feine Meile. — Die 
Beihwerben der ind iſchen Krmee, Erſter und zweiter Artikel, 
— Taffervrripeitung in keudon. — Gommiffion „zue_ Unterfur 
hung des franzdüithen Memenrefoftemis, — Wıcag did Arandı 
fhadend in Frankreich wihrend der Jahre 1892 und 1838, — 
Garneval in Paris. — Briefe über Norsanmrito. Erſter Bı.ef. 
— Natritten ter Siatiniforhlet: — Usgedeure Weſſerlei⸗ 
tung im’ Remgert — Mofdine zum Pofüren- ver Möfe — 
Reife in Kteinaien von Texier. — WBerjieneinfuhr zur Bier 
drauerei if Berfdon, — BWertiltnisrten Binikeber und Zreimitie 
gen im frambfiiten Deere. — Prachtvolles Manufceript, tem 
beitigen Bater ven, ben ıDeiben Tübeegäßten, — Angaben über 
Sterbefälle end Weburen in Parid. — Mufkihremeritepitgie 
Go:onien, (Aus Luttes Meife um die Mein) — Die Eimatie 
fen Bechiksariife Rublande, — Der Dpiumbarın in Kleinafien. 
— Retmmüretie Burmifen, — Panteloen Ealonigi. — Mit · 
tel. un Boummeilenzeuche unversreunlih zu makem — Besuche 
tum die. 20 Macs kelegrapben bienen kaan, von Deren Coad. 
— Drinargefilligkeit in Metice. — Schüderung von Juschol. 


— Tuͤbetaniſches Wörterbuch von Gfoma de Körbe. — Hindu⸗ 
baukunft. — Finanzfpftem von Gmwalior. — Ueberſchwemmungen 
in Indien und China. — Verbot des Rauchens auf den Sand: 
widinfeln durch die Miffionaire. — Nachrichten von Schah 
Schudſcha's Unternehmen. — Manufeript über alte franzöfis 
che Statiſtik. — Beleuchtungen ber heiligen Schrift aus 
est gebräuchlichen Sitten des Orients. — Amppitheater zu El 
Schemm. — Rachrichten von der Grpebition Dr. Emith’s ins 
Innere von Suͤdafrika. — Schilderung von Zimor. — Witte 
zungsbeobadhtungen aus Morbamerita. — Das Bölkden ber 
Gorallen in ben Karpathen. — lieber ben Ausbrud „Barbaren: 
auge’ in ben chineſiſchen Proclamationen. — Wittheilungen 
über bie Bucharei. — Reife nad) Yemen. — Mektolog bes 
Dichters und Meifebefchreibers Inglis, — Meifterfängerei auf 
den Sandwichinſeln. — Müngenfund im Departement Lozere. 
— Heftiger Wirbelwind. — Entwurf zur Reife Gapitain Ale 
zander's in Suͤdafrika. — Schilderung der Prairien von Ir 
ing. — Ginführung von Handelsartikeln zur Bierverfälfhung 
in England. — Berfciebenartige Strömungen in der Nordfee. 
— Berhältniß des Staats Epili zu ben umwohnenden Inbiern, 
— Austritt Allard's aus Randſchit Singh'a Dienft. — Bevdl⸗ 
kerung von Pulo Penang. — Proclamation in Betreff der Ver: 
ſchwoͤrung auf ber Infel Teylon. — Bemerkungen über Brafilien, 
(Aus der Schrift: Three yars in the Pacific.) — Ausflug 
nad Island. — Merkwürbige Schichtung bes Bodens in Kuiſch 
— Ginkünfte der Miſſtonsgeſellſchaft in England. — Das 
Wörterbuch ter frangöfifchen Akademie. — Engliſche Barnifone- 
ſtaͤdte in Indien: -Mongbyr. — Morrifon. (Nekrolog.) — & 
von Garepta. — Literatur bes ruffifchen Boll. — 
Berfhönerungen von Parid. — Die Goodwin Sands. — Bes 
merkungen über bie Südküfte von Arabien. — Schiffdrüche bei 
Algier. — Das marokkaniſche Heer. — Saktolin, ein neues 
Präparat. — Ein Capybara nach England gebracht. — La: 
martine'6 Reife im Drient. 1. Syriſche Gaftfreundfchaft. 
Jaffa. 2. Der arabifche Raͤuberfuͤrſt. Ptolemais. — Die 
norbamerikanifchen Indianer. — Literarifche Notizen aus Ruf: 
land. — Wiſeman's Horae syriace, — Die boͤhmiſchen Mufi: 
ter. — Beiträge zur Statiftit Spaniens, — Baummollenpro: 
buction in Algier. — Fiſchregen in Indien. — Die Preffreis 
heit in Paris. — Handel der Ränder jenfeits des Setledſch. — 
cht auf Guadeloupe. — Zahl der in See befindlichen 
englifchen Kriegsſchiffe. — Die Papyrusrollen aus Herculanum. 
— Punderpur. — kumsden's Tod. — Dument b’Urville's Reife 
um die Welt. — Punab. — Zahl der Dentiften in Paris, — 
Angabe Über bie in England fabricirten Schreibfedern, — Die 
Blüffe des Pentfhab, — Die Verhältniffe ver Anbauer im Miſ⸗ 
ſiſippithale. — Die neuen Straßenverbindungen in Sarbinien. 
— Die Ausgrabungen bei dem alten Bulcia. — Proben mit 
dem Valentiaweizen. 


m Pre —— —— iſt ſoeben erſchienen und 
Erzaͤhlungen 
eines Paſcha. 
on 


Eapfain 
Berfaffer des Peter Simpel, Jakob Ehrlich’ u. f. w. 
Aus bem Engltifden 


von 
€. Richard. 
8. Drei Bände elegant geheftet. 3 Thir. (oder 5 FI. 24 Ar.) 


In biefem neuen Werke hat ber beliebte Verfaſſer wieder: 
um ben unerfchöpflichen Reichthum feines komiſchen Talentes ber 
a weiß — die — rg u Aa 
neuen ung zu fleigen, un -biefe mann 
Wechſelbilder ken Baden gereihet, welcher dem Befer Bon 





ein gewiffes Int d einflößt, 
——A 





Literariſche Anzeige. 
Was iſt Verfaſſunge? 


und 
Was iſt Volksrepraͤſentation? 
Aus dem Geſichtspunkte der Staatswiſſenſchaft mit Ber 
rudfichtigung der Schrift eines Neupreufen: „Bedarf 
Preußen einer Gonftitution?”, ſowie der „Betrachtungen 
über die Repräfentation moralifcher Perfonen” unb der 
Bedenken gegen die Deffentlichkeit der Berathung und 
Beſchlußfaſſung moralifher Perfonen” vom Vicepräfidens 
ten Freih. von Sedendorf, 
beantwortet von ä 
Dr. £udwig Thilo, 
ordentlicher Öffentlichen Profefor an ber Univerfität Breslar. 
9 Bg. Gr. 8. —— Sauber broſchirt. 
12 Gr. 


Preußen, 
den conſtitutionellen Staaten Deutichlands gegen⸗ 
über, ober: Bebarf Preußen einer Gonftitution? Bon 
einem Neupreußen. Preis 4 Gr, 
Richte r'ſche Buchhandlung in Breslau 
(Beibenftraße, Stadt Paris). 


——7 — iee — — —— —— 
Bei mir iſt ſoeben erſchienen und durch alle Buchhandlun⸗ 
gen zu beziehen: . 


Novellen von Karl Regiomontanus, Aftes Bbchn, 
Preis 16 Gr. 
Ansbad, im Juni 1835. 
€, Bruͤgel. 
— Die berübmteften 
Staatömänner 
un 


Diplomaten 
unſerer Zeit, 
Politiſche Charakterflizzen in Eopien und Originalen 


von 
Dr. A. Diezmann. 
3 Hefte. Gr. 8, 1835. Bioſch. A 12 Gr. 


iftes Heft, enthaltend: Lord Brou Caſimir * 

——— ar pa or — 
tes Heft, enthaltend: Benjamin Gonftant, Guizot. 

ar R Haltend: $ . - 
tes Deft, enthaltend: Francia, Dictater von 

Poszo di Borge.: Mebemed Al, — 

——— — — —— —— 


In meinem Verlage ist erschienen und durch alle Buch- 
handlungen des In- und Auslandes zu beziehen: 


Altdeutsche Blätter von Moritz Haupt und Hein- 
rich Hoffmann. Erstes Heft. 8. Geh. 16 Gr. 
Leipzig, im Juli 1835. » 
F. A. Brockhaus, 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den bei F. 4. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfchriften.) 


1835. Nr. XXI. 








An unterzeichnttem Verlage iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Geschichte Der Deutschen 


von den ältesten bis auf die neuesten Beiten 


Wolfgang Menzel. 


Reue, burhune umgearbeitete Auflage in 
INEM BANDE, 


Gr, 8. Schön weißes Papier. Großer deutlicher Drud. Broſchitt. Preis 8 Fl. 30 Kr, oder 5 Thlr. 

Da der Name des Berfaffers als Schriftfteller längft, wie neuerbings als freifinniger Volksvertreter ruhmvollſt befannt ift, und 
auch ſchon die erfte Auflage biefes Werks (in brei Bänben, Zürich bei Geßner, 1824— 27) mit fo großem Beifall aufgenommen wurbe, fo 
glauben wir nur andeuten zu bürfen, daß berfelbe auf die ameite Auflage bie forgfältigfte Mühe verwandt bat, um eine Arbeit, 
der er mit ganz befonderer Liebe obgelegen, möglihft zu vervolllommnen. Diefes Geſchichtewerk enthält nicht nur bie politiſche 
Geſchichte Deutfeblands fortgefegt bis auf die jüngften Zage, fonbern fie geht auch mehr als es bisher bei irgend einer po⸗ 
pulairen Geſchichte der Deutfchen der Kal war, in bie Specialgefchichte ber einzelnen Provinzen und in bie Geſchichte ber Sitten, 
ber Kunft und Wiffenfchaft ein, und bringt im verhältnißmäßig engften Raum bie größte Fülle und Mannichfaltigleit zur Harften 
Ueberfiht. Für Diejenigen, welche die patriotifche Wärme in der Sprache der erfien Auflage angezogen hat, haben wir nur noch 
hinzuzufuͤgen, daß die zweite ganz in bemfelben Geift und Ton geſchrieben ift. 

Für Belehrung wie für Unterfaltung gleich gründlih und anziehend behandelt, ift dies ein recht eigentlich dem beutfchen Wolle 
zugeeignetes Nationalwerk, das in feinem Haufe ni follte. 

Stuttgart und Tübingen, im Zuni 1835, “ 

J. ©. Eotta’fhe Buchhandlung. 





In meinem Verlage ift erfchienen und an alle Buchhand- Leo, H., Dr, u, Prof., Lehrbud der Univerfals 
lungen vetfandt ; gefchichte zum Gebrauche in hoͤhern Unterrichtsans 
Das ſtalten. After Bd.: Die Einleitung und bie Ältere 


H an 5 2 üs ferwe g. —— Gr. 8. 2Thir. 15 Sgr. (2 Thir. 


In gedrängter Ueberſicht und, ſodaß ber innere Zuſammen⸗ 


i j bang nicht blos der Thatſachen, ſondern auch ber geiftigen Ent: 

. Eine Geſchichte — der Gegenwart wickelungen, durch welche die Thatſachen hervorgerufen werben, 
w XI . . überall ſichtbar Hervortritt, fol bie ganze Reihe ber univerfal« 

. ex18, hiſtorifch bedeutenden Begebenheiten bargefellt, und babei Als 

Zwei Bänte 8 4 Thlr. led, was in neurfter Zeit Berichtigtes über einzelne Völker ober 
Leipzig, im Juli 1835. Zeiträume erſchienen it, benugt werden. Es foll ein Hülfe- 


bu fein fü b bildete, welche lernen, ſowie für 
8. %. Brodpans. minder mit ——— —— wäh Ihe 
’ { db t ebenen Be 
* Bei Seun : n —— * u iſt ſoeben erſchlenen und —E — Um 8* ——— ——— bin ich bereit, 
Fouqué, & M ® v, Die Beltreide zu Anfange ee ED 8 78 
‚ ” ji . 4 u 19 gr. 179 . ” 
des Jahres 1835. Eine Vilderreihe. 8. Geh. 10 Sge. | asyuiaffen. 
(8 ©. P. €) Pellifov, C. €, Berihtigung eines Funda— 
As Refume gehaltener Vorlefungen find hier bie politiſche mentalgefeges der Akuftit und Beiträge zur 
Lage und bie Eigenthümlichkeiten ber europäifcgen Staaten, wie Zheorie eini fitatifher 3 t 
"fie rer bes Zeus 1834 — —* des ze lagen, &. 3 8 Sr 6 & 9 6) © Inſtrumente. 
tre " d ü t Gewand es D . . ” . * 
ana a ' Deffen Theorie gedeckter cylindrifher und 





conifher Pfeifen und der Querflöten. Gr. 8, don Fahrzeugen auf bem Waſſer. Mit Abbilb. — Neab's 


5 Sgr. (4 Gr. P. €, 

Pelliſov, über Schall, Ton, Knall und einige 
andere Gegenftände der Akufil Gr. 8. 
2+ Sgr. (2 Gr. P. EC.) » 

Diefe drei zufammengehörenten Schriften behandeln für 
Phyſik wie für Tonkunſt glei wichtige und bisher faft gar 
nicht erdrterte Gegen Finde. 
ch — ————————— 

In ber I. G. Gotta'ſchen Buchhandlung iſt erſchienen: 


Dingler’s 
polptechnisches Journal. 


Erftes Maibeft. 

Juhhalt:; Ueber ben Dampfleffel der Herrm Macerone 
u. Squire. Mit Abbildungen. — Beldreibung der Dampf: 
apparate zum Befeftigen ber Karben auf feidenen, wollenen und 
baummollenen Geweden. Mit Abbild. — BDarftellung ber 
Dampffarben für ben Drud ber Baummollengemebe. — Den: 
fon’s Verbefferungen an den Maſchinen zur Fabrikation bes 
Zuls ober der fogenannten Bobtinnetfpigen. Mit Abbild. — 
Bibb's DVerbefferungen an ben Maſchinen zum Ausfchneiben 
und zum Formen ber hölzernen Wagenräder. Mit Abbild, — 


Menzel, über bie Wirkungen bes Schalles in Rückſicht auf 


die Baukunſt, für die weſentlichſten Fälle nad der Erfahrung 
zufammengeftellt. — Sobe lew ekoy, Bemerkungen über Ber: 
fuche, die an verſchiedenen Orten angeftellt find, Hohdfen mit 
erwärmter Euft gu treiben. — Faradah, über bie Eigenfchaft 
der Metalle und anderer feſten Subftanzen, gasförmige Körper 
zur Bereinigung zu bieponiren. — Ueber bie Berfahrungsarten, 
mwoburh man in ber kaͤuftichen Salzſaͤure einen Gehalt am 
ſchwefeliger Säure entdecken kann. — Epveritt, über Blau: 
fäurebereitung. — Auſichten verſchiedener franmzbſiſcher Fabri⸗ 
kanten über den gegenwaͤrtigen Zuſtand ihres Induſtriezweiges 
und über bie Folgen der Aufhebung des Prehibitivſyſtems für 
ihre Fabriten. (Bortfegung.) — Miscellen, Zur Geſchichte 
ber Dampfboote, — Ein Dampfboot, welches ſich durch das 
Eis den Weg bahnt. — Die erfte Dampforuderpreffe. — Neue 
Berveife ber nachtheiligen Wirkungen der Aſſecuranzen auf ben 
Schiffdau. — Berkehr auf der Suͤd- Carolina-Eiſenbahn. — 
Der Ada m'ſche Sooltheber. — Benugung bes Vanadiums zur 
Bertitung einer unausiöfhliden Tinte. — Ueber den Handel 
mit Keberfielen und metallenen Schreibfedern in England, — 
Berſchiedene landwirthſchaftliche Beobachtungen des Hrn. Baron 
Erubd. — Summe bes Gelbe, weldyes in Franfreih von Na« 
poleon an bis zum October 1832 ausgeprägt wurde. — Sta: 
tiftifcge Notizen über ben franzoͤſiſchen Buchhandel. — Del als 
Dünger, namentlich für Flacht und Tabad. — Ueber bie Wir: 
tung ber thieriſchen Düngerarten auf bie Wurzelſchwaͤmmchen. 
— Geidenbau in Rorbamerifa. — Ueber ben Mitchfaft der 
Eichscholzia californica. — Einige Berfuche über ben Kartof— 
felbau. — Aufbewahrung der Bienen im Winter. — Ueber bie 
Zahl und den Werth der Pferde in England. 
weites Maibheft. 

Inhalt: Beſchreibung des Dampfwagens Hibernia, 
welcher von bin Herren Sharp, Roberts u. Comp. für 
bie Dublin: Kingstown Eiſenbahn erbaut wurde. Mit Abbilduns 
gen. — Nuffell’s Dampfwagen. Mit Abbild. — Sca— 
ward's Verbefferungen an ben Dampfmafdinen. Mit Abbild. 
— Manbdbaleyn's Verbefferungen an den Dampfkeffeln für 
Dampfmafhinen. Mit Abbild. — Linton’s verbefferter Dampfs 
keſſel. Mit Abbild. — Howard'e Verbefferungen an feiner 
Bafferbunftmafhine (vapour engine) und Anwendung eines 
ober mehrer Theile derfelben an ben Dampfmafhinen. Mit 
Abbild — Dberlin’s verbefferte Keffet, welche ſich zu mannichfa⸗ 
den Zwecken anmenben laffen. Mit Abbild. — Brunier's verbef: 
feste hydrauliſche Maſchine ober Apparat mit Gentrifugalfraft zum 
Heben und Treiben von’ MWaffer, Mir Abbilb. — Hamilton’s 
Berbefferungen an ben Maſchinen ober Apparaten zum reiben 


Berbefferungen an ben Mafchinen oder Apparaten zum Beben 
und Zreiben von Flüffigkeiten. Mit Abbild. — Shore's Ber- 
befferungen an ben Tabelwerks · und andern Hafen. Mit Abbild. 
— Sharp's und Roberts‘ BVerbefferungen an den Mafchis 
nen zum Mahlen von Korn und andern Materialien, Mit Abe 
bild. — Barnard's BVereitungsart eines Auflöfungsmittels 
für den Kautſchuk und andere Gubflanzen. Mit Abbild, — 
Hare's Apparat, um das Waſſer mitteld Schmwefelfäure zum 
Gefrieren zu bringen. Mit Abbild. — ‚Zeitter's Verbefferumns 
gen an den Pianoforte® und andern dffaiteten Mufitinftrumens 
ten. Mit Abbild, — Nutt, über eine neue Methode der Bir: 
nenzucht und über eine eigne Art von Bienenftöden, in bemen 
man jährlid) 296 Pfund Honig ernten fann. Mit Abbild. — 
Miscellen. Englifdye Patente. — Zuſammenſtoßen zweier Dampfs 
wagen auf ter Dublin + Ringstomn : Eifenbahn. — Wieder ein 
neuer Dampfleffel. — Die London Birmingham Eifenbahncom: 
pagnie. — —— ber Eiſenbahn zwiſchen Dublin und Kings: 
ton, — Ueber Raurourt's Maſchine zum Heben ſchwerer 
Laſten. — AIrteſiſche Brunnen als Sriebkraft angewendet. — 
Ueber die Schwingungen ber Menaibrüde. — Neber Hrn. Gel: 
ligues Mablmühle. — Bereitung nnd Anwendung einiger 
Ladfieniffe für Kupfer, Meffing und andere Metalle. — Neue 
Anerfennung der Borzüge ber berliner Gifengußwaaren in Eng: 
land. — Ueber einen elaftifhen Firniß, womit ſich verſchiedene 
Farben auf Seiden» und Beinenzeuge auftragen laffen: — Wors 
fhrift einer Gompofition zur Fabrikation falfher Perlen. — 
Eithograpifhe Steine in Frankreich aufgefunden. — Berbeffer 
rungen in ber Lithographie. — Ueber bas Trinkwaſſer in kon: 
don. — Gteinfohlenverbraud in England. — Ueber Bra. So: 
het's Marine:Badofen. — Vorſchrift zur Bereitung bes Io: 
hannie beerenweines. 

Bon dieſem ſehr gemeinnügigen Journal erſchelnen wie 
blaher monatlich zwei Hefte mit Kupfern. Der Jahrgang, 
welcher ‚mit einem voilftänbigen Sachregiſter verfehen wird, 
macht für fi ein Ganzes aus und Eoftet durch die Poftämter 
und Buchhandlungen 9 Ihr. 8 Gr., oder 16 Fl. Münge. In 
das Abonnement kann jeberzeit eingetreten, Abbeftellungen aber 
koͤnnen nur am Schluſſe jebes Semefters angenommen werben, 





Literarifhe Anzeige 


Borträge 
über eine Auswahl von Göthe's Iprifchen Gedichten, - 
en an ber Univerfität zu Breslau von Dr. Karl 

udwig Kannegießer, Director - bed Friedrichs— 
Gymnafiums ıc. ıc. zu Breslau. 16 Bg. in gr. 8. 
1 Zhle. 8 Gr. 


Goͤthe it unftreitig derjenige unferer beutfchen Claſſiker, 
welcher weit mehr befannt und gefeiert, ala verftanden und bes 
griffen if. Das Berftändniß und bamit ben Weift unferer Na⸗ 
tionalfchrifefteller uns angueignen, ſcheint aber vor Allem Auf⸗ 
gabe unferer Zeit zu fein. Wie dazu beizutragen namentlich 
ber Hr. Verfaſſer ſich berufen fühlen konnte, baflıe ſpricht das 
ſehr günftige Urtheil, welches der verewigte Dichterfürft über 
einen Theil biefer Sammlung („Die Harzreife im Winter‘) 
felbft nod gefällt hat. Im zweiten Heft des britten Bandes 
ber Zeltſchrift über Kunſt und Altertum fagt Gbthhe von bier 
fem feinem Gommentator: „Er findet mid an feiner 
Stelle mit ibm in Wiberfireit, und wenn bag 
Reelle bier und dba das Ideelle einigermaßen zu bes 
ſchränken fheint, fo wirb doch diefes wieder ers» 
freutich gehoben unb ins rechte Licht gefteltt, weit 
ed auf einer wirklichen, bo würdigen Bafe em: 
porgehoben worben.” 

Richte r'ſche Buchhandlung in Breslau 
(Beibenftraße, Stadt Paris). 





Bei Kronberger und Weber in Prag find erfchienen 
unb in allen foliven Buchhandlungen zu haben: 

Lerch, Franz Julius, Der Giefhübler Sauer: 
Brunn in Böhmen. Inhalt: Zopographifche und 
geognoftifche Notizen. — Geſchichte der Quelle. — Php: 
fiſche Eigenſchaften. — Chemifche Beſtandtheile. — Gieß⸗ 
huͤbel und Selters. — Theoretiſche Betrachtung. — Prak⸗ 
iiſche Betrachtung ber Heilkraͤfte. — Gegenanzeigen 
feines Gebrauchs. — Wirkung beim äußern Gebrau: 
de. — Anzeigen für den, Gebrauch der Bäder, Die 
Trinkkur. — Füllung, Verkorkung und Berfendung. — 
Entftehung diefes Mineralwaffers, — Krankengeſchich⸗ 
ten. 8. Im Umfchlag geheftet. Preis 4 Gr., ober 
15 K. E:M. j 

Meudeder (Maria Anna, geb, Ertl), Die bai— 
sifhe Köchin in Böhmen, als Hausfrau 
und Wirthpfhafterin. Ein fehr mügliches und durch 
mehre Auflagen erprobtes Wirthfhaftsbuh, worin alle 
in einer Haushaltung vorkommenden Gegenftände und 
Geſchaͤfte nach eigner langjähriger Erfahrung mit allen 
Bortheilen und Handgriffen, Elar und beutlic, vorfommen 
und erffärt werden. Ein getreuer Mathgeber für junge 
Frauenzimmer, Hausfrauen und Wirthſchafterinnen. 
8. Brofcirt. Preis 21 Gr, oder 1 51. 20 Kr. C.:M. 

Smwaton, Johann, k. k. Landeöthierarzt in Deſtreich 
ob der Enns, Sammlungen und Beobadtun: 
gen über die Lungenfäule und Lungenfeuche ber 
Rinder, nebft ihrer Erkenntniß, Behandlung und Hei⸗ 
lung. Gr. 8. Preis 21 Gr., oder 1 51. 20 Kr. C.⸗M. 

Wanitfchet, Joſeph, Lehr- und Hülfsbudy der 
deutſchen Rechtfchreibung. Bweite veränderte und ver: 
mehrte Auflage. 8. Preis 10 Gr., oder 38 Kr. C.:M. 

Weitenweber, W. R. Dr. med,, Der arabische 
Kaffee, in naturhistorischer, medieinischer und 
diätetischer Hinsicht. 

Motto, 


8. In Umfchlag gebeftet. Preis 16 Gr, oder 151. C.:M. 
— — — — — — — — —— 


In der Literariſchtartiſtiſchen Anfalt der 3.6. 
Sottafhen Buchhandlung in Münden ift erſchienen: 


Das Ausland. 

Ein Zagblatt 
für Kunde des geiftigen und fittlichen kebens der Voͤlker. 

Monat Mai. 
Snpaltsanzeige: Mericanifche Criminalgeſchichte. — 
Reiſe des Gapltain Johnſon an die Quellen des Digemna, — 
Sqhreiben aus Riöfon. — Notizen über bie finnifche Literatur. 
— Bamartine'd Reife im Orient: Damaskus; die Marchiten; 
Konftantinopel, das Gerail. — Schilderung von Dbelfa. — 
Berhältniffe der Rapcolopie zu den Kafferm 1. Fruͤhere Ders 
Hältniffe zu ben Kaffern His zu Ende bes Jahres 1811. 2. Der 
Krieg vom ‘Jahre 1818, Makomo. 3. Eorb -Gommerjet'd 
abermaligt Bertwaltungs ) 4 Algemeine Bemerkungen... Neuere 
Zuftänte. — Ueber bie Gefcminbigleit der Orkane. — Der 
Pottfiſch. — Phyſiſche Geographie der Anden um ben Ziticaca- 
See. (Rad) Pentiand.) — Enibeckung eines großen verfteinerten 
Schthyofaurus, — Die weſtindiſchen Golonien feit ber Emanci» 
pation, — Die Secte ber Raprias. — Raturhiſtoriſche Be: 
merfaigen zu Johnſou's Reife an bie Quellen des Didemna. 


— Bemerkungen über bas Eismeer. — Zahl ber Geburten unb 
Sterbefälle in Rußland. — Ueber das Eis auf dem Grunde ber 
Flüſſe. — Antike Glasurnen zu Debleron aufgefunden. — Er⸗ 
richtung einer Bank in Auftralien. — Sitten in Neuenglanb: 
Der Sonntag; Strenge ber Puritaner in Neuengland; bas 
weibliche Geflecht; Nachficht mit dem Bankerott; das Thea⸗ 
ter. — Der Improvifator Gecconi. — Die Ströme der Erbe, 
(Mit einer lithographirten Beilage.) Ginleitung: Sübamerl- 
ta. — Zur Raturgefdichte bes Ornithorynchus. — Baron os 
ger, ehemaliger Gouverneur am Senegal. — Der Arzt Lulor⸗ 
ner erfleigt eine bis jest nicht erreichte Höhe bei Dſchem⸗— 
notri. — Etwas über die cingalefifche Berfhwörung. — Schil⸗ 
derung von Geylon. —' Verwendung ber Reger als Goldaten 
in Weftindien, — Schilderung von Banitoro. — Genua. (Ein 
Gemälde von Merz.) — Nachrichten von Schah Schudſcha's Uns 


| ternehmung. — Die Schlacht bei Bubfchia gegen die Kabyien. 


— Die Offeten. — Die Bambaras. — Bilder, aus Paris: 
Das neue Euremburg; neue Kunft und Gemälde. — Menge ber 
gefangenen Häringe In Norwegen, — Zunahme ber Mäßigkeits: 
gefellfhaft in London. — Der Fiſchfang in Rußland, — Aus: 
flug in bie Provinz Rio Grande. — Neuefter Ausbruch des 
Vefuns. — Mafhine zum Kleiderzuſchneiden. — Anftalten um 
die Infel Socotra zu befegen, — Ueber bie Erhebung bed Bor 
bens in Schweden. (Mad Lyal.) — Ein Duell zwiſchen 
norbamerilanifchen Indianern. — Befonbere Krankheit der Koh: 
lenarbeiter in England. — Ein orientalifdher Prätenbent, — 
Die BahamaInfeln. — Bezahlung ber Schulden der Harems- 
damen in Konftantinope — Lederhandel in Frankreich und 
England, — Antiker Fund bei Maubeuge, — Ueber ben Ab: 
phaltfee auf Trinidad. — ge Age Gemfen zum Bier 
ben. — Die Mongolen im Jahre 18 — Gdilberung von 
Goa. — Der Brand eines Zuderfeldes. — Budget ber parifer 
Spitäler. — Antitenfund bei Rofult, nahe bei St. Amand. — 
Die Spradhe der Albanefen. — Erpebition nach Mabagastar in 
den Jahren 1829-30. — Bemerkungen über Paris. — Rach—⸗ 
richten von dem Gapitain Dillon. — Zuftand ber hiſtoriſchen 
Malerei in Italien. — Bemerkungen über Sübinbien, — Aus: 
grabung alter Statuen bei Beiffy. — Sklavenzahl in Jamaika. 





Bei 3. %. Mayer in Naden.ift forben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 
Aewton Fuarster. 
Roman von Captain Marryat. 


Aus dem Engliſchen 
von 


€. Richard. 
8. Drei Bände. Elegant geheftet. Preis 4 Thlr. 
Gaptain Marryat ift durch feine beiden Romane: 
Peter Simpel und Jakob Ehrlich, der deutſchen Leſewelt bereits 


fo feb® befreundet, daß fein Name hinreicht, auch biefem Buche 
eine freundliche Aufnahme zu fiern. 





Soeben ik erfchienen: 


Das Thierreich 


in feinen Hauptformen ſyſtematiſch beſchrieben 
von Dr: J. J. Kaup. 

Mit mehr als 1000 in den Text eingedruckten Abbildungen, 
Gr. 8. Belinpr. ' In monatlichen ‚Heften von 4 Bogen 
(64 Seiten) mit 24 — 30 Abbildungen. 
4ted Heft (Bogen 9, 10, 11 und 12). 

6 Ge. (74 ne ober 24 Ar, Rhein, 

Privatfommier ur * eber Buchhandiung auf 12: Er. 1, 
Die günfige Kufnahıne d 
„Wottzefflichleit,, ‚Rasmmi find bie exft 


reieremplare. 
Werts aeugt om Beften für 
en 


feine Bogen ins Pus 


blicum gelommen und fon find gegen 5000 Gremplare abge: 
fegt. Wir hoffen die Abbildungen biefes Heft# werben alle 
Erwartungen befriedigen und Jebermann überzeugen, baf 
wir immer Befferes liefern, 
Darmftabdt, ben iften Juli 1835, 
ob. Phil, Diehl’ 


VBerlagsbuchhandlung. 





Bei eingetretener Sommerfaifon beebrt ſich die Unterzeich⸗ 
nete, Reifende und Freunde bes Baterlandes auf das in ibrem 
Berlag erſchienene, in allen guten Buchhandlungen zu babende: 
Taschenbuch auf Keisen durch Würtemberg, mit 
einem Anbang über die befuchten Bäder Würtembergs, 
einem Drtöregifter und zwei lithographirten Abbilduns 
gen, und auf Berlangen mit einer Karte von Würtem: 
berg. 12. Preis broſch. mit Karte 1 5. 54 Kr, 
ohne Karte 1 51. 20 Kr. 

aufmerffam zu madıen. 

Ein Handbuch, das, wie biefes, ganz Würtemberg umfaßt, 
das der Reifende unterwegs zu Ratbe ziehen kann, um fih mit 
den Schönheiten, Merkwürdigkeiten, ben verſchiedenen Entfer: 
nungen ber einzelnen Orte, fomie mit ben beſuchtern Straßen 
und deren Richtung und Verbindung mit ber Schweiz und ben 
andern Nachbarländern befannt zu machen, wird gewiß Wielen 
willtommen fein, vor allen Andern Denjenigen, welche bie var 
terländifhen Bäber befuchen. 

Stuttgart und Tübingen, im Juni 1835, 

3. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 





Bei Kirhheim, Schott und Thielmann in Mainz 
ift foeben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Zribonulet, 
ober 
des Königs Hofnarr, 
Zrauerfpiel in fünf Aufzügen, nad) Victor Hugo's „Le 
roi s’amuse“, bearbeitet von Kathinka Halein, 8. Geh. 
Preis 1 51. 12 Kr. 
Früher erſchlenen: 
Halein, K., Phantafieblüten und Taͤndeleien. 8. Geh. 
1 51. 12 Kt. 
Lennig, F., Etwas zum Lachen (bumoriftifche Gedichte 
im pfälzer Dialekt). 3 Hefte. 8. Geh. 1 1. 12. Kr. 
Scott, Walter, Das Lied des legten Minnefängers, 
Ein Gedicht in 6 Gefängen, aus dem Engl. von 
F. Lennig. 8 Belin. Geb. 1 1. 12 Sr 





In der Unterzeichneten erscheint : 


Jahrbuch für 1836. 


Herausgegeben von 
Etatsrath Schumacher, 
mit Beiträgen von mehren ausgezeichneten Gelehrten. 
Nach dem Plane des 
Annuaire du bureau des Longitudes, 8. 
Enthbaltend: 

Astronomische Ephemeride, Tafeln, numerische Data, 
Bestimmungen nnd Reductionen von Massen und Gewichten, 
Aufsätze aus dem Gebiete der Astronomie und Physik, für 
den gebildeten Mann verständlich, namentlich ia diesem er- 
sten Jahrgänge einen Aufsatz über den Halley’schen Kome- 
ten u. 8, w, 

Stuttgart und Tübingen, im Mai 1935. 

J. G. Cotta’sche Verlagshandlung, 


SUDSVRLIPFIUNSSANZBIIEBS 


Im Verlage der Unterzeicdhneten nt 
biefe« Jahres: > w efelnt zu Wien 


Biographisches Teschenkuch 
deut er 


Bühnen: Künftler und KRünftlerinnen. 
Derausgegeben 


bon 
L. vr. Alvensleben. 
Erfter Jahrgang. 
Mit 3 Portraits, 
Elegant gebunden, 


Den Hauptinhalt biefes Taſchenduchs bilden Biographien 
vortheilbaft bekannter deutſcher Buͤhnenkuͤnſtler und Künftierins 
nen, und neben ben Biographien wird baffeibe mehre Auffäge 
und Mitteilungen enthalten, bie für autübenre Bühnenkünftier 
und Theaterliebhaber mebrfaches Intereffe haben. 

dur größern Verbreitung diefes Taſchenbuchet, welches ges 
wiß allen Schaufpielern und ihren Freunden eine willkommene 
Erſcheinung fein wird, mählen wir den Meg der Subſcription, 
zu welcher wir hierdurch einladen. 

Den Subferiptionspreis ftellen wir auf 20 Br., ober 1 Fl. 
30 Kr. Rhein. und tritt mit dem Grfcheinen des Werkchens 
ber Ladenpreis von 1 Thit. 12 Br,, ober 2 Fl. 42 Ar. ein. 

Ale Buchhandlungen Deutſchlande, Ungarns unb ber 
Schweiz nehmen Gubfeription an. 

Eeipzig, im Mai 1835, 


Fiſcher und Fuchs. 


Nachricht für Stahlstecher. 


Stahlſtecher im Fache ber geographifchen Karten, welche 
ihre Kenntniffe und Füchtigkeit durch Vorlage einer entfpres 
enden Arbeit nachweiſen können, finden für mehre Zahre 
ſichere Belhäftigung bei ber Unterzeichneten, an welche fie ſich 
mit ihren Briefen wenden wollen. 


Stuttgart. 
J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Bei I. A. Mayer in Aachen iſt fgrben erſchienen: 
AUnweifu Ps 


leichten und glüclichen Gebären; 


ein Taschenbucd 
für Schwangere, Gebärende, Kindbetterinnen und zugleich 
für Hebammen, 


von 
Dr. Werner Eisenhuth, 
praktiſcher Arzt und Geburtöhelfer in Aachen. 
Mit einem Zitellupfer. 
Neue wohlfeilere Ausgabe, 
8. Geheftet. Preis 20 Bar. " 


In meinem Verlage ift erfhienen und verfanbt : 


aust. 
Eine Tragoͤdie 
vo 


n 
3. v. B. 
8. Geh. 18 Gr. 


Leipzig, im Juli 1835. 
* F. A. Brochaus 
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Die bis jetzt erſchienenen Fünf Lieferungen, 37 Bogen in gr. 4 mit 124 Hol — 

Il in Kupfer geftochenen Karten, koſten 1 Thlr, 6 Gr. —- gewiß eim ‚be bill 
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Sonnabend, 


1. Xuguft 1835, 
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Nachricht. 


Bon dieſer Zeitſchrift erſcheint außer den Beilagen taͤglich eine Nummer und iſt ber Preis für ben 


Sahrgan 
alle do r 
reuß. Grenzpoftamt in Halle wenden. 
eitags, aber auch in Monatöheften ſtatt. 


12 Thlt. Alle Buchhandlungen in und außer Deutſchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 


+ 


ämter, bie fib an bie königl. fähfifhe Zeitungserpebition in Leipzig oder das koͤnigl. 
Die Berfendung findet wöchentlich zweimal, Dienſtags und 





1. Dad Kaiferreih Brafilien. Beobachtungen und 
praftifche Bemerkungen für deutfhe Auswanderer 
von 8. £. Adermann. Nebft der Anficht einer 
Facende und einer Karte von dem Stromgebiete des 
Rio» Doce. Heidelberg, Groos. 1834. Gr. 12, 
1 Thlr. 8 Gr, 

2. Reife um die Erbe, audgeführt auf dem koͤnigl. 
rg Seehandiunasfchiffe Prinzeß Louife, commans 
irt von Gapitain W. Mendt, in den Jahren 1830, 
41831 und 1832, von F. 3. 5. Meyen. Erſter 
Theil, biftorifcher Bericht. Mit einer Abbildung des 
eig von Maipu, einer Karte und Xabellen. 

weiter Zheil, biftorifher Bericht, Mit einem Plane 
von Ganton, zwei Steintafeln und Zabellen. Ber: 
lin, Sander. 1834— 35. Gr. 4. 10 Zhle, 


Mir verbinden hier die Anzeige zweier Werke, deren 
‚ Berf, fi auf ihren Meifen im füdlichen Amerika begegs 

net find, die alfo (inwiefern fie zum heil biefelben Linz 
der, freilich unter [ehr verfhiedenen Geſichtspunkten zu 
derfelben Zeit fahen) einander zu ergänzen vermöchten, 
wenn da von einer Ergänzung bie Rede fein könnte, wo 
ber eine Theil eim höheres Intereſſe Überhaupt micht zu 
haben fcheint, mol aber vielfach der andere, Auch die Be: 
gegnung ift von der Art, daß fie dem Einen Weranlafs 
fung wird zu bittern Klagen. Hr. Dr. Meyen erzähle 
naͤmlich (S. 117) in ber Mote, die ſich auf den Schluß 
der Darftellung eimer Ercurfion im der Naͤhe von Rio 
Janeito bezieht: 

Hr. Adermann und beffen Söhne, bie uns auf ber Excur⸗ 
fion begleitet hatten, waren fo gütig, ung bie gefammelten Ins 
fetten abzunehmen, um fie getrodinet mit erſter Gelegenheit nach 
Guropa einfenden zu wollen; wir nahmen um fo lieber biefen 
ſcheinbat freunbtichen Vorſchlag an; da wir burdy ben andern 
Theil unferer Sammlungen ſchon für längere Beit ganz hin 
laͤnglich befchäftigt waren, und ba darch ben langen Transport 
zur See, befonbers Hei Umfchiffung bes Gap Horns, der größte 


Theil derſelben verborben wäre. Leider ift aber bis jest nach 
einem 3eitraume von drei Jahren nody nichts von unfern Samms 
lungen eingetreffen, was uns um fo mehr befrembet, da wir 
Hrn. Adermann mehre Mittheitungen von Werth zu machen 
im Stande waren, wofür wir eine ſolche Gefälligkeit wol er⸗ 
wartet hätten. ö 


Mir wollen uns nicht in eine Unterfuchung einlaffen, 
zu deren vollftändiger Führung es uns ganz an Mitteln 
fehlen würde, nämlich ob Dr. Dr. Meyen Recht babe, 
ſich zu beffagen, oder ob andererſeits hinreichende Ent: 
ſchuldigungsgtuͤnde für das bier öffentlich zum Vorwurf 
gemachte unfreundliche Benehmen vorhanden fein mödhs 
ten; immerhin bient ein ſolcher Vorwurf nicht dazu, uns 
günftige Borausfegungen, die ein Bud; Über feinen Autor 
machen läßt, zu ſchwaͤchen. Das Buch des Hm. Ader 
mann aber läßt der ungünftigen Vorausfegungen in Menge 
über Abſicht und Bildung des Verf. entftchen. Etwas 
Hohleres und Trivialeres ald die allgemeinen Bemerkun⸗ 
gen: über Uuswanderungen, die das Buch beginnen, läßt 
ſich nicht Teiche denken. Sie hätten ohne allen Schaden 
wegbleiben können, Unter der zweiten Rubrik: „Was ges 
währt Braſilien · dem Einwanderer?” erhalten wir 1) geo⸗ 
graphiſche, topographifche, Elimatifche Betrachtungen, d, h. 
auf S. 38 eine fehr ftumpf gehaltene Angabe der Gren- 
zen und der Ausdehnung des Landes; auf S. 39 eine 
ebenfo vage Belchreibung der Oberfläche; .S. 40 wird 
verfucht, bie Dauptformationen der Oberfläche, wie fie von 
der Serra do Mar nad dem Innern zu einander auf: 
nehmen, zu fpecialificen; da diefe nähere Belchreibung aber 
zum Theil wieder in fo allgemeinen Vergleichen mie: 
„Ähnlich den Gebirgszügen, welche man in der Schweiz 
und in dem Titol zu fehen gewohnt iſt“, gegeben wird, 
und da dann auf frühern und nachfolgenden Seiten wie 
ber fo viele Einzeinheiten angeführt werden, bie dieſe all» 
gemeinen Vergleiche im Befondern wieder befchränfen und 
aufheben (z.B. daß bie braſilianiſchen Gebirge die Schnee 
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linie nicht erreichen u. f. w.), fo weiß man am Ende nicht, 
worin ber Vergleich eigentlich fein tertium comparationis 
haben fol, und denkt unwillkuͤrlich an jene Maleranmeis 
fung: Pflaumen werden gemalt wie Kirſchen, nur ganz 
anders. 

Das einzige Imtereffe (in welcher Beziehung auch 
Neues und Ausführlicheres mitgetheilt if), welches das 
Bud; gewährt, ift eine detaillierte Befchreibung des ges 
woͤhnlichen Lebens in Brafilien und der Mittel, es zu er: 
halten. Diefe Seite mufte in einem Bude, welches 
ganz offenbar in der Abficht gefchrieben ift, deutſche Aus: 
wanderer nach Braſilien zu loden, vorzugsweife hervorge: 
hoben werden, und mir ſcheuen uns daher auch, ſelbſt 
diefe Partie unbedingt anzuerkennen, da wir bei bem 
Mangel an Selbſtanſchauung nicht wiffen können, wie 
viel zu leicht behandelt oder ganz übergangen ift, was 
Semand, der abſichtsloſer gefchrieben hätte, nachbrüdticher 
hervorgehoben oder doch erwähnt hätte. Einen ſtreng⸗ 
 wiffenfchaftlihen Werth hat das Bud nirgends, auch 
nicht in der Belhreibung von Naturproducten, fondern 
Altes ift in derfelben vagen Weife gehalten, die man nur 
zu oft für eine nothwendige Eigenſchaft popufairer Dar 
ftellung anſieht. 

Dieles ift fo unbeſtimmt ausgebrüdt, daß wir es gar 
nicht verftehen, 3. B. ©. 129: 

Das von biefen Vergebungen noch übrig gebliebene Land 
mu Benninamdtem VE entitanden auf Beranlaffung ber 

ommercieller Rüdficdgten wegen, bie 
zahia und San Sacramentoz; ber 

Länder wurde nad früherer Sitte 

aptfählih an Bewohner aus ben 
agsem ereiigunde wu henkten genoffen koͤnigliche Rechte 
und traten gegen ihre Nadıbarn, die wilden Stämme, als Ero: 
berer auf, de fie auch befiegten, mit Abgaben und Gefepen nach 
Willkuͤr belegten, 

Mas heißen hier „Eönigliche Rechte?“ — Megalien? 
oder bie mit der (unter folden Umftänden nothwendigen) 
Selbflvertheidigung zufammenhängenden Aeußerungen des 
Rechts des Stärkern? In beiden Fällen wäre der Aus: 
druck: „koͤnigliche Rechte”, völlig unklar und iſt es aud) 
in jedem andern Falle, , 

Wieder Anderes ift ganz unbeutfch wie S. 131: 

Ihre Eimmohner find indeffen nicht mehr von reiner beut: 
fer Abftammung, fondern mit ben fich bafelbft angefie: 
beiten Indianern gemiſcht. 

Das erinnert an den „Ihm burd das Loch gekroche: 
nen Pater Antonius”, wie fi ein Moͤnch unterzeichnete, 
der feinem Vorgefegten berichtet hatte, ein Dieb fei in 
feine Zelle eingebrochen, und zwar fei berfelbe durch ein 
Loch im Dfen hereingefommen. *) 

Daß bei dem Gegenftand, den das Buch behandelt, 
viele Partien offenbar zu leicht übergangen find, zeigt 
deutlich S. 134 und 135: 


*) Daß biefe falfche Participialconftruction nicht etwa ein 
Berfehen bed Berf. ift, fondern grabezu auf Unkenntniß ber 
Regeln ber beutfhen Sprache beruht, zeigt ihr Öfteres 
Vorkommen. &. 184 heißt es 3. B. wieber: „fie nahm 
einen Theil ber ſich bald zerftreuten Goloniften auf’, und 
fo mehrfach an andern Orten. 


m. m. 


Mit großmüthiger Aufopferung ſuchte bie Megierung Color 
niften vorzägli aus Deutfchland an ſich zu ziehen. Allein bie 
Grfahrung lehrte, daß man fi in ben Erwartungen von ben 
eiftungen berfelben getäufht hatte, und fpäter Lehrte eine 
anbere Erfahrung, baß bie angelodten Anfietier 
fi ſelbſt vielfältig betrogen fanden, 

Barum find die Gründe diefer gegenfeitigen Taͤu⸗ 
[hung nicht weiter entwidelt? Muͤßte es nicht grade für 
einen Auswanderer vom hoͤchſten Intereſſe fein, dieſe 
Gründe kennen zu lernen? S. 137 heißt es in Bezie— 
bung auf bie beutfche Golonie bei Pernambuf: 

In der legten Zeit haben ſich viele Deutfche dahin gezo⸗ 
gen, welche als Handwerker einwanterten, allein ihre Rechnung 
in ben Geeftädten nicht fanden, unb viele andere im Lande 
ohne Zwe und Hülfe herumgeirrte Deutſche, die endlich 
mübe wurden einer unfteten gewinnlofen Lebensart, dort bei ih: 
ren Sandeleuten und Brüdern eine ebenfo nüglidye als liebes 
volle Aufnahme fanben. 

Auch durch bdiefen ſprachlich fo verrenkten Sag ſieht 
man hindutch, wie es im Ganzen weit größere Schwie⸗ 
tigkeiten für einen Auswanderer hat, in Brafilien auf eis 
nen grünen Zmeig zu kommen, als der Verf. an andern 
Stellen glauben machen moͤchte. 

Alle andere Berichte Uber Brafilien, auh) der in dem 
Werke des Hrn. Dr. Meven flimmen darin überein, daß 
das Verhältniß der Meißen und der Farbigen in diefem 
Lande über lang ober kurz mit einer Erplofion ſich ent⸗ 
ſcheiden müffe, wenn nicht vorher Maßregeln zu Gunften 
der Farbigen ergriffen würden, bie bei der Gefinnung der 
Weißen in Brafilien nicht zu erwarten find, Cine folche 
Erplofion muß mit der entfeglichiten Gefahr für alle weiße 
Coloniſten verdunden fein und dürfte allein bie mancher⸗ 
lei Vortheile aufwiegen, die außerdem Brafilien allerdings 
bieten mag. Hr. Adermann aber findet es durchaus nicht 
zu feiner Aufgabe gehörig, dieſe Seite des brafilianifdhen 
Lebens auf eine ausführlihe und ber Bedeutung ber 
Sache angemeffene Weife abzuhandeln. 

In Summa, wen es um nichts gu thun iſt als um 
eine anſchauliche Kenntniß mancher Seiten des gemöhns 
lichen Lebens, ohne wiffenihaftliche Genauigkeit, ohne Bes 
trahtung höherer Intereffen, ohne allfeitige Darftellung 
des Lebens nach feiner fittlichen Seite, der wird den Ekel, 
ben das bervortretende Streben, Auswanderern Brafilien 
als ein Land darzuftellen, wo es ihnen nicht fehlen Fann, 
erregt, uͤberwinden können und ſich noch ganz leidlich un⸗ 
terhalten; jeder andere Leſer wird aber mit uns einflims 
men, daß er ein Buch vor ſich habe ohne allen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Werth, von fehr confufen und ſchalen Grund⸗ 
lagen der fittlichen Ueberzeugung, vom ſchlechter Schreibe 
art und fehr unbeftimmter Auffaffung. " 

Ganz anders ift e8 mit Nr. 2, Ein namentlid als 
Botaniker, auch fonft rühmlichft ausgezeichneter, dann 
aber überhaupt ald Kenner der anſchaulichen Natur durch: 
aus tüchtiger und anerkennenswerther Gelehrter gibt uns 
die Darftellung einer für ernfte, wiſſenſchaftliche Zwecke 
unternommenen Reife in im Ganzen durchaus angemeffes 
ner Weife, Wenn bier und ba, wo von gefellfchaftlichen 
Berhältniffen der berührten Gegenden die Rede ift, eine 
reichere und tiefere politifch hiftorifche Bildung vermißt 
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und dee Bericht mehr zur gewöhnlichen Meifebefchreibung 
tird, fo wird dies billig durch den Werth der naturwif— 
lenſchaftlichen Beobachtungen übertragen. 3, Inwie fern 
bier der Ort nicht fein kann, in das Detail des natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Berichtes prüfend einzugehen, dies in 
der That auch aufer des Meferenten Faͤhigkelt läge, bes 
ſchraͤnken wir uns auf eine im Ganzen ſummarlſche Ins 
baltsanzeige, wobei es nicht an Gelegenheit fehlen wird, 
Einzelnes, was von unterhaltender Natur ift, für unfere 
Lefer theiis aus⸗, theils mehr hervorzuheben. 
(Die Bortfegung folgt.) 


—, — — — — 


Julius Schneller's hinterlaſſene Werke. Aus Auf: 
trag und zum Beſten feiner Familie herausgegeben von 
Ernft Münd. Erfter Band, Lebensumriß und ver- 
teaute Briefe an feine Gattin und feine Freunde. Zwei⸗ 
ter Band. Briefwechſel zwiſchen Schneller und Prokeſch. 
Stuttgart, Scheible. 1834. Gr. 8. 3 Thlt. 16 Gr.**) 


Der zugleich energifche und liebenswürbige Charakter Schnel: 
ter’ bürgt dafür, daß es biefer Sammlung feiner hinterlaffenen 
Schriften bei vielen Freunden, bie feine Feder und fein Geift 
ihm erworben haben, an Theilnahme nicht fehlen werde. Schnel · 
ler war trotz ber ihm fehlenden Maͤhigung und derjenigen ru⸗ 
higen Klarheit, die der Geſchichtſchreider gewoͤhnlich erſt als 
eine Gabe des Alters empfängt, gewiß ein geiftreidher Hiſtori⸗ 
ter und höcft achtbar als Verfechter jeber für die Sache ber 
Wiſſenſchaft, erg Bildung und der Gerechtigkeit fruchtreir 

For, Für die Verbreitung äfthetifcher Bildung hat er 
in feinem Adoptivvaterlande, Deſtreich, unnbli viel gewirkt, 


*) Eine eigenthuͤm Geſchmackloſigkeit in ber Darftellung 
I rg biefer Meifebefchreibung durch ben Ger 
br der erſten Pluralis zu Bezeichnung bes Verf; es 
bat die Anwendung biefer prima pluralis für bie prima 
singularis auch ihre Schranken, bie in vorliegendem Werke 
hier und da lächerlich indiscret überfchritten find, 3. B. 
11, &. 226: „Da man uns (nämlih ben Berfaffer 
ganz allein) anfangs für Spanier hielt, fo war man 
fehr ehrerbietig, aber auch zurückhaltend gegen uns, welches 
fi erft dann leate, als Don Ganbido uns für Deutſche 
erllärte. ©. beffelben Bandes heißt ed: „Uns ſelbſt 
hatte man ſchon in Ghina über bie firenge Polizei der Spa: 
nier auf Manila Manches mitgetpeilt, und wir hielten es 
demnach für rathfam, uns für ben Shiffshirurgus 
auszugeben‘; das müßte mach ber Analogie ber obigen 
Epanır und Deutfchen nun auch geändert werben: „und 
für Shiffshirurgen auszugeben”. Cine andere 
nicht minder auffallende Seite ber Darfkellung ift eine ge 
wiffe, wir möchten faſt ſagen, bebientenartige Weiſe, wie 
jederzeit hoher und höcfter Kreife in Berlin gedacht wirb. 
Die Bereh für dieſe Kreiſe iſt ſchoͤn und natürlich; 
aber am Aue MR, Ort ober in nur einigermaßen nad ber 
orbinairen Weife hinneigender Form ausgefprochen, erfcheint 
fie als wibrige Unbeholfenheit, bie eines wiſſenſchaftlich ge: 
bildeten Mannes ummvürbig if. Wenn Jemand aus einer 
Reihe von preußiſchen Meifenden in ben legten Decennien 
eieferter Reifebeichreibungen ein i$ von Stellen, 
denen ein gewiſſes wibriges Kokettiren mit Preußenthum 
bervorteitt, veranftalten wollte, würde dadurch auch bem 
ifchteften Werliner deutlich werben, weshalb anbere 
Deutfche ein gewiffes Wefen, was an Preußen im Xus« 
lande befonders erft ſich recht zw entwideln pflegt, fo laͤ⸗ 
cherlich finden. 


**) Ueber bem dritten Band vergl. Nr. 25 d. BI. 


und bie hiſtoriſche Wiſſenſchaft verdankt ihm Werke, wie bie 
„Geſchichte der Menfchheit”, bie „Allgemeine Weltgeſchichte“, 
rei) an neuen Ideen, bie „Staatengeſchichte Oeſtreichs“, und 
mehre Specialgeſchichten. Er war ein Berehrer Sofepb IT., 
und biefe faft pathetifche Verehrung, forglos ausgefproden im 
vierten Bande feiner oſtreichiſchen Staatengefdichte, war es, bie 
ihn nad) hoͤchſt gg Berwidelungen mit ben Genfurbehörs 
ben im Sabre 1 aus Graͤt 2 und von dem his 
ſtoriſchen kehrſtuhl in den phi ifchen cheuchte. Hierin 
mochte er das ihm Mangelnde t empfinden und gelangte 
nie wieber zu völliger innerer Befriedigung. Er ftarb 1832 
(geb. war er 1777 zu Straßburg) unb bat an feinem Freunde 
ünd einen liebevollen, aber unparteiiichen Biographen und 
verfländigen Vollſtrecker feines Kiterarifchen Zeftaments gefuns 
den. Diefem legten Willen gemäß empfangen wir jest von 
jener Hand in zehn Bänden feinen beadhtenswerthen literarifchen 
Rachlaß. Won b britten Bande beffelben, „Ideen über 
Kunft und Liter wie feine dramatiſche und lyriſche Dide 
tungen enthaltend, Haben biefe Blätter bereits eine Anzeige er⸗ 
ſtattet; bie beiben jetzt vorliegenden erfien und zweiten bringen , 
feinen Lebensabriß und feinen Briefwechſel. Diefen werben ſich 
im vierten, fünften und ſecheten Bande feine allgemeinen hiftes 
riſchen und philoſophiſchen Schriften, und in den folgenden Bän: 
ben feine „Weltgefchichte” und die Staatengeſchichten anfdhließen, 
zum Theil fon aus der nuͤtzlichen „Hiftorifchen Taſchenbiblio⸗ 
Bett — 55 ae 4 “0 
nbem wir zum e trefflich gefchriebene Biographie ° 
Schneller's von Muͤnch überbliden, flele fih uns Set 2 
Velen Schneller's zu einem fehr energifchen, Haren und inbivie 
buellen Bilde gufammen, einem gut getroffenen Portrait ähn: 
id. Wir lernen feinen edeln Willen, fein ſchoͤnes und weiches 
Herz, feine Treue gegen Wahrheit und Recht, aber auch feine 
Schwachheiten, hohe Selbſtſchaͤzung, ein wenig Eitelkeit und 
Unfreiheit gegen Borurtheile, etwas Schroffheit und einigen Eis 
genfinn kennen. Wir fehen ihn in feiner glüdlichen Haͤuslich⸗ 
keit, in feinen Freundſchaften, in Liebe und Gifer für feinen 
talentvollen Pflegefohn Prokeſch, jest zum Ritter von Dften er: 
hoben; aber auch in feinen ſchweren Kämpfen mit Hormayr, 
mit ber Genfur und mit nicht wohlgezügelten Wuͤnſchen. Stets 
bleiht ihm unfere Achtung, felbft wenn ihm unfere Billigung fehlt. 
As Kunſtrichter erfcheint uns Schneller zwar weder genial, noch 
überhaupt bedeutend, als Poet fehlt ihm eine eigne Klar ange: 
ſchaute Korm, wiewol er geiftreich ift; in ber Philofopbie ges 
langt er nicht über den Eklekticie mus hinaus; aber in der Dars 
tellung der Geſchichte hat er ſich eine eigne Bahn gebrochen, 
auf der er adytbar ift. Zweierlei charafterifirt ihn als Hiſtori⸗ 
ter: feine Burhdführung ber Thatſachen auf Grundbfäge (ana: 
Intifche Behandlung) und in der Staatengeſchichte feine ‚Der: 
ausftellung der Particulargefdichten. Doc allzu fehr zieht ihn 
bas Gewaltige an, und bie entfchiebene Bewunderung Tofepb's, 
Napoleon’3 und anderer blos gewaltigen Geiſter zeigt uns doch, 
baß es ihm aud in biefem Gebiet an harmoniſcher Umfaffung ' 
fehlte, und daß Schneller ber Blendung durch bad Einzelne zu: 
sänglih war, Außer feiner Verbindung mit Prokeſch, ber ihm 
Alles zu verbanten ſcheint und ben die Welt ihm verbankt, 
zieht bie mit dem ebeln Grafen St.:teu, van Gapellen, Wer: 
ner, Rotted, Genz u. f. w. befonbers an, eine Liebe als 
Gatte und Vater aber ift wahrhaft rührend. 

Der Briefwechſel mit feiner Frau, nachdem ihn ber Gen: 
furftreit zweimal nad Wien geführt bat, lieft ſich durchweg 
mit dem Intereffe eines malerifchen Schlachtberichts, ober wie eine 

ußgefchichte Benvenuto Gellini's; die Kämpfe und Nöthen 
des Briefſtellers, fein tapferer Wiberfland, das Ringen um bie 
gewuͤnſchte Berfegung in bie aͤſthetiſche Profeffur, ber Streit um 
die verbotene Hanbichrift des vierten Bandes ber „Deſtreichi ⸗ 
fhen Gtaatengefhichte”, bie Hoffnungen, bie Bereitelungen, 
die Audienzen bei Geblinigfy, Gens, Saurau, dem Kaifer 
ſelbſt, Alles dies muß 3 aufs höchfle anziehen, der ent: 
weber je in ähnlichen Lagen fi befand, ober ber doch für 
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die Geelenleidben eines gebilbeten Geiftes, im chnmädhtigen 
Kampf gegen die Macht, Mitgefühl heat. Diefer Genfurftreit 
allein genugt, Schneller und feinen Briefwechfel zu einer anzies 
henden Erſcheinung zu maden. Zweimal fpriht ©. ben edeln 
Kaifer felbft, und die Leichtigkeit, mit ber dies gefdieht, wenn 
der Erfolg auch mehr ſchmeicheit, als befriedigt, bringt uns 
boch das koſtbare und edle Vorrecht jedes Deftreichers, feine 
Kiage bis an das Ohr feines Monarchen zu tragen, im lebhafte 
Erinnerung; ein Borrecht, das ber Engländer, ber Frauzoſe, ber 
Spanier u. f. w. entbehrt. Mimmt man dazu, daß ein böflis 
er Empfang bei allen Mächtigen zu Wien gleihfalld Geſetz 
ift, fo wühten wir eigentlich) nicht, was dem Beidwerbeführer 
zu wönfden übrigbleitt, den Erkolg felbft abgerechnet. Bon 
ben andern Seiten ziehen biefe Briefe durch ihre zarte Geſin ⸗ 
nung für Gattin und Haus ſehr an und laſſen keine von ben 
Heftigkeiten durchblicken, bie man Schneller fonft wol vorwarf. 
Der Briefwechfel über die Profeffur im Meklburg mit Gleichen: 
fein in vier Sprachen geführt — denn auf feine Sprachwiſſen⸗ 
ſchaft wußte Schneller jih viel, und feine Lieblingsidee war 
die Herausgabe bes polyglotten Marc Aurel in fieben Gpra: 
den — mit Rotted u. f. w. ift nicht minder anziehenb, der mit 
dem Herausgeber ift durch grelle Schmeideleien verungiert, und 
unter vielen andern anziehenden Gorzefpondenzen fehlt ſelbſt eine 
mit bem Demagogen Siebenpfeiffer nicht, beffen Brief ziemlich) 
charakteriſtiſch ift; der mir Saftelli, Hammer und Karoline Pich⸗ 
ler ift dagegen unke and konnte fehr verfürgt werben, 
Die ® »iten Bandes beruht größtentheils 
j ıton Proßefh's von feinen Reifen 
weldye im Bezug auf wiſſenſchaft⸗ 
.one bes Ganzen gelten müffen. 
. adtheilung biefer Briefe, auf deutſchem 
oen, vol anziebender Ginzeinbeiten. Zuerft 
Anton Prokeſch durch die Pietaͤt intereſſant, die er feinem 
Belhüger, dem Kürften Schwarzenberg, deſſen Zobespoft ex 
nad Wien bringt, widmet. Bon ihn fagt er: „Beine En 
innerung wird mich immer mit Ernſt erfüllen; er war ber erfte 
Menſch, der mid erftaunen machte; was Zugend fei, habe ich 
erft durch ihm gelernt. Legen Sie bie Geſchichte aus ber Hand, 
fie ift eine misrathene Tochter ber Wahrheit, bald Buhlerin, 
bald furchtverſtummt unb jederzeit misbraudt, Ein golbenes 
Kalb ftellt fie auf, und das Volk wirft ſich gläubig vor ihm 
nieder.’ Jeder von uns, ber einen hiſtoriſchen Mann nahe 
Bannte, wird biefen Sag unterſchreiden. Schneller's Herzens ⸗ 
freude an dem Emperwachſen feines Pflegeſohns in jeder Rich⸗ 
tung ergreift ben Leſer feiner Briefe mit. Hinwieder bat’ er 
au ihm mandyes Anziehende aus feinem Schriftſtellerleben zu 
melden. Folgende Aeußerungen Genz's konnten über bie An: 
fiht von dieſem Charakter entfheibend fein; Gerz fagte ihm 
1820 offen: „Die Auffiärung hat feit SO Jahren nur Arges und 
Toͤdtliches gebracht. Meiterfchreiten führt in ben Abgrund. 
Die Zofephinifhe Epoche war ein Wahnſinn. Auch das alimäs 
lige, von oben begünftigte Reformiren ift revolutionnair. Man 
muß unbebingt fefthalten an bem geſchichtlich Gewordenen, nicht 
an bem Gedachten. Herkommen und Blauben bilden bie wah: 
ren Grundlagen für Haus, Kirde und Staat.’ Diefe Säge 
wurden mit Fertigkeit verfochten. Auch find die Lehren meife, 
die Schneller bem Sohne gibt: um Gottes willen jung zu 
fein und «6 zu bleiben; in feinen Umgang auch Unbebeutenbes 
ein zumiſchen, nit ſtets mit Gewicht zu ſprechen ıc. Kampf 
Iuftig greift Prokeſch feinen Water mehrmals als Hiftoriter an, 
und biefer geſteht, dab aus einer Buͤcherhoͤhle heraus Ger 
ſchichte zu ſchreiben mislih ſei. Im der zweiten Abtheilun 
enblih folgen bie bedeutenden Briefe aus ber Levante. Zuerk 
tommt bie Gatzüdung über Hellas, Troas, Konftantinopel; 
dann Kreta, Naros, Paros, beffen Höhlen in Geſellſchaft von 
Seeräubern befucht werben, bie bem Derabfleigenden den Gtrid 
halten. Auf diefe ſehr angiehenden Briefe antwortet Schneller 
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aus Freiburg in häufigen Variationen: „Die Kieinftäbterei 
ift zum Davonlaufen.“ Für ben keſer ift ber greile Gontraft 
biefer Cotreſpondenz, große Natur, Schredniffe, Gefahr, Enthus 
fiasmus hier, und Seufzer, Kleinlichkeit und Kettengeraffel dort, 
fehr anziebend. Briefe aus Syra, Smyrna, Konftantinopel, 
durch Perfönlihes und Archäologifches bedeutend, folgen. Dann 
kommen bie vom Nil (1826), ben Prokeſch bis über die zweiten 
Kataralten hinauf befifft. Sein Blick ift weit und groß, et⸗ 
was allzu gläubig und mit Ghampollioniemus geſchwaͤngert; 
aber was er befchreißt, iſt ausgezeichner durch Genauigkeit 
und Form. Die Schilderung von Philaͤ, heben und ben 
Kataraften ſteht Feiner andern nah, und Wahrheit unb 
Deutlichkeit zeichnen fie aus. Den Kleinen Tempel von Garb- 
meron führt der Reiſende als einen ganz unmiberleglichen Ber 
weis bafür, daß unter dem Wendekreiſe noch — Zeit der Roͤ⸗ 
mer im altaͤgyptiſchen Styl gebaut wurde, während an denen 
in Philaͤ und Zuror noch Lie Hand einer vorägnptifdhen Gultur, 
bie Hand jener von der Geſchichte vergeffenen Aethiopier (meil 
fie älter find als bie Geſchichte) noch zu erkennen ifl. Go uns 
ermeßlic find die Tempel von Edfu, daß bie heutige Stadt 
Edfu in einem Winkel des Vorhefes des großen Tempels liegt, 
Ein einziger Stein von Theben wirft unfere ganze biblifche Ger 
ſchichte über den Haufen. Bier bis fünf Jahrtauſende ſcheinen 
nicht zu viel als Borbereitung eines Wolle, das ſolche Werke 
unternehmen konnte! Und ber Urfprung Thebens fält in fo 
graue Vorzeit, daß felbft die grauefte Vorzeit ihn nur Goͤt⸗ 
tern zuzuſchreiben wußte; Theben verfant, als Memplis gebaut 
wurde, und was war Guropa, ald man Memphis baute? Go 
fein, fo unfäglih vollendet ift die Arbeit im bärteften Granit 
in ®uror, daß bie Kunft fertig war, ehe eine neue Welt an 
ihre Entſtehung dachte. Königsgräber, Tophonium, Memno— 
nium finden eine genaue Schilderung, in ber ſich bie jegige 
aͤgyptiſche Berblkerung ebenfo fonberbar ausnimmt als bie 
Antworten aus Freiburg im Breisgau. Briefe aus Griechen⸗ 
land, Smyrna, Serufalem (1829) und Italien (1831) machen 
ben Beſchluß. Wir erfehen zugleich daraus, mie ber Verf. als 
Generatftabsoffizier des Geſchwaders die Auszeichnungen verdiente, 
die ihm fpäter zu Theil wurden, feinen Aerger über ungeord⸗ 
nete Bekanntmachungen feiner Schriften, und wie er ſich mehr 
und mehr zu dem Stanbpunfte ber Wiſſenſchaftlichkeit heran⸗ 
bildet, dem er jegt einnimmt. Weiter vermögen wir bier nicht 
in bie Verbienfte dieſer Wriefe einzugehen, die ihrem Inhalte 
nad überbies bekannt geworben find, aber durch bie Korm, im 
ber jie bier erfcheinen, in dem lebendigen Wechſei zwifchen Wort 
und Gegenrebe einen neuen Reiz finden, 

Die noch zu erwartenden Bände biefer Unternehmung wer: 
ben faft nur anberweit gebrudte Arbeiten Schneller's enthalten, 
unb wir werben ben Refern bavon zu feiner Zeit eine gebrängte 
und überfichtliibe Anzeige erftatten. Die bis jegt befanntges 
machten brei Bände aber verdienen ihre Aufmerkſamkeit unb 
unfere Empfehlung auf alle Weife. 46. 





Literarifhe Notizen. 


Bon ber fhönen Ausgabe der Werke Paul be Kock's, wel 
che ber Buchhändler Guſtav Barba beforgt, ift ber fiebente 
Band erfchienen. Eine werthvolle Zugabe zu bemfelben bilden 
die vortrefflihen Kupferſtiche nach ben Zeichnungen von Raffet. 


Die erfchienenen beiden erften Bände von Gapefigue's 
„Richelieu, Mazarin, le Fronde et la rögne deLouis XIV", 
enthalten bie Regierung ber Marla von Mebicid und bas 
Drama bes Maraͤchal d’Ancre umb der Leonora Baligai. Die 
diefen Bänden beigegebenen biplomatifhen Beilagen find zahl 
reich und ſaͤmmtlich noch ungebrudte Documente, 180, 
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Sonntag, 


4. Das Kaiſerreich Brafilien x. Bon 8. #. Ader: 


mann. 
2, Reife um bie Erde x. Bon 8. 3. 5. Meyen. 
Zwei Theile. 
(Bortfegung aus Mr. 213.) 

Das erfle Buch enthält die Darftellung der Weber: 
fahrt nach der Weſtkuͤſte von Südamerika, Der Anfang 
des Buches ift weder hinſichtlich der begegnenden Gegen: 
ftände noch hinſichtlich der Auffaffung unter bie interefs 
fantern Theile zu rechnen. So nahe liegende, in ihren 
äußern Erfcheinungen Dem, was wir fonft um uns fen: 
nen, fo verwandte Dbjecte, wie z. B. das Leben in Ham: 
burg ift, wollen, wenn fie Intereſſe für uns erhalten fol: 
Ien, geiftreicher und tiefer gefaßt fein, als es hier gefches 

ift. Doch es iſt ja das auch nur beiläufig berührte 

ebenpartie. - 

Die Befchreibung der Fahrt von Hamburg bis Nio 
Saneiro bietet nichts von allgemeinem Intereffe, was als 
früher unbekannt betrachtet werden dürfte. Wie follte 
dies auch bei einer Relſe auf fo befahrenen Wegen mög: 
lich fein. Der Naturforfcher hingegen, oder wer ſelbſt 
an eine Ueberfahrt nach Amerika denkt, wird Manches 
finden, was ihm als Bemerkung vom hoͤchſten Werth 
fein dürfte. Die Schilderung des Aufenthalts in Bra: 
fitien ift hoͤchſt unterhaltend und fo intereffant, daß wir 
in dee That ſchwer zu mählen hätten, wollten wir aus 
der Darftellung diefes bunten, reichen und doch fo ſchmu⸗ 
zigen Lebens Einzelnes wusheben, denn faſt alles Einzelne 
verdiente gewaͤhlt zu werden; um lieber bie noch interefs 
fantern Schilderungen chileniſchet Natur und dilenifchen 
Lebens ausführlicher beachten zu koͤnnen, übergehen wir 
die Darftellungen, welche das ohnehin befanntere Brafl: 
lien betreffen. &. 109—113 findet ſich eingefügt im 
die Schitderung des Aufenthaltes in Mio Janeiro eine 
Abhandlung Über die „Structur der baumartigen Farın“, 
welche ſich durch ihre Ausführlichkeit von ben übrigen 
gelegentlichen naturhiftorifchen Beobachtungen unterfcheidet, 
aber auch in der That von bedeutendem Intereſſe iſt. 
Der Aufenthalt in Rio Janeiro (und der Umgegend), 
der hier von S. 69— 117 beſchrieben ift, ann nur we⸗ 
nige Tage gedauert haben, denn, wie «6 ſcheint. war die 
Ankunft im Hafen von Rio Janeiro am 15. Movember 
Abends, und am 20, Nov. Morgens wird bie Abfahrt 


age Nr. 214, — 


2. Auguſt 1835. 


wieder angegeben. Nach einer Fahrt, welche wenig Ver⸗ 


anlaffung zu intereſſantern Bemerkungen bot, wurde am 
13. Dec, Staateneiland erblidt. Zwei rieſenhafte Pflan— 
gen (fucus pyriferus und fucns antarcticus), bie auf das 
Verde gezogen wurden, liefern wieder Stoff zu einer 
ausführlichern und hoͤchſt intereffanten botanifchen Abs 
handlung (S. 127 — 132). Bis in den Januar dauer: 
ten die Unbequemlichkeiten der Umfchiffung des Gap Hom, 
nach welcher die Reife bis Valparaifo, wo das Schiff 
am 21. Jan. 1831 Anker warf, ohne Truͤbung von 
Statten ging. Tabellen mit meteorologifhen Beobachtun⸗ 
gen (S. 145 — 192) fließen das erfte Buch, und bers 
gleichen kommen auch fpäter mehrfah als ſehr will: 
dommenes Material für weitere phyſikaliſche Unterfuchuns 
gen vor, 

Das zweite Buch enthält Beobachtungen und Bes 
merkungen über Chile. Diefe beftehen anfangs twieber 
aus einer Anzahl gewöhnlich fich bietender topographifcher 
und noch dantenswertherer fatiflifher Bemerkungen, an 
welche fich eine Beſchreibung des herrlichen Klimas von 
Valparaiſo anreiht, und Motizen über die Erbbeben, bie 
diefe Stadt heimgeſucht hatten. 

Die merkmärbigfte Erſcheinung in Folge biefer —— 
Exploſionen im Innern der Erbe, die dieſe ausgebreiteten 
fütterungen veranlaßten, iſt die Erhebung einer fehr ausge 
behmten Gtrede Landes über das Niveau bes Meeres. Laby 
Graham bat hieräber die erfien Beobadtungen befanntgemacht; 
ihe Aufenthalt war während der’Beit dieſes Erbbebens zu Quin⸗ 
tero auf dem Lanbfite des damaligen Abmirals Lord Cochrane; 
in feiner Geſellſchaft fand fie, daß ſich bie ganze Küfte in ber 
Bai von Quintero um 4 Fuß erhöht hatte. — Bei unferm 
Aufenthalte zu Walparaifo haben wir alle Mühe angewendet, 
um hinter die Richtigkeit diefer Angaben zu fommen; wir uns 
terfuchten die Küften der Bai fowol füblich als nördlich, und 
überall fanden wir bie Thatſache beftätigt. Ebenfo if diefe Er« 
hebung um einige Fuß Höhe im Hafen von Goquimbo und nod) 
mehr im Hafen von Gopiapd zu bemerken. Sowie ſich die Rü- 
ftengegend bei biefen legten vullanifhen Operationen im größten 
Zhrite des chileniſchen Staates um einige Fuß Höhe Über bas 
Niveau bes Meeres gehoben hat, fo ift fie einft vor geraumer, 
über alle Zrabirionen hinausreichender Zeit auf einmal um mehr 
als 40 und feibft 50 Fuß emporgeftiegen, und feitbem find wol 
mehr als einmal dergleichen Meine Erööhun en, um einige Buß 
nämlich, vorgefommen. Wir haben bie Brände zu biefer Ber 
hauptung in der Provinz Gopiopd votgefunden und werben fie 
an ihrem Drte genauer angeben, 

Erdbeben find nicht die einzigen Plagen, welche Bals 








paraifo heimfuchen; eine zweite ebenfalls; nicht geringe 
Plage find heftige Otkane. Die Revolution’ hat das 
armen laſſen; doch ift Valpataiſo nn noch 
J lsplat. Die Regierung ſucht 
Anſiedelung fremder Fabrikanten 
ote die inlaͤndiſche Induſtrie zu 
dieſe Abſicht eils an 
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Einzelne Bemerkungen über Senf 
Lebens in Valparaifo und an 
und leiten wieder zu u 
, bie wie bier nicht weiter verfolgen (fi 


aus), m etwas ausführlicher fein zu Ennen übe 
von Balparaifo aus nad den Gorbilleren unternommen 
Reiſe, welche mit einem fehr braven, eingeborenen F 1 
rer am 26, Jan. 1831 angetreten wurde auf einem in 
Chile Berloche genannten, zweirdderigen Wagen und 
zwei Maufthieren, welche legtere das Grpäd trugm. J 
: Im geſtreckten Galopp ging es durch bie Straßen ber 
Stadt PR. über Amendral hinaus nad der Guefta be Valpa⸗ 
raiſo ; bort fanden wir einen Haufen von 10 Pferden, bie durch 
—— Arrieros (Laſtthier⸗ und auch Pferdetreiber) uns vorange⸗ 
— wobei ſie ſich Eee follten, 


sur .. —— 17 werben. — — 
der, Di glei im a derer = — 
fi ſpaniſchen Strobbüten, en und An 
heuern Sporen, beren Räder si 5 Bor nn —* hatten, 





Ueber bie ſteile Cueſta de Valparaiſo führte ber Weg 
nach dem Poſthauſe Peñuelos und nad der Llanura de 
Caſa blanca; dann. von dem Kirchdorf Gafa blanca gegen 
Abend wieder durch das ſchoͤne Thal, worin es liegt, 


*) Sollen fie etwa auf dieſe Maͤtigkeit verzichten, um bad Süd in: 
duftriöfer Anftrengung zu erringen? .. 

“) Eine Art Mäntel, die man durch ein Loc im ihrer Mitte 

über ven Kopf siebt und die bid zu dem Oberſchenkeln lofe berabs 






bei ums: bie Eiſen, und bapwifchen war der Boden ı 


e hielten wir an, um Waſſer zu trinfen, 
Dihfenhorn brachte, ein Gefäß, das noch 
des Landes ganz allgemein im Gebrauch ifk 
auf der Reiſe in den Gorbilleren beftändig bei 
ſich Die Fahrt ging ſehr ſchnell vor ſich, beftäns 
dig im fr — Galopp, und wir erreichten noch vor eindre⸗ 
—— er Racht bie Cueſta be Zapata; hier — wir in den klei⸗ 
ern Querthäiern etwas "Bhle ‚rund, ıber ehr ar 
Baer war. eg —* dieſt Ge 
die mit den nor ——* die" größte Achntichkeit * 
ten. Es waren Leguminoſen und andere Bäume, 
größte Aehnlichteit re mit Alnus glutinosa und Betula en 
nur daß die Hiefigen feiner belaubt waren. Auch hier fanden 
bie Bäume ebenfo einzeln und buſchartig zufämmengedrängt wie 
dem üpr 
»igften Graſe bedeckt, während im Dintergrunde die fdnvarjen 
Belfenmaffen durchb lictten. — 
(Die Bortfegung folgt.) 





Eorrefpondenznadridten. 
Seutabdia, im März 1835, 

Benn ih Ihnen von Sappho's Infel — — ich eis 
gentlih Santa Maura batiren. Die En haben ihr bier 
fen Namen von einer Golonie der —— gegeben, die alle 
mälig zu einer Stadt heranwuchs. Inzwiſchen gleidyt biefe 
Refidenz bed Lord Statthalters mehr einer amerikanifchen. oder 
oftindifhen Pflanzung als einem eutopaͤiſchen Wohnorte, da bie 
Hoͤuſer wie Krokodilzaͤhne gereiht find und bie Einwohner mehr 
auf der Gaffe als unter ihren Däcern mohnen. Bier 
Stunden habe ich darüber —— einen Menſchen aus: 
findig zu maden, der mir für Geld —5— 
ten wollte, er a 
Bimmer zu fragen wagte, ba griffen Frau und * 
Virthe zur Stubenthaͤr und zeigten mid) ber 
einen Aufwiegler an, 

Ich war der erfle Reifende, der aufer Seiner Berrtätee 
dem Lord Gommiffair und feiner Abtheilung rothberockter Ipemfer ⸗ 
grenadiere in Jahr und Tag bie Infel betreten hatte, 

Zum Güde war die Polizei weder leukadiſch noch ſanta⸗ 
mauriſch, ſondern ein gebilbeter engliſcher Gentleman, ber 
mit einem franzöfifden: „Soyez bien venu“, anredete und au 
Stelle befabl,- daß der — Gonftabte für mich eim de 
ment ausräume. Es war das erfte Mal in meinem Leben, 
u ein Gonftable +) gaftfreundlicd behandelte, und ich 

überzeugt, daß mir diefe Ehre nicht wieder zu Theil 


ia Biefen ke ald eine Fortfegung meines legten von 
hei p W ich mit Ihnen auf den Lido von Bar 
hei ag — Sir James Abſchied nehmen. Dieſes 
[ thiſchen Zropfiteinvergierungen cannelirten‘: 
Behaufung, in weicher vor alten grauen 
i Die jungfräutide Tochter des bras 
Are ent arme TR 


Grotte, unwe 
Beiten ein Or 










unge, unb fir. Papa 
langte „Morning Poll" auf, 
gen Europas — db 


re bie ei von Bante anges 
. I erfuhr daraus, daß ge, 
ifterium in Sonden 


*) Ein Fr 4 auf den — ih mad em . Mt, 
- — Peligeibiener. PR * 
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man Löcher in ihre Köpfe werfen ann, fofern es mit filbernen 
Steinen i 


ge 

abe mit meinem griechiſchen Schiffer, der, unter uns 
2 Revolutionnair und mit ber bairifcdyen Regierung unzu⸗ 
ben ift, einen Gontract abgefchloffen, Feng Ar er ge 
balten ift mich mit vier Rubern und ben vier Winden von In: 
fel zu Infel und vom Küfte zu Küfte bis nach Korfu zu ſchaf⸗ 
fen, und ich gedenke besfalld nur beiläufig Ihres Europas, ba 
ich mich glei in Aften und Afrika befinde und jeben Aus 

gendlid die Mohrentrommel höre. 

Als ich vom UUyffes’ Infel ging, druͤckte ich meiner ſchoͤnen 
britifchegriechifchen die Hand wie ein fheidender Ge: 
fährte des trojanifcdgen Helden, der feiner Lieben Lebewohl fagt. 
Dann füllte ich noch einmal den Pokal mit ſchaͤumendem Porter 
— id) hatte, gendthigt von Sir James, einige e an Borb 

chracht — und ſprach mein: „Your most humble servant, 
—— and Bir!" worauf ber Miſſolungher ben Segelſtrick 
herabließ und das Boot pfeilfchnell in bie Flut lief. babe 
die iſche Flagge, bie in dieſem Xugenblid wehte, nicht 
—— en. A batte — Ar Bar u weißen 

upftuches, bas von aufge w x 

Die Infel Leukadia ift eine der merfwürbigften griedifchen 
Sufeln, wenngleich ihre Geſchichte klein und einfach ifl. Sie 
fol zu Homer's Zeit noch mit Alarnanien zufammengehangen 
haben. Berühmt ift ihr Name wol mehr bes Felfens, von dem 
ſich die Dichterin Sappho und nach ihr ein ganzes Heer verlieb⸗ 
ter Berzweifelter herabftürgte, als wegen ber Stadt Leukabia, 
davon mir geftern mein obemermähnter Gonftable ebenfalls auf 
Polizeibefehl bie Ruinen zeigte. Man ficht ihre Berge auf 
der ficilianifchen Seite von unmwirthbaren Felſen, auf ber gries 
chiſchen von freundlichen Buchten und Hafenplägen begrenät, 
dort grau unb öde, hier grün und bunt colorirt, gar lieblih ans 
zuſchauen. Gegen Rorben behnt ſich die hohe Infelppramide in 
eine, fanfte Ebene aus und verſchwindet dann in ben feichten 

y bie. den fogenannten Kanal von Santa Mama bilden, 

: d und brüben bie Türkei befpülmd, Ein 
Peiner, Archipel von Infeln, worunter bie Dracheninſeln, erhebt 
ſich vor ihr und in bem Meereöfpiegel von Anatoliko und Patras, 
die ald Schildwachen bes Lorinthifchen Bufens aufgeftellt wur: 
den. Das Auge, wohin es auch fehen mag, erblidt nirgends bie 
bobe See, es weilt auf ben pittoreaken Horkjontlinien von Bante, 
Gephalonia, Ithaka, Morea und Epirus, in welchem bes Pin: 
bus ſchnetbedeckte Rieſen ſtehen. 


Artemiſia auf Leukabien geſtanden, unb 
bei Salamis, nachdem ſie ihrem ungttreuen 
Geliebten bie Augen ausgekratzt, hierher gefommen ſel, ber rar 


fenden S nachzuſpringen. 
Da —3 — in bee Regel zuerſt von Selbſtmorden und 


andern Ung) len benachrichtigt wird, fo wendete ich mich bier 
fen Morgen an meinen Gonftable, um zu erfahren, ob in neuerer 
Zeit der Helfen ber kiebe noch Anziehungätraft habe. Er erwi⸗ 
derte, daß, obgleid die Engländer fehr große Freunde vom Gr: 
fäufen wären, bei feinen Bebzeiten. noch Feine Obbuction einer 


Sappho vorgekommen fei, bemerkte aber babei zugleich fehe rich ⸗ 
tig, baf ein des Lebens Uederdrüſſiger ben Wellentob bequemer 
im Kanal von Santa Maura haben könne, 


Ich habe eine Meine Reife zu ber alten Stadt Beufabia und dem 
berühmten Belfenfprung unternommen unb bin beöhalb in den 
Stand gefegt, davon eine wohlſtizzirte Zeichnung zu liefern. 
Derfelbe liegt auf der Weſtſeite ber Infel, rüdlings der Ruinen 
ber Stadt unb des Tempels, von welchem man mehre Hundert 
Buß thalab gehen mußte, um dahin zw gelangen, und bildet eis 
nen vieredigen ſenkrechten Vorſprung von bebeutender Höhe. 
Ein Erdbeben, das unter dem Namen des von Santa Maura 
befannt ift, hat beffen Umgegend und vielleicht die Platte ſelbſt 
im Jahre 1766 dergeſtalt gebrochen und veraͤndert, daß man 
nur die Hälfte ber Terraſſe nod; wahrnimmt. Gin ungeheuerer 
Belfen, ber fich bei dieſer Gelegenheit von benachbarten Höhen 
losriß, fülte ummweit deffelben die Ser zu einer Jufel aus, bie 
jegt ben Schiffern gefährlich und Seffola genannt worden ift. 
Bir gingen von dem Sprunge zum äußerfien Worgebirge der 
Infel, Sap Durazso genannt, und luftwandelten von da über 
die zadigen Berggiebel und Abgründe in die Kuinen zurüd. 

Dieſe beftchen aus chllepiſchen Mauerreſten einer Befte, 
welche eine halbe Stunde vom ber jegigen Stadt auf einem mit 
Diivenwälbern und Gärten umgebenen pittoresfen Hügel liegt. 
Ich erfreute mich daſelbſt einer entzückenden Ausficht auf die 
Küfte von Livadien *), bie Infeln und den Golf von Arta, eher 
mals das Meer von Ambracia genannt. Die Kürten haben 
bafelbft zwei Kaſtelle gegenüber dem englifhen Kanalſchloß ers 
baut, weldye jegt, ald Auferfte Grenzpunkte, griechiſche Befagung 
haben. Man ficht auf der einen Erdzunge bes Golfes die Däu: 
fer von Actium, bee Erbin des berühmten Schlacht feldnamens, 
auf ber andern bie Stadt Prevefa, mit einem mufelmännifchen 
Kaftelle. Dort lief Homer feine Unterwelt beginnen. 

Wenn Sie nach meiner Anticipirung der Dinge und Reife 
begebenheiten auf unfere ſchleunige Bahrt hierher fliegen, thun 
Sie dem Gotte von Xeolien und meinen Argonauten Unrecht. 
Denn abgefehen vom ber beträchtlichen Diſtanz ber Orte, befam 
id) Händel mit ben Winden und bem griechiiden Aberglauben, 
der mit Bezug auf bie jegt eingetvetene Quarefima ganz geeignet 
ift einen armen Reifenden zu Tode zu ärgern. Wir haben mit 
unferm Gchifflein nicht weniger als fünf Tage zwiſchen ben 
Domerifhen Inſeln gefreut, und Bitten und Fluchen war 
gleih vergeblih, den Palinurus zu einer Interimslandung 
zu bereden, weil ein Heiliger des griechiſchen Kalenders bas 
Unterfegelgehn in bem XAugenblide unſeres Grfcheinens auf 
ber Höhe von Dragomeftre unterfagte und ein gieriger Haififd) 
feltfamermweife feinen Schwans ganz in ber Nähe des Relfenufers 
in bie Lüfte ftredte und einen Mafferftaubregen über unfere 
Roͤcke goß. Umfonft beftrebte ich mich zu bemeifen, daß ich nur 
auf zwei Tage Proviant an Word babe, und baß mein Fieiſch, 
noch von Patras eingelegt, in Fäulnif uͤbergegangen; es wurde 
mir erwidert, bie heilige Panagia koͤnne nicht zugeben, daß 
ein Menſch in ber heiligen Faſtenzeit Luxus treibe; ich möge 
mit Zwieback und Sepia vorlich nehmen. 

Diefer Sepia it der bekannte gabelförmige ober vielzwei— 
gige Fiſch mit Anorpeln, aus dem bie Chemiker unfere braune 
Zeichentufche bereiten. Ge wirb im ionifchen und ägeifchen 
Meere häufig gefangen und von dem gemeinen Volke auf eine 
ekelhafte Weiſe in Töpfe zerfleifcht und ausgekocht. Eher könnte 
ih, was ich nie vermochte, Froſchbeine efjen als ein Ragout 
biefes Bliebergemürms. 

Rachdem wir am vierten Tage unferer Fahrt argen Abenb 
den Durchgangt⸗ und Anfangepuntt des Kanals erreicht und alle 
Hoffnung batten, die im Hintergrunde aus bichtem Grün und 
ſchwarzen Gopreffentbürmen cuftaudende Stabt au erreichen v 
welches inzwiſchen nur mitteld eines Piloten wegen ber feichten 





") Livadlen umfaßt Xetolten, Atarnanien, Ambracia und jutmellen 
fogar Bbotien und Attita. 
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Stellen geſchehen konnte, fpeerte mir eim englifher Sanitaͤts⸗ ben ZTöchterlein, welche während meiner Anmwefenheit Blaͤt⸗ 


beamter in italienifher Sprade ben Weg, kraͤftiglichſt ver 


ſichernd, es fei von Obrigkeits wegen verboten ben Kanal nad | 


Sonnenuntergang zu befchiffen, oder anderweitig auf bemfelben 
an großbritannifches Sand zu fleigen. 

Parlamentiren war vergebli; ich mußte von Refignation 
ein Lied fingen und meiner Zunge weis madyen, daß tin großes 
BVerbienft in der Entbehrung beſtehe. 

Unterbeß entflch die Nacht, und wir erhielten Erlaubniß, 
mit einem Bratisbilet auf bie ſchoͤne leukadiſche Ratur, das 
Fahrzeug zur Zeit der Ebbe im bie Lagunen zu rubern; eine 
neue Annebmiichkeit, bie ich aber nicht früher inne warb, bis 
ih, etwa 80 Schritte weit von dem anitätähaufe, auf bem 
Sande feſtlag. Da es grade ein engliſcher proteflantifher feiers 
licher Sonntag und die Hafenautorität fommt dem Peflboctor 
eben in ber Kirche war, fo wollte es mein gutes Geſchick, daß ich in 
diefer Pofition, welche wir, um weiter zu fommen, noch zur ſchiefen 
machten, drei Stunben verharrte, als nach welcher Berlaufein hohler 
Baumſtamm, der mich in die Zeit der erſten Schiffer verfegte, mit 
einem alten Fährmann kam, uns in bie Barrieren zu führen. 

Der Doctor behandelte und mit gesiemender Würte und 
ließ uns mit ebenfo großem Ernſte im Angefihte einzeln mit 
ben Händen unter bie Schultern Hopfen und in die Luft haus 
den, worauf wir purificirt wie eine Heerde Marftvieh zum Mas 
giftrat getrieben und über Reifegwedt, Namen, Stand nad Marſch⸗ 
route befragt wurden. 

Da es mir zum erflen Mal begegnete, daß bie Behörde 
fih aud nad dem Namen meines Baters und beffen Leben ober 
Zod erlundigte und hernach feierlih zu Proroteil fehrieb: 
nKuguft, Sohn von Franz Martin, verflorbenem Gutsbefiger“, 
fo habe ih es mir als eine neue weiſe Inquifitionsfrage ge: 
merkt, um es andern Autoritäten zu überliefern, bie es nicht 
gang fo weit gebradt haben im Pab- und Bormalitätenwefen. 
Die Götter wiffen, wie lange es noch währt, che man bie bin« 
reichend befteuerten und gefundenen Reifenden in Ruhe unb 
Frieden ihre Straße ziehen läßt, ich meine ohne Polizei, ohne 
Porthauptleute, ohne Gonfuln und ohne Bürgen für ihre finans 
ziellen und politifhen Gefinnungen. Ich denke fon jegt wieder 
mit Ekel an bas ſchoͤne Italien. 

Der Kanal von Santa Maura iſt nur für Meine Fahrzeuge 
zur Zeit der Flut ſchiffbar, welche Mittags und Mitternadhts 
eintritt. Seine Ränge beträgt über eine deutſche Meile und 
mag mol beträchtlich von der des alten Kanals von Reufadien, 
den bie Schiffer mit ihren Kabrzeugen auf bem Rüden paflirten, 
verfhieben fein; noͤrdlich ftößt er an den mobernen Hafen unb 
das Fort Tekla, beffen Wälle Actiums Borgebirge gegenüberlier 
gen. Man batte es einmal verfucht, das Feftland auf diefer 
Stelle mit ber Infel durch eine fleinerne Kußgängerbrüde von 
mehr als hundert Meinen Bogen zu verbinden, bat aber, wie 
die Ruinen zeigen, bie Arbeit wieberaufgegeben, als die Stürme 
den Damm zerriffen. Das Ufer it auf allen Seiten ber Stadt 
einem Heer von Lagunen vergleichbar und mit Fiſchertien durch ⸗ 
fägnitten. Ein großer Theil derfeiben ift von der Regierung 
urbar gemacht, bepflanzt und mit Gommunalgebäuden und Dos: 
pitälern bebaut worden. 

Sch babe mit dem gefälligen Polizelinfpector ber Inſel 
diefe Anlagen genau befehen und auch nicht unterlaffen 
die Lefeanftalt und die noch im Werden begriffene Kirche 
— beſuchen, welche ber Lord Commiſſair aus den Ruinen 
er alten Stadt keukadia erbauen lief. Der Buͤcher war 
ren nicht viele, aber viele brauchbare, mworunter auch bie ber 
tannte Bibliochek der britifchen Reifenden, Byron's, Shaffpeare's, 
Gcoti's und Anderer Werke. Ich biätterte eine Stunde im 
„Edinburgh review’’ und dem „Morning herald’’ und unterrichtete 
mid dann für einige Zeit bezüglich ber Politik im „Journal des 
debats”', welches an @alignani's „M geheftet war. 
Das Merkwürdigfte in dem Lefecabinet ſchien mir des Gufto- 


ter auffcpnitt und einheftete. Sie war nicht gang fo fpröde 
gefallen, daß 16 ihr Kübnes flantes Wichee un Ir (dumm 

en, ba n eber und wei · 
verifüen ——— 78 u w. 

inter uns gefagt, abierinnen find ganz allerliebfte 
Frauen, und id gerieth während ber fur 34 un Hier⸗ 
ſeins mehr als einmal in Liebesgefahe. Die meiſten find groß, 
mojeftätifch, regelmäßig und an Arm und Bruft und Schenkein 
derfuͤhreriſch zund und elaſtiſch. Sie wiſſen dieſe ihre Reize 
durch ein faſt mittelalterliches k Coſtum, aͤhnlich dem 
ritterlichen aus Franz I. Zeit, und eine aͤußere Würde zu erhoͤ⸗ 
ben, bie ganz unbegreiflich ift, wenn man neben ihnen bie gros 
testen und fhmuzigen Figuren ber Männer betrachtet. In bier 
fer Beziehung ift die Griechin überall die Göttin und ber Mann 
der Sklave, gleichviel ob im ber Hütte ober im Schloffe. 

Heute Mittag erfreute mich bie Schweſter meines hetero⸗ 
genen Gaftwirthes, welche, wie mir daͤuchte, viel englifche Gultur 
von dem unverheiratheten Ghef ber Polizei annahm, mit einer 
alten leufadbifhen Münze, beren Beſchreibung vieleiht Jemanden 
interefiren kann, wenn ich fie bier einfdalte. Das Stüd ſcheint 
kurz nad) der Zeit des trojanifchen Krieges geprägt worden zu 
fein; denn «6 enthält einerfeits das Bilbniß der Diana und 
auf dem Mevers einen auf die Erpedition zu beutenden Schiffe 
ſchnabel mit ber Infchrift: „„_Seuxadın» Prlardooc. Der Rand 
ift abgeftoßen und ein Theil des Götterfopfes von einem indbur 
ftriöfen Spaten befhädigt. Der Bund wurde auf ber Höbe 
bes alten Leukadiens gemacht, wo der Bord Sommiffair, wie ge⸗ 
fagt, mit Kunftfinn die Alterthümer zerftört, um eine Kirche 
au Bauen. Ich hoffe, daß biefelbe dem heiligen Georg geweiht 
wird. 

Weiter habe ich Ihnen von dem alten und neuen Sapphi⸗ 
fen Eilande nichts zu bemerken, außer etwa meine morgenbe 
Abreife. IH habe allen Anfoderungen ber hoben britifcdhen 
Abminiftration entſprochen und bin fogar in gutem Vernehmen 
von meiner ſchoͤnen Freundin im Lefecabinet geſchieden, die wer 
nig Zeitvertreib hat. Das gute Mädchen verficerte bei der’ 
heiligen Panagia, daß ich der einzige Engländer wäre, ber aus 
her dem Polizeiinfpector und einem dicken alten Major in ihren 
Blättern gelefen habe, und äußerte nicht unzweideutig den Wunſch, 
daß mid bald ein Nachfolger auf längere Zeit ablöfen möchte, 
Solches sergdnne ih ihr von Bergen wie ‘aud meinem Rad 
folger, er mag nun ein Brite oder ein Deutſcher fein wie id. 
Bon ber Liebe wird man bier nicht curirt, das kann ich ver 


fihern. 129, 





Literarifhe Notizen, . 


Serrure, Archivar des oͤſtlichen Flandern, hat aus dem FI 
mänbdifchen ein Stuͤck unter dem Zitel: „Le jeu d’Esmorde 
fils du roi de Sicile”, überfegt. Nach feiner Behauptung ik 
un — aͤlteſte ee —— in dem ernften Genre, 
unb gehört jener Periode ber altflamändifchen bie 

bas 3. 1350 fällt. ELTERN 





Awei ber glängendften dioramifchen Gemälde find die ges 
genwärtig von Bouton in Eonbon ausgeftelten, den Gampo Bar 
eino in Rom unb das Jnnere der Kirhe Santa Groce in Flo— 
renz vorftellend, In Hinſicht der Beleuchtung umb 
ber Lichter kann man nichts Schoͤneres fehen. 


Der Maler Rippingle, bereits b egezeichn 
Arbeiten befannt, Reur fechs —— u fe Weg - 
Zrunfenheit barftellend, im Hog 


Berantwortlicher Hrraudgeber: Heinri Brodbaus, — Werlag von 8, 4. Bro@baus in Beipzia. 
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(Bottfekung aus Nr. 214.) 
; Die Nacht brach em, ehe die Cueſta de Zapata Über: 
fliegen war; bei Mondſcheln kam der Reiſende in bie 
Ebene von Curucavla: 

In dem Dorfe Buftamente, wo fi rin Gaſthof nad Lan—⸗ 
besfitte befand, im dem wir abtraten, blieben wir über Racht. 
Das Gafthaus war ein großer Bauernhof, ber von allen vier 
Seiten mit niebrigen Häufern aus Lehm befegt war; bie eine 
Reihe von Wohnungen war für bie Fremden beftimmt und in 
Tauter ‚einzelne Zimmer getheilt. Eine Bettſtelle, mit einer 

Heiner Tiſch waren bie gefamm: 


enhaut überzogen, und ei 
a Ilse. die Kb ie den Gaftfluben befanden, in, bie daß Licht“ 


durch die Thuͤre hineinfie. Um den Hunger zu ftillen, packten 
wir bie mitgenommmenen Lebensmittel aus, erfchrafen aber nicht 
wenig, als Aemmttiche Sachen in unſerm Küdientaften verborben 
waren; bie Padung wär nicht für den Müden der Maufthiere 
eingerichtet geweſen, denn für biefen Plag ift felbft das Eifen 
nicht feft genug. Einige Flaſchen waren zuerft zerbrochen, ihr 
Inhalt Haste unfern ganzen Zuckervorrath für die Reife aufger 
löft und ebenfo alle Übrigen Eßwaaren verborben. In ber That, 
wir mußten. gleich am erflen Tage unferer Reife fo fatale Er⸗ 
rungen machen, daß uns bas ungewwohnte Lager auf der aude 
gelpannten Ochſenhaut auch zur wenige Xugenblide Schlaf 
gewährte. An irgend eine Xufivartung in biefem Gaflbaufe, 
oder an Eſſen und Trinken, bas man für. Gelb haben wollte, 
war bier nicht zu denken, unb dennoch haben ſich biefe Grgen: 
ben in ber neuern Zeit außerordentlich ſchnell emporgeſchwungen 
und übertreffen in Hinſicht der Goftbäufer alle Anflalten ber 
Urt im ganzen übrigen Reihe von Chile. 2 

Durch die Frühluft erfrifcht, wurde die Reife am ans 
dern Morgen fortgefegt.. Das Fruͤhſtuͤck, was nach eint; 
ger’ Zeit eingenommen wird, gibt Veranlaffung, eine laͤnd⸗ 
liche Wohnung. zu ſchildern: 

Nah unferer Art zu leben, kann man ſich feine größere 
Unorbnung benfen als hier in ber Stube und vorzüglich in ber 
Speifefammer herzfchte.: Fleiſch, Butter, Mehl, Kaͤſe u, f. w. 
lagen, ohne bedeckt zu fein, überall umber, und Hunderttauſende 
von Fliegen konnten ſich daran ungeftö Der Reithut 
der Stãora, von ſchwar zem mit Federn befegt, ſtand auf 
einem Beate ;pllden altem Zhpfen,. und der Sattel, mit bem 
Baume <hing «draußen auf, dem, Zaune des Gartens. - Während 
ber Zeit, daß unfer Eſſen angefertigt wurde und bie Pferde feit 
—— a eh —* = ven ne — 

a ngegend. . Feigen; Ba D nen, 
Arpfel, Pfirfche und Trauden fuͤllten im- ppiahey Bug meis 


niſſe in diefer 
Kuͤſte geht der Verf, zu 











ſtens noch mit Fruͤchten belaben,: ben Garten; aber bie ganye 
Umgegenb war von einer Unzahl bes. Degus, biefer merfwürb 
en Ratte, belebt, bie auf ben Bäumen Berti und bein bir 
fhetförmigen Schwanz glei dem Eichhoenchen auffegt. Das 
Thier Iebt gefellig, bat feine großen unterirdiſchen Wohnungen 
in der Mäbe der Gebuͤſche und thut den Gärten ungeheuern 
Schaden, indem es von ben Wurzeln und Fruͤchten ber Bäume 
lebt. Auch foll es bie Gier und felbft bie jungen Wögel nicht 
verfchonen, die es in ihren Reſtern auffucht. 

Durd eine nach der Ernte und durch, den Sonnens 
brand todt ausfehende Gegend führte die Meife am dies 
ſem Tage weiter der Guefla be Prabo entgegen und. auf 
ihre Höhe, von mo ſich herrliche Ausfichten bieten, Eine 
für die Auffaffung geſellſchaftlicher Verhaͤltniſſe interefs 
fante Scene im Poſthauſe von Prado wird gefchlldert 
und zum Schuß die. Bemerkung beigefügt: " 

Hier, wie noch häufig bei unſerm Aufenthalte in Suͤbame⸗ 
vita, kam +6 vor, baß-mir laͤngere Zeit im‘ Kreife einer Familie 
fein fonaten, ‚ohne die Herren und: Damm herauszufinden, bie 
miteinander verheiratet waren. Verwechſelungen, die baburdy 
vorfielen, dienten immer zur lufligen Unterhaltung ber Gefells 
ſchaft. Ungern trennten. wir und von unfern neuen Bekannten 
und jagten während ter Mittagäbige durch bie Ebene Mapocho, 
Kein Windchen bewegte ſich umb kein Iebenbes hier ließ 
fehen ; eine. volltommene Ruhe ber Natur war eingetreten, felb 
bie Vegetation erſtorben und bie ‚fruchtbare Ebene gli 
abgefengten Lehmboden; nur bewegliche Bilder, d ungleiche 
Refraction erzeugt, belebten bie glühenbe ‚Ebene, Selbſt bie 
Pferde ermatteten und wollten nicht mehr im ftarten Galopp 
geben, ba Fam, einer ber Arrieros hinzu und machte mit feinem 
großen Meffer den Thitren einige Schnitte in ben harten Gau— 
men, fobaß eine große Maffe Biut fioß. Der Menſch hatte ben 
Glauben, baf das hier durch einen ſolchen Aderlaß wieder mus 
thiger würbe, y f ot ee 
Nachdem’ ber" Verf. über dem Rio Pudaguel gekom⸗ 
men, traf er eine freundlichere. Gegend; die Thuͤrme don 
Sant Jago wurden ſichtbar, in ber. hohen „Kette der Cor⸗ 
dilieren ließen ſich deutlicher mun die einzelnen Berge ums 
terſchelden, die ſaͤmmtlich in dieſer Gegend mit ewlgem 


Schnee bedeckt find. Gegen Ende der Sieftenzeit gelangte 


der Reiſende In. -die erflen Strafen pon Sant ar Fe 
tz 


‚ fand fie Fehmmiigig, von afpdeigen ‚Häufern gebildet; 


wern Leute gingen halb, eneblößt, auf der Strafe einher, 
Nah tiner‘ allgemeinen Darelling der, Gebirgsvethaͤlt⸗ 
— den Corbilleren und der 

einer Reihe von Bemerkungen 
über; Sant Jago diber, won ‚welcher eine eigentliche Bes 
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PB mMe: wird, wollen wir am dem Verf. nicht 
fügen, 14 Faß dab Dee, zu Den Kin deut: Be 
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fo ausgeprägt und gäng und gäbe überkömmt wie bie 
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fonders den chlleniſchen Damen hart mitgefpielt haben, 


















wollen die Alles beftreiten; aber faft auf ber: — — —— ſo ausgepraͤg⸗ 
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die ‚gelibt wird über Einen, der fid nicht n ı Noch beſtcht in Chile jenef ——— 


fo weit Spanier wohnen in der ‚von —— 
Sie iſt eine der rührendften Aeußerungen der ſittlichen Eins 
beit, die diefe Nation grade in fo hohem Shin fogenann: 
tem harten Herefchaft der katholiſchen Kiche verdankt: 
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bereits ‚ale unzweifelhaft e eine reiche Erſindung und vor Allem 
* dem noch ‚immer fteigenden Kir Fungfränihe © in f . Reinheit werben 
‚nicht für en erachten | diefe neue. Schule % tb. Gutzkow und 
noch immer. zu fehr in. Situn | jungfräuliche. Sprache! Grabbe und Keinpeit!- An 
Zffland und Goldeni gef „meuen Ideen” if ‚kein Mangel bei den Genannten, fie leiden 
Hier erworben, für eine fogar an neuen Ideen, | ABI SPE EINE Bu Eine vu tet 

an und mon kann keineswegs behaups | Ien. Allein diefe „meuen Ip a a Be — 
feiner Bahn. Mas. er gie Diebe, "und tem der Polemik, in ber bie nnten 
J ge bisher ein. Repertoire | meiſt ihre, Stoffe. ı Man begreift nicht, wie biefe im 
seen Seiftungen dramatifger | Regiren fAwelgenden Potemiter * 9 geben Tonnen auf eine 
ift unter Anderm daran zu | Regeneration bramatifchen Poefie, da fie eben ihre Force 
— und mit Recht! — fo voll | barin haben, lebendige Negationen zu bilden. Mag man über 
in einer einzigen Shakfpea: | diefe Manier, den; alten Eihutt Am Literatur und: Leben fortzu⸗ 
gefchen hat. Auch den Mephiftoppes | zäumen, denken, wie man will und ann, foviel möchte ſich dem 
Seybelmann in Berlin gegeben. Bi ee ergeben, daß jene Kraͤfte ſich hierbei aufreiben 
wößte Figuren zur und das Vorfpiel, das fie und geben, keineswegs von ber Art 
en, Daten zu us ven könnte * ſie ve. m —— 

‚U. n um ’ e un ofitiven: a en, Deine fol viel: 
— der fe der * “are, om pe Schiller 







können weder Cewald, diefer red 
berliner Kritiker urtbeilen, weil fie 
. Lewald gefleht es von fi 
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den , „fo barfes Nic: 
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Grabbe wirb der ſchnoͤden Vergeſſenheit, bie man ihm’ gu 
re di l u en 
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b h 
Der Einfall, als Spaß genommen, iſt nicht übel, als Ernſt, iſt 
luſtig. Und Lewald hat dies allen Ernſtes gemeint. 
eniſchen Hoffnungen find aber nur bie fliegende 
Fr einer nbfüchtigen Aufregung, Wollen wie boffen, -fo 
muß unfere Doffnung-vor Allem. babin geben, daß jene Männer 
des Scanbald ebenfalls erſt bei Seite gedrängt werben, - damit 
bie Zukunft flillere Geſtalten hervorruft, bie der Lärm des Tas 
36* nicht. fo aus der Klauſe bewußter ruhlger Pros 
uction beratitgerufen. hat. x 

Auh an Scydelmann iſt zu viel geknuͤpft. Wie kann man 
denken, daß beuffche Dichter ſich an einem KHünftler zu Probtte 
etionen begeiftern würden, ber — fo trefftih er im Allem ſich 
zeigte, was ex gab — doch bis jegt weder Lear, noch Macbeth, 
Bible, — Wallenſtein, Tell oder *8 Geſtalten erſter 
Potenz probuchrt hat! &s it us enig, bebadıt, daß eye 
delmann weit mehr Talent icpleiten hr} ‚ Refler 

zion als Feuer und Kraft Kell; wie fie ‚bie J 
tragifcher Geſtalten erſod ‚Der Borſchlag Lewaid's, Sey⸗ 
delmann moͤchte eine wandernde ſelbſtaͤndige —* büben,, um 
weder an bie Bedingungen «einer Dofbühne noch an bie Launen 
eines beftimmten Yublicums gebunden zu fein, ift ein intereffans 
ter Einfall, allein der dramatifchen Dichtkunſt würde * auf 
dieſe Weiſe ſchwerlich aufgeholfen werben, 53 





Ueber das Gemuͤth oder die Entwickelung der Perſoͤnlich⸗ 
keit.‘ Ein Auszug aus einer populairen Gemürbstehre, 
Freiburg, Wagner, 1833. 8:4 Gr. * 

Es gibt hauptſaͤchlich eine, doppelte Ark, —— Mas 
terien zu behandeln, entiueder man auf dem. Standpunkte 
ber reinen Seobachtung Thatſachen auffammelt und zugleich uns 
mittelbar. für irgend einen praftifchen oder wiffenfchaftlichen: Ger 
brauch. aufammenorbnet, cher inben, man, unter Borausfegung 
diefer Thatſachen zur Ipeculativen, Erkenntniß, bes Seelenweſens 
anffteigt. Nur. bad Grfte,. jene ‚rein empirische : Auffaffungsr 
weife, bie man wet häufig. viel zu gering geſchaͤzt hat, nar 
men in philoſophiſchen Schulen, die der fpeculafiven Thätige 
feit nicht ciwa nur bie Degemonie, ſondern die unumſchraͤnkt ges 
bietende Sewalt zugeſchrieben haben „. — nur jene rein empie 
sifche Auffaffungetgeife,, welcher, geiviß ebenfo.viek.Werbienft zus 

In e. Qalt erfobert, Tünnte-auch allein im einem ans 

Fun rin Sinne populaire Gerliulehre heifen., Jede andere 

un in Bun man ‚fonft ‚nad eine ſoiche verfuchte, hat 
ich ‚in der Megel. Feines ſtigen Loofes zu uen gehabt, 
noch, viel weniger aber eine —— ng ‚bervorgebract, 

Wiffenfhaft und Popülarität find keine. vereinbaren Begriffe, 

und jeher Werfuch, bazu hat. baher, in. ber. Kagel , beiden Dos 

menten nur geſchadet, insbefondere aber der Wiſſenſchaft. Ras 
mentlich geſchah dies, wenn man, wie gewoͤhmich, unter popus 


. ode ch verbunden wurden, verſtand. 
& Side nice — als folde Geeleniehren für Kin: 
der ic., bie in der That, flatt dem in der Wiſſenſchaft Under 
wanderten bie wiffenfchaftlichen Refultate nahe zu bringen, eine 
—— Borftelung ee —3* it z 

” 4 den Geprift, der fidh 


unterzeichnet, möchte einem ſolchen Webelftande auch n 
entgehen, und wir beffagen bies um fo mehr, da man auch in 
biefem Meinen Schriftchen auf einzelne zerftreute Bemerkungen 
Mößt, bie bie Bähigkeit des Verf. zu einer veinern Beobachtung 
"beurkunden, ba ferner eine befonbere Ruͤckſicht, bie fehr wohl eine 
ne, aber in ihrer Anlage genau zu erwoͤgende Arbeit verbient, näm« 
die Kuͤckſicht aufben babifchen Verein für Strafgefangene, babei 
in Betracht gefommen ift (&. vır), ba enblid das gegenwaͤr⸗ 
tige Schriftchen nur der Vorläufer eines Buchs, nur eine 
Anfrage fein foll, ob dieſes fich eine gute Aufnahme verfpre 
dürfe, bie 1) eine chriſtlich theo logiſche Begründung der Gemuͤthe⸗ 
lehre ober eine Rachweifung ihrer Uebereinftimmung mit ben 
Qurllen der riftlihen Religion; 2) eine philoſophiſche Ber 
rünbung berfelben ober eine Nachweiſung ihrer Ueberein: 
immung mit ben Dauptfägen ber Eritifchen Philofopbie; 3) 
eine —— Darſtellung oder eine Vergleichung der 
Ideen dieſer Gemuͤthaͤlehre mit den verſchiedenen Meinungen, 
welche chriſtliche Religionegeſellſchaften vom Gemuͤth und von 
der Entwickelung deſſelben hatten; eine kurze hiſtoriſche Der 
duction oder eine Darſtellung bes Gemuͤthslebens bei der Menſch⸗ 
= und bei einzelmen Boͤlkern in ben verfchiebenen Perioden ber 
eltgefchichte enthalten fol. Diergegen, namentlich gegen bie 
erften. drei Punkte, Tieße fi benn freitih fhon zum Woraus 
mancdherlei erinnern, benn bevor bie Uebtreinftimmung der Ge 
müthslehre mit ben Quellen ber chriftlichen Religion nachgewie 
fen werben kann, muß body ihre ——— in fi ſelbſt voll: 
endet fein. Eine ſolche Begründung aber übnnte keine andere 
fein, als eben eine philofophifche, und biefe hinwieberum keines: 
wegs dadurch zu Stande gebracht werben, daß man einen Gag, 
den man noch gar nicht wiffenfchafttich Hat, fondern nur vor 


ts, wie er fi durch 
durchbildet, bialectifch darzulegen; wobei dann nothwendig eine 
Vergleihung mit andern Meinungen, als welche ſolche eimelne 
Momente repräfentiren, freilib aber nicht blos mit ben Mei 
nungen chriſtlicher Religionageſellſchaften, fonbern mit ben in ber 
ganzen Geſchichte der Erſcheinung bed Geiſtes bervortretenden 
fih von felbft ergeben mürbe.. Was nun bie Ausführung in ber 
vorliegenden Schrift felbft betrifft, fo vermögen mir in ber That 
in berfelben weder eine philofepbifche Begründung, noch auch 
hrifttien Lehren angebeutet zu 

Be Bielmehr gibt ber Werf. ftatt ber erften eine ziemlich 


fi 
ober doch das Gedachte als ammer anfehend, wie bei’ ber kiebe, 


welche das ‘mit ber verbindet." Man Tara 
a aan, daß ber Bra dem das Be 
eher ft bo ſeh lalt d —* mi 

oh zu fehr air, um 
I raten AR — und für bie Miffenfchaft * 
fördertich, weldje dieſe Aufgabe von ben ten det 
geiftigen. Individualität, im dem Selb ſtge durch alle 


tung mit ber 
chriſtlichen Lehre eine Probe zu EM, wählen wir bie Lehre 
n eine vorbereitende und voll 
endende theilt. „Die erfte waͤre biejenige, weiche (S. 52) das Ger 
müth befreit von den durch die verkehrte Richtung entftandenen 
Gedanken und Gefühlen, bie ein Dinderniß ber Annäherung zu 
Sort und zu ben Menfchen finb; von ben Gebanfen eines — res 
gellofen Ungefährs ober auch elnee willkuͤrlich wirkenden Macht 
anderer Welen — von ben Gedanken ber Unmögtichkeit, ER 
MWoblgefallen Gottes zu erlangen, des allzugroßen Abftaubes 
noifchen dem heiligen Weltregenten und dem fünbhaften Be 
ſchoͤpfez von bem Gefühle der Furcht vor den Strafen dei ber 
leibigten und vor den fortbauernden Folgen ber Cünde, 
als ob fie ein Fortſchreiten und bie Seligkeit unmöglich machten. 
Bollendend wird die Erldfung (&. 53), indem das Gentärh bie 
rechte Richtung anmimmt und ber Menſch im den Bund ein: 
tritt, den wir das Reich Gottes nennen, mit dem’ Blauben, daß 
Gott den Stifter deſſelben (als das Haupt) mit der bh 
Macht ausgerüftet habe und durch ihm und’ deſſen Glieber den 
Plan zur Veredlurg und Beglückung bes Menfchengefchichtes 
ausführe und indem er mit dem Eifer der Liebe, als ein würbi- 
ges Glied, ſelbſt die Zwecke des Reichs Gottes am fih und ans 
dern Gliedern zu fürbern firebt. Gier zeigt ſich mun ber 
Mangel einer toͤchtigen pfucholsgifchen Grundlage recht deutl 
und Xuguftin, beffen myſtiſche Lehre von ber Erbfänbe ber 
bei Seite wirft, Hätte wol ein gründlicgeres Studium nerbient. 
Indeffen wieberholen wir, daß «6 gewiß etwas Merbienfke 
Tiches wäre, wenn der Verf, über ben Seelenguftand der Straf 
grfangenen und ihre pſychiſche Behandlung monographii mb 
ohne weitere Abfchweifungen gründliche —— eben, 
hiermit ein von dem lauter. fich ausfprechenden Zeitbe PR als 
befonbers wichtig begeichnetes Gapitel der pfochifchen Nofologie 
und Therapie behandeln wollte, 12. 





Literarifhe Notizen. * 

„Compagne- pitteresque du Luxor, executse peadant les 

anndes 1831— 83 etc.’ von Lion be Joannis ift mit 18 Kupfer 
und Karten erſchienen. 


Die „‚Essais philosophiques, ues, politiques, histo- 
riques et lögislatifa‘ —— — or bu Bose 
cage find in drei Bänden herausgefommen. 


Bon Aug. Arnould und R. Kournier erfhien in zwei Bäns 
den „Alexis Petrowitch. Histoire russe de 1715 à 1718," 


Mit bem vor Kurzem herausgelommenen vierten Banbe if 
Matter'# „Histoire universelle de l’&glise chrötienne' ge 
ſchloſſen. 

Andiacrétions. 1798 — 1830, Souvenirs anecdotique 
et politiques tir&s du portefeuille d’un fonctionnaire de l’em- 
pire” (man vermuthet der verſtorbene Graf Real), georbnek 
von Musnier Desclogeaur, find in zwei Bänden — —— 


Bon dem Vicomte A. de Marguerie finb „ ons 
du coeur”, fowie von P. E. Adam. Ghevallier —— 


religieuses”‘, in Verſen, erſchienen. 


Berantwortlicher Deraudgeber: He im rich Brodhaus. — Verlag von J. A. Brodbans in Seipsig- . 


.., Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 
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Imei Theile. (Befcpluß aus Nr. 215.) 


Das geſellſchaftliche Leben in Sant Jago und Über: 
haupt in Chile wird im Ganzen als fehr angenehm ges 
ſchlidert; doch fcheint das häusliche Leben manche ſchwache 
Seiten, befonders burdy die Pugfucht der Frauen zu ba: 
ben, ſodaß Damen ſelbſt vom Mittelftande nur in feides 
nen Strümpfen und bergleihen Schuhen gehen und in 
der Kleidung einen burdaus unangemeffenen Aufwand 
treiben. Es ift aber auch dies erſt feit der Mevolution, 


feit dem Einfluß jener frivolen Gegner harter Kirchen⸗ 


berefchaft der Ball, welcher Einfluß ſich ganz allgemad) 
in Erzeugung noch ganz amberer fittlidyer Landplagen ent: 
widen wird, Der politifche ‚Buftand des Landes wird 
von dem Verf. im Allgemeinen als ein Zuſtand des Fries 
dens aus Ermüdung bargeftellt. 

Das Volk und alle Wohlhabenden des Landes find ber bes 
ſtaͤndigen Unruhen müde und mwünfden Friebe; fie fragen nicht 
mehr barnach, ob biefe oder jene Partei mehr er a auf bie 
Führung der Staategefchäfte habe, ſondern fie wuͤnſchen Ruhe 
unb freuen ſich, daß endlich diejenige Partei, die gegenwärtig 
regiert, fo viel Kraft und Meisheit zeigt, um ſich zu erhalten 
und bie Störungen des Friedens zu verhindern. Die Partei, 
welche jegt bad Ruder führt, nennt man bie Ariſtokraten, doch, 
wie wir glauben, find ſie es nur bem Namen nah; politifche 
Meinungeverfciebenheit ift hier nur felten bie Urfoche der lin 
ruhen, fondern perfdnlihes Intereffe einzelner Familien und 
alter, gekraͤnkter Stolz und Rache. 

Der Raum verftattet uns nicht, in. glei ausführ: 
licher Weife die_mweitere Reife von Sant Jago nad dem 
Feuerberge von Peteroa in der Provinz Colchagua, die 
am 2, Februar angetreten wurde, zu verfolgen, obgleich 
deren Befchreibung noch intereffantere Schilderungen der 
durchreiften Gegenden und ber ländlihen Bewohner Chi: 
les und ihrer Sitten bietet als die Reiſe von Dalparaifo 
nah Sant Jago. Auch der Aufenthalt in San Fer: 
mando und das Zufammentreffen mit Hrn. Claude Gay, 
einem, franzöfifchen Naturforfcher, mit welchem bie Reife 
von San Fernando aus. fortgefegt wurde, iſt ganz in: 
terefjant. Nur muß hier die Chronologie ein wenig in 
Unordnung gekommen fein, denn nachdem bie Reife am 
2. Febr. zu Sant Jago begonnen umd zwei Tage fort« 


gefegt ift, kam Hr. Dr, Meyen nad) S. Fernando, alfo 
am 3. Abends, unb doch heißt ed &. 293, die weitere 
Reife von S. Fernando fei am 3. Febr. nad Mittag 
angetreten worden. "Wahrfcheinfich ift hier nur ein Druds 
fehler, und zwar in der Angabe des 2, Febr., denn das 
zweite Nachtlager, nachdem San Fernando verlaffen war, 
wird (S. 319) als am 4. Febr. flattgehabt bezeichnet. 
Der aͤußerſte Punkt, welcher erreicht wurde, var ber’ 
Monte Impoffible, von wo die Reife wieder nah Sant 
Jago zurüdführte. Am 11. Febr, Nachmittags 3 Uhr 
fam Hr. Dr. Meyen wieder in biefer Stadt an, von mo 
eine zweite Reife nad) dem Vulkan von Maipu unters 
nommen wurde, Auch biefe Reife enthält viel Charaks 
teriſtiſches Über die Art und Meife der Chilener. So 

An einer Menge von Meinen Lanbhäufern Famen wir vor⸗ 
bei und fanden bie Bewohner berfelben, obgleich es noch früh 
am Tage war, vor ber Thüre figenb und ſich durch Gefang und 
Spiel unterhaltend. Die Bauern, oft in ber armfeligften Kiel 
bung, nur durch den Poncho das Nöthigfte bedeckend, mit gros 
fen Sporen an ben Küfen, die nur mit Sandalen bebunben wa—⸗ 
ren, faßen ba mit ber Zither in ber Hand und accompagnirten 
die Schwermuth athmenden Gefänge ihrer Schönen ober ließen 
ſich als Imprevifatoren hören und befangen bie Zapferkeit. ihrer - 
Vorfahren, bie heiße Liebe einer fchönen Jungfrau oder die Uns 
treue einer falſchen, durch die Haß und Race im Kreife ber 
freunbeter Familien ſich entfpann, 

Dazu fegt Hr. Dr. Meyen ald Schluß: 

Wir wollen jedoch nicht glauben, daß biefe Leute, bie in 
einem fo gluͤcklichen und fruchtbaren Landſtriche wohnen, ihr 
ven Leben auf ſolche Art und Weiſe verbringen, ſondern hof⸗ 
en vielmehr, daß fie nur biefe Tage zur Nachfeier des großen 
Feſtes verlebten, indem drei Feſttage allein ihnen nicht ges 
Hügten, - 

Wir glauben auch, daß es nur eine Nachfeler war; 
aber gefegt, es gäbe ein Land, beffen Natur feine Bes 
wohner fo gluͤcklich unterſtützte, daß fie num immer fo 
leben koͤnnten, was wäre daran Tabeinswuͤrdiges? Die 
herrliche Mufe, der phantaftifche Schwung des Geiftes, 
bie witklich vorhandene religidfe Tiefe des chrifttich= kathos 
liſchen Dogmas, das allgemeine Intereffe an feinerer ge 
feufchaftlicher Begegnung ſelbſt bei geringen dußern Mit⸗ 
teln würden im Vergleiche mit einem induftriöfen Leben, 
bei dem fich der Einzelne mit bee Befriedigung ganz ein 
zelner Bebürfniffe Anderer quält, um felbft fich erft vom 


TE 
ber Matur frei zu Baufen und die Mittel zum Miflma: 


hen zu erhalten, — würden im Vergleiche mit jener unter: 


eordneten Scyerbeutellegion in dem Gebiete der Wiſſen⸗ 


haft, die ein Unendliches gewonnen zu haben glauben, 


wenn fie eine Lesart befeftigt T einen Wurm, 
oder Affen gefunden haben, doch; die Men * F 


jenem Leben hingeben koͤnnten, nicht mur 

blick als die feligen Engel erfcheinen laffen, fondern auch 
für die Zukunft eine weit mehr verfpeechende Quuelle freier, 
reicher, ihren eignen Werth und Zweck inſichtragender 
Seiſtesproducte werden koͤnnen, als alle philiſterhafte ha— 
tigkeit ſich in Künften und Wiſſenſchaften herummtäten: 
der Anechtegeifter zufammengenommen. Der Hr. Berf. 
aber meint an einer andern Stelle (S. 417), vor Allem 
müffe die Regierung in. Chile forgen für „größere Bevoͤl⸗ 


terung, Errichtung von Kunftittaßen, Brunnen und Volks⸗ 


fhulen’’tı1 

Wir fchliefen übrigens hier die unmittelbaren Mit 
theilungen aus vorliegender Reiſebeſchreibung, um nicht 
diefe Anzeige felbft zu einem Buche ermachfen zu laffen, 


Nachdem die Prinzeffin Luife am 6. März wieder aus 


dem Hafen von Valpataiſo abgefegelt war, wurde der 
Berf. am 8. März in Coquimbo, wo mancherlel zu bes 
forgen war, an das Land gefegt. Nachdem er zum Schiffe 
zurückgekehrt, ſetzte dies feine Fahrt nach Copiapo fort 
und kam bier am Abend des 10. März im Hafen an, 
Durdy ben mineralifcyen Reichthum diefer Gegenden von 
Chile erhält das Leben in ihnen wieder einen etwas ans 
dern Anftrih. Durdy das Gluͤck, was ſich durch Minens 
ſuchen machen läßt, amgelodt, Lebt der Landmann, ohne 
ben Ackerbau gehörig zw treiben, in fteter Spannung auf 
einen gluͤcklichen Fund, zum Theil als nach Metafladern 
herumirrender Nitter; findet er aber etwas Brauchbares, 
fo fälle fat immer der Hauptfegen den ſtaͤbtiſchen Spe: 
eulanten anbeim, bie Capital genug haben, um die Bauern 
für ihre Suchefahrten auszuräften und die Minenarbeiter 
zu bezahlen. Zumeilen erlangen indeß kluͤgere, wohlha— 
bendere oder gluͤcklichere Landleute auch felbft durch ihre 
Bemühungen ein großes Vermögen. In Verhaͤltniß zu 
ber Kürze des Aufenthaltes im bdiefer Landfchaft ift der 
Bericht des Verf. befonders reich an dankenswerthen Mo: 
tigen, vorzüglih für Den, der fih für Minen: und 
Hüttenwefen intereffirt. Am 20. März wurden die An: 
ker abermals gelichtet und die Küften von Chile verlaffen, 

Das dritte Buch ftelle den Aufenthalt in Peru bar 
und iſt ganz in derfelben Weiſe gehalten wie das vorher: 
gehende. Eine Menge Schilderungen der Gegenden und 
Sitten und Bemerkungen über Einzelnes von hoͤchſter 
Anfhaulichkeit, unterbrochen von naturwiffenfhaftlichen 
Einzelheiten, bie einftweilen nur angedeutet werden, um 
in einer befondern Abtheilung dieſes Meifewerkes im Bü: 
fammenbange behandelt zw werden, finden fi auch in 
diefem Abſchnitt, der bie Zeit vom 20. März bis 21. 
Mai umfaßt. Auch iſt dee Peru betreffende Abſchnitt in 
eben dem Grade wie der Chile betreffende bedeutend durch) 
gegebene geographiſche Berichtigungen. Eine gewiffe, frei: 
lic, in unſerer Zeit bei Alten, bie nicht ‚ernftere juriſtiſch— 


hiſtoriſche oder‘ theologifche Studien gemacht haben oder 
durch Zufall in einem tiefer fundirten ſittlich- politifchen 
Kreife feftgehalten worden find, hertſchende Anficht vom 
gefelfchaftlichen Leben und deffen naͤchſten, wichtigfien Bes 
bürfniffen, die wir [den oben mehrfach) zu bejeichnem g 
cht haben, begleitet auch hier den Werf;,. fdrt Send 
ende in a Grade die Betrachtung ale inf viert 
Buche bei Darftellung des Aufenthaltes auf den Sand: 
widinfeln, der vom 24, Juni bis zum 22, Juli dauerte; 
denn bier iſt die ganze Stellung, MWirkfamkeit und Bes 
deutung der Miffionare fchief aufgefaßt, Hr. Dr. Meyen 
will vor allen Dingen, die Menſchen ſollen glücklich ters 
den, und ſcheint barumter vorzugsweile zu verfichen, fie 
folten durch Arbeit und durch Einſicht in die finnliche 
Natur Herren biefer letztern fo welt werden, daß fie da⸗ 
durch im Stande find, eine Menge Beduürfniſſe det choi⸗ 
liſirten Welt zu den ihrigen zw machen und zü_ beftiebis" 
gen. Wir hingegen fagen, und davon ſcheinen auch die 
Miffionare auszugehen: ob die Menfchen luͤcklich find 
oder nicht, iſt ziemlich gleichgüftig. Vor Allem Töllen 


‚fie felig werben. Haben fie das rechte retigiäfe Werhälts: 


niß gefunden, fo bleibt auch das Bewußtfeln richt aus, 
wobei fie glüdtidy find, und dann iſt 8 ganz — 
tig, ob fie Mittel haben, einen auswärtigen Handel ‘zu 
betreiben ober nicht, ob fie die Veblrfniffe der civilifirtn 
Welt haben oder nicht — oder vielmehr es ift beffer, fie 
haben fie nicht und auch keinen Verkehr mit Fremdlinz 
gen, die micht dieſelbe kirchlich- fittliche Gewalt achten, die, 
fie über fich anerkennen. RT 
Uebrigens bildet bie Darftellung des Aufenthaltes auf 
den Sandwichinſeln, die ein fo mildes, herrliches Klima“ 
haben umd dabei frei find von dem Gewlrm und infeks 
tiſchem Gethier Amerikas und der füdlichen aſiatiſchen Küs 
ſten und Infeln, ein fehr ſchoͤn abgefchloffenes Bild. Dafs 
ſelbe laͤßt fih fagen von dem Aufenthalt auf der Infel 
Lugon (14. Sept. bis 15. Oct.), der den Hauptinhalt , 
des fünften Buches bilder, Weniger gilt es vom fechs— 
ten Buche, welches eine Reihe einzelner Beobachtungen 
und Bemerkungen über Natur und Leben in China (d. b, 
in Macao, Canton und benachbarten Gegenden) zufams 
menfaßt. Endlich das fiebente Buch enthält eigentlich 
nur fragmentarifhe, bei der Heimreiſe gemachte Bemers 
fungen, unter denen nur bie Über die Infel Helena etwas 
ausführlicher find, 10. 





Romanenliteratun 


1. Die Verführerin und Robespierre. Gin Nachtftäd aus ven 
blutigften Tagen ber franpöfifchen Revolution von Cöleftin 
2 Zwei Theile. Neuhalbensleben, Eyraub. 1835, 8. 


Zweierlei Abſichten ſcheint der Werf. bei biefem Werke be· 
veckt zu haben. Einmal wollte er bartbun, daß Robeepierte 
ine urſpruͤnglich blutbürftige Natur gervefen, cher ein Schwärs - 


mer, ber fid in den Mitteln vergriff, Tyrann wurbe, ohne es 


zu wollen, ja ohne es recht zu willen. Er iſt in biefer Er 
zaͤhlung zu fehr Rebenperfon, ale daß feine Eigenthuͤmlichtei⸗ 
ten in voller Beftimmtheit, in jedem Beinen Zug, oft fo unentr 
behrlich zur Deutlichkeit, bervortreten und man ber Meinung bes 
Verf. beipflichten ober ihe wiberfprechen Eönnte. * 


Die jioeife? Idee trift deutlicher in bie Erfeheinung. ‚ bei die Hand, balb iſt es der’ heftigſte p 
— — ee das! wie in Der — I der zur lebhaften. 
auf ein ebiered Jenfeits teift, das weife und aid llebende Wor:' | Cegenftand feibft und an dem jungen 
fehung ift, wenn es aud Kur bänft, das böfe Princip | Meifterfänger: antegt; bald freut man fi; daß 
BE En ne ——— 

2 wi u a sein: 
—— Kr Date ie; bie = Gebrechen der w * 





ortreiendſten Fortunate, die Im 
“hr € Berführerin, und dorf, bes Prie: | | Meiner Pedantiemus gut; man 
. — ſchwankendes — re, die treue Rich . ihnen ne 
Vergefehicte noch riniger Grbrllung, ne ‚25 Jahren he ven kann, ift in ihrer fittlichen Zartheit nicht 
t das Buch an manchen Stellen nicht Inner und dus}! juawie man denn Über die Umbefaimtichaft mit‘ber Melt, 


fern ; noch 
die wilb bewegte, regellofe Schredenszeit, in weiche die Haupt: | reblicdhen Mannıgewig nicht ie Einmiſchung 
Yandlung fällt, ih gemacht. ‚König Friedrich I von Preußen, die den bedrängten ne 
2. Johanna I, Königin‘ von Neapel Eine Hiftsrifche Erzaͤh⸗ aus großer Verlegenheit reift, geſchieht mit gufem Humor und 
lung von I. Satori. (Neumann). Zwei Theile, Leipgia,] Hätte ſo ſich +tönnen. Vu“ 
. 1835. 8. -E-Zble--12-Gr » ‚Gleich fliefender Schreibart erfreuen‘ ſich auch die beiden 


Qui die ve dit fies Hätte die Berf. ſich begnügt, wie | hiſtoriſchen Erzählungen. It Kifonfo —— ſind die Wun⸗ 
ein geiſivouer eller: vor ihr ſchon gethan, die Frizende nicht abgeſchmackt matürlicy erklaͤrt, wunderucher ats dad Wun 
Königin von m Fleck zu reinigen, womit biddſi und] ı noch dumpf aberaiäubig betrachtet,  fondern als Er 
argliftige Beitgenoffen fie Iten, was fpätere Diftoriker un: | gebniß des Bloubens der Zeit, aus dem Charakter des Frommen 
unterfucht machfagten, hätte fie die fhöne rau nicht ala völlig | und tapfern-Königs bervorgehend, er, der enfarteten Mutter uns 
malello® uns au en- wollen, wie wurden bie reizende Köniz | ähnlicher, in dem Wahn, der Denkart feines Ja ehunderts, des 
gin beflagt, mande Schuld ihres Lebens Lem Drange ber Um» | zwölften, befangen. — Ines de Gaflro if ein äufig benupter 
, bem Betragen ihres erften, oben. Gatten, | Stoff, undıbarum ‚ weil Gamoens jedem Mitheivers 
dem unzeitigen Dienfteifer Teidenfchaftliher Anhänger augefchele: ber den Sieg ſchwer, ja unmöglich mach. 9 vi 
den haben, ftatt daß wir nun — für Gottiger zu | 6. gieim kungen von €: €. Bulwer a 
* Toutes. La;. 
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halten, L war, und nur in dem fchnöben Undanf, | | Tinaton "86, Ir uRberfeht I— 
den ſie bie Vergeltung für dem ungefühnten Mord I Ta 1BBR ar f - iv, ge — 
ahnen. m alle neigen ſich bem Düftern, dem Schwern 


3. Die Töchter” ber Witwe. Nach Qutange von Funky | was Biete anpiaht, zumal «8 ohne Beiſat des Gräßtichen Mh. ’ 
* ee . Theile. Leipzig / Rollmann, 7. Etzahlungen aus dem wirklichen Leben. ine nügliche und 
"ap MS, And 

deranſcha er 14 I ner ranfer N 4 

criſchen, verleumderifchen ———— einfältig | gr — ee A Bug / 


L * 
—— * —** —— 2. Frl Er von Gntfagen, Lieben, Vernünftein und Wabufinn der Gei Men 


—9* 6 gicde: men, vermathlih von Frauenhand componirt, weiter nidld Gus 


dritte, von einer verftähbigen, weder firen: 3 
Ba Mutter gebitbet, ein fo Mrdenewär: —— — als daß die Alltaͤglichkeiten nicht obendrein ge: 


Biges, anſprucht loſes Mädchen ift, wie nur je eine Frau ſich zur ’ „ 
ein” ! ; 8. Der Kalenderftreit in R Hiſtoriſche Erzählung Aus ber 
— euren: Be ee Be be ee tepten Hälfte des 16. Tahrhundertt.. Mebfk einigen andern 
2 in ; s 


ee — ————— Dertel, und ‚A. ———— 

U ——— * — dem ‚Dauptöcflanbtheit bed Werte, dem Ratenberftreit, 

— — einen FOR ne —— — it Ba an 
Eee Ki fa ns de SEIFE HT T- 
weiß, fo dürfte auch rohe Maſſe rinzumirten, aber bi inde 


mus für 4 ‚üb 
Mitfühlende ‚hoffen dürfte. Die Ges 





Zwed, angenehm zu unterhalten; < Ernft ẽ ⏑ — — 
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* an desert",. in drei Bänk — — 
liche —— die eit, dem Berfall des kömifchen 
Reichs, das den Gladiatoren, den Sopbiften und den Wergiftern 
überlaffen if. Es wird einem graulich, wenn man ber Poefie 
in biefe ungeheure Spelunke bes Laſters folgen fol; man wagt 
es nicht, auf diefen fauligen Schwamm zu treten, ber alle Car 
— ——— 
Seit yufamımın fält in. Staub und firbt einen. eeihaften 


müde, bie fi preisgeben, um einen M Eee 
biefer Kaifer, welche man aus dem Staube zieht und auf den Thron 
ß , um fie 24 Stunden —— werfen; er iſt eines 


einer Geliebten, enblic feiner in Chr Blavian 
Se Bwcfir liebt —33* 6 t. Bis ift der Br 


halt bes Romans. Die Hinderniſſe, welche: aus einem 
ein Drama, aus ber. Erpofition eine fende ds 
lung machen, b fih Hier ftufenmweife in. der Liebe der Kaur 


unb eins va 


ra er ihrem ſterbenden Munde der entflichenden Seele zu bes 
mädtigen, deren fie nötbig hat, um ihrem Erben Eeben einzu: 
en, dem elenden Homunculus, der muͤhſam zufanimenge: 
oppelt wird. In dem Dinterarunde biefes ſchaudervollen Ge: 
mäldes erblidt man bas Chriſtenthum, entfichend, ſchweigend, 
orm, beeinträchtigt, Kent aber far, 


wo #8 zu ben erhabenen Wüchern begeiftert, die für alle Zu: 
Zunft den Weg der Gläubigen erleuchten follen. Endlich 

Flabian'6 Herz und Madt 9 n bie — 
ten des neuen Roms und der diefer beiben verberbten 
—— durch ben Tod ber Neo welcher der Gladia⸗ 
tor den abhaut, um ihn Volke . Blavian 
entflicht entfegt bie zur dben Thebais mb empfängt dort bie 
heilige Taufe. Nach Verlauf mehrer Jahre loct ber Ruf ſei⸗ 
ner Heiligkeit ein Weib aus Mom im biefe ferne Gegend, fie 
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4 mn: 
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| Literarifhe Anzeige 0 
meinem Verlage ift focben - erfchienen und in allem 
Auslandes zu haben: I 


In 
‚| Buhpandtungen des Ins, und 


3 Le b ® n L; m + 
: bes lonigl. preußifchen: Geheimen: R*athes und Doctors ber >: 
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Ziemlich angenommen war ed, Heine und Boͤrne in 
der. deutſchen Literatur als ein par mobile fratrum zu 
betrachten, das. die mämlichen Zwecke mit den nämlichen 
Mitteln auf faft gleiche Weife verfolge, Belde als die 
gfeichgefinnten Häupter der Affenfhar junger Deutſchen, 
genännt das junge Deutfchland, die aus eigner Unproduc⸗ 
tioität die franzoͤſiſchen liberalen Narrheiten auf deutſchem 
Grund und Boden zu reproduciren unternahmen, anzufehen. 
Jedoch fchon bei dem erften Auftreten Heine's und Boͤrne's 
auf dem Felde der politifchen Polemik mußte ben Hellerfchen- 
den die Grundverfchiebenheit beider Charaktere einleuchten, 
und nur mehre zufällige Aeuferlichleiten in den Beftre: 
bungen Beider onnten die Zufammenftellung derfelben ver 
anlaffen, In dem Einen die verfcjiedenartigften Elemente 
miteinander im Streit, Poefie und flache rationaliftifche 
Aufttärerei, inniges Gefühl und Libertinage, Sinn für 
das Schöne umd Liebe zur: Frage, fo daß keins die Ober: 
hand gewann, mie konnte es da anders kommen, als 
daß eins das andere paralyfiren und bie größte ins 
differenz daraus entfliehen mußte, bie bald in die frechite 
Schamiofigkeit, felbft in die Proftitution alles Heiligen, ja 
der eignen Perfon ausartete. In dem Andern waren zwar 
auch verfchiebdene geiftige Kräfte in bedeutender Potenz vorhans 


den, Über alle jedoch, bei einem ſchroffen Charakter, eine 


ſtarre abſtract erhifche Richtung dominirend, welche auf die 
Verwirklichung eines ebenſo abftracten Ideals von Freiheit 
binarbeitete umb bald, durch die Hinderniffe, bie ihr ent: 
gegentraten, bei ihrer Starrheit und body praftifchen Ohn⸗ 
macht zur wuͤthendſten, in ſich felbft wühlenden keidenſchaft 
angefaht, in einen Wahnfinn überging, ber ſich felbft 
überfhlug und ebenfo gegen alles Beſtehende tie gegen 
das Wahre ber Tendenz, aus der er entfproffen mar, 
ſelbſt wuͤthete, ja fogar abgefhmadt und lächerlich zu wers 
den ſich nicht fcheute, wenn er darin eine, Stikung. feiner 


Wuth fand. Immer jedoch mußte man bei den groͤßten 


Ertravaganzen Börme’s anerfennen, daß ihnen eine tuͤch⸗ 
tige Gefinnung zum Grunde lag, deren Einfeitigkeit allein 
es möglich machte, daß fie mit fich felbft in dem craffe: 
ſten Widerfprudy gerathen, und daß Leidenfchaftlichkeit die 
unſinnigſten Monftrofitäten aus ihe erzeugen konnte. Diefe 
BDerfchiedenheit in dem Grunbcharakter Beider hat jedoch 
neierdings immer mehr angefangen ' beachtet zu merben, 


und ſchon feit einiger Zeit wurden Stimmen laut, welche 
behaupteten, daß an dem fo auspofaunten Bündnifje Bei: 
ber nichts fei, und mit Seitenbliden auf ben Einen ober 
ben Andern herabfahen. Bor Kurzem aber ift ber abfo: 
lute Zwieſpalt zwifchen den beiden Koryphaͤen des beutfchen 
belletriftifchen Liberalismus offenkundig geworden. O. L. B. 
Molff nämlich erklärte im „Phönir” in Heine’s Namen, daß 
diefer von Börne nichts wiffen wolle, und es fich ver: 
bitte, ihn in Verbindung mit dieſem zu bringen. Börne 
dagegen, als echter Demokrat, gibt feine Meinung durch 
keinen feiner Verehter kund, ſondern tritt in eigner Pers 
fon hervor und wirft Deine ben Fehdehandſchuh bin. 
Das merkwürdige Manifeft deffelben befindet fich im 
„Bulletin scientifique et industriel‘ (Feuilleton) des Re- 
formateur” (eines bekannten Drgans der republikaniſchen 
Partei in Srankreih) vom 30. und 31. Mai. Da «6 
wirklich als bie treffendfte Charakteriftit Heine's bezeichnet 
werden Bann und uͤberdem Boͤrne felbft in einem ganz 
andern — und wie wir glauben wahren — Lichte erfcheis 
nen läßt, ald man ihn zeither zu fehen gewohnt war, fo 
geben wir es bier ausführlih, ba es ohnedem keinem 
Auszug verträgt, wenn das Eigenthümliche von Boͤrne's 
Schreibart nicht verloren gehen folle. Wir enthalten uns 
dabei aller Bemerkungen, ba wir durchaus es nicht uns 
ternehmen möchten, Boͤrne's politifche Anfichten zu recht⸗ 
fertigen, umd überhaupt bei ihm das Wahre fo leicht von 
dem Falfchen, eben wegen der Unummundenheit, mit wel⸗ 
her legteres hervortritt, zu ſondern iſt; bier iſt es uns 
nur um ben Streit Boͤrne's mit Heine zu thun, und 
diefer ſtellt fi rein genug bar, als daß «8 eines Com: 
mentars dazu beduͤrfte. Der ganze Artikel iſt bei Geles 
genheit ber franzöfifchen Ausgabe, bie Heine von feinen vers 
fehiedenen, in Journalen zerftreuten Auffägen über Deutſch⸗ 
land unter dem Zitel: „De l’Allemagne”, veranflaftet hat, :: 
abgefaßt worden und lautet folgendermaßen: ! 
Alle Schriften Deines werben von prächtigen und blenben⸗ 
ben Vorreben eingeleitet. Diesmal hält der Verf. feinen Ein: 
zug in Begleitung ber Kaifer Otto und Karls bes Großen, einem " 
sefpectabeln Gefolge, welches jebech das Misliche hat, daß «# 
zu ſehr bie Aufmerkfamkeit und Neugierde erwedt. Man glaubt 
nicht, wie viel eine fchöne Vorrede dem darauf folgenden Buche 
ſchaden Tann 5 es gehört der ganze Geift eines Roffini's dazu, 
um eine Oper wie „Die diebiſche Eifer’, deren Duverture mit 
einem Trommelwirbel beginnt, Glaͤck machen zu Taffen. ' 
Aus gewichtigen Gründen werde ich nicht in die Ginzel- 
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heiten bes Heine'ſchen Werks eingehen und mich blos begnägen, 
feinen @eift, d. b. ben Geift des Verfaſſers, im Allgemeinen zu 
beurtheilen. Schon meine Kenntaif ber Philofophie und Lite: 
ratur Deutſchlands in ihrer Geſammtheit und geſchichtlichen Ent: 
mwidelung ift fehr oberflaͤchlich, und obgleich in dieſem Punkte 
der Unterſchied zwiſchen mir und ‚Heine nur in meinem offenen 
Bekenntniß liegt, fo bin ich doch zu ehrlich, als daß ih mid 
um competenten Richter in dergleichen Angelegenheiten erfiären 
ollte. Endlich fehlt mir auch das Hera, fo offenbar ber Bor: 
fehung zu wibderftreben, bie ja Heine damit beauftragt hat, wie 
er felbft uns verfihert, Frankreich mit Deutſchland befannt zu 
maden, Es wäre in der That ein zu gewagtes Unternehmen, 
befonbers feit bie Borfehung Heine's ia unter den Schutz eines 
einflufreichen Minifters geftelt hat. Ich mag mid nicht mit 
ihr entzweien. 

Wenn ‚Heine von einer Sendung fpricht, zu welcher ihm bie 
Borfehung auserfehen, fo handelt es ſich, wohlverftanden, nur um 
eine Gefandtfhaft bei der Stabt Daris; denn eine Sendung an 
Frankreich überhaupt anzunehmen würde ſich Hrine fhämen. Er 
ſpricht fi darüder ſehr beftimmt aus. „Unter Frankreich”, ſagt 
er, „verſtehe ich Paris und nicht die Provinzen; benn was biefe 
denken, iſt ebenſo unwichtig, ald was unfere Beine denken; nur 
ber Kopf ift der Sig unferer Gedanken.“ Ohne Zweifel hat Heine 
diefen Ausſpruch niedergeſchrieben, als er von einer Abendgefell: 
ſchaft bei einem adeligen Spießbürger zu Haufe fam und noch nicht 
bie Slacehanbfchube ausge zogen hatte. Jene Phrafe riecht ganz 
umvergleichlich nach dem ‚‚eau de mille impertinences, momit bie 
Salons des juste- milieu parfumirt find. In ber That jedoch, 
das geht Über bie Grenzen bes Scherzes hinaus. IA, was 
Frankreich feit SO Jahren Großes getban hat, etwa von Paris 
fern ausgedacht und ausacführt worden? - Sind Neder, Mira: 
beau, Sieyes, Barnave, Camille Desmoulins, Pethion, Roland, 
Robespierre Parifer gewelen? Waren nicht Garnot, Dumouries, 
Hoche, Kleber, Moreau, Deſaix, Maffena, Nep, Napoleon end 
üch ſelbſt aus ben Provinzen gebürtig? Nein, Paris ift nicht 
das Haupt Frankreichs, es ift nur fein Hut, unb wenn ben 
Provinzen ja einmal zu heiß würde, fo wuͤrden fie nicht lange 
ſchwanken, ben Hut abzunehmen. 

Wäre es moͤglich, ba biefe glatte Phrafe Heine's ber treue 
Ausdruck ber Gefühle ber Parifer fei? Dann wäre dies ein 
Ungtäd für fie! Leicht koͤnnte es fämmtlichen Franzofen eines 
Zages in den Sinn fommen, daß Paris die Baftille Frankreichs 
iſt, und biefen Tag würde es entfeglich heiß zugeben. Die Pas 
riſer follten biefe Saite gar nicht berühren. Haben fie e6 da⸗ 
bin gebradjt, an die Stelle von Verfailles und des alten Hofes 
zu treten und bie Börfe zum modernen Deil de Boruf umzu ⸗ 
manbeln, fo follten fie ſich im Stillen ihrer Obergewalt freuen 
und ſich deren nicht laut rühmen, Schaudern fie nicht beim Be: 
banken, daß man eines Tages auf ber Stelle ber Chauſſée d'An⸗ 
tin eine Stange aufgepflangt fehen könnte mit ber Infchrift: 
Dier weint man?’ 

(Die Bortfegung folat.) 








Zur Charakteriftit Lord Byron's. 


Zu Nemwfteab: Abben, dem zweiten Stratford von England, 
lebt noch heute eine alte Dausmagd, Namens Nanny Smith, 
welche dort Zeugin ber aufbrechenden Jugend bes großen 314 
ters war; fie lebt großentheils wol nur noch in den Erinnerun« 
gen, melde ſich am biefe Periode Inüpfen. Sie weiß mit jener 
zaubernden Umflänblichkeit, welche und an alten Dienern, wenn 
fie von großen Dingen berichten, fo fehr feffeit, noch viele fcurs 
rile Anetboten und bdenfwürdige Züge von dem „guten Lord’ 
zu erzählen, an beffen Güte die Welt oftmals gezweifelt hat. 
Unter Anderm berichtet fie Folgendes: „Einmal war ber Lord, 
Gott weiß wie, auf ben Gedanken geratben, daß in ber Umge— 
gend ber Abtei irgendwo, ein von dem alten Mönchen vergrabe: 
ner Schatz liegen muͤſſe. Nichts fonnte ihn abhalten, bier feine 


powers still beyond’’ vernebs, 
iges unteri Weben und nur bem Sonn 
tagefind vernehmliche Raute einzig und allein den Schläffel zu 
feinen Sqhopfungen geben. Aber fo tief der Lord grub, fand er 
im Heiche ber aterie nur morſche Särge und geibes Gebein. 
Aber Byron's Geift war flarrfinnig; mas er fi einmal ers 
arbeitet hatte, wollte er befigen, irgendwie ‚nügen und feiner 
feltfamen Lebensweife anfhmiegen, darum ef er einen ber 
Särge in bie große Halle ſchaffen, wo er öfters fein! Abendbrot 
einzunehmen pflrgte. Die fhönften Todtenſchaͤbel ließ er abgläts 
ten und flellte fie an eben biefem Orte auf Schränken auf. Die 
alte Hausmagd Nanny Smith hatte in fich feinen Tropfen von 
bem Blute Harold's oder Lara's und fürdhtete ſich vor ben Beis 
chenſchaͤdeln noch mehr ald vor dem Sarge, wenn fie bie Halle 
ausfegen, oder gar bes Nachts bie Fenſter verfchließen mmmfte. 
Sie fügt: „Ich war ſtets mehr tobt ald lebendig, wenm id 
aus Angſt einen Seitenblid nach den Todtentopfen warf umb 
fie mid fo ſchauerlich angrinften, denn das Grinfen. fönnen bie 
Schädel nicht laffen, es ift ihre Art. fo.” In Betreff ber Le⸗ 
bensweile Boron’s im Rewſtead ⸗Abbey erzählt die alte Nanny, 
es fei ibm Beduͤrfniß gewefen, oft zu fdrmwigen ober boch ftarf 
ausjubünften, ftundenlang habe er in einem warmen Bade zuge⸗ 
bracht, oder fei auf den Hügeln in bem Parke wie befeffen her 
umgerannt, Bon ber fchwelgerifchen nächtlichen Lebensiweife in 
ber Halle mit ben Tobtenfhäbeln will die alte Manny nichts‘ 
twiffen, «benfo wenig von ben Dänbeln mit ben Paramdura, die 
er. aus Bonbon ſich hieher verfchrieben haben fol; fein Mahl fei 
immer fehr kaͤrglich geweſen, und es babe fie nut bas verdroſ⸗ 
fen, daß er kein gut englifh Gericht, fonbern nur leichte Speifen, 
ald Eierpubbingse, Maccaronis u. f. w. gegeffen habe. Einen 
großen Theil des Tages brachte er auf bem Sofa liegend und 
lefenb E „Bumweilen’, fagt die Alte, „‚fab er junge Gentlemen 
feiner Bekanntſchaft aus ber Umgegend bei fi; alsdann trieben 
fie allerdings mancherlei tolles Zeug, aber nichts, was für einen 
Edelmann unanftändig wäre. Nur eins, muß ich geftehen, war 
mir fonberbar: ber Lord hatte einen allerliebften Eleinen Pagen 
um fi), von bem bie Rrute behaupteten, daß er ein Mädchen 
wäre, aber ich für mein Theil weiß nichts von ber Sache. Die 
orme Serle, er war ja fo lahm; er Eonnte mit den Männern 
nicht ausgchen, Alles, was er thun konnte, war, daß er ſich eis 
nen Spaß mit den Frauenzimmern madte, Das Hausmaͤbchen 
war ein feines Ding und war auf ben Meinen Pagen eifers 
fühtig; fie warb von Byron fehr begünftigt, weswegen fie 
bald hochfahrende Bebanken befam; das arme Ding träumte 
von nichts, als eine Baby und Herrin bes. Schioſſes zu 
werben, und fagte mir,. wenn ihr dies Gluͤck zu Theil würbe, 
wolle fie mich fehr protegiren. Aber du lieber Gott, bie hoben 
Träume gingen nicht in Erfüllung; dennoch bekam fie es noch 
beſſer, als ich glauben fonnte, fie ift nun vecheirathet und bat 
eine Wirthſchaft in Warwick.“ 

Als Pendant zu biefen harmlofen Mittheilungen über By⸗ 
ron fann dienen, was Irving bei feinem Beſuch in Newſtead ers 
mwähntz; er fand dort eine alte Dienerin von Annesley Houſe, 
bas über den Dichter fo großes Leid verhängte, tie ihm unter 
Anderm Folgendes erzählte: „Er (Byron) pflegte gar oft here 
überzulommen, blieb dann immer mehre Tage bier und fchlief 
jebesmal in ber blauen Stube, Ach, der arme ‚Derr, er mar 
gar zu fehr für meine junge Herrin eingenommen; er ging mit 
ihr in dem Garten und auf der Terrafe fpozieren, und ſchien 
felbR ben Boden zu verehren, ben ihr Kuß betrat. Er pflegte 
fie ‚feinen glänzenden Morgenftern von Annesley““ zu nennen; 
(Ein Morgenftern? Vielmehr ein Feuerzeichen am Himmel feis 
ner Hoffnungen!) Ich verftand den Sinn biefer ſchoͤnen Phrafe 
nicht, ater ihr Klang. gefiel mir wohl. . Die Leute pflegten zu 





s biefe Bezeihnung Graf Bidua ihnen 


895 


J 
? 
g 
& 
| 
& 


«4 wäre beffer. für ihn eweſen, wenn er fie befommen 
ſellte nicht ſo fein; er am auf die hohe Schule, 
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Chaworth am liebſten zu figen 
ein Meiner Blumengarten, ber 

; in diefem Zimmer ſaß Byron bei ihr 

e ihr zu lauſchen, wenn fie fpielte und fanos fein 
an ihrer Geftalt mit dem ganzen Ausdrucke 


quaͤlender Liebe und ſchmerniicher Bingebung. 
uns von biefen Momenten eine büftere Schilde⸗ 
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ſelbſt gibt 

Ihm war kein Hauch, fein Dafeln, als in ihr, 

Sie war ihm feine Stimme; fprahlos fitzend 

Unb zitternb Laufcht er ihrer füßen Rebe; 

Sein Schauen wohnt' in Ihred Auges Bliden 

Und eb von biefem fi der Farbe Glaͤnzen, 

Er ſelbſt nicht mehr, fie war allein fein Leben, 

Das tiefe Meer für feines Denkens Ströme, 

Die drin verfanten ; nur ein Hauch von ihr 

Beltigumte feines Bluted Flut und Ebbe, 

Den Wechfel feiner Wangen — und fein Herz 

Es wußte nicht, woher fein Leid entfprang. 
Ein Meines wölifches Lied, das den Titel: „„Mary Anne’’ führte, 
wirkte, wenn es das Fräulein fang, wie ein Zauber auf ihn, ba 
6 den Namen ber Geliebten führte, und er warb nicht mübe, 
es zu hören. Dies Zimmer, forwie alle übrige Theile des Haus 
fes, hatten ein trauriges und vernadhläffigtes Anfehen. Auf bem 
Blumenberte unter bem Fenſter, einft fo liebevoll von Miß Ehas 
worth's zarter Hand gepflegt, wucherte fußhopes Unkraut. 150. 
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Aus Italien. 


Graf Carlo Bidua, bdeffen diefe Blätter nur vor Kurs 
wegen feiner Briefe „Sullo stato delle cognizioni in Ita- 
a’ gebachten, ift ein auffallender Beweis, wie große Anftren« 
gungen und fhöne Anlagen fpurlos ſich in fich feldft auflöfen, 
wenn fein Pian im eben fie auf einen Zweck hingewieſen hat. 
Sluͤhend für fein Vaterland, konnte er es nicht dahin bringen, 
ihm durch unmittelbare Dienfte nuͤhlich zu werben; er bürftete 
nad Ruhm, hat aber nicht einmal fi einen Namen erworben. 
Er trieb Alles mit Anftrengung, bradte aber nichts zur Boll: 
enbung unb wurbe daher, wie fein Freund Graf Gefare Balbo ver: 
fichert, beinah aus Verzweiflung ein Kourift, man muß befennen 
im größten Style. Gern würde man ſtatt bes fremden Wortes 
das deutfche Meifender brauchen; aber es wäre beeinträdtigend 
für bie Humbolt,. Seesen, Burkhard, Pöppig ze. follte durch 
teichgefegt werben, ber 
zwar in allen vier Zheilen ber Erbe ch herumtummelte, bem 
es aber an Vorbildung fehlte, um es zum Rugen ber Miffen: 
ſchaft in einem mit Nugen zu thun. Im unftäten Stuͤrmen 
von einem Punkte zum andern fand er das Ziel feiner Anftren 
gung, um bas Wort bed Taſſo 
narrar altrui 
. Le novitä vedute e dir io fui 
auch auf ſich anwenden zu können. Ueber Vidua's Leben erfährt 
man jest folgende Angaben: Er mar am 28. Febr. 1785 zu 
Safale in Montferrat geboren, feine Bilbungszeit fiel daher in 
bie Periode, wo bie Begriffe über Stand und SGeſellſchaft, die bar 
mals geltend gemacht wurben, noch ihren jet längft vetlornen ſta⸗ 
qhelnden Reiz hatten. Unter Leitung eines‘ geſchickten Eehrers, 
des Kanonicus Mortara, erlernte er italieniſch, franzöfifh unb 
lateiniſch, trieb viel Muſit neben den ritterlichen 
Bechtens, Reitens umb Tanzens, verfuchte ſich in der 
tur, boch blieb Politik fein Hauptftubium und das befchäftigte 


Richtstkun eines Meifenden feine Lieblingsunterhaltung. Die 
Neigung dafür Hatten Fleine Ausflüge nah Paria, Tin, 
Mailand, Siena angeregt; und als er in Siena Gleichgeſtimmte 
gefunden, welche feine Abneigung gegen bie Franzoſen theilten, 
f&ien feine Unftätigkeit, weiche ihn bald nad der Provence, 
bald nach Senua und Toscana und im Fluge nad) Rom trieb, 
einen Zweck zu befommen, naͤmlich bie Liebe für Italiens Spra— 
de, Bildung und Wiſſen bei feinen gleichdenkenden kandeleuten 
zege zu erhalten. Diefe Eiebe zum Waterländifchen hielt ihm 
indeffen body nicht ab, 1818 Genf und Paris zu beſuchen, mo 
er grade Beuge des zufammenbrechenben Koloſſes des Kaiferreiche 
war. Später befuchte er Britannien, Holland, Belgien und 
war wieder in Paris während des Zrauerfpield ber hundert 
Tage. Aber biefe Meinen Berfuche hatten bei ihm ben Vorſat 
befeftigt, aus Reifen einen Eebensberuf zu machen. Freilich wa» 
ren brei Jahre, bie er in Piemont, afcetifche Bücher fchreibend, 
bie nie gedruckt worben find, zubrachte, nicht die geeignetfte Bors 
bereitung. Doch er war 2 und unabhängig und fo ſchienen 
bie gelegentlich erlangten Kenntniffe ausreichend, feinen Reifen 
ben Anftrich des Ruͤtzlichen fürs Allgemeine zu geben. Im April 
1818 ging er daher wieder nach Paris, fdiffte in Havre ſich 
nad) Eondon ein, wo er einen Freund, ben Marchefe Doria Girid, 
vorfand unb mit ihm begann er am 13. Juni 1818 von Bars 
wid die Fahrt in bie — blaue Berne. Sie fahen Gurhaven, 
Blensburg, Hamburg, fliegen in Kopenhagen and Land, gingen 
nah Schmweben, befuchten Stockholm und Zornei, machten einen 
Adſtecher nach Lappland und gingen dann über Finniand nach 
Petersburg. Dort trafen fie am I. October ein und hatten 
bie Ehre, Kaifer Aierander vorgeftellt zu werden, ber fie gnd«» 
big aufnahm. Gie blieben einige Monate in der einen Haupt⸗ 
ftabt, um bann in die andere zu gehen, und Bibua fegte bann 
jenfeit Zula, wo fein Freund ihm verließ, um nad Piemont 
zurüczueilen, feinen Weg nad) Zaganrog allein weiter fort, fah 
das Land ber Kofaden, bie Gipfel des Kaufafus, Alles 
mit gleicher Haft, eilte nah Kaffa, bereifte bie Krimm, 
um nah Odeſſa zu kommen. Dort fchiffte e ſich ein 
nad dem Bosporus, wo er am 1. Dec. eintraf, ging von 
Konftantinopel nad) Smyrna, und war fchon am 27. Dec. befr 
felben Jahres auf einem Schiffe nach Alerandrien. In Kahiro 
gab ber Generalconful Drovetti, ein Landsmann, feinem Wettlauf 
durch die Ränder der Erbe dadurch einige Beltimmung, daß er 
ihn auf bad Suchen von Alterthümern hinwies. Ginige Ins 
fhriften, bie er auffand, hat Letronne befannt gemacht. Es 
ift der frühefte Anlaß gewefen, feinem Namen einigen Klang 
zu geben. Dann fammelte er mit an dem Schate ägyptifcher Ue⸗ 
berrefte, ber jest das Mufeum zu Zurin fhmüdt Mit 

mans bes Vicekoͤnigs von Aegypten, ber ihn wohlmollend aufge 
nommen hatte, und mit Empfehlungen von Drovetti fegelte er 
ben Nil hinauf bis zum zweiten Wafferfalle, kehrte nad Kahiro 
uröd und, von ber alten Unruhe ergriffen, eilte er gleich barauf 
ort nach Damirtte und flieg bei ber Infel Zaffa in Syrien ans 
Sand. Bibua befuchte Zerufalem und bie heiligen Orte, wachte 
eine Nacht lang am Grabe des Erlöfers, war in Bethlehem, 
Razaretb, wurde von den Bebuinen geplündert, Die Erimmer 
von Gerefä, die kuͤrzlich entdeckt und noch wenig beſucht waren, 
reipten begreiflich auch feine Reugier. Won dort ging er nad 
Acte, auf den Karmel, befuchte Tyrus, Damafcus, Balbeck, 
ben Libanon, Tripolis, Beirut, fchiffte fih darauf nad Gypern 
ein, wo er am 13. Dec. 1820 eintraf. Am 17, Jan. 1821 ging er 
nad Rhodus, blieb zwei Monate auf Scios, um über die Ins 
feln des Archipelagus Nachrichten einzuziehen, barauf nach Athen. 
Morea zu durchreifen, hinderte ber blutige Aufſtand, daher begab 
er fi juruͤck nah Smyrna. Peſt und Bolföbemegungen be 
flimmten ihn, nach Marfeille zuruͤckzukehren. Am Ende des 
Auguftes kam er bort im Gefunbheitsamte an, mußte lange 
Prüfungszeit beftehen, body Eonnte er fi nur nad) längerm 
Aufenthalte im füdlichen Frankreich zur Rückkehr im fein 
Vaterland entfähließen, wo er im März 1822 eintraf. Zwei 
Jahre hielt er dort literarifch befchäftigt aus, doch dann ergriff 
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ihm, wie bie Schwalben, bie Sehnſucht ins Weite, Schon im 
Anfange bes Jahres 1825 mollte er von Marfeille nad) Amer 
rita aufbrechenʒ aber Schwierigkeiten mit den Päffen beſtimm⸗ 
ten ibn, nad) Havre je geben, wo er am 25. Bebruar unter 
Segel ging und am 9, April ſchon im Neuyork eintraf. Phis 
ladelphia, Wafbington, Bofton befuchte er eine nach der andern, 
Taufte Bücher, Zeitblätter u. f. w., bie jetzt bei ber Akademie 
der BWiffenfchaften zu Turin ſich finden; verfäumte nicht, Gana- 
da, ben Riagara, darauf St.Louis und ben Miffifippi au feben, 
ben er auf einem Dampfboote binabfuhr, ſodaß er am 18, Jan. 
1826 bie Mündung und Neuorleans erreichte. Noch nicht mübe, 
befchloß er nad Merico zu geben. Zu Meere fam er in Kam 
pico an und war am 21. April in Mexico. Am Ende bes Juli 

g er nah Guabalarara, dann nad Tepio, einer Hafenftabt 

flilen Ocean, von wo er nach Peru ſich begeben wollte, 
als die plögliche Nachricht von einer ſchweren Krankpeit feines 
Batersd ihn weder vor ben Gefahren bes gelben Fiebers noch 
allen andern ſchreckte, fondern er nad Merico und Vera Eruz 
eilte, eine erfte Gelegenheit aufzufinden, mit ber er nach Europa 
zurüctehren inne. Am 22. Febr. 1827 beftieg er das Schiff 
und nah gefahrvoller Ueberfahrt landete er am 7. April zu 
Borbeaur, wo er tröftende Berichte über das Befinden feines 
Vaters vorfand, Mehr als je entichloffen, ben Cirkel um un: 
fern Erbfreis zu fchlagen, fegte er daher den Weg nach Haufe 
gar nicht weiter fort, ſondern fchiffte fi gleih am 10. Juli 
nad Galcutta ein, wo er am 17. November eintraf unb bei 
Lord Amherſt eine günftige Aufnahme fand. Am 4. Jan. 1828 
trat er die Meife in das Innere ber Dräfidentichaften nah Be 
nares, Lucknow, Agra, Delhi und nad ben Spitzen bes ‚Dumas 
laya an und Eebrte nach einem Umkreis von englifchen 
Meilen nad Galcutta zurüd. Nach einigen Streifzuͤgen im Golfe 
von Bengalen, wobei er Pulo-Pinang und Sincapore berübrte, 
Fam er am 30. Auguſt nad Manilla, ber Hauptſtadt ber Phis 
lipineninfel Luzon, ſchiffte ih am 17. Juni 1829 nad China 
ein und berübrte am 30. Ganton, bas er aber, auch körperlich, 
nur baranftreifenb berührte. Er fuchte Entfhäbigung in Mas 
cao und Sincapore und wartete dort auf eine Gelegenheit nad 
Batavia, wo bie Holländer ibn fehr freundlich aufnahmen. Am 
4. September unternahm, er einen weiten Zug durch bie Infel 
Java, und fchiffte ſich nach deſſen Beendigung am 21. Märi 
1830 in Gurabaya nad ber Infel Mabura ein, bann nad 
Ambeina, dem Hauptpunkte ber Molulfen. Das Gtüd ſchien 
nunmehr mübe, ihn zu begleiten. Bon ber letztern Heinen Ue: 
berfahrt hatte er ein Schleimfieber bavongetragen, das bald 
fehr gefährlich ward. Kaum genefen und taub für allen Rath 
der Warnung wollte er auch die andern holländifchen Golonien 
auf Gelebes, Borontalo und Ternate Eennen lernen. Deshalb 
flieg er am 6. Auguſt bei Chema auf Gelcbes ans Sand und 
zeifte ſchon am 11. weiter, um nad Tomahon ‚und Tondano zu 
geben; barauf kam er nad Kakas, Langwar und nach Sonder, 
„Es war am 16, Auguſt“, fagt Graf Gefare Balbo, ber jegt 
bes Verſtorbenen Briefe aus einer viel frühern Zeit („Leitere 
del C, Carlo Vidua, pubbl. da Ces, Balbo." Zurin 1884. 
2 Thle. # mit einer Lebensbefhreibung herausgibt, „als er ſich 
To wohl fühlte, daß er zum erſten Male wieder zu Pferde ftieg, 
um in Geſellſchaft des Dr. Strauſch (mol eines Deutſchen) bie 
Schmefelfelder von Lahendon zu befehen. Schon hatte er bie 
weftlichen befucht, als er gegen Mittag den nörblichen ſich nä+ 
herte. Gegen bie Warnung der Umftehenben, wagte Vibua fich 
au nahe heran, glitt aus und verfan? in den Schlamm und Eos 
enden Schwefel mit dem linken Buße, den er ſich bis über 
das Knie hinauf verbrannte. Auf der Stelle ſchaffte man ihn 
nad) Lahendon zurüd, wo ber Reſident, H. Pietermann, ber ihn 
bis zum Morgen begleitet hatte, herbeieilte, und am folgenden 
Tage brachte man ihn in beffen Haus nad Manado.“ Allen 
guten Math Hintanfegend, wollte der allzumurhige Mann ſich 


1 hlmmecung fat Het Dabael je 
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— — gab man am 8. Sept. 5 
er Aufnahme im Hauſe des Reſidenten 
Dr, Golbenpof. Drei Monate verbrachte 
Schmerzen ber Wunde und der zunehmenden Schwaͤche des 
gens gefoltert, und fühlte bie Doffnung zum Befferwerben 
mindern, Drei Mal zweifelte man im October daran, 
ben folgenden Tag noch erlebe. Um bie Mitte bes 
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kam ibm felbft der Gebanke, daß er ben 
Schenkel fi werde müffen abnehmen laffen. 
Abldfung wuͤnſchte er in Amboina vornehmen 
Ort feiner Qualen zu erreichen, mußte er bie 
gewährte man auch barin feinem Verlangen. Wirklich 
ſich ein; aber nach viertägiger Fahrt, fhon im Angeſicht 
Amboina, gab er am 24. December ben @eift auf. Er 
mit chriſtlichem Muthe die Schmer ertragen und ihre oft 
unerträglihe Dual fih durch & en von Bemerkungen er 
leichtert. Wie Schade um fo feltene Anlagen, bie wie ber Rhein 
im Sande, fo jegt ſich für die Menfchheit ohne den Gegen, ben 
fie bringen konnten, verlieren. ä 


Die Frage, ob ber Boffus der Alten ein Baummollen: ober 
ein Leinenzeuch geweſen fei, bie kürzlich den Engländer Jakob 
Thomſon lebhaft befchäftigte, hat audy in Italien bie Aufmerk 
ſamkeit der Forſcher erregt. Thomſon, ber wahrſcheinlich von 
Joh. Heiner. Boſſens Alles erfhöpfenden Forſchungen über ben 
Byſſus (im 3. Bande ber „Mpthelogifdyen Briefe”, 2, Ausg.) 
feine Kenntniß hatte, meinte durch Unterfuchung vorhandener 
Reſte die Frage au Möfen. Mit Zugiehung von «infidhtigen 
Webern Kragmente von verſchiedenen Mumendecken prüfend, 
glaubte er durch die ſpecifiſchen Gewichtverſchiedenheiten zwiſchen 
Baumwolle und Lein, durch die Beachtung ber elektriſchen Leis 
tung zwiſchen einem Stoffe und dem andern, dann durch mikro⸗ 
ſtopiſche Beobachtung bie Gewißheit zu erlangen, daß alle Mus 
mienbeden von £ein waren. Gewiß ein falfches Ergebniß, wenn 


Hr 


hatte 


es auch, fheinbar durch noch foviel Belege geftüst war, 


genauere Prüfung würbe erwiefen haben, baf bei Mumien einer 
fpätern Zeit Baumwollenbuffus Anwendung fand, wie Voß un: 
umftößlich erwieſen bat, ber aus Ezechiei barthut, wie gern 
man zu jener Zeit ſchon ben fühlenden Reinzeuch durch wärmen: 
bes Baummollengewebe zu erfegen fuchte. Zeugniſſe ber Weber 
erregen, wo ſolche Gründe entaegenftehen, großes Bedenken, da 
bie Perſoͤnlichkeit des Fragenden auf bie Antwort fo fehr ein: 
wirkt, und bei ben andern Proben mußte fehr vielerlei berüd 
fidgtigt werben, wenn das Ausgefundene über alle Zweifel ers 
hoben werben follte. 


Die recht eigentlich; bibliograpbifche Frage, ob Dionyſius 
Longinus ber Alerandriner, ober Dionnfius aus Balicarnaffus 
ober Dionyfius ber Pergamener ber Verf, ber fo achaltreichen 
Schrift über dad Erhabene fei, bat der neuefte italieniſche ile⸗ 
berfeger berfelben, Drofeffor Emilio be Tipaldo aufs nee in 
Prüfung genommen und, wie wol zu erwarten war, zu Bunften 
bes Alexandriners Longinus gelehrt entfchieben. M. f. bie Bor: 
rebe der Schrift: „Del sublime. Trattato di Dionisio Longino, 
tradotto ed illustr. dal prof. Emilio de Tipuldo." Benebig 
1834. Für ben Werth ber Schrift ſelbſt, ift das Ergebnif bie 
fer Unterfuchung zwar völlig gleichaättig, für die Biterargefchichte 
ift ed nur bedingungsiveife von Bebeutung; doch muß man fidh 
wundern, baß Ebert „„Bibliograpb. Lexicon“ beim Artikel Lone 
ginus fie fo völlig unbeachtet gelaffen hat, als wäre fie nie in 
Anzegung gelommen, Italien befaß außer der Ältern, aber werth⸗ 
vollen Ueberfegung von Gori, noch eine zweite von Bion. Velludo. 
Mit beiben befteht ber neuefte Ueberfeper bie a — 
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Börne über Heine. 
(Bortfegung aus Mr. 217,) 


Heine fpielt in feinen Schriften, die er in franzöfifcer 
Sprache herausgegeben, ben Angenehmen bei der Dame Grant: 
reich und ſchmeichelt ihr auf eine im ber That wenig fchmeichels 
bafte Art. . Er behandelt fie als eine Kokette und fagt ihre Suͤ⸗ 
Sigkeiten. Er fagt ben Beanzofen, d. h. ben Parifern, daß fie, 
obgleich fie nicht mehr Heiden find, doch nichtsdeftoweniger fort: 
fahren, tie fhöne Venus anzubeten und den Grazien zu opfern. 
Gr rühmt ihre Artigkeit und Wohlerjogenheit; er lacht fie and« 
big an; er zollt ihrer Unbefümmertheit um Gott und den Zeu: 
fel, und daß fie nur bunfle Geinnerungen an biefe „‚amei Per 
fonnagen’ haben, bie noch im Bolksglauben Deutfchlands Leben, 
feinen Beifall. Ih weiß wohl, ein Diplomat muß einſchmei⸗ 
chelnd fein, aber immer mit Würde; ſolche Liebebienereien find 
jedoch eines Sendboten der Borfehung unmwürbig, und noch tes 
niger würbig für die Nation, an welche fie gerichtet find und 
bie noch genug gute Eigenſchaften bat, um der Schmeicheleien 
entbehren zu können. Für jeben Mann von Ehre gibt es nur 
eine Art, bie Gaftfreundfchaft, weiche eine frembe Nation ihm 
erzeigt, anzuerkennen, nämlich) ſich ihr würdig zu zeigen. Uebri⸗ 
gend muß er mandmal ben Much haben, feinen Wirthen gu 
misfallen, und Lieber ſich ihren Beifall zu erringen als ihn zum 
Geſchenk zu erhalten. 

In ber That war es auch für uns liberale Schriftſteller 
fehr leicht, als wir noch in Deutfchland waren, unſern Grund: 
gen treu zu bleiben. In unferm Baterlande hatten wir kei⸗ 
nen ngen zu wiberflehen, weder bemen der fchönen Welt, 
bie bafelbft noch nicht eriftict, noch denen ber großen, bie ung 
bort verachtet, uns niemals in ihren bimmtifchen Kreis eintre⸗ 
ten läßt, fih aus unferm Beftreben, ihr zu gefallen, nichts 
macht, und bie endlich, da fie ſich nicht im geringften unferer 
Meinungen wegen beunruhigt, auch nicht durch Schmeicheleien 
oder folibere Mittel uns zu gewinnen ſucht. In Deutſchland 
find die conſtitutionnellen Xrzeneien unndthig; fie haben da die 
Genfur; um unfere Unbefonnenheiten zu verhindern, und @efäng: 
niffe, um fie — unterbrüden. Paris allein bat feinen Markt, 
wo bie Unfhuld und Ehrlichkeit Handelsartitel i im Frambd⸗ 
ſiſchen eim hübfches Wortfpiel: „Paris a son marche des In- 
nocens", ba legten Ramen bekanntlich aud ein Play in Paris 
führt); Wien, Berlin und Münden Lönnen beffelben entrathen; 
bort erfauft man bie Unfchulb nicht, fondern man ergreift die 
bumme Ginfältige und ftedt fie ein, 

In freich aber verändert ſich unfere Lage; fie wird 
gleicher Zeit angenehmer und gefährlicher. In biefem Sande 
gelten bie Literatoren etwas, und fie haben durchaus nicht all 
ben Geiſt Heine's nöthig, um bie Aufmerffamkeit einer Gefell- 
ſchaft auf fih zu ziehen, felbft im Gegenwart eines beutfchen 
Diplomaten. In biefem Lande bat die materielle Gewalt obne 
bie Verbindung mit geiftiger feine Macht, und das after felbft 
muß die Protection ber Tugend fuchen. Bier koͤnnen wir bie 


Feſtigkeit unferer Meinungen und Muth, fie zu verteidigen, zei⸗ 
gen; bier fönnen wir bemeifen, daß wir nicht aus perfönlidien 
Intereffen für bie Freiheit fämpften. Ohne Schuld und Er fah⸗ 
zung in ben Strudel von Paris gefchleudert, dieſer Liebenswärs 
—* und gottlofen Stadt, diefem Paradies ber Teufel und ber 
Hölle ber Engel, wo man es dahin gebracht hat, jeder Wer: 
derbniß bis zur Faͤulniß feldft den übeln Geru zu benehmen: 
bier müffen wir nach dem Ruhme fireben, baf unfer Waterland 
den Verluſt unfers Beiftandes für ein Ungtäd halte. 

In ein fremdes Land verbannt, wird unfere Mutterſprache 
fetöft, die uns dahin begleitet hat, als Verbannte und Flüchtige 
betrachtet und gleich unfern Perfonen unter bie Oberaufficht der 
ſaͤmmtlichen Polizei des Gontinents geftellt. Uns ift zu handeln, 
ine ſelbſt aus der Kerne zu fpreden verboten. &o nun ber 
Gnade der franzoͤſtſchen Sprache hingegeben — biefer Sprache, 
bie feit zwei Jahrhunderten von den Königen, ben Diplomaten 
und Ariſtokraten von ganz Guropa ausgebildet und verborben 
worden if; diefer gefährlichen Sprache, die hundert Zungen für 
bie Lüge bat und bogegen bie Wahrheit ftammelt —, müfr 
fen wir darüber wachen, baf bie Leichtigkeit zu täufchen in ung 
nicht Luft zum Täufchen erzeuge, 

Es iſt nicht genug, im Dienfte der Wahrheit Geift zu kb 
gen, man muß dabei aud no ein Herz haben. Es ift nicht 
hinreichend, dem Bundestage in Frankfurt einige malicidfe Phras 
fen an den Kopf zu werfen und von Zeit zu Zeit der Freiheit 
Deutfchlands einen Blumenftrauß mit einem fhönen Gompliment 
zu überreichen; dies Alles find nur kleine Erheiterungen, an 
denen ſich bie rhetorifche Eitelkeit eines Schriftſtellers erfreut, 
bie jeboch unfere unglüdtidyen Landsleute, welde unter den 
Bleidächern der Inquifition ſchmachten, nicht erfreuen und ihs 
rer Sache nicht dienen fönnen. Selbft-in ber Verbannung noch 
fönnen wir für unfer Vaterland kämpfen, indem wir das Princip 
des Uebeld angreifen, welches in der ganzen Welt baffelbe und 
nur je nad ben Hinderniffen, die ihm Sitten und öffentliche 

nrihtungen entgegenfegen, mehr ober weniger entwicelt ift. 
Diefes böfe Principift die Ariftokratie,das Bündnif der verfchiebenen 
Arten von Selbſtſucht. Wir bürfen ung auf keinen Vergleich mit bie: 
fen Ariftofratien einlaffen und nicht Dem in Krankreich fdhmeicheln, 
was wir in Deutfchland von und geftoßen haben. Bei Bott, es 
war nicht der Mühe werth, uns der Kuͤhnheit unferer Meinuns 
gen und unfers unbändigen Freimuthes wegen aus unferm Ba: 
terlande verbannen zu laffen, um in einem fremden Lande zahm 
su werben, ben Eiebenswürbigen gegen bie ſchoͤne Welt daſelbſt 
u fpielen und unfer Bärenfell gegen ben Fuchtbalg zu vertaus 

. Das war nicht die Reifeloften werth und nicht bie 
Mühe, die es uns Eoftete, unfere heimifchen Gedanken und Ge⸗ 
fühle in dem Treibhaus einer fremden Sprache groß zu ziehen; 
ed wor nicht unfere Werlegenheit werth, die Dames de Comp: 
toir der Eefecabinete und bie liebenswürbigen Befucherinnen ber 
5* be Panoramas über unfere maiven GBermanismen las 

en zu fehen. 

Niemals wird es ſelbſt ber behenbeften, verfchmigteften und 













katzenartigſten Kritik gelingen, Heine en, ber immer noch 
mehr Maus als bie Kritik Rage ift. Ffir re allen Winkeln 
der fittlichen,, wiffenfhaftiichen, religidfen und gefellfchaftlicgen 
Belt Schlupfloͤcher geſichert, und alle diefe Lödyer find durch uns 
terirdifche Gänge miteinander in Berbindung gebracht. Du fieht 
Heine aus einer feiner Meinen Meinungen herausgeben, du ver: 
folgft ihn, er kehrt wieder dahin zuräd; du willſt ihm mum feſt 
darin halten; aber du feibft bift angeführt, denn er entwiſcht 
dur eine ganz entgegengefegte Meinung. GEntfage ja jeder 
Berfolgung, denn du verfchmendeft beine Mühe und Eifl. Du 
lieſeſt dieſe ober jene Geite von Heine, mo fich eine falſche, ab: 
geſchmackte und laͤcherliche Behauptung findet; beeile dich ja nicht, 
fie zu widerlegen, ſchlage nur das Biatt um, denn Heine feıbft 
it fhon umgefdlagen und widerlegt ſich ſelbſt. Berſtehſt du 
nicht ſolche kagenäugige Geiſter zu würdigen, fo fleht es deſto 
f&limmer mit dir, denn bu befindeft did nicht auf der Höhe 
der rhetorifchen Rücye; «6 gibt nichts Röftichers als biefes Al: 
lerlei von Meinungen. 

Ich habe es ſchon gefagt, daß ich nicht gegen Heine s große 
pbitofophifche @elehrfamkeit, zu ftreiten mage. Aus bemfelben 
runde will ich nicht unterfuchen, ob die Auseinanderfegung ber 
verfchiedenen deutſchen philoſophiſchen Spfteme, die Deine zum 
Gebrauch des Foyers der großen Oper unternommen bat, wahr 
oder falfch iſt ich kann mich jedoch nicht enthalten, einige Bes 
mertungen über bie fertige und angenehme Art zu madyen, mit ber 
Heine bie wichtigften Gegenftänbe behandelt. Diefer Hebenswärdige 
S:ähriftfteller ſpricht von der Liebe bei Gelegenheit von Kant, 
von Wriberhemden bei Gelegenheit des Ghriftenthyums, und von 
ſich ſelbſt bei jeder Gelegenheit. Was mid anlangt, fo ge: 
fallen mir biefe Roten: ‚und Veilchenguir landen, mit benen Heine 
gefalfüchtig die derden und nahrbaften Gerichte ber deutſchen 
MWiffenfchaft Herauspust, micht recht; diele durchgeſchlagene Bite- 
ratur, biefe philoſophiſche Gräme dieſe Beefſteaks mit Vanille 
find keineswegs nach meinem Geſchmack. 

Die Franzoſen follten biefem Literaten für feine Bemühun: 

en, ihnen die Schwierigkeiten, bie dem Verſtaͤndniß der deut⸗ 
gen Literatur vorausgeden, aus bem Wege zu räumen. feinen 
sen Dank wiffen. Indem er bie ‚Dinderniffe bes Weget ber 
eitigt, vernichtet er aud das Ziel; denn nur ın der Muͤhe ſelbſt 
findet man Belohnung für die Mühe. Man kann in bas beut: 
ſche Leben nicht mohlfeilen Kaufs eindringen. Die Deutichen 
feibft, die geborenen Deutfchen erreichen nur mit vieler Anftren: 
gung ihre Volksdeſtimmung, und gelangen nur nach großem 
Mühfal zu ber Tiefe des Geiſtes die den Gefühlen ben Krieben 
und bie Sicherbeit des Grabes gibt, und zu ber Seligkeit des 
Geiftes, die fie über ihren unglüdlichen geſellſchaftlichen Zuftand 
tedftet. Das deutfche Leben gleicht einer Gegend ber Hodalpen, 
fie ift großartig und majeftärifch, die Arone ber Erde, bie in 
ibren igen Firnen fdimmert. Deutichland bat bas reinfte 
Licht, die übrigen Länder die Hige der Sonne. Die dürren Hbr 
hen haben die Welt zu ibren Fuͤßen befruchtet! Dort finden 
fi die Quellen ber großen Alüffe der Geſchichte, ber großen 
Völker und ber großen Gedanken. Den Deutichen gehört bad 
Genie, den Franiofen das Zalent; ben @inen bie ſchaffende 
Kraft, den Andern bie Betriebfamfeit ber Geiſtes. Vom beut: 
ſchen Boden find alle die großen Ideen ausgegangen, bie von 
geſchicktern, ober unternehmendern, oder gluͤcklichern Bölfern aus: 
geführt und nutzbar gemacht worden find, Deutſchland ift bie 
Duelle aller Mevolutionen Guropas und bie Mutter ber Ent: 
deckungen, welcht den Anbrid der Weit verändert haben, Das 
Pulver, die Buchdruderkunft, bie Kirchenreformation find aus 
ihrem Schoot hervorgegangen ; undankbare und verwünfchte Toͤch 
ter, die Fuͤrſten gebeirathet und ihre bürgerlide Mutter vers 
böhnt haben. 

Um ben hoben Gefichtöpunft bes beutfchen Lebens zu ge 
mwinnen, darf man fidh nicht in ruhiger und wohlverſchloſſenet 
Sänfte tragen laffen, denn bas wäre nichts Anderes als ein in 
Bewegung gefeätes Schlafzimmer, und niemals fäme ber fo Ge⸗ 
tragene aus dem Gebiete feines eignen Lebens heraus. Man 
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ALber ber Tag ruͤ 
noch einige hiſtoriſche Stunden, und dieſe Nebel, bie 
tionen trennen, zerſtreuen fi. Dann werben wir 
nen; bie Franzoſen fteigen hinauf, bie Deutſchen hinab, 
bie mit Dinte befledten Hände gu reichen, und bann 
ihre Federn in bie rothen Hände ihrer Könige legen, 
ihrer am ben Ufeen des Miffuri zu bedienen, bas legte 
ihrer Herrſchaft bamit zu ſchreiben. 


(Die Bortfegung folgt.) 
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Erzählungen und Phantafieſtuͤcke von Eduard Duller, 


Zwei Bände. Frankfurt a. M,, 1834. 
8 3 Thir. 


Auf gar verfhiedenen, mannichfaltigen und verſchlungenen 
Wegen ſucht der Verf. die Burg des Öffentlichen Beifalls zu er⸗ 
fteigen, bie ein ganzes Bolt von Lefern tapfer vertheidigt, und 
melde häufiger durch Eik, als im Sturmlauf eingenommen 
rg Be —— vom erſten Berſuch an ben Manoeuvres 

Berkf. zur ießung, zur Belagerung, zur Beſchieß 
biefee Burg, mit dem leidyten Geſchuͤtz der —2 des in 
Gens und der Erzählung, dann mit dem ſchwerern ber elegis 
ſchen Poefie und des Romans, und endlich mit den Sturmbat⸗ 
terien der Tragddie, aufmerkfam gefolgt find, wir könnten ben 
tapfern Vertheidigern diefer Burg über ihre ruhige Defenfion 
viel Schmeichelhaftes fagen, wenn uns nicht ein anderer Wer 
richterftatter in d. Bl. erft jüngft barin auvorgelommen wäre. 
Indem diefer der ganz talentvollen Belagerung bed Berf. &e- 
rechtigkeit wiberfahren laͤßt, weiſt er dech ziemlich gut bie 
Schwaͤchen nad, bie in feinen Manoeupres bemertbar waren. 
Nur bie büftere und tief beſchattete Stimmung, im melde füdh 
ber Belagerer immer bineingrübelt und bie doch wiederum fein 
rechter Ernft nicht zu fein fcheint, feine Vorliebe für 
Manoeuvres, für Dunkelheit und Schauer, feine Blut- und 
Srauspaffion hat er noch nicht gebührend an das Licht ge 
zogen. 

Hier muͤſſen wir daher zu feinem Berichte einen kleinen 
Nachtrag einhalten, und freilich geben uns bie „Phantafie 
ftüde” bes Berf. dazu einen reichen Stoff. E. Duller befigt 
und reitet feinen Phantafus — ohne Frage — aber er be 
herrſcht und bänbigt ihm nicht immer vollfommen, und fo ger 
ſchieht es, daß dies von Haufe aus flörrige und übel erzogene 
Wefen bisweilen den Reiter reitet, ganz ohne Rüdiidt barauf, 
weld ‘ein naͤrriſches Schauſpiel eine ſolche Scene aus ber ver 
kehrten Welt barftellt. 

Am fdlimmften war dies ber Fall bei Gelegenheit bes Rit⸗ 
tes wider den Antichriſt. Hier mar aus den @eberben, ben 
Bockſpruͤngen und Gapriolen des Phantafus gar nicht mehr 
Hug zu werben; man mußte niit, was er bamit fagen ober 
anbeuten wollte, und ſah nur fo viel, daß er fi unter fel- 
nem Reiter unwohl fühlen mußte, gegen Gebiß und porn fi 
Aräubte, ausfchlug und recht wie ein ſtoͤrriges Roß müthete. 
Im „Meifter Pilgram“ hatte ber Belagerer feine Gturmbattes 
rie au früb und aus zu weiter Gntfernung eröffnet; bie 
Schüffe erreichten bie Burg nicht und fielen ohnmaͤchtig in ben 
Feftungsgraben. Zn „Der Rache Schwanenlied“ war biefelbe 
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pen des wiener Bürgertbumd, ber 
Feiſeur, der ehrwürbige Prieſter, Frau Hin, find fo 
erheiternde, fo frifch aus dem Leben gegriffene Geftaiten, ber 
alte und Dorothee fo rührende Erfceinungen, bas 
Ganze fo gemifcht aus guter kaunt, echtem Schmerz und wah⸗ 
rer Baterlandsliebe in heiterm Gewande, baf wir 


lange unb 

Nacht fieht man ben naͤchſten bie 
Uebertreibung) nicht und, wie beö Werf. Beifpiel lehrt, wird 
oft von ihm aufs Haupt gefchlagen, ſowie dem „Antichrift” ge: 
füah. Ein äbnlides Gchidfal begegnet bem „‚Auferfichunge: 
mann’, exſte Crzaͤhlung im erſten Bande, wo bie Häufung bes 
Grauenhaften bid nahe an den komiſchen Effect ſtreift, und jede 
ü ‚ wie ein nictänuges Unkraut mit Füßen ge: 

treten wird. „Der Port umb bie Rufe”, Arabeste im Hoff: 
mann’fchen Styl, aber anftößig buch eine weit ſchlechtere Dic- 
sion und üblern Bortrag, als man bei Hoffmann anteifft, der 
wenigſtens ſteta ein volles Magazin poetifcher Wendungen zu 
i g bat, wenn er aud auf falſcher Spur if. 
Graus:Rovelle, doch in befferm Styl und 


vollen Bebensbilder aus Wien im 3. 1809, deren wir als vor: 

i Sie geben bie —— Vorſtel⸗ 
lung von der Mannichfaltigkeit des Talents in unſerm Berf., 
und binterlaffen einen wobhlthuenden, mandyer Sean Paul'ſchen 
Arbeit verwandten Eindruck. Wodurch? Durd wahren Hu— 
Gerade Die Skizze: „Die —— —* Ber erg 
Geſchichte einer ungiuͤcklich liebenden e ‚ gute 
Localfarbe. Bon den beiden Märdyen: „Königin Korele”, wal: 
lifer Geſchichte, und „Waldvoͤglein“, ift das lehtere poetifch bes 
beutender umb geiftvoller; das erfte ift nicht mehr als ein guter 
und launiger Einfall; in ber Darftellung ift dies jedoch beffer 
als jenes. Die Keckheit, melde das Wieden fodert, indem es 


mannd Umtebr‘, die ben zweiten Band eröffnet, zeugt von ber 

i Bortiebe bed Berf. für nackte Gr eit & la 
Sue, ohne die Grundlage eines tiefern Gedankens. Dergleichen 
erlaube und der Erzähler für baare umb blanke Werirrung an« 
zufehen und als folde gu behandeln; das Beſte, was wir bar 
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hen gefehen, in MBort wie in ühat. — „. f 
Haimburg’ beißen eine 
nen, dieſe Bezeichnung nicht recht zu derſtehen. &oll ber Hu 


HR 


werfliche Zeufelei ohne Grund und. Urfady, wiewol bie Gefalt 


find 
De ter für alle edlere Sefuͤhle; es kann kein Werdienft Frag 4 


beutfher Sue und Janin zu fein; denn, Gott fei Dant, bas 
deutfche Gefühl ift nicht. fo abgeftumpft. und dickhaͤutig als bag 
bes Volks über bem Rhein. — Die Erzählung: „Außen zoth, 
innen tobt’, laffen wir eher gelten, weil doch ein Gedanke bar 
in ift; wenngleich ein übler, Daß aber ber Berf. die alte 
Mabdonnenpoefie mit Liedern, wie S. 301 


sÄhlung eine der -poefiereihften in dieſen beiben Bänden. ©&o 
vermag ein iger wirklich dichteriſcher Gedanke eine ganze, 
fonft verfehlte Arbeit zu adeln! — „Der alte Gpieler und fein 
Gefelle‘’ verfinnlicht den Kampf zwiſchen dem Teufel und dem 
Tod auf nicht unebene Weife. Der Tod ift ber Bertheidiger des 
Sünbers ex officio, und indem er, feine Fiedel fpielend, aus: 
zuft: „Und eridfe uns von-allem Uebel”, flieht der Bbſe und 
läßt von feiner Beute ab, Diefer Betanke wäre einer reinen 
dichteriſchen Form nicht unmerth geweſen; in feiner G@eftalt 
als Erzählung nimmt er ſich nicht befonders aus. Indeß 
wunſchten wir doch, ber Verf. hätte keine ſchlechter— Erzählung 
geſchrieben als diefe, aus der wir wenigſtent erfennen, baf er 
wiffe, worauf es antomme, und baf er um Ideen bemuͤht ift. 
— „Der Rimmerfatt, Arabeste in Mofaik', ift nicht mehr als 
eine Schnurre, ein Schwank der fonderbarften Art, mit etwas 
Zeufelei gemifcht, ohne weitere Gebanfenausbeute, als ben ber 
kannten Gay, daß es Menſchen gibt, bei benen ber Magen bie 
Stelle des Kopfes einnimmt. — Die Erzählung: „Paffauer 
Kunft‘' zeichnet ſich durch eine glüdtiche Berwidelung aus, fie 
erzählt die GBefcicdhte des Bauernaufftandes im Lande ob ber 
Ens 1626 gegen Hebersdorf's Joch und bringt bamit eine 
Bamiliengefichte in Verbindung, welche lehrt, wie der MWöfe 
fein Wort pält. Dhne den Erbfeind thut der Verf. nun eim 
mal nichts Gr wird es nod fo weit bringen, daß man von 
ihm fagen muß: ber leibliche Gottfeibeiung fei feine Mufe, bie 
er anruft. Merkwürdig & immer, daß die Franzoſen, welche 
jegt doch Aues wagen ſich nicht leicht an die Werförperun 

biefes —— edwen Fr 2 ſelbſt Sue —— ri 
Wege, oder ſucht feine anntf&haft nur aus gemeffener 177 
die Engländer aber fürchten ſich vollends (und in Gaden ber 
Kunft mit Recht) vor ibm. Nur die beutfchen Phantafie 
Rüdmadher behandeln ihn gang wie ihres Gleichen, oder wol gar 
wie einen guten Freund, der ihnen einen Worgenbefuch macht. 

„Dos Geipenft des Geibfimbrbers’" häpft wieber mit elemen: - 
tariſcher Behaglichkeit in Schreckniſſen umber, welche biesmal 
vöuig bedeutungsieer erſcheinen und daher ganz erfpart werden 


Er fteht, mit einem Wort, 
Sein beſtes Erbtheil ift ein echter 


— er erbole fi feld am ihre, und laffe uns, von feinen 
Scredniffen gepeinigt, in dem erheiternden Anfdyauen biefer 
bigenden humoriſtiſchen Gebilde aufathmen. 52, 





Deſtreichs Stellung im Zeitalter Franz I. Betrachtungen 
bei dem Tode diefes Kaifers. Keine Parteifhrift. Won 
Friedrich Ludwig Lindner, Stuttgart, Köhler, 
1835. 8. 8 Gr. 

Unter ben vielen Flugſchriften unferer Zeit zeichnet ſich bie 
vorliegende durch befonnenes Urtheil, wohlmollente Gefinnung 
und Klarheit des Ausdrucks auf eine fo vortheilhafte Weife aus, 
daß fie.einen ganz befondern Anſpruch darauf machen kann, von 
Vielen gelefen und beherzigt E werben. Sie ift in ber That 
feine Parteifchrift, fie enthält vielmehr die Auffoberung zur 
Berföhnung am Grabe eines großen Monardyen. „Die Gegen: 
wart”, fagt ‚Dr. Lindner, „leidet an einer Sprachverwirrung, 

u welcher alle Parteien Beiträge liefern. Die Worte palfen 

jeute nicht mehr zu ben Begriffen, und biefe haben durch Ent⸗ 
elung und Misbrauch ihre Geltung verloren, Richt was 
wahr ift, was zu wiffen und zu beachten nöthig, wird in ben 
öffentlichen Schriften gefucht und vernommen; nur eigne ober 
bes Gegners Parteianfiht erregt Aufmerkſamkeit; bie Ausbeute 
einer ruhigen Unterfuhung wird mit Gleichguͤltigkeit zuruͤckgewie ⸗ 
fen ober. einem gefühl: und charalterloſen Indifferentismus zuge 
ſchrieben. Dod hat bie Ginfeitigfeit, bie allein herrfchen will, 
noch nie bie Dunkelheit von bem ‚Horizonte bes politifchen Les 
bens verfcheuchen können; vielmehr, wo fie aebot, hat fie das 

Licht getrübt, fodaf die Parteien faum ihre Waffen, nody weni⸗ 

ger ben Kampfplag und bie Stellung der Maffen zu unterfceir 

den vermochten.“ Um Andere in dem Ghaos der Zagesmeinun: 
en zu orientiren, wünfcht der Verf. bier einen Beitrag zu lie: 
ern, wozu ber Tod bes Kaifers Franz I. von Deſtreich, ber bie 
mwichtigfte Periode der neuen Geſchichte fchließt, ihm eine ſehr na⸗ 
türlidhe Beranlaffung geworben if. 

Hr. kindner betrachtet zuerſt Deſtreichs Inbivibualität nach 
innern und äußern Verhaͤltniſſen. Die innern Verhaͤltniſſe ans 
langend, werben bie verfchiebenen Beltandtheile der Monarchie, 
bie Deutfchen, die Slawen (Böhmen, Polen, Ungarn), bie 
Italiener, in treffenden Zügen gefchildert. „Die beutfchen 
„Deftteiher, fagt ee ©. 11., „find der Regierung und noch 
mehr ihrem Kaifer im Grunde bes Herzens ergeben. Nur lafs 
fen fie ſich nicht verbieten, über Mafßregeln, die ihnen micht 
gluͤctlich fcheinen, witzig, doch flets gutmüthig, ihre ehrliche 
Meinung zu fagen. Darum aber würben nicht weniger bie Re 
volutionnaire ibre Lehren verſchwenden, wollten fie biefe Menſchen 
für biefelben werben; bie Orftreicher find unfähig, Gebrauch bavon 
zu machen. Sie wollen mit Befonnenheit im Berein mit der Ober: 
gemalt, nicht durch Ummälgung unb in ben Tag hinein, ihren Zuſtand 
verbeffern.” Auf einen aus fo ungleichartigen Theilen zuſam⸗ 
mengefegten Staat leidet der Begriff der Nationalität nur im 


bildlichen Sinne eine Anwendung; es wärethöricht, für alle Laͤn⸗ 


ber eine einzige Berwaltungsform einführen zu wollen, «es ift 


Hr 


als willfürlic aufgebrungen anzufehen ſei. (S. 21.) 


klar und verftändlich find die über 
zu u 


ir 


Stellung zu D und zu Stallen (warum {ft wol 

hen übergangen ?), zulegt über bie Perföntichkeit des 
Kaifers ——— bie Liebe ſeines Volks zu ihm, die „mehe 
war als ein Rachhall jener alten Demuth. Sie war Bar 


and, weldhen bie Grundfäge in Deftreich fanden 
und finden mußten, weil die weife Regierung fi) in Harmonie 
mit allen beffern Gefühlen des Volkes zu erhalten mußte. 


\ i reibungen, gegen bie Unerfah⸗ 
renheit und ben Kanatismus der Meulinge. (&. 41—48.) 

„Warum, fährt Hr. Lindner fort, „follte es in unfern 
Zagen fhmwer fein, gerecht gegen Deftreich zu fein? Der Par 
teianfiht follen wir uns erwehren, welche in unfern Zagen, wenig 
um die Gründe ihrer fogenannten Urtheile beforgt, «6 bequem 
findet, wenn mit ber Unverfchämtheit eines revolutionnairen Zei⸗ 
tungsfchreibers über eine große Macht nach einfeitiger Theorie abe 
gefprochen wird.’ 

Darauf richtet der Verf, ernfte Worte an feine Beitgenofs 
fen, um fie zum Berſtaͤndniß zu führen, ohne weldyes ber Friede 
ber Gemüther unmöglich if. „Mir benten uns”, fagt er am 
Schluß, „einen redlichen Anhänger der Reform, und wir hoffen, 
daß er uns Dank wiffen wirb, wenn wir ben Geift einer con- 
fervativen Macht, mit Verzichtleiftung auf bie Künfte liberaler 
Phrafenmader, wenn wir die Beftandtheile und bie Zufammens 
fegung einer großen Monarchie mit ber Unbefangenheit eines 
Naturforfchers, ber bie Lagerungen eines Gebirges beobachtet, 
aufzufaffen bemüht waren. Auch die Staaten find Werke der 
Natur; nicht menſchliche Willfür erzeugt fies ber allgemeine 
Organismus der Geſellſchaft hat fie gebildet und jebem feine 
Stelle wie feine Bunctionen angewieſen.“ 

Wir benfen uns zugleich einen reblichen Gegner ber Re: 
form und wir hoffen, daß auch er unferm Bemuͤhen werbe Ger 
rechtigkeit wiberfabren laffen, wenn wir bie Kortfchritte ber 
Geſellſchaft in @efittung und Bildung als die allgemeine 
* ihres Beſtandes und ihrer Wuͤrde — ag 
fuchten. 59. 





Literarifhe Notizen, 
3. B. Peraub’s „Histoire des sires et des ducs de 
Bourbon. 812—1881” wird vier Bände umfaffen, von denen 
die beiben erften bereitö erfchienen find. 


Bon „Voyage autour du monde, principalement à la Ca- 
lifornie et aux tles Sandwich, pendant les anndes 1826—29"", 
von Duhaut⸗ Eilly ift ber erfte Theil ausgegeben. 


Bon Fr. Soulid Fam ein neuer Roman: „Le conseiller 
d’stat”, in zwei Bänden heraus. 





In Pr Bänden erfdhien: ‚Voyage d’une ignorante dans 
le midi de la France et l’Italie,* 48, 


Berantwortliher Heraußgeber: Heinrich Brodbaus.— Verlag von F. A. Brodbaus in Leipzig. 


* 


20 
ee Bee 
"+1 wind. 0m *d Fern ue 1 * F 
EA 487! 3:1 „rl : } " 





: | ee Pet 
Lite rariſche Unterhaltung. 
Rah — * — 219. — 7. Kuguft Br 








——— —— "Pc — zz — — — — 


Börne übet Heine: wergeffe.. Es waͤre ſelbſt gar nicht übel, wenn man Fefle der 
(Bortfegung aus Re. ME.) d ı De Sinnlichkeit einrichtete und die Materie für ihre frühern Leiden 


ent ſchuldigte; denn das Gpriftenthum, unfähig fie zu vernichten, 
Die Religion dient Beine zur Schaufel md bas Ghriften: | Hat fie bei jeder Gelegenheit zu entehren gefucht. Es hat ihre 
thum als Balancirpferd: Gr liebkoſt &6, er fehmählt es aus, er ebelften Freuden Perabgefegt, ‚bie Sinne wurden zur Beuchelei 
peitfcht eb, er gibt ihm die Sporen: durch dies Alles Fommt gegtmungen, und überall war Lüge und Sünde, Unfere Brauen 
er nun zwar matürlicherweife feinen Schritt vorwärts; aber wer | müffen mit neuen ‚Hemden bekleidet und alle unfere Gedanken 
fagt denn, daß Heine jemals vorwärts kommen will? Bios ba: | im Dampfe von wohlriechenbem Rauchwerk, wie nach den Vers 
tiren .unb eine Bewegung machen till er fi. Man Beleir wüftungen- einer Peft, geräuchert werden.” 

dige Heine nicht, indem man ihn einer 'ernften ‚Richtung, eines | Amen! Mögen fi) die Räpterinnen und Parfumeurs bar 
Glaubens, einer Ueberzeugung für fähig hältzı Heine weiß fo {} 


über freuen!: &o wäre.denn. alfo ‚Deine von ber Vorfe 
gut als irgend Einer, daß ein großer Charakter eben gra sum Procurator und Vormund ber minderjährigen Materie. ers 
darin beftept, nichts zu fürchten, michte zu Hoffen, nichts zu Tier 


nannt. Möge er feine Maͤndel in Acht nehmen! Weber Nacht 
bem, nichts zu achten und Eein Princip zu haben: 


I tommt ben Mid en. Rath, und nad 35 Bebensjahren ift es 
Zum Unglüd aber für bie unerſchuͤtterliche Gleichgültigkeit | beffer Gpiritualift zu fein als Hüter der Materie, 
von Heine's Gemüth, Hat ihn ber Director des Theaters ber 


3u einem — Manne, der nur im Suchen nach 
Poffenfpiele, das wir Welt nennen, grade für alle Hauptrollen 


——— Bi: —— 4 a Nein, eg 
beftimmt, fogar opne ihm einen Stellvertreter zu geben, Heine’s | fenthum hat enſchen nicht ung gemacht, es hat fie 
—— ehe ein Hundert * aliger Schau: | fo bei feinem Auftreten gefunden und hat fie in ihrem Elend 
fpieler würde für daſſeibe nice zureichen. Gr fpielt den Anti: | getröffet und unterflüpt. Das Gpriftenthum. war der Aryt der 

ft, während Woltafre, diefer große Schriftteller, nur Jos | dur ungepügelte Zeldenſchaften und viehiſche Ausſchweifungen 
hannes ben Taͤuſer, den Vorläufer des Antichrifte, gefpielt hat. | Trank gewordenen zömifchen Welt. Herren und Skiaben waren 
„Boltaire”, fagt Heine, „hat nur den keib des Ghrifenthum6 damals gleich ſchuldig, die Einen ſchwammen im Blut, die Ans 
verwundet”. Aber Heine, dem armen Mann, ift bag mühfelige 


—— waizten is = Schmuze ber nuchtideft; — —* 
Svaͤft zugefalten, das Wefen bes Chriftenthums feibft zu ver | thum zeinigte bie Einen und er e Andern. verordnete 
a —* 2 des Shriftentbumge! foge Heine | Allen eine mwohlthätige Diät für Geele und keib, und biefe 
ebenfalls, „ift die Vernichtung bes finnlichen Lebens’. Er aber 


firenge Lebensweife hat der Welt das Leben gerettet und fie ger 
ift von der Vorſehung gefendet worden, bie Rechte bes Fleiſches heilt. Das Ghriſtenthum hat niemals die Rechte bes Bleifches 
wieber geltend zu machen. Danken wir der Vorfehung, daß fie 


aufgehoben, es hat niemals bie Freuden ber Sinne zum Opfer 
ganı befonbers Deine einen neuen Lehrſtuhl des echte, für 


gr t, n hat fie nur Des aufge = Seele —— um 
n Unterricht im Rechte bes Fleiſches gefhaffen hat. (Der legs | fie defto reiner und dauerhafter zu machen. Keine Rel gion war 
tere Sa entpätt im Franzdſiſchen ein Wortfpiel, was beutfc jemals nachſichtiger gegen bie Schwächen des Menfchen als bie 
wicht wiedergegeben ift: „Rendons gräce A la providence quelle chriſtliche. 
ait’er&& — en fareur de M. Heine, une nouvelle chaire de Der Katholicidmus,; weit bavon entfernt, bie Völker ent- 
droits, pour l’enseignement des droits de la chair,.‘) nervt zu haben, hat ihnen bie Stärke und Kraft wiedergegeben, 
,  Alein nicht klos die Rechte des Fleiſches nimmt Heine in | bie fie unter der römifchen Hertſchaft verloren Hatten und wel: 
Anfprucd, er ftreiter no für die Wiebereinfegung ‚der gans | he bie neuern Bölker, bie ſich vom Katholicismus Tosgefagt, 
n Materie in ihre Rechte Überhaupt. Folgendes if ein Gtüd - aweitenmal verloren Haben. Das einzige Boit des Nor 
iner prächtigen Bertheidigung : end, das feit drei Jahrhunderten nicht einen Tag für die reis 
Rank bat ben ‚Himmel mit Sturm genommen und bie | beit ſich zu wegen aufgehört bat, das polniſche, ift katholiſch ges 
ganze Garnifon über die Klinge fpringen laffen. Die € ibgarde | blieben, Der Katholicismus ift feine „‚trübe und farblofe” Ser 
bes lleben Gottes Liegt tobt niedergeftpedt; er felbft fhwimme | ligion, wie Heine fagtz es if bie heiterfte und freubigfte, bie 
In feinem Blut. Borthin gibt es Feine göttliche Barmperzigkeit | td jemals gegeben hat. Rein, die Ginne find durch bas Chris 
mehr, feine Vatergüte, keine sufünftigen Belohnungen für bie 
—* Entbehrungenʒ die Unſterbilchkeit ber Geele liegt 
den legten Zügen, man hört nur ihr Röcheln und Stöhnen.” 
„Die Menfhheit verlangt nach berbern Speifen ald dem 
Fleifh und Blut des Herrn Göritus Die Menfcpeit lacht 
mitleibig über bie Träume ihrer Zugenb — und wird mannhaft 
prattife. Die Meufchheit opfert jet dem Syſtem ber irbifchen 
Nüglichkeit — und dann wirb man auch noch der Materie große 
Sühnopfer bringen müffen, damit fie bie alten Beleidigungen 










ſtenthum niemals zur Heuchelei gestuun orben; biefe Reli⸗ 
ei * din 58* be bie Sinnengenäffe, erheifcht 
nichts ‚ala: Scham. et ‚ 


Die Scham iſt die einzige Gottheit, melche fonft ſelbſt nicht 
bie verborbenften Menfchen ‘gu leugnen wagen; und grade ihre 
Verehrung hoͤhnt ‚Heine als einen zu uben, ben er Heu⸗ 
chelei ber nennt. Ich weiß wohl, daß dies nicht feine in 
nerfte und e de Meinung if; aber hier fieht man, wohin ein 
anftändiger und feiner Mann tie Deine, ber ſich rühmt, niemals 


ober Sarerkraut gegeffen zu haben er ng 
Keiie Ae ——— —* 
ünbet glaubt, eine ung e 
werben Br Deine hat taufendmal bie — gefeiert; er hat 
k in Berfen befungen und in Profa austrompetet; er muß 
er als irgendwer wiffen, bab bas Geheimmiß bie Gottheit 
der Liebe und die Scham ihre Religion if. 
ft «8 denn eine fo ſchwere Sache, Ehrift zu fein? ie 
nigftens ift es nicht fo koftbar, als Heine benfi. Zeber· berdiebt, 
if Ghrift. Und jeder Menf, felbft aus Gigenliebe, muß eine 
andere Sache ala ſich felbft lieben und verebren. Es iſt ein 
woblverftandener Egoismus, einen Theil feines Bermögens in 
dem Ganzen nieberzulegen, das nicht geftohlen werben Tann, 
und feine Geele der Ewigkeit anzuvertrauen, die nie banftott 
wird.‘ Der eine Menſch betet bie Ehre an, der andere ben 
Ruhm, ein dritter die Tugend, ober die Tapferkeit, ober bie 
Treue, ober bie Freiheit, oder die Wahrheit, oder bie Liebe, ober 
die Freundfhaft. Run mohl, das Gpeiftenchum ift das Pan- 
theon aller biefer Gottheiten. Tritt ein in ben Zempel, wirf 
dic vor der Ehre nieder, ober vor der Freiheit, bu beteft ben: 
felben Gott an, du bift Ghrift. 

Man ift nie glücklich ohme Glauben, man lebt nur vom 
gegenwärtigen Tage und ift beforgt wegen des mädften. Der 
Gtäubige ift durch die mütterlichen Sorgen ber Borfehung ger 
nähert; der Ungläubige if ein Bettler, der vom dem Almofen 
der Gtücsgdttin Iebt. Der Glaube ift die Wurzel ber Miffen: 
Schaft; abgefchnitten vom ihm if das Wiffen nur ein Stuͤck Holz, 
das weder Blüten noch Früchte trägt. Ohne Glauben hat man 
ein Herrz und aus dem Herzen kommen bie großen unb eben 
erzeiigenden Gebanfen. Man kann zwar recht gut Talente auch 
ohme Herz habenz bod find dies nur verguderte Früchte, bie 
den Durft nicht ftillen. Edenſo fann man auch Beift ohne Herz 
befigen ; body ift dies nur plattirter Geift, bee den Unbilben des 
Wetters nicht widerfteht, unb wenn ihn bie Kritif nur etwas 
yeibt, roth wird. 

‚Der Proteftantismus”, fagt Hrine, „war für mid * 
als eine Religion, er war mir Beſtimmung, unb feit 14 Jah⸗ 
sen kümpfe ich für feine Intereffen gegen bie Raͤnke ber beutr 

"fen Zefuiten.” Wierzehn Jahre! das ift zweimal ber fieben: 
jährige Krieg, ber einen großen König unfterblic gemacht hat. 
Der viele Rahm muß wirklich Heinen beſchwerlich werben, er 
ſchließe daher feinen hubertäburger Frieben mit ben Jeſuiten. 
Das wäre benn wieder ein neues Geſchaͤft, mit dem Deine ber 
laben; in ber hat, es ift ein harter Frohndienſt, der Liebling 
ber Vorfehung zu fein, umb ein Anderer würde barunter nicht 
aushalten Lönnen. Heine ift feit feiner Geburt an der Spitze 
aller Bewegungen Deutfdhlands ; er ift ber Regimentstambour bes 
Liberalismus, der Dathe der neuen literariſchen Schulen, bie von 
ihm den Ramen haben, der Befchüger des Proteftantismus, ber 
Schrecken ber Republifaner, der Ariftotraten und Zefuiten. Er 
hat Alles vorhergefehen, vorhergefagt und geleitet; bie eine Sache 
hat er gefagt, bie andere gethan, er, ber Erſte unter allen 
Deutſchen. Heine würde gern ein Patent auf bie Erſindung 
der Welt verlangen, wenn umglüdlicherweife nicht bie heilige 
Schrift mit unmiderlegbaren Beweifen ba wäre, daß die Welt 
nor Heine's. Geburt geſchaffen worben ift. 

Wat macht aber Heine fo anmaßend ? Er erflärt es uns 
felbft. „Wagen, fagt er, „ift das Geheimniß bes Sieges in 
ber Biteratur wie in ber Liebe.” In ber Liebe ift dies ungläd: 
Ucerweife wahr, und unfdulbige und unerfahrene Frauen find 
oft die Opfer einer edeln Dreiftigfeit. Cs ift wahr, fie werben 
nur einmal angeführt, dies beffert aber bie Wagenden nicht, 
bie, fi auf die weibliche Nachſicht der Beleidigten verlaffend, 
nur bie Geliebten wechfeln und immer wieber von Neuem wa: 
gen; aber wie kann in her Literatur die Rühmheit die Kraft 
erfegen? das ift ſchwer zu begreifen. 

‚Deine mengt bie Liebe in Alles, in Wiſſenſchaft, in Lite 
xatur, in Politik, in. Phicfophie, in Theologie, in Freundſchaft. 
Diergegen wäre gar nichts zu fagen, wenn er bad mit Moͤßig ⸗ 


keit thähes aber Heine beobachtet kein Maß. Mir erinnern ihn 
an bie weife Echre, bie ein berühmter Koch feinen Gchülerm 


Si en meine Sreunde, braucht ben Pfeffer nicht im 





(Der Beiäluf folgt.) 
Bergangen nd Zukunft der ** in Ber 
—— — des deutſchen De 


Salgo. Leipzig, Klinkparbt. 1835. Gr.8. 6 Gr. 
In veblicher Abſicht und. in_befcheiben anftändiger Haltung 
—— ber Berf. auf 64 Seiten bas erregen einer 
Frage beizutragen, die im gegenwärtigen Augenblide als eine 
Bebenöfrage für ben höhern Schulunterricht in Deutfchland an⸗ 
gefehen werben muß. Mit vieler Achtung gebenft er in ber 
erften Abtheilung feiner Schrift der Philologie, erllärt, wie 
bie £iteratur 
naue und 


nifcher Wölfer .. Man wird biefe Abhandlung, ohne, grade 
1 2 amt befeiben wu aulsuun. pen Di 
verftändig bispenirt und gut gefcdrieben. Für die jegige Zeit 
aber, fo fährt ber Bert weiter fort, reicht die alterthuͤm⸗ 
liche Form nicht mehr aus, bie auf bie Philologie geftügte 
tehrfamfeit kann nicht Länger bie einzige, nothwendige Grund⸗ 
ge aller höhern Geiftesbildung fein und fie wird es immer 
weniger fein, je mehr wir auf dem burd die Geſchichte vorge 
ſchriebenen Wege fortachen (S. 41). Daher muß neben ber 
philologiſchen Bildung ein wohlverflandener Realismus befichen 
und einen gleichen Rang mit ihre haben, wie wie benn bereits 
—* daß ſchon jetzt gewiſſt Berufsarten, z. B. bie Mathema⸗ 
tit und die Naturwiſſenſchaften, ſich von ber hergebrachten Ge⸗ 
a 5 = * y Erg ve noch * ber 
a wird, woburd alfo bie I un queng ber fireng 
philologiſchen WBildungsanftalten immer geringer 2 bürfte. 
Humanismus und Realismus aber foll ſich nicht * zu 
accommobiren fudyen, fonbern jebe Partei mit tichiebenbeit 
und Kraft ihren Weg gehen, allein das hohe Biel rein menſch⸗ 
licher Bildung im Auge behalten, wobei bie Gymnafien als bie 
Bewahrerinnen geiftiger Güter gepriefen unb eifrig gewünfcht 
wird, daß fie dem Strome ber Zeit wiberftchen hhten, i 
mit ihrer Oberflaͤchlichkeit und mit der beſchraͤnkten Kuͤck 
auf unmittelbaren Nuden jebe tiefere Richtung zu verſchlingen 
brobt (S. 58). Dagegen müffen bie Realiften darauf bebadpt 
fein, frei und unabhängig von ber bisherigen antiken re 
in ſich felber eine wiffenfchaftliche Thätigkeit zu erweden, 
fih zu den hoͤchſten geiftigen Intereffen und ‚Reiftungen ber 
Menſchheit erhebt, unbefchräntt durch materielle Rüdfichten. 
Dies wird bie eigenthuͤmliche, deutſche Wiſſenſchaft fein, bie in 
ihrer Weife auch Gymnaſien unb Univerfitäten bebarf, aber 
feine polytechniſche Schulen an bie Stelle ber Univerfitäten fegen 
barf (S. 56). In ihnen wuͤrde die Grundlage intellectuel- 
ler —— fein: Grammatik und zwar vorzugẽweiſe deutſche 
Grammatil, ganz in ber Art und Weiſe des grammatiſchen Uns 
t6 in ber altclaffifhen Philologie behandelt (fofern. diefe 
weſentlich und gut ift), bann Mathematik, Philofophie in einem 
angemeffenen Grabe, Raturwiffenfchaften, ferner müßte in biefen 
Anftalten Mufit, Zeichnen u. dgl. nicht fo beiläufig betrieben 
werben, als es leiber in ben gemöhnlichen Gymnaſien meiftens 
geſchehen muß: Die andern modernen Anftalten würden fein 
die Bolklsſchulen, bie Bürgerfchulen in ihren verfdhiebenen Ab⸗ 
ftufungen, bie Spige berfelben find die Realuniverfitäten ober 
polytechniſchen Schulen, bie aber auf einem gleich hoben wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Standpunkte ftehen müßten als bie andern Univer 
täten. Sie müßten alle geiftige Intereſſen, bie ein gründ 
gebilbeteer Menſch hat, befriebigen, fo mweit dies ohne bie alters 
un Selehrſamkeit möglich iſt, befonders durch eine tuͤch⸗ 
e phlloſophiſche Durchbildung. 
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‚merden ur re ——— 

erſten Hefte von 
iſchen Blättern‘ (m. f. 
nfihten befprochen worben 


tgierungen durch Ginritung von Realgymnafien, —* 
die predbiſe 


3 die han 
e ber Zeit auf eine weile und verftändige Art antgegentom: 


für überfläffig forte bie gange Einrichtung von Realunivers 
am ber Begierde ber Lernenden, bald in bas 
unb in dem Wunſche der Xeltern, 
ihre Kinder recht bald untergebracht zu twiffen, ein fehr ſchwer 
zu übermwinbendes Hinderni finden wird, Won Philoſophie ift 
auch mweber im e zu Berlin noch in der poihtech⸗ 
an eh gu Wien * —— geweſen, erg An: 
ftalten trefftich organifirt und von einem gro ‚+ praftis 
ſchen Rugen, 14. 





Urkundenbuch zu der Gefchichte des MReichstages zu Auge: 
burg im ——— Nach den Originalen und nach 
chzeitigen ſchriften herausgegeben von Karl 
Tine Foͤrſtemann. Erſter Band, Bon dem 
Ausgange des kaiſerlichen Ausfchreibens bis zu der 
Uebergabe der augsburgiſchen Confeſſion. Halle, Wai: 
ſenhausbuchhandlung. 1833, Gr. 8, 2 hir. 12 Gr. 
Der Herausgeber rühmt in ber Vorrede bie Bereitiwilligkeit, 
mit welcher bie preußifchen, weimarifchen, bairifchen und effl: 
Archive durch Mütheilun ihn unterftügt 
fft, daß auch jedt mod, m 
ger Gonfeffion vorüber, biefe —— ben Freun · 
us um fo 


——— — ———— 


werde. Da in Biefer Sammlung natärtich mich alfe und’ jede 

Zeit jenes Reichötages gefchriebenen und benfelben 

Keane, 15 I an, —— "ronotogifäes 
’ nolo, 

Wergifniß mo möglich noch dem yocken Mante auesıkien 


SIohann von & 


Hauptverbienft des Herausgebers in 
bem mühfeligen Sammeln ber — — u 
bem ebenfo mühfel: vor und Wevidiren nad) dem 
Eee ber * n Behandlung der Urkunden 
un bogenlang 
fen. Ginleitungen, weiche ein ungemein Berk biefes Lhen⸗ 


befenntniß der Fürften und 
bentaztifel in —— Sprachen, 


aber nad) verſchiedenen v ſchrift 
lateiniſch und franzdſiſch hier wieder auf mehren Hundert Geiten 
abgebrudt find, findet feine Mechtfertigung in den (vor vier 
Jahren dffenttidh zur Sprache gefommenen) Streitigkeii 
ed eigentlih ber wahre Tert der GSonfeffion 
die che Abſchrift als bie 
legt). Wenn diefer hiermit zwar au 
— *24 fo bringt doch bie 
ame 
nen Xerte mit ben 


Wenn biefe größern &ctenftüde allerdings. mehr ben gelehr⸗ 
e und bes proteftantifchen 

thalten viele andere manches 
auch allgemeiner "Angiehende. Viele beurkunden ben 5 


dem Kurpringen 
worüber nad ©. 173 noch zu Juſpruck 
ben und ben 


Landgraf wahrſchei die Pact ſche Sadye). Um 
(or Den Mheciihen Uns 
bem Grafen Deins 


tenmäßige Bericht, wie der Kalfer Karl V, 

fe zum WBefen gegen, und To (bla I cr Din Au 
um ’ 

de Kaifers vor Augsburg, wie F Fuͤrſten, bie dem 
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dem Altar weil nur komme dem Kaiſer bie 
Beitige A geben. -. 4. 





Gorrefpondenznadridten. 
@onbon, 7. Juli 1896, 
Cord Byron's Tochter, Ada, eine blühende Schönheit, wird 
naͤchſtens ihre Hand dem Lord King 


gig von feinem Range, Aufmerkfamkeit erregt bat. Gomol auf 


' 


eben, welcher, unabhän: | 


der Schule in Eton als auf ber Univerfität in Gambribge er: 


warb er fidh einen Namen durch Talente und Kenntniffe. Er 
hielt ſich lange Zeit in Arabien, Aegypten, Syrien und Grie: 
henland auf, und man glaubt, baß er unter allen Englaͤndern 
das Reugriechiſche am Welten ſpricht. Als er 1882 nad Eng: 
land zurüctehrte, wurde er zum Parlamentögliede für Knares⸗ 
borougb hit, und als Lord Nugent zum Lord DObercommif: 
fair der ionifhen Infeln ernannt wurbe, nahm er Lorb King 
als Regierungsfecretair mit, eine Stelle, für welche ihn bie auf 
feinen Reifen erworbenen Renntniffe und Erfahrungen befonbers 
eigneten. Doch blieb er nur zwei Monate dort, weil der Tob 
feines Baters ihn zurüdzufehren nöthigte. O leich nun ein 
Mitglied des Oberhauſes, har er feine Zeit doch hauptſaͤchlich 
auf feinem ſchoͤnen Landfige zu Ockham den Wiſſenſchaften ge 
widmet. eine Freunde find größtentheild Männer, welche ſich 
auch viel in fremden Ländern aufgehalten haben, kord Prudhoe, 
Major Felir und Williamfon, welcher ketztere lange in Aegypten 
war. Für dies Land und beffen Xiterthümer intereffirt Lord 
K. fich fehr, weil er felbft lange in Rubien war und in Kahira 
bei Mebemet Ali öfters Audienz hatte. 

In ber „Georgian era”, einem Werke, welches für bie 
Zeitgefchichte von Wichtigkeit if, findet man unter Anderm ei- 
nige bisher wenig befannte Umftänbe von Sir Humphry Day. 
Unter Büchern und philoſophiſchen Stubien aufergogen, hatte er 
in feiner Zugend keine Mühe aufs Aeußere verwenden können 
und war unbebolfen. Er fühlte dies, fobalb er anfing in ber 
Royal institution Vorleſungen zu halten, wo feine Zuhörer aus 
Herren und Damen von Range befanden. Um num feine 
ſchlechte Stimme und feine Schüchternheit zu verbergen, firengte 
er fih an, zu fcheinen, was er nicht mar, und bies wurbe ihm 
von Vielen für Biererei ausgelegt. An einem mufifalifchen 
Ohre fehlte es ihm gang und er konnte nicht einmal den Volke: 
gefang God save the king lernen. Als er im Gorps ber Preis 
willigen war, konnte er fchlechterbings nicht Schritt halten, 
unb obgleich er von einem Sergeanten das Erercitium zu lernen 
fuchte, fo trat er dennoch immer ben Worbermann auf bie Fer⸗ 
fen. Kür Gemälde hatte er keinen Sinn; im Louvre ſagte er 
unter ben größten Meifterftücen zu feinem Freunde: „Mie 
viele und wie ſchoͤne Rahmen find hier!’ Ebenfo wenig rührten 
ihn in ben untern Zimmern Laokoon, Apollo und die mebiceifche 
Benus; als er aber eine aͤgyptiſche Alabafterfiaur fab, rief er 
aus: „D Himmel! was für ein herrlicher Stalaktif!" Immer 
hatte er fein Fach vor Augen. Den Helden Relfon bewunberte 
er, nicht wegen feiner Thaten, fonbern weil er, nach verlorener 
sechter Hand, mit ber Linken angeln lernte, denn bekanntlich 
liebte Davy das Angeln leidenschaftlich. 

Ein nügliches Werk über bie englifchen Wollenmanufaktus 
sen von Dr, Ure ift unter dem Zitel: „The philosophy of 
manuſactures“ erfchienen. Eduard III. war ber erfte König, 
unter deſſen Regierung dieſer Gewerbzweig wichtig wurde. Gr 
munterte bie Niederländer auf, ſich in England nieberzulaffen. 
Borber hatte man blos rohe Wolle ausarführt. Ebuarb gab 
zu Gunften ber Wollenmanufafturen ein Geſetz, daß man blos 
englifches Tuch tragen follte, Ein Zahrhundert darauf trug 
die Wollenmanufaltur ſchon viel zu den Gtaatseinlünften bei. 
Beil man mehr Arbeiter brauchte, fo flieg auch der Arbeits 
kohn und unter Heinrich VI. findet man ſchon Eiferfücht zwi⸗ 


Then den Manufalturiften und Lanbeigentbümern, benn ‚eine 
Parlamentsacte befahl, baf Niemand einen Sohn ober eine Toch⸗ 
ter in bie Behre rg folte, wenn er nicht zwanzig Schülinge 
im Bermögen hätte. Unter Heinrich VIIL waren bie engli« 
ſchen Wollenmanufalturen ſchon fo emporgefommen, baß bie 
Flamänder nicht mehr fo viel Wolle erzeugen konnten als bie 
Engländer und baher anfingen, englifche Bollenwaaren zu kau⸗ 
fen und fie nach verfhiebenen Zhellen don Europa zu verfuͤh⸗ 
ren. Als daher 1523 Krieg pwiſchen England und ben Ricbers 
landen ausbradh, fing ber Wollbanbel gleich) am zu ſtocken; da 
die Kaufleute Feine flämifchen Abnehmer miebr hatten, fo konn⸗ 
ten fie von den Tuchmachern nichts mehr kaufen; biefe mußten 
ihre Arbeiter abbanken, welche nun Mangel litten und Srot 
ober Blut foberten. Die Noth wurbe fo groß, baß beide Staa- 
ten eine Uebereinkunft trafen, tros be# Krieges Handel mitein- 
anber zu treiben. Als die Proteftanten in Frankreich und ben 
Niederlanden verfolgt wurben, nahm Elifaherb die Rlüdhtlinge 
wohlwollenb auf. Unter Jakob I. madten bie MWollmaaren 
neum Zehntel des engliſchen Handels aus. Faſt alles Tuch 
wurde roh ausgeführt und von ben Holländern gefärbt umb zu⸗ 
bereitet, welche jährlich 700,000 Pf. Sterling dadurch verbien: 
ten. Seit ber Zeit nahmen bie Wollenmanufafturen bald ab, 
bald zu, bis ihnen bie Einführung der Mafchinen einen großen 
Borfhub that. Gegenwärtig erportirt England jährli im 
Durchſchnitte für 6—7,000,000 Pf. &t. Wollenwaaren. Man 
rechnet auf ber Infel 1815 Wollenmanufafturen, 31,360 Arbei⸗ 
ter und 22,526 Arbeiterinnen, Dbgleih man bie Größe bes 
Gapitals nicht kennt, das in dieſen Manufakturen angelegt ift, 
fo meint man body, baß biefer britifche Inbuftrieimeig jett im 
Binten if. Zwar ift die Einfuhr ber auslänbiihen Wolle mit 
einer Abgabe belaftet, aber bie Zuchmanufaftur Fann bie aus: 
laͤndiſche Wolle nicht entbehren, welche mit ber britiſchen mehr 
ober weniger vermiſcht wird, Ausländer rivalificen jest mit 
Engländern auf vielen Märkten, wo England fonft bie Ober 
band zu haben pflegte. Manche glauben, daß bie gebadhte 
Bollauflage auf frembe Wolle und geſchadet hat, weil, je weni 
ger Wolle eingeführt wird, man befto weniger britifhe Wolle 
auft, um fie mit jener zu miſchen. 125, 





Notiz. 
Die Klage über kurzes Leben. 


Als Theophraſtus, 85 Jahr alt, noch volllommen heiter unb 
fräftig war und fein Enbe kommen fah, klagte er bittertich, 
baß bie Natur nur ein fo kurzes Ziel bem Menfchen ftede, „Ich 
babe’, fagte er, ‚‚grabe fo lange gelebt, um mich in der Welt 
umzufehen und lernen zu koͤnnen, wozu das Leben gut ift; und 
nun, ba ich Gebrauch davon machen könnte, muß ich abtreten.” 
Ganz kurz und Präftig brüdte benfelben Gedanken Eode in zwei 
Berfen aus: 

Since life can little more supply, 

Than jus® to look about us and to die. 
Im Beben können wir nırr wenig mehr eriwerben, 
Als um und ber sw feben unb dann — flerben. 


Beide hatten Recht. Je älter man wird, beflo mehr begreift 
man, wie wenig man von Allem weiß, was wiffenswerth ift. 
Der alte Bejährige Aftronom Herſchel hat bargethan, baf man 
allein 900 Jahre brauche, ben geftirnten Himmel kennen zu ler⸗ 
nen, fo weit bies vom biefer Erde aus möglich if. Was muß 
uns bei biefer Klage tröften? Der Gedanke, baß ber, ber fie 
uns als gegründet führen läßt, fie gewiß auch einmal beſchwich⸗ 
en wird, Seber Trieb bes Thieres fol befriedigt werben und 
wird befriedigt, und bie Wifibegierbe des Menſchen, fein Stre⸗ 
ben, Alles um ſich herum au erforfchen, bliebe allein eine Quelle 
— bes Miembehs ? 86. 


Verantwortlicher Serausgeber: Heinrih Brodhaus. — Berlag von B. A. Brod daus in Leipzig. 
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Sonnabend, 








Börne über Heine. 
eſchluß aus Nr. 219.) 


GEbenfo wie Heine in der Politik fortwährend von ber eis 
nen Meinung zur andern entgegengefegten übergeht, dahin und 
dorthin auf dem Schlachtfeld, das fie trennt, laufend, bald ſich 
ber einen nähernd, bald ber andern, ebenfo ift er in Sachen 
ber Religion in fortwährendem Ueberlaufen vom Deisnus zum 
Atheismus begriffen. Das kommt baber, baß ‚Heine ein Phrar 
fendreher ift, der mit ber kaufmaͤnniſchſten Unparteilichkeit bie 
ganze ‚Welt bamit verforgt. Er kümmert ſich nie um Recht 
und Gerechtigkeit einer Sache; er denkt nur am feinen Handel 
mit Redensarten, und faum hat ihn die Hoffnung auf Gewinn 
u ber einen Partei bingezogen, fo treibt ihn bie Furcht vor 

uf ſchon wieder zur andern. Bald fegt er bas Ghriften« 
thum herab, bald erhebt, er es, je nachdem das eine oder das 
andere ihm eine günftige Gelegenheit bietet, feine geftidten Phra- 
fen vortheilhaft anzubringen; denn Himmel und Erbe dienen 
‚Deine nur als Grund, um darauf feine huͤbſche, niedliche, ge 
filte Arbeit anzubringen, bie von vorn gefehen ſehr gefällt, 
aber ihre Schönheit und ihren Werth verliert, wenn man fie 


ht. 

Heine würbe mich herzlich auslachen, wenn ich mirs wollte 
einfallen Laffen, ihn wegen feines Unglaubens zur Rebe zu fegen; 
body wirb er meinen frommen Ermahnu eine ernfiere Auf: 
merffamfeit fchenten, wenn ich ihm bemerkte, daß Religiongfpöt: 
terei jept eine veraltete Mode iſt; daß, feitdem man wegen bers 

leichen Kühnheiten Niemanben mehr ins Gefaͤngniß wirft und 
eine gottlofen Buͤcher mehr verbrennt, es verbienftlos bleibt, 
religiöfen Aberglauben zu befämpfen; daß bie Holbady und Ba: 


mettrie bes 19. Zahrhunderts nichts als Don Quirotes bes | 
Atheiömus find, und daß bie echten Parifer ſich nicht mehr bes 


alten Spruds: &erasez l’infame, bedienen, ſondern bafür den 
neuen angenommen haben: &crasez la canaille! 

Rad Heine's Meinung hat „das 18. Jahrhundert den Ka: 
thoticismus in Frankreich fo völlig vernichtet, daß er faft Bein 
Beichen des Lebens mehr von fi) gab”. Das ift ein Irrthum, 
ben biefer Schriftfteller mit vielen Anbern theilt. Was uns bes 
* fo denken wir im Gegentheil, daß das 18. Jahrhundert, 

nt davon, den Katholicidmus vermichtet zu haben, ihn vor 
feinem Berfal bewahrt hat. Woltaire und feine Schüler haben 
bie Religion abgeraupt. Uebrigens fommt es wenig barauf an, 
worauf biefe Philofophen ausgingen; vielmehr muß man blos 
Das in t ziehen, was fie durch ihre Beftrebungen erreicht 
haben. Wenn bie Vorfehung (Heine verzeihe mir dieſes Pla: 
giat) irgend eine Abſicht hat, fo bebient fie fidh allemal ber 

änner, bie Gegner ihrer Abſichten finds bas ift der kuͤrzeſte 
Bwed, um zum Ziel zu kommen. &o find es bie Könige, wel: 
che bie Republilen gründen, und bie Ungläubigen, welche bie 
Religion wiederherſtellen. Ebenſo wie bie franzöfifche Mevolu: 
tion nicht, wie ihre Gegner vorgeben, ben Umfturz ber Gtaate: 
gefellichaft umb bas Aufhören ber Herrſchaft des Geſetzes, fon 
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dern bie Einführung einer beffern Staatöverfaffung zum Zweck 
hatte, ebenfo wird auch bas Wolf feine geifllihen Beamten 
ſelbſt erwählen, und die Kirche wirb für und durch das Bolt 
regiert werben unb ber Katholicismus feinen Glanz und feine 
urfprüngliche Kraft wiebererhalten. 

Die politiſchen und religidfen Beſtrebungen bes Jahrhun⸗ 
berts ſchreiten in einer Linie vorwärts, und nur zufammen und 
zu gleicher Zeit werben fie ihr Biel erreichen. Um frei zu fein, 
Ze bie Bolker auch religids fein; bie freieften Wölker, bie 
Schweizer, die Engländer, bie Norbamerikaner, find auch die res 
ligiöfeften Bölfer, Ihre Religiofität ift nicht erft auf ihre 
beit gefolgt, fonbern ihr vorausgegangen ; man muf Gott 
ten, um bie Menfchen micht zu fürchten. 

Hört man Heine erbarmenswärdig über bie Sefuiten in 
Deutfchland jammern, fo follte man denken, baß fie das Eanb 
beherrfchen; es ift bem aber nicht fo. Es iſt wol wahr, baf 
in Deutſchland wie überall ein Krieg zwiſchen dem Deöpotis- 
mus und der Freiheit ausgefochten wird; bie Jefuiten firdmen 
zu jedem Streit wie bie Raben, tie, keichengeruch witternd, zu 
den Schlachtfeldern fliegen; aber biefe Raben, welche bie ei 
name von beiben Heeren gleichermeife und ohne Parteitichkeit 
verzehren, entfcheiden bem Sieg nit. Die monardifchen es 
fuiten werben uns feinen Schabden thun; 
nicht das nahe Ende ber Könige zu merken; vor ben volle 
freundlichen Sefuiten müffen wir uns vielmehr hüten. Ich räus 
me Heine's Schreden gern ein, daß bie Jefuiten vielen Einfluß 
in Mündyen haben u. ſ. w. 

Nun folgt einer jener Ausfälle gegen ben König von 
Baiern, wie man fie von Boͤrne ſchon kennt, und ben 
wie um fo mehr unüberfegt laffen, als dieſe blinden Wuth⸗ 
anfälle von Boͤrne's Freiheitstolheit zu unerquicklich find 
und nachgerade duͤrr und langweilig werben (glücklicher: 
weife hat er fich fonft in diefem Auffag, vieleicht in eis 
nem Gefühle davon, frei von foldhen Paroxysmen zu er 
halten gewußt), überbem auch die Cenſur nichts davon 
tolırde haben pafficen laffen. 

Denfelben König von Batern — fährt Börne dann wieder 
fort — hat Heine „einen ber ausgezeichnetften und geiftreichften 
Fürften, die je einen Thron gefchmüct”, genannt, und barauf, 
um von feinem Pindarifchen Schwunge wieberauszuruben, ſtuͤrzt 
er mit feiner ganzen Schwere auf bie niebern Sefuiten unb 
bringt ihnen bebeutende Verietzungen bei. Aber was geht und dies 
Alles an? Es iſt eine rein perfönliche Angelegenheit zwifchen Heine 
und den Jeſuiten, mit ber das Wohl des beutfchen Volkes gar 
nichts zu ſchaffen hat; mögen beibe ihren Streit ſchlichten, wie fie 
tönnen. Heine beflant fich, daß ihm die Jeſuiten in Münden und 
felbft bis Paris verfolgt habenz baß fie bier wie Schlangen um 
ihm zifchen, und daß eine biefer Zefuitenfchlangen ihn ſchon in bie 
Ferſe gebiffen habe, als er auf dem Boulevard Montmartre fpar 
gieren ging. Heine hat bied grade micht wörtlich gefagt ; er ſpricht 


e find zu fein, um 
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aur im Allgemeinen davon und bemerkt, man koͤnne ganz ver⸗ 
gnüglid) auf dem Boulevard Montmärtre fpagieren gehen und auf 
einmal fühle man den Biß eines Jefuiten in ber Ferſe. Da aber 
Heine's Befürchtungen immer auf einem hiftorifgen Grunde ru 
ben, fo kann man ohne allen Zweifel annehmen, daß er felbft 
von einem Zefuiten gebiffen worden if. 

Möge Heine nur Muth faffen, und obgleich ich bie Jeſui⸗ 
ten, feitbem fie in ihren Beftrebungen fo weit berabgefommen 
find, daß fie einen unfchuldigen Literaten verfolgen, nicht mehr 
baffe, fo würde ich mich body freuen, wenn ‚Peine auch noch 
aus bdiefem legten Streite ald Sieger hervorginge. Es find 
noch feine zwei Jahre ber, daß er fi über bie graufamen 
Verfolgungen beflagte, bie er von Seiten der gegen ihn ver: 
bündeten Ariftofraten und Republifaner auszuftehen hatte, In 
feinem legten Werke [pricht Heine weder von Republilanern noch 
von Xriftofraten, ein ficherer Beweis, daß er fie vernichtet bat. 
Run wohl, er wird auch die Iefuiten zermalmen, und vielleicht 
ift der Tag nicht fern, wo Heine, ohne befürdten zu müſſen, 
von einem einen bairifchen Loyota gebiffen zu werden, in Ruhe 
und Frieden auf dem Boulevard Montmartre wird fpazieren ge 
ben können. . 

Wir find mit Heine nicht zufriedener, ald wenn er fi im 
Irrthum befindet; unglüdlicerweife aber fällt dies nur fehr 
felten vor. Deine ift felten im Jerthum, mweil er felten bie 
Wahrheit ſucht. 
irren, als fich ihr zu nähern, fie zu finden, oder fie 
len. Heine ſucht weiter nichts ale 
die Sache felbft, welde er ausdrüden fol, ift ihm gleichgültig. 
Aber warum gefleht er ed nicht offen, warum erklaͤrt er nicht 
ein» für allemal, daß er bei Nbfaffung eines Buches keinen an: 
bern Zweck hat, als ein Wörterbud von Witzen und ſchoͤnen 
Redensarten in Lieferungen zu zwei Theilen zu liefern? wir 
würden ihm alsdann nichts mehr vorzumerfen haben; wir wür: 
den +8 ganz natürlich finden, wenn Heine auf diefe Weiſe bas 
Ja unter den Buchſtaben I, und bas Reim unter bad R rubri⸗ 
eirte, und wenn bei ihm im Buchſtaben G Gottvater hinter 
dem Sotrfeibeiund zu ſtehen fäme; mit einem Worte, wir 
würden Deine zugeftehen, daß bie ſchoͤnſte Feder auch ben ſchoͤn⸗ 
ſten Vogel madıt. 

Gs fei uns nod erlaubt, einige Stellen aus Heine's 
Werke ausjuziehen, um aller Melt handgreiflich zu zeigen, wie 
diefer Schriftfleller nicht mit den Worten — denn bie find ihm 
heilig — fondern mit den Sachen umfpringt. Gr ift oft fo 
ungebuldig und eilig, ſich ſelbſt zu wiberfpredhen und feinen 
urfprünglihen Gedanten aufzuheben, daß er fi gar nicht bie 
Mühe gibt, ihn zu beendigen, fondern ſogleich, ſich felbft das 
Wort verfagend, die entgegengefegte Meinung vorbringt. 

„Die Benthamiften”, fagt Deine, „die Prebiger bes Ruͤtz⸗ 
lichen, find mächtige Geifter, die den rechten Hebel ergriffen bs: 
ben, um John Bull damit in Bewegung zu fıgen. John Bull 
ift ein geborener Materialift; fein Spiritualismus ift nur eine 
trabitionelle Scheinheiligkeit, oder fogar nur eine ftupibe Ent: 
fagung; fein Fieiſch entfagt, weil ber Geiſt ihm nicht zu Hülfe 
Zommt.” Möge Heine's Geiſt bem Fleiſche des John Bull zu 
Hülfe tommen! möge er ſich beeilen, ihm durch feine Borlefun: 
gen über die Rechte des Fleiſches Herz und Geift zu bilden ! 
aber möge er ſich aud hüten, dem John Bull wiberfprecdhende 
Fehler vorzumerfen; denn bas Xlibi, um ihn von bem einen 
oder dem andern Verbrechen freizuſprechen, ift da, If John 
Bull Materialift, fo kann er nicht zu gleicher Zeit Spiritualiſt 
fein, und ift er biefes aus Scheinheiligkeit, fo kann er es nicht 
aus Dummbeit fein. Wenn Heine einen Balimathias beabid: 
tigt, fo follte er ihm weniaftens in alphabetiſche Orbnung brins 
gen, wie wir eben kurz zudor bemerkt haben. 

Nun fehe man noch dazu ben garftigen Ariftofratismus 
Heine's, man fehe, wie er ben ehrlichen John Bull verachtet. 
Er, erfter Liebhaber, Anbeter, Vormund, Beſchuͤger und Pro: 
feffor der Materie, findet fogleih wenig Geſchmack mehr an 
ihr, fobald er merkt, daß das Volk ſich ebenfalls mit dem Ma: 


zu verfehs 


den beſtmoͤglichſten Ausbrud, 


Gs kümmert ihn ebenfo wenig von ihr abzu⸗ 


terialismus befaßt. Welche abſcheuliche Umſtuͤrzung ber öffent 
lien Ordnung! Jacques Bonbomme will ter und Mate: 
rialiſt fein! Das ift nicht auszuhalten, bas ift zu arg! Wahrlich 
in unfern Zagen muß man auf Alles gefaßt fein; mir werben 
noch bie Zeit erieben, wo die Ganaille ins italieniſche Theater 


«4 geht und ihre Schuhe auf den rotpen J 


l chen in dem 
gen abftreiht, und ben Zag nad einer‘ ung obge a 
Umftände ihren Theil an ben geheimen Bonds ber. Vorfeh 
verlangt. D Zeiten, o Bitten! 

_ An einer andern Stelle fagt Beine: „Ebenfo wie man in 
Wittenberg in lateinifdyer Profa proteftirte, fo proteflirte man zu 
Rom in Stein, Karben und DOttaverimen. Die kräftigen Bilber 
bed Meifterse Michel Angelo, die lachenden Geſichter Giulio Romas 
n0'8, bie wollüftige Eruntenheit und Lebensluft, bie in den Berfen 
Meffer kudovico Ariofto’s herrſcht, if in ihnen nicht eine protefti« 
rende DOppofition gegen ben alten büftern und farblofen Katholis 
cismus?" Iſt das nicht ein Raifonnement, das felbft bie verſtock⸗ 
teften und unerfchrodenften Soppiften erbleichen madyen muß? Aus 
gleichen Bründen kann man das Weiß ſchwarz nennen, indem man 
feine Weiße ald eine Proteftation gegen feine Schwaͤrze dar⸗ 
ftellt; kann man einen ehrlichen Mann einen Spitzbuben nens 
nen, indem man feine Ehrlichkeit als eine Proteftation gegen 
feine Unehrlichkeit bezeichnet! Und will man das Geheimniß die⸗ 
fer Widerfprüche wiffen? Heine hatte einige fhönklingende Worte 
in feiner Feder und konnte ſich nicht befcheiden, fie zu einer 


‚ beffern Gelegenheit aufzufparen. 


Wenn Heine zu feiner feltenen Babe des Worts auch noch 
bas Zalent zu fügen wagte, feine Unabhängigkeit in Achtung 
zu fegen, eigne Meinungen, Gefühle und Gedanken zu haben, 
eine Ueberzeugung zu befigen, aber eine fefte und une fchütter: 
liche, die ebenfo den gebieteriſchen Launen der Stürme wie ben 
gefährlichern Taͤndeleſen des Zepbyrs wibderftände; wenn Deine 
fih nur um bad Lob ber achtbaren unb einfihtsvollen Leute 
und um ben Beifall feines eignen Gewiſſens fümmern, und 
nit Tag und Nacht um die Mäfler, welche mit bem Rufe 
ehrlicher Leute einen Schacher treiben, berumtreiben wollte, fo 
mwürbe er ein volltommener Schriftfteller fein. 121. 





mei Fahre unter den Mauren, ober ber gezwungene 
Renegat. Scenen und Beobachtungen aus dem Leben 
eines ſpaniſchen Patrioten. Von ihm ſelbſt befchriebem. 
Stuttgart, Balz'ſche Buch. 1834. 8. 21 Gr. 
Wir empfebten unfern keſern biefes Werk als einen inter 
effanten Beitrag zur Zeit: und Sittengeſchichte. Daß es fein 
Roman, fonbern eine ber Wahrheit fireng angemeffene Silbe: 
rung feiner @eiden und Schickſale fei, betheuert ber Berf. 
auf bad Grnftefte in der Vorredez und wenn uns ber 
Umftand, daß ber Ueberfeger fi nicht nennt und und 
nicht fagt, wo das Driginal erſchienen, fowie bie Bortreffe 
lichkeit der Ueberfegung felbft, melde fie feinen Augendlick 
als ſolche erfcheinen Iäßt, im biefer Hinſicht anfangs etwas un: 
gläubig machten, fo überzeugte uns ber ernfte, zunveilen trodene, 
Ton ber Wahrheit bes Werkes doch bald, daß wir Unrecht hat» 
ten, es für eine Dichtung, ober eine mit biefer gemifchte Wahr» 
heit zu halten. Der Verf. ift ein Mann von zu viel Berftand, 
um nicht einzufehen, daß eine ſolche Dichtung, der ed durchaus 
an aller Einheit fehlt, feine wäre; was er felbft auch noch bes 
fonders anerkennt und als Berveis für die Echtheit feiner Bios 
graphie anfuͤhrt. Auch laͤßt ſich der @eift der ſpaniſchen & 
erfennen, ober wenigftens, follte das Original vielleicht franz 
fifh erſchienen fein, da es der Verf. des Inhalts und feiner 
kage nach wol nur in Frankreich oder Belgien bruden laffen 
tonnte, die dem Gpanier eigne Darftellungsweife und der 
Schnitt — wenn wir fo fagen dürfen — feiner Gedanken. Zur 
gleich finden wir ftets wirklicdge Namen genannt, und bie officiellen 
Perfonen, welche in tat Leben des Autors eingriffen, angeführt. 
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j Br r "von I Halten, ab Wacht ie überhatpt- jeber tahaber, 
* —— Ra VDarteiwuth in Spaten, von dem emph⸗·ber dort eint ne es ihm — ae deften, 
genden Werfahren unter Ferdinand gegen bie @iberalen, und wie: | ber ihn blos mit einer fchiefen Miene anfieht, mit feinem Prüs 
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tritt biefe Meberzeugung doch mit erneuter Gewalt durch daſ⸗ 
"unfere Seele. &s ift entfeglich, wenn eine ‘Regierung 

md fich nicht bios ihrer oͤffentlichen Organe, fon: 
'Yartei im Staate wider ihre Gegner in 
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nyen 
fiheinbaren Feieden- alle Greuel des Bärgerfriegt; 
Erde frißt die Flamme fort und fort, zerftört die 
Burzel’ und mit ihre bie me der Pflanzen; in den Herzen 
der ze müthet ber Kampf und bebient ſich aller Mittel, 
—— wurden, den ruhigen Bürger zu ſchuͤgen, um ihn 
Durch folde Machinationen wird unfer Werf., Leon Bo: 
de la Serna y Eſpila, Ortäbirger und @utäbefider in San 
emente, einem Städichen in der Manda, erft ruinirt, bann 
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cadiich von den Obrigkeiten als Mitglied einer patriotifchen , 


Zunta gefangen genommen und auf alle Weife gefoltert, um bie 
Geheimniffe feiner Partei zu verrathen; zulegt, ba er feft bleibt, 
auf acht Jahre mad) Geuta mie ein gemeiner Werbrecher abge: 
führt. Gr befchreidt und das Praͤſidium, oder die Gefängniffe 
von Geuta nach eigner Erfahrung, und wir ſchaudern, daß im 
19. Yahrhundert, in einem fogenannten civiliffeten Gtaate ir- 
end eine Art von Werbrechern fo behandelt werden kann, ge 
e denn politiſche Werbredier, welche oft Werführte find, 
oft Denfdien, die nichts zu verlieren haben und darum ihr Al⸗ 
led unb Anderer Alles auf das Spiel fegen, oft aber auch foldhe, 
die fähig find Alles, was bem Menfchen theuer und werth ift, an 
eine Idee zu fegen, alfo — Helden. Diefe Greuel fünnen im 
Angefihte Europas nicht genug wiederholt werben; man höre 
daher ben Werf. felbft: j 
„Ungtüctich ift Derjenige, welcher in eines ber afrikaniſchen 
fat. Während man unter ben civiliſirten Nationen 
fi immer mehr überzeugt, daß die Zuͤchtigung darauf ausgehen 
muß, den Verbrecher durch ein menſchliches und zweckmaͤßiges 
Verfahren zu beffeen und mo möglich; wieber zu einem nüglichen 
Mitgliede zu machen, dient bie Strafe hier, nach ber alten bars 
barifchen Eitte, blos als Mittel einer brutalen Rache, indem 
man fih ein Vergnügen daraus macht, ben Werurtheilten auf 
die granfamfte und biutbürftigfte Weife ben bürgerlichen und 
—— auch den phyſiſchen Tod aufzulegen. Nur bie ſehr be: 
fer ntte Möglichkeit der Flucht kann ein Gewicht in bie Wag⸗ 
ſchale legen, um nicht eine ſchnelle Zobesftrafe taufendmal leich⸗ 
ger zu finden, als die langfame Marter unter ben Händen ber 
Denter von Ceuta.“ 
„Bon dem Augenblide an, wo bie Berurtheilten in bie 
BeRung eintreten, werben fie mit den Gifen, mit bem ‚Balspflo: 
, dem Kinbe, mit Schlägen, mit unmenſchlichen Zuſammen ⸗ 
fperrungen, Mishanblungen, Elend, Hunger und Blöfe gemar 
tert. Der Halöpflod if eime Art eiferner Falle, durch weldye 
man liegend ben Kopf fteden muf. Das Kind nennt man eine 
ſchwere Kugel, die zu härterer Beftrafung am ben Fuß gehängt 
wird, zuweilen ift ed ein hoͤlzerner Pfahl, der ihnen auf dem 
Rüden hängt und, ſobald fie ſich bewegen, ihnen ben 
Roͤckgrat zerſchlaͤgt. Alle, die eine Gerichtsbarkeit über 
die Gefangenen haben, unterhalten fi damit, fie auf alle 
Arten, die ihnen ihre brutale Ginbildbungstraft eingibt, zu 
peinigen und zu Grunde zu richten. Im Löcher, wo kaum 
Perfonen Play finden, fperrt man fie zu Hunderten ein. Dan 
läßt fie reihenmeife, die Ginen zwiſchen ben Knien der Andern 
miederhoden, ſodaß nur im ber Mitte ein fdymaler Bang frei 
bieibt, und felten gebt eine Nacht vorüber, wo nicht Einer ober 


Mehre erfiiden. Dabei fielle man fi bie Wermifchung aller 


Arten von Menſchen, von bem gebilbeten Patrioten bis zum ror 

en Gtraßenräuber vor, und man mwirb begreifen, was es 
heißt, nur eine ſolche Racht zuzubringen. eſe Löcher find 
beleuchtet und mit Waͤchtern verfehen, um bie Ordnung zu er 


* 


bedient.‘ Ein kand, was fo regiert wird, 


gel ohne Weiteres tobt, und ber Getöbtete wird mit ber grö 
ten Gleichgältigkeit fortgeſchafft. Die Nahrung befteht im ſchle 
tem Brot und Kerkerfuppe, wobei Jeder, durch deſſen Hände 
die Nahrung ber Gefangenen geht, vom Hoͤchſten bis zum Nies 
drigften, ſtiehlt foniel er fann. Des Tages führt man fie im« 
mer mit ihren’ Fußeiſen zur Arbeit, bie bei dem volllommenen 
Buftand ber Feſtungewerke oft keinen andern Zweck bat, als fie 
zu quälen, und Diejenigen, welche irgenb ein brauchbares Kteis 
dungsftüd oder mol gar Geld haben, zum Eoskaufen zu zmwin: 
er Es ift unmdglic, ba unter ben zur Arbeit Berurtheilten 
genb einer einer Entblößung entgehe; und fait immer gibt es 
100 ober 150 biefer Ungiüclichen, welche ganz nadt find und 
in ihren Löchern eingefperrt figen möffen. Zwar ift es Gebrauch 
eine gewiſſe Zahl von Gefangenen, die fi) gut aufführen, ober 
beren Vergehen von ber leichtern Art find, abzufchreiben, d. h. 
ihnen Erlaubniß zu geben, Privatbienfte zu fuchen, bamit ihre 
Nation erfpart unb ber Betrag jur Verbefferung der Rage 
ber Uebrigen verwendet werben fönne; aber auch biefes 
ift eine Quelle des Raubes für bie Wefehlähaber. Der 
damalige Gouverneur Don Manuel Munnez 9 Manitos 
ſchrieb fehr viele ab, ſteckte aber das Gelb in die Zar 
ſche; auf biefe Art flahl er monatlid) über 1500 Thaler, 
Viele Laffen fi) blos ber größern Freiheit wegen abſchreiben, 
bean ihr Boos iſt nicht immer bemeidenswerth. Sie müffen zu 
Perfonen, welche auf ihr Elend fpeculiren, Zuflucht nehmen und 
werden vom benfelben ungefähr wie die Regerſtlaven benugt.’” 

„Das Hauptpräfitium von Geuta ift auf dem Welfen, ben 
man el Acho nennt. Da bie Gefangenen auf biefem Felſen 
—— hohen Mauern eingeſchloſſen und von aller Welt abge⸗ 
ondert find, fo läßt man fie gewoͤhnlich frei umbergehen, aber 
bie Unglüdlichen ſtuͤrzen fi oft aus Verzweiflung ins Waffer, 
in ber Hoffnung, die mohriſche Küfte zu erreichen. Wenn man 
fie entbedt, fo ſchießt man fie tobt, ober man laͤßt fie durch 
Boͤte, die zu biefem Ende immer bereit ftehen follen, auffangen, 
und dann legt man ihnen zwar nicht mehr, wie ehemals, bie 
Tobesftrafe, aber ſechs neue Feftungsjahre auf. Diefe Berlän: 
gerung ber Feitungeftrafe ift überhaupt dort fehr gewöhnlich und 
findet bei ber geringſten Gelegenheit fatt, weil es Syſtem ift, 
bie Feſtungeſtrafe blos als ein Surrogat bes Todes anyufehen 
und bie einmal Verurtheilten auf jede Art an ber Ruͤckkehr in 
ben Schoos der Geſellſchaft zu verhindern. Daher kommt es, 
daß man fie auch mit ber größten Gleichgättigkeit toͤdtet. Diefe 
unter allen Umftänben barbarifche Marime rührt aus den Zeiten 
ber, in weldyen bie Präfibien wirklich der Sammelplag des Aus: 
murfes der Menfchheit waren; aber Gewohnheit, Rache und 
Habſucht Laffen fie nicht nur fortbeftehen, fondern haben fie noch 
verftärft, fodaß jest bie ebeiften Menſchen einen nicht unbetraͤcht⸗ 
lichen Theil der Werurtheilten ausmachen.” 

„Daß bie Menfchen, wenn fie ja dieſen abſcheulichen Auf: 
enthalt verlaffen, ſchlechter, als fie in benfelben eingetreten find, 
herausgeben, if natürlich. Es ift nicht felten, daß fie einander 
fi fetbft in ber eingegwängten Stellung, in ber fie die Nacht 
zubringen, ermorden, und bazu bedienen fie fi, bei bem Man 
gel eines Meffers, geriffer Stüde von Blech ober Zinn, bie fie 
zufammenrollen und an einem Ende zu einer Spige formen. 
Andere begehen gräßliche Thaten, um nur endlich hingerichtet zu 
werben. erlebte einen ſolchen Kal; einer ber Gefangenen 
bat. nämlich ben Gommanbanten fidy ihm zu nähern, weiler ibn 
um feine Fuͤrſprache bitten wolle, fein Weib fehen zu bürfen; 
ſobald er ihn aber in ber Nähe hatte, fließ er ihm mit einem 
Meffer durch und durch. Der Gefangene war weder verheita⸗ 
thet, noch hatte er, feiner eignen Ausfage zu Zolge, einen an: 
dern Zwed, als feinem unerträglidhen Leben ein Ende zu mas 
den; er mwurbe auch binnen 24 Stunden hingerichtet." 

Der Berf. flieht and dieſem entfeglichen Befängnif, kommt 
glädtid nad Tetuan und wendet ſich dort an den franzöfifchen 
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mit ber 
nigen, bleibt er allein zurüc und lebt zwei, 
Mauren, wo ſich fein Schickſal erträglich geftaltet 
wenn er bie Sache, zu deren Fahnen er geſchworen, hätte vergef- 
fen innen; aber durch immer ermewerte Verſuche J entfliehen 
derwirkt ‚er fein Leben, feine, Stellung unter ben 

reundfchaft eines edeln Maroffaners; und erſt nad zabliofen 

eiden und unmenſchlicher Behandlung gelingt «6 ihm endlich, 
nad frei er durch rache edler 
ſpaniſcher Emigritten bes 
theilhaftig wird, welchen bie ſranzoͤſiſche Megi 
wirft. Ferdinand fticht, und mit den politifdhen Rı 
" bies nis fehließt das Buch. 

Es ift ald Schilderung der ſpaniſchen Parteien, als Schil⸗ 
derung des politifen Buftandse Marotlos merkwärbig, deſſen 
Barbarei Alles übertrifft, was man ſich denken kann. Der 
Verf. fagt feibft: „Soweit bie Zürkei hinter dem übrigen Europa 
zurüd ift, um. fo weit ift Marokfo hinter ber Tuͤrkei zuruͤck“ 
Es ſcheint ein Exterminationsprincip im Mubamebaniemus zu 
liegen, welches wir nicht darin ſehen, daß dieſe Religion mit 
Feuer und Schwert vor ſich her ausrottete, was nicht fie war, 
fonbern darin, daß fie nirgends vermögend gewefen ift auf ben 
Ruinen etwas Neues zu bauen, auf ber Aſche einen Gamen 
auszuftreuen, ber eine aus ihr entfprießende Givilifation hervor 
gebracht hätte. 

um fo mehr muf es ums mit Freude, mit Glauben an das 
Princip der Menfchheit erfüllen, daß feibft unter Wölkern, welche 
fie beherrſcht und in bie tieffte Barbarei flürzte, Menſchen ath⸗ 
men, wie und der Verf, feinen ehrmwürbigen Paſcha von Zanger, 
den Mohren Mulei Taibi, nebft feiner licbenswärbigen und 
ebeln Tochter, Lela⸗Tachara, ſchildert, und wir rufen mit bie: 
fem einfidtsvollen Abtömmling Mohammeb’s, wie er tröftend 
feinem traurigen Scügling fagt: „Die Welt ift des Menfchen 
Vaterland, und er mag überall Gluͤckſeligkeit, überall Menſchen 
finden." 189, 


zionen über 





Handbuch der Bibliothekwiſſenſchaft, beſonders zum Ges 
brauche der Nichtbibliothekare, welche ihre Privat: Bü: 
cherſammlungen felbft einrichten wollen. Auch als Leit: 
faden zu Vorleſungen Über bie Bibliothekwiſſenſchaft 
zu gebrauchen. Bon M. Schrettinger. Wim, 
Bed, 1834, Gr. 8. 21 Gr. 

Der Verf. ift Bibliothekar der Hof: und Staatsbibliothek 
in Münden, feit Zahren mit feinem Berufe vertraut, und gibt 
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Angabe, Bewahrung unb ber ihm 
ge erfoberlich if. Hose vermban mis nie 
alle 


fere Anzeige der Molbech'ſchen gehal n und 

Abhandlung über die Bibliothekwiſſenſchaft zu verweifen, bie 

den Grgenfland auch Golden i 

*— und Pflicht tragen, richtige und anwendhare 
r 


demnach halten wir uns berechtigt zu glauben —* 5 
werde ihr Urtheil dem unſerigen nicht widerfpredhen. 67. 





Literarifche Notizen. 
Graf Rebern hat in zwei Bänden „Considerations sur la 
nature de homme en soi-m@me et dans ses rapports avec 
l’ordre social’ geliefert. 


„Le pair de France, ou le divorce” von ber Baroneffe 
Aloiſe von Garlowig ift in drei, „Savinie’ von Gamille Bobin 
wie „Vallida, ou la Reputation d'une femme’ von der Mars 
quife de @..... in zwei Bänden erfchienen. 


Louis Viardot gab heraus: „„Etudes sur l’histoire des in- 
stitutions, de la littörature, du theätre et des beaux-arts en 
Espagne.” 
ri — von Paul be Muſſet iſt in zwei Baͤnden er: 


Unter Cheruel's Leitung wird von mehren Gelehrten eine 
" des persomnages celöbres de la Normandie tant 
anciens que modernes etc.” bearbeitet. Das auf vier Bände 
berechnete Werk foll in zwölf monatlichen Lieferungen vom Sa: 
nuar bes fünftigen Jahres an ausgegeben werden, 48. 


Brrantwortliher Heraudgeber: Deinrih Brodbaus. — Berka von F. A. Brodbaus in Beipyig. 
IE — — — — — — 
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Sonuntag, 





Geſchichte Roms in ſeinem Uebergange von der repu⸗ 
blikaniſchen zur monarchiſchen Verfaſſung, oder Pom⸗ 
pejus, Caͤſar, Cicero und ihre Zeitgenoſſen. Nach 
Geſchlechtern und mit genealogiſchen Tabellen. Von 
W. Drumann. Erſter Theil. Königsberg, Gebr. 
Bornträger. 1834. Gr. 8. 3 Thlr. 


Man Bann nicht leicht die Weberfchrift: „Geſchichte 
Roms”, betrachten, ohne wiederum von dem lebhafteften 
Scmerze darüber ergriffen zu werden, daß Miebuhr fo 
"früh feiner großartigen Wirkfamkeit entruͤckt und dadurch 
‚ein Werk zu vollenden gehindert worden ift, das zu den 
bedeutendſten Erfcheinungen auf dem Selbe der hiftorifchen 
Literatur gerechmet werben muß. ine von ihm aus ber 
Fülle feiner Beleſenheit, aus der Kraft feines durchſchauen⸗ 
den Geiftes, aus feiner durch örtliche Anſchauungen ges 
wonnenen Kenntniß verfaßtes Wert über römifche Gefchichte 
wäre das koͤſtlichſte Vermächtniß gewefen, welches nur im: 
mer ein Schriftſteller der Nachwelt hätte hinterlaffen koͤn⸗ 
men, Nah ihm hat Niemand die begonnene Geſchichte 
Moms zu vollenden ober nad eignem Plane barzuflellen 
werfucht, und die für die Gefchichte des ganzen gebildeten 
‚@uropa fo- folgenreiche Ummandlung der Republit Rom 
in. eine Monarchie hat bis jegt Beinen Gefchichtfchreiber 
‚gefunden. Daher blieb noch immer Ferguſon's Geſchichte 
(namentlich in Bed’6 Bearbeitung) das brauchbarfte Werk, 
da nicht Wenige in Middleton's Biographie Elcero's eine 
zu einfeitige und mit ſichtbarer Vorliebe für Cicero abge: 
ı faßte Geſchichte Roms wahrzunehmen glaubten. Wieland's 
»Anmerbungen bei feiner Weberfegung der Giceronianifchen 
Briefe haben allerdings viel- Verdienſtliches, aber für die 
Auffaffung der großartigen Berhältniffe in Elcero's Zeit 
war Wieland nicht der rechte Mann, wenngleich feine 
Weberfegung ſelbſt, dies lange und trem gepflegte Kind feis 
nes hohen Alters, im Form und Ausdrud gleih mus 
ſterhaft if. Und warum follte man es nicht auch! bei 
aller Hochachtung gegen Wieland's Werdienfte, von ber 
wir auf das Innigſte durchdrungen find, geſtehen, daß 
Wieland nicht die hinlängliche Gelehtſamkeit zu einem fol 


chen Unternehmen beſaß, und daß feine Anmerkungen mehr 


durch den Wunſch, einzelne Stellen feiner Ueberfegung zu 
erläutern, als dur die Abſicht, bie Berhaͤltniſſe beider 
Parteien in das hellfte Licht zu fegen, hervorgerufen wor⸗ 
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ben find. Dies gilt auch ſehr haͤufig von dem Einfeltuns 
gen vor ben einzelnen Büchern der Briefe. 

Um fo erfreulicher ift es demnach, durch eine gelehrte 
Schrift diefe Luͤcke in der Hiftorifchen Literatur ausgefüllt 
zu fehen, Eine ſolche hat Hr. Drumann im vorliegenden 
Werke geliefert, und die Lefer und Freunde feiner frühen 
Werke, die ſich theil® auf griechiſches, theil® auf aͤghpti⸗ 
ſches Alterthum bezogen, für fein langes Schweigen voll: 
kommen entſchaͤdigt. 

Es iſt meine Abſicht — ſagt er in ber Vorrede — das ke⸗ 
ben und ben Eharakter der Römer zu ſchildern, welche den Webers 
gang ber republitanifchen zur monarchiſchen Verfaſſung vermit ⸗ 
telten, ober das Beftehende zu retten fuchten. Mehre rogten 
als Riefengeftalten über ihre Mitbürger hervor wie ihr Staat 
über bie Staaten; Andere erhob bad Gluͤck; Alle aber ſchalte⸗ 
ten über Kräfte, melde eine große Borwelt geſchaffen hatte. 
Dem Kampfe ber Stände war ber Kampf um bie Weltherr⸗ 
ſchaft gefolgt, diefem folgte der Kampf um bie Herrfchaft in 
Roms; Parteien machten fie einander ftreitig, unb als biefe er: 
fhöpft waren, ihre Haͤupter; beshalb konnte Sulla nur Par+ 
teihaupt und Dictator fein, nicht König, und Gäfar der Bade 
nad König, aber nur ohne das Diadem. 

Gewiß, eine große und bedeutende Aufgabe, deren Loͤ⸗ 
fung Hr. Drumann unternommen hat! Aber wir freuen 
uns binzufegen zu dürfen, daß er ihre nicht allein volls 
kommen gewachſen ift, fondern daß er biefelbe auch au 
eine hoͤchſt befriedigende Weiſe gelöft bat. 

Es ift bereitd aus den oben angeführten Worten der 
Vorrede erfichtlih und vom Verf. aud an andern Stel 
len bderfelben ausgeſprochen, daß fein Werk vorzugsmeife 
biographiſch fein fol, jedoch nicht eine Sammlung von 
Rebertöbefchreibungen, fondern eine auf Lebensbefchreibun: 
gen gegründete Gefchichte Roms innerhalb der angegebes 
nen Grenzen, fodaß man mit Hülfe der Nachwelſungen 
im Leben des Einzelnen ein Bild von bem Gefammtieben 
ber Römer erhält, fo weit der Einzelne dabei betheilige 
war, Dazu empfahl ſich dem Verf. nun die alphabetifche 
Drdnung nah dem Namen ber Befchlechter, weil fie dem 
Lefer die bequemfte fei, der er alfo die Beitfolge aufgeopfert 
bat. Ref. gibt gern zu, daß bie alphabetifche DOrbnung 
in vielm andern Fällen für den Lefer die bequemfie fei, 
daf dies aber auch auf den gegenwärtigen Fall Anwen⸗ 
dung finde, bezweifelt er ſehr Es enthält nämlich der 
erfte Band die Gefchlechter der Aemilier (mit befomberer 
Beruͤckſichtigung der Famillen Lepibus und Gcaurus), 
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der Afranier, Annier, Antiftier und Antonier, von benen 
das Iehte faft den ganzen Band einnimmt, indem nur 


56 Seiten den andern Geſchlechtern angehören. Da num, 


die Thaten des Triumvits Antonius, als des bedeutend: 
fin Mannes aus diefem Geſchlechte, vorzugsweiſe in ben 
dritten Bürgerkrieg gehören, fo ift daher im diefem Bande 
die Gefchichte des dritten Bürgerkrieges früher als die der 
beiden andern Kriege erzählt worden. Sol jedoch in ſolchen 
Dingen der Bequemlichkeit der Lefer eine billige Rüdficht 
gewidmet werben, fo iſt diefe allerdings nicht fehr berüd: 
ſichtigt worden. Aber auch der Gelehrte und der Forſchet 
wird es ungern fehen, ſich duch fo viele Verweiſungen 
auf einzelne Gefchlechter, auf die Junier, auf die Caffier, 
auf die Jullet u. a., fo oft bald auf dieſen, bald auf 
jenen Band verwicfen zu fehen, um fo mehr, da viele 
Begebenheiten trog aller Verweiſungen nothwendig zwei: 
mal erzählt werden müffen, während biefelben ohne jene 
alphabetffche Ordnung an einer Stelle zweckmaͤßiger und 
überfichtlicher dargeftellt worden wären, Daher dürften 
wol ſolche Anmerkungen, wie die auf S. 334, künftig noch 
Öfter® nöthig fein. So ift — um nur einige Beifpiele 
zu geben — der Bericht über Caͤſar's Erben und Erbſchaft 
S. 99 fg. gegeben worden, und muß dody nothwendig 
und fogae ausführlicher unter dem Artikel Julius Cäfar 
wiederholt werben, ebenfo wird die Charakterfdyilderung des 
Dctavius (S. 121 fg.) anderswo weitläufiger gegeben wer: 
den müffen; bie feſte Begründung des Urtheils über Ei: 
cero iſt gleichfalld einem andern Bande vorbehalten wor: 
den, und doch find feine Verhaͤltniſſe zu Antonius bereits 
in dem vorliegenden Bande ausführlich beſprochen worden, 
Um fo auffallender ift es daher, auf ©. 378 die Emmwäh: 
nung feines Todes mit einer Zeile abgethan zu finden, 
und fih in der Anmerkung auf den Art, Tullüi verwies 
fen zu fehen. So war es auch ganz natürlich, daß im 
Art, Antonius oft auf dem Art. Lepidus verwiefen wer: 
ben mußte, der nun freilich in diefem Bande enthalten ift, 
aber bei den nicht immer gleich zu überblidenden Verhält: 
niffen weit paffender mit dem Art. Antonius zu einem 
Artikel oder zu einer zufammenhängenden Erzählung hätte 
verbunden werben follen. Daffelbe gilt von vielen an: 
dern Ereigniffen, Kriegen, Unterhandlungen und Verträs 
gen, die in einer Zeit, wo fid in dem Euren Raum 
weniger Fahre fo bedeutende Ereigniffe zufammengebrängt 
haben und bie Erften unter den Mithandelnden durch fo 
nahe liegende Sntereffen bewegt wurden, weit überfichtli: 
her in einer zufammenhängenden Darftellung erzählt wor: 
den wären. 

Mef. ift ſich bewußt, diefen Wunſch nicht aus bloßer 
Liche zur Bequemlichkeit geäußert zu haben, die fich aller» 
dings mit gründlichen hiſtoriſchen Forfchungen nicht verträgt. 
Ihn veranlaßte vielmehr dazu die aufrichtige Ueberzeugung 
von der großen Wichtigkeit des Dr. ſchen Werkes, Denn 
mit Ausnahme der erwähnten Anordnung ift baffelbe durch 
einen außerordentlichen Fleiß in Aufammenteagung aller 


hiecher gehörigen Stellen aus den Claſſikern, durch eine 


das Große ſowol mie das Detail ber Begebenheiten bes 


ruͤckſichtigende Kritik, durch eine hoͤchſt verdienftliche Auf⸗ 


hellung chronologiſcher und genealogiſcher Irrthuͤmer, enb⸗ 
lich durch eine wackere Geſinnung und eine einfache, aber 
doch von ber Würde des Gegenſtandes hinlaͤnglich erwärmte 
Darftellung ausgezeichnet und wird diefem Theile ber roͤ— 
miſchen Geſchichte eine ganz meue Geftalt geben. So hat 
namentlich Dio Caſſius erſt jegt theils durch Berichtigun⸗ 
gen feiner Angaben, theils durch Benutzung derſelben für 
andere Schriftiteller dieſer Zeit feine rechte Wichtigkeit er⸗ 
halten, ber vielen Stellen aus Gicero’s Schriften, aus 
Appian und Plutacdy nicht zu gedenken, in welden ber 
Derf. Widerfprühe zu loͤſen (m. f. etwa S. 84, 158, 
309, 336, 371, 423, 446) und Alles zu einem harmoni⸗ 
{hen Ganzen zu vereinigen verftanden hat. Meuere Schrifts 
fteller bat Hr. Drumann felten angeführt. Vaillant, Eds 
bel, Manutius, Perizonius kommen. wol bier und da vor, 
fo aud) einige neuere Juriften, als Dirkfen und Buchholg, 
aber die Namen Fergufon, Middleton, Scioffer u, %. 
haben wir nirgends gelefen. Wir wollen übrigens eine 
foldye Art und Weife nicht tadeln, da Hr. Drumann ben 
Lefern feines Werkes allerdings volltommen die Mühe er 
fpart hat, ſich im den genannten Werken nad Rath und 
Aufklärung umzufehen. An Monographie für die Geſchichte 
ber von ihm gefchilderten Zeit haben wir keinen Webers 
fluß; doch möchten wir Hrn, Drumann wol auf die ges 
lehrten Programme des Rector Weichert aufmerkfam mas 
hen, die viel Schägbares für die römische Specialgeſchichte 
jener Zeit enthalten. So kann zu ©. 486 und zu S. 501 
nicht ohne Nutzen das neuefte diefer Programme („De Cas- 
sio Parmensi” Spec. I, S. 29— 31) verglichen werden, 

Die Gefinnung des Verf. haben wir bereits als 
wader und ehrenhaft bezeichnet, Sein Budy ift, wie er 
fetbft fagt, nicht wider, aber ohne feinen Willen eine 
Lobfchrift auf die Monarchie geworden, Und fo zieht ſich 
denn durch das ganze Werk die Anfiht, daß republifanis 
ſche Formen ſich nicht dauernd für die Menfchen eignen, 
wie fie find, und daß eine Nation zu beklagen fei, deren 
Staatsſchiff erſt dann den Hafen der Monarchie erreicht, 
wenn fie entartet ift, oder die durch die Kämpfe der Buͤr⸗ 
gerkriege erft einen Herrn und Gebieter erhält. Ref. kann 
foihen Anfichten feinen Beifall nicht verfagen, und wolırde 


auch in biefer Beziehung das Drumann'ſche Bud, für eine 


Bereicherung unferer Literatur halten, wenn diejenigen 
Schriftſteller und Parteiführer, welche in unfern Tagen 
nod; eine Republit in Europa für moͤglich halten, oder 
diefe Verkehrtheit duch die Belobung eines Threns, dem 
zepublikanifhe Inflitutionen umgeben, zu entſchuldigen mei 
nen, fo geündliche und gutgefchtiebene Werke, als das 
vorliegende eins ift, in die Hand zu nehmen pflegten. &o 
betrachtet denn Hr. Drumann mit allem Rechte Caͤſar's 
Ermordung als ein Ungläd für Rom. 

Die That vom 15. März; — ſagt er u ahbern (6, 
— if in Gäfar's Erben hr Die Werflpnocknen 2* 
a Dann Baar 
eine andere erfegen zu Fönnen. ——— 


Der Verf. wird ſich alſo in einem der Baͤnde 
hleruber noch ausführlicher aͤußern; es gg 


Mi 


nur noch zu bemerken, daß ev trog feiner nie verheimlich⸗ 

sem Ueberzeugung von der Nochwendigkeit und Trefflichkeit 

. der Monarchie salle Thaten der Gegner fo vorurtheilsftel, 
als es ihm nur immer möglich war, zu würdigen gefucht 
und Abel der Gefinmung, wo ev hervortritt, nicht verfannt 

"hat. Am bärteften ift wol fein Urtheil über Cicero. Er 
t im der Vorrede (und wir glauben es ihm gem), 

Alles geprüft und felbft ein Opfer gebracht zu haben, das 

ihn gegen dem Vorwurf ber Uebereilung fügen koͤnne. 

Wir haben es alfo Hier nicht mit eimem Manne, wie 

mit dem Franzoſen Lerminier zu thun, der im feinen 

„Ktudes sur Yantiquite” Alles an Gicero tadelt und ihm 

jedes Verdienft germ entreißen möchte. Dod können wir 

bis jege (denn die eigentliche Schilderung von Cicero's po: 
litiſchem Beben vor Caͤſar's Ermordung fehlt noch) Hrn. 
D.s Anſicht keineswegs Überall theilen. Seine Schilde: 

zung von Ciceto's Auftreten ummittelbar nach dem Tode 

Caͤſar's, wo auch wir durch manche feiner Aeußerungen 

immer verlegt worden find, ohne grade biefelben umfitt« 

lich zu nennen, und die Anklage eines falfchen politifchen 

Benehmens (S. 145 — 155) erkennen wir gern als rich: 

tig an; aber baf Hr. D. ihn befchuldige, während ber 

Gatilinarifhen Verſchwoͤrung das Gefährlichjte und Schwers 

fle dem C. Antonius überlaffen zu haben (S. 536), daf 

er von ihm fagt, er habe im dritten Bürgerkriege jedes 

Mittel für gut gehalten, um nur zu firgen (S. 181), 

daß er. ihn. felbft anachifhe Mafregein empfehlen Läßt 

(S.185), daß er ihm die Schuld des grimmigen Haffes 

‘zeeifchen ihm und Antonius aufbürdet (S. 190), daß er 
ibn mit La Fayette zuſammenſtellt (S, 172): dies find 

Anklagen, gegen bie Cicero allerdings gerechtfertigt wer: 

den kann. Dazu iſt aber bier nicht der Det, um fo 

mehr, da wie in einem ber folgenden Bände, ber bem 

Cicero vorzugsmeife gewidmet fein wird, von Neuem auf 

ihn werden zurüdtommen müffen. Hier nur fo viel. Es 

haben ſich allerdings in dem damals fechzigjäbrigen Cicero 

Mangel an Haltung, Eitelbeit und ſchiefe Anfichten in 

einem höheren Grabe gezeigt als in feinem kräftigen Mans 

nesalter, wo er gegen Catilina ſprach und handelte; er 

Eonnte namentlich nicht des Grundirrthums Hert werden, 

baß er dem Antonius gewachfen fei (S. 186); er glaubte 

faͤlſchlich durch die Kraft feiner Rede mehr zu vermögen, 

als Antonius durch die Gewalt ded Schwerte. Aber 

bei allen diefen Jerthuͤmern blieb er- ein: warmer, aufrichs 

tigen Freund feines Vaterlandes, dem Selbſtſucht und Un: 

ſittlichteit ( S. 167 —201) fremd waren, und der gewiß 

fein Leben mehr als einmal für das Vaterland (das er 

nie beherrſchen wollte) gewagt bat, als er, ber alte, ſchwa⸗ 

che, von keinen Regionen umgebene Mann, feine Phi: 

lippiken gegen Antonius hielt, Ihn aber ungemefjenen 

Selbſtlobes anklagen wollen, heißt die Sitte des Alter: 

thums berfennen, in deſſen Geſinnungen Dffenherzigkeit 

eine hertſchende Zugend war, bei dem wir heftigen Zorn, 

Schmähungen und fchmeidenden Spott im Munde der 

edelſten Männer finden, nicht aber-die kalte Bosheit, die 
unter dem Scheine des Wohlwollens verwunden till, So 


hat auch Demoſthenes, deſſen meuefter Ueberfeger ihn 


von biefer Seite trefflich gewürdigt hat, in Athen. ges 
Der Wefätuß folgt.) 





Luther in Frankreich. 


Dr. Martin Luther, unſer guter, braver kuther, biefer. eins 
face, echte Deutſche, ber anfprucstofe Auguftinermönd, ber 
große Vorfechter der Freiheit des Gewiſſens und ber Kirche, hat 
auf einmal, mit vielen andern Dingen aus Deutſchland, von 
benen man ehemals nichts wiffen wollte, in Paris Eingang ger 
funden und ift mit ben größten Ehren überhäuft mworben. Man 
hat ihn in bie Gigungen ber Akademie ber moralifchen und po: 
litiſchen Wiſſenſchaften eingeführt, die Säle ber Sorbonne, bes 
alten ehrwürbigen Sitzes der reinen Lehre, hallen von feinem 
Lobe wieder; er ift bereits mit Napoleon verglichen mworben — 
unb welche größere Ehre könnte einem Deutſchen in Frankreich 
erzeigt werben? — er geht. wie ein Geift der Vorzeit in feiner 
Moͤnchekutte durch bie eleganten parifer Salons und wird, wir 
fuͤrchten es leider, am Ende auch noch ben Weg über die Bres 
ter machen müffen, um im Palais Royal, wie Gardinal Riche⸗ 
lieu, Gouplets zu fingen, oder im Porte St.» Martin Teufel zu 
bannen, bis man ihn gehörig abgenugt bat und ruhig heimzie: 
ben läßt. Es iſt ein wunderliches Zeichen der Zeit. diefe plöß: 
liche Verehrung und gutarmeinte Midhantlung unſers Refor⸗ 
mators in Kranfreih! Es ſcheint, ald ob man, im Ueberdruß 
über die Erfcheinungswelt der Gegenwart, für bie einmal gäh: 
renden Ideen neue Anklänge und Stuͤzpunkte in fernen Zeiten 
und-2ändern- fuchen müffes.man fieht Luther durch das Gewebe 
breier Jahrhunderte wie eine Lichtgeftalt im Dämmerfchein, und 
macht ihn nad franzöfilchen Begriffen zum Helden der dent: 
ſchen Freiheit! Das Herz mödte Einem biuten, wenn man 
bebenft, durch weiches. Labyrinth von falſchen Borftellungm man 
da am Ende zur Wahrheit wird burchbringen müffen! Anftatt 
baß man- in Frantreich damit anfangen follte, ſich Klarheit zu 
verſchaffen über beutfchen. Charakter und deutſche Sinnesart, 
über das religiöfe Leben und den Zuftand der deutfchen Kirche 
au Zeiten Euther’s, fieht man immer nur noch bie Helben der 
letzten vierzig Jahre vor ſich ſchweben und- macht fie zum gros 
sen Maßſtabe für die Wunder der Weltgefhichte! Kaum bat 
Heine in feiner geiſtreich · unnuͤzen Weife Luther den Franzoſen 
geriefbar zu machen verſucht, kaum hat rin anderer Deutfcer 
Burher in bem beutfch = franzoͤſtrenden Krühlingsgewande ber ‚‚Re- 
vue du Nord’ durch bie Refecabinets der Hauptſtadt gefchiet, 
und noch fehen wir den eleganten Girfel, — bekanntlich befteht 
bas Kubitorium bei ben: Öffentlichen Sisungen des Inftituts zum 
größten Theile aus Damen — welden Dignet unlängft im Si⸗ 
sungsfaale des Inſtituts mit einigen. Anekdoten aus Buther's 
eben, welche einige franzöfifhe Ideen in ein Ganzes bringen 
follten, unterhielt, vor uns, ‚als uns eben ein Bleines rofenroth- 
broſchirtes Bänddyen in die Hände faͤllt, welches die Aufſchrift 
führt: — olude historique par Antoine de Latour", 
Paris E . J 

Bir beeilen uns um fo mehr davon Kunde zu geben, da 
es wahrſcheinlich eine literarifhe Raritaͤt bleiben ‚wird; benn 
auf der Rüdfeite bes Schmuztitels ſtehen zwiſchen zwei elegans 
ten Sternchen bie Worte: „Cet ouvrage n’a &t& tird qu’a 
cent exemplaires, Il ne se vend pas.” Cine andere Merk: 
würbigfeit dieſes Werkchens ift, daß das Buch zwar von Hr. 
Antoine be Latour verfaßt ift, aber bie dtudes es darin 
von. einem Andern gemacht find, nämlich dem befannten Hifio— 
riler Michelet, welcher vor Kurzem an ber Sorbonne Vorie 
fungen über die Geſchichte bes 16. Jahrhunderts gehalten bat. 
Bas uns hier gegeben wird, iſt folglich ein Bruchſtück diefer 
Borlefungen, aufgenommen und angeordnet von Hrn, be Ratour. 
In einem Kleinen Vorworte fagt biefer: „Le dix - septiöme 
site a j l’oeuvre de Luther par la bouche de Bossuet, 
— hin par celle de Voltaire; qui parlera au aom 
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du dix-neuviime?” Diefe Frage wird dann mit einer ziemlich 
langen Deduction über Dicelet’s Werbienfte beantwortet, woraus 
ſich die ſtiſchweigende Folgerung ‚„ baß er «8 fei, wel 
der im Namen bes 19, Jahrhunderts über Luther und feine 
Werte dat Wort führen müffe. Diefe pretentiöfe Meinung ift 
jegt, da wir noch in der erften Hälfte bes 19. Zahrhunderts 
find, zum mwenigfien etwas vorfähnell. Wir glauben aber aud) 
aus andern Gründen, daß fie ſchwerlich ſich allgemeinerer Zu ⸗ 
ftimmung zu erfreuen haben dürfte. Denn was une bier ges 
geben wirb, if, gang abgefehen davon, baß es mur ein Frag: 
ment ift, eben nicht fehr geeignet, und ein günfliges Borurtheil 
über die Beurtheilung Euther'6 von Geiten Michelet's zu erwes 
den, Es find darin mol Ideen, die man geiftreich nennen 
Eönnte, allein bie ganze Grundanſicht von Luther's Wefen und 
Wirken ſcheint uns nicht die richtige. Man kann fih nun ein: 
mal in Frankreich mod; nicht mit dem Gebanfen befreunben, 
daß Luther ein ganz einfacher, anfprudlofer Reformator war, 
den nur bas fehle Stfein feiner guten Sache zum uners 
fütterlichen Hort ber Freiheit machte; in Srantreih will man 
ihn durchaus zum großen abfichtlichen Welterfcütterer machen, 
der, wie es ©. 11 heißt, „‚s’est si intrepidement plonge dans 
cet abime de la destinde humaine.”’ Daher das ewige Ueber: 
tragen einfeitiger Zeitibeen in dem Anfang des 16. Jahrhunderts, 
daher diefe Unklarheit und bas emige Bermifchen der Begriffe, 
weldye nur zu fehiefen Anfichten führen, baber enblich bie ver: 
kehrten Bufammenftellungen, wie z. B. bier zwiſchen Napoleon, 
Rouffeau und Luther, und die verzeichneten Wilder auf falfhem 
Grunde. ©. 71 Iefen wir folgende hochtrabenden Worte: „La 
pensee qui a suivi Napoleon s l’essor immense de sa 
. m a besoin de le retrouver expirant sur le rocher de 
e-Hälöne: Luther expia par vingt anndes d’angoisses sa 
royauts de Wartbourg!”’ Melde Borftellung mögen fi nun 
wol junge Leute, welche nicht die geringften Ideen über bie 
beutfche Reformation haben, von Luther machen, wenn er ih» 
nen vom Katheber herab im Spiegel bes Napoleoniſchen Rub: 
mies gezeigt wird? Ginige Beiten weiter hin wird, um die Bes 
geifterung zu vergegenmwärtigen, womit bie „Colloquia‘‘ bes 
Erasmus von Rotterdam, wovon in adıt Tagen 20,000 Erem⸗ 
plare verkauft worden feien,” aufgenommen mwurben, erzählt, daß 
in unfern Tagen von Lord Byron's „Corsair” in einem Tage 
14,000 Eremplare abgegangen feien, Welche Zufammenftellung ! 
Dre Abfcpnitt über Luther's inneres und Familienleben beginnt 
mit einer befannten Stelle aus dem Anfange von 3. J. Rouſ⸗ 
feau’s „Confessions”, worauf eine Bergleihung zwiſchen Bei · 
den und einige Andeutungen über den Ginfluß Luther's auf die 
-franzöfifche Philoſophie des 18. Zahrhunderts folgen. Wozu 
nun dies? Man faffe Luther wie er it, und gebe ihm weder 
Rouffeau noch Napoleon zur Folie, Aber die Frangofen müffen 
in allen Dingen nur yuerft ſich felbft fehen und fprechen hören. 
Die befte Seite dieſes Werkchens find bie häufig mitgetheilten 
Stellen aus Buther'd Schriften, welche aber in der franzdfifchen 
Ueberfegung natürli alle Kraft ber Sprade verlieren. Das 
Ganze fälle mit einer Ueberficht der Beurtheilung kuther'a 
durch Boffuet und Voltaire, und als Anhang ift eine ziemlich 
ausführliche Analyfis und Kritit von Zacharias Werner's Dra: 
ma: „Luther, beigegeben. 

Das Werkchen ift, wie gefagt, nur ein Bragment, fol aber 
der Borläufer eines arößern Werkes über Luther fein, welches 
Micyelet felbft herauszugeben beabfitige. Es wird darin nicht 
an intereffanten Partien fehlen; allein biefer Vorläufer und bie 
in den hiſtoriſchen Forſchungen Michelet's vorberrfchende Sucht 
zu foflematifiren läßt uns dire, daß feine Brunbanfiht von 
Luther und ber beutfchen Reformation eine einfeitige und un: 
richtige bleiben wird, Auch Mignet befhäftige ſich viel m 
unferer Reformationsgefcichte. 67. 


Des Glaubens Kraft, oder Denkwürbigkeiten aus dem 
Leben der erſten Glaubenshelden der proteftantifchen 
Kirche, vorzüglich in Frankreih, ein Beitrag zur Kit⸗ 
chengeſchichte von Philipp Jakob Wenz Mit eis 
nee Vorrede von K. H. Sad, Bonn, Weber. 1834, 
Gr. 8. 1 Thir. 8 Er. 


Der Berf. hat für das noch immer fehr fühlbare Beduͤrfe 
niß einer zufammenhängenden Geſchichte ber reformirten Kirche 
einen fehr fhäsbaren Beitrag geliefert, was auch der achtuugs ⸗ 
werthe Borrebner anerkennt, dem wir nur nicht beiftimmen fine 
nen, wenn er bie Lehre von ber Rechtfertigung durch Ghriftum 
als die Summe und Quinteſſenz des chriſitichen Glaubens an« 
fiehbt. Daß fie Luthern Beranlafung gab zur Reformation, war 
Zufall; aber hätten bie Päpfte die Lehre von ber Auferſtehung 
und Unfterblidpkeit, von Gott und Borfehung fo entfiellt, fo würde 
er ſich ebenfalls fo entgegengefeat haben. Daß indeß die Lehre 
von ber Rechtfertigung ihm nady feiner Auguſtiniſchen Biltung 
vorzüglich zufagte und er endlich Alles auf fie bezog, das kann 
mol Lutheriſche Buchſtaͤbler beftimmen, fie mit ber Abendmahls: 
Ihre als das Sciboletb der proteftantifdhen Kirche anzuſehen; 
"aber ob fie der Stügpunft des Ghriftentbums find, ift eine ganz 
andere Frage; benn alsdann würde Epriftus dies Mar und deut: 
lich ausgefproden haben. Oder find Philoföpheme und Diepur 
tationen der Apoftel entfcheidender als bie lauterklaͤrten Gebote 
des Deren? Dr. Benz bat ſchon 1819 mit ber 1817 gehaltenen 
Zubelprebigt eine Geſchichte der franz. reformirten Kirche „in 
Emden geliefert, die mit Beifall aufgenommen worden iſt. 
In dieſer vorliegenden Schrift ſchüldert er bie Frankreich ewig 
ſchaͤndenden Breuel des Haffes, der Berfolgungen und Graus 
famteiten, welche die Reformirten bis in das 3, 1800 erbulben 
mußten. Wol behauptet er, daß gewoͤhnlich bie Geiſtlichteit und 
betanntlich vorzüglich bie Jeſuiten den größten Anteil an die⸗ 
fen Barbareien hatten, daß felbft ein Boffuet und andere Hof 

| theologen ſchamlos den Proteftanten (©. 265) bei ben Großen 
der Erbe fhuldgaben, daß aller „Aufruhr, Koͤnigsmorde, bie 
Schwaͤrmerei des Grommell” von ben Hugenotten herrührten! 
Aber eben daraus leuchtet auch ein, wie nur vernünftig» chriſt⸗ 
| liche Erziehung und Bildung einem Volke unb feinem Fürften 
bie richtige Haltung bei ber Verfchiedenheit der religiöfen Anr 
| fihten zeigen. @ubwig XIV. ahnte, daß man body wol in ber 
Mishandinng feiner beften Unterthanen zu meit gehe. Aber 
was balf ihm das, ba er bie vorgehaltenen Blendwerke der 
Beichtväter nicht zu durchſchautn vermochte? Der BVorrebner 
hat fehr recht, wenn er S. v. in ber Revolution noch bie Früchte 
der Ausfaat unter Heinrich II., Karl IX, Ludwig XIV. und 
| ihrer Staatömänner und Biſchoͤfe flieht. Do wer Öffnet 
' den Machthabern immer bie Augen und wo finden bie veblichen 
Freunde fletö geneigtes Gehör? 44. 
N) 





Riterarifche Notizen. 

Bon N. G. van Rampen ift in Harlem erſchienen: „Hand- 
boek van de geschledenis der letterkunde bij de vor- 
naamste Europische volken in niewe bijden”. ifter Band; 
auch find neuerdings zwei Hefte einer Anthologie niederländ. 
Profaiter: „Bloemlezing uit nederlandsche Proza - Schrijvers 
van de zestiende tot de neyentiende eeur‘’, von bemfelben 
Berfaffer herausgelommen. 


In Amſterdam erfhien:  ,‚Kunstreis door Frankrijk, 
! Zwitserland, Italie en Engeland’‘, unternommen im Rovemb. 
| 1831, von Hendrit Willem Gramer, Mitglieb der Fönigl. Klar 
| bemie der bildenden Künfte. 3. 
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Geſchichte Roms in feinem Uebergange von der repus | eine blutige Entſcheidung gern fo lange als möglich bins 
blifanifchen zur monardifchen Berfallung, oder Pomz | ausfchieben wollte, durchſchaute, blieb er fortwährend ges 
pejus, Gäfar, Cicero und ihre Zeitgenoffen. Bon | rüftet und triumphiete oft über feine Gegner. Sein po 
W. Drumann. Erfter Theil. litiſches Leben iſt nicht rein; aber wer vermochte ſich auch 

Beläluf aus Mr. 221.) in einer foldhen Zeit in Rom gan rein zu erhalten? 
Der eigentliche Held biefes Bandes ift Marcus Ans | Daß er namentlich die Waffen nicht von fich legte, darf 
tonius. Unverbienterwelfe tritt derfelbe in dem meiften | Niemand dem Antonius verdenten, denn er wußte wohl, 

Geſchichtsbüchern gegen Cäfar, Cicero und Dctavius fehe | daB in Rom fein Todesurthell geſprochen fei, und daß er 

zurüct, wodurch denn bei Vielen, namentlich auch bei jüms | In dem alle einer Unterwerfung nur felbft das Haupt 

gern Lefern, der Glaube Wurzel faffen mußte, Antonius | sum Zodesblode tragen würde. Daher blieb er felbft nach 
fei wol ein tüchtiger Soldat gewelen, aber fonft eim | der Schlacht bei Mutina ftark; fein Feldzug nach derfels 

Schlemmer und Wüflling, ein Mann, der keines eignen | ben in Gallien erhöhte nur durdy die Ausdauer, mit der 

Gedankens fähig gewefen und fih nur durch Gäfar’s | er alle Beſchwerden wie der gemeinſte Soldat ertrug, bie 

Stanz und Hoheit behauptet habe. Aus dem D.fcen | Anhänglickeit der Krieger an ihn, und fo erſcheint er nad) 

Werke ſtellt fich fein Reben gamz anders und wir moͤch⸗ dieſer Niederlage, nachdem er Lepidus und Plancus trog 

tem fagen, zuerft im richtigen Lichte dar, Sein Leben zer: | aller Abmahnungen des Senats auf feine Seite gebracht 

fällt in drei Hauptepochen, in die Zeit ummittelbar nach | bat, nicht mehr als Schügling Anderer, fondern ftark ges 

Caͤſar's Tode, dann in den Zeitraum feines wachſenden ug, feine vorige Stellung im Staate wiederzunehmen. 

Streites mit Cicero, der zugleich den mutinenfiichen Krieg | Darauf erfolge das Bündniß mit Dctavius und Lepidus 

umfaßt, oder bie Zeit der gegen ihm gehaltenen Philippi: | auf einer Inſel bei Bononia. Die Art, wie Hr. D. 

ſchen Reden bis zur Stiftung des großen Triumvlrats in | auf S. 359 fg. die widerfprechenden Muchrichten über dem 

den legten Tagen des Dxtobers im Jahre 43; bie dritte | Drt der Bufammenkunft zu vereinigen gewußt hat, mag 

Epoche ift die feines Verhaͤltniſſes mit Kieopatra. Das an | al ein Beweis dienen, mit welcher Sorgfamkeit er felbft 

Detail und neuen Auffhlüffen fo reiche Werk geftattet uns | Dinge vom minder großer Wichtigkeit behandelt hat. Treff: 

keinen Auszug. Aber das müffen wir wenigftens hervorhes | fich iſt bald darauf (&. 372— 380) die Schilderung der 

ben, daf von Antonius’ Klugheit und richtiger Würdigung | Proferiptionen und ihrer Greuel, von denen es unter an: 
ber Zeiten und Menſchen hier überall die deutlichften Zeug: | dem ſehr wahe heißt: 

niſſe vorliegen, fo 3 B. in der Zeit nach Caͤſat's Ermor: Ein ganzes Bolt wurde von ber Kobesangft gefoltert und 

dung, wo er mit raſtloſer Thaͤtigkeit die Gewinnung der | Fam ya gebungen. Wer auf den Zafeln genannt war, 

— m Aue Wi, während Brut, Cafe, | Birke Tora Lat a sm nr u 

Cicero und die übrigen Berfchtworenen faft müßige Zus | nen Herde x glaubte er feinen Henter zu erbliden, 

ſchauer blieben. Uebrrfieht man ferner in Hrn. D.’S Dar: | 


Wenn wir mit dem Hrn. Verf. gern feinen Antonius 
Rellung fein Benehmen vor und nad dem mutinenfili 
ze. ie ae ee gen als einen Mann von politiſcher Einficht und großem Feld: 


berentalente anerkennen, fo ann uns doch feine Darftels 
der er als Feldherr feine Sache zu führen wußte, fons | lung der legten zwölf Jahre aus —— Leben eng 
dern die Klugheit und Umfihe, mit dee er fi gegen | Schlacht bei Acttum und feinem bald darauf erfolgten 
feine vielen Feinde auch im der öffentlichen Meinung zu | XZobe nur mit Unwillen, dann aber aud mit Wehmuth 
behaupten verfland, volle Anerkennung. Antonius vergab | über den Untergang einer fo thatkräftigen Natur erfüllen, 
fi nichts; er erfärlen fo viel als möglich ſtets ale ds | Mei Ppitippi if er mod) der Alte; aber gleich datauf ers 
der feines ermordeten Freundes Cäfar, ohme fid viel zu | feheint Rleopatra, fein böfer Dämon, und bie Geſchichte 
m, wenn er mit dieſem Namen Misbrauch trieb; feines Lebens nimmt eimen wahrhaft tragiſchen Charak: 
sr vie 1 —— egmt, db Ir | in am: Ä 
dem er das Schwanken des Senais ober Cicero’s, der Dfme ſchoͤn zu fein — ſagt Pr. Drumann (S. 397) von 
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ihr — wie aud ihr Bild auf ben Münzen deweiſt, bifaß fie 
alle Zauber einer Buhlerin. Ihr lüfterner Blid, ein fanftes, 
verführerifches Mienenfpiel, eine lodende, lieblich tönende Stims 
me und eine hinreisende Anmuth in ihren Bewegungen entflammit 
die Herzen mit dem verheerenden Feuer der Leidenfchaft, und fie 
verftand es, durch eine üppige, gewählte Kleidung und, eine Wol⸗ 
luſt athmende Umgebung bie Sinne noch par einen füßen 
Zaumel enzusitgen, und zugleich durch Abwechſelung in den 
Freuden Uederdruß, durch Fürſtenſtolz und Entwidelung geifi: 
ger Vorzüge Beratung zu verhüten. Doc überfah fie nicht, 
daß den Freunden des Antonius bie reiche Fürftin die willtom: 
menfte war; um fie-in ihre Freunde gu-verwanbein, ‚befriedigte 
fie nach der Schauluſt auch den Eigennug. Antonius — heißt 
es weiter — geigt fich in dieſem Verhaͤltniß als ber Schw: 
here, aber auch als der Beffere; er liebte Kleopatra; er beu: 
&eite ihr nicht Gefühle, welche ihm fremd waren, unb brütete 
nie über Plänen zu ihrem Berderben, waͤhrend jie in ihm von 
Anfang nur ein Mittel ſah. Antonius follte feine Mad nur 
für fie verwenden, um ſie von einem Triumphe ber Gitelteit 
und des Ehrgeizes zum andern und enblich als Königin ber Rdr 
mer auf das GSapitol zu führen. Da er nun aber bie zweite 
Rolle erbielt, fo bing Alles davon ab, wie jie bie ibrige fpielte, 
und es zeinte ich bald, daß fie bei einer. feltenen Gewandt helt 
in Hof⸗ und Weiberraͤnken doc große politiſche Verhaͤlauiſſe 
nicht zu beurtheilen und zu leiten vermochte und das Werkzeug 
felbft verdarb, abftumpfte, verächtlich und verhaht machte, durch 
welches fie ihre Abfichten erreichen wollte, 

So erfcheint Antonius allerdings in ber ganzen fols 
genden Geſchichte. Die unangenehme Perſoͤnlichkeit feiner 
Gattin Fulvia veranlaßte Mishelligkeiten mit Octavius, bald 
darauf den perufinifchen Krieg, wobel Antonius ganz gleich: 
gültig in Aerandria blieb. Der brunduſiniſche Bund war 
nicht mehr als ein Abkommen für den Augenblid, bie 
neue Theilung des Reichs ſchloß dem Antonius ganz von 
Rom aus und feste ihn in der öffentlichen Meinung herab. 
Die ein heller Sonnendlick füllt die Vermaͤhlung mit 
Dctavia jegt in fein Leben, unflreitig das legte erfreuliche 
Ereigniß in demfelben. In dem Feldzuge gegen die Par: 
there geht auch der alte Feldherenruhm verloren, Kleopatra 
umgarnt ihm ſtets enger und enger, ihre Kinder heißen 
Könige der Könige, Land und Leute werden vertheilt, im: 
mer tiefer fintt Antonius, in Wolluſt und Schwelgerei 
wird die alte Kraft ertödtet, Endlich erhält Octavia den 
Scheidebrief von ‚Antonius, und Senat und Bolt erklaͤ⸗ 
ven den Krieg an Kleopatra, weil fie Rom unterjoden 
wolle, den Antonius aber für unfähig, das Gonfulat oder 
ein anderes Staatsamt zu verwalten, weil er buch Lie⸗ 
bestränte den Gebraudy des Verſtandes verloren habe. 


So neigt ſich Alles zur "Kataftrophe der großen Tra⸗ 
göbie, der Schlacht bei Actium, die treu und forgfältig 
vom Verf. (S. 479—484) geſchildert worden iſt. Ebenfo 
die legten Schickſale des Antonius, bei denen der Verf. 
mit unverkennbarer Rührung verweilt, bis zu feinem Tode 
im Grabgewoͤlbe zu den Füßen der Kleopatra. (S. 494 fg.) 
Mie fie felbſt bald darauf von Detavins Überliftet in def: 
fen Gewalt gekommen fei, ihm felbft aber wieder, als fie 
feine Abſichten durchſchaute, durch Selbſtmord um bie 
Freude brachte, fie zu Rom im Triumphe aufführen zu 
Tonnen, ſchildern die legten Seiten der Biographie bes 
Antonius. Bon ihrer Todesatt meint Hr. Drumann auf 
S. 500, daf man von diefer nicht viel mehr fagen könne, 


keines Burufs, Seiner: Beitung ;- FÜ 


aid 4 fie \undewiß fel; er bat indeſſen in den Anmer⸗ 
kungen bie wichtigſten Auslegungen derfeiben angeführt. 


‚Aber zur rechten Zeit wußte Kleopatra zu flerben, „la 


reine”, fagt Salvandy (im ber Vorrede zum Roman „Nas 
talie”, S. 14), „qui aime tant à vivre et sait si bien 
mourir.” ine guige ſchriebene Shhilberung des A u 

als Staatsmann und Feldherr, feines Aeußern, gei: 
fligen Anlagen und Bildung, feines fittlichen Charakters 
und feiner Umgebungen macht ben Schluß der Biographie 
(&. 504 — 507). Bir entnehmen daraus einige Stellen. - 

Ueber feinen fittlichen Werth kann man nicht mit wenigen 
Worten entſcheiden, wie es verfucht iſt; immer wird ein allge 
meines Urtheil, mag es Lob ober Tadel enthalten, ei 
fein, tenn er zeigte fich verfchieben, zuwellen beffer, © ee 
ter, als er war. Die Natur gab ibm fein beſtimmtes Gepräge, 
Reine vorberrfchente Richtung auf das Gute oder Bife D 
geſchah 8, daß bie Umflände und die Menfchen ſich feiner bes 
moͤchtigten, und in einer Beit bes ftaatsbürgerlicyen Umſcawun⸗ 
ars und des fittlidien Berberbens wirkten fie ungünftig auf ihn; 
der gute Keim kam nicht zum Durchbruche, ober gebieh body 
nicht zur Reife (8. 507). 

Sehr richtig erſcheint folgende Bemerkung auf S. 509: 

Nur äußerer Druck erhielt ihn im Gleichgewichte; bei der 
Gegenwirkung, welche dann erfolgen mußte, entwidelte ſich feine 
Kraft auf eine rühmliche und ſelbſt — — Art; 
unter gewöhnlicgen Umftänden und im Glüde überließ er ſich 
feinem @eichtfinn und feiner Leidenſchaftlichleit, deren Opfer ex 
wurde, Dann hatte der Augenblid polle Gewalt über ihn; er 
tieß ſich geben, er derlor ſich ſelbſt, die Stimme der Menſch- 
lichkeit, des Rechts und. der Vernunft wurde in der ſtuͤrmiſchen 
Aufregung feines Innern überhört. * 

Es wäre num wol zum Schluſſe noch etwas über 
Sprache und Gompofition des vorliegenden Werkes zu. füs 
gen) Und auch bier verdient Hr. Drumann alles Lob, 
Denn in feiner Sprache und Darftellungsart ift nirgends 
Manier, es ift vielmehr der einfache und ruhige Styl eis 
ner wuͤrdevollen Geſchichtſchreibung, ber überall aus bies 
fem Werke hervorleuchtet. Aber da bie großen Ereigniſſe, 
welche ber Verf. fchildert, ihm felbft lebhaft ergriffen has 
ben, fo ift dadurch auch eine Wärme und Innigkeit in 
die Darftelung gekommen, die gewiß ben Lefer nicht uns 
bewegt laffen werden. Einige Beifpiele haben wir bereits 
angeführt, andere wuͤrden ſich ohme langes Suchen bar 
bieten. Auch in Befchreibungen von. Schlachten und Krieges 
ereigniffen, in topographifhen Schiderungen und fonfliger 
Veranſchaulichung der. Scenerie ift der Verf. gluͤcklich ges 
wefen, Wir mwählen als Beleg hierzu einen Theil aus 
der Schilderung des Treffens bei Forum Gallorum (Gaftel 
Franco) am 15. April des Jahres 43, eines Dorfpiels 
ber Schlacht bei Mutina: 

Beide Theile fühlten bie Wichtigkeit bes Tages, denn in 
Panfa, ſchien es, * oder unterlagen auch Die, welche er 
retten ſoilte; Beide kämpften zugleich für ihren Ruhm; bie Te: 
gion ded Mars wollte ihren Ruf dadurch aufs Höchſte fleigern, 
daß fie zwei Leglonen überwand, und biefe fegten Alles baran, 
um micht vor einer zu fliehen; Weide endlich hatten Beleidigun⸗ 
gen zu rächen; bemm jene zuͤrute, daß ihte ehemaligen Waffen: 
efährten nicht die Beftrafung der Meuterer aus ihrer Mitte in 

zundufium verhinderten, unb biefe gedachten, fie für ben Abfall 
zu züchtigen. So führte Jeder feine eigne Sache. Lautlos freuzs 
ten bie Krieger aus Gäfar's Schule ihre Waffen; «6 beburfie 


nfttiche Bewe gungen erlaubte 
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ohnehin: das Dertliche nicht; man fodht in der Nähe, Mann ge: 

Mann, fein Streich fehlte, jede Lücke war ſogleich wieder⸗ 
——— und nur auf Augenbiicke trennte man ſich wie nach 
Berabredung, um den ermatteten Arm: zu neuer Blutarbeit zu 
ſtaͤrken (S. 299). 

Nicht minder einfach, aber doch lebendig, beſchreibt 
He. Drumann den Ausfall der Beſahung aus Peruſia 
im J. 40 auf S. 409: 

Die Soldaten ſelbſt drangen auf einen Ausfall und gaben 
fi) das Wort, nicht zu weichen. Mit Tagesanbrud, nicht frü: 

‚ damit fie ſich beobachten Tonmten, ftürmten fie gegen dit 

nblidjen Werte. Die Heere ſchienen ihre Rollen zu vertau: 
ſchen, und die Belagerer wurden fowol burd bie Heftigkeit des 
Angriffs, als dadurch, daß er augenbliclich von allen Seiten 
begann, aus der Faffung gebracht. Mit Mühe entging DOcta: 
vian bem Schwerte ber voranfämpfenden Blabiatoren. Für Men: 
fen mit einer ſolchen Zpbesveracdhtung waren Schanzen und 
Gelchoffe kein Hindernis. Sie überfpritten Gräben und Pfahl: 
merke, rollten Thuͤrme heran, untergruben bie Mauern, erftie 
gen fie auf Brüden und. keitern, unb glaubten ſich am Ziele, 
als fie ermattet unb verwundet von feifchen Truppen in über: 
legeher Zahl hinabgeftürgt und ipre Maſchinen zertrümmert wur: 
‚ben, Lucius Antonius (ber in Perufia befehligte) gab das Zei: 
den zum Rüdzugez fie wandten jih noch einmal, als der Feind 
ein Siegtageſchrei erhob und ihnen die Todten nachwarf; aber 
es war nur ber Ausbruch einer ohnmaͤchtigen Wuth. 

Indem wir bier unfern Bericht ſchließen, glauben wir 
der Hoffnung Raum geben zu können, daf für die gründ: 
liche und allfeitige Kenntnif ber roͤmiſchen Geſchichte im 
Beitalter des Cäfar und Pompejus das Werk des. Den, 
Drumann eine fehr ergiebige Duelle fein wird. Mögen 
baher bie folgenden Bände dem erften recht bald nachfol: 
gen! Möge aber auch das Werk nicht blos in Biblio: 
thefen gelehrter Anftalten, fondern auch auf den Arbeits: 
tifhen recht vieler Freunde und Kenner ber Geſchichte in 
allen Ständen feinen Plag finden! Diefer Verbreitung 
koͤnnte vielleicht nur Eins im Wege ſtehen — das iſt der 
hohe Preis, für welchen es verkauft wird, 14, 


Prag im feiner jetzigen Geftalt. Humoriftifches Charak— 
tergemälde vom Berf, ded Panorama von Peſth. 
Meißen, Goedſche. 1835. 8. 1 Thlr. 6 Gr. 


Indem Ref. ben Inhalt dieſer Stadtbeſchreibung zur Ans 

eige bringt, muß er gleich zum Voraus bemerken, daß ber Er: 
von berfelben weber Humor, noch auch ein Charaktergemaͤlde 
zu erwarten babe, es fei denn, daß ber Berf,, wahrſcheinlich 
Derr Friedrich Nork, die Einführung eines ungewoͤhnlichen Ei: 
cerone in ber Perfon des Teufels, eine ziemlich alberne Ma: 
ſchinerie, für humoriſtiſch gehalten ober bie mit unbeflimmten 
Zügen entworfene Schilderung des prager gefellfchaftlichen Ber 
bens und ber verfhiebenen Stände als ein Charaktergemaͤlde an⸗ 
gefehen wiffen will. Wenn es aud an einer Gründlichkeit mit 
ftreiher Behandlung verbindenden Beſchreibung ber Stadt 
Prag fehlt, fo glaubt Ref, darum doch nicht, baß durch vorlier 
Schrift biefe Luͤcke ausgefüllt worden fei, und ba ber 

, alle ftatiftifchen Nachrichten beinahe gänzlich vernadhläffigt 
bat, fo konnte er nur buch feine Beobachtungen und eine 
geiftvolle Behandlung feines Stoffes einen Erfah dafür bieten; 
allein weber biefe Eigenfchaften noch eine reine ſchoͤne Diction 
zeichnen das Bud; aus, das in bie Glaffe der gewöhnlichen To: 
ographien zu zählen ift, Nachdem ber Berf. in ber Einleitung ſich 
En die Vorzüge feines Buchs vor ben Schriften der „polio⸗ 
graphiſchen Anatomen‘ iausgelaffen, wirft er Blicke in bie Vor⸗ 


von Bagsmiwast Paspb.un) Mei. 2ıb Ütcen eniiee e 
ne Notizen über das Stugerleben am Hofe Bee 
boif U. mitz er ſchildert dann die Beüden und ihre Heiligen, 
den Waldſteiniſchen und Schlofgarten, bie eiferne Jungfrau, ein 
ehemaliges Marterwerfzeug für Berbrecher. An dem böbmi- 


ſchen Abel rühmt der Verf. ober läßt durch feinen Zeufel=Gicer 


eone zühmen: „daß, feitben bie boͤhmiſche Nation ihrer Gelb: 
ftändigkeit verluſtig worden, die Wornehmern unter ihnen ſich 
ben deutſchen Nachbarvdlkern merkbar anzunäheen firebten. 
Längft entwöhnte ſich der Adel, ben Gebildeten der Buͤrgerclaf⸗ 
fen mit feinem Beifpieie voranmandelnd, ber rauhen, ange: 
ftammten Sitte und Mundart; nur die Hefe bes Wolkes, pflegt 
noch dürftig mit angeerbter Borliebe bie harte vocalarme Lan: 
desſpracht.“ Man begreift nicht, wie die Bernachläffigung ber 
angeftammten Sitte und Mundart als etwas Lobenswerihes 
hervorgehoben werben ann, ober wäre das etwa teuflifcher Du: 
mor? In dem folgenden Gapitel, weldyes von der Geiftlichkeit 
handelt, theilt ber Verf. aus Meyner's noch ungebrudtem Reiſe— 
taſchenbuche „Auftria’’ einige lefenswerthe Nachrichten über bie 
Kreuzherrenlirche und ihr Zobtengewölbe mit, in meldem bie 
aus geſtellten keichname weder in Werwefung noch in Faͤulniß 
übergehen, fondern wie-Mumien einfhrumpfen. -Das Gapitel: 
„Wenig untecſchiedliche () Behandlungsweiſe ber Studenten‘, 
verbreitet fih über die allerdings noch ganz eigenthuͤmlichen 
Disciplinargefege und Gtubieneintheilung ber prager Gelehrten: 
ſchuten, welche mit denen bes übrigen Deutſchlande nichts ober 
wenig gemein baden und wo, wenn man bem Berf. Glauben 
beimeffen darf, feibft Söhne von Gtanbeöperfonen das demür 
thigende Loos traf, nad) fieben zurüdgelegten Stubienjahren bie 
augenblickliche Aufwallung ihrer Gollegen mit einer viersehnjähs 
rigen Dienfizeit, bingegeben ben Launen eines rohen, ſteis den 
Haſelſtock ſchwingenden Gorporals feufzend abzubüßen. Wit 
Uebergehung der Gapitel: „Sehr unterſchiedliche Behandlungs: 
weife der Leichen‘ und „Kolatſchen'“, eim eigenthümliches Na⸗ 
tionalgericht, wenden wir uns zu den Parallelen, wo er Wien 
und Prag in ihren Kehnlichkeiten und Verſchiedenheiten, aber lange 
nicht erfdöpfend und vielfeitig genug, einander zur Seite ftellt 
und dann eine Gharakteriftit der Slawen und Ungarn entwirft, 
bie jeboch durchaus kein deutliches Bilb ber hervorſtechenden 
Eigenfhaften beider Nationen gewährt und wo wir ftatt aller 
Uebrigen auf Pirch's treffliches Bud): „„Garagoli”, was Ungarn 
betriffe, verweifen. Die Reliquien und. das Iohanmisfeft von 
Prag find allgemein befannte- Sachen; ziemlich vollſtaͤndig be- 
Schreibt bee Verf. bie Öffentlichen Gärten und Spazierorte und 
macht bei Gelegenheit ber Stellfuhren, einer Art Omnibus, einen 
berben Ausfall auf den hoben Grab von Ungefelligkeit in Ber: 
lin und Dresden, den wir jenen beiben Städten zurückumeifen 
überlaffen müffen. Das Gapitel „Kaffeehäufer” hat dem Verf. 
wenigftens in einen Anfing von Humor verfegt, ber freilich nicht 
fange ausbanert und bald einer ziemlich nadten Darftelung des 
Lebens der Phrynen Prand Pla machen muß. Unter der tes 
berſchrift: „Das fünfte Viertel” hat der Verf. eine Apologie 
ber Judenemancipation, wenigſtens für Prag, verfucht und in 


dieſer Abſicht bie hiforischen Daten gefammelt, woraus hervor: 


geht, welche wichtige Dienfte fie B verfihiebenen Perioden ihren 
Mitbürgern, welche ihnen hartnädig ‚gleiche Rechte verweigern, 
geleiftet haben; obwol wir mit der Sache an ſich im Allge- 
meinen einverflanden find, fo glauben wir doch, daß ſich 
ber Verf. am unrechten Orte und etwas zu ausführlich über 
biefes ſchon fo häufig und fo gründlich, zumal von Rießer, be: 
ſprochene Thema ergangen hat, Die brei Gapitel: „Xiheater, 
Mufikfinn und Literatur’, enthalten mitunter treffende und zeit 
gemäße Bemerkungen, welche der allgemeinen Berücdfichti 

werth find; ber Verf. behaupter, baf die Böhmen bei e dem 
Berufe zur Kirchenmuſik (worin Tomaſchek und Witaffet in ber 
That Rühmlicyes geleitet) und noch entſchledenerm Talente zu 
einer und ey in ber ven eines Infteuments, 
wie Mo u zerny bezeugen, nie einige Bedeutun 
in dee Opernmuſit zu erringen vermögen, weil ri zwar ti 


tige Theoretiter, aber faft ganz ohne Erfindungsgabe, insbeſon · 
Bartigen, Erhabenen unb Leiden: 
Nur bie leichte komi⸗ 


auch 
iſt an Beurtheilungsgabe hinſichtlich des rein aͤſthetiſchen Theils 
muſikaliſcher Erzeugniſſe. In dem Gapitel über Literatur hat 
der Werf., obwol er feinen Gegenftand nicht gründlich aufgefaßt 
f bodh manche fhägbare Beiträge zur Kenntniß biefes im 
brigen Deutfchland ziemlich wenig gelannten Gebietes geliefert, 
die wir ber Aufmerkſamkeit bes Lefers empfehlen. Den Schluß 
des Buches bildet eine anerfennende Würdigung ber großen 
Verbienfte, bie fih ber Graf Chotek in fo vielen Beziehungen 
durch choͤnerung der Stadt ſowol als durch Einführung an ⸗ 
derer nuͤhlicher Einrichtungen um Prag erworben hat. 151. 


Bon der VBeurtheilung Anderer. 
Don M. Ent. Wien, Gerold, 


Jemehr bie jegige kiteratur am foldyen Büchern einen 
ueberfluß hat, die mur auf einen augenblidlidhen Genuß berech⸗ 
net, fonft aber ohne alle anhaltende und in bie innern Geban« 
tenmaffen des Eefers eingreifende und biefelben auf irgend eine 
förberlihe Weile anregende Nachwirkung find, um beflo mehr 
verbient jede andere Erſcheinung, bie dergleichen Vorzüge befigt, 
mit Lob erwähnt zu werben. Rec. thut dies in Betreff ber obi: 
gen Schrift mit großem Vergnügen, benn er muß gefteben, baf 
ee felten eine andere gelefen bat, weldyer er fo fehr, wie dieſer, 
feinen ungetheilten Beifall zu geben genötbigt war. Ihre Bor: 
züge befteßen nicht allein in einer fließenden Darfielung, fonbern, 
was mehr fagen will, in einer fo burdhaängigen Klarheit 
und Wichtigkeit bes Gedankens, daß der Lkeſer gleiche 
fan wider Willen mit Allem übereinftimmen, in einer fo ernſt ⸗ 
baften und würdigen Haltung, daß er mit dem Gegenftande zus 
gleich feinen Bearbeiter ſchaͤhen und liebgewinnen muß. Man 
nehme nur feinen Anftoß an bem Titel; ber ift viel zu fingulair, 
als daß er ben ganzen Inbalt ausdrüden und beffen Mannig ⸗ 
faltigfeit follte ahnen laffen; das Buch umfaßt den größern 
Zhell der auf ben Menſchen in ber Geſellſchaft angewandten 
praftifhen Philoſophie, und würde felbft von biefer Seite beur: 
theilt dem Berf., obgleich er ſich nicht Philoſoph nennt, mehr 
Ehre bringen, als man foldye heut zu Kage dem eigentlichen 
Philofophen in bemfelben Fache gewöhnlich zuertheilen Bann. 

Der Raum verbietet leiber, wenig mehr, als eine kurze In: 
baltsanzeige ber einzelnen Bücher zu geben. Das erfie Bud 
ſpricht über die Schwierigkeiten, welche der Auffaſſung anderer 
Zuftände entgegenfiehen und die theild in ber Natur unfers 
Denkens, theild in der Unzulänglichkeit der ihm zu Gebote fter 

Mittel, wie allgemeine Begriffe, Spracht u. f. w., lie: 

en; dann über bie am meiften unterlaufenden Fehler unb beren 

Grände, endlich über bie Bedingungen, damit das Urtheil über 
Andere moͤglichſt richtig werde. Im biefer legten Beziehung 
macht der Verf. befonbers auf ein ernftes pſychologiſches Stu⸗ 
bium und babei auf bie nothwenbige Parallele ber Geelenfor: 
— mit ber Geſchichtsforſchung aufmerkſam, und läßt ſich dar: 

o aus: 

„Die Geſchichte des Individuums: Menſch, und feiner 
Entwickelung fpiegelt fi) in großen Zügen in ber Geſchichte 
feines Geſchiechts ab: und gewiß haben bie Hiſtoriker Unrecht, 
biefe, am lichtvoller Klarheit fo fruchtbare Parallele nur ſeht 
feiten zu benugen. Die naͤmlichen Befege, weiche über bie Ent: 
widelung ber Hectuellen und fittlihen Kräfte des Menſchen, 
als Individuums, walten, walten auch über das keben ber Bol⸗ 
ker; die nämlichen Geſetze, welche ben Werth und bie Sluͤckſe ⸗ 


In ſechs Büchern, 
1835. 8. 18 Gr. 


Anderer 
Beriehungen, d. h. in Bezug auf bie hervor 
ragenden Objecte der intellectuellen und moralifdhen Geite des 
Drenfhen, welche bas Urtheil treffen kann: bie Grabheit bes 
Seiſtes, feine Beſchraͤnktheit, Bolgerichtigkeit, Eigenfinn und 
Starrfinn, Klarheit, Entſchiedenheit, Wielfeitigkeit, Kühnheit, 
Befonnenheit, Selbſtaͤndigkeit, Originalität, Genie; und in mo⸗ 
ralifcher Beziehung: der Ernſt, die Erhebung, die Tiefe und bie 
Harmonie des «6. Es mag aus dem vielen Bortrefftichen 
hierüber nur folgendes Beides eine Stelle finden: 

„Entſchiedenheit des Geiſtes fagt der Werf., ift nicht Dog: 
matismus. In ihr begegnen ſich vielmehr ſowol ber Dogmatis« 
mus, als ber vollendetſte Skepticiemus: in fofern nämlich ber 
legtere in dem Grundſah, baf man an Allem zweifeln mäüffe, 
feiner ſelbſt fi bemußt if. Ein Skepticiamus, der an biefem 
Gruntfag, alfo an fich ſelbſt noch zweifelt, ift mit Entſchieden ⸗ 
heit des Geiſtes unverträglih. — Gin Grieche fagt: Im 
Zweifel liegt etwas Goͤttliches. Gewiß! denn in ihm liegt 
ber lebendige Drang nah Wahrheit. „Aber ber Skeptiker ver 
aweifelt fie zu finden”. Mag er das; der Drang felbft, fie zu 
finden, flirbt nie in ihm: benmm eben er ift von göttlidher Ab⸗ 
kunft. Gin gänzlices Verzweifeln an aller Wahrheit wäre 
volllommener Tod bes Geiſtes.“ 

Und wie der Berf, über unfere Zeit urtheiit: 

„Selling fagte in der Sturm: und Drangperiodbe: „Mer 
mich ein Genie nennt, dem gebe ich eine Obrfeige, daß er glau⸗ 
ben foll, er babe ihrer zwei befommen”. Deut zu Tage ift es 
anders; man befährt eine DObrfeige zu befommen, wenn man 
Jemand nicht ein @enie nennt. Wenn die Maffe geiftiger 
Kräfte, welche zu unferer Zeit im Spiele find, in der That grö« 
her if als im verfloffenen Sahrhundert: fo läßt fi darum 
doch nicht leugnen, daß biefelbe in der Schägung geiftiger Kräfte 
bäufig eine Gefälligkeit und eine Flachheit an den Zag legt, 
melde, indem fie einerfeits unftatthafte Anmaßungen begünftigt, 
auf ber anbern Seite, wenn nicht den Werth, body die Geltung 
höherer Geiſteskraft berabbrädt, nur nachtheilige Wirkungen bers 
vorbringen kann. Mit noch größerm Rechte trifft fie ber Vor⸗ 
wurf ber Klachheit in der Rüdfiht, daß fie fo wenig ſich felbft 
verfteht und nicht begreift, welcher Vorzüge bes Geiftes fie bei 
ihrer Aufgeregtbeit, Berworrenbeit und Entzweiung zumädhft 
bebürfe;s Gradheit bes Geiftes nämlich, Klarheit und Befonnen- 
— vor Allem aber ſittlichen Ernft, Erhebung und Tieft bes 

eo, 

In bem britten und vierten Buche ift bie Rebe vom Char 

rafter und zwar fo, daß das eine bie Kennzeichen beffelben in 
feiner wahren und fittlichen, das andere in feiner entflellten unb 
unfittlichen Befchaffenheit angibt. Won biefen beiden Bürhern 
zeichnet ſich namentlih das britte durch feine ſcharfen Begriffe: 
beftimmungen aus. Das fünfte Buch fpricht von ber 
lung Anderer aus bem Gefihtäpunfte ihrer Bildung, wobei ber 
Sat zum Grunde liegt, daß fi in Bezug auf jede allgemeine 
Bildung eine fünffache Tendenz unterſcheiden laffe, bie Tendenz 
ur Gittlichkeit, zur Humanität, zur Wiſſenſchaft, zur praßti- 
den Thätigkeit und zur Gefelligfeit; und das legte Buch aus 
bem Geſichte punkte der Außern Rebensoerbättniffe Anderer. Rec. 
fügt nidyts weiter hinzu, als den Wunſch, daß biefe Schrift 
mag viele Befer finden, 188. 


Berantwortliger Herausgeber: Heltarich Brodbaus. — Berlag von E. X. Bro@band in Belpsis. 
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Dienftag, 


Bolfram von Eſchenbach, herausgegeben von Karl 
Lahmann. Berlin, Reimer. 1833. Lexik. 8. 
5 Thlr. 8 Gr. 

Der Herausgeber, fein Werk überblidend, legt in ber 
Vorrede ein Geftändnif ab, welches die Strenge der An: 
foderungen, die er am ſich felbft zu flellen gewohnt ift, 
ebenfo unummunden bezeugt, ald es Unberufene von duͤn⸗ 
kelhafter Bekrittelung zuruͤckzuſchtecken geeignet iſt: „daß 
mir die Arbeit nicht uͤberall ſauber und zierlich genug er⸗ 
ſcheint, muß ich ſelbſt ſagen, und dies werden gewiß Beur⸗ 
theiler, die von der Sache nichts verſtehen, ebenfalls fin⸗ 
den und mit unpaſſenden Beiſpielen zeigen“. In der 
That ſcheinen dieſe ſcharfen Worte von Erfolg geweſen 
zu fein; wenigſtens erinnern wir und nicht, in einem ber 
gelehrten Blätter, welche auch bie altdeutfche Philologie 
vor ihe Gericht ziehen, eine irgend in das Einzelne gehen: 
de Beurtheilung dieſer meifterhaften Ausgabe eines ber 
größten Dichter gefunden zu haben. Somie wir nun 
diefe Worficht hoͤchlich loben muͤſſen, fo find wir unferer: 
feits in dem glüdlichen Falle, in d. Bl., welche der Lite: 
tarifchen Unterhaltung, nicht der Erörterung wiffenfchaft: 
lichen Details beflimmt find, diefes Werkes befcheidentlich 
gedenken zu koͤnnen, ohne durch pafende oder unpaffende 
Belege betaillieten Urtheils unfere Sachkenntniß oder Sach⸗ 
unkenntniß verrathen zu dürfen und vielleicht der ſtrengen 
Berdammung, welche der Derausgeber über den „Unver: 
fland der Mitlebenden“ ausfpricht, zu verfallen. Jene bes 
taillirte Beurtheilung überlaffen twoir mit Vergnügen ben 
eruditen kritiſchen Zeitfchriften; und da diefes Werk mehr 
als irgend ein anderes die Höhe bezeichnet, zu welcher 
die mittelhochdeutfhe Grammatik und Metrik bis jegt ge: 
langt ift, fo werden mir ed ihnen nicht verargen, wenn 
fie ihre Meinung fo lange zurhdhalten, bis die in die 
ſem Face beftaltten Kritiker bie Stufen zurldgelegt ba: 
ben, die ihnen bis zu jener Höhe noch zu fehlen feinen. 
Unterbeffen wollen wir fortfahren, uns durch dieſes Werk 
zu belehren, wie wir es in der langen Zeit gethan haben, 
die feit feinem Erſcheinen bis zu diefer Anzeige zu gerech⸗ 
tern Misfallen der Redaction verftrichen find, 

Der herbe Ton, in welchem ber Herausgeber feine 
Vorrede abgefaßt hat, wird Keinen befremden, ber das 
Berhaͤltniß, in welchem die altdeutfche Philologie und vor: 
zuͤglich die den mittelhochbeutfhen Sprachdenkmaͤlern ges 
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twibmeten Bemühungen zu bem Publicum ftehen, mit eis 
niger Aufmerkfamkeit betrachtet. 

Auf die Gunft der Menge der fogenannten Gebilde 
ten haben bie trefflihen Männer, die in ftiller Einfams 
keit mit treuem Fleife das vaterländifche Alterthum und 
befonders unfere alte vaterländifcdhe Literatur zu erforfchen 
beſtrebt find, längft verzichten müffen, und dieſe Theil: 
nahmlofigkeit darf in einer Zeit nicht auffallen, bie in 
haftigem Drange von Geſchichte, Ueberlieferung und Sitte 
fi immer mehr loszureißen fucht und in eigenmächtiger 
Erfindung und murzellofer Adftraction eine heilbringende 
BVerjüngung zu geroinnen ‚hofft. Sehen wir doch vorlaute 
Gefellen in dieſem ekeln Weberdruffe alles Bisherigen eis 
frig befliffen, die Poeſie Goͤthe's, im welcher unfer Zeit: 
alter die fhönfte Blüte feiner Bildung zu erbliden ges 
mwohnt war, als eine ſchon veraltete, der Literargefchichte 
anheimfallende darzuftellen und mit verworrenem Geſchrei 
ein neues Reid zu verfündigen; fammelt fi doch um 
fie eine Schar gläubiger Seelen, denen die leere Megas 
tion, über bie es bie Polemik jener Derolde ber Berves 
gung noch nicht gebracht hat, ganz bequem ift, indem fie 
unbeftimmten M;infhen und gedanfenlofen Träumen ein 
weites Feld eröffnet fehen, wobei fie fi das lange Wars 
ten auf bie neue Herrlichkeit nicht verdrießen laffen, weil 
bie ankuͤndigenden Trompetenſtoͤße die Langeweile von Zeit 
zu Zeit pilant unterbrechen und meil fie vornehmlich froh 
find, ber läftigen Verehrung und Unterordnung entledigt 
zu fein; mie follte denn bie Poefie des entlegenen Mit 
telalterd in weitern Kreifen der Gegenftand finniger, ges 
nußreicher Betrachtung werben können? Die Declamatios 
nen über die Finſterniß und Barbarei des Mittelalters 
trauen ſich zwar nur felten herver, ſeitdem die eindrins 
gendere Geſchichtsforſchung diefe Befchuldigungen auf ihe 
rechtes Maß gebracht und das Auffallende und Zurüds 
ftoßende einzelner Erſcheinungen durch Darlegung bes Zus 
fammenhangs gemilbert hat; dennoch blickt bie Menge, 
in lebhaften Gefühle vieler einzelner Vorzüge und ohne 
Sinn für die Einheit gefchloffener Zuftände, auf jene 
Sahrhunderte mit feldftgefälligem Mitleid hinab, und 
wenn fie ja von hervorragender Trefflichkeit, z. B. der 
mittelhochbeutfchen - Porfie, einige oberflächliche Kenntniß 
nimmt, fo bringt fie es felten meiter als bis zu einer 
vorübergehenden Verwunderung; anftatt genoffen zu wer⸗ 
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den, nachhaltig zu wirken, zu näherer Kenntniß und zu 
beiehrender Bergleihung mit dem Beſitzthume unferer 
Zeit aufjufodern, erregen bie Kleinode der Vergangenheit 
als Guriofitäten eine fchmellbefriedigte Meugier und wer: 
den nach flüchtiger Beſchauung bei Seite gefchoben, Als 
gegen den Drud fremder Hertſchaft die nationale Kraft 
und Eigenthuͤmlichteit fih auflehnte, ber drohende Ber: 
luft den Werth angeflammten Befiged tiefer empfinden 
ließ und endlich gluͤckliche Erfolge das Selbſtgefühl des 
Bolkes erhöhten, regte ſich allenthalben ein Enthufiasmus 
für das vaterländifche Alterthum. Mag audy diefer ſchnell 
auflodernden und ſchnell verlöfchenden Flamme nidyt überall 
das rechte Del gereicht worden fein; mag man fie zum 
Theil kuͤnſtlich erzeugt oder den Schein faulen Holzes für 
lebendiges Feuer ausgegeben haben; mag das umbedingte 
Anpreifen mittelalterlihyer Dinge, das thörichte Streben, 
eine ummieberbringliche Vergangenheit in bie veränderte 
Welt zurüdzuführen, fo ſchaͤdlich geweſen fein, als es ber 
Klarheit und des Mafes ermangelte; dennoch waltete in 
jenem allgemeinen Intereſſe für die Denkmäler unferer 
Vorzeit neben mandyen Brankhaften ein gefundes Element 
der Ehrfurde vor Mürdigem und Grofem; es fand im 
Bufammenhang mit dem gefammten Streben ber Zeit 
und ging aus dem lebhaft, wenn auch undeutlich empfuns 
denen Bebürfniffe hervor, die Grundlagen und Bedinguns 
gen der Gegenwart kennen zu lernen und bie nationale 
Andividualität in reinen und entfchiedenen Geprägen zu 
betrachten. Wie inhaltlos und kindiſch iſt dagegen heut: 
zutage die Betriebſamkeit der meiften von dem vielen Als 
terthumsgefellfhaften, die feit einer Reihe von Jahren 
zufammengetreten find; das reiche Leben der Vergangen: 
heit berührt fie ebemfowenig, als ihre eigne Thätigkeit zu 
dem Leben der Gegenwart in Beziehung ſteht; mit dem 
Lebiofen und Todten, mit alten Köpfen und Knoͤpfen 
treiben fie arbeitsfheu ihre langmeiliges Spiel, und wen: 
den fie fih ja einmal zu einem Dentmale der Sprache, 
fo zeigt alsbald die geöbfte Unwiſſenheit, wie befchräntt 
die Wirkung der echten wiſſenſchaftlichen Forſchung if. 
Aus dem Thun und Nichtthun der Geſellſchaften, die fid) 
felbjt nad dem deutſchen Alterthume nennen, ergibt es 
fid) deutlih, daß fie von den Erwerbniffen der deutſchen 
Philologie ebenfowenig Notiz nehmen als die Menge, bie 
es kein Hehl bat, daß ihr die Vergangenheit fo gleich— 
—J iſt als laͤſtig die Gegenwart. 

ie Verſuche, durch Ueberſetzungen Sinn für bie alt: 
deutſche Poeſie zu verbreiten, find von geringem Erfolg 
gewefen, worlber wir uns nicht wundern. Wir ſprechen 
nicht von ben immer noch von Zeit zu Zeit zu Markt 
gebrachten UWeberfegungen mittelhochdeutfcher Gedichte in 
bie mobdernfte Sentimentalität; dergleichen mit ebenfo ge: 
ringem Wiſſen als Verſtande zufammengepfufchte Arbeis 
ten finden wenig Abfag, weil felbft einem weniger gebil: 
beten Sinne die Mifhung widerſtreitender Elemente un: 
behaglich ift; wer fich verleiten läßt, eine foldye Ueber: 
fegung zu Iefen, der ift gewiß vom unferer alten Porfie 
gründlich zuruͤckgeſchreckt, wenn er fie hier zuerft kennen 
lernt. In einigen andern Ueberfegungen zeigt ſich dage⸗ 


gen fo viel Kenntnif und Sinn, daß wir den Aufwand 
derfelben bedauern, indem uns das ganze Beſtreben, mit 
der Abfiht, dem poetiſchen Eindrud zu bewahren, aus 
der alten Sprache in die neue zu überfegen, ein verfehl: 
tes ſcheint. So Löblih die Sorgfalt und Geſchicklichkeit 
ift, mit weldyer dieſe Ueberfegungen gearbeitet find, fo if 
doch ihre Zreue nur eine vermeintliche. Die Züge des 
Driginals find durch vielfältige, wenn auch leife Abwei: 
Hungen verändert, feine Farben verblaßt oder verftimmt; 
man fühlt es der alten Poefie an, daß fie ein unbeques 
mes Kleid beläftige, Tritt nun diefes Mishellige allein 
den Kennern ber alten Sprache und Dichtungsart in vol 
lee Deutlichkeit entgegen, fo machen doch auch auf Die, 
melde von ihr nichts verfichen, dieſe Arbeiten einen uns 
genügenden und halben Eindrud, der zu mäherer Kennts 
nifnahme wenig anregt, und je ‚mehr fich dieſe Ueber— 
fegungen den Schein geben, das Driginal zu erfegen, 
deſto mehr Lefer entziehen fie ihm. Profaiiche, auf ges 
naues Mortverftindnif berechnete Ueberfegungen würden 
zu den Urſchriften hinführen und am beften geeignet fein, 
der altdeutfchen Literatur nady und nad) ein größeres Pus 
blicum zu gewinnen; daß fie für die nächte Zukunft dies 
fen Erfolg haben würden, müffen wir bezweifeln, 

Denn nit nur die altdeutiche Philologie, fondern 
faſt jede Wiffenfchaft, die zu dem unmittelbaren Bedarf 
des Lebens im keiner Beziehung ſteht, ift gegenwärtig von 
ber Theilnahme der in materiellen Intereffen ringenden 
Menge eſoteriſch abgeſchieden, während in frühern Perios 
ben eine Wiſſenſchaft den andern vorfchreitend nicht nur 
auf diefe den entfchiedenften Einfluß gewann, fondern ihre 
Wirkung in den weiteften Kreifen verbreitete und bie 
Nichtung der Zeit beſtimmte. Diefer fördernden allgemeis 
nen Zheilnahme bedarf die jugendliche MWiffenfhaft; die 
berangereifte muß der Gefelligkeit entbehren. Und fo fehen 
wir denn im unfern Tagen die MWiffenfchaften, wenn ih—⸗ 
nen aud von Außen nur ein feuer Reſpect zu Theil 
wird, auf ſich felbft verwieſen, innerlich immer mehr ers 
ftarten, bis die wachſende Kraft endlid die Banden ſpren⸗ 
gen und allgemeiner und tiefer als jemals wirken wird, 
Denn der Wiffenfhaft fcheint die Verjuͤngung der Zeit 
beichieden; die Erfchütterungen der Gegenwart bereiten den 
Boden vor für die neue Saat, Und wie wir von der 
Philofophie, deren MWirkfamkeit nad) Außen keineswegs 
biefelbe ift, die fie auf frühern Stufen ihrer Ausbildung 
verbreitete, die bereinflige Wiedergeburt des religiöfen Les 
bens mit Zuverſicht hoffen, fo wird auch die jegt iſolirte 
deurfhe Philologie nit für immer ohne allgemeinere 
Anerkennung und ohne Frucht für das Leben bleiben, 

Einigen Erfag für dem friſchen, rein genießenden Ans 
theil der Gebildeten, deſſen die der altdeutfhen Sprache 
und Dichtung zugemwendete Philologie faft gänzlih ent: 
behrt, leiſtet allerdings bie gelehrte Benugung, welche das 
auf biefem Felde Erforfchte in verwandten Gebieten fins 
bet; body ift biefe Benugung weder fo ausgebreitet, als 
zu wuͤnſchen wäre, noch überall erfrewlicher Art. Wo fie 
von größter Wichtigkeit ift, wie in der Gefchichte, zeigt 
fie ſich mod felten genug. Nicht ſowol Begebenheiten 


den Eden der Rahmen bemerkt man bie Spur don Angeln ober 
Daspen, welche darauf beuten, daß biefe Wilder in früherer Zeit 
mit Thüren oder Borfegern verfehen waren, um fie vor dem 
Wetter und andern Angriffen zu beſchuͤgen. Man erkennt an 
biefer Sorgfalt ben Gharakter der alten Aegypter, welche im⸗ 
mer für die ferne Zukunft arbeiteten. Die [wachen Ueberzefte 
von Hierogipphenfchrift, we biefen Bildern beigegeben find, 
—* te ganz 2* 8 y * —— Reifende 

nomi, mehre biefer en für mpollion copirte, 
für bie Charaktere des großen Rhamfes (Sefoftris). 

Gallier hatte nebft feinem Mitreifenden, dem verftorbenen 
Stamaty, ben Auftrag, ganz Kieinafien zu burchreifen; er bes 
zührte deshalb alle Gegenden, die bereits Terier bereift hatte, 
aber wegen einer verfchiebenen Reiferoute faft immer auf ans 
bern Punkten, ſodaß man bie eine biefer Reifen als die Ergän« 
zung ber andern betrachten Bann. In Smyrna ſchifften ſich 
Gallier und Stamaty aus, gingen von ba nad) Konftantinopel, 
durch Myſien und ben —2 Theil von Bithynien, ſodanu 
durchzogen fie, abermals von Konftantinopel und Smyrna kom: 
mend, ben Öftlidyen Theil von Bithynien und Phrygia epiltes 
to6. Hier hatten ſich ihre Unterſuchungen auf denjenigen Theil 
von Kleinafien befchränkt, ber zwiſchen Propontis, dem ägäi- 
fen Meer, Thymoͤrien und dem Hermus liegt. 

Unaufpörliche Regengüffe hielten die Reifenden ziemlich, lange 
Beit in Smyrna auf, wo fie warten mußten, bis die Wege 
bie Zurts durch die Flüffe gangbar geworben waren. Cie reis 
fien endlich von da dur Eydien, Phrygia catacccaumene, 
welches feinen Namen von ben vielen Vuikanen hatte, Bie ihm 
ein trauriges Anfehen gaben. Hier ftimmt ihr Reifetag 
häufig mit dem Zerier'd überein. Sie waren weniger glüdt 
als diefer, der, obgleich ex nur einen Gefährten hatte, body von 
den raſtlos jene Gegenden durchſtreifenden Räubervölfern Fein 
Leibe erfuhr. Gallier und Stamaty reiften in einer ziemlich ans 
ſehnlichen Gefellfcpaft, und waren doch, bevor fie bie Grenzen 
von Kleinafien an der Seite von Armenien erreichten, vielen 
Gefahren ausgefegt. „Es ift unmöglich“, fagt Gallier, „die Bin: 
berniffe und Gefahren ‚su befchreiben, auf die wir während biefer 

Reife fliegen, als wir uns mitten unter den wilden Nomabdens 
horden ber Kurben und Zurfmanen befanden, bie, um zu tauben, 
biefe Sandftriche nach allen Richtungen burchftreifen. In tffen war 
body nur einer unferer Diener fo unglüdlich, in die Haͤnde ber 
Kurden zu fallen, was ihm bas Reben Eoftete,” Ge fieht zu 

hoffen, daß Zerier, wenn er im Laufe diefes Jahres feine zweite 

Reife nach Kleinafien antritt, nicht ein Opfer feiner Unerfchror 

@enheit und feines Gifers für die Wiffenfchaft wird, und daß 

er die einmal glücdlich befeitigte Gefahr nicht für geringer halte, 
als fie if. Man vernimmt, baf auf eine Empfehlung Seitens 
der Akademie der Jaſchriften der franzöfifhe Marineminifter 
an ben Gommanbanten ber franzoͤſiſchen Station an den le 
vantifhen Hüften gefchrieben bat, um Zerier bei feiner Reife 
buch jene gefährlichen Gegenden alle Erleidhterung und Bor: 
fchub zu leiften. h 
Zu ben Gefahren, mit welden Gallier in dieſem Thelle 

Kleinaſiens zu kampfen hatte, gefellten ſich noch bie Garn 
der Peſt. Bon Gäfaren aus warb er von einer Krankheit be: 
fallen, bie allen Anfchein berfelben trugz fobald er wieder ein 
pferb befteigen konnte, lenkten fie ihren Lauf nach dem Euphrat. 
„Unter allen erdenklichen Beſchwerden, nachdem uns unfere @s- 
forte verlaffen hatte, erreichten wir doch endlich den Yunkt, wo 
bie beiben g eme des Wluffes jid, vereinigen. Hier ber 

fanben wii genheit ald je; die Kur: 
den, w ba von Keban: Meben 
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find es, mas die Gefhichtöforfchung aus ben beutfchen 
Gedichten des Mittelalters fchöpfen kann, als vielmehr 
die Stimmungen und Anfichten bes Zeitalters, deſſen 
Geift ſich im der Poeſie mit energifcher Unmittelbarkeit 
ausfpriht. Aus dieſen Quellen follten die Hiftoriker ihre 
Felder tränten, nicht mit dem trüben Waſſer unerquid: 


licher Rhetorik. 
9 * (Der Beſchlus folgt.) 



















































—- 





Callier's Reifen in Kleinafien. 

Der Drient ift feit einiger Zeit im eigentlicdhften Sinne 

per Berne Richtungen durchlaufen, und zwar von ben audger 
zeichnetſten Reifenden, mamentlih haben ſich Franzöfifche Ger 
lehrte um bie Kenntniß und Befcreibung deffelben unleugbare 
Verdienſte erworben. Der eifrige und kenntnißreihe Michaud 
gab Beweife von einem gründlichen und anhaltenden Stubium 
ber bortigen Localitaͤten, Samartine ber Dichter fchöpfte daher, 
um uns eines in Frankreich Mode gewordenen Ausdrucks zu 
bebienen, feine poetifchen inspirations, Zerier, von deſſen Auss 
flügen wir bereits in d. BI. berichteten, bereicherte durch feine 
Unterfuhungen, denen nur hier und da eine größere Gruͤndlich⸗ 
keit zu wünfden wäre, wenigſtens materiell, die Geſchichte, 
Kunftgefhichte und Arkäologie. Neuerdings hat nun Gallier, 
Gapitain des Generalftabs, außer den von Texier befuchten Ger 
genden, noch Syrien, Palaͤſtina und das fleinige Arabien bes 
reift. Obgieidy der Zweck feiner Reife eigentlich ein geographis 
fer und topographiſcher war, fo fehlt es feinen Berichten doch 
nicht an intereffanten Zügen, die Geſchichte, Kunſt und Alters 
tbumsmiffenfchaft betreffend. 

Unter Andern beſchreibt eine ber Akademie ber Infchriften 
eſandte Mittheilung ein fehr mertwürbiged Monument, das fich 
n der Nähe von Beirut, dem alten Berptus in Phoͤnicien, 
welches zu Auguft's Zeiten unter bem Namen Colonia Felix 

Julia eine römifhe Golonie wurde, unweit des Kluffes Encus, 
ben bie Araber jest Nähr-el-Kelb (Dundsfluß) nennen, befins 
bet. Gallier bringt über den Doppelnamen biefes Fluffes bie 
allerdings finnreiche, aber etwas nach Ghampollion und Zerier 
ſchmeckende Hypotheſe bei, dab in jener Gegend wahrfcheintich 
eine Eoloffale Statue, tinen Wolf vorftellend, geftanden habe, 
beffen Bilb fpäter die Araber für einen Hund genommen hätten. 
„Man bemerkt", erzählt Gallier, ‚auf ber Worberfeite der 
Felſen, welche wahrfcheintih von ‚Menfchenbänden, um einen 
Weg hindurch zu bahnen, durchbrodyen wurden, noch heute mehre 
in Stein eingefugte Bilder, weldye die Eroberung biefes Landes 
duch Sefoftris und die Perferfönige zum Gegenftande haben. 
Diefe Bilder ftehen größtentheils paarweife, und biejenigen, 
welche auf den aͤgyptiſchen Eroberer Bezug haben, befinden fich 
an gewähltern Plägen. Die übrigen, welche bie Invafionen ber 
Perfer vorftellen, find zwar, ba fie unftreitig neuer find, von 
ber Zeit beffer erhalten, doch find bie Rahmen am ihnen größ: 
tentheils incomplet, da ber Stein grmangelt bat, Man bemerkt 
drei Paar ſolcher Bilder, bie in gemeflenen Entfernungen von 
einander abflehen, und außerdem noch verfchiebene einzelne. Auf 
ben perfifchen ift jedesmal ein und biefelbe Perfon, immer in 
demfelben Coſtum und in berfelben Stellung vorgeftellt; ſtehend 
und im Profil abgebildet, fteilt fie den Derferfönig, wahrſchein⸗ 
lich Cambyſes, vor. Die linke Hand fällt an bem Körper herab 
und hält einen Stab, bie reihte ift erhoben, und über berfelben 
if ein Vogel und mehre andere Gegenftände angebracht, unter 
andern die Flügelfonne, ein religibfes Symbol ber alten Perſer. 
Rings um ben Rahmen geht eine Anfchrift im hai = Ghif: 
fern, bie auch in bas Bild felbit hineinfliehen, aber, befonbers 
die der rechten Seite, größtentheils verwifcht find, Die ägupti 
ſchen Gemaͤlde ftellen ſehr vieifache Genenftände bar um 
etwas in ben Felſen eingehoͤhlt. Auf dem einen flraft 
Verbrecher, auf einem andern opfert er bem 
übrigen find bis auf einige Fragmente faft 9 
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tes und von ber entſetzlichſten Krankhelt angeftedtes Land, 
Unfere Eente hielten biefe Expedition für fo gefährlich, daß kei⸗ 
ner davon und zu begleiten wagte.’ i 
In Aleppo betraf Gallier ein großes Ungläd; hier farb 
fein Reifegefährte Stamaty. „Schon hatten wir”, fagt Gallier, 
„den Berluft von sier unferer Reifegenoffen zu beklagen. Dieftr 
Verluſt beraubte mich aber meines beften Freundes, unb legte 
nun auf meine Schultern allein die ſchwere Buͤrde einer Gen: 
bung, welche noch die Quelle mannichfachen Rummers werben 
follte. Aber ein Reifender muß am eine Borfehung glauben 
und zu ertragen verftehen, und fo fanb ich mich in biefe ſchmerz ⸗ 
liche Prüfung. Ich verließ nun Xleppo, um bie bisher unbe: 
tannten Partien von DOberforien, Gilica Gampefiris und Gap- 
pabocien zu befuchen. Ich machte hier neben meinen geographi: 
fen Studien einige hiſtoriſche Unterſuchungen, deren Refultate, 
tie ich glaube, von einigem Intereffe fein werben. Unter anı 
dern bin ich fo glüdtich gemefen, den Drt bes ſyriſchen und 
ciliciſchen Pylus und bie Gegend der berühmten Schlacht von 
Iſſus ausfindig zu machen, auch glaube ich ben alten Garfus 
und Pinarus gefunden zu haben.’ ” 
Gallier's Ausflug nach Syrien wurde durch eine Erpebition, 
welche der Paſcha von Aegypten dorthin geſandt hatte, verzd⸗ 
gert; er erwartete das Ende berfelben auf Cypern. Hier be 
geanete ihm ein neues Unglüd, fein Dolmetſcher, ein ergebener 
und muthvoller Mann, ftarb an der Peſt. „Dieſe neue Prüs 
fung”, fagt Gallier, „verfegte mich in einen troftiofen Zuſtand 
ber Ginfamkeit und erfüllte mich mit großer Bekuͤmmerniß über 
die Zukunft.” Nach Beendigung der Erpebition Mehemer Ali's 
ing Gallier nad Syrien zurüd, wo er mehre nicht unerheblide 
Feritigende Unterfuhungen über bie weſtliche Reigung bes Bir 
banen und Antilibanon anflellte. Die Gegend, welche ber Rei: 
fende von hier bis zur heiligen Stabt durchzog, Acre, Kıffa, 
Garmel, Tabor, war breißig Jahre früher der Schauplag für die 
Thaten der fiegreichften Waffen, welche je gelämpft haben. Hier 
hatte einft Shateaubriand einen Meinen zerlumpten Araberjungen 
mitten durch feinen orientalifhen Jargon bindurd bie Worte: 
_ „En avant! marche!“ gleich einer Zauberformel hervorftoßen hd: 
ren. Diefe Gegenden gaben freilich dem Reifenden nicht Stoff 
zu neuen Entdeckungen; aber bie großen und erhebenden Grin: 
nerungen, welche ſich daran Enüpfen, konnten einigermaßen als 
Erfag für fo viel erbulbetes Uebel gelten. Zu Hebron bradıte 
Gallier feine Garavane zu Erforfhung bes fleinigen Arabiens 
ufammen, wo er unter Andern bie Geftalt des eleanitifchen 
eerbufens berichtigte, begab fi dann nad Kahiro, unb von 
da mwieber nach Paläftina. Hier ftellte er ausführliche Unterfus 
&ungen über das Thal bes Jordan an, beffen Züge er bis Da: 
mas bin verfolgte, und über die Quellen biefes Fluffes. Eine 
neue hartnädige Krankheit, bie ihm hier befiel, nöthigte ihm, 
nad) Frantreich zurüdzufehren. 150. 


Die Serwarte von KoatsBen. Roman aus dem Ste: 
leben 1780 — 1830. Bon Eugen Sue Deutſch 
von R. Richter. Drei Theile. Leipzig, Kapfer’fche 
Budh. 1834. 8. 3 Thle. 12 Gr. 

Unfere Leſer kennen ben Geift Eugen Sue's bereits aus 
einer Reihe früherer Mittheilungen über ihn und wir fünnen 
die vorliegende Arbeit baber kurz abtbun. Wer befchäftigt ſich 
auch gern lange mit bem igen? An feinem Beifpiel 
hat fidy Eräftiger als an dem Sue's erwiefen, wie ſchnell das 
Arfenal des Schrecklichen und bie Borrathälammer ber Gffecte 
erfhöpft iſt, wie ſehr fi ein Autor feibft befhäbigt, wenn 
er, ohne links ober rechts zu blicken, blindlings nur einer einzi ⸗ 
gen Richtung folgt und, die Warnungsftimme ber Kritik ver: 
achtend, wähnt, dab Das, was einmal gefiel, weil es neu war, 
in feiner endlofen Wiederholung ftets gefallen muͤſſe. Wir wife 
fen nicht genau, ob Sue in Frankreich noch viele Leſer habe; 
aber zur Ehre Deutfchlanbs glauben wir, baß feine Ueberfeger bei 
uns kein befonderes Gluͤck mehr machen dürften. Im „Atare 





Bull", im „Salamander, zum Theil auch noch in ber „Gucas 
racha“ überrafdhte bie abs Berleumbung ber 

Natur, bie ſich Sue zum Geſetz gemacht hatte, als etwas 
Unerhörtes, Neues, eben durch feine freche Unmahrheit. Roch 
Niemand hatte vor ihm ber Welt gefagt: „Des Menſchen 
wahre Natur ift bie des Tigers, ber Rlapperfchlange 5 bes 
Weltſchoͤpfers wahres Ziel iR das Elend feines Gelchöpfes — 
und wenn ber erfte ſich anders zeigt, fo ift dies Werftellung und 
Abfiht, und wenn Ihr Troſt, Beiftand, Erhörung von bem 
Zweiten erwartet, fo ſeid ihr Narren und Betrogene!“ Diefe 
freche Räfterung der Welt und ihres Urbebers hatte noch Nies 
mand gewagt. Sue durchbrach die Schranken aller Scham 
(die durch bas Bewußtſein von einer offenbaren Rüge uns zus 
ruͤcthaͤlt) und ſprach biefe Läfterung aus. Wan ftaunte und bee 
wunberte, und Biele folgten Sue. Dergleichen nimmt balb ein 
Ende, Sue erfhöpfte fih, man erkannte in ihm felbft bie Eü- 
ge gegen fein eignes befferes Bewußtfein, und ba er ben Greuel 
unmöglid fteigern Eonnte, fo erfchien er bald matter und blei⸗ 
her. Dies war fon im „Plick und Plock“ der Fall. In 
biefer „‚Seewarte von Koat» Ben’ zeigt ſich bie entfchiebenfle 
Erfhöpfung, eine wahre Schwindſucht bes Gräßlihen. Die 
Seeſcenen, mild und furdtbar im „Salamander, find bier 
ohnmaͤchtig und häflich; die Kraft einer im Graufigen ſich ftets 
fteigernden Handlung wird bier zu langweiligen unb wibrigen 
Geſpraͤchen, in ber allermatteften dialogiſchen Form; ber furcht⸗ 
bare, im Blut umnerfättliche Korfar wird zum Gauner gemeins 
ftee Art, und aus ben feltfamen Erfindungen in jenem Roman 
werben Zrivialitäten in biefem; kurz, bie wunberlichen bretagnis 
fhen Namen bleiben als bie einzige Seltfamteit in biefem bids 
leibigen Roman übria, der nicht einmal durch feine fabe Luͤſtern⸗ 
beit (der „Marion Delorme“ abgelaufcht) mehr anzuziehen vers 
mag. Keiner unferer Lefer würde uns ben minbeften Danf 
wiffen, wollten wir und bie Mühe geben, bie Käben biefes ur« 
erfreulihen Gewebes hier auseinander zu wirren; Wolluſt, fas 
taniſche Machgier, eine bodenlos verborbene Weiblichkeit und 
Gräßlichkeiten find die Elemente deſſelben. Ein Theil bes Ros 
mans fpielt in Indien am Hofe Zippo: Saib’s, meldyer jacobi« 
nifirt wird, und wiewol auch hier weber lehrreiche Sittenge ⸗ 
mälbe, noch Raturfhilberungen, weder Charaktere, noch Er⸗ 
eigniſſe, in denen man eine Spur von Wahrheit entbecken 
fönnte, gegeben werden (ba jedes Bild unter ber verzerrenden 
Hand ber Uebertreibung grinfer), fo haben wir biefe Abtheilung 
bo nody mit bem meilten Intereffe verfolgt und uns bei ihre 
von ber zaͤhnefletſchenden Gräßlichkeit ber Scenen in Paris unb 
in ber Bretagne gewiffermaßen erholt und ausgeruht. Man 
ſieht es Sue an, daß er zulegt gar nicht mehr weiß, wie er 
enben follz nachdem er Greuel auf Greuel geftüst bat, ift ihm 
feiner mebr gut genug, um bamit ben Beſchluß zu maden; er 
mühlt in feinem Kopf nad ber Krone bes Graͤßlichen umber, 
und findet Feine mehr, nachdem er genugfam gefpieht, gehängt 
und gefädt und ganze Beodlkerungen in ben Wogen unb 
Flammen erftidt hat. Kurz, Macbeth's Herenlieb it eine fort⸗ 
laufende Paraphrafe feiner Erfindungen, nur eine unendlich 
charaktervollere und Eräftigere. Auch die Weberfegumg ift nicht 
beſonders. Wer aber feinen Geſchmack beleidigen, fein fittliches 
Gefühl empdrt fehen und endlich dennoch bei den albernften 
Declamationen gegen Erziehung, Staat, Gerechtigkeit, Religion 
und Sitte fi langweilen will, ber mag die Schidfale Kitas’ 
und Perez’ in biefem Romane verfolgen. 2. 


Literarifhe Notizen. 
Bon Kougerour be Gampigneulles „Histoire des duels an- 
ciens et modernes ete.“ ift der erſte Band ausgegeben, bem 
ber zweite und legte bald folgen foll. 








Hippol. Bonnellier, Secretair bei ber Municipalcommifiton 
ber damaligen proviforifcgen Regierung, hat ein „Memorial de 
’hötel-de-ville de Paris. 1830," herausgegeben. 4, 
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Beſchlus aus Nr. 223.) 

Zu den bedeutendften Kortfchritten unferer Zeit gehört 
ohne Zweifel die wiſſenſchaftliche Sprachvergleichung, deren 
Refultate für die Erkenntniß des Menfchengeiftes und für 
die Geſchichte von unabfehbarem Werthe find. Die Er: 
forfhung der gothifchen und der althochdeutfchen Sprache 
hat darauf großen Einfluß gehabt, ſowie überhaupt das 
vergleichende Studium des indogermanifchen Sprachſtam⸗ 
mes buch die hiſtoriſche deutfche Grammatik ihre Rich⸗ 
tung und ihre Mufter empfangen hat; das Mittelhoch⸗ 
deutfche hat man bisher ziemlich ignoriert, Dies liegt 
zum Theil in der Matur der Sache; denn je älter eine 
Spracdyniederfegung ift, je näher dem Urfprünglicyen, befto 
größern Werth hat fie für die comparative Sprachfor⸗ 
ſchung; außerdem ift aber hierbei noch ber Umfang ber 
gothifchen und althochdeutichen Sprachquellen zu erwägen, 
der zu befchränktem Gebrauch felbft von Dem, der felbft: 
thätig fich micht damit begnügt, das von Andern Gefum: 
dene zu verwenden, eher zu bemältigem ift als der Reich: 
thum der mittelhochdeurfchen Denkmäler, aus benen zwar 
auch über frühere Spracherfheinungen Aufichlüffe gewon: 
nen werben Binnen, aber mit größerer Mühe. 


Endlich müfjen wir der Riterarhiftoriter gedenken, bie | 


im neuerer Zeit der altbeutfchen Literatur eine fogenannte 
phitofophifche Behandlung haben angebeihen laffen. Die 
Mechte der Philofophie bleiben ungekraͤnkt, wenn wir uns 
gegen dieſe anfpruchsvollen Werfuche, die im Grunde eben: 
ſowenig philoſophiſch als biftorifh find, unummunden ers 
Bären. Iſt das Gebirge im Einzelnen geognoſtiſch durch⸗ 
forfcht, dann mag der umfaffende Blick von dem hoͤchſten 
Gipfel herab frommen; mer vorher diefen hohen Stand: 
punkt erflimmt, der kann ein farbenreiches Bild gewin⸗ 
nen, wiſſenſchaftliche Einſicht wird er nicht erlangen, Und 
in der That gleicht die altdeutſche Poefie einem weiten 
Gebirge voll verborgener Thäler und unerftiegener Höhen, 
deſſen Durdforfhung noch langer Mühe und Sorgfalt 
bedürfen wird. Jene philofophifchen Hiftoriker, trog aller 
der fcharfen Actente, bie fie auf die Geltung des Goncre: 
ten legen, in Abftractionen befangen, raffen bie durch den 
ernften Fleiß Anderer bisher gewonnene Kenntniß mit 
flüdhtigem Dante für geleiftete Dienſte eilfertig zufam: 


biefer Kenntniß ahnen fie nicht oder füllen fie durch eigne 
Zuthat erfindfam aus. Die Werke, bie aus einem fol 
hen Verfahren hervorgehen, find nicht nur, weit feldft 
bie Wahrheit der allgemeinen Anficht nice für die Will⸗ 
Pürlichkeit der einzelnen Behauptungen entichädigen kann 
und das im Einzelnen richtig Erkannte gewoͤhnlich der 
feften Begründung und ber rechten Stellung entbehrt, 
unnüs, fondern burchaus verderblich, indem fie bei Denen, 
die ſich blenden laffen, den Sinn für ernſte Forſchung 
unausbleiblih abſtumpfen und auf ber andern Seite 
Manche, denen gelehrtes Wiffen etwas gilt, durch ihr 
abſchreckendes Beifpiel auf das entgegengefegte Extrem 
bloßer Empirie zurüdbrängen, wie fi dies namentlich 
an einigen Hiftorikern zeigt. 
| Dagegen bat der treue, berufefrohe Fleiß der Maͤn⸗ 
ner, denen wir das Dafein einer beutfchen Philologie ver: 
| danken, aufer dem wiffenfhaftlicen Werbienfte mod) da 
' andere, moralifhe, durch ein hervorragendes Beiſpiel zu 
lehren, wie Bedrutendes aus gediegenem Sinne troß aller 
| Ungunft der Gegenwart hervorgehen kann. Selt kaum 
zwei Jahrzehnten iſt die deutfche Philologie aus [wachen 
| Keimen fo weit gediehen, daß fie den Saaten benachbars 
ter, feit langen Zeiten durch viele Hände beftellter Ges 
fide an gefundem und hohem Wuchfe gleichfteht und zum 
Theil fie uͤbertrifft. Hierbei ift allerdings die frifche Kraft 
des Neubruchs, deſſen Ergiebigkeit zu umabläffiger Arbeit 
zeigt, anzufchlagen, aber mehr noch die lautere, unſelbſt⸗ 
ſuͤchtige Liebe zur Wiffenfchaft, die felbft um ſcheinbar 
Kleines fih angeftrengte Mühe nicht verbrießen läßt, weil 
es im wiſſenſchaftlichen Zuſammenhange wichtig unb un⸗ 
erläßtich ift, und die vertraute, gegenfeitig ergänzende und 
fördernde Gemeinſchaft. Aus dieſem reinen wiffenfchafts 
lichen Sinne ift diefes Werk entftanden, fowie es durch 
die Widmung an bie „drei Freunde in Göttingen“, denen 
es „zum Gedaͤchtniß treues Mitforſchens“ zugeeignet iſt, 
den vertrauten Kreis bezeichnet, deſſen gemeinſame Thaͤ—⸗ 
tigkeit feine Grundlage ift, obwol es vielleicht nur bem 
Herausgeber in biefer Weiſe gelingen konnte; jenen eng⸗ 
verbundenen Kreis, aus bem faft Alles hervorgegangen 
ift, was wie in der beutfchen Philologie Kreffliches kennen. 
Seine Aufgabe, Wolftam’s Gedichte heutigen Lefern 
fo echt und fo verſtaͤndlich zu übergeben, als fie ein guter 
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Borlefer in der gebilderften Geſellſchaft des 13. Jahrhun⸗ 
derts aus ber beiten Dandfchrift vorgetragen haben würde, 


bat ber Herausgeber mit Klarheit erkannt und mit Meis | 


ſterſchaft gelöft. Sein Scharfiinn ermüdet nicht am der 
Maſſe des fchwierigen Stoffes; ein reiches Wiſſen tft 


ihm immer zur Hand und um fo vertranter, je mehr es 
zu großem Theil eim felbfterforfchtes iftz ftörender Neben: | 
abfichten fich fireng enthaltend, bat er Überall fein Biel 


feft und mit gleihmäßigem Bedacht im Auge; über fein 
gefammtes Verfahren lege die Vorrede genügende Rechen: 
ſchaft ab, jedes Einzelne ift durd die Anmerkungen deut: 


lich bezeugt ober zu melterer Forſchung angeregt, ohne 


dab durch ermübende Meitläuftigkeit der Genuß ber Ge: 
dichte geſchmaͤlert und die Aufmerkſamkeit forgfältiger Leſer 
eingefchläfert wird, Es Ing dem Derausgeber nicht daran, 
fein Berbienft vor Alter Augen auszubreiten; was er ge: 
leiftet, redet zu Aufmerffamen und Cinfichtigen in ber 
Welſe eines wohlgelungenen Kunſtwerkes, duch Einheit 
und Vollendung befriedigend, fodaß man zuerft im An: 
bti des Gelungenen der ſchwierigen und mühevollen Ar: 
beit nicht gedentt, bis der forgfältigen Beobachtung bie 
Kunft umd der Fleiß des Meiſters fih nah und nad) 
enthüllt, 

Welcher unermädlichen Ausdauer wie dieſes Werk ver: 
danken, gebt ſchon daraus hervor, daß zu dem „Parzis 
val”, der fait 25,000 Verſe enthält, außer bem alten 
Drud von 1477 fieben Handfchriften und mehre Bruch: 
ſtuͤcke verlocener, zu dem ungefähr 14,000 Berfe enthal: 
tenden „Willehalm“ ſechs Dandfchriften und ebenfalls meh: 
re Fragmente forgfältig benugt find, Keine Vorarbeit ers 
leichterte den Gebrauch diefer Urkunden, indem Mülter's 
Abdruck des „Parzival” zwar eine vortreffliche Hand: 
fchrift, aber mit großer Nachlaͤſſigkeit wiedergibt und Gas: 
parfon’s Ausgabe des „Willehalm“ auf einer Handſchrift 
voller Fehler und ſchlechter Sprahfermen beruht, Der 
Herausgeber mußte daher fein Gebäude von Grund aus 
aufführen, durch Ausfcheidung der Willkürlihkeiten und 
Fehler der jüngenm Handicriften das brauchbare Mate: 
rial von unnügem Wuſte füubern und durch behattliche 
Beobahtung die Geltung der Handfchriften und ihr ge: 
genfeitiges Verhaͤltniß, Beides in verfchiedenen Abihnits 
ten verfchieden, ermitteln. Der „Willehalm“ ift überdies 
aur in einer einzigen alten, aber keineswegs vortrefflichen 
Handfrift erhalten, und von den fpatern find die von 
ihrem Terxt abweichenden und einem andern Geſchlechte 
angehörigen im Einzelnen nicht weniger verderbt umd im 
Ganzen von der echten Geſtalt noch entfernter; vom 
„Parzidal” gibt es zwei alte und gute Handſchriften, bie 
mit den ihnen im Ganzen folgenden zwei Familien bil: 
den, und von denen die eine mehr Willkuͤr zeigt und dee: 
halb der andern untergeordnet if. Wenn aber die Kritik 
gtiechiſchetr und roͤmiſcher Schriftfteller durch die Unter: 
fheidung handſchriftlicher Kamilien in der Regel eine feite 
Srundlage erhält, fo ift bier, wo eine weit größere Wil: 
kür der Abſchreiber waltet, die Verwandtſchaft der Quel⸗ 
len meit weniger rein ekhalten, und bei Werten, welche 
ige Verfaſſer nicht ſelbſt aufſchrieb, die Ueberliefrrung nie 
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fo ficher und entſchleden. Um das Britifche Materlal mit 
Erfolg zu behandeln umb Über die ſchwankende Uebetliefe— 
rung mit ficherer Einſicht zu entfcheiden, genügte nicht bie 
genaue Kenntnif ber allgemeingültigen Ergebniffe der mit: 
telhochdeutſchen Sprahforfhung; die Eigenthümlicpkeiten 
Wolfram’s mußten bis in das Feinſte unterfucht werden, 
und nue langer, ſcharffichtiger Beobachtung konnte dies 
gelingen. Denn ſowie Wolftam's Poeſie ſich durch freie 
und kuͤhne Selbſtaͤndigkeit von der Kunſt feiner Zeitges 
noffen, deren Gepräge ein allgemeiner verbreitetes iſt, 
ſcharf unterfcheidet, fo ift auch feiner Sprache, feiner 
Metrik und Meimkunft eine entfciedene Individualität 
eigen. Die aus jedem Blatte hervorleuchtende Vertrautheit 
des Derausgebers mit feinem Dichter konnte allerdings 
nicht überall zu völliger Gewißheit führen, indem im 
„Willehalm“ und in den Bruchſtuͤcken des „Titurel“ bie 
handſchriftliche Ueberlieferung zu mangelhaft ift und an 
vielen Stellen des „Parzival” zwei Lesarten von gleichen 
Werth einander gegenüberflehen und nur nah der all- 
gemeinen Würdigung der Handſchriften gefhägt werben 
innen, nicht nad befondern Momenten; wogegen bie 
Lieder theils nur in Einer Handſchrift überliefert find, 
theils, wo mehre vorhanden find, ihre Uebrreinftimmung 
bie Kritik ſichet. Im Gangen aber erhalten wir bie Ges 
dichte Wolftam’s im foldyer Meinheit, als vernähmen wir 
fie aus dem Munde des Dichters; was in Zukunft, ohne 
den wenig wahrfcheinlicen Gebrauch befferer Quellen als 
bie bisher benugten find, für die Kritik Wolfram's noch 
geleiftet werben mag, wird außer einzelnen Nachglaͤttun⸗ 
gen größtentheild im der Aufnahme von Vermuthungen, 
bie der Herausgeber vorjihtig in den Anmerkungen mit 
theile, und überhaupt nur in einem Vorwaͤrtsſchreiten auf 
ber Bahn beftehen können, die von ihm mit geuͤbter Hand 
geebnet und bis nahe an das Ziel geführt worden ift. 
Denfelben Fleiß und Scharfſinn, mit dem Lachmann 
bie echte ober doch wahrfcheinlichfte Lesart ermittelt und 
aus bald deutlichen, bald leifern Spuren bie Orthographie 
fo finnreich geſtaltet hat, daß fie der Ausſprache und dem 
Gange der Verſe fih eng anfhmiegt, bat er auch auf 
die Interpunction verwendet. Obwol fie in das Gebiet 
ber Erklärung übergreift, fo wirb fie fi doch kein Ari: 
titer erlaffen, der auf Erleichterung des Verſtaͤndniſſes 
bedacht und durch genaue Erforſchung des Sinnes vor 
Alten dazu befähigt if. Wenn die Herren Meyer und 
Mooper altdeutſche Gedichte ohne alle Interpunction abs 
druden laffen, jo find wir ihnen allerdings zu Dank ver: 


-pflichtet, denn bei der gänzlihen Unkenntniß, die fie im 


ihren Anmerkungen offenbaren, würden fie ohne Zweifel 
etwas fo Monjtrofes zumege gebracht haben als die bams 
berger Derausgeber des „Renners”’; wenn aber Graff dem 
Leſer feines „Otfrid“ die richtige Auffaffung des Sinnes 
duch Nichts erleichtert, vielmehr duch muglofe Reim⸗ 
punkte erfhwert, jo erregt bied in der That Berwuns 
berung. 

Durch bie Interpunction, bei der, hoͤchſt zweckmaͤßig 
und dankenswerth, meht das unmittelbare Bedürfnif des 
Leſers als eine ohnehin kaum erreichbare, leicht in Per 
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danterei ausartende Gonfequenz beruͤckſichtigt ift, hat der 
Herausgeber ben michtigften Schritt zu der Erklärung ge: 
than, deren die Gedichte Wolfram's allerdings bedürfen, 
Nicht ein „Ringen mit der Sprache”, wie man es neu: 
lich nannte, fich felbft vielleicht mit dem Dichter verwech⸗ 
ſeind, fonbern, wie Lachmann es laͤngſt treffend bezeichnet 
bat, des Dichters fprachgemwaltiges Ringen mit der reich: 
fen Gedankenfüle; die inhaltsſchwere Kürze, durch bie 
er fih von feinem oft redfeligen Zeitgenoffen abfondert; 
die kühnen Wendungen, in denen er unerſchoͤpflich iſt; 
das heitere, humoriſtiſche Spiel, in welchem fic feine 
Ironie gefaͤlltz die Tiefe feiner Weltanſicht; die kuͤnſtle— 
riſche Einfiht, mit der er dem in feinem Innerſten er: 
foßten Grundgedanten bes Gedichte alles Einzelne plans 
mäßig unterordmet: dies Alles macht einen Gommentar 
fo wünfchenswerth, als «6 ihm reichen und würdigen 
Stoff darbietet. Am allgemeinften und lebhafteften wird 
freitih der Mangel eines gemügenden mittelhochdeutfchen 
Lexikons empfunden, wie überhaupt von Jedem, der fid 
wicht mit einem ungefähren Verſtaͤndniß der mittelhoch⸗ 
deutſchen Dichter begnügt, fo insbeſondere von dern Leſer 
Wolfram’s, deſſen Sprachreichthum nicht bios Unkundige 
hemmt. Möge das mittelhochbeurfhe Wörterbuch, wel 
es nach ber Vorrede Hr. Prof. MWadernagel in Bafel 
beabſichtigt, diefem dringenden Bebürfniffe bald abhelfen; 
auf die bewaͤhrte Einfiht und Sorgfalt diefes gründlichen 
Sprachkenners haben wir das befte Vertrauen. Einen be: 
fondern Band Scholien und Ereurfe zum „Wolfram“ laͤßt 
Lachmann einigermaßen hoffen und rechnet dabei auf die 
Beihuͤlfe feiner Freunde. Die wichtigfte Förderung biefes 
Unternehmens und zugleich ein ſchoͤner Kohn für die bes 
hartliche Liebe, die der Herausgeber feinem Dichter ge: 
widmet, würde es fein, wenn das franzöfifche Gedicht 
bes Provenzalen Gupot, aus welchem Wolfram ben 
Stoff feines „Parzival” ſchoͤpfte, und das fram: 
aöfifche Gedicht, welchem er bei feinem „Willehalm‘ 
(„Guillaume au court nez”) folgte, aufgefunden würden. 
Wolfram's Gedicht vom heiligen Wilhelm ift nad 
Lahmann’s Urtheil in der Form noch reicher und feiner 
ausgebildet ald ber „Parzival“, mas wir nicht beſtreiten, 
aber, vieleicht eben durch die vollendete Einheit bes „Par: 
ztval” befangen, nicht empfunden zu haben ehrlich ges 
ftehen; da jedoch diefes Gedicht unvollendet if, fo würde 
erft durch die Vergleichung der franzöfiichen Quelle die 
Anfiche, welche den beutfchen Dichter bewog, bie erften 
Buͤcher der Geſchichte Wilhelm’s zu übergehen, und das 
Borhandene in feinem BVerhältniß zu dem Ganzen, wel: 
ches der Dichter beabfichtigte, erkennbar werden, Ebenfo 
würde Guyot's Gedicht die felbftändige Einfiht, mit ber 
Wolfram feinen „Parzival” zu einem gefchloffenen Gan⸗ 
gem ausbildete, erft in ihr volles Liche fegen. Die Bemer: 
tungen, welche der Herausgeber Über ben Plan des „Par: 
zival“ in der Vortede niedergelegt hat, find hoͤchſt fcharf: 
finnig und treffend, ſowie er e8 war, ber zuerſt (in ber 
Vorsede zu feiner Auswahl aus den hochdeutſchen Dich⸗ 
tern des 13. Jahrh.) den epifhen Grundgedanken biefes 
Gedichts mit wenigen Worten ausſprach, die Als an 


— — — — — — — 


— — — — — — — nn —— — 


Wahrheit und klarer Tiefe uͤbertreffen, was feitbem dar⸗ 


uͤber geſagt worden iſt. Auch der hier als eine lehrreiche 
Aufgabe fuͤr Juͤngere vorgeſchlagene ausfuͤhrliche Gegen⸗ 
beweis gegen die von Lachmann verworfene Meinung, 
Wolfram fei der urſpruͤngliche Verf. des ganzen „Titu— 
rel” und dieſer nur ſpaͤter umgearbeitet, wuͤrde durch 
Guyot's Gedicht, das auch die Quelle des „Titurel“ war, 
fehr erleichtert, und der Abftand der Kunft und Präci: 
fion, mit weldyer Wolfram durch Ausſcheidung alles Stö- 
renden und Verwirrenden ben „Parzival” zu epifcher Ein- 
heit erhoben hat, von der Haltungslofigkeit des „Ziturel‘ 
würde dadurch deutlicher werden. Gegen die Annahme, 
die Verfchlechterung des „Titurel“ fei eben der fremden 
Hand zuzufchreiben, fpricht die Welſe, im welcher die 
echten Strophen, ohne den Kern amzutaften, umgearbeitet 
find; daß bei dem Uebrigen bie Berfchlechterung weiter 
um fid) gegriffen, ift eine willtürlihe Annahme Diefe 
echten Strophen (ungefähr 170), voller Innigkeit, Kraft 
und Milde, dürfen mit Recht als der Gipfel der alt: 
deutſchen Kunftpoefie angefehen werden, und ſchon durch 
fie reihe fih Wolfram den größten Dichtern aller Zeis 
ten an, 45. 








Des Schweizers Alphorn. Gedichte von Karl Steiger, 
St.:Gallm, Huber und Comp, 1835. 12. 12 Gr, 


Wären biefe frieblichen, harmlofen Raturklaͤnge in den fiebziger 
ober achtziger Jahren bed vorigen Jahrhunderts erfchienen, fo wären 
fie im Strome der damaligen Stimmung der Gemüther als et: 
was ganz Analoges aufgenommen, ihrer Unbedeutenheit hätte 
man doch dem zeitgemäßen Zon zu gute gehalten, benn auch 
ohne einen Widerklang mit bem Geiſt ber Zeit zu erregen, würde 
bie nadhläffige Ungenirtheit der Sprache bes Dichters doch nicht 
liebenswürdig erfchienen fein. Wenn Hoͤlty feine Seele aus: 
hauchte in füßen Mondnachtklaͤngen, und Matthifſon's Muſik in 
ben Sprachptönen volllommen durchgebildet zu nennen war, konn: 
ten bie guten Deutfchen, bei ihrer damaligen Dinneigung zu 
Scäfergebanten und Myrtillklagen, bie Anfpruͤche auf Wollen: 
bung ber Melodie der Sprache nie aufgeben. Und fo hätte biefes 
fchmweizerifche „Alphorn‘’ auch bamals fein Gluͤck gemacht. Heutzu⸗ 
tage muß die Harmloſigkeit eines Poeten für baare Rachlaͤſſigkeit 
gelten, wenn auch bad Kleid, das er feinen idylliſchen Gefühlen 
umbängt, eine Iegere Nachtmüge nebſt Schlafrod if. Man 
verſuche einmal aus folgender Strophe die Verfe, benn es follen 
Ban en heraus zuſuchen. Das Gedicht it „Der Heiland” 

eritelt: 

„Und fein Rame wirb genannt feit viel hundert Jahren, in 
viel hundert Sprachen. Und ihre koͤnnt euch gar nicht denken 
eine Zeit, wo niemand rede mehr von Jeſus Chriftus, hochgt⸗ 
lobt in Ewigkeit!“ 

Auch wenn ber Alphornift reimt, hilft ihm bas noch nicht, 
um Berfe zu machen. 3.8. „an den ob‘ ſich wenbend, fagt 
er: „Blaſſer Geift, mein Herz ift bir nicht im geringften ge 
* a. mir immer nachgezogen! Weiche hin und laf 
von mir!" 

Hätte der Dichter jemals einen Todesgedanken gehabt, er 
hätte ficher nicht fo toͤdtlich ſchlechte Werfe machen können, er 
müßte bann, was es fagen wolle, zu töbten, und daß der Xob 
ve — eigentlich in ber Lebloſigkeit des. innern Menſchen 
eſteht. 

Faſſen wir jeboch das „Alphorn“ von einer andern Seite 
auf, und nehmen wir es nicht als das Werk eines Individuums, 
ſondern ald autorlofe Naturlieder, wie der Auhreigen eigentlich 
keinen Gompofiteue haben darf, fonft wäre er als der bewußt⸗ 


loſe bee Menſchenſeele, als ein bunkler Bug des Gemuͤ⸗ 
ern; fo bebeutfam, Man muß ſich herabflimmen mit feis 
nen Anfprüdjen, bann findet man als Kritiker immer noch mande 
Freude in ber Eiteratur. &o empfehlen wir allen gutmäthigen 
Eeuten aus Ueberzeugung, nicht aus Fronie, diefe Burgen Horn: 
föße von der Alp herab. Sonnenfhein, Mondlicht, Badhgerie: 
fel, Gtromfall, Regengeftöber, Blumen fammt Wurzeln, Staͤn⸗ 
In und Faſern, all dergleichen wird hier in Reimen prochen. 
n allemanniſcher Sprache naͤhme ſich gewiß manches nicht übel 
aus, befonders wenn ber Dichter fein Auge nicht über bie Berge 
binüberfhidt; dann kann er 10: platt werben. Beſonders kin: 
nen bie Winterlieder, deren fig viele in ber Sammlung finden, 
als weniger ner Ihemata berühren, noch einig 
ben Reiz ber Reuheit j 
Lied if jeboch auch hier nicht zu finden. Was der ichter vom 
Dichterleben noch für eine gutmöthig arkadiſche Meinung hat, 
gebt aus folgenden Werfen hervor: 
Selig Leben! Dichter Leben, 
Ohne Furt und obne Beben 
Sicht er jedem Sturm entgegen; 
Denn auf feln gebietend Wort 
Möäffen fi die Wogen legen 
Und er If am ſichern Port. 
Nie verbirgt ih feine Sonne, 
Ewig lat Ihm Früblingewonne, 
Nimmer weiten feine Rofen u. f. w. 
A! bu liebe Gchweizereinfalt! Tempora mutantur. * 
— — — ——s — 
Leben, Wirken und Tod des Kaiſers. in Charakter: 
und Beitgemälde von X, J. Groß:Hoffinger. Ent: 
mworfen bei Gelegenheit des Todes Franz 1. am 1. Miy, 
1835. Stuttgart, Brodhag. 1835, Gr. 8.1 Thlr. 
6 Gr. 


Schrift beffeiben Hrn, Groß: Hoffinger: „Der König”, fobaß es 
allerdings ſcheint, als ob die ebie und einfache Pe 
verftorbenen Kaifers einen bortheilhaften Einfluß auf die Ge 


Beſchreibung ber Trauer feierlichkeiten, Gedichte und 
zwei Abbildungen bes Kaifers auf dem Zodenbette find Zuger 
ben biefer Schrift. 159. 


— — —— — 
Notiz. 


Sriechiſcher 

Bir theilten in d. Br. f. 1834, 
griechifche Kürften und griechiſchen Ziteladel mit, das fidh, wenn 
wir nicht ganz irren, theils namentlich an mehrfach geäußerte 
Anfihten des Griechen Korals, theils an Mittheilungen von 
Zhierf in feinem Werke: „De l'etat actnel de la Gräce*, 
in dem Gapitel über geſellſchaftliche Unterſchiede in Griechenland 
anlehate. Es iſt intereſſant/ in einzelnen Punkten bemerken zu 
koͤnnen, wie fehr befonders bie Mittheilungen von Thierſch auf 
aue Wahrnehmungen der Gegenwart und ber wirklichen Ber: 
ältniffe in Griechenland fi gründen. ine neue Beftätigung 
in Betreff Deffen, was er über bie geſellſchaftlichen Unterfchiebe 
in jenem Sande fagt, enthielt ein newlicher Brief aus Athen, 
worin es in biefer Bepiehung wefenttich hieß: „Die Abneigung 





Abel. 
Nr. 237, Einiges über 


‚ auf ererbtem Anfer 

um und dadurch vermittelte, von ber eins 
längerer Zeit beBleibete Gemeindeämter unb 
ern geübten Einflug geprlaten Xriftokratie, fo hat man 


f 

nius ber Sprache fcheint bagegen aufjulehnen. 3u biefen 
biftorifchen Gegengründen —— ige — ber Grie⸗ 
inführung ober bas Eicheinf 
laradeis nur eine Spaltung und andere Hebeiftände in bie Ger 
ſeuſchaft bringen würde. Darum hatte auch ſchon bie griechiſche 

ng don Irdzene im Jahre 1827 alle Abeld 
titel geſetzlich abgefhafft, mach bem 2* ber norbamerifanis 
ſchen die Griechen auch mit 
welche wirklich griechiſche Unterthanen 
und Bürger werben wollen, auf ihre Abelstitel u rel mös 
en biefelben num aus ber Zürkei, aus Rußland oder aus 


ren, wenn gri 


führen 


Faſchingepoſſe (vesxapalklıı) an. ung eines wirfe 
lichen politifhen Adels würde übrigens durch biefe Abneigung 
der Griechen gegen einen Zitularadel gar nicht ausgefchloffen 
uch Thierſch felbft die Nüslichkeit eines 
politiſchen Vorzugs für verdiente Familien, die fi namentlich 
ausgereichnet haben, anerfennt. Denn im 
Allgemeinen find die reden ber Anficht, daß biefer Kampf bie 
ganze Ration geadelt habe. 17, 
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Literarifche Anzeige, 
Italienische Titeratur. 


Soeben erſchien in meinem Berlage und wurde an alle 

Buchhandlungen verfandt: 

Torquato Tasso s befreites Jerufalem, überfegt von Kart 
Stredfuf. Zwei Bände, weite verbefferte Auf: 
lage. Gr. 12. Geh. 2 Thlr. 

on ber —— Ausgabe in 8., mit dem Drigir 
naltert gegenüber, find noch Eremplare su bem ermäßigten 

Preife von 1 hir. 12 Gr. ju erhalten. 

Früher erfchienen : 

Dante Alighieri, Die göttliche Komödie. Ueberfegt und 
erklärt von Karl Ludwig Kannegiefer. Dritte 
fehr veränderte Auflage. 3 Theile. Mit einem Titel: 
kupfer ( Dante’s Bildniß) und geometrifhen Plänen 
der Hölle, des Fegefeuers und des Paradiefes. 1832, 
Gr. 8. 3 Thir. 

Deffen Lorifche Gedichte. Italieniſch und Deutſch her: 
ausgegeben von Karl Ludwig Kannegießer. 1827. 
Gr. 8, Fruͤherer Preis 2 Zhlr. 8 Gr., jege 1 The. 

Petrarca's (Francesco) fämmtliche Ganzonen, Bal- 
Iaten und Zriumphe, düberfest und mit erläuternden 
Anmerkungen begleitet von Karl Foͤrſter. Zweite, 
verbeſſerte Auflage. 1833, Gr. 8, 2 Zhlr. 6 Gr. 

Leipzig, im Zuli 1885, 
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1. enzblüten. Erzählungen und Novellen von €. 
Spindler. Zwei Bände. Auch unter dem Zitel: 
C. Spindler’s fämmtlihe Werke. Dreiundzwan⸗ 
zigfter und vierundzwanzigfter Band. Gtuttgart, 
Hallberger. 1834. 8. 4 Thlr. 

2. — Erzaͤhlungen und Novellen von C. 

pindler. Zwei Baͤnde. Auch unter dem Titel: 

C. Spindler“s ſaͤmmtliche Werke. Dreißigſter und 
einunddreißigſter Band. Ebend. 1834. 8. 3 Thlr. 
Hier wird uns eine Reihe von Erzählungen geboten, 
welche bie Manier, deren der Verf. derfelben ſich im neue: 
fter Zeit bedient hat, auf das Mannichfaltigfte charakte: 
tificen, Der Titel der Erzählung, welche die Meihe ber 

„Kenzbiäten” eröffnet: „Furchtlos und treu”, erregt gute Erz 

mwartungen. Man ftellt ſich vor, es werde ein recht wa⸗ 

derer, ehrenfeſter Kämpfer für Recht und Sitte dargeftellt 

u welcher für einen Grundfag oder für feinen Für: 

ſten, ober für eine Geliebte gar manchetlei thut und leis 

det. Fangen wir nun an zu leſen, fo wundern wir une 
ein wenig darüber, daß mir auf die Gefchichte des Kas— 
par Haufer treffen. Denn da wir nun vorausfegen, ber 

Berf. habe vor, bie hoͤchſt eigenthuͤmliche Weiſe zu fchils 

bern, wie eim Menſch, welcher feine Jugend auf fo furcht⸗ 

bar traurige MWeife zugebracht hat, ſich ſpaͤter im Leben 
benehmen und befinden müffe, fo begreifen wie nicht, wie 
das mit dem Titel: „Furchtlos und treu”, zuſammenhaͤn⸗ 
gen könne, da ein folder Unglücklicher zwar vielleicht eis 
nige Treue, aber fiher niemals Furchtlofigkeit ſich aneignen 
mürde, Indem wir nun aber weiter lefen, lachen wir 
uns tuͤchtig aus, denn wir erinnern uns jegt erft, daß 
jene Erwartungen nur von einem verftändigen Dichter be: 
friedigt werden können, und daß wir es bier mit einem 

Bielfcgreiber zu thun haben, für welchen Sinn und gehoͤri⸗ 

ger Zuſammenhang bedeutungslofe Worte find. Der Burs 

ſche, ber ums nun gefchilbert wird, hätte ebenfo gut in 

Schnepfenthal erzogen fein können, und die Worte: „Furcht: 

los und treu”, werden ihm zwar, als er in bie meite 

Welt geht, auf einem Ringe mitgegeben, aber das ſteht 

in feiner Beziehung zu feinem Charakter, Er thut in der 

ganzen Erzählung nichts, fondern fieht nur mit an, was 
um ihn herum vorgeht. Zuletzt rettet er zwar feine Ge: 
liebte zweimal vom Tode, ober ohme daß er dabei eigent: 
lich thätig würde. Erſt beſchraͤnkt er fi darauf, einer 


wuͤthenden Motte zu verfihern, daß fie ihn nur auch er 
morden möchte, wenn die Geliebte fterben müffe, und wird 
mit dieſer nur durch einen Zufall gerettet. Später wird 
er freilich activer,. denn er gibt einer andern Bande — 
einiges Geld, damit fie das Mädchen laufen laſſe. So 
erbärmlich num auch dieſe „Furchtlofigkeit und Treue“ ers 
ſcheint, fo ift doch faft noch mehr zu verwundern, daß 
der Verf. felbft diefelbe nicht wichtiger nimmt als fie if. 
Sie wird naͤmlich nur ganz hinten anhangsmweife, und auf 
zwei bis drei Seiten unter zmeihundert, abgefertigt. Den 
eigentlichen Inhalt der Erzählung bilden einige Greuel bes 
Bauernkrieges. Der Berf, hat fih nun aber natürlich 
nicht die Mühe gegeben, diefen Krieg zu fludiren, wie 
Schiller ben dreißigiährigen Krieg, oder Tieck den Aufs 
ruhe in den Gevennen, fondern er hat irgend ein ſchlech⸗ 
tes Geſchichtsbuch oder eine unvoliftändige Chronik gelefen 
und fi waͤhrend biefer Lecture einige Einzelnheiten ges 
merkt, von denen er glaubte, daß fein Publicum fie mit 
Behaglichkeit Hinunterfchlürfen würde, wenn fie, mit bem 
nöthigen Waffer und einigem empfindfamen Syrup anges 
macht, ihm vorgefegt würden. 

Diefer Bauernkrieg ift ein Ereigniß von großer Wich— 
tigkeit für den Geſchichtsforſcher; jene Formen bes öffent: 
lichen Lebens, welche in der Ritterzeit das Glück nicht nur 
ber Herefchenden, ber Gebildeten, fondern audy ber beherrſch⸗ 
ten Menge begründet hatten, waren erflorben und bie 
nody beftehenden Aeußerlichkeiten berfelben bei veränderter 
Richtung der Zeit ebenfo viele ſchwer laftende Feſſeln ges 
worden. Hierzu gefellte ſich der Im jemer Zelt zuerſt ers 
wachende Uebermuth der Einzelnen, welcher in der neues 
ften Zeit faft zut Alleinhertſchaft gelangt ift, damals aber 
noch in dem Gorporationsgeifte einen mächtigen, nur auf 
Augenblide zu befiegenden Gegner fand, In diefem Kam— 
pfe fußten mie in allen ähnlichen Gollifionen beide Pars 
teien auf ihr gutes Recht und verfochten daſſelbe mit ern: 
fter Begeifterung. Es zeigte ſich mithin auch auf beiden 
Seiten im Ganzen umd Großen eine tüchtige Gefinnung, 
wodurch denn, wie ſich von felbft verfteht, die Graufam: 
keit, mit welcher. der Kampf geführt wurbe, nicht verdeckt, 
vielmeniger verleugnet werden darf. Hr. Spindier aber 
behandelt den Krieg in jener, geifttofen Weiſe, in weldjer 
freitich leider auch die meiften Gefcichtsforfcher unferer 
Zeit biftorifche Ereigniffe betrachten. Er hält fig an 
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einzelne Roheiten, und bamit ift bie Sache abgethan. 
Blutgier, Habfuht, Wuth, Mord und Brand find bie 
Elemente diefer Darftellung. Diefes Unvermögen des Ber: 
faſſers wird hier um fo auffallender, ba er ſich ſichtlich bes 
müht, gründfidy zu fein, und namentlid die Urfaden bes 
Bauernkrieges anſchaulich zu machen. Die Scmen, wel: 
de er zu biefem ‚Ende, befchreibt, find aber gut ſolche, 
die zu allen Zeiten vorfallen können, fo lange «6 rohe 
Menſchen gibt, welche die Mechte der Obrigkeit mit fees 
velndem Muthe misbraudhen. In die Befonderheit jener 
Zeit einzubringen, ift dem Verf. ganz unmöglich gemefen. 
Aber was noch fchlimmer ift, die einzelnen Ecenen find 
aud als Handlungen an fi) ganz unmotivitt. Mir 
fehen Handlungen der XZprannei, ber abſcheulichſten Un: 
menſchlichkeit; aber wir fehen keine natürliche Veranlaſſung 
dazu, Unter Anderm wird eine Bauerdime, bie ſich von 
einem Vogt hat verführen laſſen, von biefem [päter ganz 
gelegentlich und ohne allen Grund hoͤchſt ſchmaͤhlich ge: 
mishandelt, offenbar nur zu dem Zwecke, daß Hr. Spind: 
lee den Ausbruch des Bauernaufſtandes daran Enüpfen 
könne, Mit dergleichen Willkürlichkeiten laͤßt aber das 
Yublicum ſich abfpeifen, wenn nur zugleich Alles recht 
bunt hergeht. Die Lefer des Hm. Spindler fragen nicht 
darnach, 06 Das, was er ihnen gibt, vernünftig, fondern 
nur darnach, ob es recht graͤßlich ſei. Im Beziehung auf 
die. Form der Erzählung zeigt der Verf. eine große Fer: 
tigkeit, alle ſolche Stellen, in denen ein Geiftiges, eine 
Empfindung, eine Gemuͤthsbewegung gefdildert werben 
folte und in denen der wahre Dichter fi vorzugsweiſe 
verfucht, mit einer gewifjen vornehmen Kürze zu behandeln 
und ſtatt deſſen bei den kleinlichſten Aeußerlichteiten mit 
Vorliebe zu verweilen. Unter Anderm erfährt der Held 
einft, daß feine Öelichte von einem rohen gefährlichen 
Menfhen, der fchnöde Abſichten auf fie habe, eingefperrt 
gehalten werde. Seine Gemüthsftimmung in diefem Au: 
genblide wird durch folgende Zeile gefchildert: „Mir war, 
ale wenn mid ber Denker auf das Mad geflochten bitte”, 
Mie kurz und bündig und weld ein ebles und anmuthis 
ges Bid! Und daneben find nun zehn Bogen angefült 
mit Mord, Gcheul, Roheiten, Gemegel u. dgl. 
In der zweiten Erzählung: „Stud über Alles”, hat 
Hr. Sp. fogar verfucht einen Gedanken durchzuführen, 
Ein junger Mann wird ungerechterweife aus feiner Va— 
terffadt verbannt, und nimmt fi) nun vor, dem Ölüde 
ganz allein fi anzuvertrauen. Ein Fürſt nimmt ihn 
nter fein Gefolge auf, und hier gibt ihm nun der Zu: 
fü Gelegenheit, feinem Hertn wichtige Dienfte zu leiſten, 
odaß er denn zu hohen Ehren erhoben wird und zuleßt 
in feiner Vaterſtadt, welche von jenem Fürften bekämpft 
und befiegt wird, eine bedeutende Molle fpielt. Der Ge: 
danfe an ſich iſt nice Über; aber die Ausführung hinkt 
freilich gewaltig. Poetiſch nämlich kann bisfer Gedanke 
fi nur dann geftalten, wenn ber Dichter im Stande üft, 
feinem Helden Geift zu leihen; zu dieſem Behufe muß 
er aber freilich felbft Geift haben, Hr. Sp. hat einen 
gewöhnlichen Vagabonden geſchlldert, und das Süd, das 
ihn begünftige, iſt daher wirklich blind, während es in 


einer poetifhen Bearbeitung biefes Themas als gerecht 
erfheinen müßte. Aber auch die Behandlung der Eins 
zelnheiten iſt bier fo matt und ſchwerfaͤllig, daß felbft Les 


‚fer, melde fonft dem Verf, lieben, meinem Urtheile über 
diefe Erzählung beiftimmen werben. Denn während in 


andern Werken bes . Sp; das Urtheil des fuͤchtigern 
Lefers dutch bumten Scenenwechſel beſtochen mir, inn hier 
Alles fo langweilig und fo wäflerig, daß wol Niemand 
diefe dramatifirte Erzählung mit Behagen Iefen kann, 
Eine Probe wird das zur Genlige beweiſen. S. 247: 
Nacht. Der Innere Schloßhof, umgeben von Bogengingen, Rei: 
lergewölben und verfdiebenen Ihüren, die entweber zu Trep⸗ 
pen, ober grade ind Innere bed Schloffes führen. (Schon 
eine ganz unndge Umfänblichbeit.) 
Eugenius. Der Hofaarr. 

Der Narr. Uad alldieweil es jest Zeit ift, von bannen 
zu ſtreichen, wie der Schnepf am Saum bes Waldes, fo fage 
ih Dir Lebewohl. Meine Kolbe bat Dich bis zur Stunde vor 
ben Beleidigungen des niebern Hofgeſindes gefchügt; im der Macht 
bebarft Du meiner nicht, j 

Gugenius. Vielen Dank, Meifter Tobias. Wo fo ich 
aber mein Haupt binfegen, ba mir ber Hausmeiſter jede Kam: 
mer verfähloh ? 

Der Narr. ‚Prge Deinen Kopf auf Dein Gewiffen, bas 
ift das befte Kopfkiſſen. Oder wenn Du biefes nicht Tannik, fo 
begnüge Di mit dem Stroh unter jenem Schuppen. Es wirb 
fid wundern, wieder einmal wine volle Achre‘ zu feines Gteichen 
zählen zu dürfen, (!) 

Euyenius. Gchmeihelt die Narrheit! Ich bin ausgebror 
fen, lieber Freund, 

Der Narr. Und abgebrofen ift.mein Wit. (3a, wahr: 
lich) Gebe ber Himmel, daß die einfältige. Kammerzöfe, in 
beren Rämmerlein ich jept ſponſtren gebe, von meinen 
beffer ‚denkt. (Sollte man nicht meinen, ber Verſ. verfpatte. hier 
fih felb und fein Publicum.) » R 

Eugenius, Schade, daß Du zu Deinem Liebihen ſteigeſt; 
ich hoffte bei Dir übernachten zu Können. ar 

Der Narr. Behüte. Die Narrbeit ſchlaͤft im Berzimmer 
des Herzogs, und dort hinein barft Du nit mehr, 

Gugenius. Ja ſo. Schlaf bean mol. 

Der Narr. Du auf; verikede Dich aber vor bem Pfört: 
ner, den ich dort kommen fehe. Er bat Befehl, jeden Ehriften: 
Minfhen aus dieſem Hofe zu treiben, ſobald ber Abend eintritt. 

(Der Narr geht fort; Eugenlus verſteckt fh im Gewölbe.) 

Das nennt nun Hr. Spindler eine Scene! 


„Engel: Lieschen”. Ein junger Mann wird durch ein 
Landfhaftsbild an eine Begebenheit erinnert, welche feit 
feiner Kindheit feiner Einbildungskraft als ein anmuthiger 
Zraum vorſchwebte. Und da er zugleich das Mäbchen 
voiederfindet, welches die Hauptrolle in jener Begebenheit 
fpielte, fo verliebt er ſich natürlich im fie und heirathet fie. 
Der Stoff der Erzählung ift durchaus geeignet, poetiſch 
behandelt zu werden; denn auch jene Begebenheit ſelbſt 
ift einfach und anmuthig. Ohne Zweifel if fie Hrn. Sp. 
irgend wie von Aufen zugefommen; denn wer ein fo ans 
genehmes Bild aus ſich felbjt zu fhöpfen vermochte, ber 
konnte #8 unmöglich fo ungeheuer trivial ausführen, als 
bier gefihieht. Die Perionen, welche bier auftreten, find 
fo fla und ſeicht, daß ihnen dergleichen gar nicht begeg: 
nen ann, und alles Beiwerk iſt, obgleich es aud bier 
einen unverhältnißmäßigen Raum einnimmt, fo untergeorb: 
neter Art und fo unerfreulidy, daß jemer poetiſchete Einfall 
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babucch ‚ungeniebar gemacht wirb. Gharakteri: 
ſtiſch a, wie Ht. Sp. ſich in: feinem Bewußt⸗ 
fein gegen die Alltaͤglichkeit verhält, iſt folgende Steile, 
©. 335: 


Ein rüfliges Frauenzimmer, bereits in dem Alter, wo bie 
Sehnfuht nad dem Brautkrany in dem Maße zunimmt, als 
bie Hoffnung darauf ſich vermindert, dffnete den Klopfenden bie 
Thüre. Das Maͤbchen, ald es zwei noch paffable jange Mäns 
ner eintreten fah, orbnete rafch mit ber weißen runblichen Hand 
‚bie ſchwarzen falſchen kocken, fpigte den Mund fo Hein als 
möglich zujammen, und fragte mit füßer Stimmt und bem ko⸗ 
Tettirenden Augenaufſchlag einer achtundzwanzigiaͤhrigen Jung: 
frau, nach dem Begehr ber ‚Herren. 

Es begegnet fait allen ſchlechten Schriftfiellern hin und 
wieder, daß fie, indem fie Garicaturen fehildern, die Fra: 
genhaftigkeit derfelben zugleih als die allgemeine Natur 
des Menſchengeſchlechts bezeichnen, Sie haben allerdings 
ben Umftand für fi, daß die von ihnen gefchilderte Als 
täglichkeit ſich in der That, wie ſchon das Wort andeu: 
tet, viel häufiger findet als bie eblern Formen des menſch⸗ 
lichen Bewußtſeins Nichtsdeſtoweniger beweiſen fie dadurch, 
daß fie bie der Menge einwohnende Gewoͤhnlichkeit als 
die Regel, den feltmern Adel der Gefinnung dagegen als 
Ausnahme betrachten, unwillkuͤrlich eine Wahrheit, welche 
freilich für den aufmerkſamen Beobachter auch aus tau— 
ſend andern Umſtaͤnden ſich ergibt, naͤmlich die, daß ſie 
ſelbſt Innerhalb der Menge ſich befinden und das Edle 
und Geiftreihe als etwas Fremdes, der Menfchennatur 
urſpruͤnglich gar nicht Angehöriges betrachten, dagegen die 
Schwaͤche, die Befchränktheit, die alberne Ziererei, kurz 
die Beifttofigkeit für die eigentliche Matur der Menſchen 
gelten laſſen. Leute, welche dergleichen harakteriftifche Mis⸗ 
geiffe machen, ſollte man aber eben barum auch wirklich 
nur zur Menge rechnen, und nicht, tie immer noch zu: 
weilen gefchieht, ihre Schriften als einen Theil der deut: 
fhen Literatur betrachten, fo lange noch die Meinung ſich 
erhält, daß man unter der Literatur eines Volkes die 
Schriften Derer zu verftehen habe, welche ſich durch Seib: 
fländigkeit, Tiefe und Reichthum bes Geiftes über bie 
Menge erheben, 

(Die Bortfegung folgt.) 


Abeiß der Geſchichte Pommerns und Ruͤgens, nebſt ans 
gehaͤngter Specialgeſchichte des Kloſters Eidena, von 
Jul. Heine. Biesner. Stralſund, Loͤffler' ſche Buch: 
handlung. 1834. Gr. 8. 2 Thle. 

Das Bud entfpriht feinem Zitel, und gewährt eine an 
ſchaulicht, fahiiche und den Bebürfniffen ber großen Lefewelt 
angemeffene Belehrung über die beglaubigte Befhichte bes merk: 
mwürbigen, in ber Frembe nicht genug gefannten Sandes. Der 
Berf. hat die Berichte feiner Vorgänger forgfältig benugt, ohne 
meitläuftg zu werden, feine Gefinnungen find rein und verilän- 
dig, fein Ausbrud iſt agiert, aber untadelig. Es ift ein ges 
Inngenes Voltebuch, und Tann der Erfenntlickeit ber Ranbed: 
bewohner nicht verfehlen, denen es zuverläffige Auskunft und 
mannichfache Unterhaltung bietet. Aber auch ber Nicht · Pommer, 
der Nicht: Preufe wird bie Ueberſicht willfommen beißen, wenn 
er einigen Sinn für die leichte und angenehme Pflicht befigt, 
kein völliger Fremdling in der Geſchichte ber verfchiedenen Staa: 
ten zu bleiben, melde zum großen Bunde Deutfchlande gehören 





‚unb einanber gegenfeitig fügen unb befreunden follen; ud wir 
ſchmeicheln uns, in biefem Geftänbniffe Wortführer der er 
—— fein. Rad) einer Einleitung über die 
vorgeſchichtlichen Berpältgiffe bes alten Deutfchlands, die begreif. 
fe nur auf alten Sagen beruhen, von -beren kritifcher 

bier nicht die Rebe fein Bonnte, wendet fi ber Berf. 

yur erſten bewahrheiteten Bevölkerung Pommerns. Gie deſtand im 
fange bes 6, Jahrhunderts aus einem flawifchen Bölkerftamme, 
bem mandes Gute und Loͤbliche nachzuſagen ift, was Dr. Biet: 
ner mit Eiche hervorbebt, aber beffen Raubfucht zu Sand und 
Meer, beifen tyrannifche Graufamkeit gegen eigne Weiber unb 
Kinder er ſelbſt weder befpönigen will noch fann. Darin glich, 
berin übertraf ex zum Theil die Einwohner Polynefiens.- Diefe 
empdrende, unbefcpränkte, fogar durch sefegliches Herfommen in 
Schut genommene Sitte unterfchied ihm, fehr zu feinem Rad: 
theil, von allen Bölkerfchaften germanifdyer Abkuntt, Zahrbunderte 
hindurch wütheten ſolche Greuel, denen auch hier nur das Gpriften: 
thum Ginhalt that. Erſt im Anfange des 12. Jahrhunderts, unter 
Kaifer Heinrich V., widmete ſich der wuͤrdige Biſchof Otto von 
Bamberg dem vom ihm ebenfo muthig als Flug und befonnen ausge: 
führten, vieleicht nur ihm möglichen, verbienftlicyen Belehrungsamt 


8 


ber beibnifchen Wenden. Gewaltfamer, burchgreifender, body, wie 


es ſcheint, faft nothwendig, wenn das angefangene Unternehmen 
gegen ben ‚halöftarrigen Volksſinn und bdeffen tüdifche Priefter: 
Ihaft beftchen follte, war das Verfahren des Dänenkönige Bals 
bemar I. auf Rügen. Gegen Ende des Sahrhunderts riefen die 
Derzoge von Pommern viele mügliche fäcrfiiche Anfiedler in das 
durch Kriege mit Polen und Preußen entoölferte Land, bie fehr 
bald ihre Sitten, fogar ihre nieberdbeutfche Mundart dort all: 
gemein machten, und fi mit den Menden fo innig verſchmol ⸗ 
zen, daß nur dem aufmerkſamen und heimiſchen Beobachter bie 
Spur berfelben fihtbar bleibt. Won gun Gutsbeſitzern wer: 
ben fon 1237 die Geſchlechter von Wehr und von Berg ge 
nannt, denen bald nachher aud die Paten, Muͤnchhauſen und 
Minterfeld u. f. w. binzufamen. Wratisiaw I., bem Kaifer 
Triedrich Rothbart bie hergogliche Würde ertheilte, warb 1120 
Stifter bes eolißten Sinkenfammes in Pommern, bee erft 1687 
unter Bogitlam XIV. erlofh. Der Dänenkönig Waldemar I, 
eroberte Rügen, und trachtete nad; dem Befig von ganz; Pom: 
mern. Jaromar, Fuͤrſt von Rügen, Bafall ber bänifchen Krone, 
gründete unb befreunbete die Stadt Sund, fpäterhin Stralfund 
genannt. Dagegen erbauten die Herzoge von Pommern, als 
Beormauer für ihre Reſidenz Wolgaft, 1233 die Stadt Greife- 
wald auf Grund und Boden bes Kiofters Eibena, beffen Abt 
fie ihnen 1249 abtrat. Häufige, felten kange unterbrocyene Feh⸗ 
ben entflanden -mit den Markgrafen von Brandenburg, feit Kai: 
fer Friedrich II. zu Ravenna 1281 biefe mit dem Herzogthum 
zu Pommern belehnt hatte. Dazu kamen Kriege mit Polen unb 
dem beutfhen Orden, der ſich 1234 in Dreußen feftfegte. ‚1385 
farb der rügifche Fürftenhamm aus, und beffen Sand fiel durch 
Gebverbrüderung an bie Herzoge von Pommern, benen aud) Stral: 
fund fi willig und behartlich unterwarf. Diefe Stadt fowel 
als Greifswald vertheidigte mannhaft bie Mechte ber Herzoge 
gegen bie Einfälle ber Mecklenburger. Kaifer Karl IV, belehnte 
1348 bie Herzoge von Pommern mit ihren kaͤndern, namentlich 
aud) mit Rügen, und bem Reicpsjägermeifteramt. 1872 theilten 
bie verbrüderten Herzoge, nach bamaliger verberblicher Unfitte, 
das Land in drei Linien. Gin Gluͤckeſtern ſchien über Pommern 
aufzugeben, als 1388 die Semiramis des Nordens, Margarethe, 
Tochter Könige Waldemar III., ihren Schweſterſohn Herzo 
Erich zum Ehronfolger erklärte, dem die Stänte don Dänemar 3 
Schweden und Norwegen hulbigten und ihn 1896 als König aners 
fannten. Doch biefer weder geiſtesſchwache noch ungelehrte, aber 
eigenfinnige und ungebulbige Fürft war wenig gemacht, Anfprü- 
Gen und Zerwürfniffen vorzubeugen und zu feuern bei Boiter. 
(haften, die ſich an gegenfeitiger Ungefälligkeit überboten, warb 
in einer Aufwallung Tiberiſcher Laune des undankbaren Hand: 
werts müde, legte feine Regierung mieber und kehrte 1489 in 
das treugebliebene Caprea feines Meinen Waterlandes jurüd, von 
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welchem aus, um fich zu befchäftigen und zu mähren, er Gre 
zäuberei trieb. Das elgige Werden erwarb er während feis 
mes Königthums um Rügen, dab er es von ber Bebenspflicht 

gen Dänemark loölprad. 1456 ftiftete Herzog Wratislam IX. 
die Univerfität Greifewald, weiche von allen feinen Radyfolgern 
geſchuͤgt und gepflegt warb. Bogislaw X., ben feine Mutter 
ne und fhiefmütterlih behandelte, warb durch ben 
Rath eines treubergigen Bauern, Hans Zange, ber feine * 
zeichneten Naturgaben erkannte, ein treffli Fürft, eit 
1479 einziger ‚Herzog von Pommern war und bes Landes Liebe 
verbiente und fand, Doc huldigte er einem Borurtheile feiner 
Beit unb unternahm 1497 eine koftbare Wallfahrt zum heiligen 
Grabe nach Ierufalem. Unterwegs beſtand er ritterlich große 
Gefahren zur Gre, gelobte dankdar am Grabe des Grlöfers, 
für fi und feine Nachkommen, bie ewige Aufhebung bes bis 
dahin ftattgefundenen Strandrechts, und traf im folgenden Jahre 
wohlbehalten in Stettin wieder ein. Bon Zeit zu Zeit befuchte 
ihn fein Wohlthäter Hans Lange und dupte ben Herzog, wie 
er den Knaben gebugt hatte, Der erkenntliche Fürft wollte ihn 
und feine Nachkommen von allen Abgaben frei machen, welches 
aber Hans Lange für feine Nachkommen ablehnte. „Denn“, 
fogte er, „Bauern find fehr geneigt ihre Freiheiten zu misbraus 
den und faul zu werben unter unverbienten Begünftigungen.” 
Die Herzöge von Mecklenburg benahmen ſich während biefes Zeit: 
zaums als wohlwollende Nachbarn, und trugen viel bazu bei, 
Brandenburg mit Pommern zu verföhnen. 1529 entfagte Marks 
graf Joachim aller Lehnsgerechtigkeit über Pommern, erfonnte 
beffen Herzog für einen unmittelbaren deutſchen Reicheftand, er: 
hielt dagegen die Berfiherung, daß nad dem Grlöfchen bes 
berzoglihen Mannsftammes Pommern an Brandenburg fallen 
folle, einftweilen aber die Mithuldigung ber kandſtaͤnde und ben 
Gebraub bes pommerfchen Titels und Wappend. Auf dem 
kandtage zu Treptow an ber Rega, im Dec. 1534, erklärten fi 
die Herzoge Barnim IX. und Philipp I. und ſaͤmmtliche Land: 
fände für die Annahme der kutheriſchen Lehre, Abſchaffung ber 
zömifch »katholifden, Aufhebung aller Kıöfter und geiftlicher Stif ⸗ 
tungen und Verwendung ihrer @infünfte zu frommen Zwecken. 
Solcher geiſtlicher Stifter gab es damals in dem nicht großen 
Lande 45. Biel Xuffehen erregte die unglüdliche Gidonia von 
Bork, welche 1620 zu Stettin ale Here enthauptet und verbrannt 
warb. Sie war von vornehmer Abkunft, ſchoͤn und rei, und 
als ſolche nahe daran, Gemahlin bes Herzogs von Wolgaft zu 
werben. Nachbem biefe wohlgegründete Hoffnung fehlſchlug, 
309 fie fi in das Kiofter Marienflieh zuräd, das frei wenig 
“geeignet war, ben Teufel bes Neides und ber Misgunft aus 
dem ‚Herzen ber unmilligen alternden Jungfrau zu bannen, Sie 
ließ ihrer fcharfen Zunge freien Lauf, und verfeindete fi all- 
mälig mit ber ganzen Welt, eine Zigeunerin ausgenommen, bie 
ihe Klatſchereien zutrug und Gaukeleien vormadte, Aus Rache 
beſchuldigte man bie Zigennerin der Zauberei, verhängte gericht» 
liche Unterfuhung über fie, und erpreßte auf ber Kolter das 
Geſtaͤndniß von ihr, Sibonia fei nicht weniger eine Here als 
fie, womit fie unleugbar eine größere Wahrheit ausſprach, als 
fie und ihre Richter verftanden. Sidonia war damals 80 Jahr 
alt, bezeugte mit Gewiffensruhe ihre Unſchuld, aber erlag gleich: 
fall der Folter und bejahte alle ihr zur Laſt gelegten 74 Ar: 
titel ohne Ausnahme. Wergebens verwandten ſich bie Fürften 
von Brandenburg, Sachſen und Mecklenburg für fie, es er: 
folgte — was Unrecht war. Mod in dem nämlichen Zahre 
warb Bogislam XIV,, ein fehr würbiger Regent, Herzog von 
Pommern, und feit 1629 ber einzige und Ieyte. Schon 1627 
hatte der breißigiährige Krieg Pommern erreicht, und kaiſer⸗ 
liche und ſchwediſche Heere vermwüfteten das Band. Bogislar 
farb tinderlos 1687, Brandenburg bätte ihm beerben ſollen, 
aber dem wiberfegte ſich Schweden. Im meftfätifchen Frieden 
von 1648 erhielt das legtere Borpommern, Brandenburg Pins 
terpommern. Nach vielen, mit abwechfelndem Gluͤck geführten 


Keiegen war 1720 ber Fluß Peene bie Grenze zwiſchen beiden Ban: 
beötheilen, und bie Krone Dänemark entfagte ihren 
Die Zeit von 1718— 51, unter preufifcem umb ſchwediſchen 
Bepter, war für Pommern und Rügen eine ber frieblichften unb 
glüdtichften. Der fiebenjährige Krieg aͤußerte befanntlich einige 
nachtheilige en auf beide. Dertliche und perfä 
—— ee —— fonft = 
verleugnete am er au 
und Dee Heinften unbedeutenbften — zu en wel: 
de König Guſtav IV. und feiner Braut bei ihrem 
kurzen Durdreifen in Pommern bezeigt worden. Gogar in 
Blättern, bie ben Tag nicht überleben, bleibt unge 
feine 


Hoffnung haben, ihren Namen gebrudt zu fehen, wenn fie ſich 
uß er ‚ einen 


—— und anfdaulich erzaͤhlt. Wir gedenken ber neueſten 
welthiſtoriſchen nu cine nicht, worüber der Verf. alles Gr 
foderlihe und Grläuternde, zum Theil urkundlich beibringt, und 
vermögen nur unfere theilnehmende Freude nicht zu unterdrüden, 
daß endlich feit dem glülichen Sabre 1815 Pommern die von 
allen verftänbigen Bewohnern Jahrhunderte dindurch erfehnte 
Berbindung mit dem größern Staat gefunden hat, ber ihm 
zur Bormauer gegen er Beinde bient; bagegen feine 
Lage an ber Dflfee ihn bevollmädtigt, bie Vortheile des Han: 
dels und Berkehrs Über die entfernteften Untergehörigen bes 
preufifchhen Zepters zu verbreiten. Beide Theile wiffen und füh« 
len, was fie an einander haben und für einander fein koͤnnen, und 
Natur und Staatsflugheit vereinigen fi, um ihre 

zu ſegnen. Nunguam enim aliud natura, aliud sapientia di- 
xit! An bie Gefcichtserzählung flieht fi eine Belehrung über 
Titel, Wappen und Siegel der Herzoge von Pommern. Hoͤchſt 
verbienftlih und mit mufterhaftem Fleiß ausgearbeitet find bie 
binzugefügten ſynchroniſtiſchen Zabellen über bie Geſchichte von 
Pommern und Rügen. Dan traut feinen Augen faum, wenn 
man nicht felten fo viele nebeneinander regierende Kamilien er 
blickt. Angefügt ift das Verzeichniß der Gemahlinnen und Kins 
ber fämmtlicher Herzoge von Pommern. Den Beſchluß des ſchaͤt⸗ 
baren Ganzen macht die ausführliche, urkundlich belegte Geſchichte 
bes überaus reichen und bedeutenden Gifterzienferkiofters Eidena, 
welches ber Stadt Greifswald ihren Urfprung gab unb beren 
Univerfität wefentlich förderte und unterflügte, wofür beide ſich 
nicht immer dankbar bewiefen, ald Abtei feit 1883, als fürfte 
liches Amt feit der Reformation 1535, als akabdemiſches Amt 
bis 1820. Ein Anhang berichtet über bie Kornpreife im Amt, 
A über die Ueberrefte der dort 1199 erbauten 5* 





Literariſche Notizen. 


Daniel Leßmann's Wanderbuch eines Schwermüthigen“!“ 
iſt ine Hollaͤndiſche uͤberſett —— digen 


Bei den Holländern machen „Die Loͤwenritter“ von Spieß 
beſonderes Sluͤck, denn bie zweite Auflage einer Ueberfegung 
wird meuerdings in Amfterbam angefündigt. Außerdem find 
bollänbifche UWeberfegungen erfdienen von Dr. $. &. Chrin 
Schwarz „Geſchichte der Erziehung”, welche den erften Theil 
feiner Erziehungstehre bildet; ferner von E. F. Höpfner's apo⸗ 
calypt. Schrift: „Die Zeichen des Himmels in den Jahren 
1831 — 33 u. ſ. w.“, und von K. X. Menzel's „Befchichte 
unferer Zeit", 30. 


Berantwortliber Hreausgeber: Heinrich Srochaus. — Berlog von F. X. Brodbaus in Leipzig. 
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Freitag, 


— Nr. 226. — 


14. Auguſt 1835, 
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1. Lenzbluͤten. Erzählungen und Novellen von C. 
Spindler. Zwei Bände. 
2. Herbftviolen. Erzählungen und Novellen von G. 
Spindler. Zwei Bände, 
(Bortfegung aus Nr. 225.) 

Die dritte Erzählung: „Die Schlange in Reggio’, ift 
nur eine Anekdote. Der Beſitzer einer Menagerie wird 
in feiner Vaterſtadt Meggio mehrfach gekraͤnkt und läßt 
dafür eine Klapperſchlange frei, welche nun halb Reggio 
todtbeißt, zulegt aber jenen Rachfüchtigen ſelbſt. Das ift 
num freilich ein fehr widerwaͤrtiges Thema; indeffen iſt 
einzugeſtehen, daß der Verf. bei den Schredengfcenen, 
melde die Schlange verurſacht, ſich nicht fo lange ver: 
weilt, als er wol hätte thun koͤnnen, wenn er feine Refer 
recht ſyſtematiſch hätte peinigen wollen, Der größte Theil 
ber Erzählung ift vielmehr mit feichtfinnigen Geſpraͤchen 
liedetlicher Burſche ausgefüllt. Diefe Gefpräche werden 
das Bartgefühl der feinen Leſerinnen wahrfcheinlich nicht 
fehr beleidigen, weil der Verf. Ausdrüde, weiche nach ber 
neueften Mode anftößig find, faft immer vermieden hat. 
Nichtsdeſtoweniger find diefe galanten Kodomentaden für 
das wahre Zartgefühl hoͤchſt widerwärtig, denn man fühle 
in jeder Zeile, daß es dem Verf. felbft an fittlicher Ener: 
gie fehlt, daß feine eigne Sittlichkeit nicht höher ſteht als 
bie bier geſchilderte. Damit fol nun keineswegs gefagt 
fein, daß der Verf. ebenfalls einen leichten Wandel fuͤh⸗ 
ten möge, vielmehr kann er ein durchaus gefegter, ehrba= 
ver Mann fein, und doch feine Sittlichkeit nicht höher 
fiehen als die hier- gefchilderte Liederlichkeit, Sittenloſig⸗ 
keit zu ſchildern, duͤtfen nur edle ausgezeichnete Geiſter 
wagen, denen der Vernuͤnftige ſtets anſieht und anhört, 
daß fie mit ihrem eignen Bewußtſein wirklich über der 
geſchllderten Schlechtigkeit ſtehen. Schildert aber ein all: 
taͤglicher Menſch, ſei er auch der geſetzteſte Hausvater, die 
Zuͤgelloſigkeit, fo gleicht feine Arbeit der eines Recenfen: 
ten, welcher noch einfältiger ift als das von ibm ge: 
ſchmaͤhte geiftiofe Bud). 

„Menuphar”, die zweite Erzaͤhlung des weiten Ban: 
bes, ift eine wahre Mufterprobe ſchriftſtellerifcher Willkür. 
Ein Koͤnig ſitzt trauernd auf ſeinem Throne. Sein Stamm 
iſt etloſchen, er wählt ſich daher nach einem Goͤtterſpruche 
einen Nachfolger. Daneben zieht eine Verſchwoͤrung ſich hin, 
durch welche ein früherer Regentenſtamm wieder auf den 


Thron geſetzt werden fol. Sie bricht zulegt in’ offene Em: 
pörung aus. Der alte König flicht; der defignirte Nachfols 
ger verföhnt ſich mit dem von den Verſchworenen eingefegten 
Hertſcher, mit welchem er in Folge einer feltfamen und 
ſehr willtürlichen Verkettung von Umftänden, wie ſich jegt 
ausweiſt, in Einem Haufe aufgewachſen if. Das Altes 
wird in fehr gemeffener, wuͤrdevoller Weife behandelt; Sit: 
ten und Berhättniffe, die nirgends eriftict haben, bie aber 
doch an den Orient erinnern, werden geſchlldert; Kaſten⸗ 
geiſt, orientaliſcher Schwulſt der Rede, Despotismus eines 
Hertſchers, der dennoch wieder unter dem Einfluffe einer 
hertſchenden Soldateska ſteht: Alles dies macht im An⸗ 
fange einen fat imponirenden Eindruck. Betrachtet man 
es aber genauer, fo find es nur bie ehrwürdigen und 
ſchwerfaͤlligen Worte, welche diefen Eindrud machen. Die 
erhabenen Paläfte der Kriegsoberften, die greifen Helden, 
die Lilie des Waſſers, die den Drachen verfchlingen ſoll, 
das Zeichen des Nenuphar, die goldene Burg des koͤnig⸗ 
lichen Vaters, das hochftrebende Schloß des goldenen 8. 
nigs, die Marmorftufen des Tempels, die balfamifch duf: 
tende Aue, die glänzenden Binnen der Heldenftadt, diefe und 
ähnliche, theils moftifche, theils prunfende Ausdrüde find 
bier mit Geſchicklichkeit zufammengefügt, fodaf man ans 
fange wirklich vermuthet, es werde ſich zulegt ausweiſen, 
daß ein Sinn dahinter ſich verberge, und vielleicht iſt es 
auch meine Schuld, daß ein folder mir nicht deutlich ges 
worden ift. Ich habe wenigftens redlich darnach geſucht; 
aber die Geſtalten zerfloffen mir bei näherer Beſichtigung 
in Nebel, und es blieb mir außer jenem Wortgepränge 
nichts als einige moderne Romanenempfindfamkeit und ei: 
nige Greuelſcenen. &o untergeordnet hiernach aber auch 
ber Werth diefer Erzählung iſt, fo ift body der aus Mor: 
ten zufammengefegte Hobeprieftermantel, den fie um fi 
geworfen hat, immer nod leidlicher anzufehen als bie 
häßliche Nadtheit der vorhergehenden Erzählungen, Zwar 
werden auch ‚hier einige Zaufend Menfchen von Elefanten 
zu Brei geftampft; aber. das wird doch nicht als Haupts 
fache betrachtet, und die Erzählung ſchreitet in ihrer abge: 
mefjenen Würde ruhig daneben hin,. Nur Verfe hätte Hr. 
Spindler nicht einſchieben follen. Er läft eine „rührende 
Krönungshymne” anftimmen, welche alfo lautet: 


Endlich fehn dich unfre Augen! 
Endlich grüßt dich unfer Mund, 
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Kenupbar hat überwunden, 

Und gefiegt des Votkes Bunb, 

Komm und fag’ uns beine Freuden (!) 

Leid und Freuden theilen wir mit bir. 
Welche orientalifche Pracht! und zugleich welche erhabene 
Einfachheit! -» 

Die legte Erzählung: „Die Mohrin von Toledo“, hat 
zum Stoffe eine hiftorifche Begebenheit, die allerdings eine 
poetifche Darftellung verdient. Cine Empörung einiger 
Städte Spaniens gegen dem König und den Adel unter 
der Anführung eines muthigen Mannes und feinee ehr» 
geizigen, überfühnen Frau wird gefhildert, und im ber 
ganzen Begebenheit, fowie in dem Charakter der Haupt: 
perfonen, befonders jener Frau, iſt viel Poetiſches. Diefe 
Porfie in dem Gegenftande laͤßt fi aber hier nur erras 
then, denn der Verf. hat fie keineswegs erkannt; fie 
drängt ſich vielmehe nur wider fein Wiffen und feinen 
Willen hervor, Er macht flatt deffen zur Hauptſache eine 
Heine Rebenbegebenheit, welche aber der modernen Ems 
pfindfamfeit freilich mehr zufagt als alles Wahre und 
Große. Nachdem naͤmlich die Empörung erflidt, der Anz 
führer derſelben hingerichtet iſt und feine kriegetiſche Gat⸗ 
tin in ihrem Zufluchtsorte ohne Hoffnung des Entſatzes 
belagert wird, bietet man ihr Verzeihung an unter ber 
Bebingung, daß fie eine Freundin, eine Mohrin, auslie: 
fere, Sie verteigert died umd wird dafür von der Mob: 
ein und ihrem Bruder in Sicyerheit gebracht. Die Mob: 
ein gibt fich bei dieſer Gelegenheit einmal für die Herrin 
aus und wird flatt ihrer erſchoſſen. Der Echluß diefer 
Empfindfamkeiten und dee ganzen Erzählung ift fo cha⸗ 
rakteriſtiſch, daß er hier noch eine Stelle finden mag. 

Almeida lag hinter ihr (jener Eriegerifchen Frau), vor ihr 
bie väterliche Burg. Sie fchritt über die Brüde hinüber in 
das gaſtlich * Thor. „Bis hierher!“ ſagte Gaib 
(der vorher erwähnte Bruder jener Mohrin), indem er bas 
Kind auf ihren Arm legte: „Ich habe meine Pflicht erfüllt, 
mein Wort gelöft. kebt wohl, Donna Maria! Ich habe nur 
ein Unrecht begangen: ich babe Euch geliebt. Ich warb nur 
von einem Ungläd betroffen: Ihe burftet mie wicht angehören. 
Ich werfe das Leben von mir, das mir feine mehr bier 
tet. Friede fei mit Cuch und dem Knaben! Zami winkt mir 
zur Freiheit!“ 

Gr ſchwang ſich mit Blitzeaſchnelle über das Gelaͤnder ber 
Brücke und verſank in dem tobenden Wellenſchaum bes darun⸗ 
tee hintaſenden Walbſtroms. Maria ließ feinem und Zami's 
Ge if ein Deukmal von Marmor Sie meinte oft 
Heiße Thraͤnen auf den falten Etein, und Ichrte an feinem Kuße 
ihren Sohn die Tugend lieben, Treue bewahren und bie Frei: 
heit felbft im Gewande ber Armut vorziehen dem goldenen Feſ⸗ 
fein einer unwürbigen Knechtſchaft. 

Diefe ſchale, erheuchelte, charakter⸗ und gedankenloſe 
Phrafenfentimentatitdt, mit welcher bie meiften der klei⸗ 
nen Schriftſteller unferer Tage nicht nur ihre eignen Hein: 
lichen und finnlofen Erfindungen, fondern auch biftorifche 
Erſcheinungen zu ſchmuͤcken waͤhnen, tft einer ber Haupt: 
und Grundfehler unferer Zeit, und ein fo entfchiebenes Hin: 
derniß alles Beſſerwetdens, daß bie Werruchtheiten eines 
Heine faſt wohlthaͤtig erfcheinen, weil fie als ein Gegen: 
gift gegen jeme Erbärmlichkeit wirken. Diefe Empfind⸗ 
famteit ift fo ganz kraft: und ſaftlos, daß fie fi auch 


nicht entfernt mit der Leibenfchaftlichkeit eines Romeo, 
ober mit der geiftreichen Schwäche Werther’s, ja nicht 
einmal mit der gemüthlichen Weichlichkeit Siegwart's ver: 
gleichen darf. Auch find alle dieſe geiftvollern und kraͤf⸗ 
tigern Arten der überteeibenden Leidenſchaft in neuerer Zeit 
ziemlich ftart in Verruf gelommen. Dagegen fpeift man 
jegt zu dem Gommißbrote der Alltaͤglichkeit biefen ungefals 
jenen Gaͤnſeſchmalz der Mebensarten : Begeifterung, nüch⸗ 
ternen Versgeklingels, gemaͤchlicher Liebesverzweiflung und 
uͤberſchwenglicher Großmuth. 

Unſer Verf. polemiſirt außerdem in dieſer legten Er⸗ 
zaͤhlung gegen Traͤume und Prophezeiungen. Dieſe ge 
hören bekanntlich ſeit Jahrtauſenden zum poetiſchen Ap⸗ 
parate, und darum kann fie unſer proſaiſcher Verf. nicht 
leiden. Nun hat man freilich wol auch ſonſt ſchon uͤber 
die truͤgeriſche Natur der Träume geklagt, und namentlich 
in Zeiten, wo man ziemlich ernſtlich af fie glaubte. Doc 
kleidete man die Sache meift fo ein, daß es zweifelhaft 
blieb, ob der Traum oder die Prophezeiung wirklich gelos 
gen babe, oder nur falſch verftanden worden fe. Bei 
unſerm Verf. aber lügen bie Traͤume umd die Kümfte der 
Magier noch viel gröber und profaifcher als ein moderner 
Bürgerkönig, wenn er feinen fouverainen Untertanen 
unmoͤgliche Zugefländniffe macht. Und auf dieſe lügen 
baften Prophezeiungen wird nicht etwa irgend eine Vers 
widelung gegründet ober durch fie eine Handlung motivirt, 
fondern fie werden nur fo ganz beilaͤufig erwähnt, mithin 
aus reiner Luſt am betrügerifhen Traͤumen; oder auch 
vielleicht, damit der Lefer in Ungemwißheit Über den Aus⸗ 
gang der erzählten Begebenheit erhalten werde, 

Ueberblicken wir noch einmal, was uns in den v 
Bänden geboten wird, In der erflen Erzählung fanden mir 
vollſtaͤndige Planlofigkeit und eine vernunftlofe Behandlung 
biftorifcher Ereigniſſez in der zweiten eine matte phantas 
fielofe Ausführung eines, wenn aud am ſich nicht ſchlech⸗ 
ten, body ſchon ziemlich verbrauchten Gedankens, weldyer 
überdies poetifhen Werth nur durch eine geiftwolle Aus: 
führung erhalten hätte; im ber dritten eine gewaltſame 
Berwäfferung und Trivialifirung eines Vorwurfs, deffen 
Ausführung nothwendig hätte poetifch werden müjfen, wenn 
es dem Verf. nicht durchaus an Empfaͤnglichkeit und ge 
bildetem Sinne fehlte; in der vierten einem widrigen Ges 
genftand und charakterlofe Seichtigkeit ber Sittenſchilde⸗ 
rung; in der fünften hohlen Wortprunk bei voliftändiger 
Unbeftimmtheit und Bedeutungslofigkeit der bargeftellten 
Gegenftände; in der fechsten endlich Verzerrung eimer 
großartigen hiftorifhen Erfdyeinung zu einem modern eles 
ganten Großmuths⸗ und Empfindfamteitsgemälde. Diefe 
beiden Bände können daher vielleicht als eine Mufterkarte 
der Eigenthuͤmlichkeiten des Verf. gelten, — 

Die Violen, welche der Verf. uns ferner bietet, find 
ein wenig beffer gediehen als die meiften andern Blumen, 
welche während der legten Fahre in dem Spindier'fchen 
Gemtsfegarten gewachſen find, Sie find zwar nicht eben 
poetiſche Ganze, enthalten aber mitumter reinen: eigenthlm: 
lichen intereffanten Zug, und das muß man, wie bie Ta: 
gesliteratur einmal beichaffen ift, mit Dank anerkennen. 
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Michtsbeftoroeniger ift auch im biefen Wänden fo viel Uns 
geſchicktes, daß, wenn biefelben ber Macwelt aufbewahrt 
werden: follten, biefe fie dennoch umter die Dentmale der 
—— der Kunſt ins neunzehnten Jahrhundert zäh: 

In ber „Rapuzinerfahtt” wird uns ein Moͤnch vor⸗ 
geführt, welcher bisher im tieffier Abgefchiedenheit von ber 
Belt und in behaglicher Beſchraͤnktheit dahingelebt hat 
umd eben im Begriff if, diefes fein Gtüc durch bie Ger 
meinfhaft mit einem innig verehrten Freunde zu verdop⸗ 
peln, ſtatt deſſen aber buch einen Befehl feiner Obern 
in den Strudel der bewegteſten und bedenklichſten Wer: 
haͤltniſſe hinausgeriffen wird, Umgeben von Laſter und 
Gtaus aller Art, bleibt er indeffen feinem Charakter ges 
treu umd geht daher aus jeder Faͤhrlichkelt fiegreich her⸗ 
vor Diefer Gedanke ift am fih ganz gut und wird 
auch anfangs leidlich durchgeführt. Zuerſt wird die Stille 
und Abgeſchledenheit des Kiofters nicht ohne Erfolg veran 
fhaulicht; fodann wird der Möndy zwar etwas willkürlich, 
aber nicht ohne Wirkung in den Kreis feiner Familie ges 
führt, in deren einfach baͤuriſchem Treiben eine andere 
Art befchränkten Gluͤckes bargeftellt wird, Auch die beis 
den Figuren, welche dem Mönche beigegeben merden, um 
ihn auf feiner Fahrt zu behelligen, und ihn wo möglich 
zu Ueberfchreitung feiner Pflicht zu verloden, find nicht 
ohne eigenthümliche Züge. In ihnen ift die Verruchtheit 
micht, wie bei ſchlechten Romanfchreibern. und auch fonft 
bei unſerm Verf. gewoͤhnlich gefchieht, als bioße, Irere 
Megation, als reine Unmenſchlichkeit aufgefaßt, fondern als 
eine beftimmte Seelenbefonderheit. Der eine biefer Boͤſe⸗ 
wichter tepräfentirt die Sophiftit des von feinern und er: 
hebenden Gefühlen verlaffenen Verftandes, und der andere 
wird wenigſtens durch die Form intereffant, im welcher er 
ſich darftellt umd in welcher heuchlerifche Gewandtheit und 
bie ſchmuzigſte DVerruchtheit geſchickt einander gegenüberge: 


flette. find. Indeſſen ift es nicht möglich, im Verlaufe | 


ber Erzählung jene Zufriedenheit lange zu bewahren, Nicht 
nur die bereits angeführten Charaktere werden fpäter mit 
fortwährend ſich feigernder Roheit und Geſchmackloſigkeit 
und ch mit der hoͤchſten Einförmigkeit fortgeführt, 
ſondern der Lefer wird überhaupt in einen wahren Pfuhl 
willkuͤrlich herbeigezogener, zufammenhanglofer Greuel ge: 
ftürzt. ine Zigeumerbande begegnet z. B. unferm Mön: 
che; hier wird bie Außerfte Roheit und das aͤußerſte Elend 
in grellen Farben dicht vor die Augen gehalten; ein kran⸗ 
tes Maͤdchen mit biutrünftigen Füßen wird durch Peit⸗ 
ſchenhiebe gezwungen, künftliche Taͤnze aufjuführen, und 
ſtuͤrzt darüber entferlt und zudend zu Boden. Zugleich 
brennt plöglic; ein ganzes Dorf ab, und neuer Sammer 
umeingt folglid den Lefer, und das Ales nur zum Spaß. 
So gebt das nım 10 — 15 Bogen weit fort, immer will: 
Pürlicher, finnlofer und ekelhafter. Plünderung, Mord und 
Brand Iöfen einander fortwährend ab, umb zulegt geht 
Alles in wirktichen Teufelsſpuk über. Es erweiſt fi, daß 
jene Boͤſewichter und noch einige andere Perfonen 

nur Teufelslarven find, und nun wird die ganze Gefchichte 
im das Märhenhafte hinübergefpielt, aber auf fo grobe, 


(Der Beſchluß folat.) 





Bilder aus Münden, von G. Fr. Blaul. Heidelberg, 
Winter. 1834. Gr. 1. % Gr. 

Es fei ums erlaubt, uns hier einmal gegen alle Werke ber 
Gattung, welche dieſen Zitel führen, ausfprechen zu bürfen. 
Um ber Gattung willen, und nicht weil bie Wichtigkeit bes vor⸗ 
liegenden Buches es erfoderte, wibmen wir ihm einen größern 


Raum; es iſt eben eines jener Reiſebilder, wie fi 


verfi 
‚ Alles, was biß jept 


Kormio . 
er auch fonft im —82 oder nicht —— ee 
= von Ehrfurdt 

biicum, 
OR. "Welbes entbehrt dirfe Schu ae 
fehlt dem uns vorliegenden Buche. MBir führen zum Beweis 


Rufen Setiten.n 


+) Wir baden #8 dier geſtrichen wer Luft hat, mag es im Bude 
ſelbſt nadlefen. D. Reb, 
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aufzutifhen? Melch einen Begriff muß ein Schriftſteller non 
feiner Würde und der MWürbe bes Yablitums hegen, ber na 
wicht entbiöbet, ihm folche Gemeinheiten am ben Ropf zu werfen 
Ein rober Studententon iſt deswegen noch en weil:er 
zob ift, fowie bie Gemeinpeit ber Halbbilbung 

tät ber Natur ift, weil ihr ‚die Vollendung. ber Bübung fehlt, 
Wahrlich es wäre viel gewonnen, wenn wir unferer neuen deut ⸗ 
{hen Zugend, ftatt des fie in ber Literatur dharakterifirenden 
Borwiges etwas mehr Geibfigefühl einflößen könnten, Gefühl 
für die Würde ber Meufchheit Überhaupt, für die Würde ber 
Jugend insbefondere,, die in ihrem leidenſchaftlichen Ernft ihrem 
Geift und ihrer Natur nad) grabe das Gegentheil von Dem iſt, 
was jener Vorwitz zu fein affectirt. Faſt alle Anhänger biefer 
Schule wollen Freiheitöhelden — man vergebe mir den Mit 
brauch biefes Worts — und Republifaner fein, — obgleich unſet 
Berf., ein Mheinbaier, bas nit äußern konnte, vielmehr feine 
guten Gefinnungen bier und ba bekennt — und bas Glement, 
welches allein eine Staatsſorm gründen kann, und beffen bie 
republifanifche noch mehr bebarf als die monarchiſche, fehlt ih⸗ 
nen fo ganz!! Wollen fie wiffen, wie es beißt? Sie träu: 
men es nicht, es ift ihnen ein ewig verbälltes, ungeahnetes Raͤth⸗ 
fel der Ephing, benn was ihr Geift erftreten kann, beißt ja nur 
Aufidfung — 18 heißt — Ehrfurcht! — Und wenn je bie ame 
ritanifche Republik faͤllt ober zerfplittert, fo wird fie auch an 
feinem Mangel untergeben. 

Mach diefer Abſchweifung und biefen Ausfällen fcheint es 
uns nur gerecht zu fagen, daß einige Gapitel bes vorliegenden 
Werkchens auf beffere Kräfte in dem Berf. hinweiſen; möge er 
fie ünftig benugen! Gin Paragraph Über Görres ift nicht un 
verftändig, ein Ausflug in bie tiroler Berge nicht ohne Gefühl 
für Raturfchönheit, wirwol auch hier Geſuchtheit bes Ausdruckt 
die Erhabenheit häufig zur Krage macht, und Farbe, bie ſich auf 
Farbe bäuft, bas hingeworfene Bild in Garicatur ausarten läßt. 
Tuch die Befhreibung der Giyptothek ift mit Gefühl für Kunſt 
unb Alterthum, bas Gapitel: Der Kaiſerſtuhl in ber leuchtenber⸗ 

fchen Galerie”, nicht ohne Empfindung der großen Tragodie bes 

bens gefchrieben, obgleich wir immer und überall wieber im 
Hintergrunde bie Fratze ber Gemeinheit erbliden, bie fi nicht 
ſcheut das foeben Erhobene durch einen niebrigen Vergleich, eine 
elend wigelnde Anfpielung zu beſchmuzen. Und eben biefe Mis 
ſchung ift ja zu beflagen; wo nidts wäre, würden wir feine 
gemisbrauchten Kräfte zu bebauern haben; aber Talent, Geift 
ober Einfiht aus Mangel an innerer Würde und ernftem Stre— 
ben weggeworfen zu fehen, muß immer ſchmer zlich bleiben. 139. 


Aus Stalien. 


Die k. Sternwarte zu Mailand erwirbt fi das Verdienſt, 
über die Erfcheinungen ber Witterung feit einer Reihe von 71 
Jahren genaue und confequente Beobachtungen anzuftellen und 
bie dadurch gewonnenen Refultate zur Belehrung ber Laien von 
Beit zu Beit Öffentlich bekannt zu machen. Begreiflih kann 
nur auf dieſe Weife die bis jest völlig empiriſche Meteorologie 
fi foviel Anfehen erwerben, daß fie einigermaßen ben wiffen: 
ſchaftlichen Anfprüchen gnüge und ber Glaube an eine Menge 
landwirt hſchaftlicher Regeln, bie feit Jahrhunderten fortgeerbt 
waren, eine throretifche Befätigung erhalte ober gänzlihe Be: 
feitigung finde. Nicht unbenust hat man bie Gelegenheit ger 
laffen, die auffallende Trockenheit und Deiterkeit bes Jahres 1834 
mit äbntichen Erſcheinungen früherer Zeiten zu veraleichen, und 
bei genauerem Zufammenftellen bat ſich ergeben, daß bie Menge 
der feuchten Nieberfhläge zwar voriges Jahr in Mailand unter 
dem bisher beobachteten Mittel blieb, daß bie Trockenheit im 
Ganzen jeboch keineswegs ben Standpunkt anderer Jahre erreichte. 
Aber auffallend war im vorigen Jahre in Mailand bie Troden- 
beit bes Monats December und bann bie Menge ber heitern 


e, die nach ben bortigen ſyſtematiſchen Beobachtungen bie 

Baht von 199 erreichten, was feit 1779 nicht war erlebt wor 

ben. Man ift durch bie dortigen langen Beobachtungen ſogar 

—8* — — * — Formel * wahrſchein· 
itern ie ‚eingeinen Mitttlmonate, 

db. $. fie Monate zu ar a beren jeder 30,** Tage 

en wirklich bat die Beobachtung die Säge ber Kormel, ba 

pr 

1 Monat 12,7? heitere Tage. ! 7 Monate 18,°® heitere Tage. 
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fallen würde, auf eine "überrafhende Weife beftätiat, fobaß kaum 
4 ag fi als Abweichung ergab, Wertinigt man mit biefen 
theoretiſch beftätigten Ergebniffen bie von Bouvard im VI. 
Bande ber „Correspond. matbem, et phys. de l’Obs. de Bru- 
xelles’ aufgeftellten Säge, welche Prof, Schuͤbler's und Fläm: 
guergurs Wahrnehmungen weiter ausbehnen, fo ftellen ſich baburdy 
folgende Säge mit bemerkenswertber Uebereinftimmung heraus, 

Ins legte Wiertel bes. Mondes fällt das Marimum ber 
hohen Barometerfiände und das Marimum der heitern Tage, 
fowie das Minimum ber Regenmenge und ber nebeligen Tage. 

Ins zweite Achter fällt das Minimum der hohen Baro: 
meterftände und ber heitern Tage, aber das Marimum ber 
Regenmenge und ber Negentage. 

Das Minimum der Regentage fällt ohne Unterfchieb ins 
vierte Achtel und ins legte Viertel. 

Das Marimum der Nebeltage hat gleihmäßig im Boll: 
monbe unb im zweiten Achtel ftatt. . 

Um ber Misdeutung vorzubeugen, welche biefe Worte vers 
anlaffen könnten, feste ſchon Bouvard hinzu: „Wenn ich bem 
Monde einen Einfluß auf bie Atmofphäre zugeftehe, fo bin ich 
doch meit davon entfernt, ihm die Wetterveränderungen zuzu⸗ 
fhreiben, die durch zufällige und meift völlig verfchiedene Urs 
ſachen herbeigeführt find, Es ift ein großer Unterfchied zwiſchen 
einer Kraft, die fi blos durch bie Abweichung von ein ober 
zwei Millimetern immitten von 23 Jahren bemerkbar macht, 
und einer Kraft, bie mandmal innerhalb 24 Gtunben bas 
Barometer 8 bis 10 Millimeter bin: und wiederfpringen läßt. 
Kämen dieſe plöglihen Wetterveränderungen, biefe ungeheuern 
Wecfel auf Rechnung bes Mondes, fo müßte feine Einwirkung 
auch fonft ſich ganz anders bemerkbar machen.“ Mean ſuche alfo 
in Bouvard's Kolgerungen ja keine Gründe zu Gunften der 
Bauerregeln. Nicht unmöglich bleibt es demungeadhtet ims 
mer, daß neben dem Ginfluffe bes Mondes andere biäher uns 
befannte Urfachen an beftimmten Tagen bes Jahres eine Rich: 
tung aufs Heitere ober ben Regen bemirfen, bie nad; keiner 
allgemeinen Regel bemonftrirt werben. fann;z aber um biefe 
einzelnen Einfläffe an einzelnen Tagen mit eine Wahrſcheinlich⸗ 
teit nachzuweiſen, die für die mittleren Monate erreicht worden 
ift, würden Reihen von Beobadtungen nöthig fein, die brei 
bis vier Jahrhunderte umfaffen. Im Allgemeinen ergibt ſich 
barans, wie wenig Glauben Spruͤchwoͤrter verdienen, weiche dem 
oder jenem Deiligen, ben Siebenichläfern u. f. w. befondere 
Neigungen zufchreiben. Die ftatiftifchen Vereine werben in bie: 
fen Bemerkungen nur eine Auffoberung mehr zu ihren unaus« 
gefesten und nüglihen Arbeiten finden, deren tröftliches Reful: 
tat in Mailand, was bie Witterung betrifft, ſchon ſich vorlegen 
läßt. Nody im J. 1817 galt dort die Meinung, daß in diefem 
ſchoͤnen Lande bie Zahl der Regentage allmälig zunehme. Die Reihe 
ber ſpaͤtern Beobachtungen hat diefe Beforgnif widerlegt und die 
Klagen von der Umwandlung bes Klimas als eitel erwiefen, ins 
dem ſich darlegt, daß bie atmofphärifdhen Veränderungen nur 
zwiſchen gewiffen Grenzen hin: und wieberſchwanken. 5. 
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4. Lenzblüten. 
Spinbler. nde, 
2. — Erzählungen und Novellen von ©. 
. pindler. Zwei Bände. 
Weſchluß aus Nr. 296.) 

Indeſſen ift auch in jener erften beffern Hälfte ſchon 
bes Ungeſchickten genug zu finden. Unter Anderm ant: 
wortet, ald jener Möndy bittet, feine Abreife aus dem 
Kiofter um einen Tag verfchleben zu dürfen, ber Prior 
zuerſt als ſtrenger Vorgefegter; dann aber, ald der Unters 
gebene feine Bitten faft weinend erneuert, ſpricht jener 
ihm gütiger zu, indem er ihn zwar auf die Unerlaͤßlich⸗ 
keit des Gehorfams verweift, ihm jedoch durch die Aus: 
- fiche auf baldige Ruͤckkehr zu tröften fucht. Das wäre 
num recht gut, wenn nur Hr, Sp. wirklich die Reden, 
welche er bei biefer Gelegenheit dem Prior in den Mund 
legt, fo eingerichtet hätte, wie er fie meinte. Statt deſ⸗ 
fen aber ift die erfte Rede fo übertrieben ſtreng, bie 
zweite dagegen fo ſchwathaft weichmuͤthig, daß es «ben 
ganz unmöglich ift, ſich vorzuftellen, daß eine und biefelbe 
Derfon beide dicht hintereinander gefprodyen haben. könne. 
Doch mird Mancher diefe Rüge freilich ald eine Recen: 
fentenbosheit betrachten, da der gutmüthige, unbefangene 
Lofer vielmehr es ſich angelegen fein läßt, Alles, was ihm 
geboten wird, fo zu nehmen, wie es gemeint iſt. Dieſem 
Umftande hat Hr. Sp., briläufig geſagt, fein Publicum 
großentheild zu verdanken. Denn was er will und meint, 
ift im der That nicht felten poetifcher als die Tendenzen 
anderer ebenfo beliebter Schriftfteller, 5. B. Bulwer's oder 
Raupach's; aber jener ſteht nichtsdeftoweniger hinter dies 
fen zurüd, wegen ber abfoluten Planlofigkeit, mit wels 
her er feine Tendenzen ausführt, und vermöge deren er 
meift etwas ganz Anderes ſagt als er meint. Diefer 
Uebelftand ſchadet ihm umd feines Gleichen aber bei bem 
flüchtigern Leſer nicht nur nicht, fondern nügt ihnen fos 
gar, Namentlich die Willkür und Inconfequenz, mit wel: 
her ſolche Schrifefteler die Charaktere behandeln, macht 
es ihmen möglich, Yen Lefer über den fernern Verlauf der 
Begebenheiten fortwährend in Ungewißheit zu erhalten, wäh: 
rend dies dem guten Dichter viel ſchwerer wird, weil bie: 
fer die Charaktere von vorn herein fo fchildert, daß man 
wenigſtens ungefähr weiß, was man von ihnen zu erwar⸗ 
ten bat. In der in Rebe flebenden Erzaͤblung hat der 
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Verf. fich jenes Vorrechts ſchlechter Dichter einmal auf 
befonders auffalende Weife bedient. Er führt den Lefer 
nämlich bei einem Mädchen ein, deffen Aeußeres und Bes 
nehmen er als fo edel und anmuthig befcpreibt, daß man, 
ermübdet und bebelligt von dem abfcheulichen Gefindel, an 
welchem uns der Verf. vorher vorübergeführt hat, nun 
recht eigentlich erquickt wird durch den Gedanken, daß 
man nun body endlich einmal bei einer erfreulichen Pers 
ſoͤnlichkeit angelangt iſt. Und dieſe Perfönlichkeit weiſet 
ſich ſpaͤter als einen Inbegriff aller moͤglichen Laſter und 
Schaͤndlichkeiten, als verſchlagene Betruͤgerin, ehrvergeſſene 
Dime und kaltblutige Moͤrderin aus! Das heißt num 
freitidy überrafchen, und viele Leſer werden das ohne Zwei⸗ 
fel intereffant finden, daß Adel und Anmuth ſich hier fo 
plöglich in die aͤußerſte Verruchtheit verwandeln. 

Nichtsdeftoweniger ift diefe Erzählung eine der beſſern 
in dieſer Sammlung und namentlid die folgende: „Ein 
Abend der Ninon“, viel ſchlechter. Hier har der Verf. 
fi eine Aufgabe geftellt, weicher er ganz und gar nicht 
gewachfen if. Er hat uns die Zeit jener berühmten Frau 
in ihren Korpphäen fchildern wollen und demzufolge als 
lerdings mehre berühmte Namen zufammengehäuft: Cor⸗ 
neilfe, Racine, Moliere, Scarron, Bourfault, die Main: 
tenon und viele Andere treten auf; von dem Geifte jener 
Zeit iſt aber hier nicht das Geringfte zu fpüren, und bie 
Art, wie die einzelnen Charaktere gefchildert werden, 
hoͤchſt ungeſchickt. Man leſe eine Probe S. 334: 

„Bir haben den Eid geſehen!“ fagte Rinon verbindlich 
u Gorneille. „Wie fonnten Gie fi bed Bergnügens beran« 

‚ feibft zu beobachten, wie Ihr Meifterwerk die Parifer ers 
freut? Wenn Sie bie Perruche.nicht fehen wollten, ift mir’s 
indeffen begreiflich.“ 

Sorneille ftotterte eine nichtsfagende Antwort. Mabame 
Gcarren nahm für ihn das Wort. „Dr. Corneille“, fprad fie, 
„bat fi unverwelktiche Lorbern errungen, und bebarf ber Thea⸗ 
terapplaubiffements nicht.” 

Iſt der Here ſchon bei Hofe vorgeftellt worden ?“ fragte 
is —— von Scudery mit dem dornehmſten Air, das ihm moͤg⸗ 

„Roc nicht”, erwiderte Billarcraur für ben Dichter. Scu⸗ 
berg zudte bie Achfeln umd verfegte: „Im Schatten ber Gebern 
gebeiht nur bas Werbienft." 

Gorneille lächelte, und entgegnete kurz: „Meinen Sie bie 
Gebern von St. Germain ? 

„Wachſen biefe Bäume nicht auf bem Libanon allein?‘ fragte 
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unſchuldig und mit dem Motiv des Gleichniſſes unbekannt, ber 
berühmte Ba Bontaine, 

„den. Gorneille'6 Berbienft wurde an der Sonne ausge: 
brütet‘‘, verfegte Moliöre. 

„Der große Gonde hat in feinem Ginna geweint‘‘, fügte 
Bahaumont. 

„Rod mehr; Richelleu hat ihn gehaßt, und ber Haß ber 
Minifter it ein Triumph ehrlicher Leute”, fügte Scarron, Dar 
zarin’s gedenfend, mit boshaftem Wige bei. 

„Dafür liebt ihm auch ganz Frankreich!” rief Ghapelle fröh: 
U. „Wenn Euch Niemand befingt, Corneille, fo thue ich s!“ 
„Mein Pinfel fol Euch veremigen’‘, betheuerte Bebrun, 

„Und id fege Hrn. Ghapelle's Ode in Muſika!“ rabe: 

kully. 

Die Siaſer klangen unter lautem Vivatſchreien heil zuſammen. 

GSorneille ſtand auf, machte wieder eine unbeholfene Ber: 
beegung, wollte eine Dankrede unternehmen, blieb aber barin 
fleden. Die Urbanität der Uebrigen überfah die Läcerlickeit. 
NRibion flüfterte der Scarron in das Ohr: „Es ift micht leicht 
mdglich, ectiger zu erfeinen, als biefer große Mann u. f. w.“ 

Iſt Hier wol mur eine Spur, ich will nicht fagen 
won dem Geiſte jener Zeit, fondern nur von Sinn und 
Berftand Überhaupt? Bon Gorneille erfahren wir nicht 
mehr und nicht weniger, als daß fein Benehmen unbe: 
Helfen war, von Ghapelie, daß er fröhlich, von Scarron, 
ba er bitter fein konnte u. f. w. Und fo geht es durch 
die ganze Movelle hindurch. Aber meben biefer Inhalt: 
loſigkeit fleht nun mod) die hoͤchſte pofitive Albernheit. 
Was ſoll das Geſchwaͤtz Über bie Gedern von Libanon? 
und bdiefe Gomplimente an Gormeille, deren ſich ber un: 
beholſenſte Schultnabe ſchaͤmen würde? Kann man einem 
großen Dichter eine einfältigere Huldigung barbringen, als 
wenn man ihm fagt: „Mein Pinfel fol Euch veremi: 
gen!” als ob die Werke dieſes Pinfels mothwendig länger 
dauern müfiten, als die Werke des Dichters felbit. Auch 
lohnte es wahrlich micht der Mühe, das Geflüfler der 
Ninon erft aufjufhreiben und druden zu laffen, wenn es 
weiter nichts enthielt ald die gar nichts bezeidynende Me: 
bensart: „Es iſt nicht leicht möglich, ediger zu erſchei⸗ 
nen, ald diefer große Mann.” 

Ueberhaupt ift es nicht Teiche möglich, geifttofer zu 
fein als diefe Ninon unfers Verf. Wir erfahren von ihr 
nichts, als daß fie eben einigermaßen liederlich gewefen 
und doch in der damaligen Geſellſchaft nicht nur gedul⸗ 
det, fondern fogar geehrt worden if. Wie das aber au: 
gegangen iſt, durch welche Reize und Vorzüge bie be: 
rühmte Frau ſich diefe hohe Anerkennung zu verfchaffen 
gewußt habe, und im Folge welder Eigenthümlichkeiten 
bes damaligen Zeitgeiftes biefes möglich und nothwendig 
geworden fei, von dem Alten hat der Verf. keine Ahnung. 


Diefe Ninon ift vielmehr altäglicher als die alltaͤglichſte 


Straßendirne. Es werden ihr zwar einige Railonnements 
über die Liebe in den Mund gelegt, 5. B. die Liebe muf 
frei fein u. ſ. w. Dieſe find aber fo ungeheuer flach und 
alltaͤglich, daß jede Köchin deren beffere machen koͤnnte. 
Hätte der Verf. nur den Fehler begangen, ben Geiſt je: 
nee Zeit falſch zu fchildern und etwa Verhältniffe der 
neueften Zeit mit dem berühmten Namen der Epodye Zub: 
wig XIV. zu vermiſchen, dafuͤr aber ein anmuthiges in: 
baltreiches Gemälde gegeben, fo wäre jener Fehler Leicht 


zu Überfehen geweſen. Diefes Machwerk aber ſchildert gar 
keinen Zeitgeift, gar Beine geiftigen Beziehungen, hat we: 
ber Beftimmtheit, noh Anmuth, noch Gehalt, 

Die erfte Erzählung des zweiten Theils: „Das Mos 
beil und das Ave Maria”, ift etwas beffer. Ein römis 
ſcher Bänkelfänger erzählt eine Geſchichte von einem Ma- 
ler, weldyer ein römifches Mädchen abmalen und nebenbei 
auch ein mwenig lieben will, aber dafür auf Befehl ber 
Jungftau Maria vom Teufel hart gezlichtigt wird. Im 
biefer Erzählung äußert der Baͤnkelſaͤnger einen ganz ges 
maltigen Abfcheu gegen jede Unehrbarkeit und befonders 
gegen die fremden Künftler, welche die italienifche Unfhuld 
zu allerlei Unbill verführten, und dann geht er mad 
Haufe, wo ſich alsbald zeigt, daß er felbft feinen und feis 
mer Familie Unterhalt auf die allerunwuͤrdigſte Meife von 
jenen fremden Kuͤnſtlern bezieht. Diefer Einfall iſt recht 
gut, und enthält fogar mehr Wahrheit, als Hr. Sp. ab» 
nen mag; denn ein ähnliches Misverhältniß zwiſchen Sein 
und Scheinenwollen findet ſich nicht nur bei den römis 
ſchen Bänkelfängern,, fondern bei allen mittelmäßign Mens 
ſchen und namentlich bei ſchlechten Dichtern. Auch die 
Ausführung ift im einzelnen Zügen gelungen; unfer Ans 
derm iſt der uͤbertriebene Abfcheu, welchen der Bänkelfäh: 
ger in feinem Vortrage gegen jede Unſittſamkeit heuchelt, 
mitunter recht gut ausgedrüdtz; dagegen ift bie letzte Scene 
im Haufe des Sängers viel zu gemein, wie denn Hr. 
Sp. es überhaupt liebt, wenn er einmal Gemeinheit ſchil⸗ 
dern will, fi alsbald bis zur unterftn Stufe, zu ekel⸗ 
hafter Ruchlofigkeit herabzulaſſen. 

Die zweite Erzählung diefes Theiles: „Maruzza“, iſt 
eine Räubergefchichte im der Weile, wie fie vor zwanzig, 
dreißig Jahren modifh waren. Site fpielt in Ungarn, um: 
tee den Wlachen. Die Verhaͤltniſſe zwiſchen Gutsherren 
und Leibeigenen werden zunaͤchſt in jener rohen, peinlichen 
Weiſe dargeſtellt, welche in neuerer Zeit beliebt worden iſt. 
Zwar ſtellt der Verf. nicht, wie ſonſt gewoͤhnlich geſchleht, 
dieſe Verhaͤltniſſe ſo dar, als waͤten fie nur von den ty⸗ 
rannifchen Gutsherten wilſtuͤtlich eingeführt, ſondern er 
ſchildert die Leibeigenen fo unmenſchlich roh, daß man moi 
fieht, fie würden in keinem andern Verhaͤltniſſe leben koͤn⸗ 
nen. Uber dadurch wird das ganze Bild nicht erfreulicher 
und gefchmadvoller. Vielmehr wird auch bier die Ents 
artung dee Menichheit in ihrer empörendften Unform ges 
fhildert, und zwar fo, mie fie nie und nirgends eriftirt; 
denn feiner Gewohnheit nah läßt der Verf. in diefen 
Schilderungen alles Pofitive weg und ſchildert flatt def 
fen nur das Nichtige, das Abfcheulihe. Wie es ſcheint, 
hat er jenes idylliſche Verſchoͤnern, meldjes allerdings oft 
in das Abgefchmadte übergeht, allzu aͤngſtlich vermieden, 
und ift deshalb im bie entgegengefehte Batbarei widriger 
Verzerrungen verfallen. Nichtsdeſtoweniger hat er fich jes 
nes unbeflimmt fentimentalen Berfeineens keineswegs ganz 
enthalten. Namentlich ift das Lirbespaar der Erzählung, 
ein Pandurencorporal und ein wlachiſches Bauermaͤdchen, 
fo gefühlvoll, als hätte es feine Bildung in einer nord⸗ 
deutfchen Penfionsanftalt erhalten, und ſelbſt eine Mebens 
perfon, ein Räuber, fagt zu feinem Hauptmann, als dies 


fee ihm ein bluttges Werhärt Aufträge: Du tkennſt ſa 
meine Treue und Ergebenbeit! Sch harte aus bis zum 
letzten Faden, und was bu mie befiebift, iſt, als ob bu 
es felber chäteft’, weiche Mebensarten er doch mol nur 
aus einer Leihbibliothek geſchoͤpft haben kann. Der Haupts 
held der Erzählung ift ebenfalls ein ſeltſames Gemiſch 
der umimenichlichften Moheit und der ummotivicteften Em: 

it. Da er megen eines Mordverſuchs ſich ber 
Gerechtigkeit durch die Flucht entziehen muß, wird er Raͤu⸗ 
berhauptmann und holt num feine Braut mit der größ: 
ten Lebensgefahr nad feinem neuem Aufenthaltsorte ab, 
obgleich der gefunde Menſchenverſtand, welcher in der Wirk: 
tigkeit grade ſolchen Leuten vorzugsweiſe eigen ift, ihm 
fagen konnte, daß jenes Mädchen niemals in eine Raͤu— 
berwirthſchafi taugen werde, Ueberhanpt ift gar kein Grund 
vorhanden, warum der ge der der Geliebten fort 
während in allem Eenfle t, fie todt zu fchießen, fie 
doc auch wieder mit romanhafter Anhaͤnglichkeit verfolgt. 
Später wird das Mädchen aus den Händen des Mäuberd 
befreit und heirachet jenen Pandburencorporal. Da kommt 
der todtgeglaubte Räuberhauptmann, ald fie eben ganz als 
kein in ihrer einfamen Waldwohnung ift, plöglich zu ihr 
und fprigt: „Du ſollſt die legte Speiſe für meinen 
Heißhunger nad) Rache fein. Die Mutter fehen, den 
Grafen tödten und dich zulegt erwürgen, dieſes ift als 
fein noch der Zweck meines Lebens, Dann ſtoße ich mir 
fetbft daB Meffer in dem Leib, oder knuͤpſe mih am 
nächften Baumafte auf. Zuvor aber, ſchoͤne ungetrene 
Braut, will ich die Liebe in deinen Armen koſten. Ein 
Elend wär's zu flerben, ohne die Reize zu genießen, bie 
einftens für mich bluͤhten. Ergib did nur, denn bie 
Stunde ift günftig.” As fie ihn indeffen um Schonung 
bietet, wird er ploͤtzlich gefuͤhlvoll, „Läßt erfchlittert die 
Arme finten, hält dann beide Hände vor bas Geficht, 


ſeufzt tief auf, wankt dann wie ein erfchöpfter Menfch zu 


der Bank, mo er ſich ermattet niederfegt. (Hier ift Altes 
doppelt, ja dreifach; gefagt.) Sein Geficht verzieht ſich ge: 
waltfam, als ob er mit der legten Thräne (!) kaͤmpfte u, ſ. w.“ 
Und als er fpäter vernimmt, daß feine Mutter fomol als 
jener Graf bereits tode find, fo erfchießt er fich ebenfalls, 
aus feinem andern Grunde, ale bem heeolfch fentimenta: 
tem, dab unmöglich geworden ift, was er als die einzige 
noch übrige Aufgabe feines Lebens betrachtete. Diefe pol 
fierliche Bermiſchung der abfoluten Roheit mit der abfo: 
luten Berbildung finder ſich fait in allen Werken des Verf. 
mehr oder weniger wieder. 

Die legte Erzählung: „Das Haus der Frommen, Re 
latlon eines Offiziers aus dem ſpaniſchen Erbfolgektlege“, 
iſt ohne Zweifel die beſte in diefeer Sammlung. Es iſt 
eine ganz einfache Geſchichte ohne ſonderliche Reize, aber 
auch ohne die Verzetrumgen, durch welche die meiſten an: 
dern Werke des Verf. verumftaltet find. Ein junger Dfr 
fizier hat Urlaub erhalten, um fi von feinen Wunden 
zu erholen, und bringe in Folge deffen einige Zeit in dem 
Haufe einer Pieriftenfamilie zu. Er macht ſich durd ern: 

ruhigen Sim und durch beſcheidenes Betragen bei 
den Bewohnern deſſelben beliebt, und erwitbt ſich nament⸗ 


lich das Wohlwollen der Elgenthuͤmerin bes Hauſes, einer 
bejahrten Witwe, in dem Grade, daß fie ihm einen Hei: 
rathsantrag macht. Der er Mann nimmt diefen Ans 
trag zwar nicht an und ft demzufolge jenes Haus, 
wird aber nach mie vor von jener Witwe freundlich, ja 
muͤtterlich behandelt, und mamentlic bei feiner Abreife 
reichlich beſchenkt. Später hat er Gelegenheit, diefed Wohle 
wollen jüngern Verwandten jener Familie zu vergelten, 
Dies ift in dem Tone erzählt, welcher, wenn auch nicht 
im Anfange, doch in ber zweiten Hälfte des vergangenen 
Jahrhunderts Üblih war, und welcher zu dem Inhalte 
der Gefchichte recht gut paßt. Der derbe Sinn des Krie 
gers, verbunden mit den zierlich fteifen Formen des Um: 
gangs der mittlern Stände jener Zeit, ift recht gut aus: _ 
gebrüdt. Ebenſo find einige Einzelnheiten der Begebenheit 

naturwahr gezeichnet, Die Erbitterung der übrigen Mit: 
glieder der Familie, als fie glauben, daß durch den Ent: 
ſchluß ihrer Verwandtin ihmen ein reichliches Erbe ent: 
gehen werde, iſt viel wahrer und mit viel feinerer Ironie 
geſchildert, als der Verf. fonft zu thun pflegt. Ebenſo ift 
die Matrone, trog ihres bedenklichen -Anfinnens, welches 
zu plumpen Aeußerungen hätte Anlaß geben können, ver 
ftändig und würdig gehalten. Auch in der Nachahmung 
der Umgangs» und Redeweiſe jener Zeit hat der Verf. 
ein verftändiged Maß gehalten. Er hat davon nur ſoviel 
aufgenommen, ald eben hinreicht, um die Eigenthuͤmlich⸗ 
keit der handelnden Perfonen zu bezeichnen, aber nicht fo 
viel, dab die Darftellung dadurch geſchmacklos wuͤrde. 
Wenn Hr. Sp. öfter Erzählungen diefer Art lieferte, fo 
würde das Urtheil der Gebilbetern über feine literarifchen 
Beftrebungen weit günftiger layten, als gegenwärtig der 
Fall if, 131, 


Schriften des würtembergifchen natürhiſtoriſchen Reiſever— 
eins, enthaltend Reifebefchreibungen und Mittheilungen 
aus der Naturs umd Völkerkunde. Erfter Theil. Auch 
unter dem Titel: Wilhelm Schimper's Reife nach Al: 
gier in den Jahren 1831 u. 1832, oder Befchreibung 
der Stadt Algier und ihrer nächften Umgebungen, vor: 
zuͤglich der dafelbft wohnenden Voͤlkerſchaften, ihrer Be: 
bensart, Sitten und Gebräuche und des gegenwärtigen 
Zuftandes diefer franzöfifhen Colonie. Stuttgart, Mig: 
fer. 1834, Gr, 8. 1 Thlr. 

Bekannt ift ber auf Actien unternommene naturhiſtoriſche 

Reifeverein unter der Direction ber Herren Steudel und Hoch⸗ 

ſtetter Eslingen, deſſen Zweck vornehmlich Gummtung von 

Raturkoͤrpern iſt, um fie ben Theilnehmern zu verſchaffen. Dr. 

Dr. Schimper, ſchon durch mehre botanifche Abhandlungen vor: 

thellhaft bekannt, erbot ſich zur erften Reife, nad) der afrifani- 

(hen Käfte, bie aber, vornehmlich wegen fhwerer Krankyeit 

beffelben, fat ganz fehlſchlug, auch überhaupt in jenem Bande 

nur eine Färgliche Ausbeute gewähren konnte. Es ift daher von 
biefer Seite am wenigflen zu erwarten, Was dagegen bie Ber 
fchreibung der Reife felbft anbetrifft, fo ift fie die harmlofe Gr: 
sählung eines gebildeten Mannes, der nur zum Nachtheil ger 

reihen möchte, dab fie nicht rein von Provinzialismen (j. B. 

bes Maifon) und in lauter Beinen Abfägchen geſchrieben ift. 

Doch entfulbigt fi ber Verf. deshalb, daß er Jahr und Tag 

unter fremden Menſchen habe leben und feine Mutterſprache da 

faſt vergeffen müffen. 


Nach einer gemöhnlihen Seereiſe, von Marfeille aus, mit 
den befannten Erfdyeinungen, aber doch auch mit großen Ent: 
behrungen fämpfenb, landet Hr. ©. nach ſechzehn Tagen im 
Dafen von Algier, beffen Beſchreibung er gibt. Sie geht durch 
alle Berhältniffe, Bauart, Eebensmeife, Religion u. f. w. @s 
ſcheint, dab bie Stadt fehr viel Aehnlichkeit mit Reapel habe. 
Was ber Berf. über häusliche Einrichtung und Bamilienleben 
berichtet, ift bas Intereffantefle und am menigften Bekannte. 
Er hatte mit feiner Nachbarin, einer alten Spanierin, Bekannt: 
ſchaft angelnüpft, bie ihm bie ausfuͤhrlichſten Berichte über je 
mes gab. Haͤusliches Gluͤck foll dert nicht felten fein. Die dor: 
tige Diät aber kann einem Norbeuropäer unmöglich zufagen. 
Berner ſchildert ber Verf. bie verfchiebenen dortigen Bölkerfkafr 
ten. Die Xraber find zwar gaftfrei, aber durchaus lügenhaft 
und treulos. Wenn fie einen Fremden auch gut und freundlich 
beherbergen unb bewirthen, fo find fie doch gemeigt, wenn er 
fi) wieder entfernt bat, ihm nachzulaufen, ihm zu berauben, 
oder auch wol zu ermorden. Im Kriege ſtellt ſich oft ein Ne 
ger an bie Spitze einer großen vereinigten Armee von Arabern, 
Mauren und Kabylen und führt fie mit Muth und Klugheit 
an; ihm folgt Alles blindlings. 

Ueber die Golonifation Algiers burd bie Branzofen erfiärt 
ſich pr. &. febr ungänfig. Sie fangen fie febr verfehrt on 
und find voll Rationaleinbilbung, durch die fie fi die Afrika: 
ner ſtets entfremden werben, Die Krembenlegion ift freilich ein 
fonderbarer Miſchmaſch und Auswurf aller Nationen; allein mes 
thodiſch als folder behandelt, an die ungefunbeften Derter ger 
legt, durch Opbtbalmien und andere Krankheiten und Ungeyiefer 
aller Art aufgerieben, dabei als Gefangene von ben Xrabern auf 
das Scauderhaftefte verftümmelt und getöbtet, macht fie body 
auch Niemandem Luft, ſich dorthin zu begeben. 

Des dortigen Klimas ungewohnt, verfiel Hr. ©. in eine 
Ruhr, bie in Hirmentzöndung und Nervenfirber überging. In 
das Feldlazareth gebracht, bas zwar kein tröftlicher Aufenthalt 
war, ihm aber body fein Leben erhielt, kam er nur langfam 
wieber zu Befinnung und Kräften, unb hatte feine meiften Sa: 
hen in biefer Abweſenheit eingebüßt. 47, 


Marlinsti’s Ruſſiſche Novellen. 


Brit Karamfin vor ungefähr 40 Jahren feine Rovellen 
fhrieb, ift es keinem feiner Nachfotger gelungen, fi) bie Gunſt 
fowot derjenigen keſer, bie zur bloßen Unterhaltung nad einem 
Bude greifen, ale auch ber denkenden Eefer, die an Kortfchritten 
literarifcher Entreidelung ſich erfreuen, in bem Maße zu ermwer- 
ben, als es Marlinsfi gelang. Gein eigentliher Name ift Bes 
ſtuſchew und die frübern Schriften erfchienen unter biefem Nas 
men fdhon vor zehn Jahren. Schwere Brbensverwidelungen, in 
bie ihn eigne Eau flürgte, unterbrachen hierauf für eine Zeit 
feine literariſchen Beſchoͤftigungen, und ale er fie wiederauf⸗ 
nahm, vertaufchte er feinen frühern Namen mit dem jegigen. 
Seine zerflreuten Schriften find vor Kurzem gefammelt und ger 
drudt worden: „Ruskija powesti i raskasy'’, (Ruffifche — 
lungen und Berichte. Petersburg und Mostau, 1834. 8 Bande.) 
Mebre der aͤltern Novellen findet man Überfegt in ben deutſchen 
Beitfchriften, bie in Bivland und Peteröburg zu verfchiedenen Zeie 
ten berausfomen ober noch erfcheinen. Ein novellenartiger Reife: 
bericht: „Fahtet nach Reval‘ und eine Seenovelle „Die res 
gatte Spes“ in der Art der jept fo beliebten franzoöſſſchen Con- 
tes maritimes, erfreuten ſich eines befondern Beifalls. Zwiſchen 
ben jegigen unb ben frübern ‚Hervorbringungen Marlinsti’s Liegt, 
wie ſchon bemerkt, ein Zeitraum von zehn Jahren und bie Reife, 
melde bie 3:it gebracht. iſt wohl zu eikennen. In jenen ältern 
Werken ift M. ein galüdticher Nachtreter Karamſin's, in ben | 
neuern erſcheint er felbftändig. Gin ruſſiſcher Kritifer fagt: „Die 
anziebende, ergöhlenbe Schreibart, die Karamfin zuerft geftaltete, 
wußte Beſtuſchew ſich onzueignenz; Marlinski if aber feibft Schd« 





. Bir N unerfchöpftich erfcheint in. feinen 
— — — 
—— en barbietet, der in tiefer liegenden, noch umers 
Iebrnig find feine Mefdreibungen becch Ye Bär ver Monte 
ihm zu Gebote ſtehen! Seine Gefellf fäle leben voll 
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Bud, es ik eine Gemäl ‚ ein Gonfervator 
rium, ein Opernhaus, ein Mufeum bed Echönen unb Ethabe⸗ 
nen.” Obgleich wir nun für Marlinsli nicht fo enthufiasmirt 


find wie biefer Kritifer, fo würden wir doch gern aus bemjenis 
gen Theil feines Buches, ber bie „Berichte aus bem KRaufafus 
im 


@uropa wenig bekannt gemorbenen Kriege) ; aber ber Raum b. BI. 
erlaubt foldhes nicht; aus demfelben Grunde enthalten wir ung aud) 
Marlinstiis Ritt um bie große, altberühmte kaukaſtſche Mauer 
(Ih. 6, &. 271—294) bier wieberguergählen, und befchränten 
und auf ein Kleines ethnographifches Guriofum. In der Fahrt 
nach Reval’’ (&.87) wird bemerkt, daß die ruſſiſchen Soldaten, 
Zuprieute u. f. m. bie Eſthen: Kulen und Kuligen nennen, vom 
eſthniſchen Worte kule und kuliza, welches höre, hört! bebeutet, 
Zugleich wird erläuternb hinzugefügt, baf in Ähnticher Art bie 
ruffifhen Matrofen und bie Handlanger in den Geeftäbten bie 
Engländer Afejen nennen, durch munbdgefüge Gorruption von 
1 say (ich fage, ausgeſprochen Ai:ffä), melde Rebensart Die 
jenigen, die nicht englifch können und ſich doch verftänblid ma: 
den wollen, von einem Engländer oft genug hören mögen. 
Wenn man nun erwägt, wie in folder Weife, unter unfern 
Augen und daher leicht erklaͤrbar, die feltfamen Wollönamen 
Kulizen unb Afejen für Eſthen und Engländer entftanden find, 
mas foll man von manden andern, alten und neuern Wolke: 
namen halten, deren Urfprung vielleicht ‘auch von foldgen Zur 
fäligfeiten und Gorruptionen berrühren mag und jegt ber Ge— 
— Unterfuchungen und weltgreifender — 
tionen i 18. 





Literarifche Notizen. 
®. Kerarbven lieferte: ‚„Guionvac’'h, Etudes sur la Bre- 
1 


C. 3. Ziffot bat eine franzoͤſiſche Ueberſezung von Ritter’s 
„Geſchichte der Phüofophie begonnen, beren erſter Band bes 
reits erſchienen ift. 48. 
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Augemeine Geſchichte beſonders der europäifchen Menſch⸗ 
heit von der Voͤlkerwanderung bis auf die neueſte Zeit. 
Im Verein mit einigen ſuͤddeutſchen Hiſtorikern her: 
ausgegeben von Karl Pfaff. Erſte Abtheilung. Er: 
ſten Bandes zweite bis vierte Lieferung. Zweite Ab: 
theilung. Erften Bandes zweite bis fünfte Lieferung. 
Stuttgart, Schweizerbart. 1832—33. Gr. 8. Jede 
Lieferung 74 Gr. 

Wir haben ıms f&on in dieſen Biättern (Nr. 224 f. 1833) 
ſehr beifällig über diefes Unternehmen ausgefprogen und können 
nun nad Einſicht gegemwärtiger fieben neuer ſtarker Hefte bie 
ſes Urtheit nicht allein nicht zurüdnehmen, fondern beflo mehr 
begründen und verftärken. Amar werden wir nod immer, nicht 
aus unferer Unwiſſenheit geriffen, . wer bie andern fühbeutfchen 
Hiſtoriker find, weiche auf dem Zitel angeführt werden; geftehen 
au in der Darftelung und Behandlung für mehre Indivituas 
litäten gu wenig Unterfdeibendes gefunden zu haben, um mit 
Beftimmtheit auf Diefen und Jenen rathen zu tönnen. Am 
Ende fommt auch weniger darauf an, ob X und 3 mitgearbeis 
tet, als darauf, baf das Ganze möglichft gediegen unb gleichar ⸗ 
tig fei. In der Kaufmannswelt haben wir es wol erlebt, das 
fogenannte ftile Affociss zu Zage gefommen find, wenn ein 
Bankrott (welches Wort in sinem ber legten Heſte mit Zerbres 
dung der Wechfeltifche, Bänke, eines betrügerifchen oder infolventen 
Grlbwechslers gut erfiärt wird) bes Hauſes ausbradh, ober in 
ber politifhen Welt, daß geheime Verträge erft zu Tage kamen, 
wenn bie Paciscenten untereinander uneinig wurden; wir wollen 
aber wünfden, daß hier kein ſolcher oder ähnlicher Grund wie 
etwa bie societas leonina je ber Vollendung bes Ganzen in ben 
Weg treten möge. 

Obsleich aud ein Anfang ber dritten Serie (mit ber nord» 
ameritanifhen Revolution bis auf die neuefte Zeit) in einem ber 
nächften Hefte verfprochen worden war, fo ift und wenigſtens 
davon noch nichts vor Augen gefommen. Bon ben vorliegenden 
fieben Heften führen bie brei erften Lieferungen ben erften Band 
ber erfien Abtheilung (bie von ber Wölferwanderung bis zum 
Anfang des 15. Jahrhunderts berechnet ift) bis zu bem Ende 
- der Kreuzzuͤge. 

Bei Werten biefer Art, welche weniger auf eigne Korfhung 
als auf faßlihe Anordnung und anfprechende Darftellung des 
von den eigentlichen Korfchern gerconnenen und gereinigten Stof⸗ 
fes Anſpruch machen, melde darum auc alle Rachweiſung der 
Quellen, woher fie ihre Materialien entnommen, unterlaffen, 
kann die Kritik ſich eben auch nur mit Anordnung und Darftels 
fung und hödflens mit Beridhtigung einzelner Verſtoͤße, deren 
jeboch hier fehr wenig find, befchäftigen. Won Karl bem Gros 
Gen find bie rühmlicyen Seiten feines Lebens und Wirfens vor: 
zugsmeife hervorgehoben. Daß mandyer Flecken in feiner Siit ⸗ 
lichkeit nicht berührt worben ift, wollen wir nicht eben tabeln, 
wenngleich ein Bild ohne allen Schatten ber Wahrheit, felbft ber 
Wahrfcheinlichleit und der Rundung entbehrt. Daß aber feine 
Unterthanen unter feinen faft unausgefegten Kriegen und unter 
den durch eben biefe zu mächtig geworbenen und ber Gontrole 
zum heile fpottenden Großbeamten bes Reiche fehr litten, 
fpringt aus manchen Stellen der fonft fo lobredntriſchen Duuel« 
len hervor, und hätte am Schluſſe feiner Darftellung noch mehr 
hervorgehoben werben können, Doc bat es ben Deutfchen zu 
allen Zeiten geehrt, daß er über bem Guten das Ueble leicht vers 
geffen und fih immer mebr an die hellen Geiten feiner Degen: 
ten als an bie dunkeln gehalten hat. Es muß arg fommen, 
wenn ber Deutfche einen feiner Kürften mehr tabeln als loben 
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ſoll. Das zweite Hauvptſtuͤck umfaßt das getheilte Frankenreich 
bis auf den Ausgang der Karolinger, worauf aber bie beigefegte 
Zahl 894 gar nicht paßt, von 813— 894. Daß bie beutfche 
Geſchichte durchgaͤngig ausführlicher behandelt wird, vermögen 
wir bei ber Beflimmung bes Buches für die Gesilbeten unfers 
Volks Feineswegs zu tabeln. - Daß beim großen Sadıfen Heinrich 
noch immer an teh Winkler oder Vogelſteller erinnert wird, 
mahnt zu ſehr an bie Ältere Form der Geſchichtſchreibung, wo 
foren Kteinigkeiten und Zufälligkeiten großer Werth beigelegt 
wurbe. Einem Mönde in feiner Kaufe mochte fo etwas allers 
dings wichtig erfcheinen. Das Grona (8. 194) wirb in Grana 
ober Gahna zu verwandeln fein. Sehr unterhaltend ift &. 208 
ber Auszug aus Luitprand's Bericht über feine Geſandiſchaft 
nad Dr Möchte nur bes Gefandten Wort noch 
heute gelten: „Wir Deutfche wiffen nichts von Selten; Feder⸗ 
kriege find unfere Sache nicht!” Die deutſche Geſchichte bricht 
mit 1125 ober dem Ausgange bes fränfifchen Königeflammes 
ab, wodurch freilich bei der Geſchichte der Kreuzgüge allerhand , 
Anticipationen aus ben beutfchen Berhältniffen vorlommen müffen. 

Kürger find in ben Hauptftüden 5—12 Burgund und Frank: 
rei; England, Schottland und Irland; Stalien; Spanien; 
Scanbinavien; Ungarn (verbältnißmäßig auch fpäter noch am 
ausführlichften); Polen, Rußland und das griechiſche Kaiferthum 
bis gegen den Anfang der Kreuzzoͤge behandelt, zu denen dann 
das 13. Hauptflül in der Geſchichte ber außerruropäifgen Böls 
ker, beſonders ber Araber, einen guten Uebergang macht. Die 
Geſchichte Alfred's (richtiger Aelfred's) von England (S. 303 fa.) 
ift ſehr angenehm zu Iefen, wie benn billig Folche Einzelfchilbes 
zungen wahre Ruhepunfte auf bem unermeßlichen Felde abgeben 
müffen, ober einzelne eingeftreute Aeußerungen und Anekdoten, 
wie z. B. ©. 345, melde wir aufheben: „Abborrhaman II. 
ftarb 961 mit dem Ruhme eines Mugen Frlbherrn großen 
Regenten; dennoch ſchrieb er von ſich felbft kurs vor feinem 
Tode: Runfjig Jahre find verfloffen, feit ich Khalif bin. Reiche 
tbum, Ehre, Freude, Alles habe ich genoffen, alle erfchöpftz Kbs 
nige, meine Rebenbuhler, achten, fürdyten und beneiben mid. 
Was nur ber Menfch ſich wünfchen mag, gab mir ber Himmel 
reihlih. In biefem langen Zeitraume fcheinbaren Gluͤcks babe 
ich die Tage gezaͤhlt, wo ich mich gluͤcklich fühlte. Ihre Zahl 
war 14. Gebet Sterblicdhe, was die Größe werth ift, was bie 
Leben und bas Leben!’ 

Die Darftellung der Kreuzzoͤge (491 — 580) ift nad) ben 
trefflichen Werfen, bie barüber vorhanden find (unter benen 
wir ber Schönheit ber Darftellung wegen gern an” Funk's 
„Gemälde aus dem Zeitalter ber Kreuzzüge”, Leipzig 1321 
24, 4 Gbeile, erinnern), zwar umfaffenb aber vielleicht 
nicht tief genug aufgegriffen. Wenn biefe Unternehmungen als 
lein aus ber Wurzel bed Glaubens hergeleitet werden, fo ift dies 
nach unferer Anficht zu einfeitig. „Das Madtgebot eines Ges 
waltheren ann wol bie Scharen feiner Sölblinge ober bie 
Schwärme feiner Sklaven hintreiben zum Kampfe; aber Hun⸗ 
berttaufende bewegen, Alles aufzuopfern und in entfernte Länder 
gegen kampfgeübte, kriegeriſche Wölfer gu ziehen, das vermag 
nur die Begeifterung für einen großen Zweck, für das Hötfte, 
was ber Menfch hienieben befigt, für ben Glauben! Ja, Glau— 
ben allein und Freiheit vermögen foldhe Wunder zu wirken, und 
in jenen Zeiten, wo Freiheit nod ein Vorrecht einzelner Stände 
war, ba konnte e8 nur ber Glaube, für weichen bie Gemüther 
bamals noch inniger glähten, als jegt in dem Zeitalter ber 
Selöftfuht, der GBleichgültigkeit und des Genuſſes.“ ef. ift 
immer ber freilich etwas unpoetifhern Meinung gewelen, baf 
die Erſcheinung ber eigentlichen Kreuzzüge, längft vorbereitet 
durch immer zahlreichere Pilgerfahrten, (mie 4. B. 1064 8000 
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Deutfche ſchon eine ſolche machten) mehr eine Folge bes im: 
mer traurigern Zuftandes der Wefteuropäer war, denen hieran 
chiſcher und Feudaldruck fo fchmere Feſſeln angelegt hatte; ein 
Drud, gegen ben man ſich irgend wohinaus eufı modhen mußte, 
und in ber nur wieberangeregten Idee ber Eroberung Pald+ 
flinas, bie zugleich bie böchften wie bie niebrigften Intereffen ans 
ſprach, eine glütlihe Auskunft fand. Die fo verfhiebenen 34h: 
ler mag man benn gern unter bem Generalnenner bes Glaubens 

fammengrfaßt haben, befonders ba bie biftorifcdye Feder meift 

den Händen ber Geiſtlichen war und die Kirche vor Allen 
durch jene Unternehmungen verherrlit werben follte. Gbenfo 
hätten bei ben Folgen der Kreuzsüge micht blos bie politiſchen 
Folgen, fondern audy die für Künfte und Wiſſenſchaften, Erwel⸗ 
terung des gefellfchaftlihen Lebens und feiner Bebärfniffe durch 
Aneignung einiger orientalifger Ginrichtungen u. f. w. ange 
führt werben innen. Gelbft für die Durbildung ber verſchie⸗ 
denen Rationalcharaktere waren fie nit g ohne Einfluß, 
und bie wechferfeitige Bekanntſchaft bes in Weften und 
Oſten miteinander wurde durch fie begründet. 

In der zweiten Abtbeilung wird das erſte Bud von 1414 
— 1453 nicht nur beendet, ſondern auch bas zweite Buch von 
1453—1519 (8. 255 — 490), worauf ein brittes (+91 — 738) 
Eitten, Gultur, Kunft und en ne bes Mittelaiters bthan⸗ 
beit. Wie gern möchten wir Manchet bier herausbeben, was 
unfere Leſer vielleicht ſehr unfprähe, aber wir müffen fürdıten 
Dre zu werben. Sehr wohl motiviert ift bas Urtheil 

die Jungfrau von Drleans, und auch ber Umfland, ben 
Ref. bei einer andern Gelkzenheit aus dem notices und extraits 
von L'Averdy mitgerheilt hat, nicht überfehen, daß fie einer mo: 
natliten Schwäche bes weiblichen Geſchlechts nicht unterworfen 
war, woraus, wie Phyſiologen einräumen, allerdings ein über: 
fpannter und vifionairer Zuſtand fi entwideln kann. — Mit 
Zheilnahme lieft man bie Schilderung ber Eroberung Konftan- 
tinopeld durch bie Türken, und wie ber Sultan Mobammeb, 
30, Mai 1453, in ben veröbeten kaiſerlichen Palaft einreitend, bie 
Worte bes perfiihen Dichters mit trauriger Wahrheit auds 
zuft: „Es zieht in Kaiferburgen bie Spinn’ als Kämmerer ben 
Vorhang vor und in Etraſiab's Königshallen hört man bie Heer: 
muſik der Eule ſchallen!“ 

Zu ben gelungenern Perfonalfhilberungen gehört ©. 314 
bie bes Könige von Ungarn, Matthias Gorvinus. Das Mat- 
thiae decretum major wirb mol jeber Leſer ſtillſchweigend be: 
richtigen. Mit feiner gerühmten Gerehtigfeitsliebe contraftirt 
fein Benehmen gegen Pobiebrad von Böhmen fehr; doch nennt 
ja auch Spittler ihn ben größten König, den bie Ungarn je 
«habt. 
er Schr mühfam, aber auch ſchon baram fehr verdienſtvoll if 
das britte Buch. ober bie ſchon angeführte Cuiturſchilderung des 
Mittelalters. Bei einer Mofaitarbeit wie diefer Eonnte es freis 
lich an Zufägen und einzelnen Berichtigungen nicht fehlen; aber 
wer ſich felbft ähnlichen Arbeiten unterzogen bat, wie Ref., kennt 
die Schwierigkeit folder Zufammenftellungen. 

Das erite Hauptſtuͤck Handelt von der Geſchichte der Mitte 
rung, der wichtigſten Naturereigniffe und Krankheiten, 5. B. hei⸗ 
iged Feuer, Doden, Xusfop, ſchwarzer Lob, Weitötanz, englis 
fher Schweiß, Luſtſeuche. Dann geht der Verf. Gap. 2 auf 
Sitten des Mittelalters, Bauart und Baukunft über, Bei ben 
Bädern hätten auch bie Srelbäber und bei den Goncubinen ber 
Geiſtlichen bie Seelenkuͤhe mitermähnt werben können. Gemwerb: 
famteit, Erfindungen, Kriegeweſen. Bei ber Rusrit Handel 
und Schiffahrt ift auch der Danfe ausführlicher gebacht. Eine 
eigentlihe Schilderung bes Fauſtrechts vermißt Mef., infofern 
durch einzelne Beifpiele das Charakteriftifhe und oft Lächerfiche 
beffelben bargetban werben konnte. Das fünfte Hauptflüf ber 
ſpricht Künfte, Buchdruck, Buchhandel und Buͤcherweſen, wobei 
ber ſehr zeitig entſtehende Rachdruck und die Genfur nicht 
vergeffen * Mit dem Gange ber geiftigen Bildung im Mittel: 
alter (Schulen, Univerfitäten), mit ber Geſchichte der Sprache 
und ber Dichtkunſt, dann der Sprachkunde, Geographie, Ges 


ſchichte und Mathematif, mit ber Geſchichte der Philofopbie, 
Raturwiſſ⸗enſchaften, Arzneilunde und Rechtsgelehrſamkeit m 

die vier legten Hauptſtuͤcke den Beſchluß. Sehr zu billigen iſt 
es, gi ber Berf. bei ben w fien Werten ber beutfchen Dicht⸗ 
kunſt im Mittelalter wie ©. beim Ribelungenlied, 664 beim 
— und deffen kurz den Jahalt 


In einer Rachſchrift zum erſten Bande erklaͤrt Hr. P., def 
es ihm paffender geſchienen babe, amftatt jebem eingeinen Beit: 
raume feine gen mg beizufügen, biefe um zu großer 3er: 
Rüdelung und zu häufiger Wiederholungen willen lieber in ganze 
Bäder zu vereinigen, und gibt dann eine Ueberſicht der w , 
in weldye das Ganze (meiches auf 36 Lieftrungen ober Hefte bes 
rechnet iſt) zerfallen fol. Davon’ fommen fünf Buͤcher auf die 
erfte, zehn auf bie zweite und fünf auf bie britte Abtheilung von 
1773 an. Künftig fol jedesmal von «iner Abtbeilung ein 
ganzer Band (in vier Heften) in ununterbroddener Folge erfcheis 
nen. Wir mwünfden ſchließlich bem Unternehmen ben beften 
Bortgang. 92, 





Das liberale Spftem, oder das freie Bürgerthum in feis 
ner hoͤchſten Entfaltung; in einem Gemälde des Bun: 
besftaats von: Morbamerita praktifch bargeftellt von 
Ernft Ludwig Brauns Zweiter Theil. — Auch 
unter dem Titel: Amerika und die möderne Völker: 
mwanderung. Mebft einer Darftellung der gegenmärtig 
zu Economy am Ohio angefiedelten DHarmoniegefell: 
fhaft. Mit Georg Rapp's Bilonif. Potsdam, Vogs 
ler, — 8, Preis für beide Theile 2 Xhle. 
18 Gr. 


Ueber die Befähigung des Hrn. Verf, eine umfaffende Dar: 
ſtellung ber Vereinigten Staaten von Norbamerifa zu liefern 
und über das Verdienſtliche biefes Unternehmens hat i% bereits 
bie Anzeige eines andern Mitarbeiters bes erſten Bandes feines 
Werts in Nr. 29-80 d. Bi. fi 1832 genügend ausgefprochen, 
daher bier nur zu berichten iſt, was biefer zweite Band, vnd 
inie er’6 bringt. Die Bevoͤlkerung ift das Hauptthema deffelben, 
jedoch nicht in ihren allfeitigen Beziehungen, ſondern nur binfichts 
li ihrer Entflehung durch freiwillige Einwanderung von Euros 
paͤrrn, melde ber Verf, unter ber modernen Bölkfermanberun 
verſteht, durch bie gegwungene Ginführung von Regern um 
durch eigne Vermehrung; auch vergißt er nicht, bie Hemmniſſe 
in Erwägung zu zieben, melde Klima, Krankheiten unb Lebens⸗ 
weife da und bort ihrem arößern Wahsthume in den Weg les 
gen. Es ift demnach vorzüglich Geſchichte der Golonifirung, 
was wir erhalten, und ber größere Raum ift ber von Deutfchen 
bewirkten gemwibmet, von benen nad) tes Verf. Annahme feit ans 
berthalbhundert Jahren aegen eine halbe Million einwanderten. 

Auf W. Penn's Veranlaffung landeten im Auguft, 1638, un- 
ter Reitung des Dr. Kranz; Dan. Voftorius aus Pimp in 
Franken, die erften Deutſchen in Phil:delphia, und ibr Fleiß, 
ihre Ausbauer, ihr mufterbafter Betrieb des Landbaues legte 
bauptfählich den Grund zu Pennfilvaniens fpäterer Blüte. Balb 
fandten bie Bouverneure ter benachbarten britifhen Provinzen 
Gmiffare nach Deutfchland, befonters in die Pfalz, um auch 
ſolche emfige Bienen in ihre Gebiete zu lodten, was ihnen durch 
glänzende Birfprechungen in einer Zeit leicht gluͤcken mußte, wo 
ber deutſche Landmann noch unter dem unerhörteften Drucke 
feufste. Allein Vielen warb auch jenfeit des Dceans fein Teich: 
teres Roos zu Theil und britifhe Habſucht brachte 1719 an 
150 Familien zu dem Gntichluffe, die bisher inne gehabten Mies 
berfafjungen zu verlaffen und kei den Mohamfs, einem Stamme 
der amerifanifcdyen Ureinwohner, eine ge su fechen, „weil 
ihnen das Reben unter civilifirten Boͤlkern völlig zum Ekel ges 
worden wäre und fie lieber unter ben rohen, aber unverborbenen 


Wilden tobt, als unter ben in allen Sünften ber Bos 
beit und ſtheit wohleinktubirten Givilifirten lebendig fein 
möchten.” Allein trog alles Ungemachs fiel es doch Keinem vin, 
ſich in das drückende Unterthanens und Dervendienftoerhältniß in 
der alten Melt gurücutoinfchen, und ihre in bie alte Heimat 


Berichte waren immer noch ermunternd jäbhe: 
u Tatıfende Brüder Ahr Ro 
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ihrer erften Anfiedelung, eine neue, Economy genannte, 
die noch unter Ceitung bes fat SOjährigen Rapp in h 

p* ſteht und beren Bermögen gegenwärtig weit über eine Mil⸗ 
on gefhägt wird, Gin Nebenzmeig ber Darmoniegefellfchaft, 


de Gemeinde ber beutfchen Bundesbräber im Blumengarten:' 


fhale unweit Williamsport in Pennfilvanien, befindet ebens 
falls in fortwährend zunehmendem Wohlftande. Sie verdankt 
De Grünbung dem ehemaligen koͤnigl. wuͤrtembergiſchen Hofrath 
r. Friedrich Haller, einem Genoffen ber Harmoniegeſellſchaft, 
we ſich aber mit der bei berfelben praftifh angemenbeten 
Her der Sütergemeinfchaft nicht befreunden konnte. Gr trennte 
alfo mit einigen Familien von ihr und legte eine befondere 
derlaffung an, deren Mitglieder unter andern Eigenthuͤmlich⸗ 
teiten bie Taufe verwerfen und nie Proceffe führen. 

Sehr angemeffen hat ber Hr. Verf. überall die betreffende 
Biteratur angeführt, ſodaß ber ausführlichere Belehrung Gus 
ende fie I zu finden weiß. Zugleich muß hier angeführt 
werben, daß der urfprüngliche auf zwei Bände berechnete Plan 
des Werkes auf einen dritten erweitert worben iſt, der auch bie 

dem vorliegenden gehörenden und darin verſprochenen Bevoͤl⸗ 
Een stabellen enthalten wird, Ungeachtet num ef. gegen biefe 
Ermeiterung an ſich nichts einzuwenden hätte, wenn es dem 
Hrn. Berf. gefiele, fie zu Mittheitungen aus dem Schatze feiner 
reihen Erfahrung und ausgebreiteten Belefenheit zu benugen, 
fo veranlaft ihm doch die Anwendung bes Raumes in biefem 

eiten Bande, der zu viel Abfchweifungen vom eigentlichen 
Bike darbietet, zu dem Wunfche, ber dritte baburch vielleicht mit 
nöthig gewordene möge deſto freier davon fein Was hat 
3: B. eine vergleichende Tabelle der Wolleinfuhr in Großbritannien, 
aus welcher die Zunahme ber Importafion aus Neufübmales er⸗ 

, mit ber amerifanifchen Bendlferung zu thun, und mer 

unter ben, ben „Urfachen ber fchnellen Zunahme und ber 

ung derſelben“ gewibmeten Abfhnitten Polemik gegen bie 
delgiſche Revolution, gegen bie ftarfe ſaͤchſiſche Vofaltung , r 
gen die deutfchen Flachtrotten und Schindanger, gen die Abs 
mwehrungsmaßregeln wider die Cholera, endlich 
Stelle Seitiäuftigen Abriß ihrer Geſchichte, bie Hufeland'ſche Kar 
belle ihrer Berheerungen, Grörterungen, meshalb ber große 
Saufe Gebitdeter und Ungebildeter die im 18. Jahrhunderte herr» 
ſchende Peſt aus dem Gefichte verloren habe u. f. w., und als 
ob es mit alle bem noch nicht genug geweſen, im Anbange 
gar noch Echjugmittel wider die Cholera! Der Wieberabdrud 
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des allbekannten Schubert'ſchen „Auf, auf! ihr Brüder und 
ſeid ſtark“ ı., ©. 305 als Nachtuf am bie nach Afrika ausger 
wanberten Deutichen, erfcheint ebenfalld völlig zwecklos 
fteht nech dazu nicht im der geringfien Beziehung zu - biefer 
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Richardett. Ein Rittergedicht von Niccold Forti— 
uerra. Ueberſetzt von J. D. Gries, Dritter 
1. Stuttgart, Loͤflund und Sohn. 1833. 8. 

1 Thir. 16 Gr. *) 

Mit diefem Theile vollendet ſich die geiftvolle Ueberſetzung 
des originellen „Ricciarbetto'' von Fortiguerra, und unfere Ue— 
berſetzungsliteratur gewinnt mit ihm einen neuen, ®ielen zur 
Ereude gereihenden ausgezeichneten Beitrag. In frühern An« 
zeigen haben wir Über den Eharafter und bie Tendenz biefes 
launigen epiſchen Gebichtes, in welchem ſich bas Heroifche auf 
eine fo hoͤchſt eigenthämliche Art mit Satire und Komik mifcht, 
genus gefagt, um uns darauf -zurücbezicehen zu fönnen. 
ie wollen daher hier ber Berdienſte der Uerberfegung etwas 


näher gebenfen. Das, was uns an biefer Dichtung immer reizt, 


was ums anzieht und und befchäftigt, ift eben bie Kunft, mit 
Welcher Anfangs: und Enbpunft ber Parobie verſchleiert erſchei⸗ 
nen, ſodaß wir beftänbig zu errathen aufgefobert werben, two 
der Verf. es ernft, wo er es fchershaft nimmt. Diefe Gate 
tung von komiſchem Gpos fand am Schluffe bes 16. Jahrhun⸗ 
berts in ganz Europa in hoͤchſten Ehren; in Spanien, Italien 
und Deutſchiand drängten fi bie Verſuche in ihr, und man 
warb ihrer fo wenig müde, daß felbft noch Boileau's „Eutrin” 
und „Guliliver⸗“ als Rachtlaͤnge bazu betrachten werben können. 
In keiner von allen biefen Dichtungen, weder in ber „Secchia 
rapita”, nod im „Orlando inamorato’, mweber im „‚Erofch und 
Mäufe", noh im „Müdenkrieg”, noch in Ähnlichen franzdfis 
ſchen und engliſchen Berfuchen ift bie. feine Grenzlinie zwiſ 

ft und Laune, zwiſchen Wahrheit und Spott jedoch mit fol: 

Maß und Sicherheit beobachtet, als in Fortiguerra's „Ric: 

ciarbetto'. Eben bied empfahl befonbers bies Werk zum Verſuch 
einer Weberfegung. Daß diefe unter ben Händen eines fo bewähr: 
tem Meifters überhaupt gelingen würde, ſtand zu erwarten, ben 
noch überrafcht fie und durch bie Art des Gelingens. Die fpies 
lende Beichtigkeit bes Verſes, welche hier, beſonders aber gegen 
das Ende hin und im britten Theile, vom 21. — 30. Gefang, 
erreicht ift, und bie nur bie Frucht einer lebenslangen Uebung 
in den Lttaverime fein fonnte, hätten wir ohne biefe Probe 
fletö für umerreichbar gehalten. Der Leſer biefes Gedichtes muß 
biefen Bers im Deutfchen für ganz fo leicht Halten, als er fi 
in Arioſt's Sprache bildet. Allein er verfuche die Nahahmung, 
und bie ungemeine Gewandtheit ber Feder, aus ber biefe 3000 
Strophen rafh und Leicht herfloſſen, wird ihm Mar werben. 
Dabei ift die Bebendigleit des Golorits, die Fülle und bie ge: 
ſchmackvolle Wahl bes Ausdruds, der bad ganze volle beutfche 
Sprochgebiet in jedem Augenblicke ſicher —** nicht genug 
anzuertennen. Original gewährt Anftöße, bie Ueberfegum 
feines; der gebi „daer ficherfte Geſchmack hat fie gegeben un 
geleitet, 








*) Ueber ben eriten Xbeil dal. Nr. 69 d. BI, f. 1888 und Beil. Nrs 
d. BI. f. 188, D. Ned. 


auch zum —_— eine Ueberficht der gefammten Schickſale feiner 
Heroen efügt, bie uns ſehr will 
betto, ber theld, ſieht Dofpinen endlich wieber, erfämpft fie 
von dem Ungetbüm, verliert fie wieder, erftreitet fie von Neuem 
von Scericca, tauft fie geräth in ein Zauberſchloß und wirb end» 
ih von dem alten Negromanten nad Paris geführt, wo er mit 
ihr den Thron befteiat, benn Karl ter Große ift mit allen feis 
nen Paladinen, mit Roland, Rinalb, Richardett's Bruber u, ſ. w. 
von Ban von Mainz (Ganellon von Poitiers) zu Romceval in 
bie Luft gefprenat, Gan aber unter fuͤrchterlichen Martern in 
einem eifernen Käfig nach Paris geführt, wo er lebenbig vers 
brannt wird, Diefer Ausgang Karl's und feiner Palabine fcheint 
u beweifen, daß ber Sagenkreis, welcher biefem Gedichte zum 
runde liegt, die Sage von den vier Haimonsfähnen, body nicht 
eher als im 14. Jahrhunderte — nad Erfindung bes Schiefpul: 
vers — eine fee Form gewann; wäre fie früher feft geworben, 
fo Hätte biefer Ausgang Karl’s nicht darin aufgenommen werben 
Eönnen. Scrieca, der Koffernfönig, Dofpinen’s Vater, kommt 
verföhnt nach Frankreich. Es verfieht ſich, daß bie Kaffern, 
Giawr, Giaur, die Mohren Mauren find, nicht aber der ſuͤb⸗ 
afrifanifche Volksſtamm. Aftolph von Gngland flirbt, Dlivier 
von Burgund, der Reichsverweſer, führt Richardett auf ben 
Thron, Eerpebon wirb von biefem getbbtet und Rinaldug theilt 
feinen Triumph. Keiner der vorbergehenden Theile ift an laur 
nigen Erfindungen fo reich als ber vorliegende. Der Berf. 
ſcheint ſich feibft in ben keckſten Humor eıft hineingefchrieben 
und ben anfangs vielleicht beabfichtigten Ernft weiterhin ganz 
aufgegeben zu haben. Bon ben Kaffern bis zu den Lappen fept 
er bie ganze ihm bekannte Welt in — um uns zu un⸗ 
terhalten, und ſchifft nach Oſt und Weſt, um uns Stoff zum 
Ergoͤden herbeizuholen. Nichts ift ſcherzhafter old Rinaldug 
legte Abenteuer, und der Tod der Palabine durch ben Werräther 
Gan ift in Außerfter kaune gefhrieben. Sie fahren Teiblich gen 
Bimmel und floßen mit ben Stirmen an die Himmeltpforte, ba 
räth ihnen Sanct Peter doch Lieber erft zu flerben, und 
Gleichwie ein Boͤgelchen entfliebt in Eile, 
Wenn ed am Adfig was zerbrochen fand, 
So ſchluͤpfen diefe Seelen ſonder Weile 
Aus Ihrem angebornen Kerkerband. 
Bur Erde firlen nun bie irdiſchen Theile, 
hr findet fie dort mitten auf dem Band — 
Auf euerm Weg. Ihr nur, die dies Verbrechen 
So nah berührt, gebt bin, um ed zu raͤchen. 
‚Hierauf greift bie Übriggebliebene Eleine Heldenfhar die Mainger 
an, befiegt fie und nimmt ben, Berräther gefangen. 
Und ein Gemetzel warb nunmehr getrieben, 
Daß beim Gedanken ſchon mir flarrt das Blut. 
Kaum hundert Franken waren übrig blieben, 
Mer aber nennt die Zahl der Mainger Brut ? 
Doch laffen wir fie Yimpfen nad Belleben, 
Und In ber Schlacht verläften Haß und Wuth — 
Sch geb’ ind Bett, um Nube mir zu fchaffen, 
Denn morgen heißt ed wieder: Zu den Waffen! 
In ähnlichen ſcherzhaften Ausgängen, nad ernften Blutfcenen, 
enbet faft jeder Geſang: 
Es glüdt vielleiht. Allein vor allen Dingen, 
iu ich jest rubn, demn heifer macht das Singen. 
ber: 
id Das Alles hört ihr morgen ficherlich, 
Lift das Gedaͤchtaiß mich nicht ganz Im Stich. 
Oder: 
Doch erſt laßt ein'ge Labung mid erwerben, 
Denn matt und müde bin ich dis zum Sterben. 
Natürlich verfehlt dergleichen feine komiſche Wirkung nicht. 


Zum Schluſſe nun mü dem 
bauer, wie fie ber Liebe zur Sache allein möglich 
das achtbare Werl, bas nur 
klingen konnte, unfere Anerlennung bezeugen. Er bat unfere 
teratur mit einem Gedichte bereichert, das allen 
barmlofer Laune und gefchmadvollem 
widerwärtigen Streits und übertriebener Genialitätsfucht, 
nd zu erfreuen vermögen, einige heitere Stunden verfchaffen 
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SH babe oft Zweifel darüber aufwerfen hören, wie bie 
erfie Idee zu Bonoparte's ägnptifcher Erpebition entflanden fei? 
JIndeß erzählt Lavalette in feinen Memoiren, welche ich fehr hoch 
flelle, da man ihnen gleidy anfühlt, daß fie ein „honndte hom- 
me’ geſchrieben bat, folgende Beranlaffung davon. 

In ber geſchaͤftloſen Zeit , weiche bem Abfchluffe des Fries 
bens zu Gampo Formio (Detober 1797) voranging, brachte ber 
General Bonaparte feine Abende mit bem gelehrten Monge bin, 
ben er von Paris in fein ‚Dauptquartier berufen hatte. Unter 
den mannich fachen Gegenftänden, auf welde ſich ihre Unterhal- 
tung wandte, trat bad Project einer Eroberung Aegyptens ber 
vor, weiche fchon während ber Regierungen kudwig XV. unb 
XVI. Häufig vorgefdhlagen worden war. Bonaparte, beffen Ge— 
müth von biefem Gedanken ergriffen wurbe, wuͤnſchte die bar« 
auf bezüglichen Papiere einzufehen, und da Monge eine Zeit lang 
Marineminifter geweſen war, fo gelang es ibm, biefelben aus 
ben Ardiven jenes Minifteriums herbeizuſchaffen. Der Oberge⸗ 
nerol fand bie aur Ausführung gemachten Borfchläge unzureis 
chend, und vielleicht reigte ihm feldft biefe Kritik, tiefer im bie 
Natur bed Gegenſtandes einzubringen. Genug, fein Borfag 
ward ſchon jegt gefaßt, und die Mittheilungen darüber an bas 
Directorium hoben unter dem Siegel bes tiefften Geheimniffes 
unverzüglich an, Weide Theile waren aber bei der Sache zu 
lebhaft intereffirt, als daß fie micht ſchnelle Kortichritte hätte mar 
chen follen: das Directorium haßte Bonaparte von Grund bes 
Herzens und fand fich durch ben Glam feines Ruhmes zu fehr 
verbumfelt, um nicht feine Gntfernung innig zu wünfhen; Mor 
naparte banegen ſah unter der Directioneregierung keine Muss 
figten für fi in Frankreich und wuͤnſchte fidy daher gleich herz⸗ 
lich fort. Der weſentlichſte Punkt ber Agnptifhen Erpebition 
fchien bie vorherige Befignabme Malta’d, und auch dazu — 
ſich eine günftige Aueſicht. Bei der damaligen framzoͤſiſchen Bes 
gation zu Genua naͤmlich ſtand ein gewiſſer Pouſſielgues, ein 
ſehr intelligenter Mann, ber auszebreitete Verbindungen auf 
der Infel hatte. Man fentete ihm dahin, um bie Stimmung 
ber Gemuͤther, befonders ber franzöfifchen Ritter zu erforfchen, 
und feine Berichte waren fo aufmunternder Natur, daß bie Bors 
bereitungen zum linternehmen jest fogleich auf das Ernſteſte ber 
trieben wurden. Die Enyländer ahneten nichts, und bie Anftals 
ten gebichen alfo mit reißender Schnelligkeit. Bald war bie 
Erpedition in Eee, und Malta mit feiner Hauprflabt Tavalette 
gerietb fait ohne Schwertſtreich in bie Hände der Frangofen. 
Es ift in Bezug auf diefe Einnahme ber letztern mit ihren vor⸗ 
trefftichen, ganz in Felſen gebauenen Werken nur noch zu bes 
merken, baß der General Gaffarelli, Chef von Bonaparte's Ger 
neralftabe, als er biefeiben näher unterfucht hatte, fogte: „I 
est fort heureux qu’il se soit trouv& des gens dans la place, 
pour nous en ouvrir les portes; car, si elle eüt dı4 deserte, 
tous ies eflorts de l’armde n’auroient pu lui en procurer 
l’eutrde’. Dies find wenig befannte Aufliärungen über Bona- 
parte's aͤgrptiſche Grpebirion; und in der That, man erſtaunt 
über die Gefälligkeit, mit welcher ihm das Gluͤck dabei ent: 
grgenfam. 87. 


Verantwortlicher Heraufgeber: Heinrih Brodbausd. — Verlag von F. A. Brodbans in Leipzig. 
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France social, literary, political, by Henry Lytton 
Bulwer. London 1834. *) 

Es ift in ben leptverfloffenen Jahren über Frankreich im 
Auslande, wir meinen vorzugsmweife in England und Deutfch: 
land, meit weniger gefchrieben worden, ald man bei ber durch 
bie Greigniffe von 1 fo fehr gefteigerten Theilnahme an den 
BVerhältniffen dieſes Landes mol zu erwarten beredhtiget war. 
Rechnen wir etwa Raumer's „Briefe aus Paris’ und Heine's 
„Branzöfifhe Zuflände”, beides auch Werke, melche bie Mor 
mente ihres Werbens nur zu fehr an ber Stirme tragen, ab, 
fo bleibt ber beutfchen Literatur in biefem Zweige eben nichts 
als eine Anzahl unbebeutender Schriften, bei benen die Einfeis 
tigkeit leidenfchaftlicher Darftellung, gleichviel ob Erzeugniß ber 
Begeifterung ober bes Haſſes, über den Mangel an wahrer 
Kenntniß der Perfonen und Sachen, an feinerer und ruhiger 
Beobachtung und an Richtigkeit bes Urtheils ſchwerlich taͤuſchen 
Tonnte; und audy England bietet, bis auf das vorliegende Werk, 
nicht viel mehr als einige politifhe Broſchuͤren, weldye als Er: 
gebniffe bed Tages mit dem Tag vorübergingen und, ungeach⸗ 
tet des der englifchen Biteratur in biefem Bade eigenthümlichen 
Taktes, das Bebürfniß tieferer und umfaffenderer Belehrung un: 
befriedigt zuruͤckließen. 

Die SGruͤnde hiervon liegen auf ber Hand, Noch iſt man 
nicht ganz zur Einſicht gekommen, daß es Thorheit ſei, über 
Frankreich, feine Geſchichte, feine Politik, feine geſellſchaftlichen 
Berhdltniſſe, feine Borzuͤge und Mängel, bie Stimmung ber 
Geiſter in Yarls und in den Provinzen dffentlih das Wort zu 
führen, ohne vielleicht je ben Rhein ober den Kanal paffirt zu 
haben; und noch ift man nur zu fehr in bem Wahne befangen, 
eine Reife nach Paris, und ein Aufenthalt bafelbft von einem, 
zwei oder hoͤchſtens drei Monaten reiche bin, um dem Urtheil 
über Frankreich und franzöfifches Wefen eine vollwichtige Bürg- 
ſchaft zu geben. Der Deutſche, im Allgemeinen noch am meis 
ften geeignet, frembes Leben und fremde Eigenthuͤmlichkeit auf 
ufäffen und zu beurtheilen, koͤmmt nichtöbeftoweniger in ber 

egel mit gewaltigen Borurtheilen nad Frankreich. Iſt er für 
Frantreich im Voraus eingenommen, begeiftert, fo findet er Als 
les herrlich, vortrefflich beurtheilt Alles nad) feinen Grundfägen 
über Bo ichkeit menſchlicher Dinge, lebt einige Worhen in 
den glüdtlichften JUuſionen, und eilt dann mit ber neubefeftig: 
ten Uebergeugung, daß Frankreich doch das Eitorabo für das 
politiſche gefellfhaftlicye und Literarifche Treiben unferer Zeit 
et, aus meldhem Deutfchland am Ende das Hell erwachſen mülfe, 
ber den Rhein zurüd, ohne Zeit und Gelegenheit zur Enttaͤu⸗ 
fung abzuwarten, Neben dieſer leichtfertigen, 1 ziemlich 
zahlreichen Elaſſe deutſcher Meifender begegnen wir in Paris 
"dem ernften, gefeäten, arämlichen Deutfchen, welcher fein Gomp» 
toir, fein Bureau, feine Stubirftube auf kurze Zeit verfaffen 








Deutſch unter dem Kitel: Frankreich in foclaler, literariſcher, por 
litiſcher Beziehung. Aus dem Gnglifchen überfegt von & Lax. 
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hat, um ſich einmal burch eigne Anfchauung zu Überzeugen, daß 
Frankreich wirklich das fo fittenlofe, fo verirrte und fo revolus 
tionnaire Land fei, für welches er es von jeher, vorzüglich aber 
feit 1880, gehalten hat. Er ſucht und findet -— und was fände 
man in Paris nice? — Überall neue Beweiſe für feine vorgefaßs 
ten Meinungen; er kann zwar ben großartigen Erfheinungen 
diefer Weltſtadt feine Bewunderung nicht verfagen, allein das 
vielbewegte Leben biefes aufgeregten Volkes ergreift ihn micht, 
er geht kalt, verſchloſſen an ihm vorüber, er kann fich nicht 
mit dem Geifte und Weſen der franzdfifchen Gefellfchaft vertraut 
machen, viel weniger ausföhnen, und nimmt am Ende nur jene 
unklaren Eindrüde eines allgemeinen Misbehagens mit hinweg, 
weldye nur zu oft im Deutſchland bie Urtheile über Frankreich 
beftimmen. Richt viel gluͤcklicher ift endlich ber unbefangene 
Deutfche, welchen fein ruhiges Gemüth, fein natürlider Sinn, 
fein verftändiges Urtheil, gleich frei von keidenſchaft, Haß und 
Begeifterung, nach Frankreich begleiten. 

Günftige oder ungünftige Zufälligkeiten, Erfahrungen, Bes 
ruͤhrungen in ben erfien Tagen und Wochen feines Aufenthaltes 
in Paris beftimmen in der Regel bie Gefichtöpunfte, von benen 
er bei der Beurtheilung biefes frembdartigen, wunberfamen Trei⸗ 
bens ausgeht. Selten gelingt es dem Deutfchen,, fih ganz über 
gewiſſe Aeußerlichkeiten hinwegzufegen, welche ibm gleich ans 
fange eben nicht zufagen, ihn beleidigen, melde aber ihren 
natürlichen Grund in ber Verſchiedenheit bes Charakters, ber 
Sitten und ber Lebensweife bes franzöfifchen Volkes und ben 
VBerhältniffen feiner Hauptftadbt haben. Die Folge bavon ift, 
baß der Deutfche gewöhnlich bei vereingelten Dingen und Bors 
fällen, bei Kleinigkeiten ſtehen bleibt, am biefen feſthaͤlt, und je 
nach ihnen Frankreich im Allgemeinen günftig oder ungünftig 
beurtheilt. Bei einem kurzen Aufenthalte in Paris, wie gefagt, 
von zwei bis drei Monaten, fann es faum anders fein; unb 
wir möchten faft behaupten, daß die Mehrzahl der Deutfchen, 
welche nur fo kurze Zeit in Frankreich verweilen, mit. unkla⸗ 
rern und einfeitigern Begriffen über das franzdfifhe Weſen uns 
ferer Zeit zur Heimat zuruͤckkehrt, als fie ſich vieleicht zuvor 
zu eigen gemadt haben mochte. Man glaube aber au auf 
der andern Geite nicht, baf bie Länge bed Aufenthalts die eins 
zige Bedingung fei, um zu Elaren unb richtigen Anſichten über 
Frankreich zu gelangen, Man treibt jahrelang auf dem Welt⸗ 
meer umher, ohne feine Tiefen zu ergründen und feinen Umfang 
zu meffen, und jahrelang mag man fid ben Wechfelfällen eis 
nes frembartigen Giementes überlaffen, obne ſich mit ihm ver 
traut zw machen und, zu befreunden. Es gehören Kenntniffe, 
Zalente und eine gewiffe Bildung bes Charakters dazu, welde 
nun einmal nicht Gemeinguf find, um zunädft nur erſt mit 
Gluͤck die Standpunkte zu wählen, von welchen man die Beweg⸗ 
lichkeit eines großartigen Lebens in feinen vielfeitigen Richtun⸗ 
gen beobachten. mag, unb auf denen man am ber Bewegung 
ſelbſt Theil nehmen kann, ohne von dem Strudel ergriffen zu 
werben, in weldem bie Menge Halt und Richtung verliert, ja 
ihren Untergang findet, ‚Dat man einmal einen foldien Stand» 


942 


yanft gewonnen, fo hängt e# freilich mod) 'von ber GBunft ber 
Berbältuiffe ab, od man ſich Gelegeuheit verſchaffen kann, bie 
Gabe der Beobachtung auf umfaffende Weife unb mit eriprieß: 
lichen Erfolgen zu üben, Befigt der Deutſche nicht felten dieſt 
Gabe der Beobadıtung, fo entgeht ibm bagegen häufig jene 
Gelegenheit, fie zu üben; er verftcht «6 nicht, fie aufzuſuchen; 
er vernachlaͤſſigt ſie, wo fie ſich von felbft barbietet. Will man 
die tieferliegenden Elemente ter franzoͤſiſchen Geſellſchaft kennen 
lernen, fo fagt man uns: man gebe auf fie ein, man fdhließe 
fi ihr an, man gebe von feinem Wefen etwas auf zu Gunſten 
der fremden Eigenthuͤmlichkeit; doch wir erlauben uns noch bie 
Frage: Wie groß mödte wol unter ben Deutſchen bie Zahl jes 
ner fügfamen Geifter fein, welche mit ber dazu nöthigen Ger 
wandtheit des gefellfchaftlichen Verkehrs ben Ernft des Sharal- 
ters verbinden, welcher allein einen durchdringenden Blid in bie 
geſellſchaftlichen und politifhen Werpältniffe Ftankreichs und ein 
treffendes Urtheil über diefelben verbürgen fann? Wir glau: 
ben, daß fie fehr gering ift, und daß fie noch geringer fein 
würde, wenn wir biefe Frage in Braug auf die Engländer ſtel⸗ 
len wollten. 

Bekanntlich ift die Maffe englifcher Reifender weit abge: 
fhloffener, unempfängliher und unfügfamer als ber Deutfce. 
Diefer hat in der Regel nur die Vorurtheile feines Eieinen Kreis 
ſes zu bekaͤmpfen, in dem er fich eben bewegte; ber Engländer 
dagegen ift durch die Borurtheite feiner Nation gefeffelt, weiche 
er nicht aufgeben will und kann; fie find ihm unübermwinblich, 
und er bält es für ebrenvoller, feinen NRationalftolz felbft bis 
zur Verachtung fremder Eigenthuͤmlichkeit zu fleigern, als ſich 
durch ein geſchicktes Anſchließen an biefelbe mit ihr zu befreun: 
den. &o ift es und z. B. oft aufgefallen, baß man im Ber: 
hältniß zu der Unzahl Engländer, welche fortwährend in Paris 
aufammentreffen, nur wenige in ben gefellfhaftlichen Kreifen 
diefer Hauptftabt fieht; fie fcheinen fie abſichtlich zu meiden, 
fi fat nur auf ben Beſuch ber Öffentlichen Orte, ber Theater, 
Koffeehäufer, Cabinets de lecture und etwa bed Hotel Arad: 
cati zu befchränfen, und überhaupt felten mit Franzoſen in ndr 
herm Verkehr zu ſtehen. Schon hieraus erklärt ſich zur Benüge, 
daß man bei Engländern nur felten eine geübte Beobachtung 
unb ein treffendes Urtheil findet, zumal da fie häufig ohne bie 
Kenntniffe in Paris anfangen, welche allein gegenwärtig ben 
Aufenthalt daſeibſt wahrhaft fruchtbar machen koͤnnen. Die Mehr: 

ahl ift noch bei Yorik's „Sentimental journey“ ftehen geblie: 
en, bewundert mehr, als fie fieht, und begnügt ſich überhaupt 
mit ben allgemeinen, unflaren Einbrüden, welche ein ungeübter 
und befangener Blick zurüdläßt. Wenn wir eine Anzahl junger 
Briten gemeinfhaftlih die Wunder von Paris anftaunen fahen, 
fo wurden wir bisweilen unmwilfürlid an einen i&rer kandéleute 
erinnert, welcher vor einigen Jahren auf ben Höhen des Rigi, 
nachbem er lange Zeit in tiefem Anfchauen bes berner Oberlan: 
bes verloren gewefen war, in allem Grnfte an uns bie Frage 
richtete: Womit denn eigentlich jene Gebirge bedeckt feien? 
und nit ohne Verwunberung die Antwort zu vernehmen ſchien, 
daß es, unfers Wiſſens, nichts Anderes fei ale Schnee, 

Wir führen dies nur an, um überhaupt darauf aufmerk; 
fam 8 machen, wie ſelten Frembe, gleichdviel ob Deutſche eder 
Engländer, die Bebingungen in ſich vereinigen moͤgen, ohne 
welche bas Verftändniß, die richtige Auffaffung und Beurtheis 
ung bes heutigen Bronfreihs nicht ftattfinden kann. Und bie 
Schwierigkeiten, glauben wir, vermehren unb vergrößern ſich 
mit ben Anfprücden, melde man billigerweife machen muß, fos 
balb es fih darum handelt, darüber öffentlich, belehrend ſpre⸗ 
chen zu wollen. Da wir gegenwärtig ein Werk vor und liegen 
haben, welches, ſchon nad feinem vielverfprechenden Titel, ohne 
Bweifel in bie Höhern Regionen ber Zagesliteratur geftellt fein 
will, fo türfen wir bei beffen Beurteilung wol auch von einem 
höhern Geſichtepunkte ausgehen, als wir ins Auge faffen wuͤr⸗ 
den, wenn wir es mit ben leidhtfertigern Erzeugniſſen bes Tas 
ges zu thun hätten. Wir fragen: Was erwartet wol ber ern⸗ 
Rere, gebildete Eefer, wenn man ihn über den gegenwärtigen 


Buftand ber Geſellſchaft, der Politik unb ber Literatur Fran: 
reich belehren ober aud nur unterhalten will? morüber ſucht 
er Aufflärung? was ift ihm Webürfnif? Schwerlich wirb er 
Befriedigung finden, wenn man ihn plöglicd in bie Mitte des 
vielbewegten Lebens der Hauptftabt führt, ihm ihre ‚Herrliche 
keiten feben läßt, ihm bie glänzenden, blendenden Geiten bes 
franzöfifhen Gharakters, das Broßartige und Meizende ‘des ge: 
fenf&aftlichen Verkehrs zeigt, Schwächen und Mängel dagegen, 
als die Schattenfeiten, mit bem Schleier bed Wohlmollens um: 
hät. Ebenſo wenig würbe «6 genügen, wenn uns bie Politik 
ein fo leicht ergreifbares Wolf nur in dem Enthufiodmus großer 
Momente, unter dem fortbauernden @influffe foftematifirender 
Parteien, unter ben Gefahren jener Extreme feben Tieße, welche 
feit Jahren eine ruhige Entwidelung und haltbare Begründung 
von Frankreiche innerer Berfaffung fo fehr erſchwert, ja bereis 
teit haben und noch gegenwärtig feine Gtellung zum Auslande 
etwas unbeffimmt, unzuverläffig machen. Unb auch in der Sir 
teratur bürfte man wol etwas mehr erwarten und verlangen, 
als ein Bild von ber leichtfertigen Richtung der Erzeugniſſe des 
Tages, melde ohne innern Wehalt durch wohlberechnete äußere 
Effecte dem Geſchmacke der Menge fröhnen und Befriedigung 
gewähren, ober von ben PVerirrungen einiger ausgezeichneten 
Geifter, welche bie tiefern Elemente der menfhligen Ratur zwar 
erfaßt und begriffen haben, aber fie nicht mit der Wahrheit bes 
Lebens, das fie umgibt, zu vereinigen wiffen und daher ihre 
Kraft an unnatürlihen Phantafiegebiiben erfcöpfen, mit benen 
fi das beffere Sefühl nie befreunden mag. 

Wil man uns über Frankreichs geſellſchaftliche, politiſche 
und literarifche Verhaͤltniſſe, wie fie ſich jegt unter bem allge: 
meinen Umfhwung der Ideen geftalten, Kiarheit verfhaffen, fo 
gebe man etwas weiter, man greife Liefer ein in bas Getriebe 
der Geifter, man durchſchaue das leichte Gewand, unter wel: 
chem Frankreich mit neuen Hoffnungen der Zukunft entgegengeht. 
Bür den ſchaͤrfern Beobachter gibt es jegt ſchwerlich eine inter: 
effantere Aufgabe, als bie Umgeftaltung bes gefellfchaftlichen und 
moralifhen Lebens im franzoͤſiſchen volke nad ihren Urfachen, 
ihrer Erſcheinung und ihren Wirkungen zu verfolgen. Es gilt 
bier wie überall einen Kampf zwifchen alten und neuen Ele 
menten, welcher bie gluͤcklichſten Nefultate verfpricht und beffen 
geſchickte Schilderung gewiß das treffendfte Bild von Frankreichs 
Gegenwart geben würde. Dan ftele ber noch vorherrſchenden 
Beichtfertigkeit alter Sitte bie Dinneigung zu Einf und Würde 
entgegen, welche ſich feit einigen Jahren vorzüglich durch eine, 
wenn auch noch unklare und falfch verftanbene Begünftigung deut⸗ 
fer Elemente äußert; man bente fidy neben der @leihgültigkeit 
gegen fittlihe Motive bes Handelns bad Streben nah gewiffen 
Idealen, weldhe man früher nicht Fannte; man vergegenwärtige 
ſich den Gifer, mit welchem grabe jegt bie bisher gang vernach⸗ 
täffigte Erziehung und Bildung des Volkes betrieben wird, und 
thue dann einen Blick in bie engern Ramilienkreife, welche man 
durch Zucht und Ehrbarkeit zu heiligen beginnt. Man tarf 
fi grade in biefer Beziehung freilich nicht auf eine Hauptftabt 
befchränten, wo alle menfclichen Leibeufchaften in beflänbigem 
Kampfe begriffen find, in welchem namentlich ber beffere Sinn 
des heranmachfenden Geſchlechtè nur zu oft unterliegt; Fran: 
reich hat für feine fittliche Erhebung bie fräftigften Stügen in 
den Provinzen, wo fih neben alten Borurtheilen auch weit 
mehr alte Tüchtigleit erhalten hat, als man in ber Regel glaubt; 
und — mir halten dies für ein bebeutenbes Zeichen — fie findet 
ſelbſt in ber Hauptftabt Anerkennung und wird nit mehr bes 
lächelt. Daher ift es gegenwärtig, wenn man von Frankreich 
überhaupt fprechen will, unerläßlich, dem Leben der Hauptſtadt 
bas Leben der Propinzen an bie Seite zu flellen,- weldyes man 
bie jegt wenig beachtet und gekannt bat, Die Darflellung wird 
baburch natürlich fehr erweitert und bietet eigenthämliche Schwie: 
re dar, fie gewinnt aber an Intereffe, Gebiegenheit und 

rbeit, 


(Die Bortirgung folgt.) 
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Bedenken gegen bie Deffentlichkeit der Beralhung und 
Beſchlußfaſſung moralifcher Perfonen , befonders des 


dendorff. Glogau, Heymann. 1835. Gr, 8. 
1: Thlr. N 


Ref. geräth bei Anzeige dieſer Schrift: in nicht gexinge 
Berlegenheit, ob er bdiefelbe mehr auf eine ſcherzhafte Weiſe be: 
ſprechen oder den mit etymologiſchem und dialektiſchem Scharf: 
finne gegen bie Deffentlicgfeit der Berathung politiſcher Anger 
tegenheiten vorgebrahten Gründen mit derfelben Würde unb 


Gravitaͤt begegnen fell; wie fie ben. Verf. durch bie ganze Uns 


Die hohe Wichtigkeit jedoch bes. Hier zur 


t — gebrachten Gegenflandes, ſowie ber Umftand, daß bie von 


Sache, obwol man 


m Berf. ſo angefeindete Deffentlichkeit ſtaͤndiſcher Wer 
— in —— Pa mi Theile Deutſchlande bereits in bie 

getreten iſt, gebieten eine ernfte Beleuchtung ber 
durch die Ängftlidhe Bemwiffenhaftigkeit, 
womit ber Verf. fein auf die feinften pfochologifchen und mo— 
raliſchen ——— gegruͤndetes Syſtem durchgefuͤhrt, und 
durch fein übertriebenes Zartgefühl, das vor dem leiſeſten 
Haude ber Öffentlichen Stimme fi) ſchuͤchtern zuruͤckzieht, mehr 
zu einer ironifchen Polemik angeregt fühlt. j 

Der Verf, beffen Anfidten fi durchaus in der Sphäre 
bes juribifchen Gefhäftsmannes und ber collegialen Berathung 
bewegen, tritt in einer enggefchloffenen Phalanr von zehn Ber 
denken gegen alle Deffentlichkeit, bie bei berathenden und bes 
fließenden Verfammlungen ftattfinden Fönne, auf, und es bärfte 
nothwendig fein, jebes einzelne Glied bdiefer Beweiskette ind 
Auge au faffen, um ſich von der Nichtigkeit ober Falſchheit fei- 
ner Schluͤſſe zu überzeugen. 

Das erfte Bedenken, welches ber Verf. in ben Wors 
ten yufammenfaßt: „daß die Öffentliche Werathung das innere 
Geſchaͤft der —— naturwidrig und viel zu früh aus dem 
vertrauten SKreife ber Berathenden, beffen enge Grenzen biefem 
Gefchäfte überaus günftig find, herauszieht und ber Öffentlichen 
Beurtheilung blosftellt‘* findet fchon darin feine Widerlegung, 
daß auch ferbft in ben Landftänbifhen Berfammlungen, deren Orga: 
nismus ber Verf. insbefondere hierbei berüdfichtigt bat, über jes 
den Gefegvorfchlag ſowol als Über wichtige Abminiftrativfragen 
ein Gommiffioneberiht, welcher in „vertrauterm Kreife”, wie 
es der Werf. wuͤnſcht, vorher reiflid erwogen und entworfen 
wurde, am die einzelnen Mitglieder zur gruͤndiichern Würdigung 
bes Begenftandes vertheilt wird, — dann erft nad) einem 
beftimmten Zwiſchenraume bie Öffentliche Erdrterung beffelben 


len 
———— zweiten Bebentens: „daß bie 


— A —— — * 
ungsarten, euflion, dem Widerſpruche, eine unge e 
und ſchaͤdliche Schärfe gibt und bie nöthige allgemeine —* 
keit unter den Berathenden hindert“ iſt ber Verf. ganz in je⸗ 
nen überzatten, fentimentalen Zon gefallen, der ihm —*5 
Stellen, welche bei ben mit hoͤchſter Trbitterung ſich gegenüber: 
ftehenden Parteien, in bie fi die Parlamente und Deputirten« 
fammern des modernen Guropa getheilt haben, vielen Anklang 
8 finden geeignet ſind, entiodt hat. „Es iſt ferner eine feit 

abrhunderten fchon anerkannte, flets mit Liebe empfunbene 
und mit Dank gerühmte Folge ber vertraulichen collegialifchen 
Berathung, daß bie Herzen dabei mit Vertrauen ſich nähern. 
— — Das Bedürfniß, die zartefte Schonung der menſchlichen 
Unvolltommenheiten wechfelfeitig bei ber Berathung, unbefdhar 
det ihres Zweckes, zu üben und anzunehmen, wirb bald empfuns 
ben. Die gegenfeitige Hülfe begründet Achtung und weckt 
Danfgefühle und fo werden aus Gollegen Freunde und Ber: 
traute. — — Die foͤrmliche Oppofition hat in England und 

anfreich mehrmals bie Entlaffung (sic) der koͤniglichen Minis 

er erzwungen. Bei wiſſenſchaftlichen Disputationen wählt 
man fi zwar auch gute Freunde zu Opponenten, um mit ihnen 
bie erlangte Gefhidtichkeit in ber Vertheidigung wiſſenſchaftll⸗ 
der Säge erproben zu können. Dergleihen Disputirübungen 
ſchicken ſich aber nicht für gefepgebende Verfammlungen, die 
ihre Prüfung in ben gemeinwichtigſten Befchläffen viel würde 
voller zu beftehen haben.’ . Wahrlich es gehört viel Gutmüs 
thigkeit, um feinen härterm Ausbrud. zu gebrauchen, dazu, bie 
DOppofitionstämpfe in ben fländifcyen Berkandlungen unter bie 
fem wunderlichen Gefichtspunfte zu betrachten, und ber Verf. 
muß oder will bavon gar Beine Ahnung haben, daß bei Erdr- 
terung von Fragen, wo ganz entgegengefegte Principien ſich gel⸗ 
tenb machen wollen, jene gerühmte „collegialifche vertrauficye:‘ 
Berathung nicht lange beftehen könne, und baß es ſich in uns 
fern Zagen ftärmifher Bewegung um etwas gang Anderes han« 
dele als darum, daß ſich „Gollegen in ihrer Weife, zu denken 
und zu wollen, um fo genauer fennen lernen, je bereitwilliger 
fie diefelbe einander gegenfeitig kundgeben.“ 

Die brei naͤchſten Bedenken „bie Deffentlichkeit ber Bera⸗ 
thung moralifcher Perfonen” bebroht hiernach die innere Ueber: 
zeugung ber Berathenben mit Nöthigungen von Außen ber; 
— ferner, daß die Skepſis nur in ber Geldfiberathung und im 
Kreife der Bertrauten wahrhaft nuͤtzlich und verbienftlich ſei; for 
bald fie aber oͤfſentlich in bie Aufere Erfcheinung trete, jebesmal 
ungünftig auf die Ehre bes Rathbebuͤrftigen und ungünftig auf 
bie Ausführung der Befchlüffe wirke, auch ber großen Mehrheit 
ber Menfchen ganz unmilltommen fei — und zulegt noch: „daß 
bie Oeffentlichkeit ber Berathung bie Zartheit mander Situatio: 
nen, Berhältniffe und Gefühle verlegt, das Intereffe bes Ger 
genftandes und bes Rathbebürftigen gefährdet, auch die perföns 
liche Sicherheit ber Berathenben felbft bedrobt’’, find mit dem⸗ 
felben Aufwande uͤberſchwenglichen Zartgefähls und unftatthafter 
Ruckſichtnahme auf Perföntichkeit der Werathenden ausgeftattet, 
welche, zumal bei freitigen Gegenftänden Iegislativer und admis 
niftrativee Natur, wo e& vor Allem gilt, eingewurzelte Mit: 


braͤuche auszurotten und ſelbſtſüchtige Intereſſen in bie engſten 


Schranken zurüdzumeifen, jebe freie und ungehinderte Erdrterung 
unmdglih machen müßten, ba bie Berathenden aus übergroßer 
Zuvorfommenheit und ängftliher Beforgniß, gegenfeltiges Mis: 
fallen zu erregen, niemals entf&ieben und ſcharf einander gegen« 
übertreten fönnten. Die Geſchichte der ftändifhen Verhand⸗ 
lungen bietet leider nur zu häufige Weifpiele dar, wo aus biefer 
misverftandenen Gefallſucht und zärtiihen Schonung perfönlis 
her Rüdficgten bie heiligften Intereffen bes Bolfes verwahrloft 
mwurben, und ber vielbelobte „gute Ton", welchen ber Verf. von 
gt berathenden Verfammlungen gar nicht erwartet, hat 
ſich weit verberblicher ermwiefen als ein barſches, aber reb 

Bekaͤmpfen irriger Grundfäge. Die Stelle aus Xhiers' „Hi- 
stoire de la rörolution” über bie Werurtheilung Louis XVL, 
auf welche der Werf, einen_fo hohen Werth legt, bemeift nur, 


— — — 


aM 


daß Alles, was ſich in den Kreis menſchlicher Leidenſchaften 

den läßt, auch ber Gefahr bes Misbraudhs ausgefeht iſt; allein 
wenn der Berf. bie Seſchwornengerichte in ein ungünfliges oder 
arbäffiges Licht zu ſtellen fi bemüht, fo Lihe fi Teiche aus | 


der Geſchichte der Griminaljuflig_der Beweis gegen ihn. führen, | füch 


daß in ben vertraulich, berathenden, jeber öffentlichen Gontrole, 
minbeftens bis zu einem..fehr beſchraͤntten Grabe, entzögenen! | 
Gollegien mehr, feien es nun freiwillige ober unfreiwillige, Jer⸗ 
thümer begangen wurden als in ben vor .den Augen tints ums 


gen fremden Publicums ftattfindenden Beläwornengeriähten. 

Doß den Berf. fein ungemeines Zartarfühl gleihfam . ine 
flinftmößig dahin leiten mußte, auch bas ſchoͤne Seſchlecht in bem | 
Kreis feiner Berveisfüßrung hineinzuziehen, fonnte, man fon im 
Voraus erratbenz; ebenfo wenig burfte es an ben Belichten, 
wenn auch abgenupten Ziraben gegen bie Zulirtvolution fehlen, 
welcher ber lehale Berf. in feinem heiligen, Keuereifee ſich nicht 
entblödet moralifche Greuel zum Borwurfe zu machen. Es ſcheint 
doch nach Allem, daß fein ſchonendes arttgefühl nur bis zu ei⸗ 
ner gewiſſen Grenzlinie geht, wo es ſich dann ploͤtzlich in den⸗ 
ſelben berben und unhöfliden Ton ummanbelt, der ihm fo fehe 
an den großen legislativen Berfammlungen misfält. 

In der zweiten Abtheilung entwickelt ber Verf. fein festes 
Bedenken mit den Morten: „Das Yublicum ift auch bei collei 
gialifchen Beſchluͤſſen nicht ſelten ein irreleitender Zeuge, deſſen 
Segenwart bie intenfive Kraft des Geiſtes und bie intenfiv 
Stärke des Gharakters, aus welcher der vernänftigfte und befle 
Entſchluß hervorgehen fol, oͤfter ſchwaͤcht als hebt”; und wie 
wollen gern einräumen, daß ber eingeführte Gebrauch, bie übers 
einftimmenden Entfhliefungen ber einzelnen Slieder zählen zu 
laffen, nur ein formelles und precaires Ausfunftsmittel ift, wor 
durch man gar nicht dem Uebelftande abhelfen kann, daß fi am 
Enbe in der Minorität einer Verfammlung bie allein wahre 
und richtige Anfiht bee Sache findet. Allein der Berf. gibt 
felbft zu, daß die vertraulicen Gollegien mit ben Öffentlichen diefe 
allgemeine Unvollfommenheit gemein haben; auch haben wir nir 
genb ein Heilmittel bei bem WBerf, gegen biefelbe auffinden koͤn⸗ 
nen. ebenfalls hat berfeibe dabei nicht bedacht, baß es von 
der freien Wahl des Volkes abhängt, nur folhe Männer als 
feine Stellvertreter in die Kammern zu wählen, von beren reb: | 
licher Geſinnung und Eräftigem Willen, fein Beftes zu berathen, 
es fich hinreichend überzeugt hat; fällt beffen ungeachtet bie | 
Majorität gegen feine Wüänfche aus, fo hängt es ja nur von 
den Wählern ab, eine andere Majorität an bie Stelle bee früheren 
zu fegen und auf diefe Art ben Fehler wenigſtens theilweife wie: 
dergutzumadhen. 

Bei aller Würbe und Gravität beichleiht den Werf. zur 
weiten bie Luſt, barocke, komiſche Gleichniſſe zur Beleuchtung 
feines Gegenftandes zu wählen, und wir können e# uns micht 
verfagen, ein Proͤbchen davon mitiutheilen. „Wie bie Melodie 
und Harmonie eines ruſſiſchen MWalbhornconcerts effectvoller 
für den Hörer wird, wenn fi das Chor ber Virtuofen, von 
welchen jeber nur einen Zon, ober body nur einige Töne, zur 
melodifchen Folge und zur harmoniſchen Zuſammenwirkung ber 
Todne beiträgt, gang eng aufammen oder hinter einen Vorhang 
fleilt, fo gewinnt auch die innere und äußere Harmonie ber col⸗ 
legialiſchen Beſchluͤſſe gewiß an Wirkſamkeit auf das Beurthti: 
lungg und Befühlsvermigen ber großen Menge, wenn bie ein: 
zeinen Stimmgeber bes Kollegiums hinter dem Vorbange (1) 
der engen Vertraulichkeit berathen und befcließen. Der Ber: 
gleich der vertraulichen collegialen Berathung mit einem „ruffi: 


parteiifchen oder wenigftens zum großen Theil den Werbanblun: | 


| len bemupt zu 





ſchen Waldhornconcert“ ift fo poffirtich, daß man bei jedem An: 
dern als unferm Verf. eine boshafte Ironie vermuthen müßte. | 
In bie dritte Abtheitung hat der Verf. feine viet Ued— 
ten Bebenfen auf folgende Weife zufammengebrängt: . ‚Die 
öffentlichen Berfarimlungen haben zu vfele Mitglieder; eg fann 
darin nicht geſpraͤchweiſe berathen, fondern es mäffn foͤrmliche 
Neden gehalten oder abgelefen werben; — es bildet fi darin 


oft eine fofte Dppofition;s — es muß barin zu bem 
formellen % ſtemittei der Abftimmung viel zu oft de 
ſchritten werben."  Der-Werf., welcher. bei Yufflellung biefen Ber 
denken mit ſtrupulbſer Genauigkeit alle -Schattenfeiten , weiche 
jemals bei,ber Wirkfamteit großer ſanbiſcher Berfammiun- 
gen bemerkbar gemacht haben, Heraußgefunden hat, überfieht 
nur ben ganz Heinen Umftand, daß alle Rachtheile, welcht aus ben 
oben hrten Unvolltommenpeiten erwachſen können, beiweitem 
duch die Borzüge aufgewogen werden, daß bie Mation felb- 
flänbige, don über Wahl abbängine und einer firengen Reden: 
ſchaft unterworfene Gtellvertreter dadurch erhält, weiche ber 
Staatöbehörbe gegenüber auch bie Rechte und JIntereſſen bes 
Bolkes in Schug nehmen und auf Abftellung von Misbräus 
hen hinarbeiten fünnen, welche Jahrhunderten — 

und geſchichtlich ermiefen — allen collegiatifcyen 

Berathungen zum Zroge in ben Gtaatsorganismus ſich einge: 
ſchlichen haben. 

Bon welchem befchränkten Standpunkte aus ber Berf. bie 
Thätigfeit der großen gefeggebenden Verſammlungen 

ebt aus folgender Stelle hervor: „In einem Beinen vertrauten 
ollegium kann eine ſyſtematiſche Oppofition niemals aufkom⸗ 
men; fie würbe, wenn fie fi irgentivie gebildet hätte, von ih ⸗ 
rer unmoralifden (?), ja unrechtlichen Geite bald erfannt mer: 
ben ‚und ber Präfident des Gollegiums müßte ohne allen Ein: 
fluß fein, wenn er eine ſolche fyſtematiſche Oppofition bulden 
wollte. In einem vertraulichen Gollegium ift aber auch, der 
Regel nad, keine Beranlaffung zur Bildung einer foftematir 
[den Oppofition vorhanden, weil fi) Jeder Allen vertraulich 
mittheilen kann, ohne nöthig zu haben, ber gewöhnlich in ber 
Dppofition repräfentisten Bollsftimme mit Widerfprücen gegen 
die Beftrebungen ber Regierung zu ſchmeicheln.“ 

Da ſich Ref. bereits über Gebühr mit bem Inhalte biefer 
Heinen Schrift befchäftigt hat, fo barf er ſich über bie vierte 
Abtheilung, worin der Verf. von dem Berhältniffe ſpricht, „im 
welches bie Landſtaͤnde ſowol zu bem Regenten als zu ihren 
Wählern durch die meueften Staatsconftitutionen geftellt worben 
find‘! Beine weitern Bemerkungen erlauben als bie einzige, daß 
von bemfelben fo ziemlich alle, zum Theil mit ben größten 
Opfern gewonnenen Refultate des neuern conftifutionnellen Volks⸗ 
lebend in Frage geftellt und flatt berfelben Veränderungen ober 
Mobificationen in Borfhlag gebracht werben, welche bie unbe: 
fbränftete Beamtenwilllür und bie bevotefte Submiſſion 
ber nicht mehr durch bie freie Wahl bes Volkes beftellten Depus 
tirten, benen nur bie Rolle von „Bermittlern”, nicht aber „Mit: 
geleggebern'’ zuftehe, zur unmittelbaren Boige hätten, mobei wir 
und glüdticherweife doch damit tröften können, daß ber Verf. 
leider eingeftehen muß, „man müffe freilich eine Zeit abwarten, 
bie folchen Abänderungen ber neueften Berfaffungen günftiger fei 
als bie jetzige.“ 162, 





giterarifhe Rotij, 

Ein in Paris anfäßiger elfafer Gelehrter, Schnitzler, wel: 
her ſich mebre Jahre in Rußland aufgebalten, bat unter dem 
Zitett „La Russie, la Pologne et la Finlande” ein ftatiftifch- 
geographifch-gefchichtliches Gemälde von Rußland herausgegeben, 
mit den Plänen von Moskau, Petersburg und Niſchnel⸗Rowgo⸗ 
rod. Der Verf. ſcheint Haffel's Geographie von Rußland als 
Grundlage genommen, aber nebenbei eine Menge von ‚Hülfsquel- 
haben. - @r theilt Rußland nad ben Wolke: 
ftämmen ein, alfo zuerſt die Slawen, worunter befonders Ruffen 
und Polen, dann bie nicht ſlawiſchen Wölter, als Letten, 
Finnen, Zataren. Die Ortöbefdjreibung iſt ziemlich: „um 
ftändlih und ftets mit Gitaten belegt, inter. ben Anmer⸗ 
fungen befinden: ſich auch mayche kritiſche. Das Werk ift eng 
gebrudt und, enthält reichhaltige Materialien zur Kenntnif 
Rublanbt. 65. 
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France social, literary, political, by Henry Lytton 
Bulwer, 
(Bortfegung aus Nr, W.) 


In ähnlicher Weife barf man die politifhe Stimmung bes 
franzöfifhen Volles nicht blos nach ben Journalen und den Sa— 
lons der Hauptftadt beurtheilen. Die Bebürfniffe und Wuͤnſche 
ber Provinzen maden fi immer mehr ald beſtimmendes Motiv 
in ber ‚Politik geitend und bilden ein heilfames Gegengewicht 
gegen bie unzeitigen Xufwallungen ber parifer Parteigänger. 
Der Sinn für wahre Breipeit ift in den Provinzen nicht mins 
der lebendig als in Paris und würde von Seiten ber Gewalt 
nicht leicht ungeftraft verlegt werben; dagegen wird aber bie 
Nothwenbigkeit einer ruhigen Entwidelung des politiſchen Le: 
bens, einer durch gefegmäßige Formen auf die Dauer geficherten 
Abminiftration, welche der individuellen Thätigkeit Freiheit und 
Schutz gemähre, in den Provinzen weit tiefer empfunden als 
von ber Maffe des parifer Volkes, Diefe Stimmung muß na= 
türlid) auf das Syſtem ber Regierung einen ſtarken Einfluß 
baden, fie kann falſch gewürdigt werden und zu bedeutenden 
Misgriffen verleiten, fie wirb aber felbft unter Stürmen im 
Weſen diefelbe bleiben, weil fie von ber Umgeftaltung des mo: 
raliſchen und geſellſchaftlichen Lebens unzertrennlich ift, melde 
wir forben angebeutet haben, Schwieriger iſt es freilich, hier: 
mit ben Gang ber Literatur in Einklang zu bringen. In bie: 
fer Beziehung übt bie Stimmung, das Bebürfniß der Haupt: 
ftabt eine faft unumſchraͤnkte Herrſchaft und wirb fie —— 
ihrer eigenthuͤmlichen Stellung zu den Provinzen fortwährend 
üben. Die Gegenwart bietet leiber nody wenig, was ber fran: 
zoͤſiſchen Literatur eine beffere Zukunft verfpräde; man gefällt 
ſich noch gar ſehr in ben Richtigkeiten, denen man durch das 
Gewand anfprehenber Formen einen gewiffen Reiz zu geben 
verſteht; es ift aber auch auf der andern Seite nicht unerfreu⸗ 
lich, grabe bie Gegenwart öfter ald bie Zeit einer Krifis bezei 
nen zu bören, am weiche ſich die Hoffnungen der Beffern fnü- 
pfen. Es käme baher vorzüglich barauf an, uns bie Eymptome 
zu zeigen, welche ber franzöfifhen Literatur einen andern Geiſt 
erheißen; dies würde nad) unferer Meinung die intereffantefte 
Seite eines Gemaͤldes vom gegenwärtigen Zuftande diefer Eite: 
ratur fein; ihre Vernachlaͤſſgung würde nur als wefentlicher 
Mangel erſcheinen. Man erwarte und ſuche dabei freilich noch 


feine glänzenden Erfheinungen; fie koͤnnen nur die Refultate 


bes Genies ober bes mit der Zeit mächtiger werdenden Eins 
fluffes moralifcher Elemente auf die Umgeftaltung bes Rational: 
geiftes fein, und liegen ſchon beshalb in der Zukunft. 

Wir haben uns diefe allgemeinen Bemerfungen vorauszus 
ſchicken erlaubt, um damit zugleich bie Gefichtepunfte anzudeus 
ten, von weldyen wir. bei ber Beurtheilung unfere Werkes aus: 
gehen zu müffen glaubten. Der. Name Bulmer hat gerechte 
Erwartungen erregt und bem Buche eine größere Theünahme 
verſchafft, als es vielleicht ohne diefen Umftand erlangt haben 
würde, als wahrſcheinlich der Verf. ſelbſt zu erregen beabfich: 


tigte und hoffte. Dr. Henry Lytton Bulwer, Bruder bes 
allgemein befannten Romanfcriftftellers, ftet ſich feloft in den 
erften Zeiten feines Werkes die Aufgabe ziemlich hoch. Gr will, 
nach feinen eignen Worten, „nicht fowol ein Werk geben, wit 
viele erfchienen find, leicht bahinfchlüpfend über die Oberfläche 
ber Dinge, das Grgebniß eines fechswöchentlichen Aufenthalts 
in Paris, fondern ein Werk, weiches bie Darftellung ber Ges 
genmwart an bie Vergangenheit Inäpft, weldyes die Echilberung 
des Alltaͤglichen und Bufäligen von Dem trennen foll, was ber- 
gangene Zeiten gebeilige haben und was bie kommenden wahr 
ſcheinlich ſehen werden; ein Werk, welches die Wirkungeh der 
Zeit, der Geſetze und des Zufals auf den Charakter eines Wol- 
tes, zugleich aber auch die Art zeigen foll, wie der Charakter 
eines Volkes die Zeit burchfchreitet (traverses), ſich Geſetzen fügt 
und ben Zufall beherrſcht.“ Mie ſich erwarten läßt, hatte ber 
Berf. bei der Ausführung vorzugsiweife bas englifhe Yublicum 
vor Augen; er glaubte, daß ein Merk biefer Act für England 
von Rutzen fein werbe, und daß es nur an Intereffe und folg⸗ 
lich an Theilnahme gewinnen koͤnne, wenn er der Darfiellung 
in Gehalt und Form jene leichtere Beimiſchung gäbe, weiche 
vielleiht mit bem Grnfte und ber Wichtigkeit des Gegenftanbes 
nicht immer im Einklang erſcheinen duͤrfte. Der Plan warb 
bereits vor mehren Jahren gefaßt, bie Ausführung jedoch vor: 
zuͤglich durch bie Theilnahme bes Verf. an den politifchen Wer 
megungen der Zeit (er war Mitglied zweier Parlamente vor, 
und eines nach der Reform) verzögert, bis ein abermatiger Aufs 
enthalt in Paris im Jahre 1833 ihn von Neuem dazu auffos 
berte. Reue Beobachtungen und Rachforſchungen vermehrten bie 
Materialien, welche der Verf. bereits bei feinem frühern läns 
gern Aufenthalte in Paris zu fammeln Gelegenheit fand, auf 
eine Weife, daß er fie nicht alle in gegenwärtigem Werke ver: 
arbeiten konnte und daher auf eine Kortfegung zu vermeifen ſich 
genöthigt ſieht. Sein eignes Gefländniß, daß er es nicht vers 
ſucht habe, dem ganzen Werke die Färbung einer vorherrfchen: 
den Idee zu geben, ober jebe Erſcheinung auf eine befondere 
Urſache zurüdzuführen, und zwar aus Furcht vor foftematifir 
render Ginfeitigkeit und voreiligen Fehlſchüüſſen Über die oft ge⸗ 
beimnißvolle Verkettung menfchlicher Dinge und Handlungen, — 
biefed Geſtaͤndniß, fagen wir, begegnet im Voraus einem Zabel, 
welder bas Werk vielleicht mit dem meiften Rechte treffen bürfte, 
nämlich dem des Mangels an jener innern Einheit, welde, ohne 
auf Syſteme zu verfallen, allein eine lichtvolle ÄAnordnung bes 
Ganzen, eine geſchickte Herrfchaft über den gegebenen Stoff im 
Einzelnen und eine tiefere Auffaffung des Gegenftantes über? 
haupt begründen kann. Wir vermiffen biefe im vorliegenden 
Werke um fo unlieber, je bereitwilliger wir dem Verf. bie 
Gabe ber Beobachtung und ein nicht felten teeffendes Urtheil 
zugeftehen. Wir täufchten uns aber, indem wir nach feinen oben 
angeführten Worten erwarteten, er befige bas Talent, bereits 
befannten Dingen neue Seiten abjugewinnen, feiner Darftellung 
durch bad Hervorheben der Momente, welche die mwichtigften Im 
tereffen ber Zeit berühren, eine höhere Bedeutung zu geben, und 
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uns das Heutige Frankreich unter Geſichtapunkten zu zeigen, 
wie wir fie oben kurz andeuteten. Wir finden in dem Werke 
eigentlich nichts Wefriedigendes über die jehige Stimmung br# 
frangdiifhen Bolfes in moralifher Beziehung, ihre Entwide: 
lung, ihre wahrſcheinliche Richtung, außer einigen gelegentlichen 
ftatififhen Angaben, nichts über bie höhere und niedere Jus 
enbbildung, ihren Geift, ihre Mängel und Bebürfniffe, wir 
nben überhaupt- darin mehr eine Sammtung von Anekdoten, 
wahr, treffend und intereffant, als eine ideenreiche Entmwidelung, 
weiche die Ihatfachen leicht und Mar verfnüpfte., Auch nimmt 
der Verf. nur wenig auf das Leben der Provinzen Ruͤckſicht 
und woͤhlt bie charafteriſtiſchen Züge feines Gemaͤldes fait nur 
aus- ben Kreifen ber Hauptſtadt. Der Darftellung fehlt es nice 
an ſchlagenden Effecten; allein fie ift — mad dem eignen Urs 
theile gebilbeter Engländer — meber rein nech flirfend; wir 
wuͤnſchten itr bisweilen mehr energiſche Kürze und weniger Ber: 
widelung der Perioden, melde dem Style etwas Gefuchtes, 
Schwer faͤlliges gibt. 

Die Gintheilung bes ganzen Werkes, freilich immer von 
den inbivibuellen Anſichten bes Verf. abhängig, ſcheint uns wer 
nigftens nicht gang glüdlih. Nachdem er in ber Einleitung eine 
kurze ftatiftifche Weberfiht über Flaͤhengehalt, Bevölkerung, An⸗ 
bau und Bertheilung des Grundbefiges, Indufteie, Beſteuerung, 
das Budget von 1832 und bie Dauptpunfte bes Gefeges über 
den Glementarunterricht (Instruction primaire) vom 23. Juni 
1838 gegeben hat, theilt er das Ganze in drei Buͤcher, von 
denen das erfle, unter dem allgemeinen Auffcriften: „The ca- 
pital”” und „Characteristics”, nach ber Schilderung ber Haupt: 
ftabt einige bernorfleceir.e Züge zu einem Gittengemälde gibt, 
das zweite: „Historical changes’, eine gebrängte Ueberficht ter 
politifchen Beweaungen und ihrer Folgen feit der Begründung 
der alten Monarchie durch Ludwig XIV. bis jur Gegenwart ent 
Hält, und bas dritte: „‚Predominant influences” vom Ginfluffe 
des weiblichen Geſchlechts, bes Militaits und ber Literatur han⸗ 
deit. Wielleicht waͤre es zmedimäßiger gewelen, das erite und 
legte Buch, bei ber innern VBerwandtſchaft ihres Stoffes, auch 
äußerlich einander näher zu bringen und ben hiſtoriſchen Theil 
entweber vorausgehen ober folgen zu laffen. 


In der erften Abtheilung des erften Buches: „The capi- 
tal”, dringt ber Verf. feine Bemerkungen unter- folgende Ab: 
ſchaitte: ber Eintritt in die Hauptftabt; bie Boulevarbs; bas 
Palais royal; die Duais und bie Zuilerien; bie Eintheilun⸗ 
gen von Paris, Jetzt und Vormals, Die Schilderung von Ge 
genftänben, welche fo oft befchrieben worden und daher allgemein 
befannt find, kann natürlich nur dann Intereffe gemähren, menn 
man ihr durch eigenthuͤmliche Xuffaffung und Iebenbige Darftel: 
lung einen neuen Reiz zu verleihen weiß. Der Verf. hat bies 
wol gefühlt und daher bie Befchreibung der Dertlichkeiten durch 
Bemerkungen über bas eigenthümliche Treiben, das fie belebt, 
zu heben geſucht. Doch fheint es uns, als könnten grabe biefe 
Schilderungen lebendiger, vielfeitiger, wenn man will, gewählter 
und pifanter fein. Die Bergleihung ber Ankunft in London 
auf ber Themſe und in Paris durch bie Champs Elyſées, wo: 
bei ſogleich die erften Erfcheinungen dem Fremden die Verſchie⸗ 
benheit bed Charakters und ber Geſchichte beiber Nationen fo 
lebendig vor bie Seele führen, ift treffend umb gelungen gu nen 
nen. Das barauf folgende Bild von ben WVoulevarbs gibt zwar 
einige harakteriftifhe Züge, welche ber Wahrheit nicht erman: 
geln, es fann aber nicht befriebigen, wenn man weiß und felbft 

feben bat, welche Geftalten zu ben verſchiedenen Zeiten bes 
—8 und Jahres bier doruͤbereilen, welche kleinlichen Intereſ⸗ 
fen und Leidenſchaften, welche Gemeinheiten hier ihren Tummel: 
plat haben, wenn man beurtbeilen Tann, wie ſich hier die Leicht 
empfängliche Seele den unglückſeligſten Taäͤuſchungen über Zweck, 
Genuß und Bebeutung bes Lebens bingeben mag, während nes 
ben ihr ber ruhige Beobachter auf die Tiefen ber menfchlichen 
Dinge blidt und Wahn und Ideal vor ber nadten Wahrheit 
verſchwinden fieht. Roch weniger wird Hrn. Bulwer's Scil: 


berung Denen genügen, welche ben Mangel eigner Anfhauung 
buch Beichrung von Geiten Anderer un möüffen. ’ 

Die Schilderung des Palais royal gibt mehr Grinnerun- 
gen an die Vergangenheit, ald Wilder aus der Gegenwart; nur 
am Ende verweilt ber Verf. bei einem Geaenftanbe, ber ſehr 
anziehen, und lehrreſch hätte behandelt werben fünnen — bei 
den Gpitihäufern. Anftatt aber bier die Mefultäte eigner Beob⸗ 
achtung maitzutbeilen, beandgt fib Gr, Bulwer mit der Ueberſe⸗ 
gung von Balzac's phahtaftifher Schilderung (im „Peau de cha- 
grin ‘), weidge den Mangel ber Tiefe nice einmal durch bie 
Wahrheit der Charakteriſtik erfegt. In mander Beziehung find 
grade bie Spielhäufer ber geringern Ordnung im Palais royal, 
namentlich das unter ber Benennung Wr. 118 allgemein ber 
fannte, für den Beobachter weit intereffanter als felbft das Ho⸗ 
tel Brascati. In Prascati, wo in ber Regel hoch geſpielt wird 
und folglid bie Tafel nur von ber reichern € befept 
bietet die Geſellſchaft eigentlich mies Auffallendes, nichts Cha⸗ 
ratteriſtiſches dar. Man wirb im Borgimmer von eleganten 
Gargons empfangen, findet in ben Salons eine Auswahl mar- 
firter Geſichter, auf denen aber ber Kampf ber Leibenfchaft 
laͤngſt fon nicht mehr bervortrict, eine Anzahl Damen, wenige 
ftens zum Theil, da man fie felten-fpielen firht, wie es ſcheint, 
zu andermweitigen Imeden „attachees 4 l’etablissement‘‘, und 
überhaupt einen gemwiffen Ton von Gleichaghltigkeit und Ruhe, 
melder bie abgenugten Phrafen von der Furdtbarkeit und bem 
Schrecken biefer „Raubhöhle‘ hintänglicdy Rügen firaft. Sähe man 
nicht bismeilen einen oder ben andern ber jüngern $lüdsritter, — 
die Mebrgabi gehört der bejabrtern Glaffe an —, nach einem 
ungluͤcklichen Wurfe lanafam in das Mebenzimmer ſchleichen 
und ba mit verbifferer Miene in ein Journal ftarren, fo wuͤrde 
man faum bemerken, welche Leidenſchaften bier unter dem Deck⸗ 
mantel eines feinen Anftandes und einer erlernten Gleihaültige 
keit in Bewegung find. Gang anders ift es in Mr. 118, wo 
ber gewoͤhnliche Satz nur zwei France beträgt und ſich daher 
die geringere Bürgerclaffe, Schlechte Hauswirthe, Teichtfertige 
Duvriers, melde michts von Sparkaſſen wiſſen wollen, mau- 
vais sujets und debauchds jeber Art zufammenfinden. Bier 
fann man bie verſchiedenen Steigerungen und Nuancen menſch⸗ 
licher Leidenſchaften, vom Triumphe unb dem Selbfivertrauen 
des glüdlichen Spielers bis zur verzweifelten Beharrlichkeit bes 
unglüdliden, gang offen und zwar zu gleicher Beit auf ben 
Geſichtern lefen ; bier erfennt man bie teuflifcde Berechnung 
menfhliher Schwächen, welche bem Spiele zu Grunde liegt, in 
ihrer vollen Nadtheit, bier fühlt man bie ach, welde eine 
aufgeflärte und freifinnige Regierung burdy biefen Schandfleck, 
unb zwar vorzüglich mit aus finanziellen Gründen (der Staats ⸗ 
ſchat erhält jährlich 6,000,000 Francs und bie Statt Paris 
500,000 France, forwie brei Wiertbeile bes reinen Gerwinnes ber 
Bank, weldye täglich von ber Policei felbft geſchloſſen wird, als 
Padıt: und Gonceffionsgelder von ben Spielhäufern), noch auf 
fi laſten laͤßt, in ihrem ganzen Umfange. Hat man gewiſſe 
Entfhulbigungsgränbe bafür, daß man dem Reichen Gelegenheit 
verschafft, fein Vermögen nad Willfür zu vergeuben und zulegt 
über fein Leben nad Wohlgefallen zu verfüzsen, fo follte man 
doch wenigftens endlich einfehen, wie biefe fleinen Gpielhäufer 
vet dazu gemacht find, dem Theile der Geſellſchaft, welcher 
grade jeht als eine Hauptftüge des Staatägebäubes betrachtet 
wird, Wohlſtand, Ruhe und fittliche Haltung zu benehmen und 
das beffere Mark fo recht tropfenmeife 2 Es gibt 
in Paris wenige Ouvriers, welche nicht am Ende ber Woche 
ibre 10—%0 Franc in ber Taſche haͤtten, und dabel nicht das 
ſehr unfdyulbige Berlangen hegten, fie auf leichte Art verdop⸗ 
peit zu ſehen. „Dan fest ja nur zwei Brand" —: bier liegt 
der Berführer — vorgüalih für eim Volk, welches mebr ben Gin: 
gebungen des Augenblids folgt, ala die BWedürfniffe der Zukunft 
berechnet; — man thut ben erſten Schritt — gewinnt — wirb 
teibenfchafttich — verliert — weiß ſich nicht mebe zu mäßigen — 
verſchwinbet enblic aus bem Spielhaufe, ohne gewiſſe moraliſche 
Hülfsmittel in ſich felbft, welche ben Gebildetern felten in ber 


: wir fagen Rein; es find falte ge, weldye 
vorfommen — unb dann, glauben wir, koͤnne ein Rüdblid auf 
die Stufen bes menſchlichen Elends, auf benen man jenen 
&xrtremen gelangt, —22* —— priv 
Sammer zu überzeugen mb i en. 

De hdfte Aöfänitt über bie Dass unb ben Garten ber 


von Paris, bas und Sonſt; wenn auch bis ⸗ 
weilen bie Zeichnung ſchaͤrfer, bie Farben lebendiger und bie 
Bertheilung von Licht und Schatten etwas draͤftiger und ſchla⸗ 
gender fein konnten. Nah Dem, mas von Ludwig XIV. bis 
auf Ludwig Philipp Über Paris und das franzoͤſiſche Bolk er: 
gangen ift, follte man allerdings glauben, daß bie Gontrafte 
ywifdyen ber Gegenwart und der Vorzeit noch größer fein müßs 
ten, als fie in ber That find und ſich bei ber Beweglichkeit 
bes franzöfifchen Charakters erwarten ließe. Schwerlich genägt 
ed, diefe Erfcheinung allein aus der. Veraͤnderlichkeit der Grunde 
arafters im Allgemeinen au erklären; es ift 
bei vielmehr ein dem frangöfifchen Wolke eigenthümliches Be: 
barren bei Ideen und Dingen, welchen bie Zeit, ber Zufall, ein 
großer Name einmal das unldsbare Siegel aufgebrädt hat, vor: 
glich in Anfchlag zu bringen. Man überfieht dies neben ber 
— mehr bervorftechenden Gmpfänglichkeit für Neues in ber 
el um fo leichter, je wen es fich im Öffenttichen 
alten Leben — * 2 barf . es —— Kay 
nicht mit des en ftolger ng an fein „o - 
land”, ober bes Deutſchen bärger Sehnſucht nach „der al 
ven guten Zeit” vergleichen. Der 508 lebt in ber Gegen: 
wart, fpeculirt wenig in bie Zukunft, und verliert noch weniger 
Brit mit nuplofen Reflerionen über bie untergegangenen Herr⸗ 
lichkeiten ber alten Tages aber fie haben in ihm gewiſſe Erin» 
nerungen, Ideen und Eindrücke zurücgelaffen, weldye, zum Nor: 
maltopus ausgeprägt, das unverbrücdliche Erbtheil aller Ge⸗ 
ſchlechter bleiben und nie ber Betrachtung, viel weniger dem 
Zweifel unterliegen. Man fpielt 4. B. im „Theätre frangais’‘ 
die gebaltlofefte Farge, ‚Le malade imaginaire', ober „Mon- 
sieur de Pourceaugnac’”u.f.ıw. Rad dem erften Acte ſchoͤpfe 
ich etwas Luft: „Comme ga est fade. et mdme un peu co- 
ehon!” „Mande pardon, Monsieur, il y a la beaucoup 
d’esprit” — „J’y tronve peu de chose”” — ‚Mais c'est de 
ere" — „Qu’est que ga fait?" — „Comme vous dtez 
dröle!” Hiermit flieht die Kritil. Mo lange wird Wer 
ſailles dem Faubourg’ St. : Germain ein durch bie Tradition ge: 
heiligter Rame bleiben, unb ewig wird bie Marfeillaife als Bor 
fungsmwort der Freiheit gelten, wenn ſich auch ihr Urfprung, ihre 
Geſchichte und Bebeutung längft ſchon etwas in das Dunkel der 
Unmiffenheit verloren haben folten. Weit beftimmter Außert ſich 
aber biefe Anhaͤnglichkeit in Heinlihen Dingen deö gewöhnlichen 
Lebens, welde man nur zufällig beachtet und auf bie wir bier 
natürlicy nicht eingehen koͤnnen. 2 
(Die Bortfegung folgt.) 





Auserlefene, echte Volksgeſaͤnge der verfchiedenften Voͤlker 
mit Urterten und deutfcher Ueberfegung, gefammelt in 
Berbindung mit U. W. von Buccalmaglio, ein 
und mehrftimmig eingerichtet, mit Begleitung des Pia- 
noforte und ber Guitarre und herausgegeben von €, 


B f. Bandes und zweites Heft. 
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tungen aus allen Spradyen, ſondern aud das Anerkenntniß ber 
größten Dichter, eines Gothe, Herder, Uhland, Rüdert u. f. w., 
die ed nicht unter ihrer IB gehalten haben, dem Geifte 
biefer D gen wieber zu nähern. Wie könnte ſich aber auch 
bas Herz der Menfchen verfchliefien gegen biefe einfachen, uns 
fhuldigen Kinder, bie unmittelbar und ungefchmintt aus ber 
Hand der Natur tommen und in denen ſich das innerfte Leben 
bes Bolfs in Leib und Freube, auf ernfte und komiſche Weife, 
nach feinen mannichfaltigen Gharafteren, Ständen, Berhältniffen, 
Lagen und Altern erfchließt? wie follte nicht Das zu Deren ger 
ben, was aus bem Herzen kommt? Uber nicht allein die Pide 
tungen find es, bie und biefe Lieber fo werth machen; fie find 
nur bie eine Hälfte bes ſchoͤnen Straufes, Blumen in glänzen» 
ber Farbenpracht, aber ohne Duft, wenn wir fie ohne ihre aweite 
Hälfte, bie mit ihnen zu einem ungertrennlichen Ganzen verbuns 
denen Melodien, genießen wollen. Diefe Melobien find fo fdhön, 
fo herzergreifend, daß Derjenige, dem einmal ber Sinn dafür 
aufgegangen, fie nicht mehr von fi laffen kann. Die Richtung, 
bie bie ne moberne Opernmufil genommen, hat zwar gang 
von ber Einfachheit und muclofigteit, in. ber biefe nar 
türlichen Klänge beivegen, abgeführt, und felbft das Voit, in 
beffen Munde fie bisher allein noch fortiebten, bat ſich zum 
Theil bavon abgewendet, allein ein gängliches Audfterben berfel- 
ben hat bennody aller. meuere Opernfingfang, ber ſich bazu vers 
hält wie eine mobifdrgepugte Kokette zu einem fdhönen Lands 
mäbdhen in nlicher Bauerntradyt, nicht bewirken koͤnnen. 
Sehr treffend fagt. in biefer Beziehung Elbert in der Nachrebe 
* feinen „Reften" ac. S. 188: „Ge muß etwas in biefen 
implen Liedern ſtecken, bas ihnen Stärke gibt, bem Zahn ber Zeit 
su trogen, der fo ſchnell an unfern fhönften Opernarien nagt. 
Dhne in der Situation zu fein, in ber biefe alten Dichter ihre 
Lieber fangen, werben wir fie nicht erreichen. Nachahmen koͤn⸗ 
nen wir, wenn wir Das fingen, was in unferer Seele wohnt, 
und mehr nicht. Mondfcheinslieter am hellem Mittag, Wonne 
des Frühlings hinterm Ofen, Wein und Liebe bei einer alten 
Matrone und bri Waſſer befungen, wie kann Das wirken? 
Der Menſch nur, ber entfernt von feinen Birben, im wehenden 
Abenbwinddhen im Walde ben Schlafgefang ber Vögel belaufcht, 
nur der konnte in füher Wehmuth zu feinem Mädchen feufien: 
Wenn ih ein Vöglein wär’ u. f. w.“ Sie werben fortieben, 
fo lange es Menſchen gibt, die noch Sinn für das Schöne und 
Einfadye haben, wie «8 aus der Hand ber Matur fommt, ja es 
täßt ſich faft zuverfichtlich erwarten, daß bereinft eine Zeit kommen 
wird, wo man, überfättigt von der üppigen Koft der heutigen 
Zonkunft, wieder zu den ländlichen Gefilden zurücdkehren wird, 
auf bemen biefe einfachen Kinder der Ratur entfproffen find. 


Aber nicht allein der ſchlichte natürliche Sinn findet ſich zu 
biefen Liebern hingezogen. Sie find auch ald Ausbruch der 
Gefühle» und Denkweiſe der Nationen in verfchiebenen Zeiten 
für den Literarhiſtoriker von großem Intereffe. Desgleichen find 
fie für das hiſtoriſche Studium der Theorie ber Tonkunſt und 
für bie Ergruͤndung ber Noturgefege der Tonentwickelung von 
hoher Bebeutung und bieten frlbft dem modernen Tonſetzer eine 
reiche Fundgrube amögezeichnet fchöner Themas und feltener mes 
lobiſchet Wendungen zur meitern Ausführung und Bearbeitu 
bar. Unſer genialer Maria v. Weber hielt, wie Ref. aus 
nem eignen Munde weiß, geleitet von einem richtigen inne, 
diefe einfachen Naturklaͤnge in hoben Ehren und feine Opern 
geben Zeugniß, daß er davon am ſchicklichen Orte Gebrauch zu 
madıen verſtand. 


Die neueſte Beit iſt ſehr weich am Volksliebern faft aller 
Rotionen, aber fehr arm an ben bazu gehörigen Melodien. Was 


iſt aber ein foldes Lieb ohne Töne? Porfie und Ton find in 
ihm ein Leib, fie koͤnnen nicht getrennt werben, ohne baf ein 
Theil feiner kieblichkeit verſchwindet. Selbſt von deutſchen 
Bolksliedern find unſers Wiffens, außer Nicolai's Feynem kleynen 
Almanady" und Büfhing’s und von ber Hagen's Sammlung 
deutfcher Wolkstieber”' (Berlin 1807) Peine befondern Sammlun⸗ 
en mit Melodien vorbanden. ine umfaffende Sammlung von 
Boitslichern aller Nationen mit den bazu gehörigen Singweiſen 
fehlte bis jegt ganz. Ref., ber, ſeibſt ein Bienenvater, dieſem 
legten Bienenflode, ber eben wegſchwaͤrmen wollte, wie von Ars 
nim fagt, lange im Stillen nachſchlich, ift daher freubig über: 
rafcht geweſen burd bie erfte Sammlung der Art, welche Dr. 
Dr. Baumftark, Privatdocent der Staatswiffenfchaften zu Hei⸗ 
delberg, mit ter Herausgabe feiner „Bardale“ (Braunſchweig 
1829) eröffnete. Mit fteigendem Intereffe ſah er dem Gr: 
fiheinen jebes neuen Heftes entgegen. Mit einem Mate fchien 
aber bie reihe Quelle verfiegt und faft gab er bie Hoffnung 
auf, fie von Neuem fließen zu ſehen. Da erfdyien zu feiner 
Freude das erſte und bald barauf das zweite Heft der Augser⸗ 
lefenen echten Volksgeſaͤnge““, melde gewiffermaßen als bie ort 
fegung jener „Barbofe' angufehen find und hoffentlich nun ohne 
unterbrechung erfcheinen werben. 

Die Herausgeber haben ſich ein großes Stüd Arbeit vor 
genommen, bas uns faft für vier Schultern zu ſchwer bünft. 
Zwar ift eine Schwierigfeit, ba6 Sammeln ber Lieber felbft, bes 
feitigt, indem den Herausgebern, wie Hr. Baumſtark in ber 
Borrede fagt, ein reicher Vorrath davon zu Gedote fteht, allein 
beimeitem größere Schwierigkeiten bleiben noch zu befiegen übrig, 
namentlich die paffende Auswahl, Vergleihung, Sichtung und 
Kritik der kieder; bie Uebertragung ber Zerte aus vielen zum 
Theil wenig defannten Sprachen und bie Anfchmiegung berfels 
ben an bie betreffenden Melodien, eine böchft ſchwierige Arbeit, 
wenn babei ber Charakter und bie Empfindung fowol bes Kerr 
tes als ber Melodie nicht verloren gehen und ber Schmelz, ber 
fie umfleidet, nicht verlegt werben fell; endlich bie Zugabe ber 
begleitenden Stimmen , insbefondere des Pianofortes und ber 
Guitarre, ein Mittel, meldyes den Eingang dieſer Lieber beſon⸗ 
ders bei Saien in ber Zonfunft ſehr begünftigen, bier und ba 
auch den Zauber biefer Lieber erhöhen, aber, ungefchict ausge 
führt, auch gang und gar zerftören kann. Bei fo hoben Anfor 
derungen muß man Billigkeit walten laffen. Genug, daß wir 
auf tiefe Weife zu dem Beſit eines herrlichen Schages größten: 
theils noch ungefannter Volkslieder mit Melodien gelangen, und 
ein ſolches Geſchenk ift allen Dankes werth. Mögen fih in ber 
Kolge Dichter und Mufiter um bie Wette bemühen, an ben eins 
zeinen Liedern zu beffern und zu ſchmücken, wie es ihnen beliebt. 
Indeſſen können wir den Herausgebern das Zeugniß nicht ver: 
fagen, daß fie nicht allein den Sinn biefer Lieber richtig er— 
faßt, ſondern auch nach allen oben erwähnten Beziehungen ges 
than baben, was in ihren Kräften ſtand. 

Zum Schluffe dieſer Anzeige können wir e8 uns nicht ver 
fagen, noch uͤber bie einzelnen Lieber biefer Sammlung Einiges 
hinzuzufügen. Das erfte in fpanifcher Sprache ftammt aus Süd: 
amerifa, Es drüdt ganz bie innige Blut, aber zugleich auch bie 
heimliche Furcht des Liebenden aus, ben geliebten Gegenſtand feis 
nes Dergens zu verlieren. Nr. 2 die Taube, ein ruffifches, gar 
mwehmüthiges Lied, das ben Schmerz des Zäubchens über ben 
Berluſt des geliebten Zaubers in einfachen aber traurigen Zös 
nen ausfpridr. Der graufame Falk, der den Zauber erwürgt, 
tröftet das arme Zäubden und verfpridht, übers blaue Meer ans 
dere Zauber fcharenmeife herbeigujagen. Aber das verlaffene 
Zäubchen antwortet: „Ad, kann tröften mich wol ber Zauber 
bein, der nicht Water ift füßen Kleinen mein?" Nr. 3 und 4 
find zwei beutfche Melodien über das ſchon aus dem „Wunder 
born’' und aus Buͤſching und von ber Hagen’s „Sammlung“ bes 
Bannte herrliche Lieb: „Es waren zwei Köniaskinder, die bat 
ten einander fo lieb.” In ber legten Sammlung bat es aber 
einen andern Zert, nämlih: „Ach, Mutter, liebe Mutter, mein 


a —— biefer Xert ber 
f um s dagegen corrum · 
e Melodie Rr. 4 iſt vieleicht eine ber ſchoͤnſten, bie je 
bes Bolkes Mund gelommen ift, und fleht als ein Mufter 
bes echtem deutſchen Balladentones einzig ba. Pr. 5 ber Ein« 
fiebler, aus dem Inbifchen, zeigt fonberbarerweife in der Melobie 
viel Uebereinflimmendes mit dem Liebe Ar. 4. Obſchon man 
dergleichen Verwandtſchaft zwiſchen Liebern von ganz entfernten 
Zonen dfters findet, tie bies ja auch zuweilen zwifchen Sprachen 
ber verfchledenartigften Völker der Fall ift, fo glauben wir doch 
en bier an keine Verwandtſchaft durch Tradition, denn beide 

eber find einander bei aller Aehnlichkeit body wieder fehr uns 
ähntich und dem innern Charakter nach fehr verſchieden. Nr. 6 
ift ein floventinifches Liebesliebchen, wie man fie in Italien fo 
häufig bört, gang Liebe athmend, bie zweite Stimme fo innig 
mit ber erften verwachfen, wie zwei Are eined Stammes, Char 
rakteriſtiſch find befonders bie häufigen Terzengaͤnge, wie man 
fie nur von ben reinen italieniſchen Kebten gern hört, während 
in ben beutfchen Bolßdliedern immer mehr bie Waldhornbeglei⸗ 
tung in Quinten und Sexten berrfchenb ift. 

Das zweite Heft eröffnet bie in Frankreich noch alfbefannte 
„Charmante Gabrielle” von IV., ein Lieb voll tiefer 
Empfindung. Richt minder fhön ift Nr. 2. „Adien, plaisant 
pays de France, O ma patrie la plus cherie”, von ber ums 
glũctlichen Maria Stuart bei ihrer Abreife von Frankreich nach 
Schottland gedichtet und bie tiefe Schwermuth eines geprefiten 
Herzens ausdrüdende. Nr. 3 ein Trinklied von Bibdenfde, ei⸗ 
nem Gilande an ber Weftfeite der Infel Rügen, keck, in halber 
Truntenhtit, an Gadpar's Lieb im Freiſchuͤg erinnernd. Nr. 4 
ein polnifches Kinderliebchen: „In bem Hütten kauern Water, 
Mutter frob; "5 wirb nicht lange dauern, madjen wir es ſo z 
eigentlich ein Zanzlied, Mazurka, beffen erfter Theil nur ges 
fungen , ber legte aber gebrummt, gepfiffen ober gegeigt wird. 
Das Ganze — in wenigen Toͤnen auf und ab und iſt voll 
Eindlicher Naivetät. Nr. 5 ein portugieſiſcher Kirchengeſang: 
„Ave maris stilla Maria”, einfach, feierlid. Nr. 6 „Owen 
Glyndwrs War Song”, wälifd; ein feuriger Kriegsaefang voll 
von Brgeifterung, wie ein rauſchender Etrem gleihfam bie 
ufer ber Doefte und Zonkunft durchbrechend, offenbar eines ber 
ausgezeicmetften Lieder biefer Sammlung. Nr. 7 ein irifcher 
Sefang vor ber Schlacht, vierflimmig, nicht minder ſchoͤn als 
bas vorige; während aber jenes zur murbigen That entflammt, 
mahnt biefes in feierlichen Tönen an die Grabesruhe des freien 
Mannes, ber fürs Vaterland flarb: „O bebente, Leben hat 
nicht Reiz für den, der unfrei lebt." 

So haben wir denn unfers Theils Nichts unterlaffen, was 
das Auge bes Natur und Kunft liebenben Publicums auf biefe 
vortreffliche und bis jegt einzige Sammlung zu lenken vermoͤchte. 
Wird es ſich aber abziehen loffen von den Geiltänzgereien und 
Harlel inaden Roffini'fcher, Auber'fher u. a. Tongebilde? Wars 
lich, wir müßten verzieifein an bem guten beutihen Sinne, 
wenn es nicht wenigftens verfuchte, cb fein Geſchmackſinn ſich 
am bie einfache Koft gewöhnen könne, die wir ihm bier empfeb« 
len, und wenn es biefes Unternehmen, bem die Herausgeber Zeit 
und Mühe geopfert, kalt an ſich vorübergeben laffen würde. 168, 





Literarifhe Notizen. 


Von P. 8. Jacob dem Bibliophilen erſchienen in 
Bänden ‚„Medianoches””, ph ſchi zwei 


Bon Hammer's „Seſchichte des oßmanifhen Reiche” Lie 
fert 3. Helert eine franmzdſiſche Ueberſezung, bie, im Ganzen 
20 Bände mit 21 Karten. und 15 Plänen, vom 15. Sept, b, 
J. an in Lieferungen zu zwei Bänden ausgegeben wird, 


Merimee bat „Notes d’un voyage 'dans le midi de Ia 
France” herausgegeben. 48. 
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France social, literary, political, by Henry Lytton 
B 


(Bortfefung aus Rr. W.) 

Bere Bulwer leitet feine Bemerkungen treffend durch bie 
Mittheilung eines Briefed ein, worin ein ſicilianiſcher Edelmann 
eine Schilderung von Paris unter Ludwig XIV. entwirft. Er 
Inöpft daran bie Bergleihung einiger Dauptzüge des parifer 
Lebens aus jener Zeit und der Gegenwart und koͤmmt leider zu 
dem Refultate, baß es nicht ſowol zu bebauern fei, baf bie po: 
titiſchen Greigniffe auf die Umgeftaltung der Sitten ber Parifer 


zu viel, als vielmehr, daß fie zu wenig Ginfluß gehabt haben. N 


Freilich thut man der Revolution Unrecht, wenn man bei ihr 


als der Duelle des moralifchen Unheils, was noch gegenwärtig | 


an der parifer Geſellſchaft nagt, ftehen bleibt, follten auch bie 
40,000 Kreubenmäbdhen vor und bie 6000 mac) berfelben, for 
wie die Berminderung ber privilegirten Spielhäufer von funfzehn 
bis auf acht, mehr nur ein ſcheinbarer Beweis für ihre ſittli⸗ 
chen Gffecte fein. Allein man beurtheilt fie auch falſch, wenn 
man in ihr ‚gleichfam einen Wendepunft für bie rein moralifchen 
Seiten ‚des framgöfifchen Gharafters zu finden glaubt. Ihre 
Wirkungen treffen mehr bie Maffen als das innere Leben des 
Individuums, von welchem bie fittliche Erhebung ausgehen müßte, 
und madyen fich daher mehr in. den gefellfchaftlicdyen und politi» 
fen Verhaͤltniſſen geltend als in ber moraliſchen Stimmung 
bes Bolkes im Allgemeinen. Der Verf. bat biefen Punkt ride 
tig aufgefaßt, indem’ er als eine vorzuͤgliche Folge ber Revoln: 
tion die allmälige Vermiſchung der Ideen und @itten, melde 
ehemals bie verſchiedenen Glaffen ber Geſellſchaft trennten, ber: 
vorhebt. Haben bie alten Komilien in ben großen Hotels bes 
Faubourg St. : Germain mebr Ordnung, Sparfamkeit, Sittlich⸗ 
keit angenommen, fo bat ſich dagegen „bie Nobleffe der Boͤrſe, 
ber Burcaus und bes Zahltiſches zu einem kuxus erhoben, wel: 
cher ihe früher unbefannt war, während ber alte ehrwuͤrdige 
Bürgerftand, weldyer einfach lebte unb ben Ertrag feiner Mü: 
ben mit: befcheidenen Hoffnungen für Kinder und Enkel bei Seite 
legte, nach ‚und nach durch jene aufftrebende Bürgerclaffe ver 
‚drängt worden iſt, weiche, mit bem Schwelße ber Bäter in der 
Taſche, Anfprühe auf „Magiftratur” und einen Play in ben 
Kammern erhebt. &o beflcht gegenwärtig ber Kern ber Geſell⸗ 
ſchaft in Paris aus „einer ungeheuern Mittelclaffe — nicht eis 
ner Mittelclaffe, welche, wie in England, blos und allein ber 
müht if, Geld zu gewinnen, nad ber Weife ber Vaͤter —, fons 
bern aus einer Mittelclaffe, welche alle Stände umfaßt, weiche 
nicht zwiſchen Adel und Volk, fondern zwifchen dem Pöbel und 
dem Monarchen fteht.“ Hierzu koͤmmt, daß grabe die eigen: 


thümlicen Berhältniffe von Paris das Gebeipen einer folden | 
„Es gibt viele Orte, wo | 


Mittelctaffe befonders begünftigen. 
mar mit ebenfo Wenigem, aber feinen, wo man mit Wenigem 
fo glänzend leben konnte.” Gin allfeitiger Verkehr befbrbert bie 


BVertheilung bes jährlidy umlaufenden Gapitals; es gibt verhaͤlt | 


nißmäßig wenig Reiche und wenig Arme, unb bas +äbrlide 





Andere gerechnet, auf 1000 Franes anfegen. Diefe Gleichheit 
begruͤndet eben ta Dafein jener Mittelclaffe, au: welcher ber 
Berf. im Folgenden noch einige charakteriſtiſche Erſcheinungen 
derauẽ hebt. 


Gelungen und wahr iſt bie Schilderung des „Monsieur Bon- 
tin”, bes „Gamin’, der „Jeune France", welche durch die ju⸗ 
genblichen Bewohner bes ‚„‚Quartier latin‘' repräfentirt wird. Nur 
läßt der Werf, bie Lichtfeiten ber Oberfläche zu fehr hervortre ⸗ 
ten, während er bie Gchattenfeiten, welde etwas tiefer im Pine 
tergrunde liegen, nur leife berührt, Es gibt eine gewiffe trüs 
geriſche Art, ben Dingen ihre veizenden Geiten abzugewinnen, 
durch welche man fich aber über ihr Wefen und ihre Bedeutung 
ſelbſt am meiften taͤuſcht. Der Gamin in feiner Ausgelaffen: 
heit, der Student mit feiner Grifette find Erſcheinungen, mit 
denen man fich nur zu leicht befreundet. Um fein Gemälbe et⸗ 
was vollftändiger zu machen, hätte Hr. Bulmer uns, wenigftens 
noch zeigen follen, welches Geſchlecht Frankreich aus biefen Ga» 
mins erwächlt, deren Sehrmeifterin bie Verdorbenheit einer gror 
fen Hanptftabt ift, und berem einzige Tugend, fobald fie „bie 
ewige Jugend’ verlaffen, in jener Gewandtheit belebt, melde 
fie zu Allem, nur nicht einem tuͤchtigen Lebens wandel und 
beſſerer Sitte, faͤhig —* Bei dem Anblick dieſer Jugend 
ohne alle moraliſche und religibſe Erziehung, ohne allen kindli⸗ 
chen Sinn und alle aͤlterliche Zucht, voll bagegen von Anmas 
Bungen und unreinen Gebanfen, müßte man wahrhaftig bange 
werben vor Frankreichs Zufunft, wenn es nit eben, nur: Pas 
eis wäre. Und leider findet ber Blick nicht viel Erbalung, wenn 
er fih aus biefen niebern Mepiomen auf bie Höhen. der or: 
bonne unb ber Ecole de dreit erhebt. Hr. B. Scheint bie 
„Liebe zu ber Literatur”, melde er dem woblhabendern Theile 
ber parifer Studenten zufchreibt, ziemlich hoch zu flellen, und 
zwar vorzüglich, wie es ſcheint, weil fie den begüterten Muſen⸗ 
föhnen von Oxford und Kambribge entgeht. Man muß willen, 
daß es für die Maffe — feltene Ausnahmen kommen-bei giner 
allgemeinen Gharafteriftif nicht in Betracht — nichts, weiter gar 


nichts ift, als ein fabes Umbertreiben in ben Aefezimmern, wel⸗ 


che bie Richtigkeiten der Tagesliteratur darbieten und fo wacht 
dazu gemacht find, jungen Beuten tie Luft an ernftern Studien 
zu benehmen.: Sehr felten trifft man junge Franzoſen an, wal⸗ 
de in der Literatur und Gefchichte ihres -Waterlandes etwas for 
lidere Kenntniffe bättenz in: der Megel bleiben -fie bei einigen 
allgemeinen, unbeftimmten Ideen fichen, melde fie aus den mehr 
glänzenden als :gebiegenen Vorträgen an ber, Sorbonne: mit hin⸗ 
wegnehmen; ja wie glauben hieraus, zum geoßen Theile den 
Mangel an Klarheit politifcher: Ihren: enfiären guimüflen, ‚woran 
bas junge Frankreich wie san einen Krankheit leidet, welcher nur 
Paroridmen Linderung: ganäbren: zu konnen ſcheinen. Manmuf 
ferner wiffen, daß bie karten Verhältnuffe zwiſchen den Stubirenden 
und ihren Grifetten, welche ber Berk von einen ziemlich unſchul ⸗ 
bigen und reigenden Seite, barzuftellem bemüht in in den meiften 
Foͤulen auf platte Bemeinheite bimaustaufen ‚unten denen jebe ar⸗ 


'Gintommen jebes ‚Parifees Läpt fi, überfchtägtich "Eins ins |. HabentreMegumg der jugenblichen Kauf nuz zu fchnelk arfhichte 
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Uebrigens ift der Uebergang von biefem Adſchnitte auf ben 
—— Haupttheil des erſten Buches, welcher einige allgemeine 
harakterzäge bes franzöfifchen Volkes enthält, leicht und na⸗ 
tärlid. Der Berf. hebt ald bie hervotleuchtendſten folgende 
heraus: Höflichkeit, GBalanterie, Eitelkeit, Wig, Heiterkeit und 
ivolität, und fnüpft daran no einen befondern Abſchnitt 
ber Berbrechen. Was bie erfte betrifft, fo bürfte «6 jegt mol 
nur noch wenige Ausländer geben, melde nicht, gleich bem 
Verf., durch einen kurzen Aufenthalt in Paris über bie gün: 
figen Borurtheile von ber Höflichkeit ber Franzofen auf ziem: 
2 unangenehme Weife enttäufht würden. Die unfreundliche 
teihgültigkeit, womit man nidt felten in den Hotels em: 
pfangen und behandelt wird, trägt micht wenig zu ber Wer: 
Rimmung bei, waran Fremde gemöhnlid in ben erften Tagen 
ihres Aufenthalts zu Paris wie an einer Krankheit Leiben. 
Seldſt im günftigften Falle wird man ſchwerlich ähnlihen trau- 
rigen Erfahrungen entgehen, wie hier der Verf. in einigen ſeht 
treffend gewählten und geiftreih zufammengeftellten Beifpielen 
mittheilt. Daß bie Krangofen, nach des Verf. Ausdrud, kein 
Höflihes Bolt mehr find, ift freitich ein ziemlich firenges und 
u allgemeines Urtheil; man wird aber leiber bisweilen wirk⸗ 
ich verfucht, zu behaupten, daß fie ſich Ertremen nähern, wel- 
he den ſchroffſten Gegenfag gegen bie gefellfhaftlihe Tugend 
der Höflichkeit bilden. In den niebern, ungebildetern Glaffen 
ift die Zuvorkommenheit, welche man ehemals fo fehr rühmte, 
durch eine gemwiffe Anmaßung, welche in gemeiner Seldftfucht 
ihre Quelle bat, gar fehr verdrängt werden. Wehe bem rem: 
den, ber bas Unglüd haben follte, einem „bomme du peuple‘, 
vielleicht „decord de Juillet‘, auf irgend eine Weife zu nahe 
zu treten, ohne feinerfeits genug Entf&loffenheit zu befigen, um 
mit gleicher Moͤnze vergelten zu können. Höflichkeit kennt ber 
gemeine Mann in Paris faft nur nod als ein Mittel zur Er- 
teihung gewiſſer kleinlicher Zwede, deffen er fi gewöhnlich mit 
ziemfihen Grfolge gegen Brembe zu bedienen weiß; ſchlaͤgt es 
aber feht, fo kehrt er auch fogleih ben Müden, fledt beide 
Hände in die Taſchen, und ift mit feinem „que le diable l'em- 
porte ce Je.... fou... cochom la” bei der Danb. 

Geht man dann etwas weiter hinauf in bie gebilbetern 
GSlaſſen, fo findet man zwar noch alle bie Höflichkeitsformeln, 
welche fo fehe anfpredgen und der framoͤſiſchen Sprache den ent: 
Thiebenen Borzug ber gefäligften Umgangaſprache geben; es ift 
uns aber vorgelommen, als wenn man ihren geſchickten Gebrauch 
gleichſam etwas verlernt hätte. Sie wollen nicht mehr recht 

u der Art paffen, wie man fi benimmt; der Mangel an Höf: 
ichfeit macht ſich bier nicht ſowol im ben Worten als in ben 
Manieren bemerflih. Schon ber Empfang eines Fremben bat 
häufig etwas Ungefhidtes; „Wir empfangen ſchlecht“, hat neu: 
4 Her St. Marc: Girardin in feinen Bemerkungen über 
Deutſchland offen eingeftanden. Der Scanjos verſteht es nicht, 
den Fremden in feinem Haufe für ſich einzunehmen, weil er 
ver Allem bemüht fcheint, in ihm eine hohe Meinung von fei- 
nem Selbſt zu erweden. Wer biefem nicht zu fchmeicheln weiß, 
oder eb gar auf irgend eine Weiſe bernachiäffigt und beleidigt, 
fegt fi jener geringſchaͤgenden, oft tief verwundenden Behand: 
er. aus, worin jest bie Framoſen Meifter find. Gelbft biefe 
efällige, fo glatte und gefchmeibige Sprache hat ihre fchnei: 
enden Seiten, welche der gebildete Branzos ale Waffe zu ge 
brauchen weiß, wie fie ſchwerlich eine andere Sprache barbieten 
önnte. Beim Gintritt in große Häufer mag man wol biswei⸗ 
len in ben Borzimmern Zeit genug finden, um über Juvenal's 
„Maxima ue domus servis est plena auperbis’ einen 
prattiſchen Gommentar zu entwerfen. (Es verſteht ſich jedoch 
von felbft, daß es in allen biefen Beziehungen hoͤchſt erfreuliche 
Ausnahmen gibt, und daß biefe Erſcheinung überhaupt, fo un: 
—** fie auch iſt, mit als ein weſentliches Merkmal ber 
fi betrachtet werben muß, welche Frankreich nody in gefell: 
ſchaftlicher und moraliſcher Beriehung zu beftehen bat. Mir 
werden in 3ufunft in Frankreich vielleicht wenig mehr von je 
ntr’feinen Sitte finden, welche als Zwillingeſchweſter hoͤfiſcher 


Verborbenheit ihre Wiege in den Salons, Boudoirs und Bor: 
quets von Berfailles hatte; wir bürfen —* aber einer Zeit 
entgegenfehen, wo das natuͤrliche Gefühl für wahre geſellſchaft ⸗ 
lihe Zugenden beffimmter ausgebildet fein wird und wo man 
uns, anftatt mit ber trügerifchen Rebe erjwungener Höflichkeit, 
mit ber unverfälfchten Eprade eines wohlmollenden, offenen 
Sinnes entgegenlommt. 

In dem nädften Abſchnitte berührt ber Werf. unter ber 
Auffcprift „Gallantry” einen Punkt des gefellfhaftlichen Lebens 
in Frankreich, mwelder von Ausländern, je nad den Begriffen, 
welche fie darüber aus den Kreifen ihrer Heimat mitbringen, 
günftig ober ungünftig, in ber Regel aber — ben eigenthümlis 
hen Gefahren eines tieferen Gindringens in die Sache ift nicht 
Jeder gewachſen — falfch und verkehrt beurtheilt wird, — näms 
lich die Berhaͤltniſſe der Geſchlechter zu einander, Der firenge 
Moratift kommt freilich leichten Kaufs davon: er verbammt aus 
Grundfag und huͤllt fih in dem Mantel feiner Tugend; bie 
leichtere Seele acclimatifirt fi), macht bittere Erfahrungen und 
verdammt — nicht aus Grundfag, fondern aus Ekel; ber vor 
fihtige Weltmann dagegen fennt die Schranken, welche die Klug ⸗ 
heit geftett hat, beobachtet, prüft und urthrilt mach den gege⸗ 
benen Berhältniffen. Wir brauden kaum baran zu erinnern, 
daß Pr. B. zu ber legtern Glaffe gehört; feine Bemerkungen 
find, ohne ben Gegenftand zu erfchöpfen, treffend, und bie mit 
getheilten Anekdoten gut gewählte. Es wäre natürlich noch Man: 
ches zu fagen über bie Stellung bes weiblicyen Geſchlechts in 
ber franzdfifchen Geſellſchaft überhaupt; wir vermiffen es uns 
gern, baß ber Verf. bier nicht einige Blide auf bas Familien 
leben ber Brangofen und die meiblihe Erziehung gethan hat. 
Leider fann man freitich noch nicht ſagen. daß, wie in Deuiſch⸗ 
land und England, fo aud in Frankreich die Familie das Eile 
ment fei, bem bas weibliche Weſen ganz angehört, in bem es 
auftebt, ſich bitber, ſich heimiſch fühlt und den Zauber ebier 
Weiblichkeit in vollem Mafe übt. Im Frankreich — wenigftens 
in Paris — kennt man ihn nicht, biefen Zauber; — man will 
durch anbere Bande umftrict fein. Die Erziehung ber Töchter 
beginnt daher nicht felten im Theater und endbigt in ben gläns 
zenden BSoirdes bes Faubourg &t.: Germain oder ber Ghauffee 
d’Antin. Durch biefe Borhalle tritt die Braut in bas Heilig« 
thum ber Familie, um als Priefterin ben Hausaltar zu wah⸗ 
ren: — das heilige Feuer erliſcht nur zu bald unter ihren un⸗ 
kündigen Bänden und hohnlachend zerreißen bie Erinnyen bie 
leihtgefhürsten Bande, melde fie nur Large Zeit mit Würbe 
au tragen vermodte. Unb welches waren biefe Bande? — Das 
tiefere Gefühl für weibliche Tugend, das Iebendigere Bewußtfein 
einer erhabenen Beftimmung und bie eble Dingebung an einen 
Beruf, welcher die weibliche Seele ganz erfüllen, gan beglüden 
tann; fie müffen andern Webürfniffen und Reigungen weichen: 
man will genießen, bie Macht feines Ginfluffes in der Welt 
geltend machen und fühlt fi glädtid durch jene Meinen Siege, 
welche ber weiblichen @itelfeit ſchmeicheln. Dies liegt in bem 
Worte Salanterie, welches wir nicht wieberzugeben vermögen. 
Daß jedoch felbft dieſe Werhältniffe unter bem mächtigen @in- 
fluffe moralifdyer Elemente, welden man ſchon jegt nicht mehr 
erkennen kann, ſich anders geftalten werben, bebarf faum ber 
Erwähnung. Wir wünfhten, ber Berf. hätte hierauf beftimms 
tee aufmerffam gemacht. Wir könnten Beifpiele von Kamilien 
in Paris nennen — von ben Provinzen verfieht es fih von 
felbft —, wo bie Pilege befferer Sitte mit ben gefälligen For⸗ 
men bes gefellfchaftlichen Verkehrs eine bezaubernde Einheit bil 
ben. Und wenn es auf ber einen Seite wahr ift, daß ber fran- 
zoͤſiſche Charakter im Augemeinen wenig dazu gemadt ift, ſich 
leidenfchhaftlicher Zumeigung zu ergeben, fo if es um fo auffat: 
lender, baß grabe jegt in Kramkreich bie kiebe jemen ernten, 
felbft ibeellen Gharakter annimmt, welder mit ber keicht fertig⸗ 
keit ber „Balanterie” im ftrenaften Widerſpruche ſteht. Moch 
nie find Selbſtmorde aus unglüclicher Liebe in Paris häufiger 
gewefen als gegenwärtig. 

Ebenſo bietet bie Eitelkeit ber Frangofen, wovon ber Verf. 


% 


Gefellfaftstons,. wenn man auch bie früher allgemeinere epi⸗ 
grammatifcde Beisandtheit, jene trockene und eigenthümlicge Beus 
gung ber Stimme mus etwa mod), bei ‚Hrn, von Zalleprand 
antreffen follte. Schwerlich dürfte er dagegen fi allgemeiner 
Zuffimmung zu. erfreuen haben, wenn er neben Beranger und 
Ecribe, ald den wigiaften und folglich populairften Dichtern und 
Dramatitern,, aus gleichem runde unter den Profaifern Paul 
Louis Gourier ‚unter ben Rebnern Thiers als.bie populairs 
ften anfuͤhrt. r Wig und felbft die Sprache Gourier's ſtehen 
wegen ihrer eigenthümlichen Tiefe in ber neuern franzöfl- 
ſchen en einzig da, daß feine Werke einem an leichtere 
Speife gewöhnten Publicum ſchwerlich auf bie Dauer zufagen 
fonnten. Daß er mach ben Greigniffen von 1830 gleichfam noch 
einmal auftaudpte, hatte in äußern Berhältniffen feinen Grund; 
gegenwärtig wird er wenig gelefen, von Wenigen verftanden 
und nur felten erwähnt. Und ebenfo wird Thiers zwar immer 
als ein audgegeichneter, aber nicht als ber populairfte Redner 
gefeiert werben, er müßte fi denn die Popularität mir dem 
Berlufte des Portefeuilles erkaufen wollen. 













im nädften Abſchnitt fpricht, ihre ernften und ihre laͤcherlichen 
dar. Sie iſt bad. He Band, weiches die ganze 
8 zu einer ——— — verbindet, ber maͤchtige 


Opfern getrie 
Stande 7 Cie if in biefer Beziehung ** ein Rationalfeh⸗ 
ler, ſendern vielmehr eine Rationaltugend, 


erhabenern 
derwaͤrts uchen geneigt find, glicfam wie in einem bicht⸗ 
puntte aufiöfen. Sie wirb ein gemwaltiges Mittel in den Hin: 
den Deffen, ber. ſie zu gebrauchen. weiß, und Niemand. hat. bies 
beffer verftanben und großartiger bemugt ald Napoleon. Auf 
der andern Seite aber gehört bie Eitelkeit zu denjenigen @igen: 
fhaften, melde, fobald fie nicht unter jenem rofartigen Ge⸗ 
untte ericheinen, nur zu leicht in das ® ‚ Klein 
dee sn robadren sa in Brunn, nah 
je Begenfäge zu en in Frankreich 
ae dat fie richtig aufgefaßt und gewürdigt. Gr gibt das 
Refuitat feiner Deo 





Abſchnitts nben Worten: „Blei en (Die Fortfegung folgt.) N 
Para vd iſt dieſe zu fatecht, tlein und groß, — * 
bald erhaben, lich ; ——2 Romanenliteratur 
f&peint nkreich als ſchlecht Bi 
* Ar —2 rer —— Der Leſegier unſerer Zeit, welcher ganz folgerecht bie 


Schreibwuth entfpricht, genuͤgt ſchon bie Anzeige des Erſchiene⸗ 

nen und fie überhebt, ja entbindet wol lieber ausbrüdlich ber 

Mühe einer weitern Zergliedberung beffelben unb einer Richtumg 

und Stimmung ihres mögliden Genuffes, wie denn aud ben 

Verfaffern und Werlegern nicht immer mit Auszügen und Rad. 

erzählung fein möchte. Darum faffen wir aud hier 

abermals einige neuere Probucte ber obengenannten Gattung 
kurz zufammen. 

1, Der deutfche Zrelatoney ober Abenteuer eines reifenben Ge: 
nied. Auf ber Landſtraße gefunden und mit einer Borrede 
verfehen von A. E. Wollheim. Hamburg, Literaturcomps 
u — 1 Thlx. —— 

ge, der Welt I Magere Erſindun 
ungenirte Darftellung, lofe, platte Verknüpfung. Das Gent, 
wie ber Held genannt wird, ift eben nur ein Glüdsritter, ber 

fig nicht genirt und gemeiner Lirberlichkeiten froh iſt. 5 

2. Alfonfo. Eine Novelle für Freunde ber Tonkunſt von E. 
U Weieke. Zwickau, Schumann, 1835.. 8. 16 Gr. 

be ber Tonkunſt werben ſich bei keſung bes Titels 
unilltürlich wol eher als durch bie Novelle feibft an Heinfe's 

Sildegarde von Hobenthal” erinnern, aber ſchwerlich bie ältere 

Novelle über ber jüngern vergeffen. Die Einkleidung Deffen, 

was bier über Tonkunſt mitgetheilt wird, if um Weniges veicher 

und beffer ald das Mitgetheilte ſelbſt. Gin Bamilienfreis und 
feine wenigen Umgebungen, ſaͤmmtlich für Tonkunſt empfänglich, 
ohne fonberliche Abftufungen und u der Inbivibualität, 
ohme ausgezeichnete Gharaktere, ein paar Eiebesbündniffe, durch 
Zonkunft und tonkünftlerifcge Privatleiftungen und Genuͤſſe zumeift 
bis auf eine Maskerade im Freien und ein Kirdweihoratorium 
unterhalten und gefteigert, wenig gefreust durch mur ſcheinbar 
bedrohliche Hinderuiſſe eines ausländifchen Abenteurers, bilden 
das Ganevas bes Ganzen, Was dabei über Tonkunſt eingefloch⸗ 
ten wirb, ift entweder eine ziemlich oberflädhliche Erregung und 

Lobpreifung, ober enthält hinlänglich befannte, bei der heutigen 

Liebe, Kunde und Unterrichtämethobit in ber Muſik abgemachte 

und ariomatifhe Bemerkungen über Vortrag c. Weſentliches, 

wie 5.3. über Gharafter ber Zonarten, wird nötig und mehr 
als problematifh unb anfragenb hiagtworfen, als erörtert. Bon 


Eitelkeit bie vorherrfcgende Leidenſchaft, fo 
— gear et Zalent bed — ar) 
Berf. im nöcjiten 


leicht vermehrt werden. Ueberhaupt gibt es nichts, weder im 
öffentlichen, noch im Privatieben, noch felbft in Religion und 
Moral, was ber os nicht Bielfcheibe feines Witzes zu 
machen fi ber glaubte; allein dieſer Wig ift in ber Me 


8 
—: Wehe ihnen! Denn ein General, ber lächerlich üft, 
macht die franzöfifdge Armee lächerlich; ein ober eine Re 
— — lächerlich find, machen bie franzöfifche Ration 
lächerlich, — und bies iſt eine unver Beleidigung.“ Uns 
glädlierweife it #6 faft feiner Regierung in Branfreig gelun: 
gen, biefe Klippe ganz zu vermeiben, und ſelbſt bie armer 


fie zwar noch midht das fichere Muber eines fireng befolgten Ey: 
ftems, aber body den vortheilhaften Wind der Wolksgunft etwas 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Mittwoch, 





France social, literary, political, by Henry Lytton 
Bulwer. 


(Bortfegung aus Mr. 290.) 

Bei den Bemerkungen über bie Heiterkeit und Frivolitaͤt 
des franzöfifchen Volkes im naͤchſten Abfchnitt ftellt fih Hr. B. 
wieber ganz auf bem geſchichtlichen Standpunkt, indem er mit 
vieler Gewanbtheit den Einfluß der politifchen Verhättniffe auf 
die Stimmung ber Gefelfchaft im Allgemeinen nachzuweiſen fucht, 
und namentlid als ein Dauptrefultat der politifcyen Zuftänbe 
Frankreichs in ben legten 16 Jahren jenen ernften und männ: 
lichen Eharakter der Geſellſchaft Heraushebt, welder,. „obgleich 
noch empfängli für Wergnügungen, fie doch von ber Politik 
und bem Streben nad) höhern Zwecken zu trennen weiß.” Die 
Wirkungen ber — ig rer auf den Bolkögeift er 
feinen ihm in diefer Beziehung als das bebeutendfte Moment, 
wenn fie auch jest verbältnifmäßig nur erſt einen Heinen Theil 
bes franzdfifchen Volkes unmittelbar treffen, naͤmlich von 33 Mil: 
tionen nur 200,000 Individuen. „Die Repräfentativverfaffung 
bat den Vortheil, daß fie über bas ganze Land die Tugenden 
und Zalente verbreitet, welche in der Verſammlung ber Heprär 
fentanten erfoderlich find. Werlangt man von Jemand, daß er 
eine Perfon wählen foll, welche feine SIntereffen vertrete, fo 
denkt er natuͤrlich darüber nach, weldyes feine Iutereffen find; 
und bie Eigenfchaften, um beren willen er einen Andern ers 
wählt, werden für ihm ſelbſt Gegenſtand feiner Wünſche und 
feines Strebens.” Was bie Eiteratur betrifft, fo ift es aller: 
dings wahr, daß fie eine ernftere Richtung angenommen hat; 
auf der andern Seite aber muß man auch bem Berf. einräumen, 
daß ſich grabe bie Erzeugniffe der ernftern Eiteratur, Geſchichte, 
Philofopbie, Biographie, Reifen u. f. w. in ber letztern Zeit 
mehr jemem leichten und gefälligen Zone genähert haben, wel⸗ 
&er ihnen ein größeres Publicum fidyert, ohne ihren innern Ge⸗ 
halt zu erhöhen. Im Uebrigen fcheint uns der Verf. bie Be: 
deutung ber Heiterkeit und der Krivolität für das gefammte 
Bolksteben nicht tief genug aufgefaät und nicht ſcharf genug 
charakteriſitt zu haben; er ſcheint nicht gern babei verweilen zu 
mwollen, um ſich deſto ſchneller bes legten Abfchnitts zu entledi⸗ 
gen, weldyer uns bas franzsfifche Volk von ber dunkeiſten Seite 

— in ben Verbrechen zeigen fol. 
Als Grundlage biefes Abfchnittes gibt Hr. Bulwer bie ſta⸗ 
tiſtiſchen Zabellen über den ge und die Verbrechen 
egen Perfonen und Eigenthum, welche Buerry in feinem bes 
annten Werke: „Statistique morale de la France’, zugleich 
mit wenigen geiftreidh entworfenen Kärtchen, auf welden das 
Mehr ober Minder bes Unterrichts und der Verbrechen, je nach 
den verfchiebenen Departements durch bie Steigerung von Licht 
. und Schatten angebeutet ift, mitgetheüt hat, Der Berf. ge: 
ſteht felbft ein, ba ber Galcul, wovon Guerry bei feinen An: 
gaben ausgegangen ift, fehlerhaft und unficher fei, indem er ei: 
nes Theil bie Zahl der Verbrechen nach ber Zahl ber Ange: 
klagten berechnet und folglich jebe Klage als ein ſchon conftatir« 
tes Verbrechen gelten läßt, andern Theils bie Verbreitung ber 


19. Auguft 1835, 


Bolkebildung, melde er mit ben Verbrechen in ein gemwiffes 
er og ſtellen will, blos nach der Zahl Derer ſchaͤtzt, welche, 
gemäß ben bei dem Kriegsminiſterium niedergelegten Gonferip« 
tionsliften, leſen und ſchreiben konnten. Ungeachtet dieſer feh- 
lerhaften Einſeitigkeit behalten jedoch dergleichen Kabellen im⸗ 
mer ihren relativen, Werth für eine beſtimmte Zeit. Was z. B. 
bie Tabellen über ben Öffentlichen Unterricht betrifft, fo darf 
man nur den im vorigen Jahre erfchienenen „Rapport au roi 
par le ministre-s6er£taire-d’dtat au departement de l’instruc- 
tion publique sır l’ex&cution de la loi du 28. Juin 1838, 
relative & linstruction primaire” (Paris 1834) vergleichen, 
um um er wie wenig bie Berechnung des Hrn. Guerry 
egenwärtig noch ald Norm bienen kann und melden Aufs 
Ken ber Wolksunterricht in Frankreich in ben nädflen Zah: 
ren zu nehmen verfpridt. Uebrigens wird feibft durch Guer⸗ 
79'8 Zafeln bie Ungereimtheit bed Satzes, daß bie Vermehrung 
bes Unterrichts mit ber Verminderung der Verbrechen in einem 
untruͤglichen Verhaͤltniſſe ftehe, mehr als —— dargethan, 
denn grade in den Departements, wo ber Volfeunterticht am 
meiften verbreitet ift, wie im Gorfita, in ben fübdfkffchen Pros 
vinzen und im Elſaß, ift bie Zahl der Werbrechen gegen bie 
Perfon am größten, während fie dagegen ba am geringften ift, 
wo ber Unterricht nody wenig Eingang gefunden bat, wie in 
Berry, Limoufin und in der Bretagne. Ganz ähnlich geftalten 
fih die Verhättniffe im Bezug m die Verbrechen gegen bas 
Eigenthum. Man fieht hieraus leicht, daß es bei der les 
hung bes Volkes nicht allein auf die Wilbung bes Geiftes, fons 
dern auf die Bildung bes Gharafters ankommt, daß neben ber 
intellectuellen Erziehung die moralifche hergeben muß. Und 
biefe hat freilih nach den verſchiedenen Berhältniffen ber Des 
—— verſchiedene und ſehr bedeutende Schwierigkeiten zu 
berwinden, welche einen allgemein anmwenbbaren Masſtab fie 
das gegenfeitige Verhältniß ber Verbrechen zu der Moralität in 
Brantreic kaum zulaffen. Den Bemerkungen, welche Guerry 
no über den Einfluß ber Zahreszeiten und bed Klimas auf: 
bie Vermehrung und Verminderung ber Berbredhen gemacht 
hat, fügt der Berf. eine eigenthümlice Berechnung des Eins 
uffes des Alters auf bie derſchiedenen Arten der Verbrechen 
ei, weldye durch eine beigefügte Tabelle ſehr anſchautich ger 
macht ift. Gteichfalls macht er über den Einfluß der Geſchlech⸗ 
ter, worüber Guerry auch eine tabellarifche Ueberſicht gegeben 
hat, einige eigenthüͤmliche Beobachtungen. In England und 
Wales machen die weiblichen Verbrecher ein Fuͤnftheil, in Krank: 
reich bagegen ein Drittheil der Gefammtfumme aller Veroͤrecher 
aus. Uebrigens geben grabe bie Verbrechen ber Weiber im 
Frankreich ungemein viel Stoff zum Nachdenken über die eigens 
thümliche Stellung unb den Gharafter bes weiblichen Geſchlechts 
in der franzöfifchen Geſellſchaft. Der Verf. verfolgt dann noch 
Guerry's Unterfuchungen über bie Urfachen der Verbrechen und vers 
weilt endlich bei den Selbſtmorden, welche je nach Verſchiedenheit 
bes Alters, ber Urſachen und ber zu ihrer Ausführung angewen⸗ 
deten Mittel gleihfaus in tabellariſche Form gebracht find. 
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Wir erwähnen bies blos, um namentlich bas beutfche Pus 
blicum auf Hrn. Guerry's Außerft forgfältige Arbeiten aufs 
merkſam zu machen, melde jedem ernftern Beobachter menſch⸗ 
licher Dinge, fo fehr fie auch ihrer Natur nad nie y völlig 
überzeugender Evidenz führen können, bennod das größte Ins 
tereffe gewähren müffen. Wir können bier natürlich nicht eins 
mal die Auszüge wiedergeben, welche Hr. B. mitgetheilt hat. 
Will man fih mit einem Hauptrefultate beanügen, fo ift es 
eben kurz dies, dab die Bevölkerung Frankreiche im Norben 
thätig und betricbfam, im üben indolent, leidenſchaftlich und 
zum Wohlthun geneigt, im Innern unmiffend, ehrbar und res 
ligids ift, während wir in Paris im Allgemeinen ein zur Sinn- 
lichteit gemeigtes Volt finden, welchem das Beben leicht zum 
Ueberbruß wird. Eine Hauptfrage, deren koͤſung man bier wol 
mit Recht erwartet hätte, im welchem Berhältniffe nämlich die 
früher befprochenen ECigenſchaften bes franzbſiſchen Bolfes,' ma: 
mentlich die Galanterien, die Hriterfeit und die Wrivotität zu 
ben Verbrechen eben, wagt ber Berf. nicht zu beantworten, 
weil, wie er ſich ausdrüdt, fein Zweck fei, nicht Doctrinen auf: 
zuftellen, fondern blet die Aufmerkſamkeit zu erweden. Wir 
würden ihm bieraus vielleidht einen Vorwurf machen, wenn wir 
niht überbaupt fhon ben Mangel an einem gemwiffen philofo: 
phifhen Pragmatismus, welcher ſich keineswegs in leeren Phi: 
lofophemen zu verfeinern braucht, als eine ſchwache Seite ſei⸗ 
nes Werkes angedeutet hätten. 

Bei dem hiftorifhen Theile im zweiten Buche müffen wir 
ſchon deshalb kürzer fein, weil eine erfhöpfende Kritik von ber 
Begründung eigenthümlicher Anfihten ausgehen müßte, wozu 
bier Zeit und Raum gebriht. Uebrigens gibt der Verf. auch 
faft nur Skizzen, melde, ohne grade viel Eigenthümliches zu 
enthalten, bie Hauptmomente gut hervortreten laffen und durch 
eine weitere Ausführung viel gewinnen würden. Im erften Ab: 
ſchnitte: „Old regime”’, dyarakterifirt er, zum Theil auf Lemon: 
tey’s bekanntes Werk: „Essay sur l’stablissement monarchique 
de Louis XIV.”, geftüst, kurz und treffend bie Regierung Bub: 
wig XIV., zeigt ihre glänzenden Seiten und ihre Mängel und 
gibt leider nur Andeutungen über ihren Einfluß auf die Folge: 
zeit. Soul bas Ganze gewiffermaßen eine pragmatiſche Ent: 
widelung fein, fo bemerken wir freilich ungern bebeutende kuͤcken, 
melde ben Zufammenhang bed Ganzen etwas ftören. Die 
Punkte, welche grade hervorgehoben find, werben in der Megel 
mit Umfiht und Sachkenntniß befprohen, aber es fehlt der 
golbne Faden, welcher fie zu einer Kette vereinte, Daffelbe gilt 
von dem nädhftfolgenden Abfchnitte Über die Revolution von 
1789, wo bie politifhen Bewegungen und Veränderungen bis 
ne Zeit des Directoriums angebeutet werden. Am gelungen: 
ud ift bier vielleicht die Zeichnung einiger eminenten Revolu: 
tionscharaktere, wie Mirabeau’s, Robespierre's und ber Giron⸗ 
biften. - Die Rechtfertigung Robespierre's würde jedoch beffer 
ihrem Zwecke entfprecdhen, wenn fie mehr duch TIhatfachen be: 
gründet wäre. Was hierauf in einem eignen Abſchnitie über 
das Directorium gefagt wird, iſt gar zu fragmentarifdy; mehr 
ausgeführt dagegen und reicher an eigenthämlichen Bemerkun: 
gen ift uns das Gapitel über das Gonfulat und das Kaiferreich 
erſchienen. Namentlich find bie moralifchen Urfachen von Nas 
poleon's Erbebung und Ball, feine politifchen Fehler und Mis: 
griffe mit Klarheit und Gewandtheit entwidelt worben. Jedoch 
bedarf die am Ende ausgefprohene Meinung über bie fortwaͤh⸗ 


rende Anhänglihkeit aller Parteien an Rapoleon wol noch eis, 


nige Beſchraͤnkung. Niemand kann und wirb Napoleon bie ver: 
diente Bermunderung verfagen und ohne Begeifterung von jenen 
großen Zagen fpredhen, wo Napoleon’s Rame Frankreicht 


Ruhm vertrat; allein weder bie Noyaliften, noch die Doctris | 


naird, noch enblih bie Mepublifaner gehören zu feinen unbe 
dingten Verehrern; fie wiffen —* perſoͤnliche Groͤße von 
einem fehlerhaften Syſteme zu trennen, mit welchem ihre Grund⸗ 
fäge in ſtrengem Widerſpruche ſtehen. 

In den drei folgenden Abſchnitten über bie Reftauration 
wird ber Werf, etwas meitläufiger, thatfächlicher und gruͤnd⸗ 


licher. Er fcheint dabei vorzäglih dem umfaffenden Werke: 
„Histoire de la restauration etc, par un homme d’dtat" 
Paris 1832, 10 Bde), gefolgt zu fein, bewährt ſich aber auch 
zugleich als ſelbſtaͤndigen und eindringenden Beobachter ber Zeit 
Arge Mit wenig Worten hat er ben Schluͤſſel Ge⸗ 
chichte ber Reſtautation in folgender treffenden Bem g ge 
geben: „Die momentane Macht der Reftauration beftanb barin, 
daß fie Allen Hoffnungen gab; die dauernde Schwäche derſelben 
barin, daß fie ſich in die Rothwendigkeit verfegt fah, diefe Hoff 
nungen zu taͤuſchen.“ Diefe traurige Wahrheit fucht der Werf. 
durch eine gebrängte Zufammenftellung ber Hauptmomente ber 
Regierung Zubwig XVII. und Karl X. Ir erhärten. Die 
Schwierigkeiten, unter welden Ludwig XVII. den Thron be 
flieg, ber unerwartet günftige Einfluß der hundert Tage und 
ber zweiten Niederlage Rapoleon’s auf bie Gtimmung des Bol 
fes, und endlich die ungefdidte Art, wie man biefe Stimmung 
benugen zu muͤſſen glaubte, entſchieden das Schickſal ber Re 
ftauration fon in den erften Zahren ihres Dafeins. Hatte 
man einmal bie Armee entfrembet und den Parteien Zeit und 
Gelegenheit gegeben, ſich zu einer gewultigen D:ppofition zu 
vereinigen, fo waren hiermit auch ſchon bie fihern Grundlagen 
für die neue Drdnung ber Dinge verloren. Hierzu fam nun 
noh bie Spannung zwiſchen ben beiden koͤniglichen Brübern, 
melde fi nur zu bald offenbarte, den Gharafter zweier feind⸗ 
lichen Spfteme befam und bem Gang ber Regierung bie be 
ftimmte Haltung benahm, während fie ihren Gegnern unge 
meine VBortheile unb neue Hoffnungen gab. So warb Lud⸗ 
wig XVIIT., ungeachtet feiner gemäßigten und liberalen Grund⸗ 
fäge, nad und nad) im jenen unglüdfeligen Gonflict der Meir 
nungen unb Parteien gezogen, welhen meber bie Feinheit des 
Herzogs von Ricelieu, noch bie aufrichrige Ergebenheit bes 
Hrn. d. Decazes gewachſen war. Lubwig XVII. ftarb entmu: 
thigt und unter trüben Ahnungen über das Geſchick feines Haus 
fes. Leider war ber Enthufiadmus, womit bie Regierung 
Karl X. begrüßt wurde, zu wenig begründet und vorübergehend, 
als daß er jene trüben Abnungen auf Seiten ber Anhänger der 
Bourbons hätte zerftreuen können. Die wohlthätige Wirkung, 
welche die Aufhebung ber Genfur auf bie dffentlihe Stimmung 
ausübte, befam nur zu bald ein verbängnißvolleds Gegengewicht 
buch Willöle'8 ungluͤckſelige Politil, Was durch fie verloren 
war, konnte durch Martignac’s erzwungenen und unentſchiede⸗ 
nen kiberalismus nicht wiebergewonnen werben, zumal ba fid 
die Meinung bed Volkes immer entichlebener gegen bie Regie: 
rung zu äußern begann, Man ſah ſich in bie verzweifelte Roth— 
wenbigkeit verfegt, das Aeuberſte zu serfuchen, und Hr. v. Por 
lignac, ein verbaßter Name, übernahm es, den Sturm zu be 
ſchwoͤren, welcher fih um ben wantenden Thron Karl X. ſam-⸗ 
melte. Dies ift Burg bie Geſchichte der Reftauration, wie fie 
ung Hr. Bulmwer gegeben hat — eine gelungene Skizze, ent⸗ 
worfen von geübter Hand, welche zulegt noch durch einen Bid 
auf bie Tichtfeiten biefer verbängnißvollen Zeit, ihren wohlthätis 
gen Einfluß auf Aderbau, Inbuftrie, Handel, Literatur und 
Kunft nicht wenig gehoben wirb. 

In den folgenden Abſchnitten über bie Juliresolution von 
1830 laͤßt der Verf. fat nur Thatſachen fpredien und urtheilt 
mit jener Vorſicht und Zurückhaltung, welche einen feinen po= 
litiſchen Takt verräth. Die Darftellung des Hrn. Bulmer fann 
Allen empfohlen werben, welche ſich ſchnell mit dem Hauptgang 
biefer Weitbegebenbeit befannt maden wollen; fie ift gebrängt, 
ohne weſentliche kuͤcken und burd einen freien Geiſt belebt. 
Den legten Abſchnitt biefes Buches mwibmet er der Sharafteris 
ſtik der bisherigen Regierung kudwig Philipp's, wobei natür- 
lid die eignen Anfichten bes Verf, wieder mehr hervortreten. 
Er geht dabei von ber Geftaltung ber Parteien aus, weldye bie 
unmittelbare Zolge bed Ausgangs der Julirevolution war und 
woran ſich die Ereigniffe feit 1830 wie an einen Faden reiben. 
Abgefehen von den verfchiebenen Nuancen, melde die Parteien 
während ber Zulitage gleihfam wieder unter ſich ſelbſt zerſplit⸗ 
terten, traten fogleih beim Beginn ber Revolution zwei Ins 
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tereffen hervor, weiche Frankreichs Schickſal für die naͤchſte Zus 
Zunft entſcheiden zu müffen ſchienen. Das eine war das ber 
enthufiaftifchen Gegner gegen jede befchränfende Gewalt, bas 
andere dad ber Wertreter der Orbnung ind Ruhe; jene erklaͤr⸗ 
ten ſich offen für bie Repubdlik; diefe waren micht abgeneigt, 
mit Karl X. zu unterhandeln und fi für Heinrich V. zu ent: 
Scheiben. Zioifchen beiben fanden bie Anhänger des Herzogs 
von Drleans, der Zahl nad vielleicht die Schwaͤchſten, aber 
beiden durch jene Kiugheit überlegen, melde in entſcheidenden 
Augenbliten aus gegeberien Umftänden ben meiften Bortheil zu 
i verſteht. Dies gibt zugleich bie Löfung des Raͤthſels der 
Ludwig Philipp’s und den Sclüffel zur Beurtheis 

dung ber Politik, weiche bie Monardie bes 9. Auguſts befolgt 
dat. In dem Augenblide leidenſchaftlicher Aufregung, welchem 
fie ihren Urfprung verbanfte, war fie allerdings genöthigt, der 
Öffentlihen Meinung große Zugeftändniffe Rn maden; fie konnte 
aber auch nicht verfennen, baß ihr für Dauer eine feftere 
Srunblage nöthig fei, und fie fand dieſe in dem Verlangen bes 
betriebfamen Iheiles ber Nation nach Ruhe und Frieden. Die: 
fes Bebürfniß zu befriedigen und für ihre eignen Zwecke zu ber 
nugen, mußte baber ihre Dauptaufgabe fein. „Die Regierung 
Ludwig Ppilipp’s ift eine Regierung bes Bürgerthums, in wel: 
er wir weder ben ritterlichen Geiſt bes alten Frankreichs, noch 
die raftlofe Kraft ber Republik, noch die militairifhe Größe 
des Kaiferreiche, noch enblid bie angeerbte Majeftät der Re: 
ftauration ſuchen müffen.” Ihre Eräftigften Stügen kann fie 
aber weber unter ben begeifterten Republitanern noch unter ben 
offenen oder geheimen Anhängern bes alten Syſtems finden; 
fie muß fi vielmehr ganz auf bie Talente und Grunbfäge ber 
Docirinaird verlaffen, welche zwar bie rubigften, aber eben 
deshalb bie gefährlichften Gegner ber VENEN Monarchie wa: 
zen. Das Unglüd biefer Partei war, wie B. treffend bemerkt, 
daß fie unmittelbar nach den Julitagen an das Ruder trat, in 
«iner Zeit, wo bie Gemüther, nod in — Aufregung 
begriffen, nicht durch Vernunftgründe und Bücperweisheit, fon: 
dern durch eine geſchickte Benugung ihrer Eeibenfhaften und 
Phantafien regiert fein wollten. Dies hat dem Namen ber 
Doctrinairs in ben Augen bes Volkes jene ſpoͤttiſche Mebenbe: 
deutung gegeben, welche man felbft jest nach ihren Siegen noch 
nicht ganz vergeffen mag. Nur kurz berührt ber Verf. bie 
minifteriellen Krifen, welche ſchnell * einander Lafitte, Caſi⸗ 
mir Pörier, ben Herzog von Broglio, Soult und Gerard an 
die Spige des Minifteriums brachten, und bleibt endlich bei ber 
etwas fonderbaren Meinung ſtehen, baß Thiers eigentlich der 
Mann fei, weldger die gegenwärtige Regierung, wenn fie ſich 
irgend halten laffe, zu halten im Stande fei, Wir fünnen nas 
türlidy nicht entfcheiden, inwiefern bie Öffentliche Meinung Recht 
Hat, wenn fie Thiers zwar ausgezeichnete Talente und eine 
große Gewandtheit, nicht aber die Reinheit ber Gefinnung und 
die Züchtigkeit des Charakters zugeftehen will, welche bem 
wahrhaft großen Staatömanne unerläßlich find, zumal wenn er 
fi unter fo ſchwierigen BVerbältniffen bewähren und halten 
Toll, ‘wie fie die Monarchie Ludwig Philipp's barbietet. Ueber 
diefe Schwierigkeiten macht B. noch einige Schlußbemerkungen 
und hebt namentlich als die vorgäglichfte die unvermeibliche Un: 
popularität des Zulilönigthums heraus, welche nicht in ber Pers 
fon des Monarchen, fondern barin ihren Grund hat, daß «es 
ſich eben vorzugsmeife auf ben Theil der Ration ftügen muß, 
welcher in Frankreich zur Zeit noch am wenigften populair iſt. 
Das dritte Buch über bie vorberrfchenden @inflüffe in 
Srantreich eröffnet ber Verf. mit einem eignen Abfchnitte über 
ben Einfluß bes weiblichen Geſchlechts, worüber bereits oben 
unter dem Artikel „Balanterie” einige Andeutungen gegeben 
wurben. In ber weiten Ausführung, —— folgt, erin: 
nert er zuvorderſt an bie Mamen jener ausgezeichneten Frauen, 
welche in jeber Epoche ber Geſchichte Frankreichs durch Geiſt, 
Charakter und Schönheit größern ober geringern Ginfluß auf 
das Öffentliche Reben und bie Politik ihrer Zeit erlangten. Im 
Allgemeinen findet er den Grund hiervon in jener eigenthümlis 


den ‚Energie, Zhatenluft, Neigung und Faͤhigkeit zum Ger 
ſchaͤſtsleben, welche das weibliche Geſchlecht in Frankreich aus: 
zeichnen und um fo auffallender find, da fie mit einer Eleganz, Ans 
muth und Vergnügungsfucht verbunden find, welche man ander⸗ 
wärts nur vergeblich ſuchen würde, Freilich ift davon aud das 
Streben nad Selbſtaͤndigkeit und Unabhängigkeit unzertrennlich, 
welche mit ber Innigkeit und, wenn man will, mit ber Mora- 
lität der ehelichen Verhältniffe, wie man fie in England und 
Deutſchland zu finden gewohnt ift, nicht leicht vereinbar fein 
mögen. In Frankreich will die Hausfrau an ben Gefchäften 
des Mannes Theil nehmen, ihm beiftehen mit Rath und That, 
feine Sntereffen bewahren, ihn ein wenig beherrfchen und übris 
gens die Freiheit genießen, ihren Neigungen zu folgen. Hödhft 
harakteriftifh und nicht ohne tiefere Wahrheit ift bie Wemer: 
kung beö Verf, über ben Unterfcdieb der Freudenmäddhen zu 
Eonden und Paris. Um aber auch zu zeigen, welche Rolle bie 
Frauen nit allein im Hauſe und auf den Straßen, fonbern 
felöft auf ber Bühne fpielen, bat ber Verf. nicht ermangelt, 
über zwei bamald gern gefehene Stüde: „La r&volte des 
femmes’’ und „Le royaume des femmes’, worin die Karben 
freilich etwas derb aufgetragen find, einige Andeutungen zu ges 
ben. Uebrigens verkennt er jedoch bas Uebel nicht, welches ſich 
unter dem leichten und beitern Gewande eines frengern Gefell⸗ 
ſchaftstons verbirgt und noch fortwährend an ben Keimen nagt, 
aus melden ſich ein meues Leben vol Reinhelt und Würde ents 
wideln follz; er weift barauf hin, daß vorzüglich moraliſche Er: 
ziehung dem weiblichen Geſchlechte in Frankreich Noth thue, 
und macht zum Schluß auf ben wohlthätigen Einfluß aufmerf: 
fam, mweldyen in diefer Beziehung ein ſittlich-gebildeter Hof und 
eine Regierung, bie ſittliche Berdienſte und Brundfäge anzuers 
kennen wiffe, gewinnen koͤnne. Mehr dürfte man vielleicht von 
dem allgemeiner werdenden Beduͤrfniß nach moraliſcher Erbe: 
bung und erniterer Haltung erwarten, welche wir ald eine ber 
erfreulihften Seiten der franzoͤſiſchen Geſellſchaft unferer Tage 
bezeichnet haben. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Beiträge zur Geſchlchte Würtembdergs und feines Regen: 
tentenhaufes zur Zeit der Regierung Herzogs Karl Ales 
gander und während ber Minderjährigkeit feines Erft: 
geborenen. Zum großen Theile nady ungedrudten Ars 
chivalnachtichten bearbeitet von Karl Friedrich Di: 
zinger. Erſtes Hefe. Mit Beilagen. Tübingen, 
Zaupp. 1834, Gr. 8. W Gr. 


Diefe Schrift hat den Ref. fehr angefprodgen, benn fie be: 
handelt zum erſten Male eine der causes cdläbres des würtem« 
bergifchen Daufes, nämlich die bes bekannten Zuden Joſeph Süß 
DOppenbeimer, welche fi in jenem Lande noch jegt faſt nad 100 
Jahren in Aller Munde, wiewol lbertrieben und entitellt erhal: 
ten bat. Cine ſolche Geſchichte ift auch jegt, abgefehen vom oͤrt⸗ 
lichen Intereffe, noch wichtig bei den Kragen, welche über bie 
Stellung ber Juden im Gtaate neuerdings angeregt worben 
find; aud) wichtig aid eine Art Spiegel, wieweit das Vertrauen 
eines Fürften gemisbraudt werben könne, ber, an ſich gar nicht 
böfe, in ber Wahl feiner Umgebungen bes ſichern und glüflicyen 
Blickes ermangelt; * endlich als eine Warnung, wie leicht 
Spaltungen zwif sten und Landſtaͤnden von ben Boͤswil⸗ 
ligen als ein erwuͤnſchtes Saatfeld bes lanbesverderblihften Un: 
krautes benugt werden können. Aber fragt man, wie follen es 
denn Fürften erfahren, wenn fie auf üble Wege geführt, wenn 
Alle von ihnen abgehalten werben, bie ihnen den wahren Stand 
ber Sache zeigen önnten, nur Greaturen einer Partei, wie bier, 
Zutritt bei ihnen erhalten? Die Sitte, incogaito im Lande mit 
eignen Augen und Ohren fi von Allem zu Überzeugen, ift ab⸗ 

etommen und in kleinern Santen, wo jeder Unterthan feinen 
anbeöherrn kennt und erkennt, kaum anwendbar, Der freie Zu: 
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tritt zum Fuͤrſten ift gleichfalls misbräudt worden. Dagegen 
wäre eine verfländig geregelte Preßfreiheit jegt wol das jmed: 
mößigfte Mittel, wenn es dem Fürften ernfthaft baran liegt, bie 
Webürfniff und bie Stimmung ber Unterthanen und bas Betrar 

n feiner Behörden und Beamten fennen zu lernen. Und ift 
enes der Fall, fo wird der Randesherr ſchon Mittel finden, auch 
bie Zeitungen und Blätter zu ſehen zu befommen, bie man ihm 
nicht auf feinen Tiſch legt, ober ihn nicht beſonders ſetzen läßt! 

Was ber Verf. in der Vorrede über Fortſegung biefer „Beis 
träge’ und über eignes erlittenes Unrecht fagt, übergehen wir hier 
und bemerfen nur, daß eine Kortfegung auf ähnliche Weife aus 
ungedruckten archivaliſchen Nachrichten nur münfchenswerth fein 
Fönne, und daß Ref. aus eigner amtlicher Erfahrung au Dobe 
Begriffe von würtembergifcher Juſtiz bat, als daß er zweifeln 
Tonne, baf Hr. D. auch noch zu Dem, was ihm gebühre, kom⸗ 
men werbe. 

Da wir in ber vor ums liegenden fünften Xuflage des „Con: 
verfationgieritons”’ und deren Nachträgen keinen Artikel über je: 
nen famdfen und allen Fürften und Bändern zur abfdhredenden 
Warnung dienenden Juden und Geheimen ren gr Joſeph 
Suͤß Oppenheimer, der feine Rolle zu Stuttgart 1733 — 39 
fpielte, finden, fo ziehen wir einige ber biefen Mann bezeichnend⸗ 
fien Seiten bier aus. 

Suͤß, früher Hoffactor, behnte feine Wirkfamkeit bald weit 
über bas ihm zugemirfene Finanzſach aus, befonders durch feine 
Geſchmeidigkeit, mit der er ſich bald von dem Fürften aushun« 
zen ließ und boch nach einer Viertelſtunde wiebereinftellte, und 
fi dem Herzoge Karl Alerander fo unentbehrlich zu machen 
mußte, daß er bald bie ausfchließliche Leitung ber Regierungsger 
ſchaͤfte in ben Händen hatte. Alle feine Vorfchläge gingen bei 
dem Herzoge durch, weil fie anfheinend nur beffen und bes kan: 
des Wohl beförberten. 

Auf die Vorſtellungen einzelner Großen ober biefes ober je: 
nes Rathes gab ber Herzog nichts, weil er am fo beifpiellofen 
und nieberträchtigen Misbraub feines Vertrauens nicht glaubte 
und fie für ein Werd bes Neides Über feine bem Juden gejchentte 
Huld betrachtete, dieſer auch nicht tt hatte, dem Kürften 
von lebensgefaͤhrlichen Verfolgungen, er zu fürchten babe, 
vorzufprehen. Er ließ auch erbichtete vortheilhafte Dienftans 
träge von fremden Höfen wie zufällig in des Herzogs Hände 
gelangen, machte bie treueften Räthe verbächtig und entfernte fie 
vom Hofe. Er fprad nicht felten vom Auspeitfchen und Ab: 
fegenlaffen. So hegte er ben Fuͤrſten gegen bie bebeutendften 
SInbiviberen unter ben Landſtaͤnden auf, bie feinen Planen entges 
genarbeiteten, ließ in ſchon fignirten königlichen Decreten einzelne 
Bogen mitten heraus umfchreiben, wenn fie Dinge enthielten, 
welche nicht in feinen Plan paßten und er nicht hatte verhindern 
!önnen. Bei dem Herzoge fuchte er felbft gegen bie Derzogin 
Verdacht zu erwecken und zwiſchen Dofcavalierd und Hofdamen 
Uneinigteiten anzuregen. 

„Bor dem Juden beugten ſich und aitterten Alle; alle Stel: 
len waren zuletzt blos. mit feinen Greaturen unb mit Leuten ber 
fest, bie blindlings feinen Wefehten folgten, Er hatte zwei 
Kanzleien mit ben erfoberlichen Perfonen befest und ein eignes 
fürftliches Sigill. Bei dem geringften Widerfpruch ober bei dem 
geringften Fehler drohte er nicht nur den Subalternen, fondern 
felbft Räthen und böhern Beamten, mit Gaffation, Kreuzweis- 
fließen, Feſtungeſtrafe und Verbannung, ja mit Auspeitfchen, 
Denken und Köpfen. In den Drputationen feste er fich neben 
die Geheimen Roͤthe und ber Iandflänbifche Ausſchuß nabm ihn 
fogar einmal in feiner Verſammlung auf und hörte feinen Vor: 
trag an. War ja etwas von Wichtigkeit ohne fein Bormiffen 
gel ben, fo wußte er es zu bintertreiben unb mieberaufjuber 

n. Niemand durfte es ferner wagen, fi ohne fein Wiſſen 
ber Perfon des Herzogs zu nahen ober ohne feine Zuflimmung 
bei demfelben eine Bittſchrift einzureichen.” 


&o komm mun M + Gtellenverkauf, 
felle Juſtiz, indem fi Beamte fi mit Gelb vom ihrer 
Verantwortlichkeit Losfaufen fonnten, während rebliche durch 


falſche Beugen für erdichtete eben um fi 
geftraft wurden. Sogar Kr wie A Vermögen 
erworben habe, mußte Rechnung abgelegt werben. 

Gratiolamt errichtet, an welches meue Beamten flatt der Ger 
III, 
n eweſen N, e Fi 
ten fonten. Aber viele ass m nun ihre Stellen au 


penfationen, uartieröbefceiungen, 

waren um Gelb zu haben. Durch bas fogenannte Fiscalatamt 
mifchte er fih auch in bie Rechtepflege ein neues Zutelaramt 
bem —* ſich aller illengelder und Erbſchaften Erbgüter 
mußten ſogleich verkauft und bie Kaufgelder in jene Kaffe gelegt 
werben. Die Gapitalien der Gemeinden und milten Otiftungen 
mußten in dad Banfalitätsamt geliefert werden. Etwas Aehnliches 
war bas Pfandamt, 


Dabei handelte ber Jude auch mit Juwelen und betrog 
ben Sanbesheren, ber felbft ein größerer Kenner berfelben als 
ber Zube fein wollte, um ungeheure Summen. Er führte Stem: 
pel ein und bandhabte das Tabacksmonopol. Die großen Pad 
tungen übernahm er felbft und zwang bie Unterthanen zu Frohn⸗ 
bienften. Er lieferte die Masken zu den Carnedals und verans 
ftaltete Lotterien. Juden und Landhuſaren fpionirten für ibn, 
Durch Hodmuth, elgerei und Wolluft entfchäbigte er fi 
für den Haß ber etemberger. Der mächtige General von 
Remchingen war fein Freund, fehr viele Beamte in feine Frevel 
verwidelt. Der General vermehrte das Militair, angeblich weil 
der Herzog, als Katholik von feinen Unterthanen gıhaßt, nicht 
ſicher fei. Man berebete den Kürften, den Katholiken bie Paris 
tät zu verfchaffen (da gab's Monftrangen u. f. w. zu kaufen), 
man brang in ibn, bie landſtaͤndiſchen Rechte zu beichränken, weil 
die Sandftände fih mehr als billig herausnaͤhmen. Die proteftanti« 
ſche Schloßkapelle zu Ludwigsburg wurde erft gefchloffen, dann 
für ben katholiſchen Hofgottesdieuft eingerichtet (mobei man ſich 
auf ben Kurfürften von Sachſen berief). Die Kapuziner aus 
Weil wurden berbeigerufen. Der würgburg « bambergifche Bi: 
ſchofthof half redlich mit. Mam war eben auf den beften Megen, 
Proteftantiemus und landſtaͤndiſche Berfaffung zu befchränten, 
als der Herzog 1737 plöglih am Steckſluſſe flarb, Doch hatte 
fiy Süß ein Absolutorium de praeterito et futuro von bem 
endlich über ihm enttaͤuſchten Fürften zu erfchleichen gewußt, war 
aber felbft gegen von ihm angebotene 50,000 Gulden nicht feis 
nes Dienftes entloffen worben. 


Gleich nah bes Herzogs Tode wurde von bem Vormunde 
feines Sohnes, dem Herzoge Karl Rubolf und deſſen Nachfol⸗ 
ger Remdingen Arreſt gegeben, aus dem er jedoch wie aus 
dem Lande entflob, Süß aber mit drei feiner Greaturen auf ben 
hoben Azpera arfegt und nach einem „‚unförmlichen und geſetz wi⸗ 
brigen Proceffe” an einen eifernen Galgen gebenft, nachdem 
man nod eine Menge Berfuhe gemacht batte, ihn sum Chri— 
ftentbume zu befehren. Bon biefem Proceffe unb einigen vor= 
mundſchaftlichen Gtreitigkeiten handeln bie Beilagen. Ein fäd- 
ſiſcher Geheimerath Schellhaff von Schellenheim ftiftete ziwifchem 
dem Bormunde und ber berzoglichen Witwe einen Vergleich zum 
großen Verdruß des Kaifers und bes Biſchoſs von Würgburge 
Bamberg. 

Roc einmal, wir find Hrn. Dizinger für dieſe Schrift vie- 
len Danf ſchuldig z aber auch ber jesigen —— weiche für 
ſolche Dinge, bie fonft zu ben arcanis imperii gehörten, bie Ar- 
dive bereitwillig Öffnete. 41. 
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France social, literary, political, by Henry Lytton 
Bulwer. 
(Beldsluß aus Nr. 231.) 

Neben dem Ginfluffe der Meiber tritt im Frankreich der bes 
‚Heeres, ober, wie man vielleicht paſſender fagen tönnte, der bes 
militairifhen Geiſtes, welcher bie ganze Ration beherrſcht, am 
auffattendften hervor. Der Verf. ſpricht davon im zweiten Ab: 
fchnitte diefes Buches. Faßt man ben Gegenftand geſchichtlich 
auf, wie hier der Werf. thut, fo könnte man mol bie auf bie 
zitterliche Begeifterung der Kreuzfahrer zurückgehen, welche fi 
damals ſchon ohne Zweifel der Nation mittheilte und feitdem, 


von Zeit zu Zeit verjüngt, erhöhet und umgeftaltet, Jahrhuns 


derte überlebt hat. Wir fagen umgeftaltet, weil gleiche Urſa⸗ 
den unter verſchiedenen Verhältniffen verfhiebene Wirkungen 
bhervorbrachten, weil bie Stellung bes Heeres und fein Einfluß 
‘auf die Nation im Allgemeinen andere unter Richelieu, andere 
unter. Ludwig XIV., andere unter Rapoleon waren, unb end» 


lid) andere unter ber conftitutionnellen Monardie ber Reſtaura ⸗ 


tion und dem Königthume des Hauſes Orleans werben mußten 
und find. Sowie unter kudwig XIV., fo war felbft unter Nar 
poleon das Heer noch ein von ber Nation getrennter, ſelbſtaͤn⸗ 
diger Körper ober, wie Bulwer ſich ausbrüdt, „bas franzöfifche 
Heer unter Napoleon war nicht das frangöfifche Volk; Bona: 
parte herrfchte in einem ungeheuern Lager, zu welchem bem 
Volke der Zutritt verfagt war.“ Sept dagegen kann man wol 
dem geiftreichen Ausſpruche Ghateaubriand's: „La France n'est 
qu’un soldat’’ hinzufügen: „‚Oui, l’armee de la France est 
maintenant la nation; mais la nation est plus qu’une armde, 
plus qu’un soldat’. &o weit haben die Einflüffe des conftitu: 
tionnellen Lebens die Scheldewand zerflört, weiche früher bas 


‚Deer von dem Wolke trennte, und ber militairifche Geiſt bat. 


fi) die Bahn gebroden bis zur Einſamkeit des Dichters, bis 
um Bureau des Journaliſten und bis mu Zribune, wo bie 

erebtfamkeit eines Boy und Lamarque glängte, Um bie gegen: 
wärtige Stellung des Militairs im gefellfchaftlihen Verkehre 
näher zu bezeichnen, entwirft Dr. B. nod einige gelungene 
Sharakterbilder und bemerkt zulept, daß Frankreich vorzugs⸗ 
weiſe bas Land fei, wo ber militairifche Geiſt mit einer freien 
Verfaffung in Einflang gebradht werben möge. Und wir glaus 
ben, daß man mit RMecht noch hinzufügen könnte, daß grade 
diefer militairifche Geiſt, feiner Ratur nad ein Geiſt der Ord⸗ 
nung und des freiwilligen Gehorſams, das heilfamfte Gegenger 
wicht gegen bie überfpannten Plane und Hoffnungen ber Ber 
mwegungspartei, gleihfam bas erhaltende Princip unter ben 
Gtürmen ber Zeit werben bürfte, wenn es die Regierung ver 
flieht, ihm zw leiten und zu gebrauchen. 

In dem legten und umfaffendften Abfchnitte bes ganzen 
Werkes ſpricht ber Berf. von ber franzdfifhen Literatur und 
zwar fo, daß er zuerft ben Einfluß der Literatur auf die Ger 
feufhaft im Allgemeinen anbeutet, bann ihre Hauptrichtung 
kur arakterifirt und endlich bei zwei Zweigen berfelben, ber 
Sk te unb der dramatiſchen Poeſie, etwas länger verweilt. 


Man erfieht leicht, daß wir auch Hier eigentlih nur Skizzen 
zu einem größern Gemälde erhalten, beffen Ausführung wahr: 
ſcheinlich nicht im Plane bed Verf. lag. Wenn es fid um bie 
Beantwortung ber Frage handelt: welchen Einfluß übt gegen⸗ 
wärtig die franzoͤſiſche Literatur auf das franzdfifche Boll aus? 
fo erwarten wir natürlich zunädft einige Andeutungen über bie 
Art, wie, und bie Mittel, mwoburd bad litzrarifche Treiben ber 
Zeit auf das geſellſchaftliche und politifche Leben, auf bie intel 
lectuelle und moralifhe Gtimmung : bes heutigen Frankreichs 
wirkt; wir wollen wiſſen, welche Elemente in biefer Eiteratur 
die vorberrfihenden find, welcher Geift fie belebt und in wel⸗ 
dem Berhältniffe fie überhaupt zu den geifligen Brdürfniffen 
ber Nation fteht, ob fie benfelben bienend ſich anfdgmiegt, ober 
ob fie fie zu beherrſchen und zu heben vermag. Es verftände 
fi dann von felbft, daß man dabei auf bie gegenfeitigen Bes 
iehungen ber hoͤhern MWilfenfchaftlichkeit zu den niebern Sreis 
u ber literarifhen Welt, ber literarifhen Bilbungsmittel zu 
der Empfänglicgkeit und Selbfithätigkeit bilbfamer Geifter und 
bes innern Lebens der Nation zu ben Erfcheinungen der Außen⸗ 
welt aufmerffam machen müßte, 


Hr. Bulmer hat biefe Punfte zwar nicht ganz unberührt 
gelaffen, allein er hat fie nicht (hart hervorgehoben, nicht Bar 
und beftimmt entwidelt, vielleicht aud nicht tief genug durch⸗ 
dacht. Eingedenk der ungänftigen und die Wiffenfchaft und Bis 
teratur berabwürbigenden Werhältniffe, unter denen in feinem 
Baterlande und leider aud in Deutichland jegt grade mehr wie 
ehemals die Gelehrten und Zünger der Mufen nicht felten ein 
mübevolles Leben hinbringen müffen, macht er bie Herrlichkei⸗ 
ten und Borzüge, welche ben ausgrzeichnetern franzdſiſchen 
Schriftftellern durch Anerkennung theils von Geiten der Regies 
rung, theils in ber Gefellfchaft überhaupt zu Shell werben, 
eigentlih zum Hauptthema des Abfchnitted über den Einfluß 
ber Riteratur. Er zeigt uns, wie Thiers durch feine „Geſchichte 
der franzöfifcgen Revolution” Minifter, wie Goufin, Willemalr 
und Roher Gollarb Pairs von Frankreich geworben, weil fie 
gelehrte und berebte Profefforen waren, und wie Samartine als 
großer Dichter, Arago ald großer Mathematiker in ber Depus 
tirtenfammer figen, während Babbage „The most distinguished 
man of science at this moment in England’ bei einer 
Parlamentöwahl ber Hauptftabt gegen bie 2497 Stimmen eines 
Hrn. Duncombe mit feinen 383 Stimmen ganz klaͤglich durch⸗ 
fällt. Und woher koͤmmt dies? — „baber, daß bas Bolt in Eng- 
land, ungeachtet der Bollsunterricht ausgebreiteter und beffer 
it ald in Frankreich, weder die kiebe zu ben Wiſſenſchaften 
und Künften, noch die Achtung vor mwiffenfchaftlich ausgezeichnes 
ten Männern bat, haben kann und noch auf lange Zeit hin has 
ben wirb, weldye den Franzoſen eigenthuͤmlich ift und Längft ge: 
wefen ift zu einer Zeit, wo fie in ber Kalligraphie und Ortho: 
graphie noch weit unmiffender waren, als fie graenmärtig find’. 
In Frankreich ift diefe Erfcheinung nicht die Folge bee Erzie⸗ 
bung ober der Verbreitung wiſſenſchaftlicher Bildung im Volke, 
fondern das Ergebniß einer langen Reihe von Thatſachen und 
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Greigniffen, fowie einer eigenthämlihen Stimmung ber Geifter, 
welche mit jenen gemeinfam witkte. Diefen Gag ſucht ber 
Verf. durd einige geſchichtliche Ruͤckolicke zu bemeifen, zieht bar 
bei eine eben nicht erfreuliche Parallele zwiſchen England und 
Franfreih, macht darauf aufmerffam, wie vortheilhaft bie Be: 
günfligung von Kunft und Wiſſenſchaft in Frankreich auf bie 
Bildung eines guten Gefchmades im Bolke gewirkt habe und 
noch gegenwärtig wirke, und gibt noch ein langes Namenvers 
eihnis von Männern, meldye unter dem Kaiſerteich, der Mes 
Kancation und feit der Zulirevolution zu Ehren, Würden und 
Reichthuͤmern gelangt find, blos weit fie ſich durch ihre literas 
rifhen Leiſtungen hervorthaten. Und wie mannidhfaltig find in 
Vergleich mit England in Frankreich die Bildungsmittel eines 
feinern Geſchmackes im Volle; ber reichen Sammlungen für 
höhere wiſſenſchaftliche Ausbildung nicht zu gedenfen, erinnert 
ber Berf. blos an die fhon 1760 begründete Kcole royale 
et gratuite de mathematiques et de dessin en fareur des 
arts mecaniques, worin 500 Knaben unentgeltlich Unterricht 
erhalten, die Ecole royale et gratuite de dessin de re 
personnes, die Schule zu St.:Peter in kLyon und bie coles 
royales des arts et metiers zu Ghalons an ber Marne und 
au Angers. , 

@iteratoren werben aber nicht allein von ber Megierung 
anerkannt und belohnt; fie feben ſich zu gleicher Zeit in ber 
Geſellſchaft geehrt, geachtet und ausgezeichnet; fie feiern ihre 
Zriumphe in den Salons und Boudoirs, während fie in Eng: 
land kaum dazu Zutritt erhalten. Im Allgemeinen erflärt ber 
Berf. biefen Unterſchied durch die Thatſache, daß in Frankreich 
eine Monarchie an ber Spike des Staates fand, welche bie 
Ariftokratie zu erniebrigen ſuchte, während in England eine 
Ariftotratie berrfchte, welche den Bärgerftand nieberbielt. Im 
Beſondern aber wirken in Franfreih noch drei lmftände zu 
Gunften diefer Verbältniffe, nämlich ber Einfluß der Weiber 
und ihre höhere Bilbung, der esprit de corps, welcher eine 
Folge der oben amgedeuteten Nationalettelkeit ift, und endlich 
bie Vertheilung bes Eigenthums, welche es ausgezeichneten 
Schriftſteilern moͤglich macht, ſich in Bezug auf ihr Einkom— 
men in bie Glaffe der Beguͤterten und Wohlbabenden zu ſetzen. 
Unter folgen Berhältniffen glaubt der Verf., daß diefe Ariſto— 
kratie ber auszezeichnetſten Geiſter der Nation in Frankreich 
immer mebr Anerkennung, Ginfluß und ſelbſt politiſche Bedeu: 
tung erhalten müffe, während man leiber andbermärts bemüht 
ift, die Thaͤtigkeit aufitrebender Geifter auf jene engen Grenzen 
zurüdzumeifen, mo fie ber Unbebeutendheit und Nichtigkeit vers 
fallen. Um ben Zuftanb ber franzdfiichen Literatur in der Ger 
genmwart an ſich zu dharafterifiren, begeichnet ber Verf. unſere 
Beit mit wenig Worten ald eine Uebergangsperiobe ohne vor: 
berefhenden Geſchmack, ohne Harmonie der Thaͤtigkeit und ber 
Beftrebungen, aber voll von bem Bewußtſein und den Doffnun: 
gen einer neuen Zeit, welche fommen mwirb und kommen muß. 
Auf weitere Xusführung über bie Symptome, welde der fran: 
zoͤſiſchen Lireratur eine neue Epoche verkünden, in ber Art, tie 
wir fie oben ald wünfcdenswertb angebeutet haben, läßt ſich ber 
Berf. gar nicht ein. Er entfhuldigt fi mit ber Beſchraͤnkt⸗ 
beit feines Planes und bes zu deſſen Ausführung ibm geftatte: 
ten Raumes und gebt — zu bem Abſchnitte über die fran- 
zoͤſiſche Geſchichtſchreibuag über. 

Gleichſam um den Gegenſtand zu heben, erinnert er hier 
zunaͤchſt an bie rohe Kraft ber alten Chroniken, bie Einfbrmig ⸗ 
keit ber Memoiren, welche ihnen folgten, und Boltaire's einfei: 
tige Specutation, welche ber Geſchichtſchreibung des 18. Jahr: 
bunderts ihren feichten Gharakter gab. Wit ihr ſteht die neue 
Schule bes 19. Zahrhunderts, welche ſich vorzüglich feit Napo: 
teon’d Fall freier entwideln ‚Tonnte, in unmittelbarım Gegen: 
fage. Ein Hauptzug, ein vorzägliches Verdienſt biefer ule 
ift, daß fie die foitematifirende Einſeitigkeit der Encyklopaͤdiſten 
durch eine moͤglichſt getreue und bem eigenthümlichen Geiſte ber 
Zeiten angemeffene Darftellung ber Wergangenheit aus ben 
Quellen felbft verdrängt bat, und Michaud's Kreutzuͤge““, 


Barande'6 „Beicichte ber Herzöge von Burgund” und Thier⸗ 
798 „„Befchichte der Heerzuͤge der Mormannen”, woraus ber 
Berf. einige charakteriſtiſche Stellen aushebt, find in biefer Be: 
siehung bie bebeutendften Erſcheinungen. Ihnen zur Seite ſtehen 
Thiers mit einer unvergleichlichen Kraft lebendiger, ergreifender 
Schilderung, Mignet mit einer feltenen Herrſchaft bed Gedan⸗ 


kens und ber Darftellung über ben gegebenen Stoff, und Gui⸗ 
zot mit einem tiefen philsſophiſchen Blit und einer Höchft 2 
lichen Gombination. Ueber bie ſchwachen Seiten bet —* 


ſchen Geſchichtſchreibung, als welche wir namentlich den Manr 
el an philoſophiſchem Pragmatismus, welcher ſich auf das tie⸗ 
ere Studium der menſchlichen Ratur gründen müßte, und bie 
Bernadläffigung ber Höhern Kritik, melde über Art, Werth 
und Nusbarfeit ber Quellen zu entſcheiden weiß, beztichnen 
würben, geht der Verf. ziemlich leicht hinweg. Er begnügt ſich, 
blos noch Chateaubriand's Urtheit über hiſtoriſche Kunft ” 
führen und auf ben Cinfluß aufmerffam zu madjen, mel 
bie Vermehrung des an ber Gefcichte theilnebmenden Publis 
cams auf die Geſchichtſchreibung ſeibtt gehabt habe, indem fie 
den Hiftorifer zu einem Redner an das Volk machte, während 
er früher nur duch Wid und Metaphyſik auf einen kleinen 
Kreis zu wirken ſuchte. 

Auch in Bezug auf bie bramatifche dem concentrirt ſich 
ber Verf. bios auf zwei beroorleucdhtende Erfiheinungen: Bictor 
Hugo und Nlerander Dumas, Um bie Richtung des Erftern 
su charakterificen, gibt er eine ziemlich ausführliche Analyſis 
und theilmeife Weberfegung des „Dernani” und ber „Qucretia 
Borgia’‘, melde beibe zu ihrer Zeit ein gewiſſes Publicum 
hatten und gleichfam zwei Epochen in Victor Hugo's Thätig- 
keit für bie Bühne bezeichnen. Dieran Enüpft er feine kritiſchen 
Bemerkungen, weldyen wir unfere Zuftimmung im Ganzen nicht 
verfagen Tonnen. Gr läßt den ausgezeichneten Talenten Victor 
Hugo's, dem lebendigen Golorit, der Leibenfchaftlichen Energie, 
bee ſchnellen Kolge ber Handlung und ber Kraft einiger blen; 
denden dramatifden Situationen, weldye ben dramatiſchen Wer: 
ten beffelben eigenthümlich find, volle Gerechtigkeit widerfahren ; 
er gebt vielleicht felbft zu weit, intem er meint, Bictor Hugo 
könne, vorausgefegt, daß ſich die Verhältniffe, das Leben und 
fomit die Regeln der Kunft anbers geftalteten, ben Play von 
Gorneille und Racine einnehmen, ja fogar fih Shaffprare naͤ⸗ 
bern, ſpricht aber body fein Urtheil zuletzt dahin aus, daß Vic⸗ 
tor Hugo zwar nicht unfähig fei, ein aroßer bramatifcher Dich⸗ 
ter zu merben, baß er ſich aber an gewiffe Regeln gebunden 
bat, melde es beinahe unmöglich machen, daß er je einer wer: 
ben fann. Und welches find mumsbiefe Regeln? biefelben, wels 
che feinem „Notre Dame de Paris’ zu Grunde liegen und am 
Ende alle auf das Streben zufammenlaufen, für bie tieferm 
moralifdyen Elemente in einem dramatiſchen Kunftwerke dadurch 
Intereffe zu erregen, daß bie Helden und Helbinnen bes Stüds 
als die abſcheulichſten, verlorenften und gefunfenften Charaktere 
durch bie Allgewalt eines tiefen moralifchen Gefühle, durch die 
Macht einer auferorbentlihen Tugend, für melde fie noch em⸗ 
pfängtih find, auf die hoͤchſten Stufen ſittlichtr Erhabenheit 
und menfchlicher Groͤße gehoben werben. Der unnatürlide Gons 
trat dee Mittel, durch welche er auf biefe Weiſe zu wirken 
ſucht, benimmt in ben meiften Faͤllen der Handlung die innere 
Wahrheit, zerftört die bramatifchen Effecte und zieht das vor« 
geblich Erhabene in das Gebiet des Bächerlichen und Abge: 
ſchmackten berab. Weberbies ift felbft bie erhabenfte Tugend uns 
ter ber grellen Hülle bes Abſcheues und ber Geſunkenheit nicht 
im Stande, bas beffere Gefühl mit dem unreinen Geiſte, bem 


Geiſte des Lafters und ber Vermorfenheit, weldyer burd jene 


Erzeugnäffe einer überfpannten, verirrten Phantafie wehet, aus: 
uföbnen. 

. Sünftiger fänt in mander Beziehung ba® Urtheil Über 
Klerander Dumas aus, welcher zwar an Araft und Glanz ber 
Dichtung, der Gebankten und der Sprache Bictor Hugo nad: 
ftebt, aber vor ibm den Borzug bat, baf er nad) einem ers 
reichbaren Ziele ringe und mit geringern Mitteln volllommenere 
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‚Wirkungen rvorhringt. kurzt Vergleichung eini t⸗ 
‚,memenie Pe —** Baar Hit: gg hr 


Beh, Yihnbntt: für bie: nadfeigenden dramati 


@figten‘, theildrüberfegte Stellen von 


A * üs 
* 
1 


irft er hier bie auf: 
* Fk en bie franzöfifhe Bühne gebracht werden, 
lic, und ‚worin befteht das Beleibigende ihrer Erſchelnung? 
her Beantwortung derſelben geht er von ‘dem allgemeinen 
n ‚aus, daß ein Begenfland auf der Buͤhne nicht zu⸗ 


entweber weil er bie der Runft, oder teil er 
go —— —— — ⏑ orticht:: Gegen 
ände wie Lucretia Borgia, : Margaretha von Burgund und 
mlidge. durch bie Gefchichte gebrandmarkıe Charaktere auf bie 
"Bühne zu bringen, kann an ſich durchaus nicht als verwerflich 
gelten; aber bie Regeln der Kunft verlaigen, daß dergleichen 
Ghparaktere. in ihrer hiſtoriſchen Wahrheit, im Geifte und mit 
‘ben Gitten ihrer Zeit unb unter Berhältniffen dargeſtellt wer» 
ben, w im: Bergleidh “mit der Wahrheit des Lebens nicht 
zunsmnatdrli erfcheinen. Grade hierin. begehen die neuern 
dramatifchen Dichter Frankreichs und unter ihnen Bictor Hugo 
nit weniger ala Daran Dumas: Dit unglaublichſten und un: 
men er Fehler, weiche felbft die genialfte Behandiung des 
Begenfta nicht vergeffen machen Kann. 

Gleiche Berhältniffe kommen in Bezug auf.ben zweiten 
heil jenes Grundſatzes in Betracht, weicher die beieibigte Mo: 
zalität betrifft; fie wird nicht durch das Schreckliche des Gegen: 
ftandes, fonbern durch bie Art, wie es behandelt, hervorgehoben 
nd dargelegt wird, beleidigt, und biefes ift eben bie verhaßte 









Seite an B. Hugo's und A. Dumas’ Werken. Sie fuchen mit 


«iner unceinen, f&hläpfrigen Phantafie der Schmah ber Gefal: 
Ienen eim trügerifches Inteteſſe und dem ehebrecheriſchen Ber: 
führer weiblicher Tugend ben Schein eines romantifchen Herois- 
mus zu leihen. Es iſt bies ein de rn Spiel mit ben 
ernftern Glementen des kebens, gefährlich für bie Zalente und 
ben Namen des Dichters, noch gefährlicher vielleicht für den 
GSeſchmak und bie Bildung bes Publicums, auf welches der 
Dichter einwirken will. Der Gebanke liegt ziemlich nahe, daß 
diefe auffallende Richtung der franzöfifhen dramatifchen Poeſie 
eine mädtige Stuͤhe an ber Empfänglichkeit des Publicums für 
Gegenftände diefer Art haben müffe, und hat wahrſcheinlich den 
Verf. veranlaßt, zulept noch dieſe dramatifche Poeſie im Wer: 
häftniffe zu dem Publicum zu betrachten. Findet Überhaupt 
eine gegenfeitige Beziehung zwifchen ber Bühne und dem Leben 
flott, fo muß man zugeben, daß bie Darftellungen ber Bühne 
weit weniger unter dem Ginfluffe ber Moralität als unter dem 
der Bitten und Gewohnheiten eines Bolfes ſtehen. Thatſachen, 
auf welche ber Verf. hinbeuter, “erheben biefe Wahrheit Über 
allen Zweifel, und man würde .in„einen gewaltigen Fehlſchluß 
verfallen, wenn man bie gögehmätlige Moralität des franadfis 
ſchen veltg nach der Immoralitaͤt der‘ Heiden bes "Theätre 
de la parte St.·Martin berechnen wollte. Man kann im All: 

meinen wol fagen, daß das Publicum etwas an feinerm Ge: 
Mhmat, nicht aber ah Moralität verlgren haben mag; man 
muß aber auch darauf aufmerkfang machen, daß das "Theätre 
porte St,-Martin,, wo bie genannten Dichter bekanntlich 
ihre Ausgeburten in der Regel auf dit Bühne bringen, gewiſ 
fermaßen fein eianes Publicum hat, welches nicht grabe zu ben 
auserlefenflen Girkela der Ha bt gehört -und etwas ftarfe 
Speife will und vertragen Fan. Man fießt dort eine gewiſſe 
Art Leute, welche ſtarke Nerven haben und einer berben Aufı 
regung bedürfen, keute, melden 4.8; bie Worte: horreur, 
affreux u. f. w., auägefprochen mit ber wunderbaren Stimme 
und’ der Tänze anhaltenden Betonung ber Dem. Georges, ein 


n 


i Dre ‚geltend‘ zu machen wagt. Gr gibt 


gen Brücken des A. Dumas, namenttich: 
—9 en en ner uertfa', dem -,„‚Tiur' 


theils nur beiläufig angedeutet wurben. 


ebenſo großer, ja ein größerer Heiz und Ohrenſchmaus find als 
das — ‚je Vaime, mon ami“ durch das metallreiche 
Organ ber Dem. Mars den habituds des Théatre ſrançai- 
gewährt. Man muß junge Beute gefehen und felbft einmal em: 
pfunden haben, melde Mittel diefer in ihrer Art großen uud 


vielleicht einzigen Künftlerin in ihrer furchtbar ergreifenben 


Stimme, in ihrer diaboliſchen Mimik und in ihrem ganzen 
Wefen zu Gebote eben, um zu begreifen, baß bie Darftelluns 
gen ber -Porte-St.-Martin in bas Reich der Möglichkeit und 


ſelbſt des Genuffes gehören. Freilich wäre es eine verbängniß: 


volle Rothiendigfeit, wenn V. Hugo's eigner Ausfpruch, daß, 
ſowie die politiſche Revolution von 1789 ihre Schaffotte hätte 
haben müffen, fo auch die Literarifhe Revolution unferer Zuge 
ihrer finftern Geifter ber Nacht nicht entbehren koͤnne, wahr 
wäre; allein ſchon der Glaube an eine ſolche Nothwendigkeit, 
entftanden und genährt in dem Kopfe eines ausgezeichneten 
Geiftes, erklärt eine an ſich unbegreifliche Erſcheinung und kann 
ebenfo ber Fuch ber gegenwärtigen Literarifchen Revolution fein, 
wie Marat’s toller Fanatigmus der Fluch ber politifdden Res 
volution von 1789 war. 

Kür bie weitere Nusführung feiner Schlußbemerfungen über 
ben Einfluß der größern Vertheilung bes Befigthbums auf den 
Buftand der Literatur verweift der Verf. auf eine Fortfegung 
feines Werkes, deren balbiges Erſcheinen wir um fo mebr wüns 
fen, da fie zugleich einige andere Punkte erledigen wird, wel⸗ 
he in vorliegender Abtheitung theile noch gar nicht berührt, 
Eine ftatiftifhe Beis 
lage enthält fehr intereffante Auszüge aus Chabrols „‚Statis- 
tique de Paris", aus Dr. Bowring’s ‚Bericht über ben Zu: 
ftand ber arbeitenden Glaffen in Paris" und einige andere Be: 
merfungen zur Erläuterung bes Textes, welchen aud) die con: 
ftitutionnelle Charte nady den beiden Redactionen von 1814 
und 1830 beigegeben worden ift, 67. 


Des Puritaners Grab. Hiſtoriſch-romantiſches Gemälde 
aus ben Zeiten Karl U. Nach dem Englifchen bear: 
beitet vom Ueberfeger der Romane: de Lorme, Hein: 
rich Mafterton u, f. w. Drei Bünde. Leipzig, Koll: 
mann. 1834, 8. 3 Thlr. 12 Gr, 

Indem wir unfere Lefer auf diefen wahrhaft trefflihen Ro: 
man aufmerffam machen, muͤſſen wir vorausfhiden, daß ihm, 
wahrfheinlih vom Ueberfeger, eine ganz falſche Bezeichnung 
mitgegeben worden if. Die Firma eines hiftoriichen Gemaͤldes 
rechtfertigt ſich durch nichts in der Welt, als durch den Wunſch 
des Herausgebers, feiner Arbeit damit einen Teferkreis zu eröff: 
nen, ber ihm, meint er, bei anderer Bezeihnung wol verfchlofs 
fen geblieben wäre. Der Verf. ſelbſt aber proteftict in ber Bor« 
rebe gegen alle geſchichtliche Zenbenz, und in ber That iſt fein 
Gemälde fo reinmenſchlichen Stoffes, daß es fo gut in Karl IL., 
wie in jeber andern Periode ber englifchen Geſchichte feinen Plag 
findet. „Des Puritaners Grab“ ift vielmehr ein philoſophiſcher, 
ein moralifcher Roman; wir Eönnten ihn einen nad größerm 
Plan gearbeiteten „Vicar of Wakefield‘ nennen, und müffen 
ihm alle die fhönen Vorzüge biefer eblern Gattung von Erzaͤh⸗ 
lungen’ einräumen, welche in unfern Tagen im Zuftande der Un: 
terbrüädung erfheint. Außerordentlic aber iſt das Intereffe, 
mit welchen der Verf. — wahrſchelnlich Bafil Hall — biefe Er⸗ 
zaͤhlung ber Bebensfhidfale einer armen puritanifchen Prediger: 
familie in Beiten ber Berfolgung auszuftatten gewußt hat. Der 
Adel der Geſinnung, bie Einfachheit der Erfindung, bie bobe 
moralifche Reinheit, ber feltene Reiz ber Darftellung in biefer 
Erzaͤhlung, bie Klarheit der Gebanken, bie buch fie verfinnlicht 
werben, bie Harmonie von Aunftform, Styl und leitender Idee 
in ihr macht dies Werk in Wahrheit zu einem clafjifchen im 
ber Sattung bes Romans von moralifher Tendenz. -Die Ber: 
beutlidyung jeber echten Zugendlehre, welche der Zweck des Verf. 
iſt, durch eine einfache, aber fein erfundene Begebenheit, bie 
große Sicherheit; mit weldyer ber befeligende Sieg der Zugend, 





auch unter ben fehmerften und geheimften Kämpfen herausgeftellt 
wird, biefe erfüllen uns mit Adytung vor dem Werk und vor 
dem Berf. Dabei ift wohl zu merken, daß nichts, weder na» 


turwidrig, noch fimpel erfcheint, wie in Werken dieſes Strebens, 


oft begegnet, fondern daß Erfindung und Darftellung ftets ebenfo 
fein als zart hervortreten. Mach allem biefen befennen wir, 
feit langer Zeit auf kein Werk getroffen zu fein, bas mir fo 
unbebingt ber in ber Bildung begriffenen Jugend empfehlen 
tönnten, und das doch gleichzeitig dem reifern Alter fo viel Be 
friebigung,, ja dem Greiſe ſelbſt, durch bie Feinheit ber Beob⸗ 
adtungen, noch Belchrung, einen noch erhöhten Seelenfrieden 
mitzutheilen vermag. Wie fleben body dieſem Werke jene fran- 
zoͤſiſchen Ertravaganzen entgegen, bie, indem fie unfern Glau⸗ 
ben an bie Tugend als eine laͤcherliche Aibernheit barzuftellen 
trachten, unfer Gemüth verberben, und doch nicht einmal unferm 
Geſchmack Befriedigung bieten! Jene Bilder menſchlicher Hyäs 
nen, Tiger, Scheuſale — wie flehen fie biefen Urbildern der 
Zugendb entgegen, beren bloßer Anblid etwas von dem Gerlen- 
frieben, der fie im tiefften Harm noch beatüdt, in unfere Seele 
hinuͤbergießt! 

Der Plan und bie Gedankenreihe dieſer Erzählung ent- 
ſpricht faft durchaus den Ähnlichen in dem Mufterroman O. Gold⸗ 
fmith's; aber ber Verf, läßt fein Vorbild in Reinheit der Beob⸗ 
achtungen und in Klarheit tiefer Wahrheiten weit hinter ſich 
zuruück. Es ift ein Schatz ber ſchoͤnſten und tiefften Betrach⸗ 
tungen, ber braudbarften Lebenswahrheiten, ben er vor und 
eröffnet, und Bergnügen nicht blos, mein, wahre Tugendbegei⸗ 
flerung iſt es, bie aus feinem Merle für uns abflieht. Dies 
Bud ift in einem eigenthümlichen Styl — ein wenig bibliſcher 
Art — gefchrieben, ben ber Ueberfeger in Farbe und Tom gut 
wiedergegeben bat. Möchte er uns doch mehr folder, unter 
philoſophiſchem, wie unter aͤſthetiſchem Geſichtepunkte hochacht ⸗ 
barer Werke mittheilen; vielleicht gelaͤnge es doch noch, unferer 
jungen Welt — die über dergleichen hinauszuſein waͤhnt — zu 
beweiſen, daß man über die Tugend niemals hinaus ift. 52. 


Beiträge zur Gefchichte der Ausbildung der Baukunſt. 
Mebft erläuternden Beilagen und 25 Steindrüden. Von 
G. 2. Stieglig dem eltern. Zwei Theile. Leipzig, 
Schaarſchmidt. 1834. Gr. 8, 4 Thlr. 

Ein um bie Gefchichte ber Baukunft vielverbienter Gelehr⸗ 
tee theilt dem Publicum in ben vorliegenden Blättern eine Re 
vifion einzelner von ihm früberhin aufgeftellter Säge mit, zu 
denen neuaufgefundene Bauwerke und fo mande einzelne Ent- 
bedung aufzufobern ſchien. Auf eine vollftändige Beftichte der 
Baufunft konnte es ſchon nach dem gewählten Titel nicht ange 
legt fein: nur Einzelnes wollte er neu erörtern. Mit Bergnüs 

en werben bie Lefer der frühern Schriften bes Verf, bier bie: 

Fise Ruhe und Heiterkeit der Unterfuchung bemerken, die aufs 

Reue barthut, wie fie aus gründlicher Kenntniß und echter Liebe 

zur Wohrheit alle hervorgingen. Doch beſchraͤnkt fi) darauf, 

wenn man es offen geftehen darf, bas weſentlichſte Verdienft biefer 

„Beiträge”, die zu den früher vom Verf. vorgetragenen Sägen 

menig meue Wahrheiten binzubringen. Es fdheinen zu feinen 

Gremplaren beigefchriebene Randyloffen, die ee bier verarbeitet 

einem größern Lefefreife vorlegt. Zwar werben einige durch das 

fortarfegte Stubium widerſprochene Meinungen angeftritten, 3. B. 

bie Ableitung der edlern Architeftur aus bem Holzbau und ber 

Anſicht, daß bie altbeutfche Bauart auf ein vegetabilifches Sy: 

ftem fi füge; aber die Art, mie biefes gefchieht, kann nicht 

hinreichen, den Gründen der Abwehr volle Geltung zu verfchafs 
fen. Man kann bie bargelegten Zweifel nur für Andeutungen 
erklären, benen Nachfolgende volle Begründung verfchaffen mögen. 

Denn es möhte gründtichen Erweifes bebürfen, um bie Sfara 

baͤen mit ben Iofchriften Pele und Tyde in etrustifher Schrift 

den Etruskern ftreitig zu maden; tie Schitbkrätenmünzen von 

Krgina als eine Verwandtſchaft der Skarabäen barzuthun und 





bie neun Begleiterinnen des Ofiris, bie Diodor von Sicillen 
18 erwähnt, als aus der Luft gegriffen zu verbächtigen. 

ber Unterfuchung über die Mufen, wo fleißig auf die r 
Bomilienmünzen ewieſen iſt, wundert man ſich jetodg 
großen Mufeen in Alcxandria, zu Pergamus und am. Helicon 
nit gebacht zu fehen, da doch bie Worfteherfchaft ber einzel: 
nen en im biefen „„Hühnerfteigen" (Athenäus I, 22) recht 
eigentlich ihren Anfang nahm, ' 

„ Pra. Stiegligs Aufmertſamkeit hat fich im gweiten Theile, 
wie in faft allen feinen architektoniſchen Schriften, ber Baubrüs 
berfdjaften zugewandt und eine Unterfugung der Art kann man 
daher getroft als fein Malerzeichen angeben. Aber auch bier 
finden bie Befer ber frühern Werke, befonders der Schrift: „Ueber 
die Kirche der heiligen Kunigunde zu Rochlig‘’ Eeiplig 1829) we⸗ 
nig Neues. Nur feinen Anſichten über bie Steinmezeichen 
ſcheint er größere Ausbehmmg — zu haben. — Vollig mid: 
rathen find bie beigegebenen Gteindrüde, die ohne alle Berücd: 
fitigung der Moffe nachtaͤſſig und roh ausgeführt, aber fetbft 
bann ungenögend ausgefallen find, als ber Werf. fie nur nach 
befannten Werten wiederholen ließ; mie bei den erſten Tafein 
zum erfien Theile. Die nicht forafältig gebructe Schrift, denn 
Samigelli Th. II, &. 150 if ſicher ein arger Drudfehler für 
(Mid) San Mideli, obgleih er ameimal vorfommt, ift zwei 
hochverdienten Kunftfreunden, ben Dofräthen Kochtig und Keil 
zu keipzig gewidmet. 110. 


Bibllographiſche Notiz. 


In Nr. 118 b. Bi. if die „Wiſſenſchaftliche Meife & 
das füblihe Deutfhland‘‘, melde ben Leipziger Ta ro 
zum Berfaffer hat, beſprochen worden. Ju diefem Buche befinz 
det fi audy als Zugabe die Befchreibung ber alcuiniſchen Bibel 
aus ber Wallicellanfchen Handfhrift nad den Mittheilungen 
bes Hrn. Ferbinand Hauthal. Aber beiden Gelehrten feheint 
Hug's kritiſch⸗ diplomatifche Beſchreibung der lateiniſchen Bibel 
nah Alcuin's Ausgade (in ber „Zeitſchrift für die Geifktichkeit 
des Erzbisthums Freiburg‘ 1828, II, &. 3 fg.) und die dafelbft 
angeftellte Vergleihung der Vallicellaniſchen Handſchrift unbe: 
Fannt geblieben zu fein. Hierbei wollen wir bemerken, baf es 
für biefe Bibel von Wichtigkeit fein würde, damit eine Bibel: 
handſchrift in der Gpmnafialbibliothet zu Koblenz, bie boͤchſt 
wahrſcheinlich aus dem neunten Jahrhunderte ſtammt, zu ver 
gleichen. Cine fehr genaue Beſchreibung derſelben findet fi in 
einer Fleinen Schrift des Bibliotheford Ernft Dronke, die ale 
Dee des genannten Gymnaftums im Jahre 1832 (26 ©, 

.) erfhienen ift und von kiteratoren nicht überfehen werben 
darf. Sie ift reich an mandyen biblliographiſchen Nachweiſun 
gen und verdient um fo weniger das Schickſal der meiften Pro: 
gramme zu erleiten, bie oft kaum in ber nädjften Umgebung, ge: 
ſchweige denn in weiterer Entfernung befannt werben. 14, 


Literariſche Anzeige, 
In meinem Verlage ift foeben erſchienen: 


Eine 
Quarantäne im Strenhaufe, 
Novelle 
aus den Papieren eines Mondſteiners. 


Herausgegeben 
von 


Dr. $. ©. Kühne. 


8 1 The. 16 Gr. 
Leipzig, im Auguft 1885, 





Fu. Brodbaus. 
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literat ifhe Unterhaltun g. 





unterhaltungen zur Schilderung Goͤthe'ſcher Dicht: 
und Den 


Für diejenigen Leſer, welche ſich in der Bedeutung 
dieſer Schrift irren und darin einen laufenden Commen⸗ 
tar zu Goͤthe's Werken, wie es die Verlagshandlung bes 
zeichnete, emvarten könnten, ſo etwa im Sinne Bapter': 
ſcher Noten oder Roſenmüller'ſcher Scholien, ſtehe gleich 
zu Anfang das Verzeichniß des Inhalts. 

Erſtes Baͤndchen enthält: I. Der neue Paris, Ein 
Knabenmaͤtchen, 1832. II. Hans Sachſens poetiſche Sen: 
dung. Nach einem alten Holzſchnitte, 1833. IN. Wit 
heim Meifter's Lehrbrief. Eine Paraphrafe, 1825. IV, 
Der Tetraedet. Zu Wilhelm Meifter's Lehrjahren, 1825. 
V. Wilhelm Meiſter's Wanderbuch. Eine Paraphrafe, 
1824. VI Bruchſtück eines Geleitsbriefes oder Weg: 
meifers zu den Manderjahren, 1324. VII Die neue 
Meluſine. Ein Märhen, 1833. VII. Die Rochuska⸗— 
pelle. Eine Gewiffensfrage, 1825. IX. Fauft und Me: 
phiftopheles, 1833. X. Das neue Reich. Ein Märchen, 
1833, XI. Aus dem Briefe des Paftors zu *** an den 
neuen Paftor zu ***, j 

Zweites Bändchen enthält: T. Skizzen aus Goͤthe's 
Leben, 1834. 1) Goͤthe und Stilling; 2) Harzreife im 
Winter; 3) Trilogie der Leidenſchaft; 4) Göche und 
Schiller, oder die Metamorphofe der Pflanzen und die 
Kant'ſche Phitofophie; 5) die Geheimniſſe; 6) Goͤthe in 
Seegefahr; 7) die Vorſehung und die WBettelleute; 8) 
Goͤthe und die Fuͤrſtin Galijin; 9) bie Mefignation; 
10) die Wahlverwandtfchaften. II, Anklage und Verthei— 
bigung. Ein Proceh ohne Endurthel, 1833, III. Gott, 
Gemüth und Welt. Eine Paraphrafe nebft Zugabe, 1825. 
IV. Zur Gottes:, Geiftes: und Naturphilofophie, Zur 
Einleitung in die Farbenlehre, 1825 und 1834, V. Kind 
und Löwe. Novelle, 1831. 

Der bentende Lefer gewahrt alfo aus dieſem Werzeich: 
nid, daß bier von fogenannten notis perpetuis nicht die 
Rede, vielmehr die Sache ganz geiftiger Natur, die Poefie 
Goͤthe's als ſolche Object iſt, und diefe bunten Beftand: 
theile nur die vorzüglihen Ausftrahlungen des Dichter: 


geiftes find, in welchen der Kritiker ihm ergreift und aus— 


deutet. Denn ein Ausdeuten ift alle Kritik; allein man 


muß das Wort nur im rechten Sinne faffen, und aud 
ein Einbilden und Hineinlegen ift jede Kritik, denn wie 
kann ber andere Geift begriffen werden, ohne daf du mit 
deinem Verſtaͤndniß, mit deinem Innern dich hineinleg⸗ 
teft. Wenn nun, mie unfer Verf. fagt, Niemand bie 
Verwandtſchaft und Ebenbürtigkeit der Geifter im Geifte 
leugnen kann, fo ift ja das Auddeuten des einen (poetis 
fen) Geiftes durch den andern (philofophifchen) Geift 
nichts Anderes als das Eheblindniß, weiches die Geifter, 
nicht mehr ſich verflagend und anfeindend, nicht mehr in 
der Eris, fondern im Eros, weil fie DVernünftige find, 
vor dem göttlichen Geiſte ſchließen. Diefe Ehe der Geiz 
ſtet ift aber nur die Mitte einer vorausgefegten Vergan⸗ 
genheit und einer bevorftehenden Zukunft, fie ift der uns 
endliche Schluß, welcher ebenfo fehr das Verſtaͤndniß als 
Bergangenheit, als Gefchehenes vorausfegt, als er auf 
eine fernfte Folge, auf ein fletes Wachsthum beffelben 
hindeutet. So bedingt der eine Geift den andern, aber 
zugleich merkt man daran feine Unendlichkeit, daß er ihn 
vollende. 

Eine blöde aber umd verholzte Welt gibt es, welche 
ben Gedanken ſcheut wie ein gebranntes Kind das Feuer, 
weil fie fi) in der That am dem Denken wie an einer 
lichten Flamme die ungeſchickten Finger verbrennt; eine 
blöde Welt, welche ſich jenes gegenfeitige Ausdeuten ber 
Geifter im Getfte gar nicht zu denken vermag. Unüber— 
windlih in der Wagenburg ihrer fpaßhaften Vorurtheile, 
behauptet fie vielmehr, daß jedes Ausbeuten und Begrei: 
fen des einen duch den andern mur ein unflatthaftes 
Dineinlegen, Hineintragen der eignen Anfichten fei, welche 
ſich in dem Kunſtwerk felbft gar nicht vorfänden. Worin 
nun ihre Kritik der Kritik (auf folder Baſis fußend) bes 
ſteht, ift darin, daß jene blöden Weltbürger das Ungehö« 
tige, was ihrer Meinung nad) nicht an feinem Orte ſteht, 
wieder wegräumen.. Sie fäubern den Geiſt vom Geifte, 
fie koͤnnen's nicht dulden, daß er mehr ald Name, daß er 
ein Begriffenes fei; es juckt ihnen in den Fingern, ihn 
wenigſtens für ſich und ‚ihre Klatfchgevattern wieder zum 
Begrifflofen zu. machen. Es iſt ihnen nur wohl in Holz 
und Stein, nicht auf Wiefen, im Wald, in der Stadt, 
auf dem Gebirg, unter dem fonnigen Himmel; fie koͤn⸗ 
nen geſchlechtetrlang ausdauern in, dem dreifach vergitters 
ten Käfig ihrer Gedankenarmuth, der Kroͤte zu vergleis 
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chen, welche bei Naht und Tag jahrelang in altem 
Steine liegt. Für diefe Leute hat Göoͤſchel fein Bud 
nicht gefchrieben, und für fie fhreiben wir auch biefe ans 
deutende Beurtheilung nicht. Möge nicht der einzelne 
Freiergefiante, möge die Zeit und Zukunft ſelbſt fie über 
ihre Einfeitigkeit, Intoleranz und Bermwahrlofung belehren, 
wenn irgend geiftige Belehrung da anfhlagem kann, wo 
von Kindesbeinen an eitel Dreffur iſt. 

Wir Antern aber — fagt bie Borrede — befinden uns 
freitih Ale auf der Wanderfhaft; wir müffen audy Alle wei: 
ter, und es kommt nur darauf an, daß wir's auch wollen. 
Einer kommt durd den Anbern weiter. An biefes allgemeine 
Auswandern Schließe fib demnaͤchſt das befondere an, melde 
in jenem wunderlichen Spiegel des kebens als das befondere 
Streben der Zeit fomel nah feiner innerfien Wabrbeit und 
Notbmwendigkeit, als auch nad feiner mannichlachen Gntartung 
und Verzerrung vorausgeſagt ift. 

Mil aber Einer duch den Andern wahrhaft toeiter 
kommen und gebildet werden, fo hat er vor Allem Das 
nicht zu Überfehen: daß nämlich „grade das Individuelifte, 
als das Innerfte und Zartefte, als das Heimlichfte und 
Heitigfte an dem Menſchen, fih in den Hintergrund zu: 
ruchzieht und mitten unter Dem, was laut ausgeſprochen 
werden kann, verfchmwiegen wird”. An diefem unvertenn: 
baren Somptome des Geiſtes wird der Wernünftige fo: 
gleich merken das Eine, was Noch iſt, naͤmlich hinabzu⸗ 
fteigen in das ſich verſchleiernde Snnere, was um fo viel 
ftärtere Foderung wird, „wenn das Individuum, von dem 
wir lernen müffen, nad feiner beſonders begabten Rich: 
tung bie allgemeine Wahrheit nicht in ber allgemeinen 
Form, fondern in den lebendigften und concreteften Com⸗ 
Binationen aufzunehmen und zu reflecticen beſtimmt iſt“. 
Dann gilt es, Ummege einzufchlagen, um Eingang zu 
finden. 

Weil num das vorliegende Buch ein folhes Eingang 
fuchendes und findendes ift, ein Ummeg, der zum Ziel, 
zum Innern, zur Goldader führt, mithin kein Umweg 
ift, fo gehört auf die Seite der Kritik deffelden die In— 
duction, nicht eine neue Umfchreibung ber vorhandenen 
Paraphrafen, ſondern eine Verkürzung der Geſtalt, ein 
Bufammenziehen de8 Inhalts, ein Berühren des Bor: 
nehmlichen mit dem Stabe des Verftändniffes. Da naͤm⸗ 
ch das Buch felbft Bein Gommentar ift in dem Sinne, 
wie der Philolog es nimmt, fo fol die Kritik des Buchs 
auch einen Commentar liefern, fondern allein die Brüde 
erbauen, welche von ihm zum Lefer führt, ober beffer, die 
verſchlungenen Wege anzeigen, welche zur Vereinigung des 
Leferd mit Dem, was biefes Buches Gegenſtand und 
Weſen ift, führen. 

Für Diejenigen aber, melden daran liegt, zuvoͤrderſt 
mit dem Titel eines Buches im Klaren zu fein, fei be 
merkt, daß biefe Unterhaltungen zur Schiiderung Göthe': 
ſcher Dichtweife wirkliche Lebendige Unterhaltungen gewe— 
fm, die im gefchloffenen Freundeskreiſe verhandelt wur: 
den und nunmeht als eine in fih zufammenhängende 
Gedankenſchnut gefammelt find. Auch diefe Schrift ift 
mit Abfiht ein „Dentmal” genannt, mit jenem zu ver: 
gleichen, welches neuerdings ein weiblich Gemuͤth dem un: 


fterblihen Dichter fegte. Weide werben, jebes nach feiner 
MWeife, in die Herzen und Geifter der Hörer dringen, und 
es gehört zu den freumdlichfien Gaben, welche biefes 
Jahr dem Berichterſtatter bietet, daß es ihm fo wohl ges 
worden, diefe „Denkmäler“ beide feinerfeits dem deutſchen 


Sinne näher zu führen. - 


B; © €. ' 

In dem „Xetracder”,” welches von, dem Wirk. dem 
Lehrbrief Meifter's als Anhang beigegeben ift, wird ſchon 
enthüllt, wie ſich das Meligiöfe in Goͤthe eimestheils als 
Selb ‚ anderntheils als plaſtiſch umd poetiſch 
eingeBleidete Doctrin entfaltet, Es geht allerdings diefes 
Religiöfe von dem Selbft des Menſchen aus;- allein: mit 
der Anerkennung, daß das Selbſt für ſich nicht bios das 
Sündhafte und der Schuld Preisgegehene, fondern auch dis 
intellectuell Ma afte und Einfeitige ift: 

Der Menſch kommt mit dem Seibft nicht, ans unb vermag 
durch Selbſtkenntniß nicht unmittelbar fih feibft zu gelan- 
gen. An fi felbft lerne Niemand 4 ſelbſt erfennen, durch 
Selbſtbetrachtung Niemand ſich verſtehen. Wenn tu underrückt 
auf dich ſelbſt zuruͤcſiehſt, fo wirft du immer mehr verblendet. 
Wer nur im Innern, im Iveren Ich lebt, ber. wird r oder 
weniger einfeitig und einbilderiſch, ohne je zu einer gerügenben 
Ausbildung au gelangen, Mer ih im feibſt derſchlict, ber 
verzehrt ſich auch in ſich feibft. Dee Menſch iſt erſt mit allen 
übrigen ¶ Menſchen zuſammen ein Menfd, er iſt zar Gemein⸗ 
ſchaft, zur Geſelligkeit geboren, und nichts iſt bedenklicher, als 
wenn er fig in fein Innerfles, als in ein Heiligthum zu: 
etichjicht. 

Hiermit iſt bereits angebeutet, wohin das menſchliche 
Selbſt bei Göche auslaufen muß, Und wohin denn? 
In die Welt. Göthe ift derjenige Dichter, der feinen 
Geftalten alle Entäußerung zumuthet, deren menſchliche 
Naturen fähig find. Er fendet fie hinaus. ins Leben, er 
täßt fie geniefen, lernen, ſich verbinden, ſich verwideln, 
verirren; er läßt „die Armen ſchuldig werben”. Nicht 
daß er fie alddann ihrer Pein Überließe, aber fie müffen 
doch flark genug fein, biefe Pein der Schuld zu über: 
winden, weil ſich ja einmal. alle Schuld auf Erden rächen 
muß. So kann nun in biefen VBerwidelungen des Lebens, 
wo der unmittelbare Glaube an bie himmliſchen Mächte 
in der verwierten Menſchenbruſt erlifcht, wo der Geift, 
der verneint, ihmen nahe tritt, wo Verſuchung und Fall 
aneinandergrenzen und bie Individuen von Gott nichts 
zu vwiffen fcheinen, ein kurzſichtiger Geift wirkliche Gott: 
loſigkeit erbliden, und es könnte von einem ſolchen Goͤ—⸗ 
then die Frage ald Vorwurf geftellt werden, warum er 
in feinen Werken nirgend einen würdigen Pfarrer geſchil⸗ 
dert, ald Serlenfuccurd und Leitfaden für den Dar: 
fenfpieler, für Eduard, Detilien, für Werther, Taſſo, 
Mignon und Lucinden. Denn alddann wäre doch das 
Meligiöfe im, einer würdigen ſchwatzen Perfon ganz uns 
mittelbar und handgreiflihd vorhanden, und Niemand 
märe irre gewefen, wie die Sache gemeint fe. Allein 
für das denkende, ausdeutende, ergänzende Gemüth ges 
winnt biefer Mangel an Prieftern eine andere Bedeu: 
tung. Es foll naͤmlich dem verireten, in Schuld und 
Sünde verfiridten Individuum die Religion nicht als 
unmittelbare Einfpradhe von Außen fommen, fondern das 
jereiffene Herz fol ſich feine Religion erſchwingen und 





erionsverhälniß zwiſchen Innern und. 
= fpwebt, beſteht grade: bie Bildung, nicht nur 


entbehrt- Gang der 
8 und Ortilieng Hinfheiden ann ein finnendes, 
——— — 
m Pi 
- ob Es ohne Religion, Der Verf, 


—— 


o 


a 


a: 
3 
i 
h 
E 
Ä 
3 


3 
: 
A 
£ 
Fi 


zu Grunde ·. 
und deifen Hel- 
de auf 


@ 
f 
? 
FE 
I 
& 
R 


mit ihrem guten t 


Hiermit iſt das Heilige des BA 
PER 2 ein u have —— 


ide und heilig das Gefeg iit-innerhald-des Ger 
‚für es Gott verorbnet hat, fo iſt doch darum das 
en, welches ihm gegenübertritt, an und für. ſich noch 
unbeilig, fondern es mag ipm eine Macht der Wahrheit, 
ein Zug ber Seele zur Seele zu Grunde liegen, nur baf es 
warten muß, bis «8 zu feiner Beftimmung und Berklärung 
Ein ſolches Berlangen wird erft zur Sünde, wenn «s 
fi) innerhalb der Grenzen des Geſetzes gegen daffelbe geltend 
machen will, da body exft jenfeits jener Grenzen feine Gürtig- 
fein anbebt. Ik doch jede Sünde die Werfehrung und Verger 
1 —* rünglih Guten, —** Win As Ban 
allgemeinen Thema, enpol ber eilt, 
———— von den Wahtverwankefehaften predigt. 
deshalb der erite Theil das Dieffeits des Ge: 
ſches ausdrüdte in feinee Macht und Geltung, fo drüdt 
deſſen Belegſtelle Lucas 20, 35 ſteht, 
ſeits und die Freiheit vom Gefeg aus, Jene Freis 
in den Sinne genommen, daß dort das 


keine ſolche verlegenden Gebote, über deren Miderfinn ſich 
bereits Mittler befchwert, wie: du ſollſt nicht tödten, du 
foltft nicht ehebrechen u; f. w;, vielmehr ift -jenfeits die 
Ehe nicht mehr glei) dem Gefeg, weil es ausdruͤdlich 





nicht ewig mahnend nferm Ruͤcken ſteht 
Be ee lt feuft. Dort. gibt: es 
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‚se bem i ntgegenträten , en. volllommen . be; 
echtigt für das Jenfeits, wo -ja An Tin Neigung. ale 
allgemeine Norm des 8 geltend iſt. In der 
Teennung abet diefer beiden Seiten, des Dieffeits und 
des Jenfeits, befteht ihre Schuld und ihr Ungluͤck, und 


änglih find,  Mithin ift die relis 
i den „Mal nur zum Ans 
fi, nicht zum Fuͤrſich gekommen Sie ſchwebt nur als 
ein ätre — er dem tragiſchen Ausgang, über 
dem beiden Gräbern, mit dem Palmenzweig des — 
in der Hand, um auszudruͤcken, daß bie volltonmene 
Ausgleihung nicht hier, fondern jenſeits ftattfindet. Aber 
um diefer Hindeutung binüberwwärts willen, die das Gatıze 
gleich einem goldenen Rahmen umfchlieft, find die „Wahl: 
verwandtjchaften” recht unmittelbar, veligids, umd es ifk 
ihnen deshalb weit eher ein aͤſthetiſcher als ein fittlicyer 
Vorwurf zu machen Denn ein ſolches Wehen der Palme 
und Fliegen des Todesengels durch bie Gefilde müte, 
denkt man, doch auch ein orthodores Stereotppengemüth 
befriedigen, wenn. es fharffinnig genug wäre, zu merken, 
was dahinter ftedt. 
(Der Beſchlut Folgt.) 








Riego und Mina; Blicke auf die Verhältniffe Spaniens 
feit der Gortesverfaffung vom Jahre 1812 bis auf 
unfere Tage. Bon Eduard Burkhardt. Leipzig, 
Schubert, 1835, 9 ®r. 

Das all e J t, eh i Angelegen⸗ 
ade 


enugung bes bekannten Geſchichtswerks 
Muͤnch, ber Schriften von Rotted u. X. eine —* —* 
ber Ereigniſſe von der gewaltſamen Befi abme Rapoleon's 
bis zu ber micht minder gewaltfamen Invafion der Brangofen 


unter bem Herzöge don gu geben verfucht hat. Der 
Berf. ſcheint, obwol er in keinem WBorworte barüber näber 
ausbrüct, bei Ausarbeitung dieſer Schrift zunaͤchſt - die Berürf 
niffe des großen zeitumglefenden Publicums im Ange gehabt zu 
Haben, wm bemſeiben durch dieſen gefchichtlichen Ueberblick ber 
legten BO Jahre das Nachſchlagen umfangreiderer Werke gu exs 
fparen. Sollten wir hitmit bie wahre Abſicht des BDerf. richtig 
bezeichnet haben, ſo läßt fid.gegen bie Art und Weiſe ber Be 
handlung des Begenftandes nichts Echebliches einwenden, ba ber 
Verf. mit Klarheit und Freiſinnigkeit bie gefdichtlichen Begeben 
heiten in ihrem Berlaufe erzählt und mol auch die Urfaden und 
Elemente andeutet, woraus ſich biefeiben entwictelt haben. Was 
jedoch bie- Darflellung der iettern betrifft, fo genügt. «8 zur 
gründlichen Anfhauung der vermworsenen und wiberftreitenden 
Zuftände, welde zur Stunde nody einer gluͤclichen Eöfung ent 
gegenharren, durchaus nicht, die allgemeinen und verbrauchten 
Redensarten, als „Aupider Bigottismus’’, „blinder Gehorſam 
gegen bie Pfaffen”. und vr, vom Neuem als ben 
Schlüffel zur Gnträthfelung des ſpaniſchen Volkacharalters an 
zumenben, indem fi bie Jalſchheit ber im biefer Allgemeinheit 
bingeftellten Borwärfe ſowoi durch eine tiefere und umfaffendere 
Kenntniß der Arbensbebingungen der füblichen Boͤlker überhaupt 
als auqh durch die ganz im entgegengefehten Sinne ſich geftaltenden 
Greigniffe umferer Tage leicht erweifen Iäßt. Ueber bie religidfe 
Denfiveife ber Spanier verweilen wir auf bie unparteliſche unb 
gründliche Würbigung des Englaͤnderg Goof, woraus deutlich 
bervorgebt, daß nur bie umterfte, noch aller Erziehung entbeh⸗ 
rende Tlaſſe bes Volke zu Beiten = her —— = 
riffen werden konnte, während die Mebrzahl, befonbers 

nittlern Etänden, einer zwar energiich das Gemüth bewegenden, 
barım jedoch nicht des Lichtes ber Vernunft entbehrenden Reli» 
sion hulbigt. Ferner muß man bei Beurtbeilung ſpaniſcher Zus 
fände das Moment der perfönlichen Manneswürbe und ber ge: 
genfeitigen Achtung, weiche alle Stände einander zollen, vor As 
lem hervorheben, und manche Erſcheinungen, bie fonft als uner: 
Naͤrlich daſtehen, werben ſich dann leichter begreifen laſſen. lie 
ber. die politifchen Parteiungen unb über ben endlichen Gieg ber 
einen ober ber andern bat ſich das Öffentliche Urtheil bis jetzt 
noch nicht feſtgeſtelltz doch ſcheint mach der Anfiht Derer, d 

Spaniens Berbältniffe aus eigner, langjähriger Anſchauung fen 
nen lernten, der Sieg des gebildeten und wahrhaft freifinnigen 
Theils der Nation über bie reagirenbe Partei des Don Garlos, 
deren Zenbenz auf Unterjohung jebes geiftigen Auffhwungs und 
jeder firtlichen Erhebung bingielt, nicht zweifelhaft zu fein. Bon 
der Sprache und Auddrucisweife obiger Schrift laͤßt ſich im 
Ganzen fagen, daß fie mehr auf Anregung bes Gefühle und ber 
Theilnahme für die ſpaniſche Wolsfreiheit als auf rubige und 
befonnene Darlegung ber hiſtoriſchen Werbältniffe berechnet if; 
auch fehlt «6 mit am einzelnen Ausdrüden, wie &. 24 trog 
aller Knehtung, S. 29 ſchwellende Scharen, S. 41 ber Kr 
nig kannte meber Rath noch Hülfe m. f. w., welche ber Gorrect- 
heit des hiſtoriſchen Styls zumiber find. 162, 





Aus Stalien. 


Der gelehrte Schwede, Graf Jakob Braberg be Hemfor 
ift durch feinen langen Aufenthalt in Florenz fo in Italien ein 
gebürgert, daß er zu feinen neuern Werfen gern ſich der italie: 
nifhen Sprache bedient. Bon Bedeutung für die Erdkunde ift 
der im vorigen Sabre erfhienene „Specchio geografico e sta- 
tistico dell impero di Marocco, del Car. Conte Jar. Gra- 
berg d. H. gih officiale consolare- in quell impero per le LL. 
MM. Sverzese e Sarda, membro delle RR. societä asiati- 
che di Londra e di Parigi” (®enua 1834), ein Werk, das 
durch ben fechejährigen Aufenthalt des Verf, im Bande unter 


begünftigenben lmftänden ſchon ein gümnftiges Borurtheil erregt 
und durch bie Beftimmtheit der. Dittheilungen fi bald vor 
vielen ähnlihen Schriften unterſcheidet. No mehr ins Einzelne 

ebenbe Angaben ald bas „Gonn.: frz, der neneften Zeit” über dem 
Bat beibringt, gibt bie ‚‚Bibliotecn Italiana‘ 1894. Jan. &.3 fg. 
nach der „Notice biographique sur le comte Jacques Graberg 
de Hemsö, cunsul dmörite etc” (Klorenz 1884. 12.) 





Die Bemuͤhungen eines deutſchen Berlegers, ein Wörterbuch 
ber italienifhen Sprache aufzuftellen, das ben Anfprüdhen der 
jegigen Zeit entfpräce, treffen zufammen mit den Bemühungen 
Bi Itallener, ben Reichthum ihrer Sprache in Wörterbüchern 
berfichtli zu machen, Meiftens haben jedoch bie uns befannt 
te tiefes Faches ben Zweck, das Verſtaͤndniß 
wiſchen hen und Italienern zu und ber 
Bermittelung ber Jedtwelt entfchiebenere Aufmerffamkeit zu 
wibmen als ber Ginficht ‚in die Zuſtaͤnde der Vergangenheit, die 
bei ben Grufcanten fo entfieden ins Auge gefaßt war. Das 
Bebürfnig bringt es fo mit ih. Gin Wort ber beutfchen Ges 
richtsfprache durch dem richtigen und entfprechenben Ausbrud 
wieberzugeben, ift dem jungen Italiener oft wichtiger, als eins 
aus bem Theuerdank durch ein gleich altes zu überfegen, fo viele 
Liebe er auch zur Eigenthuͤmlichkeit der bentfchen und der vater 
ländifchen Poeſſe haben mag. Auch bie techniſche Sprade 
macht ihre Rechte daher in bdiefen italienifdhen Wörterbüchern 
beinahe vorherſchend über bie Poeſie geltend, doch liegt bie Poeſie 
fo tief in der Sprache, daß fie felbft bei dieſem Beſtreben nicht 
gefährdet fein kann. Für Flutgraben fagt fie scaricatore, für 
den Feind in ber Nähe beobachten annasare il nemico u. f. w., 
mie beſonders Graffl’s „Dizionario militare ital, Ediz. se- 
conda ampliata dall autore” (Zurin 1883, 4 Bbe.) darthut. 
Wie weit man biefem Elemente auch in ber gemwerbfieißigen 
Beit fein Recht noch gelaffen, ergibt ſich befonbers aus dem 
„Grande dizionario italiano-tedesco compilato sui piü accre- 
ditati vocabolarj delle due lingue ed arricchito di molte mi- 
gliaja di vocie di frasi" (Mailand 1834) und dem dazu geböris - 
gen beutfchsitatienifchen Theil, dann aus dem „Nuovo dizionario 

rtatile italiano - tedeseo e tedesco - ital. del Dott. Franc. 

alentini. Con correzioni ed aggiunte dei signori France. 
——— Gugl. Treves.“ —— 1834. 12,), womit „Ma- 
nuale filosoßco-pratico della lingua italiana, compilato da una 
societä' (Patud 1834. 4.) zu verbinden, bas unter dem etwas 
fonderbar gewählten Zitel body 'nur ein ſehr reichhaltiges 
Wörterbuch bringt,‘ mit genauern Erflärungen ber einzelpen 
Bebeutungen. 


detwordenen 





Es ift bad eigene Schickſal ber „Divina commedia”, baf 
bie neuern Erklärer meiftens mit einer gewiffen Ausſchließlichkeit 
ihre vorgebradten Deutungen priefen, häufig nicht eben gerecht 
gegen bie. Verdienſte ihrer Vorgänger. Man ging foweit, gra« 
dezu als Misverftändniß jebe Deutung zu bezeichnen, welche mit 
ber gewagten nit völlig aufammentraf. Jitt fängt Pom: 
pto Azzolino ein Werk an, beffen Hauptverdienſt das fein foil, 


"allen Freunden bes ewigen Gebichtes dadurch feine Einſicht zu 


erleichtern, baß er feine der bisherigen Erfiärungen, von Mar: 
chetti, Roſſetti, Troja, Boscolo, Arrivabene ald ausfchließend zu» 
täffig barthut. Azzolino wird als Eklektiker freilich bei ben Ge 
nexalpaͤchtern aller Weisheit ſchwerlich fi Theilnahme verfchaf: 
fen, aber er hat foviele Kenntniß ber Zeit, aus ber Dante und 
fein Wert hervorgiug, daß er gewiß beachtenswerthe Beiträge 
zur künftigen endlichen Loͤſung des Märhfels herbeiſchafft; und 
ſo wird die Meine Schrift: „„Pensieri sullo spirito della D. C. 
di Dante“ (Gapolaao 1885) nur eine Probe bes beabfid: 
tigten. Werks, wol ihren Pla bei fovielen gleiches Titels 
fi fihern. 5. 


Verantwortlicher Beraudgeber: Heinrich Brodhaud — Verlag von F. X. Broddbaus In Eeipzie. 
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Sonnabend, — Nr. 234. 





—— zur Schilderung Goͤthe'ſcher Dicht» 
und Denkweife. Gin Denkmal von Karl Fried: 
rich Goͤſchel. Zwei Bände. 
GSeſchlut aus Nr. 238.) ı- 

Von dem Religidfen in Goͤthe, welches fat am mei⸗ 
fien in den „Wahlverwandtfcpaften” der Anfechtung unters 
lag, ft es gewiß. kein weiter Weg zu feiner Philoſophie 
Wie es hiermit ſteht, darüber gibt und der Verf. feines 
„Denkmals in dem Abfchnitte: „Goͤthe und Schiller, 
ober bie — 2 der Pflanzen und die Kantiſche 
Philoſophie“, Aufſchluß. 

Bern an zwei Individuen ſich haͤufig ganze Rich- 
tungen, der Zeit anknuͤpfen, ſo bezeichnen dieſe beiden Mas 
men,.Böthe und Schiller, einen allgemeinen Gegenſatz, 
* welchem ſeit Jahrhundetten bie Menſchheit ſich abs 

te: 


6 ift dies nämlich der Gegenfa poiſchen dem denken- 
den Geifte und feinem Gegenftand, welcher außerhalb zu lier 
en f&heint, ober bas Geheimniß des Bezugs, in weldem bad 


denkt, zu dem äußern Gegenftand ſich ‘befindet, ! 


welder vorgeflellt; gedacht wird, Ob «es auch wirklich ber 
if, der in die Seele kommt, ob. bie Erſcheinung 
eiben mit ihm feldft eins if? Das iſt die Frage. Hier 
fehen wir nun von zwei bebeutenden Männern einen, ber an 
biefer innigflen Verbindung nicht einen Augenblick zweifelt, er 
glaubt daran, er wirft fi ihr mit vollem Wertrauen ohne 
Grübelei in bie Arme, während der andere ſcheu und bedenk 
lich zurüdtritt, in ben Gegenftänden nur Grfcheinungen findet 
und deren Weberrinftimmung mit den Dingen an fich nicht zus 
geben, nicht einfehen Tann. 


Bas uns aber als Refultat (vom großem Zatereffe) 


biefee Berfchiebenheit fo ausgezeichneter Naturen erfcheint, 
ift das: daß im Goͤthe Philofophie und Poefie Eins, in 
Schiller beibes entzweit ift, Was aber für Göche dar 
aus folgt, iſt, daß ſeine Dichtungen ganz in dem Sinne 
pantheiftifä; find, wie dies jeder wahren Philofophie zum 
Vorwurf gemacht wird, d. h., ihren Gott in fich ttas 
gen. Darum bebarf +8, wo nicht die Gottheit als leeres 
etre supreme hinter Wolken über der Dichtung ſchwebt, 
keines Prieſters, der mit feinem’ ſchwarzen Arme fürbits 
tenb hinauflange, fondern jedes Gemuͤth iſt fein eigner 
Priefter, ob guter oder ſchlechter, lehrt das Ende; Gott 
wohnt in der Matur, nicht wie er am fich iſt, denn fonft 
wäre er ja eben das Ding an ſich des ebeln Schiller und 
unfähig, fid irgend eine Schöpfung einzugebäem, fon: 
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bern als Geift wohnt er in ihr, ald Traͤger der Vethaͤlt⸗ 
niffe, als Schmüder, Ordner und Exhalter der Natur, 
ald Demiurg, der loͤſt und bindet, als das Weſen der 
Entfagenden, als der unſichtbare Geift der Tempel, als 
das Freundlihe im den Elementen, als bie Serle im 
Saal der Vergangenheit, als der Genius Mignon’s, ale 
das Schuldbewußtſein des Harfenfpielers, als das Bes 
kenntniß der ſchoͤnen Seele, als die aufſtrebende Schwinge 
Ganymed's, als die feffelnde Macht des Prometheus, als 
- Lirbesauge des Frühlings, als Mahaddh und Chris 
engott. 


Beil aber Schiller's philoſophiſch nie gany verfähntes 
Gemüth doch in dem Streben nach dieſer Ausglelchung 
im Innerſten des Gemüͤths begriffen war, fo warb es 
möglich, daß beide fo gewaltig emfgegengefegte Dichters 
naturen einen Bund der Freundſchaft miteinander ſchloſſen 

Zwiſchen jenem polemifchen Gegenſatze und diefem Bunde 
gemeinfamen Lebens und Gtrebend liegt — ein ng in 
Jena, welder die Annäherung auf immer bewirkte, indem er 
ben Segenſatz auf das Entfdpiedenfte zur Sprache brachte. &s 
brauchen ſich oft zwei lange getrennte Gegner nur in die Mugen 
su ſehen, um an der Verſchiebenheit auch der menſchlichen Ein» 
heit zum Frieden fich bewußt: zu werben, 

Beibe verlaffen aufammen "ein phofifatifches Auditorium; 
indem fie fi fo von ungefähr Ahrpertich nahe gebracht find, 
berühren ſich auch zugleich die Geifter: fie waren barin einig, 
baf fo bie Natur nicht behandelt werben follte. Schiller Elagte 
zuerſt über die gangbare Methode ber Phyſik, die Natur zu 
zerftöceln. Wörhe flimmt in dieſe Negation fogleich ein, aber 
er deutet auch aldbald pofitid auf die Weife, ‚bie Ratur nicht 
gefondert und vereinzelt vorzunehmen, fie weder non fich fetbft 
no& von dem forftenden Geiſte zu trennen, fondern fie wirs 
tend und lebendig aus dem Ganzen. ih die Theile ſtredend dar 
zußtellen. - Auf diefem Wege war er feibft zur Einſicht im das 
Beheimniß der Farben, in bie Bildung der Pflanzenmeit Bu 
kommen, fobaß er je in dreifacher Gliederung in den Farben 
bie verklaͤrten Beiber des Lichts, in welchen .diefes ala bie Seete 
fihtbar wird, in den Pflanzen bie Wilder ber Wellentwicke 
dung, aus dem einfachen „Keime durch bad Bielfache zur Totali 
tät, als der lebendigen Einheit, leibhaftig erblickte; 91 

©o ‚gelangen Beide, zu, Schiler's Haufe; das Gef 
lot den begeifierten, ‚miele, Der ‚Ratur mit hinein. Hier ty 
er die Metamorphofe der Pflanzen lebhaft vor. fee’ folge 
mit: Aufmerkſamkeit und mach der ihm eignen ſchatfen Kaffunds 
raft. den anſchauichen Demonftrationen, ſowie ber iſchen 
Zeichnung, einer ‚fi bildenden Pflame Aber — fo, mäditig 
wirkt die einmal als infalibel ‚adoptirte Denkweife der kritifpen 
Schule — das Ende ift doc, daß er dem Kopf fehüttelte, und 
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die Antwort ift biefelbe, bie wir gelegentlich noch heute hbr 
ren Pönnen: „Das ift keine Erfahrung, bas ift eine 
Idee!“ Und was ift eine Idee? Sie ift ja eben davon ge: 
nannt, daß fie nicht wirklich iſt; bie Idee iſt der Gegenſatz ber 
Nealität, eitel Dirngefpintt, eitel Porfie, und Poefie ift diefes, 
daß fir unwahr, unmirkiid iſt. Was die Pflanze am fich ifl, 
bau Lönnmstir einmal nicht wiffen, das geht über uffern. Bo: 
mont und in Ideen über, bie dem Gegenftande ffemd find, 

Das war nach ben Principien der Phitofophie, zu welcher 
fih Schiller bekannte, der Sinn feiner kurzen Antwort: fie 
wirkte wie ein Strom eitfalten Waſſers. Mit jugenblidher Be: 
geifterung batte Goͤthe die Beheimmiffe- des Naturtebene, bie 
er belaufcht und eatdeckt hatte, gelehrt, befdrieben, gezeichnet. 
Dakei war die Uebereinſtimmung des forſchenden Geiſtes mit 
feinem Gegenſtande, das hertſchaftliche Eigenthumerecht bes 
erfiern an dem iehtern ſtillſchweigend vorausgefegt, aber auch 
gleichzeitig an der Sache felbft nachgewie ſen worden. 

Diefes Streben ber Pflanze aus dem Ganzen in ihre 
Theile, aus dem Heime in ihre Formen war ihm felbft ein 
lebendiges Bild aller Verbindungen und Verknüpfungen in der 
Ratur und wieder der Ratur mit den Menfhen, ber Mens 
ſchen miteinanber und mit Bott. Das Alles ſah er vor Aus 
gen, es Tag wie zum Greifen. wor ibm ausgebreitet. .; * 

Und nun folgt auf bie aus dem Leben felbft geſchoͤpfte 
Lehre, melde die Begenfäge verbinden follte, der kurze Beſcheid 
der Schule, melder fie wieder trennt. „Das ift feine Er⸗ 
fahrung, das ift eine Idee“ 

Das war foſt zu viel. "Der alte Groll will fi regen, 
bie Stiche gegen Goͤthe in Schiller's Abhandlung ‚Ueber Anmuth 
und Würde” kommen wieber in Erinnerung; aber er nimmt ſich 
doch zufammen und verfegt: „Das kann mir fehr lieb fein, 
daß ich Ideen habe, ohne #8 au wilfen, umd fie fogar mit Au: 
gen ſehe.“ n 

Auch dieſes Wort iſt ein Keim geweſen, aus welchem vielt 
Blaͤtter, Blüten und Fruͤchte hervorgewachſen find; dena darauf 
tommt es allein an, daß wir in den Dingen, als ben Kormen, 
den Gedanken, den Seiſt als bab Alleimwirktiche erkennen. 

Jede Pflanze verkündet dir nun die ew'gen Befehe, 

Jede Blume, fie ſpricht Tauter und lauter mit bir, 
Aber entzifferft du bier der Gottheit heilige Eettern, 

Ueberall ſiehſt du fie dann auch im veränderten Bug. 
Kriehend zaubre bie Raupe, ber Schmetterling elle aefchäftig, 
Bildfam änd're der Menſch ſelbſt die deſtimmte Geſtalt. 

D, gedenke dann auch, wie aus dem Reim ber Bekannt ſchaft 
Nach und nach in und holde Gewohnhelt entiproß, 
Breundfchaft fi mit Macht in unferm Innern enthüllte, 
Und mie Liebe zulegt Blüten und Früchte zezeigt. 
Denke, wie mannichfach bald diefe, bald jene Geftalten, 
Stil entfaltend, Natur unfern Gefühlen verlieh’n. 
Freue did) au bes heutigen Tags! Die heilige Liebe 
Strebt zu der hochſten Frucht glelher Sefinnungen auf, 
GSleichet Anficıt der Dinge, damit im harmonifhen Anſchaun 
Sich verbinde das Paar, finde die höhere Welt. 


Wie unfer Verf. das Verhältnis Fauſt's zu Mephi: 
ſtopheles in der Goͤthe'ſchen Dichtung aufftellt, damit 
wollen wir bieje Anzeige, welche, wie bemerkt, nichts als 
ein Hervorftellen des Einzelnen im Tliefgedachten und ins 
nigft Zufammenhängenden fein kann, befchließen: 

In der alten. Sage vom Doctor Fauft ift das Ende 
Tod und Verdammmiß. „Auf das ärgerliche Leben” folgt 
ein - „erfchredliche® Ende” unter greulichem MPoltern unb 
Rumoren, Zifhen und Pfeifen, Zulegt fand man ben 
Leichnam zerfchlagen , und zerfchmettert, dem Kopf mitten 
auseinander und das Gehirn ausgefchhttet auf einem 
Miſthaufen. Der Pact des Satans mit dem Doctor 
war eim gegenfeitiger gemefen. Jener hatte ſich für die 


ſes Leben, der Andere für das kuͤnftige verſchtieben, Beide 
mußten ihe Pactum erfüllen, und für Fauft mußte nach 


dem Leben in Wolluft der gräßliche Tod des Leibes eins 


treten, 


Alein wie fand es mun mit der Seele? Weber ba 


"Scidfal diefer gibt dle alte Gage keine hähen Auf 


[hlüffe, denn fie haͤlt fi nur an Das, was auf Erden 
geſchehen if. Zeugen von Fauſt's Ende find nur bie 
müften Geſellen feines Lebens, melde daraus, daß mit 
Schwefelgeſtank Fauft vom Teufel entführt wird, fomit 
fließen, daß mit dem Ende des Leibes auch die Seele 
jenfeit ewig verloren fein müfe. |" 0 

Hier fällt der Vorhang der alten Geſchichte, wie fie in 
ihrer Unmittelbarkeit ſich ſeibſt erzählt. Jetzt ſucht ein Gcher 
nad) langem Zaudern kutz vor feinem ode ben Vorhang zit 
lüften; bie Acten werben in zweiter Juſtanz inftruirt und 
am Ende fehen wir den großen Sünder von den Anfprüden 
feines Anflägers abfolvirt. j 

Demnach fragt es ſich, wie es nach dem Urtheil bie: 
fer zweiten Iuftanz mit Fauſt in jener Melt ſtehe - Es 
fheint, daß der Vertrag zwiſchen Kauft und Mephiſtophe⸗ 
les in feiner Gültigkeit bleibe, denn er iſt ja vor Gott 
dem Bater, tie der „Prolog im Himmiel” beſagt, felbft 
gefchloffen worden, und Gott der Here hatte genehmigt 
das Beſtreben Satans, diefen Doctor vom Pfad des 
Rechts abzulenken. Aber zugleich hatte auch damals ſchon 
Satan die Lehre erhalten, daß dee Menſch, gleich dem 
verlorenen Sohn im Evangelium, zwar vielfach‘ irren 
könne, aber darum nicht ganz, nicht auf immer von ſei⸗ 
tem ewigen Urquell abfallen müffe. - Diefe Lehre, dem 
Satan von Gott dem Vater felbft gegeben, enthält aber 
nur bie Beftdtigung jenes zwiefachen Bewußtſeins im 
Menſchen, wonach er, obwol für Sünde empfänglih und 
geneigt, fi zu verfchulden, body nicht ganz vom. Guten 
loskommen kann: 

So mag &3 Vielen unglaublich erfcheinen, daß ein Menſch, 
der Gott abgefagt, dem Teufel ſich gelobt und nad nichta Ges 
tingerm verlangt, als Bott gleich zu fein, bemungtachtef vor 
ben Bauern, die Menfchen vergöttern, im Unmillen über foldye 
Apotheofe gegen das erfle Gebot, bie Geelforge verfieht: 

Bor jenem droben fteht gebädt, 

Der Helfen lehrt und Huͤlfe fhidt! 
Über es iſt wirklich fo. Dergleichen religiöfe Apergus und 
Impromptus find unwillkürlich; es kann fidh ihrer Miemand 
erwehren; ſie beſtehen auch mit einem gottlofen, unchriſtlichen 
Leben, Aber ſie deweiſen zugleich, daß es mit einem ſolchen 


‚gottiofen Menſchen doch noch nicht gar aus iſt. 


Dieſe Prophezeiung; welche bereits in bem „Prolog“ 
enthalten ift, beftätigt die Form des Pactes ſelbſt. Die: 
fer zerfällt im. zwei Artikel. Der erfte, den Mepbiftopbe: 
les: vorfhlägt und Fauft annimmt, lautet for. }:. 

. ". Mepbitopnetes.. To N 
—Ich will mich hier zu: deinem’ Dienft verbinden, 
Auf deinen ‚Mint nicht: raſten und nicht ruhn =, 
Wenn wir uns brüben wiederſinden, 
So magſt bu mir das Gleiche thun, . 


auſt. 
Das Drüben kann nit wenig fümmern, 
Schlägt bu erſt biefe Welt in Zrlmmern, 
‚Die andre mag darnach entſtehn. 
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9 was will und kaum; gefchehn. ; 
“ Dinge iſt einzuwenden, Miphiftsphetes 
nur fcheinbar auf‘ jeden Mint den Fi des Gebie⸗ 
ters ausgerichtet hat. Im Grunde war doch Fauſt der 
Sklav der Teufelsgewalt und der Teufel der Gebieter, 
In Fauſt's Worten: 
Dann mag, was will und kann, geſchehn, 
liegt aber eine reservatio mentalis; er verſpricht nur das 
Mögliche; Fauſt ſoll jenfeits dem Teufel unterwärfig 
fein. Wie aber, wenn ſich Beide nicht drüben finden? 
Darauf ſpielt ſchon der Here im „Prolog” an, und der 
Keufel, der die Wette bietet, iſt voreilig. 
Den zweiten Artikel bes Pactums 


proponirt Fauft 
und: Mepbiftopheles nimmt ihn anı: oo 


Werb viruhigt * Er An Kaufbett’Iegen, 
So fri «6 glei um mich gethan, 


“ Kannft bu mid fdmeichelnd je defägen,.’ 
Daß ich mir’ felbft ‘gefallen mag, 
* Kannft bu mid mit Genuß bergen, © 
Das fei für mich der legte Tag! 
Die Wette — — 
ephiftopheles. i 
j ’ op! , 


N “F auſt. 

se 2 — —— fer Ha 

ul bi zum icke ſagen tn 

Zerwelle doch, du biſt fo ſcha 
Dann magſt du mich in Feſſeln ſchiagen 
Dann will ich gern zu Grunde gehn u. f. w. 
Meppiftopheles, 

Beben!’ «8 wohl, wir werben's nicht vergeffen. 


auf. 
Dazu baft bu ein u Recht, 

- IH babe mich nicht freventlich vermeffen, 

.. Wie ich bebarre, bin ich Knecht: 

Odb bein, was fragꝰ ich, ober meffen. 

Ein volles. Recht hätte alfo Satan nur an Fauſt, 
wenn ſich diefer je aufs Faulbett legtez allein dies ifk nie 
geſchehen; ein- volles Recht hätte er, wenn Fauft fi in 
einen Momente feines Lebens ſchmeichelnd felbft belöge 
und ſich felbft gefiele. Aber Fauſt genügt ſich in kei⸗ 
nem; ein volles Recht hätte, Satan, „wenn Fauſt den 
vorübereitenden Augenblick anzuhalten ſich verſucht fühlte, 
aber ſeine legten Worte find, daß er nach dem Augen: 
blick verlangt, zu dem er fügen dürfte: 

Im Vorgefüpl von foldem ‚hohen Gi: 

5 Genießt ex Herbend hochſten Au ck.“ 

Mun erſt alſo ſteht bie Uhr und der Zeiger. faͤllt. 
Nicht lebend, ſondern ſterbend genießt er hoͤchſten Augen⸗ 
blick Auch die ſchaͤrfſte Sophiſtik des Teufels wird ihn 
unfb der Hölfe‘ nicht Yindieiren. koͤnnen, da er niemals 
mit. dem Satan Frieden gemacht, nie im Genuß gerubt 
bat. Im; dem, Pack ſelbſt und wie en geſchioffen ward, 
beruht · der Ausgang, der Fauſten feine Seele erhätt. 
Denn es iſt abſolut unmoͤglich, mit dem Unfrieden Frie⸗ 
den zu machen. Satan bat keinen Frieden und fan 
feinen Frieden geben, durch ihn konnte Fauſt auch nie 
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zum Frieden mit ſich kommen. Friede iſt mur in Gott, 
und das Herz des Menſchen iſt unruhig, bis er in dem 
Herrn Ruhe findet für feine Seele; wo aber biefer Got 
teöfriede eintritt, da hat der Teufel feine Macht verloren,” 

Weil aber Fauſt's ewig unbefriebigte, : tiefbewegte 
Bruft ihm im ftetem Langen und Bangen nach Oben er 
bäft, fo nehmen fi), wenn der Leib zu Schanden ges 
worden, auch der Seele die Engel an und entführen fein 
unſterbliches Theil unter fanften Liebesliebern und Düf: 
tem ber Rofen, und Seelenfcyaren frühverftorbener Kin 
ber umſchweben Fauft's Serie. 

Was alfo im dem Urtheil der zweiten Inſtanz ent: 
ſchleden iſtz mas nun als Elares, lichtheiliges Reſultat 
feſtſteht, if: daß zwar die alte Sage von Strafe und, 
Gericht noch umverfehrt in der neuen Dichtung enthalten 
ift, aber entwidelt. Denn Strafe und Gericht find vors 
handen, aber bleiben nicht das Hoͤchſte, fondern das Hoͤch⸗ 
ſte iſt bie göttliche Mache der Liebe, melde Alles binan: 
Jeht, und auch am Schluß des Ganzen von dem Doctor 
Marianus. auf dem Monsferrat der Väter vor Maria”s 
Bilde als das Ewigweibliche dargeftellt wird. Somit find 
ber wahrhafte Schluß des Teufelslebens nicht der zerſtuͤckelte 
Leib, der Schwefelgeſtank und der Miſthaufen, ſondern 

Serettet wird das eble lieb 
Der Geiſterwelt vom ·Boͤſen: 
Ber immer ſtrebend ſich bemüht, 
Den fönnen wir erlöfen; 
Und hat an ihm die kiebe gar 
—— * 
1; * 
mi Herzlichen —E 82, 
Johannes des Gottbefprachten, eſchatologlſche Geſichte, ge⸗ 
nannt: Die Apokalppfe; uͤberfetzt, auf ihre Kunftform zus 
rüdgeführt, und zum erfien Male erklärt, auch für Nichts 
gelehrte. Erſter Thell. Auch unter dem Zitel: Die 
Pforte zur Offenbarung Fohannis enthaltend, nebft der 
Ueberfegung des, auf feine Kunſtform zurüdgeführten, 
ganzen Buches, und der Einleitung in daflelbe, die 
ausführliche, erfimalige Erklärung der drei erſten Capi⸗ 
tel, auch für Nichtgelehtte, von Zuͤtlig. Mit Eye 
curſen, Beilagen, Bildern und Riſſen, einer ſynoptiſchen 
Tabelle und einer Probe des Entwurfs einer Manu— 
feriptrolle. Stuttgart, Schweizerbart. 1834. Gres. 
2 XZhle. 12 Gr. 

@s if fein Buch in der Welt, über welches die Meinungen 
und Urtheile fo "auffallend auseitianbergefreten find, wie die Apos 
kalypſe bes Neuen Teſtaments. In unfern Tagen iſt unter den 
Sebildeten größtentheils die Anficht berefchenid geivefen, daß bier 
fes Buch, vou jüdifcher Bilder und Eräume, fo unerftärtih als 
geſchmacklos, und daher auch nit gu verwundern fei, wenn 
Etliche, die ſich dem Werftehen und Deuten feine® Inhalts wib⸗ 
men wollten, darüber ben Verſtand berforen haben; mie ben 
aud) zu wuͤnſchen wäre, die Schrift fände an jeden andern Orte, 
nur nähe in der Bibel. Ta, man hat'es, zumal vor 0 — 0 
Jahren, erlebt, daß die Geiftreichen, bie mit Huͤtfe der frangöfie 
ſchen Encyktopäbiter ober der deutfchen ben alten un⸗ 
bequemen Rod des Glaubens abgelegt hatten, von bem Rechte 
aus, das fie zur Herabfegung der Apokaihpfe zu haben meinten, 
aud den Übrigen Inhalt ber * Schrift und bie chriſttiche 
Wahrheit — zu derdoͤchtigen und zu verläftern wagten; Ge⸗ 


reiche, die aber theilweiſe mit ber Molgegeit ſich midt nur gu 
bem Engel der Offenbarung, , fonbern fogar zur Seherin won 
renorft befehrt baden. Gegenüber von Denen, bie in dem Bu⸗ 
Ge nur jübiihe Cabbala öber en gig wittern 
bat ſich ton Altereher in frommen ifen bie Ehrfurcht vor 
bem Gehelmniffe feines Inhalts und bie Meberzeugung erhalten, 
daß biefer Inhalt bie wichtigſten Ereigmiffe der cheiftlicen Kirche 
und bie für das Neich Bottes bebeutfamften Weltbegebenheiten 
wie der Wergangenpeit fo ber Zukunft begreift. Man hat da: 
ber auch alın Shärffinn aufgebeten, die unter Bild umd Zap 
berſteckten bifforifchen umb propbetifden Ungaben des Buches zu 
enträthfeln. Am —— dieſer u bie “> 
der Dffenbarung, we n Albrecht Bengel dor ‚me 
kon bunbert ——— und, wie ſich micht beſtreiten laͤßt, 
mänderlei Erfolge und Erſcheinungen bes —* abgefloſſenen 
Secuiums barin angedeutet, namentlich aber die Berechnung 
Des melflänifchen Meiches gegeben und ein Hauptdatum deſſelben 
auf bas Jahr 1836 gefegt dat. Man hat biefe Erklärung in 
jüngfter Zeit wieberabbruden laffen, und fol biefelbe unter dem 
Bolt in Schwaben, in ber Schwein, im Bremifhen und Bars 
mifcyen einen reißenden Abfag aefunden haben. Ge if auch be 
reits ein Pathotifcher Gegner bes altproteftantifgen Propheten 
in und hat, was Bengel auf bie römische Kirdge deutet, 
auf bie tion und biefe für die dabyloniſche 
Hure erllärt. @s läßt ſich auch nicht abfehen, wie theils from: 
mer Sinn, theils zelotifche Polemit es unterlaffen follten, ihren 
Wis und ihre Einbitdungsfraft an einer durch ihr Alter und 
älteites Anfehn ehrwärdigen Schrift zu üben. Und falls die Er⸗ 
eigniffe bes Jahres 1836 bie Erwartungen ber Benugel ſchen 
Schule nicht befriebigen folltem, wie kann jedoch ge: 
fhehen, auf was bie Phantafie bas Wort der Apokalypſe ans 
wenbbar findet; fo werben bie taufend Glaͤubigen dadurch nicht 
ungläubig gemacht werden, fondern den Ausfpruch bes von ber 
Welt ſcheidenden Bengel, man möge nicht effen, daß er ein 
Menfch geweſen fei, um befto zuverſichtlicher für neue Hoffnun⸗ 
gen einer entfernteren Zukunft geltenb machen. 
Bwifchen biefen ertremen Meinungen bat fich im fe ber 
wiffenfchaftlichen Jorſchung eine Anficgt gebilbet, welche, weit 
entfernt, in dem Buche Unfinn zu Iefen, aber aud nicht ver 
fucht, eine betaillirte Weiffagung anzuerfennen, bie Apofatypfe 
als eine finnreihe Dichtung anfieht, welche die Erwartungen 
ber Goriften der erfien Jahrhunderte in bem von bem alten 
Propheten überfommenen Gewande ber Darftellung vorträgt. 
Dafür haben auf dem Stanbpunkte gelehrter Auslegung vor: 
nehmlicdy bie beiden göttinger Theologen Ewald und tüde fih 
auegeſprochen. In einer allgemein verftändtidhen Weife Hat daſ⸗ 
felbe ber Werf, bes vorliegenden Werkes gethan. Seit mehr 
denn 20 Jahren mit biefem Gegenftande feiner Forſchung be: 
ſchaͤftigt, hat er fich ganz unabhängig und felbftändig zu feinem 
intereffanten Refultat durchgearbeitet. Der Leſer darf fi zu 
biefem Refultat um befto vertrauemveller eines gendgenden Ein 
drucke verfehen, als er fchon früher, wie auch in biefen Blättern 
bavon Anzeige gemacht ift, dem Verf. auf einem verwanbten 
Felde der Schriftauslegung ** iſt, in ſeiner kurzen Ver⸗ 
gleichung bes Ezechiel'ſchen Zehovathores mit den im Salomon'⸗ 
ſchen Tempelhofe aufgeftellten. Waſchbedengeſtellen. Gr if in 
das innere Bauwerk ber Dichtung dermaßen eingebrungen, daß 
er bie Symmetrie des Ganzen und ber einzelnen Theile zu aröß: 
ter Klarheit vor das Auge führt und und den formellen Orga 
altmus bes Buches zu bewundern gibt. Gr hat infonberheit 
den änigmatifchen Eharafter ber Offenbarungbis in feine. kleinſten 
Bepiehungen und Spiele verfolgt und, wenn aud) feine Deutung 
da und bort ſich als verfehlt erweifen follte, dennod Allem einen 
ſolchen Zufammenbang und eine ſolche Uebereinſtimmung zu ver: 
leihen gewußt, daß er fih von einfichtsuollen Leſern immer: eis 
nen gerechten Beifall verfpredyen darf, Diefe Seite feiner Bes 
banblung, bie Darlegung der apolalgptifchen Räthfelporfie, ſcheint 


uns das Zrefflichfte und Anziehenbfte am dem etwas aisführli- 
den Buche zu feim wrib darin mag auch mach ber Meinung bes 
würbigen Verf. bad Erftimalige beftuben, was er ſeiner Ärbeit 


ſchon er —— —* morüber ex ſich eines Breis 
teen in der ebe ausläßt, ertbeilt zugleich fo umändb- 
fie und fahliche Belchrungen über die Meffiasibee jener Alte: 
fen chriftlihen Wrelodt umb Über Die aikäuge Ausbildung 
berſelben zur AGiriäftifchen Prophetie, daß geblidete Kefer bier 
am ſicherſten jenen umebein Acgwohn gegen das Wudh der Offen: 
barung ablegen unb bie wahre Ghrerbietung, bie man -jebem 
Kunftwerke ſchuldig ift, fih auch gegen biefe erhabene Dichtung 
aneignen letnen mögen. Der Verf. nimmt allerdings eine rift:- 
lie Biſion in dieſer Dictang an, rin Schauen der Zukunft, 
bas im MWefentlichen. auch in Erfüllung gegangen ſei mit ber 
Einführung des Ghrifenthums in die Weit, mit dem biefe Eins 
führung. vorbereitenben Echreden ‚und, infonderbeit ber Zerfld- 
fang Jeruſalems und. des jübifhen Staates. Die Einfleibung 
biefer prophetifchen Ider nennt er aber prophetiſtiſch, im poeti» 
fhen Sprach: und Darftellungsgebraudze des alten Teſtaments 
erhalten und ohme Anfpruc auf reelle Wahrheit ber ingelheis 
ten. Es liegt am Zage, wie ſehr biefe Darlegung mit bem 
Streben ber Gegenwart zufommenhänge, das Weſen und ben 
Geift der h. Urkunden vom Buchſtaben und Bilde zu fonbern 
und das Rothwenbige, Wahre und wirklich Göttliche ber chriſt ⸗ 
lichen Idee als füher feftzuftellen. In biefem Sinne möge das 
Bud) vielen Umlauf und Anklang finden. 77. 





Ludvigh's malerifche Reife vom Peſth über Semlin, 
Belgrad, Mehadia nah Drfowa. Mit politifchs hiftos 
riſch⸗ ſtatiſtiſchen Bemerkungen und vorzüglicher Beruͤck⸗ 
ſichtigung der Bäder von Mehadia, Sliaͤcs, Stubna, 
Trencſin. Erſter Theil. Hildburghauſen, Keffeliing’: 
ſche Hofbuchh. 1835. 8. 1 Th. 8 Gr 

Diefe Reife mag in ſtatiſtiſcher Hinſicht ihre Vorzüge har 
ben, in beiletrififcher können wir ihr wenige zugefichen, und 
marum fie vorzugsweiſe „malerifche Reife” heißt, wüßten wir 
nicht anzugeben. Unferer Meinung nad muß eine malerifche 

Reife micht bios hin und wieber von Mondſchein, dunkeln Wil 

bern, blauem Dimmel, unvergeßlichen Gindrüden und berglei» 

hen Allgemeinheiten reden, fondern bas Intivibuelle aller Ein: 
drüde, die Phnfiognomie bes Randes und feiner Bewohner ſcharf 
wiedergeben, wenn bie Malerei ein gutes Portrait heißen ſoll. 

Grabe diefes fehlt hier; wir tragen hidyts aus bem Wade dar 

von als einen Gad voll allgemeiner: Bemerkungen über Bers 

gänglichkeit bes kebens, ober biefes und jenes philoſophiſcht 

Thema, bie nie ben Stempel bes Neuen tragen, ja, oft durch 

ihre Alltaͤglichkeit kindiſch ericheinen, und die allgemeine Ueber 

8532* baf Ungarn ein Band Äft, weiches einer guten Admini 

on mehr als ber Freiheit bebarf, weil, wenn man bie wer 
nigen Magyaren, bie 26 zaͤhlt, frei machen wollte, alle bie an: 
been zahllofen Stämme und Boͤllerſchaften, welche bort einhei ⸗ 
miſch find, bie Heloten biefer werben würben; eine Ueberzeu⸗ 
gung, welche ſchon aus ber oberflaͤchtichſten K iß des Ban- 
bes hervorgehen kann, und bie wir bereits hegten, ehe wir das 

Werk erblickten. Unferer Anficht nad: könnte eine Beſchreibung 

Ungarns mit all feinen wilden Stämmen ein ganz’ andered, tief 

arakterifirtes Bild geben; zu. einer ſolchen Vorftellung gehod 

aber freilich mehr objectivirende Kraft, als, nad diefem e 

zu ſchtiehen, dem Werf. zu Gedote ſteht, der uns dei dem Dans 
I an Datftellungsgäbe auch twieber zu wenig umb zu Under 

ed üben ſich ſeibſt fagt , sum ums fü ſich zu interefficen; 
ſodaß das Buch in. fabjertiver Hinſicht einen ebenſo unvpllkoms 
inenen und fladen, Eindrud als in objectiver hinterläßt, überall 

zu vlel und gu wenig fhut. 139, 
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Ariadne. Die tragifche Kunft der Griechen in ihrer 
Entwidiung und in ihrem Zuſammenhange mit ber 
Volkspoeſie. Bon D. $. Gruppe. Berlin, Reis 
mer. 1834. Gr. 8. 3 Thlr. 8 Gr. 

Wie man in den Wald ruft, fo ſchreit es heraus, 
Der Verf. diefer voluminöfen Schrift bat in bderfelben 
unfere größten Philologen, unfere berühmteften Aefthetis 
fer, die erfien Schrifefteller der Nation behandeln zu duͤr⸗ 
fen geglaubt, wie ein Lehrmeifter einen Schüler tractirt, 
bei dem er nicht alle Hoffnung aufgegeben hat. Da beißt 
es bald von Solger: „daß er nicht im Stande geweſen 
wäre, zu feinem fpecwlativen Babelthurm fo viel hohle 
Redensarten aufjuthürmen, nody auch den feelenvoliften 
Dichter (Sophokles) in fein Rothwelſch zu überfegen, 
falls ein glüdticherer Genius ihm irgend ein Thuͤrlein zu 
biefem Tempel ber Porfie aufgefchloffen hätte, der gleich 
wol doch ein verfchloffener, fondern wie alle Tempel 
Apoll's hypaͤthriſch iſt“ (S. 179, vergl. &. 211); bald 
von Hermann : „er liebe die Bemweisart, die ihm entgegen: 
ftehenden Gründe nach dem divide et impera nicht in 
ihrer zufammenhängenden Beweiskraft aufzufaffen, fons 
dern fie einzeln zu befämpfen, ben entfcheidendften aber 
zulegt aufzufparen, damit es von ihm heißen könne, er 
fei nur ber Einzige und ganz Einzelne: freilich die uralte 
Geſchichte vom Bündel und den Staͤben“. Und ein an: 
dermal: „Jetzt folge der feierliche Chorgefang, ben nur 
Hermann als ungehörig tadeln fonnte” (&. 466). Doc 
biefen Kritiker beehrt Hr. Gruppe noch mit dem Namen 
tines mwadern, vor dem er „befondere” Achtung hat und 
dem er wiederholt feine Anerkennung nicht verfagt (4. B. 
©. 316, 319, 544). Wenn das am grünen Holz 
gefhieht, was hat erft dasjenige zu erwarten, bas der 
Berf. für dürres hält? Und fo heißt es denn von A. W. 
Schlegel neben zehn Ähnlichen, wo nicht aͤrgern Flüchen: 
„Schlegel hält das Stu („Die Trachinlerinnen“) für fo 
mittelmäßig, daß er eine Begründung für die Vermu⸗ 
thung zu finden wünfcht, dieſe Tragoͤdie fei gar nicht von 
Sophokles; ihr fehle das tiefe Gemuͤth des Sophokles. 
Ob Schlegel darüber urtheilen kann, laſſen wir noch das 
hingeſtellt. Schlegel ift bei keinem andern Stüd bis 
zu Dem vorgedrungen, was bie Sophokleiſche Seele darin 
ausmacht; fo hätte er denn auch, follte man denken, kein 
rechtes Maß, um zu urtheilen, ob das Stud unſerm 


Dichter gehört oder nicht”. (S. 185 fo.) Und ein ams 
dermal heißt es von ihm: „er fei nur hoͤchſt oberflächlich 
mit ber Poefie des Sophokles bekannt, welche er weder 
zu würdigen noch zu unterfcheiden verſtehe“ (&. 257). 
Jacobs, Suͤvern, Bernhardi und Jakob werden fo apo« 
ſtrophirt: „Habe ihr denn nicht fo viel von Sophokles 
erkannt, um glei zu fehen —?“ Sa, wie Galigula «6 
bedauerte, daß das ganze roͤmiſche Volt nicht einen eins 
zigen Kopf habe, um ihn mit Einem Streich abhauen zu 
können, fo erhebt er fein Richterbeil gegen die neuere 
Aeſthetik in Maffe. Denn von fämmtlihen neuem Kris 
titern, 2effing und Herder namentlid miteingefchloffen, 
beißt es in Beziehung auf den „Philoktet“ des Sophokles 
(S. 432): „Was ihnen noch am faßlichſten war, ift die 
somantifhe Verlaſſenhelt auf der müften Inſel; fobald 
es aber Über diefe Achnlichkeit mit Robinfen hinausging 
auf tiefere Gefichtspumkte der Kunſt, da haben fie ſich 
fehr verirrt,” 

Der die Faſſungskraft eines Leffing fo niedrig ans 
fdlägt und über ein Dugend anderer berühmter , Mäns 
ner fo fprehen kann, muß eine ungeheuere Meinung von 
ſich felbft haben. Aber wie man in den Wald ruft, fo 
ſchreit es heraus, umd fo iſt es ganz natürlich, daß Gere 
D. 5. Gruppe von ber Kritik nicht fanfter behandelt 
morben ift, als er Über Andere hergefahren ift. Bereits 
werden ihm Widerſprüche nachgewiefen; wird ihm vorges 
worfen, wie er Ieered Stroh nachgedroſchen; mird feine 
Theorie auf alle Weiſe lächerlich gemacht; muß er bem 
Refrain hören: „Wie einfältig und wie unverfchänt!” 
und: „Hochmüthige Kritik der Vorgänger!” Es wird ihm 
die Dickleibigkeit feiner Schrift vorgehalten, und daß er 
„ben ganzen Wuft feiner ungefchidten Studien habe brus 
den laſſen“. Hier und da wol habe er das Rechte ges 
ahnt, aber nicht vermocht, es ſich Bar zu machen. Auf 
laͤcherliche Welfe polemifire er num gegen ſolche Kritiker, 
die grade Das ausgefprochen, was er meinte, 

Indeſſen muß Ref. geftchen, daß auf Ihn die Schrift, 
jene anmaßenden Ausfälle, deren Zufammenftellung ſchon 
ihre Berurtheilung bildet, abgerechnet, nicht einen fo. 
fhlimmen Eindrud gemacht hat. Zwar bat auch er, ber 
weit entferne ift, ſich einer umfaffenden Gelchrfamteit in 
der Riteratur der vielen im biefem Werke abgehandelten 
Begenftände rühmen zu können, fehr viel Belanntes ans 
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getroffen, das der Verf. nicht eben als Solches preitgibt 
und wovon er die Quelle nicht namhaft macht, und felbft 
mandye von den Grundiden der Schrift find ihm nicht 
eigenthuͤmlich erſchienen; aber die Zufammenftellung felbft 
mufte er anregend und in ihren Grundlinien wahr nen: 
nen, fo viel Angreifdares die Ausführung im Einzelnen 
enthalten mag. Da nun db. Bl. nicht der Kampfplatz 
für phitologifhe Streitigkeiten und aͤſthetiſche Einzelheiten 
fein koͤnnen, fo läßt der Mef. Dasjenige, worüber er ſich 
ein Endurtheil anzumafen ferne ift, namentlich die fo 
ſehr angegriffene Beweisführung des Verf., vermöge wel: 
cher er den „Rhelus” und die „Sphigenie in Aulis” dem 
Euripides ab: und jenen dem: Sophokles, diefe aber bait 
dem Sophokles, bald dem Agathon, am Ende erft dem 
Chäremon zufcreibt, bei Seite, hält aber die Dauptan: 
ſicht des Schriftſtellets (unbefümmert darum, tie viel 
davon demſelben ganz eigenthümlidy angehören mag) im: 
merhin für würdig, einem größern Kreife von gebildeten 
Lefern, die auf Detail der Unterfuhung einzugeben weder 
Zeit noch Beruf haben, mitgetheilt zu werden. Er läßt 
ſich daher die Mühe nicht verdrießen, fie aus dem gro: 
fen und logifd allerdings nicht fehr formgemäßen Buche 
zufammenzufudien und in gedringtem Auszuge wieders 
zugeben. 

So wenig es heute mehr genügt, meint der Verf, 
einen einzelnen Sprachzuſtand zufammenhanglos zu fen: 
nen, fo wenig wird e8 genügen, bie Dichter organifcyer 
Kunftperioden einzeln und als bloße Bearbeiter gegebener 
Kunftftoffe zu behandeln, fondern diefelben haben vielmehr 
ſelbſt Theil an der Fortbildung und Erzeugung biefer 
Mythen, und es geht ein unmittelbarer, ununterbrodyener 
Bufammenbang von der Entftehung der Mythen bis zu 
den Dichtern; die Dichter felbft fliehen durch eine orga= 
nifche Reihe miteinander in Verbindung und diefe hängt 
zufammen mit der Volkspoeſie. (x fg.) Wo es keine an: 
dere Tradition gibt ald die mündliche, da muß die Ges 
ſchlchte Poefie werden und ihre Ummandlung ſelbſt kommt 
dem Grdächtniffe zu Huͤlfe. Auf rhythmiſchet Geftaltung 
im Innern und Xeußern beruhen alle Künfte der Mine: 
monik; dies ift die Natur der Volkspoeſie, dies die Mich: 
tung, in der alles Hiſtotiſche Aenderung und Umſchmel⸗ 
gung erleiden muß. Sobald aber einmal diefer Weg ein: 
geſchlagen ift, dann gibt es auch keinen Stillſtand, bis 
daß den rein" poetiſchen Befegen, deren Foberungen nur 
immer beftimmter hervortreten, genügt ift. Damit aber 
die Gefchichten in der Poefie fortleben können, bedarf es 
der Erfindung; aber nur eine ſolche haftet, welche der 
Geſchichte einen mefentlichen, ſymmetriſch bineinpaffenden 
Zug beifügt. Die Organe diefer Poefie find taufend In: 
dividuen, in melden allen aber immer nur bie eine und 
ſelbe Natur der menfhlihen Seele im Einverftändniffe 
bildet, geftaftet, laͤutert, Fremdartiges ausfcheidet, Verbin: 
dendes heranzieht. So kommt es au, daß die Einheit 
in volkspoetiſchen Werken meift noch in höherm Grade 
vorhanden ift, als fie das Individuum erreichen kann, 
Durch den Proceß ber bichtenden Ueberlieferung werden 
geroiffe poetifhe Schwerpunkte eines noch beinahe hiſto— 


riſchen Stoffes herausgefühle, fie treten immer reiner ber: 
vor und immer dichter zufammen, und ihre 
untereinander wird immer mehr felbft Poefie. Die Theil⸗ 
nahme an den poetifhen Situationen und Figuren, das 
ſich Hineinleben und Hineindichten einerfeits, umb ande: 
rerſeits das der menschlichen Matur eingeborene Beleg der 
Spmmetrie madt das Band umter den verſchiedenen 
Dichten aus. So entfteht ohne Verabredung und Plan 
fo viel Zufammenbang in der Volkspoeſie, und es iſt 
nicht finnlos, von einem felbftändigen Lebensprincip volks⸗ 
poetiſcher Fabeln zu fprechen, fobald fie eine gewiſſe Ge: 
ftalt gewonnen haben, melde für nachfolgende Erfinduns 
gen bie confequente Foderung und Ridytung angibt. Jeder 
einzelne Mitwiffende läßt dabei in dem Geringen, was 
er binzuthut, feine menſchliche Natur gewähren, aber uns 
bewußt befördert er dabei ein großes Ganze, das eine 
durchgehende, tieffinnige Einheit hat (S. 639 — 643). 
Diefe vielgliederige Kette von Dichten, welche oft 
viele Geſchlechter hindurch ſich die Hand reichten und doch 
in gleihem Sinn an einem und demfelben Stoffe dich— 
ten, heißt Hr. Gruppe, die volkspoetiſche Reihe. Diefe 
bat der Natur der Sache nach verſchiedene Stufen und 
Grade. Gleich am die erfte Fortpflanzung von Geſchich⸗ 
ten und Fabeln im Munde des Volkes fügen ſich nad) 
ben angedeuteten Gefegen neue Glicder und Züge unt bie 
alten treten in beffere Verbindung. Dies ift die eigent: 
liche Sage, welche fhon Poeſie wird und ift, felbft ohne 
daß fie in die Hände der Sänger kommt. Sagen vers 
nüpfen fih nun auch untereinander duch Einſchiebung 
von Mittelgliedern; durch Hinzudichtung der entfprechen: 
ben Urfachen zu den Wirkungen, der Erfolge zu ben 
Thaten fpinnen fie fi zu einem größern Ganzen aus 
und gewinnen jenes eigne Lebensprincip und jene Norm 
für ale fernen Kroftallifationen. Es find aber immer 
große Wendungen der Schidfale, was die Sage, vom 
ganzen Volke getragen, hervorbringt. Ihr Medium iſt 
die fchlichte Rede eines jeden Etzaͤhlenden (S. 644, 645). 
Eine zweite wefentlihe Stufe bilden die mit ihrer 
individualität bald im Ganzen verfhmwimmenden Sänger, 
weldye der Sage poetifhe Ausführung, Detail, Gefang 
und Spibenmaß verleihen (Homeriden). Cine dritte volks⸗ 
poetifche Stufe find jene Dichter, melde in ſchon hiſto— 
riſcher Zeit, in der Zeit fchriftlicher Aufzeihnung mit be: 
ftimmter Perföntichkeit daftchen. Aber fo lange jene Sym⸗ 
pathie noch bleibt, die das Mefen folder Gefammtpoefie 
ausmadıt, der Trieb, den einmal eingeſchlagenen Weg 
confequent zu verfolgen, den poetifchen Gehalt der Fabeln 
mit innerm Verſtaͤndniß zu fördern, fo lange reift aud 
bier die Meihe nicht ab, die Volkspoefie kann jegt vom 
Epos ins Drama übergehen; und die® war namentlich 
in der griechifchen Porfie der Fall; in ihr bilden bie 
Dramatiker die vierte und legte Reihe, und Sophokles 
kann in biefem Sinne der legte Homeride genannt wer 
den. Er ift dem Verf. der Schlußftein der ganzen gries 
chiſchen Porfie, welche als Einheit mit einem beflimmten 
vitalen Princip betrachtet werden kann und durch bie 
ein Lebensftrom geht. Dieraus erhellt, daß das Geſchaͤft 
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ber Volkspoeſie keineswegs mit dem Diafkenaften Homer’s 
abgethan war. Der „Illas“ war weniger Sage voraus: 
gegangen, ald man demfen follte, aber es hat fich deſto 
mehr daran geknüpft; fehe viel davon iſt ſchon zwiſchen 
„Zlias” und „Dbpffer” aufgefhoffen und noch fpäter 
bricht auf einmal der uͤppigſte Wachsthum aus, Als naͤm⸗ 
lich der Domer aufgefchrieben wurde und in feiner Berei: 
nigung die Bewunderung bes ganzen Volks in Anſpruch 
nahm, wurde man fi bewußt, daß noch eine Fülle der 
fhönften Fabeln und Sagen vorhanden fei, melde wefent: 
lich zum Homer gehörten. Nun fegten ſich an vielen 
Drten Männer bin, um eiligft zu fammeln und aufjus 
fäpreiben; weil aber bier jeme Meihe von Sängern und 
Rhapſoden fehlte, um ben Sagen die angemefjene Aus: 
führung zu geben, fo bildeten ſich bei biefer Uebereilung 
weder reine nod große Kryſtalle, und die fogenannten 
cykliſchen Dichter leiden meift an einem chronikenartigen 
Styl. Ihre Sängerreihe fanden diefe Cykliker erft in 
den Tragikern. Diefe find bie Rhapfoden der Cykliker, 
ihr Homer ift Sophokles. Sobald das Band zwilden 
dem Drama und der Volkspoeſie gelodert.war, eilte je: 
ned und mit ihm bie gefammte griechifche Poeſie dem 
Untergange zu. Dies geſchah ſchon durch Euripides 
(S. 645 — 657). 

* Sn einem eignen Auflage wird nun der Zufammens 
hang der Tragiker mit griechifcher Wolksporfie an verfchie: 
denen Beifpielen nachgewieſen. Es wird die Fortbildung 
der Volksfage an der Freundſchaft des Achilles und Pa: 
troklus, am Philoktetes, an den Geſtalten der „Odyſſee“ 
im Verhältniß zur Ilias“, endlich befonders am ber 
Aeridenfabel dargetban, die mit der Odyſſee“ in einem 
fehr beitimmten Berhättmiffe ſteht, ſodaß beide Kabeln ſich 
gegenfeitig fortgebildet haben (S. 655 — 669). 

In der „Ilias“ finder fi von den wefentlihen Punk: 
ten der Atridenfabel noch fo gut wie Nichte. Agamem: 
non und Menelaos find Brüder und des Paris und 
der Helena wegen nah Troja mit Heereskraft gezogen: 
das iſt Alles, was bie „Ilias“ gibt, In der „Obyſſee“ 
dagegen kommt nicht nur die Ermordung durch Aegiſth 
und Klptaͤmneſtra, fondern audy Oreſt fchon als Rächer 
vor und diefer wird als ſchon durch ben Volksgeſang ger 
feiert dargeftellt (1, 298). So bat ſich die Ermordung 
Agamemnon’s zuerſt an Fabelftand angefegt. Nun mußte 
aber auch ein Grund diefes Meuchelmorbs erfunden wer: 
den; bei Aeſchylus und Sopholles gilt hier für Kly— 
tämneftra befonders die Opferung Iphigeniens durch Agas 
memnon: ein Zug, den weder „Ilias“ noch „Ddnffee” 
kennt, wie der Verf, wirklich ſpaͤter (S. 688 fg.) fehe 
wahrfcheinlih macht. 

Die Unthat des Atreus gegen Thyeſtes feheint ihm 
auch erft eine fpÄtere Erfindung zu fein zum Behuf ei: 
nır Erklärung der in der „Ilias“ hinzugefommenm That 
des Aegiſthos, und diefe Erfindung war um fo leichter, 
als eine uralte Sage- Ihon vom Großvater des Atreus, 
Zantalus, einen ähnlichen Greuel erzählte, ben Pelops: 
mord, für welchen fpätere Dichtung auch wieder einen 
Grund aufführte in der Schändung der Gemahlin des 


Atreus, YUeropa, durch Thyeſtes. Durch biefe Gomfeguenz 
ber Verbrechen und ber Leiden befam dann nicht nur bie 
Atridenfabel ihre große Düfterheit, fondern es entwis 
delte ſich hiermit zugleich auch die Schidfalsidee des in 
dem Gefchlecht forterbenden und fortmuchernden Unheils 
welches weiterhin alle Erfindungen beberefchte, die etwa 
noch zur Fabel hbinzutraten. Und eben bie Idee eines 
Holden Anhäufens von Leid und Schuld fcheint num den 
Tantalus erft zum äfteften Stammvater des Atribenhaus 
fes gemacht zu haben, denn im ber „Ilias“ reicht ber 
Stammbaum nicht meiter als bis zum Pelops hinauf 
(S. 669 — 672). 
(Der Beſchluß folgt.) 





Kronen und Ketten. in hiflorifcher Roman. Mon 
Eduard Duller. Drei Bände. Frankfurt a. M,, 
Saurrländer. 1835. Gr. 16. 4 Thlr. 20 Gr. 


Kam je bie Zeit, daß man mit goldnen Keifen 

Nur Shader trieb und um bie Käufer felber feilſchte, 

Dat man Dietall ſchaͤgt' als Metall blos — Formen, 

Ob grab, ob krumm, ob eckig, glatt — ald Formen, » 
Dann bleibt das Wefen ſtets noch, jene Krone, 4 
Die nie ein Schmied gefchmiebet, jene Aronr, 
Gegoſſen aud ded Lebens Elementen, 

Aus Hoffrung, Yeb’ und Glauben, runb und innig 
Durch jenen Scheltil:Sonnenpuntt des Seins, — 
Die ſchlaͤgt kein Hammer je entzwel, beroirft 
Kein Döbel je voll Beulen, die umfpinnt 

Kein Dhrenbläfer je, die mänst kein Pfaffe 

In Amulete un, die ſtiehlt fein Dieb, 

Ste paßt für Jeden, Tebem bfeibt fie treu, 
Der ibe nur treu bleibt, — Mannbeit! Mannheit! Dannbeit! 


Diefe Worte des trefflichen Prolog mögen uns ben Bericht 
über das Bud; felbft einführen helfen. Es lag in dem Zweck 
des Berfaffers, jene Mannheit, welche, der Gewalt trogend; 
ihre eigne von Kerkerluft und Unterdrüdung unabhängige Ha⸗ 
beascorpusr Acte bat und als eine unendliche perfönliche Kreis 
heit nach Innen geht, abzuſchildern, im Gegenſatz zu ber durch 
ſich ſelbſt und in ſich ſeibſt unfrei geworbenen Sufigniens, 
Orden; und Kronentraͤgetſchaft, bie, indem fie nur felbftifche 
Zwecke verfolgt, fiy vom. innern Gentram lesreißt und in bie 
Peripherie finrliher Reigungen und aͤußerlicher Beftrebungen 
fi verliert. Mannheit ıft ihr eigner Zweck, ohne eigennügig 
u fein; fie bleibe fich felbft treu, kaͤmpfend, zingend, fallend; 
e fpottet der Gewalt und des Kerkers, um in ihrer Märtyrer 
daft als Muſterbild nachkommenden Geſchlechtern voranzt: 
leuchten. 

As Nepräfentanten dieſer Mannheit hat Duller im vors 
liegenden Roman ben Derzog kLudwig von Ingoiſtadt, genannt 
ber Börtige, aufgefteilt. Der Roman murzelt auf gefcichrlis 
em Boden und breitet fi) in weite und üppige Verzweigun · 
gen aus, Der erſte Theil fpielt meilt im Franfreih, an dem 
zerfallenen, von Intereffen der verſchiedenſten Art bewegten, 
dur Intriguen und finnlofe Giferfüchteleien herabgemärbigten 
Hofe Karl VI, beffen Gemahlin eine Schweſter Ludwigs bes 
Bärtigen war. Der Herzog von Orleans, wie Alle feines Mas 
mens, der herrſchenden reg feindlich gelinnt, und deſ⸗ 
fen Gemaplin Valentine fichen am Gingange des Romant. 
Greuel folgen auf Greuel. Sonnenbrand, Herjensangft und 
bie Nachwirkung eines ibm gereichten Gifttruntes glühen dem 
Könige dad innere Auge ber Bernunft aus. Gregelte, ein 
Bote bes verrätherifchen Orleans, wird von bem Rormannın 
Robert an einen Baum gefeffelt, bis feine Glieder allmaͤlig her⸗ 
abfaulen. Aber der Rormanne fol nicht minder graͤßlich enden. 


bie Flamme; aber bas Feuer bren 


Wunden, an beren er nad langer Qual hülflos um: 
lommt. Der König fällt nun in Raferei, wirb gefeffelt, und 
beleibigt feine Gemahlin eftalt, daß fie dem Herzog von 


heiten bes Anbern zu firafen; von MWenigen gebt bie Seuche 
aus, aber Ale find für die Seuche empfänglid und nehmen ihr 
freffendes Gift auf. Mit Abſcheu wenden wir uns von bem 
Getriebe biefer Hoflabalen ab, biefen Schwelgereien und mädht: 
lichen Orgien, biefen pöbelhaften parifer Emruten, von biefem 
Spiel mit Recht und Gerechtigkeit, biefem mit Schminke und 
Shönpfläfterhen angetündten Hofelend, von biefem wechſel⸗ 
feitigen Morde zwifchen ben Käufern Burgund und Orleans, 
biefem Strudel von Hinterliſt und Züde, ber immer ben Raͤch⸗ 
ften, den Maͤchtigſten zuerft in ſich bineinfchlürft — genug! baf 
biefe Scenen um fo mehr erfchättern und tiefer aufregen, je 
teefflicher und anfdaulicher fie gemalt find. 

Schon in ben frangöfifchen Zermürfniffen begegnete uns bie 
beibenkräftige, gradedurchbrechende Geſtalt Lubmwig’s im Bart 
mehrmals; aber er, ber allein Reine und Geſunde, kehrt, bas 
fremde Band, das kranke Volk, feine eigne verberbte Schweſter 
und beren hirnſchwachen Gemahl verachtenb, nad Baiern zurüd, 
um bier fein Recht gegen Heinrich von kandahut aufrecht zu er: 
halten. Auch in Deutfdhland war damals eine wirre und wir 
ſche Zeit; aber echte Ritterlichkeit, Volketreue, zarte Minne und 
der Sinn für Gerechtigkeit im Einzelnen entfchäbigen für bie 
vielfachen Berunglimpfungen bes Rechts, für bie Gewaltſtreiche 
ber Mächtigen und für bie aa unfere moberne Politik erinnerns 
ben Winkelzüge der Pürften und Dberhäupter, Schon wirb 
bas Selb ber Reiter, woran bie eleftrifchen Entlabungen ber 
Staatölunft fortlaufen. An unfern Bliden geben der eitie 
felbftgefällige Kaifer Sigismund, der fhwadhe rathlofe Frie⸗ 
drich III,, bie Kirchenverfammiung zu Koftnis, ber feltfame 
wilde Huffitenfrieg, Kaspar Zörringer's, des wackern Ritters 
und Gternenfhauers, jämmerlier Tod, bas Vehmgericht, bie 
Kämpfe der bairiſchen Fürften gegeneinander, bie fenblinger 
Schlacht, ber Agnes Bernauerin trauriges Ende vorüber, waͤh ⸗ 
zend Ludwig im Bart dem geisigen, binterliftigen Heinrich von 
Landshut, feinem ohne kLudwiß dem Budlichen, dem Fugen, 
aber ränfesollen Friedrich von Nürnberg, beffen hanbfeflem 
Sohne Albrecht und dem ihm abbolben Raifer gegenüber, Wohl⸗ 
leben und Bausfrieben in die Schanze fchlagend, feſthaͤlt an ſei⸗ 
nem Recht und michts will als fein Recht. Durch Ucberrume« 
prlung fält feine Burg. Jahrelang figen bie Kürften über bem 
verlorenen gefangenen Mann, der noch immer nicht nachgeben 
will, zu Gericht, und ohne einen Finger‘ breit zu meiden von 
feinem Recht, ftirbt er im Kerker, ber einzige Freie, ber ein: 
zige Mannhafte, felig in feiner Mannbeit, König in feinem 
Bewußtfein, während die Träger von Kronen und Fürftenhäten, 
am ihre felbftifhen Meigungen gefeffelt, im @egenfag zu ibm 
als wirkliche Sklaven erſcheinen und als Beibeigne bed eignen 


Diefe mannichfachen und bunten Beſtandtheile find mit 
nenialer Kraft, ungezähmter Phantafie und nicht ohne geſchicht⸗ 
lihen @eift zuſammengewirkt und vereinigt worden. Die hand⸗ 
fefte, derbe und eigenthuͤmlich fräftige Sprache erſcheint in ben 
leider nur allzu häufigen Monologen unnatürlidy aufgrtrieben, 
aufgepuftet und mie mit Gewalt auf den hoben Kotburn ger 


bracht. Die Zungen ber — — Perſonen 

der Bert. I Diem yet bie —— 
u nen, bie er 

und natürlich zu dharakterifiren weiß, von bem Boden ber % 

tur unb ber eit 106. Dennoch fprubelt in biefem bras 

matifdyen Theile der Dialoge und Monologe eine gewiffe Shak⸗ 

ſpeare ſche Kraft, bie über die Stränge fhlägt und, da fie ſich 


rubigend. Um von der Sprache bes . eine Anfhauung zu 
geben, wählen wir hier eine ber ftärkern Stellen aus, in mel 
er er ben feiner firafenden Gewiffensangft verfallenen Jos 
dann von Burgund ſchildert. 

„Burgund lag in feiner fleinernen Kammer auf den Purs 
purliffen, wälzte fi, nach Schlaf lechzend, von einer Geite zur 
andern, fprang auf, als ftebe Einer hinter ihm und greife im 
mit kalter Kauft in den Raden hinein, warf ſich wieder aufs 
Eotterbett, prefite die Augenlieder zufammen, rip fie weit auf, 
fprang wieder empor, fuchte Luft zu gewinnen. — Da! bie 
fleinerne Kammer hatte ja Bein Feuſter, bie Zhüre war von 
innen verriegelt; wie fam benn Orleans hinein, Orleans, wie 
er leibt und lebt? Aber bes Orleans’ Blicke find fo ftier, und 
doch figen in biefen Augenhoͤhlen keine Sterne; was glurrt 
und glopt braus hervor, bem Burgunder ins Herz hinein ger 
dohrt? Diefe Lippen find fo blau; fie Öffnen ſich; was hat Or: 
leans jegt noch zu fagen? Gr fließt fie auf, aber kein Wort 
fährt draus hervor — nur ein Hauch, als ſchnappe er nad 
Luft — nein, er bläft ben Burgund an, fo eifig, daß bem das 
Biut gerinnt; jegt kommt er näher, ber verhaßte Orleans, 
grabe auf Burgund zu; er trägt benfelden ſchwarzdamaſtenen 
Rot mit Marberpelj, das Haupt ohne Hut. Er Enbpft den 
Leibrod auf; — pub! das iſt die nadte Bruft, in ber Bruft 
breite blutige Böunden. Burgund widelt fi in bie Purpurr 
tiffens — da kommts ihm durch bie Kiffen hindurch naß an bie 
Bangen; — er ſchleudert bie Kiffen von ſich, feine Hände find 
blutig, Blut hat ihm durch die Purpurkiffen aufs Antlig ger 
träuft. Er fchüttelt fi fhaubernd, Da fteht dicht vor ihm 
Drleand wieber, und immer Orleans. Das Blut auf feinem 
Antlig ift des Orleans’ Blut. Gr will aufbeulen vor Entfegen; 
er kanns nit. Gr fpringt vom Bette auf, er rennt in bie 
Ede der fteinernen Kammer, Orleans ift hinter ibm. Er rennt 
an bie Thüre, Drieans binterbrein. Er ftößt den Biegel 
auf, er fliege durch bie Gänge, bei ben Wachen vorbei, bie 
Treppe binab, — Drleans fleht dicht Hinter ibm. Er reißt 
den Riegel bes Schloßthores auf, er ſtuͤrzt ins Freie, das Ho⸗ 
tel d’Artois Liegt hinter ihm. An feinen Ferfen, in u 
ftapfen Orleans, ber blutige Drieans! 143. 





Literarifhe Notiz. 


Zu Rouen in ber Normandie ift bei dem thätigen Buch⸗ 
händler Frere, welcher eine Menge Schriften über diefe Provinz 
verlegt bat, meulich erfdienen eine von bem verfiorbenen 
Bibliotbelar Th. Licquet nachgelaſſene kritiſche „GSeſchichte der 
Rormandie von ben älteften Zeiten an’. Da Licquet biefe Ge— 
ſchichte aber nur bis zur Eroberung Englands durch die Rorr 
männer bat fortführen fönnen, fo hat Depping es unternom: 
men, zu ben beiden Bänben bes Ricquet'fchen Gefchichtwerfs noch 
zwei Bände hinzuzufügen, worin bie Geſchichte bis zu ber Wie: 
bervereinigung ber Normandie mit Franfreid unter dem Kb: 
nige Philipp Auguft fortgeführt wird, fobaß biefes Werk jegt 
in vier Bänden volifändig ift. 65, 
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eſchlußs aus Nr. 2365.) 

Der Berf. ſucht nun bie Fortbildung ber eingelnen 
heile diefes Mythus zu zeigen. Im der erſten Stelle 
der „Odyſſee“ ſcheint Kiytaͤmneſtra Seinen perfönlichen 
Antheil am Mord Agamemmon’s zu haben; in einer zwei⸗ 
sen Stelle ſieht fie ihm flerben; bei Aeſchylus ruͤhmt fie 
ſich, dreimal zugeftoßen zu haben, aber Aegiſth ftand ihr 
noch bei; emdlich bei Sophokles tritt fogar Aegiſth in 


den Hintergrund. und der Tod kommt (hochtragiſch) ganz | welche 


aus.der- Hand Derjenigen, von melcher vor Allen Liebe 
und Treue zu erwarten war. Diefe Aenderung in ber 
Stellung Klytaͤmneſtra's machte aber ‚auch in dem Mo: 
tiv ihrer That eine Aenderung nothwendig. Mache wird 
poſtulitt, alſo ein Vergehen Agamemnon’s und zwar ge: 
gen ihr Liebſtes, gegen ihr Kind, Aber es iſt ja auch 
fein. Kind! darum muß er es gezwungen gethan haben. 
Bon wenn gezwungen? von einer Gottheit, die einen Bas 
ter allein zwingen kann. Dom weldyer Gottheit? am nas 
türlihften von der Artemis, ber in aͤlteſter Zeit wirklich 
Menſchenopfer gebracht worden. Welchen Grund Hat 
Artemis, jenes Opfer zu fodern? Agamenmon hat ihren 
heiligen Hirſch erlegt. Euripides gibt noch etwas Andes 
res, was aber ganz das Anfehen volßspoetifcher Erfindung 
teägt: Agamemnen bat ber Göttin gelobt, ihr das Schön- 
fie zu opfern, was das Jahre brächte, und Kalchas legt 
dies von Sphigenien aus, welche in jenem Jahr zur 
Jungfrau hevangereift. Wir haben hier eine umunterbro: 
chene Progreffion ſich entſprechender und fleigernder Um: 
thaten, bie den Werth ergibt, ben bie Opferung Iphige⸗ 
niens haben muß, wenn die Reihenfolge am biefer Stelle 


nicht geftöre fein fol, Und fo war denn die büflere | 
fequeng, bie das Atridenhaus zu Grunde rich: | 
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nung ein, bie auf verfchiedene Weiſe verfucht worden: 
bei Aeſchylus durch den Areopag und die Huld Athene's, 
fiärker bei Euripides durch bie von Apollo dem Dreſtes 
als Sühne aufgegebene Heimführung des taurifhen Dias 
menbildes. Ale flärkere Verſuche, das Tragiſche in bie 
ſem Geſchlechte noch weiter fortzufegen, misglüdten; bie 
„Obyſſee“ ſchuͤtzte dem Dreſtes; vielmehr findet man ſpaͤ⸗ 
ter aud Bemühungen, die Atridenſchickſale zu mildern 
und aufzuwiegen. Dierher gehört auch die Rettung Iphi⸗ 
geniens durch Artemis felbft; eine am fich fehe ruͤhrende 
Erfindung, bie jedoch jene große tragifche Progeeffion, 

das Ganze als Einheit zufammenpält, offenbar 
ftört, Der Verf. vermuthet auch wirklich, daß Aeſchylus 
die wirkliche DOpferung der Jungfrau gehabt habe, und 
daß die Kragddie: „Sphigenie in Aulis”, nicht dem Eu⸗ 
tipides, fondern erft dem fpätern Chäremon angehöre, ver: 
meint er (S. 561) aus einem Gitate bes Athenäus bes 
wiefen zu haben (S. 673 — 684). 

Es wird fobann der Ausbildung anderer mit ber 
Atridenfabel in nahem Zuſammenhange ftehender, nachhome⸗ 
riſcher Mythen nachgeforſcht und der Verf, würdigt näher 
die Dreftie des Aeſchylus und unternimmt es, zu zeigen, 
daß Aeſchylus auf der einen Seite mit ber größten Ges 
wiffenhaftigkeit der überlieferten Geftalt des Mythus trem 
geblieben ift und feinen Lebenspunkt mit ber größten 
Scyärfe gefaßt hat, dann aber auch, daß er aus biefem 
heraus und ganz im Geifte der Volkspoeſie auf ſolchem 
Wege fortgefchritten ift. (S. 695 fg.) 

Ein anderer Auffag beſchaͤftigt ſich mit. dem tragi⸗ 
ſchen Schidfal. Gruppe nennt daſſelbe ein bloßes Re: 
fultat der Poefie, nur aus iht hervorgegangen unb nur 
durch diefe zu begreifen, was freilich fchon aus dem eben 
von und Ausgezogemen. hervorgeht. Außerdem aber, fagt 
er, bat es auch Beruͤhrungspunkte ſowol mit bem. relis 
giöfen Bolksglauben und deſſen Matur als auch wieder 
Bei Homer herrſcht das 


tet, um ein ſehr wirkſames Glied bereichert: der Tod der | mit philoſophiſchen Lehren, 
Zumgfrau in voller Lebensbluͤte umd ihre Hinrichtung Gchifal über die völlig anthropomorphifirten Götter, und 
durch den Water durfte als gefleigerte Buße flir dem Fre⸗ iſt ein ganz weſentliches Gegengewicht bes Polytheismus. 
vel des Atreus gelten, forie fie andererfeits ein gewichti⸗ Es kann aber auch eigentlich nur bie Bötter treffen; für 
ges Motiv für die That der a abgab. Das | die Menfchen bleibt immer die Willkür irgend eines ‚pers 
kegte Glied: der Atridenfabel iſt Dreftes, am deffen Fuß | föntichen Gottes die nachſte Beflimmung. Das Weſen 
ſich, wie: bie fagt, die Erinnyen heften. Und | diefes Schickſals ift, da es unberechenbar iſt, daf es vom 
nun tritt das Berlrfaiß der Befriedigung und Verſoͤh⸗ keinem Willen, einer dem Menſchen irgend 
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Perfönlichkeit ausgehen fol. Allein die Dichter durften 
nicht lange in ihren poetifhen Erfindungen, in der Fü: 
gung der Schickſale nach poetifhen Gefegen ſich bewegt 
haben, fo mußte auch das Schickſal micht blos die menſch⸗ 
liche Rationalität, fondern zugleich auch die poetiſchen Ge: 
fege in ſich aufnehmen; biefe halten aber mit ben moras 
liſchen Gefegen bis auf einen gewiffen Punkt ganz glei: 
hen Schritt, und wie es eine poetifche Gerechtigkeit gibt, 
fo muß es nun auch im ber Poefie ein gerechtes Schid: 
fal geben, das grade in dem Maße menſchlich und billig 
geſinnt ift, als jenes frühere ſich dunkel und verfchloffen 
fogar von allem Menſchlichen in dem Göttern abkehrte. 
- Bon ber Poefie geht diefes Schickſal aud wieder ins 
Leben, in den Volksglauben, felbit in die Philofophie 
bintber, und ebenfo find ganze Fabelftoffe der Tragiker 
von einer Schilfalsidee diefer Art befeelt; allein dies ift 
noch nicht das eigentliche tragiſche Schidfa. Schon mit 
der Volkspoeſie und feinen herrlihen Sagen der Atri⸗ 
den- und Labdatidenfabel empfing bie tragifche Poeſie 
unmittelbar die Idee von dem Schickſal, welches fi in 
einem Haufe, in einem Geſchlecht wuchernd feilgefegt hat 
und es bis auf den legten Sproß zu vernichten ſtrebt; 
jene Gonfequenz, welche der ſchoͤpferiſche Trieb der Wolke: 
poefie war, tritt perfonificiet als Alaftor, als der Unglüds: 
dämon eines Haufes hervor. Uebtigens unterfcheider fich 
das Schickſal in der Labdakldenfabel mwefentlid von dem 
in der Atridenfabel dadurch, daß es dort unmittelbar als 
Bewuftfein von Schuld und Verbrechen am menfdlichen 
Herzen nagt. Im der Atridenfabel beruht die Colliſion 
auf dem Streite der Pflichten, der gebotenen Rache, mel: 
he die Mutterliebe verlegen muß, oder auch in Agamem: 
non bie von ber Gottheit gebotene DOpferung ber Zoch: 
ter, welche bie Kindesliebe zu überwinden und gegen fie 
zu verftoßen hat. In der Labdakidenfabel dagegen fällt 
der Streit ganz in das Bewußtſein zufammen und fürdy: 
terlich verkleidet fih das Schickſal unmittelbar in Schuld. 
Darin aber find beide Schickſalsanſichten ſich gleich, daß 
in den obern Gliedern reines Verbrechen ift, welches ſich 
nachher bis ins dritte und vierte Glied an den Nachkom⸗ 
men ftraft, ſodaß dieſe erft im jene ſchweren Gollifionen 
geftürzt werden (S. 709— 714). 

Daß das Schickſal dem Menfchen verfchleiert und an 
ſich unentfliehbar ift, liegt in feinem Begriff; allein «6 
ift eine ganz befondere Steigerung, daß diefer es glaubt 
vermeiden zu koͤnnen und daß er grade hierdurch erft in 
diefe Netze geräch. Diefen Gedanken hat Sophokles, der 
ihn von der Volkspoeſie erhielt, in feinen Labdakiden⸗ 
ftüden mit unerreihbarer Eünftlerifcher Kraft und Gonfe: 
quenz ausgeprägt. Ueberhaupt hängt die ganze dramatis 
ſche Kunft weſentlich mit der Art zjufammen, wie das 
Schickſal gefaßt und zur Anfhauung gebtacht worden. 
Bei Aeſchylus ift es mehr die That in ihrer dufern Er: 
ſcheinung und in ihren äußern Folgen, in ihrer Schuld. 
Aber nur im Einzelnen ift das Schidfal gerecht; es iſt 
wieder infoferm eine büftere, drohende Macht, als es ſich 
bo einmal dur das Geſchlecht fortwälst, Mord aus 
Mord gebärend. Die Götter greifen mit in die Mäder 


befchleunigend ein und treten felbft im Gonflicte miteinans 
ber perfönlih auf. Unvermeidliche Folge hiervon iſt, daß 
nun den Menfdhen ein großer Theil der Verantwortliche 
keit abgenommen morben ift. So ift in den „Choephoren“ 
ber Kampf im Olymp, nicht im dee Bruſt des Oreſtes; 
die Eumeniden laſſen fi durch ein Gericht abfinden, fie 
nagen nicht an feinem Bewußtſein (S. 715 — 718). 

Don alledem das Gegentheil bei Sophokles. Hier 
zielt Altes auf die menſchliche Bruft, die tiefften Wider 
fprüche fallen auf diefe zurüd und müffen hier durchge⸗ 
litten werben; bie Götter bleiben felig im Dlyntp; aber 
ſich felbft Heimgegeben, nicht in fo unmittelbarer Beruͤh⸗ 
rung mit den Himmliſchen, bat ber Menſch bie Zwei: 
deutigkeit feines Lebens auszukaͤmpfen. Die ferntreffenden 
Blise des Schickſals und die Kurzfichtigkeit menſchlicher 
Gedanken find dem Zuſchauer felbft blosgelegt, und er 
ift von dem Dichter mit unendlicher Kunft gleihfam in 
das Gentrum der Weltordnung geftellt. Wir fehen, wie 
der irrende Menſch wider Wiffen und Willen in Verbre⸗ 
Ken und Schuld hineingezogen wird, wie das Schickſal 
verwirrend in das Getriebe des freien Willens hineins 
greift, ſodaß der Menſch nicht wirklich Herr feines Ent: 
fdyluffes und feiner That ift, wofür er doch einftchen 
muß. Die Frage über Zurehmung und frein Willen 
ift im ihrer ganzen Schmerzlichkeit dargelegt, und mit 
kuͤnſtleriſcher Abſicht bleibt unklar, wie es unklar im Les 
ben ift, wo die Initiative foldyes Elends ift, ob in ber 
ſchuldigen Bruft des Menſchen oder in ben fchonungslos 
fon Schlägen eines undurchbringlichen, harten Schidfals. 
Aber die Darftellung weift immer mit ſcharfem Finger auf 
bie wunde Seite bes Gonflictes. Selbſt der Berblendung 
durch dad Geſchick hält wieder bie jedesmalige Derausfos 
berung bed Verblendeten die Wage, daher denn die So: 
phokleifhen Menfchen nicht eigentlih unſchuldig leiden 
und in feiner herzzerreißenden Poeſie auch nichts weniget 
als eine Anklage des Himmels liegt, fondern biefelbe zus 
glei innerlich verföhnend ift und durch Ruͤhrung die 
wahrfte Reinigung und 2äuterung bed Herzens hervor: 
bringt. Nicht minder finden ſich bei Sophokles alle Ele 
mente einer erhabenen Religiofität, die kaum mehr dem 
heidniſchen Polptheismus angehört. Die Gottheit ift eine 
unfidtbare, gewaltige, hehre Macht, weldye unmittelbar 
auf die Dergen der Menſchen wirkt und ihre Gedanken 
lenkt. Echaben und heilig ftehen die ewigen Götter ba, 
und nur der Menſch in der Schuld feines Herzens trägt 
jenen Zwieſpalt. Ihm ziemt Demuth und Ergebenpeit, 
und nur dadurch, daß er ſich in feiner menfchlichen Kurz: 
ſichtigkeit uͤberheben will, flürzt er fih in Elend und 
Schuld. Aber dem Reuigen ſteht auch der Goͤtter Gnade 
offen (S. 718 - 722). 

So verſchieden dieſe Anſicht von dee Aeſchyleiſchen iſt, 
fo iſt fie iht doch nicht entgegengeſetzt, fondern faſt durch⸗ 
gehends ganz daſſelbe, nur auf einer viel hoͤhern Stufe 
der Darftellung, Ganz anders verhält es ſich mit Euri⸗ 
pides, Diefer ift das Kind einer andern, weit profanern 
Sinnesart; er hat weder jeme gläubige, kindliche, unbe 
fangene Ergebenhrit in die Religion feiner Vaͤter wie 
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Aeſchylus, noch auch die tiefe Weltanfhauung und bas 
große Gemürh, das bei Sophokles macht, daß er nichts 
von dem Beftehenden antaftet und umftößt, fondern nur 
(utert und verffärt, Bei Euripides, findet ſich, fogar kraß, 
der gewoͤhnlichſte Polytheismus, und «6 erſcheint foft zus 
fälig, ob er ihm feiert oder proſtituirt. Das Schickſal 
iſt dei ihm völlig verſchwunden, feine Compoſition {ft das 
für viel zu leichtſertig, dußerlich und inconfequent, Da: 
von nimmt der Verf. „Iphigenie in Aulis’ aus, bie er 
aber, wie ſchon gefagt, dem Euripides abipricht. Dage⸗ 
gen nimmt Euripides, nad) der Anſicht des Verf, in der 
Darftelung der Charaktere einen ganz eigenthimlichen 
Standpunkt ein, der, In der Entwidelungsreihe der dra: 
matifchen Kunft betrachtet, für nichts Anderes ald einen 
organifchen Fortfcpritt gelten kann, der aber ebenfo un: 
vermeidlich und matlrlich jene Ruͤckwirkung auf Darftels 
kung und Auffaffung des Schickſals hatte. Aber zu weſent ⸗ 
ih hing die Schickſalsidee mit der Volkspoeſie zuſam⸗ 
— men, als daß man fie bätte-aufgeben können, ohne [or 
gleich den Verfall herbeizuführen (S. 722, 723). 

Diefer Gedanke wird in dem naͤchſten Abſchnitte aus: 
geführt, nachdem nod über Darftelung und Charaftere 
der verfchiedenen Dramatiler geſprochen worden iſt. Was 
die Charaktete anbelangt, fo wird bemerkt, daß Sophokles 
darin viel reicher, viel darftellender als Aeſchylus ift und 
lauter ſcharf ausgeprägte Individualitäten gibt, die er 
durch Wahl berechneter Gegenfäge zu heben weiß. Auch 
bas weibliche Gemüch hat er tiefer fludirt, ſowol feine 
aufopfernde Liebe, feinen Heroismus und wieder feine. ge: 
reijte mitleidlofe Rachſucht, als aud feine Milde und 
feine liebenswuͤrdige Schwäche. Und welche charaktervolle 
Unterfeidung der Männer bis auf jeden Uebergang des 
Gedankens und bis auf jebes Wort! Um feiner der 
Natur abgelauſchten Charakteriftit willen, fofern fie mit ber 
unnachahmlichſten Kunft einer fugenartigen Compofition 
aufs innigfte vereinigt, iſt, ſteut Dr. Gruppe den So: 
photles fogae hoch über Shakſpeare. Seine Charaktere 
entwideln ſich in der Handlung ‚und durd ‚die Hand» 
lung, ihre Gegenfäge entwiceln ſich ſymmetriſch daneben, 
ſodaß durcheinander arbeitende Rhythmen entfliehen. Auch 
der Chor bei Sophokles bildet nicht blos wie bei Aeſchy⸗ 
(us den dunkeln Grund für die Handlung, fonbern er 
wird mit in die Darftellung bineingejogen und fpiegelt 
als Bollsmeinung und öffentlihe Stimme: die Handlung 
und das Bewußtfein ab. Auch er iſt befangen und über 
ſchaut das Ganze nicht; der Zuſchauer ſteht wiel höher, 
nur Er überſchaut die Kurzfichtigkeit aller handelnden 
Perfonen, fogar die des Chores. Sophokles bildete hierin 
Das tiefer dur, was Aeſchylus in dem deutlichen Mi: 
derſptuche ausdrüden wollte, womit er das mittlere Stüd 
feiner Teilogle zu befchließen pflegte. Jener nahm «6 in 
Die ganze innere Geſtaltung auf umd überließ dem Zus 
Schauer fogar die wahre Löfung ganz ſelbſt, ohne daß dieſe 
in einem folgenden Stud gegeben wäre. Bei ihm iſt bas 
Schickſal kein Begriff, fondern es iſt felbft Darftellung 
amd ſpricht aus jeder Beite: der Menfch denkt, aber Gott 
lenkt (S. 730— 738). 


Die Werke des Euripides koͤnnen einzeln weder gegen 
bie Conſequenz der Wolköpoefic, noch gegen die Sopholieis 
ſchen Kunſtwerke beſtehen; aber‘ in der © 
Meine fördert doch auch er den Fortſchritt, indem er ers 
finderiſch und glüdtich ift. in Hinzubringung neuer Züge, 
aber fein Reichthum und feine Mannichfaltigkeit gehen in 
Laune und Willkuͤr Über, die Bedeutfamkeit und Ge: 
ſchloſſenheit der Volkspoeſie weicht, und er erfindet nicht 
folgereht und ſymmetriſch wie feine großen Vorgänger, 
ſondern geräth voll Fluͤchtigkeit ins Edige und Epeentris 
fhe. An die Stelle des Schickſals tritt bei ihm die Leis 
denfchaft in ihrer Unwlderſtehlichkeit umd der Dichter laͤßt 
ung bie ganze Sophiftit des menfhlichen Derzens ſchauen, 
Vorzüge, bie fich ans beſten mit der Schnellfertigkeit ſei⸗ 
ner Arbeiten. vereinigen liefen. - Was die Charaktere. bes 
trifft, fo- erfauft er meiftens die Größe Eines mit der 
Erbärmlichkeit aller andern (S. 739 — 746). Und num 
wird vollends der Verfall des Dramas ausgeführt, 

Wir aber bredien ab und begnügen uns mit dem 
Auszuge biefer allgemeinen Anfichten des Buches, die un, 
wenn auch in ihrer Wurzel - keineswegs neu (denn auf 
die Ähnliche Behandlungsweife "der altdeutſchen Literatur 
feit geraumer Zeit beruft fi der Verf. ſelbſt), doc in 
ihren einzelnen Blüten unerwartet und fruchtbringend ers 
ſchienen find, und am welche ſich der Tadel einer firens 
gen Kritik, welche das Buch gewiß noch von vielen: Seis 
ten ber erfahren wird, nicht mit bemfelden Rechte mas 
den dürfte wie am bie Ausführungen im Einzelnen und 
bie übermüthigen Aburtheilungen anderer Anfichten. Wer 
nigftens iſt die dee einer Fortbildung ber Volkspoeſie 
in der beamatifchen Literatur der Griechen noch nie 
gende fo vollftändig ausgeſprochen und fo natürlich dedu⸗ 
eirt worben, 8. 





Joh. Balent. Paurs’ Skigge einer Selbfibiographie, 
Mit einer Beilage in Briefen und einem Anhange von 
en Reifereminiscenzen, Linz, Haslinger. 1834. 
8 16 ©r. 


Bei einer fo befheibenen Denkart, mie bie bes Verf. ſich 
zeigt, iſt es ficher als eine Verirrung anzufehen, wenn er ges 
glaubt hat, mit biefen unbebeutenden Blättern fein Motto: 
„Prodesse et delectare‘ zu erfüllen, ober isgend Jemand, als 
etwa feinen näditen Freunden, in ebenfo beſchraͤnkten Kreifen, 
als fein eigner war, damit gefällig zu fein. Des Berf., eines 
würdigen katholifhen Gelſtlichen, Lebensbahn fhreitet. nirgend 
aus dem Geleife bes Alltaͤglichen heraus; er flubirt in Ring, in 
Wien, wird Gooperator in Gopfern, Pfarrer daſelbſt, dann zu 
Piebi und endlich Gonfiftoriairath, wodei ihm nichts als bas 
gang Gewöhnliche begegnet. Cine Reihe von Briefen eines far 
tholifchen —— aus ben Jahren 1798— 1802 hat ebenſo 
wenig Reig, als biefe kebeneſtinze gewährt, und bie Reifereminiscen: 

von 1802—19, nah Zrieft, ins Baiern, wie ber Verf, 
reibt,, in die Rheinlande, Sachfen und die Schweiz, kommen 
für unfere Zeit viel zu fpät, um noch Auziehungekraft zu haben. 
Für einen katholiſchen Geiſtlichen aus Diftreih hat ber Werf. 
viel Reifen acht und viel gefehen; allein fein Geſichtskreis 
ift eng und fein Urtbeil befchränkt geblieben. Seine Philofophie 
bannt ſich in bie Worte: „Was auch um uns ber gefchähe, 
thun wir unfere Pflicht auf dem Plage, auf ben wir und ger 
ſtellt ſehen;“ eine treffliche Echre ohne Zweifel, und biefelbe, 
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endbem Klänge vor, ohne je 
durchzibringen. Mo find 


Alpen mit beimgebracht. Inzwifchen 
Marebiffoniche, Halb Dlätenfäpe Klänge nit mehr weht am; 
um das Ohr imferer Zeit aber befümmert ſich der Werf. wenig. 
In bem Kreile feiner Freunde wird dies Bud) auch ohne unfere 
Empfehlung @ingang finden ; das ‚größere Publicum aber findet 
nichts darin, was unferer Empfehlung bebürftig, wäre, oder ‚fie 
rechtferfigen twürbe. 2. 





N:o:t-ig, 

Die Borlefungen, weiche Gharies Magnin über den Ur: 
fprung bes mobernen Theaters hält, ermangeln nit ausge: 
ichneter Theilnahme. Mit „Ere ner und Einſicht in 
einen Gegenftand behandelt M. biefe für bas parifer wiffen: 
ſchaftliche Yublicum ganz neue und als Cyctus von Borlefungen 
noch nie bearbeitete Aufgabe, umb bemüht fi, auf Eritifch «ge: 
mane Weiſe die Anfänge des Schaufpielmefens namentlich in 
ben. erften chriſtlichen und mittelalterlichen Zeiten nach zuweiſen, 
wo «6 in unmittelbarer Beziehung zu ber Religion und bem 
Glauben ſelbſt ftand. Unter andern gebt er gen ausführlich 
auf die in-ihree Art einzigen Probuctionen ber bmten Rot: 
witha ein, und gibt von mehren ihrer Stuͤcke intereffante Aus: 
züge. Bom „‚Ballicanus’’ behauptet er unter Anderm, daß dies 
urfprünglich zwei verſchiedene Stüde feien, melde durch Zufall 
und Ignoranz in fpätern Zeiten miteinander verfchmolzen worden. 
Das fogenannte leidenſchaftliche Stuͤck „Gallimahus ’, welches 
fogar einige Wahlverwandtfhaft mit „Romeo und Julia’ zeigt, 


geht er ausführtich durch, und wir wollen, zu Unterftügung jer | 


ner Aehntichkeit mit einem fpätern umb durch bie ganze Welt 
berühmten Stüd, unfern @efern ein Brucftü daraus nidt vor: 
enthalten: ‚‚Aufermedung ber Drufiana und bes Gallimar 
Aus. Drufiana iſt im Herra entfchlafen, wie «# ihr Beben 
erwarten lief. Gallimadhus, ber fie bei Rebzeiten leben: 
ſchaftlich geliebt, liebt fie. verbiendet durch eine frevelhafte Nei- 
gung, auch im Grabe noch mehr, ale er follte. Darum muß er 
ur Strafe an bem Biß einer giftigen Schlange klaͤglich fterben. 
ber der Apoftel Johannes verwendet fi böhern Orts für ihn, 

und er wirb fo gut mie Drufiana aufermedt, um in Gprifto 
weiter zu leben. — Erſte Scene: Gallimahus theilt feine Bei: 
denſchaft dem Freunden mit. 

Die Freunde. Wen liebft du, Gallimahus? 

Gall. Die Anmuth und Schönheit. 

Die Er. Man kann die Anmuth und bie Schönheit nicht 


im Aligemeinen lieben, fo nenne und das Weſen perföntich, bat, 


du liebſt. 
Gall. Wohlen, ich will ihm ben Namen einer Frau 


en. 
r Die Fr. VBerftehft du unter dem Mamen einer Frau bas 
ganze Geſchlecht ? 
Gall. Rein, nicht bas ganze Geſchlecht, nur eine einzige. 
Die Er. Was man von einem Subject behauptet kann 
nicht verftanden werden, wenn das‘ Subject nicht beftimmt ift. 


Wink du alfo, daß wir bie Attribute Eennen lernen follen, fo 
— — — — — — — — — ——e ——— — — 


D die 
ſie hat fi ganz: Gott ergeben,-unb nichts hat ſſe beimegen ?bnr 
nen, imieder das Edebett ihres ‚Matten; Anbronikus, - eines. fehe 
frommen de befteigen. Rod weit weniger wird fie 
deinen unbändigen Begierden entiprecen. 

weite Scene. Gallimahus ſucht Drufiana auf und ent 
dect ihr feine Liebe, Druſiana Hößr ihm zurüd, und fleht sum 
Dimmel, fie vor. den Berfudhungen Mannes zu fügen, 
Sie wird erhört und, als zu gut für biefe Welt, ins--Dimmels 
sei aufgenommen, 

Fünfte Scene. Gallimachus begibt fi zu dem Sklaven 
Bortunatus, und verlangt ven ihm, dem keichnam der Drufiama 
ju fehen. Diefer willigt ein; aber währemd G. ver dem Garge 
auf den Knien liegt, ſchleudert ſich eime ungeheure Schlange auf 
ihn, Gallimahus und Kortunatus flerben in der Gruft. 

Achte Scene. Anbronitus ſteigt mit dem Apoftel Johannes 
in bas Grabgewdlbe hinab und findet bie beiden Peichname. 
Dre Apoftel erorcifirt bie Schlange umd erweckt 
Callimachus, ber fein Werachen beidhtet und Ab 
hält, darauf auch Fortunatus und Drufiana. Aber F. beharrt 
in feiner Unfrömmigleit und fällt deshalb wieder dem Kobe ans 
—— Der Apoſtet Johannes ſpricht falbungsvolle Worte über 
—— Bekehrung und laͤßt Fortunatus in feiner Wer: 

odtheit. 2 

Man flieht aus dem Dkitgetheilten, wie bie 
Büge ber wahren Porfie zu allen Zeiten und in allen @eiftern 
wiederkehren. Gs kann dem Aeufern nach keinen größern Gon« 
traft geben, al& das finnlich-weltlie Drama Shakfprare’s, unb 
das in bie firengen Banden ber Afcetif, gleihfam noch embryo« 
nifch gefeffelte Stoͤck der heiligen Moewitba, und doch iſt der 
poetiſche Grabesduft der beiden Scenen ſich ganz — 


— 








Literariſche Anzeige. 
An alle Buchhandlungen iſt verfandt: 


Die dreizehnfe Lieferung 


ber befannten 


Allgemeinen deutichen 
Real-Encyklopädie 


(EConversations-Lerikon) 
in der achten Driginalauflage, 
weldye bie erfte Lieferung des fiebenten Bandes bildet. Die 
achte Auflage des Gonv.: 2er, befteht aus 12 Bänden, jeber 
enthaͤlt durchſchnittsmaͤßlg 60 Bogen im größten Octav⸗ 
format, und wird im zwei Lieferungen ausgegeben, deren 
jede auf Drudpapier 16 Gr., auf gutem Schreib: 
papier 1 XThle., -auf feinem WBelinpapier 1 Thir. 
12 Gr. koſtet. Die Bemühungen der Verlagshandlung, 
dem Publicum ein in frinem Inhalte gediegenes und 
dabei wohlfeiles Werk zu liefern, find duch allgemein 
günftige Aufnahme und große Verbreitung deffelben anerkannt. 

Leipzig, im Auguft 1835. 


5.9. Brocade. 


Berantwortlicher Herausgeber: Heltarich Brodbans. — Berlag von E. A. Brodbaus in Beipzig. 


Blätter 










are „eco, 2 2 
der Reftauration —3— — fand ſich auch 
tine Neftauration der Sitten ein; man ſchauderte vor den 
die fution fowol in ber ie 

als en Welt angerichtet hatte 

die Völker * ſich gleichſam von Neuem ehtbat pa 
rt, und ein neues wohlgeordnetes Le⸗ 
doige war, daß man fehr bald ge: 
- öbtichen bürgerfihen umd policeilichen Ein: 
hr -“ zuſchrieb, als ——— 
‚ die Menſchen nur nach ihrer bürgerlichen 
Bere { 


ge der Menſchen zu gelten, Talent und 
® en 
te man hoͤchſtens * ſie Allgemeine Gettung 
gefunden Hatten und mithin gemiffermaßen zu Geld an: 
ſchlagen ‘ werben konnten. cz, 28 machte ſich eine 
Porifeeritt, eine Kleinlichtelt der Gefinnung geltend 
wie emals früher. Diefe Philiſterhaftigkeit zeichnete 
8 — dadurch aus, daß ſie nicht ein auf beſtimmte 
Grundſaͤtze geſtuͤtzter, ſchatfer, feſter Rigorismus war, tie 
etwa bie Sr keit der Puritaner aus den Zeiten Crom: 
well s, ſondern eine weichliche, ſchwaͤchliche, feige Befchräntt: 
welche ihre Zwecke häufig durch die nichtswürdigften 
1, meift aber nur durch Ablehnen, Ausweichen, durch 
bie Kraft der —2 erreichte, Diefer. Zeitgeiſt äußerte 
‚ auch in der Kiteratur, Die weichlichen Bamilienge: 
einer fruͤhern Zeit lebten im veränderter, etwas ge: 
pusterer Geftalt wieder auf. Ehrbarkeit, guter Wille und 
anftändiges Betragen waren die höchften Vorzuge, die man 
ſich vorftellen konnte, und wenn man die entgegengefeg: 
tem Fehler [hilderte, war Alles wohlweistich fo eingerich- 
„daß der Lefer auf “ *6 zu ſich ſagen konnte 
‚id dir, daß ich nicht bin wie dieſer einer! 
Setbft in ber —— pflegte man alles — 2* 
nete ju verachten und nur das Schlechte, das Flache, Au: 
verftand man zu genießen. Zugleich hatte 
eine oder wenigſtens charakterlofe Senti: 
" mentalität angewöhnt und verkegerte fogar Einſicht und 
Erfahrung, wenn fie ſich den re jener widerſetz⸗ 
ten. Durch alles bie fühlten fi natuͤrlich kraͤftigere 
Gemüther und mamentlic jüngere Männer hoͤchlich em: 
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— —* —* Bäne. | 
+ Zhlr. 


has 
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ſchnell st u Ta, © Spottfhriften zu lin 
Sie fanden auferordentlihen Beifall, nicht nur, weil 
ſich von den hier befämpften Verhättniffen gedrüdt 

ten, fondern auch mol, weil bie Befepränktheit ſelbſt das 
Schelten und Läftern außerordentlich liebt; denn jeder Phi⸗ 
lifter erkennt nut feine. eigne Philifterei für keine, auf 


jede fremde aber ſchilt er wacker mit und freut fih, wenn 
Iso es ausführlidher u nr He als «8 ihm 
elingen wil, Daher eh ala en 


—* bei Erfcheinung einer neuen Schmaͤ —*— 

ſind die Vorboten einer neuen beſſern — —* eine 
unerfahrene Jugend jauchzte Beifall und bemühte ſich im 
demſelben Tone zu reben und zu ſchreiben. Aber Diejer 
nigen, welche biefen neuen Ton angegeben hatten, litten 
vorzugsweife an zwei Gebrehen: zuerft hatten fie das 
Ungluͤck, keine ausgezeichneten, über bie Kleinlichkeit der 
Menge ſich erhebenden Menſchen zu kennen und zu achten, 
Sie waren immer nur mit Philiftern in Berührung ges 
kommen, und daher fand fich in ihrer Polemik gegen dies 
felben kein Humor, feine feine Ironie, fondern ein un: 
poetifcher Ingrimm, der auf Leben und Tod mit einem 
unpoetifhen Feinde kämpft. Nur Der vermag mit hei⸗ 
term, freiem poetifhen Sinne die Beſchraͤnktheit zu bes 
kämpfen, in deſſen Bruft das Gefühl lebt, daf nur die 
Menge, nicht aber die Menfchheit uͤberhaupt, in diefer 
Beſchraͤnktheit befangen ſei. a. Kämpfer aber rufen 
in jeder Zeile ihrer Schriften aus: „Warum mußte doch 
unter diefer umabfehbaren erg verächtlicher Gefchöpfe ein 
einziges Genie geboren werden!” Diefe Anmafung, dieſe 
BVerbiendung gegen: Alles, was achtungswerth und liebenss 
würdig auf, der Welt iſt, iſt das erfte und größte Uns 
glüd diefer „Helden des Negitens. Sodann aber laffen 
fie fi) durch ihren MWiderwillen gegen die Beſchraͤnktheit 
verleiten, wider alle Sitte und Ordnung anzukaͤmpfen 
Jede beftehende Einrichtung, Staat, Familie, kurz jede 
Form des menfchlicyen Lebens ift ihnen eine Phitifterei. Cie 
wollen fein anderes Gefeg als das ber abfoluten Willtür 
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des augenblicklichen Geluͤſtes. Das führt fie im Einzel: 
nen zu den thoͤrichtſten, widernatuͤtlichſten Anfichten, ja fie 
möüffen die Einrichtung unſers Körpers ſelbſt Ppitifterei 
nennen, weil auch dieſe ſich der Befriedigung manches 
kranthaften Geluͤſtes wiberfegt. 

Der ‚Berfi der votliegenden Reiſenovellen“ hat ſich 
bleſen Feinden des Philiſterthums angeſchloſſen, und ob: 
wol er einer ber verftändigern unter ihnen ift, fo leidet 
doch auch er ſtatk an ben erwähnten, der ganzen Gat— 
tung gemeinfhaftlihen Gebrechen. Zunaͤchſt ſpricht ſich 
in jeder Zeile des Buches jene unendliche Anmaßung aus, 
welche die ganze Welt tief unter ſich fieht und ſich faſt 
darüber verwundert, daß fie ſich dazu herablaͤßt, in eini: 
gen Verkehr mit der übrigen Welt zu treten, Er ift fo 
ungläctich, keinen einzigen Menfhen aus voller Seele zu 
achten. Aeußert er ja einmal Achtung, fo geſchieht es 
immer mit jenem herablaffenden Lächeln, welches immer 
wieder dem Lefer zuruft: Aber ich, der Verfaſſer, bin doch 
noch unendlich geiftvoller! Die Näiverdt, mit welcher 
diefe Anmaßung gehußert wird, iſt zumellen gradezu rübs 
rend. &o heißt «8 (II, 247): „Ich habe Göthe nie ges 
liebt, felbft dann nicht, als id es einfah, daß er unfer 
größter Dichter fei.” Hier gefteht alfo der Verf. ſelbſt, 
daß es ihm möglich if, fogar Das, was er als groß an: 
erkennt, dennoch feinem Gemüthe und feiner Liebe fem 
zu halten. In biefen wenigen Worten weilt der Verf. 
fi) genau. die Stellung des Mepbiftopheles zum Weltall 
an, denn biefer läßt auch dem „alten Herrn” gelten, weil 
er wohl einficht, daß es nicht anders möglich ift; aber 
er bekennt zugleich, daß er den Aerger über diefe Unmög: 
lichkeit, jenem zu ignoriten, nur ſchwert verwindet. In 
diefem Sinne läßt fih nun Hr. Laube aud gegen alle 
Gbrigen Autoritäten aus, von denen er fpriht. So z. B. 
unter Anderm (I, 36): 

Henrik Steffens ift ein fehr intereffanter Mann. Bein Fehr 
ter iſt's hur, daß er mehr fein will. Als ich feine erfle- Bor: 
leſung börte, da war es mir, als flänb' ich unter dem Waſſer⸗ 
falle des Niagara; betäubendes, übermältigendes Getoͤſe, rings 
ftäubendes Waſſer, ftodfcemde, breitblätterige Pflanzen, auf eis 
nem einzelnen Felfen ein Wilber, der nad einem Waffervogel 
ſchleht und dann kopfüber mit der Flinte ins braufende Waffer 
fpringt. Es war mir urweltlich, flödgebirzig, fabelhaft zu Mur 
the, und als ich hinauskam an bie friſche kuft, ba fing id 
plöslih an laut zu lachen. Was war bas? Profeffor Henrif 
Steffens hatte Uber Anthropologie gelefen. 

So geht es noch 4—5 Seiten fort, immer einiges 
Rob, vermiſcht mit frivolen herablaffenden Bemerkungen. 
Dabei nimmt er unter Anderm jenen geiftreihen Philos 
fophen gegen Heine's Schmähungen in Schug mit einer 
fo gutmüthigen Miene, als fürdhtete er, der arme Pros 
feffoe würde zu Grunde gehen, wenn Hr. L. ihn nicht 
ein wenig beſchutze. Wenn der Verf, Diejenigen, benen 
er noch einigermaßen Gnade angedeihen läßt, auf dieſe 
Weiſe behandelt, fo kann man ſich vorftellen, wie es De: 
nen ergeht, welchen er fich feindlich bezeigen will. Die: 
ſes Unglüd begegnet unter Andern dem Gefcichtsforicher 
Friedrih von Raumer. Diefer Gelehrte ift unglüͤcklicher⸗ 
weife koͤnigl. preußifcher Regierungsrath und Profeffor, ja 


fogar einmal Mitglied des Obercenfurcollegiums geweſen 
und wird daher von biefen modernen Antiphiliften als 
ein gefährlicher Feind behandelt. Die Polemik des Hrn. 
8, iſt zweier Eigenſchaften wegen eines verftändigen Mans 
nes durchaus unmwürbig. Bumäcft naͤmlich wegen ber ſeht 
ungeziemenden Form, und fobann wegen ihrer außnehmens 
den Seichtigkeit, Das einzige Pofitive, was er Hrn. v. 
Raumer vorwitft, iſt, daß diefer in Gefeufhaft von Das 
men fi nicht fo betrage, wie es jemem gefällig iſt. 
Auf diefen Grund ift die ganze Polemik gegen den acht⸗ 
baren und ſchatfſinnigen Gefchichtöforfcher gebaut, und doch 
fieht man deutlich, daß ber Verf. ſich einbildet, den Geg⸗ 
ner ganz und gar zu Boden gefchmettert zu haben, 


Die Prrfonen, von denen Hr. 2. in dieſem Bude 
erzählt, daß er in nähere Beziehung zu ihnen gelommen 
fei, find ſaͤmmtlich Menſchen von hoͤchſt untergeorbneter 
Urt, und es zeigt fich deutlich, daß er mur im folder 
Geſellſchaft ſich behaglich fühle; umd freilich feiert die Eis 
telkeit nirgends brquemere Triumphe als unter ſchwachen, 
ungebildeten Menſchen. Derfelbe Uebermuth, weldyer Hrn. 
2, hindert, die Vorzuge achtungswerthet Männer anzuers 
fennen und in ihrer Geſellſchaft ſich heimiſch zu fühlen, 
macht es ihm aud unmoͤglich, die Meizge vorzüglichre 
Frauen mit empfänglihem Gemüthe in fid aufzunehmen, 
Er achtet nicht nur Niemand, fondern er liebt auch Nies 
mand, Die Liebe, welche er in diefem Buche fo bäufig 
zur Schau teägt, iſt naͤmlich keineswegs wirkliche vereh— 
rende Anerfennung fremder Vorzüge, oder auch nur finns 
liche Empfänglichkeit für weibliche Reize, fondern nichts 
als befriedigte Eitelkeit. So oft ihm ein Mädchen be— 
gegnet, fühlt er ſich alsbald lebhaft aufgefodert, ſich und 
feine Vorzüge geltend zu machen, und natürlid unterläßt 
er nicht zu berichten, daß ihm bied jedesmal auf das 
Zrefflichfte gelungen fei. Darin befleht aber auch feine 
gange Liebe, Die Art, wie er von den Gegenfländen 
berfelben fpricht, zeige deutlich, daß er fie verachtet, wenn 
aud ihr Betragen feiner Eitelkeit ſchmeichelt. Aber ſelbſt 
died möchte noch hingehen, wenn feine Berichte über ders 
gleichen Abenteuer wenigftens bewiefen, daß er mit ironis 
[dem Scharfblick die Schwächen feiner Umgebungen durch⸗ 
[haut habe. Aber das finder ſich hier durchaus nicht; 
von allen den Mädchen, mit weldyen der Reifende in Be: 
rührung kommt, wird fein einziges fo geſchildert, dab der 
Lefer eine wirklihe Anfhauung von demfelben erhielte. 
Der Verf. weiß durchaus von nichts zu erzählen, als von 
den Siegen, die er erkämpft hat. Da läßt ein Maͤd— 
chen ſich von ihm kuͤſſen, ein anderes umarmen, ein drit⸗ 
tes ſteckt ihm Kartoffeln in den Mund, ein viertes würde 
ihm nod ganz andere Dinge gewähren, wenn eben die 
Gelegenheit ſich günftig erwiefe u. dgl, mehr. As Probe 
ſolchet Begebenheiten, welche die Hälfte des Buches eins 
nehmen, mag bier eine Plag finden, Ich wähle die rein 
lichte (I, 364): 

Sie fah mich mit jenen klaren, frogenden Augen an, welde 
die Undefangenheit fo gefährlich machen — ad, das ganze Mäb- 
hen war ein fo frifches, glänzendes Jungfrauenauge, baß meine 


in büfterm Papierflaub lange verhüllte Seele hoch auf die Zlüs 





Be —— 
ſtand und gebankenvoll 
guren malte, richtete jegt 


BL 


in ftigen Heiden, und ihre erſte 
ralis eine Wahrheit, ſei's auch nicht laͤnger 
franzoſiſche Charte.“ * 
Und welchen Eindruck die Bekanntſchaften des Reifen: 
zuehdtaffen, mag folgende Stelle lehren (II, 231): 
— Es ward fo heimlich und wohnt im meinem Herzen, 
daß ich mich nad, freundf Beſuche fehnte. Da kamen 


Ei 
23: 


. aus ben Wipfeln ber Gitronenbäume alle bie Weiber, bie ich je 


geliebt, über ben See geraufcht, unb fegten fi mir auf bie 
Schultern und auf die Weiten: und Rodflägel, und jebe flüs 
fterte die füßen Dinge, welche wir einander gefagt hatten, unb 
jede flüfterte fie mit dem Anfluge ihres Dialelts, die eine nord» 
beutſch, bie andere fühbeutfch u. f. w. Es. war ein lüften 


° und Kofen wie beim Thurmbau hi Babel, und es war mir fo 


dlich, tefü s das ich's nicht 
are True edhn, "A mie den Boocten: G8 war ehe 
b 


(Mer Beſchlud folgt.) 





Geſchichte der Mevolutionen des fpanifchen Amerikas von 
1808—23. Bweiter Theil, von 1814—23 von 8. 
P. von Schepeler. — Auch unter dem Zitel: Ges 
fchichte der fpanifhen Monarchie von 1810—23, Vier: 
ter Theil. Aachen, Mayer. 1834. Gr. 8. 2 Thle. 
16 &r.*) 

Bei des Verf. umgemeiner Weitläuftigkeit erreicht auch 
dieſer Theil noch nicht einmal das 3. 1823, wie auf dem Zi- 
tel verfprodhen war, fondern geht nur bis 1820, eine Ausdeh ⸗ 
nung, welde dem Intereffe darum nicht förderlich ift, weil bar 
durd bie Scenen eines immer kehrenden Kampfes ber Parteien 
nur monotoner werben unb gewiß eine Menge Erfcheinungen 
und Greigniffe heute fon die Wichtigkeit nicht mepr haben, 
welche fie anfangs zu haben ſchienen. Denn wenn aud ber 
Shronift, als Beſchreiber ber Gegenwart ober wenigſtens ber 
jünaften Vergangenheit, noch nicht unterſcheiden kann, welche 
vielleiht an fih unſcheinbare Begebenheit das erſte Glied einer 
hochwichtigen Kette von Thatſachen werben fann, und darum 
in eine gewiffe Volftändigkeit der Darftellung feinen Werth 
zu fegen hatz fo tritt doch mach Jahrzehnden ſchon ein Läute: 
zungsproceb ein, ber das Unwichtige von bem Bedeutſamen 
unb enzeichen ausſcheidet; wie wir dies felbft in unferer 
wo Geſchichte vielfach fehen und Ref. als Schriftftels 


ler —* erfahren —— — * 
1820 in Portugal, Span , Savoyen, man zu ih: 
zer Zeit als fo mädtig und verhängnifvoll reed rer Pan 


*) Bulegt wurde über diefed Werk in Nr. 217 d, BL f. 1888 berid- 
tet. D. Reb, 


Wie treten jene Revolutionen von 


jegt in die Ferne und Im ihre Yerl 
find wie blanke. gewefen, . 
verfchlagen find! Daß der Hr. Berf., 
Geretigkeit wiberfahren läßt unb einige, bei 
benugen fcheint, fann biefen nur antreiben, bei gegen 
Anzeige noch einige alte zu wiederholen und einige neue 5 
bt, —8* 3 d OR de Ei rg ia 
', wenigftens bafe orrede unttrpeichnet- hat, 

auf das Dringendfle zu erfuchen, der Gorrectur fi 
felbft und, wenn dies wirklich gerdehen, mit größter Strenge ji 
unterziehen, ba man ſich auf bie wenigften Namen, wie fie h 
gebrudt find, volllommen verlaffen kann, auch fonft wol im 
Style mande Eilfertigleiten zu verbeffern find. Sodann 
wuͤnſchte Ref., wie er ſchon im Gingange angeführt, größere 
Kine und ein genaueres Ausfcheiben bes wirklich bleibend Widhs 
—* vom Unweſentlichen. Kleine Gefechte und Metzeleien, Auf⸗ 
ftände —— Städte, Parteienränke können in einigen Faͤllen 
wirtlich folgenreih fein, find aber bier fo zahllos aufge brt, 
daß das Wichtige durchaus nicht hervorfpringt. Dabei leuchtet 
immer eine gewiffe polemiſche Parteilichkeit gegen die ehemall⸗ 
gen fpanifchen Unterthanen in Amerika und felbft gegen Schrift: 
fleller, wie ben Engländer Miller, der ihnen günftig fchreibt, 
duch, und man bemerkt hin und wieber, daß mandyer Zug nur 
aufgenommen ift, um bie —— im ungünftigern Lichte 
erfeinen zu laſſen, ober weil fie ſich wirklich babei fo zeigte, 
Endlich müßte es den meiften Leſern fehr erwuͤnſcht fein, wenn 
ihm ber Verf. die Karten nambaft machte, bie mit N 
nachgefehen werben können, ober, was noch ———— 
wäre, wenn er ſelbſt feinem Werke eine beilegen ließe, auf 
welder bie in feinem Werke genannten Orte verzeichnet ftänden. 
Ref. hat den (1829 London und Leipzig bei Fleiſcher) erſchie⸗ 
nenen neuen 3eitungsatlas von Amerika (von Areomfmith) vor ſich, 
bat aber viele vom Verf. bezeichnete Orte nicht finden können. 

In ber Vorrede macht der Hr. Berf, auf Berichtigungen 
aufmerkfam, welche namentlich das fünfte Gapitel des vorigen 
Bandes bedarf, und wie unter zehn Erzählungen der Infurgen: 
ten und Abenteurer felten nur Eine wahre zu finden ſei. Für 
bie jegige große Thronfrage in Spanien ift ber in ber Vorrede 
auseinanbergefegte Umftand nicht unwichtig, daß das alte kaſti⸗ 
liſche Geſet bie weibliche Erbfolge nicht ausfhloß, wol aber das 
aragonifhe, und dab fon, als Philipp V. Fr | Epaniend 
murde und bem ſaliſchen Gefege allgemeine Gültigkeit in beis 
den Koͤnigreichen ertheilte, ber Gonfejo von Kaftilien ſich wider: 
fegte, mit bem Bemerken, daß dies bie Oppofition ber Krone 
Aragon fanctionire. Allein vorerft blieb es dabei, obgleich da: 
durch die ſpaniſche Nation wie ein Majorat ber Bourbon’fchen 
Familie aus ſah. Karl's IV. Gemahlin, Maria Luife, ſetzte es 
fon 1789 bei ber Schwächlichkeit ihrer Söhne Garlos und 
Ferdinand durch, daß das falifche Geſetz aufgehoben wurde, und 
die Gorteödeputirten flimmten bei, aber es kam nickt zur offi⸗ 
ciellen Aufhebung. Als dies nun in neuefter Zeit gefhah, mis 
derſprach ein Theil der hohen Weiftlichkeit und gab dem Infan— 
ten Karl (V.) die Antiwort: Entmweber konnte Philipp V. bas 
alte kaſtiliſche Geſez (von ber meiblihen Erbfolge) abſchaffen 
ober nicht. Konnte er es, fo können E. Majeftät es auch wie 
bereinfegen; Eonnte er es nicht, fo thun E. Majeſtaͤt recht, es 
twiebereinzufegen! 

Das ſechste Gapitel (der Verf. zählt bie bes vorigen Bans 
des mit) ſchüdert den Bürgerkrieg in Mexiko bis zu der Gons 
ftitution der Gortes in Gabir 1812. Cine Scene aus biefem 






unmenfhlichen Kriege genüge, um ben Geift ber Parteien und 
die Anſicht des Berf. von biefen Revolutionen zu würdigen, 
„Hidalgo hatte von Guadalaxara den Häuptling Mier entfens 
det, um Gruz (einen Brigadier bed Bicelönigs Venegas) im 
Gebirgepaf Urapetiro abzuhalten, vor weldhem der Brigabier 
über Zlafacala den 14. Jan. 1311 erfdien. Das europäifche 
Marinebataillon und brei Gompagnien Mericaner marfdirten 
links, am Abfall eines mächtigen Berges nad einem hoben 
Gerro (Berg) der Hauptbatterie des Feindes gegenüber. Ames 
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chreibt ihn durchgaͤngig fo) biefes 
keiried, Stauffacher und die nieberländifhen Helben mordeten 
nit; im neuen MWelttheile war Waſhingten Fein Hidalgo ober 
Bolivar; die Häuptlinge der Nordamerifaner tauchten ſich nicht 
in Ströme unſchutdigen Bluts. Wir werden bie Mericaner 
finden und gern fie nennen, aber bie exften Aufrußrflifter waren 
stentheils das Schlechteſte der Nation. Pierin unterfäeiden 
& bie ameritkaniſchen Revolutionen von ben frühern europäi- 
fen; fie trugen das Bepräge bed Kaftenkriegs und der Hab: 
fuchtz die Freiheit biente zum Aushaͤngeſchilde 14 

Die beiden folgenden Gapitel (7, 8) handeln von ber Ein 
führung der Gonftitution in Merico, vom Einfalle der Nord- 
ameritaner in die Floribas und Merico und ihrem Kriege mit 
England; vom Bürgerkrieg in Merico bis Ende 1814 und dem 
Bas zwifdgen Norbamerifa und England; bann von ber 

erfchiebenheit der Würgerkriege in Merico, Venezuela. und 
Buenos Ayres, von ben Umtrieben der Engländer und bem Bür: 
gerkrieg in Buenos Ayres, Peru und Chile. Es ift gleichſam 
bie Wiegenzeit für jene Männer, deren Namen man fpäter fel- 
tener mit Achtung, häufiger mit Entfenen bat nennen hören: 
eines Artigas,  Sturbibe, Bittoria, Bravo, Pacz, St. Martin, 
Ohiggins, Puprredon (fo fchreibt der Verf.), eines Krancia, Mina 
bes jüngern und X. mehr. Es wiederholt ſich bie Bemerkung, 
daß meiftens Geifttiche und Moͤnche als Anführer es am töllften 
treiben, und daß burd ihre Einmiſchung das Schrediicdhe bes 
BVürgerkrieges mit religidfem Fanatisſmus noch verfegt und ge: 
fteigert wird. Der Verf. madıt (S. 415) die Bemerkung, bof 
die gebildeten und angefebenen Krauen mehrentbeils gut ſpaniſch 
gefinnt waren, ober wie man dort fagte gothiſch. 

Im neunten Gapitel wenbet fi der Verf. ben Angele⸗ 
ade des Mutterlandes, zu Ferdinand VII. —E nach 

panien aus der Gefaugenſchaft, zu den Vorkehrungen, Ame: 
rita zu beruhigen ober zu unterwerfen, und zu einem Abriffe 
ber Eöniglichen Regierung bis 1820, wo auch bie Revolution 
——— wird, wobei noch manche intereſſante Umſtaͤnde beige⸗ 
racht werden, beſonders über bie Bildung und den Einfluß ber 
Gamarillas, bie Freimaurer und ben Klottenfauf von Rußland, 
deffen Einfluß auf Spanien felbft durch diplomatiſche Acten⸗ 
flüde bargethan wird. 

Der Bürgerkrieg in Merico gedeiht im zehnten Gapitel 
von 1814—i0, wo aud des jüngern Mina Unternehmen und 
bas Abfterben der Revolution gefcilbert werben. Blutiger geht 
«6 bem elften Gapitel zufolge beim Kriege in Venezuela und Reu⸗ 
granaba bis 1821. Morillo tritt in der Tierta firma auf, Cartha⸗ 
Ay wird erobert und das Königreich Granada. Die Geſchichte 

hier bis zum Waffenſtillſtand zwiſchen Morillo und Bolivar 
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Deutfcen In jene Ränder, wenn fie 


bas flefige Element für et 
niffe abgeben wird? Mir e6, wenn es in. 
re Abend. werden will, bee Morgen in einer ander 





Notiz. 


Unter ben Früchten bes deutſchen Fleißes, welche man fi 
nad) und nach in Frankreich zu rigen zu machen ſucht, verdient 
vorzöglich bie Bearbeitung des bekannten Kruſe ſchen Atlaffes 
zur Gefchichte der eutopoͤlſchen Staaten, ehrenvolle Erwähnung, 
welche gegenwärtig von ben Herren Proff. Lebas und Anfart 
beforgt wird. Sie führt den Zitel: „Atlas präsentant en 
apercu dans une suite de cartes et de tableaux l’histoire de 
tous les dtats europdens depuis leur origine jusqu’ä nos joura 
ete., rädig& d’apres les meilleures sources, par Chr. et Fr. 

ruse, traduit de l’Allemand, revu, corrig6 et continue jus- 
qu’a l’annde 1834, pour le texte par Ph. Lebas, matire de 
conferences :W’'histoire ancienne A l’&cole normale; pour les 
cartes par Fr. Ansart, Prof, d’hist, au coll, roy. de St.- 
Louis etc,’ (Paris 1834, 85. Fol.) Das ganze Merk wirb in 
ſechs Lieferungen, zu 8 Francs jede, erfcheinen. Drei Lieferungen, 
welche bis zu Ende bes 11. Jahrhunderts geben, find erſchienen; 
die Karten find in einem etwas Fleinern Maafftabe, aber weit 
feiner und eleganter ausgeführt als die bes Originals; aud har 
ben fie bebeutende Verbefferungen und Zufäge erhalten; ’ ganz neu 
binzugelommen ift eine von ‚Herrn Anfart bearbeitete Karte über 
die Bölkertwanderungen bis zu Ende bes 5: Jahrhunderts, auf 
welcher bie verfchiedenen Wölfergüge durch farbige Linien verans 
ſchaulicht werben, Die Geſchichtẽtabellen haben namentlidy in 
ber franzöfifhen Geſchichte und ben bazu gehörigen ge: 
nealogiſchen Tabellen bebeutende Berichtigungen erhalten. Das 
Ganze wird in diefem Jahre vollendet. 67. 


Verantwortlicher Herausgeber: Helnrib Brodbaus, — Berlag von 7. X. Bro@baus im Leipzig. 
III ———————_ 


u Blatt er 


für -r ° 
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Mittwoch, 








Reifenovellen von Heinrich Laube. Zwei Bände. 
— (Beſchtuß aus Nr. 237.); 
Micht ſelten find. die Liebelelen, von denen ber 
- Berf. erzählt, blos dazu da, um dem Leſer über bie In: 
haltioſigkeit einiger Bogen zu täufchen, Unter Anderm 
wirb zu biefem Zwecke eine wunderlich verfchrobene Ges 
fhichte erzähle, von einem halbwahnfinnigen - Mädchen, 
« welches aus dem vaͤterlichen Haufe mit eimem Liebhaber 
‚entflohen, darauf aber von dieſem verlaffen worden fei 
‚and nun-unfern Reiſenden, als biefer in ihrem MWohnorte 
anfommt, als ‚einen von dem Ungetreuen abgefandten 
. Freund anfieht und ihm ohne Weiteres alle Rechte jenes 
einräumt, als verftünde dies fid ganz von felbft. Dieles 
. Mädchen nimmt nun der Reifende, indem er feinen Weg 
„fortfegt, mit ſich und vertraut offenbar darauf, daß feine 
Zefer in Erwartung der Begebenheiten, zu welchen biefe 
Berwidelung führen folle, die naͤchſten Schilderungen mins 
der langweilig finden werden, als ohne dies gefchehen wäre, 
obgleich ſich hinterher ausweiſt, daß eben nichts Sonder: 
liches geſchieht. Hierdurch bezeugt der Verf. feine Ber: 
achtung gegen das Publicum; aber man muß geftehen, 
daß fein Uebermuth diesmal gerechter ift als fonft jemals, 
denn ‚allerdings laffen gar viele Menfchen fi durch Kunft: 
griffe der Art taͤuſchen und Batfhen Dem Beifall zu, 
voelcher ihre Erwartung zu fpannen weiß, wenn bied auch 
durch noch fo voillfürliche und ungeſchickte Maßregeln be: 
werkſtelligt wird. Aber nie nur Menfchen, fondern auch 
Gegenden behandelt Hr. 8. übermüthig. Er glaubt, ſei⸗ 
nen Geſchmack und feine geiftige Ueberlegenheit zu zeigen, 
wenn er überall ba, wo andere Menfchen bewundern, hoͤch⸗ 
ſtens fih zu einiger Bufriedenheit herabläßt. In biefem 
Sinne fagt er unter Anderm (II, 100): 

Wie einer Schaufpielerin, beren Berbienft durch gute Freunde 
übertrieben wird, fo fchabet es einer Stadt und Gegend, fort 
waͤhrend enthufiaftifch gepriefen zu werben. Es ift in Deutſch⸗ 
fand Styl, ein wenig außer fich zu gerathen, wenn ber Name 

- Salyburg genannt:mird. Ih fand immer mehr, baß bies gar 
nicht nöthig ſei, ich blieb ſehr nuͤchtern und fand. nur Schön: 
heitſanlagen, aber nirgends jene Hare, —— Schoͤnheit, wel⸗ 
che fi die Bewunderung und das Entzuͤcken zu Fuͤßen wirft. 
Es ift ein bumtes Durcheinander mit vielen einzelnen Reizen; 
“man rennt und rennt und fucht eine Bereinigung diefer Reize, 
: und findet fie nirgends und bleibt immerwährenb turftig u. f. w. 


Diefer Mangel an Empfänglichkeit für alles Große 


— Nr. 238. — 






bes Bioius. (111) Ich babe num zwar mein 





26. Auguft 1835. 








und Schöne zieht fi durch das ganze Buch hindurch, 
und er iſt es grade, mas diefe modernen Kraftgenies mit 
ihren Feinden, den Philiſtern, gemein haben. 


Diefe Uebelftände Hat der Verf. felbft, wie es fcheint, 
gefühlt, und bemüht ſich daher nicht felten, die bisher ges 
rügten Mängel feines Geiftes zu verfieden und nament: 
lich Gemuͤth, Sebnſucht und dal. zu zeigen, Aber bie 
Art, wie dies gefchicht, beweiſt nur zu deutlich, daß biefe 
Sehnſucht erkuͤnſtelt iſt; denn er fällt nach einigen fiber: 


‚treibenden Mebensarten immer ſogleich wieder in den Ton 


bed Uebermuths und der Gleichguͤltigkeit zuruͤck. So ſagt 
ee z. B. (1,6): 

Da ich niemals glauben Fann, daß ein ſo fchöner Bedankte, 
wie ber Gebanke unferer ganzem Erbe, fid) anderswo aufhalten 
tönne, ald wo bie Ratur fortwährend empfängt und. gebiekt, 
nämlich im Süben (Was Heißt bas?), fo fehnt' ich mich von 
Jugend auf nach bem Suͤden. Dft mit großen © zen. Es 
hat Zeiten gegeben, wo mic; Feine blauen ober ſchwarzen Aus 
gen ausſchließlich befdpäftigtens in ſolchen Zeiten gaben mir bie 


Namen Italien, Bosporus, Libanon, Fer und Marokko, Bile⸗ 


bulgerib, zu beutfch: Dattelland, einen Stich ins Herz. Date 
telland! wo biefe üppige Frucht waͤchſt wie bei uns bie orbis 
noͤre Kartoffel, ift der Name nicht verführerifh füß? Und in 
Ger, da fol ber ganze Livius zu finden fein, weil ein Biſchof 
ober Etzbiſchof aus Byzanz ſich dahin - begeben in Besieitung 

€ n ne 
ben, wo ich mich nicht fo leidenſchaftlich nach dem totalen ki⸗ 
vius fehne, aber die geheimnißvoilen berberiſchen Maͤdchen und 
bie vortrefflich trabenden berberifhen Pferde — wie loden fie 
mit ihren langen Schleiern, ben hochfliegenden Schweifen und 
Maͤhnen, bem üppigen Wiehern, wie loden fie einen armen 
Deutfhen, welcher Schöpfenfleifh und weiße Rüben gegeffen 
hat (!!) und am Meiher ſigt, wo bie Schwäne ihr verführe 
riſch füblihes Spiel treiben. 

Nun weiß ich zwar wohl, daß dies Humor fein folk, 
daß der Verf. wünfht, den Schein zu erregen, als ver⸗ 
berge ſich hier bie Tiefe des Gemürhes hinter der burles⸗ 
ken Form, als ſcherze er nur mit der eignen Sehnſucht, 
um das Unbefriebigte, Unerquickliche berfelben dem Lefer 
erträglicher zu machen, daher werden Medensarten, wie: 
„Es gibt mir einen Stich ins Herz” und dgl. gelegent: 
lich eingeſchoben, damit der Lefer meine, «6 verberge ſich 
hinter dem Scherz ein rechter Ernſt, und damit er bie 
Geiſtesktaft des Schriftſtellers bewundere, welcher: mit bie: 
fem Ernfte fo unbefangen zu fhergen vermag. Es fol 
hierdurch Jean Paul nachgeahmt werben; aber dieſer regt 
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mirktich das Gefühl‘des Leferd mächtig auf, ja bie zum 
Uebermaß, bis zum Peinlichen, umd wenn dann ein Scherz 
in den Emft bineinfpringt, fo vernichtet er biefen nicht, 
fondern nur das Peinliche in ihm, und der Lefer fühle 
ſich erquide, gerüftet zu meuer Aufregung. Das wird nun 
aber freilich nicht durch ein paar aͤrmliche Redensarten 
bewirkt, welche fo dünn und kahl daſtehen, daß man ihs 
nen deutlich anſieht, daß hier der angebliche Ernſt felber 
nur zum Scyerze daftehe, daß der Verf. deſſelben ſich nur 
bediente, damit er doch fcheinbar etwas babe, mas 
er durch feinen Humor vernichten könne. Beſonders cha—⸗ 
eakteriftifch für die Anſchauungsweiſe des Verf. in biefer 
Beziehung ift folgende Stelle (1, 27): 

Wenn ich's beſchreiben koͤnnte, wie ſchoͤn an meinem letz⸗ 
ten Abende in Breslau der Mond ſchien, fo hielten midy bie 
" Reute für Mond — ſuͤchtig. Denn ich empfand wirklich eine 

Tebhafte Sehnfuchr nah dem Monde, und ich hätte mich auf 
das Pflafter legen und den Schein küffen mögen. Aber es 
hatte kurz vorher ein wenig geregnet, darum that ich's nicht. 
Die nüchternen Leute, welche in einer Paffion für den Mond 
viel Ueberfchwenglichkeit und wenig Vernunft finden, mögen ſich 
beruhigen. Für gewöhnlich Lieb" ich ben Mond micht; er ift 
mir zu bleich, zu fchroindfücdtig, zu kraftlos, zu monoton, zu 
langreilig. Es ſtehen noch einige Abjective zu Dienften, wenn's 
fein muß. 

Auf aͤhmiche Weife begnügt fih Hr. 2. in dem gan: 
zen Buche mit der bin und wieder eingeflceuten Berfiche: 
rung: es habe ihm unter biefen oder jenen Verhaͤltniſſen 
einmal eine Empfindung, ein Gefühl angemandelt, und 
dann fällt er dieſe einfache Verfidyerung mit feinem Hu: 
mor unabläffig an, bis fie, die obmehin wenig Glauben 
erwedt, ganz und gar danledergeſchlagen iſt. Und dies 
thut er mit fo graffer, laͤchelnder Selbſtgefaͤlligkeit, als 
kaͤrapfe er fiegreih mit einem wunbergroßen Riefen. 

Der Wunfh, ſich als einzig und unerreichbar datzu⸗ 
flellen, bewegt Übrigens den Verf. nicht felten, ſich in ges 
wiffem Sinne über feine Partei zu erheben. Indem er 
nämlich ſich das Anfehen geben möchte, als erfreue er 
ſich einer feltenen Vielſeitigkeit, äußert er zumeilen Anficy: 
ten, welche allerdings denen feiner Partei und feinen eigs 
nen gradezu widerfprehen. Ja, er zeigt mitunter fogar 
einige Vorliebe für das Stabile, für das Geweſene, das 
Hiftoriihe. Jener gemeinfhaftlihe Feind diefer Kämpfer 
für das Fortſchreiten der Menſchheit, die Ariftoßratie, wird 
fogar zumeilen mit einem gütigen Lächeln bedacht. Es 
wird zugeftanden, fie habe etwas Poetiſches gehabt und 
überhaupt manche Vorzüge, meldye der Partei der Melt: 
verbefferer felbit abgingen. Ja, er gebt in dieſer feiner 
Vorliebe für den Adel fogar weiter als Mancher, der für 
einen Xriftokraten gilt. Unter Anderm fagt er (II, 515): 

Es werden nicht zehn Jahre ind Land gegangen fein und 
wir werben uns nad) ben alten Ungezogenheiten bes Geburts: 
abels fehnen, wir werben nach ben vergeffenen adeligen Laͤcher⸗ 
lichkeiten ſchmachten. Sie affeıtirten body ein höheres Kriterium, 

" fie kokettitten doch mit Poefie und nobler Gefinnung, es war 
doch eine Art Anftand in ber Maskerade. Die Inbuftrie über: 
fluter Alles, und in Kuriem muß jeber Menſch eine Art von 
Kaufmann fein, Es concurrirt Alles nach den Regeln ber Ab: 
bition. Wer einen Louisd'or mehr hat, ift einen Eouisb’'or mehr 
werth. Das Gelb fliegt vollftändig -— wir müffen mit allen 


—— arbeiten, irgenb noch ein ebles Gefühl in Curt zu 
er en. 

Diefe Stelle iſt ſehr bezeichnend fuͤr die unglüdliche 
Anſchauungsweiſe des Verf. Ueberall ſieht er nur das 
Troſtloſe, das Jaͤmmerliche. Er ſieht ein, daß ein geiſt⸗ 
loſer ungebildeter Geldſtolz, wie er jetzt allerdings ſich mehr 
als billig zeigt, unmoͤglich auf die Dauer beſtehen koͤnne; 
aber er weiß an die Stelle deſſelben nichts Anderes zu 
fegen als eben nur eine andere Erbaͤrmlichkeit. Ebenfo 
gebt aus biefer Stelle hervor, daß trog der Anerfen- 
nung, melde er an andern Stellen bes Buches dem Adel 
zu sollen vorgibt, er dennoch bie Ungezogenheiten und Lä- 
chetlichkeiten deffelben als fein eigentliches Weſen betradhs 
tet. Wenn eine Glaffe der Gefellfchaft, deren Vorzug darin 
beſteht, daß fie mit Poeſie und mobler Geſinnung wenig> 
ftens Eofettirte und mit einigem Anſtande zu heuchein 
mußte, jemals‘ Grgenfland der Sehnſucht werden könnte, 
fo konnte doch nur ein abſolut troſtloſer Zuftand zu einem 
fo verzweiflungsvollen Wunſche führen. Es ift allerdings 
zu bewundern, daß der Verf., wenn er unfern gegenmärs 
tigen Zuſtand für fo troftios hält, noch Humor genug 
behält, um nicht nur nicht zu verzweifeln, fondern fogar 
ein dickes Buch mit Frivolitäten zu füllen, 

Wenn fonad Hr. 2. fih bemüht, in Uebermuth und 
Beratung ber gefanımten Übrigen Welt +8 feinen Vor— 
bildern gleich zu thun, fo firebt er ihnen mit nicht gerins 
germ Eifer, wenn aud mit etwas weniger Erfolg, in feis 
ner Polemik gegen Alles, was Philiftern für heilig gilt, 
nad. Beſondere Abneigung hegt er gegen die Ehe. Er 
findet es außerordentlich phlliſterhaft, daß die finnlichen 
Selüfte in- Schranken gehalten werden follen, und begreift 
nicht, mie es moͤglich fei, daß zwei Menfchen ohne Schau⸗ 
bern baran denken können, ſich Iebenslänglic mit einander zu 
begnügen. Auch die Religion gehört zu diefen Phitiftereien ; 
indeffen ift Hr. L. doch billig genug, zujugeftehen, daß 
biefe eine nothwendige Kinderkrankheit ſei. Noch weniger 
aber als die Meligion im Allgemeinen erfreuen fich die 
beftimmtern Geftaltungen derfelben, der Ratholiciemus und 
ber Proteftantismus, feiner Gunſt. In beiden ſieht er 
feiner Weife gemäß nur das Einfeitige, im Katholicismus 
den Mangel an Gonfequenz (!), und im Proteftantismus 
bie nuͤchterne Berftändigkeit, aber in keiner von beiden 
das Achtbare, das Pofitive. Menn er das Verhaͤltniß 
beider Gonfeffionen zu einander bezeichnen will, fo fagt er 
1. 3. (II, 383): „Im Süden rafte man mit Wahnfinn, 
im Norden mit Vernunft. Und bei St. Belt, eine vers 
nünftige Raferei ift die unheimlichſte.“ 

Da er fermer Urfache bat, ſich über die Anhaͤnglich⸗ 
keit Bieler an das Geld zu beklagen, fo affectirt er num 
feinerfeits eine ungeheure Verachtung beffelben und als 
ler Derer, weldye dem Erwerb irgend ein Opfer bringen, 
Unter Anderm läßt er einmal an einem Lohnfuhrmanne 
feine tieffte Verachtung aus, meil dieſer die Gelegenheit 
zum Erwerbe wahrnimmt, ftatt mit feiner Geliebten [pas 
zieren zu geben. Da bie Scene in Stalien vorfällt, fo 
nimmt Hr. 8, von ihr, wie von andern ähnlichen Bes 
gebenheiten Gelegenheit, bie Jtaliener überhaupt auszuſchel⸗ 
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| welchen der Verf. berichtet, da 
. Eine derfelben mag bier Platz 


Spätfommerabende war's, 


a in Halle und fonft wo um fo viel Bergnügen gebradht 
atten; im weißen Gngel auf der Kupferſchmiedſtraße ſchwor 
bir ab, o Plato! 

Diefe Empfindfamkelt, melde das naͤchſte, das befte 
Gaͤnschen, oder eine Dime zur Göttin erhebt und dann, 
wenn die wahre Natur derfelben offenbar wird, alsbald 
in ihr Gegentheil, in eine rücfichtsiofe Verachtung aller 
feinern Empfindungen umfchlägt, war bekanntlich auch 
Heine in feiner Jugend eigen, und bdiefer fomol als unfer 
Verf. wiſſen fih außerordentlich viel damit, daß fie über 
diefe Empfindfamkeit hinausgefommen fein. In Wahrs 
beit aber find fie nur aus ihr berausgefommen und in 
eine Anfhauungsweife hineingerathen, welche ebenfo ge: 
haltlos und unverftändig iſt als jene. 

Einige Jugenderinnerungen des Verf., in telchen ber: 
ſelbe ſich feines frivolen Tones einigermaßen enthält, find 
anfprehend, wie einige Anekdoten aus der Univerfitätszeit 
ergöglic. Ueberhaupt iſt Alles, was Hr. 2. aus frühen 
Beiten erzählt, inhaltvoller als die Begebenheiten der Reife 
ſelbſt. Diefe find durchaus nebelhafte Gebilde einer Phan⸗ 
tafie, die ſich vergeblich etwas zu produciten bemüht. Der 
Verf. hat alsdann eine eigenthuͤmliche Fertigkeit, bogen: 
lang nichts zu fagen. Dan kann daher von ihm mit 
Mecht fagen, was er von Steffens fagt: „Er fafelt über 
Altes’. Aber fchwerlic kann man binzufegen, wie er «8 
dort thutz „aber er fafelt im größten römifhen Bauftpl, 
er fafele Rieſenſchnoͤtkel“. Unſer Verf. ſcheint vielmehr 
im Style eines Zuderbäders zu fafeln, deſſen Gebäck 


und Wind beftcht) Mor fei- 


Diefe Selbſtkritik iſt nur allzu richtig. Der Verf, 
Eokettirt das ganze Buch hindurch witklich mur mit ben 
Gegenftänden. der Schüderung, weil es ihm an Ernft 
und an Empfaͤnglichkeit gebricht, um diefelben in Wahr: 
heit in ſich aufzunehmen, Selbſt da, wo er einmal von 
einem Gegenftande bingeriffen wird zu. einer gemüthvols 
lern Betrachtung, reißt er fi und den Lefer doch immer 
alsbald wieder heraus duch ben Cynismus feiner Dar: 
flellung. Unter Anderm wird er in dem Amphitheater zu 
Verona, in welchem unten ein Meines modernes Theater 
aufgefchlagen iſt, anfangs zu einigen ernflern Gefühlen 
aufgeregt, aber alsbald. befinnt er ſich und ſagt (I, 324): 

Was bat ed zu bebeuten? Gtumpfn € 
Gjechen gingen neben mir ba oben auf a rn Pers 
auf unb ab als bewaffnete Wachen. Gie waren in graues öft« 
reichiſches Tuch genäht, auf ihren ſchlaffen, ſtruppigen Bardar 
em a — * a. von Uncultur, auf ihren 

en i ivi u 
und fie bewadhten bie ‚alte Roma. ar 

Mit dieſer Darſtellungsweiſe de6 Verf. contrafticen 
einige Stellen, welche er aus Pirch's Reife nad Stalien 
anführt, fo fharf, daß man faft glauben möchte, Hr. 2. 
Öffne duch diefe Zufammenftellung felbft dem flüchtigften 
Lefer die Augen über die Inhaltlofigkeit und die unmür: 
bige Form feiner Berichte. Die Aeußerungen Pirdy’s find 
nämlich fo fahgemäß und fo würdig, und enthalten auf 
wenigen Seiten einen fo einfidptsvollen Bericht Über ein 
von ben meiften Reifebefchreibern misverftandenes fittliches 
Verhältniß, daß fie eine bei weitem höhere Meinung von 
ihrem Verfaſſer ereegen, als Hrn. 2, durch das ganze 
Bud) zu verdienen geglüdt iſt. Ueberdies aber fügt dies 
fer, gleichſam um jenen Gontraft noch fühlbarer zu mas 
den, den erwähnten verftändigen Betrachtungen Pirch's 
über das Cicisbeat folgenden charakteriſtiſchen Zufag bei 
(1, 466): 

Die Italiener find alle fehr gefhmäsig, bie Cond 
ift ihnen nad der Muſik das — ine = ee 
und eine muntere Gonverfazione, davon leben fie Jahr aus Jahr 
ein. Die Eogen im Theater find befanntlih Geſeüſchafte zimmer, 
bort nehmen fie auf den Sophas Befuche an, dort fhlummert 
ber Bemahl, der Gapaliere fervente macht bie Honneurs, ber 
Gicisbeo feufzt, die Herrin lacht. Es iſt eine Uedung des jun 
en Benetianers, ben glüdlihen Moment zu treffen, wenn er 
eine auserforne Dame ziemlich allein findet. Der Eheherr wirb 
nah Haufe geſchickt, um mad den Kindern zu fehen; bie lier 
benswürbige Dame zieht bie Vorhänge zu, damit fie fein Ges 
säufd) im Plaudern fiöre; es. wird ſtill in der Loge, ftill. — 

In diefen Zeilen wird durchaus nichts mehr über die 
Natur des erwähnten Verhaͤltniſſes ausgefagt, wol aber 
werben viele leere Worte nachläffig bingeworfen und die 
Sache wird möglihft ind Gemeine gezogen, 

Es iſt zu bedauern, daß Dr. 2, ſich hat verleiten laſ⸗ 


fammeln und gründliche: Studien. zu machen. 
freilich zu fuͤrchten, daß fein Geift bereits zu. 
‚fehe in diefe ſchiefe Richtung hineingegwaͤngt ift, als daß. 
er jemals dazu gelangen follte, fich eine ernſtere Lebens: 
“aufgabe zu ftellen, 131. 


„bie 

bie ihm nicht au dem noͤthigen Derfbande, um Kennt⸗ 
zu 
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Die Schwarze Wache. Ein hiſtoriſcher Roman vom 
‚Berfaffer von. The: dominie’s Legacy u. f. w. Aus 
dem Englifchen überfegt von H. Roberts. Mit ei: 
nem - Vorwort von 8. H. Jürgens. Drei Theile. 


Braunfhweig, Dieweg und Sohn. 1834. 8, 3 Thir. 
12 Gr. 


Ein Roman aus W. Scott's Schule, ber fi die interef: 
fante Geſchichte der ſchwarzen Wache zum Vorwurf nahm, des 
erften hochſchottiſchen Regiments, welches im Dienfte des Hau: 
ſes Braunſchweig feine nörblidgen Berge verlaffen mußte. &s 
beftand faft burdaus nur aus ſchottiſchen Gentlemen, und man 
:hatte ihm bei feiner Anmwerbung dad Berfprechen gegeben, daß 
es nur zur Sicherheit und Policei feiner Berge gebraucht wer: 
ben folle, als es, einige Zeit vor ber politifchen Kataftrophe, 
melde im, Waveriey“ gefhüdert wird, unter bem Vorwande nad 
London berufen warb, es folle bort vom Könige felbft, ber «8 
zu fehen wünfche, gemuftert werden. Ungern und gleichſam mur 
aus Gourtoifie, folgen bie Hochlaͤnder dem Rufe. Als das Re: 
giment in London anfömmt, ift der König eben nach Hanover 
in See gegangen, und das Gerücht verbreitet ſich, es fei nad) 
ben Golonien beftimmt. Die Schotten fehen ſich verrathen, 
fie fühlen, daß man ihr Vaterland entwaffnen, entfräften 
till, und gegen 200 Mann von ihnen brechen in einer Macht 
in Maſſe auf, um nad) Schottland unter felbft gewählten An- 
führern zuruͤckzukehren. Sie erreichen wirklich, nad zabllofen 
Möüpfeligkeiten, Northhampton, werden dort aber von bem eng⸗ 
liſchen Mititaie eingeholt, umzingelt, und nach vergeblichem Ga: 
pituliren endlich, aufgerieben von Hunger, Ermüdung und Ger: 
lenleiben, gefangen genommen und nad) onden zurüdgeführt, 
wo man ihre drei Anführer zum Tode verurtheilt und die Ue- 
brigen, nachdem man fie gezwungen, jener Hinrichtung unbe 
waffnet beizumobnen, nach den Golonien ſchickt. 

Die tiefe Bährung bes fi vorbereitenden Bürgerkriegs, 
“ fowie Alles, was ſich an bas traurige hifterifche Ereigniß, wel: 
des den Hauptgegenftanb bes Romans ausmacht, anfchließt, ift 
in dem Werke ergreifend gefchildert, dagegen fehlt der Privat: 
geſchichte, welche ſich hineinflicht, alle tiefere Grundlage und 
Probabitität; auch finden wir hier weder neue Rebendanfichten, 
noch jene ſcharfe, tiefe Gharakteriftil, die W. Scott doch, bie 
auf einen gewiffen Grab, eigen iſt; meniaftens in feinen frü- 


dern Werken, wo das Typiſche feiner eignen Erfheinungen ihn ' 
nod nicht zu mattern Rachbildungen derſelben verführt hatte; 


indeffen iſt es nicht zu verwundern, daß ſchwächere Talente, wie 
es gewöhnlich Nachfolger find, immer wieder bdiefen Meg ein: 


ſchlagen, deffen Breite und Weitiäuftigfeit in Nebenumftänden | 


foviel @elegenbeit bietet, den Mangel der Hauptfache zu verhülfen. 

Trotz biefer Bemerkungen werben gewiß mande efer fich 
durch bie „Schwarze Wache” angezogen fühlen, indem das Haupt · 
ereigniß der Art iſt, daß es jedes Herz ergreifen muß; mo po: 
lieifhe Zuſtaͤnde mit bürgerlichen in Kampf geratten, Öffnet 
fi unferm Auge immer ein Blick in das große Trauerfpiel des 
Lebens, und bie mit Lebhaftigkeit bargeftellte bittere Stimmung 
der Parteien muß uns in bem Werke Das erfegen, was ber eins 
gelnen Eharakteriftit an Individualität fehlt. Die Ueberfesung 
iſt eine lobenswerthe Mertwürbigkeit, da fie, von einem Eng: 
länder felbft, ‚nichts zu wünfden. übrig läßt als eine Bleine 


Beſchraͤnkung bes weitſchweiſigen ons des Origimäls ;’ der im 
deutſchen Jdiom, ſelbſt bei der tabeliofeften Uebertragung, an 
ſich ſchon ſchleppend und frembartig ‚erfcheinen muß. - 7189. 
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muß —— — ehmen Ge sihr Bäcker vie dan 
up, n r ’ 
ſchreibt, am tinen —— 2 Kater ehe ae 


will fi) feine Mupeflunden fo angenehm als möglich; machen, 
man hofft feinen Freunden bamit angenehm zu fein, oder 
fühle das Bebürfnip, ſich zu umterrichten, ſich auszufpredpen. 
Aus dem legtern Bebärfniß entſtehen heut zu Zage gar viele 
Bücher; es ift, als ob es dem jungen Autor bas ” 
fein —— Bu cn as in — en Goncent 
mitabzu Io . erhe unter klu⸗ 
Leuten mitſprechen zu he 


nen Anfpruch macht, ald Ohren 
Der Berf. biefi 
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Literarifhe Notiz. 


Ein kürzlich erfchienener Roman: „Jean Ango”, macht im 
Paris viel Süd. Geine Tendenz iſt der Gontraft der Sitten 
ber feinern Givilifation mit denen der einfachen Uacultur,. eine 
Aufgabe, die man einigermaßen als veraltet anfehen ‚kann. . Die 
Heldin, Ango, iſt eine junge Afritanerin, die mit ihrer arg- 
lofen Einfachheit und einer ebein Geele an dem Hofe Branz 
lebt und bort in mannichfache Intriguen veriwidelt wich. 
Der poetifche und chedalertẽque Glanz des 16, Sabhrhunberis 
iſt trefflich gezeichnet, und Ango feibft, die Heldin, ein Gharak: 
ter, wie er jept bie frangdfifche Refewelt befonders anfpridht. Man 
bat bereits daffelbe Sujet zu einem Drama verarbeitet. 180, 


Verantwortlicher Deraudgeber: Heinrih Brodbaud. — Verlag von B. X Brodbaus in Leipzig. 
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Herrmann, ein Roman von —— Wiefe. 


Leipzig, Brodhaus. 1834. Gr. 8. 1 Thlr. 

Ein Roman, ber ſich nicht bloß den faben Zweck des 
Unterhaltens fegt, fondern irgend ein geiftiges, fittliches 
oder intellectuelles Streben zeigt, kann wenigſtens dies von 
Ben Beurtheiler verlangen, daß er im gleichem Maße ernft 
und treu verfahre, und nicht fo geiftlossarmfelig in bie 
weite Welt ſchwatze über Grgenftände, die auch in ihrer 
ſchiefſten Auffaffung immer noch würdig, heilig bleiben. 
Wenn man mit Recht in neuefter Zeit, die wahrlich reich 
an Zerebildern ift, über fo mandyes verunglüdte poetifche 
Product Hagen muß, fo muß man den Berfall der foge: 
nannten Kunfteriti® noch tiefer bejammern, bie, wie Fauft 
fagt, immerfort an fchalem Zeuge klebt, und weis machen 
will, fie grabe nah Schägen, und froh if, wenn fie Res 
genmwürmer findet. So viel ift gewlß, wenn das Publi: 
cum heutzutage auf manden armen Jungen böfe fein 
darf, der der Melt zw jeder. Oſter⸗ und Michaelismeffe 
einen Roman vorfest, ſo hat ſich mit demfelben Recht 
mancher ernfiftrebende Producent über das lofe Maul der 
Kritik zu beflagen, beſonders jener altväterifchen, peruͤcken⸗ 
haſten, bie noch mit terminis technicis, ſchlaͤgt, wie fie 
vor vierzig Jahren bei Gelegenheit der deutſchen Roman: 
tiker Mode waren. Und wahrlich auch über die Kritik, 
welche, roh und ungebilbet in Kunft und Wiffenfchaft, ſich 
in bie „großen“ und rabicalen Herzen unreifer Sünglinge 
geflüchtet hat, die, dem Bettler zu vergleichen, der den mohl: 
gefleideten Dann feindfelig angrinft, weil er keine Zum: 
pen träge — jeden Schriftftelter für ihren Erbfeind erklaͤ⸗ 
ren, ber nicht den Freiheitsbaum und die Jakobinermütze 
zur Titeloignette macht. 

Aus diefer Einleitung unferer Anzeige wäre zu fchlie: 
fen, daß wir dem vorliegenden Roman für eine tiefbebeu: 
tungsvolle Erſcheinung der Poefie hielten, Hieruͤber uns 
gleich zu Anfang auszufprechen, ift nothwendig, frei und 
offen, denn das verlangt die Achtung vor dem Schrift: 
ſteller: Wenn wir, dies müffen wir ihm fagen, feinem 
Buche eine befonmemere Aufnahme und Beurthellung wüns 
fen unb es einer ſolchen werth halten, fo — es, 
weil die ernſte Beftrebung darin fichtbar ift. Aber ebenfo 
ſehr wünfden wir ibm ein [honungslofes Urtheil, 
weil fein Buch ein burhaus verfehltes iſt. 

Der Kampf des einzelnen Individuums mit den un: 


„ten, gelingt nur einem ganzen Dichter, 


terirdifchen Mächten des Dafeins, mit dem Boͤſen als 
Inneres und Aeußeres, mit Sinnlichkeit, Leidenfhaft und 


‚dem Scattenbild der Freiheit, mit dem Doppelgänger des 


eignen Herzens und Geiftes — biefer Kampf ift freilich 
zu allen Zeiten der höchfte, ja ber einzige Gegenftand wahrs 
bafter Poefie geweſen. Allein diefer Kampf des Subjects, 
dieſes Toben und Müthen in einem chaotiſchen Innern, 
diefe Glut der Sehnfucht, diefe Allgewalt des Haſſes und 
ber Liebe, diefe Qual der Ichheit, wie es Jakob Böhm, _ 
ein tiefer Kenner des menſchlichen Innern, bezeichnet, dies 
fer Untergang im Zeitlichen und Auferftehung im Geifte, 
diefe tieffte Entzweiung und feligfte Verſoͤhnung darzuftels 
Eine ſolche zu 
verſuchen, iſt gut, edel, würdig, und fielt Den, ber 
ed verfucht, ſchon auf eine Höhe, wo er ben fothigen Ins 
vectiven einer Eritifchen Tagesbrüberfchaft nicht mehr aus 
gefegt iftz aber fie zu vollenden? wie wäre dies möge 
li, wenn man felbft noch leidenfchaftlichft bewegt, innerſt 
zerfallen, zwiſchen einer ſchalen Welt: und Lebensanfidt 
und einem büftern afcetifhen Kirchenväterglauben ſchmerz⸗ 
voll getheife it? Wie wäre dies möglich, wenn man ſich 
noch in trofffofen Fragen: warum bin ih? warum iſt 
die Welt? was ift Sein? was ift Vernunft? mas iſt 
Frühling, Leben, Hoffen, Träumen, Sehnſucht, Freiheit — 
wenn man ſich an ſolchen Popanzen, die als dürre Bläts 
ter vom grünen Baum des Lebens herabgeriffen, abquält 
und haͤrmt? Wie wäre Vollendung — Erfüllung, um 
mit dem Verfaffer unfers „Herrmann” zu ſprechen — nur 
denkbar, wenn ber Geiſt fidy noch am unverftanbenen, uns 
vermittelten Gegenfägen abwürgt, unfähig zu verbinden, 
Hohes und Tiefes in Eins zu fegen? Wie, mit einem 
Worte, ift es möglich, wenn der Widerfpruch, Kampf und 
Dual des Helden der Geſchichte, zugleich die Leldensge⸗ 
ſchichte des Dichters iſt, deren Krifis noch nicht einmal 


‚ genaht, geſchweige benn überflanden ift! Dan vergleiche 


nicht den Dichter mit der Muſchel, deren Schönftes, bie 
Perle, zugleich ihr tiefftes Leid und Krankheit ift. Der 
Dichter iſt nicht krank, fiech und verſchmachtend. Er 
{ft gefund, Lebensvoll, grünend und blühend bis ans Ende, 
Man flimme aud nicht exempli gratia das alte Lich 
vom Lord Byron an; denn in biefem Geifte wär das 
Leid, was der Seele und ber Dichtung Mark geierartig 
auffrißt, längft überwunden und niebergelämpft,. und bie 


Hohmlahende Itonie, die freilich unfer Inneres zu pers 


malmen droht, war für ihn das Symptom der Befreiung. 
Ihm fehlte nie die Kraft der Entäußerung, die poetifche 
Gewalt, Schmerzen aufzuheben, indem man fie darftellt, 
nicht in leerem Wort, fondern in lebendiger Geftalt; eine 
Gabe, die fo mandyem ‚modernen Deutſchen, die — «6 
thut uns leid aufrichtig fagen zu müffen — auch unferm 
Berfaffer fehlt. 

Werfen wir einen Bid auf die Beftalt feines Hel⸗ 
den: Was ift diefer Herrmann? Er ift — um Alles in 
Alm zu fagen — ein Wahnfinniger.‘ Stände fein Bild, 
als eigenthümlic) szerftörtes, menagerieartiges Eremplar in 
der Vorhalle eines Tollhauſes, dann müßte man Den los 
ben, der es mit’ der Abficht, eine Garicatur zu geben, bin: 
geftellt. Aber fo ſteht er nicht in einem Tollhauſe, fon: 
dern in dem Haufe des Lebens, nicht in der Vorhalle, 
fondern im Prachtſaale, nicht als ein Zerrbild, fondern 
als Wahrheit, als das wahrhaftige Bild eines Menfchen, 
der menfchlichermeife zu Grunde geht. Das ift fchrediiich, 
das ift — um die Fuͤlle von Ausdrücken, die ſich hier dar⸗ 
bietet, mit einem Gedankenftrih zu umgehen — keine 
Poeſit. Herrmann ift kein Menſch, er ift nur die ges 
machte Einheit der feindlichften Gegenfäge. Wohlgemerkt, 
nur ihre endliche, abſtracte Verbindung, nicht ihe Aufge: 
bobenfein und Verföhnung. Diefer Menſch ift von hohem 
Stande, im einer Familie geboren, die er zu lieben und 
zu ehren verfichert, an einem Mutterherzen groß gewachſen, 
das er wie fein Leben zu lieben vorgibt. In diefer Fa: 
milie wähft und blüht mit ihm auf feine erfte Liebe, 
Eiife, das volltommenfte Weib. Diefe allfeitige Liebe, wie 
wirkt fie, wie muß fie wirken auf einen menſchlichen 
Juͤngling? Sei er wüft, fchwärmerifch, leidenſchaftlich, Lie: 
derlich, in after verfunten — fei er, was ihm beliebt, 
nur ein Menfh, fo muß fie ihm feffeln, halten, tragen, 
bewahren, beffern. Aber wenn Der, von dem gefagt wird, 
daß er rein, edel, hochherzig ift, daß er fogar von dem 
Gedanken erfüllt ift, das Göttliche im fich darzuftellen in 
allen Rebensverhältniffen, wenn dieſer Menſch ohne alle 
Motivirung fein Gluͤck mit Füßen tritt, feine Neigung 
mishandelt, feine Aeltern und Freunde vernachlaͤſſigt, fei: 
ner Geliebten, anftatt fie brünftig — denn er ift doch 
Süngling — zu umfangen, hodtrabende Reden hält, von 
eriger, göttlicher, himmliſcher Liebe, die auf Erben ihr 
Gleichniß nicht finde; wenn Er, diefer Edle, Gebildete, in 
dem gräßlihen Wahne ſteht, daß grade Das, was ben 
Menfhen aus dem tiefiten Abgrunde ſittlichen Elends ers 
töft, naͤmlich Familiengeift, Familienfitte und Familienliebe, 
der Satan und Verfucher fei, wenn Er, den man bei fol: 
hen Spmptomen doch für wahnmigig halten muß, am 
Hofe in diplomatifchen Gefchäften fih auszeichnet, Rath 
und fogar Minifter wird, wenn diefer umfichtige Geſchaͤfts⸗ 
mann, ber über Bürgertbum und Fürftentbum die weife: 
ſten Worte fpricht, blos darum diefen ganzen herrlichen 
Wirkungskreis aufopfert, weil eine ſinnliche Lucinde ihm 
unmelblich s wuͤthend liebt; wenn er im Sliehen, Er, der 
tauſendfach Gefefjelte, Geſchlagene, noch von Sieg und 
Freiheit ſprichtz; wenn er, eine treue Geliebte findend, fie 


mit Verzweiflung beſchwoͤrt, bie Seinige zu werden, und 
wenige Tage darauf der unendlich Liebenden mit „goͤttli⸗ 
her Rube” fagt: wir müffen fcheiben; wenn er, um 
kutz zu fein, durch unglüdliche, aber ganz unmotivirte 
Ereigniffe, deren 2 Schuld auf ihm gewälzt wird, ber 
Mörder zweier Mädchen und zweier Freunde wird, und 
biefer Schuldbeladene dennoch zulegt buch einen Zufall 
untergeht; wenn er endlich, ber im Streben nach Gott: 
Ähnlichkeit doc das Chriſtenthum ſtets geleugnet, auf dem 
gewaltfamen Todbette ſich zu Jeſu Chriſto befennt — was 
in aller Welt läßt fi von biefem Menfchen, für den es 
gar keinen Namen gibt, Anderes fagen, als daß er ein 
Ungeheuer, d. h. ein Weſen ift, das nicht in bie irdifche 
Drdnung der Dinge gehört? Und kann man im Ernfte 
von einem ſolchen behaupten, feine ganz beifpiellofe Ab⸗ 
normität fei eine menſchliche Verirtung? 

Und um biefe traurige Ausgeburt, Menſch geheifen, 
zu tragen, zu heben, um ihr eine Folie zu geben, hätte 
es doch im Roman der Charaktere bedurf, Es mußten 
doch diefer Larve Weſen entgegengefegt werden, von denen 
ſich fagen ließe, fie find Menſchen. Allein dies Bud, ift 
wirklich und wahrhaftig die Agora von Athen, auf wel: 
her Diogenes mit der Laterne vergeblich fuchend umher: 
geht. Lucinde, die wuͤthend- ſinnliche, füdlih und fünds 
lich=eiferfücytige, ift vielleicht noch die menſchlichſte, bier 
ift doch rin Schein von Wirklichkeit. Aber Eliſe, Ma: 
tbilde, der Fürft, Adolf, und num gar Joſeph, fie gleis 
hen einer aufgepugten Wachsfigurengeſellſchaft, bei deren 
hohlen Wangen, gläfernen Augen, fremden Zügen dem 
warmfühlenden Beſchauer unheimlich wird. Es ift gan 
unmöglid, von ihnen nur im Allgemeinen zu fagen, was 
fie find, es find indefinible Wefen, und ſolche zu erfchafs 
fen ift das Schlimmfte, was einem Dichter begegnen fann, 
Ihre Beziehungen gegen einander find ganz unvermitteltz- - 
fie find nichts mehr als das begrifflofe Aufeinanderftoßen 
mechaniſcher Körper, oder das gegenfeitige Sichaufreiben 
und Verſchlingen chemifcher Stoffe. Aber auch dies find 
fie nicht einmal; denn diefe Körper und Stoffe haben doch 
den Begriff außer fi in der denkenden Bernunft — wehe 
aber, wenn das Denken der Charaktere diefes Buches das 
wahrhafte Selbſtbewußtſein feines Verfaſſers ausmacht! 

(Der Beſchlauß folgt.) 





Aus Galabrien und Albanien, 
Tarent, 6, April 1898, 

As Arion birfe griechiſche Golonie verlief und feine merf: 
würbige Reife auf dem Rüden eines Delphins nah Korinth 
machte, war fie zweifelsohne mit beffern Gemwächfen verfehen, als 
bie Menfchen find, bie ſich jept Zarentiner nennen und das Kir 
ſcherhandwert und das Gaunerweſen in Galabrien treiben. Die 
potbagoräifhe Pbilofephie, bie vom nahen Kroton aus bamals 
die Küfte unter ihr Patronat flellte, bat benfelben nach ber Eins 
führung des Ghriftenthume nichts übrig gelaffen als die aͤgypti— 
ſche Driefterfchlaubeit und ein ſchoͤnes Gemüfefeld, auf bem, wiber 
alle Regel ber weltberühmten Sekte, bie Bohnen in großer 
Quantität angepflangt werben, 

Mofes und Abraham mochten kein Schweinfleiſch, Moham-⸗ 
meb tranf keinen Wein, ber vorige Papft verdammte die Kar— 
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oras aß Beine Bohnen. Seine Schül— Ä 
je be a } . vr diefes Ar ge 
blichen heile der eier ka Natur in ſich aufnehme, und 
daß, wenn man einen Kopf mit Bohnen eine Zeit lang verfchließe 
und re taffe, man auf dem Boden beutlich die Figur eines 
Kindertopfes wahrnehme. 


Aber fo geht es mit allen menſchlichen Worhaben. Grabe 
was ber große aͤghptiſche Priefter der Weisheit, der Urgroßmeis 
fer der —— nach Iſis und Oſiris, nicht wollte, daß in 
feinem neuen Waterlande Wurzel ſchlage, das fprießt jegt mit 


Macht aller DOrten nicht nur zur Rahrung ber Menfchen, bie‘ 


feine eleufinifche Lehrmethode verachten, fondern auch zur Maft 
bdesjenigen Zhieres, dad von ihm glei ben Juden geflohen 
mwurbe; fobaß man in Betracht der Biefigen Salabrefen und ih: 
xet Aufzuges wol mit allem Rechte fagen kann, bie Schweine 
feien unter die Ppthagoräer gefahren und hätten bie Metempfy: 
hofe, von ber fie der Welt jo Vieles weis machten, gu ihrem 
ZJammer und Elend Fleiſch werben laffen. 

Die drei Hauptprobucte, bie von nad) ben ioniſchen 
Snfeln, nad) Malta und Genua aus at werben, find: Ge⸗ 
treibe, Hölfenfrücdhte und Fellvieh. Sch war fo glüdtich, mit ei⸗ 
nem Zrantportfchiffe, bas feine Ladung in Korfu gelaffen hatte 
und zu ber Glaffe der fogenannten Zrebacoli gehört, welche bins 
ten wie vorh ausſehen, fobalb bas Ruder —— iſt, in den 
Hafen einzulaufen, und befinde mich jegt in einer „Sanitaͤtsla⸗ 
zareth'’ genannten Kammer, bie weder Tiſch noch Bett, ja micht 
einmal eim verfchließbares Fenſter und mit Mörtel verpuste 
Wände hat. Ich habe mir für ſchweres Geld bad Rothivens 
bigfte durch ein geraͤuchertes Billet aus ber Stadt verfchrieben 
und mid alles MWiberftrebens ungeachtet ber weiſen Anorbnung 
der neapolitanifchen Regierung fügen müffen, die ba verlangt, daß 
männiglid 21, ſchreibe einundzwanzig, Zage Quarantaine halte, 
ber, aus Griechenland kommend, in ihren Staaten and Land fteige. 

Die hohe veuvianifche Autorität gibt fih gar nicht bie 
Mühe, zu unterfuchen, ob bie.Dafenpläge, bie ber Reifenbe verließ, 
gefunb find, und ob «6 erlaubt ift, ganz nach Willkür über Zeit 
und Gelb ber in ihre Hände gefallenen Inbivibuen zu verfügen; fie 
giet ſich nod weniger Mühe, zu erfahren, baß ihre Häfen und 

uarantaineanftalten nicht im Stande find, den Ganitätsvors 
ig zu entfprechen, und daß da und dort ohne alle Rückſicht 
ie Sontumaz gebrochen und bie freie Verbindung ber vorgeblich 
unpurificirten Schiffe hergeſtellt werben muß; becretirt mit 
—— Abſolutismus „dreiwoͤchentliche ſchmaͤhliche Gefangen: 

aft“. 
⸗ Wie lang mir dieſe Tage werden? ich weiß es nicht. Vor 
der Hand ſchrieb ih an ben Minifter des Junern nad Neapel 
um Grieihterung und Rachlaß und machte ihm einige bittere 
Bemerkungen über bie intolerante Behandlungsweife ber unwiſ ⸗ 
fenden und abergläubifchen Port: und @anitätsbeamten. Die 
Schiffer verfihern aber, diefer Schritt werbe mie hoͤchſtens drei 
Tage Zeit gewinnen, ba felbft die Gemahlin bes britifchen Lord 
Dpbercommiffairs auf ihrer Reife von Korfu nad Otranto 15 
Zage in einen Geſundheitskerker gefperrt worden ſei. 

Hinzu kommt noch bie Pein der Neugier, bie mich nad) 
Neapel treibt, wo unterbeffen ber Veſuv eine Eruption machte 
und nod immer machen fol. Es war am 1. ober 2. Aprit, 
wir befanden und grabe auf ber Höhe von Ragufa, etwa 170 
Miglien von Korfu, wohin uns ber heftige Sirocco wider Wil 
len getrieben hatte, ba bemerkte ich in ber Richtung von Rord⸗ 
weft über Bari und Brinbifi *) bei ganz heiterm näßttichen Dim: 
mel eine feurige Wolkenſaͤule, bie wie ein ungeheurer Kometen ⸗ 
ſchweif über der Baflı ſchwebte, worin Stalien verborgen 
Yıg. Mir daͤuchte, es fei ein Norblichtfchein ober ein anderes Mes 
teor, ba wir in bhorigontaler und graber Linie wenigftens 60 
Stunden vom Befuo entfernt waren und bie Atmofphäre feit 
dem lintergange ber Sonne ſich ber größten Frühlingsruhe und 
Dimmelsklorheit erfreute. 


*) Das alte Brundufium ber Römer. 


berichtigte meinen Irrthum als beffer Unter: , 
richteter bei derlei Phänomenen und rief auf meine —** bie ihn 
in ber Hängematte antraf, fogleich die ſchlafenden Matrofen aum 
Gebet. Soichet befteht bei bevorftehenden vulkaniſchen Ausbrücgen 
aus einer Bitanei zu allen Heiligen und ber befondern Orazione 
di Gennari, dem Genrralprotector bes Königreiche. 

ehr ee in jenem XAugenblide die Stimmung 
und t ber iffemannfchaft war, die außer mir und ben 
Matrofen noch aus einem Griechen aus Ronftantinopel, einem 
Juden, einer Grphalcnierin und einem franzäfifhen Miffionnair 
beftand, fönnen Sie leicht ermeffen, wenn Gie daran benfen, baß 
ich vorlängft den Wunfch äußerte, ben Vutkan der Gampagna in 
Bornesglut zu ſehen. Während bie abergläubifchen Galabrefen 
um ben Maftbaum nieberfnieten, Kreuge machten unb auf 
bie Bruft lopften, ftand ich mit hochklopfendem Bergen am Bugs 
fpriet und verfchlang ben Horizont voll göttliher Wunder mit 
meinen Augen. Es war eine Feueräbrunft ber Erbe zu fehen. 
Prometheus hatte den Göttern bas Licht ber Sonne entwanbt 
unb bie Fackel auf den Bergen angezündet, weshalb Jupiter 
» But Wolken tobte und Pluto in feinen unterirbifchen Tiefen 
onnerte, 

Die Eruption muß nicht lange gebauert kaben, wenn fie 
ges beftig mag geivefen fein. Mir ift, als habe ich bas hohle 

rüllen des Berges gehört, wie man das @etbfe und Gebonner 
einer fernen Schlacht vernimmt, wenn man bas Ohr auf bie 
Erbe legt und Alles ſtill iſt. 

Da wir uns vorgeftern Diranto und ber flachen Küfte ber 
Provinz Salamata näherten, bemerkte ich abermals eine unnatürs 
liche Röthe am Abendhimmel, als laͤnzſt ſchon ter Stern des 
Tages in die Ebene von Bari gefunten war, Sie hielt aber 
nit länger als einige Minuten an und verſchwand dann völlig 
in einem Gewoͤltflor bes Hochlandes, das näher und enblich fo 
nahe Fam, baf wir die Gonturen unterfchieben. 

Die erfte betrübende Nachricht, die ich bei meiner Ankunft 
trfuhr, war bie erfreuliche, daß die Eruption bes Veſuvs ohne 
I Folgen, aber noch nicht ganz vorübergegangen fei. 

ſprach, ich ſchrieb, ich bat, ich fluchte, ich betheuerte, daß 
ich blos nad Neapel wollte, um ben Veſuv flammen zu fehen, 
und daß ih gern all mein Gelb für meine Befreiung aus ber 
Gontumaz geben wolle — umfonft. Das Schidfal wollte, daß 
ich zum —* Mal in bie Hände eines redlichen und unbeſtech⸗ 
baren italienifhen Beamten unb in bie noch fehlimmeren eines . 
Dummfopfes fiel, ber nicht anders mit mir ſprechen wollte, als 
vermdpe geräucherten Papiers, aus Furcht, ich bringe bie Peft 
aus Korfu und Gephalonia. . 

Und fo habe ich denn wieber einmal die Erfahrung gemacht, 
daß fchlechte Menfchen noch eher zu ertragen find als dumme - 
und vorurtheifsvolle. Diefe find gar nicht zu beffern. Ich muß 
biefen Brief bei mir behalten, bis meine Haft zu Ende if; ber 
Magiftrat wäre im Stande, ihn als eim anftedendes Meuble ju 
—— ober fo ſchwarz zu raͤuchetn, daß ihn kein Seter 
leſen kann. in 

Ich kehre jegt nach Guropa zurüd, um zu berichten, wie 
es mir in dem ber Inſel gegenüberliegenden Fragwente ber 
europdifchen Türkei, d. h. im Paſchalik Janina, und von bort 
bieher ergangen if. Man will doch nicht umfonft unter ben 
Männern gewefen fein, die Zurbane auf den kahlen Köpfen tras - 
gen und Opium zum Kaffee trinken, — 

As ich von ber homeriſchen Unterwelt *) aus Albanien in 
Korfu ans Land flieg und bafelbft die bereits erfolgte Abreife 
bed ancona ſch en Dampfbootes erfuhr, mit beffen Rädern ich ger 
fonnen war, Otranto zu erreichen, erkundigte ich mich fogleich 
nad) ben in Sabung liegenden Hanbelsfaprgeugen Staliens, wel 
he in ber Begel ihre Angeige auf ber Poft maden. Ich war 
nad einigen Tagen fo-glädiid, meinen Trebacolo von Karent 
zu finden und mit dem Gapitain, ber in ber Türkei Holz kau— 


*) Hieräber In einem befonbern Artikel, wenn wieber Bücher 
uns Quellen confultiren kann. “ 
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d. H. flehlen wollte, einen Contract abzufdjlichen, in Jolge 
9. * nad; Butrinto und von dort nad Ducato 
Erſteres in einer pittoresken Bucht 
am Er Pindus im Deivino und das lehtere 
im von Avlona, der Stadt Berat, wo jept, wie 
ich glaube Berat ift ein von Dbers 
etwa a Meilen von Gcutarl ent 
t Unruben haben im Borbeigehen von 
tärtifhen Fiſchern, bie uns ihren Bang amboten, erfahren, baf 
das Innere bes Landes von großen Scharen bemwaffneter Alba⸗ 
ntfen, Gervier und Rumelioten burdigogen werde, und daß es 
viele unter ihnen gebe, bie für einen Abfall von ber Kürkei 
und Anflug am Griechenland ſpraͤchen. Wo ich geivefen bin, 
fanb ich das Land beifpiellos dbe und unbewohnt. Ih hatte 
aber weber Gelegenheit, noch Muth und Werwegenheit up 
mic ins Innere zu wagen, ba mir fhon in Butrinto wie frü- 
ber in &omenice, überall braune Mäubergefichter und halb: 
nactte Männer mit Hammelpelgmänteln unb breiten @ürteln voll 
Piftolen und Dolche entgegentraten unb mit großen kuͤhnen Au ⸗ 
gen ſtillſchweigend fragten: „Wer bift du und was haft bu?’ 
Nirgends ein Weib, bie Monotonie und ben kalten, grauſi⸗ 
en, — — Ernſt ber Creaturen und ber lebloſen Gegen: 
Bände zu unterbrechen. Es war, als ob ich mid in einer an: 
bern Weit befänbe. Hier hatten bie europaͤlſche Tracht und Sitte 
fo ganz aufgehört, baß mid; bie Kinder und bie Breife, bie nicht 
4 den ioniſchen Infeln ercurfirten, ſtaunend umringten und, 
fo oft ich mich zeigte, wie ein Wunberthier betrachteten. Die 
Bunde bellten mich an und bie Schafe biöften, bie mid) fahen. 

In Butrinto ift ein Marktplatz, worauf bie Schneider wie 
ewbhnlich arbeiten und die Schufter türkifche Galoſchen madhen. 
844 befinden ſich auch Buden, im denen Fruͤchte verkauft, 
Kofferfag getrunken und Opium gegeſſen wird. Ehe ich mir's 
verſah, hatte ſich ein Moslem bie Freiheit genommen, mir in 
bie Taſche zu greifen und daraus ein feibenes Schnupftuch her» 
vorzuziehen. Er wollte es mir nicht ſtehlen, fagte er, fonbern 
blos vertaufßgen, wie es unter Danbelsleuten — fel. 
und fomit reichte er mir eine ſchoͤn verzierte türkifche Pfeifens 
fpige von Bernftein, welche fi, wie bekannt, von ben norbifchen 
Dingen biefer Art durch eine ganz grabe Korm und ein rundes 
Munbftücd gg 3 ſuchte Fe fonberbaren Kaufmann 
begreiflich zu machen, baf nicht rauche, aber daran kehrte er 
Br nicht und winkte ungläubig mit bem Kopfe. Er hatte bie» 
ſes Oberhaupt feines Haufes mit einem Stuͤck Zeuche von eher 
maliger rother Farbe ummunben und an ber Seite mit zwei 
Lappen von Golbflitter verfehen. 

„Ich bin ber Scheidh von Butrinto“, fagte er, „unb ich 
verfichere dich meines Schutzes als deſſen eines wahrbaften Ortes 
vorftehers.” Und nad biefen Worten Enüpfte er mein buntes 
Zub um den gelben Hals und ging mit langer Pfeife im 
Munde ber nähften Mofchee zu. 

Diefe Moſchee war gewiß nichts weniger als eine Haghia 
Sophia, ba fih im ganzen Orte nicht ber Werth einer antiken 
Säule von Porphyr findet, wie es beren viele in Iſtambul gibt, 
fondern nur ein befcheibenes Haus Mohammeb’s, wie ich ihrer in 
Griechenland fo viele in Zrümmern ober verlaffen fah.” Dort 
durfte ich fie betreten und betrachten, hier verbot man es mir 
und geftattete Höchftens bie Anficht von außen. Das Bebäube 
war vieredig und von innen adhtfeitig und mit bem gewoͤhnli ⸗ 

babyloniſchen Gewoͤlbe verfehen, das in eine aus: 

ft. Bor dem Eingang befindet ſich ein cus mit einem Bier 
gelbah, bas auf dünnen hölzernen Saͤulchen ruht. Auf jeber 
Seite ſteigt ein ſchlankee Minaret von runder chlindrifder 
Form in bie Lüfte, um von bort herab bie Gläubigen zufom- 
menzurufen. Das Portal liegt gegen Mekka und ibm gegenuͤber 
das Grab eines heiligen Derwiſches, des Stifters ber Mofcher, 
von Reifenden gewöhnlich Santon genannt. Ich fanb biefer 
Gräber in Griechenland und lnteralbanien mehre Dunberte. 


Dos Volk, beffen Haͤuſer zeeflört wurden, hat beren als 
=; bebien 
ANZ 


Dean kann fie Mofcheen en miniatu 
* Da uns din Abi Bind über * 


auf pittoredfen Belfen 
— a ee are ben inne ufehen, bie 
in biefem er bu * herumfegeln, um Thunſiſche zu 
harpuniten, find von ben ionifchen unb 
haben mumerirte Boote. Ich habe nirgends fo viele im 
Meere und nirgends fo verwegene, fo fpiels und 
merkt. Stundenlang begleiteten uns gepaarte Delphine, 


ſtets goei und zei, auf- und nieberta b mit ben Schwaͤn⸗ 
sen yoffirtic be. Eie * eu Dre 


zwiſchen fprangen die minder großen Thunfifche in 
gangen Kreifen, der Sepia, Schwertfilch, ber h und 
andere, bi6 zum Haifiſch. Wenn Jonas vom einem ſoichen vere 


fölungen worben, müffen fie bamals viel größer geweſen fein. 
i# bahin war unferer Argos nichts Unan, 8 begegnet 
und bie Witterung wenigftens nicht unerträglid, Rachdem wir 
ben Pharus der Briten, von bem ich eben ‚ verloffen, um 
in offene See zu geben, fprang ber Wind um und führte ein 
beftiges Xequinoctialgewitter herauf. Das Schiff trieb nördlich, 
ba half fein Steuern. Wir mußten alle Segel ftreichen und bie 
En Ua We Kat 14 Berge 
u kam acht, bi und raben 
fein. Und ein fo heftiges Schaukeln, daß fi menmiglid feſthal⸗ 
ten und ber Steuermann bas Ruder mit Doppelſtricken leiten 
mußte. Die Wogen fprigten Übers Verdeck und der Schiffekiei 
f&ritt wie auf Bergen umber, hoch fleigend, tief fallend, immer 
ſchlimmer, immer gefährlicher. Endilch erklärte der Gapitain, 
er koͤnne die Richtung nicht mehr halten, er wiffe nicht, wo er 
ſich befinde, und es fei möglich, daß das Fahrzeug ben Worges 
birgen von Finguetta im Pafchatit Delvino nahe, in welchem 
Falle es unfeb an den Klippen zerfchellt würde, 

Die Poffagiere, außer mir, da es mir ſchon oft begegnete, 
lagen in der Kojüte umher und erbrachen fi unter Ach und 
Web. Slos der Sohn Ifrarls Hatte einen ebenfo feften Mas 
gen ald Glauben unb brebte und ſchraubte feinen Iebernen Ries 
men um Schlaͤfe und Arme. Unter foldjen Umfländen war 
nichts zu unternehmen und zu rathen, Sch kroch in ben mir 
vom Schickſal und Gchiffsbanmeifter angewielenen Schrein, 
worin meine Matrage lag, und fing an eine Gitromenfchäle zu 
kauen. Ueber diefer Arbeit ſchllef ich, rundgekugelt wie ein Star 
heligel, gygen Mitternadit ein, ohne mid, weiter um meine Eri⸗ 
ftenz zu kümmern. Dazu dachte ich, wirb bir Zeit genug übrige 
bleiben, wenn ber liebe Bott bich leben läßt. 

Unb er ließ mich leben, und er ließ mid wieber ang Sand 
kommen. Sobald ich erwachte, fpürte ich am ber gelindern Be— 
wegung bes Schiffes, daß bie Gefahr vorüber fei. Das Ave 
Maria stella, das Salve regina und Kirie eleison, alle Lita⸗ 
neien unb Oratorien waren verflummt. * Meine Nachbarin 
aus Gephalonia ſtrecte ihr antikes griechiſches Köpfchen aus ber 
Eufe und frug mit ganz bleihen Wangen: „Iſt das Schiff 
ee Sie hatte einen fhweren Traum gehabt und 
rieb fi eben bie nden Augen und eine halb befertirte 
— 

Unt achten bie Wohlen ber Stubentreppe ımb ders 
fünbeten mir bie maffise Bajapofigur des ehrenfeften Gapitanos, 
Er war es felbft und am, uns bie Nachricht zu bringen, daß 
= —— re diesmal uͤberſtanden wären und das Sand ganz 
nabe fei. 

Bei biefem Worte erhoben ſich fünf Köpfe von ihren 
fern und Bänten, um ben Namen: Italien end eo 

Welches Land? fragte ih. Er antwortete: Raguſa. 

(Der Befchluß folgt.) 


Verantwortlicher Herausgeber: Deinrid Brodbaud. — Verlag von F. X. Brodbaus In Leipzig. 
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Mas aber, fo fragt billig der Lefer unferer Beurtheis 
tung, ift num der Kerm des Buches; denn bie Einleitung 
ſchien ja zu verfprechen, daß ein folder vorhanden und 


der Roman „Derrmann’ darum einer befonnenen und von 
Grundfägen ausgehenden Kritik würdig fei. Und dem ift 
fo, allerdings iſt ein Kern vorhanden; aber ber Lefer huͤte 
ſich wohl, in diefem ein Ganzes und Feſtes zu erwarten, 
Mur das Wollen ift ganz in unferm Verfaffer, d. h. ber 
einfache Wie, etwas Geifliges zu wirken, alles Uebrige, 
die Ausführung, Darftellung, Vollendung oder Erfüllung, 
ja felbft der Plan des Gebichts iſt furchtbar zerriſſen. 
Gehen wir auf diefe Elemente, die atomengleich im Geifte 
des Verf. umberftieben, auf diefe zerfleifhten Ideen, bie 
ſich untereinander verfügen und beſchuldigen, ſchlleßlich et⸗ 
was ausfuͤhrlicher ein, 

Das erſte dieſer Elemente iſt das religioͤſe: Es iſt 
das, was ber empfindende Menſch nie abzuweiſen ver» 
mag, in melden er wurzelt mit feinem Weſen von Kind⸗ 
heit auf. Es find die Glockentoͤne aus jener raͤthſelvoll⸗ 
feligen Zeit, wo das Denken noch fern llegt und die 
Vorſtellung, die makelloſe Phantaſie Alles iſt, wo bie 
ſinniiche Freude, die Luft am geſchmuckten Chriſtbaum mit 
bunten Lichtern, die Sage vom guten Chriſtkind, der Ju⸗ 
bei der Beſcherung fchon Meligten und Gottesgefühl ift. 
Es gibt in jedem Menſchenleben eine Zeit, wo biefe Glos 
entöne wieder verhallen, wo der Menfch, derb und uns 
gezogen, den Slegeljahren feine Schuld abtragend, nicht 
meht auf fie horcht; allein es gibt auch wieber eine Hol: 
gezeit, wo fie als heilige Erinnerung wiederauftauchen, als 
tiefe, reuige Wehmuth, wo in dem kluͤger gewordenen 
Menfchen die Mahnungen und Foberungen des Gemüths 
zege werden. Und hier fängt der Glaube an. Itren wir 
uns nicht, fo muß aud das Gemüch unfers Verf. biefe 
Geſchichte Haben, und man wird von ihm fagen können, 
daß er Glauben hat: Aber daß er nur ſich felbft und 
die Welt nicht mit diefem Glauben taͤuſchel Noch ift 
fein Glaube nicht licht, nicht ruhig; noch iſt er truͤbe, 
forgenvoll, kein Sieger und Ueberwinder, ſondern ein ge: 
druͤckter Gefangene, Der Verf. ift Yinaus über jenen 
ekeln Mationaliemus, der, Gott fei es geflagt, Ruhe fins 
det in feinem Stumpffinn, den er für Vernunft, in feiner 


Iuftigen Leere, bie er für das Emppreum ber Klarheit 
hält; aber er ſteht dafür auf der Stufe der religiöfen 
Bedürftigkeit, er bedarf felbft des Mittler, den er als 
das Summum feiner Dichtungen hinftellt. Glaubt er, 
biefen Mittler und Paraklet in dem dumpfen Weben des 
Gefühls zu finden, dann irrt er tief und ſchwer. Stellt 
er Matur, Leben, Geift, Gefühl, Glauben, Wiffen und 
Schauen rubritenartig einander gegenüber, dann wandelt 
ee auf feinem Gange des Lebens nur unter — Leichen. 
Es gibt eine Vermittelung aller biefer verworten durch⸗ 
einanbderftiebenden Atome, und das ift der Geil. Ihn, 
den Unendlichen, in Allem zu ertennen, in der Natur wie 
in der Bibel, im alten wie im neuen Teflamente, im 
Weibe wie im Mann, in der Gefchichte wie in der Poes 
fie, in der Vergangenheit wie in der Gegenwart, das iſt 
des Mächfels Löfung, Nur der Gelft — ober der Ges 
danke, um «6 populalrer auszubrüden, — ertettet vor ber 
Verzieiflung, weil er das Leben nicht ftüdweife, ſondern 
in feinem Zufammenhange zu erkennen lehrt. Und bas 
ift das Moment, was dem Verf. fehle, und deshalb wer» 
den und müffen die Philoſophen (nicht die ſchalen Logiker, 
die fi) mit den Gefpenftern der fogenannten Denkgefege 
herumfchlagen, fondern bie, fo ins Mark der Erkenntniß 
dringen) fein Buch für myſtiſch halten, weil für die im 
Stauden verſchwimmende Wahrheit der Schlüffel und das 
Seftpalten der Einfiht fehlt. 

Das zweite losgeriſſene Element in bem Innern ums 
ſets Dichters, das bereits im Vorigen angedeutet ift, koͤnn⸗ 
ten wir das philofophifche nennen, würden aber mit 
diefer Bezeichnung Anrecht thunz denn es ift nur der Ems 
bryo, nur der unbewußte dunkle Keim des Philofophifchen. 
Es ift erft das Beduͤrfniß der Philoſophie, ohme den Claus 
ben an die Wahrheit und Gewißheit ihrer vermittelnden 
Kraft. Und das ift der tieffte innere Widerſpruch. Mie 
ſich diefe Bedürftigkeit der Erkenntniß im Verhaͤltniß zum 
Religiöfen bei dem Verf. unfers Romans darftellt, iſt [hom 
gefagt. Allein es hat auch einen Einfluß auf feine Nas 
tues und Lebensanficht. Denn Der, deſſen Glaube nur 
ein dumpfes Dinaufbrängen nach dem Göttlichen ift, dem 
legt ſich die große, lichte Natur in Schatten und bas 
Leben verfhwimms in einem trüben unheimlichen Zwielicht. 
Nicht nur einer religiöfen Erloͤſung im theologifch = kirch⸗ 
lichen Sinne, auch einer Erlöfung von der Natur und 


aus dem Chaos des Lebens beblirfen wir, bamit der Sinn 
des Weltſchoͤpfers: Es werde Licht! "überall in Erfüllung 
gehe. Der Apeſtel Paulus fagt: „Ich Unglüdlicher, wer 
wird mich erlöfen von dem Leibe diefes Todes?“ &o 
moͤchten in neuefler Zeit mandye nicht Unbegabte feufzen, 
welche die unvermittelte Macht des Maturlebens zu Bos 
den druͤckt, ängftigt, peinigt, ja — um es ganz zu fagen 
— zum Mahnfinn führt. Was bier helfen kann, if 
reieder nur der Geift; denn das Maturleben, fo füß und 
unſchuldig es fi ankündet, fo reich und voll das Genü: 
gem ift, womit es uns umfängt, fo naͤchtlich und unheil⸗ 
voll wird «4, wenn es nur als ein begrifflofes Entſtehen 
und Vergehen fanfter oder ſchauerlicher Erſcheinungen ſich 
vorftellt; wenn der Leib zum Schreden ber Seele wird, 
da doch ſchon Plato nur in hoͤchſter Harmonie von beis 
den die wahre irdifhe Erlöfung fand. 

Daß wie der Sache mäher gehen: Philofophie — 
keine aufgebunfene, flosfelreiche, mathematifc = aͤrmllche 
Schulmweisheit, fondern freies, freudiges Erinnern, das, 
mie Göthe fagt, „das Leben im tiefften Innern” erfaßt, — 
Philoſophie allein vermag vor dem Andrang der Natur: 
gewalten zu teten. Unfer Dichter kennt dieſe Rettung 
noch nit, er erliegt noch feinen eignen Phantafien, nicht 
"er gaufelt mit feinen Bildern, fondern die Bilder gau: 
keln mit ihm’; es iſt Beim Licht über feinen Hainen, Wie: 
fen, Gebirgen, Strömen und Seen, fondem Altes ſchim⸗ 
mert nur trübe in dem Zwielicht, welches ſich zweibeutig 
über die Erde lagert, wenn das Licht die Himmelswoͤl⸗ 
bung verlaffen hat, 

Oder auch — dies fagen wir bem Dichter zum Ttoſt 
— oder auch, wenn es erft anbreden will; denn als in 
den Vortagen der Schöpfung der Geift über den Waffern 
brütete und Altes formlos ſich übereinandermälste, da war 
auch das furcht⸗ und gefpenfterfhmwangere Zmieliht — und 
doh ward es Licht. Und fo ſteht zu hoffen, daß das 
dritte Element, bas noch geftaltlos in der Seele des Did: 
ters liegt, einmal den Sieg davontragen werde, und dies 
ift das poetifche felbft. Und an diefes muß er, fo ſcheint 
es, ſich, ernſt flrebend, nicht ins Blaue, fondern auf ber 


— Baſis der poetifchen Geſchichte, fürs Erfte mit ganger 


Seele anſchließen. Ee muß hinabfteigen in das innere 
großer, feliger Dichter, ſich in dieſem Innern anbauen 
und hier das leuchtende Edefgeftein herausheben gleich dem 
Bergmann. — Shaffpeare! diefes eine Wort möchten wir 
“ihm zurufen. Dann wird er lernen, was ein Dichter, 
was ein ganzes, volles und fihönes Gemuͤth ift; dann 
wird der Lebenshauch der Dichtung in ihm den tieffinnis 
gen Gedanken weden, dann wird es zu jener Erinnerung 
kommen, die das wahre Element des geiftigen Lebens iſt, 
und die Bruͤcke, welche bie -beiden Paradiefe des Geiftes 
verbindet, die Bruͤcke vom Dichten zum Denken ift ge 
funden, Aber jenes eeligiöfe Schwärmen aus dem eins 
famen Innern heraus, das nur erft mit Schnfucht ers 
fuͤllt üft, dieſes iſt der Teibhaftige Tod. So ſchwaͤrmte einft 
auch Zacharias Werner und — ging zu Grunde. 

Mir finden etwas in den Productionen unfers Dich⸗ 
ters, das ums hoffen läßt, er werde ſich fiegreicher durch⸗ 


kaͤmpfen als biefer, und aus ben hemmenden Banden = 
ligiöfer Theoſophie loswinden. Dafür blrgt uns — 

e6 kurz zu ſagen — das Sinnlidhe feiner Darftelungs: 
weile. Das wahre, echte Irdiſch · Sinnliche, nicht jenes 
von Moftit und Katholiciemus geſchwaͤngerte, ift immer 
etwas Maturgemäßes, denn es brüdt ben Drang nach 
dem Irdiſchen aus und führt, wenn ber jugendliche 
Menſch ſich excentriſch in den vermeintlichen Lichtraͤumen 
ausgeſchwelgt, immer wieder zur Erde zuruͤck, in welche 
* einzig und allein der Grund unſers Daſeins gelegt 

32. 





— nach Uhland's Gedichten. 


1. Umriſſe gu Uhland's Balladen und Romanzen. Bon S. H. 
Jarwart. Erſtes und BEN DR: jedes mit fünf lithogras 
Beim Blättern. Nürnberg, . und Weigel. 1834. 

lio. Subfeript.-Preis 1 ehr. 8 
2. Bilder zu Uhland's Gebichten. 8 Pflug. Erſtes und 

zweites Heft, 3 mit vier Bee Bi ag Stutts 
gart, Balz. 1834. Duerfolio. 2 The. 8 

Uhland ift einer der gef en Dichter des — Bol: 
fs; ein Beweis, wie mufilalifdg die Gedanken, wie einfad und 
fangbar der Ausbrud feine Dichtungen find, Und tod if 
nicht Leicht eim anderer poetifcher Genius, der feine —— fo 
28 Har auftreten ließe iwie er. Nicht immer ein Reichthum 

ber Bilder, da im Gegentheil eine weiſe Oekonomie ihn in ber 

Bahl und im Maße feiner Daritellungen beftimmt; aber eine 

Side ber Umriſſe, eine Lebendi keit ber Züge, eine Wahr⸗ 

Innigkeit und Durchſi are * Motivs — fo: 

* Lieber ald Romanzen aus, ſodaß bi wie: bem 

Zonkänftier alfogleich zuc Metobie, oe dern Biden 257 

ber in ben Sinn und Ideenkreis derſelben einzugeben vermag, 

ebenfo raſch zum Bilde werben. Welche herrliche Stoffe und Motive 
künftlerifcher Darftellung in biefen Gebichten enthalten feien, hat 

Niemand thatfaͤchlicher geztigt als bie bäffelborfer Malerfchute 

und vor allen Leſſing. Kein Wunder, wenn von verſchiedenen 

Seiten ber auch jüngere Talente fi beeifern, ben Dichter und 

feine Werke durch Xuffaffung unb Nachbildung ber lettern zu 

verherrlichen. In jüngfter Zeit find zwei Unternehmungen fol 

Ger Art aufgetaudt, welche, wiewol ber poetiſchen Ebenbärtigs 

feit mit dem Meifter, dem fie folgen, ermangelnd, doch immerhin 

nicht unerfreuliche Erſcheinungen And und ‚gewiß in weitern Kreis 
fen Beifall finden werben. 

Nr. 1 von dem mürnberger Kuͤnſtler Yarwart lieſert Um⸗ 
ziffe zu verfchiebenen Romanıen Uhland's, — bas Gchwert, ber 
Abſchied, der Schenf von Limburg, des Goldſchmidts Zöchters 
lein; — bie Nonne, Gretchen's Freude, der Wirthin Töchterlein, 
Junker Rehberger (auf pwei Blättern). Das allegorifche Titels 
blatt und eine von Arabesten eingefdhloffene Dedieation geben 
vorouf. Ein finniges Gefühl fpricht fidh in der Wahl und Ans 
ordnung biefer beiben Blätter aus. Ginfadpheit und ein richti⸗ 
ger Sinn für Wahrheit bes Ausbruds bereichen in den Nach⸗ 

ildungen ber Gedichte vor; fo namentlich im Schenken von Lim⸗ 
burg, Junker Rechberger ber Nonne, Weniger ſicher ſcheint 
uns der Künftler ben Ausbrucd in bes Wolbfchmibts Toͤchterlein, 
wo bie Haltung des Ritters nicht edel gaus, fondern zubring« 
dich erſcheint, im bem Audjuge, wo die Bewegung. bes Liebenben 
mit der Dand nad) der Bruft, wie in —— reude, mo 
die Form ber — Unten Hand geſucht ausftcht, getrofs 
fen zu ‚haben. Uerberbaupt aber dürfte auf dem legtern Blatte, 

Deere Dane, das Sisenbleiben bes Mäbchens mit leiſer Bor⸗ 
beugung bas gebffnete Fenſter nicht geeignet fein, den 

Sinn ber Dichtung lebendig genug auczuſprechen, in beren erftem 

Berfe ſchon gefagt if: 


x 


36 abne, was ed fel. 


gange 
Heiner Geftalt ebrängt, die beahalb 
18 erhatgın tlunten, _ARedrer berfelben, mie 


ſich, weil «8 nicht blos Umriß ift, durch eine barmonifche, nicht 
u 


Abrigen Blättern ift in ben Stellungen 8 er ern 
unzufammenhäns 
LP entlich wo ſich 


acht Blätter enthalten Darſtellungen aus dem Romanzenchkius 
Eberhard der Rauſchebart“. 62, 





Aus Eatabrien und Albanien, 
Beſchlus aus Nr. 239.) 
Tarent, 9. April 1838. 

Rayufa grenzt am das Paſchalik Scutori und Montenegro, 
wo bie Einwohner jegt fehr rebelliſch ſind. Mir hatten nichts 
darin verloren und wendeten das Fockſegel gleich nach der. Ent: 
dectung wieder fuͤdlich dem Gap Einguctta zu, deffen gefährlichen 
Scheren ‚wir eben -entgangen waren. Dahin wollte ber Gapis 
tain. blos um_eines Kaufches willen, .weil.ihm-ein reicher Alba⸗ 
nefe des val dell Orso, das hinter dem Vorgebirge liegt, bie 
Beute, britflich nach Kotfu fignalifirte. Sie 2 nichts zu 

a, fagte er, „mein Tuͤrke iſt fein Handelsmann wie ber 
Scheich v Butrinte, der Ihr Taſchentuch flahl; er bewohnt 
eim ſtattilches befeftigtes But am der Küfte und treibt einen or: 
dentlichen Handel ben GEnglänbern”. 

Ehe die Sonne in ben Zenith trat, warfen wir Anker auf 
ber Höhe von Xolona, unweit ben Barakken von Durqzzo, bat 
man etwa einen türfifhen Marktfleden nennen koͤnnte. Ge 
iſt noch viel weniger und ‚befteht etwa aus einem Schock durch⸗ 
einander gevütfelter Häufer mit Mofcheen und Berhäufern, bie ihre 
Auvpela und Minarete ebenſo kahl und umumlaubt ber; Sonne 
preisgeben, als es bie oßergelben Schädel ber Mufelmänner fel: 
ber thun, Außer zwei Pinien und einer am Grabe eines Heili⸗ 
gen gepflanzten Palme babe ich am Gtränbe nichts Pflanzen: 

jaee eſchen. Das fehlafende und bampfende Publicum hatte 
ſich an ber Site einer r 
figen Zelte niedergelaſſen, bie auf Bohnenftangen vor ber Ihüre 
groeire Häufer ausgebreitet waren, 


ntaine und im Schatten einiger fireis 


umg hne von verfolgt gi 
werben. ieran i 
* 8 


5 


das Schoͤne, das in dem Weſen einer Moſchee und eines 
tuͤttiſchen Mauſoleums und Palaſtes liegt, ſich anzueignen und 


nothwendig, ſich conſequent in der Form * bleiben, wenn wir 
verbeffern wollen. Gewiß würde ber Baumeifter unter uns 
Sluͤc machen, der die ſchlanken Minarete, die leichten dus 
Ienvorhallen der Maufolcen und Tempel Mohammmeb's und bie 
pittoresten Galerien und Dachungen anftatt ber bisherigen gros 
ben —— ‚ folgen Portiken unb ſchweren Simſe einfuͤhrte. 
Der türkifche, . und indiſche Bauſtyl ſind wie gemacht 
fuͤr unſere Zeit voll Eiſen, Draht und Farbeſtoff und nicht 
gamı fo weit entfernt vom Ideal ber alten Welt, das unfere 
ebürfniffe nicht berüdfichtigte, 

Wie anderswo ift auch biefe Gegend ber Tuͤrkei fehr unbe 
vblkert und umangebaut. Ich ſah meilenmweit bie fchönfte Rüs 
ftengegend in eine Halde und Wuͤſte verwandelt. Die Menfchen 
gleichen dem Gewürm, das an einem alten Baumftamme nagt 
und forglos bem Ende feines Lebens entgegenſieht. Sie nähren 
fi von Fiſcherei, von Derek und vom Troͤdelkram. - In eis 
ner feanffurter Meßbutike aber mehr und mandperlei zu bar 
ben als im ganzen Pafchalit; denn bie Perlen, bas Gold 
und bie Ebelfteine, bie im Oriente Häufig find, trägt ber Mufel- 
mann an feinem Dolch, an feinen. Piftolen ober am Zurban, 
bergeftalt, baß ein Anopf einer befranzten Wefte oft mehr werth 
iſt als eim ganzer Kerl. Wer nichts von Koftbarkeiten befigt, 
barf ſich in guter Geſellſchaft nicht fehen laffen und muß im 
Kaffeehauſe an der Thuͤre und aufber Promenade, die im Nicht: 
bewegen beficht, wie ein Europaͤer figen ober ſtehen bleiben. 
Diefes iſt den Türken eine ordentliche Qual, die fie nur auf 
bem Markt und auf ber Gaffe ertragen wollen, wenn fie ihre 
fogenannten Gefchäfte verrichten. x 

Ich habe in Durazzo bad Vergnügen gehäbt, einen mufe 
männifchen Arzt zu fehen, ber bas bei uns herabgefommene Mes 
tier eines Eharlatans auf eine wahrhaft impofante Weife aus⸗ 
übte. Der Diann war ein Staliener, das konnte man ihm u 
ben erften Bid und an feinem Hanswurfte abfehen, ber n 
die Mubera eines neapolitanifchen Pulcinellkittels und eine große 
weiße heimförmige Filgmüge trug. Er ließ fih auf einem 
Zriumpbatorfeffel, ber vielleicht einmal einer wandernden italies 
niſchen Gombdbiantentruppe biente, vom jubelnden Wolfe auf den 
Moſcheeplatz tragen und bafelbft unter einem bito exthratraliſchen 
Baldachin wie einen römifhen Prozeffionsheiligen aufſtellen. 
Während biefer Geremonie tanzte und fprang ber erwähnte Fa: 
mulus wie ein Hampelmännden unter den Haufen und verhieh 
Jedermann eim Mirakel feines Meifters, indem ex Polppen und 
Bauchwuͤrmer in Spiritusfläfdgchen herumreichte und von beren, 
GEroreifirung ſprach. 

Reiber babe ich von ber Mebe bed MWunberboctors, bie er 
nad) einer kurzen Raft auf feinem Throne an bie Moslems hielt, 
nicht viel mehr fen, ald man von einer Poffe begreift, bie 
Schayfpieler in einer-uns umbelannten Sprache aufführen. Gr 
erhob fich mehrmals, keigte mehrmals feine Hoͤnde und endete 
mit der Auffoderung: ‚Run kommt alle ber, ihr Lahmen und 
Blinden, damit ich euch heile.“ 

Wenn mic) nicht ganz alle Muthmahungen taͤuſchen, fo war 
biefer Gharlatan ein verungläcter italienischer Schaufpieler, der 


”- 
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etwas griechiſch und albaneſiſch gelernt umb mit Ertr ins 
Gebiet des Aeskulap gefahren wor. Er hatte mehr 
als drei Medicamente in feiner Apothele, als ba —* Yulver, 
Pillen unb btes Woffer. Cine afhgraue Salbe rechne ich 
nicht, da biefelbe eigentlich blos vom Handmurft in langen und 
n Macaro en unb für ben firen Preis von einem türs 
Piafter *) abgelaffen murbe. 

Es war fehr poffirlicy zu feben, wie bie alten phlegmatis 
fchen Türken während biefes Auftrittes ringsumber von ihren 
Polſtern ſich erboben, bie überfreugten Beine zum Gehen auf 
richteten, Galoſchen anftedten unb ſich mit fangen Pfeifen bes 
wa . Wie Schatten einer andern Welt wadelten fie über 
ben fanbigen Play, mit weiten ſchlo Beinkteibern, und lies 
Sen fi je nach ihrem Gtande ein Kiffen oder einen Teppich 
nachtragen. Die Weiber ten aus ben Gitterfenflern unb 
ſchickten ihre Abgefandten an Heilkuͤnſtler. 

unterdeß ward es Abend und mein Trebaculo lichtete wie, 
der die Anker, um feinem Ziele entgegenzufteuern, als auf dem 
fernen Ufer ber Wundermann noch immer fort furirte und Jung 
umb Xlt um feinen Altar verfammelte. Man hätte glauben fol 
len, der Prophet felber fei ben Andächtigen in feiner Perfon er 


en. 

Das SIÄd der Winde wollte und wohl. Wir hatten von jegt 
ab einen zahmen Norboft, der das Schiff bei Sternenfchein und 
Monbticht der flachen calabreſiſchen Küfte zutrieb. Ich habe es 
dem Gteuermann verfproden zu glauben, baß ein fo gutes 
Wetter und eine fo gute Fahrt einzig auf Rechnung eines Mas 
trofengebetes an bie Mabonna und alle 14 Nothhelfer komme, 
weiches die Mannfchaft, fo oft es nachtete, auf dem Verdecke g 
Taut im Pfalmenfiy! abfang. in Francislanermönd, ber 
ur 3eit im abriatifchen Meere in Roth befand, ift ber Verf. 
Feffeiben, und ich entfinne mid), baß er fich häufig ber Worte 
bediente: „Alla boppa di questa barca”, worauf am Gnbe 
ber Refrain folgt: 

= — — — 0Mhıria 
San Giuseppe e compagnia. 

Rein, ich bin kein Spötter und achte ben frommen Glauben 
ber Menfchen; aber bas muß ich bekennen, baf ich mich bes 
ironifchen Lachens nicht erwehren konnte, wenn ber Schifft zim⸗ 
mermann, als Senior der Geſellſchaft, biefes Meimlein und barob 
bie Litanei von allen Heiligen, begleitet vom zarten Tenor feir 
nes Buben, anftimmte, ber wie ein vatifanifcher Chorknabe grölte. 
Roc in biefem Augenblide meine ich bie Apoftroppen: „Casa 
aurea, Stella matutina, torre di Davide” und bie ewige Ant 
wort; „Ora pro nobis”, melde allein nicht ins Italienifche 
überfegt wurbe, zu hören. Gleich nach ben Gebet und Gefang 
nabm ber Ghorus feine Abenbmahlzeit ein, bie aus echtem hols 
Länbifchen Stockſiſche beftand. Es ift ein weitgereifter komepo⸗ 
litiſcher Fiſch der Stockfiſch, man muß ben Papft loben, ber ſei⸗ 
netwegen unb wegen bes amfterdamer Handels bie Faſten ver: 
größerte; denn bis biefen Augenblit gibt es Keine mohlfeilere 
und erhaltbarere Seefpeife als biefen Fiſch 

Als wir in ben Hafen von Tarent einliefen, habe ich das 
Gap Golonna, aber nicht ben alten Tempel der Juno darauf ge» 
fehen, von dem «4 den Namen hat. Es bäucht mich nicht der 
Mühe werth, bahin zu reifen, da das benachbarte Kroton ber 
Alten vorgeblid nichts mehr befigt als feine hiftorifchen Erinne ⸗ 
rungen. Iſt doch hier in bem einft fo berühmten Tarent nichts 
weiter zu fehei als die Lage der ehemaligen griechifchen Stadt, 
welche wis bie heutige auf einer Kelfeninfel ſtand und mit Brür 
den an bas Sand gekettet war, Dre fchöne Hafen iſt verfans 
det unb dient nur noch kleinen Schiffen als Zufluchtsort, die 
Getreide nach ben ionifchen Juſeln, Fifche und bie befannten 
Faſermuſcheln, Cozze pelose, ausführen. Won den Büfcheln ber 


*) Ein türkifcher Piaſter ift bier nur 25 Gentimed, Drei machen eine 
arlehifhe Dradme, welche gleich 75 Gent. if. 


H 
N 


* 

ſt 
7* 
5* 


| 
\ 
sä 
h 
J 


4 

528 

z8E 
hr 
He 
i82} 
„ 
Th 


75 
ji 
u 
} 
3 

ir 





Notizen. 


Humpte Kirſch 


fol bem Grfinder ber Bud) 


3u Gtrasbur bruderkunft, 
Jahre eine Statue errichtet * 


Guttenberg, im n 





giterarifhe Anzeige. 
An alle Buchhandlungen ift verfanbt: 
die fechöte Lieferung 
bes 


Bilder- 
Eonversations-Zexikon 


für 
das deutiche Volk. 


Ein Handbuh zur Verbreitung gemeinnuͤtziger 
Kenntniffe und zur Unterhaltung. 


An alphabetifcher Orbnung. 
Böotien bis Bürgerstand, 
mit 30 Holsfhnitten und den im Kupfer geftochenen 
Karten bes Herzogthums Braunſchweig, des Gebietes der 
freien Stabt Bremen nebft der Anſicht des Rathhaufes 
ju Bremen. 

Die bis jegt erſchienenen ſech s Lieferungen, 44 Bogen 
in ge. 4. mit 154 Holzfchnitten und 13 in Kupfer geftoches 
nen Karten, koſten 1 Thlt. 12 Gr, — gewiß ein ſehr 
billiger Preis, wie er mur bei großem Abfage zu fiel: 
len möglich if, 

Leipzig, im Auguft 1835. 


S. A. Brockhaus. 
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Dramatifche Buͤcherſchau für das Jahr 1834. 
Vierter und Iekter Arriten. 

Die Maffe Deffen, was uns noch vorliegt, indem +8 wenig 
ſtens eine kurze —— begehrt, noͤthigt uns in dieſem Schluß⸗ 
artikel zu einer Gebraͤngtheit, für die wir Leſer und Berfaffer 
um Nadficht bitten müffen. Wenn fie barin nur bed Hervor⸗ 
fpringenden erwähnt finden , fo erſuchen wir fie, dies nicht der 
mangelnden Einſicht des Ref., fondern bem mangelnden Raume 
ujufchreiben, und kurze Kritiken, bie eigentlich keine find, nicht 
Feitifcjem Unvermögen anzurechnen. . 

46, Dramatifche Berfuche von G. von®. Der Richter und fein 
Haus. Kunigunde. Bielefeld, Velhagen. 1885. 8. 1 Ihlr. 

Ein eigner Zufall bat gewollt, daß der Verf. unter allen 
mögliden tragifhen Gtoffen grade bdenfelben in bem Trauer⸗ 
fpiel: „Dee Richter und fein Haus“, bearbeitet hat, über wel: 
En Ref. ſchon feit Jahren eine fertige, fünfactige Tragdbie in 
feinem Yulte liegen bat. Unftreitig ift dies ein Beweis, daß er 
feine tragifhen Stoffe zu mählen weiß, unb bie Theilnahme, 
mit welcher Ref. biefen Verſuch durchlaufen bat, wird als eine 
gerechtfertigte erſcheinen. Es ift gewiß, daß bie Erzählung in 
den „Briefen eines Berftotbenen” bon dem Maire von Gallmay, 
Zames kynch, ben ein hoͤchſtes Maß von Gerechtigkeitäliche zum 
Brutus macht, einen 
es ungetignet, ſich an alle Einzelnheiten dieſer Erzählung zu 
feffeln unb der poetifchen Erfindung allen Antheil baran abzu⸗ 
ſchneiden. Der Henkerdienft felbft konnte ber Hand bes Baters, 
und mußte ihr erfpart werben, ober mindeftens im Dunkeln 
bleiben. Wozu auch der Strang? Es war genug, wenn ber 
Zufchauer bie verhuͤllte Leiche Edwards’ erblicte. , Ebenfo mußte 
ber Mord am Freunde anders motiviert werben, als er es in 
der Erzählung ift. "Edwards mußte von Haufe aus wilder, lei⸗ 
denſchaftlicher und hefonders der Eiferſucht zugänglicher erſchei⸗ 
nen. Es derſteht ſich von ſelbſt, daß Ref. alle biefe Mängel 
verbeffert hat, woraus denn freilich eine verwideltere Intrigue 
entftanden ift als bie des Berf., der fich’s in dieſem Punkte wol 
etwas allzu leicht gemacht hat. Doch die innere Trefflichkeit des 
Stoffes befiegt felbft die fühlbaren Unvolltommenpheiten bes Stüds, 
und ba bie Epradıe gewandt, ber Vers poetiſch und klangvoll, 
die Bührung der Fabel relativ: gluͤcklich iſt, fo koͤnnen wir in 
dieſer Arbeit Beruf und Anlage nicht wohl verfennen. — Das 
zweite Stüd: Kunigunde“, die befannte nämlich vom Kynaſt, 
ift bloße Skizze und leibet am Stoff Mangel, mit welchem das 
erſte Drama grade überfüllt war. Die Sprache bemegt ſich in 
ben Mitteltönen von Poeſte und Profa, bie ber, bramatifchen 
Entwidelung günftig find. Xufmunterung und Dank aber ver 
dient bad Talent bes Verf. immer. 

47. Arco'a Heldentod, taterlänbifches Schaufpiel in brei Acten von 
Kari von Spruner. Bamberg, Dreſch. 1834. ®r.8. 6 Gr. 
Baterlaͤndiſche Dramen und Stuͤcke zum Beften wohlthä- 


*) Bol. ben erften bi8 dritten Artitel in Rr.465— 47, 106— 108, 179— 
181 d. BI. : D. Reb, 


ochtragiſchen Stoff enthält. Nur war ! 


tiger Anfalten flumpfen bie Pfeile ber Kritik ab. Zwar fol 

der Dichter kein anderes Baterlanb als ben Helifon in feinem 

Seit zur Schau tragen, und wie Andere durch Waffen, Dies 

fer durch Wiſſenſchaft, Jener durch Gewerbfleiß, fo burch bie 

Kunſt fein Vaterland verherrlichen — doch wir find alle Men: 

fen! Bon ber dramatiſchen Kunft hat der Verf. biefes Schaus 

fpiels nicht viel mehr als den Außen Schematismus erlernt, 
wie ſich fon aus ber ganz ungerigneten Wahl feines Stoffes 
kundgibt; indeß kommt dem guten Willen boch eine gewiffe Faͤ⸗ 
higkeit ber poetiſchen Sprache zu Hülfe, und das Städ Lieft 
fi, befonders bei feiner energifhen Kürze, ganz gut. Zragb 
ſche Motive fehlen ihm, inzwifchen verfinnlicht e6 doch eine edle 

Ahat auf mwürbige und angemeffene Weiſe. Die Diction ge: 

minnt durch ihre ſchlagaͤhnliche Kürze, das grade Gegentheil jes 

ner zerfloffenen fentimentalen Breite, bie fo viele dramatifche 

Erzeugniffe Deutfchlands unerträglich madt. Der Vers in bier 

fem Localftü@ ift gut, und in diefem befondern Charakter if 

die ganze Arbeit Lobes werth. 

48. Reueſtes Theater von Franz von Holbein. Rr.2, Auch 
unter bem Titel: Das Käthdyen von Heilbronn. Großes ro⸗ 
mantifches Ritterfchaufpiel in fünf Aufzuͤgen. Rebſt einem Vor⸗ 
fpiel in einem Aufzug, genannt: Das heimliche Gericht. Bon 
Heinr. von Kleift. Für die Bühne bearbeitet. Zweite Auflage. 
Peſth, Hartieben. 1854. Gr. 8. 18 Br. - 

Wir laffen ben Abänterungen bes Berf, alle Gerechtig⸗ 
keit wiberfabren; aber ba bergleichen einestheild ohne Weiteres 
von jebem Bühnenbirector aus eigner und unbeftrittener Macht - 
volllommenheit vorgenommen werben, anberntheils auch feine 
Veränderungen wieder Abänderungen ftatthaft machen, fo koͤn⸗ 
nen wir bei biefer Arbeit- fein beſonderes Verbienft anerfennen, 
49. Garrick in Briftel. Buftfpiel in vier Aufzägen und in Vers 

fen. Bon Deinparbftein. Wien, Wallispaufer. 1834, 
Gr.8. 21 ®r. 

Der Berf, diefes Stüds ift eine dramatiſche Notabilitätz 
ben Urfprung feines Rufes zu ergründen und feine Anrechte 
auf einen ſolchen zu analyfiren, wäre ein unerfreuliches Geſchaͤft 
für uns, bie wir immer ber Meinung waren, baß Deinharbs 
ftein’s poetifchee Gharafter ber ber Mittelmäßigkeit fei. Weil 
er firengere Auſprüche durch feine Gaben rechtfertigt, find wir 
natuͤrlich ftrenger gegen ihn, und D. hat noch zu fhreiben, was 
feinem Ramen Dauer .verfpreden könnte; denn im „Dans 
Sachs“ entdecken wir von biefer Art nichts. Auch biefer „Bars 
rick“ enthält nichts dergleichen, und wir koͤnnen ihm nicht bafür 
fiehen, daß er, bevor bie Erbe dreimal ihren fphärifchen Kauf 
um die Sonne vollendet, nicht vergeffen und mie nicht geſchrie⸗ 
ben fei. Es ift kaune in ber Behandlung ber befannten Anek⸗ 
bote, bie bem Stuͤck zum Grunbe liegt; ‚aber mit biefem Aners 
tenntniß it Alles abgethan, und bie Schlußworte des ungluͤcklichen 
Dichters Hild führen uns in Berfuchung, noch Manchem außer ihm: 

Und lebe bort geniedenp nur der Kunft, 

zuzurufen. Die Sprade leidet an aller der Mattigkeit, bie ges 

wiffenhafte Kritiker ſtets an Deinhardftein’d Arbeiten haben ber 


994 


merken muͤſſen. 

pach's, mit dem er fonft in ber poetifchen Geſinnung mandye 

Verwandtſchaft zeigt. 

50. Taſchenbuch dramatifirter Epr oͤrter für bas Jahr 1835, 
Derausgeaeden von Pulvermader. Zum Gebrauch gefel: 
liger Kreife. Berlin, Natorff und Gomp. 1835. 8. 12 Gr. 

„Stille Waffer find tief, „Allzu fcharf macht ſchartig“, 

„ine Hand waͤſcht die andere”, „Zraue, fdyaue, mem?” Zum 

Zpeil unterhaltende und gelungene Skizzen von Luftfpielen, be: 

nen nichts als der Mame fehlt, um bafür zu gelten. Wie viele 

Luftfpiele dagegen jind nur langweilig und fchlechtbramatifirte 

Soruͤchwoͤrter! Der Ton ift leicht und gefällig, der Vers ziem: 

ih gut, und bie Grfindung meiftens im Einklang mit ber bes 

fheidenen Tendenz. Wir ermuntern daher den Verf, zu fernern 
geiftungen diefer Art, melde eine Stunde auf angenehme Weife 
ausfüllen und nebenher das Werbienft haben, Fdeen zu echten 

Luftfpieien anzuregen. 


51. Das Haus im Walde, geſchichtliche Anekdote als Schauſpiel 
in einem Act von Erneſto. Leipzig, Expebition bes Ratur⸗ 
freundee. 1834. 8. 6 Gr. i 

Bon tinem ungenannten Berf. ein unnennbar ſchlechtes 

Machwerk. Der Gegenftand if aus Dalaprac'd Operette: 

„Die Naht im Maide, ober zwei Worte“ befannt; Gpra: 

de und Behandlung aber beuten auf bie Feder eines Unteroffis 

ziers, Seminariften ober Bogenfhreibers hin. 


52, Silvio Pellico's von Saluzzo portifche Werke, Im Bersmaß ber 
Urfärift aus dem Italieniſchen überfegt von F. M. Dutten: 
bofer. Erſter Band. Stuttgart, Löfflund. 1835. Gr. 8. 2Zpir. 


Die clafüifhen Muftertragddien Pellico's find fo befannt 
und in d. Bt. ſchon fo oft und ausführlich beſprochen worben, 
daß wir bei einer Sammlung berfelben nur bed Inhalts und 
bes Verbienfted der Ucberfegung etwa zu gebenfen haben. Die 

„vorliegende, typographiſch glänzende und im Geiſte ſprachlicher 
Zreue, doch ohne viel Geſchmack durchgeführte Ueberfegung lie 
fert uns die Zrauwerfpiele: „„Eufemio von Meffina’’, „Brancesca 
von Rimini’, welche Kannegießer bereits vortrefflid übertragen 
bat, „Eſter von Engabbin’ in ben venezianifähen Kerkern 1821 
verfaßt, „Thomas Morus' nad wiebererlangter Freiheit ge: 
fhrieben; bie übrigen find einem zmeiten Bande vorbehalten. 
Unter allen bramatifchen Werken S. Pellico's fchrint und „Kran: 
cesta von Rimini” ſowol das dem aͤſthetiſchen Syſtem des Burf. 
analogefte, ald auch batjenige, da® biefem Syſtem felbft bie 
meifte Ehre macht. Die Einfachheit ift bier bie ebeifte, bie 
Klarheit bier die am menigften profaifche, die bibaktifhe Lens 
benz die am erſten mit ber Porfie verträglihe. Etwas Grof: 
artiges und etwas Rohes findet ſich in alten Arbeiten Pellico’s; 
in ber „Francesca““ ſinkt bie Wagſchale bes Großartigen am 
meiften und gewichtvollſten derab. Man kennt ders Verf. Ernft, 
welchen fein Schidfal gebarz fein Streben nad Ziefe, das ibn 
bie Mannidfaitigkeit der Natur überſehen läßt, feine hohe dich: 
terifche Blut, welche nur zu wenig Wiffenfhaft unterflügt, und 
fein Bemühen, felbft noch Alfieri in ber Einfachheit der Ent: 
würfe zu überbieten. Dies Bemühen ift ein verirrted; aber merk: 
mwürbig bleibt es immer, daß, mährend in bem benachbarten 
Frankreich nichts toll, wild und bunt genug erfcheint, in Pir: 
mont bie Zrabition ber alten, ernften, einfachen unb fleifen Zras 
gödie fo feſt gemurzelt ift, daß Alſieri und ©. Pellico, Beide 
Piemontefer, ben hoͤchſten tragifhen Ruhm in Itatien erringen 
Tonnten, Was bie Ueberfegung anlangt, fo bebauern wir, fie 
nicht eben Ioben zu koͤnnen; fie iſt treu, aber fehr matt, und 
Pellico's Sprache verträgt weniger ald irgend eine andere Flick⸗ 
worte, Vortſchlagſylben und müßige Beiworte. Fuͤr ihn iſt Kan- 
negießer der Mann. Der Berf. fagt: „Hinrichtungen verüben’’ 
oder fie „vermindern“, „Blutbab verurfachen‘”, 

Mofern 
'ne zweite Hinrichtung unfdjulbiger 
Kathol’fcher fie geftattet — 
und vieles Anbere, was die pompbfen Worte Pellico's traurig 


Gr ift im biefer Beziehung ber Gegenpol Rau⸗ 
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wiedergibt. Mehr Freiheit gegen das Original wuͤrbe ihm mehr 
poetiſche Treue mittheilen, und er muß, wenn nicht mehr Porz 
fie, doch wenigfiens mehr Rhetorik in feine Arbeit bringen. 
53. Herz und Welt. Bon Sengebuſch. Erſte und zweite klefe⸗ 
ie Degen, er - Coſſel. a 8. 1Thlt. 8 Gr. 
uher ‚vielen, ziemlich unklaren und ridptungsiofen lyriſchen 
Berſuchen gibt der Werf. in einem feltfamen Drama: *2*8 
und Wahrheit, ober bie deiden Ringe”, zwei Theile, jeder in 
drei Acten, eine feltene Probe von Ungefhmad bei unverfenh: 
baren poetifhen Anlagen. Darüber läßt fi nur fagen, baf 
der Mangel guter Studien durch die Naturgaben felten ganz 
verdeckt wird, unb tab der Werf. auf beffere Würbigung der 
einft vielleicht Anſpruch machen könnte, wenn er das ernfie Stu⸗ 
bium guter Vorbilder fi ernfihaft amgelegen fein ließe. Die 
Bemühung: Funken zu fprühen, der er ſich jegt ergibt, führt 
nicht zu bauerndem Ruf; Kritif und Selbſtbewußtſein aber fuͤh⸗ 
ren babin, wenn Raturanlagen fie flügen und leiten, 
54. Luftfpiele von EG. Zöpfer Zweiter Band. Berlin, 
Dunder und Humblot, 1885. 8. 2 hir. 

Daß Toͤpfer's Euftfpiele einen Rang und melden fie bar 
ben, if in unfern dramatiſchen Ueberſichten ſchon öfters ausge: 
ſprochen worden. &o lange die Zeit dem eigentlich poetifchen 
Luftfpiel nicht günftiger ift als dermalen, fo lange die fomifche 
Bühne nichts fein fol als eine geiftreihe Parodie des Lebens, 
ohne bie Wefeggebung, melde aus ihrer innern Ratur, als eis 
ner poetifchen Beftrebung hervorwädlt, fo lange wir bas Thea⸗ 
ter befuchen, nicht um ben Humor bas keben dichteriſch geißeln, 
fondern proſaiſch reflectiren zu feben, fo lange werden Zöpfer’s 
Luftfpiele für mufterhaft gelten müffen. Ihm gilt bie Kunft et⸗ 
mas mehr al6 Ändern, wenn aud nit Das, was fie gelten 
follte, und etwas weniger leicht als Andere denkt er fi ihre 
Uebung. Innerhalb ber Grenzen, welche ber Verfall bes echten 
Luftfpield verftattet, entwirft er wohl ausgebachte und geſchickt 
vermwidelte Plane, und if mehr Gharakteriftiter als Raupach, 
dem es immer nur um Parodie zu them ift. Diefer iſt ohne 
Zweifel wigiger; aber, wenn es erlaubt ift, zwiſchen Wit und 
Geift zu unterfcheiben, fo ift Töpfer geiftweicher. Wortrefflich 
beobachtet iM bie Leidenſchaft des Rechthabens in dem erfien 
Stüäd: „Bube und Dame, ober ſchwache Seiten“, Luftfpiel 
in drei Acten, in dem befonders die Schlußfcene bes erften Acts 
von ber höchiten komiſchen Wirkung ifl. Minder gut erfunden 
und gewöhnlicher in feinen Motiven ift das vieractige Luſtſpiel: 
„Srieg mit bem Onkel!“ — fein in feiner Intrigue, aber tris 
vial in Tendenzen, Mitteln und Wegen. Indeß zeigt fih auch 
in biefem minder loͤblichen Stüd, welche löbliche Schen der Verf. 
vor jeber Gemeinheit bat, deren Ueberfälle und Angriffe Rau: 
pad mit viel minderm Gluͤcke zurüdfhlägt. Selbſt feine Bus 
derer haben etwas von bonetten Leuten an ſich. Das dritte 
Stuͤck: „Freien nad Borſchrift“, in vier Acten, ift eine ber voll« 
endetften Arbeiten Töpfer und eines ber beften Buftfpiele un» 
ferer luſtſpielarmen Zeit. Ueber den Anfprud auf Originalität 
kann man ftreiten, aber die neue Mifchung befannter Elemente 
bat nie ein gelungeneres Luftfpiel gegeben, als bies it. Im 
feinee Gattung ftebt das Verdienſt des Berf, nun feſtz es wäre 
vielleicht am ber Zeit, eine meue Gattung zu verfuhen, wenn 
anbers unfere Zeit Empfaͤnglichkeit für das Shakſpeareſche Luft: 
fpiel, für die poetifche Feerei und bie Traumwelt in: „Was ihre 
mollt’” u. f. w. befäße. 

55. Die Deutfchen= Herren in Nürnberg. Oper in brei Xbtheilun« 
* * Freiherrn von Lichtenſt ein. Berlin, Krauſe. 1884. 
Gr. 

Recht gut, wie bie Richtenftein’fhen Opernterte denn mei: 
fiens unter ben ertraͤglichern in Deutfchland obenan ſtehen, bie 
von Gehe abgerechnet, der unter allen Operntertbichtern bie mei- 
ften muſikaliſchen Intentionen bdarbietet. Das Stück ift ſelbſt 
unter bem- blos dramatiſchen Geſichtapunkt nicht ohne gluͤckliche 
Würfe und an guten Bocalfarben ziemlich reich. 

(Die Bortfegung folgt.) 
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Sttimmen aus dem alten Frankreich. 


Bei Gelegenheit der Anzeige bes intereffanten Geſchichts⸗ 
werfes: „Archives curieuses de Phistoire de ‚ depnis 
Louis XI jusqu’a Louis XVIII“, herausgegeben nadh ben auf 
der Eönigl Bibliothek aufbemahrten Texten und mit ergän: 
enben Rotijen begleitet von Gimber und Danjon, äußert ein 
MKanzöffger Kritiker nicht unpaffend Folgendes: 

„Es gibt’, fagt Touffenel, „in den Spradyen wie in ben 
Indivibuen einen Moment der Jugend und ber Krifche, welcher 
die ernfte und regelmäßige Schönheit des fpätern Alters auf: 
wiegt. Das neue Kranfreih, das 19. Jahrhundert hat jene 
erfte und verfhmunbene Jugendfriſche feiner Literatur nachah⸗ 
men wollen, ald wenn bies eim leichtes ober nur ein mögliches 
Unternehmen gewefen wäre. Man flubirte in biefer Abficht bie 
Raivetät des 16. Jahrhunderts, man fuchte fie mit ben hübs 
fhen Phraſen der Gegenwart in Ginflang * bringen, und 
glaubte jo das anmuthige und feſſelloſe Golorit wieder erreicht 
zu haben; aber bas bleiche Alter und bie traurige Reife bes 
Heute blickte nur unheimlich zwifchen den Lünftlih aufgerage: 
nen Farben hindurch. Dan hatte ohne Zweifel nicht genug 
über den innerlihen und nothwenbigen Zufammenhang zwiſchen 
der Geſchichte und Sprache, über ben wunderbaren Einklang 
des Gharalterd einer beflimmten Zeitepodhe mit ihrem Styl 
nachgedacht. Gegenwärtig ift die franzöfifche Revolution in bie 
franzöfifge Sprache, fowie in bie franzoͤſiſche Gefittung und 
Gefepgebung eingedrungen, bie moderne GSeſchichte circulirt in 
dem Styl dieſes Wolfe wie in feinen Abern und hallt in feinen 
Worten wieder, Wenn beöhalb bie alten Riteratoren des Kaifer: 
reihe ben kühnen Reuerern zuriefen: Eure Literatur ift zu alt, 
fie ift aus dem 16. Jahrhundert, fo thaten fie großes Unrecht 5 
fie hätten vielmehr zufen follen: Sie ift zu jung. Es ſtand 
dem franzdfifhen Volke gar nicht an, biefe Sprache, welcher 
die Revolution fo Vielfaches beigebradyt hatte, gleich Kindern 
nadjzuftammeln, denn fie hatte ihre erfte naive Unfhulb verlo: 
sen, bie Reinheit und Unbefletheit, welche fie heut zu Tage 
affectirt, ift weiter nichts als die grimaffenhafte Schöntpuerei 
einer alten Kofette; Paul Louis Gourier muß man Iefen, um 
biefer Biererei recht auf den Grund zu kommen und fie gebühs 
rend zu verachten.’ . 

Die Sprade bes 16. Jahrhunderts hat, felbft wenn fie 
ſich triſt anftellt, wenn fie aus symbolisation philosophale, wie 
„man bamals fagte, fi; von den Rinfterniffen und Berengun: 
gen ber Zeit, von ben kakodaͤmoniſchen und ſaturniniſchen Ten⸗ 
tationen rühren unb gefangennehmen läßt, felbft dann noch hat fie 
einen naiven unb —* Zug, der noch der Heiterkeit ſehr 
verwandt ober fie doch zu erwecken im Stande iſt. Jene 
Schriftſteller borgen weder ihre Freude noch ihren Schmerz, 
und bebienen ſich ihres melobifhen Infteuments, fowie e8 ihrem 
Charakter, ihrer Gefittung, ihrer augenblidlichen Dispofition 
zufagt und homogen ift. Heut zu Tage gehört ber Branzofe 
fogar in Vergnügen und Trauer noch einem Suftem, einer 
Schule on, man ladıt auß Parteigeift, nidyt aus Temperament, 
man meint aus Neigung oder aus Gewohnheit zum MWibers 
fpruch, nicht vor Schmerzen, unb bas kommt, dahtr, weil bie 


Freude keine rechte Freude und der Schmerz Eein rechtes 


Wih if, 
Man braucht aber wahrhaftig nicht nach Frankreich oder 
in irgend ein anderes Sand zu geben, um mit ber jungen Lite 
ratur biefe wichtige aber traurige Erfahrung zu machen. In 
Deutſchland ift es ebenfo, Beine Selbftändigkeit, kein Gharakter, 
bloßes Schwanken, bloße Inconfequenz, Syſtemſucht, Marotte, 
Ziererei, wie echte Koketten thun, und dieſe Bleichſucht, dies 
welle, herausgeputzte Alter in Schoͤnpflaͤſterchen und Toupé 
macht auf Jugend Anſpruch, und man ſoll dieſer neuen Par: 
tei opfern und räudern wie dem Dalai Lama. Faſt moͤch⸗ 
te man zu biefen Helden bes 19. Jahrhunderts fagen: was 
en an Euch ift, ift nur Altes, ‚unb was ihe Neues habt, 
albern, 


ſtellern zu ausſchließlich —— bat, die Qualität ihres * 
hatten ſie mit allen Schriftſtellern ihres Zeitalters gemein, 
wenngleich ihr beſonders begabter Geiſt dieſem einen eigenthüm⸗ 
lichen Zauber verlieh. Immer mußten fie ſich body an den Etat 
ihrer Sprache halten. Unſtreitig ift die Herausgabe bes ange- 
führten Buchs ebenfo intereffant und merkwuͤrdig in literarffi 
Hinſicht als von Seiten des Hiftorifhen. Im Betreff des let⸗ 
teen findet man in biefen beiden erften Bänden, und wird auch 
in ben folgenden nicht finden, weder Ghroniten und Memoiren 
von einer gewiffen Ausdehnung, wie etwa in den Sammlungen 
von Guizot, Buchon und Petitot, noch raifonnirende Abhand⸗ 
lungen ben Zuſtand ber Sitten, ber Wiſſenſchaften unb 
Künfte, wie in denen von Leber, Salgues und Gohen, vielmehr 
Bragmente einer anekbotifhen Gefhichte, merkwürdige Corre⸗ 
fpondenzen, Pamphlets, Proceffe, Zeftamente, Ginnahmen, 
Schlachten, Zufammenkünfte, Beerbigungsceremonien, lauter ' 
föftliche Documente in Hinfiht ber Sittenfhilderung, der Wahr: 
heit der Detaild, ber Befchreibung ber Rocalitäten, ber Kennt: 
niß der Perfonen, ber biographifchen Rotigen, weiche die Grund: 
füge und die Vorurtheile, ſowie die Lafter und Vortrefflichkeiten 
eines Zeitraumes und bie Gewohnheiten des Privatiebens offens 
baren. Es find Wekenntniffe, bie und das 16. Jahrhundert mit 
Gutmuͤthigkeit und ohne Rüdhalt macht, um uns gleichſam bag 
Untere der Begebenheiten zu zeigen. Es ift bie Weſchichte im 
Hauskleide, ohne bas philofophifhe Maͤntelchen. 

Dan lefe 3. B., wie unter Karl VIII. der Krieg mit Sta 
lien zu Stande fam: „Ludwig, Herzog von Orleans, der eine 
große Paffion für dieſe Erpedition (im Original fteht bas naive 
Wort voyage) gefaßt hatte, bediente fi, um ben König auf 
dies Unternehmen hinzulenken, folgendes Mittel. Er erfchöpfte 
fi) in ber Erfindung neuer Fechterſpiele, Zurnierübungen und 
Barrierentämpfe. In jedem Strabenwinkel zu Lyon hatte er 
Beritreppen und Gerüfte zu ben Kampffpielen erbauen laffen. 
Dan ſah auf den Straßen nichts als Gavaliere, bie im griech: 
ſchen, römifchen, maurifchen, türkifchen Goftume gefleibet waren, 
mit fhönen, Muth uhb Kampfesluft einhauchenden Devifen. 
Die Dichter fangen von nichts ald vom Kriege, und bie Damen 
fpradgen von nichts Anderm. So mußte ber ſchlaue Herzog 
(der Stamm von Orleans. fheint fon in frühern Zeiten liſtig 
gemefen zu fein) buch diefe fpielenden Nachahmungen ernfthafs 
ter Kriegeaffairen, durch die prächtigen Aufzüge, durch bie 
Trompetenfanfaren, durch bie Geſaͤnge ber Poeten und durch 
bie ſchoͤnen Reben ber Damen das Herz bes jungen Königs für 
hohe Unternehmungen zu gewinnen, und entflammte es berge: 
ſtalt mit Ruhmbegierbe, daß er nicht mehr fchlafen konnte, bes 
vor nicht bie „Reife nach Italien befchloffen war.” (Die Be: 
ſchreihung biefer Reife handelt aber nicht blos von theuern Gaft⸗ 
wirtben und nächtlichen Blohabenteuern.) Wenngleich die Art 
und Weiſe, wie bies vor fi ging, faft kindiſch ift, fo erinnert 
doch biefe Schilderung lebhaft an Taſſo, wenn er von ber 
Drommete fpridt, die im Drient wiberhallt, deren Ton an bas 
Ohr des jungen Reinalb ſchlaͤgt und fein junges Gemüth zur 
Kampfestuft hinreißt, Und bei aller Porfie ift biefe Schilder 
rung nidt unmwahr, denn biefe Sehnſucht nah Itallen, eine . 
andere freilich als Goͤthe fie barftellt, hatte wirklich die Kran- 
ofen ergriffen. Und fie zogen nicht über die. Xipen wie Philos 
ophen, ober wie wilde Sektirer mit goldenen Ketten um ben. 
Hals, um damit den heiligen Bater zu erbroffeln. 

Die Tapferkeit, bie Lopauts, bie Heiterkeit biefer Zeit per⸗ 


fonificirt fi in Bayard, dem chevalier sans peur et sana 


madıte, mehr als ein 
ei D er hatte ſich, L me Biograph 
Champier unter allen Nationen verſucht, „unter ben 


ſind.“ Alle dieſe verſchiedenartig 
von bemen einige noch bis heute ſich in Eigenthämlichkeit 
erhalten haben, Iieferten ſich in Statien heftige und graufame 
Schlachten. Das arme Stalien hatte über feinen ewigen Kriegen 
im Mittelalter, über dieſen unfdulbigen Kämpfen, wo man zus 
weilen nur einen einzigen Menſchen töbtete, den Krieg felbit vers 
geffen. Es erfärat, wie es bie ernſthaften Gefechte zwiſchen ben 

zern und Franzoſen fah, und wagte anfangs feinen Wi⸗ 
derſtand zu leiften. Staliener fagten von Karl VIII., er 
fei mit der Kreide in ber Hand nad Reapel gegangen, um 
—— Quartiere zw bezeichnen, ohne Flaggen und Lanzen⸗ 
br 


Buftig ift das Hiftörchen, wie man benfelben =. zur Wieder: 
erflattung ber Grafſchaft Rouffillon nöthigte: „Einige Beute von 
ber Kirche hatten ihm weis gemacht, daß fein Bater fie beauftragt 
habe, bei Zobesfteafe ihm zu biefer Reftitution zu bewegen, und 
der fpanifche Geſandte fand ein Mittel, feinen Beichtvater zu 
gewinnen, von dem er wußte, daß er ben fpanifchen Meinen 
—* Borliebe bewies. Er machte ihm alſo ein Praͤſent mit 
jue Fäfchen, das eine war mit jenem edeln Gewaͤche, das an⸗ 
mit Realen gefüllt, die dem geiftlidhen Deren beibe gleiches 
Wohlgefallen entlodten und fein Botum zu Gunſten bes Königs 
Berbinanb gewannen.’ Diefe freimüthige, ungezwungene Explica ⸗ 
tion ber Gefchichte, dieſe Offenbarungen ber Hoffitten und geheimen 
politiſchen Intriguen, obne alle Kacon, hat etwas Liebenswür- 
biget. Schon Herobot befaß viel von biefer Liebenswürbigkeit, 
und barum ift unenblid mehr Wahrheit und Anmuth in feiner 
Darftellung als in ber des philofophirenden Zenophon. 

Intereffant find auch die Rechnungen Lubwig XI, Unter 
ben Berzeichniffen der Summen, bie ber Scloffer für Anfertis 
gung eiferner Käfige, für ſchwere eiferne Ketten mit Ringen und 
Schibſſern und anderer greulichen Dinge, bie zu nichts dienten 
als zur Menfchenquälerei, befinden fi) auch Mementos von ans 
berm Galiber; 3. B. 

„um Gotteöwillen einem armen Mäbdhen zu ihrer Werbeis 
rafhung gegeben, auf bem Ruͤckwege aus ber Kirche von Be: 
linart: 3 Thaler.” 

„A une nommee Jehanne, pour don A elle fait par 
le roi, pour faire d&senterrer son feu mary, lequel a este 
enterr6 en terre prophanne, & cause de certain argent, qu’il 
deyait: 110 sola.’' 

„Bür eine Rauchfangkappe zu bem Tanz ums Feuer am heili⸗ 
gen Johannisvorabend: 13 Sois“ u. f. w. 

Der Secretair, ber biefe Rechnungsbuͤcher rebigirte, war 
gewiß ein großer Poet und liebte, wie bie von ber neuen Schule, 
bie fchreienden Gontrafte. Eine allerliebfte Geſchichte ift auch 
bie don bem Inoner Aufruhr, da das Inoner Volk gegen feine 
Notablen und Stabträthe 1529 an einem Sonntage, es war 
St.: Markustag, nad) dem Trinken (das Bolk rebellirt im: 
mer am liebften nad; dem Trinken) fi zu empoͤren anfing. 
®yon, in damaliger Zeit, begann ſchon angefehen und wo hlha— 
bend durch einwandernde Fabrikanten und den ſich verbreitenden 
Kaufmannegeiſt, durch die „artisans et marchandi⸗es““, mie «6 


heißt, gu werben, umb bie Notablen fingen an —*2— 
fit in Decabence zu gerathen. Ghampier, der Biograph 
Yarb's, hat eimas vom Patrizier« und A geift in fi, 
denn er nennt bie Xrtifans „„gens imbecilles d’entendement, nou- 
veaulz venus et dr ", &xr war zu gleicher Zeit 
und Opfer diefer Stabtrenolution, und erzähl 
densgeſchichte in ber dritten en, — Beiſpiel Ju⸗ 
lius Gäfar. Er billigt aber in einer Gtabt von fo ge: 
mifcgter Bevölkerung bie Anzahl von 12 Gonfeillers, obgle 
ed, wie er ſich ausbrüdt, 12 Apoftel gibt, obgleich das Alte Te: 
ffament 12 Propheten, obgleich Jakod 12 Kinder und Zfrael 
12 Stämme gehabt, und obgleih ber Ihierkreis 12 Zeichen 
habe. Er meint im echten Aritotcatenfiol, es wären beffer 4 
Räthe, weil es im ber Welt 4 Elemente gibt, weil Chriſtus 
4 Gvangeliften gehabt, meil ber Menfh 4 Kemperamente 
habe und das Paradies 4 Flüſſe hatte. Was bad Factum 
betrifft, fo hatte König kudwig bem Bürgern don kyon aufer- 
legt, ihre Stabtwälle fchleunigft zu vollenden, und was bie Be= 
feftigungen anbetraf, ba ließ Louis XI. nit mit fi ſpaßen. 
Aber die Bürger von kyon legten ihrer Behörde als That⸗ 
ſache vor, daß die Commun zu arm fei, um bies aus eignen 
Mitteln zu vollführen, und verlangten, baf man bas Gelb mit: 
tels Befteuerung ge gen einer eingehenden Maare' erheben folle. 
Die Frage war, ob ber Impoft auf das Getreide oder auf bem 
Bein kommen ſollte. Meffire Shampier, der ben Gegenfpredher 
machte, demonftrirte ber Bürgerfchaft aus römifchen, 
und hebräifchen Erempeln, daß es nicht heilfam fei, das Getreide 
zu befteuern, und es follte alfo der Wein das böfe Schickſal er⸗ 
leben. Allein ba hatten ſich juft am &t.: Markustage einige 
ee: Geſellen in einer luſtigen Wirthſchaft zufammenge- 
ndben, bie es in bem Zuftande, im welchem fie fich befanben, 
unmdgli mit ber Trankfteuer halten fonnten. Diefe ma 
fi ſchnurſtracke im Ingrimm auf und ftürmten und plün 
ten bie Wohnungen bes Herrn Champier unb einiger 
Notabilitäten; darunter befand ſich auch ber Leibarzt bes 
#098 von Lothringen und Galabrien, ber einem gi 
fal nicht entgehen konnte, obgleich er dem Poͤbel Stellen aus 
Jullan dem Apoftaten citirte, Der Procurator bes Königs fprady 
fehr civil und gracieus mit den Rebellen und fragte fie mi 
„Messieurs, quesse que querez®’’ Aber ald man ben Aufruhr 
glädti ohne Blutvergießen gedämpft hatte, lieb er die Keris 
arretiren und fie en detail aufhängen. Wan ſieht hieraus, daß 
die Eloquen ber koͤniglichen Procuratoren nicht erft von heute iſt, 
und daß ber Wein au ſchon bamals in Wetreff ber Steuer 
mit bem Getreide ins Gonflict gerieth. Im Ailgemeinen find 
bie alten ‚Herren, beren Ghronifen ben Inhalt diefer erften bei- 
den Bände ausmachen, ſehr flolz auf ihre guten Borbeaur: unb 
Bourgognegemädfe, obne welche, mie fie ſich ausbrüden, bie 
nen nder, bie Flamaͤnder und bie Dennegauer — 
müßten. k 





Notizen. 


Für das neue Obfervatorium zu Petersburg verfertigt 
ſchneider in Mändyen einen per A iron umb ein Se 
ter, wovon erfterer 76,000, Iehteres 28,500 Hubel koften wird. 


Das parifer politifhe Journal: „Le Polonais”, das früher 
nur dem Intereffe ber Polen gewibmet war, bat feinen Titel 
verändert und heißt jeht: „Journal des interdts de l’Europe’'. 
&s ze mebre neue ausgegeicnete Mitarbeiter, und in feinen 
neueften Nummern unter andern folgende intereffante Artikel: 
„la Providence et le destin”, von Ballanche „‚’Europe en 
1835", von Tommabes; „la revolution d’Italie em 1831, von 
Orioli. 130. 


Berantwortlicher Heraudgeber: Hetarich Brodbausd. — Verlag von F. X. Brodbausd in £eipsig. 
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Sonntag, —— Nr. 242, — 30. Auguft 1835. 
Dramatifhe Buͤcherſchau für das Jahr 1834, Des Glüded Licht in Langer Dauer firabit, 
Dierter und legter Artikel. — a ee — 
(Bortfegung aus Nr. ML.) = —2* Geſchick iſt wechſelvoll. 
m ch au d d eilt: ... 
“egniiter. Bine Bert 1856, be 8. 180 | Beh fbrmung he Simmifammensit 


Burde, was fie gellehn, und flatt der Luft 
Dies verbienftvolle Merk des Gedankens muß bier leider u 

mit einer viel Cürzern Anzeige vorlieb nehmen, als wir ihm bei sbeitt BR der Kummer {a doß Qanfob Piorten. 
mehr Raum gewidmet haben würben, und eine viel flüchtigere | Drum: 


Beurteilung muß ihm genügen, als «6 in aller Weiſe verbient. Was bu nicht will, daß fie die rauben follen, 
Wir bezeichnen biefe Tragddie vorzugsweife als eine bed Gedan⸗ Dad wirf mit rigner Hand entfagend bin... 
tens, db. b. jemer ausſchließlich und Deutfchen angehörenden Bat; Den Güterlofen nur trifft fein Verluſt. 


” tung, in der die Poefie zur Mutter der Reflesion gemacht wird. Doch auch dieſe Weisheit ift nur eine menſchlich⸗ irrende benm 
Die — v —— ee (üble ng — —— Amaſis wird mit allen feinen Schiffen vom Meere _ 
‚bi ema ſchoͤ nb n t durch · : . 
ur Ka ed u nn ie Ohatfpar > Der Leſer erfennt wohl, daf ein echtet Dichterwerk ihm 
no dere Umfwünge in bad Gefcic feines Polyfrates bier geboten wird, Wir begreifen, ja, wir hätten zum Theil 
—2 haben; er hätte ihm vieleicht zum MWettler were felbft eine andere Führung ber Kabel gewünfdt — und nament« 
dem, duch Krates, den Fiſcher, vielleicht entthronen Laffen, und | U bie Hinweglaffung ber Mordverfuhe an Archidamia, ber Kbe 
überhaupt mehr durch dußere Gchikfatsfhläge als durch eine nigin — wir hätten kuͤhnere und raſchere —** begehrt 
tiefmelandpolifje. Selbftpeinigung elend werben laffen. Indeß und einige ber handelnden Perfonen gern mit mehr Leidenſchaft 
iſt dieß Iepte Element ein twefentlidh beutfdhes, und wir müffen | Angefüllt gefeen — doch das hindert uns nicht, in biefer Tra⸗ 
es dem beutfchen Dichter ſchon nachfehen; denn er behandelt die göbdie, beren claſſiſche Diction auf eine feltene Reinheit bes Ger 
Fabel felbft zart und innig. Indem er den König von Gamos ſchmacks hindeutet, ein vielderſprechendes und an ſich ſchen ruhm⸗ 
zu einer Art von antitem @rar flempelt, bleibt er feiner Auf- wuͤrdiges Dichterwerk zu erfennen. Schon bie von allem Stoff 
abe treu: zu zeigen, wohin das unbemüthige Streben nadh voll: entkleidete Idee dieſes Trauerfpiels — welches mit bem zufriedenen 
m Sih, oder nach bed Giäces veltommener Giderpeit | Tode dB Polptrates nad} velfemmen befegtem Iertfum ftiet 
führt. Polykrates wirb in biefem Gtreben zum Mörber feines | — konnte nur in einem wirklichen Dichtergemüth ihren Urfprung 
eignen Gläds; er mordet feine Gattin, wüthet gegen feinen nehmen. Die Stoffbekleidung derſelben aber zeugt nicht blos 
Sohn, zündet feinen Palaft an und flieht endlich veriaffen und | von ufäfsem GBefbid, fondern von Talent, von wahrem, uns 
vermaift. Diefem Bilde menſchlicher Ungenügfamkeit gegenüber | 3Meifelhaftem Beruf. Gprade, Bers und Dialog find fat voll- 
rollt der Verf., diehterif und funflvol, das hödhfer Genüg- enbet zu nennen; minder klangreich, minder fhilernd unb gläns 
famteit in dem Fiſcher Krates und feiner Gattin vor ung auf. | And ale Raupachs Sprache, aber bafür inhait ſchwerer, geban- 
Krated findet den Ring des Polpkrates und bringt ihm heim; | fenreicher, durchhin tragiſcher. Es gibt Verſe in biefem ſchoͤnen 
Argeus, der Sohn Polgkrates’, will ihn Erönen — er verfjmäht Gedicht, die ber „Iphigenia’ entiehnt ſcheinen und es boch nicht 
jeden Lohn und jede Krone. Aue biefe Gefchicke leitet der Dich: find; Gedanken bes Taſſo“ werth, und Dialoge von Shak⸗ 
ter fo Schön, fo poetifch als möglich durch die Weiffagungen des fpearefher Energie erfüllt. Dem Berf. entfdlöpft keine, auch 
heidenden Königs von Negypten, Amafis, ein, der des Freun- nicht die kleinſte Unbefonnenpeit, und fein Gemälde von ber Ger 
des Haus flieht, weil er «6 vom Glüd und vom Uebermaß defr nügfamleit der Fiſcher in Liebe und Freiheit ift von faft uns 
felben bebropt fieht. Diefe Exrpofition ift von hoher Schönpeit. 
Die Worte find weife erwogen, kraftvoll, feierlich, eines echten 
Dichters werth, und wir erſtaunen faft, in einem jungen, uhbes 
Tannten Namen auf ſolche Sprüde zu treffen, bie, viel verein⸗ 
gelter als fie hier erfcheinen, ben europäifchen Ruf iebes Aus⸗ 
länders gemacht haben würden, verfteht ſich durch Huͤlfe der 
-beutichen Pofaune. Gegen ben Schluß feines Abfchiebs fagt 
Amafis z. B.: 
+. Dee Sonne blut’ger Schein, ded Mondes 
| 


vergleihlichem Reiz, dem Brande bes Königehaufes gegenüber. 
Wäre dies Stud von Byron oder Scott, e8 würde ihren hoͤch⸗ 
ſten Ruhm gebildet haben. Doch Apollo gebe, daß unfer Lob 
den jungen Dichter nicht veriere! Er ift auf einem trefflichen 
Wege — er ift auf bem Wege zu Ruhm und Ehre, auf bem 
Wege zur Wiederherftellung des tragifchen Adeld — wir fobern 
ihn A er zeige ſich mehr, er zeige fich Öfter; er ringe nad 
noch böherm Ziug, dach noch mehr prägnanter Kürze, Ziefe 
und Fuͤlle bes Gedankens — ber Lohn wird nicht ausbieiben. 


Verfinfterung,, ber Erde banges Bittern 57. Leſtocq, oder Intrigue und Liebe. Oper in vier Aufzügen, 
IR ſchummer Tage fire Borbebeutung ; 


Doch ſiqrer deutet ed, wenn ungeträbt 


nach dem Frandſiſchen des Scribe, zur beibehaltenen Mufik 
von Auber, für die deutſche Bühne bearbeitet. Vom Frei⸗ 
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berm von Lihtenftein. Mainz, Schett's Söhne. 1834. 
Br,8. 12 @r. 

Profaifh und ſchwach, mit gewaltfamen muſikaliſchen Ins 
tentionen, unb nur burd einen beffern Gebrauch ber Sprache 
vor dem gewöhnlichen DOpernunfian einigermaßen bewahrt. Das 
Sujet fonnte ein gutes hiſtoriſches Schauſpiel bilden; für die 
mufitalifhe Behandlung bietet es nichts bar. 

58, Des Haffıs und der Liebe Kämpfe. Drama in fünf Auf: 
zügen. Bon Ludwig Bechſtein. Hildburghauſen, Keffel: 
ring. 1835. 8. 18 ®r. 


&s fol ein naͤrriſches Shaufpiel geben, wenn der Strauß ” 


mit feinen kurzen Schwungfedern fliegen mil. Gin ähnliches 
lachterliches Schaufpiel bietet ber Berfaffer diefes Dramas dem 
kandigen Zuſchauer bar. Es fehlt ihm micht an der Bemühung, 
fi über Staub und Schlamm zu erheben; aber fein Klug führt 
nicht body, und im jedem Augenblick erfolgt ein gefährlicher und 
lächerlicher Sturz. Schen von Haufe aus beutet es auf gerin: 
gen innern Reichthum, dab der Berf. ſich entſchließt, benfelden 
von ihm jüngſt als Novelle behandelten Stoff nun ald Drama 
gu feinem eignen Doppeigänger zu machen, unb das tobte 
„Zolle Zabr”, ober wie jene Novelle heißt, als „Haſſes und 
Liedestämpfe gefpenftig üder bie Bühne geben zu laffen. Um: 
fonft greift er zu feiner Beflügelung zu entfeglichen Greuelſce- 
nen, ober fügt ſich auf lange Gebete; umfonft ſchwingt er 
BWeihrauchfäffee und Grucifire — er bleibt am Boden und bie 
elendefte Thurmfpige überragt feinen Flug. Seine hoͤchſte An: 
firengung bebt ibn nicht über ſolche profaifh: poetiſche Futter 
und Flickreden hinaus, wie Reinhold und Guido fie im zweiten 
Act zur Marter des deſers führen, und bie alle, wie folgt, klingen: 
Reinbolb. 

Mech dir und mir! D Guibo, gib fir aufs 

Denn nimmer wirb dir Hell und Segen kommen 

Bon folder Leldenſchaft; die Mald iſt ſchoͤn 

Und hat dein Herz beruͤkt — ich kenae bad! . ... 

Guibe. 
Und wenn nun Bea Chriſtin wärbe, Bater? 
j Reinbold. 
Bon meiner Liche darf bu Alles hoffen ; 
Bon breiner Liebe aber hoffe nidıtd. Cab.) 
Guld o. 

Das war ein hartes, ſtrenges Wort, o Bott! 

Sol benn der Blaube Herzen ſchelden, bie 

Sit Innig leben? (Ehen!) Ach, Hk die Liebe nicht 

Der beſte Glaube (1) Wo die Liebe wohnt, 

Wohnt Frömmigkeit und Tugend, ja, Wort felbft! 

Und tft das nicht ein ſchoͤner Blaube, der 

Uns fellg macht ı!) und Liebe macht und felig! 

Ach, obne Lieb’ it jeber Blaube tobt. (!) 
Profaifher und geſchmackloſer, das bundertmal Geſagte noch 
einmal zu fagen, ift nicht möglich! Gntweder lebt in dem Berf,, 
bei allen feinen Prätenfionen auf Geift und Gefühl, auch nidt 
ein Aederchen von Poefie, ober er bat fidh diesmal und in bie: 
fer Rachmittagsarbeit auch nicht die mindeſte Mühe gegeben, 
uns dies kleine Aederchen ſichtbar au madıen. Beine Apotheker: 
kunt hat ihn hier gänzlich verlaffen und wir bitten ihn brin: 
gend, lieber zu den gewohnten und officinellen Rovellenrecepten 

zukehren, ats fi auf ber dramatiſchen Rennbahn zu ver: 
‚ deren Staub ihn ja gänzlich zu erſticken droht. 
(Der Beſchluß folat.) 





Die Jäger und Schügen des preußiſchen Heeres, Was 
fie waren, was fie find und mas fie fein werben. Er: 
ſter Theil. Was fie waren. — Ihre Geſchichte. Bon 
Karl Friedrig Gumtau, Mit einer illum. Abbil: 
bung. Berlin, Mittler. 1834. Gr. 8. 2 he. 12 Gr, 

Unter biefem Zitel gibt uns ber Verf. eine treue Darftel» 
bung Defien, was im preußifden Deere mit ben Jägern und 


‚halb von dem damaligen Hauptmann und Flügelabj 


Säügen feit ihrer Bilbung vorgegangen iſt. Wenigen Gchrift- 
flellern dürften fo viele Quellen zur Befchreibung irgend eines 
Segenflandes zu Gebote fichen als dem Werf. bes vor uns 
liegenden Werkes. Denn micht allein dadurch, daß alle Archive 
ihm gedffnet waren, fondern auch durch mündliche Mittheilungen 
vieler theils noch lebenden, theils kuͤrziich verfiorbenen achtbaren 
Mitglieder dieſer Waffengattung iſt die dankenswerthe Bemüs 
hung des Berf. fehr erleichtert worden. Deffenungeadhtet bleibt 
ihm das Verbienft, alles darauf ſich Bezichende gehörig gefams 
meit und, nach ber Beitfolge georbnet, fo bargeftellt zu haben, 
baf nicht nur der Soldat, fondern auch ein Jeder, welcher fich 
für die Kriegsgefchichte intereffirt, das Buch nicht unbefriebigt aus 
ber Hand legen wird, menn er nicht etwas Anderes in demfeiben 
fut, als fein Zitel befagt. Um biefes Urtheil zu befegem, lies 
fern wir einen kutzen Auszug aus dem vor uns liegenden erfien 
Zpeile. Gr führt uns die Jäger und Schuͤhen fo vor, mie fie 
feit ihrer erften Bildung bis jegt waren. 

Bei dem Deere, welches der große Kurfürft 1674 an ben 
Rhein marſchiren ließ, finden wir zuerſt „Gcharffihügen und 
Zäger mit gezogenen Buͤchſen bewaffnet” erwähnt, deren Haupt 
dos fein follte, nach den feindlichen Offizieren zu fdießen. ie 
möffen gute Dienfte geleiftit haben, da 1689 eine ganıe Som: 
pagnie, aus 143 Köpfen beſtehend, bei der Belagerung won 
Bonn angewendet wurde. Da hierzu arößtentheils Piemontefen 
angeworben waren, fo entließ man biefe nad dem Frieben, mb 
wir finden biefe Waffengattung zuerft wieder bei Ausbruch des 
erften ſchleſiſchen Kriegs 1740, da fie ader nur 60 Mann zähl- 
ten, beren Beſtimmung mehr eine Art Wegweiſer und Gos 
tonnenführer, als —* i —— —— Nebenbei ſollten fie Res 
cognoseirungen und bie a abmen ber Ingenieur 
phen decken. Der König, bie Brauchbarfeit nd 
kennenb, vermehrte am Anfange bes zweiten ſchleſiſchen Kriegs 
ihre Anzahl bis auf 800 Mann, die in zwei Gompagnien ge 
theilt waren. Unter dem 18. Juni 1744 erlich die furmärkii 
Domainentammer eine Auffoberung an alle Borfibebiente, ihre 
Söhne zur Bildung eines Jhgercorps zu Fuß zu fiellen, auf wel⸗ 
ches man. fi, feiner Trewe halber, verlaffen koͤnne. In biefe 
Beit fällt auch die Bildung bes aus 60 Mann beftchenden reis 
tenden Jägercorpd. Won nun an wurden die Jäger auch anders 

itig verwendet, Denn wir finden 1744 und 1745 zwei im 
Gefecht gebligbene Dffigiere in ben Abgangsliften. 

Im Jahre 1759 änderte ſich die urfprünglicdhe Beſtimmung 
ber Joͤger dahin ab, baß fie zu dem Worpoftendienfte, den biäher 
die Dufaren ausſchließlich verſchen hatten, aucht unb be6+ 
utanten von 


allein - man fo bäufig findet), um feinen Irrthum nicht eins 
, ließ ber König die Kührung biefes Gorps bem Xuslän- 


Um biefen Verluſt zu ergänzen, wurde im November beffel- 
ben Jahres eine aͤhnl Auffoberung mie bie von 1744 er 
laſſen, bie auch fo erfolgreich war, baf 1761 ein ganzes Batail- 
lon Zäger bei bem Corps ſich befand, welches unter ben Welch: 
len bes Könige aus Sachſen nad Schleſien marſchirte. Mach 
bem 1768 erfolgten Frieden wurde das aus angeblic 800 Mann 
beftehende Bataillon auf poei Gompagnien,, jede, zu 150 Mann, 
rebucirt, wovon brei Viertel mit leichten Infanteriegemebren und 
nur ein Wiertel mit: Bücdfen bewaffnet waren, Aber fdhon 
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eiche gewo 
Bauptfadhe bei ben Zögern war, 
die einzelne Dreffur und bie Uebung Cintenbienftes geftatten, 
weil er bies nur als ein Spielwerk ber Offiziere betrachtete. 
Als der Oberſt des Granges bei bem Herbftmandver in Potss 
dam bas Jägerregiment flatt wie bisher in Reihen und ohne 
GSleichſchritt, in Sem und im Xritte dei bem Könige vorbei: 
defiliren Laffen wollte, rief biefer mit erhobener Arüde: „Wollt 
ihre Schäfer wol auseinander!" — Am 12. Sept. 1784 ver: 
orbnete ber König abermals bie —— bee Jäger um 
190 Köpfe, wozu ex vorzüglich Böhmen wünfchte, bie „bie Wege 
mt kennen in den Gegenten gut Befcheib wiſſen““. Dadurch 

te das Gange zu einem Megimente gebildet und mit 700 


richtig 
wollte er auch nicht einmal 
bes 


ann, 
Geſchichte ſicherte, vermochte, hatte er bereits ald Kommandeur 
eines neu errichteten, aus ben verfchiebenften Beſtandthellen zu: 
fammengrfegten Küfilirrbataillons bemwiefen. Der Verf. ſagt dar 
über: „Gründlie Erfahrungen und umfaffende Belchrungen 
Hatte ber Mufor von York in ben Beiäyägen während feiner frü- 
Kr: kaufbahn, befonders In einem Zeitraume von 
ven, in welchem er in hollänbifchen Dienften geftanden 
Hatte, gefammelt. Als Gommandeur eines Füfilierbataillons 
Hatte er ſchon feine ausgezeichnete Kenntniß biefes Dienftes und 
feine hervorſtechenden @igenfhaften für biefe Truppe bemerkbar 
gemacht. Als er nun an bie Gpige bes Regiments trat, begann 
— fo berichtet ein einfichtsvoller genoffe — ein regereds Ber 
ben. Die Uebungen wurden geregelt, man fing an, über bie Eis 
genthämtichkeiten ver Fechtart nachzudenken, das Hondwerkamd 
Bige verlor fidh, wenn auch nicht ohme Widerfprud. Vork bildete 
die Zäger, zugleich aber auch fi felbft” (&. 147), Die von 
ibm mtmorfene Juſtruction, weldye nur theilweiſe vor uns liegt, 
iſt der ficherfte Beweis, daß er die Truppen nicht allein zur Pas 
rade und auf dem Grercierplage, fondern aud auf bem Schlacht ⸗ 
feide B führen verſtand. 
efe wohl dreffirten und bisciplinirten 12 Gompagniem wur: 
ben bei dem Ausbruch des Kriegs von 1806 bei vier verfchiebe; 
men Hrerabtheilungen vertheilt, und hier finden wir fie zum er: 
flen Mate bedeutende Gefechte mit dem Ruhme beltehen, welder 
meift die Thaten ausgezeichneter Truppen kroͤnt. Der 
tet ingen nur wenige bem damais fo allgemeinen Schickſale 
ber aenfchaft. Judeß finden wir bie Jäger, vereinzelt zwar, 
aber fpäter zu bebeutenden Parteien gefchart, in Preußen, Poms 
mern und Schleſten wieder, wo fle neue Lorbern dem alten zu⸗ 
sr ohne ſidoch dem Staate einen ehremvollen Frieden ers 
pfen zu tönen. Hätte alle Truppen der gleiche Geift ber 
freit und Hätten fie unter gleicher Führung ſich befunden, fo 
wäre der Friede nicht am Riemen unterzeichnet worden. 

Diefer im Juli 1807 gefchloffene Friebe erfoberte eine Mes 
organifation bes ganzen Staates. Je genauer man bie Bors 
theile der Jäger Pennen gelernt hatte, deſto mehr mar man auf 
beren Bermehrung bebadht, uad waren früher bei 60 Megimen: 
tern Infanterie nur 12 Gompagnien Jäger geweſen, fo behielt 
man jegt die gleiche Anzahl bei 12 Infanterieregimentern, bes 
zen Rusen in ben Kriegen von 1312—15 ſich binlänglic ges 
zeigt hat, wenn wir dem Verf. auch nicht immer beiftimmen 
tunen, wo er den Sieg ber Wirkfamkeit der Jäger und Schuͤ⸗ 


Bi | He vorgügtiß gufgeebt, Mir werden noch fphter Daran gi 


Der als Führer eines Fuͤſttierbatalllont und des Yagtrrer 
giments fo außgezeidhmete, zum Generalmajor A York 
erhielt die Infpectiom Über fämmtliche leichte Truppen ber Ars 
me. Wem konnte eine Truppe wol fiherer anvertraut werben 
als Dem, der in ber fÄwierigflen Lage bewiefen harte, wie man 
mit wenigen Mitteln große Bortheile erringen koͤnne. Durch 
eine hoͤchſt zwegmaßlge Inftruction belehrte der General feine 
Untergebenen. Bruchftüde aus ber Einleitung zu derfelden thei⸗ 
ten wir, wie fie ber Berf. gibt, beshalb wörtlich mit, weil fie 
und mit bem Geifte des Mannes näher befannt macht, der oft 
die derſchiedenartigſten Urtheile Über fich ergehen Laffen mußte, 
beffen Hauptaugenmerf aber imm:r war, feinem Könige und 
dem Baterlande zu nügen, wenn er auch niemals mit biefem 
Beſtreben gleisnerifch hervortrat und grade durch feinen Gifer, 
—* Nebenruͤckſicht das einmal vorgeſteckte Ziel zu erreichen, 
oft wunde Stellen berühren mußte. In biefer Ginleitung fagt 
ber General: „Es Liegt jedoch in der Natur der Sache, daß 
in einer bloßen Inftruction nicht alle Details erörtert werden 
fönnen, bie ohnehin mehr für bie fpecielfern keitungen ber Brir 
gaberommandeurs gehören und fid bei einer perfönlichen Jaſpi⸗ 
tirung ber Truppen aud) weit leichter bewirken laſſen. Ebenſo 
wenig kann biefe Inftruction einen Inbegriff ganz neuer Eins 
ſichten darbieten, indem fie nur den Zweck bat, befannte Wahre 
heiten und Erfahrungen in eine uͤbereinſtimmende Unterrichts: 
anleitung zu faffen. Mod weniger aber laffen fi in einer 
Kunft, wie bie des Kriegs, mo bie Refultate fo unendlich dem 
Zufall, ben Elementen — wol auch ber Frelheit des Willeng, 
dem Berftande, der Zapferkeit ober ber Feigheit der einzelnen 
Slieder ber Maſchine untergeordnet find, beftimmte Formeln 
für alle Fälle geben. Nur allgemeine Regeln ber Erfahrung 
laffen ſich hier entwerfen, beren zwedimäßige Anwendung auf 
die Lage ber Umftände ben denkenden Dffigier vor demjenigen 
auszeichnen, der feine Functionen nur wie einen Mechaniamu⸗ 
behandelt, ober in ber Zufammenftellung erleruter Eoolutionen 
ſchon das vollendete Bild der Krlegakunft ſieht.“ (S. 2i0 u. f.) 

Diefer Inftruction von 1810 folgte am 16. Mai 1811 
eine andere, zur nähern Erläuterung als feftftehend den Grund» 
fat vorausfhidend, daß bie Taktik ber leichten Infanterie in 
ber Fähigkeit Überhaupt liege, bie jebegmaligen nah Maßgabe 
des vorliegenden Falls gefchloffenen Bewegungen mit einem 
überlegenen, wohlgezielten Feuer (mas nur durch eine aufgeldfte 
Linie zu bewirken fei) fo zu verbinden, wie e# bie Umſtaͤnde 
und das Terrain erfodern. „Die Herren Gommanbeurs werben 
alfo ihren refp. Regimentern und Bataillonen nur dadurch die 
befte Ausbildung für ben Krieg geben, wenn fie erfi die Grund» 
füge ber Streitart allgemein aufftellen, wenn fie erft die Trup⸗ 
pen an die Grgreifung und Feſthaltung der Hauptſache gemöhs 
nen; wenn. fie ihren Untergebenen flare Begriffe über die 
Bunctionen und Vorfälle des Kriegs im Allgemeinen beibringen, 
und wenn fie auf den Geift ber Truppe babin wirken, baf ein 
Zeder überzeugt. wird, daß Schlauheit und Entfchloffenheit bie 
en — guter leichter Truppen fein muͤſſen.“ 

e uf. 

So zweckmaͤßig biefe allgemeinen Regeln ertheilt wurden, 
ebenfo Mar und gründlig war bie Inflruction über den Ger 
brauch ber Buͤchſe, und auf bem von Vork gelegten fihern 
Grunde bauten deſſen Nachfolger im Commando der Jäger, 
von Wisleben und von Neumann, fo zmedmäßig fort, daß mol 
in einer Armee grünblicher ausgebildete Jaͤger und 
—— werben bürften als in der preußifhhen; obgleich bie 
* —— ganz dreijährige) Dienſtzeit dieſe Ausbildung ſehr 


Die Thaten ber Jaͤger und Schuͤtzen ſtellt uns ber Verf. 
chronologiſch geordnet recht anſchaulich bar, Hierbei blickt ein 
wenig Borliebe für die Waffe durch: denn mo auch nichts Bes 
flimmtes von bem Antheile der Jäger an dem Kampfe gefagt 
wird, ba fupponirt ber Berfaſſer benfelben, wie z. B. in ben 
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Sehlachten von und Breslau. Aud irrt er, wenn tr 
©. 292 von bem — — — it: 
„Als ber Feind von ber großen vertrieben, biefe ſpaͤter 
angriff, wirkte biefe Gompagnie (die vierte bes Gardejaͤgerba ⸗ 
taillons) weſentlich zu ihrer Bertheitigung und Behauptung mit, 
fobaß der Feind von feinem Verſuche abſtehen mußte, und nad 
dem eine Unterflägung von ruſſiſchen Truppen angelangt war, 
gendthigt mwurbe, zurüdzugeben.” Da Ref. Augenzeuge jenes 
Gefehts war, fo glaubt er, daß der Verf. die Rüge eines uns 
wefentlihen Itrthume nicht ald Zabel, fondern beffen Berichtir 
ung vielmehr freundlich aufnehmen wird, wie er es S. vıı 
felbft zuſichert. Die Urfache, daß bie Framzeſen von ber Wie: 
dereroberung ber Boberbrüde abftanden, lag weniger in bem wohl« 
gerichteten Feuer ber Sig, als barin, daß fie ihnen überhaupt 
nuglos war. Die Erſtuͤrmung biefer im Rüdyuge von dem 
Feinde angezündeten Brüde und ber Uebergang über biefelbe 
waren von ben preuf. Xruppen, Einieninfanterie unb Jäger, 
mit fo vieler Energie bewirkt werben, baf fie ſich balb nad 
9 uhr Morgens in den Händen ber Verbündeten befand, und 
der damalige Hauptmann von Zaſtrow vom Leibinfanterierrgis 
mente mit feiner Gompagnie ben fliehenden Feind durch das 
brennende Zillendorf, auf der Straße nad Naumburg am Dueiß 
Tebhaft verfolgte. Dierbei wurbe er von einem Pulk Kofaden, 
bie ihre Pferde Über die brennende Brüde führten, unterftügt, 
welche aber nicht lange nachher mit ber Melbung zurüdltamen, 
der Feind habe „kehrt gemadt” und bie Infanterie angegrif: 
fen. Die Wahrheit diefer Meldung zeigte fih nur zu bald, 
indem einzelne zurüdtehrenbe Zirailleurd die Nachricht brachten, 
daß ber Hauptmann von Zaſtrew mit einem großen Theile ſei⸗ 
ner Gompagnie gefangen worden fei, Der Reſt ber den Tag 
vorher bei Plagwig gefchlagenen Feinde und bie, welche bei 
Wenig: Radwig und andern Orten ben Bober paffirt hatten, 
vereinigten ſich vielleicht zufällig auf der Straße nad Raum: 
burg am Queiß und machten nun Kront, ba das walbige und 
von Defileen burchfähnittene Zerrain den Rüdzug erſchwerte. 
Dem Feinde mußte Alles daran liegen, benfelben fo ungeftdrt 
als möglich fortzufegen und bie Verfolger weit abzuhalten. Die 
zerflörte Bruͤcke war. hierzu das ficherfte Mittel und fie mußte 
vertheibigt, nicht aber wiedergenommen werden, da biefes dem 
Beinde nur viele Menſchen gekoftet hätte, ohne irgend einen 
Zweck zu haben, inbem er im feiner bamaligen Lage nicht mehr 
daran denken konnte, bem auf bem rechten Boberufer vereinig ⸗ 
ten Armercorps von York und Sacken ein Geſecht anzubieten. 
Beibe Theile beſchraͤnkten ſich daher auf bie Vertheibigung ber 
Ufer burdy Zirailleurs, was ben Preußen bei dem bis zum 
Abend fortgefesten Gefechte viele und (menn wir uns recht er: 
innern) bedeutend mehr Menfhen als die Schlacht an ber 
Katzbach koſtete. Diefes mochte wol größtentheild in der Unbes 
Tanntfchaft mit diefer Fechtart Liegen, in welcher bie Landwehr, 
von ber hier einige Bataillons fochten, zu wenige Gelegenheit 
gefunden hatten, fi auszubilden, 

Was ©. 291 von bem Gefechte bei Hochkirch am 4, Sep⸗ 
tember 1813 erzählt wird, ergänzt bie im „Militairwochenblatte“ 
Nr. 946, Jahrg. 1834 gelieferte Darftellung jenes Kampfes 
unb zeigt abermals, wie verſchleden ein und derſelbe Gegenſtand, 
von verfchiebenen Standpunkten betrachtet, erſcheint. Im „Mir 
uitairwochenblatte“ wird beiläufig erwähnt, daß in biefem Ge⸗ 
fechte der Gommanbeur ber Zäger geblieben fei. Der Verf, er⸗ 
zählt davon nichts, fondern fagt S. 294, baß bie vierte Gom: 
pagnie des Garbejägerbataillons fieben Verwundete, bie beiden 
oftpreußiichen Zägercompagnien brei Jäger tobt und ben Lieu: 
tenant Dart und 14 Jäger verwundet verloren haben. 

Bei jeder Schlacht und jebem noch fo Heinen Gefechte wirb 
ber Beriuft genau nachgewieſen und ed merben bie Thaten ſowol 
größerer Abtheilungen als auch einzelner Jaͤger und Schügen erzäplt. 
In einer fummarifhen Ueberfiht (8. 358) wird der ganze 
Berluft an Zobten, Verwundeten und Gefangenen auf 57 Of: 


unb 1511 Dann Diefe Berluftlifte 
nur bie feit 1507 naenkcm Becken, * 
ste, Boa tem te Sumeaiie 6 leider 

—15, Bon 
folder vorhanden, ein Kerzeichnis der O 
siere bed zu 28 von 1740—1808 abgegan · 
gen ſind. Die dem Theile beigefügten kiſten ent: 
halten bie Namen ber fämmtlichen Offiziere und Jäger, weiche 
Drben und Ep ichen empfangen haben, und bie auf ben Ge— 
bädhtnißtafeln befindlichen Namen. Cine betaillirte Ueberſicht 
zeigt bie Gefechte an, 1) im benen bie Jäger und 
—— gebraucht wurden und durch bie Sicherheit 

uffes ein entſcheidendes Mefultat herbeiführten, 2) in denen 
bie verwendeten Jäger zwar Gutes geleiftet haben, aber ihre 
BWirkfamkeit nicht entſcheidend gewefen ift und 3) in welchen 
he ia —— Gefechtsweiſe und Bewaffnung unangemeffen 
8 t wurben. 

Wäre ber Raum nicht fo beſchraͤnkt, fo könnten wie noch 
Bieles anführen, was von der Mühe und dem Fleiße bes Werf. 
zeugt und beffen Schrift Vielen empfehlen würbe, bie auch nicht 
näher mit biefer Waffe befannt find. Den vom Verf. verfpro: 
denen beiben ur arg Theilen fehen wir mit Berlangen ent: 
gegen, unb mwünfden nur, daß ber Setzer in benfelben nicht fo 
arge Verſtoͤße mache, als in biefem Bande, in bem er ber 73. 
bie 78. und ber 64. bie 69. Geite folgen läßt. Sonſt ift ber 
Drud aber correct. 165. 





Notizen. 


Bei ber letzten Jahresfigung bes Mäpigkeitsvereind zu Bor 
fton wurbe in dem Zahresrapport unter andern Folgendes mit- 
getheilt: Es haben ſich een in allen Staaten ber Union, 
einen ausgenommen, Mäßigkeitsvereine gebildet; man zählt 8000 
Localſocietaͤten. Wie man verfiert, haben 4000 Deftillateurs 
ihre Läden gefchloffen, 8000 Kaufleute ihren unmoratifchen 
Liqueurhanbel aufgegeben und 1200 amerifanifhe Fahrzeuge 
freugen jegt auf bem Oceane obne Branntwein am Bord. 
Auch erfreuen fid) die Mößigfeitsjournale und Almanache eines 
außerorbentlihen Abfages. 


ine neue Zulpe, welcher die Societät ber Blumiſten zu 
Gent ben Namen ber Gitabelle von Antwerpen gegeben hat, ift 
unlöngft von Herrn Banbernind, einem Blumenfreunde in 
Amfterdam, für die Bagatellfumme von 16,000 Francs gekauft 
worden. &o gab in frühern Zeiten ein Particulier in Lille für 
eine Ähnliche feltene Zulpe ein ganzes wohltingerichtetes Brau⸗ 
haus, feit welcher Zeit dad Brauhaus mit bee Zulpe den Ras 
men vertaufcte, und biefe das Braubaus, jenes die Zulpe hieß 
Und fo bemeifen auch bie Zuipen ihrerfeits, daß bie Narren in 
der Welt nicht ausfterben. 


In Paris hat fi) eine neue’ dramatifche Geſellſchaft gebil⸗ 
bet zur Ginridhtung zweier Scaufpieipäufer oder Gäle, ber 
ftimmt, die alten Theater ber jungen Künftier von ber rue 
Lanery und ber rus Thionrille zu erfegen, welche Monrofe, 
Firmin, Lepeintre den Xeltern, Vernet u. A. hervorgebracht ha: 
ben. Schon ift bas theätre du Luxembourg (rue de Madame) 
wieder geöffnet unb elegant reflaurirt worden. Der zweite 
Saal wird in einem entgegengefegten Gtabtviertel, auf bem 
boulevard Beaumarchais, errichtet werden und fünftig ben 
Kamen Theätre de la porte St.-Antoine führen. 


Der Herzog von Devonfbire befigt ein Wrevier, woelches 
Heinrich VII. von England feinen Reifen bei ſich zu fuͤh⸗ 
ren pflegte; es ift verziert mit bibliſchen Darftellungen nad 
Beihnungen ven Holbein, und einem Portrait des Königs 
felbft von bemfelben Meifter. 130. 








Verantwortlicher Hrraudgeber: HAelarich Brodhaus. — Berlag von F. A. Bro@bauß in deipzig. 
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Vierter und letter Artikel, 
(Beihluß aus Nr. 32.) 


59, Leonidas. Zrauerfpiel mit Ehören in fünf Aufsügen. Bon 
Anton Kaspar. Wien, Bed in Gommiffion. 1834. 8. 
ı Ihr. 
Wäre von bem bichterifchen Anhauch, der in ber Widmung 
biefes Zrauerfpiels am ben ehrwürbigen Pyrker weht, aud nur 
ein Fuͤnkchen in das Gedicht felbft übergegangen, fo mwürben 
wir uns beffelben zu erfreuen haben. Allein in ber ſchoͤnen 
poetiſchen Bewegung biefer Widmung, verglichen mit bem Manı 
gel an Poefie in der Tragödie, zeigt ſich uns beutlih, daß 
der Berf., für eine andere poetiſche Sphäre wohl begabt, für 
die tragifche micht hinreichend ausgeftattet ſei. An und für fich 
ift der von ihm ermählte Stoff auch ein unbanfbarer, und bie 
Sterilität der Handlung in einem Drama durch Schlachtberichte 
und Graählungen zu erfesen und zu verbergen, ift immer eine 
ſehr misliche Notwendigkeit für ben tragifchen Dichter. Der bra- 
matifche Sinn firäubt ſich genen Scenen und Acte, bie fo anfangen : 
Leonidas. 
Wie fteht ed um ber Flotte Kampfgeſchick 
Erzähl und, Sohn des braven Lampſachos 
Diefen Mangel an Dem, was bad Drama macht, an Handlung 
naͤmlich — denn mas ber Gegenftand davon barbot, mußte für 
den fünften Act forgfam verfpart werden — erſetzen auch bie 
ſchoͤnſten und poetifchften Ghöre nichts noch weniger aber fo 
profaifhe und geringe Verfe, ale ber Verf. uns bier für Ghöre 
darbringt, in denen kaum bie Ahetorik einige ſchwache Siege 
feiert. 3. B.: 
Dft Ucheln die Menſchen und haben kein Herz, 
Und fireben durch Trug zu glängen; N 
Doch firenge vergelten Schuld und Derbiemft 
Ein Themis prüfende Schalen. 
Meiftens begnügt fi ber Chor mit Brmeinplägen biefer Art, 
und eim gefcheltes Wort, das von ferne auf bie leibenfchaftlofe 
Höhe hindeutete, auf weldyer ber Chor ſich über ber Handlung 
- der Menſchen erheben fol, fie betrachten und ins Allgemeine 
zurüdfpiegein, gelingt ihm nur felten; ja, «6 wird um fo we⸗ 
niger bemerft, als ben Handelnden felbft bie Leidenſchaft fehlt. 


Rur im Schlußact erhebt fi die That bieweilen zur tragifchen - 


Höhe und die Sprache bed Ehors zu ben Zönen ber Weisheit, 

bie wir von ihm zu bören verlangen. In dieſer Arbeit, ber 

daher kein höheres Präbicat als das der Mittelmäßigkeit zu⸗ 

fommen wird, fehlt es überbies nicht an ſprachlichen Sünden; wie: 
Der Tag bricht an — mit Ihm der Weind (ft) 


Die ſchlimmſte Schuld, der Beine gleicht, 

Berblelbt der Verrath am Waterland .. - 
und wir 'möffen die guten biftorifchen Studien, bie dafür aufs 
gewendet wurden, baber für fo gut wie verloren halten. Guter 
Wille und Begeifterung (für Griechenland) reichen, das zeigt 


— Nr. 243. — 


31. Auguſt 1835. 


fi bier, für bie Zragdbie nit aus; in der Widmung aber malt 

ſich Befcheibenheit, poetifche Anregung und formelle Gefchicklichkeit. 

60. Die beiden Fugger. in Luftfpiel in brei Acten. Tübins 
gen, Dflander. 1834, 16, 8 Gr. 

Diefe ungewoͤhnliche und hoͤchſt originelle Arbeit würbe uns 
lange befchäftigen können, wenn unfer Raum nicht fo kurz und 
voll in Anſpruch genommen wäre. Was follen wir fagen? Uns 
fer oft gebörter Anruf an Apoll um das Geſchenk eines einzigen 
echten Luftfpiels, unfere flebentliche Bitte um ein ſolches aus 
Shakſpeare's Genius — bier ift fie gewiffermaßen erfüllt! Mit 
freudigem Erftaunen treffen wir bier in biefem anfprudslofen 
Buͤchelchen, deffen Verf. ſich nicht einmal nennt, auf den echten 
Halbgott Humor, auf ben echten Tyll, beffen Maske nur Rau— 
pach ergriffen und gebannt bat. Diefer Tyll mit einem y — 
ftatt mit einem i — ift ber wahre beutfche, wohlbefannte Eulens 
fpiegel aus Schwaben, Diener des Herrn Rathéeherrn Mathias 
Mutfchler, Patriziers einer freien Reicheftabt, bald nach bem 
breißigjährigen Kriege. Sein Wig ift wirklicher Wig, feine Fi⸗ 
gur die eines wahrbaftigen Mugen Narren, feine ganze Erfceis 
nung ein Blitz des Genies, Er macht bas Luſtſpiel; wir vers 
geffen bei ihm, nicht bios nad) Intrigue, Kührung, Tendem 
und aller übrigen Kleinkrittelei der Dame Kritit zu fragen; 
mir vergeffen mehr bei ihm, wir vergeffen unfere Gorge, uns 
fere Roth, Krankheit und Gebrechen — mir laden mit einem 
Wort, und lernen aus biefem Sachen und Bergeffen mehr, als 
hundert fteife und Lachftofflofe Peruͤckenkombbien uns lehren kon⸗ 
nen, Diefer Tyll ift ein Wunder unferer Zeit; ohne politifche 
Anfpielungen wisig wie Kallflaff, und ebenfo flafchenliebend, 
wortfpielend » geiftreih und alberns weife; ein gang capitaler 
Menfh! Man muß felbft fehen, wie er fi im Anfang bes 
zweiten Acts geberbet; fürwahr, wir haben feines gleichen feit 
den „„Ebelleuten von Verona“ nicht gefehen, und viel liefen wir" 
uns koften, ihn einmal auf ber Bühne, gut dargeftelt, au eve 
blicken. Wohlan — ihre Bühnenbirectoren! Seht, Hier ift ein 
wahres Auftfpiel! Auf! bringt bie erftorbene Luft, bringt bas 
verloren gegangene &piel des Wiges wieder zu Ehren! Die Ger 
tegenheit ift da! Hiermit müffen wir dies Erzeugniß eines völs 
fig neuen Geiſtes in der Komdbie entlaffen — ben Verf. aber 
bitten wir, fi) zu nennen und ſich ferner zu zeigen — bie Ehre 
wird ihm nicht fehlen. Das Neue ift bas Giegende, unb wenn 
das Neue fo voll von Geiſt und Weisheit ift, wie hier, fo neigt 
fih ihm jede Palme zu. 

61. Dramatifhe Blüten in Mittheilungen beutfher Dich— 
ter. Erſtes bis fünftes Bänden. Braunfgmweig, Buſſe. 
1835 — 34. 16, 3 Zhlr. 6 Sr.» 

In biefer neuen Sammlung ftellen fih Dramen aller Art, 
Originale und Bearbeitungen zur Auswahl, bie, fo weit ber 
Inhalt in biefen fünf Wänden vorliegt, für eine glüdliche gel⸗ 
ten kann. Der erfte Band bringt Flachthannchen“, romantis 
ſches Schaufplel in drei Abtbeilungen (Zagen) von Bernharb 
Neuftädt, dar. Das Stüd if bekannt und als Zeitgemälde 
nicht verwerflich; höhere dramatiſche Foderungen verträgt et 


. Der pweite Band liefert: „Ludwig XI. ", 
* ——— tn Auf Zum ran —— 


von Biedenfeibd; gleichfale zur Genüge bei und voll ber 
Wirkung, ber Fehler und ber Trefflichteiten, bie wir bei ben 
gewohnt find. 


neufranzdjifchen biftorifhden Dramen anzutreffen 
Der dritte Band enthält: „Der milde Onkel’, Luftfpiel in 
fünf Aufzügen, nad dem Englifhen des Morton, von W. Bo» 


uß madt: „Der dumme 

Streich“, Euftfpiel in einem Act von Guſtad Bellen, ber bie 

fes aus den gemöhnlichiten Ko lementen zufammengefegte 

Stuͤck nichtsdeſtoweniger ein Driginalluftfpiel nennt. Wenn es, 

wie fo häufig, an einem meuen Titel genug ift, fo hat der Werf. 

Recht. Ungeachtet mancher Mittelmäßigkeiten, welche biefe neue 

Sammlung fomit barbietet, empfiehlt fie ſich body den Theater 

—* hr biefe find bermalen ja bie einzigen Käufer dbra+ 

matiſcher Erſcheinuugen. 

62. kuſt ſpiele, oder dramatiſcher Almanach für das Jahr 1885 
von F. A. von Kurländer, 25. Jahrgang. Mit ſecht 
Kupfern. Beippig, Baumgärtner. 12. J 

Die jährige ſilberne Hochzeit, welche ber Herausgeber 
mit dem Publicum durch dies Baͤndchen dramatifcher Gaben 
feiert, iſt immerhin eine charaktervolle Erſcheinung. Sie deu 
tet auf bie Treue ber beutfchen keſewelt einerfeits, bie ſich mie 
verräth, wenn man fie zu erhalten bemübt ift, unb auf eine 
fihere und verftändige Haushaltung des Verfaffers mit feinem 

Unterhaltungstalent. Mit ber Kritit dagegen hat ber Heraus 

eber bed Aimanach vielfache und oft fhlimme Kämpfe zu bes 
den gehabt, während ihn bie Treue feiner Befebraut u 

Wir felbft haben ihm dfter ſchon ben Vorwurf ber Vernachlaͤſ⸗ 

figung feines Talents, ober des halben Gebrauchs feiner Gaben 

machen müffen und ein heil biefes BWormurfs muß ihn leider 
auch jegt wieder treffen. Unter feinen diesmaligen Gaben ift: 

„Hans als Schildwache“ eine Bearbeitung der bekannten „La 

igue”. Dergleichen fpielendbe Kieinigkeiten können fat nur 

im Munde und in ber Action franzoͤſiſcher Schaufpieler zu wirt 

lichem Beifall bingelangen; auf deutſcher Bühne nehmen fie 

allzu leicht ben Gharafter eines plumpen Scherzes, ober, was 
noch ſchlimmer ift, ben einer Xibernheit an. Das Stüd ſtreiſt 
hart an dieſe gefährliche Grenze, Größern Werth bat die „Als 
tiftin’, Buftfpiel in zwei Acten, nach einem franzoͤſiſchen Vaude ⸗ 
ville, das, befonders im Gharafter Ermwin’s, mefentlidye Verbeſ⸗ 
ferungen erfahren unb nur wenig von feiner urfprünglichen 

Leichtigkeit eingebüßt hat, Reues if darin jedoch wenig anzur 

treffen, Freies einiges, Wisiges und Gefcheites — fäut aus, 

wie es in ben ftatiftifhen Tabellen lautet, „Zufall und Lift”, 

Luflfpiel in zwei Aufzügen, if ein altes Receptitüd, ein eignet, 

sum zmeitenmal geborenes Kind des Werf., doch darum nicht 

feliger geworben nad ber Wiedergeburt, wenngleich die Schlaf⸗ 
fcene, die aus dem erften in ben iten Act überfpielt, immer» 
bin ein gluͤcklicher Zug bleibt. menig lodere Moral vers 
geiht man Stüden diefer Art, ſchwerer bie Leichtigkeit, mit der 

Alle von Karolinen betrügen laſſen. Das einactige Luft: 
fpfel: „Haushaltung einer D “, ift nur dem Plane nad 

ſchen des Warner entlehnt; bie Charaktere find 
ins Deutfche überfest, was wir unbedingt oben mülfen. Denn 
bie Reufrangofen find zwar geborene Intriguenmader, aber fo 
dürftige Sharaktermaler, bab fie für dem weiblichen Charakter 

. B. nur zwei Schemata: Gentimentalität und Naivetät, be 

den, Miſchung und Witteltinten aber fo gut mie gar nicht 
tennen. Und felbft jene beiden Tippen verderben fie faft immer 
9, während ihre Intrigue durch ben Fehler 


von ber Bühne zu verdrängen. 
drängen konnte, Geſchmack und Sinn für Poeſſe, 
Bühnenbir 


‚ unb warum er 


biefem Sammer bei, indem er in bem Buftfpiel: 
„Die Kranken“ der Zeipialität, und in ber zweiactigen 8 
n und Paul’, ben niebrigften Elementen biefer Gattung ben 
el ſchießen läßt. Das mfte aber ifl, 
den Faͤllen den 


n ohne Grfag durch 
geihieht, und daß bie Miebrigkeit fo ernft auftritt, als hätte 
fie das größte Recht, ums zu langweilen. Geſſchwind bie Feber 
as Diaz wo eu ichter, ohne &uft, ohne Gpiel 
ohne Dichtu 

Bum haben wie noch ber 

65. Dramaturgifhen Berichte von Fr. Lubw. Schmibt, 

drittes Bändchen der Aphorismen. Hamburg, Refller unb 

Melle. 1834. Br. 12. 1 Thir. 
zu erwähnen, die durch nicht geniale, aber forgfame Kritik über 
bie englifhe Bühne in Hamburg, bie Zeit Gchröder'd, 
fieben Berichte gewibmet find, und neben Anderm durch kleine 
dramaturgifche Poefien dem guten Geſchmack und ber Theorie 
ber Schaufpiellunft und. ber Grhebung unferer Bühnen aus Le 
thargie und Verſunkenheit förderlich zu fein fi bemühen. Der 
bebeutendfte Theil des Inhalts fchießt fol zu einem dollſtaͤndi⸗ 
gen Künftierteden Schröber’s zufammen, für das wir dem Verf. 
Danf zu fagen haben; bemn bie echte Kunſt bed Mimen wirb 
fi wol für immer an biefer Periode ihrer hoͤchſten Btuͤte in 
Deutfchland, am biefer Epoche ber höchflen Würbe ber Bühne 
in unferm Baterlande zu fpiegeln haben. Und nun nehmen wir 
von bem Lefer für dieſes Jahr Abſchied, mit Wunſch und 
Hoffnung, biefe lange und mühevolle Ueserficht werde ben Seiſt 
echter Dramaturgie in ihm belebt, erfriſcht, angeregt und bier 
und dort durch mwohlgemeinten Rath und freunblige Warnung 
zurechtgewiefen haben. 2 


Seemanns ſagen und Gchiffermärden. -Mitgerheilt von 
Heineih Smibte Erſtes Bänden. Berlin, Zeſch. 
1835. 8. 1 Xhle. 

Hören wir zuerft von bem Verf. ſelbſt. was er mit biefem 

Buche, von weldyem uns noch zwei Theile verſprochen werden, wäll: 
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eine Bötterfiimme im Rau: 


Was nicht dem Erben wägt, it Spielerei! 

Aber bie Vorzeit hat für und geforgt unb der Sagenfreis 
jebes Landes und Volkes ift gefammelt und lebt im Liede unter 
uns fort. Rur bem Meere warb es nit fo gut, und viele 
Zaufenbe leben, bie nicht wiffen, daß daffelbe außer Wellen und 
Fiſchen noch irgend etwas an und in fi) habe, ald was man 
vermeiden müfle, — » B. Klippen. Unb doch athmet eine 
Wat von Porfie in diefen anſcheinend mwüften Räumen, doch 
fpricht ein freundlicher Geiſt aus jeder vorüberraufdpenden Welle, 
doch fleigen die furchtbaren Beftalten des Abgrundes aus dem 
Wogengrabe auf, und auf ben pfeilſchnell vorüberfliegenden Wel: 
len wiegt ſich die unſterbliche Fee, bie mit ihrem Zauberftabe 
dies mädtige Flutenteich beherrſcht. Bielfach und vielfeitig 
find bie Märchen und Sagen, welche die alten Schiffer entwe⸗ 
der auf flüchtigem Kiel, oder am ſichern Strande ſich erzaͤhlten, 
und nichts hat mich mehr gewunbert, ald daß es noch Fein deut: 
ſches Werk gibt, worin fie den Unterhaltung ſuchenden Refern 
ik Yaı merben. Aber auch das Ausland hat bis jegt eine 
ſolche Sammlung noch nit aufzuweiſen u. f. w.“ 

Rad diefem verftändigen Worwort glaubten wir ein gutes 
Bud erwarten zu dürfen. Aber die Schwierigkeit lag nicht 
blos darin, die Sagen aufzuſinden; es gab noch eine zweite, fie 
gut zu erzäblen; diefe hat ber Werf. nicht zu überwinden ge 
wußt wie jene erfte. 


Er hatte hier weierlei Arten Werbienft . 
en | 


tem; entweder er mußte-ber 


Untergang zwei verfchlebene 
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geben, und auch jene Natur ber See, jenen Gharakter 
finden wir nirgends im ganzen Buche, außer et: 
in der Sage vom Klabautermann, bem ſchutzgeiſtaͤhnlichen 
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d «8 ih ber 
Verwirrung unb 


chaͤrfe der Bei 

ralteren und Situationen, mehr tragifdge und komiſche Kraft, 
ja ſchon bie bloße Raivetät der Auffaffung, hätten biefe Gage 
vom Klabautermann und die einfache bürgerliche Geſchichte, die 
ſich daran fließt, zu etwas ganz Außdgezeichnetem maden Fön: 
nen; in ®cott’s, in Laby Morgan’s, in Miß Martineau’s Hän- 
den wäre fie zu einem großen bürgerlichen Zrauerfpiel gewor⸗ 
den; um befto bebauernöwerther ift es, foldhe Gtoffe fo matt 
behandelt zu fehen. Bon er Mattigkeit der Erzaͤhlung 
und der Art, wie ber Berf., gleichſam als fürdte er zu ent⸗ 
ſcheidend zu fprechen, feine eignen Behauptungen in ber Folge 
der Erzählung wiederaufloͤſt und entkraͤftet, ſehe hier nur ein 
Beifpiel aus dem „‚„Klabautermanne.‘’ 

Ein hamburgifcher Schiffer, beffen eftorben, von ber 
allein fein Reichthum herrührte, will fi einfchränten, mweil er 
fühlt, daß er ben vorigen Aufıwand nicht mehr burchfegen kann; 
indem, ba bie Frau kein Teſtament gemacht hat, das Vermös 

en zwifchen ihm unb feinen brei minorennen Söhnen, bie bei 
hm im Haufe leben, in vier gleiche Theile getheilt worben iſt. 
Bir wollen biefe Beftimmungen nicht anfechten, da wir bie ham 
ifchen Gefege micht kennen, wiewol fie uns einige Wider 
ſpruͤche gu enthalten feheinen; ber Water erzählt baraufı 

„Daß mic jest einſchraͤnken follte, wollte mir gar 

pf, und meine Zungen, die nun nad und nad) 
bherammuchfen, und benen bas gute Leben, weldyes früher im Als 
tertichen Haufe herrſchte, auch zu Gute gelommen war, fanden 
bie neuen Einrichtungen nicht nad ihrem Sinn, body hatte ich 
fie durchaus im meiner Gewalt, und wenn fie ed mir 
bunt machten, fuhr ich mit lauten Flächen und Donnerwettern 
dazwiſchen.“ 

Wir müffen alfo vermuthen, 
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und bie milden Söhne im Zaume gehalten habe, Bang und 
gar nicht. Der Verf. fährt im ber näcften Zeile fort: 

„®o waren nun ein paar Jahre und wieder ein paar 
Jahre verftrihen; mit bem Anfange eines jeben neuen Monats 
nahm ich mir vor mic, einzufcdpränfen, aber nie hatte ich bie 
Kraft dazu, und fo kam es denn bald bahin, daß nicht allein 
mein Bermögensantheil, fondern auch ber meiner Kinder nad 
und nach barauf ging ꝛc.“ 

Und auf biefer gänzlich unmotivirten, ober vielmehr auf 
biefer von dem Verf. felbft angegebenen unb felbft widerlegten 
Verſchwendung beruht der ganze Knoten der Geſchichte, ſodaß 
er mit ber rechten Hand wieberaufiöft, was er mit ber linken 
eben gelnüpft hat, und wir vor feinen Erzählungen flehen mie 
vor bem Webſtuhl des Zeppichs ber Penelope. Wie bürfen wir 
Logit und Gonfequenz in der Erfindung im Großen fuchen, wo 
bie Nichtigkeit in ben Details auf biefe Weife vorberriht? Gon⸗ 
fequeng in der Entwidelung ift ja eben die poetifche Wahrheit 
einer Grfindung, ohne fie ift die Erfindung nichts; wenn bie 
Folge nie ftarf, entſchieden und folgeredt eintritt, fo ift bie 
Welt vor uns feine organiſche, fendern eine chaotiſche Zufalls: 
welt, die zum baarften Unfinn wird, mo fie eine organifche res 
präfentiren, uns ihr Bild geben fol. Ohne Logik ift — Richts. 

Es fehle hier und dba in ben Erzählungen nicht an poetis 
ſchen Motiven, aber der Berf. geht an ihnen vorbei, als merkte 
er fie nicht, oder läßt fie, faum aufgerufen, ſchnell wieder finten, 
macht nidyt die Hälfte von Dem, was baraus zu machen war, 
aus ihnen, ſodaß dad Ganze einen hoͤchſt matten Eindrud bin» 
terlaffen muß; ſchwach in ber Erfindung, ſchwach in der Dar⸗ 
ſtellung, ſchwach als Bild und Gopie des Seelebens, ift fein 
allgemeinfter Eindrud Gparakterlofigkeit, und felbft feine Fehler 
find negativ. Daher wollen wir auch nicht länger mit ber 
Nichtigkeit [harmügeln und unfere Streiche in bie Luft führen. 
Jun findet vielleicht ein Eräftiger poetiſcher Geift, der bie 
See kennt und liebt, bier manchen Stoff, ber fi neu gebären 
ließe, Funkchen primitiver Lebensfraft, bie nicht auszulöfchen was 
ren; und in biefer Beziebung machen wir ihn auf die Steffe aufs 
— bie in ben „Sturmodgeln” und im „Klabautermanne““ 
ſchlafen. 

Die flachſte und ſinnloſeſte ber Erzaͤhlungen iſt wol bie 
„Inſel Helgoland‘, bagegen find dem „Steinernen Schiffe” und 
dem „Man of war” eine leichtere Grzäblungsart und poetie 
fe Erfindung nicht ganz abzuſprechen. 139, 


Die Wunder meines Lebens. Selbſtbiographie von 
Gottlob Eufeb. Fiſcher. Neuſtadt a. db. D, 
Wagner, 1834. Gr. 8. 15 ©r. 

Dinter's Selbſtbiographie ſcheint uns eine, wenn aud nur 
entfernte Urfache zur Abfaffung biefer Schrift gewefen zu fein, 
welche ihr Verf. nach feiner Angabe in den fonntäglichen Stun- 
ben nad) vollbrachten Amtegeſchaͤften niebergefchrieben hat. Gr 
nennt fie bie Wunder feines Lebens, d. h. die Wunder, welche 
an ihm geſchehen find, nicht etwa bie, weldye er felbft verrich⸗ 
tete, und bat fie zunächft für fi in dankharer Rüderinnerung 
an fein vergangenes Leben, dann für bie Geinigen, zulegt auch 
für jüngere Männer und Geiftliche (ev feıbft ſteht bereits im 65. 
Jahre) beflimmt. Große und wichtige Begebenheiten, theologi: 
ſche Anfihten, bie fi) durdy Neuheit ober Ziefe auszeichnen, Bes 
weife tiefer Gelehrſamkeit barf man in biefer Schrift nicht fur 
den, fie entbält vielmehr ten fehr einfachen Lebenslauf eines 
evangelifhen Geiſtlichen, ber in einem kleinen Städtchen in ber 
Niederlaufig unter beſchraͤnkten Berbättniffen geboren war, bie 
Schulen zu Lübben und Merfeburg befucht, darauf bie Univerfi: 
tät Leipgig bezogen und ſich zehn Jabre (1787 — 97) daſelbſt, 
auerft ald Stubiofus ber Eheologie, dann ald Magifter und als 
Privariebrer aufgehalten hatte, bis er im 27. Jahre feines Ber 
bens ein Pfarramt erhielt, Diefe Schüberung bes leipziger Be: 
dens, wie es freilich nur ein armer Student aufgefaßt batte, 





wegen nicht 
drei Fomilien (?) eine Equipage beſaßen und dieſe nur 


bietet indeß manches ar mon 
kaum, wie es bamals fo hatte in 
Untern Anbern hit der Berf., daß „in je 
zu Fuße auf das Rathhaus gehen burften, — 
’ 
Rittergüter hatten, welche fie bisweilen beſuchten. Die übrigen 
begnügten fi, manchen Sonntag fid in einer Miethkut ſche mit 
alsen, fteifen Pferden aufs Sand fahren au laffen. Mehrmals 
bat mid rin Kaufmann, ber fich durch alüelidye Eperulationen 
bei mäßigem Aufwanbe ein großes Wermögen erworben hatte, 
an einer foldjen Partie Theil nehmen laſſen““. Es war bo 
eine ſchoͤne Zeit damals im ftillen Reipgig, wo nad ©. 89 „bie 
Studenten in Dachſtuͤbchen haufeten, wo fie Waſſer tranken, wo 
kein Auflauf, fein Duell, keine ftürmifche Commers flattfand’ ! (?) 
Die Berufung bes Berf. zu einem geiftlichen Amte unb bie 
Annahme beffelben bezeichnet er ald das fünfte Wunder feines 
Lebens, ba er (und bas war bas vierte Wunder) nicht hatte 
Prediger werben wollen und body (drittes Wunber) Theologie fubirt 
batte. Das fechöte, fiebente und achte Wunter aͤußerten fi nun 
barin, daß ber Werf, ein Ehrenmann warb, baß er aus feiner 
erften Stelle auf eine antere verfegt warb und daß er endlich zum 
Superintendenten in Sangerhaufen (im preufifchen Herzogthume 
Sachſen) ernannt worden if. Das find nun grabe feine aufer: 
ordentliche Begebenheiten, aber die Darftellung berfelben mag 
der Familie und ben Freunden bes Verf. lieb geweſen fein und 
bem Verf. Freube gemacht haben. Wir wollen baber keineswegs 
einen Maßſtab für ihre Würdigung anlegen, wie man ibm mol 
nad ben ähnlichen Ruͤckblicken ins Leben von Niemeyer, Reinhard, 
Rötger und andern Veteranen bier anzulegen verfucht fin bürfte, 
obfhen wir auch ber aͤhnlichen vor einigen Jahren erfdhienenen 
Schrift eines ewangelifchen Geifttichen „Wanderung durch Vater ⸗ 
haus, Schule, Kriegslager und Akademie zur Kirdge”’, welche 
von ums gleichfalld in biefen Blättern beſprochen worben ift, 
ben Vorzug vor bem gegenwärtigen Buche zaugeftchen müffen. 
Dort ift weit mehr Leben, Kraft, Feuer und thätiges ‚Dans 
bein. Uebrigens ift ber Berf. auch als Gchriftftellee nicht 
ohne Beifall aufgetreten, er ift entichiebener Rationalift und ba 
mag auch für bie Leſer feiner Schriften feine Perfönlichkeit nicht 
ohne Intereffe fein. Im die legten Zeiten feines Lebens fiel ber 
Agenbenftreit, über den Dr. Fiſcher fi) jedod grade nur febr 
kurz aueſpricht; ein großer Freund der neuen Liturgie (&. 148) 
fcheint er indeß nicht zu fein. Der Schluß der Schrift iſt mit 
vieler Herzlichkeit an die Kinder des Verf. gerichtet. „Ich bin‘, 
fagt er, „von Jugend auf durch viel Erübfal gegangen ; ich preife 
Gott bafür, daß er Euere Jugend herrlicher geſchmuͤckt hat, 
daß Ihe nicht ſchon in der erften Blüte des Lebens durch Eors 
gen gebeugt wurdet. Tretet nun mit frifchem Muthe in bes 
Reben und feid brav, Wenn Ihr mir bie Augen zubrüden wer: 
det, will ich fegnend und dankbar ausrufen: Wohl Dem, ter 
Freude an feinen Kindern erlebt.“ 14. 





Literarifhe Notizen- 


Die nit lange erſchienene „Revue de la P£ninsule”, 
melde fib über Spanien in feiner Gegenwart und Vergangen: 
beit in möglichft allgemeiner Hinſicht verbreiten will, ſcheint 
in Paris Eingang finden und eine Stelle unter ben parifer 
Revues behaupten zu wollen. i 


Bon Bouvard, Director bes Obfervatoriums von Paris, 
beforgt, ift bei Gharles Dien eine uranographifhe Karte er 
ſchienen, "welche für die genaue Beobachtung bes Halley' ſchen 
Kometen von befonberer Wichtigkeit iſt. 


Der gelehrte Chemiker Manteucci hat ein wichtiges Merk 
über die chemiſche Befchaffenheit der Luft in den Maremnen 
herausgegeben. 130 


Verantwortlicher Herausgeber: Heturich Bro@baud. — Verlag von 8. X Brodbaus in Eeipaig. 
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Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den bei $. &. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfchriften.) 


1835. Nr. XXI. 


Diefer Literarifche Anzeiger wirb ben bei E. &. Brodhaus in oa erfcheinenden Zeitfchriften: Blaͤtter für literas 
€ 





zifhe Unterhaltung, Ifis, fowie ber Allgemeinen mebicin 


n Zeitung beigelegt ober beigeheftet, und betra® 


gen bie Infertionsgebühren für did Zeile 2 Gr. 


In ber Unterzeichneten find erſchienen und durch alle Budhandlungen au beziehen: 


, Schil 
sammflie 


ler’s 


heWerke 


zwölf ©rtav- Bänden. 
Velinpapier, mit zwölf Stahlftihen nah Kaulbah, Schröter, Stielke und andern ausgezeichneten Kuͤnſtlern. 


Erfte Lieferung oder erfter bis dritter Band. ———— 4 
0 


81. 12 Sr. oder 2 Thlr. 12 Gr., ober alle 12 Bände 16 FL 
Ir. 


. ber 10 Tolr 
Inhalt. Grfter Band: Gedichte. — Zweiter Band: Die Räuber. — Die Verſchwoͤrung bes Fiesco zu Genua. — Ka: 


bale und Liebe, — 
Stuttgart und Tübingen, im Juni 1835. 


Der Menfcenfeind. — Dritter Band: Metriſche Ueberfegungen. — Ippigenie in 
Phönizierinnen des Euripides. — Don Garlos, Infant von Spanien. 


ulie. —- Scenen aus ben 


3. G. Coſtta'ſche Verlagehandlung. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu berben: 
Das Pkfennig⸗Magazin 
der Geſellſchaft zur Verbreitung gemeinnuͤtziger 


Kenntniſſe. 


1835. Juli. Mr. 118 —121. 

Nr, 118. * Die alte Frau nah Waldmüller von Höfel. 
— Gemälde von London. — * Die Gloden. — * Der Bro: 
dm. — Der Goldſiſch. — Lange Enthaltfamkeit. — * Der 
Reltenpfefferbaum. 

Nr. 119. * Gemälde von London. (Kortfegung.) — 
Winterleben ber Thiere. — * Adrian von Dftade. 

Nr. 120. * Papft Leo X, — Winterleben ber Thiere. 
(Bortfegung.) — Die Raufkopie. — * Gemälde von London. 
(Bortfegung.) — Dampfſchiffahrt durch Eis. 

Mr, 121. + Die vier Evangeliften. Gemälde von Jordaens. 
— Perfifher Gemerbfleiß. — Winterleben der Thiere. (Fort: 
fegung.) — * Gemälde von London. (Kortfegung.) ) 

. Die mit + bezeichneten Auffäge enthalten eine 
ober mebre Abbildungen. 

Preis des Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. — Der 
erfte Jahrgang von 52 Nen. koſtet 2 Thlr., ber zweite von 
39 Ren. 1 hir. 12 Gr. 

Reipzig, im Juli 1885, 

5. A. Brockhaus. 


Deftreichifche militaltiſche Zeitſchtift 1835. 


Fünftes Heft. 

Diefes Heft iſt forben erſchienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verfendet worden. 

Inhalt: I. Der Feldzug von 1746 in ben Niderlanden. 
Erſter Abſchnitt. (Schiuß.) Mit dem Plane der Belagerung 
von Mons. — IT. Der Feldzug von Waterico. (Kortfegung.) 
— I. Der Erbfolgekrieg in Spanien 1701—13. 2) Die Ber: 





nichtung ber franzöfif + ſpaniſchen Flotte bei Bigo 1702. — 
IV. iterotur: 1) Vom Kriege. Hinterlaffenes Werk des Gen. 
Karl von Glauftwig. Erfter Band, Berlin 1832, fegung.) 
2) Die Feldzüge von 1799 in Italien und der Schweig.” Dinters 
taffenes Werk von Gen. Karl von Glaufewig, PIhle. Berlin 
1833. — V. Reueſte Militairveränderungen, Bierte Beilage. 
Notizen aus bem Gebiete der militafrifhen Wiſſenſchaften. 

Der Preis biefes Jahrgangs ift wie bisher Acht Thaler 
Saͤchſ., um welchen auch die frübern Jahrgänge, von 1318 angefan- 
gen, nod zu beziehen find. Wer die ganze Reihe von 1818 — 84 
auf Einmal abnimmt, erhält diefelben ums ein Viertel wohlfeiler. 

Wien, ben SOften Juni 1885. 


3.6. Heubner, 
Buchhaͤndler. 





Literariſche Unredlichkeit der Frankfurter Ober: 
Poft » Amtözeitung. 


Der planmäßige- Machdrud, welder in der Beilage 
zur Frankf. Ober: PofteAmrszt,, die unter dem Zitel: Frank: 
furter Gonverfationsblatt erfcheint, unaufhörlich und 
mit befondern, den Berfaffern nachtheiligen Intriguen betries 
ben wird, bat in der Öffentlichen Meinung ein fo gebäffiges 
Licht auf die Frankfurter O.-P.-Amtszt. geworfen, daß man 
fi wundern muß, von einer Wehörde, wie bas fürftt. thurns 
und taxiſche Poftamt, biefen Unfug in einer unter ihren Aus 
Bichn erſcheinenden Zeitung no länger geduldet zu fehen. 

ie deutſche Jeurnaliſtik muß durch ein ſolches Verfahren 
zu Grunde gerichtet werden, da bie taͤglich erſcheinende Beis 
lage zur Ober: Poft: Amtspeitung, bie faft alle Journale auss 
Thöpft und ausfaugt, die Artikel oft moch früher ins Publis 
cum bringt, ald es in manchen Originalblättern möglich ift. 
Dazu kommt, daß die Auffäge dort oft in einer gänzlich vers 
ftümmelten Form nachgedruckt werden und doch ber Name des 
rechtmaͤßigen Verfaffe®s hinzugefügt wird, der dann bei vielen 
Lefern, denen das Original nie zu Gefichte kommt, etwas au 
vertreten hat, beffen er ſich fhämen muf. Dies wieberfährt 


* 


namentlich bem von mir De: Literarifhen Zobiacus. 
Ich führe nur den unbegreiftiih fchnell nachgedruckten „Bes 
fu bei Louis» Philipp", vom Berfaffer ber 
Briefe eines BVerftorbenen (f. Zuniheft des Zodiacus) 
und mehre Auffäge bes Deren Prof. Jacob an. Bielleicht 
hilft es, bier Öffentlich eine nachdruͤcliche Demonftration an 
das fürftt. thurn» und tarxiſche Poflamt zu verfuchen, bas 
von biefem verberblidhen Treiben ihrer Mebaction, für bas ſich 
Hr. Dr. Themas mwenigftens verantwortlid nennt, offenbar 
noch nicht die gehörige Kenntniß genommen. Ich fobere alle 
ebeutfhen Journalrebactoren, an beren rechtmäßigem Gigen: 
thum ähnliches Unrecht vielfältig dort verübt worden, auf, ſich 
mit mir zu verbinden, indem fie fürerft biefen Zeileg, bie fpä+ 
tere gemeinfame Schritte einleiten Eönnen, eine Gtelle in ih: 
ren Spalten einräumen. Aber es läßt ſich von dem fürftl. 
thurn- und tarifchen Poftamt erwarten, daß es jenen Rebacteur 
endlich zu einer moraliſchen Berüdfichtigurg des allgemeinen 
Rechtszuftandes der Eiteratur anhalten wird. 
Berlin, ben 19ten Juli 1835. 
Dr. Theodor Mundt. 





In ber Literarifhrartiftifhen Anftalt ber 3. G. 
Cot ta'ſchen Buchhandlung in Münden if erfchienen: 


Das Ausland. 
Ein Zagblatt 
für Kunde des geiftigen und fittlichen Lebens der Völker. 


Monat Junius. 

Snhaltsverzeihniß: Stizze einer Meife über ben 
Kaukafus. — Gapitain Rob” weite Reife. Mit einem Rach—⸗ 
trag. — Nachrichten von bem Maler Rugendas. — Zahl ber 
in rg vorhandenen Dampfmafdinen. — Die irifche 
Geif lichkeit. — Franzbſiſche Literatur: Théatre europeen; le 
monde dramatique; Carl ou le chatiment; Angelo, tyran de 
Padoue; Voyage de Lamartine. — Die Therpflanze in Ins 
dien. — Lord Napier zu Ganfon. — Gomobore Decatur unb 
bie Sicilianer. — Die Infet San Miguel. — Inbobaltrifche 
Monumente. — Ströme ber Erbe: NRorbamerila; bad Delta 
bes Miftfipi (mit einer Karte); Afrika. — Kapverbifche Infeln: 
Fuego, Brava, San Vincent, San Nicolas, Can Antonio, St. 
Lucia, Branco, Raza. — Notizen über bie rufifhe Militairs 
ze. — Lumsden, ber Orientalift. — Beſchwerden ber indi⸗ 
hen Armee. (Dritter Artikel.) — Müngenfund zu Bony im 
Departement Nieore. — Angebliche Erfindung in Rußland, um 
Bücher, Zeichnungen u, dal. ſchnell zu vervielfältigen. — Nach— 
richt von einer Piper Büßen. — Italien von Mem: Li— 
vomo. — Die Infel Terceira. — Lditerariſche Notizen: ber 
Roman Galavar; Philipp’s Werk über bie Geologie; Grigo⸗— 
rieff's Werk über die Chaſaren; ber Sciffscapitain Fable über 
die Stelle bes alten Garthago; Lebensgefchichte bes geiftlichen 
Irving; über ben fühlichen Magnetpol; Mrs, Ellet, tragifche 
Säriftftellerin in Neuyork. — Das Gold ber Pinbeiros, eine 
Geſchichte aus den Altern Zeiten Braſillens. — Der GBeiftliche 
Galedb Golton. — Zahresverfammlung ber Ionboner geographi⸗ 
ſchen Gefellfhaft. — Reifen eines Hindu: Gabulz Serat; 
« KZürfisminen von Nifchapur. — Die Infel Socotra. — Bitte: 
zung in Nordamerika. — Wälber und ‚Häfen an ber Küfte von 
Malabar. — Alte Straße bei Belun. — Meteorerfcheinung in 
Sübamerifa. — Anftellung ber St.:Simoniften in Aegypten. — 
Briefe aus Rußland: Odeſſa, Zaganrog, Efatherinoslaw, Kiew. 
— Preife der Pläge auf den englifden Dampf: unb Paketboo: 
ten. — Schreiben aus Neuyork. — Erdbeben in Ehina. — 
Reife durch die Grafſchaft Werforb in Irland. — Untergang 
bes Schiffs Earl of Eldon durch Feuer. — Grrichtung eines 
anatomifhen Theaters in Cairo. — Zahl ber Hängebrüden in 
Branfreih. — Das Bouvernement und bie Bauptftabt Havana. 
— Gommiffionsbericdht Über Zerier’s Reifen, — Die lonboner 
Börfe. — Nachrichten von der Küfte von Afrika. — XAuffin» 
dung ber Acten einer enquäte commerclale unter ‚Heinrich IV. 


in Frankreich. — Gin Abenteuer in ben grünen Bergen. — 
Nachrichten aus Tanis von dem Relfenden Hanegger. — Die 
Infel Barbados, — Ueber bie Brauenzimmerfendungen nad) 
Auftralien. — Große Anzahl von Zigern zu Salſette. — Reis 
ſeſtizzen aus ber Levante. — Die Infel Thomas. — Angriffe 
ber Wilden auf Neufeeland. — Beftand ber daͤniſchen Marine. 
— Bilder aus Paris, Mr. 5, Boͤrne und Heine. — Reife Pat: 
ties’, Williarb's und Wyeth's nah Meumerico und Galifornien. 
— Bichtige Erfindung für das Militairgewehr. — Statiſtiſche 
Notizen über Moskau. — inziehung des Sanitariums für 
krante Soldaten in Indien. — Verfahren eines angloindiſchen 
Beamten. — Shah Schudſcha's Lage. — Die Sdapelgorris 


— — — — —ñ— — — — —— en — | 
Verlag der Ereu tz' ſchen Buchhandlung in Magdeburg. 
B mann, Dr. A. F., Gesundheitslehre. Vom Baue 

und Leben des menschlichen Körpers und der Erhal- 
tung seiner Gesundheit, In Vorträgen an Gebildete für 
Jedermann fasslich dargestellt. ister Band. 1 Thlr. 
18 Gr. (3 Fi. 9 Kr.) 

Burchardts, Die Wirkfamkeit ber Provinzialſtaͤnde ber Pror 
vinz Sachſen bdargeftellt nach ben Verhandlungen und Abfchie⸗ 
er ——— 1825, 27, 29, 88. Geheftet. 12 Gr. 
( . 


mjelmann, F., Schattenriffe aus Waller's ebu 
* 21 Gr. (1 Fl. 24 Kr.) — 
Hygiea. Blätter für Freunde der Gefundheit und bes Fami⸗ 
liengtüds herausgegeben von Dr. 9. Philippfon. Zah: 
a 1835. 12 Hefte. 3 Ihe. (5 Fl. 24 Ar.) 
Slatts, A., Elementartarten von Europa, Deutfchland und 
—— Fi - — — 2; — 9 amt 
ener, Wr e Bors um achſyl der 
Sprache. 18 Er. (1 FL. 20 Kr.) * 
Predigt⸗ und Schulmagazin, Iſraelitiſches, heraut⸗ 
48 von Dr. 2, Philippfon. 2ter Jahrgang. 12 Hefte. 
Zhir. (3 Eh 36 Kr.) (Der erfle Jahrgang biefes mit fo 
viel verbientem Beifall aufgenommenen Magazins ift zu dem⸗ 
felben Preis zu haben.) 
Nibbeck, W., Jungfer Emerentia Loreng von Tanger⸗ 
münde, eine Legende, Mit 2 Abbild. 4 Gr. (18 Kr.) 
» I» F., Ueber bie Abldfung ber Gervitute umb bie bar 
ür zu gebende Entfchäbiaung. 1 Sehr. 12 ®r. (2 $1. 42 Kr. 
Siegfried (Baurath), Sichere und erprobte Mittel den Ra 
aus Zimmern und Küdhen bei jeber Witterung und unter ben 
ungünftigften Umſtaͤnden u vertreiben. Neue, vermehrte Aut⸗ 
gabe mit Abbildungen. 12 Gr. (54 Kr.) 


— — — — — — — — — — — 
In der Unterzeichneten iſt erſchienen und kann durch alle 
Buchhandlungen bezogen werben: 


RHETORES GRAECI 


CODICIBUS FLORENTINIS MEDIOLA- 
NENSIBUS MONACENSIBUS NEAPOLI- 
TANIS PARISIENSIBUS ROMANIS VE- 
NETIS TAURINENSIBUS ETVINDOBO- 
NENSIBUS 
EMENDATIORES ET AUCTIORES EDIDIT 


sUls ALIORUMQUB ANNOTATIONIBUS INSTRUXIT INDICHS Loct- 
e PLETISSIMOS ADIRCIT 


CHRIS waLz 


PROoPRSSsoR TUBINGHWNSIS. 


VOL. VIII, 
Preis auf Schreibpapier 8 Fl. 86 Kr, oder 5 Thir. 
— — Druckpapier 6 Fl, oder 8 Thir, 16 Gr, 


ARGUMENTUM VOLUMINIS OCTAYVI. 
I. Zunärgov dtalgeoıg Enrnudrwr. I. Kı'gov zegi 
dtugopäs race. II, Arwriuov npoßAruura 67- 


ropıxa. IV. Arskärdgov mepl oxynuirwr. V. Dor- 
Bazıwvog. VI. Tıßeplov. VII. Howdıavon. VII. IIo- 
Außlov Zapdıavou negl oxnuarıouod. IX. Aruwi- 
pov neol oynuarwv. X. Zovalov, XI. Avumöuov 
epl ouvendorfs. XI, Ayuröpov rel Synuärwv, 
XII. Arwvönuov nepl oxnuarwv. XIV. Anwröuov 
zuepl noımzıxav roönwv, XV. Tovpwvog zepi ‚roö- 
zw. XVI. Tı enyoglov Tod Kogiv$ıov nepl Tpönup. 
XVII Arwröuov nuegi roönwv, XVII. Koxovdglov. 
XIX. Tewpylov roö Xorpoßooxod negl roönwv. 
Stuttgart und Tübingen, im Juni 1835, 
J. G. Cotta’sche Verlagshandlung, 





Bei und ift erſchienen und durd alle Buchhandlungen bes 

In: unb Auslandes zu erhalten: 

L. Reichenbach (Reg. Cons. aul. Prof. etc.), Meg- 

num ale iconibus exguisitissimis in tabulas 
chalybaeas incisis illustratum, Fascic, I—IV, iconi- 
bus 1— 303. — Col, 1 Thlr. 8 Gr. — it. nigris 
16 Gr. 
2. Reihenbach (Hofr. u. Prof.), Der Naturfreund, 
"oder praktisch - ee e Natur en te 
des Ins und Auslandes, ver e moͤglichſt vollftän: 
dige Sammlung mit größter Sorgfalt ausgeführter, 
von vorzüglichen Künftlern gegeichheter und in Stahl 
geſiochener treuer Naturgemälbe erläutert, für 
gebildete Lefer aller Stände, ſowie für Schulen. Lies 
ferung 1—11. Abbild. 1— 170, Col. à 16 Gr.; 
ſchwarz à 8 Gr. 

2. — (Hofe. u. Prof.), Dad Universum 

zur Unterhaltung und Belehrung über 
Bors = — — 
— Erſte Lieferung Das a nebft einer 
großen Kupfertafel. à 1 Thle 
Bmweite Lieferung. Das Meer, eine im nature 
Biftorifi yy de Dresden gehaltene Öffentliche 
Borlefung. 


Dritte — 59 —— Das Thierreich, nebſt einer 
großen Rupfertafel. à 16 Gr. 
2. Reichenbach (Hofe. u. Prof.), Der Hund in Sei- 
nen Haupt- und Mebenrassen dutch hundertunds 
neunundreißig' Ber nie; Abbildungen in Stahlſtich 
dargeftellt, für Korfibeamte, Dekonomen, Tierärzte 
und Freunde jenes nüglichen Thieres Überhaupt, — 
ders abgedruckt aus ber praktiſch⸗gemeinnuͤtzigen Natur: 
geſchichte ıc. Lexikonformat. *8* a a 1 Zhle, 
8 Gr. ſchwarz, 3 The. 8. Gr 
Leipzig, Monat Juli 1835. 
Wagner'ſche Buchhandlung. 


Sn ber Riter.»artift. Anftalt in Münden if er 
Schienen und durch alle ſoliden Buch» und Kunfthanblungen 


zu beziehen 
Anweifung 
sur 
Architektur des christlichen Cultus 


won 
=. don Alenze. 
Beſtehend aus 39 Kupfertafein mebft 14 Bogen Tert. 1281. 





“ Soeben iſt Herfenbet worden und durch alle foliden Buche, 
banblungen zu haben: Di 
e 


Rose und ver Drache. 
Dramatifches Mährchen in brei ti ae mit - 


Prolog 
Eduard Janinski. 
Fein Velin. 8. Brofh. 18 Gr. e 


Als elegantes und finniges Geſchenk für D k 
reizende Dichtung —2 — werden. OR 
Altenburg, Zuli 1835. 


Erpebition bes Eremiten. » 





In der Unt neten find erfchi b<b au 
liden Buch⸗ ale len u —* Fr 


zu beziehen: 
Portrait 


Sr. Hoheit 
— von Tenchtenberg 
am 


Santa⸗ Erm. 
Abbrüde auf Sinefifh Paptr ..... 1. 12 Kr. 


Plan sn. Athen. 
Oberſt a ER. Cockerell. 
Siterasifheartififge Anſtalt. 


In meinem Verlage iſt erſchienen und an Pre 


fungen verfandt: 


Kaiser- Wieder. 


Franz Freiberen Gaudy. 
Mit der Todtenmaske Napoleons, 
8 Ge. 20 Gr. 


Leipzig, im Juli 1835. 
F. A. Brockhaus. 


Ludwig Uhland's Gedichte, 
Ote Auflage. 


der Unt t d ben 
alle a a * RR EUR ur, 


ich e 


von 
Bere Uhland. 
Ote Auflage, mit dem wohlgetroffenen Bilbniß des 
Verfaffers in Stahlſtich 
Mit koͤnigl. mwärtembergifem — gegen ben Nachtruck und 
Bertauf des Nachdtuces 


8, Belinpapier. — Preis 8 FL. 36 Mr. ober 

Die im nde Zahl: d Auflagen, ber Nachtruck 
ſelbſt ber ie Rede Au ea —— freflen tann, 
Alles beweift, wie immer mehr und meht im deutſchin Water: 





lande Ublanb’s Lieber Anklang finden, des edeln Sängers, 
der mit der alten Einfachheit bes kiedes auch bie alte ſchlichte 
Geſinnung, jene allweg beftändige Ehrenbaftigteit bes Gharaf- 
ters und fefle Waterlandsliebe ausfpricht, vor deren ernfter 
Mahnung alle Misrerftändniffe einer im fi mod nicht geläur 
terten Beit ſchwinden. 
Stuttgart und Tübingen, im Juli 1885. 
3. 8. Cotta'ſche Berlagshanblung. 





Anzeige. 

Bei uns ist erschienen und durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen: 

Salvader, der Guerillaführer. Eine Erzählung 

, von Don Telesforo de Trueba. Aus dem Englischen über- 
setzt von Dr, G. Friedenberg. 3 Bünde. 3 Thir. 12 Gr. 

Züge durch die Hochgebirge und Thäler 
der n, im Jahre 1822; von Wilh, v. Lüde- 
mann, Mit 2 Karten. 1 Thlr. 16 Gr. 

Zwei bei den jetzigen Vorgängen ia Spanien besonders 
interessante Schriften. Ein Abschnitt in Lüdemann’s Reise 
schildert das Land und Volk der Baskan, 

Duncker und Humblot in Berlin. 


In ber kiterariſch-artiſtiſchen Anftalt in Mün: 
Ken find erfienen und burdy alle foliden Bud: und Kunſt⸗ 
hanblungen zu beziehen: «= 

Karte von Europa, 
zum Gebtauch für Schulen eingerihter, 4 Blatt. Colos 
fir. 2 5. 48 Kr. 





BRarte von Deutschland, 
zum Gebraud für Schulen eingerichte. 4 Blatt. Co: 
toriet. 2 #1. 48 Kr. 


In der v. Rohden’schen Buchhandlung in Lübeck 
ist erschienen: 


Forsell, Carl af, Statistik von Schweden 

nach öffentlichen Documenten, Nach der 

“ zweiten vermehrten und verbesserten Auflage über- 

setzt von A. G. F. Freese. Mit einer Karte, Gr, 8, 
24 Bogen. 1 Thir, 8 Gr. 





In 5 
Friede, Volke's Buchhandlung in Wien 


wirb Pränumeration angenommen auf: 
Vocabolario 


umiversale italiano, 
compilato a cura della Societä 


‚tipografica Tramater et Comp, 
4, gr. Napoli 18933 — 34. 

Bon biefem in jeber Beriehung voliftändigften unb 
beften Wörterbuch der italienifhen Sprache find bie jest 18 
Hefte a 165 Bogen erfchienen, deren jebes 1 RI. 40 Ar, G.M. 
koftet. Das Ganze wird in 7 Bänden oder tircn, 3640 Hef⸗ 
ten beftehen, und in 2 Jahren beenbigt fein. 


Kerner find neu erfhienen: 


Jus canonicum universum, clara 
methode juxta titulos quinque librorum decretalium in 
quaestiones distributum solicidisque respons, et object. s0- 
lat. diluc. auctore R. P. F. Anacl, Reiffenstuel. Kditio 
novissima 'cui accessit T'ractatus de regulis jaris, 6 vol, 
Fol, Romas 1833 —34, 45, Fl. . 


Scelta di leggi di Giov. Domat. 3. 
124 fogli in 10 fasc. Venezia 188%. 7 FI. 

Le Pandette di Giustiniano, disposte 
in nuovo ordine di R. G. Pothier. " Versione italiana no- 
—— —— ed in gran parte - col testo delle 

gi a pie di ina. Fasc, 1— . gr. Venezia 
1834, 2} Fl. a Kr. Das Werk wirb mit 40 Heften voll 
ſtaͤndig fein. 

Biblioteca italiana, ossia Giornale 
di letteratura, scienze ed arti. Fasc. di Genu. — Marze 
1835, 8, Milano. Associazione annuale. 12 Fl. 


— —— ç — — — —— — — —— — — —— — — 
Im Verlag ber Unterzeichneten iſt erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Technologisthe Encpklopädir, 


alphabetifhes Handbuch ber Technologie, ber tech— 
nifhen Chemie und des Maſchinenweſens. Zum Ge 
brauche für Kameraliften, Dekonomen, Kuͤnſtler, Fabel: 
kanten und Gewerbtreibende jeder Art, 
Herausgegeben von 


3 3. Prechtl, 


R. & und oͤſtr. wirklicher Negierungdrath und Director bes E £ 
polgtehnifhen Inſtituts sc. in Wien. 
Schöter Band: Feuerſpritze — Glas, 
Mit den Kupfertafeln 102 — 135. 
kadenpreis 6 Bl. oder 3 Thir. 12 Gr. — Eubferiptionspreig 
4 Bl. 48 Ar. ober 2 The. 16 Br. 

Inhalt: Feuerfprige. — Feuerſtein. — Feuerwerlerei. — 
Beuerzeug. — Biligran. — Filtriren — Bingerhüte, — Firs 
niß. — Fifhbein. — Fiſchhaut. — Flache. — Flachsfpinnerei, 
— Fleckenkunde. — Futtern. — Flußſpathſaͤure. — Folien, — 
Formſchneibekunſt. — Branfen. — Zuhrwerk. — Fumiere, — 
Futteralmacherkunſt. — Bährung. — Gallerte, — Bat. — 
Basheleudtung. — Bebläfe. — Gelbfärben. — Gewehrfabrika⸗ 
— — Gerwiät, ſpeciſiſchea. — Gewichte und Maße. — 


Stuttgart und Zübingen, im Juni 1885, 
3. G. Cotta’fhe Buchhandlung, 


— — — — — — — —— —— — — 
Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 


Das Pennig-Magazin 
| für Kinder. 


1835. Juli, Ne 27-30. 

Nr. 27. + Die Münfterkirdje zu Bonn. — Abenblied, — 
* Der Argoloſtorch ober Adjutant. — Joſeph und feine Bruͤ⸗ 
der. — * Die Schleie. — Rärbfel, 

Nr. 28. * Der Wolf in der Falle. — * Das Stroh. — 
Die Geſchichte vom braven Manne. — * Die Feldwinde. — 
Aufloͤſung des Räthfels in Ar. 27. 

Nr. 39, * Die Kreuzzüge und Akkon oder Sanct-Zehanr 
von Acra, — * Die gemeine Viper oder Kreuzotter. — Dar 
Tr — + Der gemeine Cisoogel oder Königsfilder, — 
Rärhfel. 

Nr. 30. * Die Botoruben. — Das Rebhuhn und der Haſe. 
— *Der Pubel, — Das Märchen vom Zaunlönig und Wären. 
— Die Macht der Gewohnheit. — * Der Anacarbiens ober 
Rierenbaum. — Aufidfung des Räthfels in Mr, 29. 

Die mit * bezeihneten Auffäge enthalten eine 
ober mehre Xbbilbungen. s 

Preis bed Jahrgangs von 52 mern 1 Ihr. — De 
erfte Jahrgang koſtet cartonnirt ebenfals 1 Thlr. 


geipzig, im Juli 1835. 
j 8% Brockhaus. 





Literariſcher Anzeiger. 


(Bu den bei $. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) \ 





1835. Nr. XXIV. 





Diefer Literarifche Anzeiger wirb ben bei F. A. Brodhaus in 4 erfheinenden Zeitſchriſten: Blaͤttet für litera- 
e 


zifche Unterhaltung, Ifis, fowie der Allgemeinen mebicin 


n Beitung beigelegt ober beigeheftet, und betras 


gen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2 Gr. 





In meinem ®Berlage ift ſoeben erfchienen unb in allen 
Buchhandlungen des Ins und Auslanbes zu haben: 


Leben 


des koͤnigl. preußiſchen Geheimen⸗ Rathes und Doctors ber 
2 Ge eoiffenfget 


Ernst Zudwig Beim. 


Aus hinterlaffenen Briefen und Tagebüchern 
herausgegeben von 


Georg Wilhelm Kessler, 


tönigl. preuß. wirkt. Geh, Oberfinanzratb. 
Zwei Theile, Gr. 12. Geh. 3 The, 


„Ernft Ludwig Beim, ber Sohn eines armen Lanbprebigers, 
auf einem Meinen Dörfchen geboren, bedurfte reicher Naturans 
Tagen und großer beharrlidher Anftrengung aller innern Kräfte, 
um bie Hinderniffe auf feiner Bahn zu überwinden, um ſich 
um Relbmarfchall unter ben Doctoren, wie ihn im beitern 

aft der alte Bluͤcher ald College leben laͤßt, emporzufchwine 
gen. Der Menſch in ihm wurde von feinen Mitbirgern, bon 
feinen Zeitgenoffen nicht minber geachtet als ber Arzt. Er 
hatte feinen Feind. Won lauterm Gemüthe, voll Milde und 
u yo gegen feinen Rächften, wurbe er unendlich belohnt 
durch bie oft bis zur — — Zuneigung Vieler, 
die ihm naͤher traten. Auch in allen andern Bebensverhäitnife 
fen ergoß ber Segen bes Himmels in feltener Fülle über 
ihn. Das Leben eines ſolchen Mannes kann nidyt anders als 
anziehenb und erbaulich fein, wenn es nur wahr und zufammens 
bängenb in feinen eigenthuͤmlichen Erſcheinungen bargeftellt iſt.“ 


Reipzig, im Juli 1885, 
5 A. Brockhaus. 


In der 3. G. Gotta’fchen Buchhandlung iſt erfchlenen: 
. . Dingler’s . 


polpterhnisches Journal. 
j Erfties Juniusheft. 

Inhalt: Seguier's Bericht über die Abhandlungen, 
melde über die beiben von ber Bocidts d’encouragement aus: 
gefchriebenen Preife in Betreff der Erfindung von Sicherung: 
mitteln gegen bie Grplofionen der Dampfmafdinen und der 
Dampfteffel an bie Geſellſchaft eingefandt wurden. — White 
über eine verbefferte Methode Hochdruckdampfkeſſel mit Waſſer 
-zu fpeifen. Mit Abbildungen. — Befchreibung des von Hen. 
Grant erfundenen Apparates zum Baden von Zwiebad für 
Schiffe x. Mit Abbild. — Green's BVerbefferungen in ber 
Behandlung bes Glaſes. — Wolton’s Anwendung bes Kaut ⸗ 
ſchuke an den Karben zum Karbätfhen ber Wolle, Baummolle, 
Seide und fonftigen Faferftoffe, fo wie zum Aufrauhen mollener 
und onberer Zeuge. Mit Abbild.”— Ueber die Fabrikation der 
boppeiten mwafferbichten Zeuge und ber elaftifchen Gewebe aus 





Kautfjuf.*) Mit Abbild, — Ueber Firnifbereitung. Mit Ab 


bild. (Meber bie Flüffigkeiten, welche man zur Firmßfabrikation 


anmenbet, — Bereitung ber Firniffe. — Weißer Weingeiffir 
niß. Firniß für hölzerne Kunſtwerke. Firniß für Kutfchenge: 
ftelle, Firniß für mufifalifhe Infteumente, Firniß ber Kunſt⸗ 
ſchreiner. Watin’s Firniß für die Vergoldung. iß für 
Begenabbrüde.) — Dombasles über bie Runkelrübenzuders 
fabrifation mittelft Maceration. — Springall’s verbefferte 
Unterlage ober nerbeffertes Geſtell für Getreidefhober. Mit Ab⸗ 
bild. — Nutt's neue Methode ber Bienenzucht und über eine 
eigne Art von Bienenftöcden, in denen man jährli 296 Pfund 
Honig ernten fann. Mit Abbild. (Befhluß.) — Miscellen. 
Wieber eine amerifanifhe Dampfbooterpfofion. — Ueber Brn. 
Avery's rotirende Dampfmafdine und beren Anwendimg an 
Dampfwagen. — Reynold's rotirende Dampfmafhine.. — 


"Ausbehnung ber Dampfmafdinenfabrifation in Glasgow. — Die 


Dampfwagencompagnie für London und Birmingham. — Ko: 
fien ber Dampflraft an ber Midland Gountieseifenbahn. — 
ranzöfifche Eiſenbahnen. — Neue große irlaͤndiſche Eifenbahn. 
— Pearfon’s Metbobe mande auf ben Eiſenbahnen ſich er 
eignende Unglüdsfälle zu verhuͤten. — Ueber bie Köfchanftalten 
in Mandefter. — Arago’s Methode Stahl magnetif zu mas 
hen. — Noch ein Nachtrag zu Dr. Ure's Verfuchen über bie 
Zucktrraffination. — Marefhal’s Epfanon oder Apparat zum 
Weihfieden der Gier. — Amerikaniſche Eiskeller nach Krank: 
reich übertragen. — Wine neue Methode auf Leinwand zu zeich⸗ 
nen, — Ueber ein Surkogat für chinefifhe Zufche. — Ueber 
bie Dleagine des Hrn. Byerley ald Erfagmittel für Dlivendt 
in ben Wollenwaarenfabriten. — Ueber einige vegetabiliſche Dele. 
— Rougier's Methode bie fhäblichen Ausdünftungen ber So⸗ 
bafabrifen zu vertilgen. — Ueber Hrn. Salmon’s besinfieiren‘ 
bes Kohlen: und Düngpulver. — Ueber bie Einfuhr von Haͤu⸗ 
ten unb Bellen in England, — Ueber bie Unterfcheibung des 
Kartoffelfagmehled von bem Wetreibemeble. — Analyfe ber Aus 
ſterſchalen. — Dertrinfgrup als Bienenfutter angewendet. 
Ueber ben Bau ber Zwiebeln und anderer Laucharten. — Menge 
der in Großbritannien in ben Jahren 1881 und 1832 einge 
te. 


führten getrodneten Fruͤch 


Bmweites Suniusheft. 

Subalt: Evans Werbefferungen an den Metallliebe- 
rungen ber Kolben für Dampfmafdinen, Pumpen und andere 
Apparate. Mit Abbildungen. — Walker's BVerbefferung an 
ber erung ober Worlabung für ergewehre. Mit Abbild. 
— Bericht des Hrn. Francoeur über eine Berbefferung, mel 
de Hr. Domeny in Paris an den Harfen mit fogenannter 
boppelter Bewegung anbrachte. Mit Abbild. — Longfield's 
Berbefferungen an ben Thür: und andern Schiöffern. Mit Ab⸗ 
bild. — Wright’ Verbefferungen im Spinnen und Drehen von 
Baummolle, Flache, Seide, Wolle und andern Kaferftoffen. Mit 
Abbild, — Hirt's Verbefferungen an ben. Maſchinen zum Zur 
rihten und Appretiren wolltner und anderer Fabrikate. Mit 
Abb..d. — Gibbs Verbefferungen im Zurichten von Hanf, ew« 
ropäifhem und neufeelänbifchem Flachſe und andern vegetabilis 


*) Dur bie Mittheilung biefer fehr intereffanten Abhandlung finb 
num bie vielfeitigen an die Rebactlon des Yolntechnifchen Journals 
ergangenen Anfragen ; bie Verfertigung elaſtiſcher Stoffe und Ges 
mwebe betreffend, beantwortet. ’ 


aferftoffen zum Spinnen, erfabrifafien und zu 
—— andern Zwecken. Pr bit. — Glarfs Ber 
befferungen am den Maſchinen und Methoden, deren man fich 
bei ber Fabrikation von Biegeln, Brod, Zwieback und verfdie: 
denen andern Artikeln bedient. Mit Abbild. — Gardnner's 
BVerbefferungen an den Maſchinen zum Zerſchneiden von Rüben, 
Runkelröben oder andern Wurzeln, deren man fig als Viehfut: 
ter bedient. Mit Abbild, — Auszug aus bem Berichte, wel 
dien Hr. Gh. Darosne ber Sociöt& d’encouragement in Par 
ris über den Goncurs erftattete, ben fie für bie Errichtung von 
Aunfelrübenzuderfabriten in Verbindung mit landwirthſchaftli⸗ 
chen Unternehmungen ausgefchrieben hatte. — Bemerkungen über 
bas Probiren der Silberbarren auf naffem Wege; von Hrn. 
Gay-tuffac. — Ueber bie Kabrilation des rothen Baffians 
(Maroquins). — Ghevallier's Anleitung zur Unterfuhung 
bes kauflichen GEfiige. — Ueber Firnifbereitung., Mit Abbild. 
(Beichtuß.) — Anhang zu Hrn. Wilfon Neil’s Abhandlung 
über bie Firnißbereitung. — Seybert über bie Benupung bes 
Kaffeeſahes zur Bereitung eines braunen Lacks. — Berſuche, 
welche auf einem Lanbgute 2 Bilbartault, Departement de 
Beine et Marne, mit ber Anwendung der Ablaufwafler einer 
Staͤrkmehlfabrik ald Dünger angeftellt wurben; von Hrn. Kelb- 
marfhal de Buragraf. — Miscellen. ine fonberbare 
hydrauliſche Erſcheinung. — I. ©. Holland'e Redenma- 
fine. — Anwendung des Anoppernertracts in ber Baummol- 
fen: und 2einendrud: und Faͤrbekunſt. — Ueber Hrn. Gri— 
maud's Lacteine. — Lemare's fünfllidde Brütapparate. — 
Meitere Nachrichten über ben Badofen ber Herren Lemare 
und Zrmetel. — Reiben ber Rinde beförbert den Wadysthum 
der Bäume. — Ausdehnung und Bevölkerung von Großbritan⸗ 
nen unb beffen Golonien. 

Bon biefem ſehr gemeinnüsigen Journal erfcheinen wie 
bisher monatlich zwei Hefte mit Kupfern. Der Jahrgang, 
welcher mit einem volltändigen Sachregiſter verfehen wird, 
macht für fi ein Ganzes aus und koſtet durch bie Poftämter 
und Buchhandlungen 9 Thlr. 8 Gr., ober 16 Fl. Münze. In 
das Abonnement kann jeberzeit eingetreten, Abbeſtellungen aber 
tönnen nur am Schluffe jebes Semefters angenommen werben. 





Dr. Dolger’s neues Handbuch der allgemeinen 
Weltgeschichte betreffend. 
ei den und der allgemein ger 
planen — — 


tor Dr. Volger wird die Anzeige willkommen fein, daß in un⸗ 
ferm Berlage forben erfchienen ift: 


9a nd buch 
allgemeinen Weltgeſchichte 
Dr. W. volger, 


Rector am Johanneum in Lüneburg. 
(2 Bände in 4 Bieferungen. Mit Karten, Tabellen und Regifter.) 
Erften Bandes erfte Abtheilung 
Alte Geſchichte. 
Gr. 8. 1835. Belin: Drudpapier. Broſch. 21 Gr. 
Der vielfach ausgefprochene Wunſch, ſowol ein Seiten⸗ 
— zu dem fo trefflichen Hanbbude der Geographie 


eren Dr. Volger, als wie einen Gomment deſ⸗ 
ſen kleinern hiſtoriſchen Eehrbüchern zu erhalten, ee 


Berfaſſer zu biefer neuen unb bebeutenbörn Arbeit veranlaft, 
e einen ebenfo großen Beifall, wie beffen übrige Schriften, 
mit Hecht erwarten laͤßt, indem allem Webildeten unb 
vorzüglih allen Freunden und Lehrern ber Ge— 
ſchichte Hier ein ausführlicherese Handbuch dargeboten wirb, 
welches gleich fern von rein wiſſenſchaftlicher als wie von blos 
—— Darftellung, jedoch mit Beruͤckſichtigung ber neueſten 
nſichten und Forſchungen und ohne ermuͤdende Trockenheit, eine 
einfache und unparteiifche Erzählung ber wichtigern Welt⸗ 
begebenhreiten in moͤglichſt natürlichem Gewande enthält und 
das ganze bekannte Feld der Staaten» und Voͤlkergeſchichte in 
feinen Inen heilen wie im Zufammenhange bes Ganzen 

Elar überfhauen läßt. „ 

Die bisherigen Leiftungen bes nerbienftvollen Herrn Ber: 
faffers, fein anzichender, präcifer und gebrängter Vortrag find 
zu bekannt, als daß es einer nähern Darlegung feines, mit größ- 
ter Umſicht und Sachkenntniß entworfenen und mit bemäbrter 
Sorafalt ausgeführt werdenden Plans bebürfte, wobei derſelbe 
fein befonderes Augenmerk auf Richtigkeit, binlänglide 
Ausführlichkeit und Klarheit ber Erzählung richte: 
te, außerdem biefes Werk bucdy zableeihe Hronologifde Ta= 
beilen, ®tammtafeln, bifterifhe Karten md ein 
vollftändiges Regifter, auch zum Nachſchlagen eine vorzuͤgliche 
Brauchdarkeit erhält. Der Drud ift mit beutlicder, ganz neuer 
Schrift auf Belin-Drudpapier forgfam ausgeführt und der Preis 
wird auch für bie bald erfcheinenden folgenden Abtheilungen 
verbältnifmäßig fo billig amgefegt werben, als wie es bie zu 
erwartende Theilnahme bed ganzen gebilbeten Publicums ber 
Berlagshandlung irgend geftattet, welche zugleich folgende bis- 
berige meuen Auflagen ber übrigen Schriften des Herrn 
Dr. Volger zur Anzeige beingt: 

Handbuch der — Ste Auflage. 2 Baͤnde. Gr. 8. 
2 Thir. 16 Gr. — eitung zur Länder: und Vöol⸗ 
kerkunde. Für Schulen und zum Gelbftunterridhte. Bte 
Kuflane. 2 Bände, Gr. 8. 1 Thlr. 8 Gr. — Lehrbuch 
der Geographie. Gr. 8. Ifter Eurfus, oder Leitfaden, 
Tte Aufl. 4 Gr. Ilter Gurfus, oder Schul:Geogras 
pie. Ste Auflage. 12 Gr. (Der Illte Gurfus, gr. 8, 
18 ®r., enthält die alte, mittlere und neuere Geograpbie,) 
— Lehrbuch der Gefchichte. Br. 8. Mit Tabellen, 
I Gurfus, ober Leitfaden. Bte Auflage. 6 Gr. (Der 
Ute Gurfus, gr. 8., 10 ®r., enthält den Abriß ber Geſchichte.) 

Hah m'ſche Hofbuchhanblung 


in Danover. 





Bei 3. Hoͤlſcher in Koblenz iſt erfhienen und an alle 

Buchhandlungen Deutſchlands verfandt: 

Archiv für rheiniſche Geſchichte von Grafen v. 
Reifah und Dr. Linde. Zter Theil, Gr. 8. Mit 
Tabellen. Geh, 1 Thlr. 16 Gr, 

Uebungsbuch zum Ueberfegen aus dem Deutfchen ins 
Griechiſche und aus dem Griech. ins Deutſche von H. 
Liginger und Dillenburger. Gr. 8. 20- Gr, 

Vita St. Castoris. Nach Handfriften neu herausgegeben, 
Gr. 8. Geh. 5 Gr. 

Das Leben des heil, Kaftor. A. db. Lateinifchen im 
Auszuge überfegt, 16. Geh. 4 Gr. . 
Maleriſche Anfihten des Mheines und der Lahn in gro 
fem Format, gegeichnet von Karl Bedmer und ges 
flohen von Rudolph Bodmer und Anden. 1ftes 
Blatt: Köln. 2tes Blatt: Nonnenwoͤrth und Dta⸗ 
chenfels. Einzeln zu 2 Thle., bei Verbindlichkeit auf 

bie Iſte Serie billiger. 

Maletiſche Anfichten der Mofel. 29ftes und 3Oftes Blatt, 
womit die ganze Sammlung gefchloffen ift. 


# 


Im Verlag ber Untergineten iR erfienen und. durch alle 
foliden Buchhandlungen zu 
A.P. a6 Candolle' r, 
Pflanzen- Physio o gie, 


Darſtellung der Ebert und Lebensverrichtungen 


‚Gew 3 bfe. 
Eine — der Pflanzen⸗Organographie, und eine 
Einleitung zur ag on ri und oͤkonomiſchen 


> Aus dem Bruni chen uͤberſetzt 
mit Anmerkungen verfeben 
von 


Dohannes Köper, 
m rk Pain ya en aeg Untveenile BR 
Zweiter Band, 
Preis 4 Fl., oder 2 Thlr. 8 Gr. 
Stuttgart und Tübingen, im Juni 1835. 
3: ©: CEott a'ſche Buchhandlung. 


n der 3. E. v. Seidelfhen Buchhandlung zu Sulz: 
va iR foeben — und in allen ſoliden Buchhandlungen 
Deutſchlands und der Schweiz zu haben: 


BReligionsbekenntnisse 


zweier 


Vernunftfreunde 


} nämlid 
eines proteftantifchen und -eines Fatholifchen Theologen. 
Mit Vorrede und Beurtheilung 
vom 
Herausgeber. 
1855. 36 S. Gr 8. % Gr, 

Der hier gemeinte proteftantiihe Theolog it Dr. Roͤhr, 
beffen „Grund: und Glaubensfäse der ev.ıprot. Kirche” jedoch 
ohne bie Borbemerk. und Erläuterungen, vollftändig, mit aus: 
her Scriftterten zur Seite geftellt werben einem hand: 

y ferifet Auflage des Prof. Bolgano aus Prag, und zufammt 
— —8* und Erlaͤut. genaue Wuͤrdigung burdy ben 
hat ausgeber finden. Es ift keine aemöhnlice 
Bea wift, *8* eine er wiffenfchaftliche, befcheidene Auf: 
—* der Wahrheit, um was ber Inhalt dieſer Schrift ſich 
Entgebt der Gegner auch keineswegs einer firengmm 

erg wegen feiner unbefugten Identificirung bes Proteftantismus 
mit dem Hationaliemis, wegen feiner ungerechten Beſchimpfung 
des Papfithums und wegen ver unmäßigen Tadels jener Theo: 
logen in beiden Kirdyen, die im Gbriftentbum das pofitive Eles 
ment feftzubalten fuchen: fo macht ber Herausg. doch viele 
Punkte nambaft, in welchem ex mit ihm weſentlich einftimmt 
und —— die Moͤglichteit einer künftigen Berföhnung der ge: 
ten chriſtlichen Gemeinden baut. . Merfivürbig ift feine An: 

—8 dem Hauptgrundſatze des Katholicismus, wornach bie 

von der Tradition, Unfehldarkeit und Alleinſeligmachung 





befeitigt,, oder doch von jeber Anftöfigkeit befreit wird. 


—2 macht er die Proteſtanten auf die dunkeln Stellen 
kirchlichen Lebens aufmerkſam, verhehlt aber auch nicht 

die bedeutenden Unvollfommenpeiten feiner eignen Kirche, und 
er weift jene wie biefe auf bie unabweislichen Gefehe und Pflich⸗ 
ten ber — *8* der —* — vie Gchwierigeiten a zurüd, 
+ Bahrheitlichend au twierigfeiten an, wels 
che ber fo enwänflicen Einigung der zwei religidfen Haupt: 


| 


parteien 1eider noch Tange entgegem zu fein drohen. Uebrigent 
ift das von ber Berlagshanblung ausgeftattete und um 
ben billigften Preis ebotene Werk unentbehrlicher Bei: 


trag 3 zum —— Verſt wur —* —* —— 8 ebenda⸗ 
el - gt 
De? secite oben genannten barpeiäen Merten 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 
Iſis. Encyklopaͤdiſche Zeitfchrift, vorzüglich für Natur: 
gefhichte, Anatomie und Phpfiologie. Bon Dken. 
erg 1835. Zweites und drittes Heft. Gr. 4 
— Jahrgangs von 12 Heften mit rn 


8 Thlt. 

Blätter für literariſche Unterhaltung. (Verantworili⸗ 
her Herausgeber: Heinrich Brockhaus.) Jahr— 
gang 1835. Monat Juli, oder Nr, 182 — 212, 
1 Bellage: Ne. 7, und 4 literarifche Anzeiger: Nr. XIX 
— XXL, Gr 4. Preis des Jahrgangs von 365 
Nummern (außer den Beilagen) auf gutem Drug: 
papier 12 Thlr. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur. Her- . 
ausgegeben von E, @. Gersdorf. 1835. Fünf- 
ten Bandes viertes und fünftes Heft. (Nr. XII, XIV.) 
Gr. 8. Preis eines Bandes von ungefähr 50 Bogen 
3 Thir, 

geipzig, im Xuguft 1885. 
F. A. —R— 





In unſerm Verlage iſt erſchienen und in allen Pechhand⸗ 
lungen zu haben: 


Wichtige Schrift fuͤr Auswanderer. 
rt e Re 


ber nad) 
Amerifa ausgewanderten Familie 


Steines 

Für die Verwandten, Freunde und Bekannten ber Aus: 
gewanderten; für alle Diejenigen, welche ſich für Aus: 
wanberungen intereffiren; befonders aber für Diejenigen, 
welche felbft nad den WBereinigten Staaten von Morbs 
amerika ausjumandern gedenken. - Herausgegeben von 
3. Dellmann, Lehrer am Progpmnafium in Meurs, 

nhalt: 3 Briefe aus Bremen, 2 aus Baltimore und 
4 aus St.:Louis am Miffifippi; ſaͤmmtlich geſchrieben in 
den Jahren 1833 — 34. Nebſt einem Anhang. Preis 

15 Sr. 

Der Schreiber der meiften biefer Briefe ift ein junger 
Dann, ber von feiner Kamilie nah Amerika gefandt wurde, 
damit ex ben Reifebericht bes Herrn Duden prüfe. Gr eige 
nete ſich ganz vorzüglich für ein foldyes Unternehmen. Denn 
nicht nur r er eine tüchtige wiſſenſchaftliche Vorbildung, 
ſondern auch ein reiches, jedoch dem Schwaͤrmeriſchen abholdes 
Semuͤth. Dazu befand er ſich, was äußere Verhaͤltniſſe betrifft, 
in einer ganz unabhängigen kage. Dies zufanmen ſehte ihn in 
den Stand, das Leben in den Bereinigten Staaten vorurtheils« 
frei aufzufaffen. Da er dazu nod bie gemellenften Aufträge 
hatte, nur das nad ber befonnenfien Prüfung für wahr Er⸗ 
kannte feinee Familie mitzutheilen, damit er nicht wegen 
deren Geſchickes fi fpäterhin Vorwürfe zu machen brauche; fo 
kann ber Lefer verfichert fein, hier mit ber ftrengfien Wahrbeits: 
tiebe und mit ber größten Umſicht ausgeſprochene Berichte zu 


leſen. Diejenigen, melde fo Etwas zu beurtheilen vermoͤgen, 
werben es auch in den Mittheilungen finden, baß fie mit einer 
- Aengfttichkeit und großer Beſonnenheit ausgeſprochen 


Kleines Geſchenk hr Sünglinge und Jungfrauen, Ins 
halt: ‚1. Eine Sammlung Gefeltfhaftslieder 
zum Singen im Cirkel der Freundſchaft und Vertraus 
lichkeit. 2. Auserwählte Stellen für Stammbüder., 
3. Räthfel und Charaden. 4 Die Blumen: 
ſprache, nad) vaterländifhen Dichtungen (eine Früh: 
lingsgabe). 10 Ser. 

Lieder : Büchlein für die Soldaten der koͤnigl. preuß. Ar 
mee. 2 Ser. 

Die Blumen » Sprache, nach vaterländifhen Dichtungen. 
Eine Fruͤhlingsgabe. 4 Sur. 

Becker'ſche Buchhandlung in Wefel. 


An alle Buchhandlungen murbe ſoeben verfandt: 


. Rönig und Zwerg. 
Mationelles Licht: und Nachtſtuͤck aus Irland, Heraus: 
gegeben von $. Adami. 8. Suhl, (Leipzig, Wienbrad 
in Gommiffion.) Preis geh. 1 Thlr. 6 Gr. 

Glaͤnzende Licht und Scattenpartien, auf benen das Auge 
gezwungen wird zu haften, eine eng verbundene Kette natur 
wahrer Begebenheiten, eine Reihe feitgehaltener Charaktere, bie 
durch ihre deamatifches Eingreifen Geiſt und Gemuͤth magifch 
feffeln, dazu gedrängte Einheit des Ganzen und ber gewählte 
Bilberfhmud einer farbenglühenben dichteriſchen Sprache, bas 
Alles dient dieſer National» Novelle zum Neg, in welchem fich 
die gebildete Leſewelt fangen wird. 


Der letzte Wäringer. Hiſtotiſche Novelle aus den 
Tagen der Eroberung Konftantinopels, Von Armin. 
8. Ebend. Preis geh. 18 Gr. 

Vermischte Dichtungen von F. W. v. Kawaczinsky. 
8. Ebend. Preis geb. 20 Gr. 


In Fried. Volkes Buchhandlung in Wien ift zu haben 
und durch alle Buchhandlungen Deutfchlands zu beziehen: 


Marco Visconti 
storia del Trecento carata dalle cronache di quel se- 
colo e raccontata da 
Tommaso Grossi. 
4 vol. 8, Prima edizione originale Milanese, 1834, 
Brosch. 4 Fi. 20 Kr. 

Das Erſcheinen dieſes neueften Original: italienifhen Ro: 
mans rief in Itallen den fürmifchften Applaus hervor. Man 
reihet ihn den gefeierten 2eiftungen Mangoni's, Rofini's, 
Aseglio’d an. Aud in Deutichland ift ihm bereits bie ger 
bührende Anerkennung geworben. 











Im Kaatte r'ſchen Lefe-Inftitut erfhien und ift durch alle 

Buchhandlungen zu berieben: 

Die Lehre der heutigen Phyſik in Bezug auf Luftdrud, 
Elementarkräfte und Bewegung, widerlegt durch Folge: 
rung aus Sinneswahrnehmungen. Ein neues Spftem. 
Von R. Tſchiffely. 

Deutſche Originalausgabe. Mit einer Kupftrtafel. Gr. 8. 
veis 1 pie, 


Mit ber größten Erwartung übergeben wir hiermit ber ges 
Ichrten Welt ein Werk, bas, die Frucht von mehr denn dreißig⸗ 
jährigen raſtloſen Forſchungen und Verſuchen, nichts Geringeres 


als eine gaͤnzliche Umgeftaltung ber heutigen Phyſit erwarten 
läßt. Die franzdſiſche Alabemie, von ber Wichtigkeit - biefer 
Schrift durchdrungen, hat eine eigne Gommifflon, beftehenb aus 
ben Herren Dulong, Savart und Becquerel zur nähern Prüs 
fung berfelben niebergefegt, und wir werben nl verfehlen, ber 
beutfchen Befewelt bie Refultate mitzutheilen. 





Wochenblatt 


Haus: und Landwirthichaft, Gewerbe und Handel, 
enthält in ber heute erfhienenen Nr. 28: Bericht über bie 
biesjährige Generalverfammlung ber Gefellfhaft 
für Beförberung der Gewerbe in Würtemberg. (Ber 
ſchluß) — Ueber das Wechſeln bes Saatgetreides. — 
Nachricht an die Kreunde der vaterländifhen. Lands 
wirtbfhaft. — Xctienverein zur Befbrberung unb 
Veredblung ber Hornviehzudht. — Das’ geognoftifdye 
ze von Würtemberg. Preis bes ganzen Jahrgangs 1 Fl. 


Stuttgart und Tübingen, ben 12ten Juli 1835. 
3. &. Eotta’fhe Berlagshandlung. 


Bon J. €. F. Manso’s 
Geſchichte des preufifchen Staates feit dem Frieden von 
Hubertsburg bis zur zweiten parifer Abkunft. Meue, 
vielfach berichtigte und verbefferte Ausgabe: 3 Bände 
oder 10 Lieferungen in gr. 8. 
iſt die Ate Lieferung foeben verfandt worden. 

Der billige Subferiptionspreis à 12 Gr. für bie Lieferung, 
nebft dem 7ten Freieremplar bei Abnahme von 6 GEremplarım, 
dauert noch für einige Zeit fort. € 

Frankfurt a. M. und Leipzig, ben 16ten Juli 1835. 

Joh. Chriſt. Hermann'ſche Buchhandlung. 
C. F. Dörffling. 








An alle Buchhandlungen iſt verſandt: e 
Die dreizehnte Lieferung 
ber befannten 


Allgemeinen deutichen 
Real-Encyklopädie 


(Conversations-Lerikon) 


in ber achten Driginalauflage, 

welche ‚die erfle Lieferung des fiebenten Bandes bildet. Die 
achte Auflage des Gonv. = 2er. befteht aus 12 Bänden, jeder 
enthaͤlt durchſchnittsmaͤßig 6O Bogen im größten Octav⸗ 
format, und wird im zwei Lieferungen ausgegeben, deren 
jede auf Drudpapier 16 Gr, auf gutem Schreibs 
papier 1 XThle., auf feinem Belinpapier 1 XThlr. 
12 Gr, koſtet. Die Bemühungen ber Verlagshandlung, 
dem Publicum ein in feinem Inhalte gebiegenes und 
dabei wohlfeiles Werk zu liefern, find dur allgemein 
günftige Aufnahme und große Verbreitung beffelben anerkannt. 

Leipzig, im Auguft 1835. 


S. 4a. Brockhaus. 





Literariſcher Anzeiger. 


(Zu ten bei 8. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitſchriften.) 


1835. Nr. XXV. 


m 1201 — — — — — —— — — — — — — — — —— — — —— — ——— — — 
Diefer kLiterariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brochaus in 444 erſcheinenden Beitfchriften: Blätter für litera⸗ 
€ 


rifhe Unterhaltung, Iſie, fowie ber Allgemeinen mebicin 


gen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2 Br. 


n Zeitung beigelegt ober beigebeftet, und betras 





In meinem Verlage ift erfchienen und in allen guten Buch⸗ 
bantlungen zu haben: 


König Eduard’s Söhne. 
Zrauerfpiel in drei Aufzuͤgen. 


Nach Eafimir Delavigne für die deutfche Bühne 
bearbeitet 


Dr. ©. Ritter v. Frank. | 
8. Geh. 0 Gr. 


Leipzig, im Xuguft 1885. 
— - F. 4. Brodhaus. 


In ber Unterzeichneten ift erſchienen unb an alle foliben 
Buchhandlungen verſandt worben: 


Resultate der Bittengeschichte 
Freiherrn don Gagern. 
Erfter Band enthält: 
Die Fürften oder die Natur der Monarchie. 


Bweite vermehrte Auflage. 
Preis 2 Pl. 

Unter ben Werken bes Freiherrn von*Gagern haben zwei 
befonbers, obgleich beibe noch unvollendet find, in Deutfchland 
Anklang gefunden, bie Rativnalgefhidhte ber Deut: 
[hen und bie Refultate ber Gittengefhidte. Bon 
\eiefen legtern wird eine meue Auflage vorbereitet, wovon ber 

erfte Band „Die Fürften ober bie Natur ber Monar: 
ein foeben bei und herausgelommen if. An biefen erften 





and werben fi (mie in ber frühen Ausgabe, 1808, 1812, 
816, 1819) zunaͤchſt die „Ariftofratie”, bie „Demokra— 
tie” und die „Politie ober ber Staaten Berfaffun: 
gen’ aufchliefen, welche zufammen den ausſchließlich politifchen 
Theil bes Werkes ausmachen. Bon dem Plan und Geiſte bes 
Banzen werben bie eignen Worte des Herrn Verfaſſers, womit 
er bie neue Auflage begleitet, und einige Säge aus dem frühern 
Gingang am leichteften einen Begriff geben: 

„Der Plan biefer Refultate ift umfaffend, allumfaffend. 
Er erftredt fih auf das ganze menfchlihe Dafein in feinen 
widtigften-Verhätniffen und Aufgaben, auf Vergangenheit und 
—— auf Das, was wir erſtrebt und erreicht ober verfehlt 
ba m. ! . 

Der Herr BVerfaffer deutet ben Unterſchied feines Vorha⸗ 
bens von andern ähnlichen Berfachen an, die er auch anführt: 

„Derber in den Ideen zur Philofophie ber Geſchichte der 
Drenfchheit betrat am meiften die ähnliche Bahn.” 

Auch er fi Bolgerungen ober-Refultate. Mir ergän: 
zen in manden Beziehungen Einer den Andern, und ich trachte 
darnach * 

Noch näher wird ber Plan bezeichnet: 


„Ob die Münzen eckig oder rund, von welcher Erde die 
Bafen und die Schüffeln, wie lang die kanzen, ven welchem 
Stoff die Schilde fein; ob Müge, Hut cder Zurban unfer 
Haupt bebeden, ob wir zwiſchen Bretern mobern ; oder eine 
Urne unfere Aſche bewahre; — in bem Allen koͤnnen Symptome 
ber Gultur und bed Klimas fein; aber bie Unterfuchung ift nicht 
mein Thema. Mur bie Punkte find es, um bie fich unabs 
aͤnderlich bie Achſe unferes Grüds und unferes Dafeins dreht.” 

As ſolche Punkte, die das Thema der Unterfuchung vors 
zugsweife bilden follten, bat ber Herr Verfaſſer außer dem Ins 


‘| halt der obigen vier politifcyen Theile noch im Ausficht genoms 


men: Wohnung, Arbeit und Eigenthum; Philofophie; Religion; 
Tugend; Liebe und Freundſchaft (welche bereits im ber erften 
Auflage als fünfter und fechster Band 1822 erfchienen); end⸗ 
lich Künfte und Wiffenfdaften. Die Aufgabe ber vier erflen 
ober rein politifhen Bände nennt ber Schluß des Eingangs: 
„Den geſeilſchaftiichen Bund klug — ſchließen, klug zu beffern 
und muthig aufrecht zu erhalten, iſt ber große Gegenftand uns 
ferer Vernunft, unferer Tugend und unferes ganzen Trachtens. 
Das iſt des Lebens fefter Stamm. Das Uebrige find nur bie 
Aweige.” In ben Borworten heißt es barüber: „Man wird 
allerdings Hier finden, daß ich die monardifchen Ideen und Kors 
men vertheibige., Rur ihre Natürlichkeit. Die Gefahren, bie 
heute ber Zukunft broken, bas ſichtbar große und fteigende Zer⸗ 
würfniß kommt nicht von ber Lehre, dem —— — der 
Mitwirkung ber drei Gewalten (Monarchie, Ariſtokratie, Demos 
kratie); kommt nit vom wahren parlamentarifhen Soſtem, 
fondern von feinem Umſturz, von ber Befeindung oder Verrins 
gerung des einen ober bed andern Princips, von ber Abartung 
ber.” Unter den Schriftfiefern, die über das Berhältniß jener 
drei Principien, beſonders über das monarchiſche Princip. ges 
ſchrieben haben, wird David Hume das Lob zuerkannt: „Uns 
fireitig find feine eingeftreuten Beobachtungen das Verftändigfte 
und Solibefte, was über Koͤnigthum gefagt worden if.” Ueber 
bie neue Auflage des Werkes und ihre Vermehrung fpricht ſich 
ber Herr Verfaffer mit folgenden Worten aus: „Bor faft 30 
Jahren ſprach der junge Mann; nun ſpricht der gealterte.” — 
„Groß ift der Wechfel ber Zuftände, ber Münfche, ber Perfonen, 
ber Claſſen; doch die Xenderung meiner Anfichten auch in pos 
litiſcher Beziehung nur gering.” Selbſt die Bueignung- an 
Rapoleon mag fo age auch nad dem Sturz, der Acht und 
dem Hinſcheiden.“ „Seitdem hat fi bie menſchliche Gattung 
gleihfam gefpalten, in Wirren verlorem und zu großer Krifis 
vorbereitet. Auch davon wird die Rebe fein. Denn ich will 
eben bavon Rechenfchaft geben, wie, in welchtm Zuftande, in 
welchen Hoffnungen, mit welchen Beſorguiſſen ich nun bald dies 
fer Erde, bdiefer mütterlihen Erde Lebewohl fagen werde.” Die 
Borworte fgließt der ‘Herr Berfaffer mit dem Wunfce: „Wenn 
ich alfo hier für meine große Nation in bie Reihen trete, ober 
noch kühner vorwaͤrts ſchreite, fo wuͤnſche ich, daß fie is gü« 
tig aufnehme, ernfllih prüfe, und baß es zu ihrer Ehre und 
meinem Denkmal gereiche.” Die: vier erften Bände erfcheinen 
zwar nicht zugleich; wie es zu wuͤnſchen gewefen wäre, allein 
doch fehneil nadpeinander, und jeder einzelne Theil bildet für 
fi ein gefchloffenes Ganzes. 
Stuttgart und Zübingen, im Suni 1935, 


3. ©. Cotta'ſche Verlagshandlung. 





In der Beder'fcen Buchhandlung in Weſel ift forben 
erfhienen und ig allen Buchhandlungen zu haben: 


Die 
Berurtheilung und Hinrichtung 
der elf 


preußiſchen Offiziere 


die Franzoſen bei Weſel 
den 16. September 1809, 
Zur @rinnerung 
an 


Schill und seine Gefährten 


[23 
der Enthüllung des auf ihren Gräbern errichteten 


Denkmals 
am 31. Mär; 1835. 


Bon 
Dr. Franz Fiedler. 


Nebft Abbildung des Monuments und der franz. Bertheibigungs: 
rebe von 3. N. Permez Preis 15 Sr 

Die Rede von Perwez allein 4 Sgr. 

Unficht ded Denkmals bei Wefel den elf Schill ſchen Of: 
figieren errichtet am 31. März; 1835. Gr. 4. 5 Sr. 

Doffelbe auf buntem Garten gezogen 74 Sgt. 


Bie Enthüllung 
bes 
Denfmals bei Weſel 
am 31. Mär; 1835. 
Oder 
Beſchreibung der Feierlichkeit nebſt den dabei gehalte— 
nen Reden der Herren Prediger Verhoeff und 
Dr, Lohmann und einigen das Feſt betreffenden 
Dichtungen. S 
on 
Dr. Franz Fiedler. 
Preis 74 Sgr. 
— — 


Bei Ludwig Kohnen in Köin und Aachen if ſoeben 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Marco Bisconfi, 
biftorifcher Roman 
aus 


dem vierzehnten Jahrhundert 
\ von 
€. Grossi. 


Aus dem Stalienifden 
durch 
D. v. Gzarnowski. 
2 Thle. Preis elegant geheftet 3 Thle. 


Marco Bitconti ift das neueſte Erzeugniß eines in feinem 
Baterlande bochgefeierten und allgemein beliebten Schriftftellers. 





Dee hoͤchſt amzichende, noch felten ober gar nicht benutzte hiſto⸗ 
rifche a weldjer darin verwebt if, bie Derion des Heiden 
fast, bie im jener vielſeitig bewegten Zeit under ihren Umger 
bungen großartig bervorragt und von beim Autor unverändert 
und ungeſchminkt, mit geſchichtlicher TZreue bargeftellt if, die ins 
tereffanten Bermwidelungen ber Kabel des Romans, bie ftets mit 
ber Beichichte Hand in Hand geht, endlich die Schilderung ber 
Sitten unb Gebräuche eines Zeitalters, das, wie das unferige, 
ein Zeitalter des Kt genannt werben Fann, werben bie: 
fem Werke eine aünftige Aufnahme und gewifi einen bauernben 
Ruf in der gebildeten beutfchen Leſewelt fichern, 

Die gelungene Ucberfegung gibt mit Glü bie ſchoͤne und 
blühende Screibart des italienifchen Autors wieder, ber ſich 
mit Redt einen Schüler Manzont'd nennt, j 


(in Wahpanblungen image mem: 7 0 
Zafdenbud 
ber 
nenesten Geschichte. 


Dr, Boligeng. Menzel. 
Fünfter, Jahrgang. 


mit zwölf Portraits, 
Darftellend: 1) Herzog Auguft von keuchtenberg. — 2) Ke⸗ 
lolotroni. — 8) von Beide. — 4) Mavrocordbato. — 5) Thierſch. 
— 6, Mickiewicz. — 7) Friedrich Wilhelm, ing von Preu⸗ 
fen. — 8) Kaspar Haufer, — 9) *83 10), Ehriſtiani. 
ober. 1 Thit 2O Br. 


— 1i) - Eindenau, — 12 
is 
Intaltı Der Opehh — Rußland und, Polka. —. Cha: 
. Auen Are Die — — Deutſchland. — Amerik 
en, a unb, { en. Ehronit. 
Stuttgart und Tübingen, im Juni 1835, 


J. G. Cotta'ſche Berlagshandlung. 


In ber J. E. d. Seidel B dluug Sulz: 
badı ift — — ofen Fk —82 —— 
landa und ber Schweiz zu haben: 


g ebrb uch 
Religionswissenschaft 


Abdruck der Vorleſungshefte 


ehemaligen Religionslehrers 
an einer katholiſchen Univerſitaͤt, 


von 
einigen feiner Shüler 
gefammelt und herausgegeben. 

1834. 3 Theile. 94 Bogen. Gr. 8, 4 hir. 

Diefes Lehrbuch wirft einen Brand in. Deutichlands. reli- | 
giöfe und philoſophiſche Literatur; doch fol er nicht verwüſten 
fondern auffiären und erbauen. An Widerſpruch kann es näm⸗ 
lich einem Werke nicht fehlen, das eigenthümliche Anfichten, 
melde ein volles Menfchenalter Hi ausgebildet mworben, 
ohne bem gelehrten Publicum ſich bargeftellt zu haben, enthätt. 
Die Philofophen werben an dem, von ben. neuen Schulen ſich 
weſentlich unterfheidenden Vortrage gewaltigen Anftoß nehmen, 
wenn fie nicht Rlacheit, Grümblichleit umd gemeinnügige Rich 
tung höher fägen als eingewicktite Phrafen und fpeculativen 
Unfinn. Unter den Theologen nehmen bem Berf. (Prof Bol: 





f 


Geile fh Deransah 
Ptoteſtanten igen, weil er fihberausnimme, die katho⸗ 
Hilde Religion, als die vollkommenſte auf Erben wiffen- 
ich zu beweiſen; die Katholifem werden ſich wiber ihn er: 
„weile. bie. Kirche in. einer. neuen. Spra ⸗ 
&r mit noch nicht vorarfommenen Begriffsftimmungen:; und mit 
Biele befeidigenden reifinnigkeit barftellt, behauptend, 
feine Lehre fei Beine andere, als die kehre der allgemeinen Kir⸗ 
de. Oberxflaͤchliche Facultategenoſſen blättern das umfangreiche 
AM e Ay nit um ein Donorar gefertigt; ſondern mit lan⸗ 
ger)! hafter e ausgearbeitet morden,. etwa tie ein 
anderes Lehrbuch in menigen Stunden durch und ahnen gar 
nicht beffen, Gediegerheit, und» werfen es — den Xcten. 
Selbft Daehrls durchdringen, bei der Flut ber heuti⸗ 
gen. Piteratum, vielleicht nicht ſogleich ben ‚gebiegenen Juhalt und 
drechen ber in fremden) Sprachen redenden Schrift den Stab. 
Jadeß der Kampf muß aufgenommen und burdpgeführt werden. 
Bereits. haben lobend und tadelnd ſich mehre Mecenfenten bar 
über hören laffen: Da ber Verf. aber größeres Gewicht auf 
den gefunden: Menfchenverftandb als auf —* Zunftmeiſter legt, 
und fuͤr die große e vom Gebilbeten, bie keine Gelehrſam⸗ 
teit anſprechen, ein auf der Begriffshoͤhe unſerer ſchoͤnen Zeit 
ſich bewegendes, vollſtaͤndiges Religions handbuch ein tiefgefühltes 
Beburfniß iſt: fo macht die Verlagehandlung, welche das Merk 
ſauber ausgeſtattet und den Preis auf das moͤglich Wohlfeilſte geſtellt 
hat, darauf wiederholt aufmerkfam, überzeugt, daß beffen Werth 
und: Brouhbarkeiti je ie beffer, je angefochtener, um fo 
allgemeiner, um. fo i werbe anerlannt werden. 





In der Unterzeichneten ift erfchienen und durch alle foliben 
Buchhandlungen zu berichen? 


Schule der Möflichheit 


Alt und Jung. 
derausgegeben von, 
Marl Friedrich v. Rumohr. 
Bweiter Theil. 
8. Broſch. Preis 1 EI, 12 Kr., oder 18 Gr, 
Inhalt: Drittes Bud. Bon ber Höflichkeit be; 
fomberer Handlungen. — Von Beobachtung der Höftich 
keit: 2 * —— 2 —— — —. 
raͤch zu ‚ober u u. — Bon den 
dar Des Befpräche, — Bom Beiehren und: Warnen. 
)— Ben ben Schelmſteeichen und Albernheitn. — Bon ber 
m hope —— — Von dem Baſtre⸗ 
Pen, Ken ei zu werben. Wiert 
fondern ®o 


Grobpeit im XNge 
len, in 


airhen erambilben des) Brobions, derſchiede · 
en 15 grob zu ſeln, und. zunaͤchſt von ber indirecten 


und von ber = 
Grobheiten | 
firung ber Grob: 


en Gharafter, nad bem Beruf — Lebens geſchaͤfte. 


bekannten „Geiſtes ber: 
der Höflihleit mit 
übern gefucht, wie der in der 
ch fein Teußeres mit Geſchmack bar: 
und - feinem Mitmenſchen geniefbar zu machen habe. 


sufbellen - 


2 


dem Kamitiens und || 


ährend im andern bie fake auf bie 
und Berhältniffe des Lebens angewendet wird, — 
woͤhnlichen Schriften über ben Umgang 

feichter _ und werd 


if, 

mehr als auf ben erflen Anblick *— 
Stuttgart und Tübingen, im Juni 1885, 

F I. G Cott a'ſcher Verlag. 


Bulwer's Werke, 


Bon unferer a befannten und mit beim gr 
Beifall aufgenommenen eleganten und hödhft wohtfeien Ausgabe 
ber Bulmer'fden Werke, überfegt von Dr. Bärmann, find 
im vorigen Monat ber 32fte. bis S4fte Theil erſchitnen, ent: 


baltenb: 
Der Gelehrte. 


Eine Sammlung von Skizzen und Erzählungen, 
3 Theile a 6 Grofchen [asber * 


Die fruhern 31. Theile enthalten: 
Eugen Aram. 4 Theile, 

elham. Abenteuer. eines Weltmannes. 4 Theile. 

land und, die Engländer. 4 Theile, 

Der Verstossene, 4 Theile. _ 
ge Clifford. 4 Theile. 

ie Pilger am Khein. 2 Tel, 
Devereur. 4 Theiie. 
Pompeji's letzte Tage. 4 Tpeik. 
Falko, 1 En 


Ale Buchhandlungen Deutſchtande und ber tee 
Monarchie nehmen fortwährend Weftellungen auf — 
und billige Ausgabe an. 

3widau, im Juli 1835, 


Gebrüder Syumann. 


—⸗— — — —— — —ñ— — 
In ber Unt i 
— — ft nellenen und an alle foliden 
Vorſtudien für Beben und Kunfk. 
Drrausgegeben- von 
Dr. 6. ©. Hotho. 
Preis 8 FI, oder 1 Khir. 18 Wr, 


Bir übergeben dem Publleum in dem vorliegenden Werke 
Mitigeilungen von Anfiten, Gedanken und Befennsniffen 








dürfen wir verfü welcher 
die Schäge jener Länder felbft x bewundern Gelegenheit hatte, 
die beiehrendfte und angenehmite Erinnerung aus biefen Mit: 
theilungen ermwachfen werbe, während jeber Andere feine an ben 
Dentmälern anderer Sammlungen erlangte Kenntniß, durch bie 
Treue und wieberfhaffende Darftellung jener nothmwendig berei- 
dern und vervolftändigen muß. Rechnen wir hierzu, baß ber 
Herausgeber auch in ber Sprache den kuͤnſtleriſchen Ton, wel: 
cher ſolche Schilderungen fodert, auf bas Sluͤcklichſte zu treffen 
gernußt hat, fo glauben wir mit Recht das vorliegende Werk ben 
Freunden der Kunft auf das Dringenbfte empfehlen zu können. 

Stuttgart und Zübingen, im Juni 1835. 


J. G. Cotta'ſche Berlagshandlung. 
In Mailand iſt ſoeben erſchienen und in 


Friedr. Volke's Buchhandlung 


in Wien zu haben: 


Opere scientifiche 


italiane e latine 


di 
Giambattista Vico. 
Volume 1, delle opere latine, illustr. di Gius, Ferrari, 28 
fogl in 8. 2 Fl. 40 Kr. C.-M. 
Diefe Sammlung der mwiffenfhaftliden Werke bes 
erften italienifchen —ã wird in zwei Sectionen — latei⸗ 
niſche und italieniſche Werke — erſcheinen und Folgendes enthalten: 





1, Die Reben: De-nostri temporis studiorum ratione; — De, 


Mente Heroica und andere lateinifhe Profa wiſſenſchaftlichen 
Inhalte. 

2. Dr Abhandlung: De antiquissima Italorum sapientia ex 
linguae latinae originibus eruenda, mit ben Kritifen ber 
italienifdyen Zournaliften und den brei Antworten Bico's. 

3. Das lateinifche Wert „Ueber das allgemeine Recht“ 
in zwei Abth.: De uno universi juris principio et fine ‚uno 
unb De constantia jurisprudentis, nebft ben von Bito befonbers 
herausgegebenen — und Vermehrungen. 

La Vita di G. B. Vico colle aggiunte del Villarosa, le 
sue poesie filosofiche, e gli articoli scelti della sua corri- 
spondenza letteraria e degli altri seritti scientifici italiani, 

5. Ta prima edizione della Scienza Nuova. 

6. Finalmente la terza edizione della Scienza Nuova, 
colle varianti e colle aggiunte che trovansi nella seconda 
edizione, 

Dur alle Buchhandlungen Deutſchlands Tonnen ausführ- 


lichere Anzeigen, fowie audy jede der beiden Gectionen einzeln, 
bezogen werben. 


Agsgiunta 


al? edizione delle opere elassiche italiane del 
secolo XVII. 

Zur Bervollitändiaung der belannten, wegen ihrer Gorrect: 
beit und typographiſchen Xusftattung ſehr gefhägten mailänder 
Collezione de Classic italiani del secolo XVIII erſcheinen 
noch nachſtehende Autoren, beren erfter: Verri storia di Mila- 
no, 2 Vol. 8. 6 FI. 30 Kr. €.-M, bereits die Preife ver- 
laffen hat. Jebes Merk ift auch einzeln zu haben, 

Verri, Pietro, Storia di Milano, ed Opere filosofiche e 
di Economia politica. 
Vico, Ginmbattista, 

Opere varie. 
Muratori, Lodovico, 
Italiane. 
Genovesi, Antonio, 


Prineipj di Scienza Nuova, ed 
Dissertazioni sopra le Antichitä 


Divcesina, Logica ec. 


Baretti, Giuseppe, 
Buonafede, Appiano (A Cromaziano). Dell’ 
ria e dell’ indole di osofia, e Della restaura- 
sione d’ogni Filosofia ne’ secoli XVI, XVII, XVIIL 
Gerdil, Hzisenäa Introduzione allo studio della Re- 
Helene. u Dimustallenl sogen Farigidn dei aenın meraln, = 
sopre l'esistenza di Dio ec, 


— mir iſt erfienen und durch alle Buchhandlungen zu 
Geſchichte 
der Vorlaͤufer der Reformation 


von 


Prof. Dr. Ludwig Flathe. 


Erſter Theil. Gr. 8. 2 Thix. 6 Er. — 8 Fl. A Kr. C.M. 
Biss bene ak en — Mint zeich⸗ 
es e aus ben Quellen g 

met ſich nicht mur durch das Jatereſſe, welches eine getreue und 
vollftändige Geſchichte ber Vorläufer ber Reformation barbietet, 
fondern gang befonders durch bie Brünblichkeit und Unpartei- 
lichkeit, womit der Verfaffer feinen Gegenfland behandelte, auf 
das BVortheilhaftefte aus. 

Der zweite Theil, mit einem vollftänbigen Btegifter über 
das ganze Werk, ift unter ber Preffe, und wirb noch im Laufe 
biefes Jahres 





fertig. 
2 Reipzig, im Juli 1835. 


Georg Joachim Göfhen, 
In der Unterzeichneten ift erſchienen und ann durch alle 
foliden Buchhandlungen bezogen werben : 
Sammlung 


historischer Schriften und Urkunden, 
geſchoͤpft aus Handfchriften 


FA. Freiherr vom Freiberg, 
Borfland des königt, balrifdyen Archtvs. 
Dierter Band zweites Heft. 

Preis 1 Fl. 48 Kr. oder 1 Thle. 4 Er. . 
Enthaltend: a) Einen für die hiftorifche Literatur hoͤchſt 
bedeutenden Gommentar bes berühmten Dichters Balde.” b) Eine 
vollſtaͤndige Ausgabe der Acten des Gonciliums zu Allheim. 
c) Eine von Pfalagraf Otto Heinrih von Neuburg verfaßte 

Biographie feines Bruders bes Pfalggrafen Philipp. 
Stuttgart und Tübingen, im Juni 1885. 


J. G. Cott a'ſche Verlagehandlung. 


* 7 
In meinem Verlage iſt erſchienen und an alle Buchhand 
lungen verfanbt: 


Luise Strozzi. 
Ei 
florentiniſche Geſchiche ge” bem fechözehnten 
Sahrhundert 


Verfaſſer der Nonne von Monza 
(Sion. Rosini). 


Nach dem Stalienifchen bearbeitet. 


Zwei Theile. 8. 4 The. 
Leipzig, im Auguft 1835. 


uni 





5 A. Brockhaus. 





* 


Literarifher Anzeiger. 


‚(Zu ten bei 8. 4. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 





1835. Nr. XXVI. 


Diefer Literariſche Anze ger wind ben bei F. 2. Brodhaus in geipzi 


erfheinenden Zeitfhriften: Blätter für literas 


riſche Unterhaltung, Ifis, fowie der Aligemeinen mebicinifhen Zeitung beigelegt ober beigehefiet, und beiras 
gen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2 Gr. 





An alle Buhhandlungen ift verfandt: 


die ſechste Lieferung 


Bilder⸗ Converoalions-Lexikon 


das deutfebe, Volk. 


Ein Handbuch zur Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniſſe und 
zur Unterhaltung. 
In alphabetischer Ordnung. 
Böotien b5 Bürgerstand, 


mit 30 Holzfchnitten und den in Kupfer geftochenen Karten ded Herzogthums Braun- 
fchweig, des Gebieted der freien Stadt Bremen nebft der Anfiht des Rathhaufes 
zu Bremen. 


Die bis jegt erfchienenen ſechs Lieferungen, 44 Bogen in gr. 4. mit 154 
13 in. Kupfer geftochenen Karten, Eoften 1 Thlr. 12 Gr. — gewiß ein 


olzfehnitten und 
ebr billiger 


eis, wie er nur bei großem Abfage zu ftellen möglid) ift. 


Leipzig, im Auguft 1835: 
\Y — 


F. A. Brockhaus. | 





\ Die Weltgeſchichte 

Ur gebildete Leſer und‘ Stubirende, dargeftellt von K. H. 

2. Poͤlitz, groß. heſſ. geb. Rathe ıc. 4 Bände. Sechste 

verm. u. verb, Auflage. Leipzig 1830. Hinxichs'ſche 

Buchhandlung. Gr. 8. (153 Bogen.) 4 Thle, 12 Gr. 
Auf. 10 Eremplare 1 frei. 

Als tiefes Werk im Jahre 1805 zum erften Male erfchien, 
brad es für die Behandlung und Darftellung ber Geſchichte 
eine neue Bahn. Es verband die Ergebniffe. gruͤndlicher For: 
fung mit einer reinen, anfpredyenden ſtyliſtiſchen Darftellung ; 
es popularifirte bie allgemeine Geſchichte für die weiten 
reife ber aebildbeten Stände. Deshalb vermich es theils 
den 6108 für den Gelehrten möthigen Apparat, tbeild die aus: 
führliche Durchführung der Ältern und aͤlteſten Geſchichte, in welche 
es aber Indien, China u. a. als gleichberechtigt mit Paldftina, 
Griechenland und Rom aufnahm. Dem Mittelalter warb fein 
Mecht, ohne #8 zu überfchägen. Die brei Jahrbunderte von Ame: 
rifas Entdeckung bis zur franzoͤſiſchen Revolution würdigte es 
nah ihren großartigen Erfcheinungen in Kirche und Bürger: 


ıhum, fowie in ber jenfeit# der Meere ſich bildenden Golenial: 
welt in Oft: und Weſtindien. Beſonders eigenthuͤmlich aber - 
war ihm von ber erften bis zur ſecheten Nuflage, bie gediegene 
Bearbeitung der Hauptereigniffe in der europäiichen und ame: 
ritanifhen Staatenmelt in bem Zeitraume feit 1789 bis auf 
unfere Zeit. Roch hatte Fein aͤhnliches Werk bie fe wichtige 
Zeit fo volftändig aus dem politiſchen Standpunkte geſchildert. 
Doch bewahrte der Verfaſſer auch in dieſem Werke fein in ben 
„Staatswiffenfhaften‘’ vollſtaͤndig aufgeſtelltes politiſches Sy⸗ 
ſtem der Reformen, zwar nicht auf Aufregung der Maffen, 
wol aber auf ununterbrocdenes Kortfchreiten bes innern Staats: 
lebens zum Beſſern berechnet. Plan, Ausführung und die vor 
herrſchende politifche Anſicht verfkafften dieſem Werke bie weis 
tete Verbreitung: felbft das traurige Roos mehrer Nachdrücke. 
Mögen daher auch in bändereichern Werken noch größere Mafs 
fen von Greigniffen behandelt werben, fo gewähren doch biefe 
4 Bände cine volftänbige Ueberſicht aller - wichtigen und folgen: 
reiben Thatſachen ber gelammten Geſchichte, bis zur Zulirevos + 
lution, nah Stoff und Form völlig geeignet für bie Beduͤrf⸗ 
niffe und Wuͤnſche der gebildeten Stände, fowie der Stubiren- 
den, denen es, nad) feiner SOjährigen Eriftenz im Publicum, 


wiht erft von Neuem empfohlen werben darf. — Die Erſchel⸗ 
mung be virheißenen „„Ergänzungsheftes für bie GEreigniffe feit 
1850 wurde bisher durch überhäufte Arbeiten und Kraͤnklich⸗ 
Reit des verehrten Herrn Berfaffers verzoͤgert. 


Anzeige für alle Gebildete, 


deſonders für Lehrer und Fıeunde ber deutſchen Sprache, ſowie 
für Gefchäftemänner und Schriftſteller 
über bie 
üegt ſehr erleichterte Anfchaffung bes wohlfeilfien, 
ausführlichſten und gleich ganz voliftänbigen 


Wörterbuched der deutfchen Sprache 


von 
Dr. Theodor Heinsius. 

4 Bände, 353 Bogen in ge. Leritonformat, Preis nur 
6 The. auf Drudppe. (oder circa 5 Pf. pro Bogen), 
auf Schreibppr. 8 Thlr. Hanover bei Hahn. 

Der gefammten Lefer und Gefchäftsmwelt ift biefes einzige 





größere Eeriton, welches bie deutſche Literatur jegt befigt, als 


ein unentbehrlidhes Hülfsmittel beim Studium unferer Mut; 
terfprache, bei der Eecture, bei allen eigenen ſchriftlichen 
Arbeiten und zugleich auch als Berdeutſchunge- unb 
Sahertiärungs-Wörterbuch bereits zu befannt, als daß 
es bieferhalb noch einer wiederholten Empfehlung bedürfte. 

Da jedoch ber bisherige verhättnigmäßig ſchon fehr billige 
Preis von 10 Ihlr. und 13 Thle. 8 Br. für Viele immer 
noch zu bedeutend war, und die Verlagshandlung wuͤnſcht, 
den noch vorbantenen Borrath auf die möglichft gemeinnügigfie 
Beife auch Unter Unbemittelten raſch zu verbreiten, um einem, 
gegenwärtig um fo mehr empfundenen Beduͤrfniſſe abzuhelfen, 
wo zum fofortigen Gebrauche gar feine Ähnlichen Werke voll: 
fHänbig oder in folder Augführlidkeit und Reid: 
baltigkeit zu Gebote fliehen, fo ift nit nur ber Preis 
des Sanzen für Diejenigen, melde bie augenblickliche vor: 
theilhafte Gelegenheit benugen wollen, auf 6 Zhlr. für Drudppr. 
und 8 Zhlr. für Schreibppr. gang ungewöhnlih vermindert, 
fondern es können auch bie 4 Bände allmälig einzeln & 
2 Thlr. 12 Gr. durch alle Buchhandlungen bezogen werben. 


f 





In ter Unterzeichneten if erſchienen und durch alle Bud: 
Sanblungen zu beziehen: € 
Dictionnaire des Monogrammes, Margnes figurdes, Noms 

abreges etc, avec lesquels les peintres, uessinateurs, 
graveurs et sculpteurs ont designe leurs noms, par 
Frangois Brulliot, conservateur de la collection 
d’estampes de S. M. le roi-de Baviere etc. Nou- 
velle Edition, revue, corrigee et augmentee d’un 
grand nombre d'artieles. Premiere Partie, conte- 
nant les monogrammes. Seconde Partie, contenant 
les lettres initiales. Troisieme Partie, contenant les 
moms abreges et estropies, ainei que les appendi- 
ces, Preis 27 FI, . 

Kenner und Liebhaber werben bei bem Gebrauch bes vor: 
Begenden Werks finden, baß es ein unentbehrliches Hüͤlfs mit⸗ 
tel für ihr Studium if, unb zu ben Leitungen unferer Literas 
tur gehört, melde durch Bollftänbigkeit, Grünbtifeit und 
gute Anordnung dem Jahrhundert Ehre machen und dem Ber: 

- ‚faffer einen bleibenden Namen unter ben beften Schriftftellern 
feines Faches fihern. 

Um die Reichhaltigkeit bes hier Gegebenen zu mwürbigen, 
Braucht man nur die Anzahl der Nummern zu überfehen, bie 
fh in der erfien Ausgabe bes Lexikons mit ber fpäter hinzu 
gefügten Table generale gegen 3700 beliefen, unb num fdon 
im erftien Bande 3292, im zweiten 2996, im britten 1258, 
alfo zufammen 7484 betragen, ungtrechnet mehrer hundert, in 


tım Nachtraͤgen enthaltene Zufäge. Die Monogramme, Bud: 
ftaben und Jaſchriften find nicht Lithographirt und auf eignen 
Zafeln gebrudt, ſondern getreu durch Holsfchnitte nadhgebilber, 
und zur bequemen Aufſuchung an den Ranb- bes Textes gebracht. 
Das Aufſuchen ber Meifter, um ihre Monogrammen zu fin⸗ 
ben, wirb buch das jedem Bande beigesebene Namenregifter 
bewerfftelliat. Weberbies enthält der britte Band noch ein voll: 
—— Regiſter aller in dieſen drei Theilen enthaltenen 
amen. 
Münden, im Jull 1885. 


elterariſch-artiſtiſche Anſtalt ber 
J. G. Cotta’fgen Buchhandlung. 


Neueste Verlagsartikel 


der 
Richter'schen Buchhandlung in Breslau, 
(Weidenftrafe, Stadt Paris). 


Breimüthige Worte über das Gefundheitswohl ber Staatsbürger 
im Allgemeinen, befonders aber über bie biätetifhen Werhält- 
niffe der Kinder bei deren Erziehung und Unterricht nebit 
mehren Borfchlägen zur Abhülfe ber dabei ftattfindenben 
Mängel und anderer, das Gefundbeitswohl ſtoͤrender Uebel: 
ſtaͤnde; fowie auch über ven biätetifhen Gebrauch bes gemöhrr 
lichen kalten und bes Lohlenfauren Waſſers von G. 8. F. 
Starke, koͤnigl. preuß. Garnifonftabs:Arzte für bie Per 
ſtung Silberberg und Mitgliede des Laufigifch:fchlejifhen Ver⸗ 
eins homdopathiſcher Aerzte. Brofh. 12 Gr. 

Im Laufe des Monats September werben bie Preffe verlaffen : 

Gruͤndliche Anweifung über bie Urfadhen, ben Verlauf und bie 
Behandlung der Lungenſchwindſucht, mit vorzuͤglicher Rückſicht 
auf Diejenigen, melde fhwindfüdhtig zu werben befürdten, 
von Dr. Marcus Wolff, 1 Thlr. 12 Er. 

Lehrbuch der Arithmetik, zunaͤchſt für bie koͤnigl. preuf. Divi⸗ 
fionsfuten, von %. Kittlas, Lieutenant im 1Otem Infan: 
terieregiment und Eehrer bei ber Ilten Divifionsfchule. Reue, 
vbllig umgearbeitete Auflage. 1 Thlr. 


Menue wobhlfeile Tafchenausgabe 
von 


Fr. von Mlatthisson’s Schriften. 

9 Bände mit Portrait und Pignetten. 12, Auf 
Drudpapier 6 The. 16 Gr., oder 10 Fl. — Auf 
Poftpapier 9 Thle., oder 13 FI. 30 Kr. — Auf 
Belinpapier 11 Xhle. 8 ®r., oder 17 Fr. 

Durd alle Buchhandlungen zu beziehen von Drell, Küf 

ti und Comp. in Zürid. ö 


Bei Rubach in Magbeburg ift neu erfchienen: 7 


Meinede, MW. Allgemeine Ueberſicht ber hi: 
ftorifh mertwürdigften Derter aller Bei: 
ten in Europa. Nach ihrer Lage in den einzelnen 
Ländern und Staaten geordnet. Mit kurzer Angabe 
bes dort Vorgefallenen. Aus deſſen Algemeinem Lehr: 
buche der Geographie für Militairfchulen xc., dritte Auf: 
lage befonbers abgedrudt. 8 Gr. 

Schäffer, 8, Uebungsaufgaben im Briefſtyl 
für Landfhulen, mit befonders gewählten Stoff, 
den Rindern die Antworten zu erleichtern und fie im 
Briefſchreiben fchnell auszubilden. Mebft einem An: 
bange, beftehend in Formularen zu Rechnungen, Quiti 
tungen, Schuldſcheinen, Gontrasten, Vollmachten und 


einigen Mufterbriefen. 10 Gr, 





— 8 


von Deſtreichh gewibmete Werk in mehren kritiſchen 


Durch ale Buchtandlungen und Poftdmter ift zu begichen: 


Das Pennig-Magazin 
ber Gefellfchaft — gemeinnuͤtziger 
tni 


1835. Auguſt. Nr. 122—126. 

Nr. 122, * MWefttiche Fronte ber Kathedrale von Amiens. 
— MWinterleben der Tpiere. ( —— — * Der Moßkaſta⸗ 
nienbaum. — * Der milde Gemälde von Bonbon. 
CBeetfegung.) — ——— * ber Trauer. — * Rafael's 
Gartons etrus, ber ben u eilt 

Kr. 12, + Hogarth's Werke. er Dichter in ber Roth. 
— Der tieffte Schade in Aare Bandit — Pommeranzen auf 
den Azoren. — * Gemälde von kondon. Dee } — Bin: 


—— ber Thiere. (Beſchluß.) — nbernde Muſilanten 
* 124. + Fiſchfang mit Gormorans in Ehina. — 


Die Frauenbaͤder im Orient, — Bebermanufactur in- England, 
— *Tippo Saheb, Sultan von Myfore. — * Die Infel Mal 
ta. — *Rafael's Gartond. 6. Die Erblindung des Eiymas. 

Nr. 125. *Die Bildfäule der Diana. — Das Wichtigfte 
über ben gas ren = Im Allgemeinen. — *Reife 
nad —— — *Der kemmin 

* Erin. — Dat Wichtigſte über ben Taub⸗ 
— IT. Methode deſſelben. — * Die Sokotora-⸗ 
Aloe. — * Reife nad) Palaͤſtina. — *Hogarthe' Werke. 6. Dir 
Weg des Liederlichen. 

Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten eine 
ober mehre Abbildungen. 

Preis des Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. — Der 
erfte Jahrgang von 52 Rrn. Eoftet 2 Thlr., der zweite von 
39 Ren. 1 Ihr, 12 Br. 

geipaig, im Auguft 1885, 

F. A. Brodpaus. 





Fried. — Bussen in Wien 


haben: 


Das Bonanländehen 


der 2.8. Patrimonialherrfchaften im 8. O. M. B. 
in Niederoͤſtreich, 
geographiſch umd —— beſchrieben 


Ant. Feier. Rail. 

Gr. 8. Wien 1835. Preis 2 81. 30 Kr., fein Papier 3 Kt. 
Da biefes Sr. Majeſtaͤt bem doͤchſtſeligen Kaifer Franz I. 
Blättern 
—* dem Wanderfreunde als ein ſicherer und angenehmer Be: 
mie auch bem Ghronifliebhaber als ein berichtigendes 
—— ſehr günftig anempfohlen wurde, fo bebarf daſ⸗ 
felde nun wol feiner andern Würbigung mehr, als der bloßen 

Anzeige zur verdienten weitern Bekanntmachung. 





Soeben ift bei J. H. C. Schreiner in Düffelborf 
erihienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Erinnerungen 


der cr weiz 
von Morig Zandyck. 


Elegant geheftet. Preis 1 Thlr., oder 1 FI. 48 Kr. 


Bei Th. Chr. Fr. Enslin in Berlin find im 
Sabre 1835 folgende neue Werke erfchienen und in allem 
Buchhandlungen zu haben: 
G. A. W. Berends, Borlefum 


üb aktiſche Ar: 
4 ungen über praktiſche Arzneiwiſ⸗ 


uch ber fpeciellen Pathologie und Therapith, 
nad) bes —* Tode zuerſt herau en von G. Sun: 
belin. Zweite Xuflage, neu dur * und berichtigt 
von 3. E. Albers. Uſter Band. —— Gr. 8. 2 Zhlr. 
12 GEr. ter Band. Fieberlehre. Gr. 8. 1 Thlr. 18 Gr. 
(Das volltändige Werk, 9 Theile in 10 Bänden, wird wer 
gen des wiener Rachdrucks für 9 Thlr. abgelaffen [frü: 
berer * 3* J einzelne Bände aber nur sum bid«‘ 


d 
Er. eraleı (2, Seite der europäifchen Staaten feit dem 
Frieden von 20fer Bb. Hiſtor. Taſchenbuch. 16ter 
wu, —— des Jahres. 1830. 2te Abth. 12. 
ro 

9. Burmeifter, Handbuch der Entomologie. ter Bb. Ber 
fondere —— ifte Abth. Mit 2 Kupfern, Gr. 8. 
T , besonders in 


2 Zhlr. 

F. 0. rk Topographie von Da - 
sischer und medieinischer Finsicht. 1.8, 1 Thlr, 1 * 

E. L. Grossheim, Lehrbuch der operativen Chirurgie. 
—— Allgemeine ——— Gr.8. 1 Thir. 

vollständige erk in 3 Bänden 6 Thlr, 

J. —* c. Hoster, De Peste Antoniniana Commentatio, 8, 
; Brosch, 6 Gr. 

K. W. Ideler, Grundriss der Seelenheilkunde, ister Thl. 
Gr. 8. 4 Tilr. 6 Gr. 

Hieraus ist einzeln abgedruckt : 

— Langermann und Stahl, als Begründer der Beelen- 
heilkunde.: Gr. 8, 12 Gr. 

A. L. Richter, — über den Brand der Kinder, 
Gr. 4. Brosch. 

— die Endermische Methode, durch eine Reihe von Ver- 
suchen in ihrer Wirksamkeit geprüft. Gr. 8. 21 Gr. 
Joh. N ep. Rust, Theoretisch - praktisches Handbuch der 
Chirurgie, mit Einschluss der syphilit, und Augenkrank- 
heiten, in alphab, Ordnung, i4ter, i5ter und 1 Band, 
Puck-Ulcus. Gr. 8. Prän.-Preis eines Bandes 8 Thir, 


Zeitſchriften. 
Er. Buchholz, Reue Monatſchrift für Deutſchland, Met 
a Zehaltt. 15ter Zahrg. 1835. 12 Defte Gr. 8 


J. F. C. Hecker, Neue wissenschaftliche An der 
sammten Heilkunde. ister und 2ter Band, a 4 Hefte. 
Gr. 8. Jeder 2 Thir. 16 Gr. 

Medicinische Zeitung, herausgegeben von dem Ver- 
ein für Heilkunde in Preussen (unter Rust's Präsidio). 


“ter Jahrgang. 1835. Fol. Wöchentlich 1 bis 14 Bo- 
gen. 3 Thlr. 16 Gr. 


—r ſ — — — nn nn m _ — 
In Commiſſion bei Kupffer und Singer in Wien ift 
foeben erfdienen: 


Wie eine Zögli i 
* * ——— ehrt 


Von J0h. Pertzang 
Wien 1836. . 8 10 Gr. 
Mit biefer von einem RE Kinderfreunde offenbar 
mit Kenntniß und Liebe verfaßten Schrift hoffen wir — 

Lehrern und Erziehern, dann aber auch Aeltern und Allen, bie 
Umgang mit unfern lieben Kleinen pflegen, eine ſehr willkom⸗ 
mene umb nügliche Gabe barzubieten. Cie enthält viel mehr 
als der befcheidene Titel ausfagtz denn fie liefert eine Anwei⸗ 
fung, wie bie zartefte Jugend, fo aber gewiß auch bie reifere, 
alfeitig angeregt, in ber Schule und zu Haufe, während und 
außer ben ordentlidhen Lehrſtunden, geiftig und törperlich, durch 


Renntniffe und Ginpflanzgung fittlicher und religiöfer Gefinnun: 
gen, Gefühle und Webungen, leicht, angenehm im ber fürzeften 
Zeit ausgebildet werben mäffe, wenn der menſchlichen Geſellſchaft 
tücdhtige, gefunbe, charaktervolle und bem Lebensäwed volllommen 
erreichenbe Mitbürger geliefert werden follen. Wir bemerken 
nur no, daß dem 7 Drudbogen füllenden Werkchen noch 5 
Bogen beutfche Alphabete und 1. Blatt arabifche Ziffern beige: 
geben find. Damit die Buchſtaben auf Pappe gelegt und von: 
einander gefdynitten, in Faͤcher aufgereiht, zweckmaͤßig in ben 
Lehrſtunden gebraucht werben können. Gin fauber verfertigtes 
Käftchen, mit den fo bereiteten Quadratchen, ift in obiger 
Buhbandlung au um 1 Fl. E.:M. zu haben. 


—— — — — — — — — — — — 
In der Unterzeichneten iſt erſchienen und an alle ſoliden 
Buchhandlungen verſandt worden: 


Meine Erfahrungen 


höhern Schafzucht 


von 
3. G. Elsner. 


Zweite ſtark vermehrte Auflage. 
Preis 2 Fl. 12 Kr., oder 1 Ahlr. 8 Gr. 

Die erfte Ausgabe biefes im gebrängter Kürge vorgetrage: 
nen fo überaus reichhaltigen Buches warb in kurzer Zeit vers 
griffen. Cine factifche Anerfennung feines Werthes. Der Ber: 
faffer hat feinen Gegenſtand auf eine feltene Art durchdrungen, 
das mag auch wol die Urfache fein, daß felbft Laien das Buch 
mit Intereffe Iefen. Die Britifhen Anzeigen von Allem, was 
bisher über edle Schafzucht aus Herrn Elsner's Feder flo, 
vereinigen ſich faft ſaͤmmtlich dahin, daß Alles, was er über 
biefen Gegenftand bis jetzt nieberfchrieb, claffifchen Werth babe, 
und daß man ihn in biefem widptigen Zweige ber Rationalindur 
firie für eine Autorität anerkennt. Die genannte neue Auflage 
ift mit einer Menge von Zufägen neuer Erfahrungen, bie Herr 
Elsner feit der Erſcheinung ber erften Auflage zu maden Ges 
—— hatte, bereichert, wodurch ihr Werth denn noch ungleich 
hoͤher ſteht, wie der der erſten Ausgabe. 

Stuttgart und Tübingen, im Juni 1886. 
I. G. Cotta'ſche Verlagshandlung. 


Bei mir. find ſoeben erſchienen und in allen Budhandiun: 
gen zu erhalten: 


Blume, Dr. W. H., Uebungen zum Ueberfegen aus dem 
Deutſchen in das Griechiſche. After Theil. Ate Auf 
lage. 15 Sgr. 

Freese, A. G. F., Schwedisches Lesebuch, Zweiter, 
oder poetischer Theil. 25 Sgr. 

Gruber, 9. v., Uebungsbuch zum Ueberfegen aus dem 
Deutſchen in das Lateiniſche für Tertia, in zuſammen⸗ 
haͤngenden Stuͤcken nach der Folge der ſyntaktiſchen 
Regeln in Zumpt's Grammatik. 124 Sgr. 

Klofe, Dr. ER. W., Baſilius der Große nach feinem 
Leben und feiner Lehre dargeftellt, 1 Thlr. 5 Sgr. 
Shadow, the, of Lord Byron, or the voice of Akro- 

olis to the British Nation. 10 Sgr. 

Tabelle der lateinischen Genus- und Casusregeln. 24 Sgr. 

G. Löfflerfhe Buchhandlung in Stralfund, 


Mehre mir beftimmte Briefe werben, ohne näbere Bezeich: 
nung des Orts, nah „„Hönigsberg‘‘ überfchrieben, dadurch 
nach der Stadt biefes Namens in Xltpreußen verfandt, und ge: 
langen folglich veraltet, vielleicht gar nicht in meine Hände. Ich 
erfuche meine Hexren Gorreipondenten ihre Briefe an mich nad 
„Königsberg in der Neumark“ zu adreffiren, 

. Emerentius Scävola | 





Bei I. X. Maper in Aachen iſt foche f r 
in allen — — —** ſt ſoeben erſchlenen un 


Die Reisekur. 


Von 
Louis Lar. 
8. 8 Bde. Elegant gebeftet. Preis 4 Thlr. 


Mit Vergnügen übergeben wir hiermit ber keſewelt tin 
neues Wert des geiftreichen Verfaſſers, deſſen ſchoͤnes Talent 
bereitö ben verdienten Anklang gefunden hat.. Wis, Phantafie, 
Scherz und Ernſt wechſelt in biefer Meifetur, die dem Befer 
durch ihren hoͤchſt intereffanten Stoff voll bunten Wedhfels und 
durch beffen heitere und feffelnde Darftiilung einen nicht blos 
vergänglichen Genuß bereiten wird. 


ODeſtreichiſche militairiſche Zeitfchrift 1835. 
Sechstes Heft. 

Diefes Heft iſt forben erſchienen und an alle Buchhand: 
lungen verfenbet worben. 

Inhalt: I. Der Feldzug von Waterloo 1815, (Schluß.) — 
II. Der Feldzug 1797 in Italien, Inneröftreih und Tirol. 
Rah oͤſtreichiſchen Originalquellen. Fortfegung bes erften Abs 
ſchnittes. — III, Eiteratur. 1) Die Feldzüge von 1799 in Ita⸗ 
lien und der Schweiz. Hinterlaffenes Werk des Gen. Karl von 
Glauferig. 2 Thle. Berlin 1839. (Schluß.) 2) Militairgeogra: 
I. von Europa. Im Zabellen; von Kranz Ritter v. Mudtorf- 





er, 8. k. Sberftlieumm. von Graf Baillet de Latour Infanterie, 
ſtes Heft. Prag 1835, — IV, Neuefte Militairveränberungen. 

Der Preis biefes Jahrgangs ift wie bisher Acht Thaler 
Sädf., um welden auch die frübern Jahrgänge, von 1318 angefans 
gen, noch zu beziehen find. Wer bie ganze Reihe von 1818 — 34 
auf Einmal abnimmt, erhält biefelben um ein Biertel wohlfeiler. 


Wien, ben 3Often Juli 1835. 
3.6. Heubner, 


Buchhändler. 





Durd alle, Buchbandlungen und Poftämter ift zu bezichen: 


Das Pennig-Hlagazin 


für Kinder. 
1835. Auguf, Nr 31—35. 


Nr, 31. * Die Bergftabt Annaberg. — Gin Ubenteuer / 
mit-Wölfen. — * Der graue. und ber Eilberreiher. — Der Fifch: 
reiher. — * Von der Schwere und Elafticität ber Luft. — Räthfet. 

Nr. 82. * Kaifer Rudolf von Habäburg. — *Der Lim 
— Philipp und Wilhelm. — * Das Frettdien. — Aufloͤſung 
bes Räthfels in Mr. 31, 

Nr. 88. * Die Ernte. — Der unglüdtide Robert. — 
* Der Eisbär. — Die Regenſchirme. — * Der gebäubte Kie: 
big. — Raͤthſel. 

Nr. 54. * Die Ebelbirfche. — Der größte Seiltänzer. — 
Mofes. — Die gemeine Cichorie. — Der Kanarienvogel und 
= —— — + Der Ai. — Aufloͤſung des Raͤthſels in 

r. 33. 

Nr. 35. * Der Mahagonibaum. — Fleiß und Mühe be: 
tohnen fi. — * Die Inſel Rügen. — * Der Hund von Neu: 
fundland. 

Die mit * bexeihneten Auffäge enthalten eine 
ober mehre Abbilbungen. - 

Preis des Jahrgangs von 523 Nummern 1 Thlr. — Der 
erfte Jahrgang toftet cartonnirt ebenfalls 1 The. 


Leipzig, im Auguft 1835. 
5. A. Brockhaus. 





Literarische Anzeige 





t 


In der Dieterichſchen ——— — —— in Goͤttingen ſind erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes zu beziehen; 


7 ©. A. Bürgers 
sämmtliche Werke 


herausgegeben 
August Wilhelm Boht;. 
Gefammt-Auögabe in einem Bande, 


Mit dem fauber in Stahl geftochenen Bildniſſe des Dichters, einem Facfimile feiner Hand⸗ 
ſchrift und einer Charakteriſtik ra von A. W. Schlegel. 


gadenpreis 3 Rthlr. 8 Gar. 


— 
N 


* iſt dies die erſte voltfändige, ſyſtematiſch geordnete Ausgabe der Bürger: 
fen Werke, welche ſich vor allen bereit vorhandenen Driginalausgaben und Nachdruͤcken, 
weſentlich auszeichnet. 


In der Bariantenfammlung find ale Abweichungen, wodurch die Ausgabe 
ber Gedichte von 1789 ſich von fpätern Umarbeitungen unterfcheidet, zum erflen Mal 
genau angegeben. Ferner findet der Lefer in biefer Ausgabe Mittheilungen aus Bürgers 
Briefwecfel, durch diefe Brieffammlung bat die trefflihe Biographie Bürgers 
von Althof einen reihen Gommentar erhalten, eine befondere Zierde aber diefer neuen 
Ausgabe ift die Charakteriſtik Bürgers von A. W. Schlegel in Bonn. 


Der von bem Herrn Herauögeber diefer Ausgabe gewidmete Fleiß, fo wie die reiche 
geſchmackvolle Ausftattung derfelben, mögen mitwirken, daß das Publicum ſich wieder jenes 
Meifterd erinnere, der durch die Schönheit und Wahrheit feines Gefanges in immerwährender 
Jugend ſich zeigt. Der Preis von 67%, Bogen a 3Rthlr. 8 Ggr. wird gewiß an Billigfeit 
nichts zu wünfchen übrig laffen, und fo auch dem Unbemittelten den Ankauf möglich machen. 





Ferner find in unferm Verlage erfchienen: 
Grimm, W., Deutsche Heldensage. gr.s. à 2 Rthlr. 


Hausmann, J. F.L., Umrisse nach der Natur. 8. 
geh. 1 Rthlr. 


Hogarths Werke in verkleinerten Copien 
' von E. A oBon SSunen, 
Lfrg. 1-12 m. Erklärungen v.Lic ıtenberg 
en — — — Lyser, Gutzkow u. le Petit! 15 Rthl. 


Lichtenberg, G.Chr., vermischte Schriften. 9 Thle. 
Schrbpr. a 5 Rthlr. . 
Velinpr. & 7 Rithlr. 


Müller, K. O. Denkmäler der alten Kunst, 
gezeichnet und radirt von h. Oesterley. Heft 1—5. gr. 4. 
geh. 4 Rthlr. 4 Ggr. 

(mit Heft 5 ist der erste Band geschlossen.) 


Murhard, Fr., der Zweck des Staats. 
Eine propolitische Untersuchung im Lichte unsers Jahrhunderts. 
gr.8. a 2 Rthlr. 


Murhard, K., Theorie und Politik des Handels. 
Ein Handbuch für Staatsgelehrte u. Geschäftsmänner. 2 Thle. 
gr.8. & 3 Rthlr. 8 Ggr. 


Murhard, K., Theorie u, Politik der Besteuerüngen. 
gr.8. a 2 Rthlr. 16 Ggr. $ 


Riepenhausen, 12 Umrisse zum Leben Raphaels 
von Urbino. Ausgabe mit deutschen Text. queer fol, 
a 4 Rthlr. 12 Ggr. (In Commission.) 





Unter der Preffe befinden fich: 

Dahlmann, F.C., die Politik. gr. 8. 
_ Grimm, J., Deutsche Mythologie. gr. 8. 
Tibulli, A., Carmina; ed, Dissen. 2.Vol. 8.maj. 
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Das in meinem Verlage erschienene 
———— 


—— 


deutschen, Halten and | 
%, Breit -8. Elegant gebunden. 3 Thlr. a 


ist mit so -ungetheiltem Beifalle aufgenommen worden, Ansa die erste Auf * J 
- wenigen Monaten vergriffen war. +Der zweite Abdruck "dieses mit ——— 
ten Werks ist jest beendigt und in alles Bachbandlungen sind ‚wie 


erhalten, | \ CME ; 
| | Jede der drei Abtheilungen dieses Wörterbuch: —— 











Thir. 8 Gr. b —* 
it zu dem —— —— elegant gebunden besonders zu haben, 


Dieses Wörterbuch zeichnet sich. ebenso durch seine Vollständigkeit als — * Bin 

— — — noch mehr 

Lerikons schr bequem. Auf die Correetbeit W nicht weniger cine giome Bargfal verwandt; Pi 
ird bei als höchst billig erscheinen. vo 


Leipzig, im August 1835. = 2 F.: A. Broc u 9 





nen un — 


Das Honellenbuch 
geraten Sa 
nach alten itafienifhen, — (arten "EHER. 


Eduard von Bülow. . 


Der Beachriier gibt im. Diefem Werte eine Ausmaßt bed Outm und ce der altem. 
die Workschümilichkeit tınd das Eigenthlmtide ber Merfiffer zu verleen, mit“ das u 
Breite von dem altın Mevelien geiccunt. Der Der fr Che ( )-Cöfter abenfalis: 2 pl, 12 Mr, 

Leipzig, Im Auguſt 1835. lag 1 2 2 Fa ze 
5.4. Brodbauk 
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— Nr. 244. —— 


— —— men nn en nn nenn nennen — —— 
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Der vaticanifche Apoll. Eine Reihe archaͤologiſch- aͤſthe⸗ 
tifher Betrachtungen von Anfelm Beuerbad. 
Nürnberg, Gampe. 1833. Gr. 8. 2 Zhir. 12 Gr. 

As ein wuͤrdiges Seitenftüd zu Leffing’s „Laokoon“ 
iſt das vorliegende Werk von den Kennern und Freunden 
des griechiſchen Alterthums aufgenommen worden. Wuns 
berbar zeigt fih an jemer Älteften deutſchen Kunſtmono— 
graphie, wie Form und Tendenz eine große Bedrutung 
gewinnen und behaupten tönnen, wenn aud der Inhalt 
des Vortrags früher oder fpäter als ungenügend ſich er: 
weit. Leffing hatte ſich in den beiden Grundvorftellungen 
feines Laokoon geirrt. Er hatte diefes nun allerwärts 
bekannte Bildwerk befchrieben und zergliedert, um baran 
feine Theorie von dem Schönheitsprincip der antiten Kunſt 
„darzulegen, während «8 jegt zur allgemeinen Ueberzeugung 
gebracht ift, theils daß nicht ſowol und blos fchöne Form 
als charakteriſtiſcher Ausdrud und Lebendige Wahrheit an 
der griechifchen Gruppe des Laokoon, wie überhaupt an 
den Werken helleniſchet Kunft feffele, theild daß eben diefe 

Gruppe felbfi, deren Marmor im Belvedere des vaticas 

niſchen Palafted zu Rom ſich befindet, nur die fpdtere 

Copie eines trefflichern Originals fei, welches vielleicht dem 

Beitgenoffen und Nebenbuhler des Praxiteles, dem Atbe: 

nienfer Skopas, angehöre, und dem weit eher ber in Wien 

befindliche Marmorkopf des Laokoon zugufprechen fei, deſ⸗ 
fen Ausdrud nody wahrer, wie deſſen techniſche Ausarbeis 
tung freier, edler und großartiger erfcheint. Leffing hatte 
ferner die Differenz zwiſchen der bildenden Kunft und 

Porfie der Alten in feinem „Raokoon’’ darzuthun geſucht 

und die Grenzlinien abgeftedt, welche beide Gebiete von: 

einander fcheiden. Aber er hatte nicht beachtet, daß er 
ben Charakter der alten und der modernen Kunſt in feiner 

Vorſtellung vermengte und fo einen Unterfchied und Ges 

. genfag zwiſchen Kunft und Poeſie herausbrachte, der, wie 
Töten zur Genuͤge bewieſen hat, gar nicht in dem Maß⸗ 


beftand, fondern durch bie analoge Ausbildung und Dar: 
flellungsweife der alten Kunft und Poefie übermogen wurde, 
mie ſchon das alte Sprichwort bezeugt, worin die Male: 
rei eine ſtumme Dichtkunſt (muta poesis) genannt: ift. 
Und gleichwol behauptet jenes Werk des mwolfenbüttler Ars 
däologen immer noch jegt feine claſſiſche Stelle und iſt 
neben Windelmann’s, gleichfalls durch neuere gruͤndlichere 
ſowol als umfaffendere Forſchungen und Entdedungen übers 
ragten Kunftgefchichte für Jeden, ber in den Kreis ber als 
ten Kunftideen eintreten will, eim unentbehrlider Freund 
voll anregender Kraft- und bildender Sprache. Wir bürs 
fen alfo nice fürchten, den Lefer zurücdzufchreden und 
der Ehre des geifteeihen Verf. obiger Schrift zu nahe zu 
treten, wenn wir den „Apoll“ neben ben „Laokoon“ ftellen 
und ihm für ben Fall, daß auch feine Erörterungen ſchon jegt 
ober mit ber Zeit im Einzelnen oder Ganzen unhaltbar 
erfunden werden follten, daſſelbe Schickſal prophezeien, das 
einer bleibenden Anerkennung feiner auf den Kortfchritt 
der kunſtgeſchichtlichen Wiffenfhaft gebauten und mit el 
genthuͤmlichem Scyarffinn entwidelten, in einer hoͤchſt ges 
bildeten Sprache vorgeteagenen Darflellung. 

Es ift indeffen zu hoffen, daß der Inhalt des vorlies 
genden Werkes, wo nicht durchaus, doch theilmeife ber 
allgemeinen Zuflimmung Derjenigen, welche mit Aufmerk⸗ 
famteit dem Entwidelungsgange der Daritellung des Ber: 
faffers folgen, fich erfreuen werde, unb wir machen «6 
und gern zur Pflicht, im einem weiten Kreis, ald welcher 
blos auf die Kenner und Forfcher des griechifchen Alters 
thums befchränte ift, die Schönen Ideen des Verf. einzus 
führen und namentlich auf feine Deutung des befanntes 
flen unter allen Kunſtwerken ber alten Welt, des Apoll 
von Belvedere, hinzumeifen, Dreierlei Gegenflände find 
es hauptſaͤchlich, welche In dem Buche abgehandelt wers 
den, einmal der Apoll im feinem kuͤnſtleriſchen Werth, 
Motiv und Gegenſtande, ſodann der eigenthuͤmllche Cha⸗ 
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after der plaſtiſchen Kunft bei den Alten, und brittens 
das Verhältniß. zwifchen der antiten Plaftit und Poefie, 
namentlich der alten Tragoͤdie. Die Darftellung des Verf. 
windet fih an dem rothen Faden "der Monographie des 
vaticanifhen Apollo zuerft durdy das Gebiet der plaftifchen 
Kunft und fofort durch ihre Beziehungen zur Dichtkunft, 
vornehmlih dem Drama, und jeder neue Abfchnitt erfcheint 
ald nothwendiges Glied in der organifhen Reihe des 
Ganyen, deſſen der Verf, zur Erläuterung feiner erften, 
auf den Apoll gebefteten Frage bedarf. In unferer An: 
zeige laͤßt ſich Dies nicht wohl in gleicher Weiſe nachcon⸗ 
firuieen, und es dürfte daher auch im diefer kutzen Mach: 
weiſung anziehender fein, die Refultate des Verf, abgeſon⸗ 
dert in jeder der bezeichneten drei Duuptrichtungen feines 
Buches mitzutheilen. Wir befolgen dabei den umgekehr— 
ten Weg und fagen erft dann über die Apolliniſche Sta: 
tue, was der Verf. von ihre halten zu müffen meint, und 
ob er wol Recht habe, wenn wir zuvörberft feine allgemei: 
nern Anfichten Uber Kunft und Poefie, Plaſtik und Drama 
der alten Griechen vorgetragen haben. 

Man bat Lange behauptet und von eben biefer Be: 
hauptung aud einen Beweis gegen die helleniſche Au: 
thentie des vaticanifhen Apollo, der ſich in einem unjlrei: 
tig lebhaften Affecte zeigt, hergenommen, daß Ruhe und 
Abgeſchloſſenheit der Statue das leitende Princip der gries 
chiſchen Kunft fei, Der Verf. weiſt dagegen, worin ihm 
die Koryphaͤen ber Alterthumskunde und Kunftgefchichte 
unferer Zeit vorangefchritten find, mit fiegreihen Gründen 
nad, daß völlige Ruhe, eigentlihe Starcheit und Unbe— 
weglichkeit allerdings an den älteften Kunſtwerken und an 
deren Gopien erfcheine, daß aber alle jene Werke unleugbar 
in bie vorhellenifche Zeit der Kunſtentwickelung gehören, 
Sie find fremde Pflanzen, auf griechiſchen Boden verfegt. 
Nicht dem Streben nady plaftifher Ruhe, nicht der dun: 
keln Ahnung eines ewig unveränderlicen Wefens der im 
Bilde dargeftellten Gottheit verdanken fie biefes fremdar: 
tige Gepräge, fondern der Sinnesart jenes Volkes, wel: 
des Kunft und Natur zur Dieroglophe, die menschliche 
Geftalt zur geheimmißvollen Mumie erftarren lief. Mit 
dem erften Beginn der eigentlich helleniſchen Kunſt ver: 
fdywinden auch jene ruhigen Gebilde, und nur die dem 
Griehen fo eigenthuͤmliche Scheu vor dem Alterthuͤmli— 
chen ficyerte den einmal vorhandenen noch fuͤr die fpätere 
Zeit ihren Play in den Zempelzellm. Die Barberini'fche 
Mufe, die, in die Gipptochet des Königs von Baiern ver: 
fegt, nah Hirt's Angabe als Apollo Mufagetes betrachtet 
und benannt wird, weicht gewiß über bie Zeit des Phi: 
dias hinaus und iſt vielleicht ein Wert von ber Hand 
feines Meifiers, des Ageladas von Argos. Aber ſchon 
fieht man ihren finfen Fuß zum Schritt erhoben, und 
unbeſchreiblich iſt die Majeſtaͤt, mit welcher die Statue 
dem Beſchauer entgegenzutreten und dann innezuhalten 
ſcheint, um das Wort eines Flehenden zu vernehmen, oder 
einen Gegenſtand der Dichtung aufzufaſſen. Maͤchtiger 
ausſchreitend iſt die Minerva in Dresden, welche, als 
Promachos, taſch wie zum thaͤtigen Beiſtande vom Olymp 
herniedereilt. Hier und anderwaͤrts und uͤberall iſt Hand⸗ 


fung, fteilich die Handlung von Weſen, deren That meiſt 
nur ein Wink iſt; aber, was nicht zu uͤberſehen, von 
kuͤnſtleriſchet Seite betrachtet, zugleich eine Handlung, melde 
nicht in den ideellen Kreis des Kunſtwerks eingeengt bieift, 
fondern aus dieſem heraus ſich in die Wirklichkeit bewegt, 
ja erſt in dieſer Sinn und Bedeutung erhaͤlt. Da war 
nichts von abſoluter Ruhe, ſondern Bewegung; keine Be— 
ſchraͤnkung bes Kunſtwerks auf ſich ſelbſt, ſondern leben⸗ 
dige Beziehung der Statue zu ihrem Beſchauer. Dies 
harmonirte aber aud ganz mit dem religiöfen Glauben 
der Griechen, deren Götter weder, wie die ber Derfer 
moraliſch⸗ politifche Allegorien, noch, wie die ägpptifchen, 
bloße Symbole von Kräften der Natur, fondern lebendige 
Charaktere, wirklihe Individuen, und auch diefe micht 
etwa, wie der Brahma der Indier, ins Anſchauen ihrer 
ſelbſt verfunten, fondern in fleter willtürlicher Tätigkeit 
begriffen, mit dem menſchlichen Leben aufs Engfie hans 
deind, und felbit leidend, verknüpft waren. So mar dem 
Griechen nun au die Statue nit das Symbol eines 
abftracten Begriffs, fondern der ſichtbare Olympier ſelbſt, 
feine Eörperlihe Hülle, Götter und ihre Statuen waren 
ihm ungertrennliche Begriffe. Daher die ganze Fülle und 
Beweglichkeit des Tempeldienſtes, wobei die Statuen wie 
lebende Weſen gehegt und gepflegt, bekraͤnzt, gefalbt, ge= 
badet, fogar, als hätte man es für noͤthig erachtet, ihrer 
plaftiihen Langweile vorzubauen, mit Poffenfpielen erlu⸗ 
flige wurden. An die Gegenwart eines Bildes der Gotts 
beit knuͤpfte ſich die Vorftellung vom Gegen bes Landes 
und ber Stadt, Götterflatuen befaßen daͤmoniſche Kraft, 
Weiſſagung und del. Ja, bie alte Künftlerfage berichtet 
von Meiftern, welche dem tobten Stoffe Seele eingehaucht 
und Bilder leben und ſchreiten gelehrt haben, Wie konnte 
es nun anders kommen, als baf Leben, Handlung, Ber 
mwegung immer entichiedener den Charakter der griechiichen 
Kunft ausmachte, je völliger fie fi aus früherer Dienft: 
barkeit fremder Schulen losrif und in ihrer nationalen 
Eigenthuͤmlichkeit entfaltere. Auch findet man auf. einer, 
Menge antiker Münzen ſolche Götterbilder, die unleugbar 
mit aͤngſtlicher Treue berühmte Tempelſtatuen vorftellen 
follten, im der heftigiten Bewegung, und vergleiht man 
damit andere, ſtatre Bildwerfe nach Art der aͤgyptiſchen 
Idole, fo ift es, als habe das zu lange niedergehaltene 
Lebensprincip fich mit einem Male Luft machen, den ſchwie⸗ 
tigen Knoten nicht loͤſen, fondern zerreifen wollen, Die 
aͤſthetiſche Schönheit iſt nicht zu fuchen, allein bie natüırs 
liche Wahrheit des bewegten Lebens teitt mächtig hervor, 
Aber doch, wie der Berf, ſchoͤn bemerkt, in Griechenland 
erlebte und überlebte die Plaſtik, wenn dieſer Ausdruck 
erlaubt iſt, ihre Flegeljahte; die-aguptifche blied ewig im 
den Windeln der Kindheit ſchlummern. Selbſt in dem 
ſonderbaren typiſchen Ausdeud,; den alle Geſichter ber di: 
tem griechiſchen Plaſtik bis »gegen die Zeit des Phidias 
herad an'fich tragen, kuͤndigt fi) das Bemühen an, die 
duch Bewegung ſchon gewiſſermaßen belebte Statue auch 
durch Die Geſichtszuge zu beleben. - Ueber alle Köpfe ift 
in ber Regel wenigftens eine gewiſſe Freundlichkeit aus: 
gegoſſen, ja der Mundwinkel mit einer Schärfe und Be— 
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ſtimmtheit zum Lächeln gehoben, wodurch der A 
fogar affeetirt und uͤbertrieben wurde. Dem — 
Kunſt, die Götter den Menſchen fo nahe wie möglich zu 
bringen, war kein Ausdruck angemeſſener als der, woburd 
das Erſcheinen des Gottes das Annahen eines befreunde: 
ten Weſens ward und feine felige Ruhe aufhörte eine 
unftuchtbare Selbftgentgfamkeit zu fein, Je vertrauter 
aber die Kunft mit jenen oipmpifchen Weſen gemorden 
mar, je mehr fie zugleih an Umfang gewann, defto man: 
michfaltiger, wahrer umd inniger mußte auch der Ausdrud 
werden. Alle Erfcheinumgen, aud des menſchlichen Les 
bens, bat fie mach und nad) in ihr Bereich gezogen, bis 
der heilige Tempelbezirk zu einem Luſthain erweitert war, 
im welchem neben Göttern und Heroen, num auch Weiſe 
und Arhleten, Nymphen, Faunen und Hetären das ewige 
Freudenfeſt des Dafeins begingen, 
(Die Fortfegung folgt.) 





Andtonikos. Bon Woldemar Seyffarth. Deei 
Theile. Leipzig, Kollmann 1834. 8. 4 Zhle. 16 Gr. 

Sn einem trefflichen Kuften über Bulwer's „Letzte Tage 

von Pompeji” in Ar. 28-31 d. Bi. wurde mit überzeus 
gender Klarheit bargethan, woran ber biftorifhe Roman ſich 
u halten habe, was er ſich als Aufgabe ſtelle und wie er bie 
r genüge, Diefe mufterhafte Abhandlung Überhebt uns ber 

Mühe, bei Gelegenheit diefes geſchichtlichen Romans von Neuem 
auf die Grundfäge einzugehen, melde hierbei leitend fein follen. 
Den Geiſt der Zeit faffen, ihm in beftimmte Formen ſtatk und 
fdgarf ausprägen und ihn verfiären, bas ift bie Aufgabe des 
itorxiſchen Romans. Mit der Gopie einzelner Züge der Gitte, 
mit ber Wiederholung geſchichtlicher Namen tft fo viel wie 
nichts gethan, wenn über bem Haſchen nach ber rg ber Zeit 
ihr Geift entfloh; denn biefer allein. gebiert leicht und ſicher 
die ihm eigne Form, und auf dem Wege ſtrengen Geſchichts⸗ 
ſtudiums, begleitet von ber hohen und feltenen Anlage, eine 
ganze Zeit in ihrer Weſenheit zu erfaffen, zu begreifen unb 
miebersugeben — auf biefem Wege allein kann ber biftorifche 
Roman zu feiner wahren und eigentlichen Bedeutung gelangen. 


- Bir würben das vorliegende Werk mit wenigen Worten 
eutiaffen, wenn uns. nidpt ſchiene, daß ber Verf. diefe Aufgabe 
wiektich begriffen und zu einem großen Theil — trag einiger 
Abirrungen — auf befriedigende Art gelöft hätte. (Es it wirt 
ti, fo dünft uns, dee Geift der gefchilberten Zeit, dieſer Epoche 
fo „reih an after und fo arm an Tugend‘, biefer Periode 
frei berumfchweifender, entzügelter Leibenfhaft des Orients, 
Elein in allem Großen unb groß in dem Kleinen, von Aberalaus 
ben, Eireitfucht und Feigbeit wie Leine andere beherrſcht, 
400 Jahre lang blut⸗ tmb marterngierig, mie feine ans 
dere Epoche, diefe faft unbegreifliche, ſchmachvolle und doch wir: 
der glängende Epoche, biefe Zeit, in ber bie Raͤchſtenliebe, die 
Freundſchaft, bie Bande des Biuts von einem Theil der Erbe 
wie verfhwunden fehienen, biefe unerktärliche Zeit der Gewalt, 
des Biutdurftes, des Treubruchs, biefer bunfele Fleden in ber 
Menfhengefhichte — es iſt wirklich dieſe Periode, welche ber 
Berf. und in ergreifenden Gemälden vorführt und verfinnlicht, 
über melde ber Pinfıl des Hiſtorikers gern fo leicht als 
möglich hinwegsleitet. 

Die erfhätternden Lebenẽegeſchicke bed Kaiſers Aubronilos 
Komnenus, bes ftärkjten und edeiften in der Reihe dieſes Für 
ſtenſtammes, den die Sage dis in unfere Tagt fortgeführt hat, 
Haben den Verf. zu einem Gemälde begeiftert, wie wir es, auf: 
richtig gefogt, nach feinen frügern laum von ihm ex: 
wartet hätten. Der Anbau; geſchichtlichen Werufs gewiß, 


wenn auch in geringerm Maß ber bes hoͤhern poetifhen gibt 
fih darin für uns zu erkennen, und namentlich glauben wir 
wahrzunehmen, baf der Verf., verglichen mit jenem obenerwähns 
ten und verwandten Unternehmen Bulwer’s, über den zu fchnell 
berühmt gewordenen Engländer einen bedeutenden Sieg bavons 
trägt, Gr hat mindeftens ein Werk des Fleißes geliefert, ums 
fer6 Vertrauens völlig wärbig, wenn auch nicht ein Werk, bas 
höhere poetiſche Gaben fiegreich verkündet. Zwar entgeht auch 
er ber Untiefe breiter und Eleinlicher Schilderung nicht immer, 
bie, indem fie ſich an eine träge Phantafie wendet, eine lebhafte 
einf&läfert und am Ende body nur einen unſichern Umriß, eime 
Silhouette ftatt eines Gemaͤldes gibt; zwar trifft auch ihn ber 
Vorwurf, ein gutes Viertheil feines Bildes mit Beſchreibung 
von Trachten, Feften, Sitten anzufülen, anſtatt ber Phantafie 
feines Leſers ein ſolche Nichtung zu geben, daß er biefe entwe⸗ 
bee ſich feibit bilde, ober fie niche vermiſſe; allerdings läßt auch 
er oft zur Ungebühr mühfame Studien durchſcheinen, die fi 
am beften verbärgen, und gefällt ſich in Gelehrſamkeit, die in eis 
nem Werke, bas mit unferer Pbhantafie zu thun bat, an 
unrechter Stelle ift — inbeffen führen ihn folche Studien mes 
nigftens niemals falfch, wie Bulwer begegnet ift, und fie ſpru⸗ 
bein mehr üppig, unbeadtet und unfreiwillig hervor, ohne ber 
portifchen Geiftesthätigkeit Reffeln anzulegen, als daß fie auf 
Koften dieſer gefliffentlich zur Schau geflelt würden, wie gleich 
falls bei Bulmwer offenbar geſchieht. Der ftets gemäßigte und 
etwas gebehnte Vortrag erregt zugleich Rob und Zabel; aber 
der Werf. vermeidet zu feiner Ehre alles Abenteuerlihe, achtet 
die Grenzen bes Glaublichen gewiſſenhaft und fügt ſich ber Ge— 
ſchichte wie felten ein Romandichter, indem er fie feibft in bie - 
Region des Poetiſchen erhebt, wie er foll und unzweifelhaft 
darf. Seine Erfindung verliert fi dann in dieſe erhöhte Ger 
ſchichte auf unmerkliche Art — das wahre Kriterium des echten 
hiſtoriſchen Romans — und ein Geiſt der Wahrhaftigkeit ſtroͤmt 
aus biefer Bereinigung hervor, ber das legte formale Ziel des 
Romans ift und kunſtgemaͤß fein fol. Hier befriedigt, haben 
wir die Pflicht, über uns ungenügende Einzelnheiten mit Nach⸗ 
fiht zu urtheifen, und um fo mehr, je näher diefe bloßen Ge— 
ſchmacke foderungen analog find, 

&o viel im Allgemeinen über bie Werk, das in manchem 
Betracht zu den Muftern feiner Gattung gerechnet werben darf. 
Die Geſchichte ſelbſt ift fo anziehend, daß ber Werf. fi in Ab⸗ 
fit bed Intereffe, das er erregen wollte, auf fie verlaffen 
konnte; er bat nicht nöthig gehabt, zu Kunftgriffen ber Ueber 
— zu flüchten; denn dieſe ergibt fi aus ben ſeltſamen 
Umfhmwängen der Geſchicke feines Helden von ſelbſt. Er durfte 
ben geläuterten hiſtoriſchen Strom nur ungehemmt fließen Taf 
fen — und er thut bies. An keiner Stelle hemmt oder ver 
fehrt er ibm, wenn wir etwa im Anfang bed zmeiten Theils 
Andronilos' Flut aus dem Kerker ausnebmen, die inzwiſchen 
doch wieder recht gefchidt als das Werk einer Maus darge 
fteute it und die wie um ber ſchoͤnen Scene der Wiedervereinis 
gung bes Helden mit feiner Eudokia im Kerker nicht. gern ent 
behren möchten. Doch es iſt Zeit, von ber Kührung der ge: 
ſchichtlichen Fabel ſelbſt ein Wort zu fagen. 

In der etwas gebehnten Erpofition treffen wir ben Laifers 
lichen Juͤngling Antronitos als kühnen Jäger mit Stephanos, 
feinem Lebensretter, vor Gäfarea an, zwei eble Charaktere, bie, 
wie fie ſich hier zeigen, ber eine offen und ebelmüthig, ber an« 
dere treu in Liebe und Haß, fich ſtets gleichbleiben. Den Thron 
von Bozanı befigt Manuel, bes Zünglings im, ben bie 
Biebe des Großvater Alexis auf Koften bes Altern Bruders 
Staat, Bater unſers Helden, zum Beherrfcher bes Reichs ers 
hob, das er chen jegt mit tapferm Arm gegen die Selbſchuken 
und Sultan Maſud von Zconium vertheibigt. Andronikes wird 
bei naͤchtlicher Weile entführt und nach Zconium gebracht, wo 
fein ältefter Bruder Ifaaf, unter bem Namen Haffan, ben Zur: 
ban genommen und Mafub’s Schwiegerſohn geworben war, Dies 
-fer, glücklich an der Seite feiner Gemila, hat dem Ehrgein, 
den Waffen entfagt und zeigt feinem Bruder umfonft bie ger 
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nußreiche Geite bes Lebens, zu welcher fein neuer, glänzend ver ⸗ 
theibigter Glaube einladet. Er verläßt ihn, um in Byzanz bem 
urbdgetehrten Manuel zu bulbigen; bie ſchoͤne Eudokia wird 
eine Gattin und Manurf's @iferfucht zur Duelle des Haffes 
füs ihn. Andronitos, vielfach gefräntt, finnt feibft auf Ra 
che an dem WBeleidiger; dennoch rettet er fein Beben, flieht bes 
droht, wird von Stephan, Geiſa's Bruder, an ben Kaifer ver 
rathen und gefangen. Im zweiten Theile zieht uns zunaͤchſt 
feine Befreiung aus dem Kerker, die, wie fhon erwähnt, durch eine 
Maus beroirtt wird, an. Werratben von Rifaios, rettet ibn 
Stephanes und eime gluͤckliche Lift zum zweiten Mal aus ben 
effein; er flieht mach Andyialos, wirb von wilden Blachen ges 
angen unb gelangt enblidh in bie Hofburg bes Großfürften Jas 
roslam nad Kiew. Als vortreffliche Epifoben ziehen bier ber 
Kreuzzug Kaifee Konrab’s und Ludwig's von Frankreich und 
bie Belagerung Zrugminens (Bemlint) durch Manuel und An: 
dronikos an, und Herzog Stephan, Manuel, Haſſan, die Kal⸗ 
ferin Maria, Eudokia und Theodora machen ſich als gut ger 
badıte Geftalten geltend. Im dritten Theile ift Anbdronikos, 
durch eine demütbige Abbitte, bei welcher fi ber milde Haß 
feines Vetters Iſask Angeles fund gibt, mit Manurl verföhnt. 
Diefer flirdt bald darauf 1180, und Andronitos verläßt feinen 
Berbannungsort Denaion, um als Vormund bed unmündigen 
Aleris, Manuel's Sohn, beffen Rechte gegen den Protofrbaftes 
Aleris, feinen Schwager, zu Shüsen. Diefer wird ihm gefans 
en überliefert, flirbt geblendet und das Volk ruft den ger 

ierten Andronikos zum Kaifer aus, während bie Kaifariffa 
Maria in ein Klofter geht. Die Krönung Alerie’ gibt zu eis 
nem wertboollen, nad ben Quellen entworfenen Bübe Anlaß, 
das durch Treue des Goftums anzieht und erfreut. Wald darauf 
Rirbt Maria, ſchon zum Tode verurtheilt, und aud ihr Sohn Alexis 
folgt ihr. Iſaak Angelos, das Haupt der Verſchworenen gegen 
Andronifus, ift nach Sicitien geflüchtet; ber Berrath umfpinnt 
den Kaifer enger und enger. JIfaak kehrt zurüd, erſchlaͤgt den 
treuen Stephanos, ber zum Hagiochriftephorites ernannt mar, 
flüchtet in ben Tempel und wird hier, zitternd und verborgen, 
vom Bolt zum Kaifer ausgerufen. &o bat bie Milde feines 
Sinnes felbft den edeln Andronikos geftürjtz denn in einer Zeit, 
die von Verrath und Blutvergießen ein tägliches Geſchaͤft macht, 
ift nichts verderblicher ald eben dieſe Mide. Iſaak, der Woth— 
ei, triumphirt, und furdtbar ift das Ende, das er feinem 
edeln Widerfacher bereitet. Gelbft jene an bie baarfträubends 
fen Grauſamkeiten gemöhnte Zeit, ſchauderte vor Anbroni- 
os’ Ente; ja, e6 wird wahrfcheintih, dab die Gleichgüttigkeit 


gegen ben Tod, melde noch jept ein Gharakterzug der heutigen | 


Griechen ift, durch diefe Periode ihrer Geſchichte, die in ſchauder⸗ 
haften Zobesmartern ibres Gleichen nicht hatte, begründet und 
ausgebildet wurde. 
Saat ben Gefangenen, ber vorgeführt wurde; 
ieg. „Wir meinen, ihr habt uns einen Leichnam bierherger 
fteut”, rief Iſaak Höhnend und gebot einem Söldner, ibm einen 
Backenſtreich zu geben. Antronifos fchauerte in feinen Ketten. 
„ba, ba ift doch Reben in ber Leiche”, lachte Iſaak. Als An: 
dronifos wieder ſchwieg, mußten Soͤldner ihm Haare aus bem 
Bart raufen. Andronikos flug den Verwegnen mit ber Kauft 
y Boden. Run ward ibm bie Hand abgebauen, den Tag 
arauf ein Auge ausgeriffen, er in Ketten auf ein räubiges 
Kamel gefegt und zur Hinrichtung auf die Rennbahn geführt, 
two er unter gaisen Groͤßlichkeiten, die wir bem keſer 
erfparen, an efeffelten Fuͤßen aufgehängt wurde, From⸗ 
me Dänbe trugen bie verflümmelte Beidye des edeln Mannes in 
bas Klofter Ephoros bei ben Baͤdern des Zeurxippos, wo auch 
feine Eubolia, ale Schweſter Irene, rubte, 
Wenn wir nad biefem Ueberblick des Stoffes bem Berf. 
eine allzu gebehnte Gntwidelung zum Vorwurf mar 
den und ibn tadeln müffen, baß er, anflatt einzelne Situa- 
tionen aus bem Leben feines Helden mit dem vollen kichte 





„Bift du Anbronifoe? ’ fragte der wilde | 
Ansronitos | 





der Dichtung zu verklaͤren, lieber auf ben Spuren eines Mio 
graphen fein ganzes Leben zum Gegenftand feiner Arbeit ges 
macht bat, ſo hat biefelbe unter biefer Behandlung body anderer» 
feits wieder viel gewonnen. Der Wahrheit fiel dabei zu, was 
bie Dichtung verlor. Im der Inbivibualifirung bes Lebent unb 
ber Perfonen zeigt ber Werf. ſich nicht befonders ftarf, dagegen 
folgt er ben Greigniffen um fo feftern Schritte und entwiret 
feld beinahe unentwircbare Intriguen auf anſchauliche Art. 
Seine Sprache ift, ohme eben poetiſch zu fein, gebübet, nur 
etwas allzu wortreich und hin und wieter durch lange Meben 
entftellt, die zu vermeiben waren. Das Ganze fließt fi) dar 
ber auch mehr der Feßler'ſchen Weiſe bes Hiftorifchen Romans 
als der ber Gcottiften an, und ift nicht eigentlich für die kieb⸗ 
haber biefes Styls beftimmt. Dennoch ift es gewiß ein Werk 
von Zalent und macht namentlich auf das BVerbienft gruͤndlicher 
hiſtoriſcher Forfhung, treuer Darftellung ber Zeit, ihrer Denk 
art und ihrer Sitte, im allen Richtungen ihrer Xusartung hin, 
und befriedigender Beleuchtung einer ziemlich) dunkeln Gefhichte« 
periode Anfprud. Aus foldyes verdient es ebenfo viel Bob, alt 
ber Berf. Dank und Vertrauen verdient für ben gewiffenhaften 
Fleiß, mit dem er feine Quellen (Anna Komnena und die By⸗ 
zantiner) flubirt hat. Das Intereffe aber, das wir Alle an ber 
neuen Entwidelung ber Geſchichte eben biefes Wolle nehmen, 
das und ber Verf. in feiner troftlofeften Berfallenheit darſtellt 
und in beffen Gharafteriftit ee mehrmals tief eingeht, bürgt da» 
für, daß es auch feinem „Andronikos“ nicht an befriebigten Ber 
fern und folden, die darin etwas mehr ald das Werk einer 
früchtigen Unterhaltung erbliden, fehlen werbe, 2, 





Notizen. 

„I manoseritti italiani della regia biblioteca parigina” 
find von dem Prof. Ant, Marſand herausgegeben worden. 
Darfand gebört feiner Geburt nach Frankreich, feinem Leben unb 
feinen Studien nad Italien an, und er bat beiden Rändern einen 
weſentlichen Dienft durch Herausgabe biefes Kataloge geleitet, bee 
bieher der Wiſſenſchaft mangelt. Diefer enthält Auffhlüffe 
über bieher unbefannte Werke, unb biſtoriſche Quellen von 
außerorbentlicher Wichtigkeit, ale Kürften und Völker, polls 
tiſche Schriftſteller und Gelehrte figuriren darin, ibre Briefe, 
Memoiren und fonftige Werke find mit großer Borgfalt und 
einem eifernen Rieiße gelihtet. Man begegnet darin ben Me—⸗ 
bicis, den Herzoͤgen von Urbino, Piombino, Mailand, Mantua, 
ben auegeztichnetſten Päpften, den Cardinoͤlen kerene, Gerltte- 
Morone, Seripando, Piccolomini, Mazarin, Panfiti, Drfini, 
Pallavicins, dem Kaifer Mapimilian, Leopold I., kLudwig VIII, 
XI., XI., Xill., XIV., XVIII. Wilhelm von Dranien, bem 
Herzog von Rohan, Montecuculi, Sarpi, Grey d'Arezzo, Marco 
Polo, Aretin, Petrorca, Buicciarbini, Poggio, 8. da Bincl, 
della Porta und andern berühmten und gefrierten Ramen. 
Die Geſchichte fa aller Länder der Erde erbält durch bie 
Nachweiſung biefer Documente eine weſentliche Förderung. 


Nach den zu Ende bes Jahres 1833 gemachten Aufzeichnungen 
beftehen die Sammlungen bes parifer Muſeume ber Naturge 
ſchichte im Thierreich aus 152,000 Eremplaren. im Pflanzen. 
reich aus 350,000 getredineten Pflanzen und 4500 Errmplaren 
von Holzarten, Brücdten und andern Begetabilien, im Minerals 
reich aus mehr als 60,000 Rummern. Der Durchſchnittabetrag 
der in jebem Jahr ftattfindenden Wermebrungen fann auf 
80,000 Gremplare gefhägt werben. Die Anftalt befigt außer 
dem ein Affortiment von Modellen agrariſcher und Garten« 
inftrumente unb eine naturbiftorifdhe Bibliothel, welche an 
fangs wenig ihren Zwecken entſprach, aber durch Ankauf ber 
Bibliothek des verftorbenen Cuvlet's um ein Betraͤchtliches bes 
reichert worben ift. "130, 
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Unaufhaltfam tehrten auf diefem Wege der Kunftdurd;: 
bildung die griechiſchen Götter zu dem Homeriſchen Urbild 
eeiner Menſchlichkeit zutuck. Die Nacht des Symbols 
weicht, die Zahl der dußern Attribute vermindert ſich, bie 
Gottform wird Göttergefialt, der Dlumpier, was er ur: 
ſpruͤnglich gewefen war, ein lebendiges Individuum. Auch 
jener Zug eines verzertten Laͤchelns ift von dem Angefichte 
dee Götter verfchwunden. Die ganze Geſtalt war Aus: 
drud, war der charakteriftifche Umriß eines eigenthuͤmlichen, 
individuellen Geiftes. Jene hochgewölbte Bruſt konnte nur 
einem Jupiter, jene weichlihe Hüfte nur einem Bachus 
angehören. Ausdrud war jede Bewegung, Eriegerifch der 
Schritt des Mars, gewandt und zierlich die Bewegung 
bes Mercur, Im Ausdrud des Kopfes aber iſt es, mo 
der Künftier erft das geheimnißvolle Band zwiſchen Leib 
und Seele, zwifhen Willen und Bewegung, Gedanken 
und Geberde anknuͤpft. Selbſt im Zuftand der tiefiten 
Ruhe zeigen fit im Angefidyte die Spuren der Gedan⸗ 

—Senbewegung eines -thätigen Geiftes. In den Sculpturen 
des Parthenon herrſcht eine Wahrheit, welche bei läns 
erm Betrachten mit dem Schein eines wirklichen Lebens 
erraſcht. Man möchte diefe Geftalten nicht kuͤnſtlich 
gebilder, fondern freie Maturerzeugniffe nennen. So wird 
von einem Satyrt berichtet, im deffen Zuge Myton den 
Ausdrud der Bewunderung einer von der ‚Minerva weg: 
geworfenen Flöte gelegt; fo von der Sofandra des Kala: 
mis, an welcher ſich beſonders das zarte, verſtohlene Laͤ— 
cheln ihres Angeſichts zum Staunen des Beſchauers dar: 
geboten habe, 

Inbeſſen erſcheint doch die griechifche Plaſtik der be: 
fen Periode in einer größern Ruhe und Leidenſchaftloſigkelt 
des Ausdruds, als nach dem zuvor entwidelten Charakter 
und der eigenthümlichen Tendenz berfelben zu erwarten 
ſteht. Dies erweiſt ſich aber einmal ſchon aus dem me: 
fentlichen Unterfchiede, welcher die Plaſtik von den Mit: 
teln und Effecten der Malerei trennt, welche durd Farbe 
und Helldunkel weit lebhafter täufchen kann mit dem mans 

- nichfaltigften Schein der Natur und des Lebens. Sodann 
- gehört die eigenthümliche Linie des griechiſchen Profils 
bierher, und daß der Grieche überall eine höhere Rich⸗ 
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tung feiner Kunſt zu geben fuchte, um den Affect nicht 


1 in rohen, thierifhen Ausbrüchen — baflr hatte er feine 


befondere Welt der Gentauren, Satyrn, Saunen u, ſ. m. — 
fondern in edlern Beziehungen datzuſtellen. Am meiften 
aber hänge damit das Motiv, bie Wahl bes Moments, 
jufammen, unftreitig bei den Griechen des, wie man zu 
fagen pflegt, fruchtbarften Moments, worin ber Affect abs 
ſichtlich von feiner äußerften Stufe in eine niebere herabs- 
geftimmt war, um das Gefühl mächtiger anzuregen, ins 
dem bie Einbildungskraft des» Befchauers zugleich einen 
freiern Spielraum gewann. Wie im ſchoͤnen menſchlichen 
Drganismus, der ſich in den griechiſchen Statuen ber bes 
ften Zeit darftellt, nicht eine einzelne Bewegung oder That 
alle übrigen verfdlingt und aufhebt, fondern durch cons 
traflicende Lagen der Theile, durch divergirende Beweguns 
gen der Glieder, welche aber hinmwiederum body eine wech⸗ 
felfeitige Gonvergenz; und Parallele untereinander bilden, 
das reiche, mannichfaltige, hatmoniſch- ſchoͤne Leben ents 
fteht, weldyes den Beſchauer mit Wohlgefallen erfüllt und 
zur Bewunderung hinreißt, fo bei der wirkfamen Dar: 
ſtellung des Affects, der im Auferften Momente des Aus: 
bruchs ſtarr und zur Maske wird, gemäßigt aber den 
ſchoͤnen Zuſammenhang und weifen Antagonismus der in⸗ 
nern Xriebe und Kräfte nicht nur nicht ſtoͤrt, fondern 
wahrhaft belebend und erhebend hervortreten laͤßt. Die 
Medufa Rondanini in Münden ift nur eine Maske, eine 
Maske mit den Zügen eines Sterbenden, ſonach — bie 
wahre facies Hippocratica! Aber welche Mannicyfaltigkeit, 


‚ welch unergrümdlice Fülle des Lebens ift hier in dem 


engften Raum, in die wenigen Züge «ines einzigen Kopfes, 
in den Moment des Todes zufammengedrängt. Das Bor: 
geneigte ded ganzen Hauptes hat etwas Stieres, Stumpfs 
finniges; das Licht des Geifted will erloͤſchen. Uber ein 
fanfter Abglanz deſſelben fpiegelt ſich noch, auf ber Fläche 
einer ſchoͤngefſormten Stirn. In den einſinkenden Wans 
gen ahnen wir. die mäßig’ blühende Fülle einer reizenden 
Jugend, Ueppige Lippen fcheinen nach Leben zu lechzen; 
aber fie find nur dem legten entſchwindenden Hauche ges 
Öffnet. In ihren Winkeln zudt das Laͤcheln des Todes. 
Doch flreicht über das ganze Angeſicht noch eine gewiffe 
Wildheit, die Leidenfchaft eines halb emtarteten Gemüths, 
und alles dies in den Schmelz dee Schoͤnheit aufgelöft, 
ſelbſt mit einem leichten Schleier der Anmuth verhüllt! 
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Kein Zug an biefem wundervollen Werke, der nicht von 
Geiſt und Leben trieft. Das Haupthaar nur leicht georb: 
net, um fo fichtbarer wurden die Spuren der Verwilde⸗ 
eung. Schlangen vertreten die Stelle eines mit weiblicher 
Sorgfalt gewählten Schmuds, und in ihre glatt ſich an: 
ſchmiegenden Leiber fcheint der üppige Einnenreiz überge: 
gangen, der ben erfaltenden Gliedern bereits eniflohen iſt. 
Treten wir, die Augen ſchließend und wiederöffnend, mehr 
und mehr vom Bilde hinweg, mir glauben das feltfame 
Weſen nun im Augenblide verfheiden, nun wmiederauf: 
leben zu ſehen. MWolluft und Grauen, der warme fleis 
ſchige Zon des Marinors, verbunden mit einer gemiffen 
geifterhaften Flucht des ganzen Gebildes, feſſeln wechſelnd 
das Auge, und wir wiſſen nicht, ob wir vor einem loden: 
den Bilde des Todes flchen, oder in einen unheimlidy ums 
ergtuͤndlichen Spiegel des Lebens bliden. Und diefes Wun: 
derbild war aus jenem Medufenhaupte ber Altern Schulen 
entftanden, aus jener ſtarren todähnlihen Maske, in mel: 
cher alfes Leben in dem Einen, die ganze Bildung nach 
feinem Begriff umprägenden Zug des Hohnes aufgegan: 
gen war. Kein kaltes Syſtem der Schönheit oder Ruhe 
hätte je diefe Ummandelung herbeigeführt. Sie war die 
Frucht: jenes befeelenden Odems, mit welchem der griechi⸗ 
ſche Genius jedem Gebilde nicht eine luͤgenhaft verfchd: 
nernde Schminfe, fondern bie natuͤtliche Ftiſche des Lebens 
ertheilte. Gegenftände einer mwahrhaftigen Scheu murben 
die Furien erft, als fie aufgehört hatten, ein Gegenitand 
des Abſcheus zu fein. Wie dort auf mannichfachen Ge: 
genfägen, fo beruhte ihre Wirkung auf dem birecten Wis 
berfpruche. Leidenfchaft und biutgierige Haft in ber Bes 
wegung weitausgreifender Schritte, unerſchuͤtterliche Gleich⸗ 
gültigkeit in den Mienen des Angefichts, und bie ſchoͤnſte 
Bildung des zartern Geſchlechts mit den Attributen des 
entfeglihften Handwerks gepaart, — Weit entfernt alfo, 
Affeet umd Leidenfhaft zu vermeiden, vermied es ber gries 
chiſche Künftler nur, nichts als Leidenfchaft, den abfoluten 
Affeet, und nichts als ihn zu zeigen. In der Milhung 
von Gegenfägen, welche in der natürlichen Bildung ber 
ganzen Gejtalt, in den Mienen des Angefihts, in ber 


» Bewegung jedes Gtiedes, in dem Wurf der Haare und. 


des Gewandes, wie in bebeutungsvollen Attributen zu Eis 
ner Öefammtwirkung des Ausdruds zuſammentreffen, fuchte 
der Grieche jedem Kunftindivibuum die Einheit eines Man: 
nichfaltigen, das Unendliche des Lebens zu verleihen. Er 
zeigte auch im affeetvollen Zuflande noch alle die verfchies 
denartigen Kräfte, welche im Charafter eines Individuums 
fih zur Einheit gefunden baden und aud unter bem 
Schleier der Ruhe ſich als lebendige Kräfte verrathen muß: 
ten, nıe aber jegt im eim lebhafteres Spiel verfegt, ober 
im entfcheidenden Kampfe begriffen (S. 61 —6#), Daf: 
felbe gilt vom der Bewegung wie vom Affeet. In jeder 
griechifchen Statue gibt ſich mentgfims ein Hinneigen zu 
änßerer Thärigkeit zu erkennen. Die Füße find nie völlig 
gleich gefteltt, ein Arm leicht gehoben, das Haupt etwas 
vorgefehnt m. fi w. Dagegm gibt es aber and keine 
Schranke, welche die Bewegung nicht hätte Äberfchreiten 
dürfen und wobei die Kunſt immer noch maturgemäß bar: 


ſtellte nach den Worbilbern, welche fie in ben öffentlichen 
Usbungen und Kämpfen der Jugend vor Augen hatte, 
Moron’s berühmter Diskuswerfer war zur gewaltfamften 
Stellung verdreht; auf der Spige eines einzigen Moments 
ſchwebte die ganze Geſtalt. Gleiche Kühnheit it von den 
Ringern des Gephiffodor zu vermuthen; und welche Mans 
nichfaltigkeit gewagter Stellungen, raſchet Wendungen moͤ⸗ 
gen die Alten in der Loͤwenjagd und dem Reitergefecht des 
Loſipp, im Schlachtſtuͤck des Euthyktates bewundert haben! 
In den ſchwebenden Stellungen der Faunen und Taͤnze— 
rinnen Tcheint oft das - Körperliche ganz umd gar im Lufs 
tige Bewegung verflüchtigt. Doc befigen wir meiftens 
nur Marmorwerke des Alterthums. Was mögen bie Gries 
hen erft in der leichtgefügigen Bronze gefeiftet haben. 
Dur den Untergang faft aller bedeutenden Merfe aus 
Metall entbebren wir nicht nur die zahlreichfte Glaffe ber 
antiken Plaftit, fondern auch die, im welcher grade bie 
größten Meifter am liebften ihre Kunft übten und, weni: 
ger gehemmt von den Schranken der Technik und dee 
Materints, die volle Freiheit eines Meifters konnten gels 
tend machen. Dahin gehören befonders die Bronzeſtatuen 
von Athleten und Ringern in der Altis zu Olompia u. ſ. w. 
Aus Altem erhellt alfo, daß nichts außer dem Bereiche 
der griechiſchen Kunſt lag als der Tod der aͤgyptiſchen 
Ruhe, Leben ſuchte das griechiſche Auge, ſchuf die grie⸗ 
chiſche Dand in den Werken ihrer Kunft, 
(Die Fortfegung folat.) 





Memoiren eines Wundarztes, 


Vor Kurzem gab ein englifcher Arzt feine Memoicen 
heraus, welche ausgezeichnetes Gluͤck machten. Rad. biefem 
Beifpiele ſchrieb unter obigem Titel ein Gollege des Doctor 
Harriſon die Erinnerungen nieder, an denen fein langes geſchaͤft ⸗ 
volles Berufsleben reih war, Wir heben aus biefem pitanten 
und tro& ber einfachen Schilderung fehr intereffanten Buch Eis 
niges für unfere Leſer aus. 

Im vierten Jahre meiner Lehrzeit wurbe in bem Drie, 
wohin ich mid, um meine Wiſſenſchaft zu ftubiren, begeben hatte, 
eine mebicinifhe Schule errichtet; aber bie Reitung berfelben 
ward ungefhidten Händen anvertraut, und die Refultate, wels 
che hieraus bervorgingen, waren ſehr unbedeutend. Unter ans 
bern Fehlern, bie man begangen, batte man verfäumt, einem 
Profector dabei anzuftellen. Eines Tages nun lub ber vor 
nehmite Profeifor unferee Auſtalt mehre angefebene Perfonen 
ber Stadt zu einer Borlefung ein, worin er fi vorgenommen 
hatte, über die Structur und das Epiel ber Grüthtemusfen 
ganz Ausführtidhes abzuhandeln. Zu bdiefem Amel bedurfte er 
eines volltommen gut präparirten Gadavers. Man wußte Ries 
mand, ber zu biefem Präparat die noͤthige Geſchicklichkeit der 
feffen hätte, und ſo mwanbte fi der Profeffor in feiner Berles 
genbeit au mid. Ich, der in feine Wiſſenſchaft wenig Bere 
trauen hegte, weigerte mich anfangs frhr, allein er beſtaad bars 
auf und verfprach mir Alles zu thun, mas feinerfeitd au Unter 
fragung meiner Unerfaheenheit geſchehen könnte, Ich nahm uns 
teg dieſer Bedingung dem Auftrag an. Der Waͤrter des anates 
miſchen —— erhielt ben Befehl, mich zu erwarten und um 
acht Uhr Abends Licht und Feuer bereil zu halten, zu welder Zeit 
uns bie Leichenmänner den Cadaver zu Überliefernverfprochen hatten‘. 

Ich begab mich’ um acht Uhr auf meinen Woften, kehtte 
aber, ta ich bier mod Niemand fand, nad Haufe zurück, 
mit der Bemerkung, daß ich fpäter wie derkommen würde. Es 
war bereits Mitternacht, als ich nochmals bie entlegene, ſtille 
und enge Strafe betrat, im welcher das anatomifche Bibäube 
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di befand. Ein Halter und ſuelbender Februarwind, ber 
38* ganzen Wege dorthin begleitete, trug nid here 
Bei, meine gute Laune zu vermehren. Mod fehlimmer warb 
mir zu Muthe, als ich die Thuͤr verſchloſſen und den Thüͤrhüter 
ad fand; ich mußte mie mittels eines Hauptfchlüffels, 
den ich zu mir geſteckt hatte, ſelbſt dffmen; als ich die winktigen 
Zreppen eritiegen harte, ermartete ich deſtimmt ben keichnam mie 
jeröh auf dem Sectrtiſch au finden; allein vergebens, ber 
a war leer, mit Ausnahme feiner gewoͤhnlichen Saͤſte, ber 
Ratten, die hier Dutzendweis herumliefen und in Folge ber gu⸗ 
Hm Mahlzeiten eine anſehnliche Größe erreicht hatten. 

Anfänglich hatten wir dieſe Beftien nach Belieben falten 
und walten laffen, benn fie übernahmen, gleich ben Geiern 
und Schakals im Orient, das Amt der Abbeder, und befreiten 
uns von den widerwoͤrtigen Weberbleibfein unferer anatomifchen 
Beetionen. Allein auf die Länge hatte fie die Sicherheit, mel: 
er fie ih zu erfreuen hatten, fo breift und familiair und fo 
unerträglich gemacht, daß forwol Stadenten ald Aufwaͤtter ihnen 
inftimmig dem Krieg erflärten. ber unfere Radıftellungen 
waren vergebens; ihre Reihen, wie fehr wir fie auch lite: 
ten, ergänztem fich fo ſchnell wie die Köpfe der Hydra, und bie 
Golomie erhielt fi trog ber wiederholten Megeleien, bie wir 
unter ihnen antichteten, ſtets vollftändig. So traf ich, als ich 
in diefer unheimlichen Nacht (bemn bie Nacht iſt ebenfo fehr 
bie Freundin ber Hatten wie ber Liebenden” ben Saal betrat, 
darin ein ungeheures Heer an, umter been ſich Kerls ber 
fanden, welche die Größe von Kaninchen hatten. Ich hatte ge: 
gen Ratten vom jeher einen Abſcheu gehabt, wie «6 vielem eu: 
ten geht, und es 1äßt ſich daher denken, daß ihre Geſellſchaft 
an biefem Orte und um * Stunde mir keine vortheilthaftern 
Empfindungen für fie beibrachte. 
— obern Saal ſtieg ich in eine andere Piece hin · 
ab, welche uns: zu einer Art vom Riederlage diente. Unterwegs 
derwonſchte ich von gangem Bergen Leichenmänner,  Profeffor 
und Aufwaͤrter, deren Amorbnungen ich das Gluͤck verbankte, 
mich um biefe Zeit an einem Orte zu befinden, der mir ftets 
überaus unheimlic; gewefen wat, benm biefe zweite Piece war 
Hein und eng, eine wahre Rumpelfammer, bie übrigens noch 
Sur; drei oder vier halbverweſte Gabaver verpeftet murbe. 
Über durch mein Verſprechen gebunden, öffne ich die Thür, und 
indem ich fo gut als möglich meine Blicke von dem mibrigen 
Schauſpiel biefer faulenden Menfhenrefte abwende, ſuche ich die 
Stelle zu entdecken, wo man ben Neuangekommenen hingelegt; 
allein ich bemerke aller Forſchungen ungeachtet von ihm keine 
Gpur. Auem Anſchein nad, fage ich mir, haben unfere Reis 
&enverforger, bie zum Theil im Voraus bezahlt worden, «8, wie 
oft’ gefchieht, für rathſam gehalten, das Gelb einzuftreiden, 
ohne die Waare zu liefern. Ich entſchließe mich alfo, nicht 
unerfrent über meine Entbeumg, kurz, hülle mich fefter in mei: 
men Mantel, und freue mid, den Ruͤckweg fuchend, bereits auf 
miein ſchͤnes Bett, bad meiner nun, amftatt einer fchlaflofen 
Racht voll Matten und Mäufe, wartet: 

Ich gelange wieder auf ben * ben ich hergekommen; 
meine Laterne ich auf einen Tiſch — wo ſie noch 
brannte” und ich eben im Begriff war, fie weggzunehmen, ale 

— ter befähreibt mein Entfeatn — am Ende beffelben Tits 
—* ein paar Menſchenhaͤnde erdlicke, wit’ zum Gebet gefaltet. 
Iqh bleibe vor Schreck unbeweglich. Wie hätte ich auch ent ⸗ 
fliegen koͤnnen; bie Thuͤr war noch verſchloſſen, und in ber 
ganzen Nachbarſchaft Fein Haus, vom wo mir hätte ‚Hülfe kom⸗ 
men konnen. eben Augenblid Arwartete ich, daß vor meinen 
Angen fich ein qrecktiches Auferftehungerdumder ertignen würde; 
alter die Hände rührten ſich midie und meine Heräbaftiakeit 
kehrte nad) und nach zuräd. Min magte ich &/ Bas Eiche dem 

recklichen Begenftand eitvas näher zu bringen; e# waren in ber 
u zroei Hände, diren Itichenhafte gräffe t einen dunklern Kör⸗ 
per fu Berbindung ftanb, den ich, fo gut ich ihn zu unterſchei⸗ 


den bermodste, für ben Rumpf eines Menſchen nahm. Mir 
fet ein, baß siegt nee unferee BALGENDAFOFgEr pier auf feine 


plumpe Wöelfe einen ſchlechten Mid gemacht habe, und in ber 
That war der dunkle Körper gegen die Mauer geftemmt unb 
bie Lage ber Hände ſchien anzudeuten, baf die Züge ber Geftalt 
dab verſteckt werben follten. . 

In biefer Ueberzeugung näherte ich mich breift, indem 
ih ben plumpen Spuk in nähere Berührung mit meinen 
Föuften zu bringen gebachte, allein kaum hatte ich einige Echritte 
vorwärts gethah, als ich meinen Irrthum einfah; der dunfele 
Körper erſchien mie nun in den Kaften eines alten Buͤcher⸗ 
ſchranke eingepreßt, und indem ich näher hinzutrat, bemerkte ich, 
baf in biefem engen Käfig ber Körper eines Greifes ftaf, defe 
fen furchen» und faltenreiches Haupt jegt unter den gefreusten 
Händen fihtbar ward, Indem ich biefe berührte, überzeugte ich 
mid, baf ihr Eigner bereits feit einiger Zeit verfähieden war. 
Allein auf welde Weife war er in dies fonderbare Gefänaniß ge: 
fommen; ich konnte mie von biefem Gewaltſtreich Feine reöte 
Borftellung machen, beum daß er durch Gewalt bier herein gt 
fommen war, fprang in bie Augen; die Beine waren nach bem 
Rumpfe zu aufammengedrüdt, und die Ellenbogen waren zwi⸗ 
fen Knie und Kopf gepreßt, ‚bergeftalt, daß fit in ihrer vers 
ticalen Richtung erhalten wurben. 

In einem folden Zuftande hatten bie Schurken von Bil: 
chenbeſorgern ihren Gabaver zurücgelaffen, und es war nun 
um meine Hoffnungen auf eine ruhige Nacht gethan. Ich 
mußte mid nun an meine Arbeit machen. Aber wel ein Bes 
ginnen; vergebens zwang ich mich, vergebens raffte ich alle 
meine Kattbrütigteit zufammen; fo oft mein Blick voll Ungedulb 
und Abſcheu auf die flieren Augäpfel bes Tedten traf, war e# 
mir, als ſchnitte mir fein entftelltes Geficht eine Brimaffe und ver: 
fpotte mid) mit meinen guten Vorſaͤtzen. Dod lieh ich mid 
durch biefe Viſionen nicht abfchreden und würgte mit @emalt 
aus meiner Bruft alle Dreiftigkeit hervor, die mir zu Gebote 
fand. Endlich mittels einer verzmeifelten Anftrengung gelang e& 
mir, einen Arm aus bem Kaften zu ziehen, und da bie Elite, die 
dadurch entftand, meinen Händen freiern Spielraum verftattete, 
war ich endlich fo glüdtich, aber nach unerhörten Anftrengungen, 
dem ganzen Körper freisumaden. Bon dem Eifer, ber mich bei 
biefer ungewöhnlichen Arbeit beſeelte, hingeriffen, unternahm ich 
etwas, was ich zu jeber andern Zeit weit über mein Bermögen 
gehalten hätte; es handelte fi um nichts Geringeres, als den 
Leichnam auf meine Schultern zu heben und ihn nach der obern 
Etage zu ſchaffen. Als ich bies vollbracht, legte ich ihn auf 
ben Secirtiſch, firedte ihm dort der Eänge nach aus, Irgte den 
Holzblock unter feinen Kopf, pugte forgfältig mein Licht, nahm 
mein Scalpell beraus und machte mich ohne Weiteres an bie 
nothwendige Operation. Es war, wie gefagt, ber keichnam ei; 
ned Greiſes, ben ich vor mir hatte. Der Tod hatte den Aus⸗ 
druck feiner ehrwuͤrdigen age nur wenig verändert. Langes Haar 
fiel auf feinen Raden zurü wie Siüberwellen, nur bier und 
ba mit Erbe und Roth befudelt. Gin ſchoͤnes Patriarchenhaupt, 
das in ber Mitte einer zahlreichen Familie eim trefflicer Ge— 
genftand für ben Pinfel eines Malers gemwefen wäre. In fol: 
che Betrachtungen vertieft, weckten mich drei ober vier Uhren, 
welche die Mitternacht ſchlugen. Die Zeit drängte, ich fuhr fort 
u arbeiten, ohne meinen Gedanken weitere Zerftrewungen zu ges 

atten. Sonft ſtoͤrte nichts das tiefe Schweigen um mich ber, 
außer das leife Umberlaufen der Ratten, das Pfeifen des 
Windes, ber an ben Kenftern feufjte, und das leife Wehen des 
langen grauen Paares, in welchem ein leichter Zugwind fpielte. 
Berlauf einer Stunde hatte ich bie Muskeln der Stirn 
und ber a au Tage gelegt, meine Bortfhritte waren nur 
langfam, allein fie überze mich, daß daß ſeht vorgeruͤckte 
Alter meines Gabaverd die” anatennſchen Demonftrationm des 
Peotehort ſehr uuvollſtaͤndig mahm wuͤrde 
find an mich fehr zu frieren; im Folge ber fruͤhern 
kn ng hatte ich anfangs fehr geſchwiht, moflr 
nun ein deſto empfinblicherer Froft meiner bemädptigte, 
Uehrigeis war das Gemach ſehr ſchlecht gegen bie Kälte und 
den Wind verwahrk ich klapperte, meine Zähne fehlugen zu 
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fammen und meine Hund zitterte wie im Wieberfchauer. Um 
mid einigermaßen zu erwärmen, nahm ich zu dem gewöhnlichen 
Mittel ber Kutſcher und Holzhauer meine Zuflucht, indem ich 
unaufhörtich meine Hände kreuzweis auf dem Rüden zufammen: 
flug. worauf ich zu Erwärmung meiner Füße einer großen Ratte 
nachfegte, weiche die Dreiftigkeit gebabt, auf dem Secirtiſch zu 
fpringen und meinen Gatavır zu befchnobbern. 

Baͤhrend biefer Vorkehrungen ftrih ein dumpfer Seufzer 
dur das Gemach, bei deſſen Vernehmen ich erfchredt zuſam ⸗ 
menfuhr und einen zweifelhaften aͤngſtlichen Blick auf meinen 
Leichnam warf, im beffen @liedern ich eine Bewegung mahrzu: 
nehmen erwartete, welche die Rückkehr feines Lebens ankündigte. 
Uebrigens ſchien mir der Ton von keinem beflimmten Punkte 
auszugehen, fondern gleihmädig durch das ganze Grmuch zu 
fdyweben. Während ich noch meine Augen feit nach dem Zifch 
gerichtet hatte, lieh fi ein zweiter Geufier hören, wodurch id) 
aber zugleich bie Gewißheit erhielt, daß er nicht von dem Leid: 
nam ausging. Ich fegte mid alfo nieder, ergriff wieber bes 
Scalpell, und zwang mich zu glauben, daß mir ber Wind bie 
unbeimlichen Laute von außen zutrage., Aber kaum hatte ich 
meine Arbeit wieberargefangen, als ein lauteres und beffer 
accentuirtes Geraͤuſch nicht weit von mir ſich mwieberholte. Dies⸗ 
mal gewann meine erfchrodene Phantafie die Dberband; fie er: 
füute fi in einem Augenblid mit taufend ſchrecktichen Bildern 
und verflattete mir feine Unterfuhung mehr. Mein Catſchluß 
war fogleich gefaßt, ich raffte meine Inftrumente zufammen und 
ſchidte mid ohne Weiteres an, einen Drt zu verlaffen, an wel: 
chem es ohne Zweifel nicht geheuer war. Uebrigens war auch 
mein Licht dem Erlöfden nahe. 

Indem ich mich mit Borfiht von meinem Sit erhob, warf 
ih meinen Mantel um ten Arm, mit welchem ich die Raterne 
bielt, und ergriff mit ber andern Hand den Schluͤſſel zur aͤu⸗ 
Fern Thür. Mein gefpigtes Ohr horchte unmwillfürlich auf die 
Wiederholung des Geraͤuſches, welches ich fürdptete, und mein 
Fuß fand nur erft teife, gleichfam erwartend, mit der Spige 
auf der oberften Stufe der Treppe. Es befrembete mid, daß 
die wirkliche Erſcheinung bes Geſpenſtes, die id mir ſchon in 
ben ungeheuerften Proportionen ausmalte, noch immer nicht er 
folgte. Fliehen mußte ich auf jeden Fall, ich fleige Stufe für 
Stufe bie Treppe hinab, leife unt vorfichtig, als fürdptete ich 
altes Geräufh und Aufſehen. Wie warb mir jedoch, als ich, 
bad Grdgefchoß erreichend, ein neues Stoͤhnen vernebme, aber 
diesmal gang deutlich und gejogen, fo als ob es aus dem Bor 
den unter meinen Küßen emporftieg. Mein Haar fträubte ſich 
empor, meine Zäbne Mapperten zufammen unb von meinen Rip- 
pen drang unmilltürli ein Gemurmel des Schredens. 

Mit dem Uebermaß des Entfegens wählt der Muth. ls 
ich meine Befinnung wiedergefunden, fand ich mich ruhiger und 
gefoßter. Ich beleuchtete mit meiner Raterne den Boden nad 
dem Gange gu, ben ih, um bie Thür zu erreichen, nehmen 
mußte. Er batte kaum 12 Fuß Länge, aber doch ſchien mir, 
diefe Strecke zuruͤckzulegen, in jenem Augenblide ein weit aus 
Berorbentliheres Unternehmen als bie Beſteigung des Montblanc 
oder Ghimborazo. Dennoch mußte ed unternommen fein. Was 
mic ermutdigte, war bie Ueberlegung, baß ber Urheber bes 
uoheimlichen Geſtoͤhne doch nur ein menſchliches Wefen, wie ich 
ſelbſt, fein konnte, welches allem Anfchein nad bie Qualen eis 
nes langfamen Todestampfes erbuldete und weit mehr das Bes 
dürfnip der Hülfe als den Willen zu ſchaden haben müßte. Sch 
(dritt alfo entfdloffen vorwärts, indem ich meinen Mantel 
über das Geländer ter Treppe hing und fo fhwerfälig als 
möglich auftrat, um meine Gegenwart anzulündigen. 

In dem Gange war Alles ruhig und in Ordnung. Gin 
neues Geräufch, welches u fehlbar von unterhalb ber Treppe 
kam, gab mir plögli Licht. Ich erinnerte mich, daß ſich dort 
eine Art von Memife für Holz und Koblen befand. Bielleicht 
war es ber GSchließer, ber, überbrüffig mich zu erwarten, ſich 
hierhin zurüdgezogen batte und num im Gchlafe träumte, Laß 


fehen, fage ich mir, und äffne etwas bie Thür des Gabinets, 
indem ic) fie bei bem Schloſſe feſt an mich andrüde. In bier 
fen Augenblide ſtuͤrzt mir durch die enge Deffaung eine Menge 
von Ratten entgegen, von bem Schein des Lichts aufg 

welches fie in ber Schnelligkeit iprer Flucht beinahe ausgelöf 
hätten. Als der Schwarm ſich entfernt hatte, derfuchte ich no 
mals bie Thuͤr aufzuftoßen, aber ein ſchwerer Körper leiftete 
mir don innerhalb Widerftand. Um mich zu überzeugen, leuch · 
tete ich hinein, indem ich meinen Kopf burdh die Gpalte jwänr 
ge, allein wer befpreibt meinen Schred, als ich am Boden eine 
blutige Geftalt erblide, welche den Biick ebenfo ſtier und ers 
ſchrocken auf mid richtete. Gchleunig ſchloß ich die Thür wier 
ber. Mein erfler Gedanke war, daß bie Leichenbeforger einen 
Unglüdlidien ermordet und ihn, um Nachforſchungen zu entges 
ben, bier niedergelegt hätten. Ich war entfchloffen, den Por: 
tier zu meiner Unterftügung berbeizurufen und nun zu unters 
ſuchen, ob wir vieleicht noch einen ber Webelthäter an Ort und 
Stelle entbedten könnten. Im biefer Abficht ging ich nach ber 
äußern Thür und verfuchte fie mit unfiherer Hand zu öffnen, 
Das Schleb war alt und roftig, weshalb ich in meiner Ger 
mürböbervegung es nicht zu Öffnen vermodte. Ich drehte dem 
Schluͤſſel bald zur Rechten, bald zur Linken, immer ohne Er 
folg und immer angefpornt durch die Furcht, wei mir bas 
Geſtoͤhn des unbekannten Weſens verurfahte. Sch bemerkte, 
wie er einige vergebliche Verſuche machte, fi) vom Boden aufs 
zurikten, wahrſcheinlich um aus feinem Schiupfwinkel zu entkom ⸗ 
men. Rachdem er mehrmald wieder zurüdgefallen, gelang «6 
ibm endlich, auf feine Füße zu kommen, indem er fich an ber 
Thuͤr klinke feſthielt, und bald hörte ich feine ſchwerfaͤlligen Tritte 
auf bem Breterboben bes Gorridors fidh mir näbern. 

Ber ift da? rief ich, indem ich mich mit moͤglichſter Gegen: 
wart des Geifles umkehrte. Gin großer und flarter Mann fam 
auf mich los, ber balb nach ber bald nad jener Seite übers 
ſchwankte. Sein Haar war mit Roth befledtz feine ganze Ge⸗ 
ſtalt und Kleidung war mit Blut benegt, das von Koblenflaub 
und Holzaſche, worin er gelegen, geronnen war. Er näherte 
fi) mir bis auf Schrittweite, indem er unverftändlihe Worte 
murmelte und mid mit einer halb einfältigen, halb drohenden 
Miene betrachtete. Dann erhob er ben Arm, um mich zu ergreifen; 
ich fprang auf die Geite und er, auf dem Züßen ſehr unfichen, 
verlor das Gleichgewicht und maß der Länge nach ben Boden. 
; — Gelegenheit ſchien mir guͤnſtig, meine Fragt zu wie 
erholen. 

In bes Himmeld Namen, wer feib Ihr? 

Er brachte drei bis vier kraͤftige Fluͤche vor, bevor er fi 
aufrichtete, 

Gi zum Henker, wer fol ich denn fein? Jack Gcruff bin 
id; und fein anderer, und wer Teufel feib Ihr denn? 

Was? Ihr verdammter Schuft ? alfo Ihr feib es? wie feib 
Ihr hierher — und was macht Ihr hier? 

Ad, men guter Herr Student, entgegnete ber blutige Mann, 
jegt erfenn’ ich Euch erft, den ich wie ein Geſpenſt gefürchtet. 

Dummtopf, was treibt Ihr bier in biefer fpäten nächtlichen 
Stunde unb grunzt wie ein Gchmwein in biefem Kohlenloch? 
Wie ich fehe, haben Euch die Ratten bas halde GSeſicht zerfreffen 
und, wie ich glaube, nicht mit Unrecht, obgleich mir Euer bluti« 
ger Körper Mitleid erregt. 

Wadrhaftig, junger Herr, fogte ber Mann, indem er ſich 
—— Zen * * eis ia a ee nen 

I hierhergefchafft, und obg nicht allzu viel ge 
trunken hatte, fühlte ich doch, daß mid ber Schlaf überwältigte, 
unb fo legte ich mich ohne Umftände in bie alte Rumpelfammer 
und ich glaube wol, daß während meines kurzen Gchlafs bie Rat« 
ten mir einen kurzen Beſuch gemacht und mid beleidigt haben. 

Damit entfernte fi ber Kropf, um auf einem bequemerm 
Bager feinen Raufd vollends ufhlafen, und ich begab mich 
wieder hinauf, um mein enatomifches Geſchaͤft zu — 
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(Kortfegung aud Mr. 248.) 

Die zweite allgemeinere Erörterung dieſes Buches han: 
delt von dem Verhältniß der bildenden — und ber Dicht: 
unft, insbefondere der dramatifchen, bei den Gricchen. 
Die griechiſche Dichtung, vor allen die Homeriſche, war 
plaſtiſch; die griechiſche Plaftit hinwiederum poetiſch, le: 
bensvoll und mit derſelben Liebe und Sinnigkeit vom Volk 
aufgenommen und gedeutet mie die Porfie. Durd bie 
feüheften Verſuche der bildenden Kunft, die Homerifchen 
Götter in Metall und Stein bdarzuftellen, waren biefe 
allerdings roh verkörpert, in Sarkophäge eingefchloffen wor: 
den, bie des wahren Rebens, des goͤttlichen Hauchs, der 
geiftigen Kunft und Weihe ermangelten. Aber die Kunft 
erfannte es alebald als Ihre Aufgabe, ihren Stoff der 
Idee gleichzumachen und durd die Form das Göttliche 
zu vergegenwärtigen. Das "Bild des Kuͤnſtlers follte den: 
felben Eindrut auf Gemüth und Phantafie des Volkes 
bhervorbringen wie die Darftellung des Dichters. Ja, die 
Plaſtik wußte in ihren tunftreichften materiellen Zufam: 
menfegungen, den toreutifchen Werken, bes Scheins der 
Farbe ſich zu bedienen und nicht blos durch andere Hülfs- 
“mittel, 3. B. mufitalifche, durch die Umgebung des Orts, 
wenn J. B. Narcif am Bache, Pan in der Höhle feine 
Statue erhielt, fondern namentlich audy durch die poetiſche 
Sitte der Tempelfeler ſich dem Leben und der Wirklich: 
keit fo nahe wie möglich zu bringen. Wie aber der obs 
jeetive Charakter, das Fndividualifirende, charakteriftifch 
Lebensvolle der griechiſchen Poeſie fih vornehmlich im 
Drama geltend macht, fo ift die matürliche Plaſtit der 
dramatiſchen Poefie auf dem griechiſchen Theater zu einer 
neuen eigenthlmlichen Form der aͤſthetiſchen Plaſtik ges 
worden. Wir fehen einer Plaſtik, weiche zum Leben und 
zur Serle der Dichtkunſt zu erwarmen firebt, eine Dich 
tung gegenüber, die fih ganz und gar In die Ruhe ber 
Plaſtik verfenten will. Die Zabel des Dramas wie ber 
Gegenftand der Plaſtik wurzeln in dem Homerifchen Goͤt⸗ 
terfreife. Ihre handelnden Perfonen: find feite und aus: 
gebildete Imdividualitäten, die von einer Werkflätte ber 
bildenden Kunſt, von einer Bühne der dramatifchen Dars 
flellung auf die andere, durch Jahrhunderte herab, fi in 
denfelben Umtiffen, Zügen und Motiven vererben, Die 
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Ecenen bes Dramas gruppiren ſich in berfelben Ordnung, 
nad deren Geſetz die Gruppen der Plaſtik eine portifche 
Scene, einen dramatifchen Act darzuftellen verbunden find. 
Auch haben Leidenſchaft und Affet den freieften Spiel: 
raum in ber alten Tragoͤdie wie in der Plaftit, Aber 
befonders merkwürdig iſt auch hier, daß der Tragiker den 
Moment der Höhe ded Affects dürch jene fo kunſtvoll ges 
gliederten und ſchoͤn gebauten ald ſcheinbar unmittelbaren 
und gefegwidrigen Iprifchen Strophen dehnt und gleichfam 
feſthaͤlt, im unverfennbaren Beftreben, der vorüberflichenden 
Beit, unter der Maske des Dauernden, das Bleibende des 
Räumlihen anzuräufhen und auch den fluͤchtigſten Mo: 
ment der Bewegung in die ruhige Gegenwart einer plas 
flifhen Anfhauung feflzubannen, während im Gegenitheil 
der Bildner fein ruhendes Gebild in die Bewegung bes 
Zeitlichen binüberfpielt, Jeder ſich alfo durch den Vorzug 
ded Andern zu ergänzen ſucht. Die abgemeffene, wahr: 
baftig=plaftifche, zögernde Bewegung im Gange der bras 
matifhen Handlung ward nicht minder durch die äußern 
Darftellungsmittel bedingt und unterftügt. Der Ton ber 
Stimme ward durdy eine Vorrichtung in der Maske vers, 
färkt; diefe mächtig aushallenden Töne aber würden, ſchnell 
hintereinander außgeftoßen, ſich verwirrt, in ein umvers 
fländliches Gemurmel fi) verſchlungen haben; fie erfoders 
ten baher eine mohlabgemogene Hebung und Senkung, 
ein gehaltenes Tempo umd in gehörig vertheilten Inter⸗ 
vallen ihre Paufen, Raſche Beweglichkeit der Glieder, 
baftige Wendungen waren ſchon durch die langen falten⸗ 
reihen Gewänder des Goftums und durch ben Kothum 
erfchwert und das Kleinlihe, was von Bewegungen ber 
Urt im der Regel unzerttennlich ift, vertrug ſich weder 
mit der Würde eines Deroen, noch mit dem Bollgewichte 
eines Koloffes. Die Statue war in ihrer Nacktheit, wie 
der olympifche Ringer, für jede —— empfaͤnglich, 
welche die nackte, ungehemmte Natur übt; die theatrali⸗ 
ſche Geſtalt wird durch das Gewicht und den Prunk der 
Umhuͤllung in ein engeres Maß hinabgedruͤckt; fie ſucht 
ben feſten Ruhepunkt eines compacten Körperlihen mit 
berfeiben Entſchiedenheit, mit weicher die Statue fi zu 
verflüchtigen und der Bafis zu entrinnen firebt. Die tra 
giſche Bewegung mußte daher auch in einem rein fünf 
lerifchen Element ausgehen: fie gehotchte dem Taktmaße 
bes Tanzes, war ruhig und beflimmt, aber vom Schwunge 
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der Muſik elaftifh getragen, in ber Leidenfhaft hoöͤchſt 
ausdrudsvoll, gewiß ercentrifh, und wie die Größe des 
Theaters, das Gewicht des Kothurns und ein lauthallens 
der Mastenton es erheifchte, weit ausholend, impofant, 
ſelbſt bod;trabent und gebieteriih. Alles war ftreng ab» 
gemeffen, aber auch ftreng eingelhloffen in den Kreis des 
Weſentlichen der darzuftellenden Sache felbft. Nichts von 
den zufälligen gehaſchten Effecten ber modernen Dramatit., 
Der Muttermord des Dreftes ſteht in griechiſcher Mad: 
beit einfady und erhaben in der erſchuͤtternden Größe einer 
nur auf ſich felbft beruhenden Wahrheit da, Es geſchieht 
nichts, als was mefentlih im Begriffe der That felbit 
liegt, und die Art, wie fie vollbradyt wird, war bie einzig 
mögliche Form, in welcher eine folhe That zur Verwirk: 
tihung gelangen konnte. So wurde ſchon die Darftellung 
für ſich ein Sombol der unerbitttichen Schickſalsmacht. 
Eine mathematiſche Nothwendigkeit bat die Gruppe fon: 
metrifch geordnet, und wir bliden ſchaudernd in eine Welt, 
in welcher auch das Verbrechen nur bie ftille Ausſaat ei: 
nes unermeflichen, ewigen Maturgefeges ift. Zu diefem 
Alten flimmte der Bau des griechiſchen Theaters, der mer 
nig vertiefte Hintergrund, der Beine perfpektivifche Grup: 
pirung zuließ; die Decorationen, die überaus einfach und 
ohne landſchaftliche Malerei nur andeutend und bezeich: 
nend waren, twie auf antiten Reliefs, Am meiften dienen 
aber Chor und Maske des griechiſchen Theaters, um das 
Bild des Dramas als ein:s plaftifhen Ganzen zu vollen: 
den. Der Chor war für die Tragödie, was der Be: 
ſchauer fire die Statue, der plaftifche Beſchauer, nun aber 
in das Kunſtwerk felbft als integrirender Theil beffelben 
aufgenommen, Die innere nothwendige Beziehung eines 
beſchauenden Subjects zum Kunftobject ift im Chor ber 
Tragödie zur äußern Erſcheinung gelommen, der Act des 
Gemüths und der Einbildungstraft finnli verwirklicht, 
Er ift keine Perfon, fondern ideale Perfonification, benn 
der Beſchauer, in feinem wahren Begriff gedacht, empfin: 
dee nicht ald Individuum, fondern als poetiſches Bewußt⸗ 
fein; — er ift die Maffe des Volkes, in welcher bie Kunft 
die Wurzel ihrer Beftimmung hat, Im Dialog wird er 
feiner felbft entäußert, zur Perfon verwirklicht, von ber 
Handlung ſelbſt mitfortgeriffen, ſompathetiſch ergriffen, 
wie jener griechiſche Beſchauet des leidenden Philoktet. 
In den ftrophifchen Gefängen kehrt er wieder zur Freis 
heit der Meflerion zurück. Seine endlihe Beſtimmung 
aber ift Beine andere ald Das, was in der Statue nur 
fheinbar, in der Tragödie aber wirklich geworden war, 
nun wieder aus biefer Mirklichkeit zum reinen poetiſchen 
Bilde zu erheben. Die Maske aber ift e8 eigentlich, 
welche die dramatifhe Succeffion mit unausweichlicher 
Strenge in den Moment einer einzigen Totalanſchauung, 
in die Form des Raumes zufammendrängt. 

Alte Reliefs erinmern lebhaft an Darftellungen der 
‚griechifchen Bühne, Die Göttergeftalten haben auf jenen 
Werten in Bewegung und Geberdenfpiel durchaus etwas 
Theattaliſches. Die Geften find maskirt, von eigenthlim- 
licher Zierlichkeit, die Schritte die eines Taͤnzers, und bes 
fonders die Art, wie die weiblichen Figuren das Gewand 


emporziehen oder zu weiten Schwingungen woͤlben, find 
unverkennbar Tanz⸗ oder Theaterattitude. Auch ſcheint, daß 
bie ſteifen, gefaͤltelten Gewaͤnder der ältern Idole auch auf 
der Bühne im Gebtauch waren, um die plaſtiſche Ste: 
tigkeit der Theaterfiguren nicht zu flören. Dod laͤßt ſich 
felten entfcheiden, ob der griehifhe Schaufpielee Bildwerke 
zum Mufter nahm, oder umgekehrt der Bildner den Ers 
[deinungen dee Bühne folgte, In mandem Stuͤcke ift 
das Verhaͤltniß des Dramas zur Plaſtik als ein Verhaͤlt⸗ 
niß der Wechſelwitkung zu betrachten. Was das Spre— 
chende, fharf Bezeichnende im Spiele der Geberden betraf, 
mochte der Bildner vom Tragoͤden lernen und diefen bas 
für wieder mit Linien der Schönheit und Anmuth bereis 
dern. Auch will in mehren Fällen der Begriff des Dras 
matifchen im weiteften Sinn des Wortes gefaßt fein, als 
plaftifhe Darftellung irgend einer Handlung und Bege: 
benheit mittels der Perfon des Kuͤnſtlers ſelbſtz mo 
denn alfo der dramatifche Bildner auch in den mofterids 
fon Götterrepräfentationen der Tempel und in dem pantos 
mimifdyen Zangen, welches Alles übelgens auch dußerlich 
durch den ganzen Apparat mit dem eigentlichen Theater 
im Verhaͤltniß ftand, das weitelte Feld vor ſich hatte. 


Eigentlihe Nahbildungen theatralifcher Scenen findet 
man befonders auf Vaſengemaͤlden und Reliefs der Sar: 
kophage. Der ganze Styl der Vaſenzeichnung ift Theaters 
fiot; Altes ausdrudsvoll, weitausfchreitend, tänzerartig; das 
bei reihgefhmüdte, ſchwerfaͤllige Gewänder, woran, bes 
bürftigen Fatbentones a. ‚ bie bunten Stidereien 
ber Bekleidung mit der Außerften Sorgfalt und Puͤnkt⸗ 
lichkeit ausgeführt find. Auch zeigen ſich bei ben beweg⸗ 
teften Handlungen und verwideltften Gruppen immer abs 
gefonderte Figuren, denen fich keine andere Beftimmung 
unterlegen läßt, als welche in der alten Tragödie dem 
Chor zutommt, Zeugen Deffen zu fein, was vorfaͤllt. Auf 
Reliefs iſt der Unterfchied, daß nur felten die Bekleidung 
beibehalten ift und die Darftelung mehr mit der dee 
als mit den einzelnen Aeußerlichkeiten des Dramas zufams 
menhängt. F 
(Der Beſchluß folgt.) 


Reifen in den Mond, in mehre Sterne und in die Sonne, 
Geſchichte einer Somnambule in Weilheim an ber 
Zeh im Königreihe Würtemberg, in den Jahren 1832 
und 1833, Ein Bud, in welchem Ale über das 
Jenſeits wichtige Auffhlüffe finden werden. Heraus: 
gegeben von einem täglichen Augenzeugen und Freunde 
der Wahrheit und der höhern Dffendarungen. Auges 
burg, 1834. Gr, 8, 1 Thlt. 8 Gr. 

Seit der „Seherin von Prevorft’ abermals eine Rrantenge: 
ſchichte aus unferer aufgeregten Zeit, melde auch die Geibft: 
quälerei um Magie, oder allfinniges Schauen bes Görtlicen im 
vor: oder nachgeſchichtlicher Geftaltung, als charakteriſtiſches 
Eymptom ber Aufregung mit fi führt! Krankengeſchichte, 
Folge eines ſchwachen Nervenfoftems, welches die Natur durch 
Idiomagnetismus oder Grmaden des allgemeinen Grtgeifies zu 
räftigen und ber @enefung entgrgenzuführen firebt, ift «6 bem 
Herautgeber felbft an mehren Gtellen, nur daß er, vermöge des 
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dem Menſchen eingepflangten und in feiner Entwickelung viele 
Stufen und Momente, bie einander felbft naturgeſetzlich wider⸗ 
legen, durchgehenden Ganges und Zriebes nach dem Unendlichen 
und Ewigen, eben nur vorzugsweife und ausſchließlich Offenbar 
zungen Deffen fucht und findet, was der Kranken, wie fein eig 
nes Gemüth erfülte, woran Beide, wieberum gang folgerecht 
und naturgemäß, mit unerſchuͤtterlicher Zuverficht glauben. 

Diefe wenigen, hoffentlich nicht gedankenloſen und inhalte- 
teeren Anbeutungen, wie fie biefe Unterhaltungsblätter allein 
zu geftatten fcpeinen, mögen zubörberft zwar ahnen laffen, daß 
Ref. nicht zu den Ungläubigen gehört, welche nichts über und 
außer ben Irrgewinden bes reflectirenden und verneinenben Vers 
flandes kennen und anerkennen; baß er vielmehr eine Heilkraft 
der Natur anerkennt, beren Divination und Wirkſamkeit weit 
über die gemeine Runde und Bielwifferei der Heilkuͤnſtler und 
Männer vom Wade geht, womit nur ber fo feltene merk 
thätige Bit und Zakt zu vergleichen und Gins fein möchte; 
daß er mithin es ganz in der Drönung finde, menn 
mit der Zurüdfegung und rauſchartigen Glieberlöfung bes 
Körpers die Geiſtesſonne heller hervortritt und Eräftiger wirft 
als in gewöhnlichen und gebundenem Zuftande Gin Maß 
aber von Melationen in der Snbivibualität muß er doch 
ebenfalls anerkennen, trod ber Idee, bie er von Perfönfichkeit 
bat, eine Beſonderung mithin bei aller Hingabe und Berfentung 
an und in ein Allgemeines unb eine Gefammtheit, die jene hinwie · 
der beftimmen und debingen. Wenn demnach von dem patho: 
kegifhen Moment abgefehen wird, wie dies der Herausgeder 
feibft chut, fo entſteht matürlih nur mod die Frage nach ben 
von ihm hier befonders bervorgehobenen Offenbarungen, ober, 
wie er es auf dem Zitel nennt, wichtigen Aufſchluͤſſen über das 
Senfeits für Alle, 

Bier nun, geffehen wir unummunben, baß wir nichts von 
Dffenbarungen und wichtigen Aufflüffen haben entbeden koͤn⸗ 
nen, vielmehr eben nur jene forben behauptete Bedingtheit des 
Befondern durch das Allgemeine, und grade hier in’gar großer 
Beſchraͤnkung, betätigt finden. Wir fprechen uns deutlicher aus. 
Es gibt zu allen Zeiten einen Blüten-, Blumen: und Frucht⸗ 
fand, gleihfam einen Gulminationspunft des Zeitgeiftes, ber 
wol 4— in eingelnen, ebenfalls verhältnißmäßig culminirenden 
Gemuͤthern und @eiftern zu Zage kommt. Wie auch biefe Ge: 
müther auf ihrer möglichften Höhe fteben, fo ift und bleibt biefe 
doch immer nur eine bezügliche, und nie lönnen und werben fie 
den Kreis, in welchem fie ſich bewegten, verleugnen unb durch— 
brechen; ja bie höher und hoͤchſt Begabten werben eben bie 

„Blüte ihrer und einer ſchon vor ihmen entwidelten und gleich: 
fam vorbereiteten Zeit fein, deren lebendiger Ausdruck fie zu 
werben berufen find. Gin wahrhafter Genius tritt immer auf, 
wo und wann er weltgeſchichtlich noͤthig ift, der Zeit zu ihrem 
Selbſtbewußtſein und ihrer Erfüllung zu verhelfen. Auch mins 
der Bevorzugte erleben wol einen Licht: und Hoͤhepunkt ihres 
Dafeins, ber wol ihnen febft, wie dies z. B. in Magnetifchen 
der Ball ift, weniger zum Bewußtſein fommt als ihren Umge: 
dungen. Wie wunderbar dem auch mande Werfündigungen 
bis zur Bernficht fein mögen, eine Grenze haben fie ſtets umd 
oft werben fie von Aber» und Uebergläubigen, kurz von Ranas 
tikern, überfhägt, indeß ruhige, umſichtigere Geiſter nur Ents 
dedungen darin finden, wegen been minbeftens fein @eift be: 
müht, ober fo gefleigert zu werden gebraucht hätte. 

Treten wir nun mamentlidy bem Triebe näher, ber in un: 
ferm Falle flattfindet, das künftige Leben, ober den Zuſtand 
nah bem Tode zu erforfchen, fo finden mir, daß Propheten, 

und Dichter, alfo Dolmetſcher und Organe bes einer Ra: 
tion als ihre Subftany inwohnenden Böttlühen, hierüber Auf: 
fchläffe gegeben haben, bie nach Jahrhunderten, ja Jahrtauſen- 
den in ſchwächern und mattern, ja krankhaften Gemüthern 
aachtlingen. Wir wollen bier nur an den Zantalus ber 2er 
gende aus bem 5. unb 6. Jahrhundert erinnern, und an ben 
sehnjährigen montecaffiner-Möndh Alberich im 12., ber, wiewol 
ihm der Rachklang von bem Grftern nadgewiefen worden und 


feine Geſichte für ein nicht gar fonderliches, noch überarbeiteten 
Machwerk erklärt worden, doch zu der unverdienten Ehre ges 
kommen ift, für einen Johannes, ja Quell ber „Goͤttlichen Kos 
moͤdie“ des Dante angelprocdhen zu werden. Was find benn 
num aber biefe Geſichte, als MWiberhalle und willkuͤrliche phan⸗ 
taftifhe Ausſchmuͤckung früher mit Theilnahme gelefener und 
verehrter Dichter oder Propheten? Und was find die vorliegen 
ben „‚Reifen‘ eines 17jährigen Mäbdyens in Sonne, Mond und 
Sterne, als Anklänge aus einer nod dazu hödft bürftigen und 
befhränften Lecture, außer ber Bibel, wie Arnd's „Wahres Ghris 
ftenthum"‘, Hartmann’s „Prebigten’‘, „Starkes Gebetbuch“, deſſen 
„Morgen: und Abendandachten“, Liebe raus dem würtembergifdhen 
Gefangbudhe, von weltlichen Büchern nichts als Gellert's Fabein“ 
(&. 12)? Aber zu wichtigen Aufſchlüſſen über Ideen, wie 
biefe, gehört doch im ber That mehr als mittelmäßige Gaben 
zum Lernen, Unempfänglidkeit für Ausfhmweifungen (S. 8), 
befondere Borliebe für das Meligidfe, Taubennatur, blinder _ 
Glaube, Wahrhaftigkeit und deren Betheuerung zc., ohne welche 
leicht angiehenbere Berichte, wie z. B. bie @ruithuifen'fchen Mond⸗ 
reifen, erftattet werden koͤnnen. Dies ermeifet fi denn auch 
wirklich an vorliegenden „Reifen‘‘, deren weſentlicher Gehalt fehr 
unbebeutenb und mager ift; man müßte benn weſentlich nınnen 
wollen willkürlide Vertheilueg fogenannter Geligen und Ber 
bammten in willfürlich benannte Städte und Thäler auf einem 
zufäuig bereifeten Sterne, Belkhreibung diefer Städte und Räume 
ober des langweiligen Schulmeiſterlebens dieſer Seligen in Ver: 
fammlungfäten, woburd bie Straßen verödet und menſchenleer 
werben, mit ziemlich ermüdender Gintönigfeit und nicht fonders 
lich blühender und glühender Phantafie, eingeftandene Unbeholfen⸗ 
heit und Unfähigkeit, das Gefehene darzuftellen und zu- befchreis 
ben, wo benn allgemeine Ausbrüde, wie: gar zu ſchoͤn, göttlich, 
unausfprechlih u, dgl., oder aud erbautiche Betrachtungen, 
Warnungen, Ermahnungen aushelfen müffen; ferner Enthällung 
früher begangener verborgener Uebeithaten in nähern Umgebuns 
gen, angerathene Heilmittel für Krankheiten, welche jedoch ber 
Herausgeber theild nicht angibt — nur die Somnambule felbft 
wirb mit brei Pappelblättchen geheilt — theils nur für einfach 
und, wenn recht und anhaltend gebraucht, hoͤchſt wirkſam (&. 268), 
ober auch wegen unbanfbaren Schweigens ber geheilten Kranken 
(daf.) für oft verfannt erfiärt (8. 314). Oder find es etwa 
michtige Auffchlüffe über das enfeits, daß bies 17jaͤhrige Mäds 
den von Sobomiterei, Hurerei und flummen Sünden fpridht, 
die gar zu häufig in geregelten Ehen vorgeben, woburd bas 
Zeugen ber Kinber boshaft unterbrüdt und vereitelt wird (8, 
50 fg.)? daß fie Lieder und Liederverfe aus dem Gefangbudye 
durd den Magen liefet 7 daß fie Juftinus Kerner, Efchenmaner, 
ober Ni als Aerzte gegenwärtig woͤnſcht? Arnd, Stilling, 
Goͤthe im Uranus fieht, ober in ber Sonne? daß fie Chri 
Geburt um drei Jahr früher als nad gewoͤhnlicher Zeitred: 
nung ſetzt, was wir fon lange durch Münter wußten? baf 
fie vom Singen und Spielen ber Seligen auf funfzebnfaitigen 
Harfen, ihrem Gefhmadlsgefühle von Früdten, das ihnen ftatt 
Genuffes dient (&. 104), von glaͤnzendweißen Bundſtiefeln mit 
rofenrothen Bandmaſchen (&. 109), oder hellglängenden golde ⸗ 
nen Ramensbuchflaben auf bem Rücken, ald Engels und Urs 
quellengelcoftum (S. 312) ſpricht? Dies Alles führt doch für 
mwahr nicht weiter in ber Erfenntniß des Jenſeits und kann nur 
für mattherzige Zändelei mit verworrenen Grinnerungen unb 
oberflählih fromme Erhigung, kurz für ein Eindifches, nicht 
tindliches, Spiel mit bem beitern und heiligen Ernſte ber Idee 
gelten. Wir können baber bie, wenngleich unbezweifelte und 
unbeftrittene Wahrhaftigkeit biefer Reifenden und ihres den Gis 
cerone machenden Bruders body nur für etwas fehr Unbebeuten» 
bes und Tridiales halten und auch bier mwieber beftätigt finden, 
bag «4 ſelbſt im Gebiete der Goltſeligkeit und Frömmigkeit ein 
ignavum fucum pecus gibt, welches von ben pracsepibus ab: 
zuhalten fei, weil es in ber That mehr ſchadet ald nügt. Mögen 
boch bernleichen Fromme und Frommfücdtlee in dem ihnen von 
der Borfehung angemwiefenen Kreife wirken unb fchaffen nad bem 
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verlichenen Kräftemab (das wird loblich, Förberlich und Beils ı 


bringend fein); aber ſich ald Myſtagogen aufbringen, ober fanor | 
alficen zu laffen, mödte doch wol nur Freoel und VBerfündigung 
an dem heiligen Geifte und an «hrwürbigen tüdtigen Arbeitern | 
im Weinberge, wie Jakob Böhme, Swedenborg, ©t.: Mar: 
tin, Guyon u. %. fein, auf welche nicht felten unfere fhmöben, 
fhalen und nuͤchternen Aufklärer mit vornehmer Beratung 
abtliden, inbem eben jenes igaavum pecus fie mit blöbem, 
Aumpfinnigem und verworrenem Gtaunen lodbpreilend angafft. 
Wie man denn auch über die Genannten urtheilen möge, fit 
durften bier ald Mepräfentanten der gefunden Myſſik, weiche 
als Porfie des Glaubens mit dem Glauben unb als ummittel: 
bare Anſchau mit der fie unb ihn vermittelnden Speculation 
Eins if und zum gemeinfamen Inhalt die Wahrheit hat, auf: 
geftelle werben, bam't aud fo erhelle, wie weit nod von ber 
taubflummen und blind geborenen kindiſchen Demürhelei und 
Erommgläubigkeitsfeuche bis zur männlichen, gottinnigen Blau: 
bensfraft fei, wie weit von jenem Rarrenvaradiefe au dem neuen 
Jeruſalem, welches nicht mit kopfhaͤngeriſchem Herr Herrfagen 
exſchlichen, fondern mit Muth und Tapferkeit erobert, nicht mit 
empfindfeliger Winfelei durtläftelt, ſondern mit fiegesficher 
Heibenkraft genoffen zu werben fobert, Werdet voll Geiſtes, 
iſt vorgugsmweife die Aufgabe unferer Zeit, d. h. aber nict, voll 
Geifter und Gefpenfter, wie fie aus einer Berkuppelung krank⸗ 
baft gereizter armfeliger Phantafie mit unklar erfaßter und bes 
grifftofer Wirklichkeit ohne wahre Erlebniß und werfthätige 
Grihauung hervorgehen. Die Zeit dee Unmittelbarkeit, bes 


lien und Ewigen ift vorüber; es gilt Bermittelung durch Fla: 
zes Schauen und Erkennen bes Mächten und Gegenwärtigen 
in feinem Maß und feiner goͤttlichen Kafung: Bm dieſem 
Sinne gefaßt ift die Aufgabe: Werdet voll Geiſtes, nicht vers 
fdieden von der Foderung unfers frühen, mit allem Recht 
und Stolz fo zu nenmenden Propheten, Eeffing’s: Nur Alles 
fein natürlich! welcher Goͤthe's Leben und Streben getreu, un: 
fere Zeit von dem Gramanzen, von bem Rebeln und Schwebeln 
in Kunft und W.ffenfcaft, gleich jenem Heros, zu befreien ger 
fendet und gerignet war, Und wahrlich, fie, dieſe Edeln und 
Derrlichen haben nicht umfonft gelebt, ſodaß wir rubig das Um: 
Traut mit bem Weizen wachſen laffen bürfen, ſicher, daß uns 
weber der Kanatietmus frömmelnder Winfelei den blübenten Gar—⸗ 
ten des Gottesreiches für ein Wurzel: und Kräuterbud verfaur 
fen ober uns in bie bürre Haide wuͤſter Pbantafie und aberwi: 
giger Seibftuerbiendung und Gelbftentmannung verbannen, noch 
die Hoffahrt und Ueberſchwaͤnglichkeit genußfüctiger, zuchtloſer 
Jugend in den tollen Strubel und Wirbel des Materralismus, 
deffen Lofung Fleiſchwerden heißt, binabzureißen —— 





Ueber bie Natur der Muſik. Ein vorläufiger Auszug aus 

der bereits auf —— 

meinen Theorie ber Muſik von 

1834. 4. 10 Gr. 

Wenngleich bie zu gebrängte Kürze biefes Auszuges zu einer 

umfaffenden Beurtbeilung des vom Werf, aufgeflellten Spftems 
nicht hinreichende Gelegenheit bietet, fo wird doch felbft durch das 
ge hier gegeben wirb, unftreitig bie Aafmerffamteit 
aller angeregt werben, woeldye bie mathematifc:phufitalifche 
Klanglehre zu ihrer Beſchaͤfſtigung machen. Der Verf. nennt 
®. 6) feine Darftellung „infofern neu, als fie die Theorie ber 

ufit auf die Geſehe bes Rhythmus begründet und mehre neue 
Hütfsmittel zu weſentlicher Erleichterung des Gtubiums barbie: 
von melden Ieptern bie &irene (ein vom Verf. nach Art 
Satour'fhen Sirene zur Meffung der Yulfe angewandtes, 


angekündigten „Allges 
ith.Dpelt”. Plauen, 


tet, 
der 


’ 
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unentwideiten Seins, ober bes beroußtlofen Waltens im Gött: 


S. 7 und © bezeichnetes Inſtrument) und bie bifblichen 
Scalen das meifte Intereffe und den meiften Rugen gewähren 
dürften.” „Doffentlich”, heißt «6 am a. D. weiter, „wird dadurch 
auch der Muſiter wieder mehr für bie harmoniſche Akuftik ge 
wonnen, beren Kenntniß ihm durchaus nicht fehlen darf, wenn 
er in feiner Sphäre wirklich einheimifch werben will,’ In bier 
fem legten Puntte liefert jedoch bie Erfahrung ein ganz anderes 
Refultat, und es Läßt fi darauf mit Forkel (,‚Mufikalifch-Eritis 
ſche Bibliothek’, Bd. I, &. XIII) erwibern: daß Mufit, als Ger 
genftand der Akuftif betrachtet, noch lange nicht Mufik, fondern 
nur bie Materie der Kunft fei, bie bie Natur und nicht ber 
Künftter fhoffen muß, ſodaß aus dem Gtubium der mathemas 
tishphoftatifcden Klanglehre wenig ober gar fein Nugen für ben 
prattiſchen Mufiter, für dem eigentlichen Gomponiften abzufehen 
ift, da dieſer nur das fertige Material zu feinen Zwecken ju ver 
braudyen bat, ohne ſich um die Entftehung beffeiben zu kümmern. 
Um nur ein einiges Beifpiel zu erwähnen: mohin Hat emblich 
ber Etreit zwifchen dem jpeculativen Cheoretitern, bie ſich auf 
Bahlenverhältniffe fügen, und zwiſchen ben Praktikern, beren Urs 
theil ein wohlausgebildetes Behbr zum Grunde hat, über bas 
Gons ober Diffoniren ber Quarta fundata geführt? Der Prak: 
tifer läßt jene immerhin auf ein confonirendes Verhoͤltniß ſchwo⸗ 
ren, bebanbeit aber bennody dies Intervall, befonbers im zwei 
fimmigen Super, wo Gonfonanzen und Diffonangen am beften 
in ihrer Eigenthoͤmlichteit hervortreten, immer nur als eine 
Diſſonanz. Hiermit fol indeffen durchaus kein Urtheil gegen 
tie vorliegende Schrift ausgelprochen fein, bie wir vielmehr mit 
reger Theilnahme als ein fletes Fortſchreiten in einer Hülfswifs 
ſenſchaft der Mufit anerkennen und bie vielleicht zu wichtigen 
akuftifhen Refultaten überhaupt führen bürfte, daher die baldige 
Erſcheinung bes ausgeführtern, auf dem Zitel benannten Wer 
tes um fo mehr wuͤnſchen läßt. 158, 





Notizen. 
In einer der neueſten londoner Xuctionen bat man mebre 
Driginalbriefe von Kor, kord Eiverpool, Caſtlereagh und Ganz 
ning verfteigert, dad Stuͤck zu dem Preis von 8 Pfund 8 Schu⸗ 


ling. Diefe Briefe waren an einen palitiſchen Agenten, Mas 
mends Dennis D’Brien, gerichtet, welcher in ber Regel 
die Journal» und andre Öffentliche Artikel der Minifter zu 
redigiren pflegte. Es befinder fih auch ein Brief vom 
Kor darunter, besüglich auf die Einſchiffung Bonaparte's in 
Zoulon, worin geſagt wird, es verftehe ſich vom felbft, daß dieſe 
Grpebition nit auf Indien, fondern auf Aegypten abziele-. 
Der alte Kor hatte wol eine feine Rafe. - 


Bon Miſtreß Eilet, einer ber geiftreihfin amerikaniſchen 
Shriftiellerinnen, ift neuerlich eine Tragbdie: „Teresa Conta- 
rini’‘, erſchienen, weldye in ihrem Baterlande Auffehen macht. 


Eine Brofdpäre, unter dem Titel: „Les voix des anciens 
aux hommes du dix-neuviöme siecle, ou: lisez le livre', em 
pfiehit nabrädii das Studium der Bibel, 


Der wiener Aftronom Gotthard (?), ein umgekehrter Gar 
lilei, befindet fi gegenwärtig in Paris, um bort feinem neuen 
Beltfuftem, das ſich auf bie Unbeweglichkeit der Erbe gründet, 
G@ingang zu verſchaffen. Gein Buch, welchem tiefe aftronomifche 
Kenntniffe nicht abgeben, ift in Paris erfdienen. 


Die *, eine unlängft erft erfdhienene Revue für 
die enropäifhe Biteratur, mit befonderer Müdficht auf Deutfih- 
land und England, enthält auch intereffante Artikel über In= 
7 über fdye Literatur und Auszüge aus * in 
a 


. * 
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Der vaticanifche Apoll Eine Reihe archaͤologiſch⸗ aͤſthe⸗ 
tiſcher Betrachtungen von Anſelm Feuerbach. 
(Belhluß aus Mr. A) 

Unter den noch erhaltenen Werken des Aeſchplos iſt 
befonders die Oreftie reich an Situationen, weldye, je treuer 
im Sinne des Dichters aufgefaßt, um fo leichter in ber 
Hand eines Künftters zu maleriichen oder plaftiihen Com: 
pofitionen ſich gefialten, An die Reihe diefer Bildwerke, 
deren Grundidee auf dee griechiſchen Bühne wurzelt, ſoll 
fi nım auch der vaticaniſche Apou fließen. , Eine ein: 
jige Stelle des Aeſchylos ſoll hinreichen, um das Geheim⸗ 
ni des vielbeſprochenen Kunſtwerkes zu loͤſen. Sie findet 
ſich in den „Eumeniden”, dem dritten Theile feiner Dre: 
fie. Der Muttermörber hat fi, vom Chor der Futien 

‚ verfolgt, in den Tempel des delphiſchen Apoll geflüchtet. 
Dort fegt er ſich, die Hände noch teiefend von Blut, das 
mörderifche Schwert noch gegüdt, an bem Altare der Gott: 
beit nieder, Uber die Furien find ibm auch hierher ge: 
folgt. Die Blutipur des Mörders, von ber fie nicht laf: 
fen können, die Gier, mit welcher fie dem Verbrecher über 
Land und Meer, ja bis in die Tiefen der Unterwelt nadhs 
fegen, hat fie zu der Kuͤhnheit verleitet, ‚die Schwelle des 
Tempels zu betreten und defjen Altac zu umlagern. Bon 
der flillen Heiligkeit des Drtes Übermältigt, verfinken fie 
in Schlaf. Dreft dat, dem Mache des Apollo folgend, 
biefen günftigen Augenblick benugt und ift nad Athen 
entflohen. Dort wird er die Bildſaͤule der Pallad ums 
faffen und feiner völligen Entfündiyung entgegenharren. 
Über der blutige Schatten der Klytemneſtra entfleigt der 
Unterwelt, .verräth den Schlafenden den Verluſt ihrer Beute 
und teizt fie zu neuer Verfolgung. Gie erwachen — fkürs 
mifh bat eine die andere gemedt — und wie fie num 
den Dreft vergebens fuchen, heben fie ihren furdebaren 
Geſang an. Sie fehen ſich ſchmaͤhlich gefränft und bes 
trogen, von einem jüngern Gotte überliftet, ihre alten 
eigen Rechte von willkuͤrlich hersfchenden Götterneulingen 
geſchmaͤlert, und ſchließen deohend: dem begünftigten Were 
brechen fol ſelbſt Apollo's Schuß‘ nicht frommen; und 
wenn er unter bie Erde flicht, auch bort wird ihm der 
Rächer finden. Apoll hat diefe frevelnden Worte gehört. 
Er erfcheint, und mit feinem Geſchoſſe Tod und Werder: 
—— verſcheucht er die Figuten von ſeinem Hei⸗ 

um: 


Hinaus, ich will's, aus dieſem Deiligthume ſchnell 

Hebt euch hinweg; vom Seherſite laſſet ab; 

Damit du nicht die blanke Flügelſchlang' ewpfahſt, 

Die los von golbgetrieuner Sehne ſtürmt u. f. w. 
In diefem bebeutfamen Momente, fagt ber Verf., ift der 
vaticaniſche Apoll gedacht. Mit dem entfchledenen Schritte 
eines raſchen Entſchluſſes hat er den Schauplag betreten. 
Dem graufenvollen Ghore Aug’ im Auge gegenüber, haͤlt 
er inne, body nur um fo fange zu verweilen, bis er die 
Furien von feinem Tempel verjagt, vielleicht auch von ih⸗ 
tem Borfage, den Dreft noch weiter zu verfolgen, zurück⸗ 
gefchredt hat. Dann gedenkt er nad Athen zu eilen, wie 
er denn au, aufs Nachdrücklichſte erflärend, daß er fels 
nen Schügling nicht preisgeben werde, mit den Worten: 

Ich bin fein Hort, und meinen Shügling rette id! 
bie Bühne verläßt, Der linke Fuß iſt nicht zum ruhl⸗ 
gen bleibenden Stande nachgezogen. Denn jeden Augen⸗ 
blick kann Apoll die Wuth der Furien beſchwichtigt ha— 
ben oder genoͤthigt werden, feine Drohung zu bethätigen, 
Der linke Arm ift mit dem Bogen bewehrt und ſchon 
dem Feind entgegengeftredft, wiewol noch nicht zum Schuffe 
ftraff gefpannt, Der cechte pielt im freier mimiſcher Bes 
wegung, aber im Augenblide bereit, den. tödlichen Pfeil 
aus dem Koͤcher zu holen. Er ift nadt nad dem Prins 
tip der griechiſchen Plaſtik, welche die Theatergarderobe 
des Dramas abgelegt bat. Sein Haupt ift aufgerichtet, 
von ſtolzem Gelbfigefühl und ſichtbarem Vorfage, dem 
Gegner zu imponiren, gebieterifh gehoben. Kein Wuns 
ber, wenn er, gegenüber den furchtbaten und feindfeligen 
Unholdinnen, ihnen nur die unmuthsvolle Miene und dem 
drohenden Arm zugekehrt hat, in der Wendung des Leis 
bes aber ihnen fogar aus zuweichen ſcheint. Die Haarbils 
bung, von vorn gefehen, gleicht voltommen dem Umriffe 
einer tragiſchen Maske. Die Schlange, weiche an dem 
Delbaumtrone, der die Statue unterflügt, emporläuft, ift 

am bäufigften ſolchen Göttern beigelegt, welche geiftiges 
ober koͤrperliches Heil fpenden und behüten. Apoll iſt ber 
Gott, der über das Verderben maltet, entweder, um felbf 
ed, zu verhängen, oder um es abjumehren. Die Wahl 
der Baumart ſteht ohnehin in noch näherer Beziehung zu 
ber beſprochenen Eumenidmfene. Mit einem Detzmeig. 
kam der flühtige Dreft nah Delphi umd Athe⸗n. Der 
Deldaum ift Symbol des Schupbebürftigen, Symbol des 
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Friedens, die Gewähr der vollfommmem Entſuͤndigung, 
welche Apoll feinem Schuͤlinge verheißen hatte. 

Da ed nunmehr über jeden Zweifel erhoben iſt, daß 
die Statue des Apoll von Belvedere nie aus griechiſchem, 
fondern italienifhem Marmor gefertigt fei; und ba fie zu 
Capo d’Anzo (Nettuno), dem alten Antium, einem Lieb: 
lingefige der römifchen Kaifer, gefunden ward, mo Nero 
geboren ift und, weil ihm daſelbſt auch feine Tochter ge: 
boren ward, biefen Play doppelt theuer bielt, aud nad 
feiner Ruͤckkeht aus Griechenland feinen Lieblingsort mit 
einem glängenden Einzug beehrte, ducd eine Golonie bie 
Stadt bob und mit großem Aufwand einem Hafen baute, 
fo hält der Verf. dafür, daß unfee Apoll zwar nicht, wie 
man fon gemeint, den Mero felbft barftelle, aber doch 
in einer nähern Beziehung auf diefen Kalfer ſtehen dürfte. 
Mero mar in mehr als Einem Stück in der griechiſchen 
Tragödie, namentlich in der Oreſtie, heimiſch. Bei ſei— 
mn theatraliſchen Probuctionen hatte er ſelbſt, der Mut: 
termörder, den Drefles gelungen. Als zweiter Oteſt und 
Alkmaͤon war er von dem pptbifchen Apolto ſelbſt bezeich⸗ 
net worden, und den eleufinifhen Mpfterien beisumohnen, 
verroehete ihm fein fehuldbeladenes Gewiſſen. Athen zu 
betreten, hatte er nie gewagt, denn bier war es, wo bie 
Surien feit jener Sühnung des Dreftes, meldye Aeſchylos 
in ben „Eumeniden” feiert, ihren Wohnſitz aufgefchlagen 
hatten, Nicht felten waren feinen zerrütteten Sinnen bie 
Furchtbaren felbft mit ihren lodernden Fackeln erſchlenen. 
Stand vielleicht der vaticanifche Apoll als unheilmehrender 
Schirmgott, als Entfühner des Haufes, im Palafte des 
gekrönten Drefi? Als integrirenden Theil eines architekto⸗ 
nifhen Ganzen müffen wir unfern Apoll ohnehin erken⸗ 
nen. Und wohl flimmte es zu der tief ergreifenden Wir⸗ 
fung, welde bie Statue ausübt, wenn bdiefer drohende 
Arm nicht im ernfteften Sinne in die. Wirklichkeit hin— 
überreichte. 

So fließt der Verf. feine Darftellung, aus welcher 
wir dad Bisherige in beinahe durchaus mörtlichen Aus;ü: 
gen, zum Zeugniſſe der Glaffieität feines Ausdrude, mit: 
getheilt haben, Es bleibt num aber noch übrig, der glän: 
zenden Rechrfertigung zu gedenken, womit der vaticanifche 
Apoll gegen den Einwurf der Kunſtkenner, er überfchreite 
die Grenztinie der griechiſchen Plaſtik, weit er zu viel 
Bewegung enthafte und Leidenfchaft im Ausdruck habe, 
oder der Anatomen, er verlege die Regeln der Proportion 
und die Wahrheit der einzelnen Gliedmaßen, vertheidigt 
worden ift. Der Berf. bemüht ſich, zu zeigen, daß nad 
dem twahren Princip ber griechiſchen Kunft, über welches 
wir zuvor feine Erdrterumgen angezeigt haben, ber Apoll 
ein durchaus wuͤrdiges und echt griechifches Erzeugniß fei, 
inden fein Kopf dem eigenthiümlichen Apolliniſchen Cha: 
after darftelle, feine Bewegung und Situation diefem 
Charakter volllommen entiprehe und in der ganzen Auf: 
faffung des dargeftellten Moments die fchönfte Harmonie 
ruhig ebler Bewegung fich darbiete, Er weiß fofort bie 
von anatomifcher und techniſcher Seite mit Mecht geltend 


dadurch zutuͤckzuweiſen, daß er bie Gotteeſtatue in einer ars 
Giteftonifchen Umgebung und an einem beflimmten Dre, 
von einer einzigen Seite, alfo malerifch angefehen werben 
läßt. Es iſt dies die Seite, gegen welche ber linke Arm 
gerichtet if. Der Baumtrons, der fonft ftöcend oder über 
flüffig erſcheint, iſt dann völlig an feinee Stelle, Die 
einfachen Kinien und MWölbungen des rechten Fußes wer: 
den nur noch kraͤftiger durch die rauhe Oberfläche des 
Stanımes hervorgehoben. Die hohe Dimenfion diefes Fus 
fies gehört nut nach der erhabenen Architektonit einer götts 
lichen Geſtalt zu. Die linke Seite des Rumpfes, welche 
mit jenem rechten Buße duch große, gleich ſtatke Schats 
tenmaffen in ein Wechſeloerhaͤltniß getreten iſt, wird durch 
das Emporquellen der Bruft und der linken gehobenen 
Schulter zu einer Höhe und Größe entfaltet, welche das 
Auge mit der Dimenfion jenes Fußes vollſtaͤndig ausfähnt, 
Durd das Emporgeftredte der linken Seite des Rumpfes 
wird auch die Einbeugung der ins Licht geftellten, entges 
gengefegten Seite um fo fühlbarer und der Blick Überre: 
bet, dom rechten Buße ben Theil feines Uebermaßes auf 
Rechnung des über ihn eingebogenen umd darum verkürz 
ten Rumpfes zu ſchieben. Auch die vielfach gerüigte Stel: 
lung des Dauptes wird nicht augenfällig. Einen befons 
dern Werth legt der Verf, für die Güte des Werks auf 
die Beweisführung, daß der vaticaniſche Apoll nicht Gopie 
eines bronzenen Driginals fei, und bat von diefer Seite 
mit fiegreichen Gründen die Meinung feiner Gegner wis 
derlegt. Allerdings laͤßt ſich, in Betracht der großen Ver—⸗ 
ſchiedenheit des Effects, die ſchon die Beſchaffenheit des 
Materials bervorbringt, nicht wohl anders denken, als daß 
der Apoll, der in Marmor bei aller Weichheit und Ste— 
tigkeit feiner Oberfläche doch ein ſchoͤnes Spiel der jugends 
lichen Musculatur umd eine reigende Fülle des edelſten 
Lebens zu erkennen gibt, durch bie dunkle, glänzende Maſſe 
der Bronze wie ein ſchlecht oder gar nicht mobdellirter 
Klotz erfcheinen müßte, - 

Die gemöhnliden Erklärungen, die man dem vatiftt: 
niſchen Apollo zu geben verſucht hat, genügen bem Verf. 
nicht. Mit Recht, wenn er ſich gegen die Beziehung auf 
den Pythotoͤdter ausſpricht, und wenn er die Meinung, 
als habe man in biefer Statue den Auguft als Apollo 
Sandalarius zu Rom verherrfihen wollen, mit geiſtreichet 
Laune verlacht. Als Pythotoͤdter erfcheint Apollo Überall 
fonft im Alter der Kindheit; und wenn audy nicht, fo ift 
wol Haltung und Stellung der Figur unvertraͤglich mit 
dee Dopotbefe von Spente. Wichtiger unſtreitig ift die 
Anfiht von Hirt, welche feither allgemeinern Beifalls ſich 
zu erfreuen gehabt bat umb weber durch bie von Feuer— 
bach dagegen aufgebrachten Eimmendungen und Zweifel, 
noch durch deſſen Aeſchyleiſche Deutung um ihr Anfehen 
gebracht werben dürfte, daß der vaticanifhe Apoll feiner 
Idee nach zu der berühmten Gruppe ber Niobe ımd ih: 
rer Kinder gehöre. Die Hauptbedenten, weldye Feuerbach 
vorträgt, find: Apoll wäre nicht groß, nicht impofant ges 
nug, um ald Gottheit gegenüber den Stetblichen, bie er 


gemachten Winke über die Machtäffigkeit und Umgfeichheit | beftraft, zu erfcheinen; und, die Gruppe dramatiſch geöcds 
ber Ausführung und Maßbeſtimmung einzelner Körpertheite | net, laffen fih Apoll und, die man von der andern Seite 
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Sinftelten zu müffen glaubt, Artemis nicht fo nahe rliden, 
wie ſich's nach dem Gefeg der Gruppirung gehöre, weil 
beide Gottheiten nur aus der Ferne treffend und ſtrafend 
gedacht werden dürften. Allein, der legtere Einwand wi: 
derlegt ſich durch vorbildliche Meliefdarftellungen dieſes Be: 
genftandes. Der Unterfhied der Größe aber rührt von 
der Verſchledenheit des Urfprungs der florentinifhen Nio⸗ 
biden und des vatilanifchhen Apoll her, deſſen griechiſches 
Driginal gar wohl in größern Dimenfionen, wie bie Pal: 
las von Belletri, alfo auch im richtigen Maßverhaͤltniß 
zu der Niobidenmutter, ausgearbeitet fein konnte. 
Jedenfalls ſtehen fi die Deutungen von Hirt und 
Feuerbach als zwei gleich ehremmerthe Nebenbuhler gegen: 
über. Wir aber haben uns ungewoͤhnlich lange bei dem 
vorliegenden Werke verweilt, um das Intereffe für ein 
Bud) zu erwecken, welches ebenfo anzichend als belehrend, 
ebenfo ſchoͤn als gründlich gefchrieben ift und unter dem 
Trefftichſten, was die Aeſthetik der bildenden Kunſt auf 
dem Boden der bdeutfchen Literatur hervorgebracht hat, 
einen der erſten Pläge behalten wird, wenn aud über 
-Burz öder lang Einer käme, der eine noch augenfälligere 
Hypotheſe vorzutragen wüßte. 62. 








Neueſte franzoͤſiſche kiteratur. 


Seit mehren Jahren machen fi die Franzoſen viel mit 
Deutſchland zu fhaffen, oder vielmehr, fie laffen ſich viel bar: 
über fagen, denn im Ganzen genommen, thun fie wenig, um 
das Ausland kennen zu lernen; fie fehen nicht ein, daß dies 
eben fehr nöthig feis fie ſuchen fürs Erfte za Haufe ins Reine 
zu kommen, und was aus ber Fremde kommt, dient als Abs 
wechfelung zum Zeitvertreib; fie glauben davon, was ihnen eben 
gefagt wird, und vergeffen bald, twas fie glauben und nicht glauben. 
Was ihrien über Deutſchland berichtet wirb, erhalten fie von 
Säriftftelern, - die ſelbſt Deutfche find, oder Deutſchland durch 
Deutfche kennen. Unſer ernfteö, tieſdenkendes und tieffühlendes 
Baterlandb laͤßt ſich nicht in Impressions de voyages ausfhni: 
deln; da muß fürs’@rfte gedacht und gelefen werben. Das 

* Wert: „Au delä du Rhin”, von Eerminier (ein Gifaffer), 
geugt allerbings von Forſchungen, von fleißig gefammelten Ro: 
tigen, von Khatfachen, bie fehr geiftvoll behandelt werden; aber 
indie Tiefe geht der Verf. nice. Sein Werk hat zwei Bände, 
der eine ift betitelt: „La politique”, der andere „La science‘, 
Den erften finden bie Kranzofen nicht liberal genug; im Deutſch ⸗ 
tand mag er leicht revolutionnair erfcheinen, daher wir ihm über: 
gehen. Luch über den zweiten können wir ir indem 
mei nur Belanntes vorfommt. Daß wir eine Menge Univer 
fitaten haben, und daß der Höhere wiſſenfſchaftliche Unterricht ſich 
nur zu Paris vollftändig entwidelt, daß bie Philologie zuerſt 
die Beiftestbätigkeit ber Deutfchen geweckt, daß mit Hülfe der 
Philologie Niebduhr die römifhe Geſchichte umgeſchaffen, Dit: 
fried Müller verſchwundene Raſſen wieder aufgeſtellt und bie 
Brüder Grimm unfere Rationalalterthuͤmer teconftruirt, wiſſen 
wir ja laͤngſt. Die phlloſophiſchen Syſteme werden mit einer 
dewundernwerthen Gewandtheit erflärt ; aber wenn Hr, Eerminier 
meint, daß Ein Eopitel hinreſche, um fie zu ergründen, ſo irrt 
er fehr; dagegen Fann er allerbings einwenden, daß, wenn er 
mehr darüber geſchrieben, ihn Niemand würde gelefen haben. 
Es herrſcht nody immer, nach allen Neuerungs: und Betſchmel⸗ 
zungsverfuchen, ein weſentlicher Unterfchieb zwiſchen beiden Eite: 
rataten: Die Tranzöfifche hat einen durchaus oratoriſchen Cha: 
rafter; der iſt zunoͤchſt philofophifch. 

Dem Deutſchen iſt die Thatſache bios Mittel und Berantaffung, 


sur Urſache Hinaufzuftelgen; mas Fein Syſtem bildet, ift für ühm 
blos Fragment, und wo ihm kein metaphnfifcher Geiſt entgegens 
weht, da fühlt er gar feinen. Dem Franzofen hingegen graut 
vor dem philoſophiſchen Tiefen, vor ben Gedanfennebein; er 
braucht klaren Sonnenſchein ‚ damit fein brillantartig geſchliffe⸗ 
ner Eſprit feine Lichtblumen und feine Feuerwerke Goleten lafe 
fen konne; die Idee iſt bei ihm bios Weranlaffung zu einem 
Bilde, ber logiſche Faden ber Schläffe dient ihm blos, um bie 
reichen Decorationen bes Styis feſtzuhalten. So ift denn auch 
Lerminier's Werk eine forgfältig ausgefhmädte Bilderausftel: 
lung, bier und ba ſieht man jebodh in eine gründliche Gelehr⸗ 
famteit, die ihm feine Eandöleute wol des fhönen Styls wegen 
verzeihen werben. Die heutige Bewegung in ber deutſchen beis 
letriftifhen Biteratur fheint Lerminier nicht zu begreifen; Allee, 
Age gefagt —* iſt qaußerſt ſchwach. Nur 
e ommen zur Sprache; ber zweite T 
des „Fauſt“ wird analyfirt. " ; * 
Gin religidfes Product: „Au pied de la eroix’’, iſt eine 

Sammlung von kleinern Gedichten, eine Reihe mehr oder min: 
* — und gluͤcklicher Bilder, welche fi um bekannte Ideen 

nben: 

Plaignons tout oeil qui pleare et tout coeur qui sonpire, 

La couronne d'&pine egalement dechire 

Le front de l'esclave et des rois. 

Auch „Christ et peup!e” gehört hierher; dieſes Buch eines ganz 
jungen Mannes bat aber mehr eine politifche Tendenz ; er meint 
es ganz gut, ber junge Seribent; er will, daß Wiſſenſchaft, 
Kunft, Handel in eine politiſche Einheit gebracht werden; «6 
ſoll eine neue Arra beginnen, wo alle Lügen aufhören und alle 
verderblichen Ginflüffe der Vergangenheit zu nichte werben; bas 
Bud atmet die heiterſte Menfhenliebe, und man muß den 
Schriftſteller um fo mehr darum lieben, da er feine Zilufionen 
im tiefften Giende zu Papier brachte und zu bem unzähligen 
Dpfern gehört, welche Paris, die geiftige Buhlerin, jährlich lockt 
und in ihren Umarmungen erftidt, 


„La lampe de fer" ift eine Sammlung Erzählungen von 
Michel Maffon; er gehört zu ben drei Sarifthelern welche 
eine Zeit lang ihre Producte unter ber Firma: Michel Raymond 
zu Markte drachten; bie beiben andern waren Gozlan und 
Bruder. Das Befte, was fie zuſammen fabricirt, find „Les 
intimes’’; feitbem jeder von biefen Herren für ſich allein arbeis 
tet, hat noch Feiner ein ähnliches Werk zumege gebracht. „La 
lampe de fer’ ift eine Kortfegung der „„Contes de l’atelier”; fie 
enthält „La voix du sang”, einen Roman, ber den größten 
Shell der beiden Bände ausfülltz er Lieft ſich ſehr gut, bie 
Darftelung if lebendig, ergreifend, aber das Intereffe ein wenig 
trivial, ein wenig wie bie Franzoſen interet de cuisinicre 
nennen. Die übrigen —— find? „La Ramée“, 
„Janot” ze. Die befte von allen „Les deux coupables”. Gine 
andere Sammlung ber Art ift der legte Band des „Livre des 
eontears", mit einer ſchlechten Erzählung von Balzac „Melmoth 
r&eoncilie' und andern, bie noch etwas fchlechter find, Gin Ro: 
man von Roger de Beauveir: „Le caf& Procope“, bat man: 
nichfaltiges Intereft. Diefes lirerarifch berühmte Kafferhaus Liegt 
im pays latin, und führt heutzutage den Ramen 3oppi. Dier 
famen bie Schoͤngeiſter des vorigen Jahrhunderts zufammen, 
Voltaire, Piron, Renfreau 2c.; «6 befinder ſich noch gegenmwärs 
tig in dem großen Saale, gang im Dintergrunde, ein großer 
altmobifder Tiſch, welcher unter dem Ramen: table de Vol- 
taire befannt ift, weil Voltaire an bemfetden feinen Kaffee zu 
trinken pflegte; ſelbſt die GBargons bezeidinen ben Tiſch nicht 
anders, Heutzutage ift ba6 Cafe Procope das rendez-vous 
der Studenten, Journaliften, junger Eiteraten u. |. w., auf deren 
Neugierde der Verf. fpeculirt; das Buch enthält fecdhs Erzaͤh⸗ 
lungen: „Les öpreuves de Marat“, ‚La Marquise de Flory”, 
„Les eonvulsionnalres”, „Le pauvre diable'”, „La fiole de 
Cagliostro" und ‚„„Cavalcada’, Diefe Erzäblungen haben dem 
Berf. bedeutende Studien veranlaßtz; er befigt nicht allein das 
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Materielle feines Gujets, die wichtigen hiftorifchen Thatſachen,. fon- 
dern auch die Moden, Goflums, Redensarten, die bereits in Bergeſ⸗ 
‚fenheit gerathen find und von ber Geſchichte übergangen werden, 
kennt er genau; mit vielem Geiſte bat er die Spradformen ber 
damaligen Zeit nachgeahmt, nur ift Alles zu ſehr überladen; 
bamats funfelte die Sprache nit fo von allerlei bunt durch⸗ 
einanberfpielenden Metaphern; es ift meift nur hohles Grpränge, 
brillantes, luftiges Gewebe ohne innern Gehalt. 

„Le dernier jour d’une suieide ’ von Smberbis ift eine f haus 
berbafte Befchichte. Frederic wird in den Zalitagen verwundet und 
befinnungslos in ein ‚Hotel getragen. Gr erwacht in einem reich⸗ 
meublirten Appartement; eim @reis fist an feinem Bette, im 
Dintergrunde ein ſchoͤnes Mädchen. Natalie (fo heiße fie) und 
Kıederic lieben fi; es emtfpinnt fi) zwiſchen Beiden eine 
Gorrefpondens; fie faͤlt in bie Hände bes Waters, melder 
den Brief unter Nataliens Namen mit Verachtung zuruͤckſendet. 

röberic hat fi in feinen politiſchen Iluſienen getäufht ges 

ben; er veradtet die Menfchbeit und vergiftet fib. Kaum 
hat er den töbtlien Zranf zu fid genommen, fo kommt feine 
Mutter und verkündet, daß ihm eine glänzende Stelle verlichen; 
unterdeffen fühlt Brebderic bie erften Schmerzen des in feinen 
Eingemeiben wüthenden @iftes. Sept kommt Natalie dazu; fie 
verkündet ihrem Geliebten, daß ihr Vater nahgegeben, daß er 
in ihre Verbindung eingewilligt. „Du batteft mich allo nicht 
vergeffen”, heult der Unglückliche und flirbt, indem er bie be: 
beutenden Worte ausfpriht: „Fluch dem Selbſtmorde“, welche 
die Tendenz bes Buches binlänglich bezeichnen. 

Sept haben wir noch über „Valide'‘, von Mabame la Mars 
quife d’E** und „Savinie’, von Mad. Gamille Bobin zu ber 
richten. Die Zahl ber Schriftſtellerinnen nimmt mit jedem Tage 
au; fie haben fogar ein eignes Journal: „Le Journal des fem- 
mes", mit Novellen, Reifeberichten, Recenfionen und Bulletins 
über die Theater; es läßt in der That recht närrifch, wenn biefe 
fhönen Referentinnen über bie @eiftesproducte der Männer ab: 
ſprechen! Freilich, dab fi fo viele Frauen in ber kiteratur vers 
ſuchen, daß fie fogar ſich eine leitende Stellung darin genommen, 
gereiht eben den Männern nicht zur Ehre; machten fich diefe es 
nicht fo bequem, träten fie mit durchdachten, auf gründlichen 
Studien beruhenden Werken auf, fo würden fi die Frauen wol 
hüten, neben ihnen zu erfcheinen, oder fie gar vor ihren Richter: 
ftuhl zu berufen; aber die meiften fhreiten Romane ohne Gehalt, 
gebaut auf leere Formen, hirgend Gharafter, nirgend eine Dandr 
lung, Wortftröme, in denen fi alltägliche Ideen verwäffern. 
Immitten biefer Blut unbebeutender Tageöproducte ragen nur 
wenige Ausnahmen hervor, und unter biefen ift grabe eine Frau, 
nämlich George Sand, der oder die fo das Geſchlecht ihres 
Styls als ihres Namens geändert, denn man fann in Wahrheit 
von ihrer Diction fagen, fie habe einen Bart. 

„Valide’ ift bas erfte Product einer jungen Dame, ber es 
an literarifcher Praris fehlt, bie in Panthabung -bes äußern 
materiellen Xpparats ber Poefie noch etwas Unbeholfenheit zeigt, 
dagegen aber reichlich mit ben Gaben bes Geiſtes und ber Phan- 
tafie verfehen if. Sie gehört zur Schule der Sand. Das Bud 
hatte ſchon vor dem Erſcheinen fehr bie Neugierde gefpannt; 
man hatte vorgegeben, es fei eine koͤhne Schilderung aus 
ben hoͤhern Regionen ber parifer Salons, einige bebeutenbe 
Männer träten darin auf und feien mit fo täufchender Treue 
gemalt, daß man böhern Drts darüber einige Beforgnif 
geäußert unb fogar bie Rebe bavon geweſen fei, bas Erſcheinen 

es Romans zu bintertreiben, Es war aber biefe Beforgniß uns 
gegründet umdb wahrſcheinlich bas Geruͤcht von dem Berteger 
ausgelprengt worden, um bas Publicum neugierig gu machen. 
Scandal ift durchaus nicht in „Valide‘ zu finden, meber fittliches 
no politiſches. Der Roman fol darthun, daß bie oͤffentliche 
Meinung ungeredht gegen bie Frauen fei, und daß man ihnen 
eine ſchlechte Erziehung gebe; auf biefe even nicht neuen Ideen 


bat bie Werf. ein lebendiges, wahres, ergreifenbes Gemälde 
gründet, das auf ein feltenes Talent beutet, 10 





Notizen, 


e Burford’s ausgezeichnetes Panorama von Jeruſalem, das 
in Eonden Auffehen madte, hat an Gathermoon's neuerbings 
aufgeftelltem Panorama von Theben ein würdiges Geitenftüd 
gefunden. Die Darftellung iſt treu und von umgemeiner Wirs 
fung. Propplden, Tempel, Statuen, in großen Berhältniffen 
und no in ihrem Berfall wundervoll, nehmen den Worber: 
grund ein, während im Pintergrund ber Niſtrem, bie fernen 
Ipbifchen Gebirge, kuror, Gourrou w. f. w. das Gemälde ror 
mantifd begrenzen. Zur lebendigen Staffage dienen malerifde 
Gruppen von Goltaten bes Pafdya. 


Die „Literary gazette”, eine eingewurzelte Feindin bes 
armen Gopitain Roß, berichtet, daß biefer Ehrenmann, der in 
Conden mit zwei und einer halben Guinre bezahlt werde, im 
dem mohlfeilern Paris nur fünf Zrancs koſte, und wirft bie 
malitidfe Brage auf, welcher biefer Preife dem wahren Werthe 
näher komme. 





Goleribge, ber einen außerordentlich feinen Sinn für dat 
Brappante und Ungewöhnliche in der Poefie hatte, erwähnt als 
einen glänzenden poetifchen Ginfall die „mit Chaos belaubten 
Bäume’, welche in einem alten engliſchen Gedicht vorfommen, 
und in deren Zweigen allertings eine namenloſe Gonfufion ges 
berrfcht haben muß. Dabei fällt einem Hans Sachs' Ber 
fhreibung bed Ghaos felbft ein, in melder er unter Anberm 
fagt, +6 fei darin fo finfter geweſen, daß fogar bie Raten 
einander nicht hätten ausweichen können. 130. 





i Literarifhe Anzeige. 
In meinem Berlage ift erſchienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen werfanbt: 


Baläftina. 


Bon i 
Rarl von Raumer, . 


Profeffar in Erlangen. 

Mit einem Plan von Ierufalem zur Zeit ber Zerſtoͤ- 
rung durch Titus und bem Grundriß der Kirche bes 
heiligen Grabes. 

Gr. 8. 1 Thle. 12 Gr. i 
3ur Andeutung des reichen Inhalts mögen bie Ueberſchrif⸗ 
ten ber einzelnen Abfchnitte gendgen: @inteitung. Quellen. Be 
flimmung einiger Begriffe ber biblifchen Geographie. Namen 
Paldftinas. Won der Lage, den Grenzen und der Größe Palde 
ſtinas. Klimg. Frübere Fruchtbarkeit, jegige Unfruchtbarkeit, 
Raturerzeugniffe Paldftinas. Bon der Eintheilung Paldftinas 
u verſchiebenen Zeiten, Vier Landſchaften Paldftinas, ihre 
täbte und Flecken. Die verwandten Nachbarvboͤlker ber Iſrae⸗ 
titen. Jeruſalem. Die Bewohner Patäftinas feit den aͤlteſten 
Beiten bis auf ben heutigen Zag. Palaͤſtinas Wettftellung. 
Niemand wirb in bdiefem Bude irgend etwas vermiffen, 
was ex in einer Geographie Paldftinas zu fuchen berechtigt ift; 
Niemand bei einem einzelnen Punkt Magen können, daß er zu 
leicht behandelt fei. 
Leipzig, im Auguft 1885. 
8. A. Brodhauß. 
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Sonnabend, 





Sechs lächerliche Briefe über dad Lächerliche. 


An ben Herrn Hofratd Stephan Schütze in Weimar von 
Dr. Ruge, Privatbocenten in Halle, 


1. 

Ew. Wohlgeboren haben ſich feit längerer Zeit für 
das Laͤcherliche intereffirt, alfo auch ohne Zweifel die Be: 
merkung gemacht, daß man ſich bei Briefen über das kLaͤ⸗ 
cherliche von vornherein reſigniren muß, laͤcherliche Briefe 
zu ſchreiben; und warum nicht? Braucht man body nur 
gefliffenttich ſich lächerlich zu machen, um es fo gut als 
gar nicht zu fein, wenigſtens das Gelächter der Beute 
nicht übel zu empfinden. Mur wenn man nicht mit: 
lachen kann, wird man pikitt. Ich fee alfo voraus, daß 
Ew. Wohtgeb. in Ihrem Auflage in Nr. 270 d. Bi. f. 1834: 
„Ueber das Verhaͤltniß des Lächerlichen zum Komiſchen“, 
aus dem angegebenen Grunde überzeugt waren, uns bie 
Heiterkeit einer lächerlichen Erſcheinung zu bereiten, felbft 
wenn darin nichts Rächerliches und gar nichts uͤber das 
Lächerliche vorkommen follte, denn in dieſem Falle fei doch 
die ganze Abhandlung laͤcherlich. Ich meines Orts ges 
denke mich derfelben Gewißheit zu getröften. Der Gegen: 
Hand bringt es mit fi, daß man ihm auf jeden Fall 
zur Erſcheinung bringt, wenn man über ihm ſchreibt, 
felbft wenn man hundert Meilen vorbeifdies 
Gen follte; dann nämlich am ſich ſelbſt. i 

Erlauben Sie mir die Bemerkung, daß hiermit, wenn 
die Sache ihre Richtigkeit hat, ſchon etwaß lıber das Li: 
cherliche gefagt fein müffe. 

Aber, werden Sie fragen, wie fomme ich zu ber 
Ehre? etwa blos wegen meines Intereſſes für die Sache, 
oder warum fonft? 

Sie werden «6 leicht vergeffen haben; aber vieleicht 
erinnern Sie fi) nun wieder daran. Sie waren fo güs 
tig, mir, als id in Rom war, einen Brief wegen meis 
mer im hallefhen Katalog angelündigten Vorleſungen 
über das Komifche zu ſchreiben, in der Borausfegung, 
daß ein Docent Das ganz befonderd gut verflände, wor⸗ 
über er eine Borlefung kündigt, während doch jeber 
Sachverſtaͤndige ganz das heil weiß; denn was ge: 
waͤhrte dem Docirenden eine Borlefung noch für ein In⸗ 
tereffe, wenn er im Voraus fon Alles wüßte, was er 
fagen fol; im Gegentheil, er weiß «6 nicht umb redet 





in feinen eignen Kopf hinein, er redet weſentlich zu ſich 
felber und zu feinem eignen Verftändniß, wobei er des— 
halb auch mur einen einzigen Webelftand zu befahren bat, 
naͤmlich den, daß er ſich felber nicht verſteht und ſich 
ebenfo wenig fragen kann als ihn feine Mitzuhoͤrer (com- 
militones), die es aber barim befjer haben als er felbfl, 
daß fie an mas Anderes denken, wenn fie nicht mit fort⸗ 
tönnen, während er unterdeffen am nichts denkt. Aber 
mas ich fagen wollte, Sie ſchrieben bamald an mid) in 
diefer irrigen Meinung, die auch wirklich in diefem Punkt 
irrig gewefen wäre, wenn fie es nicht vielmehr barin 
wäre, daf ich jene Vorlefung gar nicht angelündigt, ſon⸗ 
bern daß dies mein vortrefflicher Freund R., jetzt Profeſ⸗ 
for in Breslau, in meinem Namen und hinter meinem 
Ruͤcken, mährend ich felbft hundert Meilen davon war, 
gethan hatte, wiederum in ber irrigen Meinung, ich, bee 
ih doch ein gutgelaunter und bisweilen ſcherzhafter Menſch 
fei, müßte es ganz beſonders gut verfichen, zu fagen, was 
das Spafhafte, das Laͤcherliche, das Komifche denn eis 
gentlich fei; grabe als wenn ber Bauer am beften zu fa 
gen wüßte, was die Erde, und der Nahtwächter, was ber 
Mond, oder der Lampenpuger, was Licht und Finſterniß 
denn eigentlich fei. 

Ich wußte es alfo bamals noch keineswegs, was das 
Komiſche ſei, war auch gar nicht befugt, es zu wiſſen, 
und ich weiß es in der That noch jetzt nicht, hoffe aber, daß 
es mir hier beim Briefſchreiben einfallen ſoll, oder ich 
komme wirklich in die Verlegenheit der klugen Leute von 
Profeffion, daß ich zwar rede, mir aber nichts babei denke. 
Außerdem habe ich noch nicht Praxis genug, um mid 
mit Ruhe diefem Phänomen zu unterziehen bei ben Vor— 
lefungen, bie ih nun wirklich über den Gegenftand hals 
ten werde. Ich fchreibe daher im der Angft diefe Briefe 
an Sie; entfhuldigen Sie mid, Ich bin der Ihrige. 


2. 

Em. Wohlgeb. fehen aus dem vorigen Briefe zugleich 
ben Grund, warum ich Ihnen erft jegt und nicht mit 
umgebender Poft geantwortet; denn wenn bie Höflichkeit 
gebot, zu antworten, fp_gebot das Selbſtbewußtſein, zu 
ſchwelgen, woraus Sie gütigft abnehmen werden, daß ich 
echt deutſch, d. h. etwas plump gefinnt bin. Wie ſoll 
id) num aber damit einer fo feinen Sache als das Laͤ— 
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herliche offenbar ift, beitommen, denn es fchlüpft allen 
Menſchen durch bie Finger; fie haben «8 und koͤnnen's 
nicht halten. Aber ich vergeffe, mas mir darüber ſchon 
feftgeftellt haben, nämlich daß ich in diefem Punkte uns 
beſorgt fein Bann; denn wenn. das Läcerlihe mir ent 
gebt, fo entgehe ih ihm ganz gewiß nicht, und wenn 
ich auch germ zugebe, daß im legten Fall im Grunde 
weiter nichts als ein Erempel gewonnen ift, fo ift, wie 
Sie wiffen, damit ſchon viel gewonnen, weil ja das Lid: 
cherliche in comcreto darin ift; und Sie werden bie um 
fo eifriger mitbehaupten, weil wirklid in Ihrer ganzen 
Abhandlung über das Verhaͤltniß des Läcerlihen zum 
Komifchen von Ihnen kein einziges Läcdherliches Beifpiel 
beigebradyt wird, ausgenommen die ganze Abhandlung 
ſelbſt. ) Denn mas haben Sie anders damit gewollt, 
als daran die Matur des Lächerlichen zeigen? Und in 
der That, dies thun Sie damit, daß Sie beim Abhan- 
dein ſeht gut wiffen, wie mit Mothivendigkeit etwas Laͤ— 
herliches erfolge, auch wenn Sie von ganz andern Din: 
gen reden follten und nur vorgeblich auf das Laͤcherliche 
ausgehen, Sie Eennen zu gut feine fchlüpfrige Matur, 
als daß Sie es ernſtlich feſtzuhalten unternehmen follten, 

Uber wie wenn wir wiederum Beide dahin einver⸗ 
ftanden wären, daß das Laͤcherliche wirtlih Jedermann 
hätte und «8 nur nicht feftzuhalten wiſſe; ſcheinen wir 
damit nicht fchon eine zweite Bemerkung über feine Na: 
tur gemacht zu haben? Ich daͤchte allerdings ja. Wenn 
es Jedermann bat, wenn Jedermann das wirt: 
Lich Laͤcherliche auch Lächerlich finder, fo muß offenbar 
das Laͤcherliche Gegenſtand des gemeinen Be: 
mußtfeins fein, womit aber keineswegs gefagt fein 
fol, daß der Belachte nicht etwa grade von biefem allge: 
meinen Bewuftfein ausgefchloffen fei. Denn grabe wer 
über ein wirklich Lächerliches nicht mitlacht, wird ſchon 
dadurch felbft lächerlich. 

Und närrifh genug ergibt fih aus Brief 1, daß, 
wenn man fih Liherid macht, man Erin Be: 
wußtfein über fein Thun bat, und aus dieſem zwei: 
ten Briefe, daß alddann das gemeine Bemwußtfein 
«8 findet, . 


*) Sie finden laͤcherlich: 1) eine alte. Kokette, bie fi für 
jung hält unb mit Blumen ſchmuͤckt; 2) Zrauerleute, 
denen beim Reichenzuge der Wind die Mäntel über den 
Kopf weht ober ben Hut in bie Lüfte führt; 8) einen klei⸗ 
nen Kerl mit einem großen Hut; 4) einen Menſchen, der 
im Grafe fchläft und den eine Ruh oder ein Schwein be: 
rieht. Die wirkiich lächerliche Begebenbeit von dem Par 
ftor, meicher anheben will und ſechemal niefen muß, citi⸗ 
ven Sie anderswoher. Ich finde Ihre vier Beiſpiele nicht 
lächerlich. Um barüber zu lachen, mußte man fie erft durch 
Wige laͤcherlich mach en, z. B. Nr. 1: die Dame wolle 
damit fagen, daß fie noch im Flor ſeiz Mr. 2: der Wind 
verhuͤlle ihnen das Angefiht mit dem Mantel mie einft 
ben Agamemnon ber Künftier, weil ibre Trauer fo aroß 
fei, daß fie nicht ausgebrädt werden könne; Mr. 8: der 
Mann wolle zeigen, daß er ein großer Kopf ſeiz Ne. 4: 
tie fein iſt 28, wenn Brüder einträdtig beieinander 
wohnen, Ich kann mid irren, aber ich daͤchte, fo machte 
fig die Gadye fhon ehers mas meinen Sie? 


Aber es wird mir bei dieſer Bewußtloſigkeit des Bü: 
Gerlihen und bei dem Bewußtſein des Lachens fo ernſt⸗ 
baft zu Muthe, daß ich fürchte, ich möchte mir einbil: 
den, was Rechtes entdeckt zu haben, und damit aus der 
Heiterkeit der Unmiffenheit in den Hochmuth der Al: 
lerweltswelsheit verfallen, welcher fi doch nur für ges 
lehrte Juden ſchickt, die es noch vom Schachern ber 
haben, daß fie auf ihre Waare nichts kommen laf: 
fen dürfen, - Hol fie der Satan! Uns aber erfcheine er 


nur als komiſche Perfon und allenfalls als Profeffor der 


Ueftheti," indem er uns fagt, was ihm zu feiner oftges 
brauchten komifhen Maske berechtigt. Denn wir reden 
ja bier vom Komiſchen wie bie gemeinen Keute, denen 
kaͤcherlich und Komiſch vorläufig noch ganz für einerlei 
gilt. Au plaisir! 

3 


Ew. Wohlgeb. werden mich, wenn Sie es mit ben 
beiden- vorigen Briefen genau nehmen, für einen Hegeli— 
ter halten. Denn, werden Sie fagen, ift das nicht bie 
allertafhenfpielerifihte Dialektit, wenn in Nr. 1 das Re 
fultar iſt: zum Laͤcherlichen gehöre das Unbewufte, und 
in Rr. 2 zu bdemielben Dinge gehöre auch das allge: 
meine Bewußtſein, und es fei allo zu behaupten, was 
ih mwahrlih unternehmen muß, das Lächerliche fei das 
Bemwußtfein eines Unbewuften? Aber wozu bie: 
fer abſtracte Kohl ohne Fett und Salz? werden Sie fa: 
gen, Freilich, wenn der Ausdruck aud - wahr fein folkte, 
man thut beffer, das Gericht gleich geniefbar aufjutragen, 
nicht erjt über Tiſch den Salat zu machen, - weil „dies 
Beug bier” ein Menſch lieft, wenn er nur ben Heinen 
Finger darum rühren muß, geſchweige denn fein fomnos 
lentes Gehirn, Alfo ich bitte Ew. Wohlgeb. um unfes 
ter Verftändigung willen zu berüdfihtigen, daß in jedem 
Laͤcherlichen Zweierlei enthalten ift, eine Perfon, bie 
ausgelacht wird, und eine andere, bie es bemerkftelligt, 
daf jene erſte es wird, eine belachte und eine lachen:, 
de Perfon.- Denn erlauben Sie mir einmal, ich fee 
den Fall, daß das Laͤcherliche allein auf der Welt iſt, 
d. h., daß Der, welcher Laden erregen würde, wenn ihn 
Jemand als einen foldhen gewahr würde, gar feinem 
Menſchen begegaen könnte; nicht wahr, fo kann feine kaͤ— 
cherlichkeit niemals verwirkliht werden und gleidht voll: 
kommen den weſtfaͤliſchen Staatsobligationen, die auch 
nicht realifirt werden können, folglich gar nicht Das find, 
was fie in Mahrheit fein wollen? Es wäre. alfo fonnen: 
far, daß zu dem wirklich Lächerlichen eine Perfon ges 
bört, welche darüber lacht. An ſich alfo eriftirt das 
Lächerliche gar nicht, es iſt ein Wechſel auf Sicht, und 
feine Eriftenz ift dee Augenblid, wo er honotirt wird, 
fein wirttihes Dafein der Augenblid, wo er 
realifirt, verwirklicht wird, 

Daß man doch gleich in Weitläufigkeiten geraͤth, 
wenn man aud nur unverfehens anfängt zu philofophi: 
ren. Die gemeinen Leute fagen mit Recht, wenn einer 
ſich in weitläufige Reden verwidelt: der philofopbirt wie 
der Krebs im Theer; ein für meine Theorie fehr vers 
fänglicher Ausdruf, denn wenn ihn nun Einer lächerlich 


findet, fo werde ich behaupten muͤſſen, ber im Theer phis 
lofophirende Krebs fei eine Perfon. 

Erlauben Sie mir, daß ih Ihnen Naht wün: 
fe, um mie die Sache zu befchlafen. ift wunderbar, 
was Einem Altes im Schlaf aufjugehen pflegt, ordentlich 
als wenn ber Geift während deſſen heimlih an bem 
himwiliſchen Ort feiner Herkunft auskniffe umd einiges 
Ewige aus dem „Wiſſenswürdigſten ber Philoſophie“ von 
Blanc, oder wer es fonft noch fchreiben und bei Schwetſchke 
verlegen wird, herabftähle, Man könnte bei dieſer Gele: 
genheit auf eine fpeculative Begründung bed Diebftahls 
und feiner Goͤttlichkelt kommen, melde bem Hochmuth 
unferer Griminaljuftiz gewaltig ins Geſicht fchlüge. Doch 
um mic; nicht wieder munter zu fchreiben: fehlafen Sie’ 
wohl! 

(Die Bortfetung folgt.) 





Adalbert’s Bekenntniſſe, herausgegeben von F. Theremin. 
Zweite vermehrte Ausgabe. Berlin, Dunder und Hum⸗ 
biot. 1835. 8. 1 Zhle. 6 Gr. 


Was ber Verf. mit diefem Buch, beffen erſte Nusgabe 1828 
erfchien, eigentlich bezweckte, barüber fpricht er ſich im Vorwort 
zu diefer zweiten ausführlich aus, ſodaß aus bemfelben nicht blos 
der Charakter des Buchs, ſondern auch ber Standpunft, ben 
der Berf. als chriſtlicher Theolog einnimmt, beutlich hervorgeht, 
„Die göttliche Gnade”, heißt es bier, „welche allein ben Menſchen 
befehrt, gefällt ſich in ber größten Mannichfaltigkeit ber Br 
rungen,. bie jedoch alle im eingelmen Punkten miteinander 
einftimmen. Cine foldye gang inbivibuelle Kührung , in welcher 

:aber bie mte ber mebeft 


d Gemuͤt harichtung und ſtesbildung 

em unb das Warhsthum ber göttlichen Gnade in feinem 
Innern begünftigen. „Nachdem biefer eine Zeit lang alle Qua» 
len empfunden hat, melde das bumpfe Bewußtfein früherer 
Sünden bei dem Beflreben, ſich felbft zu rechtfertigen, verur: 
fadht, gelangt er zu einem Zuſtande vorläufiger Buße, wo er 
fein Verhalten nad; fittlichen Gefegen beurtheilt und nicht mehr 
den Umftänden, ſondern fich felbft die Schuld feihrs Elendé beis 
mist. Das ift ber eigentlihe Wendepunkt in feiner innen Ges 
ſchichte —— ber Verf. den Leſer nicht zu uͤberſehen bittet). 
Bon da kann er Stufe für Stufe weiter geführt werden, benn 
Gott verläßt Keinen, ber ſich felbft gerichtet hat.” Um bie theo⸗ 
logifhe Denkweiſe des Verf., die allerdings ſchon durch feine 
Kangelvorträge conftatirt ift, ganz zu bezeichnen, ſtehe bier noch 
eine Stelle bee BVorrebe: 

„Die Buße t nie bie tieffte zu fein. Es gibt 
wahrhaft gläubige Menſchen, bie ihr Sünbenelend keineswegs 
hinreichend erkennen. Dan würde auch bdiefe Erfenntniß kaum 
ertragen, wenn fie fogleich in ihrer furchtbaren Vollſtaͤndigkeit 
einträte, und wenn man nicht in dem ſchon vorhandenen Glau⸗ 
ben eine Huͤlfe gegen fie hätte. Zu biefer Erkenntniß werben 
Einige ohne große Sünden, buch bie Vergleihung ihres Her⸗ 
zens und Lebens mit dem Vorbilbe Chriſti geführt; Andere ge: 
Langen dahin durch den Schmerz, dem fie Über große Wergehun: 
gen und über ihre plöglich bervartretenben ſchrecklichen Folgen 
empfinden. Nun beginnt ber eigentliche Bußkampf, wo der 
Glaube die Schreden des Gewiffens zu überwinden bat, welches 
nicht anders’ gelingt als durch gänglicdhes Wergichtleiften auf ei- 
u Berbienft. Das Werbient Chriſti kann jegt erſt wahr 


aft angenommen und bie Bebentung ber Eridfung verftanden - 


Man kann im Augemeinen behaupten, daß die vorliegende 


Schrift unter den vielen ihres Gleichen eine ber vorzuͤglichſten 
ift. Infofern diefe Bücher alle im Grunde auch uche find, 
bie denkende und glaubende Kraft im Menfchen zu vermitteln, 
kann man fie als in ber Zeit, bie ſich eben noch am diefer Auf⸗ 
gabe abarbeitet, nothiwenbig betrachten. Infofern fie aber ebens 
falls alle biefe Bermittelung nicht auf bie rechte Weife erſtreben 
und fie einerfeits mit ratiomaliftifdhen, anbererfeits mit orthodo - 
ren Borausfegungen beginnen, nicht aber bie philofophifche Er⸗ 
kenntniß und ben allgemeinen fpeculativen ®ebanten als bem 
wahren Mittler ger Gott und ben Menſchen anfehen, muß 
man biefe Berfuche, felbft bie gelungenften, auch allefammt vers 
fehlt nenmen. Wenn z.B. ber Verf. von feinem Abalbert fagt: 
es fei bas Eigenthuͤmuche feiner Anlagen, daß er die Glaubens ⸗ 
lehren immer, zuerfi mit bem Gemüthe und fobann mit bem 
Berſtande ergreife und nur aldbann erft, nachdem er, durch 
ein unabweisbares Bebürfniß getrieben, fie als bas einzige Ret⸗ 
—— in feiner Noth angenommen und ſich angerignet, 
barüber zu reflectiren und ſie nach ben Gefegen bes Denkens 
zu ordnen beginne, fo liegt in dieſer Verficherung nicht bie Aus⸗ 
gleichung, fondern grade ber fchreiendfte Wiberfprudh des Denkens 
und Glaubens, nämlich biefes Denkens und biefes Glaubens, 
Denn was wäre benn ein ſolches Denken, weldes post festum, 
nad) ſtillſchweigend ſchon eingegangener Borausfegung, nach bem 
bereits geſchehenen feierlichen Ginzug des orthoboren Kirchen: 
glaubens ind Gemläth, gleichſam nur um nicht bei. ber Sache 
zu fehlen, nachgehinkt kaͤme? und mas follte das für eine Ber⸗ 
mittelung fein, bie nicht barin beftände, daß bie zu vermittelnden 
Beide, bad Glauben und Denken, fi burchbrängen, Glauben zum 
Denken, Denken zum Glauben würbe, ſondern jebes Daffelbe 
bliebe und nur vom ihnen gefagt würbe, fie feien ineinander 
übergegangen. 

Der Gang in feinem Adalbert, behauptet ber Verf., fei 
alfo vom Glauben zur Erfenntniß, nicht von der Erfenntniß zum 

‚ und biefe legtere Art und Weiſe ber Wermittelung 
möchte überhaupt mol nur felten ftattfinden. Aber auch biefe 
Ausnahme kann nicht zugegeben merben, vielmehr, wenn vom - 
dem wahrhaftigen Gedanken. einer Vermittelung ausgegangen 
wird, fo findet keins von beiden flatt, und zwar darum, weil 
diefe Art der Vermittelung eine einfeitige wäre, alle wahre Bers 
mittelung aber bie @infeitigfeit ihrem Wefen nad ausfchließt. 
Wer im Sinne bes Berf, und im Sinne ber meiften unferer Theo⸗ 
logen von ber Erfenntniß zum Glauben gelangen wollte, deſſen Er⸗ 
kenntniß würbe, weil die Art und Weiſe ein abftracter Weg ift, im⸗ 
mer ohne Glauben, und wer auf biefem Wege umgelehrt vom Glaus 
ben zur Erkenntniß kommen wollte, beffen Glaube würde ftets ohne 
Greenntniß bleiben ; im erftern Kalle wäre die Erkenntniß ohne In⸗ 
halt (ber Standpunkt des Rationalismus), im zweiten Falle wäre 
der Blaube obne Korm (ber Standpunkt bes fogenannten Su— 
pernaturaliömus); ber wahre Weg acht aber im Sinne bes Hera⸗ 
flit fowol nad oben ald nach unten, und weder von bem ab- 
ftracten Glauben noch von dem abfiracten Denken aus (weil in 
biefem Bau der eingefiemmte Geift immer nur glauben wärbe 
au denken, ober benfen würbe zu glauben), fondern hebt wie al 
ler geiftige Befig vom- Zweifel an Denn dadurch, daß bas 
Denken .am Glauben zweifelt, wirb der Glaube an bie Korm 
bes Denkens, und dadurch, daß ber Glaube am Denken ziweis 
felt, wird ber Inhalt in bas Denken gebracht, welches fonft nur 
ein leeres und müffiges Herumfchlagen mit faben Kategorien 
und Denfgefegen bleiben würde. Denn alles Denken ift goͤtt⸗ 
ih, und alle Philoſophie ift Religion. 

Ueber bie Art und Weife, wie ber Verf. feinen Abalbert 
fi über die cheifktiche Lehre vom Abendmahl ausfprechen laͤßt, 
möge ſchließlich noch ein Wort arfagt werben: 

„Der Herr bat fein Reich im Himmel und auf Erben. 
Das erfie beſteht aus Denen, bie durch ihn felig geworben find, 
bas zweite aus Denen, bie burdy ihn felig werben wollen, &er 


lig find die Erfterm auch jegt nur dadurch, daß er fich ihnen zum 


Anſchauen· und zum Mirgenuß feiner Seligkeit hingibt, ſodaß 
ſie, indem fie ihn ſehen, wie er iſt, ihm aͤhnlich werden. Wie 
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Bıding 
feibft, ber ſich — und verhällt ben Seinigen im 
mel und auf Erben hingibt, der Berührungspunft nu. 
diefen beiden Bemeinen. Die kaͤmpfende Kirche wird ba 


Chriſt —* alſo ben Herrn zu finden, nämlih beim 
Abendmahl. Er findet ihn aber nur in der das ganze Gemuͤth 
durchdringenden Ueberzeugung,, daß Gpriftus in biefer Beier 
wirklich und wahrhaftig in ber Gemeine gegenwärtig ſei. Weil 
der Ghrift zu biefer Webergeugung niemals fommen kann, fo lange 
er das Abendmahl für ein blodes Symbol bält, fo kann auch 
die rubige Freudigkeit, welde ben Genuß bes Nachtmahls im 
Gemuͤthe bes Ghriften bezeichnen fol, fi nicht obne bdiefelbe 
offenbaren, unb es kommt beöhalb bei ber Beier bes Abendmahls 
nicht blos auf bie ſittliche Umwandlung und Bußfertigkeit, fon« 
bern ebenfo fehr auf des richtige Durchbrungenwerben im Slaus 
ben an, unb auf ben Mangel an beidem beim Genuß des Abends 
mahls muß deshalb die Wibeiftelle: daß, wer ba unmlürbig iffet 
u aan ſich ſelbſt das Gericht iſſet und trinke, gedeutet 
werde 

So fehr es bei der Differenz ber verfdiebenen chriſtlichen 
Gonfeffionen in ber Abenbmahlsiehre nur auf rin bloßes Wort 
antommt, fo wichtig und übergreifend, fo bebeutungsvoll nach 
innen ift biefer anſcheinend leiht zu vermittelnde Unterfdieb. 
Denn Das, was unerlaflich in der Theorie des Abendmahls feft: 
gehalten werben muß, ift bie geiftige Gegenwart Ghrifti in feis 

ner Gemeine, Diefes — * Dogma ſinkt ganz zufam- 
F in dem katholiſchen Cultus, weil in ibm bie Gegenwart 
GShrifti Peine geiftige, fonbern nad ber Zransfubftantiationdiehre 
> rein leibliche iſt; es ſinkt aber ebenfo in Nichts zufammen 

im 3winglianiemus, weil bier Ghriftus gar nicht gegenwärtig 
it, fondern Brot und Wein nur fein Dafein bedeuten. Auch 
in ber verebeiten Auffaffungsmweife Galvin’s brüdt fih das 
Rechte immer noch nicht aus, weil Galvin fagt, dab wir des Leibes 
GShrifti nur theilhaftig werben, indem wir unfere Seelen zum 
Dimmel, wo er ift, erheben. Im biefem Erbebungsacte aber 
inge ja das hauptfäcliche Moment verloren, daß Chriſtus ſich 

Gerabtäßt und im Irdiſchen geiftig unter ber Gemeine eriftirt. 
Es bieibt alfo bem nach ber Bemeinfchaft mit Chriſto bebürf: 
tigen Gemüth nichts übrig als zu ber ganz unmittelbaren Auf: 
foffungsweife kuther's zuroͤckzukehren, welcher das Dogma in fei- 
ner "siötifchen Reinheit ftehen läßt. 32, 


Tom Cringle's Schiffstagebudy oder Abenteuer eines Of: 
figierd der englicen Marine, von Wilfon. Aus dem 
Engliſchen überfegt von-A. Schäfer. Zweiter und 
dritter Band. Heidelberg, Groos. 1834. Gr. 12, 
2 Xhle. 

Wenn nicht früher, fo ift Wilſon's treffliches „Schiffstager 
budy'’ unfern 2efern aus umferer Anzeige bes erften Bandes 
de 37 b. Bl. f. 1885) bereits befannt geworden, unb fie 

über unfere günfige Meinung von biefem lehrreichen und 
eh unterbaltenden Bud abgeurtheilt. In Bahrheit hat uns 
felten ein Werk der Grfindung eine fo dauernde unb rege 

Theilnahme abgewonnen ald dies Tagebuch Tom Gringle's, 

bas wie fein anderes mit ben heilften Farben Gefahr, ——* 

Sebensweife, Freuden und Denkart des engliſchen Seemann 


durch alle Stabien und in allen wechſelvollen ar 
Erbtheil feines Werufs find, abbilbet. biefem Bud bat 
Ales Körper und Wahrheit, und es unterfceibet ſich baber 
weſentlich von ben gleichfalls belebten, aber mehr in das Gebiet 
fühner Erfindung binübergegogenen Seegemälden Eugen Gur’s, 
bie es weber mit Wahrfeinlicgkeit noch mit Wahrheit befonbers 
genau nehmen, während ‚hier grabe bie treue Gopie der Ratur, 
bie Details eye auf Das, was ber Fiction an, 
nen Schein ber Wahrheit zurüdftrablt, der uns ben 
— *— —— 3 dieſer br ift es nicht bios eine 
t, fonbern zug eine itung , bie bas 
—— ——— 
nur begegnen kann, in en, 
zung, Raub, Ungerechtigkeit weit mehr erfüllt if En bas Lanb 
auf unferer Erbe, der Lliftvolle Krieg ber & —— und Cor⸗ 
faren, bie bespotifde Gewaltherrſchaft ber bie Todes · 
verachtung, die hier zu Hauſe if, bie he gkeit unb 
bie haarfiräubende Gewalt, bie Kaufe Blutſchulb, die ſich bier 
verbirgt, bie rührende Zärtlichkeit in Freundſchaft und Liche, 
melde das engere Gefellfhaftsleben auf jenen ſchwimmenden, hoͤl ⸗ 
—— — — —* Roheit und bie —— 
mit allen guten pruͤnglichtn Menſchennatur, 
welche biefe Agefehloffenpeit von der Welt auf ben Waflern 
hervorruft, bie großen Naturfcenen unb bie nicht minder anzies 
benden bed Kampfes auf rubigen und empörten Fluten, bie ver 
ſteckten Reiche der Seeraͤuber, Sklavenſchiffer und Schmuggler, 
die piöglice Rache, bie über fie DER t "wie ber Born des 
gereisten Himmels; kurz, bies ze Gewuͤhl von Ren 
Schandthaten, von begeifterten * bes Muths und 
Mannheit, von Xufopferungen, Ungerechtigkeiten und 23 
welche bie weite Meereswuͤſte darſtellt, * fie nicht 
en 


bie bas 


zweite Welt auf unferer Erbe mit * 
Grundfägen und Denkweiſen nicht a 
tennt, vergeblich verfudhen, ein 2258 


flleßen hier und a 
2* Obed'a, bes kuͤhnen und en Gorfaren, er⸗ 


greift und mit wahrhaft tragiſcher Wirken aft jebes ber 
älbe foricht ms mit ätaligen 


F 


zigkeit feiner Darftelung und bie ganz neue Weife, 
sende zu behandeln, indem er gegem alles Sentimentale wie 
wider Willen ankaͤmpft, biefe beiden Züge bilden den eigen, 
thümlichften Reiz feines Werks, Rechnen wir bie —— 
Schoͤnheit feiner Länder», a und Raturfhilberungen bins 

zu, fo haben wir ben Kreis der Berbienfte beffelben bezeichnet. 
Die Grundfäge dieſer Blätter erlauben uns fein weiteres Eins 
geben in diefe Vorzoͤge, welche burch eine recht forgfältige ler 
berfegung noch gehoben werben; aber fie verpflichten uns zu eis 
ner dringenden Empfehlun ange er mw bes Sees 
lebens in allen feinen —— er "ng 
rung bes Wirklichen und als EBert der Erfindung. 





———— Notiz. 
n Marheinede's Geſchichte der deutſchen Reformation” 
ic foeben in —* —* u he —— aus wel 
ber „Temps’' einige Probefte 
Die Kinderjournale in Paris fi 
a Sn asien vs 
feinen Worgängern den Rang abzulaufen denkt. 180. 
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Sechs laͤcherliche Briefe über das Lächerliche. 


(Bortfegung aud Mr. ME.) | 


4, 

Ew. Woblgeboren haben vielleicht gelefen, daß Gott: 
fried Hermann *) es meulic gemein gefunden hat, wenn 
Göthe's „Sphigenie” mit den Worten endet: „Lebt wohl!" 
was mürde er erft fagen, wenn Thoas gefagt hätte: 
Schlafen Sie mohl!. Und gleichwol wie erhaben kann 
diefer Ausdruck werden in einem Zufammenhange 
z. B. der des vorigen Briefes! In der That! an fid 
ift ein Ausdrud und eine Handlung gar nichts, weder 
lächerlich noch erhaben, «6 kommt auf den Bufammen: 
bang an, in den ihn die Auffaffung fest. 

Aber warum das noch wiederholen? ift es nicht im 
vorigen Briefe ſchon Hintänglich ausgemacht? Wir find 
fogar ſchon dahin übereingelommen, wenn Sie fi ge» 
fälligft erinnern wollen, daß das Lächerlihe mur im Aus 
erg ber Auffaffung eriftire. Es bat alfo nur ein 

afein in dem Augenblide, wo es der lachenden Perfon 
zum Bewußtfein kommt, und nun waren wir fchon im 
zweiten Briefe darüber einig, daß Jedermann das Laͤcher⸗ 
liche zwar habe, daß es ihm aber wie ein Aal durch bie 
Finger ſchluͤpfe und fich nicht fefthalten laſſe. Allerdings, 
es fein anderes Dafein bat als in der augenblid: 
lichen Geiftesthätigkeit des Lachenden, fo hat es freilich 
keine andere Dauer als die völlig zeitlofe des 
Augenblids; indem es ind Dafein tritt, verſchwindet 


es auch ſchon wieder, und das ift feine bligartige Natur. | 


Man kann es nicht anders als hoͤchſt geheimnißvoll fin 
den; denn fagen &ie felbft, wie werben Sie es anders 
nennen wollen, ald den eigentlihen Schöpfungs: 
act felbſt, als die ganz eigentliche Darſtellung der plößs 
fihen und nur momentanen Erfcheinung eines vorher 
nicht Dagemwefenen, wenn es lediglich in der augenblickli⸗ 
hen Beifteschätigkeit des Lachenden fein Dafein hat? 
Und zwar führt biefe Geiftesrhätigkeit des Lachenden das 
Bewuftfein mit ſich über dem Zuftand des Belachten, 
denn eben indern ihm biefer zum Bewußtſein kommt, 
lacht er. 

Aber, Verehrtefter, werben Sie hier mit Unwillen aus⸗ 
rufen, was haben wir denn num eigentlid germonnen, ba 


*) Prooem. zur Ausgabe der „Iphigen, Tauric,” von Gurip. 


wie, 


wie ja eben biefen Buftand des Belachten, wie Sie ſich 
vorfichtig ausdrüden, um nicht zu fagen des Lächerlichen, 
noch durchaus nicht näher kennen gelernt haben, alfo nad 
meinen Anfiht vom Lächerlihen duch Ihr Gerede noch 
gar nichts wiſſen? - . 
Ya, das ift es, darum kuͤndigt ſich's auch gleich fo 
an dies Gerede als Lächerliche Briefe, und wir haben zus 
gegeben, fie feien lächerlich, wenn fie fih das Anfehen 
geben, ald müßten fie etwas vom Lächerlihen zu fagen, 
mährend fie doch, wie ſich eben zeigt, im der That und 
Wahrheit nichts Anderes thun als wie ber Krebs im 
XTheer, fie wiſſen weder von diefem ihrem Thun nod) von 
feinem Gegenftande etwas, Ich babe dieſen Ausgang 
vorbergefehen und bin num ber Ihrige in volllommenſter 
Lächerlichkeit, 


5. 

Ew. Wohlgeboren find. ohne Zweifel ungehalten über 
das Schlußbekenntniß des legten Briefes; benn, werden 
Sie fagen, ift das eine ernfthafte Antwort auf einen Ein 
wurf, der. meine Grundanſicht darlegt, nämlich daß bier 
die Rede fein müffe nicht vom Lachen, fondern von bem 
Läcyerlihen; .aber ich gebe Ihnen zu bedenken, ob &ie 
nicht allzu gütig gegen das Lächerliche find, wenn Sie ihm 
ein ernfthaftes Dafein zufchreiben, während daſſelbe gar 
nichts Anderes in Anfprud nimmt als eben das Schein: 
dafein- des Augenblids und fo zuerft feine Exiſtenz in 
der Beit als bloßen Schein bezeichnet, bann aber auch 
wo meinen Sie, daß es feinen Ort habe? Doc offenbar 
bat es ebenfalls nur den Schein eined Ortes, denn be 
denken Sie, es ſchwebt ja zwiſchen den beiden Perfonen, 
dem Ladyer und dem Ausgelachten, in ber Mitte, und 
wenn ed wahr ift, daß es in der Auffaffung des Lachen: 
den fein Dafein, in dem Zuftande des Belachten aber 
feine Entzündung habe, fo wird ebenfo gut umgekehrt ge: 
fagt werden koͤnnen, fein ruhendes Dafein, feine Möglich: 
keit ftede in dem: Zuftande des lächerlichen Subjects, feine 
Entzündung und Bewegung aber in dem Geiſte des Bas 
enden, Alfo was für einen Drt fol es nun habm? 
Iſt es etwa ein Exempel der Allgegenwart? Denn fingi» 
een Sie, daß ich Lächerlich werde vor allen Leuten, fo iſt 
meine Lächerlichkeit in mir und allen Anbern, ge mit 
mie  zufammengenommen die Gemeinfchaft der Gelfter 
ausmachen. Aber da biefer Einfall theologifch zu werben 
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broht, fo wollen wir ihn Laufen laffen unb etwa Hafen 
und feine Jäger binterdrein ſchicken; bier fei bie Mebe 
von zeitlichen und räumlichen Dingen, bie wir befjer vers 
fliehen als die Theologen; nur hat die Sache eine ſchlim⸗ 
me Wendung für uns genommen; denn erlauben Sie 
mal, ift uns nicht foeben das Lächerliche aus Raum und 
Zeit entwiſcht, da es weder eine Dauer noch einen Drt 


bat? Ich komme darauf zurüd: es iſt hoͤchſt mpfteriös., 


Wenn aber das Rächerliche fo durchaus ein Schein» und 
Berirdafein hat, wo follen wir's ergreifen als bei ben 
Eriftenzen, die es mit ſich führen, den beiden Subjecten, 
d. h. ihren geiftigen Zuftänden, wie man den Schatten 
eines Menfhen nicht füglih anders einfangen kann, „als 
wenn man ihn felbft, den Träger des Schattens, beim 
Schopf nimmt? Wir wenden uns alfo von dem Laden: 
den zu dem Pächerlichen, d. h. ber verlachten Perfon; 
und Sie haben gang richtig bemerkt, daß wir nun den 
Buftand deſſelben unterfuchen muͤſſen. Sie werben aber 
nichts dabei zu erinnern finden, daß die beiben Herren, 
mit derien wir jegt das Vergnügen haben, uns zu unters 
halten, Here Lachet und Herr Lächerlih, nur in Betracht 
tommen, infofern fie unfterbliche Geifter find; wie kaͤ—⸗ 
men fie aud dazu, ein Weſen, das aufer Raum und 
Beit ift, zu ergeugen, wenn fie felbft als Geifter nicht 
ebenfo vornehm wären, denn bei dem bornirteften aller 
Ariftokraten, dem Schmweizerochfen, ber unfern deutfchen 
fo fehr imponirt, Gleiches wird nur von Gleichem ges 
zeugt. Ich hoffe nicht, daß Sie hier den Vorfchlag thun 
werden, den Herrn von Haller und feinen Zuſtand, da 
ber doch gewiß eim Lächerliches Subject fei, bier zu ums 
terfuchen; denn, wie gefagt, um eim Lächerliches Subject 
zu fein, muß man ein vernünftiges fein; wir koͤnnten alfo 
ebenfo gut den Krebs von oben zum Beilpiel nehmen, 
denn von beiden Individuen muß man erft fingiren, daß 
fie Vernunft haben, um fie wirklich lächerlich zu finden, 
Sie finden es vielleicht auffallend, daß ich fo die Kähig: 
keit des Krebfes und des Herrn von Haller zum Läder: 
lichen retten moͤchte; indeffen Sie finden es auch mol 
nicht, darum weil fhon Sean Paul in der „Borfchule” 
gefagt hat, eben weil man dem Laͤcherlichen Verſtand zu: 
ſchteiben müffe, ihn für denfelben alfo fingiren, wenn er 
keinen hätte, eben darum koͤnnte man nur die Mügern 
Thiere lächerlich finden, welcher Ausdrud freilich mol da: 
bin zu ändern ift: die Xhiere, welche irgendwie in ben 
Fall kommen, den Schein der Vernunft zu zeigen, mobel 
- die Maffe ihres Geiftes gleichgültig iſt, weil fie bei allen 
gleich, Rull iſt. 

Es ergibt ſich alſo, wie es ſcheint, daß der Zuſtand 
des Belachten ein Geiſteszuſtand iſt, welcher Geiſteszu— 
ſtand im Geiſte des Deren Lachers iſt und bewegt wird; 
dleſes geiſtige Weſen in dieſer feiner Modification und 
reſpective Agitation iſt das Laͤcherliche, von dem wir uns 
unterhalten. 

Und dieſen Anfang aller Unterſuchung uͤber die Sache, 
werden Sie zuͤrnen, wollen Sie uns für ein Reſultat 
vderkaufen? 

Refultat? Cie ſcherzen, Verehrtrſtet. Die Geiſtes⸗ 


bewegung, welche das kaͤchetliche, und die, welche das 
Schreiben laͤcherlichetr Briefe iſt, fühle ſich nur als freie 
Bewegung und ift wie das Leben der feligen Götter: fo 
bleibt es ewig mur dies Leben ohne alles Refultat und 
Ende. Ich könnte daher, wie «6 einem ehrbaren Docen: 
ten wohl anſteht und ziemet, eim ſchrankenloſes, immer 
wieder auflebenbes Getede führen, weil es der Gegen: 
ſtand fo mitfigbringt; aber das fei ferne von mir, Wie 
ze fehen, ich bin, indem ich ſchließe, Ihr geborfamfter 
er, 


(Die Bortfegung folgt.) 





Geſchichte der Herzogthuͤmer Schleswig und Holftein uns 
tee dem olbenburgifhen Haufe, von Chriftiani und 
Hegewiſch, fortgefegt von Peter von Kobbe. 
Aud unter dem Titel: Schleswig: Holfteinifche Ges 
fhichte, vom Tode des Herzogs Chriftian Albrecht bis 
zum Tode Königs Chriftian VII. (169 — 180%.) 
Altona, Hammerih. 1834, Gr. 8, 2 Thlr. 

Diefe Fortfegung ber ſchleawig- holſteiniſchen Geſchichte 
von Ghriftiani und Hegewiſch ift nicht minder werthvoll als 
ihre beliebten Borgängerinnen. Br. von Kobbe bat fib in 
frübern hiſtoriſchen Grjeugniffen durch Fleiß, Belefenheit, Um: 
ſicht und Berftändlichfeit ausgezeichnet und rechtfertigt das Vers 
trauen, mit welchem kundige Richter dem vorliegenden entge—⸗ 
genfehen. Wir find auf nichts gefloßen, bem mir wiberfpre: 
en zu müffen glauben, ober das wir zu berichtigen uns ges 
trauen. Die Darftellung grade biefes Zeitraums dat ihre ber 
fondern Schwierigkeiten. Die durch eine natürliche und zu ents 
ſchuldigende Mutterliebe herbeigeführte, aber nor unbefangener 
Staateklugheit nie zu rechtfertigende Zerfplitterung an fich nicht 
großer kandestheile unter DOberberren, bie zwar Blutsvermand- 
te, aber an Macht und Anſicht hoͤchſt verſchieden waren, mußte 
Iwiftigkeiten weden und naͤhren, welde feit dem Anbeginn 
des 16. Jahrhunderts nur auf kurze Zeit rubten, balb wieder 
in unausiöfchlihe Flammen ausbra und beren unmittelbare 
und mittelbare Wirkungen fi dem Beobachter mod heutzu- 
tage zeigen. Erſt 1775 gelang, nicht ohne mufterhafte, weife 
Großmuth und aegenfeitige Aufopferung moblbegrünbeter Medhte 
und Anfprüce, die langerfehnte Bereinigung Deffen, was nie 
getrennt werden follte; und ber Menfchenfreund muß mänfdyen, 
daß biefe ſchwererworbene Erfahrung für die Klugheit der Nach⸗ 
welt nicht verloren gehe und bie Machthaber und Rathgeber 
aller Staaten abhalte, fo viel Unheil von Neuem zu verfchuls 
ben. Mas während der Trennung geſchah, darüber waren 
vechtöverftändige und rebliche Zeitgenoffen micht felten verſchie⸗ 
bener Meinung, umb es laͤht ſich wel im einzelnen Fällen, 
fhwerlid im Ganzen darüber abfprechen, wenn man Ginfeitigs 
feit bes Urtheils vermeiden will. Hr. von K. bat fi Leine 
Entitellung in Glimpf und Unglimpf erlaubt, Thatſachen treu 
berichtet und bebeutende Theilnahme charafterifirt. Gebr vers 
pflichtet werden fih ihm bie Landeseinwohner erkennen, baf 
er in kurzen Anmerkungen alle Bamilien namhaft gemadhter 
Perfonen, abeligen und bürgerlichen Standes, von ihrem erften 
Uefprunge bis zu unfern Beiten berabführen wollen, was will: 
fommene Auskunft gewährt, ſchon in biefer Rüdficht bie Brauch⸗ 
barkeit bes Buchs vermehrt und deffen Befis unentbehrlich macht. 
Die bänifchen Könige während biefee - Zeitraums waren Ghri: 
ftian V., Friedrich IV., Ghriftien VL, Friedrich V. Ghri⸗ 


ſtian VII. Die Herzoge von Gottorf: Friedrich IV. Karl 


Friedrich, Karl Peter Ulrich, als Kaiſer von Rußland Peter III., 
und Paul Petrowitfch, Großfürft don Rußland, Ohne Kunde 
ber daͤniſchen Gedichte kann bie der Hergogthümer durchaus 
nicht derftanden werben. Hr, don St, burfte biefe vorausfegen, 
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an teefflichen groͤßern und kleinern Darflellungen 

ie * Anfehung bes Gharafters der. koͤniglichen Regen: 
sen , ihrer Gchicfale, »Minifter und Bünftlinge nur fo viel bes 
zühren und andeuten, als unerlaflih war, um verſtaͤndlich zu 
‚bleiben. Aber über die herzeglichen Regenten, zum Theil ab» 
‚wefend, zum heil minderjäbrig und in. ber Regel minder ber 
-Aannt, mußte er ausführlicher fein; und es iſt ihm gelungen, 
yabne jemals ‚weitläufig. gu werden und fi Betrachtungen zu 
öberlaffen, die, wie nahe fie auch liegen, der verftändige Leier 
‚Meber felbft anftellt, der Minderunterrichtete nicht zu würbigen 
„weiß. Eine fehe wichtige, die eigentliche Hauptrolle fpielten 
mMier folden Umftänben bie Adminiftratoren, die Minifter Wad⸗ 
nerkopp, Gdrh, Baffewis, denen treue und unbeſtechliche Erges 

benbeit en ihre Derren, Geſchicklichkeit in Unterhandlungen, 

tühne Seharzlichteit unter brobenden Gefahren, Erfindung 

ſchender Hülfsmittel, wenn Alles verloren ſchien, nicht ab⸗ 
„ging, benen vielleicht nichts Unverzeihliches vorzuwerfen iſt, als 
sbaß es ihnen am: Eintracht. untereinander gebrach, daß Jeder 
allein ‚und herrſchen wollte, und daß unabläffig 
‚Miner-ben Anbern nicht benugte, fondern verbrängte. Das hätte 
die Wohlfahrt 


H 


—* fie befeelte. Mer kein Vertrauen findet, hört endlich 
Bertrauen zu verdienen. Mit fefter Hand und 
Hr. von K. bad auſchauliche Wild dieſes Zuftandes entwor⸗ 
fen, weldem die Erſcheinung des romanhafteften aller Delben, 
a per er yo ann 
niger liche me fagen ’ 
hen Regenten und fogar gegen ben Zelbherrn mit Recht gefagt 
‚nperben mag, ber bald als etter, balb als Berflörer auftrat, 
einen. Reig- verleiht, weichen keine Dichtung überbieten kann. 
Das Schaufpiel iſt anziehend, erfchätternd, rührenb, aber 

durchaus tragifh. Exft unter dem allgeliebten Friebrich V. bes 
7 en bie 
Aläetichern Berbältniffen Raum zu geben; erft nad) ber ſegens⸗ 
zeichen Bereinigung der Hergogthümer unter bem Könige von 
Dänemark durfte fi die Staatöverwaltung bem angenehmen 
\Wefhäft überlaffen, Künfte des Friedens überall in Aufnahme 
„zu bringen und nicht länger ihre Hauptſorgfalt den Künften 
des eges zu widmen. Ghriftian VII, frühe Geiſteszerruͤt⸗ 
tung hatte während feiner langen Regierungszeit Beinen nach ⸗ 
heiligen Einfluß auf bie Staatöverwaltung. Die Eintracht 
weiſer Winifter, würbiger Mitarbeiter dreier Wernftorff, bie 
welthiftorifchen Ruf befisen, erfeste bie nelähmte Thaͤtigkeit bes 
Sandesheren; und bie Regentſchaft Friedrich VL, ber feit 1784 
das Ruder des Staats führt, hat Liebe und Erkenntlichkeit ver: 
dient und gefunden. Was von außen bedrohte, fanb im In: 
nern keinen Anklang; und ‘obgleich feit dem Ausbruch ber fran- 

ſiſchen Revolution von - Freunden und Feinden vielfach bes 

ängt und behelligt, hat doch enblicy wohlberedhneter Wider: 
and und ehrenwerthe Nachgiebigkeit auch dieſe oft: wieberkch: 
senden Gefahrten befeitiat. 

Mit dem Tode Ghriftian VII. endet vorliegende Dar: 

begleiten bie Be: 


lange empörten Wellen ſich allmälig zu legen unb 


iſt, bamit ber Gegenfag mit ihm, bem Adel ber 
recht fihtbar werbe.“ 


richtigen finden mag. Nur wenn er auch bereinft bie aller 
neuefte Geſchichte feit 1808 erzählen will, wünfden wir, ‚ber 
rüftige, ungeſchwaͤchte Schriftiteller möge dieſes verſprechende 
bereinfi erfi nad einem Jahrzehend eintreten laffen. Aller 
bings hat ſich feit 1808 viel Denfwürbiges im Glaͤc und Uns 
gluͤck ereignet; aber je näher wir der Gegenwart fommen, deſto 
ſchwerer es, mit unbefangenheit und Freimuͤthigkeit dar⸗ 
über zu urtheilen —— berichten. Einige Wirkungen und Fol⸗ 
n werben ſich erſt künftig deutlicher zeigen, und Bieles, mas 
est zum Theil geſchieht, aum heil vorbereitet wird, ſich an 
feinen Fruchten untrüglidyer erkennen laffen. Dagegen hoffen 
wir deſto angelegentlicher, er möge feine „kauenburgiſche Ger 
fhichte fortfegen, bis fie mit ber des gefammten bänifchen 
Gtaats zufammenfällt, bem fie jegt zum Glüd für beide ange 
hört, Mögen alle verſchiedenen Landestheile fi immer aufs 
richtiger eunben und jeber einzelne zu fchägen wiffen, was 
ihm unter allen benfbaren Verbindungen nur biefe zu gewähren 
»ermag! Ein Biid auf die Landkarte reicht hin zur Rechtfer ⸗ 
tigung dieſes Wunſches. Wo bie Natur fpricht, bebarf es 
menſchlicher Berebtfamkeit nicht. 57, 





Erklärung ber Homeriſchen Gefänge nad) ihrem fittlichen 
Elemente für gebildete Leſer. Der fechste Gefang der 

—2 ee als Probe. Von F. A. Muͤßlin. Manheim 
1834. 


Der Berf. beabſichtigt laut ber kurzen Vorrede, Richtkennern 
ber griechiſchen Sprache, bei welchen nur das Leſen einer guten 
Ueberſetzung der Odyſſee“ vorausgefegt wird, den größten und 
weifeften Dichter ber Welt angenehm und verfländtic zu machen 
unb benfelben, ohne ihn zu modernificen und bie hohe Ginfalt anti: 
ter Darftellung zu verwiſchen, unferer jegigen Denkweiſe näher 2 
bringen, Grabe biefes ketztere aber fcheint und eine Klippe zu fein, 


.an welcher der von einer edeln Abficht geleitete, mit genauer 


Kenntniß feines Dichters ausgerüftete, mit Parallelifiren aus 
allen Literaturen ſich unterftügende Erflärer Leicht ſcheitern önnte, 
eine Gefahr, bie durch die mitgetheilte Prode ebenfo anſchau⸗ 
wird als bas Gute und Gelungene, was feine Auslegungs ⸗ 
weiſe barbietet. Gr ſelbſt fegt nämlich das Eigenthuͤmliche feiner 
Bebanblungsart in eine anſpruchloſe Entwidelung der fittlichen 
Anſichten Homer's, wobei auch dad Schöne, infofern es bem 
Guten beigefellt ift, nicht übergangen werben durfte. Allein 
eben biefes Beftreben führt den Verf. von dem im Ganzen bes 
folgten richtigen Pfabe nicht felten ab auf den Irrweg, unb 
war auf einen geboppelten; denn «inmal verwechfelt er wieder: 
It bie durch die moberne Convenienz geheiligte Sitte mit ben 
einfältigen, in ihrer Abfichtstofigkeit fo liebenswuͤrdig unſchul ⸗ 
bigen Sitten des Uralterthums, und bie chriſtliche Moral mit der 
heidniſchen und Homeriſchen, indem er biefe legtere in voller Lau⸗ 
terfeit barzuftellen und zu fleigern fucht; und zweitens findet er 
die Moral des Dichters, weil überall fie ſuchend, auch in Pers 
fonen und Handlungen, in welche bes Dichters Abſicht keines⸗ 
wegs moralifche Ideale Legen wollte. Das Erſtere z. B. ge 
ſchieht im der mitgetheilten Probe ba, wo Ulyſſes ben Phaͤaken, 
und darauf in feiner Nacktheit ber Königstochter Naufilaa ent: 
gegengeftellt wird (3. 16). 

„So führt alfo ber Sänger ben ‚Helden gu ben üppigen 
Yhäcken, bie nur an Gaſtgelagen, Kithar und fetlichen Reigen, 
Wechſel der Kleider, warmen Bädern und Liebeiei fich erfreuen 
(VII, 248): 

Suoni, canti, vestir, giuoche, vivande, 
Quanto pud cor pensar, puö chieder bocca. 
(driost. IP, 8,) 
denen Sinnlichkeit und aͤußerer Prunk das ** unb Hoͤchſte 
eele Alles iſt, 


„Ride genug, ex führt ihn nicht nur in feiner Bloͤße, fon: 
auch mit: Schlamm und Unrath bes Meeres überzogen und 
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entftellt, vor ber jungen Fuͤrſtin auf, unb warum bas? bamit 
bie Tugend ber frau defto glorreicher erfcheine, 
menn ihre Gefühl durch feine Außenfeite wirb, 
unb ihre Theilnahme an dem als ſich ums 


Bann im vollften Sinne der + fo tritt und in 
Raufitaa ein wunderliebliches Wild einer bolbfeligen Jungfrau 
mit aller Schönheit, Anmuth und Würbe, bie ſelbſt bes 


macht, entgegen u. f. w.“ Und fpäter (&. 24) wird ber ſchone 
Aufruf Raufitaa's an die Frauen fo ausgelegt: „Es if ja ein 
unglüdlidyer Berirrter, ben wir pflegen möüffen. 
ber edle Gaſt, wie ber Weiter, ftammen ja von Gott (find 
alfo Kinder eines himmliſchen Waters, find Brüder und zu ge 
genfeltiger brübert Liebe verpflichtet). Dahin gehoͤrt auch 
was ©. 11 u. 12 die niebrigen Dienftleiftungen ber Prin- 
zeſſin Rauſikaa gefagt wird, 

Das Zweite gefchieht befonders baburdh, daß ber Verf. in 
Ulyſſes ein Ideal ber Sittlichkeit machweifen will. Richt zus 
frieden, in ihm ein hohes Bild ber Männlichkeit zu erbliden, 
wie bies allerdings alle gefeiertern Homeriſchen find, 
ſpricht er auch gern von ihm, als bem „‚großen Dulder“ (ein 
Ausbrud, ber offenbar eine Gchattirung von Moralität an ſich 
trägt); er läßt „ben Genius einer ebeln Menfchheit” aus ber 
Serie bes unbekannten Gaſtes, ber nichts als das Beben geret: 
tet hat, hervorleuditen; er heißt ihn (S. 22) „eine große Brele‘, 
er gibt ihm (8. 25) „ein golbenes Inneres’, und vinbicirt ihm 
(8. 35) „Zugend und Weisheit”. Dies Alles gefchieht übri« 
gens nit ohne ein Vorgefühl bes Wiberfprudes, daher auch 

. der heilige Bafllius von bem Verf. ald Bundesgenoſſe angeru: 
fen wirb, welcher fagt, „bie ganze Dichtung Domer’s fei eine 
fortlaufende Lobrebe auf bie Tugend, vorzüglich aber ziele das 

bie Darftellung des Erphalener Fuͤrſten (Dbyffeus), wie er 

nadt aus dem Schiffbruch rette..... der Dich muͤ 

‚ Statt bes Kleibes, mit Tugend. .... 
daß Homer feine Lehre durch den ausbrüdtichen Ruf befrä * 
Strebt nach Tugend, ihr Menfchen, bie auch mit ben Geſchei⸗ 
terten aus den Fluten emporfchroimmt und ihn, auch wenn er 
nadt gelandet, ehrenwertber zeigt als bie glüdfeligen Phaͤaken.“ 
Und in ben Anmerkungen ift bemerkt, dab ber ganze Charakter 
des Odyſſeus, wie ihm ber Verf. ſchildere, mit der richtigen oder 
falfpen Erklärung des Wortes döros, Lift, ftehe oder falle. 
Hr. Rüßlin fucht fobann aus bem Ausbrude dolus malus, und 
einer Stelle bed Grammatilers Beftus barüber, fowie aus bem 
altdeutſchen Spracgebraude, welcher das Wort Lift offenbar 
auch im auten Sinne geftattet, zu beweifen, daß nicht der Wer 
griff des Böfen und Schäblichen in dem Worte liege, fonbern 
hödhftens der bes Geheimhaltens feiner Abficht und (feiner) Mit: 
tel, was dem Klugen ziemt. Da fi aber zum Bemußtfein 
überwiegender Einſicht früh auch der Gerſuch gefellt haben möge, 
fie zum Schaben Anderer zu misbraucen, fo habe Jölos, wie 
unfer Lift, bie Bebeutung von Tüde, Arglift erhalten. 

Man kann mit biefen Bemerkungen einverftanden fein, ohne 
daß daraus etwas für den Gharalter des Ulyſſes zu folgern 
wäre, Diefer Charakter, wie er in ber „„Zlias” von Homer 
angelegt if, laͤßt ſich auf das fittliche Ideal, felbft wie dies 

Heiden vorfchwebte, nicht rebuciren. Es ift und bleibt ein 
zweibeutiger Gharakter, daher benn auch in Beziehung auf bie 
„Ddyffee'” von Pr etfagt wirb: cursus duplicis per mare 
Ulyssei; eine Stelle, —* bie beſten Ausleger jetzt von ber 
duplicit du charactere verſtehen. Utyſſes iſt ein Wann, ber 
mit Einſicht und Kraft handelt, zum Welten feines Volle unb 
Stammes, aber au in feinem eignen Intereſſez ein Mann, 
der hierbei in Beziehung auf bie Wahl ber Mittel und deren 
@ittlichkeit auf eine Meife welche uns ben dölor 
nicht nur im ſchuldloſen Sinne zu verftehen erlaubt. Ganz fo 
haben auch bie Tragiker ben Charakter bes Ulyſſes —— 
und hat ihn Sophokles in feinem „Philoktet“ aufs entfchiebenfte 
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Theilen chmaͤl 
Raufifaa und über 73* ee gr 
Betrachtungen find fein, richtig und allen 
wenn ber Berf. ſich entfchlichen koͤnnte, ben Dichter mit aus: 


Abſichten behandeln, tte 
— * ebandeln, fo hätte er gewiß alle —— 


: 





Notizen. 


dem Zitel: „England, Fra 
ferner ein Mt 


geoifie im Mittelalter zu der gegenwärtigen, Drioli theilt 
Faltenifcgen Revolution von — 
Zahlreiche Erpeditionen wiſſenſchaftlicher Art durchlaufen 
jegt das Kuͤſten⸗ und Gentra An ber Spige einer biefer 
Grpebitionen flieht Doctor Smith, ber bis nah Gentralafs 
rifa vorgebrungen und bort bas Bauptgebirge von mehren Geb 
ten beftiegen bat, beffen Höhe er auf 7500 Fuß über bem Deere ber 
rechnet. Die Jäger, welche ben Doctor Smith begleiteten, hatten auf 
ihren Streifereien viele feltene vierfüßige Thiere und Vögel erlegt. 
Eine andere Erpebition gebt von Boſton aus und befteht vor 
sügli aus Jägern, deren Zweck ift, die wilden Thiere Iebenbig 
zu fangen, welche bie Denagerien ber Vereinigten Staaten fill: 
len follen. Laut ben letzten Rachridhten befanden ſich biefe 
Jäger ſchon ſehr tief im Innern bes Landes, wo fie eben 
im Begriff waren, . einen Rameloparden aufzufpüren. Ginige 
Zage vorher hatten fie ein Mhinoceros eingefangen. Sie litten 
außerorbentli von ber ungeheuern Trodenheit und an Man: 
gel von Nahrung für Menſchen und Pferde. 


In einer Gegend bed Parks von Chantilly, welcher ben 
Namen la Cumbidre führt, hat man zwei Steinplatten mit ans 
titen Basreliefö gefunden. Das eine Wasrelief ſtellt Phaeton 
vor, wie er eben ben Sonnenwagen beftiegen hat, bie Horen 
halten bie gefoppelten Pferde, ein Greis mit langem Bart figt 
binten auf bem Wagen und fdheint dem unverftändigen Säugling 
Anmweifungen zu geben. Weiterhin trägt ein Skiave Früchte 
unb eine ‚un um ben Göttern «in Opfer zu 
bringen. Aurora, bie fi vom hoben Himmel herabneigt, bes 
achtet Phaeton mit gem Blid. Das zweite Basrelief 
ftellt ben Sturz Phaeton's vor, ift fehr beichäbigt und weniger 
ſchoͤn gearbeitet. Seide feltene Stüde befinden fich jest in dem 
Schloß von Ehantilly. 180, 
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(Bortfegung aus Wr. 29.) 


Ew. Wohlgeboren haben mir bie Erlaubnif gegeben, 
über den Geiſteszuſtand des Herm Laͤchetlich Unterfus 
Hungen anzuftelen, und es fönnte fcheinen, daß dazu 
ſchon eine gewiffe Grundlage im Vorigen vorhanden fei, 
wenn wir ausmadhten, biefer Zuftand fei ein unbemwußs 
ter, auch ſchon darum, weil der Verlachte ſich regelmä: 
fig gegen das Gelächter firäubt, während ihm der Pas 
chende gegenüber fein Recht zum Gelächter geltend macht 
und wider feinen Willen geltend macht. Offenbar ges 
ſchieht alfo dem Herrn Laͤcherlich Gewalt und er wird 
diefe Gewaltthätigkeit des ober der Herren Lacher auf feis 
nem Standpunkt für unrecht und gottlos halten. Es 
fragt ſich alfo, wer Recht bat. Diefe Grape ift alt, und 
«8 gibt in ber Welt zwei Parteien (ich zähle unter beis 
den Freunde und Bekannte); die eine fagt: Nicht gelacht, 
nur gelächelt, ald Zeichen heiterer Bewegtheit, oder gar; 
odi profanum vulgus u. f. w.; die andere lacht nach Ges 
legenheit, daß die Bänke brechen und hält dies für ihr 
beſtes Privilegium, Was fangen wir mit ihnen an, ba 
wir Beide ald Philofophen doch offenbar neutral find? 
Ich daͤchte, wie fagten, fie feien bie beiden Seiten bes 
Lächerlichen, bie beiden Xräger deſſelben, alfo bie einen 
die Herren Laͤcherlich und Comp., die andern die Herren 
Lacher umd Söhne; die Einen haben eine große Niederlage, 
die Andern kaufen diefe aus und fabriciren daraus ihre 
fehe populaire Waare. Und vom biefer Waare fagt wirk⸗ 
lic) Jeder, ber fie kauft und der fie verfauft, wie bie 

im „Jahrmarkt“: Es ift was Schönes, es if 
allerliebſt! Alfo was Schönes, was Alterliebftes wäre 
das Laͤchetliche ? So finden Sie denn aud wol den Zu: 
fland des Herm Laͤcherlich ſchoͤn und allerliebft ? könnten 
&ie mir 

Aber ich bite! um Vergebung. Wir haben foeben 
gefagt und doch wol nicht mit Unrecht, aus dem Zuftans 
de der Lächerlichen- werde das Lächerliche erſt durch bie 
Tätigkeit der Lacher fabricirt; diefelben machen alfo aus 
diefem Zuſtande erft das Schöne, woraus denn folgen 
mwürbe, daß grade der Zuftand des zu Welachenden, bevor 


er wirklich lächerlich gemacht iſt, kein ſchoͤner, vielmehr 


ein nichtſchoͤner, ein unfcdhöner und, wenn Sie wollen, ein 
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bäßlicher fri, Ob wir vielleicht voreilig von Einem zum 
Andern fortfpringen® Ich fürdyte mich im diefen Regio 
nen, wo einem bie Geifter der Höflichkeit wie leder 
mäufe um bie Obren ſchwirren und der Geift der Schön» 
heit wie Nachtigallenfchlag und Bluͤtenduft die Sinne eins 
zunehmen droht. Gewiß ift «8, das Laͤcherliche ift ein 
aͤſthetiſcher Begriff, alfo irgend ein Punkt in der Reihe 
der Begriffe, welche zufammen die dee der Schönheit 
ausmachen, ald weldye die ausgeführte aͤſthetiſche Wiſſen⸗ 
ſchaft ift; der Zuſtand nun ber Herren, die beladyt wer: 
den follen, iſt ein noch nicht läcyerlicher, alfo ein noch 
nicht ſchoͤner; aber ift ein Nichtſchoͤnes ein Häß: 
lihes? Ein Nichtſchönes ift eim ſolches, welches ber 
Geiſt der Schönheit vollkommen verlaffen hat, ein Haͤß⸗ 
liches aber das umgekehrte Schöne, was aber der Geift 
der Schönheit vollommen von ſich abftößt, follte das 
nicht gezwungen fein, in das Relich des graben Gegen⸗ 
theils hinabzuſtuͤrzen? Alles, was fchön ift, würden Sie 
gewiß mitfagen, ift e8 nur durch die Erfcheinung des 
eroigen Geiftes im Endlichen, alfo duch die Wergeiftis 
gung des Endlichen oder des dufern Dafeind; und wenn 
bavon das MWiderfpiel eriftirt, alſo die Verendlichung des 
Emwigen, ſodaß nicht ber Geiſt das Dafein ſich gleich: 
macht und ung dadurch befiegt, fondern fodaß er feiner: 
feits von dem Endlichen befiegt wird, fo iſt dies der Wis 
derſpruch, daß der Geiſt zugleich Geift ift und zugleich 
fi felbft leugnet, denn wer foll ihn befiegen als er fich 
feibft, da ja das geifllofe Dafein gar keine Macht und 
Gewalt über ihm hat? Alfo das Häßliche teäre das ſich 
als unabhängig vom Geift als deſſen Sieger fih Dar: 
ftellende und immer wieder felbft Geift, folglich der Geiſt 
im Widerſpruch mit fih. In Allem ift Schönheit, worin 
die Herrſchaft des ewigen Geiftes zur Anfhauung kommt, 
in Atem Häßlichkeit, worin der Geift im Widerfprudy 
mit ſich erfcheint; und dieſe Beiden find die Herren der 
Welt, es gibt nichts aufer ihren beiden Reichen. Aber 
mas hab’ ich gethan? Iſt es denn nothwendig, daß wir 
Haare fpalten? Wenn Ste es wünfden, fo foll ber 
Herr, welcher zu belachen ift, Bein haͤßllcher, fondern ein 
blos noch nicht fchömer fein, aber das iſt er denn doch 
offenbar, was fagen Sie? War nicht fein Geiſteszu⸗ 
ftand ein unbewußter, und ziemt «6 ſich für den Geiſt, 
im Unbewußtfein zu verharren? So lange er alfo noch 
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im Buflande ber bloßen Fähigkeit zum Lächerlichen ver: 
barret, iſt biefer ‘fein Zuftand ein ihm felbft ungiemlicher, 
Zum Begriff bes Geiſtes gehört doch offenbar das Wiſ⸗ 
fen von ſich, der Unbewußte aber weiß nicht von fid; 
er ift alfo ins inmern Widerſpruch. Diefer angefhaute 
Widerfprud ift das Subject, welches im Begriff ſteht, 
lächerlich gemacht zu werden; fo nämlich fieht ihn Der, 
welcher lachen will, und indem biefer nun gegen ihn ver 
fährt, thut er ihm das Unrecht an, daß er dem angeſchau⸗ 


ten Widerſpruch über ſich ſelbſt himaustreibe, indem er ' 


das Bewußtſein hervorhebt, welches doch jenem als wiſ⸗ 
fendem Geifte nothwendig zugefchrieben werden muf, wel: 
ches derſelbe aber thatfächlich ‚nicht hat. 

So wird ber innere Widerfpruch erſt vollendet, denn 
er war unvolllommen, fo lange ber darin Befangene ver: 
gaß, daß er felbfibewußt ſei. Es iſt aber Gewaltthat, 
den in feinem Widerſpruch Ruhenden zu dieſer Bewegung 
ber Auflöfung bdeffelben zwingen zu wollen, Darum lehnt 
natürlich Here Rächerlich diefe Zumuthung ab, und Herr 
Bacher begnuͤgt fi damit, das Publicum anf feine Seite 
zu ziehen, indem Jedermann die Grundlage des Wider: 
ſptuchs, nämlih Deren Laͤcherlich's Geiſt, doch als ver: 
nünftigen kennt und daher das Selbſtbewußtſein aufnoͤ— 
thigt, aufbürbet, wie Jean Paul fagt, er mag es nun 
annehmen oder nicht. Nimmt er ed an, fo lacht er mit 
und wird fi felbft zum Gegenflande bes Gelächters; 
nimmt er es nicht an, fo lachen bie Anden nur befto 
lauter barlber, daß er gegen fein befferes Intereffe feinen 
Zuſtand nur noch einmal wieberhoft, 

Diefe gewaltfame Hineinſtellung des Selbſtbewußtſeins 
ins Unbewußte, in den Widerſpruch, iſt als phantaſtiſche 
Auffaſſung aber. nur im Moment vorhanden; man kann 
fagen, «8 fei eine doppelte Phantafierhätigkeit: 1) bie 
mit fih in MWiderfpruch gerathene, die haͤßliche, und 
2) die fie daraus durch das aufgebürdete Selbftbewußt: 
fein befreiende, die damit den Schöpfungsact des 
Schönen vollziehbe. Das Laͤcherliche alfo 
wäre bie flühtigfle Geſtalt des Schönen: 
der Blitz des Geiſtes in dem Dunkel des Meiches 
der Häßlichkeit oder des Widerſpruchs, bie Geburt des 
Schönen in der Anſchauung, d. h. die angefchaute Ge— 
burt des Schönen, Die Thätigkeit aber oder die Zeus 
gung dieſes Blitzes der Schönheit, das if der Wis. 
Die obigen -Beifpiele, in denen ich Ihre Beifpiele zu 
emendiren verfuchte, zeigen noch außerdem, daß man auch 
ba, wo kein Widerſpruch ift und gar nichts zu lachen, den 
Widerfpruch felbft erft erzeugen und ihm ſogleich bie Aufs 
löfung zugefellen ober mitgeben könne. Erlauben Sie 
mir no ein Exempel. Nehmen mir fogar Derm von 
Haller's Buch: „Die Reftauration der Staatswiſſenſchaf⸗ 
ten“, was iſt dabei zu lachen? ich daͤchte nichts; aber 
wenn wir von Deren von Daller*fagen: 

Er nennt es Reftauratien, 

Unb fagt es euch im Titel ſchon: 
Boeuf ä la mode fei bein zu Haben, 
Für eure ſehr geringen Gaben; 


ſo erzeugen wir bie Anſchauung von’ bem unbemußten 


Buftande des Herrn von Haller und dichten ihm i 
das Selbſtbewußtſein über feine Matur am, rn 
babe er den Zitel fo abgefaßt, wie er es getban; und 
wer darüber lacht, wird wohl thun, es müßte denn fein, 
daß er fo witzig waͤre, bie legte Zeile etwa fo zu lefen: 
Wie billig, für geringe Gaben, 

worin bann der Sinn läge, daß große Gaben dazu ger 
hörten, um etwas Anderes als boeuf à la mode darin 
zu finden, oder vielleicht noch ein ſchlimmerer für ung, 
mas mir indeſſen den feingebildeten Leuten, die ſchon 
ai ihrer. Geburt wigig find, zu zeigen überlaffen 
wollen. 

Das kaͤcherliche unterſchlede ſich alfo vom Witze da⸗ 
duch, daß im Laͤcherlichen nur eine einfeitige Thaͤtig⸗ 
keit eines Subjects, welches ſchon ein amberes im Wis 
derſptuch mit fich befindliches Subject anſchaut, vorhans 
den it, alfo nur bie Thaͤtigkeit der Aufldfung des Wis . 
derſpruchs durch die Webertreibung oder durch das aufges 
bürdere Selbſtbewußtſein daf dagegen im Witze zuerſt 
der angefhaute Widerſpruch mitgefhaffen und mit vor 
bie Phantafie gefteilt, fodann zweitens auch mitaufgeloͤſt 
wird, grade wie beim einfachen Lächerlichen, Ein Beifpiel 
bes einfachen Laͤcherlichen ift jener Jaͤgerhauptmann, tel 
der von feiner Compagnie zu bem Füfelieren verfegt wird 
und nun von ben Jaͤgern Abſchied nimmt mit den Wor— 
ten: „Kameraden, ich ziehe jest dem gelnen Mod aus 
und ben blauen an, aber mein Herz wird ewig grün blei⸗ 
ben!” Wenn mie in fein Bemußtfein eingehen und nice 


‚unbilligers und gewaltfamermweife das unferige gegen ihm 


gebrauchen und ihm aufbürben, fo werden wir nicht las 
den, und es iſt wol möglich, daß die Compagnie fogar 
gerührt geweſen. 

Derfelbe Fall ift in jenem alten Beifpiel bei Kant, 
wo der Indianer einen Engländer eine ſtark uͤberſchaͤu⸗ 
mende Flaſche Vier öffnen fieht und nun in gewaltige 
Verwunderung ausbricht. „Aber was iſt dabei ſich zu 
verwundern?” fragt der Engländer. Der Indianer ſagt: 
„I wundere mich auch nicht darüber, da es heraus: 
gebt, fondern darüber, wie ihr es hineingebracht hat.” Er 
härte ganz Recht, wenn man den Schaum als ſolchen 
bineinbringen follte, 

Ein drittes Erempel: Eine Dame hielt ſich mehre 
Hunde; zum fie nun zur Anftänbigkeit zu erziehen, pflegte 
fie die Fenſter zu öffnen, wenn ‚die Hunde ſich vergeflen 
hatten, und fie dann fo lange zu prügeln, bis fie aus dem 
Benfter fprangen. Nun begegnete es ihr einmal. felber, 
bie Hunde alfo, weiche das Signal kannten, in der Mei: 
nung, es werde wieder Schläge ſetzen, fahren alle auf 
und fpringen buch die Fenſterſcheiben. 

Dirs Beifpiet iſt ſchon verwickelter; theils nämlich iſt 
es laͤcherlich, daß die Hunde ſich ſelbſt den Fehler andich⸗ 
ten, waͤhrend man body armehmen muß, daß fie ihre Un⸗ 
ſchuld wiſſen; thells aber auch iſt die Dame lächerlich, 
wenn mie ihr andichten, fie habe die Hunde überhaupt 
abrichten wollen, auf win gewiſſes Zeichen durchs Fenſter 


zu fahten. 
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Alle guten Dinge: find beei, und: es fei alſo bamit 
genug, befonders da bie W und In⸗ 
telligengbfätter fo reichhaltig für Beiſpiele des Laͤcherllchen 
find in den Anzeigen, welche die naive Formlofigfeit uns 
darin zu machen pflegt. 

Sie werden aber micht mit Unrecht behaupten, daß ich 
denn doch im dieſem letzten Briefe endlich aus dem Kon 
gefallen fei und mit einer gewiſſen Einbildung vornehme 
Dinge vorzutragen verfucht hätte. Sie haben Recht, das 
Lächerliche nämlich ift viel vomehmer, als es ſich gem 
das Anfehen gibt, und Sie werben mic baber entfchuls 
digen, wenn ich zwar durchaus den Anlauf vom ihm felbft 
zu nehmen verfuchte, dann aber wider Willen und Er: 
warten in bie Ätherifchen Gegenden des Schönen und des 
ewigen Geiftes und in die Infernalen des abfoluten Wis 
derſpruchs und des Häßlichen *) bingeriffen wurde, 


Berſuche ſich's Jeder, diefen Zauber loszubinden, und wie 
ec mit ihm umfpringt oder ſich felber von ihm muß mits 
fpielen laffen. Ich meines Orts beſcheide mich mie zu 
Anfang; und fo kann mir hoffentlicy nichts weiter begeg⸗ 
nen, als daß ich midy durch alle ſechs Anfchreiben bei 
Ihnen, Here Hofrat, aufs befte empfohlen habe als ber 
Ihrige hochachtungsvoll und ganz ergebenft. 
(Dex. Beihluß folgt.) 





Streben ber frangöftfehen Provinzen nad) geiftiger 
Emancipation. 


Es ift beinahe zehn Jahre her, als einige e Schrift 
feller , LH. —* eine A ———— 
gen, Arbeiten und Hoffnungen in Eyon verbunden waren, ſich 
ju fragen getrauten, ob Frankreich für immer fein Hera in feis 
nem Kopfe tragen follte, ob es für 32 Millionen Menſchen nur 
ein Centrum der Intelligenz in literarifcher und artiſtiſcher Dins 
fiht geben muͤſſe, und man enblih, um Genie zu befigen, ger 

ungen fei, fi innerhalb ber Barriere de l’Etoile und des 
Thors von Charenton aufzuhalten. 

Die Frage ift er jener — pr abs - leb: 

er zur Sprache gelommen., at n Umfang eriweis 

I A auf bie in der neueften Geſchichte berühmt geworbenen 

Männer hingemwiefen, welche von ben Provinzen ausgegangen 

‚von Mirabeau an, welcher den Volkevulkan zum - Ausbruch 

, bis auf Napoleon, welcher bie Lava verfleinerte und ben 

Krater auf einige Zeit ſchloß. Aber man nahm feine Zuflucht 


*) Der Berf. biefer laͤcherlichen Briefe hat ſehr oft Gelegen: 
heit gehabt, bie Bemerkung zu machen, wie flörend ben 
meiften Leuten ein fpabhaftes Geficht ift, fo 3. B. um nur 
eins zu erwähnen, wollte er ſich einmal einen Wagen mie 
then, als er zu Buß reifte und von einem Plagregen über: 
raſcht wurde. Gr that bies Geſuch, aufgereigt buch eine 
Fliege, die ih dem Fuhrherrn beharrlic immer wieber 
auf die -Nafenfpige fegte, mit verbiffener Lachmiene und 
axfuhr bie Kraͤnkung, daß darum biefer Mann durchaus 
nicht das ‚zum Handel nöthige Zutrauen faffen konnte: er 
wonberte fürbaf im Plagregen. Er fürdhtet alfo auch bei 
die ſer Gelegenheit, von ehrbaren Leuten verfannt zu wer⸗ 
den und bittet daher um bie Gunſt, bier einige Augenblicke 

lichen -Privatbocntenprrüde oder 


wirklich in ſeiner eh Privatdı 
Schlafmůtze erſcheinen zu dürfen. 


nicht blos zur Vergangenheit, fonbern man wollte auch bewei⸗ 
en, daß das Blut mod immer ‚durch alle Glieder bes großen 
ionalförpers, welchen man Frankreich nennt, fließe. en 
Aufruf erging an alle Männer von Herz und Talent, welde an 
verfiebenen Punkten des Landes fid befanden; bie Propingial: 
akademie follte alle  geiltig tuͤchtigen Männer der Provinzen 
vereinigen, Die Berühmtheiten von Paris fehloffen an und 
hulbigten gieichfam mit kindlicher Empfindung der Provinz, wel: 
Ge ihre Wirge geweſen war, Chateaubriand übernahm das Prä- 
und zepräfentirte bie ritterliche Bretagne; Charles No: 
bier, Bictor Hugo, Generallieutenant Delort ftellten ſich als 
Vertreter ihrer gelichten Branche: Gomts barz Alphonfe be Bar 
martine ftellte für Bourgogne ıc, 
Aber die rechte Zeit war nody nicht gekommen z andere Be: 
fdäftigungen nahmen die beften Geifter in Anſpruchz auch fah 
bie Regierung nur mit Mistrauen eine Bereinigung, bei weldyer 
fie einen politifhen Ziel argwöhnte. Aber das Streben nad) 
intelectueller Emancipation von ber angemaßten Herrſchaft ber 
Hauptftabt ift nicht aufgegeben worden; namentlich wirken mehre 
SZournale bed Südens mit Eifer bahin und muntern aus allen 
Kräften bie Provinzen zu literarifcher Bereinigung auf. Zu bier 
fen gehört unter andern auch das „Echo de Vaucluse‘, welches 
u Avignon herauskommt, deffen Derausgeber, Alphonſe Rafteul, 
in biefem Punkte pro aris et focis fämpft. Unter ben Unter: 
nehmungen, fast et, welche jenen großen Zweck vorgeben, Fe 


es einige, welche von Paris ausgehen, die aber ihre Be 


mung nicht genau erfüllen; benn man erblidt im Dintergrunde 
ihrer Mitteilungen ſtets, baß fie ſich auf ein angebliches Mo: 
nopol, menigftens auf eine Goterie fügen, und was fie ung als 
Localfarbe geben, das gleicht ein wenig ben Schäfern in der For 
re „Aline“, welche von benen unferer Provence nichts an 
ih haben. i 
Aber auch andere literarifche Unternehmungen deuten auf 
jenen 3wed bin; fo in art Hinſicht ber vor Kurzem von 
Achille Allier und Desrofiers.in Moulins herausgegebene „L’an- 
cien Bourbonnais’'. geben Beibe in Verbindung 
mit ‚Hrn. Huot eine periobifche Zeitfcprift unter dem Zitel: 
„L’art en proyince* heraus. Legterer beüdt fi in dem Pros 
ſpectus über dieſe Unternehmung auf folgende Weife aus: „Die 
Herausgabe biefer Zeitſchrift in für uns eine Gewiffensface. 
Wir haben alle Die zu unferer Unterftügung aufgefodert, bevem 
Zeichenſchrift und Weber ſich von dem pr A influß loßzuma: 
den fucht, deren Erzeugniſſe auf unfer Ziel hinwirken und ſich 
um einen Erfolg nicht kammern, welchen bie Goterie beftimmt. 
Diefe Zeitſchrift ſoll eine Tribune fein, auf weldyer alle Lebens: 
fragen ber Künfte verhandelt werben follen. Wir werben es 
ur Anfhauung bringen, was bie Kunft durch ein tägliches und 
er Stublum der Bevölferungen fammt beren tupifchen 
Erfdeinungen, localen Gewohnheiten und der Denkmäler und 
Gegenden mit deren wechſelnden Eindruͤcken an Inbivibualität 
und Wahrprit gewinnen würde; bie Kunft fol bier aus philo⸗ 
fopbifchem Gefichtspunfte betrachtet werden, indem wir ihren 
Einfluß auf bie Maffen unterfuchen; zugleich werben wir bie 
Künftter zu fördern fuchen, indem wir von ihren Werken und 
Bemuͤhungen Rechenſchaft geben.” Diefes Journal erſcheint in 
einem angenehmen Xeußern monatlich zwei Male in Moulins in 
4., und 24 Nummern bilden einen Band, Es liefert Denkmä: 
fer maleriſcher Gegenden, Abbildungen von Gemälden, Modelle 
4 Drnamenten, Bildniffe berühmter älterer und noch lebender 
änner aus ben Provinzen, Scenen, welche locale Bitten bar: 
ftellen, Coſtume, Phantafien — Alles bies in Lithographien und 
Kupferftihen — mit einem erläuternden Text. Auch Arien, Ros 
manzen und umebirte Volksgeſaͤnge werben mit Begleitung bes 


Pianoforte gegeben. 


Denfelben Tom ſchlaͤgt ein anderes, im üben von Frank 
reich (Zowloufe) erſcheinendes Zournal an, weldes ein Hr. 
BER re 

n h 
—* von dieſem Jahre einen Auffag über die Phänomene ber 
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@fftafe, einen 
Daten, welche Monumente und Traditionen angeben, und berer, 
w aus geologifchen Thatſachen refultiren (vom De Gerres, 
. ber Beineralogie und Geologie zu Montpellier). Das 
enthält einen Auffag von Michel Ricolas Über die myr 
Philoſophen in Deutichland und vornehmlich über Hein ⸗ 
tot; über die hwarze Bande (von Gaftellan); Betrachtungen 
Über die politifche und finanzielle Geſchichte ber alten Provinz 
von Bangueboc u. a. m. 
&o verbreitet fi) der Herausgeber unter Anderm mit Ei 
über die Aufgabe einer Gefhichte von Frankreich. „Mer’, 
t er, „wirb biefe fo verwidelte und mannichfaltige Geſchichte, 
die in ihrer Form eine in ber Grundlage fo fehr verſchiedene ift, 
nach den Materialien, bie wir befigen, fchreiben? Wer mürbe, 
aud bei dem größten Imfange bes Genies, kuͤhn genug fein, fidh 
verfprechen zu bürfen, daß er bei einem fo gefährlichen Unterneh« 
men nicht fcheitern werde? Mer fünnte bie Annalen ber Pros 
dinzen erzählen, bie, nachdem fie ihre eignes Beben im befondern 
Kreife geführt haben, ſich allmälig im bie weite Nationaleinheit 
n? Wen follte nicht bie Scheu ergreifen bei bem Geban« 
‚ biefe Provinzen, bie unter fo vielen Grfihtepunften verſchie⸗ 
ben find, ins Auge zu faffen? Wer wirb von ber ungezähmten 
Oppoſition ber 62 in ben Trauertagen bes Baterlandes 
ſprechen, von ihrer Sprate, bie fo gewiſſenhaft von Geſchlecht 
zu Geflecht überliefert und von Frankreich nicht verftanben 
wirb, welches ihr Gutturallaut abftößt; von ben Schachten bes 
Geiftes, aus melden Abaͤlard und Descartes hervorgegangen.’ 
Der Berf. führt dies durch Hinweiſung auf die Eigenthümlich- 
feit jeder Provinz aus und fegt hinzu: „Raffen wir Paris von 
den berebten Stimmen ber Sorbonne witerballen und von ben 
Lauten feiner Zribune entzücdt fein; mag die glüdtiche und rei: 
che Hauptftabt ſich immerhin zur Herrſcherin im Geſchmack in ben 
ſchoͤnen Künften, in Berebtfamkeit und Poefie aufıwerfen, mag fie 
durch ihr Gonfervatorium Deutfchland, durch ihre Sammlungen, 
ihe Inflitut, ihre Welt Englend eiferfüchtig machen, mag fie 
mit einer heiligen Berehrung Louvre und Pantheon, Berfailles 
und bie Zuilerien, ben Obelisk, Gte.: Madeleine und Napoleon 
auf feiner Säule umgeben, mag ihre Wiffenfchaft ohne Neben 
bublerin, ihre Rurus ohme Grenzen, ihre Induflrie ohne Schran: 


ten fein, mag jede Nation ihr feine Scäge zufenden, jedes Volk | 
feine Kenntniß, jebes Sand feine Meiſterwerke, mag immerhin | 


die Stabt ber heißen Revolutionen die Macht ihrer Dreffe, ibre 
Zünglinge voller Zufunft, ihre Schulen und Publiciften beiwuns 
dern, mag bas große folge Paris alle feine Reichthuͤmer bewah ⸗ 


ren und fie und aufzählen, wir werben biefe Berichte, wie ber | 
Araber in ber Wüfte die Wunder ber Peris, vernehmen, — aber, | 


daß nur Paris fi von ber Idee ſcheu zurüchalte, eine Geſchichte 

anfreichs zu fihreiben, bevor man fih durch lange, mühfame 

tubien dazu vorbereitet bat. Nein, eine Geſchichte von Frank 
reich kann es nur geben, wenn es erft eine Geſchichte der Provins 

n gibt, unb eine Geſchichte ber Provinzen kann nur von biefen 
—— ausgehen. Mag alſo jede Provinz ihre Geſchichte ſchrei⸗ 
ben, von ſich erzaͤhlen und ſingen, weil doch jede ihre eigne 
Stimme und ihre Epopbe gehabt bat. Mag fie von ben ihr 
eigertbümlihen Sitten. von ihren wenig befannten Alterthümern 
und Dentmälern ſprechen; mag fie bie Finanzen ihrer Borfahr 


ren aufzählen, ihre heutige Inbuftrie fchilbern, den Schag ihrer | 


Idiome erforfchen; mag fie ihren Ruhm in ben Schlachten gel: 
tenb machen, ihre großen Männer verewigen, ben Staub von 
ihren Gewohnheiten ſchuͤtteln, die Geſchlechter durch Berichte ih 
rer blutigen Kämpfe und beflagenswerthen Zwiſtigkeiten ſchrecken 
und warnen, ein umfaffendbes Gemälde der Greigniffe, welche fie 
bewegt haben, entrollen, bie neuen Beiten zum Berftänbniß bes 
Bergangenen einweihen und ihnen @ehrimniffe enthällen, welche 
nur — Augen ſichtbar find, d Paris fi aller 
biefer Documente b gt, fie commentirt, mit Hülfe bes 
Hauptringes, die biefe große Kette verbindet, durchforſcht und 





intereffanten Xuffag über bie Verſchidenheit det | bie Provinzen feibft zu meum und erwellerten Ä 


nöthigt, indem fie bie unbefannten Beweger und die im 
verborgenen Zriebfebern enthüllt — dann — mb mur dans 
werben wir eine Seſchichte von Krankreich erhalten.” Nun for 
bert bes Herausgeber alle Geſchichts- Sprach? und Altertpumde 
forſcher in ben Provinzen zu einer Bereinigung auf, innerhalb 
weicher Jeder zur Aufdeckung ber unerſchoͤpflichen Reichthümer 
ber Provingialgefchichte mitwirke, und bietet: auch feine —— 
su einem Organe der Mlittheilung und Derhandlung an, ag 
Manches in biefer Auffoberung etwas übertriebene Declamation 
fein, fo iR body ber würdige Eifer nit zu verfennen, aus wel 
dem dies hervorgeht. 


Auf baffeibe Biel wirft man in den Provingen durch 
Gongrefie' bin; beſondere im Suͤden. & Met * HOr 
bemonnier, welder in ber Verſammlung bes füblichen Gom— 
areffes ( Congtes meridional) im Gecretair der Section 
locialer Wiffenfhaften gemwefen war, auf, ihm von den Korte 
fhritten des Südens in biefem Jahre, betreffend bie gefellige 
Drkonomie, Erziehung, Geſchichte und Ardyäologie, 

gen zu geben, um fi 


bei dieſer —— aufzuführenz aber es fehlte wol an einem 
großen Mufitfi 


Zouloufe und feiner Umgebung 


Unter ben Dichten, welche neuerlich in den Provin- 
sen aufgetreten find, nehmen Jean Reboul unb Accurfe Alig 
vielleicht den erften Rang ein. Der Erftere, mehr Philofoph als 
Dichter, ift ein wahrhaft katholifcher Dichter, ber in das Mittels 
alter blidt. Er verwirft allen abgenugten Parfım ber Ahetor 
reif, alle buftenden Gemeinpläge unb bie —— Blum 
mit welchen ſich die gemeinen Muſen ſchmuͤcken; feine Mufe i 
fireng und feierlih. Er arbeitet mehr mit dem Kopfe als mit 
Sein „Erpter Tag’ ift eim herrliches Gedicht. 
Air bat eine Iebhaftere, reizbarere Organifation, mehr Feuer 
und binreifende Gewalt, ohne doch minder Individualität zu bes 
fioen. Er befigt mehr Saiten auf feiner Lyra, bie aber, wel- 
che Reboul anſchlaͤgt, Ti ſtaͤrker. Beide haben eine bir 
blifhe Lyrik, beide gehören ber katholiſchen Kirche an und haben 
nur wenig Mußeſtunden, bie fie mad) langen Befchäftigungen bes 
materiellen Lebens ber Porfie wibmen; ber @ine if Bäder zu 
Nismes, ber Andere Lehrer in einer Ergiehungsanftalt zu Pont 
©t.-Esprit. Noch mehr vielleicht ragt ein aus Avianon hervor 
gebender junger Dichter hervor, mit Ramen Fablus le Blanc, 
von welchem wir ſchon manche ſchoͤne Dichtung in bem „Echo 
de Vanueluse” gelefen haben. Unbefümmert um bie Beute, wel⸗ 
che erit mad Ankunft der parifer Mallepoft ein potitifches und 
literarifches Urtheil haben, läßt er feine „‚Plaintes du coeur’ in 
Avignon erfcheinen und barf ber Anerkennung feines romanti⸗ 
8 — — — nennen wir noch ale 

er gehörig X. enot’8 „Meridionales, podsies intimes’, 
Der Dichter wollte durch biefen Titel ‚ ba er in ben 
biäbenden Thälern ber Provence, am ber Küfte bes ſchoͤnen mit 
telländifchen Meeres neben großen Denkmalen ber — 17 
feine Infpiration empfangen habe. 11 


bem Herzen. 
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Beſchlus aus Nr. 230.) 
Meine Herren, allerfeits hochzuverehrende, 
infonberbeit gelehrte Herren! 

Es war mol zu erwarten, baf ein Wigbold über Witz 
und Rächerlichkeit einiges vorzugsweife Dienliche werde 
beibringen können, vorausgefegt, daß er zugleich Speculas 
tion habe; und fo ift es denn auch gefchehen, ald ber 
felige Jean Paul 1804 feine Programme über das Lds 
herliche und den Wig edirte. Kant war ihm voraufges 
gangen und hatte angemerkt, das Lächerliche fei die plögs 
liche Auflöfung. einer Erwartung in Nichts; und wie 
denn Kant ein ganzer Dann ift, fo bat er aud zwei⸗ 

- felsohne damit mehr gefagt, als «8 auf den erften Blick 
feinen will. Allerdings naͤmlich wird beim Lächerlichen 
etwas aufgelöft, und zwar gefchieht dies plöglidh; 
auch muß man mol zugeftchen, es wird wirklich im 
Nichts aufgelöft, denm es bat nur ein augenblickliches 
Dafein und dann fogleidy wieder gar keins; wenigſtens 
muß man alfo zugeftchen: das augenblidiih Da: 
feiende wird plöglich, d, h. eben im Augenblick, auch 
wieder ein niht Dafeiendes, und was nun weiter 
gefagt wird: das Lächerliche fei die Auflöfung einer Er: 
martung, fo muß man wiederum zugeflehen, daß bamit 
wefentli etwas Richtiges gefagt if: erwartet wird 
nämlih immer ein noch nicht Dafeiendes, und 
wenn bie Auflöfung der Augenblid des Dafeins bed Läs 
cherlichen ift, fo ift das Ermartete natürlich das Ding, 
welches noch nicht lächerlich ift, aber die Anlage, es zu 
werben, in fi enthält, alfo fo befchaffen ift, daß «6 
aufgelöft werden kann, alfo ein auf gewiffe Weife zus 
fammengefegtes oder verwideltes, Freilich ift aber 
nun mit dem Ausbrud des fharffinnigen Königäbergers 
nicht gefagt, wie dies zur Auflöfung kommen Sollende vers 
widelt und zufammengefegt fei, fondern die ganze Kant’: 
ſche Beſtimmung drückt nur Zweierlei aus: 1) daß das 
Läcgerliche im Grunde gar kein Dafein babe, benn 
erſtlich werde ed nur erwartet und ſodann werde ed nur 
zu nichts; 2) daß fein Dafein ein plögliches, ein aus 
genblickliches, alfo eben Hein ernſtlich bauerndes fei 

und zwar als eine Auflöfung ſich darftelle, als ein 
bloßes Werden und zwar auch wieder zu nichts. 
Diefe Beſtimmung umfers großen Vorgängers haben 


wir uns ebenfalls erlaubt, oben in dem Lächerlichen nach⸗ 


wiſſen, was denn eigentlich aufgelöft werde, 
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zuweiſen, waren aber der Meinung, es fei damit nicht 
abgethan; denn billig verlange man nun denn doch zu 
As wenn 
Einer fagte: die Mevolution ift die plöglidhe und uner 
wartete Yuflöfung, ohne zu fagen, die Auflöfung weſſen. 
So wäre fie am Ende: ein Exempel des Lädherlichen. 
Man werfe uns nicht vor: Ermartung fei nicht das Er: 
wartete, fondern das Erwarten, Kant alfo habe gemeint, 
mit Auflöfung der Erwartung in Nichts nur das Taͤu⸗ 
[hen der Erwartung; eine fo lederne Meinung hat Kant 
gewiß nicht gehabt. Vielmehr ohne Zweifel hat er eine 
beftimmte Erwartung gemeint und eine Geftaltung bes 
beftimmt Erwarteten zu einem Nichts. Und in biefem 
Falle hat er immer von dem Inhalt der Erwartung und 
fo auch von ihr felbft ‚weiter nichts gefagt, ale daß er 
eben erft erwartet werde, alfo ein Ermwartetes fe. Daß 
aber die plögliche Auflöfung im Nichts viel mehr fagt 
als die bloße Taͤuſchung, ift Harz denn die Erwartung 
fann auch getäufcht werden, wenn gar nichts vorfichgeht, 
und das wird dod Niemand fagen wollen: Kant habe 
gemeint, es könne ein Lächerliches ohne irgend eine Action, 
ohne allen Vorgang geben? 

Diefe unfere Anfiht, daß nach Kant wefentlich noch 
gefodert werde, die Verwickelung des Aufzuloͤſen— 
den zu beflimmen, alfo das eigentlihe Was, den ei» 
gentlichen Inhalt dee Kant'ſchen Auflöfung, diefe Anficht 
muß Sean Paul mit uns getheilt haben, denn er unters 
nimmt es, das Erwartete, alfo ben Zuftand des Lächers 
lichen, bevor es lächerlich ift, ober gemauer, das zum Läs 
cherlichen Aufzulöfende zu beftimmen, und nennt es ben 
unendlichen Unverftand und die Auflöfung natürs 
lih den aufgebürbeten Berftand. Sean Paul Hat 
offenbar einen herrlichen Griff mit biefen Ausbrüden ges 
than, denn, um billig zu fein, es liegt Alles darin, ſobald 
man nur nicht aͤngſtlich an den Worten lebt; «6 fehlt 
darin nur das ſyſtematiſche Bewußtſein und die Feſthal⸗ 


mung. ergänze: „Das Aufzuls 
Unverftand, alfo Zuſtand eines Geiſtes; der unendliche 
Unverftand aber, was kann er anders fein ald der Zwie⸗ 
fpalt des Geiſtes in ſich, foferm dieſer ein umenblicher iſt, 
alfo der Widerſtreit des ſich endlich fühlenden- Geiftes, 
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oder des Geiſtes, indem er ſich augenblicklich fühlt gegen 
feine innerfte Natur, welche ja feine wiſſende Unendlich: 
keit und barin feine, vom fich felbft wiſſende Geftalt if. 
Offenbar iſt diefer MWiderftreit gegen ſich felbft ein phans 
taftifher Zuſtand, nicht reines Denken, denn das würde 
als unendlichet Unverftand fich felbft vernichten. Es ift 
ein phantaſtiſches Fefthalten des Widerſpruchs gegen fi 
ſelbſt. Was nun das Auflöfende fein müffe, verſteht ſich 
von felbft, ja fogar das Moment der Gemaltfamkeit, weil 
eben ganz das entgegengefegte Bewußtſein zur Auflöfung 
des in ſich MWiderftreitenden erfodert wird und der Gon- 
flict des doppelten Bewußtſeins doch nicht in bemfelben 
Augenblicke und im demfelben Subjecte vorhanden fein, ei: 
ner alfo ſich felbft nur im Augenblide hernach lächerlich 
finden kann,” 

Wenn man nun aus Jean Paul nicht wieder argu: 
mentiren will, fo ift allerdings binzuzufegen: daß das Laͤ— 
cherliche als aͤſthetiſcher Begriff, alfo als - erfcheinender 
Grift aufzutreten habe, daß mithin der auflöiende Ber: 
ftand oder das auflöfende Bewußtſein inmerhalb der an: 
ſchauenden Phantafie umd für dieſelbe operire. Der aufs 
gelöfte Widerſpruch muß als Phantafieanfchauung ſich 
darftellen, * 

Und nun iſt es ehrlich zu wiederholen, was wir aller: 
dings auch ſchon im Scherz geſagt haben: das Rächer: 
Tiche iſt die angeſchaute Geburt des Schönen, Wenn dies 
aber einmal feftfteht, fo bedarf es wiederum noch eines 
Schrittes zurh zu dem Ermarteten. Denn ift das Laͤ⸗ 
herliche das fich erzeugende Schöne, fo ift offenbar das 
noch nicht Rächerliche, aus dem es ſich erzeugt, in Be: 
ziehung auf das Schöne näher zu beflimmen. In diefer 
Beziehung tft das Haͤßliche Grundlage des Lächerlichen. 

Untere ung hat Weiße das große Verdienft, eine [pe 
eulative Entwidelung ber aͤſthetiſchen Idee und dadurch 
unfhägbare Ergebniffe zuerft vorgelegt zu haben, unter 
Andernt auch die Einreihung des Begriffs des Lächerli: 
den und feinen Geburtsort in dem Häßlichen, wenngleich 
die energifche Herausſtellung der Momente des Lächerli: 
hen in Weiße's Darftellung mir menigftens noch zu man: 
geln fheint, Und dies führt uns denn zu ber ehrwür— 
digen Quelle fpeculativer, tweitgreifender Einſicht zurüd, 
naͤmlich zu dem alten Sage der Ariftotelifchen „Poetik“, 
mit dem nur darum. fo wenig. zu machen fchien, weil bie 
Herren, Cicero nicht ausgenommen, nicht wußten, was 
das Haͤßliche und das Schöne, und am allermenigften, 
was das fehe complicirte Laͤcherliche denn eigentlich fei. 

Jean Paul bat dem Ariftotelifhen Sag falſch über: 
fegt, um ihn feiner eignen Ausdrucdsreife anzunaͤhern. 
Ariftoteles fagt „Ilepi nomruxñc, 5: „A di zouwdia 
doriv ulunoıg gavkorigun uev, ob ulrroı zura nö 
vav xuxlay, uAhdı od ulaypoü darl rö yE- 
Aofoy uopıor.. vb yüp yakolow darıvnäuae- 
zmudrı zul aleyos arwärvor zatod gdap- 
zıxöv,' olor eddüs Fb yeholor neöcwnor 
aloyoö»v. zu zul disorpaumfror üvev böü- 
un5.”.. Das beißt: „Die Komoͤdie ſtellt Nichtewürbige 
dar, ſedoch micht in gämzlicher Bosheit; das Läcers 


liche ift vielmepr nur eine Art des Häßlichen. 
Es iſt mämlih das Lächerliche eine gewiſſe Veritrung 
und Häflichkeit, die weder ſchmerzlich noch verderblich ift, 
wie z. B. glei die komiſche Maske (Caricatur) etwas 
Haͤßliches und Verzerrtes ohne Schmerz iſt.“ 

Hierin liegt zuerft, weil bie laͤcherlichen Charaktere 
ber Komödie nicht gaͤnzlich böfe, fondern nur nichtswür— 
dige feien, das Laͤcherliche alfo nur eine Mobification des 
Haͤßlichen, daß allerdings das Haͤßliche und das Boͤſe, 
als verftände fi) das von felbft, für identifch erklaͤrt wird, 
wie es überhaupt in griechifdher Sprache und Bewußt⸗ 
fein liegt, fodann aber, daß bie verlangte Modification 
des Häßlichen die fei, das Boͤſe und Haͤßliche folle nicht 
ſchmerzlich und verberblich fein, vielmehr das Schmerz: 
liche und Verderbliche folle ihm genommen fein. Das 
Schmerzlihe und Verderbliche wäre aber die Unfeligkeit 
des in ſich zerriffenen Geiftes, fowol bes boͤſen als des 
in ber Haͤßlichkeit befangenen. Diefer Schmerz und dies 
fes abfolute Verderben läßt ſich aber nicht anders heben 
als durch wirkliche Aufloͤſung des Boͤſen und des Häflis 
hen, d. h. durch Erloͤſung des Geiſtes aus dieſem uns 
endlichen Widerſpruch. Der Widerſpruch und bie geiſtige 
Zerriſſenheit bleibt denn zwar als Etinnertes zum Grunde 
liegen, die Unſeligkeit aber und das Verderben wird als 
ebenfalls verſchwunden angeſchaut. Nichts iſt treffender 
als das Beiſpiel der komiſchen Maske *), welche den ins 
nern Widerſpruch des Geiſtes durch ihre Vergerrtheit noch 
ausdrüdt, den Schmerz aber und bie Unfeligkeit des ſich 
ſelbſt verderbenden Bewußtſeins nicht mehr an ſich hat. 
Sie ift fomit laͤcherlich, die Garicatur, weil fie den Wie 
derfpruc als aufgehoben und den Schmerz ald vers 
fhwunden zeigt, alfo wirklich die Anfhauung ber Auf: 
doͤſung des abfoluten Miderftreits iſt, fofern biefelbe im 
Geſichtsausdruck erfcheinen kann, welcher natürlich nicht 
die Bewegung des Rächerlichen fegt, nicht das bewegte 
Aufheben und Verſchwinden felbft als ſolches ift, fondern 
eine folhe Darftellung der Bemwegtheit, wie fie die allges 
meine Aufgabe der Malerei ifl. Dies aber hier weiter 
ober näher zu erörtern, würde zu meit führen; es ift nur 
fo viel zu fagen, daf, wenn Ariftoteles die Auflöfung und 
die Feftjtellung des Häßlichen, fofern es Lächerliches wird, 
auch allerdings bei der Wirkung, der Aufhebung der Uns 
feligkeit, anfaft und fomit das Behagen des Lächerlichen 
vielmehr als das Laͤcherliche felbft ind Auge faßt; fo den⸗ 
noch nicht zu leugnen it, auch Ariftoteles babe ebenfo 
wie Kant keineswegs die Sache gänzlich verfehlt, welches 
BVerfehlen, meines Erachtens, nur allen Denen vollftändig 


*) Der Ausdruck: Berzerrtes ohne Schmerz, wird ſich aller 
dings auf bie tragifche Maske: Verzerrtes aus 
beziehen, und es iſt intereffant, die Masken der Mufen 
von Tivoli in der Rotonde im Batican in biefer Bezies 
hung -mu vergleichen; dennoch aber bleibt es immer babei, 
baß: Ariftoteies ober bie Poetik das Lächerlihe aus bem 
Hoͤblichen berfommen läßt, welches bas innere Berberben 

mit fi führt, nicht aber aus dem Zragifchen, deſſen 
Schmerz defanntlih der Kampf zur Reinigung ber 
Leibenfhaften, das Hinaufkaͤmpfen in ben ruhigen 
Aether des ewigen Geiſtes ift. 
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begegnet, bie im ihrem vatiomaliftifchen Alltagsbünkel Leis 
men weiten Inhalt bes Aus anerfennen 
als ben ihrer eignen Wegriffsiofigkeit, während es bad) 
nahe genug liegt, von dem fchlagenden Erempel der ko⸗ 
milden Maske ſich eim wenig in die Augen ſchlagen zu 
kaffen und dann weiter nachzugehen. 

Wenn man alfo Kant, Jean Paul, Weiße und Ari 
ſtoteles gehörig auffaßt, fo muß ſich ſchon Einiges geftal: 
tem, was die Natur des Lächerlichen näher ans Licht für: 
dert, und es iſt fo viel Verdienſt in den Ausfprüchen 
dieſer Denker über das Laͤcherliche, daß auch bei biefer 
ernfthaften Erörterung, woraus nunmehr Jeder leicht ſelbſt 
fein Facit ziehen kann, für uns faft nichts Anderes uͤbrig⸗ 
bleibe als eben wieder die Lächerlichkeit felbft. 

Meine Herren, ic babe die Ehre, mich Ihnen in 
biefer und meinen übrigen Eigenſchaften ernftlichft zu em: 
pfehlen. Der Berfaffer. 





Kampf und Sieg der Homöopathie oder NReinarzneilehre 
bei den badiſchen und heſſendarmſtaͤdtiſchen Ständever- 
fammlungen, Nebſt vielen Erörterungen der wohlthaͤ⸗ 
tigen Hauptmomente und Folgen dieſer einfachen, für 
Menfhen und Thiere wohlfell anwendbaren, der Mo: 
ralität und dem Buͤrgerwohl förderlichen Heilart. Be: 
tannt gemacht zu Erweckung felbftprüfender, eklektiſcher 
Aerzte, welche das Gute beider Heilarten zu vereinba⸗ 
een wuͤnſchen. Leipgig, Schumann. 1834. Gr. 8. 
4 Thlxr. 

n einer Motion bes Abgeorbneten ‚ eines Far 
—— ben 228 und —— unterricht 
im bo ifchen ‚Heilverfahren auf den —— m 
len betreffend; flellte eine zu dem Enbe niebergefegte Commiſ⸗ 
fion der zweiten Kammer ber babifchen Landſtaͤnde folgende An: 
träge: 1) Die Kammer wolle ber hoben Regierung ben Wunſch 
ausdrüden, fie möge ber neuen Heilmethode freie Entwidelung 


nur licencirte — die homdopathiſche Heilmethobe ausuͤben. 


der ete Aſchbach den weitern Vorſchla auf aus⸗ 
—— daß a der —— ee ber Aerzte 


und biefe mit Erforſchung "der Art 


ei da bie Candidaten der Mebicin auch in der homdopathi⸗ 

ſchen Methode: eramniniet werden follen. Der Antrag von Afdı- 

bach wegen unentgeltlicher Selbftdispenfation murbe ebenfalls 

angenommen, ſowie auch ber Antrag der Commiſſion. 
Auch bei ber Beffenbarmfläbtifihen gel 


Hohl 


bad), Grüningen und am vielen andern Drten eine das 
Dispenfiren homdopathiſcher Aerzte betreffende minifterielle Ver⸗ 
fügung eingereiht hatte. Nach mehren für und gegen bie Gas 
de Rattgefandenen Discuffionen trug ber britte Ausſchuß der 
Kammer barauf an, von Geiten ber Kammer ben Wunſch an 
bie dobe Staatöregierung gelangen zu Laffen, daß biefelbe 1) 
ben Xerzten bas unentgeltliche Eeibftbispenfiren homdopathiſcher 
‚Heilmittel frei geben, und 2) für den Fall, daß homdopathiſche 
Aerzte glaubten, bie Bereitung und Verabreichung ihrer Mittel 
einzelnen Officigen anvertrauen zu bürfen, eine billige Tare für 
ben Verkauf ber neuen Mebicamente entiwerfen laffen möge. 8) 
Verwahrung bes Rechts aller Stänbeverfammlungen, daß ohne - 
ein mit ihnen als Mitfactoren der Geſetzgebung gefaßtes Landes⸗ 
geftg Berorbnungen, die nicht auf ein Iegitimes Gefeh gegründet 
werden können, erneuert werben bürfen, Der Antrag bes Aus⸗ 
ſchuſſes wurbe mit allen Stimmen gegen eine einzige angenommen. 
Die —— Partei fieht in dieſen für fie guͤnſtigen 
Anträgen ber babifchen und heſſendarmſtaͤdtiſchen Kammern einen 
ge Sieg ihrer Sache, und allerbings ift er biefes in jenen - 
ändern, wenn, wie faum zu bezweifeln, ihre refpect. Regieruns 
gen barauf eingehen. Indeſſen ein gewonnenes Scharmügel ift 
noch eine getvonnene Schlacht und ein Sieg in zwei lanbftänbi« 
ſchen Kammern noch keiner auf dem grofien Felde ber Wiſſen⸗ 
ſchaft. Allerbings vereinigte ſich Vieles, was bie Abgeorbneten 
beftimmen konnte, fid der neuen Lehre günftig zu ermeifen und 
ihr durch dazu geeignete Anträge bei ben Regierungen Eingang 
zu verfchaffen. Abgefehen davon, baf fie ſchon durch ihre ſchein⸗ 
bare Einfachheit und Faßlichkeit einen großen Theil der Laien 
für fi) zu gewinnen geeignet ift, mußte fie noch befonders von 
finanzieller Seite die Xufmerkfamteit der Vertreter bes Vollsin⸗ 
tereffes auf fich ziehen. Hnter allen Nüffen in der Welt, würbe 
Abraham a Sancta Glara fagen, gibt es für ben heutigen 
Volkövertreter keine koſtbarern, bie er geſchickt zu Enaden verſte⸗ 
ben * als die Erſparnuͤſſe. Was könnte aber dba willkom⸗ 
mener für ihn fein, als eine Heilmethode, bei ber alle Ausga⸗ 
ben für Mebicamente wegfallen, bei der man auf bem Lande 
alle Ausgaben für Boten zur Herbeifchaffung ber Arznelen ers 
fpart, bei der mod obendrein ber Verſchwendung an Kaffee, 
Bein, Thee, Gewürzen u. ſ. w. ein kräftiger Damm gefegt wird, 
und bei ber endlich, mie bie Homdopathen fagen, bie Kranken 
in weit kuͤrzerer Belt tieberhergeftellt werben? Welche vors 
trefftiche Ausfichten für Staats: und Gemeindekaffen. Alles, 
was bisher für Medicamente an Arme, bei herrſchenden Epibemien, 
für Lazareth⸗ und Felbapotheken u. f. w. vermenbet werben 


‚mußte, trägt nun zur Vermehrung bis Gtaatsfchages bei; und 


bei dem Einzelnen ift Krankheit fortan kein Hinderniß mehr, 

feine Steuern nicht bezablen zu können. In ber That, beredhnet 

ber finanzielle Redyenmeifter diefen baaren Gewinn fammt Zins 

auf Zins, fo eröffnet fidy ihm bie Ausficht auf ein golbenes Zeit⸗ 

alter, unb bewährt fich die Sache, fo verbient Hahnemann, baf 

ur alle Stänbeverfammlungen vereint eine Ehrenſaͤule fehen 
en. 

Aber — bewährt fich auch bie Sache? Dies iſt die große, 
vor Allem zu ertvägende Frage, auf bie wir indeſſen noch nichts 
u antworten vermögen, als: adhuc sub judice lisest! Beiwei⸗ 
tem ber größere Theil ber Aerzte und unter ihmen bie bebeutenb« 
ften und in bie Ziefen ber Wiſſenſchaft am weiteften vorgebruns 
genen verwerfen fie, halten fie für eine Verirrung bes menſch⸗ 
lien Geiftes, wie wir beren in ber Geſchichte mehren begegnen. 
um fo unbegreiflicher bleibt es, wie ein Verein von erleuchteten 
Männern, unter benen, wie wir mwenigftens von ber babifchen 
Kanımer gewiß wiffen, ſich auch nicht ein Arzt befand, eine rein 
mebicinifche Streitfahe zum Gegenfland ihrer Berathungen mas 
en unb barauf Anträge fielen Konnte, bie, wenn auch nicht 
ben Umſturz ber beftehenden Ordnung ber Dinge zur Folge has 
ben, doch Handhabung ber mebicinifchen Policei in jenen 
Ländern fehr breinträdhtigen und erfchweren werben. Warum 
bebergigte man nicht bie welfen Worte eines Abgeorbneten (Dutt: 
linger): „Jebe derartige Metpobe habe brei Perioden zu durch⸗ 
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für Ark aud diefe dritte Periode vo 
ner aa JO 7 DE Due EEE 
he Seftchenben Webieinake ändern; bis 
hin halten wir Anträge von Laien, auf eine folche 
derung abzweden, für unberufen und voreilig. 


ar: 


1. Epaminondas und Thebens Kampf um die Degemonie, 
Von Eduard Bauch. Breslau, Mar u. Comp. 
1834. 8. 8 ©. 

2. Epaminondas und Pelopibas, eine Parallele, von W. A. 
Klütz. Köslin, Dendef. 1834. 4. 

Wir vereinigen in einer An zwei Schriften zweier Ge 

Iehrten, bie beide bie Sefdicte 

zur Aufgabe gemacht haben. Kr. Kluͤt 

Probe feiner Forfhungen in der Schrift: „De foedere 

’" gegeben. Hr. Bauch tritt aber jegt zum erflen Mal 

Seine Darftellung ift einfady und umgefchmüct,- ja mit 

Ausnahme einer Stelle, wo er eine im antiken Geifte verfaßte 

Rede dem Epaminondas in den Mund gelegt bat, moͤchte man 

diefelbe faft zu ruhig nennen. Die Erzäbiung ift durchaus quel ⸗ 

Ienmäßig, auch der Vorbericht zrigt binlänglih, daß bie Litera⸗ 

tue feines Gegenftandes dem Verf. nicht unbekannt geblieben fei. 

Dabei verbienen auch mehre längere Anmerkungen, theild chrono ⸗ 

Iogifdpen Inhalts (wie über das Geburtsjahr bes Epamincndas), 

— —— mie über bie Stellungen des genanns 
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fi 
legte Theil aus Epamirondas’ Leben, feine Thaͤtigkeit in ber 
Schlacht bei Mantinea und fein Tod geſchildert worden. Ueber 
einzelne Urtheile, 3. B. Über ben Agefilaus, wollen wir nicht mit 
dem Verf. rechten, da dies allerbings mehr Sache des ſubjecti ⸗ 
ven Urtheits ift. 

Die Schrift unter Nr. 2 ift an Umfang bedeutend geringer, 
wie fie benn bie einem Schulprogramme gefeäten Grenzen nicht 
überfchreiten durfte. Daß ber Verf. bie Quellen gelefen und 
aus ihnen gearbeitet bat, leuchtet allerdings ein, obgleich feine 
Manier zu citiren mitunter etwas ungenau ift. Seine Darftels 
lung aber ift nicht felten gefhraubt und nicht überall verftänds 
fich, was am mwenigften in einer Schrift der Fall fein barf, bie, 
wie bie feinige für die Schüler eines Gymnaſiums (zu Neuftet- 
tin) vorgugsweife beftimmt if. Wir wollen einige Beifpiele ge: 
ben. &o werben auf S. 11 bie kehren bes kyſis, melde er 
in das Jugendgemüth des Epaminondas nieberlegte, „ſteinerne 
Sige im Reiche der Weltgeſchichte genannt und mit - benen in 
jenem Haine verglichen, wo Xriftoteles ben Alexander unter 
richtete, In einer Anmerkung auf S. 17 heißt es: „‚Alerander 
ließ auch die geftärgten Binnen trauern über Hephaͤſtion's Verluft, 
was vergleicht fi ben Trauerzuͤgen bes Philopdmen und Ger: 
manicus, aber tief ergreifend flutet zugleich der Schmerz hinter 
Eutherrs und Kopftod’s Bahre und mie ebel beweinte unfere 
Köniasftabt Luifens und meuerdings eines Weifen Verluft.” Und 
num böre man bie Schlußworte: ,Beifpiele gleicher Werbrübes 
zung (mie des GEpaminondas und Pelopidas) wird bie Geſchichte 
überall für heilige Zwecke von Zeit zu Zeit meu zu entbinden 
twiffen, mitunter im angiehenden Wedfeifpiel. Wenn bas Auge 
nicht täufcht, fo Liegt eim foldyes unferen Tagen wie unferm Bas 








Unter ef framoͤſi ⸗ 
ſchen Werten ift zu bemerken: ji mund chretienne, 
ou sur et les causes du pauperisme em 
France et en ete.“ von bem Bicomte be Bille⸗ 
neuve:Bargemont (drei Bände). Die franzöfiihe Kritik fagt bar 
von viel Ruͤhmliches, unter Anberm bies: „Als Mann von es 
en date 

u P en aller 
Menſchheit heilſamen Wahr ‚ld von Billes 


heiten findet 
neue in feinee Schrift einige ber fi 


die Staatedkonomi it ‚ein 
wie di Eisukinemigen nor, Sky, unfeh, Sar 


welche fie überfteigen? Und kann man es dem Verf. zum 
A 
mweifen? Auf jeben Fall wird da — * 

ft von Billeneuve zugeſtehen müffen, bie , 
politique chrötienne etc.‘ ein Elementarbuch fei, welches ver⸗ 
dient zu alleresft in die Hände Derer zu gelangen, bie biefe 
fenfhaft ftubiren wollen, fowie es auf ber anbern Geite 
ein Product if, das unferm Zeitalter Ehre macht.“ 


In England (Wudersbury) hat man umlängft eine Ab⸗ 
nahme vom Kreuz von Leonardo da Vinci auf ; ein 
ſchoͤnes Gemälde auf Leinwand, mit bem Dion des Mei⸗ 
fters -und der Jahrzahl 1505 verfehen. Die Köpfe ber heiligen 
Mutter, des Paulus und Johannes find von 
Schönheit und der hoͤchſten Kunſtepoche würdig. M 
baß ber Beptere. auffallend dem Portrait des berühmten Keam 
gleicht. Man ſchaͤt das Kunftwert auf 7000 Pfund. 180, 





Literarifhe Anzeige. 


In meinem Verlage ift erſchienen und in allen guten Bud 
handlungen zu erhalten : 


Gedichte 


von 


Ida Gräfin Habn: Hahn. 
8. Gb. 1 Th. 12 Gr. 
i , 835, 
a — 


Berantwortlier Herausgebers Oetarlo Dre Edaus. — Berlag von F. A. Brodbans in Seivıie 


P De was die fittliche Betrachtungsweiſe hinzugethan hat, 


Blätter 


für 


literarifde PESSRERIERN 





Mittwod, 





Saͤmmtliche 
Erſter bis vierter Band. 
16. 2 Zhlr. 


Dichtungen von I. 9. von Weffenberg. 
Stuttgart, Gotta, 1834 


handelt, unferer Bere 
Worte geben wollten, fo nahe bie Beranlaffung dazu in 
den — ſelbſt liegt, und fo wenig bei Beſprechung 
derfeiben die Beziehung auf den Menfhen ganz abzumels 
fen fein möchte, Indeſſen die bloße Geſinnung hat noch 
Beinen Dichter gemacht, das firtlich Schöne ift da⸗ 
—* allein, daß es ſich wit mehr ober weniger gefaͤlll⸗ 
en Formen umkleidete, noch nie und nirgend zu einem 
Schoͤnen gewotden. Dennoch iſt —8 
haͤufiger als die des moraliſchen Ins 

fe mi dem fen, un vn dm ie man 
ochgepriefenen Gedichte würde wenig zurldbleiben, wenn 


davon abgegogen werden follte. Wir haben es in Deutſch⸗ 
land fchon erlebt, daß der bloße Muf einer wadern Ge: 
finnung dem Mittelmaͤßigſten Ehrenpläge gewonnen hat 
und daf Die, die es wagten, den Standpunkt zurechtzu⸗ 
rüden, als Frenter am Heiligen verunglimpft worden find. 
Was die vorliegenden Gedichte betrifft, fo hat der größere 
Theil derfeiben bei ſeinem erflen Erſcheinen ſich des Beis 
faus Vieler zu erfreuen gehabt und wird ihn ficher auch 
jegt noch bei Denn finden, die auf Herzensgüte, Kaps 
heit des Geiſtes und redlichen Wahrheitselfer etwas ges 
ben und es für einen Gewinn halten, den die Menfchheit 
macht, fo oft das Gute und Rechte in neurr anmuthiger 
Umfleidung zur Erfcheinung kommt. Auch wir gehören 
zu diefen und würden uns vor uns felbft ſchaͤmen, wenn 
dem anders wäre, Mit Freuden haben wir, mas ber 
edle Verf. als Felchte feiner poetifhen Stunden uns 
bietet, dahingenommen und mit Dank find wir von ihm 
geſchieden. Dennoch koͤnnen wir in das unbedingte Lob, 
mit dem die Mufe von Weſſenberg's bier und da, auch 
in d. Bl., begrüßt ‘worden ift, nicht einftimmen. Die 
Freunde des Verf. mögen. nicht glauben, daß ſich in die 
fer vorläufigen Erklärung die Stimme einer Schulanſicht 


* 
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vernehmen laſſe. Wir erden eine Schule in der Poefie 
nit an, obwol wir recht gut miffen, daß ſich unter bie 
fer Benennung in Deutſchland von Zeit zu Zeit ein Häuf: 
kein Heiner Leute zufammengethan hat, um unter dem 
Schuge eines großen Namens das Beſtehende zu fürs 
men und zu vernichten. 

Aber über ihnen und ihnen unerreichbar ſchwebte von 
je im utanfänglicher Klarheit die Poeſie und that ſich fund 
in den Meiftern, die Peiner Schule, aber ber Welt ange 
börten, Und wir benten, vom biefen allein fei zu erler⸗ 
nen, was dee Dichter fein folle, nicht aber von Denen, 
bie ſich mac irgend einem bichterifhen Paulus oder Ke— 

phas — und wäre dieſer noch berühmter als Hr, 
Sei, große Borfänger in ber Synagoge umferer neue» 
en Poeten. Aber eben darum fobern wir vom dem wahrs 
wei Dichter gar Mandyes, wofür die bloße Gefinnung 
feinen Erfag zu leiften vermag, und bei aller Verehrung 
für den edeln Verfaffer ift es uns nicht möglich lich‘ gemefen, 
diefes überall in feinen Dichtungen zu finden. Das erfle 
Bändchen gibt und unter dem Titel: „Julius; Pilgerfahrt 
eines Jünglinge”, ein epiſches Gedicht, das die Geſchichte 
eines jungen Sehmeigers erzähle, der, nach den durch die 
frangöfifche Revolution Über fein Waterland hereingeführs 
ten Bedrängniffen und nachdem er für daflelbe fruchtlos 
gefochten hat, mit dem Pfleger feiner Jugend nad) Ita⸗ 
lien entflieht, dann unter Bonaparte's Fahnen * 
ſpaͤter aber, als er die Selbſtſucht des Gewaltigen erkann 
hat, mit einem in Italien — —— 
Heimat zuruͤckkehrt, wo er die Jugendgeliebte, der er ums 
ter allen Verfuchungen eines wechſelvollen Lebens treu ge⸗ 
blieben it, wieberfindet, Daß biefer in feinen Grumbzlis 
gen hoͤchſt einfache Stoff einer poetiſchen Behandlung fähig 
fei, ja die Keime einer reichen epiſchen Darftellung in 
ſich wer wollte es leugnen? Im Vordergrunde bie 
Schweiz mit ihtem inmern Zwiefpalte, in dem gleich ans 
fangs die. Gegenſaͤtze der Zeit, der die Handlung anheim⸗ 
fällt, bedeutſam heraustreten; dann die übrige Welt, in 
entgegengefegten Jatereſſen und Richtungen zerriffen; die 
Kirche, ibeer äußern und innen Stuͤhen beraubt, ein 
morſcher Bau, der den Zuſammenſtutz droht; Altes und 
Neues in biutigem Kampfe; alle Leidenſchaften entfeffeltz 
alle Greuel der Vernichtung er men 
bene Menfchheit; das Große in den Staub getreten, das 
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Kieine zu ſchwindelnder Höhe getrieben, und num mitten 
in diefom wilden Steeite miderftrebender Elemente irgend 
ein Held, von felbfteigner Beiftestraft gehoben und getra: 
gen, die Bedeutung der gährenden und gebärenden Zeit 
erfaffend, mächtig eingreifend in ihren Gang, aber auch, 
als Eohn der Zeit, von ihrem Strome auf Augenblide 
mitfärtgeriffen, dann · wilder” fiegreich und emdlidy mit 
gerettiter Freiheit und Liebe triumphirend oder untirges 
bend, — in der That, der epiſche Dichter koͤnnte fih kaum 
einen beffern Eimfchlag für fein Gewebe wünfdhen, und 
fo ungefähr, dachten wir nach Leſung der beiden erflen 
Gefänge, werde auch unfer Dichter die menſchlichen und 
nationalen Intereſſen der Zeit in einer ausgezeichneten 
Individualitaͤt und ihren Etlebniſſen, den Entwidelungs: 
gang der Weltgeſchichte in cinem großartigen Gemälde zu: 
fammenfaffen und veranfhaufiden. Mir hatten uns ge 
taͤuſcht. Diefee Julius, in dem fidy wol etwas von der 
liebenswürdigen Natur des Dichters feloit abfpirgelt, ges 
winnt unfere Theilnahme nur, wie jeder wackere Jüng: 
ling, der feinen Aeltern und Lehrern Ehre macht und 
aus dem Felde leiblicher und firtlicher Gefahr geborgen 
heimkehrt, fie gewinnen würde, wo und unter welchen 
Umftänden wie ihm begegnen möchten, Bon felbftändiger 
Kraftentwickelung iſt kaum die Rede. Die Individualicdt 
des Helden und die Begebenheit ſtehen beide in fo Lofer 
und loderer Verbindung, daß, einige örtlihe Beziehungen 
abgerechnet, Alles ſich zu jeder andern Zeit und bei Ger 
legenheit jedes andern Kampfes in gleicher Weiſe hätte 
entwideln können. Selbſt das Leben ber Zeit wirb mehr 
beſprochen, als in einem lebenvollen Bilde zur Anſchauung 
gebracht. Gleichwol hat «6 der Verf. augenfheinlic auf 
ein wirkliches Epos angelegt. Dat er doch, in treuer 
Nachfolge alter hochbelohter Mufter, der epiſchen Maſchi— 
nerie nicht entrathen zu können geglaubt, ftatt deren ihm, 
da er die undpriftlichen Maſchinengoͤtter verfhmäht, der 
Geift der Mutter feines Delden oder noch leidigere Per: 
fonificationen abftracter Begriffe, wie der Ehtſucht und 
der Ueppigkeit, dienen müffen. Es ift bier nicht der Der, 
die Frage Über die Zuläffigkeit höherer in die Handlung 
eingreifender Mächte im neuern Epos zu erörtern; aber 
zu bedenken wäre doch gewefen, Laß in einem fo ganz 
modernen Gedicht, das überall auf pſychologiſche Entwi⸗ 
delung und ftrenge Motivirung ausgeht, nichts dem Sn: 
tereffe mehr Eintrag thun könne als eine Mafchinerie, 
die den Helden feldft zur willenlofen Maſchine herabwür⸗ 
digt, oder ein hohles Allegorienweien, das, mie die Eis: 
paläfte ruffifher Zaren, mit entlehnten Formen und tal: 
tem Schimmer pruntt und täufcht, aber vor dem erften 
warmen Lebensftrahle eimer dichterifchen Anfchauung im 
nichts zerfließt. Mir glauben bier den nachtheiligen Ein: 
fluß der Theorie zu erkennen, ber auch wol andermwärte 
ſich nachmweifen ließe. Oder follten nicht die befannten An: 
ſichten von der Objectivität des Epos den Misbraudy ver: 
ſchuldet haben, der hier vom Traume, ald Stellvertteter 
innerer Motive, gemacht iſt? Irren wir uns nit, fo 
haben wir (dem Doppelttaum zweier Freunde, die — wun⸗ 
derbar! — zu gleicher Zeit ganz Daffelbe träumen — nur 
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einfach gerechnet) fuͤnf entſcheidende, weſentlich in ben Gang 
der Geſchichte eingreifende Traͤume gezählt! Womit will 
ferner der Dichter feinen dritten Gefang, eine aus Denk: 
blättern feiner italienijchen Reifen jufammengefügte Mo: 
fait, entſchuldigen, als etwa mit einem Paragraphen des 
erften beiten Handbuchs der Aeſthetik, der von der epifchen 
Breite handelt? Anderes aber moͤchte ſich ſelbſt nicht durch 
hetgebtachte theotetiſche Vorſchtiften beſchoͤnigen laſſen, wie: 
die unmotivitte Haſt, mit der Julius den unbekannten 
Fremdling zu feinem Freunde erwaͤhlt (Gef. 4); die Furcht 
der ſchiffdruchigen Freunde vor Menfchen opfernden Gögens 
diemern auf einer Infel des Mittelmeers (Gef 5); die Wan: 
derung der Freunde im der zu nichts dienenden Verkleidung 
von Zroubadours durch das füdliche Frankreich; die fehr 


— 


gut erzählten, aber durchaus nicht epiſodiſch in den Orga⸗ 


nismus des Ganzen fi einfügenden Anekdoten im achten 
Geſange. So hat es uns denn fat gefchienen, als habe 
fi) der Verf. bier auf ein Feld gewagt, das nicht das 
feine ift, und als fei feine Arbeit nur ein neuer Beweis, daf 
der Verſuch, das Epos in feiner urfprünglichen Kunft: 
form zu ermeuern, in unfern Tagen immer ein hödft 
misliches Unternehmen bleibe, Müffen wir aber fomit 
das Ganze, als Solches, flir minder gelungen erklären, fo 
erkennen wir um jo dankbarer die vielen durch das Ges 
dicht zerftreuten, meift auch in formeller Hinſicht trefflichen 
Einzelheiten an, wie die ſchoͤnen Strophen über den Se: 
gen des Chriftentbums und den Kampf zwiſchen Kirche 
und Staat (Gef. 3), die Epifode mit Francesco's Ge: 
ſchichte (Gef. 4), mehre ausgezeichnete Schilderungen, mie 
die Eroberung von Saragofja (Gef. 7), die Schilderung 
der Simplonftcaße (Gef, 8), Überhaupt die meiften jener 
Stellen, in demen der Verf. Gelegenheit findet, fih in 


freien Derzensergießungen über menſchliche Verhaͤltniſſe 


menſchlich ſchoͤn auszufprehen, wie in den Worten bes 
fterbenden Eudor (Gef. 3) und im den ergreifenden Stros 
pben voll Theilnahme an Polens Geſchicke im ſechsten 
Gefange. Nur die eingejtreuten Meflerionen laffen faft 
uͤberall die Tiefe vermifjen und find wol aud zum heil, 
wie Gefang 3, Strophe 59, nidyt eben auf die natürfichfte 
Weiſe eingeleitet. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Franzöfifhe Journaliftik. 

„Revue retrospectire.’” 30, Juli. „Arretis et ex&cutions 
au 13ieme siecle”, aus ben Acten des parifer Parlaments, wel⸗ 
de unter tem Namen Registres d’olim befannt find, in las 
teinifcher Sprache abgefaßt; fie geben von 1254--1318, Das 
mals wurbe das parifer Parlament abwechfelnd zu Paris, Mer 
lun u, ſ. mw. gehalten; erſt unter Phillpp dem Schönen murbe 
der Gig bes Pariaments in der Hauptftabt feflgefegt. Da fine 
den wir zuerft zwei Falſchmünzer, welche der Abr von Gt.: Wer: 
main: be6: Prös aufyängen laͤht. Als die Schurken am Galgen 
bängen, proteftiren fie und behaupten, ald geborene Parifer ge: 
bören fie der koͤniglichen Gerichtsbarkeit an. Auf Befehl des 
Königs wurden die Gehängten losgelnäpft und auf einem tem 
Abte und dem Könige gemermfchaftlid zugehörigen Boden aber: 
mals aufgehängt. Rad viermonatlicder Unterfuhung bleibt ber 
Sieg dem Kloſter, das die beiten Balgenvögel im Triumphe 
nad) St. Germain transportiren und bier zum britten Wale 
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1} läßt. Im Amiens zanken fi die Bürger mit dem Bis 
Kol: um das Recht, bie Gobomiten zu richten. Dem Grafen 
von Blois wirb bie Befugniß zugefprochen, fi aller in feiner 
Kaftellanei (Chätellerie) befindlichen Baftarbe zu bemächtigen, 
d. bh. fie zu feinen Seibeignen zu machen. Ein gewiffer Seigneur 
Bofon de Borbelie wirb wegen eines an dem Chevalier de Gals 
mont veräbten Morbes auf 13 Jahre aus dem Koͤnigreiche bes 
portirt; feine Reife, beißt es im Urtheile, fol er am Tage 
dee Geburt bes beil. Johannes bes Täufers antreten. — „Abus 
et scandales des monastäres", eine dem Garbinal Fleury über: 
reichte Denkſchrift vom Abbs Guintrandi; fie betrifft die Kid: 
fler Mont: Salvy und St.: Projet in ber ſuͤdlichen Auvergne; 
das legtere war ein Ronnenllofer. Die Auguftinerinnen führ 
ten ein fo galantes Leben, daß die Preux aventuriers, wie fi) 
der Abbe ausdrüdt, es fi zum point d’honneur machten, bie 
Zugend ber Kiofierfrauen zu befehben, welche weder bie Felſen, 
noch die Abgründe, noch das Geheul der Hunde ſchuͤgten. Das 
Kioftee von &t.:Projet wurbe bald fo verrufen, daß fi bie 
ſpruͤchwoͤrtliche Redensart unter bem Volle bildete: 

Aou Couben de San - Proujes 

Douxe moüungies et trexe brex. 
Das heißt: 

Au eourent de Saint Projet 

Douze nonnes et treize berceaux. 

Im Kiofter Mont» Saloy ging es mod toller her. Die 
ehanoines r&guliers de St.- Augustin, bie es bewohnten, war 
zen Mordbrenner und Räuber, welche mit ber Piftole und dem 
Bayonnete im Gürtel die Wälder durchſtrichen und beim Gffen 
ihre Waffen neben fi auf dem Tiſche liegen hatten. Als ber 
Abbe Guintrandi, aus deſſen Berichte dieſe Nachrichten gezo: 
gen, das Kiofter zumauern laffen wollte, um bie Mönde in 
ihren Streifereien zu bindern, wiegelten biefe das Volk auf und 
riffen die Mauern wieder ein. Sie [hoben Kegel, gingen. auf 
die Jagd, liebelten mit ben Grauen; aber, fegt ber naive Abbe 
@uintrandi hinzu, „beire du bon et du pur c'est leur felicite 
supräme”. Die Bedienung war weiblid) und kam regelmäßig 
in die Wochen. Die Kinder wurden an ben Thoren des Klo: 
ſters ausgeſezt und von dem Klofter erhalten, wo fie unter 
dem Ramen enfans trourds ernährt wurden; im Rande bief 
man fie Jes moinillons. Was auf den Bericht bes Abbs Guin⸗ 
trandi erfolgte, wird nicht gefagt und nur bemerft, er habe 
tange zu Xurillac im Gefängniffe gefeffen. — Wir übergehen bie 
Documente über die Greigniffe zu yon 1798, um zu ben fehr 
intereffanten Notizen über Moliere's$ Truppe zu gelangen; fie 
find aus den Regifteen gezogen, welche fi) in den Ardiven bes 
Theätre frangais befinden. Moliere und feine Geſellſchaft ſpiel⸗ 
ter nur dreimal bie Woche; baber läßt es ſich erflären, warum 
Stüde, die gefielen, fo oft hintereinander gegeben wurben. „La 
eritique de l’Ecole des femmes” wurde faft ein ganzes Jahr 
aufgeführt, obne daß man mit einem andern Gtüde abgewech⸗ 
fett; Überhaupt ließ Motidre fat nur feine Stücke aufführen; 
unter 99 Borftellungen figurirte Gorneille nur 17mal, Mo: 
tiere hingegen 63mal ganz allein und 17mal mit andern 
Dichtern zugleib. Die Ginnahmen bes Theaters waren ver: 
bältnismähig weit bedeutender als heutzutage. Die böchfte 
im Zuni 1668 betrug 1731 Liores; bie Koften bieier Borftels 
ang beliefen fi auf 104 Eiores 17 Sous; auch wird ein Wers 
luft von 13 Bivres, ter an befchnirtenen GBoldflüden erlitten 
murbe, in ber Ausgabe en Die Hofbeamten und rei: 
hen Kinanciers bezahlten naͤmlich bios in Golde. Es beſtand 
damals ein längft veralteter Gedrauch. Bevor ein Stuͤck zum 
erften Male aufgeführt wurde, fpielte bie Truppe einige Ecenen 
daraus vor bem Könige und anuefebenen und reichen Herren, 
dies nannte man les visites. Für die Visite ber „Ecole des 
femmes"” befam Moliäre 110 Liores. Die Eintrittspreife was 
ren für bie damalige Zeit ſehr hoch. Gin Logenbillet Eoftete 
5 kiores 10 Bous, dad Amphitheater 3 Liores; für einen Platz 
im Parterre wurden dagegen nur 15 Sout (jegt 50 Sous) ber 
zahlt. Wenn tie Prinzen ins Theater kamen, fo bezahlten fir 


ſeht generbs. Monficur und Mabame gaben für zwei Bänke 
im Amphitheater 440 Livres für drei Borftellungen; vom Prin: 
zen Sonds erhielt die Truppe für einen achttägigen Aufenthalt 
zu Ehantilly 1800 Liores, von Ludwig KIV., ber fie vom 16. 
bis 24. Det. in Verſailles be batte, 3300 Rivres. 
„Revue britannique.” „‚Des proo&s d’stat en Angleterre.'’ 
Diefer Auffag, den wahrfceinlicg der Proceß ber fogenannten 
accusds d’Avril vor der Pairdlammer veranlaßt, geht in weit ⸗ 
fdweifige Betrachtungen über bie in England bei Gtaatöver: 
brechen zu verfäiebenen Zeiten: befolgte Eriminalprocebur ein. 
Bir heben einige intereffante Facta aus. Unter Jakob II, hatte 
Monmouth aus bem Munde bes Königs das Verſprechen einer 
unbefränften Begnabigung erhalten, wenn er befennen und 
feine Mitſchuldigen angeben wolle. Der König ſchickte ihn befr 
fenungeagptet aufs Blutgeruͤſt. Wilkes war ein unverföhnlider 
Beind ber Regierung. Am 22. April 1763 wurde er verhaf⸗ 
tet; allein er weigerte fi, bem Richter zu antworten, eine 
Verlegung der Zorm in dem gegen ihn erlaffenen Berhaftäbe: 
fehl als Grund feines Schweigens anführend. Er gewann ben 
Proceh, aber das Minifterium hörte nicht auf, ihn zu verfolgen. 
Die Strafen, die über ihn verhängt wurden, bienten nur feine 
Popularität zu vergrößern; man bezahlte feine Schulden, forgte 
mittels Subfeription für feinen Unterhalt; man ſah fein Bilbs 
niß in allen Straßen, in allen Zavernen, auf allen Schildern; 
baper eine Dame ziemlich wigig fagte: „Ich fehe Wilkes 
überall hängen, außer ba, we er hängen follte.” Dreimal aus 
bem Parlamente verfioßen, ging er zulegt fiegreih aus dem 
Kampfe mit dem Minifterium hervor, ward Cord: Major und 
behauptete biefen einträglichen Poften bis an fein Ende, Unter 
der Regierumg Karl Il. und Jakob II. wurde der Einfluß ber 
politiſchen Leidenſchaften ebenfo fühlbar als verderblich. Gleich 
nad) der Reftauration wurden bie Gerichte mit Richtern ange 
füut, bei denen der Royalismus an Wahnfinn grenzte, Es war 
ren fonft ganz ehrbare und unterrichtete Leute, fobald aber von 
Religion ober Politik bie Rede war, vergaßen fie alle Grunb- 
füge bes Rechts und der Moral, um blos Race zu üben. Mit 
Mühe Eonnte man die Proteftanten bavon abhalten, alle Papir 
ften niedergumadhen. Als Dates bas vorgebliche Eatholifhe Tom⸗ 
plot benuncixte, hätte ein Richter mehr als ein Menfch fein 
müffen, um der Vollswuth feine Ueberzeugung entgegenzuftel: 
len. Die berüchtigtſten unter den Richtern waren Wildnorth, 
Pemberton, Eir William Jones, Dolben, Atkyns; unter ihnen 
bildete ſich ber ruchloſe Jefferys. Serogges, eines Fleiſchers 
Sohn, ein Mann von glaͤnzenden Faͤhigkeiten, leitete den Pror 
ceß mit unerdittlicher Wuth; ein einziges Mal gab er feinem 
Gewiſſen nad, indem er zu verſtehen gab, ein Zeuge babe nicht 
die Wahrheit ausgejagt; dafür folte Scrogget vor Gericht ge: 
ſtelt werden. Die Prorogation bed Parlaments rettete ibn. 
Die Reaction, melde bald darauf erfolgte, war nidt minder 
grauſam. Dirfelben Menſchen, welche gegen bie Katholiken ger 
zeugt hatten, zeugten gegen bie Proteftanten ; hier erſcheint nun 
bie Schredentgefialt des Wuͤthricht Jefferys. 1678 verfolgte 
er bie Katholiken; unter Jakob Il., dem katholiſchen Könige, 
it er Großinquiüiter und ſchlachtet die Proteftanten. „Sein 
Ausfeben war nicht bas eines Menſchenz in feinen Zügen lag 
eine Art ibealer Graufamleit; vom Wein erbist, bie Kleider 
in Unordnung, dffnete er die bebenben Lippen nur, um einen 
Strom von Schmähungen gegen bie Augeklagten auszuftoßen. 
Seine Stimme, melde furdptbar widerhallte wie das Brüllen 
eines Stieres, fegte fie in Schreden;. er hatte eine teufliſche 
Gewanbtheit, Me im ſcheinbare MWiderfprücde au verſtricken.“ 
Hoͤchſt dramatiſch if bad, Verbör des Dates vor Jefferys. Weide 
hatten gleidyen Antheil an dem Gomplotte gegen bie Katholiken 
grbabt, umd jegt fieht der eine dieſer Boͤſewichter als Ange: 
flagter ba und ber andere ift fein Richter. Beide rufen als 
Beugen der Richtigkeit ihrer Ausfagen Gott, die Wahrheit und 
bie Zugend an. Dates murbe zu Iebensiänglicer Gefängnißr 
ftrafe verurteilt, überdies follte er jährlich fünfmal am Schand ⸗ 
pfahle ansgeftellt werben. Rad ber Revolution von 1688 er⸗ 
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den 

antes über ben Kraken und über bie 
in der Thomastapelle befindet ſich eim 
Schiffemannſchaft gea 


gingen die in ide Vaterland rücktehrenden Matrofen 
Thomastaprile, um bem Heiligen zu banken, unb ließen 
mälbe fertigen, weldes ihre Abenteuer barftellte und bas 
—— ern mwurbe, den fie in ber- Gefahr 
_ ers momens de Mrs. Felicia Hemans,” 
mäüthliche Dichterin bewohnte zu Wavertree bei Liverpool rin 
fleined unanfehnlices Haus, mo fie ſtets durch Beſachende ber 
läftigt wurde, Ihre Mutter war eine Deutfche, eine geborene 

, In ihrem 19. Jahre verheirathere ſich Melicia und 

nad) fechei er Ehe, während welcher fie fünf Kinder 
geboren hatte, von ihrem Manne verlaffen. Die ttunft, 
worin fie fid) fdben feit ihrem 13. Jahre gebt, wurde für fie 
ein ehrenvoller Erwerbsjweig. Mebre Herausgeber periodiſcher 
Schriften nahmen ihre Producte auf. Sie hat Bieles gefchrie: 
ben, meift Meine, fanfte, lieblidye Gedichte die befonders eine 
feltene Innigkeit des Gefühle verrathen; ihre „Lays of many 
lands’ find durch Berber's „WBoltslieber” veranlaßt worden. Alle 
ihre Werke tragen bie Spur einer feinen, anmuthigen, zartfüh 
ienden Weiblichkeit, bie ſich auch im ihrem befcheibenen, ger 
ſchmeidigen und harmeniſchen Style ausfpricht. „Wiffet Ihr‘, 
fagt fie in einem Abenbgebet für ein Mädcheninftitut, „welches 
2008 den Frauen -befchieden MT Cie weinen ftille Thraͤnen. 
Sie leiden, und felbft in der Stunde ber Angft darf ihr Bü 
ein nicht erlöfchen; ihre wahre, tiefe, unerſchoͤpfliche, glühens 
de Neigung fällt auf zerknicktes Rohr, auf unfrudhtbare Erbe; 
fie ſchaffen fi einen Abgott, und dann erfennen fie, daß er 
von Thon ift, und beweinen bie entſchwundene Taͤuſchung.“ 
Diefes tiefe Gefühl gibt befonders ihrem legten Werke: „Sce⸗ 
nen und Hymnen’, einen fo haben Reiz. Sie ftarb zu Dublin 
ben 15. Mai 1835 — „Exploration des cötes orientales de 
l’Afrique.” Nusiüge aus einem Meifeberihte des Hrn. Bote: 
ler, weldyer zu einer Expedition gebörte, die 1826 auf Befehl 
der enguſchen Megierung bie DOftküfte von Afrika befuchte. 
Sämmtliche Dffisiere ber aus zwei beftebenben Erpe ⸗ 
dition kamen um oder wurden durch Kraͤnklichkeit gezwungen, 
ihre Entlaſſung zu nehmen. Boteler ſelbſt ſtarb, als er ſich 
u einer zweiten Reife rüſtete, baber auch der Reifebericht fo 
pät befannt gemacht worben ift. Aus ben mitgetheilten Bruch⸗ 
ftüden beben mir Bolgendes aus, Melinda, welches fo viele 
geographiſche Handbücher noch immer als eine blühende Gtabt 
anführen, eriftirt nikt mehr; auch bie Stadt Mombas hat ib« 
ren ehemaligen Glam verloren. Die Bevölkerung von Madar 
gadtar wird auf 5 Millionen angegeben. Rabama herrſchte das 
mals nody auf ter Infelz er war ungefähr 80 Jahr alt, hatte 
feine und anmuthige Züge. Die Madakaſſen haben einen ans 
aeborenen Haß gegen die Franzoſen. Auf bem Gap befinden 
fi) drei Regimenter Infanterie, ein Detachement Artillerie und 
ein Detadyement Zirailleurs zu Pferde, in welchem bie Solda⸗ 
ten und Unteroffisiere meift ‚Hottentotten find. Die Erziebung 
macht ſchnelle Kortfchritte. Für jeden Difteict bat Englard 
einen Lehrer geſchickt, welcher die Eingeborenen unentgeltlich in 
ber enalifhen Sprache unterrichtet. In der Gapftabt befteht 
ein treffliches Anftitut, South afriean college, woſelbſt Mathe: 
matit, Aftronomie, Spraden u. f. mw. gelehrt werden. Seit 
1829 herrſcht Preßfreibeit auf bem Gap; mehre ZTagesblätter 
beſchaͤftigen ſich mit Politit umd Literatur. Am Gap Lopez 
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lprechen faft alle Küftenbemohner Engliſch· Bei rinem Lanze, 
ee an de Pas SE zu 
fam bemalte ur auf Gtelsen, melde aus bem nädhften 
Bade kam, wol eine Stunde lang bie fi Sprünge 
madyte und fodann wieder im MBalbe veriähwand Auf Bote 
ler’ Rage, wer der Manm fei, antwortete ber Mönig fehr pie 
tirt, es Sei kein Menich, es fei der Teufel. Der Pep: 
pel am Fiuffe Bonny ift eine hoͤchſt burleafe Figur, war 
mit ben (ngländern nicht und Bagte jeher über bas 
von Gnslind. nr Gingang fen Yalafıt iR Rs ofen Ze 

ngland. Am Gingang if offene Zar 
fel, um Ale, bie ihm befuchen, zu bewirthen. Als er bie Eng- 
länder auf ihren Schiffen befuchte, zerdrach er ein Ei auf ber 


Baters mitgebracht und ein lebendiges 
Halfe angebunden. — „Me&moires d'un chef Indien’; 


Held der Urmwilben, weicher nur Eine wichtige Angelegenheit 
tennt, mämlic; feinen Feind zu töbten, fo mwohlfeli umb mit fe 
Gefahr als möglich. Der Schwarze Rabe wurde 
1781 an bem Ginftufe bes Kelfenftroms in ben Miffifippi; er 
hat fürdhterlich unter feinen Reinden, den Dfagen und 
tefen, gemegeltz body ift er großmüthig. Cinmal überrafht er 
ein , wo er nur Dfagen findet; er hatte 100 
aruͤck, obme ihnen Ceibes zugufügen, 

tamm feinen Water getöbiet. NR m 


teuern fih der 

Amerifanern, bie ihn a 

nach wie vor ihn für fein Oberhaupt 
(Der Belhluß folgt.) 





Notiz. 


Es ift bereits beiläufig in diefen Blättern ber beiden Bändchen 
ber im Allgemeinen nach englifgen Originalen ausgearbeiteten, aber 
befonders umter Berhdfihtigung Deutſchlands fehr vermehrten, 
naturgeſchichtlichen Darftelungen, unter dem Zitel: „ Haus: 
thiere im Berhältniffe zu den Bewerben, 
ten unb ber Bebensiweife ber Denfchen” (Leipzig, 


emeine 
frübern Darftelungen ebenfalls befolgt worden find. Das bier 
außerorbentlidy bürftige Original, das fich faft nur auf Englanh 
besieht, ift in ber Bearbeitung bebeutend erweitert werben, wei 
che mehr Deutfchland und Erbe überhaupt ins Auge faßt. 
Der Zon ber Darftellung ift wie in ben frühern Bändchen leicht 
und gefällig; babei iſt gelegentlich Montes im (Einzelnen er 
mwähnt worben, was grade nicht in bie Naturgeſchichte einfchlägt, 
aber Ichrreich ift umd zur Erhöhung bes Intereſſes an der 
Darftellung beiträgt, wenngleich in biefer Hinſicht, 3. B. aus 
der Culturgeſchichte und dem Voͤlkerleben, noch mandyes Andere 
hätte beigebradgt werben koͤnnen. Inteh iſt es grabe bei den 
für die Jugend beftimmten Schriften nicht gut, zu Vieles arben 
In — Binden == Brite nd hatte der Herausgeber im 
n Baͤn anches gegeben, was grade in unferer 
Beit ber Jugend nicht frommen kann. R 17, 
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Beſchluß aus Nr. 252.) 

Höher als „Julius“, ftellen wir unbedenklich „Franz 
und Paul”, womit das zweite Baͤndchen anhebt. Das 
mehr Idylliſche und die engere Begrenzung diefer Ers 
zäblung fagen der Individualität des Dichters unfehl: 
bar weit beffer zw als ber weltgeſchichtlich- epiſche Cha; 
vater und der weitere Rahmen der vorigen. Wir haben 
die anmuthige, gleichfalls in mohllautenden adhtzeiligen 
Stanzen abgefaßte Dichtung mit feigender Theilnahme 
gelefen. Ganz eigentlich auf feinem Boden ift-aber W. 
in den Heinen „Bermildhten Gedichten”, die nun fols 
en und bie, wenn nicht neue und eigenthlümliche 
nfhauungen, doch faft alle irgend eine menſchlich-⸗ wuͤr⸗ 
dige Empfindung, ober einen für das Leben erfprieflichen 
Gedanken in mohlgebildeten Iprifdhen Formen mittheilen. 
Das in dieſem Reichthume der mannichfaltigften Ergüffe 
Mandyes mitunterläuft, was ohne Verluſt für einen g 
Gern Leſekreis Handſchrift geblieben wäre, wird der Verf, 
felbft gern zugeſtehen; aber et, der fo viele Freunde zählt, 
durfte fi wol für verpflichtet halten, ihnen von dem 
Theile feines inmern Lebens, der in biefen Liedern vorliegt, 
nichts zu entziehen, Vieles darunter ift in der That 
echte Poefie; in Allem aber weht ein Geift der Liebe und 
milder Wehmuth, aus Allem ſpricht ein ehrwürbiges, für 
Recht und Wahrheit offenes Gemüth. Für die Charak— 
teriftit des Dichters von Bedeutung find insbefondere bie 
Gedichte von &. 09 — 284, in denen er beftimmter als 
in den übrigen feine Anfichten über äußere Lebensverhaͤlt⸗ 
niffe, über Kiche umd Staat, Kunft und Wiſſenſchaft 
unbefangen und furdhtlos und meift fo, daß wir ihm aus 
vollem Herzen beiftimmen, pticht. Nicht Altes indefs 
fen wird den durdy neuere MWeifen verwöhnten Ohren zus 
fagen; in der That erinnern viele dieſer Gedichte an eine 
verfiungene Periode umferer Porfie, umd tönen wie Nach⸗ 
halle aus den Tagen Kleiſt's, Hoͤlty's, Salis’ und Mats 
tbiffon’s, wie „Das Veildyen”, S. 90; „Traum der Sehn⸗ 
ſucht“, S. 93; „Das Schaͤfchen“, S. 96; das „Emtes 
lied“, S. 108; „Der Greis an die Dorflinde”, ©. 145; 
„Der Wafferfau”, &. 165, und Anderes. Selbft die Vor: 
liebe fire anapäftiihe Maße möchte in der Hinneigung 
zu jenen Altern Dichtern ihren Grund haben. Auch das 


Sämmtliche Dichtungen von $. 


dritte Bändchen enthält des Dankenswerthen gar Vieles, — 
zuerft „Blüten aus Stalien”, aus den Jahren 1817, 
1829 u. 1832, zum Theil [yon im Jahr 1818 in einer ' 
abgefonderten Sammlung erfchienn, Wir erfreuen uns 
auch hier wieder der Leichtigkeit, mit der Hr, von W. 
feinen Gedanken und Anſchauungen poetiſche oder doch 
metrifche Geftalt zu geben weiß, Die Art, wie er bie 
Gegenftände in ihrer Beziehung auf individuelle, häufiger 
nody auf geſchichtliche und allgemein menſchliche Intereffen 
aufzufaffen pflegt, und wie er unter den Trümmern ver: 
fallener Größe überall auf das Unvergänglihe in Natur 
und Beiftesieben hinweiſt, gibt diefen Heinen anſpruchloſen 
Gedaͤchtnißtafeln einen eigenthuͤmlichen Werth und wird 
fie Vielm zu einer angenehmen Lecture machen. Wir 
finden hier den unerfchätterlichen Freimuth wieder, den der 
edle deutfche Prälat felbft an den Schwellen des Vaticans 
nicht verleugnet, Die Vila Madama (S. 57), einft 
ein Eigenthum der Katharina von Medici, erinnert ihn 
an die Greuel der Bartholomaͤusnacht. Unbefümmert um 
bie Dankproceffionen und Jubelfeſte, mit denen der Nach— 
folger St.: Peters im J. 1570 das ſcheußliche Blutbad 
feierte, läßt er einen Hirten, feinen Führer, rufen: 
. Huſch! mir fdhaudert, wenn 

SH Abend ſcheu hinauf die Mauern ſeh'; 

Sie ftehn feit Menſchenaltern wuͤſt' und db3 

Glaubt mir's, auf ihnen ruht Sanct Peter’s Fluch. 


Aber auch jener milden Gefinnung begegnen wir, die wir 
gleichfalls laͤngſt an ihm kennen und bie ihm allein. [chen 
die Herzen gewinnen müßte, wie in dem „Gebet für bie 
Berleumder” (S. 98). Mandyes haben wir uns zu zweis 
ter Leſung angezeichnet, wie: „Venedig“, Campoſanto“, 
„Gotifeum”, „Feldkapelle“, „Kaiferpaläfte”, „Sternennacht“, 
„Nadahmer”, „Elegien zu St.: Onofrio”, „Selig die Ars 
men“, „Wallfahrt nach dem Veſuv“ und Anderes, Eine 
gewiſſe Eintönigkeit war bei der Menge des Dargebotenen 
freilich nicht zu vermeiden. Im „Fenélon“, einem ſchon 
früher gedrudten groͤßern Gedichte in drei Gefängen, wollte 
der Verf. den Triumph der Tugend eins Mannes feiern, 
„der ftets die Sache Gottes, nicht fih, im Auge hatte, 
der in Frieden duldete und voll Beruhigung feinen guten 
Namen der Vorſehung überließ”. Wer konnte dies aus 
vollerm und theilnehmenderm Herzen ald der dem Be— 
fungenen an Gemüth und Lebensgeſchick fo nahe verwandte 
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Bu 
deutſche Sänger? Den portifhen Werth des Gedichts af: 


fen wir dabingeftellt fein. Mit den „Liedern und Gym: 
nen‘, die in drei Büchern dem dritten Band ſchließen, hat 
der Verf. feiner Kirche unftreitig ein werthoolles Geſchenk 
gemacht. Einzelnes daraus würden wir zur Aufnahme in 
unfere proteſtantiſchen Gefangbücyer vorfchlagen, wenn wit 
nicht für diefen Zweck unbedingt den frommen und ſchlich⸗ 
ten Liedern unferer- Altvordern — verfteht ſich, in ihrer 
urfprünglichen Geſtalt, nicht im den Ueberarbeitungen neu: 
deutfcher Gonfiftorialen — den Vorzug gäben. Um die bier 
gebotenen ganz für Das geltem zu laffen, was fie fein 
follen, müßten fie faſt uͤberall eine einfachere Haltung, eis 
nen volksmaͤßlgern Ton haben. Davon abgefehen, möd: 
ten wir die Aufmerkfamteit insbefondere auf die im zweis 
ten Bude mitgetheilten Chorlicder lenken, in denen ein 
neues würdiges Mittel zur Erhebung auch des proteſtan⸗ 
tifhen Cultus geboten it. Ale übrigens zeigen, wie ſich 
in dem Geilte des Heildenfenden Katholiken die Anficht 
feiner Kirche zum lautetſten Chriſtenthum vertider; wir 
Ale, welchem Bekenntniß wie angehören mögen, koͤnnen 
in Lieder, wie: „Magbdalena”, „Cicitia”, „Allerheiligen““, 
„An Matia”, „Die Märtyrer und andere mit Andacht 
und Liebe einftimmm Und bier gedenken wir nachträglich) 
nod der dem zweiten Bändchen angihängten Bearbeitun⸗ 
gen bir Spee ſchen Lieder, mit denen der Verf. ſich einft 
Di 3 das Verdienſt erwarb, Einer der Erſten in 
Zeit auf bdiefen faſt vergeffenen Dichter des 17. 
Jahthundetts wieder aufmerffam gemacht zu haben. 

Mir hatten diefe Anzeige nody nicht beendigt, als 
ung der vierte Band zukam, ber, von dem faft unerſchoͤpf⸗ 
lichen Reichthume des Verf, zeugend, wieder gegen 300 
vermiſchte Gedichte aus verſchiedenen Zeiten — darunter 
wol auch mandhen frühen Jugendverſueh — brachte, freis 
id) zum großen Theile nur Buriationen Über ſchon Be: 
handelte, aber doch auch manches wahrhäfte Gedicht, das 
die Maffe der übrigen, wie wir hoffen, überleben’ wir). 
Dabin gehören: „Das Bild’; „Der Geiſt von oben”, 
„Die Ideale“, „Die heiligen Orte“, „An die Natur, 
„Das Friedensthai” und einige Eräftige Lieder aus den 
Tagen der Moth und der Erhebung Deutſchlande. Mir 
molten dieſe Anzeige nicht duch Proben aus dem reichen 
Vorrathe verlängern, auch nicht gegen Einzelnes Bedenken 
erhiben, wozu es bei der Maffe des Vorliegenten keines 
befondern Eritifhen Schurffinns bedürfte.: Was würde es 
auch dem Berf., der allem Vermuthen nach fein poetiſches 
Vermaͤchtniß bier niederlegt, was dem Leſer, ber bei fo 
Vielem, was ihm zuſagt, ſich durch einzelne Flecken nicht 
ſtoͤren laſſen witd, frommen, wenn wir etwa Band 2, 
&S.114, Str, 3, eine unglückliche, das Verſtaͤndniß ſtoͤ— 
tende Inverfion, ebendafelbft S. 89 den Mangel eines ver: 
ſoͤhnenden Schluffes, S. 163 die Wunderlichkeit der Er: 
findung, oder S. 185 das unangenehme „Derbeigeloffen“ 
und Anderes anderwärts rügten? Ueberdies dürfen wir es 
nicht verhehlen, daß, bei der überall angewandten forgfäls 
tigften Feile, felbft wer darauf ausginge, nur felten zu 
fothen blos formellen Ausftellungen Beranlaffung finden 
würde, Faſſen wir daher lieber unfer Urtheil über den 


Berf. in ein Ganges zufammen. kLiebenswuͤrdig ald Dich⸗ 
ter wie ald Menſch, vereinigt er mit dem edelften Stre—⸗ 
ben nah Wahrheit und Schönheit im Leben und einem 
warmen Gefühle für alles menſchlich Gute eine ſittliche 
Mühe, der der Bias einer hoͤhern Begei zwar fremd 
iſt, die aber Allem, was er ſchreibt und Bichteh, den Cha⸗ 
rakter finniger Betrachtung aufdrüdt und ihm eine Klar: 
heit und Milde verleiht, die ſich felbft dem Haſſenewer—⸗ 
then und Veraͤchtlichen gegenüber nicht verleugnet, fodaf 
ſich das apoſtoliſche Bild des echten Bifhofs (it. 1, 7) 
— mie möchten fagen, Zug für Zug — aud in den Ge: 
dichten des ehemaligen Bischumsvermwefers auf das Wohl: 
thuendfte abfpiegelt. In einer Altern Dichteranſicht er: 
wachſen, dur Dichterlecture genaͤhtt, hat er ſich von früh 
an gewöhnt, feine nicht über einen gewiſſen Kreis hinaus 
gehenden Empfindungen in thythmiſchen Formen feftzu: 
balten und fo, von fpracdylicher Gewandtheit und einem 
feinen Sinne für das Gefälige unterftügt, einen Neichs 
thum aufgefpridyert, im dem, bis etwa unfee Rückert feine 
Kımmern aufthut, es fo leicht Erin deutfäher otiſchet Dich⸗ 
ter ihm gleich thun möchte, Neben folchen Votzugen aber, 
um nichts zu verbergen, vermijjen wir Die freie bildende 
Kraft und die durchgehende poetiſche Anſchauung, die wir 
nun einmal dem Dichter im vollften Sinne des Wortes 
nicht ertaffen können. Sollten wir den vorliegenden vier 
Binden ein Prognoititon gi fo würde es etwa alfo 
fauten: des Dichters Freunde werden fie Lieben und an 
ihrem Herzen tragen, wie den’ Mann, deſſen inneres Re 
ben fie zur Anſchauung bringen; fromme, auf Klarheit in 
Wiffen und Glauben gerichtete Gemücher werden, ben 
verwandten Geiſt erfennend, Tange noch mit Theilnahme 
und nicht ohme Erhebung feinen Sprüchen laufden; die 
Weltkindet werden keine Runde davon nehmen; die Chor: 
führer des „jungen Deutſchlands“, die mod nichts ha— 
ben; ihre Bloͤße zu decken, werden mit verhaltenem Aer— 
ger auf dern hier ausgelegren Reichthum bliden; die Lite: 
raturgeſchichte endlich, der zuletzt Alles anbeimfält, wenn 
fie den Sänger auch nicht grade gu den oberiten Baͤnken 
in dem „sommo coneistoro” der Geifter beruft, wird ihm 
unter Denen, deren ſchoͤnes Streben die Mufe nicht uns 
belohnt gelaffen, eine ehtende Stelle anweiſen. 140. 





Framſiſche Journaliſtit. 
Beſchluß aus Mr. 252 ) 

„La earicature.‘ 90. Zul. Um 14 Zage verfpätet. Seit 
der Srpiofion ber Höulenmafchine auf dem Boulevard du tempie 
bat man das Blatt fehr verfolgt; ein wenig zu arg trieben es 
bie Herren allerbings zumeilen, allein, der keunt ben Kransofen 
ſchlecht, der da glaubt, er laſſe fi durch Poſſen und Fatcen 
sum Morbe antreiben. In bem neuen Wrfege wird ausbrüds 
lic die Genfur gegen alte Kupfetſtiche und Lithograpbien vers 
langt, dadurch würde benu freilich die „Caricature‘’ zu Grunde ges 
richtet. Ginftweilen führt fie eine febr kühne Sprache. Der 
König ift zwar aus ihren Golonnen verſchwunden, dagegen gibt 
fie die carikfirten Biloniffe von Möderer, Gemoneille und 
Thiers als Robert Macaire. An Wis und Spas ift unter fol: 
en Umftänden nicht zu denken; wir finden blos Proteftationen 
gegen das neuerdings im Worfhiag gebrachte Prefgefeg, ges 
mwöhntid loi inferusle genannt. 
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ode”, das Fühnfte, gröbfte darliſtiſche Blatt, zieht 
nun “2 ——— 5 —— wird * am: 
tat auf Rechnung Farliftifcher onnagen. geſeht; fogar ſeht 
Hohe Häupter werben von dem Berbadite Ri Auch „La 
mode" t es nie mehr, dem Monarchen Grobheiten zu 
fagen; dafür himmf fit Bas meue Vreßgefeh ata mit, weiches 
fie un infame complot nennt, Dann folgt bie, Erklärung ber 
Lithographie, ‚welche das Haus darſtellt, aus weldiem Kieschi 
auf den. König gefeuert; «8 iſt mit vielem Schatfjinn und dolll⸗ 
(dem Gombinatiomdgeifte vom Mörber oder von ben Mörbern 
ausgewählt worden, Nach den Boulevarbs zu geht es auf den 
Jardin turc, grabe ba, wo bie Reihe Bäume, womit bie Bons, 
tevarbs befegt find, unterbrochen ift, fobaß der König und fein 
Gefolge dem Beläge gaͤnzlich blosgegeben war, 

„Le nouveanConservateur”, nach dem Worbilbe bes „„Con- 
servateur”, an welchem Ghateaubriand während der Meftaura: 
tion arbeitete; ald Motto führt das Journal folgende Worte: 
„La liberte par lordre, l’ordre par la monarchie, le monar- 
che par les honndtes gens”; bas flingt recht ebrbar, iſt aber 
höcft elaftifch. Da laͤßt ſich alles Mögliche hineindringen. Was 
ift bem „„Conservateur”’ bie Kreiheit? was find ipm bie honnetes 
gens? Die Heinrich V. zurüdwünfcen, bie wie Shateaubriand sur 
Dırzogin von Berri [prechen: „Madame, votre fils est mon roi. 
Sleich auf der erften Seite fiht: „De Henri V et de la le 
gitimite”; der Xuffag hat zum. Zwecke, die Gerüchte, bie ſich 
über bie ſchwaͤchliche Geſundheit bes Herzogs von Borbeaur vers 
breitet hatten, zu widerlegen. Da werben Briefe angeführt, bie 
das Gegenthell datthun follen, unter andern ein Schreiben von 
einem Hrn. Paul, ehemaligem Biſchof von Strasburg. Da heißt 
26 unter Anberm: „Soüte der Himmel biefem Prinzen einen fo 
überlegenen Verſtand, ein fo edies Gemürh verliehen haben, um 
ihn im Grit, fern von Frankteich, fern vom Palafte feiner Vor⸗ 
fahren fierben zu laffen?” Die weifen und frommen Leute glaus 
ben es nidt; da ficht man's, was ber „Conservateur” unter 
„‚honnetes’gens verficht; dba ſieht man, warum bie „honnetes 
gens” fo erboft auf das Dreßgefen find, das ihnen verbietet, 
vor dem Könige und vor gang Rranfreidy ihre Hoffnungen auf 
eine zweite Reftauration laut aus zuſprechen. — Dann folgen Briefe 
aus Kaliſch; diefen Schreiben zufolge bereiten fi große Dinge 
in Guropa vor, und brei Frauen fpielen die Hauptrolle in ben 
politifdgen Gombinationen, weldye bas ariftofratifhe Europa wie 
mit einem Nege umzogen halten: bie Fürftin von Dranien ; 
die Fürfin von Beira, eine Frau von großen Fähigkeiten 
mb feitem Charakter; bie Mönigin von England. Zals 
leyrand befindet ſich im ſteter Correſpondenz mit dem Fürften 
Metternich und ſoll vorbaten, nädftens eine Reife nah Wien 
zu machen; er foll ferner, als er die Leitung der Geſchaͤfte fah⸗ 
ren lieh, gefagt haben: „Le convoi commence; j’aime mieux 
ötre aux femitres et le voir passer que d’en faire partie.” 
Vielleicht, fegt ber , Conservateur’‘ hinzu, gebt er deshalb nad 
Ralifh, um fi ans Fenſter zu legen unb ben Reichenzug vors 
übergeben zu feben. Der literarifhe Theil, obne welden kein 
politiſches Journal mehr beftchen kann, enthält eine Recenfion 
bes neuem Dramas „Ango“, welches in dem Theater der Porte 
St.- Martin aufgeführt wird; ber Kritiker tadelt mit Recht die 
Birfoffer, bad fie aus dem Könige Franz I. einen Feigling ges 
macht, der im Augenblid, wo er ſich buelliren fol, in Obnmadt 
fäute*) ; ferner Berſe „A VEspagne de 1885". Der Berfaffer, 
Saint Balry, ruft den Biscayern und Baslen zu: 

Courage, amis, courage! et que Dieu vous assiste! 

Et toi, prime enroy& pour la legon des rois: 
Montre-leur qu'un tat ne perd jamais ses droits 

Aidd d'un bien fort qui leur resiste. 

: „Le ebarivari.” Die fyönen Zage des „Charivari” une ber 

„Caricature” find vorbei. Mad dem Attentate vom 28. Juli 
wurden alle Garicaturen von ben Wilberläden und Refecabineten 
mwegaenommen; bie „Caricature’’, welche regelmäßig aller acht 


*) Hr. Thiers bat bie Vorſtellungen diefed Stuͤct unterfagt. 


Tage beraustam, erfdien ext einmal in Liefem Wenate,. und 
wir bereits ben 15. Auguſt. Es wurbe ber Stelle 
von ber Policei in Beſchlag genommen,. obgleih Über den Kb: 
nig nichts darin war. Die Titeloignette bes „Charivari’ ift jept 
ganz unfhuldig; ber Magot de la Chine, der den König vor: 
feilte, ift derſchwunden, ftatt deſſen ſieht man Schmiede, Bött: 
er, einen Eeiremann, einen Fer und Trommler von ber 
Nationalgarbe, welche einen recht anmuthigen Charivari ‘ans 
ſtimmen. Webrigens läßt ſich das wigige Blatt nicht irre mas 
hen; bie Epigramme und Späße gehen ihren Gang fort. Raum 
waren bie Garicaturen weggenommen worben, fo fagte ber „Cha- 
rivari’, Viennet getraue ſich nicht nach Paris zu kommen, weil 
er gehört, man made den Garicaturen ben Krieg. Auf den 
SL. Juli war ein Numero - monstre angezeigt, weiches natärli- 
cherweiſe nicht, erſcheinen burfte. Wir verloren ſchon bie Hoff: 
mung, diefe Nummer je zu Geſicht zu befommen; nun künbigt 
aber die Redaction das befinitive Erſcheinen berfeiben auf fünf: 
tigen Montag an. Was wir von beren Inhalt wiffen, läßt recht 
Grgbgliches erwarten. Jeder Buchſtabe der Worte „Charivari 
monstre” ftellt eine groteste Figur vor; dann fommen politi- 
ſche Geftalten, ald Jaubert, auf deffen Antrag dem. „Corsaire" 
und bem „Charivari’ der @ingang zur Journaliftenbähne in der 
Deputirtenfammer unterfagt wurde, Biennet u.f.w, In ber li 
terarifchen Abtheilung Legt ein bid« und rothwangiger homme 
de geoie auf einem Ruhebette, zwilchen einem Glafe Champag · 
ner und einigen ungeheuern Octaubänden von meiftens unbefchrie: 
benem Papier; man lieſt blos zwifchen einigen zwanzig Auscu: 
fungs zeichen die Worte Elle!!! Lui!!! Der Genius raudt eine 
Havanacigarre und läßt mit dem Dampfe die Worte auefird« 
men: „Ob! mon Aloide! que dans mes longs cheveux, ta 
blauche main’ — das ift bie &iteratur qui tient & la fois du Balzac, 
du Janin, du Sue et du grand Turc: litterature pimpante, 
papillonnante, buvante, mangeante, pämante, odoriferante, or- 

ante, emberlifilotante; bie andere, bie von Buao, Dumas u. [. w., 
ift die lietörature vitriolique, hyperbolique, hydrophobique, gal- 
vanique, amphigourique. Dann fommt ein Allopathe, er ver: 
orbnet einer jungen Kranken 365 Blutegel. Der Homdopath 
behandelt einen Patienten, beffen rechte Wange geſchwollen ift; 
similia similibus, fagt ber Herr Doctor, „je vais vous donner 
une fluxion sur la joue gauche” und fo tt das Gleichgewicht 
mwieberhergeftellt. Kerner Aafhionables von Eiſenblech, die mit: 
tels bes Dampfes auf Dompfpferden reiten; die Pairstammer, 
die Deputirten, bie Minifter, der Mont Saint- Michel, die Zuti: 
fonne bleih und ohne Strahlen, Policrifergeanten, National: 
garden und Eoidaten, bie ſich brüberlih umormen, der Demon 
de la Doctrine. der mit feinem gemalrigen Loͤſchborn bie Fackel 
der Preſſe austöfchts die drei fogenannten hommes d’stat des 
„Charivari', nämtich Souis Deenopers, Albert Gier und Alta: 
roche, geniale junge Köpfe, aber haͤßlich zum Entfegen, — und doch 
meint der „„Charivari’, fie wären geſchmeichelt. Nun kommt aber 
das Belle: ben Rönig dürfen fie nicht nennen und fie helfen ſich 
alfo: „Vous y_verrez en grand costume de charlatan, ayant 
a ses cöt&s sa tant bonne, tant estimable soeur (die Drinz:ffin 
Abelaibe), le grand Cimbellin, le cslöbre commis Dupin: vous 
y verrez en un mot je gourmand Philippon des Phitippons, le 


prince de la Caricature ete.’'; bie Pointe beftebt darin, das 


Philippon der Director bed „„Charivari' if, bier aber kudwig 
Philipp damit gemeint wird. “ * 

„L'époqus.“ Wir begegnen bier lauter unbekannten 
Namen. Wer bat je von Höfer, Juin u. X. m, gehört? in: 
deß bat ſich das Journal bis zum zweiten Band gefdleppt, 
von welchen bie vierte Serie vor uns liegt. Da finden wir 
Ueberfegungen aus dem Deutfchen, bie bald in feiner Zeitſchrift 
mehr fehlen dürfen. Aber damit wär's genug, die andern Auf: 
fäge verdienen feine weitere Erwähnung. Mit einigem Befrem ⸗ 
ben baden wir Berfe von Peyronnet hier gefunden; bier ein 
Proͤbchen: 

Quil soit fait un partage ⸗gal et lögitime 

Et que chacun y vienne & son tour conrie; 


A l’oppressenr sa part, ss part ä la victime, 

Justice et gloire aux bons: justice et gräce au erime. +» 
Das find recht milde, hrifkliche Befinnungen, nur Schabde, baf 
bie Berſe im Schloſſe Ham geſchrieben worden; fo war a 
Rapoleon auf it. Helena faft ein Zalobiner geworden. 19. 





x Sitten der Karaiben, 
Dbgleidh die Laraibifche Maffe jene faſt 


Erde verſchwunden if, fo if doch ee 
ſo es von 
Spuren ber ehemaligen Gebraͤuche und, Br e biefes einft 
fo zahlreichen Volke au ‚ ber fi fo 
lich und unfäbig zeigte, bie ng, weldye ibm bie Guropäer 
zu verfciebenen Bei I 

Die Karaiben die Antillen, von wo fie nad) unb 
nach durch bie Feu und die der 


Weißen . Ihr lepter Bufluchtsort war bie 
Infel St.Vincent und von ben bortigen KRaraiben bandein eir 
gentlich bie folgenden Specialitäten. Jedermann kennt bie platte 
Gefichtsform der Raraiben, ihre eingebrüdte Stirn, die auf eine 
fehe tiefe Stufe der Intelligenz deutet. 
Karaiben nur eine 
dumme, faft biödfinnige Erftaunen 
von ber Ratur fo Sehr verwahrloften Menichen beim erften Ans 
blicke der Weißen und ber ungefebenen und ungebörten Gegenflänbe, 
weiche diefe mit fich führten, erfüllen mußte. Es gab faft nichts, 
was nicht ihren neiftigen Horizont überftiegen hätte; benn jeder 
, beffen Urfache nur einen Boll fern er Pen 
unbegreiflih. So hielten fie lange Zeit das S 
ein Samenkorn; fie baten es fi von den Weifen aus, ſteckten 


Glauben verſteckte einft ein folder genialer Bote feinen Brief 
unter rinen Stein, aus Furcht, biefer möchte es bem Gmpfän: 
ger berichten, daß er unterwegs Melonen geftohlen hatte, 

Die Karaiben zählen im eigentlichften Sinne nad ben Fin ⸗ 
aern, denn ihre Zablenreite erſtreckt ſich nicht Über zehn, Es 
it unmöglih, in ihren Kopf bie Ihre von einem allmächtigen 
und allgegenwärtigen Wefen zu bringen; menn man ihnen zum 
Beweis für die Eriſteng Gottes die betmundernswürbige Ord⸗ 
nung ber Welt anführt, fo bören fie einen fo lange an, als man 
reden will, und bas ganze Schlußreſultat ift, daß fie ten Wunſch 
ausfprechen: Ich möchte wol auch fo reben fhnnen wie bu. Daß 
bie Sprache nur aus Begriffen unb Gebanten befteht, davon 
haben fie feine Ahnung und halten fie für etwas ganz Aeußerli⸗ 
ches. Man fagt in ber Regel, es fei allen, ah den robeften 
Bölfern der Begriff- von Gott ober einem hoͤhern Weſen 
eingeboren; allein bei ben Karaiben ſcheint bies nicht ber Foll 
zu fein, benn bei ihnen ift es die Erbe, bie Alles hervorbringt; 
über biefe finnliche Wahrnehmung find fie nicht hinauszubringen. 

Ein Miffionnair fand einft an einem Sonntag einen Kar 
raiben arbeitend; er fagte ibm, daß Bott böfe auf ibn frin 
waͤrde, weil er ben ihm gebeiligten Tag entweihe. Der Karaibe 
erwiberte mit arofem Ingrimm: Ich kann beinen @ott, ber, 
wie bu fagft, Himmel und Erbe erfhaffen haben ſoll, nicht lei⸗ 


unter 
ihnen irgend etwas fehlte, fo gaben fie es 


Die farei ' 
—** un rauen bemweifen eine 


Ki 
befteht aber eigentlich nur barin, d 
und der Natur überlaffen. Diefe kön: 


— ueb terrichtet 
ES — 
u u e 

de. Am fie zu tuͤchtigen Bogenfi A 


lich geweſ⸗ 
Fruͤhſtuͤck an einen Baumaft, und bie Hungerigen bekamen 
eher zu effen, bis fie bie Schnur burchfchoffen hatten, an wel« 
der die Speiſe befeftigt mar. Je größer fie wurden und je 
—— * a un du hing man ihnen den 
rotforb, u e erlangten a efe Art eine faft unglaubliche 
Geſchicklichkeit. — 
Die Sproche ber Karaiben enthält kein Wort, bad etwas 
Ueberfinnliches, Begriffliches begeichnet; fie haben z. 3. feinen 
Ausdrud für Verftand, Kraft, Willen, Erinnerung u. ſ. w. Kar: 
ben kennen fie nur vier: weiß, ſchwarz, roth und gelb; aud 
bat ihre Sprache keinen Gomparativ und Euperlativ. Nur mit 
ber äußerften Milde kann ber Fremde etwas bei den Karaiben 
ausrichten; gegen bie geringfte Strenge bemeifen fie fi) harte 
nädig, unb e# ift beshalb unter einem Wolfe bie Bemühung ber 
Miffionnairs fo erſchwert worbrn und fo vergeblich gewefen, als 
bei ben Karaiben. . 150. 





Literarifche Motizen. 

Gifar Moreau gibt, unter Mitwirfung von Freimaurern 
aller @änder, „L’univers maconnique. Revue trimestrielle’’ 
beraus. Das erfte Vierteljahrheft (März, April, Mai 5885) 
ift bereits erfchienen. 


Beyer hat eine „Diäfense de l’ordre social contre le car- 
bonarisme moderne etc.’ mit einer Beurtheilung Camennaig’ 
als Gchriftfteller u. f. w. herausgegeben. 


Balıs gab „Un chapitre de l’'histoire 
48, 





Der Baron be loe 
de Charles V heraus, 
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Reife Ararat. Unternommen in Begleitung 
Herr Baffili Fedorow, Mar. Behaghele von > 
Ess, Julius Hahn und Karl Schiemann von 
Fr. Parrot. Zwei Theile. Mit vier Kupfertafeln, 
drei Steindräden und * Karte. Berlin, Haude 
und Spener. 1834. Gr. 8. 5 Zhlr. 

Ein großer Reichthum an Mythen, die zum Theil 
den aͤlteſten der menſchlichen Ueberlieferungen angehören, 
umd unter einem kindlichen, darum aber nicht undichteris 
[hen Gewande manche werthvolle Kunde der Urzeit vers 
huͤllen, befindet fi) im Beſitze der WVölker der oͤſtlichen 
Welt, Unendlich arm an foldyen Sagen ift hingegen die 
weſtliche Halbkugel; für fie liegt die Vergangenheit farbes 
los da, denn kein Umftand erinnert den rohen Ureinges 
borenen, daß zahlloſe Generationen ihm vorausgingen, und 
eben deshalb begnügt er fidy, den wilden Vorfahren gleich, 
unaufgeregt burdy das Andenken an eine großartige Bor: 
zeit und ohne Ahnung einer vielverfprechenden Zukunft, 
in dumpfer Gleihgültigkeit ein unbedeutendes Dafein zu 
verträumen. Scharf, wie in vielen andern Beziehungen, 
find auch durch jenen Umftand die Bewohner ber zwei 
Erphälften voneinander gefhieden, und im ihm findet 
der” fo oft, wenn auch mit Unrecht, al® inhuman ange: 
fochtene Glaube am eine von der Natur ſelbſt ungleich 
vertheilte Gulturfähigkeit der Voͤlker eine nicht unwichtige 
Stüge. Bon folhen Betrachtungen ausgehend, wird Nies 
mand Menfchenftämme hochftellen, die nur mit zwei Aus 
nahmen — dem Peruaner und bem Ureingeborenen des 
alten Anahuac — es auch in Sahrtaufenden nit zum 
Beſitz irgend einer bedeutfamern Tradition zu bringen vers 
mochten, und bie in ihren fo hoͤchſt feltenen Sagen, weit 
entfernt das bichterifche Talent an den Tag zu legen, 
welches wol Ergebniß ihres ſchoͤnen Himmels fein tönnte, 
meiftens nur eine große Verftandesfchwäche verrathen. Wie 
ganz anders geftalter ſich aber Alles diefes, wenn wir den 
in Bezug auf Reichtum und Fruchtbarkeit feines Bo- 
den® weniger freigebig behandelten Orient betrachten! Je 
näber der einftigen Wiege der wiederentſtandenen Menſch⸗ 
beit, um fo mehr nimmt bie Zahl merkwürdiger Drte 
und ber Ueberlieferungen zu, die fogar weit über das feit 
der letzten Erdzerftörung begonnene Zeitalter hinausreichen 
und, in ben verſchiedenſten Ländern entftanden, Zeichen des 
verfchiedrnen Urfprungs an ſich tragen, allein unter allen 


Boͤlkern ſich gleichmäßig verbreiteten, von allen gleichgeehrt 
find. Ehrwürdig vor allen ähnlichen Punkten ift der Aras 
cat, jemer merkwürdige Doppelberg, auf welchem nad) 
fiebenmonatlicer Schiffahrt- einft Noah ſich niederlieh, je 
ner vieltaufendjährige Beuge der größten Veränderungen, 
die, der Ebbe und Flut vergleihbar, auf die Menfchheit 
wirken, und denen er felbft es zu verdanken hat, wenn 
er in Folge einer feltenen Anomalie zum füdlidyen Grenze 
punfte bes mofbovitifchen Reichs geworden ift, Kein menſch⸗ 
licher Fuß hatte feinen Gipfel wieder betreten, feit der 
gerettete Noah von ihm herabflieg; der Volksglaube hielt 
ihr durch jenes Ereigniß für geheiligt und ihn, als 
Eigenthum der böhen Macht, mit ſcheuem Aberglauben 
am. Furcht vor der Strafe, welche der Erſteigung folgen 
müßte, hielt den Bewohner der Umgegend vielleicht ebenfo 
ſehr von allen Verſuchen zurüd, als natürliche Subolenz 
und bie verbreitete Meinung von der Unerreichbarkeit bes 
Gipfel aus gemöhnlichern Gründen. Einem nordiſchen 
Phyſiker war zum Lohne einer nicht geringen Ausdauer 
die "Ehre aufbehalten, der erfte Erfteiger zu fein. Ehe 
wir jebod auf bie Schilderung jenes Zuges ſelbſt einges 
ben umd feine Reſultate mittheilen, ift es vielleicht nicht 
ohne Sntereffe, über das Land einige Worte zu fagen, 
deſſen aͤußerſte Grenze der Ararat bezeichnet, eine ewig 
unverrückbare G fe, die aber den eroberungsfüchtis 
gen Norbländer nicht von feinen Verfuchen, ſich noch weis 
ter füdlich zu verbreiten, abhalten wird, 

Jener Itrthum nordifcher Menſchen, bei der Nennung 
eines füdlichen Bandes ſtets am ein Paradies zu denken, 
welches die Phantafie auf das Ueppigfte aus zuſchmuͤcken 
ſich beftrebt, hat aud, in Bezug auf die transkaukaſiſchen 
Provinzen Rußlands geherrſcht und ift fogar zur Veran⸗ 
laffung zahlreicher Auswanderumgen geworden, Nicht nur 
Parrot's Schüderungen, fondern auch bie thellweiſe weit 
umftändlichern Berichte feiner Vorgänger und Zeitgenoflen 
beweifen, wie entfernt jenes Band von bem Ideale irdi⸗ 
ſcher Herrlichkeit‘ fei, das dorthin mit fo vielem Unrecht 
verlegt wurde. Der biutgebüngte Boden Georgiens und 
Armeniens ift vielleicht kaum die Koften werth, welche 
auf ihm die Erhaltung der ruffifhen Herrſchaft feit Jah⸗ 
ren erfoderte, und in dem politifhen WBerhältniffen ber 
Nachbarländer Liegt der Keim zu Kriegen, denen Rufland 
fi nicht: immer entziehen kann, die ihm unverhältnißs 
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mäßigen Aufwand und große Menſchenopfer abjwingen 
2 : beſchwerlichen Vermehrung 


dienen, 
ungewohnten Zwange fremder oder beſſerer Sitte unter⸗ 
werfen und bei erſter Gelegenheit ſich bewaffnet gegen bie 
Sieger erheben. Mur zu wahr ift es, daß Als, was 


die ruffifche Reglerung zur WVerbefferung des Volks, zur. 


Belebung der Induſtrie feit 30 Jahren dort sehen, 
mur geringen Erfolg gehabt habe; denn deutet der cuffi 

ſche Reifende ſolche Dinge nur an, fo erkannten Aa 
ſiſche und engliſche Berichterflatter nicht gleiche Rüdfichten, 
und bemwiefen der Welt, daß Transkaukaſien, flatt eine 
Merle im Diadem der Zare zu fein, nur als werthloſes, 
oft mol fogar als ein machtheiliges Beſitzthum angefehen 


. —J gefitteten Europa lichen ſich ſchnel auf den a 
reiteten Boden verpflangen, und der Einführung der mei 
flen übrigen kann nur erft eine fpäte und verföhmende Zus 
Bunft Hold fein. Wollte man das phyſiſche Gemälde jener 
Länder mit wenigen Zügen meht anbeuten als ausführen, fo 
koͤnnte man nicht umbin drei Regionen anzunehmen, die fich 
in wenigen Beziehungen ähnlich find, allein wiederum eine 
jede fo manchen Nachtheil erblicken laſſen — gleichvlel, ob 
motürliche oder durch bie Art der Bewohner ſelbſt herbeis 
geführte — daß man fat in Berfuhung kommt, fie im 
ihrer Gefammtheit eben nidye für eimem Landſtrich zu ers 
Bären, den man aus eigner Wahl mit dem heimifchen 
Morden vertaufchen würde. Ein langer, aber nicht fehr 
beeiter Gürtel, zieht der Kaukaſus im Morden fi von 
kaspiſchen zum ſchwarzen Meere, und bie Wege, melde 
Georgien mit dem Nachbarlande verbinden, erreichen bei 
ber Kreuzung des äußerften Rüdens eine Höhe von 7500 
par. Fuß über dem Meere. Diejenige Region dieſes Ges 
birges, weldye bi6 umfern der Schneegrenze fi; Über dem 
füdtichen Abhange amsbreitet, bietet eigentlich allein ben 
von der Natur begünftigten Strich Georgiens. Er ift 
zwar warm, allein er genießt eine mildere Temperatur als 
irgend ein anderer und erfreut ſich einer üppigen Baum⸗ 
vrgetation, alfo auch in ummittelbaree Folge einer teichen 
Bewaͤſſerung, und zwar zu einer Zeit, wo das mehr mies 
beige Land, von den ſchonungsloſen Strahlen der Sonne 
verfengt, dab beiebende Element faft ganz entbehrt. Bo 
das Geſetz oder die bewaffnete Macht verleiht, 
. befiehen feit uralten Zeiten dort bedeutende Dörfer umb 
anſehnliche Bergfeſten, nue zu oft die Monumente eines 
Volks, welches ſichtbar genug in mehren Beziehungen meit 
höher fland als feine heutigen Nachkommen, In biefer 


ihre U nicht nur ſich nie unterwarfen, amf ihre Frei⸗ 
beit, eiferfücheig,, zum Theil auch auf den Raub als vor 


zuͤgliches Erhaltungsmittel angemwiefen, im fortwährenden 


—— en fm fg 


i 
H 
) 


auch im ſchoͤnſten irke Trans ruffifche 
Herefaft nur ſeht befcheämkt; entlang der wenigen Heer⸗ 
ſtraßen dehnt ſich eine Kette ſtark def und 


eftigter garnifos 
nirter Forts, umd felten reiche die Umterwürfigleit über 
den Bezirk der E 
in der Mitte der unterworfenen Provinz fogar noch gan 
unbefannte Thäler (des Sundſcha, eines Are‘ des 
Terek), im denen bie eben nur im ein paar Forts 
in halber Blodade Rn fortwährend befinden, während felbit 
die große Handelsftrafe nach Tiflis nicht von eye 
fonbern von fo wirklichen Gefahren umtingt if, daß 
an Drten dem Meifenden Bebedungen von 250 0 Wann 
und felbft Kanonen geben muß, Wenn in der zweiten 
Region, derjenigen der hochgelegenen Thaͤler und Ebenen 
in größerer Entfernung von den Schluchten des Raufafus, 
der umbezähmte Eingeborene weniger die Eriftenz des Reis 
ſenden oder bes friedlichen Anſiedlers aus dem fernen We⸗ 
ſten Europas bedroht, fo entwickelt ſich da im Klima 
mandyes Eigenthüumliche, mit dem felbft lange Gewoͤhnung 
nicht immer ausföhnt und welches zum heil von fols 


wenig 
Schlaf geftattet, vereint ſich mit einer trofilofen Kahlheit 
umd entſchiedenem Mangel an aller Baumvegetation auf 
ben Bergen, um eine Waſſerarmuth bervorzurufen, weiche 
in weiten Streden allen Aderbau verbietet. Nach eimem 
kutzen Frühling verwandelt ſich alles Gras in duͤttes Deu; 
ohme zur Nahrung für die Heerden befonders paſſend zu 
dem Lande ein A 
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ſaweſtern und manchts Andere an Dftgelefenes, ja fat an Ver · 
brauctes erinnert. 


Die Darfte des Berf. bewegt ſich Fe behaglichen 
Sorm, —— die üler Tied's ober bie üler Wöthe's in 
) 


ration zum men. 
Wir können biefe etwas läffige, wortreiche, das Kräftige 
faft ängfilich vermeidende Stylweiſe nicht durchaus loben, wenn 
ihr durch die große Ruhe, bie fie zeigt, gleichwol eine Art 
von Glafflcität zuerkannt werben muß. Das Gloffifhe wirb 
am Ende alles Streits fi überhaupt nur als bas Moberirte, 
Behtrrſchte, Bemwältigte, kurz als eine rein negative Br 
zung ausmweifen; und wir mödten bob auf das Pontive 
nicht gern fo gänzlich Werzicht leiften, als eine meuere Schule 
thut. Gelbft bie Verf. der „‚Riebesgefchichten"‘, ber Zerriſſe ⸗ 
nen’ umd bed „Scipio Gicala’’, wol bie fertigften Mufter die 
fes Styls, Halten fi) doch nicht immer von einer gewiffen Tri⸗ 
vialität des Ausdruds frei, bie bei mebr Keuer, mehr Dinge 
wößerer poetifcher Entzüdung, wie fie ihr Meir 
ſter Ziel fo oft kundgibt, vermieden werben würde, Dod wir 
möüffen freilich geſtehen, baß fie biefen Mengel durch eine große 
Kenntnip der Sprache, delicates Obr und anmuthiges Golorit 
der Dictien wieder gut machen. ben bies thut unfer Verf. 
efehen von ber durchaus angiehenden Grundfubel in bie: 
fer hung, machen bie eingefizeuten Boltsfagen, Regenden 
und Mythen einen nicht geringen Reiz geltend. Die Sage vom 
Hirings· Hort ſcheint uns —— meiflerhaft behandelt; bie vom 
gelpenigen Förfter ift fein und poetifh; dagegen if bie 
riminalgefchichte im zweiten Band unglücklich in fi, übel in 
ihrer Behandlung und verkehrt in ihrer Wirkung. Eine auf: 
fallende Ungeſchicklichkeit entfchlüpft dem fonft fo richtig fühlen: 
ben Verf. bei biefer Belegenheit, indem er in einer fehr ent ⸗ 
bebrlichen Anmerkung biefe Geſchichte, die uns body durch ihre 
factifhen Verhältniffe anziehen fol, grabehin für eine reine Er⸗ 
findbung feines Geiftes erklärt; was denn faft ebenfo übel vers 
fahren heißt, al& wenn ein Faßbinder, um uns fein Gebinde 
zum Kauf zu empfehlen, uns verfichern wollte, er habe ben Boden 
recht Zunftvoll durchlochert. Diefe unbegreifliche Verirrung macht 
die ganze Geſchichte unerträglich, und wir bebauern, baf dem 
fo adhtbaren Werf. ein Freund fehlte, der ihm auf biefen wirk- 
lich ſeltſamen Fehler aufmerkfam machte. 

Dod, wir meinen genug zum Lobe eines Buches geſagt zu 
haben, das fih als eine angenehme Lecture Vielen empfehlen 
wirb und bem bie Kunft anmuthiger Geftaltung wirklich in eis 
nem hoben Grabe beimohnt, felbi wenn man ihm das höhere 
Berdienſt „‚portifcher Zurücdfpiegelung des Lebens” abftreiten 
wollte. In biefer Borausfegung felbft bliebe immer noch genug 
übrig, um ben Verf. unferer Aufmerkſamkeit werth zu finden, 
da er als Darfteller und als Styliſt ein feltenes Talent und 
als Denter und Lehrer des Lebens nicht gewöhnliche Gaben zur 
Schau ftellt. Will er uns verſtatten, etwas an feiner Formge ⸗ 
bung zu tabeln, etwas für bie Zufunft zu wünfden, fo wäre 
dies nur eine raſchere Erpofition, ein wenig mehr Glut ber 
Sprache und ein Eräftigerer Kortfchritt der Handlung, wobei 
wir jeboch hoffen, daß er ſich im ber ſchoͤnen und weiſen Delor 
nomie ber Effecte gleichbleiben werde. 52, 





Lebensbeſchreibung eines alten Seemannes, von ihm 
felbft und zunaͤchſt für feine Familie gefchrieben. Al: 
tona 1835. Gr. 8. 2 Xhle. 

Ein alter SOjähriger Seemann, der fi von ben unterften 
Graben jum Gapitain aufgefhwungen und in ber Schule kaum 
Selen und Schreiben lernte, erzählt feinen Enkeln eine Ger 
ſchichte, um fie ‚in ihrem Glauben an Gottes Borfehung zu 
flärfen und ihnen feine Erfahrungen mitsutheilen”. Der Rite 


ratur im Großen Ebnnen ſolcht Werke wol wenig nügen; aber 
wenn wir eine Eiteratug foldyer Werke befäßen, fo würde das Welt 
daraus eine recht heilfame und begiädtende Bildung ſchoͤpfen Fönnen. 
Bahrhaft rührend iſt ed, wenn uns ber alte Dann in feiner 
Borrebe fagt, wie und warum er bas Buch geſchrieben, baf er 
glaube, die Welt Fönne dieſe und jene Erbauung darans 

Dans Ve N I Kim eitizt, ee dann Talk: „Unb 
oliteft Allem biefem finden, lieber ®& lo 
denke, daß bu mit dem Ankauf biefes Werks ben Armen Gutes 


—— haſt, denn wahrlich, kein Schilling des Ueberſchu 
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als wir vermuthen ober erwarten koͤm 

Es iſt gewiß eines ber größten Grundgeſetze des Dafeins, 
daß dem Menſchen inneres Giuc nur durch Anftrengung und 
Uebung feiner Kraft zu Theil werden kann, und baf 


‚imo er 
b faibt, und Unglüd, felbft in ben luͤcklich⸗ 
ale ältniffen, dm ne Au Es eine ung, 
burdy weiche ber Schöpfer bie Selbſtaͤndigkeit der menfchlichen 


Natur mehr geebrt hätte. 


Seeleuten ift diefes Werk mol befonters anzurmpfeblen; fie 


werben bier manche praktiſche Beichrung finden, welche bie 
Theorie ber Wiffenfhaften überfehen muß. 139, 


Literarifche Notizen, 
2apface'$ „Voyage autour du monde par les mers de 
P’Inde et de Chine etc.’ iſt jegt mit dem vierten Bande, dem 
ein hydrographiſcher Atlas beigegeben, geſchloſſen. 


„Le veritable duc de Normandie, ou refutation de bien 
des imposiures”, von welchem Werke bie erfte Lieferung aus« 
gegeben ift, wirb aus vier Bänden beftehen. 


Der unermüblice Nahbruder Baudry in Paris, ber feine 
Buchbandlung befdeibenermeife eine „Librairie europdenne’ 
nennt, obaleich er außer Engländern, Italienern, Spanien u. f. w. 
bereits Amerikaner nacdrudte, dat fih au an bem „Edin- 
burgh review’ vergriffen, vom dem er einen Nachdruck ver⸗ 
anftaltet (Preis für den Jahrgang 13 Franct). Desgleichen 
von ben „Selections from the EJinburg review’ von Groff in 
ſechs Bänden, bie bei ibm nur 30 Francs koften. 


Bon 9. D. de Luynes erfhienen „Etudes numismati 
sur quelques types relatifs au culte d’Hecate”. 43. 


Berantwortiicher Gerausgeber: Heinrib Broddaus. — Derlag von E. X. Bro@baus in Leipzig. 
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Sonnabend, — Nr. 255. —— 12. September 1835. 


Reife zum Ararat. Unternommen in Begleitung ber | errichtete man (15,183 par. F.) ein bölgernes Kreuz mit 
Herren Baffili Fedorow, Mar. Behaghele von Ad» | einer Infchrift zur Ehre des damals in Transkaukaſien 
lerötron, Julius Hahn und Karl Schiemann von | commandirenden General Paskewitſch. Allein fo nahe dem 
Er. Parrot. Zwei Theile. Biele das muthige Haͤufchen ſich auch befand, geboten body 

Beſchluß aus Ar. 254.) | viele Umftände, befonders aber die Unmöglichkeit, auf jenen 
Die eigentliche Veranlaſſung zu der Reife mar ber | ungaftlichen Höhen die Macht zuzubringen, eine ſchleunige 

Wunſch, den Ararat zu befteigen, gewefen, und es ift das | Umkehr, und wiederum nahm das Beine Klofter St. : Fa: 

ber fein Wunder, daß uns eim großer Theil des Buches kob (6000 par. F.) die fehr der Ruhe Bedlirftigen in feine 

von den deshalb gemachten, micht gefahrlofen, aber zulegt | flillen Mauern auf. Nach dem Verfluffe einer Woche trat 
gelingenden Verſuchen des muthigen Phyſikers unterhält. | man den Weg zum dritten Male, und zwar befonders 

Etſchmiadſin (2876 d. d. M.), das Rom der Armenier | wohlvorbeteitet an, Das erfie Nachtlager war wiederum 

und das Gentrum ihrer Hierarchie, war kurze Zeit der | zunaͤchſt der Schneegrenze, der naͤchſte Morgen führte über 

Gig der Reifenden, bis ein Zufall fie mit einem andern ſeht beſchwetliche Gletſchet, und um drei Uhr Nachmittags 

Klofter, St.: Jakob, am ummittelbaren Fuße des Berges | des 27. Sept. 1829 hatte der Meifende den Triumph, 

gelegen, bekanntmachte. Nicht ohme Mühe gelang ihnen | ſich auf dem Gipfel des Ararat (16,25% par. 3.) zu fes 

die Auffindung rüftiger Wegleiter, und überhaupt dürfte —* ohne Zweifel als der’ erſte Sterbliche, der ſeit Noah's 
wol jeder Andere als ein von der ruſſiſchen Regierung iten ihn betrat. Der Ararat ſchelint in der Urzeit ein 
befonders empfohlener und unterftügter Meifende das Uns | fehr thätiger Vulkan geweſen zu fein, denn feine ganze 
ternehmen unausführbar gefunden haben. Wundervoll und | Dberfläche beſteht aus Lavamaſſen, trachytiſchem Geftein 
ergreifend ſcheint der Eindrud geweſen zu fein, ben der | und Schladen, welche theilweife in Geftalt langer Gräs 
Anblid des heiligen Berges in fo großer Naͤhe auf uns | them die Gletſcherfelder Überragen und durchziehen. Der 
fern Verfaffer machte; ihm verdankte er vorzüglich den | Gipfel ift faft 3000 par. F. hinab mit nie ſchmelzendem 
hohen Grad von Enthuſiasmus, der ſtets der Buͤrge | Schnee bededt; allein bei allen diefem ift die Lufttempe⸗ 
größerer Thaten ift und nicht fehlen darf, mo die wis ratur auf dem Berge überhaupt keine fehr niedrige. Die 
derfirebenden Schraierigkeiten das gewöhnliche Maß, Übers ; außerordentlich große Hitze in den pflanzenlofen Thaͤlern 
ſchteiten. Drei Verſuche, den Gipfel zu erreichen, wurden ge: , am Fuße wird fo reflectiet, die nadte Sübdfeite des Aras 
macht, und nur der dritte gelang völlig, was vielleicht aber rat felbft ift fo fehr der Einwirkung directer Sonnenftrahs 
nicht der Fall geweſen fein würde, hätte Parrot es nicht len ausgefegt, er liegt fo vereinzelt in der Mitte eines 
verftanden, die auf den erflen Ercurfionen gefammelten , ziemlich ebenen Landes, daß die nähern Luftſchichten bie 
Erfahrungen wohl zu benugen, Bei dem erſten Beſuche zu dem Grade erwärmt werden, daß nod gegen Ende 
des Berges wurde ſchon die bedeutende Höhe von 14,550 Septembers (alten St.) das Queckſilber des Nachts bei 
par. Fuß erreicht und bie tröftliche Gewißheit erlangt, daß | 13,000 par. 5. ü. d. M. kaum auf den Gefrierpunkt 
der Gipfel keineswegs völlig umerfteiglich fei, Leicht hätte | gefallen zu fein ſcheint. Die Flora des Atarat iſt daher 
jedoch ein fehr heftiger Sturz und das Herabrollen über | ziemlich reich, dürfte jedoch kaum von jener der höchſten 
einen Gletſcher dem Meifenden und einem feiner Begleiter Spigen des Kaukaſus verichieden zu achten fein. Won 
das Leben gefoftet. Kaum wiederhergeftellt von den naͤch⸗ der Arche, die mach dem Glauben der Armenier ſich auf 
ften Folgen diefes Unglüds, unternahm Parrot einen neuen , dem-Gipfel unverfehre befinden foll, entdeckten natürlich 
Zug nad der Spige, jedoch dieſesmal von der mehr zus Die Meifenden Beine Spur; jebody glauben fie, daß grade 
gänglichen Norbmeftfeite. Man übernachtete in der Nähe keine phyſiſche Unmöglichkeit ihrer Erhaltung feit der Flut 
der Schneegrenge (13,484 par. 5.) und legte am folgen: | unter der Eisdede des Gletſchers entgegengeftanden, und 
den Tage einen weiten Weg über verglerfcherte Schnee: daß fie alfo wol vorhanden fein könne, Die Ehre, auf 
felder und Abhänge zurüd, an denen nur durch Einhauen dem Gipfel des Ararat: geftanden zu haben, ift Hrn. 
von Stufen fortzufommen war. Auf einer Heinen Ebene Parrot fhon in dem erften Jahre nach feiner Ruüͤckkeht 
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ſtreitig gemacht worden, und eine Menge von Actenftüden, 
um die Anklage einer Moftification zu widerlegen, finden 
fidy im vorliegenden Buche abgedrudt. Die ganze Sache 
ift_am Ende nicht von. Belang genug, um einen heftigen 
Streit entichuldigen zu können; indrffen möchten wir es 
immer nod für natürlicher erklären, daß Parrot, an fei: 
ner Ehre auf das Empfindlichſte angegriffen, die Bege: 
benheit ſeht ernſt nimmt, als daß der Angreifende einen 
befondern Beruf fühlen follte, feine aufgeſtellte Meinung 
durchaus durchzuführen. So muß man als ganz Unpar: 
telifcher urtheilen, der ſich nicht einmal erfaubt Über den 
Punkt, ob der Ararat denn wirklich bis zum aͤußer ſten 
Gipfel erftiegen worden fei, eine Meinung auszufpredhen. 
Der ganze Streit kann bödftene um 1000 Fuß willen 
geführt werden, denn nur um fo viel tiefer als der Gi: 
pfel ift der Det, wo bei der erften Erſteigung allen Aus: 
fagen nah das Kreuz zurücdgelaffen wurde. Es ſcheint 
beinahe, ald ob bei einer fo unbedeutensen Differenz es 
fi) nicht der Mühe verlohnt haben folte, aud im Falle 
guter Beweisfühtung, den Angriff zu unternehmen, Am 
27. Detober gelang ungeachtet der ſpaͤten Jahreszeit noch 
die Erſteigung des Heinen Ararar, einer vom Dauptberge 
wenig (5844 Toiſen) entfernten. gleichfalls vulkaniſchen 
Kuppe, welche jedoch ſchon oft erreicht worden war und 
um 3970 par, F. niedriger als der große Ararat, alfo 
12,284 par, F. ü. d. M. gefunden wurde. Nach einer 
Kreuzung des Kaukafus unter ſtarker militairiſcher 
ſebeckung erreichte der Meifende, uͤber Aſtrachan, nach eins 
jähriger Abmwefenheit, im März 1830 feinen Wohnort 
Dorpat. In Bezug auf Phyſit [deinen während jefter 
Erpedition die meilten Verſuche gemacht worden zu fein, 
denn der ‚zweite Band des Buches iſt allein mit ihren 
Refultaten erfüllt. Man fühlt einen verzeihlichen Stolz 
auf das Wiſſen unjeree Zeit, wenn man die Schilde: 
rung dee wuͤhſamen Erperimente lieft, die ein Mord: 
europder am Fuße und feloft auf dem Scheitel jenes ehr: 
würdigen Berges machte, der, durch eine hoͤchſt merfwürs 
dige Sage geheiligt, vor taufend andern unfere Aufmerk: 
ſamkeit in Anfpruh nimmt und daducch keineswegs an 
poetifhem Intereſſe verliert, dag ein kühner Mann ihn 
zum Gegenitande der nüchternen Forſchung erhob, welche 
wir bei unferer gegenwärtigen Givilifation und unſern Kennt: 
niffen nothwendig jeder andern Art der Unterfuhung und 
Beſchreibung vorziehen müffen. 164, 


— — — — 


Ludwig Wachler's biographiſche Aufſaͤtze. Leipzig, 
Barth. 1835. Gr. 8. 1 hir. 18 Gr.“) 


Goͤthe erkennt es als die Hauptaufgabe eines Biographen, 
den Menſchen in feinen Zeitverhäftniffen darzaſtellen und zu jei⸗ 
gen, wiefern ibm das Ganze wiberftrebt, inmiefern es ihn ber 
günftigt, wie er fih eine Melt: und Menſchenanſicht baraus 
gebildet, wie er fie, wenn er Kuͤnſtler, Dichter, Schriftſteller 
ift, wieder nach außen abfpienelt. Cine ſolche Aufgabe ift aller 
dings nicht leicht, die Lbfung berfelden fest nicht gewoͤhnliche 
Bähigkeiten voraus, wenn bie Biographie auf länger als ein 








ten. Erſter Theil. 


Jehryehnd bin Werth behalten ſoll, wenn fie namentlich ber 
Radmelt noch zur Betrachtung und Belehrung bienen fol. Un⸗ 
fere neuere Biterotur kann an Umfang nichts aufwelfen, was 
ber Böthe'ihen Selbſtoiographie zu vergirichen wäre, aus ber 
uns ein fo reiches Leben in den verſchiedentten Farben entgegen 
glänzt, fobaß mir ihre Michtooliendung als eine wahre Galamis 
tät für unfere Biteratur zu betrachten geneigt find. Da es 
nun aber micht einem Jeden gegeben ift, über fein eignes, fo 
dochbegabtes, durch Zei und Umftände gebobenes Leben berich⸗ 
ten zu fönnen, fo müffen alle Beiträge zu Biographien tent: 
würdiger Zeitgenoſſen, die auf irgend eine Meile für @taat, 
Kirche ober Biterarur thätig geweſen find und fid ein ebrenvole 
led Andenfen bei ber Rachwelt verdient haben, Dem willkom⸗ 
men fein, ber bie Geſchichte feiner Zeit nicht bios aus Zeitun— 
gen und Hülfsbühern fi zufammenträgt, Denn bas ift über: 
haupt ein troftlofes Unternehmen, das recht eigentiich su ber 
Meinung verfüget, man ſtehe A ia hauteur du siöche, während 
man tod eigentlich nice thut, als den Theorien der Kapesr 
fhmäger und Journaliſten nachzuſprechen, deren Gebäude meiſt 
auf Sand gebaut iſt und einmal ſchneil über Macht  zufammen: 
ſtarzen kann. Jene errichten fib odne langes Wedenten ein 
neues lu tigea Haus, aber die Getaͤuſchten, befonders wenn fie 
nicht leichtfertige Sranzofen find, wiſſen fi nice zu finden. ba 
ihnen der Anhart fehlt, dem ein flilles, Bürgertiähes Beben bieter, 
und fie ih der Meinung zu fehr bingegeoen haben, als Eönne 
nar in gtängender Mebe, nur auf Zribunen und in Kammern 
das Wohl des Ganzen befördert werden. 

Diefe Bemertung drängte ſich unmillfürlih uns auf, als 
wir in ber genannten Wadler'ſchen Schrift die Biographien 
von fünf Männern fanden, die in einer ftillen Wirkſamkeit, 
fern von dem dffentlichen Treiben, das Glück und die Berubi: 
gung ihres Lebens gefunden batten, bie fehe aufrieben mit ihr 
rem Wirkungslreife waren und fid allgemeine Liebe und Ach⸗ 
tung erworben hatten. Alle fünf waren Profefloren auf beuts 
fehen Univerfitäten: Gurtius lehrie Geſchlchie in Marburg, Meis 
bie Rechte ebendaſelbſt, Muͤnſcher die Theologie, Foͤrſtenau war 
Behrer ber Pbilofopbie in Minteln, Paſſow hatte unter ihnen 
den ausgebreitetften Wirfungstreis als Profeffor der Philologie 
wu Breslau, Ale hat Hr. Wachler näher gelannt, fie waren 
feine Lehrer, fine Kreunde, fein Gollege Paſſew fein geliebte 
Schwiegerſehn. Um fo lieber hat er ihnen ein Ghrendenfmal 
nach ihrem Tode errichtet in aufrichtiger Achtung, getreu ber Wahr: 
beit und odne in den panegnriftifhen Styl gewöhnlicher Unider⸗ 
fitätömemorien gu verfallen Ueorigens brauchen wir zu ihrem Lobe 
oder zum Preife der ſianigen Darftelung und der kraͤftigen Eprar 
che, in der ſich Milde fo ſchoͤn mit Ernft paart, weiter nichts hin: 
zuzufegen. Drnn jeder Leſer, der eine Schrift von Wachter 
sur Hand nimmt, weiß, daß er nur Belehrung aus den Wor⸗ 
ten des ehrwärdigen Beteranen fhöpfen kann. Um fo bantbarer 
müffen wır Jüngern ibm fein, baf er dem Beiſpiele eines Hee⸗ 
ren und Jacobs folgt und uns ein koͤſtliches Denkmal feiner 
Gefinnung, bie alles Edle und Große umfaft, in einer Samm⸗ 
tung derjenigen Schriften binterlaffen will bie zwar an Umfang 
Dinter feinen literarbifterifden Arbeiten weit zurädfichen, aber 
übers innern Gehottes wegen fo wenig als jene verbienen ver 
geſſen zu werden. Und das ift um fo nothwendiger, ba mebre 
von ihnen in Feitfchriften niedergelegt wurden, bie theils einges 
gangen ſind, theils nur no in großen Blibliotheken aufgefun« 
den werben können. 

Wir wenden und noch einmal zu ben beutidien Univerfis 
tätögelehrten, deren Biograpbien im „Refrologe ber Deutſchen“, 
in ben „Delfiihen Dentwürdigkeiten“, in der „Allgemeinen is 
terarurs Zeitung”, im den Theologiſchen Rachrichten“ und in 
den „Schleſtſchen Provinzialblättern " geftanden haben. Im 
Mid. Konr. Curtius (geb. am 18. Aug. 172%, geft. am 22. 
Aug. 1802) ſchildert uns Hr. Mahler einen Mann, ber von 
fruͤheſter Jugend an und bis zu bem Äußerften Ziele menſchli ⸗ 
der Wirkfamkeit raftios und obne Unterbrehung ben Kreis feir 
ner Berufepflichten gewiffenhaft und für dem ihn umgebenden 
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33. Im. I wirb als ein Muſterbild praktifcher Wikisheit, 
inniger, Religiofttät, treuer Wernfserfülung und patriardalifder 
Einfachheit, wie fie felten bei Univerfitätsgelehrten wahrgenom: 
men wird, bargeftellt. Philipp Friedrich Weit (geb. am 15. 
Aprit 1766, aeft. am 28. Nov. 1808) war von ganzem Herzen 
Profeffor und wollte nichts Anderes jein, felbft nicht einmal 
Schriftſteller in ausgebehnterer Beziehung, wozu es ihm weder 
an Geiſt, an Geſchmack ober an vielumfaffendem literariſchen 
Intereſſe fehlte. Diefe drei Männer warn Profefforen.aus der 
früdern Zeit, mie fie jegt mol auf beutfchen Univerfitäten felten 
gefunden werden. Solche wollten bios für ihre Afademie leben, 
vom Berfehr mit Beamten und Staatämännern bielten fie fi 
entfernt, Bandesangelegenbeiten blieben ihnen meift fremb, eher 
noch beſchaͤftigten bie politifhen Ereigniſſe außer ihrem Bar 
terlande, daher blieben fie auch nicht frei von Ginfeitigkeit, bie 
theile aus gelehrtem Gtolze, theils aus ⸗ cinem gewiſſen Schlen⸗ 
drian hervorging. Aber ‚bie edlere, liebenswürbige Seite ber 
Univerfitätsgelehrten aus dem vorigen Jahrhundert hat Herr 
Bader in den genannten Wiograpbien geſchildert. Mehr ge 
' Horte Wilhelm Münfder (geb. am 11. Maͤrz 1766, geft. am 
28 Juli 1814) der neuem Zeit an. In ihm zeichnet un® ber 
Brrf. das Bild eines gelehrten, geiftvollen Echrerd, eines väter: 


lichen Freundes ber Stubirenden, eines geachteten Schriftſtellers, 


aber auch eines muſterhaften Befchäftsmannes und thaͤligen Re: 
formators im Schuls und Kirchenweſen. Wie tief auch immer 
Wachter über Fram Paffom’s allgemein beklagten Tod (am 
11. März; 1838) —2* war, fo trägt doch feine Darftel: 
lung einen durchaus objectiven Charakter. Wir haben biefe 
Andeutungen über bes Werftorbenm eble Getbftändigkeit, fein 
zeines und edles Gemuͤth, feine Abneigung gegen die Lüge, feine 
ebenfo vielfeltige als geſchmackvolle Gelchrfamkeit mit dem 
rbßten Intereffe gelefen und glauben im Namen Bieler ben 

unſch ausfprechen zu bürfen, daß Wachler mit der ad hier 
wieber (&. 331) verheißenen ausführlihern und genauen Dar: 
ftellung wicht gu lange zögern möge. 

Bon andern deutſchen Gelehrten ift noch Joh. Baltbaf. 
Schuppius Biographie (aus Ebert's „„Ueberlieferungen”‘) wiebers 
abgebrurft, und ber Verf. hat mit Recht durch diefelbe geftrebt, 
das Andenken an einen Mann gu erneuern, ber in bem ftürmi: 
ſchen Zeitalter des breißigjäbrigen Krieges (er war im 3. 1610 
geboren) sin tapferer Spredyer für das edangeliſche Deiligthum 
des Wenſchheit und rin entfchloffener Arbeiter an echtchriftlicher 
Bereblung des geſellſchaftlichen Zuſtandes gemorten war. in 
anderer Auffap enthält die Wiograpbie eines rubmmürbigen 
Mannee, ber, wenn auch nicht durch Geburt, doch durch Bil: 
dung und Leben zu den deutſchen Gelehrten gerechnet werden 
muß, nämlıd Sobanned v. Muͤller's. Der in ber „Philoma ⸗ 
£bie'’ zuerſt gedruckie Aufſatz erscheint bier unverändert; benn 
Dr. Wachier bat jeinen frübern Grundfag beibehaftem, daß das 
Ganze old Thatſache der Beit angehört, in welcher «6 fein Da: 
fein tmpfide, und dab vB baber ſo bieiben müffe, wie #8 wurbe 
nd wie es war. Dee Nuffag gedoͤrt unfireitig zu ben bebru- 
tendſten der ganzen Sammlung. 

Nach den Deutſchen nennen. wir die biographiſchen Auffäge 
über bie Nusländer, welche Ach in dem vorliegenden Bande bes 
finden, über 3. 3. Nouffeau und über bie beiden Franzoſen 
Paul Louis Gourier und J. H. Bernarbin be &t.: Pierre. Der 
festere {ft der einzige neu binzugelommene. ‚Ueber Rouffeau 
hatte Hr. Wachler zuerft im J. 1812 in ber „‚Philomathie' 
Bruchftäde befannt gemacht, die vor zwei Jahren von ihm neu 
überarbeitet find. Diefe „Sruchſtuͤcke“ (mie er fie feibft ge 
mannt hat) werben jegt, wo Rouffeau’s Beben und. Schickſale 
für Biele immer unbrfannter werden, fein Name aber fortwäh- 
send und oft in Beziehungen, bie ihm durchaus fremb waren, 
genannt wird, eine ſehr pafjende Lecture fein. Hr. Wachler hat 


bil 

‚ in ber ſich bie 
Beit, in weldyer Rouffeam lebte, auf-eine fo deutliche Weiſe abs 
fpiegelt, daß wir in biefer Durchſichtigkeit des Au 
befendere Ku 


gang 


nicht eingegangen, und bleibt fo die Sache noch immer unent ſchie ⸗ 
ben. Ab Rahforfhungen über Gourier's plöglicden Zob 
am 10. März -1825 find doch nicht fo erfolglos geblieben, als 
Hr. Wachler auf &. 292 angibt; denm mac Öffentlichen Mache 
richten (3. B. in der „Preuß. Staatspeit.”, 1829, Nr. 858, 
854, und 1880, Ar, 178) waren feine Mörder entdeckt und «ir 
ner berfelden eingeftändtih ein gewiſſer Fremont. Der Morb 
felbft war blos ein Werk ihrer Privatrache und hatte keine por 
litiſchen Zweckt. 

Zwiſchen dem Leben Rouſſeau's und dem Leben Courier's 
ſteht das von Bernardin de St.» Pierre in der Mitte. Dadurch 
bat Dr. Wachler die vorbereitende Zeit ber franzöflfhen Mevo: 
Iution in Rouffeau's Biographie, bie, Mevolution felbft in 
Bernarbin’s Leben und das Kaiferreich fowie die Reftauration 
in Gourier's Lebensabriffe feinen Lefern vor die Augen ge 
ſtellt umd jene drei Zeiten in brei ihrer bebeutendften Per: 
ſdalichtkeiten ſehr zweckmaͤßig nebeneinander gehalten. Gt. Pierre, 
ber berühmte Berfaſſer von „Paul und Birginie”, war es zuerſt 
wegen bes bunten Wechfeld feiner romantifch » abenteuerlichen 
Schickſale werth, daß ihn Hr. Wachter zum Gegenftande einer 
befondern Biographie (die fih an die von 2. Aimd: Martin 
anſchließt) madyte, dann aber auch, weil fein eben als ein 
treuts Abbild der Denkart, Stimmung und Richtung bes Ger 
tebetenftandes in Frankreich gelten fann. Der Verf. führt feine 
Lefer dann zuerſt in St.» Pierre's Jugend: und @raiehungsger 
ſchichte, dann in das efuitencollegium zu Garn, darauf zu feis 
nem Gintritt in das mititairifche Beben. Nach kurzem Krieger’ 
bienfte zieht ihm (1762) Katharina Il, Ruf nach Rußland, wo 
er fonderbare Schickſale beſteht, darauf in Polen, Wien 
und Dresden verweilt und 1766 wieder in Zranfreih ans 
lanat, Bier wird er beim Seeweſen angeftellt, gebt als Ins 
genieur nad Isle be France, von wo er nad) drei Jahren nad 
Paris zuruͤgkehrt und fih an bie Encpliopätiften anſchließt. 
Jetzt tritt er als Schriftfteller auf und erhält bald eine außer: 
orbentlihe Popularität. Die Blutgerichte der Revolution ver: 
ſchonen ihn, body verliert er feine Stelle eines Auffehers des 
botaniſchen Gartens unb wird erft 1794 zum Profeffor ber 
Moral, 1795 zum Mitgliebe des Nationalinftituts ernannt. 
As ſolches erhielt er 1798 ben Auftrag, über bie zur Be: 
antwortung ber Frage: melde Einrichtungen die angemeffen- 
ften feien, um bie Sittlichkeit eines Volkes zu begründen, einr 
gegangenen Preisfägriften Bericht zu erflatten. Gt.: Pierre 
onnte die Beantwortungen nicht billigen, und in der Abficht, 
feine Beitgenoffen zu richtigern und troͤſtlichen Worftellungen 
surüdzurufen, floh er fein Gutachten mit einem Erguß höhe 
zer Gingebung über die menfhenbeglüdenden Gegnungen bes 
Evangeliums. Der Auftritt, welcher bei biefer Gelegenheit 
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folgten grobe Belcidiguns 


; fein Alter wurbe he sum Bormurfe t, er wurbe 
"wahfinnig und en biſch geſchotten, bebrsht mit der Aus: 


flofung aus einer Berfammlung, deren Mitglied zu fein er fi 
unwuͤrdig gemacht habe; bie Tollheit wurde fo weit getrieben, 
baf man ihn zum Zweilampf berausfoberte, um ibm mit dem 
i zu bemeifen, baß es keinen Gott gebe. 
- Bergebend verfuchte er, im biefer wilden Verwirrung bas Wort 
u gewinnen, Niemand wollte ihn hören, und ber Ideolog Ga: 
Fans rief in vollem Zorne: Ich ſchwoͤre, es ift kein Bott und 
verlange, daß in bdiefem Kreife ber Rame beffelben nie ausge 


den find. Ohne eine Antwort abzuwarten, entfernte er ſich, 
und in der Berfammlung wurde bie Berathſchlagung fortgefent, 
nicht barüber, eb ein Bott fei, fondern ob fie erlauben wolle, 
feinen Ramen ufprechen. &t.: Pierre zog ſich in das Bis 
bliothek zimmer E und entwarf bier auf ber Stelle einen 
Auffag, ber ald Mufter ber Beredtſamkeit rührender Milde und 
erbabener Kraft gelten kann. Als er in ben Berfammlungtfaal 
mwiebereintrat, verwunberten ſich feine Gollegen nidyt menig 
über die unerwartete Erfcheinung; mit rubiger Baffung nahm 
er feinen vorigen &ig ein, bat um bas Wort und richtete nun 
von Reuem € Worte an bie Berſammlung.“ 

Aber auch ber neue Zuruf verhallte tet. Bernarbin 
St.⸗Pierre, damals ein 68jaͤhriger Mann, zog fi) bald von 
den Öffentlichen Angelegenheiten zurüd und lebte in ruhiger 
Abgeſchledenheit, geadhtet von Napoleon und feinen. Brüdern 
bis zu feinem Zobe, der am 21. Januar 1814 erfolgte. 

Bir wünſchen, recht bald zur Beſprechung rined neuen 
Iheiles der Wochler'ſchen „Wermifchten Schriften‘ in d. BI. 
Gelegenheit zu erhalten. 14, 





Schulpforta. In einem Fragmente dargeftellt von C. F. 


von Vechelde. Mebft einem Berichte über Schul: 
pforta vom Staatsrath Coufin. Braunſchweig, Vie: 
weg. 1835. 


Die ſaͤchſiſchen Fürftenfchuten find preiewürbige Lehranſtal⸗ 
ten , welche kurz mach der Reformation an bie Stelle aufgehobe: 
ner Kidſter traten und, ba biefe binter ben Anfoderungen bes 
Zeitgeiftes zurücblieben, am ihrer Statt bie Pflege ber MWilfen- 
haften, befonders ber pbilclogifchen, fih zum unmanbelbaren 
Diele machten. Der Möfterliche Urprung bat bier länger ale 
in andern Lrhranftalten, unter manden Anfechtungen fortge- 
dauert und eine abgefchloffene kebensweiſe bewirkt, ohne daß da: 
durch der Stubienberuf gefaͤhrdet wäre; ja, es if micht au ver: 
tennen, daß der Rubm ber Verbreitung und Bewahrung ber 
claſſiſchen, befonders römifhen und griechiſchen Biteratur, deſſen 
fih Dforta erfreut, mit der in ſich abgeſchloſſenen, nur auf bie: 
fen Zweck berechneten Berfaffung des Inſtituts zugufchreiben ift. 
Der neuerlich oft lautgewordene Vorwurf, ob es mol zu recht ⸗ 
fertigen fei, fechs der fhönften Jugendjahre (fo lange dauert ber 
eiatutliche Lehrcurfus), ben qewoͤhnlichen Rebensverhältniffen ent 
ziffen, ausfchlicgtich ben Studien zweier tobten Sprachen binzus 
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Berf. des hochverdienten X. ®. Lange, ——— 
in Schulpforta fo fegensreich wirkte, und widmnet dem 
des geliebten Lehrers fo gewilfermaßen diefe Echrift. 
———— 
gegen befangen 
— ——— BED 
onnten; © 
durch die Schuld —— Etaotabehörden * Herten 
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Literarifhe Anzeige. 
eu ift ſoeben erfchienen und in allen Buchhandlungen 


Allgemeines 


Bücher: Zerifon 


ober 
alphabetisches Verzeichniss 


aller von 1700 bis zu Ende 1834 erfchienenen Buͤcher, 
welche in Deutfchland und in den durch Sprache and 
Literatur damit verwandten Ländern gebrudt worben 
find. Nebſt Angabe der Drudorte, der Werleger, 
der Preife x. von 
MWilbelm Heinſius. 

Achter Band, welcher die von 1828 bis Ende 1834 
erfchienenen Bücher und die Berichtigungen früherer 
Erfcheinungen enthält. Herausgegeben von 
Otto August Schulz. 

Erfte Lieferung, Bogen 1—10. 
Abaelardi — Bibliotheca. 

- Gr. 4 Geh. 20 Gr. 

Die erften ficben Bände des „Allgemeinen Bücher: Lerifons* 
von Wilhelm Heinfius (gr. 4, 1812— 29) Eofteten früher 
87 Ihaler, find aber jegt zu ermäßigten Preife von 
zwanzig Zhalern zu beziehen. 


geipyia, im Xuguft 1885, 
: F 4. Brodbaus. 


Berantiportlicher Heraudgeber: Hefarſch Brodbaus. — BWerlan von J. U Brodbaut in Beinzig. 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung, 





1. Entdedungen über die Entdedungen unferer neues 
ſten Philofophen. Ein Panorama in fünftehalb Acten 
mit einem Nacfpie. Vor magis amica veritas, 
Bremen, Geisler. 1835. Gr. 8. 8 Gr. 

2. Schelling und Hegel. Oder die neuefte Philofopbie 
im Vernſchtungsktiege mit ſich felbft begriffen. Ein 
Beitrag zur Geſchichte der Ppilofophie des 19. Jahr: 
bumderts. Vom Prof. Krug. Leipzig, Kollmanı. 
1835. ®r. 8, 8 Gr. 

3, Schelling, Deal Goufin und Krug. Erörterungen 
auf dem Gebiete der Philofophie, von G. D. Mars 
bad. Leipzig, Wigand. 1835. Gr. 8. 8 Gr. 

4. Ueber dad Verhältniß der Philofophie zum gefuns 
den Menfchenvetftande, aut Öffentlichen Meinung 
und zum Leben felbft, mit befonderer Hinfiht auf 
Hegel. Noch ein Beitrag zur Gefhichte der Phi: 
lofophie des 19. Jahrhundertd vom Prof. Krug. 
Leipzig, Köhler. 1835. Gr. 8. 10 Gr. 

Kein Leben ohne Kampf! Won ber. erften geheimniß⸗ 
vollen Regung deſſelben in dem Spiel ber mechaniſchen 
und chemiſchen Kräfte bis zum Menſchen hinauf: Altes 
Ein*ununterbrocyener, in den mannichfaltigfien Formen 
ſich offenbarender Antagonismus ber Kräfte, welcher auch 
noch da vorhanden ift, wo ſich deſſen geheimnißvolles 
Triebwerk unfern Bliden entzieht. Dies erfannte ſchon 
eine der Älteften griechiſchen Maturpbilofophen, ber tiefs 
denkende Heraktit, indem er lehrte: Nicht das Sein, das 
einfache, ſich ſelbſt gleiche, ruhige Beſtehen, ift das Wahre, 
fondern das Werden, das Sichentäußern in entgegen: 
gefegten Beflimmungen, wodurch Alles wie in einem xeis 
Banden Strome fortgetrieben wird, oder wie ein Bogen, 
der vom einem ewig thätigen Schügen jegt gelpannt durch 
das Abſchnellen einen. Augenblid zur Ruhe gelangt, um 
ſogleich wieder gefpanint zu werden, ſodaß Zeus fein Spiel 
in der Welt zu treiben fcheins Ihm entging aber noch 
bie tiefere Bedeutung biefes Kampfes für das Geiſter— 
weich. Nicht nur das phyſiſche Leben des Einzelnen ifk 
ein unausgefegter Kampf, fondern aud das moralifche, 
und derfelbe wiederholt ſich im weiten Kreifen in der 
Geſellſchaft und in dem Staatsleben. Bon der Wiſſen⸗ 
ſchaft iſt er ganz unzertrennlich, und er muß in ihr am 


ſtaͤrkſten da hervortreten, wo entweber die Wiſſenſchaft 
felbft noch gar nicht zur Feſtigkeit gelangt ift, oder mo 
ſich in ihr noch mehre, wenn nicht unauflösliche,. body 
ſchwer zu Löfende Probleme finden, oder endlich, wo bie 
Individualitaͤt des Strebenden beſonders in Betracht 
kommt und ſich geltend macht. Deshalb wird in ber 
Mathematit am wenigſten gefteitten, in ben Naturwiffens 
fdyaften meiftens erft da, wo ed barauf ankommt, aud 
dee Vergleichung der Thatſachen durch Echlüffe die Theo— 
tie zu gewinnen und die fehlenden Mittelglieder durch 
Dppothefen zu ergänzen, ſowie in der Gefchichte und Phiz - 
lologie da, wo entweder gar keine zuverläffigen Quellen 
vorhanden find oder die Ausfagen der Zeugen nicht zu: 
fammmenftimmen. In der Philofophie find alle diefe Urs 
fachen zugleich vorhanden. Die Philofophen find noch 
nicht einmal über bie Grundlage und die Principien ih 
ser MWiffenfhaft, man darf wol fagen, im Klaren, viel 
weniger einig. Während Einige die Philofophie auf den 
gefunden Menfchenverftand gründen wollen, fpredyen Ans 
dere demfelben alles Stimmredyt ab und behaupten, die 
philoſophiſche Weltanſchauung ſei das Widerfpiel der ges 
meinen des gefunden Menſchenverſtandes, ja ein Dritter 
will uns fogar überreden, unfer ganzes Innere fei voll 
von MWiderfprüchen. und das Ich des Seibfibemußefeind 
fei. völlig ungereimt, Der- Kopf der einen, Geftalt iſt der, 
Fuß der andern, was diefer indie Putzzimmer ftellt, das 
wirft der andere in die Numpellammer, und das eine, 
Spftem erſcheint oft als die Garicatur. und Perfiflage des 
andern, Unaufgelöfte Räthfel bleiben in jedem, worüber 
fih Niemand taͤuſchen ann, ber ſich nicht ducdy. hodhtrar 
bende Formeln und eine zuverfichtliche Sprache imponiren, 
laͤßt und es verfucht, durch bie glänzende Außenfeite ins 
Innere zu dringen. Dazu kommt, dab in, der Philoſo⸗ 
phie für den jebesmaligen Standpunkt zur Weltbeſchauung 
die Perfon fo bedeutend iſt, damit aber die Gefahr ein» 
tritt, das Individuelle unvermert dem Allgemeinen un⸗ 
terzufchieben und für. einen Ausſpruch der Einen ewigen, 
Vernunft zu halten, was nur die, ſehr befchränkte Anficyt 
Einzelner it. Deshalb wird ſich Niemand: wundern, dem 
alten Bruderzwift, in melden bie Philofophie ſchon in 
ihter Kindheit verwidelt wurde, bis auf den heutigen Tag 
fortgefponmen zu fehen, und warum. bie Menſchenkennerin 
Sphinx ſich noch immer nicht, ind Meer fügen will. 
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Bereits ſchien der Kampf zwar nicht beembigt ober aus: 
geglihen, aber doch nachzulaſſen aus Ermattung bee 
"Streitenden, und fiehe auf einmal entzündet er ſich durch 
die Hegel'ſche Schule aufs Meue und droht higiger zu 
werben als je. Sein oder Nichtſein, rufen Viele mit 
Hamlet aus, das iſt jetzt die Ftage. Noch ſtehen ſich 
die Parteien viel zu ſchroff einander gegenüber, als daß 
vor der Hand an eine Annäherung zu denken märe; ins 
deffen find doch einige Punkte bemerkbar, welche die Hoff: 
mung derielben unterhalten. Die Ginnigern und weniger 
Befangenen von der Hegel ſchen Schule geftchen, das 
Spftem könne in der Form, wie fie der Meifter feinem 
Werke gegeben, nicht wohl beftehen; dieſe fei zu abſtrus, 
zu flarr, zu ſeht blos auf das Allgemeine, den Logifchen 
Begriff gerichtet und bebürfe der Belebung durch bie Per: 
fönlicykeit und die gemüthlichen und religiöfen Momente ; 
und die Gegner ihrerfeits mollen am Spftem nicht Altes 
verwerfen, fie betrachten es ald eine der intereffanteiten 
und lehrteichſten Erfheinungen der neuern Zeit, als einem 
nothmwendigen Durchgangspunkt der Wiſſenſchaft und als 
eins der räftigften Mittel zur Erregung philofophifcher 
Fotſchung. Erwarten wir auch hier das Beſte von ber 
Zeit und richten wir unfen Blick auf die Art und Weiſe, 
wie fi diefer Streit in vorliegenden Schriften geftaltet. 

Die Schrift Nr. 1: „Entdedungen über Entdeckun⸗ 
gen u. ſ. w.”, wie man fagt, von einem berühmten ratios 
maliftifhen Theologen, der einft mit Schelling in Jena 
lebte, ift eigentlih vornehmlich gegen Schelling gerichtet 
und nebenbei gegen Degel. Sie ift nicht frei von Per 
föntichkeiten, welches Verfahren im Vorworte dur bie 
Grumdfäge entſchuldigt werden foll: 

Bon Perfonen muß bie Rebe fein, weil bie Sachen 
nur durch Perfonen erfcheinen. Schriftſteiler und Lehrer find 
in Anfehung ber Wiſſenſchaft Öffentliche Perfonen. Das, 
wodurch ihre Perſon öffentlich ſchadet, kann nicht ohne 
für das Deffentliche geſchent werben. Die Perfon biene ber 
Sacht. Durch den Werth ber Sache ftehe oder falle bie Per: 
fon in ihrer öffentlichen Erſcheinung. 

Diefes Princip bat etwas Sophiſtiſches, indem man 
durch daſſelbe ſich für berechtigt halten kann, bie ganze 
Merföntichkeit eines Schriftſtellers oder Lehrers vor das 
Dublicum zu ziehen und den Menſchen im ihm fchos 
mungslo® anzugreifen: welcher Verſuchung ber Verf. denn 
auch micht ganz weiderftanden iſt. Im erſten Acte des 
Panoramas wird die Schelling’fhe Ich-Philoſophie in 
ihrer Driginalität gefchildert: 

Der wartembergiſche Magiſter Schelling erſchien unter den 
Erleuchtera des uchtſuchenden Deutſchiande zuerſt buch eine 
clugſchrift: „Vom Jch, als Princip der Philoſephie, 1795, 
einem insgeheim abgeriſſenen Ableger von dem originell kraͤf⸗ 
tigen Ih din Ich Fichte's; er wollte aber feinen echt origt: 
nellen Erzeuger nicht durch laute bankhare Anerkennung feines 
verheimlichten Urfprungs in Berlegenheit fegen. 

Diefe Bemerkung iſt haͤmiſch. Hätte Scelling an 
Fichte einen literarifchen Diebſtahl begehen wollen, fo 
mürde er jene Schrift, da er Fichte's beide Schriften: 
8) „Ueber den Begriff der Wiſſenſchaftelehre“ (Weimar 
1794), und b) „Grundlage der gefammten Wiffenfcyafts: 
lehre”, unftreitig kannte, nicht „Vom Ich” überfcprieben 


und nicht in demſelben und im folgenden Jahre bie ‚„‚Briefe 
über den Dogmatismus und Kriticiemus“, fowie die „Abs 
bandlungen zur Erläuterung des Idealismus der Wiffene 
ſchaftolehte“, für das „Phitofophifhe Journal” von Fichte 
und Niethammer ausgearbeitet haben. Auch zeigt bie 
Vergleihung dieſer Jugendſchriften Schelling's, welche eis 
nem Wijährigen Juͤnglinge zur größten Ehre gereichen 
und einen großen Beruf zur Wiſſenſchaft beurkunden, mit 
ber „Wiſſenſchaftslehre“ Fichte's fchon etwas Eigenthümlis 
des, den Keim eines meuen umfaflendern Syſtems. So 
wird z. DB. die Gaufalität des umendlihen Ichs als abs 
folute Macht gefaßt, ſodaß felbft das Moralgefeg nur in 
Beziehung auf ein höheres Gefeg des Seins, bas im 
Gegenfag gegen das Gefeg der Freiheit Maturgefeg hei⸗ 
fen kann, Sinn und Bedeutung erhalte. Ihm kommt 
nur das Sein im aller Zeit, kein Sollen zu. Zugleich 
wird ſchon hier eine Dinneigung zu Spinoza fichtbar. 
Daß aber Fichten ſelbſt unbekannt blieb, wohin dies fuͤh⸗ 
ren würde, mar wol natürlich. Sim zweiten Act ſehen 
wir Schelling's Driginalität im Ideal-Realis— 
mus. Nah Prof. Barbili. Diefer beflagte fi in einem 
Schreiben an Reinhold über einen Diebftahl, den Schils 
ling an ihm begangen, aber der Tod verhinderte ihn, fich 
darüber öffentlich auszufprehen. Unfer Verf. zweifelt gar * 
nicht an der Richtigkeit des Factums, ohne fid) die Mühe 
gegeben zu haben, beide Syſteme miteinander zu vergleis 
hen. Eine gewiffe Aehnlichkeit zwiſchen Bardili's erfier 
Logik und Scelling’s Syſtem laͤßt ſich nicht leugnen, 
fowie man audy die erſte gewiß als Borläuferin ber He: 
gel'ſchen Logik anfehen kann; allein Schelling bat diefelbe 
Aufgabe weit genialer concipirt und viel feuriger und 
kräftiger ausgeführt als Barbili. Daher war auch der 
Erfolg gang verſchieden. Bardill's trodened und langs 
weiliged Werk vermochte außer Reinhold'en, und auch die 
fen nur auf Eurze Zeit, Niemanden zu elektrifirm; er 
mußte mit jener Idee nichts anyufangen, während Schel⸗ 
ling ſich eine große Zahl begeifterteer Schüler gewann und 
den Impuls zu vielen geiftreichen Forſchungen gab. Sehr 
boshaft find daher die beiden folgenden gen bes 
Berf., Cap. 12: 

Schelling ift ein Gtüdslind, das zu benugen verficht, was 
Gluͤck und Unverftand für ihn gethan haben. Der überlebende 
Schakal, fagt der indiſche Aefop, Pilpai, gilt mehr als ber 
todte Löwe. — Und: Schelling kann, weil er jept fein Syſtem 
nicht zu vollenden fucht, unmöglich wahrhaft an ſich ſelbſt ge: 
glaubt haben; es kann ihm mit der Wahrheit mie rechter Ernf 
gewefen fein. 

Woher weiß bied der Verf., wenn er nicht ein Dem 
zenskuͤndiger iſt? War die Begeiſterung in Scelling's 
frühen Schriften erlogen? Geſetzt, Schelling ertenne 
jest das Irrige feines frühern Syſtems, wollm wir im 
deshalb verdammen? Märe das nicht vielmehr ganz mar 
türlih? Sollte 5. B. ein berühmter Theolog feine fruͤ⸗ 
bern natürlichen Erklärungen der N. Left. Wunder, wel 
che bamald von Jena aus fo vieles Auffchen erregten, 
jegt nicht als voreilig und irrig erkennen? Sollte er nicht 
3. B. bie Erklärung der Verwandlung des Waſſers in 
Wein durch heimliche Einmiſchung eines Weinpulvers, 
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ähnlich dem Punfch: und Limonabenpufver, wodurch Chris 
ſtus als ein verſchmitztet Taſchenſpieler erfcyeint, jegt als 
eine ganz unmwürdige, am einem chriftlihen Religionsleh⸗ 
ter unverzeihliche gänzlich verwerfen? Schlimm, wenn 
dies nicht der Fall wire! 

Der dritte Act des Dramas ſchildert Schelling's Un dank 
und Arroganz gegen Fichte. Der Verf. mag ſich 
drehen und wenden wie er will, es wird ihm nicht gelins 
gen, Schelling die Naturphiloſophle zu entreißen. Diefe iſt 
fein Werk, wovon ſich bei Fichte nicht einmal der Gedanke 
findet, Trat Schelling gegen Fichte_derb auf, fo hatte «8 
diefer zum Theil felbft verſchuldet, indem er fih in den 
„Brundzügen des gegenwärtigen Zeitalters” und dem gleich: 
zeitigen Vorlefungen mit großer Härte über Schelling aͤußerte 
und demfelben in dee Philofophie kaum dus Mitreden 
geflatten wollte, während doch Fichte zu einer Umgeftals 
tung der Wiſſenſchaftslehre offenbar mit durch die Schel⸗ 
Uing’fhe Naturphilofophie veranlaft worden war, Als Ins 
termezzo tritt im vierten Acte Hegel auf, welcher in ſei⸗ 
ner Differtation: „De orbitis planetarum” (Jena 1801), 
dem Planeten zwiſchen Mars und Jupiter fi zu manis 
feftiren fpeculativ verbietet, während ſchon dem 1. San. 
1801 Piazzi in Palermo bie Gerd und fpätee Dibers 
die Pallad und Veſta, Harding die Juno entdedten. 
Allerdings ein komiſcher Misgriff, ſowie die bamals von 
Hegel vertheidigten Theſes parador und wunderlid genug 
find, gleihfam neuholländifhe Geiftesproducte einer faft 
verkehrten Meltanfhauung. Endlich im fünften Acte wagt 
es Schelling, vom Sdeenraub gegen Fichte, Degel, Kapp 
und Goufin träumend, als ber legte und erfie Philofoph, 
Deutfchland feine langverſchloſſenen Myſtificationen zur 
allgemeinen Prüfung anzubieten. Das gute Vernehmen 
zwifhen Scheling und Hegel wurde durch Hegel's „Phäs 
nomenologie des Geiftes” (Bamberg) für immer geftört. 
Schelling vergab «6 ihm nie, daß er feinen eignen Weg 
gehen. wollte. Bel Lebzeiten Hegel’ wagte es jedoch 
Schelling nicht, gegen ihn aufjutreten; jegt erft, nad 
dem Hingange diefes großen Rivalen, faßt er Muth, auf 
den beiden Grabhügeln Fichte's und Hegel's ſich mit 
beiden Füßen tinſtampfend, die große, legte, b. b. alle 
legte Umgeftaltung der Philofophie fo anzukündigen, daf 
mit Einem Schlage Frankreih und Deutſchland zugleich 
davon erfhallen folten. Eine Beranlaffung, Hegel hoͤh⸗ 
nifh auf die Seite zu fhieben, ſich felbft aber als ben 
Altes: vollendenden Philofophen Deutſchlands und Europas 
auf der großen Schaubühne voranzuftellen, gab fich durch Gou: 
fin’ Schrift „Ueber frangöfifce und deuiſche Phitofopbie” 
(a. d. $ranz. von Beders, mit einer Borrebe von Schel⸗ 
ling, Stuttg. 1834). Hier wird Hegel ein fpäser Ges 
kommener genannt, den die Natur zu einem neum Wol⸗ 
fianismus für unfere Zeit prädeftiniet zu haben ſcheint, 
und fein ganzes Spftem für eine bloße Epifode in der 
Geſchichte der neuem Philoſophie erklärt, zugleich aber 
die wahre, legte und abfcliefende Philofophie nochmals 
verheißen, Indeſſen, noch ehe diefer legte Act_ausgefpielt 
bat, tritt Hermann Fichte, der Sohn, in der „Allgemeinen 
Literaturzeitung“ auf mit der Notiz: 









Das Gi, woräber ber große Denker zu Münden fo lange 
gebrätet und das mun emdlidy bie Henne laut gadernd verfüns 
dige, babe er laͤngſt nad) einer ganz andern Methode mit bem 
vom Bater hinterlaffenen Zauberftäbchen columbifh auf bie 
Spige geftelt. Er fpridt ganz ed bavon, was Gr an feinem 
Theile noch zu leiften gedenke im Zufammenwirten der jängern 
philoſophiſchen Zeitgenoffen, mit denen in verwandten Geiſte 
zu philofophiren er dekenne. Cs kann nicht fehlen. Das vor⸗ 
eilige Reu⸗Ficht e'ſche Nachſpiel wirb entweder bald in rin 
neurs Ruftfpiel zwiſchen dem alten und bem neuen dee 
Abſolutiſtit fih verwandeln, ober wirb von Jenem die gefchlofr 
fene Orakeltapelle ganz und. für immer geidloffen werben. Das 
ketzte wäre wol das Kıügfle, dann könnte doch der Meifter 
buch fombotifches Deuten, was Alles hinter dem Borhange des 
Vythagoras, wenn er nur wollte, bervorbrechen könnte, ſich 
wenigftens bei ben Gläubigen bei Ehren erhalten, 

Auch uns ſcheint dies das Klügfte zu fein. Wie 
fürchten, die productive Kraft Schelling’s habe ſich in der 
Jugend erfchöpft, und er werde jegt einen ſchweren Stand 
haben, wenn er fein früheres Syſtem und deſſen Mer 
‚thode nicht ganz aufgeben will, Fügt aber unfer Verf, 
am Schluſſe der Heinen Sceift in Beziehung auf Ders 
mann Fichte's prophetenartigen Umgang mit Gott als 
dem hoͤchſten Individuum hinzu: „Oder follte es am 
Ende fo weit gelommen fein, daß die müßige myſtiſche 
Beitgenoffenfhaft, ohne von Juftus: Kerner'ihen Spuk: 
geiftern befeffen zu fein, fid) einen individuellen, d. i. eis 
nen das Weſentliche mit Zufälligkeiten verbindenden 
Gott im abfoluten Phantafieraum vorzaubern ließe, fo 
möchte man fragen: welchen Gott denn der chriftiiche 
Religionsiehrer annimmt, wenn nicht einem perfänlis 
hen, d. h. einen von der Welt, feinem Geſchoͤpf unters 
ſchiedenen und ſich felbjt unterfcheidenden? und ob etwa 
der Gott Spinoja's derjenige fei, welcher ein religiöfes 
Gemürh ganz befriedigen könne? 

(Die Bortfegung folgt.) 





Der gegenwärtige Roman. 
Cine Stimme aus Frankreich. 

In der Periode zwilchen dem 16. und 19 Jahrhunberte, 
ober, um es mit dem Dbjecte zu bezeichnen, milden „Pantagruei*’ 
und der „Neuen ‚Deioife, tritt der framzoͤſiſche Roman vor der for 
genannten clafifgen Eiteratur bedeutend in den chatten unb 
nimmt nur eine ſehr untergeordnete, fogar veradhtete Stellung 
ein. Xriftoteles hatte feine Grifeng nicht voraudgefchen, und ba 
in Betreff feiner mithin nichts flipulirt war, fo mar auch Beim 
Raum für ihn übriggeblieben. Das 17, Jahrhundert, das ſich 
gang mady der (nach feiner) Antike mobelte, wandte auf Dasjer 
nige fein großes Gflime, was ihm nicht im Voraus durch 
ben Beifall von Rom und Athen verbärgt war. Der Roman, 
infofern er nicht feine lezitime Ablunft von Zenophon's „‚Eyropä« 
die'' oder von dem „olbenen Efel’' des Apulrjus, ber Bafontaine zu 
dem anmuthigen Wärdyen ber „Amours de Psych#' Berantafr 
fung gegeben, ober wenigflens von „Ihragenes und Charikiea“, 
woraus Ratine ben Stoff und Xitel feiner erflen Zragbbie 
ſchoͤpfte, ableiten konnte, mard old Baftarb angeleben, und «# 
war, als ob er wegen feiner Eriſtenz bei den alten Perüͤcken⸗ 
kritikern hätte um Verzeihung bitten müffen. Geibft bas Ge 
wand. womit, für ihre Zeit Nug genug, Mile. Scuberp, dürfe 
und Galpren&de ben Roman befleibeten, behagte nicht, und aller 
Orten mußte ſich's der Verftoßene in den Bart fogen laffen, er 
fei nicht von ber Bamilie. Selbſt Boilenu fagte ihm dies, und 
was Boiltau fagte, dagegen konnte der arme Roman micıts 
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nahen, Er mußte alfo refigniren unb nın on, in Er 
wartung tiner zulünftigen Zeit ber Wergeitung, für feinen Unter 
halt zu arbeiten, aber auch mur für diefen, benn von Ruhm 
und Ehre war bei ihm feine Rebe. b 
Rouffeon war der Erfle, der ben franzöfifhen Roman 
auf einmal zu Ehren bradte und ihm auch fogleih auf 
eine folde Höhe bob, doß ihm nichts zu mänfden übrig: 
blieb. Wie ein Blig war nun ber Parvenu von Gourtifans 
und Andetern umgeben, unb feitbem ift auf Unkoſten aller 
andern Kinder ter Pocfie fein Hoſſtaat über bie Gebühr ges 
wahfen. Melpomene, Grato, Thalia, Polyhymnia, biefe einft 
fo flolgen Königinnen alle haben daran glauben müffen, unb ber 
Roman, ben man ehebem einer Mufe würdig hielt, warb nun 
um König der kiteratur. Gegenwärtig ift ber Roman Hans 
- allen Gaffen. Er antwortet auf Alles, er hat fich Alles, was 
ouf Erben kreucht und. fleucht, affimilirt. Alles fommt vom 
Roman und Alles geht wieter zum Moman, In ben Künften, 
in der Wiſſenſchaft, in der Religion, in Politik und Moral gibt 
es feine Frage, kein Problem, auf die er micht eingegangen wäre 
und bas er micht auf feine Weife geldft hätte..... Im einem 
Beitalter wie das unferige, wo Alles entwurgelt ift, wo Alles 
läuft, rennt, flizgt, Mürmt, ohne Aufenthalt, ohne hinter ſich 
ober um ſich zu fhauen, einem Jahrhunderte, wo ber Tag nur 
eine Stunde, die Stunde nur eine Minute hat, wo bie Gegen: 
wart faft feine Stelle mehr zwilchen ber Vergangenheit und Bus 
kunft hat, wo bie Geſchichte mit keuchendem Athem ben Schrit⸗ 
ten ber Menfchen folgt, ihren Thaten, ihren Gedanken, um fie 
gleihfam noch Iebenbig und mit klopfendem Herzen in ihre Kar 
tafomben hinabzuſchlingen, wo Andere, bie kaum erft aufgetaucht 
find, fon ein gleiches Schickſal haben, in einer ſolchen Zeit laͤßt 
ſich dies erklaͤren. Eine ‚ die nur ber Wahlplag eines 
nz ungeheuern Kampfes und Schlachtgetuͤmmels ift, bat nicht 
Seit bazu, nad ihren Berwundeten zu fragen, um zu feben, ob 
“ vielleicht noch einiges Leben in ihnen iſt. Ueber ihre Beiber eilt 
fie dahin, mehr Fann man nicht fagen. Mitten in biefen Stru— 
dei geworfen, wirb man fi bei einem Werke von Geſchmack, 
von lange baurender Arbeit aufhalten? Wird man nach Ideen 
juchen, die vielleicht, muͤhſam gefunden, ſchon ber nächte, dräns 
ende Strudel über den Haufen wirft? Die literarifchen Pro: 
* bes 17. Jahrhunderis machten bie Bedingung ber Dauer, 
unfere Epoche dagegen kennt Beine andere Bebingung als bie 
des augendiicktichen Erfolge. Unſere Buoͤcher, menigftens bie Ro: 
mane, find nicht gemacht, um flubirt, geprüft, fondern nur um verr 
ſchlungen zu werben, IA wel noch unter uns Raum für jenen 
geiftigen Genfualitmus, man koͤnnte auch ſagen: Gpikuräismus, 
ber ſich unter unfern Vätern fand, welche ein literarifches Ban⸗ 
quet vereinigte, zu welchem fie gang Europa einluden, wo fie in 
unausfprechlicher Ruhe, Zufriedenheit und Gelbftoergeffenheit zu⸗ 
fommenfaßen, wählten, fonberten, prüften und nad allen Geis 
ten hin genoffen? Für fie war ein Bud) eine fubftantielle und 
Löftliche Speife, die auch gefoftet fein wollte, und gut zubereitet, 
geſchmeckt und gezüngelt, wie man an einem koͤſtlichen Weine 
mipptz für uns ift ein Buch nichts mehr, als bie Luft, bie und 
umgibt, die wir einathmen, fei fie gut ober ſchlecht, und melde 
bei jedem Aufathmen der keuchenden Lungen neu erfegt werben 
muß, Diefer Function vermag einzig ber Roman zu entfpres 
hen, ein leichtes, gefälliges, bünnleibiges (es gibt aber auch bis 
Wibige Romane, die man nicht fo leicht hinunterſchluckt) Buͤch⸗ 
kein; er hat fein Niveau anftatt jener alten, zietlichen Dierars 
welche ehebem die Literatur beftimmte, untergeſcheben und 
in feine ungeheure Einheit alle jene Kleinen Föberal»Unitäten, 
welche man bie „genres’' nannte, hinabgeſchlungen. Er fann, 
um uns zu feffein, alle Xöne anflimmen, alle Saiten bes Herzens 
ſchwingen madyen, aller Kantafien ſich bemächtigen, jeber Spur 
bes Geiftes folgen, mit einem Worte bie Stufenleiter aller 
unferer geiftigen Vermögen durchlaufen, ohne zu befürchten, daß 








er ſich bei jeber Stufe an eine Schranke floße ober vor bem 
qui vive! einer aufmerffamen Schildwache zurädpralle. Bei einer 
ſolchen Gewandtheit und Geſchicklichteit, fidy auszubehnen und grös 
fer und mächtiger zu werben, würde es befremden, wenn er 
nicht aud das Zalent befäße, ercentrild-lichenswärdig und im 
feinen Tendenzen außerordentlich zu fein. Auch kann man faſt 
fagen, daß bie Zeitgeſchichte ſich nirgend lebendiger und completer 
vorfindet ald in dem Roman. um daß bie Zeitungen eine 
folge Fülle von Daten und Gigennamen aufzumeifen haben. 
Alle Gedanken, alle Leidenſchaften, alle SIufpirationen, alle 
Kämpfe, alle Gonvulfionen ber Zeitepoche haben in ihm ihren 
GEindsud Hinterlaffen, fowie bie von dem Ufer zurüdgebrandete 
Meerflut auf dem Sande ber Dünen ihre Wellen zeichnet. 

Wir haben Peine Literatur mehr, das ift wahr. Die kit 
ratur, wie man Gelegenheit bat, es zu bemerken, ift ein Em 
sus; wir heutzutage befinden uns nur auf der Stufe des buͤr⸗ 
gerlichen Wohllebens. ine Literatur ſeht Wiſſenſchaftlichkeit 
voraus, ſewie ber Luxus große Herren, reiche Männer und müs 
Fige Beute vorausfegt. Hier und dort if «8 Monopol und Prir 
vilegium. Heutzutage fpriht man von Gleichheit. Wir haben 
keine ®iteratur mehr, aber wir haben Primairfhulen. Wie viele 
Perfonen gab es in dem Jahrhunderte, wo man fo treffe 
lich ſchrieb, bie nicht lefen konnten? Und biefe Zeit hat uns mit 
Geifteswerlen verforgt, und wir Eönnten fie wenigftens aus 
Dankdarkeit mit Lefern verforgen, wenn wir es nicht vorzögen, 
unfern eignen, trivialeern Wuſt zu verarbeiten. Und auch hierin 
ſpricht fih nur bie traurige Verkehrtheit unferer Zeit in 





Notiz. 


In ber letzten Sigung ber geographifchen Societät zu kon⸗ 
bon las man ein intereffantes Memoire über bie Infel Socotra, 
vom Lieutenant Wefteb von der Marine zu Bombay. Diefer 
erhielt im 3. 1384 den Auftrag, bie mittägige Küfte von Ara 
bien in ihrer ganzen Ausbehnung zu beſuchen, in ber Abficht, 
bie im rothen Meer und perfilhen Meerbufen neugemadjten 
Entdeckungen kennen zu lernen. So gelangte er bis zur Infel 
Socotra. Das Gouvernement beabſichtigte biefe Infel in Beſitz 
zu nehmen, da fie ſich trefflich zu einem Depot von Gteinfohlen 
eignet, die den Schiffen, weldye durchs rothe Meer nach Indien 
gehn, fo unentbehrlich find. Lieutenant Mefteb erzählt in feinem 
Bericht, daß Socotra in frührften Zeiten dem König vom Arar 
bien unterworfen geweſen, fpäter kam es unter Oberherrſchaft 
ber Portugiefen, weldye, wie es ihnen an mehren Orten erging, 
fi nicht lange behaupteten. So kam Socotra wieder an feis 
ne erſten Beſitzer. Seit einem halben Zahrhundert gehörte 
die Infel dem Sultan von Kiehna, auf der arabifhen Küfte, 
Diefer befuchte jährlich einmal bie Infel, um ben Tribut der 
Ginwohner in Empfang zu nehmen unb unter ihnen eine Art 
von Gerichtstag zu halten. Die Infel hat bie Geftalt eine 
ſphaͤriſchen Zriangels, Ein Vorgebirge, Ras:Moms gen 
beherrſcht nady innen einen Theil derſelben und bildet zugle 
eine Schutzwehr gegen bas Meer. Bon biefer Seite ift es uns 
möglich zu landen, aber gegen Nordweſt befinden ſich mehre 
Beine Buchten, bie den Fahrzeugen einen ſichern Zufluchtsort 
gewähren; bad Innere ber Infel ift rauh von Gebirgen, das 
Terrain indgemein fteinig und beshalb wenig fruchtbar, body 
geben einige norbieftliche Partien herrliche Weiden für das Vieh, 
Das Klima ift friſch und gemäßigt, wegen ber Seewinde und 
heftigen Brandungen; unter ben Pflanzen trifft man bier mehre 
Gattungen ber Alos an, welche ſehr ſchoͤn und felten. find; bie 
Blumen werben nicht bodz und von Thieren trifft man nur 
Kameele, Schafe, Eſel, Ziegen, Ochſen und Katzen. Die Come 
pagnie von Bombay hat ſich bewegen laffen, bie Infel für 100,000 
Dollars (etwa 500,000 France) an fih zu Faufen. 130, 
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Ueber neuere Philoſophie. 
(Fortfetung auß Nr. 255.) 


Dre Berf. von Me. 2, Here Prof. Krug, mil an 
ben Kampfe, welcher unlängft zwifden dem Schellingia⸗ 
wismus und Degelianiemus zum Ausbruche gelommen, 
nur indirecten Antheil nehmen, weil er zu feiner von bei: 
ben Parteien gehört, ohme deshalb neutral, d. h. indiffes 
rent zu fein. Ge erzählt, wie zwiſchen bem beiden Freun⸗ 
den, Schelling und Hegel, eine Spannung eintrat, welche 
fi ihren Schülern und Anhängern mittheilte und zulegt 
fo art wurde, daß, mährend man von Berlin aus mit 
teiumphirender Miene verfündigte, die Naturphilofophie 
Scelling’s fei ducch die Geiftesphilofophie Hegel's uͤber⸗ 
flügelt, ja die ganze Philofophie erſt vollendet worden, «6 
von Münden aus hieß, der große Erfinder der Natur: 
phitofopbie Habe die ganze Hegel’fche Lehre für ein Monds 
kalb erklärt und es werde in Kurzem ein neues. Werk 
von ihm erſcheinen, durch welches die Philofophie fih zu 
einem bisher noch nicht geahneten Gipfel der Vollkom⸗ 
menheit erheben fol, Statt diefes großen, tiefdurch⸗ 
dachten Werks erſchien jedoch nur ein Vorſpiel, nimlid) 
eine Borrede zu Beckers' Ueberſetzung der Vorrede Cou⸗ 
ſin's zu feinen „Fragmens philosophiques“: „Ueber fran⸗ 
zoͤſiſche und deutſche Philofopbie”. Hier heißt es fihr 
treffend: 

Die Deutſchen Finnen, was Mare, einfache und wohluͤber⸗ 
legte Darftelung betrifft, von den Franzoſen noch Mandes 
lernen. Sie hatten fo lange Zeit blos unter ſich philofophirt, 
baß fie alimälig in Gebanfen und Morten immer mehr vom 
allgemein Berfändliden fi entfernten und ber Grab 
biefer Entfernung zulegt beinahe zum Mafftabe phi—⸗ 
4ofopbifher Meifterfhaft wurde. Eine Philofophie aber, 
deren Inhalt nicht jeder gebildeten Nation begreiflic und allen 
Sprãchen zugänglich gemacht werden kann, kann [don darum 
allein nicht die allgemeine und wahre fein. 

Here Krug ſtimmt biefens ganz bei, meint aber, es 
ne doch Schelling das Gewiſſen ein wenig gemahnt 
haben, als er diefe Worte niederfchrieb, da er und feine 


Scyule früher in denfelben Fehler gefallm, glei Drakeln- 


in räthelhaften Bildern geſprochen, das Streben nach all: 
gemeiner Berftändigung als gemeine Popularität verſpot⸗ 
tet, die Tiefe nicht in dem Gedanken, fondern in einem 
dunfeln und verworrenen Wortgewebe gefucht, ja fogar 
den alten Jakob Böhm wieder ans Licht gezogen und 
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beffen mpftifh=theofophifche Traͤumereien als tieffinnige 
phitofophifhe Speculationen der Welt angepriefen. Am 
merkwürdigften dabei iſt die Charakteriftit der Hegel ſcheu 
Philoſophie, aus welcher Hr. Krug außer den ſchon in der 
Schrift Nr. 1 angeführten Stellen noch folgende aushebt: 

Diefer fpäter Gekommene (degil) hat ales Empiri: 
ſche gleichſam inſtinktmaͤßig dadurch hinwesgefkaft, daß er an 
bie Stelle des Lebendigen, Wirtlichen den logifhen Ber 
griff ſetzte, dem er durch die ſeltſamſte Fiction oder Hypoſta⸗ 
firung eine ähnliche notwendige Seibfibewrgung zufchrieb. Das 
gepte war gang feine, von bürftigen Köpfen wie billig be 
mwunderte Erfindung, wie auch, baß eben biefer Begriff in feis 
nem Anfange ald das reine Sein beftimmt wurde, Dechalb 
nannte er biefe Bewegung bes logiſchen Begriffs eine bialedr 
tifche, und weil im frühern Epfteme bie Fortfchreitung im 
biefem Sinne Beine biateftifhe war, fo hatte dieſes Syſtem, 
bem er das Princip der Methote ganz allein verdankte, nad) 
ibm gar Feine Methode, bie einfachfte Art, bie eigenthüms 
lichte Erfindung beffeiben ſich anzumaßen. So lange das Sys 
ftem fi innerhalb des Logiſchen bielt, ging Alles noch leidlich, 
fowie 8 aber den ſchweren Schritt in die Wirklichkeit thun 
wollte, riß der Faden ber bialeftifhen Bewegung gaͤmlich ab. 
(Eine zweite Hypotheſe war nöthig, damit bie logifcke Idee zur 
Natur werde. Die erfte Vorausfegung war, daß ber reine 
logiſche Beariff die Gigenfhaft hat, von ſelbſt in fin Gegen⸗ 
theil umzufchlagen, um dann wieder in ſich ſeibſt zuroͤckzuſchla⸗ 
gen, was man von einem Lebendigen, Wirktihen denfen, von 
dem bloßen Begriffe aber weder denken noch imaginiren, fon 
bern nur eben fagen kann. Die zweite Fiction war das 
Absrechen der Ider, d. b. bes vollendeten Begriffs von ſich 
felbft, wofür es in dem reinrationalen Gyleme feine Kos. 
tegorie gibt usb für ben auch ber (Erfinder feloft in feinem 
Snfteme feine Kategorie bat, Er fest tus Sein als Erſtes 
ohne bad Seiende. So ift es ein vollig leerer Gedanke, d. h. 
in dem nichts gebacht wird; ebenfo das Werben u. ſ. w. Der 
gleichen Schals und Leerheiten haben nun für Tiefſing 
gegolten. 

Aurs, was hier gegen den Hegellanismus gefagt wird, 
bemerkt Hr. Krug, iſt faft durchaus ſchlagend, aber fons 
berbar! Diefelben Streihe fallen als Grgenftreihe auf 
den Schellingianismus zurück. It jener dadurch vernich- 
tet, fo ift es auch diefer: gleichfam ein wiſſenſchaftlicher 
Selbſtmord, wenn er nicht unabjichtlich begangen wird! 
Denn das abfolute Eubjeet, welches Schelling an bie 
Spike feines Soſtems ſtellt, fol auch bie Eigenfchaft ba= 
ben, ſich von felbit zu objectiviren und dann wieder in 
die Subjectivität zuruckzutreten, was fi) von Hegel nur 
ben Worten mach untericheide. Die ganze Sache ift bei 
Beiden bei allem aufgewandten Scharffinne weiter nichts 
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als ein dialektiſches Ballfplel, dort mit dem abfoluten 
Subjecte, welches trog feiner abfolutm Hoheit ſich fort: 
während obs und fubjectiviet, hier mit dem logiſchen Bes 
griffe, welcher trotz feiner legiſchen Leetheit ſich fortwaͤh⸗ 
rend ums und zurückſchlägt, um nicht auf bemfelben 
Punkte fichen zu bleiben und da vor Langweile zu 
flerben. "Das Sonderbarfte aber iſt, daß beide Theile fidy 
beftig ſtreiten, wer der eigentliche Erfinder dieſes genialen 
Spiels fei, das man aud Methode oder Proceh zu 
nennen beliebt, weil doch im jedem Spiele irgend ein vet: 
gelmäßiges Verfahren flattfinden muß, wenn es nicht zur 
bloßen Spielerei herabſinken fol. Es wäre zu wünfcen 
gewefen, daß Schelling ſchon bei Lebzeiten Hegel's mit 
feinem Angriffe hervorgetreten wäre, Er hätte dann nicht 
nur mehr Much umd Offenheit gezeigt, fondern auch ber 
gelehtten Welt ein anziehenderes Schaufpiel gegeben. Hegel 
bätte ſich ſelbſt vertheidigen müflen und nicht wie einft in den 
„Sahrbüchern f. wiſſenſch. Kr.“, 1829, bei der Beurtheilung ei⸗ 
niger Schriften anderer Gegner (Schubarth und Cargamico) 
nur ſprechen koͤnnen, es gebe ihm wie Friedrich dem Einzigen, 
der im fiebenjährigen Kriege zu feiner Umgebung, auf bie 
Panduten und Kroaten hinweiſend, gefagt habe: „Seht, 
mit ſolchem Gefindel muß ih mid) herumfchlagen.” Statt 
des hingefchiedenen Meilters hat nım Hr. Prof. Hinrichs 
in Halle den hingemorfenen Fehdehandſchuh aufgenom: 
men und ift in den berliner „Sahrbüdyern”, 1835, Febt., mit 
einer fehr weitläufigen Mecenfion der Vorrede Schelling's 
gegen diefen in die Schtanken getreten. Hr. Prof. Pins 
richs ſagt hierbei: 

Rec. nahm tiefe Mine Schrift mit Herzklepfen in bie 
Hand. Er glaubte, Selling werde feinem alten Freunde me: 
nigfiens Gerechtigleit wiberfabren laſſen, er werbe mit Liebe 
der ſchoͤnen Jugendzeit gedenken, wo Weide vereint als ein glaͤn ⸗ 
zenbes Doppelgeſtirn am Horizente ber Wiſſenſchaft auffiiegen 
und die Geifter zu ihrer mahren Heimat zuruͤcfuͤhrten: er 
werte bem bingefhiedenen Freunde einige Worte liebevollen An: 
Denkens weihen. Aber biefe Zeit ift vorüber, feibit bie Grinne 
rung an jenen Sreundfcaftsbund ſcheint in Schelling's Seele 
erlofchen zu fein, Kalt und abgemeffen nennt ec Hegel einen 
fpäter @elommenen. 

Am fhmerziciten aber fühle fih Hr. Hinrichs durch 
die Bemerkung Schelling’s getroffen: Die Natur fcheine Des 
geln zu einem neuen Wolfianismus für unfere Zeit praͤdeſti⸗ 
nirt zu haben. Das ſel eine ebenſo hämifche als grundfalfche 
Behauptung. Lange habe nichts fein Inneres fo erregt und 
fein Gemüth fo empoͤrt, als diefe Worte. Hr. Prof. Krug 
meint, er finde das nicht fo, die enragieren Wolfianet hätten 
demals ihren Meifter ebenfo über Peibnig geſetzt wie jetzt die 
enragirten Hegelianet den ibrigen über Scyelling, umd eine 
gewiſſe Aehnlichkeit zwiſchen Wolf und Hegel befonders in der 
Darftellung fri doch auch unverkennbar; ja, Wolf hatte vor 
Hegel neh Vorzüge. Er war mwenigftens verftändlih und 
brauchte nicht wie diefer zu Magen: „Won allen meinen 
Schuͤlern bat mich nur Einer verftanden und dieſer bat 
mich mitverftanden.” Darüber wird denn Hr. Hinrichs 
ganz böfe und ruft aus: 

Gegen felke 
fie Segel geliefert, find alle Shelling’fhe Wert: Srüdwert 


geblieten und Fllwerk, Verſuche, Stizzen cpne 
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Ausführung. Schelling hat den, Drang, ſich bem abſoluten 
Beormalismus zu entwinben, aber er wid bie Wiffenfchaft nicht 
in fpeculativer, dem Inhalte gemäßer Form, fonbern er ergibt 
fi tem Empiriemus abfoluter Thatſache auf Gnade. So fit 
er auf der Flucht vor bem ewigen göttlichen Gedanken, auf ter 
m. vor ber Hegel ſchen Philofophie, melde die von ihm ges 
oderte Einheit des Rationalismus und Gmpirismus zu ihrem 
foeculativen Jahalte hat. Er mödte den Inhalt one tie Rorm. 
Darum fann man nur mit Wehmuth niederfähreiden, daß Schet 
ling nicht blos gegen Hegel ein Burüdgebliebener, fondern 
in feinem Streben gegen ehemals ein Zurädgelommener ift. 

Here Krug fühlt fid von gleicher Wehmuth durchdtungen, 
weil «6 num Bar am Tage liege, daß bie erften Repräfentanten 
der Philoſphie im ſchrecklichſten Zwieſpalte begriffen. find. 
Die hehre Göttin Sophia trauert darüber. Eie ficht ſich eben 
von Denen verlaffen, die ihr am meiſten ſchmeichelten. Sie 


ſieht, wie diefe falfchen Freunde einer Nymphe nachlaufen, bie 


ſich audy Sophia nennt, abereigentlih Sopbiftik heißt. In— 
deffen vertraut jene auf die unverwuͤſtliche Kraft des menſchli⸗ 
chen Geiftes, den wol Jrrfale beftriden, aber nicht ewig gefan⸗ 
gen halten fönnen. Er wird fich wieder zurechtfinden auf der 
Bahn der Wahrheit, und dann der Sophiftit, wie glänzend fie 
auch ſich ſchmücken, wie ſcharf⸗ oder tieffinnig fie audy rer 
den möge, mit einem „hebe dich weg von mir” den Abe 


ied eben, 
fa 5 (Die Bortfetung folgt.) 





Reifen in mehre ruſſiſche Goudernements in den Jahren 
1501, 1808, 1815, 1830. Sechstes bis zehntes 
Baͤndchen. Mit lichographirten Zeichnungen und Mus 
fitbeilager. Meiningen, Keyfner, 1331—4. 12. 5 Tbte, 


Je mehr Rußland feit einem Menfhenalter der europäifchen 
Etoaienfamilie nabe getreten ift, um befto wichtiger wirb «8 für 
uns, von frinen innen Berbältniffen, Berfaffung, Bollönriguns 
gen, Gulturzuftand und Kunftanftalten mäyere Kenntniß zu nebe 
men, und in ber That erfcheinen jegt — mie bas Brtücfnif denn 
ſtets Das hervorruft, was der Gegenſtand beifelben ift — eine 
Menge von Schriften, bie dieſem Zwecke gerdibmet find. Unter 
dieſen ift das vorliegente umfaffende und inhaltreiche Merk keir 
nes ber unbebeutendften; wir entiehnen aus ibm vielmehr eine 
reihe Sammlung von wichtigen Notizen über Gultur, Kunft, Volles 
leben und Verfaſſung der innern rufüfchen Provinzen, bie wir 
fonft nirgendwo anzutreffen müßten. Das provinziille Vollele⸗ 
ben ift in Rußland noch im feiner urfprüng!ichen Gefontertheit 
und bietet beiweitem arößere Unterſchiede — auffallenbere Bra 
dationen, daber auch viel mehr innere und Äußere Pebeutenbeit 
bar, old verqleichungsweiſe bad Bolksleben der Engländer und 
Bıanzofen, bei melden Rezierungtart, Sitte und Unterricht ziem⸗ 
ch Alles auf benfelben Soͤhtpunkt emporgetrieben haben, von 
einem Reichtende zum andern. Italien und. Epanien zeigen 
äbnlide provingielle Grabationen wie Rußland, und eben bies 
macht ibre Provinzen dem Reifenden zu fo angehenden Gegen 
ſtaͤnden der Beobachtung, während Frankreich in Paris und Eng 
land in London ziemlich vollſtaͤndig ftutirt werden moͤgen. 

Jedes ber hier vorliegenden Bänden (ihre Vorgänger find 
uns unsefannt) ift einem befondern helle Ruflands gewitmer, 
Das feste aibt nad feinem Eprcialtitel eine „Reife durch das 
plestewihe Gouvernement im Sommer 1815% Schon bier 
zeigt ſich der Gerf. as ein wehlunterrichteter, erfahrener Mann 
von guter Beebachtung, unparteiifcker und billiger Denkungeart, 
ber gut fibt und Gutgeſehenes wobl befkreibt, und dom eine 
Vlenge von Bergleichurgapunkten zu Gebote ſteht. Dies ift ein 
unertafliches Meguiüit für jeden Meifebeferriber; denn nur aus 
dem VBergleich entfeimt.die Mahrbeit. In biefem Bande fbil- 
dert ber Reifente nun, was ihm Bemerkensiwerthes begegnet, in 
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sathrlicer Sprache und liebenswürbiger Hingebung an bie Ge 
enftände feiner Schilderung. Cine folde Erzählung verfehlt 
aft nie ihres Zwecks, Butzanen zu erwecken und Unterbaltung 
gu gewähren. Die Reife, melde von Petersburg über Narwa 
(140 Werft) nad Plesk (184 Werft) und Jeboret (40 Werft) 
führt, iſt beſonders anziehend durch tie Schilderung ber wild · 
remantiſchen Ufer bes großem Pripusfees, 
tetlow unb bes freundlichen Rarwa, hanfeati Urfprungs. 
Peipusfee ift vielleicht das filgreihfie Gem ffer ber Welt 
und_verforgt faft allein Prtersturg mit feiner unermeblichen Gon ⸗ 
fumtion an gefrorenen Fiſchen, welche in einer aweimonatlichen 
Faftenzeit faſt die einzige Nahrung einer Bevölkerung von einer 
halben Million Menfchen bilden. Sein Name ift wahrfcheinlich 
ous bem efihnifcken Webes (Mame eines Orts am eithnifchen 
Ufer) corrumpirt; er ift etwa 20 d. M. lang und 60 Werft 
(9 Meit.) breit und _eine Herzader für das Gouvernement 
durch feine Protucte und feine begueme Schiffahrt. Die ganze 
Bandfhaft umder it reich am Deukmalen cus der altruffiihen 
GSefcichte. Iwangorod bei Narwa und bie Mauern von Js 
borst, welde in Lithographien beiliegen, gehoͤren gewis zu den 
älteften ruffiichen Monumenten ber Baufunft. Cine andere Bei⸗ 
lage ſtellt den Waſſerfall der Rarowa dar. 
Das ſiebente Bändchen ſchildert uns eine Reife durch Efihe 
fand, Weiß: und Kieinrufland, bie Krim ‚und gibt Bemertun: 
en auf einer andern von Petersburg über Kiew und durch Bols 
* nach Station (bis Neapel). Hier iſt Taurien, dieſer Garı 
ten von Rufland, die anziehendfte Abtheilungz tie Krim und 
thre tatariſchen Bewohner werben uns in einem woblwollenben 
Bübe verfinnlichtz Batiſchi Seral, mit feinen paradiefiigtn Gaͤr⸗ 
ten geſchüdert (such gezeichnet) und beſonders eine reihe Samm ⸗ 
lung tatarifcher ieder und Welodien mitgetheilt. Schon in Kiew 
fen Melonen in freiem Felde und bie Hite iſt dem Kuffen 
faſt unerträglich. Bei Baktſchi- Serai erflaunt ber Reifende, 
fi) plögtid) im Junt von Schnee umringt zu fehen — tod 
er hat ſich geirrt, es iſt ein großer Bolyfer, den er durdfährt, 
geiat, das man zu Sgodern aufſchaufeit, einfadt und verführt; 
rei ähnliche Seen finten fih auf dem Wege nad Perekep. Der 
Zator, fleifig, mäßig, ein ſehr verſtaͤndiger Acerwirth und 
Viehzücter, reng religide, fol im Ganzen dem Ruſſen fehr zus 
getden fein. Die Neifebemertungen aus Italien find veraltet 
und unbebeutenb und ſtehen bier jebenfalls an unrechter Etelle, 
Das arte Bäntchen liefert die Schilderung einer Reife von 
Prtersburg nad Reval ins Erebad, 1826. Schon früher find 
und die Ehen als ein geiftig Iebenbiges, regfames, lieben ewuͤr · 
diges Bolt geflidert worben. Ihre Geſangliebe, die reigenden 
Erter und Melodien, am denen biefer Stamm unenblih reich 
iR und vom melden ums hoͤchſt aierliche Proben mitgetheilt wer⸗ 
ben, eine Fülle geiflreiher Eprähmdrter und Räthfel im Munde 
tes Volks, zeugen vom biefer geiftigen Regſamkeit. Wir wollen 
einige folder Spruͤchworter hier anführen: „Ein Nars wird 
nicht aefäet, nicht gepflägt — er kommt fonft woher, in 
Hund zweier Derren befommt niemals zu effen. Die Sackpfeife 
in eines Zollen Hanb muß plagen, Richt: ale Hühner kemmen 
auf bie Stange u, f. w. Der ang mit Gefang ift bie Leiden 
Schaft ter Eben; gewöhnlich bilben pwei Flageolets bie Beglei⸗ 
tung; tie Sprache, in der biefe echten Balladen gefunzen were 
ten, ift Auferft mweih und flieht dem Stalienifihen an Modular 


tion nicht nah, und die Proben, z. B. nadftchenbes Ho hzeit · 


lieb, zeigen, daß der Verf. nicht Unrecht hat. 
GrundiEmma, 
Oh ma waene Naisokenne! « 
Kus mo kanna poiokenne? 
Mis ma sodsin, mis ma joodsin 
Mis ma koidsin, fmis ma koilsin. 
Wist on kahjo ·andnull sull 
Ehk sind Wottis pahha kull 
O ma waene Naisokenne 
Kus mo kanna poiokenne? , 


der uralten Stadt | 





der im Sommer austrodnet und feine Fläche mit Salz bedeckt 


BSröutmutter 
D weh mir troflos armen Weide, 
as dab’ ich jegt zum Beitvertrefber 
Das Hühnchen, dad ich nährt* und pflegte 
Und bad id) ad, fo forafam hegte, 
ER fort — ach, folt! 05 Schaden leiden, 
Dahin dann wären meine Freuben! 
D web mir troftlod armen Welbe, 
Was dad’ id) nun zum Beitvertreibe? 
Issa-Mees, 

kera karda, Aidekenne, 

Kus so kanna-pojokenne. 

Ei tet olle kahjo sündnnd 

Egegu tedda kul ka Wünud, 

Küu ta cnuast moistis hoida, 

'Ehk scis tedda weet woiks leide, 

Arra kurda, Aiddkenne, 

Kus so kanna-pojokenne, 

Bräutigamd.-BWater 

led? Mütteren, fel ohne Sorgen, 
Dein Huͤhnchen lebt, bu fiehft «ö morgen. 
Eds foll dem Hablcht nicht gelingen, 
Ce fih von hier zum Schmaus zu bringen. 
Auch weih es ſich ſchon ſelbſt au büten, 
Damlt's nicht wird von dir geſchleden; 
Drum, Muͤtterchen, ſei obne Sorgen, 
Dein Huͤhnchen lebt, du fiehl es morgen. 
Fr fort fingen alle Glieder ber Familie ber Brautmutter 

roft au. 
Im neunten Bänden wird tie Seebabreiſe fortzefegt und eine 
glängente Bıfchreibung der Feſte zu Peterhoff bei Gelegenheit 
des Befuhs des Könige von Preußen gegeben. Efthland ift 
eine ter biöhentften Provinzen Ruftands und vielleicht bas 
wehlfeilſte kand ber Erde; die erften Sibensbebürfniffe find übers 
alt im Fälle verbreitet und zu wahren Epzsttpreifen käuflich. 
Der Reiſende hoͤlt die Eſthen für Ahfömmlinge ber Gotten (?), 
welher Meinung auch Sc:özer zu fein ſcheint, ohne jedoch feine 
Bermuthung nöher zu begründen. Bandalen und Gepiben mör 
gen ihnen mol noch nähre geftanden haben; wenigſtent gibt bie 
— nur ſeht entfernte und dunkle gothiſche Anklänge 
tiber. 

Der zehnte Band Tiefert eine Schilderung ber Kaiferfrös 
nung zu Mosfau im 3. 1826, bei welcher Gelegenheit die Pais 
fertichen Gebenswärbigfeiten dee alten Zarenftabt abgehandelt 
werden; viele Zufäge zu ben frühern Meifeberichten und, was 
uns befonders willlemmen ift, eine reihe Auswahl eſthniſchtr 
Volkslieder im zum Zheil recht gelungenen und genauen Ueber⸗ 
fegungen. Hier finden fih Balladen, Tanzlieder, Schnitterlieber, 
Kriegd:, Schautellicter, Hochztit · und Trauergefänge, Jagdlie⸗ 
ber, Lobgeſaͤnge, Klagelleder u. ſ. w., bie ſchoͤnſten aus der Ge 
gend von Faig im Diftviet Kegel und bein Wierland, Allentaden, 
— Narwa zu. Der naive Reg dieſer Lieder, oft der wirke 
fiche Big, die ſchlegenden Vergleihungen, in allem ber natüss 
tihe Zen, ber Humer, find in ber That unvergleichlich. Man 
erkennt in biefen Sietern ein munteres, in Armuth zufriedenes, 
ſittliches Volk, fern von sefabeooller Leidenſchaſt und aluͤclich 
burch feinen eingeborenen Frehias. Wir koͤnnen uns nicht ent 
ſchlieken, obne eine Probe von dieſen Iaunigen Eiebern gegeben 
au haben, von bem Leer Abſchied zu nehmen. Die Auswahl 
it ſchwerz bie erfte, bie beite man bier folgen. Gin Mäbihen 
beklagt ſich über die fremde ſtolze Schwägerin, bie ber Bruder 
ins Haus geführt bat: 

Ich hatte einen einzigen Bruder, 

Gr galt mir für zwch 

Er fand für fieben Maͤnner ein. 

Er trug den Hut vom Zebnen, 

Erin Reck war aus Gonfteff, 

Erin Pelz aus Blechgrwebe, 

Seln Hemd aus Weit ſiſch⸗ Schuppen, 
Stein Hut wie der Mond am Himmel; 
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Do er fein Rob tummelte, 
Bo er fein Roß foringen lief, 
Da entitand ein Weg, eine Straße, 
MDiefer ging nah Deutfchland, 
Srachte von bortber eine deutſche Herrin, 
Deren Schürze pflägt, deren Schleppe rast, 
, Deren Pinterfhoo# Pfeffer fallen laͤßt Lfäet) 
Längft des Beides Kainen 
Und deren Rocſchoos Gold herabfchättelt. 
Der Deutſche ift die Zielſcheibe des Volkewitzes bes Eſthen, ber 
in ihm nur einen ftulgen Unterbräder au fehen gewohnt ift. 
Diermit wollen wir dies Werk entlaffen, das ſich unferer Brady 
tungd urch die Hülle ſtatiſtiſcher und ethnographiſcher Nachrichten über 
viele Provinzen bes innern Mußlands, die es enthält, durch rine 
anfpruchsiofe, aber um fo treuere und glaubwürtigere Schilde⸗ 
rung Deffen, was bem Weifenden Theilnahme abgewann, em: 
pfiehit, und tas durch bie lithographiſchen Biätter, die Mufikbeis 
lagen für Nutionalmelobien, vorzuͤglich aber durd bie Samm⸗ 
lung eſthniſcher, kleinruſſiſcher und ufrainifher Volkslieder, die 
es aufnahm, fein ſittenſchilderndes Verdienſt noch erhöhte, übers 
eugt, wie wir find, daß es viele Eefer gewinnen und Dielen Be: 
— gewoaͤhren werde. 46, 





Dr. M. Luther's VBibelüberfegung in ihrem Verhaͤltniſſe 
zu den Bebürfniffen unferer Zeit. Ein Beitrag zur 
würdigen Feier des bdreihundeetjährigen Jubilaͤums ihrer 
Ericheinung von Joh. With. Graspof. Krefeld, 
Funk. 1835. Gr 8 12 Gr, 


An bie vom Mef. in Nr. SO biefer Blaͤtter beſprochene 
Shrift des Hrn. Weidemann über bie Luthet'ſche Bibel 
überfegung ſchliezt ſich bie vorliegende eines wackern evans 
gelifchen Geiſtlichen in Köln, bem wir bereits ben erſten 
Band einer nenen, beridtigten Ausgabe von Luthers Bir 
befüberfepung verdanken, in fehr würdiger Weife und in einem 
erweiterten Umfange an. Hr. Grathof handelt namentlich von 
dee unferer Zeit geglemenben Thaͤtigkeit für die zweckmaͤtzige ins 
nere Ausftattung ber beutfchen Bibel Luther's in einer verjtinds 
licyen, von der Wichtigkeit feines Gegenſtandes durchaus erwärms 
ten Sprache, nahdem er von S. 5— 54 eine kurze Ueberficht 
ber Entſtehungẽgeſchichte unfecer deutſchen Bibelüberſezung vor⸗ 
angefhidt hat. Dieſe hat er meiſteatheils nach ter von be 
Wette herausgegebenen Brieffammlung Luthet's bearbeitet, ohne 
befonbere literariſche Hülfsmittel, ba ivm fogar Walch's deutſche 
Ausaabe der Werke Luther’ nicht zu Gebote fand. Zum Schluffe 
biefer Ueberſicht ſpricht ber Verf. feine Weberzrugung aus, baf 
Lutder's Ueberſehung und bie feines Andern in der evangelifhen 
Kirche gebraucht werden müffe, das biefelbe aber allerdings in 
Hinfigt offeabarer Sprach- und Ueberfegungsfchter fowie bes 
Gebrauchs einer Menge von Wörtern, denen unfere Zeit eine 
andere Bebeutung beigelegt hat und fie in der frübern gar nicht 
mehr kennt (&. 63-91), mancher Aränberungen bebürfe, wohrl 
er ſich ausdruͤcklich dagegen verwahrt, nit „etwa als ein Meir 
fer Ktügling an dem großen Luther zum Ritter werden und durch 
ſchulmeiſterlichen Tadel ibm feln Verdienſt ſchmaͤlern zu wollen", 
„Rur ber Wahrheit‘‘, fegt er Hinzu, „wollte ich die Ehre geben. 
Sie aber muß ihr Recht beha'ten und auch bie Reiftungen ber 
ausgezeichnetften, bevorauateften Geiſter aller Jahrhunderte muͤſ⸗ 
fen ohne Anfehen ber Perfon zurüdireten, wenn es barauf ans 
kommt, dem Evangtlium, dem gdttlihen Worte, biefes fein 
Recht angebeiben zu laſſen.“ Auch if ja binlänglich befannt 
und vom Berf. auf ©. 57, 91 u. a. D. angeführt, wie wenig 
Luther vernünftige Aenderungen jemals gemisbilligt hat, ja das 
bisherige Feſthalten am Buchſtaben der kuther'ſchen Urberfegung 
iſt eine Verfündigung an Sort und an feinem heiligen Worte, 
deren fih namentlich bie Bibelgefellfchaften nicht ſchuldig mas 
chen bürfen (&. 95-107), Demnach meint alfo Hr, Brashof, 


baß eine durchgängig revibirte Ausgabe ber Ueberſetung Luther's 
deranftaltet werben müßte, in ber mit großer Sorgfalt, Umſicht 
und Pierät alles Das, aber auch nur Das, was nothwentig 
bee Berichtigung und Berdeutlichung bebarf, ber Umarbeitung 
gu unterwerfen - fein würde, jetoh immer in temfelten Geiſte 
unb Zone, in wekhem Luther arbeitete und ſchtieb. Dirfe Neo 
vifion würde bie Aufgabe ber Provinzialfonoden fein, bie dazu 
bie größern Bibelgefeufhaften mit anziehen müßten und zulegt 
aud das Recht hätten, in ihren Sprengein und Kreiſen eine fo 
tevibirte Ucberfegung einzuführen, Die Ausführung dieſes Uns 
ternebmens legt ter Verf. allen feinen Amtsbrüdern, allen Bis 
belgeſellſchaften, allen evangelifchen Farſten, vor Allen aber fei« 
nem frommen Bandeöheren zum Schluſſe in einer innigen Are 
rede an das Herz. 

Ref. kann in biefen Blättern nidt darauf eingeben, ob und 
inwiefern ein folder Plan zulaͤſſig und autführbar fe. Auy 
überläßt er dies germ den Thrologen vom Fach. Große Schwier 
rigleiten wird ber Plan allerbings haben und wir befürdten 
fat, daß er in größern Provinzen faſt unausführbar fein wirt, 
nicht fowol aus Mangel on Mitarbeitern ald aus Mangel an 
einer Direction, bie bie Mitarbeiter zufammenzubalten und ſich 
unterzuorbnen verftehts benn bier wird ſich jeter für gleich be⸗ 
faͤhigt zur Wort: und Buchſtabenkritik halten u=d bie gemöhnt.de 
Zeit der Synoden dürfte ſchwerlich für ſolche Discuffionen aufs 
reihen. Kurz, eine Verthellung ber einzelnen Abſchnitte unter 
Bitie könnte am Ende das Schickſal der Bearbeitung des Pie 
nius baben, bie von den beutfchen Naturforfchern feit vielen 
Jahren beabfichtigt, vertheilt und anzeorbnet ift, aber bach wol 
nur dann zu Stande kommen wirb, wenn Siltig fi entſchließt, 
bie Herausgabe bes ganzen Merle zu übernehmen. Aber too 
werden fih alle Stimmen vereinigen, um einen Geifttichen für 
mwürbig zu erfiären, das Merk Luther's nach den Foderungen 
unferer Zeit zu bearbeiten ? 

Zum Schluſſe will Ref. noch bemerken, baß Hrn. Grasteof 
die Abhandlung von Lüde: „Rursgefaßte Geſchichte ber Iuthe 
rifhen Bibelüberfegung und Beantwortung ter Frage, ob fie 
als kirchtiche Ueberfegung beizubehalten fei”, im ber von ibm und 
Giefeler berausgegebenen „Zheologifchen Zeitichrift" (18529, 9.8, 
e.1—52; 9. 4, S. 35— 101), wabefannt gebiieben zu fein 
ſcheint. Auch dürften für ben fleißigen Forſcher in be Wertes 
Briefen bie Zufäge zu benfelben in ber „Allgem. LitZItitung““, 
1539, Nr. 15, nicht ohne Intereffe fein. 14, 





Riterarifhe Notizen, 

Bon 3. M. Jacobi's „Histoire gändrale de la Corse” 
von den dlteften Zeiten bie 1835 find die beiden erſten Bände 
ausgegeben, benen ber dritte, das Werk ſchließende, bald fols 
gen foll. 


Von Zoreno’s „Geſchichte von Spanien feit dem Anfange 
bes 19. Sabrhunderts‘ veranjtaltet E. Viardot eine frauzbſiſche 
Ueberfegung, deren Bänte auf Veranlaffung bes Berfafftrs an 
demfeiben Zage in Paris herausfommen, wo dad Driginal im 
Wadrid erſcheint. 


Roͤderer'e „Mömoire pour servir A Il’histoire de la so- 
eiets polie en France” ift nicht in den Buchhandel gefommen. 











„Soirdes d’une grisette, En l’attendant" von Marmit. 
Perrin find in zwei Bänden, deegleichen „Julia ou l'amour A 
Naples” von Guy d' Agde erfdienen. 


Bon H. G. Moke wird eine ‚Histoire des Franc’ in 
vier Bänden mit Karten angekündigt. j 


Spindler's Jeſuit“ ift von Gh. Lebhuy ins Kranzdfiiäe 
überfegt worben. 4, 





Berantwortiigier Derautgeber: Helnrih Brodbaus. — Berlag von 3. X, Brodbaus in Leipsig 
- ein Men — — 


Blätter 


titerarifche Unterhaltung. 





Dienſtag, 





Ueber neuere Philoſophie. 
(Bortfegung aus Rr. 857.) 

Here Dr, Marbach, der Merf. von Rr. 3, tritt ſeht 
lebhaft auf: 

Die Gegenwart iſt fo reich — beginnt er — an felbfige: 
fäuigen Urtheiten ſich auffpreisender Jaͤmmerlichkeit, wie fie 
arm it am wort⸗ und thatträftigen Judividuen, melde im 
Dienft des Gedankens fi) ſelbſt, Breund und Beind nicht fdhor 
nen. Der Quell des ungezogenen Uebermuths, welcher ſich für 
eniole Kühnheit ausgibt, wie ber eng» und matthergigen 

he, welche fich ais Humanität breit macht, ift derfelbe: 
feibſtfach tige Eigenliebe. Der fogenannte tiberalidr 
mus if Freiheit und die Humanitäs Geifllofigkeit und 
Gaftratentpum. Die Meltweisheit unferer Tage if, baß ber 
Mentch fo wenig im Stande fei, bie Wahrheit au erkennen, 
wie mit feinen Bänden bie Sterne bes Himmels zu erreichen. 
Sie 6 Wahnftnn fei, biefes zu unternefmen, fo fei es Thor 
heit, jenes zu wollen. . , 

Über fragen wir dagegen: Lehrt nicht vielmehr bie 
MWeltweisheit unferer Tage das Gegenteil? Wenigftens 
die Schelling'ſche und Hrgel’fhe Schule, von denen biefe 
ſich geradezu die jegige oder heutige Dhitofophie nennt? 
Und wenn durch das Aufgeben der Wahrheit der Den 
ſchengeiſt gefhmäht wird und ſich jener Uebermuth er: 
* zeugt, welcher die Wahrheit und den Schmuz ber Erde 
gleidy behandelt (S. 5), wird denn durch die Prätenfion 
eines volllommenen Wiffens Gottes, ſowol feines Weſens 
an ſich als feiner Dffenbarung in der Natur und dem 
Geiſterreiche, wirklich Demuth und Beſcheidenheit gewon: 
nen? oder ſehen wir nicht vielmehr in den Anhängern 
diefer Lehren den Eigendünfel, die Anmafung, die Un: 
duldfamtrit und Derabwärbigung anderer Verdienſte auf 
den hoͤchſten Gipfel getrieben? Iſt damit wahre Gottes: 
verehrung verträglich, wenn fi das Geſchoͤpf über den 
Schöpfer erhebt, ihm Form und Richtmaß feines Dan: 
deins vorfchreise? Wir können das nicht zugeftchen. Uebris 
gens betennt Hr. Marbach, daf die Gegner, welche er 
befämpft, am menigften eben die Männer find, deren 
Mimen- der Titel dee Schrift nennt, fowie er aud) aller 
Derföntickeiten ſich habe enthalten wollen, und daß, wenn 
er bier gegen angefehene Männer redet, deren jeder im 
feiner Art um fein Vaterland, ja um bie Menfchheit die 
größten Werdienfte hat, er dieſes mur im Beziehung auf 
dem Gedanken thue, ohme daß es ihm eingefallen wäre, 
in irgend einer Beziehung das Werdienft jene Männer 
zu ſchmaͤlern oder auch nur nicht anzuerkennen. 


überfchrieben: „Krug, Schelling und Hegel”. Das früs 
bere Verhaͤltniß diefer Gelehrten war dies, daß Schelling 
und Hegel auf der einen Seite, Krug auf der andern 
einander direct gegenüber auftraten. Krug, den fogenanns 
tem gefunden oder gemeinen Menſchenverſtand repräfentis 
rend, wurde ſchlechthin von Schelling und Hegel nicht 
gelten gelaffen, indem die Legterm den gefunden Mens 
[henverftand als durchaus aller philofophiihen Bildung 
unfähig erklärten. In diefer Weife trat befonders Hegel 
ſehr fharf und hart gegen Krug”auf, Hr. Marbad) 
ſtimmt Hegel'n darin bei, daß der gemeine Verſtand Bine 
Fähigkeit zu phitofophiren befige und die Welt ber Phis 
fofophie mit dem gefunden Menſchenverſtande ſtets noth— 
wendig im Widerfpruche ſtehen muͤſſe. Er meint (S. 15 
— 18), bie BVerftandesbegeiffe lägen ſchon vorher im une 
ferm Geifte, und die Auſchauung derſchaffe uns nur dad 
Bewußtſein berfelden. Das Bewußtſein des Geiftes fei 
aber nicht ein ewig ſich gleichbleibendes, fondern in der 
Entwidelung begriffen, umd die Philofophie einer jeden 
Zeit. enthalte eben nichts Anderes ald das Bemußtfein des 
Geiſtes über ſich felbft auf diefer feiner zeitlichen Ent⸗ 
widelungsflufe. Das Raifonnement des gefunden oder 
gemeinen Menfhenverftandes ſel jederzeit das, 
welches bie einzelnen Gegenſtaͤnde auf den Begriff, wie 
er eben im Bewußtſein iſt, beziehe. Jede einzelne Ent: 
wickelungsſtufe des Bewußtſeins fei eine befchränfte, wel⸗ 
he von der folgenden aufgehoben witd, und die Philofos 
pbie babe die Aufgabe, dieſe Miderlegung des frühern 
Bewußtſeins und Fortbildung deſſelben zu einer höhern 
Stufe zu vollbtingen. Der gefunde Menichenverftand 
hingegen könne, da er das Bewußtſein immer als ein 
vollendetes zur Dorausfegung hat, nicht philofophiren, und 
fo ift die Welt der Phitofopbie mit dem gefunden Men: 
fhenverftande ſtets nochwendig im Widerſpruche. Hegel 
babe daher ganz Recht gehabt, ſich alfo auszufpreden. 
Und anderswo („Phänomenologie”, Wirte Bd, U, S. 11) 


fage er ſelbſt: 


Ohne die Ausbildung ber Form entbehrt bie Wiſſenſchoft 
der allgemeinen Berfänblikeit; erft was vollfommen beftimmt 
ift, das ift zugleich eroterifh, drgreiftich, umd fähig, gelernt umd 
das Eigenthum Aller zu fein. Die verfiändige Borm der 
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ber Allen dargebotene umb für Alle gleichge⸗ 
BE: ihr, er Berftänbige ift das fon BWelannte 
und bas Gemeinfhaftlide ber Wiffenfhaft und bes unwiſſen ⸗ 
fHaftligen Bewußtſetns. 


el fei daher keineswegs, mie Prof. Krug behaup⸗ 
a —*— des Verſtandes, ſondern habe ihn 
vielmehr fehe hochgeachtet. Der Raum d. Bl. geſtattet 
uns nicht, tiefer in dieſen Gegenftand einzubringen, daher 
mögen nur einige Bweifel gegen bie Richtigkeit diefes 
Raifonnements bier eine Stelle finden. Bon ben Ber: 
flandesbegriffen koͤnnten doch wol nur diejenigen urfprüngs 
lich in unferm Geiſte liegen, welche ſich auf bie Mefen- 
heit des Geiſtes ſelbſt beziehen, ohne welche er gar nicht 
Geift wäre, wie der Begriff des Seins, Werdens, 
Dafeins, ber Einheit u f. w. nicht aber bie Erfah: 
eungsbegriffe des Verſtandes, wie }. B. Baum, Pferd, 
Statue u, f. w., welche wir offenbar ber Außenwelt vers 
danken. Sodann ift es augenſcheinlich untichtig, daß der 
geſunde Menſchenverſtand ſich immer nut auf ein vollen⸗ 
dere Bewußtſein beziehe, alſo immer auf derfelben Eiufe 
der Bildung ftehen bleibe; im Gegentheil Ichrt ja bie 
Geſchichte des Tages, wie bie Begriffe von gut, reiht, 
fhön, vom Staate, der Verfaffung, Verwaltung u, ſ. w., 
alſo philoſophiſche Begtiffe im Bewußtſein desjenlgen 
Theils eines Volks, welcher nicht philofophiet, im fteter 
Umbildung begriffen find. Und Hegel ſelbſt fügt in ber 
angegogenen Etelle, die Philofophie könne durch Ausbil: 
bung der Fotm allgemein verſtaͤndlich, begreiflich, 
das Eigenthum Aller werden, und es ſcheint, als ob er 
ſelbſt darnach geſtrebt habe; ed muß alfo doch ein Ber: 
bindungsglied zwiſchen ber Philoſophie und dem geſunden 
WMenfcenverflande geben; man muß die philoſophiſchen 
Wahrheiten in ein dem gefunden Menfhenverftande faß: 
liches Gewand leiden, und diefer muß bie Faͤhigkeit be: 
figen, fie zu verfichen, weil fonft alles Meden umfonft 
fein würde, Diefes widerlegt aber jene Borausfegung 
eines Widerſpruchs zwiſchen ber Philoſophie und dem ges 
funden Menfcyenverftande. Den Verftand hat Hegel als 
lerbings und namentlich in ber Vorrede zur „Phaͤnome⸗ 
nologie” ſeht gepriefen, allein zugleich hat er demfelben in 
dem Auffteigen zut Wiſſenſchaft eine ber niedrigftin Etu: 
fen angemwiefen, feine Welt wird die verkehrte genannt, 
ins Logiſchen gebührt ihm ber unterfte Platz, da er un; 
fähig if, das Speculative zu faſſen (/Phaͤnomenol.“, 
S 88— 90; „Encenktop.”, 362, 433; „Geſchichte d. 
Philof.“, 1. Bd, ©. 37, %). Wie flimmt das zus 
fanmen? Ferner, wenn, vie Hr. Marbad sunimmt, 
jede einzelne Entwidelungsftufe des Bewußtſeins (atfo 
auch jeder Phitofophie) eine beihränkte it und die Phi: 
tofophie (einer beflimmten Zeit) die MWiderlegung des früs 
bern Bewußtſeins und Fortbildung deſſelben zur Aufgabe 
bat, fo mwird ja bie Phitofophie offenbar in ben Strom 
der Greigniffe hineingegogen und ihre Wahrheiten haben 
gar keinen abfoluten, allgemeingültigen Werth, fondern 
nuc den ephemeren einer unvolljtändigen Erfahrung, weis 
che durch eine neue Erfahrung widerlegt wird, wie dieſe 
feier einem gleichen Schickſale durch eine fpätere entge⸗ 


genficeht. Endlich, wenn die Philofophie einer jeben Zeit 
das Bewußtſein des Geiſtes über ſich felbft auf diefer 
feinee Stufe der Entwidelung if (&. 16), fo brauche 
Hr. M. die Entfcheidung, ob die Hegel'ſche Philofophie 
das Bewußtſein ihrer Zeit ift, nice erft von ber Zeit 
felbft zu erwarten (S. 23), ſondern es verfteht ſich dies 
von felbftz es iſt aber auch jede andere Philofophie ums 
ferer Zeit ein Bewußtſein bderfelben von ſich felbft, umd 
unfere Beit bat folglich ein Bewußtſein ihres eignen Wis 
derſtreits. 

Die zweite Gruppe bilden Couſin, Schelling und Des 
gel. Hier rügt es Hr. M. mit Recht, daß Schelling 
Couſin's Anfihten der Geſchichte der Philofophie als 
durchaus trefflich heraushebt, da diefe body bios ellektiſch 
find und eine Art von Moſaik bejweden, nicht aber eine 
organifhe Geftaltung. Füge er aber hinzu (S. 26 fg.): 
„Das Kommen bed Geiſtes zu ſich ſelbſt iſt Entwicke- 
tung. Auf jeder Stufe der Entwickelung iſt aber das 
Sid: Entwikelnde ganz, nicht etwa nur theilweife bei 
ſich. Jedes Organiſche, 5. B. der Menſch, entwickelt ſich. 
Der Embryo iſt Menſch mit allen zum Menſchen gehoͤ— 
tigen Gliedmaßen, gany, aber auf nirderer Entwickelungs⸗ 
ftufe, wir braudyen nicht etwas an ihm weazulaffen oder 
hinzuzufügen, um einen Menfchen aus ihm zju machen“, 
fo ift dies nur zum Theil wahr. Die höhere Entwides 
lungsſtufe fegt im Menſchen wirklich etwas Meues, ;. B. 
Vernunft, da der Embryo oder der Säugling nur ve 
nunftfähig ift, oder Wiſſenſchaft, Kunft, Religion und 
damit ein wirkliches Wachsthum, ſowie auch im bes 
Pflanze die Blüte, die Frucht etwas Meues ift, wozu im 
Samentorn nur bie Möglichkeit liegt. Hr. M. fcheine 
dies feibft gefühlt zu haben, indem er bemerkt (S. 27): 
„Edenſo ift der Anabe, der Süngling, der Mann Menfdyr 
weiter darf man aber das Bild nicht fortführen, nicht 
binzufegen: auch der Greis; denn im Endlichen ift Zus 
ruͤckgehen, im Unendlihen (dem Geiſte) nur Vorfchreiten 
ber Entwidelung.” Wie falſch und ungerecht! Iſt denn 
ber Greis nicht auch ganzer Menſch? Steht er in bee 
Entwidelung nicht viel höher als der Säugling, der 
Knabe, der Juͤngling? Sucht man bei ihn nicht vor 
güglid die Weisheit des Lebens? Und was ift das für 
ein nichtiger Grund, weil im Endlichen Zurhdgehen, im 
Unendlihen (im Geifte) nur Hortfchreiten feil Iſt dem 
ber Greis nicht auch Geiſt? Iſt die Philofophie nicht 
ein Product des Endlichen, des Menſchengeiſtes, wors 
in edenfomol ein Stilftand und Muͤckſchritt ald ein 
Fortſchreiten denkbar it? So Bann ja auch dee Mann 
im Vergleich mit dem Juͤnglinge zurädfdreiten, wenn er 
koͤrperlich ſchwaͤcher, trank, geiltig ſchlechter wird und in 
dem Maße, als er z. B. im Böfen fortfäpreitet und ſich 
darin verhärtet, in dem Maße finft er im Moralifchen 
auf eine niedere Stufe zuruͤck, felbjt vielleicht noch unter 
das Thier. Nun meint zwar Hr. M. (8. 29): „Was 
in der Schrift eines Philofophen Falſches ſteht, iſt eben 
nicht Philoſophie.“ Gewiß nicht; aber eben weil diefes 
Falſche in einem Spiteme zum BVorfdein kommen. kann 
und nah Hm. M. felbft erfcheinen muß, dba (S. 16) 
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die Phlloſophle das frühere Bewußtſeln widerlegen foll, 
fo zeigt dies eben die Möglichkeit eines Ruͤckſchritts bes 
endlichen Geiftes auf feiner Bahn der Wiſſenſchaft. 

(Der Beſchtut folgt.)  ı 





Correſpondenznachrichten. 
Paris, Auguß 195, 

Bern Guropa jegt nicht ruhig ift, wenn man in Spanien 
die Gefangenen fufilirt, in England dem Volle die Gommunals 
bill verweigert, in Piemont bie Reiſenden arretirt, bie feine 
Srtrapoftpferde nehmen, in Holland ungebuldig wird, in Kalifh 
confpirirt und in Berlin bie Schloßkandelaber umrennt, fo ift 
Frankreich nicht Schuld daran. Es ift während ber Discuffion 
ber Geſetze, die bie Julirevolution factifch vernichten, fo ruhig 
und fiil wie ein Todter. Le peuple hat amgefangen zu beten 
und bie Republikaner haben aus Furcht, verleumbdet und für 
Noyaliſten ober Terroriften ber Regierung angefehen zu wer⸗ 
ben, bie Standarte eingeftedt und ben Zon ber Moberation 
angeftimmt. Das ift die verkehrte Welt, bie mehr Uebles an- 
geigt, als bie Givilifation genehmigt, 

Es ift ſchwer, unter foldyen Umftänden, bie ih nicht ans 
ders ale Wehen ber ſchwangern Zeit nennen fann, fo viel false 
ted Blut zu behalten, als zu einem Briefe über Literatur und 
Zagrsleben nöthig if. Die Bewegung fledt an; man wird 
gegmungen, Partei zu nehmen und — von Politif zu ſprechen, 
wo man fie grade vergeffen möchte. Die Wiſſenſchaft felbft ift 
politiſch gewerden durch bie Politik. 

Seit Fieschi's Mordvtrſuch hatte bie periodiſche Preſſe 
vollauf zu· thun, das Publicum über das Leben und Wirken 
diefes berühmten Mannes aufzuklaͤren. Mehre Beofchüren find 
erfienen, mehre Kupferftiche und Lithographien getrudt wor« 
den, auf denen Strafe, Haus und Portrait beffelben in manı 
cherlel Pofitionen bargefleilt wurden. Das „Charivari’ hat ei⸗ 
nen Banbiten, die „Mude' einen Gtuger und die „Gazette de 
France’ in ihren Figurenbeilagen einen Philofophen aus dem 
Mörder gemacht. Hiermit mit zufrieben, legte fih ber 
„Constitutionnel”’ insbefondere auf die Cache 


u mir's) zu bem Minifter Zhiers fast: „Je n’aime pas 
les doctrinnires”. - Die Yuneralien der unglüdlicen Schlacht ⸗ 
opfer haben auf ber andern Seite Stoff gegeben zu Biogras 
pbien und Rovellen, zu Zragdbien und hiſtoriſchen Gemälden, 
gu GElegien und plaftifhen Gruppen. Delphine Gay hat im 
„Journal des döbats” Fieschi · * gemacht, bie alle auf roi 
endigen, und Horaz Bernet, der Schlachtenmaler Rapoleon’s, 
welcher Augenzeuge ber Fuſillade war, ein Seitenſtuͤck zu ſei⸗ 
nem berühmten „Massacre des Mamelucs’ begonnen, in wels 
chem berfelde Heroftrat der Politik ald Hauptperfon figurirt. 
Das Merkwürdige im biefer Morblombbdie iſt außer ben 
boctrinairen Folgen das Geheimnifvolle, das jie umgibt. Man 
Lönnte Fieschi den fäcchterlichen Unbekannten nennen, Cinſtwei⸗ 
ten if ausgemadit, daß er nit auf Antrieb ober Anlaß einer 
Fartion handelte, fondern weil es ihm grabe gefiel. Als Gorfe 
wollte er wie fein Landsmann Napoleon fi das Vergnügen 
einer Bataille verfhaffen, ohne ein Pferb zu befteigen oder auf 
den Kampfplag zu gehen. Unter Anderm hat er zum Öftern 
verfidhert, bag er kein Freund von Lecture fei und feines Mens 
ſchen Rath befolgte, ein Factum, das dem Großfiegelbewahrer 
und neuen Peyronnet ber Preffe fehr misfällt. Die Policei war 
fo gütig, bie größere Hälfte der Schuld an Fieshi's That auf 
die periodifhe Literatur zu werfen, der fie jegt einmal den Pros 
ed macht. Man verficherte mid, biefelbe habe kürzlich eine 
Köchin, die ihre Herrſchaft vergiftete, ſeht ernſthaft gefragt, ob 
fie zu biefem Verbrechen nicht durch die Maximen eines Jour⸗ 


nals fei bewogen worben, worauf Inculpatin zur Antwor 
as 74 5— —* leſ 5. — Re 
e Theater haben n ben Eithographien feit ber dere 
brecheriſchen Mode, die. Br. Depping im „Morgenblatt” die un 
terbrochene Juliftier nennt, eine Zeit der Noth gehabt, die alle 
Dichter, Acteurs und femmes des cabinets & lecture zur 
Verzweiflung drachte. Ambigu comique und Porte St.-Martin 
mußten ihr Repertoire ändern und royatiftifche, moralifche Stüde, 
id) glaube bie heilige „Wenovena” und „Robert Macaire ber 
Sauner“ anfegen; das Vauderille bekam eine geheime Weifung, 
gewiſſe Gouplets zu ftreichen, und das Meine Theater des Rureme 
durggartend den gemeffenen Befehl, nicht während ber Mittagtr 
hige zu fplelen. Es war eine wahre Freude, bie Moucarde 
auf der Garicaturenjagd zu fehen, wie fie die Wilder flürmten, 
bie Birnen Ppilippon’s einftetten. Bor einigen Tagen zeigte 
ein Sournal an, daß bie eifrigfte Berbreiterin diefer ledten 
Sorte von lithegraphiſchem Defferte, bie Beſiterin eines 
Refebureaus in der rue Louis le grand, wegen MWiderfeglichfeit 
mit ihren Biguren verhaftet worden fei und in Kolge biefes 
Attentats zwei huͤbſche junge Töchter ohne Obhut zurüdgelaffen 
babe. Wenn das nicht provccirt Äft zur Rebellion , fo weiß ich 
— — ich will aber doch einmal hingehen in diefe rue Louis 
Die legalen Orbonnanen über bie Preffe haben bie DO 
fition verſtaͤrkt und bie Induſtrie der Buchdrucker — 
welche mir Inbegriff aller Publiciſten, Buchhäntier, Seher, 
Druder, Buchbinder und Umträger, ein Perfonal von 150,000 
Köpfen (?) beſchaͤftigt. Ich fehe viel Banfrotte voraus, wenn das 
Seſet ohne wefentliche Aenderungen durchgeht. Die parifer perlobis 
hen Preſſen werben wegen ihres Debits tmbd ihrer Bebeutenpeit das 
Leben allein zu friften wiffen und bie der Provinzen aus Mangel an 
Gapitalfonde und waghalfige Speculanten zu Grunde gehen. Wer 
aber durch ein Geſetz zu Grunde geht, ber ift kein Freund Derer, 
bie fie gaben, und nur ein wahnfinniger Menf kann einer Legie: 
lation ben rathen, Wahnfinnige durch Entziehung ihrer Er⸗ 
werbequellen zu machen. Es gibt fein Verbrechen, das micht 
feinen Grund im Mangel hat, und nur felten hat man gte 
ſehen, datß der Wohlhabende, ber Menſch A son aise fich vers 
ſhwor und vergaß. Die Rache ift eine Tochter der Belis 


bigung. 

Man fpricht jept viel von Demoralifation der Geſellſchaft, 
von ber Allmaͤchtigteit fhädlicher Leibenfchaften. Die ſelt ſam · 
ſten Mordgeſchichten, bie ſeltſamſten Entehrungen, bie feitſam⸗ 
ſten ‚Selbftverni tungen foınmen in ben Journalen und vor ben 
Gerigten zum Borfhein, ohne daß man einen Aufern Beweg« 
grund dazu findet. Alſo haben wir nach bem unbegreiflihen 
moralifchen Mord eines kataleptifchen Mädchens, des Kräuleins von 
Morell, durch einen Dffigier, bie noch unbegreiflichere wechſel · 
feitige Bernichtung bes Arztes Bancal und feiner Geliebten ge⸗ 
habt, bie fih wie Geneca im Babe die Adern öffneten; alfo 
erhielten mir in der Köchin des Marquis Buffy eine @iftmi« 
ſcherin Brinvilliers und in dem andaͤchtig verftorbenen Pacter 
eines Meierhofes bem graufamen Kerkermeifter eines zweiten 
Daufer, bei beffen Attitude fogar das juriftifhe Zournal, die 
„Gazette des tribunaux’' ſich entfepte. „Woher diefe Morbs 
face 3 fragt bie Regierung, und Niemand hat eine Antwort. 
Ich will nicht hoffen, daß man ben Tod für romantifcher hält 
als das Leben in der beflen der Republilen, ober daß ber Geift 
des Menſchen flüchtig gemorben ift wie das Gas, bas in ums 
fern Boutiken brennt. Die Weiber thun es ben Männern im 
Sterben zuvor, fie find auf ben Koblendbampf verfeffen. Eben 
leſe ich wleder von zwei neuen Schlachtopftru diefes Genres, 
einer Blumenhaͤndlerin und einem verliebten Mädchen, Die 
Yolicei hat ihre Kammern geöffnet und die Leihen am Kar 
min gefunben, 

Ich habe wegen biefer Erfheinungen einen Philoſophen 
gefragt und einen Arzt. Der Erfte fagte: ich Halte jie füc 
eine Folge ber zunehmenden Aufkiärung; die Menfchen wollen 
lieder nicht fein, als fein, wie fie nicht fein wollen; der An— 
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ee rei 
er um 
der barüber ſchreiben. 

Unterdeß kommt uns bie Gholera als eine alte Feindin 
wieder tobesfhmwanger näher unb würgt und entvölfert bie ganze 
Provence bis nad) Nizza und Genua, Die alte Haupiftabt ber rit« 
terlichen Srafen bes Candes, Air, ift verlaffen, Marſeille ent: 
vdltert und fogar Lyon mit einer zweiten Aprilfreihelt zu fer: 
ben bedroht. Es hlift kein Beten und Pfalmiren, bie Aerzte 
ſterben, die Zobtengräber beferticen. Auch ben Italienern bat 


ihre ey nichts geholfen wider bie Seuche, 
fie hat ihre zt Standarte aufgepflamst. 

Der Streit der Gelehrten über die Gontagiofität ber 
Krankpeit hat nach zweijährigem Waffenſtiuſtand wiederange · 
fangen, und man ſcheint ſich almoͤlig der Meinung zu beque ⸗ 
men, baß bie Peſt in ihr eine andere Attitude angenommen 

abe. Gewiffe Aerzte wollen ihre Glienten vor dem Anfall 
urch eine Inoculation bewahren, andere bas Giſt wie ein 
fophititifdges behandeln. 

Im Allgemeinen hat bie Gholera das Schickſal ber hiefis 

em Propaganda, welche überall und nirgend ift und durch alle 

lomatifhen Thuͤren Europas geht, trog Peolicei und Gani- 
tätscorbon. Ich hatte ſchon lange nichts mehr von ber guten 
Frau gehört, da bringt fie mie plöglich die „Allgemeine Zeis 
tung” unb ihr berliner und kaliſcher Gorsefpondent. Es 
war bie Propaganda, bie ben Kaifer Nikolaus ermorben mollte 


e ber Gholera 
ibe wollen Bü 


und profcribirte Polen bazu ausfandte, die Propaganda, bie in 
Aranjuez Giftmifher für die Königin befolbete, und bie Pros 
paganda, welde an ber Spree Geld austheilte, um bie Beute 
rebelliſch zu machen. IR das nicht fonderbar und muß man 
darnady nicht, wie ber biefige „„Corsaire"' fagt, denken, daß bie 
Beſtecherin wenigftens fo reich fei als Rothſchild? Man follte 
den Scribenten und Gorrefpondenten ber Öffentlichen Sicherheit 
rathen, bie Sapitalien ihrer Feindin zu nleihen an 
fpredyen und ihr ein gutes Procent zu garantiren, fo wäre bie 
u. abgethan. dr —8* bat, pn —— und —* 
ropaganda s bat, ſo — gibt es gar e Propagan 
als im Gehirn ber Spione. 
Ich babe kafahette einmal gefragt, ob es wirklich eine 
Propaganda, b. h. eine Geſellſchaft von Patrioten gebe, bie 
onds zu politiſchen Zwecken verwende und Menſchen in ihrem 
lenſt deſolde, und darauf bekam ich bie Antwort: „I ya 
des fous et des gens de la police, qui l’ont inventde pour 
avoir un homme de paille & combattre. Wie lange wird es 
denn noch bauen, ebe man in Betreff ber Bewegungen ber 
eit fih an bie Erfcheinung und Handlung ſtatt an das Ger 
penft hält, das Schwachtoͤpfe und Speculanten birigiren? Wie 
lange wirb man noch ten politifden Wald, in welchem bad 
Holz zum Reformbau bes Jahrhunderts währt, vor Baͤumen 
nicht 8 und eine ohnmaͤchtige Jagd machen auf kLoͤſchpapier 
und ephemeriſche Maifäfer ? . 
Die Lamwinen entftehen, wenn ein Stein fi losreißt auf 
ı ben Alpen, durch Zufall. Grabe fo wachſen die Emeuten und bie 
Revolutionen, wenn bad Erbreih, worin der Stein bridıt, 
loter geworben mie bee Schnee. In Frankreich if aller 
Schuet von der Zulifonne geſchmolzen und barum haben wir 
jest einen coup d’stat, groß wie ein Muͤhlſtein und 3 


feine 
Lawine. 60. 








Notizen. 


Es gibt heutzutage keinen Stand, Peine Glaſſe ober 
Kafte in ber Welt mehr, die ni$t von der Wuth, fih im Gt: 
biete der Induſtrie aus zuzeichnen und Gpecutationen zu machen, 
ergriffen wäre. Mer hätte es von ben ehrwoͤrdigen Zrappiften, 
bie fo ftreng find, daß fie ſich nicht einmal tie Sprade aeltat: 
‚tet, geglaubt, daß fie bereinft noch die Gommercianten fpielen 
würben? ind doch hat diejenigen dicfes ftrengen Ordens, melde 


| 


unwelt Hazebrouck auf dem 
Strubel der Zeit ergri 


Jeht da 08 vollendet und bem 
achern gebffnet if, liegt ber Zweck dieſes Gebiubes am Tage. 
Es ift feine Gommanbite, worin man Gebete und Ind n 
verkauft, nein, es it ein — Wirthähaus, worin man v 
eb Bier ſchenkt, aus Raudyimmern, Gefelfchaftszimmern, 
Bouboirs und Bott weiß, was für Zimmern beftebend und im 
Janern hoͤchſt comfortable eingerichtet. Die Ausſicht auf bie 
umliegende Gegend ift wunderſchoͤn; mit einem einzigen Blick 
kann man bie reichen Gefilde Flanderns und Belgiens, bie 
Ebenen von Artois und das Merr überfchauen. Dies vielbes 
ſuchte Etabliffement ift nicht verpadptet, fondern wirb auf Rech⸗ 
nung bes heiligen Ordens vermaltet, weicher Tauſende von Avis» 
karten in die Bande umher ergehen läßt, um bie vogus für 
feine Sache zu. gewinnen, 


Die engliſche Regierung hatte einen Agenten nad) Ghina 
geſchickt, mit dem Auftrag, ſich Theelörner und Sanbbauer zu 

haffen, um in Indien bie Cuitur biefee Pflanze gu unters 
nehmen. Die Arbeiter verſchaffte er ſich in kurztt ‚ allein 
Differengen zwifchen kLord Rapier und dem chine⸗ 
ſiſchen Gouwvernemmt war es ihm unmöglich, bis zu ben Pro= 
Thee erntet. Dee 





Die Sham ber Heiligen. 
Rafarl war fanft und gefällig und Tieß ſich nicht leicht 
Einmal famen zwei Garbinäle überein, ein Bilb von 
ihm, während er zugegen war, recht fiharf zu tabein, um ihn 
in Berfuhung zu führen. Auf dem Gemälde waren bie Apoftel 
Petrus und Paulus abgebildet. Diefe, behaupteten fie, feien zu 
zoth, und weiter mußten fie nichts zu fagen. Rafael entgeanete: 
„Bundern Cie ſich darüber nicht: ich habe das aus Ädſicht 
fo gemalt, denn es laͤßt fi denken, daß Petrus und Paulus 
im Himmel ebenfo fehr als bier im Wilde erröthen, weil fie ſich 
fhämen werben, baß ihre Kirche von foldyen keuten regiert wird, 
wie Sie find.” ⸗ 119. 
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Wahre fei nicht Subftanz, ſondern weſentlich Sub» 
ject, weldes ſich ſelbſt ſuchend das Sic) : Anderswerden 
mit ſich felbft vermittelt”, Allein das Sein, womit bie 
Logik beginnt, als ‘ein Abftractes, welches gleich Nichts 
ift, iſt eben deshalb gar kein Wirkliches, Lebendiges, die 
felbfteigne Bewegung und Diatetrit ift ihm von Hegel 
angediäptet, und Dr. M. ſchlaͤgt ſich ſalbſt, wenn et 
(S. 59, Anm.) gefteht, ber abfiracte Gedanke fei eben 
ein abftracter, d. b. nit wirtticher”. Nun fagt 
Hegel felbft, „die Logik fei die Wiſſenſchaft des Idee {m 
abftracten te bes Denkens, Gott vor der Schr 
pfung fei nur die abftracte Idee, die noch nicht in 
ihrer Realität gefegt if” (Encytl.“ &. 77, 2. Aufl.ʒ 
„Retigionepbilof.”, Bd. I, ©. 181 ot fol dieſe 
abftracte Idee Gott der Bater fein, die Natur als ihre 
eigne Entäußerung frei aus ſich entlaffen, fie dann wies 
deraufpeben durch ben Menfchengeift und durch dieſen 
und den Weltgeift zu ſich ſelbſt zurüctehren: wie in aller 
Melt ift das möglich? Ebenſo nichtig iſt endlich die 
Ausflucht Hrn. Ms, als habe Hegel nicht, wie 
ling ihm vorwirft, die Logik zum Anfange und Ende ger 
macht, Inden fie nut dem Einen der drei Theile des Sp 
flemd ausmache und Selling die Philoſophle der Nu 
tue und des Geiſtes gänzlich {gnorirt habe, Alles 

. Denn die Logit iſt zwar allerdings der erfle- 
Theu des Soſtems, allein die logiſche Idee fon ſich 
ſelhſt zur Natur entäufen, und diefe Natur fol keine 
Wahrheit haben umd ebenfo wenig ber enblidhe Geift, fon 
dern das Wahre fol nur die aus ihrer Entäuferung 
durch Kunft, Religion und Phitofophie zu ſich ſelbſt zu 
atehrende, alſo eben bie logiſche Idee fein, von welchtt 
ja die ganze Bewegung ausging, als das in „feiner Wirt 
Licpeit fih bewährte Allgemeine (Encytl.“, S 
Dies Wenige wird binseichen, um darzuthun, wie ſchwach 
Hm, Mes Bertheibigung des Hegel'fpen Soſtems it, 
und daß nody gar viel fehle, ehe er hoffen darf, in dies 
fem Streite mit einigem Erfolge aufzutreten. 

Hr. Prof. Krug ſucht endlich mit Beziehung auf bie 
vorhergehende Schrift einige Misnerftändnifle und 
griffe, welche fid) in diefem Kampfe eingeſchlichen haben, 
zu befeitigen. Er bemerkt hier zuerſt: 

Der gemeine ober gefunde Menfhenverttanb if 
war nicht ein pöbelhafter, fondern ber urfpränglig allen Den: 


2* 


Ueber neuere Philofopbie- 
Beſchlut aus Nr. 258.) 

Zulegt treten Selling und Hegel zufanımen auf. 
Mad) Hm. M. ift das Verhaͤltniß Hegel's zu Schelling 
erſtens dasjenige aller Philoſophen, daß der Inhalt ein 
und berfelbe iſt, das Selbftdemußtfein des Geiſtes. 

Was Schelling früher nur verfprocen, abfolute Korm 
des abfoluten Anhalts, das bat Hegel ber Phitofophie 
— Db er aber das wirklich geleiftet bat, dies wird von 

ielen bejaht, von Bielen verneint; entfheiden wird allein 
der Geift, dem fie intereffirt, und biefer ift nicht irgend ein 
eadliher (8. #1). 

Mie fol denm aber ber unendliche Geift entſchelden, 
wer Recht hat? zumal ba Hr. M. ſelbſt verſichett, die 
Behauptung vieler Anhänger Hegel’s, mit Hegel habe bie 
Wiſſenſchaft ihre Endſchaft erreicht, heiße nichts Anderes, 
als Hegel habe den Geiſt todtgefhlagen. Das 
in ſich Rubende iſt das Todte. Der vdortſchritt der Phi⸗ 
ir „. ur in Vergleich mit Schelling zeigt ſich 

en. M. in 


e freien Act bed Bemußtfeins erhoben und damit bie Philos 
—* aus dem wyſteridſen Befig weniger Grweipten, was fit 
nad Schelling war, zum Algemeinbefig bes Geiſtes gemacht. 

Allein wenn bie intellectuelle Anfhauung ein freier 
Act des Bewußtſeins iſt, fo ſcheint fie damit in der That 
vielmehr etwas individuelles, Subjectives, Zufäliged ges 
worden zu frin, was der Wiffenſchaft geradezu entgegen ift. 

2) Das Empirifde bat eine andere Stellung erhalten. 
Während diefes bei Schelling nur ein ber Phileſophie ih Auf · 

ngendes, in fie ſich Eindtingendes war, ift e8 nach Hegel ein 
duch die Philoſophie zum Suhalte bes Bewußtſeins ſelbſt Trhodenets. 

8) Durdy bie Eogit, melde Degel gefhaffen, Selling 
aber nicht anerkennt, ift das Abfolute zum Grgenftande denken ⸗ 
der Erkenntniß gemacht worden und Hegel if «8, welcher bie 
Schelling ſcht Ppitofophie zu Berftande gebracht dat. (Wenn 
nur nicht die Hegel'fche Logik felbft dei allem Trefflichen im 
Ginzelnen doch im Ganzen ein verfehlte Wert wäre) Schel: 
Uing ift nun gar Hegel heraudgetreten, aber feine (fon oben 
an zten) Beidhuldigungen find nit wahr unb beweifen nur, 

er das Berpältniß der reinen Idee zu ihren Grflaltungen, 
Geift und Welt gar nidgt verftanden hat. 

Hr, M. ſucht nun zu beweifen, daß Hegel Feines: 
wege, wie Schelling ihm vorwirft, am bie. Stelle bed 
Bebenbigen, Wirklichen dem togifhen Begriff 
gelrut habe ; dielmeht habe er ausdeircktich gelehrt, „das 
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ſchen gemeine, aber, weil er mehr im unmittelbaren Wahrheits⸗ 
gefühl lebt und baher nicht untrüglich if, in der Philofophie 
ohne Autorität und Stimmrecht. 

Daher gibt es gar keine Philofopbie bes gemei: 
nen oder gefunden Menfhenverfiandes, weshalb 
er aud gegen bie Bezeichnung feines eignen Syſtems, 
als einer Philofophie des gefunden Menfchenverftandes, 
proteftirt, da fie ein Product der fpeculirenden Vernunft 
ift, der gemeine Verſtand aber, als foldher, gar nicht phi⸗ 
loſophire und felbft das Wahre feiner Ausfprüche erft der 
Prüfung buch die Vernunft bebürfe. Aber eben deshalb 
bürfe audy die Vernunft nicht fo ftolz auf den gemeinen 
oder gefunden Menfchenverftand herabfehen und ihm gleich: 
fam mit bitterm Hohne bie Thuͤre weiſen; dies fei eine 
Verfündigung an der Menfchheit, ein gemeiner Wettel: 
ſtolz, und wenn ein Philofoph wie Hegel eine fo ftolze 
Sprache gegen ben Beritand führt, fo fleht zu vermus 
then, er habe fi in das reine Denken zu fehe vertieft 
und fein eigner b habe ein wenig gelitten. Auf 
ähnliche Weiſe verhält ſich die Philofophie zweitens zur 
Öffentlihen Meinung. Die Philofophie kann um: 
möglich über Das, was an ſich wahr, gut, vecht ift, bie 
Öffentliche Meinung fragen, ba biefe irrig fein kann; aber 
fie darf fie auch nicht mit vornehmer Miene verachten, 
weil fie mwohlbegründet fein kann, und dies um fo wahr: 
ſcheinlicher iſt, je weiter fie verbreitet ift, vorzüglich im 
gebildeten Kreifen. Daher muß die Philofopbie alle pa⸗ 
trabore Säge vermeiden, wie z. B. den berüchtigten 
Hegel'ſchen: „Was vernünftig ift, das ift wire: 
lid, und was wirklich ift, das ift vernünftig“, 
welches feinem Urheber in der öffentlichen Meinung fo 
viel geſchadet hat und worüber Hr. Krug feine Gtoffen 
madt. Die britte Nummer unterfucht das Verbält: 
niß der Philofophie zum Leben ſelbſt. Philos 
fophie ift eine Lebenswiffenfhaft, fie geht ebenfo: 
wol in baffelbe ald aus demfelben hervor. Sie kann ſich 
aber nur dadurch als wahre Lebenswiffenfhaft bewähren, 
daß fie mit ihrer Subftanz oder ihrem Kerne in das Re: 
ben einbringt und fich bier verwirklicht. Dies ift nicht 
möglich, wenn fie nicht fo dargeftellt wird, daß jeder im 
Denken und Sprechen Gelbte den Pbilofophen werfichen 
kann. Dies fei um fo nothwendiger, weil man damit 
umgebe, bie Univerfitäten fo umzugeflalten, daß fie aufs 
bören, Univerfitäten zu fein. Schlieflid empfiehlt ber 
Verf. feinen jegt freilich ziemlich vergeffenen transfcens 
dentalen Synthetismus bem Publicum aufs Neue, 
womit er einen wirklichen Hortfchritt der Philofophie feit 
ber Erfcheinung deffelben zu leugnen ſcheint. Wir flim: 
men zwar Hm, Krug in mehren Punkten germ bei, es 
ſcheint uns aber in ber legten Schrift Vieles zu allge: 
mein gehalten und nidyt eine eigentliche Antwort auf die 
Schrift des Hrn. Dr. Marbach zu fein. Wir fehen ber 
Fortſetzung dieſes Streits mit Theilnchme entgegen und 
werben umfere Lefer mit ben Bulletins ber ftreitens 
ben Parteien gelegentlih bekannt zu machen nicht vers 
fäumen. 60, 





Excursions en Gröce pendant Foceupation de la Morde 
par l’armde frangaise, Dans les anndes 1832 et 
1833, par L. Laoour. Paris 1834. 


biefem Bande und bei dem Schu 
melden eine felbftändi d * 
—— Ana ge und aufgeflärte Regierung en 
wir in 
fördern, uns 

— von —— faſt völlig vernachl 


urtheilen, welche aber doch nicht umhin koͤnnen, das oft Geſagte 
u zeigen, daß fie den riehifchen 
hi * — * —* jetoch eine ges 
e fie elche, ohne höhere 
machen, durch bie ei —— Me au, —* er 
aller Sntereffe gewinnen und befriedigen mas. 
As auf ein Werk biefer Claſſe glauben wir auf obige Leiche 
und gefällig zufammengeftellte Bemerkungen eines Reifenden aufe 
merffam n I bürfen, welcher bie gluͤckliche Babe befigt, 
fi die Schattenfeiten eines oft mühevollen Berufs durch eine 
olle Auffaſſung und Beurtheilung ber Dinge und Berhälte 
niffe, mit benen ihn ber Zufall in Berührung bringt, weni 
fühlbar zu machen. ‚Er gefteht ſelbſt ein, daß er, durch Zufall 
und obne bie nöthigen SKenntniffe nach Gricchenland geführt, 
nie bie Abficht haben konnte, ein planmäßiges Wert von höherm 
a  Buite — Kl er hat Gelegenheit ges 
’ günftigen ltn 
— —5* Kg Blide, go Vak Gerüst 
un ie Gabe einer anfpredhenden Darſtellu ‚we 
bisweilen feibft bem poetifchen Bluge — Das Fr = 
fäut in vier Bäder, jedes im eine Anzahl Abfchnitte von der 
ſchiedenem kunde: Fi heben Ciniges aus, was uns bemen 


Das erfte Buch umfaßt in 12 Abſchnitten bie 
bes Berf. in Meffenien. * auf —* erſten 2* gi 
er einige intereffante Nachrichten über bas vorzüglich durch die 
Arbeiten ber frangöftfchen Ingenieure aus feinen Trümmern aufe 
erftandene Navarin. Die jegige Stadt, faum fünf Jahre alt, 
zählt bereits gegen 800 in europäifchem Style wohlgebaute Hiu⸗ 
fer, weiche um ben Hafen ein malerifches Amphitheater bilden z 
man findet bafelbft mehre reich verfehene Kaufläden, einen 
freundlichen Marftplag und ein wohleingerichteteg Militairfpital, 
Ueberbies ift Navarin jept ber Mittelpunkt des Handels zwiſchen 
Ober⸗ und Nieberineffenien, und ein lebhafter Verkehr vermehrt 
täglich den Wohlſtand einer arbeitfamen Bevdlkerun Unfterbe 

Berbienfi haben ſich bie Franzofen aber vorne mlich burch 
die abermalige Aufführung ber Gitadelle erworben, nachdem fie 
ein neibiſches Geſchick, kaum vollendet, in ber Macht des 19, Nor 
vembers 1829 durch ben Blig wieder vernichtet hatte; auch haben 
fie bie beiden Hauptfiraßen, welche Navarin mit Ralamata und 
Mobon verbinden und früher ganz Ungangbar waren, wieder fo 
bergeftellt, -taß fie jegt mit Beichtigkeit befahren werben tönnen. 
Im folgenden zweiten Abfhnitt erfahren wir Einiges über bie 
Arbeiten ber Franjofen in und bei Moden, wo mährend bes 
Aufenthalts ber franzöfifchen Brigade in Morea das Haupk 
quartier bes Generals Gueheneuc war. Hieren fließen ſich 
ne. — —— Inſeln Benetico, Kabrera und Ga 

R en bie legtere wegen ihrer aut 
mabor ober Porto Eongano) * In Be re —— 
zum Anbau und vorzüglich zur Biehzucht fehr geeignet ift, Hei 
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der Wert. hierauf von ber 
heiligen Dimitrios bei einem D 


he tet und bie ehemals 200 Bahrzeuge smartne jest 
bes orfe 
rin, entwirft; an unmilftürlichen Rüderin: 


ſtarka Handel jet 
nicht einmal mehr 50 zäpit. Betanntlich war damals fon ein - 
beträchtlider Theil ber Hydrioten nach Syra ausgewandert, 
Ein böfer Zufall, ein Sturm, führte ben Verf. nach Mandraki, 
wo ſich das zu Hybra gehörige er. befindet, welches Kapo⸗ 
biftrias einrichten lieh und, nad Verf. Meinung, eines ber 
fhönften Dentmale feiner Wirkfamteit ik. In Paros landete 
ber Berf., als die ruſſiſche Marine noch ihre Niederlage daſelbſt 
hatte, gegen welche das aͤrmliche Arfenal bee Gri einen 
Ha — Was ie * worden 
ift, annt. Au zog natürlich bas aiſen mit 
dem babei beſindlichen ationalmuferm bie A erg des 

















Gegenwärtig 
gezeich J i i den gebors 
— a Ber. TOR A, viel 


Bemerkungen über ben ſchaͤb⸗ 
lichen Einfluß bed Bemöflerungefuftemb w 


das 

Arie der Halbinfel macht und namentlich bem Geheihen bed 
fon jest nicht unbebeutenden Rift großen Eintrag thut, ver 
dienen felbft von der jetigen Regierung um fo mehr beachtet zu 


Anbau bed Landes die Hülfsquellen bes Staats zu vermehren. 
Die Klagen über die Räubereien der Mainoten, welche der Berf. 
hier abermals erhoben hat, ohne jebo ten benen Ber 
bamm gegen biefen kräftigen Bergftamm beiguftims 
men, werben ohne Zweifel bald verhallen, wenn es bie Rı ier 
nach ben ** Ereigniſſen, 


Kann natürlich nur Denen gt 
ner gründlihern und um ffendern Belehrung, ein lebendiges 
Elend in ein 


zur Laterne bed Demoftpenes,, einige treffende Bemerkungen, 
‚viel poetifche Herpensergüffe und nichts Neues. Faſt zu lange hält 
fid) der Verf. hierauf bei ben Myfterien von Eleufis auf, eilt dann 
über an wo er fich und feine Geſellſchaft durch eine glüdliche 

mprovifation in „seigneurs bavarois‘‘ vertvanbelt, um befto 


von bem ung von Kalamata leichter ben ungelegenen Anfoderungen einiger unheimlichen @äfte 
wirb unter jeber Bedingung don großem Rupen fein. Ein Be ee und Kalamali, das alte Kenchtea, nach Korinth, 
fudy in Koron brachte den Kerf. obfchato Mauromichalis | be eigt bie Akcokorinth, deren militairifhe Bedeutung er 
in Berührung, namentlich in ben Haͤndeln feiner richtig würdigt, und kehrt über Rauplla nad Navarin zuriick. 


Das e Buch, neun Abſchnitte gewinnt vorzüglich bas 
durch bebeutendes Sntereffe, ba und hier ber Verf. als Augen 
zeuge einige Aufktärungen Äder dis unglädfeligen Händel zu Ars 
a08 gibt, wilde ber Ankunft des Königs und ber Regentſchaft 
dorhergingen. Kurz nach feiner Roͤckehr nämlich erbielt eine 


al Gueheneuc auf einer . Rad | Abtheilung von 400 M. mit moi & Ianonen unter bem 
einer belebten Schilderun der gan ofen dahrt von | MWefehle des Dberft mr Ordre, fi u glich nach Argos 


—* 
Rravarin nach Nauplia gibt ber Berf. im deitten Abfchnitt einige (&jloß fd, mit einer befontern Mife 


€ Nachrichten über bie lehtere Stabt und ihre befefligten | fion nach Nauplia , diefer Golonne an. ie verließ 
(öffer, Palamibes und Stfcptale, weiche zwar bed Reigeb der | Ravarin am. 10. San. un traf nach einem, wie in biefes 
Reuheit entbehren, aber wegen eigentpümtichen Gefichtepunt: Jahreszeit zu erwarten War, befehtwertichen Marfche von fünf 
tes, vom welchem ber als Militatr, bei ihrer Beurtheilung 


* Tagen, 
eht, Beachtung verdienen. Das Bild, welches er hierauf von | ein. Der Werf. gibt eine ziemlich gemaue Beſchrti 
—2 —88 ber A Regierung (October üjreibung 
1832) entwirft, beren eingige Ötüge ein Detacjement des 
Dctupationscorps unter General Corbet war, ift ein will 
Eommener Beitrag zur Xufttärung bes Duntels, womit bie-vers 
en eien bie Beit jenes ungtädtlichen Zroifchenreiche bes 


führte. Erſt nad) langem Warten und einigen gegenfeiti, 
beten möchten. Die Berbienfte, weiche fih damals General 


angenehmen GEretärungen mit Kolokotronis’ Palitaren —22 
bie Framoſen durch Vermittelung ein erträglices 


im fiebenten Abfchn 
58* = — m. er I der Bahıt nach Athen ber 
i nicht wieder eilt — 


wchte, Leider 

n es ſelbſt eat mod) wide — weiche bie Helbenmbr 
ER yiinapme ber ne heioten am Befreiungslampfe ihrem 
ehemaligen Wohtftande. geihlagen hatte. Die wohlgebaute Stadt 
von 4500 Häufern könnte leicht eine Wendlkerung von 50,000 
Seelen faffen, während fie jeht nur 16,000 Gimmehner hat, 
Aber die Subfiftenzmittel fehlen, da der rauhe Felſen nichts bit» 


w 

Augenblicke jeboch, als er fi mit der Fahne des Regiments bar 
hin zu begeben im Begriff war, wurbe ihm durch Kalliguro im 
Namen ber Yalitaren, welde bat Haus befeht hatten, der Ein« 
tritt verfagt, fobaß er ſich ungeachtet ber Bitten ber @emahlin 
des Kalergis', bis zum folgenden Tage zu warten, gendthigt fah, 


mit Gewalt in das Haus einzubringen, tie Palſtaren zu ent 
waflnen und Kalliquro, ben mädften Anftifter bes Unfuge, als 
Gefangenen in der Gaſerne zu verwahren. Oderſt Stoffel mußte 
um fo mehr biefen Schritt thun, je ficherer man bereits bavon 
unterrichtet war, daß die Palifaren nur —— aus dem 
Innern bed Peloponnes und ben Eparchien von Korinth und 
Epibautos erwarteten, um eine entfdiebenere Otellung gegen bie 
proviforifche Regierung und bas frangöfiiche Hülfscorps anzu: 
men. Schen am Morgen bes 16. Ian. kam es zu ernftern 
dein, welche bem Werf., weicher den Abend torher nad) Raus 
plia gegangen war, in @efellfchaft bed Generais Gorbet nad) 
führten; doch waren bie Palikaren bereits aus Ars 
g06 verdrängt, als ber Berf. bafeibft ankam. General Gorbet 
hielt dgericht und ließ Kalliguro nebft einem dndern Bans 
benchef erfchießen. Der Verluſt der Kranaofen betrug brei Todte 
‚und 21 Berwundete; bie Palikaren follen dagegen an 300 M. 
verloren haben. HabgisGhriftos trat mit etwa 30 M. in bie 
Dienfte des Generals Gorbet. Leider waren jedoch bie Gerüchte 
von rinem allgemeinen Angriff ber Palitaren unter Kololotronis, 
Kalergis, Grifiottis, Jehochtis und Mangos auf Argos noch 
nicht gang zerfireut, und General Gorbet ließ baher fogleid die 
Gaferne von Argos in Bertheidigumgssuftand fegen und den jüng« 
ſten Sohn Kolokotroris’, welcher am 16. Abende in Rauplia 
singtjogen worben war, als Geiſel nad dem Wort Jtſchkale 
bringen. Glüdtiherweife befhränften ſich aber die Angriffe auf 
bie fen auf einige vage und verleumberifche Gerüchte, wel⸗ 
de über ihr Benehmen zu Argos in Umlauf gefegt wurben. 
Der Verf. bat fie im folgenden Abſchnitte burch einige unpar« 
telifche Betrachtungen Über das Misverhältnif bed Werluftes ber 
Brangofen zu bem ber Palilaren am 16, Jan. zu berichtigen 
und zu widerlegen geſucht. Auch gibt er als Rechtfertigung 
der Franzoſen im Anhange bas Schreiben ber proviſoriſchen Me 
a an General Gorbet mit deffen Antwort. Die nächften 
e blieben ruhig und bie nahe Ankunft bes Königs und ber 
Regentfchaft beihäftigte allein bie aufgerenten Gemüther. Der 
Verf. theilt darüber im Polgenden nur Belanntes mit, wenn 
wir etwa bie nähern Werhättniffe ber frauzoͤſtſchen Truppen und 
bie perfönlichen Beriehungen ihrer DOffixiere zu ber neuen Regie 
zung anönehmen, Nicht ohne eine gewiſſe Bitterkeit ſpricht er 
über das Benehmen des Admirals Ricordb. Im Anhang zu bie: 
Buche theilt er ferner eine Ueberfegung ber Proclamation 
an bie ‚Dellenen und eine Dankabreffe ber Stadt 
den commanbirenden General ber frangdfifchen Bri- 
ben nädften Abfchmitten vermweilt ber Werf. bei 
ümern von Argos, ohne jedoch barüber grade neues 
verbreiten. Die Zeit, welche ibm mod; während feines 
fenthalts in Nauplia übrig blieb, benupte ex zu einigen 
‚nad ben Ruinen bes Arsculaptempels und bes babei 
ichen Theater, ſowie nach denen von Mykenaͤ, melde er 
folgenden Abfdmitte kurz beſchreibt. 
Im vierten Buche endlich begleiten wir ihn im 12 Abſchnit⸗ 
auf feiner Rücreife von NRauplia nah NRavarin u 
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Ruinen 

Dorfe Baſilika, — ziemiich genau beſchri werden, 
ferner das Kioſter Mega ⸗Spilron, deſſen heibenmüthiger 

durch bie Monche während bes Freiheitak 

gefdicte Artilferieoffigiere ihre Bewunderung nicht v 
Tonnten, beffen Sage und innern Werhältniffe jedoch zu oft 
chrieben find, als daß ber Werf. ihnen neuen Meig hätte geben 
Banen, und Boftigga, wo man merkwürbigermeife faft Beine 
Spuren mehr von Ruinen ber zahlreihen Tempel bes alten 
Xeaion findet. Patras, wo ber Verf. zunaͤchſt verweilte, bot 
fon bamals einen vortheilhaftern Anblid dar als die meiften 
Städte. Man ſieht daſelbſt viele neue und mohlge: 
e Häufer, breite, reinliche Straßen und eine thätige Beodlke: 


SEHE 


en, ſich 

tigteit der Handeisverdindungen mit den ionifdpen Inſein, 
lien und Trieſt in wenig Jahren fehr zu vermehren verfpridgt. 
Unter ben wenigen Xlterihümern, weiche man mod in der Gitas 
belle findet, ſcheint eine bis jegt vernadläffigte Statue die meifte 
Aufmerkfamteit der Archäologen zu verdienen, Der Werf, gibt 
barüver leider weiter Beine Aufliärung, als die Miberlegung eis 
ner früher ohne Grund aufgeflellten Meinung, ber zufolge es 
ein Standbild der Diana fein follte. Won Kiarenya aus, wel⸗ 
ches gegenwärtig nur noch aus einigen ärmtichen Hütten beftcht, 
machte der Verf. einen Abftecher nad Bante, wo ihm ein kur⸗ 
Aufenthalt Gelegenheit genug barbot, bie WBortheile und 
theile des englifhen Einfluffes gehörig zu beobachten. Man 
ſchlaͤgt die gegenwärtige Benditerung gemöhntich auf 40,000 Gets 
len an, wovon 20,000 der Stadt angehören und 20,000 in 42 
wohlhabenden Sandgemeinben zerftreut find. Was die Eugläns 
ber für bie Verbindung im Innern, bie Befeftigung und Bes 
waͤſſerung der Stadt gethan haben, ift bereits hinlänglidh amere 
kannt worden. Leiber ſteht es nicht in ihrer Grwalt, ben Hafen 
gegen die Deftigkeit der Suͤdwinde zu ſchützen. Nach feines 
ehr mach — nahm ber Berf. feinen Weg über Gar 


Ein angenehmer Weg von fünf Stunden 
* ben Berf. von Gargaliano nad Ravırin zurüd, Mon 
hier aus beſuchte er vor feiner Abreife aus Briechrntand nur 
noch die ionifhen Infeln auf einer Geſchaͤftsreiſe, welche ihn nbe 
thigte, ben Pian eines Ausfluges nad ben Ruinen von Sparta 
aufzugeben. Jedoch wurden ihm darüber von einem feiner 
Breunde, welcher fie im April 1881 beſuchte, einige Mittheiluns- 
gen gemacht, weiche er in einem befondern Abfehnitte zufammen« 
geftellt Hat. Sie geben bie Befchreibung von Miftra und feinen 
Umgebungen, ſowie einige Notizen über bie wahrfcheinliche Bage 
der namhafteften Oertlichteiten bes altın Eparta, nach ben Bom 
ſchungen und Anſichten Wietti's, weicher als Mitglied ber willen 
ſchaftlichen Gommiffion namentiih Sparta unterfudgt hat und 
von dem Berichterflatter mod auf den Ruinen felbft angetroffen 
wurde. Das Werk ſchließt mit eirigen Bemerkungen über bie 
Abfahrt ber frangöfiichen Brigade aus Meffenien und bie Befer 
gung ber drei Duuptpläge Koron, Modon und Ravarin burdh 
— —— us Berf. durch ran Bw 
8 t imat einige Würze zu neben 
verfucht hat. & 


Notiz 
Der kouͤrzlich erfchienene 19, Band ber von bem Marquis 
von Paftoret herausgegebenen „Ordonnances des rois de France 
de la troisitme race ete.“, in chronologifcdher Orbnung, um- 
faßt bie vom Maͤtz 1482 bit April 1486 erlaffenen Orbonnanzen 
——— in Folio). Die 19 Baͤnde koſten a ne 
rancs. 
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Geographie 

Unfere Zeit darf, ohne zu erröthen, ſich das Zeugniß er 
theilen, baß fie el A und ftehen et > 

e ber Geographie. e Periode hat wie bie jegige 
am an dem Bau bes geographifchen Wiffens, und noch 
zu keiner Zeit haben Schulmeifter und Boltsiehrer fo emfig aus 
dem aufgeführten Baue — gieichſam wilde Bienen aus dem 
vollen — — von ben aufgehaͤuften Schaͤtzen das Befte 

befte Hinausgetragen in ihre Schulen und auf alle 
. Wollen wir biefes allgemeine Treiden und Gtreben, 
biefen großen Felbzug der Wiffenfhaft zur Eroberung bed Erd⸗ 
balls unb biefe Preibeuterei in ben eroberten Gebieten richtig 
—* fo müffen wir ein näheres Augenmerk darauf richten, 
wie die einzelnen Rollen dabei vertheilt find. 

Wir unterfcheiden vorerft bie Handlanger ber Materialien, 
die fammelnden und eintragenden Honigbienen, bie Zermiten, 
die mit den Beinen NRaginftrumenten ganze Walbungen geogra- 
phiſchen Dumtels fällen, bie emfigen Arbeiter, „die zu dem großen 
Bau ber Zeiten Sandkorn nur um Sandkorn reichen”. Denn, 
wie 8. Ritter in bem lepten „Jahresbericht der geographifchen 
Geſellſchaft zu Berlin’ fagte: „Aus Einheiten wachſen bie grös 
fern Summen, aus einzelnen Baufteinen,. kunſtreich zufammen- 

efügt, fteigt der Rieſenbau empor, dem bie fortfchreitenbe Wiſ⸗ 
Fenfgaft des Planeten (unferer Erbe) allerdings zu vergleichen 
ift, deren Biel, Kenntniß der Erbe und ihrer Bewohner, wir 
vieleiht von einem noch hoͤhern Standpunkt in ber Aufgabe 
zufammenfaffen können: Ausbildung des Menſchen burch den 
Planeten, Ausbilbung bes Planeten durch das Menfchenge: 
ſchlecht.“ Sole Sammier, bie erfien und nothwenbigften Ars 
beiter am geogrophiſchen Baue, find jest allüberall in Europa 
und auf Reifen nach allen Gegenden ber Erbe beſchaͤftigt. So 
haben uns bie Lander aus ben MWülten Afritas den wahren 
Niger gebolt, die Heber, Ridarb, Gramfurb u. X. bie Ger 
bheimniffe Indiens entztffert, die Klaproty, Remufat, Güslaff 
u. A. ben Ghinarrtract aus ber „Blume ber Mitte” gezogen, 
Burdharbt die Sitten Arabiens, Rüppell bie Natur-Aeppptens, 
Nubiens u. f. w. abſtrahirt. So bat X. v. Humboldt, „der 
Zuuftrador ber neuen Welt”, ein geoanoftifches Gemälde von 
Südamerika entworfen und Züge zur Zeichnung bes Ural unb 
der fibirifchen Gaͤa gegeben; Pentland, Edmund Temple u. X. 
in Peru, Lotsky in Xuftralien gefammelt; Wranklin, Parry, 
Roß, Bad magnetifche und ethniſche Schäge aus dem Gife des 
Nordpols geholt, X. Erman einen Kreid um bie ganze Erbe 
von Weften nach DOften bearbeitet. Es ift aber bei dem zahllo⸗ 
fen Reifenden, aus benen wir bier nur Ginige genannt haben, 
befonders bie erfreuliche Bemerkung zu machen, baf es nicht 
mehr blos englifche Hanbelsieute find, bie nebenhei auch eine 
geographiſche Guriofität, die fie am Wege finden, in ihre Geld⸗ 
taſche ſtecken, oder franadfifde Soldaten, bie ein wenig Moos 
von ben Pyramiden in ihre Lorberfränge flechten, oder fromme 
Miffionnairs, die mitunter ein naturgeſchichtliches Steindyen in 
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gierbe fie auf bie Reife treibt und daß Viele feine andere Spe⸗ 
culation als die auf geographifchen Gewinn ihre Schritte leis 
tet, Wir zählen Reifende, beren Muth und Aufopferung für 
bie Wiſſenſchaft zur wahren Bewunderung binreißt, und bie _ 
Wiſſenſchaft follte es nie vergeffen, daß an ben einzelnen Batı- 
fteinen, bie fie leicht zum geographiſchen Baue aufthürmt, der 
Schweiß und bas Blut wiffenfchaftlicher Märtyrer Elebt, Sehr 
großes Verdienſt um die geographifhe Materialienfammlung 
baben aber auch bie geographifchen Geſellſchaften, bie fi in 
neuerer Zeit gebübet haben, unb unter biefen befonber# bie pas 
rifer, bie, unter ben Xufpicien eines Maltebrun, Barbie du 
Bocage, Faurier, Jomard u, X. geftiftet, bereits Berbinbungen 
in allen Theilen der Erde hat, jährliche Reiferrpebitionen in bie 
verfhiebenen MWeittheile audfendet und Preife von 100, 1000 
und 10,000 Francs auszahlt, unb bie londoner Geſellſchaft, bie 
aus mehr als 400, jedes mit 2 Pf. St. beifteuernden Mitglie⸗ 
bern beftcht, einen ſtarken Fonds, vollſtaͤndige Bibllothek, Kar⸗ 
tenſammlung, zugleich bie lebendigſte Theilnahme britiſcher Welt⸗ 
reiſenden und Staatsmaͤnner, ſowie ber wiſſenſchaftlichen Inſti⸗ 
tute in England, Indien, Auftralien und Nordamerika beſitzt 
und jaͤhrlich ein an neuen Entdeckungen ſeht reiches Tagebuch 
(‚Journal of the Geographical Society of London’, 6 Bbe., 
1831—33) auf ihre Koften drucken läßt. 

An bie bloßen Materialienfammier im geograpbifchen Felde 
ſchließen fi num zumäcft Diejenigen an, welche bie beigeführs 
ten einzelnen Steine kunſtreich zurichten ober auch Meinere Pars 
tien für den großen Bau forgfam einrichten. Wir verfte 
darunter bie zahlreichen, aber zum heil fehr verbienftlichen 
Monographen, bie recht eigentlich die einzig tüchtigen Baufteine 
zu einem maſſiven Baue liefern und herrichten, unb rechnen 
dahin auch Werke wie Shoum’s trefflice „Pflangengeoarapbie”, 
fein „Guropa, ein Raturgemälbe”, und fein neueftes Tableau 
elimatologique de V’ltalie”; bes Baron ». Zeblid „Dybrogras 
phiſches Leriton für Deutſchland““, Leopold v. Buch's u. A. 
Eimatifhe Forſchungen, bes jüngern Ideler Schriften über 
ge Mondlicht, Hagel, und eine Menge anderer Spes 

en. x 

Doch bie reiche Sammlung theild roher, theild augerichtes 
ter Materialien, fo verbienftlich und nothwenbig fie für die geo⸗ 
graphifhe Wiſſenſchaft find, bedarf in dem Zuftante namens 
lofer Verwirrung, in welchem fie mitunter durcheinander liegen, 
eines gefchichten Meifters, ber mit architektoniſcher Hand fons 
dert und ordnet, zufammenfügt und aufrichtet, bis der Bau 
mwohlzufammengefägt, barmonifch, allen Eingeweihten zugänglich 
baftebt. Baumeifter find Noth. Dem beutfchen Fleiß und ber 
beutfchen Gruͤndlichkeit gebührt die Ehre, bie muͤhſame Auffühs 
rung biefes Baues am gefchicteften und erfolgreichen gefördert 
zu haben. Wir Deutfchen haben die Spanier und Portugiefen, 
bie Engländer und Franzofen mit ihrem Gelbe und ihrer Ber 
weglichkeit in aller Welt herumlaufen loffen, unb während wie 
meift ruhig daheim-faßen, haben wir von ben Materialien, die 


ihren Roſenkranz hängen, fondern baß großentheils reine Wißte | fie von allen Geiten berbeifcleppten, emfig und wohlbedacht 
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das Haus auf: und ausgebaut. Vor Allen Büfding, und dann 
Gaspari, Batterer, Fabri, Stein, Ganmabid waren ſchon tuͤch ⸗ 
tige Bauleutez noch volftänbiger wurbe ber Bau eingerichtet 
in dem „Bollftändigen Han der neueften Erbbefchreibung‘' 
von Saspari, Haſſel, Gannabih, Gutsmuths und Ukert, und 
in Schuͤtz „Allgemeiner Erblunde” (30 Bde.); die mathematis 
fen und pbyfitalifchen Appartements richteten befonders Zeune, 
Kaifer, Kung, Berghaus und R. v. Raumer ein. Aber alle 
diefe Arbeiten, zu denen allerbings auch adtungswerthe ausläns 
diſche, wie von Maltebrun, Balbi u. X. kamen, erſchienen faft 
wie bie Häusdyen der alten Vorftabt, ald K. Ritter fein groß: 
artiges Gebäude („Die Erdkunde im Berbältniffe zur Natur 
und zur Gefdichte des Menſchen, oder allgemeine vergleichende 
Geographie”, 3 Bde., Berl. 181783) aufführte. Es if 
ein neuer Stol, nah dem der Meifter baute; fein Wert ift 
eine wahre Genefis, weldye, bem großen Weltbaumeifter nach ⸗ 
abmend,, bie Erde von Neuem aus ihren Keimen berauss 
wachſen, ben Menfchen in die geheimften Zriebfebern ber Schb⸗ 
pfung biiden und bie gefhaffene Erbe mit einem Blid aus 
erhabener Prefpective überfehen laͤht. Es iſt bier nicht der 
Drt, um den Geift, welcher das Ritter'ſche Werk charakteriſirt, 
umſtaͤndlicher zu bezeichnen. Wir haben vielmehr ben Meifter 
nur erwähnt, um Gelegenheit zu haben, von dem Gchüler zu 
ſprechen 

Benn wir nämlih Materialienſammler, Zurichter und 
Baumeifter als Diejenigen bezeichneten, durch deren Zufammens 
wirfen allmälig ber Bau ber Wiſſenſchaft auffteigt, fo baben 
wir unter biefem Bau bie eigentliche Wiffenfhyaft der Geogta⸗ 
phie, den Gompler bes Entbedten und deffen ſyſtematiſche Zus 
fammen‘tellung verftanten. Es liegt aber vor Augen, daß fol: 
cher Bau, wie jedes andere wiſſenſchaftliche Gebäude, nur ben 
eigentligen Züngern der Wiffenfchaft geöffnet und den Kindern 
und bem Wolke verfchhloffen if. Wenn alfo bie Kinder, bie vor 
ben Thoren fpielen, etwas von ber Weisheit, fo darinnen ift, 
erfahren follen, und wenn bas Boll, das an den Fenſtern gafft, 
etwas von ben Gchägen hinter den Fenftervorbängen erfahren 
fol, fo muß anderer Rath gefchafft werben. Und biefen Rath 
Ihaffen Diejenigen, welche bie vierte und fünfte Molle auf bem 
gtographiſchen Theater übernehmen unb mit benen wir uns bier 
vorzugsweife befchäftigen wollen. Es find dies bie Schulmän« 
ner, die in das aufgebaute Haus ber Wiſſenſchaft gehen, drin: 
nen Stüd für Stuͤck befehen, enblidh den großen Bau in ver 
jängtem WMaßftabe nachmodeln und das Heine Modell in bie 
Schulſtube bringen, auf bem Lebrtifch aufftellen und ihren Kin— 
dern verdeutlichen; und es find ferner die Volkelehrer, bie in 
allen Gemaͤchern der Wiſſenſchaft herumktiechen, nach Biffen 
fudden, die das Volk verbauen fann, und ben emfig gefammelten 
Honigfeim hinaustragen und in irdenen Schalen mundgerecht 
dem Wolle präfentiren. Die Erftern legen ihre gefammelten 
Schäre in Schulbühern, bie Legtern din Bolksſchriften nieder; 
und es {ft das Alles in ſchoͤnſter Ordnung, fo lange nur jeber 
der Herren die Rolle, die er ſich vorgenommen bat, recht feft: 
hält, Wir werden aber bald darauf zurüdfommen, daß hierin 
grabe in unferer Zeit, wo bie Geographie wie überhaupt bie 
Raturwiffenfhaft mit ungemöhnticdher Kraft in bie Schule und 
in bas Bolt fih Bahn bricht, mannichfach und nicht ohme gro- 
den Schaden für die Wiffenfhaft, für die Schule und für das 
Bolt gefehlt wird. 

Was nun zuvdrberft bie geographiſchen Schulbücher ber 
der Inhalt der meiften neuerdings ekfchienenen 
allerdings davon, daß viel Butes gefchehen, aber bie zahllofe, 
noch immer wachſende Menge eiben auch davon, daß mod) 
rn ganı Butes ng Be rn. Gtein, — 

enberger, ffmann, u. offenbar geo· 
oraphiſchen terricht ſehr gefordert. Wegen ihrer Ori⸗ 
ginalitat am bemerkenswertbheften find aber wol Berghaus („Die 
erfien Eiemente der Erdbeſchreibung“, Berlin 1830) und der 
Gäwrde Sven Ügren („Allgemeines Sehrbudg”, Berlin 1888), 
die Beine, der Beptere gang vorzuͤglich, recht eigentlich bas geos 
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ſche Gebaͤube Ritter's im verjüngten Maßſtabe in bie 

chule zu bringen ſuchen. Weide Methoden leiden aber etwas 
an der Ausführbarfeit. Sven Ägren’s Gonftructiomethobe, nach 
we das Kind felbfteigen eine Erde ſchaffen und auf bie ihm 
in die Hand gegebenen leeren Planigloben Borgebirge, Decks 
bufen, Bläffe, Gebirge u. f. w. zeichnen und zu einer vollen 
Erbe aneinanberreihen fol,” bat, fo geiftzeich auch der Gedanke 
ift und fo fehr fie ber trefflidde K. Ritter empfiehlt, body im« 
mer ben Fehler, daß fie zw viel Zeit koſtet, das Kind zw viel 
lehrt und nur ba reiht angumenden iſt, wo Geographen von 
Bad) gebilbet werben follen. Die Vorzüge ber neuern geogras 
phiſchen Eehrbüher vor dem Altern laffen fi im Allgemeinen 
ungefähr in Bolgendem zufammenfaffen. Der Gang, ben die 
neuern Lehrbuͤcher dem u gegen Unterricht vorzeichnen, ift 
naturgemäßer, als er fon war; er will nicht nur anlernen, 
fondern aud bilden; er will nicht muc dem Gebächtnig bes 
Rimmte Schaͤte, fondern aud dem Verſtand und ber Phantaſte 
neue ‚Hebel geben. Die mathematifche Brographie ift deutlicher 
vorgetragen unb mit mandperlei intereffanten Rotigen gefchmüdkt z 
doch ift grabe im biefem mathematifhen Theile noch am meiften 
wünfgen übrig. Manche geden ihn fo ausführlih, daß er 
af eine Aftronomie wird, mande fo kurz und kahl (wie Wols 
ger u. A.) dab er nur Gebächtnifwert bleibt. Nur K. v. Raus 
mer in feinem vortrefflichen „Eehrbuch ber allgemeinen Geogra⸗ 
pbie’' zeichnet ben —— im Unterricht ber mathematiſchen Gec⸗ 
graphie ganz naturgemäß und deutlich vor, indem er von ber 
Annahme der alten Aftronomie ausgeht, daß der Schüler auf 
ber im Mittelpunkt der Welt fetrubenden Erde fiche. Sehr 
viel ift dagegen im der phyſiſchen ober, wie man fie jegt rich⸗ 
tiger zu nennen pflegt, phyſikaliſchen Geographie gefchehen, und 
ber Unterricht darin ift wahrhaft bilbend, gibt treffiidhe Ueber: 
ten und läßt (mie namentlid bei @elten, Berghaus, Som 
gren) tiefe Blicke in den rg Bufammenhang der Na⸗ 
tur unfers Grbballs thun, Doc; vergeffen die Herren Schule 
fehrer auch bier oft das rechte Maß unb lehren Phyſik und 
Meteorologie ftatt ſchlichter phyſitaliſcher Geographie, und wols 
len Stographen bilden ſtatt Geographie verfiehende Menfchen, 
In der politifhen Geographie enblidy ift, befonders durch Bois 
ger, ein wichtiger Schritt vorwärts geſchehen dadurch, daß man 
ſeſchichte und Geographie verbindet und auch das politiſche 
Band gleihfam vor den Augen bes Schülers entfteben und ſich 
bilden Läßt. Es ift ferner viel geſchehen durch eine überfichts 
liche ————— des GSieichartigen, durch eine gluͤcklichere 
Auswahl des wahrhaft Wiffenswerthen und durch Ausihmüdung 
bes fahlen Gerippes mit friſchem Wleifh und lebendigen Far— 
ben. Rur ſcheint auch bier bas Streben nah Meberfihten bes 
Gleichartigen zu weit getrieben; man- hat das Wild des einzels 
nen Bandes zerriffen, um bie Züge zu einem Bilde dee Erde 
sufummenzuftellen; man bat vergeffen, daß das Kind naturges 
mäß erſt das Band, wo es fteht, und bamn wie ein Reifender 
Land für Band, jebes nach allen feinen Seiten, phyſiſchen und 
politifdyen, kennen lernen und zulegt nur unterftägt werben foll, 
um nad) vollbrachter Reife um die Erde mit eigner Thaͤtigkeit 
bie Züge zufammenzuftellen, bie es in ben einzelnen Rändern 
als gleichartig gefunden dat, Im Allgemeinen aber und durch⸗ 
aus leiden unfere geographiſchen GSchuifchriften an dem Zupiel, 
Sie geben eine ſolche Maſſe von Sachen und Namen, daß es 
auch bem beften Kopf bes Schülers unmdglich wird, fir alle 
einzupfropfen, und fie unterfheiben fammt und fonter# nicht 
vs Das, was mit und Phantafie aufgefaßt, und 
6, was mit dem @ tmiß ſeſtgehalten werden muß, ober 
mit andern Worten, fie unterfcheiden nicht das Bild, das fi 
bem Xuge und ber Seele, und die Ramen zum Bid, die ſich 
dem MBortgebächtniß einprägen müffen. &ie alle arbeiten dar 
her mehr ober weniger in futuram oblirionem ; und baber fommt 
eb, daß wie Alten meinen, unfere Kinder müßten heutzutage im 
ihrem zwölften Jahre mehr Seographie wiffen, als wir je nach 
unferm Fabri erlernen fonnten, und dap doch in der Wirklich: 
keit oft umfer altes Gedaͤchtniß ſich noch beſſer auf ber Grde 
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bet als bie geographiſche Weisheit ber Zungen. Moll: 
ven body bie Behrer ia entfchließen, nwer einfah den Kindern 
ein Bemätde zu geben, friſch und lebendig wie bie Ratur, und 
«6 ihnen fo lange vorzubalten, bis es durch bad Auge tief in 
die Seele gedrungen wäre, und dann abgefondert bie Ramen 
und Zahlen dazu einüben auf der bloßen mechaniſchen Sedaͤcht⸗ 
nifmühle und im Ganzen wenig geben, aber das Wenige 
rüdhtig ! 


Endtih kommen bie geographiſchen Vorksfhriftfteller, die 
Golporteurs, die ben Kram aus dem folgen Bau in alle 
-Märfte und GBaffen austragen, bie eine geographifche Bude 
zum Raus und Geſellſchaftazimmer für alle Stände einrich⸗ 
ten, bie geegraphiſchen Sartöie, die flatt ber feinen Herr⸗ 
fhaftätafel wohifeile Anochenfuppe, leichten nachgebruͤhten Thee 
und wieberaufgefocdte Dausmannskoft verabreihen. Die Bolks⸗ 
fhriftftellee haben die Geographie, wie faſt alle ertractfähigen, 
namentlich die hiſtoriſchen und phyſtkaliſchen Wiſſenſchaften, in 
unferer Zeit mit vielem Gläde und nicht ohne Notzen für. die 
Berieger und Leſer unter das Bolt gebracht. Das Gluͤck, deſſen 
ſolche Werke fidy erfreuen, iſt leicht erflärlich, wenn man einers 
feits das Erhabene der. Wilfenfchaft, von weicher ihre Diener 
tem Bolfe grabe bas Wunderbarfle und Güßefte geben, ande: 
rerſeits die Richtung unferer Zeit überhaupt betrachtet, welche 
ein Eindringen popularıfirtee Wiſſenſchaften ins Bolt gang vors 
zäalidy begünftigt. Aber au der Rugen grograpbifder Bolt: 
fbriften it Mar; benn wenn eiqmal bad Wolf leſen foll und 
wid, fo ift ihm gewiß auch die vermorrenfle Sammlung von 
Sosmograph [hen und geographiſchen Wundern und Guriofitäten 
gefünder als die Geſpenſtergeſch chten und Liebesirrlidhthen aus 
wnferm Romanenpfuhle. ‚Wenn aber das Bolt wirklich lernen 
wit, fo können wir ihm ohnedies zu feinem engen Feierabend⸗ 
ſtudium nichts Wrfferes geben als die Natur, in welcher, unb 
bie Erbe, auf welcher es wohnt. Es if aber nicht zu leugnen, 
daß die Woltsärzte, felbft die, melde blos um bes Gelbes wil ⸗ 
ken Recepte fhreiben, bem großen Rinde, bem Wolfe, unter ber 
Geſtalt füher Saͤftchen mande geſunde und Eräfılge Rahrung 
eingeflößt, daß die Worlefer unrer ber lockenden Firma: „zur Un: 
terhaltung”', aud vielfach beiehrt baden. Und grade bri ber 
Geographie it von biefem Ginfhmuggeln der Wiſſenſchaft in 
das profane Bebiet weniger Madrbeit zu fürchten, als dies bei 
andern Wiffenfbaften ber Ball ift, die, ins Volk eindringenb, 
Leicht die Drerfläcblichkeit befbrtern, die Begriffe verwirren, die 
niedrigern Protarbeiten verleiden, ben eigentlichen Stan’punft 
des Bürgers und Bauer verrüden und oft fo ber Inienfität 
der Wiſſenſchaſt ſeibſt ſchaden, indem fie die @rtenfität derſel⸗ 
ben beförbern. Je weniger aber biefe Nachtheile non etwas 
Gontrebandiren mit der Geographie zu farchten find, bie nur 
Wahrheit geben wil urb „u gesen brauct, bie nur bas Wer: 
Aändnib öffnen, die Demuth befdrdern fann und div Erbe und 
thren Stöpfer lieben leyrt, wma fo wünſchenswerther müffen 
Güriften fein, die in dieſer Dinilikt mare VBolksſchriften find. 
Denn wir wolen aud bier flreng unterfdyieden wiffen bas Bolt 
ra Gtaate, d. b. den Mürger und Bauer, unb das Volk in ber 
Wiffrefhaft, d. b. die kaien überbarıpt und unter biefen den 
Stand ber Gebiloeten, db. b. bie aelebrten Buien, 

Für das eigentliche Bett iſt Debei’s meilterbafte Feder 
noch nicht miebererfegt. Und wenn auch mande geographiſche 
Boltsfhriften (wohin aud Reiſen, z. B. die von Bilder, Har- 
nifh u. A., aerechner werden können) ohne Schaden in die Din: 
de des Volfs neben, fo fehlt ihnen allen doch der rechte Wolke: 
ton, die Kürze und Friſche das Anſchauliche und Heitere, be 
fonder# dan echt Memüthliche unb Meligidfe, dad, wie bei Hebel 
überall, feibt im Scherpe, nie anbers ader al& in treffenden An- 
deufungen durdieuchter. Das Jaͤmmerliche einer ſchlechtea Volks: 
Iarıfıfiellerei umb das Herrliche einer guten find ein Gegen: 
Kand, bei dem wir mit Gewalt abbredyen müffen, wenn er uns 
wicht zu weitläufigen und eifrigen Grpeitorationen hinreißen ſoll. 
Mehr als das Boit können binficdtiich der Brographie bie ger 
büdetern @rände befriedigt fein. Moin von den een 


und treffiien Sammlungen von Beifebefdreibungen, bie 
feit Zimmermann's —— — — immer vermehrt haben, 
abgeſehen vom den zahlreichen Zeitſchriften, welche bie geogra ⸗ 
phiſche Kenntaiß tropfenweiſe, aber ohne Aufhoͤren zuführen, fo 
haben bie gebildeten Stände doch noch manche Handbücher, bie 
ihnen als genügende und nicht unſchmackhafte Quelle zur Bes 
feiebigung geographifchen Durftes dienen koͤnnen. Bollr. 
‚Hoffmann's. Werk: „Die Erbe und ihre Bewohner" (3. Xufl., 
1884), das ſchon von vornherein durch ben Ramen bed mit geo⸗ 
graphiſchen Ehrendiplomen geſchwuͤckten Verf. und durch ſchoͤne 
Stahiftiche das reſpectvolle und büberfüchtige Publicum anzog, 
bat viel Gluͤck gemacht, obgleich es ſich nicht verbehlen Un 
daß das Merk feinem pomphaften Titel: „für alle Stände”, 
ſchlecht entiprit und Überhaupt etwas an Krodenheit und 

taub leidet. Beffer entfpricht feinem Zitel das Haus⸗ 
buch des geographifchen Wiffens. Cine foftematifche Encyflopäs 
die ber Erdkunde für die Bedürfniffe ber Gebildeten jeden Gtan« 
des u. f. w.“, welches von Gannabich, kLittrow, Sommer, Wim: 
mer und Zeune nach A. Balbi's fdhäsbarem „Abrögs de 
graphie’’ frei bearbeitet wurde. Am zugänglidften und brauch · 
barften ift aber wol Blanc’d „Danbbud des Wiffendwärbigften 
aus der Natur und Gefchichte der Erde Ind ihrer Bewohner‘, 
das ziemlich glüdtid in dee Auswahl des Wichtigſten und 
Merkwuͤrdigſten und geſchickt in ber Anordnung und Darftel- 
tung beffelben if. Wenn Hoffmann bocirt und in Ueberfichten 
aufzäblt und wenn Balbi eine Art geograpbifhen Salon eräff: 
net, fo kommt dagegen Blanc uns vor, als ob er, am Kamin 
figend, ber verfammelten Familie klar und Iehrreich erz& 

(Die Bortfegung folgt.) . 





Gedichte und portifche Ueberfegungen von D.2.B. Wolff. 
Leipzig, Boffange. 1834. Br. 12, 2 The. 6 Gr. 
Hert ff ließ ſich auf einer Reife, die er vor mehren 
Fahren durch Deutſchland machte, in verfchirbenen Städten oͤf⸗ 
fentiih als Improvifator hören. Er erntete Beifall als foldyer 
ein und bie dffentlihe Meinung fprac ihm Zafent zu. Wir 
finden, baß bie vorſtehenden Gedichte den geübten Improvifator 
verfündigen, koͤnnen aber freilich nicht fagen, baß diet in un. 
fern Augen ein Vorzug fei. Der Improvifator will und muß 
bienben; fein Talent beftcht ‘in einer rafhen Hanbhabung ber 
Sprade und des Reimes, einer behenden Phantafie, Leichtfertir 
gem Wige und einem guten Gedaͤchtniſſe für Gehoͤrtes und Gr: 
Iefenes. Man fieht 6 ihm gerne nad, menn er, ber eignen 
Grbanten und Sefühle zuweilen ermangelnd, feine Zuflucht zu 
denen Anderer nimmt unb fie mit Gewandtheit und Geſchmack 
fi anzueignen verfteht; feine Improvifationen find für das 
augenblicliche Gehbr gefhaffen, und es wäre eine unbillige Fo⸗ 
derung, wenn man verlangte, baß foldye Ephemeren ein länger 
res Reben als andere im fi tragen follten. Ein Improvifator 
ift fein Dichter, und an improvificte Berfe ift nicht derſelbe 
Maßſtab der Kritik zu legen, den gedichtete aushalten müffen. 
Mir finden nun, daß Hrn, Wolff's Anlage oder Zaient, 
wenn man will, zum Smpropifator ihm nicht allein feinen Vor⸗ 
ſchub dazu verleiht, ein Dichter zu werden, fondern ihm viels 
mebr gegenwärtig, wo er ald folder auftritt, grade zu hinder⸗ 
lich if. Beine Grdichte führen den fchlagendften Beweit für 
biefe unfere Behauptung. Sie find faſt durchgehenda viel zu 
leicht und nacdhläffig gefchrieben und halten, wenn fie zuweilen 
leidlich Bingen, body bei näherer Prüfung in Dem, was ben Binn 
ber Worte anlangt, felten Stich, weil ihnen eine innere Wahr: 
heit und Nothwendigkeit abgeht. Pr. Wolff verräth in feinem 
Gedichten nichts er als eine entſchiedene Eigenthuͤmlichkeit, 
bie ba bewiefe, Aber 


einer folgen Beſchoͤftigung guten 
6 mitbringt, Daß Hr. Wolff über Weiden gebieten 
ann, wenn er will, und damit etwas üchtiges leiſtet, 
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berweifen bie beiben Gedichte: „Kampf ber Zeit” und „Ma 
turgefpräh auf ber Miele, die nur leiber lang find, 
als daß wir eines ober bas andere als Probe 
tönnten, und bie wir als bie gelungenften der Sammlung be 
ei Wir möchten ben Werf. befonders aufmuntern, ſich 
Ihe der Gattung von Poefie, ber bas „Raturgefpräd‘ ange 
hört, Dingparben weil er, mit Gefühl dafür begabt, bei feiner 
Beichtigkeit im Reimen nit allein barin etwas GErfreuliches 
hervorbringen könnte, fondern aud auf biefem Zege am ſicher · 
ften von dem unfeligen Hange fo vieler junger Dichter, uns mit 
ihren —— Empfindungen zu unterhalten, abgezogen wir: 
den mwürbe. 
Wir können noch einige unter ben eignen Gedichten bes 
Hrn. Wolff, wie etwa das „Xrinklieb‘ und bie „peimtehr', 
lobend erwähnen. Dagegen find ihm feine &onette alle mis: 
glüdt; und was foll man zu Berfen fagen, bie, wie bie fols 
genden dem erſten Gedichte: „Mibmung‘,. entnommenen: 
Xräume firb du di umaauteln, 
Die den Dichter viel gequält; 
Die fit bald auf Blumen fhauteln, 
Bald fi Narrem Ernſt vermaͤhlt. 
Es find Kinder feiner Seele, 
Bufall ift ihr Bater oft, 
Da$ fie gänzlih ohne Fehle, 
Ward gemünfgt ftets, nie gebofft. 
Nimm fie freundli bin und mähle, 
ie id ed von bir erbofft. 

und wie etwa foldye aus dem Gebichte: „An Byron’: 

‘ Du bit tobt — und Lob und Tadel 

Dringen nicht zum Himmeldlicht; 
Dod und ſtrahlt der Seele Abel, 
Der durch unfer Dunkel bricht, 
Deu für tommende Gefhlehter, 
Bum Entzüden wahrer Luft, 
Und ded Bünft'gen Tages Wächter 
dorſchen nimmer: Mer war echter? 
Du warf fo, weil bu gemufßt. 

doch nur profaifches Wortgeklingel find, 

Sn der Manier Heine's weiter zu dichten, wie er es eini« 
gemal verſucht hat, möchten wir bem Verf. wiberrathen; es iſt 
eben nichts Anderes als -eine Manier. Die Soldatenlleder bes 
Hrn. Wolff find bedenklich und ber poetiſche Entyuflasmus für 
Napoleon ift bei uns eine fehr undankbare Sad. 

Ueber die aus andern Sprachen gefertigten Ueberfegungen 
diefer Gedichtſammlung, bie die Hälfte des ganzen Bandes fül- 
Ien, finden wir Dee zu bemerken. Im Allgemeinen möchte 
es wol eine unnüge Mühe fein, bie neuern franzöfifdgen Poeſien 
ins Deutfche nachzubilden. Wir geben zu, es ift Mode, fie zu 
bewundern, aber wie ſchnell unb fpurlos wird biefe Mode vor: 
übergeben! Wenigftens dürfte das endlihe Ergebniß einer fo 
unnatärfichen Verbindung ber altfranzöfifch  misverftanden: clafs 
ſiſchen Poeſie mit einer misverftanbenen neu-romantifden ein 
ſehr zweifelbaftes fein. 

Die Wahl, bie Hr. Wolff in den zu überfegenden Gedich⸗ 
ten von Victor Hugo, Beranger u, A. getroffen hat, ift feine 
gluͤckliche zu nennen. Beranger z. B. hat Befferes gedichtet als 
das uns bier Dargebotene. Es bürfte das Meifte von ihm frei- 
lich ſehr ſchwer zu verdeutſchen fein; aber biefer Umftanb be; 
weiſt eben aud) zum Theil, daß fein innerer Gehat mehr ein 
bedingter als ein wahrbafter it. Wenn man ſolchen faft» und 
kraftlofen Blüten wie diefe Gedichtproben auch noch bie Friſche 


und ben Duft ber Neubeit und bed Rationellen nimmt, indem | 


man fie überfegt, fo idſen fie fi ganz und gar in Nichts auf. 
In wie geſuchten monftröfen Büdern ergeht fih fo z. B. nicht 
der Dieter Charles Lafont, der nah Hrn. Wolff das Haar 
feiner Gattin einer heiligen, ſchwarzen Priefterdinte vergleicht | 


und am ihre preift: bie Suͤnde habe 


ie 
aufgeftört. Mi 


ihrem 
Bictor Hugo ſingzt in bem „Gebet für Alle’: 
Der Erler muß ſich nach der Gruft bewegen, 
Bum Licht der Adler, dad Gebet zum ‚Gere. 
und in bem Bebicht: „Wieder Dir’: 
Ic Liebe dich wie über meinem Beben ; 
Wie eine Xeltermutter Hug bedacht; 
Die eine Schweſter, die ſcheu mit mir leidet; 
Ein legtes Kind, dem Greiſe dargebracht. 
—* u. Dumas Pre beginnt dagegen fein an bem 
or Don Mortes gerichtete Gebicht: „Die große Karthaufe” 
folgendermaßen : a 1" 
DIE hätt! Id} gern gefehn, um bir au fagen: 
Du, ber bu wandelt In des Glaubens Licht, 
Werfage mir, o Bater, wen'ge Strahlen 
Bon biefer Badel, die mid anyiebt, nicht! 

Diefe Proben ber gelegentliden Fluͤchtigkeit des Ueber 
fegers und der Geſchmackioſigkeit der Dichter mögen genügen. 
Die geifttofeften Gedichte dieſer Mufterfammlung find bie nach 
Desaugiers, worin man in der That den hoͤchſten Brad feidh- 
tee Wigelei, oder wie man fol Wefen nennen will, erreicht 
findet. Es laͤßt fi dagegen allerbings nicht leugnen, baß mans 
he Dichter diefer franadfifhen Schulte einen gewiffen Effect in 
ihrer Gewalt haben und in ihrer Gubjectivität zur Rührung 
binzureißen verſtehen. Iſt z. B. das Gedicht: „Mein Vater’, 
von Legour«, ſchon im Deutſchen fo ergreifend geblieben, wie 
ſchoͤn mag es nit im Originale fein. 

Unter den Epigrammen, bie Hr. Wolff dem Freanzdfifhen 
nachgebildet mittheilt, find einige recht wohl gelungen. 

Die Ueberfegungen aus bem Gnglifdyen zeichnen fi zus 
meift dadurch aus, daß fie verbältnißmäßig ebenfo fehr in die 
Breite gezogen find wie die neueren englifhen Romane. „Bir 
find fieben‘, nach MWorbswertb, ift das einzige, in dem man 
die alte engliſche Gemuͤthlichkeit wieberfinbet. 

Ein Gedicht aus dem Morladifchen wird ben zahlreichen 
Freunden ſlawiſcher Poefle willtommen fein. Die ruffifche 
„Zobtenklage möchte wol in ber Ueberfegung aus bem Zone 
gefallen fein, ba ruffifhe Freudenlieder fhon büfter und ſchwer⸗ 
müthig lauten, wie vielmehr nicht gemiß eine Tobtenflage, bie 
bier im Deutfchen kaum Salisſche Moltöne anſchlaͤgt. 51. 


Notiz. 

MBieland’s Honorare. 

Bor 50—FO Jahren bezogen auch die größten Gelehrten 
ſehr geringe Honorare für ihre Schriften. Weland befam, wie 
wie aus feiner Biographie von Gruber (4. Thl., ©. 10 fg.) 
fehen, für feine erften postifhen Schriften einen Dufaten ungefähre 
für den Bogen, und als er eine neue Auflage außfeilte, hoffte er, 
die Verleger mürden.nicht unbill.g finden, „wenn er biefe feine 
Arbeit auf einen großen Thaler *) für den Bogen tarire. 
Seine „Romifhen Erzaͤhlungen“ trugen ibm 5 Fl. für den Bogen 
ein (2 Thir. 18 Br. etwa), für die Ueberfegung des Ehafs 
fpeare zahlte ihm bie Buchtandlung unter ber Bedingung, fie, 
fo oft. fie wolle neu auflegen zu dürfen, 4 51. 40 Rr., alfo etwa 
2 Ehle 12 Gr. Auf ten „Aaathon' bot ein Buchhändler per 
Bogen kouisdor, und ald Wieland von einem andern einen 
ganzen Rouisder erbielt, ſah er in bem Manne einen „lbraire 
assez honndte”, Am beften befam er bie Ueberfegung bes Bus 
cian bezahlt, bern fie wurbe mit 3 Karolin per Bogen vergüs 
tet. Erſt von ber Meitmann’fhen Buchhandlung, wo biefe 
Ueberfesung erfhien, ſah Wieland feine Arbeiten ſtattlich bes 
lobne, obfben immer voch lange nicht in dem Berbältniffe, 
wie fpäter bei Goͤthe, Schiller, Jean Paul —— 


*) Gin Laubthaler. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brodband, — Berlaa ven J. A. Brodbausd in Leipzig. 
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Geographie 
(Sortfegung aus Ar. 260 ) 

Wir wollm nun verſuchen, den Maßſtab, den wir in bier 
ſen allgemeinen Bemerkungen für die verfchiedenen Gtaffen geo: 
graphiſch · Schriften feſtgeſtelt haben, an einige neu erfbie 
nene Bücher dieſer Art amzulegen und unfer Urtheil in Ber 
wirhung auf dieſelben näher zu beflimmen, 

4. Hülfsbucy beim Unterrichte in der Geographie für Beh: 
rer, die ſich meiner oder auch anderer Echrbücher bedie⸗ 
nen. Zugleich zum Madylefen für Freunde ber Erd⸗ 
und Laͤnderkunde beitimmt, die fi über das Merkwuͤr⸗ 
digfte derfelben beichren wollen. Bon 3. G. de. Can» 
nabidh. Erftes bis fünftes Heft. Eisleben, Reichard. 
1833—34, Gr. 8! % Gr, 

Der Herr Pfarrer Cannabich zu Nieberbbfa im Fuͤrſten ⸗ 
thum Gchmwarsburg: Sondershaufen ift von der Schule aus des 
Befers alter Bekannter. Er konnte auf biefe Bekanntſchaft red: 
nen, wenn er für Lehrer und Freunde der Erd- und Ränder 
tunde ein Hanb: und Hautbuch ſchrieb. Lehrbuͤcher, auch ſolche, 
wie fie Hr. Cannobich ſchrieb, find nichts als ein Gerippt ber 
Geographie; will man fie fo, wie fie find, in bie Schule brins 
gen, fo erſchreckt das Kind vor ber knoͤchernen Geſtalt, und Luft 
und Lirbe zur Umarmung des Skeletta kann durch fein äußeres 
BZuchtmittel erwedt werben. Mill ber Lehrer mit Blüd unter: 
richten, fo muß er ee in feiner Gewalt haben, zuerfi die Erde 
als ledensfriſchen Körper voriuführen und baran ben Schüler 
wie an einer warmen Bruft zur Riebe zu beleben, bann erft das 
tredene Skelett Glied für lied mit bem wiſſenſchaftlichen 
Meffer ihm zu anıtomiren. Hr. Gannabih bat nun offenbar 
in Beziebung auf den kehrer feinen andern Zweck, ats ihm 
Fleiſch und Kleiderpugp in bie Hand zu geben, womit er das 
leere Gerippe zum anmutbigen Menfchen herausſtaffiren kann. 
@r gibt dem Eehrer bie Mittel in bie Hand, mit denen er bie 
bloße Stizze der Schulgeographie ausführen unb illuminiren 
kann. Die Shpe it gut und zwedeäißig. Es ift gur, wenn 
der Lehrer in der mathematifchen Geographie nicht bios die eif 
Planeten um bie Sonne brehen läßt, fondern mit. Hru. Gannas 
bich'e Hülfe auch das roͤthliche kicht des Wars und durchs 
Kernrobe feine ſchneebedeckten Pole fehen läßt; wenn er bie 
Wenbekreife nice bios befinirt, fondern auch bie Wunder ter 
tropifhen Welt vor dem Auge des Schälers aufblühen läßt; 
und das „Huͤlfabuch““ verhüft ihm dazu. Es zeigt ibm bad 
Meer und läßt alle Stuͤrme und alle Reize deſſelben vor ibm 
entrollen; es malt bie furditbaren Gewitter auf den Maskare⸗ 
ner u. f. w., es nennt ibm nicht bloß’ bie Stadt und ihre Ein: 
mobnerjabl und ihre Fabriken, fontern läßt auch ganz kiſſabon 
noch einmal vor feinen Augen im furdtbaren Gröbeben unter: 
grbrn. Es erzählt vom ber arengentofen Höflichkeit ber Portu⸗ 
giefen, deren zeriumpte Bettler ſich gegenfeitig mit zierlichen 
Redensarten überhäufen, und bie bei ber Armuth ihrer Sprache 


an gemeinen Schimpfwörtern wol in ber hoͤchſten Wuth zu Ihe 
ven Meſſern greifen, felten aber zum Schmaͤhen, nie zum Rate 
fen und Schlagen fich binreißen laffen; und bayegen zeigt der 
Berf. des eroftern Englänbers Geſellſchaft, bei dem „Schmüre 
und Flüdye in ber gefelligen Unterhaltung gleihfam privilegirt 
find", Gr reift mit Maulthieren zu ben Stiergefechten ber 
Spanier, mit Dampfwazen zu ben in Gasbeleuchtung ſchwim— 
menden tondon, mit Skieen und Gchlitten zu ben flumpfen 
Branntwein« appen, fegt fi zu ben tabadqualmenten Hollaͤn⸗ 
bern und befchreibt ausführlich die Guiepeldoors, die bei bem 
hollaͤndiſchen Baitmahten auf dem Tiſch ſtehen, um ben Aus⸗ 
mwurf ber Gefeufhaft gemeinfhaftiih aufsunebmen, „filberne, 
kupferue ober porzellanene Topfchen, in der Größe einer Then 
Panne, mit eınem weiten Bauce, engen Halſe urb breiten Ran- 
de, bie biß zur Hätfte mit Woffer angefült und, wenn man 
ſich ihrer bedient, vor den Mund gehalten werben”, Die Schil⸗ 
berung bes Landes und des Bolkes ift überall lebendig, treu 
und ausführlich; fie gibt ein recht anſchauliches und anſprechen⸗ 
bes Bild und vermittelt burch angenebme Unterbaltung bie ern⸗ 
ftere Belehrung. Seldſt detaillictere Züge anzugeben, verſchmaͤht 
der Verf. nicht, und mit Recht; denn eine einzige Aneftote, 
ein einziger Zug if oft gleich einem Blitz, ber das Dunkel eis 
ner ganzen Gegend erbelt. So erzäplt der Berf. z. B., wie 
in dem burdy feine Reinlichkeit faft berüdtigten hellaͤndiſchen 
Dorfe Broek ſeibſt der Kaiſer Alexander ben Eintritt in ein 
Haus nicht ohne lebhaftes Proteftiren des Dausbefigers erhielt, 
aus Furcht, daß ber Kaifer Schmuz in bas Haus brädte; unb 
daß ein Prediger dieſes Dorfes fih bie Eirbe feiner Gemeinde 
trotz aller angewandten Mittel nicht eher erwerben tonnte, als 
bis er ſich dei Befteigung ber Kanzel der reinen Panteffeln, 
die am Fuße derfeiben vorher vergebens auf ihm gewartet bat _ 
ten, wie feine Vorgänger bediente. Auch manche blche Gurios 
firät wird aufgeführt, 4. B. das riefenmäßige Ubrwerk ber 
Sı.:Pautslirke in London: „Der Pendel ift 14 Fuß lang und 
bie Kugel am untern Enbe beffelben wiegt 112 Pfund, Der 
Minutenzeiger ift 8 Ruß lang und 75 Pfund ſchwer. Der Durch⸗ 
meſſer des Zufferblarts beträgt 18 Buß 10 300 und bie Ränge 
ber Ziffern 2 Ruß Zoll. Die belltönende Glocke, welche bie 
Stunden ſchlaͤgt, bört man in einer Entfernung von 4 (body 
mot englifhen?) Meilen.” Schön ift bie Schilderung von ber 
Bitteneinfalt der Helgolaͤnder: „Weit und breit konnt ibr reis 
fen, ſolch ein Band und foldye Beute werdet ihr nirgend finden, 
Diefer ſtolze Ausſpruch tönt aus jebem Munbe dem Ausländer 
entgegen. Rur in Außerft feltenen Fällen entfchließt ſich ber 
Helgolänber, auf rinige Zeit feinen Felſen zu verlaffen, zu bem 
er balb wieder zurückkehrt. Ehebruch ift unter biefen Juſula⸗ 
nern ein unerbörtes Verbrechen, und überhaupt find Verbrechen 
feltene Erfheinungen, z. B. ber Diebftabl ift. faſt ganı under 
kannt: Niemand denkt baran, fein Haus ober feine Kaften zu 
verfchließen. Die Helgolänber mffen nur ein Beifpiel von 
Diebftabl. Gin dänifher Golbat batte zwei junge Drigeländer 
zum Hausdiebſtahl verleitet, Diefe unerhörte That ift noch im 
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Sebermanns Munde.” Der Berf. weiß indeß noch nichte von 
der Grablirung eines Seebades in ‚Helaoland, meldyes bald bie 
Gedrechen des cultivirten @uropas, dem es Heilung verſpricht, 
um Verterben der eignen Gitteneinfalt auf das Infelland zie⸗ 
—8 wird und zum Theil ſchon gezogen hat. Uederhaupt gibt 
der Berf. bei feinen Sittenſchilderungen mande originelle Züge 
der Ältern Zeit, ohne zu ermähnen, daß fie bie neuere Zeit mit 
ihrer allgemeinen Verflahung mehr oder weniger verwiſcht bat. 
So auch bei der pedantifchen Reinlicyleitsliebe der Holländer, 
von denen der Verf, fagt, daß fidh eine Holländerin lieder eine 
ſchlechte Frau ald eine unreinliche nennen laſſe. P 
Auffalend ift dei der im Allgemeinen großen Ausführlich: 
keit des Werks, daß dennoch bei ben meiften Ländern nur eine 
ſehr geringe Anzahl von Städten, und bei biefen fowie bei ben 
Ländern meiftens nicht einmal die Ginmwohnerzabl angegeben ift 
So finden fi bei Portugal nur zwei Staͤdte, Liſſadon und 
Mafta. Bon allen übrigen Städten erfährt man nigt einmal 
den Namen; das durch feine prächtige Abtei und die Königs: 
gräber merfmwürbige Belem, die Univerfitätsftadt Goimbra, das 
wichtige Ovorto (nur die Bereitung bes Portweins wird aus: 
fäortich deſchrieben) werben gar nicht erwähnt. Won kiſſabon 
ſelbſt wird nichts ergäpit als die Geſchlchte des Erbbrbens, und 
von der reigenden Sage ber Stadt und allen ihren übrigen. Merk: 
würbigkeiten erfährt man kein Wort. So find bei Daͤnemark 
die Farder ger nicht erwähnt; -bagegen wird das englifche 
Delactand fonterbarerweife unter Dänemark aufgeführt. Offen: 
bar hat der Verf. im Sinn gehabt, daß fein „„Hülfsbuc‘ nur 
eine Ergänzung feiner Crhrbücer fein folle, und daß er in er: 
fterm nidt noch einmal erwähnen wolle, was fih in biefen 
fhon findet. Aber abgeſehen dadon, daß +6 für den Lehrer 
ſeibſt ftörend ift, wenn er in dem einen Buch gemiffermagen 
nur ben Gommentar zum andern findet, wenn er alfo zur 
Präparation immer zwei Bücher zur Hand haben muf, fo 
entfieht noch ein befonderer Uebelſtand für den Fall, daß ber 
Lehrer (worauf nad dem Titel das Buch auch berechnet fein 
fou) ſich nicht grade Hrn. Cannabich's Lehrbücher, fondern ans 
derer bedient. Aber nun vollends bie „Freunde bee Grd- und 
Länderfunde, bie fih über das Merkwürdigſte derfelben beich: 
ren wollen”, mas follen biefe anfangen? Dr. @. hat frin „Dülfe- 
buch“ austrädtid aud für fie beftimmt, und nad dem Zitel 
werben fie eine vruftändige Sammlung bes Merfwürbigften aus 
der Geo;rapbie erwarten. Aber wie will ſich Hr. G. verant: 
mworten, wenn bie „Freunde“ nicht einmal von ibm erfabren 
innen, wie viel Einwohner Matrid bat; mas werben fie fax 
gen, wenn fie in Schweden zwar ein 3} Geiten langes Gtod: 
bolm und die Befhreibung der Domkirche von Upfala und ter 
Gifengruben von Dannemora, aber auferbem auch keinen einzi⸗ 
gen Ort, nicht einmal das böcdft merkwürdige Kupferder gwerk 
zu Fahlun, das im Jahr 1894 über eine Million Pfund Kupfer 
lieferte, ermätnt finden. Dierin liegt offenbar ein Wiberfprud 
zwiſchen dem Zitel bed Buchs und dem Buche ſeldſt, und mir 
müffen ‚beehalb auch hier wieder bie unſelige &peculation rür 
gen, Bücher für „alle Stände‘ bruden zu laffen und feinem 
diefee Stände vollftändig zu gendgen. Während Hr. G. offen: 
bar nur den „Freunden der Erdkunde” zu Gefallen (denn mas 
follten die Rebrer oder gar bie Kinder damit anfangen?) bie 
ſchwediſch . · Komme ober Ehrennaoͤchte“, bei benen „‚bieberer 
Dandedruck und freundliche Rede’ bie einzige Würze ſei, und 
die gleiche Sitte des Kiltgangs (eines Nachtbefuchs bes Liebha⸗ 
ders in der Schiaflammer feines Mäbchens) in der Schweiz, 
fowie bie ‚Heiratbsgebräucdhe in Schweden bis ins Detail er 
im, vermiffen diefelden Freunde oft das Wiffenswürbigfte anı 
Art. Diefe Vermengung bes Yublicums it übrigens ein 
Vorwurf, ber micht blos die ft des Hrn. E., fondern bie 
weiften unferer neuen fogenannten Wolßsfchriften trifft. Wir 
haben dethalb gleich anfangs darauf bingewiefen, daß man auch 
in der Geographie firenger zwiſchen Schulſchriſten und Wolke: 
ſchriften unterfdgeiben folle; denn wenn wir aud nicht leugnen, 
baf die Kinder umd das Wolf in vieler Beziehung auf ziemlich 


gleicher Etufe der Bildung und Faffungekraft ſtehen, und baf 
baper derfeibe Ton und biefelde Sache für beide gleich treffend 
und anfpredyend fein könne, fo erfcheint body bei ganzen Wer» 
fen, die für beibe berechnet fein wollen, immer ein Uebelftand, 
fomwie mir ihm auch im vorliegenden Buche finden. Der Verf. 
erzählt faft durchgehende im einer Weiſe, die der kLehrer unüders 
fegt gleich in der Schule anwenden kann, und wir möchten bas 
ber das Buch germ als Leſebuch den Kindern im bie Hände ger 
ben. Da kommen bie fatalen Ehrennädte, ber wollüflige Kans 
bangotany und Anderes dazwiſchen, und wir müffen unferer Zur 
gend das Bud vor der Mafe zumachen. Des Berf. Eprade 
iſt fo ſchlicht Mind anfprediend, feine Darftellung fo populair 
und lebendig, daß wir fein Bud gern unfern Bürgern und 
Bauern in die Hand geben wollen, aber es geht nıdytz denn fie 
mürben ein wunderlichts Bild von der Erbe und den Ländern 
befommen, wenn fie einzelne Stellen bis ins Einzeiſte iUumi ⸗ 
nirt und bagegen weite, weite Gtreden ganz leer von Gtäbten 
und Merfwärbigkeiten fähen, 

Mit befonterer Vorliebe ſcheint ber Verf. die Natur bes 
Landes und bie Sitten und Gebräude des Volkes zu beſchrei⸗ 
ben. Gr gibt z. B. bei Portugal und Spanien fogleich die 
ausführliche und fehr anfpredhende Befchreibung des Dribaume, 
ter Palme und anderer in biefen Rändern vorfommender Bäume 
(beren —— Beſchreidung uͤbrigens mehr in das Vater⸗ 
land dieſer Gewoͤchſe gehört bätte). Dagegen erfahren wir ven 
Portugats und Spaniens iteraturheiten, Gamoend, Lope be 
Bega, Galderen, Cervantes, kein Wort. Wie die Eiteratur, fo 
finden wir aud bie Runft, das Gewerbe: und Fadrikweſen 
überall gang ug | abgefertigt oder gar nicht berührt, ein zu 
weit getriebener Gegenſotz gegen die neuern, 3. B. die Bolger's 
fen kLehrdüͤcher, welche die Mufsäblung der Behr: und Kunfts 
anftalten, ber Gewerbe und Fabriken auf eine ermübende unb 
ganz unnüge Weife ausdehnen. Die Geſchichte ift übrigens 
allenthalben mit ber Geographie verbunden. Das ganze Werk 
zeugt von den umfaffenben geographifchen und etbnographifdgen 
Kermtniffen bes in feinem Face berühmten Berfaffers. 

Das fünfte Heft führt bis zu Rom; Deutfchland ift noch 
nicht erwähnt. 

Wir Enöpfen hieran bie Anzeige eines andern Schulbuchs: 
2, Grundriß der alten und neuen Geographie. Ein Behr: 

budy für die untern und mitten Glaffen der Gymna⸗ 
fin und Lyceen, für die Schüler der Pädagogien und 
tateinifhen Schulen, fowie für höhere Buͤrgerſchulen 
und (für) Schullchrerfeminarien. Aus dem Franzdii: 
[hen des Herm Letronne nad der 16, Driginals 
ausgabe bearbeitet von Anton Baumſtark. Freis 
burg, Gebr. Groos. 1833. Gr, 12. 20 Gr. 

Wir haben fhon ein recht gutes „Lehrbuch der alten unb 
neuen Geographie” von Schacht (1881); bie 16 Auflagen 
bes „Cours &lömentaire de göographie ancienne et moderne” 
von Hra. Brtronme haben indeß ben Hrn. Prof. Baumftark vers 
tot, das frangdfifhe Buch nad Deutſchland zu bringen. Der 
Gedanke, die alte Geographie mit ber neuem zw. verbinden, iſt 
gewiß beifallöwertb. Es kann nur von Rugen fein, vor ben 
Augen bes Schülers aus ben Trümmern der alten Melt eine 
neue entftehen zu laffen. Aber man irrt, wenn man in dem 
vorliegenden Buche eine Berbindung ber alten mit ber neuen 
Geographie erwartet. Es wird uns nichte gegeben als abge 
fondert im erften heil bie alte Geographie (mit Afien ander 
bend) und im zweiten Theil bie neue GBrographie (mit England 
beginnend!!). Zu biefem UWebelftand kommt nod ber gaͤnzliche 
Mangel an biftorifcher Werbindung, fobaß bie alte und bie 
meue Welt durch eine Mluft von einigen Zaufend Jahren ger 
trennt ohne allen Nerus daftehen. Die mathematifhe und die 
phofifche Geographie find fehr ausführfidh und wirklich Mar ab ⸗ 
grhandelt (fie nehmen ben dritten Theil bes Buchs ein); bage 
gen if die alte und bie mewe (politifche) Geographie nur gang 
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turz abgethan, fie find bloße Skizze, wie wir bereits angege ⸗ 
ben haben. Hr. Baumftark liebt, wie er ſelbſt ſagt, ganz er⸗ 
ſtaunlich das Praktiſche, dat Kind foll raſcher als biöher, aber 
nichts Unndrhiges-in der Geographie lernen, und bas Borwort ftellt 
wir klich gute Grundſaͤtze für den grograppifdden Unterricht 
m die Preipective ben 


auf, daß 
wir bſiſch werben, benn er bie 
Geographie von Frankreich fo ausfübrlib, wie fie nur ein Erz: 
frangofe zu erlernen braucht; bie 86 Departements werben na⸗ 
mentlic und — = Angabe —— 1 ber Gin: 

merzahl aufge 5 bagegen en > 
—* und viel Pig, ehe Panover mit 15 Städten, 
und diefe werben mit 14 Zeilen abgetban. So müffen wir 
uns einftweilen an feanzöfifchee Maß und Gewicht gemöh: 
nen, benn in ber mathematifchen Geographie wird Alles 
mach Lieues, Metres, Toiſen berechnet. Mit dem franzdfifchen 
Standpunkt hat der Berf. auch die franzdfifche Oberflaͤchlichkeit 
re Fame fetgehatten, 4, B. in dem Gag: „Die Erde 


laffen, Rebeifterne dagegen in ihrer Mitte einen erkennbaren 
Keen haben, wird nicht berührt. Die Milchſtraße wird ſchlecht⸗ 
weg „eine Vereinigung folder Rebelfterne” genannt, ohne zu 
erwähnen, baß Herſchei biefe Straße ſchon in 225 Sternhaufen 
unb biefe wiederum großentheils in Sterne aufgelöft hat. Die 
Höhe unferer Atmofphäre wird zu 18—20 Eirues angegeben, 
als wovon man ſich durch bie Morgen» und Abenbröthe über: 
zeugt habe (wahrſcheinlich persuade). Die Feuerkugeln bages 
gen follen in einer Höhe von 100 Lieues entftehen und vom 
Urfprung ber Xerolitben wird feine andere Meinung angegeben, 
ald baß biefelben „Truͤmmer von Eleinen Planeten’ (?) feien, 
da fi doch bie Naturforfcher immer mehr für einen irdiſchen 
Urfprung ber Meteorfteine entſchelden. Die Xerolithen werben 
übrigens unter ben „ungewictigen Blüffigkeiten’ aufgeführt; 
alfo ift wol ber Meteorftein, der in ber Nachbarſchaft des 
Ueberfegers, in Enfisheim im Elſaß, im 3. 1492 vom Himmel 
fiel und 260 Pfund mog, eine „ungemwichtige Fluͤſſigkeit“, bie 
obne Schaden dem Nachbar hätte auf die Nafe fallen koͤnnen. 
Sternfhnuppen werden gar nicht erwähnt, Gut und jmedimä: 
Big find die namentiih in ber matbematifhen und phyſiſchen 
Geographie gegebenen etymelogifchen Erklärungen. 

IR es uns bei Hrn. Caunabich's Schrift aufgefallen, baf 
er fein Publicum vermiſcht bat, fo mäffen wir noch viel mehr 
bie echtfranydfifhe Manier rügen, nach weicher, laut Titel, der 
vortreffiihe Grundriß Letronne's für alle und jede Schulen paf: 
fen ‚fol; Höchftens die Dorfſchulen werben damit verfchont, aber 
bie Dorfichulmeifter felbft follen alte Geographie, lateiniſche und 
griedsifhe Giymolsgien u. f. w. ebenfo gut verbauen wie bie 
@omnafiaften und kyceiſten. 

(Der Beſchlut folgt.) 





Deitinge. Hiſtoriſch⸗ romantiſche Erzählungen von Das 
vid Ruffa Wismar, Schmidt und von Goflel. 
1835. 8. 1 Xhlr. 18 Gr. 

Die ergäptenden Krilogien, welche jegt beliebt find und im 
vielen „Avant, dant et apräs” an ben Zag treten, bieten 
ter eine bequeme und erwünfchte 


Borm tar, feinen Begenflanb ohne viel KRopfjerbredhens, aus ben 
verfcyiedenften Geſicht⸗ẽ punkten zu beleuchten. Doch madht biefe 
Form auch wieder, wie jede andere, ihre fpeciellen Gelege gei⸗ 
tend, und biefe werben nicht immer gut beobachtet, (Eines dies 
fer Sefege will, daß wir bie einmal tingeführten Hauptperſonen 
wiederfinden unb befimmt, unzweifelhaft wiedererfennen; gegen 
biefe Borſchrift verftößt der Berf. ber „Drillinge”, benn feine 
Erzählungen gehen mehr nebeneinander her, als daß fie, Eins 
in Dreien, eine wahre Zrilogie bildeten. In ber erften berfel: 
ben: „Der Kaiſer“, ift ed Napoleon’s Erhebung auf den Thron, 
bie den Stoff bilbet, der ſich zur Verarbeitung ber verfchiebenften 
Breipeitöibeen hergeben muß. Der Erzähler wählt feine. Reprör 
fentanten für diefe Ideen mit Geſchick aber er repräfentict boch 
nur wenige berfelben, und biefe eben nicht auf neue Art. Der 
Schmwindeigeift, Frang, ift oft ſchon bagewefen und bas Verhaͤlt⸗ 
nig beffeiben zu dem ‚Heros des Werf. ift übel unb naturmwibrig 
erfunden. Dagegen find Pichegru, Gaboudal Georges und bie 
Frauen recht gut gedacht; bie Erzählung zieht trog einiger 
Wortfeligkeit in ber Darftellung maͤhig an, und ba ber hiſtori⸗ 
ſche Gontrapunft gut beobachtet und gut feftgehalten ift, fo müfs 
fen wir mit bem Ganzen zufrieden fein, wenngleich bie Gelbftges 
fprädye des Verf., feine Tocalitäten und ein Theil feiner Gtafe 
fage uns misfällt. Ein Theil feiner Scene z. B. geht am Fuß 
des Scyaffots auf bem Greveplage-vor fih; num kann aber Je⸗ 
bermann wiffen, bof anno 180% in Paris längft fein perma ⸗ 
nentes Schaffot mehr ſtand — u. bergl. mehr, 

Die zweite Erzählung fpielt in Polen und ihr Kern ift bie 

lacht von Wola. Go heißt biefe Abtheilung denn auch. Der 
Troͤger des Intereffes ift wieder ein deutſcher und wahrſcheinlich 
berfelbe Freiheitsjünger ber erſten Geſchichte. Die polnifchen 
Intriguen, ber Tag bes 15. Auguſt, die legte Todeoſchlacht, 
Scawinstiis Dpfertodb, Krukowiecki's Verraih, Drembinsti's 
Schwachheit, Serzyneck's Anmoßung- find nach ben befannten 
Quellen ganz gut geſchildert. Poeſie ift in dem Allem, jes 
doch aͤußerſt wenig und felbft bas romantiſche Intereſſe ers 
liegt unter der Maffe des Thatſaͤchlichen und Hiftorifchen. 
Die dritte und letzte Erzählung: „Ben Sald“, gibt etwas ganz 
Anderes, als wir erwarten burften. Sie nimmt ein gang neues 
Intereffe auf und führt bas alte zu keinem befriebigendben Schluß. 
Man fieht überhaupt nicht, ob und welchen Gedanken ber Werf. 
abzurunden bemüht geweſen wäre; feine alten SRepräfentanten 
verſchwinden ohne Grund, und bie neuauftretenden behnen bas 
Gemälde ohne Urfache in bie Breite. Wolends frembartig ers 
fheint der Bankier Jacques Bartbelemy,, ein Nattomme des 
berühmten fpanifhen Juden Ben Said aus Jfabella’s Zeit, in 
bem ber Berf. wol nur bie eiferne Hartnoͤckigkeit der Juden 
uns in verflärendem Licdjte zeigen wollte, 

Act zufammengenommen, gibt ſich in dieſer Erſcheinung 
eine nicht ungeſchickte Feder, ziemliche Wertroutbeit mit ben 
Ideen und Greigniffen der Meuzeit und ein gewiſſes Vermbgen 
der Zeichnung und Geflaltung zu erkennen. Die Weihe eines 
Kunftwerks wird jedoch barin um fo weniger angetroffen, als 
ſelbſt die Dictiom micht fehlerfrei ift und die Sprache zwiſchen 
dem matten und dem übertriebenen Ausdruck willfürlich umber« 
büpft. Was baber aufs Höchfte übrigbleibt, gehört nur in das 
Gebiet einer guten Unterhaltungslecture und verfagt ſich ben hör - 
bern Foderungen eines dibaktiſchen oder eines Kunſiwerkä. 2. 


Die Geremonie der Fußwaͤſche. 

Sin Franzofe, der fi im Frübjahr in Wien aufbielt, ber 
ſchreibt in einem Schreiben vom 16. April 1895 bie Geremonie 
ber Fußwaͤſche folgendermaßen, 

In ber Regel en ber Kaiſer und bie Kaiferin ſelbſt 
bie Tafel mit den 24 Yäflen zu bebienen und ihnen nach bem 
Vorbild Jeſu Ghrifti die Füße zu waſchen, und diefe Feierlich⸗ 
keit gebt in ber Regel mit großem Pomp vor fi. Unglück ⸗ 
licherreife war diesmal ber. Kaifer frank und konnte baran feis 
men Theil aehmen; fein Bruder, dee Erzherzog Franz, über 
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nahm «6, feine Stelle zu erfegen, unb ba bie Kaiferin midht 
ohne ben Karfer erfheinen konnte, fo wurte bie Zafel ber 12 
auen bietmal außgefegt. , 

Um 11 ihr Morgens verfügte ih mich in ben kaiſerlichen 
Yalaft und drang durdy mehre Worfäle, welche ganz mit Bar: 
ben und Dffigieren angefüllt waren, in den großen Balfaal, mo 
ich noch das Ende ber Geremonie mitanfah, Dieſer Goal bil 
det ein ungeheures Biere, umgeben mit ampbithratralifäen 
Sitzen, welche wegen der Trauer ſchwatz becorirt waren. Der 
Plafond von 50—60 Fuß Höhe wirb a von 24 ſchoͤnen 
Säulen aus gelbem Marmor; fie nahmen ganz einzig in 
dem Helldunfel aus, das in dem Saale herrſchte, die Zenfter 
tießen nur ein unvolllommenes Bit im diefen rıefenbaften Ga 
Ion fallen, deſſen leichenhaftes Anfehen nod vermehrt wurde 
durch bie ſchwarzen Behänge und bas manetone Goftum ber Zu: 
ſchauer, melde Amnttic in Trauerkleidern erſchienen. 

Zur Rechten der Gingangsthäre erhob ſich eine Eſtrade, 
bie mit einem ſchwarzen Teppich behangen war, fie trug ben 
fdymaten und langen Tiſch, auf welchem 12 Gouvert# angrord- 
net waren; Blumen und grüne Zweige lagen dazwiſchen unb 
befrängten bie @läfer unb bie Meinen Bierkruͤge aus grüner 
Fapence, beren einer vor jedem Gowvert fland, Der freie 
Bwifchenraum in ber Mitte des Balond war von einer 
Menge Staaböoffiziere von allen Waffengattungen und BRegi- 
mentern eingenommen, groͤßtentheils von ber deutſchen und 
ungarifhen Garbe, i 

Nach kurzem Barren betraten die 12 ausermählten Greiſe 
den Saal; fie folgten der Reihe nad einer dem andern, ber äl: 
tefte an ber Spige. Geber von ihnen mar begleitet und unter: 
ftäst von feinem Meibe, feinen Kindern, Enteln ober nädlten 
Verwandten. Sie beftiegen nicht ohne einige Schwierigkeit bie 
Eſtrade und fegten fi au Tiſch. Der ältefle ber Gaͤſte war 
102, ber jüngfte 82 Jahre alt, und bas ganze Dupend zählte 
zufammen die Summe von 1041 Jahren. Sie maren alle 
auf gleiche Weife gekleidetz ihre Tracht, bie fie von bem Kais 
fer erhalten hatten, beftanb aus einer Art ſchwarzer KAutte, 
Beinkteidern und Gträmpfen von gleicher Farbe, einer großen 
weißen ®Pelerine, welche ihnen bie Schultern bebedte und bie 
auf den halben Rüden berabfiel, und endlich einem Hute mit 
breiten Krämpen, nad Art ber frangöfiichen Bauern oder Pit: 
ger. Ihr weißer Bart, den fie fih auf Befehl feit mehren 
Moden hatten wahlen laffen, gab ihnen ein mehr verwildertes 
als ebrmwürbiges Anfeben. 

Plöglih wurde «6 unter ber Gruppe von Dffizieren, wel: 
de bie Mitte des Saals einnahmen, lebhaft, aller Köpfe rich⸗ 
teten fih nach der @ingangethüre; ber Huiffier berührte das 
Parquet mit feinem Amtsftabe, um die Ankunft bes Erzherzogs 
Kranz ansufündigen. Er traf ein, umgeben von feinen Adju⸗ 
tant-n, und bie Pagen des Kaifers fchritten ihm voraus. Sein 
Onfel, ber Erzherzog Ludwig, begleitete ibn. 

Der Erzherzog ag erſchien ungefähr als ein Dreifiger; 
fein Aeußeres bat nicyts Nusgezeichnetes; er if Fein und ma: 
ger; feine Figur, ohne regeimäßig ſchoͤn zu fein, ift offen und 
heiter. Er ſchien anfangs nicht eben bei Laune, aber er Über: 
wand bald feine Verftimmung und ſchickte ſich mit freundlichen 
Lächeln an, bie Obliegenheit bes heutigen Tages zu erfüllen. 
Bein DObeim dagegen war möürrifh, finfter und ſchien fi bei 
ber Geremonle zu langweilen und bem Neffen nur mit Miter: 
fireben Beiftand zu leiten. Die beiden Prinzen trugen bei die 
fer Gelegenheit nicht das gewöhnliche Trauercoftum ber Graber: 
ya, welches dem bes Don Bafliio im „Barbier von Gevilia’' 

bntich it, fondern ein franzöfifches Trauerkleid. Ihre einzige 
Eecoration beſtand in dem Heiligengeiftorden. 

Sie durchſchritten ben Saal, indem fie zur Rechten und 
Linken grüßten, und beftiegen bie Eſtrade. Zu gleicher Zeit 
braten 12. Pagen auf bölgernen Schäffeln ben erften Gang 
ertragen, weldyen bie Erzherzoͤge vor bie Bälle binfteliten. 
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Kaum war bie lette Schüffel auf die Tafel geſtellt, als 12 Sar⸗ 
biften vortraten und aus den Haͤnden ber Prinzen bie noch uns 
berübrten Gerichte empfingen, bie fie forttrugen. Auf gleiche 
Weite und mit gleicher Schnelligkeit wurten bie folgenden 
@cöffeln auf: und abgetragen. Dafür, tab er bei Tafel ſelbſt 
faften mußte, bekam aber jeder Gres die ibm zulemmerben 
Portionen zum Geſchenk und durfte fie fommt den Gefäßen, in 
welchen fie fib befanden, mit nad Daufe nehmen. Nachdem 
dirfer Schein von rinem Diner flottastunten, warb bie Tafel 
aufgehoben und viele Herren vom Klerus betroten nun ben 
Saal, benen Pagen Bachekerzen und dos Kreuz bortrugen. 
Die Priefter mäberten fib ber Gftrade und flimmten frieriiche 
Kirchengeſaͤnge an, mwöhrend weider man eins der Beine von 
jebem der Mepräientanten der 12 Xpoftel entblößte. Darauf 
tie ſich der Erzherzog Kranz, verfehen mit einem großen Dand« 
tuch, auf ein Knie vor bem ätteften ber Greife nieder und ein 
Priefter, ber in der einen Hand ein Epülfob und in ber an« 
bern einen Topf mit lauwormem Waffer hielt, goß tavom ei 
nige Tropfen auf ben matten Zub, diefe trodnete der Prinz 
nicht eben allzu ſorgfaͤltig mit em Hantıud ab und begab ſich 
bann zu dem nädften, und fo bie Reihe fort bis zum legten, 

As dies gefchehen war, reichte man dem Erzherzog 12 
Meine weiße Beutel, von denen jeder 30 Stöcke kleinerer Bil: 
bermünzen enthielt; dieſe vertheilte er unter die 12 Greiſe. Dies 
war das Ende ber Geremonie und abermals rrıönte der Schiag 
des Huiffiers, um anzudeuten, daß nun die Prinzen mit den Of⸗ 
fiaieren den Saal verließen. 

Die 12 Greife ſchickten fi nun ebenfals an, ben Saal zu 
verlaffen; fie wurben dis zur Thürt von einer Anzıbl beutfcher 
Garden begleitet, weiche fie bei den Armen führten, um ibnen 
das Beben zu erleichtern. @ie entfernten ſich und von fo pie: 
ter Auezeichnung biieb ibnen nichts als bie Grinnerung, bie Er⸗ 
wartung eines guten Mittagteſſens und bie Nottimenbigfeit, am 
nachſten Morgen ihr Bettierieven’ wieberanzufumgen, 150. 





Notiz. 
Eine neue Zeitfhrift über Griechenlandb. 

Eine ſolche Zeitſchrift, die unter bem Zitel „Athene (Muͤn— 
Km, Jaquet) den ausiclieftihen Zweck bat, treue St ilderum: 
gen von Griechenland in frınem gegenmärtisem und frübern Zur 
ſtande und von bem ariehiftien Volke, feinen Sitten und Ge 
bräuchen, fowie von Kunft, Wiſſenſchaft und oͤffentuchem Reben 
darzubieten, bat feit Murgem begonnem und liegt in ben erften 
drei Heften vor uns, Indeß muß, wenn bem angegebenen Zwecke 
auf die rechte und wahrhaft fructbringende Werfe entſprechen 
werben foll, und um wirklich, in einem eigens dazu beflimmten 
Organe, dem Intereffe an bem ermachenden Griechenland Rab: 
rung zu verfchoffen und der Notbwendigkeit zu genügen, über 
Sond und Volk nath außen aufzufiären und dadurch auch auf 
beide feibft erfolgreich zuroͤchuwirken, mehr dafür geſchehen, 
als die bisher erfdyienenen Hefte Teiften oder auch nur -teiften zu 
wollen verfprechen. Die Idee felbft, welche zener Zeitſchrift zum 
Grunde liegt, verkient alle nur mögliche Anerkennung bei ber 
großen Wichtigkeit, welche das nette Königreich Griechenland nicht 
nur an und für fi, fondern auch für Deutfchland, Europa unb 
ben gefammten Orient fon jege bat und immer mehr gemwins 
nen muß: aber es kommt einzig und allein auf die redhte und 
mürbige Ausführung biefer Idee on, wenn be Zeitſchrift wahr 
baft und bleibend Nugen flifien fol. Dabei wünfden mir 
(monon man aber grade in Bolern, und was daran hängt, oft 
das Gegentheil findet), daß alle niedrige Schmeichelei gegen den 
Monarden au bier ausgefhloffen bleibe. Denn nur bie unge 
ſchminkte Wahrheit fan allerwärts nüpen. Wir wollen baber 
weiter abwarten, inmirfern biefe „Athene“ ben nothwenbigen 
Anfoberungen entfpricht, ebe wir ibr irgend ein Prognofifon 
ftellen oder fie ſelbſt näher betrachten mögen. 17, 
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Geographie. 
(Belhluß aus Mr. 261.) 

3. Deutſchland und feine Bewohner; ein Handbuch der 
Vaterlandskunde für alle Stände, Bearbeitet von K. 
Fr. Vollrach Hoffmann. In zwei Theilen. Exfter 
Theil (im vier Lieferungen), Deutſchland im Algemei: 
nen enthaltend. Stuttgart, Hoffmann. 1834. Gr. 8. 
2 Thle, 

Dies Werk gehört unftreitig zu den wichtigſten geograpbi- 
ſchen Erſcheinungen unferer Zeit. Der Verleger verfihert, ber 
Berf. (hätte es doch lieber biefer felbft verſichert) betrachte 
dieſe Arbeit als das Hauptwerk feines Lebens, bie Derausgabe 
beffeiben fei feit 15 Jahren ber Hauptzweck feiner Reifen und 
Studien geweſen, er kenne Deutſchland vom Norden bis zum 
Süden, vom Oſten bis MWeften aus eigner Anſchauung. 

Es iſt richtig, daß der Verf. fhon vor elf Jahren „Um 
ziffe zur Erd» und Staatenkunde vom ande ber Deutichen’‘ 
berausgab, die eine ſehr günftige Beurtheilung fanden, und wir 
bürfen ber Berfiherung des ale Geographen fehr geachteten 
Berfaſſers Glauben ſchenken, „daß er feit diefer Zeit, wie auch 
mehre Zahre vorher fid einzig mit Erdkunde befchäftigt habe 
und bemüht gemwefen fei, befonders über Deutfchland zu ſam⸗ 
meln und bie geivonnenen Materialien zu vermebren, zu ergäns 
gen und zu bearbeiten”. Der erfte allgemeine Theil gibt „das 
Feſtſtehende und Dauernde'’ (die Verhältniffe von Sand, Waffer 
und Luft und bie Natwrerzeugniffe) im Zufemmenbang, „biefer 
Theil wird daher weder durch Kriege noch durch Friedensfchlüffe 
verändert, fondern ift nur durch genauere Fgrfhungen und nad 
ben von ber Zeit zu erwartenden Berichtigungen und Grgän: 
zungen zu verbeffern und zu ermweitern, und gibt fo bie feſte 
unmwanbelbare Grundlage für bie emigem Wechſel unterworfene 
Statiſtik“. Ginzelne Abfchnitte find yon fremder Hand. Profeſſor 
Schübler theilte Notizen über bas Klima mit, Dr. Kurr bear: 
beitete ben geognoftifchen Abſchnitt und bie maturgefchichtliche 
Abtheilung, Dr. Riede ben Abfchnitt Über die Mineralquellen, 
Prof. Bbpinger den Abfchnitt über die beutfche Sprache und 
Literatur, 

As Einleitung zu biefem Theile, ber das Feſtſtehende und 
Dauernde barftellen foll, findet man mit einiger Verwunderung 
die deutfche Bundesacte nebſt der wiener Schlußacte und den 
ſechs Artikeln vom 28. Zuni 1832, Ob biefe Acten an bie 
Spige geftell® worden find, weil fie bes Verf. Ueberzeugung zu 
den natürlichen Verbältniffen Deutfchlands, welche er zu be 
ſchreiben beginnt, rechnet, ober ob er diefelben zufolge einer 
Divinationsgabe ald nothwendig zu dem „Keftftiehenden und 
Dauernden" bed Landes gebörig anfieht, wollen wir nicht ent: 
(heiten. So viel ift gewiß, daß ber Berf. auf ben nächſten 
Seiten bie natürlihen Grenzen Deutſchlands, unbefümmert um 
die Bundesacte, weit über bad Gebiet ber beutfchen Bundesſtaa⸗ 
ten binausfchiebt. Gr führt die weſtliche Grenze, als zugleich 


Weitgrenze des Rheingebiets, von bem Cap gris nez an ber 
Straße von.Galais bis zum führellicften Punkt der Schweiz 
und findet den noͤrdlichſten Punkt bei Nimmerfarh, 4 keiten 
füblih von Polangen, und nimmt als ben fübtichften Punkt 
Punta di Promontore, 13 Meilen füblih von Trieft, an. @s 
umfaßt alfo Hrn. Hoffmann's Deutfhland auch bie Nieder: 
londe, die Schweiz und ben nicht zum beutfchen Bunde gehd«-- 
renden heil des preufifchen Staats. Der Flaͤchenraum ber 
deutſchen Bunbesftaaten ift großentheild und ber von den eins 
keinen Gantonen ber Schweiz durchgehends von bem Verf. aufs 
Reue und, wie er verfichert, wieberbolt und aufs forgfamfte ber 
rechnet worden. Nun erft nad Angabe ber natürlichen und 
der politifchen Grenzen entrollt der Verf. ein allgemeines Bilb 
bes deutſchen Bandes, ein Gemälde, wirklih von Meifterhand 
entworfen. Wir tbeilen bier einige Partien beffelben mit: „Die 
Dberflähe Suͤddeutſchlands bietet eine große Abwechlelung bar. 
Bon ben fleüften, theils kahlen, theild ewig befchneiten Felſen⸗ 
gipfeln, in deren Form die gerade Linie vorberrfcht, bis zum 
fanfteften, abgerundeten, ſchoͤn bewachſenen Gehügel, mo burdy 
größere Kugelabfeknitte, zum heil fogar durch Peine Hoch⸗ 
flaͤchen die Kronen gebildet werden, findet man bier alle am 
ben Erhebungen ber Erbe nur benfbare Formen. Die tiefften 
Thaͤler und dunkle Schiuchten, erſtarrte, alles Lebens und zu 
Zeiten fogar bed Lichts beraubte Gegenden zeigt das öchhte 
Gebirge. Die Uebergänge zu den weiten, mit üppigem Pflans 
zenwuchs gezierten, fchön befeuchteten und reich bewohnten Nies 
derungen bes ebenern Bandes bieten bie mittelbohen Gebirge 
dar. Gewoͤſſer ſieht man hier im ſuͤdlichen Theile auf alle 
Meife fi bilden, ald Quellen oft fehr Bein, oft ſehr bebeutend 
entfpringen, bäufig aus Gletfchern- mächtig bervorfirömen oder 
aus vielen Meinen, den Bergabhängen entrinnenten Riefeln, zus 
weilen aus Fließen fich entfpinnen und enblih aus Zeichen ober 
Seen entfiehen. Da bier bie Oberfläde fo uneben und im 
Ganzen viel abhängiger als im nördlichen Deutſchland ift, ſtuͤr⸗ 
zen die Gewaͤſſer balb über ſenkrechte (oft gar überhängende), 
bald über fteile Felswaͤnde, ſchoͤne Wafferfälle bildend, herab; 
batd raufchen fie in den felfigen Betten, ſchaͤumend, von Fels⸗ 
biöcden auf Felsſtuͤcke huͤpſend, bis fie auf ebenerm Boden ber 
erweiterten Thaͤler oft ganz langſam wie im Niederlande fchleir 
Gen, oder gar, burch querliegende Höhen gehemmt, zu Seen 
ſich aufftauen, bie durch außerordentliche Tiefe merkwürdig find 
u. ſ. w. Hoͤchſt einförmig erſcheint (im Rordweſten von Deutfche 
land) bie Oberfläche, denn nur bie natürliche Krümmung ber 
Erde befchränft an vielen Stellen bie Ausſicht. An manchen 
DOrten hemmen Grbmwälle, hoͤchſt felten Wälder ober Gebuͤſche 
den Umblid. Der Boben ift meiftens nur an ben tiefer geleges 
nen Stellen fruchtbar; erhebt er fich etwas über bie Umgegenb, 
fo beftebt er gewoͤhnlich aus Hochmoor oder aus bürrer Sand⸗ 
haite, Dazu fommt noch, dab bie großen MWaffermaffen, weil 
die Dberfläce fih fo wenig neigt, fi bier träger bemegen, 
freitich den Menfchen zum Heil, aber nicht bie Landſchaft leben⸗ 
diger zu machen, Auf den weiten Mooren ſieht man nicht das 
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luſtige Gewähl arbeitender Landleute, Hört nicht das freubige 
Wiehern bes Pferbes, nicht das bebagliche Bruͤllen wohlgenähr: 
ter Rinder; nur der Hagende Laut des einfamen Moochuhns 
trifft zuweilen das Ohr. Gtundenlang irrt man umper, ohne 
einen Baum ober nur einen Strauch anzutreffen, viel weniger 
eine menfchliche Geftalt; büfteres Haidekraͤut, teichenfarbige Bin- 
fen und Graͤſer, vermiſcht mit grauem Moofe, flarren uns an. 
Dos find diefe Moräfte das wohlthätigfte Geſchenk der Gott: 
heit in einem Sande, das Fein Holz hat, denn fie liefern eines 
der unentbebrlihften Bebürfniffe, das Brennmaterial u. f. w. 
Wenn bas Meer 200 Fuß höher fände, als es gegenwärtig ift, 
mwürbe (wenige kleine Striche ausgenommen) bas Band, weiches 
einer inie, die man von der Gtraße von Galais nad Düffel: 
dorf zieht, im Norden liegt, alfo bie nördliche Hälfte ber Nie: 
derlande, ferner bas Band, vn einer a“ die . von 
a nah Damburg zieht, Norden ift, vom Meere be: 
—2* und biefes ſich in den groͤßern Flußthaͤlern, z. B. 
bes Rheinſtromes, ber Weſer, der Elde u. ſ. w., noch weit 
hinauf erfiredten. Die hoͤchſten Punkte von Holftein würben 
als Infeln bervorragen, indem von Wismar gegen Dömig (am 
der Eibe) hin eine große Waſſerflaͤche die Dftfee und Rordſee 
von Norden gegen Süben verbände, während beide Meere von 
Oft gegen Weft, von Kiel gegen Zönningen längs ber Eider 
werbunden fein würben u. f. m.” 

Gs folgt hierauf die Befchreibung ber Gebirge Deutſch- 
lands, von ben Xipen (,d. h. bie weißen Berge, vom keltifchen 
Worte alb, nah Andern die hohen Berge, vom keltiſchen 
Worte al’) ausgehend, von benen Dr. Hoffmann fehr richtig 
fagt, e6 gewinne „bie Anſicht, daß das ganze Alpengebirge zus 
erft von unten gehoben und dann burd Spülung allmälig fo 
geftaltet worden, wie es jegt ift, viel Vahrſcheinlichkeit““, waͤh⸗ 
zenb dagegen Hrn. Hoffmann's Mitarbeiter, Hr. Dr. Kurr, 
in der geognoftifcgen Weberficht fehr keck und aud in ber Sache 
mit Hrn. 9. nicht völlig harmonirend behauptet, „die Annah⸗ 
me, baß die Erhebung dieſes Gebirgezuges zu einer Zeit erfolgt 
fei, wo bie jüngern Floͤßgebilde Mon vorhanden waren, ers 
ſcheine nicht mehr als eine wahrſcheinliche Hypotheſe, fondern 
vielmehr als eine bis zur Evidenz erwie ſene Wahrheit”, Aus 
Hoffmann’s frühern geographifhen Werken ift übrigens ber 
kannt, wie treffend fein Griffel in ber Beſchreibung des Alp: 
gebirges ift, mie treu und lebendig er das Wild beffelben nad) 
feiner Walde, Alps und Felsregion, mit feinen Thoͤlern, Jo⸗ 
chen, Firnen, Sennhuͤtten, Gletſchern, Sletſchertiſchen und Guf⸗ 
feslinien, Lavinen u. ſ. mw. malt, und wie gemiffenhaft er Höhe 
für Höhe abmißt, Ausfit und Wege beſchreibt, ſodaß es über 
alt fihtbar wird, es fei bie Befchreibung eines Reiſenden, ber 
fein Zerrain nad allen Richtungen hin durchwandert und durch⸗ 
forfcht dat. Auffallend ift die Ordnung, melde ber Verf. in 
ber Belchreibung der Gebirge befolgt, indem er von ben Alpen 
über Karpaten, Gubeten, Erzgebirge, Mittelgebirge (Regelger 
birge), Fichtelgebirge, Frankenwald, Rhön gehend, bie Berbin: 
dung, in welcher, wie er felbft fagt, das Fichtelgebirge durch 
ben Krantenwald mit dem Thüringerwalb ftehe, nicht beachtet, 
fondern fogleich zu Bogela gebirge, Wefterwald, über den Rhein 
hinüber zu Gifel, Ardennen, Wasgau, Jura, wieder über den 
Rhein herüber zum Schwarzwald, Odenwald, Gpeffart, dann 
erft zur ſchwaͤbiſchen Alp, bie fraͤnkiſche Alp, ben boͤh⸗ 
miſch· bairiſchen Walb und das maͤhriſche Gebirge zum Thuͤrin⸗ 

erwaldb geht. Den Baben, an welchem ber Werf, auf biefe 
eife bie Gebirge zufammenhält, können wir nicht den natür: 
lichen nennen, und er fällt um fo mehr auf, ba in ber fogleidh 
folgenden geognoſtiſchen Weberfigt eine andere Ordnung bes 


folgt wirb, 

— Die Zahl ber fließenden Sewaͤſſer Deutfchlands, bebruten- 
ber als bie in vielen anbern Ländern, ſchaͤht der Verf., „die klei⸗ 
nen Riefel und Bädhlein nicht gerechnet‘‘, auf mindeſtens 40,000. 
Der Rhein allein empfängt 12,288 bebeutenbere Zufluͤſſe. Es 

bt Übrigens, nad dem Berf., gar feinen Rhein. ‚‚Der reine 

ein wird in Deutfchland meiftens unrein Rhein gefchrieben. 


Latelniſch Heißt er Rhenus, franzöflfh Rhin, unb im 
deutſchen, im Altnorbifchen, im Angeifäcfifchen und in, alle 
maniſchen Urkunden wird er rin (fpr. rein) obne h gefdchries 
ben. Sothiſch heißt der Rein rein (ohne h), im Keitifchen 
bezeichnet Ren (obme 6) Wlüffigkeit, und im nördlichen Italien 
beißen einige Blüffe Reno, nidt Rheno. An feinem Urs 
fprunge, in Graubünbdten, heißt diefer prächtige, reine Strom 
Rein.” Der Donau wird ihre alte Wiege im Schloßhofe des 
Bürften zu, Fürftenderg in Donauefhingen abgefprochen, und 
ihre Quelle wird vielmehr auf dem jwalb bei ber Mar: 
tinöquelle gefucht, von ba ab bie Donau (?) Brege genannt 
werde, bei Donauefchingen bie Brigach aufnehme und von ba 
an, mo fie den unbebeutenden Abfluß bes Schloßbrunnens in 
Donauefchingen aufgenommen bat, ben Ramen Donau ers 
halte. Es dreht fih alfo ber alte, unnüse Gtreit bios 
um ben Namen und barum, ob Brege und Brigach als Zu: 
flüffe unb bie Donau wirklich ald Donau betradptet wird, 
oder umgekehrt. 

Intereffant ift das Gapitel von ber Witterung, obgleich 
die Beobachtungen meiftens nur Fragmente über die Witterung 
einzelner Gegenden oder Orte find und namentlich in den Zar 
beilen über das Ankommen und Wegziehen der Vögel und über 
bie Blüte und Ernte ber angebauten Pflanzen nur das würr 
tembergifche Land berüdfichtigen, 

Lehrreich und anfpredyend ift der Abſchnitt über beutfche 
Sprade und Eiteratur abgefaßt. Die Beifpiele aus 25 beut« 
fhen Dundarten find fehe gläd:ih gewählt, und die Ue— 
berficht ber deutfchen Literatur ift in fehe zwedmäßiger Kürze 
und meift mit treffenden Urtheilen gegeben. Die Auswahl ber 
in jebem Bade michtigften Gchriftfieler glüdlid zu treffen, 
batte freilich feine große Schwierigkeit, unb deshalb wird faft 
jeder keſer ungern einige Männer vermiffen, bie, wenn er felbft 
bie Unfterblichleit unter die beutfchen Schriftftelier auszutheilen 
gehabt hätte, nicht leer ausgegangen fein würden. So hätten 
4 B. bei Aufführung Derjenigen, bie fi durch eine populaire 
Darftellung der Geſchichte beliebt machten, wol Viele auch eis 
nem Brebow und K. W. Böttiger, und bei Aufzählung ber 
—— Kangelredner auch einem Schleiermacher den Plat 
gegönnt. 

Run nod ein Wort über bad Publicum bes Buches. a 
ift befannt, dab in der neuern Zeit micht feiten bie Schriftſtel⸗ 
ter bas Buch Schreiben und die Buchhändler den Titel. Achrr 
liches ſcheint mit vorftehenbem Werke geſchehen zu fein, benn 
font wäre nicht einzufeben, wie es zu dem Xitel: „für alle 
Stände’, gelommn wäre; man müßte benn bie verftänbliche 
Sprade fon allein ald gegründeten Anfpruch auf biefen Ti⸗ 
tel anerfennen wollen. Denn wenn Gemwerbtreibende, Bürger 
und Bauern auf die Ehre haben follen, zu „ben Ständen” 
gerechnet zu werben, fo wiffen wir wahrhaftig nicht, was fie 
. 8. mit ben vielen Hundert Höhenmeffungen, mit ber Be: 
hreibung von 481 Nebenflüffen des Rheins und 478 Reben: 
flüffen ber Donau u. dgl. m. anfangen, wozu fie bie oft mit 
erflaunenswerther Ausführlichleit angeftellten DMeffungen des 
Balls der Gewaͤſſer von einem Orte zum andern, oft von ber 
Breite bis e. Shauffschaus u. f. w. brauchen und wie fie 
überhaupt bie Ausführlichkeit des Buchs (5. B. Beſchreibung 
ber Alpen auf 67 @eiten), bie gelehrten — Abhand⸗ 
lungen u. dgl. mehr verbauen wollen. Auch andere Staͤnde, 
die wol für gelehrte gelten, werden mitunter nicht vwiffen, wozu 
ihnen der naturgefchichtlicye Theil, der fat eine bloße Romen- 
clatur if, z. B. die 48 Geiten mit lateiniſchen und beüttfchen 
Namen ber Bögel dienen fol, Wollen wir bie Schrift unter 
eine von ben zu Anfang unferer Anbeutungen angegebenen Ru: 
briten bringen, fo find wir wirklich in Verlegenheit. Wir finden 
theilweife Materialien zum Gebäude, theilmeife ausgeführtes 
Gebäude, theilmeife bequem eingericptetes Vollszimmer — mit 
andern Worten: eine Schrift theild für Gelehrte vom Fach, 
theils für gelehrte Laien, theild (aber nur wenig) fürs Wolf, 

Wir erwähnen hier noch eine Schrift über Deutfchland, 
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bie 
nt 
h Geographiſcher Leitfaden über Deutſchland für hoͤ— 
bere Toͤchterſchulen. Zum Schul: fomie zum Privat 
gebrauch bearbeitet von Karl Julius Arnold, 


Bremm, Geisler, 1834, Gr. 8, 10 Gr. 

Kurze, aber fehr betaillirte Rotizen; neben bem eigentlich 
Seographiſchen mandyes Hiftorifche, Belletriftifhe, Angabe ber 
beften Producte und der befuchteften Vergnügungsörter. Die 
Auswahl des Stoffes, ber bie Frauenmwelt anſpricht und deſſen 
Kenntniß ihr nöthig, iſt glädlich zu nennen. Auch die Gurios 
töten geben Züge zum Bild. Im Ganzen findet man bier 
wie bei Frauen mehr Phantafie ald Präcifion, und in Dresden 
lernt man zwar „bie Grenabdierriefen mit Bärenmügen vor bem 
Schloß“ Kennen, aber nur 55,000 Ginwohner, während bie 
@tabt deren 70— 80,000 zählt. 157, , 





Das Theater zu Düffeldorf, mit Rüdbliden auf die 
übrige deutſche Schaubühne, von Grabbe. Düffel: 
borf, Schreiner. 1835. 8. 12 Gr, 

Der Berfaffer des ‚„„Dannibal’‘ und der Kaiferbramen gibt 
in biefem Büchlein eine kleine Dramaturgie des büffelborfer 

Theaters, fordie einige Machweife über deffen Einrichtung, Re: 

pertoire und Verwaltung. - Auf einer Reife, die er in literaris 

fen Angelegendeiten nach Düffelborf machte, hatte er längere 

Zeit volle Gelegenheit, da6 Treiben der dortigen Bühnenwelt zu 

beobachten, und fein Urtheil faͤllt für diefe überaus günftig aus. 

Zupdrberft erfahern wir in Betreff berfeiben eine allerdings ber 

fremdliche, aber nicht minder erfreulihe Mär: daß es nämlich 

bei der büffeldorfer Bühne keinen Gouffleur gibt. Durch lange 
- Gewohnheit geübt, auf bem Theater erft den Gouffleur und 
dann ben Gchaufpieler zu bören und fomit doppelten Genuß 
zu haben, fiel mir beim Nufjiehen des Borhangs auf, mol eis 
nen Souffleurfaften zu bemerken, aber einen — Auch 
hinter den Gouliffen, wohin ich ſchnell den aͤngſtlichen Blick 
warf, lief kein ſoufflirender Doppeiſchatten dem Sprechenden 
nach, wie ich das irgendwo mit einem Grauſen, das den furcht⸗ 
bar fhönen Reiz bes Städs erhöhte, in Roffin!'s „Dtbello" 

emwahrte. Und bis diefen Tag, während fünf Monaten, in wel: 
= in jeber Woche vier« biß fünfmal gefpielt worden, habe ich 

Beine Souffleurſſimme vernommen und nur felten einige dii 

minorum, noch feltener einen deus majorum gentium fehlipre 

Ken hören.” Die Berwaltung des büffelborfer Theaters war 

früher Privatunternehmung und hatte alle Fehler, an benen in 

der Regel jedeö Privatunternehmen der Art leivet. Durch auf: 
opfernde Bemühungen mehrer Kunftfreunbe, welche biefe Schwaͤ⸗ 
den wohl bemerkten, warb nun bie Ginrichtung getroffen, baß 

man eine Summe von 10,000 Thalern auf Xctien, jede zu 250 

‚ Zblen., für bas Theater zuſammenbrachte. Außerdem warb jeber 

Theaterfreund ter Stabt, der feine Actien hatte, veranlaßt, eis 

men jährlichen Beitrag für ben Theaterfonda zu geben, wodurch 

er, wenn feine Beiſteuer über 5 Thaler betrug, zum Ehren 
mitglieb bes Theatervereins ernannt wurde, mit berathenber 

Stimme bei den Beneraiverfammlungen. Die nähere Leitung 

des Theaters warb einem Berwaltungsrath übergeben, ber aus 

dem germeifter, vier vom Berein erwählten Actionnairs, 
zwei Mitgliedern bes Gtabtraths, dem Jatendanten unb bem 

Mufitdirecter beftebt ; feine Verfügungen geſchehen nah Stim ⸗ 

menmebrbeit. Die Mitglieder koͤnnen innerhalb ber erften zwei 

Jahre nicht remooirt werden, nachher finden neue Wahlen ftatt. 

Der Intendant hat bie unmittelbare Oberaufficht und äftbetifd- 

technifche Eritung bes gefammten Theaterwefens; bem Mufll: 

director liegt nur die Direction ber Oper ob. Dieſe Beiben har 
ben auch allein die Initiative in Betreff des im &inne 

Dramaturgifchen und der Zufammenftellung ber @efellfchaft. Bei 

einer zwiſchen ihnen vorfommenben Differenz entfdheibet ber Ber: 

waltungsrath, welchem auch vom Intendanten und Mufikbirec 


ben 


für die Leſerin mehr als für den Refer nicht uninterefs | tor alle-Gaftrollen, Engagements, Bauten u. dgl. vergrfagen 
if: Ueber 


werben mäüffen. bies Alles wirb in 
Generalverfammlungen bes Vereins Bericht erftattet und Rech⸗ 
nung abgelegt. 

Diefe Beine Gonftitwtion laͤßt in der That kaum etmas 
wuͤnſchen übrig, und mandje andere, bie weit größere Anfprü 
macht, mag biefer nicht bas Waſſer reichen. ' 

Zum Intendanten ber Bühne wählte man, wie zu erwar⸗ 
ten fand, Immermann, ber fi unlengbar ſchon au dents 
liche Verdienfte um die büffelborfer Bühne erworben hatz auch 
it Immermann ganz ber Mann bazu, eine ſolche zu leiten, ba 
er bei fo viel poetiſcher und dramatiſcher Begabung audh einen 
großen theoretifhen Sinn befigt. Immermann behandelt feine 
deute, Beute, an denen oft fo viel zu beſſern und fo viel Unger 
ſtaltes, MWibriges abzufcpleifen iff, mit Wohlwollen, aber auch 
mit Ernſt und Strenge; beim GEinftubiren und in Gcenefegen 
ber Stüde, bei den General» und Eefeproben zeigt er einen fo 
unermübeten @ifer, baß er 77— fruchtbringend fein muß. 
Was vorzüglicy dankenswerth ift, ift, da$ er ein Hauptbefire 
ben dahin richtet, bie claſſiſchen Stüde rein und unverfaͤlſcht 
darzuftellen. Weldyer Vorzug, ben, wenn bies edle Princip nie 
aus ben Xugen verloren wird, die bdüffeldorfer Bühne vor fo 
mancher ausgebehntern, ja vor ben glängenbften Hofbühnen hat, 
wo man Pr bimmelfchreiend an ben großartigften Gompofitios 
nen verfündigt, wo ärmlidye Dichter und Dutzenddramatiker, bie 
fih nie aus bem Ganbe bes Geiſtes zu erheben Dermodhten, 
jebwedes Stüd, das beffer ift ald ihre eignen, auf das ner: 
börtefte verballhornen bürfen ! 

Das Repertoire bes büffelborfer Theaters flößt alle Achtung 
ein. Geitbem Immermann bie Intendbantur übernommen, find, 
vom 28, Oct. vorigen bis zum 1. April diefes Jahres, an Zrauer- 
fplelen, hiſtoriſchen und zomantifdhen Dramen gegeben worben: 
„Der Prinz von Homburg’, „Das Kaͤthchen von Heilbronn”, 
„Macbeth, „Damlet‘‘, , fmann von Venedig”, „König Jos 
bann”, „Das Erben ein Traum”, „Stella”, „Maria Gtuart‘, 
„WBallmflein's ob‘, „Maria Zubor”, „Gtreuenfee”, „Emilia 
Balotti’, Zied's „Blaubart”, „Der Arzt feiner Ehre”, „Die 
Jungfrau von Orleans‘, Immermann’s „Aleris” u.f.w. Bon 
größern Gonverfationsftüden fa man: „Minna von Barnheim’, 
„Die Schule der Alten“, „Donna Diana’, „Stille Waffer find 
tief”, „Die Stimme ber Natur’, „Das Epigramm““, „Der befte 
Zon”, „Die vier Sterne”, „Die Ausfteuer”, „Die Mobrin‘, 
Richard's Wanderleben“ u.f.w. Won Opern, bie auf ber büfs 
ſeldorfer Bühne nad der Verfiherung unfers Berfaffers nicht 
bloß gefungen, fondren auch bdargeftellt werben, ſah und hörte 
mean in diefer Zeit: „Der Templer”, „DOberon”, „Bra Diavolo”, 
„Der Breifhäg”, „Belmonte und Gonftange”, „Johann von Pas 
ris’, „Zanteed”, „Die Zauberflöte”, „Die Schweizerfamilie”, 


„Die &tumme von Fortici”, „Dtbello”, „Don Juan‘, Graf Dry” 


u. a. An Eleinern eleganten Euftfpielen, ben vorzüglichern Poffen, 
Boubevilles u. f. w. war auch fein Mangel, fobaß man bem Reper⸗ 
toire er alles Rob der Mannidgfaltigkeit und Adwechſelung fpen- 
ben muß. 

Unter ben &ängern ber büffeldorfer Bühne zeichnen fi 
Schiansky, Zenorift, Berfing, Baſſiſt, die Damen Schenk und 
Blumayer aus; unter ben Schaufpielern Schenk, als primo 
uomo, und Mabome Baubers Berfing. Ueber diefe in ber Rolle 
ber Thekla äußert ſich Here Grabbe ziemlich ercentrifch folgen: 
bergefalt: „Dieſe Dame ift ein Benie und rivalifirt mit ber 
Lindaer in Franffurt a. DW. Ueber Räthfel bes Genius, ihm 
ſelbſt oft verborgen, kann mid; hier nicht einlaffen. Die 
Berfing war ganz Thekla. ler bat fie in „Mallenftein's 
Kob'' nicht fo glänzend a efkattet wie in ben Piccolominiꝰ. 
Aber fie erſehte Alles b 
Diefes Weib ( 


Worte bes tobberichtenden fchwebifchen Hauptmannt in ihre 
Bruſt. Man bebte mit. Dabei blieb fie immer in tragiſcher 


+ 
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MWörbe, ID PERIRIIR BDSG Dal, una: Dr SU ne he 
geliebt” u. f. w. - 
Als bam Pendant ift ein Meines, recht gelunges 


Eenswerther 
nes Vorfpiel: „KRurfürft Johann Wilhelm im Theater‘, das zur 
Gröffnung bes Stabttheaters am 28. October 1834 aufgeführt 
wurde, bem Büchlein beigegeben. 161. 


Ueber Schleiermader. 


Berehrer biefes berühmten und ausgezeichneten Berftorbe: 
nen haben es zahlteich und auch in biefen Blättern (zuiegt in 
Nr. 171-173) oft über und für ihn ausgefprocdhen. Anders ur 
theilt ein, wie es fcheint, fehr Faltblütiger und fdyarffinniger Rec. 
in ber durch Gonfequens, Gründlicgkeit und Freimüthigkeit wol 
no immer ben erften Rang unter den thtologiſchen Journalen 
behauptenden „Kritifhen Bibliothek von Röhre (15. Bb., 
6. Heft, &. 957 fa.) Diefer Kritiker iſt wahrſcheinlich 
Hr. Dr. Röhe nicht felbft, aber, nad) dem Styl zu ſchließen, 
ein auf bem Gebiete ber Theologie und Philofophie ganz 
einheimifcher und adjtungswerther Belchrte, den das Publicum 
aus mehren Schriften kennt. Die Recenfion betrifft Schleierma: 
cher's ‚Reden über bie Religion an bie Gebilbeten unter ihren 
Berädtern‘ (4. Xufl., Berlin 1831). Es if zu bebauern, daß 
biefe Beurtheilung von 42 &, nicht bei Lebzeiten bes Beremig: 
ten zum Borfdein fam, bamit er fie ſelbſt beantwortet hätte. 
Der Rec. fagt: „daß er leider durch zufällige Hinderniffe nicht 
eher zu biefer unparteiifchen Prüfung habe kommen können‘. 
Er findet in biefen Meben folgende gewöhnliche pantbeiftifche 
Vorftellung, bie zwar mirgend fo beutlicy im ber Kürze ausge: 
fprodyen, aber * bie wahre bes Berf. fei: „Das Univerfum, 
biefes AU und Eins, mas Realität bat, befist feine Allheit 
und Einheit durch ſich felbft, und alles Befondere und Einzeine, 
was als foldjes ber Erfahrung gemäß lebt, oder überhaupt indi ⸗ 
vibuell dothanden ift, gebt, wenn es aufhört zu leben und In: 
dividuum zu fein, in das Univerfum zuruͤck, und biefes erzeugt 
aus ſich immerfort neue Lebendige und überhaupt Inbivibuen, 
was, ba es allgemein gilt, namentlich auch vom Menſchen auss 
fagt, daß fein Tod eine Art von Formenwechſel in Abficht auf 
bie ewige und in ſich ſelbſt gleichbleibende Materie bes goͤttli⸗ 
hen Univerfums ſei.“ Diefe „Theorie der Religion, der, 
dem Geifte nach, die Ausſchließung bes perfönlidden Gottes und 
der Unfterblichkeit des menfhliden Individuums nothwendig 
und ganz unveränbert eigen if“, bat ber Rec., wie er behaup⸗ 
tet, befonders aus ber zweiten Rebe und dann aus allen zufam: 
, mengenommen hergeleitet und glaubt, „„bem Berf. kein Unrecht 

zu thun, wenn er deffen geftänblichen Pantheismus noch beftimm« 
tee Naturalidömus benenne”. Das if nun freilich wider einen 
chriſtlichen Profeffor der Theologie und wider einen chriſtlichen 
Prediger eine fehr ftarke Anklage, und zwar auf einer Univerfi: 
tät, wo ein evangelifdyer Glaubenswächter in feiner „Kirchenzei⸗ 
tung‘ fein Steinen aus bem alten Glaubensgebäube mwill ber: 
ausfallen laffen, und wo dennoch ein Buch unmiderlegt bie vierte 
"Auflage erlebt, das, bat ber Rec. recht berichtet, alle Religion 
aufhebt, Mef., ber früherhin nur eine biefer Reben gelefen bat, 
ift erfährodten vor dem Syſtem bes Verf. und ben Belegen, wie 
fie ber Rec. barlegt. Wir können nur wünfchen, daß ein Freund 
von Schleiermacher, nur nicht in dunkeln, unverflänblichen Re 
densarten, fondern klar und bündig, dem Mec. Schritt vor 
Schritt folgend und ihn widerlegend, auftrete und zeige: Sc. 
babe nicht das Dafein eines perfönlichen, über der Welt ftehen: 
den Gottes, nicht bie Unfterblicdykeit bed Individuums geleugnet, 
fondern behauptet. Denn Gottlob! biefe Glaubensveften wirb 
fi der Ghrift nie umftürgen laſſen, mag Das, was die Mens 
fen fonft noch darauf bauten, zum Theil ber Verwandlung 
unterworfen fein. Rur mag ber Apologet etwas ſchaͤrfer und tiefer 
eingeben, als in Rr. 172 d. Bl. die „Briefe über die Rucinde” vers 
theidigt werben; wir halten biefes Buch für eine jugendliche 
Uebereilung, die ber Verleger mit Vergeffenheit bebeden, auf 
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feinen Ball aber von Gutzkow in biefer frivolen Banier hätte 
follen bevorreden laffen. Auch bie Urtheile bes Hrn. Rüde, der bie 
Gegner „ber Oberfläclichteit, Beſchraͤnktheit und Arrogang'’ 
beſchuldigt (vgl. Rr. 172 d. BL.) bemeifen micdts! - &benfo 
möchten wir doch von Hrn. Schmweiser (Rr. 178 b. Bi.) bie 
Beweife fobern, wo und wie „bie Rationaliften den Glauben 
verloren gegeben’ haben? Wir fragen nur noch, wie es foms 
me, baß andere Berühmte Medner, die auch vor und zu Gebil: 
beten fpradyen, wie ein Tiſchirner, Marezoll, Hanftein, Reins 
hard, Demme, Zollifofer und unfere Großmann, Bretſchneider, 
Schmalg, Röhre, Schuderoff u. A., bie doch auch Philofophen 
find, keine folden Mieverflänbniffe und Beſchuldigungen erfah⸗ 
ren haben? Wir möchten den verewigten, edeln Schleiermacher 
noch ganz beſonders * ben Vorwurf und feine Conſequenzen 
(„Rritifge Bibliothel”, &.985) gerechtfertigt feben, „daß fich 
feine Lehre nicht ohne Verſtellung und Lüge öffentlich vortragen 
und vertheidigen laffe”. Man möchte wahrhaftig zuweilen meis 
nen: Mundus vult decipi. 44, 
— — DEAD 
Noti 3. 
Kür Geognoſten. 
Wenn man auf dem Drachenfels ſteht und feine Blicke auf 
bad jenfeitige Ufer fendet, fo fieht man zwiſchen Meblem und 
Rolandaeck in bie Feffelfbrmige Vertiefung auf den Gipfel bes 
niebrigern breiten Roberberge. Es iſt ber echt vulkaniſche Ara: 
ter einer ber jüngften Bulfane des Rheingebiets, deſſen Thaͤtig⸗ 
keit in eine Periode fällt, wo der Rhein, wenn auch bei bebeus 
tend höherm Waſſerſtande, fi ſchon fein heutiges Bette gegras 
ben hatte. Hr. Karl Thomar hat neuerdings die Aufmerffams 
feit der Geognoften auf biefen intereffanten Hügel gelenkt, in 
dem er im einer einen Schrift: „Der vulkaniſche Roderberg 
bei Bonn” (Bonn el biefen Krater und feine ms 
ebungen beſchreibt und jede denkwuͤrdige Einzelheit biefes 
ges volftändig nachweiſt. Eine beigefügte Karte mit vier 
Gebirgäprofiten veranfhaulicht das Befagte und macht die Schrift 
für Denjenigen intereffant, ber den Berg und bie vulfa- 
niſchen Probucte manderlei Art, bie er um ſich Her verbreitet, 
noch nicht zu ſehen Gelegenheit hatte. Der fahr und localkıms 
bige koͤnigl. Dberbergratb und Profeffor ber Mineralogie und 
Bergwerimiffenfchaften, Dr. Dr. Jakeb Nöpgerath in Bonn, 
befundet in feiner Vorrede, womit er biefe Schrift eingeführt 
bat, ihren Werth, indem er ſagt, daß bas Fectiſche ebenfo treu 
geſchildert fei, als die daraus gezogenen Folgerungen Elar und 
unabweisbar fein bürften. 119, 





Literarifche Anzeige. 


In meinem Verlage ift erfhienen und in allen guten Buch⸗ 
banblungen zu erhalten : 


Die Kiebenden. 
Ein Gedicht 
neun Sefängen. 


Bon 
W. Elias. 
= — —2* 16 Gr. 
Leipzig, im Septem 5, 
v 5X. Brodhaus. 
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Verantwortlicher Drraudgeber: Heinrih Brodbaus. — Berlag von 8. A. Brodbaxs in Leipzig. 
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Beilage zu den Blaͤttern fuͤr literariſche 





Nr. 9. 


1. Handbuch der allgemeinen Weltgeſchichte. Zum Ge— 
brauche der obern Elaſſen der Gymnaſien und hoͤhern 
Lehranſtalten. Von E. J. Gryfar, Erſten Bandes 
erfte Abtheilung. Geographie und Geſchichte des Als 
terthums bis auf Alerander den Großen. Köln, J. G. 
Schmig. 1833. Gr. 8 1 Thir. 4 Er. 

2. Reitfaden zur allgemeinen Geſchichte der Völker und 
Staaten; von F. A. Piſchon. Erfter Theil Ge: 


ſchichte des Alterthums. Berlin, Dunder und Dum: 
blot. 1832. Gr. 8. 8 Gr. 

3. Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte der Völker und 
Staaten; für Lehrer und zum Selbflunterricht. bearbei: 
tet von 5. 4. Piſchon. Erſter Theil. Gefchichte 
des Alterthums, Berlin, Dunder und Humblot. 1833. 
Gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

Wenn bie unabläffige Erſcheinung neuer Leitfäden und Grund⸗ 
riffe, Handbücher und Lehrbücher der allgemeinen Seſchichte für 
ben Schulunterricht allerbings zum Theil aus der Meinung ber 
vorgeht, daß die Abfaffung folcher Buͤcher eine leichte Aufgabe 
und ein Ieber bazu befähigt fei, welcher ſich eine Zeit lang mit 
hiſtoriſchem Unterrichte beichäftigt und ſich etwas näher mit ber 
biftorifchen Literatur befannt gemacht bat, fo ergibt ſich doch auch 
anbererfeits daraus, baß das ntereffe für bie Gefchichte, das 
Streben nad) der VBervolllommnung bes Vortrags berfelben auf 
Schulen und bie Eigenthümlichteit und Selbſtaͤndigkeit ber mit 
dem hiſtoriſchen Unterrichte beauftragten Lehrer fortwährend im 
Bunehmen begriffen iſt. Ja, es bebarf überhaupt mur ur 
Kenntniß ber nähern Befhaffenheit der vorhandenen hiſtoriſchen 
Hülfsbücher, um die Vermehrung berfelben nicht allein erkläre 
lic, fondern auch nothwendig zu finden, und man wird ſich ger 
wiß ber Grfcheinung neuer Bücher biefer Art um fo mehr er 
freuen, wenn fie, wie es bei ben uns jegt zur Beurtheitung vor: 
liegenden ber Ball ift, aus längerer Erfahrung, aus reblichem 
Biriß und aus dem Beftreben, eine eigenthü Behandlungs · 
va durchzuführen und dadurch einem mehrfeitig gefühlten Bes 
dürfniffe abzubelfen, hervorgegangen find, 

Der Berf. der erſten der uns vorliegenden Schriften ver: 
mißte bei fetnem biftorifchen Unterrichte ein für feine Schüler 

eeignetes Buch, in welchem bie weſentlichſten Graebniffe hiftorir 

Pier Studien kurz unb doch mit einer geroiffen Ausfuͤhrlichkeit 

zufammengeftellt wären; er fand auch bie übrigens werthvollen 

ber fogenannten Lehrbücher nicht einer ſolchen Beſtimmung ans 
gemeffen, weit fie entweber nur bie wichtigften Thatſachen anbett- 
ten ober nur allgemeine, obne eine ins Einzelne eingehende Er: 
zaͤhlung nicht ganz verftänbriche Gombinationen enthalten; die 
ausführtichern Darftellungen der Weltgefchichte ſchienen ihm aber 


“ deshalb nicht brauchbar, weil ſich in ibnen außer ben befannte 


ften Anekdoten und Erzählungen wenig Erhebliches finde oder 
weil fie ſich zu fehr in ben Ton der Tritik und bes politifcyen 
Raifonnements verlieren; auf das Stubium ber beften Specials 
barftellungen zu vermweifen, hielt er aber deuhalb nicht für aus: 
reichend, weil bie Schüler der Gymnaſien und zum Theil auch 
bie Lehrer nicht im Stande feien, diefeiben ſich anzuſchaffen und 
zu lefen. Er befchloß deshalb, für die Schüler ber obern Glafs 
fen ber Gumnaflen und anderer hoͤhern Lehranftalten, ſowie auch 
für Lehrer, melde ſich das Studium ber Gefchichte nicht zum 
befondern Geſchaͤft machen koͤnnen oder der dazu erfoberlichen 
Hülfsmittel entbebren, ein Buch autzuarbeiten, in weldem, mit 
Ausfheibung alles Unweſentlichen, alles zum Auffaſſen der 


Unterhaltung. 


19. September 1835. 





Hauptereigniffe und ihres Zuſammenhanges nicht weſentlich Weis, 
tragenden, Dasjenige, was zum klaren Verſtehen der Geſchichte 


‚eines Volks verhelfe (nämlich umſtaͤndliche Erzählung der Haupt⸗ 


facta, Etlaͤuterung ber, Staatsformen und ter Veränderungen 
derfelben und bie Hauptdata ber Gulturgefdyichte), in moͤglichſter 
Kürze und doch fo ausführlich dargeſtellt wäre, daß der keſer 
deſſelben ſelbſt ohne muͤndliche und ſebe andere Nachhuͤlfe ſeinen 
Zwect erreiche. Beftimmter, als biefe au allgemein gehaltenen 
und beshalb nicht völlig verftändtichen Ausbrüße Lauten, fpricht 
fi der Berf. über die Weife aus, in welcher er feine Idee in 
der Bearbeitung der alten Geſchichte auszuführen geſucht Hat. 
Auf die innere Gefchichte ober bie Darftellung der flaatereihttir 
den Einrichtungen in ihrer Entftehung und bwandiung richtet 
er theild aus angeborener Worliebe, theils weil die Geſchichte 
eines Wolts erft aus feinem Staatsrechte begreiftich werde, fein 
Dauptaugenmerk; aus den Thatfachen der Aufern Gefchichte bebt 
er Dasjenige hervor, was für das Werftändnig der Hauptereig⸗ 
niſſe und ihres range m mefentlich ift, und er behandelt 
wichtigere Zeiträume mit größerer Ausführlichfeit; über Aelis 
gion, Kunft und Wiſſenſchaft, Handel und Berkehr, Lebensart 
und Sitte jebes Votks gibt er kurze Andeutungen und ber Ger. 
ſchichte eines jeden Bandes ſchickt er die Hauptmomente ber Geo: 
gropbie beffeiben, zum heil nebft ausführlicherer Zopegraphie 
ber Dauptfläbte voran. Grimägen wir biefe Behandlungsweiſe 
in Sehiehung auf den Hauptzweck des Werf., ein Buch für 
Schüler zu fchreiben, fo koͤnnen wir biefelde infefern nicht billis 
gen, als bie flaatsrechtliche Seite ber Geſchichte zum Hauptau- 
genmert gemacht wird, Er erwartet zwar felbft eine ſolche 
Misbilligung und verlangt, man ſolle das alte Liedchen niche 
wieberholen und Jagen, «6 fei auf der von ihm ind Auge gefaßs 
ten Bildungsftufe noch nicht an ber Beit, foldhe Dinge Yorzus 
bringen; es fei vielmehr grade bort ſchon bie Hauptaufgabe des 
geriffenhaften Lehrers, feine Zöglinge ſobold als möglich) in den 
Stand zu fegen, mit der Wiffenfchaft gleichen Schritt zu hal 
ten; für die größte Sünde im Unterrichte fehe er jene vornehme 
Zrägheit an, mit der gewiſſe Pädagogen die Köpfe ihrer 
linge in herfömmlichen Zrivialitäten befangen bielten und e# i 
nen nötbig machten, das mühfelig Eingepfropfte fpäter wieber 
zu verlernen ; allein barauf muß ermwibert werben, daß allertings 
bereits auf der höhern Stufe des Gymnaſialunterrichts auch bie 
Entwidelung ber politiſchen Buftände neben der Ergählung ber 
Begebenheiten berüdfichtigt, und daß das in biefer Beziehung 
Mitzutheilende aus ben reifften Reſultaten der Iepten Grfors 
dungen des Gegenftanbes geichöpft werben muß, baß aber ber 
Schüler auch ber erften Elaffe eines Gymnafiums noch nicht auf 
dem Standpunkte ſteht, für weichen bie ſtaatsrechtliche Seite der 
Gefchichte das vornehmfte Intereffe hat, und daß ber Lehrer 
besbalb, weil er biefe Anficht bes Verf. nicht teilt, noch nicht 
in herkoͤmmliche Zrivialitäten verfallen wird. Geben wir inbeg 
von Dem, was ber Verf. ald feinen Hauptzwec bezeichnet, ab, 
fo müffen wir geſtehen, daß die befonbere Beruͤckſichtigung jener 
Seite der Geſchichte feinem Buche einen ausgezeichneten Werth 
gibt für den Lehrer fowie für den gebilbeten Mann, ber auch 
im Gefchäftsieben Empfaͤnglichkelt für eine genauere Kenntniß 
ber Seſchichte bewahrt, und daß baffelbe dadurch auch für bie 
Einführung in das hiftorifche Studium auf ber Univerfität fehr 
brauchbar wird. Uebrigens aber können wir der Behandlunges 
weiſe bes Verf. ebenfo fehr unfern Beifall geben, als auch bie 
Durdführung berfelben Anerkennung verdient. Die äußere Ger 
ſchichte hat er großentheils aus ben Quellen felbft entlehnt, obne 
jedoch gehaltvollere neuere Bearbeitungen unbeachtet zu laffenz 
für die innere Geſchichte hat er vornehmlich bie Werke Hreren’s, 
Müllers und Wachemuth's mit großer Corgfalt und auf bie 
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Weife benupt, daß er unhaltbare Hypotheſen Überging und aus 
fi widerfpredhenden Anfihten nah genauer Prüfung bie am 
meiften begründete aufnahm; bie Auswahl der Shatfachen ift 
turhans weckmaͤßig und dem in biefer Beziehung aufgeftellten 
Grundfage angemeffen, und in ber Darftellung wird Kürze und 
Gebrängtbeit erfiredt und erreicht, ohne daß ſedoch deshalb ber 
Deutlichkeit Eintrag gefhieht. An diefe allgemeinen Bemerkuns 
gen Enüpfen wir noch einige auf Einzelnes fid deziehende an. 
Die Einleitung. welche neben einer kurzen Angabe der Anſichten 
und Sagen ber mofaifhen Urkunde, der Etruster, ber Griechen, 
der Parfen und ber Inder Über die Urgeſchichte bed Menfchens 
geſchlechts arößtentheild einen Abriß der biftorifchen Hütfawiſſen⸗ 
ſchaften entbält, erfcheint uns zwar biefem größern Theile nach 
für den Schüler enttebrlih, allein fie wird bem Üchrer 
mwilllommen fein. In Beriehung auf bie Eintheilung der ım 
dem erften Bande enthaltenen erften Abtheilung ber alten 
Geſchichte, nach weldyer in vier befondern Adfchnitten bie Ge— 
ſchichte der afiariichen Völker, der afrikaniſchen Bölter, ber Klein⸗ 
afiaten und der Griechen behandelt wird, können wir es nicht 
billigen, daß für bie Geſchichte Kleinaſiens ein befonderer Ab: 
fhnitt angenommen und biefelbe micht in den erften Abſchnitt 
aufgenommen worden ifl. Zweckmaͤhig wäre es auch in einem 
für Schüler beftimmten Buche. durch Golumnentitel die Eintheis 
lung noch mehr bervortreten zu laffen und bie Benugung des 
Buches zu erieiktern. In ber griechiſchen Geſchichte aber ver: 
miffen wie dreierlei: erftene hätten neben der ausführlichen Be 
dandlung der Geſchichte Athens und Spartas aud bie Haupt⸗ 
momente ber Geſchichte der Übrigen grietifcden Staaten zuſam⸗ 
mengeftelt werden fünnen, fodann würde eine genauere und 
ſchaͤrfere Charakteriſtik der bedeutendſten griechiſchen, namentlich 
atbenifhen, Staatsmaͤnner zu einer ledendigern und anſchauli⸗ 
chern Kenntniß der —— Geſchichte beigetragen haben, und 
endlich wäre eine größere Anzahl einzelner Gitate aus den Quel⸗ 
len für diefeibe zweckmaͤßig geweſen. Mit Recht beſchraͤnkt fich 
zwar ber Berf. in ben bibliograpbifcdden Notizen auf bie Anfüh: 
rung ber Quellen und ber beffern, empfeblungswerthen abgeleiteten 
Darftelungen und nennt die Sitte, zu jedem biftorifdhen Datum 
genaue Gitate zu geben, etwas Unnüges; allein da er ſelbſt er: 
Märt, für Solche aefchrieben zu baben, melde ſich mit ber Ges 
ſchichte wiffenfdpaftlic, zu befchäftigen anfangen, fo wäre es auf 
jeden Koll auch für bie Förderung einer ſolchen Beichäftigung 
Iwectmaͤßig geweſen, häufig auf diejenigen griechiſchen und las 
teinifhen Schriftfteller zu verweiſen, weiche fich in den Dänden 
der Schüler oberer Gpmnafialclaffen zu befinden pflegen. Die 


im Ganzen geringe Bereusung ber von uns gemachten Ausſtel · 


lungen ift indeh zugleich ein Beweis von bem Gehalte biefer Ars 
beit und indem wir mit Verlangen ber Rortiegung berfelben 
entgegenfeben, wünfden wir nur, daß der Verf. ſich babei nicht 
in eine feinem Hauptzwecke unangemeffene Ausführlichkeit ver: 


ere. 

Die beiden andern vorliegenden Arbeiten kuͤndigen ſich nicht 
allein in der Vorrede, fondern auch durch ihre ganze Beſchaffen- 
beit old das Refultat einer vieljährigen, einſichtsvoll benugten 
Erfabrung on. Der Hauptgedanke, weldyer ben Verf., mie der⸗ 
feide in tem Vorworte zum ‚‚Beitfaben‘ erflärt, geleitet hat, war, 
„ſowol bie Gefdyichte im ihrer gangen Verzweigung und nicht blos 
als politiſche kurz und bod in zufammenbangender Rede darzu⸗ 
fielen, als auch dem Schuͤler einen Maren Ueberblid det Zufam: 
menhanges der einzeinen gefchichtlichen Thatſachen in die Hand 
zu geben, ber ibm bei weiter ausgeführten Vorträgen ober beim 
eignen Leſen größerer Geſchichtswerke ftets die Orbnung und Ueber: 
ficht des Ganzen feſthalten laffe.” Diefem Gedanken gemäß hat 
ber Berf., um aunädft von dem „‚Eeitfaben‘' zu fprecdhen, mit richtiger, 
das arfommte Material ber Geſchichte des Alterthume beberr: 
ſchender Einſicht durchgehenda bie bebeutendften Thatfachen ber 
politifchen Geſchichte ausgewählt und im gebrängter, aber ſtets 
Blarer Darflellung zu einem zufammenhängenden Ganjen ver: 
Mnüpft, das Wichtigſte aus ber Geographie hervorgehoben und 
die Hauptmemente ber Guiturgefhichte in einer fehr smedmäßi- 


gen Beſchraͤnkung zufammengeftellt. Im ber Weiſe aber, wie 
er jenen Uederdlick zu gewähren und zu erleichtern geſucht hat, 
liegt vornehmlich bie Eigenthuͤmlichkeit feiner Arbeit, indem er 
benfelben hauptſaͤchtich durch eine vielfache Bertheilung bes Gtof: 
fes nicht allein in größere und Meinere 3eitabfchnitte und biefer 
wiederum in einzelne Paragraphen, fondern auch durch nochma⸗ 
lige * des Inhalts ber lehtern in kleinere Zeitraͤume er⸗ 
ſtrebt hat. o werden nun auch die Perioden der griechiſchen 
Geſchichte, ſowie auch die Abſchnitte — ber toͤmiſchen 
Geſchichte in Unterabtheilungen zerlegt, für welche bie Bezeich⸗ 
nung „Sruppen“ gewählt iſt, und dieſe Gruppen zerfallen for 
dann wiederum in Unterabtheilungen. Der pelopopnefifche Krieg 
bildet j. B. bie dritte Gruppe der dritten Periode ber i 
ſchen Geſchichte, dieſe zerfällt in drei größere Zeirabfchnitte und 
dieſe wieber in Pleinere, namentlich der erfte biefer größern Zeit⸗ 
abfchnitte in die Abtheilungen: a) Urfprung bes Sriege; b) 
Kampf bis Perikles' Tod; c) Eingellämpfe bis 424; d) Kampf 
in Ihratien bis 422. Wenn wir nun auch mit dem Verf, infor 
feen nicht übereinftimmen, als wir biefe fo weit durdhgeführte 
Zerlegungsmethode wenigſtens für Schüler von reiferm Alter für 
entbehrli halten und ber Meinung find, daß folde ſelbſt im 
Stande fein werben und «6 beffer ihrer Gelbfithätigfeit uͤberlaſ⸗ 
fen wird, aus einer zufammengefögtern Darftellung fi) die ein 
er Abſchnitte des Berlaufes ber Wegebenheiten bervorzubeben, 
fo erkennen wir nichtebeftomweniger das Verdienſt bes Werf, an, 
jene Methode auf eine ſolche Weiſe durchgeführt zu haben, wie 
fie nur das Ergebniß einer mehrjährigen Amventung berfelben 
beim Unterricht und der oblligen Beherrſchung bes Stoffes fein 
kann. Die einleitenden Paragraphen, melde geoaräphifche 
Abriffe und die Angabe der wichtigften Quellen enthalten, ſowie 
diejenigen, welche die einzelnen Hauptabſchnitte ſchließen und bie 
Cultur geſchichte berüdfichtigen, find mit ber dem Zwecke bes 
—* und dem übrigen Inhalte deſſelben entſprechenden Kürze 
et. 

Den „Eeitfaben’' gu ergängen und zu erflären und ſowol zur 
Vorbereitung für Lehrer als zur Wiederholung bes Ganzen ober 
einzeiner heile ber Geſchichte für Schüler, ſowie auch zum 
Selbftunterrichte zu dienen, dazu ift bas „‚Lehrbuch" bes Verf. bes 
ftimmt, in welchem zumädft die Paragraphen des „keitfadens 
wieberabgedrudt find und biefe fobann in Anmerkungen weiter aus⸗ 
geführt und erläutert werden. Der Bleinere Oruck berfelben und 
die Form ber Darftellung, welche felten aus vollftändigen, meis 
ftiens aus fehr verkürzten Sägen befteht, haben es möglich ger 
madjt, einen im Berbältniffe zum Raum fehr großen Reichtum 
von Thatfachen zufammenzuftellen. Wenn bie Kürze ber Andeus 
tung bisweilen fo weit gebt, daß fie nur Demjenigen immer gang 
verſtaͤndlich fein möchte, welcher bereits eine gemauere Kenntniß 
des Angebeuteten befigt, und daß auch die Anmerkungen dfters 
ben Gharalter eines Keitfabens tragen, fo bilden fie wenigftens 
einen foldyen, welcher den Lehrer auch für einen fehr ausgeführs 
ten Vortrag ber Geſchichte keinen Anknüpfungspunft vermiffen 
täpt und dem Schüler für bie Wieberholung eines Bortrages 
biefer Art das befriedigendfte Hälfsmittel gewährt. Durch ein 
Beifpiel, welches wir den Anmerkungen zur römifchen Geſchichte 
entnehmen, möge das Gelagte belegt werben. Nach der Erwähr 
nung der Urfache bes Kriegt der Gallier gegen Rım im Jahre 
390 fährt der Verf. fort: „Die entgegengeftellten Wehrhaften 
an ber Alia (erft Birgit Allla bes Berfes wegen) 40,000 gegen 
70,000 gänzlich geichlagen. Rur Gapitol und Burg befegt. Als 
les flüchtet. Heiligthämer nach Caͤre. Die Ballier bieben bie 
unbewachten Thore auf. Die curulifhen Greife auf bem Gomis 
tium ermordet. Feuersbruͤnſte. Nah Weil Wiele gerettet, bort 
Gäbicius, diefer fol Gamill gerufen, Pontius Gominius auf das 
Gopitol gefendet haben, wo Gamillus zum Dictator ernannt. 
Nun erklettern Gallier die Burg, bie Bänfe ber Juno verrathen 
die Feinde. M. Manlius rettet bie (Gapitslinus, weil 
fein Haus auf ber Höhe lag. Riebuhr IL, 614). Aber die Hun⸗ 

ersnoth groß, Abkaufung ber Ballier, unter biefen auch große 
rantpeiten. Samillus fol die Stabt befreit, bie Galler ge: 
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ſch haben, nach Andern nur verhindert Golb zu geben. Al⸗ 
De Lehrer Das Material bat der Verf. nicht allein aus 
ben grünblichften neuern Korfchungen über die alte Geſchichte, 
naamentlich Schloſſer's, Müller’s, Wahsmuth's und Niebuhr's, 
entiehnt, fondern er hat auch aus den Quellen felbft geſchoͤpft, 
und er hat auf dieſe, indem ſich der Plan ſeiner Arbeit im 
TFortgange derſelben etwas erweiterte, in der roͤmiſchen Geſchichte 
aub im Einzelnen verwieſen. Mn zweckmaͤßig würden wir et 
auch halten, wenn bei ber Bortfegung bes — durchge ⸗ 
hends auch bie bebeutendften, dem Schüler wie dem Eehrer bes 
fonders zu empfehlenden neuern riften über größere und 
Kleinere Abſchnitte ber Geſchichte angeführt würben, was in dem 
erften ee felten Si ei — re Dee 
überficht, ſowle dad dem egebene Regifter find für bie 
Benugung beffelben ſehr zweckmaͤßige Hülfsmittel. 66, 


Darftellungen aus dem Gebiete der Pädagogik. Heraus: 
gegeben und zum Theil felbft verfaßt von F. H. Eh. 
Schwarz. Als Nachträge zur Erziehumgsiehre, Zwei—⸗ 
ter Band. Leipzig, Göfhen. 1834. Gr.8, 2 The. *) 

Da wir voraudfegen bürfen, baß allen Gebilbeten, beren 

Theilnahme die Erziehung und ber. Unterricht der Jugend in 

Anfprud nimmt, dieſe wichtigfte Pflicht, weldye fie der Menfd 

heit abzutragen haben und worauf ber Hoͤchſte und Riedrigſte, 

der Weifefte und Unmwiffendfte, er wolle ober wolle nicht, mehr 
ober weniger einmwirft, bie Belchrungen eines Schriftſtellers nicht 
unbefannt geblieben, dem Wenige zu vergleichen find, fo koͤn⸗ 
zen wir uns mit gutem Gewiſſen auf bie pflidytmäßige Anzeige 
beſchraͤnken, daß diefer Nachtrag ſeiner „Erziehungslehre“ deren 

Bervollkommnung weſentlich befördert. Seine eignen theoretis 

fen und gefchichtlichen Auffäge find gebiegen und bie feiner 

Mitarbeiter der Aufnahme würdig. Die Rebe über unfere Ratio: 

malbildung, womit diefe Sammlung anhebt, erſchien fhon um 

einige Monate früher in einem gefchmadvollen Abbrude. Cie 





- geht aus von bem befeligenben Glauben, in ber chriſtlichen Rer 


ligion fei das Heil der Menfhheit, ber Geiſt wahrer Bildung 
zu finden. Dem Beobachter zeigt ſich ber Deutfche als ernft, 
dedaͤchtig, fleißig, ſprachſelig, fingend und geſellig. Bildungefä- 
higteit zeichnet ihm aus; aber freilich haben weder Staat, noch 
Daus, noh Schule, noch Kirche bisher Alles für die Entwides 
lung biefer Fähigkeit gethan, was ihnen oblag, und bas Ideal 
einer ſolchen iſt vielleicht im Erdenleben nicht zu erreichen; doch 
muß man es Eennen lernen, um ſich ihm zu nähern, und ein 
fo verfändiger und billiger Redner iſt vorzüglich geeignet, an 


nebmbaren Rath zu ertheilen. Bas er über Univerfitäten fagt,, 


Bann nicht treffender, ſchonender und yeitgemäßer fein und vers 
dient, von allen Behörben erwogen und befolgt zu werben. An 
diefe Rebe fließt fi ein Gefpräd zwiſchen Nein und Ja, über 
bas Belferwerden durch bie Erziehung. Beiträge zur neuen 
Grziehungsiehre würdigen Rehberg's Prüfung der Erziehungs: 
tunſt, Feder's „Emil”, Salzmann’s Schriften, Kant's Pädagogik’ 
und Kichte’s abenteuerliche Theorien. Der Blid auf die päbar 
gogifhe Piteratur bes 16, und 17. Jahrhunderts erinnert an 
Hans Sachs, Ringwaldt, Mofcherofch und den menfchenfreunds 
tichen und duldſamen Myſtiker Poiret, beffen Ueberfeger, ber 
fromme hamburger Prebiger Horbius, der unverfhuldeten Wer 
folgung feines unwürbigen Amtsgenoffen Krumbholz erlag. Ein 
Bufag zur neueften Gefcichte, die religibfe Erziehung und bas 
Stubium ber Alten betreffend, beleuchtet die Ausfälle der „Ber: 
tiner Monatsfhrift” gegen die Vertheidiger der claffifchen Lite: 
ratur auf Schulen unb ben Geift ber berliner „Allgemeinen Bis 
biiothef”’ in päbagogifcher Hinſicht. Drei Meden zum Frieden 
ber Schulen enthalten Briedensvorfchläge, das Bild zweier Mu: 
ſterſchulen und Grgenswünfde am Zahresfhluffe. Drei mufter 


*) Ueber ben erften Band berichteten wir in Wr. 176 db. BI. f. 184. 
D. Red, 


bafte Schulreben bes Hrn. Gymnaſialbirectors Wömel zu Frank · 
furt am Main ſprechen über das Berhältniß der Gpmnafialbil: 
bung zur hriſtuichen, über bie Freuden des Gchullchreritandes 
und über bie rechte Art bes Studirens, durch das Beifpiel 
Ruhnken's erläutert. Der hochverdiente Mann war 1723 zu 
Stolpe in Pommern geboren, auf bem riebrihögymnafium I 
Königsberg unterrichtet, wo er. Kant’s d und Mitſchuͤler 
war, fkubirte in Wittenberg unter Ritter und Berger und ging 
mit ihren Empfehlungen an Ziberius Demfterhuys nad) Eepden, 
ber ihm erkannte und befreundete. Dort erhielt er fih d 
Privatunterricht, bis er zum Profeffor befördert ward und 

fo heimiſch fühlte, daß die glänzendften Anerbietungen des Auß 
lanbes, felbft in Jahren ber Bebrängniß, nicht vermochten ihn 
zu entführen. Er hat ſich nicht bios in allen Fächern der Phis 
Iotogie, fondern aud) durch eregetifhe, gefdichtliche, juriftife 
und philoſophiſche Schriften hervorgethan umdb war trog diefes 
bewundernewärbigen Zieißes kein Gtusenfiger, fondern befuchte 
gern und häufig bie gute Gefellfchr‘. und blieb bis an feinem® 
1797 im 74, Cebensjahre erfolgten Tod ein eifriger und geſchick · 
ter Jäger. Cine Rebe am Geburtstage bes Königs von Baiern, 
von Hrn, Rector und Profeffor Mofer zu Ulm, erläutert bie 
Grziehung durch Unterricht. 57. 





Handbuch der Gefchichte des Mittelalters von Friebrich 
Rehm. Dritter Band. Zweite Abrheilung. — Auch 
unter dem Titel: Geſchichte des Mittelalters ſeit den 
Kreuzzugen. Erſter Theil. Das Zeitalter der Kreujs 
züge. Zweite Abtheilung. Geſchichte des Morgenlan: 
des. — Fortfegung von dem Handbuche und dem Behr: 
buche ber Geſchichte des Mittelalters von demſelben 
un Kaffel, Krieger. 1834, Gr. 8. 2 Thir. 
12 Gr. 

&o pätte benn ber Hr. Verf. das alte Gleis, aus welchem er 
durch fein „Lehrduch der Geſchichte des Mittelalters’ berausgelom: 
men war, wiebergefunden; und biefer Band dient nun bem ab: 
gebrochenen „Behrbuche” fo gut wie dem größeren Werke zur Ports 
fegung. Dabei wird freilich eime Meine Inconvenienz für bie 
Befiger jenes entftehen, welche num bie fpätern Bände bes 
„Handbuches“ ald Ergänzung anſchaffen müffen. 

Da Ref. ſchon in dieſen Biättern und gulegt noch in 
Nr. 277 f. 1834 von biefem Werke gefprochen hat, fo reicht 
eine bloße Anzeige vom Erſcheinen biefer Fortfegung, und wie 
weit baffelbe damit gebichen, bin. Doch darf vorher noch dar» 
auf aufmerffam gemacht werben , daß dies bie erfte beutiche ums 
faffendere Geſchichte des Mittelalters it, in weicher das Mor: 

enland mit gleicher Umficht und verhättnigmägiger Ausführlich: 
eit al6 das Abenbland behandelt wird. Darin ift fi übrigens 
auch jegt der gelehrte Verf. gleich geblieben, baf er feinem 

Werke weniger ben Reiz einer fhönen ausmalenden Darftellung 

als den Borzug grünblicher Zuſammenſtellung aus ben beften 

Quellen, bie vor jedem Gapitel angegeben find, au ertbeilen forts 

fährt; baher bie langen, Vieles zufammenfaffenden Perioden. Die 

literariſchen Nachwelſungen find ziemlich umfaffend (bei den Bor 
gomilen vermiffen wir bes Kirchenhiſtorikers Engelhardt in Er⸗ 
langen vor einigen Jahren barüber erfchienene Schrift) und neh⸗ 
men auch auf die neueften wichtigern Borfchungen Rüdficht, wie 

3. B. bei den Mongolen (welcher Rame von Mona, trogig, uns 

erfähroden, abgeleitet wird) ihre einbeimifcher Befdhichtichreiber 

Sfanang Sfetfen aus dem Wong. von 3. I. Schmidt überfegt 

(Petersburg 1829) kritiſch benugt worden if. Diensun Stamm« 

tafeln find eine fehr zweckmaͤßige Zugabe, weil grade bie Genea« 

Pestmcinn much, ofen ie ee ah 

unterliegt, tro enea 

im Driente zu Haufe ift. 

Diefer ganze Band enthält nur bas britte Gapitel bes vier: 
ten Buches unb zwar von dem Emirate ber quten (1058) 
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bis zu der Aufiöfung des mongoliſchen Groffhanats (1294). 
Außer dem bagbaber SKhalifat werben bie verfchiebenen Gelb» 
ſchukenlaͤnder und Reiche, dann bie Drtofen, Ejubiden, die Affafs 
finen (welche &. 120 als ein Staat fanatifcher Werbrecher bezeich⸗ 
met werden) und Drufen, Goriden, Afgbanen in Indien, Chor 
maresiniden, Wongolen (fehr wichtig und gut überfichtlich nach 
ben verſchiedenen Horben), dann die Moslemin in Magres Nord⸗ 
afrika) und Andalufien, bann bie byzantinischen Verhaͤltniſſe 
unter ben Dulas, Komnenos und Angelos, enblidy bas Eläg: 
liche und baltlofe lateinifche Kaiſerthum in Konftantinopel und 
das Kaiferttum Micha gefhildert, Unter Andalufien werben 
alle mauriſch⸗ſpaniſche Länder verftanden, und (S. 285) 
f Dauptmaffen ausgeſchieden: bie Edriſiden zu Malaga und 
Algeficas, bie Beni Abab von Sevilla, die Dhilnun von Toledo, 
die Beni Alamari in Almeria, Valencia und Murcia und auf 
ben Balearen, endlich die Arebidibiten in Huesca, Saragoffa 
unb Babajoz. 
Bei den Byrantinern find auch allgemeine Bemerkungen 
über ben innern Zuftand bed Meiche, wo die Kraft in den unge: 
Ziteln und Präbicaten ber Beamten zu liegen ſchien, 
4. B. Despot, Sebaftofrator, Peripbaneftatos (durchlauchtigſte), 
Taſar, Yanhpperfebaftos, Protofebaflos, Sebaſtos, und über bie 
iteratur gegeben. Ale Zweige ber Verwaltung lagen banieder; 
jegliches Laſter hatte feine Tempel; Alles war feil; ein Policeis 
meifter ließ bei Nacht die eingefangenen Diebe frei, bamit fie für 
ihn fehlen mußten. Doch bewährte es ſich auch Hier und noch 
nach zwei Jahrhunderten, daß bie Wiſſenſchaften fo ſchnell mie 
Bitten und Gefege nicht ber Zeit erliegen. Noch hatten bie By⸗ 
zantiner ihre Anna Komnena, ihren Euftatbios, Zonaras, Tits 
des, Ricepboros Bryehnios und Blemmybas, Pfellos, Theophy⸗ 
lot, Euthymius Bigabenus, Niketas u, A. Freilich ift biefe 
Charakteriſtik des innern Zuftandes nur kurs, aber doch ein 


Nuhepunkt für das unaufbörliche Ein: und Abfegen ber Kaifer,, 


Morden und Wüften aller Art. Aber welches Reich hat es 
“benn mehr bewahrheitet ald Byzanz: daß ein Staat lange fün« 
digen Tann, ehe er fich zu Tode fünbigt! 41. 


Chronit des Oeil de boeuf ber innern Gemäder des 
Schloffes und der Geſellſchaftsſaͤle von Paris, Heraus: 
gegeben von der verwitweten Gräfin von B***, 
Eifter Band, Auch unter dem Titel: Parifer Nächte. 
Dritter Band. Das alte Paris, Leipzig, Sturm, 
1834. 8. 1 Thlr. 

Bei Belprehung bes erften und zweiten Bandes biefes Buches 
in Rr. 364 d. Bi. f. 1834 glauben wir baffelbe bereits ausreihend 

enug charakteriſirt zu haben, um es bier bei einer furgen Andeutung 
5 Inhalts beivenden laſſen zu können. Die Lebenkigkeit ber 

Bilder und bie guten hiſtoriſchen Studien, aus denen biefe her: 

vorwachſen, bilden aud in biefem Bande das Werbienft biefes 

Unternehmens; Geſchmackloſigkeit und flubirte Schluͤpfrigkeit 

fhreden bavon zurüd. Doch ber Geſchichtefreund, welcher zu Ans 

ſchauungen jener Zeit (bie bes Regenten Philipp von Orleans, 
bis zu Rubrwig XV. Tode) gelangen will, barf freilih vor dem 
moralifcden Schmuz nicht zurädbeben, ber biefe Zeit fo weſent⸗ 
lich charakteriſirt und ber ihr bie eigentliche Bezeichnung gibt. 

Ueberbies entfchäbigt die Geltfamkeit, die Farbenfülle und die 

ſprechende Lebendigkeit dieſer Gemälde zum Theil wenigſtens für 

ihren anftößigen Inhalt. 

&o ift, was in ber 34. Nacht von Peter bed Großen Be: 
ſuch in Berlin und Paris erzählt wird, allerdings ebenfo fon: 
berbar, als es richtig fein mag, und fehr wunderlich muß es 
freilich gewefen fein, ben großen Zaren im echtruffifchen Co⸗ 
ſtum mit ber Kleinen, braunen und runden Kaiferin und begleis 
tet von einem ganzen Gefolge von Damen, jede mit einem Kinbe 
auf bem Arme — alle Eaiferlihen Gebluͤts — aus feiner Bon: 
bei fteigen, feinen koͤniglichen Bruder umarmen und dann in 





Monbijou auf 


3 Beitungsbes 
richte von feinen Soupers, feiner herablaffenden Huld und ſei— 


"nen geiftreichen Reden ftelt. 


Die folgenden Nächte geben Bilder aus dem Leben des Res 
genten, dem allertings bie Geſchichte infofern hart mitfpielt, 
als fie Über feinen vielverfdhrienen Lebenswantel als Menfch 
feine Berbienfte als Staatsoberhaupt, Reerwinden und Gtein- 
firhen, ben abgemwendeten Gtaatsbanfrott unb manches Andere 
ganz vergeffen bat. „Der Arzt Chirac” malt bie Benvirrune 
gen, bie ber Fall bes Law'ſ Syſteme hervorbradte; bas 
Fragment aus dem &eben bes Regenten‘ zeigt uns ben verrufe⸗ 
nen Dubois in feiner nackten Scheußlichkeit mit berb geprügel« 
tem Rüden. Der „Efel von Vaubres“ ift eine Schnurre von 
guter Farbe; „Bruber Angelica von Gharolais”, bie „Waife 
vom Notre Dame’ und ber „Doppelichein” geben faͤmmtlich kau⸗ 
ſtiſche Sittengemälde der Epoche von 172040 und ein „Ges 
ftändniß von Rouſſeau“ macht den Beſchluß mif einer tragifchen 
Begebenheit, die uns barftellen foll, melde Werwirrung bie 
„Neue ‚Heloife* in ben Köpfen ber Jugend zu ihrer Zeit here 
vorbrachte und welch gefährliches Geſchaͤft ein Autor treibe , ber 
in verführerifchen Bildern die Sünde ſchoͤn und bie Zugenb als 
zu ſchwer malt, indem er die menſchliche Schwachheit in feinen 
Schus nimmt. Diefe Geſchichte hat wirklich ihre autes Theil 
moraliſcher Wirkung und madt einiges von Dem wieder gut, 
mas bie lafcive Darftellung ber vorbergebenben Scenen etwa 
verborben hat. Empfehlen können mir bies, obmol mit Geift 
gefchriebene Buch freitich nicht; aber unterhaltend und nach man⸗ 
hen Richtungen bin lehrreich ift feine Lecture allerdings. 46. 





Notiz. 
Eine alterthümlihe Gage von dem Grafen Heinrich 
von Gayn. 
(Kus dem Urkundenbuch über die Herrſchaft Lewenberg [vulgo die 
Löwenburg) im alten Herzogthum Berg.) 

Diefer Graf Heinrich, deffen Erbtochter Adelheid von Say 
mit Gobefried, Grafen von Sponbeim (1202— 18) vermählt 
warb, ſcheint ein böfer und allgemein verbaßter Mann geweſen 
zu fein; denn Gäfarius von Heiſterbach erzählt folgende Sage: 
„Ein Ritter, mit Namen Hans von Gntenig, war bem Zobe 
nah und der Teufel in fuͤrchterlicher Geſtalt mit Ziegenfüßen 
und Ochſenhoͤrnern auf der Stirne trat zu ibm and Bett und 
ſuchte ihm zum Böfen zu verleiten. Er bot ibm viele und oft: 
bare Schäge an, bie er im Siebengebirge verborgen, und verſprach 
ihm, feine vorige Gefunbheit wiederzugeben, wenn er eine ſchwert 
Sünde, etwa einen Menfhenmorb, begeben wolle. Diefes arge 
Zumuthen erfchredte ben Ritter gar fehr und er verwies ibm 
feine Rebe. Der Teufel aber that fo freundlich, daß Hans ber 
herzt wurbe und ihn fragte, ob er ihm nicht fagen Eönne, we 
ſich jegt bie Seele feines Herrn, bed Grafen Deinrih von Sayn, 
befinde? Der Zeufel ſprach: Kennft bu die Bergſchloͤſſer Drar 
chenfels und Woltenburg? Wenn biefe mit ihren Felſen Eiſen 
twären, fo würden fie an bem Orte, mo bie Geele des Grafen 
Heinrih von Sayn ſich befindet, wie Blei zerſchmelzen.“ 

Solche Sagen ber Vorzeit werben jegt öfter zum Wors 
fhein kommen, weil man fi in ber neueſten Zeit mit regem 
Eifer um bie Geſchichte der alten Ritterburgen am Rbein ber 
mübt, Diefes geſchieht befonderd von zwei jungen Gelehrten, 
den Herren von Mering und Dr, Wenden, in ihrer „Geſchichte 
ber Burgen, Rittergüter, Abteien und Klöfter‘‘, die zu Bonn bei 
Habicht erfcheint. Im zweiten Hefte findet man aus ben beften 
Quellen geſchoͤpfte Notizen über bie traurigen Ueberreſte ber 
ehemaligen Fefte zu Lewenberg. 119, 
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Sonntag, 





In dem Gottesbienfte ber Proteftanten bildet ans 
erfanntermaßen die Predigt den Mittelpunkt. An fie fchließt 
ſich gewoͤhnlich die Beier der Sacramente an, Zu ihr ge: 
flaltet, um fie vereinigt ſich jebe Art chriftlicher Ver: 
ſammlung, und nicht ohne Grund. Denn fie ift das un: 
mittelbarfte Organ, ber volldommenfte Träger des geifti- 
gen Lebens und der Erkenntniß in der Gemeinde; fie ift 
das fortwährend fi; ausfprechende gemeinfame Bewußt⸗ 
fein von göttlihen Dingen und chriſtlichem Heile, ein 
Bewußtſein, welches eben, indem und meil es ſich aus: 
fpricht, dem Zuge nad einer tieferen Auffaffung feiner 
felbft, nad einer hoͤhern und beutlichern Berfiändigung 
über das Chriſtenthum und feine welterlöfende Beſtim⸗ 
mung folgt. In diefem Gegenſatze fteht bie proteftanti: 
fhe Predigt zur katholifchen Meſſe, welche nicht das Bes 
dürfniß bes Fortfchritts im Leben und Erkenntniß chriſt⸗ 
licher Wahrheit, fondern den Trieb der Anhänglichkeit an 
das Beftehende und Geltende, nicht das Wachſen empor 
an ber Erfceinung und hinein in das Weſen Chrifti, 
fondern dad MWurzelnbleiben in ber kirchlichen Korm duch) 
die Magie der Zransfubftantiation repräfentirt, Aber auch 
nur im Bemwuftfein und im der Vollziehung diefes Ge: 
genfages hat die Predigt in der proteftantifchen Kirche 
den bezeichneten Werth und Vorzug unter den kirchlichen 
Handlungen; fie muß, wiebald die Idee des geifligen 
Fortſchreitens gegen das allerdings nicht abweisbare Be: 
bürfniß, auch das Beſtehende feſtzuhalten, zuruͤcktritt, ib: 
ren Rang an Anderes, z. B. an die Altarlegende, abtre: 
ten. Erfuͤllt jedoch die Predigt jenen Zweck, fo ift fie 
nicht blos der Focus des geiftigen Lebens und feiner Ent: 
mwidelungen, fondeen fie wird eben damit auch die Vers 
mittlerin zwiſchen der Wiſſenſchaft und der Gemeinde. 
Sowie die Predigt fi auf die einmal vorhandene Form 
religiöfer Vorftellungen und bibliſcher Auslegungen bes 
ſchraͤnkt und nur das Feld der praktifchen Anwendung 
ſich freigegeben weiß, fo tritt auch immer mehr eine Kluft 
zwiſchen ihr, welche dogmatiſch ruhen bleibt, und der Wil: 
fenfhaft, die nicht ruhen bleiben kann, hervor. Es ent: 
wickelt ſich hieraus, weil die Miffenfhaft niemals und 
nirgend blos der Schul: und ihren Adepten angehört, 
fondern mehr oder weniger auch in einem weiten Kreife 
Aufmerkfamkeit und Theilnahme gewinnt, ein ungehöriges 








20. September 1835, 





Verhaͤltniß zwiſchen geiftiger Bildung und religiöfer Er: 
bauung bei allen Denjenigen, welche ſich mit Ernſt und 
Liebe am den Fortſchritt der MWiffenfchaft angefchloffen 
haben, Kür Solche muß am Ende Dasjenige, was ih: 
nen zur Erbauung dienen will, unerbaufic werden, weil 
es ihnen frembartig wird, weil es ihmen auferlegt, bie 
Wahrheit in Vorftelungen zu faffen, von deren Unhalts 
barkeit fie fi) auf dem Wege des wiffenfhaftlichen Den- 
tens: oder überhaupt eimes gebildeten Raifonnements Über 
zeugt haben, weil fie ſich aber nicht bequemen können, 
in Demjenign, was mit ihrer Ueberzeugung flreitet oder 
was iheem tiefem Bedürfniffe nicht genüge, einen befries 
digten Zuftand, einen höhern Schwung der Seele zu fin 
den. Sol ihnen Genüge werden, foll ihre von ber Ans 
dacht der Gemeinde abgezogene Aufmerkfamkeit aufs Meue 
berfelben zugewenbet werden, fo muß bie Predigt aus ih: 
rem Gegenfage gegen die Wiffenfchaft heraus: und in 
einen Gegenfag mit ihrer eignen Liebe zur Stabilität und 
Gedankenruhe treten; fie darf, im Bunde mit der forts 
fhreitenden Bildung, den Kern und das Wefen bes Chris 
ſtenthums fo menig dem Kreiſe der Verſtaͤndigen und 
Gebildeten verfchließen als den Philofophemen der Zeit 
aufopfern, fo wenig in Gonventifeln verbergen als durch 
bie müchternstrodene Verſtaͤndigkeit der Welt verflachen, 
fondern muß ‚das Ehriftentbum in feiner Eigenthuͤmlich⸗ 
keit fo darzuftellen vermögen, daß Inhalt und Form auch 
ben gebildeten Hörer feffelt und fpannt, daß für fein res 
ligiöfes Gefühl und zur Verftändigung über daffelbe nach 
allen Richtungen bes innern und aͤußern Lebens auch ihm ’ 
bie Predigt ein Beduͤrfniß geworden iſt 

Bon diefem Geſichtspunkte ift ein geiftreiches Buch 
jüngft ausgegangen, welches, nicht dem theologifchen, fon= 
bern dem allgemeinern gebildeten Publicum gewibmet, um 
deſto mehr verdient, in d. BI. angezeigt zu werben, 
Ueber das Wefen und bie Form der chrifitichen Predigt. 

Für gebildete Nichttheologen. Bremen, Heyſe. 1834, 
Gr. 8. 15 Gr. 

Der unbekannte Verfaſſer, deſſen Schrift, ift er Laie, 
von gründlicher Befhäftigung mit der Theologie und ih: 
ter Gefchichte, oder, wenn er Theolog if, von einer Wick: 
feitigkeit und Billigkeit der Anſicht zeugt, welche man von 
den Geifttichen jener werthen und wahrhaft gebildeten 
Stadt im Durchſchnitt eben nicht gewohnt iſt, geht fos 
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gleich im Anfange von ber großen Aufgabe aus, melde 
er dem Chriſtenthume vindicirt, nicht in Feindfhaft mit 
Natur, Welt und Phitofophie zu ftehen, fonderm Altes, 
was vorhanden ift, Geftalt und Gedanke, Geſchichte, Le: 
ben, Wiffenfhaft und Kunft anzuziehen und zu durch⸗ 
dringen umd fi ſelbſt in und mit biefen Alten fortzu: 
entwideln. Er fragt unter Anderm bie Gläubigen unſe⸗ 
rer Zeit, ob fie den Genius würdigen oder au nur als 
ſolchen erkennen, ihn, der mit urfprünglicher Schöpfer: 
kraft von Gott felber ausgerüftet, feine eigne Bahn zu 
geben angewieſen fei und Millionen Geifter in feinen 
Wirkungskreis banne: einen Napoleon, einen Goͤthe, eis 
nen Shalfpeare, einem Beethoven, und bezeugt, daß fie 
ebenfo wenig bie fchöne Seele, bie fhöne Natur begreifen 
werben, d. h. diejenige harmonifche Miſchung bes Geiftis 
gen und Leiblichen, deren Erbtheil eine offene Empfaͤng⸗ 
lichkeit für alles Schöne und Gute fei, ohne daß fie doch 
an fih fchon etwas Verdienſtliches wäre. Am meilten 
aber, heißt es, muͤſſe mit dem von Gheifto verheißenen, 
in alle Wahrheit leitenden Geifte, der das Princip und 
Weſen einer fortlaufenden Offenbarung Gottes im Geifte 
der Menfchen fei, die Anſicht Derjenigen ſtreiten, welche 
nichts wiſſen wollen von einer immer tiefer eindringenden 
Erkenntni in das Weſen ber Religion, Da num die Zeit 
vorüber fei, mo es im guter Gefellichaft unanftändig ges 
weſen wäre, von Religion zu reden; ba von dem Bes 
bürfniß religiöfer Erbauung, von dem Verlangen nach der 
evangelifhen Wahrheit auch Jene ergriffen feiem, welche 
nur deshalb bie Kirche nicht befuchen, weil fie ſich vom 
dem bürren Vortrage ber Einen unbefriedigt, vom dem 
blinden Eifern der Andern zuruͤckgeſtoßen fühlen, fo will 
fi ber Verf. mit vorliegendem Buche zunaͤchſt an Die 
jnigen unter feinen Zeitgenoffen wenden, weldye mit eis 
ner folhen Gefinnung gleihfam verwailt mitten in ber 
chriſtlichen Kirche daſtehen, und fodert für bdiefelben eine 
Miedergeburt des kirchlichen Lebens und eben damit, weil 
die Predigt der Ausdruck des kirchlichen Lebens ift, eine 
Umgeftaltung der Predigt, damit Solche wiederum ſich 
To ganzer Serle dem kirchlichen Gottesdienfte hingeben 
t i 
sie (Die Bortfegung folgt.) 








1. Friedrich, der Große, König von Preufen. Sein Be: 
ben und Wirken; nebſt einer. gedrängten Geſchichte des 
fiebenjährigen Krieges. Für Lefer aller Stände nad) 
den befien Quellen hiftorifch = biographifch bearbeitet von 
Theobald Chauber Mit fünf Stahlftihen und 
24 Holzſchnittbildern. Stuttgart, Scheible. 1834. Gr. 8. 
1 Thle. 12 Gr. 

2. Umfaffende Geſchichte des Kaiferd Mapoleon. mit voll: 
ftändiger Sammlung feiner Werke für gebildete Leſer. 
In Verbindung mit mehren Gelehrten Frankreichs und 
Deutſchlands umb nad authentifchen Quellen bearbeis 
tet von Heinrih Elsner Mit Bignetten, Stahl: 
flihen und andern artiltifchen Beilagen, Erfter Band 
(erfte bis fünfte Lieferung) enthält: Abriß der Geſchichte 
Napoleon’s. Auch unter dem Titel: Geſchichte des Kai⸗ 


fers Napoleon. — derſelben nach A. Hugo 
von H. Elsner, e durchaus umgearbeitete Auf: 
lage ber A. Schäfer’fcyen Ueberfegung. Dit 30 Holz⸗ 
ſchnitten und einem Stahlſtich. Zweiter Band exrſte 
und zieite (ſechste und ſiebente) Lieferung enchält: Ges 
ſchichte Rapoteon’s von feinem erften Auftreten bis zum 
Conſulat; Geſchichte Frankreichs und ber Revolution, 
Aud unter dem Titel: Gefihichte des Kaifers Napo: 
kon von feinen erflen Auftreten bis zum Gonfulat, 
nebſt kurzer Ueberſicht der Geſchichte Frankteichs und 
einer Darſtellung der Revolutionsbegebenheiten von H. 
Elsner. Mit fünf Stahlſtichen. Stuttgart, Scheible. 
1834 — 36. Gr. 8. Jede Lieferung 6 Gr, 

Es bürfte befremdlich erſcheinen, daß wir zwei Werke von 


‚einem nit unbebeutenden Umfange, weiche den großen Män- 


nern gewidmet find, nad denen ganze Jahrhunderte benannt 
werben, in bem engen @rengen einer Gollectivanzeige zu vereis 
nigen unternehmen. Wir würben dies allerdings mat bei Särif: 
ten gethan haben, bie entweder auf Neuheit der Anfichten, arf 
geiftoole Darftelung, auf lichtvolle Einteilung, - auf: Entpük 
lung neuer Thatfachen oder ungelannter Beweggründe einen ges 
nügenben Anfprud machen können, indem ſolcht ſelbſt nach den 
tüchtigen Werfen, bie wir bereits üder die Geſchichte Friedrich IL. 
und Rapoleon’s befigen, eine Beruͤckſichtigung und Darlegung 
ihres ZJuhalts verdienen würden. In den vorliegenden Schrif⸗ 
ten aber it — wie wir glei zu Anfang unferer Relation um« 
ummunden befennen müffen — keine Bereicherung unferer biftes 
riſchen Citeratur wahrzunehmen. Ghauber’s und Eläner's Werke 
find nichts als Gompilationen, bie ſich weder durch glüdlid;e 
Verteilung des reichen Stoffes, noch durdy Schönheit des Ang: 
beuds, noch durch Genauigkeit in ben Angaben, noch durch Uns 
parteilichkeit in: der Darftellung auszeichnen, wobei wir jedoch 
Chaubers Arbeit über die Elenerſche ſiellen. Beide Berfoſſer 
haben bas Intereſſe, welches unfere Zeit an Friedtich II. und 
an Napoleon mit allem Rechte nimmt, für ſich in der Art in 
Anfprud zu nehmen geſucht, daß fie ohne weitere Vorarbeiten 
aus dem ihnen grade am: nächften liegenden Werken ſchneu ein 
neues zufammenfchrieben und dies in einzeinen Lieferungen, aber 
fhnell in die Welt förderten, wo allem Anfchein nad die neue 
Lieferung oft noch nicht einmal fertig gefchrieben war, während 
bie vorbergebende ſchon fertig gedruckt war und deren Verleger, 
Setzet und Drader. auf alle Weiſe die Schriftfteller antrieben 
und allerlei goldene Berge verfpraden. Dazu. forgte ber Ber: 
teger für verfdiedene Stahlſtiche und Holzfchnutbudchen, ließ 
das Banıe auf gutem, weißem Papier bruden, pried nun aus 
alten Kräften feinen Artikel als ein Rationalwer?, das in ber 
Bibliothek keines Gebilbeten fehlen dürfte, und mußte ſich viel 
mit ben Zaufenben von Gubferibenten, bie ein fo gemeinnügis 
ges Werk beförberten. 

Das ift unftreitig bie Geſchichte ber Entſtehung des Chau⸗ 
ber ſchen ſowol als des Elöner'fchen Werkes. Wir fünnten nun 
baffelbe getroft ber Beurtheilung jener Zaufende von Subferie 
benten überlaffen, da doch unter biefen gewiß viele wackere und 
ſchlichte Männer fein werben, bie: aus ben erften Deften abneh⸗ 
men Eönnen, daß fie in ihren Erwartungen fehr getäufcht wor⸗ 
den find und ihr Geld beffer in ber Taſche behalten hätten, 
Indeffen find wir es ben Refern unferer Blaͤtter fhulbig, weni 
end mit einigen Worten bie allerdings. harten Vorwürfe, bie 
wie beiben Werken gemacht haben, zu rechtfertigen und fie über 
ben Standpunkt ind Klare zu fegen, auf ben wir uns bei ber 
Lecture biefer und ähnlicher Werke geflellt haben. Ginigen Raum 
wirb uns bie verehtliche Rebaction d. Bl. ſchon bayu vergöns 
nen, ba es bier wirklich die Ehre unferer deutſchen diſtoriſchen 
Literatur gilt und fein Kreund unferer Nationalliteratur es gt: 
bulbig mitanfehen kann; wenn Gompilationen : mit dem Namen 
hiſtoriſch · biographiſcher Darftellungen geftempelt iober bas lin» 


eh Bi 


Preuß und den Werfen bes grefen Königs felbft zu gute Quels 
ler, ala daß er bitte namhafte Unmahrheiten vorbringen koͤn⸗ 
nen, Dbne feine Quellen zu nennen (mas aud) gegen ben Zweck 
eines ſolchen Buches gemefen wäre), ift doch die jebesmalige 
Benupung für den mit der Literatur biefer Zeit bekannten Brfer 
unverkennbar; befremblich ift die Animofität, die Hr. Ghauber 
bei mehren Geiegenheiten gegen Preuß äußert, als auf ©. 259, 
339, 390. Gefällt es ihm etwa nicht, daß ein *— Uns 
tertban faft fein ganzes Leben fang für die Geſchichte eines fo 

en Monarchen geſammelt und feine Liebe, feine Begei- 
fterung für denſelben offen audgefproden hat? Diefer Mangel 
on Wärme ift in der Biographie des Hrn. Chauber fehr fühl: 
bar, Eine Biographie fol allerdings fein Panrgyricus fein, 
aber auch nicht bloß eine falte Relation von Staats: und mir 
litairiſchen Actionen. Iſt fie vorzugeweiſe Materialienfammlung, 
fo fann zwar nicht gezeigt werben, wie ber Held auf feine Zeit 
gewirkt bat und wie fh bie Zeif wiederum in ihm abfpiegelte; 
aber ba Hr. Ehauber alle Materialien vorfand, fo hätte er auch 
die Hauptaufgabe eines Biographen nicht aus den Augen laffen 
follen, bie darin beſtand, den großen König und feine Zeit zu 
ſchildern. unrichtigkeiten im Großen haben wir alfo nicht wahr: 
genommen, wol aber im Kieinen, wie in ber Ermähnung eines 
„Btabtmajors” ftatt eines „Plagmmajors”, bei Philoſophen von 


Girey"’ fatt „vom Zerney’’z; auch Tefen wir „Reidshammerk: 
dorf’, „Bynbford", „Porma” u. X., forwie es auf S. 189 bei 
Grwäpnung des joachimethatſchen Gymnaſiums ſcheint, als habe 
Hr. Chauder geglaubt » Joa thal und Heriin feien zmei 
verſchitdene Städte. Gegen eine zwedmäßige Anordnung und 
Bertheilung har Hr. Chauber durch zu häufige Einflechtungen 
von Stellen aus Friebrich's Schriften, wie über bie ® ts 
zung ber Juftig, über feine Handels» und Fabrikgeſetze, über bie 
bäuerlichen Berhättniffe, über feine Anfichten vom Nugen ber 
Geſchichte, von Religion und Sektirerei, von ber Moralität der 
Bürften, ſowie durch feine Raifonnements über des Königs Dich⸗ 
tertalent, nad unferer Anficht ſehr oft verſtoßen. Was follen 
Lefer aub dem Bürger: und Bauernftande mit diefen feitenlans 
gen Auszügen ? fie fönnen fie nur überfchlagen. Diefelben wer: 
ben auch an Hm. Ehauber’s eignen Bemerkungen und Klagen 
über das Gchreibereimefen unb die Heimlichkeit der Zuftiz in 
Deutſchland, Über den Mangel an Deffentlichkeit ber Zuftiz und 
ähnliche Lieblingsthemata der modernen Weltverbefferer geringen 
Gefallen en. Man muß in ber That ben gemeinen Mann 
in Deutſchland wenig kennen, um nicht zu wiffen, daß er über 
ſolche Dinge nur felten etwas lieſt, wenn er fi) auch beklagt, 
feinen Proceß verloren ober zu viele Sporteln haben bezahlen zu 
mäffen. Dabei denkt er aber doch Gott Lob! noch immer, dba 
er der Obrigkeit unterthan fein muß, die Gewalt über ihn hat, 
und weiß ſich in vielen Ländern vor ſchleichenden Verfuͤhrern 
und Wölfen in Schafekleidern "in Acht nehmen. Was end» 
lich Ausbrucd und Sprade in Ar. 1 andetrifft, fo geftchen wir, 
daß uns ber geſchraubte Styl der Borrebe Frinedwegs für Hrn. 
Shauber als Wolfsfchriftfteller eingenommen hat, Doch warb 
es im Buche felbft beffer, und nur hier und da fommen unpafr 
fende Stellen vor, wie &. 22, wo e# vom Lieutenant von Katt, 
ber ber bevorftehenben Berhaftung nicht entflohen war, heißt, 
er fei geweſen „wie ein Kaninchen, das ſich beim Anblid ber 
Schlange zufammenkauert und ſich nicht von der Stelle bewegt”. 
Ebenfo unpaffend wird auf &. 31 bei Friedrich'e Vermählung 
gefagt, —8 „wie ber Doge von Wenebig ſich ehebem mit dem 
Meere vermäplen mußte, fo fei der preußifcdhe Staat Friedrichs 
Gattin geweſen und er habe unter Kriegämufit und Kanonens 
bonner mit ihr ben erften Reigen begonnen”. Auch dürften : 
Ausdrüde, wie „militairifhes Interbict”, „‚caubinifche Gabeln’ 
und ähnliche in dem folgenden Lieferungen füglid) unterdrückt 
werben, wenn Hr. Chauber von allen feinen keſern verftanben 


Die Holzſchnitte in biefer Biographie find von ſehr ver: 
fchiedenem Werthe, bie meiften nur mittelmäßig. Die Stable 
ſtiche find gut, nur begreifen wir nicht recht, wie vor bie zweite 
Lieferung ein Portrait des Fürften Bluͤcher geratden if. Gollte 
fi) dies etwa aus einer andern ähnlichen Gompilation hierher 
verirrt haben? 

(Der Beſchtuſß folgt.) 





Die neuefte franzoͤſiſche Literatur und bie quarante milles 
livres de rente, 

Ic leſe kein neuts Buch aus ber neiueften franzdfifchen 
Literatur, ohne dab es mie nicht immer klarer und Klarer 
würbe, daß Gin Motiv ber Hebel, bie Xre biefes ganzen 
Schriftgetreibes ift, das man noch nicht als foldyes hervorges 
hoben hat, und nie habe ich diefe Anficht mehr beftätigt gefuns 
ben als bei ber Lecture von Victor Hugo's neueftem Drame: 
„Angelo, tyran de Padoue”, Wenn man Hugo’s Borreben 
zu feinen Zheaterftäden — ich nenne feine „dramatiſchen Dich ⸗ 
tungen’ abfidtli fo — lieſt, fo weiß man nit, ob man 
mebr feine unermeffene Eitelkeit ober feine Pfiffigkeit bewun⸗ 
bern fol. Es gibt Beine Idee, bie je im der philoſophiſchen, 
bürgerlidgen, gefelligen, religiäfen, politiſchen, füttlichen Sphäre 
aufgetaucht wäre, bie, nah Hrn. Hugo, nicht in jebem feiner 
neueften Dramen herausgeftellt wäre, wenn man feinen Borres 
ben glauben follte. Bier ift es bie Welt, die bargeftellt wors 
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den, bort der Menſch, hier der Dann, im „Angelo” das Meib 
u. f. w. Men fieht ordentlich, wie . Hugo dor einem Xubis 
torium flieht, mit der Borgnette fpielt, verfchämt zu Moden 


ſchielt und mit gelinder Kopfbeugung lispelt: „Ich babe bier 


einmal le monde barftellen wollen!” Wenn bies nicht pfi 
eaptatio benevolentiae für die Kritik ift — denn ber ſchoͤn 
Journalartitel 1äßt fich leicht fabriciren, wenn man nur eine 
foihe (in der That an ſich meifterhaft geſchriebent) Worrebe 
abſchreibt —, fo ift ed eine Anmaßung, beren nur ein von feis 
nem Publicum verwöhnter franzoͤſiſcher Mobefchriftfteller fähig 
A „Fauſt“ Hat Beine Worredel! Und mas ift denn nun bie 
ungeheuere „Idee“, die bem „Angelo’ zum Grunde liegt? Die 
Frau, bie außerhalb der Geſellſchaft ſteht (die Hetäre), foll ber 
rau, bie auf der Höhe ber Geſellſchaft eht (hier die Gemah⸗ 
lin des Pobefta Angelo), gegemübergeftellt werben, Beibe von 
berfelben leidenſchaftlichen Liebe beferlt u. ſ. w. Ja, nachdem 
dee Verf. durchgefuͤhrt, wie alle menſchlichen Tendenzen in ſei⸗ 
nem Drama en jeu kommen follen, äußert er befdeiden, wie 
er babe zeigen wollen, daß ber Bott (Ghriftus) über allen dies 
fen Tendenzen flände (mie neu an fi!), und fo habe er feine 
Handlung gleihfam ans Kreuz angeheftet. Phrafen, Herr Hugo, 
nichts ald große Phrafen! Ihr „Angelo’ ift, trog allen An: 
laufs, den Ihre glangvolle Vorrede nimmt, nichts Anderes als 
ein Melotram, wie fie fonft Pirdrecourt für bie Porte St. - Mar- 
tiu zu Dugenden lieferte, ein Melodram, in dem ſich mit jener 


eſchickten Scenenfügung, wie fie biefe Gattung nothwendig er: 


ſcht, Liebe, Haß, Eiferfucht, Rache, Gift, Dolch in wilden 
aumel drängen und, jagen, und worin eine Erfennungäfcene 
durch ein kupfernes Grucifir herbeigeführt wird, bas aber fo wenig 
weſentlich (als Symbol bes gefreuzigten Deilandes) zur Band: 
fung und Dichtung gehört, daß ich mein Leben vermwette, daß Nie: 
mand etwas darin vermiffen foll, wenn ich biefelbe Erkennung etwa 
durch ein golbenes Medaillon herbeiführen Taffe! Wie weit ift es 
mit ben Franzoſen gelommen, wenn fie foldye Machwerke aux fran- 
gais dulden, mein, nicht bulden, wenn nur ſolche Theaterftüde 
die Pıäge jegt füllen! wie weit mit ihren beften Dichtern — und 
der Dichter ber „Orientales’’ gehört wol unbeflreitbar dazu —, 
wenn fie ſich zu ſolchen melodramatiſchen, proſaiſchen, ekelhaften 
Productionen herabwuͤrdigen! Wer zeigt mir in dieſem „An- 
elo’’ eine einzige portifche Stelle, ja Ginen Gebanten, Ein 
Ein: Iſt es glaublich, daß ein Dichter feine Heldin im 
Momente, wo fie getöbtet werden ſoll, ausrufen laffen kann 
(Journee III, Th. I, Ec. 5): „Mourir, oh mon Dieu, c'est 
une idee, qui est bien terrible, quand elle vient vous saisir 
ainsi tout A coup au moment od lon ne »’y attend pas”, 
ober hat man je etwas Zrivialeres gehört! Bor zehn Jahren 
ziſchte noch das parifer Parterre ſelbſt in den Eleinern Theatern 
bei Kafophonien, durch rafches Aufeinanderfofgen berfelben Con: 
fonanten hervorgebracht, und heute darf Hugo vom Th£ätre 
frangais herab ſprechen laffen (Journee II, &c. 4): „Vois-tu, 
il ne faut pas t'etonner, si je n’ai pas tout de suite saute 
à ton cou — oh Dieu, quand j’ai entendu ta voix, je ne 
uis pas te dire u. f. w.’, wo id im @eifte das alte parifer 
Susıfkum laut aufſchreien höre: ta-ta-ta-ta und pfeifendb und 
gellenb das Ende des Gtücdes verlangen! Sollte ber melo: 
dieuſe Verskünftier Hugo ſolche Härten, wovon dieſer „Angelo” 
wimmelt, wirklich nit gemerkt haben? D gewiß; aber wozu 
ſich die Mühe nehmen, den Dialog zu feilen? Das verlaffene 
Thöätre frangais wartet auf ein neues Städ ven ihm, ber 
Berleger Renduel wartet auf das Manufeript und — le voilä! 
Es bringt dem Berf, Gelb, viel Gelb, und — ba eben ſteckt 
ber Anoten. Das ift ber Fluch des heutigen Frankreichs!! Der 
vierzigjährige Scribe ift ein Rothſchild unter den Titeraten; ber 
reichzewordent üppige Balzac parabirt mit feinem Stode, ber 
1000 Frances koſtet (autbentifh); es iſt nicht möglich, ein 
neues frangöfifces Auftfpiel zu fehen, worin nicht bie trente, 
quarante milles livres de rente gleih in ben erften &cenen 


genannt wärben; in allen neuen Romanen fummen 
ine — wie in ber jegigen erg nase — bie fo und 
fo viel milles livres de rente unaufhörli um bie Ohren unb 
bilben ben Hebel bes Lebens und Zreibens, und fo muß denn 
auch natürlich BEE In Eee WR Di von biefem Gtrubel 
mitfortgeriffen werben. ja auch fein Angelo feine Kar 
tharina wegen ihrer Mente von 100,000 Ducati gebeirathet 
bat (bie Rente durfte richtig nicht fehlen!!), fo jagt ber Water 
biefes Angelo felber dem Drammen nad und — il fait pour 
de l’argent. te Ang ein Reft von Schamgefüht 
t 


Dugo in feinen prädtigen Borreben bem Skelett feiner Stüde 
ein fo glangvoll fchimmerndes Gewand um ‚ damit man 
ben — Schmuz barunter nicht fehen folle. Aber je mehr man 


bie Abſicht fühlt, deſto mehr wirb man auch verftimmt. 


Notiz. 

In der Ionboner aflatifchen Soderät wurbe bei ber Anfang 
Juli gehaltenen Jahresfigung der Auszug einer intereffanten 
Reife des Gopitain kow zu ben Birmanen vorgelefen, woraus 
wir einige Angaben mittheilen: Die Bewohner der Provinzen 
Tasman und Margul, Länder, bie biöher fo wenig befannt ge 
morben, lieben, ganz im Wiberfpiel zu ben Inbiern und Siame⸗ 
fen, den Yug und den überlabenen Eamud mit allerlei koſtba⸗ 
ren Stoffen leidenfchaftlih. Die rauen, melde in biefen Ges 
genden einer außerorbentlichen Freiheit erfreuen, tragen mer 
der Halsbänder, noch Armbänder wie bie indiſchen Frauen. Dir 
Stoff, den fie vorzugsweife Heben, ift Seide, auch tragen fie 





Zeuche von Muffelin und Baumwolle. In ber Regenzeit tragen 


bie Männer leichte Hüte, bie faft vier Fuß im Durchmeſſer bar 
ben. Gleich den Indiern haben fie die Gewohnheit, ihre Gans 
balen vor ber Thüre bed Haufes zu Laffen, in bas fie eintreten. 
Die Bewohner der Provinz Tenafferim tätowiren ſich wie bie 
Birmanen des Königreichs Ava, während dagegen bie Giamefen 
biefe @itte für eine Barbarei änfehen, unftreitig weil es eine 
Rationalfitte ihrer Erbfeinde if. Obgleich unter bem Joch bes 
Despotismus ſtehend, find bie untern Glaffen doch brav, gaſt⸗ 
freundlich, rechtſchaffen, freimütbig und herzlich. Ihre Manier, 
fih zu grüßen, ift lomifh; man drüdt die Nafe feſt an bie 
Wange bes Begegnenden und haucht fie an. Die Birmanen unb 
Peguaner verbrennen ihre Zodten, aber Diejenigen, welche vor 
dem 15. Jahre flerben, werden beerdigt. Wenn eine Frau im Kind⸗ 
bett flirbt, pflegt man ihren Reichnam on dem Geſtade eines Fluſſes 
zu verbreanen, daher unter ben Frauenzimmern, wenn fie ſich 
untereinander ftreiten,, bie MRebensart: „Ich wollte, du müßteft 
am Fluſſe verbrennen.” „Ich war Zeuge‘, fagt ber Gapitain Com, 
„von dem keichenbegaͤngniß eines Priefters von fehr hoher Würbe, 
Ein ungeheurer Bufammenlauf von Menſchen begleitete ben Sarg, 
Als man den Ort erreicht hatte, wo ber Reichnam ben Klammen 
übergeben werben follte, befeftigte man an ben Sarg einen Mes 
talldraht von beträdhtlicher Länge, und nachdem man ben Sarg 
auf den Scheiterhaufen geftellt, zuͤndete man ihm mittels eines 
Zuͤnders an, ber längs dem Drahte binlief.” Man hatte bie 
Flamme mit einer folden Menge brennbarer Stoffe genährt 
und eine fo große Quantität Bergoͤl bineingegoffen, daß ber 
Platz noch acht Tage nach der Beerdigung in en ftand.” 
Unter die vorzüglichften Beluftigungen dieſer Völker gehören das 
Schade, Damen» und Ballfpiel. Bei allen Feierlichkeiten finden 
Ring: und Fauſtkaͤmpfe ftattz aud bie Hahnengefechte find an 
der Tagesordnung, und was den Leſer befremben wird, man er ⸗ 
zieht Hier zum Kampffpiel eine Art Fiſch, den die Siameſen 
Placat nennen. Diele Fifche befinden ſich in einem großen Ge— 
föß, und bie Luft befleht darin, daß jeber ber Theilnehmer dar: 
aus einen Fiſch nimmt, ben er in ein in ber Mitte ber Schran⸗ 
ken befindliches Bafjin Haren Waffers wirft; ſowie zwei folcher 
Fiſche ſich in dem Baſſin befinden, ruben fie nicht eber, als bis 
einer den anbern übermunden und getöbtet hat. Wie in Eng— 
land ftellt man babei große Wetten an. 1680. 
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Ueber die Reform des Predigtweſens. 
(Bortfegung aus Nr. 258.) 

Um zur Einſicht über bie wahre Aufgabe ber chrift: 
lichen Predigt zu gelangen, fucht der Verf. vorerſt Über 
den im der Wiffenihaft und im rednerifhen Vortrage 
beftehenden Gegenfag zwiſchen dem fupranaturaliftifchen und 
rationaliftifhen Princip ins Klare zw fegen. Das Erite, 
worauf die Supranaturafiften fußen, ift die aͤngſtliche 
Vorftellung von der göttlichen Eingebung der heiligen 
Schriften, und mit Recht behauptet der Verf., wer biefe 
Vorſtellung ganz floffartig, ohne fie begriffsmäßig zu deu⸗ 
ten, annehme, müffe fidy in ein Gemebe von irrigen und 
abenteuerlihen Meinungen verftriden; wer das Dogma 
von der Inſpitation auf alle Schriften des Alten mie des 
Meum Bundes ausdehne, müfje nothwendig dem Unter: 
ſchied beider wenn nicht ganz verfennen, doch in der An: 
wendung beftändig verwiſchen. Daher komme «8, daß bie 
Neuevangelifchen wie die Altgläubigen das Alte Xeftas 
ment überfhägen, ja gewiſſermaßen ein altteflamentliches 
Chriſtenthum an bie Stelle ber reinen dhriftlichen Glau: 
bensanfiht fegen. So bleiben die chriſtlichen Ideen fort: 
während unter einer bunten, fleiſchlichen Hülle altteſta⸗ 
mentliher Bilder und Vorftellungen verftedt, bie fittlichen 
Elemente des Chriftenthums verkannt. Wie ungeiftig bie 
Neuevangeliſchen die Lehre des Evangeliums mitunter 
auffaffen, auf wie grobe Art fie das Bild und die Ein: 
Heidung mit dem Gedanken verwechfeln, und wie fie das 
Mpthologifhe in den Evangelien an und für fi zum 
Gegenftand frommer Betrachtung machen, dafür gibt ber 
Berf. zum Belege vornehmlich Diefes, wovon er Ohren: 
zeuge gewefen zu fein behauptet, wie ein bekannter evans 
gelifcher Kanzelredner die Parabel von dem reichen Manne 
und dem armen Lazarus (Luk. 16, 19), welche Chriftus 
doch für nichts Anderes als für ein Gleichniß ausgege⸗ 
ben, und die daran geknuͤpfte Befchreibung des Himmels 
und der Hölle, worin fi) der Erloͤſer offenbar ganz den 
Vorftellungen feiner Zuhörer accommobirt, nicht als Bild, 
fondern im buchftäblihen Sinn als reale Wirklichkeit bes 
handelte, ja fogar, um feinen Zuhörern die Haut ſchau⸗ 
dern zu machen, fih im grellen Ausmalen des Bildes 
von der Hölle und ihren Qualen gefiel, für deren ewige 
Dauer er in den Worten Chrifti felber den unumſtoͤßli⸗ 
den Beweis zu finden glaubte. Mit jener altteftaments 


lichen Dogmatik hängt alsbann auch bie Abneigung und 
Dppofition gegen die Bildung der Zeit zufammen, welche 
fih aber body immer mehr in ihrem Werthe geltend macht 
und dem blinden Glauben ben Untergang bereitet, damit 
fi ein bewußter und im fich felbft feſtgegruͤndeter ent⸗ 
falte, Wer, beißt es S. 90, ald Prediger eine wahr: 
baft fegensreiche und nachhaltige Wirkung auf feine Zeit 
genoffen bervorbringen wolle, der müfje auf ber Höhe ber 
Bildung feiner Zeit flehen, müffe den Gebildeten wie den 
Ungebildeten genügen, müfje im beffern Sinne Allen 
Altes fein können; dies koͤnne er aber nur, wenn er dem 
Gegenfag, im melden bie Menfchheit mit ſich zerfallen 
ift, den Gegenfag des Gefühle und des Verſtandes, des 
Glaubens und des Denkens, der auch auf dem Gebiete 
ber Meligiom ſich geltend gemacht, nicht ignorire und 
dadurch die Kluft noch größer made, fonden, nachdem 
er ihn in ſich felbft verarbeitet, nun auch in feinen Pres 
digten auf eine Verſoͤhnung deſſelben hinzuwitken fuche, 
Wie ohnmaͤchtig aber denken Jene vom Chriftenthum, 
wenn es nicht auch aus biefem Gegenfage fiegreich hers 
vorgehen follte; wie unmürdig iſt ihre Vorſtellung von 
dem Evangelium, wenn fie fürchten, daß mit der Schale 
aud der Kern verloren gehen muͤſſe und nicht vielmehr 
bie reinere, tiefere und volllommnere Erkenntniß des Chris 
ſtenthums, als fie frühere Zeitalter haben Eonnten, das 
durch möglich geworden wäre. 

Aber auch von ber andern Seite, von ben fogenanns 
ten Rationaliften, voird den Anfoderungen ber bin 
[haft fo wenig ald dem religiöfen Bedürfniffe des Ges 
müthed genügt, weil ihre Auffaffung des Chriftenthums 
gleichfalls oberflächlich und unbefriedigend if, Dies liegt 
bauptfählih in dem Widerwillen gegen alles Poſitive 
und Gefcichtlice, in dem Abftcahiren von ber Eigen: 
thüumlichkeit des Chriftenthums, welches fo viel ift als ein 
Vernichten feines tiefern religiöfen Gehalte, Der Ratio: 
nalismus geht von dem Princip ber menſchlichen Freiheit 
aus; er behauptet, daß es für den Menſchen nur auf 
das Wollen ankomme, um bad Gute zu vollbringen, und 
betrachtet das Evangelium theils nur als ein höheres 
Sittengefeg, thells auch als das volltommenfte fittliche 
Eörderungsmittel, ohne welches der Menſch jedoch auch 
durch eigne Kraft das Gute, welches von Natur in ihm 
ift, aus ſich zu entwideln und den fündlichen Neigungen, 
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dem eingewurzelten Hange zum Böfen Widerſtand zu lei: 
fen vermöge. Die Religion als Vertraum auf göttliche 
Hülfe, als Bekanntſchaft mit dem Beifpiele Jefu u. dgl. m. 
Bleibt immer nur der Sittlichkeit, dem eignen Wollen und 
Bermögen, was der Menſch zum Guten befigt, wie das 
Mittel dem Zweck untergeordnet und dem eigentlichen 
Weſen der Sittlichkeit fremd, Da werden denn aud) 
alle biblifhen Vorftellungen, in melden das eigenthuͤmlich 
Chriſtliche fi Ear und unwiderleglic ausfpricht, zu leeren 
Aoftractionen verfladht, oder fie werden als Bilder und 
Einkteidungen jener oberflaͤchlichen moraliſch⸗religioͤſen Welt: 
anſicht betrachtet. Darum hat auch der Text der Predig: 
ten immer nur eine äußere Beziehung zu dem Vortrage. 
Bernunft und Erfahrung neben der Schrift find bie 
Quellen der Lehte, wobei alle drei, durch dem reflecticen: 
den Verftand auseinander gehalten, gleich Außerlih und 
oberflächlich aufgefaßt find. Won Meligion ift viel die 
Rede; aber bas Chriſtenthum kommt nad) feinem inner 
ſten Wefen nicht zum Vorſchein. Leben und Geſchichte, 
Gutes und Schlimmes wird nur einzeln in feiner Aeu: 
Berlichkeit, nicht im feinem Innern organifhen Zufammen: 
hange mit der chriftlichen Wahrheit dargeſtellt. Schr rich: 
tig bemerkt der Verf. auch dies, daß eine Predigt über 
Pflichten keine wahrhaft chriftliche fei, weil das Gute 
nicht unter der Form ber Pflicht und des Gefeges, fon: 
dern nur aus dem Geſichtspunkte des Glaubens an Chris 
flum, in dem wir zur lebendigen Anfhauung bes an und 
für fih Guten in feiner Wahrheit und Wirklichkeit ges 
langen, und aus welchem bie chriftliche Tugend von felbft 
bervorwachfe, gedacht werben dürfe. Einem nähern Ber: 
weilen bei den bekannten „Stunden ber Andacht” entneh: 
men wie das treffliche Urtheil, daß das eigenthümliche 
Verdienst diefer edelften Blüte. der Kant'ſchen Religions: 
phitofopbie in einer ebenfo feharffinnigen als vielfeitigen 
Anwendung bes fittlichen Princips auf alle Lebensverhält: 
niffe, in der pfochologifchen Entfaltung und Verfolgung 
des fündigen Weſens bis in feine feinften Verzweigun— 
gen, der Mangel des Buches hingegen, um beffentmwilfen 
man es nicht fuͤr echtschriftlich halten Eönne, darin bes 
Hehe, daß dieſes vielverzweigte Böfe im Menſchen nicht 
immer und überall auf feinen einfadhen Grund zurüdges 
führt und wiederum jenes in taufend Strahlen getheilte 
Sittliche nicht ebenfo im feinem gemeinfhaftlichen Mittel: 
punkt zufammmengefaßt fei; der Entfaltung in die Breite 
ſtehe nicht bie concentrifche Richtung zut Seite, 

Im Gegenfage nun mit biefen beiden Gegenfägen 
fellt der Verf. den Grundfag und die Weiſe des denken: 
den, wiſſenſchaftlich gebildeten Prediger dar, Er verfentt 
fih in den Inhalt, vertieft fi in den wahren Gehalt 
des Bibelmorts ; dies unterfcheibet ihm von bem blos gläus 
bigen Prediger, der durch den Buchftaben nicht zum Geifte 
hindurchzudringen vermag, ſowie von dem Verſtandestheo⸗ 
logen, der einen bereits fertigen Maßſtab am das Bibel: 
wort legt und uͤber leere Raifonnements es nie zur Sache 
kommen läßt. Der denkende Prediger, wenngleich er 
nichts Anderes vorträge als die evangeliihe Wahrheit, 
will doc zugleih das Wort ber Wahrheit mach feiner 


innern Nothwendigkeit feinen Zuhörern — Anſchauung 
bringen; und er hat ſeine Aufgabe geloͤſt, wenn durch 
die Predigt die unendliche Wahrheit von einer neuen 
Seite offenbar wird und wir dieſelbe in dieſem einzelnen 
Bibelſpruch in ihrem innern Zuſammenhange mit ſich 
ſelbſt etkennen. Er fol, zumal wenn er den Beruf hat, 
in einer Stadt vor Gebildeten zu reden, felbft hochgebil⸗ 
det fein. Obwol er nun zwar, zu Gebildeten redend, 
weder Politik noch Meltgefchichte, weder Aeſthetik noch 
Naturwiffenfhaft auf die Kanzel bringen wird — was 
feeitih den Mationaliften [dom mehr oder weniger begeg: 
net iſt —, fo darf er doch nicht gradezu ein Fremdling 
in andern Gebieten ‘des menſchlichen Wiffens und Köns 
nens fein. Bekannt mit den ntereffen, welche feine 
Beitgenoffen befonders in Anſpruch nehmen, wird er doch 
diefe Intereffen nicht ertödten wollen — was ihm aud 
nimmer gelingen würde —, fondern darauf hindeuten wird 
er, mie das Chriſtenthum allen Beſtrebungen diefer Art, 
ſoweit fie auf die Entwidelung und Ausbildung des 
Menſchengeſchlechtes Bezug haben, erſt die wahre Weihe 
geben kann. 
(Der Beſclut folgt.) 


1. Friedrich der Große c. Won Theobald Chauber, 
2. Umfafjende Geſchichte des Kaifers Napoleon ıc. Bon 
Deinrih Elsner, 

Geſchluß aus Nr. 263.) 

Nr. 2 foll ein Werk von hebeutendem Umfange werben. 
Der Verfoffer, dem Namen nah ein Deutfher, meint in der 
Vorrede, bie in Gefinnung und Sprache nicht wenig franzöfirt, 
es fei nicht abzufeben, warum der reflectirende Deutſche nicht 
jegt fhon im Stande fein follte, Napoleon Bonaparte aus dem 
Gebiete der Tagesgefhichte in das ber Weltgeſchichte mit un: 
befangenem Urtheil zu verfegen. Wäre Deutfchland, fo raifon« 
nirt er weiter, duch bie Wefreiungskriege ein großer, einiger, 
felbftändiger Staat geworden, fo hätten allerdings bie Heiten 
bes Befreiungstampfes ihren Haß gegen das fremde Unterbrüs 
dungsattentat, mit in das Grab nehmen mögen; aber wir, ibre 
jüngern Brüder und Söhne, müßten wir nicht ben Mann ber 
Borfehung franen, ber und ben Stachel der Schande fo tief in 
bie abgefpannten lieber druͤckte, daß wir uns ermannt und 
mit den alten Detpoten auch alte drückende Laſten abgeſchüttelt 
hätten? Deutfchlanb kann aber ohne einen Bürgerkrieg, ber 
keinen Stein auf bem andern läßt (!!), nidt Eins wer— 
den, alfo darf der Hiftoriter (db. b. Dr. Heinrih Elöner) dem 
Regenten eines großen Staats nicht zürnen, wenn er felöft in 
feinem Kriegsfuftem Deutſchland in drei natürliche Theile und 
Allianzen zerlegte, naͤmlich Sübbeutfhland mit Frankreich vers 
eint, Preußen mit Rußland und Deftreih mit feinen außerdeut⸗ 
fen Befigungen für fi allein. Der Staatsmann, fährt un- 
fee Berf. fort, nimmt bie Dinge, wie fie find, und Napoleon 
mar fein Zauberer; er konnte kein hobenftaufifches Kailertbum 
aus bem Boben flampfen. Geine Eingriffe in bie innere Frei— 
heit ber Bblker werben wir nicht überfehen, aber ebenfo wenig 
vergeffen, daß er fortwährend ein Kämpfender war und, vom 
Schickſal bezwungen, die legte Hand an fein Werk nicht legen 
konnte. Wenn aber bie Rheingegenden fein Gefegbuch nur noch 
blutigem Widerſtand mit einem deutſchen vertauſchen mwürben s 
was werben wir hierzu fagen ? 

Ref. wirb hierzu fagen, baß bie Teste Phraſe des Hrn. 
Els ner eine bloße Phrafe ift, ba bie-Einführung meuer Geſetz⸗ 
büdher am Rheine nirgend blutige Auftritte derurſacht hat, 
aud gar nicht bie Mebe bavon geweſen ift, die beutfchen Geſetz⸗ 
bücher mit Gewalt einzuführen, Hätte er felbft am Rheine ges 
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lebt, ober hätte er ſich die Mühe genommen, bie Verhandlungen 
der rheinifchen Provinziollandtage in Düffeldorf zu lefen (denn 
von der rheinbalrifchen Grcentricität ſprechen wir hier nicht), fo 
würde er fehen, wie mild und ſchonend bie preußifce Regie: 
zung verfahren if. Im Allgemeinen aber fagt Ref., ber fein 
Deutſchthuͤmler ift, daß es ihn gefchmergt hat, in Hrn. Elöner 
einen Mann zu finden, ber ben Adel und die Würbe feines beuts 
ſchen Baterlandes fo tief herabfegt, ber von Napoleon’s Gin: 
wirkung auf Deutfhland als von einem Gluͤcke ſprechen kann, 
der fig von einer Bereinigung Suͤddeutſchlands mit Granfreih 
Gegen verfpricht und ber mit foldyer Geringfhägung von eis 
ner der glängendften Epoden in ber beutfchen Geſchichte, von 
dem Befreiungskriege ber Jahre 1818 — 15, redet, wie unter 
andern auf ©. 484 u. 485 gefchehen ift, der mehr als einmal 
den Ausdrud die „fogenannten Freiheitsfriege” gebraudt hat. 
Hr. Elöner mag noch fehr jung fein; aber um fo beffer hätte 
es ſich für ihn gepaßt, die Vergangenheit mit Chrfurcht zu bes 
traten und ſich nicht ſolchen Schriftſtellern anzureipen, bie in 
ihrer „philoſophiſchen Kenntniß ber menſchlichen Seele“ GBorr. 
S. 15)- bie Stimme der Erfahrung vetachten und ein neues 
Deutfhland oder eine neue Welt zu fchaffen vermeinen. Das 
find die oratores novi, stulti, adoiescentuli, von benen fon 
der alte römifche Dichter feinem Staate Unglüd vorausgefagt hat. 
Hr. Elöner hat nun feinem ausführliden Werke im erften 
Bande einen Abriß ber Geſchichte Napoleon’s vorangefdidt. 
Dabei ift die Schrift vom A. Hugo zu Grunde gelegt, die nad) 
Drn. Elöner’s eignem Geſtaͤndniß viele Zdealiffrungen und Apo⸗ 
theofen des Kaifers enthält. Und weshalb wählte benn ber deutr 
fde Schriftfteller ein franzöflfhes Wert? War ihm nicht 4. B. 
Karl Adolf Menzel ein fiherer Führer, ober fannte er nicht 
Schloſſer'a gründliche Korfhungen über bie Geſchichtſchreiber Rar 
poleon’6? Aus der legtern Schrift hätte er unter Anderm aud 
lernen können, baf nur Männer, nicht aber Zünglinge, über 
die Geſchichte des 19, Jahrhunderts zu ſchreiben im Stande 
find und daß dazu Borftubien gehören, an bie Hr. Glöner wol 
ſchwerlich gedacht haben nu 30g aber ber beutfche Schrift: 
Keller e8 nun einmal vor, ben Franzoſen zu folgen, fo hätte 
er ſich wenigſtens bemühen follen, ihre Fehler zu verbeffern und 
in feinee Bearbeitung.deutfch zu ſchreiben. Hr. Eisner hat in» 
dei Beides unterlaffen und fomit ber Verbreitung feines Buches, 
das im Grunde ein ganz franzöfifches if, im Bürgerftanbe ſelbſt 
geſchadet, was wir freilich nicht für ein zu großes Unglüd halten, 
Da wir unfer Urtheil fo beflimmt ausgefprodhen haben, fo 
müffen wir auch Belege bazu geben. Unbdeutfch und oft unrich⸗ 
tig find Ausbrüde, wie im Abrik S. 33 bie „Eoloffale Did: 
tung Dfflan’s”, Napoleon ein Mann ‚von antikem Schnitt‘ 
und „ein moberner Zacitus” (S. 41), „General: Quartier’ ft. 
„Hauptquartier (S. 53), der ‚‚Dufarengeneral”, ftatt ber 
„Beneraloberft der Huſaren“ (8. 56), Barras „ein einflufr 
reicher Thermidorier” (S. 66), das „aus afiatifchen und afrifa= 
nifchen Sklaven neugebilbete Regiment der Dromedare“ (S. 169), 
die „engliſche Armee”, ft. „bie Armee gegen England” (&. 257), 
die „Santate von Roland”, ft. bas „„Rolandelieb'‘; ferner bie 
Ausdrücde: „die Truppen waren in ben Gafernen confignirt” 
(Hft. 6, S. 62), Wörter, wie „Perfibie', ein „„Dodtory” (ber 
Wicomte von Noaille), „Bafualien”, „„Boncerttractat” u.a. m. 
Bon großer Flüchtigkeit im Ueberfegen ober von Unkunbe zeigt 
es, wenn &. 148 des Möriffes ſteht Erbach“, ft. „Eehrbach”, 
„Mento”, ft. „Minto” (©. 214), „Stabs aus Hamburg‘, ft. 
„Stapb aus Raumburg’ (der Jüngling, der in Schönbrunn ben 
Angriff auf Rapoleon’s Leben machte), wenn das „brandenburgifche” 
Beier erwähnt if, wo bas „braunfchmeigifche” gemeint ift (8.303), 
menn ebenbafeldft bie Schlacht bei Halle am 17. Dct. 1806 zwi: 
ſchen Halle und kauchſtaͤbt, ſt. zwiſchen Halle und Deffau gefe 
wird, wenn bee General Bertrand in ber Schlacht bei Beipa 
auf bem Linken Eibeufer () glädtich geweſen fein fol (S. 519), 
mb wenn ber einfache Gtein Guſtav Abolf's bei Rügen eine 
Pyramide” genannt worden ift (&. 488). Was foll man von 
einem Hiſtoriker erwarten, ber im 19. Jahrhundert, im Jahr 


hundert großer rg nicht einmal weiß, baß bei eipz 
die Pleige und nicht die Elbe fließt? Won eigentlichen Unrice 
tigfeiten und Verftößen gegen Thatſachen wollen wir hier nur 
bie Erwähnung der Ermordung bes Herzogs von Enghien (S. 226), 
ber Königin Euife von Preußen (S. 293, 358), der allzu gro 
hen Wirkfamkeit des Zugendbundes, der „mit England zugleich 
Deutſchland aufgewiegelt hat’’ (S. 485), die ungerechten Beurs 
theilungen Roftopfin's und Hubfon Lowe's (S. 456, 567), und 
bie wahrhaft laͤcherliche Anfiht von dem Rriebensbringer unb 
Briebensfürften Napoleon, wie auf &, 136, 499, anführen, fowie 
die in ber alten Art vorgetragene Erzählung von der Declaration 
u Pillnig (Heft 7, &. 120), die Hr. Elöner aus Ranke's 
uffag in ber „„Hift. » polit. Zeitfcheift” (1834, II, 1) hätte bes 
richtigen fünnen. Aber ſolche Bücher ſcheint derſelbe nicht ges 
kannt und nicht benugt zu haben. Lieber gibt Hr. Elaner aus 
übergroßer Liebe, zu frangdjifchen Büchern auch alle bie Fehler 
wieber, bie man gewöhnlich in frangdfifchen Werken biefer Art findet. 

Anlangend die Einteilung des Elsner'ſchen Werkes, fo 
enthält ber erfte ſtarke Band auf 57% Schön gebrudten Seiten 
den Abriß der Geſchichte Napoleon's, der mit guten Holzſchnit 
ten verziert if und durch ein Blatt, auf weldem alle Abbils 
dungen Rapoleon’s in feinen verſchiedenſten Situationen im vers 
fleinerten Maßſtabe vereinigt find, eine intereffante Zugabe er 
halten hat. Gbenfo müffen wir auch die mit Gluͤck gewählten 
Meotti über ben einzelnen Abſchnitten erwähnen. Aber kein 
einziges iſt aus einem bdeutfchen Dichter oder Schriftiteller ges 
nommen, und felbft ba, wo wir gute deutſche Ueberfegungen, 
wie bei den Gedichten Lamartine's und Beranger's von Guſtab 
Schwab, befigen, hat ed Hr. Elsner vorgezogen, den franzöfir 
fen Zert abdruden zu laffen. Im Allgemeinen ift ber Verf. 
wie fein franzöfifches Vorbild ein Bewunderer Napoleon’s; ob 
ber Zabel, ber über Napoleon’ Benehmen am 18. Brumaire, 
das hier (&, 139) eine „ſchreiende Gewaltthat” genannt wirb, 
fobann über feine deſpotiſchen Grundfäge in ber Verwaltung, 
in ber Verfolgung ber freien Preffe und über feinen „‚einfcdmeis 
chelnden Egoismus” an verſchiedenen Stellen (&. 333, 482, 438) 
ausgefproden ift, bem Frangofen ober dem Deutſchen zuger 
hört, vermögen wir nicht zu entfcheiben. Dagegen ift es aufe 
fallend, baß Hr. Elaner fih an mehren Stellen als einen Vers 
theidiger ber franzoͤſiſchen Geſetzbücher bekennt, bie er fogar 
ihrem Bauptinhalte nad) in der ausführlihern Geſchichte mitzu— 
theilen verfpriht. Aber ift ihm denn unbefannt geblieben, daß 
in ben fünf Geiegbüchern Rapoleon’s ein flarres monarchiſches 
Princip vorberefcht und daß man im Hintergrunde derſelben bie 
Göttin ber Freiheit ald Leiche erblict, während nad andern 
Gefegbüdern, 5. B. nad) bem preußifchen, die Regierung in bie 
Rechtsverwaltung nicht einzugreifen braucht und nicht eingreifen 
darf. Und it ihm, der die Geſchworenengerichte fo hoch ſteilt, 
unbefannt geblieben, daß Lord Gröfine Bereits vor Jahren im 
Parlamente erklärt hat, das deutſche Volk habe Eeinen Grund, 
bie Einführung der Jury zu mwünfden, daß die erfabrenften 
Rechtsgelehrten fehr bebeutende Zmeifel über bie fogenannten 
fubjectiven Urtbeile ber Geſchworenen erhoben haben und daß 
ſelbſt Mittermaier neuerdings („Neues Archiv des Criminalrechta, 
Bd. 13) feine Anficht von dem Geſchworenengerichte fehr mor 
bificirt hat. Wir möchten alfo body zu einiger Vorficht im Urs 
theile über foldye juribiſche Berhaͤltniſſe rathen, fowie auch in 
der Kufnahme ber Nachtichten aug bem „Wemorial von St.⸗He⸗ 
lena’', bas nach ©. 567 in der „„Ausführlichen @efhichte feinem 
ganzen Inhalte nad) u werben fol. Meint es Hr. 
Elaner redlich mit feinen Befern, fo wird er ihnen biefe Circe⸗ 
becher nicht ohne ein Moly barreichen bürfen. 

Die „umfaffende Geſchichte Napoleon’, von ber uns zwei 
Hefte vorliegen, beginnt mit allgemeinen Ueberblicken über bie 
Geſchichte Frankreichs bis auf die Revolution und verfolgt alds 
dann bie Geſchichte ber frangöfifchen Revolution bis zur Zerftds 
rung des Königthums am 10. Auguſt 1792. Die Darftellung 
verräth überall, au in ber Korm, die Benugung frangöfifcher 
Quellen, bie beutfchen Schriften, namentlich bas vortreffliche 
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Wert bes Generals von Schög, find — fo viel wir bemerkt har 
ben — nirgend benugt. Haudgreifliche Unrichtigkeiten hat Ref. 
nicht wahrgenommen, body hätte ein deutfcher Schriftſtellet Vie⸗ 
les anders barftellen müffen, namentlich bie Ueberficht des Zur 
ftandes von Europa vor ber Revolution im fiebenten Hefte. Da 
heißt es unter Anderm von ben Römern: „fie find ein träges 
Geflecht, an Nichtothun und Sittenlofigkeit gewöhnt” (&. 101); 
von Deftreih: „biefer Staat gleicht einem fteinreichen Manne, 
der aber auf allen feinen Gütern Schulden hat und beömegen 
ebundene Hände”, und kurz vorher: „habsburgifche Rändergier 
RR befannt” (&. 111); von Preußen (&. 112): „das preußifche 
Bolt, dem es an fittlider Grundlage feines Selbſtbewußtſeins 
fehlte, zeichnete ſich feit dem Tode feines größten Königs durch 
läcperliche Aufgeblafenheit aus‘; und von Deutfhland: „Deutſch⸗ 
land war eine feelenlofe Vereinigung vieler Ariftofraten unter 
bem Zitel einer kraftloſen Monardie” (S. 119). Solche hin- 
geworfene Xeußerungen, bie wel irgend einem franzöfifdgen Re- 
sum& entnommen fein mögen, gelten Hrn. Glöner vielleicht für 
geiftvolle Meußerungen ; wir fönnen es nur beflagen, daß er bie 
Seſchichte des 18. Jahrbunderts und verbienftuoller Kürften nicht 
beffer kennen gelernt bat. Zu Wiberlegungen ift hier nicht ber 
Drt. Auf &. 172 if eine fleife Ueberfegung ber berüchtigten 
Marfeillaife mitgetheilt. 

So viel über das Eläner’fche Werl. Wir haben es nicht 
mit dem Berfaffer, ber uns gang unbefannt ift, zu thun ges 
habt, fondern blos mit feinem Werke, das wir nad unferer in« 
nigften Ueberzeugung weber zur Belehrung nod zur Unterhal⸗ 
tung für geeignet halten können. 14. 





Der Fürftentag. Hlſtoriſch⸗ romantiſches Zeitbild aus dem 
16. Jahrhunderte. Von Ludwig Bechſtein. Zwei 
Theile. Frankfurt a. M., Sauetlaͤnder. 1834. Gr. 16. 


16 Gr. 

Entſchieden ſcheint Hr. Bechſtein die vacant gewordene Stelle 
des verftorbenen A. Bronikowski einnehmen zu wollen, wie leib 
es uns auch thut, fein befferes Talent kein höheres Vorbild währ 
ten zu fehen als bas eines vielfchreibenden hifterifhen Romans 
tikers. Die Erwartungen, weldye uns ber „Fauſtus“ erreate, 
ift er nicht weiter in Erfüllung zu bringen bemüht. Das Dos 
norar und ber Ruf eines Züngers feines Scott genügen ihm. 
Ta, in bem ebenangezeigten Buche fleigt er fogar unter fich 
ſelbſt herab und gibt Geringeres, als er ſchon gab. Das ift 
nicht fein und führt nicht zum Ruf, um nicht zu fagen: Ruhm. 
Die Geſchichte Luther's vor dem Fuͤrſtenrath in Schmalkalden, 
bie Entfhtüffe, die bier nad harten Kämpfen der Parteien 
gefaßt wurden, bie Thaten, die aus biefen Entfchlüffen aufs 
Beimten bis zu der Grenze, wo fie zu geſchichtlichen Erſchei⸗ 
nungen wurden, bilben ben Inhalt biefer Erzählung, an ber wir 
vor allen Dingen eine wortfelige Breite in langen Reden unb 
Wiberreben tadeln müffen. Der Gegenftand gab allerdings eine 
erroinfchte Gelegenheit zu beliebter Wortmacerei über Men: 
ſchenrechte, Btaubenzfreibeit, Geiftestyrannei; allein ein erfahre: 
ner und felbfibewußter Autor weiß, wie er folche Gelegenheiten 
—— bat, und nur bie keerheit und bie Unerfahrenheit 

beriäßt ſich ihnen ohne Steuer und mit vollen Segeln. Dies 
bat der Verf. gethan unb anftatt Geftalten zu malen, ſodaß fie 
und greifbar, wie B. konnte, vertraut ober poetiſch bedeutend 
erfcheinen, gibt er und gemachte Mebensarten, beren Charakters 
ftit er in jene unleidlichen Alterthämelei feines Worbilbes Bros 
nitoweti fegt, mit welder biefer fo viele Eefer von ſich ger 
ſcheucht hat. Es ift und babei zu Sinne, als fähen wir Schau: 
fpieler vor uns, bie ben Gäfar und Pompejus geben follen, aber, 
da fie ihre Rollen ſchlecht gelernt haben, ſtets in Mebensarten 
Jehn Bulls ober ber parifer Deputirtenfammer verfallen. 
Miserere, Domine! Wir Alle haben unfere Fehler; aber das 
Durchwegverkehrte zu erfennen, bazu erhalte der gütige Himmel 
uns Auge unb Herz! 


Die Intrigue in biefer Geſchichte, fofern davon 

zu fprechen ift, ift etwas mehr als ſchlecht; benn fie ift un« 
erfreulich, fie iſt albern. Wie der Verf. nicht zwei Geitem 
ſchreiben kann, ohne einen Apotheker ins Mittel zu züben, fe 
muß auch bier wieder ein Apotheter Siborius eine Rolle [pielen. 
Wir zweifeln, daß es zu kuther's Tagen bereits bie fo noihwen⸗ 
digen Anftalten gab, bie wir in ben unferigen „Apotheken“ nen« 
nen, fintemal bie Xerzte jener Zeit ihre wenigen Mebicamente 
mol meiftens feldft bereiteten; body bergleichen verfchlägt unfern 
Romantikern nichts. Ja, wir feibft würden barauf äußerft mes 
nig Gewicht legen, ginge nur nicht Alles in dieſer Geſchichte fo 
unglaublich trivial, fo höchft fpießbürgerlih, fo ohne bie allerges 
ringfte dichterifhe Erhebun 
bie feine ift, und von ber ni bie wir begehren, aber auf 
bie wir nirgenb zu treffen vermögen. Was bie Sprache bes 
Verf. anlangt, fo mag ber erfle ber beſte Sag ausreichen, um 
davon eine Borftellung zu geben felbft Dem, ber nie eine Stabt- 
chronik aus dem 17. Jahrhunderte gelefen hat. Und wegen fo 
hoher Wichtigkeit dieſes Artikels für bie ganze Ehriftenheit has 
ben Ihre kaiſerliche Majeftät mir auferlegt, barüber mit fürft 
lien Gnaden zu verhandeln und barüber enbliche, Mare, wills 
fährige Antwort zu erlangen, was ich mit unterthänigem Fleiß 
vollgieben will. Daher ergeht am biefelben mein untertbänig Ge: 
ſuch, friedlich Bitten und Begehren” u. f. w. 2 


kiterariſche Notiz. 

Peytonnet's „Histoire des Frances’ ift gegenwärtig im 
Buhbandel. Der Gefangene von Ham bat fein Bud) ber frans 
zoͤſiſchen Zugend gewibmet und feine Debication klingt faft wie 
ein Zeftament. „Zünglinge”, fagt er, „ich habe für euch ger 
ſchrieben. Höret, ihre, die ihr erft ins Leben tretet, biefe Stim- 
me, welche aus einem Grabe ertönt, hoch ober miebrig geftellt, 
merket Alle auf! Wenn eure Zeit gekommen fein wird, werbe 
ich tobt, werde ich zum zweiten Male geftorben fein. Wenn ihe 
bie Welt befigen und fie leiten werbet, bann werbe ich nicht 
mehr fein. Will ich euch alfo noch einen Dienſt leiſten — und 
dazu zwingt mid) mein Herz — fo muß ich mich beeilen. Neh⸗ 
met alfo dies Herz und biefen Geift als ſchwaches Zeugniß eis 
nes aufrichtigen Gifers hin; das einzige Mittel, was mir übrig 
bleibt, wo nicht euch nüglich zu fein, doch ben Willen bazu 
euch zu zeigen. Mein Werk ift eine Frucht bes Ungluͤcks unb 
bas Unglüd bat fie gereift; es ift die Arbeit meiner böfen 
Zage, melde mic; Geduld lehrten. Ihr werdet in meinem 
Buche Dinge finden, deren Kenntniß euch nüglid fein wirb; 
benn fie ftammen aus dem Lande, welches einft ber Schauplag 
eured Wirkens fein wird, beffen Schickſal ihr lenken merbet. 
Rehmt euch kein Beiſpiel an Denen, bie ihr Jahrhundert fo 
entlegen von ben alten Jahrhunderten betrachten, bie fih vor 
dem Wege grauen und ſich einbilden, es reiche hin, ihm zur 
Hälfte zurüdgelegt zu haben, Was mwürbet ihr von Jemanb 
benten, ber euch fagte, daß euer gegenwärtiges Alter nichts 
fei? Die Kindheit der Völker ift ber Vorgänger ihrer Männ: 
lichkeit. Die Römer unter den Kaifern bradten nicht bie Far 
ften der Republik in Vergeffenbeit, ebenfo wenig bie Republika- 
ner bie Annalen ihrer erften Könige. Nachdem ich eine Reihe 
von Jahren bem Geſchlecht gedient (?), das jept zu verſchwin ⸗ 
ben droht, gab es mir zum Bohn ein Gefaͤngniß. Sch nehme 
es an und a mich nidit; „mais j'en stipule un autre 
arec vous’, (Mas Herr von Pepronnet bamit fagen will, ift 
nicht leicht auszufinden.) Ich babe ſechs Fleine Söhne, fie wach⸗ 
fen auf im Saatten meines Unglüds. Sie werben einft ihre 
Stelle unter euch einnehmen. Reicht ihnen eine freundliche Hand, 
wenn ihr ihnen auf dem Wege beö Lebens begegnet; thut es ihnen 
aus Dankbarkeit, wenn ihr vielleicht in diefem Buche, das der alte 
Gefangene euch wibmet, einiges Mügliche findet.” *) 130. 


befonbern Artikel auf Pryronnet’s 
D. Rev. 





*) Wir kommen no In einem 
Wert jurüd, . 


Verantwortlicher Heraudgebert Heinrih Brodbaus — Berlag von F. X. Brodbaus in Leipzig. 
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Ueber die Reform des Predigtwefens. 
(Belhlaf aud Ar. ih), 

Wenn man die gewöhnliche Predigtmweife binfichtlich 
ihrer Form beobachtet, fo läßt fi ein beflimmter und 
fee entſchiedener Gegenfag zwiſchen dem zwei Altern Er: 
tremen nachmweifen, Die Rationaliften, gleich den frühern 
ſcholaſtiſchen Theologen der lutheriſchen Kirche, geben von 
einer bereitd fertigen Vorftellung aus dem Gebiete ber 
übernatürlichen ober der vernunftmäßigen Dinge aus und 
legen biefelbe im ihren einzelnen Beſtandtheilen, Ableituns 
gen und Folgerungen dar. Die Belege liefert Vernunft 
oder Schrift oder beibe neben: und nacheinander; bie 
Scrififtellen find aber mehr nur Belege als Beweiſe, 
mehr die Begleiter ald Grundlagen, und ermangeln bas 
her ſchon der Autorität bes Platzes, melde Ihnen in els 
ner chriſtlichen Predigt zulommt, ja, find eigentlich eine 
zufaͤllige Mitgabe, welche allenfalls auch megbleiben koͤnnte, 
ohne den Sinn und Entwidelungsgang des Vortrags zu 
Auf der entgegengefegten Seite und gewiß im eis 
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nem weit engeren Bufammenbange mit dem MWefen und | 


Zwecke des Chriftenthums machen die Pietiften und Neus 
evangelifhen die Bibel zum Ken, den Text zur Seele 
der Predigt, und ihr ganzer Vortrag ift nur eine Aus: 
legung der heiligen Sceift, eine liebevolle Wahrnehmung 
der einzelnen Stelle, mit dem Bemühen, den Sinn und 
Bufammenhang berfelben zu erörtern und dem Zuhörer 
nahe zit legen. Allein auch hier ift der buchſtaͤbllche Wort: 
glaude und bie engherzige dogmaliſche und moraliſche Ans 
fit nur zu fehr einer lebendigen, freien und tiefen or: 


ganifhen Auffaffung der Schriftwahrheit hinderlih; umd | 


dazu kommt bie Abfichtlichkeit, kunſtlos und überhaupt 
lofe und ungeregelt, was ben logiſchen Zuſammenhang 
und die innere Anordnung des Themas anbetrifft, zu res 
den; dazu fommt ferner die Einfeitigkeit, ſich blos in ge: 
wiffen Borftellungen, die das innere Werk der Buße und 
Belehrung umfchliefen, zu bewegen, wogegen der vollſtaͤn⸗ 
dige Begriff der chriſtlichen Wahrheit, zumal die Herr: 
lichkeit des Glaubens in ihrer Alles beurtheilenden und 
überwindenben, nicht verdammenben und ausfloßenden, fon: 
dern heranziehenden und verfläcenden Weltanficht, die tief 
eingehende Betrachtung der mannichfaltigften Beziehungen 
und Verhaͤltniſſe des menschlichen Lebens im haͤuslichen, 
geſellſchaftlichen, bürgerlihen und öffentlichen Kreife fehlt. 


22. September 1835, 

















Indem aber nad ber richtigen Anſicht des Verf. auch 
alles Diefes in den Gedankenkreis und fomit auch in ben 
Vortrag des chriſtlichen Redners gehört, fo ift, was bie 
Form und Behandlung anbetrifft, allerdings das Fefthals 
ten und Auslegen ber Schrift als des göttlichen Wortes 
den willkütlichen und allgemeinen Predigten, bei welchen 
die Schrift nur fo beiläufig zur Sprache kommt, weit 
vorzuziehen; aber es muß aud hier ein Zufammenhang, 
ein Spftem, ein lebendiger Organismus der Gedanken 
zum Vorfhein kommen. Es muß, um den Geift zu er: 
leuchten und zu befriedigen, nicht der ſchon fertige Ges 
danke in befannten Worftellungen oder unter berrfchenden 
Bildern vorgebradht, fondern der Proceß des Denkens über 
den Gegenftand des Glaubens, der Entwickelungsgang der 
Urberzeugung fo vorgenommen werben, baß bas Thema 
der Predigt ihre Mefultat und der Gedanke eigentlich erſt 
am Schluſſe fertig ift. Es muß biefes Alles aus der 
Schrift ſelbſt erörtert und an ihr felbft nachgewieſen wer: 
ben und zwar fo, daß jede einzelne Schriftftelle erft bucdh 
ihren Zufammenbang mit dem gamjen großen Drganis: 
mus der chriſtlichen Offenbarung begriffen und bewahr⸗ 
heitet wird, Es muß dies gefchehen in ruhiger Entwicke— 
lung ber chriftlichen Idee aus den Morten ber Schrift 
und den damaligen oder jegigen Vorſtellungen, welche 
man damit zu verbinden pflegt, im Elaren Widerfpruche 
mit dem Unbaltbaren und Bufäligen, wie haltbar und 
nothwendig es auch bis dahin erſcheinen und gelten mod: 
te, im entſchiedenen Geltendmachen hingegen des Mefents 
lichen und Eigenthuͤmlichen, worin die chriſtliche Wahr: 
heit und bie darin begruͤndete menfchliche Wohlfahrt bes 
flieht. Diefe Methode ift von dem Verf. nach ihren vers 
ſchiedenen Richtungen fo gewandt und geifteeih entwickelt 
wie das Vorhergehende, Nur hat er, wie ed bem Mef, 
ſcheinen will, in den Regeln ber philofophifchen Schule, 
von welcher feine Anfidyt vom Chriftenthum ausgeht, ſich 
Grenzen ftedın laffen, welche für die mannidfaltigen 
Aufgaben in dem unendlichen Wirkungskreife des chrifts 
lichen Redners beengend find. Dahin könnte man vor 
erft die aller Orten hervortretende fpeculative Philoſophie 
rechnen, welche ſich benfelben Einwand gefallen lafjen 
dürfte, den der Verf. den Rationaliſten und Pietiſten 
macht, daß fie mit vorgefaßten Vorftellungen das Chris 
ſtenthum antaften und darftellen, wenn fie nicht wenig 
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ſtens dies voraus hätte, das Pofitive beffer feftzuhalten 
als der gemeine Ratienalismus, und es geifliger aufjus 
faffen als die Neuevangeliſchen. Aber im Grunde iſt 
doch auch bier das Chriſtenthum einer philoſophiſchen 
Throrie dienſtbat gemacht, das Poſitive nur als die Hülle, 
als Typus und gefchichtliche Form des Gedankenproceſſes 
im Gifte des Philoſophen behandelt und barlber das 
Weſen deffelben, der ethiſche Charakter, in welchem das 
Dogma erft feine Wurzeln bat, verleugnet. Abgeſehen 
hiervon und mit Anertennung des febendigen und wars 
men Sinnes, womit der Werf. feine fpeculative Auffaſ— 
fung der chriſtlichen Ideen vorträgt, wird, in der fpätern 
Auseinanderfegung des dogmatiſchen Elements ber chriſt⸗ 
lichen Predigt, von jedem Vortrage die bekannte Degel's 
ſche Iritomie, des Seyend, Aufhebens und MWiederauf: 
bebens der Aufhebung zur wahren Pofition, gefodert, Der 
Verf. ſucht dies in einem ſchoͤnen Beiſpiel, einem Ent: 
murfe über die Worte des Apoſtels Paulus: „Denen, bie 
Gott lieben, müffen alle Dinge zum Bellen dienen“, zu 
erweifen. Aber auf alle Fälle diefe allerdings grade bie 
ſchwierigſten Fragen duch Vollziehung des innen Denk; 
proceffes über den Gegenſtand aufs Klarſte und Ueberzeu: 
gendjte erörternde Methode anwenden, hieße den Prediger 
in dem turzen Zeitcaume feines Vortrags vor lauter Pro: 
eeffiren nicht zur Sache kommen und namentlich einfas 
here chriſtliche Wahrheiten in ihrer Anwendung auf bie 
Vorfälle und Verhaͤltniſſe des Lebens unnoͤthigerweiſe auf: 
halten, fowie dem ganzen Predigtwefen Dasjenige, was 
doch gewiß vor Gebildeten am eheſten vermieden werben 
ſollte, eine formelle Monotonie geben, 

Den anonymen Freund der gebildeten Chriften bitten 
wir, ſolche Ausftelung freundlich hinzunehmen, und rathen 
ihm, wenn er anders Beine Verkegerung an Det und 
Stelle fürchtet, bei eintt zweiten Auflage des Büchleins, 
das mir im recht vielen Händen fehen möchten, den adj: 
tungswürdigen Namen vor eine Schrift zu fegen, welche 
neben den trefftichiten,. die andern Kreiſen angehören, 
zwar ganz zu ihrer Zeit etſchienen iſt, aber nicht bios 
für diefe. 77. 


— — — — 


Romanenliteratur. 
1. Stizzen von Julian. Neukaldensieben, Eyraud. 1835. 
8. 1 Iblr. 


GSlaͤmende Mufter wein den Racheiferungstrieb, der mei 
ſtens das Dri,inelle jener derführeriſchen Beiſpiele in ihren 
Schwoͤchen und wilden Ausfhößtingen fuht. So Afft bie halb⸗ 
wüdlige männliche Jugend eines Orts am treffenditen bie fa: 
zen und luſtigen Zölpeleien bes Bajazjo einer Heiter» und 
Epringergelellſchaft nach, mährend wenn ja ein kuͤhnes Erüd 
geingt, bie Grozie, ter Beft, ber auch ben blos körperlichen 
Künften nicht fehlen tarf, ſtets mangelt. &o, um in eine bd 
bere, bier onwentvare Metapher Überzugeben, erreichten biß jegt 
Ooffmann's Nachahmer nur fein Berworrenes, die wilde Ideen: 
jaad feiner raftlofen Pbantafie, ohne daß geniale Eingelnheiten 
bafür entichätigten, Stellt ſich die bare Nüdhternheit num voll: 
ends fopfüber und meint baburd Hoffmann zu gleichen, fo wird 
fie abgeſch mackt, wovon obige „Stigzen“ deutliche Beweiſe geben, 
die außer den novellenartigen Erzählungen auch noch merrifche 
Profa liefern, bei ber die Frage ſchwer fällt, ob fie kahler oder 
hoipriger fei. 


2. König Ghriftiern der Zweite. Hiſtoriſchr om 
tbe@»**, . kei An Agas 
*% X. Drei Theile. Leipzig, Rei 18385, ‚2 Lhır. 

Außer. ber gut und für eine Gchriftftelleri 2 
zählten Geſchichte Chriſtiern's, ber bier kein T Pad —— 
leubeißer iſt, gidt es aoch der Biebesteiben und Liebet den vaſi⸗ 
bene, Helden und Heldinnen ſpielen mit ihrer 3 teit daß 
bekannte Kınderfpiel, wo ins zugleich haſcht und —* 
ten gehaſcht wird. Am uͤdelſten iſt die heroiſche Bıla 
baran, bie nur hoffnungsios den König liebt. und von \emand 
geliebt ift als von einer mongolifhen Zaubrerin. die ihre rin 
aus jeglicher Leibesnorh befreit, ja dem Tode abiagt, fonfiger 
eine erwas abgeblafte Romanenfigur und faft fo überfläffig xy 
tas Ganze als der lappländifdhe Zwerg, der in bie ſchwar, 

Kunft pfuſcht 

8. Kieine Erzählungen von Henriette 
Stuttgart, Brothag. 1834. 8. 16 Sr. 

Die Erzählungen follen in Hoffmanns Manier fein, unb 
daß fie ſelbſt die Manier micht treffen Eonnten, ift bei einer 

Schriftftellerin nicht als ein Fehler zu betrachten. „ine meer: 

tiere Bruft” klingt wunbderli aus einem weistihen Munde; übers 

haupt iſt bie Werf. nicht glüdtih in ihren Metaphern. Da, 
wo fie, wie in ihren Gedichten, feinen fremden, unziemlichen Mu: 
ftern nachſtrebt, iſt fie herzlich, natuͤrlich, wohlmeinend, keine ger 
niale Begeiſterung hebt fie in die Luͤfte, aber in ber niedern, 
wohin ihre Schwingen fie tragen, ift fie eine angenehme Er- 
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ſcheinung 
4, Novellen von Adolf Ritter von Tſchabuſchnigqg. 
Zwei Theile. Wien, Haas. 1835. Gr.12. 1Thlr. 18 Gr. 


Alltäglichen Leuten widerfährt —— Gedanken und 
Gefuͤhle, Alles ſchuimmt auf der Oberflaͤche; ein intellectuelles 
Leden bilden ſich dieſe wohl gegliederten Menſchenmaſchinen nur 
ein, um ſich und Andern intereſſant vorzukommen. Gtrathen 
aber wirklich beſeelte Menſchen unter den Troß, wie im einigen 
biefer Erzählungen, namentlich in dee v i Erzählung, 
„Die beiden Hageſtolzen“, fo iſt's zu ihrem Werberben, ber Leſer 
denkt mit webmüthiger Theilnahme an diefe Fremdlinge in ihrer 
Umgebung zurüd, flatt daß ihn die Begebenheiten und Thaten 
ber übrigen kalt laffen; wer für Alles nur Floskeln bat, um 
deffen Wohl und Webe braucht Niemand befümmert zu fein, 

5. Des Betilers Gabe, Taſchenbuch für 1835 von Wilhelm 

Müller. Kolberg. 8, 1 Ihr. 

Au der bürftige Strauß von Maßlieben und ähnlichen ger 
ringen Blumen, von ber Hand bed Armen geweiht, kann eine 
mwohigefällige Babe fein, aber der Strauß darf keine uͤbelduf⸗ 
tende Calendula, Eeint Brennneſſel bergen, am wenigften blos 
ass Pflanzen befteben, die nur auf ungefundem, mit mephitiſchea 
Dimften gefhwängertem Boden wuchern. Die „Gabe“ ift ‚einer 
Seſchuͤzerin des Schönen und Guten’ gewibmet, wie kann bie an 
„Des Blickes Mord’, ben „Schattenbildern”, den „Hoffnungs⸗ 
tofen" Beranägen finden, fümmtlih Geburten frampfhafter Ver 
zweiflungspoefie, nidt einmal als pikante Abnormitäten von 
dem Forſcher zu betcadhten, deffen Gefühl für, Schöupeit und 
Regel nicht mehr empfindlich fein darf. 

6, Der Gluͤckejaͤger. Novelle von Jules Janin. Aus em 
Branpöfiäin von B*’*"**, Braunſchweig, Dorneper. 1834. 
1 1 . 


4 r. 

Jules Janin fleht font nicht im Ruf, durch feine Schrif: 
ten zu berubigen, aufgeregte Gemüther zu tröften; lieſt man je: 
doch diefe Movelle nach jener faulen und ſtachelnden „Wett: 
ler Babe”, fo wird fie iind und befänftigenb und anſprechen, 
aber auch obne fotche Folie uns durch ihr octives und negatives 
Gute anziehen. Ein junger Waghals jant bem Güde auf alle 
Weiſe nah, es in ber Befriedigung ber Sinne, bes Ehrgeizes, 
der Gitelkeit, ber Gewinn: und Rubmfucht wähnend, bis er nach 
vielen Irrfahrten den Schein vom Gein unterſcheiden lernt, 
das Gluͤck in Möbigkeit, ſtiller, behaglicher Haͤuslichkeit findet 
und zur Bafis bei ber Erziehung feiner Kinder ben Grundfag 
macht, daß es nur ein Piebeftal gibt, worauf das Gluͤck zu 
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erbauen: genigt, wiches Arbeit, Moͤßigleit und Sugend zu 
feinen Star hat. . 
— — 
DieRuinen von Delphi. 
Aus Patras, Ende Dial 1896. 
14 berühmte Delphi, ift jegt eine Cindde. Ih 
Habe nen und eine Racht barin zugebracht, um zu ers 
fahren or heilige Ehryfoftomus zur Zeit darin lebte; denn 
die Grieh, des Parnaffes behaupten trog allen Wiberfpruchs 
der Per „daß dieſer Kicchenvater nad feiner Verdannung 
von &.-Aantinopel im Belfenbade ber Pythia gewohnt habe, und 
Zeiger in einer Höhle über bemfelben den zu einer Kapelle ein 
gen-ibhten Ort feiner Andacht. Wohin man in Griedenland und 
Ertilien den Buß feot, flößt man auf die Spuren eines Ere⸗ 
miten und einer Nymphe. Der heilige Chryſoſtomus hat gewiß 
in Deippi keine Priefterin Apoll's mehr gefunden. Gtabt und 
Zempel waren zerflört. u GER 3* ah Be 
es Plaͤtzchen eeignet, philofophifhe und religiöfe Bes 

a As ne IH kann mic des Ausrufs nicht er⸗ 
wehren: Wie ſchoͤn muß damals bie Stadt bes Parnaffıs in 
idren Truͤmmern geweſen fein! Sie find mie von den Lüften 
fortgeweht. Aber Zeit und Revolutionen waren nicht im Stande, 
die Telfenwände zu flürzen, bie ber Pythia Dratel einf&ließen. 
Doch auf den Binnen des heiligen Berges, über ben Diiven: 
mälbern des fehönen Pieiftusthales erheben fie ihre altergrauen 
Häupter, aus taufend Furchen und mit taufend feinernen Eoden 
beweifenb, daß barin ber Blaube ber alten Welt geboren wors 
den. Der Parnaß hat feine Lenden dem heiligen Wahn geöff: 
net, und wir fehen noch jegt aus deren Schoos mit geheimnißs 
voller Sprache die Faftalifhe Quelle hervorfprubeln. 

Die taſtaliſche Quelle, bie Dippolrene, ber Parnaß, bas 
pythiſche Theater, der Hippodromos — Apollo's ganzes Band, 
man fühlt einen heiligen Schauer bei ben Namen und mwähnt 
zu träumen, wenn man burd die Drte wanbelt, bie fie trugen, 

3a, und wenn fein Stein mehr lebte von dem alten Del: 
phi, die Geſchichte, die auf feinen Felſenhoͤhen ihr großes ewi⸗ 
ges Bud) entfaltete, wäre Weberbleibfel genug,. bie Pilgerfahrt 
zu lohnen, die man dahin unternimmt. Die Stabt war das Pans 
theon der Genien @riedyenlanbs, von dem man fagen fann: es 
fit, um bie Homeriſchen Götter und bie claffifdyen Zeiten zu 
begraben. 

⸗ SH habe Delphi ganz durchwandelt und bie Temptl und 
Drafeigegend mit ihren Höhlen, Gängen, Grotten und Gemaͤ⸗ 
dern bei Buß und Zoll vermeffen. Ich verſuche, den Plan Hier 
zu geben. Da, mo ber Parnaß mit feinen grünen Armen bas 
Thal des alten Amphiſſa und ben Meerbufen bes neuen Salona 
unfdlingt, da, wo fteile und immer fieilere Hügel ſich hinauf 
ziehen gegen Theben, Bdotiens Hauptftabt, und den meißen kah 
lm Scheitel des Gebirges, das vom Helikon und Kit äron unb 
dort vom Pintus Alsaniens ſich losreiät, da, wo im tiefen Thal 
unter Reben, Ulmen, Delbäumen, Rorbern und Rotuspalmen ber 
Pleiftus flieht und himmelhoch zwei Felſen ihre Schultern bem 
Atlas gleich unter Jovi’ Dach emporheben, da lag Deiphi, Phoͤ⸗ 
bus’ Stadt, Griechenlands Drakel, ber reichfte Ort ber al en 
Belt — ba liegt Kaſtri, ein vermäftetes albanefifhes Dorf mit 
einem griechiſchen Moͤnchekloſter. Wer vom Lorinthifchen Meere 
fommt, muß zu ihm binaufs, wer-auf ber Straße Maceboniens 
war, zu ihm —— Es fuͤhren keine Wege dahin, nur 
Gebirgapuſſe, ſteil und unbequem. Gin Maulthier, das nicht 
Griechenlanda Pfade gewohnt if, Iaͤuft darin Lebensgefahr, Ei⸗ 
gentlich bildet Delphi eine abhängige Terraffe im Parnaß, der 
fih durch das aus beffen Drakelfi bervorbrechende Waffer 
nad und nach bildete. Die Stadt lag am Buße der Schlucht 
Kafatiens und lief an ben Belfenufern wie ein Theater hin. 
Ihre Straßen, noch jegt ſichtbar in ungeheuern Serraffen von 
Drperinbiöden, glichen den Stufen eines Aubitoriums. Der Tem⸗ 
del Apoll's befand fi in der Mitte, an und in ber Felſen⸗ 
jchlucht des Berges, der Tempel der Diana auf der rechten und 


Depbi, 


bie übrigen Tempel, die Paufanias aufzählt, auf ber linken 


Seite des Wafferfaus, wo der beimeitem größte Stabttheil war, 
In biefer Gegend, tiefer gegen das Thal des Pleiftus zu, bes 
fund fi außerdem der noch jegt fo merfwärdige Begräbnifplag, 
ein ordentliches Campo santo für die delphiſchen Autoritäten und 
Priefterinnen, und das zu dem pythiſchen Spielen beftimmte 
Theater für poetifche und mufitalffcye Wettſtreite. Daffelbe ums 
faßte den hoͤchſten Punkt ber Stadt und war mit ben Sigen, 
wie gewöhnlid die griechiſchen Theater, an den Berg gelehnt. 
IH fand die Höhle der Amphiktionen in bie Felfen gehauen, 
Alles Mauerwerk ift verſchwunden. 

Daß mein erfter Gang nad meiner Einguartierung beim 
Demogeronten zunähft dem Drake und Apollo's Tempel galt, 
ift begreifiih. Wirth und Prior, fogar eine alte Wäfcherin, 
bie eben die Faftalifche Quelle entweibte, mußten mir dazu als 
Wegmeifer und Ausleger dienen. Ich batte nicht weit zur 
Schlucht, und von dort mur eben ivieder ein paar Hundert 
Schritte ins Klofter. Die Phocier nennen mit diefem Namen 
ein klelnes zerfalenes ſchmuziges Gebäude mit einem alten by⸗ 
—— FKicchlein, worin vier ſchwarztalarte langgelockte und 
ußerft unwiſſende Prieſter von ihrer Hände Arbeit, d. i. vom 
Aderbaue leben. Sie glauben, es habe darin eine der Älteften 
qriſtuchen Gemeinden ſich verfammelt und ein Zünger bes Hei⸗ 
lands felbft Mirakel gewirkt. Die Wahrheit if, daß daſelbſt 
Diana ihren Tempel hatte, ber in eine dhriftliche Kirche vers 
wandelt wurbe, worin nod Säulen davon übrigblieben. Man 
erkennt in ſchoͤn gefügten großen Mauern zweier übereinander 
gelegter Terraffen des Gartens noch jegt das Atrium ber Goͤt⸗ 
tin und die Wohnung ber Priefterinnen und bewundert in ihs 
ver Nähe im abgemeißelten Felfen die unerkiärlichen, vom Blig 
gefpaltenen ſymboliſchen Zeichen bes Mondes und der Sterne, 
die in legter Zeit einige Sceiftftellee und Ardäologen ganz 
mit Stiuſchweigen übergingen, weil fie nicht eigentlich wußten, 
was fie bamit madyen follten. 

Da bas Kiofter und das jedige Dorf Kaſtri einander ge: 
genüber auf den beiben Zelfenufern des delphiſchen heiligen Bas 
ches liegen und fomit bie beiden Ylügel der alten Stadt ein- 
nehmen, welche mit großen Brüdenbogen und Zerraffen mehr 
mals vor dem Apollotempel miteinander verbunden waren, fo 
gelangten wir zur Dratelhöhle und dem Potbiäum vermöge eis 
nes Bergpfades, ber auf beiden Seiten bie Kelfenwänte entlang 
führe und im !opographifchen Grundplan einen rechten Winkel 
bilder. Wir fanden zur Linken den heiligen Quell, welcher an 
einem zweiten für Maulthiere beſtimmten Weg zu einer türkis 
ſchen Fontaine benuge wurde und ganz und gar mit alten zi⸗ 
geunerifchen Waſchweibern belagert ift, bie in der Mähe kochen 
und Kinder fäugen, und zur Rechten das fogenannte Pythiabad, 
weiches, da es in den Kelfen gearbeitet, von allen Ruinen Dels 
phie die ſprechtadſte ift und allein ein Mittel bietet, bie Rage 
bes bis in die Kundamente verfhwundenen Tempels zu beim: 
men. In ber Mitte zwiſchen Kontainen und Thermen ftebt ein 
alter rinbelofer, entlaubter Baum, ber unwiderſtehlich an den 
heiligen Lerder des phocifhen Gottes erinnert, mit deſſen Zwei⸗ 
gen bie Prieſter ihre Schläfe und bie Pythia ihren Dreifuß 
Ihmüdte. Er mochte hier, im Vorhof des Tempels, geftans 
ben haben. 

Wer nicht Architekt ift, oder gar Leinen Begriff von ber 
Sonftruction alter Gebäude und ber Benusung gegebener Locale 
zu einem aufgegebenen Plane hat, ber wird ſich nur ſehr lang ⸗ 
fam und ſchwierig in Phöbus’ mäandrifher Felſenburg orien 
tiren und am Ente daraus heimfehren, ohne zu mwilfen, melde 
Bewandniß es hatte mit dem Heiligthum und ber goͤttlichen 
Stimme. Die Steine verbergen nody immer forgfältig den Bes 
trug ber Priefter für dem Ungeweihten, und man muß bie Mühe 
und die Gefahr nicht achten, über fie wegzuklettern und bahin 
zu gelangen, mo im grauen Altertum bie verirrte Ziege eines 
Dirten die unterirdiſche Dunftquel® der Begeifterung entbedte. 
find meine Beobachtungen: Das Bab ber Pythia, 
welches nur im Dintergrunde ber Zempelgebäube konnte gelegen 
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haben, fhlieft mittels geheimer Belfengänge bie rechte Seite 
der Gebirgaſchlucht, die hier mur noch etwa 28 Buß breit if 
und in biefer Dimenfion wol hundert Schritte weit int Innere, 
ich muß fagen, in bie Cingeweide bes Parnaffes bineingeht. 
Ringsum fleigen bie Felſenwaͤnde thurmbod auf und verlieren 
ſich von Kerraffe zu Terraſſe auf fernen Höhen, bie graͤulich⸗ 
büfter in der Perfpective daͤmmern. Man gebt Kelfenftufen ab» 
mwärts in ben Raum des Babes, der gegenmärtig vol kaſtaliſchen 
Waffers ift und wie ein Brunnenbeden ausfieht, und bewundert 
dert an den brei im Gebirg vorhandenen Mauren bie leeren Mir 
fen, in denen eint Skopas' oder Prariteles’ Statuen geftan: 
den. Eine kleine Wand fcheidet bie Wanne von einem verbor: 
genen Gange, der ringsum bas Bemad und einerfeit# außerhalb 
des Zempelrevierd, anbererfeits hinauf ins Allerheitigfte ſich win⸗ 
det. Beine Spur verſchwindet in ben gebeimnißvollen Höhen 
des Orakels Augenfcheinlih war bie Felſenburg ein Nea von 
kuͤnſtlichen Bängen und Gewoͤlben, bas ſelbſt die Potbia nicht 
kannte. Man fieht die Spuren ber Treppen und Deffnungen, 
aus benen man bie Puppen ber Komdͤdie birigirte und die Cou⸗ 
tiffen ſchob, bis auf die unglaubliche Hihe von 400 Fuß. 

Ks id das Porbiabab und bie barüber und babinter ber 
findliche Höhle des heiligen Chryſoſtomus verließ, welche zwei⸗ 
felsohne nichts Anberes war als ein Gebrimcabinet eines Ober⸗ 
priefterö Apollo's, der, wie Rero ber cumdifdhen Sibylle, bafelbft 
als Gott dictirte, kletterte ich mit Hülfe eines langen Spring: 
ftodes die Schluchtabfäge hinauf zum Heiligthum. Auch bier 
fand ich Feine Spur mehr ber ehemaligen baulichen Anlagen, 
außer etwa bie Korm, welche bie Zempelftufen bedingten, bie 
binaufführten. Die begeifternde Deffnung ift mit einem Gtein: 
hagel angefüllt. 

Um deutlicher zu werben, will ich zu einer alten Beſchrei⸗ 
bung des Drafels meine Zuflucht nehmen und bie Pythia von 
unten herauf auf ben Borberbreifuß bringen. 

„Wer das Drakel befragte““, beißt es barin, „gab feine 
Wuͤnſche ſchriftlich an einen Zempelbiener, ber fofort die Pries 
fer, Propheten, Poeten und DOpferausleger — Harufpiced — ba: 
von in Kenntniß fegte. Er erhielt darauf die Weifung, an bem 
beftimmten Tage (denn bie Pythia beftieg den Schlund nur zu 
gewiffer Zeit und periodifch) fich im Vorbofe des Wortes einzus 
finden und eine Biene zu ſchlachten. Diefes Opfer wurbe von 
den Auslegern unterfucht und, fofern #6 angenommen, ber Glaͤu⸗ 
bige ins Heiligthum geführt. Dort fab er im meißen Ornat, 
das Haupt mit einer Winde und die Gtirn mit Borbern um: 
munben, bie Pythia vorübenwallen, unterdeb ibn ein Prirfter 
um Gintritt in bie heilige Grotte vorbereitete und feine Naſe 

benachbarten Kapellen mit Wohlgerücden füllte. Er verließ 
die eigentlihen Saͤulenhallen bes Tempels und trat im die mit 
Statuen und Emblemen geſchmuͤckte Kelfenhöble, bie über ber 
heiligen Quelle im Innerften bes Parnaffes verborgen war. In 
berfeiben war wenig Licht und viel Weihrauchduft, und die Hör 
ben verfchwanden vor dem Blide. Der um Math Fragende 
burfte fi der Pythia nur mit einer Schleife von weißer Wolle, 
ben Lorber in ber Hand, nähern, und mußte ſchweigſam die Ant: 
wort auf feine Eingabe von ben beftalten Auslegern bes Wors 
tes abmarten,” 

Dieraus geht ungefähr hervor, daß das Drafel mit feinem 
beitigen Dreifuß auf der hoͤchſten Stelle ber Felfenfhlutt, die 
ich vorher beſchtieb, und daß der heilige Dreifuß in der Mitte 
eines ganz von hoben Felſen umgebenen und arditeftonifh und 
plaſtiſch verzierten Plapes, mit andern Worten, daß es auf eis 
ner Stelle war, bie man von allen Seiten nah Bebürfnifi bes 
Gläubigen influenziren fonnte. Es bleibt unausmirttelbar, melde 
Bewandniß es mit dem tricpterförmigen propbetifchen koche und 
dem daraus aufiteigendben Dunft hatte; ich babe große Fuft zu 
glauben, daf, wenn bas Eine eriftirte, das Andere nur eine 
Erfindung war, 

Beim Herabſteigen aus ber Orakelhoͤhle bemerkte ih aber: 





jwer anf er voll, dom Ben ber Dun Dh Kumpel ab 
a eT Albia enygengefegten 
Seite, auf der vermuthlic die Priefler pre pen 9 nasten 
und bie griechiſchen Gchäge aufbewahrt . 52 
thien betrifft — et waren ihrer in letzter 36 drei fo erfo: 
dert e6 wol der Anfland, daß wir fie auf dieyum,uige Geite 
u ben heiligen Jangfrauen betten, bie, wie in —* Bella: 
innen, das Feuer Apoll’s mit Fichtenholz unt m Seit 
fih ein Glaͤubiger an einer biefer Damen derfüh,ge unt fie 
mit fi fortführte, verordneten die Amphiktionen a funfzi 
jäpriges Alter. “er 

Gift recht Schade, daß nicht wenigftens genügen. Refte 
zu einer Reftauration des Apollotempeis in Delphi vor aben 
find. Das Gebäude mit feinen befondern Einrichtungen ikre 
das intereffantefte von allen feines Steigen. Man kinnte ai« 
ben Verſuch maden und zu gegebenen Punkten das Drafel, die 
Spuren bed geheimen Ganges, das Ppthiabad, die Laftalifche 
Duelle und bie verfdiedenen Bruchſtuͤcke der das Thal verbin- 
benden Terraffen nehmen. Es if gar nicht in Abrede zu flellen, 
daß ber Tempel gegen ben Pleiftus Front machte, auf der rech⸗ 
ten Seite ber Quelle and, und no weniger, baf ſich beffen 
Angebäude in einer Schlangenmwindung hinter den Atrien und 
Klofterbauten zum Parnaß hinaufjogen. In biefem Falle ma: 
ren bie Statuen, bie nah Rom und Konftantinopel wanderten, 
aufden Terraffen und Brüdengeländern ber pittoresfen Schlucht, 
und ber foloffale Dreifuß der Perferbeute, an Apollo gefchentt, 
wurde, grade vor dem Porticus aufgeftellt, welcher aus borir 
fhen Säulen mit einem Frontiſpice von parifhem Marmor be: 
ftand und acht Saͤulen in erſter Rinie hatte, Der Tempel war 
nad) ber Zerftörung des alten Bebäubes von Zrophonius 500 
Jahr vor Chr. erbaut worden und Foftete ungefähr zwei Millio⸗ 
nen Frances. Die Statue bes Gottes im Heiligtum war von 
purem Golde und in Eoloffaler Größe. 

Ich babe mid bemüht, bie Rage ber andern von Paufas 
nias angegebenen Tempel in Delphi wieberzufinden, namentlich 
ben ber Minerva, worin fi ein von Kröfus ihr geſchenkter gol⸗ 
bener Schild befand. Die Trümmer, bie ich antraf, lohnen aber 
nicht der Mühe, und es wäre thöricht, aus ihnen etwas bemweis 
fen zu wollen. Athene wohnte auf der Seite von Kriffa, wie 
Diana auf der von Theben und kLebadea. Die Lage des Gy— 
mnafiums ift noch fihrmieriger zu beflimmen, Ich endigte meine 
Erceurfion an ber fchönen Quelle Kaſſotie, welche im obern 
Revier der alten Stadt liegt und aus einer Grotte bervorries 
feit. Man fann von ihr aus auf bie beiden Felſen des Ora- 
feis, die Rauplia und Diampeia biefen, unb auf bie Mauern 
bes Penthation und bie Trümmer des Bachustempeld gehen, 
bie in rin paar Gpflopenfteinen exiſtiren. 

IH babe Delphi mit einer gemiffen Wehmuth verlaffen. 
Die nadten Fetſen haben mich verftimmt und betrübt. Der 
Apoll der alten Mufen ift gar zu arm geworben, er befigt nur 
auf feinem Kirchhof ein Grabmal, worauf eine weinende Nym⸗ 
pbe rubt, bie bie Sargdecke abwarf. Wer follte ba glauben, 
daß eint in ber Meinen Beraftabt mehr Statuen von Bronze 
und Marmor und Gold waren als Menfchen, daß ſich ein Feld⸗ 
bere Jahre lang mit dem überflüffigen Puh der Götter gegen 
einen Feind erhielt und feine Armee befolbete? 129. 


Notizen. 


In London gebt man damit um, Georg IV, eine Statue 
zu erriten, und zwar auf dem Gipfel des Königefreuses auf 
ber Bartlebridge. Die Statue fol 11 Fuß Höhe haben. 


Auf koͤniglichen Befehl ift bei der mebicinifchen Facultät 
au Paris eine neue Profeffur ber pathologiſchen Anatomie auf 
den Fonde eines Legats von 200.000 Francs, welches Baron 
Dupuptren vermacht bat, geftiftet worden. 130, 
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Peter aus ber alten Burg. Von I. Banim. Aus dem 
Englifchen überfegt von Wilhelm Adolf Lindau. 
Zwei Theile. Leipzig, Brodhaus. 1834. 8. 2 Thlr. 

Der Seländer John Banim hat durch feine vaterlän: 
bifchen Sittengemätde, durch bie tieferfaßte Darftellung 
milder, die Tiefe der menſchlichen Natur aufwühlender 

Leidenſchaften in einem halbeivilificten, - leidenfchaftlichen 

und vielfach unterdrüdten Volk, das fein eignes ift, in 

zahlreichen, erfdhütternden Gemälden gerechten Anfprud 
auf unfere Aufmerkſamkeit und unfere nähere Würdigung 
erworben, Als Verf. ber „Tales of the O’Hara family” 

(London 1825) zeigte er in zwei Erzählungen: „Crohoore 

na Bilhook” (Gomelius mit der Sichel) und in den „Now- 

lans“, feiner vollenderften Reiftung, ein hervorftechendes Ta⸗ 
ient der Schilderung zerriffener und zerrütteter Seelenzu⸗ 
fände, der Verſunkenheit in Elend und Verbrechen, der 

Rachgier in Ihrer Monomanie, kurz, der dunkeln und 

fhredenden Nachtfeiten ber menſchlichen Seele; ein 

Talent, das die Erwartungen, die es erregt hatte, in ben 

fpätern Erzählungen: „Die Schlaht von Bopne”, „Der 

Denuncirte” und „Der Gonformift“, 1828 und 1830, 

auf alle MWeife erfüllte. Späterhin in dem „Croppy” 

und den „Schmugglern’’ zeigte ſich jedoch eine Vorliebe 
für das Schredtiche, das Wilde und für die Roheit des 

Gemuͤths, die nach und nad in Manier und Schwaͤch⸗ 

lichkeit uͤbetzuſpringen ſchien und zu der Zeit, wo Bas 

nim’s Werke durch Frau Domeyer („Der Zwerg”), Lindau 

(„Hauptmann Reh’) und Wagner unter uns befannt zu 

werden anfingen, hatte fih in England bereits ein Theil 

bes Öffentlichen Beifalls ſchon wieder von ihm abgemens 
bet. Seine legten Erfindungen find ohne Frage geringer, 
unfräftiger und minder poetifh, als die D’Hara : Erzäh: 
lungen es waren; fichtbar ergibt ſich Banim ber beque: 
men und breiten Darftellung der W. Scott'ſchen Nach— 
ahmer; offenbar vernachläffigt er Naturbeobachtung und 
die Geſetze der MWahrfcheinlichkeit in feinen jüngften Er: 
zäblungen - und feine, wie es fcheint, ber Erſchoͤpfung 
nahe Phantafie ergeht und erholt ſich im breiten politi: 
ſchen Abfchreeifungen und langweiligen Detailgemälden, 
die er in feiner erften Zeit gewiß verworfen haben würde, 

Dennoch ift er immer nod ein ausgezeichneter Charakte: 

riftiter, ein treuer Maler irländifcher Gefittigung und ir: 

Ländifchen Elende. Das Elend eines ganzen Volkes aber, 
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23. September 1835, 


wie verdient es auch immer fein möge — und es iſt 
wol nit zu leugnen, daß das irländifche Volk eine 
Strafe für geiftige und Eörperliche Traͤgheit, Aberglauben 
und Traͤumerei träge — iſt ſtets ein Schaufpiel, dem 
wir unfere Theilnahme nicht verfagen können, Das Mit 
leid bricht fich hier Bahn, ſelbſt auf Koften des Urtheils, 
und die Sympathie regt fi, felbft wenn fie minder ges 
fhidt angeregt wird, als Banim dies zu thun pflegt. 
Mag ber Berf. uns feine eignen Landsleute auch faul, 
leichtfinnig, dem Rauſch und der Traͤumerei ergeben, bie 
biſch, rachgierig und bettelhaft fchildern, er verklärt dieſe 
Quellen bes nationalen Jammers felbft noch in dichteri⸗ 
[hen Farben und Einen und nimmt unfern Antheil ges 
fangen, wie germ wir ihm bemfelben auch verfagten. In 
gleicher Weife zwingt uns das Schidjal Polens zur 
Spmpathie, wenn wir auch fühlen, daß es ein felbfibe: 
reitetes iſt, nicht anders, wie auch das Geſchick Itlands 
in den nationalen Untugenden ſeinen wahren Quell hat. 

Bei feinen Schilderungen verfährt Banim durchaus 
wahr und unpartellfch; er verdient dadurch ein größeres 
Ma von Vertraum als Miß Edgeworth und Lady Mor: 
gan in ihren irifchen Volksgemaͤlden. Banim zeigt, 
mas ift, und verhehlt nicht, wie es geworben iſt. Seine 
Bilder find ungleich wahrer und beftimmter als die ber 
Morgan, und im ihrer Greiflichkeit und Beftimmtheit 
liegt die Kraft und die lebendige Wirkung, mit ber fie 
uns erſchuͤttern und zur Theilnahme nöthigen. 

Diefelde Beſtimmtheit und die lebendige Anfchauung 
feines Gemäldes zeigt fih auch in dem legten Werke 
Banim’s: „Peter aus ber alten Burg”, beffen Ueberfes 
sung ums "hier gegeben wird, Meben der leicht bemerk⸗ 
baren, fehlerhaften Neigung zu behaglichfter Breite, der 
der Verf. ſich in neuer Zeit und audy bier hingibt, mebem 
den Vorwürfen hoher Unmahrfcheintichkeit und Naturwi⸗ 
brigkeit, welche man mehren Scenen biefes Romans ent 
gegenfegen kann, brechen auch bier wieder alle die dichte 
riſchen Verdlenſte hervor, im weichen ber Werf. ſich feit 
feinen erften Werken treu geblieben if. Scharfe Erfin⸗ 


ı dung, feft gegeichneter Plan, tiefe Charakteriftit, eine ans 


siehende, jedoch etwas ſchwerfaͤllige Entwidelung, geheims 
nißvolle, nicht leicht zu durchblickende Intrigue, gtelles 
Gemälde ber Leidenſchaft und treues Bild bes Volks — 
dies find die hervorficchenden Büge biefes Romans. Um 
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in biefe und in bie ihmen gegenüberfichenden Mängel, 
Häufung der Verbrechen, Breite ber Darftellung und 
falfche Naturbeobachtung, näher einzubliden, müffen mir 
die Entroidelung der Geſchichte felbft vor unfere Betrach⸗ 
tung ziehen. Dier wird und zunädft ein junger Mann, 
Raimund, und fein Pfleger und Bormund, Pratt, Gute: 
befiger und Advocat, vorgeftellt, von dem wir bald inne 
werden, daß er feinen Zögling um Hab und Gut zu 
bringen trachtet, indem er, was fein ift, als Eigenthum 
behandelt und, fein Gemwiffen zu beſchwichtigen, eine Vers 
bindung zwifchen dem Beraubten und feiner kraͤnkelnden 
Tochter, Helene, begünftigt. Raimund dringt auf die 
Enthillung feiner unbefannten Abkunft; Pratt läßt ihn 
merken, daß dieſe eine ſchmachvolle fei; darüber Bruch 
zwiſchen Belben, in Folge deffen Raimund entflicht. Ein 
berlichtigter Mäuber der Gegend, Schnellfuß, nimmt ihn 
auf und gibt fidy ihm als fein Vater zu erkennen, was 
ben jungen Mann, ber bie junge Gräfin Mofalie liebt, 
natürlich in Verzweiflung ſtuͤrzt. Die Scene der Entdedung 
zwiſchen Raimund und Schnellfuß iſt überaus unglüͤcklich ges 
führt, Sie hat etwas komiſch Albernes, das ihre Wirkung 
total zerſtoͤrt, ſowie denn überhaupt die Figur des Raͤu⸗ 
ber diejenige Beſtimmtheit und Schärfe vermiffen läßt, 
welche Banim’s Geftalten fonft auszeichnet. Defto trefz 
fender und trefflicyer ift dagegen die Erſcheinung des alten, 
faft ſtummen, geiftestranten und fleinreichen: Bettlers, 
Meter aus der Burg, mit feinen zwei Waͤchtern und Be: 
gleiten, fo echt irländifchen Geftalten, daß auf der gan: 
zen Erde außerhalb der grünen Inſel ihres Gleichen 
nicht anzutreffen if. Hier ift Banim’s ſtarke Seite; - in 
Figuren diefer Art übertrifft er ſelbſt W. Scort, und 
Cooper iſt vollends ein Stuͤmper gegen ihn in der Beide 
nung frecher Bertelhaftigkeit, bodenlofer Roheit und el: 
nes Eiends, das ſich ſelbſt und alte Welt verwimſcht. 
Doch fahren wir in unſerer Geſchichte fott. Sonderbater⸗ 
weiſe ſcheint Jedermaun um Naimund's Herkunft zu wif: 
fen, nur Die nicht, die doch vorzüglid dabei betheilige 
find? — bies ift eim anderer Fehler im Plan des Verf. 
Schnellfuß entführt den Betrüger Pratt und nöthigt ihn 
zum Geftändnig vor Raimund — auch in bdiefer Scene 
iſt viel Unnatur, Mitten in berfelben wird Schnellfuß 
und Raimund mit ihm durch den albernen Gotteril ge: 
fangen. Der Räuber entſchlupft dem Kerker und Rais 
mund allein bleibt darin zuruͤck. Die Schilderung der 
Burgruine und des Bettlers Peter Wohnung darin und 
die einer itlaͤndiſchen Hochzeit, von der Pratt entführt 
wird, geben Erfag für'die Unwahrfcheintichkeit jener Scene, 
Die Geſchichte eilt nun ihrem Schluſſe u. Schnellfuß 
behauptete Vaterſchaft entdeckt ſich ald Lüge, und Sancho, 
der alte Hund des Bettlers Peter, ift es, ber in Graf 
DRuard, Roſalie Arnells Pflegevater, ben leiblichen Vater 


Raimund's, dem verfolgten Bruder Peter's oder Colum | 


M' Carthy, welchen dieſer getöbtet zu haben wähnt, ent 
decken läßt. Der Verbrecher Collum bat durch zwanzig: 
jährige Buße die Verzeihung verdient, die der Bruder 
ihm gemährt; Helene Pratt flirbt, auch Peter finft in 
die Gruft und Raimund führt Rofalie Arnell ald Braut 


beim, Der Räuber Schnellfuß war Peters Vertrauter 
und feines Bruders Retter; Pratt flieht von dem Drt 
feiner tüdiihen Umtriebe, Die überkünftlihe Verwicke— 
fung in diefer Geſchichte, welche ben Verf. noͤthigt, faft 
ein Diertel derfelben mit Erklaͤrungen zu füllen, die ber 
Roman ſtets fo kurz als möglich abthun muß, hat kein 
Recht, uns zu gefallen, Und dennoch befiegen die-hers 
vorſtechenden Verdlenſte des Verf. für Charakter: und Sit: 
tenmalerei aud noch biefen Mangel, wie fie den an 
Wahrſcheinlichkeit ſchon beſiegt hatten. 

Alles zuſammengenommen, zeigt ſich dies Werk daher 
von fehlerhafter und in feiner Ueberfülle von ſchwaͤchlicher 
Erfindung; aber es gibt eime ehrenvolle Probe von Tas 
lent für originelle Charakteriſtik, erſchütternde Schilderung 
verworrener Serlenzuftände und treffende Volksgemaͤlde. 
Der Charakter des falfcyen, greinenden Hausmeiſters Cot⸗ 
teril ift ein Beweis davon, daß eine geſchickte Feder die 
Langweiligkeit ſelbſt unterhaltend machen kann; Pratt 
und der Räuber find hoͤchſt eigentbümliche Geftalten, No⸗ 
falie und Helene find wenigftens nicht mislungen; Peter 
aber, der Bettler, iſt bie vollenderfte Geflalt des Gemaͤl⸗ 
des und eine der wirfungsvollften, bie wie überhaupt im 
Gemölden bdiefer Art kennen. Am wenigften genügend ift, 
wie gewoͤhnlich, der Liebesheld felbft, dem wir fein 
Schwanken zwiſchen einer halben und einer ganzen Leis 
benfchaft nicht verzeihen können, 

Die Ueberfegung kann für gelungen gelten, wenn⸗ 
gleich Richtigkeit und Deutlichkeit zu wuͤnſchen übrig lafe 
fen. In der Schilderung der Burg wird durch die un» 
forgfältige Wahl der techniſchen Ausdrüde viel Dunkelheit 
erzeugt. „Die Wafferrinne” ift ebenfo wenig gut wie 
das „Angehänge”, beides Worte, auf melde bier viel 
ankam. Immerhin aber wird biefe Erzählung — und 
welche müßte nicht ihre einzelnen Ausftelungen erträglich 
machen bucd die Freude an dem Ganzen? — ſich befries 
digte Leſer umd dem talentvollen Verf. ber „O' Hara⸗Etzaͤh⸗ 
lungen” neue Freunde erwerben, wenn auch Baum zu ziveis 
fein fein möchte, daß er die ſchoͤnſten Gaben feines Geis 
ſtes bereit6 ausgegeben hat. *) 2. 


‘ Die Monitine von Gooper.**) 

Mer die Darftelungsweife Gooper’ä, bie in feinen frühern 
Romanen, ber „Eteppe”, dem „‚Bepten ber Mohikaner““ ıc. herrſcht, 
gewohnt ift und ſich mit ihr befreunbet hat, ber wird in biefem 
neueften Romane bes fleißigen Rorbamerifaners ähnliche Schit⸗ 
berungen, Naturicenen und Bilder aus einer Lebenvollen Wilb⸗ 
niß erwarten. Gr wird ſich aber getäufcht finden, da dies Buch 
einem andern Gegenftanbe gewidmet ift, 

Was ben Plan und Zweck betrifft, fo And bie „Monitine’ 
ben „Reifen Buliver's'' von Swift zu vergleichen, hinter benen fie 
jedoch fowol an Big und Scharffinn wie an Unterhaltungsfonds 
weit zuräcitehen. Als Hauptzwed des Verf, kann bas Beftre 
ben erfcheinen, eine Weberfiht und vergleichende Darſtellung ber 


*) Bon ber anerkannt geiſtreichſten Grzählung Banim’s erfchrint fos 
eben eine beutfhe Urberfegung, auf bie wir noch zurüdfsmmen, 
unter bem Titel Das Haus Romlan, oder: Hang und Geſchick 
Ginirländifched Familiengemätde. Aus bem Engliſchen. Zwel Binde 
Gen. Beipyie, Brodbaus. 1885, 8 3 Chr. B Br. D. Red. 

“) The Monikins, By James Fenimore Cooper. Drei Bände, 
Neuvort und London 185, .. 
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— Syſteme von nd und Nordamerika zu liefern, 
er aber gefliffentlich in ein phantaftifhes Gewand hält, um 

n Thema mit möglichfter Freiheit, Bequemlichkeit und Laune behan⸗ 

In zu fönnen, um ben Lefer wie ben Beurtheiler über bie Abſichtlich⸗ 
keit zu täufchen und den Faden irgend einer Materie nad) Gutdünfen 
fortfpinnen und wieberabbredhen zu koͤnnen. Das Phantafli- 
che h beimeltem fo überwiegend und vorherrſchend, daß es oft 

wer fällt, die barunter verhüllte Ironie und Satire hervorzu⸗ 
finden, und man muß oft aus einigen beutlichen Zügen bie uͤbri⸗ 
en errathen. Wie bei allen Cooper'ſchen Sachen ift das neben 
* Hauptſache hertrabende Beiweſen fehr weitlaͤufigz es ſindet 
eine Vermiſchung des Wirklichen mit dem Allegorifchen ſtatt, 
welche dem Lefer einen nur bebingten und relativen Genuß zu 
gewähren vermag. Unftreitig hätte die Satire füglicherweife in 
einen halb fo großen Umfang zufammengebrängt twerben und 
der Dichter hätte den — Kern feines welches 
die Einleitung und der BSeſchluß des Maͤrchens iſt, beſſer als 
zum Anfangs» und Schlußpunkt einer ſolchen Allegorie verwen: 
den konnen. Die einleitende Erzählung ift vortrefflih, allein bie 
Art und Weife, wie man fi) aus einem Kreife von Männern 
und Frauen plöglich in bie Gefellfhaft von Affen und in ein 
unmirkliches Fabelland verfegt ficht, hat etwas Gewaltfames und 
Unbefriedigendes. 

Den Gegenftand der Erzählung bildet die Selbftbiographie 
John Guͤlbenkalb's, des Sohnes eines Honde:Agioteurs, der ein 
ungebeures Wermdgen, das er auf alle erdenkliche Weiſe zufams 
mengeſcharrt, feinem einzigen Erben hinterläßt. Der fehnelle Bes 
fig diefes großen Reihthume erzeugt in dem jungen Menfchen 
eine Veränderung, bie er ftattfindet, wenn Jemand aus 
einer befchräntten Sphäre ſich plöglich zu großer Macht unb 
Einflug erhoben firht. Mit allen Wortheilen einer guten Cchul: 
bildung ”ausgeftattet, fieht er mit Verachtung auf die befchränf: 
ten Anſichten und niedrigen Borurtheile herab, die von bem Ges 
häft feines Waters und von beffen eigner Perfönlichkeit unger« 
irennlich waren, Er kauft fi einen WBurafleden, erhält bie 
Mürbe eines Baronets und wirb zum Parlamentsmitglied er⸗ 
wählt. Auch trägt bie Liebe dazu bei, feiner Jugendgeſchichte 
eine poetifchere Geftalt und feinem Weſen mehr Haltung und 
Beredlung zu geben. Die Tochter bes Geiſtlichen, bei dem er 
erzogen worden, ein Mäbchen, wie Cooper'g Phantafie fie zu 
ſchildern liebt, mit „himmelklarem ſchwimmenden Blick“, hat eis 
nen ſtarken Eindrud auf fein —8 gemacht. Am beften hätte 
Sir John gethan, wenn er glei von Anfang feinen Reichthum, 
Rang und fein liebenbes Herz ber Geliebten zu Füßen gelegt 
hätte; ungluͤcklicherweiſe gebt ibm mit feiner bürgerlichen Erhoͤ⸗ 
bung ein gang meues kicht auf, das ihm bie gefellfchaftlichen 
Berbältniffe in gang andern Formen erfdeinen läßt umd ihm 
eine Dentmweife einprägt, welde in ben ruhigen Fluß feiner ges 
fiherten Exiſterz förend eingreift. Sein erſter Schritt ins 
Etaatsleben weiht ihn in bas Syſtem ber geſellſchaftlichen Theo⸗ 
rien ein, unter welchem ber Verf. wahrſcheinlich die Philofophie 
Bentham's meint, welche unter ben Haͤnden ber Gtaatswirthr 
ſchafter fi in unzählige Atome zerfplittert hat. Jetzt find feine 
Zräume an bem Parabies ber himmelklaren Augen auf einmal 
aus, und es ſcheint ihm unerläßlih, bie zarten Hände, melde 
an Weiße die Lille befhämen, fürs Erfte loszulaſſen, um fein 
Gtöd in einer größer Gphäre, als die der engen ‚Häuslichkeit, 
zu ſuchen. Er kauft deshalb von allen moͤglichen Gompognien 
Actien an, läßt fi auf taufenderfei Speculationen ein, hält 
lange Ziraden über allgemeine Menfhenliebe und begibt ſich zu: 
Iept auf Reifen. Bald aber bemächtigt fich feines Gemuͤthe eine 
unerträglicye Seere, bie ihm ganz krank macht. Gr fehreibt ven 
müthig zurüd an bie verlaffene Geliebte, um wieder von ihr in 
Gnaben aufgenommen zu werben, allein ohne Erfolg, denn biefe 
erflärt ihm, baf fie ihn völlig fodgäbe und ihm zu der Realifar 
tion feiner phantaftifdyen Lieblingspläne alles moͤgliche Gluͤck 
mwünfde. Diefes Greigniß bildet den Wendepunkt in bem &es 
ben bes Beiden und bed Buches, In Paris kommt er im bie 
Geſellſchaft eines amerikaniſchen Robbenfängers, Namens Gapir 


tain Roah Pope, eines ganz originellen unb wunderlichen Kau⸗ 
zes, beffen — Eigenthuͤmlichteit darin beſteht, —— in 
dem Zuſtande der Entzüdung oder fonftiger Aufregung mit ben 
Kudcheln ber Finger auf den Tiſch zu ſchlagen und „Rönig" 
zu fchreien. Diefer Eapitain Noah wird Sir John's vertraute: 
fler Freund. Eines Tages begegnen fie auf ber Straße einer 
Geſellſchaft von Savoparben, melde Affen (dies find eben bie 
Monikine, ein Name, der aus dem englifhen Monkey corrums 
pirt ift) herumführen und ihre Künfte zeigen. Mittels feines All 
burhdringuhgsprincips glaubt Sir John in dem einen biefer 
Affengefihter Spuren eines ungewöhnlichen Werftandes zu entbes 
den. Da entſchließt er ſich denn und kauft die ganze Ger 
fellfchaft dem Savoyarden ab. Er logirt fie fämmtlih in feir 
nem Hötel ein und wird am Morgen beim ever fehr überrafcht, 
in dem Nebenzimmer feines Schlafgemachs ein Tautes, leibens 
ſchaftliches und pilantes Gefpräh in einer ganz fremden Mund» 
art zu vernehmen. Neugierig, wer fih im bem Hotel ſchon am 
Morgen fo feitfam ‚vernehmen laffe, fpringt Sir John aus 
dem Bett und in feine Pantoffeln, ſchleicht auf ben Beben nad 
ber Thüre und ftellt fi fo, daß er einen Weberblict über bie 
biscurirenden Perfonen hat. Wie wird ihm aber zu Muth, als 
er fieht, daß dies Niemand anders als die vier Affen find, die 
er geftern gekauft hat. Die beiden Uelteften ber Gefellſchaft, 
ein Here und eine Dame, führen babei das Wort. Unter vielen 
Gomplimenten nähert fi ihnen Sir John und unterhält ſich 
mit ihnen geraume Zeit in franzoͤſiſcher Sprache, welche ber äl« 
tere Gentleman mit einem etwas ruſſiſchen Accent fpricht. „Bei 
ben —— en —— Tonlagen ihrer Stim⸗ 
men, mitunter Laute vor, n feufsenden Klängen ber . 
harfe nicht unähnlid waren.‘ a R —* 

Um ben Gegenſtand dieſer Affengeſpraͤche nicht weiter zu 
verfolgen, in welchen viele Differenzpunfte des Menfchen» und 
Affengefhlechts ausführlich erdrtert werden und wobei es zu 
Argumenten und Gegenargumenten aller Art, ja fogar zu foͤrm⸗ 
lichen Protofollen fommt, fo ift bas Ende von der Cache, daß 
bie gange Geſellſchaft fich in einem von dem Gapitain Noah coms 
manbirten Fahrzeuge, das Wallroß genannt, nad) Hochſprung, 
dem Affenlande, einfcifft. (HDochſprung und Tiefſprung find bie 
Allegorien für England und Amerika) Bei Schilderung ber 
Durdfahrt durch das Eis unter einem unbeftimmbaren Breiten 
grabe zeigt ſich Gooper’s ganzes Talent, welches in ſolchen ce 
nerien und Malereien feinen Gulminationspunft erreicht, &or 
gleich nad) Ankunft ber Reifenden in Hochſprung werden fie in’ 
bie Socalintereffen ber Politik vermidelt und ber Übrige Theil 
des Werkes bis zur Abreife Sir John's nach England ift eine 
Art von allegorifher Darftellung, worin die Einrichtungen Eng ⸗ 
lands und Ameritas in auffollenden Gontraften einander gegen 
übergeftellt werden. Das Trdſtlichſte bei der Verwickelung bie: 
fer Jatereſſen iſt, daß Bir Sohn endlich von feinen Theo⸗ 
rien und feiner Syſtemſucht gebeilt wirb und zulegt noch in ben 
Befig der himmelklaren Nugen gelangt, Bon ber Art und MWeife 
ber Satire, bie in biefem Bude, bad uns Gooper von einer 
ganz neuen Geite zeigt, herrſcht, gibt folgende Schilderung des 
Primas von Hochſprung Zeugnig, welche einen Dieb auf bie 
anglitanifhe Kirche enthält. 

‚ Der Eefer wird bie Begierde begreifen, womit ich mid 
binzubrängte, um einen Heiligen zu fehen zu befommen, ber in 
einem fo civilifirten Staate, wie ber ber Monikine, lebte. Da 
bie Cultur hier ſolche Fortſchritte gemacht hatte, daß bie ganıe 
Beodikerung, felbft bie BWornehmften, König und Königin, ſich 
faft um gar feine Kleidung mehr kümmerten, fo war ich fehr 
begierig, was für ein Mantel bie Haͤupter ber dortigen 
Kirche umhuͤllen würde. Bielleicht hatten fie alles Haar von ihr 
rem KRbrper geſchoren, zum Zeichen der allertiefften Gelbftbemüs 
tbigung und trugen bie nadte Haut zur Schau, um burd den 
Kugenfhein zu lehren, was fie ich für ein armes, elendes, 
gebrechliches und huͤlfloſes Geſchlecht fein. Vielleicht krochen 
fie auf allen Vieren gen Himmel, um ihre Unterwuͤrſigkeit, ihre 
Unmürbigfeit, vor ben Augen ber reinften Geifter in einer aufs 
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rechten ung A fliehen, zu manifefliren. Allein alle biefe 
Borftellungen, ich mir machte, zeigten mir nur ben Irrthum 
meiner tußfolgerungen, bie ich, leider nicht in bie Fineffen 
einer höcften Givilifation eingeweiht, zu machen gendthigt war. 
Seine Hochwuͤrden, der gnabenreihe Bater in Gott, trug eine 
Mantel von ausgezeichneter Schönheit und Koſtbarkeit, beffen 
Stoff aus jebem zehnten Haare ber ſaͤmmtlichen Bürger von 
Hodfprung beftand, bie ſich mit Vergnügen auf biefe Art rus 
fe ließen, um allen Bebürfniffen feiner bemüthigen Hochwür⸗ 

gkeit auf das Bollſtaͤndigſte zu genügen. Gin fo eingeridpteter 
Mantel mußte natürlichertveife ziemlich groß unb weit fein, und 
es fam mir auch gang fo vor, daß ber Prälat nicht recht wüßte, 
wo er bamit binfollte, befonbers, da die feftgefegten Contribu⸗ 
tionen ihm jährlich einen neuen Roquelaure lieferten, Meine 
Neugier erftredte ſich auch befonders darauf, wie er es mit feis 
nem Schwanz gehalten haben mwürbe, denm ba ich wufite, daß 
bie Eingeborenen von Hochſprung ſich auf die Länge und ben 
mohlconbitionirten Zuftand biefes Gliedes viel zu Gute thun, fo 
glaubte ich natürlich, daß ein Gefalbter der Kirche, ber bei aller 

emuth ein fo ausgezeichnetes Gewand trug, aud in dieſem 
Punkte feine Beflimmung auf eine in bie Augen fallende Mas 
nier eingerichtet haben würde, Die weiten Falten bes Mantels 
verbargen, wie ich bemerkte, nicht nur die Perfon, fondern auch 
bie vorzüglichften Geften bes Erzbiſchofs und ich ſchickte baber, 
freilich mit einer geringen Hoffnung des Gelingens, den Briga- 
bier ab, um hinter dem biſchoͤflichen Gefolge eine Ausforfhung 
zu veranflalten. Das Ergebniß betrog abermals meine Erwars 
tungen; anflatt des liebes, worüber ich bei ihm im Unflaren 
war, zu ermangeln, ober bied Geſchenk ber Natur unter ben 
Falten feiner Robe zu verbergen, trug feine Ehrwürben nicht 
weniger als ſechs Schwänze, naͤmlich feinen eignen und noch fünf 
andere dazu, bie auf eine fubtile, von bem geiftlichen Scholaſti⸗ 
cismus erfundene Manier, bie man am beften mit Stillſchweigen 
übergeht, aneinander befefligt waren, wie ber Gapitain mir 
fpäterhin erzählte. Diefes lange Geſchwaͤnz ließ ber Prälat bins 
ter ſich ſchleppen und ben WBoben fegen, und biefe Hantirung 
feines Hintertheild war das einzige Zeichen von Demuth, bas id) 
bei ihm bemerken konnte.“ 

Den fonftigen Inhalt biefes Buches anlangend, fo ift bie 
barin enthaltene Satire unftreitig viel zu fehr ind Breite gezo⸗ 
gen. Die langen Unterhaltungen unb verſteckten Allegorien ber 
geiftreihen Monikine fangen bald an zu ermüben, und das Vor: 
theilhaftefte bes Buches, das frühern Erfcheinungen biefer Art 
in der engliſchen Biteratur auffallend nachſteht, ift wol nur bie 
neue politiiche Seite, die man baburdy an dem etwas zu monos 
tonen Zalente des Verf. entbedt. *) 150, 





Grundzüge des Naturmehaniemus. Nach dem Manufeript 
eines unbefannten Fotſchers. Herausgegeben von Ra: 
fael Genhart. Erftes Heft. Scaffhaufen, Hurs: 
ter, 1834, Gr. 8. 8 Gr. 

Das Schriften tritt mit ber Miene des Geheimnißvollen 
unter die Herren Phyſtker und erbietet fih, als Magus ihnen 
die fo lange geblendeten Augen zu Öffnen. Der unbekannte 
Korfcher laͤht nicht übel merken, baß er bald ber große Unbes 
annte fein werde. Doc gibt er bier nur ein ſchmales Heft: 
den feiner Mittheilungen und behält bie zwei übrigen Theile 
„aus gemiffen Gründen, bie freilich nur Wenigen befannt fein 
tönnen‘, vorläufig für ſich Der Herausgeber fagt bem Unbe: 
tannten als befondere Empfehlung nad, daß er fein Zögling 
ber Schule (welcher 7) fei; daß feine Theorie ſich von jener ber 
Schule fehr unterfcheibe, und daß biefe Theorie „darum aus 


*) Es ift bereits eine Ueberfegung von Gooper‘# „Monikins’’ ers 
ſchienen, unter dem Zitel: Die Meerkagen. Drei Theile. Braun: 
ſchwelg, Vieweg. 18%. Er. 16. 8 Thlr. 12 Gr, D. Red, 
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ihrer Verborgenheit hervortrete, well fie burdh ein unerwartetes 
Greigniß (?) hervorgerufen wurde.” Das Werken fol ein 
eigentliher Schluͤſſel zur bisher verſchloſſenen Getriebtammer 
ber Ratur fein. Es gibt eine (neue) „Aetlolegie ber Schwere, 
bes Zufammenhangs, ber fuperficielen Anziehung und Gapilla 
ritaͤt, der chemiſchen Anziehung, der magnetifhen Anzieh 
des Elektromagnetiemus, bes Hebels“. Die ganze Theorie 
wie ber Herausgeber fagt, in gebrängter Kürze dargeftellt, d. h. 
ohne Belege und ohne Ausführung. &o mwirb bie Gravitation 
ſchlechthin erklärt: „Die Eiementartheilden der feinern Materie, 
bie in ben Zwiſchenraͤumen und Poren eines Weltkörpers, z. B. 
dee Erde, in Bewegung find, beftreben ſich, den Körperftoff, det 
untauglid ift, ihre Gindrüde anzunehmen und fortzupflangen, 
von fih auszuftoßen, folglid fi) von ihm abzufondern und ihn 
in einen engern Raum zufammenzubrängen.” Das feinere Eier 
ment bringt alfo, „aus bem Innern ber Grbe durch die Poren 
ber Rörper nach der noͤchſten Erdoberfläche und fkößt bie Köre 
per, durch beren Poren eb aufwärts bringt, rüdtwärts an die 
Stellen, bie es felbft verläßt, d. i. gegen ben Mittelpuntt ber 
Erbe. Was aber die feine Materie, auch Urfläffigkeit genannt, 
fei, was unter den Poren ber Erde zu verfichen fei, wel⸗ 
he Beweiſe es für biefes Dervorbrängen ber Materie gebe und 
was bie Urfache eben biefes Hervorbrängens fei, das Alles wird 
nicht einmal berührt — wir wollen indeß bie übrigen geheim⸗ 
nifvollen Theile abwarten, bevor wir ein Urtheil über bes Verf. 
Theorie fällen, 20, 


kiterarifhe Notizen, 

Bon Golletta's „Storia del reame di Napoli ec.” vom 
1734—1825 veranftalten Gh. Lefäore und 2, B*** eine frans 
söfifche Ueberfegung, vom welcher bereits zwei Bände ausge 
geben find. 

In zwei Bänden erſchien „Histoire de la chute de l’em- 
pire romain et du declin de la civilisation‘’ v, 3, 2501000 
von Simonde be Siämonbi. 


„Recherches sur la topographie de Carthage” von Dur 
reau de Ramalle, mit Anmerkungen von Dusgate und vier Plas 
nen, find bei Dibot herausgekommen. e 


Literarifhe Anzeige 


Shakfpeare. 


Den zahlreichen Freunden ber Meiſterwerke biefes Dichters 
wird bie Anzeige willkommen fein, daß 
Shaffpeares Schaufpiele, erläutert von franz 
Horn. Fünf Theile. (107 Bogen.) Gr. 8. 1822—31. 
welche bisher 8 Air, Bofteten, jegt im Preife auf 8 Thir. 12 Sr. 


ermäßigt find. 
Zugleich made ih noch auf nachſtehende Ueberfegungen 


aufmerkſam: 

Shakſpeare's Schauſpiele, überſezt von Johann 
Heinrich Voß und deſſen Söhnen Heintich und 
Abraham Voß. Mit Erlaͤuterungen. 9 Baͤnde. 
(3564 Bogen.) Gr. 8. 1818— 29, 

Fruͤherer Preis Thlr., jeht 9 Thlr. 

Shakſpeare's Vorſchule. Herausgegeben und mit Vor⸗ 
reden begleitet von Ludwig Tieck. Zwei Theile. 
Gr. 8, 1823 — 29. 5 Thit. 6 Gr. 

eeipzig, im September 1835. 
F. A. Brodhaus, 
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24. September 1835, 





Geſchichten Befeffener neuerer Zeit. Beobachtungen aus 
dem Gebiete kakodaͤmoniſch⸗magnetiſcher Erſcheinun⸗ 
gen von Juſtinus Kerner; nebſt Reflerionen von 
C. A. Efhenmayer über Befeffenfein und Zauber. 
Karlöruhe, Braun. 1834, Gr. 8, 1 Thlr. 

Kaum hat ber Lefer den unheimlichen Eindrud, den 
er von ber Lecture der „Seherin von Prevorft” in ber Er: 
innerung zurüdbehalten, überwunden — und Manchem liegt 
der Schreden über jenen Gefpenfterfput noch in den Glie⸗ 
bern —, fo fieht er fich durch bie beiden Hexenmeiſter, Kerner 
und Eſchenmayer, ſchon wieder in einen neuen Zauberfreid 
- gebannt, Wo wirb das endigen? Dringen dergleichen Ges 
ſchichten erft einmal in bas Wolf, fo bleibt keine Schild⸗ 
wache mehr auf ihrem Poften und kein Kind ſchlaͤſt mehr 
allein in feiner Kammer; ja, wenn bie armen gequälten 
Seelen es erſt einmal binterfommen, daß es wieder mit: 
leidige Menſchen gibt, in derem Leiber fie ſich einfogiren 
und durch deren Gebet fie Eriöfung hoffen können, fo 
wird es an Gefpenftern nicht fehlen, und wir freuen uns 
fhon im Boraus auf das bändereiche, ſchauerliche Ge: 
ſpenſteratchiv, mas bie obengenannten Herren zur Auf: 
nahme ihrer Geſchichten anlegen werben. Doch wir ſchet⸗ 
zen bei einer Sache, bie eine fehe ernſte Seite darbietet, 
umb obmol wir zur Ehre der beiden genannten Schrift: 
fleller nicht annehmen mögen, daß fie abſichtlich Furcht 
und Aberglauben umter den Menfchen verbreiten wollen, 
fo möchten wir doch wiſſen, ob fie ſich ernſtlich die Frage 


geftellt haben, welche Folgen die Verbreitung ihrer Beob⸗ 


achtungen und der darauf gegründeten Anfichten und Glau⸗ 
bensbetenntniffe haben innen und ohne Zweifel haben 
werden? Wir meinen damit nicht, baf fie die von ihnen 
beobachteten Thaiſachen hätten verſchweigen follen, denn 
biefe gehören dem Reiche der Wiſſenſchaft an und wer: 
den fruͤher oder ſpaͤter darin ihre Stelle finden; aber bie 
Mitcheilung derfelben an das größere Publicum, die Ans 
nahme, daß bie Ausfagen von Menſchen mit krankem 
Körper und kranker Phantafie wahr feien; die Folgerun⸗ 
gen daraus für das Reben und für dem religidfen Glau⸗ 
ben, — haben fie ernſtlich bedacht, wohin das führen werde? 
Hat fie ihr Gewiſſen nicht gemahnt, vorſichtig zu fein 
in Verbreitung aberglaͤubiſcher Vorftellungen, die der Welt 
. Ruhe, Blut und kLeben genug gekoſtet haben, als daß 
man fie wieder aus der bunkin Nacht herauſbeſchwoͤren 


follte, im bie fie das helle Lichte der Vernunft zurlidiges 
drängt? Haben fie nicht bedacht, daß auch fie Menfchen 
und dem Irtthum unterworfen, daß Irrthuͤmer, einmal 
verbreitet, nicht fo leicht wieder auszurotten find? 

In der That überbietet diefe „Befchichte Beſeſſener“ faft 
noch die bekannte „Seherin von Prevorft” an Dunkelheit 
und Unglaubmwürbigkeit, und fchreitet fo weit in das Ges 
biet des alten Volksaberglaubens hinüber, daß faft nur 
noch ein Schritt zum tolften Derenglauben übrig iſt. 
Ja, nad Efhenmaper tft diefer Glaube bereits wieder in 
feine Rechte eingefegt, und bie alten Weiber mit rothen 
Augen u. f. w. mögen auf ihrer Hut fein, 

In der erften Abhandlung von Kerner: „Einige Wer 
merkungen über Beſeſſenſein, befonders in geſchichtlicher 
Dinficht”, bemüht ſich der Verf. zu bemeifen, daß ſich die 
£chre vom Befeffenfein und das Vorkommen. beffelben, 
nicht unaͤhnlich daͤmoniſchen Erfyeinungen, wie “fie noch 
bis auf den heutigen Tag ſich zeigen, nicht blos im Neuen 
Teſtamente, fondern auch in Schriften noch früherer Zeit 
finde. Unter Andern beruft er ſich auf Lucian, der von 
einem gewiffen Sytus aus Palaͤſtina erzählt, er habe die 
Kunſt verfianden, Leute, welche gegen ben Mond zu Wos 
ben fielen, bie Augen dabei verdrehten und den Munb 
vol Schaum befamen, aufzuridten und zu beilm; er 
habe dann den Dämon durch Beſchwoͤrungen, oder, wenn 
biefe nicht wirkten, durch Drohungen ausgetrieben. Gons 
berbar, daß hier dem Heiden durch unchriſtliche Mittel 
gelang, mas mad des Verf. fpäterer Behauptung nur 
durch Gebet im Mamen Zefa zu bewirken fein fol 
Wahrſcheinlich wird der Verf. diefen Widerſpruch dadurch 
zu Iöfen ſuchen, daß er, wie fpäterhin bei Eleajar's Wer J 
ſchwoͤrungen, annimmt, fie hätten nur momentane Huͤlfe 
geleiftet und der Dämon hätte fid) bald wieder geprigt. 
Wie wunderbar muß man ſich doch oft geberden, um 
Dinge feinem Soſteme amzupaffen, die fi damit nicht 
vereinbaren laffen wollen! Diefem Spfteme zu Liebe nimmt 
nun auch ber Derf. die Vorftellungen von dem Beſeſſen⸗ 
fein, wie fie und das Meue Keftament überliefert bat, 
genau nach den Worten, 

Ghriftus und feine Apoſtel — t es — en b 
liche Lchre von Befigungen nd ee = —* 
es eine irrige kehre, fo hätten die infpırirten kehrer bes Evan 
geliums nothmwenbig von einem Irrttume frei fein müffen, der ſich 

fe der Religlon beimufchte, die fie ausjubreiten 
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fuhten, und fie hätten alfo ben Irrthum vielmehr berichtigen 
möffen, als daß fie das Volk wiſſentlich in demfelben beftätigten. 

Ohne nun aber den Lehren der heiligen Schrift im Ge: 
tingften zu nabe zu treten, fann man body wol nicht anneb- 
men, daß eben diefe infpieirten kLehter von wiſſenſchaftlicher 
Seite auf derfelben Stufe der Bildung flanden, auf der wir 
ftehen, und daß fie in Dingen, bei denen es zunaͤchſt auf 
feientififye Erkenntniß ankam, nicht hätten irren können, 
Gefegt aber auch, fie hätten Über das Weſen des Beſeſ⸗ 
fenfeins andere und hellere Begriffe gehabt, als Diejenigen, 
unter denen fie lebten und lehrten, fo mußten fie ſich 
doch bequemen, die Sache mit dem Mamen zu belegen, 
dee damals ber hertſchende und allgemeinverftändliche war, 
Daß man fon. in Ältern Zeiten den Zuſtand des Be— 
feffenfeins von andern krankhaften Zuftänden unterfdied, 
daß man ihn dämonifhen Einwirkungen zuſchrieb, weil 
man ihn nicht auf andere Weife zu deuten wußte, mag 
wol fein; aber daraus folgt noch nicht, daß er kein frank: 
bafter Zuftand if. Als man nod nit wußte, moher 
es komme, daß mande Kühe zu manden Zeiten blaue 
Mic gaben, ſchtieb man dies der Deperel zu, gibt es 
aber deshalb Deren? Allerdings müffen wir annehmen, 
daß das Befeffenfein eine eigenthümliche Krankheitsform 
iſt und fih von andern Formen des Mahnfinns, der 
ſpasmodiſchen Krankheiten u. ſ. w. unterfcheidet; aber aus 
feinen Somptomen, wie fie uns bier nach aͤltern und 
neuern Fällen geſchildert werden, folgern zu wollen, es 
hänge von dämonifhen Einwirkungen ab, dazu find wir 
fo lange nicht berechtigt, ald noch eine andere naturges 
mäßere Erklärung übrigbleibt. Es gibt aͤhnliche Krank 
heitsformen, deren Erfheinungen nicht weniger feltfam 
und raͤthſelhaft find, ohne daß es deshalb den Aerzten 
einfiele, fie von dem Grenzen der patbologifchen Zuftände 
auszufchliefen; wir erinnern nur an bie Epcanthropie, die 
Tanzwuth, die Gonvulfionairts am Grabe des Abt Paris, 
bie Somnambulen u, f. w. Selbſt wenn es wahr wäre, 
was indeffen noch keineswegs erwiefen ift, daß dergleichen 
Befeffene durch Beine leibliche Arznei, fondern nur allein 
ducch Gebet zu beilen feien, fo würde daraus doch noch 
nichts für die bämonifhe Einwirkung folgen, indem es 
ja wol möglidy wäre, daß eine fire Idee nur wieder durch 
eine andere zerſtreut werben könnte, eine Thatſache, die 
im Reiche der Pſyche leicht ihre Erklärung findet umb 
ſchon oft dagemefen iſt. 

Ob, wie Kerner nach dem Beifpiel Älterer Ausleger 
annimmt, bie Dämonen (Auımuoves) des Meum Xeflas 
ments nicht Teufel, fondern Geifter böfer Menſchen gemes 
fen feien oder nicht, mögen die Theologen ausmadyen ; auf 
alle Faͤlle aber zeugt es von menig Mefpect gegen ben 
Höumfürften und feine Geſellen, fie des bier den Daͤmo⸗ 
nen eingeräumten Rechtes auf bie leibliche Greatur vers 
luſtig machen zu wollen. Wo ein böfer Dämon zu woh⸗ 
nen das Recht hat, darf ſich auch mol eim Teufel eins 
quartieren, und je fchmerer die Austreibungskunft, deſto 
größer das Veidienſt. 

Dbwol wir num nicht leugnen können, baf ums bie 
Einführung jenes alten Aberglaubens an das Beſeſſenſein 


von böfen Geiftern in eimer Beit, wo den Forfhungen 
des menſchlichen Geiftes die Löfung mol noch anderer felt: 
famer Probleme geglüdt ift als diefe Geſpenſtergeſchichten, 
wenn er ihnen mit der erfoderlichen Unbefangenheit, mit 
Fleiß und Behartlichkeit oblag, zu ben Veritrungen ber 
deutſchen Phitofophie zu gehören ſcheint, auf die die Nach: 
melt nur mit Bedauern zurüdfehen wird, fo halten wir 
doch die meuern Beobachtungen, wie fie uns in der bier 
anzuzeigenden Schrift dargeboten werden, vom pfochologi⸗ 
fchen Standpünkte aus angefehen, für hoͤchſt intereffant 
und aller Beachtung würdig. Ja, es bleibt immer hoͤchſt 
merkwürdig, daß in einer Beit, in der die Ausbildung 
des Verftandes auch im dem niedern Ständen mehr und 
mehr fortfchreitet, hier und da Erſchelnungen zu Tage tres 
ten, die auf nody unbekannte und verborgene Kräfte des 
Menſchen hinweifen und allerdings mit Exicheinungen, wie 
fie uns durch Ueberlieferungen aus grauer Ferne zugekom⸗ 
men find, große Achnlichkeit haben. Wenn aud zur Prüs 
fung folder Geſchichten die aufmerkfamfte Beobachtung 
und die ſchaͤrſſte Kritik gehört, da dabei gemöhnlih Taͤu⸗ 
[dungen mitunterlaufen, der ungebildete und durch bas 
Seltfame der Erſcheinung befangene Beobachter leicht mehr 
fieht, als zu fehen ift, und das Gewicht, was man auf 
die Sache legt, die handelnden Perfonen gern zu Ueber 
treibungen und kuͤnſtlichen Ausfhmüdungen verleitet, wie 
dies ja häufig auch bei Somnambulen beobadıtet worben 
it, fo liege doch dergleichen Factis gemöhnlid etwas 
MWahres zum Grunde, und man würde fehr unrecht thun, 
fie ganz zu ignoricen oder grabehin für Erdichtungen zw 
erflären. Hr. Kerner fahre daher nur fort, fie zu ſara⸗ 
meln; am Ende wird ſich der Schlüffel dazu [dom finden. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Weitere Nachrichten über das „reine“ Ruthertfum in 
Schleſien. 


Wir haben bei der Anzeige der Abhandlung bes Hm. Dr. 
Dlshaufen und einiger andern Schriften über biefen Gegen⸗ 
fand die keſer, bie mwenigftens einige Rotig daven zu haben 
mwünfden, in Rr. 156 d. Bl. damit befannt gemacht. Was 
wir vorausfagten, daß bie Sache damit nicht beenbigt fet, 
ift eingetroffen. Sie if freilich mur ein Meines Luftbläss 
en in Bergleich mit ben fchäumenden Meereswogen, weldhe 
jegt einherbraufen; aber «6 bünft uns, baß fie doch für Preu⸗ 
fen und für jeden Denker nicht ohne Bedeutung fei, ja, es noch 
mehr werde, wenn bie Mittbeilung in dere „„Allgemeinen Kits 
chenzeitung“, 1885, Rr. 107, wahr ift, „daß bie religidfen 
Schwaͤrmer in Kaffe mit andern des Auslandes und naments 
lich mit einigen in Preußen in ®erbinbung waren’, und im 
Mr. 118: „bab be Umtriebe der in Schlefien verbreiteten Seh 


nennen, nehmen übrigens Katholiken und Evangeliſche in ihren 
Gonventiteln auf. In ben Kreifen Ramslau, Deid, Münfterberg, 
NRimptih, Jauer und Lieanig find fie am meiften verbreitet, 
lıften aber den größten Zwieſpalt in Gemeinden, Familien, 
unter Rachbarn und ſelbſt Bintsverwandten an. Dies Älles laͤßt 
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fi wol aus den Gceiften, bie wir jet weiter erwähnen weis 


Sendſchreib E. G. K * m 

en Sen en von E. G. Reliner; i . 

ae 1885, ®. 8, 6 ®r. nn 

2. Mittheilungen üder bie meuefte Geſchichte der lutheriſchen 
Kirche. Herauögegeben von I. &. Scheibel. Erften Banı 
bes erftes Heft. Altona, Hammerid. 1835. Gr.8. 8 r. 

8. Worte eines Lutheraners am feine Brüder in Schlefien, mebft 
Berichten über bie neueften Begebenheiten in der evangelifchen 
Kirche biefes Landes. Erſtes Heft. Hamburg, Perthes. 
1835. ®r. 8. 6 ®r. 

Da haben wir denn wieder das Herrliche Schaufpiel auf 
bem Kampfplage ber Streittheologie, wie es bie Kirchengeſchichte 
ſchon oft unter ben Klopffechtern der chriſtlichen Kirche meber 
zum Ruhme nod zum. Gedeihen des Ghriftenthums aufgeftellt 
bat. An ihren Hten follt ihr fie erkennen; aber bie bittern 
und wurmflidigen Producte, womit biefe geiftlichen Herren ein: 
ander bewirthen, werben nimmermehr die Rationaliften an biefe 
Tafel ber Orthoborie, bed Meuevangeliums, des Pietismus und 
der Myſik einladen; und faſt fheint es, man fehe hier und ba 
Thon ein, baf die gefunde Vernunft doch etwas beffer fei als 
bie fpigfindige Schuitheologie und ber Bernunfthaf. 

Rr. 1. Br. Dr. Olshaufen wirb ſchwerlich auf bie Ankla⸗ 
gen ſchweigen, welche fowol Hr. Kellner als au Dr. Schei 
bei in Rr. 2 vorgebracht hat. Der Erflere gibt ihm Schuld, 
„die Actenmaͤßigkeit des Berichts ſei verbädhtig; auch habe er 
nur eine Partei gehört; fein Gorrefpondent aus Schleſien 
—— wenn ihm alle Acten bekannt geweſen, die Wahrheit ver: 

ht ober verfchwiegen‘‘; Hr. Dlshaufen habe bie Lutheraner von 
vorn herein, wie bie Pharifder bie Gall (Iob. 7, 4752), 
derurtheilt, als ob fie nichts Wahres fagen könnten, und er 
mit ben Abenbmahlformeln ber alten und neuem Agende leiber 
nicht bekannt. Rad; Keliner’s Erzählung lautet nun aller: 
bings Vieles anders, als es Hr. Dishaufen will erfahren haben, 
und Euther würde gegen einen unieten Superintenbenten, gegen 
ein ſolches Gonfifterium und Berfahren auch wol kaum anders 
ehanbelt, er würde wahrſcheialich die Kirchenſchluͤſſei auch nicht 
Feeimill ig an eine unirte un fonbern an — ab» 
geliefert haben; denn grade in ber Erhre vom ndbmabhl war 
er gegen bie Schweiger befanntlich ganz unerbittlich Aber 
daß man 1838 noch fo flarres kutherthum fand, ift freilich nur 
beflagen. Der ganze Auftritt war hoͤchſt unerfreulich. Wie 
—— muß es einem fo frommen und duldfamen Könige 
fein, deſſen Grundfag es ift: „Da fei @ott vor, baf Jemand um 
feines @laubens willen. follte angefochten werden‘, wenn er nun 
Liefet, daß die Lutheraner in landraͤthlichen Aemtern Aeußerungen 
hinnehmen müffen- wie folgende: „Edas welt denn ihr Werbrehs 
ten, ihr Berrüdten, noch groß reben und euch vertheibigen? Ihr 
gehbrt ja Alle ins Toũhaus nad; Leubus, dahin werden wir 
euch icken, ober wollt ihr nicht dahin, fo wollen wir euch in 
drei Zagen Xuswa ffe geben.” Dr. Dr. in 
Breslau, der von Leipzig aus bie ganze Kirche von dem Matios 
naliften retten wollte, hat nach S. 86 nicht einmal diefe Ruthes 
ee 
egangenes um eine Unterrebung, fon m ten", 

ÄR-nicht der chriſtliche Geiſt gegen Irrende. @s if fehr 
zu mwönfden, daß Hr. Dlshaufen Alles, was Hr. Kellner als 
Erdichtuug und Verleumdung uns gibt, gründlich wiberlege. 
Es ift auch fehr begreiflich, daß, wo Militair angewendet und 
einquartirt wird, von biefem leicht ungebührliche Reben fallen, 

. ©. 36: „Wir marſchiren nicht eher ab, als bis ihr euch 
für bie neue Kirchenſache erklärt und bie Kirche befucht habt.’ 
Bon aud nur ‚onen Biderſtande, ehe bie Kirche genommen 
wurde, will Dr. Kellner nichts wiffen, Die Rüraffiere befcpwers 


aber fo brachten fie bios das Geſangbuch mit, und wie fie ben 
erfien Kolbenftoß Hatten, zerſtoben und flohen fie wie der Schnee 
im Sturm; doch unfere und ber Hufaren Gäbel haben ihnen 
das Laufen etwas angeftrichen und fie Einiges grfuchtelt"’; „Don 
ben, fei es auch flachen Säbelbieben haben auch Einige gebluter |" 
Keiner mag wol ein ganz ehrlicher Dann fein; bie Ruhe, mit 


andere 
Parteien des kirchlich orthodogen Syneme mit eben der Schw: 
he und Intolerang fpredyen, wie Kellner und Gonforten für bie 
Euther’fche Abendmablsiehre. Bein Schidfal, wie die Nachſchrift 
fagt, ift traurig. Seit dem 16. Sept. vor. 3. bat er 15 or 
chen Stabtarrei, I Wochen engftes Policeigefängnif und 9 Mor 
hen Dausarrefi gehabt und am 2, Mai wurde er plöglich in 
bad Inquifitoriatgefängniß zu Breslau abgeführt, obne einen 
Grund zu erfahren. Am 19. Jan, ſchon bat er vergeblich um feine 
Freiheit, und nad vier Monaten war er su feiner Unterfuchung und 
Berantwortung gejogen worden, Wer muß nicht ſolche Kiagen 
in tem ſonſt wegen humaner Behandlung. und prompter Zu 

bmten Preußen auffallend finden? wer nicht hierüber %; 
tärung wünfden ? 

Nr. 2. Hr. Dr. Scheibel dat Scharfblid, nur bat er eine 
fatfche Brille vor den Xugen; was und mie fie ihm dies barfleilk, 
bas weiß er zu benugen. S. 1—30 ift eine polemifhe Gins 
leitung. ber, liebe Derten, wenn euer Reid der vermeinten 
Recht gtaͤubigkeit unter ſich fo uneinig ift, wie bier, wie fans 
es beftehen? Ihr werdet wol am Ende Bernunft (raison) ans 
wehmen müffen, Zwar wird hin und her aud wol, wie von 
Hengftenberg, fo vom Scheibel von „geliebten, brüberlichen 
Beeunden" (&. 9) gefproden; aber bas thut nichts, man fann 
fie babei doch injurirende Pamphietfchreiber, Lügner und Ber 
leumber u. f. w. nennen. Es gefdieht bei Here Scheibel, wie 
bei dem Schimpfer Dekan Brand in Baiern, der bie Unionslirche 
ftech und.ungeftraft „‚ein Babel’ ſchmaͤht, Ace ‚‚in Bef 
und Liebe’, wenn er au S. 2 bie Gegner „evangelifche Hierardhen‘’ 
nennt, ihr Handeln (©. 1) „für das Werkdes Teufels erlöst, der ſich 
nie mehr als jegt auch Gpriften (d. h. wol Eutheranern) wie 
einen Engel des kichts darftelt”. Cie follen es doch ja nicht 
übel nehmen, baf-er fie (©. 8) nicht Anbersbentende, fondern 
bibtifh, fo fatal es auch klingt, Ungläubige nennt, fie mit „Jans 
nes und Jambres" vergleicht, mworunter wol bie Rotte Korah 
verflanden wird, bie von ber Erbe verfälungen wurde (&. 9% 
Wenn felbft „die wiſſenſchaftliche Theologie, an ber Spitze von 
Infanterie und Gavaterie, fhmeidelhaft einer armen, ihres 
Hirten beraubten Heerde den Schwur ablegt: es werbe nichts 
in ihrem katherthucat geändert, während das eigne Theologifche 
laut das Segentheil bezeugt? und Chriſtus vom Khrene bei 
Baters ins Herz fo tief warnend ruft: Was hr gethan habt ıc., — 
wohl bann, wenn unter folden Unionsküffen das Urtbeil in 
früherer Schrift noch zu ſcharf dunkt; — bas Reue Zeftament ſpricht 
Sobannes’ Urtheil über Zubas, feinen Gollegen, ſpricht hoͤchſt wars 
nend zum irrenden Gemüth.'' „Richt richten, warnen Finnen und 
möülfen wir.” Rum, wahrlich wer das nicht richten genannt wife 
fen will. wenn man ein „Ungläubiger’ ein „Jannes und Jam⸗ 
bres, ein Meineidiger, ein Judas, ein Ignorant‘‘, wie „ein 
QDuartaner oder Gonfirmandenfcüter‘ gefcholten wird (&. 11) 
und immer wieder Chriſtus und Belial, die Lutheraner und die 
Unirten einander gegenübergefteilt werben. Ginen tunmittelbas 
ven Rebellen wollen wir Scheibel nicht nennen, aber von Ders 
zen Fann er dem Könige nicht zugethan fein, und auch ihm micht 
bie Deryen gewinnen, wenn er ihn auch einen „hodhoerehrten 
Bon “ nennt, wenn bie Union ein Gatandwerk ift unb 
bie Unirten „Abtrünnige find. Den „argen Rationaliften 
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Sefentus und Wegſcheider rühmt +8 Schelbel nad, daß fie min: 
deftend mit erkter evangrlifder Gerechtigkeit ihres erfolgten, 
groben. lutheriſchen Kegerrichtere fih angenommen haben”. Was 
meint ihr mol dazu, ihr Neuevangeliſchen? IR nun Scheidel 
nicht noch ein viel ärgerer Keter, daß er ſolchen Menſchen edit 
. evangelifche Gerechtigkeit zur, fie end aber abfprict? Urbris 
gend bleiben ſich doch ſolche Partrigänger gleich. Wie Ghriftus 
und bie Apoftel von Irriehrern ſprechen, wie bie Apoftel fle mit 
ben Heiden Bileam und Jannes und Jambres, mit abtrünnis 
gen Iſtaetiten, mit Babolon vergleichen, fo können wir's auch, 
meinen fie; auch der Berliner Iperemin auf einer bortigen Kan: 
els und nun mißt ihr Herren Hengſtenbers, Tholud, Hohn ıc., 
was auch ihr ſeid nach Drn. Scheibe. &. 80 — 63 find Recenfionen 
von Diehaufen’s, Ihotud’s, Wuerite's, Webrhan’s Schr.fien. Dis 
haufen kommt nit gut weg; Iholu, „ein Freund und Bruber“, 
ÄR in feiner Predigt „inconfequent“, „er if fpracfuntig, er 
mangeit aber gewöhnlich der Rogik”; fomie oft feine Anmerktun: 
gen zum Jobannes flüdtig find (S. 62); der write Tbeil ift 
„jenes halbe Dberflätltche, was leider fon Befer aus Dishau: 
fen's und Hengfenderg's Raifonnements kennen‘, freilich lauter 
Prödicate, die man an einem akademiſchen Muſterprediger nicht 
finden ſollte, Ref. bat fie aber auch in mebren Predigten des 
Verf, angetroffen. Uebrigens rühmt Scheibel, daß Tholuck mil: 
der und billiger fei als andere Gegner. Es werden dann mod 
mehre Schriften angezeigt, bie aucd wir um Theil in unferm 
erften Artitel beſprachen, und unter Anterm wirb bie unter 
Nr. 3 erwähnte Schrift: „Worte 1, rin Merken Die: 
haufen'icher und Hengſtenberg'ſcher oberfläclicer Raifonne 
ments genannt. ° Mef. bage,en findet dieſes 
den fehr vernünftig und briehrend, und ber ungenannte 
Berf., ein Pretiger, findet es (S 78, wir Mec. obchſt ſtrafbar, 
das Bott inbirect mindeftens gegen den trefflichen König auf: 

regen. 
. den Mr. 2 Ahgeböngten 63 Gorreſpendenznachrichten, 
bie Dr. Scheibel aus feinem Wohnfig ın Hrrmdtorf bei Dres; 
ben mittheilt, aus Breslau, Pofen, Berlin, Zülticheu, Yommern, 
in und um Halle und Naumburg. wore aud ins Wrimarifche 
bin eimige kräftige Lutder'ihe Samenkörner follen gefommen 
fein, wertiber man fi, nad den Früchten in Preußen, eben nicht 
freuen wird, aus Abeinpreußen, Weſtfalen, Rutfifch » Polen, 
Gkreten, Baiern, Hamburg, Mecklendurg Paden, mo nod fieben 
Geiftlite der lutherifchen Kirche fiehen, aus Hamburg, von ber 
boländifh-turperifchen Kirche, erſieht man, daß Dr. Scheibel 
und feine Freunde nicht onthätig find, ibrer Socht ımmer mehr 
Anhänger zu verſchaffen, daß fie ober auch nicht ohne 
Anflang fich bemühen. Gereicht v6 aber wol zum Heil ber Chri⸗ 
flenbeit, wenn bie politifben Wirren, ber Kampf zwiichen 
Atem und Neuem, auch durch reigidfe Bewegungen follten ver 
Rärkt werten? Wenn man tabei, ſtatt durd Auffiärung bie 
Menſchen über das Wefentlidhe bes Gpriftentbums zu vereinigen, 
durch bfinden GL.uben und dumme Ginfalt fie beffer zu lentken 
vermeint, Dinter’® Botkebildung nerfegert, aber Harniſch' 
wnd der ihm äbnlihen Geminardirecroren fteifes und bod ins 
confrquentes Lutderthum als bie Heilfaibe für die Wunden der 
Zeit anfleb; durch Prodigten, mie wir fie vom 13 Predigern 
in Berlin 1835 im erſten Bänden vor und baben, bie, rinige 
erbaulihe Worträge von Dberbeim, Gouarb, Ideler und Schutze 


abgerehart, ohn · I rfe für das Racht enken und obme Ginörins Euhographien fehlen watdrli ife nicht. 


gen in das mernſchliche Derz fh fait nur um das alte Rirden 
fotem dreben als od bie Moral yar nicht da, Sbriſti Bergpre⸗ 
digt entbehrlich, und mit der Annahme der Grnfünde, bes Teu⸗ 
fets, der Genugthuung Au⸗s abaetyan fei. ter Religioſitaͤt aufs 
Helfen will tann if au fürchten, der Geftenurft greift weiter 
und wird Fınatigmus oder — Urglaube. „Bon ten Punderte 
faufenzen", faat Ceuard S. 23. „finder man fonntäglich mol 
kaum den zehnten Zhrit ın den Kirsen und Unzäblige baben 
wieteicht feit ihrer Gonfirmation nicht wieter communicirt.”” Heng: 





Heine Schrift, 


d feine den die 
nn f ur Bögfinge werben die Beute ſchwerlich ann 





Riterarifhe Notizen. 


Gin in Lonbon erfchienenes Reifewert: „Stories of strange 
lands, and fragments from the notes of a traveller”, das eis 
gentlich eine Gouection früher im „„Forget me not” und „Friend- 
ship’s offering‘ -erfchienener Auffäge if, ergeht ſich in großen 
Bobeserhebungen über Afrika. „Afrika', beißt es darin, „befigt 
allerdings nicht ben Reiz ber verfeinerten und intellectuellen Bil- 
bung. Grine europäifhen Bewohner, mit wenigen Ausnahmen, 
ſuchen nichts eifriger, als fo viel Geld zu erfparen, daß fie fobalb 
als möglih in ihr Baterland zurückkehren tönnen, und body, 
wenn fie dort angelangt find, fo ift ihnen fein anderes Plaͤtzchen 
auf ber Erbe fo theuer, als das Band, was fie verlaffen haben, 
und alle flimmen das Horaziſche Alle terrarum mihi praeter 
omnes angulus ridet”’ an. Ich könnte, um biefe Behauptung 
su unterftügen, unzäplige Beifpiele anführen. Riemand hat une 
ter Andern in Afrika größere Leiden ausgeftanden, ald ber bes 
kannte Hutchinſon, ber vor micht langer Zeit im Leith ftarh, 
mehr rin Opfer bes nordiſchen ald des afrifanifchen Klimas, 
und dennoch ſah man ihm mie enthufiaftifcher, als wenn er fi 
an bie Zeit feines Mufentbalts ‘in Afrika erinnerte, „Was mid 
betrifft‘', fagt die Herausgeberin, Mrs. Bee, „ich habe viele Ränder 
gefehen und längere Zeit in ihmen gelebt, und meine Pfabe find 
überall oft rauh und dornig geweſen; aber niegenb waren fie 
dies im böhern Maße als in Afrita, und body kehren meine 
Gefühle und Erinnerungen unaufydrlicd wieber mit undeſchreibe 
licher Anbänglichfeit zu jenen mwilben Scenen zurüd. Jeder 
fleine dort erlebte Umftanb ift mir fo frifh im Bebädhtaiß, als 
hätte er fich aeftern ereignet, und fegar meine Träume beſchaͤf⸗ 
tigen fi mit dem Lande, in weichem fi die Ratur fo überaus 
derſchwenderiſch zeigte. Ich verarffe nimmer dieſe luftigen 
Felfenfpigen, biefe mächtigen Ströme, biefe undurchbringlichen 
Wälder, biefes tief-biaue Dimmeiszelt, wo in ganz; namenlofer 
Majehöt Mond und Sonne wandeln, ſodaß jeder Gedanke an 
Naht und Finfterniß fwindet, bie mütbende Größe der bortis 
gem Stürme, bie wunderbaren Formen jener Gewaͤchſe, bie lar 
enden Blumen und die autgeſuchten Fruͤchte, welde ihers 
Sieichen an Bollkommenheit ſuchen. Bielleicht trägt zu biefer 
unausloſchlichen Vorliebe etwas das Leben voll Beführen bei, 


"das mit bem Aufenthalt in Afrika ungertrennti ift, das Meifte 


Pa unftreitig ber wunderbare und angeborene Reiz bes Bandes 
elbſt.“ 


Unter dem Zitel: ‚ Constitutional magazine” erfäeint gu 
Eonben eine neue Zeitfehrift potinfcer und literarifdher Art, bes 
zen erfie Nummern Ausgezeichnetes liefern. 





Der „Courrier des enfans'" ift eim neues Kinberjownal, 
dergteichen jegt in Paris Glück machen, das zugleich für bie 
Erzieber und Xile, denen die Behandlung der Kinder obliegt, 
beffimmt if. Mun finder darin eine fortlaufende Rerue alle® 
Deffen, was Kinder angeht. aller Xinderfchriften, und überhaupt 
aller Drffenttichen, was ſich auf Kinder bezieht, was fi fogar 
bis auf die Promenaden und Moden erftredt. gen und 





Herr Tinker, ein omerifanifher Miffionnoir, hat zu Oonolula 
auf Dabe, einer der Santmichtinfeln, eine Zeitſchrift geſtiftet. 
Diele Hruptftabt zähıt 7000 Brelen und bie Miffionnatrs haben 
dort drei Preffen im Gange. Wahrtich, „Mepbiftepbeles in Engr 
land“, über ben wir nädhftens derichten, bat redt, dab man 
Flügei der Morzenröthe nehmen fann, und bis and äußerfie Meer 
fliehen, man wirb’den „newspapers "bo nicht entrinnen, 130, 


Berantwortiiher Heramägeber: Deinrib Brodhaus — Beriag von 3, X. Bredbaus in Keivıie 
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literarifhe Unterhaltung, 





Freitag, 


— fr. 268. — 


25. September 1835, 








Geſchichten Befeffener x. Bon Jufinus Kerner; 
nebft Reflerionen von C. 4. Eſchenmayer. 
(Kortfegung aus Nr. 267.) 

Wir laſſen nun einige der merkwuͤrdigſten biefer Ge: 
ſchichten fetbft folgen. Die Hauptperfon der erftern iſt 
„Das Mädchen von Orlach in Würtemberg”, bie zwan⸗ 
zigiährige Tochter eines allgemein als ſeht rechtſchaffen 
anerkannten Bauers, Namens Grombah, lutheriſcher Con: 
feſſion. &ie wird als ein fleifiges Mädchen von flarker, 
friſcher, gefunder Gonftitution geſchildert, dem der Schul: 
. unterricht nur ſchwer einging, obgleich es zu andern Ar 
beiten gute Sinne hatte, und das fi fpäter nicht mit 
Lefen von Büchern abgab. 

Sm Jahr 1831 im Monat Februar gefhah es, als 
Grombach eine neue Kuh gekauft hatte, daß man biefes 
Ahier zu wiederholten Malen an einer andern Stelle im 
Stalle, als an die es gebunden wurde, angebunden fand. 
Darauf fing es auf einmal an, allem brei Kuͤhen im 
Stall die Schwänze aufs Kunftreichfte zu Flechten, fo kunſt⸗ 
reich, als hätte es ber geſchickteſte Bottenmacher gethan, 
und dann die geflocdhtenen Schwaͤnze wieder umtereinander 
zu verknuͤpfen. Machte man die Flechten der Schwänze 
wieder auseinander, fo wurden fie bald wieder von unficht: 
barer Hand in der größten Geſchwindigkelt geflodhten, ohne 
daß man bei der größten Aufmerkſamkeit einen Thaͤter 
entdecken konnte. Zu diefer Zeit bekam die Tochter Mag: 
dalme einmal, als fie beim Vleh melkend faß, aus ber 
Kuft von unſichtbarer Hand eine fo derbe Ohrfelge, da 
ihr die Haube vom Kopfe an bie Wand flog. Dft ließ 
ſich im Stafte eine Katze mit weißem Kopfe und ſchwar⸗ 
gern Leibe fehen, von der man nicht mußte, woher fie 
kam oder wohin fle bei ihrem Berfhrmwinden ging. Bon 
diefer Rage wurde das Mädchen einmal angefallm und 
in den Fuß gebiffen, fobaß. man mehre Zähne diefes Thies 
zes in ihrem Vordetfuße fah. Am 8. Februar 1832, als 
Das Mädchen grade mit ihrem Brüder den Stall reinigte, 
erblickten fie im Hintergrunde deffelben ein helles Feuer. 
Diefes Entſtehen einer Flamme und wirkliches Brennen in 
verfäpiedenen Thellm des Hauſes wiederholte fih am 9., 
10. u. 11. Februar, ſodaß endlih auf Anſuchen Grom: 
bach's das Schultheißenamt Tag und Nacht Wächter vor 
und in dem Haufe ausftellen ließ, allein umſonſt. Wegen 
ſolcher Gefahr ſahen fi Gtombach's genöthigt, das Haus 


voͤllig zu räumen, aber auch dies fruchtete nichts. Bald 
darauf fah das Mädchen im Hintergrunde des Stalles an 
der Mauer die graue Schattengeftalt einer Frau, bie um 
Kopf und Leib wie einen ſchwatzen Bund gemwidelt hatte, 
Diefe Erfheinung winkte dem Maͤdchen mit der Hand, 
Eine Stunde fpäter, als fie dem Vieh Futter reichte, er 
ſchien die Geftalt wieder und fagte: „Das Hatıs hinweg! 
das Haus hinweg! Iſt es nicht bis zum 5. Mär, kom: 
menden Jahres abgebrochen, geſchieht euch ein Unglück! 
Vor der Hand aber zieht nur in Gottes Namen wieder 
ein und das heute noch, es foll bis dahin nichts gefches 
ben. Wäre dies Haus abgebrannt, fo wäre das nach dem 
Willen eines Boͤſen gefcheben, ich habe es, euch fhügend, 
verhindert; aber wird es nicht bis zum 5. März kommen⸗ 
den Jahres abgebrochen, fo kann auch ich nicht mehr ein 
Unglüd verhüten und verfprih mir nur, daß es gefchieht.” 
Späterhin eröffnet die Erfcheinung dem Mädchen, daß 
fie auch von Orlach gebürtig und mit ihr an einem 
Tage, am 12. Sept. 1412 geboren fei, Anna Maria 
heiße, wider ihren Willen ins Klofter gemuft habe und 
mit einem Böfen verbunden fei, der nicht Gott, fonbern 
dem Teufel diene; es könne zu ihrer Erloͤſung mithelfen, 
Dom Monat Februar bis Mai erfchien bdiefer Geift dem 
Mädchen ‘an verfchiebenen Tagen, fprad immer religtöfe 
Worte und beutete oft mit Jammer auf feine Verbin: 
dung mit einem ſchwarzen Geifte hin. Einftmal fagte er, 
baf er nun auf längere Zeit nicht mehr kommen könne, 
bagegen werde das Mädchen durch jemen ſchwarzen Geiſt 
Anfechtungen erleiden, fie folfe nur ftandhaft bleiben umb 
ihm doch ja nie eine Antwort ertheilen. 

Von jest beginnen Auftritte anderer Art, Der Mönch 
tritt auf, und jmwar bald im Geftalt gelber Froͤſche auf 
dem Herde, bald als eine ſchwarze Kape, ein Hund, eine 
ſchwartze Fohle, ein ſchwarzes Pferd ohne Kopf, ein ſchwar⸗ 
ger Mann ohne Kopf m. ſ. w. Er Hüfte dem Maͤdchen 
mäben, ſchaͤrft ihe die Senfe, wehrt ihr die Fliegen, dringt 
in fie, mit nad Braunsbach (einem katholiſchen Drte) 
gen, um eine Meſſe leſen zu laffen, verfpricht Ihe 

chaͤe, wenn fie ihm Antwort geben wolle, ſchmaͤht auf 
bie Nonne, die er eine Schachtelgret nennt u. |, w. Um 
diefe Zeit fand ihre Schweſter und fie im Stalle auf eis 
nem Balken ein Meines Saͤcchen, das beim Heruntetſal⸗ 
len Hingelte, Sie öffneten «8 und fanden barin einige 
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große Thaler mebft Münzen, im Ganzen 11 Gulden, Es 
war unerflärlih, wie dieſes Geld an jenen Dre gefom: 


men, denn den keuten im Hauſe fehlte es nicht und, 


fein anderer Menſch wollte fih dazu melden. Da kam 
der ſchwatze Mönch uns fagte: „Das gehört bein, Mag: 
dalene, und iſt für die Oprfeige, die ich die einmal im 
Stalle gegeben. Das Geld babe ich von einem Deren in 
H. genommen, der an diefem Tage um ſechs Karoline bes 
trogen bat. Magdalene, bedanke dich dafür!” Aber auch 
das konnte das Mädchen nice zum Reden mit ihm brin: 
gen, und Abends erſchien iht die weiße Geſtalt und fügte: 
„Es it gut, dab du ihm auf fein Gerede nicht antwors 
teteft, und auch das Geld follit bu nicht behalten, fon: 
dern den Armen geben.” Weiter fagte die weiße Geſtalt: 
„Wenn du naͤchſtens nah Hall kommſt, fo wandle in der 
Stadt fort, bie dih Jemand ruft, dee wird dir ein Ge— 
ſchenk an Geld geben, und dafür kaufe die ein Gefang: 
buch.“ Sie kam nun auch wirklich bald nah Hall, und 
als fie da durd eine Straße lief, lieh fie ein Kaufmann 
in feinen Faden rufen, fragte fie, ob fie jenes Mädchen 
von Drlady fei, worauf er fid ihte Geſchichten erzählen 
lief und ihr dann einen Gulden fchenkte, für den fie ſich 
dann auch fogleih ein Geſangduch kaufte, 

Bei einem abermaligen Erfheinen des weißen Geiftes 
fagte ihr Ddiefer neben teoftreihen Sprüchen aus der bei: 
tigen Schrift, «8 werde wol nun dahin kommen, baß ber 
Schwarze ſich ihres Leibes voͤllig bemaͤchtige, fie folle aber 

nur getroft fein, fie werde jedesmal dann mit ihrem Geiſte 
aus dem vom Schmwarzen befeffenen Leibe gehen und ihn 
in Sicherheit bringen. Es wurden auch vom 25. Aus 
guft an ihre Anfechtungen durch den ſchwarzen Geiſt im; 
. mer heftiger; er biele fih nun nicht länger mehr, fich 
verftellend, außer ihr auf, fondern bemäaͤchtigte fi von 
nun an bei feinem Erſcheinen ſogleich ihres ganzen In: 
nern; er ging in fir ſelbſt binein und ſprach nun aus 
ihe mit dämeniicher Rede. Sie fah ihn immer auf ihre 
- inte Seite treten und fühlte, wie er mit fünf Fingern 
einer alten Hand in ben Naten griff und mit dieſem 
Griff-in fie hineinfuht. Mit diefem verlor fie ihre Be: 
finnung und eigentlich ihre Individualitaͤt. Sie war nun 
nicht mehr im ihrem Körper, dagegen ſprach eine rohe 
Baßſtimme nicht in ihrer Perfon, fondern in ber des 
Minds, aus ihre heraus, aber mit der Bewegung ihres 
Mundes und mit ihren, aber daͤmoniſch vergerrten Ge: 
fihtszügen. Was während eines folhen Zuſtandes ber 
ſchwarze Geiſt aus ihr fpricht, find Reben, ganz eines 
verruchten Dimons würdig, Dinge, die gar nicht in die: 
ſem gang rechtſchaff · nen Mädchen liegen. Es find Vers 


wuͤnſchungen der briligen Schrift, des Erlöfers, alles Hei: 


tigen, und Schimpfreden und Läfterungen über das Mäd: 
hen ſelbſt, die er nie anders als „Sau“ benennt. . Den 
gleihen Schimpfnamen und die gleichen Rafterungen er 
theilt er auch der weißen Geiftin. Die rechte Selte blieb 
während der tobendften Anfäue warm und rubig, indeffen 
bas linke Bein eiskalt vier volle Stunden hindurch uns 
unterbrochen mit unglaublicher Gewalt auf: und nieder: 
flog und den Boden flug, umb fi dennoch weder Geis 


fer vor dem Munde noch eingefchlagene Daumen an den 
Händen wahrnehmen ließen, 

Am 1, März, Morgens um ſechs Uhr, als ſich das 
Midcen noch allein in feiner Schlaftammer im alten dl 
terlihen Haufe befand, zu deffen Abbruch man aber [chen 
Veranftaltung getroffen hatte, erſchien ihr auf einmal bie 
weiße Geiflin im frahlenden Glanze, mit einem glänzend: 
weisen Schleier und in einem langen, glänzenden, weißen 
Faltengewand, und ſprach zu ihr: „Ein Menic kann feiz 
nen Geift durch Erlöfung in den Himmel bringen, dazu 
ift der Erlöfer in die Welt gefommen und bat für Alle 
gelitten; aber genommen kann mir durch dic; das Irdi— 
fihe werden, das mich noch fo ba unten hielt, dadurch, 
daß ich die Unthaten, bie auf mir lafleten, durch deinen 
Mund ber Welt fagen kann, D möchte doh Niemand 
bis nach dem Ende warten, fondern feine Schuld immer 
noch vor feinem Dinfheiden der Welt bekennen! In mei: 
nem 22, Jahre wurde ich, als Koch verfteidet, von jenem 
Mind, dem Schwarzen, vom Nonnenktofter in Moͤnchs— 
Hofter gebracht, Zwei Kinder erhielt ih von ihm, bie er 
jedesmal gleich nach der Geburt ermordet, Vier Jahre 
lang dauerte unfer unfeliger Bund, während deffen er auch 
drei Mönche ermordete, Sch verrieth fein Verbrechen, doch 
nicht vouſt indig, — ba ermordete er auch mid.” Sie 
ſtrekte nun ihre weiße Dand gegen das Mädchen bin, 
die aber dieſes nicht zu berühren wagte, fondern iht das 
für iht Schnupftuch hinreichte; da fühlte fie ein Zichen 
an dieſem Tuche und fah es glimmen, Macher fanden 
fih in diefem Sacktuche ein großes Loch und ob dieſem 
Loche noch fünf Elcinere Löcher, wie von fünf Fingern, 
Nun dankte die Geiftin em Maͤdchen, daß fie Alles bes 
folgt habe und verficyerte fie, daß fie nun von allem Ss 
difchen frei fei, Hierauf betete fie: „Jeſus nimmt bie 
Suͤnder an“, und verſchwand. 

Dis Mädhen wurde nun in eine andere Wohnung 
gebracht, wo ihm ſogleich wieder der ſchwarze Geiſt, dies: 
mal aber mit einer weißen Quafte auf dem Kopfe, ers 
ſchien. Bon Sonntag Nachts bis Dienflag Mittags nahm 
das Mädchen Beine Speife mehr zu ſich. Ebenfo unters 
blicben während diefer Zeit alle Secretionen bei ihr. Sie 
blieb nun unausgefegt vom ſchwarzen Geifte bis sum an— 
dern Tage befeffen. Zuerſt kündigte der Dämon an, daf 
er. niche vor halb 12 Uhr am andern Tage (was auch 
fo eintraf) gehen könne. Dann ſprach er: „Wäre ich Dem, 
was bei Petrus ſteht, nachgefolgt, fo müßte ich nicht 
mehr hier fein,” Dierauf ſprach er die Verſe Petr. 4, 2, 
Gapitel, Vers 21— 25 ber. _ 

Während des Tages kam eine ungeheure Menfchens 
menge in Orlach zufammen, um das Mädchen zu ſehen 
und Fragen an den Dämon zu richten. Nachts, als fi 
auf poficeilihe Anordnung ber Andrang der Gaffer vers 
foren, erBlärte ber Dämon gebetet zu haben und dußerte 
mit Freude, er inne nun den Namen Jefus, Bibel, 
Himmel, Kirche ausfprechen, er könne beten und laͤuten 
hören, Wenn er fih doch nur ſchon im Sommer ges 
wendet hätte, dann wäre es beffer gewefen! Seine Schuld 
gab er num auch fo an: „Mein Vater war ein Edler 


ter bie weiße Geiftin. 
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von Geislingen, eine Stunde von Drlah. Da hatte er 
ein Raubſchioß auf dem Loͤwenbuk bei Geislingen zwis 
fchen dem Kocher und dem Bühler; man muß feine 
Maulrn noch-finden. Ich hatte noch zwei Brüder, Der 
ättefte, ber nicht weiter kam, als wo ich aud bin, be 
tam das Schloß, dir andere kam im Kriege um. Ich 
wurde zum geiftlichen Stande beftimmt. Ich kam, ins 
Ktofter nach Orlach, wo ich bald der Obere wurde, Der 
Merd von mehren meiner Klofterbrüder, von Nonnen und 
von Kindern, die ich mit ihnen erzeugte, laftet auf mir, 
Die Nonnen brachte ich in männlicher Kleidung in das 
Ktofter, und fand ich am ihnen feinen Gefallen mehr, er: 
mordete ic fie. Ebenfo ermorbete ich die Kinder, die fie 
geboren, ſogleich nach der Geburt. Als ich die erflen drei 
meiner Klojterbrüder ermordet hatte, verrieth mich Die, bie 
du die Weiße nennft. Aber in der Unterfuchung wußte 
ich mir dadurch zu helfen, daß ich meine Richter. beſtach. 


Sch lieh die Bauern mährend ber Heuernte zufammen: 


tommen und erklärte ihnen, keine Meffe mehr zu lefen, 
würden fie mir nicht ihre ſchtiftlichen Documente auslies 
fern, dann würde zur Heuernte ed immer regnen, id) 
wuͤrde Fluch über ihre Felder beten. Sie gaben ihre 
Documente, bie die Gerechtſame Orlachs enthielten, und 
die Fieferte ich meinem Inquifitor aus, Wieder ins Klo: 
ſter zurückgelaſſen, ermiordete ich meine Verrätherin, barauf 
noch drei —* Kloſterbruͤder und nach vier Wochen, im 
J. 1438, mich ſelbſt. Als Oberer wußte ich meine Opfer 
ins Verborgene zu locken und erſtach fie da. Die Lei: 
Ken warf ich in ein gemauertes Loc zufammen. ' Mein 
Glaube war: mit den Menfhen ift ed nach dem Tode 
wie mit dem Bich, wenn es gefchlachtet iſt; wie der 
Baum fällt, bleibe er liegen. Aber — aber, es ift ganz 
anders, es ift eine Vergeltung nad dem Tode.“ 

Am andern Tage Morgens äußerte fih der Dämon 
gegen Umftchende noch über bie ehemaligen Kloͤſter zu 
Kraildheim ganz richtig, Damn verfiel er wieder in Zwei: 
fel, ob er wol in Gnaden angenommen werde, wenn er 
jegt für immer diefen Raum und das Mädchen verlaffen 
müffe. „Heute Abend”, ſprach er, „muß ich zum zwei: 
ten Male ins Geriht mit Jener.“ Er verftand darun—⸗ 


Es war vor halb 12 Uhr Mittags. Die Beute, welche 
das Haus abbraden, waren an ben legten Reſt eines 
Stüdes der Mauer gelommen, melde das Eck des Hau: 
fes bildete, und von ganz anderer Befchaffenheit ale der 
übrige Theil war. Während die andern Mauern nur 
von Lehm aufgeführt. waren, fo war biefes Sch mit 
ganz befonderm Kalk und fefter verbunden, ſodaß es wirk: 
lich fcheint, biefe Mauer ftamme von einem fehr alten 
Gebäude her. Mit dem Sinken biefes Theils des Ges 
bäudes (mas das Mädchen micht fehen konnte), es war 
jegt halb 12 Uhr, und zwar mit dem Abbruch des letz⸗ 
ten Steins deffelben, trat bei dem Mädchen ein breis 
maliges Neigen des Kopfes auf die rechte Seite ein, ihre 
Augen ſchlugen fi auf. Der Dämon war aus ihr ge: 
wichen, und ihr natürliches Leben mar wieder da. Beim 
Wegraͤumen bes Schuttrs In den [pätern Tagen fand man 


ein brunnenaͤhnliches, ungefähr 10 Schuh im Durchmeſ⸗ 
fer haltendes Loch, das 20 Schuh tief ausgegraben wurde. 
In diefem und fonft im Schutte des Daufes wurden 
Ueberrefte von menſchlichen Knochen, auch bie von Kins 
dern gefunden. Das Mädchen blieb von jener Stunde 
an durchaus gefund, und nie mehr kehrten bei ihr die 
früheren Erſcheinungen zurüd, 
(Die Bortfegung folgt.) 





Die Kunft, reidy zu werben, ein gar nüglices Noch: und 
Huͤlfsbuchlein für arme Schluder, welche ſich in den 
Abrahamsfchoos der irdifhen Seligkeit zu fegen wuͤnſchen; 
von Peter Michel Goldmann, reihem Gutsbe— 
figer in der goldenen Aue der Genügſamkeit. Weimar, 
Voigt, 1834. 8. 18 Gr. 

Der Berf., ein populairer Mann von geſundem Menfchen: 
verftand, ſagt in der Worrebe, er hoffe, fein Büchlein, deſſen 
Zweck der Zitel bereits ausfpricht, werde biefem entfprechen, ba 
es 1) eine Aufzählung und Kritik der gewöhnlichen Mittel und 
Wege enthalte, die zu dem allgemein gewünfchten Zwecke, reich 
zu werben, führen können; 2) das eigentliche Arcanum, ober 
einzig und allein probat gefundene Mittel, reich zu werden, uns 
verhohlen und verftändtih mittheiles 3) um ſich der Frivolirät 
nit zeiben -und der Moralität Gerechtigkeit wibderfahren zu 
taffen, Tcparfinnige Unterfuhungen über das Verhaͤltniß des 
Reihthums zur menſchlichen Gluͤckſeligkeit anftelle, und endlich ' 
einige eigentpümtiche Phrlofopheme über die fogenannten Serlens 
güter, welche allerdings nicht bei aller Welt in Anfehn ftänden 
und nur für gemwiffe Liebhaber wären, beibringe. Demnach res 
bet bie erfte Abtheilung des Büchleins ſelbſt von ben uͤblichſten 
Mitteln und Kunftgriffen, reich zu werben, als da find: reiche 
Geburt, Sinecuren, GBönnerfhaften, Erbſchaften, reihe Heira⸗ 
then, Spiele, Lotterie und Wetten, Schuldenmachen, Bolbmachen 
(ein Mittel, von dem bie aufgeflärte Welt allmälig zuruͤckkommt, 
während bie obigen noch im vollen Glanze beflebra), Schat zra⸗ 
ben (das auch immer ſeltener betrieben wird) und Gharlatene: 
rie (welche dafuͤr deſto mehr en vogus if); ferner von jenen 
Mitteln, bei denen man Kopf und Hände rühren muß, als da 
find: Aderbau, Handwerke, Gelehrſamkeit, Poeſie, Specnlatios 
nen u. ſ. w. In der zweiten Abtheilung folgt die eigentliche ° 
Auflöfung bes Spaßes und bie wirkliche Nuganmwenbung. 

Um bie populairchumoriftifche Art und Weife zu bezeichnen, 
womit der Verf. diefed Rothe und Huͤlfabuͤchteins feine gefunden 
Gedanken an ben Mann bringt, geben wir zwei kurze Stellen 
aus den Artifeln vom Schuldenmachen und von ber Poefie; im 
erftern beißt es: 

„Damit bie vielleicht zu zartfühlenden Seelen der Großen, 
bie ihre binlängztichen Ahnen haben, fich kein Gewiffen daraus 
mahen, wenn fie, dem Mobetone gemäß, ihre Schulden nicht 
bezahlen, fondern nur auf Vermehrung berfelben bebadht find, 
will ich fie auf einen biftorifchen Grund aufmerffam machen, 
woraus bis zur Eviden bervorgeht, daß fie ein wohlhergebrach ⸗ 
tes Recht au diefer Verfabrungsart aufweifen Tonnen. Es ift 
aus ber Geſchichte bes Mittelalters befannt genug, baf bie glor⸗ 
reihen Vorfahren unferd Erbadels das Recht hatten, Wegelages 
rung zu balten, d. h. den unter ihren Burgen vorbeireifenden 
Kaufleuten ihre Güter abzunehmen, ohne daß biefe ſich beklagen 
burften, Ich mill nicht fagen, daß alle von diefem Rechte 
brauch machten, aber fo viel ift gewiß, daß viele es nur um fo 
tmfiger übten, und mande nur vom Sattel unb Stegreif lebten 
— fo nannte man nämlich bie Ausübung biefes Redts. Durch 
die Fortſchritte ber Gultue und Aufliärung wurden num zwar 
bie Nachkemmen bdiefer bantfeften Ritter geswungen, unter ans 
bern Privilegien auch biefem ihrem mohlbegründeten Borredht zu 
entfagen; aber es wäre doch wahrlich zu viel verlangt, wenn 
man ihnen zumuthen wollte, gar keine Catſchaͤdigung für diaſe 
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Refignatiom gu verlangen. Dieſe Entſchaͤdigung iſt aber Bas feis 
nrre und beiicatere Schuldenmachen, und an bie Gtelle ber vor 
2 Gewalt und Wegtlagerung treten freundliche Bitten um tim 

lehn.“ 

Sub titulo der Poeſie und ſchoͤnen Künfte Heißt es: 

„Eine ſchoͤne Zänzerin wird mehr bemandert und höher 
falarirt als eine Sängerin, weil die Beweglichteit der Kühe 
fi der Sinnlichkeit tiefer eindrüdt als bie Beweglichkeit ber 
Stimme, fowie überhaupt bie ſchoͤnen Schenkel eines Frauen: 
zum: mehr Liebhaber finden als ein fhöner Mund. Gonft 
ann auch Jeder, der eben nicht ſchoͤn, aber bafür deſto gewand⸗ 
ter ift, durch Tanzen fein Gh machen, wenn er es nämtid 
verfteht, nach ber Pfeife ber Großen mit (oder ohne) Anftand 
gu tanzen. Dee Sänger und die Sängerin fliehen wieder aus 
demfelben Grunde Höher. in Anfehen und Gold als bie bloßen 
Schauſpieler, weldye in biefer Beziehung wieder ben Rang vor 
bem Schauſpieldichter behaupten; biefer bat, mie alle Dichter, 
wenn es feine Gelegenheitsbichter find, die Erlaubniß, gu ver 
hungern, wenn es ihm beliebt, Ebenſo wird «4 bem Birtuofen, 
wenn er, wie 4. B. Herr Paganini und Frau Gatalani, Eur 
ropa burchreifet und ben Ohren biefer fisengebliebenen (?) Jungs 
fer gehörig zu ſchmeicheln verfteht, weit leichter, ſich ein anfehn: 
liches Bermögen zu erwerben als bem beften Gomponiften, wenn 
er auch den armen Beethoven mod; überträfe, und ber Gefidte: 
(deffer Larven.) Maler — ja felbft der Kartenmaler fteht ſich 
oft beffer als ein Rafael oder Gorreggio, welcher Letztere bekannt ⸗ 
lich blos in Kupfer bezahlt wurde.“ 

Wir wollen e8 dem Urtheil unferer Leſer anheimſtellen, ob 
der Mann, ber fein Roth: und Hülfsbücdlein in ber güldenen 
Aue, unweit bem ehrenwerthen Koffhaͤuſer ſchrieb, wo ber alte 


Rotbbart, der verſteinerte Hobenftaufe, taub, ſtumm und harrend, | 


auf bie nee frembe Welt herabſchaut und fi von ihr hinmeg 
nad den fein Ende verfündenden Raben fehnt, ob ber Mann, 
ber anf biefem claſſiſchen Boden über die Kunſt reich zu mer 
den ſchrieb, recht bat. Es iſt recht von ihm und zeugt 
guten Ratur und hanfenen Rerven, er 
über ſolche Dinge ſcherzen kann, baf fein Humor, menn 
au ſcharf genug, boch noch harmlos bleibt. Es gibt 
und gab Mandhen, der heiße Thränen vergießt und vergof, bar: 
über, daß das falfdhe Talent, bie falſche Runft, bie falfche 
Weisheit, ber fatfhe Geiſt fi breit macht und im Golbe 
wuͤhlt, während Die, fo im Lichte und in der Wahrheit bes wirt» 
lichen Geiftes wandeln, elend und zurücdgefegt find, Es gab 
Manchen, der hierüber In einem Zuvenalifchen Ingrimm fchrieb: 
Welchen verftchet und rühmt die Welt nicht, aber bie Nachwelt. 
Unb fo muß es und wirb es kommen: bie Nachwelt wird 
richten und bie Spreu von ber Tenne fegen; bem Büchlein des 
wadern Peter Michel Goldmann aber wünfden wir auch in ber 
ſchielenden, vertennenden Mitwelt eine recht weite —— 





Theorie und Politik der Beſteuerung. Ein Handbuch 
für Slaatsgelehrte, Volksvertreter und Geſchaͤftsmaͤnner 
von Karl Murhard. Göttingen, Dieterih, 1834, 
Gr. 8. 2 Zhlr. 16 Gr. 

Es unterliegt Teinem Zweifel, daß nicht blos unter den 
Gebildetſten des Wolke, ſondern felbft bei den Männern, meldye 
ihr Beruf als Finanzbeamte dringend dazu anmahnt, midhts fo 
felten getroffen wird, als eine genauere Bekanntſchaft mit ben 
Lehren ber Rationaldtonomie und Finanzwiſſenſchaft. Diefe 
unbetanntſchaft Hat fhon zu den unfeligften Misgriffen Berans 
laſſung gegeben und oft bie wohlgemeinteften Mafregeln in «is 
nen Fluch des Vottes umgefchaffen. Bon befonbers hoher Widh: 

it aber bie kehre von ber Wefteuerung bes Bolts, weil 

Getriebe eingreift, welches dem Wolle 

Eebentfraft zuführt. Wie wenig Gingang 


haben aber bis jest bie atsgemachteften Satze ber Theorie 
bei ben Männern gefunden, in beten Hände das materielle 
Wohl des Botta gelegt iſt. Wie oft verlaffen fie ich noch auf eine 
principlofe Empirie und einige Finanzkunfiftüdhen, die vielleicht 
momentan ben leeren Gedel füllen, aber auf die Dauer ber Wohl⸗ 
fahrt des Borks unpeilbare Wunden ſchlagen. Der Kreis Derer, 
weiche ſchon ihr Beruf dringend zum wilfenfchaftlihen Studium 
bed Beſtenerungs und Abgabenweſens auffodert, hat fich im 
meuern Zeiten noch bedeutend durch bie Zahl Derer erweitert, 
weiche als Volksvertreter ihre Stimme in biefen Angelegenbeis 
ten abzugeben haben. Je höher bie Webürfniffe des Staats 
fteigen, je ſchwieriger und verwidelter wirb die Kunſt, fie auf 
die einfadfte, am wenigften drücdende, ficherfte und moblfeüfte 
Weife zu befriedigen. Wan kann baher das Beſtreben des Berf., 
richtige Einfiten über dieſen Zweig ber Staatswirthſchaft auch 
in einem gıößern Kreife als dem der Gelehrten von Fach zu 
verbreiten, nur lobendwerth finden. Nicht weniger Rob verdient 
aud bie Ausführung feines Vorhabens. Gr hat mit Gruͤnd⸗ 
lichkeit und Reichhaltigkeit bes Steffs Reichtigkeit in der Bes 
bandlung und Lebendigkeit in ber Darftellung zu vereinigen ges 
mußt und im MWefentlidyen ben Anfoderungen entſprochen, weide 
man an feine Arbeit, ihrem Zwecke nad, zu flellen berechtigt 
ift. Gollen wir indeß nod) einen Wunf in Bezug auf Inpalt 
und Form ausfprechen, fo mödten wir ben Verf. bitten, bie 
febe zahlreichen, aber ebenfo müglichen Meittheitungen aus ben 
Werken geadhteter Vorgänger auf dem von ihm cultivirten Felde 
mehr mit dem Ganzen zu verfchmelzen und ſich ber oft fi 

ben Wortverfegungen zu enthalten, von melden er zum Mad 
theil feines fonft guten Styls ein großer Freund au fein fcheint, 
Um in lehterer Beziehung nur ein Beifpiel, flatt hundert ander 
rer, anzuführen, wie holperig klingen nicht gleich in der Vor⸗ 
rede (S. VII) die Worte: „Aufgektärt müffen immer mehr Die, 
welche das Ruder führen, werden über die Natur und das Ber 
fen des Reidhthums." 

Das ganze Werk zerfällt in brei Abtheilungen, von denen 
bie erfte von ber Befleuerung im Allgemeinen, bie zweite von 
ben einzelnen Arten unb bie dritte von ben verſchiedenen 
Raatswirthfhaftlihen Syſtemen der Befteuerung handelt, und 
ſchließt ſehr paſſend an zwei ſchäaͤgenswerthe frühere Werke 
bes Berf. „Theorie bes Geldes und dee Münze” (Leipzig 
1817) und „Theorie und Politik bes Handels’ (Börtingen 
1831) an. 47. 





Notizen. 

Die Sammlung ägyptifher Atterthuͤmer, welche Hr. Salt 
gegenwärtig in London dem Publicum zeigt, if bie reichhaltige 
fe ihrer Art, bie je in England gefehen wurde. Sie entbält 
eine Anzahl reihgeihmüdter und feltener Mumien, die fi; in 
einem ungemeinen Zuſtande ber Woblerhaltenheit befinden, @ögen: 
bilder aus allen möglihen Materialien und von ben verſchieden⸗ 
ften Bormen, Gemälde, Bildwerke, Inſchriften, Amulete, Trinke 
nefäße, Vaſen, mechaniſche Geraͤthſchaften, gefchnittene Steine, 
Brongen, Modelle von Sepulchralien, Papyrusrollen, Waffen, Bolr, 
Silber und Edelſteine aller Art. Die Säle, wo birfe fhägbaren Res 
liquien gezeigt werben, erfceuen ſich eines außerorbentlichen Befuche. 


Die engliſche Regierung bat bereits ein Gomits 


R Wieb d l 
Ver nd alt Erufet beiehen mean hi 7 5 Tale 


In ber rue de ia Rognette zu Paris werben ziel nee 
‚Hötels für 532332 ur amei Sefängnifh, erbaut, 
das eine zu 1500, das andere zu 2500 Perfonen. 2 


In Eonden iſt der Maler Charles Wild, beffen Tatent im 
ber Hauptſtadt allgemein geſchaͤgt war, — Bo 
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Geſchichten Befeffener x. Bon Juflinus Kerner; 


nebſt Reflerionen von E. %. Eſchenmayer. 

e (Bortfegung aus Ar. 25) 

Wir laffen nun einen kurzen Auszug ber zweiten, nicht 
weniger merfwärbigen Geſchichte folgen. Anna Maria U, 
futherifcher onfeffion, eine gluͤclich verheicathete Frau und 
Mutter von drei Kindern, etwa 36 Jahre, alt, wurde 
ohne eine beftimme zu erbebende vorangegangene Urſache 
im Auguft 1830. mit furchtbaren convulfivifchen Ans 
fällen behaftet, unter welchen ein magnetifcher Zuſtand 
in ihr einzutreten ſchien, in welchem ihre eigne Indivi⸗ 
dualität jedesmal wie erloſchen war und nun andere ns 
dividuen, nad; deren eigner Ausſage verfiorbene Menſchen, 
mit dämonifcher Rede aus ihr fpradyem, bis fie wieder 
aus diefem Zuſtand ertvachte, wo dann ihre eigne frühere 
Merföntichkeit wieder in fie eintrat und fie von alle Dem, 
was vorher im ihe vorgegangen und aus ihr gelprochen, 
nicht die mindefte Ahnung hatte und auch darüber feine 
Auskunft geben konnte. Anfangs ſprach in jenen Anfät- 
len die Stimme bes verftorbenen £. aus ihr heraus, Er 
tobte, fluchte und ſchlug aufs Fürchterlichfte aus ihr, bes 
fonders ſtieß er Verwünfhungen gegen Gott und alles 
Heilige aus. Vergeblich wurden viele Ärztliche Mittel ges 
braucht; aud das Beten in einer Eatholifchen Kirche half 
nur auf kurze Zeit, Es kam nun, daß flatt eines Di: 
mond zwei aus ihre fpradhen, ja oft in ihr gleichfam das 
wüthende Heer aufführten, wie Hunde beiten, wie Katzen 
ſchrien u. f. w. Ihre Verwandten hörten um biefe Zeit 
von einem Bauer zu M., ber duch Magie und Sym— 
pathie fchom ſolche Befeffene geheilt habe, und brachten fie 
dahin. Seine Hauptmittel waren Faſten und Beten und 
Handauflegen. Den erſten der Dämonen brachte er durch 
folche Mittel endlich felbit zum Gebet und zur Neue, for 
daß er zuletzt wol noch aus der Frau fprady, aber fie 
nicht mehr quälte, Unter ſolchem erorciftifhen Beſtreben 
bekam die Frau in einer Naht Wehen, als wäre fie in 
Kindesndchen; endlich that es in ihr einen, allen Antes 
fenden börbaren Anal, worauf fie rüdlings umfiel und 
wie fcheintodt eine Wiertelftunde dalag, worauf fie wieder: 
erwachte und fi vom Dämon befreit fühlte, Da bem 
Bauer weitere Heilverfuche verboten wurden, brachte man 
die Frau am 23. Febr. 1833 zu Dr. Kerner. Außer ih— 
ven Anfällen bemertte man hier nicht die mindeite Ser: 
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26. September 1835, 





lenſtoͤtung an ihr; diefe traten ohme alle koͤrperliche Veran⸗ 
laffung und ohne Vorausempfindung ein. Gemeiniglich 
erhielt fie plöglih Schüttelungen durd ben ganzen Koͤr⸗ 
per, fchloß die Augen, und nun fprad bee Dämon aus 
ihr, der ſich für einen Müller von J. ausgab, der ſich vor, 
15 Jahren erhängt hatte, Die Frau hatte diefen Muͤl— 
ter in ihrem Leben nie gekannt, und als er den Morb. 
an fid; veruͤbt hatte, war fie noch ganz jung. : Die Re 
ben bdiefes Dämons ſprachen immer teuflifche Bosheit umb 
Entgegenftreben allem Deiligen zus, Stets ging, waͤh⸗ 
tend man betete, teuflifcher Spott, Geplapper ober 
thierifches Gebrül aus des Weibes Munde, der wenn: 
fie zu fih kam, fih fo germ zum Geber öffnete, 
was ihr aber der Daͤmon nur ſchwer zuließ. Wenn man 
an den Dämon in ihren Anfällen mit feftem Willen Bes- 
fehle in lateinifher Sprache richtete, wurden fie von ih: 

(that das eine Perfon, die auf ibm exorciſtiſch einzuwitken 
fähig war, und gefhah es im Namen Jeſu) ebemfo gut- 
befolgt, als wenn dieſe Befehle in deuticher Sprache ges 
haben. So bewegte fie 5. B., wurde von einem Solchen 
zu ihr gefprochen: „Agitetur caput!“ bas Haupt. Sprach 
ec: „Agitetur brachium dextrum!” fo geſchah es. Sprach 
er: „Surget e sella!” ftand fie auf. Als er einmal fagte:. 
„Moveatur persona ad tristitiam!” fo fing der Dämon 
aus ihr nad ſpoͤttiſchem Gelächter ‘zu pfeifen und dann 
zu fingen an. Die magnetifhe Manipulation war bei- 
ihr nur dann von Wirkung, wenn die Striche verfehet,. 
d. h. von unten nad; oben gemacht wurden, da man im: 
Gegentheil bei gewoͤhnlich Magnetifchen fie vom oben nach 
unten machen muß. Sie durfte nie etwas Anderes als, 
Wafferfuppe von ſchwarzem Brote effen; fobald fie etwas 
Befferes aß, tauchte der Dämon in ihr auf und ſchrie: 
„Das Luder foll nichts Gutes effen‘‘, und drehte ihr dem 
Löffel herum. Oft ſchrie er: „Krepiren fol fiel” u. dgl 
Sie faftete oft zwei bis drei Tage lang durchaus, ohne 
einen Biffen Speife zu fich zu nehmen, ohne einen Tro⸗ 
pfen zu trinken. In folchen Tagen. blieb der Dämon am, 
eubigften. Als biefer Zuſtand unter beftändiger Abwech⸗ 
felung lange fortgedauert und ſowol die magnetifchen als 
arzneilihen Verſuche fruchtlos geblieben, ſchien feine ans 
dere Wahl mehr übrig, als wieder zu dem Mittel des 
Exorcismus zu greifen, welcher die angeblich frühern Daͤ⸗ 
monen zum Weichen gebracht und der geplagten Frau 
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wenigſtens auf einige Zeit Ruhe verfchafft zu haben ſchien. 
Hierauf wich denn auch der böfe Geift, nachdem er Alles 
aufrichtig bekannt hatte, und nachdem bie Frau dreimal 
bintereinander hingeftorben- war, mit dreimaligem heftigen 
Aufftoßen und unter lautem Blafen von ihr. Derfelbe 
bieß, feiner Ausfage zufolge, im Leben Kaspar B...r, und 
wurde 1783 geboren. Er war von der Mutter verzogen 
worden, hatte in der Schule nidyts gelernt, war ungehors 
fam gegen feine Aeltern, [chüttelte und wärgte einmal feinen 
Bater im Zorn, verging fi mit Weibsperfonen, zeugte 


mit einer ein Kind, leugnete aber die Vaterfhaft und trieb - 


das Maͤdchen zum Schwur. Als dieſe den Eid abgelegt 
hatte, fagte fie zu ihm: „Diefer Schwur foll auf deine 
Seele fallm!” Bon nun an batte er keine Ruhe, lieh 
fi mit andern Weibsbildern ein, ergab fid) bem Trunke, 
betrog, wo er nur immer Gelegenheit fand, fing Schlag: 
haͤndel an, fchlug einen von feinen Sauflameraden nieder, 
fodaß er bald darauf flarb, ſtahl einem Muͤhlknecht die 
Sackuhr, betrog in der Mühle die Runden, lebte im Un: 
frieden mit feiner braven Frau, wurde ihr ungetreu, ver: 
praßte das Geld und hing ſich endlich in der Verzweiflung 
an einen Baum. Seit diefer Zeit mußte er als Wespe 
in der Luft ſchweben, bis er im den Körper der rau eins 
dringen konnte und fo wieder zu einem Leib kam. 

Mit der Austreibung: dieſes Dämons war indeffen 
das Teufelsſpiel noch nicht zu Ende. Kaum hatte er ben 
Reib der Frau verlaffen, fo war auch ſchon mieder ein 
anderer da. Es war der längitverftorbene Schmied Sch...n 
aus $..m. Es war ſchon viel gewonnen, daß der Name 
des Daͤmons bekannt war und feine Individualität nun 
felbft zur Rede geftellt werden konnte. Auf jeden Befehl, 
der im Namen des Deren geſchah, mußte er jegt antwor: 
ten, und fo hartnädig er ſich auch ſtraͤubte, Diefes oder 
Jenes zu befennen, fo war er doc) zuletzt dazu genoͤthigt 
Das Merkwürbigere feiner Bekenntniſſe beiteht in Hol: 
gendem: „Er fei ſchon Länger neben dem Andern in der 
Frau gerwefen, hätte ſich abet, fo lange ber Vorige hertſchte, 
ruhig verhalten, Seitdem Jener ausgefahren, fei er nun 
Meifter geworden, und es fei feine Luft, das Weib zu 
plagen. In feinem Leben habe er viel betrogen und viele 
Mifferhaten begangen. Noch ledig habe er ein Mädchen 
verführt, und nachdem ſich biefes als Mutter gefühlt, 
babe er ihm Gift beigebracht, wovon es fchnell geftorben 
fei. Die That fri nicht herausgelommen, weil die Leute 
ed für eine Gallenruhr erklärten, Er habe einen fücd: 
terlihen Meineid auf feiner Seele, was ihn bindere, fe: 
lig zu werden. Er fei zulegt von $..m nah E...n 
gezogen und dort endlich am einem Leibfchaden und an 
ber Laͤuſeſucht geftorben.” Einige Zeit dauerte fo die Plage 
des MWeibes fort, bis endlich mehre gläubige Freunde in 
bee Ferne fich im Gebet für fie vereinigten und ben Deren 
um bie Löfung dieſes unnatürlichen Bandes flehentlich ba: 
ten. Darauf fühlte fih bie Frau wieder befreit und 
dankte inbrünftig Gott. Aber nad einem Stillſtand von 
fünf Tagen Eehrte die bämonifche Plage wieder zuruͤck 
und bie Frau wurde jegt zum fünften Mat recitiv. Die: 
fer neue Dämon in der Unglücklichen gab ſich bald als 


‚ einde vor Jahım zu X. verflorbenen, Dr. Kerner wohl: 


befannten Sünder zu erkennen. Es ift entfchieden, daß 
die U, diefen Menfchen im Leben nie fah, nie etwas von 
ihm hörte; um fo auffallender war es, daß fie, fo oft 
der Dämon in ihr aufftieg, durchaus die ganz gleichen 
Gefihtszüge befam, die diefer im Leben hatte und die 
fehe marquirt waren, ſodaß es nöthig war, die U, in ihe 
ten Anfällen nun jedesmal von den Menſchen zu entfers 
nen, weil Jeder, der jenen Verftorbenen im Leben kannte, 
ihn jegt fogleih in den Gefichtsjligen der Daͤmoniſchen 
wiedererfannte, mas zu. unangenehmen Reden hätte 
Veranlaffung geben koͤnnen. Um diefe Zeit wurde dem 
Dr. Kemer ein in der Ferne Wohnender bekannt, der nes 
ben großer Glaubenskraft vielfältige Erfahrung in folchen 
Dingen beſaß. Er erfchien und der Kraft feines Gau: 
bens und feines magifhen Einwirkens gelang, mas vor 
her nie gelungen war, die Unglüdliche nicht blos vom 
biefem Dämon zu befreien, fondern fie auch für die Zus 
Eunft zu verwahren. Nah einem hartnädigen Kampfe 
von faft drei Tagen fuhr der Dämon, ein Teufel, wieder 
ju feinen Zeufeln aus, 

Außer den bier angeführten Geſchichten werben noch 
vier andere mitgetheilt, nämlich die eines elfjährigen befef: 
fenen Mädchens vom Jahre 1829, die eines Beſeſſenen 
vom J. 1714, aus M. Andrei Hartmann’s „Hauspoftill“, 
1743; bie einer foldhen vom 3. 1766, aus Memmins 
ger's „Sahrbücern”, und emblic die eimer folden vom 
J. 1559, aus Nitſchka's „Blumenluſt“. 

Waͤren dergleichen Geſchichten zur Kutzweil und zur 
Unterhaltung in langen Winterabenden niedergeſchrieben, 
fo moͤchte das wol hingehen und man wüßte, wofür man 
fie zu halten hätte; aber fie follen wahr fein und mehre, 
zum Theil bekannte und geachtete Männer verbürgen ſich 
für ihre Wahrheit. Was foll man dazu fagen? 

Eicyenmaper bat in „Einigen Reflerionen über Be 
figung und Zauber zu dem vorftchenden Geſchichten“ auf 
feine bekannte Weife ein quasisSpftem zuſammengeſchmie⸗ 
det und darin micht nur die Möglichkeit, daß dergleichen 
Dämonen erifticen, fondern auch gezeigt, daß dieſelben 
durch irgend eine Vermittelung in einen Menſchenleib 
eindringen, fi der Sinnen:, Bewegungs: und größtentheils 
auch der Sprachwerkzeuge bemädtigen, die Macht ber 
Seele auf diefelben filtiren und im Lürzern oder längern 
Parorismen fih in fremden Toͤnen, Worten, Geberden 
und Bewegungen, meiftens fpöttifher, ruchlofer und 'ges 
waltfamer Art, vernehmen laffen können. Daß es einem 
Manne wie Eſchenmayer, ausgezeichnet durch vorzüglicye 
Gaben des Scharffinnes, der Einbildungstraft und der Dias 
lektik gelingen werde, ein ſolches Syſtem in das gehörige 
Licht zu flellen und ihm einen täufhenden Schimmer zu 
verleihen, hinreichend, um mandjes blöde Auge zu bien= 
den, läßt ſich leicht erwarten; allein bei näherer und ſchaͤr⸗ 
ferer Betrachtung loͤſt fih das Ganze in ein leeres Me: 
beigebilde auf, in dem uns jene feltfamen Erfdeinungen 
nur noch dunkler 'erfcheinen, als fie in ber That find, 
Verfolgen wir Eſchenmayer's neuere Beftrebungen auf dem 
Felde der Phitofophie und namentlich der Pſychologie, fo 
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bleibt und über feinen Hang zum Myſtielsmus kein Zwei: 
fe. Altes, was in diefen Kram taugt, iſt ihm willtom: 
men, ia felbft der ſterile Boten der Homdopathie duͤnkt 
ihm fruchtbar genug, um baram fein Heil zu verfuchen, 
und träte heute eim zweiter Caglioſtro auf und ließe Geis 
ſter erfcheinen, Eſchenmayer wäre der Erſte, der aus phis 
ioſophiſchen Gründen bewiefe, daß der Mann kein Bes 
tehgen fei umb feine Kunft Realität habe. Nichts: paßt 
indeffen weniger für den Naturforfcher, namentlich wenn 
ee den Schlüffel zu foldyen geheimen Fächern finden will, 
wie diejenigen, in denen jene feltfamen pfochlihen Erſchei⸗ 
nungen verborgen liegen, als leichtgläubige Hingebung, vor: 
eitige Feftftellung eines Principe für Dinge, deren Aus 
thenticität noch nicht hinreichend verbürgt iſt, und Eins 
miſchung myftifcher Glaubensartikel. Hier gilt es ruhige, 
vorurtheiläfteie Prüfung der Thatfahen, und wo ſich ber 
Erkiärungsgrund für dergleichen Thatfahen nicht auffin» 
den laffen will, ruhiges Entfagen und Abwarten, bis weis 
tered Forfchen neues Licht bringt, 
: (Der Werhluß folgt.) 





Beiträge jur Gefchichte bes Studiums der deutſchen 

Literatur in Frankreich. 

‚Die „Rerue du Nord et des pays germaniques’‘, melde 
Spayier in Bemeinfchaft mit bem Franzofen Boulet in Paris 
rebigirt, gab in ihrer vierten Nummer einen bem „onverfa- 
tions:teriton bee neueften Zeit und Literatur" enflehnten Arti« 
tel, die deutfche Literatur im Auslande betreffend. Died ver- 
anlaßte.Drn. Dr. X. &. Begin in Mep, einen der gelehrteften Litera« 
toren $rantreicys, der „Revue du Nord’ einen Brief zuzuſenden, 
in welchem er bie im „Gonverfations « Lexikon gegebenen Rotis 
gen über die der beutfchen Eiteratur in Frankreich gemidmete Auf · 
nn bedeutend ergänzt, Hr. Begin aͤußert ſich folgender» 
maßen: 

„Dee Werfaffer jenes Artikels, ſich vorzugsmeife mit 
England befchäftigend, vergißt einen großen Theil ber Ber 


frebungen,, bie feit 40 Jahren zur Ginführung ber nordi⸗ 


{chen Riteraturen in Frankreich geſchahen. Bouhours zweifelte 
freilich daran, daß ein Deutſcher ein Schöngeift fein könnte, und 
Batteur ahnete nicht einmal das VBorhanbenfein einer germaniſchen 
Literatur... In den Schulen ſchwur man nur auf Horaz und Bol: 
leau und hatte eine Vorftellung davon, baf ein Werk, wenn 
es nicht auf die von den Rhetoren aufgeftellten Grundprincipien 

4 ftügte, vor der Nachwelt Gnade finden - könnte. Aber 
Deutfhland war auch vor ber Mitte bes vorigen Jahrhunderts 
faum im Stande, feinen literariſchen Erzeugniſſen im Auslande 
Geltung zu verfhaffens benn mit Ausnahme von Luther, Grab: 
mus und Eeibnip war Bein bedeutender Menſch aufgetreten, um 
fich als Dufter der Nachahmung zwiſchen Frankreich und ben gers 
manifhen Gtaaten binzuftelen. Luther, ber im nördlichen 
Frankreich gar wohl aufgenommen wurbe und beffen Werke 
3. B. in Meg und Sedan überfegt und commentirt wurden, ift 
mehrt als ein politiſcher und religidfer Miffionnair zu betrach · 
ten denn als ein Riterator, der den ſchoͤnen Wiſſenſchaften einen 
geoßen Impuls gegeben hätte. Anders war es mit Grasmus, 
welchem das nördliche Guropa das Wieberaufieben ber MWiffen 
haften verdankt. Im J. 1520 erfchlen ſchon in Paris eine Ue⸗ 
berfegung feines „Robes der Rarrheit”; 1534 brudte man eben: 
dafelbft feine Briefe gegen Luthers 1662 und 1669 überfepte 
Shappuzeau feine „Golloquien‘’; Guenbeville traveftirte fie 1720; 
das „Rob ber Rarrheit”, von welchem man fieben Auflagen in 
Frankreich machte, wurde vom zwei anonymen giteratoren, bann 
von Petit, Guenbenille, Meunier, de Querlon, Falconet, Bavauz, 
Barrett überfegt; feine „Apophthegmen‘ von Eslen ⸗Macault und 


Guillaume Haubent; verfhiebene Werke von ihm von Antoine 
Dufair, Sa Rividre, Claube Foly; der Abt Marfolkier ſchtieb 
1713 feine Apologie, lebhaft angegriffen in ben Memoiren von 
Sreboug unb im ‚Journal des savans”. Haft in berfelben Zeit 
ſchrieb Michel Davib de fa Zirandiere feinen Panegyritus und 
Beorigny endlih gab 1757 bie Geſchichte ded Erasmus unb 
ber literarifchen Epoche, in welcher er lebte, heraus. Rier 
mals war wol ein Gelehrter Gegenftand fo vielen Bobes und 
fo vieler Angriffe. Gine Zeit Tang, beinahe ein ganzes Jahr⸗ 
hundert hindurch, war Erasmus ber Mann Frankreicht und 
Deutſchlands zugleich; fein 'aubgebreiteter Briefmechfel, fein 
Streit mit Luther, bie Gontroverfen, zu denen bies Beranlaffung 
“gab, machten einen Theil bes literarifchen Europa faft zu einem 
Kampfplat, an beffen Bewegungen Frankreich einen bebeuten- 
den Antheil nahm." 
„eeibnig, der um 1672 nad Paris gekommen war und ben 
die Akademie der Wiffenfchaften zum Mitgliede erwaͤhlt Haben wuͤr⸗ 
de, wenn er zum Katholiciemus hätte übergehen wollen, Leibnig, 
dem #ontenelle und Bailly eine Lobrebe hielten, und beffen Bes 
ben Neufoille und Raucouet fchrieben, hatte nicht ben populais 
ren Ruf des Erasmus. Doc kannte man £, in Frankreich fehr 
wohl; man gab einzelne Schriften und Memoiren über ihn her⸗ 
aus; Louis Dutens aus Genf veranftaltete eine Ausgabe feiner 
Werke; Madame de Ghätelet, M. be Gerando analpfirten fie, 
— Emery ſchrieb ein eignes Werk über ihn (kyon 
„Im 17. und 18, Jahrhundert waren bie franzoͤſtſchen unb 
deutfchen Preffen nicht ben zehnten Theil fo thätig als jetztz 
unb bas „Journal de Bayle”’, von Eeclerc, ba® „Journal des sa- 
vans’' und bie „Acta eruditorum’’ in geipkig reichten bin, um bie 
literarifche Welt von allen Erſcheinungen in Kenntniß zu er 
halten. Raum war ein merfwürbiges Werk ba, als auch Ana» 
Ipfen und Ausjüge bavon gegeben mürben; und wir, bie wir 
jegt die Dinge von einem höhern Standpunkte anfehen als un« 
fere Vorfahren, haben Unbekanntſchaft mit ben Leiftungen jens 
feit bes Rheins vor bem 18. Jahrhunderte wol nicht zu fehr 
zu bedauern; kaum hätten fie die Ehre einer größern Publicis 
tät verdient. Gin Hauptgrund, welcher, außer dem Mangel 


-| am bebeutenben Autoren, damals das Einbringen der deutſchen 


Sprache in Frankreich verhinderte, war, daß in ber Zeit, als 
Boſſuet, Racine, Moliöre und Boileau unfere Sprade von ben 
fie feffeinden Banden befreiten, ſich die beutfche Sprache noch in 
ihrer Kindheit befand. ° Sie war durch eine Menge Tateini- 
fer, itatienifcher und frangöfiicher Worte entftellt, die, erſtaunt 
fi) in derfelben Phraſe neben deutfchen Worten zu fehen, ein 
groteötes Amalgama bildeten und dem Styl eine Poſſirlichkeit 
gaben, die Auge und Ohr gleich a Noch am Ende 
des 18. Zahrbunderts hatte biefe Sprache nicht bie Ger 
ſchmeidigkeit und bie Präcifion, die fie erreichen foll, unb 
Kant felbft täufchte ſich, als er fie befonbers für philoſophiſche 
und metaphyſiſche Unterfuchungen geſchickt erflärte. Die Maffe 
von Synonnmen, beren Bebrutung durchaus nicht genug bes 
ftimmt und feftgefest ift, waren ein großes Demmniß leichter Ber: 
ftänbtichkeit, und die fatale Sucht der Sageinfhaltungen machte 
fie dunkel, fchleppend, untauglich zu jebem lebhaften Berkehr.“ 
Au durch einige Heroen deutſche Riteratur wie Spra⸗ 
de gewonnen, verfolgte Frankreich nicht ohne Theilnahme 
die für Deutfchland eröffnete neue Laufbahn. Geit diefer Zeit 
wurben eine Menge beutfcher Merle Überfegt. Der BVerfaffer 
des Artikels im „Gonverfationd:Leriton’ hatte gewiß bie gegen⸗ 
feitige Stellung von Frankreich und Deutſchland um bas Jahr 
1780 nicht vollftändig gegenwärtig, um zwiſchen ber erſten lies 


*) Denfelben Umfland trifft man ausfährlid erörtert in dem vierten 
Artitel von Spagiers „„Tableau de l’Allemagne’, im fünften 
Heft der „„Rerue du nord”. Der Berf. gibt ibn ald die Bolge 
der auf ben protehantifhen Schulen einfeitig betriebenen claſſie 
fhen Stublen und bed Mangels eines bie Sprache bildenden Gens 
tralvertehrd an. " 
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Tranzofen aus einer ‚fo fruchtbar werbenden Literatur zie 


tönnten. Unfere Gelehrten, unfere, Rünftier beugten ſich 
Achtung vor dem Genie Windelmann’s;, feine „Geſchichte der 


che nur die Politid trennte," — 

„Die Revolution mußte unſere Verhaͤltniſſe mit ben deut ⸗ 
ſchen Ländern unterbrechen; das Studium ihrer. Literatur fühlte 
bdiefen Einfluß. . Aber kaum ‚war. ber Sturm berubigt, als ber 
„Spectateur du Nord’’ geftiftet wurde, ein politifches, Literaris 
ſches und philoſophiſches Journal, von Männeen wie Ghene 
delle, Mesmond, de Pradt, Rivarol und Willers redigirt. Beh: 
terer ging noch weiter Er fchrieb „‚Lettres westphalien- 
nes’ über Philofopbie, Literatur und Geſchichte und weihte das 
frangdfifche Publieum in die Mipfterien Kant's rin. Schon. bie 
„Decade phi que’t hatte mitten unter ben Saturnalien 
des Dirertoriums verfucht, den Baum ber Miffenfchaft wieder 
zuerbeben, und durch die friedlichen Freuben an ber EiteraturDie: 
jenigen, welche übertriebene Meinungsverfchiebenheit trennte, zu 
vereinigen, und man fand in dieſer Sammlung von Zeit zu Beit 
Artikel über ben Norden; doch dies Journal wurbe bald von eis 
nem andern verbunfelt, welches 1804 unter dem Zitel: „Ar- 
chives littörnires de l’Europe’ erfdien, Dies Journal, an 
welchem Dupent de Nemours, de Gerando, Banberbourg, 
Schweighaͤufer, Quatremdte de Quincy, Meorellet; Gbarles 
Vilers, Waldenaer u. U. mitarbeiteten, erfchien mehre Jahre 
lang in Bänden zu 500 Seiten, bie alle Wierteljahre heraus: 
kamen. Es enthielt Artikel über Kotzebue, Schlegel, Tychſen, 
Müller, Humboldt, Kant, Reichardt, Dermann, Schöpflin, den 
Marfhal Muͤnch, Schiller, Meiner, Schrödh, Felix Weiße, 


Fichte, Eichhorn, Stapfer, Levi Harwitz, Schlözer u. %., ſehr 
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Literarifhe Notizen, u ei 
Die „Revue rötrospective” enthält in ihrer neweften Ries 





Ein lofboner Policeibeamter, Herr Ihomas Waller; 
fi zum Rebacteur eines periodifdyen Blattes gemacht, das une 
ter dem. Titel: „The original” erfdeint. Die „Literary ga- 
zette” gratulirt bem neuen Gollegen zu feinem erflen Debut 
und äußert den Wunſch, ihn um der bet Berhältniffe 
willen billig zu finden, wenn fie anderweitig mit feiner Perfon 
in Berührung kommen follte. ? 


Bon ber Amerikanerin Mrs. Ellet ift eine Zragdbie: „TI 
resa Contarini‘, mit großem Beifall in Neuyork in Scene ger 
gangen. er —* ber war re „Knick: jet, 
ein meupor ourn ehr die en Scha pielerin mis 
Philipps, weldhe jegt in euer? Gaftroilen —* 


Bon bem „Polonais, journal des interdts de l’Europe” ift . 
bie Septemberlieferung erfchienen. Die darin enthaltenen Ar- 
titel find größtentheils intereffant. Won einem Engländer finder 
fi darin eine politifche Abhandlung: „Projet de conquete uni- 
verselle de la Russie’, bezüglich auf ein 
nes Werl: „I’Angleterre et la France, Russie et 
la Turquie”, Zwei andere intereffante Abhan 
bie von Ganuti: „Coup d’oeil sur Vltalie depuis 1814 jus- 
qu’ä nos jours“, und: „Ueber-die Beziehungen ber öffentlichen 
Meinungen in Frankreich und England’ vom Baron Edflein. 
1 
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x Beſchlus and Nr. 29) 5 218 

Nach Eſchenmayer ift die menſchliche Matur nur als 
Mittelglied zwifchen eine Uebernatur und Unnatur geftelit, 
Es gibt drei große Proportionen, welche der menſchlichen 
Matur zugehören: 1) die Proportion von Schwere, Wirs 
me und Licht, melde die phofifche Ordnung füllen und 
das Meih der Bewegung barfiellen; 2) die Proportion 
von Reproduction, Irritabilität und Senfibilität, welche 
die organifche Drdnung füllen und das Reich des Lebens 
barftellen, und 3) die Proportion von Denken, Fühlen 
und Wollen, welche die moralifche Drbnung füllen und 
das Meicy der Handlung oder der Zwecke darſtellen. &o 
lange nun dieſe Proportionen in den Werthen ihrer Glie⸗ 
ber eine gewiſſe Grenze nicht überfchreiten und zur Ein: 
keit zufammengehalten find, fo lange fehen wir aud) eis 
nen volllemmenen Zufammenbang von Geſetztn, Typen 
und Zwecken in denfelben. Aber ganz anders verhält es 
fi, wenn die Glieder jener Proportionen die Grenzen 
überfchreiten.umd in ihre Extreme auslaufen. Alsdann töft 
ſich die Einheit des Zuſammenhanges auf, die Außerjten 
Glieder reifen fi) von der Verbindung mit den andern 
los und gewinnen eine foldje Uebermad,t, daß bie andern 
Glieder kaum noch als ſchwache Goerfficienten bemerkbar 
find. In Hinſicht der phyſiſchen Ordnung läßt ſich wol 
ein Reich denken, das noch viel tiefer liegt als die Grenze 
ber Schwere, die der Erde und ihrer uns befunnten Kör: 
permelt zugetheilt iſt, nämlich das Reich der Unnatur oder 
Finfterniß, und ebenfo ein Reich, das höher liegt als die 
‚Grenze des Lichts, das aus den entferntefien Geſlirnen 
in unfer Auge fcheint, das Reich ber Uebernatur oder das 
Dimmelreih. Im ber Uebermacht der Senfibilitäe loͤſt 
ſich die leiblich⸗ organifirte Maffe auf. Der Leib wird 
ganz Sinn. Im der Uebermacht der Reproduction loͤſt ſich 
gleichfalls die Leiblich = organifirte Maffe auf, denn Fleiſch 
und Blut erzeugen fih nur da, wo die organifchen Kräfte 
eine Proportion eingehen. Die Leiblichkeit erfcheint als 
bioßer Trieb. Die moralifchen. Extreme find das Gute, 
gefteigert zum Leben der Liebe und der Tugend, und bas 
Böfe,. gefteigert zum Beben des Haſſes und der Selbſt⸗ 
fuht. Nehmen wir die bisher erhaltenen Charaktere der 
verſchiedenen Ordnungen in ihren Extremen jufammen, fo 
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wird bie Unnatur folgende für fidy nehmen: Es gibt Mes 
fen, die einen perföntich=böfen Willen haben, der zur abs 
ſoluten Seibftfucht binftrebt, und ‘welche mit einer gröfern 
und rohern Gewalt ausgeruͤſtet find, als deren die menſch⸗ 
lihe Natur fähig if, Sie haben Beine aus Fleifh und 
Blut organifirten Leiber, fondern nur Scheinkörper, bie fie 
aus Atomen beliebig zufammenfegen und wirderauflöfen 
tönnen. Denn aud an der untern Grenze ift die Res 
benskraft noch inbividualifirend, d. h. bie Stoffe zu irgend 
einer Geftalt formend und bildend. Sind nun diefe Stoffe 
bloße Atomen, fo entfteht ein atomiftifcher oder bloßer 
Scheinkoͤrper, der fi zwar ſinnlich nicht wahrnehmen 
läßt, in welchen aber die Kraft der Bewegung und Hands 
lung ebenfo gut vorhanden find, als in den ſinnlich wahre 
nehmbaren organifirten Körpern. Sie wohnen im Reiche 
ber Schwere, beraubt der Wärme und des Lichte, oder 
im Reich der Finſterniß. Dies find die Dämonen, Die 
Uebernatur hingegen wird folgende Charaktere für ſich neh⸗ 
men: Es gibt Wefen, welche einen perfönlic guten Mil: 
len haben, ber zur abfoluten Liebe binftrebt, und welche 
gleichfalls mit einer größern, aber geiftigen Kraft ausge: 
rüftet find, als deren die menfhlide Natur fähig if. 
Sie haben gleichfalls keinen aus Fleifh und Blut, fondern 
einen höher organifirten Lichtkörper, der im gewöhnlichen 
Zuftande für uns infenfibel, aber doch unter feltenen Bes 
dingungen fenfibel if. Sie wohnen im Reihe bes Lichts, 
ber Wärme nicht mehr bedürfend und ungebunden vor 
der Schwers, oder im Himmelreich. Dies find die Engel, 

Mod glauben wir bier einiger allgemeinen Säge ers 
mwähnen zu müffen, welde Eſchenmayer aus dem mitges 
teilten Geſchichten Beſeſſener ableitet: 1) In allen Ges 
ſchichten iſt ber generifche Charakter eine blos koͤrperliche 
Befigung, ohne Schaden ber Seele, welche, mie aus eis 
nigen Fällen erfichtlich ift, von den böfen Einflüffen bes 
unceinen Geiftes in Schug genommen zu fein ſcheint. 
2) Die harakteriftifchen Zeichen find: a) das plögliche Das 
hinſchwinden des Bewußtſeins b) ungewöhnliche Bewegun⸗ 
gen einzelner Theile des Körpers; c) öfters ſehr Bünfttiche 
Verdrehungen der Glieder und Umbermälzungen; d) vers 
jerrte, häufig ſpoͤttiſch⸗ höhnifche Grimaffen, die mit der 
natürlichen Gemüthsart völlig comtrafticen; e) eine raube 
Baßſtimme f) auf Anreden der Perfon keine Antworten, 
wol aber, wenn das dämonifche Wefen durch Fragen aufs 
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gefobert wird; biecher gehören auch bie richtigen Antwors 
ten, wenn der Dämon in fremder Sprache angerebet wird; 
g) bei Nennung heiligee Namen, Gebeten und befondern 
Formeln Schreien, Brüllen, Schimpfen, Toben und Wü: 
then; k) Hohn und Spott, befonders gegen Diejenigen, 
weldye dem Dämon zufegen; i) vorzüglich aber die furdht: 
baren Bottesläfterungen und Verhöhnungen gegen Alles, 
was heilig ift, bei ſonſt gutartigen und gefitteten Perfo: 
nen; k) Widerwillen und wie gewaltfames Zurückhalten 
von Gebet und Kirche 1) ſchnelles Wiederkehren der Kräfte 
nach den heftigſten Agitationen im Anfall; m) völliges 
Nichtwiſſen, was während des Paroriömus vorgegangen. 
3) Aus mehren Gedichten erhellt, daß der Satan, dem 
alle die Dämonen untergeordnet find, fie doch nicht nach 
Wiullkuͤr in die Menfchenleiber ſchicken kann, fondern daß 
ein dem Satan ergebener menfhliher Wille die dämoni: 
ſche Befigung durch Zauber vermitteln muß. 4) Gewoͤhn⸗ 
lich find diejenigen Prefonen, welche biefes Schickſal trifft, 
Beine böfen oder verborbenen Menfhen, vielmehr ſolche, 
die ihr Ungllick tief fühlen und fih gern um Hülfe zum 
Gebet wenden. Es laͤßt fih auch ſchon im Voraus er: 
warten, daß der Satan die Weltmenfhen, die ihm ſchon 
zur Hälfte angehören, mit foldhen Plagen verfchonen und 
nur Diejenigen beimfuchen wird, die es nicht mit ihm 
halten. 5) Aus mehren Thatſachen gibe ſich ein Schutz⸗ 
geift und, der dem Böfen widerftrebt, und wen er auch 
nicht Alles verhindern Bann oder barf, body rinem biei: 
benden Schaden vorbeugt und den Anfeindungen Grenzen 
fest. 6) Selten ift ein Dimon allein, denn ihrer iſt 
Region; wo Einer ift, koͤnnen unter gleichen Umftänden 
auch mehre fein, 7) Mertwürdig ift die Bitte der Daͤ— 
monen um Auffhub, oft nur auf eine Beine Zeit, ober 
um Erlaubniß, in Thiere oder andere Gegenftände fahren 
zu dürfen. Im Reiche der Unnatur kann jedes Weſen 
fi) aus der atomiflifhen Kraft einen Scheinkoͤrper auf 
beliebige Weiſe bilden, der aber nur ein Blendwerk iſt. 
8) Das Evangelium entſcheidet weder dafür noch dage— 
gen, ob bie Dämonen der Beſeſſenen verftorbene böfe 
Menſchen oder etwa gefallene Engel find, Don den un: 
feligen Menfchen aber, welche an bie Erde gebannt find, 
Ruhe fuchen und feine finden und fid) überall vor dem 
Borne verbergen möchten, läßt fi erwarten, daß fir mad 
Menſchenleibern begierig find, wo fie einft ſelbſt wohnten, 
um theils mehr gefhügt zu fein, theils ihre Bosheiten 
noch fortfegen zu können. 9) Das dämonifche Reich iſt 
- das Meicy der Lügen, fie find und bfeiben Luͤgengeiſter. 
Werden fie auch genöthigt, ihre Namen und Lebensum: 
flände anzugeben, fo find ihre Ausfagen body nur halb 
wahr, halb erlogen. 

Es leuchtet von felbft ein, daß biefes ganze Eſchen— 
mayerſche Syſtem eine bloße Erfindung iſt, um theile 
einer myſtiſch⸗ religioͤſen Anfiht von der Herrfchaft des 
Keufels nieder Eingang unter ben Menfchen zu verſchaf— 
fen, theils den Glauben an die Realität jener ſogenann⸗ 
ten Befeffenen und ihrer Ausfagen zu flügen. Dazu 
bedurfte es aber jener philoſophiſchen Erklärumgsverfuche, 


-fühlten die Geiſter. 


Ueberfchreitung der natürlichen Proportionen gar nicht, es 
reiht ſchon bin, an einen Zeufel zu glauben; woher 
er ſtamme und wie er es anfange, die Seelen der Men: 
fhen zu fahen, ergibt fih dann von felbft. Aber fragen 
wir vor Allem, iſt es denn fo nothwendig, zur Erklärung 
jener feltfamen Erfheinungen feine Zuflucht zu übermatürs 
lihyen Einmirkungen zu nehmen, und ift bern Alles, was 
und in jenen Geſchichten Beſeſſener erzählt wird, unbes 
dinge wahr? 

Bei der Beantwortung ber letztern Frage müffen wir 
wohl unterfcheiden zwiſchen denjenigen Erfcheinungen, bie 
die fogenannten VBefeffenen nur allein, und zwiſchen den⸗ 
jenigen, welche audy Andere wahrgenommen haben. Der 
legtern find, was wohl zu merken ift, nur fehr wenige, 
und namentlich gehört hierher nur das kunſtreiche Ver— 
flechten der Kuhſchwaͤnze und das Entfiehen einer Flamme 
in’ verfchiedenen Xheilen bes Haufes in dee Geſchichte bes 
Mädchens von Orlach. Altein grade Über biefe Vorgänge 
find die Mitcheilungen hoͤchſt bürftig und unvolllommen, 
Es heiße zwar in Bezug auf den erften Vorgang, man 
habe bei der größten Aufmerkfamkeit und Begierde, einen 
Thaͤter zu entdeden, bie doch nie erreichen können, in 
Bezug auf den zweiten aber, das Schultheißenamt babe 
Tag umd Nacht vor und in dem Haufe Wächter ausftel: 
len laſſen; allein demungeachtet feien wieder in verfchies 
denen Theilen des Daufes Flammen ausgebrohen; ob 
fid) aber diefe Wächter grade am denjenigen Orten bes 
Haufes befanden, wo bie Flammen ausbradyen, ob mar 
an bdiefen Orten Brennmaterialien gefunden und melche, 
ob Magdalene, die Geifterfeherin, die wir dabei in gros 
ßem Verdacht haben, ſich waͤhrend biefer Vorgänge im 
mer in bem Haufe, oder auch außer bemfelben aufge: 
halten, ob ſich dergleichen Vorgänge aud in ber Macht, 
während fie fchlief, augetragen u. f. w., über alle diefe 
Dinge erfahren wir nichts. Ja, unbegreiflich bleibt es, 
daß fih die amtlichen Behoͤtben bei diefem ganzen Zeus 
fetafpuß fo rubig verhielten, und anflatt den Abbruch 
des Grombach'ſchen Daufes zuzulaffen und damit dem 
Abderglauben Thüre und Thore zu Öffnen, nicht lieber die 
Geifterfeberin auf einige Zeit in ſicheres Gewahrfam brins 
gen, ein tüchtiges Vorlegeſchloß an die Staithäre legen 
ließen u. f. mw. 

Nah Abzug diefer kelneswegs hinreichend conjtatirten 
Ereigniffe beſchraͤnkt ſich, ſowol bei dieſer als bei allen 
andern Geſchichten fogenannter Befeffener, alles Uebrige 
auf bloße Ausfagen derſelben. Sie nur fahen, börten, 
Dier fragt es fi nun aber, können 
dergleichen Ausfagen nicht auf bloßen Bifionen beruhen? 
Eſchenmayer gibe felbft zu, daß eine Viſion eine ſolche 
Intenſitaͤt erreichen koͤnne, daß fie nicht nur das Ih aus 
feiner Stelle verdränge, fondern auch das ganze Mervens 
foftem in Bewegung fege, und zwat im foldye, weiche mit 
dee Wifion übereinftimme,. Uber, fügt er hinzu, diefe Bis 
fion müffe denn doch auf eignem Boden gewachſen fein 
und bürfe der Gemuͤthsart und dem moralifdhen Charak— 
ter nicht voiderfprechen. Wenn mir gutartige, nie über: 


jener Debuction einer Unnatur und Uebermatur aus einer | ſpannte, vielmehr fehr einfache und chriſtliche Per 
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fonen auf einmal Hohn und Spott gegen die Menſchen 
und die aͤrgſten Läfterungen gegen Gott, Chriftum und 
die Religion ausftoßen fehen, fie mit einer rauhen Baß⸗ 
flimme reden hören, wenn fi vor Augenzeugen Dinge 
ereignen, die nur von fremder, unbekannter Hand kommen 
tonnten, wenn vorher verkündete Thatſachen eintreffen und 
die Geſchichte ſich im ſolche Scenen verwidelt, welche die 
Erfindungsgabe und die Dietiom diefer Perfonen weit über: 
fleigen, fo reiche ein folder Erklärungsgrund nicht zu. 
As Ermwiderung auf diefen Einwurf maden wir unfern 
Pfychologen nur darauf aufmerffam, daß es Schaufpieler 
gibt, die bei angeborener und anerkannter Gutmüchigkeit 
ſich bergeftalt in die Rolle eines Teufels hineinſtudiren 
können, daß fie felbft den ftrengften Kritiker befriedigen 
und zur Bewunderung hinreißen; daß ferner dem Arzte 
Fälle vortommen, wo Kranke während ihres Unmohlfeins 
eine ſolche Umwandlung ihres eigenthuͤmlichen Charakters 
erfahren, daß fie uns als ganz andere Menfchen erfcheis 
nen, des eigentlihen Wahnfinns bier gar nicht zu geden⸗ 
ten, bei dem eine folhe Ummandlung zu den gemöhnli: 
hen Erſcheinungen gehört; daß endlich bei Somnambulen 
eine ſolche Aenderung der Gemürhsart und des moralis 
fhen Charakters, eine Steigerung der Erfindungsgabe und 
eine von der gewöhnlichen gang abweichende Diction zu 
denjenigen Erfcheinungen gerechnet werden muß, bie bereits 
öfter beobachtet worden find, Ueberhaupt herrſcht zwiſchen 
dem fomnambulen Buftande und dem biefer Befeffenen eine 
umverennbare Aehnlichkelt. Hier wie dort das gleiche Ty⸗ 


piſche in den Erfcheinungen, diefelbe allmälige Entwidelung | 


des viſſonairen Zuftandes von niebern zu höhern Graden, 


daſſelbe Vorherfehungsvermögen, berfelbe Bufanmenhang, ' 
diefelbe Gonfequenz, das Spftematifche des ganzen Dras ' 


mas, bei dem oft unweſentlich ſcheinende Umftände eine bes 
deutende Rolle fpielen, bie moralifchsreligiöfe Tendenz, bie 
Bifionen von einem Schuggeifte, wovon uns Eichenmaper 
ſelbſt mehre Beifpiele in feinee „Pſychologie“ S. 263 
“ aufgezeichnet hat, die Neigung zum Betrug und zur Taͤu⸗ 
fhung (f. Kieſer's „Spitem des Zellurismus”, Band 2, 
S. 239) u. f. w. Vergleicht man alle dieſe Erſchelnun⸗ 
en, fo kann man nicht umbin, biefen Zuſtand bes Be: 
effenfeins für nichts Anderes zu erklären als für einen 
auf eigne Weife mobificieten Somnambulismus,. Sa, wenn 
woir den Sonmambulen dad Vermögen, in die Ferne und 
in bie Zukunft zu fehen, zugeflchen, wie wir dies nach 
fo vielen verbürgten und übereinftimmenden Erfahrungen 
kaum anders können, fo gewinnen dadurch felbft jene Aus: 
fagen der fogenannten Befeffenen von Verftorbenen und 
ihren verbrecheriichen Handlungen einigen Schein von Reas 
Brit. Koͤnnen Somnambulen in bie Zukunft fehen, fo 
Sonnen fie auch den Blick in die Vergangenheit 'zurüds 
wenden, und wie ber Wafferfühler die unter ihm Legende 
Quelle zu entdeden vermag, fo an Ort und Stelle wol 
auch eine vor Jahrhunderten begangene Morbthat u. f. w. 
empfinden unb als gegenwärtig zur Anfchauung bringen. 
Das Unheimlicye, Beängftigende einer foldhen Einwirkung 
kann dann, wie bei dem Mädchen von Orlach, felbft Ver: 
anlaſſung -zur- Vernichtung ber Stätte werben, von ber 


‚ergäben, kaͤmen fie wieder unter feine Herrſchaft. 


die Einwirkung ausgeht, Obgleich auch dieſe Anficht für 
den (lichten Menfhenverftand manches Widerftrebende hat, 
fo mödten wie fie doch ber von einer Unnatur, von eis 
nem Ummwandern und Eingehen böfer Geifter in die Reis 
ber der Menfchen noch beimeitem vorziehen. Die Mögs 
lichkeit eines ſolchen Reiches der Unnatur kann zwar zus 
gegeben werben, aber Wermeffenheit iſt es, über Das, mas 
biefem Reiche angehört, Über eigenthuͤmliche Wefen, die 
6 bewohnen follen, irgend eine Vermuthung zu wagen. 
Ebenfo vermeffen iſt es, dadurch, daß man jene Propors 
tionen, welche dee menſchlichen Natur zugehören, in ihre 
Ertreme auslaufen läßt, daͤmoniſche Weſen conftruiren zu 
wollen, Weiter reicht unfere Erkenntniß nicht als bis 
an die Grenzen jener Proportionen; was darüber hinauss 
liegt, ift für uns eine terra incognita. Bon einer Bes 
benskraft, die noch inbivibuafificend iſt außerhalb ihrer 
natürlichen Grenzen, Bann feine Mede fein, noch weniger 
aber von auf folhe Weiſe gebildeten atomiſtiſchen oder 
bloßen Scheinkörpern, die ſich finnlih nicht wahrnehmen 
laffen, in welchen aber bie Kraft der Bewegung und Hands 
lung ebenfo gut vorhanden ift als in ben finnlid wahrs 
nehmbaren organifirten Körpern. Körper, welche ber Bes 
wegung und Handlung fähig find, unterliegen ben Gefegen 
der Lebenseräfte, fie mögen aus Stoffen gewebt fein, aus 
welchen fie wollen. Haben daher dergleichen daͤmoniſche 
Weſen wirklihen Einfluß auf die Leider der Menfchen, 
wohnen fie in ihnen und wirken fie durch fie, fo koͤnnen 
fie es nur auf natürliche Weife, mittels Eörperlicher Kräfte, 

Noch haben wir hier auf eine den Lehren der Schrift 
zumiderlaufende, unchtiſtliche Anficht in ber Eſchenmayer'⸗ 
fhen Darftellung aufmerffam zu machen. Es heißt naͤm⸗ 
ih S. 141, der Satan koͤnne die Dämonen nicht nad) 
Willkuͤr in die Menſchenleiber fhiden, ſondern es müffe 
ein dem Satan ergebener menfchliher Wille bie daͤmoni⸗ 
ſche Befigung durch Zauber vermitteln. Gewöhnlich feien 
diejenigen Perfonen, welche dieſes Schickſal treffe, Beine 
böfen und verborbenen Menfchen, vielmehr ſolche, die ihe 
Unglü tief fühlen und fih gern um Hülfe zum Gebet 
wenden. Es Laffe ſich auch fhon im Voraus erwarten, 
daß der Satan die Meltmenfhen, die ihm fon zur 
Hälfte angehörten, mit ſolchen Plagen verfchonen und nur 
Diejenigen heimſuchen werde, die es nicht mit ihm hals 
ten. Im Neuen Teſtamente wird aber ausdruͤcklich ges 
fagt, der Teufel habe über die Chriften Eeine Gewalt, 
er Eönne fie nicht zu Laſtern verführen, nicht auf ihre 
Seele einwirken; nur wenn fie ſelbſt fi dem =. 
1. Jeh. 3, 8; ebend. Gap. 5, 18, 19; Jakobus Gap, 
4, 7 uf Gap. 1, 14; 1. Joh. 4, 4. Wie reimen ſich 
diefe Stellen mit den Qualen, benen die armen unſchul⸗ 
digen Menſchen durch die Eſchenmayer'ſchen Dämonen auss 
gefegt find? 

Dies möge hinreichen, um zu zeigen, daß ber von 
Kerner und Efchenmayer eingefchlagene Weg, jeme fonders 
baren und allerdings bis daher noch nicht gelöften Pro: 
bleme zu entſchleiern, nicht der rechte fei, dag man ſich 
dieſem Wege vielmehr um fo Eräftiger entgegenftelen müffe, 
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als er unmittelbar zum Irrthum und zum dunkeln Aber 
glauben zurüdführ. Zum Gluͤck für die Welt bringen, 
wie Leffing ſagt, Verfinfterungen bie Planeten nicht aus 
ihrer Bahn. Gar manche natürliche, aber außergewöhn: 
liche Erfcheinung erficht im Laufe der Zeiten, an deren 
Möglichkeit ber Menſch nicht dachte, gleichfam als wäre 
fie ihm vorgelegt, feinen Scharffinn daran zu üben, Stau: 
nend ficht er vor ihr, ohne daß er fie zu enträrhfeln ver: 
moͤchte; er hält fie, wie vormals der furdtfame Einn die 
Kometen, fo lange für übernatürlih, bis er das Geſetz 
gefunden hat, auf dem fie beruht. Nun duͤnkt fie ihm 
gewoͤhnlich; er glaubt fie felbft erfaßt zu haben, während 
ec fie doch ſo wenig beareift, als alle Übrigen Wunder 
der Natur. Auch jenes Raͤthſel der Befeffenen wird uns 
nit ewig ein Raͤthſel bleiben, verfolgen wir nur ruhig 
den Weg der prüfenden Forfhung, einen Weg, wie ihn 
uns Eſchenmayer, bderjelbe Eſchenmayer, der jegt auf ei: 


nige unerwiefene Facta hin an Geifter und Zeufelsber. 


figungen glaubt, im feiner „Pfochologie” S. 278 vorge: 
zeichnet hat: , . 
Es müffen bie Facta felbft, wie fie und vorgelegt “inb, 
geprüft und verglichen werben, Dan barf fid die Mühe nicht 
verbrießen laffen, bie vielen Augenzeugen barüber abzubören, 
um ihge Ginftiimmung ober Abmeihung berauszjubringen, und 
fo mögen auch die verfhiedenen Urtheile Aller, bie die Erſchei⸗ 
nungen beobadteten, gefammelt werben. Daraus erwädft nad 
und nad ein Ganzes, das und zu Kolgerungen berechtigt. Mürbe 
biefe Methode nur bei ſechs Fällen der widtigern Art und von 
Männern befolgt, welchen bie Sache am Herzen liegt, fo Fönns 
ten wir über Das, was Berftellung, Betrug, Zufall 
-und Gelbfitäufgung hineinfpielt, und über Das, 
was wahr und echt ift, nicht lange in Ungemwifipeit bleiben. 
Aber es gibt eine große Glaffe von Menſchen, benen 
es niht um Erfunbigung ber Wahrheit, fonbern um 
Rettung ihrer Spfteme zu thun ift, bie, ohne bie Facta 
nur zu lefen, geſchweige zu prüfen, fie blind binein verwerfen, 
und mweber auf die Namen ber Beobachter, noch die Augenzeu⸗ 
gen, noch die Menge der Thatſachen achten. 24. 


Abaͤlard und Heloiſe, oder der Schriftfteller und der Menſch. 
Eine Reihe bumoriftifch:philofophifcher Aphorismen. Von 
Ludwig Feuerbad. Ansbach, Brügel. 1834. 8. 
16 Gr. i 

Der Lefer findet vor biefem Bude einen huͤbſchen Kite, 
und in ibm auf 117 Geiten eine Anzahl mehr ober weniger 
kurzer Säge, die zwiſchen den Gedanken Bud, Schriftſteller, 

Leben und Menfch ebenfo viele, felten originelle, meiſtens aber 

leibliche Beziehungen in erzmungenem Humor audfprehen. Da 

eißt es etwa, baf es ben Büchern wie ben Jungfrauen gebe, 
nfofern die beften und würbigften oft am längften figen; ober 
das eben fei ein Port, das Buch ein Philofoph, ober auch das 

Beben fei ein großes Kirchweihfeſt, während man ſich in ber 

Lecture im Zuftande bes Somnambulismus, aber eines Gomnamı 

bulismus mit wacher Vernunft (ja, bas wriß Bott!) befinde, 

und was bergleihen Dinge mehr find, Auf ber letzten Beite 
lebt der Gap: „Das fhönfte Band zwiſchen Menfh und Schrift: 
fleller ift bie Liebe’, groß gebrudt. Der keſer kann ſich alfo 

immer ein Stuͤndchen daran vergnügen. 188, 


Notiz. 
dem Gebiete ber Sprachſerſchung intereffantes und 
nicht 753 Bus ih folgendes: „Die Sprache ber Als 











banefen ober Schtipetaren. Bon P. Ritter von. Eylander® 
(Branffurt a. M. 1835), Intem ber Werf. biefes Buches 
das faum aus ber erfien Kindteit in die Keeife einer ges 
ſcht iedenen Sprache eingetretene Idiom der Albanefen ebenſo⸗ 
wol nad feiner Abflommung (auch in Betreff der tes Meike 
6* welches biefes Idiom ſpricht) ats nach feinem jrgigen Zus 
ande theils in Anfehung der Grammatik, theils dee Sprech⸗ 
materials näher betrachtet und eine Grammatik ber albane ſiſchen 
Sprache, ſowie eine Woͤrterſammlung (deutſch⸗ albaueſiſch und 
albantſiſch⸗ deutſch) beifügt, auch, meben andern Sprachpro⸗ 
ben, aus einer 1827 in Korfu gedruckten neugriedifch-atbanefir 
ſchen Ueberfegung des Neuem Zeftaments einige Brusftüde mit 
theitt, hat das Bud ein gleiches hiſtoriſches und wiffenfchaftits 
ches Intereffe, das daburch nur erhöht werben kann, daß es bie 
erſte onsführlibe Zuſammenſtellung dieſer Art iſt, weiche wir im 
Deutſchen erbalten. Dabei verdient bie atbanefiice Cprade, 
um ihrer Verwandtſchaft mit dem Griechiſchen, Pateinifcen 2c., 
mit romanifhen, ftamifden u. a. Spraden willen (bie Albanes 
fen gelten Mandyem, und auch bem Verf, für die Rachkommen 
ber alten Juyrier, und ihre Sprache hält er für ein Sieb br 
indo germaniſchen Eprachftamms), jebenfals eine nähere Beach⸗ 
tung, bie baburd auch eine praktiſche Richtung erhätt, baf im 
dem mit Deutſchland nahe verbundenen Rönigreihe Griechenfand 
viele Albanıfen wohnen, bie, wenn fie auch griechiſch reben, body 
ihre Mutterſprache nicht aufgegeben haben, Der Verf. bat auch 
biefes praftifche Intereffe in feinem Bude beachtet und beſon⸗ 
ders beruͤckſichtigt. 17. 





Literariſche Anzeige. 
Preisherabſetzung. 


Die in meinem Verlage erſchienene 


Bibliothek claſſiſcher Romane 


unb 


Novellen des Auslandes. 
Mit biographifc) = literariſchen Ginleitungen. 


22 Bände, Gr. 12. 1825—30. Geh. 


erfreute fi bei ber Gediegenheit der darin aufgenommenen 
Erzeugniſſe und deren forgfältiger Ueberfegung einer fehr güne 
ftigen Aufnahme. Durch die Ausdehnung, melde diefe Wiblio« 
tbek gewonnen hat, ift ihr an fih fo niebriger Preis body 
fo geftiegen, daß mancher unbemittelte Feeund diefer Kiteratur 
auf beren Ankauf verzichtete. Ich babe mich daher bewogen 
tfunden, den Preis für ein vollftänbiges Eremplar biefer 
2 Bände von 18 Thir. 5 Gr, auf acht Thaler zu er⸗ 
mäßigen, einzelne Romane jeboch nur zu nachſtehenden Preifen 
wie bisher zu verlaufen: 

I—IV. Don Quirote von Gervantes, überfept son Golr 
tau. 2 Zhle. 12 Gr. — V, Landprediger von Wakeffeld von 
GBolbfmith, überfept von Drlsnig. Zweite Auflage. 15 Gr. — 
VI—IX. @il Blas von ke Sage, 2 Zhlr. — Leben des 
Grafhelms von Quevedo, Überfegt von Keil. 128r. — XI 
— XIV. Som Jones von Fielding, Überfegt von Lübemann. 
2 Zhlre. 12 @r, — XV. Niels Klim von Bolberg, über 
fegt von Wolf, 15 Gr. — XVI. Drtis von Koscolo, über 
fegt von kautfd. 15 Er. — XVII—XIX. Delphine von 
Staöl, überfegt von Gleich. 1 Ihre. 20 Br. — XX— 
XXII. Dekameron von Boccaccio. 2 Thlr. 


Beipzig, im Geptember 1885. 
8.2 Brockhaus. 


Berantwortlicier Heraußgeber: Helarich Bro@baus. — Berlag von F. A. Brodbaus in Beipsie. 
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Montag, — Nr. 271. 












einen Ballfoal verlegt wird, dem bie Jugend eben verlaffen hatz 
Bild XIX, der Rabe mit dem Ringe oder Spiegel; Bud XX, 
ein Kind mit einem Hunde, einfam am Fluffe Agend; Bird XXI, 
eine Laterne, wo manches Dunkle beleuchtet wird; Bud XXVII 
ein Gitterfenfter, das manche anziehende Aus ſicht gewährt, aber 
aud) bem Hineinfdauenden manches Bild zeigt, das zur Betrach ⸗ 
tung reizt; Bild XXXIIL, ein Diener vor dem Herrn fiehend, 
ober ber Rapport eines Gchergen an feinen radpeburftigen Ber 
bieter; Bild XL, drei Männer an einem Zifche figend und 
Geld zählend und redinend; endlich Bilb XL ein Buch mit 
Rofen und Lorberkranz umwunden. Rr. IX dagegen ift etwas 
matt; Rr, XII Hätte geiftreicher commentirt werden koͤnnen. 
Den Beſchiuß macht ein großes H, in welchem ein Greis ers 
* dem eine Hand aus Wolken eine Kugel reiht. Es 
te 


Ueberſicht der neueſten Etzeugniſſe der deutſchen pontifchen 
Literatur, 
Bierter und legter Artikel." 


44. Die tönenden Bilder von Ph. D- Belder Eine Reihe 
gr 48 Holyfäpnitten. Gotha, Müller. 1884. Gr. 8. 1 Zhir. 

















&r. 
Wenn Reichardt ein ihm zuſagendes Gedicht recitiren hörte, 
fo verwantelte «6 fig, aach feiner Berſicherung, alsbalb in fels 


Irgendwo, doch ah! auf deutſchen Auen, 
Biegt ein Kerter tief verftedt, 

SR ein Kerker noch bebedit 

Don gebeimnifvolem Grauen. 

In dem Käfig, HU dewacht, 

Wirb im jeder Mitternacht 

Brot und Waſſer dargebracht; 

Doch kein Quaͤler ift zu (hauen. 

In dem Raum, fo ſchmal und karg — 
Nur zwei Ellen Höb’ und Breite, 

Nur zmwel Ellen lang die Selte — 
Sagt, wen Boshrit bier verbarg? 


mit der andern. So verdanft auch FH tiges Buch fein 
unft, melde die Porfie 
wedtte. Freilich find es hier nicht Gemälde von Rafael ober 
Zeidynungen von Dürer’s Meifterhand, welche hier das vermit- 
teinde Band zwiſchen Poefle und zeichnehder Kunft fhlingen, und 
melde der Phantafie Hebel und Springtod reichen oderihr Schmwin- 
en anbinden, fondern nur 43 altertpämliche, halbvergeffene, 
lichte Holzſchnitte, auf welche unfere neuern Soizichneider vielleicht 
mit mitteidigem Lächeln blicken würden und bie ber Bert. zufänig 
in einer Druderei fand. Diefe regtem ibm die bildende Kraft 
anz burd fie entflanden bie (chythmiſchen) Töne, woher auch 
dee Titein, Adnende Bilder”, und wir konnen ug nn me wohl: 
tönende Wilder. Mit richtigem Gefühl hat ber 
alten Büdern nicht neue mobernifirte Holzſchnitte fubflituiren ger 
wollt, fondern fie fo gelaffen, wie fie eben auf den Dichter 
wirkten, und fie auf reinem, aber wie vom Alter vergelbtem 
Papier jebem Gedichte vorfieben taffen. Die Sache, daß ein 
Bild ein Lied erzeugt, if alt; daß bies aber ein alter Buch ⸗ 
drucerfioct thut, ift neu und pifant, um fo mehr, ba wir dem 
beigegebenen Gommentar unfern Beifall nicht verfagen koͤnnen. 
Die Bebichte, deren Bilder ſich hiſtoriſch ober mythologiſch ſelbſt 
erfiären, wie ein Sokrateskopf, rin Grabfteln, ein Sarg, Sa 
turn, Momente aus Jefu Leben u. f. w., haben natuͤrlicherweiſe 
geringern pottiſchen Werth als die, wo bie bildende Phantafie 
allein die Deutung geben muß und die auf ben erften Blick 


Seelentobt und gelfteöblind, 

Saf, auf fauleß Strob gebettet, 

An ein Eurzed Band grtettet, 

Saß von keinem Gott gerettet, 

Dreizehn Jahre lang ein Kinb. 

Diefes Kind ift Kaspar Haufer. Der Berf. begnuͤgt ſich nicht 
mit diefer Threnodie auf den ungluͤckſellgen Gefangenen, fonbern 
erzählt auc in einem Anhange auf 190 engabrudten Geiten 
feine ganze tragiſche Sefdichte, wir wiffen nicht, ob füglich in 
einer Gebichtfammlung. Wie auch ber ſcheinbar armen Bilber 
barftellung eine weiche Anfiht abgewonnen wird, bekunde Bilb 
XIV, wo über zwei verſchlungene und pr einzeln ftehenbe 
Bäume, untle denen ein WBeibermantel einem Kagenhaupt, 
alfo commentirt wirb: 


Bwei Bäume ragen in Deuffhland, 
Daf Jeder von fern fie kennt, 
Sonft waren verwachſen bie 
Set ſtehen fie weit gefrenmt. x 


Unb mitten vor den zwei Bäumen, 
Sobald fie ber Benz belaubt, 5 
Meint oft in der Nacht ein Weiblein 
Mit Hiflihem Katzenhaupt. 


tung gegeben, Dahin gehören Bild V, wo Adergeräthfhaft und 
Handwerkäzeug, pele mäle untereinander liegend, vorgeftellt if; 
Bit VEIT, wo ein Rochtwächter zu ſehen, In deſſen moralifche 
Betrachtungen und Beobachtungen Rachtſcenen eingemifcht wer: 
den, bie das Bild plaſtiſch machen; Bi VI, ber Zob, vor 
einer Gtaffelei arbeitend, wo bie Gcene, anziehenb genug, im 


») Bol. die früheren Artikel in Nr. TR, 148— 151, 9 — 22. Bl. 
 D. BReb. 
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Stets ruft bier ein Rabe: „Verzaubert 
Bleibt unten bad böfe Weib, 
Bis die Bäume ſich naben wieber 
Unb wachſen zu einem Leib.” 
Wer kennt der Bäume Seheimnif? 
Jeh kenne dad MWeiblein nicht. — 
Es kam ein Brember gegangen, 
Und fagte mir biefen Bericht 
Die Bäume dienen ald Abbild 
Bon dem germanifchen Band, 
Verzaubert if bier bie Zwietracht ; 
Der Rab’ if ber alte Verſtand. : 
Die Bäume, iept fo geſchieden, 
Stehn jeber für fi allein i 
Und follen bedeuten bie Trennung f 
Der Deutſchen groß und Hein. 


45. Die Marmorbraut, ober des Zaubers ſchwere Ebfung. Gin 
oritntaliſch⸗ humoriſtiſches Gedicht in fechs Gefängen von Fries 
drih Braunfhmweig. Zerbſt, Kummer. 1884. 16. 10 Gr. 

Da ums nur brei Gefänge biefes in freien gereimten Stans 
zen gefchriebenen Gedichts vorliegen, fo läßt ſich über ben pot⸗ 
tifchen Werth ber Erfindung und Peripetie michts entfcheiben ; 
ja, es läße ſich nicht einmal erklären, woher bas Beiwort: orien« 


talifh. Bon Humor haben wir ebenfo wenig etwas entbedt, 


mol aber leichte Verfification und Verbannung alles Schwulſtes, 
muͤhiger Worte und überfhmwängtidyer Ausrufungen gefunden, 
welche fonft micht felten bergleihen Wieland nachgebildete Pros 
bucte entftellen. 
46, Erotiſche Lieder und Epigramme von Robert Bürkner. 
Breslau, Verlags: Gomteir. 1934, 8. 9 Er. 

Eine Lecture für leichtblütige, genußfüchtige, leidenſchaftlich⸗ 

beraufchte Zünglinge, vol epigrammatifher Schärfe und nicht 


felten voll frappanten Wiges, nicht eben aus bem Bebiet ber- 


Venus Bulgivaga, aber wahrlich aud nicht aus dem RMeiche 

ber Benus Urania. Beide hingehaucht wie ber Geufzer einer 

gewandten Kokette, wird bier bie pikante Liederfpeife einer las 

gen Moral aufgetifht. Wem's nicht gefällt, ber ſchelt', fagt 

bes Zitelblattes leichtfinniges Motto und Aus haͤngeſchild. Fiat, 

47, 3. kyſer's Lieder eines wanbernben Malers. Mit Com: 
pofitionen von Becker, Dorn, Rrieberite Hoffe, Krug, Po: 
ley, Raftrelli und Glara Wird, Leipzig, Schaarfhmibt. 
1834, 8, -1 Thir. 16 Gr. 

Hier wirb bie durch Uhland in Deutfchland begründete Bi: 
teratur ber Wanberlieder bereihert, und man kann gluͤcklicher⸗ 
weife fagen, fie mache eine nicht üble Acquifitionz; denn wenn 
ber Sänger fo ſicher Herr feines Pinfets ift, wie er bier das 
Plektrum handbabt, fo toben wir bie Zmillingsleiftungen feis 
ner Kunft, Die meiften Lieder haben kenzesfriſche und Jugend-— 
wärme, Elingen in eignen Weifen, und ba ein Maler mit ber 

‚ organifchen wie mit ber unorganiſchen Natur gleich nah befreun: 
bet fein muß, fo gelingt ihm, und oft fon durch wenige 
energifche Pinfelftriche, die Schilderung einer reizvollen Gegend 
ebenfo wie bie Daritellung bes zum Kuſſe gefpisten Mundes 
'einer nieblichen Kellnerin. Man fiebt aus dem „Ausfluge”, dem 
„Intermezzo“ und ber „Heimkehr“ (in biefe brei Sectionen laͤßt 
er das Ganze „zerfallen), daß er bie Wanberlieber feiner ihm 
vorangefhrittenen Brüder in Apoll gelefen habe, und wer wollte 
barüber fplitterrichtern? Aber recht fragenhaft geht auch mit: 
unter H. Heine's Geift fpufend um und verdirbt ihm, gleich 
einem ſchadenfrohen Kobold, manches hübfche Gemälde, während 
er in bem beflagenöwerthen Wahne ftebt, bie aus bem „Buch 
ber Lieber‘ herausgerafften Lappen aäben feinen Wildern eine pi⸗ 
kante Gtaffage. Hr. Lyſer charakterifiet fich ſelbſt im erften 
Liebe bes „„Intermepzo': 
Bu fingen und zu malen 

In meines Lebens Luft! 

Die Töne und bie Farben 

Sind eins in meiner Bruſt. 


und folt' Ih Eines Laffen, 
Ging’s mit dem Andern niät! 
Es findet ih zum Bilde 
Mir immer dab Gedicht. 
Der Blumen fühes Leben, 
Des Daienbimmeld Prost, 
Der Mädchen Biofenwangen, - 
Der Lirbe Wonnemacht z 
Und Himmeldluf und che 
Im Bufen mir erglühn! — 
Drum, was ich nicht kann malen, 
Das mag im Liede blübn. 
43. Hammonia. Gedichte von Kar! Auguft Briedbrid kur 
ther. Altona, Hammerich. 1838. ®r. 12, 12 ®r. 

Neben einigen gelungenen Würfen und fichtbarem Fleiß in 
ber Ausarbeitung finden ſich im biefen Gedichten viele muͤßigt 
Worte, leere Exclamationen und verbrauchte Altagsphrafen, wos 
durch ‚fe denn balb genug in ber Polterfammer niubertfdyer 
belletriftifcher Literatur ihr ftilles Plägchen finden werden. Er— 
Öffnet werden fie durch ein vater!änbifches Epos: ‚„Dermann’, in 
Stanzen, bie aber feine Dctaven find, hiſteriſch treu, im Ber 
ginn wohllingend, fpäterhin aber voll unreiner Reime, Kafto: 
phonien, gereimter biftorifcher Profa und rhythmiſchen Werfid: 
fen. So kommt &. 86, St. 60, fogar bie Meffung vor: 


Schnell eilte Hermann zu dem Gtäftbälter, (1) 
Vergrößert die Gefahr ihm gu verkünden, | 
Die Goͤtter mögen eud) und uns, rief er ıc. 
Ganz dem aͤhnlich heißt ed ©. 138: 
Baffet euch den Muth nicht Tähmen 
In bem Kampf der Melnungen. 
Solche Dinge verzeiht die Kritik unferer Beit nur ſchwer. Als 
einen Drudfehler betrachten wir &, 72: 
Sm Herjen bewabret die bebre Blut, 
Das Geiſt und Gemüth ſich dran labe. 

49, Ehriftliche Gedichte von ‚Albert Knapp. Dritter Band, 
enthält: Neuere Gedichte, erfle und zweite Abtheilung. Auch “ 
unter dem Zitel: Neuere Gedichte. Erfter Band. Bafel, 
Neufirh. 1834. 8, 1 Zblr. 8 Gr. 

Ghriftliche Gedichte heißen fie mit allem Recht. Sie geben 
eine Weltanſchauung vom chriſtlichen Standpunkte aus, und 
diefe Anſchauungen und Gefühle wurden ihrem größten Theile 
nah nicht in der Gtubirftube, fondern unter freiem Dimmel, 
auf Bergen und unter Erümmern im Herzen bes alten ſchwäͤ—⸗ 
biſchen Herjogthums niedergeſchrieben. Die Reize der Rarur in 
ihrem Erblüben und ‚Hinfterben, ber leuchtende Morgen, ber 
ſchweigende Abend, die fternbefäetem Gefilde bes Firmaments, Urs 
nen ber Vorwelt, Truͤmmer einftiger Derrlicpleit, verfuntene, von 
ber Welle ber Zeit meggefpülte Fürftengefchlechter, die entflor 
bene Jugend, das Große im Menfchenieben, bas Heilige im 
Menfhenperzen, bie vorangegangenen Gelichten und :Wertrauten 
und ihre unvergänalide Krone in ben Räumen ihrer Friedens: 
melt werben bier als leuchtende Bilder in hellen Rahmen ber 
Einbildungstraft vorgeftellt, und wie man vom Adler behaup⸗ 
tet, er nehme unwillkuͤrlich ſeinen Flug zum Aether und wende 
das ſtarke Auge, wie durch einen geheinmißvollen Zauber gedruns 
ben, allemal zur Sonne, fo mwenbet ſich bier Wort, Gebanke, 
Sefühl und Bild dem Glauben, der Sonne der Wahrheit, ber 
frommen Verheißung, dem Ueberirbifhen zu. Bild und Gebante 
ſchwimmt aber bier in einer Fülle von Worten, und in biefer 
ungewöhnlichen Fülle entfaltet ſich dem Lefer im Laufe feiner 
Betrachtung eine Gebehntheit und tautologiſche Profufität, weiche 
bie Flamme bes Gemüths kaͤltet und die Gpigen bes Gefühis 
ſtumpft, ſodaß man rathen möchte, in Bwifchenräumen das Ber 
botene aufjunemen. Der Verf, fühlt das auch feibft, indem 
er in ber Borrebe fagt: „Was die Form mehrer biefer Bebichte 
betrifft, fo bebauere ich die vielleicht zu große Ausdehnung ders 
feiben, appellire aber auch an bie Rad billiger und kundi⸗ 
ger Leſer, bie da wiffen, wie jegliche Individualität fich ver⸗ 
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‚Burignung den lieben Gott an das Marterholz hängt und fein 
‚Blut für uns vergiehen laͤßt. 
. Da bie ‚zweite Abtheilung, Grzählungen und Romanzen 

‚enthaltend, die ſaͤmmtlich mehr oder weniger eine religidſe Faͤr⸗ 

bung haben, aud beinahe 200 Seiten einnimmt, fo ift auch 

hier ber dem Befer oben gegebene Rath zu beherzigen. Gleichwol 

‚taffen ſich hier alle der Gejhichte ober Sage entnommene Stoffe 

‚somanzenartig behandeln, nur hat es mit geringerer Profufität 
geſchehen müffen, und die Form entfpridt dem Inhalt. Aus: 

ihnen möchten wir vor Allen: „Die Einladung”, &. 386, in 
una rübrenden Ginfalt und treffenden Wahrheit; und fo fter 
ben wir feinen Xugenblid an, Knapp's „Chriſtlichen Gedichten” 
eine nicht untergeorbnete Stelle unter ben Erzeugniffen der mo: 
bernen .akcetifhen Mufe anzumeifen. Aus „Morgenwanberung”, 
©. 13, theilten wir gren eine Probe mit, wenn es ber enge 

Raum in d. BI. geftatten wollte. 

SO. Eaftor.” Gin romantiſches Gedicht in fieben Gefängen von 
G. Rebberg und H. Freyberg. Potsdam, Bogler. 
1834. 8. 12 Gr. 

Wer ein romantifches Gedicht, alfo ſchon ein Oeuvre ä 


kongue haleine- fhreiben will, darf nicht ind Blaue hineinarbei-- 


ten, fonbern. muß mit tühlfter Beſonnenheit vorher den Stoff 
prüfen, ob er am ſich romantiſch fei, dann aber mit gleicher 
Sorgfalt ben Stoff ein: und vertheilen, die Theile dkonomiſch 
ſondern und eine gewiffe Proportion in bas Ganze bringen, ba: 
„mit es ihm nicht gehe wie den beiden bier vor uns auftretenden 
pierifhen Dioskuren. bie. ohne vorgängige Dispofition mit jugend: 
tichem Keuer and Werk gegangen zu fein feinen, und fo ein 
Misverhättnig in ihre Wert gebracht haben, das auch dem min: 
ber kundigen Leſer auffallend und fibrend fein muß. Man ur: 
theile ſeidſt. Goftor tritt im die Reihen ‚der ihre Freiheit er: 
‚tämpfenden Hellenen. Er fält in die Hände des Paſcha Oglu. 
Almira, Dglu’s Tochter entbrennt für ihn und hindert feinen 
Tod. Da er ihr das Beben rettet, fo bietet ihm Oglu ihren 
Befig unter ber Bedingung, daß er Hellas verlaffe und Moham⸗ 
mebaner werde. Baia —533 nr —— liebt, 
bekaͤmpft feine Leibdenſchaft, fchlägt Oglu's Anerbieten ab, um 
—— für das bebrängte Veterland kämpfen zu können. Schon 
menig vomantifh an fi, und mehr einem moralifchen Anekbo: 
ton aͤhnlich, if dieſer Stoff im fieben Geſaͤnge und ungefähr 


fingen dürften, "Wie nöthig war hier die wm ti 
Schere! Wie uncrlaͤßtich die — Aufſtelung u 
geehftes, um bie Misverhättniffe zu entbeiien und dem Bebler 
abzupelfen! ' Ueberbies Haben wir Beine rechte Worfteilung von 
bee Art und Meife, wie: das Wrübtrpaar in Apoll arbeitete 
und bitbete, um bie Doppel Individualität in Darmonie zu brin⸗ 
gen; denn die Rotiz, die darüber in der Vorrede gegeben wird: 
Darch Shiefal, Kriebe, Araft und Millen, 5 
Durd Sitten, Sinn und Hery verwandt, 
Ein Bei in zwei verſchledenen Hüllen: 
Sp nüpften wir ber Freundſchaft Band — 
erklärt nicht, wie das Ganze in Wort und Geift old en Suß 
erfcheint, was gar’nidyt zu leugnen ſteht. Ueberau if großer 
Fleiß in ber Aue⸗ und die forgfärtigfte Feite fichtäar, 
und einzelne Stellen befunden Anlage für das eyriſche. 
(Die Bortfegung folgt.) 
— —— — — — — —— nen, 
Die Frelmaurerei in Ihrem Bufammenhange mit den Res 
ligionen ber alten Aegppter, der Juden umd der Chris 
fin. Nach dem Frangöfifhen von F. W. R. de S*. 
Fuͤr denkende Gefchichtöfreumde frei bearbeitet und mit 
Anmerkungen begleitet von R, ©, Acerrellos. Er— 
ſter Band. Leipzig, Weber, 1835. Gr. 8, "Preis 
des Werks von vier Bänden 6 Thlir. 


Die werthloſe Urſchrift dieſer hoͤchſt überfläffigen Ueber⸗ 
ſetzung erſchlen im vorigen Jahre in drei Frl zu Paris 
unter dem Zitel: „La maconnerie, considdree comme la 
möre des religions dgyptienne, juive et chretienne, - par 
Reghellini de Schio”. con ber Zitel wird durch das 
englifhe „Gonftiturionsbuch” widerlegt.  Sedermann weiß, 
ober kann ſich aus feiner zuerſt 1723 in London gebructen, oft 
wieberaufgelegten und in viele europäifchen Sprachen übertras 
genen Belehrung Überzeugen, baß feit bem Anfange bes 10, 
Jahrhunderts Baukünftler aller Art, zur Errihtung fleinerner, 
dffentlicher, beſonders kirchlicher Gebäude aus ber Fremde berus 
fen und, berbeiftrömend, in England in einer Innung ober Brls 
derſchaft zufammentraten und ſich zänftige Steinmegen (free ma- 
sons, vrye metzelaaren, francs magons, in Deutfchland Frei⸗ 
Maurer) nannten. &ie hatten nach damaliger und, mo Zünfte bes 
ftehen, noch jegt bemerklicher Sitte, ihre eigne Bucht, ihre befondern 
Erfennungszeidhen und Gebräuche, bie an religidfe Kormen und 
Ausbrüde erinnerten, ohne als Boien fih in Religionsfahen zu 
miſchen; bagegem Geiſtliche, frühe Tehrer der Kunft, Bauherren und 
Beförderer, Denen Gefege vorfchrieben, welchen fie weit entfernt 
waren, Rath und Stimme über kirchliche Angelegenheiten zu ges 
fatten. Diefe Abhängigkeit verſchwand ganz, als im Anfange 
bes 15. Jahrhunderts bie wömiich »katbolifhe Religion aufhörte 
bie herrſchende zu fein umb Männer jedes Blaubensbefenntniffes 
ber Zunft äftigung und Werbienft gaben. Schon Lange 
batten fie bie Rothwendigkeit erkannt, brauchbare und gefchicte 
Kunſtgenoſſen bei ihren Arbeiten zuzulaffen und, wenn ke fttli« 
de Männer waren, ſich um ihre religidfen und politiſchen Mei« 
nungen nicht zu kümmern. &o warb vorzüglich unter ihrem 
heilbenkenben DOberften, Sit Gpriftopher Wren, die Brüberfdaft 
auch für vornehme und wohlhabende Ehrenmitglieder ein Mittels 
punkt ber Bereinigung und das Mittel, treue Breunbfchaft unter 
Perfonen zu fiften, melde fonft in beftändiger Entfermung ges 
blieben wären. Dieler fihhtbare und einleuchtende Grfolg bemog 
Wren's einſichtevolle Freunde, Sayer, Payne und Desaguliers, 
diefe Bohlthat auf oe Gebildeten zu erfiseden, bie ie zu 
Grundfägen der Duldung befennen wollten, und feit 1717 tra 


sufommen, bie von bem alten ſyen ⸗ 
‚ was Bertrauen unb Drb- 


ten biefe in eine Seſellſchaft 
— nichts ale anerkannte 


Hung beförberte, fonft aber ber 
Gitrlichkeit machte. Der weitere Erfolg, bie ſchnelle 
u en ber ——— Erbe iſt befannt. 


traut. 


ammengeführt, verlaffen ſich als Bekannte und fchliefen 
aneinander, wenn fie ſich füreinander ſchicken. Ihre Ger 
und was bamit verbunden ift, find ihr einziges Geheim- 
niß, unentbehrlich zur Aufrechthaltung der Orbnung in einer gro 
fen Geſellſchaft, bie fich theitweife zum erfien Male zufammen: 
det, und könnten ohne Anmaßung und Misbraucdh nicht verdfr 
2* werben. Duldung, Vertrauen, Befoͤrderung nn 
giger Anftalten und Danblungen ber Wohlthaͤtigkeit, bie bei kei⸗ 
ner Zuſammenkunft vergeffen werden, genügen dem befcheibenen 
Sinne britifcher und beutfcher Brüder. Anſpruchvollern, befonders 
Franzofen, war das lange nicht vornehm, nicht gelehrt, nicht glän: 
gend, nicht unterhaltend genug. Wie hätte fie befriedigen follen, 
mas mit geringen Variationen jeber Lehrling, Geſell und Meifter 
bes Handwerks befigt ? . Sie erfanden höhere Grade aller Art, 
die fich weit über Hundert erſtrecken, denen von Zeit zu Beit neue 
binzugefegt werden, deren Schmuck und Zitel für bie Gebühr zu 
haben find. Beligion, Politik, Wiſſenſchaft follten Geheimlehren 
werben, unb was fi bafür ausgab, beleibigte nicht felten die 
Sittlichkeit, oft den gefunden Menſchenverſtand, immer die Kris 
tie, Anhänger bed Haufes Stuart. Geifterbanner, Myſtiker, Golb⸗ 
mader und was fonft fid) ben Biden der Policei zu entziehen 
ſucht, viel verfpridht und wenig gewährt, wetteiferten miteinander. 
Der Rame Brüberfhaft war ihnen zu gering, fie nannten ſich 
Orden, fie kleideten fi in Rittertracht, in das Gewand geiftli» 
der und weltlidyer Fürften und ſchimmerten bei Nachtlicht, da fie 
das bes Tages nicht beftanden. Sie wollten für Vaͤter und 
Pfleger ber alten Brüberfchaft gelten und warfen fih auf zu ih: 
ren leitenden Obern. Darum liefen fie einen Theil ihrer ber 
Pommlichen Gebräuche und Erkennungszeichen gelten, aber vers 
mebrten fie mit unzähligen andern unb gaben unfdulbigen Bor: 
ten eine vielumfaffende Deutung. Das weiß jeber linterrichtete, 
davon kann fidy Jeder Überzeugen, ber ſich um foldye Kunde bewirbt. 
Dies Werk, das noch um drei Bände anzuſchwellen droht, wirb 
nichts zu ihrer Erhellung beitragen. Hr. Reghellini hat ſich 
feine Beweisführung ſehr leicht gemacht , indem er die Orbnung 
ber Dinge umkehrt. Da bie Erfinder der fogenannten hoͤhern 
Grabe ihre Bofungeworte, Symbole, Gebräuche, Werheifungen 
und Sagen aus allen Zeiten und Voͤlkerſchaften entiehnt haben, 
fo nimmt er ſich bie Freiheit, jeben Fund folder Art für eine 
urfprüngliche Frucht ber Freimauerei zu erflären, melde von bie 
fer zu jenen gekommen fei, und bätte auf ſolche Weife eine 
Spur ber Freimauerei, um einen Gchöpfungstag älter als bas 
Menfchengefhlecht, bei ben Wachteln entbecken Können. Das ift 
nicht Bertheibigung, fonbern grabesu Berleumbung ber Frei ⸗ 
mauerei, die er doch gegen bie Bannftrahlen des römifchen Stuh⸗ 
les in Schug nehmen will. Befonders viel gelten die A 
bei ihm, bie er wahrfcheinlich nur aus Gaglioftro's Baukelfpielen 
Eenut. Aber wir würben unfere Leſer durch nähere Angabe bes 
untauglichen Inhalts zu beleidigen glauben. Mögen Die bas 
Bud; felbft zur Hand nehmen, denen kangweile unb Meberbru 
Beduͤrfniß ift, wofür nachgebetete Aeußerungen freigeiftiger Spot 
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Hunderte ber dpriftiichen Zeitrechnung befdhlirhe, 
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dem er Geiftesverirrungen nachgeht fo ift 
Bert nicht anmwentbar, weil «6 blos bie 
vollen Grabe unb auch bie zumeilen nur mit den An 

Raben aufführt, hingegen ihre Borfchriften, en und Um⸗ 
triebe übergeht. Die find in allbekannten und sugänglichen Bis 
Gern belehrender unb unterhaltender anzutreffen. 57. 





Notizen. 

Die Erperimente mit unterfeeifher Schiffahrt, welche Hr. 
Billeroi zu Roirmoutiers in ber Ventse Angefihts der Policei- 
bebdrde und ber zahlreich verfammelten Einwohner der Gtadt 
machte, find merkwürdig. In Begleitung einer einzigen Perſon 
eig er ein Fahrzeug, das die Geſtalt eines Fiſches hatte, 
0 Buß Länge, 3 Fuß Breite und 3; Fuß Tiefe. Ras 
bem er —— eine halbe Stunde lang allerlei Verſuche auf 
Oberfläche des Waffers vorgenommen, verſchwand er plöglich 
auf zehn Minuten. Da ihm einige Kädne gefolgt waren, fo 
fuhr er, um biefe zu täufden, unter dem Waffer in entgegens 
gefegter Richtung hin und erfchien endlich auf der Dberfläe, 
Die Berſuche datten 
um 8 Uhr angefangen und um 8 Uhr 55 Minuten verlief pr. 
Billeroi feine Maſchine und wurde von den Fahrzeugen aufge 
nommen, bie feine Fahrt begleitet hatten. Hr. Billeroi hat fid 
an den Mintfter des Öffentlichen Unterrichts gewendet und um 
die Verguͤnſtigung nachgeſucht, daß von der Afabemie ber 
Wiffenfhaften rine Gommifflon ernannt werde, bie ben Werfus 
Ken beimohnen fol, welche er nun in ber Bucht von &t.:Duen 
vorzunehmen denkt, Diefe werben nun wahrſcheinlich bald vor 

fi geben, da die Akademie feinen Wuͤnſchen entfprodyen hat. 


Die Ingenieurs bes Bergbaus in Frankreich haben eine 
Ueberficht der zu Ende bes Jahre 1833 in Frankreich exiſtiren⸗ 
den Dampfmaſchinen und Dampfapparate an:efertigt. Aus biefer 
Angabe gebt bervor, baß mit Ente 1838 es in Frankreich 
947 Dampfmafdhinen gab, mit einer Gefammtlraft von 14,746 
Pferden. Der beimeitem größte Theil dieſer Mafhinen, naͤm⸗ 
ih 759, war im Intande verfertigt worben, 144 in Einglanb. 


wo er noch mebre Manoeupres ausführte. 


Der engtifche Maler Glover, ausgezeichnet durch feine frür 
bern Arbeiten in Wafferfarben, wanderte vor mehren Zabren 
freiwillig nah Vandiementland aus, wo er ſich amfaufte unb 
ſeitdem den kandwirth macht. Man verbachte ihm damals feine 
Auswanderung allgemein; allein er hat bewiefen, daß man auch 
in Banbiemensland fleißig den Pinfel führen kann. ine 
Sammlung in Rem: Bond: Street enthält von ibm nicht weniger 
als 67 Anſichten von Banbiemensland, zum Theil in Waffer: 
farbed, um Theil in Del, bie ſich buch feine Charakteriftik, 
genaue Zeichnung und frifches Golorit auszeichnen. Ein großer 
Thell berfeiben ift mit menſchlichen Figuren flaffirt, Gruppen 
ber Wilden, bie ber Kuͤnſtler treu nad dem Leben entwarf. 
Die Sammlung erfreut fi in London großen Beifalls. 


Die Bilbfäule, welche David ju Ehren Cuvier's für bie 
Stabt Montbeillarb verfertigt bat, ift jegt vollendet und da⸗ 
ſelbſt in der Gegend des Haufes, wo ber berühmte MRaturfors 
(her geboren wurde, aufgeftellt. 130. 
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Ueberficht der meueften Erzeugniffe der deutfchen poetiſchen 
Literatur, 
Vierter und legter Artikel. 
(Bortfegung aus Wr. 271.) 
51. Abendflunden, herausgegeben von Franz Theremin. Ber 
lin, Dunder und Humblot. 1833. 8. 1 Thlr. 

Vielleicht ſucht Mancher die Anzeige dieſes Buches unter 
einer andern Rubrik in db. Bl.; denn es iſt feinem größten 
Theile nach in ungebundener Rebe abgefaßt und enthält am 
Schluſſe einen hiſtoriſch / philoſophiſchen Tractat; indeſſen ftehen 
wir feinen Augenblick an, daſſelbe den Erztugniſſen, und zwar 
den eblern, der neuern poetifhen Literatur beizugefellen. Mir 
fehen hier Platon, wie er, aus dem Tempel der Mufen tre: 
tendb, ben ſchimmernden Blumenkranz ber Poefie fih aus ben 
Loden zieht, um in bie ‚Hallen ber Weisheit zw eilen. Aber 
auch hier entquellen den beredten Lippen neben ben Sägen der 
Weisheit die Blütenhauche und Klänge ber bichtenden Phantafle. 
Seit langer Zeit ſteht der Verf. in den Reihen ber Offenbarung: 
gläubigen und huldigt jenem Myſticismus, ber, immer auf die 
Schrift fi gründend, immer Dand in Hand gehend mit der 
Hiftorifchen Theologie, die göttlichen Wahrheiten vorzugsweife in 
der Form ausbildet, wie fie von ber Anſchauung aufgefaßt wer: 
den. Er verwirft dagegen jenen Mofticismus, der mit Berady: 
tung der göttlichen Offenbarung, ja felbft ohne ben Geſetzen 
eines vernünftigen Denkens zu folgen, ſich dem Unfichtbaren ges 
genüberftellt und die ihm vorſchwebenden Phantasmen für Of⸗ 
fenbarungen ausgibt. Diefe bei ihm vorberrfhende Richtung 
und das fih aus ihr entwidelnde Streben bat nun natürlich 
ben bedeutendften Einfluß auf feine dichteriſche Eigenthuͤmlich⸗ 
keit. Der echte myſtiſche Port nämlich wird vorzugsmeife im 
Stande fein, von geiftigen Dingen auf eine anfhauliche Weife 
mit Wärme und Lebendigkeit zu reden. Denn ba er, ohne feis 
nen Gegenfland auf eine fchülerhafte Weife in Begriffe zu ger: 
ftädeln, ihn als ein Ganzes ſchaut und feine Einwirkung auf 
das Gemüth erfährt, fo vermag er auch Andern zu einer leben⸗ 
digen Anfchauung beffelben x verhelfen und ihre Lerg bafür zu 
erwärmen. Diele Wärme, Eebendigfeit und Einwirkung auf bas 
Gemüth zeigten fi) auch in ben uns hier gebotenen @ebichten, 
bie des Bades erfte Abtheilung bilden und der „Kirchhof“ übers 
ſchrieben find. Da ertönen zunädhft bie Stimmen ber Leben: 
ben, bie mit frommem Schauer und tiefer Schnfucht der Frie⸗ 
- bensftätte nahen und ihre Mahle mit Blumen ſchmücken. Bünf 

Sonette wenden fi vorzugsweife an ben Geiſt einer geliebten 
Verftorbenen, unb im Schmerz um fie wie in ber Gehnfucht 
nad) ihr liegt fo viel Wahrheit, daß fie gewiß ihres Eindrucks 
auch auf Diejenigen nicht verfehlen werben, bie nie am Garge 
eines theuern Wefens geweint haben. Diefen Ergüffen ber Sehn⸗ 
ſucht und des Leides antworten Stimmen der Todten. Sie kuͤn⸗ 
den in rhapſodiſchen einzelnen Saucen ihre Süd, ihre Selig⸗ 
keit, preifen ihre Bereinigung und heilige Gemeinſchaft mit dem 
Fuͤrſten bes Eebens, ſchauen auf ihr eignes Grab herab, haus 
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den Worte des Troſtes für bie zurücgelaffenen Theuern unb 
winten ihnen in das emige Baterhaus. Da erheben ſich aber: 
mals bie Stimmen ber Bebenden in fünf Sonetten, bie und leb⸗ 
haft an Petrarca's Goneite auf kaura's Tod mahnen, wie ſich 
denn berfelbe Petrarchifche Geiſt auch beſonders in einer from» 
men Kiage, bab bie Welt bes Herrn ber Herrlichkeit vergeffe, 
offenbart. Wie Petrarchiſch der Verf. fingt, begeuge Gonett IL, 
S. 2: 
3a fab dich in bem Himmeldgarten ftehn, 8 
Mit vollen Händen ewge Blumen pfluͤcen, 
Bon Dben Tiebreich auf mid) mieberbliden, 
Und fie mir fenden in ber Lüfte Wehn. 
D wie If doch Ihr Farbenglanı fo ſchoͤn ; 
D wie mich ibre Düfte füß erauiden! 
Tief in mein Herz bineln will ich fie brüden, 
Daß fie dort blähn und niemals untergehn. 
Die Blumen find ein beiligeö Verlangen, 
Ein frober Muth, unmanbelbare Treue, 
Unb deiner Riebe lebend Angebenten. 
Ach für der Blumen ſchnellverwelttes Prangen, 
Die Id an deinem Grabe fiel erneue, 
WIUR du mir foldye Himmeldbläten fdhenten? 

Der ſechste Erguß, der fi auf nichts Individuelles bezieht, 
bat uns weniger angeſprochen, während VII ungemein zart ge: 
balten ift. Eine zweite Abtheilung bietet drei Geſpraͤche. Im 
erften bderfelben wagt der Verf, Etwas, was nur Der wagen 
kann, der Goͤttliches aus eigner Anfbauung zu erfennen gewürs 
digt wird: er zieht ben heiligen Borhang von dem verhüllten 
Zenfeits, indem er ben Schauplag eines Dialogs zwiſchen fir 
nem eben zum Leben Erwadten und einer vorangegangenen Ge⸗— 
liebten grabehin in ben Himmel verlegt. Das Bild ift in ber 
That fo reizend und bem innern Sinn fchmeicdyelnd, und mit 
bem Geift frommfhmwärmerifcher Milde und Weichhelt fo umgofs 
fen und getränft, baß ber auf Augenblide beraufchte Berſtand 
das Anthropomorphiftifche kaum wahrnimmt, unb man bie bes 
müthige Mahnung bes Juͤngers, ben Jefus lieb hatte: „Meine 
Lieben, ed iſt > nit erſchienen, was wir fein werben!" gaͤnz · 
lich vergeffen moͤchte. Das zweite Geſpraͤch, zwiſchen einem 
Züngling und einem Manne, gibt gewiffermaßen eine Theorie 
der Kanzelberebtfamkeit in nuce, bietet aber in dem Maße ge: 
ringeres Intereffe bar, als bier ber myſtiſchen Anſchauung durch 
ben Berftand bie Flügel befchnitten werben. Aber die Grund⸗ 
füge find gang myſtiſch; denn nad ben Lehren bes Mannes 
machen Selbftfenntniß, Buße, Leſen der Schrift, Gebet und ber 
Gedanke, man prebige vor und für Gott, und'nicht vor unb 
für Menfhen, ben wahren Verkuͤnder des göttlichen Wortes. 
Das dritte Geſpraͤch, „Der Ritter von ber traurigen Geftalt‘ 
überfchrieben., ift eine „‚feltfame Verbindung bes Pierlömus mit 
der Belletrifterei, indem Alles auf folgende Bemerkung Adal⸗ 
bert's über Don Quirste (S. 96 u. 97) binausläuft: „Don 
Quigote ift der Ehrgeiz und Sancho ber Eigennug. Beide Leis 
benfhaften find Wrüber, in bemfelben ‚Herzen geboren von ber 
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erbindung. 

ro 44 bat er dem Don Quirote nicht nur den Saucho 
beigefellt, er laͤßt auch in ben erſten Theilen bas Spiel unzäh- 
liger andern irdiſchen Leidenfhaften ſich um bie Beiben beme: 
gen. Das fält zwar weg im dem zweiten Theile; aber e# bleibt 
doch ber Herr und ber Diener ; biefe — benn Ehrgeiz 
und Gigennug find die Haupttriebe des den Menfchen 5 
unb ber Lefer bat am ihren endiofen Geſproaͤchen eine immer 
gleiche Freude, weil das Dichten und Trachten des natürlichen 
Hergend doch eigentlich michts Anderes ift, als ein Selbftgefpräcd 
* Ehrgeiz —— Gigennug." Die dritte Abtheilung lit⸗ 
Gert einen hiſtoriſch⸗ philofopbifdhen Berſuch: „Ueber bas Wefen 
der myſtiſchen Theologie’, deren Apologie, obwol ohne alle Po: 
iemif, gegeben wird. Am anziehenbften und lehrreichften für 
ftifer und Nichtmyſtiker möchten wol bie Stellen fein, wo 

pſychologiſch und geftüge auf die Theorien früherer Myſtiker 
nachgewieſen wird, es fei bem Menſchen durch ben Beiftand bes 
görtlicdhen GWeiftes möglich, die göttliche Wahrheit nicht auf bie: 
curfioem Wege, fondern in unmittelbarer Anfchauung aufzufaffen, 
e der Unterfchieb der wahren und falfchen Myfif (S. 172), 
und —** bie Bemerkungen über den Einfluß des Myſticiamus 
auf bie Poefie. Die etwaigen Irrthuͤmer des geift- und ger 
müthreichen Berfaffers im feinen wiſſenſchaftlichen Anſichten zu 
eigen unb widerlegen, gehoͤrt durchaus micht in dieſe Ans 

zeige, die fi mur über das Poetifche verbreiten will. 


- .— von &. Eh. F. Wiedemann, Nürnberg. 1885, 
. 8 ®r. 


Eben wollten wir bad unerquidliche Beleier biefer Reime 
mit einem berben Motto aus ben „Kenien" abfertigen, ba lafen 
wir vorn: 

Ich babe nie bad füße GIhE genoffen, 

Auf hoher Schule einft mid auszubilden, 

Nur durch der Muſen Gunſt konnt’ Id’s vallbeingen, 
Daß mande erde meiner Bruf entfproffen, 

Die nit auf Ruhm, auf fremde Luft nur zielten, 
Und fo mag denn dein kied, o Harfe, Mingen. 

Kur weiß man nit, ob man dem Scher ober bem mürnberger 
arfner bie Schub beimeffen foll, wenn man Klopfſtock ſtatt 
lopſtock, Zibge fl. Tiedge, Dürrer fl. Dürer, Bluͤmichen fl. 

Btämdhen, verfrog fl. verkroch, Fuͤhlhorn fl. Fuͤllhorn u. f. w. 

theils mit Anmwandfungen von Lachen, theild mit Unwillen lieft. 


53, ——— un Graf Willkomm. Leipzig, Berger. 
In biefem —— werben nicht mehr als 88 Küffe, 
die in einem SInbaltsverzeichniffe am Schluſſe in alphabetis 
ſcher Ordnung aufgeführt find, im Werklein aber ſelbſt mit 
dem Lebenskuß beginnen und mit dem Zobdesluß enden, in fentis 
mentaler Reſlerion, nicht ohne Phantafie, Decenz und Aumuth 
im Ausdruck befungen. Wie aber in bes Bebens Liebesver: 
kehr durch das zu bäufige Kußr Beben und Empfangen eine ges 
wiffe iteberfättigung und ſelbſt eine Meine Anmanblung von Ekel 
— wird, fo möchte auch hier das bloße Leſen dieſer Küffe 
einem Athem leicht dieſelbe Cinwirkung auf Gemüth und 
— e äußern. Man reiche alſo bie eiftige Lippe nach und 
nach der Phantafie des kußluftigen Wer faffet. 


54. Epigrammatifche Berfuche von Joh. Serie Ak aa 
mer. Neuftabt a. d. Aiſch. 1834. 16, 
Scharfes unb u: 
Scharfed: Auf einen Prebiger. 

„„Briebe ſel auf Erben’, rief er, 

Und bald traf ed um Ihn ein, 

Dean wo kann der Friebe tiefer, 

Als wo Ale ſchlafen, fein. 


„Amor und Pſyche“, 


er S. 8), 
Ein Huger Doctor in brm ** Eanb 
Berfiel unlängfkt in Sant; 
Und weil er font hombopathiſch orbonnirt, 
Wo man befanntlid nur in Meinften Dofen gibt 
Und er die Gonfequenz in allen Dingen liebt, 
&o bat er aud) die Gläubiger homdopathiſch angeführt. 
Mattes, 
Auf einen Redner (8. 91), 
Sant und des Geiſtes Guͤter, hört’ ic) ihn heute fiehnz 
Die Bitte muß ibm recht aus Perjendgrunde gehn, 
Nie bört’ ich fo zerkaitſcht ihn beten, 
D, das Gewiſſen mahnt doch Jeden. 
Auf einen bejabrten Breier (8. 9. 
Befinn dich, ch’ du freifl, 
Schau beine Munyeln an; 
Non declinandum est 
Cornu, lehrt Prisclan. 

55. Amor und Pſyche. Freie metrifche Bearbeitung nad) bem 
Lateinifchen des Apulejus von zn Kehrein. Gießen, 
Rider. 1834. ®r. 12. 128 

Des Bucius Apulejus —— aus feinem „Golbenen Eſel“: 
bie Herder ben zarteſten Roman nannte, 
bie Rafael und Angelica Kauffmann zu meifterhaften — 
gen des Pinfels begeiſterte, und aus welcher bie Plaſtik ei 

Scenen in Wache und Marmor gebildet bat, iſt für den 

fer aud von hohem Reize, und -unter Denen, bie ben Mythos 

gebeutelt und bie Wilder in Ideen zerfept haben, nennen wir 

vorzugswmeife ben geiftreihen Greuzer in feiner „Symbolif”. Da 
er aud für ben bio nach Unterhaltung Jagenden hoͤchſt — 

ab iſt, fo haben wir uns längfk gewundert, warum er nicht 
on früherhin, in verfiedene Formen gegoffen, von ftoffhung- 
rigen beutfchen Dichtern und Dichterlingen bearbeitet iſt. Die 
bier gebotene Weberfegung ift feine woͤrtliche und kann es ſchon 
aus bem Grunde nicht fein, weil Apulejus in Profa (und zwar 
in einer gar ſchwuͤlſtig ⸗ — ſchrieb, Dr. Kehrein es aber 

mit richtigemn Gefühl — at, ben Stoff in bie a 

lige Gtanzenform zu giehen, Mandes if erweitert, Man 

sufammengebrängt, wahrſcheinlich, mie bie finnige Form «8 

eben gebot. Das bielten wir gern bem hiten um zus 

mte, wenn nur bie Stangen felbft beffer gerathen wären. Es 
ehlt ihnen jene Guphonie, die nicht fomwol dem Obre, als ber 
Seele ſchmeichelt. Die Reinheit, die ber Reim heiſcht, ift auch 
nicht refpectirt, und ber Zartheit des Gedankens, dem das Ganze 
zum Grunde liegt, hätte wol eine zartere Form gebührt, Wie 
ungart gewaͤhlt it, um nur ein Beifpiel anzuführen, ber Aus: 
brud St. 4, ©. 56, wo es heißt: „Und fie erblickt das zarteſte 
ber Zhiere” u. f. w., und mit dem Thiere ift Erin anderer als 
der Gott ber Liebe feibft emeint. Bei allebem wird bas Le: 
fen diefes Bebichts eine angiehende Unterhaltung gewähren; benn 
es — in Deutſchland heutzutage mod) viel ſchlechtere Verſe 
gewacht. 

56, DOpferflammen auf des Vaterlandes Weihaltar. Bon Ben: 
jamin Dieg. Gtrasburg, Brvrault. 1834, Gr. 12. 16 Wr. 

Unter biefem etwas pretidfen Zitel werben hier von einem 
gewandten ascetiſchen Dichter politiſche, dem größten Theile 
nad auf Frankreiche Lage, Verhaͤltniſſe und Geſchichte ſich be: 
siehende GBebichte geboten. Denn durchfliegen wir zunaͤchſt ben 

erften Belang eines unvollendeten hiſtoriſchen Sedichls: Frank · 

reiche erfie Revolution’'; ein zweites, kurzes, auf bie jüngfte 

—— dieſes Landes, als deren Urheber bier Loyola's Söhne 

angeklagt werden; wird das große Zeitthema und Zeitphantom, 

die + gepriefen; the eine Ränie auf Benjamin Gon: 
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Aant's ‚Hinfcpeiben; wird bie: Bhrften» unb MWöllermajeftät bes |; 


Hoedern Srantenvolfet‘‘ .als.cin Gipirgel Rbnigen und Bürgern 
ait ralich 


polniſchen Adler feiner: Beute au machen; 
‚mufß.ber Rachtwächter die Franken mahnend. aufıufen, auf ib: 
dicht eim ähnliches Schickſal treffe ; 


zer Hut zu fein, daß ‚fie 
wird: eine .nabeliegenbe 


Das Wort, fogt idr, zermalmt Monardentbrone, 
Und Wahrheit wird zur graufen Bewerglut, 
Serzehrt ded Guten wie ed Schlechten Krone, 
Derſc onet nicht bed beflen Büren Blut. 
Sort Irret, bei dem em’gen Bit der Sonne, 
Gerechte ſteden hoch In Wotteb hutz 
Mur wo man fie mit Lug und Trug durchwoben, 
Dat raͤchend fi die Wahrbeit erſt erhoben —; 
wird dem fanatifhen Harro Harring bei feiner Abreife aus 
Strasburg ©. 58, Str. 3 zugerufen: 
lerreich I ber Kranz, wornad bu ringeft, 
Ob dich auch der Fürften Acht belegt; 
Flammen gleich die Pfelle, bie bu ſchwingeſt, 
Künner Lieder, warn du, Barde, fingeft: 
Bieler Derien haft bu angeregt —; 
erzeugt die Nachricht vom Tode bes Herzogs von Meicftadt ein 
Kiagelieb; tönt der Freiheit ein zweites Eoblieb, wo fi) ©: 64 
bie Strophen finden: 
D dlute, blute ſchwer, Europas Herz! 
Nie wirft bu deines Kaltfinnd Greuel bößen, 
‚ Wenn aud ergriffen von Meberd Schmerz 
* Wie Ströme deiner Reue Thränen fliehen. 
Wenn deine Glieder unter Ketienlaſt, 
Wir dort die Polen, in den Banden Röbnen, 
Bereinzelt, wie bu fie geopfert baft, . 
Wird theilweis man auch dich and Jod gewöhnen —; 
wird ber chatten Klopſtock's (Hinficptlich einer Weiffagung auf 
2ubwig XVI) apoftrophirt, wo eine Stelle vorfommt, ber 
Dichter fribft deherzigen Könnte, naͤmlich: 
Sinweg, o Rufe, don dem Blany Hoben, 
Bed’ deinen Wriffel nicht dem Irrlichtſchein! 
« @ebilde find 6, bie ben Elaſturz broben, 
GSleich übertüändter Gruͤfte morſch Bebein —; 
affociirt ſich damit eine Despotenkiage, die uns bas glängenbe 
Tlenb der irdiſchen Kronenträger malt; fingt ein freier Bür: 
ger fein Morgentied, das ſich an das vorige Gedicht anſchließt; 
wirb bem Fürften S. 89 ein Spiegel vorgehalten, in melden 
wir hier jedoch den Lefer keinen Buck thum laffen wollen; wirb 
in einer Fabel: „Der Hahn und die Gaͤnſe“, faſt lächerlich vom 
poetifch = politifchen Dreifuß herab georafelt *): 
" Mit Schnattern habt ihr einft gefieget, * 
Wohlan! wißt, daß der Dummheit Joch 
Nie Lang’ auf gal'fchem Naden lieget. 
Mein Ruf durchdringt Curopent Schoet, 
Und alle Gaͤnſe werben zittern, 
Wenn fie von meiner Wirkung blos 
Den Geiſt in reger Näbe wittern; 
befinden fich ſelbſt in der „Reife der Pieriden und einer dritten 
Fabel: „Der Buche und die Enten’, nationelle *5 
und wirb endlich gegen bie Frankenriecher unter Deutſchlands 
Kritikaftern eine Phillppika gehalten: — fo wird ber &efer mol über» 
zeugt fein, daß biefer Eyra Zeitflänge entwehen, und wirb vielleicht 


*) Der Habın fpri £ gu den Ihn verfolgenden @änfen. 
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Bei alledem fommt es und.vor, ald ob bie e berabgewärbigt 
merbe, an —— ber Staaten und Reiche zu ihrem 
Gegenſtan in dabei ein willen Berl 

Leidenfhaft und nicht ebem ber ebelften — u 


im Buche gehören indeffen nicht in 
Unter ihnen find einige treffliche ‚Bel 
gibſes Gefühl bekundet. Daß ber Werf. ‚überhaupt: kein 
fing in ber Verskunſt iſt, bezeuge bier der Gdnd ber Ba 
lung: „An meine Lieber’’: \ 
Mie Blüten in der Wellen dunkeln Raum 

Streut meine Hamb euch auf bed Bebend Wogen; 

War ed auch Taͤuſchung, war'd ein goldner Traum, 

Der um die Hücdht'gen Stunden mich betrogen s 


Bum- leichten Schaum die leichten Blätter ſplelenl 
Wie Wieled führte nicht ber Strom hinab 

Bur tiefem Ger, wo: Wog’ auf Möge buntelt 

Und In bem traumbewegten Flutengrab 

Dre ew’gen Sterne bleicher Strahl kaum funkelt, 

Vielleicht erſchauet euch im Wogenbrang 

Ein edler Segler auf dem Wellenfpirgel, 

Und zeitet vor dem maben Untergang 

Euch ſchuͤend noch auf Dinemofpnend Flügel! 

(Der Beihluß folgt.) 


Die Guerillas, von bem Grafen von Rocmaria. Aus 
dern Sranzöfifchen uͤberſezt ron Wilhelm Adolf 
Lindau. Zwei Theile. Leipzig, Brodhaus. 1835. 
8. 2 Xhle. 12 Gr, . 

Der fpanifcye Krieg, biefer mörberifche Krieg, ber, ob: 
gleich, immer mit Ruhm, ben Faiferlichen Abler fo oft aufs 
Spiel fegte und das Gluͤck ber franzöfifchen Waffen bereits 
wntergrub, ehe der ruffifche Feldzug dem Unglüd bie Krone 
auffegte, diefer ſpaniſche Krieg war, wie man wohl weiß, nidt 
das Refultat eines vorauderfonnenen Plans Rapoleon’s. Ries 
mals waren bie diplomatiſchen itniffe A Epanien 
und Frankreich beffer als im Jahr 1807, ferfüchtig darauf 
— * ben engliſchen ‚Einfluß in Portugal zu befämpfen, ſah 
der Kaifer wohl ein, daß er des Wünbniffes mit Marl IV, bes 
dürfe, und die neue Verhandlung zu Wontainebleau ſchien den 
Frieden zwiſchen ben beiden Radybarländern für ewige Zeiten zu 
conftatiren. Ein bloßes Bufammentreffen von Umſtaͤnden, die gu 
bekannt find, um fie weitiäufig zu wieberhofen, veränderte % 
freundfehafttichen Dispofitionen ber beiben Nationen unb bes 
Kaiſers. Die im Escorial Intriguen unb Dit 
<uffionen, an’benen Manuel Godoy, ber fogenannte 
fürft, fo bebeutenden Antheil hatte, liefen Mapoleon bie Moͤg ⸗ 
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das ihm fo viel Muße und Zerſtreuung mie eine 
Unterpröfectur gewährte; bie entthromten Könige geben, ber 
Gompiegue, ber andere nah Balengay, dem Schloß 
Herrn von Zallegrand, und Spanien muß auf kaiferliches 
einer neuen Dynaftie buldigen. Die Hiſtoriker zweiten 
Ranges und befonders diejenigen, bie, wenn die Begebenheiten 
vorbei find, immer gern die Auguren fpielen, haben behauptet, 
daß, wenn Rapoleon nicht den Krieg auf der Halbinfel ange: 
fangen hätte, er mirmald Waterloo kennen gelernt baben 
würde, Aber die Wenn ſchleichen ſich im jeden Gonflict ber 
Umftände ein und entfcheiden die Schickſale der größten Ras 
turen, man mer! nicht wie. -&ie find eben das Gran, das 
Hunderttaufendtpeitchen, welches bie Bilanz auf ber Wagſchale 
des Geſchickes entſcheidet. Alle großen Pläne, alle großen Her⸗ 
‚ alle großen Menfden haben ihr Wenn gehabt, biefe un: 
mliche Eyibe, welche die ſchoͤnſten Projecte zu Waffer, ben 
ſchon bis zum Gipfel geführten Bau zufammenftürgen macht. 
Diefes legte Woͤrtchen aller hautes fortunes, fowie es oft deren 
erftes it. Gin Kiefeiftein, der im Wege liegt, gebietet Halt. 
Uebrigens verrechnete fib ber Kaifer, fo lange cr nur ben 
Schiedsrichter zwiſchen den Differenzen Kari’s und Ferdinand's 
macte, keineswegs in ben Gebraͤuchen, in dem Bolfscharafter 
der Spanier. Seine ganze Politif beftand darin, eine ſa wei⸗ 
gende Neutralität zu behaupten und zu beobadten, von wel⸗ 
der Seite der Wind biied. Murat, von dem man argmöhnte, 
er wolle feinen großberzoglichen Hut mit ber Krone Spaniens 
vertaufchen, ſowie man fpäter mit weit weniger Grund ben 
Marſchall Soult in dem Verdacht hatte, er wolle fid unter 
bem Ramen Rifolaus I. zum König von Portugal proclamiren 
loffen — Murat durchkreuzte in feiner gewohnten Ungeduld, wie 
dfters, auch bier bie zaudernden Pläne bes Kaifers und lenkte 
no vor dem Gongreß von Bayonne das mistraufche Auge ber 
Spanier auf bie fransdfilhen Irupper. Als die Einfepung 
Zofrpb Bonaparte'# einmat offichell war, war der Zractat von 
Eontainebleau zerriffen, i 
Der Kaifer, als er alle bie Brofen unb Rotabeln &par 
niens ſich zum koͤniglicen Handkuß nah dem Schloß von Mars 
roc drängen fab, glaubte mit den fpanifchen Sitten ebenfo leich⸗ 
ten Kaufs wegzukemmen wie mit ber Schwaͤche Karl IV. 
Gr täufhte ſich in der Wiederholung des Mortet: plus de 
Pyrendes. Die infurrectionnelien Qunten, welche fih von allen 
@eiten bildeten, das Kriegegeſchrei, welches die Guerillag erhoben, 
dieſe Siege felbft, weiche die Erfo'ge von Niederlagen harten, biefer 
lange und peinfiche Krieg in ber Ebene, Gebirge, bie den franadfifchen 
Waffen boͤhmiſche Dörfer waren, biefe Scharmügel, diefe Hinter: 
halte, .biefe Fluchten, dieſe Wiederfammlungen, dieſe nächtlichen 
. Erpebitionen, weiche die ſtrategiſche Dieciplin ber frangdfifchen 
Truppen in Mitcrebit braten: dies Alles lehrte Napoleon Das, 
mas er ſich feibft micht hatte geſtehen wollen, die Unmöglichkeit; 
über Spanien zu bereiten anders ald durch &panien, und 
auf-dben Baum ber alten ſpaniſchen Monardie bie conftitutions 
nellen Inftitutionen der modernen Politit zu pfcopfen. 
Braf Bocmaria bat fih in feinem Buche beftrebt, bad 
Leben und bie Gebraͤuche jener zahlreichen Banden au ſchildern, 
+ die unter dem Namen ber Guerilla befannt genug find, und 
durch welche faſt allein jener vermüflungereiche Krieg gehoben 
and unterftügt wurde, In jedem Bande gibt es immer eine 
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{ 


His 


rebelliıt, treu die Brundfäge ihrer Borfohren bewahrt 
egen jebe Bewegung, bie diefen Principien nur im em 
en nadtheilig werben könnte, mit Heftigkeit aufichnt 
für die Regitimität feibft ber abſoluteſten Autorität mit ber 


EM 


Hu 


igen 

cationen bie ſchottiſchen Hodländer, bie Ghouans im Frankreich 
und die ſpaniſchen Gueriilas, die jebe neue Herefcdhermacht mit 
einer Infurrection begrüßten, ihr altes Kriegsgefchrei, ihre roſti⸗ 
gen Waffen aus bem Winkel vorfuhten, um bie alten Imftitus 
tionen gegen die Einflüffe des Bortfchritts zu vertheidigen, umd 
feinen Buß breit wichen, bis das Berjäpete geſiegt hatte 
oder für immer in ben Staub arftürgt war. Der Kaifer, wel⸗ 
er während feiner röle de mediatenr , die durz genug währte, 
an Murat fchried: „Wenn ih nad Spanien komme, um zu 
erobern, fo werde ich feiner Parteigänger mebr bedürfen‘, ver- 
gaß für einen Augenbli die Weisheit diefer Empfehlung, um 
feiner Familie den Pacht des fpanifhen Königthume anzuküns 
digen, ber fobalb wiederaufgekuͤndigt werben follte. 

Das Bud bei Grafen von aria ift allerdings ein 
Roman, aber nicht im gewöhnlihen Sinne, infofern er mehr 
als eine ſchiecht geknuͤpfte und ſchlecht geldfte Intrigue im ſich 
faßt. Die Kabel hat hier nur zum Prätert für die Geſchichte 
gebient, und bie büflern, aber marfigen Geftalten ber Gueridas 
ftellen die fogenannten Dauptfiguren eines jungen frauzoͤſiſchen 
Dffizierd, ber in eine vornehme Spanierin um Gterben ver- 
liebe ft, und biefe Dame feloft ſehr in tten. Die Be 
gebenheiten, vom denen Spanien gegenwärtig der Gchauplag 
ift, fihern dem Bude ein reelleres Jotereſſe, und es ſteht zu 
erwarten, baß biefe Begebenheiten einft ber Eiteratur mit Zin⸗ 
fen zurädgeben werden, was biefe fi jegt von ben Begeben- 
beiten leiht. Der fpanifche Krieg unter ber Kaifecherrichaft 
bat uns alle jene übertriebenen Geſchichten von ber Wildheit der 
Spanier eingetragen, fo groß it die Anzahl ber Galamitäten, welche 
man ihnen zuſchrieb. Der Krieg unter ber Reftauration im 
Jahre 1823 dat uns mit Kabeln und Romänden uͤbderſchwemmt, 
worin bie brennende Liebe der ſpaniſchen Mäbdhen mit Flammen⸗ 
zögen geſchildert if. Bielleicht weiht uns dafür der gegenmwär« 
tige Krieg tiefer in mauriſche Sitten und maurifchen Gharafter 
ein, was ein Refulat wäre, über welchem man bie frübern 
vergeffen koͤnnte 





Literariſche Notizen. 


Bon Melchior Titan iſt kürzlich erſchienen?: „La Russie 
dant les guerres de l’empire”. Der Verf. machte es ſich 
sur Nufgabe, die innere Befchaffendeit der Meinungen (?) und 
bie Bewegungen, welche jener Cpoche in Rußland vorausgingen 
und bie beffen Kampf gegen Napoleon bezeichnen, barzuftellen. 
Did Buch bat die Form ber Souvenirs und mag ebenſo⸗ 
wol zu einer Vergegenwärtigung bes franzoͤſiſchen als bes ruſſi⸗ 
fhen Zußandes damaliger Zeit dienen. Bon ber einen Seite 
figuriren Napo'con und feine Helden, von ber andern der Kaifer 
Alexander, Konftantin, Rutufow, Roſtepſchin, Tutulmin und bie 
notablen Bamilien ber Gallizin und Drloff. Gapefigue hat zu 
dieſem Werke eine Einleitung gefchrieben. 


Bon Sismonbi ift eine „GSeſchichte des Falles bes römifhen 
Reihe vom 3. 250 bis zum 3. 1000” erfchienen, in welchem 
Buche der Verf. eine neue und nicht die fÄplechtefte Frucht feiner 
SOjährigen Forſchungen im Gebiete der Entwickelungsgelchichte 
ber europäifchen Wöller niedergelegt hat. 130, 
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Erzeugniſſe der deutfchen poetifchen 
Riteratur. 
Bierter und lester Artikel. 
¶Beſchluß aus Fr. 272.) , 


tierfunden von Werner Bergmann, Hanover, Hahn. 
. Br. 12. 8 @r. 
Beierftunden nennen ſich diefe Gedichte, weil wenige unter 
ihnen nicht mehr fein wollen als Votivtafeln im Tempel ber 
eignen Grinnerung und als Gelbftgefpräce bes Herzens, bie des · 
halb weder zum Drucke deſtimmt waren, noch auf Objectivitoͤt 
und kunſtgerechte Bollendung einen Anſpruch machen. Zum Drucke 
wurden fie dennoch beſtimmt, weil ihr Verf. den Erlds ben Abs 
gebrannten zu Dransfelb und ben Ueberſchwtmmten im hadeler 
Bietlande beftimmte, Die Dedication an bie Herzogin von Cam ⸗ 
bridge büßt vor lauter Refpect faft allen: Sinn ein. Die Oben 
unb Eieber find mittelmäßig. Unter den vermiſchten Perfien ift 
„Grinnerung an ber Elbe“ vet artig gemalt, Die Romanzen 
. wird man mit Vergnügen leſen. Die Diflihen befunden, daß 
der Berf. ſcharfe Blide in das Erben und in das Menſchenherz 
gethan habe; ja ein halb Dutzend find kleine Meifterflüde, und 
wos die Sonette anbetrifft, jo werden fie von Zaufenden jegt 
ſchlechter geliefert. 
58. Stanzen auf Stangen, Wider Deren Albert Knapp, Heraus⸗ 
geber der „Ehriftoterpe”. Die Verdammung Wörbe's betref: 
fend, von Chr. Burm. Nürnberg, Schrag. 1335. 8, 12 Br. 


Der Herausgeber ber „Ghriftoterpe, Pr. Albert Knapp, 
beffen „Ebriftlice Gedichte" ſchon in diefem Artiter angezeigt wur⸗ 
ben, hatte bei Gothe's Tode, am 28. Maͤrz 1832, feine Be: 
fühle und zugleich feine inbividueile Anfibt über den großen 
Todten in Stangen ausgefprocen, die wir bier den Wurm’fchen 
vorgebruct finden und die das alte bekannte: De mortuis ail 
nisi bene entweber nicht gefühlt. oder für unrichtig gehalten zu 
haben fcheinen. Nicht ohne Schmerz, der bier freilich etwas 
in bie Farbe der Heuchtlei getaucht zu fein ſcheint, über ben 
Hingang des großen Mannes, nicht ohne Würdigung feiner Biels 
feitigfeit, nicht ohne Bewunderung feiner einzelnen Werke und 
feiner Dichteraröße im Allgemeinen, nicht ohne bed anregenben 
Einfluffes ruͤhmlichſt zu denken ben der Verftorbene in fruhern 
Zeiten auf, den Nänienfänger ſelbſt ausgeübt hatte, nicht ohne 
an feinem Hügel den Wunſch ausanfprechen: 

Sanſt rauſchend fee hier die Koönigseiche, — 
Sie firebt fo beidenfrrubig in die Luft! 
Die Palme dann aus fabelbaftem Reiche, 
Sie wehe bier in milden Rotosbuftz 
Die Pappel auch, die hohe, ſilberbleiche, 
Ich vflanzge fie vor deine Mille Gruft. 
Was Dit und Sid und Abend fonft geſchleden, 
Es grüne Bier vereint im heitern Frieden, 


rinnt bier der Strom ber Klage; aber biefe Klage wird An: 
klage, biefer Schmerz beiliger Unwille, biefe Bewunterung Zar 


Ueberſicht ber neueften 


87, 
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bet — daß jenes große Gemüth dem Heiligen fo ganz entfrembet 
btieb, daß biefe Seeie fo ganz ber Erbe und ihrer furzen Luſt 
angehörte, daß diefes Herz zu eng zu fein ſchien, Demjenigen 
den Eintrlit zu gewähren, der bie Melt mit feinem Blute aus 
ben ſchmachvoilen Feſſeln der Sünde ldfete; bann deiht's ©. 17: 
— wenn Ihn (Jeſum) dort der Eherubinen Lippen, 
Wenn Ihn der Kirche Palmen bier erhößn, 
Wenn Ibn von Bergen, Infeln, Seen unb Klippen, 
Bon Mexrr und Sand geweihte Stimmen flehn, 
Dann fan wir dich mit feofl'ger Miene fhnippen, 
Bei Seinem Volke mochteft bu nicht ſtehn — 
Dog bift mit Seiner Taufe bu begoffen, 
Und auch um bid) iſt Ehrift Blut gefloffen, 
„Pinweg”, laſſen fi ein paar Stanzen in Bezug auf bes Ber 
ewigten Schöpfungen, vernehmen, — die Sehnſucht, die aus Roms 
Ruinen wollüflig zur Abenbſonne fah: j 
Dinmweg bie Wabl, die dort ben Glutverwandten 
Sich lůſtern zum Verberben überlieh, 
Verführerifd in allen Chriſtenlanden 
Aus ehebrecdherifche Feuer bileß! 
Dinmweg ben Zanb, ber jenen Buftentbrannten 
Auf eitler Bühne Meifter werben hieß, 
Sammt jenem Werther, der fein Selhft aetöbtet 
Und ſterbend nicht vor feiner Schmach erröthet 
Der Helde felbft von Gottes Klarheit ferne 
Sieht Goͤttliches im edeln Dichterſchwung! — 


Des Heiden Ahnung ſeufſt nach Ghrifi Freuden, — 
Und Ghriftenfänger dichten uns zu Heiden. 


Weiterhin wird der Hingegangene ein Salomo genennt; 
nur daß biefer im Alter durſtend und nach dem Himmel blickend, 
ausrief: „Alles iſt eitel, und biefes Belenntniß nie Über bie 
Rippen dea Salomo der Dichtkunft floß und feine Secie ohne 
jenen heiligen Durft blieb. Er wünfht ihn in den, Mutterielb 
und das Wiegenbett zuruck, unbezweifelt, bamit er, im inne 
der Kirche, heugeboren werben könne; Gottes Mort möchte er 
ibm auf die Gruft legen, unb wirb fein Boos jenfeit des Gras 
bed nicht eben audgefprochen, fo Iäft er es doch bin und wieber 
ahnen. ebenfalls hat hier der chriftliche Stan enfänger, mag 
er auch von feiner Partei mit beifätligem —8 angebtict 
werden, einen brennenden Funken in jenen lodern Zündftoff ger 
worfen, wie er. fi in der Seele von taufend Berehrern Go— 
the's angehäuft hat, und bie Dichter werben ja feit undenklichen 
Zeiten ein genus irritabile genannt. Die Bewunderung, weiche 
bie Ehriftoterpe- Stangen anfänglic) feiner Größe zollen erfcheinen 
bier wie eine kuͤaſtliche Buͤhnenbeieuchtung, deren Richter nach 
und nach aus geld ſcht werben, wodurch benn das nächtliche Schwarz 
ber Anklage befto mehr contraftirt. Der ftille Freund, der alle 
Ballungen des Herzens fänftigt und alle Schwächen mit liebender 
Hand bedeckt, ſcheiut feinen verfühnenden Einfluß auf ein Ger 
müth verioren zu haben, bag fich ein hrifktiches nennt und Dem 
geweiht fein. will, ber die Liebe und das Verfhonen felbft war, 
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Bielen mögen bie Stangen wie haͤßliches Gewuͤrm erſcheinen, 
das eine feindfelige Neiderhand auf eines großen Mannes Grab 
getragen bat, damit es da wuchere und brüte; und nidt Wer 
nige mögen bier einen Fehdehandſchuh erbliden, ben ein Ueber: 
müthiger binwirft, bamit ibn aufnehme, wer ba wolle Herr 
Wurm bat es getban und fich bier als Goͤthe's Kämpfer auf: 
geworfen. Hinſichtlich ber Fülle des Stoffe hat er mehr Stan: 
zen geliefert ald ber Angreifer; er bat ben vollen @imer, ben 
dr. Anapp über das Haupt bed Verftorbenen ausgegoffen, in 
ein Faß voll ägender Lauge verwandelt, welches er dem Anklaͤ⸗ 
ger tropfenmeis zugeben läßt. Was die Wurm’fche Behandlungs: 
weife des Stoffs anbelangt, fo Scheint es, als gebreche ihm die 
Ruhe und Mäßigung,. die flets ben Sieg fidert. Schon bas 
Motto: 

Bum neuen Jahre Glück und Heil! 

Auf ſchwere Wunde gute Salbe! 

Auf einen Klo ein grober Keil! 

Auf einen Schelmen anderthalbe! 


gefoͤllt uns nicht und beutet dies an, Uebrigens folgt er bem 
Gegner Schritt vor Schritt, widerlegt ihn oft treffend und 
mwisig, und ſchlaͤgt ihn bin und wieder mit ben eignen Worten, 
die er mit gefperrter Schrift druden läßt, Man höre, wie derb 
Hr. Burm ift (8. 38): 
Denn böre nur, fan’ ich ed unummunben, 
Und lelcht vernehmlih jedem deutſchen Dbr, 
Wie ich dein Lied, dein Hirngefpinnft, gefunden, 
So kam's mir wie im Narrenbaufe vor, 
Denn aller Wit ift da wie weggeſchwunden 
Und jeber Vers iſt ein befond’rer Thor. 
° Drei andere Stanım ©. 45 Tauten: 
Barum ift bie für feine Seele bange, 
Mas iſt's, daß Der bir jest fo ſchwarz erfcheint? 
Dem du dereinft als Meifter im Gefange 
Bon Herzen nachzuelfern warft gemeint; 
Und wie Themiſtokles im Thatendrange, 
Mondbelle Thränen, ad, wie ſchwach geweint. 
Die den Propbeten nicht erreichen Bonnen, 
Die können ibm bie Glorie nicht gönnen. 
&o lang’ er lebt, behaupte fih jedweder, 
Und führe feine Sachen umverzagt; ' 
Ein Eropfen Tinte, eine ſchwacht Beder 
Sind Wehr genug, wenn's Jemand mit ibm magt. 
Jedoch dem Todten fei von bem Katheber 
Wie in der Schenke Sutes nahgefagt. 
Und died Gefeh, gebeiliget feit Jabren, 
Bir wollen'd unfern Enkelin treu bewahren. 
Hier aber wird ein Andres und verbeißen: 
„Dem XZobtenbaßein Greulzufhmeideln fei”, 
Bott Simeon's mag Ihm die Wege weifen! 
Das nenn’ ich freilich Beine Schmeicdhelel. 
„Babr wohl! fahr wohl!” Warum willfi du's verbeißen? 
Sag lieber: fahr zum Teufel! frank und frei. 
Ein ‚Hetjendflud ift mehr bei Gott am Drte, 
Als Lerita vol ausgefuchter Worte. 


Ein guter Einfall des Goͤthe'ſchen Ritters iſt's auch, wenn er 
feinen Gegner einen Schall aus bem Grunde nennt, weil er ſich 


— — fiehlt in ben ſchoͤnſten Barten, 

Wo man bie Fülle bunter Blumen ſchaut, 

Wo aus bem fernflen Süden taufend Arten 

Dit Kunſtbedacht von füher Frucht gebaut, 

‚Hier darf er koſten über fein Erwarten, 

Do weil er.die Orangen ſchlecht verbaut, 

Nun wagt er jene Hände gu verbammen, IE 

Bon denen biefe Wunder alle ſtammen. 
Dan firht, die Waffen beider Kämpfer find gut; mur iſt zu 
bedauern, daß ber apologetifche Ritter zu leidenſchaftlich iſt und 
deshalb mitunter Luftftreihe thut, die dem Gegner nicht den 
geringften Schaden thun. 


Frankfurter Bilder von Eduard Beurmann, 


8 8*— von Hermann Auguſt Choinanus. Jena 1888 
r. . 
In dem erflen Liebe: „Was ich bringe”, tönt eine 
Strophe: 
Ob wol, wab ich heute finge, 
Morgen werde Bingen no? 
Biel iR ed nicht, was Ich bringe, 
Aber etwas ift ed doch. 
Diefe treffende Gelbftrecenfion erleichtert und bas Geichäft ber 
Relation in d. Bl.z benn wir brauchen ja nur zu fagen, worin 
das Etwas beftehe. Unter ben Liedern, die in gemüthlicher Re: 
flexion, größtentheild am Schluß epigrammatifch gefhärft, eine 
ferngefunde, wohlthaͤtig auf Geift und Herz wirkende Lebens⸗ 
philofopbie entfalten und ig aͤſthetiſcher Dinficht weder an bie 
Grayie Wieland's, noch an bie Leichtfertigkeit des Flaccus, noch 
in ſittlicher Hinſicht an Epikur, wol’ aber zuweilen an Uhland 
erinnern und im Ganzen in eigenthümlicher Daltung und Kraft 
fi) bewegen, nennen wir Gtwas und mehr als Etwas: „Recht ⸗ 
fertigung”, ©. 15; „‚Lichtfeite des Lebens”, ©. 24; „Jugend: 
drang”, ©. 44; „Die beiden Jaſeln“, S. 47; „Jugendbläten”, 
8.52; „Bebingungen‘, 8.56; „Beelenglühen”, 8.57; „Früh⸗ 
lingeruf”, &. 70, und die holten Frühlingslieder, bie dem Früh⸗ 
lingsruf folgen. Berner: „Ihorheit”, ©. 785 „Bleichmuth‘, 
S. 99%; „FSlehen bes Armen‘, ©. 118; (holde) „‚Riebeslieber 
von ©. 118. Was bie 16 humoriſtiſchen Gemälde: „Ball“ 
überfchrieben, betrifft, fo hätte der etwas berbe Spaß mit bem 
Cul de Paris wegfallen fönnen. Bür das Epigramm ift ber 
Dichter nicht ohne Zalent, da es ſich ſchon in bie Lieber miſcht, 
und auch bie Romanzen haben Spitzen. Die Gelegenheitsge: 
dichte könnten beffer fein und gehören zu dem: Nicht viel. Der 
Name Choinanus ift wahrſcheinlich pfeudonymz; ift es ber Fall, 
fo wundern wir uns, warum der Berf. nicht feinen wahren 
Ramen genannt hatz er braucht ſich deſſelben nice zu fchä: 
men. Folgendes Lieb: „Bleichmuth”, S. 99, mag unfer Ur: 
theil belegen: . 
Nicht mit lag! und ſchwachen Thränen 
Strebe nad) vernünft’gem Biel, 
Klagen zeugt von eitelm Wähnen, 
Throaͤnen ſchaffen auch nicht viel. 
Haft bu Rechtes bir erforen, 
Und getrebt mit feſtem Sinn, 
Bringt, was ſcheinbar jegt verloren, 
Sicher einmal noch Gewinn. 
Nicht des einen Tages Mühen 
Beſſern gleich der Menfchbeit Loos; 
Sangfam will dad Gluͤc erblühen, 
Reifen in ber Butunft Schoos. 
Richt dem Himmel überlaffe 
Alles — aber Manches doch! 
Und auch dieſes Mandıe falle 
Du mit eignem Feuer no. 
Miu das Gute dann nicht weiter, 
Klag' der Himmel, wenn et mag; 
Über bu getroſt und beiter 


Wirte Bröftig Tag für Tag. 108. 





Mainz, 


Kupferberg. 1835. 8. 1Thlr. 12 Gr, 


Gs 8 eine neue Schriftſtellerſchule in Deutſchland, beren 


ſches Merkmal in einer politiſchen Tendenz beſteht, 


welcher alles Uebrige ſich unterordnen muß, eine Schule, bie 
zwar nicht ausgelernt, aber in ihren Gegenftand ſich eingelernt 
bat, nicht augeritten ift, ſondern wie ein verwilbertes Pferd mach 
Belieben umberfchweift, eine ungeſchulte Schule, welche ben nach⸗ 
lffigften Synismus in Form und Darftellung predigt und aufs 
übt, mit Halbwigen und Wigfpielen-den Gegner aus bem Felde 
zu fhlagen ſucht und mit einem Bettelſacke fih behangen hat, 
worin bie Brofamen der Wiſſenſchaft, allerlei bunte Blicken 


und Lappen aufbewahrt, melde das ungufamme enbe, unlos 
Kaifonnement ansbeffern helfen. Zu biefer Schule 
rider Verf. des anzuzeigenden Buches. Es ‚hat einen 
mad, einen Anflug von Geiſt und Witz, Hinter welchem bie 
Dberflächlicgkeit ſich verbirgt; es verbreitet fich peripheriſch über 
die verfchiebenartigften Erfcheinungen in Kunft, Politik, Literas 
tur und Bolksleben; es hat keine gerundete Periode aufzuweiſen 
und lieſt ſich dennoch glatt und angenehm; es weiß bie entge⸗ 
gengefegteften Dinge aneinander zu kitten, als koͤnnten fie gar 
nicht getrennt und einzeln gedacht werben. Gchiefe und wahre 
Urtheile werben mit einer und berfelben Miene ber Unfehlbarkeit 
aufgeftelltz; ſcharfe und ftumpfe Wigfpiele, womit ber Verf. feine 
vermeinten Gegner zu fcalpiven bemüht ift, fteden in einer und 
berfeiben Scheide. Börne und Heine find die Zangmeifter, der 
nen der Borf. feine tollen Sprünge abgelernt hat; aber bewegt 
er ſich leichter, taͤndelnder, graziöfer, fo erfcheint er doch immer 
als bloßer Rachahmer, und von einem bewundernsiwerthen Salto 
mortale bed Benied und poetifhen Gemüths weiß er nichts. 
Er trägt bie Farbe und das Wappenſchild bes potenzirten. Eis 
beralismus, ohne bie Revolution unb bas wilbe Zobtfchlagen ber 
entgegengefegten Meinungen zu prebigen; bie Genfur, bas Pa: 
piergelb, bie Börfengefchäfte und bie norbbeutfchen Journale er 
regen feine Galle; ber Name Goͤthe bringt fein Blut in Gaͤh⸗ 
zung; aber der Glaube an ben künftigen Sieg feiner politifcyen 
Anfichten, an bie künftlerifche Unfehlbarkeit Seydelmann's, an bie 
Titerarifche des Börne und ber Bugkom’fchen Faction und an bie 
Realität ber fühbeutfchen Geſelligkeit befchwichtigen ben Sturm 
feines aufgeregten Gemuͤthes. Wir mögen irgenb wen ebenfo 
wenig verfolgen feines politifhen als feines religidfen Glaubens 
wegen; benn für feinen Glauben fann Niemand; wir meinen 
fogar, daß Beurmann und feine Gleichgefinnten bie beften und 
redlichſten Abdfichten haben; aber wir bebauern, daß ihre An: 
geiffe mit einem fo geringen Maß Gruͤndlichkeit und Anftanb 
geführt werben, daß ihre Partei unter ſich zerfallen ift und ber 
inheit entbehrt; wir bedauern, baß bie Hauptleute biefer Par« 
tel, indem fie bie fauligen und ſchabhaften Stellen im politifchen 
Staatäförper anſchneiden, auch anliegendes gefunbes Fieiſch vers 
legen; wir tabeln vor Allem,. baß fie durch ihre Anfeindungen, 
Falſchdeutereien, bösmwillige Auslegungen und haͤmiſchen Leumund 
Perfonen verbächtigen und fomit ſich entfremden, bie ehemals ihren 
Anfihten nicht grabesu feindlich waren. Diefe perfönliben Be 
Tribigungen find eine Schmach unferer Literatur, machen fie 
branbig. verhindern die Gefammtbeftrebungen, die Gonföberation 
ber Ideen, töbten das rege Leben im Kunft und Eiteratur und 
ſtuͤrzen alle Autoritäten über ben Haufen, ohne eine prävalente 
dauernde Autorität für bie geftürzten aufzuſtellen. Ich babe 
' Shen an andern Orten unfere Literatur eine ſich felbft verfchlins 
gende und aufveibende genannt, Sie frißt ſich in ber That ſelbſt 
“auf, fie frißt wie Saturn ihre eignen Kinder; aber fie gibt fie 
nicht mieber von ſich ala felige Götter, fonbern als unerquidiis 
che Exeremente. Diefem um fich greifenben Krebeſchaben ſucht 
auch Beurmann nicht zu feuern, vielmehr gibt er ihm immer 
neue Rahrung. Bei allebem gebört Beurmann zu ben vers 
nünftigern @iberalen. „Es ift fürdpterlich”, fagt er, „wenn Bis 
berale feinen Verſtand haben; ber kiberalismus geht dann gräß« 
lich mit ihnen um und läßt fie die bümmften Gtreiche machen. 
Ein Ariftofrat braucht feinen Verſtand, er kommt ohne ihn am 
beften durch. Der blinde Glaube hält ihn oben; der Berftand 
würde nur ſchlecht mit ber Ariftofratie verfahren, wol gar mit 
ihr durchgehen. Aber Liberale. muͤſſen Verſtand haben, ber Lir 
beroliämus muß aus ihm erblähen; hambacher ‚Hüte und bairi⸗ 
fches Bier reichen allein für den Liberalismus nicht hin.’ 

Ueber bie dramatifche Kunft dee modernen Zeit läßt ſich 
Beurmann folgendermaßen aus: „In der Wirklichkeit ift fie 
von Directoren, Intendanten und Gchaufpielern beinahe zu Tode 
—— und ſiech und matt am Körper und Geiſt ſchleicht fie 
ber die Boͤhne, vor dem Souffleurkaſten fi in hohlem Pathos 
erbaͤrmlich abmühend, eine geflickte Sumprnktönigin, mit papiernen 
Lorbern bekraͤnzt, eine geſchininkte Buhlerin, eine feile Dirne 


ber Wahrheit bes Geſagten zweifeln koͤnnen.“ 

Schade! daß der Grundfehler unferer Zeit, jeben portifchen 
Gedanken mit verzweiflungsvoller Ironie kurz abzufcpneiden und 
zu erfliden, jeden urfprünglicen reinen Ausbrud ber Begeifter 
zung, wie aus Scham, mit einem Kübel proſaiſchen Waffers zu 
begießen und auf eine bäurifche Weiſe das Gefühl, das ſich frei 
niachen will, plump todtzufhlagen, aud in Beurmann fich feſt⸗ 
8 bat. Er beſchreibt z. B. bie Ausficht vom frankfurter 

ſter und beginnt ganz poetifh: „Wenn man nun das Auge 
umherſchweifen läßt, von der Freßwelt dort unten abgemenbet, 
von dem Erben und ber Werwefung, und bie weitefte Ferne zu 
ſich zieht, den blauen. Himmel, den mwalbbefrängten Taumus, ben 
Dbenwalb und ben Speffart, wenn man bie reiche üppige Na- 
tur and Herz brüdt, wenn man nur bie Kreube ſieht und bie 
Liebe, o dann — fährt der Berf. als der unfauberfte Proſaiſt 
weiter fort — bann wird Ginem gang bräutigamsmäßig zu 
Muthe, ba wird Einem ganz menfchlich-götttich zu Muthe, gang 
friebfertig, überfelig, wenn man anders noch ein Fuͤnkchen Seele 
im Leibe hat. Nur in bie Straßen barf man nicht, binabfehen, 
bei Leibe nicht — ba benft man an bie Flobheit ; und beren 
hab’ ich ja fon bei Gelegenheit ber Meffe gedacht.“ Das heißt: 
bie heilige Porfie von ihrem erhabenen Stanbpunfte herabftürs 
zen unb berunterzieben in den Schlamm ber ausgefuchteft: 
möbnlichften, fteohernften und ausgebörrteften Profa! ober 
Wis halten, mas ntır der Ausbrud einer burſchikdſen Unbehol⸗ 
fenheit it! Diefe zur Manie und Manier gewordene Rufticität 
im Nusbrud verdirbt aller Orten ben reinen Genuß des Buches 
und flößt uns grade ba vom Verf. ab, wo wir am mächtigften 
und zu ihm hingezogen fühlen. 148, 





Riebesbriefe. Novelle von Heinrih Laube. Leipzig, 
D. Wigand. 1835. 8. 1 Zhle. 

Iſt es ein Frevel gegen bie Zeit, gegen die Umgebungen, 
natürliche Zuftände Hervorgurufen, bie nicht zur jegigen Gefell⸗ 
ſchaft paffen, cleſſiſche Liebe ohne Pfaffen und Gontract in eine 
unclaffifhe Welt zu brängen — ift es ein Frevel, ich will ihn 
büßen, Aber bereuen will ich ihm nicht; all’ meine alte Stärke 


iſt mie jegt miebergefommen, ich flerbe heiter auf dem Schlacht⸗ 


felde.“ So fagt ber Verf, am Ende feines Buches, dem man 
mit Recht den Vorwurf machen kann, er habe bie in dieſen 
Worten aufgeftellte Frage weber beantwortet noch auch als bloße 
Frage flehen gelaffen. Um dem Befer jeboch biefen fcheinbaren 
Widerfpruh zu erflären, müffen wir ben Stoff biefer ziemlich 
offlofen Novelle kurz anbeuten. Diefe „Liebesbriefe” find 
Briefe zwifchen angeblich ariftofrotifchen Perfonen ber Jetztwelt, 
welche darauf ausgehen, bie kiebe zu finden, aber vor lauter 
Berftreuung nicht dazu fommen. Dies barzjuftellen hat ber Verf. 
keineswegs bezweckt, allein es ift bad unummunbene Refultat ber 
bier berraifonnirten Geſchichte. Eine Gefenfchaft vornehmer Brute 
Hält eine Babefaifon, und was ift matürlicyer, ald daß fich in ber 
heitern eines mäßigen Erholungsiebens allerlei foges 
nannte niffe anfpinnen. Es ift eine Liebenstüxbige 
Seite am Berf., die’ aufgeldften Zuflände einer vornehmen Gefells 
ſchaftewelt mit fo viel Heiterer Laune auffaffen zu wollen; nur 
bat man es nicht mit Unrecht als irrthuͤmlich begeichnet, daß bie 
Lehre einer feffelfreien antiken Liebe grabe an Perfonen bes fo 
mannichfach durch Etikette und bit frinern Regungen argwöhnis 


ı 


+ fo viel wir aus dem Menſchenleben und den Dichtern tif: 
fen, eine mächtige Leibenfchaft, die fi des ganzen Innern Kers 
nes einer beftimmten Perfon zu bemächtigen ſtrebt und biefe bis 
in alle Heinfte Eingeinheiten umfpannt. Wird biefe Dinneigung 
mweier Seelen durch bad Zmifchentreten einer dritten Perfon ges 

et, fo entwickeit ſich bie Seidenfchaft zur Giferfucht. Wo biefe 
fehlt bei dem Zufammentreffen ber gebadhten Art, iſt die Liebe 
nicht mehr Liebe. Es if febr leicht, die Ehe, wie ber Verf. 
will, für eine barbariiche Zwangsjade zu halten; allein es 
dürfte fehr ſchwer halten, vom der Eiebe bie Bebingung ber Aus 
fchließtichkeit zweier Menſchen zu trennen, denn ohne biefe ift bie 
Liebe keine Liebe mehr. Das lehrt die Stimme der Natur, bie 
Geſchichte des Innern Menfchen, ber Moment in ber tagtäglichen 
Erfahrung. Wir wollen nicht mit bem Verf. en, baß er in 
dem Unwillen gegen befchräntende Formen bes ehelichen Erbens, 
wie es fih in ber Erfcheinung zeigt, aud bie Rechtmäßigkeit 
biefer Formen leugnet unb mit einem Worte bie Ehe aufgehos 
ben .wiffen will. Allein es gebt ihm wie. den flürmifchen Gifes 
rern ber großen Revolutionsepoche, bie mit ber Schafe und ben 
Schlacken au ben Kern bes civilifirten Staatslebens vermidhter 
ten. Man kann, wenn man boctrinair fein will, nur reformis 
ren, nicht revolutioniren wollen, Es it fchon irgendwo gefagt, 
daß Raube's ganze Pocfie bis jegt nichts weiter ift als eine Dor 
ctrin. Wer predbigen will, kann ein Bebicht machen. Ein Ger 
dichte aber würbe es werden, wenn man bie wahlverwandtſchaft⸗ 
lihen Neigungen bes. natürlichen Menſchen im MWiberftreite mit 
den hiftorifchen Satzungen ber Herkoͤmmlichkeit, welche ihre 
Geltung haben, aufzeigte. Was Laube will, liegt ziemlich am 
Tage. Er möchte gern Göthers „Wahlverwandtfcaften” in ums 
gekehrter Geftalt zeigen, Dazu gehört dann vor allen Dingen 
eine umgekehrte Dttilie, welche glei rein und edel tro& ber 
freiften Entfaltung ihrer finnlihen Natur, durch überwiegende 
geiftige Kraft im Beben zu beſtehen vermag. Das bätte ber 

ichter an feiner Blanca zeigen follen, ober Alfons hätte ber 
Bertreter dieſer Richtung fein müffen, mie bied in ben neuern 
franzöfiichen Romamen an ben allen Elementen ber Gefeltfäyafts: 
welt wigig überlegenen Geftalten zur Erfcheinung gebracht ifl. 
Im Berf. fcheint nicht fo viel geiftige Haltungskraft zu fein 
wie im Esprit ber franzöfifchen Poeten. 
feine Figuren auf, läßt den Helden ben ſcheinbaren Anfprücen 
ber Geſellſchaftswelt fih fügen und eine Ebe fließen, bebält 
ſich aber den Schein vor, ald gäbe er mit feinen Perfonen noch 
keineswegs feine Doctrin ber antifen Liebe auf. &o wirb er 


Dedhalb gibt er lieber 


gewiſſermaßen zum Berräther an den Perfonen, bie fein Thema 
darftellen; man wird irre an feinem Wollen und Thun unb 
bas Ganze Iöft ſich in ein Richts auf, 

Es verfteht ſich, daß das Buch durchaus in demſelben ins 
tereffanten Style gefchrieben ift wie Laube's frühere Darftelluns 
gen. Richt Jeder, ber aus ber Heine’fchen Schule kommt, bat 
‚Deines Wig; wol aber laͤßt ſich Heine's epigrammatiſche Net 
tigkeit in ber Dictton wiedergeben. Wir find auf bes Verf. fer⸗ 
nere Probucte hoͤchſt bepierig, weil ſich aus fo viel frifher Sinn: 
lichkeit und gefunder Hingebung an bie Reize des kebens noths 
mwenbigerweife etwas Bebeutendes entwideln muß, Manche in: 
tereffante Partien bietet bie fonft etwas gedehnte an den Für 
ſten Puͤckler⸗ Muskau gerichtete Vorrede. Die Berichungen auf 
des Verf. Gemuͤthszuſtaͤnde find freilich ziemlich Leicht hingewor ⸗ 
fen. Es ift unbebeutenb, wenn Jemand fagt, er leſe He 
und Rahel, wenn beide @eftalten für ihn fonft ohne 


Ein: 
fluß find. re 11. 


Notlzen. 


Wie traurig es noch mit dem Erziehungtweſen in England 
ausfiebt, davon geben die neuefien Berichte der flatiftifchen Ge: 
ſellſchaft zu kondon Zeugniß. Aus biefen geht hervor, daß fidy 
bie Zahl der in England —*598 unterricht erhaltenden Indi⸗ 
viduen auf 1,200,000 beläuft, während man die Zahl der Kin⸗ 
der unter 15 Jahren nicht tmter 4 Millionen veranfchlagen 
kann. Abgerechnet hiervon eine halbe Million als bie ungefähre 
Baht ber Kinder unter zwei Jahr, und eine gleiche Zahl für 
diejenigen, welche als bemittelt in den Häufern ihrer Aeltern 
erzogen werben, fo bleiben noch 3 Millionen, welche den oͤffent⸗ 
lien Unterridt von Staatöwegen in Anfprudy nehmen Eönnen, 
Man fieht hieraus, daß bie reichliche Hälfte diefer Anzahl der 
Wohlthat bes öffentlichen Schulunterrichts gänzlich beraubt iſt. 


Die Ausftellung ber Gemälde, Zeichnungen und Studien 
bes veritorbenen Leopold Robert und feines Bruders Aurel if 
nun in den Saͤlen bes alten Rathhaufes zu Meufchatel bem Publis 
cum gedffnet worben und wirb noch bis Ende September % 
Diefe Sammlung beftebt aus einer beträchtlichen Anzahl vom 
Driginalgemälden Leopold Robert’s, mworunter fid eine Selbſt⸗ 
copie ber berühmten Schnitter und Gopien aller feiner vollftänbigen 
Werke in Sepia ⸗ und Grayonzeicdhnungen von bee Hand feines Bru⸗ 
ber# befinden, ber fie unter ben Augen bed Meifters felbft verfertigt 
bat, ſowie bie fümmtlichen Studien und Stizzen aus &, Robert's 
Nachlaß. Der Katalog ſpricht von 189 DOriginalbilbern, worunter 
auch das Gemälde der Zauflapelle in der St.:Marcugficche zu 
Benebig ift. 130, 





Literarifhe Anzeige 


Selsler's Sefchichten der Ungern. 


Um die allgemeinere Verbreitung eines gefchägten 
Werks unter ben Freunden ber ungerifchen Gefchichte 
zu fördern, habe ich mich entfchloffen, 

Feßler's (3. A.) Gefchichten der Ungern und 
ihrer Landfaffen. 10 Theile. „Mit fünf Lands 
farten. Gr. 8. (Gegen 570 Bogen.) Bis: 
heriger Preis der Ausgabe auf Drudpapier 
30 Thlr., der Ausgabe auf Velinpapier 66 Thlr. 

bedeutend im Preife herabzufegen, fodaß die Ausgabe 
auf Drudpapier nur 13 Thlr. 8 Gr., 
auf Belinpapier nur 26 Thlr. 16 Gr. 


foftet, und um bie —“ Anſchaffung dieſes um⸗ 
faſſenden und werthvollen Werks den Unbemittelten 
noch mehr zu erleichtern, habe ich die Veranſtaltung 
getroffen, daß daſſelbe für Ungarn auch in einzel: 
nen &ieferungen, beren je zwei einen Band bilden 
follen, ausgegeben wird. Der Preis jeder Lieferung 


ift dann 
auf Drudpapier 16 Gr, 
auf Belinpapier 1 Thlr. 8 Gr. 
und wird beim Empfang bezahlt. ‘ 
Leipzig, im September 1835, 
F. A. Brockhaus. 
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Blätter für Titeras 
fhen 3eitung beigelegt ober beigebeftet, ‚und beiras 


gen bie — für bie Zelle 2 @r. 


Verzeichniss 


der 
auf der königl. vereinten Friedrichs-Universität 
Halle-Wittenberg im Winter-Halbjahre, 
vom 19ten October 1835 bis 26sten März 1836 
zu haltenden Vorlesungen, und der öffentlichen 
akademischen Anstalten. 


A. Vorlesungen. 


I. Theologie. 


Encykii und Methodologie des theologischen Studiums 

Br i Prof, Dähne vor. 

Eine u Pe kritische Einleitung in das A. T. trügt 
Hr. Consistorialrath Gesenius und Hr. Prof. Rödiger 


Biblische —— lehrt Hr. Dr, Tuch. 
Von Büchern des A, werden erklärt; Jesaias und die 
Pralmen, vom "Hrn. Cons. -Rath Gesenius; das Buch 
der Weisheit, vom Hro. Cons.-Rath Thilo (in. latein. 
' Sprache); Jeseias und‘Daniel, vom Hrn. Prof. Rödi- 
ger; Hiob, vom Hrn. Dr. Tuch. 
Einlei in das N. T\ trägt Hr. Prof. ödiger vor. 
Von Büe des N. T. werden erklärt: die Briefe an di 
Korinther, Galater, Epheser, Kolosser und Theisaloni- 
' eher, sowie der Brief Jacobi (in lat. Sprache), rom Hra. 
Prof. We For der erste —— Brief an 
= Koriniker, vom Cons.-Rath Tholuck; das 
elium des Than und die katholischen Briefe 
—— Petrus, Johannes und Judas, vom Hrn, Prof. 
Dihae (in latein. Sprache), 
Die Dieta elussica des A. — N. T, erläutert Hr, Prof. 
Fritzsche in latein, Sprae 
Exegetisch- homiletisch - r.+ **.. Vorträge über auserle- 
sene Abschnitte der orischen Bücher des N, T. hält 
Hr. Prof. Marke. 
Neuere Dogmengeschichte lehrt Hr. Cons,-Rath Thilo. 
Geschichte der dogmatischen Theologie trägt Hr, Prof. 
Ullmann vor. 
atische und symbolische Theologie lehrt Hr. Prof. 
egstheider, nach der 7ten Ausgabe seiner Inst. 





£heol. Christ, ‚ und Hr, Prof. Ullmann. 
—— logie lehrt Hr. Cons.-Rath. Thilo. — 
Populaire Dogmatik trägt Hr. Prof. Fritzsche vor. 
Chrütl Moral lehrt Hr. Cons.-Rath Tholuck. 
Der ch ions- und Kirchengeschichte ersten 
Theil tr Hr. Cons.-Rath Gesenius vor; derselben 
zweiten die Herren Proff. Ullmann und Dähne; 


auch erzählt Letzterer das Leben Jesu, 
Die @eschichte des Rationalumss trägt Hr. Coma, - * 
Tholuok vor. 
Pasteralitheologie lehrt Hr. Prof. Mark 
Honiletik lehrt Hr. Prof Franke — "Theoretisch. — 


tische homiletisthe Uebungen leitet Rbenderaelbe und 
Hr. Prof. Marks, 

Katechetik trägt Hr, Prof. Fritzsche und Hr, Cons.-Rath 
Wagnitz vor. 

Liturgik, in Verbindung mit Mturgischen a und 
Geschichte des Rituals der evangelischen Kirche, trägt 
Hr, Prof. Marks vor. 


Im königl. theologischen Seminarium leitet Hr. Cons.-Rath 
Gesenius die Uebungen in der Exegeie des A. T. und 
Hr. Prof. Wegscheider in der des N. T.; Hr. Cons,- 
Rath Tholuck die Uebungen der dogmatischen, und Hr. 
Cons.-Ratih Thilo die der historischen Abiheilung ; Hr. 
Prof. Marks die Aomiletischen und liturgischen, un 
Hr. Prof. Fritzsche die katechetischen Uebungen der 
Seminaristen. 

Uebungen im Interpretiren des N. T. leitet Hr. Prof, 
Fritzsche; Examinatorien und Repetitorien über Dog- 

„.matik hält Ebenderselbe; über Kirchengeschichte 
Hr. Prof. Dähbne. 


- IE. Jurispradenz,. 


Eneyklopädie und — der Rechtswissenschaft trägt 

— —— — 2 . 

—* orlesungen über Pomponius origine juris 
Prof, van Madal (in latein, Sprache), 

Römische "Rechtsgeschichte trägt Hr. Dr. Pfotenhauer 
vor. 

Institutionen und Geschichte des römischen Rechts ‚lehrt 
Hr. Prof. Pernice nach der zweiten Ausgabe seines 
Grundrisses, 

Die Pandekten trägt Hr. Hofgerichtsrath Pfotenhauer 
vor; disselben, verbunden mit dem Erbrecht, Hr, Beet, 
Witte; das Erödrecht Hr. Dr. Pfotenhauer. 

Ueber das P, andrecht liest Hr. Prof. Witte. _ 

sches trecht lehren die Herren Professoren Las- 
peyres und Wilda. 

Preussisches Cioilrecht lehrt Hr. Prof. Laspeyres, 

Das beinrecht trägt Hr. Pröf, Dieck nach‘ G 
risse vor. 

Europäisches Völkerrecht lehrt Hr. Prof. Pernice; auch 
liest Derselbe über das Privat-Fürstenrecht, 

Deutsches Staatsrecht trägt Hr. Prof. Wilda vor. 

Die allgemeinen Prineipien des Criminslrechts lehrt Hr. 
—* —— hes Criminalrecht Hr. 

es und preussisches Crims trägt Hr. Hof- 
rath Henke und Hr. Dr, Pfotenhauer vor. 

— lehren die Herren, Proff. Dieck und ron 

adai, .* 

Handelsrecht trägt Hr. — —— vor. 

Gemeine und preussischen Ülwilprocess lehrt Hr. Hofge- 
fiehterath Pfotenhauer; Co ‚ He. Prof, 
Lupe res; Crissinalproesss, Hr. 

—————— und Hr, Dr. Pfotenbauer. 

Gerichtliche Arsneikunde trägt Hr, Prof. Hohl vor, 


Uebungen in der jeristischen Praxis leitet Hr, Hofgerichts- 
Tach Pf Pfotenhauer, 
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* a 
Hr. Geh, Justizrath Schmelzer ist, seiner Gesundheit. we- 
gen, auch für dieses Halbjahr von Haltung der Vorlesun- 


gen entbunden 
II. Medicin, 
Ds —— der Mediein erzählt Hr. Prof. Fried- 
äuder 


Eregetische Vortrüge über Hippokrates und _Aret It 
Ebenderseibe; auch setzt Derselbe die U Uehunken 
seiner medieinischen Gesellschaft fort. 

Ueber das Hahnemunn’sche System liest Hr. Prof. Hohl. 

Anatomie des menschlichen Körpers trägt Hr. Prof. d’Al- 
—* vor; auch leirt Derselbe Anatomie der Sinner- 


ane, 
um opologie lehrt Hr. Prof. Hohl. 
Semiotik wagt Hr t Hr. Dr. Baumgarten-Crusius vor; auch 


liest Daesolbe über Hülfsleistung bei plötzlichen Le- 
belle Per 
eine Pathologie und Therapie trägt Hr. Prof. Kru- 
— vor; auch lelırt Derselbe die Pathologü 
2 Therapie der Verdauungsorgane, Geichlechtstheile, 
des Rürkenmarks, Gehirns, innern und äussern Sinnes. 
Sperielle Pathologie und Therapie, mit besonderer Rück- 
sicht auf Chirurgie-Beflissene, trägt Hr. Dr. Baumgar- 
ten-Crusius vor, 
Allgemeine und specielle Chirurgie lehrt Hr. Prof. BI 
ash auch liest Derselbe über Ähöchenbrüche un 


Die Lehre er —ERER Verband wügt Ebender- 
selbe vor. 

Theorie und Praxis-.der Geburiskülfe lehrt Hr. Prof. Nie- 
meyer. 

Phermäkölöie lehren die Herren Pröfessoren Priedlän- 
der und Schweigger-Seidel; auch trägt Letzterer 
die Receptirkunst vor, 

Die Elemente der Stöchioinetrie lehrt Hr. Prof. Schweig- 
'Ker-Beidel. 

Pharmaceutische Chemie trägt Ebenderselbe vor. 

Meticinische Botatik, init’ besönderer Berüfksichtigung der 
en Pharmakopös, nach dem natürlichen System, trägt 

ir. Prof, von Schlechtendal und Hr, Dr. Spren- 
gel vor. 


Praktische Uebungen in der der Zergliederungskunt leitet Hr, 


"Prof. d’Alton. 

. Dis inedieinisch- klinischen Uch Hr. Prof, Kruken‘ 
berg, auch setzt Derselbe die — seiner medi- 
einischen —— 

Chirurchisch-klinische 


und ophtkalmiatrische‘ Uebuigen deik 
tet Hr, Prof. Blasius. 


Praktische Uebüngen in der Gebtrtshülfe leitet Hr. Profi 
Niemeser in: der akademischen oma verurg 


Die — der Mitglieder des 
tuts. leitet Hr, Prof, Sehweigger-Beidel. 
Eraminatorien und Repetitorien halten die Herren Pröff, 


Krukenberg, Nismeyer, Hofi er Hin; Dr; Baum- 
garten=Crusius - 


IV. Philosophie und Pädagogik., 
Einletung, in die ' Philosophie trägt Hr. Prof Biltroch 


Einwiting in die Geichichte der Philorophie, sowie die all- 


gemeine Geschichte der Philosophie trägt Hr. Dr. Schal- | 


ler vor. 


—— Me ehrt Hr. Prof. Gerlach. * 
u n die erren Proff. Tieftrunk,, Gerlach 
Bit hehräthern,. rd 


oth nach Mrchıt ind Hr.DARUge 
mach Hegel vor. 2 


- 


He fehrt Hr ProßfsBilirdehl, 
Aest t Hr. EG! vor.“ 
Phal —— un ' 

de thropelogie trägt Hr. Geh. Hofr. Gruber vor. 

Empirische ur lehren die die Herren Proff. Tief- 


Naturrecht tragen die Haryen Proff, Eiselen und v, Ma- 
dai —* “Hr, Br. Ruge vor, 


Ethik un den 3 gt Mr Prof -@ertech 
—— rbuche vor; letetere lehri auch Hr. Dr, 
challer a LEE 2 5 


Ueber das Wesen “und den Begriff der natürlichen Reii- 
"gion lies Hr: Prof. Utrtei: 


Philosophische Unterhaltungen leit leitet Hr. Prof. Tier trunk, 
* “ * 
Geschichte der Erziehungs- im — — — 
Hr; Prof, Niemeyer von: , 
Fiague lehrt Ebenderselbe, 
-_ — 


Die U, der lieder. des künigl, 
Seminars leitet Hr. Prof. Niemeyer, 


V. 

Analytische Geometrie tragen die Bebfen Pröfessoren Plü- 
cker und Gartz vor. 

Die Analysis infinitorum lehrt Hr. 
Derselbe über Ovtichy’s und 
in- der Theorie der hähern Gleichungen 

Die Differential- und There Ichrt Hr. Prot. Ro- 
senberger. 

Mechanik Eis Hr. Prof. Plücker nach Poisson vor. 

Einige Capitel’der mathematischen Physik trägt Hr. Prof, 


Kämtz vor, 
Ueber die Einrichtung und den Gebrauch der wichtigsten 
eln liest Hr. Prof. Rosenberger. 


— -eremkund 


Pädagogischen 


en Gartz; auch liest 
urier’s Hukleskungen 


astronomischen Ta 


Exaininatorien über einzelne. — Disciplinen 
hält Hr. Prof. Gartz, 


VI. Näaturwissens in, 
bener 5 Urgeschichte der Physik . liest 9 ‚Professor 
chwe 
Experimentalphynik trägt Hr. Prof. Käntz vor. 
imentalchemie lehrt Hr, Prof, — HRE nach 
öbereiner's Grundriss. 
Geognosie trägt Hr. Prof. Germar vor, 
Mineralogie lehrt Ebenderselbe. 
Die Kenntniss. der kryptogamischen Pflanzen lehrt Hr. Prof. 
Di, rrammie Zeoiogie trä He'P i k 
€. en olı r. Pro € obs 
ee ‚des akademischen De EN he 
seiner P vatsamml 
schichte der Thiere ehrt Hr. I elgemäine Sebi 
Handbuche. 
Helminthologie trägt Hr. "Prof. Nitzöch vor, 


Ph —* * pr — 
to! tet * 
—S——— Terrain > * 
Pie en üb @ 
. urn der. ae Ginkgo St, Pügkäichee 
i zsch. 
NE rg 
klopädie der 
* Kir a, ‘Prof, ——— 
— — fake. De) 0 Buend NER Der 
select © 
de 3323 der Haustiere. 


WVII. Historische . Wissenschaften, 
Ueber die samothräkischen Mysterien liest Hr. Prof. 


———— nach seinem Buche über Mythologie auf 


dem Standpunkte der Naturwissenschaft. _ , 

Ueber das Kriegawesen und die Kriegskunit der Griechen 
und Römer liest Hr. Generulmajor - Bu 2 

Die Geschichte des Mittelalters trägt Hr. eo vor. 

Deutsche Geschichte lehrt Ar. Dr. Roepell; auch liest 
Bu über das Rüter: und Städteleben des  deut- 
schen 2 

Die @eschichte des prewssischen Staats erzählt Hr. Geh, 
Hofrath Voigtel. 

Preussische Statistik trägt Ebenderselbe nach der Sten 
Ausgabe seines Handbuchs vor. 


Die Uebungen der historischen Gesellschaft leitet Hr. Geh, 
Hofrath Voigtel, 
Examinatorien über Universalgeschichte hält Hr. Prof. Leo, 


IX. Philologie and neuere Sprachkunde. 

f) Classische Philologie: griechische und rö- 

mische Literatur, 

Die Geschichte der griechischen Poesie, Geschichtbeschrei- 
bung und Beredsamkeit trägt Hr. Prof. Ulrici vor. 

Ueber die‘ griechischen und römischen Geschichtschreiber 
Nest Ur. Prof. Bau be, 

Die: Geschichte der griechischen Komödie trägt Hr. Prof. 

eier vor, 


Griechische Grammatik lehrt Hr. Prof. Bernhardy, 
Von, Werken, griechischer Schriftsteller erklärt Hr, Prof, 


Blernfixtdy des Euripides Bacchantinnen; Hr. Prof, 
Meier die Frösche des Aristophanes; Hr. Prof. Raabe 
Platon’s . Pott den 


Apologie des 8; ; Hr. Prof. 

Herodot, —* —S Stellen; 
Hr. Dr. Stager, des Sophokles Trachinierinnen; Hr. 
Prof. Friedländer den Hippokrates und Aretaeus, 

Lateinische 'Grammatik lehrt Hr, Prof. Pott. 

Von Werken Tateinisöher Schriftsteller werden erklärt: die 
Sermonen des Horaz von. Hrn. Prof, Meier. 

ln, 


Im- köni, hilologischen Seminarium werden die Mitglie- 
der ggf re Fran Disputiren und Letsinschreiben 
von den Herren Prof, Meier und a Ar 
richtet und geübt, und zwar hat Ersterer den Theokrit, 
Letzterer Cicero's Academica zur Erklärung bestimmt. 

Usbungen im Lateinsprechen umd -Schreiben leiset Hr. 
Pak Banghärdy. ' 

4 2) Morgenländische" Sprachen. 


Die _Anfangsgründe der hebrüischen Sprache lehrt Hr. 
Hofrath Hollmann. 

Chaldüische Grammatik trägt Hr. Prof. Rödiger vor. 

Die arabische & lehrt Ar. De: Tuch, 

Die. Anfangigründe der Sanskrit trägt. Hr, Prof. 
'Prott, mach Bopp’s Grammatik vor, ya 

SM nu: 3 Neue ‚sbendländische ‘Sprachen. IX 


Batinis che) Grammatik wrägt Hr! Prof. Blane von 
Mündliche und schriftliche Uebungen im Itälienischen dei- 


Hr. Hofrath Hollmann, , RR 
——— Grbmmirk Vehrt EUHHLEFREThe} ach’ 
-"Detselbe Sprechüblengen in-dieser Sprache. 


bands Ib 

— 2 ® — rn FR Bu 

Die franzörüche Sprache ihren die Herren 
asnier und Hofrath Hollmann, 


Einige Komödien Moliöre's erklärt Hr)-Prof. Blanc." 


Die Wedjeche he lehrt Hr, Hofrath Hollmann, 
Ae et” sik rselbe zum Privatunterrich 
den obenerwähnten neuern und in den ältern Sprachen. 


Privatunterricht in 


Die angelsdöhsische Sprache lehrt’ Hr. Prof. L eb. 
Schäller's Gedichte erklärt Hr. Prof. Hinrichs. 


X. Schöne und gymnastische Künste. 
Die altgeineine Geschichte der zeichnenden Künste trägt 


, . Prange vor. 

Geschichte, Theorie und Technik der Malerei lehrt Hr. 
Prof. Weise; auch liest Derselbe über die Anwen- 
dung der Perspective in der Landıchaftsmalerei. 

Theoretischen und praktischen Unterricht im Zeichnen und 
Malen ertheilt der akad. Zeichnenlehrer Hr. Herschel. 

Uebungen im Zeichnen leiten die Herren Prof. Prange 
und Weise. 

Den G@eneralbass lehrt Hr, Musikdirector Naue; auch un- 


terrichtet Derselbe im Kirchengesange. 
Theoretisch - praktischen Unterricht in Musik ertheitt 
der akad, Müsiklehrer Hr. Helmholz. 


Die Reitkunst telıren die HH, Stallmeister Andr& sen. und 
Andre jun, 
— in der Fechtkunst ertheilt Hr. Fechtmeister 
rban. 
Die Tanzkunst lehrt Hr. Tanzmeister Wehrhahn. 





B. Oeffentliche akademische Anstalten. 


I. Seminarien: 1) theologisches, unter Oberaufsicht der 
tlieologischen Facaltät; 2) pädagogisches, unter Direction 
des Hra, Prof, Niemeyer; 3) pAilologisches, unter Di- 
rection der Herren Profi. Meier und Bernhardy. — 
4) Historische Gesellschaft, unter Direction des Hrn. Geh, 

ofrath Voigtel,. — 5) Pharmaceutisches Institut, un- 
ter Direction des Hrn. Prof. Schweigger-Seidel, 

II. Klinische Anstalten: J medicinische Klinik, 
unter, Direction des Hm. Prof. Krukenberg; 2) chi- 
rurgisch-opkthalmistrische Klinik, - unter Direction 
Hra, Prof. Blasius; 3 Entbindungsanstalt, unter 
rection des Hrn. Prof, Niemeyer... 

II. Die Universitätsbibliothek * unter Aufsicht des Hrn. 
Oberbibliothekar Geh, Hofr. Votgtel und des Hrn, Bi- 
bliothekar Prof, Pernice, Mittwochs und Sonnabends von 
1—3 Uhr, an den übrigen Wochentagen von 10—12 Uhr 
geöffnet; die wngerische Nationalbibliofkek, unter Auf- 
sicht der Herren Custoden Szlopowssky und Szop- 
ko, Mittwochs von 1-2 Uhr. — IV. Die akad. Kupfer- 
stichsainmlung, unter Aufsicht des Hrn. Prof. Weise, 
ist Dienstags und Sonnabends von 1—2 Uhr geöffnet. — 
V. Diesarchäologische Sammlung des thüringisch-sächsik 
schen Vereins zeigt Hr. Bibliotheksecretair Dr, För- 
stemann auf Verlangen; 

VL Anatpinischte Theater, unter Direction des Hrı. Prof. 
d’Alton, 

VII Päysikalisches Museum und chemisches Laboraterikmi, 
unter Direction des Hrn. Prof, Schweigger. VIII, Stern- 
warte, unter Aufsicht des Hrn. Prof, Rosenbezger, — 
IX. Das mineralogische Museum ist, unter Aufsicht des 
Hrn, Prof. Germar, —— Freitags von 2— 
% Uhr’ geöffnet. -—- X. Botanis Gerten und Herba- 
rim, unter Direction der Heu. Proſ. von Schlechtaa- 
dal. — XI. Das zoologische Museum ist, unter Aufsicht 
des Hrn. Prof. Nitzsch und des Hrn. Inspector Dr. 
Buhle, Mittwoelis von 1—8 Uht geöffnet, 


— — r — — —— 
In der Bra nſchea Buchhandlung in Jena iſt erſchienen: 
Goͤthe und ſein Jahrhundert. (Aus der Minerva 
— „abgebrudt.) 8. Brofch!Preis 
.8 Gr. Zu 





— — — 


Bedeutende Bücherauction. 

Am Atem November d. J. und folgende Tage wird in Eid: | 
teben (Provinz Sachſen) bie zweite Abtheilung der Biblio: 
theR bed verforbenen Deren Gtiftsregierungsraths von Büs 
Io auf Beyernaumburg dffent gegen gleich baare Bes 
zahlung herauctionirt. 

Diefelbe zäplt nahe an 18,000 Wände, aus bem Ködern 
ber Gefhichte und Grographie (Hiervon allein an 12,000 
Bände), worunter bie feltenften Chroniken, neuere lateiniſche 
Didier, Rebner und Epiſtolsgraphen, ‚neuere ſchoͤne 
kittratur, Erotica, Mathematil, Aſtronomie, 
Keiegswiffenfhaft, Phyſik, Chemie, Alchymie 
und Raturgeſchicht e. 

Der darüber gedruckte Katalog, welder wiſſenſchaft lich ge 
erbnet, und durch die vielen beigegebenen dibllographiſch⸗ litera ⸗ 
rifchen Noten einen beſondern Werth hat, iſt durch alle Bud: 
handlungen und mamentlich zu erhalten: 


eriptiß bei Hrn, Buchh. Barth. 
Sea ei ta a —— 
Eee m Jaquet. 


Wien — — — Gerold. 

Der zum Hauptcommiffionnaie erwaͤhlte Hofbuchhaͤndler J. 
A. Eupel in Sonbershaufen wird alle an ihn ergebende 
Aufträge pünktlich beforgen, fowie aud außer ihm noch ber 
Buchhändler G. Reiharbt, Dr. Mind, Dr. Sentbe, Pre: 
diger Dr. Lindemann, Prediger Dr. Schröter, ſaͤmmtlich 
en wohnhaft, Sommiffionen beforgen und über 
nehmen. 





In Dtto Wigand's Verlags: Erpebition in Leipzig 
ift forben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Gott und Uniterblichteit 


aus 
dem Standpunkte der natürlichen Theologie und 
ihrer Beweiskraft 


v 
Lord 3. Grougham. 
Aus dem Englifchen von J. Sporschil. 


Gr. 8, Elegant broſchirt Preis 1 Thic. 12 Or. 
Bon bem Originale biefes Wertes wurden in London al: 
lein, binnen brei Tagen, über 12,000 Gremplare verkauft! — 
Die Ueberfegung ift von Hrn. Sporſchil — dies mag als Gm: 
pfehlung genügen! 





——— — — — — — — 
Bei uns iſt erſchienen und im allen Buchhandlungen zu ers 


halten: 

Heimstringla, ober Sagen ber norbifhen Könige von 
Snorre den Sohne Sturla's. Aus dem Islaͤndiſchen 
von Dr. G. Mohnike. Des erſten Bandes erſte 
Hälfte. 1 Ahle. 

G. Löffter'fhe Buchhandlung in Stralfunb. 


Sorben ift in unferm Verlag erſchienen unb zu habenı 
Anleitung zum 


Feld- und Garnifondienft 
für die Soldaten ber Infanterie. 
Siebente verbefferte Auflage, 


Wefel, im Juni 1885. 
Bederfhe Buchhandlung. 


Bei Hinrichs in Leipaig iſt erſchienen: 

Dr. Kart Benturini Ebronif des neun- 
zehnten Jahrhunderts. Neue Folge. 
Bter Band. A. u. d. Zitels Die neueften 
Weltbegebenheiten im pragmat. Zuſammen⸗ 
hange: dad Jahr 1833. Gr. 8. (VI 
und 696 Seiten.) 3 XThlr. 

Der immer reiche Stoff und bie angiehende Irbentige Dar ⸗ 
ſteuuung laffen bie Lefer biefes Jahrbucht deſſen — 
besmal mit Ungebuld erwarten und dieſer gerechte Beifall 


t uns jede reifung bes, in Kortfeg «in 
runter A en 


—— — — — — — — 
Bei unterzeichnetem iſt ſotben erſchienen und in allen Buche 
handlungen zu haben: 
Beſchteibung und Abbildung einer neu erfundenen einfa⸗ 
hen und hoͤchſt wohlfellen Dampflampe, zum Glühen, 
UAntaffen, Härten, Schmelzen, Glasbiaſen, Löthen ze. 
bei vielen Bewerben und zum Schnellkochen in Haus— 
haltungen, Hellanftalten ꝛc. Herausg. von Dr. 8. u. 
W. Netto. Mit einer genauen Abbild. in nathrlider 
Groͤße. Preis, verfiegelt 15 Sur. (12 Gr.) 
Mann erfeheint der längft erwartete Komet? Beantwortet 
für den Bürger und Landmann. 8, Geh. 24 Ger. 


Ge 21. Auguſt 1885 
alle ugu 
C. A. Kuͤmmel. 


Heuer interessanter Bomen. 
Soeben ift erfhienen und in allen Buchhandlungen zu finden? 


Der fahrende Schüler, 


W. von Chezy. 
3 Bände. 8. Zuͤrich, bei Orell, Füßli u Comp. 
3 Xhle. 16 Or, oder 5 Fl. 30 Kr. - 





Durch alle Buchtandlungen und Pofämter ift zu besiehen: 
Iſis. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Natur» 
geſchichte, Anatomie und Phrfiologie. Bon Den, 
Jahrgang 1835. Wiertes Heft. Gr. 4. Preis bes 
Fahtgangs von 12 Heften mit Kupfem 8 Thlr. 
Blätter für literariſche Unterhaltung. ( Werantwortiis 


papier 12 Thir 
Bepertorium der gesammten deutschen Literatur. Her- 
ausgegeben von E, @. Geradorf. 1835. Fünf- 
ten Bandes sechstes und siebentes Heft. (Nr. XV, XVLy 
nn Preis eines Bandes von ungefähr 50 Bogen 
Leipzig, im Auguſt 1885. 


8. 4. Brodhauß, 





Literariſcher Anzeiger. 


(3u ben bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfchriften.) 





1835. Nr. XXVIIL 


eiger wirb ben bei F. 4. Brodhaus in a erfheinenden Zeitfhriften: Blätter für literas - 


Diefer Eiterarifhe Amy 
riſche Unterhaltung, Ifis, fowie ber Allgemeinen mebicin 


en er beigelegt ober beigeheftet, und betras 


gen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2 


In der Unterzeichneten ist erschienen und durch alle soliden Buchhandlungen zu beziehen: 


MILITAIR-KARTE 





in 25 Blättern 
auf dem topographischen Bureau des königl. bairischen Generalstabs entworfen 


ANTON KLEIN. 


Blatt Nr. 15. Südschlesien (Glatz) mit Theilen von Mähren, Ungarn etc, 
Preis 2 Fl., oder I Thir 4 Gr. 
Stuttgart und Tübingen, im August 1885, 


Vorrätbig in Berlin bei Simon Schropp und Comp., Wien bei Artaria und m. 
aris bei Piequet, Frankfurt a, M. Jäger’sche Buchhandl 


Fontaine, 


Luther nv Alelanchthon, 


Dr. Martin 8 Werke. Im einer 
das Beduͤrfniß der Zeit berüdfichtigenden Aus: 
wahl. Zweite vermehrte Auflage. 10 Theile. 
8. (162 Bogen.) Hamburg, Fr. Perthes. 
1827. 4 Zhle. 12 Gr. 

Philipp Melanchthon's Werke in einer 
auf den allgemeinen Gebrauch berechneten Aus- 
wahl. ‚Herauögegeben von 8. A. Koethe. 
6 Theile. 8. (107%, — era, 8 A. 
Brockhaus. 1829, 2 Thle. 8 Gr. 

Wenn beide Werfe —* 

nommen und von F. A. — 353 

in Prag bezo 2” — — ſind ſie 

—— 4 Er. zu erhalten, 





Jedem find die Mamen ber beiden Reformatoren Lu» 
ther und Melanchthon bekannt, nicht Jeder hat 

bie Schriften dieſer Männer gelefen, durch welche fie 
fo Außerordentliches wirkten. Die beiden oben genannten 
Werke bieten dem Leſer eine fehöne und hoffentlich will⸗ 
tommene Gelegenheit, ſich mit ihrer Denkweiſe, mit ihe 
rem Wirken und Thun bekannt zu machen; beide Werke 


J. G. Cotta’sche Buchhandlung, 
Manbeim bei ——— und 


ung. 


gewähren eime auf das Beduͤtfniß der Zeit und allgemeis 
nen Gebrauch berechnete, zugleich mit großer Umfiht und 
forgfältiger Prüfung veranftaltete Auswahl aus den baͤnde⸗ 
reichen und zum Theil in lateinifcher Sprache abgefahten 
Schriften der Reformatoren, in ber das Anziehendfte, Lehr 
teichfte und für unfere Zeiten noch Zweckmaͤßigſte geboten wird. 

In Luther's Werken findet ſich eine Auswahl 
aus den Predigten uͤber die ſonn- und feſttaͤglichen 
Evangelien, reich an Schrifterklaͤtung, zur haͤuslichen 
Erbauung vortrefflich zu gebtauchen; — Bibelerklaͤrung, 
vornehmlich uͤber das A. T., und zwar uͤber beſonders 
wichtige und lehrreiche Abſchnitte ber Geſchichtsbuͤcherz — 
Tiſchreden, eine durch ihre Mannichfaltigkeit hoͤchſt ans 
ziehende Auswahl aus gelegentlichen Aeußerungen Luther's 
in ſeinen Unterredungen, in denen ſich ſein kraͤftiger 
Wis und fein Gemuͤth ganz beſonders aufſchlleßen; — 
Erklärung einiger Capitel aus den Propheten und meh⸗ 
ter Palmen; — eine Auswahl aus den Briefen Lu: 
ther's; — feine ſaͤmmtlichen geiftlichen Lieder; — eine 
ſchoͤne „Unterweifung auf einfältige Weife zu beten”; — 
fein „Troͤſtliches Büchlein in aller Widerwaͤrtigkeit eines 
jeglichen Griftgläubigen Menfhen”; — Auslegung ber 
wichtigften Abfchnitte in den Evangeliften und zwar ber 
Bergpredigt, des Water Unfers, des Lobgeſangs Mariä 
und mehrer andern Stüde aus dem Evangelium Mat: 
thaͤi und Johannis; — Predigten über die Epifteln, ſowie 
auch die Auslegung der Epiftel Pauli an die Galater, 
Luthers Vorreden über bie — bibliſchen Bücher 
und vermiſchte Aufſaͤtze machen den Beſchluß. 

Die Auswahl aus den Schriften Melanchthom's 


enthält eine Nachricht von feinem Leben, Berichte und 
Briefe deffelben, namentlich über den Reichstag zu Auge: 
burg im 3. 1530; — bie augsburger Gonfeffion, die Apo: 
logie diefer Bekenntnißſchrift; — Gutachten und Bedenken 
über wichtige Zeitereigniffe während der Reformation und 
über mancherlei Lehrpunkte und Gewiffensfragen; — bie 
Hauptartikel chriftlicher Lehre (Loci theologici), ein Haupt: 
wert Melanchthon's, in welchem er bie Glaubenslehre ber 
evangelifch = proteftantifchen Kirche fehr ſchoͤn und faßlich dar: 
gelegt hatz — Sendſchreiben; — die Leichenrede auf Luther, 
nebft Hiftorie vom Leben und Gefhichten Dr. Martin 
Luthers, außerdem noch 14 andere Gelegenheitsreben, uns 
ter denen die bei dem Begräbniß des Kurfürften Friedrich 
des Meifen. Am Schluß werden Auszuge aus Melandy: 
thon’s Poftille, die Auslegung einiger Pfalmen und ein 
Auffag, der diefen Neformator in feinen fpätern Lebens: 
jahren ſchildert, mitgetheilt. 


Neuefte | 
Berlags: und Commiffionsartißel ber 


F. Beck'ſchen Univerf.Buchbandlung 


in Wien, Seitzergaſſe Rr. 427, im Seitzerhofe, dem Kriegs: 
gebäube gegenüber, melde buch alle Buchhandlungen zu 
‘ haben find. 

Baumgartner, J., k. k. Kreisingenieur, Die neueflen und vor: 
züglihften Kunftftraßen über die Alpen. Gr. 8, Mit 
18 Steindrudtaf. in Fol. 1834. 2 Zhie. 16 Br. 

Endlicher, St., De Ulpiani institutionem frag- 
mento, in Bibliotheca palatina Vindobonensi n re- 

erto. i ad F. C, Savigny, Prof. Jur. Berolin. 
.maj. 1835. 6 Gr. 

Enk, M., Briefe über Göthe's Faust. Gr, 8, 1334. 15 Gr. 

Erinnerungen an Sodann Wilhelm Ribter, k. k. Regierungsrath 
und Vorftcher der k. k. Univerfitätsbibliothek in Wien. Gr. 12. 
1885. 3 ®r. 

Heiftmantel, R,, E. k. Bergrath und Profeffor, Die Borft: 
wiſſenſchaft nach ihrem ganzen Umfange und mit befonberer 
Ruͤckſicht auf die Öftr. Staaten. Etrſter Theil: Grundzüge der 
Forftnaturiehre, Mit 1 illum. Tafel. Gr. 8. 1885. 2 Thlr. 

— — Deffelben zweiter Theil: Grundzüge ber Forfterziehung. 
Mit 1 lithonr. Tafel. Gr. 8. 1835. 1 Ihe. 8 Er. 

Hager, M. Prof., Die Brüche und Vorfälle, beschrieben 
und durch Beispiele erläutert, Mit 2 Kupfertaf. Gr. 8, 
1834. 2 Thir. 

— —, Die Entzündungen, beschrieben und durch Beispiele 
erläutert. Gr. 8. 1335, 2 Thlr. 18 Gr. 

Hock, C. F., Cartesius und seine Gegner, ein Beitrag zur 
Charakteristik der philosophischen Bestrebungen unserer 
Zeit. Gr. 8. 1885. 18 Gr, 

Hyrtl, Dr. J., Antiquitates anatomicae rariores, Cum tab, 
3, 8. maj. 1885. 18 Gr. 

Koll, M., Das Stift Heiligenfreug in Deftreich, mit ben da⸗ 
zu gehdrigen Pfarreien und Befigungen fammt bem vereinig» 
ten Stifte StaGotthard in Ungarn, Zopographifchrgefchicht: 
lich dargeſtellt. Mit 5 Anfichten. 8. 1834. 1 Thlr. 

— —, Chronicon brere monasterium ord, cistere, nd 8t.- 

'  Crucem in Austria et ad 8t,- Gotthardum in Hungaria. 
8, maj, 1834, 12 Gr. 

Kraufe, Dr. 8. A., Darftelung ber Fabrikation bes. Zuckers 
aus Runkelrüben in ihrem ganzen Umfange. Mit 4 Kupf. 
®r. 8. 1834. 1 Thir. 12 Sr. ' 

Littrom, I. J., Director der Sternwarte, Die Doppelfterne, 
Gemeinfaßlich dargeſtellt. Mit 1 Taf. Er. 8. 1835, 18 Gr. 

— —, Gterngruppen und Nebelmaffen des Himmels, Gemein— 
fablich dargeſtellt. Mit 3 befonders feinen Kupfertaf. Gr. 8. 
1835. 16 Gr. 





eittrow, 3. J., Geſchichte ber Vs her allgemeinen 
Gravitation durch Newton. Gr. 8. 1835. 12 ®r. 

Mitis, F, Ritter v., Geschichte des wiener Donau-Kana- 
les und Darstellung der Ursachen seines unvollkommen 
schiffbaren Zustandes, Gr. 8, 1835. 12 Gr. 

Morawek, Fr., Pharmaceutisch-technischer Rathgeber vie- 
ler chemischer ationen, Gr. 8, 1883. 1 Thlr. 6 Gr. 

Mosel, J. F. v., Hofrath, Geschichte der k. k. Hofbiblio- 
thek zu Wien. Gr. 8, 1835. 2 Thlr. 6 Gr. 

National s Encpliopädie, Deftr., 6 Bbe. in 24 Heften. Gr. 8. 
1835. (Erſchienen find 8 Hefte.) A Band 2 Zhir. 2 Gr. 

Nemety, J., Verſuch einer Darftellung ber Lage und Auss 
behnung des hegyallyaer Weingebirges, der Beſchaffenheit bes 
bertigen Weinbauss, bann ber Berritungs; und Behandlungs: 
art bes Tofayers Ausbrudes. Gr. 12, 1835. 8 Er. 

Polsterer, Dr. A. F., Hyeres in der Provemce. 8. 
1834. 12 Gr. 

Ruppredt, 3. B., Ueber das Chrysanthemum Indicum, 
feine Geſchichte, Beftimmung und Pflege. Gr. 8. 1838. 
1 Ztlr. 4 Gr. 

Sallustii, C. C., Bellum Catilinarium * Jugurthinum, 
Usibus juv. adcomm. A. Pappaur. vo. 8. maj. 
1335, 1 Tbir. 6 Gr. 

Schitko, J., Beiträge zur Bergbaukunde, insbesondere 


zur Bergmaschinenlehre. istes Heft mit 1 Kupfertafel. 
Gr.8. 1888. 18 Gr, 

— —, tes Heft: Wassersäulenmaschine. Mit 9 Kupf, 
Gr. 8, 1834. 1 Thlr. 18 Gr. 


Schrettinger, M., Handbud ber Bibllothekwiſſenſchaft, bes 
fonders zum Gedrauche der Nichtbibliorhefare, welche ihre 
Privat: Bücherfammlungen felbft einrichten wollen, Gr. 8. 
1834. 21 Gr. 

Tschischka, F., Der Geführte auf Reisen in dem östr. 
Kaiserstante. Für Reisende jeden Standes und Zweckes, 
nach den neuesten bewährtesten Quellen bearbeitet. Gr.12, 
1834, 2 Thir. 12 = 

— —, Miniaturgemälde von Wien und seiner Umgebung. 
Gr. 12, 1834. 8 Gr. en 

Wildner, J., Das Fideicommißrecht nach dem Öfte. allg. buͤrgl. 
Geſetzbuche. Gr. 8. Wien 1835. 1 The. 18 Gr. 

Wolf, F., Ueber die neuesten Leistungen der Franzosen 
für die Herausgabe ihrer National- Heldengedichte insbe- 
sondere aus dem Fränkisch- Karolingischen Sugenkreise, 


Gr. 8, 1858. 1 Thblr. 
Zangerl, Dr. J. Urber die Gonvulfionen im kindlichen Alter. 
Gr. 8. 1884. 12 Gr j 


Zeitfhrift, Deftr., für Geſchichts⸗ und Staatskunde, mit ben 
Blaͤttern für Literatur, Kunft und Kritit. Herausgegeben 
von 3. P. Kaltenbard. Wr. 4. 1835. 9 Zhlr. 12 Gr. 





Bei Joh. Ambr. Barth in Leipzig ist erschienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Reichenbach, Dr. K., Das Kreosot, in chemischer, phy- 
sischer und medicinischer Beziehung, Zweite mit 
Nachträgen und Zusätzen von Schweigger - Seidel 
‘vermehrte Ausgabe, Gr. 8. Geh. 2 Tblr. 

Je wichtiger die Gründe waren, die den Herausgeber 
bestimmten, diese zweite so ungemein bereicherte Ausgabe 
nicht früher erscheinen zu lassen, um sie-als die vollständig- 
ste Sammlung über einen der wichtigsten neuentdeckten che- 
mischen Stofle dem Publicum zu übergeben, desto angeneh- 
mer wird sie nun dem Chemiker und Therapeuten sein, der in 
ihr die trefflichsten Beiträge zur nähern Kenntniss dieses Stof- 
fes und seine Geschichte nach allen seinen Beziehungen, bis 
zu den nenesten Tagen ausgeführt, erhält, Der Verleger 
darf bei dem sehr billig gestellten Preise (für mebr ala 82 
Bogen) sich wol zu der-Hoffnung berechtigt fühlen, die 
Theilnshme an dieser neuen Ausgabe werde die der ersten 
unvollkommenen weit übertreffen. e 


An Rarl Gerolb's Buch 
. oeben erſchienen, und daſelbſt, fowie in allen Buchhandlun⸗ 
— gen Deutfälands zu haben: 
= e 
Sahbrbüder 
* 
der Literatur, 
Siebzigſter Band, oder 1835. April. Mai. 
Juni. 
Inhalt des ſiebzigſten Bandes. 
Art. I. 1) Historia dos Soberanos Mohametanos das primei- 
reas quatro dynastias, e de parte da quinta, que rei- 
naräo na Mauritania escripta em Arabe por Abn-Mo- 
hammed Assaleb, filho de Abdel-halim, natural de 
Granada, e traduzida, e annotada por Fr, Jozs de 
Santo Antonio Maura. Lisboa 1828, 

2) Geſchichte Spaniens und Portugals zur Zeit ber Herr: 
ſchaft der Almoraviden und Almohaden, von Dr. Sof. 
Aſchbach. Frankfurt 1833, 

3) Essai sur l’histoire des Arabes et des Mores d’Es- 
pagne par Louis Wiardot. Paris 1888. 

4) Notizfe storiche dei Saraceni Siciliani da Carmelo 

. Martorana. —— 1832, er — 

Specchio rafico e statistico ’ impero 

—— del a u conte Jacopo Gräberg di Hemsö. 
Genova 1835, 

H. Gothicae versionis epistolarum Divi Pauli ad Roma- 
nos, ad Corinthios primae, ad Ephesios quae supersunt 
ex Ambrosianae bibliothecae psestis edidit Castil- 
lionaeus, Mediolani 1884, 

III, Geſchichle der Regierung Ferdinand des Erften. Heraus: 
— von J. B. von Bucholtz. Bierter Band. Wien 


IV. 1) Die Berbienfte ber Niederländer um bie 
Zonfunft. Preisicheift von Kiefewetter. 


2) Mömoire etc, (sur le m&me aujet) par Mr. F\ J. Eetis, 


8) Seſchichte bes Urfprungs und kır Entwide: 
lung unferer yentigen Mufit, von R. ©. Hier 
fewetter. Reipzig 1834. 

V. £eben und Studien Frieder. Aug. Molfs, bes Philologen. 

Bon Dr. Wild. Körte, Effen 1888, 

VI. Abhandlungen über Schriftfteller und Gegenftänbe bes 

—— Allerthums, von Friedr. Jacobs, Leipzig 


VII. Die Gruppe der Charitinnen. Ein Beitrag zur Phi: 
lofophie bes Schönen; nebſt einem Anhang über die Ale: 
orie. Reipzig. 

VII. Histoire de la restauration et des causes qui ont 
amene la chüte de la branche alnde des Bourbons, 
Bruxelles 1881 — 38, 

IX. Bur Geſchichte des Älteften polniſchen Pfalters wu St. 
er bei Einz. Bon Stanislaus Grafen Dunin Bors 

omwsli. Wien 1835, 
Beber bie poetifchen Wettkämpfe ber Griechen und Römer. Won 

P. A. Bubik, 

Ueber den Urfprung ber einfimaligen bifhöftihen Kirche Cord 
an ber Enns und ihrer Metropolitanwärbe (Schluß). 
Hammer's morgenlänbifche Handſchriften (Bortfegung). 


Die Bridgewater - Stiftung 
"8000 Pfund Sterling, 48,000 Late, 
88.000 Sul 


“ h) [1 WER 

Bir erhalten ſoeben den fpectus ‚einer beutfchen Kuss 
gabe der berühmten Bridgemater: Bücher (&nuttgätt- bei Paul 
Neff) und beeilen uns auf diefe literärifche : feinung von 
feltenem Werth vorläufig aufmerffam zu machen. Bekannt: 
lid hatte ber, vor einiger Zeit verftorbene Graf von Bribge: 
water eine Stiftung von 8000 Pfund Gterling gemacht, um 


bandlung in Wien 








bie bebeutenbften engliſchen Raturforfcher zu veranlaffen, einen 
Cyklus von Werken über die Natur, ihre Wunder und ihre 
Geheimniffe zu‘ ſchreiben. So entftanden biefe Buͤcher. Es 
it XAußerordentliches geleiftet worden, Befonders 
intereffant ift dabei, daß bie Berfaffer von ber ſchoͤnen Idee 
ausgingen, die Natur aus dem religidfen Geſichtspunkt, im 
beften Sinne bed Wortes, zu ſchildern. Der geiſtreiche Redacı 
teur des Morgenblatts hat bie Herausgabe übernommen — eine 
Bürgfhaft mehr für bie Gebiegenheit der Sache Wir können 
diefes Unternehmen daher mit Vertrauen empfehlen. Das Ganze 
gibt 8-10 Bände oder 30 Lieferungen von 6 Bogen & 80 fr., 
74 ®r., und „beginnt mit einem Werke bes berühmten Anatos 
men Bell über den Wunberbau ber menſchlichen Hand, Die 
erfte Lieferung erfcheint in biefem Monate. Die eleganten Pros 
fpecte find gratis zu haben, Um Srrungen au vermeiden, bes 
flelle man Paul Neffis Ausgabe ber Bridgewater⸗Bücher. 


Leipzig. 
F. Voldmar., 


Bei Hinrichs in Leipzig iſt eben erfhienen und zu ber 
sieben burch alle beutfche Buchhandlungen: . 
Earov£, Dr. $. W., Ueber Firchliches Chri⸗ 
um, cöm.:tathol, Kirche und Reformen 
in berfelben, Proteftantismus und Allgemeine 
Kirche. Gr. 8, (26 Boy.) Geh. 1835, 1 Thle. M Gr, 
Der geiftvolle Verf. hat in dieſer Meihe von 22 Abhand⸗ 
lungen zu erweiſen geſucht, daß die Roͤmiſch Katholiſchen mit 
ſich in pruch gerathen, wenn fie das ſtrenge Beharten 
bei dem ſtarren Syſteme ter röm, Kirche aufgeben, anberntheils, 
baß bie Akatholiſchen ihrem Grunbprincipe untreu werden, wenn 
fie bie freie Bortbewegung und Entwidelung aufhalten wollen, 
um fid an irgend eine eiferne Autorität zu befeftigen. 


Soeben ift bei 3. H. ©. Schreiner in Düffetborf 
erfhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: ° 


Bannibal, 
Tragödie 
bon 


Grabbe. 
Belinpapier. Elegant geheftet. 1 Thlr., oder 1 Fl. 48 Kr. 


Aſchenbroͤdel, 
dramatiſches Maͤrchen 


von 


Grabbe. 
Delinpapier, Elegant geheftet. 16 Gr., oder 1 F1.12 Mr, 


Das Theater zu Düffeldorf, 
mit Ruͤckblicken auf bie übrige deutſche Schaubühne 
von 


Grabbe. 
Elegant gehefte. 12 Gr., ober 54 Mr. 








Den 2ten November 1835 fängt in Dresden bie Werfteir 
gerung einer Sammlung von Doubletten aus der fönigt. Bir 
bliothek bafeldft am. Ausgezeichnet ift fie in der encHklopäbi: 
ſchen/ naturhiſtoriſchen, Tinguiftifcyen und claffifchen (vorzüglich 
an Incundbeln, Aldiniſchen Ausgaben ic. reichen) Literatur. Ka= 
taloge find bei Herrn Buchhändler Köhler in keipzig und in der 
dresbmer Wücherauctionserpedition zu befommen. 
Bücjerauctionator Segnig zu Dresden. 





Sorbın ift erfhienen: "9 
Hacht- und Tageblätter 
aus 


dem Portefeuille 
LO UIS XVIIL 


— 


@i 
Reihe pilanter Umblide "em franzöfifchen Hofe, 


vor und nad ber Revolution. 


Aus bem Frangdfifden. 
2 Bände. 2 Thlr. 





Die 
Berbrechen der Päpfte 
eit 
dem heiligen Petrus 
bis auf 
Pius VIE 
1 The. 12 Gr. 


Parifer Nähte. 
Eine Galerie galanter Abenteuer, geheimer Liebes- umd 
anderer Geſchichten 
der Parifer Großen. 
6 Bände, jeder Band 1 hir. 


Priefterlift „Uber Alles; 


Die Republikaner, Macchiavell 
des Papſtes Sohn. 
2 Bände, 2 Thlr. 


Seufzer 
aus 
Deftreih und feinen Provinzen. 
Thlt. 
—— Muſeum. 


Abbonnement vom Iſten October. 
Vielfeitigen Anfragen auf dffentlihem Wiege zu begegnen, 
zeigen wir hiermit an, daß auf bie mit großem Beifall aufge: 
nommene beiletriſtiſch⸗ artiſtiſch· literariſche Zeitſchrift: 
Dhönir, 

Frühlingszeitung für Deutfchland, nebſt einem Litera: 
turblatt, herausgegeben von Dr. E. Duller, 
vom iften October an Abonnement & 2 Thle. 15 Sgr., 
4 Fi., in allen ſoliden Buchhandlungen angenommen wird. Be: 
ftellungen bittet man gleid zu maden, bamit bie 
Eremplare vollftändig geliefert werben können. Won dem Ifien 
bis 3ten Quartal find noch wenige Eremplare um ben ermä+ 

Bigten Preis & 5 Shlr., 8 Fl., au haben. 
I D. Sauerlänber, 





re A eferung 
woblfeilen Zafcbenausgabe 


on 
Müller’s historischer Werken, 


Sa der Unter iſt erfhienen unb an alle vefm. 
Pränmmerdnten und Bubferibenten verfandt: 


BSohannes non Müller’s 
ſaͤmmtliche hiſtoriſ Ferte. 


Taſchenausgabe in 40 
Siebente Lieferung, oder 31ſtes bis 35ſtes Bändchen, 
Inhalt: Bliographiſche Denkwürbigkeiten, Bter His Ster 
Fuer Briefe an Karl Victor von Bonftetten, ifter und 
eis für alle 40 Bändchen auf Belinpapier 86 
— 4 gi 50 Sr. pe em 
Auf Drudpapier 24 $t., oder 8 Bl. per Lieferung. 
Stuttgart und Tübingen, im Juli 1885. 


I. ©. Coſtt a'ſche Verlagshandlung. 


Neuigkeiten von Riegel und Wießner 
in Nürnberg. 





iſtor. Vereins den 

Mit 1 Kpfr. Br. 4 12 Gr., ober 48 Mr. 

gamberg, S. v., Griminalverfahren e8 bei Herenpro⸗ 
ceffen im ehemal. Wisth. Bamberg 1624 — 30. Aus acten⸗ 
mäß, Urkunden. Gr. 8. Geh. 30 Ar. 

Giaget, J., Bemerkungen einer Korftreife durch Böhmen 
und Sachſen, unter befond. Berü g bes Berbanbes 

der enſchaft mit ber kLandwirthſchaft. 8. 16 Gr., 
oder 1 Fl. 12 Kr, 

ueber felarreft, Erörterung ber Frage: Hann ber Wechfels 
gläubiger, welcher fi in den Concurs eintäßt, feine Foderung 
zugleidy nach dem MWechfelrecht gültig machen? ıc. Gr. 8. 
Sch. 4 Br., ober 18 Ar. 

Veillodter, B. ©, Gommunionduh für gebildete Chriſten. 
He Aufi. Mit 1 Kpfe. 8, Drudp. 9 r., ober 36 Kr, 
Schreibp. 14 Gr., oder 54 Ar,; Belinp, 1 Zplr., oder 1 


0 Rt. 

Wendt, Dr. ©. E. B., Bollftändiges Hanbbud des bi 
Gipitproceffes. 2 Theile. 2te Aufl. Gr.3. 8 Ahlt. 20 Er., 
ober 6 FI. 30 Kr. 


— — — — — — — — — 
In meinem Verlage iſt erſchienen und an alle Buchhand- 
{ungen verfanbt: 


Das Gelübde. 


Rovelle 
von 
Zwei Theile. 8 3 Zhle. 12 Gr. 
deivtis nt HE han. 





* 


Litergriſcher Anzeiger. 


(Zu den-bei $. A. Brodhauß in Leipzig erfcheinenden 3eitfchrifien.) - 





1835. Nr. XXIX. 





Dieter Literarıfbe Aigen wird den bei F. MI Brodhpaus in Leipzig erſcheinendes Zritikrıften: 








Biäfter für litera: 


rider unterpattung, arte; font der Atrgemertrenr medtefaiſchen Zeitung beigelegt ober deigeheſtet, und beta 
nen die Aufertionsgebühren für die Zeile 2 @r. 





Im Berlage von F. U. Brockhaus in — ſind 
erſchienen und durch alle Suchhandiungen zu bezlehen 


Palaſtina. 


Karl 57 KRaumer, 
Profeſſor in Erlangen. 


Mit einem Plan von —* zur Zeit der Zerſtoͤ⸗ 
dem Grundriß der Kirche des 


‘Zur Andeutung bes reichen Inhalts mögen die Ue— 
berſchriften der einzelnen Abſchnitte genügen: Einieir 
tung. Queuen. Beſtimmung einiger Begriffe der bibliſchen Geogra⸗ 
pbie. Namen Palaͤſtinas. Von der Lage, den Grenzen und der Größe 
ze Klima. Frübere Fruchtbarkeit, jegige Unfrudjtbarkeit. 

Naturerzeugniffe Paldflinad. Bon der Eintheilung Paldftinas 
u verfchiedenen — Vier Landſchaften —— ihre 
—E und Flecken. Die verwandten Nachbarvoͤlker der Iſtae⸗ 
liten. Icruſalem. Die Bewohner Palaͤſtinas feit den aͤlteſten 
„Beten bis auf den heutigen Kag. nas Weltſtellung 

Niemand wird in. diefem Buche irgend etwas vermiffen, 


wei er in einer Geographie Paldftinas. zu. fuchen berechtigt iſt; 


Niemand bei einem einzelnen Punkt lagen können, daß er zu 
leicht behandelt fei. 


2ch r buch 
allgemeinen Geographie. 
Karl von Raumer. 


Zweite vermehrte Auflage. 
Mit ſechs Kupfertafein. Gr. 8. 1 Thir. 12 Gr, 
Die fo raſch erfolgte zweite Aufl e biefes trefftichen 
Buchs verbürgt am beiten feinen Werth; s ift in jeder Bes 
giebing nicht blos eine vermehrte, fondern aud eine ver⸗ 
efferte zu nennen. 
Deffen 


Beichreibung der Erdoberfläche. 
Eine Vorſchule der Erdkunde. Zweite unveränberte 
uflage. 1832. Gr. 8. 4 Gr. 


> 
In der I. W. Gotta'ſchen Buhbantlung ift erſchienen: 
Dingler“s 


polytechnisches Journal. 
Erftes Juliusheft.— 
Jahala: Ueber die ſogenannte pneumatiſche Ciſenbahn 
des Herra Henry Pintus, Mit Abbittungen — beber Herrn 


— — — — — 
Barlomw's Berſuche über die Stärke der Schienen für Eiſen⸗ 
bahnen, — Belhreibung eins neuen Stänters für Irtrefope 
von ter Erfintung des Hrn John Guthbert. Mit Abdild. — 
Beſch eibung der von Bra. Kid. Greene eifuntenen Mafdine 
zum Schieiren und Poliren von Zeleskopfpiegeln und Linſen 
achromatiſchen Objektivglaſern. Mit Abbitd. — Ueber den vers 


ſchiebdaren Schiffstompaß des Hin. W. Pope von Beu:alleg, 


Gernpiu. Met Aobiid. — Bericht tes Drn. Buffy über ein 
don Hrn. Danger erfuntenes und Pneumatometer ‚ genanntes 
ponflkalifches Inſtrument. — Ueber ein einfaches Inſtrument au 
perfpektioifchen Zeichnungen. Bon MW. EShires. Mit Abbild. 
— Beldyreibung eines neuen Sicherheite ſcaloſſes von der Erſin⸗ 
dung des Hrn. Huet, Mit Xbbitd, — Ueber die patentirten Muͤhl⸗ 
u: bes Hrn. James Prefton in XAuburn in den Bereinigten 

taaten von Nordamerika. Mit Adbild. — Ueber bie Vers 
wandtſchafteordnung ber Dribe zu ben Säuren und bie bieraus 
fib ergebenden Anmentungen. Bon 3. Perfos — Bericht 
tes Hin. Huzard (Sohn) über eine verbefferte, dur Pferde 

ichbare Scharre von ber Grfintung bes Hen. Peſcheur in 
Rffo bei Daris. Mit Adbitd. — Anſichten verſchiedener franzds 
ſiſcher Fabrikanten über den gegenwärtigen Zuftand ihres Ins 
duftriezweiges in Frankreich und über bie Folgen ber Aufhebung 
des Prohibitivſyſtems für ihre Fabriken. — Miscellen, Enge 
liſche Patente, — Gollier's neuer Dampfleffel und Howard's 


-Quedfilbermafchine, ſind beibe.verungtüdt. — Nachahmung von 


Burden's Dampffloß ober Zwillingebest in Frankreich — Ein 
Boot aus Kautſchuk. — Ueber eine neue Dängebrüde. — Ber 
gin’s Apparat zur Verhinderung der Stöße auf Eiſenbahnwa ⸗ 
gen. — Achromatiſche Linken aus Ebdelfteinen. — Ueber den Bit: 
nenſtock des Hrn. Dewburft. — XAufbemabrung ter Trauben 
über den Winter. — Eine alte Methode, Milch lage Zeit, über 
unveräncert aufzubewahren. — Ungeheurer, in ben Bergwerken 
von Gornwollis gefundener Silbertlumpen. — Rabrifation von 
eiſenfteiem Allaun. — Berbefferungen an Rothis Apparat zum 
Berfieden des Eyrups im lufleeren Raume. — Ueber Zorfprefs 
fen. — Brifpiele des Fallens einiger artefifcher Brunnen in Eng: 
land. — Engliſche Speculation auf Koften der Staatskoſſe. — 
titeratpr. 


Zweites Auliusbeft. 


Inhalt: Stanley's Verbefferingen an ben Feuerroſten für 
Dampfmafibinen und an den Apparaten zum Speilen berfelben 
mit Brennmaterial, melde Verbefferungen gemeinfchaftiich oder 
einzeln auch zu andern Imeden angewendet merben koͤnnen. 
Mit Kbbiltungen. — Higgine' Verbefferungen an ben Ma: 
fdinen, womit aus Baummolle, Fladıe, Seide, Wolle und anı 
tern Raferftoffen *— Borgefpinnft - und Garn verfertigt 
werben kann. Mit Abbild. — Gregors Verbrfferungen an 
ten Maſchinen zum Köthen, Vorſpinnen, Epinnen,. Zwirnen 
und Dubliren von Baummelle und andern Zafferfteffen, , Mit 
Asbitd. — Ramebortom's Verbefferungen an dem Runftmer _ 
beſtuͤhlen zum Weben von Vaumwelle und andern Falerſtoffen. 
mir Abbild. —:Audlen’s verbefferter Apparat, Stlofvers 
fiterer genannt, welcher entwmerer an Schföffeen oder au für 
fi allein angebracht werben kann, Mir Abbitd. — Farey's 
Berbrfferungen an ten Maſchinen und Apparaten sur Hutfahris 
fation. Mit Abbild. — Blodron’s Berbefferungen in ter Dar: 


ſteuung von Selophonium. Dir Aobitd — ztetterafs Bırı 


befferungen 8* son Gas’ zur! Gaebeleuchtung — 
Ueber ben Ap Hrn. Gabrai sum Vehufe der Anwendung 
ber reducirenden Bafe zur Schmetzung der Eiſener ze in ben Hoch⸗ 
Öfen. — Anlmin über das wefentliche Del ber P e und ader 
die Bereitung eines Copalfirniſſes mit demſelben. — Roß über die 
Bereitung eines Polirputvers für Optiker ıc — Ebmond's 
werbeffertes Verfahren, um Leber waflerbiht zu machen yob ibm 
babei einen bödern Grad von Bieglamkeit zu erhalten, als dies 
bißher der Fall war. — Urber bie von Den. Mathieu de Dom: 
basir, de Beaujeu, Gbampencis und Praapriand ers 
fundenen Merhoben, den Saft aus ben Runfelruben zu gripins 
nen. — Notiz über einige von Hrn. Gb. Derosnme tıfundene 
Werbeiferungen in der Gindidung von zurerpaitigen Säften und 
andern Alüffigleiten. — Ueber bie B:cobeieitung aus Karteff:t- 
ſtaͤrkmehl und aus Kartoffeln felbft. Bon Drr. Dr. Bouhbarr 
dat und dem Herzoge be Lunnes. -— Anfikien verihierener 
franzoͤſiſcher Radrifanten Über ten gegenwoͤrtigen Zuftand ihres 
Induftriezweiges in Fraukreich und über bie Folgen ber 
Aufpibung des Probibitivinffems für ihre Fabriken. (Forif.) — 
Mibcelien, Ueber einen neuen Dampfmwagen des Hrn. @eroy. 
— Biltis' Boot mit Wintmühlflögeln. — Gine Verbefferung 
an ben Rädern der Wagen für Eiſenbahnen. — Leser einige 
norbamerifanifhe Randte. — lieber das von Burges erfundene 
Zaftrument zum Zeihnen, Paneidolon genannt, — Beribier's 
Bieißiftbalter. — Ueber die Kineüfchen Lade von de Villiers. 
— Einfache Merbode fofianene Frauenzimmerſchuhe in gemöhn: 
Ude ſchwarzlederne Schabe zu verwandeln. — Ueber bie im 
Zabr 1834 in London unb deſſen Borſtädten ausgebrochenen 
Beuerbrünfte. — 8. Barrer's farbiger Drud, — Eiteratur. 

Bon biefem febr grmeinnügigen Journal erfkeinen wie 
bisher monatlid zwei Hefte mit Rupfern. Der Jahrgang, wrl: 
her mit einem vollftändigen Sachregiſter verfehen wird, macht 
für fi ein Ganzes aus, und koſtet durd die Poftämrer und 
Bachhandlungen 9 Thit. 8 Wr. oder 16 Kl. Muͤnze. In bas 
Abonnement fann mit jebem Quartal eingetreten, Xbbeflellungen 
aber fünnen nur am Schluſſe bes Jahres angenommen werben. 





Bei 2. Fr. Fues in Tübingen find folgende Gefang- 
werke erſchlenen und gu haben: 

KIE deutfche Volkslieder mit Melodien, gefammelt und 
für eine oder zwei Singſtimmen mit Bigleitung bes 
Mianoforte und der Guitarre gefegt von Kr. Silcher. 
1ftes Heft. Preis 48 Kr. Rh., oder 12 Gr. 

Die bier angezeigte neue Bearbeitung dieſer gemoötblichen 
Melodien, nach welcher biefetben nun von einer webtichen ober 
männlihen Stimme allein, und ber ardßere Theil taron auch 
zweiſtimmig von weibl. oder männt. Stimmen zu einfacher Giavıet* 
und Guitarrebegleitung gefungen werden können, türfte allen 


Zreunden und Freundinnen des Grfanges eine ermwänfhte 
Gabe fein. ine weitere Empfehlung biefer Borksliet er 
Hält der Werleger für überflüfig, da ſolche in einer 


vierftimmigen Ausgabe längt mit allgemeinem Beifall auf: 
genommen und in mehren Zeitſchriften immer fehr günſtig beur⸗ 
theiit worden find. — Auf obige Lieder find bei bemfelben Ber: 
teger ferner erſchienen: 


Ausiändifhe Volksmelodien mit deutſchem, zum 
Theil aus dem Englifchen übertragenen Zert, gefammelt 
und für eine oder zwei Singftimmen mit Begleitung des 
Pianoforte und der Guitarre gefegt von Fr. Silcher. 
iftes Heft. Preis 43 Kr. Rh., oder 12 Gr, 

Die ausgezeichnet gute Aufnahme, melde ben deutſchen 
Bolkstiebern des Herausgebers fortwährend zu Zbeil wird, vers 
anlafte denjelben, neben jenen zugleich eine Sammlung von aus« 
ecieferen ausiändifhen, bem größten Theil bes deutſchen 
Publicumsa unbelannten, charakteriſtiſchen Boifsmelodien ſchot · 
tiſch, irifch, portugiefifh, ſoaniſch, franzdfifch, italieniſch, ruffifch, 
indiſch 2.) mit deutſchem Tert erfcheinen zu laſſen. Im vor 
tiegenden erjten Hefte, das unter Anderm mehre hoͤchſt liebliche 


rent 
Mirhmen 


— —— — — nn 


Pc 
dafür geforgt 
zwei männli- 
le auch von einer Sopran» und Zenor: 
def werden koͤnnen. In beiten Sammlungen 
bürfte feine Nummer zu finden fein, melde richt (was bei bem 
heutzutage erſcheinenden Liederheften nur allzu bäufig ver— 
mißt mirb) in jeder Beziehung brauchbar und anſprechend wäre. 
Kuh wird bie äusere Ausſtattang old vorzüglich und ber Preis 
als verbältnismäßig fehr niedrig erfceinen. : 


i ——— —— —— — — — 
Ja Commiſſion ber F. Beck'ſchen Univerſitaͤtsbuchhandlung 
in Wien ift erſchienen und durch alle Bucbanblungen zu er— 


halten: Defreigifhe 
Aational- Encyklopüdie, 


alphabetifebe Darlegung 
a ber . 
wiffenswürdigften Eigenthümlichkeiten 
des . 


öftreihifchen Kaiſerthumes, 
in Rüdfidt 
auf Natur, Leben und Inſtitutionen, Induftrie und Gom: 
merz, Öffentliche und -Privatantalten , Bildung und Wil: 
fenfchaft, Literatuc und Kunft, Geogtaphie umd Statifkit, 
Geſchichte, Genealogie und Biographie, ſowie auf alle 
Hauptgegenftände feiner Givilifationsverhältniffe. (Vor⸗ 
züglich der neuern und meueftien Zeit.) Im Geifte der 
Unbefangenbeit bearbeitet. 
Ifter und Zter Band a + Hefte. Euthaltend A bis d. Br. R, 
Wien 1835. 

Den dten’eines jeben Monats erfheint puͤntitich tin Heft. 
Das Ganze wird aus 6 Bänden ober 24 Heften beſtrhen, unb 
tängftens im Deommber 1836 geſchloſſen fein. PraPr. times 
Bandes 2 Thir. 2 Br. 

Das Ifte und 2te Heft liegt in jeder. Buchhandlung zur 
Anſicht bereit, wodurch fi Jedermann vom Jahalte dieſes 
— — kann; und alle weitere Anempfehlung über: 
fl it, 





Literarifhe Anzeige. 

Im Beriage von X, D. Weisler in Bremen ift erihienen: 
Formenlehre der griebifhen Sprade, vorzüg: 
lid des attifhen Profa: Dialekte, für die un: 
tern Claſſen gelehrtee Schulen. : (Much unter dem Zi: 
tel: Griechiſche Schulgrammarit, Erfter Theil.) 
Bon Dr. Jod. With. Schäfer, ordentt, Lehrer der 

Hauptfchufe zu Bremen. 1835. Gr. 8 20 Gr. 
Wenngleich wir einige, in einzeinen Partien feld vortceff: 
Ude, Grammatiken ber griechiſchen Sprache befigen, fo iſt doch 
bei einer für den Elementatumterridit beftimmten Schulgram: 
matit, anßer ber Richtigkeit des Borgetrögrnmn, die Wetbode 
eine Hauptrudfiht. Eine Schulgrammatit muß darch zweck ⸗ 
mäßige Bertteilung des Stoffes, Klarheit, Faßlichteit, Urbtr: 
fichtuchkeit, genügende Boll ſaͤndigkeit den Bermenden zugleich bes 
friedigen u en ; ihre Regeln drfen wicht teen: 
bes Raifonnement zerfließen, ſondern mäffen in proͤciſer Büns« 
digkeit auf eine bem MWrbächtiiffe : fihänfshmiegende Weife vor: 
getragen und durch Hinreichendt Berfpiele derdeutlicht fein. Diefe 
=. br u vortlegende Brantmarid auf eine hochſtt böfrlebigenbe 
© zu loͤſen geſtredt. Die Klippen bes Zuviel und Zuwenig 
bat ber Herr Berf. mit großer, durch längere Grfahrung ermwer: 
bener Geſchicktichteit vermieden, Es if nicht eine hundertfie 
Grammatif, die aus meunumbn-ungig andern campilirt ward, 
fonbern, obgleich natürlich die trefflichen Leiftungen eines Hermann, 


—— 
equeng mwahrurhmen ſie zum 


Vo rote 


5: A. Menke, Dr., 





- In den Liter. sartifl, Anftalt ber 3.G, Gotta’fchen 
Buchdandiung in Münden ift erfhienen: 


Das Ausland. 


Ein Zagblatt 
für Kunde des geiftigen umd fittlichen Lebens ber Voͤlker. 
Monat Julius 1835. 
genwaͤrti age von — 1.187. — Fra 

®r tige Rage von Fripofi. Ar, 187. — : 
äöfifche Literatur: Histoire et description des principales Sen 
de l’Eur sous la direetion de Mr. Nisard. Rr. 183. — 
Father cut Arm Reihstage zu Worms vom Mignet; Luther und 
die Reformation von Michelet. Profeffor an der Sorbonne. Rr. 
193. — Der Staat Veratruz. mer officiellen Quellen.) All 
gemeine Ueberfidht, Mr. 1B2, Wäfle.. Wr. 183. een. Rer. 
4... Politiihe Bintheitung. Nr. 185 i6 der (Ein: 
mwohner nah Kaſte umd Urfprung. Wr. 187, Mad) Stadt und 
‚Band. Re. 188. KRtimatiiche Berhättniffe. Wr. 190, 191, Ader: 


ıRr>192,495: "Dagd und Fildern 198. Bnwerbe 
er ir _ Ehreisen 7 Ghatazaro über. ben Un⸗ 
terricht in Galabrien. Mr.’ 184, — ußgüge aus der dem Arzte 
"Gaymard eftbeitten Smftruetiom für! feine: eife- mach GSroͤnland. 
-RrIBE, — Wilderians Paria⸗ G Yrlition! pittörgaquer den elas- 
sglies et strangefki Nr: 186, — Iräkien von Mer: 
„Ein, Sonntag zu Florenzz die Billa Gatalani, Rr, 186, — 
Die- Militaircolonien in Rußland. (Rah Lanski.) Nr. 187. 
188. — Die" Infel Formofa. Nr. 188— 90. — Gryäplung 
von den Jongleurs in Indien. Mr. 188, 189. — Handelsftati- 
ftit: Pennflivanien. Ar. 189. Zropesunt; Tunis. Ar. 191, — 
Eine Grprdition auf dem Zambeze. 1. Fer nad Genna. Wr. 
190 — 193. 2. Aufenthalt zu Senna, usgang ber @rpebition. 
RR: 19 — 196, — Meuefte Ausgrabungen in Brietbenfand, 
Nr. 192, — Phönizifhe Alterthämer auf Molta: Mr. 195, 
— Der Sonntus im Commer zu Paris. Nr. 196, i97. — 
Die-arbeitenben -laffen i 1. Arbeit, Maſchinenweſen 
und Dampf. Rr.197— 199. 2. Handweser, Fabrifen. Rr. 200, 
— Gine Hinrichtung in Madrid. Mr. 197 — 199. — Abenteuer 
eines englifken Dffiziers in der brafitianifhen Marine. 6, Auf: 
Eiärungen, gluͤcktiche Flurktz Schick, Nr. 199 — 202. — Kir 
mawechſel in Britiſch· Guiana. Nr. 301. — Die enfeite 
der inidt Nicht ams 
ten. & STE Des . 206, 
3. Stlaven. Ar. 209, 410, — Befhwerben der oftindifchen Ar: 
mee. 4. Schmuziger Geiz ber oftindifchen Regierung. Nr. 203, 
— Bulfanikter Ausbruch in Gentrafamerita. Mr. 208. 204. 
— Die tonifden In’ein 3388 Rr-204. 205, — Der 
Sommer in Palit. Wr. - 209. Grinherungen aus dem 
ſcwe diſchen Kriegtbienft. ‚2 Reife nad Stodholm. Rr, 206-210. 
— Ueber die zu Kanton errichtete Gefeufchaft sur Berbreitung 
möglicher Kenntniffe in Gpina. - Mr, 207. — Rekefter Berfuh 
zu einer nordweitlicen Ditrchfahrt. Mr.208. — Zumala-Garre: 
sup. Ar 211. — Ziflis, Rr. 210-212. — Schreiden aus Ame: 
rita: Gincinnati. 1. Re. 214. Cuaciunati. 2, Nr. 212. 


RAR DE ber Reifen. 
Reife vom) Haltukta te nad) Bombay. 1. Reife von 
Kaltutta nah Agra. Nr. —19. 2. Reife von Agra nad 
Bombay. Rr. 199 — 208. — Meerenhout’s Bahrten in Dcea: 


—— ki einer e,R br Ik &0- „anni 
Die Jaſel N gm Nr. 182, — Ueber den Krieg gegen bie 
Sqhetawatties. ibid, — Sciffbrüce engliiher Fahrzeuge. Nr. 
—* ei: der vr des u in Paris 
umfer, —MAolleinnahme fa; fübwale. Alyid. 

— Wodırkhten von Ehaliptatrs Diefaa Dr 185. — Ueber 


bie Einricht bon ‚ishäufern.. Nr. 187, —- ber 
Minerutguellen. Sr. 189. Bervendung Ma a 
ärbeiten. ibid, — einer —2 
Amiens. ibid, — Ungemöhn j 

— Xnffchten der Rataiben vom Eröbeben. ibid, &- Neuer Min- 


natismus in England. ibid, — Mi aus CH. 
Rr. 191, — Statiſtiſche Rotigen über die n i 


 ibid. —' Proben mir einer neuen Beigengattung in Frankreich, 


ibid. — Zahl der im Jahr 1884 
ber. ibid. — MWopikeile Reife anf Datmpfodöten. ibid. — Bang 
eines ‚Zitteraald bei tirden. ibid..—. Schaden d 
fdnemmung in Frankreid,. ibid. — Die canadifchen 


in ®onbon verbrannten Kin: 


oljbauer. 


| Rro 198, — Bailfiſchdt als Düngungemittel.; ibid.. — 


perbraud ‚in -Gingland. Pr. 194. — I der gefangen gefrg« 
ten Schuldner. ibid. — Zu Rom aufgefundene Malerei von 
Prrugino. ibid. — Alter Sarkophag aus Kreta nad England 
gebracht. ibid. — Menge bes in Frankreich in die Sparkaffen 
ee Rr. 195. — Die fdrvimmenden Iafeln bei 
De — 46. 

— Günftiger Zuſtand von Kafhmir. Rr. 199, — Revorftehenbe 
Aufberung des Perfifcen als Gerichtäfprähe in Indien. ibi B 
— Eage ber bänifchen Befigungen in Zndien. ibid — 5 
bes Unterrichts in England. Nx. 200. — Grammatik einer aur 
ſtraliſchen Sprache. ibid. — Reindliche Gitellun ber Eingebore⸗ 
fen in Auſttalien. ibid. — Beoölferung von andiemendland. 
Re. 201. — Berbreitung ber Gholera in land, i 
Billeroi’s Probin mit eiment- Fahrzeug (unter } Waſſer. Ar. 
—— —— —— —* — Die Giftrinker unter 
ottentotten., MEL — Zahl aber Pferde ranfreich 

und auf * Srflüten ber Keglerung, ae — der ok in 


der ra comique zu Paris. ME'20B, Die Schiffahrt auf 


dem Indus. Nr. 209. — Bart Sanprifge’ Sammlung. Rr. 
211. — Rachgrabungen nach Xlterthämern if ber Krim. ibid. 
— Das hinefifche Gollegium au Neapel. Mr. 12. Biteras 
rifche Notizen aus Rußland. ibid, 


Bei J. E. Schaub in Düffeldorf rt forben erfhienen 
und in alten Buchdandtungen zu haben: . — 


Erfahtungen aus dem Geblete der 


Thier⸗Heilkunde, 
— —⏑ al ai 


—6 Heilmittel 2. 
die haͤufi vorko d ft 
gegen am ei dp an en nehe der 


Haus: ug‘ pn Er kandwirthe. 
— 88 Seiten in 8. Preis 9 @r.. . 


Diefe Heine Schriſft enthält in bündigfter Kürpe bie praf: 
tifhen Vrrorbnungen sum Gedrauch von fünfiig der dewähr⸗ 
teften Mittel gegen bie am bäufigften vorkommenden Kran: 
beiten der NRutz⸗ und Hausthiere umb empfiehft ich befonders 
Sandwirtben zur leichten und ſchneluen Deilung ihrer er: 
krankten Thiere ) I 22. >. 


Bei G. 8. Zimmer in Pirfäberg it forbenerfdjienen 
und in allen Buchhandlungen. (Leipzig bei Karl Aabrar) 


Werfuch ehnse Gparatteeifit Simons, nad den Quellen 
bargeftellt von Th. Lucas, Gr. 8. Broſch. Preis 
10 &, (124 Ser.) 


Im Verlag der Unterzeichneten iR vor Kurzem bie legte unfern Augen auf! Ich müßte das Bud; felbft abdruden, wollte 
Abtheilung von nadiftebendem Merk erfchierien und baffeibe IR idy yar Empfehtung beffelben etwas fagen: ‚denm-äfgefangen; ſo 


nun belftändig durch alle Buchhandlungen gu beyiehen :"' and mit. fiopfenden Herzen jede Geite :bis ans Cude. 
—— FITHIY a en 
Real»: und Berbal-Eoncordanz | kin. | — u 5 
ober Bar näpeen ueberſicht webe ich Hier noch dem Inhalt. 
alphabeti eordnetes biblifches Handbu L Bud. 
worin vr in —* — — > Bu Allgemeine ueberſicht dee Babrifı und‘ Manufacturindütrie, 


denda i i b ist, — Drbnung und Zufammenhang der Monufacturen. Zopor 
. en — | grapbie und Statiſtit des Fabrikweſens Großbritanniens. 
archäologifhe und chronologiſche Bemerkungen beförbırt, umd —— Bu — nn — 
alle Bibelftellen bomilerifch ammenbbaren Juhaits; woͤrtlich citist Unterfuhung der ımeodaren Faſern, Baumwolle. Bolle, 
werden; zunähft für Religionsiebrer, fobann für je | Flacht und Seide. — Eintichtung einer Buummollenfabrit. — 
den gebildeten Bibelfreund b - —— ae — Allgemeine Bemerkungen über bie 


j von — er * und Dperationen einer Wollenfar 
i ; — Ginridtung. w perationen einer Flachsfabrik. — 

. — 3.6 fa uff, —— Eintichtung und Operation Br Seibenfabrif, e 

der Vltefopble . " rn LEE. Bud. 

Zwei Wände! in’ vier Abthritungen. Cr. 8.  Grniebrigter Orts Zuſtand unferer Jabtitar deiter in Dinfiht „auf perfönliches 
Hr. 16 Ge., um diefes minpliche Werk and Dinderbegüterten Wohlbefinden, verglichen mit, dem ber andern arbeitenden Glaf: 
yugängfic, zu machen, fen, ober über die Quantität und Qualität ibrer Arbeit in Be 
Stuttgart und Tübingen, im Zuli 1885. zug auf bie Mittel des Benuffes, weiche fie gewährt. — Ger 


- ſchichte der Streitigkeiten, der Vorurtheile und ber Gefrggeb 
3.8. Gotta’fde Berlagshandlung, über diefen Gegenftand. — Befundheit ber Fe Tree ge 
Zuftand ber Kenntniffe und ber Religion in den Fabriken. 








* IV. Bud. 
Bei Er. Weber in Ronneburg erſcheint im Laufe d. ; cielle ſicht 
23. bie —* Kuflage von ber vollſtaͤndigen Det. Gabsiimeien It comme da 
Geſchichte 


Durch alle Buchhandlungen iſt jegt vollſtaͤndig zu beziehen: 


Guſtav Adolf's des Großen | Schebers vollft., allgem. Wagaren-Lerikon 


König: von Schweden für Kaufleute, Commiffionnaice, Fabritanten, Makler u. 
von Geſchaͤftsleute, ſowie für Alle, welche ſich in det Waa⸗ 
SFr. Endw. von Bango. rentunde unterrichten wollen. $ünfte gan; umgearb. 


f ur ; Auft., in Verbindung mit Mehren herausg. von Prof. 
Mit dem. wohlgetroffenen Bildniß Guſtav Abolfs, in 4 Be: } 

Lieferungen, jede zu 9 Bogen in gr. 8. & 8 Gr. Die erfle D. Linne Erdmann. 2 Bde. 94 Bog in gr. 8. 

Lieferung biefes wichtigen Werkes des rühmlichft bekannten Ber: 1835. In gepreßte Leinw. cartonn, 5 Thlt. 8 Gr. 
faffers erfcheint binnen 14 Tagen, bie übrigen Lieferungen fol: Gin großer Theil des ruͤhmlichſt befannten Werks war ber 
gen ſchneil aufeinander, ſodas das ganze Werk mit GEnbe d. 3. | Zeit wicht mehr angemeffen u. mußte durch ganz neu bearbeit. 
i in, wird,. und. ıft. durch als Budhandlungen zu | Artifet, (vorzuglich im Manufscur» upd Kim. Productendant el 
u. Drogwrievaaren) erſetzt werben. Alle ber neuen. Zeit apr 


deendist 
bipieben, | 
| gehörige Arelfei wurten moglichſt vellü andig nachgetragen. Das 
1 
i 





. Werk wird fib demnach durch ſich ſelbſt am beiten empfehl 

An zeige —— —— Budhandlung BE Salsaie.. 
für -Deutfhlands Staatsminne , Fabrikherren, 
Kaufleute und für jeden gebildeten Vaterlands⸗ 


freund. 





In einem Verlage find erfchienen und durd alle Büch⸗ 
handlungen zu beziehen: 


— J Drei 
Bei Otto Wigand in Reipzig iſt ſoeben erſchienen: 


Das Fabrikwesen Tranerspiele. 


in wiffenfcpaftlicher, moralifher und commercieller Hinſicht, — 











bearbeitet vom Dr. A. Ure. Bon 
YKuddem Englifdhen ©. Biefe. 
bom . . N \ ö . . 
: .. .& Die Wilden und die Anfieder. 
BERN Rieger Ahir. -- Il... Die Mlärtgen. 
Das dieſes Werk eine wichtigt Erihernung ift, erfiebt man m. ‚ Clothar und Sulamith. 
aus: dem Zitel; daß ber Verfafler, Herr Dr. Ure, ter einzige 8. 1 Xhlr. 1? Gr. 


Mar ift, der mit Erfolg tiefen Gegenftand bearbeiten konnte, nn 
Daten einkimmip. elle Dffeasticher Biörter aufgefgrodien, ten‘ CeiPsig, ‚im Cieptember 1895. . 
erfhaunt ‚beim Leſen dieſes Buchts und eine neue Welt geht vor EN F. A. Brockhaus. 








— — — — 


Literarifher Anzeiger. 


(Zu den bei F. A. Brockhaus in Leipzig. eriheinenben. Zeitfehriften.) 


— antondeisen"n) 7) MID INME: MR, 
bei J Brodhaus in teens erſcheinenden Beitfchriften: Wlätter für Titeres 
n 


ee Eiterasifche 
i Unte altun rn jih, fen wie = Altgemeinen mebici en Beichn beigelegt ober unb betra ⸗ 
ide “ j —* en bie Infertionsgebühren fuͤr die Zeile? G — 9— nn 


Im Yard Un un being binnert ‚Kurzema ©..." 


"CAROLI LINNAEIL 


SUSTENA, ».GENERA ET SPECIES) PLANKARUN. ) 
hun’? zıro uno volumine,..i 1 BE ten 


—— Zn CRITICA, ADSTRICTAY CONFERTA} SIVE ©. o. 
CODEX BOTANICES LINNAEANUS, 
TEXTUM,,LINNAFANGM) INTEGRUM, EX OMNIB«. SYSTEMATIS, 'GENERUM. ET 
SPECIERUM- PLANTARUM-EDITIONIBUS, MANTISSIS," ADDITAMENTIS: SELEC- 
TUMAUE EX CETERIS EIUS BOTANICIS LIBRI PIGRSTUN, COLLATUM, CONTRACTUM, 
COM PLENA EPTTIONUM DISCREPANTIA BXHIBENSi :'IN'USUM BOTANICO-, 
“RUM »PRACTICUM 'EDIDIT BREVIAUE ANNÖTÄTIONE- EXPLICAVTE ZN 


BERRMANNOS EBR HAR!] US" RICHTER, 





.” MU>DR.,:PL.|S, E. 8. ınot ‚Ki 11915: 4 nn 
—3 RE * 5* ——— an 
em Titel 


SYSTEMA — — 





— * auf m zweckmässige und eonpendiße: Weise in ne I 28 
— FE — 


dieselbe allen Ge * Fach nis, —* unantb hrlichen Mülfgmiiten, 


tanten, und Pharmaesüiten, als’ eins verhältnissmäswin Dilliäe, schöwe, Sort —S eue 
Gesammtsungebe, welche jeder öffentlichhl —— — — — shit)der) 
güng, ohne Rücksicht auf pecunisires Interesse ein 'Un n.ias W „au baben, ‚das "durch Inhalt, ‚Form und 
Ausstattung dem deutschen Buchhandel im In- und -Auslande * * wir 
‘ Ein ausführlieherer ectus ist in jeder guten * ung unentgeldMh ı haben. ui: 
Der Umfäng wird 160 susmachen, — Die’ Herausgabe geschieht in! 12: "Lieferungen, — Def Preis’ einer 


Lieferung ist 1 Tihir. — Wer bei ersten Lieferung baar 10 "he bezahlt, — ganze Werk für diesen: Preia, 
Die erste LAdierung wird im'Meuat Boptomber 1835"im jedkr soliden B — — 
o Wigand, 


— — 
Urnigbetten zur Michaelisnmesse 1833." | Aemitteluore fir auntötnde Acgcuatuc. ahit 18. Malen 
Abenteuer, Humoriftif hwinklers — Geburts — 
FT ) ber Geimat ** —— * 5557 Ete bedeutend 
—— eben von burg bcaler —8 1 — ar. ng 13 
Borb, Sun Bid. 4 Gr (Dat Bte bis 6te Bih., 1823, * für MET In 2 Abtheil —— —— 
u ee Br). >. zösisch - deutschen — Gr n Hi * 
Aleſchahl, De; Eh, Taſchemodrterbuch der prattiſchea Ar | Geh, ie — 


Nachfolgung, Die, der. beiligften Jungfrau Maria as 
= Rempik, Neue mit einen prächtigen St von 
J. Kowatfch verfihönerte Auf; Ge 127 12 | 

Petri, 6. Aug., Sohn, Ueber bie Wiähtigteit unb * 
des Maffers, in dkonomiſcher, techniſcher und commerä 
Hinſicht. Beſonders denkenden Staatd« und eandwirthen ge 
wibmet. 8. Wien 189365, Netto 20 Gr. 

Weith, Joh. Emanuel, Domprebiger, Sehendbicht. and 
ter —— 2te verbeſſ. Aufl. 12. Wien 1836. 


1 ir. 
ien, September 1885. 





















‚mentariorum Piggplagunı. ‚ad ‚dockints facien- 
tium, heif Pf rain ab Anıtb ie vg impressi 
\ 180’ "Gr 8.” 17 6 
— im Auguſt 1885,-- 


5. A. Brochaus 





Soeben Ist in der Unterzeichneten erschienen und an 
alle —* Buchhandlungen versandt -wordens — — — — 


TIROL, 


Mayer wEompagnie 


ha ift ſoeben erfäjienen * in allen — —⸗ > Glockner zum" ðrteie⸗ — 
— ara Sr Garda bodensee. 
3 üſch e r —* erifow|:ı 114g Borat. 
0 er 4 Dr R 83 — 3. 
alphabetisches Derzeichniss | 37 | © \ —* 


wer von 1700 bis zu Ende 1834 erfhienenen Dächer, 

welche im Deutfchlamd und in dem durch S e-und 

Kiteratur damit verwandten Ländern gedruckt worden 
find. Nebſt Angabe ber. —— der Berlegen, 


ife x. 
Kilhelm Heinfins. 

Achter Band, welcher die von 1828 bi Ende 1834 
erfchiinench Bücher und/die Bertichtigungen frliberer 
— * Herausgegeben * 

ugust Schuics. 
Erſte — nee 1— 10., Ta 
Abaelardi— Bibliotheca. 
GH. —8 20 Br. 
— * Büchers Berikons” 


ıla k: — 
Nördliche Au! che Thikıek. ITAR 


1. Capitel. Kiitsittiin Tirdl. ! Abschäcil Hob "Bien 
ea — 
Das — * ———— 


VDer calcacco. Die Ge- 


N — 


5* Das Ferdinandeum;. — Il. Capi- 
tel. Innsbruck. (Fortsetzang.) Eohlaher der ——— 
Wellierburg. Amibras. E, mel . 


Die exften vor = Her ras. Tum DE —* 
812 —29 bnisse, oldene -Komö- 
3 ‚Büsum an en iu dem * —— —— dien. — IV, —— Pete rn; in die ig 


——— fe von 
—— Klee: au beten. . 
erſchienen in meinem meinem Bertode! 
Ebert (Friedrich Adolf), 
Allgemeines 


bibliographisches Lexikon. 
2 Bünde, ra 277. Gr. 4 2% Thlr. 


Hayser (Christian Gottlob), |, 
Deutsche Bücherkunde, 


oder alphabetisches Verzeiehniss der von 1750 'bis bergwerk, Des alten Ber 

Ende 1823 erschienenen Bücher, welche in Deutschland | MäMte der —— —— 
and in dem durch Sprache und Literatar damit, ver- Zell. La . — Vil Capitel. . Ab- 
wandten Ländern gedruckt worden sind. Nebst An- von Nordtirol. —— —5 Musik und 
gabe, der Druckorte, der Verleger und Preise, Mit | "Thenter. Buchhandel. Zei Beer Da 
einer‘ Vorrede über die Geschichte der literarischen | been. Berg Isl. Schönberg. 8 Steinsch. "De ner 
Wuarenkunde von F1 A, Ebert. 2 Theile. Elan 5 yon. — der ma auf d 
einem Anhange, Romane und Theater enthaltend, || Böen. Ye Bye 

1825 —27. Gr. 8.: Früherer Preis 9 'Thir. 8 Gr,, jetzt |. Ox pit ol· Das Kisackthal. Festung — 


zwei Thaler acht Groschen. 


Sprengel (Hurt), J 
Literature medien externa 


recentior, seu enumeratio librorum pleroranmne et oom- 


thals.  Unteräu, Brixen‘ ' Der —— ' Pschugmall, 
Pusterthal. Ermeberg "und. die Badiotew Die Dolomite. 
Ritter Prack. Tizian. Bchiffbarmachung der’Eisack. Kiau- 
er ' Der ‘Kımtersweg. ‘Bötzen.“ Abusiv- Währung! Die 
Kaiserkrone, — II. ———— Botzen. „Det Dom” - 
liebös (Wubbieh, ı «Bauart. Blümse,  Bötzener Zelten, ı Die Bin- 





g 3 
nt. Capitel: ‚Gröden. Kinleiten 
des 'Mittelge it —8 





reey· L. ‚Trient, 
Y. wesens, 
s — a Prem 
öse, küg. Gert: | der 
erh diS —— En 
Viellios 8 Trient, —— I | me 
—S— * 
— ic Dar Fe 
des Teu 58 —— —— Der Podestä; 

5 ı Italienischer und — 





m hen —— Virtuosen, Der Quack- 

r. De Brei im Dome, Die 'Processiom Der Fürst 
ise sehönen: Mädchen aus Roveredo, ‘Vergnügun- 
—* —* WII; Capitek...‚Rowereda.,: Ansicht: von 
— Corse, Il Cavalletto. Die Küche, Deutsche 
—* ‚Orek im eg gt Die :Roveredanerinnen 
Phantast. ‚Der‘ ‚Seiden- 


"Fin We 
‚ Valle —* Laxrini di! Marco; da 
Das abenteuerliche Wirthshaus, ; Die 
zwei Worte, — IX. Capitel. di Garda) 'Vorwitz, 
Loppio-See. ‘Nago.',Perbde. Riva, Sta.-Trasselina. Gewit- 
ter.auf dem See, . ‚Nashtinsekten. Italienische; Betten. : Mor- 
am See, Das Dampfschiff. Ein Spaziergang ‚durch 
> Arco;...Nuestra.,Senora de ja Gusdelupe! Der Pos 
a — XuCapiteb Val Sugana, : Bassano,. Ein- 
“Thal, —— — Primoland, Sette Gommeni. 

Levico.  Pergine, 





een Thäler und Vorarl 
„% ——— Val di Non und Va Ai Sol. Charakter 
und der Eimwohser Mord und 5* 


— Den Wähh und Anbfiek des 


Val di Non. Denno, Na ‚zur. Brant von La Narve, 
ee ren "Der Monte Tobal und das Val Tra- 


Cles: Agaila I: "Wal di Böl, Castel- 
fo pe eh Etschthal, — IF Ca- 





Löwenberg. 
je — 


berg, M r Itasch Alte 
Schenna. ° — ern —* —S als. 1% 
in Der Freiber . Heu- 


bruch, Rubei 
Leben auf_einer alten Burg, — in. Capitel Fort- 
"Von Frolinlei ion und an- 


iteu, ‘Der Heili = ‚der. Kraxen,. Anton 
\Hell; ! Josepir. Klishanns Maler. : Gelehet 

bensweile im lande, Weinbau. Sprach 
en über eine Gletscherreise. Der 
schled von Meran. IV, Capi- 
tel. Am Sand. im — Charakter des Thals, er 


König auf der G’feis und d *5 Verdins. , Die, Pas- 
Hofer Pen Änfede un die 


—— in, ar 
RE u Wa heiiaus am Sand. Frau von Hofer, 


an u ae — V, Capitel. 


Episoden von-1909- 


u" Hofer’s ee" :2) Hofer’s Schräber 


den vor delt Mine 


—— — Kan 


—— 
—— 
itet —— das 










uupS + an —* 107? 
——— 
— — —2 VOR 


—— ——— 2 pw 
V. Von Innsbruck nach Mailand‘ 
über den Lago di Garda). 


—J nach Venedig. :ehlüige Ton Bakabragk ı 1) Na 
—— —— ins 
able gg «) en 


4) hach Ulten. nach Jadjen. 
iz — und — a a? Ey aach Fleims 


Yun idee dm — lee, 


Brunecken nach dem Ente 
München, im Key N * 
————— Anstatt 
der 3. “ Cottw’schen — 


J 





ung — ‚ion 


— — SL 


dm 9 ir 


SEHE Kur Bu “ ee Jahrbůchern 
unter Anderm: hr 


J und mäßig be⸗ 
3 —— 


# wird auch bie —* u 
dev‘. er in wu weiss und klaus, Kraft 
An Belt EN in —8 et, Worauf 


on * —— —— ae a Leipzig. 


nn — — 


‚Ehorwaldfen’s.- el 
Aleranderiug 
aa, nd — „el 
— Alexrander's des Gross nV 
Biden in Bab — 
Varmocfries im. koͤnigl. dänifchen es 
*⸗ Gh ——— 2* A 


et ” — Ei — 
Profeſſor Samuel’ ale, aa Ze 


t Pa ah von Eau 
Re Kupferkafetn in groß — 





—— 


O ver — 
8 
ar A 


— ausg Seen, — DR 
11 h 
nod) Sollenbang —* Dr 


N 





——— 


Ss 

einen en 
ie, Bea ee: x, — 

men mihte in, we 
—— Werkes; mit Ay * 
err Amseler unterzog im Gin: 
ichneten er biefer Ars 
‚Kopenhagen rt *3 


lbfen ‚ber A „ergangen biefes —— * 
das Schlo Ta Gräfe —* ur 
ufnahme Hu — eine —— kr 


bes Banzen durch —— ee za iin * ** und 


Figuren. Ams⸗ 

ler a ra ae —* —— * u Borbilı 

bie ältern & —* u * ben neuen wurden ei 

3% F — J ——— RA 13 en 
u a 


an nö Satin ee —* Neu zarteſten —— 


Een ift FRE —— — aber Fra a A 


und Eräfti auf Borm und Charakter des Gegen: 
* — ae * Mobellirung bes —— * 
Taufer Eigenſchaftem/ welche an dieſen Blaͤttern auf 
—ez Weiſe hervortreten, daß der exſte Blick bes 
2 für die Vorterfflichkeit: ber Leitung eiben wird. 
Wir dürfen daher wol fagen, daß wir hier dem Kunftfreund ein 
Berk barbieten, weſches eine: chrenvolle Stelle unter den beften 
«innehmen und al febe bem —*—* * — 
gab, wie ee igt, zur Ehre gerrichen wird, als 
Teſchei im — der heutigen Kunftieiftungen aber von 
dem glüd Fortſchreiten einer in Deutſchland verhältnißmds 
go nur wenig unterftügten Kunft gewiß ein. hoͤchſt erfreuliches 
eugniß gibt, Für genägende Grläuterungen in verfciedenen 
achen, engliſch, deutſch und frangöfifch, ſowie fürsangemeffene 
typogtaphiſche Ausftattung iſt Sorge getragen, worben. 
ver Münden, im Augufi 1 
—— — An ſt alt 
ber J. GoCot a'ſchen Buchhandlung. 


Mazan! "Hoffmann, Dr. S. P.\Wanor rustala 


ir * een nd 










"archäologischen K upfertafeln , 
— — 971 Bo Bög: 1835, "ie —— 
der Ku; 
— 100. — „Alte Geographie I 
= 870.0. P hicht, ) 
Peg 
— 92 — 
aus reichha 
“€ Hinrich 





Rrus ee von — F in Tan 
Nieten, nö ni wor mg 


Sen Na 


bi eher Bonnie Au, — 
had En 


Hermannt; €, F., 
tes amta — 
Ufenetr, Dr. Wi) Bibliſche und i 
mit Roͤckſicht auf das Nothmwendigfte a 
—— GSefchichte Zunoͤchn für I 


4 Kr, 
Weber, 9. KR. F., Reues Schu 
chen ‘entworfen. '1fte, 2te 


Cümberland, -R, The Wertindlung! a — 
Accentuirt und mit grammat. u. trläut. 
gegeben von. F. 6. Wagner. 8. 16 Gr, bl 


—8* 









Hanover, im Verlage ber» ‚Bahn —— 


iſt ſoeden erſchlenen: 


ige 


Ueber be da 

die Homöopathie 
a x — 
* Re 2* Joh ‚Stiegtit, ATr, | * — 
») @. 8. 1885. Belinpapier, Bee 


een nee heiten ce 
In meinem  Berlage iſt erfciemen und „buch Dr 
handlungen zu beziehen: - * 


Biographie. 


Eönigl, preuß. —— 
Freiherrn von Scudnann, 


Freiberrn Con Süttwig. 
Gr & Geh Er. 
Felpzia, Im Geptember“1335, 


— 


— U Anzeigen 


— Beine zart den: * U Broddaus in Leipzig,erfheinenden u 









J — ar) 

san rate ui. 3 in. rt . 
ae et a 
ml ya MD - nych Hunt * Den Bio ra. 





Dit öitträrifr A ger — ya 
riſche Unterhalt Stis, fomie der Aligemtinen me ehe Kate 3eitung — oder beigehefiet, unb betras 
54 „nen, die — for die Zete 2 Br. 


. 0 ge PER ir Buch * „göfte ı und iiveike, — der h 


Reisen und Länder Bere en 


rerälternund.meweften Se tt, 
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— —eine Sammlung 
* ———— Werke Aber Finder: und Staatenkunde, Geographie und Sun 
Mit Karten. 
Ald Erweiterung des Planes 
1 WeuNii HEN“ ent, 22,5 Mm RS bes 
a ee ie — uslandeg, FEIERT 
—ES Herausgegeben von 
* a "Dr. E. Widenmann, ‚Redactrur des -Auslandes. IE ee 
aPmimls 89 2 d J 12 —— 
RD DE IE FH: hr 8 Sauff, Redacteur: des Morgenblattes 21.225 4 010 


su "Bon biefer Sammlung find. jept zwei Kicferungen aus gegeb ‚ mtboltenb:. „„Irlahb- in —* gegenwärtigen Zuſtande und: 
yißlgier, wie ed it. Das erlie, von einem wirljährigen, im a e ſelbſt wohnenden Beobachtet abgefaßt, ſchildert die innern Zer⸗ 
‚wär faiſſe diefes unglädlien ar des, deſſen Zuſtand feit mehren Jahren einen. ſo maͤchtigen Ginfluß auf die Werhättniffe Englands 
angübt, mit einer hiſteriſchen Wpprbeit, ;ber feine poltifte A 74 einen Gintrag tbun Tann. -Diefe hiſtoriſche Wahrheit ift-es, 
welche alleın eine flare Dariirlung eines ſelchen Zuftants mbglih macht, und ber ber Berfaffer, beffen politiſche Anpaern viil⸗ 
leichi monnichfach auſtehen, unerſchutteclich treu „ebliebem iſt | 
Was tie zweite Breferungs mdigier wie es. if”, beeriffe, Fo mag bie befte Empfehlung deſſelben barin befteben,. daß —*— 

Ihmudloie Erasblang eints Augeaaeugen ft Die Beriagsbandti nd hat es angeme ſſen erachtet, diefem Hefte eine Karte de 
‚Keimpersd und der umliegenden Länder veizufügen, welde jegt, — Mittelme er jeden Augenbiic der Schauplatz wannichfacher 
Begedendeiten werben fann, gewiß vom hodem Werthe iſt, um f mehr, als das arfammte Mittelmeer, ſeudem Wegppten, Shrien 
and, Kleinafien, wn, ber. Norbküfte von Afeifa nicht zu gedenken, in ben Kreis: der europäifgen Politif hineingezogen worben;teine 
weit. größere Brdtipkeit als früder ernalten bat; 

* die künftig erſcheinenden, zum Theu⸗ ſchon im Drud befindlichen Hefte mag vorläufig nachſtehende Anzeige genügen. 
Nr. sig: „Burned’ Reife ın- Indien und Weſtaſitn, jedoch fürerft nur bie Reife felbft, die fpecielle Schitberung der ve 
ri, änder, lolgt erft etwas foäter, ı da die zrobe amd ſcont Karte, weide demſelben beigegeben. —5*— fol, nech nicht 
ambet, werben. konnten „Dienkeier- erbalten bier Wuehes! femme che Re I, benn außer ‚Ler Pan den Indus hinauf, und der Reiſe 
von Euzianah durch das Pentſchob über den Hindukuſch nach Bokhota, wilde das Hin N r. 8 eathalzı en .fell, werben einem fpbe 
Anspı gelte andy ‚heine Mesfen: in» Morbiphien und’ Aurich: beigegeten werben, da gewiß u mas ‚diefer Aufäßtene und unbefag 
m ‚Jebrieb,. allsemeiner, befannt · zu werden wrröinnt. m 
) — te Heft der. Sammlung ſoll Maſhinaton Irving's Iran Stiterung feines Ausflug in die Praicien —5 

—2— neh wenigſtens ia ‚geogrenbiidier O aũcht ‚erfährt iin fteltich wenig daraus, aber bie lebhafte Darſtellung det er 
br qtinſamen Seprnnen bietet ainl,Interrffeodar ‚| das für Menden von gedherin Werth if, als bie Befchre Jung ‚jener 
(ah late —— — Siodia im fernen: Aſſen. * —* 
uni 125 Bere ur f we ** 4 augedg ch lands PN Er og 


e mug 2 un mat“ etionen ud Werder 


{ Marlin. —— IE LE 8 — — 
Ban en a —— 


arte en! vuiſpeucg ne er Het m“ — 2 af Siedler. — Wirkung der Reforration. = Drstenonige 
ha — Shatakter dir) Coloniſten. —* Confistationen. + Bedruckung und Verfeigung der Kotbot ken CHPrdie 
ſore Vercheid igunz · derfeiben. I Milberiegtung diefer Werthribigung.., ide Bebenaberrfhaft. ⸗Berderblichen Folgen ber 
Moßregein‘ Jafob I., Erömmen'd und etm ME — Unruben ber weiße efelien. — Unfaden und, Felgen ber Mufpebung der 
Bulhefihl, Fa —— und dab Bere beim Diamond, — Wi ng der erften Orangelogen und bes Drfenderbuntes, 
—— der Kennen, —J — Verſchwoͤrung der vereinigten Jtlaͤnder — Rebellien von 1798. — Umon mis Giab 
16497 ie 3 3:3 


britannien. — imrtt'4 Infurrection. — Agitation bee Emancipation, — 
 — Demolratifcher = fatboliftsen 


Emancipation, — Aölgen berfeibe 


Folgen. — Kortfdrifte ber Bewe zung · — D’Gontell 


ürde A eistiom — „Brücbeen bee Torpparte. — 
Zurt — und ihre 


Gharaftet. — Be Zribut. — 


Sein Einfluf. — Bein Wtraliorraismus. — Geine Stellung im: Parlament. — Urfaden feiner ‚forıbauernden era ge — 
Reftauration der weirtichen Gürer der katholiſchen Kirce. — D’Sonnell's Schritte dazu. — Angriffe auf die Hochticche — 
fährliche und antitathotiſche Principe D’Gonnell's. — Lrennmg der Union und O Gonnella Agitation derfeiben, — u 


Nothwendigkeit der Union für Irland in Bratg’ auf Acktrbau, „Handel und 


Sodaftrie. — Abfenteismus durd — der ru 


nicht aufzuheben. — D’Gonnell, Geaner allgemein wohithätiger Mabregein. — Aufzaͤhtung tiniger derfelben, — 
ner Zaftit. — Die proteftantifhe Partei, — Stellung und Mafregein derfeiden. — Zanatismus ung —— * 


Drangiſten. — Vertreibung kathollſcher Inſaſſen. — Eiferfucht der Drangiften. — 


Die Diffenters, — 


Kirhliher Zuftand. 
Die kathotiſche Kirche. — Stellung derfelben unter den Vorgängern Mülheim TIL — 


Geitlidyen feit 1689. — Mangrihäfte Ausbildung der 


— Kirdendau. — Sammlung der Fonds das. — Jepige Erziehung =. 


Ginmifbung der Geiſtlichen im politifdhe 


üſchen Kirche in Irland. — Einfluß der TER ie © —E — Molgen der Umtrit 


Prirfr — ei pipe im Auslonde, - ** der rien Ge: 
fege. — Grridtung von Kapellen. — Gınfünfte des Parholifhen Klerus — Bug der Prälaten. — 


fathotiihen Kierus, — 


Tee 


Inhalt der zweiten Lieferung (Algier wie es gr 
Die Stadt. — Die Bevölkerung. — Handel und 5* * Der tandbau; — Die Acmte — Das Goupernement. 
u a %& 
Karte von Alaier und dem Mittelmeer, mis einer. Anſicht in dem Plan der Stadt Algier, und einer topographiſchen Skitze 


von Algiers Golf und Umgebungen, Diefe Karte if in geographfber und Matıfifcher Beziehung tie — — 
had Afrikas Nordküfte exidienen, und gibt gu die genaueſte *5* ber dage Aigiere und deſſen u 
—⸗ 


— 9 


ra 


— jmeiten — 


1 30 Ar. 


Die dritte und vierte Lieferung werden *—— verfandt —* 


Stuttgart und Tübingen, im Auguſt 1885 


3. G. Gotta’fdhe Berlagshandlung. 





Btalienische Fit Titeratur. 


In meinem Berlage erfihien um und wurde an alle Buch: 
hanbiungen verfandt : 

Torquato Eass0's befreite Jerufalem, Überfegt von Karl 
Stredfuf. Zwei Bände. Zweite verbefferte Auf: 
lage. Gr. 12. Geh. 2 Thlir. 

Bon der Ausgabe in ar. 8., mit dem Drigir 
naltert aan ‚ find noch Erempiare zu bem ermäßigten 
Preife von 1 Zhir. 12 Gr. zu erhalten. 

rüber erfchienen : 

Dante Alighieri, Die göttliche Komödie. Ueberfegt und 
erklärt von Karl Ludwig Kannegießer. Dritte 
ſeht veränderte Auflage. 3 Theile. Mit einem Titel⸗ 
kupfer ( Dante's Bildnif) und geometrifhen Plänen 
der Hölle, des —ñ— und des Paradieſes. 1832. 
Gr. 8. 3 Xhlr 

Deffen Lorifche Gedichte. SItalienifh und Deutſch ber: 
ausgegeben von Karl Ludwig Kannegiefer. 1827. 
Gr. 8, Früherer Preis 2 Thlt. 8 Gr., jege 1 Thlt. 

Petrarca's (Francesco) fümmtlihe Ganzonen, Bat: 
laten und Triumphe, überfegt und mit erläuternden 
Anmerkungen begleitet von Karl Foͤrſter. Zweite, 
verbefferte Auflage. 1833, Gr. 8, 2 The. 6 Gr. 

geipgia, im September 1835. 


Ki A. Brockhaus. 
Bene Eiceronianische Ehrestomathie. 


Unter dem Titel: 

Progymnasmata Ciceroniana sive selecta e M. Tullü 
Ciceronis libris capita in usum tertiae gymnasiorum 
elassis edidit Gustavus Pinzger AA. LL. M. Ph. D, 

iſt im Werlage des Unterzeichneten eine Giceronianifche Ehrefto: 

mathie exſchienen, welche ſich vor den vorhandenen durch einen 


durdgängig derichtigten Zert, durch ftrenge, tem Zwecke anges 
mellene Auswahl und dur ein ununterbrochen flufenmweiles 
Fortfchreiten vom keichtern zum Gchwerern auszeichnet. Wenn 
*6 nicht geleugnet werden kann, daß Cicero das vollendete, 
ja, das einzige Mufter echt römifher Schreibart und Darſtel⸗ 
tung if, fo wirb man auch zuseben, daß mun bie Ibglinge ger 
lehrer Schulanftaiten möylichit zeitig mit diefem Heros der las 
teinifhen Literatur befannt madyen müfle, wenn fie gründliche 
Kenntniß der lateiniſchen Sprache und die Feſtigkeit und Gors 
rectbeit des Ausdrucke in ihr nicht immer mebr verſchwinden 
fol. Ein Bud, welches ſich dader für die mittlere Gumnafials 
üufe eigner, um biefelbe in ben Gicro einsumeiben, wird rin 
fihrsoolen Shulmännern. nur wrlllommen fein können, befon- 
dere da die gemöbnlich im der Tertia der Gymnaſien gelefenen 
Autoren, als Gäfar Jufinus, Gurtius, oder Pliniue’ Briefe, 
theius micht jenen reinen Seyl dardıeten, der uns im Gicero ans 
sieht (denn namentlich Gäfar erfodert, um richtig verſſanden gu 
werden und um Das, was G@igenbeit feiner Individuatıdr if, 
von bem allgemein Gältigen zu unterfcpeiden, eınen in ber claſ⸗ 
ſiſchea Batinirät wonlerfagrenen Eefer), theils ibrem Irhalte 
nad weniger ne erfjienen. Denn ermüden nidt ben 
Skötler dieſer Stufe 4. B die an ſich fo ſchoͤn betaillirten Ber 
ſchreidangen und @rzihlungen Gäfar'd, wenn er bei dem not: 
wendigen langfamen Gange bes Unterrichts ben Anfang feben 
da nicht mehr lebendig vor ber Grele bat. menn er nodh weit 
vom Ende entferne if, Richng bemerkt hierüber ber Berfaffee 
in ber. Borrede ©. vırı: „Num 'illud excellentissimum nar- 
randi genus, quod intelligentem lectorem serum quasi napit 
multum de amoenitate sun amitrit, si singuln capita vix sin- 
gulis horiv pertractantur, ita ut Caesar bella multo celerius 
gesisse videatur, quam istorum bellorum Jescriptio a pueris 
nostris legatur.” Beſſer ift, «6 alfo umd bitdender für ben je 
gendlihen Bert, dem Schuͤler rinen Stoff vorzuiegen,, ‚weichen 
er überbliden, aus welchem er einen Bedanten, eine Eebre ſich 
abftrabiren fann. Zwar fehle es micht an andern Boͤchern ber 
Art, fie find aber theild midht für die Mitteiciaffen beitimmr, 
mie Diider's ‚ theild mit unndtoigen und dem Gcuüter 
feine Muͤhe allzu fehe erltichternden Roten überloden,. theild 
nad ſchlechten Texten abgebrudt und durch willkür liche Aboͤn⸗ 
derungen der Giceroniſchen Worte verunftaltet, Der Verieget 
erlaubt ſich daher bie geneigte Aufmerkſamkeit ber Schuldedot⸗ 


trachtunges über den Xuffag II. bes erſten Heftes 1888 bie 


boden | -Deftreitufggen militairifhen Zeufgrift, betitelt: AU 


In der Untergeicneten ift forben erfhienen und durdh alle 
ſoliden Buchbandiungen zu beniehen ı 


Buͤrtembergiſche Jahrbücher 


für vaterlaͤndiſche Gedichte, Geographie, Sta: 


tiſtik und Topographie. 
Serauagegeden don 
J. G. D. Memminger. 
— an ge ae 
Subfcriptionspreis 1 1. 12 Ar. — Babenpreis 1 Il. 45 Rr., 
ober 1 hir, 


Inhalt: 

Ghronif, L — 
Preiſe des Jahres 1834. — U, 
digkeiten. 1) Königlices Haut. 
friten. 8) Ungtüdsfälle. 4) Bevdlfrrung am 
1834, — Ul Staatöverwaltung. Verwaltung bes Ins 
wern unt des Kirchen: und Schulmefens in ben Jahren 1830, 
2891 und 1992, — Kriegeweſen 1832, 1893 und 1354. — 
Abbandiungen, Auffäge und Rahridhten. nt: 
wurf einer Grfchichte der Fürften von Waldburg, von Herrn 
Domcapitular Dr, von Banotti. — Uederfiht der bis Ente 
1835 in Würtemberg angeflellten. Bohrverſuche auf arteſiſche 
Brunnen, von Hrn. Prof. Plieninger. — Original: Rapporte 
von dem am 2öften Auguſt 1812 in den rufſiſchen Feidzug 
madgrfendeten Böniglihen Grgänzungs-Gorpe. Mitgetheilt von 
Hra. Grheimrath von Herdegen. — Die Steinmephüärte in Ulm, 
aus den Papieren des veritorbenen Pfarrers Wenbermann in 
BWöürtingen. — GErgebniß der MWeintefe im Derbft 1834. 

Stuttgart und Tübingen, im Ana. 1835. 


I. ©. Eott a'ſche Verlagshandlung. 


FJreachtbarkeit und 
Beſondere Dentwür: 
2) Sonſtige Denkwuͤrdig⸗ 
Sten December 





Bei F. 9. Köhler in Stuttgart iſt erſchienen: 


J. © M. 
Die ehr ne — Er ud, ga RN 
? er en n 

31828—35 des dent here mit ber Ghiffre 3. @. en 
dem find viele berfelben vom Werfaffer (Oberftubiencath Mofer 
in Gtuttgart) aeu bearbeitet und verbeffert worben, und er: 
ſdien jegt mit einigen ungedrudten vermehrt zum erflen Mal in 
einer Sammlung vereinigt. 


—— — e — —— — —ñ— — — — 
Deſtreichiſche militairiſche Zeitfeprift 1835. 
Siebentes Heft. 

Diefes Heft iſt ſoeben exſchienen und an alle Buchhant: 
Bangen verfendet worden 

Inhalt:-1:Der Feldzug von 1746 im ben Rieberlanden, 
Zweiter Abſchnitt. Wit den Planen: 1) der Belagerung von 
Ramurz; 2) der Schlacht von Rocour. (Welche dem adıten 
Defte bei werben.) — II. Der Feldzug 1797 in Sta: 
ker, und Tirol. ( Schluß bes erften Abfchnittes. ) 
— N. Scenen aus dem Leben bes k. k. General s Jeidwacht 
meiſters Joſeph Egger von Gagftein. — IV. Eiteratur: Be: 


| &äaf, um weichen auch die 





Grundfäge der Befeftigungskunft, dargefleilt in ® 
drteru ————— en a —* 
derungen. Fünfte Beilage. Notizen aus dem Ges 


: 
© 


| biete der mititairifgen Wiffenfchaften. 


Dee Preis ange ift wie bisher Acht Thaler 
Jahrgänge, von 1418 
gen, mody zu beziehen find. ‚Wer die ganze Meihe von 1818 — B4 
auf Einmal abnimmt, —* en um ein Biertei wohlfeller, 
uguft 1835. 


Bien, ben BOften 
I. ©. Heubner, : 
Buchhändier. 


Bei Kirchheim, Schott und Xhielmann ih Mainz 
iſt ſoeden erſchienen und in allen Buchhandlungen au haben: 


Geschichte von Irland, 


Aus dem Gagliſchen überfegt 
von 


Peter Klee. 
ifter Band. Ifte Avıpeitung. @r. 8. Geheftet. 

“ Indem wie em löhgft ekwahtetes Wert der Deffentlickeit 
übergeben, enthalten wir und mit Rüdfiht auf den europäifchen 
Ruf des Werfaffers aller Anpreifung, unb berufen uns in 
* a bie deutſche Ueberſetzung mit Berirauen auf unfere 

gabe. 

De !te Abtheilung des Iften Bandes wird in einigen Bios 
hen verfandt. Jeder Band erfheint in 2 Adtheiungen. Der 
Ste und Be Band werden unverzüglich und fo fdnel nach fol ⸗ 

n, als ſich Eile und Göte ber Uebertragung vereinigen laͤßt. 

weis des Bandes 1 ZI. 48 Kr., ober 1 Thle. 


Pragmatifhe Geſchichte 
3 beut er » 
Rational:, Provinzial: und vorzüg⸗ 
lichften Diöcefanconeilien is 
vom viertin Jaerhundert bis auf das Goncilium von Zrient, 
mit Bezug auf Glaubens: und Sittenlehte, Kirchendis⸗ 
eiplin und Liturgie, 


von 
Dr, %. 3. Binterim. 
Erſter Band. 
Einleitung u. Seſchichte der Goncilien vom vierten bis zum ach⸗ 
ten Jahrhundert. ®r. 8. Preis 3 BI, oder 1 Tür. 16 Gr. 





Die dritte umgearbeiteto Ausgabe des 
Lehrbuchs der Erziehungs- und Unterrichtslehre 
von 
F. HM. 0. Schwarze, 
Baar de Tina 1 De —— 
erscheint in 8 —— wovon der late die 
ik oder Erziehungskunde, der !te die 
Thodik oder Lehrkunst des e m Un 
Lehrbuch von. den 


terrichts, der Ste das 

Schulen und andern Anstalten der J 
bildung enthält. — Der 1sta Theil ist durch gute 
Buchbandiungen zum Bubscriptionspreis von 1 Fi. 12 Kr., 
oder 16 Gr., zu beziehen, Der 2ie und Ste Theil werden 
in acht Tagen versendet; sie kosten zusammen 1 Fl, 48 Kr, 
oder 1 Täle., im Subseriptionspreis, sodass die Subseri- 


benten das ganze Werk zu 3 Fl., oder 1 Thir. 16 Gr, er- 
halten. — Wer auf 10 Exemplare subscribirt, erhält ein 
—— äuf Teinem Papier. 

er 


Verleger hat diesen äusserst niedrigen Subserip- 


T MUnfere einzig volfländige Ausgabe von 




























tionspreis gestellt, damit das classische Werk in die Hände 


5 rc | a ANEr | 8 —20 ” 
Ei Mad Unterg bes. r 
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mia): — — 
u a id ee das, 


—* Som ft erfhiemen und — — — 


id) naminds ismpi Tec 


; a5 febntichft ——— Heft⸗ 
den,tädh MA tn Männern von Rotted BWelder und 


TEEN 


mifchte Werke. Hrrausgeg 


ld El mit im to. 
der Meitgeichichtesr "Bemerkungen" inbers Wirgik J 
8 zur roͤmi — RE en Naske 














Hott weg er (prötefforen 1.) empfobtenen, * it der 
inc e a) “ 
von’ PIE: Ruhe" Dies Arne se es m 


In der Unteraeſchneten wird“ die 
Presse er —— 


BER. = Ar A —5 Be — ſchd⸗ 


ner Atlas (Karten der a't I tt) nebft einem Ab⸗ 
rıb ber tn BR ar unentaetdlid 












—— diuigen ae in jüber Beziehung Ja ie 36. 

eben wir BEER, * LFaSER vmeip 

— * Bi ae und — 8 „Etatsra #7 ern 

machen Anprerfu ag Ana a mit Beiträgen von Berselids,l Gauss, Oltmanns und 
EDS Te Sehnberth‘ $ Miemeyer, andern Ks 555* 

mic tn 7a 0 VO —— Men: —— ** Nie e 

4 m) duw mili ui Zu rn „.  Annuäire „du jureia des * 


iR 7 Elwert it efienen und, in: allen 
Buchhandlungen zu 


‚haben z 

7) de, ei gürter, 

— AU, sup MR Bu 
—— Arie * ‚a ve 


— Ei srl 
ie —8 — ee 
—* eer —— ‚den Halley'schen 









7 Bogen. 4 '@r - 
Mobr, W., Beit üblichen ma 4 und neu: s Wr 
——.— — ——— et Er 2. Sinetanrt nd —* BR —— 
71 Bogen. Sa 1% Sn — 1 Al. e eh > 
ie Kuh Eine Tom Bri,B- Ködies in Srikigant it. in Gonmufien er⸗ 
mission) 4 8. SER) GN 1% Idienen; m ı wa 


nat Mei * der Griſtlichen, Girche, mit hefonderrr 


"Bee a —— ——66 ge. a 


Bee 


ui "siteiltäafeligen eben — 
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Bei Better lub’ ROMLEEH in Rerpria it foren er: ’ 
ſchien ein Butpandirligen u hedenz, f a Nor ‚x, merifen 3 


>» + Bibliographia jurid iea 


 BEhFitten 

Deutschlands und wall Auchide, ” Für Rebuteg lentie a 

«1 |.Buelihändier. heramngegehen, von seinem Bid dopkuilen.! 
Istes Heft, —— 1534, Gr. 8, 9 Gr, 


Wird Tochgsptz, und, eracheing Iglichragn Heft. 


* „dm Are *555 “ Koks erfcienen unde an alle 
Uben Rutlibar dlungen perſonat wegen · eadce mnho Ag 


8. Beh; „Preisfl Thle, 


en nn — — — 
Sn mtinem Veriage iſt —— und Bud 
banbtungen zu begiepin:" m sl EUER 

lab yu ımıalin erh pn Panne Der 


Quarantaine im Irrenhauſe. 


——SE-0- 


— TE aus din RAN 3 
ge ap" une —* Geſngent —— ⸗ — — # J m Ara ii 


' Hugusk, Grafen von 1 Blaten‘- ‚Kallermünde; - Dr. u ‚Kühne —— 


s. Ant umfeilag srofcirt. Preis 1 fit? 0 &;t eo t. or vB re 16 Gr —* — 
— bee und Dirbingen, 5 Rum 1835. or, "im Septembi 1835.° ter a SE Fer "- 


2* re . — a ar ae 3. N. Brodbänd, 


pt air! und Ins em SEE - 
MD m nd An ar» 


‚ Google 


Literariſche rAnzeiger 


Su den de g &. ——— —— SOON ae 





altnK u * * m 


jr * ar, * vr " 3 sro “ ° — —— NEN u J 8 as 3) * 35 
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x — Bu in — —— u ir an alle Buchhandlungen verfandt worden ⸗ dam 


A. gie bein’st' »\nwi@ 


s ü ä m mtliſche chriftten 


snae 


ie nd nn 
Boltftändige vom Verfaffer felbft beſorgte, verbefferte und vermehrte Driginalausgabe letzter Hand. 
Erstes bis viertes Bändchen, geziert mit Langbeim’s Portrait in Stapikig und. 
mit zwei andern Stahlſtichen 
_ Subferiptiöns = Preis für jedes, Bändchen 24 Kr. Rhein, 6 Gr: Saͤchſ., 74 Gpr. Preuß, 


Dlieſe elegante Geſammtausgabe der launigen Werke 2 ein’s erfcheint in 30 Bänden, deren jeber mie: 
einem Stahlſtiche geſchmuͤckt if. Wir haben Tafchenformat, ſch s Papier und gefaͤlligen Druck genäht und: laſſen 
das Ganze binnen zwei Jahren erſcheinen. 2 R 


Indem wir bem deutſchen Publicum die Werte Langbein’s übergeben, des Iehten Dichters aus Deutſchlands goldener Zeit, 
den Bürger feinen nädhften Geiſtesverwandten nannte, glauben wir ftatt aller Empfehlungen auf die ehrenmwertben Stimmen bin« 
deuten zu dürfen, welche bei dem Tode diefes ‚Dichters im gamzen Baterlande laut wurden. Laugbein's Zalente, feine heitern, 
anſprechenden Werke, erfreuten, fhon unſere Aeltern. Er firebte Wirlanden nad, und man * behaupten, daß er ihm in der 

poetiſchen Erzählung an die Seite geſeht werden barfz feinerteichte Berfification, der ungezwungene Reim, die natürlichen 
Bilder, der fpielende Wis, und ber nie verwundende heitere Scherz, find Vorzüge, die auch ihm, neben feinem gröfern Borbilbe, 
eine ehrenvolle Stelle in ber. beutfchen Literatur ſtets einnehmen laffen werben 

Wir find bemüht gewefen, kein Opfer zu fcheuen, um die Ausgabe bes Dichters würdig zu veranftalten. Mir haben auch bie 
jeht fo beliebte Beigabe fünfllerifhen Schmuckes zu biefem Ende hinzugefügt und glauben einen Zweifel hegen zu dürfen, baf 
diefe Geſammtausgabe der Werke Langbein's von den Zeitgenoffen mit erfreulicher Anerkennung aufgenommen werben wird, ba 
die anfpruchlofe, gemüthliche Heiterkeit, die kernige Komik, der durchaus gefunte, harmlofe Schwank immer feltener unter ung werben, 














N II ausz. von M. E. Meier und 8. $..Pimp, Öter Shla: 
» — — x m. m. a * der 
» . er,: Preife auf Dru au 
Renigkeiten und Fortſetzungen, Bo Far rate ven ED 
verfendet von w ch erfläre wiederholt, daß ich ftets .. als 


lerbilligften Bedingungen für dem erſten 


4 24 Ankanuf des erf E u 
F. A. Brockhaus in Xeipzig. | va Sranming vie Hari Bänke ncnnbi, 


835 “ur die Abnahme, der Fortiehuug zum. Enbferiper 
1 Auni bis August. tionspreife gefichert ift, ftellen Werbe, J 
(Mr, I dieſes Berichtes, bie Verſeudungen vom, Januar diß Mat | 40. Ha «Dabn Groͤfi 8" 
“enthaltend, findet fih in Mr. XIX des Lit. Unyeigers,) 1 ee ——n— 2), vera er 
36. Bilder: Conderſatiens Eerifon für das beutfche Voll. I. Bbs. | 4. Deinfius Bitteim), Allgemeines Bäder : —— 
Gte kiefrg. Br. 4. Beh. 6 Gr. ‚VI. Band, welcher bie von 1028 bis Ende 1884 erfchfeger" 
87. Gonverfatione:terifon, oder Allgemeine deutſche Real⸗Ency ⸗ nen Bücher und die Berichtigungen frühtrer Grfdeinungen‘ 
En für die gan Stände. Achte Originalauflage. enthält. Herausg. von ii ee * a Be 
In 12 Bänden oder 24 Lieferungen. 18te Biefrg. Gr. 8. gen 1—10. Abmelardi 
Zede Liefrg. auf Drudpap: = &r. „ auf Schteibpap. 1 Tdir. * Die erſten ſieben Binde ı ‚ee —* koſleten früs 
auf — 1 &hir. 12 © [| der 37 Me, , find über jegt Ju‘ bem er m *8 Preife nr 
38. Elfas (W.), Die echt ‚er Gedicht in neun Ye.) 20 Tpıtn. febens, 
fängen. Gr. 12,’ Geh. 16 “| 42. Kepler (Wrorg 9 —38 Erben bes konigl. u 


89, Encyflopäbie, Allgemeine, tr Miffenfchaften unb Künfte, Geheimen Matbes und Doctors der Arzaehniffenfchaft Ernit. 
don genannten Schriftftellern bearbeitet und heraus. von Ludwig Heim. Aug binterloffenen Briefen und Zagevür 
J. ©. Erfh mb J. ©. Gruber. 1. Sec. A—G, ge ern berausgegeben. 2 Thle. Gr, 12. Geh, 8 Thu. ’ 
ausg. von I. @. Gruber, 2öfter Thl. Dir—Dominium | 48, Kühne ($. 9, Eine Auarentaine,im Irrenhauſe. Nor 
mundi. U. Sec. H=N. . Heraus. von X. @. Hoffmann, velle aus ben Papieren eines Mondſteiners 8. 1 Thir 16 Gr, ; 
12ter Thl. Hum —Hypexodon. II. Sect. O—Z. Her: | 44, Rotosblätter, "Drei Modellen von Adolfine 8. 1Qhtr, 


4. Cüttwig ( Freiherr von), Biographie des Zönigl. preuß. eloſtiſche Patentwagenräber; mit Abbild. DBilliam’s Ber 
hun BGeeipertn von Shudma Gr'B. Ihbe en an ben Metäbefälägen der Schiffe, torice auch zu 
Sch. 8 &, 4 J 3 iM nen andern Zeiten amumbbar find: Mlkber das Rus 

46. Raumer (Karl von), Lehrbuch dir allgemeinen Geo: | db ber HH. Williom und Andrew Somington; mit Abbilb. 
grapbie. Zweite, vermehrte Auflage. Mit 6 Kupfestafeln. Gunningpam's gettungtappatat für Säifsrüdige; mit Abbilo. 
&r. 8. 1 Zhlr. 12 Br. Ueber bie verbefferten Schornfteine des Hrn. Henry Antis 

47. Zaffo (Torquato), Befreites Seruleien überf. don | in Pennfilvanien, Bericht des Hrn. Brancoeur über ben 
Karl Stredfuß. 2 Bände, Zweite deffette Kufläge. fr Müjikalienz Rotendrud dee Hm. Duverger. Bericht 
®r. 12. Geh. 2 Thir. e . des Hrn. Fäbarrague über die Berfertigung ber lakirten 

Bon ber erflen Ausgabe in gr. B,, mit dem Driginals Hüte und Kappenfcilde. des Den, Vincent. Ueber Om. Jar 
tert gegenüber, find noch GEremplare zu bem ermäßigten Preife | mes Dunter's verdefferte Maſchine zum Behauen der Steine. 
von 1. Ihr, 12 Gr. zu erhalten. Ueber den lithographiſchen Kalkitein von Saifatmir in Oftindien. 


Ltaurent’s neues Verfahren bie altalifhen Silikate analys 
In der I &. Sotta ſchen Buchhandiung ift erſchienen firen, Chevalier über bie Anwendung der in ben an 


und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: finerien benugten thierifchen Kohle als Dünger und über bie 
Din gi er a5 ham russ jur t * ihrer —— Ueber das Bleichen 

te Baumwollenzeuche von &buard wars, nebit bem Ber 
polpterhnisches Journaſ⸗ „ vide beöo Kusgchuffes für Golmie Hhet eebea. 


abglfaft von Hen. Bus. Eheurenlistetten. ng ar 
Erſtes Auguſtheft tente. Zmerikanifhe Luftſchiffahrt. Maffertracht der Sam 

Inhalt: Kyan’s neue Mafhinerie, melde flatt-der-bier-| von verſchledenen Ladungen. MWohlfeitpeit des Bu nes auf, 
ber gewöhnlichen Triebkraft - ober. a6 Beipätfe zu berfeiben in | einigen englischen: Dampfäcotin. "Ein neutr- 38 für 
der Dampfſchiffahrt angewendet werten RS Randfiraben. . Roch im ‚Beitrag zur Wefchidite ie Ipneuphatir 
gen. Modger's Werdefferungen’ am ben Arrtähr;‘ mit. vᷣbicd 
White's Verbeſſerungen an ben Reſtſtangen für Dampfwägen; z in den Dampfkeflein, Uber .Orn, Bulton's großes 
mit Abbild. Witey's Werbefferingen an den Defen, wodurch Drreri ober Planetarium. "Wiber ben den Hrn. Brame⸗Ghe— 
eine Erfparniß an Brennmaterial und bie Berdrrtinung des |, valiex erfundenen Apparat sum (Eisbiten und- Werfievrin der 

f dewirtt wird; mit Abbild, EoTh's Berbefferungen. im: | Shrupe., Samul @ uthrie's Züntpuleer. . cher. bem 

Ser Mäder für Wagen, bie auf Eiſenbahnen laufen foten; | Brauch an Eruchtgud in Senden. Ueber Den. Hosting’ Unk 
mit Abbild, Arter's Verdefferungen an ben Hähnen zum Ab: verfal- Schraubenhheidniafjine. "Ueber bie Kabrifation von Ar: 
ziehen von Klüffigleiten; mit Abbild, Ward's Verdefferungen | ten in ben Vereinigten Staaten. Ueber bie Babrikation. von 
an ben Apparaten zum Bentiliren der Gebäude und anderer | ‚asz und Sandpapier: Mennies Berbefferungen im For⸗ 
Orte; mit Abbild. Afton’s Verbefferungen in der Babsitation | mendrude. E. Goot’s und &. ufber's verbefferte Bid 
von Knoͤpfen; mit Abbud. Penny's verbefferter pobel. für. | Matfatwerg. zu bereiten, Amerikanifhe Arge ‚an 
Buchbinder; mit Abbild. Penny's verbefferte Preffe aum-Ber: | & MWerbeſſe 
ſchneiden von Papier; mit Abbild. Moble's Berbefferungen | Firirumg von Farben. auf Glfenbrin. MWerfchiebene nen! n 
im Kämmen ber Wolle; mit Abbild, Smith's Berbefftrungen | der Kapenbälge und anderer Bee. Wafferbichter Manrel für 
an ben Meifeln oder Inftrumenten zum Bebauen ber Gteine | Golbaten. Kohl er's Mafcine zum Apbiren, Eine angebliche ’ 
und anderer Subftangen; mit Abbild. Bericht, welchen Hr. Du VBerbefferung ‘in der Gffiafabrikation. Ueber Ben Zuftand, ber . 
ftenoy, DOber-Bergingenieur, ber Socidte d’encouragement in | Mehlberritung in Oftinbien. Ueber bie büngende Kraft ber 
Paris Über bie Lagerung und Gewinnung der Mühifieine in der duch Fluͤſſe veranlaßten Ueberſchwemmungen. 


Umgegend von Paris erſtattete. Robiquet's neue Beobach⸗ Bon dieſem ſehr gemeinno gen Journal er ſchrinen wie dis 
tangen über das Drein, ben Barbftoff_ber Variolaria dealbata. i-hee monatiih- wei Defte mit Rupfern. Der Jahrgang, el: 
DEE WRöllenFanbel in England. Miscellen. nglifbe Par | dier mit einem voulftändigen Sochtegiſter verfehen wird, macht 


terite, hen: zeig ber Societö philanthropigue in Paris. | für fid ein Ganzes aus, unb-Loftet durch bie Poftämter und 
Dampfwogenproben auf ter Eiſendahn zwilhen London und Buchhandlungen 9 Thir. 8 Br., ober 16, $L:. Im; bad Abon⸗ 
Srernwih. Sonberdarer Vorfall auf einer amerikänifhen Gis | nement kann jedes Semefter-eingetreten, Übbefteifüngen 
fenbahn. Ueber die Grundbebingungen einer guten Fifenbabn, aber fönnen nur am Scluffe des Jahres angenommen 
Mrigg't Anfprüche ‚auf Erfindung ber pneumatifchen Ciſen⸗ merden. 
baby. Gongurrenz;der Dampf: und Eilwagen in Nordamerika, 
U SR nen num ae SE un Bam an — 
krehes rtheil über den web. zwiſchen dem u in Soeben iſt im Ber — in Brei 
Enten nereich. Ueber Seren Williams’ Root -aus j ‚Serlage ‚von N..D. — ge 
— ofiz ir Bee * sen — — in allen nauihatten en vor⸗ 
Die ſchoͤnſte Feurtſpritze bet merifa. Die Bag: _ 2 
—8 ——— Mr 23232* Disachtung man: | Nordiſche Blüten. Etzaͤhlungen und. Novellen von 
her Erfindungen. Ueber eine neue Eigenſchaft des Knaltput: || Mehren, Herausgegeben von Theodor von Kobbe. 
verä,und deren; Anwendung gu neuen Zünbkapfeln, Cine At 8. 16 Bogen. 1 Zhlr. 6 Gr. 
oft abfeurrbare; Flinte. Gamlb oge's Methode, Gifen gen Die in diefem ‚intereffanten Buche vorkommenden Erzabe 
5 Er A. ae * zu zen u Tungen find — in: , — 
in ari Hrn. 1) Nie das Erſehnte von Dölle, 2), Porn vn Er. 
nadem Koſten eines Apfeibaumes in Dftinbien. PA erti, 5) ne lee, Bi G. 0. Dalem. 
ee tet Auguftpeft. rend Die Kleine von X. d. Rennenkampff. 5) Auf den Mob 
BZa baltt Meber ein von den DD. Ma gero in Ihe Wilmans ‚aus Ver ; Weflenifcies Bir von Dr. Gi 
ermn erfundenes Segment aum Ginfäbeln ber 9 Fmabeins ‚Iren. 6) Die Eippotdepöple. Mad einer Bolkefage von X. Da «: 
mie" Abbildungen. Gocdie über eine Pendelbampfmafcine; | De. 7) Das Adonisfeft von Dr. 8. Meyer. - 8): Diepglüce 
mit Abbid. Falr man über eine verbefferte Dampfmafdine | lie Unbefonnenheit - von Dr. 3. &. 9. Gittermann. 
und einen verbefferten, Dampffeffel;. mit Abbild, Dutsand | 9) Das. Lird,vom Schloß Gberflein vom zb. von Kobbe. 
über einen Gicerfeitsanker zur WVerbütung bes Hinabftügens,) 10) Mapokon Pannibal Gcipio Meer. Dior. Novelle von 
der Eiferbahnfarren Über fähiefe Flächen im Falle des Reibens | Ib: von Robbe. — Drud und. Papier toffen nichts zu wän- 
der Aus feile ober Sftten; mit Abbild, Ueber Hrn. Adam'sı| Then übrig. 





a — und burch alle ſollben 


 Gehnle der, MWöflichkeit 
Hit und Jung. 


haar. + ‚Herausgegeben von 

ss Marl Friedrich von Aumohr. 
—3Wwelter Theil. 

2 B. Broſch. Preis 1 FI. 12 Sr. 

Inhalt: Drittes Bu Bon ber Höflidkeit bes 
fonderer Handlungen. — Bon Beobachtung der Hoͤflich⸗ 
teit in den Gefprächen, — Bon ber Kunft, bie, Mitrebenden 
is Geſproͤch u sieben, ober. ſprechen zu machen. — Bon bem 
Graenfländen des Geſpraͤchs. — Bom Belchren und Warnen. 
— Bon ben Schelmftreihen und Albernbeiten, — Bon. ber 


Kunſt ih aus Berlegenheiten zu ziehen. — Bon bem Beftre 


din, Allen gerecht zu werben. Viertes Bud, Bon den be: 
fönbern Bortheilen und vernepmlihften Metho— 
den der Grobheit. — Bom Begriffe der Grobheit. — Bon 
den Principien ber Grobheit. — Vom erheblichſten Rugen ber 
Grobheit- im Allgemeinen. — Bon ben befonbern Bl 
len, in welchen bie Grobheit in Anwendung fommt, 
und mie man babei jebeamal ſich -anzuftellen 'hübe. — Bon Er: 


Heranhiiden des, Groblans. — Bon den verſchtede⸗ 


Ba RO or . zu fein, umb zunaͤchſt von ber indiresten 
und ton ber’ enfgegengefegten directen Manier, — Bon. ber 
drohenden und uk don'der zanhaften Manier, feine Grobhei⸗ 
ten- as den. Marla au,ibringen, — Von Fubfoidualifirung' der 
Grobheitznacdh der Ratio, and Oerllichkeit, nach dem Kamitien: 
unb perfönlihen Gharalter, nach dem Berufe und Lebenepes 
geſchaͤfte. — Von ben.groben Worten und Redensarten. 
"Der Werfülfer bes allgemein bekannten „@eiftes ber 
Köctunft. Hat!in dieſer Schule ver Hoftichkeit mit 
ineilen Zügen gleichſam zu ſchilbern geſucht, wie der in 
Sekret lebende Menfch - fein Aeußeres mit Geſchmack barı 
zuftellen und feinem Mitmenfhen genießbar: zu machen habe. 
Wenn bie gewöhnlichen Säriften Über den Umgang -mit Men: 
ſchen leicht deſto feichter und unerfprießlicher werben, je mehr die 
Berfaffer im Details eingeben und je mehr fie durch Regein ib: 
ren Begenfland zu: erfchdpfen ſuchen, fo. verbirgt dagegen biefe 
geitreice fire eines Menfchentennere, der neben ber Frivoli⸗ 
tät der geſellſchaftlichen Formen ihre Naturnothmendigkeit, er: 
tannt, hat, hinter, ber Ironie eine große Tiefe, und bie aphoris 
ttiſche Korm umfaßt, wie es Überhaupt bad Wefen bes wahren 
MWites-ift; ungteich mehr als auf den erften Anblick erſcheint. 

Stuttgart und Kübingen, im Juni 1835. 

J. G. Coſtta'ſcher Verlag, 
— ——— — — — — — — 

In der Beſcker'ſchen Buchtandlung in Queblinburg 
iſt ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlungen: zu haben: ' 
Ludw: Bennow, Erato. Eine Sammlung von Polter: 

abendfcenen,, Dochjeitgebichten und: dramatifchen. Auf: 
führungen zu” feftlichen Gelegenheiten, Ae Auflage. 

1835: 8; Geh. 10 Gr, oder 124 Sgr. 

Disfe. Tammlung, beftchend aus Originalgebichten,, beur: 
tundet ein zartes, tiefes Gefühl ihres Verfaffers und zeichnet 
fich vor“ Ken Sammlungen vortheilbaft aus. Die 
guͤnſtigſten Revenfionen und der Beifall des Publicums, mit bem 
diefe Dichtungen bisher aufgenommen murben , zeugen entfchie: 
Die Sellenen. Darftellungen für die ge: 

bildete Leſewelt. Erſte Abthl. 12. Geh 10 Er, 
ober 124 Sur. 

Ein Blütenfranz, geflodten in bem Garten heilenifcher 
Beisheit. Was Sinnpglled und Gemütliches die Schriftſteller 
der Hellenen der vorſchiedenſten Beiten über Gott, Borfebung 
und Gottesverehrung; über Beben, Tod und Unvergängtichteit 


bes Menfchen; über bürgerliches und häuslichen Leben, 
EFT 
gatten; x Zugenb, un teil ber 
ifE Hier. in einzelnen Reflerionen, im Bürgern a 
lehrungen mitgetheilt. + 
Leben und Kunft. Dichtungen, Deutfch: 
lands reiferer Jugend für Schule und Haus — 
von Friede, Müller. 1835. Geh. 18 Gr. 
Der Zweck der Herausgabe dieſes Buches ift: den jungen 
Herzen golbene Erbensregeln zu geben, aͤſthetiſches Gefühl zu 
weden und dies nad allen Ricptungen bin auszubilden. Wärme 
und Lit wirb aus ben Dichtungen in ben jugendlichen Bufen 
bringen, fie werben eine Sonne in bemfelben angünden,, welche 
nad) innen und außen ihre wohlthuende Kraft äußert, zum Ges 
gen ihres Beſitzers wird und ber Welt Nugen ſchafft. Mögen 


«ng Manag leg Freunde dies Du in bie Hände recht 
Tri 100, Zur GSrhöhung des 


’ 

Vergnügens und ber Fefttichkeit bei Hochzeiten, Kinds 
taufen, Geburts: und Namenstagen und fonftigen fröhs: 
lichen Berfammlungen allen heitern Menſchen gewidmet, 
1834. 12. Geh- 4 Gr., oder 5 Ser. . 

— de 

? ollen n en, 

überhäuften Berufsgefhäften nicht bazu fommen.tönnen , feldft 


Toaſte anzufertigen, oder Denen, bie es nicht wagen mögen oder 


fönnen, ihre eign 


u: age; ſendern er beftrebte 


ER vorzutt 
durch dieſelben ben Gebilbeten Ideen an die Hand 


‚zu gebem, bie don ihnen für, eigne Toaſte benutzt werden kon⸗ 


nen. Möge der Zweck diefer Toaſte, Heiterkeit unb Geſelligkeit 
in feſtliche Cirkel zu bringen, bei ihrer. Trefflichteit recht oft in 
Erfüllung, geben , und das Bud; wie bisher andy fernerhin bdeil 
feines Billigkeit recht viele Käufer finden; durch elegante Auge) 


ſtattung iſt es auch zu Geſchenten geeignet. 


Stuttgart. 
Neuer Poesien von Gustav Pfizer, 


Gedichte 


von 
Guftav Bfizer. 
Neue Sammlung. 

8. Belinpap. Broſch. 3 EL. — 1 Zhir, 18 Er. 

Guſtad Pfiser’s Lieder, voll Wohllaut, Tiefe und Grazie, 
haben Widerhal im jeder Bruſt gefunden, Perfonen , die ! 
neuerm Poefie fremd geworben waren, haben durch fie ſich mit 
ide — Ben arBo mes find verbreiter 
er. vo 6" berühmter - 
Officin mufterbaft Mega rende‘ BE * 

Paul Neff. 





Es iſt erſchlenen und bdei G. Karl Wagner in Dress 
ben in Gommifjion, ſowie durch alle: Buchhandlungen Deutfch 
lands au haben: 


Ueber den, Geſchichtsunterricht 
“ dit Cu n, 


von 
Karl August Müller, 
Gr. 8, Broſch. Preist 12 Gr. 

Diefe Schrift hat nit allein für ben eigentlichen Gefchichtss > 
Ichrer, fonbeen auch für Diejenigen Intereffe, welche theils 
überhaupt am Unterrichtswefen, Antheil nehmen, theils den Un⸗ 
terricht im ber Geſchlhte mit ihrer andermweitigen Wirkfamkeit 
verbinden,‘ ja felbft für Die, melde ihre hiſtoriſche Lecture auf 
eine zweckmaͤßige Art einrichten wollm. Ihr Werfaffer, der 


fi) ununterbrodden 10 Jahre lang in faft allen Arten von 
Säulen. mit diefem Zweige des Unterrichts befchäftigte, widmete 


feit Zeit an 'einee wühmlich bekannten böherm || 
fi ihm längerer — — ve 


Graiehungsanftalt, er ein 
gumnafium und ein Realgymnafium umfaft, wir’ alfo 





Anzeige 
für Philologen und für alle Freunde des elassischen 
Alterthums, und der Geschichte, 


Hanover, im Verlage der Hahn’schen Hofbuchhand- 
lung ist soeben erschienen: 


in seinen Briefen. 
Ein Leitfaden durch dieselben mit Hinweisung auf die Zei- 
age be a3 un ö 
on 


Rector und Prof. am Hathsgymn. zu Osnabrück. 

Gr. 8. 1835, Fein Velinpapier, 2 “Thlr, 

Nicht nur eigentlichen Philologen, besonders den 
Lehrern höherer Gyımnasi ‚ sowie auch den Stu- 

en, denen die genauere Bekanntschaft mit Cidero 
eine unerlassliche Pflicht ist, und die dessen Werke und 
Charakter als ein Ganzes und in der Beleuchtung 
seiner Zeit und Umgebung-richtig auffassen-und-be= 
urtheilen wollen, sondern auch allen Freunden der 
Geschichte in einer ihrer glänzendsten und wichti 
Perioden, dem Uebergange der römischen Republik zur Mon- 
archie, wird dieses iegene, anziehende und vorzüglich 
schön ausgestattet Werk, das Resultat vieljährigen Stu- 
dioms, eine höchst willkommene und interessante Erschei- 
=. sein und dem verdienstrollen Hrn, Verfasser überall 


und Beifall erwerben.: 
In der Unterzeicweten iſt erfchienen und durch alle Buch⸗ 
handlungen zu beziehen: 

Berfud einer 
Münzgeschichte Augsburgs 
in Dem Mittelalter, 

nebft Beiträgen zur Münzgefcichte 
nifd)= ſueviſchen Lande 


in bem nämlidhen 3eitraum. 
Mit 284 Münzabbildungen auf 8 lithogr. Zafeln. 


; "Bon ne 
Dr. D. €. Beyschlag, 
Hofrath und Wibliotbefar zu Nugsburg. 

Preis 2 Bi. 30 Kr., oder 1 Thir. 12 Gr. 
Diefes ft inteteffante,. ebenfo reichhaltige als wohlfeile 
Wert, —2 allein einen ſehr wichtigen A fons 
bern aud Städte und Länder umfaßt, bie in ber Geſchichte 
Senne bie bebeutendfte Rolle gefpielt, hat folgenden 

bj 

Vorwort. der Demare. Kaiſerliche Didpfen: 
ige. der Halbbrae⸗ 





Bifhöfiee Dicdpfennige. Veriode 





der. Übrigen aleman⸗ 







\ bifchdftuche 
BE Br 
Städte, mit Angabe des Münz : Privis 
—— nebft deren te naͤmlich: 
Bafel, Bistyum und Stadt. Bern. 
BE er det Baker 
———— 
gen. Freiburg im Breisgau und im Uschtlande. &t.z 

—— ns ——— 
De ee are Fu: — 
Ze Rheinan. had 

Rein. —— — 
er Ce ae 

Sturtgart und 


3. ©. Cotta’fce 3 
| In meinem Verlage ift neu erfpiemens‘ . a 


M. Minueii Felicis, Octavins sive dinlogü 

‚ "stiani et Ethnici — —— 
schrift für das Christentbum; ‚ein Dialog 
nucius Felix. Neu herausgegeben, : und über- 
setzt von Dr. J. H. B. Lüdkert, "Gr. 8, 

4 Gr, — 

Salgo, F. Vergangenheit und Zukunft der 
in ihrem Verhaͤltniß zut Bildung des deutſchen Volkes. 
Gr 8. Brofh. 6.6 u " 

Wohlfahrt, Dr, FT, Ueber den Eimfluf 
nen Künfte auf die Religlon und den Gultus 
und auf das Chriftenthum und den 
insbefondere, in Nüdficht auf die. in- umferm’ 
bevorfichenden Neformen, Eine hiſtoriſch⸗ kritiſche Unter 
ſuchung Gr. 8. Broſch. 18 Ge, 

Leipgig, dem Iften September 185, u 
Julius Kıinfharde, 


Bel 8. 6, Keht ink d erfdienen un l 
alle ſoliden —— —— * —— 
F. € M. Heck, Gonfirmanden: Bud, Ein kutzer In⸗ 


begriff I chriſtlichen Religionsiehren, 8:8 
oder 1 u ”’ 
— Eehrbuch der chriſtlichen a — 
m. a * einem geſchichtlichen Anhange. 8. 10 
e. C. Kehr, Rieine Sittenlehten für Kinder. 

für fleifige umd gute Kinder, 8, 1 Sr, oder 4 Kr, 


u 9 


i 





Ig ber neten ben erſchienen und an alle 
iiden en „roch STR 


Rari Gugtom. 
Belinpap. In umſchlag broſch. Preis 2 EL, oder 1 Zhlr. 8 Sr. 
Stuttgart und Tübingen, im Gept. 1835, 


‘ 3. 6, Gotta’fhe Buchhandlung. 


Ziterarifher Anzeiger. 


(3u den bei F. A. Brodbaus im Leipzig erſcheinenden Zeitichrifien.) 


1835. Nr. XXXIII. 





Dieter Literariſche Anzeiger wird ben bei $. A. Brodhaus in eeipnig efäeinente erfcheinenden Zeitfheiften: Wiätter m. Uteras 
€ betrar 


riſche —————— fies, Towie ber Allgemeinen mebreimif 


a Be — beigelegt oder beigehefter, und 


gen die Infertionsgebühren für bie Belle 2 





Inhalts- und Namens-Derzeichniss zu Gocthe's sämmtlichen Werken. 


In der Untergeichneten iſt foeben erſchienen und an alle foliben Buchhantlungen verfandt worden: 


Bollftändiges alphabetifches 


Inhalts - und Hamens - » 


erzeichnisg 


fämmtliche Goethe fche Werke 


nach ber Ausgabe legter Hand a” dem Nadlaffe in 55 Bänden 


Nachweiſung der. — und Plane vorgehabter und 3 zu Stande gekommener Werke, ferner der in Goethe's 
erten erwähnten Perfonen und einiger Schriften von anonymen Berfaffern. 


ur — in Taſcheuformat und zur 


Ausgabe in groß Detav. 


Berfertigt 
ven 


Unter Wıiwirtung des Dofrathe unb WBiokiothelars 


Dr. Niemer. 
Subfcriptionspreis für bie Taſchenausgabe aut Drudpapier 36 Kr, oder B Gr. 


Driavausgabe 


auf Welinpapier 40 Kr., ober 10 ®r. 
auf Drudpapier 54 8, oder 12 Gr. 
auf Schwe aerp, 1 
auf Belmpapier 1 


t, ober 14 @r, 
. 12 &r., oder 16 ®r. 


Um auch den entfernteften Freunden unb Werehremn GSoethe's es möglich zu madıen, auf diefes micht bios zur beguemen unb 
mügtihen Ercrure der Schriften des Verfaffers zu aebraudyende, fondern oft unentbehrlidhe Rumen: und Sachregiſter unterzeidhnen 
zu fönnen, wollen wir den Bubferiptionspreis noch einige Zeit fortbeftehen laffen. Der nachherige Ladenpreis wird um ein Wie 


tel erböbt werden. 
Stutt gart und Zübingen, im Auguſt 1835. 


3. G. Cott a'ſche Buchhandlung. 





Durch alte Buchnandlungen und Potämrer iſt zu bezithen 


Das Pennig-lagazin 


der Geſellſchaft zur Verbreitung gemeinnügiger 
Kenntniffe. 
1835. September Me. 127—130, 

Re. 137, + Luttich. — Franfreige und Englands Echub: 
und Bandfhubtabrifstion. — * Napoleon Bonaparte’s Unter: 
Schriften. — * Drford. — Neue koſchmaſchine. — Erdbeben 
in Soinse, — Die Biolinſeiten. — Maſchine sum Reinigen ber 
Bertfebeen, — * Das Wichtigſte über den Taubftummenunter: 
richt. (Ferıf,) 

Ar, 128.- * Das Kiofter auf bem großen &t.:Bernbarb. 
— * Reife nach Paläftina. (Fortt.) — * Lucwig van Keetbo⸗ 
ven. — Das Wichtigſte über ven Zaubftummenunterricht. (Fortſ.) 
— * Der Zunnel swifaen @raorfand und Mocefter. 

Ar, 139, * Der Play bes Pelourinhe in Riffabon. — Schnel ⸗ 


tigleir ver Dampfiwagen. —* Das Wictigfte über den Taubſſummen ⸗ 
unterricht. (Foxtſ.) — * Meife nach Palaͤſtina. (Zortt.)— Anſtrich 
für gußeiferne Gerärhichaften. — Bridtrunigung der Reife bes Obſt es. 
— Drei Ernten im Jahre, — Mittel, dad Getreide vor Mäufen ) 
zu bewahren, — * Rafarl’s Gartons. 7. Der wunderbare Fiſchzug, 

Nr. 130. * Japahan, bie Hauptſtadt Perſſens. — Ueber 
ben Einflnd der Waſdungen auf den Zuftand des Menſchen. 1. 
— * Die Mändefter - Liverpool: Eifenbahn. — Kraft rines 
Dampfwagens. — Gediegenes GBold. — Das Wichtigſte über 
ben Zaubflummenunterricht. (Beſchtuß) — * Hogarıh's Werke. 
6. Der Weg des kiederlichen. 

Die mit * bereichneten Kuffäne enthalten eine 
ober mebre Abbildungen. 

Preis des Tahraanas von 52 Nummern 2 Thir. — Der 
erfte Jahrgang von 52 Men, kofter 2 Ahle, der zweite von 
39 Wr, 1 Thlr. 12 Gr. 

Leipgig, im Grptember 1835. 

52 Brockhaus. 


Sn allen mam!aften Buchhandlungen iſt zu haben: 
Rothe und Hülfbuch für alle Stände. 


Gedraͤngtes Handbuch der Fremdwörter in deut⸗ 
fper Schrift» und Umgangs Eprade zum Verſtehen 
und Vermeiden jener, mehr ober weniger, entbehtlichen 
Einmifhungen; herausgegeben von D. Friedrid 
Erdmann Petri, kurheſſ. Kirchenrathe, Infpector, 
Ptofeſſot ı. Siebente, rehtmäßige, taufendfältig bes 
reicherte und forgfam verbefferte Auflage, in 8 Heften, 
a8 Gr Das Ganze 2 Thlt. 16 Gr. Erſtes und 
zweites Heft. J 

Der Here Kirchenrath und Profeſſor Petri hat burdh 
fein „Bedrängtes Handbuch ber Erembmwörter in 
beurfher Schrifts und Umgang: &prade” rinem all 
gemein gefüblten Wedürfniß fo abgebolfen, daß binnen 22 Iabe 
ren feh% Auflagen davon erfcheinen konnten. Diefes 
nun von dem Berfaffer felbft und in Werbindung mit anbern 
anerfannten Eprachforfhern: Lindau, Müller, Fromm ꝛc, im 
mermwöbrenb fo ergänzt und verbeffert morben, daß «6, froh 
aller Rabahmungen und Plünberungen, nach brm Urtheil aller 
Sadkundigen durchaus ben erften Plag in dem vorgeftedten 
Grenzen einnimmt, und aus ebigen Gründen auch ferner ein: 
nehmen wirb. 

Die Durchſicht der erfien, in allen Buchbandlungen vor: 
liegenden Hefte mirb eben zu der Ueberseugung führen, daß 
er bei dem gemöhnlichen Gebrauche ber Firemdredrter in Ge: 
feufhaften, bei juriftifen und medicinifchen Austrüden unb 
Redarten, im der Mufil, in ben bildenden Künften, in fauf: 
männifhen und gewerblichen: Beftäften, fomie bei dem Zeitung: 
tefen die befle Auskunft darin findet. Au in Anfehung ber 
richtigen Ausſprache und Gyibenbetonung ber Fremdwörter, ber 
fonders engliſchen, italienifchen und fpanifchen Urfprungs, wird 
es ihm volle Gnüge leiften, ba bei biefer neuen Auflage barauf 
noch gang befondere Rüdfiht genımmen worden ifl. 

Um nun bie allgemeinfte —— dieſes Werkes nach 
Kräften au ſoͤrdern, wird das Gange in 8 Heften, jeder au 7 
bis 8 Bogen in engem Drud und auf feinem Papier für 8 Gr., 
erfcheinen, damit ſolches auch für Unbemittelte Leicht kaͤuftich 
merde, indem das Ganze nicht hiher als 2 hir. 16 Gr, zu 
fiehen kommt. 

Bor Ende birfes Jahres werden alle & Hefte erfcheinen, 

Alle nambafte Buchhandlungen nehmen Untergeihnungen 
darauf an und koͤnnen bei 10 Gremplaren das Ulte frei geben. 

Der fünftige Ladenpreis wird nicht weniger ald 4 Ihr. 
12 Gr betragen können, 

Dresden und Leipzig, den SOften Arauft 1835. 

Arnold’fhe Buchhandlung. 





Soeben ift fertig geworben: 


Die Philofophie des Geiftes, 
Encyflopädie ber gefammten Geiſteslehre, 
j Dr. Boseph HYillebrand, 


Dberſtudlenrath und Profeffor in @iehen, 
Erfter Band, 

&r. 8. Bl. 36 Kr. Mhein., 2 Ihlr. 8 Br. Soͤchſ. 

Der Zweck biefes Werkes acht bahin, eine möglihft ers 
ſchdpfende und umfaffende Wiſſenſchaft des Geiftes baraulegen. 
&s beginnt mit ber fpeculativen Betrachtung ber Urdeſtimmun ⸗ 
gen beö Geiftes, und fihreitet fort zur Crkenntniß und Darftel: 
lung feiner Wirktichleit. Diefem Ganzen entfpredend begreift 
es brei Theile, wovon ber erfte bie allgemeine Metaphyſik ober 
DOntologie bes Weifted enhält, der zweite bie Anthropologie 


deſſelden, der dritte die theologifche Beiftesichre, Der zweite. 


Theil, ober bie Anthropologie bes Geiſtes ift feiner Natur nach 


Werk ift, 


i 


der umfaffenbfte. Er befteht 1. aus ber eigentlichen Pfycho» 
logie, 2. aus ber Pragmatologie (Philofophie bes objecs 


«tiven Gerfte), 8. aus der Philofophie ber Seſchichte. 


Die Bearbeiiung geht (nad des Berfaffers Erklärung) von 
felbftändigen Principien aus, und trägt durdigängig ben Ghas 
ratter firenger Theorie. Das Reihhaltige des Werkes ergibt 
ſich ſchon aus diefen vorläufigen Andeutungen, Was beffen phi⸗— 
lofophiſchen Werth betrifft, fo barf wol ber Name bes Berfafs 
fers die Bürgfhaft geben, daß Gedlegenes bei Eigenthümlichkeit 
der Ideen und ihrer Ausführung Haupteigenfdaften ber Schrift 
feien. Jedenfalls möchte fie grade jegt eine hoͤchſt wichtige li⸗ 
terarifhe Erfteinung zu nennen fein. 
Heidelberg, im September 1885. 
Auguft Oßwald's 
Univerfitätdbudhandlung. 


Bei Fleifhmann in Münden if erſchienen und durch 
ale Buchhandlungen zu erhalten: 


: Neues allgemeines 
Künftlerleriton, 


ober 
Nachrichten von dem Leben und ben Werken der Maler, 
Bildhauer, Baumelfter, Kupferſtechet, Formfchneider, Mes 
bailleure, Zeichner, Lithographen u. ſ. w., nebſt den 
Monogrammen. 
Bearbeitet 


von 
Dr. & ®. Hagler. 
After Band, enthaltend Ifte bis Hte Lieferung. 


Gr. 8. 1835. 2 Zhlr. 6 Wr., ober 3 FL. 36 Kr. im 
Bubferiptionspreift. 

Diefes ausgezeichnere, mit dem ausdauerndften Fleiß und 
mit tiefere Gruͤnduchkeit bearbeitete Werk gereicht forwol - bem 
Heren Verfaſſer als der ganzen deutſchen Nation zur großen 
Ehre, ba ihm Alles weit — mas Fran Italien 
und England bisher in dieſem Fache geleiſtet haben; es iſt das 
vollfändiafte und zugleich das neuefte Kuͤnſtlerlexikon in Europa, 
und fo praßtifch behandelt, daß es ber gebildete Kuͤnſtlet und 
Kunflfreund durchaus nit entbehren Tann. Groß ift bereits 
bie Zahl der Abnehmer und fie mebrt fi täglich, weshalb es 
möglid wurbe, obigen en Subferiptionsprris noch fortbes 
leben gu laffen. Zur Erleichterung bes Anlaufs erfheint es 
in monatliden Rieferungen (ju 9 Er. oder 36 Kr.), de 
ren fch# einen Band bilden. 








In der J. G. Gottarfchen Buchhandlung in Stuttgart 
ift erſchenen: 


Das Ausland. 
Ein Zagblatt 
für Kunde des geiftigen und fittlichen Lebens ber Völker. 


Monat August 1835. 

Größere Auffäpe. 

Inhalt: Ueber Geſchichte und Kortgang bed Handels zwis 
fen Rußland und China. Geſchichte der Wollmmanufactur 
in England. Ameritanifde Expedition in das Gübmeer. 1. 3ug 
gegen die Seeräuber in Sumatra. Ameritanifde Dankbarkeit. 
Ein Befud auf den Sandwichinſeln. Golonifation der Balapar 
gosinfeln. Gin Beſuch der Grotte auf Antiparos. Altertbümer 
in Gentralamerife. Scenen aus dem pertugiefiihen Kri⸗ge. 
I. Bon ber Landung zu Dporto bis zum Anfang bes Jahre 1883. 
11. Marſchall Solignac’s Commando. III. Kortgang der Bela ⸗ 
gerung bis zu Bourmont's unglüdtlikem Sturm. Schilderung 
von Piſa. (Nah m.) Die Goltregion der Vereinigten 
Staaten. Aus Ludwig XVIII. Soirdes, 1. Der af ©. 
Germain, 2. Gaglioftre., 8, Der Graf von Modena. Die 


griechiſche Schule in Odeſſa. Ueber die Entzifferung ber ägyp- 
tifhen Hieroglyphen. (Rah Arago.) Die Infel Afcenfion. 
Grinnerungen aus bem ſchwediſchen Rriegsbienft. 3. Das ſchwe⸗ 
bifche Heer, Aufenthalt in Stockholm. Rüdreife. Amerilani- 
Ihre Stizzen. 1. Reifemonnen. 2. Der Niagarafall. 3. Die 
Shafers. Beffarabien. Die Georgier. Eine Sitzung des un: 
gariſchen Reichstags. Wilder aus Paris. 7. Der Leichenzug. 

hi. Der Tod eines norbamerikanifchen Indianerhaͤuptlings. 

oftindifhe Arme. Der Deringsfang in Rußland, Der 
Handel in Syrien. Gin Beſuch ber deutſchen Anfiedelungen in 
Zinois und Miffouri im Gpätiahr 1834. Ueber Walbanpflans 
zung an ber orenburgiſchen Grenze. Gbinefifhe Baufunft. 
Sitten in Indien. Bergleichung von Petersburg und Moskau. 
Sterblichleitsverhältniffe unter den Offizieren ber engliſchen Ars 
mer. Bemerkungen über bie Tſchuktſchen. Die Gtaatsgefan- 
genen in Indien. Schilderung ber Gtabg Beracrug. Alterthü⸗ 


» mer in Armenien und Pontus. 


Ghronit ber Reifen. 


Hostin'a Reife nach Aethiopien. Meife. Alterthümer. Cal: | 


lier's Reife durch Kleinafien und Syrien. Zwei Reifen von Al⸗ 
gier nach Konftantine. (Bon einem Mauren.) 
Kleinere Mittheilungen. 

Misverhältniß der Wendtkerung in einigen Stäbten Schott: 
lants. Der Inboftane, ein neues Nahrungsmittel. Zahl 
Geburten in Frankreich. Erdbeben auf Majorca. Grunbftein: 
legung zur Denkfäule für bie beiden Lander. Zerſtoͤrung eines 
Schiffs durch einen Walfiſch. Ueberfegung von Racine's Athas 
lie ins Armeniſche. Die Helrathen ber Kulinas. Werfleinerter 
Fiſch. Bibliotheken und Büder in Rußland, Aufgrabung bes 
Zumulus bei Noyell fur Mer. Der Quileriengarten. Ueber 
die in der ruffifchen Armee berrfchende Augenkrankheit. Anſicht 
von Marcel de Serres über bie Frage, ob eine Veränderung 
im Stande ber Ekliptik ftattgefunden habe. Zahl der Kometen 
in unferm Gonnenfoftem. Vorſchlag zu einer afrikaniſchen Be: 
ſellſchaft. Buß des größten befannten Spiegel. Der Krieg 
der Engländer gegen die Shekawatties. Ueber bie zunehmende 
Wärme in ber Ziefe ber Erbe, Wibliothel aus ben Klöftern 
in Portugal — König Georgs Sund. Richterliche 
Entſcheidung über die Berfhmwbrung in Ceylon. Großes Stück 
zeinen Kupferas. Mammuthknochen in Indien aufgefunden. 
Ueber ben Zuftand-von Neufübmwales. Zahl ber franzbſiſchen 
Hänbelsfhiffe. Unterftägung ber pagifer Theater durch bie Me: 
gierung, Zahl ber periodiſchen Schriften in Schweden. Die 
pneumatifche Tiſenbahn. Gin Schiff mit Winbflügeln. Gin 
Erdfall bei St.Jean Pieb bu Port. Erdbeben in Ghile. Preis: 
aufgabe ber parifer geographiſchen Geſellſchaft über die toltefi- 
fden Alterthuͤmer. Gifeners in Taman. Abnahme ber Borer: 
gefechte in England. Die Wahspalme. Grpebitionen ber Jagb 
wilder Thiere in Sübafeifa. Die Besghier in Tſchart und Ber 
lotan. GMaveneinfuhbe in Brafilien. Hagelſchlag in Frank ⸗ 
reich. Marmor in ber Daupbine. Zahl der auf ber Meife von 
England nad Canada im Zahr 1834 mit Emigranten unterge: 
gangenen Schiffe. - Zahl ber großen Wagen, welche in Paris 
die Verbindung unterhalten. Reues Zeugniß über bie große 
Seeſchlange. Warbenmechfel bei Thieren. Cine Druderel bei 
Konftantinopel. Folſile Hörner von Auerochſen in Frankreich. 


3a allen Buchhandlungen und Beihbibliothefen ift zu haben: 

Anſelmo, ober das untericbifhe Rom, nad) dem Rome 
souterräine par Charles Didier aus dem Franjzoͤſiſchen 
überfegt von Dr. 8, Andree. 2Bde. Braunſchweig, 
G. 6. 5. Meyer sen. 1835. 4 Zhle, 

Mit Recht kann man behaupten, „Rome souterraine” fei eins 
ber beften beileteiftifchen Mierke ber franzöfifhen Literatur. Der 
Berfaffer ift eim claffifch gebilbeter Mann, und faßt auslänbi- 
ſches Leben beſſer auf als feine kandelcute gewöhnlich thun. 
Das Werk fpielt in ber neuern Zeit und ift eine gemiale Schil⸗ 
derung ber verfchiebenartigen Intereffen, keiben und Parteien, 
welchẽ ih in Italien herumtummeln und auf die Befreiung bes 
unglüdtichen Landes ober beffen Unterbrädung binarbeiten. Es 





treten barin Garbonarl auf, bie äge ber eingeinen itas 
tieniſchen Länder find eingewebt u. ſ. m. Auch bie pittores: 
ten Schilderungen ber alterthuͤmlichen Werke, die Einflechtun ⸗ 
gen von Bolksfcenen und luſtigen Gharafteren erhöhen den 
Werth bed Buchs, das bem „Ecipio Gicala’’ zur Geite gefegt 
werben kann. I 





Durch alle Buchpanbiungen und Poftämter ift zu beziehen: 
Iſis. Encyhklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Maturs 
gefhichte, Anatomie und Phpfiologie.e Von Den, 
Jahrgang 1835.  Flnftes Heft. Mit zwei Rupfern, 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 12 Heften mit 
Kupfem 8 Thlt. 

Blätter für Literarifche Unterhaftung. "(Verantwortlicher 
Herausgeber: Heinrich Brokhaus.) Jahrgang 
1835. Monat; September, oder Me, 244 — 273, 
1 Beilage: Nr. g, und 7 literarifche Anzeiger: Me. XXVII 
—XXXUL Gr 4 Preis des Jahrgangs von 365 
Nummern (aufer den Beilagen) auf gutem Drudpas 
pier 12 Thle, 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur, Her- 
ausgegeben von E, G. Gersdorf. 1835. Fünf-, 
ten Bandes achtes Heft. (Nr. XVII.) : Gr, 8. Preis . 
eines Bandes von ungefähr 50 Bogen 3 Thlr. '; 

Leipzig, im September 1885. 04 
8. A. Brodpaus, 





Neue Schriften über Mufib und neue Mufikalien. 


8 W. Schüge, Geminarichrer, Praktiſch-theoretiſche Ans 
weifung für den 
Unterricht in ber Harmonielehre. 
Nach Grundfägen eines bildenden Unterrichts und in metho⸗ 
bifcher u Kür Lehrer und zum Geldftunterrichte, 
„insbefondere für inarien, Bröparanden Schulen ıc. Nebft 
Beifpielbud. Zwei Bieferungen. Präns. Preis bis Ende d. I. 
2 Ihr. 12 Wr. Ladenpreis 4 Tbir, 

5. Rühle, Das mufilalifhe Kleeblatt. Auserlefene Gamm: 
lung von Terzett⸗ @efängen für Männerflimmen. Erſte Lies 
ferung in 8. In Zutteral. 16 Gr. 

Morlachi, Kapellmeifter, Drei elegifche italienifche Roman 

gen Ey gefegt. Mit italienifhem und deutſchem Tert. 
R r. EN " 


Bol 
Arnold’fche Buchhandlung. 





Bei W. Engelmann in Leipzig ist soeben erschienen. 
und ia allen Buchhandlungen zu haben: 


THE 
ENGLISH 


NOVELIST. 


COLLECTION OF TALES BY THE MOST 
CELEBRATED ENGLISH WRITERS, 
8. Elegant cartonnirt. - 1 Thlr, 12 Gr. 

In diesem, auf feinem Velinpapier gedruckten Bande 
sind 25 Novellen und Erzählungen der besten neuern engli- 
schen Schriftsteller, wie @rattan, Wilson, Haynes Bayly, 
Smith, Howitt, Bernal, Norton. Bird, Hall, der Veriasser » 
ae ee 
ten, es 
für Freunde der —— Literatur sein, 


WUIGELNICHB ANZBIEHR, 


In ber Unterzeichneten befindet fich unter ber Preffe 
verfendet : : 


Menzel und. die junge 
' Literatur, 


Programm 


zur 
Deutſchen Revue. 


Xudolf Wienbarg. 


Broſchuͤre in 8. Preis 6 Gr. 


ift von berfelben bereitö verfendet und in 
allen foliden Buchhandlungen zu haben: 
Bon 


Zur neueften Literatur, 
* JAienbarg. 12 Bogen. Preis 
r. 


Wally, die Zweiflerin. Roman 


von K. HZutnew. 21 Bogen. Preis 
1 Thlr. 18 Gr. 
Manheim, am 20ften Sept. 1835. 


KR. Löwenthal's Verlagshandlung. 


kiterarische Anzeige. 

Im Berlage von 4. D. Geisler in Bremen iſt er 
ſchienen und in allen Buchhandlungen Deutſchlands vorräthig: 
Napoleon Hannibal Scipio Meyer, Hiftoris 

zifche Novelle von Theodor von Robbe. 8, Broſch. 
12 Gr. 

Der Herr Berfaffer iſt bereits von allen Riteraturgeitungen 
als einer der erfien Novelliften unferer Beit anerfannt, baber 
mir jede Gabe, bie feine Muſe ihm fpendet, mit Freuden ins 
Publicum bringen. Auch diesmal. haben Phantafie, Driginalis 
tät und Dorftellung ſich verbunden, den Befer zu erfreuen. 
Wenngleich der Hauptfhauplag in Altona und Hamburg 
it, fo führt uns der Dichter doch aud Übers Meer, wo wir 
das Leben und Zreiben der Havannehfer auf eine ergäp- 
liche Weiſe dargeftellt fehen. Drud und Papier find von Vie: 
weg in Braunſchweig. 


Folgende intereffante, Freunden ber ſchoͤnen Eiteratur und 
befonbers Eefecirkein. fehr zu empfehlende Cchriften find newer 
dinge in ber Erpebitfion bes Eremiten in Altenburg 
erſchienen und in allen foliden Buchhandlungen zu haben: 
Die Noſe und der Drache; dramatiſches Mär: 

en in 3 Adth. von Ed. Janinski. Broſch. 8, 
18 Gr j 


Zucian Spalma. Roman aus der Gegenwart von 
Jul. A. David. 2 Bde. Broſch. 8, 2 Thir. 
Piemontefifche Movellen von Sitvio Pellico, 
Barante und De ****, 8, Brofh. 1 Xhtr. 


Neuester Roman von Henriette Hanke, 
geb. Arndt. 


Dem ausgebreiteten gebilbeten Eefepublicum. beffen ſich bie 
geiftteichen und anziehenden Romane biefer beliebten Schriftſtel⸗ 
lerin überall erfreuen, wird bie Anzeige willlommen fein, baf 
ber Syflus ihrer gebaltvollen Familien⸗ und Gparalktergemätbe 
foeben eine neue Erweiterung erhalten hat durch 

Die Schwägerinnen, 
Roman in 2 heilen von Henriette Danke, 

Arndt, After Theil. 1835. 1 Thir. 8 Gr. 
wozu ber 2re Theil baldigſt nachfolgt. 

Wie vielfah die Schriften ber Mabame Danke 
und auch zu Gefdhenfen von bleibendem Werbe, be 
für Frauen und Jungfrauen verwendet oder in Famir 
lienbibliothelen gefammeit werben, bemeifen bie wie 
derbolten neuen Auflagen berfelben, z. B. von ber 
Pr tter' (2 Thit. 12 ®r.) und den „Berlen" 
(2 Zbdir. 18 @r.), welche Ieptere im Baufe d. J. wieer die 
Preſſe verlaffen, außerbem in unferm 


geb. 


E 


Hahn’fhe Hofbuch 


in Hanover., 
Bleifgmann in Münden if erſchienen und ver 
: 
Neue Analekten 


Erd: und Himmelstunde, 
Herausgegeben 


von 
9. Gruitbuifen. 
s 2m Bandes rl 
®r. 8. 12 ®r., oder 48 Ar. 
Für die vielen Fremde in Deutſchland fo ſehr 


ten Raturwiſſenſchaften ift dieſe Zeitſchrift, vom melder j 
zwei Hefte erfheinen, ein fehr werthvolles Geſchenk 


Durdy alle —— und Poftämter ift zu — 
Das Pkfennig-Magazin 
für Kinder. 


1835. September Nr. 36—39. 
Nr. 86, + Der Häuptling Rarid von den Rumjanzowine 
{ * Die Wachtel. — Der Räthfeifhäs. — Gefang. — 
Die Zärtlichkeit des Eisbaͤren für feine Jungen. — * Der 


” * ‚Hermann ber Goldiweber. — 
Rudolf I. als Regent und kandesvater. — u Fuche und 





Rätyfel. 
Rr. 39. * Der Mandril, — Bölker mit ſchwarzen Zaͤh⸗ 
nen. — * Bamber 


g- — Saura. — * Der große Haubentaucher. 
— Aufloͤſung bes Räthfels in Wr. 38. . v 

Die mit * begeihneten Auffäge enthalten eine 
ober mehre Abbildungen. k 

eis des Jahrgangs von 52 Nummern 1 Thlr. — Der 

erfte Jahrgang koſtet cartonnirt ebenfalls 1 Thir 

Leipzig, im September 1835. 
F. A. Brodpaus, 
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Bon diefer Zeitfchrift erſcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und ift der Preis für dem 


12 Thl. Ale Buchhandlung 


Jahr 
alle 


ämter, die ſich am bie Pönigl. ſaͤchſiſche Zeitungsexpedition in Le 


en in und außer Deutfchland nehmen ED darauf an; ebenfo 
pzig 


ober das koͤnigl 


reuß. Grenzpoftamt in Halle wenden. Die Berfendung findet wöchentlich zweimal, Dienſtags und 


ags, aber auch in Monatöheften flatt. 





Leben des vu ud preußifhen Geheimenrathes und ; überlebt, wo die Autoritäten galten, und doch hört man 


Doctors der Arzneimiffenfhaft Ernft Ludwig Heim. 
Aus binterlaffenen Briefen und Zagebüchern heraus: 
geben von Georg Wilhelm Kepler. Zwei 
te. Leipzig, Brodhaus. 1835. 12. 3 Zhlr. 

„Er hatte keinen Feind!” ſagt der Herausgeber in 
ber BVorrede von dem trefflihen Manne, beffen Leben 
uns diefe Schrift zumeift nad authentifchen Actenftüden 
ſchildert. Wie viel bezeichnen dieſe vier Worte! Ein 
Mann, ein bedeutender Mann, ein Dann des MWolkes, 
der im 88, Jahre flirbt, gefeiert dutch Jubllaͤen, Bild: 
niffe, Ehrenzeichen, auf Aller Lippen, die ihn von Perfon 
kannten, und feinen Feind! Keinen Feind in einer Zeit, 
wö alle Beftrebungen der Wiſſenſchaft, des öffentlichen 
Kebens, der Kunft in Partelungen ſich auflöfen, und wer 
von Perfon friedlich if, um der Sache willen glaubt 
baffen zu müffen. Heim hat nie einen Feind gehabt; 
er, der erfte der berliner Aerzte duch ein halbes Fahr: 
hundert, derjenige, am den Arm und Reich ſich wandte, 
u dem man ging noch hoffnungsvoll, wenn bie andern 
Seas fon jede Hoffnung geraubt hatten, er hatte nicht 
einmal unter feinen Gollegen Meider. Er fing arm 





an und farb fehr reich, und aud das beneidere ihm ' 
das Symbol lebenſchafſend. Bei einem Arzte, der nicht 


Niemand! 

Der alte Deim! Es war ein Zauberwort in Ber: 
- lin, 
gen, die gedrüdten und bie übermüthigen, berfelbe Strahl 
des Wohlwollens durchzudte fie, wenn der Mann in feis 


Die Gemüther, die traurigen und die ſcheelſuͤchti⸗ 


ner populaiten Erfcheinung auf fie zutrat. Seit bem alten | 
„Wie er einer armen Frau das Geld zurhdgibt”; „Wie 


Fritz ift in Preußen kein Dann es fo gemefen, fein Bild 
fo ftereotyp, fein Erfcheinen fo willlommen, die Herzen 
gewinnend, feine Erinnerung fo wohlthätig. Nur der alte 
Blücher theilte diefe Popularität (fie nannten fi auch 
Gollegen), und doch war bie Heim’s tiefer eindringend, weil 
gar kein Schatten daran haftete. 


Heim hat die Zeit 


es noch heute faft vom jeder Kippe, und es gilt wie ein 
Sefeg in gewiffen Familienkreifen: „Der alte Heim hat 
doch gefagt — ” 

Es liegt eben in der Art feiner Bedeutung, daß dies 
fer Mann des Volks es nur für den beflimmten Kreis 
fein Eonnte, wo man ihn von Angefidht kannte. Etwas 
von dem Abglany drang mol weiter, fein Ruf war fehr 
groß, aber das lebendig machende Erempel konnte 
nicht über feine Atmofphäre hinaus wirken, Und bo 
wie mwünfchenswertb im unferer zerriffenen, grauen, an 
aller perfönlihen Reinheit und Würde zweifelnden Zeit 
teäre ed, wenn die Kunft Mittel hätte, den alten Heim 
von Kopf bis zur Zehe abzuconterfeien, wie er war, bas 
mit aud; die Fremden Denjenigen in nuce kennen lems 
ten, der ber Mann des Volks durch nichts als feine ges 
funde Züchtigkeit geworden. Ein Maler kann es fo we: 
nig als ein Bildhauer, denn auch das befte Portrait, die 
bübfchefte Puppe würde nicht Das wiedergeben, was wir 
uns, die wir ihm kennen, bei feiner Erſcheinung denken. 
Der dreiedige Hut, die fpige Mafe, der graue Nod, der 
Bauch, das Kinn, die Hände thun es bei Friedrih und 
Napoleon; da, bei ſolchen göttergleihen Geftalten, wirkt 


einmal durch Bücher ſich im gelehrten Europa eingebür: 
gert, kann es nur die Schrift. Eines Volksbuches Held 
verdiente er zu fein. An Gapiteln: „Wie der alte Heim 
im Borzjimmer einer Fürfliin fland und nicht warten 
wollte”; „Wie er auf dem firasburger Münfter Elettert”; 


er an dem Puls des Kindes merkt, daß die Amme Wein 
getrunten hat”, am foldyen Gapiteln würde es nicht feh— 
len, denn fein ganzes Leben ift eine Reihe bunter, prägnan- 
ter Anekdoten, die in Berlin von Mund zu Mund geben, 
zum Theil gedrudt find, zum Theil es verdienten zu 
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werben, zum andern Theil ſich aber auch nicht bruden 


en. 

Ein ſolches Volksbuch zu ſchreiben, lag nicht in der 
Abficht des Deren DBerf., defjen bürgerliche Stellung, wie 
feine nahe Verwandtſchaft zu dem edein Todten ihm eber 
die Verpflichtung auferlegte, eine Biographie zufammen: 
zuſtellen aus ben vorhandenen Nachrichten und in feiner 
Erziehungsgelhichte uns die Keime zu zeigen, aus bemen 
der tuͤchtige Mann ſich entwidelte, alt alle Anekdoten 
über ihn zu fammeln. Schon vor mehren Fahren hatte 
Here Seheimerath Keßler bei Gelegenheit von Heim's 
Doctorjubiläum eime intereffante Schrift: „Nachtichten 
über Heim’s Leben”, herausgegeben, melde, urſpruͤnglich 
nur für feine naͤchſten Freunde beflimmt, doch fo in Um: 
lauf kam, baf eine zweite Auflage nöthig wurde. Diefe 
Schrift hat er in dem vorliegenden Buche zum Grunde 
gelegt und uns eine Biograpbie geliefert, welche freitich 
nicht erfhöpfend ift, weil durch Reine Schrift das ganze 
Wefen eines Mannes ausgedrüdt werden fann, beffen 
lebendige Thätigkeit fi nur durch ſich felbft repraͤſentirt 
und in jebem Gonterfei und Abdruck verliert, bie aber 
nur feine Befcheidenheit ald unvolltommen in gemöhnlis 
dem Sinne bezeichnet. Denn wenn uns ein Abgefchies 
dener durch eine Bebenebefchreibung nahe gebradyt werden 
kann, fo geſchieht es durch Diele treffliche Biograpbie. 
Aud meinen wir, daß des Verf. Beforgnig ungerecht fei, 
wenn er fürchtet, daß nur bie Lebenden, melde Deim ge: 
kannt und denen er helfend nahe geftanden, fid dafür 
intereffiren, und daß mit der gegemmärtigen Generation 
Zheilnehmende und Lefer ausfterben werden. Alles Tüͤch⸗ 
tige wirkt fort, und bedingt die Anwendung biefes Satzes 
auch nicht, daß die individuelle Erinnerung an den ein 
zelnen Züchtigen fortleben müffe, fo wendet ſich der Bid 
body immer gern wieder auf folche belle Gipfelpunkte rein» 
menſchlicher Thätigkeit und Würbigkeit zurüd, 

Ein Bildnig Heim's vermiffen wir ungern vor dem 
Bude. Auch das beſte — Julius Hübner hatte ihn 
kurz vor feinem Tode meiſterhaft, nur faſt zu anatomiſch 
getreu portraitirt — wurde Dem, der ihn nie mit Aus 
gen ſah, freilich Beine ausreichende Vorſtellung geben. 
Aber um beshalb hätte Mef. gewuͤnſcht, dab ber Verf. 


der Biographie ein mit der Feder entworfenes Bild von 


ihm vorausgeſchickt hätte, damit der Fremde wenigitene, 
wie er leibte und lebte, ihm ſich vorflellen Bönne unb 
feine Theilnahme an der Lebensgeſchichte alsdann einen 
pofitiven Grund gehabt hätte. Da hätte ich ermartet, 
ihn zu fehen, wie er baarhäuptig, glatt gepudert, Winters 
und Sommers in einem leichten, blauen Frad, meift in 
einem offenen Wagen umber kutſchitt und auf feinen 
hohen Rohrſtock geftügt vor der Thuͤr der Patienten auss 
fpeingt und fpornftrads, ohne ſich viel gu kümmern, was 
ihm im Wege ſteht, oder ob ber Klingeldeaht ſtark ge: 
nug ift,-auf fein Ziel losgeht. Wie denn, wenn er zus 
rückkommt, bie Leute um den Wagen ftchen, ihn grüßen, 
befragen, ihm einfteigen helfen; wie Entfernte von ber 
andern Seite der Strafe herbeilaufen,” denn man erkennt 
ihn an den auffliegenden Rodklappen ſchon von Weiten. 


Wie er vordem auf feinem Schimmel in gelbledernen 
Beinkleidern geritten kam und ihm Alles auswich und 
bie Muͤtzen zog und ſich beeiferte, ihm ben Weg zu zeis 
gen. Wie er im die Fenſter vom Pferde aus hineinſchrie, 
fi erkundigte nad dem Befinden feiner Patienten und 
tafhe Medicamina verordnete, Wie er bie hyſteriſchen 
und intereffane feinwollenden Patientinnen anfuhr und 
abführte, immer nur dem wirklich Wichtigen feine Auf: 
merkfamteit ſchenkend oder daneben irgend einem Gegen: 
flande, ber feiner Bieblingeneigung entfprach, Alles aber 
feiner Pflicht unbeſchadet. Wie er nie gern viel Medis 
cin verordnete und bie Aermern befonders von allen laͤſti⸗ 
gen Apothekerrechnungen frei hielt, Und dann vor Allem, 
mie er im Schlafrock in feinem reinlihen Zimmer Mor: 
gend fige und Audienz gibt, Allen und Jedem, ber koms 
men will, dem Armen wie dem Reichen, dem Vorneh— 
men wie dem Geringen. Es ift da kein Unterfchied, kein 
Vorzug in der Dorlaffung, in der Aufnahme. Kein gie: 
riger Diener hält die Hände verftohlen auf und räuspert 
fih und redet den Kopf, der Herr Gehelmerath wären 
außerft beſchaͤftigt, indeſſen wolle er ſehen, ob — und was 
an ibm läge, folle gefhehen. Nichts auch von dußerm, 
zurüdicredenden Pomp. So kahl find die Wände, fo 
einfach die Möbel der Vorzimmer — man braucht aber 
auch nur kurze Zeit darin zu warten — und nicht viel 
beffer fein eignes. Er bewohnt es, feit er von Spandau 
nad Berlin 509  - ein feltene® Beifpiel von Ausdauer, 
zumal da das Haus nicht fein Eigenthum war —, und 
aud die Getaͤthſchaften und Einrichtungen ſcheinen zum 
Theil von da an hetzuſtammen. Wie er gleich freund» 
lich, derb einen Jeden empfängt und mit feiner etwas 
heiſern, aber Bernigen Sprache und dem durchdringenden 
Blide gleih auf die Sache losgeht, und ihm nichts mehr 
zuwider iſt als Aengſtlichkeit, Lange Vorreden, Compli- 
mente und Entſchuldigungen. Gegen einen Art muß 
man gradraus fein und er ift es auch. Die Bernftein: 
pfeife im Munde, hotcht er aufmerffan dem WBortrage 
zu, ſchaltet einige „Hä’st” ein, wenn der Vortrag fleden 
bleibe oder er felbft in feinee Aufmerkfamkeit einen Rube: 
punft madt, und che die Erzählung aus iſt, bat er fchon 
Zinte und Fedet ergriffen, das Mecept gefchrieben und 
den Gonfultirenden abgefertigt. Ein Dann wie Heim 
konnte nicht wie mandyer vornehme Arzt die Klagen einer 
vornehmen Dame flundenlang anhören, er mußte taſch 
abbreden, feine Zeit gehörte Allen an. Wie er aber, troß 
der Derbheit, immer freundlich ift, mie fein volles, Ha: 
res, mohlmollendes Geſicht dem Leidenden allein ſchon Arz⸗ 
nei, Zroft wicd, und mie fein ganzes, vollftändiges, tüch- 
tiges, gefundes Wefen die Widerpart hält zu der geiftis 
gen Zerriffenheit der Zeit, aus der auch fo manche koͤr⸗ 
perliche Beiden entfpringen, 

Das wäre nur eine ſchwache Andeutung zu einem 
Bilde, welches die Feder entwerfen koͤnnte. Diefe Züge 
und no mande mehr ibn charakterificenden finden ſich 
auh wol im Verlauf der Wiographie, aber voraußges 
fit, zufammengedrängt dem Lefer gegeben, bätten fie 
ihr fogleih mit dem Manne vertraut und um fo Lüflere 
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mer gemacht, feine Gefchichte kennen zu lernen. Allein | geboren fei, wo bie Sitten noch in Einfalt und Unſchuld 


f 

Ä einmal nicht biefe Aufgabe geftellt, in 
— ei ar nur an bie 9* dachte, wel⸗ 
che Heim, wie er leibte und lebte, ſchon kannten und 
aus 


dieſem gegebenen Intereſſe heraus beglerig ſind, zu unbegreiflichen Gleichgüͤltigkeit zu Werke, 


arfahren, wie er ed geworben iſt. 

Die Jugendgeſchichte iſt ein Meifterftü der Darftel: 
kung. Sie finder ſich faft wörtlich ſchon in der gemann: 
tem Broſchuͤte. Ein Bild liefert fie uns aus ber gefum: 





wohnen. Der Magifter that nichts, als daß er die Jun⸗ 
gen befchäftigte und ſtrafte, wenn fie gefuͤndigt hatten. 
In beider ging er mit einer merkwärbigen Strenge und 
In ben be 

Stunden gab er ihnen auf, im einem Buche zu 
Iefen, und «6 war ihm im Grunde gleih, morin fie la 
fen, wenn fie nur lafen. Auf der andern Seite ſchlug 
er los, fobalb etwas begangen war ober begangen fein 


den deutfchen Zeit, welche vorüber, wo man moch nicht ; konnte. Wenn er alle Knaben mach der Reihe abgeftraft 
mit der Natur kokettirte und um deſto mehr ihre kraͤfti⸗ und es herauskam, daß keiner von ihnen, fondern der Zus 


genden Einflüffe fühlte. Es iſt gemiffermaßen ein Geis 


fall die Schuld trug, fo tröftete er ſich und fie mit der 


tenftüd zu Jung Stilling's Jugendgefhihte, mur daß Vorſtellung, daß fie gewiß eim ander Mal die Strafe, 


mit den Märchen aud bie Myftik fehlt. In beiden Aerz⸗ 
ten erzog ſich die Matur völlig verfchiedene Charaktere, 
wie fie ſich aber begegnen müffen, wenn das Peben nicht 
einfeitig werden fol. 

Heim wurde 1747 zu Solz, im Hennebergiſchen in 
$ranken, geboren, mofelbft fein Water, der gelehrte und 
durch mehre Schriften über deutſche Geſchichte und Anti: 
quitäten befannte Magifter Johann Ludwig Heim, Pre: 
diger war. ine dürftige Pfarrftelle, und doch vermochte 
«3 der Magifter, ob ibm feine Schriften gleidy wenig ab: 
warfen, ein anfehnliches Häuflein Kinder fo zu erziehen 
— oder nicht zu erziehen? — daß fie alle fammt und 
fonderd in Ehren und Wohlhaͤbigkeit ftarben, und unfer 
Helm nicht einmal darin den Worzug hatte, denn fein 
älteftee Bruder, der geifteeichfte und gelehrtefte, ſtatb als 
herzoglich fächfifcher wirklicher Gehrimerrath und Excellenz. 
Moch ehrenmwerther fcheint uns für die Kamilie, daß das 
Predigtamt bafelbft feit Hundert Fahren im der einen Fa: 
milie geblieben ift und jegt der Enkel des gelehrten Ma: 
gifters und Meffe unfers Heim in der Pfarre fit. Es 
iſt ein gluͤckliches Bändchen, wie uns der Verf. beredt es 
ſchildert, diefer nördliche Winkel zwiſchen dem Mhönges 
birge und dem Thuͤringerwalbde. 

"Aus den Bergen, auf melden im Dunkel der Ahorne, 
Budıen und Eichen bie Truͤmmer alter Burgen verwittern, 
Hürzen filberfiare Bäche dur blumige Wies zrunde. Gntfernt 
von großen ®tädten, von Fabriken und felbft von Handeleſtra⸗ 
sen, lebt der Bauer nur in und mit feiner Gemeine, mit fei 
nem Pfarrer und Schulmeiſter. Bon Hofdienſten und ähnlis 
Gen drüdenden Berhältniffen ift keine Spur vorhanden. 

Dagegen ermeden trefflihe Schulen und Gpmnaffen, 
die dem großen Meformator ihre Entſtehung verdanken, 
den Sinn des Landmannes zum Nachdenken und Wir: 
ten. In Solj felbft fludirte ein Bauer in den Winters 
abenden Geometrie und Algebra. Ein anderer In einem 
benachbarten Dorfe componirte Mufifftüde, die am ber 
zoglich meiningifhen Hofe aufgeführt wurden, und jeber 
anftändige Bandmann hatte Zutritt zu dieſen Goncerten, 

Wo das Sand fo an innerm Bildungsfloff 
gaͤhrte, hielt der chrenwerthe Magifter es nicht für nö« 
thig, das Seinige dazu zu thun, um das Bildungswerk 
an feinen Rindern zu fördern, Das Fluidum in der Luft 
that ed. Heim rechnete es fchon in einem carriculum 
ritae 1773 zu den Dauptwohlthaten feines Schöpfers, 
daß er von gutem und ehrlichen Aeltern in einem Lande 


bie ihnen jegt befchert worden, reichlich verdient hätten. 
Ein Schatlachfieber und die Poden brachten Überdies uns 
fern Heim ſchon in früher Kindheit fo Börperlich herunter, 
daß er es noch im zwölften Jahre zu Einer rechten Fer 
tigkeit im Leſen gebracht. Und alles Dies holte er- vers 
möge feiner innern Kraft wieder nad. 

(Die. Bortfegung folgt.) 





Les prelats espagnols. Episode de linvasion de 1814; 
par Mr, Mermet aine, yon 1835. 


Ein Beamter oder eigentlich ein Unterbeamter aus ber Zeit 
dee Rapoleon’ihen Herefhaft in einer framzodſiſchen Proviny 
ſtadt, nämlich zu Vienne in Dauphins, hat in feinen Mufßefun: 
den, mie e& feine, bie Grinnerungen aus der Amtögefdichte 
jener Zeit niebergefchrieben, und baraus ift denn biefe Flugſchrift 
entſtanden, die zwar nichts Erhebliches offenbart, aber boch als 
ein Beitrag zu ber u Geſchichte ber bamar 
ligen Worgänge in ben ern Gtäbten Frankreichs —— 
Beachtung verdient. Mermet war damals Gecretair ber So 
präfectur von Vienne und erfegte in biefer Eigenſchaft ben Sub⸗ 
präfecten, wenn derſelbe abweſend war. In biefem Falle befand 
er fi, als es Rapoleon nach der Gefangennehmung bes 
1809 beliebte, zwei fpanifhe Präfaten, Bardogui und Barbari 
d Azara, beide Mitglieder ber Mota, nach BWienne gu verbannen. 
Sie erſchienen eines Tages in den Bureaur ber Subpraͤfectur 
und kuͤndigten dem Secretait an, fie ſeien Staategefangene und 
härten Befehl, bie Stadt Wienne nicht zu verlaffen. Beibe 
Präötaten hatten Gerretaire, Schagmeifter, Rapellone unb Ber 
biente. Der ganze Zug erſchien am folgenden Morgen wieder und 
machte einen feierlichen Befuch ebenfo ant dritten und vierten Tage. 
Mermet fand biefe Höflichkeit fehr laͤſtig; erft einige Tage nach» 
ber belehtte ibm eine Depefche des Präfreten gu Eyon, bie Staats- 
gefangenen hätten Befehl, ſich alle Morgen bei der Unterpräfectur 
zu zeigen. Mermet aber mahm es auf fid), wie er verfichert, 
biefen firengen Befehl zu mildern, er verlangte ihr Erſcheinen 
nur einmal in ber Woche, dann einmal im Monat, erlaubte 
ihnen auch, bie Umgegend zu beſuchen. Die Berbannten wurden 
überall fehr wohl aufgenommen und die vorkäglichften Bamilien 
dffneten ihmen ihre Häͤuſer. Aber mährend Napoleon feinen 
Feldzug nad Rußland antrat, verfhmand der Schagmeifter Bar» 
bari b’Ayara’s; bie Policei erwifchte ihn an ber Grenye Spaniens; 
man fond, wie es fheint, wichtige Papiere bei ihm und nun 
wurde ber Befehl nach Bienne geſchickt, ſaͤmmtliche Effecten des Prä« 
laten gu verfiegeln und ihn dem Präfecten bes Iäredepartements 
au überliefern. Der zurüdgekommene Gubpräfeet, Hr. Mermer, 
ein Offiziet und ein MWadhtmeifter ber Gensbarmerie begaben 
fi) alfo zu Bardari, um feine Papiere zu unterfuden und zu 
verfiegeln, Wermet fand in ber Schublade eines Tiſches eine 
—* und wollte fie eben unterſuchen, als ber Almofenier des 
Prälaten ganz bemäthig zu ihm fagte: „„Domine, est confessio 
mea,” Alein damit war bie Sacht nicht abgethan; jeber Ber 
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Sie fih weg; 
than! Der Abbate hatte feine Beichte wieder und dies 
Dauptfache für ihn. 

Monfignore Barbari d'Azara wurde in einem Wagen vom 
Bahtmeifter ber Gensbarmerie nach Grenoble geführt und in 
das alte Bergſchloß Pierre Ghatel eingefperrt, wohin nur fein 
treuer Almoſenler ihn begleiten burfte. 

Im 3. 1814 fielen er rn Dinge zu Bienne vor. Die 
Berbündeten rüdten durch bie Schweiz in Brantreid) ein. Aus 
gerrau follte das ihnen entgegengeftellte Heer befehligen, fand 
aber bei feiner Ankunft in yon nur wenige Truppen vor. Zu 
NRimes wurde ein Bager für 14,000 Gonferibirte eingerichtet 
und ebenfo viel Truppen follten aus Spanien gejogen werben. 
Alles biefes zog durch Vienne. .. ſchlenen bie Ber: 
bünbeten zu weichen; allein fobalb ihr 70,000 Mann ſtarkes 
fübliches Heer unter dem Befehl bes Prinzen von Heſſen Hom⸗ 
burg verfammelt war, ging es auf kyon los; bie Beamten von 
Bienne zogen ſich zuchl. WMermet begleitete fir am 23. März 
zum apignoner Thor brraus und empfing dann bie verbün- 
deten Zruppen am lyoner Thore. Bald erhielten bie Ein: 
mwohner Beſehl, den fremben Zruppen felbft Lebensmittel ins 
Lager zu bringen; man verbarg ſich, wm nicht geswungen 
werben, den Durchmarſchirenden zum Führer zu dienen. Tout de 
suite war das * franzöfifche Wort, das bie fremden Trup ⸗ 


fame Auftritte aller Art, Durchmaͤrſche, Alles lam zufammen, 
um ihm fein einfiweiliged Amt zu einer Plage zu machen. 
Das Dorf Affieur follte in Brand geſteckt werten, weil ein 
frember Soldat in den umliegenden Gehdlsen ermordet worben 
war. Es aelang ihm, das Dorf zu retten. In einer eingeins 
liegenden Ehente wurde ber Wirth und auch die Wirthin von 
Soldaten nemishandelt. Bei dem Anblide der Misbantlung 
feiner rau kannte ber Wirth Glaude Moiraub feine Grenzen mehr; 
er zog ein doppelläufiges Gewehr aus einem verborgenen Winkel her: 
vor, erfchoß zwei Golbaten und flüchtete fich danun durchs Benfter. 
Die fremden Dufaren ſchloſſen nun die Schenke zu, werin fid die 
Frau mit ihren Kindern befand, und ſteckten bie varanfteßende Scheu: 
ne in Brand. Gtüdticherweife zog eben ber General Leberer mit ſel⸗ 
nem Generalftabe baber und ließ bie ſchon halb erſtickte Frau mit ih · 
ren Kindern herausziehen. Den Wirth erblidte man in ber Gegend 
nie wieder, Der Berf. lobt das Betragen mehrer Generale, 
als Biandi, te Flines; ben Prinzen von Heffen- Homburg ſchil⸗ 
derter ald „se donnant parfvis une peine effroyable pour pa- 
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9 wiebereingefegt wurde, 
fremden zanahmen und die Beamten 
größte Mühe hatten, die ſchreclichen Requifitionen ab 
womit fie bad Land bedrüdien. Das Schlimmfte bei 
berungsarmee, bemerkt der Werf., ift der Rachtrad, ein wahrer 
Abfhaum der Menſchheit. Diefer fehlte leider auch 
Verbündeten aicht und verurfachte alles mögliche Uebel. 
met te fi beim Pringen und biefer antwortete ihm, er 
möge die Spipbuben nur verbaften Laffen, fie follten fogleidy ge: 
henkt werden. „Ich ließ Niemand denken‘, fährt der Werf. 
fort, ——— voor ließ ich verhaften und dem Plapcommans 


Schandthaten. Die ſchnelle bes Deren 
mM befreite und bald von diefer Plage. Bor dem Berhör 
ging defländig eine Tracht Prügel ber = zwei ober drei Tage 


hernach wurde der Kerl ober bad Weib mit einer Kette am Halſe 
über die Grenze geſchafft. Ich geſtehe, daß ſich unter ben Werr 
breidern einige Franzeſen befanden und daß ich midy wohl hätete; 
der fchnellen Methode bes Hrn. Majors Einhalt zu thun, weis 
che bie befte Wirkung hatte.” 

kuremburgiſchen ges 


Noch ruͤhmt Mermet den aus dem 

eines Regiments; da biefeer Mann 
mebre Sprachen verftand, fo mußte er oft sum Vermittler zwi · 
ſchen den Golbaten und ben Eimmohnern dienen. Er leiftete im 
biefer Hiaſicht fo wichtige Dienfte, daß der Maire von Wienne 
am Zage vor ber Abreife der Truppen, in Gegenwart der Df: 
fijiere und ber angefehenften Bewohner der Stadt, ihm zum Ge 
44 eine kleine Schachtel mit einer goldenen Kette zum Hals: 
fhmude für feine rau überreichte, mit der Snferift: „A N. 
N. mardchal de logis dans le r&giment des chevaux-lögers 
de Vincent, la ville de Vienne ." Die 
bes braven Gavaleriften war außerordentlih, er meinte unb 
lachte, umarmte Jedermann und rief ein Dal ums andere: „D 
wie glüdtid wird meine Frau fein! Niemand wird fagen Einnen, 
biefe Kette, womit fie ſich ſchmüͤcken fol, komme vom Raub her t’* 
Eins ſcheint der Subpräfect der dankdaren Gtabt vergefiem zur 
haben, ben Ramen bed trefflicdhen Curemburgers, und 
zen erinnert ſich Niemand in ganz Vienne mehr biefes 

amens. 

Bür den armen Monfignore Bardari b’Ajara waren bie 
Berbündeten wahre Befreier gewefen; er erfchien frei zu Wienme; 
Mermet führte ihn zum Pringen und fpäterhin, ald Mermet uns 
ternahm, bie Geſchichte feiner Etadt zu ſchreiben, lieferte ibm 
Bardari, wahrſcheinlich von Rom aus, wichtige Dorumente, wie 
der Berf. verfichert. 65, 





Notiz. 

In Lewald's „Bad Aimanady” wundert man fi, in dem 
Ver jeichniß deutfcher Baͤber, dab ein fo Kleines Fuͤrſtenthum 
wie Schwarzburg fo viel Heilquellen enthalte. Die Berwunde: 
rung kann fich mindern, indem vier ganz mit Unrecht diefem Bande 
zugeſchrieben werben. Artern war eine fähifche Saline, jept 
preußiſche, Köfen beögleichen; an beiden Orten find jegt Soolbäbrr 
eingerichtet, benn nur foldye, nicht eifenhaitiges Waſſet, wie es 
im Berzeichniß beißt, hat Köfen aufzumeilen. Bibra, zum 
merfeburger Kreife gehörend, ift ebenfalls preußifch, und MRaften» 
berg war unbift ein weimarifches Städtchen. Das Bad in Rubla 
bei Eiſenach war in ben legten zehn Jahren des vorigen, den er⸗ 
fen zehn dieſes Jahrhunderts am befuchteſten; bie Anlagen find 
nech alle von biefer Zeit her. Höcftens if zuugeben, daß 
man feit 1828 von Neuem aufmerkfom wurbe, wie beilfräftig 
bie eine Qudlle in Ruhla bei einer gewiffen Art von Xugen- 
übeln fei. Eins der befuchteften, wirtfomften Bäder in Edle: 
fien iſt Satzbrunn bei Zürftenfein, welches zu erwähnen gang 
vergeffen worden, ba doch viel unbebeutendere in jener Gegend 
bemerkt find. 53, 
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Leben des koͤniglich preußiſchen Geheimenrathed und | 
Doctord der Arzneimwiflenfchaft Ernſt Ludwig Heim. 
Von Georg Wilhelm Kefler. Zwei Theile, 

(Fortfegung aus Nr. 274.) 

An ergöglichen Geſchichtchen iſt diefe Geſchichte einer 
halb im Freien und Bergwalde verbrächten Jugend nicht 
arm, Die Strenge des Vaters würzte als Folie die Blei: 
nen balbgeftohlenen Freuden. Es iſt ein dharakteriftifcher 
Bug und ſchon vielfach erzählt, daß Heim’s erſte Wonne 
ein Paar rothſammtne Hofen gewelen, in denen ein Bet: 
tee aus der Stade und Gymnaſiaſt die Predigerfamilie 
einmal beſuchte. Ale Kinder glühten bei dem Anblid 
wnerhörter Pracht und MWohlhabenheit, fie gukten hinterm 
Dfen vor, um bie ſchoͤnen rothen Hoſen zu fehen, bis 
unfer Ernſt den Muth faßte, vorzufdleichen und mit be 
fheidener Hand über das glänzende Bein ftrid. „Noch 
im hohen Alter gewährte ihm der Gedanke an jenen fanf: 
ten Strich den füßeften Genuß“. Um dies zu erklären, 
müffen wir aber auch bie Behandlung und die Übrige 
Lebensweife der uniduldigen Landkinder beachten. . Im 
Sommer beſtand ihre Kleidung in der Megel aus nicht 
mehr ald einem Demde und einem Paar leinenen Bein | 
kleidern. Zur Thätigkeit und zum firengften 
angehalten, lag ihnen nicht weniger als Folgendes ob. 
Sie mußten alles Brennholz Mein machen, im Garten | 
graben, begießen, Maffer aus einem tiefen Brunnen ſchö— 
pfen, Hopfen: und Bohnenftangen im Walde hauen und | 
in ſolcher Laſt nad Haufe tragen, daß Deim zumeilen | 
darüber den Geiſt aufgeben zu müffen glaubte; das Dbft | 
im Garten und Felde mußten fie ernten, Bucheckern fam: 
meln und dem Bater ald Braufnedjte dienen, wenn er | 
fetoft fein Bier braute, Den Schnittern mußten fie das 
Effen zutragen und das Heu abladen und menden, Gänfe 
und Schweine füttern, drefchen, Mift laden, Aepfel fchäs | 
fen und trodnen. Daneben muften fie die Beinen Kin: | 
der wiegen und den äfterm auf der Schule täglich zei | 
Stunden weit in’ einem Querſack die Nahrungsmittel zus | 
teagen. Angenehmere Beſchaͤftigungen waren die Jagd | 
und der Vogelfang. Schon vom zehnten Jahre an war | 
Ernft Heim ein rüftiger Jäger. Und doch wurden alle | 
Kinder Gelehrte. Die fanfte Mutter war oft ihr Schutz 
gegen den firengen Vater, deffen hetbſte Strafe Übrigens 
die war, die Jungen in den Spielftunden ins dicke Bett | 





zu ſchicken. Daher fchreibe ſich Heim's Widerwille gegen 
den Schlaf. 

Der Beruf zum Atzte zeigte ſich fchon früh in Ernft 
Heim, Ein alter Medicus mit einem großen, dreiedigen 
Treſſenhute etweckte zuerft feine Luft. Der Bater hielt 
nicht viel von ben ersten, curirte jedoch felbft und hatte 
nichts gegen feines Sohnes Wahl. Uebrigens hatte die 
Familie berühmte Ahnen in biefer Kunft und ein müt: 
terlicher DVorfahe war fogar Leibmedicus Heinrich IV. von 
Frankteich geweſen. Wer da weiß, mie der alte Deim, 
infofern der fcharf in die Natur Blickende überhaupt ei 
ner Theorie buldigte, mehr den abführenden als den til 
genden Mitteln geneigt -war, mag aus den Datis feiner 
Jugendgeſchichte annehmen, daß diefe Anſicht ſchon von 
feinem Bater, dem Magifter, auf ihn uͤberging. 

Nicht gehörig vorbereitet, wie er felbft fagt, bezog er 
das Gymnaſium und darauf die Univerfität. Er mußte 
bier erſt das verfäumte Latein nachholen. Schlimmer nody 
ftand es mit den Geldmittein. Heim hat während feines 
fehsjährigen Studiums zu Halle vom Vater nidyt mehr 
ale 500 Thaler bezogen, und body überfchrict diefe Un: 
terftügung fon die Aräfte des Pfarrers, der fo viel Kin: 
der zu erziehen und ein Einkommen von hoͤchſtens 300 
Thaler hatte. Heim af für einen Groſchen zu Mittag 
und für vier Pfennige Brot zu Abend, Nichtsdeſtoweni— 
ger war er der fidelſte, vieleicht auch ber tollſte Burſch, 


| und das unfterblihe Gapitel des Univerfitätsiebens, das 


Schuldenmadyen, nahm aud in dem feinigen «ine unver: 
haͤltnißmaͤßige Anzaht Seiten ein. 

Drüden die Stulden in Jena audı fo wie in Halle? — 
fdreibt er an feinen Bruver Anton, D verdammte Schul: 
ben, verwünfchte Sklaverei! Du haſt ihrer mol auch fo viele 
als Haare auf dem Kopfe. Doch wer kann rd Änberni 


| wir Pönnen nihrs tbun, als bergleihen noch mebre 


machen. 

Natuͤrlich kommt er mit dem Vater deshalb in arge 
Colliſionen und der aigrirte Magifter Schreibt ihm einmal 
deshalb: „Machſt Du Schulden, fo bezahle fie auch, und 
wo Du 6 nicht kannſt, fo laſſe Dich nah Spandau 
in die Karre bringen und fich, wie es thut”, Am pein: 
lichften wird die Vetlegenheit, als der ungluͤckliche Ernſt 
einmal aus dem Saͤchſiſchen ein Pfund unverzollten Ta— 
bad einfhmuggelt, denuncirt wird und dem Pächter der 
Regien, einem franzöfifgen Marquis, an 30 Thaler Strafe 
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zahlen fol, Die ganze Famille iſt aufer fi; man be: 
tathſchlagt, wie dem Verhaͤngniß zu entgehen, und ber 
ältere folide Bruder Ludwig, der fpätere Geheimerath und 
Ereellenz, gibt fein Gutachten, daß man Alles eher thun 
folt, als bezahlen, nämlich zuvoͤrderſt ſich ins Garcer fper: 
ven laffen, wenn das aber nichts hälfe, uͤber die Grenze 
gehen. Glüdlicyerweife intervenirt ein mebdicinifcher Goͤn⸗ 
ner Heim's bei der Frau Marquifin, und die Strafe 
wird erlaffen ober fehr gemäßigt. Dabei ertheilt der ge: 
fegte Bruder dem fidelen den Math, kuͤnftig ſich mehr 
auf das Franzöfifche zu legen, damit er bei ähnlicher Ver: 
legenheit mit der Frau Marquifin. franzöfifch reden könne. 
Die Geldverlegenheiten dauern, teog der bedeutenden 
und glüdlihen Praris, melde Heim ſchon ald Student 
in Halle hat, die ganze Univerfitätsgeit hindurch fort. 
Bon Studenten, die er meift wegen felbitverfchuldeter 
Uebet, oft hoͤchſt gefährliche, zu beiten hat, nimmt er 
nichts, weil fie feine Brüder find, von andern nur dann 
etwas, wenn fie ein Paar Friedrichedor mit Bequemlich⸗ 
feit zahlen können. Statt weniger zu nehmen, curiet er 
lieber umſonſt, und feine Patienten finden es bequemer, 
fit im die Kategorie der Armen aufnehmen zu Laffen, 
ſtatt ein Paar Goldftücde zu geben *). Einen grellen Ge: 
genfag in ber damaligen Lebensweiſe, die zwiſchen firen: 
ger Gottesfurcht und zügellofer Birderlichkeit ſchwankt, bit: 
den in Heim’s Tagebuch die Gommentärien feiner Kran: 
kenbeſuche, feiner Ausgelaffenheit in den Gommerfen und 
bie frommen eignen Vorſaͤze und Ermahnungen, 
die er empfängt und mittheilt. Wenn er Studenten cu: 
riet, fo iſt der fidele Burſch im Augenblick zum ftreng: 
ſten Moralprediger umgewandelt und man bört ihn mit 
Aufmerffamteit an. Wie contraftirt folgender Brief eines 
jungen Mannes an einen jungen Mann, die Beide auf 
ber Höhe der Bildung fanden, mit der Zerriffenheit un 
ferer Zeit! Ludwig Schreibt an Ernſt 
Im Uebrigen babe ich zu der Büte und Borfehung unfers 
bimmtifhen Waters das Zutrauen, daß er Dich nicht wird uns 
verforgt laffen. Dies ift der Inbegriff der Wünfe, bie ich 
bei dem Gintritt bes gegenwärtigen Jahres für Dich bear. Gott 
laffe in bemfelben feine ucausfpredliche Treue auch an Dir ſich 
verberrlichen und fchente Dir in reihen Mafe Alles, was zu 
*) Daß Heim ein beliebter Arzt bald werben mufite, ergibt 
ſich au& der Art, mie er zumeilen curirte. 3. B. Einem, 
der am Magenframpf litt und bem eine Mebicin gehol: 
fen, befahl er, eine Bouteille Wein zu trinken, fich aufs 
Pferd zu fegen und zu reiten, was das Zeug halten wollte. 
Es half bem Patienten, und da ber Patient ein vorneh⸗ 
mer Here war, balf es auch Heim. Ginem andern Bor: 
nehmen, ber heftiges Meißen im Müden hatte, ließ er 
Racmittags 2 Uhr jur Aber, Abends um 6 mußte er 
einen Gommers von 16 Perfonen geben, brav fingen und 
fest 12 Glaͤſer Punſch leeren, bis er molum ward, item 
es half, Gr vertheibiat ſich aber dabei gegen den Bor: 
wurf ber Unbefonnenheit. Daher ift es erlärtich, daß ihm 
200 Gtubenten, mie er fdhreibt, alle gewogen waren. 
„Unter biefen find Geſchickte, Fleißige, Fromme, Liederliche, 
Bornehme, Geringe, Arme, Reiche, Adelige und Bürgers 
liche. Ich weiß mich bei Jedermann zu infinuiren, indem 
ich feinem Bornehmen und Reichen ſchmeichte, aber auch 
keinen Armen verachte“. z 





Deinem wahren Wohle gereichen mag. Fuͤrchte ihn nur Dom 
ganzem Herzen und bete ohne Unterfaß mit einem gläubigen, 
auf Ehriſtum gegründeten Vertrauen. Er wirb gewiß unfer 
und ba® Gebet unferer feligen Mutter nicht unerbört laffen, 
das fie für uns gethan, da wir noch unter ihrem Herzen lagen, 
Wir find auf ihn geworfen von Mutterleibe an. Er ift unfer 
Gott und wird ſich unferer gewiß annehmen, wenn wir, uns 
bon ganzer Seele zu ihm wenden. 

Aber derſelde fromme Bruder fchlägt wiederholentlich 
mit demfelben Eifer dem Bruder Ernft eine reihe Frau 
vor; das fei das einzige Mittel, als Phoficus feinen Uns 
terhalt zu finden. Heim, der fibele Burſch, wollte nichts 
davon wiſſen. Dan fündigte wie heut, die Epceffe wa⸗ 
wen auch noch Ärger, aber es blieben Erceffe, und man 
gab ſich nicht Mühe, zur Sünde ein Moralprincip auf: 
sufinden. 

Ernft Heim's Freundſchaft zu dem jungen Muzet, 

bem Sohne des berühmten und reihen Leibmedicus Frieds 
eich II., hat etwas Antikes bei durchaus dhrifttichen Ges 
finnungen. Aehnliche Werbrüberungen mödten in der 
heutigen Zeit nicht mehr vorkommen. Noch feltener aber 
iſt der halb Freundſchafts- halb Liebesbund mit der ſchoͤ— 
nen Tochter der Geheimenräthin von Büchner, im beren 
Haufe beide Freunde faft täglich und beide auf gleiche 
Weiſe in Chriftiane Leo verliebt find, wenn dies Mort 
das Verhaͤltniß bezeichnete. Sie war Weiden gleich ge: 
mogen und von Beiden gleich geliebt, ohne daß Eiferſucht 
zwiſchen ihnen obmaltete, Beider Schugengel. Der Verf. 
agt: 
Die Freiheit, bie innige Vertraulichkeit, welche beiden 
Zünglingen von diefem lieben Wefen gewährt wurde (bie gt 
genfeitigen Küffe in ungeheuerer Zahl werben abgezäplt, damit 
Keiner weniger befommt als ber Andere), erfcheint wunderbar, 
ja fie iſt unerflärlic nad den kaͤltern Formen jegiger Zeit oder 
nach ben beuchlerifchen Sitten einer großen &tadt. Nur menn 
wir ben Ausdruck reiner, frommer Unſchuld in den Bekenntnif 
fen und Briefen der beiden Freunde finden und im eignen Ges 
müthe wehmuͤthig freudige Erinnerungen an bie fdufdlofeften 
Genüffe der entfhwunbenen Jugend aufgereat werben, wirb uns 
jenes gluͤckliche Verhaͤltniß verfändtich. 

Heim fteht die ärgfte Todespein feines Lebens aus, 
als er einft dieſem geliebten Melen am Fuß eine Ader 
geöffnet und zu tief gefchlagen hat. Mie doch, troß die⸗ 
fer innigen Vertraulichkeit, bat weder Muyel noch Heim 
an eine mähere Berbindung gedacht. „Dazu find mir 
Beide noch nicht würdig”, ſchreibt er einmal an einen 
feiner Brüder, Beide fehen es auch ganz gelaffen an, 
als ihre „ſchoͤne Adonis”, wie fie-fie nennen, nach Bres: 
lau fi verheitathet. Mur der Abſchied von Halle bat 
etwas Empfindiihes; aber als Chriſtiane beim erften 
Kindbett flirbe, etgießt fi der bittere Freundesſchmerz 
Wer möchte ſich heut ein ſolches unſchuldiges Verhältnif 
nur ala möglid denken, wo ein vornehmes, junges, ſchoͤ— 
nes Mädchen in der Art die Wertraute zweier Studenten 
if, daß diefe ihr unter Küffen Altes und Jedes mittheis 
ten, ja fogar, was Helm einmal thut, wie er einige fei: 
ner Commilitonen zu einem Öffentlichen Maͤdchen in Reips 
sig begleitet und mit ihr geſchetzt, ſich aber nicht von ihr 
verführen laſſen. Ernft Heim und Fräulein Leo bedauern 
unter moralifchen Betrachtungen das Loos bes armen 
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Geſchoͤpfes, das fie germ wieder zur Tugend unb Ihren 
Yeltern zurbdgeführt hätten. Und alles Das, mas zwi: 
ſchen ihnen und der Bro paffirt und beſprochen if, wird 
von Ernft Heim in ber Regel wieder an Muzel's Schwe⸗ 


ſter berichtet. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Saint: Marc Girardin's Borlefungen. 


Saint-»Morc Girarbin hat feine Worlefungen beendigt. 
Was die Geſchichte ber Groͤße und bes Werfalls des römifcen 
Reichs betrifft, fo hat er in feiner letzten Worlefung eine ins 
tereffante Bergleichung: ber Anfihten von vier berühmten und 
gang verfdiebenartigen Geiſtern gegeben, nämlid ©t.: Gore 
mont’s, Bofluet’s, Montesquieu's und Hegel's. Wir halten bie: 
fes Grperiment eines frangdfifchen Philofophen für intereffant 
genug, um mit einem Aus zug beffelben einige Spalten d. Bl. 
zu fülen. Ge ift nicht aus blinder Vorliebe geſchehen, daß 
das Studium der römifhen Geſchichte zu allen Zeiten befon- 
ders lebhafte Beifter angezogen bat. Im der That ftellt Rom 
diefen doppelten Gharafter dar, daß «# zugleih bad Refume 
einer vorigen Givilifation und ber Keim einer neuen ift, bas 
Grab der alten Welt und bie Wiege der neuen. Rom bat uns 
ter feinen Kaifern das Bewußtſein ber alten Welt abgefchloffen 
und burdy bie Einheit der Sprache nad; ber Worausfage bes 
Evangeliums bie allgemeine Wurzel der gamzen abenbländifchen 
mobernen Welt vorbereitet. Es iſt intereffant, über biefen 
Puntt das Urtheil zweier ganz verfdhiebenen Gchrififteller bes 
17. Zahrhunderts zu vernehmen, Reuten, bie ſich an Geiſt und 
Sharakter gang unähnlid waren. &t.:Eoremont, ein Welt: 
mann, ein ſtarker Geift, gehörte jenem fteptifchen und analy: 
tifcgen Geſchlecht an, reldes umgetheilt im 17. Jahrhundert 
eerfchte, aber beffen Trabition weit höher im ber Weſchichte 
—— und deſſen fi. wenn man e# bei Licht betrachtet, 
bie Dynaftie niemals entlebigt hat, St.:Evremont, kudwig KIV. 
Zeitgenoffe, hatte Frankreich früh verlaffen und nahm nur von 
Weitem an der Givilifation biefer Gegenwart Antheil, an bier 
fem lehten Aufbrechen bes religiöfen und monarchiſchen Geiſtes 
Daher läßt er fi, wenn von Rom bie Rebe ift, durch dem 
Stanz feines Namens, durch den Ruhm feiner Großthaten nicht 
blenden. Wenn bie Römer triumphiren, fo mißt er die Schuld 
weit weniger ihrem eignen Verdienſt als vielmehr ber Unge- 
ſchicktheit und Schwäche ihrer Wegner bei. Diefe analptifde 
(vielmehr materialiftiiche) Auffaffungsweife, indem fie bem Ban: 
zen feine Großartigkeit entzieht, laͤßt doch dem Ginzelnen Ge: 
rechtigkeit widerfahren. So 4. B. wenn er von Bcipio's Zeit: 
alter und von biefem felbk ſpricht, fo weiß er trefflich bie Ab⸗ 
weichungen zu fchägen, welche in diefer Zeit den römifchen Gha: 
ratter martiren. Bon Gcipio an nimmt Rom, firgreid über 
‚Karthago, jene glänzende Schwungkraft am, melde bald feine 
Waffen bis in die Mitte von Aflen trug. Damals fingen an, 
die Bürgertugenben erſchuͤttert zu werden, und die Ehrfurcht 
vor alten Marimen fing an, fi) zu verlieren. Rad St.: Gore: 
mont war Scipio der Grfte, ber durch ben Glam feines per: 
fönlichen Ruhme «4 den Römern gezeigt hat, wie man bie Ber: 
ehrung unb Grgebenheit, welche geither dem Baterlande gegol 
ten hatten, auf eine einzelne hervorſtechende Perfönlichkeit über: 
trägt. Wenn man auch nicht fagen kann, daß er feine Gewalt 
aemisbraucht, fo öffnete er doch feinen minder ferupuldfen Nach⸗ 
folgern Ihor und Thüre. Was bie Streb⸗ und Ausbehnungsr 
kraft betrifft, relche von da am bie Republik auszeichnet, fo 
fhreidt fie ©t.:@Eoremont benfelben egoiſtiſchen Gefinnungen zu, 
melde fpäter Roms Ruin berbeiführten, ber Habfucht, dem 
Ehrgeiz u. ſ. w., jenen glänzenden Fehlern ber kuculle und Gyls 
tat. Im Algemeinen it in ber Auffaffung Gt. Goremont's 
die Feinheit bes ins G@inzelne gehenden Blickt nicht zu verken⸗ 
nen, don welcher feibft Montesquieu Bortheil zu ziehen mußte. 

Boffuet’s Art und Weife, die Geſchichte zu betrachten, if 


befannt genug. Boſſuet war ein theologiſcher Hiſteriker und 
hatte im feinen Ideen über Völfer und den den Geiſt 
bee Gefdihte viel mit ber abfiracten Vorſchung zu ffen. 
Er ſieht in den Koͤmern die Borbereiter der religidfen Einheit; 
fie find es, welche aus ben zerſtreuten Bölferflämmen bes alten 
Latiums ein Volk bilden, das wiederum ber Kern jener großen 
Lawine wirb, welde alle Rationen bedeckt und verfchlingt. 
Wenn nun Boſſuet fagt, man könne biefen immer größer wer: 
benden Schneeball von Volk ruhig wachſen fehen, benm in dem _ 
Chriſtenthum, das nicht mehr fern ſtehe, liege bereits das Mo ⸗ 
ment feiner Vernichtung, fo bat er allerdings den allein richti⸗ 
gen Gefihtspunft von dem Werfall ber roͤmiſchen Macht gefuns 
den. Denn nit die eigne Schwäche und der eigne Gittenver: 
fall, fondern bas aufbredende Ehriſtenthum in feiner ruhigen 
Größe hat Rom vernichtet, In biefer Anſicht und durch fie ift 
Boffuet um viele Zaufendmal weiter ald St.s@oremont, denn 
das Geheimniß der roͤmiſchen Geſchichte hat ſich bereits ange: 
fangen, ihm zu lichten. Wenn Rom feine Role ausgefpielt 
bat, fo zieht «6 fih vom Scauplag ber Welt zurüd, ohne daß 
fein Sturz auf das MWeiterfhreiten der seligiöfen Intelligenz 
ben geringften Einfluß übt. Im Einzelnen erſcheint Boffuet's 
Urtheil zuweilen etwas verfchabt und verfhimmeli, er macht 
ben fleten Bobrebner des toͤmiſchen Senats, Aber der römifche 
Senat ift nur in wenigen Momenten wahrhaft groß, weit öfter 
iR er nur ein arlflofratifdhes Blendwerk, ein caput mortuum 
und müßige Abſtractlon des Volkegeiſtes geiwefen. Wenn man 
bei * —— ur 8* bleiben wollte, fo hätte 
weniger bad roͤmiſche Bo elbſt ald bie patres conscripti 
es zu Grunde gerichtet, 

In Montesquien verfhtwand ber religiäfe Nimbus wieder, 
in welchen Boſſuet bie xömifdhe Geſchichte eingehüllt Hatte, 
Hier it Rom für ben Krieg gefdaften, in und burd ben Krieg 
lebt c6, und wenn biefer num feine Grenzen gany überfchritten hat, 
wenn in ben ungtheuern Befigungen bie Sonne nicht mehr 
untergehen Tann und «6 in ber alten Welt nichts mehr zu er» 
obern gibt, wenm alfo ber kriegeriſche Geiſt keine Rabhrung 
mehr findet, fo wendet ſich Rom, jemer Schlange in der Fabel 
u vergleichen, a. feinen eignen Körper, beißt und zerreißt 

ſelbſt, wankt und faͤllt, und warum? weil ihm ein Feind 
fehll. Nimmt man bie ſaͤmmtlichen Urtheile zuſammen, welche 
Montesquieu über bie toͤmiſche Welt hervorgebracht hat, fo 
muß man geftehen, baß er unter allen am ſchlechteſten geurtheilt 
bat, fo gruͤndlich und politiſch aud oftmals feine „j ena'' 
find. Gr bat gar im Geringflen nicht den Geift ber 4— 
anguknuͤ⸗ 
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identiſch ift; im Sriechenland, ber zweiten Stufe, bie Inbivi: 
bualität zwar von ber Sudſtanz getrennt ift, aber von ihr aus: 
gehts in ber römifhen Welt, ber dritten vorchtiſtlichen Ent: 
mwidelungsftufe, die Individualität feindlih ber Subſtanz entge ⸗ 
gengefent ift. Dit andern Worten: Im Drient ift bie menſch⸗ 
liche Indivibwalität ganz von der Societät (?) erflidt und erir 
ſtirt micht durch fich felbſt. In ber That, mas iſt von all bie: 
fen ungebeuern Reihen, von Ninive und Babylon übriggeblier 
ben? Ginige Ramen von Königen, in benen fi anonyme 
Boͤtkerſchaften perfonificiren; allein aus bem ganzen Haufen 
dieſer Menſchenmaſſe, aus dieſer allgemeinen Flut taucht nicht 
Ein Nusgezeichneter hervor. Ein erftarrender Despotismus druͤckt 
bie menfchliche Natur herab; es gab Affyrer, Babylonier, aber 
keine Menſchen; fie bezogen ihr Recht, zu fein und zu erifliren, 
nur aus ihrer Qualität als Unterrhanen und Diener eines 
Herrn, ber allein eine Serle und Thatkraft befaß, um biefe 
träge Maffe zu beleben.“ 

Das ift recht gut gefagt und von einer Seite auch richtig, 
aber umfaßt den Standpunkt Hegel's beiweitem nod nicht. 
Dies it blos bie fociale Seite oder die Nebenfeite des alten 
Drientse. Denn das Identiſchſein mit feiner Subſtam if ja 
urſpruͤnglich religidfer Art, weil die geſchichtliche Idee eben 
nichts Anderes ift als ber Geiſt Gottes, der ſich offenbart; mit: 
bin ift aber die Subſtanz, im welcher bie Verfontichkeit bier 
verloren gebt, vielmebr der noch unaufgefhloffene Weil ober 
das Anſichſein Gottes, nicht aber ber Tyrann ober bespotifche 
König der Afforer und Babylonier; es iſt nicht Welfagar ber 
übermüthige Iyrann, vielmehr die unſichtbare Hand feibft, mel: 
de bie Flammenzuge an die Wand fdyreibt. 

„In Briechenland”, beißt es nun weiter, „ſcheidet ſich 
allerdings bie menfchliche Perfönlichkeit vom Staate, ader geht 
zugleich daraus hervor. Der Bürger von Athen ift frei; er 
hat Rechte, einen Namen, ein Eigenthum und einen Cigenwil- 
len, allein biefe Attribute, bie ihn fo merklich von bem Ska: 
ven bes alten Drients unterfdpeiden, biefe befigt er nicht als 
Menſch, fondern nur.ald Bürger; er genießt dieſer Rechte, weil 
er ein Grleche, weil er ein Athener und Fein Barbar ift; ber 
Staat gibt ihm feinen Namen und trägt auf ihn einen Theil 
der eignen Freiheit über, und bies ift fo wahr, daß ſogar bicht 
ibm zur Seite bie Sklaverei eriflirt, und die Menfhenmwürbe, 
verfannt und niebergebrüdt in dem Sklaven, eine permanente 
Thatſache, eine Gewohnheit ift, welche die Sitte und die Phi: 
Iofopbie fanetionirt; und wenn Plato, von feiner Reife zurüd: 
febrend, von Piraten sum Sklaven gemacht wurde, fo fiel er 
in bemfelben Nugenblide, wo der Staat nicht zur Hand mar, 
um ibn zu befreien und zu rädyen, vom Rang eines Bürgers 
berab in bie unterftien Räume ber Menfchbeit, wo birfe obn— 
maͤchtig if, fich ſelbſt zu vertheicigen. Einer der merkwirbig: 
ften Zuge in der Berfaffung von Atben bleibt immer der Um: 
ftand, daß «# dort kein Ariflofratentbum gibt; «6 beftand um 
ter ben Bürgern feine Glaffenverfchiedenbeit, und der Mangel 
diefes Unterfcbiets, indem er ber perfönlihen Wichtigkeit bes 
Ginzeinen im Wege fland, lenkte dafür bie Ehre der Kreibeit 
auf den Staat felbft zuräd. In Rom dagegen find die Ord— 
numgen völlig und genau geſchieden; auf der einen Seite das 
Vatrizierthum mit feinen Privilegien, auf ber andren die Pie 
bejer, melche obne alle Stantee: und Kaftenprivilegien in ihrem 
Widerſtreit gegen bie Patrizier, in ihren Beſtrebungen, ber Ehre 
mitaugeniehen, zu ibren Gunften nur das Allgemeinmenfchliche 
in Anzug beingen konnen. Und dies ift das erfte Mal in ber 
Geſchlchte, wo bie einfache Qualirär bes Menfchfeins einen po: 
litiſchen Titel conftituirt, ber für den Unterbrüdten zu einer 
Autorität wird. Beim Entftehen der Republik find bie Patri: 
zier Derven aller Staatefunctionen und Ebrenftellen, die Um: 
waͤlzung, das Aufkommen ber Pichejer berubt auf dem allge: 
meinmenfclihen Gefuͤhl, und fo ift e8 immer in ber Ge: 
chichte. Eucretia, die Geſchaͤndete, vertreibt bie Könige; Bir: 


ginia, bie Geopferte, ſtuͤrzt die Decemrirn. Watum ziehe ſich 
das Volt auf ben heiligen Berg zurke? Weil die 
ber M bungen ihrer Gläubiger und der Peitſchenhiebe über: 
druͤßig ſowie des Tribunenweſens. Wenn das Gonfulat 
zwiſchen beide Stände getheilt wird, fo berupt bie Beranlaffung 
zu biefer Maßregel in der Gigenliebe eines Frawenzimmers. 
In weffen Ramen begehren die Bürger das Recht, in pateis 
ifhe Geſchlechtetr zu heirathen? Im Ramen beffelden Ge 
bis, das bem Drientalen wie dem Griechen noch unbekannt 
if, im Namen jenes Perfönlihkeitsgefühls, das, nur durch fick 
ſelbſt gerüftet, den Borrechten wiberfirebt, welche fi ibm in 
allen möglichen Geftalten entgegenfegen u. f. w. Auf biefe Weife 
begründete Rom die menfcliche Perföntichkeit, und bie forts 
währente Geltendmachung biefes energifchen Principe zerftört 
bie Repubtit zu Gunſten ber Menfchlichkeit, deren Rechte, im 
Atertfum ungefannt, verfannt und mit Füßen getreten, erfk 
duch das Ehriſtenthum auf religiöfe und pofitive Weife con— 
fecrirt find. Durch das Ghriftenthum ift die menſchliche Ma- 
tur ale ſolche (ohne alle beiläufige Attribute, Accidenzien, Vor⸗ 
rechte ober wie fi der Zufall in der menſchlichen Eriftenz fenft 
betitelt) geabelt, benn der Menfch ift" als ber Sohn Gottes 
und als folder durch die Gottheit ſeibſt geoffenbart. Ghriftus 
ift des Menfchen Bruder und alles Recht der Bürgerſchaft ver 
—— vor dem höhern und hoͤchſten Recht ber Kindſchaft 
ttes. 

Dan ſieht aus dieſem intereffanten Bruchſtuͤc, das freilich 
bier und da einer Ergänzung bedurfte, daß St. Marc Girare— 
bin mehr als irgend ein anderer franzoͤſiſcher Philoſoph nad) 
dem Wefen und nad) einer geiftigen Auffaffungsweife trachtet, 
und daß, obgleich fein eifriges Studium unfers deutfchen Phi— 
loſophen, ben man vielfach als den dunkeln Deraftit der mober: 
nen Welt bezeichnet, alle Anerkennung verdient, ihm doch noch 
Manches abgeht, was zu einem vollen Verſtaͤndniß diefes Gy: 
ftems notwendig if. 150, 


Literarifche Notizen. 

Die Schrift: „L’Italie sous la domination autrichienne” 
bat eine auch dem Umfang nad) ſtarke Gegenſchrift unter bem 
Zitel: „Semplice veritä opposta alle menzogne di Enrice 
Misley nel suo libello: L’ltalie etc.” hervorgerufen. 





Son Mad. be Bawr erfchienen „‚Histoires fausses et vraies.* 


Der Baron Bardou be Penborn gab beraus: „Guillaume 
d’Orange et Louis- Philippe (1688 — 1830). 





Bor Kurzem erfhien: „Oran sous le commandenent du 
general Desmichels." 


Unter dem Zitel: „„Recapitulations‘ gibt Bouilly eine Art 
Denfwürvigkeiten feines Erbens und feiner Zeit heraus. Das 
Werk wird vier Bände umfaffen und in Lieferungen, deren ſechs 
einen Band bilden, jebe mit einem, auch zwei Portraits, ausge: 
geben werben, Die vielfachen Beziehungen, in benen Beutliy 
feit 50 Jahren zu ben berühbmteften feiner Landsleute geftanden, 
feine feine Beobadhtungsgabe, feine längft erprobte, gewanbte 
und geiſtvolle Darftellung laffen Etwas von dem Werke ere 
warten. 


- Angefünbigt wirb: „Essai biographique et historique sur 
le feld-mar&chal — de Varsovie, comte Paskewitch d’Eri- 
van‘ von I. Zolften (?), mit Bilbniß und einer Karte. Wenn 
es nur keine gemöhnliche -Frangöfifche Buchhaͤndlerſpeculation iſt, 
fondern verbürgte Wahrheit, was bier geboten wirb, fo wollen 
wir uns gern gefallen laffen, von Paris aus endlich einmal ger 
naue Kunbe über einen ber bebeutenditen Feldherren ber neuer 
ften Zeit zu erhalten, ftart fie dahin zu ſchicken. 48, 
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Sonnabend, 





(Bortfegung aus Nr. 26, ) 

Muzel hat den entfcheidendfien Einfluß auf Heim’s 
Garriere. Beide fühlten ſich, als fie fi zum erften Male 
fahen, von einander abgefloßen, bis der Pol zum Pole 
kam und aus der Abneigung eine ſolche Intimitaͤt ward, 
dag Muzel, der Halle früher verlaffen hatte, ſich geftand, 
nicht ohne feinen Heim leben zu können, Dom Bater 
auf eine dreijährige Reife zur Ausbildung als Menſch 
und Arzt geſchickt, erbat er fi Heim zu feinem Gefell: 
ſchafter, und der alte reiche Muzel willigte mit DBergnüs 
gen In biefe bedeutende Mehrausgabe. Auc darin maren 
die Zeiten anders als heut, Jene conventionelle Deli: 
eateffe, welche für jede Geſchenkannahme andere Formen 
ſucht, um des drüdenden Dankgefühls überhoben zu fein, 
war auch fo innerlich ſtolzen Gemüchern mie unferes 
Heim fremd. Er hatte, während er es verſchmaͤhte, Ber 
zahlung von der Armuth für geleiftere Dienfte zu neh: 
men, es nie verfchmäht, von feinen reichern Freunden 
Unterflügung jeder Art zu empfangen. Won Juden und 
Chriften hatte er zu einer Promotion Kleider geliehen bis 
auf Hemd und Strümpfe, getrunken und geſchmauſt, mo 
fidelee Sinn es dem fidelen Sinne darbot, je mehr, um 
fo beffer; fo meigerte er ſich auch Beinen Augenblid, das 
große Gefchen? des Freundes anzunehmen, und der Ges 
danke der Abhängigkeit kam ihm nicht in den Sinn. 
Auch ward er von feinem ditern Bruder Ludwig, den bie 
Luft am meiningifdhen Hofe ſchon bedeutend inſpirirt 
hatte, angewieſen, wiewol aus anderm Principe, ſich zu 
dieſer anftändigen Fuͤgſamkeit zu bequemen. Diefem an: 
gehenden Hofmann ift der halleſche freie Studententon 
und das raſche, die Formen überfpringende preufifche 
Wefen dermaßen zuwider, daß er allen Ernſtes, aber hoͤchſt 
komiſcher Weife, feinem guten Bruder darlber Worftel: 
lungen macht und ihm bie innere Wichtigkeit der Beibe⸗ 
haltung des alten Geremoniels vorhält *). Gott fei Dant, 

entrüfter and bange gemadt. Ernft Heim hatte naͤmlich 

in feinem felbftbewußten Werth und Jugendmuth gefagt: 

x welle mit Stolz Die behandeln, die eine Stufe über 


ihm fänden, und zuvorfommend und liebenswürdig nur 
gegen Die unter ibm fein. 


| den erreichen, iſt nicht beſonders merkwürdig, 


"das Geringite mitzutheilen”. 


*) Befonders bat bie nachmalige Excellenz eine Xeußerung 


3. October 1835, 





gekehrt; wenn es gefhehen, er wäre nicht der alte Heim 
geworben, 


Heim ftand ſchon im Ruf als Arzt und war ber un: 
entbehrliche Famulus feines Lehrers Nietzky, ja diefer bot 
Altes auf, ihn zuruͤckzuhalten, indem er ihm vortheilhafte 
Aſpecten eröffnete; Heim's richtiger Sinn aber emtfchied, 
daß die Welt und bie Menfchen und nicht der Katheder 
fein Feld wären. Die Reife, bis die jungen Männer Ley: 
Man reift 
und beobachtet jet anders als vor 65 Fahren, Ueberall 
duch die Muzel’fchen Empfehlungen und die ihrer eig 
nen Perfönlichkeit aufs Befle empfangen, fammeln fie und 
machen Bekanntſchaften. Heim fragt in jedem Orte, mo 
er einen Kunftgenoffen trifft, mit feiner noch heute bes 
wunderten Lebhaftigkeit, einen jeben uͤber feine befondere 
Heilmethode fo viel als möglidy aus und fucht von Kran⸗ 
ten und Krankenhäufern mit feinen ſcharfen Augen Alles 
auszufpähen, was die wunderliche Sitte der Zeit ibm 
nicht verborgen hält. Denn dieſe lächerliche Geheimniß— 
främerei war dazumal noch fo arg, daß felbft der bes 
ruͤhmte Muzel feinem Sohne, ehe er ihm feine praktiſche 
Behandlungsweiſe in der Charite mittheilte, das Wer: 
fprechen abnahm: „Niemanden von feinen methodis me- 
dendi, ſelbſt feinen vertrauteften Freunden nicht auch nur 
Auch auf diefer Reife gibt 
es verliebte Abenteuer, die mit aller Naivetaͤt berichtet 
werden. Der fchmermüthige, junge Muzel wird von der 
Schönheit und Unſchuld einer Bauerndirne fo hingeriffen, 
daß er ihr einen Kuß gibt, ihm aber fofort mit einem 
Ducaten und ber feierlichen Bitte bezahlt, ja ihr Leben 
hindurch tugendhaft zu bleiben. Heim feinerfeits hat Be: 
denken, ob er dem Chemiker Karthäufer zu Gießen, mit 
dem ſich Beide befreunden, ausgezeichneten Reſpect erwel⸗ 
fen folle, weil er Zweifel über die religiöfe Gefinnung 
beffelben hegt. So handelte ein flotter Burfch jener Zeit, 
der einmal im Poflwagen in harten Streit mit einem 
Spanier geräth, weil Heim dieſem zu viel raucht, Heim 
erhält von der Poftbehörde Recht; es war dazumal legis 
tim, auf dem Poflwagen zu rauhen, und um deshalb 
allein, damit die Paffagiere ohne Schaden rauchen mö- 
gen, war es ſchwer verpönt, auf dem Poſtwagen Schieß⸗ 
pulver mit fi) zu führen — auctore Heim! 
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Leyden und das Land ber Holländer wirkt nicht bes 
fonders anregend auf die jungen Männer. Muzel's Ba: 
ter hatte ihmen das Studium dort aus eigner Jugend: 
erinnerung anempfohlen; fie fanden aber wenig mehr als 
Namen und Sammlungen und beſchraͤnkten ſich auf das 
Selbſtſtudium, von dem Muzel ſchreibt, daß er «6 in 
Göttingen mwohlfeiler haben könne. Heim wird vom eis 
nem phlegmatiſchen Verwandten feines Freundes, einen 
reihen Pflanzer aus der andern Hemiſphaͤre, aufgefodert, 
nach Surinam zu gehen, wo er zweifelsohne ein immen⸗ 
ſes Gluͤck machen würde. Obgleich feine eignen Gedan: 
ten ſchon vordem nach Dflindien ſtanden, verwirft er doch 
glüdlicherweife den Antrag, und die Freunde gehen nad 
England, wo für Beide ein neurs, höoͤchſt intereffantes 
und lehrreiches Leben beginnt, Aber trotz der Belannt: 
fchaft mit den ausgezeichnetitien Männern, wie 5. B. des 
Weltumfeglers Banks, deffen Haus mit allen Annchm: 
lichkeiten, Büchern, Bedienung, Speife, Trank, jedem Na: 
turforfcher zu jeder Zeit offen ſteht, fcheinen fie doch gu: 
legt, wie jeder Fremde in England, von einer Bangigkeit 
ergriffen und verlaffen es ohme bedeutende Schmerzen, um 
nad) Feankreih zu geben. Heim ſchwelgte indeffen in 
England nicht allein in den Wilfenfhaften und Moofen, 
fondern abermals in einem halb Freundſchafts-, halb kie— 
besbunde, und abermals — mit feinem Freunde zugleich 
zu einer liebenswürdigen Lehrerin im Engliſchen, einer Mif 
Brooks, Die liebliche Lehrerin hat die Güte, dem mun: 
teen Schüler wol taufendbmal das ſchwierige Wort vorzu: 
ſprechen, bis er es richtig ſprach. Ob auch fie wie Chris 
flione Leo beiden Freunden gleich gewogen war, wirb ung, 
wie auch ihr ferneres Schickſal, verfchroiegen. 

Am menigften fagt es Deim in Frantreih zu. Auch 
bier ſucht er auf dem ande, in Koft bei einem reichen 
Kaufmanne, die Sprache praktiſch zu erlernen; aber weder 
Tiſch und Keller des Hrn, Yandrieve, noch das Anerbieten 
deffelben, Heim folle katholiſch werden und feine ſchoͤne 
Tochter heirathen, noch auch die reihen Moofe, in den 
Waldungen von Verfailles gefammelt, können ihn feffeln. 
Die Freunde Eehren ſchon im Frühling 1775 nad Deutſch⸗ 
land zurüd, Ein anderes, luſtigeres Leben beginnt um 
Rhein und im Lieblihen Schwabenlande. Kein bübfches 
Mädchen begegnet ihnen, das Heim nicht wenigſtens ein: 
mal kuͤſſen muß, und er beklagt fih verwundert in feis 
nem XZagebuche darüber, wenn ein fprödes Bauermädchen 
abfolut es nicht dulden will: „Strange thing in a girl, 
not to suffer to be kissed! but I fancy, they did know, 
that 1 am a protestant”, 

Beruͤhmt auch über Berlin hinaus iſt Heim's Er: 
fleigung der Spige des flrasburger Münfters, welche bei 
diefer Ruͤckkeht ſtattfand. Der Herr Verf. fagt, dab auch 
der firasburger Thuͤrmer davon den Reiſenden erzähle; 
Ref, kann dies nicht beftätigen, denn als er vor mehren 
Jahren dort war und bes Falles erwähnte, fchüttelte ber 
kritiſche Thuͤrmer ungläubig den Kopf umb meinte, Derer, 
bie ſich deffen rühmten, gebe es Viele, von Denen aber, 
die es getban, möchte er den Erften nody fehen. Damit 


gefegt merben; 60 Jahre Liegen dazwiſchen und eine 
Revolution, welche den ganzen Münfter einmal den an: 
den Thürmen gleich machen wollen, kann auch das Ge: 
daͤchtniß an dem einen deutfchen Doctor, der oben auf dem 
Kreuze geritten und mit dem Tuche dem angflerfüllten 
Freunde zugemweht, ausgelöfht haben. Dort oben aber 
hat Ernft Heim gefeffen, und zwar um das Mort feines 
Mujel nicht zu Schanden zu mahen, welder, in Erin⸗ 
nerung feines kuͤhnen Felskletterns, um Moofe zu ents 
decken, beim Weine verfichert hatte, Heim koͤnne daſſelbe, 
mas jener Ftanzos einmal für 4 Louisdot ins Werk ge: 
fegt und alle anmelenden Gtrasburger bezweifelten. Aber 
einmal und nicht wieder, verſicherte der Deruntergefliegene. 
In England hatte er einen merkwürdigen Traum gehabt 
von einem Genius, der ihn auf allen Stegen und Wegen 
begleite und füge bis zu den Höhen, wo Moofe wachlen. 
Auf dem ‚Kreuz des Münfters gedeiht Feines mehr. 

Auf diefer Rüdreife hatte er auch Gelegenheit, dem zu 
jener Zeit berühmten Wunderdoctor Gasner in die Finger 
zu fehen, der „durch feine andere Arznei als den Namen 
Jeſu cutitte““. Einen völlig lahmen Mind, welcher auf 
jeder Poſtſtation aus dem Wagen gehoben und wieder 
bineingetragen wurde, überrafchte er eines Nachts im 
Wirchshaufe, wie derfelbe ganz munter den Gang herauf: 
gelaufen kam. Diefe Wundertur hat ihn fürs ganze 
Leben vom Wunderglauben geheilt. Intereſſant iſt uch 
zu lefen, wie biefer praßtifhe Mann, der fpäter wenig 
las, über den „Werther“ urtheilte, den er bei feiner 
Ruͤckkeht in Tuͤbingen doch lefen zu müffen glaubte: 

Seine Gründe, um ue ‚ 
A nen 
gendtbigt, zu weinen. Ja, ich hatte felbft Thraͤnen in meinen 
Augen. Aber ber Herr Werther felbft ift ein läffiger Burſch 

Volt koftdarer Züge zu einem Stillleben ift feine 
Müdkehe ins Vaterhaus, nachdem er fi von Mujel ge: 
teennt und mit Ertrapoft in Meiningen eingezogen war. 
mar thun dem Bruder Ludwig Ernſt'e Berftöße gegen 
die Etiquette in der Seele weh, 3. B. daß er bei der 
jungen Prinzefjin eindrang, ohne ſich vorher bei der Ober: 
hofmeifterin zu melden, und daß er bei diefer dem erften 
Befuh und bei der Derzogin erft nachher einen abſtat⸗ 
tete; aber der muntere Ernſt ift darum nicht weniger bei 
den fürfllichen Perfonen beliebt, und durch eine Galante: 
rie gegen bie, junge Prinzeffin gewinnt er fogar das brü- 
derliche Der; dermaßen wieder, daß dieſer erlärt, er be 
fige Berftand genug, um am einem Hofe mit Ehren zu 
beftehen! Die ſchoͤne Pringeffin, der er einen zarten Moos: 
ſtrauch überreicht, fragte ihm nämlich, ob er nicht auch fie 
einmal zu Gevatter bitten wolle, wenn er die Moofe 
taufe, und er antwortete: „Noch habe ih kein Moos: 
bluͤmchen gefunden, weldyes würdig wäre, den Namen eis 
ner fo fchönen Peinzeffin zu tragen”. Doch was wollen 
biefe Scenen bedeuten gegen das Eintreten im Bater: 
haus, das MWiederfehen der fünf Gefchwifter, welche auf 
dem Grabe ihrer Mutter fich gegenfeitige Treue ſchwu— 
ren und Liebe und Achtung der guten Stiefmutter, die 


ſoll die Wirklichkeit dee That übrigens nicht im Zweifel | den alten Pfarrer treu pflegt umb wartet. Wie da bie 
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Geſplelen der Kindheit beſucht werden, bie Freunde Kappe⸗ 
Hans⸗Mathes, Mengefe: Hans und Anne-Mige-Hans⸗ 
Mathes, und mit den Bauerburſchen die alte Freund⸗ 
haft erneut und die Fifchweiher und Forellenbaͤche und 
Buͤſche aufgefucht werden, wo den Knaben mancher Schuß 
und Bang gelang. Das ift in Heim’s Leben das Aus: 
gezeichnete, daß er im keiner Stellung des Lebens die Erin: 
merung an Das, was er gemefen, und die feifche Ju—⸗ 
gendfreudigkeit des Gemuͤthes verleugnete, Sein Tchönfter 
Trlumph bier war, daß er, weit umber als Arzt vers 
langt, dem greifen Water vom Tode rettete und dem Xu: 
gendfreund und Schulzenſohn Kappe: Hans: Mathes def: 
fen Braut, das ſchoͤnſte Maͤdchen im Dorfe. 

Hiermit endet die intereffante Jugendgefhichte. Heim 
geht, von den Muzels dahin berufen, 1776 nach Berlin, 
iebt daſelbſt, unterflügt von dem alten Muzel, bis er fein 
Staatseramen glücklich gemacht und das Phnficat im 
Spandau erhält. Hier, wie überall, fchafft fih Heim 
feine befondere Thaͤtigkeit und erwirbt fi Freunde, Der 
geachtete Botanift Chrift. Sprengel wird durch ihn 
zum Stubium der Botanik angeregt; ebenfo unterrichtet 
er den achtiährigen Knaben Alerander von Humboldt in 
den Anfangsgrinden der Pflangentunde. Bor Allem aber 
unternimmt er das fchwere Ding, die Spandauer von 
ihrem engliſchen Widerwillen gegen die Leichenobductionen 
abzubringen, ja läßt «8 fi zu Gunſten der Anatomie 
mandyen Kuß an Häßliche und Alte und ein Freiſchleßen, 
das er ben Bürgern gibt, koſten, damit fie ihm und feis 
ner Tranchitkunſt der Todten gemogen werden. Es ift 
bekannt, daß er außer den Leichen jüngft Geftorbener auch 
die Gberhundertiährige des Grafen Adam von Schwarzen: 
berg beſichtigte und durch feinen Leichenbefund das Mär: 
hen gründlich widerlegte, als fei berfelbe heimlich auf 
Befehl des großen Kurfürften hingerichtet worden. Aber 
auch Thiere kommen an die Reihe und bei den Viehſeu—⸗ 
hen fecirt er an Einem Tage 15 Dchſen und ein Pferd. 
Es gab keinen geringen Anftoß in dem ehtbaren Span: 
bau, wenn bie Bürger ihren hochverehrten Doctor auf 
einem Leiterwagen abholen fahen, um irgend ein crepittes 
Sch? Bleh zu beſichtigen, und zuweilen faß, Arm an 
Arm, neben ihm der Scharfrichterknecht. Aber grade mit 
diefen Leuten ſuchte der hochgebildete Doctor Umgang, 
um Kenntniffe zu erwerben, welche er von rite Promo: 
virten nicht zu erwerben hoffen durfte, nämlih mit Pfu: 
ſchern, Quadfaldern, Schäfen, Hirten, Scharfeichtern, 
Eurfhmieden, alten Frauen und Krankenwaͤtterinnen. Mit 
Ueberwindung alles gelehrten Stolzes zollte er gern dieſen 
Männern das geblührende Lob für gegluͤckte Guren, 

Sein Glüͤck ſtieg — faft alle feine Kranken gena: 
fen —, fein Ruf und fein. Eintommen wuchſen zunchs 
mend; die Freundſchaft zu feinem Muzel und das innige 
Band zu feiner Familie blieben in der vorigen Stärke, 
und der Ältefte Bruder Ludwig ſchreibt ihm triumphitend: 

it wahrhaft ein licher Gedanke — — daß ber Se 
gen aus ni — Ge un. &o hoch erhebt er das 
Derz, fo innig rührt er.ed. Der Brömmigkeit und Rechtſchaf- 
fenheit unferee Mutter haben wir biefen Gegen zu verbanfen 
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unb bem Gebet, das fie für uns zu ihm ſchickte, der uns bis- 
ber fo mütterlich an ihrer Statt geleitet Hat. 

Deim fühlte fi) ungemein wohl in Spandau, aber 
er curite nicht bier allein, fondern wurde häufig nach 
Berlin hindbergerufen; fein Tagebuch, das er regelmäßig 
führte, gibt uns in den maivften, rührendftn Ausdrüden 
Kunde von ber feltenen, unſchuldigen Gefinnung. Einmei 
ſchreibt er: 

Bon Bedhts megen follte jeber Arzt alle re 
einmal re a Ieiden, = — 
gegen ſeine Patienten zu werden. 

Bei aller dieſer Frömmigkeit und Unſchuld calcufirt 
er aber ſehr pfiffig, daß er als junger Arzt noch nicht 
heitathen müffe, weil für fein Gluͤck und feinen Ruf beffer 
geforgt fei, wenn fo viele Familien denen könnten, daß 
auf eine ihrer Toͤchter feine Wahl fallen koͤnne. 

Da ſtirbt plöglic, unerwartet fein Freund, ber junge 
Muzel, nachdem er ihn eben in Spandau befucht hatte, 
Der empfindliche Schlag für fein Herz wird noch ver: 
ſtaͤrkt durch den bald darauf erfolgenden Tod riner jungen 
Dame, der Sängerin Salomon, in melde abermals felts 
ſamerweiſe beide Freunde zugleich verliebt erfcheinen, obs 
ſchon diesmal Muzel’s Leidenfhaft ermfter erwidert und 
ungluͤcklich um deshalb war, weil fein Water fie misbils 
Ugte. Heim iſt Arzt der jungen Dame, und faft ſcheint 
fein Lebensmuth zu bredyen, als fie, aller Kunft ungeach⸗ 
tet, ihm unter ben Dänden langſam ſtirbt. Ihn ſelbſt 
trifft eine Heftige Krankheit; er macht fein Teſtament, 
und in einem rührenden Briefe ſtellt er dem ältern Brus 
ber Theologen bie Frage, welche er ptaktiſch fo oft feröft 
sum Bellen der Leidenden entfchieb: ob es dem Atzte ers 
laubt fei, einem Kranken, der flerben müffe, Genüffe zu 
erlauben, welche vielleicht feine legten Tage erheiterten, 
fie aber verkürzten, ftatt ſtreng auf der Diät zu beftehen, 
weiche bie Erifteng vieleicht auf Tage verlängerte, aber 
unter Schmeryen und Stumpffein? Glüdlicherweife braucht 
ber Bruder ihm die Frage nicht zu beantworten. Er lebe 
auf und flatt des Todes kommt eine Hochzeit mit einer 
muntern, huͤbſchen 16jaͤhrigen Spandauerin, nachdem er 
kurz zuvor dem Titel Dofrach zum Geſchenk erhalten, 

Der Wercluß folgt.) 





Was heißt chriſtlich glauben und lehren? In Beziehung 
und im Gegenfag zu den meuften Umtrieben ber 
Froͤmmler, im zwei Abtheilungen beantwortet von ©. 
Frieder ich. Frankfurt a. M., Boſelli. 1835. 

Der Verf, iſt einer Erneuerung des religidfen Lebens, einer 
—7 kirch Wiedergeburt nicht entgegen, findet aber, 
baß mit diefem Rofungsworte der jüngften Zeit weniger zu einem 
chriſtlichen Werk der Berföhnumg und Liebe, ald zu einem Kame 
pfe ber Unbulbfamkeit, Werkegerung und Ireeleitung, fur; zum 
Phariſdiamus aufgerufen werde. 

Es iſt der Müte werth, barüber nachzudenken, woher in 
unfern Zagen ber Bang zur Pietifterel rübre, und warum er 
fo üppig fortranfe am alten verfallenden Ki emäum. Wie 
aber n in ber Welt aus reinem Guten, nichts aus lauter 
Böfem entftcht, weil eben beides nicht gefondert vorhanden if, 
fo muß denn aud jener Hang, jene auffallenbe Richtung bee 
Denfhen ans dem eigent n Gemif der Gegenwart ent: 
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fpringen. Wir find fehr erfchöpft von Außen unb von Innen. 
Sine Zeit großer Kriegsbewegung, glängender Thaten, erflaunlis 
her BWellummälzung if an uns vorübergegangen und bat ba# 
überreiste Geſchlecht ermübet. Man kehrt daher aus ber nun 
ftil gewordenen Außenwelt, die mit Beinen Groberungen und feis 
nen 3erfiörungen mehr fpannen will, um fo lieber in feinem eig: 
nen Innern ein, ald Das, was jegt um uns her vorgeht, eine 
Zeit der Gaͤhrung ifl, aus ber fi) zwar ein volllommenerer Zu: 
ftand entwidein wird, bie aber nur vom hellern Geiftern durch⸗ 
blickt, von ſtarken Seelen geliebt werden konn. — Run bleibt 
es aber für die meiften Menf bedenklich, in fich ſelbſt 
kehren. Hier zwar, im Gemüth bes Menſchen, liegen bie Ab⸗ 
gründe des Ewigen; mie wollen aber an biefen Abgründen 
grade Diejenigen, ohne ſchwindlich zu werben, ſich aufrecht erhal« 
ten, bie midht einmal die Bährung außer ſich durchblicen und 
ertrogen können? Wan glaubt vielleicht, aus biefen innerften 
Quellen das Reingdttlicye zu ſchoͤpfen, und baut darum bier feine 
Srparatiftentempel an, Uber jene Quellen follen — fo will «# 
des Menſchen Beſtimmung — binaus in bie Sinnenwelt unb in 
bie menfchliche Geſellſchaft geleitet werben; Natur und Gtaat 
follen angebaut, ber Menſch an feinen Werken Mar und frob, 
burd feine Thaten des ibm innewohnenden Göttlichen inne 
werben 


Noch ſchlimmer, wenn au jenem Dang, in ſich einzufchren, 
noch bie innere Ermübuna durch Ueberbruß und Uebergenuß am 
Leben kommt! Die in fi Einfehrenden glauben bier tröfttis 
hen Geiftern zu begegnen, und begegnen nur ben @efpenflern 
des GE rigen und mweihen bie Ausgeburten ihrer erfranften @inge: 
weide au ben Priefterm. ihrer einfieblerifchen Anbadit. Und nun 
fepariren ſich biefe Hypochendriſchen, haſſen alle Andertdenkenden, 
beſonders bie Heitern und Frohen, ja fie verdammen bie Heiter ⸗ 
keit und Freude ſelbſt. Aber moͤchten ſie das nur immerhin, 
ein Jeder für ſich ſelbſt, thun; doch wie fie in ihrem Lebens: 
überbruß einer Andacht nicht entbehren konnten, fo können fie 
fit) nun in ihrer Andacht einem Zrieb, zu wirken, nicht ent; 
ben, und fudhen, in ihrem Sinne fchaffend, eine Geſellſchaft ihres 
GBteichen zu — und zu erweitern, — ſich Trennende zu 
verbinden. So ben erſten Thriſten entgegengeſezt, bie aus uns 
terirbifchen Höhlen eine Kirche aufwärts in bas Gebiet bes Lich 
tes und ber Liebe bauten, brechen fie nun hier ab, um hinab» 
waͤrts in Nacht und Haß ihre Andacht zu gründen. 

Mit Recht treten daher Männer, die über bas Beben und 
die Religion Mar find, zur Belämpfung bdiefer neuen kLindwuͤr⸗ 
mer auf, die in dunkeln Höhlen pietiftifcher Andacht fich erzeu⸗ 
gen und anfchwellen, um von hieraus bie fonnigen Gefilde ber 
Gultur und ber Humanitaͤt und bie fingenden Arbeiter des Be: 
bens zu bebroben. An biefe Kämpfer und Streiter reibt fidh ber 
Verf. ber obenbezeichneten Schrift an. Gegen jene Frömmier 
und ihre Umtriebe glaubt er grabe ten Kampf ber ſtreitenden 
Kirche gerichtet... „Sie, biefe Scheltenden und Geufienden‘, 
ſagt er, ‚find es hauptfächlih — und im Geiſte nehme ich ihr 
Staunen über biefe ihnen unbegreiflide Behauptung wahr! — 
melde den Triumph der Kirche Chrifti aufhalten und erfchmeren 
durch ihren fanatifchen Eifer, mit weichen fie ben religiöfen 
Seltengeift anregen, burd ihren ungeitigen und arumblofen Jom—⸗ 
merruf über ben Verfall bes echten Ghriftusgeiftes, der ihnen 
freitih völlig fremd ift, durch ihr pharifäifhes Abfondern von 
der Gemeinde, ald die Erleuchteten und Begnabigten, bie, im Ber 
fig bes innern Richtes und auf dem allein richtigen Wege zum 
Heil ſich wäbnend, durch ihre Rotten und Winkelandachten au: 
der der Kirche, das Wort und ben Geiſt bes Erlöfers in ihren 
Thaten entwuͤrdigen.“ 

Zu ſolchem Kampfe haͤlt ſich der Verf. nicht nur durch fein 
geiſtliches Amt berufen, fondern aud; grade auf dem ihm feit 
30 Jahren angewiefenen Amtspoften in Frankfurt am Main 
veranlaft. 

„Beit langen Jahren nämlih haben bie abenblicdyen Berr 


chlecht 

luden, Geiſt und Phantaſie ihrer Zuhdrer durch 
überfpannten ſinnlichen Vorſtellungen von Suͤnde, Gnabe, Ver⸗ 
dammniß, Hoͤlle, Seligkeit u, ſ. w. verwirrten und, um ihrem 
Vortrag Dauer und Rachwirkung zu verſchaffen, fie mit einer 
tut Meiner, fogenannter Erbauungsbüclein ober Traktaͤtchen 
berfdpätteten, deren viele befonders für Rinder beredynet waren.“ 
Gegen biefe Verführung befonbers der Jugend eifert ber 
Verf. mit Recht am meiften. 
„Am betrübendften ift das Unheil, welches foldye Schwaͤr⸗ 
mer in ben weichen Seelen zarter Kinder fliften; und auf 
fie iſt ihr vorzüglices Augenmer? auch unter und geridtet. Die 
Art und Weife bes früheften Unterrichts in ber Religion if bei⸗ 
nahe immer entſcheidend auf bie pſychiſche Richtung bes künftigen 
Menfhen. Wenn darum in ihm bie Gottheit zu ſinnlich darge⸗ 
ſtellt, zuoiel und beinahe ausschließlich nur auf Gefühl und Glauben 
bei den armen Kleinen gebrungen wird, der Vortrag zu bildlich 
und myſtiſch ift, bie kraſſeſten Darftelungen ber Hölle und ewis 
gen Berbammniß, bevölkert mit Eegionen von Zeufein in furcht⸗ 
barer Geftalt, mit den üppigften Borbilbungen bes bimmlifchen 
Varadiefes abwechſeln und babei die unfdulbigfien Keußerungen 
menfclicyer Neigungen und Gefühle zur Sünde gemacht werben, 
bie Welt als ein großes Jammerthal und ber Menf von 
Mutterleib an als durch und durch verborben und unfähig zu 
allem Guten beichrieben wird, kann es ba anders fommen, als 
daß bie unbefchriebene Tafel ber lebendigen Einbildungstraft des 
Kindes dadurch mit ben ſchaͤdlichſten, groteskeften, verworrenften 
Vorftellungen von Lebens zweck unb Menfchenbefiimmung erfüllt, 
bas aufgeregte Gemüth beunruhigt, felbft in Traͤumen — wie 
es wahrnahm — geängftigt wird und einer gaͤnzlich verfehr» 
ten Beftimmung, wo nicht gar bem Wahnfinn entgegenreift ?" 
Mehr bedurfte ber Verf. nicht, um bei feinen Leſern für 
berufen zu dem Kampfe zu gelten, den er angetreten bat. Darr 
um bätte ber erfte Abſchnitt bee Schrift über bas Hauptmotiv 
ber Herausgabe derfeiben zum großen Theil wegbleiben können ; 
da ea zumal auch dem Verf. ſchwer geworben fein mag, ſoviei 
von ſich ſelbſt zu reben. Unverkennbar ift audy eine gewiffe Em: 
pfindlichkeit des Werf. gegen ben Angriff eines anonymen „Baien’ 
in dem Schriften: „Was bracte einft Ghriftum an bas 
Kreuz?" Das follte nicht fein. Kämpfer muͤſſen fi Angriffe 
gefallen laffen, und wer gegen indiwärmer zu Felde zieht, muß, 
wie Giegfried, — eine Haut von Horn haben und nicht kitzlich 
fein, fonft it es um Sieg und Frieden gethan — Nat jenem 
principium ab ego ſchlaͤgt aber ber Berf. den richtigen We 
ein, indem er im zweiten Abfchnitt unterfuht, was chriftti 
glauben und lehren in Kirche und Schule heiße, und im britten 
Abſchnitt eine Chacakteriſtik der reliaidfen Schwoͤrmerei oder 
des Myſticismus aufftellt. Die Darftellung ift Mar und dem 
Kreife von Leſern angemeffen, für melde bie Schrift befiimmt 
iſt. Wir empfehlen biefelbe als ein Wort zu feiner Zeit allem 
Denjenigen, die berufen find, ouf ihre Zeit zu wirken, wie Den- 
jenigen, die ſich für ihre Zeit intereffirem. Mit Verlangen fehen 
wir ber zweiten Abtheilung entgegen, im welcher ber Verf. bie 
Schaͤdlichkteit der Ftoͤmmier in Beziehung auf Staat, Kirche, 
Familienwohl und auf ben Menfchen ſelbſt darthun und Beiträge 
7 einer — Geſchichte des Pirtidmus in Frankfurt a. M. 

em will. 


Wir fließen mit kuther's Worten: „Ich habe mit bieferm 
alle Städte und Herten aufs Neue bitten und vermahnen mwols 
len, den Schleichern und Winfelprebigern zu wehren, auf daß 
wir das Unfere thun⸗. 127. 
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Leben des koͤniglich preußifchen Geheimenrathes und 
Doctord der Arzneiwiſſenſchaft Ernft Ludwig Heim. 
Don Georg Wilhelm Kepler. Zwei Theile. 

(Belhluf aus Nr. 276.) 

Schon längft war davon bie Rebe geweſen, Heim 
nad Berlin zu ziehen. Es folte nach Mujel's (des jun⸗ 
gen) Tode gefhehen; er follte Stadtphyficus werben; über 
0 Familien hatten fi zu einem beftimmten Salarium 
verbunden und die feltfame WVerheifung hinzugefügt, daß 
fie ihn, im Fall er flürbe, auf ihre Koften feierlich bes 
erbigen wollten. Es zerfchlug ſich indeffen, und Heim 
führt einmal in feinem Tagebuche an: 

j In Berlin muß man freffen und faufen, oft in Gefell- 

ſchaft fein, wo Gott und bie Tugend entheiligt werben, weiches 

Altes ich theils felbft erfahren, theild von meinem feligen 

Freunde gehört habe. 

Dennod) widerftand er dem Nothwendigen nicht länger, 
als ber Ruf zu deutlich wurde, und überbürgerte 1783 
von Spandau nah Berlin. Hier beginnt nun die uns 
glaubliche Thätigkeit und Wirkſamkeit des Mannes, mit 
welcher das Gluͤck, welches ihm fein Leben hindurch bes 
gleitete, nur Schritt hält. An aͤußern merkwürdigen Bor: 
fällen ift dies Leben nicht reich, wol aber an ſchoͤnen Zuͤ— 
gen, deren jeber einzeln den feltenen Mann darakteri: 
firt in feinem gottergebenen Frohſinn, feinem hellen Blicke, 
feiner unerſchoͤpflichen Güte, Wohlthätigkeit und, während 
er von aͤußern Gluͤcksgütern überfcpüttet ift, in feinem 
ſtets dankerfüllten Gemuͤthe für die geringfügigfte Kleinig⸗ 
keit, die ihm unerwartet kommt. Und fo. blieb er, wie 
Ref. aus eigner Erfahrung weiß, bis im fein hohes Als 
tor kindlich erfreut über bie kleinſte Gabe, die der Geber 
ſelbſt vieleicht nur ſcheu ihm anzubieten wagte, entzüct 
über Alles, was ihm neu war und ihn intereffiren konnte, 
und iheilmehmend für fo viele neue Beftrebungen, denen 
minder Eräftige reife nur Stumpffinn, Zweifel und 
Argwohn entgegenfegen. 

Seine Einnahme wuchs mit feiner blühenden Kami: 
lie. Sie fpormte ihm aber nur zu neuer Thaͤtigkeit an. 
Um feine hohen, höchften und reichften Gönner verfäumte 
er feine alten Kunden nicht, ritt Nachts bei Sturm und 
Metter nah Spandau, 4—5 Meilen weit in bie Um: 
gegend, flieg unabläffig im die Dächer und in die Keller 
zu den Armen, und war ‚nur dann in Aerger zu brins 


—— 








4. October 1835, 










gen, wenn ihn Patienten um fogenannte Quengeleien“ 
incommobicten, wie dem lebensfrifchen, Gott vertrauenden 
Manne denn die Hppochondriften die widerwaͤttigſten Kranz 
ten waren, die er fich gern vom Leibe fchaffte. 

Ich begehre als Arzt kein befferes Gluͤck als mein jegis 
ges — fagt er noch im Anfang feiner berliner Praris. Gott 
weiß, daß ich keinen meiner Gollegen das Seine beneibe, ihm 
vielmehr allen Segen wünfde, 

In feinem Tagebuche findet man häufig Stellen wie 
folgende: 

D Gott, bie Ausäbung meiner Kunft ift ſchwer! Leite 
bu mich bei felbiger und ftärke mich, daß ich nicht zaghaft und 
müde werten möge, wenn mir nicht Alles nach Wunfh geht! 

Das gute Einverftändnig mit feinen Gollegen flellte 
ſich jedoch erft allmälig ein und dann durch feine Bon: 
homie und Selbfiverleugnung; anfangs betrachtete man 
ihn als einen Cindringling und er felbft mußte von ſei⸗ 
ner 19jaͤhtigen Gattin gewarnt werden, nicht ſo grade⸗ 
raus von Charlatanerie zu ſprechen. Freilich war fein 
Verfahren eine unerhörte Neuerung in den Annalen ber 
berliner Medicin, wenn er zu einem Kranken, der ihm 
geftand, er habe feine Medicin nicht genommen, weil fie - 
ihm gar zu fehr widerftände, freundlich fagte: defto befs 
fer, mein Lieber! Er hatte fie ihm nur auf bas Drin: 
gen der Tante des Patienten verfchrieben, Auch bekaͤmpf⸗ 
te er neben mancher Bocksbeutelei den Dünkel der berlis 
ner Aerzte, weiche die Chirurgen als tief unter ſich be: 
trachteten und ihnen nicht geftatten wollten, in Kutfchen 
zu fahren. Obgleich er die genauefte Rechnung führte 
über alle Einnahmen, war in feinem Benehmen doch kein 
Unterfchied gegen zahlende und nichtzahlende Patienten, 
ja er ſchickte Unbemittelten das Honorar oft zurüd; ein 
Verfahren, von dem er behauptet, daß es ibm noch ims 
mer Segen gebracht, Die Franzofen waren die ſchlech⸗ 
teften Bahler, daflır aber am reichften an überfchroänglis 
hen Gomplimenten. Durch das Unglüd, welches nach 
dee Schlacht von Jena Über das Vaterland einbrach, vers 
for er den größten Theil feines Vermögens, welches auch 
eine 2Ojährige nachherige Prapis nicht ganz wiedereins 
bringen konnte. Dennoch keine Spur von Klage oder 
Unmuth in feinen Belenntniffen, im Gegentheil Außer: 
te er: 

Was würde Gott zu mir fagen, wenn ich mich hierüber 
einen Augenblick grämen wollte? Würde er hicht fagen: „Gi 
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du elender Wicht, habe ich bir nicht fo viel gegeben, unb nun 
verbrießt «6 dich, baf ich bir etwas davon wieder nehme? habe 
ich dir nicht Zaufend genug gelaffen ?“ 

Ein curiofer Einfall plagte zuweilen den Arzt Heim: 
Er babe beffer gethan, flatt fi mit einer liebenswürdi: 
gen Fram zu verheirathen und Kinder zu zeugen und Pas 
triardy einer großen, geehrten Familie zu werden, wenn 
er ſich mit einem jungen, der Feder kundigen Doctor ver: 
beirathet hätte, der für ihn lefe, correfpondirte und feine 
merkwürdigen Erfahrungen zum Nugen ber Melt aufs 
motirte umd publicitte. Aus der Grille wurde indeffen 
gluͤcklicherweiſe keine fire Idee. Er ruͤgt einmal, daß ein 
alter Arzt unter fein Bild, daneben eine brennende Kerze 
ſteht, die Worte -gefegt: „aliis inserviendo consumor”; 
unter fein eigen Bild würde er fchreiben laffen: „‚alüs 
inserviendo cresco, floreo”, Daß er für Lebensfreuben, 
namentlich die der Tafel und des Meines, empfänglich 
war, it ſchon geſagt. Wo ihm der Wein nicht zufagte, 
hatte er das Recht, aus feinem eignen Keller hinzuſchi⸗ 
den, und auch eine Guriofität ift, daß er nur altes Brot 
af und ein Stud davon immer in der Taſche zu ben 
zahllofen Gaftgelagen, die er befuchen mußte, mitführte, 
Das Schaufpiel konnte er feiner Amtsgefchäfte wegen nur 
felten beſuchen, ob er es gleich liebte und in London Gar: 
rik nie verfäumt hatte. Die Politit war nicht feine 
Sache, doch bemunderte ber praktiſche Mann Mapoleon’s 
Größe und wunderbare Thatkraft mit Theilnahme, ja fo: 
gar im Anfang mit fteigender Bewunderung. Erſt Preu: 
Pens Unglüd und. Erhebung regte ihm bedeutend an, wie 
fon aus dem Grunde erflärlidy wird, daß fein einziger 
Sohn und zwei feiner Schmwiegerföhne ihe Amt, junge 
tiebenswürbige Gattinnen und Kinder verlaffend, ſich als 
Freiwillige zum preußiſchen Heere flellten. Doc mollte 
auch hierin ihm das Gluͤck wohl, die drei Kämpfer Behr: 
ten in ben glädtichiten Famitienkreis zurück, während 
mehre Jahre darauf die Battinnen der Schwiegerſöhne 
die erften Opfer wurden, welche daraus für immer ſchle— 
den. Eigenthuͤmlich und Natur in Allem, war Heim «6 
aud als Vater und überließ das Helrathsgeſchaͤft feinen 
(hönen Töchtern fo volltommen, daß er in der Megel der 
Reste aus der Familie war, der die Verlobung erfuhr, 
und bei der feiner jlingften Tochter, nachdem er fidy herz: 
lich) Über den tüchtigen Schwiegerfohn gefreut und ihn 
umarmt, audrief: „Aber fagen Sie mal, wie heißen Sie 
denn eigentlich?” Heim’s Bamilie galt für die gluͤck⸗ 
tichfte in Berlin, 

Noch im hohen Alter wurden Reifen gemacht, mehre 
mit Weib und Kind, Berge und Thuͤrme von dem hoben 
Siebziger mit jugendlicher Rüftigkeit erfliegen, und fort 
und fort ward nach Moofen geſucht. Schon Über 80 Jahr 
alt, durchftreift er mit einem Schwiegerſohne bei Gelegen: 
heit eines Familienfeftes die Wälder bei Freienwalde und 
lagert fih mit Sünglingsgefühlen auf dem Raſenteppich, 
von Gottes Güte ſprechend und feinen Moofen, in denen 
fi die Allmacht ebenfo gut wie im Eichbaum und Loͤ— 
wen barthue, glühende Lobreden haltend. Mührend ift 
auch fein letzter Beſuch in Solz, wie zum Mittagsmahl 


in bes Waters befcheidener Hütte (Vater und Mutter 
find tobt) etliche filberhaarige reife geladen find, und 
fie ſprechen, mie fie als Knaben geangelt und gefhoffen 
und Freundfhaft fürs Leben ſich gefhworen. Kappe Dans 
Mathes’ ſchlichtes Bild (er ging nur um Weniges vor 
Heim ins Land feiner Väter) hing in ben legten Jahren 
beftändig vor Heim’s Sofa, Bruder Ludwig, ein Fünf: 
undfiebziger, wird, drei Fahr todt trank, noch buch Wort 
und Anblick feines Heim gefund, und die Brüder plaus 
dern duch Tag und Naht von der vergangenen Zeit 
und dem wunderbaren Gottesfegen, der auf der Familie 
ruht. 

Mie ift ein fchlichter Privatmann fo von allen Stän- 
den geliebt, geehrt worden, Fürftinnen beſuchen ihn und 
koͤnigliche Prinzen. fpringen auf der Straße zu, ihm im 
den Wagen zu beifen. Diefe Verehrung hat ſich bei feis 
nem berühmten Jubildum 1822 auf eine merkwürdige 
Weiſe kundgegeben. Alte Beitungen fpradyen ihrer Zeit 
von diefem ergöglidhen Fefte, zu dem alle Motabilitäten 
Berlins beitrugen, ſodaß wir es bier eben wie fein golbes 
nes Hochzeitfeſt, um die Spalten diefes Auffages nicht 
noch zu verlängern, übergehen innen. Aber noch viele 
Jahre nad) jenem, bis in fein 84. Jahr, empfing Heim 
nicht allein Krane bei ſich, fondern fuhr und ritt zu ih: 
men, nicht zurüdgefchredt duch die mannichfahen und 
bedeutenden Unfälle, bie er als Meiter erduldete, 

Die aushaltende Geiftes: und Körperkraft dieſes Mas 
turmenſchen ift vielleicht das Bewunderungsmwürdigfte ar 
ihm, Er vegetirte nicht, nein, er lebte, er flubirte fort 
und fort. Laubfeöfhe, Bienen und Schlangen fpielten 
in ber Stube bes Greifes; er wollte noch immer von ihs 
nen lernen. Bon allen neuen Erfcheinungen ber mebici= 
nifchen, ber biographiſchen, ja auch ber beifetriftifhen Liz 
teratur lieh er fih das Bedeutendſte vor feinem Ende 
vorlefen und machte Bemerkungen darüber, Er obducirte, 
nicht vom Schmerz überwältigt, die Leichen feiner eignen, 
geliebten Rinder und will, der 8Ojaͤhrige, hochberuͤhmte 
Arzt, bei eimer Melfe durch Köthen noch den famofen 
Hahnemann kennen lernen, um zu lernen. Aber Hahne⸗ 
mann läßt ihn nicht vor!!! Man mühte einmal Habnes 
mann's Reben, gegen⸗Heim's gehalten, Iefen. Als feine 
Kraft, nach Außen thätig zu fein, hinſchwand, fand er 
im Schoos feiner Familie den fhönften und reichften 
Lohn feines Lebens. Die Bilder der Jugend paffirten, 
nicht im Mebelfchleier, alle in hellem Sonnenlicht bie 
Revue; befonders rührend aber ift die am feinen Freund 
Muse, Das Gemüth des Mannes erfcheint da wahrs 
haft verflärt und bie Empfindungen des Achtzigerd find 
noch fo frifh als bie des Dreißigers, Hufeland fagt 
von ihm: 

Seine Tugend und Rechtſchaffenheit war höherer Art. Bei 
allem Aufern Schein eines leichten Sinnes lag eine Ziefe echt 
religiöfen Sinnes und @efühls in feinem Herzen; er war ber 
echtefte, praftifhe Ghrift, ohne viel Worte davon zu madın; 
er trug bas Ghriftenttum in fih, es beiebte ihn, wie uns bie 
— 5* belebt, und wer fie in ſich trägt, ſich ihrer nicht ber 
mußt wird. 


und doch verließ. denfelben Heim in feinen alten Ta⸗ 
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gen ein Diener, dem es nicht chriftlich genug in feinem 
> zuging, denn es wurde alle Abend Whiſt (ohne 

18) gefpielt und weder gefungen noch gebetet. Ref. er 
innert fih, daß der Sechsundachtziger faſt ironiſch auf: 
lachte, als er ihm dieſe Geſchichte erzählte, Er lieh ihn 
gehen und wuͤnſchte ihm eine Derefcpaft, welche mit Ihm 
fänge und betete. 

Heim farb am 15. Sept. 1834 im Arm ber Geis 
nen, Seit Menfchengedenten war in Berlin naͤchſt dem 
Schleiermacher's, der Heim um Weniges voranging, fein 
Leichenbegaͤngniß fo feierlich als das unfers Helm. 

Mich hat ‚lange kein Buch wie biefes erquidt, Muͤßte 
ich es auc mehr verallgemeinert und.darum kürzer wuͤn⸗ 
ſchen, damit es überall Eingang fände, fo wird doch aud 
fo feine Wirkung nicht gering fein. Wer Stärkung ſucht 
in diefen Tagen der Zerwuͤrfniß und des Zwelfels, ber 
leſe bier, wie ein Dann in einer Zeit, wo Alles um ihn 
krankte, gefund, und wo Alles alterte und morſch wurbe, 
ein Juͤngling von Körper, ein Kind im Geifte blieb, 76. 





Zur Gefhichte der Garicatur.*) 


Dr. Arbuthnot pflegte zu fagen: „Rachen verlängert bas 
Leben, und ein eingiger Hanswurſt, ber in einer Stadt einkehrt, 
trägt mehr zur Geſundheit der Einwohner bei als zwei Dutzend 
Aerzte.” In biefer probaten Marime des guten Doctors finden 
wir zwei Drittyeile Sohn Bull's trefflih charakteriſirt. John 
Bull — nit bloß ber englifche, fondern der Allerwelts John 
Bull — hält es lieber mit Khalia als mit Melpomene, lieber 
mit Demokrit, ald mit Heraklit; er felbft will lieber fein ein 
Jean qui rit, als ein Jean qui pleure. John Bull befigt 
Laune, und er ift in allen Stüden dem Gorporal Rym zu ver 
gleichen, der bei jeber Gelegenheit fragt, was benn ber Humor 
von der Sache fe. Er muß eine Nuganwenbung haben, unb 
bie befte ift ihm bie, welche das Zwerchfell erfdüttert und ben 
Bauch wackeln madıt. John Bull ift gutmüthigs; er weiß, daß 
er felbft gern Alles belacht, und nimmt es deshalb auch nicht 
übel, wenn einmal über ihn gelacht wird. John Bull ift ein 
Satiriler, ein Humoriſt, im Sinne ber niebern Atmofphäre, 
b. i. mit andern Worten: ein Spaßmader, und ein Mann, ber 
Spaß verfteht, was noch ſchwerer it ald Spaß machen; er ift 
ein Beobachter, dem nichts entgeht, aumal das Kächerliche; er 
ift fatirifh und auf feine Weiſe ironifh; er iſt moquant, mar 
titids, farkaftifh, Alles, Alles — aber das Letzte, das wahre 
Bepte von ber Sache bleibt immer das Laden. Denn John 
Bull ift das Alles nur — um zu laden. Dabei wird er fett 
und robuft, und er mürbe fidy weit weniger aufs Boren einlaf: 
fen können, wenn er nicht fo geneigt wäre, das Leben von ber 
heitern Geite zu nehmen. f 

Indem wir bei Gelegenheit ber neu herausgelommenen 
„Political Sketehes”, von H. B. (einer Art von großem Un 
befannten im Felde ber Garicatur), welche in ſechs Bändchen 
die Iehtverfloffenen Jahre 1829 — 34 umfaffen, ein Wörtlein über 
die Garicatur im Allgemeinen verlieren wollten, mußten wir auf 
jene befondere @igenthämlichkeit John Bull's, welche im Lachen 
befteht, zurückkommen. Denn Sohn Bull ift es, ber in Eng: 
land Garicaturen macht, und er macht bie Garicaturen, weil er 
lachen, ſich reisen, fatirifch, beißend, malitids und moquant fein, 
zu guterlegt aber allen Hohn, Spott, Moquerie und Malice 
einfaraen will in das heitere Grab eines unverwüftlichen, un« 
endlichen herzlichen Gelaͤchters. Heil bir, guter John Bull, 
wenn bu fo lachen Fannft, daß bir bie Augen thränen unb bein 


*) Bol. den Auffag in Mr.9 6, Bl. über Garicatur von G. B. Dep: 
ping. D. Re. 


portergefhwängerter Haͤngebauch wackelt, Heil bie! und Bott 
gebe, daß bu Lachen mögeft bis in alle Ewigkeit, fo Tange Alt: 
england befieht. Denn wie es bem einzelnen Menfchen nimmer 
wohl ift, ber zu lachen verlernt hat, fo Bann es dem Volk nim⸗ 
mer wohl frin, das nicht zu lachen, nicht Poſſen zu reifen ver⸗ 
mag. @ine wahre ftehende Voikamaske gibt es, die, fo Gott 
will, auf feinem Garneval, fo lange die Welt fteht, fehlen fol, 
und diefe Maske ift Pagliaffo, ber deutſche Hanswurft, der bunte 
ſcheckige Repräfentant der ganzen a er Menfchheit, bie 
unermeßlice Geligkeit bed harmlofen Gelächter. Wohl beim 
Bolke, der Stabt, dem Dorfe, wo ber Hanswurſt noch in An- 
fehen fteht, und wehe dem, wo nur als Votiotafel, als wehmü⸗ 
thiges Angebenken, Pritſche und Narrenkappe im Tempel ber 
Bergangenheit aufgehängt find, vor denen das Wolf trauernb 
fteht und weinend binaufblidt, mit unendlihem Web im Herr 
zen, daß bie Jahre bes Gelächters vorüber find. Damals, als 
Philipp IL, Herrfchte, und feine Albas, feine Torquemadas würgr 
ten, feine Granvellas finfter berechneten, damals gab es in ganz 
Spanien keinen Hanswurft, und damals, als kLudwig XI. ver 
feinen bleiernen Deiligen betete, ba magten im ‚Herzen von Frank⸗ 
reich die Iuftigen Seute nur bei verriegelten Tödren zu lachen. 
Und bas find die gräßtichften Zeiten in der Geſchichte ber Menſch⸗ 
heit. Ein Bolt mag Augenblide, Zahre, Decennien, Jahrhun« 
derte lang weinen, nun wohl, es wird fi ausweinen, und ein 

eund wird kommen, ber ihm bie Thraͤnen trodnet; aber ein 

olt, bad weber weint noch lacht, eine Nation von Automaten, 
von Larven, von Wacheſiguren, welche ſchweigen, ſich anfehen 
und fleinern bleiben — nun, ein foldyes wäre ja wol bas wahre 
Nachtgeſpenſt in ber Galerie der Nationen. Und bies ift der 
wahre Barometer bed Tages, bie Uhr, welche ftets richtig‘ weißt, 
und fo lange noch laut und herzlich gelacht wird auf den Gaffın, 
im Feld und Wald, im Theater, in ber Affenbube, im Palaft, in 
der Hätte, im Staatöfleid und im Leinwandkitiel — fo lange 
fteht es noch behveitem nicht fo ſchlecht mit uns, als ein Menfı 
ber Migraine hat, zu glauben geneigt if. Doc wir Lehren zur 
Garicatur zurüd, 

Dan muß nämlich in biefem meitläufigen Gebiet ber Dar⸗ 
ftellung einen bebeutenden Unterfchieb machen, wenn man nicht 
Verwirrung in die Sache bringen will. Es gibt eine popu+ 
faire Garicatur und eine poetifhe Garicatur, Die erfiere 
haben wir bereits angedeutet; fie macht ben carllirenden Humor 
Sohn Bull’s aus; biefer Humor bat im Grunde mit ber Poefie 
nichts zu fhaffen, wiewol er in feiner unmittelbaren Naivetät 
oftmals poetifh wird. Gr ift vielmehr aus ber populairen Wirk 
lichkeit, auch Gemeinheit des Lebens gegriffen, er ift bie ein⸗ 
fache Verdrehung des Ernfthaften, weldyes anſcheinend gar kei: 
nen Spaß verträgt, in fein Begentheil; John Bull z. B. denkt 
ch ben Lerd Mayor von kondon als einen Eſel, ber grafen 
gehts er denkt fi die Minifter als Pferde, die verkauft wer⸗ 
ben follen und für bie Riemand einen Schilling bietet; er benft 
fi mit einem Wort jebes politiſch⸗, kirchlich⸗, Focal: wichtige 
Verhaͤltniß als eine Narrenspoffe, als ſolche wird e# aufs Blatt 

eworfen, unb John Bull hat bie Genugthuung, ſich fagen zu 
Önnen, daß es in gang Großbritannien u. f. w. nichts zwiſchen 
Himmel und Erde gibt, worüber er ſich nicht tobtlachen Lönnte, 

Gang anders aber verhält es ſich mit der poetiſchen Ga 
ricatur; biefe beruht nicht auf dem Spaß, bem bloßen natär: 
lichen Gegentheil des Ernfthaften; fie beruht überhaupt nicht 
auf dem einfachen Gegenfag ber verſchledenen Dinge, fonbern 
vielmehr auf dem Bewußtſein bes Widerfpruchs, ber in allem 
Endlichen, als feine eingeberene Malabie, ſigt. Wenn biefes 
Berwußtfein von dem Widerſpruch, ber in allem Enblichen hauft, 
und die Darftellung beffelben ber Humor if, fo ift bie poetifche 
Garicatur deshalb in bem Humor begründet ; aber nicht in Dem, 
was gemeinhin Humor —— wird, d. i. ber Scherz, ſon⸗ 
dern in jenem hohen kuͤnſtleriſchen und gedankenvollen Humor, 
ber als Bewußtſein bes ſich widerſprechenden Endlichen ſchon dad 
Hinuͤbergreiſen nad dem Unendlichen iſt. 
weil jede darſtellende Kunft ihren Humor hat, iſt auch jebe 


* 


In biefem Sinnt, 
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Kunft der poetifhen Garicatur fähig, es kann mithin in ber 
Mufit, in der Sculptur, Malerei, Architektur, Poefie u. ſ. w. 
Saricaturiften geben, und biefe, weit entfernt eine falfche Rich ⸗ 
tung ber Kunft zu repräfentiren, brüden vielmehr eine ganz 
nothwenbige und unentbehrliche Seite aller Kunft aus. Wenn 
mithin Leonardo da Binci, einer der ernfleflen und würbigften 
Meifter, ein Skiggenbuh von Garicaturen hinterließ, bas von 
Kennern nie genug gewürbigt werben kann ; wenn Rafarl's, ben 
an Idealitaͤt body fein Maler übertrifft, Grotesken und Arabes- 
ten faft nur wunberfame Garicaturen alles Sinnlichen und Ras 
türlihen find; wenn Hieronymus Bos unb Höllen » Breughel 
furdtbare Geftalten in ihren Gemälden anzubringen liebten; 
wenn Gallot in feinen Masferaden, Bettlern, Jahrmaͤrkten u. ſ. w. 
das Burleske und Groteske bis zur Frage fleigerte; wenn Ho⸗ 
garth, der ernfte Sittenmaler, in mehren feiner Platten ſowol 
Haupts als Mebenfiguren abſichtlich verzertte; wenn fi fat 
bei allen ausgezeichneten Dichtern ber mobernen Zeit, durch alle 
Nationen gerechnet, feltfame Geftalten vorfinden, die uns fabel⸗ 
38 unheimlich, ſeltſam und doch fo wahr erſcheinen, daß wir 

e um keinen Preis verlieren möchten — fo ift dies ganz etwas 
Anderes, als was z. B. die „Political Sketches’ von H. B. 
befagen. Es ift bier das Poetiſche in der Kunſt feibft, mas 
fi auf biefe Spitze treibt; es ift das Unnatürliche des Natür: 
lien, was uns eben bemweifen fol, daß bas Natürliche nicht 
das Hoͤchſte it, mobel wir ſtehen bleiben müffen. Die Garicas 
tur mag ſich allerdings zur Frage ſteigern; allein dennoch ift 
die Garicatur Beine bloße Frage; fie if vielmehr die ungeheure 
Negativität, womit fi das Endliche felbft verneint, und bie, 
weit fie eben bas Negative it, von dem kuͤnſtleriſchen Subject 
ins Maßlofe, ja ins Abfurbe gefteigert werben fann. In biefen 
Garicaturen, welche auf ber Skepſis des Humors beruhen, wirb 
nun freilich nicht bei ber bloßen alltäglichen Wirklichkeit ftehen 

ebtieben, über bie man ſich blos luftig macht; was aus fol 
En Verfahren bes Kuͤnſtlers hervorgeht, iſt micht blos Gobbet 
als Hund, Wellesiey als Pferbehändler ober Karl Stuart als 
Seelenverkaͤufer; ift micht blos Kor ale Mepger, didbäudig und 
. bausbädig, ober Pitt als Schneiber hektiſch und fpinbelförmig, 
fondern die höhere Garicatur in ihrer Erſcheinung ift dem hoͤ— 
bern Bereich der poetiſchen Wirkticgkeit entfprungen; es ift ein 
Sedanke, eine Anfhauung darin enthalten, die von allem Per: 
ſoͤnlichen und Profaifchen, von bem blos conventionell Griftiren- 
den weit abgebt; ein Umenbliches, kraft beffen wir empfinden, 
daß bies Gebilde dem inbivibualifirenden, Vieles in Eins geſtal⸗ 
tenben Geiſte bes Dichters entfprungen ift. Es liegt mithin in 
biefen Garicaturen nicht fomol bie Wahrheit ber gemeinen 
Wirklichkeit, als vielmehr bie Wahrheit ber geiftigen Wirk: 
lichkeit, melde als bie Seele der Kunft überhaupt betrachtet 
werben muß. 

Diefe Garicatur ber hoͤhern Gattung ift mithin bas nicht 
bloß durch den harmlos : heitern Sinn des Volkes, fondern bas 
durch die Idee der Kunft felbft Berechtigte; und daher fommt 
«6, daß fie fi in bie allerernfteften Gebiſde und Darftellungen, 
mwobin fie bei oberflaͤchlichem Betrachte gar nicht zu gehören 
ſcheint, einſchleicht und dort ihr Recht behauptet. So z. B. 
finden fi auf ben unzaͤhligen, oft ſehr ſchlechten Gemälden und 
rohen Schnitzwerken in Kirchen und Kapellen, welche Fegefeuers 
ober Höllenfcenen vorftellen, bie allerlaͤcherlichſten Anfpielungen 
und fo feltfamfich:fpaßhafte Seftalten, daß eben fie erft dem 
an fi ganz werthlofen Werke einen hohen Werth verleihen, 
Daffelbe gilt von ben vielen Tobtentängen in ben alten Kirchen, 
melde darum von fo tiefer Lünftlerifcher und ſittlicher Bedeu: 
tung find, weil fie aus bem Finfterften, was es für das Leben: 
bige gibt, aus dem Tode felbft, einen Scherz machen. In bier 
fen Zobtentänzen fieht man ben fchaffenten Humor in feiner 
volften Ihätigkeit; denn bie Äußerften Widerfprühe bes na: 
türlihen Seins finden fidy bier in Eins verfchlungen, wie z. B. 


Tod zum Reigen auffobert und welches in feiner Unſchulb 
Gerippe ſpricht: en 


D Xob, wie fol ich bad verfiehn? 

Ich foll tangen und Bann nicht gehn. 
‚Hier findet ſich alfo das Eebendige in feiner unmittelbarften Blüte 
dem Tode zugefellt, und bas Grauen vor dem Tode ift infofern 
überwunden, als das allgemeine menfchliche Geſchick: zu fterben, 
zwar ald etwas Unvermeibliches, als Allen bevorftehendes Ber 
bängniß anerkannt ift und flehen bleibt, zugleich aber von bem 
fpottenden Bubjret ertragen, mit leichtem Muth übergangen unb 
fi) darüber hinausgefegt wird. 

Diefe geiftige Garicatur muß man in England weniger 
unter den bildenden Künflen als in ber Poefie ſuchen. Shak⸗ 
fpeare’# Poeſie allein bietet das Bollendeiſte, Klarſte und Durch- 
gebiſdetſte bar, was bie Dichtung in dieſer Hinſicht zu leiſten 
vermag. Dagegen hat England einen Ueberfluß an populairen 
Garicaturiften, worunter bie ausgezeichnetfien Zalente find, wie 
4 B. Rowlandfon, Sillray, Bunbury, Niron, Wordard, Wil 
lams u. A., unb was ber Unbefannte H. B. in feinen „Poli- 
tical Sketches”, die auf reinpolitifhe Zuftände und Perfonen 
geben, geleiftet hat, ift zu dem Gelungenften in biefer Bat: 
tung zu redönen, - 161, 





Notizen. 

Die von ben Eleven der römifchen Schule verfertigten und 
abgeſchickten Bildhauerarbeiten find in Paris angelommen; fie 
beftehen aus brei Basreliefs, drei Statuen, brei Büften und eis 
ner Meinen Gruppe, fämmtlih aus Marmor. Eins ber Basre⸗ 
liefs flelt das Wüthen ber Cholera in ben frangdfifchen Pros 
vinzen vor. &ie werben nädftens zur Ausftelung kommen. 


Die Entdeckung ber foffiien Menſchengerippe auf Gua⸗ 
beloupe ſchien lange Zeit hindurch mehr als alles Andere bie Ans 
fit von dem antebiluvianifhen Dafein des Menſchengeſchlechts 
zu unterftügen. Bei ber erften Nachricht hiervon hatte die fran= 
adfifhe Regierung fogleih ben Befehl gegeben, ein möglichft 
volftändiges Gerippe nach Frankreich zu fenden. Es wurde jes 
doch, ba die Infel in bie Gewalt der Engländer fiel, nach kon⸗ 
don gebradjt. Der Ort, mo bie Gerippe liegen, war offenbar 
ein Begräbnißplag ber Ureinwohner der Infel, und bie Stein- 
maffe, welche biefelben einſchließt, beftebt aus Muſchel- und Ko: 
rallenbruchſtuͤkken, bie dur ein Kalfcement zufammengefittet 
find. Die Knochen haben Feine Veraͤnderung erlitten als bie, 
welche durch die Ränge ber Zeit hervorgebradt wird. Sie ha: 
ben durchaus nicht bad Anfehen foſſiler Knochen. Die 
Ratur Scheint nicht mehr die Kraft zu haben, bergleichen 
zu erzeugen; bies beweift der gänzliche Mangel foſſiler Menfchens 
knochen. Der Menſch ift mehr als irgend ein anderes Geſchoͤpf 
ben verfchiebenften Todes arten ausgefent.. Die Körper ber Berg- 
leute find in tiefen Schachten begraben, bie Reichname ber Ger 
leute ruben auf bem Boben bes Meers, die Fiſcher kommen in 
ben Flüffen um, die Ueberrefte bes Menfchen werben unter allen 
Breiten, von ben Polen bie zum Aequator, ber Erbe übergeben, 
aber nirgends werben fie foffil. Dies bängt daher nicht vom 
Klima, von der Zemperatur und Belchaffenheit bes Bodens ab. 
Man bat ben Grund hiervon in ber leichtern Zerflörbarkeit ber 
Menſchenknochen finden wollen; allein biefe Annahme ift nicht 
Por denn auf Schlachtfeldern, wo Menfchen: und Pferbe: 
nochen gleichmäßig benfelben Ginflüffen ausgefegt find, werben 
erftere, abgefehen von ben geringern Dimenfionen berfelben, 
nicht früher zerftört ale legtere. Unter ben fofiiien Thierkno⸗ 
Ken gibt es einige, bie jünger find als bie foffilen Elefanten, 
und bie nur einem Thier angehört haben fonnten, das nidt 
arbfer war, als eine Maus, Es ift daher Har, daß auch foſſile 
Menichentnochen fi finden würden, wenn fie ben Bebingungen, 
melde zu Erreihung diefes Zuftandes erfoderlich find, — 

130, 


in der blühenden Geftalt des kaum gesornen Kindes, das ber | ben geweſen wären. 
Verantwortlicher Derausgeber: Heinrih Brodbaus. — Verlag von 9. &. Brodbaus in Eeipyig. 
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Gefchichte der Deutſchen bis auf bie neueflen Zage. 
Bon Wolfgang Menzel. Zweite durchaus um: 
earbeitete Auflage in Einem Bande. Stuttgart, 

tta. 1834. 4 5 Thlr. 


Es ift zu verwundern, daß bei dem oft gemagten Ber: 
-fuchen der Ausländer, den Werth und dem Stoff der deut: 
ſchen Geſchichte zu verkürzen, noch Bein Geſchichtſchreiber un: 
ferer ftammverwandten nordifchen Nachbarn auf den originels 
fen Einfall getommen ift, eine allgemeine Geſchichte des ges 
fammten germanifcyen Volks vom Standpumtte eines Dä: 
nen oder Schweden zu conftruicn und, indem er die 
Ertebniffe feines. einzelnen Volkes in ben Vordergrund ftellt, 
daran uͤberfichtlich, als losgeriſſener und abhanden gekom⸗ 
mener Theile, die Schickſale der ganzen germaniſchen Welt 
anzuſchließen. Einige illuſoriſche Berechtigung zu ſo einem 
tuͤhnen Unternehmen hätte wol der ſtandinaviſche Mor: 
den, auf welchen alte Ueberlieferungen und Sagen als auf 
die Wiege der Germanen hinweiſen; es könnten mit ſehr 
beifälligen Gründen die Verbreitung der Deutfchen im roͤ⸗ 
miſchen Germanien ald MNiederlaffungen kuͤhner glücklicher 
Auswanderer dargeftellt und alle großen welthiſtoriſchen 
Thaten, melde biefe Eraftvollen Auszöglinge als Gallier 
gegen Griechen und als Germanen gegen die Roͤmer volls 
brachten, wie vereinzelte Strahlen des Ruhms auf das 
Haupt der flandinavifhen Mutter zuruͤckgeleitet werben, 
Von diefem Gefichtspumkte der Gentralifation des deutfchen 
Lebens, als im Morden wurzelnd, ließen ſich in matürlidy 
ſich ergebenden Gruppen die Richtungen ber germanifchen 
und romanifchen Reiche um bie norbifche Geſchichte herums 
legen, und der Kreis erweiterte fich ins Unabfehbare, über 
England, Island, Grönland nach dem colonifirten Ames 
rita, deſſen altgermanifche Freiheit und gefellfchaftliche 
Principe der Rüdführung auf das urfprüngliche Stamm: 
haus willig ſich böten. Die Herrſchaft Dietrich's, Karl's 
des Großen, der deutſchen Kaiſer im Mittelalter gewoͤnne 
etwa die Beziehung auf der Wanderſchaft reich und maͤch⸗ 
tig gewordener Seitenverwandten, bie dann und wann mit 
der Kraft fpäter auf Gluͤck ausgezogener Vettern ſich ver: 
einigten, wie ber Hohenſtaufen Herrlichkeit am normän: 
niſchen Koͤnigthume im Italien ſich emporhalf;z Kanut, 
Waldemar und Margaretha teptaͤſentirten dagegen bie 
Hauptlinie. Ein Schwede in der Fülle des nationalen 
Bewußtſeins könnte dann von vorn herein die Role eines 





Guſtav Adorf im dreißigiährigen Kriege als bes zurecht 
weifenden, durch Strenge und Milde wieder Alles ins 
Gleiche bringenden Familienfeniors erklären, ber, als bie 
ausgebürgerte Sippſchaft es einmal zu toll trieb, fein alte 
vaͤterliches Anfehen, dazwiſchentretend, geltend machte und 
als Auffcher des erworbenen Gemeingutes eine Weile, wie 
die Schweden in Deurfchland, Fuß faßte; kurz, es würde 
einem von Nationalftolz befeelten Kenner der norbifchen, 
mittelalterlihen und neuern Geſchichte nicht an taufendb * 
Faͤden des politifchen, fittlichen und geiftigen Lebens, an 
Ddinsfagen, Normannen » und Wardgerfahrten, an Anas 
logien bes innerften Volkaweſens fehlen, um bie beutfche 
Geſchichte an die fandinavifche heranzuziehen und, wie ein 
kraftvolles Dampfſchiff das ſchwerfaͤllige, unbeholfene Floß, 
fo die deutſche Geſchichte mit Allem, was dazu gehört, ins 
Schlepptau zu nehmen. An Anldufen zu fo ungeheuerm 
Piagiat, um- unfere Gefchicht fo gleichfam unter den Füͤ⸗ 
Sen -fortzuftehlen, hat es zur Zeit des ſchwediſchen Hoch 
muths in ber zweiten- Hälfte des 17. Yahrhumderts nicht 
gemangelt, und noch im vorigen bewies der gelehrte Daͤh⸗ 
nert die uralte, natürliche Verbindung der DOftfeefüfte mit 
Schweden; Iefen wir nur, mit wie vollen Baden bie 
Heldenthaten der Gothen, Gepiben, Longobarden, Odoa⸗ 
ter’s, Dietrich’s, Alboin's von Altern ſchwediſchen Seribenten 
gepriefen werden; aber ber fchmeichelnden, ſtolzen Grund: 
annahme alle Folgerichtigkeit zu geben, ald Emanation 
fih das gefammte, über drei Welttheile verbreitete gers 
manifche Leben anzueignen und die Geſchichte Deutſchlands 
in das Berhältniß des Theiles zum Ganzen hineinzuver: 
kürzen, zu dem grandiofem Wagftüd hat noch Niemand 
ſich angefhürzt und — fehr wohl daran gethan, es zu 
unterlaffen. Denn wenn auch eine Maſſe geiftreicher Lichte 
ſtrahlen in einem ſolchen Werke ausgefprüht werden könns 
ten und Genuß fowie Belehrung uns erwücdhfen, fo mwürbe 
doc die Wahrheit als laͤchelnd vernichtende Sahmalterin 
ihre Aegide fchütten und das Unternehmen hödftens als 
glängender Einfall Entfhuldigung finden. Mag auch ims 
merbin daB alte Nordland einmal vorübergehend die Lager: 
flätte deutfcher Stämme geweſen fein und utalte deutſche 
Sitte und Volksfreiheit underkümmert im Morden bis 
auf dem heutigen Tag fich erhalten haben; mag bie Er: 
innerung gemeinſchaftlicher Götter: und Deldenfagen liebes 
voll nur unter Nordlands Eöhnen gepflegt fein, während 
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fie unter den Deutihen im Sturme großartiger Berufe - 


und Scidfale verhallte: Deutſchland iſt doch ducch die 
Jahrtauſende der firgende Schwerpunkt des germanifchen, 
des modernen Lebens geblieben; um deutſche That, um 
deutfchen Geift bar die Welt fih gefhwungen; mie Die 
Lichte und Wärme queliende Sonne bat Deutſchland feine 
Strablen und Strömungen dem bleichen und mibeligen 
Morden zurücdgefendet, und die Söhne Skandinabiens jind 
nur Wanvergenoffen, weldye, wegmüde, unluſtig oder ge: 
nügfam an Waid, Gebirg umd kahler Klippe, von dem 
Germanen “auf ihrem Zuge zum Lande der Becheinung 
dahinten gelaffen, immerhin, verloren in ihre aby-fchicoine 
Inſelwelt, die Einfachheit der alten Sitte und dus Se: 
daͤchtniß des Uriprungs behaupten konnten, den Jufam: 
menbang fortahnen, waͤhrend die vormärtsringenden Brü: 
der, in Kampf und Berkehr mit riner fremden Bildung, 
mit ihrem Grundwefen das Fremde zerſetzend, ale reich. 
veränderte Naturen der einfachen Species auf der Wan: 
derftation gegenübertraten 

Umgekehrt dagegen find wir es faſt ſchon gemobnt, 
daß eine Geſchichte des deutſchen Volks, zumal wenn fie 
on die innere Seite fib nält, mindeitens die Halfte 
des Mirtelatters in Anſpruch nimmt und die Bildung 
der neuen Zeit als Mefulrat des deutſchen Geiſtes im ihre 
Gebiet hineinzieht. In wiffenichaftliher Kom bar zuerſt 
Herder den Umfang unferer Geſchichte mit den Peripeeri 
ven in die endlojeften Formen aufgefaßt; Die folgende Zeit 
das Mittelalter als deutſch überhaupt bejeichner; Rübe 
in feinem Handbuche“ ben unüberfehtichen verwandten Stoff 
ſyſtematiſch geordnet und Ranke die Lebensprincipe der 
romaniſchen und germanifdhen Völker auch in dem Ueber: 
gangsiahrhunderte des Mittelalters in ihrer Gegenfeitigbrit 
motiviert; aber mit fo unbefangener Dreiſtheit, mit fo 
anfpruchsvoller Unerſattlichkeit it noch kein deutſcher His 
floriker vor das Geſammtaͤebiet ber Geſchichte hingetreten 
und hat Alles nmojtzificirt als Dr. Wolfgang Menzel in der 
vorliegenden, durch und duch originellen Arbeit. Wie 
dem Phrygerkoͤnige Midas durch innewohnenden Zauber 
fich Altes im lauteres Bold verwandelte, was er berübrte, 
» fo ergeht es dieſem folgen Geifte mit fremdartig fcheinen: 
den Partien der Geſchichte. Seit dem 4. Jahrhunderte 
vor Chriflo bis auf die neueſte Zeit, er findet in allen, 


vom deutſchen Mittelpuntte ſich abfchwingenden, fomeren: 


artig verlorenen, hiſtotiſchen Wereinzelungen die planeta— 
rifch = gefegliche Beziehung und Bahn und weiß, das Sprös 
defte rüftig überwältigend, das Entfeemdete feſſelnd, Altes 
um fein reiches Sonnenſyſtem berumgugruppiren. Wolfg 
Menzel zimmert aus dem vollwächfigen Urmwalde der Menſch⸗ 
heit den giebelreihen Bau der deutſchen Geſchichte zus 
fammen; wen einmal die Weihe des deutfchen Urfprungs 
zuerkannt ift, das läßt er nicht wieder los, wenn es auch 
im Wechfel der Zeiten in fremde Form binübergetrieben 
ift: er ift ein Mevolutionnair in der Vergangenheit, der 
Proteftant gegen alle Friedensfhlüffe, fobald fie einen 


Theil des vaterländifchen Eigentbums veräußern; er duls | 


bet keine Abtretung, kein Bermartten von Stammländern ; 


— — — 


4 


plomatiſchen Sanctionen, patiſer Abkuͤnften und londoner 
Ptototollen; er hält die natuͤtliche Integritaͤt unſers Wolke 
mit dem eigenſinnigſten Bewußtſein in allen politiſchen 
Bedtaͤngniſſen fehl; er will, ein wackerer Hirt auf dem 


Felde der Geſchichte, keine Seele miffen, welcher die Gott: - 


heit das Merkmal des Deutſchen aufgeprägt bat; das 
deutſche Volk, verkürzt und zerfchnitten, amputirt in po⸗ 
litiſchen Krankheiten, iſt ihm in der Idee unverwundbar, 
untrennbar, immer ein Ganzes geblieben und müffe, fei 
es auch jerriffen und auseinandergezertt, durch die eritars 
Ende Etaſticitat des innewohnenden Geiftes endlich doch 
wieder zum größten Volke ſich zuſammenziehen. 

Indem wir dieſe maͤnnlichſtolze, unverzagte Geſinnung 
als eigenthumlichen Borzug unſets Buches herausſtellen 
und, mit vorläufiger Beſeitigung wiſſenſchaftlicher Gegen⸗ 
rede, ein vielleicht üͤbertriebenes Selbfigefühl in einem 
Werte qutheiten, welches, für bie arößere Leſewelt bes 
ſtimmt, vie Kleinmütbigen und Kleinglaͤubigen erheben 
und kraftigen fol, teitt als ſcheinbdar widerfprechender Mo: 
ment in der ygrößern Halbſcheid des Werkes ein ſcharf⸗ 
ſchneidender Tadel, ein Ichonungslofes Verdammen ge= 
ſchichtlichet Ereigniffe, ein unehrerbietiged Entblößen väs 
tetlichet Schwächen, ein vernichtender Hohn hervor, kurz 
eine Verneinung, die faft fhmähfüchtig und veeläfternd, 
[potiliedend und berabwürdigend, den Eindruck des Herr 
then zur Seelontrauer binunterflimmt, und den Einfas 
bern an dem Werthe unferer Gefchichte irre werden läßt, 
Aber fo ſtellt ſich leider dem freiern-Geifte, der dem Ber: 
derben kühn ins Auge ſchaut, unfere Geſchichte dar: das 
Erhabenfte und Herrlichfle häufig mit dem Miedeigften 
und Gemeiniten gepaart; es Eönnte ber rechte Mann, 
von unferm erften geſchichtlichen Auftreten an, von Ars 
min bis zu den Kriegen des J. 1813 und noch weiter, 
zwiſchen ben Zeilen einer, die Glanzſeite unferer Diftorie 
bervorhebenden Darftellung eine immer neu ſich gebärende 
Schande herauslefen, die uns mit Widerwillen, ja -Ber: 
achtung gegen den deutfchen Namen erfüllen müfte. Doch 
nur wer die Deutichen liebt, hat das Recht zu fo ſchnei⸗ 
dendem Zabel, wer den Geſammtwerth im Bemußtfein 
trägt und mit Geiltesauge das überfchlagende Zünglein 
der wahren Güter feſthaͤltz von einem Ausländer wäre e# 
nicht zu dulden, Daß nicht frivole Spottfuht und Mens 
fhenverachtung, fondern fittlidyer Unwille und ein Elared 
Vecſtaͤndniß die Waffen des Spottes gegen Schledhtes und 
Verkehttes bietet, daß der Tadelnde in den eignen Ein— 
gereiden wuͤthe, lehrt die finnige Liebe, mit welcher zur 
Zinderung des trauernden Kefers irgend ein erbebender Zug, 
ein verföhnender Charakter vorübergeführt, der Schatten— 
feite des Lebens ein Lichtſtreifen zugewendet wird. 

Faſſen wir diefe beiden Extreme, die Apotheofe des 
deutfchen Namens und die ſchonungsloſe Geißelung des 
ſittlich und national verfallenden Volkes, wie es fi dem 
Verf. dartegt feit dem Sinken der hohenſtaufenſchen Here 
ſchaft bis auf die neuefte Zeit (derem Aufſchwung zu volles 
thumlichem Bewußtſein er mit freudigfter Anertenung bes 
grüßt, doc) nicht großprahleriſch Überfhägt), als darafs 


er caſſitt den weftfälifchen Frieden mit allen folgenden dis | teriftifhe Merkmale unfers Buches auf, fo wird uns 


1147 


die Schroffheit; das Beleidigende biefer Gegenfäge auf bas 
Beruhigendfte vermittelt durch die am Ende eines jeden 
Hauptabſchnitts gegebene Darftellung des inmern Lebens 
unferer Nation in feinen auseinander entwidelten Richtun⸗ 
gen, das bald von ber religidfen Begeifterung, bald von 
der Innigkeit dichtenden Gefühl, ” dann wiederum vom 
finftern Ernſte bes Kirchenſtreites hingenommen wurde, 
zuletzt, da es kein Vaterland mehr gab, in raſtloſe Erfor⸗ 
ſchung der Wahrheit, in die Wiſſenſchaft mit Selbſtver⸗ 
geſſen ſich vertiefte, uͤberall aber ein ſich gleichbleibendes 
Beduͤrfniß des Hoͤhern kund machte, welches mit der Wi: 
berroärtigkeit der politifchen Geſunkenheit verföhnt. &o 
zieht ſich denm durch die politiſche Geſchichte unfers Vol: 
tes als ein Hauptinhalt-die Gulturgefhichte, mit 
jenem Reichthume fetbftändiger Anfhauung und kecken, oft 
paradoxen Urtheils, wie ihrer die literarifche Welt, oft vers 
wundet und irre gemacht, immer aber mit Spannung 
unterhaften, von M.'s Eritifcher Unabhängigkeit gewohnt 
iſt. Weil der Gleichmuth des Erzählers die Gefchichte 
an allen bedenklichen Klippen der neueften Ereigniffe bie 
auf unfere Tage vorbeigeführt hat, fehließt fie natürlich mit 
einem lebensvollen Bilde der bürgerlichen, fittlichen, reli: 
giöfen und wiffenfchaftlihen Gegenwart, Indem aber auf 
den Raum von 800 Seiten kl. Quart der unermeßliche 
Stoff vor dem nie ermüdeten Beſchauer ausgebreitet wird, 
ergibt fid) von felbit die Nothwendigkeit epigrammatifcyer 
Kürze, So geflügelt die Darftelung über Menſchenalter 
binmegeilt, weiß der Verf., über dem Gewirre der Er: 
ſcheinungen ftehend, mit dem Auge Spittler’s die Wende: 
punkte und das denkwürdige, dem gewoͤhnlichen Auge ent: 
ſchlüpfende Refultat feftzuhalten und in koͤrniger, durchaus 
matürlicher Sprache zu begeihnen. Dabei langweilt uns 
nicht die Müchternheit des Compendientons, fondern einer 
ganz abftracten Dinzeihnung hiſtoriſcher Verhaͤltniſſe, welche 
über Jahre oft im wenigen Zeilen hinweghuͤpft, meiß der 
Verf. in anmurhigem Wechſel einen ganz individuellen 
farbigen Schimmer anzuhauchen und auf engem Raume 
eine Galerie von pilanten Bildern, oft freilich etwas ca 
ritirt und grell beleuchtet, ameinanderzureihen. Es ficht 
ihm zur Individualifirung des Vorliegenden immer ir 
gend ein aus dem Bolksieben aufgegriffener Witz zu Ge: 
bote; je näher er unferer Zeit tritt, je reicher, aber Auch 
je frivoler wird diefe Gloffirung aus dem Kreife „der 
Umſtehenden“, bis er im der Gegenwart fi felbft ala 
vox populi conftitwirt. Daß M. eim Geſchichtsbuch für 
die große Menge gefchrieben habe, mag ihm mol felbit 
luforifh vortommen; denn wenn er auch damn und 
wann fhulmeifterlic fremde Wörter, wie Renegat und 
andere Gonverfationsausdrüde verdeutlicht, fo kann doch 


nur der Gebildete feine Arbeit verfichen und würdigen ' 


umd iſt fie von der Art, daß felbft Der, dem deutſche Ges 
ſchichte zum täglichen Brote gehört und welcher Über die 
Fülle neuer Hands umd Lehrbücher feufzt, mit nachhalten ⸗ 
der Aufmerkfamkeit die Lecture beembet. 


(Die Wortfegung folgt.) 





Schleſtens Antheil am deutſcher Poeſie. Ein Beitrag zur 
Literaturgeſchichte von Auguſt Kahlert. Breslau, 
Sulz; u. Comp. 1835. Gr. 8. 18 Gr. 


Rahbem wir in ben legten Jahrzehnden eine Menge von 
Pandbüdern,, Ueberfichten, Abriffen und keitfaͤden der Gefchichte 
ber deutſchen Biteratur im Allgemeinen und ber Poefie im Bes 
fondern empfangen hatten, unter denen bie Arbeiten von Koberr 
fein und Piſchon hauptfächlich genannt zu werben derbienen, 
trat endlich Gervinus mit feiner „Befcichte der poetifhen Nar 
tionalliteratur ber Deutfchen” auf, beffen Ueberlegenhrit an Scharfr 
* —— = Bug —— eiftreide Rofenkrang 
wi anerfennen wirb, und n en Forſchungen bie A 
von Handbüchern, Abriffen u. f. w. ihre Werte — — 
beiten muͤſſen, da jener Heros manche verjährten Vorurtheile 
angegriffen und geſtuͤrzt hat und unter feinen neuen Anſichten 
bee deiweltem größere heil Beifall finden dürfte. Aber wenn 
eine allgemeine Geſchichte auf ber Erforfhung ber einzeinen Ger 
biete ruhen muß und ein Ginzeiner nicht Alles leiften fann, fo 
wird feibft ein Gervinus gründliche Vorarbeiten hoͤchlich wills 
kommen heißen; und als eine ſolche laͤßt ſich die vorliegende über 
Schleſiens Antheil an deutſcher Porfie fo fehr begrüßen, baß ber 
Bunfc; Hier gleich zu Anfange dieſer Anzeige auszufprechen ifl, 
es möge befähigten Schriftftellern anderer deutfchen Bauer ger 
fallen, uns ähnliche Monographien zu geben. 

Das Büchlein ift im ſechs Abſchnitte getheilt, von welchen 
ber erſte eine Einleitung nebſt einer Ueberſicht der Quellen zur 
Seſchichte ſchleſiſcher Poeſte enthält; ber zweite bie älteften Zu: 
ftände bis zum Jahre 1300, in mweldyem bie Zartarfchlacht, bie 
heilige Hedwig, die fchlefifchen Bolksfagen befonders vom Mübes 
aahl, und Herzog Drinric IV. der Minnebichter hervortreten; 
ber britte ben Zeitraum von 1300-1600, in weldem die Meis 
fterfängerei, bie lateiniſche Poeſie, das Kirchenlled nebft den Ans 
fängen ber Theaterpoeſit vorwalten; ber vierte bie Beit von 
1600-1740 mit ben drei fogemannten Dichterfchulen des Lpip, 
Sohenflein und Neukirch; der fünfte und ſechste emblih db 
ee en =. Beit, — die 

Porfie itt unb er van ber Belde, W 
Holtei, Raupach, Eichendorff fi neuen Ruf erwirbt. “n, 

Bas nun den gefchichtlihen Reichth biefes Werkes bes 
trifft, fo möchte es wenige Schleſter geben, fi dem Verf. 
an Belrfenheit gleichitelen könnten ober ihn gar überträfen; 
aber auch feine Urtheile find umfihtig und beſcheiben, meiftens 
auch brgrüntet, die Grgebniffe zum Theil meu, bie Darftellung 
geiftreih und gebrängt. 

Das Refultat der nationellen Eigenthuͤmlichkeit der ſchleſt⸗ 
Then Poeſie ift S. 74 fa. im folgenden Worten außgelprochen : 
„Im Durchſchnitt verrathen ihre Werke, mit ben frübern und 
den fpätern der andern deutſchen andeötbeile verglichen, under 
fteeitbares Zalent für die Form, fomol was Rhythmus als Reim- 
kunſt betrifft; dem Inhalt nad Hang zur Nadhahmung bei ge 
einger eigner Grfindungsfraft und Gelbftändigkeit, Abneigung 
gegen Beſchraͤnkung neben weitſchweiſigen Grguffe ins Breite 
auf Koften ber Ziefe, Mangel an künfkierifcher Begeifterung, 
aber gemürbliche Behaglichkeit und orbnenden Werftand, enbli ’ 
wie am (Ende überall in ber Welt der Kal iſt, wenig wahre . 
Meiſter ſchaft, unendlich anwachſende Mittelmäßigkeit.” Und 
©. 119: „Bor dem breißigjährigen Kriege iſt Gchlefien mehr 
das Land der Erſcheinung als der Idee. Hiforifche Wichtigkeit 
erringt ih kraͤftige That und Gefinnung. Cine ganze Welt 
von Poeſie Hat in Deutfchland fi aufgethan und ift wieder ger⸗ 
fallen, ohne daß Schiefien mehr als bürftige Broden zu dem 
kuculliſchen Mahle beigefteuert hätte. Die Poefie floh aus bem 
£eben in bie Bücher und wurde eine neue, die im ihrem eignen 
Baterlande ſich nicht beimifch fühlen Eonnte. Dies. ift bie der 
Schleſier im 17. Jahrhunderte. Wir hatten bie Borbildung 
berfelben, in unzähligen Individuen ausgeprägt, nicht weniger 
als ihre hiſtoriſche Bebeutfamteit anzuerfenum. Als bie neuere 
deutſche Poeſie ſich in erneuter Jugendlichteit echob unb bis zur 
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langendſten Blüte entfaltete, trat Schleſien wieber in ben Hin 

Ngrknd. Ein Genius nad bem andern frat von ber Bühne 
des ‚Bebens ab und überließ ben Rampfplag den Zatenten. Dies 
ift bie Gelchichte der meueften Periode, und in diefer neigt ſich 
die Wagfchale entfdieben wieder zu Schleſiens Bortheil. Cs 
f&eint hiernach, als fei biefes Band in dichteriſcher Hinſicht mehr 
bie Heimat der Talente ale der Genien zu nennen u. f. w.“ 
Wer wollte nicht diefen Urtheilen beitreten? zu welchen ich noch 
folgendes S. 74 hinzufüge: Schleſien hat alfo ben Stifter eis 
ner wichtigen Didgterfchule (Opig) und Den, ber gleichfam ben 
Seſchlus derfelben, neue Hoffnung erwedend, ausmachte (Guͤn⸗ 
ther), Deutfchland gegeben‘‘, um bieran meinen Zabel ober meine 
abweichende Anficht über ein Hauptftüd, gewiffermaßen über ben 
Mittelpunkt diefes Buches, über DO:pig, anzufnöpfen. Das Schluß: 
urtheil über ihn ſteht ©. 45: „Man fagt nicht zu viel, wenn 
man @uthern für bas 16., Opit für bas 17., Soͤthe für das 
18. Jahrhundert als bie Gulminationtpunkte beutfcher bichteri« 
ſcher Triebkraft anerkennt.” Abgeſehen davon, baf das Wort 
Triebkraft bier etwas ſchielend iſt, wiewol es unftreitig für Ans 
regungskraft, Gimwirtung, nicht etwa ſchoͤpferiſches Vermoͤgen 
ſteht, fo tritt bei Luther feine dichteriſche Einwirkung gegen bie 
religiöfe ungemein in den ‚Hintergrund; bei Opig befchräntt ſich 
bie poetiſche Einwirkung aber bios auf die Form, denn bas 
Dibaktifche, was bei Opig vorherefht, bezeichnet ja ſchon bie 
Meifterfänger und ift die Eigenthümlichkeit, nicht Dpip’, fon 
bern jener ganzen Zeit. Des Werf. übrige Urtheile wiberfpre: 
den aber auch dieſem Endergebniß, 4. B. &. 33: „Strahlendes 
Shöpfungsvermögen müffen biefem DManne auch Die abfpredhen, 
welche feine erfolgreiche Thaͤtigkeit dankbar verehren, und er 
ſelbſt hatte Das mit Leffing gemein, daß er ben Ruhm eines 
Dichters von ſich ablehnte.” Nur, muß man hinzufegen , hatte 
DOpig weit mehr Recht, biefen Ruhm abzulehnen als Eeffing, wie 
es denn auch ©. 39 heißt: „Daß er im wahren Sinne bes 
Wortes ein Dichter genannt werben könne, müffen wir freilich 
verneinen. Aus ſich heraus ug rg ee wenig, fremder Einfluß 
Ienft ihn unwillkuͤriich.“ &. 41: „Dpig bat gethan, was er 
follte, nady Kräften.” Und kurz vorher: „Dee Werth Opigens 
iſt freilich ein relativer.’ Ja wol! Wie flimmen aber biefe Urs 
theile zu ber Wergleichung mit Göthe? Dpip' Ei 

ift in ber That micht fo bedeutend, mie fie fheint, nämlich bie 
auf ben Kern ber Poeſie. Denn nebmen wir bie didaktiſche 
Richtung aus, die die ganze Zeit jenen Dictern mitiheilt, fo 
find ja bie brei Hauptbichter jener Zeit, Flemming, Andreas 
Gropbius und Eogau, ibm keineswegs gefolgt, fonbern ſtehen alle 
Drei über ihm, Flemming als kyriker, kogau ald Epigrammatift 
und Gryphius zumal ald Dramatifer. Auch dies erkennt unfer 
Gefhichtfchreiber an, wenn er S. 40 fügt: „Beine (Dpig') 
Sonette arbeiteten ben Flemming'ſchen, bie jene übertreffen, vor.” 
©. 48: „Unter ben ſchleſiſchen Dichtern ftebt feine (Rogau's) 
Erfhrinung am wenigen mit bem Ganzen im Bufammenbange, 
fo eigenthümtich ift fie, fo ſehr dienen Beitgenoffen ihr zur Folie.“ 
©. 50: „Dennoch if nicht er (Opig) der Stifter bes neuern 
deutfchen Theaters gewefen, Dies ift Andreas Grpphius. — 
Gryphius nun — ift DOpigen, was phantaflifhen Reichthum an⸗ 
belangt, unbedenklich überlegen.” Es wird hiernach wol bei 
den alten Urtheilen über Dpig bleiben müffen, daß er kein eis 
gentlicher Dichter ift, dag ihm aber Beihreibungen und biötmei« 
lem auch Iprifche Gebichte gerathen, unb baf man ibn megen 
Einführung bes Alerandriners mod; nicht mit unferm Werf, ben 
Bater der modernen Poefie, wol aber wegen feines Styls mit 
Bouterwel den Vater der neuern Dichterſprache und wegen ſei⸗ 
ned Fleißes und Charakters Überhaupt mit Achtung und Aus: 
zeichnung nennen bürfe. Die große Einwirkung Dpitz' auf 
fein Beitalter fcheint der Werf. Übrigens felbft zu bezweifeln, 
wenn er ©, 57 faat: „Opit warb Über Hoffmannsiwaldau ver 
geſſen.“ Wenn ich naͤchſtdem noch einige, wenigſtens fcheinbare 
Widerſpruͤche oder auch nur einen ruͤge — naͤmlich S. 40 heißt es 
von Opitz: „Doch iſt ihm eine wahrhaft hrifttichreligibfe Bes 
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fremb”, unb ©. 41 wird eine großartige Kraft echter 
minigleit in einem feiner geifttichen Kieber yet —, fo in 
ag 


baren Schleſier zu erfuchen. Wenn Guarini, um ned) eine eine 
ine Bemerkung gu maden, ©. 56 als ein ſchlechtes Vorbild 
ezeichnet wird, fo gefchieht ihm Unrecht. Bein „Zreuer Schäfer" 
tft jedenfalls ein mittelmäßiges, nicht geiftlofes, elegantes Gedicht. 
Ich kann dieſen Abſchnitt micht ſchließen, ohne des Werf. 
Beſcheidenheit und Aufrichtigkeit zu ruͤhmen, wenn er S. 71 
fagt: „Schon in ber Einleitung zu biefem Abſchnitte mußte tie 
Behauptung, ald habe ſich dereinft die gefammte deutſche Poeſte 
nur etwa zufällig in eine Ede bes weiten deutſchen Baterlandes 
auf ein ganzes Jahrhundert geflüchtet und ſich behauptet, ats 
unbaltbar abgemiefen werben. @benfo wenig gelang «6, den 
Beweis ber innern Rot für biefe locıle Entwidelung 
En führen. Nur Andeutungen zur Herſtellung des urfächlichen 
ufammenhanges dieſer Erſcheinung mit der Gefammtheit ber 
geſchichtlichen Ueberlieferungen waren zu geben. Mögen Kun 
digere fpäter dies firenger nachweifen. Wie fchon gefagt, if 
auf diefem Wege für eine fpätere Darftellung ber gefammten 
deutſchen Rationalliteratur am beften vorguarbeiten.‘ 
Noch wenige Worte über den legten Abfchnitt. Hier bat 
der Verf. ſehr Recht, wenn er S. 10% ſagt: „Obme bie Grens 
zen biefer Schrift zu Überfchreiten, ift es namentlich bei ben Eye 
ritern unmoͤglich, aud nur alle, bie wir erwaͤhnenswerth nen- 
nen dürfen, bier aufzugäblen”, wie er denn fchon vorber bes 
merft, „daß grade aus Schlefien in ben legten 20 Jahren eine 
im Verhättniffe zu andern deutfchen Provinzen fehr überwiegende 
Anzahl portifher Talente hervorgegangen iſt.“ Aber, wenn idy 
es feiner Befcheibenheit auch nicht übel nehmen darf, daß er 
ſich felbft nicht nennt, fo möchten body fo gut wie Quint, 
Schwarz, bie beiden Haugwitz ıc. unter den Eyrifern Yulvermas 
her und unter ben Dramatifern bie Schaufpieler Fifdher, vom 
Perglas, Reuftäbt, nähftbem der Graf von Dyhrn wegen eines 
„Konrabin’, und Geliger auf Rennung Anfprud machen fönnen. 
Möge benn bier noch fliehen, was der Berf. gegen ben 
Schluß feiner Schrift fagt: „Wie dem auch fei, wir wollen 
uns erfreuen an Dem, was Schleſiens Söhne für deutſche Poe ⸗ 
fie gewirkt haben. Es ift wahrlich keine unbebrutende Wirkfam⸗ 
keit, von ber wir zu reben battenz ja, es ift dieſelbe, wenn man 
das Werhältnig zu den übrigen Theilen Deutſchlands erwägt, 
quantitativ und qualitativ eine mächtige.” 
RK. 8. Kannegiefer. 





Zur Aeſthetik. Unterfuhung und Berichtigung von- Aus 
guft wur Umbreit. Heidelberg, Mohr, 1334. 
81 e. 


Dieſe wenigen Blätter haben ben Zweck, eine Aeſthetik an⸗ 
zulündigen, bie der Here Verf, „in der Folge, db. b. in ſpoͤte⸗ 
rer Zeit‘, dem Publicum vorzulegen gedenft. Sie geben des—⸗ 
halb — und wahrlich mit einer wafferhellen Klarheit — einige 
Andeutungen, wie eine Xeftbetit befchaffen fein ſoll. Der fich im 
ibe erponirenbe Geift fol naͤmlich ein lebendiges, unmittelbares 
Berhältniß zu dem ſich geftaltenden Schönen fein. Wir würr 
fen ber Arbeit des Hrn. Verf. ein gutes Gedeihen! 188. 
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" _ Bon @. Barrault erſchien: „Oceident et Orient. Etudes 
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Gefchichte der Deutfchen bis auf bie neueſten Zage. 
Bon Wolfgang Menzel. Zweite durchaus ‚um: 
gearbeitete Auflage in Einem Bande. 

(Bortfogung aus Mr. 278.) 

Haben wir unfern Leſern den allgemeinen Reiz ber 
gebotenen Speife geſchildert und ihren Appetit erregt, fo 
liegt ums noch ob, mit dem Stabe Mabelais’ das Gafts 
mahl zu muftern, bier und da das Gefundefle und 
Schmackhafteſte zu empfehlen, aud; wol vor Berfalzenem 
und zu bei Gemwürgtem zu warnen, kurz einige deipno⸗ 
fophiftifche Neflerionen zu machen. 

Der erfte Zeitraum, das heidniſche Alterthum, ſcheint 
uns am wenigſten populair und allgemein geniefbar; zwar 
tritt die großartige Anlage heraus, indem ber gefammte 
germanifdysceltifhe Norden in den Kreis der Betrachtung 
gezogen wird; ber Verf. wagt ſich aber zu luſtig und zu 
ficher in die labytinthiſche, voͤlklergeſchichtliche Vorhalle 
und vertraut der truͤgeriſchen Kunſt, die verloſchene Ru: 
nenfchrift von den Steinwänden zu lefen und zu deuten. 
Es wird fo viel kunſtgelehrt etymologifiet, daß Einem zu: 


weilen ſchwindeltz der normegifhe Gott Tor mit ben. 


Taurxiskern, Ariminum. mit den Hermionen, Zamolzis mit 
den Amaleın u. f. w. in Berbindung gebracht. Zuver: 
läffiger ift der Boden des deutſchen Sprachſtammes, und 
“auf ihm bewegt fih Hr. M. mit Scharffinn, zeigt, daß 
ec feinen Grimm ftudirt habe. Die Gallier unter Brenz: 
mus, welche Rom zerfiörten und Morbitalien bevölkerten, 
diefelben, welche Griechenland bedrohten und nach Klein: 
afien übergingen, ferner die Dafer werben ald Deutfche 
gefchildert, was wir glauben, ohne es jedoch bemweifen zu 
‚tönnen. Der Ton erinnert in der Darftellung der Rd 
«merfriege an M. Arndt in feinen „Ausfihten und An: 
fichten der deutſchen Geſchichte“, mit melden aud an 
Friſche unfer Bud verwandt if. Im der Erzählung der 
Völkerwanderung find die Studien nidyt überall gleich 
gruͤndlich, die Anfichten jedoch felbftändig; ber Verf. be: 
berefcht die Breite des Stoffe, und nachdem er erft dar: 
gelegt, wie die Geſchichte ſaͤmmtlicher, auf roͤmiſchem Bo: 
den. geftifteter deutfcher Reiche mit Skandinavien in das 
volle Bild des deutfchen Lebens gehöre, „daß (&. 104) 
durch die Spanier und Engländer der deutfche Geift auch 
in die neuentdeckten Welttheile gebrungen ift, und baf es 
deutfche Namen und deutfche Sitten find, die am Miffi: 


fippi und 2a Plataftrom wie am Ganges und in dem 
un n Ebenen von Meuholland hertſchend gewors 
ben find, fo müſſen“, fährt er fort, „mie body diefen teis 
hen Blütenüberhang des deutfchen Stammbaumes fallen 
laffen, um nicht zu weit vom Urfprunge zu verirten.“ 

Ungenügend und. ungenau ift, was über Dietrich vom 
Bern gefagt wird; bier hätte die Schilderung geößen 
Reichthum verlangt; auch Uber die Vandalenherrſchaft wird 
zu flüchtig hinweggegangen; bie Könige folgen in willkies 
licher Reihe. Häufig geht die Tradition dem Verf, über 
bie verbürgte Wahrheit, wenn die erftere nämlich pilanter 
oder romantifcher ift, wie der blinde betteinde Greis Ber 
liſat. Mit Eräftigen Stechen iſt Karl’ des Großen Zeit 
flizziet, fowie das Sachſenvolk mit feinem ehrwürbigen 
Starrfinn. . Den Schluß des erflen Theils machen bie 
Geſchichten Skandinaviens, Islands und Groͤnlands und 
vervollſtaͤndigen wuͤrdig das im ganzen Buche angelegte 
großartige Bild bes deutſchen Heidenthums. 

Der zweite Theil führt die Ueberfchrift: „Mittelalter, 
und das bekannte Motto aus dem Sachſenſpiegel „nam 
ben zwei Schwertern“. Mir wollen Über die erigere Bes 
grenzung bes deutſchen Mittelalters mit dem Berf, nicht 
rechten, der ihm dem Anfang mit dem deutſchen Kalſer⸗ 
thume, das Ende mit den erften Reformationsverfüchen 
ſtellt. Iſt doch der Begriff Mittelalter überhaupt ein fo 
ſchwankender, daß am allerwenigften die Begrenzung befs 
felben nah Jahren bei ben verſchiedenen mittelalterlihen _ 
Boͤlkern übereinftimmt, indem wol vor allen Dingen’ feſt⸗ 
ſteht, daß das Charakteriftifche deſſelben durch eine ver: 
wandte geiflige Tendenz, nicht durch Gleichzeitigkelt 
der anomalen Bölkerzuftände bedingt werde. Was Hr. 
M. das deutſche Mittelalter nennt, {ft die Periode, melde, 
in das allgemeine Mittelakter hineinfallend, die bewegenden 
Ideen am reinften ausgeprägt hat; ber Höhefland des 
deutfchen Lebens, das potenziete Mittelalter. Mit großer 
Liebe iſt zumächft das Bild des Sachſen Heinrich aus: 
geführt, des Mitters unfers Koͤnigthums; gegen ihn vers 
tiert fein Sohn Dito, dem aus fitlihen Gründen ber 
Beiname des Großen hier abgefprochen wird, Vor ber 
ſchaͤrfern Kritik, mit welcher Wilken die bekannte Stelle 
bei Wittekind Buch I interpretirt hat, möchte die Anſicht 


unſers Verf. über den Bau beutfcher Städte nicht Stand 


halten; die Turniere unter Heinrich find wol mur Ueber⸗ 
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tragung eines Spätern; bie Gründung der Mark Nord 
ſachſen S. 199 als Niederlaufig iſt dagegen eine Ber 
wechſelung. WBürdig und echt hiſtoriſch wird das Walten 
des großen Gregor und fein Streit mit Heinrid) IV. aufs 
gefaßt, deſſen Charakterfhilderung S. 240 bie feine pſy⸗ 
chologiſche Kenntniß des Verf. bezeugt. Die Kreuzzüge, als 
bie prägnantefte Aeußerung bes mittelalterlihen Geiftes, 
finden, wie billig, ihre Stelle in der deutfchen Geſchichte, 
obgleich die erften Kreupfahrer überwiegend aus den ros 
manifirten Staͤmmen waren; aber aller Glanz und alle 
Friſche des Colorits wird für die Schilderung des ſchwaͤ⸗ 
bifhen Zeitalter6 aufbewahrt und in feinen Kaifern, feis 
nen Nittern, in feinen von der Gottedminne entzückten 
Myſtikern, in feinen ftarten Bürgern und tieffinnigen 
Künfttern das blühende Mannesalter unfers Volkes mit 
glühender Verehrung nachgewleſen. ©. 287: „Die ewige 
Sehnſucht nach einem wahren und echten deutſchen Kais 
fer, der das Heil der Welt werden follte, fnüpfte ſich un: 


mittelbar an die Hoffnung einer einftigen Wiederkehr des 


Barbaroſſa. Darum lebt die Sage bis auf heute fort; 
Friedrich fol im Enffhäufer Berge auf der goldenen Aue 
in Thuͤringen im tiefer Felskluft fchlafen; da figt er, das 
Haupt auf den Arm gejtügt, und fein rother Bart if 
ihm durch den fleinernen Tiſch gewachſen; einft aber, wenn 
die Raben nicht mehr um den Berg fliegen, wird er auf: 
wachen und dem Lande wunderbare goldene Zeit bringen.’ 

Dagegen vermag der liberale Sinn bes Verf. es nicht 
über ſich, mit Liebe der auferordentlihen adeligen Schoͤ— 
pfung der beutfchen Ritterfhaft in Preußen ſich zuzumen: 
den, und biefe wichtige Partie, welche ein würdiges Ge: 
genftül zu dem Aufſchwunge altalemannifcher Tüchtigkeit 
in den Schweipergebirgen bieter, ift durch das ganze Werk 
unbillig vernachlaͤſſſgt. Was über die Werpflanzung bes 
Drdens nah Preußen S. 301 beigebradht wird, ift fehr 
dürftig, und ebenfo wenig die umerwartete Wendung bes 
Kreuzfahrerheerd auf Konftantinopel geſchichtlich motivirt; 
auch konnte der Berf. aus bekannten Unterſuchungen wif: 
fen, daß kein Landmeiſter Poppo in der Schlacht bei Lieg: 
nig gegen die Mongolen focht. Für ſolche Ungleichheiten 
ent[hädigt uns aber in vollem Maße das zwölfte Buch, 


„Hoͤhe des Mittelalters“ liberfchrieben, weiches uns in 38. 


Gapiteln den geiftlichen Staat, die Kirche, die ſcholaſtiſche 
Theologie, die Moftit, die gothiſche Baukunſt mit den 
verwandten Kunftbeftrebungen, den Kaifer und das Reich, 
das Gerichtöwefen, Ritterthum und Ritterporfie, die Ni: 
Belungen und die deutfchen Sagenkreife, die Städte, bie 
Hanfe, bie bürgerlihen Sitten, bie freien Bauern, ben 
Buftand ber Leibeignen und bie freien Wiſſenſchaften aus 
innerm Verſtaͤndniß beraus mit der Weihe eines für das 
Große in jeder Form erwärmten Gemüthes ſchildert und 
bei dem Reichthum eigner Anfichten zu den gelungenfien 
Partien des Werkes gehört. 

Die Zeit Rudolf's in ihrer Ernuͤchterung und profais 
ſchen Abfpannung erfheint, wie fi von felbft verfteht, 
ſchon als Niedergang von ber nationalen Höhe; nur hätte 
der ermwerbthätige, joviale Kaifer nah Albert von Stras: 
burg mit nod individuellen Farben gemalt werden kön: 


nen. WBerliert von ba ab ber Zotaleindrud ber deutſchen 
Volksgefchichte das Moment der Erhebung, und erregt 
von ben Fürften des 14. Jahrhunderts nur etwa noch 
Waldemar, Friedrich mit dem Biß und der ritterliche Kal⸗ 
fer Heinrich VII. — den dee Verf., ungeachtet der von 
Rec. geführten Vertheidigung der Dominikaner, am Abend: 
mahlskelche ferben läßt, — noch jeme bewegte Theilnahme 
für ungeiert kraͤftige That und Gefinnung, fo überträgt 
unfer Erzähler die Bewunderung, welche früher des Reichs 
Häuptern gezollt wurde, auf die Glieder, und ben 
Schweizern fomwie der alemannifchen Büchtigkeit, von ber 
mandıer Shmwabenftreicd im edlern Sinne des Worts 
berichtet wird, reicht er wie ben wadern Frieſen und 
Dithmarſchen den Kranz bewahrter Unabhängigkeit und 
Sitteneinfalt. Der Schweizer Geſchichte wird, ungeachtet 
ihrer fpröden, hochmuͤthigen Ablöfung vom Weiche, mit 
vormwaltender Ausführlichkeit gedacht; fie gehören aller pos 
litifhen Trennung zum Xrog uns bis zum Tage des 
Gerichts 

Kart IV. führt die welſche Praktik in Deutſchland ein; 
feine Politik gegen die Wittelsbacher wird als „diaboliſch“ 
S. 395 bezeichnet. „Mit der Ehrlichkeit, ſchien er zu 
denken, iſt es vorbei; man muß nichts als klug fein.” 
Dennod wird mit Gerechtigkeit fein Wirken in Böhmen 
anerkannt; bie Univerfitätsgelchrfamteit vorübergehend ges 
fhildert, gegen melde, als welſche Scholaftit, fidy Die 
deutſche Myſtik erhob. Als den ergreifemdften Beweis, 
wie biefer inmendige Gottesdienft auch im aͤußern Leben 
ſich betätigte, hätte der Verf, die umerreichte Serlengröße 
Heinrich's, des Findeltindes von Kempten, berichten koͤn⸗ 
nen, welcher am Johannistag 1386 von ben 15 Gulden, 
die er fi in zehn Jahren mit dem Hirtenftab um Jäds 
lin über Rhein verdient, bie Elendenherberge auf dem 


‚ wilden Drtelesberge gründete. 


Die Fortſetrung folgt.) 





"Die Lüge. Ein Beitrag zur Seelenkrankheitskunde für 


Aerzte, Geiſtliche, Etzieher u, f. w. von J. E. A. 

Helntoth. Leipzig, 5. Fleiſcher. 1834. Gr. 8, 

2 Thlr. 12 Gr. * 

Der Berf. bat vor zehn Jahren ein mit Beifall 

menes Bud uͤber bie Wahrheit geſchrieben, bem er Diefes als 
Seitenftül zugefellt. Seine Unterfuhung gründet ſich auf ben 
Gegenfag ber moralifchen und ſelbſtiſchen Ratur bes Menſchen, 
beren Urgrund er in ihren innerſten Ziefen aufiubeden unters 
nimmt. „Denn es gibt”, behauptet er, „einen Geift ber Rüge, 
wie ed einen.Geift ber Wahrheit gibt; und beibe find nicht blos 
im Menſchen zu fuchen. Es gibt eine Lüge, bie barauf aus⸗ 
gebt uns um bab Ewige zu belügen.” Der will er fih wider⸗ 
fegen und glaubt dies nicht wirkſamer thun zu können, als in« 
bem er ſich nicht blos mit philoſophiſcher Geelenkunde, fontern 
aus bem Irughaufe neoffenbarier Glaubensichre beivaffnet, wor« 
über, wie die Zueignung diefer Abhandlung zu verfteben gibt, 
der erfahrene Criminalrath Hitzig mit ibm einperflanden ifl. 
Die Einleitung richtet ihren Blick auf goͤttliche Kraft und menſch⸗ 
liche Schwäde aus einem Standpunkte, bem bie Religion als 
Führerin, die Pbilofopbie als Werführerin erfcheint. Ts Tiegt 
am Zage, das Hr. H. nur ihren Misbrauch, ibre ungeaiemens 
ben Anmaßungen befämpft. und deß bie befcheidene Phitofopbie 
der Vertheidigung gegen feine Borwärfe um fo weniger bebarf, 
da es ihr leicht fallen würde, iwenn fie fi eine Ähnliche Unbils 


4151 


ugkeit erlauben wollte, dat wohlverbiente An der She) 
—— Diefe Geſinnun Begleitet —8 fein ; * 
Bus, und wir gi vr uns fie im Allgemeinen v 


endliche, Ewige, Heilige. 
Kunde von Bott. Rationalidmus ift das Merk bes Berftandes, 
den diefe Kunde nicht beichrt, welche bie Vernunft nicht erfindet, 
fondern durch Mittheilung ber göttliden Offenbarung, durch ben 
Glauben an fie erhält. Gewiſſen ift der warnende Geift ber 
Wahrheit und bed Rechts, das Heilige, was nad) dem Günden: 
falle nod in und geblieben ifl. Was den Menfchen über das 
hier erhebt, iſt feine Perſoͤnlichkeit, das Ih Bernußtfein feiner 
Seele. — Zweites Capitel: „Ratürlicdes ober felbfifches Weſen 
im Menfchen.” Dadurch wird das Mannichfaltige in ihm zur 
Einheit verbunden. Der Menſch iſt Seele, und diefe Srele hat 
einen &rib und einen Geiſt und fucht den volllommenen Zuftand, 
den fie nit hat, bie Seligkeit, das Paradies. Unſer Selbſt if 
ein Spiegel bes Univerfums, und das Univerfum ein Spiegel 
unfers Selbſt. Diefes Selbſt ſcheut ben ob und hofft bie Un» 
fterblichfeit. Das Gefeg ber Selbſterhaltung widerſpricht bem 
Gefepe der Selbfiverleugnung nicht, da dieſes nicht auf Selbſt⸗ 
vernichtung, fondern auf Erhebung bes geiftigen Lebens über 
dos Raturleben gerichtet if. Wo beibe in Gtreit gerathen, 
tämpft dos Fleiſch wider den Geift, überwiegt Neigung zum 
Srdifchen und Wergänglichen das Streben nah Himmlifchem unb 
Unvergänglicem, und bas Böfe im menſchli Geibft entſteht. 
Der Berf. erklärt die bibliſche Geſchichte des @ünbenfalls für 
eine wirkliche Begebenheit, bie er fi nur erlaubt aus ber mor⸗ 
ländifchen Bilderfprache in die abendlaͤndiſche Sprache ber 
fe zu ‚überfegen. - Nämlich, ‚die Einbildungskraft (die 
Chlange) verführte das Gemüth (das Weib), und biefes ben 
Willen (den Mann). Wir haben keinen Beruf, biefe Auslegung 
anjufechten, doch fcheint fie und. wenn wir nicht auf allen Sprach⸗ 
gebrauch veruichken follen, offenbar philoſophiſch und rationalis 
kifh. infläfterungen ber Ginbildungsfraft, bemerkt Dr. H. 
find_ nicht felten undeilig und ungdttlih, koͤnnen alſo unmöalich 
aus der Natur, aus ber goͤtilichen Schöpfung abflammen und 
müffen nothinendig von einem geiftigen Welen herruͤhren, durch 
weldyes bie Seibftigfeit im Menſchen, ald der Keim alles Boͤ⸗ 
fen, entfteht, deffen offenes Bekenniniß bie Lüge if. Behr men 
fchenfreundlih und fromm gemeint! Nur ann ber Unwiffende 
fragen: War dann bas geiftige Weſen, der Urheber alles Wös 
fen, nicht auch ein Geſchoͤpf der Bottheit, ober als ſolches noth⸗ 
wendig böfe, ſodaß ibm Selbſtbeſtimmung zum Guten unmög- 
Sch war? Das widerſpricht ja grabegu ber Lehre, womit bas 
erfte Capitel dieſes Buches anbebt und bie zu unſerer Geruhi⸗ 
gung volllommen binreiht. Jadem Hr. H. bie Menfchen ent: 
fchultigt und die Geifter anklagt, naht er ſich einer Scylla, ge 
Hhrlicher als die Charybdis, die er vermeiden will. — Drittes 
Sopitel: „Pſychologie ber Lüge.” Wahrbeitsfhen und Wahr: 
i zeigten ſich bei bem erflen Menfchen, ats er auf bie 
Stimme Gottes, welche burch fein Brwiffen zu ihm rebete und 
vor ber er ſich verſtecken wollte, feine erfte Lüge vorbrachte und bie 
Erkenntnis feiner Biöße vorfhügte. Zu biefer Audfage vrrleitete 
ihm ber Vater der Bäge, da er ihn verleitet hatte, Gottes Gebot 


übertreten unb nad GBottgleichheit fireben. Der 
—8 — 
fündigt Hatte. Weſen und der kuͤge, ihre innern 
kungen und Seen find treffend und anfı erläutert, wie 
fi von dem Verf. erwarten lief. Richt mindere Anerkennung 
verbient bie Gharakteriftit der Rüge nach ihren Arten und Gras 
ben. Biel Wichtiges und Ziefaufgefaßtes über die fogenannten ers 
laubten, oft zu nac beurteilten Lügen. Mobification berfek 
ben; bie gemüthlichen und gleichfam o ‚ bie verſtecktern, bie 
Sparafterlügen, deren legte die teuftifche iſt. — Der zweite ober 
anthropologifche Theil: „Die Lüge im Leben’, beficht aus acht 
Sapiteln, ift zei am gediegenen Bemerkungen und beurfunbet 
überall ben vieljährigen, firengen, aber unbeftedplicyen Beobach ⸗ 
ter, welcher den Proceh ber drung in ber Natur zwar ers 
Bannt, aber -fich auch überzeugt hat, baf biefe fcheinbare Zerfid- 
zung nur auf Ergeugung neuern und vollfommenern Lebens aufs 
geht. Was man Zerſtoͤrung nennt, ift bloße Berwandlung, Ges 
faltung, die ſchon in elementarifchen Proceffen beginnt und im 
Menſchenleben überall Hervortritt. Nur wachſen mit unfern befs 
fern Einfihten und Beftrebungen auch unfere Berwöhnungen und 
Sebrechen. Es gehört ein lebendiger Glaube an bie göttliche 
Borfehung dazu, in biefem Chaos nicht an der Ordnung, in dies 
fer Berfuntenheit nicht am einer endlichen Erhebung zum Water 
bes Lichts zu verzweifeln. Kreiſe des Menſchenlebens in feinen 
verſchie denen Geſchlechtern und Altern nad ihren Gebrechen und 
Mängeln. Ihre Schilderung ift überaus anziebend, und ein 
Spiegelbild, bas bucch feine Unterhaltung an Belehrung nichts 
einbüßt und an wohlthätiger Wirkfamkeit gewinnt. Jedes eins 
deine Gemälde könnte einer Novelle hinreichenden Stoff darbieten 
und wird wahrfheinlih von mehr als einem Tagesfcpriftfteler 
dazu bemugt werben. Einmiſchung ber Rüge in das Leben iſt 
eine fehr begreifliche Erfheinung, denn um auf bas- Leben zu 
wirken, warb fie ja erfunden. adhtung ber kuͤgen in befons 
bern Berhältniffen, bie zuerft in ihrer Reinheit, dann im ihrer 
Ausartung durch bie Lüge dargeftellt werden. „Rüge im h 
lidyen Leben, im Gtaatsleben.” (S. 273) „Sollen wir auch 
mur ein Wort über ben Jeſuitiamus verlieren? Gr ift auf die 
Lüge gegründet: denn was iſt bie reservatio mentalis? was ift 
der offene Grundfag: haerelicis non est servanda fides 7” 
Cine Lüge ohne Zweifel; nur wird kein Unbefangener zugeben, 
daß auf fie bie Geſellſchaft Jeſu gegründet geweſen. Diefer von 
einigen unmwürbigen Mitgliebern berfelben angenommene, von ih⸗ 
ven Obern nicht fireng genug zurückgewieſene Grundfag ift es 
vielmehr, ber bie Achtung und ben Beftand ihres Ordens unter: 
graben und feine Aufhebung herbeigeführt hat. Rachſicht gegen 
ihre Freunde und Untergebörige iſt ihnen verberblicher geworden 
als Unverföhnlid;keit gegen ihre Gegner, Wie erfhöpfend und 
vorurtheifrei iR Brotind’ Xusfprud: „Nec fugiunt vitia ho- 
minum, nec sequuntur| „Die Lüge im bürgeriichen Reben, im 
gefelligen Leben, im wilfenfhaftlihen Erben." Dabei kommt 
bie Phitofophie, welche ber Verf. durchaus als Feintin ber ger 
offendarten Religion betrachtet, wieder übel weg, auch Hahne: 
mann's Homdopathie, gegen welcht Hr. H. ſchon ein befonderes 
Bud, fein „Antiorganon‘, gefchrieben hat. „Rüge im Kuͤnſtler⸗ 
leben.” Mir theilen ben Haß des Mahrpritsfreundes negen das 
abſichtliche marktſchreieriſche Plagiat, gegen ben Nachahmer, ber 
für ein Driginal gelten will; aber wir koͤnnen die Wahrnehs 
mung nicht zurüdhalten, daß bie Eitelfeit hochbegabter Männer 
und vorzüglih bie ungemäßiste Bewunderung ihrer Anbeter 
Manches für Entwendung und Rahahmerei ausgegeben hat, was 
biefe Ramen nicht verdient. Gleichheit des Stoffes und der Ans 
fit muß zuweilen Gleichheit der Behandlung veranlaffen. Dod 
um nicht misorrftanden zu werben, enthalten wir und, bri einem 
Segenftande zu verweilen, ber eine befondere Abhandlung vers 
lobnte und durch unzäplige berühmte Namm und Gtrritigkeiten 
erläutert werben fönnte. Pereant gui ante wos nostra dixere! 
ift mehren ehrenwerthen Angeklagten nicht felten aufgebrungen. 
„Rüge im zeligidfen eben” (&.379): „Die Freideit, welde aus 
ben Evangelium geboren worben, wucht heran, warb mündig, 


oteftantismus proteftirt gegen bie göttliche Offenbarung 
‚ ber Siaube hat dem Denken Platz gemacht umb 

Licht iſt dem menfchlichen Berftande geiwichen. Hier 

‚ wo bie Nusartung bes religidfen Ge 


ebenfo wenig Gnabe wiberfahren läßt, den Pharif f 
Worten bes Evangeliums beftraft und ben Uebertritt von einer 
Be zue andern, ber aus ern 

ſchieht, n mit bem Vorwurf ber 


. Denn allerbings 
an, bie ihn über Gott und bie Natur belehren will, mol aber 
eine ſolche, bie in ihren Grenzen bleibt und nur bie Korm und 
bas Wefen ber Vernunft zur Erkenntniß bringt, die erftere in ber 
kogik, das Iegtere in der Ethik, ober, was Daffelbe ift, in ber 
Metaphyſik, die bas über bie Ratur erhabene, fittlich freie Weſen 
ſich im Menfchen vorfindet. Alle bis jetzt 
aufgeftellten,, hoͤchſt verfchiebenen Syſteme ber Metaphyſik haben 
doch etwas Gemeinfames, das Dinausfchreiten über bie Natur. 
Kant, ber ihnen ſolches verfagen wollte, verfchloß damit bie 
Pforten ber Metaphyſik. Hr. H. behauptet, bie feinige fei zwar 
nicht Theologie, aber bas Organ der Theologie, wie ihm ſolche 
aus dag ger ar heiligen Schrift entgegentritt, und erklaͤrt 
fie daher für un hrlich. Ihre Grundlage ift bie Freiheit bes 
Geiſtes, der obme Freiheit undenkbar if, Das Merkmal, an 
weldyem wir ben Geiſt erfennen, ift fein Organ, bie Vernunft, 
und feine Heiligkeit. Freiheit haftet an der Perſönlichkeit. Sagt 
fi dieſe von ber ‚Deiligkeit los, fo verfällt fie unter bie Herr⸗ 
ſchaft des Böfen. Darum kann die Bibel ohne Anerkennung 
bes böfen Princips gar nicht verftanden noch als göttliche Of: 
fenbarung gewürdigt werben. So wird bie Lüge zum Gegen: 
ftande ber Metaphyſit. Da Lüge dem Menfchen nicht nothwen⸗ 
big ift, fo fchließt Hr. H., fie müffe bei ihm durch Ginfläfte: 
rung, durch Erfindung vom Urheber bes Bbſen entitanden fein. 
Damit kommt bie göttliche Offenbarung überein, und an ihrer 
Hand bahnt ſich diefe Abhandlung ihre Lehre von dem wirkli— 
Ken Dafeln eines Beiftes bes Böfen, beffen Abfall von Gott, 
deffen Ungebunbenbeit, aber nicht Unabhängigkeit von ibm mit bis 
btifchen Worten erzählt wird, &o bezeichnet Hr. H. folgerichtig 
den böfen Geift ald Geift ber Rüge, melde vom Böfen ungers 
trenntich ift, und hält für wahrſcheinlich, baf ber Wunfch, ſich 
Bott gleichzuftellen, wodurch er bie erſten Menfchen beftrichte, 
auch bie Urfache feines eignen Falles gewefen ſei. Ein metar 
phyſiſcher Grund der Rüge liegt in dem Willen, welcher bem 
Gelege widerſtrebt und durch Eigenmacht ber Selbſtgewalt ver, 
urſacht wird. „Das Rei ber Rüge mie des Böfen überhaupt, 
ift von biefer Welt und Zeit, aber in ber Ewigkeit kann es 
nicht beftehen, denn bie Ewigkeit ift Gottes, und Wort ift bie 
Wahrheit.“ Ohne Zweifel; aber ift Welt und Zeit nichf auch 
Gottes? umb fol in ber Ewigkeit das geiſtige Weſen feine 
Freiheit einbüßen, fobaß es nothwendig gut und zur Heiligkeit 
gezwungen fri? Der Metaphpfifer mag wuͤnſchen und glauben, 
was ihm zuſagt; zu willen iſt ihm nicht vergdmt, mas bie 
Grenien ber menfdhlichen Erkenntniß uͤberſchreitet. — Schluß bes 
Gangen: „Uniberfalmebicin gegen die kuͤge ift das Wort Gottes, 
wie es im ber heiligen Gchrift geredet if. Gin einziger 
Zropfen biefes Prbenselirirs kann ein ganges Beben heilen. * 


ftänbnif zu wiederholen, daß et auch Dem Belehrung gewaͤh 
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wirb, ber deſſen 


ben feinigen machen Fann. 57. 
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Ochladen; bie britte, Amalia, anſpruchlos und hingebenb, 
begiüdt und beglädenb, ift ein freunblides Bild reiner Weibliche 
keit. Im Hintergrunde flebt die entfernte fromme Mutter; ber 
weltlich gefinnte Bater und bie beiben Liebhaber, Egmont unb 
Abolar, greifen thätiger ein; Egmont, eine mehe weibliche Ratur, 
gut gezeichnet, Abolar, ein Inbegriff männlicher Bolllommenpeit, 
— * Ka —* enter ter und en Reben 

onen bewegt ompo| und 
Rotürli und mit feinen mb —*23* Vendan⸗ 


eingreifen. Daß bie Tendenz bed Ganzen eine hohe fittlich-relis 
gloͤſt ift, kann man mad) dem Gefagten erwarten, aber biefe 
Tendenz waltet vor, ohne die Kunſtvollendung bes Romans mu 
beeinträchtigen, und bies ift ſicherlich ein großer Verzug. 170, 


Notizen. 

Ein feltener Fund von 12,000 römifchen Münzen ift in 
bem Departement ber Riedre unweit dem Dorfe Bony getban 
worben. Sie find von mannichfaltigem Gepräge, und rühren 
von Julia Maeſa Augufta, ber Großmutter bes Heliogabalus, von 
ben Kaifern Bolufianus, Valerianus bem Vater, Gallienus, Ealoni: 
nus (Gäfar), Pofthumus, Bictorinus, Claudius Botbicus, Aurt⸗ 
lianus und ben Gegenkaifern Tetricus, Water und Sohn, ber. 
Es ift eigen, daß ber fram dſiſche Boden beſonders reich an ſol⸗ 
hen verborgenen Schaͤtzen iſt, und es ſcheint faſt, als ob Frankreich 
zur Römerzeit reicher als andere Länder geweſen wäre. = 


As eine weſentliche Ergänzung im Gebiete ber ‚barftellen: 
den Geographie, wenn man bie pittoresten Landſchafts gemärde 
eigentbümlicher Gegenden fo nennen will, find bie neuerlich in 
London erfchienenen Darftellungen der kandſchafte und Küften: 
feenerie von Irland (die erfte Lieferung in acht Platten) anzu: 
ſehtn. Einzelne Küftentbeile von Irland find um ihrer originels 
len Natur willen auch früher kunſtfertig bargeftellt worden; aber 
nod fehlte «8 am einer allgemeinen Sammlung, weldye die ganze 
Reihe ber charakteriſtiſchen irlaͤndiſchen Partien von bem thauis 
gen Grün bes Dargle an bis zu ber erbabenen Unfruchtbarkeit 
von Fa'rhead umfaßte. Die Platten biefer erften Lieferung 
find gur entworfen und trefflich colorirt. 130. 


Berantwortliher Heraußgeber: Heinrih Brodbausd. — Berlag von $. X. Brodhaus in Leipzip. 
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gearbeitete Auflage in Einem Bande. 
(Fortfetung aus Mr. M.) a 

Mit dem dritten Theile, der neuern Zeit, deren erſter 
Abſchnitt „Das Zeitalter der Reformation” überfchrieben 
it, hebt der MWerf. einen vollen Ton an; das boͤhmi⸗ 
ſche Heldemalter, weiches aus Huß' Aſche entſprang, 
draͤngt die Reichsgeſchichte in den Hintergrund, an welche 
freilich zur Zeit nichts Erfreuliches lockt. Der Schimpf 
der deutichen Waffen gegen die undbermundenen Anhäns 
ger des Kelchs wird richtig aus der feig umterdrüdten 
Uebergeugung der Deutfchen, „bie Böhmen hätten doch 
wol eime gute Sache, fir welche fie ſtritten“, erklärt, 
Warum hat zur Präftigften Bezeichnung bes Reichsregi⸗ 
ments unter Friedrich IIT., weicher die Kaiſerkrone für 
eine Schlafpaube nahm, Hr. M: nicht den ſchaͤndlichen 
Berrath aufgedeckt, welchen Kaifer und Fürften in dem 
fogenannten „Armen Grotenkriege“ 1444 an Städten und 
Gemeinden begingen? Marimilian’s Leben und Wirken 
ift etwas lieblos behandelt, ungerecht nach dem nädjften 
Erfolge gemeffen; und märe er energifch gemefen wie 
Friedrich der Rothbart, würde er als Kaiſer zur Zeit des 
ſproͤdeſten Gorporationsgeiftes nichts haben ausrichten kön: 
nen. &. 455 bie Thaten der Dithmarſchen, gleihfam als 
Entfhäbigung für die eben abtrünnig gewordenen Schwei: 
zer, obgleich die Bauern an ber Nordſee unterliegen. Im 
venetianifchen Kriege, der, wenn fchon micht populair, den⸗ 
noch manche ritterliche deutſche That aufweiſen kann, er: 
eifett ſich Hr. M. über den Fuͤrſten von Anhalt, der bei 
Bicenza die im eine Grotte geflüchteten Einwohner durch 
angezumdetes Feuer erfliden lief. Da Über Rudolf, „des 
Hauſes Anhalt habe Krone”, michts weiter berichtet wird 
als biefes, vielleicht ohne feinen Befehl geſchehene Kriege: 
ereigniß, widerfährt dem Wanne ein Unrecht, Ueberdies 
hatten die Deutishen von den Stalienem an Ort und 
Stelle jene unmenfhliche Art der Kriegführung - gelernt, 
indem die Paduaner 1312 in denſelben Latomien von 
Cuſtoza duch Bermauerung der Deffnungen bie dort 
Derftedten zut Herausgabe ihrer Schäge nöthigten. 

Die deutſche Reformation, nur halb vollendet, ift in 
ihren nachtheiligen Folgen für Deutfchland, als deſſen po: 
itiſche Zwiettacht fleigend und verewigend, aufgefaht, 
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Bucher; den Fuͤrſten zu gefügig, nicht mit ſchwaͤchlicher 
NRüdfiht behandelt; zumal wird ſeln Verhalten gegen bie 
armen Bauern gerügt, deren misglüdtes Aufringen nad 
befheidenes Freiheit mit Recht bervortritt. Karl V. 
Bild dagegen ſagt uns nicht zu, und wir halten die Züge 
des bedeutſamen Mannes feft, wie fie uns Raumer in 
feiner „Geſchichte der drei legten Jahrhunderte“ vervollſtaͤn⸗ 
dige hat. Landgraf Philipp von. Heffen,. der einem freis 
mütbigen protejtantifchen Urtheile fo viel Bloͤßen bietet, 
kommt noch glimpflich genug weg; eine wilde Ehe wird 
genannt, was doc; eine gottlofe, von dem erſten Theolo⸗ 
gen feiner Partei gutgeheifen! Doppelche war. Kaifer 
Mar 1, an ben wir mit Liebe und zu erinnern gewohnt 
find, erfährt eine ſtrenge Genfur feiner Halbheit. Weil 
kein Fürft des. 16. und 17, Jahrhunderts das Gepräge 
feiner hohen. Ahnen an ſich trägt, theilt der Berf., hier 
einen Farbenton erhebend und bort verwilhend, das Epi: 
theton der Schwaͤchlichkeit über alle aus. Unſittlichkeit 
findet ſich aber ebenfo an katholiſchen Fürften als an Pros 
teftanten; das Beilpiel der Hinrichtung der ehebrecherifchen 
Jacobea von Baden durch ihren Gemahl, Johann Wil, 
beim von Zürich, ift ungluͤcklich gemählt; die beklagens⸗ 
werthe Pringeffin, ohne ihe Willen einem Blödfinnigen 
verlobt, fiel durch die Kabale ihrer ſchamloſen jüngften 
Schwägerin Sibplle und wurde nah einem ſchandbaren 
Proceffe im Bette erdroſſelt. Wie kann in diefer finftern 
That Hr. M. die öffentliche Achtung Katholiſcher vor dem 
Anftande motivicen ? . 

Der Freiheitskrieg der Miederländer, obgleich politiſch 
abgeriffen von Deutfchland wie bie Eidgenoſſenſchaft, ift 
mit (öblicher Gonfequenz der deutſchen Geſchichte vindicirt; 
wir vermiffen aber die Folgerichtigkeit des Grundfages in 
Beziehung auf den Untergang des deutſchen Ordens und, 
die Stiftung des Herzogthume Preußen: Wiederum ruht 
einmal die Schliderung eines jämmerlichen Zeitaltere, jaͤm⸗ 
metlich wenigftens, infoweit es durch Fürfien und Theo— 
fogen repräfentirt wird, indem der Verf. von den My⸗—⸗ 
ſtikern fpriht, &, 517 vom Schuſter von Goͤclitz, „ber 
um biefelbe Zeit das prachtvolle Pfauenrad feiner Ideen 
auffhlug”. J 

Ueber eine ſehr kurze Stizze der Leidensgeſchichte Rus 
dolf II. werden wir raſch ins Mordgetümmel des dreifigs 
jährigen Krieges geführe, In jeder Periode muß Hr. M. 
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eine Perföntichkrit haben, auf welche fein Enthuflasmus 
verftärend ſich hinneigt, die ihm entſchaͤdigt für die pflicht⸗ 
getreu berichtete Armfeligkeit der Beitgmoffen; im dreißig: 
jährigen Kriege iſt dieſes geweihte Haupt natürlich der 
Schwede, uͤber den wir Deutſchen nod immer nicht ins 
Klare kommen können oder wollen, als ſchaͤmten wir und 
eines Jahrhunderte lang gehegten Jerthums. Die Mens 
zel'ſche Skepſis hat.den nordiſchen Eroberer blos geſchont, 
weil ohne deſſen Glanz der Himmel ganz lichtarm wäre, 
Bei der Fluͤchtigkeit der Schilderung, über die wir ned) 
am Schluffe uns beklagend ausfprechen werden, bei bem 
baftigen Streben, verfchiedene geſchichtliche Zuftände und 
Ereigniffe in Einem Rahmen mit fliegendem Pinfel mes 
daillonartig feftzuhalten, paifirt unferm Verf, unter Anderm 
bas komiihe Misgeſchict, ©. 542 autzufagen: Sidonie 
von Bork, welhe 1620 als Here verbrannt wurbe, habe 
als „ſchoͤne“ Zaubrerin die Ehe Herzog Boguslav XIV, 
unfruchtbar gemacht, Wie Boguslav (geb. 1580) bie 
Fahre der Mannburkeit antrat, war Sidonia bereits 60 
Jahr alt, alfo aus dem Frühlinge ihres Lebens um 40 
Sabre heraus; dagegen hatte Derzog Ernſt Ludwig, der 
1592 flach, die Reije Sidoniens erprobt, fpäter die Prins 
zeffin von Braunſchweig geheirachet, und an dem Der: 
ſchmaͤher mochte die ſchoͤne Betrogene ihre Teufelskuͤnſte 
verſucht haben, welche fie im 80, Jahre auf dem Schei⸗ 
terhaufen büßen mußte. 

Ueber die Schande bes weſtfaͤliſchen Friedens wirb mit 
Recht. aller Grimm ausgeſchuͤttet; Schade, daß zur Cha: 
rakteriſtik der ſchwediſchen Werwüfter der Verf. eine Stelle 
in Jacobi's Chronik von Feuchtwangen nicht gekannt hat. 
Wrangel wies in Feuchtwangen die erfien Eilboten mit 
der Friedenskunde fcheltend von ſich; mad der Ankunft 
des dritten nahm er feinen Generalshut, warf ihn mit 
Sngeimm zu Boden und trat ihn mit Füßen! Leonhard 
Meyer, welchet 1711 als Glied des innern Rathes von 
Nürnberg, 89 Jahr alt, flach, betheuerte, diefe Handlung 
Wrangel's mit eignen Augen gefehen zu haben. 

(Der Belhtuß folgt.) 





Mephiſtopheles in England. 


Das unter dem Titel: „Mephiftopheles in England, ober 
Belenntniffe eines Premierminifters”, in drei Bänden zu Lens 
don erfhienene Werk, welches pikant genug iſt, em bald ein 
großes Publicum zu finden, zeigt und den Erbfeind des menſch⸗ 
then Geſchlechte freilich nicht in ber tiefen Geftolt, wie er 
in unferer Fauftfage erfdyeint, vielmehr als ſcharfen Satiriker 
im Gebiete des großen Weltiebens, wo er ſich bamit befchäftigt, 
die ausgezeichnetiten Perfönlichkeiten in ihren Mängeln und 
Schwaͤchen barzuftellen und fie bem Spott ter Menge preisju: 
geben; Ein junger Engländer, ber in Göttingen flubirt, ſchließt 
auf bem Broden ein Freunbfchaftsbündnig mit dem Geifte, der 
derneint, welcher nun ben neuerworbenen Zoͤgling in feine My: 
ferien einmweiht und enblich, nachdem in Deutſchland die Quel⸗ 
ben ber Ergbgung bereits erfchöpft find, ſich auch entſchließt, 
biefem nach England zu folgen. Hier tritt Mephiftopbeles uns 
ter ber Maske eines befannten deutſchen Fürſten auf, ber ſchon 
einmal in England geweſen und ſich tucd feine in Deutſchland 
erſchienenen Briefe als ein Kenner berfelben feinen Welt bewier 
fen hat, bie in biefem Buche uns wieder vorgeführt wird, 

Die Sprade, welche Mephiſtopheles als Profelytenmader 
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gegen den jungen Gngländer führt, iſt fehe praktiſch verfländs 
ld. „Ich heiße Mephiftopheles", fagt er, „und will, wenn 
bu ben Muth haſt, zu fhauen und nichts zu fürdyten, dich in bie 
acheime Mafcinerie ber Welt eimveihen, von ber du einem 
Beſtandtheil ausmahft. Du folk dich von ihrer Leerheit über 
zeugen. Ih will dich in die Myſterien ber Matur einführen, - 
und du ſouſt ihre ganze; Nacktheit kennen lernen. Ich ii. bein 
Silave fein, dein Diener, bein „Protector,..bein Behree, bein « 
Rreund, Es ſoll bir nicht das Mindefle abgehen, alle beine 
Wänfde follen erfüllt und die anmaßendften Pläne beine Ehr⸗ 
geized mit Gelingen gefrönt werben. Vergnügen, Schoͤnheit, 
Wopifein, Macht, Ruhm follen bir zu Theil werden.” Golde 
Anerbieten läßt ſich matürlidermeife ein göttinger Gtubent 
nicht zum ameiten Mal thun. \ 
„Am Morgen nad ihrer beiberfeitigen Ankunft in Eondon — 
fo erzählt der junge Engländer — war unfere Unterhaltung noch 
ſeht befchränke und unwichtig, und nachdem wir unfern Appe: 
tit geftillt, nahmen wir Weide unfere Zuflucht zu den Morgens 
jeurnalen. Ich durchflog die fafhionablen Artikel ber „Morning 
Post‘, des Drafels der ſchͤnen Welt, und hatte die Genugthu: 
ung, hier unfere Ankunft mit allen möglichen Foͤrmlichkeiten und 


MWeitiäufigkeiten angezeigt zu finden. Mein Gefährte amufirte 


fih mit dem „Herald. 

eEs iſt mertwuͤrdig“, fagte ich, nachdem bas Dei 
hinweggeraͤumt war, „meiden Einfluß bie Journale in diefem 
Sande ausüben.” 

„Dies it gar nicht fo auffallend”, ermwiberte Mephifter 
pheles, „es gibt Länder, welche von Prieftern, andere, die von 
Soldaten beherrſcht werben; England wicd von feinen Beituns 
gen beherrſcht. Jeder, der Üüberbaupt leſen kann, lieft hier eine 
Beitung. Die weniger Gebildeten laffen fie fi) vorlefen, und 
ba wenige Menſchen nur bie Mühe des eiguen Denkens überr 
nehmen, fo übt die Öffentliche Preffe eine politiſche Macht aus, 
bie. man für außerordentlich. halten kann und bie doch 
natürlich if. Im Sonden gibt es 55 Zeitfchriften, worom 1 
Tageblaͤttet find, bie, übrigen 42 erſcheinen woͤchentlich ein 
ober mehre Mal, In den Provinzen kommen 198 heraus. 
Schottland hat 46 und Irland 75 Journale; bied mat zur 
fammen eine Summe von 869, wovon jedes im Durchſchnitt 
1000 Gremplare abfegt. Geſetzt, daß der Inhalt. jedes Ereme 
plard nur zehn Perfonen befannt wird, was tine fehe niebrige 
Berechnung ift, denn in ben zahlseichen Koffeer und andern 
Wirthehaͤuſern find die Leſer fat nice zu ;ählen, ungerechnet 
die Prrfonen, welche fih bie Journale ſtundenweiſe von ben 
Beitungsteägern entiehnen, fo gibt dies eine Summe von uns 
geſaͤhr 3,690,000 Zeitungstefern. Allein dies iſt noch nicht 
Aues, Die Magazine und Reviews find ebenfalls politiſche 
Sournale und haben eine nicht geringere Anzahl von Befern; 
ferner find auch bie zahlreichen Brofhüren und bie aur politie 
ſchen Belehrung der Armen erfcheinenden wohlfeilen Broſchüren 
mit in Anfchlag zu bringen. Kurz, es find mwenigftens fünf 
Millionen Menſchen, bie unter cem Ginfluffe ber Öffentlichen 
Preffe Reben. Sie ift ein maͤchtiges Werkzeug, wirb aber oft 
ſehr einſichtalos gehandhabt. Bei einer geſchicktern Beitung 
vermöchte ihr nichts Widerſtand au leiften; aber glücklicherweiſe 
für die Regierung fteht immer ein großer Theil ber Preffe uns 
ter ihrer Gontrele; bie übrigen politiſchen Wiätter hält man, 
ba fie in ewigen Zwiſtigkeiten untereinander leben, nicht für 
fo gefaͤhlich, als fie es werden könnten. Freilich befinten ſich 
die Minifter oft in greßer Berlegenhelt. Die größte Zügellor 
figteit iſt erlaubt, und unter dieſer Argide fallen bie Dppofis 
tionsblätter in Ausbrüden, die in andern Rändern nur zu Ems 
pdrung führen würden, über die Regierung und ihre Maß: 
regeln ber. Leber ausgezeichnete Staatemann wirb in bem 
Zeitſchriftea, die eine entgesengefente politiſche Farbe tragen, 
obne Umftände verunglimpft. Das ganze Staatéleben eines 
Minifters iſt fortwährend Anzüplichkeiten. Welritteluhgen und 
derben Angriffen aus geſetztz eine ähntihe Behandlung wirb 
feinem Privatleben zu Theil, man macht feine. Perſoͤnlichkeit 
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renen üben bei biefem —* die moͤglichſte Rachſicht, ba fie 
wiffen, daß bei einer eremplarifchen Beſtrafung ber Pasquillan- 
ten fie felbft der Gegenftand der erbittertfien Gchmähumgen 
und Berleumbungen werben, Wan kann baber annehmen, 
den unter gehm ihre Gutfcheibungen für bie 

günftig lauten. Die Folge bavon ift, daß faft bei 
jebem Sinſchritt von Geiten des Gerichts bie Pamphletiſten 
ungeftraft bavenfommen, bie Preffe immer mehr an Ginfluß 
zunimmt und man bie Geſchworenen ale rechtliche, furchtloſe 
und unpartelſche Engländer bis in ben el erhebt, was 
andere Geſchworentugerichte dazu antreibt, bei künftigen Faͤllen 
ihrem Beifpiel zu folgen.” 

„Deine Darftellung ſcheint mir nicht richtig zu fein, ent« 
gegmate ich, indem ich die Zeitung weglegte und ben Meer 
fhaumkopf meiner Pfeife betrachtete, die mir durch lange Gr: 
mwohnheit unentbehrlich geworden war; „beine Anficht von ber 
Sacht ift nicht frei von Vorurtheil; bie Öffentliche Preffe in 
England übt ebenfo fehr einen bebeutenben moralifchen als por 
litiſchen Einfluß aus.“ : 


glich moralifch”, ermwiberte mein Freund mit bem |- 
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eigenthünslichen Lächeln. ‚Lies nur ihre Beſchreibun 
= —— ihre Berichte über Proceſſe, mo es hi 
um Rothzucht, um Ehrebruh und BWerführung handelt, Wie 
bis ins Meinfte Detail gehend, wie glühend, wie aufregend find 
biefe! Muß nicht Jung und. Alt einen finnliden Genuß ems 
pfinden, wenn e# dieſe überzuderten Greueithaten lieft?_ Aber 
freilich fagen bie Vertreter: biefer Ginnentigel hat feinen Urs 
fprung in ber Liebe zur Tugend! Betrachtet Euch ferner nur 
den Inhalt einiger Blätter, bie zur ausfchließlichen Erbauung 
ber Somntagsiefer beſtimmt find; und ihrer Beſtimmung nad 
vor ober mach dem Gottesdienſt geiefen werben follen, wie er 
quidend für ben niebergefchlagenen Brommen muͤſſen ihre mit 
diten Farben aufgetragenen Gemälde von dem Lafter in ben 
vornehmen, von ben Berbrechen in ben niedern Staͤnden fein! 
Wie fehr muß es zur Wefeftigung ber Sittlichkeit eines jungen 
Mäddrens dienen, wenn fie die feingefponnrne unb üppig colo« 
zirte Biebesintrigue der Baby R. R.. mit ihrem Rammerbiener 
oder Kutſcher lieſt! Welche Herzkruaͤftigung für eine angehende 
Zugend, wenn fie immer und immer von dem — Gr: 
folg der Aventuren unferer liederlichſten Rouds. lief! Mie 
fihr muß der Refpect ber niederen Stände für ihre Worgefegten 
zunehmen, wenn fie fo herrliche Details über ben ſittlichen und 
untadelhaften. Lebenswandel derſelben vernehmen! Und bie hb- 
Yeım Ciaſſen müffen natuͤrlicherweiſe immer mehr an Tugend 
zunehmen, wenn fie bie guten Grempel wahrnehmen, bie ihnen 
von allen Geiten gegeben werden,‘ 

„Alein’, erwiderte id, „von biefer Farbe find doch nur 
wenige Blätter, die ich bei dem Allen für nuͤtzlich und hrilfam 
Halten muß.” Bei dieſen Worten ſtopfte ich mir meine Pfeife. 

„Rügen, ja wohl”, entgegmete Mepbiftopbeles; „ihren 
Gigenthümern mügen fie, und fhon deshalb, weil dieſe mo« 
zoföhen Blätter fich eines weit ern Abfages erfreum als 
Die andern. Uber glaube ja nicht, daß ich über den Mugen 
Diefer Publicatiomen feichthin denke. Sie Fönnen mir für meine 

nur ſehr angenehm fein, -unb an meiner Xufmunterung 

es ihnen gewiß nicht fehlen.” Dies fagt naͤmlich der Zeus 

fel al6 guter Zeufel, ber fi am wohlſten befindet, wenn in 
Der Welt Alles drunter und brüber geht. 

Ueber bie londoner Ginbs äußert ſich Mepbiftopheles fol: 
genbergeftalt: „Schwelgerei entfräftet, fie beförbert krankhafte 
@Brlüfte, ‚und dringt im jede Glaffe der Gefellfhaft, von ber 
Höhen bis zur niebrigften, tin, um bort Berhrerungen aller 


Art anzurichten. Dir ne Mann, ber in ber Hauptſtadt 
mit geringen Unfoften in Palais wohnt, wo er ſich nichts 
braucht abgehen zu laffen, weiß fehr gut, daß ihm bie Ehe 
keine golbenen Berge bietet, und -baß er feiner ganyen biäher 
rigen fdywelgerifchen Lebensweife Valet fagen u, Sam erft 
eine Frau im Haufe beifert; fo führt er fort, als Zunggefelle 
zu erifliren, und freut ſich feines ungefldrten Eebens allein. Der 
Themann rettet fi vor bem häuslichen Aengſten und Gorgen 
in feinen Club, wo er über dem fremben Gange, ber ihn ums 
gibt, feine Beſchraͤnktheit zu Haufe auf einen Abend vergißt. 
Sein Weib zanft, feine Kinder ſchreien, ſeine Dienftboten find 
impertinent, er jebod det ſich wohl, denn er hat freunds 


t 
Anderen in Berührung, b. b. 


immer fpeifen, obne daß biefe die gnerinafte ‚Notiz von ihm 
nehmen. IR er eiwa Mitglied bes Grodforb:Giubs und zur 
fäuig reich, fo werben ihn bie ausgezeichneten Perfonen, bei 
denen er eing zu werben wünfdt, über Nacht auf bie 


Ge 

chen ber Welt zu ſehen, fo bat er bitecte Anwartſchaft auf ben 
Reifeclub, wo er eine Menge gereifte Beute antreffen wird, bie 
Es in ihrem eignen Baterlande nicht völlig zu Haufe find, 

für aber vom dem entlegenften heilen ber Erbe, welche fie 
durchforſchten, WBunberbinge zu erzählen wiſſen. Iſt er Liebe 
baber und Befiger von Rennpferben, und brzeigt er Luft, mit 
Ertrapoft ſich ruinirt zu fehen, fo hat er nur nötbig, fi in 
den Jokeyclub aufnehmen zu laffen, wo man ibn nach wiſſen ⸗ 
ſchaftlichen Brundfägen, philofsphifch, wie ber Gngländer fagt, 
in turger Zeit zum Gingeweihten maden wird. Iſt er ein 
braver Offizier, den das banfbare Vaterland an feinem Adel 
unb am balben Golde fterben Iäßt, fo it er ein Wahlcandidat 
für den Glub des Land» und Gerdienftes (united service), wo 
er ſtuͤndlich fein Hammelfieifh mit Zutbat im MWinfel verzeh⸗ 
ren fann, währmb Generale und Gtabsoffiziere, welche mies 
mals Yulver arroden und ein Schiff entern fahen, fib an 
allen Delicateffen der Saiſon laben. Iſt er der Berfaſſer 
ſchlechter Bühnenftüde, welche Aufſehen gemacht haben, ein un: 
ermüdlicher Kritiler in geſchwaͤtigen Zeitungeblättern, ein elems 
bee Sänger mit ungebeuerm Gehalt, ein fdhledhter und voch 
böher falarirtere Schaufpieler,, ‚ober ein freibentender Beichüger 
dramatifcher Mittelmäßigkeit, fo kann ihm eine Stelle im Bar- 
rickclub gar nicht fehlen, wo er in unglaublich kurzer Zeit in 
alle erien ber Gemeinheit eingeweint werben Tann. Iſt er 
endlich rin Advocat ohne Glienten, ein Bürger ohne Arbeit, ein 
Mater ohne Kunden, ein Arzt obne Kranfe, ein orbinais 
ver Mälter, ein Schatzamts Secretair mit Beinen Gintünften 
und großem Dünkel, oder irgend ein anderes Individuum, bas 
ein wenig Gelb zu verthun und ein wenig Muf zu verlieren _ 
bat, fo hat er Gelegenheit, in bem Gtarence: Glub von einem 
Sirpence- Wpift ruinirt und von ſchlechten Wiyen umgebracht 
zu werben.“ 150, 
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Romanenliteratur, 

1. Der Jube bes 19, Jahrhunderts. Gin Roman vom F. Ih. 
Bangenheim Zwei Theile. Mit Kupfern. Leipzig, 
G. Wigand. 1885. Br. 12. 3 Thur. 

Ein alter Dorffchulmeifter pflegte bei feinen Schülern nad 
Allem, was jie gelefen, bie Frage zu ftellen: Was folgt baraus? 
was bei ben Sißorifehen Theilen bes Alten Keflaments zu wun ⸗ 
derlichen Antworten genug Anlaß geben modte, Beferent bürfte 
Veichtlich fcplechter beftehen als jene Kinder, wenn ihm ber Au 
tor befragte, welches Grgebniß er aus feinem Werke gejogen, 
denn mit bem beiten Willen und angefirengter Aufmerkfamteit 
kann er keine andere Gchluffolge daraus ziehen als bie fehr 
problematifche, daß die Juden bes 19. Jahrhunderts verfappte 
Zefuiten, Doppelgänger,, ja ein Stuͤck Better vom Mephiſtophe ⸗ 
les find, bie Gute und Boͤſe, Ghriften und Juben in ben Kerker 
der Verzweiflung ſtuͤrzen, ſich und bie Welt vernichten moͤchten 
und damit anfangen, den keſer in bie unbehaglichſte Stimmung 
eines, Kranken zu verfegen, der von wirren, albernen Fieberträus 
men und wüftem Kopfſchmerz geplagt ift. 

2. Cyanen, gefammelt von Agnes Yranz. Zwei Bänden. 
Eſſen, Bäbeler. 1835. Br. 18 21 Gr. 

Wie Har und lieblich ſtellen fich bagegen die anſpruchsloſen 
Beldblumen dar, dem Auge wohlthuend, durch inwohnende Kräfte 
möglich und heilſam. Die vier Erzählungen uͤderſchreiten nicht 
ben: beſcheidenen Bezirk, den die Werf. ſich weistich gefegt; dies 
fen füllen fie jedoch würdig und anmuthig aus, übertreiben nicht 
die weiblichen Kugenben der Entfagung und Gelbftaufopferung 
und ſchwaͤrzen nicht männliche Koketten zu veritablen Zeufeln 
an. Dem Guten unb Treuen folgt nicht ber Lohn auf dem 

nad, ja in Jugendliebe ift er auf ein Ienfeits verwieſen; 

oͤmmigkeit ohne Wortgeprange, bulbfam, liebevoll, das fei ber 
unmwandelbare Grumdftein jebes weiblichen Seins, das lehrt bie 

Berf. mit Wort und That, ohne in pebantifden Schulton zu 

verfallen, ohne durch füßliche breite Tiraden zu ermüben. 

3. Erzählungen — eigne und frembe. Derauögegeben von 
anny Zarnom. Zweiter Theil. Leipzig, Kollmann. 
835. — Thlr. 6 De um icue⸗ füeinen Fünmii 
Die brei Erzählungen en fämm 

fremden Muftern nachgebildet und zwar feinen von Geſchlechts— 

verwandten, denn theils find bie Krauen zu ſehr von ihrer Schat⸗ 
tenfeite portraifirt, theils ift der Gegenftand zu ausichließend polis 
tiſch, als daß man eine Schriftfielerin bier vermuthen ſollte. 

„Der weibliche Spion“ ift ein Gewebe meiblicher Gefallſucht, Lift, 

der Rache gekroaͤnkter Eitelkeit; mit dem «deln Worte Liebe 

wollen wir nicht die gemeine Begierde benennen, welche ben Bus 
fen der buhleriſchen raͤnkerollen Dame ſchwellte, bie ihre Neben: 
buhlerin und mit ihr ben einft Geliebten vermichtet. Die Borr 
gezogene ift ebenfalls wenig wertb, und bie Männer, ſchwach, eigen: 
und berrfhfäditig,taugen auch nicht viel; aber an innerer Schlech⸗ 
tigkeit übertrifft fie ber weibliche Epion, ber bas Handwerk nur 
aus Rache treibt, doch beimeitem. In bem „Bruchſtück aus 
einer pariſer Abendunterhaltung‘‘, wenn wir nicht irren nach 
Balzac, ift ber. Egoismus einer Frau bis zum Abſcheu Erregen- 
dem gefteigert. Sie, bie für liebend und gutberzig ausgegeben 
wird, läßt es gefchehen, daß ihre Mann den einsigen Ausgang 
eines Gabinet# vermauern läßt, in welches fie ihren Biebhaber 
verſteckte, ber elendialich datin verſchmachtet. Helnrich von Mons 
morency’’ ift ein Blatt aus Frankreichs Geſchichte, ein Beleg von 

Riche lieu's unverföhnlicher Sinnesart, feiner tyrannifchen Herrſch⸗ 

ſucht und kudwig XIII. Nullität. Erzählt iſt biefe Begeben ⸗ 

beit ſowol wie bie beiden andern Geſchichten meiſterlich. 

2. Der Kolibri und die Ruine. Zwei Erzählungen von Den 
riette Hanke Biegnig, SKublmm. 1835. Gr. 12, 
1 Thlr. 18 Br. 

Nicht im gleichen Grabe läßt fih das Bob einer trefflichen 
Schreibart biefen Erzählungen ertheilen, die zu fehe in vreiter 
Rebfeligkeit dabinfließen und nicht jeden Vorzug der Charakters 


fiderungen biefer Schriftſtellerin befigen, i 

der Moral, an der Darftellung eines rd und A 

das auch im Werborgenen, felbft auf bie Gefahr hin, verfannt 

Ben; nur Gutes fhofft, mit ben frühern Schriften ber 

- —— koͤnnen. u —*—— iſt etwas aben⸗ 
ur mas zwar infdrmigfeit, aber ni Stil 

ftand der Hanblung, = Längen — Die ve Ruine‘ if 


‚ geregelter, geſchickt angelegt und in ber Ausführung befonbers 


en * —— >> jungen —— Männer und 
e en Jungfrau zu preifen, mei tere ei 
Schwähen ihres abgeſchioſſenen Zuftandes * u Fe 
allebem eine fehr vefpertable Perfon ift. Wenig Brauenromane 
find fo unbebenktich in bie Hände junger Mädchen zu geben als 
bie ber Hanke, weshalb «6 um fo mehr zu wünfden wäre, 
daß fie von Breiten und Längen frei blieben unb*fo bes beab- 


“fictigten Eindrucks ficherer wären. 


5. Gräfin Albertine v. R.... oder bie feltfame Wermä 
Novelle aus ber meueften Geſchichte Polens mit "einem —* 
ſchen Anhange von Freiherrn von Murzynoweki. Gtutt 
gart. Auf Koſten des Verfaſſers. 1834, 8. 1 hir. 

Weber erfährt, man etwas Neues Über bie Triebfebern, bie 
Beweggruͤnde ber legten Revolution in Polen, noch if ein in 
tereffanter, hochwichtiger Beitasfchnitt aus dem Kampfe gewaͤhlt, 
noch find die Träger ber Geſchichte am fich anziehend, ja nicht 
einmol eigenthümlih. Dagegen ift bie klare Darftellung ber 
Zuftände, bie unpartelifche Würbigung ber Rage ber Dinge zu 
rühmen, fowie bie wenigen eingeflochtenen Bübniſſe, faft aus: 
fließend weibliche, kein männliches eines Parteihauptes ober 
——— — 2 Bus —* er 
regt das Berlangen, mächtigen bifto toff, durch bens 
—— Autor ausführlicher ins Einzelne gehend behandelt zu 
chen. 

6. Wintergrün. Taſchenbuch auf 1835. Dera eben von 
Beorg Log. Hamburg, Herold. 8, 1 —— 5 &r. 

Es enthält nur eine Geſchichte, „Alfred und Mathilde”, und 
in biefer ſehr gut vorgetragen, Patkul's tragiſches Geſchick, 
ben ſchwarzen Filet in dem Leben Karl XI. von Schweben. 
Bahrheit und Dichtung durchdringen fi, ber Plan if einfach, 
aber nicht eintönig, bie erfundenen Perfonen brauchen nicht bie 
Nähe der gefchichtlichen zu ſcheuen, und die Boͤſewichter find 
Beine Tächerlichen Fragen. 53. 
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Leh r buch 
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Karl von Raumer. 
Zweite vermehrte Auflage. 
Mit ſechs Kupfertafein, Gr. 8. 1 Thle. 12 Gr. 


Die fo raſch erfolgte zweite Auflage dieſes trefftichen 
Bude verbürgt am beften feinen Werth; fie ift in jeder Bes 
giebung nicht- blos eine vermehrte, ſondern aud eine ver= 

e 


ſſerte zu nennen. 
Deffen 


Beſchreibung der Erdoberfläche. 
Eine Vorſchule der Erdkunde. Zweite unveränderte 
Auflage. 1832, Gr. 8. 4- Gr. 
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Geſchichte der Deutfhen bis auf die neueften Tage. 


Bon Wolfgang Menzel. Zweite durchaus um: 
gearbeitete Auflage in Einem Bande. 
Beſchlus aus Mr. 280.) 

In den folgenden 27 Gapiteln, welche den innern 
Buftand waͤhtend ber Reformation zum Gegenftande ha: 
ben, ergögt uns mieberum bie friſche, unvermittelte Auf: 
foffung, im welcher der Verf. unzählige Erſcheinungen vor: 
überführt; find die Bemerkungen auch nicht Überall gleich 
mahr, fo find fie doch immer geiftvoll, pikant und unters 
haltenb, 

Das Zeitalter der Mevolution beginnt mit Preußens Er: 
bebung unter dem großen Kurfürften, einem bdeutfchen 
Hertſcher, an dem man einmal wieber feine Freude haben 
ann, obgleich er das Princip der Souverainetät auf Kurs 
fürftenftühlen befeftigte. Schwarzenberg muß natüuͤrlich als 
Verführer des Vaters unter dem Machrichterfchwerte fals 
len; Anderes lehrt freilich die Unverfehrtheit der Halswir⸗ 
belknochen im der Gruft der Pfarrkirche zu Spandau. 
Den Antheil der Deutfchen am Entfage von Wien, den 
wir aus ärgerlich Üübertriebener Verehrung gegen den polnis 
ſchen Helden Sobieski zu überfehen pflegen, markirt unfer 
Patriot; warum bat er aber dem Beinen fiebenzigjährigen 
Schneider zu Strasburg, der allein den Muth hatte, 
feine verzagten, verkauften Mitbürger zur heldenmuͤthigen 
BVertheidigung aufzufodern, Bein Ehrenmal gefegt? Auf 
eine derblaunige Charakteriftit des deutfchen Hoflebens im 
erften Drittel des 18, Jahrhunderts, des fürfttichen Des: 
potismus — welcher, beiläufig, felbft in Schwaben, dem bes 
lobten Haltpunkte altdeutſcher Freiheit, fo weit ging, daß 
die Hofprediger das Luther ſche Kernlieb: „O heil’ger Geift, 
kehr bei uns ein’, nicht fingen lafjen durften, weit bie 
Ohten der Fürften, der Ritterſchaft auffäffig, durch bie 
Worte beleidigt wurden: „Laß uns dein’ edle Salbungs: 
kraft Empfinden und zur Ritterfchaft Dadurch geftärker 
werden” — folgt eine ergreifende Schilderung der Greuel, 
melde die empoͤrende Unduldſamkeit des geiftlichen Hirten 
an der rührenden Glaubenstreue der Salzburger verübte. 
Friedrich Wilhelm J., unliebenswürdigen Andentens, wird 
allein ſchon durch dem ebelmüthigen Schug gefühnt, mel: 
hen er den Opfern bes Jeſuitismus angedeihen lief. Mit 
freudiger Anerkennung begrüßt Hr. M. die Thaten und 
die Schöpfung Friedrich II,; aber männlichfreiem Tadel 


entgeht nicht die Summa feiner craffen Vorurtheile, zus 
mal nicht fein Antheil am „Verbtechen des Jahrhunderts”, 
bem an den Polen verübten „Voͤlkermorde“. Se näher 
die Darftellung unferm Jahrhundert tritt, je dichter fallen 
bie Streiche ber fatirifchen Geißel; von der Todesſtunde 
Sofeph II., des unglüdlichften Schwärmers für Freiheit 
und Voͤlkergluͤck, welcher je auf einem Throne gefeflen, 
wendet fich die Erzählung auf König Friedrich Wilhelm 1I,, 
der auf das unbarmberzigfte mitgenommen wird; der Schils 
derung der Meinen Höfe fehle nicht die grellſte Beleuch⸗ 
tung, die individuellfte Färbung, wie fie die Erfahrung 
zum Heil noch lebender Zeitgenoffen bietet. So ergeht 
ſich der zürmende Geift, Gericht baltend, mit ſchneidendem 
Sarkasmus über die Revolutiondfriege, die politifche Knecht⸗ 
ſchaft der Deurfchen bis zur Wiedergeburt im 3. 1813. 
Das berüchtigte Manifeft des Herzogs von Braunſchweig 
wird ber Feder eines Emigranten beigelegt; wir: glauben 
in berliner Gonverfationen gehört zu haben, daß der nicht 
längft verftorbene Legationsrath Menfner in Berlin ber 
Goneipient biefes unfeligen Machwerks war. Mit Gewiß: 
heit können wir dagegen berichten, daß der Aufruf von 
Kaliſch (S. 712), der fo mächtig in den Herzen aller 
Deutſchen widerklang, einen Bertrauten Stein's und ‚als 
ler begeifterten Männer jener Zeit, den Enkel jenes nos 
bein Gelehrtenfreundes und Stifters der Mehdigeriana zu 
Breslau, den preußtfchen Staatsrath Karl Niklas Wil: 
beim von Rehdiger (geft. im December 1826 zu Striefa 
bei Breslau) zum Verfaffer hat. Möge dem. deutſchen 
Edeln der Ruhm einer That bieiben, welche Rec, aus - 
dem Munde ſowie aus der Handfchrift des Verſtorbenen 
verbürgt, 
Schaue Jeder mit ſchmerzlicher Luft in den Spiegel, 
melchen die folgenden Gapitel vorhalten, und bete und ars 
beite, daß fo unausloͤſchliche Schande nicht wiederkehte! 
S. 674 ift Rußlands bedingender Antheil an dem Reiche: 
deputationshauptfchluß vom 25. Februar 1803 übergan- 
gen, gleich darauf Napoleon in feiner ſchrecklichen Größe 
gegeihnet. Wir haben es ‘immer an Hm. M. gelobt, 
daß er nicht einftimmt im die blinde Vergoͤtterung des 
Helden des zweitm Jahrtaufends, der von den Deutfcen, 
welche er verhöhnte, verachtete und zertrat, ſelbſtſchaͤnderiſch 
am unerſchoͤpflichſten gepriefen wird. So pflichten wir 
auch dem Lobe der Gefinnung Kaifer Franz II. bei, wel: 
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der, der legte beutfche Kaifer, faft allein jedes Dpfer 
brachte, Deutfchlande Ehre zu retten. Schön heißt es 
S. 679: „Auch ein Geringerer hätte den morſchen Bau 
des taufendjährigen Meiches zerbrechen können; doch das 
Schickſal ſchien die Majeſtaͤt der alten Kaifer noch in ih: 
sen Schatten zu ehren und wählte Mapoleon zum Boll: 
fireder des Gerichte.” Stören wir nicht durch Hohnge⸗ 
laͤchter die Grabesruhe der mit namenlofer Schande heim: 
gegangenen Helden des J. 1806 — 7; fie haben ihren 
Richter gefunden! Behalten wir aber die Warnung des 
Schickſals in der Erinnerung, und thut es einmal wieder 
Noth, adeligen Hochmuth zu bekehren, beginnt ein Zeit: 
alter mit iglichen Ohren und ſeichtem Gedaͤchtniſſe die 
vergangene That zu flreicheln, zu coloriren, zu beſchoͤni⸗ 
gen, oder gar gleifende Blumen auf die mit Recht nas 
menlos verfunkenen Gräber zu pflanzen, fo führe ein Ge: 
fhichtfchreiber mit dem Spotte Lucian's und dem fittlicyen 
Borne des Tacitus das Bild ins Einzelne aus, welches 
hier M. im Umriffen gegeben hat, nur bier und ba in 
feivolem Muthwillen caritirt, So S. 688: „Die Bor: 
urtheile der adeligen Offiziere felbft im Bluͤcher'ſchen Gorps 
gingen fo weit, daß fie von ben erften bürgerlichen Offi— 
sieren, welche Schill amgeftellt hatte, mit Hohnlachen 
fagten: Sie können auf Ehre nicht einmal eine Ecoffaife 
tanzen!” Gacadbu wird zweimal hintereinander ber erſte 
Commandant von Kolberg genannt; der Freiherr von Zed⸗ 


_ Sg in Berlin wird wol den im Spotmamm erkennbaren 


alten Mititate im nächften Jahrgange feines „Pantheon 
des preußifchen Heeres” mit Ehren beifegen, neben Drn. 
von Schoͤler, dem Fürften von Hohenlohe und Hm. von 
Ruͤchel, weldye im laufenden Jahre die geweihte Stätte 
bereits erhalten haben. S. 687 führe fie Hr. M. zwerft 
in der Gefchichte ein. „Nur bei den Heinen Knaben be: 
merkte ber damals neugierig umberreifende Hr. von Coͤlln 
in ihren Soldatenfpielen einen tedın Muth und etwas, 
was bie fpätere Erhebung der Mation ahnen ließ. - Sa, 
wir miſchten Emft in unfer Spiel, und Jeder unter 
uns wollte Bluͤcher oder Schi fein, und glühend haften 
wir bie Franzofen.” 

Un den Heldenthaten ber Tiroler im J. 1809 erfrifcht 
fi das durch der Zeiten Elend verfehrte Gemüth; reiche 
Sichere Quellen als Bartholdy's bekanntes Buch müfjen 
bier dem Erzähler gefloffen fein, fo uͤber den fchönften 
Helden des Kriegs, Joſtphh Speckbacher. Ruhig und plans 
gemäß, Helvetlens und der Niederlande Gefhid immer 
mit dem Dutterlande verfnüpfend, geht die politifche Ger 
fehichte über den Umſchwung der 3. 1813—15 zu den 
meueften Ereigniffen Über, in befönnenem maͤnnlichen Ur: 
theile, ohne aufreizende Declamation, ohne vorlautes Eis: 
fern, ohne gunftbuhlende Befhönigung, mit ſteter Abwehr 
gegen das hereindrohende Franzoſenthum, in ber Klarheit, 
welche die noch nicht objectiv gewordenen Erfcheinungen der 
Zagesgefchichte zulaffen. König Ludwig von Baiern 
bat ein eignes Gapitel. Polemifcher und zuverficht: 
Bcher wird der DVerf., der im der literarifhen Welt 
5 einen Feind mehr ober weniger nicht kümmert, 
im 21. und legten Buche, im welchem er feinen ganzen 


Reichthum an Beobachtungen Über bie geſellſchaftliche und 
literarifcye Gegenwart auslegt; bier wird Jedem fein Theil 
zugemeffen, zumal den Theologen und ben Poeten. Das 
Urtbeil über Schleiermacher S. 766 hat uns wehe ger 
than; Anderes kam und ynerwartet, wie über Göthe und 
Hegel; Johannes Müller ift S. 776 noch immer der 
Gegenftand eines koloffalen Bornes, 

Achten wir gleich einen Abriß der Hiftoriographie als 
zur Voliftändigkeit des Buchs gehörig, fo erfehen wir doch 
nit den Zweck einer ſoſtematiſch- geordneten Aufzählung 
ber Specialgefhichtfchreiber. Hunderte von Namen, zum 
Theil ungenau, viele falſch angegeben, reihen ſich aneinan: 
der: eine langweilige Mufterung für ben gewöhnlichen Les 
fer, ein ungenügender Nachweis für den Korfcher, 

Die Fluͤchtigkeit im dieſem Theile der Arbeit führt 
uns auf eine Rüge, die wir ſchon früher vielfach anzu⸗ 
deuten Gelegenheit hatten. Hr. M., deffen Quellenſtu—⸗ 
bium in vielen Gebieten ber deutfchen Gefchichte unbe: 
zweifelt iſt, bat bei der feitenen Gabe, raſch und fcharf 
aufzufaffen, ſich doc zu ſicher auf fein Gedaͤchtniß ver: 
laſſen, ganze Abfchnitte aus der Fülle hiftorifcher Erin: 
nerungen niedergefchrieben, obme die Bücher von Neuem 
angefeben zu haben, Eine große Zahl von einzelnen Uns 
tichtigkeiten mußte ihm daher entfdlüpfen; oft mag der 
Setzer die Schuld falfher Jahre und Namen tragen; zu 
entſchuldigen ift es aber nicht, wenn z. B. S. 384 ein 
Peter Aichflätter zum Erzbiſchof von Xrier erhoben wird, 
ein boppelter Itrthum. Peter Wichfpalter wurde Erzbis 
[hof von Mainz; umter den auf jenen Aichflätter übers 


tragenen Verhältniffen beftieg Balduin ben Stuhl zu Trier, 


&. 529, nit um bas Erbe des Beinen Modena ent: 
ſpann ſich jemer italienifche Zwiſchenktieg, fondem um das 
reiche Mantua, weldyes unter Aldringer erftünmt und ges 
plündert wurde. Nichte Chriftiaen Wilhelm von Brauns 
ſchweig, S. 532, war Adminiftrator von Magdeburg, fon: 
den Markgraf Chriftian Wilhelm von Brandenburg. 
©. 488, Wullenweber murde nicht hingerichtet, weil er 
der ſchoͤnen Königin von Dänemark die Inſel Bornholm 
um einen Tanz hingab. Aufs Gerathewohl heben wir zur 
Bezeichnung ſolcher Nachlaͤſſigkeiten und Irtthuͤmer nody eis 
nige heraus. Körmer, S. 778, ſtarb nicht an der Goͤrde; 
S. 715, das alte ſchwediſche Schlachtfeld bei Wittſtock 
und die Bühne der Feldhermehätigkeit Karl Johann's 
bei Grofbeeren liegen weit auseinander; aber unfern Groß: 
beeren liegt das Dorf Wittſtock. S. 612, die Schlacht 
bei Pultawa fiel nicht in den bärteften Winter, fondern 
in den hoͤchſten Sommer; nicht ein preußifher General 
Lehmann wurde bei Grofjägerndorf geſchlagen, fonbern 
der Feldmarfchall Lehwald bei Grofjägersdorf. Kadar, wo 
1535 der Vergleih um Würtemberg gefhloffen wurde, 
liegt nicht im Ungarn, fondern in Böhmen; nicht Tri⸗ 
themius, ©. 590, ſchtieb das „Chronicon Urspergense’’ ; 
©. 372, Ligurinus ift nicht ein Beiname des Berfaffers 
Günther, fondern des Werkes u, f. w. 

Es iſt verbrießlich, dergleichen zu rügen; ba aber das 
Bud, mie wie aufrichtig wünfden und mit Gewißheit 
vorausfegen, eine neue Auflage erleben und in die Dinde 
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von taufenb Leſern kommen wird, ‚glauben mir nicht beffer, 
umfere Achtung: dem. Verf. bezeigen zu innen, als ins: 
dem wir ihn auf bie Pflicht einer genau prüfenden Durch: 
ſicht aufmerkfam machen, 5. W. Barthold. 





Das Weſpenneſt, oder der koͤlner Carneval. Fragmente 
aus meinem Theaterleben. Humoriſtiſch⸗ ſatitiſch ges 
ſchildert von Ed. Jerrmann. Leipzig, G. Wigand. 
1835. Gr. 12. 1 Thlrx. 12 Gr. 

Schriften wie die vorliegende, gehören au ben Lungenge⸗ 
ſchwüren ber beutichen Literatur unb find beshalb eigentlich 
nicht als Bücher zu beurtheilen. Wenn ber ſieche Körper bes 
Schriftflellerwefens in irgenb einer Krifis der Auflöfung ber 
griffen ift, aus ber ſich freilich nad Fahren ber Gtaguation 
und Berwefung immer wieber eine neue Geſundheit gebiert, 
bann erfcheinen ſolche Schreibereien, die mit ber Gefammtherit 
einer Riteratur im Grunde nichts zu fchaffen haben, fomwie ſich 
in dem Herzen bes Sterbenben während des Todeskampfes felbft 
Polypen ilden. 

Der JInhalt biefes „Wefpenneftes” von 340 Beiten und 
235 Gapiteln, ik weiter nichts, als eine Reihe von In— 
jarien und ſchlechten Wigen, von benen bad Bedauerns⸗ 
werthefte ift, daß das Zuchtpoliceigericht zu Köln und das Pur 
blicum Deutſchlands davon Notiz nehmen müffen. Ein Schau: 
fpieler, der fi ſelbſt Künftler nennt, glaubt feine Ehre ver 
legt durch einen koͤlniſchen Privatgeiehrien, ber im der leipziger 
„Sheaterchronit‘ feine „Reiftungen’‘ heruntergemadht hatte, ‚und 
raͤcht ſich dafür buch eine Reihe von Malicen, welche ſich in 
dem „Wespenneft’’ als in einem Kocus verfammelt finden. An 
biefe neuen ‚‚Leiftungen’‘ bes bramatifchen Künftiers fließt ſich 
noch eine Meine Fehde gegen ben koͤlniſchen Garneval und gegen 
das Garnevalscomitd, an welcher das Erſprießlichſte if, dab 
man daraus fieht, wie auf bem Garneval zu Köln größere und 
plumpere Thorheiten vorfallen als auf dem römifchen. Das ift 
aber eine Wahrheit, die man fi im Voraus denken kann, unb 
eben deöbalb kann es bem Lefer micht befonders anfprechend fein, 
in die chronique scandaleuse und bie particulairen Intriguen 
der koͤlniſchen Narren zu bliden. 

Herr Jerrmann gibt dem Titel feines Buchs das varlirte 


Motto: 
Gefährlich ias, dem Lem zu weden, 
Unb blutig it bed Wigerd Bahn, 
Jedoch das Schredlichſte der Schreden, 
Das if der Narr in feinem Ban. 

Rein, Herr Ieremann! Mit Ihrer Erlaubniß: bos ift 
nicht der Schrecken Schrecklichſtes. Vielmehr ift das Aller: 
ſchrecklichſte ein Leibliher Schaufpieler, ber fi einbildet, ein 
guter Schriftfteller zu fein. Weil in biefer Einbildung, in bier 
fer Verwechſelung bes Leidlichen mit dem Treffiichen fon bas 
wahre Weſen ber Arroganz liegt, fo fann man ſich darum 
nicht vermindern, glei auf dem erften Blatte Herrn 9. ganz 
unperzeibli arrogant zu finden, 

„Ich weiß nicht”, fagt er, „ob ich jemals ein großer 
Mann werte; ich zweifle daran” u. f. mw. 

Wenn fi bei einem Schriftfteller gleich zu Anfange feines 
Werks die Begriffe fo ſehr verwirren, dann ift es Scdulbig« 
feit, ihn aufzuklaͤren. Hr. 3. hält unftreitig biefe feine Phrafe 
für Beſcheidenheit z das iſt ſchlimm, benn bie Anmaßung liegt 
ja bier grabe in bem Richtwiffen, Hr. 3. follte ganz be: 
ſtimmt mwiffen, daß er kein großer Mann wird, bann wäre 
er beſcheiden. Ein anderer Menſch, ber Hrn. 3. nicht zu ger 
nau fennt, ann billigerweife daran zweifeln, baf er, groß 
mirb; er felbft aber, ber fi gang genau kennen muß, follte 

* bereits ben Zweifel überwunden haben. 

Ich babe in meinem Leben fehr viele Schaufpieler gekannt, 

unter benem auch einige ausgezeichnete ſich befanden, die ben 
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Namen. Fünfter wohl verbienten. Allein ich habe, fo weit 
meine Bergangenheit und Gegenwart reicht, voch nie einen 
Schaufpieler gefunden, ber ein guter Gchriftiteller gewefen 
waͤre. Ih weiß mit, woher bies kommt; vielleicht, 
weil man über dem vielen Sprechen das Schreiben unb 
über ber ae Gedaͤchtnißkunſt den Gebankten vers 
lernt. Es iſt möglich, daß bei der neuyorker Bühne ſich erfte 
Liebhaber befinden, melde ſolche gute Werfe machen wie ber 
Graf Platen; allein in Deutfchland, glaube ich, wirb bies 
keinem Schauſpitler gelingen, felbft bem FR 3. nicht. 

Und dennoch fcheint Hr. 3. biefen fühlbaren Mangel er: 
gänzen und biefe Scharte ausmegen zu wollen; denn nachdem 
er bereits früher ein Buch über Paris gefchrieben, das, wie er 
verfiert,, Here Wolfgang Menzel gelobt Hat; nachdem er ſer⸗ 
ner ein Schaufpiel über die Bühne bat geben laffen, das, wie 
er ebenfalls verſichert, „enthuftaftiichen Beifall errang’, bes 
ftrebt er fih nunmehr, in einem „Weſpenneſt“ auf Koften eis 
ned Privatgelehrten, eines Kaufmanns, eines Aquapitbeftillateurs, 
auf Koften des Garnevals, bes Eölner Publicums und ber beuts 
fen Literatur migig zu fein. Mit dieſem Wig aber, ber zus 
weilen in Heine ſche Floskeln verläuft, weit unreife Leute 
ſtets an Autoritäten halten, bat es eine eigme Bewandtniß. 
Wenn nämlid Hr. J., wie er, ber vielfach Werfichernbe, auch 
bier wieber verſichert, wirklich ein geborener Berliner ift, fo 
bemeift fein Wig einen ehrenwerthen Patriotismus darin, daß 
er fi mit vieler Treue an bie berliner Volkothuͤmlichkeit hält 
und ein giemliches Theil von ben Atomen enthält, and welchen 
ber Edenfteher Rante gebilbet ift, Irre ich mich nicht gang, 
fo lebt in Berlin ein Schriftfteller, welcher diefen Gtraßenton 
bes Wipes in mehren populairen Sroſchuͤren auf eine befonders 

ikante Weiſe toiedergegeben hat. Mit diefem Schriftfteller ftebt 
v Berf. des „WBefpennefles“ in auffallender Wahlverwandtfchaft. 

Seine Fehde mit dem obenerwähnten Privatgelehrten ans 

langend, über weldye es nicht erfprießlich fein möchte, ſich ins 
u verlieren, fo dem Berf. von unparteiifchen 
Munde dies erflärt 78 

Wenn es wahr iſt, daß beſagter Privatgelehrter Recenſio ⸗ 
nen, mie man fie verlangt, für Geld ſchreibt, fo iſt er ein ge⸗ 
wiffenlofer Bann, der allerdings auf literarifche Ehre wenig 
Anfprud hat; wenn es ferner gegründet ift, daß derſelbe freis 
willig fi erboten hat, Hrn. 3. für 15 Thaler Öffentlich zu 
lobhudein, fo ift diefe gemeine Geſinnung um fo bebauermömer: 
ther, ba fie leicht bie große Anmafung, weiche kehterer als 
Scaufpieler und GSchriftfteller befist, noch um einige Grabe 
bätte vermehren können. Wenn aber Hr. 3. meint, daß bie 
Art und Weiſe, wie Er fi für eine boshafte Kritik aus jener 
Keber revandirt hat, ein Kampf mit gleichen Waffen fei, fo 
befindet er fi in einem gewaltigen Irrthum. Denn das Ge: 
bier ber beutfchen Eiteratur bat au Peiner Zeit mit bem @ebiete 
ber deutſchen Bühne auf gleiher Rangftufe geftanben, felbft zu 
jenen alänzenden Zeiten nicht, mo bie. beutfche Bühne noch ein 
nationale Brpräge trug. Das Feld der Bühne iſt ſtete ein 
untergeorbneteres gegen das gelammte Felb einer Literatur, 
So unrecht und irrthuͤmlich es mitbin wäre, wenn Jemand bie 
in einer noch tiefern Sphäre, zum Beiſpiel in einem Bier 
hauſe, empfangenen Beleibigungen auf dem Theater vergelten 
mollte, ebenfo unrecht ift ed, wenn man bie Breter für einen 
ebenbürtigen Wahlplag, entgegen bem allgemeinen Organ ber 
Preffe, anfiebt. Wenn Dr. 3. alfo „Mab für Maß‘ mit feinem 
Widerfacher aufführen mollte, fo blieb ihm nichts als eben 
wieber biefed Organ übrig. Schon jeder andere ehrenhafte Aus- 
weg märe nidt mehr ein Gleiches mit Sleichem geweſenz es 
wäre benn, baß Hr. I. feinen Recenfenten ohne Weiteres bes 
nuncirt hätte, denn das Geſetz bringt Alles ins Gleiche. Aber 
eine Apoftrophe an das Publicum von den Bretern herab ift 
nichts als eine Aufruhrprebigt, und ein Schaufpieler von feiner 
Erfahrung bätte am wenigften verfennen bürfen, daß unfer for 
genanntes Theaterpublicum feine würbige Repräfentation bes 
deutſchen Bolkegeiſtes iſt. Fuͤr das Gegentheil kann «6 nur ein 


aus, ober läßt man ihm gar noch Schlimmeres 
‚ fo verliert er vom felbft biefes haltlofe Vorurtheil. 
Was alfo biefe trog allen feinen oͤffentilchen Verhandiun⸗ 
gen, Zribunalsfcenen, Referipten und Privatbillets wiberwär 
tige Schrift bewirken kann, ift lebiglich eine Beftätigung ber 
Heberzeugung, baß fon unfere GSchriftftellerhändel und bie 
Häleleien aufgeregter Zournaliften ſehr unbequem und efel- 
erregend find, aber noch weit unbeguemer und flörenber ein pi: 
kirtes KRünftiergemüth, welches, durch überreizte Gigenliebe 
und den Applaus ber Glaqueurs verwöhnt, weder feine trüben 
Begriffe von Künftterehre zu läutern noch feine Entgegnungen 
in einer ſchicklichen Manier vorzubringen weiß. 32, 


Aus Italien. 

Der gelehrte Prof. Peyron zu Turin gibt im Jumihefte ber 
„Biblioteca italiana” b, 3. eine Anzeige von Rofellini’# „Monu- 
menti dell’ Egitto e della Nubia”, bie mit gleicher Sorgfalt 
in Pifa wie die frühern Bände erfheinen, und nimmt «6 bei 
biefer Gelegenheit auf fi, auf bie fo häufig wiederholte Frage 
zu antworten: barf man Ghampolion's hieroglyphiſchem Syſſe⸗ 
me, das Rofellini zu bem * gemacht hat, Glauben ſchen⸗ 
ten ober nicht? Die Frage bleibt immer intereſſant, wenn auch 
von andern Seiten ber bie fonft befannt gewordenen Berfuche, 
Dierogigphen zu deuten, ihre verbiente Abfertigung gefunden 
haben. Bekanntlich trat als fcharffinnigfter, wenn auch nicht 
ganz unbefangener, Prüfer ber Champollion'ſchen Doctrin ber 
nun auchverſtorbene 3. Klaproth durch feinen „Examen ceritique 
des travaux de feu Mr, Champollion sur les hidroglyphes’’ 
(Paris 1882) auf. Er zeigte Irrthümer, wies viele —— 
dete Behauptungen nach, ſchien aber mit dem ganzen Deutungs⸗ 
verfahren feinen Scherz zu treiben, als er in feiner „Lettre 
sur la decourerte des hieroglyphes acrologiques, adressee ä 
Mr. de Goulianof" (Yaris 1827) einem Werfahren bas 
Wort rebete, bas erfunden fcheint, alle Befdäftigung mit biefen 
Mäthfeln zu verböhnen. Wenn er verfiderte: man habe in ben 
Dierogigpben ein Schwein hingemalt, um einen vermorfenen 
und hämifchen Menſchen zu bezeichnen, weil Rir in koptiſcher 
Eprade bas Eine und Rodji ober Rodjp das Andere heiße, 
ungefähr wie wenn ein deutſcher Hieroglypte einen Kater ober 
eine Kröte binzeichnete, um einen König ober Küfter anzubeur 
ten, weil beide mit dem K& anfangen: fo gehört wirklich viel 
gutmüthige Ernftbaftigkeit dazu, um foldyen Hierophanten weis 
tee zu folgen. Gbampollion hat 1827 in Yeruffac's „Bulletin 
universel’’ (Sect. archeol,, T. VII, p. 289) auf übergeus 
gende Weiſe ſolche Erklaͤrungäverſuche als eine midhtänugige 
Spielerei, als difficiles nngae ermwiefen. Dod erhobene Zweifel 
fördern nur indirect; es bebarf auch der Korfcher, die Beſſeres 
an bie Stelle bed Verfehlten fegen und aus dem gnbeftreitbar 
Sichern allmälig einen feften Boben für den rubigen Gang 
ber Weiterfirebenden gründen. Als einen foldjen bezeichnet 
Prof. Peyron ben Freunden ägnptifher Studien Salvolini, 
ber, feit 1830 in Paris lebend, ſchon burch mehre Einzelfchriften 
bie Aufmerkfamkeit ber Aegyptologen erregt hat. Das Berfah⸗ 
ren, das er befolgt, fcheint wenigftens ein gemwiffenhaftes zu 
fein. Schon bas Alphabet wird bei Satvolini anders ausfallen, 
als es von Young und Champollion aufgeftellt war, ba bie neti« 
aufgefunbenen Ramen in zweiſprachigen Denkmalen auf weſent⸗ 
tihe Abänderungen und Berichtigungen binwiefen, Bedeuten: 
dere Ergänzungen ber bisherigen Spradfenntniffe barf man 
fi durch die Zugiehung ber bisher unbeachtet gebliebenen Tod⸗ 
tentituale verſprechen, bie entweder vollftändige oder abgekuͤrzte 
find, aber flets unter ſich große Uebereinftimmung zeigen, Solche 
bierogiopbifche Papprusrollen bieten burdy ihre übereinftimmen: 
ben Theile und ihre Barianten wefentliche Hülfe, um bie feft: 
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mals verfuchten Analyfe befigt Prof. Peyron noch in Abſchrift, 
und bdiefe muß um ee gehalten werden, da bei Ghampol- 
lione Tode die urſchrift unter feinen Papieren ſich nicht vor: 
fand. Peyron berichtet im erwähnten“ Auffage ber „Bibl. 
ital.” forgfältig über fie und erfennt ihren an, zeigt 
aber auch, wieviel in dieſer Analyfe noch fehle, um ben jegi- 
gen Anfprücen k genügen. Wie biefen in jegiger Zeit ge: 
nögtwerden muͤſſe, hat nad Peyron Salvolini burd eine 
Schrift: „Campagne de Rhamses le Grand (Sesostris). Ma- 
nuscrit hidratique appartenant ä Mr. Sallier. Notice sur 
2* par Fr. —— a * die um fo 
m ufmerffamteit zu v en t, je leichtſinniger An: 
bere ihre Traͤumereien zu Markte bringen. 


Profeffor Baer in Königsberg hatte in Moͤller's „Archive 
für Anatomie, Phyſiologie und wiffenfepaftlice Mebicin (Ber: 
lin 1834), 6. Heft, Einwendungen gegen bie Genauigkeit der 
bisherigen Beobachtungen ber ſich entwidelnden Frofcheier auft 
geftellt, um feine Hypotheſe, baß alle fortfchreitenden Umbilbun« 
gen, welche man an ben Giern der Kamilie Batrachos beobadye 
tet, bei den Eiern aller Geſchoͤpfe gleichmäßig flattfänden, zu 
lügen, Namentlich trafen dieſe Angriffe ben Dr. Mauro Rus: 
coni, ben Verf. ber „Amours des salamandres aquatiques” 
(Mailand 1821) undder Schrift „Developpement de la grenouille 
commune depuis le moment de sa naissance jusqu’a son 
tat parfait“ (Mailand 1826), einen ber ausge zeichnetſten Schüler 
Spallangani’d. Auf eine ſehr belehrende Meife weift Dr. Russ 
coni im Junihefte ber „Bibl. ital,” d. 3. diefe Behauptungen 
Baer’s Über wefentliche Theile der bisherigen Beobadhtungen in 
einem Briefe an Prof. Weber zu Leipzig zurüd, und fegt als 
legtes Ergebniß feiner fehr genauen Beobachtungen feit: 1) daß 
bas Froſchei nur aus Dotter beſtehe, inbem bie Eihüllen un 
bas Eiweiß, wovon es umgeben ift, nicht zu feiner Gntwider 
lung nothwendig wären; daß das Frofchei von einem Vogelei 
weſentlich verfchieben. feis in biefem fei die Marbe nicht zu bes 
merken, in welchem ſich bas Keimbläschen entwickelt. Der Keim 
des Froſches ift das Dotter in feinem ganzen Umfange, das ſich 
allmälig zu einem Kreife ausbildet, Diefe Umbilbung erfolgt 
nad; dem Wärmegrab bes Waffers, worin es fi befindet, ſchuei⸗ 
ler ober langfamer. 8) Der halbfläffige Stoff des Dotters ge 
ſtaltet ſich ehe er feine individuelle nachmalige Form annimmt, in 
eine Schicht Heiner Koͤruchen und Urtheilchen um. 4) Zuerft bilbet 
fih bie Haut; barauf das Rüfenmark, das Gehirn, bie Aorta, 
bie Muskeln des Rüdgratbe, die Wände bes Unterleibs, bas 
Herz, bie keber und endlich der Speifefanal, Die Polemik ik 
würdig und nur wo fie für bie Anerkennung bes ehrwürbigen 
Spallanzani fpricht, wird fie lebhafter und beinahe gereüt. 5. 
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Capitain S. E; Cook's Skizzen aus Spanien waͤh⸗ 
“rend der Jahre 1829 — 32. Aus dem Engliſchen 

überfegt von P. Friſch. Stuttgart, Cotta. 1834. 

Gr 8 2 Thlr. 

Spanien bat feit dem Anfang des Unabhängigkeitd- 
krieges gegen Napoleon unausgefegt eine befondere Auf: 
merkfamkeit der civiliſirten Welt vorzugsweiſe in Anſpruch 
genommen, denn es hat nicht mur eine gewiffe Bewun—⸗ 
derung des Heldenmuthes feiner Bewohner, fondern auch 
Gefühle von Teilnahme in allen Selm tege gemacht, 
vie fie nur ber unverdient Unglüdlihe von der Hu: 
manität erwarten kann. Schon im Sahre 1820 ſprachen 
bentende und fühlende Staatsmänner unfers Baterlandes 
diefe fo geartete Theilnahme deutlich dadurch aus, daf fie 
auf den damaligen Verſuch der Generale Quiroga und 
Riego, die Wiedergeburt des Landes zu bewirken, euro: 
pälfhe Hoffnungen grümbeten, Vielleicht fahen fie heller, 
als man damals, wo England ſich inniger als je an bie 
Politik des heiligen Bundes angefchloffen hatte, begreifen 
tonnte; vielleicht hegten fie aber auch nur überſpannte 
Erwartungen von den Ruͤckwirkungen einer Wiedergeburt 
Spaniens auf Frankteich und die aͤltere Dynaſtie ber 
Bourbons und ahnten‘ die. allgemeinen Folgen flr die 
Inſtitutionen diefes Landes und des Übrigen Europas, fo 
meit es nach ihrer Meinung zu monarchiſch oder despo— 
üſch regiert werde, Ihte Meinung fand jedoch keinen bes 
fondern Anklang in Deutſchland. Spanien lag uns zu 
fern, und ein gewiffer, nicht ganz zu verwerfender Stolz 
fagte dem denkenden Theile der Nation, daß von biefem 
ungluͤcklichen Lande aus zunähft und auf directem Wege 
für die übrigen Völker kein Heil kommen tönne. - Auch 
ließen ſich die monarchifchen Principien, welche feit 1814 
die Megierung in Spanim leiteten, oder beifer, misleite⸗ 
ten, gar nicht mit denen des heiligen. Bundes in einigen 
Zufammenhang bringen, Nach den befannt gewordenen 
Grundfägen diefes Bundes war die Wohlfahrt und ‘die 
Ruhe der Nationen nad langen ungeheuem Anftrenguns 
gen der Hauptzweck deffelben, und nirgend fonnte man 
in Spanien eine Epur entdecken, daß diefes hohe Ziel 
die Aufgabe feiner Megierung ſei. Während die mehrſten 
übrigen Länder Europas ſich allgemach erholten und er: 
hoben, hauchte Spanien feine legten Kräfte in einem ver: 
derblichen Kriege gegen feine. Eolonien aus und verfanf 


durch feine beiſpiellos ſchlechte Verwaltung im Sinnen in 
den jammervollen Zuſtand eines am Wege vor Krankheit 
und Hunger umgefallenen Bettlers, der ſich ſchaͤmt, die 
Borübergehenden um Hülfe anzuſprechen, damit fie nicht 
entdecken, daß er ber fonft fo pracdhtvolle Rieſe ſei, den 
einft die Melt anftaunte, s 
Es mar zeither für Alte, welche bie Geſchichte der 
Zeit aufmerffam verfolgten, fehr ſchwierig, den wahren 
Zuftand Spaniens kennen und würdigen zu lernen. Bes 
fonders hatte der Unabhängigkeitökrieg die Anficht in Eur 
ropa verbreitet, ale fei das Volt ganz in ben Haͤnden 
der Moͤnche. Der unglüdliche Ausgang der Revolution 
von 1820 beftärkte in biefer irrigen Meinung, und bie 
Ereigniffe feitdem trugen nicht dazu bei, dieſelbe zu wi⸗ 
berfegen. Die Regierung unterdrüdte alle Zeitfchriften, 
und man möchte fagen, alle Literatur, und bie einzige, 
unter Aufficht des Hofes in ganz Spanien erfcheinende 
Zeitung, die „Gaceta de Madrid”, war fo eingerichtet, 
daß man die wahren Zuftände daraus nicht erkennen konnte. 
Eine abſolutiſtiſch moͤnchiſche Camarilla, deren Seele der 
ehemalige Franzisfanergeneral Cprillo war, verbrängte bie 
aufgeffärtern und edlern Köpfe der Nation aus der Nähe 
des Thrones, und der Minifler Calomarbe, die Greatur 
jener Gamarilla, bemädhtigte ſich endlich der Regierung fo 
ausschließlich, daß er dem Schöpfer feiner Macht bald ge 
fährlich wurde, Gprillo wurde hoͤflich als Erzbiſchof nach 
Cuba erilirt, und Galomarbe mußte erſt weichen, als bie 
unbegründete Nachricht von Ferdinand's Tode ſich vers 
breitete, Vorher aber hatte er das falifche Erbgeſetz, wel⸗ 
ches die Bourbons nach Spanien gebracht haben, verin:' 
dert, eine Handlung, die ihn in den Augen der Spanier‘ 
ehrte, weil fie national war und den Liberalen eine 
Hoffnung für die Zukunft gewaͤhrte. .. 
Man kann aus dieſem letztern Ereigniß und den Um» 
ftänden, welche daffeibe begleiteten, allein ſchon abnehmen, 
dad die Möndye das fpanifche Volk nicht beherrfchen, fons 
dern daß es ihmen blos gelungen war, eine Zeit lang eis 
nen Einfluß auf-bas Oberhaupt der Regierung fih zu 
verfchaffen, während der edfere und einſichtsvollere Theil der 
Marion den Augenblick fehnlidy erwartete, diefen Einfluß 
zu entfernen und damit die Micdergeburt Spaniens zu 
beginnen, Mit Freuden hat ganz Spanien ſich der Nds 
nigin angefchloffen, und nur die badkiichen Provinzen und 
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bie Mönche machen davon eine Ausnahme, beibe ihrer 
Bortheile wegen, melde jedoch nicht bie Wortheile der 
Mation find. Hieraus erflärt fi allein die ungeheure 
Wuth der Nation, welche neuerlich gegen bie Moͤnche 106: 
gebrochen ift, aber nicht gegen die Basken fih men: 
bet; denn der Spanier wuͤnſcht die Freiheiten der Basken 
für das ganze Land und kann daher diefe micht verbams 
men, daß fie für ihre Vorrechte (fueros) kämpfen; aber 
die Möndye verdammt er, weil fie ihren MWortheil mit 
dem Bortheil der Basen wollen. 

Wir baben es nicht für überflüffig gehalten, biefes 
Mefultat, welches bie Lecture der „Skizzen“ des Gapitain 
Goot uns aufgedrängt hat, voramzuftellen, und hoffen, 
daß der Lefer es ums banken werde, wenn mir in ben 


umd Stalien bereift hatte, ehe er Spanien be: 

trat, und dies fihtbar im der Abfide that, ſich ein bes 

gehndetes, felbftändiges Urtheil über das Bolt und ben 

Buftand der Nation, feiner Verwaltung und Bebürfniffe 
bilden, 


wu 

Gapitain Coot flug, um Land und Volk kennen zu 
lernen, den Weg ein, den jeder Reifende, wenn er fi in 
einen fremden Lande unterrichten und nicht vorgefaßte 
Meinungen verfolgen will, einfchlagen ſollte. Er bereifte 
zuerſt die Provinzen, weilte am liebften auf bem plat⸗ 
tem Rande und ließ fih gem von den Landleuten umters 
richten. Man reift meift zu Pferde oder eigentlich zu 
Maulefel, denn die Pferde find in Spanien ſehr felten 
gemorden, weil die Bauern verarmt find und die Megies 
rung alle ihre Erzeugniſſe hoch befteuert, die Steuern aber, 
feit der Gatalane Riera an ber Verwaltung Theil hatte, 
verpachtet hat: der ficherftie Weg, den Landmann zu Grunde 

richten. 


Goot mar unterrichtet gemug, um die tobten Gapitas 
Ken des Landes überall zu erkennen. Die praͤchtigen Mar: 
morfelfen, welche häufig an ben Küſten liegen und befs 
fenumgeachtet wenig oder gar nicht gemugt werden; meben 
über das ganze Land zahlreich zerſtreuten Salzquellen die 
ungeheuern Salzfelſen, welche in Gatalonien 500 Fuß Über 
bie Meercsflaͤche bervorragen; bie reihen Bilei:, Eifenz, 
Silber⸗ und Queckſilberbergwerke, welche feit einigen Jah⸗ 
ven wiederaufgenommen find, nachdem bie Goldquellen ber 
neuen Welt für Spanien verfiegt waren; die Steinkohlens 
lager an den Morbküften, bie völlig zerruͤtteten Waldun: 
gen — kurz Alles, was die gütige Natur dem Lande fo 
überreich gefpendet, daß es an Allem Ueberfiuß hat, wie 
kein anderes Land unſers Welttheils, faht der Verf. ins 
Auge und. verfhafft ſich darüber ein Uttheil. 

Aber ebenfo lebhaften Antheil nimmt er an den Bes 
wohnen. Er findet bald, daß Über zwei Deittheile von 
Spanien bie maurifche Raſſe verbreitet ift und begegnet 
ihr Überall im Süden und Weiten, bald in Maffen und 
rein, bald eingeftreut und vermifcht mit dem alten kelti⸗ 
fhen Urflamm, mit den weftgothifchen Einwanderern und 
mit altromanifchen Coloniſten. Im Norden des Landes 
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ſche ldenheit entgegen, und wo er von ihnen 
—* ragt der Fall ift, bringt er feine 
Sicherheit umb Klarheit bei, ſodaß 
rg kann, ihm Recht zu geben. 
(Die Bortfegung folgt.) 
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mitienbibliothef für Stadt und Land, umd 
ter Band. Leipzig, D. Wigand, 1835. Gr. 8 


3 Zhlr, 

Baltır Scott’s —— Napoleon Bo u Hat bie 
Ungunft des und franzdfifchen Leſepud — m rd eis 
nem ebenfo hohen Grade — als feine Romane bie 
allgemeine Beliebtheit verſcha 


Ein. EA und aus er 
ineinzuverfi 
währenb —2* Ele ner nach 38 ee 


Geſchichte Napole * x ba; jüngfte in nice 

u e on’s''* u ber und wahrlich nicht 
der erfrentichfte Beweis. Walter Scott gehörte nun 

nicht zu biefen Beiounderern , auch vermochte er nicht, Rapoleon 
in bem — —** m. erbliden, un und Barthes 
lemy in Branfreich oder ber Freiherr von Gaudy in Deutfdhe 
land um ihn verbreitet haben. Er betrachtete als ein 

ter, als ein Tory den —— Kaifer, — —— 

durch Vorurtheile häufig geblendet, durch U 
manche Fehler begangen va, fo bleibt bod u Se ims 
mer ein intereffanter Ausdruck echt · 


wie eine Geſch is 
vlus z— Geſchichtt —* Haben wien, Mir Ihe Fiäktig. 


gendbem Bude. Dos if Se 
partei unferer Zeit. Der Berf. 
Bolksfouverainetät; er verbammt bie Zeit, wo es Feine Preßfreis 
beit und Geſchworenengerichte gab; er. bemüht fi barauthum, 
daß alle Greuelfcenen ber frauzoͤſiſchen Revolution nur eine Folge 
ber Goalitionen gewefen find, weiche nicht bas Boͤſe, fonbern 
*) Wal. Nr. 268 und 266 d. BI. D. Red. 
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Rechte" gekraͤnkt hat, ‚ ober wie in ben hundert 
aufrichtigen, nur mit Mühe gewonnenen Anhäng 
keit am die neue Gonftitufion beſchuldigt; fonft find es ſtets fei 
er, bie an feinen Kriegen, feine Generale, bie an 

find; Xapoleon ift fletd ber gereläte, 
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die 
des herſegen: „Es ift wahr, ich bewundere ben Mann 
, Shih fefeit mich Te 0m ‚ baß er, wie er 


Er ftand, er allein, zwiſchen ihnen und ihrer 

. Er wehrte von einem ganzen Volke (und baburd von 
ber n Welt) jene äußerfte Unwürbigfeit ab, daß es wie eine 
8* ieh einer beſondern Familie uͤberantwortet wurde. 
große Brage, welche auf dem Spiele ſtand, und gegen weiche alle 
andern nichtöfagend und unbebeutend erſchienen, war, ob bi 
Menfhen von Anfang bis an bas Ende ber Zeiten ‘geborene 
Stlaven fein follten oder nicht. So lange er obenan war, gab 


Styie und Zitels ber eingebildeten Götter ber Erbe 
worteten fie nur um fo 
unb mand)e 


r Man fieht, wer fo fpricht, kann nicht allein Alles entſchul · 
digen, fondern aud nad einer gewiſſen Gonfequenz alles Böfe 
in Gutes verfehren. Rapoleon’s Berfahren gem Spanien heißt 
freilich eine „machiavelliftifche Politit” (II, 115); aber doch 

iff nach Hazlitt nicht fo ganz muthwillig unb uns 


HIESS 
AR 
PER J 
il 

h 

H 

Es 


— — durch eine kriechende Gervilität unterſtüht 
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murbe”, *) 


viel Wichtiges, 5. B. die Schlacht am der Kapbadh, entmweber 
ur fehe Burg berührt oder gang aubgelaffen Hat, ja Daß er 
x m bie Müi bes englifden Wolts 1805 in einem 
fp wenige 


ttifchen Tone (II, 28) fchildern konnte, odſchon er 
Seiten darauf dies ſcheint wieder 

——— — * as bas er als ber 
ne eon, a 
—— —z—— am mehr als 
kannt bat. Die Farbe ber 


t machen 
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Gharakter mit 
th überladen ift (I, 352; II, 9, 
11). „Großbritannien”, fagt er U, 138, „bas zur Grobe: 
zung Binnlands gefwiegen,, bas A, ber raucenden Ruinen 
von Kopenhagen freute und fid) den Banbiten 


brien verbunden hatte, nabm ben Mund voll, um Europa 
für ſpaniſche Freiheit, Waterlandsliebe unb Un aufzu · 
rufen.“ Die englifde Politik wird nun, wie man denken kaun, 
nicht weniger geſchont; ihr und ben Miniftern (etwa Bor es 
nommen) wird Pruberie, ‚, Mangel an 

ungerechter Haß gegen bie Grundſaͤge ber framd Revolus 
tion u. dgl. eben in ben gemäßigteften Aus borges 


anzöfifhen Matrofen, zu welcher 
Bart. i —— 
Urfache, mit Hrn. * urtheilen über 
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und Gtanbhaftigkeit genug hätten, ber Gefahr entgegenzutreten; 
daß fie ſich nie daran erinnern Mbnnten (mie Haylitt I, 101 fehr 
treffend fagt), „daß bie Eitelkeit Hundert Beben, bie Ehre aber 
nur eim einziges hat. Nicht minder wahr ift die Bemerkung, 
daß die fram dſiſche Arroganz vielleicht mehr als bie Schrecken 
der Revofution, mehr ald Napoleon’s Ehrgeiz getban haben, um 
Europa wieder in bie alten Bande zu fchlagen (II, 91). Auch 
bafür haben ſich bie Fronzofen nit bei Hazlitt zu bebanken, 
daß er ihnen (T, 203) allen Sinn für ſchoͤne Kuͤnſte, Porfie, 
Malerei und Muſik abſpricht. Es ift dies bei Weranlaffung 
der durch Napoleon begründeten Sammlungen in ber Hauptftabt 
gefchehen, wo Hazlitt bie Plünderumgen beffelben und bie Fort: 
haffıma von Gemoͤlden und Kunſtwerken mit Dintanfegung alles 
echtsgefühls vertheidigt hat. Der Ueberfeger bat feinen Unmillen 
barüber in wenigen, aber beffimmten Worten —— 
Ueberblicken wir nun nach dieſen Vorbemerkungen das ganze 
Wert, fo koͤnnen wie nicht im Abrede ſtellen, daß es trog ber 
erhgten Mängel zu ben intereffanten Erſcheinungen unferer 
it gehört, wenngleich wir es micht für einen paffenten Be: 
fandtbeil einer „‚Kamilienbibliothet für Stabt und Land’ anzuerr 
tennen im Stande find. Neue Aufſchluͤſſe haben wir in demſel⸗ 
ben allerdings nicht gefunden, und wenn der engliſche Borrebner 
meint, daß Hazlitt einen zweijährigen Aufenthalt in Paris ber 
nie babe, um durch Mittheilung neuer Thatfahen Über viele 
Begebenheiten ein neues Licht zu verbreiten, fo können mir bies 
nur auf ein fleifines Stubium franzöfticher- Werke, Memoiren, 
ugs und Parteiſchriften berieben. Deutſche ober italienische 
riften (wie Botta's „‚Befchichte von Italien“, die „Deftreichiiche 
Mititairifche Zeitfchrift”‘, das Werk bes Erzherzogs Karl, die Schrif⸗ 
ten Möffling’s und anderer Generale) find nirgend benugt wor: 
ben, woburd freifid mande Theile bes Buches eine veränderte 
. Geftalt geivonnen haben würden. Das größte Werbienft bes 
Buches fegen wir in bie gute Anorbnumg unb lichtvolle Ueberſicht 
forwie in bie klare, verftändliche Sprache, bie nur mitunter durch 
den flürmifchen Eifer des Verf, und ungerechte Anflägen geftört 
worben ift. Auch in biefer Beziehung ſteht K. A. Menzel’s 
Geſchichte unferer Zeit’ über Hazlitt's Werke, was wir befonders 
für Die bemerken, weldye geneigt find, auslänbifche Bücher ſtets 
den inlänbifchen vorziehen. Uebrigens holt Hazlitt wie Scott 
iemlich weit aut. Den Abriß der Geſchichte von Gorfica ſowie 
e Vorbemerkungen über die franzdfifche Revolution baltın wir 
für nice nothmwendig in einer Geſchichte Napolten's, weil bie 
erflere im fein Leben nur ſehr felten eingreift und er om ber 
weiten doch erft feit 1795 einen thätigen Antheil genommen 
It. wo alfo bie Gefhichte ber Zeit von 1789-08 eine voll- 
kommen binreichenbe Einteitung geweſen fein würde, Hiervon 
abgefehen, ift die Gefchidte der Revolution und ihrer Hauptper: 
fonen gut bargeftellt worben, wo wir bie Schilberung ber Sep⸗ 
tembertage 1792, bes 9. Thermidor, des 11. Venbemiaire, ber 
Schredensperiobe und bie Charakteriſtilen Robrspierre's und Dans 
ton’s namentlich hervorheben wollen. Durch Anftaulichkeit zeich ⸗ 
nen fs in biefem Bante noch bie Geſchichte ber italienischen 
a ge und ber Erpebition nad Aegypten aus und durch 
weckmaͤßigkeit der Auczuge (meift aus Thibaudeau) die Wirr 
bandlungen Napoleon’® mit feinem &toatsrathe Über Gegen 
ftände ber Verwaltung und Geſetzgebung, im zweiten Bande bie 
Darftellung ter Schlacht bei Aufterlig und ganz befonters des 
Brandes von Moskau und des Ruͤckzuga aus Rußlend. is 
Urheber des Brandes betrachtet Hazlitt ben Grafen Roftcpfchin, 
wogegen ber Ueberfeger Einſpruch thut. Der in fransöfilcher 
Sprache zu Paris unter tem 5. März 1823 herausgegebene 
Auffag des Grafen ift uns jegt nicht zur Hand; mir brfennen 
uns indeß noch immer zu der Anficht, dab bie Amzündung von 
Moskau planmäßig und nicht doa Werk eines bloßen Zufalls 
gervefen fei, wobei es vieleicht nicht überflürig iſt, am die Stelle 
aus Sogoskin’s , Roßlamtem’’ (II. 63, Leberf.) zu erinnern, wo 
es heißt: „Die Ruſſen geftchen Niemanden die Ehre zu, Most: 
Tau. angezündet zu haben, ats fich feibfl.” Das genatinte Bud) 


bärfte in biefem und antern Gteilen mehr Glauben vertienen 
als ein gewöhnlicher Roman. 
Arnlangend nun bie Thätigkelt bes Hrn. Sporſchil, fo ift 
es nicht zu verkenmen, daß berfelbe feine Arbeit mit Liebe und 
Eifer angefertigt habe, Dies zeigt ſich befonders im ber WBerich 
Ogung mandyer Angaben bes engliſchen Berf., wie I, 59, 
‚, NM, 78, unb mamentlih bei ben Zahlen und Verlu— 
ften in ben Napofeonifchen Schlachten; ober in Befchränfung 
feiner Urtheite, wie auf I, 105 über ben Deriog Karl 
Wilhelm Ferdinand von WBraunfsmweig, auf I, 371 über 
den Gefandtenmorb zu Roftatt, auf II, 42 über ben unglüde 
lichen Palm, und andere, bie wir bereits angeführt bie 
ben. Außerdem hätte er wol noch Stoff zu manden Ergäre 
7 oder Zufägen Prod wie I, 81 über bas Bankett am 
. Drttober 1789 in Berfailles; S. 83 Über den Anfall auf dag 
Sehen der Köniain Marie Antoinette am 6. Dxtober; ©. 4 
über bie Flucht der koͤniglichen Familie aus Paris am 20, Juni 
17913 ferner im zweiten Bande auf ©. 88, wo nicht unterrids 
tete Leſer die Negotiationen des Grafen Haugwitz ſchwerlich aus 
biefen Worten begreifen werben; oder auf S. 113, mo bie Aru- 
wi der Königin Euife von Preußen wol einige Fragezeichen 
beburft hätten. Daffelbe gilt von &, 183, wo Hazlitt fagt, 
daß Kurland und Lirfland im Kriege von 1812 mit Ungebulb 
die Ankunft der Franzoſen erwartet hätten, ober von ©. 294, 
mo Lügen als Müdzugspımkt Napoleon’ nach ber Schlacht 
bei Leipzig genannt iſt. Viele falfche Namen hat Hr. Sporſchil 
unftreitig ſtilſchwelgend berichtigtz was noch flehen geblieben if, 
wie Melos, Lanaſſa, Lerbach, Bragration, ift als Druckfehler zu 
betrachten ſowie auch bie unrichtigen lateiniſchen Ausdrücke, wie 
Salvam fac res (rem) Gallicam und furces Claudinae flatt fur- 
cae Caudinae auf &,435 und 380. Aber es bat den Ref. bee 
frembet, bei einem Weberfeger von Hrn. Sporſchil's Sprachge⸗ 
wanbtheit dech fo viele franzöfifche, wenngleich zum Theil milis 
tairiſche Ausdruͤcke zu finden, wir: tourniren, deployiren, bebous 
&iren, configniren in die Gafernen (ein bei deutſchen Truppen 
durchaus ungewöhnliches Wort), ferner: Precipiffe (Abpründe), 
das acme der Givilifation, folicitiren, bematliren, besavoutie 
ren (?), ober latinifirende Wörter, ald: Appenbicet, Specimen, 
Effenz feines Ruhms, ſpecifiſche Vorſchlaͤge, Yariculturfammern, 
Solche und Ähnliche Ausdruͤcke paſſen am wenigften in ein Bud 
das der Verleger als eine „Familiendibliothet für Stadt urd 
Land“ bezeichnet hat. Endiich bezweifeln wir au, ob pr. 
Sporſchit (11, 91) mit Recht vom Prinzen Lubwig Ferdinand 
von Preußen fagen konnte, baß „der tapfere Prinz im Gefecht 
von Saalfeld den Tod gelucht habe’. Ein Prinz, der mit fo 
tübnen Hoffnungen in biefen Krieg zog, dem ein Theil ber 
Avantgarde zur Führung übergeben war, konnte wol ſchwerlich 
ben Tod ſuchen. Auch erinnern wir uns nicht dieſe Angabe ir— 
gendwo gelcfen zu haben, Date etwa Hr, Sporſchil hierbei 
an Schiller's Mor Piccolomini, von dem ber ſchwediſche Haupt⸗ 
mann erzählt: „man fagt, er wollte ſterhen“. 14, 





Motiz. 
Dhilofophifher Bleichmuth. 

Der berühmte Zonteneite und fein Freund Dubes, der ikm 
als Gehuͤlfe von ber Akademie zugegeben worden, waren Beide 
Gutſchmecker und theilten. brübertig jebe Küchenſpende. Gine 
mal brachte Fentenelle koͤſtlichen Spargel, den er gefchenft ers 
halten. . Man ſtritt ſich erft über bie Zubereitung, wurde jedoch 
bald darüber einig, daß Jeber feine Härfte nad Belieben zurich— 
ten Taffen ſolle; Fontenelle wollte den Epargel mit Sauce, Dur 
bes ihn als Salat verzehren. Nod war nicht ‚band an® 
Werk gelegt, ats ein Schlagfluß Dubes auf der Stelle tbotete. 
Man ergriff jede Maßregel, ihn wieder ind Leben gu rufen, 
bit man ſich überzeugt, daß jede Mühe vergebens und Dubes 
nicht wieder zu erwecken ſei. Da rief Fontenelle ber Koͤchin zu: 
„Allen Spargel mit Sauce!“ =. 
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Capitain S. E. Cook’ Skizzen aus Spanien wäh: 
rend der Jahre 1829— 32. Aus dem Engliſchen 
überfegt von P. Friſch. 

(Bortfefung aus Mr, 282.) 

Beiweltem die größere Hälfte des ſpaniſchen Bodens 
ift gegenwärtig fchlecht oder gar nicht benugt, Ganze 
ungemeffene Landſtriche find vernachläffige und fo miüjte, 
dag wol ein halbes Jahrhundert dazu gehören dürfte, um 
die Cultur, deren der dankbate Boden fat Überall fähig 
ift, wiederherzuftellen. Berfandungen, Berfumpfungen und 
duch die Verwüftung der Wälder wol vorzuͤglich über⸗ 
handnehmende Ungefundheit (die Malaria) und mit ihr 
Entvoͤlkerung ber ſchoͤnſten Landſtriche bezeichnen fattfam 
die traurige Verwaltung durch die oberften Staatsbehör: 
ben. Sa, der Spanier ift befonders durch die Verwal: 
tungsgrundfäge, welche großentheild aus den Zeiten des 
finftern Philipp II. herübergefommen find, dahingebracht, daß 
es ihm Thorheit ſcheint, für mehr zu forgen als für feine 
allernothivendigften Bedürfniffe. Denn die Abgaben auf 
alle feine Erzeugniſſe find ungeheuer, und durch das un: 
finnigfte Monopol: und Probibitivfgftem ift aller Han: 
dei mit dem Erzeugniffen vernichtet. Nur der Schleich: 
handel blüht, und an diefem nehmen die fdhlechtbefoldeten 
Mauthbeamten den Lebhafteften Antheil. Die übrigen 
Steuerbeamten betrügen den Staat dergeftalt, daß 70 Pro: 
cent an der Erhebung der Steuern verloren gehen. Be: 
denkt man, wie fehlecht mit dem Meft gewirthſchaftet wor: 
ben iſt, fo begreift man wohl, wie Spanien, um feine 
großen Staatsbebürfniffe zu befriedigen, zu der ungeheuern 
Schuldenlaſt gekommen ift; man begreift aber nicht, wie 
bie gelehrten Berliner felbft fich verleiten Laffen konnten, 
in ſpaniſchen Papieren zu fpeculiren, indem felbft die Klo: 
ftergliter für die Staatsſchulden keine nahe Garantie bieten, 
weil es an Händen fehle, diefe Güter zu -bebauen umd 
fomit ihren Werth zu einer reellen Hoffnung für bie 
Staatögtäubiger zu erhöhen, Wol mag «ine vernünftige 
Berwaltung den Werth der 900 bis jegt aufgehobenen 
Klöfter und deren Güter zu einem höhern als den bishe⸗ 


rigen Werth fleigeen; allein man muß bedenken, daß ein, 


großer Theil diefer 900 Kiöfter veröderes Land befigt, daß 
ein noch größerer Theil ſich nur von Zehnten erhielt und 
ben Franzistanern und andern Bettelorben gehörte, von 
benen jegt wenig zu holen fein dürfte, nachdem fie ihre 


gefammelten Schäge an bie ‚verzweifelte Sache des Don 
Carlos gewendet haben, . 

Das Gerichtsweſen ift im ganzen Lande im tiefften 
Verfall und eine Geißel des Volle. Spanien hat viel: 
leicht unter. allen Nationen unfers Welttheils die beften 
Gefege in allen Zweigen des öffentlichen und Privatredits, 
und noch heutiges Tages ‚zeichnet ſich der Mare und ums 
fihtige Styl der fpanifchen Gefeggeber vortheilhaft aus; 
allein die Gefege werden nicht angewendet und die Will: 
für berefcht überall; oder wo die Gefege geltend gemacht 
werben, gefchieht e6 nur, um Gelb für die Uebertretuns 
gen zu erpreffen., Die Gerichtsbeamten und Advocaten 
theilen fi nach einer ftillen Uebereintunft in die Beute, 
Jeder Wohlhabende verheimlicht feinen Reichthum, um den 
Beamten nicht Veranlaffung zu geben, ihn zu berauben, 

Diefes Erpreffungsfoftem geht bis zu ben hoͤchſten 
Staatsbeamten, und eine Menge Verbannungen und Be: 
ffrafungen find feit dem Jahre 1820 über Unfchuldige 
ausgefprodhen worden, um fie zu zwingen, fi mit einem 
Theil ihres Vermögens loszukaufen. 

Dazu hat ſich feit dem Abzug der Franzoſen die Plage 
ber geheimen Policei gefellt, welche in keinem Lande fo 
ſchaͤndlich organifirt ift als in Spanien, weil fie überalf 
auf Geldfchneidereien und Prellereien mit gerichtet wird; 
denn die Beamten find fo ſchlecht bezahle, daß ihnen 
michts Anderes übrig bleibt als die Ausbeutung des Volks; 
auch iſt es ja einmal hergebracht, daß jeder Beamte auf 
ſolche Art fich bezahlt macht, wie Jeder, welcher mit Gervans 
tes’ unſterblichem Werke und „Gil Bias” bekannt if, weiß, 

Hierzu fommen nun etwa 200,000 Moͤnche, von bes 
nen der größte Theil Bettelorden angehört. Die übrigen 
Drden find meiftentheild in Verfall, weil die Hände feh⸗ 
len, um ihre Grundbefigungen dem ganzen Umfange nach 
zu cultiviren, Mur in Gatalonien und den baskiſchen Pros 
vinzen finden fid) mod reiche Klöfter, im Übrigen Spas 
nien find fie felten. Diefe Bettelmoͤnche leben von ben 
Almofen des Volkes und faulenzen. 5 

Man darf daher nicht annehmen, daß die Maͤnche 
auf den befferm Theil des Volkes einen Einfluß haben. 
Die Klöfter füllen fih nur aus der Hefe des Volkes, das 
mehr und mehr bie Neigung zum Faulenzen befchlichen 
bat, weil der Fleiß des Landmanns durch Handel und 
Gewerbe nicht unterftügt und durch unerſchwingliche Ras 
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ſten erfolglos für den Wohlftand gemacht wird, Uebris 
gend beftreitet der Verf., daß 400,000 Mönde in Spa: 
nien leben, wie man meuerlih behauptet hat. Mit Ges 
wißheit koͤnne man zwar ihre Zahl nicht angeben, allein 
er hoffe dutch Annahme ber Hälfte der Wahrheit näher 
zu fommen, die er auch mit einem ungefähren Weberfchlag 
der am mehrften bevölkerten Klöfter und Provinzen un: 
terftügen Bann. ine Bevölkerung von vielleicht nur 10 
Mit. Menſchen könne bei feiner übrigen Armuth 400,000 
Faulenzer ebenfo wenig nähren als eine Armee von 
400,000 Mann, 

Meben den Kiöftern beftehen die reichen Gapitel (Ca- 
bildos) der zahlreichen Kirchen und Dome in allen Staͤd⸗ 
ten des Bandes. Die ungeheuern Beſitzungen- biefer Ca: 
pitel und Stifter find die Hülfsquellen der nachgebotenen 
Söhne der begüterten Familien in Stadt und Land, Aus 
ihnen geht die Weltgeifttichkeit hervor, die ſich durch ihre 
Bildung und Gefinnung genau von der Kloſtergeiſtlich— 
keit, den Möndyen, unterfcheidet und meift den liberalen 
Grundfägen in der Politik anhaͤngt. Sie verachtet die 
-Möndye tief, und da die mehrften gebildeten und gelehr⸗ 


:ten Männer als Kanonici und dgl. Präbenden genießen 


oder darnad) ſtreben, fo begreift ſich leicht, daß fie ihre 
Meinung über das Moͤnchsweſen im Volke geltend zu ma: 
den im Stande find. Und ebenfo erklaͤtlich wird es nun, 
wenn die Mönche und Kloͤſter bei der gegenwärtigen Ka: 
taftrophe in Spanien der Wurh des Volkes preisgegeben 
‘find, während die Gapitel nirgend angetaftet werben. 
Aus dem Gapiteln erhält das Vol in den Städten und 
"auf dem Lande Mohlthaten, nicht von den Kloͤſtern. So: 
‚wol diefe als die Stifte find übrigens hochbeſteuert, und 
die Regierung bat in neuern Zeiten den Verſuch gemacht, 
die Zehnten, welche die Landgeiſtlichen beziehen, ebenfalls 
der Steuer zu unterwerfen, indem fie bie Zehnten felbit 
erheben und vorerſt die Steuer davon abziehen mollte. 
' Allein diefer Verſuch mislang; denn dieſe Landgeiftlichen 
leben nach einer weilen Einrichtung ber Stifter und Ga: 
‚ pitel mir ihren Gemeinden auf fo gutem Fuße, daß fie 
höchftens den Zwanzigften beziehen,‘ welcher gern gegeben 
wird, während man der Megierung nichts, am wenigften 
den Zehnten gern gibt, Man hat daher diefe Befteur: 
zung gar nicht zur Ausführung bringen können, 

Durch die Landgeiſtlichen (Cura) beherrſchen die Stifter 
und Gapitel die Meinung des beſſern Theild der Gemeins 
den und befchränten dadurd den Einfluß der Mönche. 
An Schulen fehlt es in ganz Spanien nidt, und man 
zählte im 3. 1830 auf eine Bevölkerung von 9 Millio— 
nen 500,000, welde Schulunterricht genoffen, ein Wer: 
haͤltniß, welches dem in wohlorganijirten Rändern "nahe 
kommt. 

Nur Catalonien und die baskiſchen Provinzen, welche 
bekanntlich einen Theil von Navarra ausmachen, bilden 
eine Ausnahme. Sie find gut bevoͤlkert, gut angebaut 
und haben größere Freiheiten behauptet als die übrigen 
Provinzen. Die bastifchen Provinzen haben ihre eignen 
Geſetze und Vorrechte und find als Mepubtiten zu bes 
trachten. Dier find die Mönde ganz mit dem Volke 


verſchmolzen und jebe Familie hat einen Antheil an den 
Kıöftern. Die Catalonier find ein betriebfames, gewerb: 
thätiges Bolt, gelten aber in Spanien für liſtig und 
falſch. Sie haben es dahin gebracht, daß zu Gunften 
ihrer Betriebſamkeit das übrige Spanim weder Handel 
nod; Gewerbe hat. Die Mönche fuchten befanntli hier 
auch denfelben Einfluß zu gewinnen wie in Navarra; als 
lin ber fogenannte Moͤnchskrieg, gegen welchen der fuͤrcht⸗ 
bare Espafia nad Catalonien gefendet wurde, hat fie 
enttäufht, und fie ſtreben jegt nach denſelben Freiheiten 
wie die Basen in Biscapa, Guipuzcoa und Alava, und 
Uragonien hat fi ihnen angeſchloſſen. Mirgend wird 
daher Don Carlos einen Anklang finden, wenn er die 
drei ebengenannten baskifchen Provinzen Uberfchreitet; denn 
nirgend iſt man der Pfaffenherrfhaft gewogen, ' 
' (Der Befdluf folgt.) 





Zur Geſchichte der italienifhen Raͤuber. 

, Die Raͤuber bilden in Itatien eine befondere Gtaffe in der bür⸗ 
gerlihen Geſellſchaft oder vieimehr auferbald derſelben. Diefe muß 
ſich unaufhotlich mit ihren Verbrechen befhäftigen. Ihr Charakter, 
Ihre Bitten und Gewohndeiien [einen nicht der gegenwärtigen Zeitz 
epoche anzugebören, vieimehr jener längfiverfloffenen Periode, wo 
die Menſchen, ben gefährlichfien Leidenſchaſten überlaffin, es nur dar: 
auf antegten, fi) gegenfeitig zu Grunde zu richten. Der Verfall 
ber offentlichen Macht und eine durchaus mangelhafte Verwal— 
tung find bie hauptfählichften Urfahen der Raͤubereien, wel⸗ 
he Italien feit fo langer Zeit verheeren. Ein mit Enthuflass 
mus und Thatkraft begadtes Volt, dem nichts Üdriggelaffen wird, 
als den Öffenttihen Angelegenheiten als müßiger Zeuge zugus 
ſchauen richtet feinen Willen und fein Vermögen nad einer andern 
Seite hin und überlaͤßt fih dem Privathaffe, der particulairen 
Rache und Eleinen gegenfeitigen Zwiſtigkeiten. Aller Bande log, 
alles Müffens entledigt, werden nun bie Bögwilligen nur noch 
von ihren Lerbenfhaften beherrſcht und. kennen feine andere 
Ausprucdeweife ats bie Gewalt, Die Geſellſchaft verwandelt fi 
in eine Arena, wo Der, ber nicht angreifen will, fi$ wenigitens 
vertpeivigen muß. Die Gelege find fo mangelbaft, daß fie kei— 
nen Schut gewähren gegen die Ginzelgewalt und alfo nichts 
übrigbieibt als Gewaltthat argen Gewoltthat. Dies ift ber 
wahre Urfprung bes Räuberweiens, Oft find eine beſtrafte Ereu: 
loſigkeit, eine abgewebrte Kränfung ober die Rache des Unrechts 
Moriwe, melde ben Menfhen von der Geſellſchaft entfernen, 
welcher er fpäterhin jum Schrecken und zur wabren @eißel wird. 
Wie viele Greuelthaten, Früchte einer unvolltommenen Givilifas 
tion und ber Ohnmacht ber Geſetze, bleiben unbefannt.. Dft ber 
möchtist fih eine Horde biefer Räuber mit offener Gewalt ir- 
gend eines in ben Bergen gelegenen Ktofters, ermürgt ohne Mite 
leid die Mönde und Ronnen und teilt fh im bie Beute. Wenn 
bad Leben ber Räuber fü den Biden entſchleiern tönnte, fo 
würbe man auf Züge flogen, melde an grotesfem Schauder, an 
Barbarei und Driginalität bie Erfindungen aller Romanenfhreie 
ber übertreffen. Gezwungen, fi der Rache der Befege zu ent⸗ 
sieben, vereinigen fie fih au einer Bande, melde nur infofern 
noch Theil an der bürgerlichen Geſellſchaft nehmen, als fie die: 
felbe zum Obſect ihrer Vergebungen machen. Ihr Verein ent: 
ſteht durch bie ya und fleigert und befeftigt fi duch das 
Verbrechen, Auch das religibfe Band kennt man, bad den Muss 
wurf der Menſchheit unter ſich verbrübert; man weiß, dak fie 
mit binfelben Koſtbarkeiten, bie fie einem ermorbeten Reifenben 
geraubt, ben Priefter bezahlen, ber ihnen eine Seelenmeſſe Lieft, 
und daß fie die Madonna fuhfällig um Gegen und Gedeihen bite 
ten bei ihren Geſchaͤſten. Die Lehre vom Fegfeuer ſcheint ganz 
eigentlich für fie geihaffen, benn fie betrachten jedes Etoßgebet, 
das fie an ihrem Rofenkranz adleiern, als einen Güadenabiag 
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vauterung Die 'bftern Amneftien Haben fie 
daram gewoͤhnt, der Regierung zu trohen, die, indem- fie- ihnen 
Pardon bewilligt, ſich fogar ihrer Hätfe bebient, ' — 
Die Varbarelli, gegen welche alle Maßregeln ber neapolis 
taniſchen Regierung fcheiterten, nahıren ben Borſchlag an, ber 
ihnen im Namen’ bes Königs gemacht wurde, im feine Dienfte 
gu treten, „per vegliare alla pubblica sicurezza”. Das heißt 
doch im eigentlichfien! Sinne den Bock zum Gärtner beftellen. 
Der Öftreichifche Offizier, ‘der mit diefe® Affdire beauftrdgt war, 
‚präfentiete fich der Bande unter dem Doppeicharakter ‚eines Gom⸗ 
iniffairs Seiner Mafeſtaͤt und eines Freſinaurers. Der Chef der 
Bande antwortete auf feine cerimonieufen "Zeichen und Symbole 
nach Gebühr und lud ihm ein, in fein Lager zu kommen, ſowle 
Attila einft die Gefandten des Drients empfing. Gr bictirte bie 
Bedingungen, erörterte bie flreitigen Punkte und proclamirte 
den Frieden wie ein Dictator. Um in-keiner Hinſicht das übliche 
Gerimoniet au. verlagen, lub er ben Gapitain Tilla zu einem 
prächtigen Saſtmahl ein. und ließ ſich mit ihm. 
liche Unterrebung ein über den gegenwärtigen Zuſtand von Eu⸗ 
ropa und bie lesten. polififchen Ereigniſſe. Beim Schluſſe bes 
Mittanseffens ‚brachte er tie Gefunbheit des Koͤnigs und der Bir 
niglichen Familie aus, eine Höflichkeit, die der Offizier dadurch 
erwiberte, daß er auf das Wohl feines Wirthes tranf. Bei 
‚feiner Abreife wurbe er mit allen möglichen Ebrenbrzeigungen 
überhäuft. Dieſe in den Jahtbuͤchern der europaͤiſchen Diploma 
tit einzige Negotiation koſtete ber neapolitanifchen Regierung eine 
Summe, von mehren Millionen, denn ber Gapitain ließ es waͤh⸗ 
xend feines Aufenthalts bei bem Räuberchef am keinem Aufwand 
fehlen. Gegen Frauen find dieſe chriſtlichen und loyalen Räus 
ber häufig ſehr galant, freitih oft auf Koften ber. Ehrmänner, 
wie fih das von ber Gefeglofigkeit micht anders erwarten läßt. 
Sn ben Engpäffen bei Feligno wurde einft ein Wagen mit ei 
nem reifenden Engländer und feiner Gemahlin von R ubern an: 
gehalten. Der Chef der Bande fand die Dame nach feinem Ge: 
ſchmack, er bemächtigte ſich ihrer und ſchiete ben Ghemann 
«ohne weitere Beeinträchtigung, außer biefec: unangenehmften, 
"weiter, obgleich ber Engländer, außer ſich über ben Berluft feiner 
Frau, und unfähig, feine Wuth au bemeifleen, den Räuber mit 
Fäuften geſchlagen hatte, was ihm leicht Hätte den Hals foften 
können. Die Dame befand ſich anfangs in ihrer neuen Sphäre 
ſehr unmohl und fonnte fih mit ben Banbitenfitten nicht bes 
freunden. Endlich aber befiegten bie Aufmerkfamkeiten und Ge: 
kanterien bed Räuberhauptmannes ihr Herz. Lorb Byron felbft 
wollte bei biefer Gelegenheit interveniren und das Löfegeld für 
die Dame bezahlen, allein diefe hatte ſich ſchon in ihr Schickſal 
gefunden, und ber verlichte Räuber erklärte feierlich, daß er je: 
den Parlamentair würde erfchießen laffen, Rach einiger Zeit 
warb bie Engländerin ſchwanger und flarb im Kinbbette, und 
der unztädtide Banbitendhef, Über ihren Verluſt untröftlic, er 
ſchoß ſich. Man beerbigte Beide in ein und baffelbe Grab, 
Während der legten Unruhen in Italien nahmen die Räu« 
‚ber wieder ihren politifhen Gharalter an, ben fie ehemals unter 
den Gontottieri behauptet und ber ſich während einer langen 
"Rube in den Provinzen faſt verloren hatte. Sie erftärten ſich, 
obgleich oft von ihnen übel behandelt, body zu Gunſten ber al- 
ten Regierungen und wollten von ber Amneftie, die ihnen bas 
noureau regime verſprach, nichts wiſſen. Damals ftanden fie 
für eine beffere Sache als ihre eigne auf unb verfprügten ihr 
Blut zum Beften ber Throne um der Legitimitaͤt. Während 
diefes langtwierigen Kampfes entwidelten bie Räuber eine un 
gewoͤhnliche Energie und Heldenmuth. Einer von ihnen, mit 
Wunden bedeckt und nach Berluft bes einen Beines, weigert fich 
bartnädig Varbon anzunehmen und flirbt von unzähligen Bayonr 
neten burchbohrt. Ein anderer legt Feuer in einem Stall an und 
ftürzt ſich in bie Flommen, um nicht den Feinden in bie Bände 
zu falten. Galabrefifche Banbiten, von einem ſtarken Detache⸗ 
ment verfolgt, werben auf ihrer Flucht durch einen reißenden 
Bergftrom aufgehalten, ber fo angeſchwollen it, daß es unmög« 
sich iſt, Hinüberzufegen. Verzweifelnd am ihrer Rettung und 


in. eine ausführ: | 


nie entſchloſſen, Parbon zu nehmen, ſtuͤrzen fie ſich mit allem 


Gepoͤck Mann für Mann in den Gtrom und verſchwinden in 
ben Fluten. Bigarro, ber Schrecken der- Gaälabrefen; ließ fi 
überall von feiner Frau begleiten. Diefe machte ihn zum Water 
in einer Zeit, wo feinem Leben durch Nachfegungen von allen 
Seiten bie größte Gefahr drohte. Fuͤrchtend, daß des Kindes 
Gelchrei fein Verſteck verrathen möge, entfchließt er ſich, es zu 
opfern, entreißt es den Brüften ber Mutter und töbtet «8 unter 
ihren Augen. Die unglüdlice Frau unterdrückt ihr Weinen, 
um nicht ein gleiches Schickſai zu erdulden; kaum aber liegt Bis 
zarro im tiefen Schlummer- ber Trunkenheit begraben, als fie 
die Waffen ergreift und ben Zob ihres Kindes an ihm rächt. 
Man hatte auf ben Kopf des Ungeheutrs einen Preis gefegt. 
Diefen verdient ſich bie eigne Gattin, indem fie ben Kopf ihres 
Mannes der Behörde Überbringt und fein Verbrechen entdeckt. 
Ein Banditenhauptmann wurde zum Tode verbammt und vers 
urtheilt, vor der Grecution bie redhte-.Danb zu verlieren. Der 


mod, ungeübte Henker trifft fehl und will noch einmal das 


Beil erheben. Da entreißt es ihm der Werurtbeilte, legt 
bie Hand auf den Block und Haut -fie mit der linfen vom Rums 
pfe, zeigt fie dann dem ‚Denker und zuft ihm zu: „Schurke, 
mach's ein ander Mal beffer!” 150, 





— 


Ueber einen handfchriftlichen Nachlaß des veritorbenen 


Drofeffors Lorsbach in Jena. 


Bei der neulichen Anweſenheit des Gtaatsraths Ritters von 
Fraͤhn aus Petersburg in feiner Baterftadt Roſtock, bie er feit 
einer Entfernung von 28 Jahren zum erfien Male wiederbe⸗ 
grüßt hat, gelang «6, genaue Keuniniß von einem bandfchriftlis 
Gen Naclaffe zu erhalten, ben er mit fich führte, um ihn in 
bie Hände einer Tochter des gemannten berühmten Gelehrten 
durch die Poft zurüdzuliefern. 

Derſelbe enthaͤtt Anmerkungen zu Johann Leo's be6 Afri⸗ 
taners *) „Beſchreibung von Afrika”, bie Lorsbach (Herborn 
1805) aus dem Italienifchen überfegt hat und bie bis zu 
©. 165, 3. 24—26, ununterbroden fortlaufen und dann nad 
einer langen Lüde von S. 555—560 ben Faden wieberaufnch: 
men. Unfer Weberfeger gibt a) rechtfertigende und erläuternde 
Anmerkungen zu ber beutfchen Uebertragung des urſpruͤnglich 
arabifch gefchriebenen, mitunter nicht wenig ſchwierigen Tertes, 
indem er balb Verbeſſerungen fid erlaubt mit vergleichender 
Rüdiht auf Florian’s Ueberfegung, bad Vermuthungen wagt 
über Verfehen, die dem Leo entihlüpft fein möchten; b) fpendet 
er Licht durch zweckmaͤßige Auszüge aus Marmol’s „Descrip- 
zion general de Aflrica, die im zwei Boliobänden 1573 und 
1599 zu Granada und Malaga erſchienen if, aufmerffam ma: 
hend auf mehre umfchreibende Erweiterungen, die hier ſich of⸗ 
fenbaren; c) verfucht er hinſichtlich ber Rechtſchreibung, Chrono⸗ 
logie und wegen eingeſchlichener Irrtpümer an einzelnen Gtellen 
bie nöthige Huͤlfez d) beförbert er das Verſtaͤndniß von Lecke 
Beſchreibung durch biftorifche, geographiſche, archäclogifche, na⸗ 
turhiſtoriſche und andere, bie Sitten und Gedraͤuche betreffende 
Anmerkungen, bie groͤßtentheils aus orientaliſchen Schriften und 
Reifebefchreibungen genommen find. " 

Alle diefe Ausflattungen zeichnen ſich durch fruchtbare Kürze 
und einfacye Darftellung aus, erreidhen aber nicht ben Brad von 
Volltommenheit, welche bie gedruckten Arbeiten eines korsbach 
fo gewinnreid machen, weil man bie gewohnte Tiefe und ben 
erfoberlichen Umfang bäufig vermißt und an vielen ber Auf⸗— 
flärung bebürftigen Stellen nah Hülfe vergehns ſich umficht, 
nicht zu gebenken, daß, wie oben bemerkt worden, mehre Dun: 
bert Seiten jeber Zurechtiveifung und- Belehrung ermangeln. Es 
ſcheint daber biefes Bruchſtuͤck mehr zum Privatgebraud; als 
zur Öffentlichen Mittheilung beftimmt geweſen zu fein. 


*) Diefer unterrichtete gelehrte Reiſende erblickte in Granada in 
Spanien in den legten Jahrzehnden bed 15. Jahrhunderts das 
Licht ber Welt und ffammte von einem edeln maurifchen, bort ans 
fäffigen Geſchtechte ab. Später lebte ex viele Jahre in Italien. 
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Mehrfache Ergängung unb milllommene Hflfe bei vielen ı 
dunkeim Stellen bietet das gebructe Danbrremplar dar von „Jo- 
annis Leonis, Africani Afrieae deseriptio IX lib. absoluta’ - 
(Leyben, Elzevir, 1632, 2 Thle., 16.), welches ans dem Öffent- 
lichen Berkauf ber Lorsbach'ſchen Bibliothek 1817 in bem Beſih 
des Unterzeichneten g en ift. 

Auf den ganz durchſchoſſenen Blättern. findet man theils 
das arabifhe Wort mit und chne Bervrisftellen beigefügt, theils 

Parallelftellen aus den vorzäglichfien Beifebefchreibungen 
und andere Nachrichten aus Beckmann's „Geſchichte der Er⸗ 
findungen”, Heeren's „Ideen“, Debmann’s „Beiträgen‘’ hin 

eroiefen, theils Aufmerkſamkeit verdienende Wermuthungen ober 

elchrungen aus Recenfionen aufgeftellt. Aufmerffam gemacht 
werde hier auf die Aufftärung-über Tutia, ein reiches zinkhalti- 
ges Metall, Th. II, ©. 529. 

Borzüglich fhägbar find bie brieflichen Mittheilungen eis 
ned Goloeftre de Gacy, benen auch zuweilen Auszüge aus 
arabiſchen Handſchriften beigefügt find, 4. B. ©. 565 (©. 419 
der deutfchen Ueberfegung) über Munafid und andere Bezeich- 
nungen von Würben aus einem Schreiben vom 28. Juli 1807; 
ferner ©. 715 über Sebabathia (B. 542 ber beutfchen Ueber⸗ 
fegung) und andere Ausbrüde. 

Zum Beſchluſſe laffe ich bier zur beſſern Beurtheilung ber 
Eoröbadh’fchen Arbeit einige ber vorzuͤglichern Proben folgen. 

3u 8.34, 3.20, „Wan erlaube mir noch eine Ausſchwei⸗ 
fung, bie Etymologie der deutſchen Namen biefes Getreides bes 
treffend. Heidekorn — wollen Einige — heiße 26, weil es 
fh am beften für etwas magere fanbige Heidegegenden 
ſchicke; Andere meinen, Heide fei hier fo viel, ald Mobammer 
daner, Zürfen, weldje man ehemals auch Heiben mannte (f. 
Belmann’s „‚Befchichte der Erfindungen”, Bb. II, S. 541). 
IH fimme für bie legtere Meinung (man müßte aber alsbann 
eigentlich Heibenforn ſchreiben und auch fagen), 1) weil auch 
andere europäifche Völker fich folder Namen dieſes Getreides 
bebienen, weiche darauf hinweifen, daß es aus einer Gegend, bie 
damals undriftlid) war, aus der Tuͤrkei z. B., zu ben Ghriften 
getommen fei. So nennen es bie Italiener grano saracinesco, 
die Spanier trigo sarraceno ober arabe oder moriscoo,; bie 
Frangofen bl& sarrasin, bie Polen Pohanka, von Pohan, ein 
‚Heide; 2) weil der andere deutſche Name Buchweisen ebens 
faus eine fremde Abkunft zu verrathen ſcheint. Diefe Behaup⸗ 
tung möchte um fo viel mehr befremben, da bas auäftionirte 
Wort ein völlig deutſches Anfehen bat und ſich auch aus dem 
Deutfchen nicht Übel herleiten laͤßt (f. Adelung’s „Woͤrterbuch“), 
und baber empfehle ich fie und das Folgende einer genauen Prür 
fung. Bei den Türken bebeutet Bugdai jedes Getreide, und 
den Buchweizen nennen fie Medr Bugdaiſi, d. h. aͤgyptiſches 
Getreide. Sollte nicht dieſe Benennung zugleich mit der 
fo benannten Sache zu uns gekommen fein? So frage ich und 
frage zugleich, ob Das richtig fei, was im Adelung'ſchen „Wörters 
—*2 geſagt wird, der Buchweizen ſei in den Kreuzzuͤgen aus 
ber Türkei gebracht worden? Nach ben Zeugniffen, bie Br. 
Beckmann a. a, D. ©. 537— 541 beibringt, bat man ben: 
wer nicht vor bem 16. Jahrhunderte im chriftlihen Europa 
gefannt.'' 

S. 48, 49. „Das in Norbafrifa im Winter Schnee und 
zwar mandmal in großer Denge falle und geraume Zeit ben 
Boden bedecke, daß viele Hoͤhen bes Atlas Jahr aus Jahr ein 
mit Schnee bebeckt ſeien, wird von ollen mir befannten Euro⸗ 
päern, bie neulich borten geweſen find, verfichert, aber Einiges 
von Dem, mas nunmehr in unferm Bro folgt, ſcheint Hoͤſt 
©. 78 bezweifeln zu wollen. Ich möchte das nicht thun, weit | 
er doch mol mehr als fonft Jemand jene Gegenden durchſtreift 
bat, und weil auch Chenier &. 53 meldet, daß bie Breber 
in ben Thaͤlern oft unter dem Schnee begraben worden ferien.” | 

e. 57, 3. 13. Manfor, Beherrſcher don Granada, 


„Die felbft aͤberlaſſen, würde ich. ben. berühmten. Abu 
Ebn Alwalib Almanſur 

von — 5893 (976— 1002) 27 Jahre lang [= 

der ommajabifchen Khalifen in Spanien und Afrita, zwar nicht 
dem Ramen nad (denn er führte num ben befdheibenen Titel 
Alhabſcheb, d. h. Dberfammerberr), aber bo in ber hat 
beherrſcht und bie Gelehrſamkeit begünftigt hat, f. „Abulfedae 
Annales Muslemici”, &h. 2, ©. 533. fa., 607 fg., Gar 
bonne I, 232— 239. Allein Warmol I, 8 will, man folle ben 
dritten. mowehhibifhen Khalifen Jakub Almunfur (f. u ©, 
12, 3. 6, ber von 580—595 (1184— 1198) regierte, 

ein Gelehrter und Gönner von Gelehrten war (f. Dombay II, 
112—140), verfichen, und dem trete ich bei, weil body &ro bem 
erften ober fpanifden Manſor, fonft nicht, wie bier, Signore di 
Granada, Beberrfcher von Granada, fondern Gran cancelliere 
di Cordora, Großtanzier von Gorbova, betitelt.“ 

%. Ib. Hartmann. 





Notizen. 


In Jamaica unb namentlich in beffen Hauptſtadt, King: 
fon, gibt es mehr Juden als in irgend einer andern engliſchen 
Golonie. Mehre find Eigenthuͤmer betraͤchtiicher Plantagen, 
und da fie feit einigen Jahren emancipirt find und gleiches 
Bürgerrecht mit den chriſtlichen Unterthanen genießen, fo befin« 
den fih and mebre fon im Beſig von Gemeinbeämtern 
und einige figen fogar in ber gefehgebenden Berfammiung. 
Einen feltfamen Gindrud machen bie Xheatervorftellungen 
in. Kingfton, in denen faft lauter Juden thätig find. 
Unftreitig laͤßt ſich nichts Komifcheres benfen als ſoich ein 
Theaterabend, Man benfe fih von biefen Künftiern ein 
Shakſpeare ſches Drama dargeftellt. Neuerlich fpielte man 
„Romeo und Julie“, und ber Romeo wurde mit Ultraempfinbs 
famteit von einem jübifdyen Leinwandhänbler, und bie fair 
Juliet, ber bright angel Shakſpeare's, von feinem bünn« 
fimmigen Labencommis mit Furore erecutirt, Wie bei ben Ghis 
nefen, zu fi keine Damen uuf ber Bühne präfentiren. Des 
Sonnabends iſt bas Theater am gefüllteften; alddann ſiguriren 
die ſchwarzaͤugige Rahel und Rebekka in den Eogenreihen, und 
mander gute Ehriſt beſucht alsbann das mohlfeilere Parterre, 
um fib an ber ungläubigen Ausſicht zu meiden. Bor Kurzem 
wollte fich ber Talma Kinaftons, ebenfalls ein Iſraelit und neben: 
bei verborbener Käfehändier, aus ungluͤcklicher Leidenſchaft für — 
die dramatiſche Kunft entieiben. Er hatte den einzigen Fehler, 
das er das Spiel ber Melobramen, in denen er agirte, für 
Ernft und aus biefer melandholiichen Stimmung Gift nahm. 
Er hatte aber zu wenig genommen, warb wieberbergeftellt und 
agirt noch immer unter feines Gleichen, ald Macbeth, Hamlet, 
ober mad man will. 





Die in ben zerftötten Kidftern in Portugal aufgefunbenen 
mwertboollen alten Wücher bilden zufammen eine Bibliothef vom 
800,000 Bänden, bie im Ktlofter San⸗ Francisco aufgeftellt if. 


„Bunulinus Murhe Kurwans’” ift bie erfte in finnifdger 
Sprache erichienene Zragdbie, bie Er, Ragermall berausgrgeben 
bat. Sie iſt eine entſchſedene Nachahmung bes „Macbeth unb 
auf feltfame Weife bem fingändifgen Goftum angepaßt. 

— — — 


Die finnlaͤndiſche literariſche Socletaͤt zu Helfingfors beab- 
fihtigt näcftens eine Sammlung alter und neuer finnländifcher 
Lieder und Balladen erfdyeinen zu laffen, zu weichem Unter: 
nehmen Dr, Loürot, ein poetiſcher Arzt, vielfadhe Ercurfionen 
madıt, bie ſich bis in das Gouvernement Archangel — 

180. 
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Gapitain S. €. Cook's Skizzen aus Spanien wäh: | lipp IT. in öffentlicher Hinficht verwahrloft feien, daß ſich 
gend der Jahre 1829—32. Aus dem Englifchen | aber nichtsdeftomeniger ihr urfprünglicher und ſchoͤner Volks: 
überfegt von P. Friſch. 

Beſchluß aus Mr. 288.) 

Sm Ganzen zeichnet Capitain Cook das ſpaniſche Volk 
als eim fehr nobles und liebenswuͤrdiges. Die Sitten find 
überall fein und felbft einnehmender als die des Fran: 
zofen. Der Spanier aller Stände hat einen fo fhönen 


| harakter gut erhalten habe, Er glaubt, daß eine beffere 
| Regierung auch jene Fehler wieder befeitigen werde, weil 
das Volk fehr empfänglidy für das Gute und Rede fei. 
Die Provinzen oder Königreiche, aus denen das Land 
befteht, wurden durch Generalcapitaine oder Militairgous 
verneure verwaltet, welche ziemlich unabhängig von Mas 
und bewunderungstwürbigen Takt und ift dabei fo liebends drid find. Wahrſcheinlich wird die Durch die Gortes neuer 
würdig offen im Bezug auf fidy wie bein anderes Volk. lich beſchloſſene Departementaleintheilung diefen Urbelftand, 
Mur tiber Andere ift fein Urtheil zurückhaltend und oft | der mitunter fehe lähmend für die Regierung und brüs 
durch eine gewiſſe Zweizuingigkeit bezeichnet, die den Stem= | dend für die Nation war, heben, Jeder Drt hat feine 
den Leicht irreleitet. In jeder Form des Lebens ift eine | Municipalverfaffung, und im diefe hat Niemand viel zu 
Grazie, die in keinem andern Volke fo vortheilhaft hers | reden. Daher kommt «6, da eigentlih die Spanier 
vortritt. Die Miſchung mit der maurifchen Raffe hat | viel freier find als irgend ein anderes Volt, und. nur 
den keltiſchen und gothifhen Stämmen eine gewiffe Ges | durch die Verwaltung übt die Regierung einen großen 
mwanbtheit gegeben, welche ſich koͤrperlich und geiftig überall | Drud aus, der fehr oft an die orientaliſche Abkunft der 
offenbart. Die edle Haltung des Körpers, befonders des | Sitten der Nation erinnert. Ja, man kann fagen, Spa: 
Nackens und Kopfes geht durch ganz Spanien, Borzugs: | nien bildet den Uebergang ber vrientalifhen Staaten zu 
weife find die Andaluſier ſehr ſchoͤn, und ihre Frauen gel: | den abenbländifchen und chriftlichen. 
ten in Spanien für die llebenswuͤrdigſten. In Gaflilien Kein Land in der Welt hat wol mehr Kunftwerke 
herrfcht ein gewiſſer Stolz vor, welcher jedoch der Höf: | der Architektur, Bildhauerei und Malerei aufzuweiſen als 
lichkeit und Geradheit Leinen Abbruch thut. Der Spa: | Spanien. Die Städte find voller Kirchen und Paläfte 
nier iſt ſehr haͤuslich, und der Zuftand ber Sittlichkeit im ſchoͤnſten maurlſchen, gothifhen und neuern Stpl, und 
beffer als in Frankreih und England, wenn man Madrid | es hat ſich fogar in Spanien ein eigner, fehr edler Bau: 
davon ausnimmt, wo bie fpanifhe Sitte überhaupt nicht | ſtyl ausgebildet, der von Kennen dem itallenlſchen weit 
. zu erkennen ift. vorgezogen wird, Selbft der moderne Styl ift edel, wenn 
Die Räuber, welche befonders in Andalufien ihr Wer | audy weniger tüchtig ald der Ältere, Der Verf. hat uns 
fen treiben und ſich dafelbft in Banden bilden, fcheinen | die fhönften Baus und Bildwerke nebſt ihren Meiftern 
eine Erinnerung an dem urfprünglichen maurifhen Cha: | mit einer kurzen Kritik aufgeführt, und man wird nicht 
ralter der Andalufier zu fein, Obgleich diefe Banden oft | ohne Nugen diefen Theil feines Werks burdjlaufen. Uns 
in großen Maffen fidy über das Land verbreiten, wohl: | glaublihe Schäge aus ber deutſchen und niederländifchen 
organifirt find und im jedem Dorfe ihren Anhang haben; | Malerſchule liegen neben italienifhen und fpanifchen in den 
obgleich die Beamten in gänz Spanien, ftreng genommen, | Kirdyen, Kıöftern und Paläften Spaniens begraben, und 
Berröger find, fo kann man body nicht fagen, daß im | der Verf. behauptet, daß von den 30,000 Gemälden, 
Privatverehr nicht jeder Räuber und Beamter in der Re: | welche im den legten fünf Jahren auf ben englifchen 
gel ein ehrlicher Mann fe. Im Gegentheil, es hertſcht Markt gebracht worden find, mehr als zwei Drittheile 
im - Privatverkehr der Spanier mehr Redlichkeit als bei , aus Spanien dahin gebracht worden feien. Er felbft ſcheint 
andern Nationen, und man betrachtet jene Ausweihungen | Kenner und Liebhaber zu fein, umd feine Vergleichungen 
nun einmal nicht als befhimpfend, weil fie feit Jahrhun: | der deutfchen, italienifchen und fpanifchen Meifter und Schu: 
bertem bergebracht find. Gapitain Cook beweift diefen Sag | Ien-fcheinen uns fehr fruchtbar und gründlih. Die Spas 
auf vielfache Art und bildet daraus den Schluß, daß bie | nier ſtehen keinem itafienifchen und deutſchen Meifter nad, 
Spanier nur durch ihre jammervolle Regierung feit Phis und in einer gewilfen Gattung der Bildhauerei und Bild: 
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feonigerei laffen fie alle andern hinter ſich zurüd, Bes 
fonders rühmt Gapitain Cook bie gemalten Holz: und 
Thonftatuen ald volllommene Meifterwerke in Arbeit und 
Malerei, 

Der Unabhängigkeitskrieg hat Spanien und die Welt 
um einen großen Theil feiner Schäge gebracht, bie da⸗ 
mals theils geplündert, theils verwüftet worden find. Die 
Armuth der Kloͤſter und Familien nöthigte feither zum 
Verkauf der Kunftfhäge, und die mehrſten gehen nad) 
England, nur wenige nad Franfreih und weiter, Es 
fheint auf den englifhen Märkten Sitte zu fein, die fpa: 
nifhen Kunftwerte für italienifhe und niederländifche aus: 
zugeben, um bie Aufmerkfamkeit der Kunftbändler von 
diefer Fundgrube abzuleiten, welche bieher außerordentlichen 
Gewinn geboten hat. 

Mir könnten nod auf mancher Eigenthümlichkeit bie: 
fes ſchoͤnen Landes und Volkes verweilen, wenn wir dem 
Verf. in eine Menge anziehender Details Über den Adel, 
die Stiergefechte, den Hof, die großen unterfheidenden 
Provinzialeigenthümlichkeiten, das Luftfpiel (Sainetes), die 
Univerfitäten, die Nationaltraht u, f. w. folgen mollten 
und dürften; allein wir heben nur noch Einiges heraus, 
um das zeitgemäße Intereffe an diefem Werke zu vers 
mehren. 

Der Adel bat in Spanien’ eine ganz andere Beben: 
tung als bei ung, Nur wenige Familien find ben eng: 
liſchen großen Grundeigenthuͤmern zu vergleichen; nicht 
aber haben alle Granden von Spanien Rechte auf Grund 
und Boden gleich den englifhen Pairs. Die Hidalguia, 
ober der ritterliche Adel, ijt ohne Vorrechte und unterfcheis 
det ſich nur duch feine Familienwappen, auf welche er 
viel hält.’ Es gibt, wie in Polen, audy in Spanien Di: 
firicte, worin jeder Tagelöhner und Bauer ein Edelmann 
ift, und in mander Stade hört man einen ehrlichen 
Spießbürger, welcher faum ein Haus befigt, Schor Mar: 
quez begrüßen, was nicht mehr zu fagen bat, als derfelbe 
Titel weiland in Frankteich. Der berüchtigte Bettelſtolz 
des fpanifchen Adels findet fih jedoh nur felten und faft 
ausſchließlich nur in Gaftilien. In den übrigen, befon: 
ders den maurifchen Provinzen hat der Adel mehr den 
Charakter ber orientalifchen oder arabiſchen Stammbaum: 
fucht der Familien, und man darf bezweifeln, daß ein el: 
gentlicher Feudaladel, wie wir ihn in Deutfhland kennen, 
durchgängig in Spanien beftanden hat. Vielmehr ſcheint 
nur dur die Mitterorden der germanifche Adel in bie 
maurifchen Familien verpflanze worden zu fein. Diefes 
eigenthümliche Verhaͤltniß verwiſchte in den legten Jahr: 
hunderten den Unterfcied bes Adels und ber Bürgerſchaft, 
ſodaß man eine viel gleichere Gefellfhaft in Spanien 
trifft als in einem andern Rande; der Aufenthalt daſelbſt 
wird dadurch dem Fremden höchſt angenehm erleichtert. 

Madrid ift feiner Bevölkerung und Lage nach bie 
fchlechtefte Stadt in Spanien, Erſt der Gedanke Phi— 
lipp II, legte in biefe unfruchtbare Ebene die Hauptftadt Spa: 
niens. Hier hört alle Provinzialeigenthumlichkeit, ja felbft 
alle beffere Nationalität auf. Die Nationaltracht, durch⸗ 
aus gefhmadvoll, verſchwindet vor den franzöfifchen Trach⸗ 


ten und Moden, und bamit verwifcht fi auch bie Sitte. 
Hier if der Drt, wo alle große Staatsintriguen geſchmie- 
bet und geleitet werden; denn nur durch bie ierung 
iſt es moͤglich, dergleichen auszuführen, weil im Ganzen 
dem König jeder Spanier Gehorfam leiſtet. 

Die Intrigum gegen die Regierung gehen von bem 
Provinzen aus, in denen feit 1830 befonders mehr und 
mehr eine große Uebereinjtimmung in den politifhen An— 
ſichten hetrſcht. Mur die Anhänglichkeit an den König 
ift das große, aber leife Band der Staatsgefellfhaft, wels 
ches bisher von einer allgemeinen Empörung zuruͤckgehal⸗ 
ten hat; ein Beweis, daß ein Adel wie in Spanien, wel: 
her im ganzen Bürgerthum liegt, eine feſtere Stüge des 
Thrones ift ald ein übermächtiger Feudaladel, Sobalb 
die Königin das Signal gab, war ber gange Gapitel: und 
Stiftsklerus nebft dem Adel und dem Buͤrgerthum ihr 
zur Seite und ergriff mit beiden Händen, was man bot, 
und feine befannte Motabilität findet fi auf der Seite 
des Don Carlos. 

Die Behauptung dieſes Prinzen, rechtmäßiger Nach— 
folger feines Bruders Ferdinand zu fein, ift in Spanien 
nicht national; die aufgedrungene ſaliſche Erbfolge ift ge: 
gen das. ſpaniſche Herkommen, und man findet es in 
Spanien gerecht, daß Ferdinand bie alte fpanifche Erbfolge 
wiederhergeftellt bat. Die Spanier liefen ſich daher mol 
einft einen Bourbon als König aufdrängen, aber er mußte 
ihre Sitten und Gebräuche annehmen, wie dies auch im 
der That gefchehen iſt; und einen ſolchen König ließen 
fie fi) nid)t nehmen und vertheibigten ihn mit Gut und 
Blut gegen Napoleon. Sie fühlen jegt, daß Don Gars 
106 ihnen nicht Das geben könne und werde, was fie 
wuͤnſchen und bedürfen; aud war Don Garlos zu feiner 
Zeit populaie in Spanien, wie die Möndyspartei dies be= 
haupten mollte; denn bdiefe Partei faß in Madrid, und 
Madrid ift keineswegs Spanien; Don Carlos aber ging 
wenig aus und hielt Beinen Umgang, weil er fehr ver— 
ſchloſſen und wenig geiftreid) ift. 

Die Armee hängt dem Volke, nicht den Moͤnchen an. 
Die Errichtung der königlichen Freiwilligen beftimmte die Ar: 
mee und die Miligen zur Abneigung gegen das Syſtem des 
Galomarde und die Abfolutiftenpartei. Die Armee ift 
ſchlecht befoldet und ein Offizier des untern Grades ers 
hält taͤglich kaum 8 Groſchen. Indeſſen war fie ftets 
mit wenigen Ausnahmen lonal, und befonders ſteht das 
fehe wiſſenſchaftliche Artilleriecorps in hoher Achtung und 
bat, obfchon es oft das Syſtem der Regierung gemisbils 
ligt bat, doch ſtets feine Koyalität bewiefen. In diefer 
Loyalitaͤt fratermifirt die Armee mit der Nation, wenn 
man davon die Hefe ausnimmt, welche von ben Möndyen 
geleitet wird. 

Zum Schluffe bemerken wir, daß die Gelehrten in 
Spanien einzeln in den Städten ald Mitglieder eines Eas 
pitels oder Drdensfliftes leben und daß Ddiefelben wenig 
Sammelpläge, wie bei uns Hauptftädte und Univerfitäten 
bilden, haben. Da die Gapitel untereinander in einem ins 
nigen Zuſammenhang ftchen, fo ift natürlich, daß die Ges 
lehrten auch in der Megel die Anfichten der Gapitel hegen 
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und verbreiten, Uebrigens waren bie wiſſenſchaftlichen Maͤn⸗ 
mer unter der Pfaffenregierumg ſehr eingeſchuͤchtert. 

Der Klerus hängt nicht von Rom ab, und bie [pa 
niſche Kirche iſt freler als die gallicanifche und irgend eime 
in der Welt von dem ultramontanen Einfluß. Dies er: 
Elärt Vieles und namentlich auch, daß die fpanifche Welt: 

iſtlichkeit beiweitem buldfamer ift als die italienifche. Der 
ottesdienſt ift ſchoͤner umd «bier geregelt als in andern 
tatholiſchen Staaten. Die Ohrenbeichte kennt man kaum, 
denn nur bie Mönche verlangen biefelbe und biefen ift 
die Weltgeiftlichkeit grade entgegen. Der Spanier ift das 


ber mol rechtgläubig und feinem ganzen Charakter nad) | 


fireng in Beziehung auf den refigiöfen Ritus; aber er iſt 
nicht bigott, und dieſe Schwachheit findet ſich blos in ben 
von den Mönchen beherrſchten Provinzen und unter ben 
ungebildeten Volksclafſen. Zur Beit des Unabhaͤngigkeits⸗ 
krieges mußten die Moͤnche das Volk gegen die Franzoſen 
aud dadurch zu fanatifiren, baß fie biefelben als Ketzer 
bezeichneten; allein der Volkshaß hat überall mehr gewi 

als jenes nothbürftige Vehikel, 5 28. 





Wanderungen durch dem Thierkreis. Von Ludolf Wien 
barg. Hamburg, Hoffmann und Campe. 1835. 8. 
1 Thlr. 12 Sr. 

Unfere jungen Posten und Kritifer haben das Eigenthämr 
liche, daß fie mit einem Buche fertig find, ehe man ſich umficht. 
Wirnbarg gehört zu Denen, die fchneufertig mit bem Wort und 
mit ber Feder find; dennoch möchte ich ihn Beinen leichtfinnigen 
Scriftfteller nennen. Sein Wille, duͤnkt mid, ift gut und feine 
Abficht redlich. Dies fpricht ſich in ber kurzen Worrebe zu bies 
fer feiner neuflen Schrift aus. „Kaffet Euch nit irren durch 
das Geſchrei der falfchen Propheten, die nur Uebles prophezeien 
und ben nahen Untergang ber Welt verfünbigen. Sie felber 
find abgeftorben mit der alten Welt, und feine Brühlingsfonne 
ſchmettert durch ihren verfunfenen Himmel.’ Solche Worte mas 
den immer Ehre und Freude und zeigen mindeflens von einem 
feften, unaustöfchlicen Grundgedanken, wenn auch bie Anfidy: 
ten, Meinungen und fogenanhten Ideen nod in einiger Trübe, 
gleih Atomen, bie erft ſich geftalten wollen, in dem Euftraume 
des Geiftes umberftieben. Wer an eine Auferſtehung glaubt, 
d. i. an bem Grund: und erflen Gebanken bes Ghriftenthums 
im Glauben und in ber Liebe feſthaͤlt, der ift nie verloren zu 
geben. Was würde aus und mit unferm forgenvollen Sehirne, 
mit unfern matten und wolkigen Gegenwärtigkeiten, wenn wir 
und nicht täglich und bei jebem Aufftehen und bei jedem Rieder 
legen bie Worte vorfagten: „Es wirb beffer gehen. Ja, wol 
wırb es beffer einft aeben, und Gott erhalte allen Gläubigen die 
zerbrechliche irbifche Hülle noch ein Weilchen und in ihr den ums 
fterblichen Geift, damit wir die Auferftehung bes Geiftes erleben. 

Auf feiner Wanderung durch alle Bilder des Thierkreiſes 
gibt Wienbarg in ben einzelnen Dimmelsjeihen gar Verſchlede ⸗ 
nes. Der „Widder“ bringt eine Ode Pinbar’s in gereimten Berfen 
überfegt, weldye bier, wie ber Werf. ergänzt, nur als Luͤckenbuͤ⸗ 
Fer für ein anberes dramatiſches Bild fteht, welches aus bem 
Manufcript durch die vis superum herausgemerzt wurde. Auf 
biefe folgt im „&tier’’ eine Beine feltfame Novelle: „Das golbene 
Kalb", vielmehr nur eine noveliftifche Skizze in einigen Briefen. 
Im „Krebs findet fi eine Abhandlung: „Ueber das Unvers 
mögen ber 3eit, zu glauben und zu handeln”, aus welcher eine 
pitonte Stelle über Schleiermacer herausgehoben zu werben ver 
dient. „Schleiermacher““, beißt es, „mar bas budeligte Genie 
des Glaubens, ſowie Voltaire das budeligte Genie bes Unglaur 
bens. In feiner Kirche zu Berlin glaubte man unter Ghriflen 


) beflätigen. Ob Gott breieinig,‘ 
ob Chriſtus zum Himmel gefahren, ob Chriſtus Gottes Sohn, 
ob feine Wunder Wunder fein, ob bie Todten auferftehen und 
bie Perfon bes Menſchen unſterblich u. f.w., über bas Alles zer⸗ 
bricht ſich Berlin nody gegemoärtig ben Kopf, als ob Schleier 
machet nicht BO Zahre barüber gepredigt Hätte.” Es ift un« 
begreiflich, wie nad) biefer überaus wahren Skizze Schleierma⸗ 
cher's und feiner Wirkſamkeit als Zheolog ber Berf. ihn das 
Genie bes Glaubens nennen kann. Schieiermacher war weder 
bas eine no das andere; ihm fehlte dad wahrbaftige Genie 
und ber wahrhaftige Glaube vollends gang und gar. 

Der Raum verftattet nicht, Alles zu enucleiren, was bie 
fernern Thiergeichen in Hrn. Wienbarg'd Buch bringen. Aber 
die „Sungfrau'’ bringt bei Gelegenheit eines jungen Menſchen, ber 

dne e und fie nicht drucken ließ und ſich e1fbs 
lich in ben fchönen Silberfluten bes Mheinftroms ertränkte, in 
—— Worten eine große brheitz „Unfere beiten Dichter”, 
agt WB., „find, glaube ich, die Unbekannten.“ Ach, lieber Wiens 
barg, ba haben Sie Mecht! benn unfere bekannten Dichter wer⸗ 
ben es ficherlich noch bahin bringen, daß man blos um ihrer 
Bekanntſchaft und um der Belanntfchaft mit ihnen willen ſich 
lieber in dem Rhein ober meinetwegen in ber unpoetifchen Ober 
erträntt, ehe man ſich entfchließt mit einer Novelle oder einer 
Ganzone unter ihre Gompagnie zu treten. Es wird babin 
tommen, daß man am Ende jeden Gelbfimörber eo ipso für 
einen Dichter bält und daß Sich- haͤngen mit Porfie ganz ſyno⸗ 
apm wird. Das wirb alsbann Deutfchlands golbene Aera fein, 
denn dann wird man berühmt wegen Deffen, was man nicht if. 

Den „Storpion” bat ber Verf. Heine gewibmet, und bas 
muß man paffend finden. Er bringt eine Abhandlung über 
Heine's Lieder, über welche zu ſprechen jegt wieder Mobe wird, 
Der Abfchnitt ift Leine Bereicherung ber poetifhen Kritik zu 
en und kann deshalb füglid; mit Stillſchweigen übergangen 
werben. 

Eine Heine Scenerie aus Helgoland, in welcher ber Verf., 
wie er in dem barauf folgenden legten Abfchnitte ſelbſt ſagt, 
„sigen wollte durch eine flüchtige Skizze, wie er einen Roman 
ſchriebe, wenn er einen fdhriebe”, finden wir im „Waſſermann“. 

Der letzte Abfchnitt: „Die Fiſche““, handelt von „faulen und 
frifchen Romanen‘, Der hiſtoriſche Roman und ber Bater defr 
felben in neuerer Zeit, W. Scott, kommen barin ſchlecht weg. 
Der Schluß enthält eine merfwürbige Verheißung, bie wir ber 
achten wollen. „Ic verhehle nicht”, fagt ber Werf., „ich felbft 
fühle den lebhaften Sporn, nicht ins alte romantifdhe Land zu 
reiten, nein, einen zeitgeſchichtlichen Sittenroman zu entwerfen, 
beffen Idee ich ſchon geraume Weile mit mir herumtrage. Er 
follte den Lebenslauf eines meiner Freunde barftellen, ber, mit 
einer Liebe und-Reinheit begabt, wie fie faum noch in Träumen 
blüht, jammervol unterging und in bem Rorbbeutfchland, wie 
es ift, untergehen mußte u. f. w.“ Diefer untergegangene Jos 
bannes Kuͤchlein fol nach des Berf. Angabe rinen nicht unbe 
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deutenden Abſchnitt feiner eignen. Bergangenheit abfpiegeln. 
„Die Freunde meines Helben find zugleich die meinigen. Die 
Orte in Norbdeutfchland, die er befucht, find plaſtiſche Orte für 
meine Erinnerungen. Ich kenne bie Gaſſen, in benen er wan⸗ 
bert, bie Giebel der Häufer, bie ihn aufnehmen, winken mir ver 
trauliche Grüße zu. Gtabt» und landbekannte Leute zeigen ſich 
ihm wie mie im Lehnſtuhl, auf dem Lehrſtuhl, auf ber Kanzel. 
Alte Lindenalleen, bie noch blühen, junge Mädchen, bie ſchon 
verbiäht find, erfenne ich an Wuchs, Bıüte, Schleier aus weit: 
er Ferne. Auch fie — auch ihr Meines rothſeidenes Huͤtchen, 
o welthiftorifch für mein Berg. fähe ich nicken und vorüberfchtoes 
ben, uns drängten ſich gt heran bie Bilder der Tugend: 
freunde u. ſ. w.“ Das ift Alles ſehr ſchoͤn und gut; allein — ber 
Verf. verzeihe mir, wenn ich aufrichtig mit ihm bin — was fol 
und, uns armen, armfeligen, verlebten, zerlebten, durch Liebe und 
Daß, Eros und Eris an und für ſich ſchon ruinirten Deutfchen, 
was fol uns ein folder Roman? Was follen wir mit bekann⸗ 
ten Gaffen und befannten Giebeln? Cs ift uns Vieles in 
Deutfchland nur zu bekannt. Ad, und mas follen-und, Derr 
BWienbarg, bie emigblühenden Binden? In Berlin btüben auch 
Binden; undb_nun gar bie Huͤtchen mit ben befannten Geſichtchen 
darunter. Wer in feinem Leben, der Dürftiafte wie ber Reichite, 
ber —J Arme und ber Kroͤſus bes Gebdankens, wer hätte nicht 
einmal ſolches welthiſtoriſches Huͤtchen gehabt und hätte es 
noch? Aber bie Huͤtchen, kinden und Giebel find nicht Das, 
worauf es jest anfommt, und wenn Dr. W. wirklich einer ber 
Wenigen it, welche an eine Wiedergeburt glauben, bann muß 
ihm fein Genius auch fagen, daß bie Blüte, bie wir erwarten, 
keine Lindenblüte if. S Freund, Lieber geiftreicher W. (und 
das im ganzen Ernft), ich habe auch ein H für mid, mit 
fo gutem Rofaband als Ihr Freund, ber Beltagenswerthe, und 
für mic) ebenfo mwelthiftorifch; aber dies Hütchen mit dem Bande 
zugleich und dem Geſichtchen, das barunter ftect, und ben lan: 
en braumen Zdpfchen, bie dem Kinbe bis in bie Knie reichen — 
diee Alles wollte idy mit Freuden darum geben, wenn ich erſt bie 
erfte Knospe der Blüte erblickte, deren Samenkorn ber beutfche 
Gebanke fchon in ber Leibnitz ſchen Philofophie gepflanzt hat. 


Ihr Deutfchen, fchreist Feine Romane mehr; bann hindert‘ 


ihr wenigftens nicht, was ihr nicht zu fördern vermögt. 
F. Marlom. 


Mie und. wodurh ift Dr. Martin Luther der große 
Bibelüberfeger geworden, Ein Nachruf zum dritten 
Jubeljahr der Luther'ſchen Bibelverdeutfhung an alles 
Bolt und befonders die fludirende Jugend von Karl 
Mann. Stuttgart, Steinkopf. 1835. 8 6 Gr, 

Diefes Schriftchen ift durch feinen Urfprung und Inhalt 
einer allgemeinen Aufmerffamkeit nicht unmwertd. Bein Ber: 
faffer ift Prediger in ber Gemeinde MWilhelmsborf in Ober: 
ſchwaben, welche in einer der ummirtplichften Stellen jener Ger 
gend von Goloniften ber bei Stuttgart anfäffigen Separatkirche 

Kornthal angebaut worben iſt. Belanntli hat fi bald nad) 

bem Regierungsantritte bes gegenwärtigen Königs von Wuͤr⸗ 

temberg eine Anzahl von evangeliſchen Ghriften bes Bandes 
die Freiheit ausgewirkt, eine eigme kirchliche Gemeinde bilden 
zu bürfen, weldye ben, nad) ihrem Vorgeben, in ber evangelis 

[hen Kirche von Würtemberg nicht treu und feft genug br: 

mwahrten lutherifchen Glauben und Gottesdienſt unter fi aufs 

richte und pflege. Ihr Lehrbegriff ift ber ſtrengſymboliſche, wie 
er fih in den Schriften der Spener'ſchen Schule unb in den 

Grunbfägen der Brübergemeinbe ausſpricht; ihr Gultus haupt: 

ſaͤchlich durch bie alte würternbergifche Biturgie und durch Häns 

gen am Luther'ſchen Austrud ausgezeichnet. Sie hat gegen— 
mwärtig einen fo wiſſenſchaftlich a's religiös gebitbeten geifttichen 

Vorfteher, und aud bie Colonie zu Milhelmsdorf befist, wie 

vorliegende Schrift beurfundet, einen talentvollen Lehrer. Das 

Bud, ift zwar in einem vielleicht zu pathetiſchen, declamatori⸗ 





ſchen Zone gefchrieben, der aber doch im Ganzen ein 
Map und ruhige Bewegung hat. Das Erfreulicyere ift jedoch, 
fo aufridtige Liebe und 


baben. 
fehroffe Seite, bie mit bem Princip bes Büdhleins, wie 
mit jedem tiefern Verſtoaͤndniß Chriſti ftreitet, iſt Teider auch 
bier da und dort bervorgetreten und Jedem verlegend, der m 

in einfeitige Meinung ſich verfperrt ober nicht. von ber unn 
thigen Furcht ſich beherefhen laͤßt, als wenn bie Sache bes 
Ehriftenthums durch wiſſenſchaſtliche Forſchung Gefahr Tiefe und 
nicht vielmehr aus jeder Kritit das Wefen unb bie Idee ber 
pofitiven Wahrheit unverfehrt, nur in ber Denkweiſe des Beo⸗ 
bachters felbft geläutert hervorginge. Diefe ſchroffe Seite geigt 
ſich in einigen üb Aeußerungen, bie eben nur das 
Umseine und Gngberzige bes Pietiömus bemeifen, ohne baf wir, 
wie Andere, deshalb gemeint wären, ben tiefern Imbalt und den 
ehtern Sinn des Berf. und feiner Schrift ebenfo au beurtheis 
Ien, wie er, wir wollen micht fagen leichtfinnig — benn dazu ift 
fein Zon zu ernft und fein Glaube zu eifrig —, aber auf 
feinem chriſtlichen Standpunkte geringe | genug ift es zu 
thun, Wie kommt er z. B. mit gutem Gewiſſen dazu, 
Wette in Beriehung auf feine Bibelüberfegung einen „Aufklärer 
und Mobernifirer der alten Wahrheit” zu nennen? Weiß er 
wie De Wette überfegt hat? Wenn er es weiß, fo wird er 
ben bie Luther'ſche Kaffung an Worttreue überbietenben Aus 
druck anerlennen. Wenn er es nicht weiß, fo war es beffer zu 
ſchweigen als zu reden, — viel beffer zu ſchweigen als zu ride 
ten. Doch wie ſehr wir ſolche Ausfälle aus bem Buche, ſolche 
Gedanken aus der Theorie bes Verfaffers hinwegwuͤnſchen, bie 
vorliegende Darftelung bed Urfprungs unb ber älteften Ge 
ſchichte der Luther'ſchen Bibelüberfepung ift mit fo viel Fleiß 
gegeben und fo zwedimäßig vorgetragen, daß, wer bergleichen 
gern left, nicht blos um eine SGeſchichte zu leſen, fondern bie 
Hand ber göttlichen Gnade wirken zu fehen und preifen zu hoͤ⸗ 
ren, recht viel Gewinn baraus —— mag. 

Am Schluſſe macht der Verf. den Vorſchlag, es mögen 
zum vierten Jubiläum bee Erfindung ber Buchdruckerkunſt 1840 
einige: Männer ſich verbinden, um ber Typographie zugleich mit 
ber Luther'ſchen Bibel dadurch eine Ehrenfäule zu errichten, 
daß nah Vorgang der von Glaſſius zu Nürnberg 1641, von 
Diecmann zu Stade, 1703, eine Ausgabe der heil. Schrift 
(etiva, wie bie allererfte Luther'fche, in Bein Folio) ans Licht 
träte, melde mit genauer Zugrunblegung bes mit Luthers 
letzten Berbefferungen 1546 abgefchloffenen Tertes namentlich 
auch den Zert des Neuen Teftaments von 1522, des Pfalters 
von 1524, dann der ganzen Bibel von 1534, und ber revidit⸗ 
ten von 1541 in feinen Abweichungen und Bortfchritten geltend 
machte. Dazu wünfht er eine Sammlung ber jenen erften 
Ausgaben beigefügten „‚ieblichen Gloͤßlein““ und eine Nachbil⸗ 
bung der Bolzfchnitte von Lukas Kranach. Dies nennt er ein 
Nationalbentmal für beutfhen Glauben unb beutfche Kunft, und 
wir fließen unfern Segen bei, weil wir an ben vielen Bud: 
haͤndlerſpeculationen, bie mit Gottes Wort durch liebliche Stahl: 
ftihe und ergögliche Dolsfchnitte feilfhen, Leine Freude empfin: 
den koͤnnen, außer daß Gott auch buch unreine Werkzeuge 
fein lauteres Wort an mande Menſchenſeele bringt. n 


Notiz. 


Der König von Frankreich hat bas Schloß von Eu in ber 
Normandie zu einem biftorifhen Mufeum einrichten laffen, in 
welchem alle Bildniffe ber merkwürdigen Perfonen und Rami: 
lien verfammelt werben follen, bie in einer Reihe von neun Jahr⸗ 
hunderten dies Schloß bewohnten. Die Decoration ber verſchie⸗ 
denen Säle geſchieht nach dem Geſchmack ber verfchiedenen Jehr⸗ 
bunberte. 130, 
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Eragmentarifhe Bemerkungen und Proben. 
Erfter Artikel. 

Eine Schriftftelerin von vielem Geiſt und reger Beob: 
adhtungsgabe, der man übrigens nicht ohne Grund ent: 
ſchledene Vorliebe für alles Amerikanifche zugefchrieben hat, 
Aufert im ihrem Wuch*), das vor zehn Jahren neu und 
allgemein gelefen war: i 

Gin Rebner. oder Schriftfteller muß vor allen Dingen ſich 
an ben Berftandb ber Amerikaner wenden, wenn feine Worte 
bis ins Gemüth dringen follen. Sie müffen ‚mit ihm benken, 
ehe fie mit ihm fühlen können; ift aber einmal Beides erlangt, 
b werben fie aud durch nichts fich zurüdhalten laffen, mit 

m zu handeln. 

Sol damit ber Charakter ber. gerichtlichen und ber 
Staatsrebner in Amerika bezeichnet werden, fo fann man 
den Sag zugeben, und er enthält allerdings ein Merkmal, 
wodurch biefe Art von Beredtfamkeit fich felbft von ber 
entfprechenden Gattung in England unterfcheidet. Noch 
neulid) find über das Geheimniß der Ueberlegenheit von 
Kor, im Vergleich mit feinen ausgezeichneten Zeitgenoffen, 


einige treffende Bemerkungen ausgefprochen worden, bie: 


den Eontraft ins Licht fegen mögen. **) 

Unterfuht man die große Kunft der vollgmäßigen Berebt: 
famteit, fo ergibt fi), daß von allen Eigenſchaften, durch weldye 
ein mächtiger Eindruck auf eine gemifchte Werfammlung und 
nımentlih auf ein britifches Unterhaus ſich hervorbringen läßt, 
das Gefühl von ber unwiberftehlihften Wirkung iſt. In je 
der anbern rebnerifhen Beziehung waren Wenige weniger be 
gabt als Bor. Bis e legten Tage feines Eebens war feine 
Sprache nicht fließend. ...... Aber fein ungewöhnliches Talent, 
fein ganzes Gefühl fprechen zu laffen, brachte es babin, daß 
ſelbſt die Mängel feines Vortrags die Wirkung feiner Rebe noch 
erhöhten. Wenn er einmal ber Sympathie feiner Zuhörer ſich 
bemaͤchtigt hatte, und ihm fehlten bie Worte, fo war es, weil 
er in ber Empfindung für feine Sache fich felbft verlor; waren 
feine Argumente verwirrt, fo war ed, weil dad Gewicht bes 
Begenſtandes ihn übermwältigte. Das plöglicde Berfagen feiner 

Stimme, bie unfhöne Geberbung, alle feine unzähligen Gün: 
ben gegen die Würbe bed Rebners, wurden dem berzinnerlichen 
Ernſte beigemeffen, bee ihm feine Zeit ließ, auf andere und 
Außerlide Dinge zu adıten, und dem Ausbruche ber natürlis 
ben, anſchwellenden Empfindung, bie alle jene Regeln veraißt, 
die für gewöhnliche Fälle und für gewöhnliche Menſchen gemacht 


*) Frances Wright’ ‚Views of society and manners in 
America’ (beutfch, Berlin 1824). 
+) Im Bebruarheft von „Blackwouod’s magazine”, 


12. October 1835, 





find. Kor bat mehr als einmal im Parlament Thraͤnen vers 
goffen: ein Schaufpiel, das unter Ausländern bis zum Räder 
tidyen häufig, beim. männlichern Geift der Engländer aber fo 
felten ift, baß es feinen Triumph nod erhöhte. . 

Ein hinreißendes Talent biefer Art, das mit Erfolg 
einer aufgeregten Stimmung ſich hingibt und dadurch eine 
aͤhnliche Stimmung ber Zuhörer hervorruft, wird unter 
den Staatsrednern Amerikas nicht leicht angetroffen wer⸗ 


den. Selbft in den denkwuͤrdigen Verhandlungen, bie ber 


Unabhängigkeitserflärung vorangingen, ſcheint derfelbe Ton 
geherefcht zu haben, ber bie bekannten Staatsfhriften aus 
jener Zeit charakterifirt: bee Ton ber prüfenden Ueberles 
gung, der ruhigen Würde, der männlichen Entſchließung, 
der feibenfhaftlofen Feſtigkeit. Gewiß ift niemals eine 
Revolution in fo klarem Bewußtſein der handelnden Pers 
fonen vollbracht worden. Kein Ungeftim der Thatkraft, 
wie ſehr fie auch durch Umftände geſpornt und durch Ans 
ſtrengungen gefteigert fein mochte; fein Hinwegeilen über 
Schwierigkeiten, kein Spiel mit Ausſichten einer glänzens 
ben Zukunft. Damals war (fo viel ung bekannt) John 
Adams der Einzige, deſſen Manier vielleicht an Heftigkelt 
grenzte. Bon ihm rühmt Sefferfon „die Macht des Ge: 
dankens und des Ausdrucks, die und auf unfern Sigen 
feine Ruhe ließ” (that moved us from our seats), Unb 
ben Tag nad) dem entfcheidenden Votum, zu dem er fo 
weſentlich beigetragen, ſchrieb John Adams an feine Gattin: 
Du wirft benfen, ich fei vor Enthufiasgmus aufer mir; ich 
bin es nidt. Wohl ſeh' ich voraus, mie viel Mühe und Blut 
und Schaͤtze es koſten wird, biefe Erklärung zu behaupten, biefe 
Staaten zu erhalten unb zu vertheibigen; boch kann ich auch 
durch dies Dunkel bie Strahlen bes Lichts und bes Ruhmes 
noch erblicken. Ich ſehe ein, daß ber Zweck biefe Mittel mehr 
als aufwiegt, und daß die Nachwelt triumphiren wird, ſollten 
auch wir dafür duͤßen, und auch dies will ich nicht hoffen. 
Aber man wuͤrde ſehr irren, wenn man ber amerl⸗ 
kaniſchen Beredtfamkeit durchgängig nur diefen befonnenen, 
ſelbſtbeherrſchenden, durch Argumente überzeugenden Cha⸗ 
rakter zufchseiben wollte, Es gibt Fälle, in welchen auch 
der Amerikaner die Empfindung frei walten läßt, unmit⸗ 
telbar an die Gefühle fi) wendet, der Phantafie ihre 
Rechte einraͤumt und die Kumft der Rede nicht verſchmaͤht, 
um fid) des Eindruds zu verfihern, oder ihn zu fleigern. 
Natuͤrlich fol Hier von romantiſchen Darftellungen nice 
die Rede fein, in welchen Charles Brodden Brown, was 
ben Ausdeud der Leidenfchaft bereifft, von feinem feiner 





— — — 
- er 


— — — 


1174 


Nachfolger uͤbertroffen iſt. Aber das öffentliche Leben und 
die, der Politik nicht eben fremde, aber doch den Partel: 
tämpfen nicht vorzugsweife gewidmete Literatur bes Tages 
bietet manche Veranlaffung, wo die Feler bedeutungsvoller 
Ereigniffe, die Erinnerung an ausgezeichnete Männer, ober 
ein anderes, gemeinfames Intereſſe das Nationalgefühl 
überftrömen läßt, wo bie Redner und bie Hörer wettei⸗ 
fern, um die Bezeichnung wahr zu machen, die ben Ames 
tifanern einmal beigelege worden ift, fie fein „bas er: 
tegbarfte Volt der Welt”, 


: Bu ben Meden und Mebnern ber legten Art bildet 
wol den fchicdlichften Uebergang der Name des Dr. Chan: 
ning in Boften. Unter allen nicht: politifchen Rednern der 
Vereinigten Staaten ift er aud in Deutſchland, wie er 
es verdient, am allgemeinften befannt. Seine Feder ift 
den Parteiungen fremd geblieben, aber fie war ftets dem 
Dienfie der großen, focialen Intereſſen und der Verherr⸗ 
lihung ausgezeichneten Verdienſtes geweiht feine Stimme 
ift man weniger beim feftlihen Mahl als bei ernftern 
Gelegenheiten, wie fein Beruf es mit ſich bringt, zu vers 
nchmen gewohnt. Scharffinn und Begeifterung, Klarheit 
und Feuer find in ihm auf merkwürdige Weife gepaart. Seine 
Anfihten find nicht nur umfaffend und, wie es einem 
hellen Denker zutommt, von nationellen Vorurtheilen frei, 
fondern fie haben, vielleicht mehr als die irgend eines 
Amerikaners, genialifhen Schwung. Seine Charakteriftit 
von Milton und feine Schrift über Napoleon Bonaparte 
find neben der Fülle von Ideen ber kraftvollſten und 
reichften engliſchen Profa gleichzuftellen. Auch feine Pres 
digten liegen .gefammelt vor, und bie Wärme, bie man 
bei manden feiner Glaubensgenoffen (er ift ein unitari: 
cher Geiſtlicher) vermißt hat, ift hier mit ergreifender Ener: 
gie vereinigt. Sein Aeußeres und feine Manier wird man 
nicht ungern von einem Augenzeugen geſchildert lefen: 

Dr. Ehanning ift noch kein alter Mann, aber feit Zah: 
en bat man ihn und hat er fich felbft als on der Pforte des 
Grabes ſtehend betrachtet; es war feinen Zuhörern, als wenn 
jebe Predigt die teste fein müßte, Aber fein Geift ift in voller 
Kraft, und feine Schriften und ſelbſt feine Verträge athmen 
noch in biefem ſchwaͤchlichen und binfterbenden Zuſtande unges 
minterten Euthuſiasmus. Won Perfon ift er ungewoͤhnlich klein 
unb vom zarteften Körperbau; auf ber Strafe, in feinen Man— 
tel aebällt, mit feinem Predigerhur, erſcheint er wie ein Kind 


in Maͤnnertracht............. Wenn das Echo ber Drgel im 
Grwblbe verballt, erhebt er fi aur Predigt. Sein Mantel ift 
abarworfen...+.. Ueber feine Stirn firdmt eine einzige Rode 


weichen, braunen Haares im Gontraft mit beren libtem Weiß; 
rubig, reingeiftig find feine Züge, mit all’ ben Rinien, bie ber 
Schmerz eingegraben; fein Auge, beffen Glut noch an bie Krank: 


. heit erinnert, ıft groß und klar, mit mildem, unausfprechlich 


wehlwollendem Blid. Seine Stimme, deren Muſik nichte, was 
wir je gebört, gleichfommt, iſt zuerft rubig unb gehalten und 
in den erften Saͤzen von geringer Abwechſelung. Zehn Minu: 
ten find vorkber — und man bat ben Mann vergeffen über der 
Theunahme, bie die präcife und lichtvolle Darlegung feines Ihe: 
mas wedt. (Er ift weniger,ein Prebiger für die Hunderte, bie 
uns umgeben, als vielmehr ein einfibtsvoller Freund, ber eine 
Mitrbeilung zu machen bat, bie ung perfönlich intereffirt. Ihm 
arbört unfere ganze Seele. Iest werbem die eigenthümlichen 
Gabenzen feiner Stimme voller und mannichfaltiger, feine Per 
rioben wecfeln von ber kurzen, einbringlichen Antitbefe zur be: 


rebten Apoſtrophe; fein Ton, exft filberhell und weich, wird 
mächtig und ſcheint unbegrenzt an Umfang und Ausbrud, Lei⸗ 
dend, faft regungslos bis jegt, fcheint feine Geftalt fi zu 
heben, feine Züge leben, auf feiner Lippe brennt Ernft und 
euer, unb wenn ber bünne Arm mit der abgezehrten Hanb 
id) ausſtreckt, das ergreifende Wort zu tragen und zu be 
ten, fo feint der Redner zum Geber umgewandelt. Er fährt 
fort, und bie Rebe ift voll vom Ueberrafchung für Sinn und 
Ohr. Neue Schlußreihen entfpringen plöglich mit unwiderſteh⸗ 
licher Ueberzeugungstraft aus ben befannteiten Prämiffen; fein 
Vortrag geht über mit munbderbarer Leichtigkeit von ber Küͤh⸗ 
rung zum gebietenben Ernft, von ber Ruhe zum bemegteiten 
Eifer, von ber gemeffenften, zögernden Muſik zur zafchen, ſwel⸗ 
lenden Begeifterung. Er ſchweigt — und verſchwindet, und 


‚nichts rührt ſich in ber gangen Berfammlung. Gr ſeibſt ift 


ber Erſte, ber ben eignen Zauber zerbricht; er bat den Schluß: 
gefang angegeben, bevor ein kaut von der hingeriffenen Menge 
vernommen wird. *) 


Bu den befiebteften Rebnern ber Vereinigten Staaten 
zähle man jest Daniel Webfter und Edward Everett, von 
welchen ber Legtere feit feinen Reifen und durch mehre 
Schriften in Europa ziemlich allgemein befannt ift. Beide 
haben duch Gedaͤchtnißteden auf ausgezeichnete Bürger 
zugleich ihrem eignen Ruf ein Denkmal geſetzt. Webfter 
feierte bas Andenken des zweiten Präfidenten, John Adams, 
Die einfachften Stellen. ber Rede, wo bie Thatſachen felbit 
ſprechen, die der redneriſchen Ausſchmuͤckung nicht bedurf: 
ten, find vieleicht die beften, Eine derfelben mag hier fichen, 


Kein Mann hat jemals unzweibeutiger und länger bie gro« 
fen, fegensreihen Wirkungen der Dienſte gefehen, bie er felbft 
bem Waterlande erwiefen. Die Freiheit, bie er fo früh verthei⸗ 
bigt, bie Unabhängigkeit, für bie ee mit Wort und That fo 
trefflich gewirkt, fah er, wir hoffen, unerſchuͤtterlich befeftigt. 
Die Bevölkerung bes Landes mehrte fi rings weit raſcher und 
verbreitete ſich viel weiter, als feine kühnfte Hoffnung ihn vor: 
herverfünben ließ, und unmöglich konnte er erwarten, ein fols 
ches Mas von Wohlitand, Anfchen und Madt ber Nation in 
ben Tagen, bie idm augemeffen waren, noch zu erleben. Die 
Grunbfäge ber Bürgerfreiheit, bie in Amerila entwidelt, auf: 
geftellt und praftifh angewendet worben, fab er in andern Ge: 
genden der Erbe bie Aufmerkfamteit auf ſich ziehen, ſah jie 
Achtung gebieten und Nacheiferung weden, und wol durfte er 
ausrufen, wie er es that: „Wo werben bie Kolgen der amerika⸗ 
nifhen Revolution enden?" ...... Endlich nahte ber Tag, 
ber biefen Patrioten abrief zu einer andern Welt, und, als wäre 
ed, um unter allen Tagen biefen auszugeichnen in ben Annalen 
ber amerifanifchen Geſchichte, es war berfelbe, ber auch ber 
rugmvollen irdiſchen Laufbahn Jefferſon's ein Biel fegte. Es 
war ber Tag ber funfzigften Jabredfeier ber Unabhängigkeits: 
erklärung. Erſt wenige Zage zuvor waren bei bem Greife eis 
den einer befondern Abnahme ber Kräfte eingetreten. Am Mor: 
gen bes 4. Juli 1826 war er nit im Stande, das Bett zu 
verlaffen. Doch ahnten weder er noch feine Freunde, daf feine 
Auflöfung fo nahe bevorftand. Man verlangte von ibm einen 
Zrinffprud, ber Feier bes Tages angemeffen. Sein Geift fchien 
zurädzubliden auf bie Stunde, da er vor 50 Jahren feine 
Stimme für jene benfwürbige Erflärung abargeben, und mit 
bemfelben Eifer, ber ihn bamals die Hand erheben ließ, rief er 
aus: „Unabhängigkeit für immer!” Um vier Uhr Rachmittags 
verſchied er; Jefferſon war wenige Stunden früher Heimgegangen. 


*) In ber Weberfiht ber amerltanifchen Literatur im londoner 
„Athenaeum‘, Pr. 875 fa. - Die obige Echilberung Ghannina’s 
iſt zwar etwas gesiert und im Original auch fehr wortreih; aber 
der Aufſat im Allgemeinen ift woblgelungen als der erfte rais 
fonnirende Ueberblick der Matlonalliteratur der Wereinigten 
Staaten. 
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Everett iſt einer jemer enthuſiaſtiſchen Sprecher, auf 
welche die Bezeichnung, daß fie durch den Verſtand auf 
die Empfindung wirken wollen, die wenigſte Anwendung 
teidet. Dan hat ihm früher wol in Anfpruch genommen 
wegen bed unbegrenzten Lobes, das er feiner fpeciellen 
Heimat, den Staaten Neuenglands, bei einem Feſtmahl 
in Bofton zollte. Webſter war zuerft aufgetreten, um 
Beſchuidigungen abzuwehren, die man bei Gelegenheit ber 
Präfidentenwahl von 1828 gegen Neuengland vorgebracht. 

Leute, die man kaum feit geftern kennt, deren man mor: 
gen ſchwerlich ſich noch: erinnern wird, thun, als wollten fie eine 
Unterfheivung aufftellen zwifchen den patriotifhen Staaten und 
den Staaten von Neuengland. »...... Die patriotifchen Staa: 
ten! Welcher Staat war's, ber ſich patriotifdh erwies, als ber 
Yatriotismus noch etwas koſtete? Wo anders als in Neu: 
england fpielte die erfte Scene bes großen Dramas ber Mevolus 
tion? Wo anders, als auf dem Boden von Maffacdhufetts warb 
das erſte Blut verfprügt für Freiheit und Unabhängigkeit? Wo 
warb eher als bier, wo warb früher als in biefen Mauern ber 
Patriotismus gefunden, als es noch galt, Haus und Hof und 
Weib und Kind der Gefahr bloszuftellen und ben Ruhm- bed 
Patriotismus mit Blut und Leben zu erfaufen?.... Richts 
fehlt, als daß wir felbff erfennen, was uns gebührt, daß wir 
unfere Rechte fhägen -und üben lernen. Könnte ich ba6 ganze 
Bolt Reuenglande um mid verfammeln, tönnte ich den Laut 
meiner Stimme binfenden Über ale grünen Hügel ber Heimat, 
alt’ ihre ſchdͤnen Ströme entlang, mit treuer KRinbesliebe wollte 
ich fie begrüßen in ben Worten bes großen Meifters ber Er: 
bensmeisheit : - 

Bor Allem dies: dir ſelbſt fei wahr und freu, 

Und ed wird folgen, wie ber Nacht der Nag, 

Falſch wirft du Keinem, untreu Keinem feln! 
Everett ging noch weiter, 

Auf Erden ift fein Land Neuengland gleich! Sie und id, 
Herr Präfibent, wir haben zufammen einige der ſchoͤnſten Theile 
der alten Welt bereit. Sagen Sie felbft, ob ich die Wahrheit 
rede. Wenn ber Erbball einen Drt enthält, auf dem bie Spu⸗ 
zen einer beffern Bevölkerung fi) finden; auf dem zahlreicher 
Dentmale der gefelligen Zugenden fi erheben; wo mehr ge: 
ſchleht, oder mehr gefchehen ift für bad Wohl der großen Maffe 
bes Volkes; wo eine Volksgemeinde wohnt, beren Mitglied, de 
zen Diener man lieber fein, wo man lieber leben möchte, ober 
fterbenb Lieber feine Kinder zurüdlaffen: ift ein folder Drt — 
ich kenne ihn nicht, ich wuͤnſche ihm nicht zu Eennen. 

Mit gleichem Enthufiasmus, und diesmal ohne baf 
ein Gedanke irgend eines Hörers mit dem des Redners 
nicht einflimmig gewefen wäre, ſprach Edward Everett 
fpäter, als Dolmetfcher der Jugend Meuenglands, bei der 
Todtenfeier Lafayerte’s in Boſton. In Faneuil Hall, dem 
Saale, der jedem Amerikaner ald „die Wiege der Freiheit” 
theuer -ift, wo die Unabhängigkeit beſchloſſen und unter: 
zeichnet worden, wo die Bildniffe Wafhington’s und an: 
derer großen Bürger umflort hingen, war Lafayette's Büſte 
zur Rechten des Mebners aufgeftellt, und über Lafayette's 
Namen, in Silberletten, ſchwebte ein gewaltiger, vergol⸗ 
derer Adler. Der jugendliche Sprechet (Everett zähle noch 
nicht 30 Jahre) ſchloß mit den Morten: 

Ihr Zünglinge, auf beren Geheiß ich rebe, euch ift in 
„Dimmelshöben ein heller keitſtern, euch befonders, aufgegangen. 
Welcher Juͤngling, der kafayette's Geſchichte überdenkt, der ihn 
am Morgen bes Lebens als Gefährten der Weifen, als Waſhing 
ton’s Freund erblidt, wer wird micht mit neuer Kraft anftreben 
auf ter Bahn ber Pflicht, des Rubme? 

Und was war es, Mitbürger, was unferm Eafayette ben 


—— Ruhm verlich? Die Liebe zur Freiheit. Mas heiligt 
aller Edeln Herzen fein Gedaͤchtniß? Die Liebe zur Freiheit. 
Was ftählte feinen jugenblihen Arm mit Kraft und hauchte 
ihm in ber Brühe feiner Tage Rath und Weisheit ein? Die 
lebendige Liebe zur Freiheit. Was war's, dem er Macht und 
Rang und Baterland und bie Freiheit felbft zum Opfer brachte? 
Dem Abfcheu der Zügellofigkeit, ber Heiligkeit gelobter Treue, 
der Liebe zur Freibeit, durchs Geſetz befchirmt. So war ber 
große Wahlfpruch eurer Wäter von ber Revolution, eurer wans 
dernden Ahnherren, ber große Wahlfpruc des Jahrhunderts war 
on Erbens Regel, bie Liebe zur Freiheit, befchirmt durchs 
efeg- 

Ihr feid jegt vereint, bie Iegte Pflicht der Ehrfurcht und 
Liebe zu zollen am Geburtötage eures MWohlthäters in biefer 
‚Halle, bie vor Zeiten mwiberflang von ben Stimmen ber Mei: 
fier amerikaniſchen Ruhms. Der Geift des Abgefchiebenen ift 
in bebrer Gemeinſchaft mit dem Genius bes Ortes, ber Tem: 
pel ift würdig des meuen Namens, mit beffen Zügen er heute 
gefhmüdt warb. Hört, Amerifaner, hört die Lehre, die aus 
ben Lüften uns entgegenhaucht, während wir biefe Feier fromm 
begehen. She Lüfte, die ben Pilger herführten zum Lande ber 
Verheißung, facht in ihrer Söhne Herzen bie Liebe zur Preis 
heit an aufs Neue! Blut, bas unfere Väter verfprügten, aus 
ber Erde ruf empor! hallende Wölbung dort oben, lisple 
wieder bie Stimmen anderer Tage! ruhmreicher MWafbington, 
brih das lange Schweigen jener im Bilde gemweihten Züge! 
ſprecht, Marmorlippen, ſprecht, lehrt uns, beſchirmt durchs Ge: 
feg, bie Liebe zur Freiheit! *) 168. 


Lebensbilder aus beiden Demifphären. Vom Berf. des 
„Legitimen”, ber „Zransatlantifchen Reiſeſtizzen“, bes 
„Virey“ u. f. w. Zwei Theile. Zürich, Orell, Fuͤßli 
und Comp. 1835. 8. 2 Zhle. 8 Gr. 


Der Verf. diefer „Lebensbilder“ ift fchon früher als Schrift: 
fteller aufgetreten und mit Beifall. Die günftigen Recenfionen, 
bie feinen Schriften zu Theil geworben find, flehen etwas ruhms 
rebnerifh dem Bude vorgedrudt. Als Anonymus in ein ges 
heimnißvolles Dunkel gemicelt, wirkt ber Verf. rüftig fort, mehr 
von ben Mecenfenten als bem eigentlichen Leſepublicum aner« 
kannt und gewürdigt, Viele weſentliche Eigenſchaften bat er 
mit ben engliſchen Romantikern gemein; aber fein Gefühl, feine 

tafie, feine aus bem Kreife der Erzählung ſich beifeit ſteh⸗ 
lenden Raifonnements find echtzdeutfcher Art. Mit beutichem 
Gewmuͤth ſchildert er die Äußere, gegenftänblihe Natur, mit deut⸗ 
Them Gefühl ſchaut er bie innere Welt und bie Grelenzuftände 
an, mit beutfcher Grünblichkeit weiß er zu motiviren und dem 
Gaufainerus zu beflimmen; mit britiſcher Lebendigkeit, Wahrheit 
und Sicherhelt ſchildert er bie Lebensart, die Sitten ber großen 
und Beinen Welt, ber Herren und Sklaven, ber Reichen und 
Armen, die Langweiligkeit bes ariftokratifchen Lebens, die Herz ⸗ 
lofigfeit der Geldmenſchen, bie Nichtigkeit und Flachheit bes For⸗ 
menwefens, in beffen Kreiſen bie Phafen des hauptftäbtifchen 
Zreibens, im Gegenfage gegen bie ungefchminkte Urfprüngli 
bes Lebens in und mit ber Natur, wie inhaltlofe Blafen wäffer 
rig und einfdrmig emporfleigen. 

Der erfte Theil, welder in Philabelphia auf dem ſtillen 
Sandfige eines alten deutſchen Generals, eines Waffengefährten 
des großen Wafhington, und im Gomptoir eines franzoͤſiſchen 
Geldivucherers fpielt, ift für ein deutſches Gemüth ber verſtaͤnd⸗ 
lichſte und genufreichfte; der zweite Läuft an den Erfceinungen 
des britiſchen Ariftofratenlebens in London felbft ab. Hier tritt 
das beutfche Element zurüd. Die Beziehungen werben, je mehr 
unfere Art zu fein bem britifchen Beben entfrembet ift, für uns 
um fo unbeutlicher und unerquidiicher. Die breiten Dialoge 
und Gonverfationen find echt:britifcher Natur; fie find meiner We: 
berzeugung nad) ber Tod ber Poeſie. Hat die Poeſie bie Wahrs 


*) Einen zwelten Artikel geben wir im November, D. Red. 
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zum Gegenftanbe, fo ift es bie in ber Ebene ber 
emenfhönbeit ober die in ber unebenen — Bereterikifger 
enthuͤm ſich fortbewegende, nicht die mit Gharakterlor 
6 unſchoͤnheit und offenbarer Ideenleere gepaarte Wahrheit. 
uch die deutſche Pedanterie, inſofern fie in ben höhern Staͤn⸗ 
den als ein charakterloſes Feſthalten am Ceremoniel, an mobers 
ner Höflichkeit und Zitelfucht, in ben niebern ald eine platte, 
gemeine Spießbürgerlicpkeit ſich ausfpricht, dürfte ſich ebenſo we⸗ 
nig zur poetiſchen —— bes hoͤhern Romans eignen als 
bie britifche vornehme Nachläffigkeit und Faſhionabilitaͤt. Mo 
ber Verf. Tharaktere fildert, gewinnt er feften poetifhen Grund 
und Boben; fo in den Charakterſchilderungen bed Generals Is⸗ 
ling, bed frangöfifhen Wucherers Stephy, des englifgen unheim ⸗ 
ii Gelbmaͤkllers Lomond. Der Inhalt biefes Buchts if ein: 
fa, die Darftelung fpannend, ber Schluß halb .befriebrigend, 
mebr ein Kingerzeig, eine dem Lefer gegebene Auweiſung auf eine 
kuͤnftige Fortfegung des Romans. Diefe erwarten wir, wenn 
anders bie fonderbaren Räthfel, die der Verf. uns aufgibt, ger 
löft und feine Auffchläffe uns als begründet erſcheinen follen. 
nBehn find wir”, fagt kLomond, „über die ganze Melt gerftreut 
und tod täglich, ja ftänblich beifammenz; dur feine Bande, 
und doch wieder durch bie innigften Bande verſchlungen, bie des 
gemeinfhaftlichen Intereffes, das ber Welt eine neue Geſtaltung 
geben fol, früher ober fpäter geben foll, wird, muß. In Sons 
don find wir Fünf. Alle Wochen verfammeln wir und, verglei- 
Noten und beflimmen ben Gang ber Weltverhältniffe. Die 
fterien der Finanzen biefes und aller Reiche und ihrer Eri« 
flenz liegen klar vor unfern Augen, Kein Reich, keine Familie, 
kein Stand, der je mit uns in Berührung gefommen, ift unferm 
anatomifchen Meffer entgangen. Wir halten die Bindungsfäben 
der Exiſtenz jedes Staates, jeder Familie, von ber allerhoͤchſten 
bis zur niebrigften in unferer Hand. In unferm Sold ftehen 
Milliarden, ſtehen Staaten und Familien, König und Kaiſer; es 
find Noten wie die im Buche bes ewigen Ridhterd...... Was 
ift die erbärmliche geheime Policei des ganzen Gontinentes ges 
gen bie unferige, bie wir bezahlen wie bie Herren ber Welt; 
benn das werden wir fein, früber ober fpäter; früher ober ſpaͤ⸗ 
ter werben wir die Stelle biefer Ariſtokraten gang und gar eins 
nehmen.... Und das tangende und in feinen Feſſeln knirſchende 
Frankreich, und das phlegmatiſch · mond ſuͤchtige Deutfchland, und 
das traͤg⸗ bigotte Spanien, und das elendigliche, an ben Knochen 
feines 3000jährigen Ruhmes nagende Itaſien müffen ſich beugen 
und fügen, und alle Länder ber Erbe müffen folgen; denn unſere 
Mineurs find tbätig 2c.” Der Wahrbrit nadı mag es fo fein; ber 
Gang ber Weltzefchichte wirb durch den Gang der Börfenge 
fhäfte beftimmt, und infofern bie Weltgefhihre das MWeltgericht 
ift, fönnte man jeßt ebenfo u fee, das Weltgericht fei bie 
Börfe. Der Stand ber Barftreten beſtimmt die diplomdtiſchen 
Roten. Die hiſtoriſchen Größen feufzen und fehmachten unter 
den Händen der Bankier, unter ber Saft der Schulben und 
Anteihen, wie ber gebändigte Typhon unter dem Gewichte bed 
Artna. So ift ed, wer wollte es leugnen? Ob es aber grabe 
Decemvirn find, von benen fünf fi) in London befinden; ob ber 
Franzoſe Stephy in Rorbamerifa und Lomond in London das 
Reg um bie DOberhäupter ber Staaten zufammenzichen helfen; 
ob unter ihnen, theils aus Rache, tbeils aus Herrſchſucht, eine 
förmliche Verſchwoͤrung gegen die Machthaber der Erbe beftcht, 
und 05 Mr. Morton, ber Held bes Buches, ihre Agent au 
Paris geworben, bas zu entfcheiben fällt dem Romanfcpreiber 
nicht ſchwer; aber ſchwerer bem keſer, dieſe Anſpruͤche für wahr 
und beglaubigt zu halten. Wir münfchen, daß es bem Berf. 
elingen möge, auf feinem freien Boden, ben er für das Gebeis 
den des claffifh-biftorifhen Romans für unerlaßtich hätt, Fünf: 
tig Mufter im Roman aufzuftellen. Der vorliegende mit einem 
Aufwande von Geiſt gefchriebene erfüllt diefe Hoffnung nur zum 
Theit; es geht ihm ab, mas den meiften Erpeugniffen ber mo⸗ 
dernen Zeit abgeht, die Rundung, die claſſiſche Form, die zum 
plaftifhen Hervortreten ber einzelnen Theile nothwendig gehbs 


rende Einheit des Ganzen, vor Allem bie äußere und innere 
Nuhe ber Runft, ohne die, wie bier, Alles in «ine zitternde, 
zubelofe, vibrirenbe Bewegung gefegt wird. 148, . 


Miscellen. 

Schon im 14. Jahrhunderte waren bie franzöfifchen Kbche 

um Bewundern erfinderifch in künftlichen Gerichten und in tref- 
den Namen für diefe Gerichte. Man hat Statuten ber par 

eifer Sauciers, wie fie, bamals hießen, vom Jahr 1394; vers 
muthlich der erfte Berſuch einer culinarifchen Gefeggebung. Im 
diefen Statuten, durch bie die Ehre der Kochkunft nicht wenig 
geſichert werben mußte, wird das Mecept zu jedem bamald be - 
liebten Gerichte becretirt und dadurch das Gericht feibft fanctios 
nirt, befonders bie kuͤnſtlichen Brühen ober Saucen, als ba finb 
Sauce & la comeline, à l’alose, au mont, & Madame, 
quet, Mostechan, Galantine, rothe Brühen, grüne Brühen x. 

Auch franz. Kochbücher erſchienen fehr früh. Zaillevant, 
maltre-queux ober Mundkoch bei ben Königen Karl VI. unb 
Karl VII, gab die Theorie feiner Kunft gebrudt heraus, Gin 
befonberes Verbienft fuchten bie franz. Köche jener Zeit in ber 
Erfindung ſchwer zu bereitender und kaum möglicher Gerichte, 
Dahin gehörten Gier am Spieß gebraten und geröftete Butter. 
Butter als Butter au'röften ift num ein für alle Mal unmöglid; 
aber nicht unmöglich ift es, folibere Dinge mit Butter fo 
verfegen, daß fich die Maffe röften läßt, und dann biefe Balfe 
geröftete Butter zu nennen. 


Im 14, Jahrhundert fpeifte ein guter frangdfifcher Bürger 
nicht fpäter zu Mittag ald Vormittags um 10 Uhr. Die Ger 
wohnheit, um 11 uhr zu Mittag zu ifen, erhielt fi bis auf 
bie neueften Zeiten in den Klöflern und bei den Bauern in Frank⸗ 
reich. Nod im Anfange des 17. Jahrhunderts fpeifete man in 
den erften Häufern in-Paris um 12 Uhr zu Mitta 

Selbſt Ludwig XIV. fegte ſich nicht — zu Tiſche, 
nöthigte aber eben dadurch feine Hofleute fpäter zu fpeis 
fen, weil er um biefeibe Zeit von ihnen Gour annahm, 
wenn er fi zu feiner Mittagdtafel verfügte. Hätte jeder 
Heine Ludwig biefelbe Einrichtung, wenn er vom Hofe bes Gro⸗ 
fen zurücdtam, in feinem Haufe wicberholt, unb wäre wieber 
deffen Vaſall oder Gutsunterthan ebenfo verfahren, fo würbe 
es ih recht artig gefügt haben, bie Zeit bes Effens im Ber 
bältniß zur Rangorbnung in umgekehrter Progreffion vorrüden 
zu feben, febaß die Wornehmften zuerft Mittag machten und 
die Geringften zulegt, ftatt daß jest an den Tafeln, wie beim 
jüngften Gerichte, die Eriten bie Resten find und bie Letzten bie 
Erften. Inbeffen muß es doch am Ende zu ber erft erwähnten 
Einrichtung tommen, wenn die legten Stände ben eriten tapfer 
nachruͤcken und biefe dadurch genöthigt werben, mit ihrer Mit: 
»tagaftunde über die Mitternacht hinaus und alfo wieder in dem 

ae hinein zu flächten, fobaß fie dann wirllich am — 
eifen. . 








Riterarifhe Anzeige. 
Das befannte . 


Allgemeine deutsche 


BReim- Lexikon. 


Herausgegeben von 
Peregrinus Syntax. 

2 Bände. (112 Bogen.) Lexikonformat. 1826. 
früherer Sabenpreis 6 Thir., babe ich, um die Anfchaffung die 
fes für jeden Freund ber beutfhen Sprache und Porfie mügli- 
chen Werka zu erleichtern, auf zwei Thaler herabgefegt. 
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2. Verſuch einer wiffenfhaftlihen Darftellung der 
Gefhichte der neuern Philofophie von Johann 
Eduard Erdmann. Erfien Bandes erfte Ab» 
tbeilung. Auch unter dem Zitel: Darflellung und 
Kritit der Philofophie des Gartefius, nebſt einer 
Einleitung-in die Geſchichte der neuern Philofophie. 
Riga, Frangen. 1834, Gr. 8. 1 Zhlr. 16 Gr. 
Zwel Werke über die Gefchichte der neuen Philoſo— 

phle beginnen bier faft zw gleicher Beit, das Werk des 

Hm. Feuerbach ein wenig früher. Das erftere hier vor: 

Uegende foll, was nicht auf dem Titel bemerkt ift, den erſten 

Band eines größern Werks ausmachen, angeblich, wie bie 

Vorrede fagt, weil jeber Theil als ein felbftändiges Gan⸗ 

308 behandelt werben fol. Dabei erklärt der Verf. zwar, 

daß er fi bie Aufgabe geftelle habe, die Gefchichte ber 

neuern Philoſophie (überhaupt) zu fchreiben; aber bie 
nähere und paffendere Beftimmung finden wir in ber 
barauf folgenden Erklärung, daß es ber Zweck, melden 
er ſich vorgefegt habe, geweſen fei, die feiner Meinung 
nach nicht genug entwidelten- und erörterten Grundideen 
ber wichtigſten pbilofophifchen Spfteme der neuern Zeit 
zur Maren Anfhauung und Erkenntniß zu bringen; biefer 
Zweck fei, wie er in einer etwas unklaren Analogie bins 
zufegt, mehr eim didaktiſchet als dramatiſchet. Der Berf. 
erfüllt diefen Zweck in Hinficht ber philofophifchen Sy: 
ſteme des Baco, Hobbes, Gaſſendi, Jak. Böhme, Des: 
cartes, Arn. Grulinx, Malebranche, Spinoza auf eine Weiſe 
wie kein anderes uns bekanntes neueres Werk. Aber er iſt 
weniger bemüht, die jetzt herrſchend gewordenen Anfoderun⸗ 
gen am eine ſolche geſchichtliche Darſtellung zu befriedigen und 
den durch die Matur ber Idee beftimmten Fortgang und 
die Entwidelung der Philofophie an ben in ber Wirk: 
lichkeit erfcheinenden Spftemen nachzuweiſen. Nicht als ob 
diefelben ihm unbekannt wären — fie bliden an verſchiede⸗ 
nen Stellen des Werkes, befonders da, wo von dem 

Urbergang eines Spftems in das andere bie Rede iſt, und 

namentlich in der Einleitung hervor; aber ber Verf. hat 

diefelbe nicht bis ins Einzelne durchgeführt. So fleht 

Gaſſendi Hinter Hobbes, Böhme hinter Gaſſendi ohne weis 
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tere Motivirung bdiefer Folge, und bie erflern Darftelluns 
gen erfheinen fo mehr als fleißige und geiftvolle Mos 
nographien. In der Auffaffung des Principe der neuen 
Phitofophie, welches diefe Erfcheinungen zufammenbalten 
fol, zeigt fi uns der Verf, nicht ganz Mar. Er ſtellt 
naͤmlich in der Einleitung (welche übrigens an gewagten 
Behauptungen feinen Mangel leidet) das Chriftenthum 
als das große Princip dar, durch welches der Geift als 
das Weſen der Menfchheir und dadurd ihre Einheit mit 
Gott ausgefprodhen wurde; fucht zu zeigen, wie der Uns 
terſchied, welchen das Chriftenthum zwiſchen dem Ginns 
lichen und Ueberfinnlichen als in der Perfon feines Stif⸗ 
terd uͤberwunden fegte, ſich bis zum Zwieſpalte vom 
Ueberfinnlihen und Sinnlihen, Gelft und "Materie bes 
ſtimmt habe und dadurch eine antikosmiſche und negas 
tive Meligiofität eingetreten fei, burd melde aud bie 
MWiffenfhaften und Künfte untergegangen fein (S. 8), 
oder (tie es S. 11 heißt) doch nur eine particulait= 
untergeordnete Mebenbefchäftigung des menfchlidyen Geiftes 
blieben, Aus biefem einfeitigen, excluſiv⸗ religiöfen Geifte 
felbft aber fei die Theologie erwachſen, weldye nachher im 
Phitofophie (ſcholaſtiſche nämlich) übergegangen fei, bie 
in Gemeinfhaft mit der ebenfalls wieder (zuerft in den 
Kıöftern) erfcheinenden Kunſt, zuerft allein der Kirche bies 
nend, darauf das jenem Geifte entgegengefegte Princip, 
den denkenden, wiffenfhaftlihen Geift (S. 20), erzeugt 
babe. Diefes babe. fi; zuerft in der Religion als Pros 
teſtantismus dargeftellt, fei dann weiter in der Philofophie 
entwidelt worden, welche bie Elemente ber Religion bis 
auf die, ſich als den Urfprung aller Philofophie umd Mes 
ligion wiſſende Vernunft reducitt (S. 35). Vermittelt 
ward der Einteitt dee neuern Philoſophie durch die Ans 
(dauung der Werke des Alterthums (dev Verf. meint 
das Zeitalter der Mebici), wobei bie Natur auch mieber 
zu Ehren kam und die „Erfahrung Sache der Philofos 
phie ferbft” (S. 28) wurde. Dies vorausgefegt, ſetzt ber 
Verf. (Anm. S. 28) die erften eigentlichen Anfänge ber. 
neuern Philofophie in bie naturphilofophifchen Anfhauuns 
gen der Staliener Cardanus, Teleſius, Patricius, Bruno ; 
auf der folgenden &eite aber werden die Anfänger ber 
neuern Philofophie Bacon und Cartefius genennt. Zwar 
fucht der Verf. (Anm, 31) dies zu vereinigen, indem er 
fagt: „daß der Geift, der allgemeine Geift, der ſchon vor 
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Gartefius und Bacon in ben verſchiedenſten Individuen 
auf diefe oder jene befondere Weife in ber Erforſchung 
und Erkenntniß einer befondern Materie ſich verwirklicht 
und geltend gemacht, fi in ihnen (Bacon und Gartefius) 
auf allgemeine Weife Dafein gab, als allgemeines Prin: 
eip und allgemeine Nothwendigkeit ſich ausſprach“; allein 
bie befagte Particularität kann wenigftens nicht auf Bruno 
bezogen werden, und was die Allgemeinheit des Princips 
anlangt, fo heißt es auch wieder (S. 31), daß Bacon 
dieſes Princip nur vorausgefegt (alfo nicht ausgefprochen), 
Gartefius aber es als ſolches zum Princip der Philofo: 
phie gemacht babe, weshalb auch Cartefius (S. 22) mit 
Luther verglichen wird, Diefe Unbeflimmtheit der Be: 
flimmungen unſers Berf, hat nun allerdings auch einen 
Grund in der Sache, nämlich darin, dab die Werwands 
lungen, welche das Denken der Wahrheit in feiner Ent: 
widelung im Großen zu durdlaufen hat, in der Ge: 
ſchichte nicht als fcharf voneinander abgefchnittene Stand: 
punkte der Individualitaͤten erfcheinen, melden das Ge: 
ſchaͤft dieſer Entwidelung vorzugsmeife - übertragen ift, 
Somit laffen fie für Den, der nicht in das Hiſtoriſche 
bineintragen will und ſich ſcheut, der Geſchichte durch 
Anwendung abftracter Kategorien Zwang anzutbun, in den 
meiften Fällen nur eine annäherungsmweife Beftimmtheit 
zu, und es wird fih eine Hauptverfchiebenheit der Be— 
flimmungsweife bei den Gefchichtsdarflelern befonders ba: 
nad richten, ob diefelben, mehr der lebendigen Individua— 
lität der hiſtotiſchen Thatfachen ſich hingebend, diefelben 
gleihfam mit künftlerifher Bildung anzuordnen geneigt 
find, ober, nur bie gefegmäfige und in fpeculativer For: 
(dung erkannte Folge der Kategorien achtend und diefel: 
ben durdyzuführen bemüht, das hiſtoriſch Individuelle da⸗ 
bei (befonderd wo es mit dem Allgemeinen nicht zufam: 
menflimmen will) als das Unweſentliche zur Seite ftellen, 
Der Verf. neigt ſich offenbar mehr zur erften Gattung 
ber Geſchichtſchteibet. Er gruppiet die obengenannten 
Philofophen, in welden die Macht des proteftantifchen 
Princips ſich zuerft kundthat fo, wie fie auch in der Zeit 
fih zueinander verhalten, arbeitet das inzelne mit 
ftetem Hinblick auf die Quellen aus, gibt unter zwang: 
loſen Eintheilungen genaue und treue Abriffe ihrer Ans 
ſichten, wobei auch die wefentlichen Belegftellen im Ans 
hange zur Vergleihung mitgetheilt werden, und fügt eine 
auf das Weſentliche eingehende Kritik ber einzelnen Sy— 
fleme bei. Was die Rubriken anlangt, unter welchen 
Hr. 5. die einzelnen Seiten eines Softems betrachtet, fo 
können wir, fofern wir von der Anficht ausgehen, daß 
bie geſchichtliche Darftellung eines Spftems eine geiftige 
Meproduction deſſelben fein foll, welche mehr den mefent: 
lihen Zufammenhang feinee Grundlage in dem Geifte 
feines Urhebers als bie Aufere Succeffion in der wirkli— 
hen Darlegung deffelben verfolgen fol, die Anorbnung 
des Verf. nicht immer loben oder ihren Grund einleuch: 
.. tenb finden, wie in dem Falle bei Bacon, wo Hr. 5. erft 
von dem Zuſtande ber MWiffenfchaften, dann von Me: 
thode, Object, Eintheilung der Naturwiſſenſchaften und 
Bacon’s Gedanken über einige allgemeine Naturzuftände, 


dann von dem Zwecke ber Wifjenfchaften und namentlich 
der Naturwiffenfhaft, endlih von dem Weſen der Wil: 
fenfhaften überhaupt handelt, diefe eintheilt und im $. 22 
bei der Philofophie verweilt. Die Kritik des Verf. ift 
meiſt treffend und unparteliſch, fofern es eine ſolche iſt 
welche den Standpunkt der heutigen Speculation zur 
Grundlage hat. Ganz vorzüglich zeichnet ſich die Unter: 
ſuchung über Jakob Böhme und Spinoza aus, wobei wir 
nur bedauern, daf der Verf. — aus Laune — einen be: 
fondern Paragraphen über bie allgemeine geſchichtliche 
Bedeutung Spinoza's (S. 426) dem Abdrud entzogen 
bat. Die Darftellung unfers Verf. ift wie die Art fei: 
ner Auffaſſung und der Gang feiner Unterfuchung leben: 
dig, frei, individuell, zuweilen fat chetorifch = emphatifd 
und in Bildern und Fcembworten nicht immer Maf hal: 
tend (man leſe die Periode S. 21); befonder® aber wird 
die Anhäufung gleichbedeutender Säge dem Fortgange der 
Gedanken zuweilen binderlich, wie in folgendem Sage, two 
von des Gartefius objectivem Erkenntnißprincip die Rede 
if, ©. 248: 

Der Sf bat nun wol ein gewiſſes Wiffen von fig umb 
feiner Realität, und in dieſer Bewißheit cin Erkenntnißprincip, 
ein Maß, an dem er erkennt, mas gewiß it, nämlich, daß Alles 
wahr iſt, was er ebenfo Mar umb beutlich einfieht als fich feibft, 
feine Griftenz, d. k. mas er in demfelben klaren Lichte ſchaut, 
in bem er fich felbft fiebt, in der Einheit mit fich ſelbſt erkennt, 
was nit feine Selbſtgewißheit ftört, den Geiſt micht von ſich 
felbft entfrembet, nicht ein Anderes, ein Fremdes ift, das nicht 
eine Affirmation von ihm ſelbſt ift, nicht ihm. feiner ſelbſt ger 
wiß macht. 

Der Derf. des zweiten Werkes, zu melden wir ung 
nun wenden, flellt von ber zweiten, oben geſchilderten 
Gattung ein eigenthümliches, ja faft das erſte Beiſpiel 
bar, Es wird uns von bdemifelben bes erfien Bandes 
erfte Abtheilung gegeben, welche, obwol drei Baͤnde bie 
ganze neuere Geſchichte der Philoſophie umfafjen follen, 
doch nur bie Darftellung des Gartefiihen Suftems und 
den erften Theil feiner Kritik enchält, welche die Berech⸗ 
tigung feiner Erfcheinung nahmeift, indem der zweite nes 
gative Theil, welcher dem Uebergang beffelben zum fol: 
genden Syſtem zu zeigen hat, in der zweiten Abtheilung 
nachfolgen fol. Das Misverhältnig der Abhandlung, 
welches ſich hierdurch ſchon aͤußerlich ankuͤndigt, ift da: 
durch entitanden, daß Hr, Erdmann, wie er mit Nadı: 
drud in der Worrede bemerkt, in feinem Werke den Ver: 
Tuch einer wiſſenſchaftlichen Darftellung der Geſchichte ber 
neueren Philofopbie machen will. In Hinſicht dieſes Be: 
griffs nämlich ſcheint er, obwol er mit Hrn. Feuerbach 
die philofophifhe Grundlage derfelden Schule theilt, doch 
ber eignen Meinung zu fein, daß die Darftellung ber 
Geſchichte der Philofopbie nicht bios fpeculativ oder con: 
ſtructiv befchaffen fein, fondern auch die Arbeit der Gm: 
firuetion felbft im ſyſtematiſcher Form vorlegen müfle. 
Denn nicht nur, daß er bie Geſchichte der neuern Philo: 
fophie durch eine Einleitung vorbereitet, in. welcher er das 
Princip bderfelben beſtimmt und das erfte Syſtem berfel: 
ben debucirt (S. 93— 152), nein, er ſchickt auch diefer 
Einleitung eine allgemeine Einleitung in bie Geſchichte 
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der Philoſophie :hberhaupt auf 90 Seiten voraus, melde 
um 14 * entbehrlich war, da in ihr Hegel's Anſichten 
"über die letztere ausfuͤhrlich (obwol mit größerer Klarheit) 
auseinandergeſetzt werden, welche jegt ziemlih allgemein 
‚md aud aus deſſen neulich gedtuckten Vorleſungen bes 
anne find, und endlich macht er bei Darftellung bes 
Ca Syſtems die erſte Probe, bie Anwendung 
dieſer Printipien in einer geſchloſſenen Reihe von auf: 
‚einander verweilenden ‚Paragraphen, mithin in fpftemati: 
-feher Form nachzuweiſen. Der Verf. felbft will jenes 
‚Misverhättniß durch die wiffenfchaftlihe Strenge, welche 
ſich nicht begnuͤge, dem nothtwendigen Uebergang von eis 
‚nem Syſtem zum andern nur im Allgemeinen nachzuwei⸗ 
‚fen, fondern ihn bis in bie einzelnen Fäden zu verfolgen, 
anberntheild: durch eine gewiſſe apologetiſche Tendenz ent: 
uldigen, welche dahin geht, die” Feinde einer philofophi: 
rom Darftellung dee Geſchichte der Philofophie durch bie 
Ausführung felbft zu verföhnen. Judeſſen ift Hr. Erd⸗ 
mann doch felbft gendthige geweſen, dieſe Deduction 
4&, vırı) eine breite zu nennen, 
Mef. muß aber zweifeln, daß der Verf, feinen apolo: 
getifchen Zwe erreicht habe, da die Ausführlichkeit, wel: 
he jenes. Misverhaͤltniß mit hervorgebracht hat, zugleich 
mit einem foftematifchen Formalismus zufammenhängt, 
der das eigenthümliche Leben der Gefchichte toͤdtet, wäh: 
rend er fie mach des Verf. Anficht zur phitofophifchen 
‚MWiffenfhaft erheben fol. Der Geſchichtſchreiber der Phi: 
loſophie hat naͤmlich nach ihm im jedem Falle erft bie 
»&tufe, auf welchem ein’ philofophifhes Spitem fleht, 
‘nicht blos 'aus dem Begriffe zu deduciren und in ber 


Wirklichkeit zu erkennen, was wir fehe gern als innere, 


Dperätion jener Geſchichtsforſchung anerkennen, fondern 
die Darftelung fol nad) ihm jene Debduction erft wirt: 
Hd) (in abstracto) aufftellen, dann ben geſchichtlichen Nach⸗ 
"weis in getreuer Erzählung ihr gegenüberftellen und zei: 
gen, daß bie Debuction in den Gefchichtsdaten enthalten 
“Hl, worauf dann bie Entwickelung fertgefent wird. Ge: 
wiß ift eine Darfiellung der Gefchichte der Philofophie 
wiſſenſchaftlich oder fpeculativ zu nennen, melde uns die 
hervortretendben Begriffsmomente oder das Allgemeine in 
dem hiſtotiſch Beſondern wiedererkennen läßt, was eine 
in dem Geifte des Darflellenden vorhergegangene analy: 
tiſche und fpeeulative Operation vorausfegt, durch melde 
das Geeinte auch in feinem Unterfchiedbe erkannt wird; 
aber wenn dieſe Operation ſelbſt in die Darftelung mit 
dem Anfpruche eintritt, die wahre, weil wiffenfcpaftliche 
Darftellung zu fein, daun wird mit Aufhebung bes fünfte 
leriſchen Elements einer ſolchen Geſchichte das Allgemei: 
ne dem Befondern gegemübergeftellt, wodurch fie ſelbſt 
der Gefchichte entfremdet wird und bem Anfchein eines 
Rechenexempels gewinnt, wobei das Allgemeine den Bor: 
zug hat, und / die freie, lebendige. Bewegung verloren gebt; 
anderntheils: iſt auch die Gefahr nah, die Einheit der 
Individualität in der Mothwendigkeit des ſich felbit ent: 
widelnden Begriffs untergehen zu laffen. Im ber That 
bat die Art der Anwendung der Deduction im biefem 
Bude den Ref. zuweilen an bie pedantifche Ausführliche 


keit . Chriſtian Wolf s erinnert, welcher auch das Spe⸗ 

cielifte methodo systematica zu bemeifen bemüht war, 

Nun verkermt zwar Ref., wie ſich von felbft verfteht, die 
Verfchiedenheit der Methode nicht und muß der Klarheit 

und Leichtigkeit Beifall geben, mit welcher der Verf. über 

jene Anwendung Rechenfchaft zu geben bemüht ift; aber 

er kann auch nicht verkennen, daß des Verf. Verſuch in 

ber Debduction des Geſchichtlichen größern Anfprudy macht, 

als ihr gebührt, denn fie gibt alle Dem, was nicht 

aus ihr hervorgeht, nur ben Merth des Unmefentlichen, 

Daß der dialektiſche Proceß in immer höherer Gefkalt 

ſich darftelle, iſt das Weſentliche; das eigentlich Hiftoris 

[he kommt fo gleihfam von aufen hinzu, während wir 

bie Formen des Allgemeinen zwar als in dem Befondern 

nothtwendig mwirkfam, aber die Freiheit als fie umkleidend 

und in lebendiger. Individualitaͤt erfcheinend in der Ge: 

ſchichte amtreffen, Allerdings will Hrn. Erbmann’s De: 

duction auch bie gefdhichtlichen Data und deren Erkennt: 

niß gelten laffen; aber wer garantiert und, daß er nur 

Dasjenige benugt, was in feinen Plan taugt, wenn er 

in ber DVorrede (S. vır) erflärt, daß Er es nicht für 

nothwendig erachte, der Zahl nad) fehr viele Syſteme in 

feine Darftellung aufzunehmen. Zwar erklaͤrt er ſich 

(S. 81) näher dahin, daß eine philofophifche Darftellung 

der Gefchichte der Philofophie nur die Spfteme aufju- 

nehmen habe, bie wirklich verfchiedene Stufen in jener 

Entwidelung find, d. b. «8 ſeien zuvoͤrderſt auszuſchlie⸗ 

ben die Verfuche der Schüler; allein theils ift der Bes 
geiff der Stufen ein relativer, es gibt größere, kleinere; 

theils würde die Beruͤckſichtigung der Verfuche der Schuͤ— 

ter, ein Syſtem auszubilden, bei einer abrißmaͤßigen Dar 

flelung wol übergangen werben koͤnnen, bei einer aus: - 
führlichern Darftellung jenes Syſtems aber (ober der Ge: 
ſchichte der Philofophie überhaupt) natürlih fein, ſodaß 
wir Peine binreichenden Beftimmungen hierfür bei dem 
Verf. anteeffen. Doch das wird ſich uns bei Fortfegung 
dieſes Merkes deutlicher herausftellen. Mir find jegt be: 
muͤht, das Verfahren des Verf. nad) dem Worliegenden 
zu ſchildern. 

(Der Beſchluß folgt.) _ 


Lebens = und Megierungsgefhichte Joſeph II, und Ge: 
mälde feiner Zeit von U. 3. Groß⸗Hoffinger. 
Erfter Band, Mit 14 Portraits berühmter Zeitgenof- 
fen. Stuttgart, Brobhag. 1835. Gr. 8: 2 Thle. 

Goͤthe ſchrieb an Zelter: „Wie übel nehmen fid jene Res 
frologen aus, bie, indem fie, was Gutes und Böfes durch bas 

Leben eines bedeutenden Menſchen von ber Menge gemähnt und 

geklatſcht worben, ‚glei nach feinem Verſcheiden emfig ge: 

geneinander ftellen, feine fogenannten Zugenden und — 
mit heuchleriſcher Gerechtigkeit aufſtugen und dadurch weit 
ſchlimmer als ber Tod feine Perfönlid-eit zerſtͤren, bie nur 
in ber. lebendigen Vereinigung folder entgegengefegten Eigen: 
ſchaften gedacht werden kann.” Der bier fi ausfprechenbe 
Verdruß über bie immer fertigen Rekrologen, welche zum neu 
aufgeworfenen Grabhuͤgel jebes berühmten Mannes treten, 
lag Goͤthe um fo näher, ba er mit jeder hoͤhern Lebensſtufe 
es unbehaglicher fand, daß auch über ihn gemähnt und geflatfcht 
murbe, ehe es noch an ber Zeit war, bas Kobtengericht zu 
halten. Niemand mag, durch Böthe's Ausfpruc verleitet, übers 


— — 
be dem „Repertorium 


wiffenfchaftlicen Anfı genüg ogtaphi 
Farin fe berjelbe ur —* dem Bedürfniffe hinſichtũch des 
——— abgeho iR durch das Werk von Preuß fo 


n, entweber weil fie feinen Gharafter verfannten, 
‘ober aus Schmaͤhſucht, ober aus kleinlichem Afterpatriotismus, 


auf Koſte 
u ehren, ober endlich aus der niedrigen Abficht falfcher 5— 


werden. 
Beam H. aber ift die Menfchenliche.” 
bem 


Helden abgefehen habe, woburd das Wertrauen zu bem bifto: 
riſchen Werthe feiner Darftellung verringert wird, mie fich 
noch mehr aus der Glaffification ber Gegner Sofepb IT. (fo 
nennt der Verf. Alle, welche ibn nicht nad) feiner Manier er 
heben) ergibt, wo es am bämifchen Seitenbliden nicht fehlt. 
Offenbar verfehlt muß jede Charakterdarſtellung diefes Regenten 
werden, wenn ber’ Merf., wie hier gefchieht, ihr Grundzüge, 
wie Zreue, Zuverläffigkeit, Freiſein von Egoismus und Eitel⸗ 
keit u. f. f., die dem Driginale fehlen, gibt. Mit Ausſprüchen, 
wie: „Joſeph batte reinen menſchenfreundlichen Willen; er hatte 
Weisheit, um fein Mollen in angemeffenen Thaten zu verwirk: 
lichen ; er Latte Tugendkraft, um feine Leidenſchaften diefem 
Willen gemäß zu zuͤgeln, feinen Bortheit ihm zu opfern, und 
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trögen redlich 
ſich in meinem R 


jebem Sachkundigen bei nähe 
Werkes in bie Augen fällt, w 
geſchichtliche Literatur ein Nebehes Verbin 
ve in einem Anbange eine volftändige Weberfik 
Schriften mittheilte. Zur ‚Erivartung, 
feben, berechtigt des Werfaffers dftere 
—* ui —*8* und EN. 
ichten (Tradition) verlangt große Bo öl 
wichtigere Punkte fie umfaßt, um fo feltenee Anfähtun 
Gewährsmannes zu, und denncch wird bux b { 
die Verzeichnung der Geſchichte a ‚was 
ginge. Auch der Verf. dieſer Anzeige hat ſeit ı 
Reihe von Jahren fehr fleifig- e zur 
geſchichte Oeſtreichs, befonders der Maria 
beiden Kaiferföhne, gefammelt und —* 
gen in und außer den oſtreichiſchen ) 
ren benupt, wobei ihm ausgebreitete 
Ständen und Gelegenheit, das Vertrautn 
zu erwerben, von großem Nutzen waren. 
waren hier die misbiligenten Urtheile über Jo 
ſes am hberborftechendften bei den eifrig) 
Derftreich über Alles ging. Je mehr Ancı ung 
terhaltungen bie Verdienſte und Tugenden der 
fanden, um fo feindfeliger war bie Stimmung 
von Leopold wußte Niemand etwas. zu rühmen,.o 
elommen Tel, 1 „über 
Gewährämann , den! —— | 
erwähnt , jedoch ohne eigentlid vom ‚ähm ‚Mupen am 
(Der Beihlus folgt.) 
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GBeſchluß aus Nr. 286.) 

Hr, Erdmann fieht die Geſchichte dee Philofophie als 
einen „heil der Philofophie” — natürlich von dem 
Standpunkt, auf welchen das Hiftorifhe nur als das 
Aeußere erſcheint — an. Sowie daher jene den Begriff 
bes denkenden Geiftes überhaupt zur Vorausfegung bat, 
fo muß eim fpecieller Theil der Geſchichte der Philofophie, 
der nicht im Verlauf der ganzen Gefchichte bargejtellt 
wird, noch mebre, fpeeiellere Borausfegungen haben, ba er 
das Refultat früherer Entwidelung if. Wole man biefe 
Doransfegungen der Mehrheit der Leſer außerhalb bes 
ſyſtematiſchen Weges mäher bringen, fo habe man auf 
i Standpunkt, d. i. den Standpunkt der gebildeten 

orſtellung, zu treten. Die Grundvorausſetzung einer 
Darſtellung der Geſchichte der neuern Philoſophie ſpricht 
darum der Verf. (S. 99) fo aus: 

Die neuere Philofophie ift Proteftantismus in der Sphäre 
des benkenden Geiftes, und die Geſchichte derfelben: die in ber 
zeitlichen Erſcheinung ſich manifeflirende Entwidelung der im 
Proteftantismus enthaltenen Momente, 

Der Berf. ſtellt nämlich ſehr richtig dar, daß der 
Proteftantismus nicht blos in der Religion, aber in dies 
fer früher als im der Philofophie, eingetreten; in dem 
Gebiete der Religion aber fei berfelbe ein bedingter, weil 
alle Religion pofitiv; in dem Gebiete bes denkenden Geis 
ftes unbedingt, d. h., er proteflire gegen Alles, was nicht 
er ſelbſt if. Hieraus geht durch die Dialektik hervor das 
zweite Moment: das SProtefliren gegen fein Proteflizen, 
das Negiren bes Megirens, und daraus refultirt 3) nad) 
der Verficherung bes Verf. (S. 100) das Pofitive, als 
Probuet des doppelt Negativen, d. h. als Affirmatives, 
in welhem Schema der Gang der neuern Philofophie 
bezeichnet ift. Dier kann Ref, einen Anftoß nicht bergen: 
das Princip des reinen Proteftantismus macht bie Fode⸗ 
rung, „baß Alles, was nicht ber Geift ald denkender ſetzt 
und mas alfo nur ihm gefegt wird, folglich ein Voraus⸗ 

eſetztes iſt, megirt werde, ober: daß er ſich von jeder 
rausſetzung befreie”, Richtig, Nun foll, weil bie reine 
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Negation Negation ihrer felbft ift, felbft Das, daß alles 
BVorausgefegte nichts iſt, eine zu negirende Vorausſetzung 
fein, woraus fidy ergebe, daß das Vorausgeſetzte dennoch 
fi, Alein wenn einmal das Negiren oder Proteftiren 
nur heißt, die Vorausſetzung aufgeben (nicht: das Vor: 
ausgefegte für nichts erklären, fondern nur: es ald Vorauss 
fegung nicht gelten laffen), fo kann aud) das reine Mes 
giren ober das abfolute Aufgeben aller Borausfegungen, 
als folcher, keine zu negirende Vorausſetzung fein, ſofern 
der denkende Geift wirklich der negitende ift, alfo nicht 
willkürlich verfährt und nicht ihm bie Negation gefegt 
wird, d. h. Borausfegung ift. Die beiden legten Mor 
mente werden nun ald im Proteflantismus liegende Prins 
cipien angefehen, die ſich in der Geſchichte der neuern 
Phitofophie geltend machen und von dem Verf. alfo aus: 
gefprochen werben: das Seiende ift nicht (ober: das 
Wirkliche ift nicht, weil nur das DVernünftige ift), und: 
bas Seiende ift dennoch (oder das Wirkliche ift), worauf 
bie Syntheſe folgt: das Mirkliche ift vernünftig- und das 
Bernünftige wirklich. Die Folge ift, daß alle Spfteme, 
meldye in den Verlauf der neuem Philofophie fallen, jene 
beiden entgegengefegten Momente (die nun mit den Wor: 
ten „Dafein und Bewußtſein“ bezeichnet werben) und eis 
nen Punkt ihrer Vereinigung enthalten müffen, welchet 
bie eigentliche Spige, das wahre Princip jedes Syſtems 
iſt. Das erſte Syſtem der Reihe fol nun die beiden 
entgegengefegten in’, der weiteflen Entfernung vontinan⸗ 
der, d. h. als empiriſch vorgefundene, gegeneinander felb: 
ftändige Subftanzen und bie Vermittelung gleichfalls als 
eine unmittelbar gegebene enthalten (auf eine Abweihung 
bes wirklich erften Syſtems von der Begriffsbeftimmung, 
welche die Deduction enthält und für den über dem Sys 
ſtem flehenden Betrachter gilt, macht ber Verf. ſchon 
S. 135 aufmerffam), ſowie endlih das erfte Syſtem 
auch dad Grundprincip des. Proteflantismus felbft, aber 
nur als ifolictes Poftulat enthalten wird, wobei die Seite 
bes Bewußtſeins fubjectiv als die höhere erfcheint (S. 142), 
Diefes Spftem könne aber erft auftreten, wenn ſich das 
Princip des Proteftantismus ſchon in andern Regionen 
des Geiftes in etwas geltend gemacht habe. Nachdem 
diefes Alles als Prämiffen mit größter Gonfequenz und 
Ausführlichkeit erläutert worden ift, wird die Affumtion 
gemacht, daß das deducirte erfte Syſtem bas Carteſiſche 
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fei. Die darauf folgende Darftelung det Philofophie des 
Gartefius (S,155— 214), welche eine im Ganzen fleifig und 
geſchickt gearbeitete muſiviſche Arbeit ift, in welchen Stel: 
len aus Gartefius’ Schriften zu einer möglichft authenti: 
fhen und das ganze Spitem umfaffenden Ueberſicht 
zufammengeftellt find (zum Behuf der Vergleihung und 
Prüfung folgen auch anhangsweile, S. 215 — 218, bie 


Driginalftellen), fol diefe Affumtion beftätigen. Im Be: 


fondern hätte Ref. zu bemerken, daß bdiefe Arbeit nicht 
frei von einigen unnöthigen Wiederholungen ift. Bei dem 
„falſch fegen” (S. 157) follte das aliquamdiu nicht feb: 
len, und der impetus spontaneus würde mol beffer durch 
innern Trieb, sensus (S. 258 u. 211) durdy Sinne 
zu überfegen fein. Auffallend aber muß es fein, daß ber 
Berf. Stellen aus Spinoza's „Principia philos. Cartes,” 
in jene Darftellung aufgenommen hat. Der Berf, glaubt 
nämlich, die (hiſtoriſche?) Darftellung eines ' beftimmten 
Spftems dürfe auch das von feinem Urheber Verſaͤumte 
(in feinen Principien Liegende) nachholen und ergänzen, 
und dies bier um fo mehr, da jene „Principia‘ des Spis 
noza nice Spinoziftifhe, fondern Gartefianifhe Philoſo— 
phie enthielten umd es bei der Aufftellung des Spftems 
nicht auf das Individuum allein ankomme und man fich 
auch auf den Gartefianer berufen könne, Mad unferer 
Anfiht aber müßte man, um Jedem das Seinige zu lafz 
fon und die immer nahe Gefahr der Verfaͤlſchung mög: 
lichſt zu vermeiden, folde Nachholung lieber der Darftel: 
lung der meitern Entwidelung eines Syſtems oder der 
Kritik deffelben uüͤberlaſſen. Hierbei will Ref. noch bes 
' merken, daß weber Hr. Feuerbach noch unfer Verf. über 
die Anficht des Gartefius von der Philofophie felbft und 
über deren Theile, ſowie über die Logik insbefondere ges 
ſprochen haben. _ 

Auf dieſe Darftellung nun folgen in befondern Pas 
ragraphen die kritiſchen Bemerkungen in der oben ange: 
gebenen Maße. Die Recdyrfertigung befteht naͤmlich nad) 
S. 234 in dem Nachweis, daß das gegebene Syſtem 
bas früher Deducirte enthalte. Diefe enthält zwar ſchon 
implicite die Gefchichtserzählung felbft, aber eine befon: 
bere Mechtfertigung,, fegt der Verf, hinzu, werde haupt: 
ſaͤchlich deshalb erfoderlih, weil (S. 265) nothwendig 
ein großer Unterfchieb der Form eintrete zwifchen Dem, 
was fih in der begriffemdßigen Darftellung als Sn: 
halt des conftruicten Syftems ergeben habe, und Dem, 
was fih als Inhalt des empiriſch vorgefundenen bar 
biete. Diefen Unterfchied aber, den ber Verf. daher lei: 
tet, daß die wiffenfchaftliche Deduction das Syſtem, aus 
welchen fie hervorgegangen, nicht verleugnen kann, fegt 
er darein, daß das empirifc vorgefundene Syſtem fich 
mehr in ber Form ber Vorftellung halte als das höher 
entwidelte, welches fi in ber Sphäre des reinen Ge: 
dankens halte, theild daß es ald Ahnung und Inſtinct 
enthalte, was in jenem mit Bewußtſein als nothwendig 
erriefen fei, theils endlih, daß das weniger entwickelte 
Spftem noch viel Subjectives enthalte, wovon das höhere 
(dad Spitem,. von welchem aus die Deduction entworfen 
wird) abjtrahiren müffe — kurz, es trete das Bebürfnif 


einer Ausgleihung ein. Um fo mehr fei dies im vor: 
liegenden Falle nothwendig, da bie eignen Worte des Gar: 
tefius gebraucht worden. Aus dem Gefagten ſcheint fich 
die Anſicht zu ergeben, nicht, daß der Hiſtoriker durch 
feine rein fpeculative, bebucirende Operation nur bie all: 
gemeinen Momente ber WBegriffsentwidelung, welche in 
einer Reihe von Principien für die philoſophiſchen Spfteme 
auftreten, abzuleiten und aufzuftellen im Stande fei, fon: 
dern daß er die in der Geſchichte der Philofophie aufges 
tretenen Spfteme wirklich und zwar volllommener, als fie 
aufgetreten find, in jener Operation reproduciee, daß er 
alfo zugleich Parmenides, Plato, Ariftoteles ıc. und zwar 
auf hoͤherm Standpunkte fei, indem er als Reconftruent 
nur das Schlechtere, die Endlichkeit ihrer Philofopheme, ab⸗ 
geftreift habe. Das darf man zwar im Allgemeinen nidye 
leugnen, daß die Macwelt (doch nicht jede oder zu jeber 
Bei) den Philofophen beffer (im Ganzen feines Softems) 
verfteht als er ſich ſelbſt; aber zu fagen, daß, „was in 
einer weniger entfprechenden Form im dem empirifch ges 
gebenen Spftem fidy finde”, im gefchidterer Form aus bet 
von dem Höhern aus entworfenen Debduction vorhanden 
fei, beißt das Geſchichtliche im der Geſchichte zum Se: 
cundairen herabfegen und bie abſtracte Formel höher fkel- 
len als eines Plato's geijtvolles Leben. Wenn aber ber 
Verf. zweitens bemerkt, die Deduction des Gartefianifchen 
Spftems habe ſich gefliffentlic darauf befchränkt, nur die 
allgemeinen Grundzüge jenes Syſtems darzulegen öber 
nur den Standpunkt jenes Spftems feflzuftellen, jedoch, 
um bem leicht Argwohn erregenden Schein eines wilflc- 
lichen Spielens zu vermeiden, die Folgerungen des Webri= 
gen, was die Carteſianiſche Philofophie enthält, aus jenem 
Algemeinften nicht mitgemacht, was num nachzuholen ſei, 
fo gefteht Ref., daß er Überhaupt die Möglichkeit, aus 
jenem Algemeinften das Befondere einer beftimmten Phis 
loſophie als Folge herzuleiten, auch nach dieſer foftematis 
[hen Deduction bezweifelt. Dagegen gefteht er dem ſcharf— 
finnigen Verf. gern zu, daß er duch Anwendung feiner 
Debduction in diefer fogenannten Redytfertigung die Ueber: 
einftimmung der mwichtigften allgemeinen Züge des Garte: 
fianifchen Syſtems und deffen innere Confequenz mehr als 
irgend Jemand vor ihm dargethan habe. Mamentlich iſt 
es eine Seite biefer Kritik, welche er gegen die gemöhn: 
lichen Beurtheilungen des Gartefius und felbft gegen Hrn. 
Feuerbach mit Erfolg geltend gemacht hat, naͤmlich die 
Foderung, ein gegebenes Spftem nicht von dem Stand» 
punfte eines fpätern aus zu Eritificen und zu meffen, 
fondern es von feinem Standpunkte aus zu würdigen 
und in Dem, mas aus biefem Standpunkt folgt, als 
nothiwendig barzuftellen, feine Mängel aber durch feinen 
Uebergang in die folgende Stufe nachzuweiſen. Es kann 
damit nicht gemeint fein, daß jebe Beurtheilung von dem 
Standpunkte eines fpätern Syſtems aus überhaupt uns 
wahr feiz auch der Verf. gefteht ja ein, daß die Deduc: 
tion das Syſtem nicht verleugnen inne, aus welchem 
fie hervorgegangen, und durch dieſe wird ja aud die 
Nachweiſung des Ueberganges vermittelt, fondern nur, 
daß die Kritik des Gefchichtfchreibers, die unmittelbar von 
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feinem fpätern Standpunkte aus amgeftellt werde, nicht 
gerecht fei. Nach bdiefer Rechtfertigung, im welcher ber 
Verf. das befagte Spftem nach feinen weſentlichen Gei: 
ten beleuchtet und es gegen manchen ungerechten Angriff 
vertheidigt, nach ale Diefem wird erft im $. 25 von 
dem Beitpunkte, im welchem Gartefius lebte, gehandelt 
und das Biographifhe und Literarifhe über ihn, und 
wir müffen binzufegen forgfältig, mitgetheilt, womit biefes 
Buch ſchließt. Charakteriftifch iſt diefe Stellung für bie 
Bedeutung, welche ber Verf. dem Perfönlichen in biefer 
Geſchichte anweiſt, allerdings. 

Trotz der ſtrengen ſyſtematiſchen Deduction, welche 
Hr. Feuerbach aufgeſtellt, glaubt Ref. nun dennoch, daß 
die Geſchichte der neuern Philoſophie mit Bacon beginne 
und zwar aus Gruͤnden, welche zum Theil mit der in 
jener Deduction gegebenen zuſammenfallen. Das pro: 
teftantifche Princip nämlich; welches zuerft in der Reli: 
sion als Reformation hervortrat, trat nämlich nicht erft 
im 17. Jahrhundert in die Wiffenfhaft und Kunft ein; 
wir finden es. fchon in England wirkfam in jener durch 
Bacon, in biefer duch feinen Zeitgenoffen. Shakfpeare. 
Bacon. proteftirt gegen die Autorität; er fegt die Ariftote: 
tiſche Scholaftit, deren die Wiſſenſchaften hemmende 
Misbraͤuche er- darftellt, und die Theologie bei Seite und 
macht es zur Foderung, alle Vorurtheile abzulegen, deren 
wichtigfte er genauer ſchildert (Feuerbach, S. 54 fg.), und 
dringt auf eine in. dem Geifte felbft begründete Methode, 
die er als Induction beftimmt, als Methode ber reinen 
Erfahrung, deren Gegenftand und Mittelpunkt die Natur 
in ihren wefentlicen Kormen ift. Das Princip des Pro: 
teftantismus naͤmlich wendet fi im Denken fowol bem 
unmittelbaren Sein als dem Allgemeinen, was nur bas 
weine Denken erfaßt, zu. In jener Richtung fucht er 
das Befondere zu dem Allgemeinen zu erheben, wie Bacon 
that (vgl. Feuerbach, $. 15), und hat zum Zwecke, bie 
Natur rein, d. i. unverfälfcht (nicht blos auf finnliche 
Weiſe, fondern denkend) aufjufaffen, wohin jene Methode 
keiten foll; im dieſer fucht er aus dem Allgemeinen das 
Befondere zu entwideln. Hier mwaltet dad Denken ganz 
in feinem eignen Gebiete, dort wird das reine Denken 
vorbereitet; in beiden iſt das proteftantifche Princip. So: 
mie die Philofophie- überhaupt von ber Erfahrung aus: 
geht, fo auch die Philofophie der meuern Zeit, und Bacon 
fleht im berfelben ganz in bem Verhaͤltniß zu Cartefius 
“ wie die ionifhen Naturphilofophen, die man mit Recht 
nicht von ber Gefchichte der alten Philofophie ausſchließt, zu 
ber Philofophie der Eleaten, welche das Sein als den reinen 
Gedanken zum Princip machten. Auch ift von Baron 
bie Richtung ausgegangen, welche in biefer Periode durch 
Lode "u den franzöfifchen Senfualismus fortgefegt wor⸗ 
den i 


Auch bei Bacon ferner, koͤnnte man mit Hinſicht auf 
Hm. Erdmann’s Deduction fagen, ftehen ſich die Mo— 
mente des Bewußtſeins und des Dafeins, wenn aud) 
nicht in diefer Beſtimmtheit unterſchieden, gegenüber; ber 
Geiſt ſtellt fih in ihm der Natur gegenüber, um in ih: 
zen Anfhauen die Wahrheit zu finden, unb vermittelt 


beide im ber freilich bewußtloſen Vorausſetzung Gottes; aber 
Gartefins hebt erft. das Princip des Denkens als bes 
Unterfcheibens im Bewußtſein felbft hervor und begründet 
fo die fpeculative Seite der Philofopbie. Aber unfer Verf. 
wird fagen, daß biefe Periode ber neuern Phllofophie mit 
dem reinen Proteflantismus in obigem Sinne anbebe, 
worauf Ref. erwidern wird, daß, weil eben das reinphi: 
tofophifche Denken unter Einwirkung des ſchon in ber 
Religion hervorgetretenen Proteftantismus erft allmälig aus 
der Gaͤhrung des Mittelalters ſich hervorarbeiten konnte, 
das proteſtantiſche Princip in der Philoſophie auch erſt 
in ſeiner unvollkommenern Aeußerung anerkannt werden 
muß, und daß uͤberhaupt das haarſcharfe Abſchneiden der 
geſchichtlichen Facta nicht foͤrdert. 

Wir bemerken noch, daß die Darſtellung des Hrn. 
Erdmann ftetig wie feine Gedankenfolge, gleichmäßig, ver: 
ftändig und klar ift, und bekennen zum Schluffe, daß die 
Achtung, welche wir geaen beide Verfaſſer aus ihren Kor: 
[ungen gewonnen haben, uns die baldige Fortfegung 
biefer Werke aufrichtig wuͤnſchen läßt, welche uns, und 
zwar nad den verfchiedenen Seiten bin, die wir oben 
andeuteten, zu fördern verfprechen, 8. 


Lebenss und Megierungsgefchichte Joſeph II. ze. 
4. 5. Groß-Hoffinger. Erfter Band, 
U Beſchluß aus Nr.'286.) 

Der vorliegende erſte Band ift in zwei Buͤcher getheilt, 
wovon bas erfte die Weberfchrift: „Zofeph als Prinz und römis 
ſcher König‘, das zweite: „Joſeph als Mitregent"” führt und 
mit bem Zobe Maria Therefia's 1780 ſchließt. Ueber bie 
Zugendbjahre und ben eigentlichen Unterricht Joſeph's werben 
wenig Thatſachen erzählt, aber einige zur Sache dienende Ber 


Bon 


"merkungen beigebracht, ohne, mas anderweitig bekannt ift, bes 


ftimmt darauf bingumeifen, daß der Maria Therefia vielleicht 
fein härterer Vorwurf gemacht wird als ber der Berfäumni 

einer guten Erziehung und Geiftesbildung ihrer Kinder, Do 

nahm fie noch mehr Notiz von der Erziehung ihrer Söhne, ber 
fonders der Altern, ald von ber ber Töchter. Bon Warten: 
ein, welcher ben Prinzen Natur: und Böllerreht im Zus 
fammenbange mit ber Geſchichte lehrte, wird gefagt: „Er vers 
lodte die jugendliche Wißbegierde durch Nichtbefriebigung von 
Ort zu Ort, durch bas weite Labyrinth der Wiffenfchaften, wo 
fie ſich die fpärlie Nahrung felbft auflefen mußte. Auf bdiefe 
Weiſe wurde Joſeph ſchon als Züngling bekannt mit Plutarch, 
Gicero, Zacitus, Macchiavell und Antimacchiavell, mit den clafs 
ſiſchen Werten ber Griechen, Römer, Italiener, Englänber, 
Franzoſen u. f. f., mit den philoſophiſchen Politikern Gobbes, 
Montesquien, Grotius u. ſ. f., Werke, bie ſich oft widerſpre⸗ 
en, deren inmwohnende Gefinnung ber Berfaffer fo entgegen: 
gefegter Natur ift, daß Tofeph aus ihrem Streite unter ſich 
und bem ber Theologen gegen und für fie, unfehlbar lernen 
mußtt, eine felbftändige, unabhängige Meinung zu haben unb 
fie Eräftig gegen nichtige Anfechtung zu behaupten. &o wurde 
bie Kraft eines reichbegabten Geiſſes erhöht und jene durch⸗ 
greifende Selbflüberzeugung ausgebildet, die ihn in ber Folge 
um Selbſtherrſcher im firengften Sinne bes Wortes gemadıt 
Bat. Jenes Umberfhwärmen in ber Literatur, womit bie 
Pädagogik ber Prinzen gern kokettirt, iſt bie Veranlaſſung ber 
bei Regenten boppelt (hädlichen flachen Vielwiſſerei, welche 
über Alles abzuſprechen ſich vermißt und doch nichts vollſtändig 
gelernt, tuͤchtig aufgefaßt und zur Benugung fürs Leben ver⸗ 
arbeitet bat. Die wenigen Jahre bed Unterrichts werben vers 
kümmert durch Hofzwang und Solbatenfpielerei, in ber Umges 
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b des Kaftengeiftes, unter ben Schmeicheleien gebaltlofer 
Ereidelieder Um Um für den Herrſcherberuf aus ben Glcffifern 
zu lernen, um bie *7 ee 3 Politiker Re dert 
ben, ift mehr Beit, Kraft u engu 
als ben durch bie Geburt u fo —— Geftell« 
in zu erg Rt Die Gefahren jenes. Berufs vermehren 
—— —* fuͤrſtliche Jingling nach dem Phantome, ein 


PER greift, 1 Kenntniß des Weſens ber 
Gerkufchaft mit Derablaffung glänzen will und ben 
> Fähigfeitsmangel dur) Wisworte zu verhüls 
ey bem zweiten Buche, „Joſtph als Mitregent’‘, fcheint 
des Berf. Hauptzweck dahin zu geben, Friedrich I. Andenken 
zu verunglimpfen. Die Manier, in welcher dieſes geſchieht, 
fireift ans Lacherliche; bie Uebertreibung ſchabet Dem am meiſten, 
u deſſen Verherrlichung fie dienen fol, Wir theilen Er 
er mit: „Unter ben bamaligen Regenten war Wriebrich 1 
der erfte, der bie geiftreichen Schriften ber neuen Zee 
bewunderte, Joſtph ber erfle, ber fie befolgte, ohne fi‘ an 
bie Ertravaganzen berfelben zu kehren. Er nahm in fih ben 
in biefen Schriften herrſchenden Geiſt der Humanität auf, ohne 
die darin enthaltenen verwegenen Hypotheſen zu berüdfictigen ; 
er ehrte bie menfchenfreunblihe Stimmung der Grleuchteten, 
ohne ihren Phbantasmagorien nadzujagen. Gr fompathifirte 
mit ihren Empfindungen, aber nicht immer mit ihren Meinuns 
gen und Anfichten; er banbelte feiner menfchenfreundlichen Stim⸗ 
mung gemaͤß, ohne ſich, wie Friedrich, in unnuͤge mietaphnfi: 
ſche Spielereien einzulaſſen, bie einerſeits das Herz verderben, 
anbererfeit# bie moraliſche Richtung des Willens unſicher und 
ſchwankend maden. Friedrich Le durch Klugheit, Joſeph 
durch Tugend.“ (S. 79 und 80.) Wei Gelegenheit ber Zus 
— Joſeph's und Friedrich's zu Reiſſe ſagt det Verf. 
120: „Ob des großen Muſterkoͤnigs geſellige Freuden nach 
J Geſchmacke feines Baftes gewefen find, iſt leider nicht bes 
kannt geworben. Es ift inbeffen zu vermuthen, ba Friedrich 
fi ruͤhmt (mann und woR), einen exemplariſchen Ton an ſel⸗ 
nem ‚Hofe angegeben zu haben nad dem vorgefchriebenen Takte 
einiger Dugend Frangofen, bie es vor allen Dingen mwohlsers 
flanden, wie man Io Geſellſchaftẽcirkel und barbarifche 
Staaten organifiren müffe, um verwilderte Könige und Höf: 
linge zu menſchlicher Geberbuhg und Givilifation abzurichten. 
Und Deftreih mag es bem großen Schüler jener flinfen, bebens 
ben, winbbiegfamen (2) unb winbleichten Philoſophen und Re: 
formatoren, bie ſich herabließen, in den deutſchen Wäldern bärs 
tige Barbaren zu rafiren und frificen, banken, daß er es ver 
fuchte, bie einfältigen Sitten feines Regenten einmal in bie 
Schule za nehmen.” In einem Briefe an Voltaire fagte Frie—⸗ 
drich II. von Joſeph II.: „Er bat nur Pebanten zu Eehreen 
gehabt und hat body Geſchmack genug, Voltaire's Werke zu les 
fen und ihr Werbienft zu fchägen. Er fagte einmal beinahe 
einen ganzen Gefang aus dem „Pastor fido’' und einige Berfe 
aus dem Zaffo her.“ Diefe ſchuldloſe Mittheilung begeifert 
der Verf. mit der Bemerkung: „Dadurch ohne Zweifel erwarb 
er (Joſeph) ſich von Friedrich meht Wohtwollen, als durch fein 
dermeſſenea Streben, als 3eitgenoffe Friedrich's ein großer 
Fürft, ein weifer Regent zu werden." „Bekanntlich fiel 
Schwerin, dem Friedrich IE. wol mehr feinen Ruhm ver: 
bantte, als feiner eignen Größe, von fünf Kugeln ger 
troffen, mit ber Fahne in ber Hand‘ (8. 222). „Welch ein 
barbarifches Gemengfel von harten Ausbräden in unlogifcher 
Fügung ber Briefe und Gefdhäftsfty! bamals in ganz Deutfch- 
land gewefen fei, läßt ſich am beften aus ben eigenhändigen 
Briefen Friedrich IE, dieſes Virtuoſen in der monftruöfen 
Schhreibart, erkennen. Joſeph war ber erfte Fürft in Deutſch⸗ 
land, ber durch die Schaubühne und durch fein eignes Beir 
fpiel und angemeffene BWerorbnungen unmittelbar bie Reinigung 
der Sprache beförberte umb dadurch nicht wenig beitrug, bie 
einheimifche Literatur emporzubringen.” Was für Erzählungen 
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gZeitraumt, wie fie don vielen guten H 

wurde unb wie fie ſelbſt von biefen im bie 

Auslandes überging, ift ein für deutſche mb — 
ſchen Berftand gleich un 


unmürbiges Gonglomerat von —— — 
keit, Parieilichteit eitigkeit und Unrichtigkeit 
fagen: hf 1. En ben — ** geit bie * 


Friedrich 

Befchichte derfelben in bie Feder Sa. Wie er bie 
aus parteilſchem Seſichtspunkte anfah, fo betrachteten nach ned dm 
und —* ud e Brille faft alle —ã—— ihre Zeit,’ 

emeis dieſes ben Hiſtoriographen Bor 
— —R ber Verf. ſchuldig bleiben, da ihm bie 
gelaihtigee Wahrheit unerreihbar erſcheint, ſobalb in 
Lobpreifungen Jofeph's Friebrih’s Andenken wie ein in 
ber Genius blickt. Daß die ſchlechte Lůge von Friebrich’s Aus 
ruf: „Ihr Radler! wollt übe ewig leben ®” als keinem Zweifel 
unterworfene Anekdote wieder zum Bejlen gegeben ift, gehört 
ganz in die Manier bed Berfe. 

Was den Fleiß bes Einfammelns ber biographifden Ma 
terialien betrifft, fo wird beffen VBerbienftlickeit bedingt von 
kritiſcher Quellenpräfung; doch von legterer vermift man in 
bem ganzen Buche die Spuren. Drfter citirt zwar der Werk 
unter dem Terte biefes ober jenes ber Zeitgeſchichte Joſeph'e 
angehörige Bud, aber ohne genaue Nachweiſung ber ang 
genen Stelle und ohne ben Werth des Gemwährgmannes zu 4° 
achten. Rach der Vorrede wird Gore &, VIE zum Ehor- 
führer ber menfdenfeindliden Sopbiften gemacht, 
und body ift er es grabe, auf ben im den Anmerkungen am öfter 
ſten verwiefen iſt. Dort findet man Schriften genannt, weiche 
wie Murfinna’s „Leben Friedrichs bes Großen”, ein — 
für Jedermann, ober wie die „Skizzen“ aus dem Leben Joſeph 
und bie ——— zu den —— — —— gehoͤren. 

Wichtige Seiten der Gharalterf bei welchen 
vorfichtiger Gebrauch mündlicher Nachrichten ber Sachkundigen 
von großem Nutzen geweſen wäre, ſind üb ober wur 
leicht und einfeitig berührt, z. B. Zofeph's Berhättnig zu fer 
ner Mutter, melde in ihren legten Zebenstagen in ſehr erbit- 
terter Stimmung bie vielen Lobeserhebungen bed Sohnes vom 
ben Derrlichkeiten ded Hofes und ber Regierung ber Kaiferin 
Katharina hören mußte. Die Schweſter Sofepb’s (ni fallor: 
Maria Elifabetb) fragte ihn: „Wenn Gie in Rußland Alles 
fo herrlich fanden, fo fahen Sie dert au wol einen Sohn, 
der feine Mutter nicht kraͤnkte?“ und mußte biefe verbiente 
Zurechtweiſung mit einer nie wieber ausgeglichenen Ungunft ih 
res Bruders, in Sunfprud, wo fie glei nach dem Tode ber 
Mutter Aebtiffin eines Stiftes ı mwurbe, büßen. 

Unter mehren f[hwachen Seiten zeigt ber Verf. die ſchwaͤch 
fte, wenn er über Gegenftände der hoͤhern Politik ſich verneh⸗ 
men läßt. Deftreichs politifche Verbindung mit ber Kaiferin 
von Rußland, ein Ergebniß ber Reife Joſeph's zu berfelben, 
erſcheint ihm als ein Meifterwerf: „moburd feinem Feinde ein 
empfindlicherer Schlag beigebraht war als durch einen fieg 
reich ausgefochtenen Krieg‘, Wuste der Verf. nicht, daß Man 
jene Verbindung Deſtreich ſich felbft den empfindlichften Schlag 
beibradhte, indem die unmittelbare Folge davon jener chenfo 
— als verderbliche Zürfenkrieg war ? 

Für Raumerfparniß hätte Vieles gefchehen können; bie 
| ausfährlichften Mittheilungen find felten die intereffanteften 
oder nothwendigften. Der Wieberabdrud der Beſchrelbung von 
Joſeph's Kaiferfrönung aus Goͤthe's „Wahrheit und Dihtung“ 
war unndthig, da Goͤthe's Werke befannt und leicht zu haben 
find. Wozu die Wiederholung einer gehaltloſen Lobrede auf Jos 
fepb II. aus einer bafeler Zeitung vom Jahre 1777 (©. un X 
Die eingeſchalteten lithographifi Abbildungen Joſeph's, ber 
Maria Therefia, Blumauer’s, kaudon's u. f. f. find ein mut 
lofer Mobelurus, welcher Bücher völlig nutzlos ar 
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Finnifhe Runen. Finnifh und beutfh ‚von H. R. 
von Schröter. —— von G. H. von 
Schröter. Dit einer Muſikbeilage. Stuttgart, 
Gotta. 1834. 8. 18 Gr. 

Volkspoeſie ift der Verjuͤngungsquell der Kunftporfie, 
So lange die moderne Dichtkunſt ſich in diefem Spiegel 
befhauen und in diefem Bade reinigen ann, ift nicht zu 
befürchten, daß je die’ Unnatur ganz den Sieg über bie 
Natur davontragen werde. Nur Literaturen, die ihre eigne 
Volkspoeſie vergeffen und fremde gar nicht kennen gelernt 
hatten, konnten im Schlendrian ber Convenienz unter: 
gehen ober in ber Unnatur ein neues Beben fuchen, mie 
die franzöfifche Hofpoefie feit Ludwig XIV. und die fran: 
zoͤſiſche Romantik unferer Zeit. Die Deutfchen find bes 
fonders gluͤcklich, vermoͤge der Bilbſamkeit ihrer Sprache 
fo viele Päuterungsmittel ihres angeborenen Dichtergeiftes 
um fi verſammeln zu können, und feit Derber's erften 
Bemühungen, welcher Zufammenklang der reinften Na: 
turtöne aus Altengland, Schottland, Dänemark, Jeland, 
Rußland, Serbien, Griechenland ift in treuem, ebelm 
Nachgeſang bei uns vernommen worden! An dieſe hoͤchſt 
verdienfivollen - Berpflanzungen fremder Nationaidichtung 
anf deutſchen Boden ſchließt ſich auch die vorliegende Ar: 


beit an, bie und mit der reichen Volkspoeſie bekannt 


macht, „melde -zwifchen dem finnifchen Meerbufen und 
Lappmarken in Thälern, auf Bergen, in wilden Geftüfte, 
an den geheimnißvollen Bergfeen febt und webt“. 

Nach der Vorerinnerung des Herausgebers find biefe 
Volkslieder von deſſen Bruder,‘ dem gelehrten Ueberfeger, 
ſchon vor Länger als 15 Jahren während feines Aufent: 
haltes in Upfala gefammelt und übertragen, auch dort als 
Andenken für Freunde in wenigen Eremplaren im J. 1819 
gedruckt worden, jedoch nicht in den Buchhandel gekom⸗ 
men. Die traurigen Folgen übermäßigen Fleißes in ans 
dern literarifchen Fächern festen feinem hoffnungsreichen 
Sterben ein ſchnelles Biel, und der Bruder hat dem Ver: 
ſtorbenen durch bie Öffentliche Herausgabe diefer Schrift 
ein ehrendes und gewiß bleibendes Denkmal gefegt. 

Die BDorrede des Ueberfegers felbft belehrt ums über 
Manches, was befprochen werden muß, ehe wir auf ben 
zeichen Inhalt diefer Meinen Sammlung felbft hindeuten. 
Mit Recht wird die neugeöffnete Pieberquelle von ihm 
eine wunderbare genannt, und bie Freunde bes Volksge— 


fangs werben gebeten, ſich nicht abſchrecken zu laſſen, 
wenn oft eine fremde, unheimliche Macht über ihr zu 
herrſchen ſcheint; fie werden die Strahlen des bämmern: 
den Lichtes durch die tiefen Spalten leuchten fehen. 

‚Der Zitel: „Finniſche Runen” ift Eein bloßer Schmuck⸗ 
titel, Runo, Mehrzahl Runot ift eineinbeimifcher Name; 
der Sänger oder Dichter heißt Runolainen, Rus 
noja, Runottaja, Runofeppä, oder in Samolar 
und Karelen Runoniekkaz man hat damit das flandis 
navifche Runa, pl, runor, wie das hebtaͤlſche ranan—cla- 
mare, canere in Berbindung bringen wollen (&. xn). 
Die Sammlung felbft ift nur eim einer Theil des faſt 
unüberfehbaren Neichthums der finnifchen Volksdichtung. 
Es follen ſich in Finnland bier und da Sammlungen von 
mehren Hundert Liedern finden, befonders bei Landgeift: 
lichen. Ja, es gibt bis auf den heutigen Tag in Finn: 
land eine lebendige Volkspoeſie, bie nicht nur won uͤber⸗ 
lieferten Schägen zehtt, fondern ſich beftändig von Neuem 
aus fich felbft erzeugt. In den ifolictern nördlichen Bands 
haften ift die Poeſie noch bis heute ein gemeinfames 
Element, eine nothwendige Bedingung des Lebens, und 
ſo iſt «8 möglich, daß fie auch in jeden Einzelnen (Frauen 
wie Männern) ein Organ für ihre Offenbarung finden 
kann (S. x). Selbſt in keinem finnifchen Bauer ift 
nad) der Verſicherung des Sammlers der göttliche Funke 
gänzlich erloſchen, und eine lebendige Beweglichkeit des 
postiichen Sinne, ein ſcharfes Bemerken felbft Heiner 
techniſchet Verftöße kann man täglich unter Menſchen be 
merken, bie vielleicht nicht leſen und ſchreiben koͤnnen. 
Nicht felten trifft man Landleute, die jeben gegebenen 
Stoff mit Zierlichkeit, tiefem Gefühl und technifcher 
Vollendung zu behandeln wiffen und ihre Gefänge mit 
felbfterfundenen Weifen auf dem von Wätern amgerrbten 
Kantele, dem finnifhen Nationalinftrument, einer Harfe 
mit fünf Meflingfaiten, die mit den Fingern gefchlagen 
werden, begleitet. Dabei kommt ihnen die kunſivolle, an 
aller Schönheit und Lebendigkeit. des Ausdrucks uͤberreiche 
Sprache fo zu flatten,. daß die gewoͤhnlichſte Redensart, 
in eine andere Sprache übergetragen, durch ihre Eigen: 
thuͤmlichkeit überrafchen und ergögen muß (S. xıv, xv), 
(Sier ift, im Vorbeigehen gefagt, einer der Hauptgründe 
für den Meiz angegeben, den die Ueberfefung fremder, 
urfprünglicher Volksgedichte hatz es iſt dies der plögliche 
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Bil, den fie in bie Urtiefen eines fremden Gebanten: 
organd gewährt.) 

Der allgemein durchgreifende Charakter ber finnifchen 
Poeſie ift eine ungemein kühne Lyrik, und zwar herrſcht 
das Iprifche Element dergeftalt in ihr vor, daß das Epifch: 
biftorifche nur hoͤchſt unvolllommen zue Erfheinung kom: 
men kann, Dadurch, ſowie durch ihre feinen Schatti— 
rungen und Parallelismen ſcheint fie dem Ueberfeger auf 
orientalifhen Urfprung hinzuweiſen. Er tagt, daß man 
es bis jegt kaum der Mühe werth gehalten babe, in das 
Dunkel zu dringen, das bie Wiege des weitverbreiteten 
finnifchen Volles: und Sprahftammes umgibt (S. xvı). 
Jene Porfie umfaßt Mythen, Zaubergefänge und eigent⸗ 
liche Lieder. Daß es auch finnifche Balladen im ſtrengen 
Sinne gebe, macht dem Bearbeiter die allgemeine Rich— 
tung der finmifchen Poefie unwahrſcheinlich. Was noch 
heutzutage von Nomanzen in Finnland gefungen wird, ift 
fremden Urfprungs (S. xvn). 

In der finniſchen Mothologie waltet eine merkwür: 
dige Maturbegeifterung vor und die Truͤmmer einer ur: 
alten Phitofophie ſchauen aus ihr bedeutfam hervor. Meine 
Mythen in diefer Sammlung find „Kaweh“, „Waͤinaͤmoͤinen“ 
und „Souffamwainen” und die „Gedurt der Harfe”, Mehr 
oder minder mythiſchen Inhalts find aber aud) die Zauberge: 
fänge, Erinnerungen am bie Zeit, bie vor der Zeit war, 
an die Urzeit des Planeten und des Geſchlechts, wo bas 
lebendige Wort in Allem, felbft dem Leblofen lebte und 
es beherrfchte. Die wunderbare Beſchaffenheit ber norbis 
ſchen Natur, die mit dem Schwerte erzwungene chriſtliche 
Belehrung geftatteten nicht, den Glauben an Zauber und 
Baubergefänge aus bem Herzen und Andenken eines Volks 
zu reißen, das, eine Beute der Fremden, um fo forgfäl: 
tiger an Sitte und Glauben feiner Väter hing. Inzwi⸗ 
fchen find diefe heidnifchen Zaubergefänge (kukko, Mehrzahl 
Lucout) aufs Bizarrfte mit katholifhen Ideen durchdrungen. 
MWäiinämöinen und Jeſus, Maria und Kimwutar kommen 
friedlich miteinander, dem Bedürftigen zu beifen. Die 
eigenthümliche Heilkunſt, worüber ſich der Bearbeiter noch 
weiter verbreitet, befteht in ihnen (8. xvıı— xx). 

Was das Alter der Lieder betrifft, fo unterſcheidet 
dv. Schröter mit Recht forgfältig zwiſchen dem Alter des 
Stoffes und dem ber vorliegenden Behandlung. Die Alte: 
ften find unftreitig die, im welchen das Heidenthum un: 
vermiſcht auftritt; auch den gemifchten Zauberliedern er: 
weiſen bie Batholifchen Ideen ein anſehnliches Alter, Ei: 
gentlich hiſtoriſche Lieder find nur bis gegen die Refors 
mationszeit zu entdeden; fie handeln, außer ber Legende 
vom heiligen Heinrich, meift von den Muffeneinfällen und 
Ruffen: und Schwedenkriegen (S. xxı — xxuı). 

Der Berf, verfchweigt die Quellen feiner Notizen, 
fomeit fie hiſtoriſch find, nicht. Sie find hauptſaͤchlich 
Porthan, „Dissertatio de poesi fennica” (Sibo 1766 
—1778), ein Auffag Renwall’s im der zu bo er: 
ſcheinenden Beitfchrift „Mnemosyne”, 1819, Nr. 12, 
und einige andere Schriftſteller. Was er Über die tech: 
niſche Geftaltung der finniſchen Poefie fagt, übergehen 
wir, ba mol fo ziemlich ſaͤmmtliche Leſer d. Bl. des Fin: 


nifhen fo unkundig fein werden, mie der Werf. biefer 
tefericenden Anzeige. Zum Schluſſe bemerkt die Worrede, 
baß ber Ueberfeger das Belle an Sammlung und Ueber: 
fegung feinen finnifhen Freunden zu verdanken erklärt, 
benn mit dem einzigen, Ausländern faft ganz unnlgen 
Juusleniſchen Woͤrterbuche hätte er niemals an eine Ue: 
berfegung dieſer oft fo dunkeln Lieber denken dürfen. Eine 
Note ohne Datum und Unterfchrift (vom der wir baber 
nicht wiſſen, ob fie dem Ueberfeger oder dem Derausge: 
ber, dem J. 1819 oder dem I. 1834 angehört) fagt 
und, daß Hr. Adiunct Renwall zu Abo zur Ausarbei: 
tung eines vollftändigen finniſchen Woͤrterbuchs Dienft: 
freiheit auf zwei Jahre erhalten habe, 

(Der Beſchluß folgt.) 





kuftſchiffahtt und Maſchinenweſen. Nachweiſung eines 
neuen Bewegungsmittels, in Anwendung auf den Be: 
trieb und die Bewegung von Maſchinen, Fahrzeugen, 
Geſchoſſen und Projectilien aller Art, maͤchtiger umd 
vortheilhafter, als alle feither in Gebrauch gerrommene 
Kraftäuferungen ; von größter Wichtigkeit aber deshalb, 
weil feine Benugung uns die Horizontaldirection des 
Luftballons und der aeroftatifhen Fahrzeuge, fowie bie 
Bewegung, Hemmung und Leitung von Luftfahrzeugen 
ohne aeroſtatiſche Beihülfe, in horizontaler, wie in ver: 
tifaler Richtung, volltommmen zu Gebote ftellt; von 
Wilhelm Weinholz. Braunſchweig, Dehme und 
Müller. 1835. 8, 16 Gr. 


Wahrhaft ein Ei bes Colombo! Unbegeriflih, warum 
noch Niemand bie allen Phyſikern bekannte, don ihnen längft 
berechnete Kraft benugt bat! 5 

Ref. hatte ſchon früher Gelegenheit, eines Vorſchlags 
kuftſchiffahrt zu gedenken *), beffen Ausführung jedoch unleug 
ſchwieriger 444 als der gegenwaͤrtige. Dort follte ber. Ae⸗ 
roftat aus Kupferblech gefertigt und demfelben durch Derftellung 
eines luftleeren Raumes die nöthige. Leichtigkeit gegeben iverben, 
bie Senkung folten Räder und Steuerruber, bewegt durch eine 
Dampfmafdine, bemerkftelligen. Bei aller theoretifhen Wahr: 
ſcheinlichkeit günftigen Erfolgs blieb denn body zu wenig Trag ⸗ 
kraft übrig. Von ganz andern Principien geht ber Verf. bes 
vorliegenden Schriftchens aus, 

Gr erwähnt in feinem Vorworte zuerft der Ankündigung 
bes Profeffors Erb in .Heibelberg über benfelben Gegenſtand 
(1824) und fommt bann auf fein Bewrgungsmiftel, das er felbft 
als keineswegs neu anerkennt, indem es nichts Anderes iſt als 
einfeitige Au bes Druds, welchen erpanfible Fluida ger 
. innern Flächen ber fie einfchließenden Behälter auszu 

vermögen. Die Theorie biefer Kraft - ift feft begründet, 
unumftößlich, bie Anwendung im Allgemeinen zeigt ber Verf, in 
biefem Werkchen, welches nur als Profpertus eines balb folgens 
ben größern zu betrachten ift, in welchem ber Werf. in das Eins 
zelne eingehen will. 

Die Einleitung redet von ber Wichtigkeit ber Luftſchiffahrt, 
ihre folgt eine kurze Geſchichte ber Aeronautik, dann werben bie 
bisherigen Worfchläge, bie Werticals und Horizontalbirection ber 
Xeroftate zu bewirken, beleuchtet, woraus fich denn ergibt, ba 
es eben mit allem nicht weit ber il. in britter Abſchnitt 
betrachtet Erb’s aero« und hydrodhnamiſche Runft, wobei beffen 
überflöffige Sorgfalt wegen m Misbrauchs feiner Ent: 
deckung verbientermaßen abgewieſen wird, Es ſcheint aber fallt, 


*) Bol. Nr. 850 d. DI. f. 1998. D. Reb, 
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ıla 06 Erb's nody nicht bekannt gemachte Erfindung mit ber bes 
Berf. 5 zufammenfalle. Mit biefer, von ber er im vierten 
Köfchnitte handelt, will berfelbe nun micht blos Dasjenige, was 
örb verfpradh, fonbern noch ein Bebeutendes mehr leiſten. 

Der , bemert, fein Bewegungsmittel von allge 
neiner Anmenbbarkeit fei, doch hier nur vorzüglich diejenige auf 
dahrztuge (aller Art) im Auge behalten werben folle. Gr weiſt 
sun zuerft die Möglichkeit ach durch obenerwähnten Drud nicht 
Mein eine große Kraft, ſondern auch Bewegung hervorzubrin: 
yen, unb zieht ald Beifpiel das Waſſer an, Bude jebod von bier 
em, als allein durch fein Gewicht wirtenden Agens, au Eräftis 
ern Fluiden, ben Gafen und Dämpfen, über, welchen auch 
ne Glafticität noch zu jenem hinzulommt. Dem geneigten Leſer 
vird ad oculos bie Kraft ber Gaſe durch eine Menge Beifpiele 
yargethan, und follte berfelbe, da der Verf. auch das Schleßpul⸗ 
er anführt, in Angft gerathen, daß bei Verwendung beffelben 
twa Mangel daran eintreten mögr, fo werben ihn ſicherlich fol- 
ende Worte bes Verf. beruhigen: „Won bem fabricirten Schieß⸗ 
iver wirb eine Heinere Menge zur Beluftigung, z. B. in ber 
$euerwerkerei, zum Scheibenfcießen, zur Annonce bei der Ge 
rt eines Fürftenkinbes, zur mehren Bekräftigung und Verkuͤn⸗ 
‚gung ber eg Shatfache, daß grabe eine größere oder 
yeringere Menge Bein, angeblich auf das Wohl einzelner Pers 
onen ober der Bewohner ganzer Länder, durch die Mupböffnuns 
ven in fo ober fo viele Magen läuft, — eine Auferft große 
Menge Schitßpulders wirb aber alljährlich auf den Grercierplär 
en und beim Manoeuvriren ber verfchiebenen Waffengattungen, — 
8 Borübungen zu den großen Menſchenſchlaͤchtereien und enbs 
i u legtern wirklich felbft, zur Verwuͤſtung von Städten und 
b} En — verbrannt." Denn alle biefe Berwendungsarten, 
neint er, feien unnüge und viel beffer wäre es baffelbe zu Luft« 
ahrten zu benugen, wozu er es Übrigens nicht einmal verlangt, 
ondern nur den Zall der Anwendung ſetzt. Denn er führt das 
Schiefpulver nur als Beilpiel an, um daran bie Möglichkeit ſei⸗ 
ſer Bewegungsweife zu zeigen. Die Kraft, welche er angewen ⸗ 
et wiffen will, befteht in Wafferbampf. Run, wird man fas 
en, das ift ja vollends nichts Neues! Das fagt auch der Verf. 
icht, fondern nur bie Art ber Anmwenbung des Dampfes ift bei 
hm eine ganz andere als die bisherige, er bebarf der fo complis 
irten Dampfmafchine, wie man fie mit ihren Pumpen, Ventilen, 
roßem und kleinem Räberwerk zur Bewegung ber Dampfmagen 
mb Dampffchiffe braucht, gar nicht, denn bie feinige befteht 
aum aus etwas mehr als bem Dampffeffel und einigen Röhren 
ait Hähnen, um ben Dampf im jeber beliebigen Ridtung aus 
troͤmen laſſen zu koͤnnen. Diefes Ausftrömen bewirkt bie Be: 
»egung, ebenfo wie eine Rakete fleigt durch bas Ausſtroͤmen des 
us dem Pulver entwidelten Bafes, wie eben biefes ein Feuer⸗ 
ab um feine Are treibt. Der Berf. ſpricht ziemlich ausführ: 
ich über bie allgemeine Einrichtung feiner Zreibgefäße, wie er 
je nennt, fobaß ein Mechaniker ſchon in ben Stand gefcht wird, 
anach zu bauen, indem er biefem ohnehin gern bie weitere Aus: 
Abrung überlaffen will. 

Es kann gegen bie Theorie bes Werf. weder theoretifch 
och praktiſch fehr Bedeutendes eingewendet werben, wie felbft 
in Laie nach den angeführten Beifpielen und hinſichtlich ber all: 
efannten Kraft des Dampfes begreifen muß, aber ein paar Eins 
yürfe koͤnnen wir body nicht übergeben und mollen «8 um fo 
yeniger, ald der Erfinder auch diefe wol noch befeitigt, was in 

auf den einen, nämlich die Anwendung von Hochdruck⸗ 
safhinar, wol leicht möglich ift, wenn man fid) mit etwas we 
iger Kraft begnügen will. Dean Eennt ja die Gefährlichkeit 
es Hochdrucks, bie vielen dadurch ſchon verurfachten Unglücks⸗ 
ille und grade für Aeroflaten will ihm ber Berf. benugen! 
Hin weiterer Gimvurf betrifft das Ausfirömen des Dampfes. 
Yen welche große Waffermenge würde zu einer nur etwas lans 
en Fahrt nöthig fein, ba fo viel verloren geht und ga muß, 
mn ber Berf. ſpricht von fußgroßen ungen! Ss ließ fi 
ternach leicht berechnen, ‚wie groß auf eine gewiſſe Strecke bei 
ner beflimmten Geſchwindigkeit und Di iffen — 4. B. berg⸗ 


auf — ber Dampfleffel fein müffes doch wollen wir unfere &es 
fer mit ſolchen Erempeln verfhonen,, bie wir dem BWerf. zu ber 
rechnen geben. Hier fei es genug, auf bie Sache felbft aufmerk⸗ 
fam gemacht zu haben, welde, wenigftens wenn fie nach Enge 
5 auf die praktiſche —2— nicht lange — 





Gorrefpondenznadhrichten. 
Paris, 1. Det. 1836. 


Die politiſche wie bie phyſiſche Atmofphäre ſcheint veräns 
bert zu fein. Während in Deutſchland Rheinweinwetter, Son: 
nenfein und geiftige Bewegung ift, haben wir in Frankreich 
immerfort Regen, Kälte, Reaction und literariſches (Elend. 
Die Policei ift auf die claſſiſche Höhe gefommen und fängt in 
Grmangelung moderner Schmetterlinge und Reformatoren bie 
alten verpuppten Raupen, bie Staub und Aſche gewordenen 
Philofophen ein, als ba find:. Volney, ber Werfaffer der „Ruiz 
nen’, Voltaire, ber Bater ber „Pucelle“, Jakob Rouffeau, der 
Erfinder des „Contrat social”, und Diberot, Gondorcet, Mon⸗ 
teöquieu, bie ganze alte Schule, ſodaß fogar das minifterielle 
‚Journal des debata’' vor Erftaunen bie Panegprifusfeber hin« 
ter's Ohr fledt und Ängftlih ausruft: „Que faites-vous, mes- 
sieurs? ihr thut-bes Guten zu viel, ihr zupft die medicinifchen 
Blumen und Kräuter mit dem Unkraut aus, vous allez nous 
compromettre.'’ 

Auein geſchehen ift einmal gefchehen, und bie beffere Menſch⸗ 
beit freut fih, daß Europa durch die That wieder ben merk: 
würdigen Beweis von ber Ungentgfamkeit ber Ambition erhielt. 
Entweder liegt bas Ertrem in ber Licenz bes Liberalismus, und 
bann ift es Folge ber Demokratie, ober es liegt im Abfolutiss 
mus, und dann iſt es Folge der unumſchraͤnkten Monardjie, 
welche beiben Spfteme Frankreich praktiſch in Ausübung brachte, 
ohne daraus Gewinn zu ziehen. Das Volk ift fo klug als zu: 
vor, weil feine Bildung nit von ben Schulen, fondeen von 
der Tribune und ber periodiſchen Preffe ausging, die feine letzte 
Inſtanz fein follte, es iſt politifh und commerciell belehrt, 
aber geiftig im Argen und in ber Finſterniß. Daher meine 
Ueberzengung, daß alle die Leute, denen bie Regierung jene 
vorgeblih unmoralifen und aufrübrerifchen Bücher Yu entzies 
ben fucht, noch nicht daran gedacht haben, fie zu lefen, und 
umgekehrt, daß Diejenigen fie alle befigen und geleſen haben, bie 
mögtichenfalls einen für das Syſtem nachtheiligen Vortheil bars 
aus ziehen können. s 

Die öffentliche Sicherheit braucht wie ein Betrunkener 
eine breite Straße und wenn ihren Ellbogen Fenfterfcheiben 
und Bafen zu nahe Fommen, fo macht fie erbarmungslos Scher⸗ 
ben. Sie gleicht dem Meinmüthigen und bangen Faͤhrmann in 
Schillers „Zeil, der fogar dem muthigen, auf Gott vertrauen: 
den Manne abräth vom Rettungswerk unter ſchnoͤdem Mor: 


wand: 
6 iſt heut Simons und Judaͤ, 
Da raft der See und will fein Dpfer haben.‘ 

Er till es haben, ja. Und das Opfer ift die unſchuld, 
ber Glaube an Humanität und Bürgertugend, die Gerechtigkeit, 
bie Liebe, bie Wahrheit. Man möchte Thränen weinen ob ber 
ungeheuern Berwirrung ber Köpfe, Thraͤnen, fag’ ich, da man 
fiebt, daß um ſchuoden Rang ober Goldes willen fogar bie 
BWeltgefhichte und, was mehr iſt, unfere eigne, perſoͤnliche Ge: 
ſchichte unterft zu oberft gekehrt wird. 

Rouffeau’d6 Berehrer find- feine Feinde, bie Prebiger ber 
Naturrechte Anbeter der bdespotifchen Gewalt geworden. Die 
Maͤßigkeit und bie Achtung der Gefege findet ſich zum erften 
Mal bei Denen, bie barunter leiden, während Uebermuth und 
Fanatismus jeber Art ihre Handhaben bewegen. Ein unbe 
— Contraſt. Wir leſen in Paris jeht wetterleuchtende 

aden wider bie Spanier, die ſich emancipiren wollen, und 
bittere Klagen über bie Irlaͤnder, die Religionsfreiheit und po⸗ 
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litiſche Rechte reclamiren, in Paris, das vor Kurzem noch alle 
Bdiker der Erde Barbaren nannte und zu feiner glänzenden 
Höhe der Gultur binaufziehen wollte. Wahrhaftig, da gehört 
mehr ald Verftand, es gehört Unverftand dazu, mit deutlichen 
und nadten Worten: Frankreich iſt Feine gebildete Ration, 
fonbern blos eine verbilbete, . 

Was hier bie Allopathen mit ihren Pferbebecorten unb 
Mirturen, ich meine mit ber baroden, rofofen Freiheit und 
Gleichheit verbarben, das wollen mun die Homdopathen mit 
Mebicamenten von unendlicher Nulität und Unwirkſamkeit 
mieber gutmachen. Sie fühlen nicht, daß es den Patienten 
töbten heißt, wenn man ihn von Biel auf Nichts, vom Schef⸗ 
fel auf den Löffel rebucirt, und daß fie, die Aerzte, zuletzt doch 
wegen Mangel an Vertrauen umkommen. Hahnemann ift hier, 
er kann es ihnen 55 machen. J 

Der famdſe Hoͤllenmaſchiniſt, ber fo unvermutheterweiſe 
alles Das, was jetzt Großes in ber neuen Drbnung ber 
Dinge ift, bervorbradte, ift nach einer kleinen Reife nad 
London, bie er in effigie madte, um ben Männern ber 
Gity feinen Wachsſchaͤdel mit allen Lavater'ſchen Gefaͤchern in 
feinem getreu copirten Haufe bes Boulevarbs zu zeigen, aus 
den biefigen Zeitungen und Salons verſchwunden, um ben Er: 
ſcheinungen von Kalifh, Zeptig und Schottland Plag zu ma: 
Ken. Die Großen und Genies find verurtheilt und ſchon daran 
gewöhnt, bie Berühmtheit mit dem erften beften Banditen und 
Mörder zu theilen. Es ſteht indeß zu erwarten, baf der große 
Proceß im Laufe des Fünftigen Monats feinen Anfang nimmt, 
da bie Regierung bebufs deſſen einzig und allein noch 30 Pairs 
ernannte, aus Furcht, die hohe Kammer könne wegen uͤberhand⸗ 
nebmender Rechtsplackereien, namentlich der verwänfdten Preffe, 
krank und unbraudbar werben. 

Daß ſich unter ſolchen Umftänden bie denkenden Köpfe 
noch entfliehen, etwas zu unternehmen, ift ein wahres Mira- 
el, das feinen Grund in ber Gpriftenz und dem antreibenden 
Buchhandel hat. Ich habe vorige Woche ein großes Gircular 
und Anzeigeblatt des Ausfchuffes „d'un congres europeen’’ er: 
halten, ben bie Hiſtoriker unter Präfibium bes neu entftan- 
denen Institut historique halten: wollen, unb ber wol nichts 
Geringeres bezweckt, als der Welt zu imponiren und bem beut« 
fen wandelnden Naturforfherverein ein Seitenſtück zu liefern. 
Bis jetzt hat es ſich noch nicht bewährt, daß bie literarifchen 
Gongreffe mehr Gutes hervorbrachten als die politiſchen; denn 
es blieb eben auch bei gegenfeitigen Vorſtellungen, Bekannt: 
ſchaften, Paraden, Bällen, Feten und vagen Mebensarten. 
Welt: und Kunſtgeſchichte Ichren, daß man zufammen handeln, 
aber einzeln benfen müffe, ja daß «8 bon einer Schmäde und 
Armuth der Maffe zeige, wenn fie bie Nothwendigkeit fühlt, 
fi gegenfeitig unter bie Arme zu greifen, im geiftiger Hinſicht. 
„Der Starke ift am mädtigften allein’ — „Im Schiffbruch hilft 
der Einzelne ſich leichter”, Ich will ftatt meiner Sciller’s 
Genius citiren, ber noch immer als ein gepanzerter Kämpfer in 
die Schranken tritt, wenn es bie Sache ber Menfchheit gilt. 

Was will biefer Gongreß, der fi dyarlatanifh „Congres 
europden’’ nennt, fowie ſich neulich der Zivoligarten „plaisir 
europden’’ nannte, ald er Kranconi’s Elefanten ein Feuerwerk 
abbrennen ließ. Ich muthmaße fehr, daß es ben parifer Di: 
florifern grabe um ein ſolches Feuerwerk zu thun ift und baf 
nur ber Elefant bazu fehlt. Als dirigirende Mitglieber und 
refpective Fuͤrſten ber Literatur haben. fi) angefünbigt: bie 
Akademiker Michaud und Lemercier, ber Herzog von Dou: 
beauville, Lehot, ber Ingenieur und Brüdenbaumeifter ift, 
Bra, Bildhauer, ber Chevalier Renoir und der Profeffor 
bes Athenäums Willenave, ſaͤmmtlich Leine befondern Lichter 
des Jahrhunderts, wie mir bäucht. Ihre Abficht ift gebrudters 
mafen „de propager‘et de perfectionner les &tudes histori- 
ques“, und bies ift ohne allen Zweifel bie allerfhönfte und 


ebeifte Abſicht, die ein Gongref haben kann. Die e ift: 
Kann unter den gegenwärtigen wiffenfchaftlichen allen 
ein foldyes Project von Frankreich ausgehen, das nur allein im 
Paris ift, und find insbefondere bie Männer bazu berufen und 
tauglich, bie ſich die Aufgabe flellten? Dan möge jenfeit des 
Rheins darüber urtheilen. 

Halten wir unterbeffen feft an der Idee ohne Rüdficht auf 
bie Ausführung und erfennen ohne Neid und Hehl mit bem 
Kranzofen, daß es nicht bie Philofophie, fondern die Geſchichte 
ift, bie im Volt auf das Wolf und bie Begebenheiten wirken 
müffe. Die Gefdichte ift nit nur eim reelles Vorbild bes 
@uten und Böfen, aus dem wir Kolgerungen ziehen koͤnnen, 
fonbern aud das Kriterium der Wiſſenſchaft, ber Philoſophie 
und Theologie; denn aus ihr läßt ſich bocumentiren, was Wahre 
beit und Betrug ift. 

Der biefige biftorifche Gongreß will am 15. November bie 
ſes Jahres feine Sigungen im Stabthaufe eröffnen. Er bat 
ſich als ein großes Gorps im Voraus beiradıtet unb bie Armee 
ſtaͤnme, cadres, organifirt, die feks Glaffen ausmachen. 
In der erften Glaffe wird Univerfalgefdyichte, in ber zweiten 
Socialgeſchichte und Philcfophie, in der dritten Gefchichte der 
Spraden und Literatur, in ber vierten Geſchichte der phyſi⸗ 
Fi und matbematifchen Wiſſenſchaften, in ber fünften Ge 
ſchichte der Künfte und in der fechsten insbefonbere bie Geſchichte 
von Frankreich vorgenommen. "Die Verhandlungen follen 15 
Zage bauern und ber Discuffion verſchiedener fomol vom 
Gongreßcomitd geftellter als von bem anmwefenden Mitgliebern 
—— oder ſchriftlich eingegangener Fragen gewidmet 
werben. 

Warten wir bis dahin und gewärtigen has 
Man fann fid taͤuſchen in ben Perfonen, bie incognito reifen. 
Viele haben ihr Genie wie bie verfappten Fürften ihrem, Sterm 
unterm Ueberrod, 160, 





Anekdote. 

In bem neuerdings erfchienenen „Leben Ebmund Kean’s, 
von Barry Gornwall, findet fich folgende intereffante Schau: 
fpieleranekbote. Als im Jahr 1808 Kean und Jack Bundes, 
um ihren leeren Beutel einigermaßen zu reftauriren, ein Debut 
in @loucefter fich zu geben entichloffen, waren bereits alle Ans 
falten und Vorbereitungen zur Aufführung getroffen. Man 
mollte das befannte und wenigſtens bem Titel nach anziehenbe 
Stüd: „Cure for the heartache” (Ein Mittel für Herzweh), 
aufführen und Kean folte in ber Rolle bes Young Rapib auf: 
treten. Die Romddienzettel, mit mehr Eleganz als fonft aus: 
geftattet, waren bereit vertbeilt worden. Die Thüren waren 
bereits geöffnet, die Rampen angezündet und ber Vorhang 
raufchte ſchon auf, ald man leiber von ter Bühne aus bie 
traurige Bemerkung machte, daß nur zwei Perfonen im 
Theater waren. Es wurde fogleih ein Privatconfeil gehal: 
ten und befdloffen, eiligft die Lampen zu verlöfchen, um 
nicht mehr, ald bas eingenommene Kaffengelb betrug, Del 
zu verbrennen. Hierauf erfhienen bie bebrängten Financiers 
beide Arm in Arm auf der, Bühne und empfablen fi dem 
Publicum mit einer ſtummen Berbeugung. Und biefe bildete 
bie ganze Worftellung des Abends; durch welche Ginfachheit 
aber au fo viel bewirkt ward, daß bie in ber Kaffe 
vorhandenen 18 Pence wieder an bie Billetabnehmer zurüdger 
eben werben mußten. Gin Parlamentsglied heutzutage würbe 
agen, baß an jenem unglüdtichen Abend „kein Haus zufammen- 
kam", Wenn in unferer Zeit anmafende Debutanten, weldye 
auf ihre fteifen Manieren und gefchraubten Effecte fo über bie 
Gebühr ſtolz find, dfters einen ähnlichen Succeh machten, fo 
würde fich ber ganz bobenlofe Künftierftolz der mittelmäßigen 
Acteurs unferer Zage bald legen. 130. 


Verantwortlicher Heraudgeber: Helnrih Brochaus. — Werlag von FJ. X. Brodbans im Beipsig. 
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Finnifhe Runen. Finnifh und deutfh von H. R. 
von Schröter. Heraudgegeben von G. H. von 


Schröter. 
(Beihluß aus Pr. 288.) 

Wir gehen num zu den finnifchen Runen ferbft über. 
Die erfte Runenmytbe (©. 2) erzähle ung, wie Kame, 
der alte Göttervater, über welchen die finnifche Theogonie und 
die gelehrte Anmerkung (S. 168) der Schrift zu vergleichen 
ift, dreißig Sommer in feiner Mutter Schoofe ſchlief. Da 

Daͤuchte feine Zeit ihm Teidig, 

Fand er ungewohnt fein Beben; 

Seiner Mutter Schoos er aufſchnitt; 

Stieß er mit dem Fuß dem rothen, 

Mit bem namenlofen Finger, 

Mit des Linken ——* Kleinzeh. 

Einen Krieger, ſchwerbewaffnet, 

Hengſt mit Sattel ließ hervor er 

Aus der Seite Kunottari’s (dev jungfeäutiäjen Ratur) 

Kinblein aus dem Schoos bes MWeibes 
Waͤinaͤmdinen, das gute, lichte Princip, ift einer ber 
zwölf Söhne Kawe's; ihm und feinem Mebenbubler, dem 
Riefenjüngling Jouklamainen, ift die zweite Rune ge: 
widmet, von der verfchiedene Berfionen exiſtiren (S. 159). 
Wie fie bier in der zweiten Rune (S. 2 fg.) mitgetheilt 
ift, begegnen fi; beide auf Einem Wege, und ber Mie: 
fenjüngling fchlägt vor, Der foll den Weg behalten, der 
das Mehre weiß. _ Dies ift aber er: 

Weiß ich, wie bas Meer gepflügt warb, 

Land getheilt in Aderrüden, 

Aufgeftellt ber Veſte Pfoften, 

Aufgehäufet hohe Berge, 

Steine aufgebaut zu Huͤgeln. 

Aber Waͤlnaͤmoͤinen beweift, daß Er ber ältere ift, daß 
Er dies Altes nicht nur weiß, fondern vollbracht hat und 
ergreift den Jungen, ihn ins Meer zu werfen. Jener 
lockt darauf den Alten, zw fingen. Nach langem Wei: 
gern thut er es, und was gefchah? 

Kopf erzittert”, bebt Kinnfabe, 

Spalteten ſich Stein’ am Gtranbe, 

Klippen auf dem Berge krachten, 

As Wäinämdinen fang nun. 

Entzwei fprangen Rordens Pforten, 

Brad entzwei ber Veſte Wölbung, 

As Wäinämdinen fang nun. 

Eine dritte Mythe erzählt „Die Geburt des Br‘, 
das vom Himmel ift (S. 6 fa): 


Dort warb Feuer (fanft) gewieget, 

Feuers Gluten eingelulet 

In 'nem Korbe (gelben) Kupfers, 

In grundiofem Goldgefäße. 

(Die Eintlammerung der von ihm hberrührenden Worte 
durch den Ueberfeger iſt Zeuge für die MWörtlichkeit alles 
Uebrigen.) Diefes Feuer fällt vom Himmel herab in 
aothem und in blauem Knaͤuel in den Binnenſee Liemo, 
in die Spigen des Sergrafes. Dort jammert e$ täglich 
nad; Erlöfung, nach Verſchlingung. Nacheinander ver 
ſchlingen «8 nun allerlei Fiſche, ein Schnäpel (Ladhsart), 
ein Hecht, ein Lachs, die alle in Feuers Glutfchmerzen 
gerathen, Endlich verfchlingt es „ein fiſchger Karpfe”. Da 
hauen fid die Brüder MWäinämdinen und Ilmatinen (dev 
Beherrfcher der Lüfte) — nad einer Variante nur ber 
erftere — ein Boot zu, fürn im Mondicheine Hanf, ber 
übernacht waͤchſt, gehoben, gebradt, gefchlagen, gezwirnt 
und zum Nege gebunden wird. Mit biefem Nege fiſchen 
fie und fangen wol Fiſche genug, nicht aber die geſuch— 
ten. Da ſprach die Jungfrau Maria, die Eleine Mutter, 
zu ihren Söhnen: Werfet euer Neg zur Tiefe! Berge: 
bend; erft wie Maria felbft fiſcht, werden jene Fiſche ge: 
fangen. Ein bärtiger, drei Daumen langer Zwerg, Steins 
ſchuhe an den Füßen, Steinhelm auf dem Haupte, Uros 
(Held) genannt, feige aus dem Meere, ſchlitzt die Fifche 
auf und findet die Feuerfnäuel in ihrem Leibe, die ſo⸗ 
gleich ihre zerftörende Kraft dufern. Da nimmt es Hom- 
malainen, die alte Hausfrau (irgend ein altes Weib), in 
ein Birkbaſtkoͤrbchen und jagt mit den Funken „in 
den langen Schwanztheil des Morbens‘’ in Lapplands 
weite Wuͤſten. Nun wird ein Feuerbanner geſucht. Da 
erfcheint endlich ein Juͤngling aus Norden, ein langer 
Mann aus dem Lande der aͤußerſten Finfternif. Diefer 
beſchwoͤrt Ukko, den goldenen König (dem Donner): 
Bring’ aus Norbweft eine Wolle, 

Wirf 'ne andre her aus Welten, 

Blitz' von Oſten her bie britte, 

Wirf fie Arm in Arm einander, 

Donn’re fie ſtets aneinander! 

Regne Schnee und regne Waffer, 

ug Hagel, hart wie Gifen, 

Auf die argverbrannten Stellen! 

Madıe —— unſchaͤdlich, 

Made Feuer unvermoͤgend! 


Dann ruft er Impi (die Jungfrau, die ] im hohen 
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Norden thront, wahrfcheinlih die Idee ber Kälte, vol. 
S. 160) an: 

Komme, Jungfrau, bu aus Norden, 

Impi, du, aus fernem Bande! 

Strumpf aus Schnee if, Schuh aus Eife, 

Kleibesfäume find aus Reife, 

Hemdes Kragen aus Eiszapfen, 

Haut ift überall Eisrinde, 

Ankommend bei Beuersndthen! 
Er ruft die Winde aus Often, Weften und Süden, bie 
ein eifiges Schwein an einem eifigen Schlitten leiten, in 
bem ein eifiger Keffel und im’ dem Keffel eine eifige Kelle 
ift, womit fie auf die verbrannten Stellen naffen Schnee 
ausgießen. Auch eine räthfelhafte, durch die Noten (S. 160) 
nicht hinlaͤnglich aufgeklaͤrte Flammendirne erſcheint, um 
ben Beſchwoͤrungszaubet zu ſchuͤzen. Selbſt die Jungftau 
Maria wird herbeigerufen: 

Wandelſt du den Weg zu Bande, 

Schlittre auf den ſchwanken Schneefhuhn; 

Wandelſt da den Weg zu Waſſer, 

Rudre auf 'nem rothen Fahrzeug! 

Rimm die Seide von bem Anttig, 

Binde ninim von beinem Haupte, 

Wirf das Waffer deiner Schöße 

Auf bie argverbrannten Stellen! 
Herbei fol auch fliegen die Biene über neun Meere an 
des zehnten Seite, Über die Achſel Otawainens (de gro: 
fen Bären), fol fliegen in den Keller des Schöpfers, 

In bie Kammern des Allmaͤcht'gen, 

Oben monbwärts, unten fonnmärts, 

Dinten um bes Himmeld Sterne. 


Sie fol in Süfes ihre Schwingen tauchen, Honig ko: 
hen, Heilmittel und Salben. herholen, Jeſu füße Hände, 
des milden Gottes Finger holen: 

Mit den Fingern rühr", o Jeſus, 

Milter Sort mit beinem Wunde, 

Diefer Auszug wird unfern Leſern einige Vorſtellung 
von ber feltfamen Spmbolit "der finmifchen Mythologie 
und den eigenthümlichen Phantafiefligen der finnifchen 
Dorfie geben. Ebenfo originell iſt die darauf folgende 
Morde: „Bon der Geburt des Eifens” (S. 26 fy.): 


bas AU, bie Urmutter; ibre 
Mädchen find die Raturkräfte.) 

Angeſtrenget brei ber Bräute; 

Zrugen fie vollbarte Brüfte, 

Trugen frifche, rothe Waͤrzchen. 

Gingen ſie, um Heu zu bergen, 

Bingen, Schachtelhalm zu ſammeln. 

Meitten ihre Milch vom Boden, 

Warzen aus am grünen Grafe: 

Meikte Eine rothe Milch aus, 

Ließ bie Andre weiße träufeln, 

Blutgemifchte melkte Eine. 

Weiche rothe Milch gemelket, 

Davon warb das fpröbe Eifen; 

Die die weiße nieberträufelt, 

Davon wurde Stahles Eiſen; 

Die die blutgemifcyte melkte, 

Davon ward das brüch’'ge Eifen, 


Die Rune erzählt ſodann weiter das Geſchick des Ei⸗ 


fens, feine Schmiebung, feine Miffethaten mit dem ſtets 
wieberfehrenden Refrain: 

Ad bu armes, armes Eiſen! . 

Damals warft du gar nicht groß noch, 

Weder groß, noch warft bu Beine, 

Auch nit hoch fo gar befonbers, 

Als bu noch als Milch a 

In der jungen Jungfraun Brüften, 

In der Wachfenden Armhoͤhle. 
Am Ende müffen bie Wunden des Eifens befchtoren 
werden wie die Wunden des Feuers; Maria und bie 
Biene kommen auch bier zu Hülfe. 


Es folgen nun aͤhnliche Mythen, die zugleich Zauber: 
gefänge find (S. 50 fg.), von der Geburt der Salben, 
des Bären, des Seehunds, der Kolik, der Harfe, Sir 
diefe letztere Schöne Rune führt der Ueberfeger bie auch 
fonft von ihm amgezogenen Autoritäten an ( Renquift, 
„De superstitione veterum Feinorum’, bo 1782; 
Ganander „Mythologia fennica”, Abo 1789) umd bes 
merkt, daß fie bei Jenem mit lateiniſcher, bei Dieſem mit 
ſchwediſchet Ueberfegung ficht, und daß in dem „Kalender 
für Damen“ (Upfala 1819) eine Bearbeitung der Sage 
zu finden fei. Es wäre intereffant, zu erfahren, aus weis 
her biefer Quellen ber Graf Platen geſchoͤpft hat, in deſ⸗ 
fen Gedichten fi eine ſeht ſchoͤne Verfion diefer Mothe: 
„Waͤinaͤmoͤinens Harfe”, finnifches Volkslled, aus dem 
Schwediſchen überfegt, befindet, die vom der hier mitges 
theilten faſt durchgängig abweicht, Mamentlih iſt die 
Schöpfung der Harfe bei Beiden ganz verfdieden ange: 
geben. Bei Schröter heißt es (S. 68): 

Wovon ift ber Harfe Höhlung? 

Bon bem (bunten) Birkenmafer. 

Woraus find ber Harfe Schrauben? 

Aus gleihbidem Aft der Eiche. 

Woraus find der Darfe Zungen? 

Aus dem Schweifhaar tuͤcht gen Hengſtes, 

Aus des Lempo's Fuͤllen Kleidung. (Lempo, ein böfer 
Geift, vielleicht Hiifi felbft.) 
Bei Paten aber: 


Wäinämdinen ſelbſt, ber Alte, 

Nimmt auf fi des Schmledes Arbeit, 
Wacht vom Bein bes Hedits die Harfe, 
Macht das Kantele von Gräten, 

Und von Kifchgeripp bie Leier. 

Und woraus ber Harfe Schrauben? 
Aus bes großen Hechtes Zähnen. 

Und woraus ber Harfe Saiten? 

Aus dem Haupthaar Kalema's, 


Bwifchen biefen Geburtsmythen ſteht eine „Schlans 
genbeſchwoͤtung“ (S. 46 fg.), in der wir Einiges von 
ber Dämonologie der Finnen, an deren Spige Hifi, das 
böfe Princip, mit vielfachen Namen und einem jahlrei— 
hen Geſchlechte ſteht, erfahren. Auf dieſelben folgt „Der 
Adler” und mit ähnlichen Blicken in die Tiefe des Boͤſen 
ein Gefang an die „Peſt“ (S. 74 fg.): 

Geh’ zu wandern, Wunderbare! 

Blieh hinweg, bu Ranbesplage, 

Bon ber nadten Haut bes keibes! 
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Waͤhl ein Fuͤllen dir vom Berge, 

um damit nad Haus zu reifen. 
Nun folgen Bleinere Lieder zum Theil cheiftlichen In— 
halts, wie das „Gebet an Sta.» Katharina und Maria” 
(S. 76 fg.). Dierunter kommt bie reinfte Volkslyrik zum 
Borfhein, 3. B. das herrliche, mehrgeglieberte „Wald- 
manndlied” (S. 80 fg.), das koͤſtlich ſo anhebt: 

Auf dem Schneeſchuhn fahr" ich ſchlitternd, 

Eines froft'gen Morgens frübe, a 

Daß nit alte Weiber merkten, 

Mich mit krummem Kinn anfdielten. 

Rad dem Saum des Waldhains fahr" ich, 

Beug’ auf blau'ge wüfte Marten, 

3u bes golbnen Hügeld Nabel; — 

Wenn 4 ſchieße hin zum ſchnellſten, 

Feuer unter Schneefhuhn ausſpruͤht, 

Raud von meines Schneeftabs Ende; 

Goldne Schneefhub nügen ab ſich, 

Dünne werben Silberſchneeſchuh. 

Bandie fo ich nun zum Walde, 

Leuchtet Mondenlicht gleich Tanne, 

chtenzweige heil wie Silber, 
enenfämme wie bie Sonne; 
Richt der ganze Wald, wie Tannreis, 
Duftet allwärts, wie Wachholder. 


Das Lied if der größern Hälfte nach mündlich. Ganz 
mündlich find die Lieber von S. 103— 113, barunter 
ſechs Hirtenweifen, wovon hier eime mitgetheilt fei: E 

Schreite, Zag, zum Zannforft nieber, 

Roll’ herab zum jungen Birkwald, 

Henn’ in bie Wachholderbuͤſche! 

daß nad Haufe gehn ben Hirten 

Zu ber böfen (fchli 

Die mich peitfchte mit dem Stampfholz, 

Die flug mit Brauhaushofge! 

Daß fie fehn mag meinen Hunger, 

Geh in vollem Sprung zum Boben, 

Wadelnd nieder in die Keller, 

Klapperndb mit den Rockestaſchen; 

Rehme etwas Ziegenbutter, 

Haftig Schweinefleifh abſchneide 

Und abbredhe Brotesfante, - 

An dieſe mündlichen Sagen fchließen ſich, im Zone teis 
neswegs verfchieden, amdere, bie wieder aus gelehrten 


gepfufcht” hat. Lieber hätte fie kleine Steine gewaſchen, 
Stüde Holzes eingewindelt, als dieſe Tochter zu ſolchen 
Liebestümmerniffen erzogen! 

So hat Vater mich verlaffen 

&o wie feine frumme Spindel; , 

So ift Beuber mir entfrembet, 

Wie ber bürren Tanne Eichhorn; 

&o geht mir vorbei bie Schweſter 

Wie 'nem ftein’gen Strande Fifche. 
Eher als ihnen Allen mag fie ihr Leib dem Holzſcheiten 
und MWeidenbächlein erzählen, bie es nicht weiter fagen; 
denn fie hat mehr Bekuͤmmerniſſe als die Tanne Arpfel, 
bie Fichte Zapfen, der Wacholder Knospen hat; kein 
Pferd im beften Priefterhofe Könnte ihre Sorgen ziehen; 
Abends weint fie am Fenfter, Morgens an der Scheune 
Schwelle und im Mondſchein an ber Triftthuͤr. „Rachen 
und Weinen” (S. 128 fg.), mündlih, hat ein unclaffis 
ſches Spibenmaß, der Ueberfeger zählt e6 aber mit Recht 
zu den fchönften der Sammlung, Wir übergehen Lieber 
die noch übrigen, wovon eine Ballade („Der bfutige 
Sohn”) aus dem Schwediſchen übertragen ift, und 
fließen mit Anführung dieſes koͤſtlichen Liedchens: 

Wandert' ich längs eines [hören Berges, 

Länge des Strandes, voll des loſen Sandes, 

@ing id) zu dem Hofe meiner Schweſter, 

Setzte mir zu effen vor bie Schweſter. 

Aß ich einen Bilfen, halben Biſſen, 

Dachte immer nur an ben Verlobten: 

„tieget ber Berlobte auf ber Bahre, 

Liegt bas ſcharfe Schwert auf feinem Halfe." 

Weinen follte ich um meinen Liebften, 

Aber kann vor Laden gar nicht meinen; 

Lacht der Mund mir, weint mein armes Herze, 

Thraͤnen träufeln nieder. meine Augen, 

Wie die Ströme raufchenb nieberfliefen, 

Die vom Falle body herunterſtuͤrzen. 8. 
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4 Syrüche 
Sentenzen, bie uns —— ge find 8* 
fortleben im Munde feiner Voͤller. Sie wurden von 

nen Begebenheiten abgezogen und lenkten balb mit Ph 


Quellen entiehnt find: „Pflugweife” (S. 112 fg.), „Mal: | Yeranfhautigung, bald mit ein- und ausbrudsvoller Kürge, 


weifen” (S. 119 — 123), wovon bie zweite befonders in- 
nig ift. Ein. tiefer Naturlaut iſt das auch von Goͤthe 
nachgebüldete Lied: „Des Mädchens Warten” (S.122fg.): 
gäbe Gott mie foldyen Dann zu, 
ſſen Ring mir paffen möchte, 
Defjen Brautſchmuck taugen möchte, 
Der angriffe ſich, mich freite! 
Aber komme nicht ein Dummer, 
Komme wankend nicht ein Hinker! 


Wohlbekannte, der Vorgeſehene: 
Kuͤſſen wol’ ich ihn mit Kuͤſſen, 
Wäre gleich fein Mund in Wolfsblurz 
Herzen wollt’ idy feine Hänbe, 
Dinge Schlang' an Bingerfpigen. 
Ebenſo ſchoͤn iſt das mündliche: „Maͤdchens Klage” (S. 


124 fg.), welches die Mutter fehle, die fie, „die arme, Frendes Buch für Jedermenn 


wie 

eine abgekuͤrzte Fabel, ja ſelbſt durch räthfelhafte Reben dem 
Berftand zur gefhärften Aufmerkfamkeit auf moralifdye Wahrs 
iten, durch bie Friſche ihrer Welt» und Raturüber- 


er fagt. Daher erklärt ſich bie-umgeheuere Menge von 


fern. Wem find nicht die beiden reichen Sammlungen arabi - 
i ed. A. Schultens (Conbon 1773 und 


be. Soch herausgegeben (Paris 1809) und bie Spruͤche 
——— 
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überfegt und erläutert und mit den nöthigen Regiftern verfehen, 
von®R.Y. Fürftenthal (Breslau 1834, gr. 8., 1 Thlr. 16 Gr.), 
und ihren jüngern Schweftern von Hurwig („Sagen ber Hebräer'‘) 
und Meit ift bie reiche Sammlung von Johann Burtorf, „Flo- 
rilegium hebraicum’‘ (Bafel 1648), vorangegangen, bit, wie es 
uns fcheint, von Hrn. Fürftenthal nicht gefannt, ober abſichtlich 
ins Dunkel geftellt worden ift. Die lange, ein ſolches Unternehs 
men in unfern Zagen gegen Pbhilofophen, Heterodoxen, Orthor 
doren und Inbifferentiften zweckios und ziemlich ungefchidt ver⸗ 
theidigende Vorrede follte wol dankbar bes alten Burtorf ge 
denfen. Wer fie lieft ober gelefen hat, wird uns die Beweife 
für bie Wahrheit unfers Urteils über fie erlaffen. Wohl if’s 
ein anderer Zweck, ein anderes Publicum, für welches biefe „An: 
thotogie” beftimmt if, als für welches Burtorf fo forafältig ar⸗ 
beitete. Das Fuͤrſtenthal'ſche fol Jedermann unterhalten und ber 
fehren; aber der Gelehrte ift doch nicht ausgefchloffen. Kür ihn 
muß wol der DOriginaltert abgebrudt, fo mande Notiz beige 
bradt, hier und da aud ein lateinifches Wort eingemifcht fein. 
Ueber das Alles wollen wir hinmegfehen und nur unterfuchen, 
ob das Gegebene wohl gewählt, moraliſch geltend und bindend, 
verftändtich für Jedermann vorgetragen ift Beachten wir zur 
nädjft, was ber Verf. vor Allem bezweckt, dem ifraelitifchen Mes 
ligions · und Volkelehrer ein Werk zu geben, das bemfelben eis 
nen beliebigen Zert zu feinen Vorträgen biete und zu dem Ende 
durch diefe gefammelten Sentenzen die Ausfprühe ber heiligen 
Schrift erläutere (Worr. ©. x), Im der Erklaͤrung mehrer 
Sentenzen ift's geichehen; warum nicht auch in Nr. 124? Hier 
mußte Dred. Sal. 12, 2—4, feine Erklärung finden, Wir ba: 
ben und mehre Stellen angeftrichen, wo keine Rüdfiht auf bie 
Bibel genommen ift und wo fie doch fo Mar am Tage liegt. 
Sol das Buch verſtaͤndlich — das muß es fein, wenn es uns 
terhalten und beichren foll — fein, warum find viele Stellen 
nur in der Originalſprache abgebruct, nicht überfegt, auch wol 
nicht erflärt? Warum fehlen ſchweren Stellen grade Erkla— 
zungen? Wie viele Erklärungen find in ebenfo viele dunkle Ers 
zählungen gelegt und nicht frei gegeben? 

Der ausgehobenen Stellen finden ſich bier 504 und unter 
ihnen viele, bie weder durch Bild, noch Kürze und Kraft bes 
Ausbruds, noch durch Wis ſich auszeichnen. Warum fo viele, 
die an ſich felbft fo Mar find unb ben Charakter von Een: 
— gar nicht haben? Sie alle durchzumuſtern, mangelt 
Ref. Zeit und dem Blatte Raum. Beide wären auch vers 
ſchwendet, das Buch felbft wuͤrde baburch nicht verbeffert 
und feinem Zwecke näher gebracht. Der Gewinn für bie Lite: 
ratur ift auch unbebeutend, wie der moralifhe Nugen biefer 
Sentenzen gering. ' 

Wer des Hrn. Verf. „Selichot“, ein Buch, das wir nicht 
gefeben haben, liebgewonnen bat, hat wahrſcheinlich auch fein 
danfbares Wohlwollen dem Berf. durch Unterzeichnung auf biefes 
an ben Tag gelegt und wird ſich, ohne daß er es felbft anpreift, 
ober wir anpreifen wollen, dankbar befriebigt fühlen. Mir wuͤn⸗ 
fchen Jedem Zeit und Geduld und ein großes Maß von Genüg- 
famfeit. 118, 


Aus Stalien. 


In Mr, 206 db. BI. berichteten wir von ber großen 
Aufmerkfamkeit, welche die Italiener neuerdings ber Pflege 
bes Seidenwurms fchenfen. Es war bort von Lomeni's 
Entdelungen über das Eigenthuͤmliche ber für bie Sei— 
denwürmer fo gefährlichen Krankheit des enleino bie Mebe. 
Viel begründetere auf das allgemeine Thierleben ſich erſtreckende 
Bemerkungen gibt jegt ein in kodi lebender Seibenzuͤchter (bi- 
gattiere) Dr. Baffi in feiner Schrift „Del mal del segno, 
caleinaceio o moscandino, malattia, che afflige i bachi da seta 
e sul modo di liberarne le bigattsje anche le piü infestate” 
(Lobi 1835), der das eigenthümliche Uebel für eine kryptogami⸗ 


| Aufkl 


ſche Pflanzenbildung erklaͤrt, die mit dem Inſekte ſich von inmen 
beraus ausbildet und in minderm Grade auch bei andern Ges 
ſchlechtern ber Infelten angetroffen wird, Bei einzelnen Ko— 
leopteren endete Pollini z. B. ein Dematium (nad Perfoon), 
bad er ald Dematium eoleopterorum genauer bezeichnet hat, 
Leider ſcheint die Gontagiofität biefer Pet ausgemadt, und ihre 
Berbreitung wird durch bie von Waffi angeführten Anftedungs: 
mittel fehr begreiflich. Chemiſche Mittel fcheinen bie ei 
wirkſamen bagegen, und es ift nicht zu billigen, daß Dr. Ba 
ber mit fo großer Offenheit feine Erfahrungen ausfpricht, biefen 
zweiten Theil, ber bie Heilmittel lehrt, vom erften feines Wer⸗ 
tes noch getrennt hat. Wichtig für bie Seidenzuͤchter war bei 
der Beforgniß, bie diefe Seuche fortwährend erregt, die Nach—⸗ 
richt, welche Hr. Arago zu Paris aus einem Briefe eines in 
Bogota ſich aufhaltenden Beobachters mittheilte, daß in ber 
Provinz Sofanara in Südamerika eine weit Bräftigere, auf Myrten 
lebende Geidenraupe fei entbedt worben, die man iß bald 
zu Berfuchen nach Europa bringen wird. Ehe diefe er 

fi beftätigen, mag ber gutgemeinte Vorſchlag eines 

u Rivolta, des P. Beltrami, no zur Beachtung empfohlen 
fein, der ben Maulbeerheden vor allen andern Arten ber Xu- 
pflanzung ben Vorzug gibt. Gr bat ihn in einer Gchrift: 
„Uulitä prodigiosa dei boschetti a gelsi sopra tutti gli‘ 
altri raccolti della campagna’ (tobi 1835) aufs Neue erörtert, 


Ein Meifterflü der neuern Geodaͤſie ift die „„Carta topo- 
grafica del reguo Lombardo-Veneto, costrutta sopra misure 
astronomico - trigonometriehe ed ineisa a Milano nell' Isti- 
tuto geografico-militare dell’ I. R. Stato Maggiore Gene- 
rale austriaco, pubblicata nell anno 1833", von der jet bie 
zweite Lieferung ausgegeben iſt. Die genaueften Meffungen 
liegen ihr überall zum Grunde, und bei der Sorgfalt, die auf 
bie Ausführung verwandt ift, finden felbft Geognoften hier über: 
raſchende Aufſchluͤſſe. Dabei ift ber Preis ungewöhnlich mäßig 
angefegt. Kür die Unterzeichner auf das Ganze vor ber Boll 
endung beträgt er nur 210 öfte. Bires nach der Vollendung wirb 
die Karte unweigerlich auf 240 Lire erhöht werben; für bie 
Blätter eines einzelnen Guberniums, bie vor ber Vollendung 
135 Lire den Subſcribenten zu ſtehen Tommen, wirb er bann 
zu 150 Eire erhöht. Ihren vollen Werth zu erfeunen, mag 
man fie mit ber fehr verbienftlichen Karte ber Lombardei, die 
1834 zu Mailand bei den Brübern Bettalli in Atlasformat er: 
ſchien („Carta della Lombardia contenente le provincie di 
Milano, Lodi e Crema, Pavia, Cremona, Brescia, Bergamo, 
con gran parte di quelle di Como e Mantova e stati limi- 
trofi ec.’’), geſtochen von Stuchi, vergleichen; einer ſehr werthe 
vollen Karte, fo lange fie nicht ſolche Vergleichung beftehen muß. 
Noch Finnen als Karten neuern Datums für bad ewig merk 
würdige and die „Carta d'Italia postale, itineraria ed 
amministrativa per uso de’ viaggiatori e degli studenti 
disegnata ed incisa da @io. Batt. Bordiga" (Mailand 
1835) in Xtlasfolio, und für einen enger beichränften 
Umfreis die „Carta topografica della prov. di Pavia dell’ 
ingegnere Gior. Verrs", gleichfalls in Atlasfotio, empfohlen 
werden, deren legtere nach einem größern Maßftabe als bie ans 
bere gearheitet if. Sie alle fodern zur Vergleichung mit bem 
gleichartigen Unternehmen anberer Länder heraus und befichen 
den Wettſtreit buch GBewiffenhaftigkeit in ber Arbeit. Mit 
biefer den Geographen und Gtatiftifern wichtigen Nachricht vers 
binden wir bie Dinmweifung auf ein Werf, das, aus Quellen 
geſchoͤpft, über ein biäher völkig vernadjläffigtes Gebiet vielfache 
ſchafft: „Della storia delle finanze del regno di - 
Napoli, libri VII del cav. Lod. Bianchini" (Zbt. 1, 
Neapel 1834), und vereinigen damit bie ‚‚Cenni di statistien 
mineralogica di 8. M. il Re di Sardegna per cura di Fine, 
Barelli" (Zurin 1885), in vielfacher Hinſicht eine Eroberung 
über bie regna furvae Proserpinae. , 5. 
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Reife in Chile, Peru und auf dem Amazonenſtrome 
während der Jahre 1827—32 von Ed. Pöppig. 
Zwei Bände. Nebſt einem Atlas von 16 Blättern 
in Royalfolio und einer Reifefarte. Zweiter Band, 
Leipzig, 8. Fleiſcher — Hintichs'ſche Buchhandlung. 
1835. Gr. 4. Subſcriptionspreis für beide Bände 

nebfi Atlas 13 Thlr. 8 Gr, *) 


Die ſchueidendſten Gegenfäge überrafhen den Reifms 
den, ber, dem gewöhnlicyern Wege folgend, nach Beruͤh— 
zung ber immergrünen Küften des füdlichen Chile und 
nach kaum zehntägiger Seereife feinen Fuß auf den Bos 
ben Perus fegt, Nicht genug, daß während der einen 
Hälfte des Jahres ‚dichte Mebel umfreumblic über dem 
ande fid lagern, und daß die feltenen Sonnenjtrahlen 
hoöchſtens einzelne Striche beleuchten, die ohne Ausnahme 
vom Blue ewiger Unfruchtbarkeit getroffen find, lehrt 
kurze Bekanntſchaft, daß das Küftenland demfelben Cha: 
eafter mit unveraͤnderlicher Treue in feiner ganzen Ränge 
trage. So weit von den meiften Standpunkten am Meere 
bas Auge reicht, dehnen nur fleinige Flächen ſich aus, 
auf denen kein Baum ergrünt, und wo hoͤchſtens ſchmal⸗ 
Streifen von gelbgrüner Farbe eine Anfammlung von ſalz⸗ 
lebenden Pflanzen und unanfehnlihem ober bornigem Ges 
ſtraͤuch verfünden.. Niedrige Felöberge erftreden fi) land⸗ 
einwaͤtts, bald näher, bald ferner vom Geftade, als die 
einftigen Grenzen des immermehr zurüdfinkenden Dceans ; 
allein ihre Dürre übertrifft mod) diejenige des Vorder— 
gtundes. Selbſt wenn die Mebel, die einzigen Erfagmittel 
ber Regen, gewichen find und die tropifche Sonne im 
unverhüllten Glanze herabſtrahlt, gewinnt- das Bild nichts 
an Scyönheitz denn der Schmut der Pflanzenwelt und 
das fröhliche Leben der Thiete bleiben auch dann dem 
waſſeratmen Boden fremd, Mur da, wo aus den Schlün⸗ 
den der Anden eim geringer Strom hervorrieſelt und ein 
flaches Thal ſich gebildet hat, erfcheint eine kurze Unter: 
bredung jener traurigen Scenen; denn nur dort finden 
bie duͤnnverſtreuten Einwohner Gelegenheit zu einer müh: 
famen Benugung des auch unter ſoichen Umftänden nicht 


) Bol. Rr.72—75 d. Bl. Die Ueberſicht des eben erſchienenen 
zweiten Bandes iſt gleichfalls vom Verf. für dieſe Wiätter 
gefchrieben worden. D. Reb, 


17, October 1835, 





immer bankbaren Bodens. Ein allgemeines Ungluͤck waͤte 
bas Verfiegen dieſer fpärlichen Waflerfäden, welche det 
Gebirgsſchnee ernährt; denn aͤngſtlich benugt man fie bie 
auf dem letzten Tropfen zur Befruchtung der ſteinigen 
Selber. Jenſeit diefer befchränkten Bezirke der Lünfttis 
hen Bewäfferung beginnt von Neuem bie MWüfte, voll 
von Steingeröllen oder von Hügeln eines leichtbeweglichen 
Slugfandes, deren Veränperlichkeit oft felbft den eingeborer 
nen Führer zum Verirten bringt. So groß ift die Trodens 
heit des leichten Bodens, daß man dort nach mehr als 
drei Jahrhunderten die Leichname im Zuftande der volls 
kommenſten Erhaltung findet, die, wenn anders der Sage 
zu teauen iſt, zum großen Theile von Berzweifelnden hers 
tühren, welche nad) dem fiegreichen Eindringen der Spas 
nier, fi von den Fhrigen lebendig mit Sand verſchütien 
ließen. Unfähig waͤre ein ſolches Land, auch bei dem 
größten Fleiße feiner Bewohner, eine nur irgend bedeus 
tende Menfhenmenge zu ernähren, fchlöffe es nicht höhere 
Gebirgsgegenden in fih. Die Anden Perus, die auch in 
ihrer mittlern Höhe noch weit über die Gordillera von 
Chile hervorragen, bieten theils Thäler, theils abgeplattete 
Kaͤmme, die trotz ihrer Nähe an der Linie des ewigen Schnees 
ein erträglides Klima genießen und fruchtbar find. Ins 
deſſen wird bie. Kreuzung ihrer höchiten und kaum be 
wohnbaten Schneide erfodert, che man das Land erreichen 
kann, wo die Natur von Neuem lacht, wa noch taufend 
Quellen künftigen Reichthums ungekannt und ungenußt 
vorhanden find. Dort breiten ſich Gefilde aus, die theils 
am Abhange, theils ſchon am Fuße der Kette der Anden 
gelegen, hoͤchſtens mit niedrigen Bergen durchſchnitten, mit 
einem Laubmeere bedeckt find, an Schönheit des Klimas 
Chile gleichen, aber an Menge und Herrlichkeit der Pros 
ducte um Vieles dieſes Land übertreffen. An fie reihen 
ſich noch innerhalb der weitſchichtigen Grenzen jene uns 
endlichen Ebenen, wo Riefenflüffe, die durch einfame Forſte 
unbenugt ihre breiten Wellen hinwaͤlzen, zwiſchen den weit 
entfernten Wohnungen einer uͤberaus zahlenarmen Bevöl— 
kerung die einzigen Berbindungswege herſtellen. 

So viel zur allgemeinen Charakteriftit des alten Mel 
ches der Inkas, das mit felten paffender Emphafe der 
heutige Peruaner mit dem Mamen des Landes der Some 
zu belegen pflegt. Aus folder Verſchiedenheit des Bodens 
und der Erhöyung Über dem Meere entwicelt fi eine 
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gleich große Verſchiedenhelt bes Products, bes Klimas umd | und getäufche wird der Meifenbe, der mit der Meinung 
feloft der Menſchen. An jene trofilofen Küftenftriche fio» | fid) diefen großen Höhen mabete, daß auf ihnen ſich etwaß 
fen die weſtlichen Abhaͤnge der mächtigen Andentkette, die, | Außerordentliches dem neugierig ſuchenden Auge barbieten 
nach unten überall fichtbar, faft immer ihre befchneiten müffe. Beugten nicht fparfam verftreute Zuchtehiere von 
Haͤupter in einem düftern und drohenden Schleier von | ber Mähe des Menſchen, fo müßte Jeder ſich allein glaus 
Bolten verbirgt, Nie gelangen jedoch diefe bis auf die | bem auf dieſen Mooren oberhalb der Wolken, wo unten 

iegenden Flächen zunächft dem großen Devan, und dis | dem Einfluffe der Kälte und der Veraͤnderlichkeit des Klie 
Geſchichtſchreiber merken als ein nationelles Ungluͤck es an, mas die Pflanzenwelt verkuͤmmert, und der Indianer, der 
wenn einmal im Laufe eines Menſchenlebens ein wahrer | dem Drud durch ſolches Eril ſich zu entziehen fucht, nur 
Megen fi ergoß; denn die Bauart der Häufer und die | in halbunterirdiſchen Hütten zu wohnen wagt. Bier Zage 
häustiche Einrichtung find nicht für eine folde Erfäyeis | reichen hin, um ſich aus der Bone der Palmen nad) die⸗ 
nung berechnet, umd fo groß ift der amgerichtete Schaden, | fen ſchneeigen Einsden zu verfegen, aus dem Erteem des 
daß ſich der Unfall noch lange im Gedaͤchtniſſe des Volkes | einen Klimas in das andere überzugehen. Mehr als durch 
erhält. Nur eine Tagereife wird erfodert, um den Bes | bie Kälte, die nie einen bedeutenden Grad erreicht, wird 
wohner der Hauytſtadt am die Grenze ber Negen zu fühs | diefes durch die Veränderlihkeit feiner Erſcheinungen bee 
een, bie, wenige Taufend Fuß über den Spiegel des Meeres | zeichnet. Wenn nach einer fillen kalten Nacht, der eines 
erhaben, faſt an allen Drtem biefelbe ift. Die fleiten Th» | mildern Winters in Deutfhland vergleichbar, dia Sonne 
Ter, durch) welche allein die Erfteigung der hödhften Schneide | aufgeht, fo verkündet wol Altes einen hellen Tag; allein 
der Anden moͤglich ift, find weiter unten fo fleinig und | betrüglich find dieſe Zeichen. Bald beginnt es zu thauen, 
fo dire wie itgend «ine Stelle der öden Geftade; allein | und nicht felten find zwiſchen den Bergen mit ewigen 
fpon ift das Waſſer minder felten, umd fo vermag doc | Schnee die Sonnenftrahlen um Mittag fo heftig, daß die 
wenigſtens ber Menſchenfleiß ausgedehntern Stellen das | getroffene Obethaut des menschlichen Körpers ſich entzüms 
freundlid; grüne Gewand anzuziehen, deſſen Mangel kein | det und abloͤſt. Kälte fchürtelt aber Denjenigen, der nus 
tooltenleerer Himmel und feine Schönheit des Klimas je | für wenige Augenblide den Schatten auffucht; denn nie 
vergeffen machen kann. - Ein befferes Land beginnt, wenn iſt dort die Atmofphäre gleichmäßig durchwaͤrmt. Da ent 
man die Höhen erreicht, bie in Europa etwa die höchſten wickeln ſich aus dem halb gefrorenen, halb aufgethauten 
Alpenpäffe bezeichnen, und die Felder, mit europälfchen Ges | Boden Mebelwolten mit ungewöhnlicher Schnelle; ein raue 
venlien bebaut, verkünden bie größere Sruchtbarkeit und | her Wind fauft über die pflangenlofen Flächen; die naͤch⸗ 
Feuchtigkeit des Bodens und die Verminderung der Altes | ften Gegenftände werden unfidtbar, umd mit größter Ger 
vernichtenden Trodenheit der Luft, Dies find die Gegens | walt ftürzt Schnee und Hagel aus den Wolfen herab. 
den, die faft allein die Bewohner der Küfte mit Nahe | Nichts bezeichnet. wol die Sonderbarkeit jenes Klimas fo 
rungsmitteln verfehen; denn das herrliche Land im Dften | fehr als die Thatſache, das felbft die unverhüdt fhpeinende 
der Gebirge iſt zu entlegen, ober der Mangel an Wegen | Sonne nicht das erheiternde Licht verbreitet wie in allem 
ſcheidet es von ben größern Städten fo wirkfam ab, als | niedrigern Gegenden, und daß bie vielen Abſtufungen 
nur ein Meer es vermoͤchte. Höher hinauf verändert mit | des legtern in der dünnen Atmofphäre der hoͤchſten * 
jeder Stunde ſich die Scene mehrt und mehr; die wech: | genden Perus fo fehe verfhwinden, daß zwiſchen ihm und 
felnden Probucte des Bodens dienen fall als Thermometer | dem tiefen Schatten durchaus Beine Adftufungen bemerks 
und Iaffen die zunehmende Erhebung über das Meer vice | bar find. St unter mehrfachen Veränderungen der Nach⸗ 
tig abfchägen. Nicht unbedeutende Ebenen erſtrecken fi) | mittag berbeigetommen, fo ftellen ſich nicht felten Geritter 
auf den Anden Perus in einer Region der Atmofphäre, | von größter Furchtbarkeit ein, ober eim plöglihes Schnem 
welche in unferm MWelttheile nur wenige Bergfpigen erreis | fallen wechfelt mit der Sonnenhige; oder bisweilen folge 
hen. Rings umgeben von den Gipfeln der Gorbdilleren, | ein heiterer Sonnenuntergang und ſchließt verföhnend eis 
tragen fie die hoͤchſten ber bekannten Wohnfige der Mens nen Tag, der unter jenen Leiden, wie fie vom Beſuche 
ſchen; aber Alima und Armuth des Bodens verhindern | der hoͤchſten Gegenden unferer Erde ungertrennlic find, 
auf ihnen faſt jebe Gultur, Auf dem Sandſteine, der | dem Fremden verfloß. Ein neues wunderbar verſchiedenes 
meiftens die oberfte Schichtung bildet, liegt nur zertrüms | Land beginnt auf der Sitticen Seite jener traurigen bs 
mertes Gerölle, das aber durch dide Kagen von Zorf dem | hen; denn nicht minder ſchnell als auf dem entgegenger 
Blide entzogen wird. Das Herabrinnen des ſchmelzenden festen Abhange finten aud hier die Berge ab, und mit 
Eifes der nahegelegenen hoͤchſten Gipfel verwandelt diefen | jeder Stunde des Weges vermehrt ſich die Freundlichkeit 
Boden in eine ſchwammige Maffe, aus der auf die eins | dee Scene And die Milde des Klimas. Auf einer Höhe, 
Fachfte Weiſe zahlreiche Ströme mit vegelmäfigem Zufluß | die im mittlern Europa mur noch vereinzelte Dörfer trägt, 
verforgt werben. Sparfame Wiefen, doch meift nur mit | liegen an dem oͤſtlichen Abhange der peruanifchen Anden 
ſtacheligen Grasarten bewachfen, wechſeln mit zahlreichen | die gefegneten Thäler, in denen bie Gultur nordiſcher und 
Scen, die, unergelmblic tief in flarrer Ruhe daliegend, | tropifäher Nuspflangen faft nebeneinander getrieben werben 
die nadten Felfen ihrer Ufer mit größter Treue abipies | kann. Der Menſch, der Lodung nachgebend, hat bort 
gein, Nur moosähnliche Alpenpflanzen, die meiftens kraͤnk⸗ ſich dichter angefiedelt als im dem andern Gegenden des 
lid) und halbvergiftet ausfehen, entkeimen biefem Erdreich, weiten und alle Temperaturen bietenden Landes; denn 
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biefo Thaͤlet beflgen bie Melzo und verfpeechen bie 
ortheile ſowol ber tropifchen als aud ber gemäßigten 
Dimmelsftriche, ohne dafür den Bewohner zur Ertragung 
eines der Uebel zu verurtheilen, von denen weder das eine 
noch das andere der genannten Klimate völlig frei ift, 
(Die Bortfegung folgt.) 





Beobachtungen über die Temperatur des Gefleins in 
verſchiedenen Tiefen in den Gruben des füchfifchen 
Erzgebirge® in den Jahren 1830 — 1832, ange: 
fette auf Anordnung e. k. f. hochverordneten Ober: 
bergamts und zufammengeftellt von 5. Reich. Nebſt 
zwei Beilagen: I, Ueber die kurprinzer lauwarme 
Quelle, II, Ueber das perennirende Eis im. Sauberge. 
Sreiberg, Engelharbt. 1834. Gr, 8, 1Thlit. 


Die vorliegende Schrift gibt Beiträge zur Beantwortung 
einer feht intereffanten Frage. Wie viel ift ſchon darüber ge: 
firitten worben, ob bie Erbe eine von ber Sonnenwärme un: 
abhängige innere Wärme babe, oder nicht, und noch mehr bar: 
äber, wo biefer Quell ber. Wärme, wenn er wirklich vorhan⸗ 
ben, zu fuchen fei. Cine -eigenthümliche Erbwaͤrme ſelbſt wirb 
nun wol heutzutage nicht mehr abgeleugnet werben können, 
wenn auch wirklich noch Eis auf bem Grunde bes Meeres ent 
deckt würde, und wenn aud) bie fogenannten Aeolushöhlen, wie 
bie bei Gcelige in Ungarn, in mwelder grade in den Hundes 
tagen folde ungeheure Maffen von Eis liegen, daß nad Pars 
zot 600 vierfpännige Wägen nicht im Stande wären, es aus⸗ 
guführen, noch viel häufiger wären, als fie wirklich find. Denn 
bie Kälte der Meerestiefe laͤßt ſich aus dem Mieberfinken ber 
kaͤltern und bierburdy ſchwerern, beftändig vom Pole nach bem 
Aequator hinftrömenden Waffermaffe gut erklären, wenn man 
nicht fogar, was fehr wahrſcheinlich ift, eine Wiederzunahme 
ber Wärme in noch größern Tiefen des Meeres bemeifen kann; 
und die Kälte ber Ürotushöhten, welche zum Theil, wie bie 
erwähnte ungarife, im Winter eine weit höhere tur 
haben als im Sommer, mag wol aus fernen unterirdifchen 
Eisbehättniffen, aus ihrer unterirdifchen Verbindung mit fern: 
gelegenen oberirbifchen Sletſchern entfpringen, ober, was noch 
-mwahrfheinlicher it, die Wirkung der Ausdünftung diefer naffen 
Höhlen fein, Der Verf. tpeilt im Anhange feine Bermuthun: 
gen über den Urfprung bes Eifes im Gauberge mit und vers 
muthet, baß auf Ähnliche Weife bie für bie Theorie dir Erd» 
wärme ſehr läfigen Refultate der Beobachtungen in ſchwedi⸗ 
fen Gruben, in welchen, wie von Wallmann namentlich in 
Fahlun, eine Zemperaturabmahme bemerkt wurbe, wol zu ers 
flären fein möchten. Alle übrigen Beobachtungen — und ber 
Werf. gibt eine fehr vollftändige Ueberficht der hierher gehören» 
ben Eiteratue—, ſelbſt die Beobachtungen in ben verfchiebenften 
Theilen ber Erde, wie die von Humboldt in Merico und Peru, 
ffimmen darin überein, daß die Temperatur zunimmt, je tiefer 
man in bie Erbrinde einbringt, Nur ſcheint eine Gleichmaͤßig⸗ 
keit in dieſer Temperaturabnahme durchaus nicht ftattäufins 
ben. Namentlich baben mande Gtraten, z. B. die £ohligen, 
die viel atmofphärifche Luft abforbiren und viel Gas erhaliren, 
eine viel höhere Zemperatur als andere benachbarte. Im Alls 
gemeinen nimmt man gewbhnlih an, daß bie Temperatur mit 
je 110 Fub Ziefe um 1 Grad zunehme, obgleich in ben Gruben 
von Gornmallis die Temperatur Schon auf je 80 Fuß Ziefe um 
1 Grab höher gefunden wurde, Am intereffanteften mag es aber 
fein, den Gelehrten zu folgen, die, wenn fie faum die Erb: 
rinde aufaerwühlt haben (denn auch bie tiefften Gruben, wie 
bie von 3000 Fuß in Kitzbuͤhl in Zirol, verhalten fi noch zur 
Entfernung der Erboberflähe von dem Mittelpunkt wie 1 zu 
20,000), in ber winzigen Grube ſogleich ihr Hypothefenfeil bes 
feftigen, um fid) daran bis zum Erdkern hinabzulaffen. Bekannt: 


lich find auf biefe Weiſe Viele, Matram an der S 
n bei einem Gentralfeuer der Erde ober einem Pe wer 
glübenden Erdkern angefommen; Andere glauben, bie Grbe, 
ehemals eine glühende Kugel, fühle ſich jegt durch die FJabt⸗ 
me te ya —— an der aͤußern — ab, und noch 
nbere behaupten, unb wol am richtiaften, b 
der au —— organiſche An — — 
nun bie vorliegenden Beobachtungen uͤber die G 
in dem ſaͤchſiſchen Gragebirge —— 8 ſchließen fe ne 
würdig an die befannten, durch Trebra in den freiberger 
Gruben angeftellten an. Die äuferfte Sorgfalt in der Auss 
wahl und in ber Gorrection der Thermometer fowie in ber 
swedmäßigften Aufftelung berfeiben (in Bohrlöcern), ebenfo 
bie häufige und unter verfchiebenen atmofphärifhen Einfläffen 
vorgenommene Wiederholung ber Beobachtungen, mit einem 
Worte alle Anordnungen zu bem Gefchäfte geben Zeugniß für 
bie größte Pünktlichkeit der gewonnenen Refultate, Diefelben 
finden fi in folgenden Sägen aufammengefaft: „„L) Die Zems 
perafur der Erdoberflaͤche im fähfifden Gragebirge würde im 
Riveau des Meeres 10,22° G, betragen und auf je 100 Metre 
Döhenzunahme um 0,517° 6. ober auf 193, 4 Metre um 1* G, 
abnehmen. 2) Die mittlere Rufttemperatur im Niveau bes 
Oceans würde ebendafelbft 9,27° G. fein und bie Abnahme der⸗ 
felben 0,574° C. auf 100 Metre ober 1° G. auf 174, 2 Metre, 
3) Die mittlere Temperatur der Erdo de iſt bei uns faft 
1° 6. höher als bie aus der Beobachtung eines frei im Schats 
ten hängenden Ihermometers abgeleitete mittlere Eufttemperas 
tur. 4) Die Waͤrme zunahme im Innern beträgt auf 100 Mes 
ter 2,59° G, ober 41,84 Metre auf 1° G." — Die Erklärung 
bes perennirenden Gifes im Sauberge ftügt ber Berf. befonders 
auf Kupffer's Sag: „Die kalte Auft, die fig im Winter in 
bie Höple hinabfentt, fann im Sommer, wegen ihrer arößern 
ſpecifiſchen Schwere, nicht fo leicht wieder beraus, ober wird 
nur durch die Pälteften Luftfchichten twiebererfegt." Allein ber 
Berf. meint, daß grabe auch der ſtarke Luftzug, der durch bag 
pordfe Geftein flreiche und die flets darin enthaltene 
keit zum Berbampfen bringe, zue Erfältung beitrag. 20, 


Ein Duell im Jahre 1613, 


Zweilaͤmpfe wie Balanterien charakterifiren au nders 
eigenthämliche Weiſe die Zeit, in weicher fie.vor —— 
ebenfo wie man anberd liebte zu Shaffpeare's, au Grommell's, 
zu Ludwig XV. Zeit, ebenfo kämpfte man auch anders, benn 
Ehre und Liebe faugen ihre Nahrung aus den Intereffen und 
aus der Mobe der Gegenwart. Folgende Be, ebenheit,"bie wie 
aus einem franzöfifhen Blatt mittheilen, gehört in dies Capitel. 


Bei einer Ercurfion nad) ber romantiſchen Küfte ber Graf 
ſchaft Fife mäherte ich mich auch der Burg Cuiroß, um be 
prädtige Abtei biefes Namens zu beſuchen, eine der ſchoͤnſten 
Hervorbringungen der gothiſchen Baukunſt. Da es bereits ſpat 
war, als ich in Gulroß anfam und die Abtei nicht. mehr in 
Augenfhein nehmen konnte, begab ich mic nad) dem Ufer bes 
Meeres und beftieg die hoben Dügelreihen, welche bie Burg 
gegen Mord und Suͤd begrenzen und an beren Buße fi bie 
heutzutage faft nur noch aus erhabenen Ruinen beftehende Abs 
tei erhebt. Am naͤchſten Morgen jedoch bei guter Zeit klopfte 
ich an die Thuͤre des Sacriſtans, der mir mit des groͤßten Zu⸗ 
re alles Merkwürdige zeigte. 

ie unzähligen Details, welche ein Werk ber gothiſche 
Kunft dem Befchauer barbietet, verfehlen nie einen ee 
Eindrud '” machen. Diefe Schnoͤrkel aufgefwungener Bogen, 
dieſes Blätter- unb Rofenwerk, diefe gewaltigen Säulen, welche 
nur noch ſchwach an die freiere, ſchlanke Periode des Griechen 
thums erinnern, biefe kuͤhnen Wölbungen, biefe Gifelirungen, 
Bidzadsfigärdhen und Arabesten, welche doch am Ende in einen 
und denfeiben tiefen Grumbgebanfen sufammengehen, bie uns 
geheuere Genauigkeit und Nettigkeit, womit dies Alles ebenfo 
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lerlich der Maſſe abgerumgen if, wie ter Steinſchnelder ein 
Feines Symbol in den Diamant gräbt, dies Alles kann ben Bes 
wunderer des Schönen tager und wochenlang beſchaͤftigen und 
ganz in Anfpruch nehmen. Rachdem wir das Portal, die obern 
Galerien, ben Ghor und bie beiden herrlichen, neuerdings 
reftaurirten Thurme in Augenſchein genommen hatten, führs 
te mich der Sacriftan in das unterirbifche Gemölbe hinab, mo 
bie ſterblichen Reſte ber alten Herren von Gulrof ruben. In 
einer der bunteiften Partien bdiefes Gruftgewoͤlbes madıte mich 
mein Fuͤhrer auf eine Art von Altar aufmertfam, auf welchem 
man bie einfache Inſchrift: „Fecimus“, und ein wenig weiter 
unten die Worte las: „Hier ruht das Herz von Eduard Lord 
Bruce”. 

Mein Führer, ber mir zur Geite fchritt, bemerkte mein 
Grflaunen: „Kennen Sie nit das unglüdlihe Schickſal des 
Lord Bruce? Dies ift ſicherlich eine der ergreifendften Geſchich— 
sen. Nach bem Zweifampf, in welchem er trfhlagen ward, 
floh mam fein Herz in ein filbernes Kaͤſtchen und fandte «3 
feiner troftlofen Mutter, die es bier beifegen ließ.” Die Eins 
zelheiten, welche mir ber Sacriſtan weiter berichtete, hatten 
meine lebhafte Theilnahme erregt; ich bat ihn, mir bie ganze 
Geſchichte zum Beſten zu geben, was er auch that; und fo ift 
benn nachſtehende Erzählung ein treuer Bericht aus bem Munde 
meines Kührers, in welchem ich keine Sylbe verändert babe, 

Eduard Lord Bruce, Sohn bes Lord Bruce, der einft ber 
englifhen Krone fo außerordentliche Dienfte leiftete, war einer 
bee fhönften und ausgezeichnetften Hofcavaliere. Man bemuns 
berte fein vortheilhaftes Acußere, bie Zierlichkeit und Courtoiſie 
feiner Manieren, die Megelmäfigkeit feiner Zuge, feine ausge: 
zeichnete Gewandtheit in allen körperlichen Webungen, Faſt kei⸗ 
ner der jüngern Dofleute erwedte fo viele Hoffnungen als er, 
mit Ausnahme bes jungen Sackville, ber mit ihm menigfiens 
hinfichtlich der äußern Vortheile rivaliſirte. Sadoille, Schn bes 
Grafen von Dorfet, war von feiner früheften Kindheit auf mit 
dem Lord Bruce durch bie Bande ber innigften Freundſchaft 
verbunden, und bennod; waren ihre Charaktere gänzlich verſchie⸗ 
ben. Mit ben edelften Eigenſchaften, die ihn ber fchönften 
Handlungen fähig machten, vereinigte Sackville einen lebhaften, 
aufbraufenden, ftreisfüchtigen Geift und überließ ſich, häufig uns 
faͤhig, der Verführung zu widerſtehen, oft ben Ausfchweifungen 
und Zhorheiten der Jugend. Bruce hatte es oft verfudht, ben 
heftigen und leidenſchaftvollen Charakter feines Freundes zu 
dämpfen und gu leiten; aber feine Mühen waren im Allgemei: 
nen vergeblich gewefen, wenngleich im einzelnen Fällen der Gins 
fluß bes befonnenen Freundes nicht zu verfennen war. Beide 
warm als Anaben am Hofe Zafob VII, als Pagen gemefen, 
und bier- hatten fie ſich, gleich bem ungleichnamigen Polen, mels 
ce ſich anziehen, zuerft zufammengefunden. Beide waren unge 
faͤhr 15 Jahre alt, als Sadoille bie Erlaubniß erhielt, ben 
Sommer mit feinem Freunde auf feinen Gütern in Schottland 
zuzubringen. Gines Zuges beabfichtigten fie hier eine Jagd⸗ 
partie und waren eben im Begriff ausjureiten, als ein armes 
Meib, welches fih mit Wahrfagen abgab, fih im Schloß: 
bofe zeigte, vielleicht um fi eine Gabe zu holen. Beim 
Aublick biefer Frau, bie, ganz in kLumpen gebällt, eben feine 
erfreulihe Geffalt zeigte, wurden bie Pferbe ber jungen Ebel 
leute ſcheu und Sackville ſtuͤrzte mit dem feinigen. Woͤthend 
fprang diefer herab, ging unter heftigen Scheltworten mit ber 
eitpeitſche auf die Alte los und war eben im Begriff, uns 
barmberaig auf fie loszuſchlagen, als Bruce noch zur rechten 
Beit herbeilief. „Berubige bi nur‘, fagte er zum Freunde; 
„Rebit du denn nicht, daß bu eine Mahrfagerin vor bir haft? 
Nimm dich in Acht, dab fie dich beine ſchlechte Behandlung 
nicht bereuen laͤht.“ „Ich beunruhige mich nicht wegen dieſes 
Vielleicht entgegnete Sackville; „ich erinnere mich nur Deſſen, 
daß ihre Erſcheinung mich faſt den Hals gekoſtet hat.” „Ich 
wieberhole es bir, es iſt eine Zaubrerin; es gibt feinen Mens 
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ſchen in der gehen Gräffchaft, der nicht lieber ben Hals braͤche, 
ehe er ihr ein.böfes Wort ſagte.“ : i 

Das arme Weib, welches bisher ſtillgeſchwiegen hatte, 
wandte fid jest an Sackvllle. „Reitet nur immer auf bie 
Jagd“, ſprach fie; „aber vielleicht werdet ihr es einft bereuen, 
ein armes ‚ wie ich bin, fo gemishanbelt zu haben. Ihr 
werdet“, fegte fie hinzu, „einft aus einer ganz andern Urſache 
ausreiten, wird nur Eine von-eud Ichend zurück 
fommen und alle Usfache haben, das Schickſal feines Friundes 
zu beneiden.“ z 

Unfere beiben Freunde waren nicht aufgeklaͤrt genug, ſich 
über den bamals noch fo einflußreichen Aberglauben hinwegzu ⸗ 
fegen. Sie zwangen fi, ihre gute Laune beigubehalten, aber 
ber Eindruck, den die Worte ber Alten auf fie gemacht, war 
zu mächtig, und es war ihnen zu Muthe wie einem Verbrecher 
vor den Schranfen, über den man forben bad Zobestrtheil ges 
ſprochen hat. Doc diente dieſe Begebenheit nur bazu, fie noch 
fefter aneinander zu knüpfen, und nad einigen Jabren ver 
lobte ſich Lord Bruce mit Glementine Dorfet, der Schweller 
feines Freundes, einer der größten Schoͤnheiten und glänzenbften 
Partien am von ber Königin Anna. Das einzige Dinderniß, 
welches ihrer völligen Bereinigung entgegentrat, war noch ihre 
beiderfeitige Tugend, weshalb die beiden Familien es für gut 
fanden, die Heirath noch aufzuſchieben. 

So angenehme Umflände hatten das Andenken an bie mis 
ıderwärtige Prophezeiung ber Alten in dem Gedaͤchtniß der 
Ereunde ganz verwiſcht. 

In diefer Zeit überließ ſich Teider ber junge Sadoille mit 
aller feinem Alter eigenthämlichen Heftigkeit den zügellofeften 
Ausihweifungen. Wergebens bemühte fi ber Freund, bie 
Sprache der Vernunft zu ihm zu reden. In dem Haufe des 
Grafen Dorfet, wo eine große Strenge und Sittlichkeit herrfche 
te, Hagte man laut über bie unorbentlicdye Lebensweiſe bes jun⸗ 
gen Mannes. Ebuard befuchte jeden Abend bie Famitie des 
Grafen, und fein Beſuch verlängerte ſich gewoͤhnlich bis in bie 
Rad Hinein, während deffen Sackville außerhalb ih in Bügel» 
lofigfeiten aller Art verlor. An einem Abend, ben Cduard eben» 
falls in biefem Girkel zugebracht, wo er ſich den fhönften Hoffe 
nungen für bie Zufunft hinzugeben pflegte, kehrte Sackville 
früher als gewoͤhnlich, taumelnd von dem genoffenen Mein, 
nah Daufe zurüd, fchimpfte und fdhrie gegen einen jungen 
Schotten, mit bem er über Tiſche in Händel gerathen war und 
den er, wie er fagte, empfindlich gezuͤchtigt haben würde, wenn 
nicht die andern ſchottiſchen Hunde fich darein gemiſcht hätten. 

Eduard, als geborener Schotte, verfchmerzte einen Augen⸗ 
bit die ihm von dem Freunde wiberfabrene Kränfung. Als 
jeboch biefer immer wuͤthender auf die Schotten ſchimpfte und 
fie wieberholt alle Schurken nannte, ba gewann es Jener nicht 
länger über fi, zu ſchweigen, und entgegnete mit einiger Bits 
terfeit, er hoffe doch, daß im feinen Behauptungen Audnahmen 
gelten würden. Allein außer fi vor Wuth, ſchrie Sadville, 
indem er mit den Fäuften auf den Tiſch ſchlug: er.liche durch⸗ 
aus feine Ausnahme gelten, und ber Leste, ben er ausnehmen 
würde, wäre ber falſche Freund, ber fih in den Schoos einer 
Familie eindrängte, um daraus ben Sohn und Erben zu ver— 
treiben und ihn anzuffagen. Als auf dieſe Läfterung der jun? 
ge Bruce mit ber Deftigkeit des Unwillens entgegnete, ſtuͤrzte 
Sadoille auf ipn zu und gab ihm eine Obrfeige. 

(Der Beſchlus folgt.) 


f Notiz. 

Henry, Commiſſait ber koniglichen Mufeen, bat feiner 
Vaterflabt Gherbourg ein koſtbares Geſchent? mit einer Gemaͤlde ⸗ 
fammlung gemadt, die aus 163 Gemälden verfdicdener Schulen 
befteht und deren Werth man auf 200,000 Krancs ſchoͤtt. Sie 
ift’am 29. Zuli dort unter vielfachen Feierlichkeiten —— 

orben. 
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Peru. 
(Bortfegung aus Mr. 260.) 

Eigenthuͤmlich iſt der Charakter der Landſchaften, benn 
er vermengt die Merkmale nordifcher und tropifcher Gegen: 
den, der alten Gebirge und ber heißen Region der Ur: 
wälder in den unermeßlichen Ebenen, die, nur noch durch 
ein paae niedrige Bergketten getrennt, das Innere Süd: 
amerikas einnehmen und auf jener Breite fih bis zu 
dem atlantiſchen Meer ununterbrochen ausdehnen. it das 
Land aud zu Reiner Zeit des Jahres feines Gruͤns bes 
raubt, fo iſt bie Höhere Waumvegetation doch meiftens 
nur auf die Gärten beſchraͤnkt, und trog der großen Frucht: 
barkeit des Bodens und der Wärme ber Sonne bieibt 
doch das Anfehen der Vegetation noch alpiniſch. Zwar 
gewahrt ber Bewohner in nicht großer Ferne die beſchnei⸗ 
ten Däupter der Anden, und gar oft mag er, vom mils 
den Abendſtrahle befchienen, oder im Schatten feiner Oran: 
genbäume ausruhend, die furchtbaren Unwetter beobachten, 
die in den hohen Regionen fich zu gleicher Zeit in Schnee 
und Hagel und Bligen entladen; allein dennoch verliert 
fih nie eine jener Wolfen in die lauen Thaͤler der Subs 
andinen, wo Friedlichkeit und Ruhe die fchönften Züge 
des Klimas bilden. In ihnen kennt man den Schnee der 
Anden fo wenig als bie feuchte Hitze dee nicht ſehr emts 
legenen Ebenen des Amazonenſtromes und feiner Nebens 
flüffe; man fürdytet nicht die Dürre der Kuͤſte und leidet 
dennoch nicht durch die Regengüffe, die in den waͤrmern 
Ländern jenes Welttheils während der einen Hälfte bes 
Jahres im quälenden Uebermaße herabſtuͤrzen, Beſchraͤnkt 
Jedoch iſt diefe Zone, denn mie in geringes Entfernung 
von ihren beglüdten Thaͤlern beginnt das Land der jungs 
fraͤulichen Forfte, weldye am obern Rande eine nicht leicht 
zu befchreibende Schihtung ber Vegetation umgibt, bie 
mit vieler Richtigkeit vom Permaner die Braue des Wald⸗ 
landes genannt wird. Berge, bis zum aͤußerſten Gipfel 
dicht bewachfen und fo ſchneidenartig zugefhärft, daß ber 
Langbingeftredte Kamm oft nicht. zehn Schrltte in der 
Quere mißt, ſteil und von engen Schluchten in ſchwet 
gu deutende Ketten getrermt, ftarren überall empor und 
bilden auf dirfer Seite die aͤußetſten Widerlagen der mäch 
&igen Anden. Kein Thalgrund iſt zwiſchen ihnen vothan⸗ 
ben; benn entiweber fallen fie als fenkrechte Felswände 
herab und geflatten den. nirgend fehlenden Bächen nur 
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einen beſchtaͤnkten Durchgang, oder bie unbedeutenden Er: 
weiterungen der Schluchten find ſteil abhängig und mit 
fgwellenartigen Erhöhungen durchſchnitten. Theilweiſe ers 
niedrigen ſich aber diefe Bergzüge; fie werben bem Geſetz 
des Parallelismus getreuer und bilden banm die Thaͤler, 
in denen nicht unbedeutende Flüffe auf weiten Umwegen 
und zwiſchen unbemohnten, aber im Glanze bes üppigiten 
Naturreihthums leuchtenden Ufern ihre Gewaͤſſer dem alle 
aufnehmenden Amazonenftrome zuführen. Auch diefe Res 
gion bes wunderteichen Peru bietet dem Beobachter wirs 
berum eine Menge der merkwuͤrdigſten Erſcheinungen, und 
nicht ſchwer fällt es, ihren Charakter, gefondert und leicht 
erfennbar, wenn auch ohne mehr Mittel als diejenigen 
ber ſchriftlichen Schilderung hinzuftellen. Die unerfchöpfs 
liche Kraft des innern Lebens ift ed, bie buch ihe Mal: 
ten biefer Natur einen unverwifchbaren Stempel aufdrückt, 
und nirgend weiter fpricht es ſich fo Elar aus, daß fie 


zu einer Beit der Ruhe bebürfe, daß fie in abwechſe⸗ 


lungslofer Thaͤtigkeit ſchaffe, wie ſchnell auch das im das 
Leben Getretene durch andere im völligen Verhaͤltniſſe fies 
hende Einflüffe zerſtoͤt werden möge Mit der umbes 
ſchraͤnkten, Alles ergreifenden Auflöfung, mit dem [purlos 
fen Untergange des Erfchaffenen ſoͤhnt nur die Betrachtung 
jener nimmer fchlummernden Kraft der Dervorbringung 
aus, die ſich ebenſowol über die Welt der Pflanzen als 
der Thlere verbreitet und mit den übrigen kosmiſchen Ers 
fheinungen in ber engften Verbindung und dem genaues 
ſten Verhaͤltniſſe ſteht. Wenn Reichthum und Großattig⸗ 
keit das Schaffen jemer Natur bezeichnen, fo begleitet 
baffelbe nicht minder eim ruhiger Verlauf und ſtrenge 
Gleichmaͤßigkeit, die faft nie von der leichter erkennbaren 
Drdnung abweichend, zuletzt in dem empfänglichen Gemuͤth 
des Beſchauers eine gleihe Stimmung bervorzubringen 
vermögen, Bon jenen Gegenden nad Diten ſich richtend, 
mag wol ber Meifende in Bezug auf landſchaftliche Ans 
fihten Veränderungen bemerken; allein die mannichfachen 
Wechſel, die grellen Ertreme hören auf, bie bei der Areue 
zung ber Anden, vom Meere bis bahin, mo man von 
Neueni faft auf dem gleihen Niveau ſteht, mit niege⸗ 
fühlteer Verwunderung erfüllt hatten. Ju den allgemel⸗ 
nen umb wichtigen Beziehungen bleibt fi das Land num 
gleih und frägt unfern ber atlautiſchen Küften faft noch 
daffelbe Anfehen als da, wo zum erfien Dale über den 
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ungeheuern Marbhorkzont bie hoͤchſten Spigen ber Anden 
im Weften heraufdämmern. As emdiofe Ebene dehnt es 
ſich aus, auf welcher das Vorlommen eines harten Stei⸗ 
mes den Eingeborenen in Verwunderung fegen würde, wo 
in vielee Tagereifen Entfernung aud nicht die geringfte 
Erhöhung die wagerechte Linie des Bodens unterbricht, 
und wo ein klafterntlefer Pflanzenboden, wie in Schwamm 
mit Waffer durchzogen, nicht auf der Unterlage eines fe: 
fteen Felfens, fondern hödftens eines Sandfleines ruht, 
der zu zerreiblich ift, um den Anfoderungen ber robeften 
Baukunft entfprechen zu können, Breite Flüffe durchzle⸗ 
ben dieſes miedrige Waldland, umd zahlreiche Lagunen, 
weiche, oft des Ausfluffes beraubt, bald als die Exzeug: 
niffe perfodifcher Ueberſchwemmungen, bald als natürliche 
Becken erfcheinen, treten hinzu, um dad Waſſer zum vor: 
berrfchenden Elemente zu erheben. Sie verurfaden zum 
Thell die ungemein heftigen Ergiefungen des Regens, der 
in Gemeinſchaft mit hoher Wärme eine Vegetation her— 
vorruft, bie feindlich dem Eingeboremen entgegentritt und 
feiner felten erfolgreichen Verſuche zur Bekämpfung ſpottet. 

Bietet Peru in Bezug auf die Vereinigung der fremd: 
artigften Kiimate innerhalb eines befchränkten Bezirkes 
der Beſchreibung einen reihen Stoff, fo gilt Daffelde in 
nicht geringerm Grade von den Menfchen, die, dem vers 
fehiedenften Urftämmen angehörig, dort ihre Wohnſitze 
aufgefhlagen haben. Die Buntheit der Hautfarben er: 
regt die Werwunderung des nen Angekommenen und er: 
innert ihn-fhnellee und kräftiger als irgend etwas Ande⸗ 
res an feine Entfernung vom Vaterlande. Nicht nur bie 
Mufter des reinften Raſſentypus erfüllen die Straßen ber 
Hauptftadt, fondern auch die Menſchen, die durch die viel: 
fachſie Kreuzung der erftern entftanden und je nach ih: 
ter Kafte einen Namen tragen, den der Fremde nur nach 
langer Uebung erft richtig anwenden lernt. Keine ber 
Aoftufungen, welche zwiſchen dem Pränklihen Weiß des 
vornehmen Greolen Perus und dem Schwarz bes Congos 
negers liegen mögen, fehlt in ber bunten Muſterkarte. 
Mit einem Blick überficht man den Europder, den der 
Handel aus dem fernen Norden dorthin führte, bie Sees 
feute aus allen heilen der Welt, den Malaten und den 
Brafilier oder Chiloten, den mehr oder minder farbigen 
Peruaner ded gemeinern Standes, der heutzutage mit dem 
Weißen um die Vorrechte der höhern und farbelofen Stände 
tingt, dem Eupferbraumen Indianer der Anden und dem afti> 
kaniſchen Neger. Still und flumpf, in fi gekehrt, 
fheint der Nachkomme eines uralten Volkes, ber echte 
Peruaner, keinen höhern Wunſch zu kennen, als bald die 
ihm verhaßte Stadt und die Nähe der Meißen verlaffen 
zu dürfen; lärmend, gedankenlos fröhlich, nur felten im 
Wahrheit und ernſtlich befchäftigt, treibt daneben ber zus 
deingliche, grobfinnliche Neger ſich umher. Gefaͤhrlicher als 
der Letztere ift der Mulatte, der zwar koͤrperlich vollkom⸗ 
mener ift als irgend ein Mitbewohner beffelben Landes, 
aber in moralifhem Bezug vielleicht am tiefften ftcht, 
Ohne Gurmüthigkeit, raſtlos und fehr aufitrebenden Gel: 
ftes, heimlich und undankbar verfolgt er mit gleichem Haſſe 
die Schwarzen und Weißen, deren Vermiſchung er feinen 


Urfpeung dankt, Als Begenbilb tritt der Meftige auf, 
weniger furchtbar; denn zuviel vom Charakter des Indianers 
bat dur die Mutter fih auf ihm übergetragen; allein 
faſt noch veraͤchtlicher durch eine Schwäche, die, ohne mit 
angeborener Bösartigkeit in Verbindung zu fein, ihn den⸗ 
noch fähig macht, ſich zu irgend einer Unthat zu leihen, 
Grade nicht falſch oder heimtückiſch, iſt er im hoͤchſten 
Grade unzuverläffig und veränderlih, oft auch durch Eis 
gennug, der aber nicht über bie augenblidtiche Vefriedis 
gung hinansreicht, zum Handeln beflimmt. Iſt er ehr⸗ 
geisig und unruhig genug, um im Gtaate oder ben eins 
fahern häuslichen Verhaͤltniſſen auf irgend eine Intrigue 
einzugehen, fo vermag er dody ebenfo wenig einen Plan 
zu durchdenken als ihm unter der gefahrvollen Dede des 


Geheimniſſes zu verfolgen. Begeht der Meftige auch ein 


Verbrechen, um feinen Gellften Befriedigung zu fchaffen, 
fo ſcheut er ſich doch vor der Begegnung mit jeder ern⸗ 
ftern Gefahr, indem feine Feigheit ihm dieſe ebenfo zu⸗ 
wider macht, als ihm alle Anjtrengungen aus angeborenee 
Liebe zur Unthätigkeit verhaft find, Eine bedauernswer⸗ 
the Erſcheinung ift es, daf der weiße Peruaner, der daß, 
größte Intereffe hat, ſich am der Spige des fremdartigen, 
Gemenges zu erhalten, welches dort das Volk bilder, jos 
wol koͤrperlich als geiftig unfähig zur Behauptung einer 
ſolchen Stellung ift. Lüftern und leidenſchaftlich, wie nur 
irgend ein Bewohner tropifcher Ränder es fein kann, bes 
figt er weder Ausdauer noch Ueberlegung, und feine Ans 
ſicht, daß finnlicher Genuß der hoͤchſte Zweck des Lebens 
fet, laͤßt ihm Arbeit als das größte Uebel erfheinen. Mit 
der Flachheit und geiftigen Schwäche harmoniet im weis 
fen Peruaner Schlaffheit des unträftigen Körpers, und 
alfo ift auch in materieller Beziehung fein Stand gegen 
die vorwiegend große Menge ber Farbigen kein vortheils 
bafter, Wenn auf der einen Seite ber ruͤckſichtslos ge— 
führte Kampf ber Revolution den allgemeinen Wohlſtand 
tief zerftöce hat, und der Luxus in- feinem täglich größern 
Umfichgreifen die verminderten Privatvermögen völlig aufs 
zulöfen droht, fo it das Land, theils durch feine Lage, 
theil® durch politiſche Misgriffe von dem vortbeilhaften 
Handel mit der übrigen Melt ausgefchloffen, während bie 
einzige Duelle feines Reichthums, der vergängliche und 
unfihere Bergbau, jest eben verflopft ifE und die unaufs 
hoͤtlichen Unruhen allen erfolgreichen Kampf gegen ſolche 
Hinderniffe des Wohlſtandes verbieten, 
(Det Beſchluß folgt.) 


Ein Duett im Jahr 1613, 
Beſchluß aus Nr. 290,) 

Eine Ohrfeige befigt weit mehr intenfive Kraft als je ber 
Ritterſchtag befaß. Won bem Moment an, wo bie Obrfeige 
vorfiel, verwandelte ſich bie lange Freundſchaft, welche beide 
Zünglinge verbunden hatte, in ben unverföhnticgften Haß. Man 
denke ſich die Beftürzung der Familie. Miß Dorfet, außer fi 
über bie Behandlung, welche ber Geliebte von dem Bruder er⸗ 
fuhr, war ter Ohnmacht nahe; das Blut gerann ihre in tem 
Adern. Aber Eduard, beifen Geift einem Vulkan glih, in 
welchem es unterirbifch tofen und gähren fann, gelang es, feine 
ungebheuere Aufregung niederzufämpfen; er befänftigte feine 
jammernde Geliebte und erklärte, daß er das Worgefallene als 
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einen etwas berben ‚Scherz dem „ gute halte. Aber 
in feinem Innern kochte und wühlte es fort; eine Beute ber 
entfeglichften Verfiimmung, that er bes, Nachts kein Auge zu. 
Es war ihm ganz unmoͤglich, die Erinnerung an bie Schande 
Iosjuwerben,, ‚ die er erlitten hatte. Immer mehr bemäctigte 
ſich feiner die Webergeugung, daß biefe nur durch Blut getilgt 
merben koͤnne. Wenn nun in biefer Stimmung ein Entſchluß 
ber Vergeltung in feinem Gemüth reifen wollte, fo trat immer 
wieder in bezauberndem. Reiz bad Wild ber Geliebten vor ihn 
und mahnte ihn, bas Geſchehene aus Liebe zu ihr zu dergeſſen. 

Einige Wochen verſtrichen, ahne daß Eduard ben Freund 

Geſicht bekam, ber feit dieſem Worfau in bem Haufe feines 
Waters nicht mehr erſchienen war. Man war hier ziemlich wie: 
ber in dad alte Gleis gekemmen, ald Eduard auf ber Promes 
made von &t.: Paul eines Tages einen jungen Schotten, Na: 
mens Crawfurd, begegnete, ber nad) ben gewöhnlichen Gomplis 
menten ihm fein Bedauern über ben unglüdtiden Vorfall aus: 
brüdte, ber ihn mit Sackville veruneinigt hatte. 

„Uber wie im aller Melt’, fagte verwunbernb ber junge 
Mann, „it es zugegangen, baß ihr, fo innig in ber Freund⸗ 
ſchaft wie Kaftor und Pollur, euch habt überwerfen können ? 
Ich hoffe, daß fi ber Streit doch nur auf Worte beſchraͤnkt 
hat, denn bie Geſchichte mit der Obrfeige, bie man bier aus— 
gebreitet hat, halte ich für meine Perfon für eine Lüge.‘ 

„So hat man alfo wirklich von einer Obrfeige geſprochen?“ 
fragte. Ebuarb mit einer Bewegung, bie er vergebens zu be 
meiftern firebte. 

- „Bang gewiß, entgegnete Crawfurb; „Sackville felbft war 
* —* der diefe Gefchichte erzählt Hat in dem Girkel feiner 
eundbe.’ I. 

„Allerdings ift es wahr“, fagte Bruce mit einer tonlofen 
Stimme, „daß er mid ins Geſicht flug; allein Liebe und 
Freundfchaft ſchienen mir zu gebieten, biefe Beleidigung zu ver: 
geſſen. Konnte ich in Gegenwart bes Mäbihens, mit dem ich 
mich. vermäblen will, ‘die Hand gegen ihren Bruber an ben 
Degen legen 1" 

„Ganz recht, gang recht”, entgeanete Gramfurb; „allein 
man glofiirt bin und ber über biefen Vorfall, Neulich war ich 
in einer Grfeufhaft, wo man ihn bem franzoͤſiſchen Gefandten 
erzählte, und ba biefer erfuhr, daß ber Beleidigte keine Genug: 
thung verlangt hätte, zudte er mitleibig die Achfeln.” 

Es war nicht möglich, mit mehr Leichtfertigkeit Del in 
bie Flamme zu gießen, . 
„Um Gottes willen, Gramfurb‘‘, ſchrie Ebuard, „Ihr bredit 
mir. das Herz! Ich badhte, biefer unglüdtiche Vorfall ſollte 
verſchwiegen bleiben und Erin Dinberniß ber, Verbindung wers 
den, die ich fo fehnlich wünſche. Allein in biefem Augenblicke 
fehe ich, daß es anders iſt und fich die Sterne gegen mid) ver 
ſchworen haben.” 

„Ihr kennt fo gut als irgend ein Anderer bie Gebote ber 
Ehre, fayte Crawfurd ſich entfernend, indem er GEbuarb allen 
Stadeln eines aufgeregten Gemuͤtha überließ. 

um biefe Zeit, als ber GEntfchluß, fi mit Sackville zu 
ſchlagen, in Bruce's Seele fhon vollkommen gereift war, muß« 
ten Beibe in Begleitung mehrer andern jungen Ebellrute nad 
Dover gehen, um bort ben Kurfürften von der Pfalz mit ſei⸗ 
ner jungen Gemahlin zu empfangen, In Dover wollten ſich 
Beide Schlagen, weil fie glaubten, daß es dort am ungrftörteften 
geſchehen fünnez allein der Kurfürft, welcher von biefem Borr 
baben Kunde erhalten hatte, nahm Sadville in Ganterburg ben 
Degen ab unb rieth beiden jungen Männern, ihren Vorfag 
aufzugeben, ba grade ihr Zweikampf, von bem bereits fo viel 
gefprodgen worden, unmoͤglich verſchwiegen bleiben koͤnne und 
alsdann bie englifhen Gefetze mit äußerfter Strenge gegen fie 
geltend gemacht werben mürben. 

In ber berühmten Kathedrale von Canterbury, wohin ſich 
bie jungen Ebdelleute begaben, um dort bas Eoftbare Monument 
eines alten Kreupfahrers in Augenfhein zu nehmen, erfolgte 
von Seiten Sadoille's gegen Bruce eine neue Beleidigung, 


melde beffen Haß bie zum Uebermaße fi In kel⸗ 
benfhaftlichkeit derwünſchte er jept en le und 
bie Art und Weife, wie man fie beobachtete, welche einen foe 
fortigen Zweikampf unmöglid madıten. Lord Bruce entfchlöß 
fi deshalb, mad dem Gontinent zu gehen und Sackville eine 
Yusfoberung zu ſchicken. 

Unterdeffen trübten bie traurigften Borempfindungen un« 


aufhoͤrlich feinen Geiſt. Die alte längft vergeffene Weiſſagung 


ber Hexe von Culteß fiel ihm wieder ein, und er konnte den 
Gedanken nicht überwinden, daß «8 Sadoille's Beſtimmung fet, 


„ihn zu Überteben. Er wollte nicht nach bem Gontinent abgeben, 


ohne ben beiben Perfonen, bie er in ber Melt am innigften 
liebte, feiner Mutter und ber Schweſter feines ehemaligen 
Freundes, vorher em Lebewohl zu Tagen. Er gab vor, daß 
foren erhaltene Briefe von Äuferfter Wichtigkeit ihn augen» 
blicktich nach Schottland abzugeben nöthigten. 

Gtementine traf Bruce im Garten. Ahnungslos Deffen, 
was er im Schilde führte, kam fie auf ihn zugefprungen und 
fagte: „Ich bringe bir gute Nachrichten, mein Eduard; mein 
Bater, der vor Ende biefes Monats bier ankommt, wünfcht, 
daß unfere Verbindung ſogleich nach feiner Ankunft vor ſich gebe.’ 

Diefe Worte, welche Tage früher den Ungiüdlichen 
mit dem Uebermaß des Entzuͤckens erfüllt hätten, trafen ihn 
jrgt wie ein furthtbarer Donnerfchlag. Seine Pulfe fchlugen 
fieberhaft, umd es war ihm, als müffe er in bie Erbe finken, 
Es verging eine geraume Zelt, che er zu antworten vermochte. 
Endlich erklaͤrte er ber aͤngſtlichen Geliebten, bag Staatsangeles 
genheiten ihn veranlaßten, augenblicklich nah Schottland zu 
gehen, daß er aber vor Ankunft des Grafen Dorfer noch aus 
xuctzukehren glaube, Gr nahm von ber Familie Dorfet Abs 
fhied, nachdem er im die fihern ‚Hände eines Freundes bie 
Ausfoberung an Sackville gelegt hatte. 

Die folgenden Details find einem Briefe entnommen, ben 
Sadoille drei Monate nah dem Duell an einen Freund ſchrieb, 
um einigen gegen ihn gerichteten Berleumbungen zu begegnen, 

Be... 8. Bept. 1618. 

Der zu unferer Zuſammenkunft beftimmte Ort war Ter⸗ 
gofa in Zeeland. Lord Bruce erfchien in Begleitung des Bra, 
Crawfurd und eines Wundarztes. Sir John Heiden, mein Se— 
cundant, und ‚Dr, Gramwfurb kamen überein, baß der Zweikampf 
unmeit eines Dorfes auf der Grenze von Frankreich und ben 
Nieberlanden ftattfinden follte, damit Derjenige, den das Roos 
ber Waffen begünftigte, ſich ſchnellmoͤglichſt den NachſteUungen 
ber Verſolger entziehen koͤnne. Es wurde ferner auegemacht, 
daß, ſobald einer ber Kämpfer ausglitt ober irgend etwas Uns 
geiegliches vornähme, der Gang fogleich aufhören und der Une 
vorfichtige erklären folle, das Leben feinem Gegner zu verdan⸗ 
ken. Es follte hierauf ein neuer Gang feinen Anfang nehmen. 
Nur wenn ohne die Schuld der Kämpfenden einem der Degen 
jerbräde, follte ber ganze Zweikampf aufhören und nur auf beis 
derfeitiges ausbrüdliches Verlangen wieber feinen Anfang nehmen, 

Rachdem biefe Anordnungen von beiden Seiten genehmigte 
waren, begaben wir uns nach dem bezeichneten Rampfort. Ichn 
Hridon und Grawfurb gaben uns zwei Degen von gleiher 
Länge in die Hände, die man eigens zu biefem Behuf in Paris 
hatte anfertigen laffen. Im dieſem Augenblick erftärte Bruce 
meinem Secunbanten, daß es ihm nicht genügen fünne, einige 
Zropfen Blut zu vergießen, fondern daß ein Kampf auf Leben . 
und Zob flattfinden müffe und nur ber Tod eines ber beiben 
Kämpfenden dem Zweikampf ein Ende machen Eönne. John 
Heidon erwiberte, daß foldye Abfichten verbammensmwerth wären 
und daß Lord Bruce ſich begnügen ſolle, Genugthuung für feine 
gekränkte Ehre zu erhalten; allein diefer ließ ſich nicht bebeue 
ten und beftand auf feinem Vorhaben. Wir legten nun unfere 
Döerkieiber ab und erſuchten unfere Secundanten und die Wund— 
örzte, auf die Seite zu treten und uns gang nad) unferm Willen 
gewähren zu laffen, denn wir bürften (Wott verzeih es uns) 
nicht Beide zugleich lebend den Platz verlaſſen. Das Gefecht 
nahm feinen Aufang. Ich drang heftig auf meinen Gegner 
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ein, aber ohne Erfolg, und empfing, indem ich ben Arm erhob, 
eine Wunde; ein zweiter Angriff fiel nit glüdliher aus als 
ber erfte, und ber Degen meines Gegners fpaltete mir bie Tinfe 
Wruft. Rach neuen vergebliden Anftrengungen verlor id einen 
Finger. Das Blut fioß in Strömen aus meinen Wunden und 
nad und nad) verliefen mid bie Kräfte. Lord Bruce ſchien 
ebenfo von feinen Anftrengungen erfhöpft, aber er war nicht 
verwundet wie ih; er hatte aifo über mich große WBortheile, 
und ich hielt midy bereits für verloren, 
Bon beiden Seiten wurden und Borftellungen gemacht, 
ben Kampf aufzugeben, obgleich unfere beiden Degen immerfort 
ekreuzt blieben. Allein alle Breundfhaft war zwifden uns 
Beisen gaͤmlich erloſchen; es eriftirte kein Zutrauen mehr, und 
weber ber Eine noch ber Andere wollte ber Erfte fein, ber bem 
Degen feines Gegners auswid, Endlich gelang es mir, mittels 
einer gewaltigen Anftrengung freies Spiel zu gewinnen; id) 
fegte ten Degen an bie Kehle meines Gegners, beffen Eifen 
mich nicht erreichen konnte, und nöthigte ihn, zu erfiären, daß 
ich Meeifter feines Lebens fei und baß er mir ben Degen über: 
Heben und gefichen folle, ber Kampf fei aus, Obgleich er bie 
Gefahr, in ber er ſich befand, wohl erkannte, meigerte er ſich 
doch entfchieden, diefe Erklärung abzugeben, weshalb ih, Meis 
fer feines Eebens, erfhöpft von Biutverluft und kaum noch 
fähig, mich auf den Beinen zu erhalten, meinem Gegner den 
Degen auf die Bruft fegte und ihn durchbohrte. Er ſchrie: Ich 
flerbet und machte Anftrengung, fidy mit aller Kraft, die ipm 
zu Gebote fand, auf mich zu flürgen. Allein es warb mir 
leicht, feinen Stoß zu paricen, und er flürzte in wenig Augen: 
biiden zu Boten. 
Sobald ber Wunbarzt des kord Bruce ihn taumeln umb 
finten fab, fprang er herzu und erklaͤrte, daß, wenn man nicht 
ougenblidlih das Blut ftopfe, das aus feiner. Wunde drang, 
er auf ber Stelle verfcheiben müffe. Allein es war bereit um 
ihn gefheben, die Bläffe des Todes lag ſchon auf feinem An: 
gefiht. Mein Degen war zu tief in feine Bruſt gebrungen. 
Wenige Augenblide nachher athmete Bruce feinen legten Seuf⸗ 
zer aus. Guuͤcklicherweiſe näherte fih mein Wundarzt jegt auch 
mir; ter Biutoerluft hatte mich außerordentlich aefhwäct, ich 
verlor die Befinnung. Man fhaffte mid in einen Wagen, und 
bie Wunden, welche ich in biefem ſchrecklichen Kampfe empfans 
gen hatte, feſſelten mich ſechs Wochen lang ans Bett... 9 
rufe Gott, den Allwiſſenden, zum Ztugen, daß in biefem Be: 
richte Reine Eylbe von ber Wahrheit abweicht. Sadpilie. 
Died war bas unglüdlihe Gnte bes Lorb Bruce. Miß 
Clementine verlor bei der Nachricht bes Todes ihres Geliebten, 
ben wie ben Geliebten Selma's der eigne Bruder erſchlagen 
‚ hatte, den Verftand und folgte ihm balb ins Grab. kady 
Bruce, die Mutter bes Getddteten, war ganz unglücklich und 
verwaiſt; fie erwies ihrem Sohne bie legte Ehre und errichtete 
ihm in ihrer Ramiliengruft ein herrliches Denkmal, an welchem 
fie jeben Tag ein reichliches Thränenopfer dem geliebten Schne 
beachte, dem fie nicht lange zu Überleben vermochte. 50, 
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Grinnerungen an beutfhe Fürftenfprüde. 

Kaifer Marimilian I. pflegte oft mit ungefcheuten Worten 
au fagen: „er hätte Beine Leute lieber als bie Gelehrten, wäre 
auch Niemand mehr Ehre au thun ſchuldig al ihnen, benn eben 
biefe wären, bie ba regieren und nidyt unterthan fein ſollten.“ 

Zu Kaifer Marimilian II. kam Giner, der ſich gern gutes 
Blut gemacht bätte; er batte fich zu biefem Zweck vorgefegt, 
„bes Haufes Deftreih Herkunft gar vom uralten Zeiten ans 
it zu fegen’‘, und bat, baß man ihm deshalb vergbnne, bie 
Öftreichifchen Archive und alle Briefe durchjuſehen. Da antı 
wortete ihm ber Kaffer: „Wir wollen Euch biefer Mühe und 
Dienft gern erlaffen und uͤberheben, denn es zu forgen fteht, 
ihr möchtet mit @uerm zu gar vielen und weitern Radhgräbeln 


endlich auf einen Schuſter und Schneider, fo eiwa vor Alters 
ein Anfänger unfers Haufes gewefen, fommen.“ 

Kaifer Ferdinand I. fagte von feinem Bruder, Kaifer Karl: 
„Mein Bruder ift nicht leicht auf ben Efel zu bringen; wenn er 
aber einmal barauf kommt, fo ift er micht leicht wieder davon 
zu bringen.’ 

Herzog Friedrich ber Weiſe, Kurfürſt von Sachſen, fagte 
öfter: „Ich halte es mit Platon. Dann flände es wol um den 
gemeinen Nugen beffer, fo entweder die Fürften philofophirten, 
oder die Philofopben regierten. Die rechten Philoſophen find, 
bie Das thun, was andere Philofophen ſchreiben. Er künne 
Gott nicht genug danken für feiner Untertanen Lieb und Ge— 
borfom, denn aus biefer ihrer Liebe koͤnne er ſich aud ber kiebe 
Gottes, feines Herrn, vergewiſſern.“ 

Kaiſer Jeſeph II, ſchrieb an den Garbinal Harzan, feinen 
Gefantten in Rom: „Seitbem ih bas erſte Diadem ber Welt 
trage, war bie Philofophie die beftändige Richtſchnur meiner 
Handlungen.“ 

Alle dieſe Erinnerungen ſprechen fuͤr die Herrſchaft des 
Geiſtes. Sie iſt bie hoͤchſte Gewalt. Herrſcht einmal ber 
Geiſt, dann find Ruͤckſchritte unmoͤglich. In dieſem Sinne ber 
trachteten alle weife Regenten die vernünftige Prebs, Leſe⸗ unb 
Nebefreibeit als ein unentbebrliches Mittel für die Entwidelung 
ber großen freien geiftigen Gultur ber Staatsgenoffen. In bie 
fem Sinne fhüsten beſonders Friedrich II. und Joſeph II. bie 
Preßfreihtit und verfündigte folche Friedrich Wilhelm III. von 
Preufen. Im einer Gabinetsordre vom Dctober 1809 an bas 
berliner Generaldirectorium erklärte biefer, daß „der linterbrüs 
dung ber Preffreiheit ein allgemeiner Nachtheil immer auf dem 
Zuß nachfolge““. Cine andere preußifche Gabinetsorbre, vom 8, 
Febr. 1804 fpridt: „Eine anftänbige Pubticität iſt ber Regie 
rung und ben Untertbanen bie fidyerfle BWürgfchaft gegen bie 
Nachlaͤſſigkeit und den böfen Willen ber unteraeorbneten Officiane 
ten und verbient auf alle Fälle gefördert und befchügt zu werden.“ 
Auch bie preufifche Gabinersorbre vom 20. Februar 1504 ſpricht 
im gleidyen Sinne.. . 119, 
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Peru 
ä Weſchluß aus Mr. 291.) 
In größerer Entfernung von den Küften und ihrer 
hoͤchſt gemengten Bevölkerung wohnt in verhäftnigmäßig 
roßen Zahlen, oft fogar als ausfchlieflicher Befiger bes 
Bandes, ber Uramerifaner, der Eupferbraune Indianer. Nicht 
ſowol die urfprüngliche Anlage oder angeborene Charak⸗ 


terverſchiedenheit, fondern ihre ſehr ungleiche politifche 
Lage hat aus den braunen Peruanern zwei fharfgetrennte 
Stämme gemacht. Dir Indianer der Anden, der Nahe 
komme jened gutmüthigen aber [wachen Volkes, welches 
einft dem Scepter der Inkas gehorchte und von einer 
Handvoll Spanier befiegt und der Knechtſchaft unterworfen 
wurde, und der Indianer, welcher bie heifen Waldgegen: 
en im Oſten ber Schneegebirge bewohnt, find zwar Men⸗ 
Fe eined Urfprungs, einer Farbe und verhättmißmäßig 
nicht durch weite. Entfernungen getrennt; allein, verfchie: 
ben wie ihre Geſchichte und ihre heutige Lage, ift auch 
Ihre Sitte, ihre Cultur und ihre Sinnesweife, Iſt der 
Umgang mit dem Ureingeborenen Amerikas nirgend fehr 


berechnet, in dem Europäer erheiternde Gefühle zu erzeu⸗ 


en, fo vermag bie Beobachtung des Indianers der Anden 
— ſogar im hohen Grade zu verſtimmen. Sie laͤßt 
nach kurzer Zeit entdecken, daß dieſes Volk zum Theil 
duch Drud der Mäaͤchtigen und andere Urſachen auf eine 
Tiefe gefunten fei, von mweldjer «8 fi, aud nach Beſel⸗ 
tigung ber verderblichen Einflüffe, nicht Leiche zu dem 
Beffern erheben wird, da ihm die Spanntraft des Gel: 
fles abgeht, die nimmer ganz erfälaffend, ein Volt als 
ſolchez, auch unter den ungünftigften Umftänden Jahrhun⸗ 
berte hindurch zu erhalten vermag. Duͤſtern Sinnes, ein 
Ereund melandolifher Eindrüde, aber "auch der gemwält: 
famften koͤrperlichen Aufeegungen durch geiftige Getränte 
und andere noch ungewoͤhnlichere Mittel, ohne Neigung 
zur Verbeſſerung der perſoͤnlichen Lage, auch wenn bie 
Wege geöffnet find, jeder Arbeit abgeneigt, feig und ges 
duldig bis zum Stumpflinne, unfähig aus innerm Triebe 
etwas zur eignen Ausbildung zu unternehmen, ſchlaff und 
flets des Sporens bedürftig, ungefellig und oftmals gegen 
feine Stammgenoffen gehaͤſſig, endlich von der Natur ſelbſt 
nur fliefmütterlih in Bezug auf geiſtige Fähigkeiten und 
moralifhe Stärke ausgeruͤſtet, erfcheint der peruanifche 
Indianer. Auch die verftändigfte Negierung würde nur 
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langfam und 'alfeln in einem befchränkten Grabe ihn zu 
bilden und als wirkffameres Mitglied des Staats hinzus 
ftellen vermögen, jedoch aud dann nur als Mafchine, for 
wie einft unter ben Inkas es gefhah, mo die Mafle, 
durch ein dem theofratifchen nicht unähnliches Syſtem des 
ihr unbequemen Gebrauchs der freien Willenskraft bee 
raubt und im Einklange mit ihrer natürlichen Beſchraͤnkt⸗ 
beit beherefcht, ſich glüdtich fühlte. Der Indianer der per 
ruanifhen Anden gleicht, abgefehen von den Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten der gefammten ameritanifhen Raſſe, gar fehr 
ben Völkern, welche auf fehr großen Höhen ober in ſeht 
Balten Ländern wohnend, eben durch die Lage ihrer Wohne 
fige an der Aufnahme der Givilifation verhindert worden 
find, und ihn ſpricht eine Matur an, in welcher der Eur 
ropder nur Unannehmlichkeiten entdeden kann. Nur wo 
bie Nähe der Weißen ihn zur Ergreifung eines Verdien⸗ 
ſtes zwingt, entwidelt er einen geringen Fleiß; allein 
nirgend kennt er nüchterne Ausdauer und ruhige Buͤr⸗ 
gerlichkeitz denn wenn er ald Grubenarbeiter, nach dem 
fonderbaren Syſtem jenes Landes, an ben durch Zufall 
entdeckten Scyägen feines Herrn Theil nimmt, fo erfcheint 
er dann als Eopflofer Verſchwender, der nur in gemein 
tbierifchen Ausfhmeifungen ein Vergnügen zu finden im 
Stande if. Der feiner Sinnesweife gehordyende Bewoh⸗ 
ner ber alten Hochebenen der Anden ſteigt nur dann in 
ein waͤrmeres Thal hinab, wenn irgend- ein Kirchenfeft 
Gelegenheit zu Länger dauernden Ausfchweifungen verfpricht. 
Sind die Tage des Taumels vorüber, fo kehrt er nad 
feiner dürftigen Wohnung zurüd, und oft verftreiche ihm 
ein volles Jahr in Unthätigkeit, in Schmuz und Mangel 
nad) Verſchwendung des geringen Verdienſtes. Bufrieben, 
fih in feiner halbunterirdiſchen Hütte im beifenden Rauche 
eines Torffeuers ausſtrecken zu können, fucht er nicht eine 
mal die Genüffe, welche der warmherzigere Menſch durch 
nachbarliches Zufammenteben ſich bereitet, und mit Ber 
trübnig wendet ſich der Europier von diefem Anblicke ab, 
bee dem im früher Jugend aufgenommenen und nun fo 
ungern aufgegebenen günfligen Vorurtheil für Perus Ber 
wohner fo wenig entſpricht. " , 

Merfen wir aber nun einem Blick auf bie ans 
dere Hälfte der Urbevölkerung Perus, auf bie Im 
bianer der Maldgegenden im Oſten, fo drängt ſich bie 
Bemerkung auf, daß Mimatifher Einfluß — ein Bes 
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ei en Entwidelung bier nicht Plag finden kann — 
* — die eigne Weiſe, wie ſie mit den Euro⸗ 
päern zuerſt in Berührung famen, aus ihnen, obwol ihr 
Charakter aus denfelben Elementen zufammengefegt iſt 
mie die Indianer der befchneiten Anden, ſeht verſchiedene 
Weſen gemacht habe. Die Entſtehungẽweiſe der europäi: 
ſchen Niederlaffungen Im tiefen Innern der meuen Welt 
mar boppelt und ſpricht noch jegt unverkennbar im den 
Sitten und der Sinnesweife der Bewohner weiter Pros 
vinzen ſich aus. Diele Dinge werden erft erftärlih, wenn 
man die Tendenz und das Berfahren der zwei Arten der 
“ Eroberer erwägt, welche zuerft in die furchtbare Wildniß 
eindrangen, — des golbbegierigen foldatifchen Abenteuererd 
und des befehrenden Moͤnchs. Der rohe Ariegemann, ben 
die Habgier, aber auch ber romantiſche Glaube der Zeit 
an eim gefabeltes, überall vor dem Annähernden fliehen: 
des Dorado zu uͤbermenſchlichen Anftrengungen ftähtte, ber 
Priefter, dem ber seligiöfe Enthufiasmus den Verluſt des 
Lebens gering achten ließ, mußten ihren Eroberungen nas 
turgemäß einen fehr verfchiedbenen Stempel aufdrüden. 
Dort fteigen im mohlgewaffneten Zuge burdy die Schluch⸗ 
ten ded Gebirged Männer in bie Wälder hinab, bie faft 
beimatlod geworden im Suchen nad) jener Ruhe, die dem 
Vermöhnten nur der Tod zu bringen vermag, ben hal 
ben Exdfreis durchſtreift hatten. Mit hohem Muthe, al: 
fein nicht minder, vom Golddurft getrieben, vertiefen fie 
fi) in das Dunkel der Wälder, wo taufend Mühen ihe 
ger warten, wo die Natur faſt durch ihre Srembartigkeit 
fäprecdt, während bie zunehmende Entfernung ben Nüd: 
weg fließt, der Mangel geographifcher Kenntnif in ber 
entgegengefegten Richtung feinen Ausgang verheift. Den 
Gefahren war nur felten der Erfolg angemeſſen z benn 
wie luftige Bilder wichen vor den Andringenden die Rei⸗ 
che, wohin die Sage den Sig einer alten, mit unendli⸗ 
chen Reihthümern verbundenen Civilifation verlegte, Was 
jene Beinen“ Deere auf ihren kuͤhnen Zügen gelitten haben 
mögen, davon erzählt und die Geſchichte nur den Klein: 
ften heil; denm die Eroberer des 16. Jahrhunderts vers 
ftanden mur im feltenen Fäaͤllen die Geder fo gefhidt wie 
das Schwert zu führen, und gering iſt daher bie Zahl 
geſchriebener Berichte von Augenzeugen jener Züge, Ab⸗ 
geſchreckt durch ihre bittern Erfahrungen fhägten bie Heim: 
geßehrten ſich glüdtih, wenn fie eine Niederlaſſung bes 
gelinden konnten, die ſich denen ber Nachbarn zur Bildung 
einer felten gegen die Wudniß hin überfhrittenen Grenze 
anteihte. Der Eroberer war ber unumſchtaͤnkte Gebierer 
auf feinem Lande, denn oft achtete er das Mahtwort ber 
fpanifhen Minifter nur aus Höflichkeit, und herrſchte wie 
ihm die Feubalverfaffung jener Zeit erlaubte, ober bie 
Laune des Siegers am die Hand gab. ‚Nicht nur, baß 
diefee Landbeſitzer gemeinhin in bem unterjodhten Indianern 
eine Art von Wefen ſah, die der Himmel ſelbſt in feine 
Hand gelegt, umgab er fi mit Menſchen feines Geiſtes, 
rohen Adenteuerern, wie fie zum Theil im Innern Süd: 
ameritas noch heute vortommen, und verwandelte bie Be 
figung in einen Sammelplag für Menſchen, bie, jedem 
geregelten Leben und ber Arbeit feindlich, den Indianer 


zum bärteften Sklavendienſt verurtheilten, So geſchah «6 
denn, daß überall in den Gebieten, welche als Belohnung 
ihrer Dienfte den Eroberern ertheilt worden waren, wenn 
nicht befondere Gaben ber Menfchlichkeit und bes Vers 
ſtandes den Befiger auszeichneten, in wenigen Jahrjehne 
den bie Bevölkerung um bie Hälfte vermindert und im 
hoben Grade bemoralifirt werden mußte, und daß ein 
breiter Steeif von Land die Grenzen umgab, den bie noch 
freien Ureingeborenen entweder furchtſam flohen, ober im 
der Abſicht, die einzelnen Weißen meudylerifch zu morden, 
durchſtreiften. Wenn der erobernde Krieger, der dort fürchte 
los eindringt, trog feiner Unthaten uns zur Bewunderung 


"feiner Tapferkeit beingt, fo ruft der Anblid des Witkens 


des zweiten der Eroberer wahre Achtung hervor, welcher 
denfelben Meg mit einem Muthe, der kaum aus irdifchen 
Quellen fo lauter fließen kann, vor uns antritt. Nicht 
mit der Gewalt der Waffen, ſondern mit ber Klugheit 
des Weltmannes, die fih in ihm mit Menfchenliebe paart, 
wußte der Jeſuit den Wilden zu umterwerfen und grabs 
weis am ſich zu feſſein. Mit Verwunderung, die an das 
Mistrauen ftreift, fiebt zwar anfangs der wilde Menſch 
des Waldes die Prisiter an, aber felbft ee beginne eine 
heilige Scheu zu fühlen, wenn er nuc Burze Beit Zeuge 
ihrer Ausdäuer gewefen war, und toie fih Einzelne eine 
finden, teich beſchenkt davongehen, Mehre ihres Bolkes 
mit ſich bringen und der Menſchenkenntuiß und Erfah—⸗ 
rung des Europaͤers es gelingt, die Däuptlinge für ſich 
zu gewinnen, bildet fi langfam ein Dorf, denn dir Hüts 
ten des zahlenarmen Jäger: oder Fiſchervolkes ſammeln ſich 
um das Haus. ihres Mohlthäters, und der erſte Sieg. tft 
errungen, wenn der wilde Bewohner des Waldes, ben 
allnächtli eine andere Blättechütte beherbergte, ſich zu 
einem feften Wohnfig entſchließft. Doc fehlte noch Dies 
les, ehe das Werk gelungen heißen durfte; Lange mußte 
noch mit Huger Wachſamkeit der Mifffonnaie den Ins 
bianer leiten und viele Schritte konnten nur nad vorſich⸗ 
tiger Vorbereitung gefchehen, che das Gebilde gefelliger 
Drdnung für feſtbegtuͤndet anzuſehen war. Wie das Vers 
fahren der Sefuiten getvefen fei, wie mandje ruͤhmens— 
werthe Eintichtung ihrer Zeit fi noch erhalten habe, kann 
an dieſem Orte nicht weiter entwidelt werden, Sie druͤck⸗ 
ten aber den Bewohnern meiter Provinzen einen eignen, 
noch jegt erhaltenen Stempel auf, veranlaften die große 
Verſchiedenheit zwifchen den Ureingeborenen beffelben Sans 
bes und fliehen als ehrenvolle Andenken der Begründer da. 
Der Indianer der ehemällgen Mifjionen der Urmälder am 
Huallaga und Marafion ift ein anderer Menſch als der 
Indianer der kalten Gebirge; er Üibertrifft diefen, beffen 
Vorältern ſchon eine theilweife wiederuntirgegangene Gis 
vilifatton befaßen, um Bieles; allein er wird in wenig 
Jahren entweder gleich entartet fein, ober, mas wahr: 
ſcheinlicher ift, theils fi) von Neuem in die Wälder zer 
fireuen, theils da, wo bdiefes nicht wohl möglich iſt, mit 
den Seinen langfam ausfterben. Die Folgen der Um» 
mälzungen, zu denen das Volk nicht teif war, haben bis 
in das Innere der duͤnnbevoͤllerten Forſte ſich verbreitet. 
Sie flürzten alle gefeglihe Ordnung an den Küften und 


in den Städten bdanieder, und bas ſchwachſinnige Bolt 
{ft ſchon fo weit verwöhnt, daß es nad) einem einzigen, 
in Ruhe veriebten Jahre ſich langweilt und einen neu 
ſich erhebenden Unruhſtifter mit Beifall begrüßt, während 
die Armut mit dem Verfall der beffern Sitte im Ins 
nern täglich fichtbarer tird und bie Ohnmacht nad) Aus 
fen ſchon lange ihren Gipfel erreicht hat. Diefelden Re 
volutionen aber, die ohne Zwei unternommen wurden, das 
weiche Land den unwuͤrdigſten Händen überliefert haben, 
> auch zur WVeranlaffung des Unterganges ber jungen 

ivififation der Voͤlker in den Wäldern geworden, Was 
die Moͤnche, in der ehrwuͤrdigen Geftalt von Miſſionnai⸗ 
een im tropifhen Amerika gefhaffen, liegt in Ruinen; 
umſonſt iſt manches edle Leben dem großen Zwecke ber 
Sittigung geopfett worden, denn bee Taumel der Gegen: 
mart verbreitet wieberum bie alte Barbarei. 

Solches iſt das Land, und biefe find die Menfchen 
Perus, Kaum vermögen jedoch biefe ſtizzenartigen Ums 
tiffe ein zureichendes Wild vom beiden zu verleihen. In 
dem vorliegenden Werke wurde es verfucht, durch Beſchrei⸗ 
bungen im größern Umfange Das Blarer umd derfländlis 
her hinzuftellen, was bier nur Andeutung finden konnte, 
Wie traurig und dde bie fandigen Kuͤſten, wie verändert 
das berühmte Lima ſei, lehrt das erfte Eapitel keinen, 
und Gedankenverbindung führte folgerecht auf die Schil⸗ 
derung des gleich traurigen Zuftandes des Volkes und feis 
nen Verfall im fittlicher und pefitifcher Beziehung. Auf 
bie befchneiten Gebirge, wo große "Deere in einer Höhe, 
Die jene des Montblanch weit Überteifft, fih Monate lang 
ſchlugen, führt der naͤchſte Abſchnitt. Er follte den Men 
fhen und fein Treiben auf einem Boden kennen lernen, 
wo die Matur im jeder Art zurückſchreckt, wo aber bie 
Allen gemeinfame Begierde des Silbers Tauſende verfam: 
melt. Freundlicher wird dann die Scene mit dem Hinab⸗ 
fleigen nad Dften, wo malerifche Gebirge, mit dichten 
Wäldern bekleidet, in ihrem Thälern die lehzten Wohnun: 
gen civilifirterer Weſen verbergen. Die Wildnis nimmt 
den Reifenden auf, der nicht ohne Mühe durch wenig 
bekannte Völker hindurch und Über bie Fälle und Strus 
dei eines großen Stromes nad dem Paraguay Perus, 
dem wenig gefannten Maynag, gelangte, in großer Ab: 
ſchnitt ift dee Schilderung jenes Landes und ber rohen 
Maturkinder, die im ihm wohnen, gewidmet. Gluͤcklich 
wird zulegt der gewaltige Amazonenftrom erreicht, ber treu 
ben Reifenden, bald zwiſchen den Greueln des brafilifhen 
Bürgerkriegs, bald zwiſchen den Wundern einer jungfräus 
lichen Natur bis an feine Mündung hinabtrug. 

Eduard Pöppig. 


ey in der Reform, Berlin, Reimer, 1835. Gr. 8. 
12 Gr. 

England in der Reform! in großer, wichtiger, vielbe: 
beutender, weltgeſchichtlich bebeutfamer Gegenftand, ber aller: 
dings einen reichhaltigen Gtoff zu den umfaflendften geſchichtlich⸗ 
potitifhen Betrachtungen und Erörterungen barbietet. Der uns 
genannte Verfaffer der vorliegenden kleinen Schrift hat jedoch 
biefen großen Gegenftand Zeineswegs feiner tiefen, geſchichtlich⸗ 
politifihen Webeutfamkeit unb Nothwendigkeit nad, ſondern 





1203 


mur don feiner Außenſelte aufgefaßt und betrachtet, und im 
Grunde ihn nicht ſowol unterſucht unb beleuchtet, als vielmege 
nur oberflächlich über ihn berichtet, und zwar ziemlich einfeitig 
im Geifte und Sinne ber Tories. Sein Bericht — denn viel mehr 
ift bie Heine Schrift nicht — zerfoͤllt in folgende Hauptmomente : 

Skizze ber englifhen Staatsverfaffung. 1) Die Minie 
fer. 2) Das Parlament, Die Reform und ihre Urfachen. 
Die Auflöfung des Minifteriums Wellington. Die Parlaments« 
zeform. Das Reformparlament. I. Die irländifchen Angeles 
genheiten. 1) Die Zwangsbill; 2) Die Kirchenreform; 3) Die 
Groß: Jury; 4) Der Zehnten. II. Das Budget. Il. Das 
Bankprivilegium. IV. Oftindifches Privilegium. V. Freilaſſung 
der Regerſtlaven. Sitzung bes Jahres 1 I. Die Armens 
bil. IL Die Äirländifhe Zehntenbill. Ul. Erneutrung ber 
Bwangsbil. Auftdfung des Reform: Minifterlumsg. 

Welche inhaltreihen Thematal Welh ein fruchtbaren 
Stoff zu gebankenzeichen und geiftvollen gefdichtlich «potitifchen 
Betradjyrungen und Grörterungen! Unb wie oberflädlih und 
dürftig behandelt von dem ungenannten Berfafler. Seine Schrift 
ift im Grunde nur eine trodene Zufammenftellung Deffen, was 
uns bie Zeitungen über dieſen Gegenftand mitgeteilt, unters 
miſcht mit einigen oberflächlichen Bemerkungen unb klaͤglichen 
Stoßfeufgern über bie erfolgte und, nicht weiter zu verhindernde 
Reform in England. Es wäre alfo nicht viel über diefe Schrift 
zu fagen, die ganz unverkennbar zu dem Gefchlechte ber lie 
lerariſchen Gintagsfliegen gehört. Nur Einiges will Ref. bers 
ausheben, worin ſich der gänzlihe Mangel an geſchichtlich⸗poli⸗ 
tifcher Auffaffung und Anfhauung bes ungenannten Verfaſſers am 
auffalendften aus ſpricht. So beginnt die „ Skirgeber englifchen Ber« 
faffung‘' mit den Worten: „Die fogenannte Freipeit ber englifchen 
Ration, welche weiter nichts iſt als ber gefepliche Zuſtand berfeiben 
u. f fi Die Freiheit des engliſchen Bolld war aber feines 
wegs nur eine fogenannte, fondern eine wirkliche, und beruhte 
ebenfo ledigiich auf dem gefeglichen Zuftanbe beffelben, denn 
einen gefe Zuftand gibt e# in allen Staaten, fondern wer 
ſentlich auf jener eigenthümlichen Verfaffung, die ih im Laufe 
ber Beit ans dem geſchichtlichen Leben bes englifdhen Volkes 
entwidelt hatte, und nicht ſowol auf irgend einer einzelnen, bes 
ftimmt » gegebenen Verfaſſungsurkunde, als vielmehr auf bes 
Gefammteinheit des gefellſchaſtiichen Zuftandes und der im 
Eagland herifchenden gefeglichen unb bürgerlichen 
gen, 3u ‚, Gewohnheiten, Berhättniffe und Sitten... Sie 
war nicht, wie fämmtlicge franzoͤſiſche Berfaffungen feit 1791 — 
1830, aus eimer theoretifchen Anfiht und Idee, fondern ganz 
und gar mur aus ber Wirktichleit hervorgegangen und in ihr 
begründet, aber eben dies hat ihre auch bie große Dauer und 
Beftigkeit gegeben, durch die fie fich auszeichnet.  Pernen heißt 
es im dem Abſchnitt „Die Reform und ihre Urfacdhen”: „Das 
Streben nady Reform hat ſich im englifchen Wolke erft ſeit 
ben Iegten 15 — 16 Jahren ausgefprodyen und man irrt nicht, 
wenn man der franzoͤſiſchen Propaganda einen wefentlichen Ans 
theil. daran beimeffe.” In Wahrheit, nicht leicht kann #8 eine 
oberflächlichere Anficht vom eines fo großen gefdihtlicy:politifdhen 
Bewegung geben, als es die gegemvärtige Krifid in England 
if. ine ſolche Bewegung wird nicht burch äußere Anreizung 
und Aufreizung veranlaßt und bewirkt: fie geht unmittelbar und 
rein nothwendig aus dem SInnerften hervor. Aber alles Das, 
was ber enannte Berfaffer über diefen Hauptpunft fagt, iſt 
grade am kahlſten und oberflählichften und zeugt von feinem 
gänzlichen Mangel an gründticher Gefhichtskenntniß und tiefes 
politifchen Anſchauung. Wenn Männer, wie Ghatam, Kor 
vw. %. ſchon vor mehr als dreißig Jahren die Nothwendigkeit 
einer Reform in ben Grumblagen ber englifhen Berfaffung er 
Tannten und die Minifter dringend zu einer ſolchen auffoder⸗ 
ten, weil es noch am der Beit fei, fo Pönnen wir hieraus 
mit vollem Grunde unb Rechte folgern, daß es nicht das Ger 
frei einer ehrſuͤchtigen Partei, fondern eine im innerften Weſen 
ber engliſchen Werfaflung und des gefammten buͤrgerlich⸗ politiſchen 
Buftandes im England begründete und aus ihr hervorgegangene 
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unabweisbarpolitifcge Notwendigkeit geweſen, welche ben all⸗ 
gemeinen, einftimmigen Ruf nad Reform durch ganz England 
deranlaßt und bdiefelbe zu einer unabwenbbar politiſch nothwen⸗ 
bigen Mafiregel gemacht hat, ber fi, fein Minifterium mehr 
entziehen kann. Unfer Verf. fpdttelt in feiner Schrift &. 10 
über den Mangel an Logik, ben bie Wortführer der Reformen 
baturd an ben Tag gelegt hätten, daß fie ben in England 
allgemein berrfchenden großen Nothſtand ber fehlerhaften Nas 
tionalrepräfentation zur Laft gelegt und aus berfelben abge 
leitet hätten, ber doch im ganz andern Urſachen und Verhaͤlt⸗ 
niffen begründet fei. Aber dies aud zugegeben, fo hat body 
der Verfaſſer grade dadurch am Mlarften gezeigt, daß er das 
wahre Moment, auf bas es bier eigentlich anfommt, den Nerv 
und Mittelpunkt des Gegenftandes, dem er beleuchten unb erdrs 
tern will, gar nicht erfannt und fomit felbft den grötften 
Berſtoß gegen alle und jebe logiſche Brundregel gemadıt hat. 
Denn wovon ift bier die Rede? Bon ber Reform in England 
oder von der Reform in ber englifchen Verfaſſung? Die Schrift 
vr. ve „England in ber Reform”; «es ergibt ſich aber 

‚ daß ber ungenannte Berf, im Grunde nur von ber Res 
form in ber engliſchen Verfaffung rebet und handelt. Weide 
Momente, bie Berfaffung und ber geſellſchaftliche, bürgerlich: 
politifhe Gefammtzuftand Englands, ſtehen zwar in einer inni- 
gen, untrennbar«nothwenbigen Wechfelbeziehung und MWedhfels 
wirkung zus unb miteinander, find aber darum body zwei 
derſchiedene Seiten im englifhen Gtaatsförper. Die zwei Bra 
gen find baher zwei wefentlid voneinander verfdhiebene vw: 
nämlich erftlih, worin befiehen bie großen Misftände im bür« 
gerlich⸗ politiſchen Geſellſchafte zuſtande Englands? Wodurch find 

veranlaßt worben? Wie und wodurch Fönnen fie beſeitigt wer⸗ 

en? Und zweitens, worin beſteht der wahre und große Mangel 

in ber englifchen VWerfoffung? Wodurch iſt er entftanden? Wie 
und wodurch kann er befeitigt werben? 

Es ift nun zunädft nicht die Rebe von bem großen, all: 
gemein in England herrſchenden Notbftande, von ben Urfachen 
und Antäffen beffelben und von ber Art und BWeife, wie bem- 
eg etwa abgeholfen werben kann, fondern Lediglich bavon, 

bie große Feder in dem kuͤnſtlichen engliſchen Berfaffungs: 
weſen erlahmt ift, unb baf es einer neuen bedarf, wodurch 
das alterthuͤmliche und verroftete Werk in berfelben von Neuem 
- In Gang gefegt werben könnte, Der wahre Uebelftand, auf 
ale Befeitigung und Ausgleihung es bier anfommt, it haupt: 

& darin gegeben, baß die englifche Verfaffung nicht Schritt 
gehalten hat mit der fortfchreitenden Zeit, hinter der ſelben zuruͤck⸗ 
geblieben und gleihfam verfteinert ift. Die Aufgabe für bie 
Minifter und das Parlament ift bier, fie wieder in Einklang 
und Uebereinftimmung mit dem Bildungszuftande und ben Be: 
bürfniffen ber jegigen Zeit zu bringen und dabei einen allgemei⸗ 
nen und gänzlichen Umflurz zu verhindern: eine ſchwer zu Idfende 
Aufgabe, bei der fich die politifche Weisheit und Befonnenpeit 
der Minifler und Wortführer im Parlamente erproben kann. 

Diefe Andeutungen mögen genügen, um zu bemeifen, daß 
ber ungenannte Berf. der vorliegenden Schrift kaum eine Ahnung 
von ber Widhtigfeit, Größe und Bebeutfamkeit feines Stoffes 
gehabt hat und auch nicht von ferne einer aründlichen und 
genüglichen Behandlung und Beleuchtung beffelden gewachſen 
geweſen ift. 171. 





Griedrich der Große. Vergangenheit, Gegenwart und Zu: 
kunft. Bon Joh. H. M. Erneſti. (Mit Bildnif.) 
Meißen, Gödfhe. 1835. 8. 18 Gr. 

Das Buch wuͤrde paffender Überfchrieben fein: Erinnerunr 
en an Friedrich den Großen, denn ber Zufag: „Wergangenheit, 
Gegenwart und Zutunft” ift nur erft dann zu verfteben, twenn 
der Erfer aus dem ganzen Buche erfehen hat, daf bie Betrady 


füngen über Preiebrih's Leben, Thaten und_Me sart bier 
ur Vermehrung ber richtigen Anſicht über den König bei ben 
gelebenden dienen ſollen. Sonſt ift bas Bud; herzlich aut ge⸗ 


meint, zeichnet fich aber arabe nicht durch Neuheit der Behand» 
lung vor ähnlichen Schriften, an denen wir ja feinen Mangel 
en, aus. Befonders muß man fi wundern, baß bie rei: 

e Schrift von Preuß nirgend genannt und — foviel Ref. 
wahrgenommen bat — auch nirgend benußt worben ifl. Der 
Verf. Hagt am einigen Stellen, daß er dies und jenes Bud nicht 
babe erhalten können. Aber bie Schrift von Preuß barf Niemand 
unbefragt laffen, ber von jest am über: ben großen König 
ſchreiden will. Unb Hr. Ermefti konnte ſich gewiß biefelbe ver» 
— II, übre Segierengtartensunb Meormtenpfidtne mei 
uBried . über Regierungsarten und Rearntenp m 
nad; Herzberg's Denkfchriften, benen ber Berf. ne Anmerfuns 
gen zugefegt bat, dann: „‚Kriebrich IE., auf dem ein vä« 
terlicher Regent”, wo Dobm’s „Denkwördigkeiten” zu Grunde 
—— und drittens: „Das oͤffentliche Leben Fricbric 1”, eine 
gebrängte Schilderung nad) ben allgemein zugän Quellen. 
Eine ungeheucdyelte Bewunderung des Königs fi ſich in 
dem ganzen Werkchen aus, wie es denn bei einem Manne, deſſen 
perfönfide Erinnerungen noch in bie Zeit bes K hinaus · 
reichen, ‚nicht anders fein konnte; denn er ſelbſt unterfchreibt 
ſich unter der Dedication an den Herzog und die Prinzen von 
Sachſen⸗ Koburg · Gotha als ein 79jaͤhriger Greis. 14. 





kiterarifhe Notizen. 

Angekünbigt werben zwei neue Romane von Alphonfe Karr: 
„Vendredi soir' und „Le chemin le plus court”, Legterer 
in zwei Bänden foll fpäteftens den 10, Nov. d. 3. audgegeben , 
werden. Ebenſo befindet fi unter der Preffe ein Serroman 
von Ebd. Gorbiere: „Le banian’, in zwei Bänden, 


Von Michel Maffon erſchien in zwei Baͤnden: „, Vierge 
et martyre’ und von I. X. David: „La duchesse de Presles.” 


A. Boulld: gab: „Histoire de la vie et des ouvrages du 
chancellier d’Aguesscau etc.” in zwei Bänden heraus. 


Bon Michelet's „Memoires de Luther, écrita par. lui- 
meme etc.’ ift ber zweite und dritte Band ausgegeben. 


Lelewel’s „Numismatique du moyen age” in zwei Bän- 
ben, mit Karten und Xobildungen von Münzen, iſt von Joſ. 
Stras zewicz herausgegeben worben. 


Die „Souvenirs des Highlands: voyage ala suite de 
Henri V en 1832” von d’Hardiviller find mit der kürzlich erſchie · 
nenen britten Lieferung gefchloffen. 


„Deux soeurs. Par l’Auteur d’Elie Tobias’ find in 
zwei Bänden herausgefommen. Graf Jules de Neffeguier hat 
einen Roman: „„Almaria’ geliefert. 


%. Jal's „De Paris à Naples’ ift in zwei Bänden erſchienen. 





Michel Raymond gab in zwei Bänden ‚‚Mensonges” heraus. 


Von H. G. Moke's „Histoire des Francs” ift ber erſte 
Band ausgegeben. Das Werk wird deren vier umfalfen, f 


„Le baren d’Holbach’’ ift ber Zitel eines geſchlchtlichen 
Romans in zwei Bänden von Glauben. Grimm, Diberot, d’Ar 
lembert und Marmontel figtriren darin. v0 AB 
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Wamik und Afra, das if ber Glühende und die Bill 
hende. Das Ältefte perſiſche romantiſche Gedicht, in 
Fünftelfaft abgezogen von Jofeph von Hammer. 
Wien, Wallishauſſer. 1833. Gr. 8. 9 Gr, 

Ueber biefe Granatbiäte dfttiher Porfie erfahren wir aus 
dem Vorworte des berühmten Bearbeiter folgendes Geſchicht 
liche: Anfari, einer der Älteften und größten neuperſiſchen Did 
fer, der im 3. 1039 geftorben, verfaßte „Wamit und Afra’ in 
bee Sprache rdmiſcher Mythoiogie Ampr und Flora), das 
tefte perſiſche romantifche Epos, das ſchon früher, unter ber Ted» 
ten Dynaftie der altperfifhen Könige, in Pehlewi verfaßt, erfdies 
nen war. Später bearbeiteten denfelben Stoff Dſchordſchant, 
Wohlberedte, ein Zeitgenoſſe Anfari'ö, dann ber ſpaͤtere Dichter 
Samiri. Alle diefe drei Bearbeitungen gingen verloren, und 
Deweletſchah, ber Biograph ber perſiſchen Dichter, ber nur eis 
nige Verſe der Bearbeitung Dſchordſchan's ſah, bebauert fehr 
den Verluft des Ganzen. Ale Hoffnung, biefes alte Gedicht wie⸗ 
deraufzufinden, ſchien verſchwunden, als Örn. von Hammer aus 
Brranlaffung feiner odmanifhen Studien bie frohe Kunde warb, 


bob fi das Epos Anfari’s in einer türfifchen Bearbeitung‘ 


gamci's, bes größten romantifchen Dicjters der Osmanen, erhal: 
ten habe. Der große Orientalit, ruhte nicht, bis er biefes Wert 
nebft fech® andern Gedichten deſſelben Verf. nach breijährigen 
Rahforfhungen wirktich aufgefunden, umb alle befinden ſich jegt 
vereint auf der k. k. Hofbibtiothet zu Wien. Die Urfachen ber 
Unterbrücung des alten perſiſchen Epos findet ber Herausgeber 
in ber barin angepriefenen Behre der alten Feuerdiener, welche, 
als bie ber Gebern, im meuern P eine verbannte unb vers 
dammte if. Er fchlägt ben literarifchen Werth bes Gebichtes 
fehr body an, als Porfie fegt er es vielen andern neuern, vor 
Allem ber himmlischen „Schirin’, derem Einbürgerung wir Deut: 
fen ihm verdanken, nach. Judeſſen ſchien ihm der Bund doch 
der Mühe wertb, von bem 6000 Diſtichen ftarfen Gedichte in 
einem einzigen Gefange, welcher ten poetifchen Stoff zufammens 
brängt, Hunde und Probe zu geben. Die freie Behandlung bes 
Stoffes ift diefelde, wie bie ber „Schirin“, jeboch in gerrgeltern 
Strophen. 

Kür biefen mit tem anerlannten Geſchicke bes Verf, verans 
ſtalteten poetifhen Auszug, der für ſich ein ſchoͤn abgerundetes 
bichterifches Ganze bildet, muß der Freund ber Poeſie ihm ben 

wärmften Dan? wiffen. 
i Die erften etf Strophen bilben bie Einleitung bes beutfchen 
umbichters, er erzählt uns barin in bichterifher Umkleidung zum 


Theile Das, was bie obige Notiz in Profa gibt, berichtet dann 


als Dichter die Erfcheinung- ber „Sternenjungfrau”, bie Mufe 
des Oftens, die er anruft, ihm au unterftügen. 

Sie wintte mir, und id begann deſchelden 

Dad Kleid des deutfhen Ausdrucks auzufhnelden, 


Dann hebt der Auszug bed perſiſch⸗tuͤrkiſchen Grdihts an (S. 17)ꝛ 


An vorfündflutiger Zeit, in jenen Tagen, 
Mo mit dem Menſchen Engel noch verkehrt, 
Bo Anabid die Laute noch gefchlagen,. 
Auf Erben ſchon bed Morgenflerned werth, 
In ben fie ald Sihtbringerin verklärt i 
Durch Toͤne warb ber Stern, ber Rrablenforäbende: 
Damals beftellten Senaars deil'gen Beuerberd 
Die reine Afra, bir in Schönbeit Bluͤhende, 
Der treue Wamit, ber von Liede Slübenbe, 
(Wir haben uns erlaubt die Interpunction biefer Strophe, bie 
das Verftändnif im Gedichte überhaupt Hier und ba etwas er» 
ſchwert, hier durch leichte Aenderung klarer zu machen.) 
Ara heißt die Bluͤhende, weil fie an Leib und Geele nur 


Eine Bluͤte von Schönheit, Jugend umb Berftand ift, von fe 
ſtem Sinn und body von Himmelsgäte, 

Es blübten ibre Haar’ als Syayintben, 

Ad Edens Rofen ihrer Wangen Pracht; 

Narciſſen blähten in der Augen Zinten, 

Die Stirn ald Lotos, bie nad Sommernadht 

Dem erften Sonnenftrab! entgegenlacht ; 

Im Bufen gläbt und reift ein Paar Granaten, 

Beweget Min und ber von Lüften fat; 

Ihr bober Wuchs ein langer Frühlingsatbem 

Bon Rofenfluren und von Relkenfaaten. 
Wamik aber Heißt ber Gluͤhende, weil er an Leib und Seele 
Bulkanenglut ift, voll Feuer für des Lebens hoͤchſtes Gut, 

Für's Wahre, Gute, Hobe, Edle, Schöne, 
role bie beutfche Bearbeitung, hier weder fehr perſiſch, noch ſehr 
törtifch, ſagt. Er if ein -Feuergenius im Reich der Töne, 

Es flammet von ber Stiene ihm bie Lohe 

Der Sängerweide und Wegelfterung, 

Es leuchtet aud dem Auge ihm bad frohe 

Bemwußtfein, baß er lebensträftig jung; 

In frinem Bufen brennet Thatenſchwung, 

Denn nie zu hoch geflellet if daß Hohe, 

Es bäumt fein Speer, wie feined Roſſes Sprung [sc. ſich], 

Im Herzen wallet, rein von nieberm Tricbe, 

Der Seuerborn ber reinen, wahrften Liebe. 
&o geftaltete Naturen koͤnnen nicht abgefondert voneinander 
ftehen; wie nachbarliche Flammen zmeier Kerzen fließen fie in 
Liebe zufammen, Beider fehnet ſich zu Lüften; Wamik vers 
gleicht ihrer Weiher Liebe mit Vergißmeinnicht und Mohn, Afca 
mit Rofenflor und Klammen, Wamik aber ermwibert ihr, daß 
Rofe und Gut Einunddaſſelbe fe. So fahren fie fort ben 
Goͤtterkelch ber kiebes ſchwaͤrmerei zu Ieeren, Afra faßt es zum 
erften Dale, warum bie Kerze manchmal Rofen ſpruͤht; fie thut 
es beim Nahen des Freundes. Und Wamikt fpridt: 

— Die in dem Regenbogen 

Gin Strahl des Lichts dem andern fi vermählt, 

Sel Blut und Blut mitſammen eingefogen 

Am ſchoͤnen Bund, der unfer Sein befreit, 

Du daft bed Himmels tiefes Blau erwählt, 

Ich buldige der Farbe der Sranaten; 

Wird deiner Fahne meine beigezählt, 

So pflanzen wir fie auf in Sternenfaaten, 

. Begeifternd und dadurch zu ſchoͤnen Thaten. * 
Dann beſprechen fie ſich auch vom ber geheimen Lehre bed Prie— 
flerthumes, dem fie Sich geweiht haben, denn Wamik ift mit 
Schild und Speer Düter des heiligen Feuers und Afra ift Prie⸗ 
ferin der Waffen» und Meisheitägbttin Reith. Wamik unter: 
richtet fie in ber kehre bes fiebengüngigen Keuerd. Gieben Jun: 
gen hat bad Feuer, mit benen es ſich in ber Welt ausfpricht: 
die erſte Zunge ift das weine Licht, das in den Sonnen und 
Sternen leuchtet : * 

Sie ſpricht von Weltenfern zu Weltenſernen 
Den’ Lichtvers, werden ewig Engel lernen. 
Die zwelte ift ber Blig, der in Ungewittern den Zorn bes Hims 
mels ausfpricht und in aͤnde mit Keilſchrift bie Gage 
vom Graus bis jüngften Tages ſchreibt. Die dritte Zunge bes 
Feuers wohnt in ben Pflanzen; fie ift meift gefeffelt, nur wenn 
Ar: an bärterm Hole ſich reibt, führt fie mandmal heraus, 
e treibt in Blatt, Blume und Knospe, brennt im Dorn, lebt 
im Zuderrobr, im Schreibrohr, gießt ihre Kraft in das Gewürz 
und in die Reben. Die vierte Feuerzunge fchläft, ein wahrer 
Goͤtterfunken, im Steine verfchloffen, wie bie Liebe im Herzen, 
und wie biefe erkaltet der Funken im Kieſel niemals, Die 


1206 


tute koct, als Breibenfaft aufflammt 
Hergensrupe Scheuer” (1) verbrennt; aud im 
gtüht fie, fprüht aus bem feidenen Haare ber Katze und 
brennt als Fieber das Blut zu Kohlen. Die ſechate Zunge ift 
das milde Feuer des Herdes, Gaſtfteundſchaft gewaͤhrend, in 
Defen und Eifen kunſt nd, Gr; und Eis entfteinmb, ben 
Wenfchen von der Koft der Eicheln und bes rohen Fleifches ent» 
möhnend. Die firbente Feuerzunge endlich in ber Geiſt: 

Wie ohne Herd der Menſch ald bier verfunten, 

&o bleibt er Schlamm und Lalter Lehmen nur, 

&o lange nicht ber ew'ge Goͤtterfunken 

Bum Geiſte abelt thlerifhe Ratur. 

Vernunft und Sprache find bie lite Spur 

Des Herrn ber Weit in feinem Ebenbilbe, 

Bebendig brennt fein Wort auf Veſta's Flur, 

Es breumt bad Wort bald beftig und bald milde, 

Ein Genius mit biamantnem Schilde. brnfüdhen widt 

egen erzählt ihren Geliebten vom fie en en⸗ 
re Yet rm ihr ſchoͤnſtes Sein beflort (d. h. beblümt). 
Der erfle Strahl des „Blütenregendogens” if das Licht der 
Biumenz der zweite das von ben Steinen eingefogene Licht ber 
Juwele, ber Cifenbiäte, das „Sonnen in bie Diabeme flicht’‘; 
ber dritte Wlötenftrahl ift die Jugend bes Thieres umb bes 
Menfhen, in ber bas ganze Erben ein Gebicht iſt, nicht Prunk, 
nicht tünfttiche Gefühle „„Iugend” (lägend). Der vierte ift bie 
Blüte des Tages in der Morgenröthe, der fünfte die Blüte bes 
Zahres im hling; ber feste bie Blüte des Lichtſchaums, 
ber ſich zu Sternen geftaltet, welche ber Biötenftaub ber Schoͤ⸗ 
pfungsblume find. Der fiebente Bluͤtenſtrahl ſind die heiligften 
Gefühle des Herzens, Lob, Vertrauen, Dank und Ziehen, Liebe. 

Afca's Rede in diefem herrlichen WBechfelgefang ift in ber 
Bearbeitung viel fürzer und verfhmommener gegeben ald Wa: 
mit's; biefe nimmt neun, jene nur vier Strophen ein, ‚Bie 
weit dieſes etwas unfünftieriiche Misverftändniß im Original 
feibſt begründet ift, vermag natürlich bis jegt Niemand zu fagen 
als ber Herr Bearbeiter felbft. ; ö j 

So pflegten, erzählt bad Gebicht weiter, bie Liebenden zur 
Rofenzeit im Rofenhaine zu ofen. Aber ber fäßefte Verein 
währt nicht lange; das graufame Loos trennt fie; fie muß fort 
nah dem entfernten Norben „Wo nur bas Gis als Fenſter⸗ 
blume blüht” (dies Bild findet fich wol ſchwerlich im perfifchen 
Original); ihn hingegen führt bas Ber haͤngnig nad) dem Suͤden, 
wo bie Luft flets als Feuermaſſe glüht, mach Habeſch ins Land 
ber fwarzen Inder, Mit Ara begibt fi Geltfames. Ihren 
Hauch empfindet. das beeifte Land, in das fie gefommen if: 

Es Aürzt Bawin’ als Bad von Felfenwanb, 
Die Quellen hören alle auf zu fhoden, 
Eisblumen duften an der Fenſter wand, 
Die Wiefe gebt in grünen fammtnen Soden, 
Des Schnees Gewimmel wird zu Blütenfloden, 
Ortane ſprechen nur ald Schmeichellüfte, 
Der Tag if lieblih und die Racht if lau⸗ 
Der Nebel wandelt fih in Biumendäfte, 
Ger fäut, anbetend fie, sur Erv’ ald Thau, 
Und Freudenthraͤnen weinet itre bie Kur. 
Gs tüßt die Flut das Bett des Sliberkiefed, 
Des Dimmeld Feierkleld iR reines Blau, 
Die Erd’ if Bluͤtenflor des Paradlefes ; 
Der Zauber ihrer Schönheit wirkte dieſes. — 
edes Ders, dem fie mit dem lichten Augen gelinde in t 
—— Neigungen beſiegen alle Eribenfhaften: Bewunde ⸗ 
rung allein „treibt jede Hergensmühle”. (!) 

Nicht minder ſeltſam iſt Wamit's Loos; bei ben ſchwarzen 
Indern wird dieſer von einem Raͤubertroh umringt, und weil 
er fich micht gutwillig entfdließt, fih zu ihrem Gögendienfte zu 
befennen, fo wird er auf einem Sonnenroffe zum Schelterhau⸗ 
fen geführt; aber obgleich Asphalt und Raphtha als Hölenzunber 
fließen, fe kann doch bem Liebeglühenden bie Glut des Elemen⸗ 


tes nichts anbaben, bemm Liebe ift ein feuerfefler Talisman und 
flammenverzehrender Salamander, Aber weil er von ber Herz⸗ 
geliebten ferne iſt, verzehrt er ſich ſelbſt in feinem eignen Feuer 
und feine Schoͤnheit verliert ihren -Blang; weil aber die Gchöns 
De a ae Be 
ten, x At herdorrief. er 
— rhbrr üfee 


Berſetzet wurden Belde fie in 7) Sterne 

Als Jungfrau Aſra, und Wamit Arttur, 

Sie leuchten in des Himmels hoͤchtter Kerne 

Als die zwel Höhen bimmilfher Natur, 

Und Lieb’ und Schönheit folgt der Lichten Spur; 

Die Jungfrau ſchwingt des Lichtes golbne Achre, 

Die Sternenfhnuppen find Lichtfunken nur, 

Arkturus fchüttelt fie vom Peuerfpeere 

Als Lirbeögruf, zu Schoͤnheit (?) böchfter Ehre. 
Dies if der Hauptinhalt bes in feiner hohen Einfachheit hoch fo 
zeich blühenden Wiythus, bem biefes Bieb, nach Werficherung der 
legten Strophe, dem Xerte treu wiedergibt, nur ben Umſchweif 
meibend. Ginige Unbeholfenheiten abgerechnet, auf deren einige 
wir fragend hingeriefen haben, ift der Ausbrud Mar und dich⸗ 
teriſch. Wir wollten, wenn es ber Wahrheit gemäß wäre, von 


dem Verf. des 


Pflangenoratorium, gebichtet von 3. P. 3. van ber 
F f u er Univerſitaͤtsbuchhandlung. 1834. 
8. r. 


653 ruͤhmen, daß er bie Blumenſprache von ber Blumen 
Önigin Afra, ber Flora des Oſtens, gelernt babe; aber Leider 
find die Blumen, bie hier fprechen, feine natürlichen, fondern ge— 
machte, und wir koͤnnen den wohlgemeinten Berfuch, eine ver⸗ 
meintliche Natur hier fprechen zu laffen, nur als einen misluns 
genen bezeichnen. Die Introbuction will uns zwar glauben ma: 
hen, ber Verf. habe hinter ber „drangen” Gittereifenibär feines 
Gartens einem wirklichen GBefprädhe der bunten Blumenbeete zu: 
gehorcht; aber was wir hier zu hoͤren befommen, kann Eeine 
Ueberfegung echten Blumenglanies und Blumenduftes fein. Gi: 
nige Proben werben dies ungünftige Urtheil befräftigen muͤſſen. 
Das Dratorium beginnt mit einem Duett „zweier fchampaften 
Mimoſen“, bie vor lauter Scham ziemlich verworren fingen: 

Bärtiih, blöde — 

Ein’ und jebe, 

Reicht verlegt vom Drud der Welt. 

Alem Strengen, 

Den Gedrängen 

Abbolb, immer unverftellt u. f. w. 
Dann folgt ein gar erbaulihes Quartett von Convolvulus se- 
pium, tricolor, purpureus und Ipomoea coceiuea, ſaͤmmtlich 
um einen Platanenbaum gewunden: . 

Sept sufammen anf, 

Dann wieder 'runter, 

Nieder und Stamm hinauf 

Geht es fletd munter; 

Jegt in den Naden ibm, (mo befindet fidh der Naden bes 

Platanendaume N) : 

Sest in bie Baden ibm (mo bie?) 

Sind wir und swaden ihn, 

Keinen er fiedt. 
Am Enbe ſchaut der Baum „ernft, body mit Einberung’' auf 
den. „Sprung” ber Kinder. Diefe letzten Austrüde laffen beie 
nahe vermuthen, daß nicht blos der Name bes Dichters, fondern 
aud feine Blumenzwiebeln aus Holland find; denn bie Blumen 
reden offenbar fein Deutſch. Es folgen nun in gleihem Geifte 
einige Chöre, ein Tenorfolo des Pifang, ein Quintett, ein Ger: 
tett, worin folgender Wert: 

Perfer vol Schmwelgbenier 

Laflen’d Sieftquartier 

Schier 


fie der Ditoman?, 


Rabe. ö 
befonders das „Solo ber violetten Hofe”, das „Duars 
gefüllten Reiten” und das „Zenorfolo ded wilden 
Beins'’ zu empfehlen. 
übeln haar, daß der wilde Wein tief in ben 


Ihm baben fie 
Die Stange - 
Geleget Ind Maul, 
Bwingend ibn 
Huͤbſch orbentlich 
Früchte zu tragen 
Für ihre Zunge, 
Die Dieled begebrenbe, 
Unerfättlige. — 
D des Gerpilen! (ät 
Der „zahme Mein” antwortet (&. 39), bab er gar nicht zu 
Deraditin jet, daß er „auf Die Meerfahrt’ (2) ein Muber mit 
‚fi nehme, er 
Der willig an Spalleren 
Entlang fein irrended Gerank läßt führen 
Bon einem Manne, ber beffer, 
Denn er betrauet Ift mit Rath unb eur 
Doch es genügt. Arme Afra, wenn ſolche Blumen Rorben 
ne Füßen entfproffen find, fo wundert uns nicht, . 
froreft. 
———— — — — — 


Taſchenbuch der neueſten Geſchichte von Wolfgang 
Menzel Fünfter Jahrgang. Geſchichte des Jahres 
1833, Mit 24 Portraits, Zwei Theile. Stuttgart, 
Gotta, 1834—35. 16. 3 Xhlr. 16 F *) 

„ Menzel ift ein gluͤcklicher Fiſcher, er t ous jebem 
— — —— —98* aus dem flagnirenden todten Meere 
des Zahres 1833, ober ein guter Rechner, ber den verjchieben- 
artigften Zählern feinen Generalnenner zu finden weiß. Die Re 
gierungen Europas find endlich 1833 Herren der Oppofition im 
" Runen ber Staaten geworben; hierauf nimmt auch bie Äußere 
Politit eine andere Geftalt an. „England und Frankreich in 
Compagnie machen ein Monopol nit nur aus ben Reformen, 
fonbern fogar aus ben Ftevolutionen, um biefe Erzeugniſſe rein 
im Dienfte ihrer auswärtigen Politit zu verwenden. Alle innere 

ragen fremder Voͤlker werden * dieſe Monopolifirung in 

* des frangöfifche engliſchen Intereffes verwandelt. In 

panien und Portugal kämpften nicht mehr sro Dynaftien um 
oder ein conftitutionnelles mit einem abfolutiftir 
fen Enfieme, fondern nur bie Rünftigen Autirten des englifch 
franzdfiichen Intereffes mit benen bes norbifhen Intereſſes. 

Ebenſo hatte die beigiſche Revolution, im Zuftigpalafte begonnen, 

ihr Ende im Burean der auswärtigen Angelegenheiten genoms 

men; fo war der no ältere Streit zwiſchen Ghriften und Mor 
bammebanern in Hellas eine bloße Frage ber Diplomatie ge 
worden, und in Polen und Italien hatten bie Revolutionen aus 
benfelden Gründen unterliegen müffen, aus welchen fie in Epa 
nien und Portugal nicht unterlagen, weil fie in bie beiden ent» 

egengefegten bes europäifchen Intereffes fielen. Diele Zuruͤck⸗ 

brung des Principienftreites auf ben Streit ber Intereffen ift 
ohne Zweifel die wichtigfte Wenbung, welche bie Dinge feit ber 

Qulirvolution genommen haben. Man bat fi gemiffermaßen 

arrondirt und die Intereffen auf kurze Ausdrücke gebracht. Hier 

der Beten mit bee frangöfifch:englifhen Allionz und unter ber 
ren Fittigen die pyrenäifche Halbinfel, bie Schuch und Belgien ; 


*) Zuledt wurde über die ſes Taſchenbuch in Nr. iR d. —— 


bie Ihronfolge, 


dort ber Dften mit. dem ruſſiſch/oͤſtreichiſch⸗ Einver: 
ftöndniffe, das durch bie Zufammenkunft der Monarchen in IRün 
engräg befeftigt wurde und unter ihrem WProtectorate' der beuts 
fe Bund, Italien, Schweden und Dänemark." Diefes Raifon« 
nement ift fo Mar und verſtaͤndlich und der Sachlage fo anges 
meffen, daß wir nicht umhin konnten «6 mitzuteilen, und es iſt 
ut, wenn ein Mann von Menzel's Geift, der eine Stimme hat 

ber Gemeinde, mit vernünftigen leitenden Ideen vorangeht, 
und auch gut für ben @efer, wenn er fi durch das diplomatifce 
Gewirre und burdy-die das halbe füllenden aber in verflän« 
diger Weiſe aneinander gelnüpften Zeitungsartifei (bei benen nur 
mit engem Drude unter bem Texte noch eine nähere Bezeichnung 
wünfchen®: gervefen wäre) durchzuwinden hat. 

In dem Zreiben ber Parteien und Affociationen in Fran 


fe en 
lung unter Andern auch a 


ie Geſchichte Spaniens, wo in einem Jahre Ein König 
zweimal ftarb und vieleicht beſſer mie geboren worben wäre, ba 
er fein ganzes Beben lang abfichtlid ober wider Willen Urſache 
von Spaniens Ruin war, brebt fih nun um bie Tätigkeit des . 
Bea, bem ein englifhes Journal den Beinamen bes Kahlen ers 
theilt, um Garlos, ber gern bie Krone ſich aufgefegt hätte, wenn 
fie ihm nur ein Zapferer als er erfämpfen und ein Maͤchti 
arantiren wollte. Im Portugal fteeiten fi zwei Bräter, von 
ber eine den Water ums Beben gebracht bat, ter andere 
ihn rächen will unb endlich feiner auch mur fo viel bebauert 
wird, als bie 25,000 Pipen Wein, welde Don Miguel in 
Bila-Rova unterminiren und im die Buft fprengen läßt. Eug ⸗ 
land fah feinen Wilhelm IV, 27. Zan. 1823 das erſte reformirte 
Parlament eröffnen, wo gerechnet, gewogen, monopolifirt und 
reformirt wird und. nichts ohne DOppofition geſchehen Tann, 
Holland und Belgien, bie tie gefchiebene Eheleute um ben 
Dausrath und das Eingebrachte hadern; Italien, wo bie Inquis 
fition (in Sarbinien) wieder (6, April) hergeftellt, wo verfchmos 
ren und hingerichtet und das echte Grab wie der echte Schädel 
Rofael's gefunden und in einer neuen Stubienorbnung für bie 
Univerfitäten Rom unb Bologna bie Philofophie ausgeſchloſſen 
wird — mo ber Zutritt 7 Studium an eine monatliche 
Rente von 12 &cubi geknüpft ift, der Framzoſe gang ruhig in 
Ancona fit — bie Jahresgefchichte aller biefer Länder und Staa⸗ 
ten unb ein Dudend litbographirte Portraits, von benen das 
ber Marie Chrifline, Regentin von Spanien, wuͤrdig ben Reihen 
führt und das Gregor XVI. benfelben ſchließt, füllen ben er⸗ 
ſten Band. Daß Hr. Menzel mit feinem eignen Urtheile etwas 
urüchaltendber wirb als früher unb Lieber bie Zeitungsartikel 
ür ſich ſprechen läßt, können wir ihm, deffen Urtheil ſchon von 
Einfluß, daher auch nicht unbeachtet if, in jegigen Umflänben, 
eben nicht fehe verdenken. Wir verlangen über unfere Tage 
nichts mehr ald eine kritiſche Sichtung ber Materialien; ber 
Baumeifter Klio's wirb Ir feiner Zeit ſchon fommen, bes Mate ⸗ 
rials ſich freuen und bemächtigen, aber bie unberufenen Baujungen 
zum Kuckuck jagen. — Doch zum zweiten heil, beffen Titel 
gegenüber Herzog Auguft von Beudhtenberg parabirt, während 
das legte (mohlgetroffene) Bilb ben erbienten ſoaͤchſiſchen 
Minifter von kindenau barftellt. 2 ; 
Wie Alles ſich ändern kann, zeigt bie Pforte. Raum mod 
im Kriege mit Rußland ift diefe legte Macht jegt ber huͤlfreich⸗ 
fte Freund und mit feinen zaͤrtlichen Interoentionen zur Ber 
zweiflung von Frankreich und England fo ſchnell dba, daß dieſe 
bann immer contraveniren müffen. Auch bas war neu, daß der 
Großfultan ſich fo rechtſchaffen mit Achmed Paſcha, feinem Liebe 
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ling und dten an Kaiſer Nikolaus, betrunken hatte, daß 
weder er Ahmeb ſich endlich auf den Beinen halten konn 
ten. &o mill e6 wenigftens der „Morning Herald‘ von Tons 


bon aus deſehen haben und meint „es fei ein Schaufpiel würbig 
ber legten =. des türfifhen Reichs ; auch falle bir Großberr 
— ber fehranteniofen Leidenſchaft und ber Unmaͤß gkeit bes Weir 
nes bingegeben — mandmal in temporaire Geiſtebabweſenheit.“ 
Ueber Griechenland find Briefe aus Griechenland und Artikel in ber 
muͤnchner potitifchen, ſowie in ber „Allgemeinen Zeitung” benugt. 
Aber das bancbem eingeheftete Portrait von Thierſch — eben kein 
Meifterftüd — macht zu ben Artikeln ein Geſicht, als wolle es mit 
Wallenftein fagen: Grfparen Sie's, und aus. dem Beitunge: 
blatt gu melden, was wir fehaubernd felbft erlebt! Was über 
bie ſche Politik gefagt oder zufammengeftellt wird, ift gut und 
ganz confequentz Demonftration gegen ben Weften; Krieg au zei 
gen, um Frieben zu erhalten und geheime Pläne gegen Diten. 
Polen (nanc tantum auditur inelytum olim nomen). Im De: 
tober Bertrag der drei europäifchen Polen befigenden Mächte, ſich 
wechfelfeitig mit 35,000 Mann zu unterftügen, fobalb in- irgend 
einem Theile des ehemaligen Polens eine Infurrection erfolgen 
folte. Bei Polen find auch gleich bie Thaten ber Pologne 
exterieure in rer und ber Schweiz miteingefchaltet. 
Stanbinavien. chweiz (farner Bund, kuͤßnachter Ueberfall, 
bafelerslieftaler Fehde, Univerſitaͤt Zürich, geſcheiterter Verbeſ⸗ 
ſerungeplan ber Verfaffung oder Revifion des Bunbesentwurfes). 
@s if immer gut, wenn man im Gebädtniffe ſolche Dinge 
wieber vorübergehen läßt. Es find lauter Grperimente, durch 
welche endlich Staaten Hug werben können, wie Einzelne, wenn 
fie nämlich kiug werben wollen. 
Bei Deutſchland handelt ber Verf. zuerſt von ben Grörte: 
rımgen der berühmten Bunbesbefhlüffe vom 23, Juni 1832 
durch alle grabe zufammenberufenen landſtaͤndiſchen Kammern 
und meint, „baß bad Steuerderweigerungsrecht, die unaufgefos 
derten Bımbesinterventionen nur zu ſyſtematiſch deutſch und 
mebr furibifch als politifh von ben Kammern bebanbelt worden 
wären; benn in der Wirklichkeit wurden nirgend bie Steuern 
verweigert ober, wo dies gefchab, tie in Raffau, teichte die Macht 
bes en bin, auch ohne Bundeshülfe die Steuern beizutrei⸗ 
ber. (Ja wohld In ber Wirkiihkeit wurde nirgend ein fuͤrſt ⸗ 
tiches Souverainetätsrecht verlegt, benn alle Kürften wetteiferten, 
den gedachten Beſchluͤſſen ihre Zuſtimmung zu geben.’ — Frank⸗ 
furter dritter April, Zollverein. Rheinſchiffahrt. Preſſe. Muͤn⸗ 
chengraͤger oder vielmehr koͤnigewarther Congreß. In Preußen 
fol es nah &. 154 ber König ausgefprodyen haben, daß bie 
Witte um Reicheftände und Berfoffung niemals wieder zu einer 
provingiallandftändifhen Berbandlung gemacht werde, ba ber König 
Thon ſelbſt —— wiſſen werde, wann bie aus vaͤterlichem 
Derzen für das Wohl feines Volks erlaffene diesfaͤllige Gabinete: 
ordre zur wirklichen Ausführung kommen foll; aud wurde ben 
Kunſthaͤnblern poticeilich eröffnet, daß hohe Perfonen es misfäls 
lig bemerkt‘ hätten, wie immer nur bie Siege und Grofthaten 
Rapoleon's zur Schau ausgehängt würden, — niemals die 
Schlachten und Womente zum Borfchein kaͤmen, in melden er 
Niederlagen erlitt. (©. 155.) Die erneuerten hambocher Unru⸗ 
ben vom 27. Mai 1833 find gluͤcklicherweiſe nicht blos nach der 
mündner Zeitung erzählt; body hat fi Hr. M. über bie Auf⸗ 
nahme anderer die müncdhner kuͤgen ſtrafende Berichte zu falviren 
—— Den Beſchluß des Abſchmittes über Balern macht eine Notiz 
ber ben Tod Kaspar Haufee’s 14. Dec, 1839, Unbiuriger ging's 
in Würtemberg und Baben zus aber wir bredyen ab, ohne noch mit 
dem Berf. nach Amerika und Afien zu wandern. ©. 261 beginnt 
bie kleine Chronik, enthaltend NRaturereigniffe, Reifen, Rekrolog 
und eine chronologiſche Tabelle des Jahres 1833, aus ber wir 
mur ausbeben: 5. Ian. Der Großherzog von Weimar verweigert 
ben Ständen bie Deffentlichkeit ihrer Sigungen, 25. Verhaftung 
des Dofrathe Behr in Würzburg. 18. und 22. Maͤrz Auflds 
fung ber Eurbeffifchen und würtembergifchen Kammer; 29. April 


Entlaffung ber belgiſchen Kammer, um burdh beren Gefchrei bie 
Unterhandlungen mit Holland zu flören; 2. Nov, Aufidfen ber 
barmflädtifchen Kammer. 4. 


Erklärung und Bitte! 


Mit bem zweiten Theile ber gefammelten Schaufpiele bes 
Unterzeichneten ift zugleid — von Göthe's Briefen über das 
Bufifpiel: „Die Hofdame“ begleitet — der erſte Theil in einer 
zweiten Auflage erfchienen. 

Diefer enthält außer bem obengebachten Luſtſpiele und eines 
Parodie unter dem Titel: „Seh bin!” die in und außer Deutſch⸗ 
land vielbefannte bramatifche Aufgabe: „Komm ber!’ melde, 
auf allen Repertoires heimiſch, von den ausgezeichnctfien Künftier 
rinnen als eigenthümtihe Zalentprobe noch immer benugt wird, 
Der Verf. hat aber nicht blos bei Eleinern Bühnen, ſondern for 
gar auf bem k. k. Hofburgtheater zu Wien, in Münden, Stutt⸗ 
gart, Frankfurt, Hanover, Weimar, Karlsruhe u. f. w. biefe Ars 
beit durch unrichtige und zum Theil unerlaubte Abfchriften, 
durch willkuͤrliche Zufäge und hoͤchſt ungereimtes Streidyen -fo 
verfkoben und verſtuͤmmelt gefehen, daß er in ben verfchiedenen 
Berfionen kaum fie wiederzukennen im Stande war. 

Es ergeht daher an bie verehrten Directionen, benen fein 
geringes Werk Vortheil, und an bie liebenswürbigen KRünfkies 
rinnen, benen es fo reichen Beifall brachte, namentlih an bie 
Damen Birh-Pfeiffer, Grelinger, Lindner und Neumann: Haizin⸗ 
ger, zu beren ftehendem Reifegepäd das Stückchen gehört, bie 
dringende Bitte, bes Berf, mit baarem Gewinn fo ſchlecht 
vergoltene Bemühung wenigſtens dadurch zu belohnen, daß 
fein „Komm ber! + nur mach biefer neugedruckten einzig richtie 
gen Bearbeitung, ohne alle Weglaffungen und Zufäge fortan zus 
Darftellung gebracht werde. 

Durch dieſe kleine, mit wenigen Groſchen für ben Ankauf 
des Buches zu leiſtende Gefälligkeit aber würbe dem Verf. die 
ardbefte gewährt und zugleich bem fo billigen, wiewol nur 
zu oft misfannten Anfprucy genügt werden, fein Werk, wie er 
felbft es dachte, vor das Publicum gelangen zu ſehen. 

Schloß Seefeld, im September 1855. 

8. von Elsholg. 





Miscellen. 


Gorneille, 

Man weiß, dab Napoleon Gorneille hoch üser Racine 
flellte und, was ben tiefen Sinn ber Marimen betrifft, gewiß 
nicht mit unrecht. Unfere Zeit weiß das nur nit mehr zu 
fhägen. „Les maximes d'état de Corneille”, fagte Rapoleon, 
„sont toutes d'une immense portde et autune n'est de son 
spoque. Ce ne sout pas les ruses de Mazarin, ce ne sont 
pas les crunutds de Richelieu; c'est la grandeur antique, 
Oü avait-il encore pris tout cela? dans lui-mime, dans 
son äme. C'est du genie; et le genie est une flamme tom- 
bee du ciel, mais qui trouve rarement une töte la toute 
pröte & la recevoir!’' Es ift intereffant, Gorneille's Panegys 
zilus aus bem Munde eines Napoleon zu vernehmen. 


Devife, 

Als Peter der Große bie Akademie ber Wiffenfchaften zu 
Petersburg errichtete, bie anfänglich freitih nur ſehr wenig 
ausgezeichnete Namen, befonders aber faft gar feine ruſſiſchen 
enthielt, fo handelte es ſich um eine biefem ſchwaͤchlichen Zus 
ftande entfpredyenbe befcheidene Devife. Man mählte endlich: 
Paulatim, ein Wort, welches zugleich bie Hoffnungen auf eine 
beffere Zukunft ausbrüdte, bie fich fo glänzend realiirt haben, 
Wir kennen wol eine andere fogenannte gelehrte Eocierät, bie 
trog bes Bewuftfeins einer ähnlichen Schwaͤchlichteit fi doch 
einer Äbnlihen Befheidenpeit in ber Wahl ihrer Devife durch⸗ 
aus nicht befleißigen will, 87, 
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literariſche Unterhaltung. 





Dienſtag, 





1. Au-delà du Rhin par E. Lerminier. Zwei Baͤnde. 
Paris 1835. 

2. Etudes sur Goethe par X. Marmier. Paris 1835. 

3. De l’instruction intermediaire et de son &tat 
dans le midi de l’Allemagne par Mr. Saint- 
Mare Girardin. Premiere partie. Berne, Hof- 
wyl, Zurich, Baviere. Paris 1835. 


Die Schriften über Deutſchland und deutfche Litern: 
tur, welche jegt ſchnell nacheinander in Paris ans Tas 
geslicht treten, werden bald einen eignen Zweig ber fran: 
aöfifhen Literatur bilden, welcher gepflegt, gepfropft und 
der unnügen Schöflinge entledigt zur Zeit auch feine 
Früchte tragen mag. Für jegt nur noch Geduld; man 
warte ab, ob das fremde Pflänzchen in dem ungewohnten 
Boden Wurzel faßt und unter den feindlichen Einflüffen 
des gallifhen Klimas zur Kraft gedeiht; gibt es daun 
wirklich Früchte, fo brede man fie, wenn fie reif find, 
und verbittere ſich nicht noch die Mühe der Pflege durch 
vorzeitigen Genuf. Es gibt feine unfculdigere, keine 
natlrlichere, keine verzeihlichere, aber auch keine unange: 
nehmere Taͤuſchung, ald wenn man in dem Augenblide, 
wo man den Samen ausftreut, ſich auch ſchon im Geifte 
gemädhlih am Tiſche figen fieht, um den Segen Gottes 
und feiner Arbeit mit heiterm Selbſtgefuͤhl zu genichen, 
Mir müffen offen geftehen, daß uns biefes Bild fehr oft 
vor die Seele getreten ift, wenn wir über die ſeit einiger 
Zeit häufigen Verſuche, dem deutſchen Weſen in Frank: 
reich Anklang und Eingang zu verfchaffen, unfere ftillen 
Betrachtungen machten. Regt der Franzos einmal Hand 
und Fuß, oder fegt er Kopf und Feder in Bewegung, fo 
bat er auch fogleih den unmittelbaren Nutzen, ben weſent⸗ 
lichen, praktiſchen Gewinn für fi und feine Sache vor 
Augen; und wenn er folglich in Deutfchland gereift ift, 
oder nad feiner Art die deutfche Literatur ſtuditt hat 
und dann darüber das Wort führt, fo will er nicht etwa 
blos die Lefewelt unterhalten, fondern er verlangt, daß 
fein Beiſpiel Nachahmer finde, und baf feine Ideen und 
Mittheilungen moͤglichſt fchnell auf die öffentliche Stim: 
mung und auf die focialen oder literarifchen Zuftände ſel⸗ 
ner Nation bildenden Einfluß gewinnen. Vorzüglich von 
diefem Gefichtspuntte aus find das Streben, Deutfchland 
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20. October 1835. 





Frankreich genießbar zu machen, und die Art und Mit 
tel, wie und wodurch man dies zu erreichen hofft, zu bes 
urtheilen. 

Im Allgemeinen zeigt man Deutfchland dem jungen 
Frankreich, auf welches man doch zunaͤchſt wirken möchte, 
faft mur von feinen Lichtfeiten und gibt ſich felbft Mühe, 
die offenbaren Scyattenfeiten etwas in den Hintergrund 
zu brängen und zu verhüllen; man bewundert, um nur 
erft Bermunderung zu erregen, und meint, auf dieſe Weife 
einen fihern Grund zu gewinnen, auf bem man dan 
fortbauen tönne. „Mais vous vous trompez, Monsieur”, 
bemerkte ich meulih gegen einen eiftigen Bewunderer 
Deutfhlands; „vous vous faites des illusions, vous &tes 
trop admirateur.” „N’importe; je le sais bien, mais 
c’est le seul moyen de faire goüter l’Allemagne & la 
France, et sans cela on ne parviendrait jamais ä la 
moindre chose dans cette affaire-1A.” Das Gefährs 
liche und Verderbliche biefes Syſtems beruht eben darin, 
daB es von einem Extrem ausgeht, welches ein anderes 
Ertrem ins Leben rufen wird, und daß im Kampfe dies 
fer Ertreme dann die Wahrheit unterliegen muß, noch 
ehe fie ſich geltend machen Eonnte. Ueberhaupt glauben 
wir, daß man zur Zeit noch zu fehr auf die Empfäng: 
lichkeit des franzoͤſiſchen Volkes für deutſche Literatur und 
deutſchen Einfluß auf die Geftaltung der geſellſchaftlichen 
Berhältniffe rechnet. Das Leben beider Nationen iſt feis 
nem innern Weſen, feinen moralifhen Elementen nad) 
zu ſeht verfchieden, als daß man ein innigeres und allge 
meineres Erfaffen deurfcher Art und Welfe von Seiten 
bes franzöfifchen Volkes erwarten dürfte, wenn man auch 
die Schwierigkeiten, welche die Aufnahme der deutfchen 
Sprache noch lange in Frankreich finden wirb, und ge: 
wiffe Rationalvorurtheile nicht fo hoch amfchlagen will, 
als fie wirklich amgefchlagen werden müffen. Gleichwol 
ift und bieibt die Beguͤnſtigung Deutfchlands in Frank⸗ 
reih eine Thatſache, die umfere Theilnahme im hohen 
Grade verbient und in jebem Falle nicht ohme erfreuliche 
Folgen bleiben wird. Erſt vor Kurzem bat uns Herr 
St.:Marc Girardin feinen Traum über eine moralifche, 
gefellfchaftlihe und politifche Bereinigung Deutſchlands 
und Frankreichs mitgetheilt, Zwei periodifche Zeitfchriften : 
die „Revue germanique” und die „Revue du Nord“, 
haben fich feit Anfange biefes Jahres das Biel geſteckt, 
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iht freilich noch beſchtaͤnktes Publicum mit bem Leben 
und der Literatur Deutſchlande vertrauter zu machen, und 
nebenbei hat Deine in einem geiftreichen Intermezzo, das 
er „De l’Allemagne” genannt bat, die neugierigen ran: 
zofen von deutfcher Philofophie und Dichtkunſt und ber 
pitanten chronique scandaleuse beutfdher Gelehrten 
unterhalten. Die neueſten Schriften in dieſem Zweige 
der feanzöfifhen Literatur find die drei oben genannten 
Werke, welche wir der Verwandtſchaft des Gegenſtandes 
wegen. zufammengeftellt haben, aber je beſonders beurthel⸗ 
len werden. 

- Der Berf. bes erften: „Au-delä du Rhin”, ift Pro: 
feſſor der Phitofophie des Rechtes am College de France, 
wo ihm feine mitunter etwas paradoren und uͤberſpann⸗ 
ten Ideen und ein faft theatralifcher Vortrag, den man 
weder ſchoͤn noch wuͤrdig nennen möchte, immer ein’ zahl 
reiches Publicum ſichern, fchreibt viel für die „Revue des 
deux mondes“, hat ſich bereit durch mehre umfaffendere 
Schriften in feinem Fade bekannt gemacht, flieht in dem 
Rufe eines Radicalen der neuftanzoͤſiſchen Schule, ſcheint 
die deutſche Phitofophie etwas ſtudirt zu haben und hält 
fi, nad einer durch die deutfchen Hauptſtaͤdte gemachten 
Reife von einigen Monaten, für berufen, Frankteich über 
die Politit und Literatue Deutfchlands zu belehren. Wir 
haben, um der Wahrheit die Ehre zu geben, das Bud 
mit gewiffen Vorurteilen, mit Beforgniffen in die Hände 
genommen; mir fürdpteten, daß der Verf. nach feiner be: 
Tannten Weile durch die Ohnmacht feines Alles umfaf: 
fenden, fogenannten philofophifhen Raifonnements grade 
da am meiften verderben werde, wo ed vor Allem auf ge: 
naues Wiſſen vieler Thatſachen, Nettigkeit und Beflimmt: 
beit ber leitenden Ideen und Klarheit über das Verhaͤlt⸗ 
niß des Einzelnen zum Ganzen antommt. Leider haben 
wir uns nicht ganz getaͤuſcht. Es fehlt dem Buche zwar 
nicht an pofitiven Dingen, allein fie find nicht mit Um: 
ficht, bisweilen felbft etwas ungeſchickt gewählt und ſchwim⸗ 
men — man erlaube uns dieſes Bild — wie von bem 
Winde des Zufalls getriebene Pflanzen auf den Sumpf: 
maffen eines phitofophifch = hiftorifch = politifchen Synktetis⸗ 
mus der Begriffe, Zeiten und Voͤlker umber, welcher 
Denen, die in diefen Werken Belehrung über den jegigen 
Buftand Deutſchlands fuchen, viel zu [haffen machen wird, 
An einer Stelle in den erften Blättern ſpricht der Verf. fich 
über feinen Zweck folgendermaßen aus: „Nous nous oc- 
euperons de FAllemagne depuis les dix-neuf anndes 
qui se sont &couldes depuis Waterloo jusqu’ä nos jours.“ 
Afo konnte man natuͤtlich nichts Anderes erwarten als 
eine genauere Schilderung der politifchen, geſellſchaftlichen 
und literariſchen Zuftände Deutſchlands, wie fie ſich feit 
dem Stutze der franzöfifhen Gewalthertſchaft entwidelt 
haben. Allein mit nichten! Beiweitem der geringfte Theil 
des Buches beſchaͤftigt ſich damit; und während wir ver 
geblih nach einer laren, durchdringenden Schilderung des 
deutſchen Charakters, einer ſchaͤtfern Auffaffung des polls 
tifhen Lebens in Deutfchland und einer umfaffendern 
Charakteriftit der neuern deutfchen Literatur fuchten, fins 
ben wir umter Anderm lange Diatriben über bie alte 


beutfche — —— über den Einfluf ’s 
auf Deurfhland, Motigen über einige berliner Gelehrte 
und Auszüge aus Goͤthe's nachgelaſſenen Scheiften, wäh: 
rend die ziemlich umfaffenden Beilagen 5. B. eine meit: 
läufige Analyſe des alten würtembergifchen conftitutionnels 
len Rechtes vom Jahre 1514, die Angabe der Haupt 
titel des weitfälifchen Friedens und als Dauptbocument 
über den Zuftand der beutfchen Literatur einen 66 Seiten 
langen und übrigens allgemein bekannten Brief Friedtichs 
des Großen an Voltaire enthalten, 

Genug, das Buch ſcheint uns mit wenig Bewußtfein 
bes Gegenflandes und ohne Takt der Ausführung abge⸗ 
faßt zu fein und iſt überdies noch durch eine Menge 
Schreib: und Drudfehler in den deutſch angeführten 
Stelien, fowie durch zahlreiche verkehrte Ueberfegungen, 
welche nur in des Verf. offenbarer Unkenntniß der deut: 
fhen Sprache ihren Grund haben können, widerlich ent: 
ſtellt. &o iſt z. B. ©. 113 des erfien Bandes im eis 
ner Stelle aus den Briefen des Herrn von Stein, in 
welcher dem franzöfifchen Volke vorgeworfen wird, daß es 
„beweglich, ſelbſtſüchtig, eitel, gemüthlos, politiſch abges 
ftumpft und oberflächlich gebildet” fei, das Wort: ges 
muͤthlos, duch „sans courage”’ wiedergegeben, während 
felbt Hr. v. Stein gewiß nicht daran gedacht hat, den 
Franzoſen den Muth abzufprehen, dagegen iht Mangel 
an Gemüth am beiten dadurch bemwiefen ift, daß in der 
franzoͤſiſchen Sprache wirklich ein Wort fehlt, welches 
dieſem Begriffe genau entſpraͤche. Spaͤter im zweiten 
Bande (S. 227) find die Worte Euphotion's im zwei⸗ 
ten Theile von Goͤthe's „Fauſt“: 

Nur durch bie Haine 
3u Stock und Steine! 
Das Reidyterrungene 
Das midert mir u. f. w. 
überfegt: „Ah! seulement la haine! le combat et la 
lutte! Ce qui s’obtient facilement me r&pugne u. ſ. w.“ 
Dergleichen Dinge kommen mehre vor; man Bönnte fie 
für poetiſche Freiheiten nehmen, die aber leider an Un: 
wiſſenheit grenzen. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Kritifch = gefchichtliche Weberficht der Ereigniffe in Europa 
feit dem Ausbruche der franzoͤſiſchen Staatsummälzung 
bis auf den Congreß zu Verona Bon Hermann 
von Keyſerlingk. Leipzig, Brodhaus. - 1834. 
Gt. 8. 1 Thir. 12 Gr, 

Sowol ber ungemeine ſchon vorhambene und ſich noch fort: 
während mebhrende Reichtum gefchichtlicher Darftellungen,, wel⸗ 
de, bald einen größern, bald einen befchränktern Abſchnitt der 
neueften Geſchichte umfaffend, durch ihre Zahl und ihre Ausführs 
lichkeit den zugleich anderweitig Beihäftigten mehr zurüdfchre: 
den als anziehen, als auch das Interefie Begebenheiten unb 
Buftände, welche mit benen ber Gegenwart im engften und un: 
mittelbarften Zufammenhange fiehen und ohne deren nähere 
Kenntniß eine nur einigermaßen genaue Einſicht in bie jegigen 
politifchen Verhättniffe unmöglich ift, fobern dem Berfuche 
auf, den weſentlichen Inhalt der meueften Geſchichte in einen fürs 
gern Abriß zufammenzubrängen, und ilen auch ber uns vor« 
liegenden Arbeit, welche „eine bie große, bewegte Beit in ihren 


enden 

A TA A ‚ 
—5* t 0 jedoch 
der Wunfh, daß er — er ee gemacht 


der Geſchichte des Feidzugs Napolton's nad Rußland, gethan 
Die Grunbfäge, weiche er als bie ihn leitenden in bem 


* 


— * Ar eg fo oft verlegt werben, in 
ellung längft vergangener räume ſo 0 t f 
x Aeffoffang der Begehenpeiten und Berbältniffe der neueften 
Beit, welchen ergenäher der Geſchichtſchreiber noch viel häufiger 
fi anf den Standpunkt einer Partei ſtellt, durchgehende treu 
zu bleiben bemüht gemwefen ift und daß er durchgehende die Ber 
rechtigung jedes ber miteinander kaͤmpfenden Intereffen hervor: 
zuheben geſucht hat, ift ein micht geringes Berbienft feiner Ar⸗ 
beit, welches jeder Leſer, auch wenn er nicht Überall mit den Ans 
ſichten bes Verf. einverftanden ift, anerkennen wird, und welches 
namentlich in der Würbigung Napoleon’s und ber Politik def 
feiden hervortritt. Außerdem ſpricht er ſich in dem Vorwotte 
gegen die, wie er fagt, kahle, froflige, ebenfo unphilofophifche 
als unchriſtliche Anficht ber meiften neueften Gef@ictfcreiber 
aus, daß Alles ſich durch bie Gewalt ber Ereigniffe, durch bie 
Natur der Dinge gemacht habe, und er erklärt, daß er-bie ganze 
Wenſchengeſchichte nur aid ein von ber allvolltommenen, alloers 
nünftigsallliebenben göttlihen Weltregierung georbnetes und ger 
leiteteö Gewebe betrachten koͤnne; biefe offenbare ſich ſowol in 
dem Geſchicke der Voͤlker als auch der einzelnen Menfchen, bie 
ihre Werkzeuge feien; aber fie feien nicht tobte Werkzeuge, höl- 
zerne Yuppen, fondern felbfibewußte Weſen, bie das Vernunft: 
emäße und Gute erkennen und wollen können und follen. Noch 
flimmter und fhärfer fpricht er biefe Anficht im Verlaufe feis 
ner Arbeit (S. 164) dahin aus: daß ſowol das Schickſal ber 
gefammten Menſchheit als auch bes einzelnen Menſchen im Gans 


ffen nämlich offen geftehen, daß 
beftimmenden ifen ber 


eftellten 

gniffe des 
eine > beit unb Gelbftbeftimmung 
Wenſchen nicht mehr gerettet werben i 
enthält die Arbeit bes Verf. felbft eine erlegung ober wenig ⸗ 
fens eine Beſchraͤnkung ber Ausdehnung, welcht er jener An 
gibt, infofern er bie vw auseinander entwidelt und 
nur bei einer einzigen befonberes Gingreifen der göttlichen 
Br g bemerklich macht und auch bei biefer auf eine 
Deiſe, welche bie Annahme eines ſolchen Gingreifens ale unnd- 


thig erfheinen läßt. Er meint nämlich, man bie Scuib 
des Kriegs zwiſchen Rußland und Kran im Sahre 1312 
ausfhtieflih weber Napoleon mod Alerander beimeffen fünne, 


daf vielmehr Beide von der eigenthämlichen Matur ihrer Gtels 
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enauen Zufamn zwiſchen denſelben und 

und burchgreifende — ber Zuſtaͤnde 
ſehr ſchwierigen Aufgabe und bei ber koͤſung derſelben 
Kürze wenigflens eine 
gende Weife zu verbinden, 


heint den Verf. veranlaßt zu haben, in bem erflen Ab⸗ 
feines Buches, welcher von dem Anfange ber frangdfir 
Staatsummälzung bis zum Frieden von Amiens berabgeht, 
fi unfers Bebünfens faft zu enge Schranken zu fegen; . 
ſtens müffen wir in Beziehung auf diefen Abfchnitt den Wunſch 
ausfprechen , daß er bie im ben verfchiedenen franzöfffchen Natio ⸗ 
nalverfammlungen einander gegenübertwetenden Parteien noch bes 
ftimmter bepeichnet und in ber Kriegsgefchichte bei den ‚Haupt 
ſchlachten das entſcheidende Moment amgebeutet hätte. Der 
Raum bafür hätte, ohne ben Umfang des Buches zu vergrößern, 
gewonnen werben fönnen, wenn bei ber Geſchichte des Feldzugs 
Napoleon’s gegen Rußland, welche faft ebenfo viel Seiten fällt 
als ber gefammte erſte Abfchnitt, bie unverhältnißmäßige Aus⸗ 
führlichkeit ber Darftelung etwas befchränft worden wäre. Die 
Charakteriſtik bes innern Bußanbes ber europäifchen Staaten im 
Zahre 1808, weldye bem zweiten Abfchnitt bildet und welche 
auch auf bie vor ber frangöfifchen Revolution vorhandenen Zur 
flände Rüdfiht nimmt, ergängt auf ſolche Weife zum Theil den 
im Anfange des Buches fühlbaren Mangel einer ähnlichen Char 
rakteriſtik für bie jener Begebenheit unmittelbar vorausgehenbe 
Beit. Der britte Abſchnitt, welcher mit größerer, nur bei ber 
Geſchichte jenes Feldzugs nicht gang verhältnifmäßiger Ausführs 
lichkeit behandelt ift, gebt bis zum Gongreffe von Verona unb 
pe= in drei Abtheilungen, von welden bie erfte bie Beger 
enbeiten, bie fi vom ben von Amiend bis zum erflen pa« 
rifer Frieden ereignet haben, enthält, bie zweite ben Innern Zur 
fand ber europdiſchen Staaten im Jahre 1814 barftellt und 
ber britte bie Begebenheiten bis zum Gongreffe von Berona her 
abführt, Ein Nachtrag gibt noch einen Ucberbli über bie wich⸗ 
tigften Ereigniſſe ber Geſchichte Europas von ber Zeit biefes 
Gongreffes bis zum Jahre 1881. Das kritiſche Element bes 
Buches , welches der Titel ankündigt, befteht ‚wie es auch 
nicht bei einer Ueberſicht erwarte werben fann, in einer durch⸗ 
gängigen Kritik, fondern in einer kritiſchen Grörterung einzelner, 
befonders ftaatsredhtlicher Punkte; fo wird namentlich bie Rechts 
mäßigteit der von Deflreih und Preußen im Anfange ber Fer 
volution beabſichtigten Einmiſchung in die innern Angelegenheiten 
Frankreichs unterfucdht, es wirb bie Frage, ob Rapoleon's Thron« 
befteigung eine Ufurpation gewefen, aufgeworfen und beantwor ⸗ 
tet, und bas Maß ber Rapoleon's am ber Grmorbung 
des Herzogs von Enghien wird erwogen. 66, 


——** innerhalb welcher eine Ueberſicht ſich zu halten 
f 
fi 


1. Drei anthropologifche VBorlefungen, gehalten von Lud: 
mwig Choulant. Leipzig, Voß. 1834. Gr. 8. 16 Gr. 
2. Ueber bie willürliche Bewegung des Menſchen. Eine 
Borlefung, gehalten am 28, Februar 1835 von Ludwig 
Choulant. Leipzig, Voß. 1835. Er, 8, 6 Er, 
„‚Xubers bereift ber Maler eine kandſchaft, anders der Geo⸗ 
moft; aber des Erftern Geſchaͤft ift ein nicht minder ehrenwerthes, 
ein $ adtes ein nice minder Gigenthümliches als de# 
Erpteen.“  &o erklärt ſich der Werf. über die Bearbeitung ber 
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änbe, welche er in n vier Borlefungen einem Kreife | borerft bie Aufgabe der dritten Vorlefung: „Ueber bie Ginne 
—* «bildeter Ben re auch Frauen, entwicelte. | des Menfchen“, Deren phyſiologiſche Betrachtung begreift Sins 
Die Behandlung fei bier alfo durch bie Weranlaffung geboten | nennerven und innenapparat; dem Uebergang zur anthropolos 
und beftimmt. Ueberal wird bies mehr ober weniger gelten | gifhen macht bie Bemerkung, daß bie menſchlichen Sinne ein 
möffen; aber wenn es oft bie Schwierigkeit bes Vortrags ver: | gleiches, aber mittleres Maß von Schärfe erhielten, was fie 
mebrt, wird doch felten bie Erfenntniß felbft, welche aus ber | wefentlich von den Spierfinnen unterf&eidet, deren Mannicfats 
Säule in das Leben binausgegeben werben fol, dabei gewinnen | tigkeit größer ober geringer, beren Ausbilbung in einem oder 
an Erweiterung, wenn aud an Faßlichkeit und Anwendbarkeit. | mehren die menſchliche übertrifft, aber eben daburd) ein allfei⸗ 
Sind hiermit im Allgemeinen bie Ginwürfe angedeutet, bie fi | tig gleihmäßiges Empfangen von Eindräden beſchraͤnkt. Es 
egen Eroͤrterung wiſſenſchaftlicher Gegenflände vor einem ge: | wird dann erörtert, wie bie menfchliche *9 durch Sin⸗ 
—8 aber nicht geſchulten Publicum erheben laſſen, fo finden nestäufhungen getrübt, durch Erkrankten ober Erlöfchen des ei: 
wir fie in ben Leiſtungen unfers Verf, widerlegt. Einmal durch | nen oder bes andern Sinnes mehr und weniger gehemmt werbe, 
ben Vortrag, an dem man den Unterbau ftreng wiffenfhaftlicher | mobei au bie Frage über das Berhaͤttniß des Gefihts und 
Forſchungen grade fo weit bemerkt, um Zutrauen zu den An Gehörs zum Dienft der Gerle befproden und auf bie Roth: 
deutungen und Folgerungen zu gewinnen, bie er barauf grün: mwenbigfeit der Erhaltung und Ausbildung aller Sinne hinge- 
bet; bann durch lehtere felbft, indem im ihnen eine Menge | miefen wird. Die „mil! rliche Bewegung, als der natürliche 
gluͤctlicher und geiftreicher Gombinationen Biegen, bie felbft mies | Gegenfag einer Rücwirkung nad außen auf bie Aufnahme 
der ein helleres Licht auf die Ausgangspunkte der Erörterung | von daher, iſt ber Gegenftandb der vierten Borlefung. Der 
werfen. So gewinnt bie Anthropologie hier eignen Boden, in: | Verf. durchwandert auvörberft alle Gebiete der Natur, in de 
bem fie bie anatomifch» phuficlonifchen umd bie pfocdhotogifchhen | nen ſich Bewegung kundthut, und dieſer umfaſſende Blick Reis 
Lehren, aus denen fie meiftens zwitterartig zuſammengefeht wird, gert bier feine Darſtellung und führt ihn felbft auf bie Höhe, 
bei biefer Gelegenheit nur als Bebingungen für das Werftänd: | bie er ald dem Menfchen allein vorbehalten ſchildert durch das 
niß Deffen benugen dürfte, was man von ihr über den Menfchen, | zweite Glied ber Ausftattung, deren erſtes bie Sinnenwahrneh: 
nicht ald das Gompofitum von Körper und Geift, fondern als | mung war. Medanifche, phoſtkaliſche, chemiſche Bewegung wer⸗ 
das Product einer fo disparaten Verdindung zu erfahren wünfcht. | ben unterſchieden; aber fon im Pflangenzeiche finder fih der 
Daraus ergeben fi ungezwungen die fpeculativen, befonders | Uebergang von jener zu ber willtürlichen des Thiere, zur Bocoe 
teleologifdhen Betrachtungen, weiche der Verf. an die vorgängige | motivität. Das Organ berfelben, ber Muskelapparat if es 
Belchreibung der Menfchennatur anfnüpft, und in ihnen finden | aber auch für Stimme und Sprache, berem jene, beim Menfhen 
wir bie Körberung der Anthropologie als einer fefbftändigen | ber veredelte Thierlaut, von diefem das charakteriſtiſche Merk: 
Wiffenfhaft, fowie wir die von dem Verf. bargelegte Gewandt: | mal ber allgemeinen Berftänbtichkeit für bie Gattung, derer ans 
heit in biefer Verknüpfung bewundern, gehört, noch am fid trägt; biefe aber, die Sprache, feinetwegs 
Zum deſen und Wicberlefen biefer Biätter einladend, beuten wir | die hödhfte Entwidelung ber Thierftimme (denn die ift bei den 
ben Inhalt nur an in feiner Aufeinanderfolge und feinem innern Zur 32* ), fondern ein ausfäliehlihes Eigentyum des Menfı 
fammenhange. Die erfte, nur wenige Seiten einnehmende Borle: iſt, durch ihre theils mur von menfchlicher Organifation abhän« 
fung: „Weber die natürlichen Gpkten der Gulturgefcichte”, fucht, | gige, theils conventionnelle Natur. Was fih hieraus ergibt, der 
don ben neueften zu den älteften Zeiten rücwärtsfgreitenb, einen | Werth der Sprade, ift zu einer Schuufrede diefee Vorträge 
dreihundertjährigen Cyklus in dem Umſchwunge ber Gulturver: | veriwebt, bie wir durch keine bürftigen Andeutungen bes Schma- 
Hättniffe des Menſchengeſchlechts madhzumeifen. Die sweite: | ces berauben wollen, mit welchem ber Berf. feine Idern ums 
‚„Meber die Naturgefchichte bes Menfchen’‘, ftellt zuerſt aufrech- | Elcibet hat. 155, 
ten Gang, Vernunft und Sprache als das allen Menfhen Ge: — — 
meinfame und fie von ben Thieren weientlich Unterſcheidende, : , 
Klima und Herkunft als bie Bedingungen ber durchgreifenden Notiz. 
BVerfciebenheiten bar, bie das eine Menſchengeſchlecht in brei In einem Garten zu Dieres wurde am 1. April 1833 ein 
Daupts und zwei Nebenflämme (Aethiepier, Mongolen, Kaukafier; | Bamdueſtrauch von ungefähr 12 Fuß Höde grpflanzt. Er bat 
Malaien, Amerikaner) theilen. Ihre Schilderung gibt den Ues | feitbem mebre Etengel von 20—2%65 Fuf Döhe gegeben. Das 
bergang zu der Frage, von weldem Stamme die Gultur aus: Zerrain, mo er fteht, ift mittels einer eignen Vorrichtung ftets 
gegangen, ober ob fie von jeher das ausfchließliche Eigenthum feucht erhalten. Man ift noch ungewiß, wie hoch der Kältegrad fein 
eines einzigen geweſen, und fir wirb bahin beantwortet, daß jedem | wird, den er vertragen kann, denn zeither find die Winter ſeht mild 
der drei Hauptſtaͤmme, zuerft dem äthiopifhen, ein Antheil an gewefen. (Das wird man wol auch nur erfahren können, wenn er 
derfeiben zutomme, der, dem einen von dem andern überliefert | einmal erfrieren follte,) Wenn ſich diefes Gewaͤchs bei ung afflie 
und bamit vergrößert, zuletzt in und durch ben faufafifchen feine | matifiren follte, würde es gewiß, fowie in Indien, von böchftem 
Höhe und Verbreitung erhalten babe, vom welchem er wol in Nugen fein, wegen der aufßerorbentlichen Schnelligkeit, mit ber 
bie Heimat der Nebenftämme, Auftralien und Amerika, aber | «# wäh. Der Bambus pflanzt ſich durch Senker fort. Nach 
nicht zu dieſen ſelbſt gelangen werde, die vielmehr, wie alle Verlauf von 5—6 Monaten kann man von bem Mutterftamme 
Bwifcenftufen in der Natur, eingeben, was ſich wenigftens an | die Heinen Schoͤßlinge, bie vollfommen eingewurzelt find, ab: 
an tem immer mehr zunehmenden Ausfterben der Uramerifaner | ſchneiden. Man kann ihn aber aud durch Stedreifer fortpflane 
beftätigt, während ber Erdtheil Amerifa die dorthin verpflangte | zen, und auf dieſe Meife pflegt ihn Herr Robert, Director des 
kaukaſiſche Cultur jedenfalls mobificirt, vielleicht auch fteigert, | Marinegartens zu Zonloufe, zu ziehen. In bemfelben Garten 
Die dritte unb vierte. Borlefung führen von ber Betrachtung | zu Hieres hat man ein Eremplar bes indiſchen andropogon 
der Möglichkeiten, welche ih aus ber BWanberung und dem Bor: | squarrosus gepflanzt, das ebenfalls fehr fchnel waͤchſt und ber 
mwärtsdringen menſchlicher Gultur eracden, zu ihren Bedingungen | reits, da es im März 1832 gepflanzt wurde, jegt einen unger 
zurück. Iſt fie felbft nur durch das Menſchengeſchlecht mbglich, | heuern Buſch von 7 Fuß Höhe ausmadt. Man kann es for 
fo müffen jene Bedingungen (obſchon bei ben Zhieren vorhanden, | wel durch abgefchnittene Wurzeln als durch Gtedreifer fort: 
"aber nur Yereingelt, unvollfommen, ober auch einfeitig dberwie: pflanzen. Dattelbäume von außerorbentlider Schönheit, die bes 
vorhanden) bei den Menfchen ſich in einer eigenthümlichen | reits rine. Höhe von 30 Fuß erreicht haben, finden ſich ebenfalls 
usbildung und Harmonie vorfinden, Diefe nachzuweiſen, ift | in biejer Gegend hier und ba in Privatgärten, 130, 
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Schriften von Franzoſen über Deutſchland. 
(Tortſezung aus Nr. 393.) 

Um unſere Leſer mit dem Inhalte etwas näher be: 
fannt ju machen, laffen wir nod einige Bemerkungen 
über die einzelnen Abfchnitte des Werkes folgen. Der 
erfte Band: „La politique”, enthält deren fünf: „En- 
chainement des temps”; „Aspect general”; „Napoleon 
et l’Allemagne”; „L’Allemagae et la liberte”; „De 
Vanite”, Im erften biefer Adfchnitte, welcher gleichfam 
als Einleitung gelten kann, kommt der Verf. durch eine 
philofophifch =hiftorifche Deduction über die verfchiedenen 
Dhafen des gefeufchäftlihen und geiftigen Lebens der 
Menschheit zu dem Refultate, daß eigentlich gegenwärtig 
die Daupttriebfeder des menſchlichen Thuns und Treibens 
im Großen der Hang zu gegenſeitiger Vereinigung der 
Voͤlker ſei. „Aussi de tous les points s’eleve un vaste 
eri pour demander l’unite. Ne sentons-nous pas se 
remuer au fond des esprits et des ämes quelque chose 
de sympathique et d’analogue? Les langues se con- 
fondent, les litteratures se m&lent et se volent u. ſ. w.” 
Und eben beöhalb, fährt er dann fort, fel es paſſend, bei 
dem Anblide der deutſchen Nation zu verweilen, „d’une 
nation’ vraiment glorieuse et forte, «etablie au milieu 
de l’Europe, et qui en est pour’ainsi dire l'école et 
l’universite, pendant que la France doit en &tre le fo- 
rum“, Hieräuf folgt ein kurzer Ueberbli der deutſchen 
Geſchichte von den älteften Zeiten bis zum Sturze Na: 
poleon’d, welchen ber Verf., wie gefagt, felbft als Aus: 
gangspunft feiner Betrachtung fefttelle. Ein längerer Auf: 
enthalt in Strasburg, wo er aber nicht einmal „la langue 


J’Hermann et de Luther‘ erlernt habe, dann das Stu:” 


dium der deutichen Literatur und endlich eine Reife durch 
Deutſchland, wo ihm vorzüglid; die „noble hospitalite 
germanique” zufagte, das find bie Hauptgruͤnde, wo: 
buch er feine Befugniß, über Deurfchland zu fchreiben, 
zu rechtfertigen fucht, h 

Im zweiten Abfchnitte: „Aspect general”, gibt er 
eine allgemeine Schilderung Deutichlande, fo weit er «6 
nämlich gefehen hat, mehr in Form eines Tagebuches, 
dem. man bie flüchtigen Eindräde flüchtig anvertraut, 
mehr laumenhaft als tiefer eingehend. So ift z. B. bie 
Dergleihung zwiſchen Altgriechenland und Deutfchland, 
womit dieſer Abſchnitt beginnt, cher geeignet, zu falfchen 


— Nr. 294, 





Begriffen zu verführen, als die Anfhauung und Beur— 
theilung der deutſchen Zuſtaͤnde zu erleichtern. Frankfurt, 
welches, wenn Deutſchland einmal Griechenland ift, wol 
auch als die „Propyldes de l’Allemagne” gelten darf, 
veranlaßt, wie ſich erwarten läßt, einige umbebeutende Bes 
merkungen über Göthe. In den conftitutionnelln Staa: 
ten des füdlichen Deutſchlands beſchaͤftigt natürlich vor: 
zuͤglich das politifhe Leben die Aufmerkfamkeit des Wer: 
faffers, welcher bier, abgefehen von feinen Grundfägen, 
ſchatf und richtig urtheilt. Mach Karlsruhe und Stutts 
gart fah er Nürnberg, deſſen echt deutſcher Charakter ihn 
zwar eigentbümlich ergriff, aber nicht feffeln Eonnte, weil 
er bem Leben unfers Jahrhunderts zu fern liege. Das 
Bild vom Könige von Baiern, welches ber Verf, zu 
Münden entwarf, ift feinen Grundzügen nad) wahr, aber 
die Zeichnung zu fharf umd die Färbung etwas zu derb. 
Was über das Verhaͤltniß Baierns zu Griechenland ges 
fagt wird, iſt weder neu noch tief, aber leider wahr, In 
Wien fuchte Hr. Lerminier vergeblich Geift und Charak⸗ 
ter und fand am Ende nur heraus, daß es eine „ville 
athöe” fei, wo Alles ertaubt fei, nur das Denken nicht. 
Das Bildniß Metternich's ift ein Scitenftüd zu dem des 
Königs von Baiern. Ueber die Politit und bie Lage 
der oͤſtreichiſchen Monarchie faft nur Wiederholungen aus 
franzöfifchen Journalen der liberalen Farbe, welche man 
nur zu oft gelefen hat. Sachſen wird in feinen großen 
Momenten und feinem Verfalle, in feiner Gegenwart und 
Zukunft ziemlich richtig beurtheilt; aber eigentlich ift es 
doc; nur Preußen, wobei der Verf. mit einer gewiſſen 
Vorliebe verweilt, weil er hier die meifte geiftige Thaͤlig⸗ 
keit und manche Verwandtſchaft mit dem. gefellfhpaftlichen 
Leben Frankreichs findet; er zieht zwiſchen Berlin und 
Paris eine Parallele, welche manches Treffende enthält 
und aus ber wir ſchon deshalb Einiges mittheilen wollen: 

Die Unterhaltung zu Berlin iſt vortrefflih, anders, aber 
ebenfo gut wie in Paris. Im biefen beiden Hauptftäbten hat 
bas geiftige Leben. Europas am meiften Wärme und Kraft. 
In Berlin geht der Geiſt auf graderm Wege, mit mehr Be: 
Rimmtheit und Strenge feinem Ziele entgegen, zu Paris zwar 
mit mehr Anmuth und Leichtigkeit, aber er koͤmmt nicht weni: 
ger zum Ziele; zu Berlin finder man mehr Ziefe über einen 
geaebenen Punkt, in Paris mehr Beachtung ber ganzen Obers 
fläche. Der Preuße behandelt feine Ideen mit berfelben Orbs 
nung und Haltung wie feine Armeen und feine Eriegerifchen 
Uebungen, und überall herrſcht biefeibe Genauigkeit und diefelbe 


1214 


Strenge ber Kormen. Der Franzoſe bagegen weiß die Wiffen: 
ſchaft und die Macht mit einer gewiffen vertrauensvollen keich- 
tigkeit zu banthaben; unfere Soldaten und unfere Denker lafı 
fen ſich bisweilen bei ihren Uebungen und ihrer Methode etwas 
Nachläffigkeit zu Schulden fommen, weil fie ſich ficher bünfen, 
duch einen einzigen Schlag bie nöthige Stellung wiebereins 
nehmen zu können, Wir glaubten überhaupt bei ben Bewoh: 
nern Brandenburgs eine Mifhung ber britifhen Beftimmtpeit 
-und der frangbfifhen Lebendigkeit zu bemerken, ohne daß jedoch 
biefe beiden Elemente genug barmonifches Gleichgewicht gefun: 
ben hätten. Dem fei jedoch wie ihm wolle; Preußen ſteht jett 
an der Spitze des germanifhen Staatenbundet, umb wenn 
Münden und Dresden die Mufeen Deutſchlande find, wenn 
Wien das Gaſthaus und bie Promenade beffelben ift, fo ift ba: 
gegen Berlin deffen Arfenal, Salon und Univerfiät, 

Was hierauf über Preußens innere Lage, fein Ders 
hältniß zu dem übrigen großen Mächten und feine ducd) 
beide bedingte Politik gefagt wird, ift der Hauptfache nach 
ziemfich wahr. Um den Freiheren v. Stein, deffen Briefe 
häufig angeführt werden, deſſen unverſoͤhnlicher Haß gegen 
Frankreich aber Lerminier unerträglich ift, berabzufegen, 
wird Hardenberg vielleicht etwas idealifict. Der König, 
der Kronprinz und Ancillon, welchen Lerminier für die 
Seele des jegigen Cabinets zu halten fcheint, find mit 
wenig Worten treffend dharakterifirt; überhaupt iſt der 
Berf. frei von den Vorurtheilen, welche man in Frank: 
reich noch häufig gegen Preußen findet; er erkennt bie 
Unmöglichkeit einer allgemeinen Repräfentativverfaffung für 
den preufifchen Staat an und fellt dagegen die allge: 
meine Mititairpflicht ſelbſt Frankteich als Mufter auf, 
Die Rheinprovingen möchte er weder unter Preußens noch 
Frankreichs Herrſchaft wiffen, fondern bringt in Bezug 
auf fie das, wie es fcheint, in Frankteich jegt beliebte 
Spftem freie Gemeinweſen unter dem Protectorate einer 
großen Macht zur Sprache. Welches in dieſem Falle diefe 
Macht fein ſoll, iſt leicht zu erratben, wenn nur nicht 
das ganze Spftem auf eine jener halden Mafregeln hinaus: 
liefe, welche in der Politit am menigften Gutes fliften. 
Am Ende ſpricht der Verf. feine Anſicht von Deutfchland 
im Allgemeinen noch einmal in folgenden Worten aus, 
welche wir zugleich als Beiſpiel feiner Behandlungsart 
bier folgen laffen: 

Deutfchland liegt in ber Mitte Europas; es hat für ſich 
das Alterthum der Erinnerungen, bie Kraft in ber Gegenwart 
und eine bunfle Zufunft, weiche fi bei dem Lichte eines noch 
unbelannten Ruhmes aufklären wird, Preußen leiht ihm bie 
eiferne Macht feines Schwertes, Oeſtreich die Traditionen bes 
Kaiſerreichs, Sachſen den lebendigen Blauben der Reformation, 
Baiern die Poeſie eines faſt italienifhen Katholiciemus. Neu 
mit der Monarchie bes großen Friedrich's, durch die Nachfolger 
bes Haufes Habsburg an bas Alterthum gelnüpft, proteftan: 
tiſch mit Luther, Latbolifh mit Münden und Tirol, bietet 
Deutſchland einen allfeitigen Anblit dar. unge conftitution: 
nelle Monardien entwideln fih mit Kraft in feinem Schooſe; 
Herzog» und Kürflenthümer bieten Alles auf, fi ihre indivi⸗ 
duelle Bedeutung au erhalten; vier Städte, Reſte ber alten 
Danfe, und melde man nod bie freien nennt, vertreten wie 
im alten Griechenland ben unabhängigen Reichthum der Arbeit 
und bes Handels. Aber Deftreih mil die Nation am Abhange 
des Zabrhunberts aufhalten; Preußen taͤuſcht ſich felbft über 
feine Beftimmung und feine Pflicht und will feinerfeits die 
Freiheit in ten Kreis der Metaphyſik und ber Religion eins 
fliegen. Mit biefen Kräften und biefen Anlagen zwiſchen 


Vergangenheit und Zukunft, zwifchen Rußland und Frankreich, 
zwiſchen dem Rhein und ber Dber ſucht Deutfchland mit ben 
Meften bes Feudalismus und mit feiner Metaphyſik, zerſtuͤckt 
und body lebend, mit feinen Idealen und feinen Träumen in 
ber Kraft ber Jugend und doll Hoffnung das Geſetz feiner Be 
flimmungen unb feiner Größe. 

(Die Borifegung folgt.) 





Die Fortbildung des Chriftenthums zur Meltreligion, 
Eine Anfiht der hoͤhern Dogmatik von CHriftopp 
Sriedrih von Ammon. Zweite Hälfte, Erfte Ab: 
theilung. Leipzig, Vogel. 1834. Gr. 8. 1 The. 6 Gr, 


Wir haben bei bem Erſcheinen ber erften Hälfte biefer 
Schrift eines hochgeftellten ——— bereits eine ir 
führliche Anzeige bes Inhalts ‘gegeben und das Intereffe gebil- 
beter efer darauf binzulenken gefudt.*) Es ift aus diefer 
Veranlaffung gezeigt worben, wie vortheilhaft auf die theologi⸗ 
fen Anfihten bes Verfaſſers ber Fortſchritt der Wiffenfchaft 
eingewirft und benfelben, welcher früher, als noch allein im 
Nationalismus geiftiges Leben ſich bemeate, unter ben Vorfech⸗ 
tern diefer Richtung geftanden hatte, immer mehr jener tiefen 
Auffaffung bes Ehriftenthums in feinem pofitiven @rhalt und Gegen 
angenähert babe, welche ſich gleichſehr von bem fo leeren als ober: 
flaͤchlichen Standpunkte bes gemeinen fogenannten Vernunftglau— 
bens, ber die Offenbarung nur in feinen Grenzen und unter feiner 
Herrſchaft anerkennt, wie von bem trodenen, ſtarren Ketifchis: 
mus der Orthoborie bes Buchſtabens, welche bem vernünftigen 
Denken als ſolchem den Stab bricht, entfernt zu balten und 
ben über den Grgenfägen bes Rationalismus und Gupranatus 
raliömus ftehenden ethifhen Grund bes hiſtoriſchen Ghriften 
thums als das Erlöfende, Belebende und bie fittlihe Weltord⸗ 
nung nach Gottes Wehlgefallen in bie Gemeinſchaft mit Chriſto, 
dem Sittlichreinen und Urkraͤftigen, Wiederherſtellende anzuer: 
kennen, alles Uebrige aber, was mit dieſer, zu unſerm fittli: 
en Heil wefentlihen Thatſache und Geſchichte nie in noth⸗ 
wendiger Beziehung fieht, Alles, was in dieſer Richtung zu 
einer metapbofifchen Frage nad dem Urfprung bed Böfen, nad 
dem Wefen der Erbſuͤnde, nach ber Vereinigung bed Goͤttlichen 
mit dem Menfihlichen in dem Erlöfer, nah dem Ginwohnen 
und Wirken des heiligen Geiſtes und nad) der Wiebergeburt, nad 
Gericht und Auferftebung u. f. w. ſich geftalten mag, mit Rube 
abzuweiſen, Alles, was zum biftorifchen Detail gehört, der kri⸗ 
tiſchen Forſchung zu überlaffen, aber nmichtebeftomeniger mit 
Innigkeit auf dem Bewußtfein ber Thatſachen der Erlöfung und 
ihres Zufammenhangs mit bem Bebürfniß, ihres Einfluffes auf 
bas Gemüch und Eeben des Dienfchen zu beharren weiß. Daß 
Dr. v. Ammon biefe höhere Richtung genommen, biefen tiefern 
Schalt ſich angeeignet, haben wir mit Kreuben aus ben Zeugs 
niffen jener erflern Hälfte feines Werkes nachgewieſen, obne 
jedoch uns felbft verhehlen und dem Lefer Ser. er zu duͤr ⸗ 
fen, daß und wieſern es ibm ſchwer falle, den neuen wahren 
Standpunkt, den ber Fortfpritt ber Theologie fobert, überall 
mit berfelben Feltigkeit und Klarbeit zu behaupten; daß ihm 
der frühere Benoffe aus alter Gewohnheit nicht felten ben rech⸗ 
ten Geſichtspunkt verrüde unb ihm in ein ſchwankendes Mittel: 
gebiet zwiſchen Rationalismus und Supranaturalitmus dränge, 
indem er bas Chriſtenthum, wie Beide, Rationalilien und Su— 
pranaturaliften, thun, immer wieder als eine Lehre don göttli- 
hen Wundern umb menfchlihen Pflibten, ale Doctrin unb 
Geſetz, anfieht und darüber vergißt, daß von Beiten Ghrifti 
weder Behre noch Geſetz, ſondern feine heilige Perföntichkeit, von 
unferer Geite nicht bie Kenntnif ber Lehren, no die Beobach⸗ 
tung ber @efege, bie uns ohnehin aus eiguem Wiffen und Ber 
mögen nicht gelingt, fondern ber Glaube, das Hingeben, Aufr 
fehen, Anbangen an ihn mit allen Trieben, Wünfden, Res 
gungen und Kräften ber Seele das Erlöfende fei; daß das Chri⸗ 


*) Wal. Nr. 7 und 8b. Bi. f. 1834, D. Red. 
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ſtenthum Feine Philofophie, fonbern Leben in Ghrifto und Be: 
mwußtfein beffelben, Reine Speculation, ſondern Erfahrung und 
Innewerden berfelben vermittels einer in ihren Spuren und 
Beziehungen forgfältig eingehenden Weflerion fe. Wenn wir 


freilih von Hier aus an bem theologifhen Inhalte des Buches 
nur eine getheilte Freude empfinden konnten und feinen entſchei⸗ 
benden Eindrud auf bie, nah Einheit und Sicherheit ber Her 


berzeugung verlangenbe gebilbete Mitwelt im Boraus zu bes 
weifeln uns nicht enthalten mochten, fo bat es ein anderes 
bommenben mit ber vorliegenden Abtheilung bes Buches, worin 
fih der Berfaffer von dem dogmatifchen Gebiet auf das hiſtori⸗ 
fe begibt und hier mit der gewohnten Gelchrfamteit, mit 

Artheil und einer wie immer ausgezeichneten Darftel: 
Tungsgabe den Entwickelungtgang der chriftlichen Kirche und 
Gtaubenslehre von ber Erhöhung Ehrifti bis im bie Borzeit ber 
Reformation beſchrelbt. Der Einfluß einer efteftifchen bogmatis 
fhen Theorie ift bier natürlicd; weit weniger fühlbar, und wir 
verweilen mit reinem Vergnügen auf ber ausgewählten Reihe 
intereffanter Schilderungen, bie uns ber hiſtoriſche Künftler vor⸗ 
führt. Bier, in der Geſchichte feibft, mag und muß das ras 
tionaliftifche Element ſich geltend machen, und bie Kritik des 
Berf. it zwar nicht grade tief und erfhöpfend, body dem he: 
enftand umb Zwecke feiner Darftellung durchaus angemeffen, 
Ferimötbig in ber Anerfennung und Berwerfung. Wir maden 
burch eine gebrängte Meberficht des Ganzen auf das @inzelne 
und Nähere aufmerkfam. 

Im erften Abſchnitte handelt der Verf. von ben Ginbrüden, 
weiche die Ruͤckkehr Jeſu in das Leben und die Trennung von 
feinen Schülern auf fie hervorgebracht habe, und weiſt biefelben 
in der Uebergeugung von einer wunderbaren Beranftaltung Got: 
tes und BVerherrlihung Jeſu nad, ohne daß ihnen eingelommen 
wäre, nad) ben metaphyſiſchen Utſachen und Bebingungen zu 
fragen. Die GEntfcheibung über die Krage, ob Jefus wirklich 
tobt geweſen und wirklich neu lebendig geworben fei, hängt, 
wie e8 &, 8 fg. heißt, auch noch jegt immer von ber Anſicht ab, 
welche jeber Ginzelne von ber MWeltregierung Gottes gefaßt 
bat. Glaubt er, daß Gott von feinen eignen Gefegen Aus: 
nahmen made, wie Menſchen, fo wird er ober kann ſich bie 
Wiederbelebung Jeſu als eine Ruͤckkehr der Seele in den vers 
laffenen Körper auf vierzig Tage denken. Glaubt er hingegen, 
daß alle Weltoeränderungen in einer ewigen Anfhauung und 
Anordnung Gottes gegründet feien, fo kann er eine volle ‚Herr: 
ſchaft des Todes Über den Körper Jeſu — wie auch Petrus 
Apoſtelgeſch. 2, 31 anzubeuten ſcheint — nicht annehmen, ohne 
den Zufammenhang ber Welturfachen und Wirkungen zu unter: 
drehen und in bie unausfprelich weife Einheit berfelben die 
Unvolltommenheit einer zurücdfchreitenden Bewegung einzuſchal ⸗ 
ten. ZBulest treffen inbeffen Beide in dem ethiſchen Grunde, 
in ber caufalen und teleologifhen Anſicht der Auferweckung Jeſu 
als eines göttlichen für bie Einführung und Fortdauer bes Ghri« 
fenthums unausfpredlic wichtigen Werkes zufammen, welches 
für die Begrimbung ber erften Ghriftengemeinde in ber jübis 
fen Hauptſtadt von ber entfcheidendften Wichtigkeit war. Ebenfo 
derhehit der Verf, nicht bie Schwierigkeiten, welche von Hiftori: 
ſcher und naturwiffenfchaftlicher Seite ber Annahme einer leib⸗ 
lichen Erhebung Ghrifti in den Himmel im Wege ftehen und 
ſagt gleichwol: ber Eritifche Lefer der Evangelien fünne es un: 
verhoblen ausfprechen, baf ihm in ber Geſchichte ber Himmel: 
fahrt Jeſu Matthaͤus und Jehannes ungleich wichtigere Zeugen 
feien, von benen wir aber eben hierüber keine Mittheilung ber 
fisen, als Marcus und Lucas, und body koͤnne er am bie wirf: 
lihe Erhöhung des Aufermedten im Himmel noch viel inniger 
und Iebenbiger glauben als ber buchfäblichfte Anhänger ber 
beiden letztern Gvangeliften. Der reinen und echten Rechtgläus 
bigteit könne das Licht der Kritik und Wiſſenſchaft nie gefähr 
ih werben; es falle nur ben Augen bes Bloͤden auf, ber in 
das Weſen ber ſellgmachenden Wahrheit, wie fie von Gott 
komme, niemals fo tief eingebrungen fei, als es von ihm fein 
chriſtlicher Beruf fobere (8. 17, 18). 


Aueh tut 8 Ya Kus über bie bei ber Gr: 
ung von ber Gtiftung ber erflen Sheiftengemeinbe zu Serur 

am Pfingfifefte vorkommende Nachricht von bem Meben 
ber Apoftel in fremden Zungen; wiewol es zu vermundern bleibt, 
baß der Verf. nicht noch tiefer in biefen intereffanten Gegen: 
ſtand eingebrungen ift und feinen Eefern das Refultat ber neue⸗ 
ften Forfhungen in biefer Sache von Bleeck, Dishaufen und 
Baur vorenthalten hat. Als die Begeifterung ber verfammelten 
Jünger ben hödften Grab erreicht hatte, betete jeber und ſprach 
in andern Gpradyen, dem vorbringenden Sinn und Geifte ges 
mäß, ber ſich immer in bem vaterländifchen oder doch in dem 
geläufigften Idiome fund zu geben pflegt. Gin Kirchenvater 
meinte zwar, Petrus hätte perfifh, Andreas mebifch, die übris 
gen Apoftel aber hätten in ben fremden Sprachen aller übrigen 
Völker geredet. Gin Anderer wollte wiffen, bie Apoftel hätten 
wer ſaͤmmtlich nur Einer Sprache ſich bedient; bas Wort 
abe fi aber, wie auf Sinai, fofort durch ein Wunder in 
alle Idiome ber Welt verwandelt und durch biefe Brechung bes 
Lauts in ber Luft bie allgemeine Verwunderung erregt. Gin 
junger alademiſcher Profeffor ehrt dagegen in unfern Tagen, 
bie Gabe, mit Zungen zu reden, habe bie Elemente aller neuen 
Spraden der chriſtlichen Völker enthalten; wo «6 freilich bei 
ber Anwendung auf bie Pfingftfeier wunderlich heraustommt, 
baß biefe Elementarſprache ber neuen Welt von ben Ohren aller 
Bölfer der alten Welt verftanden und begräßt worben ift, ale 
börte jeber feine eigne Sprache reben. Es ift aber doch wol 
angemeffener, mit dem unbefangenen Verf. bier etwas auf bie 
Darftellung des Geſchichtſchreibers zu fegen, der es durch eine 
kurze ftatiftifche Ueberficht der Bewohner Jeruſalems begreiflich 
machen wollte, wie ber neue Wechſel ber Biturgie, das Aufhoͤren 
ber alten Tempelſprache und Halten bes Gottesbienftes in er 
Volkes Mundart konnte wahrgenommen und glaubwürdig 
bezeugt werden. Da inbeffen au hier bie Deutung immer 
no gezwungen erfcheint bei einer unbefangenen Lefung des 
Berichtes der Apoſtelgeſchichte, fo bürfte das Angemeffenfte blei⸗ 
ben, bie Sage von einem Meben ber Apoftel mit fremben Zun⸗ 
gen, b. 5. in verfchiedenen, ihnen bis dahin ungeläufigen und 
unbefannten Sptachen fremder Völker, vorauszufegen und ben 
Bericht bes Gvangeliften für eine Wieberbolung biefer Gage 
auszugeben, wie fie bem fleifigen Sammler der älteften Ge⸗ 
ſchichten und Kunden ber chriſtlichen Gemeinde zu Ohren gefoms 
men war, Die Gage ſelbſt ik nicht unmwahr in ber Haupt⸗ 
ſache: in ber mwunberbaren Begeifterung ber Apoftel und ber 
dadurch bewirkten Gründung der chriſtlichen Gemeinde zu Jeru⸗ 
falem; ihre Form ift mur gefhmädt mit einer Borftellung, 
unter weicher fih bei dem Volk ber Gedanke ber allgemeinen 
——— und fruͤhen Verbreitung bes Chriſtenthume aus ⸗ 
ge atte. 

Im zweiten Jahrhunderte nach Chriſtus gibt der Biſchof 
Irenäus an, daß damals alle apoftolifhen Gemeinden fi zu 
folgenden brei Hauptlehren befannt haben: erftens zu dem Blau: 
ben an einen Gott, allmädtigen Vater, welcher Erbe, Himmel, 
Meer und alle ihre Bewohner gefhaffen hat; zweitens an einen 
Jeſus Ehriſtus, Gottes Sohn, ber zu unferm Heile Menſch 
geworben ift; brittens an den heiligen @eift, ber burdy bie 
Propheten Alles vorherverfünbigt hat von Ghrifto bis zu feiner 
Wiederkehr zur Wieberbringung aller Dinge (ad recapitulanda 
omnia), mo ſich nad des unfidhtbaren Gottes Willen Alles vor 
Jeſu, unferm Herrn, Gott, Heiland und König beugen foll 
im Himmel, auf und unter ber Erbe; bie abtrünnigen Engel, 
Gottloſen und Bottesläfterer fommen dann in das ewige Feuer; 
bie Gerechten aber erhalten Leben, Unvergaͤnglichkeit und ewige 
Klarheit als Gottes Gnabengefchen!. Diefe einfache unb bei 
ihrer Unbeftimmtheit weithin anerfennbare Bormel mußte fid 
nun aber alsbald und mit der Zeit immer mehr beſtimmen und 
ausbilden laffen und auf diefem Beſtimmungs » unb Ausbildungss 
wege eine Differenz der Parteien und Meinungen 
Schon in jenen älteften Zeiten traten abweichende Kendenzen, 
Säulen mit verfhiebenen Principien hervor, fo eine eregetifch: 
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* 
etlektiſche zu Antiochia, eine philoſophiſch ſpeculative In Aleran ⸗ 
drien, eine praftifch:contemplative in Rordafrika. Zuftin der Mär- 
tyrer, Glemens von Alerandrien und Tertullian find ihre Res 
präfentanten. Aber zugleich erhoben ſich aus einer Bermengung 
beibnifcher Theoſopheme mit ber chriſtlichen Tradition bie gnor 
ftifhen Sekten, deren unchriſtlichen Gharakter ber Berf. mit 
ſcharfem Blicke zumeift in „ihrer hohlen und verkehrten Chriſto⸗ 
logie‘' erfennt und nachweiſt. Wir wollen und müffen, beißt 
es an biefem Orte (8. 78) weiter, zuerft wiffen, daß Jeſus 
ein weifer und guter Menſch gewefen ift, ehe wir glauben koͤn⸗ 
nen, bafi er Gottes Sohn fei und mit ihm in ber naͤchſten 
geiftigen und fittliden Gemeinfhaft ſtehe; obne einen feften 
Grund des Willens ift jeder Glaube nur eine flüchtige Meinung. 
Der Gnoftiter aber Iä5t feinen Chriſtus ald Rus, Logos ober 
Sophia erft aus der Ziefe des ewigen Abarundes hervorgehen, 
ebe er fich fcheinbar mit dem Menſchen Jefus vereinigt unb 
diefe Scheinverbindung verfchwindet grade in der Stunde bed 
Leidens und Sterbens, mo er biefes höhern Beiftandes am 
meiften bedurfte, Im Gegenfage mit ber Gnofis entwidelte 
fi nun in ber Schule zu Alerandrien durch Origenes ber chriſt ⸗ 
liche Eehrbegriff in feinem foftematifchen Princip und Zuſam⸗ 
menbange, worin bie fernere Kortbildung der Theorie begründet, 
aber auch ſchon der heilige Kampf gegen die Ausartungen ber 
Glaubentanſicht und Kirchenlehre begonnen ift, aus welchem 
erft die Reformation bes 16. Jahrhunderts ſiegreich hervor: 
gehen follte. Nachdem ber Verf. fofort auf die den Gnoſticis⸗ 
mus noch überbietende Erſcheinung der Manidyäer einen Blid 
getvorfen, bei- welchem aber gleichfalls bie meueften gründlichen 
Unterfuhungen von Baur unbenugt geblieben find, entwidelt 
er bie Schilderung der Geſchichte der Lehren, bie in den Com— 
pler ber Trinitaͤt fallen. Sabellius und Arius find die Vor 
fechter ber beiden Meinungen, von welchen bie eine in ben brei 
Perfonen nur drei Formen und verfcdiedene Thätigkeiten ber 
Einen und untheilbaren Gottheit, bie andere dagegen eine Sub: 
orbination bes Sohnes unter ben Vater annimmt. banafius 
fiegte über beide und gab ber im fortgefegten Kampf gegen 
Macedbonius, Eutyches, Neftorius u. U. noch näher beftimmten 
und in biefen Beftimmungen noch jegt-geltenden kirchlichen Lehre 
von ber Wefenseinheit der brei voneinander abaefonderten, glei⸗ 
chen göttlichen Perfonen, Vater, Sohn und Geift, ben Urfprung. 
Während dieſer dogmatiſche Streit über das Weſen und Ger 
heimniß Gottes ben Orient entzweite und erſchuͤtterte, erwuchs 
im Abendlande ber fon an und für ſich viel bebeutendere Wis 
berfpruch über Natur und Gnabe in ber Freiheit und Seligkeit 
bes Menfchen, Pelagius und Auguſtin find die Gtreiter auf 
biefem Felde, Die erfte Abweihung Beider beginnt mit ber 
Beftimmung bes Begriffs ber Gnade. Pelagius fucht fie in 
der erleucdhtenden und beffernden Kraft der Echre und bes Weir 
fpield Jeſu, Auguftinus aber in der Zurechnung ber Gerechtig-⸗ 
keit Chriſti, ohne welche Niemand felig werden fann, Gchroffer 
tritt dann ſchon ber zweite Gegenſatz in ber Anficht der phyſi⸗ 
ſchen Folge des Kalles der erften Menfchen bervor. Nah Pe: 
lagius würbe Adam aud ohne Sünde aeftorben fein; Auguftin 
aber lehrt nad dem Apoftel Paulus, durch bie Sünde fei ber 
Tod in die Welt gelommen. Nun war ſchon der Weg zur 
dritten Antithefe gebahnt. Nach Pelagius hat Adam durch bie 
Sünde nur fi felbit geſchadet; nah Auguftin hat er durch fie 
das Verbammungsurtheil über bie ganze Menfchheit gebracht ; 
mer nicht glaubt und nicht getauft ift, wird daher mit Recht 
verworfen, auch wenn er Beides garı nicht tbun und fudhen 
tonnte, weil bas Gottesurtheil einmal über bie ganze Maffe 
binmwegläuft. Mit gleicher Schärfe begegnet fi ber vierte 
Doppelfas. Nach Pelagius gehört bie freie Willkuͤr unb mit 
ihr das Vermögen, Gutes zu thun, zur Natur des Menſchen. 
Auguftin hingegen behauptet, durch den Fall Adam's fei zwar 
nicht die freie Willkuͤr, aber doch das Vermögen, Gutes zu 
thun, gänzlich verloren worden und fönne nur durch bie Gnade 





twiebergewonnen werben. Diefe Antithefe bildete ben Mitiel- 
punkt bes ganzen Streits und loͤſte fi baber in bie fünfte und 
ſchwierigſte auf. Pelagius foberte von feinem Gegner, ſich zu 
erklären, ob er einem vernünftigen Menſchen die Möglichkeit, 
Butes zu thun, abfpreden könne, melde offenbar zu feiner 
Natur gehdren müffe, da viele heilige Männer vor Chriſto 
fromm und tugendhaft gewefen wären? Auguftin leugnete Leg 
teres geradezu, ſprach den Heiben jebe Tugend ab und beharrte 
dabei, daß nur von ber Gnade Gottes dur Chriſtum bie Kraft 
zur" wahren Frömmigkeit zu erwarten fe. An biefe Anſicht 
ſchloß fig denn auch die Präbeftinationslehre bes berühmten 
Kirchenichrers an. Ueber biefe ſaͤmmtlichen Punkte laͤßt fi ber 
Verf. in eine ſehr intereffante und hoͤchſt unparteiifche Eroͤr⸗ 
terung aus, bie Ref. mit wahrer Befriebigung geleſen hat und 
woraus jeder denkende Leſer ſich über den richtigen Stand beis 
ber Parteien, über ben Srundirrthum des Pelagius unb bie 
Auswuͤchſe Auguſtin's orientiren lernt. Die bogmatifhe Apo: 
tbeofe der Jungfrau Maria im Mittelalter wird mit lebendiger 
Ausführlichkeit befchrieben und ihr Urfprung richtig fen in bie 
fruͤheſte Miſchung des Ethiſchen mit dem Ghriftlichen zurüdges 
leitet, worin bie Mutter Gottes an bie Stelle ber Ops und 
Epbele trat; wie man namentlich) an dem Beifpiele ber Kollp⸗ 
ribianer fiebt, einer ſcythiſch⸗ arabiſchen Sekte des 2. Jahrhune 
bertö, welche fie nicht nur feiertich als Göttin ausrief, fondern 
auch zum Erſatz für die ungern vermißten Gerealien und Am— 
barvalien dffentliche Proceffionen anitellte, einen gefkhmüdten 
Wagen und Thronbimmel voranzog, ber Dodhgefeierten Beine 
Kuden ober Zorten (Kollyris, daher ber Name ber Sekte) 
opferte und fie bann jelbft mit andaͤchtiger Begeifterung ver- 
ehrte. Daffelbe wird mit bem Urfprung und Wahsthum der 
ichlichen Ariftofratie in den Wilhöfen, Metropoliten und Pa⸗ 
triarchen und mit der abenbländifchen Monardyie des roͤmiſchen 
Papftthums nachgewie ſen. Ein Blick auf die reinere, aber body 
fagnirende Glaubensanfiht bes’ Drients und auf bie im Occi— 
dent ben Glauben zum Syſtem verarbeitenbe ſcholaſtiſche Theo⸗ 
logie fchließt das Merk, welches Jedem mwilllommen fein muß, 
ber nicht Zeit ober Luft hat, ſich dem Stubium wiffenfhaftlicher 
Geſchichtewerke gruͤndlicher zu wibmen. .49, 





Notizen. 

Man rebet in ben Wereinigten Staaten viel von ber Er 
bauung eines neuen Dampffchiffe: der Lerington, der an Schnet 
ligteit alle bisher bekannten Fahrzeuge feines Kalibers übertref: 
fen fol. Seine Länge beträgt 208 Fuß auf 22 Fuß Breite 
und 11 Fuß Tiefe, die Länge des Pumpenftods beträgt 11 Fuß 
und ber Durchmeffer der Räber 24 Fuß. Man berechnet bie 
Anzahl ihrer Rundbewegungen auf 21 zu 23 in der Minute, 
in ber That eine außerordentliche Geſchwindigkeit. Der Lering: 
ton gebt in 12 Stunden von Neuyork nad) Provibence, wobei 
auf die Stunde 17— 18 englifche Meiten tommen. Wenn von biefer 
legten Stabt aus bie Gifenbahn nad Bolten fertig fein wir, 
fo wird man in 14 Stunden von Bofton nad Neuyork gelan- 
gen können. Ein alter amerifanifder Patriot, Dliver Evans, 
fagte im 3. 1790, daß das Kind ſchon geboren wäre, welches 
einft innerhalb 24 Stunden von Philadelphia nach Beſton reir 
fen würbe, Damals hielt man den alten Patrioten für nicht 
recht -gefcheit, und doch hat fich feine Propbezeihung nunmehr 
volllommen beftätigt. Rach diefen neueften Dampfrevolutionen 
ift in der That nicht viel Unglaublidyes mehr in der Welt. 


In Lüttich wird gegenwärtig ein Schreibfecretäie gezeigt, 
welchen ein Herr Ronkart für die Königin der Belgier aus 
Sußeifen verfertigt hat. Er ift trotz feiner Unbehuͤlflichkeit und 
enormen Schwere von ausgefucht feiner Arbeit und unftrei- 
tig das größte Meiſterſtuͤck, welches in biefem Material gear 
beitet worben. 130, 
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Schriften von Franzofen über Deutichland. 
(Bortfegung aus Nr. 4.) 

Der dritte Abfchnitt: „Napoleon et L'Allemagne“, 
iſt eigentlich nur eine Miederholung jener allbefannten 
Thatfachen aus der Geſchichte Napoleon’s, welche die end» 
liche Auflöfung des deutſchen Reichs herbeiführten und 
die neuere Geftaltung des deutfchen Staatenbundes vor: 
bereiteten. Alle Friedensfchlüffe und Hauptſchlachten von 
dem Frieden zu Lumeville bis zur Miederlage bei Leipzig 
werden durcdhgemuftert und das Reſultat gezogen, daß 
Napoleon Deutſchland eigentlich; nicht verftanden, ſich aber 
doch unfterbliche Verdienſte um bdaffelbe erworben habe, 
weil er namentlid das Lehnmwefen aufgehoben und in 
ganz Deutfhland, außer in Wien und Berlin, den „Code 
Napoleon’ eingeführt habe, was, beiläufig gefagt, nicht 
einmal wahr ift. Schließlich ermahnt Hr. Lerminier die 
„aoble Germanie” noch, daß fie ſich ja dafuͤr huͤbſch 
dankbar beweifen, Napoleon in ihre Walhalla aufnehmen 
und ihn wie einen Gott verehren folle, weil er die deut: 
ſche Nation erft zum Selbſtbewußtſein gebracht und, wenn 
auch etwas hart, in das meue Leben eingeweiht habe, 
Das ift denn doch rind etwas ſtarke Zumuthung, welche 
bier um fo weniger am rechten Drte zu fein fcheint, da 
bee Verf. ſich die Aufgabe geftelle hatte, Frankreich über 
die eigentlichen Gefinnungen und Zuftände des deutfchen 
Volkes in der Gegenwart zu belehren, 

Aber leider enthält grade hieruͤber dieſer Abſchnitt 
ebenſo wenig etwas Genuͤgendes als der folgende: „L’Alle- 
magne et la liberte”, Hier wird ziemlich weitläufig 
auseinandergefegt, wie ſich die deutfche Freiheit von des 
Tacitus „bonis moribus” der alten Germanen an nad) 
und nah in der Reichsverfaffung gleihfam verkörpert 
und verknoͤchert hat; wie diefe Hülle vorzüglic nach dem 
weſtfaͤliſchen Frieden etwas ſchadhaft und mandelbar ges 
worden, unb wie unter anbern Dingen namentlidy die 
Erhebung Preußens die Nothmendigkeit eines neuen Ges 
mwandes einleuchtenb gemacht habe, Anftatt hierauf etwas 
weiter auf den jegigen Zuſtand der beutfchen Freiheit eins 
zugehen, ihre Elemente und ihre Gewähr in dem politis 
[hen Inſtituten, den Sitten und den Gefinnungen des 
Volkes nachzuweifen und etwa auf bie Formen aufmerk: 
fam zu maden, unter welden fie fi jegt und in Zus 
kunft geltend machen dürfte, begnuͤgt ſich Hr. Lerminier 


am Schluffe mit der leicht hingeworfenen allgemeinen 
Bemertung: „Les choses sont telles aujourd’hui, que 
la pensde et la science allemandes peuvent seules r&- 
generer par un enfantement laborieux la liberte alle- 


mande.” Mebenbei lefen wir bier einen ziemlich hinken⸗ 
den Vergleich des Mathes der Amphiltyonen mit dem 
deutfchen Reichstage umd eine abermalige Apotheofe des 
„noble Alsace qui, par une assimilation excellente, a si 
bien contract l’esprit de la France en retenant les 
qualites allemandes”. Wann wird man wol in Frank⸗ 
reich anfangen, hierüber Ear zu fehen! 

Mit dem Bebürfnif der Freiheit tritt aber auch das 
Bedürfniß der Einheit in Deutſchland immer Iebhafter 
hervor, und beshalb hält es Hr. Lerminier für nöthig, 
noch einen Abſchnitt: „De Nunite”, beigufügen, ehe er 
im folgenden Bande zu einer nähern Prüfung ber deut⸗ 
ſchen Wiſſenſchaft und Literatur übergeht. Die Geſchich⸗ 
te der Entfichung der Bundesacte und ihre kurze Cha: 
rakteriftit, einige Andeutungen Über dem durch die conftis 
tutionnellen Berfaffungen der kleinern Staaten veranlaß: 
ten Zwiefpalt, Deftreihs und Preußens Kampf um bie 
Dictatur beim deutfchen Bundestage, fowie ihre vers 
einte Ruͤckwirkung gegen die Regungen der conftitutions 
nellen Freiheit durch die Bundestagsbefhlüffe vom Juni 
1832, und endlich die Errichtung des Bundesfchiedsges 
richte im Movember 1834 bilden den Kern des Mais 
fonnements, welches den Verf. zu dem Hauptfage führt: 
„Dans le siecle prochain l’Allemagne sera ou republi- 
que federative ou monarchie prussienne. Elle ressem- 
blera ä l’Amerique ou ä la Russie,” Iſt er vorher zu 
lange bei der Vergangenheit ſtehen geblieben, fo greift er 
jest dagegen zu vorfchnell in die Zukunft und erträumt 
fi), ohne die Gegenwart tiefer aufzufaſſen und zu be: 
greifen, ein Phantom der Freiheit und Einheit Deutſch⸗ 
lands, welches, wie der philofophifche Gedanke, aus dem 
es hervorgehen foll, gehaitios im der Luft hängt. Gluͤck⸗ 
licherweife hat Deine den Franzofen vor dieſem Phantome 
ein wenig bange gemacht, und daher hält es Hr, Lermi⸗ 
nier noch für nöthig, die etwaige Furcht etwas zu be 
ſchwichtigen, indem er verfichert, daß er fich diefe noth— 
wendige Verkettung der Philofophie, der Freiheit und ber 
Einheit gar nicht fo bösartig, fondern hübfdy fanft und 
fügfam. vorftelle, und daß es überhaupt mod) lange dauern 
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werde, ehe die Hauptſache, nämlich bie Philofophie, im 
Bewußtſein des deutſchen Volkes zur Reife gedeihen dürfte. 
Hat man's einmal zu folden Ideen gebracht, fo Laffen 
fi) daran noch allerhand bübfhe Gedanken knüpfen, wel: 
he bier natuͤrlich auch nicht fehlen; wir erhalten 5. B. 
noch eine artige Vergleihung zwiſchen Deutfchland und 
dem ſchwer bedrängten Herzen des umherirrenden Odyſ⸗ 
feus, wobei nämlid das tertium comparationis in dem 
Homerifhen Verſe liegen fol: 

Terladı xapdin, zal zUrrepor Klo mor Erins. 

Wir erhalten ferner eine feine Eintheilung in ein 
ſichtbares und ein unſichtbates Deutſchland, welches letz⸗ 
tere namentlich ſehr zarter Natur und ſchwer zu fangen 
ſei und die Maͤchte, welche einigemal darnach die Haͤnde 
ausgeſtreckt haͤtten, hinterher noch wegen ihrer ohnmaͤch⸗ 
tigen Geberden brav ausgelacht habe (ipsissima verba), 


Leider habe es aber eigentlich felbft noch Leine rechte‘ 


Kraft, und ber Verf. wirft daher endlich die Frage auf: 
„Qui done la vivifie et lui prete la force?” — zur Ant: 
wort: „ideal“. Damit hat die Sache natuͤrlich ein Ende 
oder geht noch einmal von vorn an; denn Hr. Lerminier 
erflärt num abermals, aus den Ideen gebe die Freiheit 
bervor und aus ber Freiheit die Einheit, ſodaß man fid) 
zufegt immer wieber in denſelben Kreis hineingetummelt 
fieht, wo man mit nichts als mit leeren Gedanken zu 
impfen bat, an welchen man fid wie an Luftgeftalten 
vergeblich mit Schwert und Lanze abmühen würde. Da 
nun aber nah Hrn. Lerminier's eignen Worten die beutfche 
Freiheit nothwendig „die legitime Tochter der Metaphofit” 
fein muß, fo hält er ſich verpflichtet, ber Mutter befon: 
dere Aufmerkfamkeit zu ſchenken und fein Publicum mit 
ihrem gegenvoärtigen Befinden näher bekannt zu machen, 
oder, wie er es ſelbſt ausdrüdt, „d’examiner comment 
aujourd’hui chez nos voisins se comporte la science, 
möre des destindes sociales”,. Dies ijt der Gegenftand 
des zmeiten Bandes. 

Außer der alten wuͤrtembergiſchen Verfaſſung und dem 
weftfätifchen Frieden ſchwellt noch eine vollftändige Ueber: 
fegung der beutichen Bundesacte und der Verhandlungen 
über die Bundesbefhlüffe vom Juni 1832 die Beilagen 
bes erſten Bandes zu einer nuglofen Unförmlichkeit an. 

Der zweite Theil, welcher ſich, wie gelagt, blos mit 
deutfcher Wiſſenſchaft befhäftigen will, beginnt natuͤrlich 
wieder mit einem vphilofophifden „preambule”, deſſen 
Hauptgebanten ungefähr bie find, daß das Denken und 
die Idee den Menfchen zu Gott erhebe, daß die Idee 
entweder in ber Poeſie oder in der Wiffenfchaft ins Leben 
trete; daß bie Erziehung des Menſchengeſchlechtes zur leg: 
teren im Alterthume duch die Schulen ber Philofophen, 
im neuerer Zeit durch die Kirche und die Univerfitäten bes 
wirkt worden fei, und baf unter ben Univerfitäten die 
deutſchen jest dem erſten Platz einnähmen, obgleich fie et: 
was langſam zur Originalität gelangt fein uud unter 
ben Krifen des geiftigen und geſellſchaftlichen Lebens der 
neuern Zeiten die wiffenfhaftlichen Formen und das wif: 
fenfhaftlihe Wohlſein des Mittelalters beibehalten hät 
ten. Dies Altes hätte freilich viel kuͤrzer und mit mehr 


dachte befleden. 


Präcifion gefagt werben können; aud wäre es uns lieber 
gewefen, wenn Hr. Lerminier anftatt diefer allbefannten 
Dinge, 3. B. etwas über das gegenwärtige Verhaͤltniß 
der deutichen MWiffenihaft zur Umgeftaltung ber gefell: 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſe, der Univerfitäten zw der polis 
tifhen Entwidelung des deutſchen Lebens gefagt hätte, 
wozu aber freilich ein tieferes Eingehen auf Geift und 
Weſen unferer Univerfitäten noͤthig geweſen wär. Wir 
vermijfen dies leider felbft in dem erſten Abſchnitte diefes 
Bandes, welcher ausfchlieflih von den Uniderfitäten hans 
beit. Grade hier, wo es am meilten darauf. ankommt, 
ben Geift zu begreifen, welcher ben Körper belebt und 
hält, bleibt der Verf. gar fehr bei Aeußerlichkeiten ftehen, 
Am längjten vermweilt er bei Berlin, fpricht über den dort 
berefchenden Degelianismus fehr dürftig und ungenügend, 
harakterifirt Savigny, Gans und Alerander v. Humboldt, 
gedentt mit zwei Morten einiger andern berliner Gelehr: 
ten und geht dann fogleih zu Münden über, wo ihn 
vor Allen Scelling feffelt. Die bier gegebene Charakte— 
riſtik diefes großen Phitofophen wird, obgleich in der Übers 
ſchwenglichen Art des Verf. abgefaßt, feine Freunde und 
Berehrer interefficen, 


Nirgend zeigt ich mehr Ruhe und Würbe als in dem 
Umgange und ber Unterhaltung mit Schelling. Diefer Mann, 
beffen Kopf die Majeftät und die Araft ausbrüdt, ift unter 
Denken ergraut. Er ift die lebendige Ueberlieferung ber deut⸗ 
fen Philoſophie. Seitdem er fi von ber Schule —8 ge 
trennt hat, um bie vollfommenfte Antithefe gegen ihn zu bil⸗ 
ben; feitdtm er felbft Degel ben erften Anftoß gab, find wor 
ibm bie Revolutionen ber Menfhen, ber Ideen und ber Dinge 
vorübergegangen; er iſt unter Nachdenken und bei der Betrach⸗ 
tung menſchlicher Geſchicke und Ideen alt geworben, unb wäh: 
rend Anbere haudelten, wibmete er fi ganz bem Denken, Wie 
viel Selbftgefpräche mag biefe große Seele gehalten, mie viel 
Kämpfe mag fie, gekaͤmpft haben! mie oft bat er wol fein eig: 
nes Syſtem geprüft! Er bat Alles gefehen, Alles erwogen; 
er bat Napoleon, Göthe, „Degel überlebt, und er ſteht noch auf: 
recht, nachdenkend und in fi gekehrt, auf dem Scheibewege 
einer großen Epoche, melde ſich zum Gnbe neigt, und der neuen 
Beiten, deren Geburt wir entgegenfehen, und in bem Augen 
blicke, wo er ber Menfchheit das unfterbliche Teftament feines 
Lebens, welches nur Einem Gedanten gewibmet war, übergeben 
follte, ba zögert er nod. O Aufrichtigkeit der Kraft, welche 
gewaltige Ungewißheit bes Genies, er aögert noch! fo ſchmetz⸗ 
lich iſt es heutzutage in menſchlichen Dingen und Ideen fidy 
zu entſchtiden! Mir kennen nichts Größeres als dieſe Zoͤgerung 
Scheuing's; fie iſt ein ‚Zeichen der Zeit; wir beburften eines 
Mannes, welcher die Kraft befaß, lange Zeit bie kaſt bes Zwei⸗ 
fels zu tragen, che bie neue Lehre, che das Licht der neuen 
Prophezeiung hervortreten kann. So iſt Schelling. Gr ift 
weber ein ehrgeiziger Gongregationift noch ein heuchlerifcher Je⸗ 
fuit. - Wir wollen unſern Geift nicht mit fo unmürbigem Ber: 
Auch ift feine Seele nicht von Gleichgültigkeit 
und Egoismus ergriffen worben. Nein! Aber Gcheiling - bat 
endlich, nachdem er fi lange ben Eintrüden menſchlicher Dinge 
bingegeben, feine Seele mit Marmorthüren verfhloffen. Die 
Flamme ift nicht verlöfht, aber fie glänzt im Innerften bes 
Deiligthums, und bad Heiligtum fteht ben Uneingeweihten 
nicht offen, F 

Nur mit einigen wenigen Zügen zeichnet er hierauf 
die uübtigen Notabilitäten von Münden, Baader, Görtes, 
Thierſch, und fpricht dann noch von Göttingen und Bonn 


aͤußerſt oberflächlich, mittelmäßig und ungenügend. Das 
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chtonologiſche Verzeichniß aller Univerſitaͤten aus Meiners 
„Geſchichte der Univerfitäten” iſt veraltet und trägt zur 
Kenntnis des deutfchen Univerfitätswefens nichts bei, Die 
darauf folgenden allgemeinen Bemerkungen find meiftens 
chief umd falſch; fo wird 3. B. die Entſtehung der Burs 
fhenfchaft „dans les dernitres anndes de la restaura- 
tion” gefegt und ihre urfprüngliche dee, ſowie ihr ans 
fingliches Werhältniß zu den deutſchen Regierungen ganz 
verkehrt angegeben. Was vor bie Beiten der mainzer 
Gommiffion und des Bundesbeſchluſſes über bie Univers 
fitäten vom 13. Nov. 1834, welcher hier weit und breit 
mitgetheift wird, gehört, das find Hrn. Lerminier, dem 
fteilich auch aller pragmatiſche Tact abgeht, lauter un: 
bekannte Dinge, Er erzähle nur noch etwas von bem 
Leben und Lehren der deutſchen Profefforen, wovon man 
nun in Frankreich bis zum Uebermaß unterrichtet ift, und 
beifagt dem bevorſtehenden Untergang ber alabemifchen 
Freiheit in Deutſchland; die Klage iſt gerecht; wer follte 
ihre nicht beiftimmen ! 

In den: folgenden Abfchmitten geht Hr. Lerminier zu 
dem einzelnen Zweigen ber beutfchen Wiffenfhaft über, 
Um aber da eiwas Gutes, Neues und Haltbares zu fa 
gen, müßte man body noch ganz andere Studien gemacht 
haben als der Verf.; man müßte namentlich länger in 
Deutfchland verweilt haben, um überhaupt in den Geift 
der deutſchen Art und Wiſſenſchaft tiefer einzubringen, 
man müßte mehr Kritik und mehr Schärfe des Vetheils 
befigen. Er fpricht z. B. zunaͤchſt vom ber Philologie; 
man irrt fich aber gewaltig, wenn mam hier etwa eine 
tlichtige Charakteriftit der deutſchen Philologie, ihres Gei⸗ 
fies, ihrer Vorzüge und Mängel, ihrer umfaſſenden 
Grüundlichkeit und ihrer befchränkten Engherzigkeit zu fin: 
den glaube, Alles, was gefagt wird, find allgemeine 
Dinge, welche auf jede andere Philologie ebenfo gut paſ⸗ 
fen, oder Perfönlichkeiten, welche nur bie Höhepunkte zel⸗ 
gen, aber nicht die Tiefe und die Grundlage, unb über: 
dies auch noch allgemein befannt find. Sollte man etwa 
Heine’s, Wolfs und Niebuhr's Berdienfte felbft in Frank: 
reich fo wenig kennen, daß man erſt noch lange bavon 
fprechen müßte, ohne aud nur das Geringfte zu ihrer 
nähern Charakteriftit beizutragen? Und wer brauchte wol 
erft noch bei Cteuzer's, Boͤckh's und Dttfried Miüller’s 
Namen an die „Sumbolit”, an die „Staatshauthaltung 
der Athenienfer” und an die „Dorier“ ober bie Etrus⸗ 
fer’ erinnert zu werben? Noch magerer und wo mög: 
lich ſchlechter wird der Artikel: „L’histoire”, abgefertigt. 
Der Verf, hätte hier nach umferer Meinung wenigftens 
die Grümdlicyteit und die Kritik deutfcher Gefhichtsfor: 
fung herausheben und bann bie Urfachen angeben fol 
ion, marum es uns eigentlich nod an Geſchichtſchreibern 
im hoͤhern Sinne des Wortes fehlt. waͤre da man⸗ 
ches Reue und Treffende zu ſagen geweſen, und ber Verf. 
hätte eine herrliche Gelegenheit gehabt, zu beweifen, daß 
er Deutfchland verftanden hätte. Das fehlt ihm aber 
grade, Er zählt bie Namen Derer auf, welche fih um 
deutfche Gefchichte und Alterthumer verdient gemacht ba: 
ben, verliert ſich hierauf in eime nichts weniger als ge: 








haltvolle Diatribe uͤber den Einfluß der Kant'ſchen umb 
Hegel' ſchen Phitofophie auf die Geſchichtſchreibung; fucht 
zu bemeiferr, daß es Johannes Müller und Schiller als 
Geſchichtſchreiber eigentlich doch zu nichts gebracht hätten, 
und muͤht ſich endlich mit der Beantwortung der ganz 
nuglofen Frage ab, warum Goͤthe nicht Geſchichtſchreiber 
geworden? „Nur erft Revolutlonen“, ruft er am Schluffe 
aus, „dann wird Deutſchland auch Gefchichtfchreiber haben!’ 
(Die Bortfetung folgt.) 





Die Mondkarte von Wilhelm Beer mb J. H. Mäb: 
ler. Dritte Section. *) 

Freunde aftronomifcher Stubien können mur mit wahrer 

Freube auf bie in fo kurgen Intervallen, ſich nähernde Wollen: 

dung eines fo großartigen Werkes hinbliden, wie es biefe Monbs 


barfiellung ift. Auf dem foeben fertig gewordenen aͤußerſt weiche 


haltigen und auch in Lithographifder Beziehung überaus muſter⸗ 
haft ausgeführten Blatte entlebigen ſich die Dr. Verf, in ihrer 
anerfannten Meifterfchaft der Zeichnung des nerböfttichen Wiers- 
tels der gefammten Monboberfläde. Dilettamten in ber Stern: 
wiffenfchaft, deren es jegt body im unferm Deutſchland fo viele 
gibt, die nur ein mäßiges ernrohr befigen und au bemen an 
diefem Relationsorte vorzüglich gefprochen wird, bürfte grade bie 
Darftellung biefer Gegend fehr willfommen fein, weil Hier ber 
Mond in-Winter: und asabenden am beiten ſichtbar ift, 
und in berfelben bie Gingularitäten ſich Leicht gruppicen und 
bequem auffinden laffen. Denn ber QAuabrant enthält viele von 
den fogenannten Meerem: Oceanus procellarum, Mare im- 
brium mit dem Sinus iridum, Sinus roris und Mare frigo- 
ris; die Monbapenninen und Alpen continuiren, bie Mondlarpas 
then zeigen ſich vollftändig; bie großen Gebirgöpartien bilben vor⸗ 
treffliche Gruppen und erleichtern: fo bie Cinzelnheiten, welche 
bie graphiſche Darftellung bietet, Auf nähere Details derſelben 
einzugeben iſt hier nicht der Ort; nur im Allgemeinen fei bemerkt, 
daß die neu eingeführten Namen, bie von Marco Polo, Soͤmmer⸗ 
ring, Olbers, Gambart, Pallas, Gerard, Gay⸗ Luſſac, Sonbamine, 
Saplace, Harding, Ravoifier, Diophantus, Herodot, Ripfolb, 
ulugh Neigh, Vasco de Gama und Ende feien. Das Ringge 
birge, bem unfere Beobachter ben leptermähnten Namen beige» 
legt haben, ift fehr demerkenswerth. Gin Gebirgsrüden fegt 
der Quere nad) hindurch, von Wall zu Wall, ja fogar noch 
im Rorden außerhalb fort — auf dem Monbe eine feltene Ers 
ſcheinung. Im feiner Nähe erfcheint auch das Rindaebirge Keps 
ler auf einer glängend beleuchteten Flaͤche, von welcher aus ſich 
unzählige giänende Lichtadern über Berg und Thal weit bin 
verbreiten, das in gröferm Mapftab Kopernicus und in nod) zier⸗ 
licherer Art Ariftarch wiederholt, und was doch aus irbifchen 
Phänomenen nur ſchwer zu begreifen ift. Auch bie mit vielem 
Fleiße und nur mit Beflegung gar großer Schwierigleiten dar: 
geftellten Ranbpartien bed Mondes verbienen eine befonbere auf 
merffame Beadtung, denn ihre Kenntniß ift für praktiſche Aftros 
nomen von großer Wichtigkeit, Mef. führte erft kuüͤrzlich am an 
dern Orten an, wie Baranowäli einft einen doppelten Eintritt 
eines Sterns am Mondrande beobachtet Haben wollte. Dei Stern 
dam nämticd) gleich nach dem intritte hinter einem Mondberge auf 
einen Xugenbli® wieber hervor. . Im ſolchen Fällen iſt ohne eine 
genaue Kenntniß des Randes jede Beflimmung unm lid. 

Da Ref. fhon ben legten Quabranten in ber Zeichnung gefe 
hen und die Hrn. Verf. jegt mur noch wiederholende Durchmuftes 
rungen der Mondflaͤche bis zur Vollendung bed Stids anftellen, 
fo hofft er noch vor Ablauf biefes Jahres in d. BI, bas Erſchie⸗ 
nenfein des lehten Quabranten melden zu können. Wie befannt 
Hatten wir Pürzlich bier (im Werlin) einen nicht unbebeutenben 
Gonvent von Dersen ber Aftronomie; kaſt von allen aber hörte 
man, baf es nur dem mufterbafteften und ahgeftrengteften Fleiße, 


*) Wal, Mr, 188 und 947 d. WI. f. 18%. D. Red, 
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ber in Vollendung biefer Arbeit bie hoͤchſte Luft und —— fin 
det, möglich werben Eonnte, in verbältnißmäßig fo er Zeit 
ein fo äußerft bedeutendes Werk hinzuftellen. Grfreulich aber ift 
es noch, zu fehen, daß auch im unferer Zeit das wirklich Ber: 
dienſtliche überall ſchnelle Anerfennung findet; denn feitbem bie 
erſte Section diefer Karte erfchienen ift, find nicht nur Männer 
wie Arago, Beffel, Boguslamsty, A. v. Humbolbt, Klöden, 
eittrom, Schelling, Schumacher, Gtruve und Zeune ihre 
Öffentlichen Lobredner geworden, fondern aud ganze Afabemien 
ber Wiffenfhaften, wie bie zu Berlin und Paris, haben fich 
hoͤchſt aufmunternd über bdiefes Unternehmen ausgefprocden, Hr. 
Dr. Maͤdler hat auch fchon dadurch eine Anftellung bei ber neu: 
erbauten Sternwarte in Berlin erhalten, und Hr. Beer, bie 
perfoniflcirte Anfpruchslofigkeit felbft, begnuͤgt fi, mit Gluͤckegü⸗ 
tern reichlich geſegnet, mit dem durch feine fo hochtrkannte Reis 
ftungen ber Wiffenfhaft augeführten Gewinne, ber feinen Nas 
men auf bie Nachwelt bringt. est iſt die Hauptbeſchaͤftigung 
der Hrn. Verf. die Bearbeitung bes mit bem erften Quadranten 
angelünbigten Werkes. Dies wirb einen hiſtoriſchen Ueberblid 
ber Mondkunde, reine populaire Darftellung des Mondkoͤrpers in 
aftronomifcher Beziehung, das volftändige Detail der Meffun: 
gen, bie Berednungsmethoben und ihre MRefultate, bie Zopogra: 
pbie der bargeftellten kandſchaften und allgemeine Raifonnements 
über bie Geftaltung und Naturbefcyaffenheit der Mondflaͤche ıc. 
enthalten und wie in beutfcher, fo auch in franzoͤſiſcher Sprache 
erfcheinen. 73. 


Beitrag zur Gefchichte der Rappländer, 


Wenn ein Lappländer ſich verheiratben will, fo ſchenkt er 
ober feine Freunde feinem zukünftigen &chwiegervater eine 
Auantität Branntwein; biefer hebt die Schwierigkeiten, welche 
ber Schwiegervater etwa machen koͤnnte, wenn er an bem @is 
dam etwas auszufegen hat. If die Eidamfchaft anerkannt, fo 
ſchenkt der Bräutigam feiner Braut als Zeichen der Verloͤbniß 
eine Biber: ober Bärenzunge, ein Emblem, bei weldem fich 
eine geiftreiche Lapplaͤnderin allerdings gar Vieles benfen kann. 
Es ift Sitte, bie Töchter lange vor der Hochzeit zu verloben, 
weil bie Väter auf befto Öftere Geſchenke von Seiten ber Bräur 
tigams fpeculicem. 

. Die Eiferfucht ift dem Rapplänter eine ganz unbefannte 

Leidenfhaft; Nirmand verlange von feiner Gattin ebeliche Irene, 
ja bie Männer felbft machen bie Negocianten, unb ſchaͤtzen es 
fih für eine Ehre, wenn Fremde bie Gunftbezeigungen ihrer 
Grauen ober ihrer Toͤchter begehren. 

Ehemals fand bei den Ehebündniffen ber Sappländer eine 
fonderbare Geremonie ftatt. Anftatt bas Ehepaar prieſterlich 
einzufegnen, legten bie eltern nur in ber erften beſten Hötte 
ihre Hände zufammen, und man fdlug mittels eines euer 
ftabls und Steins über ihren Häuptern zwei = bis breimal heile 
unten. Der Sinn, ber in biefer einfadhen Manipulation 
wohnt, ift faft zu geiftreich für bie Lapplaͤnder. Wie in bem 
Stein und Stahl, nicht in jebem für fi, fondern bei ihrer 
Bereinigung die Kraft, Heuer zu geben, bervortritt, fo ift auch 
bie Bedeutung ber Gefchlechter keine einfeitige, fontern ihr 
Mofterium offenbart fi nur bei ihrer Verbindung. 

Sobald bem Lappländer ein Kind geboren wird, wirb es 
fo lange in kaltem Schnee gewafchen, bis ibm der Athem aus: 

eht, dann thut man es in ein Gefäß mit fehr warmem Waf: 
er. Zebes Kind weiblichen Geſchlechts befommt gleich bei fei- 
ner Geburt eine Mitgift, welche in einer Rennthierkuh befteht. 
Diefe bildet das Gapital des Mädchens bis au feiner BVerheica: 
thung, und Alles, was das Thier einbringt, legt ber Bater zur 
rüd, um feine Tochter in Zukunft damit auszuftatten, 

Krankheiten find unter ben Sappländern felten und fie 
bebürfen deshalb keiner Aerzte. Ihre einzigen äußerlihen Me: 
dicamente find Baumharz, beffen fie ſich als Pflafter bedienen, 
und Rennthierfäfe, den fie als Salbe auf ben leidenden Kör: 


pertheil legen. Dagegen findet fi in kappland faft fein alter 
Dann, ber nicht blind, ober auf dem Wege wäre zu erblinden; 
es fcheint, als ob dies die machtheilige Wirkung ber ewigen 
Scynergefilde wäre, verbunden mit dem ewigen Dampf unb 
Raub im JInnern der lapplänbifden Hütten. Sobald bas 
Haupt einer Familie ftirbt, wird die Hütte, bie er bewohnte, 
in Brand geftedt, alsdann beerdigt man ihn In einem Walde 
ober einer Höhle. Drei Tage nad feiner Beerdigung, wird 
bas Rennthier, das den Zobten zu feiner Rubeftätte gezogen, 
geſchlachtet und davon ein Reichenmahl für alle feine Werwand: 
ten unb Freunde veranftaltet, . 

Das Ehriſtenthum wurde bei ben Lapplänbern zuerft durch 
ſchwediſche Miffionnairs eingeführt; beffenungeadhtet find fie bem 
Goͤtzendienſt noch ganz ergeben, und ihre Religion ift nichte als 
eine Mirtur von ſchiefen chriftlichen Begriffen und dem tollften 
Aberglauben. Ihre beiden Hauptgötter find Thor, ber Donner: 
gott, und Gtoriundar, der Gonnengott; ihre Bilder werben 
in den ungeheuern Steinen verehrt, bie fich in allerlei unförmlichen 
Geftalten hier und ba vorfinden. Solchen Steinen erweilen fie bie 
größte Ehrfurcht, denn in jedem wohnt ein göttlidyes Wefen. 

Dos BZaubermefen ftanb von jeher bei den Wölkern bes 
hohen Rorbens in großem Anfehen, am meiften bei ben Finnen 
und Lapplaͤndern. Die Letztern haben bie Magier noch haufen« 
meife, denen bie Macht zugefchrieben wird, Stürme und Unge: 
witter zu beſchwoͤren und Schiffe in ihrem Laufe aufjuhalten 
ober fortzubewegen. Das Inftrument, beffen fie ſich bei ihren 
Baubereien bedienen, heißt Kannus und it aus einem einzigen 
Stüd Holz verfertigt, das nad ber Mitte zu im onaler Form 
ausgehöhlt ift, nach Art einer Trommel. Darüber hin ift eine 
Renntbierhaut geipannt, worauf in rother Farbe allerlei aben- 
teuerliche Figuren gemalt find. Ringtherum find Eupferne 
Ringe, Schellen und Rennthierfnoden angebracht. Außerbem 
gehören zu bem Gebrauch dieſer Zauberpaufe noch eine ſcharfe 
Nabel, die fi auf einem Zapfen dreht und die auf ber Ober 
fläche vorgeftellten Figuren bezeichnen foll, und ein Hammer, 
um bie Nabel in Bewegung zu fegen, in beren Umſchwung es 
nun barauf ankommt, bei welcher Kigur fie ſtehen bleibt, Diefe 
einfache Mafchinerie ift alfo ungefähr biefelbe wie bei unfern 
Drebodgeln, melde auf den Sahrmärften Epoche madıen. Die 
myſtiſche Nabel ift aus Kupfer und ber Dammer aus einem 
einzigen Rennthierknochen gemacht, in Form eines T. Für 
legteres Inftrument haben die kapplaͤnder eine ſolche Ehrfurcht, 
daß fie es flets in eine Mennthierhaut gewickelt verwahren, auch 
halten fie es für zu orbinair, es burd bie Thüre zu tragen, 
und fteden es deshalb durch das Rauchloch in bie Hütte. er 
ber Lappländer befigt feinen mehr ober minder foftbaren Kan⸗— 
nus und bebient fi feiner anftatt eines Orakeis, bevor er 
auf die Jagd oder zum Fiſchfange gebt. Auch Iäft er ſich von 
diefer tobten Pythia fagen, was feine guten Freunde in ber 
Zerne machen. 

Die eigentlichen Schamanen von Profeffion betragen fi in 
Lappland grabe wie in allen übrigen Theilen ber Weit, wo man 
ihre Künfte noch heilig hält. 150, 


Notiz. 


Kallftaffs fteifleinene Kerie. 

Die „‚feifleinenen Kerl”, von denen ber unvergleidhliche 
Sir John Fallſtaff ſich angegriffen glaubte, find zur Grgöslicdr 
keit jebes Lefers aus Shakſpeare's „Heinrich IV.” hintänglicy bes 
kannt. Es find barunter Leute mit einem leinenen Harniſch oder 
Waffenrode zu verftehen, wie ſchon Zenophon in ber „Anaba: 
fis’ einer ähnlichen Rüftung erwähnt, und wie fie auch die fran- 
zoͤſiſchen Infanteriften unter Karl VII, trugen. Ausbrüdtic 
wird babei eines Waffenrockes erwähnt, ber von Hirſchleder und 
mit 25: oder SOfacdher Leinwand gefüttert fein mußte, mit dem 
Bemerken, daß ein Mann in einem folden Waffenrode nur 
felten getöbtet worben fei. 14. 
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Schriften von Franzofen über Deutfchland. 
(Bortfegung aus Nr. 295.) 
Unter dem Abfchnitte: „La jurisprudence”, hätte man 


um ſo eher etwas Ausgezeichneteres erwarten bürfen, je | 


mehr bier ber Verf. auf feinem Felde war, Wir. finden 
aber nur biefelbe troftlofe Magerkeit. Nach einigen phi: 
loſophiſchen Phrafen erzählt der Verf., wie bas römifche 
und kanoniſche Recht in Deutfchland Geltung erhalten, 
umb er fi um beffen Studium verdient gemacht, fagt 
einige Worte über den „Sachſenſpieget“ und hebt die 
Verdienſte Hegel’ und Echelling’s um das philoſophiſche 
Recht hervor, Alles auf kaum LO fehr weit gedrudten 
Seiten ohne Mark, ‚Kern und durchdringenden Blid, 
Saͤnger verweilt er hierauf bei der deutſchen Philofophie, 
ohne grade grümblicher oder erfchöpfender zu fein. Was 
Aber Kant und Fichte gefagt iſt, ſcheint und hoͤchſt frag: 
mentariſch, während bie 16 Seiten Auszüge aus Nova⸗ 
18’ Schriften hier kaum am rechten Orte find, Dagegen 
find die Bemerkungen über Schelling's und Hegel's Sy: 
ſteme für eine gedrängte UWeberfiht genügend und Klar; 
nur greift der Verf, am Schluſſe vielleicht wieder zu ſehr 
der Zukunft vor, wenn er im Idealismus der deutfchen 
Philoſophie ſchon ben Vorläufer der neuen Religion fieht, 
weicher das Ehriftenthum weichen müffe. Denn daß das 


Chriſtenthum bereits feine Bahn durchlaufen habe, fcheint - 


er. im folgenden Abfchnitte: „Deux christianismes’‘, be: 
weiſen zu wollen. Er holt hier ziemlich weit aus, gibt 
Idee, Entftehung und Verfall des Katholicismus an und 
ſucht die Urſachen der Erfcheinung und der allmäligen 
Enteräftung des Proteflantiamus nachzuweiſen. 

Man flelle nur — heißt «6 dann — bie beiden Formen 
des Ghriftentbums einander gegenüber. Der Katholiciömus er: 
Scheine majeftätifh ohne Energie, bogmatifh mit ben alten 
Reihthümern des menfchlichen Geiftes und ber Furcht vor feis 
nen neuen Regungen und ohne Erinnerung an ben bemofrati: 
ſchen Geiſt, welcher ihm die Herrſchaft ter Welt verſchaffte. 
Der Protefantismus dagegen iſt inniger, aber meniger gefell: 
ſchaftlich, ift von dem Rationalidmus angegriffen, kümmert fich 
nicht um die Freiheit ber Völker, dient den Maͤchten und fuͤrch⸗ 
tet für ſich felbft die Revolutionen. Hauptcharakter bed Katho: 
Ucismus ift Daß gegen bie. Philofophies Hauptcharakter bes 
Proteftantismus Ohnmacht, ber Freiheit zu dienen: und hieraus 
seht offenbar hervor, daß die Welt in Zukunft weder dem eis 
nen noch dem andern angehören wirb. 


Jedoch, fchlieft ee weiter, liegt im Chriftenthum felbjt 


» ber verborgene Keim zu einem neuen religiöfen Leben, 
naͤmlich der Myſticismus, welcher im SProteftantismus 
unter der Form bes Pietiömus ins Leben tritt. Auszüge 
| aus den Schriften des Angelus Silefius dienen zur Er: 
‚ läuterung ded Begriffs des Mofticismus, welcher jegt im 
proteſtantiſchen Deutſchland in dem Pietismus Tholuck's 
zu Halle und in dem katholiſchen Deutſchland in dem 
‘ Baader’fdyen Mofticismus zu Münden am beftimmteften 
| hervortrete; beide gehen jegt mebeneinanber her, können 
| fi) vielleicht bald feindlidy gegenübertreten, find aber wahr: 
ſcheinlich beſtimmt, fich miteinander zu vereinigen, - ſodaß 
bie Einheit des chriftlichen Myſticlemus den Uebergang 
zu dem „Myſticismus bes Umendlichen” bilde, meldher 
über dem Chriftenthume ftehen und neue religtöfe Foes 
men ins Leben rufen werde. Man ſieht leicht, daß ſich 
der Verf. hier abermals in etwas vagen Gpeculationen 
in die Zukunft herumtreibt, welche um fo weniger zur 
Maren Anfhauung des religiöfen Lebens in Deutfchland | 
beitragen werden, je leichter man in Frankreich dadurch 
verführt werden Bönnte, die Syſteme der Schulen mit 
den im Volke lebenden religloͤſen Ideen zu verwechſeln. 
Auch der legte Abdfchnite: „Situation litteraire”, kann 
ſchwerlich befriedigen, Man verſpricht ſich bier natürlich 
eine genaue Charakteriſtik der beutfchen Literatur im All: 
gemeinen und in ihren einzelnen Zweigen, während ber 
Berf. mit einer 30 Seiten langen Analyfe des zmeiten 
Theiles von Goͤthe's „Faufl“ beginnt, welcher noch eine 
| Reihe abgerifjener Gedanken aus Göthe's nachgelaffenen 
Schriften folgen, woran fidy eine wenig fagende Charak: 
teriſtik Goͤthe's knuͤpft. Mir verweilen dabei um fo we: 
niger, da mir fogleich bei Gelegenheit von Hrn, Mar: 
mier's Schrift einige Worte über die Beurtheilung unfers 
Dichterfürſten in Frankreich fagen werden. Neben Gi: 
the gedenkt Lerminier nur mit einigen Worten der neuen 
literarifchen Schule, „welche ſich gegen die Dictatur Goͤ— 
the’s, den Idealismus Hegel's und den übertriebenen 
beutfchen Patriotismus erhoben habe”, und ald deren Me: 
präfentanten Börne, Heine, Menzel und Pfizer genannt 
werden. Er wirft ihnen vor, baß fie dem deutſchen Geift 
mit zu wenig Schonung behandelt und daher ihrer Sache 
geſchadet hätten. Uhland wird kaum einiger Worte ge: 
würdigt, welche aber treffend find. Dagegen fireut Here 
Lerminier noch unferer geiftreichen Landsmaͤnnin Rahel 
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von Varnhagen verdienten Weihrauch, theilt fehr umfaſ⸗ 
ſende Auszüge aus ihrem’ Briefwechfel mit und thut ihr 
fogar die Ehre an, fie mit Frau von Stael und mit der 
beliebten Schriftiteilerin, welche noch jegt unter dem Na: 
men Georg Sand durch die Lefecabinete und in Manns: 
Heidung dur die Straßen von Paris zieht, auf Eine 
Linie zu fielen. Der Uebergang ven bdiefen drei weib: 
Eichen Schriftftelem zum Beweis der Nothwendigkeit, 
dem ganzen weiblichen Geſchlechte mehr politische Freihei⸗ 
ten zuzugefteben, ift, wenn auch miht am rechten Orte, 
doch wenigſtens leicht und verzeihlih. „Les femmes ont 
raison de r&clamer pour elles un nouveau droit dans 
la cite. Elles ne sont pas deraisonnables de deman- 
der plus de liberte, L’instinet ert juste; mais le temps 
de cette revolution n’est pas encore venu,” „Wohl bir, 
dab du Bein Enke bit!” Mach diefer Beinen Abſchwei— 
fung erinnert der Berf, noch ſchließlich daran, daß er ei: 
gentlich von der Literatur Deutſchlands habe ſprechen wol: 
ien, und bleibt bei feinem gewöhnlichen Schlußfage ftchen: 
Carthaginem esse delendam, db. b., ohne politiſche Me: 
volutionen fei für Deutichland auch in der Literatur nichts 
mehr zu hoffen. Trautiges Gemälde von der situation 
litteraire Deutſchlands, wenn ed wirklich als ſolches gels 
ten könnte! In einer „Conclusion generale” erhalten 
wir nod einige kosmopolitiſch-philoſophiſche Ideen Über 
die Einheit der Voͤlker des Decidents, die nothwendige 
gegenfeitige Annäherung des Drients und Deceidents, bie 
immer engere Bereinigung von Deutſchland und Frank: 
reich, weil von beiden die Ideen ausgehen müßten, welche 
das Menſchengeſchlecht befrelen follen, und weil fie vereint 
buch die Kraft des Ideals der materiellen Macht Ruf: 
Lands fiegreich die Spige bieten würden u. f. w. Zuletzt 
bedauert der Verf., daß Frankreih in dem legtem fünf 
Sabren die Erwartungen nicht erfüllt habe, welche es rege 
gemacht; allein man folle nur bedenken, was Frankreich 
felbſt erduldet, und wie es in biefer Zeit auf andere Völ: 
fee gewirkt babe; es werde feine Beſtimmung aud in 
Zukunft erfüllen, „Comprendre ou mourir, telle est 
la loi de notre siecle!” fo lauten die legten Worte bes 
Buches. - 

Dies Alles mag wahr fein und iſt gewiß auch recht 
gut gemeint, allein es trägt nur fehr wenig dazu bei, 
Frankreich Klarheit Über den gegenwärtigen Zuftand Deutſch⸗ 
lands zu verfchaffen. Hatte ſich Hert Lerminier diefe Auf: 
gabe geftelt, fo iſt ihm die Löfung nicht gelungen, weil 
er es nicht verfteht, die Sachen mit unbefangenem Blicke 
aufzufaffen und mit Einfachheit darzuſtellen. Mit präten: 
tiöfen Sentenzen und prunkhaften Philofophemen, welche 
man fo durch zwei Bände hindurch gleihfam an den Ge— 
durtsfchmerzen eines großen Gedankens leiden fieht, ohne 
daß fie im Stande wären, ihn hervorzubringen, iſt in 
diefen Dingen durchaus nichts gewonnen. Ueberhaupt hal: 
ten bie Franzoſen bei Beurtheilung Deutſchlands ‚noch zu 
fehr an allgemeinen Ideen fell; man fpridt von genie 
allemand und bat nicht begriffen, was es ift, von 
moeurs allemandes, und kennt fie nicht, von littera- 
ture und philosophie allemandes, und ſcheut die Mühe, 


fie wirklich zu ſtudiren. Man würde, wie wie glauben, 
weiter kommen, wenn man das deutſche Leben nur erft 
in feinen einzelnen Erſcheinungen zu durchdringen fuchte, 
ehe man den Blick und bie Urtheilötraft an fo großen, 
Alles umfaffenden Gemälden, welche in ihren heilen 
ſchlecht ausgeführt find, verwöhnte und verduͤrbe Mir 
freuen uns daher um fo mehr, daß hiermit in der unter 
Ne. 2 genannten Schrift des Hm. Marmier über Göche 
ein lobenswerther Anfang gemade tft, 

Hr. Marmier gehört zu der zur Zeit noch fehr ges 
tingen Zahl feiner Landsleute, welche fid in der Abſicht, 
deutſche Art, Sprache und Literatur genauer kennen zu 
lernen, längere Zeit in Deutfdland aufgehalten und dann 
die eine oder die andere Seite des deutſchen Lebens, mel 
de ihnen am meiſten zufagte, beftimmter ins Auge ges 
faßt und zum Gegenftande ernfterer Studien gemacht has 
ben. So hat z. B. in den letzten Jahren Hr. de Ba 
Nourais faſt ganz Deutſchland bereit, um über Verfaf: 
fung, Statiftit und Redytswefen der einzelnen deutfchen 
Staaten an Drt und Stelle Notizen zu fammeln und 
Fotſchungen anzuftellen, von deren Erfolgen bereits einige 
feiner Mittheilungen in verfdiedenen Zeitſchtiften erfreuts 
liche Beweiſe geben. So haben mehre andere junge Fran: 
zofen einen Längen Aufenthalt in Sachſen und Preußen 
vorzüglich dazu benutzt, ſich mit der Art und Weiſe des 
Öffentlichen Unterrichts in Norddeutſchland bekannt zu mas 
hen, und find gegenwärtig, wo in Frankreich mehr wie 
je an einer beſſern Drganifation des Schulweſens gear= 
beitet wird, eifrig bemüht, die gewonnenen Anſichten und 
Erfahrungen zum Nugen ihres Baterlandes geltend zu 
machen. Hr. Marmier, ſelbſt gemuthvoller Dichter, hat 
fi) die deutſche Literatur und vorzugsmeile die deutſche 
Porfie zum Gegenftande feiner Studien gewählt, ift in 
Leipzig, Dresden, Berlin, Mündyen, Stuttgart u. f. w. 
als junger Schriftfteller bereits vortheilhaft bekannt, hat 
Gelegenheit gehabt, unfere ausgezeichnetiten lebenden Dich⸗ 


‘ter petſoͤnlich kennen zu lernen, erwirbt ſich feit Anfange 


dieſes Jahres duch die Medaction der „Revue germa- 
nique” ein beſonderes Verdienft und ift feit feiner Ruüͤck⸗ 
kehr nach Frankreich Überhaupt nicht mübe geworben, ber 
deutſchen Literatur gegen die VBorurtheile feiner Nation 
das Wort zu reden, 

Die vorliegenden „Studien Uber Göthe” find die erfte 
umfafjendere Frucht feiner fortgefegten Arbeiten; der Ges 
genftand ift gluͤcklich gewählt und gibt an fich ſchon den 
Beweis, daß der Verf. die Sache mit Ernft betreibt und 
nicht auf der Oberfläche ſtehen bleibe. Göthe, als der 
Höhepunkt, der Typus ber neuern deutfchen Literatur, iſt 
freilich in Frankreich keine undekannte Ecrſcheinung mehr; 
wer einmal Notiz von ber beutichen Literatur nehmen 
will, lieſt Göche und wieder Göthe, d. h. in der Regel 
in den erbärmlichften Ueberfegungen — „Kauft“ ift 3. B. fo 
mishandelt worden, daß man Mühe hat, ihm wiederzu⸗ 
erkennen —, fpricht, urtheilt und ſchreibt dann barüber, 
ſowie es die Gelegenheit gibt, und begnügt ſich mit feis 
nen einfeitigen und verkehrten Anſichten, die er natürlich 
für die richtigen hält. Wenn man aber bedenkt, daf das 
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Stubium und das Verftändniß der Goͤthe ſchen Schrifs 
tem felbft im Deutſchland eigentlich nur Denen möglid 
it, weiche mit eimer umfafienden Bildung des Geiſtes 
einen tiefern Blick in das Wefen menfhliher Dinge und 
in die Zeit und die Verhaͤltniſſe, unter deren Einfluß 
Goͤthe lebte, verbinden koͤnnen, fo begreift man leicht die 
Schwierigkeiten, welche ein Ausländer, ein Franzos vor 
Alen, zu überwinden hat, ehe er Böthe'6 Werke in ber 
Urfprache leſen, faſſen und beurtheilen kann. Eine ge: 
woͤhnliche Kenntniß der deutſchen Sprache reicht dabei na: 
türlich nicht aus; man muß fi mit ihrem Reichthum 
und ihren Feinheiten vertraut machen, ſich gleihfam bie 
zum Gefühl ihrer portifhen Würde, ihrer Seonie und 
ihres Wohiklangs erheben; es genügt nicht, ben deutſchen 
Charakter von der einen oder ber andern Seite aufjufaf: 
fen, von der man fich felbft am meiften angefprochen fühlt, 
fondern man muß ihm gang durchdrungen baten, man 
muß wiffen, was in Deutfchland Tiefe des Gemüths 
Ernft, Heiterkeit und Schmerz ber Seele ift; man muß 
begriffen haben, wie ber Deutſche hier im der Meinheit 
und Kraft feiner Ideale lebt, und dort kraftlos der Mich: 
tigkeit und Gemeinheit eines Lebens, ohne fittlihe Exhe: 
bung froͤhnt, oder im Kampfe zwifchen beiden unterliegt; 
und will man Goͤthe endlich als Erſcheinung feiner Zeit 
würdigen und verfiehen, wie fein Geiſt die Gegenwart 
und die Vergangenheit, Poefie, Phitofophie und Wiſſen⸗ 
ſchaft umfaffen Eonnte, fo ift es noͤthig, daß man ſich 
diefe Zeit felbft in ihren mannichfaltigen Richtungen vers 
gegenwärtige, und daß man ein Jahrhundert des gelſti⸗ 
gen Lebens der deutſchen Nation zu umfaffen im Stande 

Die Aufgabe iſt ſchwer und ihre Löfung erfobert 
viel Zeit, Hr. Marmier hat dies ſelbſt gefühlt, und iſt, 
ungeachtet er einen großen Theil der angegebenen Schwie⸗ 
rigkeiten überwunden hat, weit entfernt, jegt ſchon eine 
Aufgabe Iöfen zu wollen, berem Bedeutung er wohl vers 
fanden hat und bie ihm, mie wir hoffen und münchen, 
aud noch ferner beſchaͤftigen wird. 

Gegenwärtig wollte er weder eine pragmatifde Ent: 
widelung der geiſtigen Thaͤtigkeit und des Einfluffes Goͤ— 
the's, noch eine Kritik feiner Werke, fondern nur Stur 
dien, mehr im beutfchen Sinne des Wortes, geben, d. h. 
Beiträge zur aͤußern Geſchichte der Börhe’fchen Werke, 
welche ihr Verftändniß erleichtern follen, gruͤndlich, ohne 
Anfpruh und doch eigenthuͤmlich. Im biefer Beziehung 
iſt Hm. Marmier's Werk eine tüchtige Arbeit, ein Bud, 
wie man fie leider noch felten in Frankreich findet und 
Heft, eine Einteitung zum Studium Göthe's, wodurd er 
fi den Dank feiner Landsteute in hohem Grade vers 
dient und die man felbft Deutfchen empfehlen fann. Wir 
hoffen, wie gefagt, daß Hr. Marmier hierbei nicht ſtehen 
Meiben wird; einmal mit der aͤußern Geſchichte der Goͤ— 
the ſchen Werke vertraut, wird er leicht ihrem Innern Bu: 
fammenhange nachkommen, wiederholtes Stubium wird 
ihm über die tieferliegende Idee der einzelnen Werke und 
ihr gegenfeitiges Verhaͤltniß zueinander neues Licht geben 
und feinen philofophifchen Blick ſchaͤrfen ; Goͤthe will nicht 
bios bewundert, fondern mit einer gewiſſen Kraft ber 


Phantafie, mit Wärme, aber zugleich auch mit der phi⸗ 
loſophiſchen Ruhe eines durchdringenden Verſtandes aufge 
faßt fein; man muß mit ibm fi erwärmen und Balt 
bleiben, man darf fich aber nicht zu fehr zum Enthufias- 
mus hinreißen laffen, oder in die Gleichguͤltigkeit gemel⸗ 
ner Seelen verſinken; denn bier wie dort wird man von 
ihm verlaffen. 

Hr, Marmier gibt feinen Hauptzweck in folgenden 
Worten an: „Ce que je voulais surtout, c’etait de re- 
monter à l'idée premiere d’oü Goethe était parti pour 
composer un drame, une comedie; c’etait de voir com- 
ment il s’etait empar& de cette idee, comment il avait 
su la faire ployer au gr& de son genie, l’elever, l’& 
tendre, l’ennoblir, la travailler avec art dans ses de- 
tails et la. poser avec majeste dans son ensemble.” 
Er verſteht hierumter vorzugsweife bie materielle Idec, oder, 
wenn wir es deutlicher fagen wollten, den Stoff, durch 
welchen der Dichter diefe oder jene Idee verkörperte, und 
rechtfertigt fomit zugleich die Eintheilung feines Werkes, 
bei welcher er nicht von der innern Verkettung der Goͤ⸗ 
the'fhen Werke ausgeht, fondern fie blos mehr nad) ber 
Form in den fünf Abſchnitten: „Les romans”, „Drames”, 
„Comedies”, „Poesies” und „Oeurres melees’, abgefondert 
behandelt, Wir würden dies vielleiht für einen Fehler 
halten, wenn der Verf. micht Überhaupt die äußere Ges 
ſchichte der einzelnen Werke zum Hauptziel feiner For⸗ 
[dungen gemacht hätte, ohme jedoch ihre geiftige Tendenj 
zu vernachläffigen, worüber er bier und da fehr treffende 
Bemerkungen macht, Die bereits ziemlich reiche deutſche 
Literatur über Göthe ift von Hrn. Marmier forgfältig ſtu⸗ 
dirt und gewiſſenhaft benugt worden; einzelne Epifoden, 
wie 3. B. die über bie Bauernkriege vor der Analyfe von 
„Goͤt von Berlichingen” und die über die Idylle vor ber 
von „Hermann und Dorothea”, beweiſen aber auch, daß 
Hr. Marmier feinen Studien in ber Geſchichte und Lis 
teratur eime noch weitere Ausdehnung gegeben bat und 
in den Geift der Zeiten und Voͤlker einzubringen verficht, 
Die Analyfe der einzelnen Werke ift genau und Mar und 
meiftens mit umfaffenden Ueberfegungen des Originals bes 
gleitet, welche eine große Gewandtheit der Sprache verras 
then und wenig zu wünfden übrig laffen. 

Der Beſchiut folgt.) 





Romanenliteratur, 

1. Die Belogerung von Stralſund. Novelle von B. Rath 
mann. Mit einem Ziteltupfer. Bripzig, G. Wigand. 1835, 
8. 1 Thlr. 6 Er. 

Da Ballenftein nur einmal in ber befannten Scene mit 
den firalfunder Rathöherren auftritt und ihm bie Worte ber 
Ueberlieferung in den Mund gelegt find, fo entgeht er dem Fluch 
bes Bäppifchen, ber auf allen übrigen Perfonen laftet, eraften 
unb' tomifchen, jungen und alten, bie vermummte Marketenderin 
nicht ausgenommen, bie huͤbſcher als Guſtel von Blafemig, aber 
nicht fo ergdglich wie fie in neumodiſch altoäterifchem Toſtum 
mit gegogenem Gäbel auf dem Zitellupfer ſich präfentirt, Mer 
mag mit ber Berglieberung von Gcheinlebenden ſich befaffen 
Mögen fie ihr ephemeres Dafein hinſchleppen, bis fie balb auf 
immer im Strome ber Wergeffenheit unterfinten. 
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rau und Mäsb. Dun Ru 

Kolmann. abs. . 128: 
Slandetvorurtheile entfernen einen Jüngling von ber Ges 

lebten, bis endlich bas Herz den Wahn befiegt, er, durch eine 

reine wahre Liebe geläutert, reuig zu ber Berlaffenen zurüdfehrt 
und des Maͤdchens Werth ebenfo Mar erkennt, ats er ihn früher 
unbewußt empfunden. rau und Mogb find in Wiberfpruch mit 
f Erſcheinung. Diefe it an Gefinnung, an Wahrhafr 
des Gemüths, des Gedankens bie Vornehme; jene ge: 

mein, liftig, feldftifh und lägenhaft. Auch bier mahht ſich das 

Nechte Baba, die Wahrheit überwältigt bie kuͤge, das Wie ift 

ebenfo angiehend als folgeredht; die Erzählung, einfach am Bes 

re und Handlung, ift ausgezelchmet durch lebendige kraͤf⸗ 
arakterſchilderung. 

Pa Belagerung * Leyden. Hiſtoriſch ⸗ romantiſches Ger 
mälde aus ber legten Hälfte des 16. Jahrhunderts von X, 
a. sen Drei Bände. Danzig, Gerhart. 1834. 
» Ir. ; 

Die j keſer bes Buches werben ſich hoͤchlich erfreuen, 
daß barum den bei ber Belagerung durch bie Spanier fo 
alimpflich wegkam, weil der eine bebeutende Offiiier, Don Fran; 
cesco Waldes, in bes Bürgermeifters ſchoͤnes Toͤchterlein fich ver: 
lebte, wodurch feine wohlwollende milde Gefinnung noch linder 
wurde und er Mandyes that und unterließ, was zwar den Menfchen 
ehrt, aber ben General nicht ohne Urſache vor ein Kriegegericht 

e. Gluͤck und Liebe halfen ibm fort, er rettete ſich mit feiner 

aut nach Deutſchland, wo nad des Verf. Verficherung fein Ger 
ſchlecht unter dem Ramen ber Grafen Bock: Waldes noch grünt 
und blüht. eltern Lefern werben bie Lagers und Boltsfcenen 


2. Berirruing auf Selbſtſucht 
vellen von 8. Kruft. 
6 &. 


Hiftorifcher Ro⸗ 
—* Theile. Gotha, Hen⸗ 
r. 


Beit, wo Niemand garen; Sebermann 

wil, wo bie Fürften gegen Stäbte und bie höhere Geiſtlichkeit, 
ber Abel gegen jene, gegen das Landvolk aufftcht, jebe Partei 
unter fi in 3erwärfniß verfallen ift, wo heute Der Den befehbet, 
ber ihm geſtern noch Bunbesgenoffe war, wo zuledt nur um ber 
Beute und ber Luft am Haufen willen ber Kampf ſich fortfegt 
und der rüftige Hechter tüdhtig drein ſchlaͤgt, ohne um das Mar 
zum weiter zu kümmern. Bei allebem ift Methode in dieſer 
Darftellung eines wild aährenden Zuftandes, mehr als im eigent ⸗ 
fidyen Romane, bei dem es ſchwer wirb, ben Raben nicht au vers 
tieren. Die epifobifchen Perfonen find mitunter als überfläffig 


un ih finden. Am ſchwierigſten iſt's, die Schickſale, bie 

Abkunft ber beiden Helden nicht zu verwechſeln, wie denn awei 

erfte kiebhaber in einer Erzählung zu viel find, zumal wenn fie 

im Weſen und Thun ſich fo gleichen mie ber.Derr von Sternberg 

unb Rubolf von ber Mauer. 

5. Der Kirgis⸗-Kaiſſak. Erzählung von Wapilij uſchakow. 
Aus bem Kuſſiſchen überfegt von Kari R. Bolbbammer, 
Imwei Theile. Leipzig, Hartmann, 1884. 8. 1Thlr. 6 Wr. 

Schwache Fabel, wenig Nationelles, ſuͤßliches und ſeichtes 

Raifonnement, unſicheres, fhälerhaftes Nahahmen guter Mus 

fter. Die Ueberfegung ift fließend und meiftens treu den Sinn 

und ben Buchſtaben bes Driginals wiebergebend. 

6. Beluftigungen bed Paſcha Ibrahim von Aeanpten. Aus 
tem Engsliſchen in brei Erzählungen. Weimar, Tantz. 1884, 
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8, Sr. 

Paſcha Iorahim fpielt mit feinem Bärbier und Vezier Harun 
al Reſchid'as Rolle, geht verkleidet herum und laͤßt ſich Befchichten 
erzählen, bie freilich an Geiſt, orientaliſcher Dertlichkeit, Heiter⸗ 
keit und reichem Erguffe einer fenrigen Einbildungskraft ber 
der Scheherazade beträchtlich nachſtehen. Der Kameeltreiber 


nr ae unb bie Bermidelung wird man zu kuͤnſtlich, ja aumeilen | 
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biefe Bilder er» 
bleibt und man ben Mafftab verliert, wenn 
eine artige Gegend zu dem Inbegriff bes Romantif-&chönen und 
Erhabenen gefteigert wird. Alle biefe Lobpreifungen, bir Betrach⸗ 
tungen in poetifcher unb wereimter Profa geben nicht einmal eine 
Beranfgaulichung bes geſchilderten Begenftanbes, und nirgend ift 
Ton und Weſenheit ber Gage erkannt, jedes Dichteriſche ausge 
ſchieden, das Ergreifende durch angehängte Bemeinpläge zur fro- 
ftigen Gleichguͤligkeit erniedrigt. 58. 





Notizen. 

In Paraguay finden ſich fafhionable Leute ganz eiguer Art, 
Dies find bie fogenannien Yerba: Sammler, welche den in Pa» 
raguay wachſenden Thee einernten. Wenn biefe Yerba : Samms 
ter aus ihren Wäldern zurüdtehren, fo ift ihre erſte Gorge, 
daß fie ſich einem ſchoͤn mit Silber emaillirten Pferbezaum und 
Sporen und Steigbügel von gleichem Metall auſchaffen. Bier 
auf miethen fie ſich ein wohlgebautes Pferd, und nadhbem fie 
biefes mit einem reichen Sattel und allerlei Zierathen verfehen, 
befteht ihr Vergnügen darin, mit bemfelben in Galoppaben und 
Gourbetten umher zu parabiven, bei ihren Frrunden in- allem 
Glanze vorbeizube unb fobann bad vom ihrer Arbeit zu: 
rüdgelegte Gelb * verſpielen. Wenn dieſe Summen vergeubet 
find, gehen fie im ihre Waͤlber zurdd, um von Reuem, gleich 
den Sklaven, ſechs bis acht Monate bindurd zu arbeiten. Man 
fieht in Paraguay fehr häufig Beute, die auf eben geſchilderte 
BWeife mit Pferdegeſchirr von der ausgezeichnetften Art verfehen 
find, ohne nur Schuhe und Strümpfe an den Beinen zu haben, 
in eine Jade gekleidet, bie fo zerkimpt ifl, daß man auf ben exften 
Anblick vermuther, der elegante Reiter babe nothardbrungen bie 
Ausgabe für Schuhwerk und andere Kleidun de erfparen 
müffen, um nur das ine, wonach fein Begebr ſteht, einen koſt⸗ 
baren Pferdeſchmuct, ſich verſchaffen zu können. 


Der „Garde national ’’ von Marfeille kündigt an, daß 
bie Stadt eine angenehme Acquifition gemacht in einer Orgel 
von fehr merfwürbiger Gonftruction. Dies Inftrument, deffen 
Wirkung fo auferorbentlich ift, daß auf fehr beſchraͤnktem Flaͤchen⸗ 
raume, mittels Miniaturpfeifchen, deren Maßſtab nicht in Fur 
ben, fonbern in Zollen befteht, man den dollen muſitaliſchen Ef: 
fect einer großen Kirchenorgel hervorbringt, ift das Merk eine 
beſcheidenen Hünftlers aus Florenz, beffen, Zalent ein bloßer 
Zufall, wie oft gefchieht, bervorgerufen bat. Michel Paoti, 
Sohn eines Bauern, verfertigte in beim Alter von 16 Jahren 
aus eignem Kunftantriebe eine fehr brauchbare und künftliche 
Uhr. Der Pfarrer feines Dorfes warb auf das junge Talent 
aufmertfam, und ber Knabe machte fi, von ihm aufgemuntert, 
nun an ben Bau biefer, in ganz Florenz bemunberten Orgel, 
Bon hier gelangte fie durch Ankauf nach Marfeille; leicht moͤg⸗ 
lich, daß biefe Erfindung ben, namentlich in armen Gemeinden 
oft fo bedenktichen Ankauf großer Orgeln in Zukunft vollkom⸗ 
men erleichtert. Proben, weiche bie volltommene Tuͤchtigkeit des 
Inftruments bemweifen, find bereits mehrfach angefteilt. 130. 


Berantwortlicer Herausgeber: Deinrih Brodbansd.— Werlag von F. X. Bro@dand in Beipıig. 
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Schriften von Franzofen über Deutfchland. 
(Beidluß aud Nr. 296, ) 

Die kurzen Bemerkungen über Goͤthe's Leben und 
Charakter in der Vorrebe find eine mit Lebendigkeit ent: 
worfene Skigge, welche wol fpäter einmal weiter ausge: 
führt werden follte. Im dem erften Abfchmitt, über die 
Romane, hat uns bei Gelegenheit von „Merther's Lei: 
den’ vorzüglich die Vergleichung zwifchen Göthe, Chateau: 
briand und Ugo Foscelo angefproden; „Wilhelm Meifter“, 
über beffen Idee Göthe nad feinem Tagebuche felbit res 
dend eingeführt wird, iſt mit befonderer Votliebe behans 
delt und bie Klage, daß diefer Roman, obgleidy gut über: 
fegt, neben den ſchlechten Novellen von Tromlig und Zaun 
in Frankreich doch keinen Anklang finde, leider Feine guͤn⸗ 
flige Borbedeutung für bie Aufnahme Goͤthe's in den 
Salons von Paris; „Die Wahlverwandtfhaften” werben 
mit Umſicht beurtheilt umd ihre Licht: und Schattenfeis 
ten erwogen; aud find einige Worte über den morali: 
[hen Gehalt von Goͤthe's Romanen hier am rechten Orte, 
Fauſt“, bie Krone und der Mittelpunkt der Schöpfun: 
gen Goͤthe's, bilder audy in unferm Werke den Haupt: 
abfchnitt. In zwei einleitendben Abhandlungen, melde al: 
lein über hundert Seiten füllen, ift mit feltenem Fleiße 
Altes zufammengeftellt worden, was ſich theild auf die 
Sage von Fauſt's Leben, theils auf die frühern drama: 
tifchen Bearbeitungen des Gegenftandes bezieht. Die erfte 
ift eigentlich eine mit Geift und pragmatifhem Takte 
. entworfene Bibliographie zur Legende von Fauft, deren 
biftorifhe Grundlage dabei gelegentlich weiter erörtert und 
geprüft wird; in der zweiten dagegen wirb ber Gegenftand 
von feiner poetifhen Seite aufgefaßt und eine Analpfe 
der vorzuglichften dramatiſchen Verſuche oder Romane ge: 
geben, wozu der Stoff und die Idee aus Fauſt's Leben 
genommen wurde. Am längften verweilt Hr. Marmier 
bei dem wenigſtens vor 20 Jahren in Deutfchland noch 
allgemein bekannten Marionettenfpiel: „Dr. Fauſt“, Calde⸗ 
zon’s „Wunderdoctor”, Marlowe’s Fauſt“ vom 3.1589, 
den beiden gleichnamigen Dramen des Malers Müller, 
welche in ben Jahren 1776 u. 1778 zu Manheim er: 
ſchienen, und endlich dem bekannten Roman von Klinger, 
welcher zuerst im Sahre 1791 zu Petersburg herauss 
tm. Auch in Byron’s „Difformed transformed” und 
„Manfred” glaubt der Verf, bie Idee Fauſt's wiederzu⸗ 


finden; Reffing’s Verſuch und die zahlreichen Bearbeitun⸗ 
gen beutfcher Dichter von geringerm Werthe bis herab 
auf Spohr's Dper werden wie billig nur dem Namen 
nad genannt. Bei der hierauf folgenden ausführlichen 
Analyfe des „Fauſt“ von Goͤthe hat Hr. Marmier wol den 
tichtigften Weg eingefchlagen, indem er nämlich, ohne fi 
welter auf tiefere Erdrterungen einzulaffen, den Gang des 
ganzen Gedichts mit Gemandtheit verfolgt und babei ims 
mer die Hauptftellen in einer gefälligen Ueberfegung mit: 
theilt; die legtere bot natürlih, zumal wo es darauf 
anfam, die Anmuth und gehaltvolle Einfachheit des Ori⸗ 
ginals in gebundener Rede wiederzugeben, —— 
Schwierigkeiten dar. Zum Beweis jedoch, daß ſich 
Marmier auch hier nicht ohne Gluͤck verſucht hat, fa 
wir feine Ueberfegung von Gretchens herrlichem Klageliede 
folgen: 
Mon coeur est lourd. Le repos 
Je ne l’ai plus jamais, a ame 
Si je ne le vois pas, la terre 
Est a mes yeux comme un cercueil. 
Sans son amour, la vie entiöre 
Est plein de fiel et de deuil, 
Oh! maintenant ma pauvre töte 
Cide ä ses reres trop puissans. 
Je ne sais quel chagrin M’arrete, 
Quel trouble &gare tous mes sens. 
Mon coeur est lourd. Le repos que j'aimais, 
Je ne l’ai plus jamais, jamais, 
Si je regarde a la fenetre, 
Ah! cent pour le chercher dehors, 
- C'est dussi pour le voir paralftre 
Qu’a toute — inquiäte je sors, 
Rendez-moi done ce qui me touche, 
Son front noble, son air gracieux, 
Et le sourire de sa bouche, 
Et la puissance de ses yeux; 
Et le charme enivrant qui m’entraine, 
Bi je puis l’entendre causer; 
Et sa main qui presse la mienne 
Et puis encore son baiser, 
Mon coeur est lourd. Le repos que j'aimais, 


Je ne P’ai plus jamais, jamais, 


C'est lui que —— * cosse, 
Que je räre soir et matin 
Er ne puis-je, dans ma "andren, 
Le presser un jour sur mon sein! 


“ L’embrasser de toute mon ame 

Autant, autant que je voudrais; 

Et puis & ces baisers de flamme, 

Mourir, helas! je le devrais. 
Als, was Hr. Marmier über den zweiten Theil von 
Goͤthe's „Fauſt““, feine Vorzüge und Mängel, feinen Cha: 
rakter und fein Verhaͤltniß zu dem erften Theile fagt, ift 
richtig und trifft, obgleich eigenthümlic, mit dem Urtheile 
ber ausgezeichnetften deutfchen Kritiker ziemlich zuſammen. 
Gegen die Meinung einiger deutfchen Kritiker, weiche in 
Euphorion eine Perfonification Lord Byron's gefunden has 
ben, ftellt er bie Idee auf, daß es vielmehr das Sinn: 
bild der Poefie fei, wie fie ſich durch die Ideen der alten 
Kunft und die dern des Mittelalters geftaltet habe. 
Nach „Kauft“ werden zunaͤchſt „Gög von Berlihingen” und 
„Egmont“ mit gleicher Klarheit und Kritik durchgenom⸗ 
men; der Prüfung des hiftorifchen Elements folgt die 
Beurtheilung und Analyfe der poetifhyen Ausführung. Den 
Uebergang von diefen gefhichtlihen Dramen zu der „Iphi— 
genie” und dem „Taſſo“ machen einige treffende Bemer⸗ 
tungen über die Alles umfaffende Objectivitaͤt, welche Gb: 
the's Dichtergeifte dieſe bewunderungsmürdige Vielfeitigkeit 
gab und ihm als einzig in feiner Art erfcheinen laͤßt. 
Bei den andern Dramen: „Die natürlihe Kocher”, 
„Stavigo” und „Stella”, it Hr. Marmier natürlich für: 
zer; jedoch gehören die Mittheilungen aus den Memoiren 
der Pringeffin. Stephanie Yuife von Bourbon: Conti, wel: 
de im 3. 1797 von ihe felbft zu Paris herausgegeben 
murden und Goͤthe die Veranlaffung zur „Natürlichen 
Tochtet“ gaben, zu ben intereffanteften Theilen des Buche, 
Ein Blick auf die Urfachen, warum Deutſchland im Luft: 
fpiele wenig oder nichts Eigenthuͤmliches geleiftet habe, 
eröffnet den Abfchnitt über Goͤthe's Luftipiele, welche nur 
kutz charakterifirt werden; ausführlicher ift dann wieder 
bie Skizze von „Hermann und Dorothea”, welcher einige 
Worte über den Charakter und die Mängel der alten und 
neuern Idylle vorausgefchide find. Welche bedeutende 


Stelle dagegen die Iprifche Poefie in der deutfchen Matio:. 


nalliteratur einnimmt, ift mit wenigen Worten in ber 
Einleitung zu dem Abfchnitt Über Goͤthe's vermifchte Ge: 
dichte gefagt worden, deren Eigenthuͤmlichkeiten in den 
verfhiedenen Zweigen des Liedes, der Ballade, der Elegie, 
des Epigrammsd und der Parabel. gut charakteriſirt wer: 
den. Vielleicht hätte grade bier Hr. Marmier etwas aus: 
führlicher fein können. Die verfuchten Ueberfegungen find, 
obgleich er felbft darauf verzichtet, „de rendre ce mur- 
mure musical qui forme en quelque sorte l’essence des 
podsies de Goethe, ce voile diapr€ qui les environne, 
cette poussiere d’or qui les recouvre”, meiftens gelun: 


gen und treu zu nennen; beifpielsweife wollen wir noch 


den „König von Thule” mittheilen: 
A Thule vit la renommee 
D’un roi constant jusqu’k la mort; 
En expirant, sa bien-aimde 
Lui fit present d’un vase d’or, 
I n’aimait rien de mieux au monde, 
Aux jours de föte il l’apportait, 
En vidant la coupe profonde, 
Dans ses yeux le bonheur brillait. 


Quand son dernier jonr vint & Iulre, 
1 distribun son trösor, 
Et ses villes, et son empire; 
Mais il garda sa cdupe d'or. 
Alors à la table royale, 
Au milieu de ses chevaliers, 
Il s’assit dans sa grande salle, 
Et la mer grondait ä ses pieda. 
Lä brillait sa coupe benie, 
Ce vase d’or, ce don si cher, 
ll y but un reste’de vie, 
Et le langa loin dans la mer. 
I le vit tournoyer, descendre, 
Au fond des gouflres inconnus, 
Puis il cessa de voir, d’entendre, 
Et desormais il ne but plus, : 
Ueber Goͤthe's vermiſchte Schriften, welche zum Theil 
wegen ihres reinwiſſenſchaftlichen Charakters ganz außer 
halb des Gefichskreifes des Verf. liegen, enthält zum 
Schluß ein befonderer Abſchnitt nur einige allgemeine Ans 
deutungen, deren weitere Ausführung dem Zwecke des Wer⸗ 
fes nicht entfprochen haben Mürde. Zur Erläuterung find 
im Anhange noch eine Reihe gehaltvoller Anmerkungen 
beigegeben, deren Hauptinhalt einzelne Charakterzüge, ges 
ſchichtliche Nahmeifungen und biographifhe und literaris 
ſche Notizen bilden. Hier wäre vielleiht auch eine ges 
nauere Angabe und Lurze Kritit der Hauptfchriften über 
Goͤthe nicht am untechten Orte geweſen. 
Hr. Marmier hat mit diefem Werke ohne Zweifel eine 
Bahn betreten, auf weldyer er, ungeachtet der Schwierig⸗ 
keiten, welche fie noch darbietet, und ungeachtet des ge⸗ 
ringen Dankes, welchen er bei der noch beſchraͤnkten Ems 
pfaͤnglichkeit feiner Nation für deutſche Literatur zu erwars 
ten hat, mit Gtüd fortfchreiten und bald ein ermünfchtes 
Biel erreichen wird. Seine Vorliebe für deutſchen Charak: 
ter und deutiche Literatur, feine Gewandtheit der Sprache 
und der Darftellung; fowie die Richtigkeit feines Urtheils 
fegen ihn vorzüglih in Stand, das Studium der deut: 
fhen Literatur in Frantreih in Aufnahme zu bringen, 
Da er ſich einmal Göthe zum Gegenftande tieferer Stus 
dien gewählt hat, fo mag er nur junaͤchſt bei ihm fehen 
bleiben. Eine gute, treue und dem Geifte des Driginals 
entfprechende Ueberfegung von Goͤthe's dramatifhen Wer: 
Een iſt eine noch zu loͤſende, aber auch eine fchwere Aufs 
gabe; wie könnten wol wünfhen, daß fi Hr. Marmier 
3. B. einmal an eine Bearbeitung von Goͤthe's „Fauft” 
wagen möchte; fie müßte aber mit tiefem Studium, mit 
ernftem Nachdenken und wiederholter Erwägung der Ges 
banken und Worte, ohne Affectation und ohne Schmud, 
nur im vollen Bewußtfein der Größe des Merkes, und 
mit der. Seibftverleugnung individueller Anfihten und Ges 
fühle gemacht werden; von da könnte Hr. Marmier ſchon 
weiter gehen; er hätte dann bereits tiefere Blide in Goͤ—⸗ 
the's Geift gethan, er würde feine Beziehungen zur Welt, 
bie ihn umgab, verftcehen und in ihm felbft eine Welt 
der Ideale und der Wahrheit erkennen, beren treue Schils 
derung das Werk einer Meifterhand fein würde. Das, 
meinen wir, fei das Biel, weldhes Hr. Marmier vor Aus 
gen behalten müffe; die Kraft waͤchſt mit dee Größe des 
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Gebantens, dem man lebt, und ein ernfte® Stryben, dem 
nichts wumerreihbar iſt, finder in ſich ſelbſt Befriedigung 
und Lohn. 

Die unter Nr. 3 genannte Schrift des Herm St.⸗ 
Marc Girardin, über befjen „Notices politiques et litteraires 
sur P’Allemagne” in Nr.-17, 18, 24—26 d. BI, gefprodyen 
worden, ift zufolge der Worrede eigentlih nur ein Be— 
sicht an den Minifter des Öffentlichen Unterrichts, welcher, 
ihm im Herbſte 1833 den Auftrag ertheilt hatte, Das 
ſuͤdliche Deutfchland im der Abſicht zw bereifen, um das 
Weſen und die Drganifation der fogenannten Realfchulen 
genauer kennen zu lernen, oder, wie e6 in dem Mandat 
des Minifters heißt: „visiter specialement les gymnases 
ou ecoles intermediaires destinds & donner une instru- 
etion qui tient le milien entre celle des &coles primai- 
zes et. celle des collöges”, In diefen Worten liegt frei: 
lich felbft eine etwas falfche Auffaffung der Verhaäͤltniſſe 
des oͤffentlichen Unterrihts in Deutichland; denn ba in 
Deutſchland die gymnases grade biefelbe Stelle einnehs 
men, melche in Frankreid den colleges angewieſen ift, 
fo Eonnten fie nicht als diejenigen Anftalten bezeichnet wer: 
den, meldye zwifchen den Elementarfhufen und den Ge: 
lehrtenſchulen oder Gymnaſien die Mitte halten. Hr, Gi: 
rardin hat aber mohl gewußt, um mas es fidy handele und, 
wie gefagt, bie Realſchulen ins Auge. gefaßt. Ob er da: 
gegen geeignet war, ſich feiner Mifjion mit Gluͤck zu ent: 
ledigen, das iſt eine andere Frage. Hr. St.: Marc Gis 
rarbin ift Profeffor an der Sorbonne, Gelehtter nach ber 
gewoͤhnlichen franzöfifchen Weiſe, weiß foiglih Alles und 
doch eigentlich nichts Rechtes, treibt fi) vorzüglicd in der 
Politit herum und bat das einträgliche, mitunter aber 
etwas undankbare Gefhäft übernommen, bie gegenwärtige 
Regierung in dem „Journal des debats’’ zu (oben und 
zu vertheidigen, verficht dagegen von diefer Art des oͤf⸗ 
fentfichen Unterrichts waheſcheinlich ebenfo wenig mie von 
"der beuffchen Spradye, machte daher die Reiſe in Goefell: 
ſchaft eines jungen Eifaffers, welcher ihm bei dem Befuche 
der Schulen ald Dolmerfcher dienen mußte, und hat übers, 
haupt Baden, Würtemberg, Baiern, Deſtreich und die 
Schmelz in weniger als drei Monaten durchflogen. Man 
darf ſich daher nicht wundern, wenn bie theuern und et: 
was [pät zur Reife gebiehenen Früchte diefer pädagogifchen 
Reife eben nicht vom fonderlicher Art find, Was z. B. 
in dieſem erften Theile über die Realfchule zu Bern, die 
Fellenberg'ſchen Anftalten zu Hofwyl, die Organifation des 
öffentlichen Unterrichts im Gahton Züri), die Gewerbs: 
und polptechnifhen Schulen in Baiern gefagt ift, hätte 
mit Hülfe der darüber vorhandenen Schriften und Pro: 
gramme von jebem Andern ebenfo gut und von einem 
Mann vom Fady weit beffer zufammengeftelft werden köns 
nen. Man ficht leicht, daß Hr. Girardin hier nicht in 
feinem Elemente ift; mit allgemeinen Phrafen und gläns 
senden Redensarten kommt man in diefen Dingen nicht 
durch. Selbſt die beiden einleitenden Kapitel: „De la 
science de l’education” und „De la reforme de notre 
systeme d’education“, find unbedeutend und ohme Selb: 
-Bändigkeit der Anfhauung und des Urthells. Alles dies 
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it Hundert Mal und weit beſſer gefagt worden, Nicht 
einmal die Bemerkungen ‚über das deutfche Univerfitätss 
weſen bei Gelegenheit der Schilderung der Hochſchule zu 
Züri find mit tieferer Sachkenntniß abgefaßt. Wann 
wird man in Ftankreich nur erft einmal die rechten Leute 
zu folgen Miffionen wählen! Sie fehlen nicht, man muß 
fie aber zu ſuchen wiffen und nicht nach Partelintereffen 
wählen; doch Leider ift die Regierung in Frankreich jegt 
eben noch micht viel mehr als eine Partei, welche es fehr 
noͤthig hat, ſich ihre Leute verbindlich zu machen. Üebris 
gens wird Hr. Girardin noch eine Fortfegung geben, welche 
Defteeih, Würtemberg und Baden enthalten foll. Hofe 
fentli wird darauf gefehen werden, daß fie in dem aufs 
genommenen, beutfchen Wörtern nicht fo voll Fehler fein 
wird, deren Name in diefer Abtheilung Legion if. 67. 





Vorträge über eine Auswahl von Goͤthe's Iprifchen Ges 
dichten, gehalten von Karl Ludwig Kannegießer. 
Breslau, Richter. 1835. Gr. 8. 1 Thlr. 8 Gr. 

Die eigentliche tynamifche kebenekraft, bie in unferer Bites 
ratur die Kritik wie einen Hebel in eine fortdauernde Bewegung 
fegt, iſt bie Begeifterung für Goͤthe's reichen Genius, infofern 
er fih in feinen Werten als ein vielgeftaltiges, vielbeutiges, 
räthfelhaftes Wunder manifeftirt hat. Göthe ift unfere Matios 
natität, unfere geſchichtliche Größe, unfere haupifaͤchlichſte Erin« 
nerung. Die Lirerarur über ihn ift, feitbem der alte Nicolaf 
feinen „Wertber’' angefallen hat, ins Ungeheuere gewachfen. Geine 
Beinde beweifen Eritiih, daß er ein ſchwacher, jaͤmmerlicher 
Menfh geweſen; feine Freunde apotheofiren ihn als Menfch und 
Säriftfteller zugleih, oder fie ſcheiden den Dichter rom Mens 
ſchen und beurtheilen und erheben in ihm abgefondert ben Schrifte 
ſteller ald einzelne und einzige Größe. Man bemüht fih, bem 
Urfprung und dem Quell feiner poetifhen Erzeugniſſe nachzu⸗ 
fpüren,‘ ıwie man ehemals ben Urfprung der bimmlifchen unb 
ſublunariſchen Dinge nachgedacht hatz man enträthfelt den „Fauft” 
auf eine huntertiättige Weife und bringt hundert neue en 
hinein; man trübt den reinen Quell durch immer neue Zugüffe 
des Lünfttichen Eritifhen Waffers, und bie Papierfchnigel, bie 
befhrieben von des Herrn Tiſche fielen wie Brofamen, macht 
man zu bebeutungsvollen ſibylliniſchen Blättern, Die beutfche 
Pebanterei ift nicht au beugen und zu befänftigen. Die Reis 
gung zur Philologie, Wortklauberei und Ängftlihen Detaillirung 
loͤßt uns nun und in Ewigkeit nicht los. Sch meinestheild 
glaube, daß Goͤthe noch lebt, mitten unter und; daß fein Geiſt 
noch waltet, und baß man eben feinem Geift, bee in bie Kerne 
wirkt, freien Raum geben follte, Nur einen tobten Mann barf 
man auf biefe Weiſe anatomifh behandeln. Unfer Secirmeffer 
wüthet aber nicht bloß gegen den Horaz und Birgit, deren Geiſt 
und Leib für uns tobt find und erft durch bie Anatomirkunft unr 
ferer Gommentatoren flüdweife uns zugefchnitten werben, fondern 
au gegen Goͤthe, Shakſpeare, Schiller, deren geiftiges Wirken 
wir noch empfinden. Aber es gibt Leute, bie für den noch les 
benbig wirkenden Geift felbft Peine Empfänglichkeit haben, bie 
immer und auf jebem Punkte zurechtgewiefen ſein wollen, bie 
nicht auf ben eignen gefunden Füßen, ſondern an ber Krüde 
frember Kritik zum Born bed Verftändniffes heranlahmen und 
die Schönheiten an einem @ebichte nur herausfühlen, wenn ein 
Leſthetiker ihre ungelenten Finger in bie Wundenmale zu legen 
weiß, bie ald Spuren ber burd die Schönheit vollbraditen Ber 
föhnung zwiſchen Form und Geift übriggeblieben find. Golden 
unfelbftändigen aber für Zurechtweiſung und Belehrung ems 
pfänglichen Gemuͤthern werben bie hier angezeigten „Borträge' eine 
twilltommene und banfenswerthe Gabe fein. Nur ift es zu bes 
bauerm, daß Goͤthe's Wahlfpruh: „Witt bu eim Gedicht ers 
läutern? Gage Kürzeres im Breiten!’ verberblich auf Kanne 
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flärung dis vortrefflichen Liebes: ‚„„Befong ber 
über den Waſſern“, ſpricht der Verf. den Wunfd aus, 
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ie befihwinge. 
rt er fort, „einen Girenens ober Nirens 
ſchoͤnern j denn folde Worte haben die 
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Geifter ihrer Gewaͤſſer ſolche Sprüche ertönen lies 
würben bie Spaziergänge der Mufenfreunde nur nad 
ern fein und das Schickſal bes Goͤthe ſchen Fir 
verwirklichen.““ Wie breit! wie von aller Bahr: 
fen! wie formlos! 
e fo fehen, wuͤrde Shaffpeare bei biefen Erklaͤ— 
aussufen, beißt fie allzu beuttich fehen! Dennoch aefteben 
euben ein, baß ber Verf. feinen Graenftand gründlich 
und burchbrungen bat, daß er bie Beziehungen, in wel⸗ 
fe Lieder zu Goͤthe's Besen felbit ftehen, wohl zu finden 
weiß, und daß bie Erklärung mancher Gedichte, 
; ber „„Darzreife”’ und einiger reinsigrifchen, trefflich gelungen 
Wer ſich von ber Breite der Erklärungen nicht abſchrecken — 
ſichtender Kritik zu leſen verſteht, wird zugeben müſſen, 
dab in dieſem Commentar über manche dunkle Stellen der Goͤ— 
the'fchen Sprit ein uͤberraſchendes Licht fällt, worin die wichtige 
ften einzelnen Punkte ibre Bedeutung erft gewinnen und Bar 
und beflimmt old Hoͤhenpunkte ſich ausscheiden. 148, 
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Mepbiftopheles, über den fon einigemal in d. BI. bie 
Mebe war, der jet ganz ondon unter das MWaffer feines 
Wiges und feiner Satire fest, aͤubert fih eben nicht gün- 
flig über den Buftand der Mufit in England. „Den mufitalis 
fen Geſchmack der Engländer, wie er fich jeht zeigt”, ſagt er, 
„su betrachten, ift luſtig. Auf ber einen Seite gibt fi ein anr 
gehender Sopran alle erbenflihe Mühe, um zu betoniren, auf 
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cum verbammt, lauter elendes Zeug mit anzuhören.‘* 


Literarifhe Anzeige. 
An alle Buchhandlungen iſt verfandt: 
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1836 

16. Auf feinem Velinpap. Mit Goldſchnitt geb. 2 Thle 

Keen non Greater: Ir Be ee J 
n von ternberg. . 

im Leben. Novelle —* Emerentius Gcävol 

genfinn and Laune, Novelle von Ludwig Zee 2 

Auber's Bildnis koftet in Abdrüden in gr. 4. 8 @r. 


Im Preiſe berabgeftt 
find die feübern Jahrgänge der Urania, 1880 — 34; fie Bofteten 
bieher 10 Thir. 6 Gr., find aber jet zufamım ommen für 
fünf Thaler, einzeln aber für 1 Thle, 8 Br. 7 au 
fo weit der nicht mehr bedeutende Worrath reicht. Sa 
gang 1855 foftet 2 Thlr. — 
DOie gefelerteſten deutſchen Novellifien: Wi Xlerie, 
Georg Döring, Friedrich von Seyden, Wilbeim 
Martell, Ed. Mörike, U Deblenfähläger, PDosgar 
ru, 8. $r. von Rumohr, %. von Gartorius, Eeop. 
Schefer, Guſt. Schwab, Jobanna Schopenhauer, 
Ar. Boigts und vorzuasmweife 8 „von 
jeder Jahrgang eine Novelle enthält, lieferten ben. Inhalt 
Zahrgänge; bie Wilbniffe von Gornelius, Danne 


fer und 
außerdem jedem Jahrgange noch Blätter, meiftend ger 
iungene Stahlſtiche nach frangdf. engl. Gemälden, 
Säimmtlihe Jahrgänge ber Urania vom 1810— 
29 find vergriffen. 
Ceipzig, im October 1835. 


FA. Brockhaus. 


Dehlenfhläger, Uhland, Zelter find ald 
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Palaͤſtina. Von Karl von Raumer Mit einem 
Plan von Jerufalem au, Beit der eg durch 
Titus und dem Grundriß der Kirche des heiligen 
ee Leipzig, Brockhaus. 1835. Gr. 8. 1 Zhir. 


Nichts iſt erfreuficher, * wenn nach langem Vorbe⸗ 
reiten von Einzelnheiten für einen beſtimmten Zweck ſich 
dieſe Elinzelnhelten nun allmaͤlig durch dieſen Zweck, ber 
fie verbindet, — einem ſchoͤnen, in fi zuſammenhaͤngen⸗ 
den Ganzen ordnen. 

Unzweifelhaft iſt die Verbindung bes Rationalismus 
unferer Tage mit dem Deismus bes 18. Jahrhunderts; 
ja,. geht man auf den Grund’ der Gefinnung, mit dem 
antiken Heidenthum der fpätern Jahrhunderte. Band: jes 
ner Deismus in Deutfchland ſchwieriger Eingang, [6 fand 
er ihm doch, ale er ſich ein wenig umkleldete und fich 
befonders in ben Mantel ber fprachlich: antiquarifchen 
Gelehrſamkeit zu Eleiden wußte, um fo gruͤndlicher. 

Nun find eine Reihe Meactionsverfuche gemacht wor: 
den zu Gunften wahrhaft chriftlicher Weltauffaffung. Lange 
ſchienen fie vereinzelt; ja, auf fie ſelbſt wirkte diefe Ders 
eingelung zuweilen krankhaft erregend zuruͤck. Allmaͤlig 
zeige ſich nach allen Seiten Verbindung, und nicht mehr 
bios von dem Mittelpunkt, von der dogmatifchen Theo: 
logie aus wird der Säuberungslampf geführt; auch uns 
ter den peripherifchen Punkten, in den naturwiſſenſchaft⸗ 
lien, geſchichtlichen, juriftifchen Wiſſenſchaften bilden ne 
kleinere Reactionskreife, deren Wellenringe von allen 
ten ber zufammenfchlagen und dem Feinde das Be 
vor den Augen wegnehmen. : 

Bon biefem Standpunkt ber Betrachtung aus begrüßt 
Ref. freudig die literarifche Erſcheinung, deren Titel über 
diefem Artikel ſteht. Je Länger fie erwartet wurde, je 
befriebigenber ift num ber Genuß ihres Beſitzes. Um aber 
dem Berf, zu beweiſen, wie er auch nach der Seite ſei⸗ 
nes aͤußern Verhaltens in jeder: Hinſicht uns das Rechte 
getroffen zu haben ſcheint, wollen wir ſeinem Beiſpiel 
folgen und uns aller Polemik enthalten. Er erwähnt fol: 
he Auffaffungen des Gegenftandes, die, ohne dem Sad: 
lien eine wichtige neue Seite abzugewinnen, ihn durch 
die Dürre oder Saͤuerniß ihrer Gefinnung noch überdies 
verunftaltem, fo gut als gar nicht. 

So iſt's recht, Hat man das Bewußtſein der ins 


nem, zum Siege führenden Stärke in der zmedigemäßen 
Behandlung der Sache, mögen fidy die Andern müde bel⸗ 
len. Das Bewußtſein diefer Stärke kann aber Hr. von 
Raumer haben, denm bei aller Strenge der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Haltung ift doch das Buch voller Leben. Kein 
Theil des Landes bleibt unbebadht, und in lebendiger An⸗ 
fhauung ttetem alle Gegenden dem Lefer, der fi in fols 
he Dinge zu finden weiß, bald entgegen. Wir kommen 
von den ſchneeigen Hoͤhen bes Dſchebel Eſſcheik und 
ſchteiten durch die quellenreichen Matten des Dſchebel 
Heifh herab in bie Hochebene von Dſcholan und Haus 
ran, deren Saaten 14 Tage fpäter reifen ald die am 
Geſtade des Sees Tiberias, zu melden wie einen ſteilen 
felfigm Rand der Ebene, an eine Stunde lang, herab⸗ 
zufteigen haben und dann in ein mit feierlicher Sabbath⸗ 
ſtille geſchmuͤcktes Seeufergelaͤnde kommen, beffen Ans 
fhauung eine Fülle des Segens erbliden, und deſſen 
Kılma Palmen und Wein, Feigen und Deibäume ges ' 
beihen läßt. Ueber bie Hare, flille Tiefe bes Sees ſchif⸗ 
fen wie nach dem Südweſtgeſtade beffelben, mo bie Fiſche 
vor den warmen Quellen weichen, und nachdem wir wie⸗ 
der auf dieſer Seite die das Ufer ded Sees überall ein» 
fehließenden Kalkabhaͤnge in die Höhe geftiegen find, tritt 
unfern Augen bie fanftgewellte, font weizenreiche Ebene 
Sesreel, tritt uns links in ihr der Beine Hermon unb 
zur Rechten majeftätifcy emporragend der hohe Regel des 
Zabor entgegen, von deſſen Spitze aus ſich das Hügel 
erire Galilaͤas Überfehen läßt. Wir fchreiten welter gen 
Welten über den Kifhon, deffen Gemäffer hinabraufchen 
in die Thalſchlucht, die zur Wucht von Ptolemais führt, 
während wie uns von beffen linkem Ufer zu den malbis 
gen, hoͤhlenreichen Nordabhaͤngen des Rarmel und vor 
ihnen zu deſſen Außerftem Ende wenden, um mie vom 
hoher Warte auf = tiefen, beißen Rüftenrand des Sans 
des gen Süden, im bie weite See hinaus gem Welten 
und über bie Bucht von Prolemats nach dem tyriſchen 
Treppengebirge gen Norden zu fehen, uͤber welches heruͤber 
und nöd der juräähmliche Kalkruͤcken des Libanons mit 
feiner ſchneeigen Dede glänzend zuwinkt. So bient une 
da6 Buch Überall‘ zum Führer, und überall zeichnet es 
uns charakteriftifch und voll Leben die Umrifje des Ter⸗ 
sains, gibt uns den Boden und feine vegetabilifche Be _ 
Heidung an und läßt uns im ber Phantafie grabezw im - 
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Lande leben, ungeachtet nirgenb bie wiſſenſchaftliche Form 
verlaffen und Altes fireng nad Rubriken gefondert iſt, 
fodaß Jeder Das, was er gern erfahren möchte, leicht 
auffinden und aus dem Ganzen berausgreifen kann. 

Mach einer kurzen Einleitung gibt uns der Verf. in 
eif befondern Rubriken feine Quellen und Hülfsmittel an. 
Unter ihnen fteht natüdlih voran die Bibel und nament: 
lich das Alte Teſtament, da das Meue verhältnifmäßig 
weniger geographifche Beziehungen enthält, Dann folgen 
die Schriften jüdifcher Autoren; umter ihnen tritt wieder 
am bedeutendften hervor, was Joſephus binterlafen hat. 
Unter den Schriftftellern des claſſiſchen Alterthums iſt 
für diefen Gegenfland Plinius der bedeutendfle; unter 
den Schriften, die dem Kreiſe der Kirchenvaͤter angehoͤ⸗ 
tem, ift das „Onomasticon urbium”, von @ufebius von 
Gäfaren griechiſch abgefaft und von Hieronymus über: 
fegt, gebührend hervorgehoben, Weiter dienen als Quelle 
arabifche Schriftfteller, alte Itinerarien, Befchreibungen 
Palaͤſtinas durch Abendländer vom 8. bis zum 19. Jahre 
hundert, ‘ Unter den Hülfsfchriften oder neuern Werken 
über die Geographie von Paldftina von Autoren, welche 
nicht in Paläftina waren, nimmt die Hauptſtelle der Ab: 
ſchnitt von Ritter's „Erdkunde“ ein, welcher Paläftina bes 
handelt. „Durch Ritter's lebendige Auffaffung und künft- 
ieriſche Darftellung des Landes begann eine neue Epodye 
der Geographie Paldftinas.” Unter ben Karten wird die 
von Grimm befonderd empfohlen; die Berghaus’fche, zu 
dem Atlas von Aſien, der bei Juſt. Perthes erfcheint, ge 
börige, in Kurzem zu erwartende Karte läßt Hoffnungen 
fhöpfen auf Befriedigung nod höherer Anfoberungen. 
Unter den Plänen von Serufalem wird ber von Sieber 
ausgezeichnet; unter ben anderweitigen Quellen werben 
alte Münzen, Abbildungen am Triumphbogen des Titus 
und die Art und Welfe der unter uns febenden Juden 
genannt, 

Unter der Rubrik: „Beſtimmung einiger Begriffe der 
bibliſchen Geographie‘, werben einige für den Gebrauch 
von Angaben, die in der Bibel enthalten find, für geo⸗ 
geaphifche Drientirung wichtige Bezeichnungen, nämlich 
die der Himmeldgegenden und der Wegmaße abgehandelt. 
Dann folgen unter einer befondern Rubrik die verfchiebe: 
nen Namen Paldftinas, -Eine fünfte Rubrik iſt bezeich⸗ 
net: „Von ber Lage, den Grenzen und ber Größe Pas 
laͤſtinas“; in diefem Abfchnitt find gewiffermaßen die all: 

inen Rahmen zu den Bildern und Anfhauungen des 

des in den folgenden Abfchnitten gegeben. Diefe leg: 
teen find bie lebendigften und nebſt dem das Buch fchlies 
henden hiftorifhen Abſchnitte die intereffanteften: Partien 
des Buches; fie laffen in ber That nichts zu wuͤnſchen 
übrig. Sie bilden bie feste Rubtik mit ber Ueber: 
ſchrift: „Won ben Gebirgen, Ebenen und Gewaͤſſern Pas 
läftinas”, unter welcher zuerft das Gebiet des Libanon und 
Antilivanon, fodann das weſtjordaniſche Land von ber 
Hochebene Gallilias bis zur Wüfte, vom Thale des Jors 
dan bis zu dem ebenen Landfaume am Mittelmeer, fos 
dann das Chor oder das Khalgelände des Jordan und 
der zu biefem Fluß gehörigen Sem, endlich das oſtjor⸗ 


daniſche Palaͤſtina vom Dſchedur bis zum Gebirge Seir 
und vom Thale des Jordan bis zur ſyriſchen Wauͤſte. 

Haben wir nun das Gerhft, dad Gezimmer des Lan⸗ 
bes kennen lernen, fo geben uns bie weitern Abfchnitte 
allmätig die Bekleidung deffelben. Zuerſt folgt ein Abs 
ſchnitt über das Klima, dem ſich ein zweiter über die 
frühere Fruchtbarkeit und jegige Unfruchtbarkeit des Lanz 
des eng anſchließt. Zu Jofephus’ Zeit waren in Galis 
Ida allein 204 Städte und Fleden, deren Beinfter über 
15,000 Einwohner hatte, e 

Die Fruchtbarkeit wie die Volkemenge Pal 
nun —** äußerft abgenommen. Hat ur —— Fre 
bes Landes, das mweltberühmte Jerufalem, gegenwärtig vielleicht 
nicht mehr Einwohner als zu Jofephus’ Zeit der Meinfte Flecken 
Galilaͤas, naͤmlich 15,000. Auf der Ebene Sesreel, welche au 
jenem mit DOrtfchaften bebeckten Galllaͤg gehörte, und im Bes 
biet von Bethſean traf Richarbſon auf fehs Stunden Weges, 
von Iennin bis Bethſean, kein einziges Dorf. 

Eine neunte Rubrik begreift Das, was über die Nas 
turerzeugniffe Palaͤſtinas theils Hiftorifh, theils maturhis 
ſtoriſch beizubringen ift, und flattet und nun vollends das 
gewonnene Bild mit dem lebendigften Farben aus, 

Die folgenden Abfchnitte dienen weniger dem Zweck, 
eine anſchauliche Vorftellung von der Geftalt und. Natur 
des Landes hernorzubringen, als vielmehr ber Erleichte⸗ 
rung des Derftändniffes einzelner geographifcher Bezeich⸗ 
nungen und Angaben in den heiligen und andern Schrif⸗ 
ten. Sie find überfchrieben: „Bon ber Eintheilung Pas 
laͤſtinas zu verfchiedenen Zeiten” und „Bier Landfchaften 
Paläftinas, ihre Städte und Fleden”. Diefe vier Lande 
ſchaften find, wie ſich von felbft verfteht, Galilän, Sa⸗ 
maria, Judaͤa und Perda, und alle einzelnen in ihnen ' 
genannten Ortſchaften werden unter Anführung der dars 
über vorhandenen Stellen befprochen, 

Ein zwölfter Abſchnitt beſchaͤftigt fih mit den ver 
wandten Nacbarvölkern der Israeliten, mit den Ammos 
nitern, Moabitern, Edomitern, Amalelitern, Midianitern, 
Fsmaelitern und ihren Land» und Dttſchaften. Alle diefe 
topographifch= ethnographifchen Abfchnitte laffen ebenfo wer 
nig etwas zu wuͤnſchen übrig als der dreijehnte, welcher 
von Serufalem, von diefem biftorifh fo unendlich wich⸗ 
tigen Mittelpuntte Paläftinas, handelt und alles werths 
volle, früher über bdenfelben Gegenftand Geſchriebene bis 
auf die neuefte Schrift Dishaufen’s prüft und berückſich⸗ 
tigt. In diefem Abſchnitte über Jeruſalem und feine Umz . 
gebungen find viele damit zufammenbängende, hoͤchſt in» 
tereffante Dinge, z. B. der Batholifche Gottesdienſt in 
der Kirche des heiligen Grabes, das heilige Feuer ber 
Griehen und Armenier am Dfterabend in ber Kirche zum 
heiligen Grabe, die Juden in Jeruſalem u. f. w., abgehans 
beit, Wenn aber durch das game Buch zugleih ein 
wahrhaft frommer, chriſtlicher Sinn feine Wirkungen ver: 
breitet hat, fo möchte doch (abgefehen von den hiſtotiſchen 
Abfchnitten, die das Buch fchliefen) Bein Theil biefer 
Schrift fein, ber den Lefer tiefer ergeiffe als ber, welcher 
ebenfalls in ber Abhandlung über Jeruſalem einen Play 
findet und überfchrieben ift: „Proteflanten in der Kirche 
des heiligen Grabes“. Ueberhaupt iſt wol keine Stätte 


der Welt, am bie fi fo untrennbar bei ihrer Betrach⸗ 
tung die mächtigften Erregungen und großartigften Bes 
trachtungen anſchlleßen als Serufalem; jeder Schritt breit 
des Bodens hat eine Beziehung zu den Dffenbarungen 
Gottes, zu dem Segen, ber ſich am bie Nachfolge, zu 
dem Fluch, der fih an bie Verſchmaͤhung derſelben ans 
nüpft, fodaß man einem biftorifhen Unterricht, der den 
Schuͤler in ein tieferes Verſtaͤndniß der Weltgeſchichte 
einführen fol, ſchwerlich eine höhere Weihe mittheilen 
tan als im einer ernſten und würdigen Behandlung ber 
Geſchicke diefer Gottesſtadt. 

Auf die topographiſchen Abſchnitte folgen ethnogta⸗ 
phiſch⸗ hiſtoriſche, deren geſtetr die heldniſchen Stämme der 
fruͤhern Zeit, der zweite die Juden behandelt, und an bie: 
fen zweiten (der in jeder Hinſicht ſowol dem Sinn als 


der Gelehrſamkeit nach vortrefftich ift) ſchließt ſich umter 
der Ueberfchrift: „Palaͤſtinas Weltſtellung“, noch eine in: 
nig damit verbundene Schlußbetrachtung an. Niemand 
wied im diefem Buche irgend etwas vermiſſen, was er in 
einer Geographie Paldftinas zu fuchen berechtigt iſt; Nies 
mand bei einem - einzelnen Punkt Hagen Binnen, daß er 
zu leicht behandelt fei. Für frivofe Lefer ift ein ſolches 
Buch Überhaupt nicht, jeder andere wird eine feltene Bes 
friebigung finden; den Sinn aber, in welchem das Ganze 
gearbeitet ift, glauben wir nicht beffer charakterifiren zu 
können als durch den Schluß, der hier eine Stelle finden möge: 

Serufalem und ganz Paldftina gehören einer Halbinfel * 
nee Art an, welche in der Mitte der alten Welt liegt, zu wel⸗ 
der aud der Ararat gehort. Faßt man auf bem Globus bie 
Entfernung vom Ararat bis füblih von Sur in ben Zirkel, 
ſchlaͤgt mit biefem Babius einen Kreis, fo ſchutidet dieſer bas 
rothe Meer, ben perfiichen Meerbufen, ben Aral, bas Baspifche 
Meer, bad afowiche, ſchwarze und Marmoramerr und zulegt 
den Dfttheil des Mittelmerrd. Auf ber Höhe jener Halbinfel, 
an ben Quellen bed Zigris und Euphrat lag nad Moſis Er: 
zaͤhlung das Paradies; mahe dabei auf dem Ararat lieh ſich 
Noah's Arche nieder, faft in gleicher Entfernung dom norböft: 
tihen Ende Afiens (ber Bebringsftraße) und vom Gap ber gus 
ten Hoffaung, in ber Mitte der längften Sandlinie ber alten 
Welt. Diefe Mitte, bie Hochebene Armeniens war ber Urfig 
des Menſchengeſchlechts, ber Ausgangspunkt ber erften (adami⸗ 
fen) wie der zweiten (noahiſchen) Bevdlkerung ber Erbe, ba 
die Menfchen von biefen Höhen ben allmälig ſinkenden Gewaͤſ⸗ 
fern nah allen Weltgegenden bin nachzogen. Als nun bie Erbe 
beodifert war, beftimmte der Herr zum Wohnfige feines aus: 
erwählten. Volkes ben weltlichen Theil jener Halbinfel, Palaͤ⸗ 
fing, um es von allen Heiben abzufondern. Denn dftlih und 
fübrih wird bies Land durch MWülten begrenzt, an melde ſich 
bei Gaza das Mittelmeer anſchließt und bis mörblich Acre bie 
Abendgrenze bildet. Dort tritt ber Libanon and Meer und 
fäuft von ba mie eine mitternächtliche Mauer Palaͤſtinas nach 
Damascus zu, wo er fih’an die Oftwüfte anfälieft. In einem 
fo ringsum gefcyägten Bande konnte der Same ber Wieberge: 
burt ber Welt wie im einem wohlbefriebigten Garten —— 
Aber bie Strafheere Gottes fanden durch Wuͤſten und Ge⸗ 
birge und Deere den Weg zu dem Wolfe, das ben Fluch ſtatt 
des Segens wählte, Kein Land ward fo Jahrtauſende Tang 
durch Krieg vertvüftet als eben das burch Meer, Gebirge und 
Wöüften befeftigte und geſchuͤgte Palaͤſtina. Bon Zerufalem zu 
ſchweigen, fo bürften wenig Gegenden der Erbe fo viel Biut: 
vergießen erlebt haben ald Razareth im einem lmfreife von 
10 Meilen. Joſua's Schlacht am Merom, Barak's am Kifon, 
Gideon’s in ber Ebene Jesreel, Joſias' bei Megibdo, Vespa⸗ 
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ſan's am Tabor und bei Tarichea, Galabin's Sieg bei Hittin, 
Rapoleon's am Tabor, Ibrahim Paſcha's Eroberung von Acte: 
alle dieſe blutigen Kriegeſcenen umgeben den Ort, in welchem 
828 ——— 

a e eere Gottes in bas abgeſchloſſene, 
wohlbeſchuͤtzte Paldftina eindrangen, fo bra Are de 
Gottes von diefem Lande aus über bie ganze Erbe. Wenn näm- 
lich das Meer bie Juben, melde Feine Schiffahrt trieben, frü« 
der von den übermeerifhen Ländern abfonderte, fo traten fie 
feit Alerander und im der Mömer Zeit eben durch das Mittel 
meer in vielfache Berührung mit den bebeutenbften Bolkern der 
Erbe, welche an beffen Geftaben wohnten, verbreiteten ſich und 
ließen fi unter ihnen nieder, durch das römifche Bürgerrecht 
— Die Zeit war ba, daß ber Zaun zwiſchen Juden und 

eiden abg m werben follte, barum warb auf ſolche Weife 
ber Prebigt bed Evangeliums unter den Wölfen am Mittels 
meere ber Eingang gebahnt und fo ber Grund zut geiftigen 
Kräftigung und zur chriſtlichen Obermacht Europas über alle 
Belttheile gelegt. 

Faßt man alles Dies ins Auge, fo glaubt man einzufehen, 
warum Abraham fein Vaterland verlaffen und nad Paldftina 
ziehen, die Jeraeliten aus Aegypten babin zurädkehren mußten; 
warum von Zion aus „bes Derm Wort und ber Schall ber 
Boten Gottes in alle Länder ging”; warum unter dem Hirten 
Berhiehems ber Hirt geboren wurde, beffen Heerde über bie 
ganze Erbe weiben follte. 10. 





1. Marabouts, Federſchmuck aus dem Reiche der Sa— 
tire, des Humors und ber Frivolität, von E. M. Det: 
tinger, Hamburg, Magazin für. Buchhandel, Mufit 
und Kunft. 1835. 8. 1 Xhlr. 

2. Eau de mille fleurs, ein parifer Roman von €, M. 
Dettinger. Zwei Binde, Hamburg, Hoffmann und 
Campe. 1835. 8. 2 The. 16 Gr. 


Wir befennen, daß uns ber Titel biefer Bücher ſowie bie 
Widmung: dem „lebenswürdiaften Gchriftfteller ber Branzofen, 
Jules Janin“, melde bem „Eau de mille fleurs” voraußgeht, 
fein günftiges Borurtheil für biefelben einflößte. Gomie bie 
Franzofen in neuerer Zeit den Deutſchen in Ernft und Gemüth 
nachzuſtreben verfuchen, fo baben einige Deutfche verſucht, es 
den Franzofen in der Frivolitaͤt nachzuthun, und wenn wir audy 
bie Annäherung beider Nationen als ein glüͤckliches Ereigniß 
eifennen, fo muͤſſen wir doch bemerken, baß bie Franzoſen das 
bei das beffere Theil, die auffteigende Rinie, ermählten, und baß 
wir Deutfhen in ber Nachahmung ihrer Eigenſchaften eine glüͤck⸗ 
lichere Wahl treffen könnten als bie ber Frivolität. Denn wie 
unrecht es aud wäre, Deren Dettinger’s Gefchmadsfänden der 
ganzen Nation aufzubürben, fo konnen wir doch nicht umbin, zu 
geftehen, daß bie nenefte beutfche Riteratur biefen Stempel ſchon 
trägt, und daß mehre Tagesſchriftſteller ihm darin mit gutem 
Beifpiel vorangegangen find, 

Bei dem Kufſchlagen biefer Zrivolitäten fam uns bas Gefuͤhl 
entgegen, ale ob wir uns nicht in der beften Geſellſchaft befänden. 
Derjenige Autor, weldyer, indem er uns bie Fehler und Gchlechtigkei« 
ten der Welt aufdeckt, barüber zu ſtehen ſcheint, mag uns bavon zeis 
gen, was er will, er wirb immer erheben und belehren; berjenige bies 
fer Herren aber, welcher es nur bis zum Riveau ber Grfinnung ges 
bracht bat und das in jebem Worte t, thut beffer, davon zu 
ſchweigen; man fann von ihm nur Das lernen, was man von 
einem ſchlechten Buche Iernt, man flubirt nach Gontraften. ‚Hier 
glauben wir einem Boͤrſenmann von ber geringften Sorte ents 
gegenzutreten, einem Parvenu, ber wenigſtens bamit angefans 
gen hat, ſich in Geſchaͤften unter felagenten und Mäk: 
lern, in Zreiftunden unter ſchlechten Schaufpielern und Four 
naliften herumzutreiben. Dod fließen biefe Bemerkungen bei 
unferm Autor gewiffe Naturgaben nit aus, Er hat um 
bezweifelt Wig, aber MWig der, weil er nie zum Humor hinauf 


— — 
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lann. 9 das 
agit bend verwandt, ald man gemeinhin 
Genie immer univerfell if. Humor ner 


f 
Tragiker ift, fann Humor haben. 

Wo aber wäre davon in Hrn. Dettinger's 
nur eine Aber? Mir begegnen bier reinem Wis, obne 
allen Humor; ber fharffinnigen Auffaffung äußerer &4- 
cherlichteiten, die in ber Lage bes Menſchen mehr als in feis 
nem Gharakter liegen; denn bie Gharaftere, bie Hr. Dettinger 
uns gibt, find immer das Nämliche, fie find ber ſchwache hoͤchtt 
unbedeutende Autagsmenfd bes 19. Jahrhunderts, ber ſich mit 
irgend einer Läcerlichkeit fhleppt, bie aus biefer Nichtigkeit 
und aus feiner Stellung, nit aus einer befondern JIndivibduall ⸗ 
täther vormädtt. Sie find die Redaction ber Zeitung „Die Nacht: 
müge”‘, aus bes Autors „Marabouts”, bie fidy immer, auch im 
gemeinen Leben nur mit „Mir aufführt, wiewol fie aus einem 
e Menfhen beſteht; ein Auffag, ben wir unfern Leſern 
noch als einen ber beften in ben, durch einzelne Scenen und 
Auffäge repräfentirten, „Marabouts” empfehlen. 

Der Roman des Drn. Dettinger zeichnet ſich durch einen 
etwas feineern Ton aus als jene „Marabouts’, wiewol ihm zu 
dem Zon ber guten Gefellfchaft noch unendlich viel mangelt. 
Er läuft am Ende audy auf einzelne Skizzen hinaus, benn wie 
follte wol Jemand ein Ganzes fchaffen können, dem jeber höhere 
ee 8 erg 2 7— nichts als einen Haufen 
materialiſtiſcher olität eht 

Victor will Glementinen, eine ſchoͤne Frau und reiche Mit⸗ 
gift, heirathen; heirathet fie auch, nachdem er am Tage ber 
Dochzeit durch vielerlei Eiften feinen Grebitoren und ben ‚Dulfs 
fiers entgeht, bie ihn nad) Ste. » Pelagie bringen wollen. Hierauf 
feben bie beiden Leutchen ganz gut zufammen, weil Keines das 
Andere im mindeften genirt, und weil bas Geld nicht ausgeht; 
denn Bictor thut eine reiche Erbſchaft und redigirt ein 
Journal, nachdem er fi im Vaudeville vergebens verfucht hat. 
Die Nummern biefes fatirifhen Journals, das zuweilen ganz 
wigige Gcenen aus bem parifer Leben gibt, füllen bem zweiten 
Theil des —— zu. an einige Fa —— er 
der. fcplechtern e erinnert; zwar nen wir bier n 
Messieurs da Terrible, aber —— —* Frivole; wir bes 
gegnen Wit, launiger Xuffaffung und Talent der Darftellung, 
wir tönnen uns eine halbe Stunde amufiven; aber wo jede 
höhere kebens anſicht ausbleibt, wo alles und jebes Gefühl für 
Sitte und Religion Balet fagt, da verſchwindet aud) der ganze 
Werth des Lebens, fein Gehalt, feine Porfie, und es bleibt nichts 
als bie fladye Gentralifation des Materialidmus, die jebe Indi⸗ 
vibwalität aufhebt, weiche der Hauptvorwurf der Kunft if, wie 


Melodie Vorwurf und Wefen der Mufit ; der Geiſt if abgebaut, 
und fpielt nur noch flach wigelnd auf der DOberfläde, bevor er 
ganz Abſchied nimmt; Gemüth und Gefühl haben fid Täng 
empfohlen. Cine foldye Auffaffung des 
nicht in deutſche Sentimentaliftit und Verkehrtheit, dafür hüt 
8 Yalaft b Am er: —— J ae. 
um er ie; wo 
3*8 bie Affonangen eines ewigen Bähnens auftöft: 1 





Notizen. 


Eine intereffante und anmuthige hiſtoriſche fots 
genber Originalbrief ber unglüdliden Knna von Besten —* fie 
vor ihrer Heirath mit bem amen Heinrich an eine Jugend» 
freundin fchrieb. ‚ der ſſch jene im Wefig eines eng: 
Ufdyen Attertyämlers befindet, lautet del hödfter, unfduldig« 
ſter Raiverät alfo: „Meine fehr geliebte Marp! Beit einem Me 
mat ſchon befinde ich mid in London. Ich muß bir aufrichti 
— daß ih mid hier nicht allzu wohl befinde. Dan 


Ein ſchlafen 
kann. Ich bin dieſes zanz ungewohnten Treibenc lich 
ſatt, und würbe mich recht ſehr nach dem erh ah 
nen, wenn es nicht bier in ber großen Stadt fo viel ſchoͤne Sa: 
en gäbe, um berentwillen mir der Aufentbaft bier wohlgefällt. 
Meine gute Mutter hat mir geftern in einem glänzenden Kaufs 
laden drei neue Hemdchen gekauft, zu bemen bie CUe ſecht Pence 
Eoftet, und für den Ball, ben ber Herzog von Norfolt nädye 
ftend geben wird, find mir ein Paar Zeuchſchuhe verfpror 
hen, deren Preis drei Schilling iſt. Das wüfe Leben, bas ich 
hier zu führen gendthigt bin, hat mir meinen gefunden Appetit 
durchaus verborben. Du weißt, gute Mary, daß ich auf dem 
Sande "fehr gut ein Pfund Speck und eime Kanne gutes Bier 
fröpfüden Eonnte, aber hier in London Tann mein armer Mas 
gen faum bie Hälfte beherbergen. Dennod erwarte ich oft mit 
Ungebulb die Mahizeit, bie fi Hier in ben vornehmen Familien 
oft bis zu Mittag bin erfiredt. Geftern Abend habe ich bei 
Mylord Leiceſter main chaude ‚gefpielt. Eorb befand 
fih auch in biefem Cirkel und unterhielt uns, indem er ein Lied, 
eigens von ihm componirt, auf die Tochter des kord Kildare 
—— Diefe ſoll überaus ſchoͤn fein, und mein Bruber ſelbſt 
hat mich verfichert, daß es feine fhönere Dame in ganz London 
gebe als die reizende Geralbine, Lord Surreh's Geliebte. Es 
könnte mir nidyts Angenehmeres geſchehen, als recht balb ihre 
Belanntfcpaft zu machen, benn man hat mich verſichert, daß fie 
ebenfo gut als ſchoͤn ſei. Ich bitte dich, meine gute Mary, 
in meiner Abweſenheit für meine Meinen Hühner Sorge zu trar 
n; bie armen Thierchen, bie ich immer mit eigner Band ger 
—* babe. Wenn Margarita meine rothwollenen Handſchuhe, 
bie fie für mich ſtricken wollte, fertig gemacht hat, fo fol fie 
mir fie bei ber erften Gelegenheit nad London ſchicken. Lebe 
wohl, gute Mary; ich bim eben in Begriff zur Meffe zu geben, 
wo idy mit berfelben Inbrunft für dich beten will, als bereits 
jederzeit am dich denkt deine zaͤrtliche Anna von Boulen.’ 


Kein Sinn ift täufchender als ber des Geruchs, da biefer 
bei fo vielen Perfonen, neubau Befis deſ⸗ 


moblriechend, 4 , 
don mattem Geruch, 8 gang geruchlos und 1 für ftintend 
erflärte. Die Anemone nemorosa fanden unter 30 

23 für wohlriechend und 7 für geruchlos. Da diefe Blume eine 
der wohlriechendſten ift, fo hatte man gewiß nicht Urfadhe, 
— Derer, bie fie für geruchlos erklaͤrten, us 
neiben. 130, 
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Schule der Höflichkeit für Alt und Jung. Heraus: 

egeben von Karl Friedrih von Rumopr. 

—* Theil. Stuttgart, Cotta, 1835. 8. 18 Gr, 

Der Beurtheiler des erſten Theils bes vorliegenden 
Buches in Nr. = 257 b. — Fer ag 
fen ausgeſprochene Anſicht wir des gleich von Haus 
aus zuruͤckweiſen, ſcheint uͤber dieſe Theorie der Hoͤflich⸗ 
keit von einer feinen und zierlichen Feder nicht ganz im 
Klaren gewefm zu fein, und es iſt, ald ob ihm (dem 
Beurtbeiler nämlich) feine eigne ernſthaftere Meinung 
über Hm. von Rumohr's Plan und Zweck etwas vers 
wirt gemacht hätte. Um fo mehr muß es die Pflicht 
Desjenigen fein, der das Schwanzende des Werkchens zu 
beurtheifen bat, dem Werfaffer deffeiben, ſowle er felbft 
auf Soden und Söͤckchen geht, nachzuſchleichen, um zu 
fehen, ob nicht hinter bem Ohr des Mannes, ber ſich in 
vielfahen Schriften, unter Anderm auch durch eine Er: 
eurfion ind Gebiet der feinen Kochkunſt als ein lebens⸗ 
geroiffer und lebenberechnender Weltmann, ja fogar als 
ein geiftiger Gourmand oder idealiſcher Saints Eoremont 
erwiefen bat, ob nicht hinter demſelben Oht verſteckt der 

la 


uſche. 

Unſtreitig thut der erſte Recenſent des Hm, v. 
Rumohr Unreht, wenn er von dieſem ein für Jedermann 
brauchbares Lehtbuch der Höflichkeit verlangt, gefpidt mit 
ſubjectiven und objectiven Regeln, melde für bie ganze 
Welt anwendbar frien. Ein ſolches zu geben, fiel dem 


Verf. gewiß nicht ein, vielmehr bat fi Hr. v. Rumohr 


in feiner Höflichkeirsfchule wol mur mit dem deutſchen 
Publicum eimen Heinen Spaß gemacht. Ad, das deutſche 
Publicum läßt nur gar zu germ mit ſich ſpaßen, befons 
ders mern es aufgelegt iſt und einen Krug Bier getrun: 
Een bat und man ihm ein paar kraftvolle Schmeicheleien 
in den Bart wirft. Es müßte Erin routinieter Autor 
feim, der nicht biefe mehr als augenſcheinliche Gutmuͤthig⸗ 
keit der deutſchen Nation zu. benugen verſtuͤnde. Es gibt 
in Deutſchland unter fo vielem literarifchen Plebs rinige 
wohlgeborene und hochwohlgeborene Schriftfteller, die weder 
aus ſchließlich einem ancien nod dem mouveau regime 
angehören, fonderm auf ihre eigne Dand und auf dem 
Niveau ihrer eignen Anfichten, auch wol Vorurtheile, ſich 
zu behaupten wiſſen. Die Schriftſteller diefer Gattung, 


die allerdings nicht ohne Spiel⸗ und Abarten iſt, Ueben 


noch beffe 


das Geformte, das Glatte, Glaue, Feine, Elegante und 
Geleckte. Mit der Welt und ihren BVerhältmiffen bekannt, 
lieben fie es, jeder Sache ihre Selte zu geben, befonders 
meil Derjenige, der die Macht oder die Ausdauer nicht 
befigt, in bie Tiefe zu fahren, fih an das räumliche 
Nebeneinander, an das Drdnen und Ausgleihen, an das 
Planiren und Feftfegen auf der Oberfläche zu halten liebt, 
Der Weltmann (man könnte ihn in diefem Sinne auch 
e den Mann des conventionnellen Verhaͤltniſſes 
nennen) hat ſtets eime gewiſſe Scheu, ja Furcht vor dem 
Strudel, ber allerdings häufiger nad unten als nach oben 
firebt; darum befteht Tein Dafein zue Hälfte aus einem 
gefhidtem Laviren, wie fie dieſem Strudel, um nicht mits 
entrafft zu werden, ausweichen wollen, Solche lavirende 
und fegelftreihende Verhaͤltnißmaͤnner gibt es in allem 
Zweigen der Wiſſenſchaft, in Gefchichte und Kunft, in 
Poefie und Profa, und wer auf feinem Lebensgange ihnen 
begegnet, kann ſtets die große Kunft, ſich zu behaupten, 
von ihnen lernen, wenn anders mämlic die eigne Natur 
nit einem ſolchen Unterricht widerſtrebt. Auch noch mehr 
als dies, auch Sanftheit und Frommfinn kann man von 
ihnen fernen, und jeme anmuthige Behandlung des Ger 
dankens, nach welcher fie den oft Unbändigen, wie ber 
Hr, van Aken feinen Löwen vom Senegal, überaus zahm 
und harmlos machen können, dergeftalt, daß ſich vor bie: 
fem gezähmten Gedanken kein Kind zu fürdten braucht, 
Ad, es iſt wol ſchoͤn, mit Gedanken fpielen zu Binnen 
wie mit einem Bologneſerhuͤndchen, ſchoͤn und angenehm, 
ihn bei dem Ohren zauſen, ihn in den Schwanz klem⸗ 
men, ihm auf jegliche Weife maltraltiren zu können, ohne 
befürchten zu muͤſſen, daß er uns in die zarten, edelſtein⸗ 
gelhmüdten Finger beiße oder widerfpenflig und uͤbelwol⸗ 
lend und bie Zähne fletfche, 

Ich werde nimmermehr behaupten, daß Hr. v. 
Rumohr in die Kategorie ber Zähmer deutfcher Gebanken 
gehöre, obgleich ich dieſe Kategorie für eine ehrenwerche 
Gattung und biefes Manfueriren geifliger Ungethüme fir 
eine [were Kunft halte. Ich will vielmehr mit Beſel⸗ 
tigung aller Schlußziehungen und Analogien eimem Eritis - 
fhen Schritt weiter gehen. . f j 

Ich denke mir einen deutſchen Schriftfteller von Chas 
rafter (in dem Sinne nämlich wie die Policei das 
Wort auf Reifelegitimationen nimmt), einen Mann von 
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Diflinction, Verbienften, Familie und Anfprüchen, der im 
feinem Haufe, wo er gut meublirt und eingerichtet ifl, 
9opa, in der Zelt, in der Gefcichte, in Kunft und Mil: 


in Deurfi 


nicht naturgemäß? Unftreitig. Aber land, in 
Europa, in der Welt, in der Geſchichte, Kunft und Wif: 
ſenſchaft ift ein Friede, und dennod find wir Alle, auch 


bie . Männer von 
Welt gefegt und 


Diftinctiön, vom Lieben 


‚ol gar aud einen geiftige 
geben; — mit andern Worten; wie ſoilen Frieden ſuch 
- in Dem, wo kein Friede iſt. \ 

Ei da büft kein anderer Ausweg; +6 muß, was wir 
wollen, durch einen Salto mortate geſchthen, und auch 
in, diefem Salto mortale müfjeh wir als Leute von Dis 

tion noch die Debörs beobachten und uns gracids 
präfentiren. An Regein fehlt es dem Melt: umd Mer: 






iſt von duntelm 
baben will, der aud in Deutfdland, in Eus | 


Sapatt zu 
en 


bertäfer Afrelog nad dem Steram; aber der Himmel 
mag 


ein 

der — und unverſchaͤmt wie die Dummheit, 
dieſer Geſtalt iſt ein ungebeuerer 

dicken Bierbauch geklebt, auf welchem die Worte 


‚Die deutſche Poefie, das bim ich! —— 


enſchen nie, und fo ſtellt er ſich, mit ſchneleme weiß 


haͤltnißn 
Uüeberblick feiner kritiſchen Lage, ſoglelch die: ſich auf das 
flürmifdge Meer nur da zu wagen, wo «8 ode ift, 
Selbſt die Revolutionsepodien der Kunft und Wiffen: 
ſchaft Haben nicht blos ruhige Momente, fondern auch 
ihre ſeichten Stelen, wo man Hütten baum kann und, 
während man der Melt zeigt, daß man das Meer bei 

ifft, auch nicht einmal zw fuͤrchten brauche, daß man 

& feine Veinklider befprigt. 

“ a gewiß, ein europdifcjer Autor vermag ſich zu ars 
eondiren, wenn er vernünftig if, Ach, es ift fo leicht, 
Vernunft zu befigin. Won der Höhe feines friedlichen: 
ben Bewußtfeins [haut er herab auf den Markt der Li: 
teratur, Wie unruhvoll, wie fhhemifh dort Altes; dort 
ſteht einfam und vetiaffen am einer Straßenecke ein deut: 
fer Philoſoph 'und lehrt nur Wenigen, die fih um ihn 
verfammelten, was der Gift und was Gott, was bie 
Natur und der Gedanke fei, Aber er hat keinm Wuns 
derdoctor bei ſich, der giftige Kroͤten verfhlinge und den 
Leuten weismacht, fie könnten feiner unfterblihen Natur 
nicht ſchaden; er unterhält auch keinen Hanswurſt, der 
die Wahtheit in luſtigen Späßen an den Männ bringt, 
denn der philoſophiſche Gedanke verträgt ſich Leider nice 
mit Hanswurſtiaden. Dort in jener Bude, wo die bun⸗ 
ten Wachslichter brennen und eine glänzende Firma zwi⸗ 
ſchen gemälten Lampen prangt, dort figt ein Hiſtoriker 
im eleganten Hauskleide und Ichrt die MWeltgefdhichte, aber 
er lehtt ſie ſo atmlich umd erbärmlic;, er combiniet fo fhlir 
lethaft und kurzfichtig, feine Gonftructiomen find fo adger 
lebt und Mais, daß der dermänftige Mann nit fange zu: 
hören kann. Er gebt fütbaß umd ärgert ſich. Lind dort, 
ach dort in jemern traurigen Winkel, wo die Straße nicht 
einmal gepflaftere ift, da ſteht die Poefle, zerlumpt und 
zertiffen, umd verhüllt übe Augeſicht und’ ſchaut mit’ zwei: 


felhaften, faft dummen Minen gen Dimmel und wie ein | trüben Zeitläuften Geiſtreicheres thun als effen. 





den Wig pachten mwöllen mie Rothſchild die Anleihen; ’e6 
Eönnte — o was könnte es nicht, um dem Geiſt und 
der MWiffenfchaft Ehre zu machen? Aber nein, Jeder ift 
ſich felbft der Nähte. Das Bewußtſein von Diftinerion 
Se in die Größe feiner ſeldſt und ſcheeibt — ein 


%. j iu 

Und wirklich iſt ein Kochbuch das Grofärtigfte, was 
in dem Conflict der heutigen Gegenwart) ein Mann von 
Verdienften zu leiften vermag. Denn ein Kochbuch 
body ohne alle Frage ein Wuch, welches d 
kochen als eine geiftige und wiſſenſchaftuche 2 
hält, und mithin wäre " Derienige) der ein 
ſchreibt, im eigentlichſten Sinne ein Doctrina 
nen, um fo mehr, wenn fein Werk auf 
die Regeln enchäft, wie man geiſtreich kocht. 
Welch ein feiner, idealiſcher Materialismus) 
füßer, finnlichs geiftiger St. : Simonismus Legt 
Wort! Denn werin man geiſtreich kocht, To ißt 
auch geifteeih. D es iſt ein großer Unterſchied 
lich in einer fo bewegten Zeit wie diefe; ob wir 
bin die dürftigen Biffen, welche das Schickſal 
Mund zählt, hinunterkauen, oder 0b wir mit 
Grmüth effen, ſchmecken und züngeln!” Und 
ent Menſch, fei er fo biflinguirt als er till, 
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wirren Strudel ber Gegen⸗ 
grauen drängt; wenn unheimliche 
wie blaffe Gefpenfter in den Buſen ziehen und 
es mit der Seele Abend werden will — in folden Augen: 
beiden, was thut nicht eine gefüllte Krebönafe umd ein 
ungefülltes, farcittes fricaffirtes, marinirtes, grillirtes 
Spanferleihen! Wahrlid, mitten in einer gutem; in eis 
nk feinen Mahlzeit begriffen, begreift man nicht, wie der 
Menſch nody anderes Web in der Bruft beherbergen kann 
als das Über verbrannte Brühe und verborbene Tauben⸗ 
pafteten; man begreift nicht, wie es vorwitzige Menſchen 
giben kann, die, mit Pelzen und Eisſtacheln ausgerüfter, 
den Montblanc und. Yrarat befteigen, um bort oben an 
dünner Luft ſich den Magen zu verderben, den fie hier 
unten an bider Fleiſchbruͤhe laben koͤnnten; man begreift 
nicht, wie es ſich jemals die Poeten, die Geſchichtſchrei⸗ 
ber, die Philofophen konnten fauer werden Laffen über 
ihren Anfhauungen, Beobachtungen und tiefen Gebanten, 
da fie doch weit bequemer hätten ſchlechtere Gedanken für 
ſchwereres Geld verkaufen und mit leichterm Herzen eine 
ve Mahtzeit hätten halten koͤnnen. 
Und ift es denn mit der Höflichkeit nicht faft eben 
eine folhe Sache wie mit der Kochkunſt? Warum zürnt 
denn der Mecenfent bes eriten Theils von der Höflich: 
keitoſchule des Hm. v. Rumohr auf biefm? Hr. v. 
Rumohr iſt, außerdem daß er ein Mann von unbeftrittenen 
Kterarifhen Verdienſten ift, aucd gewiß ein Mann, ber 
eime gute Küche gibt, und weil er eine ſolche liebt, fo 
betrachtet er auch das gefellige Leben und die Hoͤflich⸗ 
Beitsbegelgungen in diefem in einem ganz anbern, 
Tängendern, viel geiftreichern, unendlich gedankenvollern 
. Lichte. Hr. v. R. ſchreibt eine „Schule der Höflichkeit”, 
weil er die Erfahrung gemacht bat, daß Deutfchland dars 
ums jegt fo ungluͤcklich iſt, weil es verlernt hat, höflich 
zu fein. Wenn Deutſchland ee zu fpeifen und ſich 
artiger zu begegnen wüßte auf Baͤllen, in Salons, auf 
der Straße, auf Kirchweihfeften, im Handel und Wan: 
det, auf ber Tribume, am der Zollgrenze, im Pofthaufe, 
atıf dem Policeiamte; wenn man ſich zum Dimer imvis 
tirte, anftatt daß Einer dem Andern zum Thor hinaus 
ft, dann wäre Deutfchland gluͤcktlicher. Wenn das feine 
feine Phitofopbie, Beine aus tiefer Beobachtung hervorge⸗ 
gangıne ift, fo gibt es feine. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Srankeeihs Abraham a Sancta Clara und ein neues 
Buch von Lamennais, *) 
Die neuen feanzöflfcien Preßgeſetze find ber Werbreitung 
Hiberaler Reformanfiditen nichts weniger als günftig; das wüßte 
der Abbate, Koriphäe ber fogenarintem politifchen Sekte: die 
Kattolifhen, und änberte en Styl. Gr fuchte in den al: 
ten Bibliothefen, und fiehe ba, er entdeckte bie Schrift eines 
anbern Katholiſchen ober andern Abbate, Namens Gtierme be 
fa Boetie, welde vor 800 Jahren im Druck erſchien ‘und 
any biefeibe kehre predigt wie er, Bamennais, 
Kues iR alt in der Welt, fogar das Gefühl für 


*) De la servitude volomtaire, par Etienne de la Bodtie. Pas 
vis 1886, 


heutzutage. 
und 


Bud 
ngebinbe 
D 
klich ein ſchoͤt 
Gleichniſſ⸗ 
- Ich veriheibige 
chraͤn 
Etie wurde 
die ber Abbate in feine 
nicht religids, denn doch 
ie 
bie fo 


efferung bes gefellichaftlihen Auftandes dur Cinfüh eisier 
fieen, wenn fie adgefe 3* nd 
j ‚ menn fie efegt würden, un 
hängt wie ein alter Schulmeifter an ben — Propheten: 
fabeln der Geſchichte, in der es die Salome, Saul, David, 
Baltpafar, 'Mebufabnezar, Pharao und Rilpferde gab. Mit 
ber Poefie lockt man jeht keinen Hund vom Dfen, viel wes 
niger einen regierenden Gtaatöminifter, der die warme Tempe⸗ 
ratur liebt und alle Flinten und Saͤbel commanbirt. Ich bin 
alfo fehr vergnügt, daß ber Verf, der „Paroles d'un oroyant’ 
aus Refpect vor dem Drafonifcyen Gober des Peofıfjors Buisot 
ſich mäßigte, feine Ideen mit Schnürleibern einfaßte, und — 
bloß bie Borrede 


Büchlein ins Deutſche überfegen, und 
d allenthalben die Genfur pafficen. 

nd dies Alles iſt eine Folge und ein Vorteil ber Selbft« 
cenfur, bie ſich bermalen die parifer Schriftſteller auferiegen. 
Es will feiner nah Sinamary, ins Affeniand, fie wollen alle 
in Brantreich bleiben. - 

Das bes alten AbbE la Woltie — «6 feheint, bafı 
bie Sylbe la ein Appenbir vieler Branzofen, wie das D' das 
% ber Irlaͤnder ift, und baf bie Lamennais und 

—— ſchon zu —— Beit — —— waren * 
ro — t es, 
poeifes und tefpoltiiches Buch, in Wug vol Ralperir unk 
t,.voll Geift, vol Wahrheit. 
es ganz, weil es blos liberal und reform: 
‚ nicht demofratifdp, fonbern focial und human gefchrieben 
Wer könnte einem ſolchen Buche über die Gchäplichkeit 
der freiwilligen Dienftbarkeit der Menſchen feinen Beifall ver: 
fagen, wenn er nicht felbft ein unumfchränkter Herr und unter 
ben unumſchraͤnkten Herren ein fühllofer und ieidenſchaftlicher 
Zyronn it? Die Fuͤrſten muͤſſen es leſen, damit fie demokra⸗ 
tif, und bie Unterthanen, damit jie royaliftifch werben, 
ant be la Bodtie in Sarlat am 1. Rov. 1530 
geboren und war ein Breund Montaigne's, gab zu feiner Zeit 
vielerlei Schriften heraus, die aber, wie es fcheint, ohne Aus⸗ 
nahme vergeffen wurden, ba fogar bie vorliegende dem Publi⸗ 
cam eine große Neuigkeit if. „La servitude” ift eine Rebe, 
e in r frühen Jugend, alfo zu einer Zeit aus⸗ 
arbeitete, im ber die Völker aus bem Mittelalter erwachten und 
—— ur —— der en Een Huf, 
vin, hr maren bie ihm aufgegangenen Sterne, 
welche feinen Genius . 
wenn 


s# 


* 


ſtiſch 
if. 


ermumterten, im Sintereffe der Menſchheit, 
politifch, bie Reform zu predigen. 
feinem Werke als ein- un 

Geredtigteit und 


Joch Derer 
Eh 


ber bat 
ift ee Eins 


en. 
das Ehri P 
Erbe leich · 
mennais, der und in ihm einen Duell von Morimen 
was 
n 


welches zuerft auf diefer bie © 
ber Menfchen und ihrer Anfprüche an die Wüter bes Le 
i mit Las 
bffnet, 
9 fagen 
lichte Priefter do 
ugenotten und Bluthochzeit, 


& 


unter Helarich II, Maria Mebici, Karl IX und 
gefagt,, der unter Glement's Doich fein Beben endete. 
a Ya Bi Bl a 
n Genies in ege waren. 
nifation bed Kirrus und bie ſyſtematiſche Ignoranz 


haben die Kunft und Wiffenfhaft aufgehört, bas @ut einer 
Kafte zu fein, und Lamennois mat in der Eiteratur eine 
Ausnahme. Das Merkwuͤrdigſte aber in der Epoche ber 50 
Zahre in Bezug auf die Abbes ift — ihre Geffion ber Ga: 
pacität an den royaliftifhen Abel. Man findet zehn geiftreiche 
Kriftofraten für einen Priefter — und Zalleprand iſt der ein» 
zige der Begtern, ber feine Zeit überlebte. ’ 

Ich überſede einige Kernftellen aus 8a Beitie, man 
möge dann felbft urtheilen, wieviel berfelbe von einem Staats · 
manne und einem geiſtreichen Bettelmoͤnche unſers Vaterlandes 
hat, dem Schiller einmal zu benugen ſich mict ſchaͤmte. Die 
meiften Phrafen find Aphorismen, und nichts weniger als 
teoden und pedantiſch. Exempla : 

‚‚Domer fang im feiner Ziias: Biel Herren gehorchen ift 
ſchwer. Giner fei Meifter, Einer fei König. Das war von 
Homer, der Soldatengehorfam brauchte, fehr fhön gefagt, aber 
nit weiter. Ich bin der umviderruflihen Meinung, daß es 
das größte Unglüc ift, einem Herrn und Meifter unterworfen 
zu fein, deffen Güte man nicht derſichert ift und der jebenfalls 
die Gewalt hat, böfe zu fein, fobald er «6 will.‘ 

Der Berf. hatte in dieſem Abfchnitte, ben ich nicht weiter 
beröhre, eine merkwürdige Ahnung von fünftigen conftitution: 
nellen Monarchien, denn er fprict von ber Deffentlichkeit ber 
Gtaatsangelegenheiten, nennt das Koͤnigthum befferer Art eine 
Republik mit einem Oberhaupte, und ſchiebt bann bie Bade 
der Zufunft gu, bie Alles ändern müffe, um nicht Alles zu ver: 
Heren. Er kann es nicht begreifen, daß die Menſchen lieber 
dulden als fich widerfegen, und daß die Millionen um ipn, bie nur 
zu wollen, nur zu niefen brauchten, um alle Despotie zu ſtuͤr⸗ 
zen, willfährig den Naden ins Jod beugen. „La faiblesse 
entre nous hommes est telle — wir verſchmaͤhen es immer, 
die Stärtften zu fein, blos um — zu temporifiren.” Gi, baf 
iſt recht ſchoͤn geſagt. Weiter: 

mDie Aerzte ſagen, man folle nicht Hand an olte Wun⸗ 
den legen, bie unheilbar find, und alfo aud dem Wolfe nicht 
folgen Rath geben, das fein Betwußtfein verloren hat und nicht 
mehr den Schmerz der Wunden fühlt. Solche Grundfäge fann 
ich nimmermehr billigen; denn wenn bie Wahrheit ber That: 
ſache gleich deweiſt, daß der Wille zu dienen ein altes, eingemurs 
gelte Uebel, und baß vielleicht die Liebe zur Freiheit micht eine fo 
ganz natärlie Sache ift als der Hunger, fo geht doch auch 
daraus fennenflar hervor, daß der Patient am einer toͤdtlichen 
Krankheit Leibet, weil ſich die Fübllofigkeit bei ihm einftellte. 
Wer feiner fünf Sinne nicht mächtig ift, der ift entweder ein 
Narr oder er bat das Fieber. Wer aber ein Fieber hat, muß 
fi curiren laffen.” 

„in fiherer Beweis, dab die Freiheit naturrechtlich ber 
gründet, ift der Umftand, baf man Niemand in ber Dienſtbar⸗ 
keit halten kann, ohne ihm wehe zu thun, und baß nichts auf 
der Welt fo empfindlich ift als die Beleidigung. Der Menſch 
ift aber von der Natur nicht blos mit ber Freiheit, fondern auch 
mit den Mitteln verfehen worden, fie zu vertheibigen, wie bies 
auf eine merkwürdige Art die wilden Thiere bemäßren, auf bie 
ich behufs der großen Lehre hinweiſe. Wären mir nicht taub, 
wir —— bie Ochſen und koͤwen bruͤllen: Vive la liderts, benn 
fie kaͤmpfen bafür mit Klauen und Hörnern; mären wir nicht 
blind, wir fäben an ben flummen Fiſchen, was Recht ift, denn 
fie flerben); wenn wir fie aus ihrem Elemente nehmen und in 
ein anderes verfegen. Der Elefant ift fogar fo einſichtevoll, 
fo klug und verftändig, daß er, nachdem er feine Unabhängigs 
Beit bi® zum Neußerften vertheidigte, zulegt mie ein ganzes ci⸗ 


indem er feine eifenbeinernen Hauer an 
und fie als koͤſegtid biete. Gr weiß, was fie wollen, feine 
Beinde, er weiß, daß die Tyrannen Arämer find.” 

„Die Menſchen untereinander befördern ihre Unterwürfige 
keit und Stklaverei dadurch, daß fie der Xorannei wider ihres 
Gleichen Vorſchub leiſten. Wenn irgend ein Despot war, fo 
hatte er alsbald fünf oder ſechs Mithelfer, bie fein Vertrauen 
befaßen und ihm Anfdläge gaben. Diefe Inbivituen hatten 
ein Intereffe dabei, ihren Heren und Meifter fchlecht und graus 
fam zu erhalten, weil fie dadurch ihre eignen Schlechtigkeiten 
verhüllten und gefeglih machten. Was aber das regierende 
Doppeikierblatt foicherweife dem Autofraten war, bad waren 
600 Untergeorbnete ihnen, unb biefe 600 Hatten ebenfo wieder 
6000 Untergeorbnete, bie alle lebten von Gel; und Graufam: 
keit und mit immer neum Banden und Ketten von Greaturen 
aneinander geknüpft waren.” Es iſt bie GSeſchichte bis auf 
ben heutigen Tag zufammengefegt aus Untugend, Ghrgeis, 
Habſucht, Graufamfeit, Und die meiften von den Ungeheuem 
nannten ſich Ghriften! 

La Boktie fchlieft fein Werkchen mit einer frommen po: 
ftroppe zu Gunſten der Wölker und ihrer Zukunft, er hofft, daß 
eine große Regeneration eintrete, und ift ber Meinung, daf ber 
liebe Gott in der andern Welt eine befondere Strafe für bie 
böfen Menſchen despotiſchen Sinnes ausfindig machen müffe, 
um fie nad Berbienft und ihrem Range angemeffen zu ber 
iohnen. Es find 300 Jahre über fein Grab gegangen, wir 
mollen fehen, was barin zum Beſten ber Menſchheit wuchs. 
Bas bradıte und die Givilifation, die Auffiärung, die Revolu ⸗ 
tion, bie Philoſophie, die Wiffenfhaft? Armer Beetie, du biſt 
mit ber Hoffnung betrogen worden. Es iſt Alles anders, aber 
es ift nicht beffer geworden, old es zu beiner Zeit war. Die 
Menfhen haben bie Freiheit misbraudt, das war die Aufhebung 
der Dienftbarkeit; darauf führten fie bie Dienſtbarkeit wieder ein, 
um ben Misbraud zu verhindern. Mir haben viel fchöne 
Worte gelproden, viel Bücher arfchrieben, viel Yulver vers 
fhoffen, viel Geſehe gemacht. Warum? Gi nun, blot um et⸗ 
mas Neues aus Etwas zu machen, das nicht mehr Mobe war. 
Es wirb [don wieder Mobe werten. 

In Frankreich unter den jegigen Umftänden ein Buch über 
bie freiwillige Dienftbarkeit herausgeben , heißt eine große Gar 
tire maden und einem Menfchen ben Rath geben, ſich zu ka⸗ 
fieien, wenn er grade debaudirt. Die Nation ift geduldig, 
fill, aufrieben vielleicht, weil fie vegetirt, meil fit & son aise 
lebt, weil fie etwas bat und es durch die Reform zu verlieren 
fürdtet. Die Julirevolution bat dem materiellen Menſchen bes 
einträdtigt, ber in unferer Zeit Alles influenzirt und regiert, 
und barum haben wir Friede und Ruhe, ungeachtet aller Re— 
preffiomaßregeln. 

Samennais kann fih mit allen Reformen eine Zeit lang 
ſchlafen legen, ungefähre bis zu einem europäifchen Gtaatöftrei- 
he, einer englifdyen Revolution oder dem Tode Louis Pbhitipp'e. 
Dee Schlag hat im Jahre 1885 bie europäifche Jungfrau ges 
rührt, fie ift unempfindlich für die Manipulationen ber Magne- 
Pe a. * 2 * Pan auf bie neue —— 

J gut, n hierher fi und. bamit meinem 
kritiſchen Bericht fchließen: - } 

„La terreur a r&gn& en Europe, il y a quarante ana, 
11 serait curieux de voir aujourd’hui sur une couronne le 
bonnet rouge de Marat.“ 

Dan wirb fi erinnern, daß ber Minifter Guiget bei 
Borlage der jegt promulgirten Martialgefege bie Abſicht aus: 
ſprach, durch Gchreden und Furcht zu regieren, wofür er vom 
„‚Constitutionnel” Robespierre genannt wurde, Es ift nicht mebr 
bie Rebe von einem Programme bes Stadthauſes, das die Wer: 
ſprechen ber drei Tage garantirt. Lafayette ift todt und die 
Reftauration hat ihr Terrain wiedererobert. 29. 
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Beihluß aus Mr. 299.) 

Ich meines Theils behaupte, daß Niemand vor Herrn 
v. Rumohr auch die feichteften Stellen der gefelligen Ar: 
tigkeit fo tief, fo geiftig, fo echt fpeeulatio ergriffen hat 
als er. Wer bat jemals mit fo ergreifenden- Worten 
über die gewöhnlichen Geſpraͤchseinleitungen durch Wind 
und Wetter gefprochen, als dieſe find: 

- Wer biefen Gegenftand (Wind und Wetter nämlich im 
Geſproͤch) oberfloͤchlich auffaßt, wird anzunehmen ‚geneigt fein, 
daß man babei nur etwa bie Mitthei von Wahrnehmungen 
bezwecke, welche jeder Anweſende bereits auf eigne Hand ge: 
macht hat ober gemacht haben koͤnnte, mweshalh die Witzlinge, 
wie fo viele Andere, fo denn auch diefen alten und nüskichen 
GBebraud u pflegen. Allein es entgeht denfeiben 
ber verborgene Sinn ber Wettergefpräcde, bei welden es eis 
gentli nur auf Ermittelung bes Windes und Wetters ber ges 
felligen Stimmung abgefehen iſt; denn nad ben erflen Aus: 
wechſelungen ihrer Wetterbeobachtungen wiffen verftändige Men⸗ 
fchen ſtets, melden Ton fie ferner anzuſchlagen haben. Mit Zur 
siehung ber verwandten Erfundigungen nad dem Gefundheits: 
zuftand: Anderer und Dritter, ber Meldungen vom eignen wer: 
den demnach bie Wetterbeobachtungen auch fünftigbin als ber 
allgemein gültjgfte Segenſtand einfeitender und vorbereitender 
Gefpräce aufzufaffen und feftzuhalten fein. 

Die Ironie in der eben angegogenen Stelle tft in ber 
That bewundernswürdig, umd es iſt nicht zu begreifen, 
wie dies weſentliche Moment in der Höflichkeitsfchule des 
Hrn. v. R. von dem Kritiker des erften Theils überfehen 
werden konnte. Um aber bdiefe bewunderungswuͤrdige echt 
ſokratiſche Schalkhaftigkeit unfererfeits in das gehörige 
Licht zu fielen und fo populale ats möglich zu machen, 
fei uns eine Paraphrafe dieſer Stelle erlaubt. Dr. v. R. 
will eigentlih damit fo viel fagen: Die Natur, als bie 

emeinfame Mutter aller Dinge, aller Menſchen und aller 

eutſchen, iſt und bleibt das Wortrefflichfte und bie 
wahre Bafis aller Gegenſtaͤnde. Wind, was ift Wind? 
Wind iſt nichts Anderes als der Hauch des Demiurgen, 
ber Odem Gottes; Bann es, wenn Wind ein Ausfluf 
des Naturgeiftes ſelbſt ift, eine vortrefflichere Unterhaltung 
geben als von biefem? Ihr, Deutfche, ein lebhaftes, 
fanguinifches Votk, feid gewohnt, in euern Unterhaltungen 
‚viel Wind * machen, und ſeid ſo anmaßend, dieſes ge⸗ 
genſeitige 


indmachen Converſation zu nennen, Allem 


biefer Wind iſt nicht der rechte, es iſt mur euer eignen, 
menſchlicher, flerblicher Wind. Aber der Wind, der aus 
Nord und Süd, Dft und Weſt weht und unberänderlich 
geweht hat, feit er“ in Adam’s Loden fpielte und Eva’s 
Roͤckchen Lüftete, dies iſt der wahre Wind und das nas 
tuͤtliche Urbild aller Lünfttihen Windmacherei. Darum 
ſollt ihe von biefem Winde reden, denn er bleibt mächft 
den Erkundigungen, wie Mabemoifelle gefchlafen und Mas 
bame gefpeift hat, das an wad für ſich Geiftreichfte in 
der gefelligen Welt. Desgleichen das Wetter, Was ift 
Wetter? Wetter iſt der individuelle umd gegenwärtige 
Buftand der Natur. Die Natur, als dußerlich Exiſtiren⸗ 
des und, um mit einen berühmten Profeffor zu reden, als 
Sinnenfälliges, muß fi, um ihre Erljtenz in einem Dos 
ment zu manifeſtiren, in eine beftimmte Form: zufammens 
fließen, und biefe beftimmte Korm des ZBuftandes der 
Natur iſt eben das Wetter. Das Wetter ift alfo das 
wahrhaft Uranfängliche, bie wirkliche legitime 
und man kann abermals ſich von nichts Tieferm, Wah— 
term und Gebankenvollerm unterhalten als von ihm, 
Weil aber num jedes Wetter, fei es mas für eins es 
will, immer nur die Gegenwart und zugleich die ganze 
Zotalität der aͤußerlichen Natur iſt, fo iſt es ganz gleich: 
gültig oder vielmehr gleichwichtig, von welchem Metter 
man ſpticht, und es ift deshalb philofophifch ermwiefen, 
daß es am fchictichften ift, immer-von dem Wetter des 
Augenblid6 zu reden. » Died wäre meiner Meinung nach 
ungefähr die Meinung des Hm. v. R. Derfelbe bat 
eigentlich feine geiftreiche Anſicht unbegreiflichereife ferbft 
verkürzt, indem er fagt, man müffe bei der Metterunters 
haltung nicht ſtehen bleiben. Warum fol man aber das 
nicht? Welch ein unerſchoͤpflicher Stoff ift z. B. em 
Regenwetter! Hat nicht Raupach daraus fogar ein Luft 
fpiel gemacht unter dem Titel: „Der Platztegen als Ehe: 
procurator” ? Ja, wenn man in Wahrheit ein Menſch 
fein und dem Maturgeift nach Verdienſi huldigen wollte, 
fo müßte man eigentlich unter dem Platztegen felbft vom 
Plagregen reden, und diefe wiſſenſchaftiich richtige We: 
hauptung koͤnnte alsdann zugleich eine Bill zu Äbſchaf⸗ 
fung der Regenfhirme veranlaffen; und dies wäre dann 
das wahre Stehmbleiben bei Wetter und Wind. 

Es ift aber nunmehr Zeit, dem eigentlichen Inhalt 
dieſes zweiten und legten Theils ber Schrift des Herrn 
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v. MR. nad Gapiteln anzugeben; vieleicht ergibt fidy dar: 
aus eine andere Seite der allerdings fehr verftedten ro: 
nie unferd weltgewandten und feine Gedanken fein aus 
der Sache herausfpinnenden Verfaſſers. Der Inhalt zers 
fäut in ein drittes und viertes Buch. Erſteres Spricht im 
erften Gapitel „Bon ber Beobachtung der Höflichkeit in 
den Geſpraͤchen“; im zweiten: „Bon der Kunſt, die Mit 
redenden ins Geſpraͤch zu ziehen oder ſprechen zu machen‘; 
im dritten: „Bon den Gegenftinden des Geſptaͤchs“ z im 
vierten: „Vom Belchren und MWarnen”; im fünften: 
„Bon den Schelmenflreihen und Albernheiten“ z im ſechs⸗ 
ten: „Bon der Kunft, fih aus Verlegenheiten zu ziehen”, 
und im fiebenten endlich: „Von dem Beftreben, Allen 
gerecht zu werben‘. 

In Betreff des fechsten Gapitels, naͤmlich des Zie— 
bens aus DVerlegenheiten, fei es und vergdnnt, Den. v. R. 
nod einmal redend einzuführen; es ift dies wirklich nd: 
tbig, fowol um der Verlegenheiten als um des Verfaſſets 
rien. Es ift nämlich die Mede davon, wenn Jemand 
in einer Gefellfhaft etwas zerbrochen oder beſchaͤdigt hat: 

In ober unmittelbar nad ber Handlung bed Zerbrechtns 
halte man fill mit auftechtem Leibe und feftangefhloffenen Ar- 
men. Denn es liegt nahe genug, bei ſolchen Unfällen eine ent: 
geaengefegte eitenbewegung einzufhlagen, wobei leicht noch 
eine zweite Sache ein» ober umgejtoßen wirb, 4 B. nach der 
Fenſterſcheibe die Blumenfherbe; nad) bem Näbtifh das Bo: 
logneferbändchen u. f. w. Hat man gelegentlih auf Kupfer: 
fie, Zeichnungen, Stiderrien und Aehnliches einen, Klecks ges 
macht, fo enthalte man fi, mit dem Aermel ihn ausjumwifchen, 
was gemeiniglich bad Ungluck nur größer madt. Dierin, wie 
bei Jeglichem foll das Unwiederbringliche, Geſchehene und Un: 
vermeibliche flets mit edler Einfalt und großartiger Ruhe auf: 
genommen, gehalten, ertragen werben. 

Kann es — fo fragt man mit Recht — eine beffere, 
eine vortrefflichere Schule der Höflichkeit geben, als die: 
jenige ift, die mit edler Einfalt und großartiger Ruhe ei: 
nen Kleds zu machen iehrt? O Herr v. R, wenn man 
nicht wüßte, daß dies Alles nur die furdhtbarfte Ironie 
auf das deutſche Volk iſt, weldyes allerdings die Anlage 
befigt, fih mit Einfalt und Ruhe Kleckſe zu machen, 
dann wären Ihre Hoͤflichkeitsmaßtegeln eine bittere Be: 
leidigung für die Deurfhen. Wenn ich mir ein Aubito: 
rium bdenfe und in bdiefem Auditorium einen Profeffor 
mit ehrwürbiger Miene auf dem Katheder, und unter 
biefem Katheder einen Haufen, ah, einen lernbegierigen 
Haufen deutſcher Juͤnglinge, wenn- ich mir ferner als 
Gegenftand Ddiefer Vorlefungen die Höflichkeit denke und 
ber Profeffor fagte, von feinem Gegenftand ganz hinge: 
riffen, zu den Studenten: „Meine Herren, Sie find Deut: 
ſche, und die Deutfchen haben die Eigenthümlichkeit, daß 
fie plumper find als andere Nationen, und daß fie in 
Folge diefer Plumpheit leicht den Damen auf die Fal: 
bein treten. und ſich felbft die. Fleifhbrühe auf das Bein: 
Heid ſchuͤtten. Allein es wird Ihnen auch nicht entgehen, 
welche Brutalität darin liegt, wenn man die guten Leh— 
ten feiner alten Großmutter auf der Univerfität vergißt 
und mit diefen allen großväterlihen Anftand, und wenn 
man in Folge deffen mit ungepugten Schuhen und ohne 
Guten Abend in das Geſellſchafts zimmer tritt, Indem ich 


man billig vorausfegen darf, daß Ihnen bie Größe eines 
foren erimen nicht entgeht, mache ih Sie darauf auf: 


merkſam, ſich Ihrer Urälterväter zu erinnern und jener 


huldvollen, liebenswürbigen Zeit, wo Miemand in feiner 
Geſellſchaft einen Anftoß gab als die Damen mit ihren 
Reifröden Es iſt meine Pflihe, Ihnen jene fchönere 
Zeit zu; Gemüthe zu führen umd als ben einzigen 
Unter, ber in der gar nichts werthen Gegenwart von 
Bedeutung ift, die Sauberkeit, die Mettigkeit und Hoͤf— 
lichkeit zu empfehlen. Werdet Kämpfer, Yünglinge, Kim: 
pfer, nicht auf dem Felde der Wiffenichaft, fondern auf 
dem Felde der Höflichkeit; durch diefe wermdgt ihe euer 
Gluͤck zu machen, denn der Fall ift öfter vorgefommen, 
daß ein Candidat zu Amt und Würden und nebenbei zu 
Berftande kam, weil er der Gemahlin feines Patrons zur 
rechten Zeit das Taſchentuch präfentirte. Jünglinge, und 
wenn euch alsdann euer ſoſtematiſches Höflichfein, das 
ihe in meiner Schule erlernte, zu Amt und Ehren ges 
btacht hat, fo thut mir den einzigen Gefallen, aus Dank 
barkeit und als Zahlung: des Donorars, das ich euch in 
meliorem fortunam ftundete, thut mie den Gefallen und 
werdet gefällige Ehemänner, Ehemaͤnner, welche eiwanige 
Belchrungen ihrer Gattinnen in Fragen einzußfeiden- wi 
fen, Ehemänner, die, wenn fie ;. D. einen Dausfreund 
108 werden wollen, ber fie ennupict, zu ihrer Dausehre 
fagen: „Meinſt du nicht, meine Liebe, meine Gute, 
meine Zrefflihe, dag N. N. ein Schurke fei und mir 
ihm mit einigem Anftand werben ‚die Thuͤr verfchließen 
müffen?” Sehen Sie, meine Herren, das beißt man 
Einen mit Anftand zur Thür binauswerfen, und dascheißt 
man Hömer tragen mit edler Einfalt und mit großartis 
ger Ruhe!” 

Wahtlich, dieſem edeln Profeffor der Höflichkeit ge: 
genüber hätte ih nur Einen Wunſch, nur Ein Verlan: 
gen: ich möchte fein Hausfteund fein. Aber vor feinen 
Hoͤflichkeitstiraden, vor feinen Zudermändelhen und gen: 
tilen Bonbons, hinter denen Gott weiß was fleden mag, 
behüte der Himmel jeden Chriftenmenfdhen, um nicht zu 
fagen: jeden Deutſchen! 

Doch id bin dem Leſer noch bie JInhaltsanzeige 
bes vierten und legten Buchs fhuldig, welches — 
wer hätte das gedacht? — von nichts Anderm han: 
delt ald: „Won den befondern Vortheilen und vomehms 
lichften Methoden der Grobhelt”. Und zwar gibt Gas 
pitel 1 den Begriff der Grobheit. (Der Rec. des erſten 
Theild von Hrn. v. R.’s Schrift hatte naͤmlich darin 
die Entwidelung des Begriffs der Höflichkeit vermißt; 
um biefen Mangel zu ergänzen, gibt nun Hr. v. RM. im 
legten Buche feines Werks die Definition der Grobheit.) 
Gap. 2 gibt die Principien der Grobheit. Gap. 3 zeigt 
den erheblichen Nugen der Grobheit im Allgemeinen, und 
in Verbindung damit handelt natürlicherweife das vierte 
Gapitel von den befondern Fällen, im welchen die nügs 
liche Grobheit in Anwendung kommt und wie man babei 
ſich jedesmal anzuftellen babe. Gap. 5: Vom Etziehen 
und Deranbilden des Grobians. Gap. 6: Bon den ver 
ſchiedenen Manieren, grob zu fein, und zunaͤchſt von der 
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inbirecten und von ber entgegengefehten Manier, Cap. 7: 
Bon der drohenden und zaghaften Manier, feine Grob: 
heiten an den Mann zu bringen, Gap. 8: Bon Indi⸗ 
vibualifirung der Grobheit nach der Nation und Dettlich⸗ 
keit, nach dem Familiens und perfönlihen Charakter und 
dem Beruf und Lebensgefhäft; endlich das 9. Gapitel: 
Bon den groben Worten und Redensarten. Hier fehen 
wir alfo die Erfüllung der ſchalkhaften Sronie des Herrn 
v. R. Es war ihm nicht ſowol um eine Schule ber 
Höflichkeit, als um eine Schule der Grobheit zu thun. 
Um nun dem Lefer zu beweifen, mit welcher Maiverät 
und Laune Hr. v. R. bier feinen Gegenftand behandelt, 
wollen wir eim kleines Stellen aus dem vierten Gapitel 
von der Grobheit mittheilen. Es ift von der Methode 
bie Rede, welche der foftematifche Grobian beim Hin: 
durchdraͤngen durch eine Menſchenmaſſe beobachten fol: 

Bei biefer Art ber müglichen Grobheit — heißt es — 
gleuben Einige durch gewiffe inftinftmäßige Bewegungen und 
Kraftanftrengungen alles Mögliche ſchon geleiftet zu haben. 
Allein fie geben im Dunkeln, Auch bier foll Methode fein. 
Der Naturalift pflegt beim Hindurchdraͤngen ben Leuten mit 
den. Ellbogen heftige und ſchmerzliche Stöße zu geben, was 
nicht zur Sache gehört, ganz unndthig iſt. Wäre es denn 
nicht fhon Grobheit genug, diefes ben Andern durchaus Boranı 
gebenwollen? Und hat nicht, wer mit Sicherheit ben vorge: 
fetten Zweck erreichen will, jedes Ungebdrige fireng zu vers 
meiden? Kommt benn, wer auf haldem Wege zu feinem Ziel 
-in Wortwechfel und Gtreitigkeit fih vermidelt, früher oder 
vielmehr nur um fo viel fpäter zur Stelle? Nein, nein; man 
vermag dabei fo ſchlank ſich zu machen, fo grade aufzurichten, 
als man nur immer es wolle, unb mitten durch bie gebrängtefte 
Menge hindurchzuſchlupfen, als ſei es durch einen gang leeren 
Raum. Hierin aber fege man fi zum Borbilb Diejenigen, 
welche lange an ben Höfen ober In ben Verfammlungsfälen ber 
großen Welt darauf ſich eingeübt Haben. Wei magern Leuten 
it die Sache minder verwunderlich; allein wohlbeleibte Perfo- 
nen, burdy bie Kraft eines fanften, ebenmäßigen Druds unb 
Nachdrucks, bei leichter, kaum merklicher Schraubenbewegung 
des Körpers bindurddringen ſehen bis zum gefuchten, ehren: 
vollen und folgenreichen Platze, ift ein gleich fehr flaunenswer: 
thes als ſchoͤnes und ergöglihes Schauſpiel. 

Dies wäre denn ein Stüdchen von ber Durchdraͤn⸗ 
gungstheorie des Hrn. v. R. Aufrichtig fei ihm für bie 
große Bartheit, Feinheit und Eleganz, womit er die große 
Lehre, nicht blos höflich, fondern aud grob zu fein, auf 
fo Außerft populaice Weife entwidelt, ber Wunfch geweiht, 
er möge recht viele wuͤrdige umb dankbare Schüler fin: 
den, welche in der Kunft, „mit kaum merklicher Schrau: 
benbewegung” alle Widerrärtigen hinwegzudraͤngen, durch 
ihn eingeweiht, angenehme und erfolgreiche Fortfchritte im 
Leben zu machen im Stande find. 161. 


Ausgewählte Schriften der koͤnigl. geographiſchen Geſell⸗ 
ſchaft zu London, Erfter Theil. Auch unter dem Titel: 
Gabinetsbibliothek der neueften Reifen und Forſchungen im 
Gebiete der Länder, Völker: und Staatenkunde. Ders 
ausgegeben von Deine. Berghaus. Erſter Band. 
Berlin, Reimer. 1834. Gr. 8. 2 The. 8 Gr. 

Die Entftehung der Geſellſchaft, welcher wir bereits einen 

Band meiftens Intereffanter Denkſchriften verdanken, fällt in bie 

legten Jahre. Der alte aber weniger auf kräftiges Wirken nad 





außen berechnete „Travellers' club’‘ bildete bie Grundlage einer 
im jahre 1881 gelungenen größern Wereinigung ber aus⸗ 
gezeichneten Reifenden und Geographen Englands, weiche unter 
bem Worfige eines John Barrow und durch Männer wie Capt. 
King, Owen, Monteith, Goderich u. f. w. thätig unterftügt, 
einen fehr nügliden Erfolg hoffen lieh. Es Lonnte biefer Er⸗ 
wartung um fo leichter entſprochen werben, ba theild die unge: 
meine Ausdehnung ber englifhen Golonien der Korfchung ein 
verhältnißmäßig bequemes und ficheres Feld eröffnet, theils bie 
Nothwendigkeit, unbefannte Nachbarländer zu erforfdyen ober 
biplomatifhe Sendungen zu veranftalten, alljäprlih in Afien 
und zum Theil auch in Afrika wichtige Expeditionen veranlaßt. 
Ohne befondere Erlaubnig und Mitwirken der Regierung oder 
ber oſtindiſchen Gompagnie find ihre Berichte, felbft in England, 
nit immer zugänglich; das Intereffe, welches fehr hochſtehende 
und einflußreiche Männer an dem Gedeihen ber Gefeufchaft neh⸗ 
men, verfpredhen fie in den Befig mancher Nachricht zu fegen, 
bie unter andern Umftänden ſchwerlich bem geographifchen Publis 
cum Europas zeitig und vollftändig mitgetheilt worden wäre. An 
bie neugebildete Societät ſchloß ih unmittelbar die alte afritanifche 
Affociation an, melde feit längerer Zeit ſchon keines befonbers 
thätigen Dafeins fi rühmen konnte und etwas an Alters 
ſchwaͤche zu teiden fehlen; fpäter wurde die Paldftinas Affociar 
tion, bie feit 1805 feine Berfammlungen gehalten hatte, in bie 
allgemeine Verbindung aufgenommen, und bie Errichtung einer 
geographifchen Geſellſchaft in Bombay, welche fich fogleich mit 
ber europäifchen Societät in Verbindung fegte und ihr gewiffers 
maßen unterorbnete, bewies, daß man in Indien bie Rüglich 
keit bes ganzen Unternehmens erkannt, daß die Idee eines ge 
meinfamen Wirfens der Geographen ber entfernteften Erdgegen: 
ben richtig gewürdigt worben fei. Die Tendenz ber europäls 
fen Geſellſchaft ift ziemlich großartig und verfpridht der Welt 
die reichten Fruͤchte. Ihre Gelbmitrel bürften, wie es in ben 
meiften ähnlichen Fällen in England geſchieht, in kurzer Zeit 
fehr beträchtlich werben, und birecte Unterflügung ber Regie: 
tung verfpridt den von ihr veranftalteten Unternehmungen, 
vr wenn fie ber ſchwierigern Art wären, einen erfreulichen 
usgang. 

Der erfte Band ber Berhanblungen biefer Gefellfchaft ift 
rei an wichtigen Materialien und gibt einen Theil der in ben 
Sitzungen vom Nov. 1830 bis zum Mai 1833 vorgelefenen Bes 
richte. Der beutfche Herausgeber verbient ben beften Dank für 
ihre Berpflanzung auf ben vaterländiihen Boben, inbem fie 
über die Maffe der alljaͤhrlich in England erfcheinenden und 
mit kleinlichen Perföntichleiten erfüllten Reifebefchreibungen fehr 
hervorragen durch —— Betrachtuug und wiſſenſchaftliche Be⸗ 
handlung ihrer Gegenſtoͤnde. Sind fie auch grade nicht berech⸗ 
net, um ben ziemlich zahlreichen Leſern von Reiſen, welche une 
ter ben Vieles leſenden Deutfchen eine befondere Abtheilung bil⸗ 
den, eine leichte Unterhaltung zu verfchaffen, fo wird dafür ihr 
Werth einem eben um fo größer erfcheinen, der Geographie 
als Studium betreibt. Aus dem zweiten Titel geht hervor, 
daß ber deutfche Herausgeber eine Sammlung von Reifen übers 
haupt beabfihtige.. Bein Name allein buͤrgt dafür, daß bie 
Auswahl der zu und zu verpflangenden Originale ftets unter 
demfelben Geſichtspunkte gefchehen werbe, welcher ihn im vors 
liegenden erften Bande beffimmte, und nicht verfehlen kann, 
bem mit Ränder: und Boͤlkerkunde Beichäftigten nad) und nad 
eine große Maffe der neueften und, was mehr fagen will, ber 
beftgemählten und mit dem kritiſchen Auge bes Berftänbigen 
geprüften Materialien zu übergeben. Die Mebaction einer bäns 
dereichen Sammlung, mie bie vorliegende vielleicht zu werben 
beftimmt iſt, hat große Schwierigkeiten. Cie fest auf jeben 
Kall eine ſehr allfeitige Vertrautheit mit Geographie voraus 
und eine nie erfchlaffende Theilnahme am Gange bed Werkes, 
Durch bie erftere ift der verbiente Herausgeber der „„Hertha’’ ber 
rühmt, bie en aber fpricht fi in ben vielen A 
zu ben engliſchen Originalauffägen und in ber forgfältigen Wahl 
don Meberfesern aus. Niemand wird geneigt fein, das leptere 
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Berbienft für ein geringes zu halten, wer je mit bergleichen 
literarifchen Helfern, die man leider nur allzu oft kaum mit vor 
hen Eehrlingen vergleichen Tann, zu thun hatte, Daß ein Um 
ternehmen, wie das gegenwärtige, wenn ibm fein tuͤchtiger Mann 
leitenb vorftebt, zur Manufacturer himabfinken könne, welche auss 
ländifchen Plunder für ſchlechte Bezahlung mit abſcheulicher 
Handwerksmäßigfeit überfegen laͤßt und ohne Kritik der Welt 
vorlegt, davon Bietet ums die beutfche Literatur Beiſpiele. Mir 
Eönnen dergleichen Verfall der „Gabinetsbidliorhel” micht fuͤrch⸗ 
ten, bleibt fie unter ihrer gegenwärtigen Reitung. 

Eine kritifche Beleuchtung des Buches ift nicht wohl ohne große 
Weitfhweifigkeit möglich, da es aus 21 Abhandlungen von fehr 
verfchiebenen Verff. und von fehr ungleichem Inhalt befieht. Als 
allgemeines Urtheil, bem jeder Eefer fpäter gern beiftimmen wird, 
mag es gelten, wenn wir fagen, baß feine ber gegebenen Abs 
bandiungen überflüffig, ber Ueberfegung unmerth fei, und baf 
einige von ihnen hoͤchſt verbienftlihe und jebem Geographen will⸗ 
kommene Monographien ausmachen. Unter biefen mag ald Beis 
fpiel die Schilderung ber Heinen meftindifchen Belsinfel Aner 
gada (von R. H. Schomburgf) dienen. Sie ift außerordentlich 
vouftänbig, indem ber Berf., durd genaue naturgefcichtliche 
Kentnifk begünftigt, auf eine Menge von Berhältniffen Rüds 
ſicht zu nehmen, vermodte, bie von der Mehrzahl der Reiſenden 
mit Stillſchweigen übergangen ober verkehrt aufgefaft werben, 
obwol fie bei Berichten von Reifen nad; überfeeifchen kaͤndern 
grade vorzugsmweife als Gegenſtaͤnde ber Unterfuhung und Be: 
ſchreibung angefehen fein follten. 


zwei kurze aber fehr wichtige Auffäge. Gin fehr großes Inter: 
effe erweckt der Bericht Über eine in ihrem Ausgange hoͤchſt be: 
tiagentwerthe Expebition, welche während Gapt. Omen’s Auf: 
nahme ber oftafrifanifhen Küfte von einigen Offizieren feines 
Schiffes zur Erforfhung eines Theile ber portugiefifchen Golo: 
nie unternommen wurde, So gering im Ganzen bie Entfer: 
nung des Bieles ber Reife (Senna am Zambezi) von ber Küfte 
war, fo groß wiefen fidy body bie Beſchwerden aus, bie ganz 
befonders durch das Klima bervorgebradht wurden. No ehe 
drei Monate verfirihen waren, unterlagen bie drei Englaͤnder 
feinem giftigen Einfluffe und mehrten bie Zahl ber Opfer, 
welche von alten Zeiten ber das gebeimnifvolle Afrifa mehr als 
irgend ein anderer Welttheil als Preis ber Entbedang gefobert 
bat. Als Monographie, bie nebenbei noch Manchem ſehr will: 
kommen fein bürfte, der noch nicht zu der Uebergeugung gekom⸗ 
men, daß die Berbindbung zweier Meere durch die Erbenge von 
Panama eine Seifenblafe fei, und der ſich alfo zum fpeciellen 
Studium ber Berhältniffe jener Gegend aufgefobert fühlt, vers 
dient Llond’s Bericht über ben Iſthmus eine ehreuvolle Erwäh: 
nung. Phyſiſche Geographie, Topographie und Statiſtik erhal: 
ten ihre angemeffenen Abſchnitte. Hr. Lloyd bat in jenen Ge⸗ 
genden während zweier Jahre fih mit Meffungen befchäftigt 
und ift unftreitig ſehr fähig, uͤber bie Möglichkeit der Verbin: 
dung feine Meinung abzugeben, welche beiläufig zu Bunften 
einer Eiſenbahn fi ausfpriht. Wenn nun au unter allen 
Vorſchlaͤgen gereifter und ungereifter Drejectenmadper diefer der 
ausführbarfte und verftändigfte ift, fo kann man doch nicht um- 
bin zu bebauern, baß bei allen Plänen nur der Geſichtapunkt 
der Möglichkeit, nicht derjenige der Rothwenbigkeit ober ber 
Roͤtzlichkeit einer Verbindung vorgefchwebt hat. Die leptere 
lehrt Erwägung ber Geeftrömungen, der commerciellen Verhaͤlt⸗ 
niffe der Weſtküſte Sübamerikas, ber Fortſchritte der Rautik, 
ber Umgeftaltung ber Seewege, gang befonders jedoch eine ein 
fache aber faufmännifhe Berechnung ber auflaufenden Koften 
bei ber Kreuzung bes Iſthmus, die num freilich locale Bertraut- 
heit vorausfegt, graberu verneinen. Verwandt mit diefem Ge: 
genftande ift bie umftändliche - geographifhe Beſchreibung bes 
Inbus vom Bieutenant Burnes, benn ohne allen Zweifel dürfte ein 


Ueber bie fomeit ausgebehnte | Tutinne 
unb body fo unbefannte Kette ber Maldiven liefern bie gefeier: | 


ten Hybrographen ber afiatifchen Meere, Horsburgh und Owen, | gebulb erwarteten. 


bie fo bes 
mit dem Antillenmtere. Die herrlichen Entbedu des Gapt. 
——— 


theilt werben, find ſchon an ſich berechnet, bie Umſchiffung 
felben zu erleichtern und ben Seehandel in feinen rgemaͤ⸗ 
den Wegen zu befefligen. Als letzten Beweis ber Bielfeitigkeit 
biefe® Bandes führen wir noch an, daß Ethnographie in 
Schilderung ber Eingeborenen von König = @eorg’s : Sund und ber 
Indier von britif Guyana wichtige Beiträge erhalte und auch 
auf Archäologie durch Wilkinſon's Bemerkungen über Ober: 
aͤgypten Rüdfigt genommen fei. i “168. 





Literarifche Notiz. 


Es fehlte bisher der franzoͤſiſchen Literatur noch an einer 
Sammlung von Wörterbüchern, nad) einem gemeinfamen Plame 
sufammengefoßt und rebigirt, bie in einem nicht zu autgedehn⸗ 
ten Umfang eine reihe unb genügende Nomenclatur darböten. 
Der Buchhändler Hachette geht damit um, biefe fühlbare Lüde zu 
ergänzen. Den erfien Banb biefer wichtigen Sammlung bildet 
das griechiſch⸗ franzoͤſiſche Wörterbud von E. Xlerandre, von 
bem foeben bie vierte Ausgabe zugleih mit ber zweiten bes 
„Abreak’’ erſcheint. Der zweite Band foll noch biefes Jahr 
beraustommen und biefen wirb ber „Thesaurus ae 
poeticae" von 2. Quiderat bilden, ein Werk, deffen 
Erſcheinen bie Gelehrten und Gtudirenden ſchon lange mit uͤn⸗ 

180, 





Literarifhe Anzeige 
Ben ber 


Allgemeinen Encyklopaͤdie 
der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte 


in alphabetiſcher Folge von genannten Schriftſtellern 
bearbeitet und herausgegeben von 
J. S. Erſch und J. G. Gruber. 
Mit Kupfern und Karten. 
find wieber erſchienen und an alle Buchhandlungen und Gubferi- 
benten verfanbt: j 
Erſte Section (A—G), Herausg. von 9. G. Grau: 
ber.. 2öfter Theil. 
Zweite Section (H—N). Herausg. von X. ©. Hoff: 
mann. 12ter Theil. 
Dritte Section (O—Z). Berauig. von M. 9. ©, 

Meier und 2. F. Kämp. Gter Theil. 

Auch diefe Theile find wieber reich an bedeutenden, ihren 
Gegenſtand erſchoͤpfenden Artikeln. 

Der Praͤnumerationspreis eines Theilt in der Auagabe auf 
Drudpapier ift 3 Thir. 20 Gr., indeß gewaͤhre id gern 
für ben erfien Anlauf bes ganzen Werks fowol, als 
aud einer Partie Bände, bie billigften Bebingun: 
gen, um bie Anfhaffung zu erleihtern Die ge 
troffenen Einrihtungen maden es mir möglid, 
ein fihnelleres Fortſchreiten zur Beendigung zu 


verbürgen, ohne daß bem innern Gehalte bes Wer: 
kes daburch ein Rachtheil entfände 
Leipzig, im October 1835. 
5 U. Brockhaus. 
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Taſchenbücherſchau für 1836, 
Erfter Artiket. 
1. Urania. 

As Titelkupfer blidt uns Auber's gutmüthig = nach: 
läffige Phyſiognomie entgegen. Die fünf andern Stahl: 
fliche bieten - eine hoͤchſt anfprehende Mannichfaltigkeit. 
Wir fehen Leop. Robert's „Schnitter in den pontinis 
ſchen Sumpfen“, ein hoͤchſt gelungener Stahlſtich jenes 
berühmten Gemaͤldes, das im parifer Salon von 1831 
fo viel Xuffehen erregte und dem edeln Künftler, an deſ⸗ 
fen freiwilliges Ende wir nur mit tiefer Wehmuth den: 
ten, das Kreuz der Ehrenlegion erwarb. Mehr als funf: 
zehn Figuren find tanzend, muficirend, ftehend, ſitzend, reis 
tend und liegend um einen Erntewagen zu einer hoͤchſt 
lebendigen Gruppe zufammengeftellt, deren Spige hoch 
oben «in junges Weib mit einem Säugling im Arme 
bildet, weldyes den Beweis liefert, daß Italien mitten im 
Kreife der Natürlichkeit noch immer Madonnenbilder auf: 
zumeifen hat. Der zweite Stich, ebenfalls von Schuler, 
der eine fromme barmherzige Schwefter zum Gegenſtande 
bat, ift die Eopie eined anonnmen Gemäldes. Der dritte 
Stich zeigt und einen Hirten aus ber Sierra Morena 
nad) einem Bilde von Vetasquez, in ber ganzen koͤrnigen 
Maturfrifche, melde dieſem fpanifihen Meifter des 17. 
SFahrhunderts eigen if. „Der Gang zur Kirche” auf 
dem nädftfolgenden Blatte gewährt uns den Anbli ei: 
ner frommen, maͤdchenhaften Jungfrau des Mittelalters, 
die noch nichts vom Leben, fondern nur vom Beten weiß 
und fidy doch die weltliche Friſche ihrer Geſichts züge erhalten 
hat. Der legte Stahlſtich zeigt und das reigende Liffabon, 

Eine Novelle von A. Freiheren von Sternberg: 
„Die. Gebrüder Breughel“, eröffnet das Trifolium der 
diesmaligen Iiterarifchen Beiträge. Der alte Peter Breu: 
ghel ift eine vortreffliche Figur für den Novelliſten. Man 
nannte ihn Peter den Drolligen oder auch den tollen 
Maler; feine Heine Figur hatte etwas Diabolifches. Wenn 
er ein neues Wild’ malen wollte, ſchlich er auf den Kirch— 
weihfeften und Bauernhochzeiten mit feiner mephiftopheli: 
fhen  Spürmafe umber und hielt in den Schmusgäßchen 
Antwerpens feine nächtlichen Umzüge. Ebenfo prägnante 
Figuren liefern feine beiden Söhne, Peter, der fogenannte 
Hoͤll en⸗Breughel, weil feine Phantafie am Hebften mit Deren 
und Kobolden verkehrte, ‘und Johann, den man feiner 


"der Farben halten tät. 


Kleidung regen den Sammet:Breughel nannte. Die Le: 
bensſchickſale der beiden Brüder bilden den Stoff der ob: 
gedachten Novelle; nur. können wir nicht geſtehen, daß 
die Darftellung überall von der Art ift, um bie Geftals 
ten ganz frei und fertig aus den vom Dichter mannich: 
fad entworfenen Sitwationen heraustreten zu fehen. Die 
Scene, wo fi die Brüder, die ein feltfames Gefchid 
fhon als Kinder trennte, am Grabhügel ihrer Aeltern 
wiederfinden, macht nicht die ergreifende Wirkung, die 
wir von einer lebhaftern Darftelung berfelben erwarteten, 
Dagegen ift die nächtliche Wanderung des alten Peter 
Koek an der Seite eines alten fubelhaften Mönche mit 
glüdlihen Humor dargeftellt. Der alte halbwahnfinnige 
Maler hat wunderbare Schickſale erlebt. Er mar früher 
Bildhauer, zerſchlug jedoch im einem Anfalle von Zoll: 
wuth alle feine Bilder und faß darauf eine Zeit lang bald 
im Gefängniffe, bald im Itrenhauſe. Alle dieſe Büge "hat 
jedoch der Darfteller keineswegs erſchoͤpfend benutzt. Zu 
Peter's wunderlichen Thorheiten gehörte auch die, auf 
abenteuerliche Weiſe das Weſen der Farben ergründen zu 
wollen. Wie man in einem dem Lichte völlig verfchlof: 
fenen Raume eine Blume ganz farblos aufzieht, fo wollte 


‚er auch an feiner Tochter eim ähnliches Experiment vers 


fuhen, indem er fie mehre Jahre lang in ein Gewölbe 
verfchloß, bis eim plöglich eindringender Lichtflrahl das 
arme Kind blind machte. Dies war bie Veranlaffung, 
bie ben alten Peter Koek ins Gefängniß brachte und fein 
Gemüth zerrüttere. Sehr intereffant ift die Mede, bie 
der Derf. den feltfamen Maler über die Perfonificirung 
Ein laͤndliches Feft gibt auch 
Veranlaffung zur Beſchteibung folder Scenen, wie fie 
Teniers und Jordaens in Menge lieferten. Auch bdiefe 
beiden Maler nebft Rubens und dem heitern Poelenburg 
treten in den vielen Gonverfationsftüdten der Movelle dann 
und mann auf, allein man fieht kaum recht ihr Goftum; 
an tieferen Charakteriftik fehlt es meiſt, und befonders ift 
Rubens in diefer Beziehung vermachläffigt. 

Ein ganz verſchiedenes Lebensbild, und dies in recht 
eigentlichem Sinne, liefert und bie zweite Movelle: 
„Alles wiederholt fih nicht im Leben”, von Eme—⸗ 
ventius Scävola Woran es der erflen Movelle 
fehlte, an einer Goncentrirtung und einem burchlau: 
fenden Faden des Hauptintereffes, das ſtellt ſich im bie: 
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Gutsbefiger, mit bdiefer Vaterfreude zu gleicher Zeit den F 


Ruin feines ganzen bürgerlichen Gtüdes erlebt. Zu die 
dh nz be) ein Um Ki 
bewegten 


vor Pr Altar trat, fland er zur Shore 
ben im demſelben Verhaͤltniſſe wie der Dichter Da, 
der bekanntlich fhon am Hochzeittage zu ſeinet Schwir 
gerin a eine gluͤhende Eridenfhaft fühlte, Diefe 
in Eishofen’s, Julle, ſteht mit am Rrankenbette, 


—* aus der ea Matur des,, daß das 
Da er DR —— Wr rg 

t, grade, im. der. beobe . einen, 
Pal dem Jegten „ Strahle ‚der. Hoffs, 


en Bewegung 
nung. fi —— jumendet. rg 
ungemach rings. umgarnt; habfüchtige —536 draͤngen 
wre MEET 
ende, Bunte der Leiden safeher, im fi 
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de gewaltfam 


* der Kranken 35 

Unglu belaſtete ch ſelbſtwillig Fluch auf Fluch 
Wäprend —— die wc Julie am Bette der kran⸗ 
En. Battin umarmt, erhebt ſich diefe aus ihter liegenden 
Stellung und blickt wie ein. flrafender Geiſt ‚ber ‚andern 
Belt auf den Treuloſen, der ſelbſt die nahe Scheider 
ſtunde der Gattin nicht abzuwarten vermag, um feiner 
tobenden Leidenfhaft Raum zu fhaffen. Bleich und matt 
finkt ſie zurüd und bedarf erft einer Weile, um. noch ein 
Zeichen des Lebens von fi zu geben. Dann erhebt fie 
ſich wieder, ergreift bie Hände der beiden Liebenden, fügt 
ſie mit, einem Lächeln, der, Verklärung zufammen und 
ſtirbt. Aber Elshofen hatte auch den, ftrafenden —* 

ihter Augen geſehen, und er kann ſeines — 52 
Julien nicht froh werden, da ſich ‚eine laͤhmende 
fensangft feiner Seele bemaͤchtigt. Der Widerſpruch des 
Schwiegervaters, der Haß einer alten menſchenfeindlichen 
und Ungemach aller Art kommt dazu, um die 
‚feines. innern und. aͤußern Lebens. immer. vers 
lungen ener zu geſtalten. Gläubiger umdrängen ‚ihn, feine 
bürgerliche Ehre fteht auf dem Spiel ‚und mit ihr, ber 
Befit Jullens. Die Qual wird unſaglich, da ſich die 
verworrenen Gluͤcksumſtaͤnde der Familie fo bedrutungs: 
ſchwer in die Herzensangelegenheiten miſchen und «6. ſich 
barım handelt, ob Elshofen fein verfchuldetes Gut ans 
zunden und zum Bramdflifter werben. ober auf Juliens 


eb. fih ‚vom, 
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wahrhaft ergreifend bargeflellt. Der € 

Verf. Üt vafcy und Ibemdig, fein Styt 

Dust, faft Stürmifces, Es 
eine anhaltende Angftbeflemmung, 





der. fich nur mit — 5— 
müthigen —— — und. die 


gegenwärtige Zeit, —— Es 
ft m * zu ER ob. * „bie ‘bes 
greift, aber_er greift in hincin —* 
wichtig erſcheinen, ſein Augenmerk darauf = 
hen Auficiuß Über, feine Gegenwart, — ——— 
verſucht, der mit den Wundern. des. tlefſten Lebens ande- 
ver. Zeiten fo eng, vertraut. iſt Mamı; 

viel von, Aufloͤſung ‚der, ehelichen: 

gefchrieben, und das Thema, der angeregten, 


gemäß, in dem eigenfi Gemüthe einer 

jeugte,  Emmeline ſpricht ſich in einer.langen ge⸗ 
gen ihren Vater über ihre Anſichten vom. Zwange ber 

Ehe aus, und. der. alte Kaufmann Runge muf en 

rathöpläne für die Tochtet aufgeben, Er geht mit al 

auf Reifen, Die große Natur der Schweiz macht einem 
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‚verachtete, einen bezau Reiz. 
fee ich ihrer Mahl widerfegt, wird fie plöglic 
it, und. ber alte Runge muß eilen, den 
in Sendling als feinen Eidam anzuerkenuen 
h laͤßt ſich dies gefallen; er ift anſtellig 
die Politur, die ihm abgeht, hofft man ihm 
in einer Exziehungsanftalt DEE: 
"Xochter. find. unterdeffen nach der Heimat’ 
Nach neun Monaten ſtellt ſich Martin Send» 
ter Menſch dort ein, um mit feiner Braut 
tate zu gehen. Da erbebt Emmeline vor ber mo: 
ernen Maske, im welche fid ihr Naturfind. verwandelt 
bat; ‚fie belommt Krämpfe in feiner Nähe; an eine Vers 
bindung iſt nicht mehr zu denken und Martin Sendling 
teitt von freien Stuͤcken zurück. Um fi dem Geklatſch 
der: Kieinftädtereien zu entziehen, reifen Vater und Toch⸗ 
ter alsbald nah Paris. Emmelinens Verachtung gegen 
das Maͤnnergeſchlecht kann ſich hier nur noch feiter ges 
falten; allein dieſe Verachtung, die fie alle Männer fuͤh⸗ 
ien laͤßt, ſchließt doch micht den Umgang mit ihnen und 
das Brdürfnif eines Verkehrs mit dem andern Geſchlechte 
aus, in junger Landsmann, Namens Friedheim, ift 
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loſigkeit den bürgerlichen Ruin des alten Runge. Der 
alte Grundmann, ein Hausfreund beffelben, der früher 
vergeblich um Emmelinens Hand angehalten hatte, eilt 
nah Paris, deckt die Schulden des befreundeten Kauf: 

8 und verlangt zum Lohne Emmelinens Befig. 
Nachdem fie in Frankreich die Folgen ihres Verhaͤltniſſes 
mit Feiedheim Überftanden, kehrt fie nach der Heimat zu: 
sul. und wird Grundmann's Gattin. Ihre Beratung 
gegen das andere Geſchlecht bleibt nad) wie vor dieſelbe, 
dis endlich ein ſranzoͤſiſcher Capitain fie duch feinen Wii: 
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meline flieht allein indie weite Wett, 


Der dritte: Abfcpnitt:ider Novelle» flheri-ums in bier 


Mi 
fie mit aller Emfigkeit das junge Mädchen, um es dereinft 
der gefitteten Welt als ein würh 


während bie akademiſche Jugend der Stadt eine. Staates; 

ung beabfihtigte, hat diefer junge. Ariſtokrat, der; 
mit zum Gomplotte gehört, Kein anderes: Biel im Auge 
als den Befig des keufhen Mädchens, das die Mutter 
wie ein Dradje bewacht. Ein anderer Juͤngling, Ferdi: 
nand, ber auch im. Geruche der Demagogie. ſteht, fühlt 
eine, eblere Neigung, zu der ſchoͤnen Tochter der Madame: 
Blanchard und erwedt für ſich die Hoffnung, daß eine 
dauernde. Neigung diefer Art ihn von der Thellnahme an 
rebolutionnairen Ideen und Verbrüderungen abhalten werde 
Diefe deutſche Jugend,. die ſich bier um Politik befüms- 
mert, ſtellt der alte Meiſter Tieck überhaupt als ein lies 
berliches,  verworfenes Gefindel bin. Die ganze ronifis 
rung der neuen Beitideen im jugendlichen Köpfen läuft 
dann fehlieflicd darauf hinaus, daß eben jene, Gemüther 
nur einer ganz gemeinen Sinnlicykeit zu fröbnen beab⸗ 
fihtigen. Dieſe Sinnlichkeit will der Dichter keineswegs 
verwechfelt wiffen mit jener genial fein follenden Woltuft, 
wie er fie in feinem „William Lovell” und feinem „Stern: 
bald“ ausmalte. Genug, die Aufregung der revolutions 
nairen Jugend, wie fie Tieck in der Novelle ſchildert, ber 
gnuͤgt fi) mit dev Demolicung des Bordells der Mas 
dame Blanchard. Vor Gericht ergibt ſich, daß Ferdi: 
nand, der ehrbare Anbeter der tugendhaften Wirthstochter, 
Niemand anders ift als deren Bruder. Mad, Blandharb 
aber ift jene Emmeline, die blos aus Menſchenverachtung 
und aus Ingrimm gegen das Geſchlecht der Männer das 
unfaubere Gewerbe ergriffen hat, nachdem ihr Verhaͤltniß 
zu Gapitain Geoffrop, in welchem fie den Martin ‚Send: 
ling wiebererfannt hatte, aufgelöft war, Ferdinand ift bie 
Frucht ihres Umgangs mit; jenem nichtswuͤrdigen Fried⸗ 
beim; umd ſo falfen wir denn mit ſchaudernder Kälte 
diefe Endfäden der Movelle zufammen, deren pſochologiſch⸗ 
tiefe Züge uns doch nicht, verföhmen können: mit der Kälte, 
wonsit- dergleichen Verwierungen des diaboliſchen Zufalls 
bier zur Darftellung gebracht find. Ferdinand endet durch 
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Selbſtmord, nadybem er das Geſpraͤch feiner Mutter und 
Schweſter mit dem Gerichtsrath erlaufcht hat, und Mar 
dame Emmeline Blanchard ſtirbt auch ziemlich plöglich, 
nachdem fie die Tochter ihrem Water übergeben, Diefer 
nämlich, der früher als Martin Sendling und als Gas 
pitain Geoffrop agierte, kommt wieder als Kutſcher vor, 
und fein Hund Muntſche, am dem ber Mann immer 
wieder kenntlich wurde, iſt imfofern in die Gefchichte 
der klaͤglichen Revolution verflochten, als er überfahs 
ren und tobtgetreten wird, Einzelne bedeutende Züge 
nody hervorzuheben, ift wol bei dem Werke von Tieck 
unnöthig. 59, 





Geſchichte der franzöfifchen Revolution im Jahre 1789, 
Bon Eduard Burdhardt. Erſte und zweite Ab: 
theilung. Auch unter dem Titel: Taſchenbibliothek aller 
Revolutionen ber nmeuern Zeit. Derausgegeben von 
Eduard Burdhardt und A, Kaiſer. Achtes und 
neunted Bändchen. Leipzig, Literarifhes Mufeum. 
1835, 1 Xhlr. *) 


Unftreitig war es ber Zweck bes Herrn Verf., eine gut unb 

Mar gefchriebene Geſchichte der franzöfifchen Revolution zu liefern, 
bie felbft Ununterrichtete lefen Fönnten, um dadurch auf den richtis 
gen Standpunkt zur Beurtheilung der franzdfifhen Revolution 
eftellt zu werben, bie „großartig unb gewaltig mie feine Er⸗ 

heinung in ber Geſchichte der Menſchheit feit der Stiftung 
bes Ghriftenthbums hervortritt aus dem Jammer ber Zeit und 
eine neue Welt der Ideen begründet”. Was nun bie Ausfüh: 
zung biefes Zwecks betrifft, fo wollen wir gern zugeben, daß 
Hr. Burdharbt gut und lebendig ſchreibt, daß er von feinem 
Gege e ergriffen unb für denfelben erwärmt ift. Aber ber 
Erxreichung feines Zweckes dürfte es bei vielen Leſern ſchaden, 
daß derſelbe zu nackt und unverhüllt hervortritt, daß nur bie 
Revolution gelobt wird, daß die Ausſchweifungen berfelben kaum 
getabelt werben, Auch ift es mit der fonftigen Kürze und Ge— 
brängtheit nicht wohl vereinbar, baf das befannte Manifeft bes 
Herzogs von Braunſchweig fieben Seiten füut, dba doch deſſen 
weſentlicher Inhalt auf Einer Seite ſehr fuͤglich mitgerbeilt 
werben konnte. Das dürfte nicht ohne Abſicht geſchehen fein. 
Aber „man fühlt bie Abficht und man ift verftimmt’”. Daher 
ſcheint und eine Darftellung der franzöfifcen Revolution wie 
bie von DObeleben für den Bürger und Sandmann ober bie Ge⸗ 
ſchichte K. A. Menzel's für den Gebildeten weit paffender als 
die vorliegende Erzählung, bie fi, abgefehen von dem eben ge: 
rügten Mangel, auch dadurch geſchadet bat, daß fie zu Wieles 
borausfegt und namentlich den finanziellen, ftatiftifchen, juribis 
ſchen und abminiftrativen Verhaͤltniſſen bes alten Frankreiché 
eine fehr geringe Aufmerkfamkeit beweift. Ohne dieſe kann aber 
die Revolution in ihren Anfängen, ohne dieſe können die Arbeir 
ten ber erfien Nationalverfammlung nicht gehörig begriffen, bie 
legten befonders nicht in ibrem ganzen Umfange nach Werbienft 
gewürdigt werden. Wir befigen bazu fehr gute Hülfsmittel in 
dem erften Bande des ausgezeichneten Werkes bes Generals 
von Schäp: „Welhichte ber Gtaatsveränderung in Frankreich 
unter kLudwig XVI.“, dem ſich kein anderes franzbſiſches ober 
deutfches Werk an bie Seite ftellen fannz aber wir haben bie 
Benugung beffelben bei Hrn. Burdharbt nirgend wahrgenom⸗ 
men. Freilich wuͤrde er darin Manches gefunden haben, mas 
mit feinen @ebanten und Meinungen wenig übereingeftimmt 


*) Aulegt wurbe über biefe „„ Bibliothek” von einem andern Mitar: 
beiter in Mr. 214 db. WI. f. 1884 berichtet. D. Red. 


hätte, baflır aber auch hier unb da que Berichtigung berfelben 
beitragen konnte. 

Die Seſchichtserzaͤhlung ſelbſt iſt treu umb richtig, auffal« 
lenbe Fehler haben wir nicht bemerkt; die Quellen, aus denen 
Hr. Burdharbt gefchöpft hat, gehören zu den beffern über bie 
Revolutionsgefcichte. Mignet, Thiers und gang befonders Rot⸗ 
te find am meiften angeführt. 14. 





Notizen. 


Ein in ben weftlichen Staaten von Amerifa erſcheinendes Jour· 
nal: „Der Republilaner vom Miffuri’‘, berichtet, baf am 23. Zuni 
22 Dampffgiffe ſich zu gleicher Zeit in einem einzigen Hafen dies 
ſes Fluſſes verfammelt fanden, ber jegt für die innere Gommu- 
nication ber Vereinigten Staaten fo wichtig if. @s befanden 
ſich unter bdenfelben Fahrzeuge von fehr verfchiedenen ©rößen, 
von dem Groß Mogul von 700 Tonnen an bis zum John 
Davis mit 30 Tonnen. Einige kamen aus Oſten, andere aus 
dem Welten; Nord und Süd hatten gleichfalls ihe Gontingent 
geliefert. Folgende Angabe ber Diftanten kann einen Beariff 
geben von bem Umfang ber Gommunicationen, welche bie Amer 
ritaner bereits innerhalb ihrer Staaten erdffnet haben. Man 
fährt, durchgängig mit Dampffdiffen, von St.» Louis bis zum 
Bort Eravenworth auf dem Miffuri, 400 engliſche Meilenz 
von St-Rouis zu ben Gtabliffements ber ameritanifchen Compag⸗ 
nie in Angelegenheiten bes Pelzhandels bis zur Mündung des 
Bernfteinfiuffes, 1800 Meilen; von &t.:Eowis bis zu den Käl- 
len bes heiligen Antonius den Mififfippi hinauf, 900 Meir 
len; von St.⸗Louis nah Pitteburg 1150 Meilen; von 
St.: Louis nad Neuorleans, 1258 Meilen; von Pittsburg nach 
NReuorleans, 2050 Meilen). Cs gibt Dampffkiffe, bie dem 
ga Mifuri hinaufgegangen find bis auf 2100 Meilen vor 
{ Mündung in ben Miffifippf, das ift bis auf 3500 Meilen 
vom mericanif Meerbufen. 


Die Baumeifter in Tunis entwerfen niemals einen vorbe⸗ 
reiteten Plan oder Riß zu ihren Gebäuden, fondern fie beginnem 
den Bau, indem fie von vom herein eine Mauer von einer ber 
ftimmten Größe nad dem Augenmaße aufführen; erft nachdem 
diefe ganz vollendet ift, unternimmt man es, eine amdere in gleir 
Ger Weiſe rechtwinklig anzubanen, und fo geht es weiter, bis 
man mit dem Gebäude ganz zu Ende if. No merfwürbiger 
it, wie fie ihre phantaftifchen Bogen ebenfalls nach dem bloßen 
Augenmaß und zwar in ber fürzefien Zeit anfertigen. Cie 
rammen auf dem Gtrebrpfeiler als das Fundament des Hogens 
einen Ziegelftein feft ein, dann wirb fdpnell ein zweiter Ziegel 
ftein mittels eines ſehr fehlen Kittes, ber aus einer eignen 
Art Gyps aus der Nähe von Zunis bereitet wirb, auf bem ere 
ften angebradt. In demfelben Augenblicke wird ſchon ein britz 
ter in derfelben Weiſe hinzugefügt, und fo gebt es raſch fort, 
As ber Bogen vollember ift. „Ich ſah“, erzählt ein englifcher 
Reifender, „in Tunis felbft einmal zu, wie ein ſolcher in weniger 
als anderthalb Stunden angefertigt warb.” Die auf biefe Weiſe 
zu Stande gelommenen Bogen und Gewölbe find alle correct 
und ſchoͤn ausgeführt und nichts fommt ihrer Dauer und Res 
ftigleit gleih. Zur —— von Mauern bedienen ſich die 
Zunefen eines länglichen vieredigen Rahmens, ber ungefähr fie 
ben Buß lang und fo breit if, als die Mauer werben folL 
Diefer wird auf das Fundament aufgelegt und mit Mörtel unb 
Steinftüden gefült, Im wenigen Minuten wird der Rahmen 
aufgehoben und in graber Linie zur weitern Fortfegung ber Ar⸗ 
beit fortgerüdt. Der Arbeitslohn, den bie Baumeifter und ihre 
Handlanger in Zunis erhalten, ift nicht fehr bedeutend. Eritere bes 
fommen gemöhnlih 18 — 48 Korubs (etwa 8—M Grofchen 
nad unferm Gelbe) für den Tag, und die Leptern 4—6 (uns 
gefaͤht 2—3 Groſchen), von denen noch zwei für bie täglichen 
Rationen abgezogen werben, 130, 
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Briefe über die Vereinigten Staaten von Nordamerika. 
W., im Herbft 1825. 
I. Bot und Literatur. 

Ih kann mir nicht verfagen, Ihnen ein unfchulbiges Ber: 
gnögen zu machen. Geſtern erhielt ich einen Stoß Bücher von 
einem ſich hier etablirenden Leihbibiiothefar, dem ich bafür, 
dab ic; die Bücher theils durchlaufe, theils nach vorhandenen 
Kritiken zur Linken ober Rechten flelle, wie ein Bott erſcheine. 
Ich fand darunter: „Zransatlantifche Reifeftisgen von Ghris 
ftopborus Bärenhäuter” (2 Bändchen, Zürich 1834). 

In ber That, es kann Ihnen ſehr einerlei fein, was bie 
beiden Bändchen enthielten; ich aber habe fie nicht ohne Ber: 
gnügen gelefen. Rod hat kein Amerikaner, und bas muß ber 
Berf. fein, fo heil und deutlich amerikaniſches Leben und vor 
bie Seele geführt. Doch bavon nachher. Am Ende des zwei: 
ten Baͤndchens fand ich ein Nachwort bed Werlegers, worin auf 
ben Berf, biefer „Reiſeſkizzen“ die Aufmerkſamkeit gelenkt und 
barauf vertiefen wird, mas gute Eritifche beutfche Blätter und 
befonders die rühmlichft bekannten, bei F. A. Brodhaus in keip: 
v8 erfpeinenden „Blätter für lit. Unterhaltung” (Rr. 66 f. 

84), über ihn und beffen früheres Werl, „Der Legitime und 
der Republifaner‘‘, urteilen. Der Länge nad ift jene Beur⸗ 
theilung barauf abgebrudt und ich gefiche, ich habe fie hier 
lieber wiebergelefen als in diefen Bl., weil ich mich überzeugte, 
daß ber Recenfent ſowol ben Berf. als fein Werk richtig auf- 
gefaßt hatte, Es ift mir immer angenehm, wenn ich finde, daß 
Ihr Blatt den Ruhm behauptet, unbefümmert um ben Zufchnitt 
anderer kritiſcher Blätter, grabe mitten durchzugehen, sine 
ira et studio, nad Jahn's Ueberfegung: Keinem zu Liebe und 
zu Leibe. Cie Pünnen denken, ba ich meinem Leihbiblio: 
thefar empfohlen habe, das zweite Baͤndchen vorzugsweiſe Jedem 
in bie Hände zu geben, denn er bat fi) auf meinen Rath ben 
„Begitimen und Republifaner” mit großen Koften angequält und 
noch das rechte große Publicum nicht bafür gefunden, welches 
ich ihm verfpradh. 

Anlangend bie „Reiſeſtizzen“, fo bebauere ich, daß ich 
nicht den Beruf zur Beurtheilung derfelben habe.*) Mannic: 
fache und vieljäprige Beruͤhrungen mit Norbamerika fegen mich 
in den Stand, ziemlich vorurtheilöfrei bis in die Steppen und 
Sümpfe am Miffuri und Mifftfippi zu ſchauen. Ich Habe 
mid gewöhnt, mit bem Amerifaner zu benten und zu fühlen, 
benn obne bies zu thun, ift man gar nicht im Stande, bie 
oft wunderbaren Aeußerungen bes Lebens einer fo Heinen Bes 
völferung auf fo ungeheuerem Raume zu beurtheilen. Hier, 
bas ift das größte Wunder, hat der Begriff Bolk die größte 
Bebrutung, während, wenn wir @leichniffe oder Seitenſtücke 
fuchen wollen, afiatifhe Staaten den Beariff Volt zum Theil 
völlig neutralifiren. Wir brauchen Keine nähere Verftändigung 
als diefe Begenfäge. Daher fehen Sie in Amerifa auch alle 


*) @8 if bereit audfährlih darüber in-Mr. 339 und 340 d. BI. die 
Rede geweien. _ D. Red. 


Bewegung vom Volke ausgehen; jeber Impuls ift im Wolfe 
zu finden, während dort bie Regierung ben Zauberftab führt, 
welcher tobte Maffen belebt. Freilich iſt es ein ungeheurer 
Gedanke, fo zu herrfchen wie von Ghina an die Selbſtherrſcher 
über Afien gebieten; aber ungeheurer, goͤttlicher, mwenfgften® 
rationaler ſcheint mir die Idee der Etaatömänner, welche dem 
Samen raftlofer Selbftthätigkeit durch ein einziges, echt pros 
teftantifches, Epigramm (‚Freiheit muß durch Richt gedeihen‘) 
in dieſe ungeheuern Laͤndermaſſen freuten. 

Man follte Altes und Neues, namentlich alte Völker und 
Staaten mit neuen nicht vergleichen; aber fagen darf man 
wohl, baß bie Augen eines ganzen Bolkes die Sachen in ihrer 
Nähe beffer fehen müffen ald die Augen eines Einzigen, fei er 
auch noch fo gut bedient. Wir wollen Zadfon’s, des jegigen 
Präfidenten, Bankftreit, andere Reuerungen von ihm unbeach⸗ 
tet, als Beifpiel anführen. Ehe er den Streit begann, hatte 
er bie Stimmen Awerikas gezählt. Die Nation war für bie 
Frage vorbereitet. Die Stimme der Nation hat entfchieben und 
bie Meisheit Derer, benen fie die Gefeggebung anvertraut hat, 
folgte nad) einigen Schwankungen ber Stimme der Republik, 
allein fie wandte bie Wernichtung von einer maͤchtigen Partel, 
ben torpartigen @elbariftofraten ab, indem fie bie endlidhe, aber 
gewiffe Entſcheidung aufſchob. Der nächte, ober der zweite 
Präfident nach Jackfon wird das Privilegium der Bank vollends 
vernichten müffen. Aber er wirb es auch können ohne Gefahr 
für ben Staat; denn ber Impuls ift gegeben, daß ſich andere 
weniger gefährliche Inftitute, ald Banken in des jüngern Pitt 
Sinne, bilden, durch welche der Staat in ben Stand gefegt 
wird, im Nugenblide der Gefahr und des Bebürfniffes über 
große Gelbmittel zu verfügen, ohne genöthigt zu fein, fie durch die 
Steuerreceptur vielleicht halbe Jahrhunderte lang mit dem Staats: 
einfommen Wucher treiben zu laffen und dann body noch ben 
Stodjobbers ungebeuere Zinfen und Vortheile zu gewähren. 

Die Bewegung im Volke über den Bankſtreit muß, wie 
Augenzeugen mich verfidhern, hoͤchſt intereffant gewefen fein, 
Niemand bat an Gewalt oder Aufruhr gebadht, außer die der⸗ 
lierende Partei; biefe hat wenigſtens von fern damit gedroht, 
Aber in dem entfernteften Winkeln der Vereinigten Staaten hat 
jede neue Nachricht vom Gongreffe mutings (Berfammlungen) 
veranlaßt und Mebner find für und, wider bie Beichlüffe unb 
Schritte des Senats und Gengreffes aufgetreten, Auffallend ift 
der helle Sinn für große arithmetifche Aufgaben hervorgetreten, 
unb er fol im Ay eine —58 mit dem —** 
umzugehen, getro aben, welche manchen Finanzminiſter be⸗ 
ſchaͤmt haben wuͤrde. are 

Diefen Sinn für helle Speculation finden wie in allen 
heilen Amerikas, wo die Söhne der frühern Anfiebler 
brungen find. Und melden Minkel der Vereinigten Staaten 
hätte der wanderluſtige Schotte (Yankee) nicht gemeffen? Er 
iſt es, nicht die Söhne John Wull’s, welder ben Zon in Ame: 
rifa angibt. Wie in Altengland, fo zeigt ſich die geiſtreich 
Anlage bes Schotten auch in den Enkein ber erfien ſchottiſchen 
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Auswanderer, während Engländer und Holländer bie tory⸗ariſto ⸗ 
kratifche Erhaltungsmarime fefthalten. Dies bringt ben wefent: 
tichften Unterfchieb in den verfhiebenen Theilen der Bevölkerung, 
im Kaufmann und Grundbefiger, ſofern er nicht Sklaventreiber 
it, hervor, aber auch bie ewige Reibung und ben wachſamen 
eiferfüchtigen Republitanismus, welcher Amerifa darakterifirt. 
Der Dften des Landes, die KRüften, welche nad Guropa ſchauen, 
haben europäifche Anfichten in den Nepublitanismus verflodten ; 
der Welten, und barunter verfichen wir das ungeheure Land 
etwa BO beutfche Meilen von ben Dfttüften, hat eine reiname: 
ritaniſche Speculation und Pelitit und ſteht den letztera antar 
goniſtiſch gegenüber. Es verfieht ih, daß wir bier mur bie 
großen Maffen meinen, denn jebe Meinung hat überall ibre 
Anhänger und Bertreter. Man wirft beiden Theilen einen 
fündhaften, um nicht zu fagen, ſtinkenden Egoismus vor. Mit 
Recht, glaube id. Allein wie follte ein Bolt durch ſich ſelbſt 
etwas werben, das nicht dieſes Princip, ich möchte fagen, biefe 
Baſis gewonnen hätte. Wir wollen bie bewundertſten reis 
ftaaten der alten Welt, wir wollen Sparta und Athen gar 
nit nennen; fie geben fein Bild zur Bergleichung von Amer 
rita; wir wollen an das gefeierte Rom in ben glängenbften 
Zeiten ber Republik denken, und id; follte meinen, Das, mas 
Amerita an Egoismus uns kundgibt, fei ein heiteres Spiel 
gegen den Gruft bes römifchen. 

Segen biefe großen politifhen Gharakterzüge einer freien 
Nation folte der Gebildete nie eifern. Wir Deutſche, denen 
man yorzugsweife Kenntniffe ber Geſchichte nicht abfpredyen kann, 
bie-im Wolle febe verbreitet find, follten beſonders gerechter 
fein, Kragen wir ung, wodurch unfere Engberzigkeit entfteht? 
@s ift nichts als der kuͤmmerlichſte Egoismus. Immer fragt 
fi, was eine Nation vermag, wenn ihre Integrität auf dem 
Spiele ſteht. Sowol Guropa ald Amerika haben bewiefen, baf 
ihre Bewohner jenes hohen Enthufissmus fähig find, ber über 
alle Speculation und allen Egoismus hinausliegt und nur mit 
dem Namen. Patriotitmus und Baterlandsliebe zu bezeichnen 
ift, Der Egoismus eines ganzen Volks if eine Tugend, mess 
balb. wollen wir den Egoismus eines Hausvaters mit dem Na ⸗ 
men der Sünde bezeichnen, während er eine Rothwenbigkeit if. 

Do ich kehre mad; dieſer Abfchweifung zu ben beiben 
Binden ‚‚Reifeflisgen” und Gpriftophorus Bärenhäuter zu: 
rüd. Wehe thut ea und, den ebrlichen Deutſchen in Amerika 
mit feinem foliben Kleibe zum Gefpdtt geworben zu ſehen. Die 
Geſchichte des Ghriftophorus Bärenhäuter ift davon ein fdhlar 
gender Beweis. Allein man muß nicht alauben, daß ber Verf. 
fi) vorgenommen habe, diefen anfehnlidden Theil ber Wendt: 
terung von Rorbamerifa herabzufegen. Seine „„Reifeflisgen’’ cha⸗ 
ratterifiren die guten und ſchlechten Seiten aller Theile. ber Br: 
oblferung, und bodh, ſeht hoch fteht ihm jede Tugend, und Id: 
&erlih, ja verabicheuungswertb find ihm alle Lafter aller Be: 
fandtheile der Bevölkerung. Es gibt jedoch in Amerika eine 
Staffe, melde wir nur dadurch bezeichnen können, baf wir fie 
die Söhne und Ablimmlinge Derer nennen, welche einft ben 
Staat gründeten und mit Wafhinaton und Zadion die Integri« 
tät des Staats fierten, Diefe Menfchen find ſehr bochmütbig 
und ſehen auf die jüngere Bevoͤllerung mit Verachtung und 
Mitleid herab. Danach, nad den Freiheitsfämpfen zählt ber 
Ameritaner feine Ahnen unb aud hieran verräth er, daf er 
Ihortifhen Idiotismus als weſentlichen Beſtandtheil in feine 
Eigenthmlichkeit aufgenommen hat. Der Irländer, ber Hol 
länder, ber Deutſche (Deutfchlänter, Dutchman) mit ihrer be: 


‚andern Theilen ber Erbe 


hervorzudringen vermag, ſich dennoch 





ſchraͤnkten, untergeordneten fittlichen und politiſchen Bildung, die | 


mod den fpäten Enten anhängt, find ihm, bei ber Beweglich⸗ 
keit und Lebhaftigkeit feiner Urtheilskraft, ſehr aumider und 
mit dem ihm eignen Seldftgefühl rechnet er die Weiten jener 
Rationen nicht zu ben fashionables, fondern höchſtens zu den 
respectables, Gewiß thut dies dem beutfchen Theile ber Na: 
tion in vieler Hinfiht großen Schaden; im Ganzen aber hebt 
es benfelben nad und nad aus feiner triften Philifterei, weil 
er fi allgemach ſchaͤmt fchlechter zu fcheinen als er il. Das 


beutfche Pplegma und bie befannte Yafftvität ſchleifen fidy au⸗ 

ab, und es fleht jegt mehr als je zu erwarten, baß bie 
beutfche Bevblkerung aud in Amerika benfelben Beweis wie in 
liefern werde, daß deutſcher Fleiß, 
beutfche Beharrlichkeit, deutſche Ruͤchternheit, deutſche Ehrlich⸗ 
keit ein Volk verebeln und zieren und einen dauernden trefflichen 
Kern des Boltscharafters bilden, Wie der Rrangofe, fo fängt 
bereits der Amerilaner an, ber beutichen Gruͤndlichkeit in allen 
Dingen Gerechtigkeit wiberfahren zu laffen und aufmerffam zu 
merben auf bas mannichfadye Gute, was Deutfchland durch bie 
Auswanderungen der legten zehn Jahre, wo bie politifchen 
Berfolgungen eine Menge Gebildeter zur Ausheimung nöthig- 
ten, über Amerika verbreitet. Leiber bringen eine Maffe vers 
lorener unb für jedes Staats» und Gefellfchaftsieben verborbener 
Bubjecte die alten Erinnerungen immer wieder hervor unb man 
kann nie genug ben alten Say wieberholen, baf ein Tauge ⸗ 
nichts in Amerifa ebenfo wenig etwas taugt als in Deutfcdyland, 
und bier wie bort feinem fichern Berderden entatgengeht, 

(Die Bortfegung folgt.) 


Hope's Gefhihte der Baukunſt. 

Des verftorbenen Thomas Dope Seſchichte der gefamms 
ten Baukunſt“, die in dieſem Jahre zu kondon im zwei Dctavs 
bänden erſchien, iſt unftreitig das vollftändigfte und grünblichfte 
Werk, das in ber englifhen Sprache über biefen Gegenftand 
erſchienen it, wenngleich «6, im fireng + philofophifdyen Sinne, 
nit eigentlich den Namen einer GSeſchichte ber Baufunft 
verdient. Es ift allerdings von Fehlern und Einfeitigkeiten nicht 
frei, und namentlidy könnte man ibm den Borwurf machen, daß 
darin zu wenig auf bie vielfeitigen Uebergänge und Ausfirah: 
lungen der claſſiſchen Architektur in ber modernen, unb wie 
biefe fih nad) dem Geilte der verſchledenen fpätern Jahrhun⸗ 
derte umgeftaltete, Ruͤckſicht genommen it; aud hat ſich ber 
Berf., wenigftens von dem Gtanbpunfte bes — praftis 
(hen Architekten aus betrachtet, vielleicht zu wenig um bie 
neuere praßtifhe Baukunſt befümmert. So vermißt man bie 
Berugnahme auf neuere Hafenbauten, Bbafferleitungen, auf 
Das, was Ausgezeichnetes im Felde ber milltairiſchen Architektur 
geleifter worden, fowie ein ausführlicheres Eingehen auf das 
Material der heutigen Bauart. Xilein bies Alles würde. bei 
einem längern eben ber ernſtlich ſtrebesde Werf. gewiß noch 
fupplirt haben, und ferner kann ibm biefe äußere Lüde in ben 
Augen bes denkenden Sennerd und Dileitanten fein Borwurf 
fein, als dadurch die innere Boulftänbigkeit des auh an Erfah: 
rungen fehr reihen Werkes micht leidet. As das Erfreulichfte 
on Hope's Werke erfceint, dab er fi feiner Kunft auch als 
einer Wiffenfhaft bewußt ift (und bies ift viel für einen 
Engländer), benn bies Bewußtfein eben mangelt unferer mo⸗ 
dernen Architektur, und bies iſt auch der Grund geweſen, 
warum fie über eine dreifache gr noch nicht beraud« 
gekommen iſt, und weshalb fie, fo Pünftlihe Werke fie auch 
dem Innern und dem 
Geifte nach, nie mit der ciafſiſchen oder mittelalterlichen Archi⸗ 
teftur meffen kann. Jener dreifache Mangel, ben man aber 
auch ebenfo gut als ein leidiges Zuviel anfehen kann, ift 1) ihr 
complicirted Weſen (Mangel an Einfachheit), 2) ihr vorhere- 
ſchendes Nüglickeitsprincip (Mangel an Idealität, ober beffer: 
Idee), und 3) ihre häufig ans Fade und Kindiſche fireifende 
Nahahmung (Mangel an Originalität). Es ift traurig und 
bedauernswertd, wenn man bie in einzelnen Partien, ja auch im 
ber Anlage häufig trefflichen Werke unferer größten Theoretiker am 
biefen Mängeln, wie an einem unüberwinblichen epidemiſchen Uebel 
leiden ſieht. Als Beleg zu dem unter 8) gerügten Mangel !bnnen 
bie fämmtiichen modernen Kirchen dienen, weldye man im fogenannten 
gothiſchen Geſchmack aufgeführt hat. Ueber diefe Misgriffe der Rach ⸗ 
bildung äußert fih Ih. Hope gang trefflich: „Diefe Gebäude, 
twelde insgemein fo große Anfprüde auf unfere Bewunderung 
machen, find faft durchgaͤngig als verunglädte Unternehmungen 
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Waes den Mangel an Sheafität betrifft, den man ber heu⸗ 
tigen Wechiteftur zum Borwurf machen muß, fo fpricht er ſich 
ebenfalls noch mehr im ben Nachbildungen der mittelalterlichen 
als in denen ber antifen Periode aus. Warum und aber jene 
modernsromantifche Kirchen fo Zahl und müchtern erfäheinen, 
dies liegt eben in dem innerften Weſen jenes altromantifchen 
Princips ; welches mit Gewalt, mit Dampf könnte man fagen, 
jegt neu aufgeräumt werben foll: mit anbern Worten: Es liegt 
in bem ten ber romantifchschriftlichen Idee, welche die Seele 
jener gen Kathedralen ausmachte. An fidh iſt 
eigentlich der Ausbruck Idealitaͤt“ von biefen großartigen Mers 

en eim verfehlter, wenn man nmämlidy dag Ideale im Sinne 
einer (nunmehr verfchotfenen) Philoſophie, als das aAlnausſprech⸗ 
Hide und Unerreichbare nimmt. Schon hierin ift in neuern Zei⸗ 
ten das Weſen ber chriſtlich ⸗ romantifchen Baukunſt verfannt 
worden. Denn das Erftaumnenswürbige und Grhabene jener 
Werke beruht Beinesweges in Dem, wa® fie andeuten, viels 
mehr grade in Dem, was fie ausbrüden. Jene aufftrebenr 
den fchlanten Pfeiler, jene toloffalen Spigbögen, jenes fi bie 
um bödjften Gipfel des Gebäudes hinaufrantende Blätter: unb 
—5 druͤckt allerdings bie Sehuſucht bes chriſtlichen 
Semuͤths, als chriſtliche Gemeine hinaufwaͤrte aus, allein jene 
Pfeiler und Saͤulen, welche bas Innere des Doms erfüllen, 
fihlagen auch in zierlichen Halbbogen mit der vn Dede 
jufammen, und beuten fomit nicht blos eu ‚Himmel, fonbern 
eben wirktic ben Himmel mit ber Erbe zufammen; jener 
a — jene Rofen ber Thuͤre zc. find gleiche 
- falls ein Gerundetes, Gefchloffenes und Ganzes, und- fagen, in 
die Einheit des ganzen Gebäudes zufammengefaßt, daß bie Gott: 
Heit wirklich darin wohnt. Wan follte alfo mit weit größerm 
Recht jenen mittelalterlihen Styl nicht einen ibealen, vielmehr 
den Styl der Idee nennen, denn die Idee ift nicht das Bol: 
ken, das Unerreihbare, das außerhalb der Sache Erifticende, 
fondern grabe das Wirklihe, im Innern ber Sache Borhan: 
dene. In biefem Sinne it deshalb bie Baufunft des Mittel 
alters in ihren Refultaten ebenfo befriedigend als bie antike, 
ja noch befriebigender, weil wir nicht erft bie Bilder, ber 
Bitter in die chriftlichen Tempel fegen dürfen, um auszu⸗ 
drüden, daß bie Gottheit fie, erfüllt, vielmehr In dem Archi⸗ 
tefturmerfe als ſolchem Schon ber Geiſt Gottes als offenbarer 
Gedanke mohnt. 

Wie aber follte es möglich fein, Heutzutage in einem ro: 
mantifchen Bauwerke bdiefe felde Fre ats wirktich dem Kunft: 
werke immanentes Weſen auszubrüden, da ja unftrer Zeit jene 

äubige Unmitteibarfeit, weiche allein biefer Offenbarung im 
idwerk Geftalt zu gebem vermag, abgeht. Mas alfo heutiges 
Tages am bie Stelle jener Unmittelbarfeit bes Glaubens tritt, 
iſt nur bie fchale Reflerion, welche zwar Daffelbe auszjubrüden 
vermeint, aber ſchon ihrem Begriffe nah, als Reflerion, nur 
das XAfterbilb bes Gebantkens if, 
Beitdprincip in der heutigen Architektur wäre noch viel mehr zu 


welcher fie nadhäffen wollen, 2 Bauten 9 wie ein b 


dieſe Fenſterchen, dieſe Thuͤrchen, biefe Zimmerchen und Gl: 
chen, biefe Winkelchen,, die ſeibſt Denen, welche zu 20 und 30 
Malen das Gebaͤude betrasten, noch ala Labyrinthe erfcheinen. 
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genfeinigt hatte und mun ind Parterre trat: „Gi ſieh ba, 

auch ein eb Theater iſt in biefem Haufe?‘' und diefer Engs 

erikiiden Bdnmithre 
ollte man 

* ſo Vllt auch die Adlerchen er 


claſſiſchen Style erbaueten berliner Mufeum in die Kategorie 
bes Rüglichen gehören; denn was follten biefe Bapprnodgel 
auf bem griech en Gebäude mit dem großartigen Portale, 
wenn fie nicht zu etwas nuͤtten ? 

Kommen wir wieder zu Thomas Hopt's intereffantem 
Werke. Gleichfalls erfreulich ift feine große Liebe und 389 
rung zu ſeiner Kunſt. Er betrachtet ſich im beſcheidenſten 
reinſten Sinne als einen Berufenen: 

„Bobalb ich”, fagt er in ber Borrede, „Herr meiner eige 
nen Dandlungen ward — und id war bereits in meinem 
18. Jahre fo glüdlih —, genügte es mir nicht mehr, in 
ber engen Stube meiner geliebten Kunſt theoretifch obzuliegen, 
Es trieb mich in die Welt hinaus, ich wollte bie Gegenden alle 
befuchen, melde in architektoniſcher Hinſicht claffiich find. An 
den \ufern bes Nils befchaute ich bie ſtarr⸗geheimnißvollen Werke 
ber Aegypter, bie ber Griechen an den Küften Joniens, Gicis 
liens, Attikas und bes Peloponned. Zu verfdiebenen Malen 
befuchte ich Italien, da mich der Geiſt dazu trieb, ben unend⸗ 
lich varlicenben und eigenthuͤmlichen Styl der Biltwerke biefes 
reigenden Landes mir recht im Innerften einzuprägen, von den 
roheften Berfuchen der Etrusker an bis auf bie lepten Abftus 
fungen der lombardiſchen Kunſt. An ber Küfte von Afrika 
prüfte ich die Bauwerke ber alten Mauren und wandelte mit 
einer Begelfterung,, bie ich nicht zu ſchildern vermag, unter den 
Ruinen von Granada, Sevilla und Sorbova. Auch die Grund⸗ 
zuͤge der tatarifchen und perfifchen Kunft tief ich nicht unbeach⸗ 
tet und wanderte deshalb mach der Türkei und mad Sprien. 
Um bie legte Vergweigung ber Architektur, bie man die Aothis 
fe nennt, gründlich zu ftubiren, bereifte ich England, Frust. 
reich, Deutſchland, Spanien und Portugal, unb ich rühme mid) 
nicht eitel, wenn ich bebaupte, das Worzüglichfte gefchen zu 
haben, was bie Baukunſt in jenen @egenden aufzuzeigen bat. 
Acht Jahre hindurch befand ich mich auf der Manderfchaft, um 
mid in einer Kunft zu vervolllommnen, die ich aus reinfler 
Neigung mir ermäblt harte und um berentwillen ich mid; gern 
allen Schwierigkeiten, Unruhen und felbft Gefahren unterzogen 
babe, vor benen in ber Regel Diejenigen verzagt zurädfchredien, 
die aus ber Kunſt ein lucratives Metier machen,” . 

Eine liebenswürbige Beſcheidenheit und einfache, faft rüh: 
rende Begeifterung ſpricht ſich in folgender Stelle aus: 

„Ich, der ich, obgleich aus faufmännifchen Blute entfprof- 
fen, body kein Kaufmann bin, der ich, obateicy in dem Gefchäft 
eines Autors ftümperndb, doch mich nicht in bie Reihen ber 
Auserwählten (among the inspired) mifchen will, ber ich bie 
ebein Künfte nicht mit ber feeigebigen und mächtigen Hand eines 


Fuͤrſten defchügen, ober fie mit ber Feder eines Dichters preifen 


lann; der ich allein von der Geite des Berftänbniffes, um wels 
des ea mic ſtets zu thun geweſen, bie Runft gegen das einreis 
hende Handwerkomaͤhige, gegen Ignoranz, Selbſtfucht und Ent- 
artung, als ein einzelnes ſchwaches Individuum in Schutz nebs 
men tann — habe in meinem Buche geleiftet, was vers 
modhte, aber eine große Klamme — gehauen ehe u 
unten entzünben, und wenn ich auch weiter nichts 
babe als den Grund zu einer reinern Anficht meiner Kunft, zu 
einer gedßern kiebe zu ihe und zu all dem eblern Gefühlen zu 
legen, bie aus biefer folgen, fo babe ich fdhon genug geleiftet 
und preife mid; gluͤcklich und bemfe, wenn meine Kobesftunde 
kommt, bab ich nicht ganz vergebens gelebt habe." 

Moͤchte bo ein fo reiner Enthufiadmus und ein fo ebles, 
innerlich ſtarkes Gefühl alle Künftier und Theoriſten ber Kunſt 
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beferlen. Im einer Zeit thut ein ſolches wahrlich wohl unb noth, 
wo das Talent fi zu aͤrmlichem Dienfte herabwoͤrdigt und ſich 
willig in eine Ehtire berabbrüdt, wo allmälig alle Licht: 
nten der geiftigen Erhebung unb des probuctiven Genius er⸗ 
löfchen muͤſſen! 

As ein Refultat ber tiefen Beobachtung unfers geiftreis 
en Architekten müffen wir «8 anfehen, daß er Deutfdyland vor 
allen andern Ländern binfichtli der Wollendung feiner mittel: 
alterfichen Baufunft den Vorrang einräumt. „Deutichland‘’, 
ſagt er, „enthält den gothiſchen Styl nicht bios ber Zeit nad) 
am früheften, fondern au am vielgeftaltigften, großartigften 
und am meiften ausgebildet. Nirgend wird ber Spitzbogenſtyl 
in größerer Harmonie und Eleganz angetroffen als in Deutſch⸗ 
land." Zbomas Hope's ungen über bie einzelnen Ka: 
thebralen aller Länder bemeifen, daß er Alles, was bie gothifche 
Baukunſt Vorzuͤgliches aufjumeifen hat, genau kennt. Gr bat 
in Frankreich die berühmten Kathedralen von Abbeville, Gt. 
Dmer, Amiens, Beauvais, Rouen, Paris, Rheims, Ghartres, 
Bourges, Dijon, Zoul u. f. w., in England bie nicht minber 
berühmten Dome von Vork, Lincoln, Wells, Windefter, Wor: 
cefter, Glouceſter, kichtfield, Weftminfter ıc. bewundert; aber 
er fagt, daß ber Styl in biefen allen, fo großartig er ift, nicht 
ber unübertrefflihen Schönheit und Eleganz ber Kathebralen 
von Freiburg, Bogen, Ehlingen, Münfter, Ihann, Wien und 
Gtratburg gleihlomme. 

Worauf es eigentlich bei biefer wahren Bemerkung an: 
fommt und was ihr wahrhaftiges Innere ift, dies fpridt Thor 
mas Hope allerdings nicht in philofophifcher Form unb mit 
philoſophiſcher Ent ſchiedenheit aus, allein feine mannichfaltigen 
Bemerkungen in dieſer Hinſicht deuten es beutlich genug an. 
Es if dies nämlich der Umſtand, daß im dem beutfchen fünft: 
leriſchen Bewußtfein der chriſtlich ⸗ romantiſche Glaube in ber 
wabhrften und bödften Korm bes Gedankens objectiv und barum 
auf bie vollendetſte Welfe darſtellbar wurde. Nicht darum find 
bie beutfchen Kathedralen kunftvoller, weil ber ober jener beutfche 
Meifter ee geſchickter war — bies wäre bie ganz 
populaire Borftellung von Künftlerindivibualität —, fondern 
barum, weil beutf Geiſt überhaupt, als Kunftbewußtfein, 
bie wahrhaftige Idee bes Gpriftenthbums tiefer als jeber andere 
Bolksgeiſt erfaßt hatte, Darum kenn nie mit zu tiefer Bewun⸗ 
derung, ja Anbetung, ein beutfches Gemuͤth vor und in einem 
beutfden Zempel fteben. Denn bier ift das Hoͤchſte geleifter, 
was chriſtliche Baukunſt erfchaffen fann, bas Hoͤchſte und (merkt 
es euch, ihe modernen Radyäffer!) bad Nimmerwiederkehrende; 
in biefen heiligen Domen ift, kann man fagen, ebenfalls eine 
Fleiſchwerdung bed Wortes vorhanden. 

Schließlich bemerken wir, baß allem Anſcheine nad, ber 
geiftreiche und gruͤndliche Ih. Hope dem verbienftvollen Werte 
unfers Georg Moller: „Ueber altdeutſche Baukunſt“, ein ſorg ⸗ 
fames und erfolgreiches Studium gewidmet hat. 150, 





Samilienreife nach Frankreih und Abſtecher ins Gampa- 
nerthal, von D. F. Wehrhan. Liegnitz, Kuhlmey. 
1834. 8. 1 Thir. 


Ein ſchleſiſcher kLandorediger, welcher den Befreiungsfrieg 
einft als Soldat mitgemacht, reift mit feinen zwei kleinen &dh« 
nen, groͤßtentheils zu Fuß, mach Frankreich, um die Aeltern ſei⸗ 
ner Frau in Langueboc zu befudhen, und gibt uns eine naive 
Erzählung diefer Reife, beren einfache Abenteuer mit ſchlichtem, 
bürgerlichem, wir möchten faft fagen, mit bem einem proteftanti« 
fen Sandprebiger eigenthümlicdyen Sinn aufgefaßt find. Durch 
bie herzlich vertrauliche Art, mit welcher der Mann ums feine 
befcheidenen Verhaͤltniſſe, feine Arliegen, feine Noth, feine Freu: 
ben und Leiden mittheilt, durch die im neuerer Zeit ſo feltene 
tiefe Bufriebenheit mit feiner Lage, melde aus jeber Zeile ber 
vorblict, macht das Buch den erfreulichfien Eindrud, und Die 


jenigen, welche von Frankreich nicht bios Paris und bie Lande . 
ftraßen kennen wollen, werben hier mandpe Belehrung über das 
Techniſche der Zufände in den Pro ‚ Ihre Sitten unb Gir 
enthuͤmlichkeiten finden. Ergreifend find die Reminifcengen der 
t, wo der Verf. Frankreich ald armer verwundeter Gefange: 
ner durchſtrich, wahrhaft rührend bie Werichte, welche biefer 
preußifdhe Patriot, beffen Meiner Sohn bei bem Uebertritt über 
bie Grenze Steine und Erdkloͤße von ber franzdfifchen nach ber 
preußifchen Seite wirft, um, wie er fagt, den Kramzofen etwas 
zu nehmen, ben Preußen etwas zu geben, über bie Derzentgäte 
der Rachbarn und ihren Ebelmuth, felbft im jener für fie fe 
ſchrecklichen Zeit, gegen bie Gefangenen und Verwundeten ber 
eindringenden Feinde gibt. 

„Schon in Paris”, fagt er, „wurben uns von den Gin- 
wohnen, weide, wir durchgebracht wurden, in zwei 
langen Reihen auf ber Straße fanden, Lebensmittel und En 
gereicht, in Blois vertheilte ein Herr unter bie Gefangenen elf 
aoch recht gute Ueberröde, und als id), um in das dortige Ras 
zareth gebracht zu werben, nebft einem andern, typhuskranken 
Preußen, nad dem Abmarſch ber Uebrigen, auf einige Stunden 
allein in meinem Gtalle bleiben mußte und, vom Durft gepei⸗ 
nigt, einigen zerlumpten Gaffenbuben, bie ſich neugierig um 
mic gefammelt hatten, meine leere Bouteille gab, um mir fri- 
ſches Waffer zu holen, brachten mir bie guten Zungen fie voll 
Wein, ben fie von ihrem eignen Gelbe gekauft, zurüd. Roch 
menfhenfreundlicher war das Wolf längs der Loire und ich habe 
biefen Strich hernach oft ſcherzweiſt „das Land der guten Leute” 
genannt. Denn alle Abende, wenn wie zum Uebernachten lan« 
den wollten, war das Ufer mit Menfchen, befonders mit Weis 
bern und Mädchen bebedtt, die ſchon von fern uns Aepfel, Bir 
nen und Brotftüde zumarfen, und meld’ ein Gereiße um ung, 
wenn wir ausgeftiegen waren und nun eine Jede und zu ihrem 
mitgebrachten Suppen: oder Fleiſchnapfe haben wollte; wahr: 
lid) da war embarras de richesses, und, id geftche es, oft 
habe ich, weil ich nicht Alles, was mir in meinen Schnapsfad 
geſteckt wurbe, verzehren Lonnte ımd auch meine Rameraben 
reichlich verforgt waren, Wieles wieder heimlich bei Seite ger 
than. In Saumur, Pont be GE, Angers u. f. w. kamen bes 
Abends Bürger und vornehme Damen in das Local, wo wir 
untergebracht waren, und nahmen viele Gefangene, unb immer 
auch mid, der ich wegen meiner noch unbärtigen Jugend ihr 
Mitleid vorzüglich rege machen mochte und von ihnen oft mit bem 
tiebfofenden Worte petit miguon betitelt würde, zu fi ins Duars 
tier, Dort wurben wir nun zuodrberft aufs Beſte tractirt, hernach 
noch manchmal zum Weine geführt und ben andern Morgen, 
mit Geld, Meffen, Waͤſche u. dgl. befchenkt, entlaffen. Unb 
nie, nie wenn wir en passant in Städten ober Dörfern etwas 
kauften, etwa ein Stuͤck Gebäd ober Obſt, nahm man Bezab- 
lung an. In Angers, wo wir längere Zeit blieben unb, wie 
immer hinter Paris, frei herumgeben durften, mwollte ich einft 
bei einer Kieinhänblerin einen Hering Faufen und fragte, wie 
viel das Stuͤck koſte „Un sous la pidce”, war bie Antwort, 
„mais les prisonniers deux pour un sous.” Gbenbafelbft en⸗ 
gagirte ih mich, um mir die Zeit zu vertreiben, in einer Lefe 
bibliothet; als ich bei meinem Weggange die Gebühren berich 
gen wollte, nahm man wieberum durchaus nichts.’ 189, 


Literarifhe Notiz. 

Die vier erften Bände ber „Histoire de la convention na- 
tionale d’apr&s elle m&me'’ von donarb Gallois erregten bie 
ungebulbige Aufmerkſamkeit bes Yublicums und fpannten unge 
mein auf die Erſcheinung der folgenden Bände diefes intereffan 
ten Werks. Es ift num bei Bebonen ber fünfte Band erſchienen, 
und ber fechste wird ebenfalls bald ans Licht treten. In der Gm 
ſchichte ber franzöfifchen Revolution ımb für alle zukünftige Dir 
ftoriter, welche eine ſolche zu fchreiben unternehmen, wird diet 
Werk immer von außerordentlicdher Wichtigkeit fein. 130, 
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Briefe Über die Vereinigten Staaten von Nordamerika. 
(Bortfegung aus Nr. 908.) 
I. Sprade. 

Wie muß bie Sprache, wie muß bie Sitte, wie muß das 
Leben in einem Wolke von einer Miſchung aus allen Nationen 
Guropas, Ameritas und Afrifas (Greoien, Mulatten, Half: 
cafts zc.) geftalter fein! Der Thurmbau von Babel ſcheint fi 
u wieberholen. Hoch wollen die Stimmführer mit einem fol 

en Volke hinaus; wirb es fie ſtets verſtehen, wird man fid 
untereinander begreifen auf bie Dauer? — Im ter hat, 
diefe Betrachtungen find nicht gerignet, einen gemwiffen horror 
zu befeitigen, den wir Wefteuropder in unfern, durch Sprache 
und Sitte fo fcharf abgegrenzten, Wollsgemeinfhaften vor 
Amerita hegen. Deun ehrlich geftanden: die Ausficht, @elb zu 
verbienen oder Grundbefig zu erwerben und republikanifch frei 
zu reden und aud wol zu fein, Tann ben wirtlid gebildeten 
Deutfen dem ſchoͤnen Baterlande, auch wenn ex «6 mit ben 
armoouften Gefühlen betrachten müßte, nicht untreu madhen. 
Yen tiefe G@leichgältigkeit gegen das Reben, welche die legs 
ten Republifoner Roms bei dem Gindringen ber Gewalthaber 
zu Gelbftentleibungen führte, Handlungen, die man auch fpäter 
nod mit dem Sleichmuth ber Stoa zu bezeichnen ſich befleißigte 
und gleidfam damit veredeln wollte; biefelbe Gleichguͤltigkeit 
treibt bie weniger feften und klaren Gharaftere, bie Phantaften, 
aus dem Waterlande und reißt eine Menge befipgieriger Specu⸗ 
lanten mit fidy fort. Wie früher Die in Europa, die keine Hoff: 
nung und fein Aſyl mehr faben, fi und ihre Meinungen zu 
bergen, bie neue Welt mit dem Baterland vertauften, fo war 
im Gegentheil Rom dem Römer bie Welt und ohne Rom gab 
es feinen Ort für ihn, zu leben. Gpäter, als die Tyrannei den 
Römer quälte, ward es Bitte zu ſterben, wie es bei uns bei 
einer gewiſſen politifhen Schwoͤle Sitte geworben if, dem Ba: 
terland Ledewohl zu fagen. Gehe geneigt, diefen Unterfchieb 
im Achntichen auf bie Rechnung ber hoͤhern ſittlichen und reli⸗ 
gidfen BVegriffstäuterung durch das Ghriftentyum zu bringen, 
nehmen wir doch keinen Anftand erklären, daß ums weder 
das Eine noch das Andere mit den Flägtlingen verföhnt, obgleich 
wir fie keineswegs tabeln konnen, 

Schon aus biefen Andeutungen möchte eine befonbere fitt« 
lie Richtung der Bewohner Amerifas fi ergeben, Allein 
wir müffen auf bie erften Anfiebter zurüdgehen. Seit ber Koͤ— 
nigin Elifabeth, glorreihen Andenkens, fammelte ſich in Rort: 
amerifa Alles aus England, was politiſch und religiös fih in 
dem Baterlande gebrüdt fühlte. Wer ſich compromittirt hatte, 
ſelbſt und oft bie Söhne großer Yamilien, nahmen hierher ein 
freimilliges Eril. Daher befegten die Engländer und mit ihnen 
einige der gegen Spanien fämpfenden Holländer die Oftküften; 
Amerika erhielt eine Gintheilung in Grafſchaften (counties) unb 
Bezirke, ganz wie man in England «6 gewohnt wars; englifches 
Recht warb einheimifh. Durch bie Bebrüdung der Schotten, 
durch bie biutige Union Englands und Schottlands und bie Um 


suben und Srirge, welche bie Pretenbers erregten, wanderten, 
befonders zu Anfange bes vorigen Jahrhunderts, Zaufende ber 
freien Schotten aus unb legten, man barf bie® behaupten, 
ben Grund zu dem amerikaniſchen Volke. Ihnen gefellten ſich 
aus aͤhnlichen Urſachen, befonders aber wegen der exemplariſch 
ſchlechten Verwaltung und Verfaffung, bie Söhne Erin’s, bie 
SIrländer, in Scharen bei. Aus Iegtern beiben Sproſſen der 
Bevölkerung entwidelte ſich allmälig bie feindbfelige Geſinnung 
egen England, während bie engliſchen Ginwanterer fort und 
be und felbft während bes erſten Freiheitskrieges zu England 
neigten, ja aud im legten (1816) hin und wieder noch Arg- 
wohn ertegten. 

Während Letztere nach ber barbarifchen Gewohnheit ber 
Holländer und Portugiefen ihre große Beflgungen buch Skla— 
ven bebauten, grub der Schotte und Irlaͤnder ſelbſt in ber 
bankbaren Erbe. Dadurch warb fie ihm, ward fie feinen Kins 
bern theuer, während ber Engländer nur ein großes Allodial« 
eigenthum in feinen amerifanifhen Befigungen wahrnahm, was 
nit, wie in ber Heimat, ben feubaliftifchen Beſchraͤnkungen 
unterlag und leicht von Befiger zu Befiger wandern fonnte. *) 
Dabei unterhielt ber Eegtere feine Beziehungen zum Mutterland, 
fhidte feine Söhne und Töchter dahin, um englifh erzogen 
unb gebildet und felbft verheirathet zu werben, und blieb dadurch 
dauernd mit dem Gtammland in einer Beziehung, bie Liebe 
und Anbänglichkeit erhielt. Anders der Schotte und Tre; fie 
haßten England von Haus aus; fie haften beffen Ucherfeinerung 
und man muß bie natürlichen Anlagen diefer Bölfer bewundern, 
bie fih im Buſche, in ben Steppen und Wäldern Amerikas zu 
einer eigenthämlichen geiftigen Selbftändigkeit entwidelten, 

Alein biefe drei Stämme waren durch eine gemeinfame 
Sprade verbunden, und biefe blieb bad heilige Band unter 
ihnen und felbft eine Zeit lang mit ‚dem Wutterlande, grade 
lange genug, um alles Gute und Republitanifche deſſelben in 
Nordamerika zu befefligen. 

Schon war bies geſchehen, ald bie ſonder und wunderbare 
Schlaffheit, welche Deutfchland nad ben Raub⸗ und Unionss« 
kriegen mit Frankreich befiel, bie Vorempfindung ber Auflöfung 
bes beutfchen Reiche und Beichsfchuges, bie erfahrene Ratios 
nalbemäthigung und bie vielleicht aus allen biefen mächtig aufs 
feimende religiöfe Schwärmerei immer größere Scharen fleißi« 
ger, aber geiflig wenig gehobener Lanbleute aus dem fehr bes 
völferten fübweftlichen Deutſchland zur Ueberfiebelung nad Penn» 
fiivanien einlud, wo bereits bie Quäfer Englands einen Gtaat 
gegründet hatten und brüderlich die Hand reichten. Einfluß 
auf ben Staat und feine Organifation, mithin auf feine Sprache 
und feine Gitte gewinnen konnten biefe ſchwaͤbiſchen und 
pfälzifchen Bauern nicht, vielmehr bequemten fie ſich mit echt⸗ 
Peuticher Gefuͤgigkeit dem Vor handenen an. 

*) Betanatlich wurden in Nordamerika auch Majorate geſtiftet, bie 
sum Theil mod deſteden und ganı dad Geptaͤge ber engliſchen 
Majorate haben, 
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Bergebens wirb bas Bemühen fein, beutfches keben und 
beutfhe Sprache in Amerita auch mur theilmeife, vielleicht im 
einem neu zu gründenden Gtaate, englifcher Sprade und Bitte 
gleichzuftellen. Wo mod irgendwo frühere Bölter neue auf: 
nahmen und Vermiſchung zwiſchen beiden entftand, haben bie 
älterm die Obhand vehalten. Die Geſchichte leprt dies in tau ⸗ 
fead großen Beifpielen und mur die Gewalt hat das Gegenteil 
zu bemirfen vermocht. Friedliche Vermiſchungen haben nie ein 
andered Refultat gehabt. Dies mit einem Gertenbli auf die 
Ghimäre der gießener Auswanderungsgefellfhaft, ber man hätte 
mit Schiller zurufen können: 

Immer ſtrebe um Ganzen, und Lannıft du felber kein Ganzes 
Werben, ald dienended Glied ſchließ an ein Ganzes did) an! 

Seitdem haben fi die Auswanderungen aus England 
(Schottland und Irland) und Deutſchland von Jahr zu Jahr 
vermehrt; allein immer moͤchte kaum ein Drittel ver Beodl⸗ 
ferung Ameritas deutſchen Urfprungs fein, ja vielleidt kaum 
ein Biertel. j 

Die Berfuhe ber Franzofen, von Ganaba aus und hinter 
den fogenannten neuenglifden Gtacten hinweg, Gnglanb in 
Amerika gleihfam im Nüden anzufallen, wozu fie der Huͤlfe 
der Indianer ſich bebienten, haben für bie Anfirdelung der Fran: 
ofen in Nordamerifa wenig Erfolg gehabt und die Abkomm- 
linge berfeiben find meift aus einer Bermiſchung mit Jıdianern 
bervorgegangen. Man ſpricht daher in einigen der weltlichen 
Staaten noch franzoͤſiſch, allein kein Greole kann die englifche 
Sprache entbehren. Es hat fi daher die franzöfifge in etwas, 
aber noch mehr die verwandtere deutſche Sprache mit ber eng⸗ 
liſchen fo verunreinigt, daß man bie Urſprachen kaum noch in 
ihrer Reinheit antrifft. Durch Sitte und Recht hat ſich die 
englifhe Sprache, haben ſich anglosamerifanifhe Begriffe diefer 
beiden Sprachen bemädtigt und fie gleihfam amerikaniſch er: 
weitert, um nicht zu fagen fortgebildet. Geltfam if biefes 
Gemifh und befonders feltfam nimmt «6 ſich aus in ber Schrift. 
Deutſche Zeitungen mwimmeln von Anglicismen und wenig feblt, 
fo tönnte man die ſchoͤnſten deutfhsamerifanifhen Zeitungen ohne 
Mühe in das befte Engliſch überfegen. ern 

Ze matürlicer dies ift, ja wir möchten fagen, je billiger, 
bıfto fefter bat fi die englifhe Sprache noch dadurch gelegt, 
dos alle öͤffentliche Biltungsanftalten, alle öͤffentliche Wer 
handlungen in den Gerihten und in der Provinzial: und Na- 
tionalrepräfentation eine andere Sprache als heriſchende nicht 
zulaffen. Der englifhe Theil ber Benditerung ſpricht das 
Englifche ferbft im gemeinen Leben beffer und reiner, als es bad 
Bolt in England ſpricht, und die Öffentliche und Schriftſprache 
der Amerikaner dürfte, abgeſehen von einigen Amerikanismen, 
mit der der gedildetſten Engländer gleichen Stritt halten. 

Die Öffentliche Beredtfamkeit der Amerikaner hat einen ge: 
wiffen Anflug kräftiger Schmwulft ; allein wir bürfen nicht ver: 
geffen zu bemerken, daß bie gebitbetften ber oͤfſentlichen Perfonen 
diefe Schwulft vermeiden und bagegen in einer fo nüchternen 
Sprache fih ausbrüden, mie wir fie vielleigt nur von bem 
jängern Pitt im enaliſchen Parlamente zu hören gemohnt waren, 
Alte öffentliche Gtaatöfkriften ber amerikaniſchen Staatsmänner 
drücken fich mit einer fo klaren unb eleganten. Präcifion aus, 
daß ſchwerlich im der engliſchen Literatur fih etwas Belleres 
nachweiſen laffen dürfte, In neuerer Zeit bemunderte man ber 
fonders die Sprache in ben Botſchaften des Präfidenten Jackſon 
an ben Gongref, unb in ber That, wenn man bamit die Ihrons 
reden ber Engländer vergleicht, fo fann man fi nicht einer 
gewiffen Bewunderung enthalten. 

Die Schriftſtellerei der neuern Amerifaner if, bis auf 
Gebetbuͤcher und eine bedeutende Anzahl Zeitungen, englifch und 
uns Europäern, fo meit fie es werth war, jur Gnüge befannt. 
Der befte amerifanifbe Styliſt und vielleicht unter ben, bem 
Namen nad befannten Schriftſtellern, der geiſtreichſte ift War 
ſhington Sroing. eine Sprache ift allenthalben correct und 
elegant, aber fie ift nicht das amerifanifche Eugliſch, fondern 
die Sprache des Wutterlanded. Dagegen fchreibt Gooper oft 


das amerifanifdhe Gnglifh und man moͤchte glauben, er könne 
—— — Beide find bekanatlich in England erzogen und 
ge . 

Man mirft ben Amerikanern in ihrer Schriftftellerei noch 
mehr Breite vor als den Engländern. Gine gewiffe felbfige: 
fäuige Wohlrednerei dürfte fi in einem Volke, wo Alles dffent 
lich deſprochen wird, leicht vom felbft einftellen. Auch ben Ather 
nern warfen bie Griechen und bie Römer wieber den Griechen 
überhaupt diefen Fehler vor. 

Coeper und nah ihm, unb mol weit nationaler, ber 
Berf. des Romane: „Der Legitime und der Republikaner“ unb 
ber „Reiſeſtizzen“ haben ben Anfang gemadıt, eine aus dem 
Bolfe und feiner Geſchichte und innern Entwidelung geichäpfte, 
beiletriftifche Literatur zu begründen. Irving könnte ebenfo gut 
in Gngland aufgetreten fein; feine ganze Inbivibwalität und 
Bildung ift europaͤiſch. Ginige gute Reiſebeſchreibungen find 
und zu Gefiht gekommen, jedoch, fo viel wir wiſſen, nicht 
mit ben’ wahren Namen der Verf, verfehen. Der Amerikaner 
liebt, noch mehr als der Engländer, ein fcriftftelerifches Ins 
cognito, Die politifchen Schriftſteller Ameritas, wie Everett 
und Andere haben einen europäifden Namen und wir mödten 
behaupten, daß fie bis jegt die gebiegenften biefes Landes find 
und felbft Europäern zum Mufter dienen könnten. Freilich 
haben fie in Europa ihren Geſchmack und Geift polirt; allein 
fie befigen jrme gemäßigte, einſichtsvolle Beobachtungsgabe und 
Sprade, melde Das, mas fie barfiellen wollen, fo plan und 
verftändiich darzuftellen weiß, baß man bie fteriiften und unans 
genehmften, wie bie befannteften Gegenftände mit fleigendem 
Antheit bei ihnen wieberlieft. Cie find wahr und ſicher, weil 
fie frei find. 

Die Zeitungen ber Amerifaner geben vieleicht den ſichtrſten 
Maßſtab für ben Bildungsgrad ber großen Maffe der Nation. 
Selten erſcheint eine in anderer als Großfoliogeftalt. Wenige 
deutſche Zeitungen und vielleicht nur zwei geben ſich tamit ab, 
bie Verhandlungen des Gongreffes wiederzugeben. Im ihnen 
findet man nur rabotirende Artikel Über einzelne wichtige Mc» 
mente ber Verhandlungen. Ginige engliſch geichriebene, unb vor« 
zugsweiſe die Washington: Zeitung, geben biefe Berhandlungen 
in extenso und find ale Gtaatszeitungen zu betrachten. Im 
allen übrigen mödte man, bis auf die meuerbings in Philadel⸗ 
pbia erfheinende („Die alte und die neue Welt”) kaum einen 
Plan entdecken fünnen. Meift beginnen fie mit etwas Unter: 
haltendem und Wigigem; Pilantes aus Europa wird gern auf: 
getifkt, um bem Bruder Jonathan feine Freiheit und fein Bas 
terland lieber zu maden. Befonders müffen Jan Hagel unb 
Berter Michel in Deutſchland viel herhalten. Dann folgen 
Nachrichten aus dem Inland, bie fi auf das Wichtigſte in ber 
Geſetzgebung bed Gongreffes und ber einzelnen Staaten, aus— 
gezeichnete frolics, große meetings au religibfen und politiſchen 
Zwecken und die Bearbeitung ber dffentlihen Meinung für ges 
wiffe Anfihten und Ganbitaten zu Öffentlichen Stellen beziehen. 
Große Unglüdefäle oder andere auffallende Greigniffe werben 
in Kürze vorgetragen, Zwiſchendurch eine Declamation für und 
grgen den Präfidenten und feine Anfihten, bäufiger jeboh für 
ibn. Nun folgen unter Aufſchriften mit großen Buchſtaben 
Privatnahrichten im bunteften Gewuͤhl und Gemifh, oft mit 
den täderlichiten Bilderchen verziert und in ber prahlendſten 
Gigenloberei vorgetragen. Gharafteriftifh ift das Ringen nad 
der größten Höflichkeit gegen das freie Volk, welches angeredet 
ift, aber mitunter auch hoͤchſt geſchmacklos und mal A- propos, 
Genug, man glaubt mitten im einfamen Buſch zu fein, wenn 
man eine amerifanifhe chaotifhe Zeitung lieft, beren gegen: 
wärtig faft taufend, jedoch bie meiften nur einmal woͤchentlich 
und unter Borausbezahlung von zwei Doll. jaͤhrlich erfcheinen. 
Und doch halten eben biefe Zeitungen das ganze Voll rege und 
beweglich, ja man kann fagen, in beftändiger enger Berbindung, 
indem fie untereinander „den Wechſel“ Haben, b. b.: . gt: 
genfeitigen Benugung theilen die Rebactionen fih ihre Zeitungen 
einander mit, 
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Wie ſchoͤn regelmäßig geht Alles in Guropa, minbeftens in 
Deutſchland zu. Gewiß, ber am gebildeten Umgang gewöhnte, 
nicht bis zur republilanifchen Selbſtgenuͤgſamkeit gefteigerte, an 
taufend Bleine und große Genüffe gemöhnte Europäer wird hier 
oft genug an fein ſchoͤnes Waterland zuruͤckdenken wie bie Kin: 
der Törarls in ber Wüfte an bie Fleiſchtoͤpfe Aegyptens. 

f Beſchluß folgt.) 





Die Ehe nach ihrer Idee und mad) ihrer gefchichtlichen 
Entmwidelung. Ein Beitrag zur richtigen Würdigung 
der Ehe umd ber ehelichen Verhaͤltniſſe (infonderheit der 
Scheidung und der zweiten Ehe Geſchiedener) vom all: 
gemein⸗wiſſenſchaftlichen und vom chriſtlich⸗ theologiſchen 
Standpunkte. Von F. Liebetrut. Nebſt einem Vor: 
wort von U. Hahn. Berlin, Duͤmmler. 1834, 
Gr. 8. 1 Zhle. 12 Gr. 

Der Berf. hat bie Ehe, diefe wichtige Erſcheinung bes ke: 
dend, von ihrer idealen und gefdichtlichen Seite aufgefaßt und 
verbindet mit echter und befonnener Frömmigkeit, bie bem Theo⸗ 
logen und Prediger geziemt, fo viel Billigkeit, Welt und Mens 
ſchenkenatniß, daß uns fein gehaltreiches Buch nicht nur mit 
Achtung gegen ihn felbft, fondern mit der Ueberzeugung erfüllt, 
es Eönne von feinem Gebilbeten zur Hanb genommen werden, 
der bereuen, mülfe feine Unterfuchungen begleitet, ihr Ergebniß 
vernemmen zu haben. Mit Recht ftellt er das Ideal der Ehe 
nad chriſtlichen goͤttlich verbürgten Begriffen an bie Spige, 
weil biefes Ideal allein den richtigen Mafftab zur Beurtheilung 
ihrer verfchiedenen Berhältniffe an die Hand gibt, Rach ihm 
if die Beftimmung der Ehe feine geringere, als gegenfeitige 
Ergänzung und Vollendung beider Geſchlechter durch innige 
Bereinigung. Dagegen ift Kinderzeugung nur ein nadhfolgen 
der, ein Rebenzwed, nur Wirkung. Ueber die Form ber Che 
finden ſich weder im Alten noch im Neuen Zeftamente beftimmte 
Gefege. Im alten Bunde tritt Vielmeiberei früh hervor, und 
Zefus felbft befiehlt die Monogamie nie ausdruͤcklich. Authropo⸗ 
logiſche, ethiſche, politifche Rüdfichten vereinigen ſich mit relis 
gidfen, ihe den Vorzug vor ber Polygamie zu fidhern. Im uns 
fündtichen Zuftande iſt Scheitung von dem Begriffe ber Che 
*** ausgeſchloſſen und nur durch den Eintritt der Suͤnde 
zu erklaͤren. Wo ber Tod geſchieden hat, ſteht einer nachfol⸗ 
genden ehelichen Verbindung fein religibſer Grund entgegen. 
In ber vormofaifhen Zeit Bielweiberei, Kebsweiberei, außer: 
cheliche Geſchlechtabefriedigung, Werflofung der Weiber aus 
ſchon gefdloffener Ehe. Mofes' gefeglihe Beſtimmungen laffen 
zwar noch Bigamie und Polygamie zu, fogar Goncubinat, doch 
erkiären fie ſich ſchon gegen Hurerei und Edebruch, beffen frei: 
lich, wo Polygamie galt, nur bas Weib ſchuldig befunden mwer« 
den konnte unb baher auch Sceibung in ber Willlür bes 
Mannes fand. Das verbotenfte Vergehen, beffen ein Gat— 
te gegen ten andern ſich ſchuldig machen kann, ift ber 
Ehebruch allerdings, aber für ben unſchuldigen Theil offenbar 
nicht das peinlichfte und quaͤlendſte. Es gibt deren, bie ſich 
täglich und ſtuͤndlich fühlbar machen und jeben Genuß bes Le: 
bens verbittern. «Wir haben daher niezu begreifen vermodht, wie 
ein Michtbetheiligter fi erlauben dürfe den Weleibigten zur Un: 
verfdhnlichkeit zu bereben, ober mit lautem Zabel zu uͤberſchuͤt⸗ 
ten, wenn ihm biefe menfchenfreundliche Nbficht mislingt. „Wer 
ſich keiner Sünde bewußt if”, ſprach ber weifefte und mohlthä- 
tigfte ber Gittenlehrer, „ber werfe den erften Stein auf fie.‘ 
Darüber kann und foll nur bas Gefühl des Betheiligten, nicht 
fremde Strenge ober Milde entſcheiden. Bervolllommnete Lehre 
Jeſu und der Apoftel nad Entwidelung der Hauptftellen. Sie 
verwirft bie Scheidung ſchlechthin unb bie zweite Ehe ber Ger 
ſchiedenen. Gefchichte ihrer Entwickelung in ber dhriftlichen 
Vergangenheit. Seit bem 4. Jahrhundert wird bie Gcheis 
dung nicht blo® auf dem Ehebruch beſchraͤnkt, auch bie zweite 
She der Geſchiedenen zugelaffen, worüber bie morgenlänbifche 


Kirche ſich noch nachgiebiger zeigte als bie abenbländifche. Son ⸗ 
derbare, alle logiſchen Begriffe umftoßende Inconfequeng ber 
römifchen Kirche, welche bie Ehe für ein Gacrament, bennody 
den ehelofen Stand für heiliger erflärt, allen geiftlichen Perſo— 
nen zur Pflicht macht und fogar meltlichen, wie geſetzlich fie 
aud geſchieden fein mögen, wie nothiwendig ihre Trennung 
auch gewefen, Unſchuldigen wie Schulbigen, ein zweites Ehebünd: 
niß einzugehen ıumterfagt, und um Widerfpruch mit BWiderfprud 
zu häufen, verbundenen Eheleuten eine Enthaltfamkeit zum Ber⸗ 
vienft anrechnet, die einen ſehr naheliegenden, von ber Natur 
empfohlenen Zweck ber Ehe vereitelt. Hingegen können wir bie 
oft wiederholte Erfahrung nicht verſchweigen, daß auch recht ⸗ 
mäßig geſchiedene Perſonen, wenn einiges Gras über bie Ber⸗ 
anlafjung ber Scheidung gewachſen war, ſchmerzlich bereut has 
ben, biefe Scheidung eingegangen zu fein: baß mithin eine breis 
und vierjährige Trennung von Tiſch und Bett und Aufenthalt, 
ehe zu gänglicher Aufhebung bes Ghebundes gefchritten wird, 
uns überaus rathfam ſcheint. Man follte bie allgemeine Wahrs 
heit nie vergeffen, daß nichts in der Melt volltommen ift, daß 
fogar bie beften Menſchen ſich gegenfeitig viel zu verzeihen ha= 
ben, und daß eine lebhafte Empfindung gegenwärtiger Unans 
nebmlickeiten zu leicht die wohlthätige Seite des Verhältniffes 
überfehen laͤßt, welche biefes allein gewährt und fein anderes 
je erfegen wird. Werfchiebene Behandlung der Ehe in verfchies 
denen proteftantifhen Kirchen und dur ihr Berhäftnig zum 
Staat bedingte Wirkfamkeit der evangeliſchen Kirche. Der Berf. 
beklagt fi mit Grund und durch Anführung wirklicher Thai⸗ 
ſachen über die Unzulänglichkeit, die kirchliche Gopulation nach 
einem feftgefegten allgemeinen Formular vollziehen au müffen, 
welches die Worte ber Einfegnung zur auffallenden und anftd- 
Bigen Unmwahrheit macht. Cs ſcheint und feinem Zmeifel unters 
worfen, baß bie Gefeggebung verpflichtet fei, einem ſolchen es 
beiftande abzubelfen, und aud ba, wo fie, um größeres Uebel 
zu vermeiden, der Vollziehung bes Ehebündniffes kein Hinder⸗ 
niß in den Weg legen will, wenigſtens Worte gebrauden zu 
laffen, bie kein Aergerniß geben. Deren Faſſung läßt fi zwar 
nur für ben vorliegenden befondern Fall genügend angeben, kann 
aber fuͤglich dem Gonfiftorium übertragen werden, indem es bes 
denktich und dem einfegnenben Prediger felbft nicht angenehm 
fein möchte, wenn fie von ihm allein abbinge.. In Staaten, 
wo die Ehe ein bloßer bürgerlicher Vertrag if, fällt dieſe Bes 
ſchwerde freilich weg, mit ihr aber auch eine gewiffe Heilighals 
tung des Ghebandes, die felbft von politifcher Seite betrachtet 
fo viel Empfehlendes für fih hat, daß eine ſolche Unkirchlichkeit 
vieleicht nirgend zu empfehlen und bei ber Bolkeftimmung 
in vielen Ländern durchaus zu widerrathen if. Wie wenig Gus 
tes auch ber Prediger von dem Ehebuͤndniß erwarten mag, 
welchem er bie geiftige Weihe nicht verfagen barf, weil es bie 
Dbrigkeit geftattet, deren Entſcheidung er nicht zu verantworten 
bat, fo vergibt er doch weder ber Würde ber Religion, noch 
ber feines Berufes und Gewiffens etwas, indem er aud für 
bas befcholtene Paar bie Gnade der Gottheit anruft. Das 
legte Gapitel, die Ehe in ber chriſtlichen Zukunft, enthält Wuͤn⸗ 
ſche und Worfchläge über Das, was bie Kirche noch zu thun hat, 
um fih dem deal der Ehe zu nähern, und jeugt von einem 
Beobachter, ber die Grenzen ber Mäßigung mirgend überfchreis 
ten und bie Klippen ber Strenge wie bie Sanddaͤnke ber Nach⸗ 
ſicht gleich behutfam vermeiden will. Uns geht bie Erfahrung 
ab, bie uns allein berechtigen könnte, feinen Vorſchlaͤgen Bei 
fall zu ertheilen ober zu verfagen, auch put bie Prüfung der ⸗ 
ſelben nicht für biefe Blaͤtter, fondern ein eigentlich kirch⸗ 
liches Zribunal, dem «6 gluͤcklicherweiſe nicht an vollgültigen 
Mitgliedern fehlt. So viel indeſſen ift auch uns Laien ar ge 
morden, daß bie Kirche und ihre Diener fi zwar ein großes 
Berbienft erwerben, indem fie nicht ablaffen, uns ein würbiges 
Biel des Gtrebens vorzubalten, daß wir fündigen Menf 
aber vermuthlich bis ans Ende aller Tage ihre Geduld auf bie 
Probe fegen werben. 57. 
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Aus Italien. 

Die Verbienfte ©. B. Bico's amzuerfennen, ſcheint ben 
heutigen Italienerm eine um fo heiligere Pflicht, je mehr man 
fi der bisherigen Bernadläffigung ſchuidig fühlen mag. Roch 
vor Kurzem fehlte eine Gefammtausgabe von Bicos Merken; 
jegt find zwei durch die Theilnahme der Freunde ernfler Bor 
fung unterftügt. Die eine zu Mailand im v. I. angefangen, 
bei Prebari, deſchraͤnkt ſich auf einen Abdrud des Textet; geift: 
reiche Ginleitungen bringt neben dem Zerte bie andere: „Opere 
di @. B. Fice ordinate ed illustrate coll’ analisi storica 
della mente di V. in relazione alla scienza della civiltä da 
Gius, Ferrari ' (Mailand 1835). Doc nicht auf die Werbrei- 
tung und Hinwelſung auf feine Werke beſchraͤnkt ſich die Au: 
ertennung der jegigen Weltweifen; man fuct aud, mas mol 
das Verdienftlichere ift, in jeber Welfe ihre Berftändniß zu för 
dern und rühmende Erwähnung verdient in dieſer Kuͤckſicht bie 
Schrift: „Del rinnovamento della filosofia antica italiana, 
Libro uno del C. Ter. Mamiani della Rovere'' (Yaris 1834). 
Xuf ben Univerfitäten zu Reapel und Meffina ſcheint Kant end: 
lid befannter zu werben. Wenigſtens wird Galuppi’s „Sag- 
gio filosofico sulla eritica della conoscenza’ (Meffina 1832), 
die „Filosofia della volonta, von demſ. (‚Meapel 1332) und 
felbt die „Lezioni di logien e di metafisica com; ad uso 
della R. Univ. di Napoli’ (2 Bbe., Neapel 1832—33) durch etwas 
mehr als den Titel den Zufammenhang mit dem Meifen von 
Königsberg verrathen. 


Schon’ bie Griechen hatten Buchſtaben, die fie wegen ihres 
vermeintlichen ober wirklichen Webelflanges in der gewählten 
Sprade vermieden, wie das Sigma, das fie old hartmäulig 
(oxIngösrouor) feit Perikles in dem Öffentlichen Bortrage zu 
umgehen fuchten. BVerftöße gegen dieſe beſonders in Athen ſcharf 
beachtete Uebereinkunft zogen den Spott des Publleums zu und 
Guripides namentlich, der fi über dieſe modiſche Cuphonie 
glaubte wegfegen zu Tönnen, war gewohnt auch barüber Spaß 
maden zu hören (6 yräoolyuaros Eiginidn). Wie es in 
Deutfhland einen gewiffen Burmann gegeben bat, ber 
Melofe Gedichte druden ließ, fo hatten die Griechen einen 
gewiffen Laſus aus Hermione in Argolis, einen Meifter in 
Wortfpielen und ähnlichen wichtigen Dingen, ber einen Hym⸗ 
nus auf bie Demeter feiner Vaterſtadt Dermione ohne S 
(ävıyuos) und ein &slofes Lied unter dem Titel: „Der Gentaur‘‘ 
hinterließ, welche die Zeit des Athenäus erreichten, aus bem 
diefe Angaben geichöpft find. Weiter als Griechen unb Deut 
fe Hat jept ein Staliener bie Spielerei getrieben, ein D.D. A. L. 
ber „Lettere senza lettere, ossia lettere di un padre a suo 
figlio, in eiascun delle quali manca per ordine alfabetico 
una delle ventidue lettere, dedicati ai padri di famiglia ed 
ai giovani studenti da Pietra- Santa” (Mailand 1885) 
ins Publicum ausgeben ließ, das ven ber mühfeligen Sylbenſte ⸗ 
cherei ſchwerlich einen andern Gewinn haben kann als bie Lies 
berzeugung, daß bei ſolchem —— ſpaniſchen Stie feln ber 
Zanzende rechta und links jeden Augenblick vom Geile fallen 
muß. Bald ift es bie Richtigkeit der Sprache, balb bie Gigent: 
lichkeit des Ausbruds, der um einer Brille willen Gewalt ges 
ſchleht, und der Wohlklang, dem zu Liebe fie Entſchuldigung 
finden könnte, ift es grade, der am meiften babei leidet. 


In Venedig foderte ein uraltes Herkommen in ber frühe 
ften Periode des Mreiftaats, daß der Doge den Mitgliebern bed 
obern Raths jährlich fünf Keftianbodgel ſchenke, body weiß man 
jegt nicht mehr beftimmt, welcher Sorte, Gewiffenhafte Alters 
thumsforfcher haben vermuthet, es feien Anas boscha Linn, 
gewefen, nad) venebiger Mundart mazzorini. Diefe Lieferung 
mag mit ber Zeit immer fdywieriger geworben fein unb fdhon 
im 3. 1275 wurbe fie baber in ein Geldabkommen verwandelt, 
das von der Zeit in einer eignen Muͤmz ſorte be zahlt murbe, welche bei 
Muͤnzliebhabern in befonderm Anfehen ſteht. Zur Erinnerung 
an bie Vögel, welche biefe Münze erfegen follte, nannte man 


die Münze Dfelle; neuere Italiener haben ‚ der Name 
fei abgeleitet von bem Müngbilde; aber ſelbſt die aͤlteſten zeigen 
keinen Tupus, der biefe Erklärung begünftige. Zur Bermählung 
einer Verwandten des legten Doge (Manin) haben jept bie Brü- 
dee And, und 9. Giovanelli eine „Ilustrazione delle medaglie 
dei Dogi di Venezis, denominate Oselle (Benebig 1835) befannt 
79 ve * **4 er ** und durch Abbilbuns 
gen erläutert: eine Schrift, die auf Theilnahme bei allen Münz⸗ 
fommiern reinen fann. . 


Italien betrauerte in ber letzten Zeit mehr als eine feiner 
Notadilitäten ; lange vorber ſchon, ehe der Würgengel ee 
era auch über biefe Erfigeburt fein Schwert . Am 10, 
April 1885 flarb zu Mailand Er. Luigi Boſſi, einer ber thä- 
tigen Schriftiteller Italiens im dem verfdiebenften Zweigen 
des Willens (geb. zu Mailand im Februar 1758) deffen Anden 
ten feine Schriften über &. Golombo, über das Sacro Latino, 
ehemals zu Genua, feine fo ſehr beveicherten lieberfegungen 
Rofcoe’fcyer apbien bifeibend erhalten werben. Grin Reben 
fiel in bewegte Zeiten und blieb nicht frei von ihrem Ginfluffe. 
Ein Berzeichniß feiner Schriften und einige nicht genügende 
Notizen über ihn gibt das Aprilheft ber „„Biblioteca italiana’. — 
Am 26, April ftarb Giovita Saravaglia zu Florenz, Moraghen’s 
Nachfolger feit 1838 als Haupt der dortigen Rupferftecherfchufe, 
ein Schüler Anderloni’s, fpäter von Longhi. Garavaglia, beffen 
Berdienſte fo viele treffliche Blätter befunden, fand indeffen names 
bafte Bilder meift ſchon genommen. Nur burd die Madonna bella 
zur. trat er mit Morghen in bie Schranten. Ein großes 

ild von Appiani, Jakob's und Rahel's Begegnen, ging feinem 
legten Unternehmen, ber Berktärung ber h. Jungfrau von Guido 
(einem Bilde, das in Genua ſich befindet) voraus. Doch nur 
zur Hälfte war bie Arbeit vollendet, als ein Schlagfluß ihn 
abrief. — Am 21. Juli 1885 ftarb Meldyiorre Deifico, der Ge⸗ 
ſchichtſchreiber von &.: Marino und einer der thätigften, ſowie 
ber einflußreichften Schriftfieller bes Königreichs Neapel, geb. den 
1. XAuguft 1744 zu Leognano, weil Kriegsunruben feine Aels 
tern von Teramo entfernten, wo fie vererbten MWohnfig 
hatten. Delfico erhielt feine Erziehung zu Neapel durch Ant. 
Genovefi und fo entfdyieden durch biefen Behrer eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Richtung, daß er ſchon 1774 ats Schriftfteller hervor⸗ 
trat und in diefem Berufe eine Zufriedenheit fand, bie ibn vom 
Staatsdienft entfernt hielt. Im 3. 179%, fchnell ihn nach ſei⸗ 
nem Gintritte verlaffend, konnte er 1806 weniger ungeahnbet 
fi ihm entziehen. Er mußte Staatsrath in Reopri und Chef 
im Dep. bed Innern werben und erlangte erft 1813 durch eis 
wen äußern Unfall feine Kreibeit wieder. Annerfannt von ber 
zurüdtehrenden Regierung, verbrachte er feine Muße als Mit 
glieb der herculaniſchen Alabemie und als Borfigender in ber Com⸗ 
miffion über die Archive, bis zu feinem hoͤchſten Greifenalter 
ſchriftſtelleriſch thaͤtig. Eine nicht ganz gemügende Nachricht 
gibt das Juniheft der „Biblioteea italiana”. 5. 
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Briefe über die Vereinigten Staaten von Nordamerika, 
Eeſchlus aus Ar. 808.) 


II, Beligidfe Anftalten und Unterricht. 

Wenn man ben geifligen Bildungszuftand einer Nation ins 
Auge faßt, ſollte füglidy die religiöfe Erhebung und Erleuchtung 
berfelben an die Spide geſtellt werden. Allein in Amerifa darf 
man unter biefem Geſichtepunkt nicht die Nation in ihrer Gir 
genthämtichkeit erkennen wollen, wie etwa in England, Frank: 
reich und Spanien, jg feldft in Deutſchland. Meiner Meinung 
nad fpielt das religiöfe Element in Norbamerifa eine fehr un 
tergeordnete Rolle. Im Gangen ſucht man fidy durch bie eng⸗ 
liſche Sitte, den Sonntag freng zu feiern, ein gewiffes orthodor⸗ 
frommes Air zu geben; allein ich möchte bie Maffe der Bebbl⸗ 
kerung nicht nad) diefem Anftricy für das chriffliche Pimmelreih 
nad) europäifchen Begriffen qualificirt halten. Die Republik 
hat alle Religionen nicht nur freigegeben, fondern fie hat auch 
wol noch mehr als bie im ihrem Gchoofe, denn ein woßer 
Shell der Nation ift über alle Religion, im förmtichen ne, 
hinaus. Gs Läßt fi nachweiſen, daß ein Künfthet der Ber 
wohner Norbameritas nur an Das glauben, was ihnen beliebt. 
Ihre Bekanntſchaft mit dem Ghriftentpum und namentlich mit 
dem Neuen Zeftament ik fo himmelweit hinter ber Ignoranı 
ber Ineroyables unfers Welttheils zurüd, daß man ſich ſchaͤ⸗ 
men muß, ihnen gegenüber die heilige Schrift als Child vor 
ſich zu halten; denn biefe Reute find weit Müger als Gpriftus, 
und Shriſtus ift in ihren Augen ein kluger republifanifirender 
Sprculant. Run ift wol klar, daß fie felbft weit ftüger fein 
müffen' als er, denn fie haben die Repubtit mit allen Vorthei · 
len davon. Es ift hoͤchſt bemitleidenswerth, einen fogenannten 
Gentieman über Dinge reden zu hören, bie in feiner tiefften 
Seele gar Leinen Anklang finden und und doch fo heilig find. 
Daher finden wir in Amerika auch unter den Gläubigen bie 
volle Freiheit, ſich das Goriftenthum nad) ihren abenteuerlichen 
Borftelungen und Zräumereien zu modeln. Die allertollften 
chriſtlichen Sekten, die wir der guten Orbnung wegen kaum 
unter uns dulden, bilden in Amerifa einen fehe bebeutenden 
Zeil der „Rirde’' und zerfallen in ſich wieber im bie übertrie: 
benften Modalitäten und wunderlichften Abarten. Beſondere 
find bie Methodiften art in Bildung neuer Geften, Krgerei 
kennt man jedoch im biefem Lande nicht; Jeder mag glauben und 
prebigen, was er will, Wen ber Meruf treibt, legt bie Schrift 
aus, und findet er fein Publicum, fo iſt «# aut. Kirchen ber 
Proteftanten nach Euther’s Rehre find verhältnißmäßig felten 
genug und in ber Megel feine flolgen Gebäude, die aus ben 
Thoͤlern und Buͤſchen hervorſchauen, fondern elende Rehm: ober 
Breterhöufer. Nur felren finden wir in ben beffern Gemeinden 
Pennfilvaniens eine fhöne, geräumige Kirche, meift find es Bet: 
bäufer, ®äle, in bie fi die Berfommlung birgt, wenn bas 
Wetter grade micht gut iſt. Dft bat ein Geifliher eine große 
Anzahl folder Berbdufer zu bereifen, unb oft hat mandıe Ge: 
meinde in zwei Monaten nur einmal Gottesdienft. Allerdings 
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fehlt dann nicht leicht ein Glied, aber ich möchte biefe meetings 
foft mit unfern Proceffionen in kat holiſchen Ländern vergleichen, 
Die Grauen haben einen befondern Hang, den religiöfen meeting 
au beſuchen, und ber Pus, der bier ausgelegt wird, dürfte nicht 
dad geringfte Motiv bei ihmen fein. Aber man bat auch ſonſt 
wenig @elegendeit, Freunde und Rarhbarn im einem Haufen 
beifammen zu ſehen und die Gevattern nun vollends gar! Dazu 
ift nun der meeting eine treffliche Gelegenheit und weiche rau 
in ber Melt möchte ohne ſoiche Gelegenheiten leben, gleichviei 
wie bequem oder unbequem es fei, biefelben zu benugen, 

& mag über bie Geifttichkeit der Rorbamerikaner im 
Ganzen den Stab nicht brechen Unleugbar finden wir auf dem 
Kanzeln dieſes Landes him und wieder einen Grad von natürlis 
er Berebtfamkeit, bie feiten ohne den feinen Takt, ich möchte 
fagen, ohne die Eleganz ift, weiche bie engliſche Kamelberedt ⸗ 
ſamkeit überhaupt charakteriſirt. Auch unter der beutfchen Ber 
völferung des Bandes finden wir hin und wieder diefe Anlage 
vortpeilhaft hervortreten. Es verficht ih, daß ich Hier nicht 
von ben Rednern infpirirter Selten ſpreche, fondern von dem 
gewählten und gedungenen @eiftlichen ber anglicaniſchen und 
lutherifchen, felbft der reformirten Beoölferung. Gin audges 
seichneter Geiſtlicher hat daher oft einen arößern Sprengel als 
ein beutfcher Superintendent ; manche find auf Zeit und Wis 
berruf, mande auf Eebendzeit von einer ober mebren Ger 
meinden oder einem Bezirk angenommen. Mandye haben fi 
fo unentbehrlich gemacht, baf fie fehr große Emolumente ber 
sieben. In allen Gtaaten if ein bedeutended Bermögen zur 
Befoldung der Geiſtiichkeit vorhanden, aber +# ift dennoch Peine 
Gemeinde an einen Geifflichen gebunden und jede Anzahl Eins 
wohner kann fidh über Errichtung eines Bethaufes, einer Kirche 
und über Anftellung eines Geiftlichen nad ihrem Geſchmack 
verfländigen, ohne an ben Geiſtlichen gebunden zu fein, weicher 
aus dem Gtaatsvermögen bereits befoldet if. Aber mancher 
Geiſtliche mus daher auch nebenbei ein bürgerlies Geſchaͤft 
betreiben, weil er die Naturalien, aus benen oft feine Befol 
— beſteht, zu Geld machen muß. Wir treffen baber 
im Buſche Geifttiche, weldye zugleich bie größten Kaufleute ber 
Gegend find. Ihre Kenntniß der englifdhen und beutfchen Sprache 
und einige Aufmerkſamkeit auf bie Erzeugniffe ihrer Gegend 
komme ihnen dabei fehr zu flatten, 

Es laͤht ſich begreifen, daß bies eine wilde Wirthſchaft 
iſt, und wie der Thoͤr oft von Aerzten verlangt, baf fie ihn 
nad feinen thörichten und nicht nad ihren wiſſenſchaftlichen Ans 
fihten behandeln und in feinen Sünden ftets fchonen ſollen, 
bie er täglich am der Zafel und fonft begeht, fo fucht man oft 
in Am bie Prediger danach, wie fie fi am beften ber 
Meinung anbequemen und ein bequemes Befchreiten des Him ⸗ 
melreichs, eine lare Moral lehren. 

Wie in der Mebicin die Duadfalberei und Sharlatanerie, 
fo ift in Amerifa im geiſtlichen Stande, deſſen großer Maffe 
rad, weder Gründlichkeit nod Tiefe zu finden, ja, man barf 
fagen, nicht einmal Beruf. Der Unterricht der Jugend ift aber 
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auch nicht danach eingerichtet, daß ein junger Chriſt, wie bei 
uns, von dem zarteften Alter an bie Grundzüge bes Gpriftens 
thums empfange, Meift erft in bem Alter, wo unfere Kinder 
ber Schule entiaffen werben, fangen bie Kinder der Beivohner 
bes Buſches am dieſelbe zu beſuchen. Nur ber Winter wird 
dazu verwendet und man fieht Rnaben und Mäbhen zu Rob 
und Wagen nad der Schule treiben und, menn das Frühjahr 
kommt, ſich verheirathen. Meift bis ind 20, und 22, Jahr 
folgt die Jugend jeden Winter bem gedungenen Schul⸗ 
meifter, und es muß berfelbe ſchon einen bebeutenten Ruf 
ſich verfchaffe haben, wenn er mehre bintereinanderfolgende 
Sabre von bemfelben Gprengel wiedergedungen werben foll. 
Tber weiche Noth ein amerifanifher Schulmeifter mit ben jungen 
Republifanern, bie oft fo alt-und älter find wie er, habe, bar 
von körnen wir uns ſchwerlich einen Begriff machen Er ge 
niet Eein Anfchen als feine perföntiche Autorität und weiß er 
ſich dieſe buch fühldare geiftige Weberlegenpeit midht zu ver 
fdhaffen, dann ſteht ihm kein Mittel weiter zu Gedote, Ruhe 
und Drboung berzuftellen. Deshalb fcheitern fo viele ehrliche 
deutſche Schulmeiiter mit ihrer Seminarmeisheit in ihrer Spe⸗ 
culation auf Amerifa, und von benen, die mir vor der Aus: 
mwanbrrung befannt worben find, weiß ich keinen, weldyer reuſſirt 
bätte in feinem Fade. Deffenungeachtet find bie meiften nach 
und nad) gut angefommen, wenn ihnen mügliche Renntniffe nicht 
abgingen, 4. B. wenn fie in Botanif, Gärtnerei, Baumzucht 
und andern Dingen erfahren waren. Selbſt als Zeichner, 
Schreiber, Feldmeſſer haben einige ihr Gluͤck gemacht. Dage⸗ 
gen find andere, die rechnen und ſchreiben konnten und nie in 
Turepa baran dachten zu unterrichten, berühmte Schulmeiſter 
im Buſche geworben, # B. beutfche verborbene Kaufmanns: 
diener, Apotheker w. f. w. Bon keinem Syſtem beengt, be 
mwegten fie ſich frei auf bem Felde der transatlantifhen Specu: 
lation unb waren gluͤcklicher als unfere Pedanten. Freilich kann 
man nun auch begreifen, woher ber religiöfe Unterricht ber 
norbamerifanifhen Jugend fo ſeicht, fo aller chriſtlichen Moral 
entbibßt in feinen Folgen fidy darftellen muß. Erſehte der hohe 
Sinn für bürgerlie Ordnung in Amerika nicht Manches, man 
mwürbe glauben unter eine Nation gerathen zu fein, weicher bas 
Chriſtent hum ſeht fremd ift. 

Zwei Drittel dieſer Nation ſinh wirklich im erſten Unter: 
richt verwahrloſt. Wir wollen dies nicht tadein; bie ganze 
Nation iſt no im ewigen Gebaͤren begriffen; fie iſt fo jung 
und roh, Alles noch fo neu unb wandelbar, daf fi an ein 
Feſthalten an Wohnort und Gemeinde nicht recht denken läßt. 
Aujäpriich ziehen große Schwaͤrme aus den dftlihen Staaten 
in die weſtlichen, um ſich angubauen; man kauft einige Hundert 
Acres, beirathet, Hart (baut) dos Grumdftüd etwa fünf Jahre, 
moburd es den drei⸗, vier«, ja fünffadhen Werth erhaͤlt und 
kauft dafür ein arößeres Gut. Auch biefes colonifirt man etwa 
fünf Jahre und erhöht dadurch feinen Reichthum wieder um 
das Bier und Fünffahe. Gin Paar, bad im 24. Jahre ſich 
beirathete und mit 300 Dollars ſich anfaufte, ift nad zehn 
Zahren meik 6— 8000 Dollars „werth“. Fuͤhlt man ſich, 
fo kauft man noch einmal; inbeffen wachſen bie Kinder, 
an benen in ber Regel, befonbers in bem gefegneten Thal 
bes Dbio und. in andern fruchtbaren und gefunden Gegenden 
ein großer Gegen ift, heran und nehmen den Xeltern bie Arbeit 
ab. sr erft wirb die Familie eine Zeit lang ftationnair, bis die 
Kinder ſich wieberausheimen. Denkt man jid hierzu die Maf- 
fen europäifcher Auswandrer, welche benfelben Weg zum Wohl: 
ftand zum größern Theil betreten, fo befommt man eim Bilb 
innerer Bewegung und Ruͤhrigkeit, das uns völlig neu und 
fremb if. Man rechnet, daß in ben leptem achn Jahren jedes 
Jahr 10,000 neue settlements (Anfieblungen), außer denen, 
welche bereitd angebaut und wiederverkauft wurben, gegründet 
worben find; bie Zahl ber letztern fol ſich noch weit höher be: 
laufen und weit über das Dreifache betragen, obgleich wir darüber 
keine ‚ftatiftifchen Rachweiſungen befigen. 

Wie fol in einem ſolchen Staate und Bande, wo ber Spe⸗ 


culation unb dem Erwerbe fo Spielraum gegeben 
if, Kun und Wuıffendhaft gedeihen! Aerzte und Juriften bil: 
ben ſich, indem fie zu erfahrenen Praktikern als „Studenten” fid 
verdingen. Daben fie ſich praktiſch ausgebildet, fo erlangen fie 
durch irgend einen zünftigen Arzt in Reuyort oder Philabel: 
pbia den Doctorgrad ober etabliren fih als Lawyer und arbeir 
ten auf eigne Hand. Keine ge, daß auf diefem Wege bie 
Gewiffenhaftigleit in beiden Glaffen ber Gelehrten nicht bie 
bödfte Tugend ift, fondern bie edle Dreiftigkeit, mit welcher 
fie ans Werk geben, Verſchlagenhelt und, leider muß man 
fagen, oft Unredlicgkeit zeichnen fie aus. Die Miene des recht 
—— Mannes ſoll jedoch jeder vortrefflich madhzumaden 
wiſſen. 
IV, Auswanderung. 

Für unfere deutſchen Auswanderer ift befonders bie völlige 
Verſchiedenheit der Rechtspflege in formeller Hinfiht ein Stein, 
über weichen fie fallen und oft ihr Geld aus dem Taſchen dere 
lieren. Die Thorpeit, zu proceffiren und zu Hagen, bie fie aus 
dem Mutterlande mitbringen, ift dem Amerikaner nicht eigen. 
Ale Foderungen werden verbrieft und wird ber Anfprud dar⸗ 
aus nicht gewährt, fo übergibt man fie aicht dem Advocaten, 
fondern dem Zriedendrichter. Diefer treibt fie fammt den Koſten 
ein und ber Berechtigte befümmert fih um nicdte. Aerzte, 
Schullehrer, Geiſtliche, Kaufleute cafficen von fäumigen Zah: 
leen auf viefem Wege ein, nachdem fie eins, zwer- oder drei⸗ 
mal privatim ober oͤffentlich gemahnt baden. Diefe treffliche 
Einrihtung fielt den Gredit weit ſicherer als unfer Procebmeien, 
erleichtert den Verkehr unglaublich und fbrdert die raſche Spe⸗ 
eulation, Gefährlich find bei biefer -Procebur natürlidh ale 
Bürgfhaften, denn ber Bürge muß obne Umftände herhalten, 
fobald bie Juſolvenz kundbar if. Und doch ift es fo ſchwer, 
den wahren Stand der Angelegenheiten eines Mannes in einem 
Lande, wo fo wenig Menfhen wohnen und fo ungemeffen fpe: 
culirt wird, bei Uebernahme der Buͤrgſchaft richtig zu beurtheis 
len. Biele Deutfche haben dadurch an ihre Bandsleute ihr Ver 
mögen verloren. Sie ftügten fi oft auf die Weittäufigkeit des 
beutfchen Schuldorrfahrens und waren getaͤuſcht, denn oft acht 
Zage nad übernommener Buͤrgſchaft mußten fie zahlen und 
waren Bettler. 

Sobald ein Auswanderer brüben angekommen ift, umfveifen 
ihm bie dienftfertigen Doimerfher, Der Sprache unfundig und 
ebenfo ber Geſetze, gibt er fi ihnen bin und leider find zwei 
Drittel dieſer Menſchen adaefeimte Betrüger. Dies Gutſagen 
für Solche, welche ohne Bermögen das Geftabe der Republil 
betreten, ift dem barmherzigen Deutſchen fogleich bie erfte Kiippe. 
Dazu verleitet, fäut der Gapitain des Schiffe, welches den 
Bermögensiofen überfegte, über den Bürgen ber, ober er über: 
gibt feine Foderung fammt ber Bürgfhaft dem Sheriff wab 
ber Bürge muß zahlen, während von dem Schulbner nie etwas 
zu erlangen ift. Tauſend andere Wege bes. Betrugs werden 
außerdbim verfudht. Man kann nit oft.genug twiederholen, daß 
jeder Auswanderer, welcher die Küfte betritt, biefe ſogleich ver: 
laſſen und 60 — 70 Meilen in das Innere geben und dort ſich 
einmiethend, zuerft fi im Lande umfehen und bie Sandesart 
fennen lernen muß. Keiner follte geben, obme einem Freund 
ober Bekannten im Zunern empfohlen zu fein; gern nimmt 
Jeder gegen Arbeit eine Bamilie eine Zeit lang auf, Wer aber 
von ben Küftenftäbten aus das Land, bie Bandesart und Leute 
kennen lernen will, der muß ber Sprache mädtig und feines 
Gelbbeutels Herr fein, fi mit einem Speculanten einlaffen, 
ja feine Abſicht, worauf er fpeculirt, nicht laut werden laffen, 
fondern fi auf Alles einlaffen, ohne fi zu binden, um erft 
Alles kennen zu lernen, zu prüfen und das Befte dann zu waͤh⸗ 
len. Die Bekannten in ben Städten an ber Küfte, am melde 
man empfohlen wird, kommen meiſt mit langen Geſichtern emt- 
gegen, weil fie ſehr viel in Anfpruch genommen werten. Gm 
Buſche ift es anders. Wer übrigens in bie Staͤdte Empfehlun: 
gen mitbringt, findet als Handwerker balb Arbeit; außerbem 
nit. Der Amerikaner ift zu vorfidtig, um jebem Bremben 
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verließen, mar eine fo große Menge —— Be een 
onders zei 


mus für 
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„armen Richarb''; jeder Coloniſt ift ein folder und ſteigt auf 
feinen ſchoͤnen, Eräftigen, ſpruͤhwoͤrtlichen Prineipien zu Wohl: 
Hand, Ehre und Anfeben, Nur ber, Deutfche, der Nachkomme 
der frübeften ſchwaͤbiſchen Auswanderer ſelbſt, macht davon häufig 
noch eine unrühmliche- Xudnahme; feine Wohnung ift weniger 
Tauber, feine Sitte weniger edel und frei, „feine Gewohnheit 
macht ihn geisig ober doch nicht ſpeculativ mit bem Ermworbenen, 
und er bält fi einen Zopf oder Strumpf, worin er befonbers 
die Silderdollars aufbewahrt, welche er marftet. 

Dies ift alfo der Grund jener Thränen und Magen! 
Wackere Männer mit leeren Händen und einer Empfehlung an 
deutfche Goloniften müffen auf ber Stelle die Küfte verlaffen 
und ihren Patron fuchen, wenn er auch am Milfifippi wohnte. 
Das Reifen Koftet nichts. Jeder Bauer in Pennfilvanien und 
am Dhio theilt gern mit bem decenten Antömmling Dach und 
Tiſch. Gr bört gern von Deutichland erzählen; es ift-der Ge⸗ 
genftand feiner Neugierde; zumal das Land, aus bem er ftammt. 
@eiten findet man Einen, ber fi dahin zurüdiehnt. Das Gr: 
füpt der Freiheit im eignen Haufe bemädtigt ſich nach ben 
erften fünf fauern Jahren felbft bes Robeften und verebelt ibn; 
er füble fi als Bürger eines großen mächtigen Staats, ber 
feine Stimme bei allen Wahlen und wenig Abgaben gibt, weit 
über feine frübern Verbättniffe gehoben, Mam fühlt als An: 
ömmling. felbft bei übrigens überlegener Bildung, diefe bürger: 
folge Ueberirgenheit des Rordamerikaners befonders dann oft 
genug, wenn man bie Vorzüge feiner’ theuern Heimat denen 
der neuen gegenüber behaupten und verfechten will. Dann be: 
fäut uns aber aud jener unfägliche Kleinmuthz denn wir ſtehen 
mit leeren Händen vor alle dem Reichthum ber neuen Welt und 

ben nichts als uns felbft. Wir fragen ben ſtolzen Grund: 

mer: Was follen wir anfangen? Kannſt bu uns nicht helfen? 
und erhalten die Antwort: Look about, and help you! (Sieh 
Dich um, Freund, und Hüf dir!) Beſchaͤmt über unfere, ent: 
feent als Bettelei Mingende, Frage geben wir weiter; wir ver: 
achten ben zriden Mann wegen feines trodenen, nüchternen 
Rathss ober die Roth umb die Fremde drängt uns noch hun: 
dertmal diefelbe Frage ab unb hundertmal erhalten wir dies 
felbe achſelzuckende, Falte Antwort. WBielleiht noch 100 Meilen 
vom Ziele unferer Wanderung fegen wir uns ermuͤdet vor einer 
unabfehbaren Gteppe nieder, verzehren das bürftige Mahl, wel⸗ 
des ber legte Barmer uns zur Wanderung mitgab und negen 
es mit taufend Thränen der Verzweiflung. Auch bier, wie 
immer, if bie ſtaͤrkſte Lehrerin die größte Roth. Wir troduen 
unfere Thraͤnen; wir ſehen uns mun wirkltich um und ea fält 
uns ein, baß biefe flolzen Bauern Amerikas als halbe Bettler 


derung wird Bu Pa, — Pad deff dr. Die 
er . 
Duskeln ftrogen, wir fühlen, daß wir und El un, unb 


in biefem Gefühl find wir bereits geborgen. Sept bieten wir 
unfere friſche Fauſt und unſer muthiges Herz dem fernen Ans 
fiedier; er muethet und auf ein Jahr, gibt uns täglich einen 
Dollar und drüber mebft der Koft, unb wenn diefes ober ein 
zweites Jahr verfloffen ift, befigen wir ein Suͤmmchen, wofür 
wir uns ein @rundftüd kaufen, es klaren und nad) einigen 
Sahren faurer Arbeit uns ebenfo. frei umd ſtolz fühlen lernen 
als der nücterne Bauer, ber und aicht anders zu tröften 
mußte, als: Sich dich um! und Hilf bir! 

& frage: Bann ber Amerifaner anders? Soll er fein, 
auf bie ebenbeichriebene Weile fauer erworbenes, Vermögen an 
Brembe wagen, die durch ihr klimperkieines, verzagtes Weſen 
ipm feine Garantie bieten, daß es bei ihmen gut aufgehoben fei? 
Rein, nur dies ift ber Weg zum Reichthum, und damit ich es 
gang erkläre: ficht derſelde theilnahmlofe Bauer, daß ich mir 
endlich helfe, etwas Nüsliches treibe, dann gibt er mir unbebenklidy 
Credit. Fa, er verkauft mir ein Grundftäd auf zehn Ja 
ohne Geld uhb auf fünf Zahre ohne Zinſen, er gibt mir 
Kuh, Schweine, Schafe, Korn zum Anfange, fobald er über: 
zeugt ift, daß ich das Hauptcapital, meine Kräfte, kennen 
und nugen gelernt habe. Auch findet man, hat man bie rechte 
Sefinnung von Haus aus, fehr bald brave, uneigennügige 
Menſchen. 

Wer mit ſich ſelbſt odllig einig auswandert und über Das, was 
ee dort finden wird, nicht vorher adurtheilt, ſich Das, was er finden 
ann, vielleicht vorher moͤglichſt deutlich gedacht hat und weiß, 
was er mit dem 500. Meilenfchritte verliert und gewinnt, bem 
werben folhe Freunde nicht fehlen, Vereinigung der Kräfte ift 
für bie meiften unbemittelten Auswanderer, wie überall in ber 
Welt, das große Mittel zum Kortfchreiten, hat aber freilich 
auch bie größten Schwierigkeiten, wenn Ungleihartiges vereint 
wird, Wenn einige wenige, tüchtige und geprüfte Männer ihre 
Meinen Gapitalien zu einem großen zufammenmwerfen und 

emeinfam operiren, fo ift damit wieder ein Haltpunkt 
Reden, auch den Pe Unbemittelten gegeben, ber nachkommt, 
wenn er ed nur für ein Gluͤck halten kann, in der Freiheit und 
unter braven Freunden aus eigener Kraft zu beſſehen. So 
wäre für Jeden, ber bie Fracht bezahlen könnte, bie 
Ausfiht zu einer fihern Eriftenz gegeben, mit Weib 
und Kind, unb wenn er feinen Thaler Gapital mit: 
brädte. Denn wer arbeiten will, der wirb bier empor: 
kommen und in ber Folge wärbe auch ber Gebildete Mußeflun: 
ben übrig behalten. Unter Emporkommen verftehe ich zunaͤchſt 
ein unabhängiges keben. Wer freiti ein Gelebrter von ber 
Huͤtſche it, ber wird verhungern; wer aber ein Gelehrter, ein 
Mann ift, ber nicht im die Luft gebaut ift, ſondern drei zute 
Stockwerke unter fih hat, wer ein gemwürfelter Menſch ift, der, 
mie und wo man ihn auch hinwerfe, immer auf feine breite . 
Seite fält wie ein Quaderftein, und lacht: bem ift bas Leben 
ein Spiel und die Dinderniffe nichts als Nüffe mit einem guten 
Kern. Doch mag der vorfihtige Mann ſich immer einen guten 
Schmachtriemen mitbringen, damit ibm im Rothfall das Wer: 
bungern etwas bequemer werde. Denn biefes ſchoͤne Land und 
dieſe fhönen Werpältniffe baben für den Deutſchen ſehr viel 
Nieberfhlagendes, und baran fcheitert oft ber entidiebenfte 
Dann, wie ber Egoift, der mehr ſucht als Brit und anberer 
Menfhen Städt und Wohlergehen, Die vielfach verwirrten, 
verbildeten, verweidhlichten und überguderten Thierchen aus ber 
erbabenen, gebildeten Elaſſe Deutfchlande, dieſe Xergerniffe, 
weil fie ohne Kern find, dieſe müfjen ohne Barmherzigkeit hier 
verhungern. Es ſchaudert Einem die Haut, wenn man bie eben 
deutſchen Brüder in bie neue Welt einziehen fieht. Die Pforte 
iſt himmelhoch und doch büden fie bie Köpfe nieder wie Gänfe, 
wenn fie unter einem Gceunthor durchgehen. Dem britten 
Theile aller Ginwandrer wird der Geldbeutel abgenommen, weil 


ihm nicht feftzuhalten verfichen umb ſich in beflimmte Wer 
ee Fe 
nde — 

Dieſe legte Stelle it aus dem meueften Sriefe eines Aus 
mwandererö, der vor jehn Jahren mit leeren Händen und hellen 
Augen fein Vaterland verließ und jegt längft im Bohlſtand 
lebt. Wir halten fie der Behergigung werth und haben fie nicht 
vorenthalten wollen, 167. 





Neuefte engliſche Romane. Deutſch von Georg Mit. 
Bärmann. Erſter und zweiter Band. — Auch uns 
ter dem Titel: Skizzen und Sagen aus Portugal. 
Dem Englifyen der Miß Julia Pardoe nacher⸗ 
zaͤhlt. Zwei Bände. Zwidau, Schumann. 1835. 
16. 1 Xhlre. 8 Gr. 


Diefes Buch ift gewiffermaßen eine Nachahmung der „Tales 
of a voyager to the aretic ocean”, die idrerſeits wieder 
"eine kn a ee of a er —— 
Irving waren. Jene erſtgenannten J vor etwa 
acht Jahren erſchienen fein mögen, —— damals einis 
ges Sluͤck durch die lebendige Schilderung einer Reife nach dem 
nörblichen Eismeere, weldye dazwiſchen ringefchalter war, und 
ſich theilweiſe auch an und für ſich ſeldſt recht anmuthig 
leſen. Die uns bier vorliegenden „Skisgen und Sagen“ geben 
nun zwar gleidyerweife ein Gemiſch von Reifeabentenern und Er 
lungen, fie find jeboch beimeitem nicht fo aut vorgetragen als 
ne, und «es fehlt ben Meifefkiggen ebenfo fehr an Schärfe und 
Gebrungenheit der Darftellung, weil der Verf. das erfte Eıfo: 
derniß eines guten Skizziſten abgeht, bas Charakteriſtiſche einer 
jeden Sache aufzufaffen und zu veranfchaulichen, als die mitge ⸗ 
en Erzählungen auch ihrerfeit entweder nur hoͤchſt orbin 
besgefhichten, ober auf das Wlüchtigfte breit: und bennodh 
oft nur Halb-ausgeführte Ereigniffe anderer Art enthalten. 

Der Dr. Ueberfeger fagt in feinem Vorworte, daß „ſeit 
etwa einem Jahrzehnde bie Romanliteratur ber Engländer in 
wunderfchöner Bluͤte flände”, und daß er, wenn bie von ihm 
ferner zu überfegenden neueften enalifhen Romane in Deutfrh: 
land gefielen, als Ueberfeger „den Bellen feiner Zeit‘ genügt zu 
haben glaube. Wir müffen ihm jedoch mit feiner Erlaubnif ba: 
gegen einwenden, baf es uns erftens eine etwas getwagte und 
ungewöhnliche Meinung fcheinen will, die gegenmärtige engliſche 
Bielfchreiberei für eine wunderfchöne Bluͤte anzufehen; zweitens 
wir aber auch dafür halten, ein Ueberfeger fo mütelmäßiger und 
unbebeutender Bücher, bie Übrigens den „Beſten einer Zeit‘ 
nicht wohl in die Hände fallen möchten, dürfe, wenn er feine 
Schuldigkeit thun molle, nicht bios fo raſch und wörtlich hin: 
überfegen, wie Hr. B. bier getban bat, fondern er müffe gewiſ⸗ 
fermaßen Rebacteur eines ſolchen Buches werben und allzu 
breit —— Schilderungen sufammienziehen, gleichwie die all ⸗ 
zu unintereffanten und ſchlechten Erzaͤhlungen 
ansfcheiden. Es -gibt jegt ber gewöhnlichen Ueberfeger, bie eine 
fremde Sprache notbdürftig genug verftehen, um ein in derſelben 
zur Unterhaltung gefchriebenes Buch im ihrer eignen leiblicdy nach⸗ 
zuſchreiben, eine folde immer mehr anwachſende Menge, daß 
man —— anfangen muß, um bie unfaͤhlgern von ihnen 
zurädzubrängen,, firengere Anfprüche an fie * ſtellen. Ein fol: 
her Anſpruch wäre es bei dieſem Buche 4. B. geweſen, daß der 
Ueberfeger hätte follen fo viel Geſchmack zeigen, die bis ind Un: 
erhörte getriebene Unart ber Verf. abzuftellen, bie michtefagend- 
ften portugiefifhen Redensarten, ja fogar einzelne portugie: 
ſiſche Worte nah bloßer Willfür in ibren Zert einzumengen 
und in unten angebrachten Noten zu erflären, welche Unart fich 
zuweilen vier bis fünfmal auf einer Sedezſeite wiederholt und bem 
Leſer auf die Dauer in ber That unerträglich wird. 51. 


ans unb gar, 


Notizgem 
Bisyer hielt man für das merfwürbigfte Beifpiel bes 
Comnambulidmus ben befannten Apotheker 
der in diefem Zuftande dri Racıt die Recepte u erledigen pflegte, 
die im Laufe des Tages liegen geblieben waren. Weuerbings 
erzähtr jedod ber englifche Arat Abercrombie einen wicht minder 
denftwöärdigen Fall: Ein fiebenjähriges —* die als 


i 
I 


Fr 


weilen ein reifenber Geigenipieter aufzuhalten pflegte, 
übte ſich oft während der Nat auf feinem 

über fi) das Mädchen, ba es fie im Schafe flörte, 
ſchwerte. Nach ſechs Wochen, melde das Kind auf 
hu ni Sog batte, 8 es krank 
wohlthaͤtigen me deren ufe aufgenommen , 
nad feiner Benefung bei Nacht oft die fhönfte Mufit 
obne daß man ſich erklären konnte, wer ber unſichtbare 
fel. Eines Nachts, als fid bie treffiiche 
men ließ, girg man dem Schall nad und 
in tiefem Schafe liegen, das mit dem Munde bie X 
Geige auf das Täufchendfte nababmte. Beil näherer 
ergab es fi, daß das Kind, nachdem 


28, wrg335: 
ins 


vernehmen, 
weiche völlig dem Stimmen einer Violine gliden. Diefe Töne 
aingen allmälig in ein fanftes ‚Prätubiren über und alsdbann 
folgte die präcifefte Ausführung der fdhmwirrigften Palfagen, 
weiche bie Kieine einft von dem Wufiter fpielen gebört. 
Diefer ſeltſame Parorpemus trat in regelmäfigen Zwiſchen⸗ 
räumen von 1 bis zu 14 ober 20 Mäditen ein, und bie 


Kranke —— aeg UF supeissteniuh 





unweit Amfterbam liegt ein Dorf, das man in bortiger 
Gegend ſchlechthin mit bem Ramen bes Dorfes der Millionnaire 
bezeichnet, Dieſes Dorf bildet ein Afpl, ein Kanaan 
aller alten Kaufleute, welche ſich micht ohme reichliche Auebeute 
aus den Verwickelungen und bedentlichen Gelchäften des Börfen- 
lebens zurückgezogen haben und nun bas Ende ihrer Zage in 
Rube genießen wollen. Jedermann in der Umgegend weiß, wo⸗ 
ran er ift, wenn er bier einen ſchwerbepackten Gtaatswogen 
anfommen fieht, aus melder ein Mann mit grauen Paaren 
fleigt, mit einem großen Portefeuille unter dem Arm. Gicher 
ti wird ein folder neuangefommener Golonift von feinen Rach⸗ 
barn wohl aufgenommen, da er feine biesfalfigen Anfprüke auf 
bie folidefte aller Bafen, auf eine gehörige Anzahl von Banfı 
noten gründet. Diefe von allen Enden des Landes zufammen: 
gelommenen Nabob# bilden bier eine eigenrhümtiche Gorporation, 
der es keineswegs an Mannidjfaltigkeit und Intereffe fepit. 
Am Abend, wenn biefe auf dem Felde der Speculation ausge: 
dienten Invaliden unter fib zufammenfommen, unterhalten 
fie fi gleidy den Soldaten im Bayer, von allen Gefechten und 
Scharmügeln, welche fie mitburdgefämpft; von der An 
melde fie, gleich ungeübten Recruten uberfiel, als fie zum 
Mal ins Feuer gerieben, oder da fie ihe erfled Fahrzeug von 
©tapel laufen ließen; von den manderlei mercantilen Obrfeigen, 
weiche fie erhielten, und wie lange fie es dem argen Schuloner 
nadbzutragen gebenfen, bei deſſen Bankrott fie einft bebeu: 
tende Summen einbüßten. Aber bie Trophäen ihrer Giege, 
ihrer Wunden, ihrer Heldenthaten führen fie bei ſich, dieſe 
liegen feſt verwahrt in ihren «ifernen Geldliften und über: 
treffen an Gotidirät alle (Ebrens und eiferne Kreuze, alle 
Drcorationen und Armeruniformen. Ihre Wunden find ihre 
er und an Millionen ſtirbt fo leicht kein — 

litaic. J 


Verantwortlicher Herausgeder Helarich Bro@baud. — Verlag von J. A. Brodbauß in Lelpits 
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terarifcher Anzeigen 


(Zu ben.beird. A. Brodhausin Leipzig erſcheinenden Zeitjchriften.) 
1835. Nr. XXXIV. 


Diefer Literarifche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in ah erfheininden Zeitſchriften: Wiätter für Iiteras 
riſche Unterhaltung, Ifis, ſowie der Allgemeinen mebicinifhen Zeitung beigelegt ober beigeheftet, unb betwas 
gen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2 ®r. 


Italienische Literatur, 


In meinem Verlage erfdien und wurde an alle Buchhandlungen verfandt: 
Torquato Casso’s 


befreites Serufalem 


. überfegt von 
Karl Stredfuf. 
Zwei Bände. Zweite verbefferte Auflage. Gr. 12. Geh. 2 Thlr. 
Bon der erften Ausgabe in gr, 8., mit dem Driginaltert gegenüber, find noch Erempfare zu dem ermaͤßlg⸗ 
ten Preiſe von 1 Thlr. 12 Gr. zu erhalten. 
Fruͤher erfchienen : 

Dante Alighieri, Die göttliche Komödie. Ueberfegt und erklärt von Karl Ludwig Kanne: 
gießer. Dritte fehr veränderte Auflage. Drei Theile. Mit einem Titelkupfer (Dante’s Bild- 
) und geometrifchen Plänen der Hölle, des Fegefeuerd und des Paradiefes, 1832, Gr. 8. 
3 Zhlr. 


Deffen Lyriſche Gedichte. SItalienifch und Deutfch herausgegeben von Karl Ludwig Kanne: 
gießer. 1827. Gr. 8, Fruͤherer Preis 2 Thlr. 8 Gr., jetzt 1 The. 

Petrarca’s (Francesco) ſaͤmmtliche Ganzonen, Ballaten und Triumphe, überfegt und mit erläu= 
ternden Anmerkungen begleitet von Karl Foͤrſter. Zweite verbefferte Auflage. 1833. 
Gr. 8. 2 Thlr. 6 Gr. 

Leipzig, im October 1835. 


Ri 








F. A. Brockhaus. 


berabführt und namentlich eine intereffante Darftellung ber Ger 
ſdichte des Pönitentiar: Syſtenns gibt; 2) der’Geundeiß ber 
Geichikte der chriſtlichen Kirche; 8) bie europäifhe Staaten 

eſchichte mit handſchriftlich Kinterlaffenen Zufägen bes Ber 
64 2 Bände; &) die Geſchichte der dänifchen Revolution 


In ber Unterzeichneten. find erſchienen und durch alle foli: 
den Buchhandlungen zu bezlehen: 


Ludwig Timotheus Frhrn. v. Spittler's 


sämmtliche Werke, 


herausgegeben 
durch deſſen Schwiegerfohn, den vortragenden Rath im 
koͤnigl. würtembergifhen Zuftizminifterium, Mitglied. des 
Geheimenrathe, Ober: Tribunalrath 
von Wächter. 
6ter, Tter und 8ter Band, 
Preis 10 IIl, oder 5 hir. 18 Er. 

Die genannten drei Bände bilden die dritte Lieferung der 
fämmtlihen Werke eines Schriftſteuers, den Deutfhland feinen 
biftorifchen Glaffifern beizaͤhlt. Im ben bisher erfchienenen zwei 
Lieferungen finden fi: 1) Die Geſchichte des. Eanonifchen Rechts, 
a TEL L- 

.r . u Q ezeichnete agmen 
weiten Theils, welches jene Gefechte bis * Gratian 


von 1660; 5) bie GSeſchichte Würtembergs; 6) bie Vorlefungen 
über Politit, aus dem Nadjlaffe des Werfaffers herausgegeben. 
Die vorliegende britte Lieferung enthält nun 7) eine mit vie, 
len handſchriftlich aurücdgelaffenen Zufägen des Werfaffers ver 
mehrte und verbefferte neue Auflage der Geſchichte Hanovers, 
in 2 Bänden, und 8) ben erflen Theil der vermifchten Schriß 
m über Theologie, Kirchengefchichte und Kirchenrecht. Mit 
biefem Theile beginnt denn zugleich die Sammlung der Meinern 
Spittler ſchen Schriften und zwar diejenige Adtheilung berfel: 
ben, welche bie Fächer, in denen Spittler am früheften wirkte, 
umfaßt, &# wird biefe ungefähr auf drei Bände berechnete Abe 
teilung, fowie bie folgenden Abtheilungen, auch abgefondert 
abgegeben und fo, fon dem urfprünglichen Plane bes Herause 
ebers und ber Verlagshandlung gemäß, ben Wuͤnſchen bere 
enigen keſer entſprochen werben, melde die in vielen Zeitſchrif ⸗ 
ten, Gammlungen von Societätsfgriften u, f, w., zerfireuten, 


um Theil au einzeln berausgelommenen unb durch ihre 3er: 
ſtreutheit faft in Wergeffenbeit grrathenen Schriften, ohne bie 
größern Werke, zu befigen wünfcen. Unter ben fechsschn, 
großentheils durch den dem Werfaffer eigenthümlichen tiefen 
Borfhungsgeift und die umfaffenbften bifterifden Studien aus 
gegeichneten Abhandlungen, melde ber erwähnte erſte Theil 
enthält, erlauben wir uns nur folgenbe hervorzuheben: Pritifche 
Unterfuhung bes 60. Eaodichifhen Kanond; kritiſche Unter: 
fuhung dee Sardicenſiſchen Schiüͤſſez Entbedung bes wahren 
Verfaffers ber Angitramnifchen Gapitel; Beratungen über bie 
Bortheile, welche ber Klerus dem mittlern Zeitalter brachte; 
Beiträge zur Geſchichte Gratian's und feines Decrets; ner 
ſchichte des Kelche im Abendmahl; kritiſche Geſchichte der Eus 
febifchen Chronik u. f. w. Die vierte Birferung wird raſch 
folgen und das ganze Unternehmen im Baufe des mädten Joh: 
ces vollenda beendigt werben. 
Stuttgart und Tübingen, im Ee;t. 1835. 
J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 





Neue ſehr verbeſſerte Auflagen ausgezeichneter 
wiſſenſchaftlichet Werke. 
I. J. Berzelius, Lehrbuch der Chemie. 
Ite umararbeitete Auflage, Ster Band in 4 Heften. Prän.:Pr. 
bis Ende d. 3. 2 Thir. Baberpreis 3 Ihr. 
H. Cotta (Dberforftrach), Anweifung zum Waldbau, 
Fünfte verbefferte Auflage, herausg. von A. Gotta. Mit bes 
Berfaffers Bildaiß. Gr.d. Welimpap. Praͤn⸗Pr. bis Enbe 
d. I. 2 Zhtr. 6 Gr. Babenpreit 2 Zhle. 18 Gr. 
Dr. 8. Habnemann, Die dhronifcyen Krankheiten, 
ihre eigentbämlihe Natur und tomdcpatbiiche Heitung. Erfter 
und zweiter Band. Zweite Schr vermehrte Auflage. Gr. 8, 
Belinp. Prän.ıpr, bis Ende d. 3. 3 Thlr. 


Bon 
®. ©. Hörnig, (Baucommiffar) iſt ber Ste und Gte ‚Heft ber 
Sammlung prattifher Zimmerriffe, 
theils ausgeführter, theils für verfhiebene Iwecke ent« 
worfener Baugegenftänbe, 
mit 12 großen Steinbrudtafeln erfchienen und für 2 Thlr. 12 @r. 
im Prän.Pr. zu bekommen. Aulle ſechs Hefte koſten bis Ende 
d. 3. 7 Shle. 12 Wr. Der nachherige Ladenpreis beträgt 


9 hir. 
Arnol d'ſche Buchhandlung 


Die Unterzeichnete erlaubt ſich den Meifenden nachſtehendes, 
in ihrem Werlage erfchienenes Werk in Erinnerung zu briogen: 


Der Bodensee 
nebit dem 
Rheinthal von St. : Luzienfteig bis 
Mbeinegg. 
Ein Handbuch 


für 
Meifende und Freunde dere Natur, Geſchlchte und Poefle 
ven 
Gufav Schwab. 


it 2 Karten. 
Preis 3 Fl. 86 Rr., oder 2 Ihe, 4 Br. 

Diefes Handbuch zerfäut in vier Hauptabſchnitte: I. Lands 
ſchaftlichea. IL Befhichtlidyes. III. Topographiſches. IV. Ger 
dichte. Anhang. Die Fahrten beider Dampfſchiffe. Durch ein 
—— Regifter wird die Brauchbarkeit biefes Buches noch 
er 


Stuttgart und Büdingen, im Sept. 1835. 
3. G. Eorta’fhe Buchhandlung. 





‚SUBSCRIPTIONS-BINLADUNG,. 
Speben ist erschienen: 


Classischen Stellen 


SCHWEIZ 


und deren Hauptorte 
in Origingl- Ansichten dargestellt, 
gezeichnet von Gustar ApoLy mÜLLER, auf Stahl ge- 
stochen von Hawar Wırztes und andern ausgezeich- 
neten englischen Künstlern, 
- Mit Erläuterungen 


HEINNICH ZSCHOKKE. 


Erste Lieferung. 











Ale Bürgschaft für den hohen literarischen Werth des 
Werks nennen wir nur den Namen Zachokke, er machte 
die Bearbeitung des Textes zur Haupiarbeit seines literari- 
schen Wirkens wäbrend der letzten Jahre, 

Nur im festen Vertrauen auf allgemeine Theilnahme 
des deutschen Publicums konnten wir diese Unternehmung 
wagen; wir befürchten nicht in umsern Krwartungen ge- 
täuscht zu werden! 

Das Werk wird sämmtliche Cantone der Schweiz’ um- 
fassen und in 24 monatlichen Lieferungen vollendet werden, 
Der Prais der Lieferung in Boyal-Octar, mit drei Stahlstichen 


und einem Text auf Vellapaplar ist 8 Gr., der Prachtaus- 
Ben Royal-Quart mit Abdrücken auf chinesisches Papier 
r 


Subscribentensammler erhalten bei 12 bezablten Exem- 
plaren eines frei! 
‚ Eine französische U ist bei uns vorbereitet 
und erscheint davon nächstens das erste Heft, 
Carlsrube und Leipzig, im Septbr. 1335. 
Kunstverlag, W, Creuzbauer. _ 
Bestellungen nehmen alle Buchhandlungen des In- und 
Auslandes an. 





Bei Unterzeichnetem find in Gommiffion erfdienen und 
buch ale Buchhandlungen zu erhalten: 


Gedichte 


von 
Friedrich Graf Sechenegg. 
8. Broſch. 16 Er. — IL 12 Sr. uf feines Welinpapier 
1 Thir. — 1 El. 90 Kr. 
Gtuttgart, im September 1835. 
8. 9. Köhler, 





Sotben ift erſchienen: 


Die erſten Lehren der Mutterſprache. 


Bir . 
beutfche Kinder in Bürger und Volksſchulen; in Fragen 
und Antworten. 


Bon 
Michael Deſaga. 
5 @r. Saͤchſ., ober 18 Ar. Rhein, 
Dre verbienftvolle Here Berfaſſer bat bier den birecten 
Wünfdpen vieler Glementarlehrer nachgtgeben, bie allgemein an» 
erfanaten Brunbföge feiner Sprachlehre fo zufammenzuftellen, daß 


fie in ber Hand ber Kinder, erleichternd für Eehrer und Schü, 
fer, und bie legtern boppelt tbar angewendet werben 
Können. Gr hat fi, wie mit feinen übrigen Gchriften, biers 
durch gewiß einen befto größern Dank erworben, je fcmieriger 
die —— iſt, bier das richtige Maß zu finden, bie er nun 
fo glädiich geloͤſt hat. 
Das Werken bilbet zugleich ben erften Theil des 

Elementarbuchs der unenfbehrlichften Kenntniffe 


für die Anfangsclaffen der Stadt» und Landſchulen. 


, Bon 
Michael Desaga. 
Heibelberg, im September 1835. 
Auguft Oßwald's 
Univerfitätsbughandlung. 





Bei Fleifhmann in Münden ifk erſchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Rafael 


als 
Menfihb und Rünftlier, 
Dargeſtellt 


von 
Dr, G. &. Nagler. 
Mit Nafael’s Bilduip. 
@r. 8. 1835, 2ihte., oder 3 Ft. 36 fr. 

Kein Künfller der neuern Zeit hat die allgemeine Aufmert 
famfeit und die Bewunderung in fo hohem Grad auf ſich ges 
zogen als Rafael. Was fih in Schriften bes In md Aue— 
landes an biographiſchen und artiſtiſchen Rachrichten über bie 
fen Künftler zerſtreut findet, hat der rühmlich befannte Werfaf: 
fer in biefem Buche vereinigt, das ben Kunftfreund mit dem 
Leben und Lünftlerifhen Wirken Rafael's ausführlich bekannt 


. 


— — — —ñe — — — — — — — — — 
In der Unterztichneten iſt ſoeben erſchlenen und an alle 
ſoliden Buchhandlungen verfandt worden: 


. @lementarifches Handbuch 


der induftriellen 


Phyſik, Mechanit und Hydraulik, 


Dr. Christ ernoull 
—— er b j 
Zweiter Banb: 


SInduftrielle Mechanik und induftrielle Hydraulik 
enthaltend. 


Mit 11 Steindrudtafeln. 

F Yreis 3 Il. 24 Kr., ober 2 Ihlr. 4 Gr. 
Snhalt: L Allgemeine Mechanik: Bon den bervegenden 
Kräften. Einfluß des Schwerpunktes auf die Bermegungen. Mes 
chaniſche Potenzen. Bon ben vormehmiten Organen der Ma 
ſchinen. Hinderniffe der Beroegung. IT. Angewandte Mer 
hanik ober Mafhineniehre: Won dem hebelartigen 
VWerkzeugen. Wagen. Anmenbung ber Rollen. über. RU 
derwerke. Bon ben Be ka — a Ban 

und WBalzstwerfen. ben en. e, 

Keil Bon ben Echrauben. Sperre» und @Gtoßräber. 
Ummanbelung rotirender in bin» unb herge⸗ 
34 Maſchinen, bei denen ber Stoß fallender Körper wirkt, 
febernder — Inbufrielle Hybrau» 
tie, Drud, ben Wafferröhren erleiben, und nöthige Gtärke 


Uebre ben Waſſerzug eines i 
menber Körper zu überwinden at, Bewegung bes Waſſers in Fluß: 
beiten. —& 


oben offenen Oeffaung. Ausfluß aus Gefäßen ohne Zufluß, Ausflug 
in andere Behälter, egung bes Waffers in langen Röhren. Bors 
richtungen, um medanifd das Waffer zu heben. Baug: und Druck⸗ 
pumpen. Bon ben Dru 
hydromechaniſchen Preffe. Bom Stofe bes Waſſere. Oberſchlach⸗ 
tige Wafferräber. Unterſchlaͤchtige Wafferräder, Bom Stoß heber. 
Stuttgart und Zübingen, im Sept. 1885. 


3. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 


Bei unterzeichnetem iſt erſchienen und durch alle Buchhand ⸗ 
lungen zu erhalten: ‚ 
Neuefie 


Geographie 
ober 


Abriß der mathematifhen, phufifchen und politi- 
ſchen Erdkunde ; 


nah 
ben neueften Beftimmungen und Entdeckungen. 


Bir. 
Schule und Sans, 
von 


Pr. Bames. 
Mit einem Atlas von 30 arten. 
Auer 4, Brofhirt. 2 Ihr. — 3 #1. 36 Ar. 
Stuttgart, im September 1885. 
8. 9. Köhler. 


Bei B. Engelmann in Leipzig iſt foeben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Diana von Cinq Mars 
obe 
Der @ id. 
Eine hiſtoriſche Erzählung 


von 
%. Satori. 
8. 1835. . 1 Xhle. 12 Gr, 
Die dekannte anziehente Darftellungsweife der Berfafferin 
wirb gewiß auch diefem neueften Probucte berfelben fo zahlreiche 
Freunde gewinnen, als ihre früßern Arbeiten ſich ſolcher erfreuen. 


Alle Buchhandlungen des Im: umd Auslandes nehmen auf 
Suabediffen, Die Grundzüge der Metaphyſik, 
Beckhaus, Buͤcherkunde der Kirchengeſchichte, 

—— an und haben ausführliche Anzeigen darüber dot ·⸗ 
r 


Die Verlaghandtung des G. Elwert zu Marburg. 


——e — — — — —— — —— — — 
In der Unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und an alle 
ſollden Buchhandlungen verfantt worben ı 


Schauspiele 
von 
@Ebdbuarbvon Schenk. 
Dritter Theil. 
Inhalt: Die Krone von Gppern. Alte und neue Kunſt. 
Belapapiic. 3a Unfülep kefäkt pa 5 br. 68 Ar., ot 
? Sl. 16 @e. J 


Stuttgart und Tübingen, im Gept. 1835. 
I. G. Cott a'ſche Werlagshandlung. 


cpumpen. Bon ben Beuerfprigen. Von der 


Eben ist erschienen und in Commission bei, Friedrich 
Fleischer in Leipzig zu haben: 

Die Philosophie der Hindu. Vae- 
danta-Sara von da sans- 
krit und deutsch zum erstenmale übersetzt und 
mit Anmerkungen und Anzeigen aus den Scholien 
des Rama -Krishna - Tirthw begleitet von Dr. Oth- 
mar Frank, Professor etc. zu München, 4. Preis 
3 Thir. 8 Er. 

In dieser Schrift wird ein in Deutschland neues Gebiet 
der Philosophie und ihrer Geschichte aus einem vorzägli- 
chen Sanakritwerke in einem —— Grundrisse dar- 

Dieselbe erklärt nicht etwa blos die abstracte An- 
sicht eines Mannes, sondern setzt dem Inhalt und das We- 
sen des —————— rossen alten Volkes 
auseinander, wozu die andern philosophischen Systeme nar 
als einzelne Momente, Stufen hierzu 
von zu betrachten sind. Auch für die Sanskritunkundigen 
ist in derselben wie für den Kundigen gesorgt. 


— — — — — — — — — 
Bei Ch. E. Kollmann in Leipzig iſt ſoeben erſchienen 
und in allen — zu haben: 
n 


Sheaterabend. 


Dramatifhe Studien 


er Abweichungen da- 


von 
Friedrich PWeucer. 
8 Geh 1 Kb 6 Gr 


1) Die Familie Riquebeur, Schauſpiel in einem Aufzuge. 
2) Scherz und Berlegenheit, Poſſe in zwei Aufgügen. 
3) Zedes_für fi, Schauſpiel in brei Aufzügen. 

Die bekannten Vorzüge biefes als Meberfeger, Dichter und 
Styliſt ausge zeichneten Scheiftftellers bewähren ſich auch in bie: 
ſem neueften Ergehniß ſeinetr Muſe. Beſonderes Intereſſe wird 
auch bie Vorrede (S. I-XXXI erregen, bie über das Ver⸗ 
an bes Gtaatöbramten zur Literatur, die Ehe ıc. uͤberra⸗ 
chende Anſichten aufftellt. 


Der Borkenkäfer. 


In ber Untergeichneten ift erſchienen und durch alle Bu 
handlungen zu beziehen: * 


Die Forstkäfer, 


ober 
vollftändige Naturgefchichte der vorzüglichften, den 
Gebirgsforften ſchaͤdlichen Infekten, 
baupefählid 
der Borfenkäfer 
mit Angabe der Mittel zu ihrer Vertilgung 


bon 
Ernst Chiersch, 
t. ſaͤchſ. Oberförfter in Eibenftod, und mehrer gelehrten Gefells 
ſchaften Mitgliede. 
Mit 2 Kupfertafeln. 
Preis 1 Fl. 36 Kr., ober 1 Thle. 
Inhalt: Der gemeine Borkenfäfer. (Bostrichus ty 
— Fabr.) Der Fichtenborkenkaͤſer. Hylesinu⸗ * 
„ Fabr.) Der Lerchenborkenkaͤfer. (Bostrichus laricis, 
abr.) Der Zannenbortenfäfer. (Bostrichus abietiperda, 
mihi.) Der Kupferftecherbortentäfer. (Bostrichus cha - 
phus, Fabr.) Der Fichtenräffeltäfer. (Curculis pini, Linn.) 
Der ausfpähende Bockdornkaͤfer. (Rhagium Inquisitor, Fabr.) 
Der Kiefernabeltäfer. (Luperus Pinicola, A .) Der Hide 


tenblattfauger. (Chermes abietis, Linn.) Holzweape (Sirex), 
auch —* Holzfliege genannt. Der Fichtenwickler. 
(Phalaena [ Tortrix] pinetana, Hübn.) Der Zannenzapfen- 
wider. (Phalsena [Tortrix] strobilana, Hübn.) 

Da in mehren Theilen des würtembergifgen und babiſchen 
Schwarzwaldes der Borkenkäfer nicht unbedeutende Verheerungen 
angerichtet, und noch ferner anzuridten brot, fo glaubt bie 
unter geichnete auf ‚bas vorfichende Wert von Reuem aufmerkfum 
machen zu follen. 

Stuttgart und Tübingen, im = 1885. 


$. ©. Cotta'ſche Buchhandlung, 


— — — —— r — — — — — 
Braunſchweig, bei G. G. E. Meyer sen. iſt ſoeben 
erfhienen und in allen Buchhandlungen Deutſchlands unb ber 

Schweiz zu haben: 

Handbuch der politifchen Erdbeſchteibung. Nah Adrian 

Balbi's „Abrege de Geographie redig€ sur un 
nouveau plan” für Deutſchland frei bearbeitet, und 
namentlich in Hinſicht auf Topographie, Handels: und 
Militairgeographie vervollftändigt von Dr. MR. 
2. Bände. Gr. Lerikonoctapformat, auf feinem engl. 
Velinpapier gebrudt. Der Iſte Band enthält auf 64 eng⸗ 
gedrudten Bogen bie Einleitung und Europa. Der 2te 
Band auf 54 ebenfalls enggedrudten Bogen die Übrigen 
Erdtheile. Preis, cartomnirt 5 Thlt. netto, 


— — — — — — — ——— 
Bei Fleiſchmann in Münden iſt erſchlenen und in 
allen Buhhandlungen zu haben: 
Michel Angelo Buonarofti. 
Eine Skizze 
n 


vo 
Dr. ©, 8. Wagler. 
(Aus beffen allgemeinem Künftlerleriton befonders abgebrudt.) 
®r. 8. 1885. Geheftet. 6 Gr., ober 24 Ar. 


——————————— — — — — — — 
In der Unterzeichneten ist soeben erschienen und durch 
soliden Buchhandlungen zu beziehen: 


alle 
RHETORES GRAECI 


EX 
COBICIBUS FLORENTINIS MEDIOLANENSIBUS 
MONACENSIBUS NEAPOLITANIS,. PARISIENSI- 
BUS ROMANIS VENETIS TAURINENSIBUS ET 
VINDOBONENSIBUS 
EMENDATIORES ET AUCTIORES EDIDIT 
SUls ALIORUMQUK ANNOTATIONIBUS INSTRUXIT INDIOHS. LOOU- 
PLETISSIMOS ADIECIT 


PROFESSOR TUBINGENSIS, 


Preis auf Schreibpap. 7 Fl. 24 Kr., oder 4 Thlr. 8 Gr. 
Druckpapier 5 Fl. 12 Kr., oder 8 Thlr. 8 Gr. 
Stuttgart und Tübingen, im Sept, 1885, 
\ J. G. Cotta’sche Buchhandlung. 


In meinem Verlage ift erfchienen und verfanbt : 


Gedichte 


von 


Ha Gräfin Habn: Hahn. 
8 Geh. 1 hir. 12 Gr. 
eeipzig, im September 1885. 


5 A. Brockhaus. 





Literarifher Anzeiger. 


(3u ben bei $. 4. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitichriften.) 


1835. Nr. XXXV. 


——— — — — —— J —— — — — — — — —— —— — — — 

Diefer Biterarifhe Anzeiger wird den bei F. A. Brochhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſcariften: Blatter für Literas 

riſche unterhaltung, Ifis, fowie ber Aibgemeinen mebdbicinifden Zeitung beigelegt ober beigeheftet, und betras 
gen bie Infertionsgebühren für bie Zelte 2 Wr. 


In der Unterzeichneten find forben erſchienen und am alle foliden Buchhandlungen verfandt worden; 


Reisen und Händerbeschreibungen 


derälternund neueften Zeit, 
eine Sammlung 


der infereffanteften Werke über Länder und Staatenktunde, Geographie und Statifkif, 


Mit Karten. 
Herausgegeben von 
Dr. E. Widenmann, Redacteur des Auslandes, 
und 


Dr. 8. Hauff, Redacteur des Morgenblattes, 
_ Dritte und vierte Cirferung. 
Inhalt der dritten Lieferung: 


Alerander Burnes’ 


Beisen in Imdien imd Mukhara, 


Erfter Band: 
Mit einer Abbildung. 
I. Gefandtf&aftsreife nad kahur und Fahrt den Indus hinauf: Weranlaffung ber Reife. Ueberwindung ber 
Schwierigkeiten, weiche bie Giferfucht > —* von Pr ter Fahrt auf dem Indus entgegenftellten. Reiſe von Zatta nach 
derabad. Reife nad Balfar. Das £ an’d. Reiſe durch das Land ber Silbe. Lahur. — I. Reife nad 
ukhara: Relſe nach kahur und 333 Si Herrn Court's Inftructionen zur Weitereeife. Reife durch ben Pent- 
ſchab an ben Indus, Peſchawer. Heife nah K Kabul. Reife über den Hindukuſch. Grnfte Berlegenheiten. Reife nach 
— Balkh. —— Aufenthalt im Königreihe Bukhara. Reife in der Wüfte der Turkomanen. Khoraſan. Seife. uns 
den Turkomanen bed faspifchen Meere. Reiſe durch Perfirn. 


Inhalt der vierten Lieferung: 


Ausflug auf die Prairien 
zwiſchen dem — und dem Red⸗-river, 


Washingion Irving. 


yerie der britten Chfung 1 $1. 30 $r., ober 1 Ihr. 12 Gr. 
— vierten 1 EL, oder 16 ®r. 
Gtuttgart und Tübingen, im SrptB55. 


3. G. Cottafche Buchhandlung. 


————————————— ee — 
Soeben ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu ren und aus ihren Fortschritten Nutzen ziehen wol- 
haben das Ste und Ate Stück von: len. Erste Abth. A. u d, T.: Versuch einer 
Bley, Dr. L. F., Fortschritte und neue Entdeckungen wissenschaftlichen Würdigung der Chemie und Phar- 
im Gebiete der Chemie und Pharmacie und der da- macie auf ihrem jetzigen Standpunkte, oder Beleuch- 
mit verbundenen Hülfswissenschaften für Chemiker, tung der Frage: Was haben diese Wissenschaften 
Apotheker, Techniker, ‚Künstler, Fabrikanten und seit Ende des i8ten Jahrh. geleistet? Zugleich als 
Alle, welche sich für diese Wissenschaften interessi- Beitrag zur Geschichte dieser Wissenschaften, isten 


Bnds. 3tes u. Ates Heft, Gr. 8. Halle, Kümmel, 
Geh. 4 Tbir. 12 Gr. Schreibpap. 1 Thlr. 16 Gr. 
Velinpap. 2 Tbir. 

Das te Stück wird in drei Wochen nachgeliefert. Dies 
in den Recensionen sehr belobte Werk gewinnt mit jedem 
neuen Heit an Interesse, indem es sich den neuen Perioden 
der Wissenschaft nähert. Die ausführliche erste Anzeige 
ist in allen Buchhandlungen zu haben, 

Der Verleger. 


Preisherabfetzung. 


Die in meinem Berlage erſchienene 


Bibliothek claſſiſcher Romane 
Novellen des Auslandes. 


Mit biographiich = literarifchen Einleitungen. 
22 Binde. Gr. 12. 1835— 30. Geh. 


erfreute ſich bei ber Gebiegenheit dar barin aufgerommenen 
Grzeugniffe und beren forgfäitiger Ucberfegung einer fehe gün: 
ſtigen Aufnahme. Durch die Ausbehriung, welche biefe Biblio: 
ihck gewonnen hat, if ihr an fih fo niedriger Preis doch 
fo gefirgen, daß mander unbemittelte Freund dieſer Literatur 
auf deren Anfauf verzichtete. Ich babe mich daher beivogen 
gefunden, den Preis für ein poltffändiges Gremplar diefer 
32 Bände von 18 Thir. 5 Gr. auf acht Thaler zu em 
mäßigen, einzelne Romane jedoch mur zu nachſtehenden Preifen 
wie bisher zu verfaufen: 

I— IV, Don Quigote von Gervantes, überfegt von Sol: 
tau. 2 Thir. 12 Gr. — V. Landprebiger von Wakeſield von 
Golbfmith, überfegt von Delsnig. Zweite Auflage. 45 Br. — 
VI—IX. Gil Blas von Le Sage. 2 Thlr. — X. Leben bes 
Eriſcheime ron Quevebg, überfegt Son Keil. 126r. — XI 
—_ XIV. Zom Jones von Kielding, überfegt von Bübemann. 
2 Thir. 12 Gr. — XV. Niels Alim bon Heolberg, über: 
fegt von Wolf. 15 Gr. — XVI. Ortis von Koscolo, über: 
fegt von Tautfd. 15 Gr. — XVIT—XIX. Delphine von 
Gtaäl, überſeht von Gleich. 1 Ihir. W Gr. — XX— 
XXI. Detameron von Boccaccio. 2 Ihr 


Leipzig, im September 1835. 
. F. A. Brockhaus. 


An Karl Getold's Buchhandlung in Wien 
ift ſotben erſchienen und dafeibft, fomie in allen Buchhantlun: 
gen Deutſchlands zu haben: 


Handbud der Phyſik 


Johann Ph. Neumann, 
Proſeſſor am t. 8. polytehnifhen Inſtilute in Wien. 
Zweiter Band, 
Mit zwölf Kupfertafelm 
bedeutend geänderte umd vermehrte Auflage. 
Gr. 8 Wien 1835. 
Seitenzahl: XVI und 748. Preis 4 The. Sädf. 


Diefes Handbuch iſt in der gegenwärtigen Ausgabe durch 
fo virte wichtige Aenterungen und Bereicherungen zu tinem 
ganz neuen, dem nunmebrigen Zufanbe ter Naturwiſſenſchaft 
angemefjenen Werke umgeftaltet worden. Es ift übrigens daf 
felbe feincswegs ein kurzes, etwa bics alt Beirfaben für Bor: 
träge über Phyſit dienendes Buch oter fogenannt«s Gompenbium, 
fondern eignet ſich durch feine Ausführlicfeit und praktiſche Ten: 
deng vorzügli zum Rachleſen und Selbſtunterrichte. Schon 


Zweite 





* 


deshalb duͤrfte der neu gewählte Titel Handbuch““ bem Wefen 
beffelben mehr entſprechen als ber Name Lehrbuch“ der ihm 
bei feiner erften Erſcheinung geworden ift. Ueber ben Literas 
eifhen Werth bdeffelben findet die Verlagshandlung es um 
fo weniger nöthig, irgend eine Eobrebe zu halten, ba es bereits 
in der frühern Auflage von fo vielen competenten Richtern als 
ein vorzägliches, ebenfo durch Sründlichkeit und Bollfiän« 
digkeit als au durch lihtvolle unb faßlide Dar— 
ftellung ſich auszeichnendes Werk öffentlich 
if. Weurtbeilende Ausfprüce darüber finden ſich ſowol als ge: 
legentliche Heußerungen in ben Merken fehr verſchiedener Ges 


anerfannt worben 


tehrten (wie 5. B. von Goͤthe, Yelin, Kaftner, Fiſcher, Müll: 
ner u. %.), ald auch in eigentlichen Recenfionen in vielen in 


und austänbifhen Zeitſchriften (z. B. in ben Göttinger gel. 


Anzeigen, im Hermes, im 2eipziger Gonverfationdblattg, in ber 
Senaer Allg. Literaturzeitung, im Repertorium ber in⸗ und aus: 
länbifchen Riteratur, in Qingier’s Polpt. Journal, in der Bibliot. 
italiana u. f. wm.) Wo nun fo viele Urthrile fo fehr überein 
ftimmen, verſchwindet auch ber entferntefte Schein einer pars 
teilſchen Würdigung; und man fann mit vollem Grunde behaup⸗ 
ten, daß biefes Handbuch ebenfo durch bie erflern jener oben er: 


mwähnten Eigenfhaften einem jeden bie wiſſenſchaſtliche Strenge 


tiebenben Zefer, wie auch durch feine feltene, aber keineswegs 
auf Koften ber Gründlichkeit oder durch Hinmeglaffung des 
Schwierigen erreichte Faßlichkeit jedem auch weniger mit Bors 
Eenntniffen ausgerüfteten Freunde bes Naturftubiums, und nicht 
weniger durch die überall derückſichtigte Anmenbbarkeit ber wife 
ſenſchaftlichen Lehren auf beflimmte Zwecke gleichfalls jedem 
Praktiker ſich vom felsft anempfehle. Eigene glauben wir, alle 
Biebhaber ber Phyſik auf bie lichtvolle Darftellung fo vieler 
gang neuen Entdeckungen, wie z. B. auf bie wunderbaren ge 
genfeitigen Wirkungen der Glektricität und bes Magnetismus, 
auf neu entdecte Erfheinungen bes Lichtes u. d. m. aufmerktfam 
maden zu möüffen. 


Ueber Kometen. 
3. 3. Littrow, 


Director der Sternwarte und Profeffor ber Aftronomie an ber k. k. 
Univerfität in Wien. 
Mit einem Anhange Über den im Jahre 1835 
. erfheinendbe 


Salley’fben Someten 
von 
Garl Ludwig Littrow, 


Affiftenten an berfelben Sternwarte. 


Neue Auflage. 
Mit zwei lithograpbhirten Tafeln. 
Gr. 8. Wien 1835. 
In Umfchlag broſchirt. Preis 1 Thle. Saͤchſ. 


Die vorliegende Schrift verdankt ihre Entftehumg urfprünglicdy 
der-allgemeinen Beforgniß, mit ber man im Jahre 1832 einer 
Erſcheinung des Biela’fhen Kometen entgegenfab. 

Hat nun gleich eine ähnliche und noch weniger begrünbete 
Furcht, mit ber man eine geraume Meile hindurch aud bie 
Wiederk bes Halley'fhen Kometen im Jahre 1835 ber 
trachtete, ſchon beinahe gang verloren, fo ift bod das In- 
tereffe bes Yublicums für Alles, was Kometen betrifft, ebenfo 
rege, daß eine meue Auflage gegenwärtiger Schrift ſehr zeit» 
gemäß ſchien. 

Um diefem Zwecke vollends zu entſprechen, wurde Hr. Karl 
Sudwig Cittrom, der dem Pudlicum bereits durch feine, im 
vorigen Jahre erfhienenen „Beiträge zu einer Monographie bes 
Halley’fchen Kometen, als mit dem Gegenftande vollkommen 
vertraut befannt ift, von der Verlagebandlung veranlaßt, in eis 
nem eignen Anhange bie GSeſchichte bes Hal le y'ſchen Kome⸗ 
ten und die Erſcheinung deſſelben im gegenwärtigen Jahre voll: 





flönbiger zu behandeln, als bies in ber vorliegenden, urſpruͤng ⸗ 
li in anderer Abſicht geſchriebentn Broſchuͤre geſchehen war. 
Da ber Hr. Berfaffer des Anhanges eine ganz neue Dar 
fellung feines Gegenſtandes verſucht, und den Leſer mit man: 
Ken, bisher unbekannten Notizen befannt macht, fo fieht man 
mit Recht derfeiben gütigen Aufnahme biefer neuen Auflage ent: 
gegen, deren ſich bie vorliegende Schrift bei ihrem erden Er: 
feinen zu erfreuen hatte, 


— — — — —ñ —ñ — — — — — eú e ñ — 
In der Unterzeichteten iſt foeben erſchienen und an alle 
foliten Buchhandlungen verſandt worben: 


Das Familienwesen, 


R ober 
Forfchungen über feine Natur, Gefchichte 
und Nechtsverbältniife. 
von 
R. Bosse, 
herzogl. braunſchweig. Staatbrath ıc. 

Sn Umfhlag broſchirt. Preis 2 Fl, oder 1 Thlr. 4 Gr. 
Inhalt: I Die Lebensberehnung. Das Allge⸗ 
meine. Das Fruchtleben. Das Säuglingsteben. Das felbitän- 
dige Beben. 11. Die Gefhihte Der Urftammbaum. Die 
Afcikaner, Die Araber. Die Juden. Die Griechen und Rbr 
mer. Die Scytben. Die Germanen. Die europäifdhen Staa⸗— 
tem. Die Zartaren. Die Ghinefen. Die Hinbus. Die arabi: 
ſchen Zuftände. Die europäifchen Zuſtaͤnde. Wo Iebt bas Bolt 
am beiten und am längften? I11. Die Berechnung ber 
Kamilienordbnung. Der Grundriß. Die Bormen ber Ehe. 
Die gegenfeitige Befhräntung der Familien. Die Volkenerglie: 
derung nach der Ramilienorbnung. IV. Das volltommene 
Bild und Abbilder. Das Sefammebild, Die dhinefifhen 
Grgenbilber. Die erlofdenen Rönigsfamilien in Frankreich. Die 
englifhe Zamitienverfaffung. V. Die Ergebniffe ber Un: 
terfuhung. Der Wirkungskreis der Staatögefege für bie Ras 
milienorbnung. Die Folgen ber reg on Die naturgefeg: 
lichen Beftimmungen. Die Gemeinfdaft ber Kamiliengewalt. 

Die Verglieberung ber Kamiliengewalt mit ber Gtaatögewalt, 

Stuttgart und Tübingen, im Gept. 1835. 
J. ©. Eotta’fhe Buchhandlung. 


U —— —— — — — — 
In Friedr. Volke's Buchhandlung 
in Wien iſt neu Zen in allen Buchhandlungen zu haben: 
rıncı 


pia 
PATHOLOGIAE AC THERAPIAE 


specialis medicae, 
usui academico adcommodata, 
auctore 


3. N. Nob. de Raimann. 
Editio latinu. 2 volum, 8. maj, 72 Bogen. Preis 8 Zt. 

Diefes Werk umfaßt in 2 Bänden bie gewöhnlich in das 
Gebiet bes Arztes arwiefenen Krankpeiten. Es enthält in ſechs 
Gtaffen die Fieber, Entzünbungen, Hautausſchläge, 
Kaderien, Ab» und Ausfonberungs: und Nerven: 
Eranfheiten, und handelt biefelden vorher im Allgemeinen, 
dann ihre einzelnen Arten und Unterarten, in Bezug auf 
verläftihe Erkennung, richtige Beurtheilung und Borberfage 
und gründliche Behanblung ab. 

Der ald Schriftſteller und erfahrener Arzt bochgefchäste 
Herr Berfaffer, duch 17 Jahre gewefener Hinifher Profeffor, 
und über 10 Jahre zugleich Director bes allgemeinen Kranken: 
baufes in Wien, hat biefes Werk nad) frinem- „Handbude 
ber fpeciellen mediciniſchen Pathologie unb The— 
rapie’ bearbeitet, welches zum Beweiſe feines vorzüglichen 
wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Werthes an vielen höhern Lehr: 
anftalten im Ins und Ausiande als Lehrbuch benugt wird, in 
andere Sprachen Überfest wurde, und von weldem bereits bie 
vierte vermehrte und verbefferte Auflage im Jahre 1831 in 


2 Bänden bei und erfchienen if. Won Freunden und Profeffor 
ren dringend aufgefobert, beforgte berfelbe die vorliegende ar 
leinifge Ausgabe, nit nur um Profefforen, welche bie 
praftifche Mebicin in Iateinifcher Sprache zu lehren haben, eis 
nen buch Gruͤndlichkeit, Deutlichkeit und Kürze ſich vor aͤhnll⸗ 
en, jeboch zu weitläufigen Werken hierzu befonders eignenden 
Leitfaden, fowie Stubirenden ein mit bem Röthigen und Wife 
fenswerthen ber praktiſchen Mebicin ausgeftattetes Compendium 
zu liefern, fondern auch, um durch bie den Aerzten äller gebils 
deten -Rationen verftändliche lateiniſche Sprache feinen praftis 
ſchen —— und kehren einen erweiterten Wirkungskreis 
u eröffnen. Denn gewiß wirb dieſes Compendium auch praftis 
Ba Aeriten, benen zur Befung bändereicher Werke es nicht 
felten an ber erfoderlichen Zeit gebricht, als verläßlicher Rath: 
geber und Führer willlommen und nuͤtzlich fein. 

Diefe lateinifhe Ausgabe Hält ſich zwar hinſichtlich ihres 
Inhalts, ber ſyſtematiſchen Gintheilung, und Anordnung ber 
Krankpriten, und ber gebirgenen Erfahrungsgrundfäge, in ber 
Bearbeitung tem Mefentlihen nah an die erwähnte vierte 
Auflage bed deutſchen Hanbbuches, fie ift aber mit mehren wich⸗ 
tigen Zufägen und Berbefferungen, mit einigen neu hinzugekom⸗ 
—* Artikeln und mit ter ausgewaͤhlten geueſten Litetratur bes 
reichert. 

Die Darſtellung zeichnet ſich durch Gruͤndlichkeit und Bün- 
digkeit ohne Beeintraͤchtigung ber udthigen Vollſtaͤndigkeit aus; 
fie iſt von Hypotheſenflitier und Modeſchwindel gleich weit ent: 


fernt, bie Schreibart in reinem gediegenen Latein, fließend, klar 


und verſtaͤndlich. 

Nach dieſen Andeutungen. glaubt die Verlagshandlung bas 
vorbenannte Werk insbefondere Profefforen und Ganbibaten ber 
praßtifchen Medicin, aber auch praktiſchen Aerzten mit vollem 
Grunde empfehlen zu können. Fuͤr eine würbige typographiſche 
Ausftattung hat fie gleichfalls geforgt. 


Bei Unterzeichnetem ift erfchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu haben: i 
Akuſtik. 
m 


Bo 
profeffor Weber in Göttingen. 
Geh. Preis 4 Gr. — 18 Ar. 
Stuttgart, im September 1835. 
8. 9. Köhler. 


" In ber lntergeichneten iſt foeben erſchienen und an alle 
foliben Buchhandlungen verfanbt worten: 


Die 
materiellen Grundlagen 
fittlihen Boderungen 
europäifchen Rultur, 


von 
RAarl Arnd. 
Preis 3 Kt. 12 Kr., oder 2 Thlr. 

Inhalt: Begründung. Die Bolkewirthſchaft. 
Natur der Werthe. Naturgefege ber Production. Die Boden: 
fläde. Die Urprobuction. Die Gewerbsproduction. Der Dans 
dei. Die mittelbare Production, Einwirkung ber Production 
auf die Beodlferung. Wertheilung ber materiellen Güter. Ber: 
wenbung ber materiellen Güter. Die ſtaatswirthſchaftlichen Sy: 
fteme. Die Gtaatsverwaltung. Einwirkung ber Regie 
rung auf bie Urprobuction,. auf bie Grmerbe, auf ben Handel, 
auf die Bevoͤlkerung, auf bie Geiftesentwidelung und auf bas 
Ehrgefühl. Die Rechtöpflege. Die bewaffnete Macht. Der 
Staatehaushalt. Die —— 

Stuttgart und Tübingen, im Sept. 1835. 

J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


| Neuestes Werk des Herrn Professor Nösselt. 
Lehrbuch der deutſ chen Literatur 
das weibliche Geſchlecht, 


beſonders 


fuͤr hoͤhere Toͤchterſchulen. 


Friedrich Möffelt. 


4 Bände, Gr. 8, Breslau, im Verlage bei Joſef 
Mar und Comp. Preis 4 Thlir. 10 Gr, 


Obiges Werk hat zum Zweck: 1) bie verfchiebenen Arten 

des poetifhen und profaifhen Ausoruds auseinanderzufegen 
und durch paffende Muflerftellen zu belegen; bas berans 
wachfende weibliche Geſchlecht mit dem Gange unferer Literatur 
und mit ben berühmteften Schriftftellern, deren Kenntniß ihnen 
nöthig ift, bekannt zu maden. Ueber bie Ruͤtzlichkeit bes Un: 
ternebmens werden bie Stimmen nicht getheilt fein, unb über 
ben Beruf des Herrn Berfaffers zur Herausgabe eines foldyen 
Werkes dürfte bie zwanzigjägrige Erfahrung deffelben, ſowol 
bei der Reitung einer hoͤhern Toͤchterſchule, als auch beim Uns 
terrichte felbft, genügente Buͤrgſchaft leiften, Es wirb baher 
enanntes Wert nicht nur allen Zöchterfchulen zu empfehlen 
ein, fondern auch allen gebildeten Maͤdchen und Frauen über: 
haupt, weil es ganz bazu geeignet ift, bie Kenntniß unferer 
Rationalliteratur, und fomit die Bildung bes Geiftes unb Herr 
gend zu fördern. Aus diefem Grunde wird ſich baffelbe auch 
zu einem ebenfo nuͤtzlichen als angenehmen Weihnachtsgefchent 
vorzüglich eignen. 








Verla . Schmidt Goffers R 
—— * ge a * 


Almanach * 


bei Gelegenheit der Jubelfeier der Regierung Sr. K. 9. 
bes Großherzogs von Medtmburg: Schwerin, Mit Bei: 
trägen-von Dr. H. Frande, Frieder. Penglin, Dav. 
Ruffa, Amalie Schoppe, F. W. Rogge. 
Ausgabe mit fünf Kupfer: und Stahlſtichen uhd einer Titel: 
vignette. Eleg. gebunten. In Golbdſchnitt. 2 Thir, 8 Gr. 
Ausgabe mit einem Kupfer und Titeloignette. Geheftet. 
1 Zhlr. 4 Gr. 
Dramatifche Spiele zur gefelligen Unterhaltung auf bem 
Rande von H. Meyer, Zweiter Jahrgang. 1 Thlr. 6 Gr. 
Der erfte Jahrgang ift, fomeit der geringe Vorrath reicht, 
ebenfalls auf 1 Zhlr. 6 Gr. ermäßigt. 


In der C. 3. Eblerfhen Buchhandlung in Hanau ift 
erſchienen und in allen Buchhhantlungen zu haben: 
Dr, Fr. Ebr. Zichtfels, 
n Kurzgefaftes und 
erflärendes Haundbuch 
der in der deutfchen Wiffenfchafts:, Kunſt⸗ und Umgangs: 
fprache vortommenden Wörter aus fremden Sprachen. Ein 
unentbehrliches Hülfsbuch für Beamte, Fabritanten, Kauf 
feute, Stubirende, Beitungslefer u. f. w., fowie für jeden 
Gebildeten überhaupt. 2te Aufl, In 6 Liefer, & 4 Gr, 
oder 18 Kr. 
Diefes Wörterbuch zeichnet ſich ſowol buch Wortreidr 
thum, als-burd die gebiegene Erklärung ber barin ver 





beutfchten Wörter vor ben meiften ber bereits erfchienenen Kremt» 
wörttrbüder hoͤchſt vortheiljaft aut. Was fi durch den au⸗ 
Berorbentlichen Beifall, mit weichem bie erſte Auflage von ber 
en keſewelt aufgenommen worden ift, binlänglic ber 





£. T. Freiherrn v. Spittler’s 
sämmfliche Werke, 


\ herausgegeben 
durch deſſen Schmwiegerfohn, den vo en Mach im 
koͤnigl. würternbergifchen Juftizminifterium, Mitglied des 
( Geheimenraths, Ober⸗Tribunaltath 
von Wäcdter. 
Dritte Lieferung. 

Bon Spittler's fümmtlihen Werken ift vor Kurzem bie 
dritte Bieferung ober Gter bis Bter Band, Preis 10 Xl., ober 
5 Zbhir. 18 Gr., erſchienen und bie weitern Bände werben in 
ununterbrocdgener Reihenfolge bei uns herausfommen. 

Für bie Befiger ber erften und zweiten Bieferung bemerken 
wir — nähern Berſtaͤndigung, daß bie zwei erften Rieferungen 
ben Iften bis Sten Band und einen Band unter dem fpeciellen 
Titel: Vorlefungen über Politik, enthielten. Letzterer Band gilt 
alfo nicht für den Gten Band, fondern wirb erft bei einer ber 
folgenden Lieferungen an feinen Plad eingereiht,. und einen 
Haupttitel erhalten. . 

Stuttgart und Tübingen, im Sept. 1885. 

I. G. Eo tta'ſche Buchhandlung. 





In ber G. I. Ed ler'ſchen Buchhandlung in Hanau ift 
erfhienen und in allen. Buchhandlungen gu haben: 


Garovd, F. W., Ueber alleinfeligmadende Kirche. 


De Ausg. Gr. 8. 1 Zhle, oder 1 FL. 48 Kr. 


In meinem Verlage ist erschienen : 
Vollständiges 


Handwörterbuch 


der 
deutschen, französischen und englischen Sprache. 
Breit-8. ‘ Elegant gebunden. ° 3 Thir, 12 Gr. 


Jede der drei Abrheilungen dieses Wörterbuchs: 
I, Dictionnaire frangais-allemand-anglais, (1 Thir.) 
II. A:complete Dictionary english - german - french, 
(2 Thir.) z 
Ill, Vollständiges deutsch-französisch-englisches Hand- 
wörterbuch, (1 Thir. 8 Gr.) 
ist zu dem beigesetzten Preise ebenfalls elegant ge- 
bunden besonders zu haben. 
Dieses Wörterbuch zeichnet sich ebenso durch seine 
Vollständigkeit als ld Vrlhsgringe Binrichtung 
aus, Die Schönheit und Deutlichkeit der dazu verwandten 


englisch tern, noch mehr hervorgehoben durch dem 
auf das önste Velinpapier ausgeführten sehr saubern 
Druck, machen den Gebrauch dieses Lexikons sehr be- 


quem.: Auf die Correetheit ist nicht eine 
grosse Sorgfalt verwandt; der Preis aber wird bei die- 
sem Umfange und solchen Leistungen nur als höchst bil- 
lig erscheinen. “ 

. Leipzig, im September 1835. 


F. A. Brockhaus. 





Literariſcher Anzeiger. 


Bu den bei 5. A. Brodpaus in Leipzig. are 
— — — ee nn 
— —1835._Nr. XXXVI. 


Diefer Literarifcht Anzeiger wird ben da 8. &. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Beitfähriften: Wrätter für litera- 
riſche ——— Ais, fowie ber Allgemeinen mebicinifden 22 beigelegt ober beigeheftet, und bera 
gen bie Anfertiousgebühren für bie. Zeile 2 


Bei den neuerdings immer mebr um ſich greifenden Gholerafeuche erlaubt ſich bie. des, P 
rem Berlag. esfchienenes Werk wiederholt aufmerkjam zu nen ln ’ — Obr, in 16 


 OROLERA MORBUS, 


ihre Verbreitung, ihre Zufälle, die verfuchten Heilmethoden r; Eigen: 
n thümnlichkeiten und die im Groß ßen dagegen ————— 2 


Mit der Karte ihres Verbreitungsbezirks 
Bmweite —— Auflage. 


— M. D. 


Frie 
Leibmedicus Sr. era bed regierenden Herrn vr. von Raſſau. 
Preis 1 EL. 24 Ar., oder 20 G 
Stuttgart und Tübingen, im Sept. 1835. 


Shakfpeare. 
öller, U, W., Der Zifch des Geren, ‚Gin Andadts- 


Den sahtreidien Freunden ber Meiſterwerke biefes Dichters | 
i b Abendmahlegenoſſen. — 9 Gr 
wird bie Anzeige willkommen fein, daß on Bath 22 —5* e fl... 9 Gr, auf 


Shakſpeare's Schaufpiele, erläutert von Franz x a 
Horn. Fünf Ipelte, (107 Bogen.) ©r.8. 182231. | mmaalıne Derfuche ann 5.1. Ölen. 1 6: 
welche bisher Ka uns jegt im Preife auf 8 The. 32 Gr. | mos jours, pröcddee d'un parallöle entre ia France et 


ßigt Allemagne, ns Peschier, Deux volumen, 8. 4 This. 
Susi, "madhe ich noch auf nachſtehende ueberſetungen 


1X 


J. G. — afhe Buchhandlung. 


 Binet, Neden über wichtige Gegenftäude der Welk 
— aus bem Bram er el De Den | 







—* vermehzte Aufl, 1 Wir. 8 e.. Partiepreis für für Schulen 
Spakfpeares Schaufpiele __Überfige von Johann, 1 Gr. 
Heinrich Voß und deſſen Söhnen Heinzidy and — Greiss, in board. 1'Thir. —— 
Abraham Voß. Mit „Erläuterungen, 9 Bände, ——— — he —* = hr ri 
(3564 ig — 8. —— 18 2 — —S— nis 
Shakſpeare's Vorfchule. Herausgegeben und mit Vor⸗ —— Kräfte 12 Gr. 
weben. begleitet von tusnie Ziel. Zwei Tpeite, | Srammaire = Gr 8.4. Tale, © 
&:. 8. 1823—29.: 5 Thir. 6 Gr | —— * Tondiles pas L.Agei- 
—£etprtertmDrtober1885; — mm I. ‚iz 7 
— 5A: Brockhaus. — der. Länder und Vökfer mit Doiginat: Siꝛhi⸗ 
€ 
Neu Birtape: und Commiſſions Buͤcher von 2 —— — entfchlaud. Ste ·Gte — 
—— in Fraukfurt am Main — ——— Daue dieſereieſe⸗ 
iteratur, ſtichen) compiet 
were and 2 ** — Be —— — 
Be —— —— Sa loſla⸗. * J Charta at, 1 Thle —— 
Dritte btheilung. m am —S 
er er Serulse und er, ” —— 6 FAT 2 —* 18 Charta Aue Em Be, = 4, 


Er ww A "727077 MI Sase: 1, 


Steinheim,’ noch dem Behe F 
wor He, 
—*— Eau) ae 1 Or —E Ka 


u en ‚ein — Reihe 


deing, WB. 2. 4 Kbaigin Kir Bienen. oder bie höhere 
—* bir Wofe d in * auf die Ber 

mäthöwelt, nach — Porſie und 

Gr. 8. 3 Thir. 12 Gr. 


— —— 
in Wien ift ſoeben — 2 allen Buqhhandlũugen 
Essai stäatistique 


lies Bibliotheques 


de Vienne, 
prec&d& de la statistique 
de la Bibliothöque imperiale 
comparde aux plus grands etablissemens de ce genre 
anciens et modernes et suivi d’un 


Appendice 
offrant la statistique des archives de Venise et de la Collec- 
tion technologique formee par S. M.l'E eur Ferdinand I, 
un coup d’oeil sur les progres de la cirilisation, de l'indus- 
trie, da commerce et de la population dans la monarchie 
autrichienne, termine par le tableau statistique ‚de ces gran- 

des divisions administratives redige —— les derniers : 
—⸗ 


Adrien Balbi. 
45 feuilles gr. in 8. Prix: pap. ord, 1 Fl. 20 Kr, 
ap. fin 1 Fi, 48 Kr. 
Der Name biefes Schriftftellers ift der ar ne 
durch feine vielen großartigen geograph e und 
Arbeiten fo ruͤhmlich befannt, daß wir es 
ten, Das zu wiederholen, was bie angefehenften Journale Eur 
zopas unb Amerifas zu feinem Lose einftimmig ausfpraden. 
Das von uns bier angekündigte Werk Liefert einen neuen 
Dein ur en feines Rufes, indem es ben Freunden 
der &t wie jedem Gebilbeten überhaupt, den ficherften 
und intereffanteften Stoff zur richtigen Beurtpeilung bed Bil: 
bungszuftandes Deftreiche liefert, Es zerfällt in zwei ‚Daupt: 


Geſchichte⸗ 


ür üb * —* 


bildete Pablicum beſtinumt dem ſolche Citgle meiſt nur laͤſtig 
find. o mehr gewinnt dies Buch das An einer ve 
vu — fortlaufenden Geſchichte, ausgef mit der 

ſtellung des Inhalts vieler großern Per Wer aber ben 
großen Perg rer ng Werth —* Werks kennen lernen will, 


R den Mi been, 
voll, Sm — alla . ene Ae 


Ludwig Tiech und Karoline von Woltmann. 


Im Verlage der Bu hhandlung zur Mar und Eomp. 
in Breslau find ſecben erſchienen und zu haben: 
Ludwig Tie®s 


gesammelte Movellen. 
Vermehrt undb verbeffert. 
Aftes bis Ates Wandqhen. 
8 1835. Geh. Preis 3 Thlr. 
Die neueften Novellen bes jegt lebenden erften beutfchen 


.P Dichters erſcheinen vonftändig gefammelt, vermehrt und verbef: 


fert in fortlaufender Kolge. Die vier erfien ſoeden erſchienenen 
Bändchen enthalten: 1) Der Waffermenfd. 2) Der 
Mondfühtige. 8) Weihpnadtabend. 4) Das Zauber: 
ſchloß. 5) Uebereilung. 6) Der GSeiehrte. 7) Die 
Ahnenprobe 8) Der —— Du riechiſche 
Katfer. — Die Ausſtattung und Papfet if durhe 

aus correct, fauber unb u — auf 2 y 
ligſte geftellt, ſodaß ein jehes Baden aur Grofden Eoftet. 
Das gebildete Publicum wird dieſe Novellen Ausgabe gewiß mit 
Vergnügen empfangen unb Ar auch befonbers an ben neuen 
Dichtergaben erfreuen, welche der berühmte Autor bier zum er⸗ 
fen Male barbietet. 


Menschen und Gegenden 


* isch —— = He Beſchreib der Bibliothel 
* ⸗ reibu 
ad — — Bit di —— ni Karoline von Woltmann. 
n ältern und neuern Inftifuten dieſer Art, 3 
die yorite aber begeeft im fh: 2 Bände, 8.1835. ' Geh, 5.’ Geh, Preis 2 The. 6 Gr. 
Bu ‚ aus. amtlihen Quellen gefchöpfte Fragmente Diefe leicht PR anmuthig hingeworfenen Skiggen find 
über das d m, verglei — —— ebenfo reich an intereffanten Reflerionen über, Ratur, Ceben und 
feines mocalifätn unb —— während der Regie: Welt, ald an feelenvollen Anklängen und Andeutungen eines 
—— Ex. sun 1 Zube Buasilia ie vielfeitig und tief ausgebitbeten weiblicyen Wemüths, und erin⸗ 
Ku lsloe neu. Dranssuschenße Ratküikpe Miele —— Ginfiät an WELHEs unbeteefliße 
: it, un —— ** * Kal, Darftelung der Menſchen und Begenben.— 
— ** * *8 ink Apr Sei Kr. Madpörf. in DOsnabrüd find erfhienen * 
—— — BR. id In typograppifcher Fe ee id Entwitetu 
⸗ BSGeſchichtliche Ent elung 
—2 dab Set wärbig antjufkat 1 ber geiftigen Richtungen in Staat,’ Kirche, 
— —* us, in Halle ——r und in Berg und — —— ſeit der ger & vori⸗ 
Roſenkranz, K., te brutſchen Poeſſe im | Die Tendenz biefe® Wertes if, die Begenfe ber Zeit zu 
—8— 8. — 12 Gr. er ' Berti un ba ee rg 


Ganze diefes —— Beats if 4 den formellen 


— * 
Biden gehe. —— — a) 
und fireng bied Buch we 


gelshrte Roten, zu ‚vermeiden, ba 
aiger für dm Selteten vom Ind, als für has. allgemeine: ges 





und miät ein AbgeRorbmes iR An 


| Krebs, Dr. C,, Ueber die Natur und Behandlung 





In der Schulz’schen Buchhandlung zu Hamm und 
Boest ist soeben — und in allen guten Buchhand- 
lungen zu haben: 


Stockfi — -Leberthran 


watürhistorisch - chemisch - eier Hinsicht, 
besonders aber 

, ‚seine Heilwirkungen in rheumatischen und skrophulösen 
re Te 


Dr. Franz Brefeld, 
königl. preus. Physicus des Kreises Hamm etc. 
Gr. 8. Preis 1 Thlr. 6 Sgr. 

Vorstehende Monographie umfasst nicht blos in gedräng- 
ter Kürze die bisherigen a Anderer über den Le- 
berthran, sondern stützt sich vorzüglich auf eine reiche Fülle 

eigner. "Was der Schrift einen besondern und hoffentlich 
bleibenden Werth gibt, ist die genaue Feststellung der In- 
dicationen und rn un unter denen der Leberthran 
seine ausgezeichnete irksamkeit in rheumatischen und skro- 
ulösen kheitsformen nur äussert,. Ganz neu und dem 
erf. eigentbümlich sind seine Ansichten und merkwürdigen 
Erfahrungen über den ausgezeichneten Nutzen der äussern 
Anwendung des Leberthrans, besonders bei den Arthrocacen, 
——— skrophulösen Aussch — — in 

= Augenentzündung dieses Ch 
jedem kundigen Praktiker ein lebhaftes Interesse —— 
w 





Den Wuͤnſchen vieler refp. Literaturfreunde, welche nicht 
gem —— in Heften anſchaffen, zu genuͤgen, laſſen wir 
von 
MBefchichte des preufi. Staates u. Volkes, 

für alle Staͤnde bearbeitet von Dr. Ed. Heinel 


‚num auch eine 5 2 
Ausgabe in Bänden 
erfcheinen, wovon ber erfte Band (enthaltend: bie ifte bis 7te 
Lieferung der Ausgabe in * ſoeben desfenbet wurbe, und 
brofd. für 1 Thlr. 18 Gr., Thlr. 222 Gor,, in allen 
Buchhandlungen zu haben ift. Fk Yaige ein "Heften 
s ar vorwärts, und wird bie achte Liefe: 
n 
Biel fache Beurtheilungen in ben geachtet eſten Zeit ⸗ 
chriften haben den Werth dieſes trefflichen Werkes bereits 

bas dig feftgeftellt, daher wir uns jebes weitern Eobes 


Buchhandlung von Fr. Sam, Gerhard in Danzig. 





In Verlage der Hahn’schen Hofbachbandlung in Ha- 
nover ist soeben erschienen: 
:MONUMENTA GEBMANIAE HI. 
:«:WTORICA inde ab anno Chr. 500-usque ad 
annum. 1500; auspicis Societatis aperiendis 
:fontibus rerum Germanitarum medii aeyi 
edidit-Dr. Geo. Heinr, Pertz,. Tomus IU, oder 
Legum Tomas I, 1534 Bogen. Mit 5 Tafeln Hand- 
schriften-Proben, Folio, 


' Ausgabe Nr. I-auf feinerm Velinpapier, Sub- 


Ausgab vn pr Vale Subseripti 
e Nr apier; ons- 
preis. 9-Thlr i 


—- — — — 


Dieser dritte Band der MONUMENTA bildet zu= 


gleich den ersten Band der altdeutschen Gesetze etc., 


._ u 


und ist daher. nicht nur “ für alle" Geschlchtäforächer 
ns eszelieh auch für gelehrte Juristen von 

Die beiden ersten Bäude der MONUMENTA oder 
—— 1 und II) —— noch im Subscriptions. 


preise . yo 
* Ausgabe Nr. I. Ktgahe) Nr. 
om. L —X Thlr. 12 Gr, ie 
z —— 15 - 
dazu jetzt - U. 13 - 12... B: ‚> 


also Tom. I-bis IIE: 51 Thlr, 85 Thlr. 


Soeben ift bei mir erfdienen und durch alle Buchhanblun⸗ 
gen Deutſchlands und der nr au erhalten: ” 


Kometen neuefter Weltgang. 
Heife :Mempiren 


herausgegeben von 


Seni- Tasso, 
beffen Kammerbiener, 


Erſte Station auf dem Stier, 
Ohne Privilegium. 
8, Geheftet. Br. — 12 Fr. 

Unter vorfichendem Zitel erſcheint die Reiſebeſchre 
Kometen durch ben Arne ia. A dem ——— 
Mehr wird nicht noͤthlg fein zu ſagen, um bie Aufmerffomteit 
auf Do * —* bes Kometen zu lenken. 

‚ Station Polarftern, 
Stuttgart, 14ten Dxrtober 1 — — 


*8 H. Koͤhler. 


Bchömmissrnschaftiche kiteratur. 


Im Berla Riegel in 
umb in ——— 21 ia EIER OBER 


Ausgewählte belletriftifche Schriften 
Paul de Rock, 


nad; bem u bearbeitet von F. Riedel und 


orreben begleitet von 
gie Rellſtab. 
6 Bände. Auf feinem Velinpapier und 100 Druckbo⸗ 
gen flart: 6 Thlr. 
Enthaltend: N Il. Betrogene Liebe, 
1. IV. Bruder 
V. VI. Le ern ae 
Die Berka blu: ubt, daß bas gebilbete 
vorn ot Berlgthantung oa von yautı de Rod Ft np 
guten Lefeanftalt zu finden, 


In. ber Unterzeichneten ift erſchienen 
Buchhandlungen verfandt worden: —— 
Entwurf 


eines Straf-Örsehbuches 
re das 
Wiürtemberg. 
een es 
ig ober 16 Br. 
Gtefigest er *0 ngen, im Sept. 1835. 
I. 9. Cott a'ſche Buchhandlung. 








Für Gymmasien und höhere Kchranstalten. 


Im Verlage der Buchhandlung Jofef Mar unb Gomp. 





in Brestaw ift ſoeben —— 
te 
Anfangsgeünde der Xogik. 
Nebſt einer 
enchflopädifchen Weberficht Der ‚ge: 
| fammten Wiffenfchaften. 
Ein Leitfaden „für das Studium der Philofophie auf hoöͤ— 
bern Lehranſtalten 
von 
Marl Wilhelm Vetter. 
Gr. 8. 1835. Preis 14 Gr., oder 174 Ser. 


Dieisoigen Herren Profefforen an Yöhern Behranftalten, 
welche ihre Aufmerkfamteit obigem Werte zumenden wollen, wer» 
den gewiß bald bie Uebergeugung erhalten, daß biefe Logik, als 
ft brauchbar und zus Ginführung in Schulen zweckmaͤbig 
arbeitet, von der Sfenttichen Kritik balb anerfannt und em» 
pfohlen werben wird. 


Deftreichifche militairiſche Zeitſchrift 1835. 
Achtes Heft. 
Diefeb Heft iſt ſoeben erſchienen und an alle Buchhand⸗ 
“Iungen verfendet worben. 
Inhalt: L Der Keldjug 1797 in Deutſchlaud. Nach oͤſt⸗ 
zeidjiihen Driginalquellen. — I. Der Feldzug von 1746 in 
den Niederlanden. Schluß bed zweiten Abfcgmittd. 
tanen: 1) ber Belagerung von Namur; 2) ber Schl 
ocour. — III. Gefdlchte des Laiferlich:Öffreihifchen 
niensInfanteriesRegiments Großherzog Eropolb von Bad 
IV. fiteratur:. Atlante corografico, storico e statistieo del 
u delle due Sicilie, eseguito litograficamente, compilato 
e dedicate a-8. M. il.rö Ferdinando II, da Benedetto Mar- 
solle. — V..Neuefle Militairveraͤnderungen. Geste Beilage. 
Noti aus dem Gebiete "ber militairifchen Wiſſenſchaften, 


Rr. 46—55 
6 iſt wie bisher Acht Thaler 





en Lir 
en. — 


Der Preis Biefes Jahrgang 
Siachf, un weichen auch die Frühern Jahrgänge, don 1818 angefan: 
gen, noch zu beziehen find. Wer bie ganze Meihe von 1818— 84 
auf Einmal abnimmt, erhält biefelben um ein Viertel wohlfeiler. 
Wien, ben 3Often Sept. 1885. 
3.8. Heubner, 


Buchhändler. 
— 
Literariſche Anzeige. 
Bei mir iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen au 


ven nie Griechenkinder. 


tögefchent, wie überhaupt als Leſebuch 

ah werkden —E * 

und Erzieher, Der b 
Altenburg, Detober 1835. 


& 


— —— — 


In der Raud'ihen Buchhandlung in Berli i 
nen und durch jede Buchhandlung zu besiehens RE 
echt, I. S., Verbeſſerter prattiſcher Weinbau in 
Bärten und vorzüglich auf Weinbergen. Mit einer 
Aumeifung den Wein ohne Preſſe zu keltern. | Fünfte 
Auflage. Nach dem Zode des Verfaſſers herausgege— 
ben umd mit einem Verzeichniß der bei dem Heraus⸗ 
we. zu — Weinſorten verſehen von S. W. 
echt. Br. 8. Mit 2 Kupfı. Geh. Preis 20 Er, 
oder 25 Gar. 

Die bier angegebene Methobe, ben Meinftod zu cultiviren, 
findet mit jebem Jahr immer mebe Theilnahme, und hat ſich 
überall — in Güropa und Amerifa — als die zwedmäßigfte 
und erfolgreichfte bewährt, worüber mir bie gültigften Zeugniffe 
** De — 8 — * dieſes Buch jebem 

reunde nbaues, ber den Bemäh 
bald in einer reihen Ernte ſehen wi ige er 





— Bei @ 2. Heil in Darmfadt if erſchienen und in 

alten Buchhandlungen zu belommen : 

Nitgen, Dr. F. 4, Die hoͤchſten Angelegenhei: 
ten der Seele nad bem Gefege des Fortfchrittes 
betrachtet. Gr. 8. Cart. 20 Gr., ober 151. 30 Kr. 

Bur weitern Empfehlung dieſer Schrift braucht wol nidjis 
gefagt au werben, ba nidt nur der Herr Werfafler ale eifrig 
forfdpenber Denker hinlaͤngiich bekannt, ſondern auch der ber 
handelte Gegenftand fo intereffant und für jeden Menfhen wich⸗ 
tig if, daß gewiß Niemand, dem fein höheres Ich am Herzen 
liegt, gegenmwärtiges Werk unbeachtet. laffen wird. 


———— — — — — — 
Soeben iſt erſchienen und an alle Buchhandlungen verſandt 
Blumenkette für die gebildete Tesewelt. 


Taſcheubuch für 18360. 
8. Suhl. Leipzig, Wiendradt in Eommiffion, Gh." 1IThlr. 





Soeben it an alle Buchhandlungen verfandt: 
Allgemeine deutiche 
Real-Encyklopaͤdie 
(Conversations-Cexikon) 


achte Originalauflage, 
vierzehute Cieſerung. 


dunch weiche der Fiebente Band diefes Werte, bie Buche 


ftaben ME umd M umfaffend, gefchloffen iſt. Die achte 
Auflage des Gonv.aker. beſteht aus 12° Bänden, eher 
enthält durchſchnietemaͤßig 60 Bogen im größten. Detars 
format, amd wird im zwei Lieferungen ‚andgegeben, Deren 
jede auf Deudpapier 16 Gr,, auf gutem Schreib: 
papier 1 Whle., auf feinem: Belinpapier: LıXhlr. 
12 Gr, koſtet. Die Bemühungen der Berlagehandlung 
dem Publicum ein in feinem Inhalte gedie genes und 


dabei wohlfeites Werk zu liefen, find durch allgemein 


günftige Aufnahme und große Verbreitung deſſelben anerkannt. 
Reipzig, im Detober 1836, 


$. A. Brockhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den bei $. A. Brockhaus in Leipzig erfheinenden Zeitfchriften.) 





1835. Nr. XXXVII. 


———, — — —— — — ———— 7,. — 
Dieſer kittrariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brochaus in aet erſcheinenden Zeitſchriſten: Blätter für literas 


riſche Unterhaltung, 


<fis, fowie der Allgemeinen mebicin 


fen Zeitung beigelegt ober beigeheftet, und betras 


gen die Infertionsgebühren für bie Zeile 2 Gr. 


Nöthige Erklärung. 


Bor Kurzem von einer Reife zurädgekehrt, melde ih me'- 
ner Gefundheit wegen unternommen hatte, fam mir über meine 
Schrift, den Kirchengefang betreffend, eine Beurtheilung zu Ge 
fit, weiche von einer Beſchaffenheit ift, daß bie Miberlegung 
der im berfelben enthaltenen Irrthümer für mid Pflicht wird, 
&ie rührt von einem mir unbefannten Mann, ber fih S. W. 
Debn nennt, her, und ſteht in Ne. 169 der „Blätter für lite: 
rariſche Unterhaltung”. 

Der Verfaſſer jenes Auffages verfihert: „Bei der Wich 
tigkeit des Gegenftandes ıc. find wir es dem Verfaffer fhuldig, 
ihm Schritt vor Schritt zu folgen und uns bei Beurtheilung 
des Buches fireng an den Inhalt beffelben zu halten.’ Wie 
wenig er bierin Wort gehalten, wie er hingegen einzelne Soͤtzt 
herausgeriffen, ohne auf ben innern Zuſammenhang zu fehen, 
wie er ſich wol an bie Worte, nicht aber an ben wahren Einn 
berfelben gehalten und felbft biefe nad) feiner Meife, um ben 
Sinn zu entftellen, behandelt hat, wird ber Lefer aus Bolgendem 
erfehen. 

©. 10 Heißt «6 in meinem Buche: „Seit dem Urfprunge 
des Ghoralgefanges, den Mehre, unter biefen auch Forkel, we⸗ 
gen der Achnlichkeit der Kirchentonarten mit ben griechiſchen 


wol nicht mit Unrecht in ber Muſik ber alten Griechen zu fin⸗ 


den glauben, der indeb, fo viel fteht feit, nicht viel jünger als bie 
qriſtliche Religion felbft iſt, war, wie befannt, aller Geſang 
einftimmig.” Hier wird, wie Jeber fieht, gefagt, daß ne 
der Choral einftimmig gefungen wurde, und nebenbei bemerkt, 
daß zwar Einige den Urfprung des Chorals, ober wie es ſich hier von 
fetbft verfteht, der Ghoralmelodie, aus der Muſit ber alten Griechen 
herleiten wollen, baß indeß, fo zweifelhaft bie Richtigkeit dieſer Be: 
hauptung fei, fet firhe, daß ber Ghoralgefang, wenn auch nicht von 
fo hohem Alter, dennoch nicht viel jünger als die chriſtliche Religion 
feibft fei. Wo aber ift in jenem Gage behauptet, daß die Einführung 
(son Einführung ift gar nicht die Rebe) der chriſtlichen Religion in 
die Zeit ber alten Griechen falle? Hr. Debn hat jene Stelle 
fo genommen, denn er fpricht: „Wie follen wir das verftehen ? 
Trifft denn bie Zeit der alten Griechen mit ber Ginführung 
der riflihen Religion fo nahe zufammen? Dennoch gebt dies 
aus Hrn. Sämann’d Worten hervor — indem er felbft das Ent: 
ftehen des Chorals nicht lange vor. Einführung ber chriſtlichen 
Religion annimmt.” Mam fieht, mohln böfer Wille führt. 
Hr. Dehn überficht, daß gefagt wurde, ber Ghoralgefang fei 
jünger als bie hriftlide Religion. Denn es iſt nicht anzu 
nehmen, daß er nicht wilfen follte, daß das Jüngere jebeömal 
fpäter ‚feinen Urfprung nimmt als bad Xeltere. Pr. Debn ver: 
wirrt bie Begriffe und mwährenb er dem Berfaffer Ungereimtheis 
ten aufbürdet, fängt er fi in eignen Schlingen. Weiter heißt 
es: „Wenn ferner Hr. Sämann auch ganz abgefehen von biefem 
Fehlichuß (it Mer that ihm denn?) für bas hohe Xlterthum 
des Ghorals feinen andern Beweis bat, ald den „Mebre und 
unter biefen- Forkel hat anführen koͤnnen, fo bürfte feine Bes 
hauptung wenig Glauben finden. Hr. Saͤmann zieht nämlich 
aus der Achntichkeit ber Kirchentonarten mit den griedifchen 
eim Refultat, bleibt und aber den Beweis für die amgegebene 
Aehmichkeit fchuldig etc.“ Die Aehnlichkeit der Rirdentonarten mit 
der griechiſchen zu beweiſen konnte infoferm nicht die Adficht des 


Verfaffers fein, ba bies einmal eine Nebenbemerlung war, bie 
keinedivegs einen integrirenden Theil des zum Verfolg der Haupt⸗ 
fache nöthigen Zufammenhanges ausmacht und außerdem bie Sache 
jebem nur mäßig Unterrichteten bekannt ift. Schon die Benennungen 
ber Zonarten durch: Joniſch, Doriſch u. ſ. w. beweifen bies, und 
außer Forkel, dem Hr. Dehn krinen Glauben ſchenkt, Ihren 
dies eine Menge älterer und neuerer Gchriftfieller von Athanas 
ſius Kirder (1602 — 80), nad welchem fogar Borthius dem 
Beifpiel der Griechen gemäß ein mufifalifches Syſtem von zwei 
vollen Octaven feftgefeat baben fol („Boethius Graecos et Py- 
thagoram imitatus, in Monochordo 15 divisiones constituit”, 
Musurgiae Lib. V, cap. 3, &. 216), bis Jean le Beuf (1687 
—1760) und John Hawkins (1720—90), von denen ber Gr: 
ftere vom Gregorianifhen Belange fagt, daß bie Grundlage 
bazu der alte griechiſche Gefang nad sriehifchen mufifalifhen 
Grundregeln gewefen fei. (Siehe deffen Werk: „Traite histori- 
que sur le chant eccles.“, Chap. 3.) Nun fpringt Pr. Debn 
rüdwärtd nah S. 5 in meiner Schrift, mo es heißt: „Durch 
Veränderungen und Zufäge ift ber Ghoral in bem Maße ent 
ftellt worden, daß manche biefer Befänge ihrem Urbilde wenig 
ähnlich find ic.” Hierbei jagt Hr. Debn: „Wenn Hr, Gämann 
hier wieder (?!) eine Vergleichung anftellen will, fo zeige er ung body 
das Urbild; allein das gefchieht nicht.” Mies ift unwahr! Gr 
fehe doch S. 225 bas Lieb: Bott bes Dimmeld ıc., worüber 
©. 216 Quelle und Gomponift angegeben find. Ginem aufmerk⸗ 
famen efer, für den ich fchrieb, würde bies nicht entgangen fein. 
Der Sup ©. 11: „Die Harmonie bildete fi immer mehr gu 
einer foftematifhen, auf Regeln ſich ftügenden Kunft aus und 
wurde zugieich bie Grundlage und Beranlaffung zur Entftehung 
des Gontrapunktes 2c. veranlaft Hrn. Dehn ſich fo zu Äufern: 
„Was ift bad für eine Verwirrung geſchichtlicher Facta! Will 
er und beweifen, dah Rameau, beffen Harmonieſyſtem als das 
erfte (1) geregelte 1722 erfhien und der 1764 ftarb, Methuſalem's 
Altererreicht und ſchon vor Dufai 1380— 1450, oder vor Odenheim 
1450 —80 gelebt und bie Darmonie zu einer fpitematifden, 
auf Regeln fi fügenden Kunft audbilbete, aus welcher jene 
uns als bie Älteften befannten Gontrapunftiften eine Grundlage 
für ihre bewunderewuͤrdigen contrapunftifchen Arbeiten ma 
tem ıc.” Wo fangen wir an, bie Menge ber grödern Unrichtig ⸗ 
keiten zu befeitigen, welche dieſe Zirade enthält. Hierna mar 
vor Rameau die Harmonie nicht bekannt und erft mit dem Er⸗ 
feinen feines Syſtems erfuhren die Leute etwas bavon.. ‚Ber: 
ner: Da Rameau nicht Methufalem’s Alter erreicht und vor 
Dufai und Ockenheim gelebt bat, fo mußten biefe alfo auch nichts 
von Harmonie und machten ihre bewundernswuͤrdigen Arbeiten, 
ohne ſich ber Harmonie zw bedienen. Da ferner erft mit Ras 
meau’s Syſtem die Harmonie fid) ausbilbete, im 14, und 15. 
Sahrhunderte aber ſchon der Gontrapunft ‚ausgelbt murde«.do 
war biefer früher befannt als die Barmonie! — Welche Abfur- 
bitäten. Schon a priori if einzufehen, taß bie Harmonie, db. i. 
die gleichzeitige Verbindung von Tönen, früber vorhanden war 
als ber Gontrapunft ober die Kenntniß gewiffer Rrgeln, wonach 
die Töne harmoniſch verbunden werten follen, (Biche Forkels 
„Seid. der Mufil”, Band II, Gap. 3, $ 23: ‚„„Darmonie ift alfo 
nun das allgemeine Wort für jede Art von gleichzeitigem Zus 
| fammenflang mehrer Zöne geworden, ba hingegen. das Wort 
! Sontrapunft in feiner jegigen Bedeutung nur gewiffe Arten 


biefes Zuſammentlangs bedeutet.“) Ale Gef \ 
men barin überein kein 
es, bafı ber Gon . was 
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Kirhenmuft An die leptere überteug 2c.” Hören wir Bra. 
be on © 


‚Dies 
ten Darmonien und wir fragen bemnach, ob 
für die Oper, befondere für den Cho⸗ 
mit einem Nein! (Dies biktatorifche, unbe: 
in’! Uefert einen Beweis, wie tief Hr. Dehn in das 
Ghorals und ber Dperhmufit eingedrungen ift) be: 
antworten, toobei wir jedoch bemerken (Hört! bört!), uns 
e dernünftige (271) Dpernbarmonte (Aıfo gibt's doch eine? 
Logik!) sit venin verbo (Kann diefer Schild die Bibße 
dedien? } immer mehr genügen wird, als die von . Säntann 
) angebrachte, wo in drei nacheinander 
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J was auch &. 216 in meinem Buche an Pk.) 
dent alten woärbigin Kübnau (ſit he deffen — — be: 


walgefänge®, 2. 1, ©. 61), Ben Gerber in feitieh., a 
Eeriton" den größten Stufejelehrten feines — — 


ein Borzug, ber ihm freilich nicht zu Theil geworben wäre, wenn 
ſeln Eebensalter das 19, Tabrbundert erreicht hätte, Hätte Hr. Debn 
fi etwas mehr in dem —* umgeſehen, fo haͤtte er das Rothige, 
was ihm vor folhem Fehlſchuß bewahrte, gefunden. Allein um 
gu retenfiren, zumal auf foiche Weife, fdhien e8 ikm nice nd« | 
thig, Wles zu Iefen, Und mm noch ein Prösdhen, wie Hr. Dehn | 






—— Zeit zu Schein und 
fontern feften — 














ſo Mh 
äußert Hr, Debn: 338 
mein anerkannten und 
wuͤrdigen 





hobes Minifterium verlange, bemerken 
um mie Ehren ade 1, viel mehr 
bloße Käbigkeit, ein Bud) voller Ung: 
IR dies ber Ton eines molto to 
lino ſpricht, ober verrathen forde Ae 
wendung von einem halben 
sic einen gebildeten Beliger? 4 
bat Hr. Dehn mandye Stellen, die er di 
nen finnentftellenden Wörten ‚wie 
über Kirchenmuftt der Fall ift, wo x 
—— 
eh u. b. m. BR 

Sclietidy verweife ich auf die \ 













teche und fernern Diee 
fand ald mit meiner Zeit umverträgtich 





die Kunft feit einer Meibe von ren immer 
24 * es, bie Stu * — 





fpredyen, daß fie ſich zach dem Geſchmack richten müffen. Wenn 
das Yublicum einem Pfau zur vergleichen ift, deſſen ſchoner 
Shpweif In gar argem Gontrafte mit den garftigen Küßen fleht, 
fo fotten Boch Aue, bie zur Kusbitbüng und Aufnahme ber 
Kunft beitragen wollen, immer den fchönen Theil im Auge ha 
ben, Aber eo if dem nicht fo, e8 wird geffiffentlih om einer 
Yeberfättigung gearbeitet, bie endlich in einen Etel an der Kunft 
feibft Ausarten muß, wovon bereit fo viele leere Thtat er und Gon: 
certfäte den Directoren und reifenden Wirtuofen einen Vorge⸗ 
fdımadt bieten, gleich einer nothbürftig verfülberten aber nichts deſto⸗ 
weniger bittern Pille. Oft ſchen if die Frage aufgeworfen, wie 
dem heutigen linmelen entgegenzuarbeiten fei, und «6 findet 
Ad dajı fein anderes Mittel al bie Kritit. Sie ift es, bie 
shne alle Nebenrüdjihten Thonungslos gegen das Schlechte, ja 
fetbfE gegen das Mittelmäfige als firengfte Richterin auftreten 
muß, während fie zugleich, wo e& thunſich iſt, zur moglichſten 
ver Kumft belrhrend aufmuntert und zur Aufnadme 
genialer Kunftwerke beiträgt. Settdem nun gar bie Tontunft 
einen nicht unmwefenttihen Theil der Erziehung ausmacht, fi 
Zaufende von Mufitern mit Unterricht: abgeben und von ihnen 
daber viel mehr. verlangt wird als. bie bloße Zerkigkeit in ber 
tehnifhen Behandlung irgend eines: Inftrumentes, feitbem «6 
darauf anfon..nt, mit, dem tehnifchen Unterricht au Eunftfinnige 
Anfichten und die Wiſſenſchaft der Kunſt zu verbreiten, info: 
weit ſie dem Kanſtfreunde unentbehrlich ift, üfb es nicht mehr 
hinreichend, 'nur praftifche Kunftwerke, die ins Publicam gelan- 
gen, eine ſcharſen Kritik zu unterwerfenz- es iſt durchaus. ndr 
tbig, daß bie Kritik ihr Augenmerk auf Alles richte, was ins 
Senıfach gehört oder übergaupt nur in einer Beziehung mit ber 
Kunft ftebt, um über hergebrachte irrige Meinungen uhb "mas 
dahin gehört, ben Stäb zu brechen. Hiermit iſt ber Stand: 
punft angebeutet, von dem aus ich bie Beurteilungen einiger 
neu:cen DRufttfcheiften in d. WI. für literatiſche Unterhaltung 
zu unternehmen verſucht babe. Zufaͤllig war bie Shmannı'fde 
Schrift die erfte, die mir vorlag; nicht ohne Grund habe ich 
e getabelt, wovon ber fich für bie Sache intereffirenbe Refer 
zuge fein wird, wenn er meine Mecenfion mit ber Schrift 
vergleicht. Wielleicht wird ed mic als ein Fehtgriff angertchnet, 
daß ich zu weltlaͤuſig geweſen ſei, allein die Wichtigkeit bes 
Gegenſtandes noͤthigte mich dazu. 

So viel habe ih auf Hrn. Saͤmann's, Noͤthige Erllaͤrung/ im 
Allgemeinen zu erwibern; ins Beſondere will ich ihm auf ausbrüdtl: 
dhes Verlangen das Nöthige antworten, fobald ich nur im gehörigen 
Zone dazu aufgefobert werde und von ihm noch rine andere Recenfion 
feiner 8 im neueften Hefte der „‚Eutonia” (S. 71 fg.) beruͤckſich⸗ 
tigt worden iſt, welche im Weſentlichen mit der meinigen Über: 
einftimmt und mit den Worten fließt; „Der Verf. iſt befan⸗ 
gen und Yarteimann im Widerſpruch mit ſich ſelbſt; in feinen 
Anfichten wie in ber angezogenen eiteratur bommt Derr Sämann, 
wie fon gtfagt, um 10— 20 Jahre zu fpät”. 

SW. Debn, 





Beim Buhhändler-Anton in Halte ift erfhienen und in 

allen Buchhandlungen zu haben: 

Schlieben, W. €. %. v,, Kammerrath, Staaten: 
geographle der Länder und Reiche von Europa, 
odkr Udßer des Lebens und Wirkens der Vöͤlker 
in den eingelnen Staatsverbindungen. Gr, 8. 50 Bo⸗ 
gen. 1 Thir. 12 Er. 

Bom Herrn ıc. v. Schlieben find wir gewohnt, nur Gedie⸗ 
zu —18 So auch hier. Won Fleiß, Genauigkeit, 
ng beſten QAuellen, Rrichthum an) Motifen jeber Art 

finden ſich auf jeder Geite Belege. Beſonders wird die Braud- 

barkeit biefes Werks durch das forgfältig gearbeitete Regifter 

(106 Seiten mit circa 17000 Namen) erhöht. Der Preis für 

50 Bogen, eng aber deutlich auf gutem Papier gebrudt, wird 

gewiß Jeder ausgezeichnet billig finden. 


‚erwählter italiehifcher Sprücde;; Anekdoten und Nuffägt, 


Gr. 8. 23 Bogen. Elegant broſchitt. 


WVreisherabſetzunug 
wichtiger Schriften für Landwirthe. 


Nachftehende Werke meines Verlags find zu den beigefeßs 
5 — Preifen durch ale Buchhandlungen zu bes 
F] ‘ 

Mittheilungen aus dem Gebiete der Lanbwicthicaft,. her 
autorgebn von J. G. Koppe, Fr. Schmalz, 
®. Schweiger und Fr. Keihmann. 3 Bände, 
(97 Bogen.) Gr. 8: 181825. Früherer Preis 
4 Thir. 12 Gr, jest? Thle. 

Rohlwes (Joh. Nikol), Von der Pferdezucht. Mit 
2 Kupfern. (23 Bogen.) Br. 8: 1822. 

— —, Pferdeheilkunde und Krlegepferdekunde nebft 
einer Anleitung zum Beſchlagen der Pferde und Be: 
handlung der Hufe u. f. w. Zum Selbſtunterricht 
bearbeitet. 3 Theile, (97 Bogen.) Gr. 8. 1823 
—25. - 

FSrüherer Preis beider Werke & Chir: 16 Er, 
jetzt 8 Chir. 
Schmalz (Friedr.), Erfahrungen im Gebiete der Bands 

wirthſchaft gefammelt. 6 Theile: (100 Bogen.) Gr. 8. 
1814— 24: Fruͤherer Preis 6 The. 14 Gr, jegt 3 Thlr. 

Diefes: Werk verbreitet fi über bie wichtigſten Bergen, 
ftände der Landwirthſchaft. 

- Beipgig, tm October 1835. 
i r EU Broͤckh aus. 


In Friedr. Volke's Buchhandlung 
in Bien iſt ſoeben ar in allen Buchhandlungen 
zu 


Handbeuſch 


der 
ifaliewischen Sprache, 
enthaltend eine nach einer einfachen und leichten 


Methode 
kurzgefaßte Sprachlehre 


und 
praftifhe Nebungsftüde 
ald: Aufgaben zum Ueberfegen aus dem Deutſchen ins Stalien’s 
fe, mit Bezug auf bie im erften Theile angegebenen Regeln 
— ein Heines Wörterbuch — eine Phrafeologie — Befpräde 
— interlintarifcie Ueberſezungen — und eine —— = 
m r 
gabe bder- beutfchen Ueberfegung der ſchwierigſften Woͤrter und 
Rebendarten, zur Leſeuͤbung 





2 Fl. C.⸗M. 
———⏑— 
auf v ext, als au J t 
liche eg aufmerkfam. — 
Ueber die kurzgefabte, jeborh ſaͤmmtliche Grundſaͤte ber Ita 


beten Schrifttellern Jtafiens verfehene Sprachlehre, welche ben 

en heil des Dandbuces ausmacht, bemerken wir, daß fie 
fih fon daburd einer günftigen Aufnahme erfreuen bürfte, 
daß dee Herr Berfaffer den Brundfag erfolgreich durchführte: 
mit ‚Hinweglaffung der aus ben @rammatiten anberer Spra⸗ 
hen, befonders der lateinifchen, entnommenen, und durch unnatürs 
lichen Zwang auf bie italimifhe angepaften Schulthrorien und 


Ausdröde, bie unmittelbar aus bem Geiſte der italienifchen 
Sprache bervorgebenden Regeln, auf eine rotioneHe, ben Port: 
ſchritten des menfclichen Geiſtes entſprechende Art zu orbuen 
und barzuftellen. Hinſichlich bes zweiten Theiles, welcher Ans 
leitungen zu praktiſchen Uebungen enthält, befchränfen wir uns, 


auf ben Zitel binzumeifen, der feinen forgfältig gewählten Ins 


halt bezeichnet. : 


Hanover im Verlage der Hahn'schen Hofbuchhand- 
lung ist soeben erschienen: 


Die Versteinerungen 


des norddeutschen Oolithen - Gebirges 
von 
Fr. Ad. Roemer, 
königl. grossbrit. hauöverschem Amts - Assessor. 

Mit 12 Sithographirien Tafeln, Erste Lieferung. Gr. 4. 
1855. Fein Velinpapier. 
Das obige Werk, welches die sorgfältige Darstellung 

von fast 500 Arten norddeutscher Oolithen-Versteinerungen, 
sowie eine geognostische Einleitung umfasst, wird in zwei 
‚folgenden Lieferu bis Ostern beendigt, und durch seine 
Vollständigkeit und Genauigkeit in der Beschreibung einer 
der reichsten den für Geognosie, den Kennern als 
ein wichtiger Beitrag zur Petrelactenkunde, den Anfän- 
‚gern als eine schätzbare praktische Eiuleitung in 
} Wissenschaft gewiss eine sehr willkommene Erscheinung 





. Der Preis der beiden folgenden Lieferungen ohne Ab- 
bildungen wird bedeutend billiger angesetzt werden, 


Schönster und billigster Himmelsatlas. 
8 tm Bogen, fap en 


Unb Fee 4 nn Su Did 
r, wenn 
ilberi Brillanten funteln. 
n brr Brühe Strabl erbieiden 
bebeutungsvollen Beiden. 








In I. Scheibles Buchhandlung in Btuttgart erſchlen 
De und kann durch alle Bud: und Kunfifanbiungen bezogen 
en: 


Voliſtaääͤndiger 
HIMMELS-ATLAS 


für 
Freunde und Liebhaber der Sternkunde 
nad; den vorzüglichften Hülfsquelien und eignen Beob: 
z achtungen gezeichnet 


Karl Friedrich Vollratb Soffmann. 
Erfie Lieferung, vier ſchoͤn illuminirte Blät- 


ter in groß Quer: Folio enthaltend, welche barftellen: : 


4) Nördliche Hälfte des Himmels. 2) Der Midber. 
3) Die Fiſche. 4) Der Stier und Orion, 


Großes Format. Preis iuuminirt 1 FI. 86 Kr, ober 1 Thlr. 
Diefer, von ben ruͤhmlich bekannten Herren Pobuba und 


Rees in Stich und Drud prachtvoll ausgeführte, auf fdhönftes 
Papier gebrudte, forgfältig ilumtnirte ne de 


trifft nad dem ürtheite Sachkundiger alle bis: 


jest erfhienenen Himmeld:-Atlaffe 


an Richtigkeit, 
Deutiihkeit und Eleganı. ⸗ 


Demungeachter koſtet jedes 


Blatt nur ben fehsten Theil fo viel, als die Blätter fr: ' 


ber erichienener ähnlicher Werke. 

N Diefer Himmels: Atlas erfheint vom September 1885 His 
DOftermeffe 1836 in 7 Lieferungen zu 4 Blatt, Jede Liefer 
fommt illuminirt im Bubfcriptionspreife auf 1 Al. 
36 Rr., oder 1 Spiez wiht:colorirt für jede Bieferung 1 Fl. 


In Umschlag. 3 Thir. 16 Gr. 


12 Rr., ober 18 @r. y ſtehen, fobaß demnach der volftäntige 
Atlas im Gubfcriptionspreis illuminirt 11 51. 12 8r., 
ober 7 Zhir., ſchwarz 8 Zl. 24 Rr., ober 5 Zhle. 6 &r., 
Eoftet. Diefer Preis findet jedoch, nur bei Berbinblid: 
feit zur Abnahme des gangen Werfed unb nur ven 
jept bi6 Ende bes Jahrs 1835 ſtatt. Mit dem ljten 
Januar 1936 tritt des Ladenpreis von 15 FL, oder 8 hir. 
12 Gr., für illuminirte, und 11 AL, oder 6 Thir. 12 Gr., 
für ſchwarze vollſtaͤndige Eremplare unabänderli ein, — bei 
ſolch forgfältiger Ausführung it auch dieſer Rabenpreis gewiß 
ein fehr mäßiger zu nennen. Den dis legten December 1835 gültigen 
Subfcriptionspreis können wir nur in ber Hoffnung are: 
ber Iheilnapme an biefem — wie wir uns ſchmelchein vertienfs 
lien — Unternehmen gewähren; er ift fo ungemein billig, 
daß derfeibe allgemeiner Unterftügung wohl würdig fein mödte. 


ine 
Bei I. ©. Krieger in Kaffet i r 
allen Buchhandlungen = haben: affel if erfchienen und in 


Breithaupt, F. W., Beschreibung eines Reichen- 
bach’schen Wiederholungskreises, nen con- 
struirt von F. W. Breithaupt, des Heliotropen 
von Gaus und des Hülfs-Heliotropen von 
Stierlin, nebst kurzer Anleitung zur Prüfung und 
Justirung, sowie über das Auseinandernehmen, Zu- 
sammensetzen und den Transport dieser Instrumente, 
Mit 3 Kupfertafeln. Gr. 4, Brosch, 1835, Netto 
4 Tbir, 


(Ala 2tes ‚Heft feines Megezias von den nenesten ete, 
Instrumenten etc.) 


Hoffmann, C., Panathenaikos, Commentatio ar- 
chaeologien. 8. 1835. 9 Gr. 

Loeber, Dr. ©. F., De modo, quo veteres graeci 
romanique versus suos ipsi recitaverint, 4. 1833, 
Netto 8 Gr. 

Ueber Bernunft und Chriſtenthum. Ein Ver 
ſuch, die Einheit und Einerfeiheit derfelben darzuthun. 
&r. 8, Gh. 1835. 3 Gr, 

Achenbach, D., Tagebuch einer Meife nach den norb« 
amerifanifhen Freiftaaten, oder: das neue SKanaan. 
Ein Lehr: und Leſebuch für Auswanderungsiuftige, 
2 2 Mit Kpf. Gr. 8. Geh. 1836, Netto 1 Thir. 
16 Gr. 

Noͤding, K, Stariftit, Topographie und Geſchichte des 
landgräfl, und kurfuͤrſtl. Hauſes Heffen: Kaffel, für 
bie Jugend der Eurheffifchen Bürgers und Landſchulen 
bearbeitet. (17 Bogm.) 8. 1836. 12 Gr. 


Bei mir ift erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
erhalten: 


Die Hiebenden. 
Ein Gedicht 
neun Sefängen. 


Bon 
3. Elias. 
®r. 1%, Geh. 16 Er. 
Reipyia, im October 1835, i 
5 U. Brockhaus. 





Literariſcher Anzeiger. 


(3u den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfchriften.) 





1835. Nr. XXXVII. 


—— — — — — — — — —— — — — — — —— —— — —— — — — 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird ben bei F. A. Brodhaus in en erfcheinenden Zeitſchriften: Wiätter für Literar 


zifhe Unterhaltung, Ifis, fowie ber Allgemeinen medicin 


fen — beigelegt ober beigeheftet, und betra⸗ 


gen bie Infertionsgebühren für bie Beile 2 Gr 





Durd. alle Emihenitnngen und Poflämter ift zu — 
Das Pkennig-⸗Magazin 
der Geſellſchaft zur Verbreitung gemeinnuͤtziger 


Kenntniſſe. 


1835. October. Nr. 131—135. 
Mr. 131. * Das gemeine Faulthier oder der Ai. — Ueber 
ben Einfluß der Waldungen auf den Zuftand bes Menfchen. 
(Beſchiuß.) — * Die efters Liverpool Eiſenbahn. (Be: 
fh.) — Naturhiftorifcge Unterhaltungn. — * Antoine 
Wateau. 


Nr. 132, * Der Flammingo. — Die Bernfteinfiiherei. — 
Die Bienenjagdb im weſtlichen Rorbamerifa. — * Reife nad 
—— (Kortfegung.) — * Der Blaͤſer. — * Die Stern⸗ 

warte gu Greenwich). 

Nr. 183. * Die Kathebrale vom Blandaff. — Ueber ben 
Einfluß der Farbe der Kleidung in Zeiten von Epibemien. — 
Die Dampfwafdanftalt. — * Reife nad) Paläfiina. (Bortfegung.) 

— * Die Knoten. — Der Bang der wilden Enten. — * Das 


Nr, 134. * Das Schloß Amboife. — Englands Wollen: 
manufactur. — * Hänges ober Kettenbrüden. — * Reife nad) 
Palaͤſtina. (Bortfegumg. ) — Kraft des Walfiſches. — * dor 
— Erf . Die Biergaffe und das Branntweingäßchen, I. 

* Franffurt am Main. — Ameifennoth. — Reife 
nad —* (Bortfegung.) — Ein Organ zu San⸗Domingo. 
= Fe Werke. 7. Die Biergaffe und das Branntwein: 

ſchen 
a Die mit + bezeichneten Auffäge enthalten eine 
ober mehre Abbildungen. 

Preis des Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. — Der 
erfte Jahrgang von 52 Nrn. Eoftet 2 Thlr., ber zweite von 
39 Ren. 1 Ihlr. 12 Er. 

geipzig, im Dxctober 1835. 

8%. Brodpaus. 


Reue Verlagswerke 
Johann David Sauerländer 


— * Main, 
welche durch alle folide Buchhandlungen zu beigefegten Preifen 
au haben find: 
Beauties, The, of Shakspeare. Mufterftücde aus Shakſpeare's 
Engliſch u. deutſch. 2 Wände. 2 Thlr. 3 HI. 30 Ar. 


ne a I ded Schdnften aus Shakfpeare'd Werken, mit ben 
yin ek ehe zur Seite, Die äußere Kusflattung wird Beifall 


Belasi, 2. E. R, De ————— Geſchichtliches 
Volka⸗ u. BSittengemätbe. 4 Thle, 8, 4 Thlr. 18 Gr., 8 Fl. 
24 Ar, 

Biebenfelb, Freiherr von, rn > bunte Blätter, 
2 Thle. 8, 2 hie. 18 Gr., 4 51. 30 





Büchner, Georg, Danton's Zod. Dramatiſche Bilber aus 
Frankreichs Schreckenszeit. 8, 18 Gr, 1 Fl. 12 Ar. 
Eooper's fümmtlihe Werke. Beſtes —87ftes Boͤchn. Die 
Monikins. Ueberfegt von Karl Meurer. 6 Bohn. Auf 
—— 1 Thir. 4 Gr., 1 51. 48 Kr. Auf ordin. Pap. 
8 ®r., 1 51. 12 fr, 


* früber gt ienenen 8 Bändchen fohen auf Beli i 
ua r. © @r.. 233 EL. 18 Kr., auf Drudyap. 9 Xblr. D ylmpanler 


Duller, &, Kronen unb — an Fa ae Roman. 
8 Thle. 8. 4 Zhle. 21 &r., 8 Fl. 
— —, Phantafiegemälbe für Fiss. Di ‚nen engen 
Stahlſtich. 8. Garton. I Thlr. 12 Gr., 2 Fi. 42 
Borft: und Jagdzeitung, Allgemeine, —— von 
Forſtmeiſtet St. Behlen. Jahrgang 7* in 12 ‚Heften. 
Mit Citdograpbien. 4 Zblr, 16 ®r., 8 RL. 24 fr. 
Diefe Zeitfchrift wird naͤchſtes Jahr fortge * 
Galerie zu Byron's Werken. Zweite Lieferung in 7 Blät- 
tern. 20 Gr, 1 Fi. 30 Kr, 
Die erfie Bieferung in 11 Blättern Eoflet 1 Xbir., 1 Fl. 48 Kr. 
Günther, Mebicinalratd Dr., 3. 3., Die Atmofphäre 
und ihre vorzüglichflen Erſcheine, nad den Grunbfägen ber 
neuern — Mit 1 Steintaf. Gr. 8. 1 Thir. 9 Gr., 


281.2 
Gutzkow, 8., Soireen. 2 Bbr. 3 Thlr., 5 Fl. 24 Ar. 
Herold, Professor, Untersuchungen über die Bildungsge- 
schichte der wirbellosen Tbiere im Eie. Von der Erzeu- 
gung der Insekten im Eie. Mit lateinischem Texte zur 
Seite, 1ste Liefrg., mit 6 ve color. Kupfer- und 6 Um- 
risstafeln, Fol. 8 'Thlr., 14 Fl. 
Deeringen, Guftav von, Seäntifibe Bilder aus bem 
16ten Jahrhundert. 4 Thle. 8, 5 Thir., 8 Fl. 80 Kr. 
Hugo, Bicor, Sämmtlide ——— Aer⸗ bter Bb. Sub⸗ 
feriptionspreis per Bb. 9 Gr., 36 Kr. 
Diefe Binde entbelten: 1 gen nn Jetand. — rd Iehte Tas ıi gie 
ned Berurtbeilt oltaire, — Walter Scott. — 
la Mennald. — Bord ge — "Angelo Zyrann von — PM 
rion be Lorme. — Rucresla Borgla. — Da iy . 

Der Ue Band kann wesen 9 Ar o umb ber 
Ginleitun bed He m D erft 
an ben fo onen B —* ni ab 
Anfang n en Jahres herr 


{3 Bi “ ugo’d ‚und fhon des⸗ 
art —8 


lit Schrif⸗ 
ten in Beineriei ENTE. gerathen b 
Irving's, Waſhington, ſaͤmmtliche Bee 48ftes—50ftes Bänd- 
hen. Die Reife auf den Prairien. Auf Belinpap. 
1 @e., 48 Re. Auf orbin. Pap. 8 Gr., 36 Kr. 
„Slſtes - 68ſtes Bändchen. bbotäfort und New⸗ 
Beabsäbten Eu Belinpap. 12 ®r., 48 Kr. Auf orb. 


_. 

hs ie , ehem a ee 18 * 

Lenbroy, Profeſſor, Neues Wörtecdud = "seutiäen 
und frangdfifhen Sprache. Zum Gebraudye aller Stände. 
2 Bbe,, circa 100 Bozen in Leritonformat 3 Ihlr. W ®r, 
- 51. 30 Kr. Gartonnirt und in Sarfinet 4 Thlr. 3 Gr, 


—F 3*3 Beweiſe von befien Brauchbarkeit [legen vor und; 
hafleibe * bereitö in vielen Schulen ei — ‚Jede Buchhandliun 
» ben Stand efegt, Saulonbelien , 2 Exemplare auf rinma 

SL, ein errmplar abzulaffen. 


M Senekenbergianum. Abhandlungen aus dem Gebiete der 
— Matargefelichte. 1. Bandes Bits Heft: it 


—— — 
















1 iqhwerzen und 7 colorirten Tafeln. Gr. 4. 2 Thir., 3 BL. | wefttihen 
30 8. | Kr Tatarei. in Dustin. 
Mit diefem e it der ifte Band gefäloffen; die beiben erfien | Kuyp van Karten oder das Gnomentbal, - & aus GEhile. 
beite koften ® Ibir. 16 @r., 4 Bl. 40 Ar. ? -Duden’s X von ber Aemterjagd und ben in Rorbds 
Phöniz, Früplinge: Zeitung für Deutfland: Mit tinem ei qmeritg, Klima Schwerens eines Mitglieds 
teratuchlatt. Derausgegeben von Dr. @. Dusler. After |yer Eupfraterpebition. Die Ctabt und fe 
Zabraang 1835, Mit Lithograpbien. 10 Thfr., 16 Fl. Chronik der Meilen. Suitan. 
Diefe Zeltſchrift erſcheint auch im nähften Jahre. gatre Reife had det se ü ® 
Rouffeau, Dr. I. B., Marienbüdlein. Gefänge aller Der Ren in Gyrien, 1. Reife Br 
Zeiten und Wöller zu Ehren ber Allerbeitigften Jungfrau. nad Gaza. 2. Reife von und : 
Ein Buch der Andacht und frommen . Mit 1 Gtahle | 3, Seife von Säsariep nad } „Steujalem 
ic) und Hthegrapd. Zitel. 8. Geh. 1 Dhie,, 1 ML 48 Kr. | eng mach . Shi h . 
u — Safflan mit Goldſchnitt 1 The, 12 Er, 28. nah Sibiri, eife_biß an die rohe Mane \ 
J 000, Kheimere Mittbeilungen. ER - 
Herren Eribirchöfe von Köln umd Freiburg, fomwie die Bitchdfe A — > 
) ’ „ Toisie Seidenerute im*Depärtement der Mbonem: N 
TE A TE — Cine 


merkwürdige - Sch lei, 
N — ee "s 
kunft Botanyhais, —— te 


x a n « . u 34 
dies ald ei int aten Erfdei im Webiete‘, 
Ka GE aeR tig Br Taler rasen Gefeinungen 





; anna, Die Reife no It alien. ' J ache 
—— — * Gr, 2 Fl. 42.fr. ‘ —— ——— —— Verh tnig ber — — 
— —, Der Bettler von Sanct:Golumba. Mar: —— pre iumet in Brankreich. 
garetha don Schottland. Zwei Novellen. 8 I Zhle. iind zwiſchen Rpon koiregebiet. Selt Mete or 
12 Gr, 2 $l. 42 Rt. — die 
Tafchenbuch, Rbeinifches, für das Jahr 1896, Heraus: Repcchäife —— ft —— — 
gegeben von Dr. Adrtan. Mit 7 Stahblſtichen. Lip, 3 —* — Ueber ) ze 


3 Ft. 86 Kr. 
34 Wiffenfhafttihe, für jübifhe Theologie. 

‚Derausgegeben von einem Vereine jübifcher Gelehrten, 1, Bde, 

iftes bis Ste Heft, Br. 8. 2 Zhtr., 3 5. 36 Hr, 

Der üte Band it unter der Preffe. 


In allen Buchhandlungen ift gratis zu baben: 
Verzeichniß gehaltvoller und intereffanter Schriften aus dem 
Berlage von J. D Saurriänder in Frankfurt a.M, 
welche bis zur leipziger Zubilate-Meffe 1836 in Parı 
‘ tien genommen 


zu bedeutend niedrigern Preifen 


erlaffen werden. 


In ber J. G. Gotzarfhen Buchhandlung in Stuttgart 
iſt erfchienen: 


Das Ausland. 
Ein Zagblatt * 
Kunde des geiftige: und fittlichen Lebens der Voͤlker. 
" Monat September 1835. 


Größere Auffäge. 

Inhalt: Scenen aus dem fpanifchen Bürgerfrirge. 1. San 
Sebaftion. Toloſa. EI Paftor. Mobil und feine Armee, Die 
Generale Bedoya und Jriarte. 2. Anfichten meines Wirche. 
Der Kidalgo von Eybar. Gin naͤchtlicher Angriff auf Bergara. 
Maͤrſche und Gontremärfhe der beiden Armern. Das Innere 
einer fpanifchen Stadt, Hinrichtung eines Farliftifchen Werbers. 
Das Land der Buruten, Bilder aus Paris. Ficocht. Statiſti 
ſche Beiträge. Die Urallofaden. Befund) des Tapitains Beedhey 
auf den Sandwichinſeln. Die Jahreszeiten in Bengalen. Ein 
Zug, im Winter über bie Anden. Franzoſiſche Literatur: Gi: 
mon Deus. Rdutes sur Goethe par Marmier. Dix ans d’s- 
tudes par Thierry, Etwas Neues über Chalfprare. Cine 
Scene im Kaufafus. Hielan der norwegiſche Riuberhauptmann. 
Chinefifhe Druderei: Mechaniches Verfahren. Hoften bes 
Druds. Bergleihung mit der europäifcen. Ueberſicht ber 
Seſchichte von Japan. Stizzen aus Madrid. Ein Befuh in 
Mistheta. Auszug aus dem Jahresbericht der parifer aflatifchen 
Seſellſchaft. Melada. Ginfall der Kaffırn in die Gapcolonie. 
Bemerkungen über die franzöfifchen Befigungen an der Norbfüfte von 
Afrika. Bon einem ehemaligen Mitglied ber Fremdenlegion. 
Die georgiſche Literatur. Der duͤſtere Blutgrund, Ucber das 
Aufwogen bes Meeres an einigen weſtindiſchen Infeln. Der 


Beichenfprache der Diebe Englands, 

Malachit · Maſſe im Ural. Varis 
und Verſoilles. Autgrabungen bei der Stadt . Koffer 
Menſchenſchaͤdel im Jura. Kleidung des Bandvolts in 

Zahl der Dampfmafchinen in, Frankreich. Hoblenausdeute in 
Branfreih. Die Gründung von Lima. Fähmung--einer Hyänr, 


Idee R d ber i 
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Sibirien, Eine Schiffbruchcolonie an ber Errich⸗ 
tung eines Denkmals für Gain. Ein —— 
Nachrichten aus Lahur. Ein: und Ausfuhr von Bii in 
land. Die ruſſiſchen Brandftifter.  Werminderter Preis des 
fens in England. Ueber eine neue Art Gas. Dad Todtenfchiff. 
Nachrichten aus Kiachta. Se 


Literarifche Anzeige. 
Im unterzeichneten Berlage if ſoeben erfhlenen und an 
alle Buchhandlungen verfandt w 
Norddeutſches 


Tafbenbuhb 


auf das Jahr 1836. 


Mit Beitrögen 

von Ludwig Storch, Amalie Schoppe, geb. Weife, 

A. v. Schonen, 5. W. Rogge und dem Deraus: 
geber David Ruffe. 


Mit ſeche Stahlſtichen. 


Preis 2 Thir 
Wismar, im October 1835, 2 
9. Schmidrs u. v. Coffers Rathsbuchhandlung. 
— — — —e —e ñ— nn nn 
Bei E. K in Leipzi 
—â— — sr en ger 
Novellen vom Verfaffer einer Altagsgefchichte. Aus dem 
Dänifhen von W. C. CHriftiani, After Band. 8, 
1 Thir. 8 Gr. Me 








Neue Verlags: und Commiffions: Bücher von Siegmund 


Schmerber in Frankfurt am Maln: 


Archiv für Gefchichte und Literatur, herausg. von 
Schlo Fee hear para Secheter Band. 2 Zhlr. 12 Er. 
Daraus einzeln: 
Zur Beurthellung Napoleon's, von Geh. «Rath Schloſſer. 
Dritte Abtheilung. 1 Zhle. 12 @r. 
Geſchichte Ay SHeruler und Bepiden, von Profeffor Aſch⸗ 
bad. 12 Gr. 
Steinheim, S. 2., Die Offenbarung nad dem Eehr: 
begriffe der Synagoge, ein Schiboleth. Erſter Theil. 1 hir. 
2 ®r. 
inet, Neden über wichtige Gegenftände der Reli— 
ion, aus dem Franz. von Bogel. 1 Ihr, 21 Gr. 
öller, U. W., Der Tiſch des Herrn. Ein Andachte⸗ 
dach für Abendmahlsgenoſſen. Ate verd. Aufl, 9 Gr., auf 
Belinpapier mit Ziteltupfer 18 Gr 
Lyriſche VBerfuche von G. 9. Meyer. 21 ®r. 
Histoire de la litterature allemande jusqu’a 
nos jours, précédée d'un parallele entre la France et 
l’Allemagne. Par A. Peschier. Deux volumes. 8. 4 Tbir. 
Kriege, Deutiches Lefebuch für das mittlere Jugendalter, 
2te vermehrte Aufl. 1 Zyir. 3 Gr. Partiepreis für Schulen 
21 ®r. 
A german grammar by Greiss, in boards 1 Thlr, 8 Gr. 
Mrünzeabinet des Neifenden und bes Kaufmanns, ober Ab- 
bilbumgen und Befchreibungen von curr. Münzen: Deſtreich 
13 Sr., Sabfen 12 Gr., Preußen 16 @r. 
Solanre’s de Manbec, Abhandlung über bie durch bie müt⸗ 


VB 


terlichen Kräfte vollendete Geburt. 12 Gr. 
Grammaire nationale. 2, lirr. Gr. 8. 1 Thlr. 
L’Univers pittoresque. Nr. 49—63. 


Recherches #. 1. polssons Tossiles par L. Agas- 
siz. Cinquieme liv. 


Gemälde der Länder und Völker mit Original: Stahl: 


ſtichen. Dritte Serie, 
Gemälde BEN BE IRBN: $te—5te Lieferung mit 6 Stahl: 
ſtichen. 12 
—— an Italien, 2te Lief. Mit dieſer Liefes 
rung ift Fotcana (in 265 Stahfftichen) complet. 
Thucydidis de bello Peloponnesiaco libri VIII. 
Contextus verburum etc. c. R, A, Morstadtip, fasc. 5. 6. 
8. maj. 1 Thir. 8 Gr. Charta angl. 1 Thir 16 Gr. 

— — Adnotationes c, G. Gerrvino et F. C, Hertlein, fasc, 
6. 7.8, 2 Thir. 5 Gr, Charta angl. 2 Thlr. 20 Gr, 
Thesaut secae lingune. Fol. Parisiis. Nr. 9. 

"10. oder vol, I. fasc 5 et vol. 111. fase. 1. 
8, ashington, works in one volume, Lief. 
4-6 (Stluß). a1 Ahır. 12 Gr, bie Lieferung. 
Döring, IB. 2, Die Königin der Blumen, oder bie höhere 
Bedeutung ber Hofe an ſich und in Beriehung auf die Ges 
müthäwelt, nah Raturanſchauung, Porfle und Geſchichte. 
®r. 8. 3 Ahr. 12 Gr. 


Im kaufe des Jahres 1886 wirb erfcheinen: 
Melpomene, 


ein dramatiſches Journal 
fur Bühnen, Bühnenkenner und Bühnenfreunde, 


in Monatheften von circa 12 Drudbogen in 8, 
(3ebes Heft in fich gefchloffen, geheftet, mit Titel und Verzeichniß.) 
Inhalt: 

1. Driginal-Fragdbien, Echaufpiele, Luſtſpiele und Poffen, fowie 
auch bramatifche Urberfedungen aus dem Italieniſchen, Fran: 
zöfifchen, Engliſchen ıc 

3, Abhandlungen über Theater, bramatifche Erzeugniſſe, Schau: 
fpietfunft, Maſchinerie, Decoration, Goftume, überhaupt über 
das ganze dramatiſche Feld. 

I. Biographien von Bühnenbichtern und Sqhauſpielern. 


IV, Recenfionen, das bramatifcye Jach betreffend. 
V. Miscellen, das Theaterweſen betreffend. 
VI. Coxreſponbenznachrichten, blos das Theaterweſen betreffend. 
Der Rutzen einer ſolchen, in Deutſchland noch nicht ber 
ſtehenden Zeitſchrift für die Literatur überhaupt und das brama⸗ 
tiſche Feld insbefondere, bedarf durchaus Peiner Auseinanberfes 
sung; er ergibt fi von ſelbſt, ift ein laͤngſt gefühlres Beduͤrf⸗ 
nis. Deshalb werden alle. Freunde der edlen Schaufpietfunft 
ſchon im Voraus darauf aufmerlfam gemadpt, indem ihnen das 
Motto des Blattes: . 25 5 
Bietet aller. Bipung nicht die Schaufpielkunſt, 
Mit Hundert Armen, ein phantaft’fher Riefengott, 
Unendlih mannichfalt'ge reiche Mittel dar. 
Goͤthe. 
zurufen wird und fie auf ruhmvoll bekannte Mitarbeiter ſpä⸗— 
ter aufmerkſam gemacht werben. | 
Der Preis des ganzen Jahrganges von 12 Monatheften 
a 12 Bogen, alfo 14% Bogen, beträgt nur 12 Thaler. 
Sich etwa noch findende Mitarbeiter oder borläufige Abon⸗ 
nenten wollen gefälligt Namen, Stand und Wohnort franfirt 
ober durch Buchhändlergelegenheit an bie verehrliche Redaction 
ber Abendzeitung einſenden. 
Das Honorar wird noch ſpaͤter ſpeciell angegeben werben; 
über bie Aufnahmfaͤhigkeit ver eingefandten Arbeiten entſcheidet 
ein Ausfchuß von drei Stimmen. 





Durch alle Buchhanblungen und - Poftämter ift zu beziehen; 
Iſis. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Natur⸗ 
geſchichte, Anatomie und Phyſiologie Won Oken. 
Jahrgang 1835. Sechstes Heft. Gr. 4. Preis bes 
Jahrgangs von 12 Heften mit Kupfen 8 Thlt. 

Blätter für literarifche Unterhaftung. (Vetantwortlicher 
Herausgeber: Deintih Brodhaus) Jahrgang 
1835. Monat October, ober Nr, 274— 304, 1 Bei: 
lage: Nr. 10, und 5 literarifche Anzeiger: Mr. XXXIV 
—XXXVII. Gr. 4 Preis des Jahrgangs von 365 
Nummern (außer den Beilagen) auf gutem Druckpapier 
12 Xhlr, 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur, Her- 
ausgegeben von E, @. Gersdorf. 1835. Sechs- 
ten Bandes zweites und drittes Heft. (Nr. XIX, 
XX.) Gr. 8. Preis eines Bandes von ungefähr 
50 Bogen 3 Thlr. 

geipzig, im October 1835. 


F. A. Brockhaus. 


Wissenschatftliche Rupferwerke 
zu ſeht herabgeſetzten Preifen. 


Urbs Roma, Das alte Rom. Anſichten der Tem: 
pel, Paläfte, Theater, Amphitheater, Triumphbogen, 
Porticus, Litci ıc. xc. 22ief, mit 49 ſchoͤnen Tafeln 
in ge. 4. Nebſt erläuterndem Text, ftatt 4 Thlr. 16 Gr. 
jegt 2 Thlr. 16 Gr, od, 4 Fl. 48 Kr. 

Griehenlands und Roms Scriftfieller und 
andere merkwürdige Männer, Nach Antiten Lithogras 
pbirt. 40 Büften in 4 Heften mit Bebensbeihreibung, 
1 Thlr. 1? Gr, od. 2 Ft. 42 Kr. 

Die römifhen Kaifer des abendblänbifhen 
Reihe. 4 Lief. mie 64 Büflen 4 1 Xblr, 


16 ©r., od. 3 51. 
Acht Büften des Vaticans. Kl. Folie, 8 Gr, 
Prachtausgabe 12 Gr., od, 54 Ar. 





od. 36 Kr. 


Malerifhe Wanderungen durch die Alterthü— 
mer in Rom und der Campagna. Mad ben 
Schilderungen von Adler, Bonftetten, Fr. Brun, Bus 
ton, Kephalides, Kotzebue, Matthiſſon m. ſ. w. 2 Thle. 
mit 78 Anſichten nach Pitoneſi und 1 Plane, br. 1 Thlr, 

Stuttgart, im October 1835. 
F. 9. Köbler, 


Achersetzungs- Anzeige 
von Crahb’s history of english law. 





um Gollifionen zu vermeiden zeigt bie Unterzeichnete bier 
mit an, baf eine Uederſetzung ven: 


A history: 
of 
English Law; 


or an attempt to trace the rise, progress, and success 
sive changes 
of the 
Common Law 
from the earliest_period to the pressent time, 
by George Crabb, Easy. 
{of tbe Inner temple) Y 
barrister at Law. 

demnoͤchſt bei ihe erfcheinen wird. 

Stuttgart und Zübingen, ben Ufen Detbr. 1835. 


3. Eottaſche Buchhandlung. 





Pfennig-Taschenausgaben. 


Im Werlage ber Gebrüder Schumann in Zwidau 
find erſchienen und zu unerbört billigen Preifen, 
das Bändchen nur drei Grofchen, 
zu erhalten: 
Lord Byron's ſaͤmmtl. Werke; 31 Thle. 
21 Gr. 
Alfieri’s Zrauerfpiele; 8 Thle. 1 The. 
Galderon’s Schaufpiele; 12 Thle. 1 Thlr. 12 Gr, 
« Gervante®' fämmtl, Werke; 16 Thle. 2 Thir, 
W. Scott's ſaͤmmtl. Romane; 112 Thle. 14 Thlr. 
— — fänmtl, poeriiche Werke; 20 Thle. 2 Thlr. 12 Sr, 
— — Leben Napoleon’s; 21 Thle. 2 The. 15 Gr, 
— — Geſchichte von Schottland; 7 Thle. 21 Gr. 
— — Biographien d. Romanendichter; 3 Thle. 9 Er. 
Thom ſon's Jahreszeiten; 2 Thle, 6 Gr. 
Birgil’s Aneide; 4 Thle. 12 Br. 
VBoltaire's ausgewählte Werke; 7 Thle. 21 Gr. 
unb noch anbere mehr. 


3 XZhlr, 


Diefe Husgaben find ganz gleihförmig auf das ſchoͤnſte 
Belinpapier fauber und correct gebrudt, und bie Baͤndchen im 
Durchſchnitt über 200 Seiten ſtark. 

Sie werben zu ben dabei bemerkten Preifen roh unb ohne 
Kupfer ausgegeben; man fanm folche aber auch geheftet mit 
Kupfern zu vier Groſchen Br Bändchen erhalten. 

Vermoͤge ihrer ſchoͤnen Nusftaltung eignen fie ſich 
vorpüglich au Geſchenken. 





Ale Rudbantiungen Deutſchlande und ber äftreihifchen : 





haben voll 


’ 


Monarchie nehmen Beſtellungen barauf an, unb 
flänbige Berzeichniffe daven vorräthig. 





Im Lit. Mufeum in Ceipzig if erfchienen: 
Heinrich der Finfler, 
König der Deutfchen. 
Ein Hiftorifhes Staufpiel in fünf Acten 
‚ von 
AZulius Mofer 
1 hie. 12 Gr, 


Dad lebte Bankett 


ber 
Girondisten 
u 
Charles Nodier. 
Aus bem Franzbſiſchen überfegt 





Wie die Klerifei das Eölibat 
beoba 


F ober 
Kiebschaften 
tätpotifgen Priefter 
Franfreich. 


Durd alle —— und Poſtaͤmter iſt zu —— 
Das Pfennig-Magazin 


für Kinder. 
1835. October. Mr. 40 - 44. 


Mr. 40. * Die Kardendiſtel. — Ein Meiner Affe beſiegt 
einen Bullenbeißer. — * Der Dafe.. — * Der vergeflide 
Franz. — Der Regen. — ” Der Karpfen. — Raͤthſel. 

Ar. 41. * Die Arnanten ober Albanefer. — * Roh Einis 
ges über bie Schwere und Elafticität ber Luft. — Der rettent: 
Eisbär. — * Der ſtumme oder zahme Schwan. — Auflöfung 
des Mäthfels in Nr. 40, 

Ar. 42, * Das gemeine Stachelſchwein. — Die graufamın 
Rinder. — * Der Ameifenliwe. — * Der Rabe. — Raͤthſel. 

Ne. 43, * Die sehn Gebote und bie Grifrshütte, — * Die 
Krammetsvögel. — Das Märhen von. ben brei guten Wrübern. 
— * Der Handwerkemann und ter Rabe, — Aufldfung du 
Raͤthſeis in Ne. 42. . 

Mr. 44, * Der Leopard und ber Panther. — * Die Ei 
Breslau. — Georg und feine Vettern. — * Der Flußbarſch— 

Die mit * begeihneten Auffäge enthalten ein 
ober mehre Abbildungen. 

Preis des Jahrgangs von 52 Nummern I Thlr. — Dr 
erfte Jahrgang koſtet ebenfalls 1 Thlr. 


Leipzig, im Dctober 1835. 
F. A. Brockhhaus. 











wrätten — 





Monat ae 


£ 


Pe DENE ae Werne j entgattend r | 
30 Bin Rn 206-3 1 Beige: Mr. IL, und 5 fg Kae Ne KSRR _KXXXIN. * 











BE er ara 


DIOR die En erſcheint außer den Beilagen nr eine Nummer und if ve. 
ö Ve ben Sahogang 1 2 Zhaler. ; | 





Ale —— des Inz und Audlandes nehmen Beftellung J dieſe — an; ebeuſo 
alle — die ſich an die koͤnigl. fähf. Beitungserpedition in Leipzig oder 
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jahr. — Sechs Erzahlungen· Rachlaß von & Achlm ven 
Arnim. — Notiz, — Literarifähe Anzeige. Bugtom. Be: E 7 
314, Augemeine Staaletehre von D. &- von Ekenbaht. Erftir ſche Denlaifee —! — Biterarifdie X 
Theil. (Kortfepung.) — Romanenlittrafur, (1..Darmönie, Bon 9: Marggraf (Be 
Sympathie uhb- Ausbau. Ein Roman bon’ ®, @. @its, VPolitiſ ubel. 
2. Hiforifhromantifhe Ersäblungen zur Schüderung um ou Reipzt Bon Ir. 
ferer Zeit... Bon der Herzogin von Abranted, beutfch von | 527, mie y B 
2.900 — eh gu * —— pet Barnhage “ 
von Sophie Key. Ueberſeht von np Toruew ei ausgegeben don 2. ‚von. J 
Theile) — Gerreſpoadenzuochrichten ans Parie.. — Not. gang, — Das Re fübtichen 
815. Allgemeine: Staatäichre von D. G. von Gfentabt.  (örffer Bellage Mr il, Kus den 
Theil. : Beſchtu) — Was in Verfaffung ? Zut Wrdl 2 er. 
‚gung der Schrift ciyes Meupresßen: ‚Bebarf Prechen ef: 
ner -Gonftitutien? Aus dem. Beiüchtöpunfte ber Eitaatk: 
wiſſenſchaft von Alnem Mitprruhen. — Seifetaarbuch vom 
— Burter. (Jommal by Frauces Anne Butler, ig }, 
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mter, die fih an die Eönigl. fähfifhe Zeitungserpedition in Leipzig oder das koͤnigl 
Die Berfendung findet wöchentlich zweimal, Dienflags , und 





Erwin von Steinbach, oder Geift der deutſchen Baus 
kunſt. Ein Roman von Theodor Melas, Drei 
Theile. Hamburg, Perthed. 1834. 8. 5 Zhlr. 

Erfter Artikel. 

Wenn die Verfiherung, daß die vorliegende Arbeit 
eine der bebentendften Erſcheinungen unferer Zeit fei, mit 
Mistrauen aufgenommen wird, fo muß ich bas deswe⸗ 
gen natürlich finden, weil wie in den legten: Jahren oft 
genug ähnliche WVerficherungen gehört und gelefen haben, 
welche fich bei mäherer Unterfuchung der Sache als durch⸗ 
aus falſch erwiefen, obgleich fie mitunter von Männern 
ausgingen, melde ſich eines gewiſſen literariichen Nufes 
erfreuen. Inwiefern nun diefe Anzeige geeignet fein mag, 
jenes Mistrauen zu befeitigen, muß ich dahingeftellt frin 
laſſen. 

Eine flüchtige Skitzze bes ſehr reichen Inhalts mag 
ber genauem Betrachtung befonders charakteriftifcher Ein: 
jelnheiten borangeben. 

Wir fehen den Merkmeifter des ſtrasburger Münfters 
zunähft im Haufe feines Waters, Der Jüngling hat 
fih für feine Kunft bereits tüchtig gebildet, zuerft unter 
Aufficht des Vaters, ſodann auf einer Bildungsreife durch 
Italien. Zugleich wird jedoch deutlich, daß fein Charakter 
noch keineswegs gründlich durchgebildet iſt ein unbeflimms 
tes Sehnen treibt ihn daher aus der Beſchraͤnkung des 
buͤrgerlichen Lebens hinaus nach dem Morben, Zuerſt ber 
gibt er fih nah Köln, wo Meifter Dieterich, der Er: 
bauer des dortigen Domes, ihn, den Sohn des vertraus 
teften Freundes, mit Wohlwollm aufnimmt. Deſſen Tochter 
Hiüdegard, eine Achtung gebietende Erſchelnung, gewinnt 
ſogleich das Herz des Juͤnglings. Eine ruhige fefte Neis 
gung bereinigt Beide, Unentfchieden bleibt zwar zunaͤchſt, 
ob die Liebenden fih als Verlobte betrachten; aber fie 
widmen einander bie. lebhafteſte Anerkennung und haben, 
ala tüchtige, edle Charaktere, die gerechte Buverficht, daß 


diefes gegenfeitige Gefühl niemals wieder erlöfchen werde. 
Auf mannichfaltige, immer aber behagliche Weife wird 
nun der Füngling an das Leben gefeffel. Seinen Ars 
beiten und Anſichten wird von den Kunftgenoffen freubige 
Anerkennung zu Theil; in dem Landhauſe des Meifter 
Dieterih umgibt ihn ein Kreis heiterer und geiſtreicher 
Menſchen; einfame Stunden theilt ein gleichalteriger Freund, 
welchem er fich ebenfalls mit der Geraltfamkeit eines tie 
fen und flarfen Gemüches angeſchloſſen hat; die Eigen» 
thuͤmlichkeit anderer Stände lernt er von ber achtbarften 
Seite kennen, doch fo, daß ihm der Vorzug bed tieferm 
Bewußtfeins in der eignen Bruft und in ber feiner Bes 
rufsgenoffen gegenmärtig bleibt. Der Kaufmann, der Erz⸗ 
bifchof, der Kaifer gehen mit allen Zeichen ihres Standes 
an ihm voruͤber, und laſſen ihm das freudige Bewußt⸗ 
fein, daß namentlich die Geliebte feines Herzens durch bie 
einfache Würde ihres Geiſtes alle Außerlichen Vorzuͤge 
überftrahle, (Erſtes Bug) ” 

Doch alles dieſes flille feine Sehnſucht nicht ganz, 
und er fest daher mach einiger Zeit die Reife nach dem 
Norden mit jenem Freunde, dem Landſchaftsmaler Kaspar, 
fort, Nach einigen anmuthigen, obwol nicht gefahrlofen 
Neifeabenteuern [chließt dem beiden ſich ein dritter Freund, 
ber Hiftoriemmaler Hubert, an. Diefe Drei ergögen fi 
nun zunaͤchſt an der ſcharf ausgeprägten Eigenthuͤmlichkeit 
der Niederländer, und werben in dem Haufe eines reichen 
Kaufmanns wohl aufgenommen, was ihnen Gelegenheit 
verfchafft, das Innere des Volkslebens näher zu wuͤrdi⸗ 
gen. Zugleich wirb die Ehre deutfcher Kunſt in einem 
Streite mit einem niederländifhhen Baumeiſter wahrge⸗ 
nommen. Die num folgende Meerfahrt gibt den Reiſen⸗ 
den Zeit und Anlaß, im fich feldft zurüdzußchren und die 
Ergebniffe der bisherigen Erfahrungen zu ordnen. 

Held namentlich widmet der Deimat und ben entfernten 
Freundon das Lebhaftefte Andenken, wozu ein anmuthiger 
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Zufall ihm noch beſonders auffodert. Bei ber Ankunft im 
Schweden und namentlich in Lund macht fogleich die be: 
deutende Perfönlichkeit des dortigen Erzbiſchofs einen ent: 
ſchiedenen, mwohlthätigen Eindrud, welcher noch erhöht wird 
durch die Riebensmwürdigkeit feiner leidenden, aber mit ber 
rubeendften Anmuth leidenden Schmwefter und burd bie 
verftändige Gemuͤthlichkeit einiger Freunde und Diener bes 
Er biſchofs. Wenn von allen diefen Perfonen die Freunde 
und mamentli der Held auf jede mögliche Weiſe geför: 
dert werden, fo fehlt es doch auch nicht an Störungen 
und geiftigen Hemmniffen, welche diesmal befonders an 
die Perfon des Gardinallegaten, eines befchränkten und 
ränkefüchtigen Stalieners, geknüpft werden. Erwin unter: 
nimmt bier zwoörderft ben Bau einer Kirche, zu bderem 
Erfindung ber freundliche Zufpruc der edein Eliſabeth ihn 
im entſcheidenden Augenblide ftärft, und reift alsdann 
mit dem Gönner nah Skenninge, mo bie Geiſtlichkeit 
bes Mordens fi zu einer Kirchenverfammlung vereinigt, 
Mannichfache Intereffen und Aufregung verſchiedener Art 
werben und bier gefhildert, Die Freunde fühlen ſich in 
ihrem Gönner geehrt, ba biefer Gelegenheit erhält, ſich 
als Huͤlfe und Frieden bringend in dem bedenklichſten Ber: 
hältniffen zu bewahren. Der Cardinallegat bewährt ſich 
frinerfeits ebenfalls als Ruheſtoͤrer und es gelingt ihm, 
ben jungen Baumeifter ziemlich ernſtlich mit ſich ferbft zu 
entzweien. Deffen Bewußtſein wird jedoch bald wieder 
geheilt, da ihm Gelegenheit witd, in Gemeinfhaft mit 
einem verftänbigen Freunde aus früherer Zeit in Upfala 
feine Kunft ungehindert zu üben, und bald darauf, fogar 
das Leben der ſchoͤnen Töchter Birger Jarl's, eines ſchwe⸗ 
diſchen Fürften, durch Entſchloſſenhelt vor dringender Ge: 
fahr zu bewahren. (Zweites Bud.) 

Tach dem Wohnfige jenes Fürften berufen, um bas 
fetbft den Bau eines Schloffes zu leiten, wird Ermin 
von Neuem in einen Kreis ausgezeichneter Menſchen ein: 
geführt. Der Fürft ſelbſt iſt ein ſtattlicher, ehrenveſter, 
aber jähzornigeer Mann; bie Fürftin eine fromme, eble 
Frau; die Tochter und der jünafte Sohn Beider zeichnen 
fi vor allen ihren Umgebungen ſowol durch Liebenswür— 
digkeit al durch Anhänglichkeit an ben Helden aus, Ebenfo 
treten dieſem ein waderer Kunftgenoffe, ein ſehr verflän: 
diger, philoſophiſch gebifdeter Staatsmann und ein edler 
Mitter, alle Drei im Dienfte jenes Kürften, mit Wohlwol⸗ 
ben entgegen, Erwin fühle fi in diefer Umgebung um 
fo cher heimiſch, da ihm auch hier bald die hoͤchſte Aner⸗ 
kennung wled. Der ihm aufgetrageme Bau eines‘ Reſi⸗ 
bengfäjloffes wird raſch und zur Zufriedenheit des Fürften 
begonnen und gefördert; zugleich wird er fuͤr jenem me: 
fentlihen Dienft, welchen er der Tochter bes: Fürften zu lel⸗ 
fen Gelegenheit harte, mit hohen Ehren bedacht, und was 
ihn natürlich höher als jenes begluͤckt, im den vertrautern 
Kıris tieffühlender und hochgebildeter Menfchen aufgenom: 
men, Am entfchiedenften aber fühlt er fi von dem 
Wohlwollen der uͤberaus anmuthigen, zart und feingebil- 
betim Herzogstochter, Freia, betroffm. Seine Verehrung 
für diefe geht bald im wirkliche Leidenfchaft uͤber, und obs 
glelch die Votzuge ber Angebeteten ihm ben Adel und das 


kraͤftige Gemuͤth Hildegard's ebenfo wenig aus feinem Ger 
daͤchtniſſe zu verdrängen vermögen als etwa den hoben 
Werth Meifter Dieterich's und die Liebe umd die Tüchtigkeit 
feiner eignen Aeltern, fo geht doch fein Bewußtſein anderers 
feits fo ganz im biefer neuen Neigung auf, daß er fidy bei 
dem Gedanken, er könne unmöglich auf die Dauer fich des 
Umgangs ber fhönen Fuͤrſtin erfreuen, des Iehhafteften 
Schmerzes miht enthalten kann. Diefe Neigung, welche 
lebhaft erwidert wird, fieigert fih in Folge mehrer einans 
der durchkteuzender Zwiſchenvotfaͤlle und durch eine Ver— 
mundung, melde der Heid fi im Dienfte der Geliebten 
zugezogen hat und ihm durch die rührendften Beweiſe des. 
tiefften Mitgefühls uͤberſchwenglich vergolten wird. Doch 
eben dieſe entichiebenere gegemfeitige Erklärung führt auch 
eine gefaßtere Stimmung der Liebenden herbei, und Erwin 
trennt ſich daher von der ſchoͤnen Freia. (Drittes Buch.) 

Zurucktehrend zu feiner Beſchaͤftigung als Baumeifter, 
hat et Gelegenheit, feine Freude an dem Gluͤcke würdiger, 
ehrenvefter Befchräntiheit zu naͤhten umd dabei zugleich 
wadere Freunde aus den untern Volkitläffen zu gewinnen. 
Briefe aus der Heimat vergegenwaͤrtigen ihm lebhafter, 
was er dort zurüdgelaffen und über den neuen Eindrü— 
den faft vernachläffige hatte. Außerdem gibt eine Verhaf— 
tung, welche eine falſche Anklage ibm zuzieht, und bie 
damit verbundene Zodesgefahr ihm Anlaß, ſich enter als 
je mit ſich ſelbſt zu beſchaͤftigen und in Folge deffen be: 
nugt er bie wiedererlangte Freiheit, um eine Reife nach 
dern aͤußerſten Morden zu machen, wo ein Eremit durch 
Lehre und Schickſale, ſowie duch die Wunderwelt, in 
welcher er ſich bewegt, ſich bildend und erfräftigend era 
weißt, Nichtsdeſtoweniger bewahtt fih Erwin nad feiner 
Rüdkehe im berorgten WVerhättniffe nur mit Mühe die 
früher errungene Faſſung, und freilich wicb dieſelbe auch 
auf eine ſchwere Probe geftellt. Er wird auserfehm, bie 
Dienfte eines Marfgalls der Pringefjm bei dem Feſte ih⸗ 
ter Vermaͤhlung mit einem Könige von Mormegen zu vers 
fehen. Doc wird ihm das Herbe diefes Zuftandes durch 
eine beglüdende Begegnung gemißert. (Viettes Bud.) 

Nachdem er ſchmerzlichen Abſchied von der Lebens: 
würdigen Königin genommen bat, begibt er fi num nach 
Lund zuruͤck, wo er im troͤſtlichen Verein mit feinen 
Freunden, mit dem Erzbiſchof und deſſen rührend anmu: 
thiger Schweſter, melde ſich in diefer Zeit immer mehr, 
bis zum Tode verklärt, und in ungefiörter Kunſtuͤbung 
feinen Geiſt wieberauftichtet und fi zur Müdkehr in 
das Vaterland bereitet. Endlid begibt er ſich über Bü: 
bed, wo ihm und feinen Freunden ebenfalls viel Ehre 
angerhan wird, nah Köln. (Fuͤnftes Bud.) 

Der Werth Hildegard’s Hat fih ihm von Neuem auf 
das Lebhafteſte vergegenwärtigt, und die Beforgniß, fie 
koͤnne ſich in Folge feiner Abmefenheit und vieleicht auch 
feiner nicht verſchwiegenen Abenteuer einem Andern zuge⸗ 
wendet haben, erfüllt ihn mit wehmüthigem Bangen; aber 
er wird ſowol von ihre und ihren Angehörigen, als auch 
von Gewerksgenoſſen über Erwarten liebevoll empfangen 
und verlobt ſich num förmlich mit Hildegard. Hierzu dem 
Segen feiner Aeltern einzuholen, reift er mach Strasburg, 
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- "wo der Biſchof ihm zum Bau des Thurmes am Mün: 
ker dinge und mwohln die Freunde Hubert und Kaspar 
melden, ‘daß fie den Weg zu einen geficherten häuslichen 
Gluͤck gefunden haben. In Gemeinfchaft mit den Ael: 
tern umd einem Sugendfreunde begibt er fih nah Köln 
zurüd, und nachdem er bafelbft fidh das ehrende Wohl: 
wollen bes weiſen Albertus Magnus erworben bat, wird 
von diefem die Ehe Erwin's und Hildegard's geweiht. 
Das Hochzeitfeſt wird geſchmuͤckt durch die Ankunft Hus 
bert's umd Kaspar's mit ihren Frauen, ſowie bes jlingern 
Brubers der ſchoͤnen Freia, welcher gluͤckwuͤnſchend die Er: 
innerung am bie norbifhen Freuden Erwin's lebhaft auf: 
regt, doch nur zu behaglicher, erfprieflicher Gemüchserhe: 
Bing. Mehre Jahre fpäter wird Erwin nach Strasburg 
zum Behufe des früher beſprochenen Thurmbaues berufen; 
Meifter Dieterih und Freund Hubert begleiten das Ehe 
paar, und der Legtere forge namentlich dafür, daß es in 
der neuen Wohnung Errin’s nicht an Erinnerung an die 
bedeutendern Ereigniffe feines Lebens fehle. Die Feier 
bes Zages, an weldyem Erwin den Grundflein des Mün: 
Kerthurmes legt. und an welchen ihm zugleich ein Knabe 
geboren wird, beſchließt das Ganze, nachdem noch einmal 
alle Künftter, welche wir früher kennen gelernt haben, zu 
denn gemeinfdaftlichen großen Werke verfammelt find, 

Diefer Inhalt, von deſſen Fülle ich bier nur eine 
fehr undollkommene Ahnung geben konnte, wird in einer 
wahrhaft prächtigen Form mitgetheilt. Der Erinnerung 
ſchwebt dies Gedicht vor mie eine weite Reihe hoher, im 
ebelften Style angelegter und verzierter Säle, die dennoch 
gar gafttih und wohnlich dem Beſucher winken. ' Der 
Verfaſſer iſt ohne Zweifel nicht nur ein fehe talentvoller 
Dichter, fondern auch ein volftändig durchgebildeter, ges 
reifter Mann, und biefe Arbeit muß, obgleich ihr keine 
andere deſſelben Verfaffers vorausgegangen ift, dennoch kei: 
neswegs als ein Erftlingsverfuh, fondern als die Aeuße: 
rung einer vollftändig im fich abgefchloffenen Perſoͤnlichkeit 
betrachtet werden, mie fie denn aud ganz gewiß eine 
Frucht mehrjähriger Mühen und das Ergebniß der gefamm: 
ten Lebenserfahrungen des Verf. ift. Sichtlich hat diefer 
ſich übrigens im Laufe der Arbeit ſelbſt, wenigftens in 
Beziehung auf bie Form der Darftellung, weiter fortges 
bildet, Im erften Theile finden fich noch zumeilen Aus: 

“ fhmädungen, deren Abfichtlichkeit merklich iſt; fpäter aber 
verſchmelzen Form und Inhalt immer mehr zu einem we⸗ 
fenstich durcheinander bedingten Ganzen. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Darftellung bes Strafrechtöfalles gegen die Gräfin von 
Goͤrtz- Wrisberg und mehre andere des Hochverraths 
Angeklagte, ſammt Entfheidungen der hetzoglich braun: 
ſchweigiſchen Gerichte und einem Gutachten der heidel« 
berger Juriſtenfacultaͤt von J. Scholz II, Lime⸗ 
berg, Herold und Wahlſtab. 1835. 8. 


Die im Jahre 1832 von WBraunfchweig aus verbreitete 


Rachticht von einer hocverrätherifhen Verſchwoͤrung zu Gunften 
des vertriebenen und _ber Regierung entfenten Derzogs Karl er 
regte um fo mehr Aufmerkfamkeit, da hierburd wichtige faats- 


wiffenfdaftlihe ragen, welche bie Stellung des zur Regierung 
gelangten Herzogs Wilhelm näher ins Licht fegten, vertoppelte 
Bebeutfamkeit erhielten. Manche Seiten bes Regierungsiwechfels 
waren von ſcharfſinnigen Schriftſtellern beleuchtet; wir brauchen 
nur auf bie Unterfuchung ber Frage: „Was ift Mechtens, wenn 
bie oberfle Gtaatögewalt bem Zwecke des Gtaatsverbandes 
entgegenhanbelt ?’ melde ber verbienftoolle Geheimrath v. 
Strombeck anftellte, zu verwelſen. Dod wenn man fi von 
theoretifchen Auseinanderfegungen auf bie Greigniffe in Braun 
ſchweig und deren Folgen wendet, bieten ſich mod viele Gontros 
berfen bar, welche vor ber Beurtheilung der Strafbarkeit ber- 
Umtriebe, um ben Dergog Karl wieber zur Regierung zu vers 
helfen, entfchieden werden müffen. Der Gonvenienz ber Politi 
braucht nicht @intrag zu gefchehen, wenn man auf bie ftrenge 
Rorm des Rechts verweiſt. Wie es hiermit gemeint fei, ergibt 
fi von ſelbſt, wenn wir einige jener noch unentfciebenen Bors 
fragen” hier anbeuten, wobei beborwortet wirb, ba, während wir 
nur Thatſachen und Rechtsprincipe vor Augen haben, wir uns 
durchaus bavon losfagen, allgemeiner Misbilligung und Veroch⸗ 
tung verfallene Menſchen in Schug nehmen ober biefe freimü« 
thiger Literarifher Unterhaltung gewibmeten Biätter durch ihre 
Bertheibigung befleden zu wollen. 

Was nur, näher betrachtet, bie braunſchweiger Revolution ' 
von 1830 betrifft, fo fragt es fih: wie verhält ſich biefelbe 
su ber in allen conflitutionnellen Staaten dem Regenten zuge⸗ 
fprochenen perfönliden Unveranttwortlicleit? Won ivem ging 
ber Strafact gegen den vertriebenen Herzog Karl aus, während 
bie Vertreter ber Gefege, die Depofitairs der. Staatägewalt eis 
nem Pöbelhaufen gegenüber zur Steuerung des Regentens unb. 
Poͤbelunfugs erft dann ſich zu regen begannen, als jener vertries 
ben war umb biefer ausgetobt hatte? Riegt es nicht ber braun⸗ 
ſchweigiſchen Lanbesconftitution ob, bei Anerkennung böswilliger 
Schlechtheit bes Fürften durch ein vegierungsfähiges Minifterium 
biefem Mangel abzubelfen? Welches waren benn eigentlich bie 
Verbrechen des Herzogs Karl? Bon einem ehrlofen, dem Fürs 
ften unmürbigen Privatleben Kann bie Rebe nicht fein,. ba man 
ſchon oft gemöthigt war, Hohen Das nicht anzurechnen, was 
bem buͤrgerlichen Beben zum fehmachvollen Wormurfe gereicht. 

Die Policeibirection in Braunfhweig fab fid, im Berfolge 
vermeintlicher Spuren einer bodhverrätherifchen Berbindung zu 
Bunften des vertriebenen Herzogs Karl 1832 veranlaft, bie 
Gräfin von Wrisberg im Danöverifchen einfangen und ſich aus: 
liefern zu loffen; auch wurben mehre angeblich betheiligte Brauns 
ſchweiger verhaftet: ein WBebienter Ehrhardt, Jäger Dubien, 
Oberſtlieutenant von Kalm, ein Stallfnecht Behle, ein Zube 
Hirſch Siberfchmidt, ber Hof: und Juſtizrath Fride, Oberftlieus 
tenant von Henninge, Kammerrath Böhlkau, Juſfizamtmann Gross 
eurb, Buchhändler Meyer und Pferbeverleiher Freitag. Weitere 
Na chugen unb entbedite b Mittheilungen gaben ber 
Sache ein wichtiges Anfehen, wozu noch beitrug, daß nach einem- . 
hoͤchſten Referipte vom 7. Mai 1832 für biefe Staatsangelegenheit eine 
«befondere Unterfuhungscommiffion angeorbnet wurde, melde noch 
manche Berhaftungen vollziehen, aber auch einige ber Gefange⸗ 
nen (23 Perſonen) der Haft, zum Theil gegen Börgſchaft ent⸗ 
ließ. Die etwa 4000 Blätter betragenten Acten murben beim 
herzoglichen Candgerichte mach gefchloffener Unterfuhung zum Er» 
Eenntniffe erfter Inſtanz vorgelegt. berichtet die Einleitung 
biefer Schrift, welche dann bie Erfenntniffe gegen bie des Hoch⸗ 
verrathe® Angefjuldigten erfter und zweiter Inftang mittheilt, 
weiche gleichlautend ausfielen. 

Das — —— egen bie Gräfin von Wrise- 
berg vom 3. Juli 1888 ſprach bahin aus, daß gegen bie. 
Angeklagte (als eine Ausländerin) bie Gtrafgerichtsbarkeit in 
braunſchweigiſchen Canden micht begründet fei, unter Dinzufür 
ung ber Bemerkung, „daß das Eandesgericht Beinesiwegs bie Feind» 
feligkeit ber von berfelben unternommenen - Handlungen ver⸗ 
kenne, aber ben Grad ber Gefährlichkeit berfelben und bie 
bie. Angeflagte für bie Zufunft etwa vorzukehrenden Sich⸗ 
maßregeln zu beftimmen, als gänzlich außerhalb der Grenzen 
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feiner Attributionen liegend erachte. Wielmehe muͤſſe es ledig ⸗ 
U dem Grmeffen der Staatspoliceigewalt anheimgeſtellt bleis 
‚ ben, ob und weiche Mafregeln der Sicherung gegen ehva zu bes 
fürdhtende zufänftige Machinationen der Inculpatin zu betreffen 
fein dürften. Bon Ausübung eines Strafrechtes gegen biefelbe 
konne hingegen in den bortigen Landen überall nmidt bie Kede 
fein, am wenigſten wegen angeblicyen Hochverraths, ba bie zum 
Thatbeftande des Verbrechens erfoderliche Verbindlichkeit zur Uns 
tertbanentreue in Anfebung ihrer, mwenigftens zur Zeit ber ihr zur 
Loft gelegten feindfeligen Handlungen, offenbar nicht begründet wäre.” 

Diefer der Policei gegebene Fingerzeig veranlafte, ba bie 
Angeklagte die verlangte genügende Sicherheit nicht leiften konnte, 
daß biefelbe in gefänglicher Haft behalten wurbe, woraus ben Ber 
hörben deue Verlegenheit erwucht. Man ließ bie Foderung ber 
Sicherheiteſtellung fallen und gab der Gräfin, wenn ben neue 
ſten Nachrichten @lauben beigumeffen, unter der Weifung, nicht 
heimzußehren, Geld zu einer Reife nach Rußland. 

Bon dem übrigen in biefe Unterfuhung Verflochtenen wurben 
bes Hochverrathes ſchuldig erachtet, weil fie bem Intereffe des 
Herzogs Karl ſich offenbar geneigt begeigt hatten: von Kalm, 
Ehrhardt, Dubien, Hirſch Silberſchmidt und Meyer, brei In 
eulpaten von ber Inftanz abfoloirt, drei und zehm mach verſchie⸗ 
denen Mobificationen von ber Unterfuchung freigefprosen, end 
lich ein Tagldhner wegen falſcher Denunciation zu fünfjähriger 
Bwangsarbeitsftrafe verurtheilt. Dean mwirb zu milfen vers 
fangen, welches die hochverrätherifchen Ihatfadhen- waren, mel: 
de, von ber linterfudhungscommiffion ausgemittelt, die Gtrafer 
fenntniffe der Gerichte begründeten? Wir theilen hier aus dem 
Grfenntniffe die gegen ben dv. Kalm ausgemittelten Punkte mit, 
woraus mit einigen für bie ganze angebliche Verſchwoͤrungsge⸗ 
ſchichte unerheblichen Mobificationen auf bie Schuld der übrigen 
SInculpaten zu ſchließen ift. 

1) Bon Kalm war ſchuldig, mit bem u. f. w. Bitter in «is 
ner möglichft verheimlichten Gorrefponbenz die Mittel zur Wie 
bereinfegung des Herzogs Karl in bie Landesregierung bes 
rathen, namentlid Bitter aufgefobert zu haben, dem Herzoge 
ben Rath gu ertbeilen, fi zum Kaifer von Rußland zu ber 
geben, um einen Verſuch zur Wiebererlangung ber ſcheinbar 
verfchersten Gnade beffelben zu machen. Werner bat ber 
von Kalm ben Bitter. benachrichtigt, daß ein Agent zur Beob: 
achtung des damals in Nizza ſich aufhaltenden Herzoge Karl 
abgefendet fei, und endlich babe ſich Malm bereit erklärt zu 
einer Zufammenkunft mit dem Herzoge zur Beratung ber 
Reftaurationspläne. 

2) Habe Kalm fi zu gleichem Zwecke mit ber Gräfin 
von Görg:Wrisberg in Sommunication gefegt. 

8) Babe er bei Berathung ber Reftauration Peine entfchier 
po Abneigung gegen Anwendung gewaltthätiger Mittel an bin 

ag gelegt. 

4) Habe er fich die Ausforfchung bes Muͤhlenpaͤchters Schrd⸗ 
der, welchen er für ben Agenten bes Herzogs Karl gehalten, ans 
gelegen fein laffen. 

5) Habe man nad ber Verhaftung bes v. Kalm in 
feinem Schreibpulte einen von feiner Hand gefchriebenen Auf: 
fag gefunden, welcher eine Parallele zwifchen ben Herzogen Karl 
und Wilhelm enthalten, worin von Legterm, von deſſen Räthen, 
Bofr und Militairbeamten in hoͤchſt unehrerbietigen Ausbräden 
gerebet fei. Jedoch geht aus den Acten nicht hervor, daß von 
biefem Auffage durch Verbreitung, Borlefung, Vorgeigung ıc. 
irgend Gebrauch gemacht ift. 

6) Habe er - an das Staatöminifterium unter Verbeifung 
ber Entbedung einer gegen baffelbe gerichteten Berfhmwödrung 
einen muftificirenden Briefe anonym gelangen laffen. 

&o werben bie Verbtechen bezeichnet, von welchen das er⸗ 
kennende Geritt in ben Gründen meint: „Daß biefe bis zur ges 
nügenden Gewißheit ermittelten Thatſachen an dem Borbandenfein 
aller objectiven und fubjectiven Erfoberniffe des Hochverrathes 
Beinen irgend begründeten Zweifel übriglaffen.” Das heißt den 


Knoten durchhauen, micht ihn Idfen, ba und Staat nit 
identiſch find, die Umtriebe nur gegen ern, nicht gegen Tee 
tern gerichtet waren und bei biefem Beflreben ein Regitimitäts- 
bewußtfein für ſich hatten, welches bei andern Erfolgen den Preis 
ber Untertbanentreue bavongetragen hätte, 

Hr. dv. Kalm ſuchte beim Epruchcollegium ber Univerſitaͤt 
‚Heibelberg um ein Rechtsgutachten nach, Über bie Frage: ob er 
nicht von dem Werbrechen bes Hochverrathes und ber ihm bier 
ferhalb — Strafe freizuſprechen ? Dieſes geiſtvoll gear» 
beitete Gutachten, welches bier unter Anlage 2 mitgetheilt wird, 
ſprach ſich bejahend aus. So vorſichtig audy in bemfelben, wie 
in jenen Grfenntniffen bie politiſchen und reinftaatsrechtlichen 
Borfragen umgangen wurden, fo werben doch mandhe hierher ges 

rige erzeige ertheilt. Wir heben folgende wohl zu beach⸗ 
tende Stelle aus: F 

„Die Erfahrung lehrt, daß nad einem in einem Etaate 
durch eine Revolution oder ein befonberes Zufammentreffen der 
Umftände bewirkten Dynaftienwechfel ober einer Entfernung bes 
bisherigen Herrſchers noch lange in biefem Staate ein gewiſſer 
Meinungslampf fih an den Tag legt, worin ein Theil der Un« 
terthanen ben vorigen Herrſcher zugetban bleibt und nur das 
Berhältnig diefes Herrſchers als ein gefegliches, fein Recht als 
ein gegrünbetes betrachtet. Bleibt mun ein Bürger unter fols 
hen Verhältniffen nur anhaͤnglich dem vorigen Regenten, fpricht 
er auch biefe Gefinnung und feine Meinung über das beftehende 
Verbältniß aus, erkennt er aber, daß er ber beftchenden Megier 
ung, weil fie und fo lange fie beficht, Gehorſam ſchuldig iſt, 
bewährt er dieſen Gchorfam und Achtung durch die That, fo 
ift von einem Hochverrathe nicht bie Rebe, felbft wenn er dem 
vorigen Herrſcher feine Gefinnung, an ben Tag legt ober bem 
Bunih ausfpricht, daß auf bem gefeglichen Wege der Herrſcher 
zurüdtehre. Auch hier liegt es in ber Natur ber Sache, daß 
ber ber vorigen Regierung ergebene Unterthan noch immer fich 
einbilbet, daß durch diplomatiſche Berhandlung, burch eine Ums 
geftaltung ber politiſchen Berhättniffe der vorige Derrfcher zuruͤck⸗ 
geführt werben koͤnne; ift num fein Streben blos dahin gerichtet, 
zur Begünftigung dieſer gefeglichen Weittel mitzuwirken, fo ift 
feine Thätigkeit feine hochderraͤtheriſche. — Ganz vorzüglich muß- 
ten bie nach ber Entfernung bes Herzogs Karl begründeten Ver⸗ 
bältniffe geeignet fein, einen foldyen Weinungskampf herbeigus 
führen und ben Glauben zu weden, daß auf gefeglihem Wege 
die Rüdkehr des vorigen Herrſchers möglich fei.'” 

Der Abdruck diefer Actenftüde ift um fo erwuͤnſchter, ba 
man aus benfelben deutlich erfieht, wie ſchwach bie- ganze Ber 
ſchwoͤrungsgeſchichte, von welcher im Publicum und in öffentlis 
en Blättern viel Aufheben gemacht wurde, baſitt iſt. 25. 








Notiz. 


Die weitlihen Provinzen ber Vereinigten Staaten waren 
iu Anfang des Jahrhunderts faſt noch in einem ganz wuͤſten 
Zuftande. Kaum daß einzelne Pioniers fie in biefer oder jener 
Richtung ausgekundfchaftet hatten, Man weiß, mit welder 
Schnelligkeit fie gegenwärtig auf dem Wege ber Ginilifation 
fortfchreiten.. Mitten in diefen noch wenig bebauten und ber 
wohnten Gegenden befinden fi Infitute, weldye man als wirk« 
liche Mufter aufitellen fann; an ben Ufern des Miffifippi im 
Miffuriftoate 120 englifhe Meilen nörbiih von &t. Louis 
befindet fi ein fogenanntes College (Marion College), we 
junge Leute eine gewählte Erziehung erhalten zu einem Jabrs 
geld von 20 Dollars (etwa 30 Thlr.) für ben Unterricht, 
und 50 Dollars für die Penfiondtoften. Allein auch die— 
ſer Koftenbetrag kann vermieden werben, wenn ſich bie Zög« 
linge dazu verſtehen wollen, an ben Arbeiten bed Meierhofs Ans 
theil zu nehmen, der 400 Acker Wiefenland befist. Diefe Ars 
beiten find nicht fehr anftrengend, und finten nicht täglich ftatt. 
Wer fie mitverrichtet, erhält Alles, Erziehung und Unterricht, 
unentgeltlich. 130. 


Beramwortlicher Herausgeber: Heinrich Brodbaud. — Berlag von J. A. Brodbausd in Beipyig. 


Blätter 
für 


literarifde Unterhaltung. 





2. Rovember 1835. 





Erwin von Steinbach, ober Geift ber deutfchen Baus 
funkt. Ein Roman von Theodor Melas. Drei 


Theile. 
Wortſetzung aus Wr. 305.) 

Um eine beſtimmtere Vorſtellung von der Darftellungs: 
weiſe des Verf. zu geben, wähle ih den Anfang bes 
erften Theiles, den des zweiten und eine befonders charak⸗ 
teriftifche Stelle des dritten Theiles ald Proben, an welche 
ſich alsdann die Betrachtung der Eigenthümlichkeiten des 
vorliegenden Buches bequem anknüpfen laffen wird, 


Der erſte Theil des Romans beginnt nämlich alfo: 

Erwin von Steinbach ftand mit feinem Freunde Konrab 
am tiefen Bogenfenfter in ber väterlichen Wohnung und rebete 
mit ihm von Stafien, von bannen er jängft erft heimgekehrt 
war. Die bejahrten Xeltern ſchliefen in der angrenzenden Kam⸗ 
mer, beren Shüre halb gedffnet ſtand, und fie ſprachen leifer, 
um ihren lummer nicht zu flören. Da ſchlug in Strasburg 
bie alte Thurmuhr zwölf, und über bas mwalbige Gebirge flieg 
ber Vollmond wie ein großes Keuer auf. Der Glutſchein fiel 
durch bie trüben bumtgemalten Fenfterfcheiben grabe bem Erwin 
ins Geſicht, fobaß er faft erſchrak und das Penfter aufriß; — 
ba erkannte er feinen Irrthum; denn bald hatte ſich bie Mond⸗ 
Scheibe vom Gebirge abgelöft und verbreitete einen filbernen 


Glanz über ben Arm des herrlichen Rheinftroms, der in unends- 


lichen Sprubeln funkelnd und freudig vorüderrolte. Ein erfris 
fhender Duft ſtieg aus den blühenden Geſtraͤuchen, melde bie 
väterlihe Wohnung umgaben und von dem grünen Wellen be: 
fpült wurden. Der weiße Schaum negte die zarten Knospen 
der Arpfelbäume wie mit periendbem hau und fprügte hoch em ⸗ 
por. Die Rachtigall fang in den Wipfeln ihre erften Biebed: 
lieber, benn es war in ber Mitte bes Mais. „Nun, mein 
lieber Konrad‘, fagte Erwin nach einigem Stillſchweigen, denn 
dieſer Anblid hatte Weide uͤberraſcht, „num fühle ich erſt ganı, 
daß id in dem werthen Baterlande bin! Wie oft lehnte ich 
als Kind mich aus biefem Fenſter in der Mutter Armen und 
- freute mich im Mondlicht ber bligenden Wellen, und ſchloß mich 
fefter an bie Mutter bei aufbraufender Frählingsflut! Wenn 
auerft das Eis nun brach und ich furchtfam wurbe und ſelbſt 
die Mutter bebte, fo fleeichelte mich der Water, der kundige 
Maurermeifter, und ſprach bedaͤchtiglich: Gutes Muths, Zunge, 
ich habe einen feften Grund gelegt und eine flarfe Mauer ge: 
zogen; ba unten ftehen auch die ſcharfen Brecher, vor dem Eis 
gange kannſt du ruhig fchlafen, und“, fegte er — „willſt bu 
ein rechter Maurermeiſter werben, fo mußt bu ein fühnes, freies 
and unverzagtes Gemuͤth haben.’ 


Schon bier zeigt fich die behagliche Pracht und bie 
eble, Eräftige, und doch zugleich feingebildete Biederherzig⸗ 
keit, welche das ganze Werk charakteriſirt; doch iſt auch 
nicht zu verkennen, daß der Verf, ſich bier in feine Weiſe 


unter denen namentlich die allgemeinen: „zart, filberm, 
unendlich“ u. f. w. etwas geſucht erfcheinen und die Rebe 
dem Schmwülftigen nahe bringen. Doch find auch fie vers 
ftändig gewählt, umd ſehr irren würde Der, welcher fie 


mit den ungefchicdten Verzierungen zufammenftellen wollte, - 


mit welchen umfere gewöhnlichen Romantiker ihre forms 
loſen Erzeugniſſe berausftaffizen, 

Was etwa zu dieſer Stelle noch zu bemerken fein 
möchte, wird fi am beflen aus der Wergleichung mit 
dern Anfange bes zweiten Thelles ergeben, welcher alfo 
lautet: ’ 


Wir finden unfern Freund auf dem Wege nach Wielbo wie 
ber, indem tie Alles übergehen, was ihm in den legten Tagen 
zu Upfala noch beſchaͤftigte. Bonnevil hatte ihn eine gute Strecke 
zu Pferbe begleitet unb war dann mit herzlicher Umarmung 
von ihm gefcdjieben, indem feine legten Worte lauteten: , 
ber, wenn bu mich brauchft, fo kannft du auf mich rechnen I 

Diefe Worte und fein ſchnelles Wegwenden, um eine 
Thräne zu verbergen, lagen noch Erwin im Sinne und erfüll 
ten feine Seele mit wehmüthiger Sehnfucht, ald der begleitende 
Reitknecht ihm ſchen von einer Anhöhe herab das Gchlof 
zeigte, welches ber alte Gtammfig des Birger Jarl mar. 
Das Pferd, welches der Herzog mit dem Gtalltnedhte zur Abs 
holung ihm gefandt hatte, wirherte beim Anblid der Burg bel 
auf und fegte raſcher an. Unfer freund dagegen wünfdhte 
Berzögerung und mußte nicht warum. Gr bielt das Mof 
mehre Male unwillkuͤrlich zuruͤck, ſodaß ber Reitknecht, welcher 
den Weg zeigen ſollte, weit voraneilte, meinend, er folge ihm. 

Es war ein ſtiller, ſchwͤler Sommerabenb; die Sonne 
fenkte fih hinten bunkelblauem Gewoͤlke und vergolbete bie 
Ränder beffelben. Gin dfteres Leuchten zeigte ſich ſchon im 
Sübweft, und ferne Donner rollten durch de walbigen Thaͤler. 
Da lag bad alte graue Schloß jenfeit eines Sees unter haben 
Eichen Fl und ehrwürbig, indem es feine Mauern und Zin⸗ 
nen in bem dunkeln Gewoͤſſer fpiegelte, ald wenn es ſchon viele 
Jahrhunderte in bie feuchte Melle himabgefehen Hätte. Die 
Metallfpigen feiner Thürme glühten im e unb wär 
fen goldene Sterne auf bie zitternde Flut, welche von 
Schwaͤnen burdfchnitten wurde. Erwin fühlte ſich fo 
und ahnungtreich, fo genuͤgſam und dankbar, daß er Zr Dr 
wellen mögen, bis bie Nacht hereingebrochen wäre. - Es bünkte 
ihm, als gehe ein meues Beben vor ihm auf, welches mit feinen 
unbetannten Kreifen wie jene Waſſerfurchen ber rubernben 
Schwäne ineinanberfloß, wenn er es fich deutlich) machen wollte, 
unb mit einem füßen Schauer ihn erfüllte. 

Der große fanfte Bogen bed Sees, an beffen jenfeitigem 
Ufer das alte Stammſchloß lag, war mit waldigen Hügeln ums 
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geben und zog ſich maleriſch in einer Elipfe bis zu einer 
Baffermüble hin, wo er ſich biesfeits ummwandte und von fri⸗ 
fen Wiefen begrenzt wurde. An ihm ſtieß ein anderer ellip⸗ 
tifher See, welcher durch einen Kanal mit demfelben verbun- 
den war und durch den bas Waller in ben erfteın ſich leiten 
ließ, wenn bieftrr von ben Walddaäͤchen angeſchwellt morben. 
Ueber den Karla und den Wieſengrutid führte eine lange. fleis 
neene Brüce mit vielen, hohen Atkaden- nad dem Schioſſe 
Bleibe hin. Da unfer finniger Freund über dieſe Brüde riıt 
und ein friſcher Seehauch ihm eden kuͤhlend entgegenwehfe, indem 
ee feine Augen über die anmutbigen Gewäffer der ſchilfreichen 
Seen und ihre reichen btühendben Ufer wandern ließ, date er 
mit lebhaftem Verlangen an Hildegard und ihren Water, von 
dene er fo lange keine Rachticht empfangen hatte, Auch feine 
Aeltern und Konrad waren ihm im Geiſte mabe und fdienen 
ihn mit ihren guten Wünfden und brünftigen Gebeten in diefe 
ganz fremde Lebensbabn zu begleiten. 

Wie wirft dur einft über dieſk Brüde zurädlchren — ſprach 
er zu ſich ſelbſt —, mit weichen Empfindungen und Grfahrun: 
gen bereichert oder befhwert, erfreut, ober betrübt, wird viel⸗ 
leicht eben dieſes Roß dich aus bdiefen ehrmürbigen Mauren bins 
twegführen, welche bir nun noch fo unbekannt find? Kannſt tu 
für dich einftehen, da dein Ders fo ſchwach ift, daß es bald 
auflodert in unbefonnenem Zorne, bald von bem Audlicke eines 
fremden Weibes weh und wund gemadt wurde? Wo iſt beine 

priefene Keftigleit und Roͤchternheit, als Meifter der freien 
Beairergailt gestiegen? Und welchen Fuͤrſprechet, melden Freund 
in der Roth wirft du finden; feit ber edle Serenius nicht mehr 
bei bir iR? — Du trittſt in ein vornchmes Haus, wo bu jedes 
deiner Worte bedenken, jeden beiner Schritte bewachen mußt, 
um nicht anzuftofen. Du haft es mit Menſchen zu thun, bie 
dich nicht kennen, auch durch Stand und Bildung über dich er» 
haben find und ſchwerlich dich gleich verftehen und fo aufneh⸗ 
men werben ald beine Gönner zu kund. Wohlen denn, fo 
halte di um fo. fefter am ben treueften Freund, meldyer bis 
dahin fo anädig dich führte und über Land und Meer mit bir 
gejogen it! Sein Name ift auch bier befannt, fein Geiſt wird 
aud in diefen Mauern wohnen, um bir eine ebene Bahn zu 
machen. Wo nicht, fo befemne ihn wider Fleifh und Blut 
und wider alle Gewalten unter bem Himmel und bemüthige 
did), damit er dich zw feiner Zeit erhöhen moͤgt. 

Man fieht wohl, daß hier nicht von jenen gemöhnli: 
chen Theaterahnungen die Rede ift, welche jeder siniger: 
maßen merkwürdigen Begebenheit und namentlich jedem 
Unglüdsfalle vorausgehen; vielmehr wird hier ein fehr 
tiefer Zug des menſchlichen Herzens gründlih und um: 
fafjend geſchildert. Noch näher erhellt dies freilich aus 
dem Zufammenhange, aus dem Plage, welcher jener Schil: 
derung in dem Romane angemiefen if. Der Held def 
ſelben fteht naͤmlich am Ende des erften Theils auch am 
Schluſſe einer Lebensperlode. Es wandelt wol jeden ernſt⸗ 
lich ſich mit ſich felbft befchäftigenden Menſchen zumellen 
das Gefühl an, ein Act feines Lebens fei num vorbei, 
und ed müffe mithin ein meuer beginnen, Die Ereigniffe 
der legt vergangenen Zeit runden ſich alsdann für unfer 
Bewußtſein gleihfam zu einem poetifhen Ganzen. Bir 
glauben, die Ergebniffe bderfelben, die Erfahrungen, die 
Bildung, welche wir ihr verdanken, Überfehen und zufam: 
menordnen zu können. Alsdann verbindet ſich hiermit fehr 
natürlich das Gefühl, daß mun, und zwar in der nächften 
Zukunft etwas ganz Meues, uns -Unerhörtes geſchehen 
müffe, etwas, was uns mit noch ungeahnten Freuden 
und Schmerzen überfhütten, und auf eine neue erfreulis 
here Stufe der Bildung erheben werde. Wir bilden uns 


dann mol, indem wie bie Ergebniffe der Vergangenheit 
mit unſern noch unerfüllten, oft nur geahnten Bedhrfnifs 
fen und Wünfchen zuſammenflechten, irgend ein wunder: 
liches Gewebe, welches, wenn au in unbeftimmter ver⸗ 
ſchwimmender Weile, die charakteriſtiſche Wefonderheit der 
naͤchſten Zukunft vor das Bewußtſein bringt, Diefe Stim⸗ 
mung iſt unter den Umftänden, unter welchen der Verf. 
fie bier einführt, hoͤchſt natuͤrlich, ja nothwendig. Erwin 
ift aus einem Kreife wohlmollender geiftreicher Menfchen 
gefdteden und fühle fih nun plöglich allein, im Begtiffe, 
fih ganz fremden Umgebungen anzuvertrauen, und es 
wird ihm mithin bdeutlih, daß von nun an noch ganz 
andere Anfoderungen an feinen Charakter und am feine 
Einfiht werden gemadt werden, als bisher aefchehen iſt. 
Dies Altes ift in der angeführten Stelle auf das Vor: 
teefflichfte gefchildert. Die Darſtellung des Verf. iſt hödhit 
gefühlooll und tief gemüchlid, und dennoch durchaus ent: 
fernt von jener flachen, leeren Romanenempfindfamkeit, mit 
welcher jegt fo viele Schriftiteller, und unter ihnen viele 
der befiebtern, ſich bruͤſten. Vielmehr ift bier die Tiefe 
und bie Innigkeit des Gemüchs von ernſtem, Präftigem 
Sinne und von tüdhtigem Verſtande begleitet. "Much find 
nit nur alle die fonft üblichen Medensarten, welche ſchon 
taufend Schriftſteller einander nachgeſchtieben haben, ver: 
mieden, fondern die Eigenchümlichkeit der zu ſchildernden 
Stimmung ift überhaupt faft gar nicht in ausdrücklichen 
Worten befchrieben, fondern das Wehmuth- und Ab: 
nungsvolle darin ſchwebt nur mie ein zarter geijtiger Hauch 
über den Morten, welche entweder die Gegend befchreiben, 
oder einige der Betrachtungen und Verfuche Erwin's wie: 
bergeben, oder ſich auch mit ſcheindar gleichguͤltigen Me: 
bendingen beſchaͤftigen, immer aber von Elarer feſter An: 
fhauung zeugen. Voctrefflich iſt befonders die gegenfeitige 
Einwirkung angedeutet, welche die durch die Vergangen⸗ 
heit bedingte Stimmung Erwin’s und bie Eigenthümlich— 
keit der ihm jegt umgebinden Gegend aufeinander aus: 
üben. Das graue alterthuͤmliche Schloß, die ſchweigenden 
Seen, welche in fliller, anmuthiger, doch geheimnißvoller 
Würde ſich vor ihm ausbreiten, weben gleihfam mit an 
den ſich geftaltenden und immer wieber verſchwimmenden 
Gedilden in dem prophetiſchen Zauberfpiegel feines Gemüthe. 

Im Vergleich mit jener erften Stelle iſt der Fort: 
ſchritt in Ddiefee zweiten nicht zu verdennen. Zwar iſt 
auch bier der Ausdrud blühend und gefhmüdt, und es 
fehle namentlich nicht an Beiwoͤrtern; aber diefe find bier 
durchaus bezeichnender, fie ſchmiegen fih mehr an die 
Sache an, Aus dem „herrlichen Mheinftrome, der in 
unendlihen Sprudeln funkelnd und freudig vorüberrollt‘, 
ift hier eine ziemlich befcheibene „zitternde Flut” gewor: 
den, „melde von ſtolzen Schwänen durchſchnitten wird”, 
Und felbjt da, wo allgemeiner malende Beiwörter gehäuft 
werden, 3. B. bei den „anmuthigen Gewäffern der ſchilfrei⸗ 
hen Seen und ihren reihen blühenden Ufern”, zeigt fi 
denn doc im Bergleih mit jener erften Stelle eine ge: 
teiftere Befonnenheit in der Wahl der Ausdrucke. Bei: 
läufig kann indeffen hier bemerkt werden, daß der Verf, 
bei Gelegenheit einer zweiten Ausgabe manche Eleine ſptach⸗ 
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tiche Verſehen zw vertilgen haben wird, von denen einige 
auch in den mitgetheilten Proben dem aufmerkfamen fe: 
fer nicht entgangen fein werben, 

Die legte der drei Stellen, von denen ic; oben ſprach, 
weift num feinen merklichen Fottſchritt gegen die zweite 
nah, ift aber für den Ton und bie Haltung des vorlies 
genden Kunftwerks noch charakteriſtiſchet als jene. Die 
Anfhauungsmeife des Verf. umterfcheidet ſich nämlich auf 
das Wefentlicyfte von dem Sinne, in welchem die meiften 
Lieblinge des Publicums gegenwärtig arbeiten. Während 
die meiften Erzeugniffe des Tages mit reifender Schnel: 
ligkeit von Ereigniß zu Ereigniß eilen und folglid für 
ihre flüchtig behandelten Situationen nur durch grelle Bär: 
ung, durch empörende Schroffheit der Darftellung ein 
Intereſſe erregen können, verweilt unfer Verf, mit Liebe 
bei einfachen Zufländen; er malt fie bis in das Bleinfle 
Detail aus und ladet den Lefer ein, durch das Mikroſkop 
der Gemürhlichkeit den unendlichen Reichthum zu betrach⸗ 
ten, welcher felbft im ſolchen menſchlichen Zuftänden, die 
den flüchtigen Beobachter geringfügig erfcheinen, verbor⸗ 
gen if. Wegen diefer igenthümlicpkeit des Werkes 
fühle man ſich zwar leichter als bei einem Moberoman 
von dem Gefühl der Ermübung beſchlichen, und nament: 
lich mödjte es wol jedem Leſer, außer einem ganz geban: 
kenloſen, ſchwer werden, das ganze Werk ohne wiederholte 
Unterbrehung burchzulefen; aber dafür biidt man aud 
nad) Beendigung jedes einzelnen Buches auf ein reiches, 
erfceuliches, mit befonnener Begeifterung behandeltes Ge: 
mätde zuruck, und ſelbſt die Bleinern Abfchnitte des Mo: 
mans, die Gapitel, find Meine Bilder, welche durchaus 
für ſich geniefbar find und zu beren Betrachtung man, 
nachdem man das Ganze gelefen hat, germ zuruͤckehrt. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Göthe und fein Jahrhundert. (Aus ber „Minerva’ befon: 
ders abgedrudt.) Jena, Bran. 1835. 8. 8 Gr. 


Monographien über unfere vorzüglichften Geifter, melde 
nicht mehr find, wären, wenn ihrer nur viele erfhienen, aller: 
dings gar ſehr am der Zeit; alleim alsdann müffen fie beifer 
ausfallen als die vorliegende Schrift, welche wir als eine Mor 
nograpbie Goͤthe's zu betrachten haben, bie noch dazu, in einer 
Zeit erfheinend, wo alles über Goͤthe Geſchriebene ſich abgelebt 
bat, der Foderung, etwas Befonderes HR teiften, ſich nicht ent» 
ziehen Fann. Das Büchlein bietet auf 113 Beiten weiter nichts 
als einen kurzen Lebens: und MWirkendabriß GBdthe's und einige 
Erpretoratiohen fiber feine Werke. Allein bei bloßen zufälligen 
Grpectorationen kann es über eine Erfeinung wie Böthe's nie, 
und befonders jest nicht ſein Bewenden haben, wo das Urtheil 
über ihn noch trüber und unfteter umherſchwankt als jemals. Denn 
Demjenigen, ber in der deutſchen kiteratur eine andere Rothwendig⸗ 
keit und eine andere @eiftedentwidelung zu erbliden gewohnt ift als 
biefenige, von der die unreifen Köpfe von geftern und, heute in 
ungezogenen Ausbrüden fabeln, einem Solchen kann bie gegierte und 
befchräntte Auffaffung, welche alle vergangene Groͤße, eben weil 
fie vergangen und nicht in ben elenden Gonflict ber Gegenwart 
begriffen iR, herabfegen und als etwas Xatiquirtes anfehen, nur 
tächerlicy erſcheinen. Es kann heutzutage gar nicht mehr bar: 
auf antommen, Goͤthe'n ober irgend einem andern Ramen Weib: 
rauch zu freuen, Tauben und Lämmer oder gar Schafe und 
Efel anbetungsooll zu opfern, und Derjenige, ber in bem Rampfe 
der Gegenwart, weldper ſich aber nicht in einigen wenigen Blad: 
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tdpfen repräfentirt, "Hits einuſeten bat ald Namen und Au⸗ 


toritäten, if freilich als ein überlebtes Gujet and veraltetes 
Individuum zu betrachten; allein darauf Fommf es an und muß 
es antommen, bad man mit Geiſt, Einficht, innerer Begabung 
und kritiſcher Geniafität‘ (denn au zum.vechten Krititer muß 
man genial fein) in bem ſich fortfpinnenden Faden beutfcher Bi: 
teraturgeſchichte nicht bie Mamen, ‚fondern bie Grifter ergreife 
und in bitfen wiederum hicht bie Abftractionen, Kormen und 
Erfheinungen, fondern bas_ Werfen, nicht wie fie fih räuspern 
und fpuden, fondern wat fie im Juherften zufammenbält, ib: 
nen abläauere. 9 7 

Dieſe Foderungen, die man an eine in das Gebiet der 
deutſchen Literatur gehdrige monographiſche Schrift au machen 
berechtigt iſt, finden ſich in dem vorliegenden Büchlein gar nicht 
beſtaͤtigt. Seiner Form und feiner ſeltſamen Weiſe nad, ganz 
poputairsinductiv dem Leſer die Sache und bad Verhaͤltniß des 
Dichters deutlich zu machen, gehoͤrt es einer bereits veralteten 
Gattung ber Kritik an. Wenn gegenwärtig und grabe gegen: 
wärtig Jemand ein Bud fihreiben will, welches „Goͤthe und fein 
Jahrhundert“ heißen foll, datın muß er nit «ine Form waͤhlen, 
nad) welcher man recht philifterbaft und behaglich ein Stuͤck hen und 
ein Gliedchen des Mannes nad dem andern, ein Werkchen und 
ein Gedichtchen auf bas andere aborgelt, wie ber Leiermann bie 
Melodien zum Beten gibt, bie in feiner melobienarmen Dreb- 
orgel fhlummern. Wie fanm man fi unterftehen, über bas 
Zaprhundert zu ſchreiben, welches ben Scheitelpuntt und bie 
Sonnenböhe deutfcher Porfte bilbet, wenn man nicht einmal 
einen Sinn für wiffenfhaftlihe Methode und geiftige Glieder 
rung hat? Es ift möglich, daß ferne Zeiten, bie noch im dun⸗ 
keln Schooſe der Zukunft fhlummern, eine noch glaͤnzendere 
Höhe ber deutfchen Poefie bringen werben, allein bi® biefe er⸗ 
feinen, wollen wir uns nicht unanftändig geberben, nicht eitel 
und gedankenleer, feigberzig, hohl und erbaͤrmlich in bie Bruft 
werfen und uns einbüben, ber Meſſias fei fon erſchienen in 
ben Lappalien Derer, welche fich für das neue Deutſchlaud hal⸗ 
ten. Pulvis et umbra sumus; Staub und Aſche, Geſpenſter⸗ 
hen und Skeletchen feib ihr, denen es ergehen wird wie dem 
Klappermann in ber Ballade, welcher unten auf dem Stein ber 
Kirhhofthäre elend zerfchellen muß, fobald bie Glocke Gins 
geſchlagen. 

Meine Herren, es wird auch einmal Eins ſchlagen! Wir 
wollen zu unferm Büchlein, bei dem mir ung nicht allzu lange 
aufhalten werben, zuruͤktehren. Bon ben „Wahlverwanbtichafs 
ten“ heißt ed: „Die ganze Darftelung berfelben hat ben mat» 
ten Zon, ber ben Uederdruß am Genuſſe des Lebens und am 
Leben felbft ausdrüdt. Sogar die meifterhafte Nachtſcene, wo 
ſich der verliebte Baron zu feiner Gemahlin verirrt, fagt, wie 
Alles in diefem Bude, dem Zone zu, ben bie vornehme Welt 
blas6 nennt. Deswegen bat es ihr aud gefallen, auch fogar, 
wenn fie fi) dabei langmeilte., Das Buch bat aber auch zu: 
rüdgewirkt. Keine Lehre findet fo willige Schüler, als Laffet 
boch die gutem Kinder gewähren. Der Titel weißt ſchon bie 
ganze Menfchheit in ein Gapitel ber Chemie, und daß ihre Ja— 
bividuen nur a und b find, die von c und d angezogen unb 
abgeftoßen werben, iſt einer überfättigten Zeit ſehr willkommen.“ 
E6 ift nicht zu leugnen, daß bie „Wahlverwandtfchaften” zu ihrer 
Zeit bie deutſche gebülbete Welt, wie fie ſich gern nennen hört, 
etwas myſtificirt haben; aber ein ganz gewoͤhnliches kritiſches 
Bewußtſein merkt bei Lefung berfelden auf ben erften Bid, 
daß ber blafirte Ton bios in ber vornehmen, fteifen Epifobe 
mit dem Grafen, der Gräfin, Rucinden und wie das Bolt als 
les heißt, beruht, die der Hauptfache ganz entbehrlid und übers 
fläffig find, Wer aber bei allem Steifen, Gezierten, ja fe 
ſchon Beralteten, was ben „Wahlvermandtfcaften” innewohnt, 
unfähig ift, bas außerordentlich Tragiſche ihrer Anlage und 
ihres Schluffes, ben mafvollen, vortrefflien Styl, ber am 
Ende ganz plaftifch und geſtaltreich hervorbricht, und die eigens 
thümliche Ziefe in Dttiliens Wefen, obgleich aud fie ben Wurm 
ber blafirten Zeit und einer hochbeinigen Erziehung in ſich trägt, 
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bie zu biefer micht eigentlich gehöre und füglic wegfallen fönne, | beaux Arts, an dem Collöge de France, 
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Zrivialität des Urtheils und der Anfiht! Als ob Gretchen in | fen der Rue St.-Denis, dem Place Vendöme, or Boulevarbe, 


der Jauſt'ſchen Sage, wie fie Göthe, das heißt, wie fie bie ger | ber Beine u: a, begriffen find; bie Reftauration 
—— — Porfie % neuern Zeit erfoßt, nicht ein ganz ni d Arcueil. die Austrodnung ber öftlichen Moräfte, bie Erbauung 
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Gen’s für Kauft, für die Dichtung und für fie fetbft in dem | Vincent de Paule, die Bollendung von Notre Damie de Lo- 
verführten und figengelaffenen Mädden, das endlidh ihrer Rei: | rette, bie Reftauration der Hauptfagade des Ra es, bie 
besfrucht ein Leibe anthut, erfhöpfte. Gchon der unbefangene | Erbauung des Dafens und Quais der Greve, bie 
Lefer, ber ſich im Geringften nicht auf Kritik einläßt, merkt, | des Pontneuf und wol eines Dugend von Kirchen, Die Eipil- 
daß das Gre im „Bauft‘ einen viel intenfiverm Werth (um | lifte f&heut feine Koften für Einrichtung de Mufeums von 
uns recht praktiſch auszubrüden) baten muß, und wer beim Berfailles, In dem nördlichen Flügel des Marinemufeums im 
Eefen nur einigermaßen weiter benft, findet fon bie oft bei | Eouore und in dem Garten deifelben befe fie- db 
gebrachte Analogie von Wöthe's einem Gretchen in Frankfurt | eine große Menge von Arbeitern. Die in t Täft bas Mu- 
am Main, welde das hiſtoriſche Urbild bes idealen Weſens fein | sde Dupuytren einrichten und einige Gollegien reftauriren. Bon 
foll, unpaffend, geſchweige foldhe oderflächliche Beftimmungen, Privatleuten geben aus bie Arbeiten sur Verfhönerung der Rue 
Indeflen findet e8 unfer Berf. doch dankenswerth befcheiden Vivienne, gegenüber der Bisliotheß, der Wiederaufbau des Thea- 
von dem Dichter des „Kauft“, „daß. er die erſchlichene Zufammen: | tre de la galt« unb bie Erbauung fehr vieler Privatwohnun: 
funft Grethen'e mit Fauſt nur angedeutet, nicht ausgemalt hat“. F gen, befonders auf der Linie der Innern Boulevarbs, 130, 
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Erwin von Steinbach, oder Geift der beutfchen Baus 
funft. Ein Roman von Theodor Melas. Drei 


Theile. 
(Kortfegung aus Nr. 806.) 


Die Gemuͤthlichkeit, welche ſich hier ausfpricht, ift nicht 
nur, wie bereit® bemerft worden, von ber jegt modiſchen 


Romanenempfindfamkeit‘ durchaus verſchieden, fondern auch 


von der Jean Paul's, welcher ausgezeichnete Dichter zwar, 
misverftanden, zu der Verbreitung jener Empfindfamteit 
beigetragen hat, ſelbſt aber mit feinee Gemuͤthlichkeit uns 
endlich höher als jene fteht. Nichtsdeſtoweniger ift auch 
in der Jean Paul’fhen Empfindfamteit viel Willkuͤrliches 
und Gemachtes. Wenn dieſer ſich z. B. durch ben lee⸗ 
ren Aermel eines verſtorbenen Bettlers zu Thränen- ruͤh⸗ 
zen läßt, fo kann man diefe Rührung zwar bis auf einen 
gewiſſen Grad theilen; aber man muß ſich auch bei 
fehärferer Ueberlegung geftehen, daß biefelbe großentheils 
auf einer kuͤnſtlichen Taͤuſchung beruht. Denn eigentlich) 
ift es gar nicht die Eigenthuͤmlichkelt des Gegenftandes, 
alfo hier die Art, wie jener Bettler ſich im Leben bat 
beheffen müffen, und das Gefühl, weldes diefe feine Re: 
bensweife wirklich im ihm hervorrief, was. ung rührt, fon: 
dern vielmehr der bedeutende Abſtand dieſer Zuftände von 
denen, welche wir vermöge unferer Gewohnheiten und Be: 
bürfniffe als erfreulich oder unentbehrlich betrachten. Das 
Gefuchte im dieſer Anſchauungsweiſe ift deutlich genug; 
man tönnte in der That faſt mit demſelben Rechte einen 
Stein beweinen, weil er ein Menſch, und noch weniger 
ein feinfühlender, gebilbeter, behaglich Irbender Menſch ge: 
worden iſt. Die Gemäithlichkeit unfers Verf. ift viel we⸗ 


niger willkürlich, fie ſchmiegt ſich vielmehr nur an bie 
Gegenſtaͤnde mit Innigkeit an, ſie dringt in die tiefſten 


Falten derſelben und fördert uns wie ein ruͤſtiger Huͤtten⸗ 
mann den in den menſchlichen Zuſtaͤnden verborgenen, aber 


- in der Verwirrung des gewöhnlichen Lebens nur allzu oft 


bis zur Unkenntlichkeit vererzten Gehalt an edeln Metal: 
tem zu Tage. Daher wird ber Leſer auf jeder Seite durch 
feine anmuthige Züge überrafcht, welche bennoch keines⸗ 
wegs aͤußerlich zufammengerafft find, mie ſelbſt bei Wal: 
ter Scott meift und feinen Machahmern immer, Vielmehr 
ift auch dies eine der bezeichnendſten Seiten der Eigen: 
thuͤmlichkeit des Verf, daß er niemals, wie jenen Schrift: 
ftelern fo häufig geſchieht, In den Einzeindeiten gleichſam 
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umtergeht, die Ueberficht über das Ganze verliert, fondern 


vielmehr eine beftimmte, charaktervolle Haltung von Anz, 


fang, bis zu Ende auf das Entſchiedenſte feſthaͤlt und alle 
Einzeinheiten den. höhern allgemeinen Zwecken unterorbnet. 
As Beleg für diefe Behauptungen hebe ich aus bem 
dritten Theile die Stelle aus, weiche die Ruͤckkehr Er— 
win’s in das väterliche Haus nach langer Abmwefenheit und 
nad) all den mannichfaltigen Abenteuern, welche wir mit 
ihm beftanden haben, befchreibt (S. 238): ' 
Dem alten Rathhauſe ritt er langfam vorüber und blidte 
oft nach der Rechenfammer hinauf, mo Konrab zu arbeiten 
pflegte. Gin Befiht zeigte ſich am den runden trüben Fenſter⸗ 
fpeiben, weiches tie verfteinert zu ſtaunen ſchien und, fo weit 
er fehen Bonnte, fichen blieb; «6 dünkte ihm das des Freundes 
zu fein und aud nicht. Von bort fprengte er einem Gäfidhen 
lints dem Rheinfirome zu unb erblidte ſchon am Ende beffel- 
ben, wo bie Straße ſich umbog, unter hohen Ulmen verſchattet, 
Vater Eberhard's Hand. Da lag es fo einfam und fill, fern 
vom Gewühle ber Stadt, und bie Hausthür ſtand offen, ebenfo 
wie er es verlaffen hatte, Das Herz pochte ihm höher; er ftieg 
teife ab und befahl dem Diener, die Pferde in ben ©tall zu 
ziehen. Dann fchritt er tiefbewegt durch bie lange, bämmernde 
Hausflur, wo er Rirmand antraf, fo weiter dur bie halb: 
geöffnete Hinterthür, melde ihn in das ernfte Grün bed Gars 
tens blicken lief. Auch der Hofplag war einfam, doch mit ſcho · 
nem Febervieh geziert und die Gartenthur nur angelehnt. Gin 
unausfprechlicher Friede fam über ihn, benn er war zu Hauſe; 
ale ſtiuen Wilder der Kindheit bämmerten durch feine Seele. 
Er öffnete leife das Pförtchen umb trat durd; ben langen ho⸗ 
hen Zarusgang, der wie ein gegiebeltes Mauerwerk befchnitten 
war, nad dem Teiche zu, mo bie alte Linde ftand; benn ba 
hoffte‘ er feine Aeitern au finden. Cine feſte Laubwand umgab bis 
unten berab vom Baume her bie gaftlichen Sitze und ben fteiners 
nen Zifh. Dan tonnte Riemanden fehen, bis man hineinfrat. 
Doch börte er ſchon das Raͤuspern feines Vaters und warb fehr 
bewegt. Cine Minute ftand er noch faft bänglid vor bem Eins 
gange fill, dann trat er hinein. Da faßen Vater Eberharb und 
Mutter Gutta nebeneinander, wie in ernfte Geſpraͤche vertieft. Sie 
fahen ihm nicht, bis er dicht vor ihnen ftand und ihnen einen 
guten Abend bot. „Herr Jeſus, mein Sohn!‘ rief Gutta mit 
einem Schrei und flog in feine Arme, Meifter Eberhard rich⸗ 
tete ſich grade auf und blidte unter der vorgehaltenen flachen 
Hand ſcharf nach ihm hin. „Erwin, mein wackerer Sohn” 
flammelte,er mit verhaltener Rührung und neigte ſich zu ihm 
hinüber. Der Süngling machte fih von der Mutter los und 
fürgte an feine Bruſt in bie ſehnlich ausgebreiteten Arme. 


Auch bier wird der Leſer nicht breit und ausdruͤcklich 
zur Mührung aufgefodert, diefe dringt vielmehr nur auf 
ihn ein, wie -aus unzähligen unfihtbaren Poren ein er 
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quidender, duftiger Staubeegen; umb zu biefem Ende iſt 
jedes Wort höchſt bedeutungsvoll. Wer jemals nad) lan⸗ 
ger Abweſenheit die Heimat mit Gefühl und Befonnen: 
beit betreten hat, der weiß, daß felbft das Federvieh, wel: 
ches den einfamen Hofplatz ziert, nicht überflüffig iſt, und 
wer das bald träumende, das Geringfügigfte mit gerühr: 
ter Haft ergreifende und doch alsbald wieder daruͤber bins 
ausgehende, dem Hauptintereffe fi zumendende Bewußt⸗ 
fein kennt, welches diefem Zuſtande eigenthuͤmlich ifl, ber 
wird dem Verf. zugeftehen müffen, daß er im der anges 
führten Stelle ebenfo wahr und tief als fein und ges 
ſchmackvoll gezeichnet babe. Wie anmuthig doppelfinnig 
it 3. B. das „ernſte Grün des Gartens”! Zunächit wird 
dadurch das dunklere Grlm überhaupt, mamentlic das 
des Zarusbaumes, von welchem fpäter gefprochen wird, 
einfach und treffend bezeichnet; fobann aber werden auch 
durch dieſes Beiwott die Andeutungen über die Stim: 
mung des Heimkehrenden faft unmerklich, aber barum deſto 
zarter und kunſtvoller vervollftändigt, infofern naͤmlich dem 
Gefühl des Lefers überlaffen bleibe, daß diefer Ernft gro: 
ßentheils auf Rechnung der Stimmung zu fegen, mit 
welcher das Gemüth des Heimkehrenden die Eindrüde der 
Außenwelt in fih aufnimmt. Im ähnlicher Weife wer: 
den noch viele andere, auf den erſten Blick unfdeinbare 
Wendungen für den aufmerffamen Lefer Springquelle an: 
muthig rührender Betrachtungen. 

Es bedarf hiernach mol kaum der Andeutung mehr, 
wie wefentlich ber Verf. ſich von den Schriftftellern uns 
terfcheiber, welche die Geſchichten vergangener Zeiten, ober 
auch die Verhältniffe der Gegenwart durchwählen, nicht 
nur Das, was hier ober dort Wuͤrdiges, Großes, wahr: 
haft Geiftiges ift, aufzufinden, fondern das Schlechte, Zu: 
fälige, Das, was der finnige Forſcher als unmefentlichen 
Schmuz verwirft, mit Selbftgefälligkeit an das Licht des 
Tages zu ziehen, weil fie dadurch altein noch die krank— 
baft erfchlafften Verdauungswerkjeuge ihres Alles ohne Un: 
terſchied verzehrenden Publicums zu reijen vermögen, 

Die bier befchriebene Eigenthümlichkeit wird num durch 
das ganze Buch bindurch mit vieler Confequenz feftgehal: 
ten, fo zwar, daß faſt jede beliebige Einzelnheit deffelben 
mit bdemfelben echte wie die angeführten Stellen als 
Beleg für jene Belchreibung hätte dienen können. Im 


Anfange des Buches fpricht bie edle Gemüthlichkeit des 


Berf. ſich befonders in der Beſchreibung des Abfchieds Er: 
mwin’s aus dem väterlichen Haufe aus. Die tieffte Ruͤh⸗ 
rung, das innigfte Gefühl ift bier mit hoher Befonnen: 
heit gefhildert, und man lieft daher diefe Schilderung 
befonderd dann wiederholt mit immer gefteigerter Freude, 
wenn man vorher ſich an der gefpreisten und hohlen Sen: 
timentalität, mit welcher unfere Zagesfchriftfteller fo gern 
ſich zieren, bat ärgern müffen. 

Als befonders anmuthig glänzt alsdann im Verlaufe 
des Buches der Haushalt Meifter Dietrih’s und die Weile 
bes Lebens in feiner Kamilie und in dem Kreife der um 
ihn fi verfammelnden Freunde. Hier findet ſich ein fo 
zauberhafter Verein von hoher Geiftesbildung und von 
biederm, gradem Sinne, von Tiefe des Gemürhs und 


heiterer Unbefangenheit der Mittheilung, baf mol jeber 
Gefuͤhlvolle fi) zu dem fehnfüchtigen Wunſche aufgeregt 
fühlt, in einem ſolchen Kreife ſich bewegen zu dürfen, oder 
mol gar vertraulicheree Theilnahme gewürdigt zu merden, 
In diefer Schilderung weicht der Verf. freilich zuweilen 
ziemlich ſtark von den unter und gewöhnlichen Umgangs⸗ 
formen ab, und am meiften in dem Verhaͤltniſſe zwiſchen 
Erwin und Hildegard. Diefe Weiden erkennen zwar auf 
das lebhaftefte die innige Verwandtſchaft ihrer Gemüther, 
und ſchließen ſich im Folge deſſen entfchieden aneinander 
an; aber vom einer ehelichen Verbindung zwiſchen Beiden 
ift vorläufig noch nicht die Rede. Nichtsdeſtoweniger uns 
terhält Hildegard, nachdem Erwin aus ihrem Wohnorte 
abgereift ift, nicht nur mit dem Jünglinge felbft einen 
Briefwechlel, fondern ſchteibt auch an deffen Mutter, weil 
fie von dem „teefflihen Sohne“ berfelben den „Auftrag 
empfangen babe, einmal an fie zu fchreiben”, und weil 
Aulles, was der Sohn von der Mutter erzählt habe, ber 
Briefftellerin ein „rechtes Vertrauen, daß ihre Worte freund: 
lid) würden aufgenommen werden‘, eingeflößt habe, 

Ein ſolches Thun würde im Leben allerdings, ſowie 
unfere gefellfchaftlihen Verhaͤltniſſe nun einmal find, die 
Urheberin einer kindiſchen Naiverät oder ſchwaͤrmetiſchet Ver⸗ 
fchrobenheit verdaͤchtigen. Und wirklicd werden in der Ges 
genmwart wol nur höchft felten conventionelle Ruͤckſichten 
aus andern Gründen ald aus den genannten auf ähnliche 
Weiſe hintangefegt. Nicygsdeftoweniger wird jeder unbe: 
fangene und aufmerkſame fer zugeſtehen müffen, daß dee 
Verf. grade da, wo er feine Dauptfiguren die Schranken 
des Herkommens üÜberfchreiten läßt, fie als durchaus wuͤr⸗ 
dig und ‚edel barzuftellen weiß, 

Anlaß, mit der Sitte der Zeit in Zwiſt zu gerathen, 
gibt dem Verf. befonders feine Anfiht über die Freund⸗ 
ſchaft zwiſchen Perfonen beiderlei Geſchlechts. Er bält 
eine ſolche Freundſchaft für möglih, ja für erſprießlich, 
und fchon dadurch geräth er in Widerſptuch mit der öfs 
fentlihden Meinung der Gegenwart, Diefe Meinung vers 
wirft nämlich bekanntlich jene Freundfchaft, indem fie vor: 
ausſetzt, daß diefelbe entweder nur zum Behufe der für 
Befriedigung anderer Neigungen — emtmeder der Sinn: 
lichkeit oder ber Eitelkeit — vorgewendet werde, ober ein 
Erzeugniß der Schwärmerei ſei, welche alddann ebenfalls 
in Gefahr fei, gelegentlich in Unfitte umzuſchlagen. Die 
Sitte unferer Zeit verlangt daher, daß Perfonen beiderlei 
Geſchlechts, welche nicht entweder einander geheirathet has 
ben, ober im Begriffe find, es zu thum, ober dutch ein 
anderes verwandtfchaftlihes Band zufammengehalten wer: 
den, kein anderes Gefühl. füreinander auflommen laſſen 
als eine folide Gleichguͤltigkeit. Und hieran thut die Sitte 
in den meiften Fällen mwobl; denn wirklich find nicht nur 
die meiften Menſchen jener Freundſchaft — wie freilich 
jeder andern Freundfchaft ebenfalls — unfähig, fondern 
auch ber Geiftvolle bedarf einer ernften Geiftesübung und 
Bildung, ehe er bderfelben fähig wird. Altes im Leben 
muß gelernt werden, und felbft die Liebe, die doch, und 
mit Recht, für ein unmittelbares Verhaͤltniß gilt, will 
ftudiet fein wie jede andere Kunſt. Wer aber die hohe 
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Schule der Freundſchaft beſuchen wid, muß aud über bie 
Prüfungen der Liebe bereits hinaus fein. Die Sitte hat 
mithin ganz Recht, wenn fie den meiften Menſchen zu: 
ruft: Das ift nicht für euch! Strebt nur darnach, daf 
iht euer Brot verdienen ‚lernt, heicathet dann das mädhfte, 
befte Mädchen, und erzieht eure Kinder, fo gut es geben 
will! Unfer Berf. hat aber freilih auch Recht, wenn er 
behauptet, das Leben habe einen feinern, höhern Inhalt, 
und es fei eime der hauptfächlichften Aufgaben der Bildung, 
fi deffelben zu bemächtigen, ohne ſich eben daran zu be 
rauſchen. Die Durchführung dieſes Satzes ift eine ber 


hauptſaͤchlichſten Tendenzen diefes Romans, und der Verf. 


bat fih auch bei Behandlung dieſer Frage eime edle, cha⸗ 
vaftervolle, felbftändige Haltung zu bewahren gewußt. 
Dieſelbe Haltung zeigt er num mamentlid auch den 
dornehmern Ständen gegenüber, Bekanntlich ift in der Li: 
"teratur des Tages, ſowoi unter unfern Sentimentalen als 
unter den fogenannten Humoriſten eine beträchtliche Ver⸗ 
achtung gegen die höhern. Kreife ber Geſellſchaft und na⸗ 
mentlich gegen die Fuͤrſten modiſch; von dem Sentimentas 
ken wird das gute Herz, von ben Humoriften die Frechheit 
auf den Thron der Welt gefeßt. Bon diefer Berirrung 
iſt unfer Verf. natürlidy weit entfernt; vielmehr läßt er 
der Bedeutung der bürgerlichen Verhaͤltniſſe Gerechtigkeit 
tolderfahren und weiß die Vortheile zu ſchaͤtzen, welche ber 
Einzelne einer erhöhten Stellung verdankt; aber er weiß 
auch, daf eine ſolche Stellung nur dann wahrhaft erſprieß⸗ 
lich ift, wenn der Inhaber berfelben mit Einfigt und 
Charakter die Vortheile derfelben zu gebrauchen weiß, und 
daß mithin wahre Geiftesbildung einer ganz andern und 
döhern Sphäre angehört als die, welche durch die Unter 
fäyiede bürgerlicher Verhältniffe gegeben ift. „Befonders im 
erften Theile, in welchem Kaifer und Fürften nur im 
Hintergrunde erſcheinen, iſt dieſes Verhaͤltniß vortrefflich 
vargeſtellt; ſpaͤter, als der Held in nähere Berührung mit 
gekrönten Häuptern kommt, werden diefe freilich fehr buͤr⸗ 
gerlich gehalten, und man muß häufig, um die Darſtel⸗ 
kung nicht flörend zu finden, die handelnden Perfonen in 
Gedanken uͤber mehre Adftufungen des Hofkalenders herab: 
rüden, Doc werden wir für diefe Bemühung durch bie 
Anmuth „und den Adel der Situationen hinreichend entz 
ſchaͤdigt. Sowie im erflen Theile in Dietrich's Daufe, 
fo verfammelt fi im zweiten am dem Hofe bes Erjbiz 
ſchofs von Lund ein geiffreicher, tiefgemürhlicher Kreis, 
umd im ihm macht ſich beſonders die Schweſter des Erz⸗ 
diſchofs, Eliſabeth, ald eine rührend Liebliche Etſcheinung 
geltend. Sie hat durchaus nichts Gtänzenbes; fie ift 
tränktich, nicht mehe jung, wahrſcheinlich nie ſchoͤn gewe⸗ 
fen; aber die flille Würde ihres Geiſtes ſtrahlt fo ſieg⸗ 
zei aus der gebrechlichen Hülle, daß die Schilderung er 
hebt und rührt, ohme peinlich oder weichlich zu werden. 
Slaͤnzender und zärter als alle andern Figuren des Ro: 
mans ift indeſſen Freia, die ſchoͤne Herzogstochter, gehal⸗ 
m, fie iſt gleichſam die Koͤnigin des Feſtes; das Buch 
iſt iht vorzugsweiſe gewidmet, und hoͤchſt anziehend und 
del zugleich iſt in Wahrheit dieſe Geſtalt. Zwar iſt fie 
die perſonificirte Empfindfamkeit und folglich nicht für Je: 


bermann; benn ſelbſt Diejenigen, weiche bie hohlen Phrafen 
unferer gewöhnlichen Romanfchreiber lieben, mögen die Em: 
pfindfamkeit nicht leiden, wenn fie ihnen in wahrhaft edler 
Form entgegentritt. Wer aber Sinn hat für die Anmuth 
eines zarten und tiefen Gemüths, den erwartet hier ein 
felteneer Genuß. Ich erinnere mi in ber That keiner 
Dichtung, in mweldyer bie Seite des menſchlichen Gemüche, 
welche man gewöhnlid Empfindfamteit nennt, fo wahr 
und fo lieblich gefchildert würde. Denn obgleih Sean 
Paul, indem er feine Liane ſchildert, nod gewaltiger ale 
unfer Verf. in die innerften Ziefen des menfchlichen Her: 
zens eindringt, fo wird er doch nicht felten peinlich und 
weichlich; unfer Verf. dagegen vermeidet dieſe Klippen 
gluͤcklich. Die zarte, gefühlvolle Jungfrau emtbehrt kei⸗ 
neswegs einer gewiffen Schnellkraft der Seele, welche fie 
vor der Gefahr, in weihmürhigen Gefühlen unterzugehen, 
bewahrt. Die Gefcyichte der Neigung Erwin’s und Freia’s 
ift aber auch in anderer Beziehung einer der glänzenden 
Abſchnitte des Buches, Es ift naͤmllich in ihr mehr Hand⸗ 
lung als in den übrigen Theilen deffelben. Eine Menge 
wohl verfmüpfter und anziehender Begebenheiten ſchlingen das 
Band zwifchen den Liebenden immer fefter und bedingen 
dadurch einen rafchern und Iebhaftern MWechfel der Sce— 
nen und der Eindrüde, ohne daß dadurch die Einheit des 
Ganzen geftört würde, denn die mwachfende Anhänglich: 
keit der Liebenden beglänzt alle biefe Begebenheiten wie 
mit einem fanften Abendrothe und verknüpft fie dadurch 
zu einem in fi barmonifhen Ganzen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Frederic le Maitre. 


Es ift noch nicht erlebt worden, daß ein einziger bramatis 
[her Eharalter, ja daß ein einziger Schauſpieler eine Kunft- 
epoche und ein neues Genre machte, aufer jept in Frankreich. 
Grederic le Maiıre und fein Robert Macaire find ein Typus 
in der Biteratur und im geſellſchaftlichen wie im politifchen Le— 
ben geworben. Gr ift der Padquino von Paris, bem man alle 
Verfehmigtpeiten, Betrügereien, gute und böfe Ginfälle zus 
ſchreibt; er ift der Bolkefatiriter, dad mauvais sujet par excel- 
lence, der gedulbete Gauner, der Water ber Eügen und Be: 
trögereien und trog alledem ber unbeftochene, natürliche Kris 
titer der Zeit, der bie Menfchen kennt und Wis hat. Man 
fieht ihm alle Tage anders im benfelben kumpen und Situatio⸗ 
nen, ohne feiner überbrüffig zu werben. Wie bas erflären ? 

Zreveric le Moitre ift Dichter und Schaufpieler. Geine 
Garriere ift ein Miralel, fein Zalent ein Phänomen, bas 
nah und nad wie ein Stern ben Thierkreis der Boulevards 
burchlief und endlich über dem erftaunten Paris groß wie eine 
Feuerwerkaſonne ftehen blieb, um bes Abends Brillantfeuer zu 
machen, zu bligen, krachen und auszulöfchen. Nicht ein huns 
dert Mal, ſondern fünfhundert Mal bat Frederic feine Poeſie 
bergefagt. Das Recitiren nimmt kein Ende, im Gegentheil, es 
bat aufs Neue angefangen. Die Gtüde, die er ſchrieb, find 
groteste Poffen, feine Helden find bem „‚@ilblas von Gantilana” 
nadgebildet, echte Schufte & fleur d’orange, bie tugenbhafte 
Kinder haben und von ſchlechten Vätern und Müttern ftammen. 
Ueberall ift Humor in ber Ganaille und ein Grab von Liebens ⸗ 
würbigteit, bie den Zuſchauer vergeffen läßt, daß er gefeplich 
gehenkt zu werben verdient. 

Die Stüde, die fo entfeglices Blücd machen, heißen „Au- 
berge des adrets’ und „Robert Macaire”. In beiben if bie 
fer Macaire ber Held und Frederic der Macaire. Ich habe 
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gen eglaubt, Dichter, Acteur und Beutelſchaeider 
feien eine Dreiheit in einer Perfon und durch unb durch 
Rotur. Die Gewandtheit des MBühnenkünftiers übertrifft bie 
des Dichters; ber Dichter iſt aber zu fpirituell, um feinem Dop- 
pelgänger etwas aus der Taſche zu nehmen, und beshalb über 
trifft er ſich ſelbſt. Jedes ber beiden Buftipiele it ein Potpourri 
von komifchen Situationen, bie ſchon länaft ins Publicum, in 
Redensarten, Bilder und Bücher übergingen. Kurs, Mobert 
Macaire ift eine Zitelrole im biefigen Öffentlichen Leben, ein 
Regifter bes monftröfen. ſocialen Leitrkaſtens, ein Typus, ein 
Genre, eine Gattung. _ 

Es bat ſich kuͤrzlich ein Wunder begeben, bad ich erzählen 
wid. Wreveric le Maitre, Robert Macaire, ber @auner, ber 
der bie Straßen kehrt mit feinen zerlumpten Taſchentüchern, er 
befam den Einfall, feine Fegen abzudanfen und ſich in bie ſtatt⸗ 
liche Königtgarberobe bes Theätre frangais zu werfen. Bigier, 
Samfon und St.-Aulaire, die privilegirten Gäfars frit Talma, 
batten fi darüber moquirt, ba bie geiſtreichſten parifer Tages: 
ſchriftſteller, Beimars und Zanin, ben Zafchenfpieler eins Thea⸗ 
ters des Boulevards — damals fpielte Fréderie im Heinen Theätre 
des folies dramatiques, das desfalls ber Sammelplag aller Glaffen 
bes parifer Publicums wurbe — ben erften jegt lebenden Schau: 
fpielec nannten. 

Dierüber aufgebracht, verlieh ber Beleibigte fogleich feine 
Bühne und begab- fi an bas früher von ihm Beberefähte Th - 
tre de la porte St -Martin, um nad) vorheriger Ruͤckſprache 
mit ber Direction daſelbſt in ben Rollen Zalma's und Belain’s aufs 
autreten. „Othello“ wurbe ausgefdprieben, „Othello“ von Ducis. 
Das Yublicum war voll Erwartung, benn es war meugierig, zu 
fehen, wie ſich der komiſche Menfd ders Macaire in dem tragis 
ſchen Mohren ausnehme. Als ter Vorhang aufgina, erſchien 
ber promopirte Othello, fchön gekleidet und ſchwarz gemalt, 
aber blos um anzuzeigen, daß von Obrigkeitawegen auf Recla: 
mation bes privflegirten Theätre frangais die Borftellung uns 
terbleiben müffe.. Der Mohr mwurbe twieder Mobert Macaire 
und blieb es feitbem bis auf weitere Ordre. Ich habe ge: 
leſen, dab ihm Veimars ben Rath gab, jenem Theater feine 
Helben bed Ducis zu laffen und an ihrer Statt die unendlich 
orößern des Shakſpeare hervorzuſuchen. Dod der Rath iſt 
noch nicht befolgt worden. Shakſpeare ift ein Geift, vor dem 
bie Franzoſen fi) fürdten, er bat die Natur obne cul de 
Paris gegeben. 

Frederic Te Maitre ift in Dapre geboren und 35 Jahre 
alt. Rachdem er viele Sabre lang ein abenteuerliches eben in 
der Provinz geführt, erfhien er auf einmal im Odson und, als 
bies Theater gefchloffen wurbe, im neuen Ambigu comique, 
wohin alsbalb ganz Paris firömte, um Carteuche und den Fias 
ter zu ſehen, bie feine Glanzrollen geworben waren, Gr hatte 
damals noch nichts gefchrieben. 

Bom Ambigu zog er triumphirend an bie Porte Bt.-Mar- 
tin, wo er Fauſt, den Ecrivain publie, eine Garicatur, ben 
Mepbiftopheles und endlich den auch in Deutfchland fo vielge⸗ 
gebenen Spieler übernahm. Das Odeon wurde wiebereräffnet, 
und er fpielte daſelbſt Mirabeau, Dibello, bie ihn fein eigner 
Genius zu den heterogenen Rollen führte, die er ſich felber 
ſchuf und bie er noch fpielt. Beine Abſicht war babei, gan 
und gar ben Gharafter eines Gharafterd, das Golorit eines 
Dramas zu ändern und aus gewöhnlichen Dieben und Gaunern 
Schöngeifter und Spaßpögel zu maden, etwat, das noch nicht 
erlebt worben war. 

Seine Stüde find an fich nichts werth, aber fie fprubeln 
über von inter-ffanten Details, von komiſchen und tragifomis 
fben Situationen, mie z. B. bie reeller Folgen fi erfreuende 
Affecurang wider bie Diebe, bie mechfelfeitige Attaque zweier 
Etrafenräuber und bie aenenfeitige Auffchneiberei und Prellerei 
eines alten und jungen Gauners, ber feine Pfeudotochter zu 
Markte bringt. 


Die Teufelti it & la mode, folglich auch Frederic ie Mai: 
tre, ber für bie eben Das geworben iſt, was der Die 
list von Euror oder ber Elefant der Baſtille, die beibe im kuͤh⸗ 
len Schatten erwartungsvoll ruhen. Hoffentlich befchentt uns 
ber Diäter: Echaufpieleer noch mit einem neuen Theile feines 
„Macaire”, um @ebenslang genug daran zu haben, Aller gutem 
Dinge find drei, warum nicht ber böfen?. MRacaire ift num 
body einmal ein Genie, dagegen läßt fidy nicht anlommen. 160, 





Notiz. 


Zu Anfang. bes 18. Jahrhunderts betrug bie Bevdl 

ber City von Rondon 100,000 Serien und die Sterblichkeit ver: 
hielt ſich wie 1 zu 20. Funfzig Jahre fpäter zaͤhlte man in demſel⸗ 
ben Stadtviertel nur 87,000 Einwohner, und ba ber Fortfchritt 
bes Handels die Anlegung und Einrichtung verſchiedener größer 
rer und kleinerer Magazine nothwendig madhte, fo verminderte 
ſich die Bendlkerung der Gity fo ſtark, daß fie im I. 1801 fi 
nur aoch auf 78,000 belief, von denen heutzutage, nad ben 
neueften Berechnungen, nur noch 55,778 übrig find. Die Ber 
änderungen der Sterblichkeit verminderten ſich in Folge deffen bis 
auf bie Hälfte; man zählt gegenwärtig einen Zodesfau auf 40 
Seelen. Die City von London ift mit mit einbegriffen in Das, 
was man bie Metropolis nennt. Sie hat ihre Policei, ihre 
Woptthätigkeitsbureaus, ihre Hotpitäler und anderweitige öffent: 
liche Inftitute ganz für fih. Die Jurisbirection des Ford Ma⸗ 
vor erfiredt nö nicht über biefen Bezirk, über bie fogenannten 
bars, Die Regocianten, welche ihre Gomptoies in ber Gity 
haben, bewohnen biefe nicht, fie haben alle ihre Wohnungen aus 
derbalb, entweber in dem Weſtend, ober auf dem Lande. Man 
ſieht um London herum keine folgen nadten Wege, wie z. B. 
derjenige, der von St.Denis nah Paris führt. Alle Straßen, 
Shauffden, Bußwege zc., welche von ber Stadt London ausgehen, 
find mit eleganten Häufern beſetzt, Wohnungen der Regoclianten, 
der Beute vom Bureau unb Emplopirten aller Gattungen. Die 
DOmmibus, bie stages, bie Wagen aller Art, welche auf biefen 
Straßen hin und her paffiren, verfhaffen ben Bewohnern alle 
Bequemlichfeiten eines ſchnellen Weiterfommens, und man fann 
ſicher darauf rechnen, daß man bier einen Weg, wozu man in 
Frankreich eine halbe Stunde Zeit nötbig bat, ficher in 10 
Minuten zurüdiegt. Auf bem New-road, einem ſchoͤnen und 
ausgedehnten Wege, ber für London ungefähr Das ift, was für 
Paris bie Boulevards, aber von weiterer Ausdehnung, folgen 
fi) die Omnibus ber Reihe nach in Zmwifchenräumm ven brei 
zu drei Minuten, wobei biejenigen noch ungeredhnet find, welche 
nicht ben ganzen Weg durchlaufen. Man täufdt ſich in ber 
Regel, wenn man bie Bevoͤlkerung Londons mit ber von Paris 
vergleichen will. Londen ift nicht von Mauern eingeſchloſſen, 
und überhaupt durch keinen eigentlichen Bezirk von feinen Ume 
gebungen abgetrennt. Ale Dorfichoften in ber Runde von 12 — 
15 englifchen Meilen um bie Stabt find mit berfeiben felbft durch 
fortgefegte Häuſerreihen verbunden. Es ift hier alfo feine mar 
terielle Grenze vorhanden, weide zur Balls für die Berechnun⸗ 
gen bienen Eönnte, Man hat ſich alfo gendthigt gefeben, einen 
mehr willlürliken Mabftab anzunehmen und Das, mas man heute 
zutage bie Metropole von Lendon nennt, ift ein Girkel, beffen 
Rayon ungefähr ber Diſtanz gleichkemmt, weldye Paris von 
&t.: Denis trennt. Diefen Umftandb darf man nicht aus bem 
Auge verlieren, wenn man bie Bevölferungen beider Städte, 
von London und Paris, miteinander vergleiht. Man wird bier: 
aus ſich Überzeugen, daß London nicht num nicht mehr beuöikert 
ift, d. h. auf bemfelben Flaͤchenraum eine größere Volke zabl ent⸗ 
bält als Paris, fondern daß die Beoblkerung ber letztern Stabt 
fogar überwiegt. Im Eonton find die Menſchen nur weniger 
sufammengefchichtet, und bas ift wieber bie einfade mediciniſche 
Urfache, marum kondon eine geringere Sterblichkeit hat. 130. 
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Erwin von Steinbach, oder Geiſt der deutſchen Bau— 
kunſt. Ein Roman von Theodor Melas. Drei 
Theile. 

¶Seſchluß aus Nr. 307.) 

Die in dem vierten Buche gefchilderte Reife nach dem 
tiefften Norden ift ebenfalls eine der glänzendften Stellen 
des Buches. Die Schilderung ber Lebensweife des unter 
eroigem Schnee ſich aufhaltenden Einſiedlers ift wunder: 
bar phantaftifh und doch durchaus verftändig, In ber 
Lebene geſchichte dieſes Einſiedlers übertrifft der Verf. fich 
fetbft in Frifche der Farben und in Vieljeitigkeit der Ans 
fhauungsweife. Der Gegenfag zwifchen der Natur bes 
Mordens und ber bed Südens iſt wol felten fo treffend 
bargeftellt worden. Ebenfo gereicht die anmuthige und be 
deutungsvolle Sage von Ingwe und Balder dem Buche 
zur Zierde. Indeſſen fängt man allerdings in dieſer Ge: 
gend des Romans an, bie firenge. Einheit, den Charakter 
des Mothiwendigen in ber Zufammenftellung der Einzeln: 
beiten, welcher die drei erften Bücher auszeichnet, zu ver: 
miffen, und im dritten Theile iſt dies in noch hoͤherm 
Grade ber Fall. Der Roman nimmt bier zumeilen faft 
die Korm der Memoiren an. Unter Anderm find bier die 
Scenen, in denen Erwin mit Albertus Magnus und Tho— 
mas von Aquino «verkehrt, ziemlich müßig. Doch iſt da: 
mit keineswegs gefagt, dab bier ſich etwa jene finnlofe 
Anhäufung mwunderlicher, unmöglicher, auf die leerſte Neu: 
gierde berechneter Begebenheiten fände, melche die Eigen: 
thümlichkeit der meueften Walterſcottianer ausmacht. 
Mein, fo tief ſinkt unſer Verf. nie; er gibt feine edle 
geiftreihe Haltung niemals auf, und felbft da, wo er bie 
Form ded Romans ein wenig vernadpläffige, werden 
immer noch eigenthuͤmliche und anziehende Zuftände in 
ihrem Innern, geiftigen Wefen erfaßt und mit kunſtreicher 
Hand gezeichnet, Nichtsdeſtoweniger ift ein allmäliges Er: 
matten in ber zweiten Hälfte des Buches nicht zu verken⸗ 
nen, Das’ glänzende Gemälde, welches den Inhalt des 
dritten Buches ausmacht, bildet den Gipfel bes Romans, 
und von hier aus fchreitet der Verf. thalwärts bis zum 
Ende. Bald nad dem Anfange des vierten Buches fin: 
det ſich fchon eine fehr ſchwache Stelle. Erwin wird plögs 
lich durch die Tuͤcke einiger Böfewichter und durch den 
Jaͤhzorn feines fürfllihen Befhügers in Gefahr gebracht, 
durch des Henkers Hand zu fterben, ohne daß die Moth: 


wendigkeit diefes Ereigniffes Mar wird. Und zwar in dop⸗ 
peltem Sinne ift dafjelbe nicht hinlaͤnglich motivirt. Ei: 
nerſeits erfcheinen diefe weitläufigen und gewaltfamen Ans 
ftalten Eeineswegs unentbehrlich, um die Gemüthsftimmung 
in dem Helden hervorzurufen, welche der Gang des Ro: 
mans an biefer Stelle verlangt, undb”body ift bies ber 
einzige Bünftlerifche Zweck diefes Zwiſchenſpiels. Anderer: 
feits iſt auch der äußere Verlauf der Begebenheit keines: 
wegs binlänglich begründet. Die Reidenfchaften jener Boͤſe⸗ 
wichter find ndmlich vorher keineswegs fo gewaltig aufge 
regt worden, daß man es wahrſcheinlich finden koͤnnte, fie 
würben fi, um den Fremdling, der in ihren Augen eine 
unbedeutende ephemere Erſcheinung fein mußte, zu vernich⸗ 
ten, fo viele Mühe machen, als bier gefchieht. Der Neib 
über bie Ehre, melde Erwin am Hofe bes Herzogs ers 
fährt, konnte wol allenfalls einem Böfewichte gelegentlich 
bei einem moͤrderiſchen Dolchſtoße die Hand führen, um 
aber eine fo verwidelte und fo künftlidy angelegte Ver— 
ſchwoͤtung wie bie bier erzählte zu rechtfertigen, hätten 
durchaus tiefere und Präftigere Triebfedern in Anſpruch 
genommen werden muͤſſen. Noch ſchwaͤcher aber als der 
Anfang des Abenteuers ift der Ausgang deffelben. Der 
Herzog nämlich ift feft entfchloffen, Erwin zu verurtheilen; 
die dringendften Vorſtellungen feiner geebrteften Freunde 
baben nichts gefruchtet; da bricht in dem Augenblicke, 
als er das Todesutthell fpricht, eine Empörung zu Gun: 
ften des Angelagten aus, * Schon dies ift faft unmög- 
lich, obgleich ber Verf, diefes Creignif mit vieler Mühe 
und nit ohne Erfolg wahrſcheinlich zu machen fucht, 
Aber noch unmöglicher ift das Betragen des Herzogs. 
Diefer konnte in diefem Augenblide, zumal da er als 
hoͤchſt jäbzornig und eigentoillig gefchlldert wird, durchaus 
nichts Anderes thun, als fi ben Empoͤrern entgegenftür: 
jen und fie vernichten oder untergehen. Statt befjen fagt 
ber Berf.: „Der Herzog war gerührt und erfannte fein 
Unrecht.” Das ift wol die unglüdtichfte Stelle bes gans 
zen Buches; es ift aber auch die einzige, in welcher ber 
Verf. ſich der millfürlichen Meile unferer gemöhnlichen - 
Romanfdyreiber fo auffallend nähert. 

Die Geſchichte behandelt der Verf. auf eine Weiſe, 
welche ihm viele Feinde zuziehen wird; er geht außerors 
dentlih willkürlich mit ihr um. Zunaͤchſt ift der Geift 
in welchem das Buch abgefaßt ift, ganz und gar nid 
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ber Geiſt der Zeit, in melde bie erzählten Wegebenheiten 
verlegt werden. In der Vortede fagt der Werf., es fei 
feine Abfiht gewefen,* „im Spiegel des Mittelalters und 
feiner hochſtrebenden Baukunſt bie gegenwärtige Zeit in 
» ihrem Beifte und Einne, und wiederum im Spiegel un: 
ferer Zeit die Strebungen des Mittelalters in Wert und 
Glaube anzuſchauen.“ Wer das Buch nah dem Grade, 
in welchem es biefe Aufgabe loͤſt, beurtheilen wollte, der 
müßte +8 gradezu verwerfen. . Denn vom Mittelalter fin: 
bet fih bier ebenfo menig als etwa im „Wilhelm 
Zell” oder in der „Jungfrau von Orleans”, d. b. Beine 
Spur. Unfer Berf. bat in feiner Anfhauungsweife über: 
haupt viel gemein mit Schiller, befonders aber diefe Ener: 
gie des Charakters, welche in Beiden fo ſeht vorwaltet, daß 
fie die Fähigkeit, im fremde, nicht nahe verwandte Zus 
flände und Befonberheiten einzugeben, faft ausſchließt. Nas 
mentlich iſt die religiöfe Richtung unfers Verf. die des 
modernen Proteftantismus und der des Mittelalters gra⸗ 
dezu entgegengefegt, und in Folge deffen athmen auch alle 
Figuren des Romans einen echt proteftantifhen Geiſt, 
aber ganz und gar nicht mittelalterliche Frömmigkeit, Im 
Mittelalter wurde bekanntlich die fromme Erhebung des 
Gemuͤths vorzugsmweile duch die Phantafle bewickt; unfer 
Berf. und feine Hauptfiguren verwerfen dagegen diefe Art 
bee Erhebung mit einem gewiſſen Rigorismus, und zeigen 
dagegen eine auf die Reflexion gegründete, welche michin 
vielmehr an das 16. als an das 13, Jahrhundert erinnert, 
Dies würde indeſſen als Nebenſache zu überfehen fein, 
wie «6 denn ja auc im bem foeben erwähnten Meifter: 
flüden eines großen Dichters überfehen werden muß, wenn 
nicht unfer Verf. ſich unglüdlicherweife viel damit wüßte, 
ben Geift der deutfhen Baukunſt gefchildert zu haben, 
Sogar in dem Titel des Buches findet fih der Zuſatz: 
„oder Geift der deutfchen Baukunſt“, und während des 
Verlaufs des Romans gibt der Verf. fih große Muͤhe, 
diefem Titel zu entſprechen. Daß diefes Beſtteben ohne 
wefentlihen Einfluß geblieben ift, gebt ſchon daraus her: 
vor, daß der Verf. die religloͤſe Richtung jener Zeit fo 
ganz verfannt hat. Denn aus bdiefer entfprang unmittel: 
bar die damalige Baukunſt. Außerdem aber hat der Verf. 
fih in Behandlung diefer Aufgabe die feltfamjten Wil: 
kürlipkeiten zu Schulden kommen laſſen. Unter Anderm 
räumt er einen großen Theil des Romans einem Land: 
ſchaftsmaler ein, weldyer in ber Weife ſchwaͤrmt und phis 
lofophirt, wie im der neueſten Zeit es wol gefchehen if 
ober gefchehen konnte, aber nimmermehr zu einer Zeit, in 
welder die Landſchaftsmalerei nur in dürftigen, conven⸗ 
tionellen Formen, in rohen Anfängen beftand, Es nimmt 
ſich nun allerdings fehr ſeltſam aus, wenn dieſer Maler 
zuweilen aus dem Gtegreif Aufgaben loͤſt, melde zu 
allen Zeiten zu dem fchrwierigen gerechnet worden find, Uns 
tee Anderm findet fih Ib. I, S. 238, folgende Stele: 
Kaspar (fo heißt der Landſchaftemaler) machte ihn (Erin) 
auf bie fehe maleriſche Beleuchtung aufmerffam, welche durch 
‚Rebel und durchfallente Lichter ſich bildete. Da aber Erwin 
es nicht zu bören ſchlen und wie in Träume verfunten war, 
jener fein Zeichenbuch hervor und entwarf in zarten Ums 
siffen das Segel mit dem PDintertheile des Sqhiffes und über 


diefem Hügel, Burgen und bie Rebelferne ber Stadt. Die bunte 
Befellfkaft des Martefhiffs mit allen Ballen und Kiften blieb 
ihm gewiß, und fo zeichnete er dieſe zulegt, forwie fie ſaßen oder 
auf ihrem Gigenthum lagen, mit befonderer Gorgfalt, umzog 
za dann mit der Feder und tuſchte einige farbige Töne hinein; 
fo Fam eine gar lieb!iche Haltung heraus und bie Menſchen; 
gruppen traten in lihten Tinten gegen bie neblige Berne ſehr 
arakteriftifch hervor. 

Dos Aues macht der Wundermann, während „Strom 
und Wind das Schiff wie beflügelt an Burgen und Res 
benhügeln voruberführen”. Wer damals dergleichen ges 
macht hätte, wäre ohne Zweifel als Zauberer verbrannt 
worden. Mit derfelben Willkür verfegt der Verf. in die 
Nähe des Mordpois Kunſiwerke, welche der Beſchteibung 
nad bei ihren Verfertigern die hoͤchſte Cultut im Verein 
mit der Energie eines Ucvolkes vorausfegen würden. 

Ebenfo ruͤckſichtslos verfährt er mit der Baukunft ſelbſt. 
In Beziehung auf Kirhen hält er ſich einigermaßen in 
Schtanken, obgleih aud bier für den mit der Technik 
der Baukunſt Bertrauten manches Wunderliche ſich finden 
mag. Dagegen mit weltlichen Gebäuden macht er e# ſich 
bequemer. Unter Anderm erbaut er ein Schloß, das in 
drei Stodwerken drei verfchiedene Bauſtyle aufjeigt, und 
zwar im Erdgeſchoß den bpzantinifhen, im Mittelftod den 
deutſchen und im obem Stockwerk den römifden. 

Es iſt daher nicht eben zu verwundern, wenn bie 
Leute vom Face unferm Verf, nicht fehr wohlwollen, 
und in der That ſah ich einige derſelben in ihrer Ents 
rhftung gegen die focben erwähnten Willkuͤrlichkeiten fo 
weit gehen, daß fie fogar dem poetifchen Werth des Bus 
ches verfannten. 

Die Sittenſchilderungen des Romans mwimmeln von 
Anachronismen. In den ſchwediſchen Burgen findet ſich 
ganz -diefelbe Cultut wie in einem modernen berliner Thee⸗ 
citkel. Alte Erfindungen und Einrichtungen der neueften 
Beiten find mit einer feltenen Naivetät, und oft ganz 
ohne Moth als damals gebräuchlich, bezeichnet, 

Die Abhandlungen über Kunft Überhaupt umd über 
Baukunft insbefondere, welche dem Buche einverleibt find, 
beweifen, daß ber Verf. ſich mit den gebildetften Anſich⸗ 
ten bee neueſten Zeit befreundet bat, und man empfindet, 
indem man fie-tieft, Behagen darüber, dag nun wieder 
eine achtbate Stimme ſich für diefe noch keineswegs all-⸗ 
gemein anerkannte Anſchauungsweiſe ausſpricht. Aber ſehr 
eigenthuͤmliche und neue Anſichten ſpricht der Verf. nicht 
aus; und es iſt daher um fo ſachgemaͤßer, was die Be 
fhräntung des Raums ohnehin verlangt, die aͤſthetiſchen 
Anfihten des Verf. mur mit bdiefer einfachen Andrutung 
zu berühren, obgleih eine nähere Beleuchtung derfelben 
ein anziehendes Gefchäft wäre. 

- Wichtiger als bdiefe Anſichten Über Kunſt iſt für bie 
Wirkung, welche das Buch auf das Publium machen 


wird, die religidfe Anfhauungsweile, welche fi in dem» 


felben ausfpricht. Die Mehrzahl der Leſer theilt fi in 
zwei Glaffen, naͤmlich im ſolche, welche jedes Buch, in 
welchem ſich einige fromme Redensarten finden, deshalb 
fogleih für erbaulich und ſchoͤn erklären, und im folche, 
welche umgekehrt das Dafein erhebender Betrachtungen 
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als einen ausreichenden Grund bes entfchledenften Wer: 
dammungsurtheild betrachten. Jene erfle Glaffe von Les 
fern wird anfangs von bdiefem Buche fehr erfreut werben, 
da der Verf. feine Frömmigkeit mehr, als fonft wol üb: 
lich iſt, zeigt; indeffen dürfte die Zufriedenheit diefer Lefer 
freitich nit von Dauer fein, da grade fie vorzugsweife 
gewohnt find, ziemlich gedankenlos zu leſen, und manche 
Stelle dieſes Romans, wie jedes andern guten Buches, 
für flüchtige Lefer wenig geniehbar iſt. Jene zweite Lefers 
elaffe dagegen hat Urſache, hoͤchlich unzufrieden mit ber 
vorliegenden Arbeit zu fein; und in der That habe ich 
von dieſer Seite einige fehr ungerechte Urtheile vernom⸗ 
men, Man ging fogar fo mweit, in dem Buche felbft jene 
befchränkte Art der Frömmigkeit wiederfinden zu mollen, 
welche alsbald in Rührung zerfließt, wenn man ihr einen 
frommttingenden, wenn audy noch fo finnfofen Spruch vor: 
hält. Run bin ich allerdings auch der Meinung, daß die 
hoͤchſte zartefte Frömmigkeit fih Außerlih nur in fo feis 
nen leifen Zügen offenbart, daß biefe eben nur für den 
Kenner fihtbar find, fowie 5. B. auch die höchfte zartefte 
Jungftaͤulichkeit ih auf ähnlihe Weife hinter fcheinbarer 
Unbefangenheit verbirgt; nichtsbeftoweniger ift es hoͤchſt 
ungereht, Den, der es für Pflicht hält, fein religiöfes 
Gefühl etwas breiter und ausdrädlicher hervortreten zu 
laffen, der Prunkfucht oder jener Befchränktheit zu befchuls 
digen; vielmehr wird ein gewiffenhafter Beobachter ſich 
dadurch nicht abhalten laffen, den eigentlichen Gehalt der 
religiöfen Anſchauungsweiſe, welche ſich auf diefe Weiſe 
äußert, unbefangen zu prüfen. 

In der That ift die Korm, im welcher der Verf. feine 
veligiöfe Begeifterung aͤußert, zuweilen Läftig; bin und mies 
der nöthigt fie auch dem mwohlmollendften Leſer ein Lächeln 
ab. Unter Anderm läßt er feinen Helden in feierlich be: 
geifterter Rede einem Bauwerke jurufen (Tb. IN, S. 40): 
„Wenn der Here will, doch nicht eher, fo falle bu, 
daß er dich meu baue nad feinem MWohlgefallen, und 
viel herrlicher in der Macht feiner Stärke.” Abgeſehen 
von bem unnügen rhetotiſchen Wortprunfe, welcher in der 
„Macht feiner Stärke‘ liege, iſt die Worausfegung, daß 
das Gebäude auch wol eher einfallen koͤnne, „als der Herr 
will”, feltfam genug, ja gewiſſermaßen gottesläfterlih. Und 
doch iſt diefe Arußerung keineswegs eine rein zufällige, 
vielmehr fleht fie in genauem Zuſammenhange mit den 
religiöfen Anfichten, welche der Verf. mamentlih in dem 
dritten Buche des Romans entwidelt. Hier ſcheint er naͤm⸗ 
lich eine Anficht zu vertheidigen, welche der des neuern Ras 


tionalismus aͤhnlich ift, naͤmlich die, daf Gott außerhalb. 


der Welt fiche, den Gang des Urwerks beauffichtige und 
bier und da eine Beine Gorrectur anbringe. Diefer Ans 
ſicht gemäß, wäre es nun fteilich nicht fo ganz unmoͤg⸗ 
lich, daß einmal irgend etwas in dem zu beauffichtigenden 
Kunſtwerke auf eigne Hand zufammenfiele. 

Diefer Gegenftand bat in neuerer Zeit bekanntlich viele 
philoſophiſche und theologifche Federn befchdftige und iſt 
zuleht vorzugsweiſe unter der Form der Frage nach ber 
Perſoͤnlichkeit Gottes verhandelt worden. Nun gibt es 


aber nicht leicht eine unglüdtichere, inhaltleerere Frage als 


biefe. Die Frage zu bejahen, iſt grabezu gotteslaͤſterlich, 
und doch iſt es auch thöricht, wenn man, indem man fie 
verneint, glaubt, ein pofitive® Dogma ausgeſprochen zu 
haben. Goͤthe äußert ſich hoͤchſt ſchlagend über diefe Frage, 


indem er fagt: 
i Der Profeffor ift eine Perſon; 
Gott ift feine. 


Unfer Verf. aber ſcheint in jenem Dilemma befangen zu 
fein, ee ſcheint zu meinen, Gott müffe entweder als pers 
fönliches oder als unperſoͤnliches Weſen betrachtet werben, 
und neigt fih mun für feine Perfon zu der erfteen Ans 
nahme. Und mit diefer Anſicht hängt Alles zufammen, 
was in der religiöfen Richtung unfers Verf. als einfeitig 
bezeichnet werden kann. Da aber die fehr große Mehr— 
zahl der Leſer grade hierin dem Verf. beiftimmen moͤchte, 
fo gegiemmt es ihe um fo meniger, bie Religiofität des 
Verf. zu tadelm; denn in bdiefer iſt in der That nur 
die jegt herrſchende Anfihe auf eine wahrhaft tiefe und 
folgerichtige Weiſe in das Leben eingeführte. Wenn daher 
unfer ratiomaliftifchyes Publicum Anftoß an derfelben neh⸗ 
men follte, fo wäre der Grund hiervon nicht das Einfels 
tige in dee Anfiht, fondern grade die MWeife, wie fie im 
Leben geltend gemacht wird und welche fi) von der lauen, 
leer verftändigen Weiſe, in welcher die meiften Menſchen 
ihre religiöfen Anfichten verwirklichen, gar fehr, aber nur 
zu ihrem Vortheil unterfcheidet, 

Bisher habe ich nur die allgemeinern Betrachtungen, 
welche ſich dem Lefer diefes Buches in Beziehung auf 
Inhalt und Form darbieten, ausgeführt und eigentlich 
nur den unmittelbaren Eindrud befchrieben, welchen das 
Bud meiner Meinung nad auf Den machen müffe, wels 
her es mit, unbefangenem Sinne lief. In einem fol 
genden Artikel dagegen beabfichtige ich bie Stellung näher 
anzugeben, welche diefer Roman in Beziehung zu andern 
vorzüglihen Erſcheinungen ähnlicher Art einnimmt, *) 

3.0 Mörner. 


Gelehtte Anzeigen, Herausgegeben von Mitgliedern ber 
koͤnigl. bair, Akademie der Wiffenfchaften. München, 
im koͤnigl. Gentral: Schulbücher s Verlag. Oct., Nov., 
Dec. 18:35. 

Mit dem October d. 5. find bie „Bairifchen Annalen” ents 
ſchlafen; an ihre Stelle tritt unter obigem Zitel eine Art fübs 
deutſcher Piteraturzeitung, beren erfte neun Blätter vor uns 
liegen. Ohne irgend eine Einleitung, oder Woraudflellung bes 
Zwedes, der Richtung beginnt fie iyren Lauf; mir müffen ihn 
alfo aus Dem, was bis jegt gefchehen, und aus ber Gefinnung 
ber Fuͤhrer entnehmen. Die oberfte Beitung hat ein im hiefigen 
proteftantifchen Oberconfiftorium bochgefteliter, allem Rationalid: 
mus feindfeliger Dann, bie Mitarbeiter find nicht burdygängii 
Mitglieder der Akademie; alles Theologifche bleibt ——— 
fen, wenn es nicht irgend wie im Weltkleide einhergeht, wo e# 
dann möglid wäre, daß einer Religion neben ber Revolution 
die Spige des altgläubigen Schwerts auf bie Bruft geftellt wuͤrde. 

Den Anfang macht nun nicht etwa bie Brurtheilung irgenb 
eines bedeutenden neuen Werkes über Unterricht — benn bavon 
wollte man, und mit Recht, reden —, ſondern es füllen ſich bie 
erften beiben Blätter mit Bemerkungen zu Bemerkungen, welche 


*) Den zweiten Artikel theilen wir im nädften Monate mit, 
D. Red, 


‘ bung unb Augemeinheit ber Kormen, 


” 
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die Derren Muret, Galverte, v. Tray, Gt,» Marc Girarbin 
und Hr. Guizot am 29. Mail b. 3. in ber framoͤſiſchen Drpur 
tirtentammer über ben Borzug ber humaniſtiſchen ober ber ren 
liſtiſchen Methode gemacht und bie bad alte Thema auf bie 
alte Weiſe vorgetragen. Unbegreiflich erfheint +6, daß Alles, 
was Thierſch u. X. in biefer Bepiehung bier getham, gänzlich 
unbeachtet gelaffen worben, nicht nur, ſondern daß man ſich 
auch damit begnügt, einem Irrthem einen andern entgegenzu- 
fegen, naͤmlich ber Behauptung, „daß durch bie alten Spra 
en ben Zöglingen Dinge in ben Kopf gebradt würben, bie 
fi mit unfern Gitten, unferer Religion zc. nicht verträgen‘‘, 
bie andere: „daß durch bie alten Sprachen bie Zöglinge mit ber 
Moral des Sokrates, ben großen Charakteren und Begebenhei⸗ 
ten bes Xiterthbums befannt würben”. Als ob bad Tendenz 
und Ergebniß des Sprachſtudiums wäre; als ob nicht jebes ge 
ſchichtliche Stubium zu dem Ziele führte! Als ob fi für bas 
Studium der antifen Spracden nichts aus pſychologiſchen Gruͤn⸗ 
ben fagen ließe, nichts von der Einfachheit, Strenge, Bollens 
ang abgerehnet, daß 
biefe felbft fremd und fomit dem Gebäctniffe gemäßer find. 
Aber wir ſehen bald, daß es auf die realia in ben Sprachſtu⸗ 
dien abgefehen if. Nicht nur nämlich wird bie Lehre des Epi- 
tur neben und über bie bed Pater Enfantin geftellt, al ob irs 
gend eine Realſchule auf ben &t.: Simonismus gebaut, als ob 
die Bekanntſchaft mit. dem antiken Materialiemus aus ber Sram: 
matit zu machen wäre! Der Hauptgrund indeß, der für das 
Grichifchhe und Lateinifhe in Schulen angeführt werben ann, 
kommt am Schluffe: „Unter den Zdglingen ber Schulpforte, 
wo bie Philologie befonders eifrig und gründlich getrieben wird, 
gab es keinen Demagogen! Unter ber nicht Meinen Zahl dema⸗ 
gogiſcher Gelehrten nicht einen Philologen von Bedeutung!“ — 
Der Bemerter bemerkt nun gar nicht, wobinaus er mit biefer 
Schlußfolge gelommen; wir jagen es ihm gern: Auf allen beut: 
fen Gomnafien bilden bie Tateinifche und griechtſche Sprache 
das Fundament bes Unterrichts; aus ben meiften beutfchen Gym- 
nafien find Beute hervorgegangen, ſchreckliche, nämlid Demar 
gogen; ba hat feine Iurisprudeng, keine Medicin, Beine Theo⸗ 
logie, keine Geſchichte, Fein Willen und Können vorgebeugt, 
ausgenommen bie grünblihe Philologie; ergo entweber 
Demagogen ober Philologen. 

Diefe erſte Probe gibt von der Schärfe bes Beurtheilers 
Bein erfreuliches Zeugniß; bie Weife deffeiben wird ebenfo wenig 
befriedigen, wenn wir ben zweiten Artikel anfehen, ber über 
„Bergangenheit und Zukunft der Philologie im Verbältniß bes 
deutfchen Volkes von F. Salgo” (Leipzig 1835) +) handelt und 
fi damit beandgt, ſechs Zeilen und eine halbe von ©. 5% bes 
Werkes abzubruden und bazu eben nur eine Bemerkung zu mas 
en. Es will fi) mit der in Deutfchland im Allgemeinen üb: 
lihen Achtung vor ber Wiſſenſchaft nicht wohl vertragen, in 
dieſer Weife der Arbeiten von Gelehrten zu gedenken, die nur 
zwei Bermuthungen übrig läßt, nämlich bie: ber Recenfent 
babe im ganzen Bude nichts Bemerfenswerthes weiter, ja nicht 
einmal eine Richtung ausgefprochen gefunden, bann Eonnte er 
füglich daffelbe übergeben; oder er bat nichts weiter darin geler 
fen und bann mußte er es übergeben. Gines ganz unbebeu: 
tenden Werkihens über Preßfreibeit (‚„‚Genfur und Geſetzgebung, 
ein Botum der Kirche“ von Dr. Wohlfahrt) wird ganz unbe 
beutend gedacht; vielleicht nur um der Farbe willen, in bie ſich 
das neue Blatt -gekleibet. 


Reben diefen Dingen thut es nun wahrhaft wohl, Auf: 


' füge wie bie eines offenbar gründlichen Gtaatsöfonomen über 


Rotteck's „Lehrbuch der oͤlbonomiſchen Politik“ (Stuttgart 
1835) und bes Profeffor Philipp's Anzeige von Warn 
Eönig’s Flandriſcher Staats: und Rechtegeſchichte bis zum 
Sabre 1905 zu Iefen. Iſt bie fortbauernd thätige Theilnahme 
biefer und ähnlicher ausgezeichneter Männer ber neuen Zeitung 


*) Bal. über diefe Schrift die Anzeige in Ar.29d.8. D. Red, 


gefichert, fo iſt auch ihre Zukunft wol weniger ſchwankend, als 
bie erften Blaͤtter vermuthen laffen. Im Ganzen wird es im⸗ 
mer ſchwierig fein, mit der kundgegebenen, den Befteebungen 
der Gegenwart wenig freundlichen Gefinnung über alle vorfomes _ 
menden Schwierigkeiten andauernd zu fiegen. 81. 


Riterarifhe Notizen, 

Das „Dictionnaire de la conversation et de la leeture”, 
urfprünglid; auf 24 Mände oder 48 Lirferungen beredinet, foH 
nun 52 Bände oder 104 Lieferungen ſtark werben. Da bie legt 
erfchienene 43, Lieferung Deu — Dui umfaßt, fo bürften auch 
52 Bände nicht hinreichen, Rachtraͤge jedenfalls umerlaßlid fein. 
Nicht beffee ſteht es mit ber ——— des gens du 
monde”, die zu 12 Bänden oder 24 Abryeilungen angefünbigt, 
in der zweiten Motheilung bes fünften Bandes Cha — Ghu erft 
bringt. Ein aͤhnlicher Fehler im ber Berechnung ift Schuid, 
baf die „Souvenirs de la marquise de Cr&qui‘, die in vier 
Banden verſprochen worden, mit dem fiebenten nod) nicht ges 
ſchloſſen find. 


Quatremere de Duincy hat eine „Histoire de la vie «& 
des ouvrages de Michel-Ange Bonaroti' geliefert. 


Bon Paul de Kod ift in zwei Bänden erfdjienen: „Ni ja- 
mais, ni toujours’'; ebenfalls in zwei Bänden von E. Gukrin: 
„Une fille du peuple et une demoiselle du monde, Scenes 
de la vie privée“. 


Der Marquis be VBilleneuve hat in zwei Bänden „De Va⸗ 
gonie de la ce’, ber Deputirte Euf. Salverte „De la 
eivilisation, Venise, Raguse‘' herausgegeben. 


‚Da zwei Bänben erſchien von Alb.E. de a Bridre: „Deux 


. 
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Literarifhe Anzeige. 


Soeben ift erſchlenen und durch alle Buchhandlungen des 
In: und Auslandes zu beziehen: 


Hiſtoriſches Taſchenbuch. 


Mit Beitraͤgen 


von 
Barthold, Böttiger, Raumer, Roepell, 
Barnhagen von Enfe, 
herausgegeben von 
Sriedrich von Banmer. 
Siebenter Jahrgang. 
Mit dem Bildniffe der Anna Joanowna und einer Karte 
des Schlachtfeldes von Deut: Wagram. 
Gr. 12. Auf feinem Drudpapier, Gart. 2 hir. 


Der erfte bis fünfte Jahrgang dieſes Taſchenbuchs (frör 
herer Preis 9 Thlr. 16 Gr.) find zufammen 


im Preise herabgesetzt auf 5 Thaler. 
Einzeln koſtet jeder 1 Ihr. 8 Gr., ber feste aber wie bis— 
ber 2 Thlr. — Das Hiſtoriſche Taſchenbuch bietet eine ſchoͤne 
Sammlung intereffanter Aufföge des mannichfachſten Inhalte, 
von bleibendem Werthe durch bie meiftens in ihnen niedergeleg- 
ten Refultate umfaffender Forfchungen. Die Beiträge lieferten: 
8. WB. Bartholb, Er. Förfter, Ed. Gans, D. Leo, I.W. _ 
Roebell, Fr. Loreng, 8- Paffow, Er. von Raumer, 
Chr. 8. Gtieglig, K. %. Barnbagen von Enfe, 
3. Boigt, &. E. Baagen, 8, Wachler, W. Wade: 
mutb und $r. Wilfen. 

Reipzig, im October 1835, 


5 U. Brockhaus. 


 Berantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brodbausd. — Urnlag von J. &. Brodbaus in.Zeipzig. 
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Gedichte von Nikolaus Lenau. 


Zweite, vermehr: 

te Auflage. Stuttgart, Gotta. 1834. 8. 1 Zhlr. 
20 Gr. 

Das tiefe Geheimmiß ber eg in 

unſterblicher Natur im Menſchen iſt die 

aus welcher ihm die Sonne übericbifchen Gtüdes auf: 


fterbficher und 
dunkle Nacht, 


geht, und im welche biefelbe Sonne, die Luft feines Da: 
feins, immer aufs Neue niederfinkt. In der Bruſt des 
Menſchen if die Ahnung, das Gefühl der Unfterblichkeit 
ausgegoffen, und mit diefer Ahnung, mit biefem Gefühl 
ergreift er Alles, was fein Herz bewegt; auch in ihm 
ahnt er die Unfterblichkeit, und das Unfterbliche will er 
als fein Eigenthum feſthalten. Aber er felbft ift morgen 
ein Anderer als er heute war, endlich finkt er ins Brab, 
die Bruſt, welche die Ahnung ber Unſterblichkeit trug, 
dermodert, und ebenfo verändert ſich Alles, was ihm er: 
ſcheint, was er als Unfterbfiches fefthalten will; es ift dem 
Tode zum Raube. Dies ift der tiefe Schmerz des Lebens. 
Hoffnung und Taͤuſchung in untrennbarer Berfchlingung 
machen den ganzen Inhalt des Lebens jedes einzelnen Men: 
ſchen aus; die Qual iſt die Quelle des fterblihen Lebens. 

Die Porfie-ift die Sprache des Menfchen, welcher 
fi) als ber Unſterbliche fühlt. Die Erfahrung der Taͤu⸗ 
fung ift es, welche dieſes Gefühl bei den. meiften Men: 
ſchen in das tieffte, aller Außenwelt verſchloſſene Heilig: 
thum der Bruſt oft für das eigne Auge verſchwindend 
zurüddrängt. Darum wird die Mehrzahl der Menfchen 
flumm für die Sprache dieſes Gefühles; einige verlieren 
fetbft das Gehör für dieſelbe. Im Dichter aber erhält 
fi das Gefühl unſterblicher Natur lebendig, und er iſt 
«8, welcyer die Sprache beffelben redet, Der junge Menſch, 
deffen Vergangenheit die Bewußtloſigkeit deſſen Gegen: 
wart die Hoffnung, defien Zukunft ber Wahn der Erfül: 
kung ift, der, mie er felbft noch im Aufbluͤhen begriffen 
if, fo auch alles Gluͤck bes Lebens um ſich erblühen 
fieht, der noch micht weiß, daß auch bie ſchoͤnſte biefer 
Blüten nur zur bitterm Frucht der Täufchung ſich heraus: 
bildet, ift am empfänglichften für Poefie, fühlt ſich felbft 


getrieben; in der Sprache der Unfterblicpkeit laut zu wer⸗ 


pen. So ſchildert ihm uns der Dichter, deſſen Lieder vor 
uns legen, aber auch die Enttäufhung deſſelben: 
Der Züngling weilt in einem Blätengarten 
und ſchaut mit Euf des Lebens Morgenzoth; 


Auf feinem Antlig ruht ein fhön Grmarten, 
Die Weir ift Himmel ihm, der Menſch ein Gott. 
Ein Morgenläftchen freut ihm duft'ge Rofen 
Mir leifem Finger in das Lockenhaar, 
Sein Haupt umflattert mit vertrautem Kofen 
Gin bunt Gevögel, fingend wunderbar. 
Dod weh! num naht mit eifern ſchwerem Gange 
Die Wirklichkeit, und fort auf ewig fliehn z 
Die Vögel, und tem Züngling wirb fo bange, 
Da er fie weiter fieht und weiter ziehn. 
So lange die Vereinigung des Sterblichen und Uns 
fterbtichen ein unerfanntes Geheimniß bleibt, ein Mächfel, 
deffen Löfung erft in einem Ienfeits gewährt werben foll, 
muß der Schmerz der Taͤuſchung und bes Todes bie 
Moefie durchdringen. Iſt der Gtaube die gewiſſe Zuver⸗ 
fidyt jenes Senfeits, fo loͤſt fih das Gefühl der Unfterbs 
lichkeit in die Schmfucht auf mach dem Reiche ber Emwigs 
feit aus diefem Thale des Todes; bei dem Schmerze bes 
Lebens kehrt ſich das Auge nad Dben umd findet Troſt 
und Beruhigung in dem Lande der Hoffnung, wo kein 
Tod mehr fein wird. Iſt aber diefer Glaube geſchwun⸗ 
den, ift an feine Stelle die Leerheit und bas zerſchnel⸗ 
dende Gefühl derſelben getreten, fo weicht bie troſtvolle 
Gewißheit einem dumpfen berzjerreißenden Hohne, dem 
Auffcpreien des Schmerzes folgt eine Refignatiom, ein 
Dingeben ald Opfer an die ewige Aual: 
Mir gilt 6 gleich, 
Ob Erben — Tod — im Schattenreich! 
Strahlt jenfeits auch ein milbes Eiche, 
So fehlt gewiß ber Donner nicht, 
Der, was das Licht in Liebe begt, 
Mit feinem Zorne niederſchlaͤgt; 
Denn glauben kann id nimmermehr, 
Es habe fi bad ganze Heer 
Bon Dualen, bie gebar Ratur, 
Gelagert auf ber Erbe nur; 
Daß fie von Liefer Welt nicht wandern 
Mit uns hinüber in bie andern, 
Da fie in unfrer Bruft voll Wunden 
So traute Herberg ſtets gefunden. 
Wird drüben neu mein Leben ſproſſen, 
Werd’ ich gehaffen, ohne Zagen, 
Aud meine Ewigkeit ertragen. 
Diefes Weh, das hier in zarten Accorden verklingt, zieht. 
ſich durch alle Lieber bin, die uns ber geiftreiche, tief 
und zart fühlende Dichter geſungen. Selbſt wo einmal 
die Freude, der Lenz am fein Herz ſchlaͤgt, daß es ftoͤh⸗ 
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licher ermporjubelt, bebt doch ber leiſe Schmerz der To⸗ 
deswunde dieſes Herzens überall hindurch. Die Lieblichs 
keit der Sprache, die Reinheit und Trefflichkeit der Bil: 
ber erhöht den bichterifhen Werth biefer Gefänge, ber 
eben jenes Weh der fchönen Seele im der todterfüllten 
Wirklichkeit if. Der Dichter ift ein ſchoͤner, zarter, aber, 
ach, ſchwindſuͤchtiger Jüngling; jedes Wort reißt ſich mit 
Schmerz aus feiner Bruft, fein ganzes Leben ifl ein 
Dabinfterben, und dennoch liebt er dieſes Leben, fein 
Auge ift uͤberitdiſch, Bar und firahlend, gehoben durch die 
ſchwarze Nacht des Todes, welche hinter ihm lagert. 
MWir haben den dichteriſchen Werth der vor uns 
fiegenden Gedichte anerkannt, aber ich glaube, es iſt noch 
eine andere, fehr verfchiedene Frage die nach Ihrem Kunil: 
werthe. Diefe Krankhaftigkeit, iſt fie es, welche ben 
Künftier fchafft? iſt jedes Gedicht nur eine Perle, welche 
ber Tod, der das Leben aufftißt, als ſchoͤne Schlade zu: 
rlicklaͤßt? find Gedichte nur zu glänzenden Diamanten 
Eroftallifirte Thränen? Oder fol nicht vielmehr jede Schö: 
pfung der Kunft ein Product der freien Thaͤtigkeit dee 
Geiſtes fein, in dem er fi ſelbſt wiedererfennt, in bem 
er in feliger Gewißheit bei ſich ſelbſt verharrt? Mit kal: 
ter Beſonnenheit ſteht der Bildhauer vor feinem Kunft: 
werke; mit Winkelmaß und Zirkel, mit ruhigem, har 
fem Verſtande ordnet er Glied an Glied, Muskel 
an Muskel; fo befonnen, wie ber Anatom den leblo: 
fen Leichnam zerlegt, fegt der Bildnet einen lebendigen 
Körper zufammen. Diefe Befonnenheit ift in allen Kün: 
fen nöthig; wollen wir fie allein im der Poeſie für über: 
flüffig halten, oder iſt nicht vielmehr fie es, welche ben 
Dichter zum Kuͤnſtler mat? Sie bleibt nit nur am 
Aeußerlichen hängen, fie durchdringt das Kunftwerf durch 
und durch. Schauen wir, ſtudiren wir noch ſo lange die 
Gruppe der Niobe, wir werden fagen koͤnnen, zwar tel: 
den Gedanken, auch welche Gefühle der Künftler datſtel⸗ 
len wollte, aber nimmermehr, was er felbft in der eignen 
Bruft empfunden, als er das Kunſtwerk ſchuf. 
allein beim Dichter anders fein? Dann ift Poeſie wenig: 
ſtens nicht ald Kunſt anzuerkennen. Der Künftter ſchafft 
nicht, was er nur empfindet, er fchafft, was er will, Aus 
der dunkeln geheimnißvollen Naht der Empfindung mus 
die dee an das Mare Sonnenlicht des Gedankens getre: 
ten fein; erft dann ift fie ein Gegenfiand der Kunft ge: 
worden. Der Dichter, welcher in Wahrheit ein Künftler 
ift, muß ade Leidenſchaften dutchgemacht haben, aber auch 
in Wirklichkeit dur ch gemacht und nun barüberftehen; er 
beaucht fie wie der Maler den Farbenkaften. Iſt er felbft 
noch befangen im der Reidenihaft, ift der Schmerz, die 
Luft, welche er barzuftellen hat, noch fein eigenſtes Eigen: 
tum, fo gleidht er einem Maler, ber Alles in Einer 
Farbe malt; das können zwar Umriffe werben, aber kein 
urfprünglich frifches Leben. Der wahre Port (denn fo 
moͤchte ich vorzugsmeife den kuͤnſtleriſch fhaffenden Dich: 
ter nennen) bat frine Leidenſchaft, kennt aber alle Lei: 
denſchaften und weiß bie Sprache einer jeden zu reden. 
Darum fügt er nicht, fo wenig ein Drutfcher fügt, wenn 
er franzoͤſiſch ſprichtz es iſt feine Mede überall hoͤchſte 


Soll es 


Wahrheit. Es gibt eine ſtumme Sprache der Herjen, 
bie Jeder kennt, dem irgend einmal eine Leidenſchaft ers 
geiffen bat, fie kennt der Dichter und überfegt fie; aber 
ein Poet ift er erſt, wenn er diefe Sprache kennt, wie 
fie in jedes Menfhen Herzen unter allen BVerhättniffen 
des Lebens laut wird, nicht blos das eigne Herz mit feis 
nen ihm eigenthuͤmlichen „Empfindungen, 

Man wird, was ich bier gefagt habe, vielleicht in 
Bezug auf epifche Dichtung zugeben, aber in der Ipris 
[hen durchaus nur den Ausdrud der individuellen Em: 
pfindung des Dichters anerkennen wollen. In Bezug auf 
die Foem iſt der angedeutete Unterfchieb zwifchen Iprifcher 
und epifcher Dichtkunſt allerdings vorhanden, aber nicht 
in Bezug auf den Inhalt. Der Iprifche Dichter fol die 
Empfindung ausfpregen, als feine Empfindung; aber 
mil er dabei wahrhaft künſtletiſch verfahren, fo muß er 
dennoch bie auszufprechende Empfindung klar als Gedan— 
Een aufgefaft haben, fo erft bat er die nackte Geſtalt, 
der er nun ein Gewand nah allen Regeln der Kunft 
anlegen kann, oder vielmehr eine Serle, welche er in Er 
nem Leide verförpert, Diefee Durchgang vermittelt dann 
auch die bei aller fubjectiven Form dennoch vorhandene 
Dbjectivität der Empfindung des Gedichtes. 

Der wahre Port fhaut dann auch die Welt nicht 
als ein Thraͤnenthal felbft mit weinenden Augen an; bie 
Endtichkeit, der Tod ift ibm nicht ein übermwältigendes 
Weh, nice die Dual die Quelle des Lebens, fondern wie 
in fernen eignen Kunſtgebilden ſchaut er auch in der 
Welt den feligen Geift, welcher fih bie vollendetſte Ge: 
ftaltung, Wirktichkeit gibt, Das Einzelne, welches frei: 
lich zu Grunde gebt, ift ein Gleichgültiges, nicht werth 
der Thränen, denn ed hat allein Bedeutung, fo lang 
ihm der Geift inwohnt; dieſet aber hört nicht auf, ob 
auch das Einzelne vergeht, wie er «8 verläßt, wieder und 
wieder im Ginzelnen mit ungerftörbarer Lebensktaft ſich 
Dafein zu geben, Der Port nimmt Theil an der gott 
feligen Luft des Schaffens; daß er ſelbſt als ein Sterb⸗ 
licher zu Grabe geht, dies ift für ihn nicht im Bewußt⸗ 
fein, fo lange er eben als Poet ſchafft. Sein Geſang ift 
ein Ried des Lebens, micht ein Grabeslied, So tönt dann 
das Lied des Poeten auch an Alles, mas unfterbiic iſt; 
08 gehört nicht eine befondere Verftimmung des Gemü— 
tbes dazu, es durchzuempfinden; aber mol gehört ein rein 
geftimmter Bufen, unverflimmt duch die Zufaͤlligkeiten 
des Lebens dazu, ein Kunſtwerk zu verſtehen und ſchoͤn 
zu finden, zu genießen. Aber dieſer Genuß ift dann auch 
die lauterſte Seligkeit; Erhebung über das Reich des To— 


des, innerſte Befriedigung, Andacht, einzig wuͤrdiget Got: 


tesdienft. Der fubiective Dichter ergreift Einzelne tiefer, 
dem Ganzen, der Menſchheit, der Geiſte gilt er nichts; 
mit dem Ginzeinen, den es ergriffen, und aus deſſen Bruſt 
«8 tönte, geht dies Lird zu Grunde; bie Lieder eined wahr 
en Poeten leben, getragen vom Gelfte auf ben Lippen 
des Volks, die ewige Jugend. Darum wollen wir aber 
auch nicht die Lieblichkeit der Erſcheinung eines ſchoͤn 
fingenden, wenn auch die Todeswunde im Herzen tragen: 
den Dichters überfehen, noch herabfegen. Wer bekennt 
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nicht, daß bie vollen Toͤne ber Orgel, melde bie Hand 
eines Meifters erſchallen macht, gegen die tiefeinfchneiden: 
den, ergreifenden Töne ber Aeolsharfe den Vorzug ber 
Kunft haben? aber wollen wir barum leugnen, baß bie 
Zöne der Aeolsharfe umfer Herz ergreifen? Der fubjective 
Dichter ift ſolch eine Aeolsharfe mit ihren geheimnißvol⸗ 
kn Jubel⸗ und Klagetönen, der Sturm bes Lebens brauft 
durch ihre Saiten. Alte Disharmonie loͤſt fih in Har⸗ 
monie auf, dies ift die Ewigkeit, welche in der Sterbliche 
feit ihren Triumph feiert; dies ift der tiefliegende poeti⸗ 
fire Werth der Lieder, welche wir in jeder Hinſicht zu 
würbigen bemüht waren. 172. 


Sranzöfifhe Journaliſtik. 

„Revue ret ive.“ Diefe Zeitfchrift behauptet ihren 
frübern Ruf. Der Inhalt iſt ebenfo un ir als belehrend; 
für den Gelehrten, der ſich mit ber franzöfifchen Geſchichte, ber 
ättern ſowol als ber neuern, befchäftigt, ift fie unentbehrlich. 
Das vorliegende Septemberheft enthält außer einigen nicht 
feht erheblichen Thatfachen, die auf bie Preßfreiheit Bezug has 
ben und einige Präfecten aus ber Kafferzeit betreffen, eine hir 
ftorifche Notiz Über die Begebenheiten vom 10. XAuguft 1792 

"und die vom 20, und 21, Juni beffelben Jahres, von Hrn. Ser: 
gent: Marctau, ber eine nicht unmichtige Rolle babei gefpielt; 
er widerlegt mehre Behauptungen der befanntern und bebeuten- 
dern Diftoriker, als Thiers, Fantin Desodoards u. ſ. w. Es 
iſt falich, daß der Herzog von Orleans feine Wahl in den Nas 
tionalconvent von Marat und Danton durch Geld, von Robedr 
pierre durch Gefaͤlligkeiten erkauſt habe. Hr. SMarceau bat 
«5 aus dem Munde Marat’s felbft, daß ihm ber Herzog 10,000 
France verweigert, um bie er ihn wenige Tage nad dem 10. 
Auguft angegangen. Der Herzog hatte nicht einmal auf fein 
Gefuch geantwortet; Robespierre fragte mit Bitterkeit bie Ja: 
Zobiner, bie ben Herzog gemählt, ob fie ben Kopf verloren, daß 
fie einen Prinzen von Geblüt in ben Nationalconvent beförber: 
ten. Hr. S.⸗ Marceau behauptet, Er habe am Meiften zu 
dieſer Wahl beigetragen ; er babe bie Wähler befonbers durch 
den Beweggrund dazu geftimmt, daß es ein Zriumpb für bie 
Partei des Hofes fein würde, wenn das Bolt mit Verachtung 
einen Mann abwieſe, welder der Volkspartei fein Vermoͤgen 
geopfert. Die breifarbige Fahne iſt fo wenig old die Gocarbe 
dem Wappen bes Haufes Orleans entnommen, in bem ſich fein 
Roth befindet, fondern dem Wappen ber Stabt Paris. Das 
Wort Santculotte hat man einem Hrn. Andre zu verbanten, 
der es zuerft auf einige feiner Gollegen anmendete. Der Pro: 
eureur bee Gemeinde von Paris, Manuel, war es, welcher dem 
Hersoge von Orleans den Namen Egalitd beilegte; ber Herzog 
war ungebalten darüber, wagte es aber nicht ihn abzulehnen. 
Am 10. Auguſt harten die Schweizer don ihrem Generalcom: 
manbanten, Grafen von Affey, ben Befehl erkalten, nicht 
aufs Volk zu fchießen, wie diefes aus bem Urtheile erhellt, wel: 
des den Grafen frrigefprodhen. Als bie Foͤderirten in ben ‚Hof 
der Zailerien einrüften, warfen bie Schweizer ihre Patronen 
meg und bie Branzofen- fraternifirten mit ihnen ; plöglid wird 
von ber Treppe herab geſchoſſen, wie es fcheint, von ber Nur 
tionalgarbe, mehre Bürger und felbft Schweizer ftürgen tobt 
ober verwundet nieder, die Borbern rufen: „Nous sommes tra- 
bis!’ und biefer unfelige Irrthum führte bie gräßliche Mepelei 
herbei, die an biefem Tage unter den Schweizern angerichtet 
wurde, Wir können leider nicht in die umftändlic entwidelten 
Thatſachen näher eingehen unb fließen mit ber allgemeinen Be: 
mertung, daß aus dem Berichte bes Hrn. &.:Marceau hervor: 
gebt, daß bie Greigniffe diefes Tages durchaus nicht im Bot ⸗ 
aus berechnet und ein faft logiſches Ergebniß der frühern war 
zen. — „Briefe von de Thou mährenb feiner Reifen in Ita⸗ 
Ken und in der Levante, 162629." Ging: Mars und be Thon 





fielen belanntlich Beide als Opfer ber unerbittticdhen Ä 

des Garbinals Richelleuz Ging» Mars war bios Pa 
Blängender Hofmann, bei be Thou hatten gute Studien früh 
geitig wicht unbebeutende @eiftesträfte entwideltz bie angepeigten 
Briefe ſchrieb der junge Mann an feinen Bormund, Dupuy, 
don Eyon, Turin, Benebig, Rom u.f.w.; er laͤßt Gemälde copiren 
und kauft Bücher wie ein Antiquar, Man flößt Hier und da 
auf feltfame Wendungen: fo heißt bei erfiee Gelegenheit a la 
premiere commodit# u. f.w. Die Jefuiten waren damals nicht 
wohl gelitten zu Rom; der birigirende Minifter Magalotti ging 
mit den Garbindien auf bie Widfhweinsjagd und ernannte Gar; 
binäle gegen ben Willen bes Papſtes — Wir übergeben eine Denk: 
f&eift oder ein M&molre über die Urfachen des Krieges in der 
Bendée, weiches keine Auszüge zuläßt, und gelangen zu einem 
minder ernften, ja wol etwas lodern Gegenflande: „Rapports 
de police sur les femmes galantes.’' Diefe Berichte rühren von 
einem Hrn. Marais, Policeiinfpector, ber; da fommen gar wunr 
derliche Anekdoten zum Borfchein: ber Prinz Gonti hat ein Se— 
rail von einigen zwanzig fchbnen Frauen und Mädchen, alle 
Tage macht er neue Beute; Madame Mars hat einen jungen 
Engländer, ber ihr 50 Eouisbor monatlich gibt, es ift der fechste 
Liebhaber, fie bat fie alle Sechs zugleih u. f. w. Die bes 
rühmte Zängerin Guimard, melde ſeibſt von Voltaire befungen 
worden, war bie unehelice Tochter des Juden Bernard, der im 
Ghatelötägefängniffe farb; fie mannte fih nad ihrer Mutter 
Morelle. — „L’opera avant 1789.” Bier finden wir mehre 


‘Zhatfahen von derfelben Art wie in ber frübern Rubrik; mit 


biefen mag indeß der Leſer genug haben, wir bemerken daher 
blos, daß vor der Revolution die große Oper, außer ihren eig« 
nen Einnahmen, noch einen aroßen Theil der Einnahmen ber 
übrigen Theater bezog: dad Ambigu comique zahlte ihr im 
Jahre 1784—85 über 16,000 Francs; die Seiltaͤnzer 18,000; 
bie Varidtds amusantes 20,868; bad Wadhsfigurencabinet bes 
Hrn. Gurtius (cxiſtitt noch) 1505 ein Baudhredner 34 Francs; 
ber Sleur Nicoub, um einen Affen fehen zu laffen, 6 Brancs; 
Hr. Marigny, weldier Zwerge zeigte, mußte 86 Br. bezahlen, 
während die Riefen bes Hrn. du Mefuns nur 30 bezahlten. In 
dem darauf folgenden Jahre fliegen biefe Abgaben bedeutend, fo 
mußte die italienifche Oper 40,000 $r., ebenfo viel die Varie- 
tes bezahlen u. f. w.; bie jährlichen Ginnahmen beliefen fich 
im Durchſchnitte auf 430—460,000 Irs. Unter dem 14. Zuli 
1789 findet man folgende hoͤchſt bebeutfame Worte: ‚Reläche 
exigs par le peuple.’ 

„heran britannique.’ Xuguft. „Histoire de la presse et 
des lois qui la rögissent en Angleterre,” Bor den Revolutiond: 
Eriegen lieferte die Preſſe nur unvolltändige Berichte über die 
Bigungen bes Parlamente. Woodfall, der Herausgeber ber 
„Briefe bes Zunixa‘, gab zuerſt zweckmaͤhigere Artikel darüber; 
das heutzutage befolgte Syſtem bat auerft Dr. Perry, ber 
Hauptrebacteur drö „Morning chronicle”, angewendet. Jedes 
Zournal von ‚einiger Bedeutung hat gegenwärtig feine 10—14 
Reporters, bie ſich alle Stunden in ben Galerien des Dbers ober 
Unterhaufes ablöfen; der jebeömal austretende Reporter fann in 
ber Regel bei einiger Uebung die angehörte Rebe mit Hütfe ſei⸗ 
ner Noten woͤrtlich wiedergeben, die Stenogrophie ift böllig in 
Miseredit verfallm. Die Jurisprudenz ber englifchen Preffe ift 
ein Chaos, bie kaunen ber Jury, bie Berebtfamkeit der Abvor 
caten find allmoͤchtig. Zum Schandpfahl kann kein Schriftſtel⸗ 
ler mehr verurtbeilt werden; das Gefeg geftattet nicht, ben Ber 
weis über bie Thatſachen zu führen, die ein Eibellift der Regie: 
rung zur Laſt legt; es befichit blos dem Geſchworenen, fich über 
die Abſich t deſſelben auc zuſprechen. Dian kann als Libellift anges 
Hagt und verurtheilt werden, ohne baß fidh bie große Jury verfam: 
mele, obme daß felbft ber Befchuldigte gehört werde. Won 1806 
— 16 haben fih die Minifter biefes mit 
Härte bedient. Dan ſah am einem einzigen Tage 26- ft: 
ſteller und die Hälfte der Zowrnale vor ben Aſſiſen; 
einmal ber Proceß begonnen, wurde er nicht fortgeführt; mehre 
unter ben Beſchuldigten wurden durch die Koflen, welche die® 
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Berfahren verurfachte, ruiniet. Borb Brougham hat einige um: 
billige Verfügungen bes Prrfigefepes gemildert, ohne fie 
ben. Auch ift das iiterariſche Eigentpum nicht hialaͤnglich gefidert ; 
es hängt vom Großlanzier ab, ben Nadbruder in feinem Ber 
truge au ſtoͤren oder ihn ungehindert gewähren zu laffen. Iſt das 
Werk ald den Bitten zumider bekannt, fo 25 ber Kanzler 
fein Ginfchreiten, und in biefem Falle kann ter Nachdrucker bas 
Wert fortfegen. Murray verlor auf folde Art bas Eigenthums: 
"recht auf Byron's Kain“, bagegen erfchienen fünf bis ſecht nady« 
ebrudte Ausgaben diefed Wertes. — „Poötes laurdats de In 
Erande-Britugse.” Als im 18, Jahrhunderte bie alte kitera ⸗ 
tur wider zu Ehren fam, warb auch ber Sebrauch, bie Dich: 
ter Öffentlich zu kroͤnen, mwieberhergeftellt.. Bekanntlich fand die 
Beierlichleit auf dem Gapitol fatt. a trug bei feiner 
Krönung ben königlichen Mantel, ben ibm Robert von Anjou, 
König von Neapel, geſchenkt hatte. Zwoͤlf roͤmiſche Zünglinge 
aus ben ebelften Geſchlechtern fagten feine Werfe ber, die game 
Geiftlichkeit begleitete ihn; bie Formel, bie bei der Krönung, ge 
fprohen wurde, verbient bier mitgetheilt gu werden: „Bir, 
Graf und Senator Orſo, Graf von Anguillara, für. uns und 
"unfer Gollegium, erflären Brancesco Petrarca für einen großen 
Dichter und Hiſtoriker, und als befonderes Zeichen feiner @igen- 
Schaft als Dichter haben wir mit eignen Händen eine Lorber: 
krone auf feine Stirn niebergelegt und bewilligen ihm durch Ge— 
waͤrtiges und im Mamen des Kbnige Robert von Anjou in 
er Dichtkunſt ſowol als in der Gef und überhaupt in 
Allem, was fi auf biefe Künfte bezieht, fowol in ber heiligen 
Stadt als an jedem andern DOrte bie umumfchräntte Befug: 
niß, alle alten Buͤcher zu lefen, zu commentiren unb ausjule: 
gen, neue zu Tage zu förbern und Gedichte zu machen, welche 
mit Gottes Hülfe von Jahrhundert zu Jahrhundert fortieben 
werben.” In Gngland hielten die Könige zu jeder Zeit ihre 
Beremacher fo gut als ihre Hofnarren. Der erfle, beffen in 
ber Geſchichte erwähnt wird, it John Kay, ber dem König 
Ebuard IV. ein Wert debicirt und fidy dabei den unserthänig- 
ſten zu Dichter Seiner Mojeftät nennt. John Kay's 
Nachfolger find nicht befannt. inter Heinrich VIII. bekleidete 
Skelton biefen Poften, unter Elifabeth Spenſer, fein Nachfol⸗ 
ger war Samuel Daniel, dann fam Ben Jonfon; bazumal 
hatte ein gefrönter Dichter mehr zu thun als eine Ode beim 
Geburtöfefte des Königs und einen Neujahrswunfdg zu dichten; 
er theilte mit dem Architeften und Maler‘ die oberfte 2eitung 
der Hoffefte. Ben Ionfon erhielt ein Jahrgehalt von 100 Pf. 
und nebſtdem fpanifhen Wein aus dem königlichen Keller zu 
Wopitehall; allein ber ſpaniſche Wein brachte bem alten Ben 
Unheil: bie Zechbruͤder fanden ſich bei ihm ein und tranken ihm 
den koͤniglichen Kamarienwein weg unb verpraßten feine Pen: 
fion dazu, ſodaß er arm farb. Die Geſchichte feines Nadhfol: 
gers Davenant ift hoͤchſt intereffant. Der König Karl I. er 
nannte ihn nach langem Zögern und nur auf Antreiben ber Kb: 
nigin; michtsbeftoweniger zeigte er ſich feinem ungluͤcklichen 
Deren ſehr ergeben, foct tapfer an feiner Geite gegen bie 
Gottiſchen Rebellen und wurde beswegen von feinem Herrn 
Nitter geſchlagen. Später wurde er gefangen und hätte fine 
Tapferkeit und Treue mit bem Tode gebüft ohne bie Wermitte: 
lung eines Mannes, der früher gleichfalls den Wufen gehuldigt; 
es war Milton. An Davenant’s Stelle kam Dryben, ber durch 
Shabwell erfegt wurde. Mit biefem beginnen bie gekrönten 
Diäter der conftitutionnellen Monarden; im Ganzen waren bie 
Stuartd beffere Richter in der Dichtkunſt als der König Wil: 
heim und feine Nachfolger. In der Iepten Zeit war bie Gtelle 
eines gekroͤnten Dichters dem großen Manne angetragen, ber ben 
„Alterthümler, bie Puritanetꝰ ac. gefdhaffen; ba er ſich aber in 
fehr glänzenden Umftänden befand, fo ſchlug er an feiner Stelle 
dem Regenten bem noch lebenden und hinlänglidh bekannten 
vor. 


„Berus des, deux mondes”, 15, October, Uhland und 
Deffauer. Die Franzoſen, bie Über deutſche Schriftfteller Tchrei- 
ben, führen fie flets unter Pauken: und dei 
ihren kandeleuten ein. Dabei 

’ 8 unb unbee 
„Bas fol bie Muſik in Frankreich - erfinden‘, 
fagt Dr. Hensi Blaze in vorliegenpem Auffape, „mas 
fol fie in dem Lande bes Michel Montaigne, des Rene 
Descartes, des Voltaire erfinden? Welcher mufitalifche Gedanke 
fol bei einem Volke auffommen, beffen ganpe Pocfie in den Be 
siehungen des Menſchen zum Menſchen, niemals in den Bezie ⸗ 
dungen bes Menſchen zur Natur befteht?”" Als wenn Stalien 
nicht feinen Vico und feinen Machiavel hätte! Blaze nennt 
bie drei oben angeführten Kranzofen grands fleuves d’bypothe- 
ses et de critique; wo gibt es aber längere, tfefere unb 
breitere Hypothefen ⸗ und Kriciffiröme, um mich bes Bildes des ‘ 
Hrn. Blase zu bedienen, als eben in Deutfchland, das er felbft 
als claſſiſche Heimat der Muſik preift? Hr. Biaje leider an 
einer Sucht zu übertreiben, bie faft immer feine Sebankın und 
Bilder bis zum Bombaft aufblaͤht. , Seine preeidfen unb at: 
fdraubten Sentenzen treibt er fat immer über die Grenzen der 
Wahrheit, weil er fih zu allgemein ausfprict. „Im Sande 
des Birgil und Petrarca habt ihr Gimarofa und Roffini; der 
felbe leuchtende und fonore Nebel umpült Böthe und Beethor 
ven, Hoffmann und Weber,” Was ſoll das beißen?- Dat Ita 
lien wicht auc einen Pergolefe hervorgebracht? Gtrahlt nicht 
Goͤthe's Poeſie faft immer in fonnenflarer Schönheit? Ein 
zeine Stellen über Uhland's Poefie verbienen indeß Anerkennung. 

„La mode.” Der frühere Director, deſſen Name uns 
entfallen, ift ausgetreten und durch ben Bicomte be Walfh 
erfegt worben; wir erwähnen biefen Umſtand, weil er mit dem 
Prebgefege zufammenhängt. Der Vorgänger bes Hrn. Walſh 
mag wol ben Xctionngird etwas zu keck und vorlaut gefchienen 
baben; die Herren fürdpten bie Gelddußen und das Gefaͤngniß. 
Der intereffantefte Xuffag in dem vorliegenden Hefte ift betitelt: 
„Pelerinage a Ham’, von Hrn. Ponjeulat, dem Meifegefähr- 
ten bed Hrn. Michaud im Driente. - Dam ift ein Heines Städt: 
den, eingefhloffen von dichten und zahlreichen Obfigärten, mit 
vier Theren; dad Schloß hat vier runde und. zwei viereckige 
Zbürme, tiefe Gräben, hehe Mauern umb eine Befasung von 
500 Dann. Der Fürft Polignac hat fanfte umb gutmuͤthige 
Büge, ein fehr einnehmenbes Weſen, ift ein Hofmann von ber 
feinften, brillanteften Bildung und jest 55 Jabre alt. Unter 
Bonaparte brachte er 105 Jahre im Kerker zu, 5: Jahre find 
feit der Julirevolution verfloffen, in Allem hat demnach der 
Fuͤrſt 16 Jahre in gefaäͤnglicher Haft zugebracht. Wenn man 
bem Berichte des Hrn. Poujoulat glauben fol, ſo iſt bie Lage 
ber vier Minifter hoͤchſt traurig: „ils s’öteignent dans les 
souflrances”, Die Wige, bie unter ber Auffhrift: „Epingles”, 
angehängt find, haben es befonders mit Barthellemy zu thun, 
von bem kuͤrzlich ein Gedicht auf bas Attentat vom 28. Juli 
erfhienen if; aud über Rothſchild machen fie ſich luſtig, ber 
von Donna Maria den Ghriftusorben erhalten. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Riterarifhe Notizen. 
Bon Stephan Arnoult erfdhienen „Proverbes anecdotiques’', 


. UAngefünbigt wirb ,‚, Histoire des doctrines morales et 
—— des trois derniers aiocles“ von I. Matter in zwei 
den. 


Die „Biographie des hommes celöbres du departement 
de la Somme’ wirb aus zwei Bänden in acht Lieferungen bes 
ſtehen, von benen bie erfte bereits ausgegeben warb. 48, 
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Die materiellen Grundlagen und fittlihen Foderungen 
ber europdifchen Gultur. Bon Karl Arnd. Stutt- 
gart, Gotta. 1835. 8, 2 Thlr. 

Das hoͤchſt achtungswerthe Buch, für welches wei 
die Befer d. Bl. und ‚deren Freunde einzunehmen win: 
fen, beruht nach des Werf. Worten auf dem Glauben 
an eine unendliche Faͤhigkeit der menſchlichen Geſellſchaft 
zu höherer Vollkommenheit und ihren Beruf, diefe Voll: 
kommenheit durch Entwidelung ihrer Kräfte zu erſtreben; 
auf der Weberzeugung, daß diefe Entwidelung von felbft 
erfolgt, fobald diefe Geſellſchaft im ihrem Verhaͤltniß zu 
den materiellen Gütern bie hierzu erfoderliche Stüge fin 
det, und daß bie nähere umd allgemeinere Bekanntſchaft 
mit dieſem Berhaͤltniſſe zu dem dringendften Bedürfniſſen 
unſerer Zeit gehört. 

Dies Beduͤrfniß ſcheint befonders in Deutfchland leb⸗ 
hafter als je gefühlt zu werden, Der Deutſche laͤßt ſich 
von feinen fpeeulativen Flügen aus jenm Höhen, aus 
denen er fo Vieles fehr erhaben, aber oft ganz verkehrt 
anfah, immer mehr auf feftem Boden nieder. "Wenn bie: 
fer Boden inzwiſchen auch nit ganz unangebaut geblie: 
ben ift, fo find doc bisher bei fo ausgebreitetem Wiſſen 
unfers Volkes grade richtige Einfichten in die materiellen 
Grundlagen bürgerlihen Wohlfeins beiweitem fo verbreis 
tet nicht gewefen, als ed der Gegenftand verdient und 
umfer Intereſſe fodert. Wir haben uns noch immer zu 
wenig als ein Volk mächtig und Präftig gefühlt, um uns 
um die Principim der Volkswirthſchaft ſehr zu bekuͤm⸗ 
mern, In Frankreih und England, wo Jeder lebhaft 
weiß, was feine Nation in der Welt vermag und leiſtet, 


intereffiet fi; der Bürger auch beimeitem mehr für die | baͤn 


Urfprünge und Verwandlungen der materlellm Güter, auf 
denen die Hauptpfeiler des Reichthums und der aus bie: 
fem entfpringenden Macht und Bildung beruhen. Die 
Lehren und Erfahrungen im Gebiet der Vollswirthſchaft 
find in jenen Ländern mehr als bei uns Begenftände bes 
Öffentlichen Imtereffes umd ber Converſation unter - ben 
Gebildeten. Wir haben fehe lang als Traͤumer gemwan: 
beit, als Träumer genoffen; nur an einzelnen Deten 
wurde wader gehämmert und gewebt, nur an entforntern 
Pägen wurden die Weltgüter aufgeftapelt; Meſſen und 
Märkte einzelner Städte lieferten uns fo viel Träume ale 
Waaren, und das Meer ſchlug freilich an viel zu ent: 


fernten Küften brandend an, ſodaß es uns cher einfchlär 
forte als erwedte, und mehr unferer Phantafie als un: 
ſerm Arm zu ſchaffen gab. Zwar fehlte es uns an den 
gangbaren Artikeln. des Lebens nicht, allein fie wurden 
uns in zu großer Anzahl aus fremden Händen gereicht, wir 
mußtett fie theuer bezahlen und wurden nicht reich dabei, 

Nun aber ift eine neue Zeit au für uns angebros 
den. Nach der vorrevolusionnairen Genußruhe, nad ben 
&riegerifchen Ummälzungen iſt ein dauernder Friede für 
wach und unruhig gewordene Kräfte da; bie innern Sper⸗ 


‚zen zwifchen den deutſchen Ländern und Voͤlkern find bald 


alle aufgehoben. Es wird geſchafft und gehandelt; Alles 
it in. Haft und Thaͤtigkeit, Wege und Kanäle entfliehen; 
Eile ift die Lofung des Tages, Dampf arbeitet in dem 
Mafchinen, auf dem Lande, auf dem Meere. Wir haben 
bie trägen Frohmarbeiten abgefchafft und rafliofe Naturns 
fräfte in Dienft genommen für das Hervorbringen und 
Verbreiten der unzähligen Güter, die mit jeder Stunde 
neue Bedürfniffe und Beblirfnifchen hervorrufen und ber 
vorfchmeicheln, um fi nur unterzubringen. 

In dieſem Lärm bes Schaffens, auf biefer Flut ‚von 
Productionen der Erfindung und des Fleißes müfjen mie 
uns zufammennehmen und befonnen werben, damit wir 
diefer Flut von Gütern und Genüffen nicht unterliegen, 
fondern fie mit Intelligenz beherrfchen. - Das bisher tobte 
Material des Lebens ſcheint erwacht und in einer Wurh 
bes Beugens und Gebärens begriffen zu fein. Die Na: 
turelemente wollen fi) emancipieen und. und’ Menſchen 
zu Sklaven und Tageloͤhnern machen. Dem Binnen mir 
nur wehren, biefe mächtigen Gemalten Binnen wir nur 


biefe Güter aud nur von der Seite des Genuſſes bes 
traten, fo ziert umd ehrt es den Menſchen, zu kennen 
und zu beurtheilen,: was. er genießt. 

Wenn es alfo fon, um nur menfchlich zu genießen, 
erfoberlich iſt, bie genleßbaren Güter richtig zu fchägen, 
wenn es, um bie menfchlicen Kräfte mit den Naturktaͤf· 
ten im rechten Gleichgewicht zu halten, noch nöthiger iſt, 
biefe wie jene recht zu wuͤrdigen, fo kommt hierzu noch 
eine hoͤchſte, eine fittliche Foderung. Sollen wir am Ende 
benn nur im Dervorbringen. und Genuß der materiellen 
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Güter unfere hoͤchſte Beſtimmung finden? Mein, Arbeit 
und Genuß Binnen ſich nicht für unſern irdifhen Beruf 
geltend machen; fie müffen fich ber höhern Beftimmung 
dienend unterordnen, den menſchlichen Geift von feiner 
thätigen und empfänglichen Seite auszubilden. Darin liegt 
das große Geheimniß und die Aufgabe unfers Lebens, daß 
wir, ucfprünglich aus Erdſtoff gebildet, nur durch Bear: 
beitung des Erdfloffes zu edeln Menſchen emancipirt wer: 
den. Wie könnten wir diefer raftlofen, Altes verſchlingen⸗ 
den Thaͤtigkeit, die wir bermal mehr als je im Produci⸗ 
ren materieller Güter entbrannt fehen, irgend eine teöft: 
liche Seite abgewinnen, wenn wir nicht den Glauben und 
die feſte Erwartung hätten, daß aus biefer Mühfeligkeit 
und Gährung eine höhere Stufe menſchlicher Entwide: 
tung hervorgehen werde? 

Bon bdiefem Standpuntt aus fcheint es nicht nur 
dringend nöthig, fondern feibft Pflicht für jeden Gebilde: 
ten zu fein, ſich richtige Einfichten in die Güterwelt zu 
verfhaffen. Er muß über die Maturerzeugniffe und Ger 
werbsprobuctionen, über die vielfältigen Richtungen ber 
menſchlichen Kräfte, uͤber den Werth der Güter, ben 
Tauſch der Waaren, über bie Mittel und Wege bes 
Reichthums, über die vereinzelte Thaͤtigkeit und das Zus 
fammenmwirten der Menfchen u. f. w. richtige "Begriffe und 
Anſichten gewinnen und fi im Fortgang der darüber ges 
machten Erfahrungen halten. Diefes müffen Gegenftände 
des Intereſſes und der Converſation aller Bürger werden 
und bleiben. 

Auf dieſern Punkt angelangt, kehren mir zu unferm 
Bud zurüd. Denn diefes ift grade mehr als viele ans 
dere zu dem Zwecke gefchrieben, die Lehren und Erfah: 
rungen der Wiffenfchaft am das. Leben und zum Gebrauch 
der Gebildeten zu überliefern, ohne darum der Gruͤndlich⸗ 
keit und dem Umfang der einſchlagenden Lehren etwas zu 
vergeben. Der Berf, geht zugleich von ber feitherigen 
Behandlung biefer Materien darin ab, daß er die Wiſſen⸗ 
fchaft mit dem fittlichen Zweck der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft in Beziehung fegt, indem er die Güter des Lebens 
nur als Mittel zur Erfirebung jenes Zweckes anfieht und 
nad biefem Zweck ihren Werth und ihre Bedeutung ers 
mist. Wie Altes in der Welt nur durch einen gewiſſen 
Egoismus zu Kräften kommt, fo thut auch eine jede Wiſ⸗ 
ſenſchaft wohl, ſich zuerft im ſich abzufchließen, fid um 
ihrer felbft willen auszubilden, das ihr Verwandte ſich 
‚anzueignen, Fremdes auszuftoßen, Aber dies Streben 
muß feine Grenze haben, und es muf eine Zeit kommen, 
wo jedes wiſſenſchaftliche Syſtem mit. feiner Errungen: 
ſchaft dem Leben bient und Geſchenke macht. Oder 
wozu. denn am Ende alle Miffenfhaft, wenn fie nicht 
das Leben fördert? Diefem Egoismus ber Wiſſenſchaft⸗ 
tichkeit, diefee Seibfigenüge, bie man in der bloßen Ein: 
ficht und JIntelligen; findet, dieſem Hochmuth, der ſich 
vom Leben und der Beſtimmung der Menſchheit ſo oft 
abſchließt, iſt es am Ende zuzurechnen, daß wie Mober: 
mn fo viel wiſſen und fo menig weife find, 

Zuerſt iſt es alfo bie Tendenz, der höhere Gefichtss 
yunft, den wir am vorliegendem Werke anzuerkennen has 


ben. Treten wir dann dem Inhalt näher, fo finden wir 
einen unfhägbaren Reichthum von Lehren und Wahrhel⸗ 
ten aus bem Gebiet der Volkswirthſchaft und der Staats: 
verwaltung in ihrem Einfluß auf jene Wirthſchaft. Der 
Berf. hat grümdlihe und umfaflende Studien gemacht, 
Aber aus diefen Studien allein iſt fein Werk hicht herr 
vorgegangen. Vielmehr bat er, durch fein Maturell ans 
getrieben, durch feinen ftaatsbürgerlihen Beruf begünftigt, 
das brandende Volksleben, den Kampf und das Ringen 
der Menfchen mit der Natur und den Inflitutionen des 
Staats nach den verfchiedenen Richtungen bin ins Auge 
gefaßt. So ift er überall auf eignen Füßen geftanden 
und hat Vieles mit - gefehen. - Was 
bie ausgezeichnetſten Volkswirthſchaftslehrer der Engländer, 
Franzoſen und Deutſchen als autgemacht aufgeſteut has 
ben, bat er erſt auf feine Weiſe noch einmal durchdacht 
und an das Leben gehalten. Zu diefem aufgeſpeicherten 
Reichthum der Schule hat er micht blos die Probe der Lebens: 
anwendung gegeben, er hat auch viel Selbftbeobachtetes, Selbſt⸗ 
erfahrenes und Selbfigedachtes hinzugefügt. Er hat nicht 
nur die Wiffenfhaft für das Leben bearbeitet, fondern 
auh aus dem Leben die Wiſſenſchaft bereichert. Iſt ja 
doch hier von einer auf Pebenserfahrung beruhenden und für 
die Fortbildung des Lebens beſtimmten Disciplin die Rede, 

Was die Art und Weiſe betrifft, wie der Verf. feis 
nen Gegenfland behandelt hat, fo hat er, um nicht Bände 
zu ſchteiben, ſich beichränkt, feine Anſichten und Lehren 
in einer fortſchreitenden Entwidelung pofitiv, wir möchten 
fagen, dogmatiſch hinzuftellen, obne dem Kampf der Ge 
genmeinungen, dem Beweis und der Miderlegung Raum 
zu geben. Die ſprachliche Darftellung ift einfah, Bar 
und bündig, meift koͤrnig. Im Gegenfas von fo vielen 
Schriftftelern, die aus Mangel an Gedanken und Sachen 
Worte geben und wechleln, fpart unfer Verf. die Worte, 
um für Sachen Raum zu gewinnen, Indeß würde nur 
ein des Denkens ungeübter Leſer bei dieſer Worterfparnif zu 
turz kommen, da es dem ſprachlichen Ausdrud keineswegs 
an Klarheit und mithin dem zufammengedrängten Stoff - 
nicht an Faßlichkeit fehlt. —& 

Wir durchlaufen nun das Werk, um dem Leſer, dem 
wie es fo angelegentlich empfehlen, einen Votausblick in 
die behandelten Gegenſtaͤnde und gelegentlich einige Pro⸗ 
ben der Behandlungsweiſe zu geben. af 

Das Ganze ift im vier Bücher getbeil. Das erfle 
Bud, das Buch der Begründung, ſcheint uns der ſchwaͤch⸗ 
fie Theil des Ganzen zu fein. Nicht als ob dem Lefer 
nicht auch hier Wohlgedachtes und Anfprechendes geboten 
würde, indem vielmehr demfelben über den Zweck bes 
menſchlichen Strebens, über Abhängigkeit de6 Menſchen 
von der materiellen Matur, über deſſen Verhaͤltniß zur 
materiellen Natur recht eigenthuͤmliche Gedanken begegs 
nen, fonbern inwiefern biefes erſte Buch einen philos 
fopbifhen Standpunkt nimmt, vermiffen wir eine ties 
fere Auffaffung und eine philoſophiſche Entwidelung aus 
einem Punkte, Auch fieht man ber fprachlihen Dar: 
flelung an, daß bee Verf. mehr im Bereich des Realen als 
auf der Höhe des Speculativen heimiſch und gewandt if. 
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Feſter und gewandter tritt ber Verf. von Seite 28 
an im zweiten Buch über die Woikswirthfhaft auf. Dies 
fed Buch enthält den eigentlichen Kern des Werkes; «6 
darf ald deffen werthvollſter Theil angefehen werden. Der 
Verf. Hat fi) das Biel gefegt, die Lehren der Wolle: 
wirtbfchaft Lichtvoller und leichterfaßlich darzuftellen, als 
es feine Vorgänger gethan. Wir glauben, - daß er fein 
Biel nicht verfehlt hat, daß wir ihm aber mit blos das 
formelle Verdienſt praktiſch⸗ zweckmaͤßigerer Darftellung zus 
geftehen, fondern auch anerkennen müffen, daf er in man: 
den Doctrinen grade dieſes Buches die Wiſſenſchaft des 
weichert habe. Im erſten Abſchnitt über die Natur der 
Werthe folgt er den tiefen Lehren Adam Smith's mit 
dem Streben jedoch, den Materien mehr Beltimmtheit 
zu geben, als es jenem Manne bei feiner erften Titanen⸗ 
arbeit gelingen konnte. Es wird. bier von den Gütern, 
dem Werth nad Gebrauch und Tauſch, vom Preis ber 
Güter, vom Gapital und der Arbeit gehandelt, Verdienſt⸗ 
ih vom Verf. find die 5. 20 und 21 über bie mates 
ziellen und immateriellen Güter und über ben allgemeinen 
Mafitab zur Vergleihung des Tauſchwerths der Güter, 

Der zweite Adſchnitt über die Maturgefege ber Pro: 
duction kann großentheils als eine Bereicherung der Wiſ⸗ 
fenfchaft darum angefehen werden, meil bie betreffenden 
Maturgefege, wenn auch fon von Adam Smith ange: 
deutet, doch bier klarer und umfaffender dargeftellt find, 
überdied auch ald gang neu angefehen werden darf, was 
der Verf. bei der Lehre vom der Arbeit in den 56. 24, 
25 von-der Benugung der chemiſchen und der mechani⸗ 
ſchen Kräfte beibringt. 

Im dritten Abfchnitt, welcher von der Bobenfläche 
Handelt, entwidelt der Verf. auf intereffante Weife und 
jwar aus eignen Beobachtungen den Einfluß der Gemäf: 
fer auf die Bodenflaͤche. Diefe Beobachtungen hat ber: 
feibe früher im einer befondern Schrift: „Die Gemäffer 
und der Wafferbau der Binnenlande”, mitgetheilt, Im 

33, über die organiſche Lebenskraft, folgt er der 
berühmten Agriculturchemie Davy's. Wir geben ein ge: 
drängtes Bildchen Über die Betrachtung, wie bie Pflanzen: 
welt den Landthieren zue Grundlage ihrer Exiſtenz dient: 

In ber reihen Begetation Indiens und Sübdaftikas findet 
der riefenmäßige @lefant feinen ungehruern Bebarf; bie reichen 
Grosflähen Ungarns, Süb: und Rorbameritas dienen ve. 
hen Deerden von Rindern und Pferden zur Nahrung; in mä- 
Figerer Fruchtbarkeit lebt das Rothwild und ber Hafe, im mas 
germ Rorden das Renntpier und in ben Sandwüſten Afrikas 
Bas genügfame Kameel. . 

Den vierten Abſchnitt, von bee Urprobuction, bat 
der Berf., wenn ihm auch Mebbien’s „Einrichtung der 
Sandgüter” und Hundeshagen's Encyklopaͤdie der Forſt⸗ 
. wiffenfhaft” Material geboten haben, nad eigenthümlis 
chen Anfichten bearbeitet, 

Aus dem fünften Abſchnitt, über die Gewerbopto⸗ 
duction, geben wir eine Meine Betrachtung über ben 
Einfluß der Gewerbe auf die Geiftesentwidelung Derjes 
migen, die fie treiben: 

Die Ausbildung ber meiften Gewerbe macht mit beren 


befdyäftigt werben, einen. beflagenawerthen Gegenfag; bemn 
höher jene Ausbildung fleigt, deſto mehr werben ve an 
getheilt, befto einfacher werben bie Berrich ber, einzelnen 
Arbeiter und befto weniger Geiftesanregung Tonnen fie in bier 
fen Berrihtungen finden. Rur bei jenen Gewerben, in welchen 
eine ausgebehnte Theilung ber Arbeiten nicht vortommt, tritt 
jene Erſcheinung nicht ein. 
Zum Stüd hat eine weitausgebehnte Arbeitsteilung In ber 
Regel nur bei Erwerben ftatt, weldye ihren &ig in volkreichen 
Stäbten haben, in melden bann bie vielen andern Hülfsmittel 
der Beiftesentwidelung jenen Nachtheil wieberaufheben, 
Nachtheiliger ald dies BVerhältniß wirft auf die betreffen 
ben Arbeiter der Umftand, daß fie zu ihren Geſchaͤften kein Eir 
gentbum zu befigen brauchen und ihnen beshalb auch oft ber 
Sinn für beffen Erlangung und Erhaltung abgeht, daher Ger 
wohnheit und Beifpiel fie zur alsbalbigen Wergeubung ihres 
momentanen Meberfluffes zu häufig verleitet; es wird h 
eine höhere Entwickelung ihres ſittlichen Charakters und ihres 
Ehrgefuͤhls verhindert, welche jeboch zur Ausbildung zu tüchtis 
gen Staatsbürgern nothwendig find. 


Der feste Abfchnitt, über den Handel unb ber 
fiebente, über bie mittelbare Probuction enthalten, wie 
ber fünfte, allgemein befannte Wahrheiten, die nur dem 
Plan des Werkes gemäß angeordnet werben. 

(Der Beſchius folgt.) 


Sranzöfifhe Journaliſtit. 
(Beihluf aus Mr. 309.) 

„Le courrier des thöätres.” Dieſer erfchlafft nicht wie 
anbere franzoͤſtſche Journale und knallt und peitfcht frifch darauf los; 
er peitfcht Die, die ihm nicht bezahlen, und Enallt für die Abannenten, 
Delavigne, von weldyem vor einigen Tagen ein neues Stüd: „Don 
Juan d’Autriche”, im Théatre frangais gegeben wurebe, mufi wol 
bem Hrn. Gharles Maurice feinen Pokiepper nicht hinlaͤnglich gefüt- 
tert haben, denn er macht das neue Luftfpiel ober Drama — man 
weiß nicht, wie man &# nennen foll — fehr herunter, und gewiß 
bat Delavigne feit langer Zeit einen brillantern Succeß ger 
habt, wie die Franzoſen fagen. Dagegen wird ein miferabter 
Baudevilliſt, der für das Theater des Pantheon fchreibt, mit 
Lob und Ruhm gekrönt dem Publicum vorgeführt. In biefem 
mit unverfhämten und mitunter unflätigem Wige gefchriebenen 
Blatte Hößt man zu Zeiten auf literarifche Thatſachen und Guriofa ; 
fo berichtet eö in der Nummer vom 20. Dct., baß ein Buch— 
händler in Orleans bei einer Öffentlichen —— eine Außs 
gabe des Gicero von Gh. Eſtienne mit 4000 Anmerkungen und 
Berichtigungen des Textes von H. Etienne, für 20 Krancs an ſich 
gebracht hat; er fobert jegt nicht meniger als 1800 Francs bafür. 

„Le voleur.” Wol das unverfhämtefte literarifche Unternebs 
men; +6 ift um fo unbegreiflicer, daß daſſelbe geduldet wird, ba 
bie Befege gegen ben Na < fo firenge find, Da ber „Voleur’ 
eine. Ghreftomathie ber Zournaliftif gibt, fo kann man nicht 
leicht eine unterhaltendere Eecture finden. Gin Auffag über das 
Duell (20. October) enthält viel Neues und Intereffantes. Im 
den jugemens de Dieu mußten bie. beiden Gegner zufams 
men vor bad Kreuz knien, indem fie einander an ber linken 
Hanb faßten; ber Beflegte, wenn er feine Schande überlebte, 
wurbe dfters zum Tode verbammt, weil man feine Niederlage 
einem Meineibe zuſchtieb. In England iſt eine treffliche Gari⸗ 
catur auf das Duell erſchienen: ein beleidigter Ehemann hat 
fig mit dem Werführeg feiner Frau gefhlagen; das Schickſal 
ift ihm nicht günftig, er ſtirbt, indem ex fpridt: „Ich babe 
Senugthuung." Im Jahre 1143 unter Philipp von Balois 
fällte das Parlament einen Urtheilſpruch, durch welchen es ers 
klarte, ber Chevalier de Vervins und ber Chevalier Dubois 
müßten ſich auf Tod und Leben fhlagen, weil Bervins ben Koͤ⸗ 

wollen, Dubois habe Beine Königliche Hoheit bes 


überreben 
Eimwistung auf bie Geiftesentwidelung Derjenigen, bie barin —* Ein Ritter, Ramens Jean Picard, welcher angeklagt war, 
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ne V Tochter miabraucht zu haben, mußte ſich gegen 

n toiegerfohn ſchlagen. Der Seneſchal de Painaut, 

m de Berchen, lief in allen großen Städten anfdhlagen, er 

fei bereit, fi mit bem Degen, bem Beile und der Lanze gegen 

Jedweden * ſchlagen, mit Hülfe Gottes, der heil. Jungfrau, 
des heil. Georgs und feiner Dame. 

Der „Voleur” gibt aud) einen Bericht über „Don Juan d’Au- 
triche‘ von Delavigne und ba gegenwärtig biefes kuſt ſpiel bie ganye 
literarifhe Belt in Paris in Bewegung fegt, fo benugen 
biefe Gelegenheit, um bier Giniges darüber mitzutheilen. Don 
Juan wurde bekanntlich zu Regensburg geboren (1546) und ber 
Sorgfalt des Luid Quixada anvertraut. Auf feinem Sterbe 
bette erwähnte Karl V. zum erften Dale biefes Sohnes gegen 
Philipp II. Zwei Jahre fpäter führte Quixada eines Tages 
Don Yuan in einen Bald, wo er von feinem Bruder erfuhr, 
daß er nach diefem bie vornehmfte Perfon in Spanien fei. Phi: 
lipp II. beftimmte ihn dem Klofter, allein Don Juan war von 
lebhaftem Zemperamente, tapfer und kriegeriſch gefinnt; Phir 
lipp IE. gab nad, body erſt nach langem Zaudern erlaubte er 
ihm, feine Deere gegen bie Mauren anzuführen, bie er in ver 
ſchledenen Gefechten flug. Der Sieg bei Lepanto gewann dem 
jungen Prinzen eine Stelle unter den erften Feldherren feiner Zeit; 
se wurde fpäterhin zum Gouverneur in den Niederlanden ernannt 
und, wie man behauptet, ließ ihn fein Bruder vergifteh. Das newe 
Drama Delavigne’s zeigt uns feinen Helden in der erfteh Jugend; 
er ift noch bei Quirada, den er für feinen Water hält, und wirb von 
biefem fürs Kloſter gebildet; der Prinz aber-liebt Donna Flo⸗ 
rinde, die er oft heimlich im der Nacht beſucht. Der König ers 
ſcheint unter bem Namen eines Grafen von SantarFlor; in ben 
Augen des Prinzen gilt er für einen ehemaligen Freund von 
beffen Vater. Obgleich biefe vorbereitenden Scenen mit vielem 
Geiſte angelegt und ausgeführt find, fo ermüben fie body etwas; 
—— 8 ber Auftritt zwiſchen beiben Brübern von großer Wir: 
tung. Don Juan ift ganz fo geſchildert, wie ihn und die Geſchichte 
malt, ein feuriger, ruhm⸗ unb liebebürftender Juͤngling z feine 
feiner beiben Leibenfchaften verhehlt er dem Grafen, ber feine 
Beliebte zu fehen verlangt. Der zweite Aufzug führt und zu 
Donna Florinde. Sie ift hochzeitlich geſchmuͤct; allein ehe fie is 
entſchließt, bie Hand ihres Geliebten anzunehmen, hat fie ihm 
ein Geheimniß zu entdecken: fie ift jübifcher Abkunft. Don Yuan 
wirb zwar niebergefähmettert durch diefe Eröffnung ber Geliebs 
ten, body er felbft Bennt ja feine eltern nicht und dennoch hat 
Blorinde feine Liebe nicht verfhmäht; Don Juan bleibt auch 
der Zübin treu. Der König liebt feibft diefe Zübin, deren Abr 
kunft ihm unbefannt ift; er wiberfept ſich ihrer Verbindung 
mit feinem Rivalen und läßt Liefen ins Kiofter fperren. Im 
dritten Xufzuge find wir im Kiofter St.Juſt, in weldes Qui⸗ 
rada feinen Zoͤgling hat führen laſſen. Don Yuan wird auf 
Befehl des Priors eingefperrt; Kart V. 1äßt fi zum Prior 
ermählen, behält aber bie Oberherrfchaft im Kiofter nur fo fange, 
als nötbig it, um feinen Sohn wieber in Freiheit zu fegen. 
Diefer dritte Act iſt eigentlich ein für ſich — Drama, 
deffen Held Karl V. ift, indeß hat die Situation dieſes cher 
mals fo mächtigen Bürften, ber nun dahin gefommen ift, alle 
Kräfte er aufjubieten, um auf eine Stunde Über eine 
Anzahl Mönde zu herrſchen, etwas ganı nes, hoͤchſt Ans 
sichendes und an bie VWergänglickeit ber irdiſchen Dinge Erin: 
nernbes; der Succeß war keinen Augenblick zweifelhaft. lo: 
riade ift in Berzweiflung, bie Inquifition verfolgt fies Don 
Juan, den fein Bater in Freiheit gefegt hat, eilt zu ber Ber 
lebten. Der König läßt fi) anmelden, er fegt der fdhönen 
aber tugendhaften Geliebten feines Bruders fo arg zu, daß fie 
in ber Angft ausruft: „N’approchez pas, je suis juive,” Zur 
glei flürgt Don Juan, ben Florinde unter einem Vorwande 
entfernt hatte, herbei; er infultirt ben Grafen Santa-Flor und 
da biefer das Duell verweigert, hebt Don Juan die Hand auf, 
um ihn zu ſchlagen; „Arretez, c'est le roi!’" ruft Donna Flo · 


Berantwortlicher Herauẽ geder: OHefarich Brodbaud. — Berlag von F. A. Srochaus in Reipyig 
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lafte. Philipp hat feine beiden —— in feiner Gewait; 
indeffen fürdtet ex feinen Bater. 
von Don Juan ab: fie flirbt, wenn er nicht barein voilligt, ſich 
in eim Kloſter zu begraben, 
Dopfer zu beingen, ba erfchein 
iſt der große 


ba, 

Thränen gemwünfcht hätte. Haisada ift 2 tomiihe Flame 
ine lädperliche Seite. 
Anfpielungen Fr, a. . En find a Er unb wie Kite 

gewunſcht. wa en berglei i s 
reich — hat Delavigne ſeit en m Da a He 
Zriumph a 3 ber orſtellung noch ein befon: 
deres Intereffe verlieh, war bad Debut der Madame Bolnys 
(Etontine Bay), welde im „Don Juan’ zum erften Wale, und 
zwar mit Beifall, auf dem Theätre frangais auftrat. 19, 


Verfemung des Herzogs Heinrich de Reihen von Balern 
durch die heimliche Acht in Weſtfalen. in volftäns 
diger Femproceß mach neuentdeckten Urkunden darge ſtellt 
von Bernhardt Thierſch. Eſſen, Baͤdeker. 1835, 
&r. 8. 18 Gr. 

Ee wäre fehr zu wuͤnſchen, daß über das Weſen der Keme 
in und nad Urkunden ahnliche Mittheilungen an das Richt ges 
fördert würden. Die vorliegende ging aus dem bortmunder Ar 
io hervor, umb Ref. kennt Beinen vollftändigern und wichtigern 
Proceß der Beme, ber bisjept zur allgemeinen Runde gelommen wäre, 
um fo verbienftlicher ſtellt fich das von dem ber Borzeit kundi⸗ 
gen Verf. gut gezeichnete Bild des Verfahrens biefer wunberbas 
ren Ginrichtung heraus, als die zum Grund liegende Entdedung 
einer Zeit angehört, wo das Inſtitut der Feme feine bödhfte 
Madht bewährte. Dergleichen Forſchungen, berupend auf archi⸗ 
valiſchen unwiderlegbaren Urkunden, find am meiften bazu ges 
eignet, das Mittelalter mit allen feinen graufenetregenben 
Zufänden, Kämpfen, Berworrenheiten, Schmerzen und Rätbfeln 
kennen zu lernen. Wie mandje glänzende Ausbeute für dem 
Kreis dieſes Wiffens dürfte aus den vielen leider ungeorbneten 
Archiven der grauen Vorzeit, die ber Gegenwart noch erhalten 
worden find, hervorgehen, wenn fie für diefen Zweck von ſach 
kundigen Männern genau unterfucht würden. Die beftärkende 
Kraft umgmweifelpafter Urkunden führt zur richtigſten Erkennt 
niß des Alterthums. Seine beften Kenner haben im großen 





Reichthum wiffenswürbiger Begebenheiten. immer diejenigen als 
die zuverläffigften bezeichnet, bie aus echten und- u Idyten 


Urkunden geſchoͤpft waren. 119, 





Literarifhe Notizen. 
Die „Mämoires de la sogiet# royale d’agriculture, his- 
toire naturelle et arts utiles de Lyon’' aus ben Jahren 1838 
und 1834 find in einem mäßigen Detavband berausgefommen. 


„Souvenirs et voyages de A. Laujon” find in mei 
Bänden herausgelommen. 2 ’ u. fr 


* 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonnabend, 


7. Rovember 1835. 





Die materiellen Grundlagen und fittlichen Foderungen 
der europäifchen Gultur. Bon Karl Arnd. 
(Beihluß aus Nr. 310.) 

Im Achten Abfchnitt, über die Einwirkung ber 
Production auf bie Bevölkerung, und im neunten, über 
bie Vertheilung der materiellen Güter, ſcheint der Verf. 
faſt durchgängig eigner Betrachtung und eignem Nach— 
denten gefolgt zu fein. Als ſeht intereffant und zugleich 
ald neuen Gewinn für die MWiffenfchaft bezeichnen wir 
die Darftellung des Entwidelungsganges des Gewerbe: 
weiens im $. 60 und 63. Hier hat ber Verf., fo viel 
uns befannt ift, ohne Vorbild, die weſentlichſten Natur 
gefege der Voikswirthſchaftslehre über diefem befondern Ges 
genftand auf eime leichtfaßliche Weiſe zur Anfhauung 
gebracht. 

Im zehnten Abſchnitt, über die Verwendung ber 
materiellen Güter, begegnet uns wieder viel eigenthuͤm⸗ 
liche Auffaffung, namentlich uͤber nothwendige und will: 


- Bırliche Verwendung und über die Arten der willfürlis 


hen Verwendung. Der Verf. ftellt die Anſicht auf, daß 
der in der menfchlichen Gefelifchaft nicht für Erzielung 
der Subfiftengmittel in Anſpruch genommene Theil der 
Arbeitskräfte auf verſchledene Weiſe verwendet werben 
fan, und zwar zuerft für den Kampf ber phyſiſchen 
Menſchenkraͤfte. „Die Entwidelung der menſchlichen Ges 
feufchaft”, fagt er Hier unter Anderm, „ſcheint allenthal⸗ 
ben zwei Stablen burdplaufen zu müffen, um in dem 
dritten an ihr Biel zu gelangen.” 

Auf dem erſten Stabium find bie Völker ohne Geiſtesbil⸗ 
bung, ohne Inbuftrie und ohne Capitale; alle Einzelnen find 
quf gleiche Weife zu ihrer Selbfterhaltung auf ihre eigne Hände: 
arbeit bingeriefen; Alle theilen biefelbe Unwiſſenheit und 
MRoheitz Alle haben gleiche Rechte und Verpflichtungen, nur ber 


Gefammtwille entfcheibet .bei allen allgemeinen Angelegenheiten; 


und erfobert ein gemeinfames Unternehmen einen Anführer, fo 
mählen fie ihn aus ihree Mitte, jedoch nur zur Vollziehung des 
befondern Auftrags, Auf biefem Gtabium befinden fich bie 
oben erwähnten Horden. . 

Wird der allgemeine Kampf durch irgend ein Greigniß, 
durch Unterjohung ber Feinde oder bu die eigne unterbros 
hen; lenkt ſich während biefer Unterbrechung bie Aufmerkſam ⸗ 
keit auf bie Kuͤnſte des Friedens, fo entſteht einige Geiftesent: 
wickelung, es bilden fi Gapitale und hiermit geiflige und mas 
terielle Umleichheiten; die Meiftbegabten gelangen zu Vorrech ⸗ 
ten, zur Beherrſchung ber übrigen Voltsmaffe; bald geben biefe 
Borrechte auch an geiftedarme Erben über, «6 entfieht eine 


Ariftofratie, und hiermit ſtehen die BVölfer auf dem zweiten 
Stabium ihrer Entwidelung. 

Auf diefem Stadium find es die Ariftofraten und Dligars 
hen, melde bie —— Angelegenheiten der menſchlichen 
Geſellſchaft zu lenken umd ſomit auch über Krieg und Frieben 
zu beftimmen haben. Die auf biefer Halbeultur noch herrfchenbe 
Rationaleiferfucht ; das Vorurtheil, als koͤnne fih im Handel 
jedes Wolf nur auf Unkoften anderer Völker bereichern; bie alle 
gemeine Verblendung, welche ben Werth der Herrfcher nur an ihren 
Kriegethaten mißt, treibt bie Voͤlker muthwillig in den Kampf; 
Vorurtdeil und Leidenſchaft führen Taufende auf das Schlacht: 
feld, und biefe fallen als ihr Opfer. i 

Mit den fleigenden Kenntniffen entwidelt fi) bie Kriegs ⸗ 
kunft zu immer höherer Bolltommenpeit; man hält es für bie 
Sicherung der Macht gegen jeden Widerſtand für rathfam, dem 
Herrſcher mit zahlreichen Scharen Bewaffneter zu umgeben; 
man bildet ftehenbe Heere; ein gewiſſer Wetteifer zwiſchen allen 
Herrfchern deſſelben Erdtheils fteigert biefe ftehenten Heere 
felbſt im tiefften Frieden bis zur völligen Gonfumtion ber 
Früchte der ag Gewerbsthätigleit einer großen Ans 
Jahl hochaebilbeter Wölter. 

&s fireitet dies Alles aber ebenfo fehr mit bein fittlichen 
Gefühl, mit den Grundfägen bes Rechts und mit ber allgemel- 
nen Menfchenbeftimmung, als mit den Naturgefegen ber Volker 
wirtbfchaft; es muß noch ein britte® Stadium in ber Entwider 
lung der menfchlichen Geſellſchaft erfliegen werden; es muß ein 
ber Menfchenbeftimmung angemeffener Zuftand erreiche‘ werben 
tönnen, wenn fidh jenes Ideal einer gerechten und meifen Welt 
ordnung verwirklichen foll, welches unfere Bernunft aufftellt. 
Es muß ein drittes Stadium geben, auf welchem weber ber 
rohe Bolkewille, noch oligarchiſche Intereffen, noch Borurtheil 
und eidenfhaft regieren, ſondern ber ben Wölkern inwohnende 
Seit Bottes, die ihnen inwohnende Intelligeny u. f. w- 

Der elfte Abfchnitt, über die ſtaatswirthſchaftlichen 
Spfteme, fehlieft das inhaltreiche zweite Buch. 

Das dritte Buch, das Buch der Staatöverwaltung, 
behandelt die Einwirkung der Regierung auf die Urpro⸗ 
buction, auf die Gewerbe, auf den Handel, auf die Be: 
völferung, auf Armenpflege und Golonien, auf die Beiftesent 
midelung, auf das Ehrgefühl in ſechs Abfchnitten, ſodann 
im fiebenten, achten und neunten Abſchnitt die Rechts: 
pflege, die bewaffnete Macht und den Staatshaushalt, 
Das Verdienft diefes dritten Buches entfpringt aus einer 
eonfequenten Anwendung der Lehrfäge des erflen und 
zweiten Buches auf das Leben. Dabei hat der Berf. 
— und darauf kommt «8 frellich ſehr an — einen gelibs 
ten Blick in das Innere Getriebe der menſchlichen Gefells 
[haft und eine nähere Bekanntſchaft mit den beftchenden 
Suftitutionen an den Tag gelegt. Und indem nun bers 
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felbe mit biefem Blick auf die Gegenwart und ihre 
Mängel die Koderungen der Cultur an die Zukunft gels 
tend macht, bat ihm der gute Takt geleitet, der in dieſem 
Gebiet der Traͤume nur einem praktiſchen Maun richtig 
führt, diffen Ehrgeiz nicht darauf hinausgeht, mit vollen 
Backen ſich der zahlteichen Geſellſchaft politiſcher Kanne: 
gleßet zuzugeſellen und zw verbdtͤdenn. 

Der Verf. ſtellt in dieſem Buche Vorſchlaͤge zu einer 
naturgemäßen Beſteuerung auf, die ihn als felbitändigen 
Denter auch in diefem Gebiet bezeichnen, die wir abır, 
fo anſprechend fie find, im dieſer Zeitſchtift nicht zur 
Sprache bringen können. 

Mir diefer neu aufgeftellten Theorie nähern wir uns 
dann dem vierten Buch, Uber die Staatsverfaſſung, 
welches eigentlich lauter eigenthuͤmliche Anſichten entwi⸗ 
delt, oder eigentlich nicht entwidelt, fondern nur auf: 
fette. Sie zu entwideln, würde der Verf, eines gro: 
fern Raumes bedurft haben, als er ihnen in biefer 
Schrift zugeſtehen wollte. Es find theils Träume, theils 
Vorſchlage in Betreff befferer Staatsotganiſation. Wir 
uͤberlaſſen ter Staarsweisheit unferee Regierungen, fie zu 
prufen und zu benugen, Sie werden weder auf ber. ci: 
nen nod auf der andern Seite unferer heutigen politl: 
fen Spaltung ungetheiltes Intereſſe oder entſchiedenen 
Beifall finden; dies gereicht aber der Seldfländigkeit des 
Barf. zur Ehre. Viel Wahres iſt jedenfalls in diefen 
wenigen Blättern enthalten. Wir führen noch an, was 
der Verf, von den Voltsaufſtaͤnden (S. 447 und 448 
fagt. ‚ 

Iſt ber Kampf auch der. gerechteſte, fo find es doch ge: 
wöhntih nit Die & telıchyuten, die Belonnenen und Medtichen, 
bie an deſſen Spetze erfreinen. Die gute Sache gibt beit: 
nahme uno Stärte, aser tie liefert in ber Megel nicht die Ans 
führer; fie macht den Aufſtand moͤglich, aber fie ruft nicht 
dazu auf. * 

Denn ba mit der Stellung eines Anfuͤdrers grobe Gefaht⸗ 
ren verbunden find, fo gehoren ſtaͤrkere perſoͤnliche Motioe dazu, 
um ſich denfelben blorzuft Uen, als in ber Regel bie Liebe zum 
Vaterland, bie Intereſſen ber Gultur einfiößen; es find bies 
öfter Rachſucat, Ruynfadt u. f w. Diele Leidenſchaften find 
zwar au allen Zeiten ım der bürgerlichen Geſellſchaft vorbune 
den, allein bie allg meine Bolkeftimmung gibt ihnen nur in dem 
oben aefdhiderten Berbättniffen Gelegenheit, im Kampfe gegen . 
bie Regierung aufsutreten; bean nur durch das Anfcließen ber 
Menge werben fie far, und- dieſe erfolgt nie ohne gewichtige 
Beranlsffung. 

Diefe narurgemäße Eerſcheinung bat bei ben Megierungen | 
eine ſeht machrneilige Taͤuſchung bervorgerufen, indem fie in | 
der Perföntichkrir ver Anführer ber Bolksauftänbe beren Ur | 
fahr au-finden glauben; diefe ift aber die Bolfsftimmung, und | 
eine zum Aufffand geneigte Boltsftimmung wirb immer durch 
bie Regierung verſchulber. 

Möge hiermit genug gefagt fein, um ein fo inhaltreicheẽ, 
wohldurchdachtes, vielfach beiebrendes, anregendes, ja in ſei⸗ 
mer Art erbebendes Werk in den Kreis jener Gebildeten ein: 
suführen, die bisher Schriten dieſer Art entfernt von ſich 
gehalten haben. Diefen möchten wir es biermit empfob: 
len wiffen. Männern vom Fach wird fi das Bud) von 
ſelbſt empfehlen und der Verfaffer mit, 177. 





Journal of a West-India proprietor. By the late Mat- 
thew Gregory Lewis, London 1834. 

Matthew Gregorg Lewis, ber jegigen Generation Faum bem 
Ramen nad belannt, gehörte einmal zu bem beliebteſten Roman 
fhrifetellen. Daß die Gittenpoticei Beranlaffung fand, von 
feinem Hauptwerfe: „Dir Mind‘, Notig zu nehmen, konnte, 
weber ber Verbreitung noch ber richtigen Würdigung der phau⸗ 


"taftereichen Gompefition: Fintrag thun. Boron fdägte den Berf. 


seh als Menſchen und als Dichter; er nennt ibn unter den 
wenigen Gnpländern, bie ee in Stalien gern gefehen, und wids 
met gelegenttich feinem Andenken zwei Zeiten, bie in feinem 
Munde mebr Tagen, ald fie fdeinen, und bie dem Bude als 
Motto vorangeſchickt find: 

I would give many a sugar -cane, 

Mat Lewis were alire again! 


kewis hatte von feinem Vater zwei Befigungen auf der 
Intel Jamaica ererbt, die er nur zweimal und auf kurze Zeit 
beiuchte, in den Jahren 1815 und 1817; auf der Midreife vom 
sneiten Beſucht flarb er (1818) zur Ser. Das Tagebuch, das 
nun zum eriten Male gedruckt iſt und ſchwerlich für die Def 
fentlichkeit beſtimmt war, umfaßt die drei Serrtifen und ben 
gtbopprlien Aufenthalt auf der Juſel. 

Ein egenthümlicher Humor tebt in biefen flüchtigen Bil 
dern, bei denen man fi Bin und wieber der „Briefe eines in 
Oeutſchland reifenten Deutfchen" erinnern mag. Doch ti ker 
mis nicht unlauber; an Belrfenheit und unwiderſteblech komis 
fher Anwendung bderfelben ſtedt er dem „reifenden Oeutſchen“ 
nie nat, wenn fie ſich auch nike fo haͤufig bemerkbar macht. 
Auch Berſe find eingelegt, zum Theul ſeht alediihe Auftaffuns 
gen und epigrammatiſche Wendungen; ein längeres poeriiches 
Maͤrchen it as Merkwürdigkeit auszuztichnern, weil es im 
Gelf von Florida zwiſchen Montag und Donnerstag unb zwar 
feefranfen Muthes gedichtet worben. 

Aber der Hauptwerth des Buches Liegt in ben Mittbeiluns 
gen über-bas Sktavenweſen auf der Merf. Plantagen. Gewiß 
iſt es ein feitener Raul, daß ein Daun von Beil und Grmiütt, 
ber in der Schilderung menfhliber Zuftände feine Lieblingsbes 
fröftigeng und feinen Rubm gefunden, mit einem Male in 
eier Umgebung, mo ihm Alles neu iſt, ſich nun auch an dus 
near Berbätenih gemödnen muß, fh ats Sklavenbefiger 
zu betrachten. Die Brobabtung des Menſchenkenners und bie 
Darftellungsgabe des Dumoriften, der phileſephiſche Biick des 
Menſchenfreundes und — das unabmweisbare Intereffe des Gier 
gentpümers geben biefem Tagebuche vor vielen andern einen 
ungewöhnlichen Reis. 

Doch vielleicht fommen dieſe Mittheitungen zu fpät, viel« 
teicht ift nach der üderrafhenden köoͤſung der Fragt durch ben 
neulichen Act ber britifhen Gefetzgebung die wiederholte Ber 
leuchtung des &Havenmwelens entbebrlich. Lewis hat diefe Er 
fung nicht ermarter; wer fie ibm vorberaefagt, bätte kaum 


' Glauben bei ihm gefunden. Er fagt: „Jeder menfhlih Kühe 


ende muß wünfcden, daß bie Sklaverei, felbft in ihrer beften 
und gemildertften Erfheinung, niemals buche Geſet geheiligt 
wäre, und muß bedauern, daß das Syſtem berfeiben jegt mit 
der Mohifahrt Großbritanniens ſowol ald Jamaicas fo unzer⸗ 
trennlich verwachlen ift, daß die Ausrottung deſſelben zur ab: 
foluten Unmöglichkeit wird, ohne die Gewißheit, daß man 
fhlimmere Uebel hervorruft als das eine, bad man aufbebt." 


| Aber noch Einen nur Hoffnungen und Wuͤnſche dieſer Behaup- 


tung entgegengeftellt werden. Der Erfahrung bleibt bie Ent: 
ſche dung vorbehalten, weiches Werhäftniß, und ob ein ber ans 
brecultur zugleich und ber Givilifation fbrderlicheres an bie Stelle 
ber Sklaverei treten kann. Bis dabin minteftens bleibt jedes 
Zeugniß eines fimmfähigen Beobadhters über das Sfavenfoftem 
in feinen legten Decennien vom Intereffe. - 

Der Cindrud, den bie Darftellung bes Verf. gibt, ohne 
daß er ihn beabfichtigt, iſt diefer: dab bie Bflaverei in Weſt⸗ 
indien feit Abfchaffung des Gliavenhandels ſich felbit uͤberledt 
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hat; daß fie, wenn den Anfoberungen der Menſchlichkeit genügt 
werden fol, das Bebürfniß der Plantagen ſchwerlich auf bie 
Dauer befriedigen kann, und daß früher oder fpäter, auch ohne 
sen Ginariff der britiſchen Geſetzgebung, ein ganz verfdiebenes 
Arbeitsſyſtem nothwendig geworden wäre. 

Was man weniger beachtet hat, fo Tange jener ſcheubliche 
Verkehr ungehindert beftand, das wird jept zum Schaden ber 
Pflanzer immer mehr bemerkbar: es iſt ſchwer, die gehörige 
Zahl von’ Sklaven vol zu erhalten. Jeder einzeine iſt ein für 
den Gigner überaus werthvoller Gegenftand. Win. küchtiger 
Sklave it im Stande und hat: längft gewnſcht, ſich frei zu 
Taufen, das if, einen Einſteher zu kaufen. Immer ift durch 
wisrige Zuftle fein Beiden, Einen zu finden, vertitelt. Wie 
gern hätte der Verf. ihm bie Freiheit geſchenkt, bie er verdient, 
auf bie er ein Anrede ſich erworben. @ing es body unferm Neu: 
ling auf Jamaica durch Mark und Bein, ats Einer, ber in 
die Dafenftadt ihm emtgegengeeilt, ſich ihm zuerſt als feinen 
Sklaven angekündigt: „‚Massa,ıne your slave!’’ Aber mag er 
immer ſolchen Befig verwuͤnſchen, miffen kann er ibn nicht. Und 
wollte er den Einen audy nur vor der Zeit entlaffen, fo wäre 
es unbillig gegen die Andern umb ein verfehrtes Exempel. 

Aber die nachwachſende Generation Was man hin und 
wieber behauptet bat, beitärigt fi: die Zahl der Sklaven bils 
det eine Ausnahme von der „göttlichen Ordnung bes Menfchen: 
geittennts"; anftatt fich zu mehren, ergänzt fie ſich nur mit 
Mirde. Unfer Verf. will die Sklaverei nicht abgefchafft willen, 
atfo iſt er bier ein unverbächtiger Zeuge. Er fpricht von einer 
Mutter, die achtlos ein erbigtes Sind einem Buftzuge ausge 
ſeht, defien Folgen ihm ben Tod gegeben. „Dies Weib war 
eine zärtlihe Mutter, batte zehn Kinder geboren, unb nur 
eins ift noch um eben; umb bie Beiſpiele von ſolchen, bie 
vier, fünf, ſechs Kinder zue Welt gebracht und kein einziges 
bei aller Sorgfalt aufsienen konnten, find ſehr zahlreich; So 
achtlos find die beſten Mütter, fo fehr find in biefem Klima 
die Kinder aefährlichen Zufätlen ausgefeht....., . Gewiß, Sorgr 
folt und Zärtlichkeit reichen nicht bin, die Rinder zu rettens 
ein-Königsfohn haͤtte nicht aͤngſtlicher gehuͤtet und gepflegt wer: 
den tönnen als bee arme kleine Neger, der noch diefen Mor: 
gen ſtarb.“ Der Berf. fept-Preife aus für Die, denen es ger 
lingt, gefunde Kinder aufzuziehen; die Zahl der Geftorbenen 
üverwiegt bie ber Geborenen. 

Nun bat man Öfters gefagt: biefer Werth, ben-ber eins 
zeine Sklave hat, diefe Schwierigkeit, feine Stelle zu erfegen, 
iſt die ficherfte Buͤrgſchaft, daß der Eigner ihn micht mishans 
bein, nicht zum Weglaufen reizen und nicht durch Graufamteit 
feine Kräfte und feine Arbeitsluft mindern wird. Des Pflans 
zers Intereffe, To heißt es, fügt den Sklaven ſicherer als 
alle Beſchluͤſſe des Parlaments, alle humanen Ideen einer fern: 

erperimentirendben Gefeggebung. 

w Nichts plaufidler als diefe auf ben feſten Grund bes menſch ⸗ 
Uchen Eyoismus geftägte Berechnung. Aber unfer Verf. vers 
rath durch alle Thatſachen, bie er anführt, burd alle Kiagen, 
die er feinem Tagebuche anvertraut, eine Wahrheit, die er ſich 
ſeibſt nicht eingeſtehen mag und bie er an feinem Plage im 
Unterhaufe (er war Ve) gewiß geleuguet haben 
würde. Mit Schonung und Büte, mit Rachſicht und Freund ⸗ 
Kichkeit ift dem Negerfllasen gegenüber nichts ansyurid;ten. 

Die vielen ſchmeichelnden Worte der Sklaven, das pala- 
ver, und der laute Zubel, mit dem er, ber unbekannte 
empfangen wird, täufdt ihm aicht; hat man ihm doch früher 
belehrt, wie viel palaver ber Neger bei jeder Gelegenheit macht. 
Aber taufend Beweiſe von Gutmuͤthigkeit, von Anhänglichkeit 
rühren fein Herz und würden jedes Herz gerührt haben. Richts 
als Büte, nichts als Milde ift fein Benehmen von Anfang bis 

Ende; babei binlänglicdyer Ernft, um ſich im Anfehen, und 
teit, um fein Wort in Ehren zu halten. Er ſchafft die 
Peirfche ab, ober will fie nur in feltenen Ausnahmen, bei wirk: 
lichen Verbrechen, dulden. „Jedermann verfihert mid, es fei 
unmöglich, eine weſtindiſche Befigung in Drbnung zu halten, 


‚fein als das Berhäitnif diefes Deren zu feinen Sklaven. 


ohne bie Peitfche, wenn auch noch fo felten, rw mandımal E 


gebrauchen; und man behauptet fteif und feft, es fei abgeſchma 

von fehlechter Behandlung meiner Sklaven zu reden, wenn fie 
bei beſonders ſchlechter Aufführung nicht Härter gehalten find 
als englifche Soldaten und Matrofen. Das mag Alles fehr wahr 
fein; aber es ift etwas fo Empoͤrendes im der Idee diefer flude 
würdigen Peitfhe, daB ich ihre Anwendung pofitiv auf Corn⸗ 
wall verboten habe; und wenn bie Pflanzung vor bie Hunde 
gehen muß ohne die Peitfche, vor die Hunde muß die Pflanzung 
gehen, Vielleicht würde ich mich weniger barum fümmern, hätte 
ich nicht unter Denen gelebt, bie die Strafe treffen ann; aber 
jegt, wenn jedes Geſicht um mich her von einem Ohr zum an« 
bern aufs gemüthlichſte lacht, ſodald es mich gewahr wird, 
wenn jede Stimme mir zuruft: „Bott fegne Cuch, Maſſa“ — 
man müßte ein Untbier fein, um fie der Peitfche preisgugeben,” 

In ber That kann nichts fchöner, nichts patriarchaliſcher 
Sie 
tragen ihm jebes, auch das geringfte Anliegen vor; felsft ohne 
irgend ein Anliegen zu haben, converficen fie mit ibm, und 
nichts acht Über das Vergnügen, daß er fie anhört. Ein klei⸗ 
ner Pächter in England würde nimmermehe feinem Padchiherrn 
gegenüber ſich fo frei und unbefangen fühlen und ſich fo unge 
nirt benehmen. Gr belohnt die Fleißigen, ermuntert Die, bie 
guten Willen zeigen, und taifonnirt mit den’ Widerfpenfligen. 
Allen gibt er Feiertage, und dazu Rum und Zuder im Webers 
flug, und bie Srlaubniß, zu tanzen, zu fingen und Lärm zu 
machen ad libitum,. Auch aibt er ihnen jeben Sonnabend frei, 
nicht nur, wie das Herkommen und Gefeg will, jeden zweiten 
Sonnabend, um ihre eignen Rändbereien zu beſtellen. Gr tauft 
ihre Kinder in eigner Perfon, eine große Ehre, welche bie Zaufs 
zeugen ftatt ber Liturgifhen Antwort mit unmäßigen Büds 
lingen und einem ſchallenden Huffab erwidern. eine Liberar 
tität wird nicht nur von den Schwarzen in Liebern gefeiert, 
fondern von ben Weiden laut getadelt und von einem Richter 
in ber officiellen Anrede an bie Jury im leicht zu errathender 
Anfpielung auf unfreundliche Weife commentirt. 

Und ber Dank für dieſe Lideralität ? Die Neger arbeiten 
meniger und immer weniger. Bor bed Berf. Ankunft pflegten 
fie 33 Hoasheads Zuder bie Woche zu Stande zu bringen; 
14 Zage fpäter nur noch 23, enblih nur 181 Im Dospitale 
melben ſich eines Tages 45 Perſonen, während der Art er: 
klärt, nur fieben fcheine das Mindefte zu fehlen. Eines Mor: 
gens um drei Uhr gerät durch die Nachlaͤſſigkeit eines Waͤch⸗ 
ters das Vieh ins Zuderroßr; von allen übrigen Hütern iſt 
kein einziger auf bem Poften, und kein Neger ift auf die Beine 
zu bringen, um bas Vieh beraussujagen. Ein ſchlechtes Sub—⸗ 
ject, bei dem es offendar durch zu aroße Schonung verfchen 
worben, ergreift die Partie, ben Deren bei ber benachbarten 
Obrigkeit zu verklagen. 

Solche Scenen wieberholen fi immer während des erſten 
Beſucht auf Iamalca, Beim zweiten ift der Verf. hoͤchlich zus 
frieben mit dem Erfolge feiner Mafregeln. Er hatte nämlich 
eine Art von Strafgefegbuh zurüdgelaffen unb bie Neger auf 

efobert, wenn fie ſich beeinträchtigt oder mishandelt glaubten 
in feiner Abmwefenheit, fofort Klage bei ber naͤchſten Drtsobrige 
keit zu führen, Einige Xeußerungen ſprechen wirklich die Ueber: 
zeugung eines glänzenden Refultats aus. Der Erfolg hat „feine 
fanguinifften Erwartungen übertroffen”. — „Wenngleich bie 
Neger fehen, wie ungern man ſich zu den härtern Strafen (ber 
Peſtſche) entfchließt, fo verfichert body mein Agent, daß mährend 
meiner Abweſenheit die Neger rubig und tractabel geweſen, daß 
fie nicht ro fo gut als fonft gearbeitet, fondern mehr geför« 
dert ald bie einer angrenzenden Plantage, wo 40 Neger mehr 
find und wo noch eine beträchtliche Summe für gemiethete Ars 
beiter ausgelegt wird.” Wenn man biefe Xeußerungen lieft, fo 
fann man nicht umbin, fi zu vermindern und zu bebauern, 
daß das Tagebuch fo wenig thatſaͤchliche Beweiſe ber Beſſerung 
im Einzelnen enthält. Auch bie Art, wie fie erreicht worden, 
wird nicht recht klar. Nur eine Mafregel ift ganz einleudhtend, 
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daß nämlich die Sklaven, wenn fie noch immer in großer An 
ſich krank ftellen, jeber in einer abgefonderten Zelle ver 
fen und verpflegt werde, bis fie bei einem eintretenden 
Feiertage oder aus großer kangweile für gut finden, fi für 
bergeftellt zu erflären. 

Will man nun auch nicht zweifeln, daß der Verf. gegrüns 
bete Urſache gehabt, mit der Befferung zufrieden zu fein, mill 
man fih am anſcheinende MWiberfprüce nicht kehren, fo ift 
doch die Unruhe hoͤchſt auffallend, mit welder er über das 

idfal feiner zweiten Pflanzung im Often der Infel ſpricht, 
der er nur geringe Zeit feine perſoͤnliche Aufmerkfamkeit fen: 
ten könnte, wo er Alles in Uebelftand und Verwirrung antraf, 
Alles mit Beſorgniß und böfer Ahnung verlief. So viel me: 
nigftens gebt Mar bervor, daß DOrbnung und Arbeitſamkeit ohne 
harte und unmenſchliche Strafen nur zu hoffen find, wenn ber 
Herr felbft feine ganze Zeit einzig und allein ber Oberaufſicht 
wibmet, wenn er, mit großer Geduld, unerſchoͤpflicher Herzens: 
güte und unmanbelbarem Grnft gemaffnet, fidy dies zum doͤch⸗ 
flen Erbensziele fept. Wie viele Skladenherren mog es in Well: 
indien wol geben, bie fo vielen fittlihen Entyufiasmus mit fo 
vielem paͤdagogiſchen Geſchicke vereinigen? 

Neben bem Xusbrude ber Zufriedenheit finden wir auch 
wieder die Klage Über bie übermatürliche Stupibität ber ug 
Bon vielen Beifpielen nur eins, @iner, ein Tiſchler feines 
chens, fol eine Kifte anfertigen; er nimmt das Maß und 
bringt das erfte Mal eine viel zu Meine, das ameite Mal eine 
viel zu große, das dritte Mal eine fo gänzlich und gründlich 
vernagelte Kifte, baß er felbft, als er ben Irrthum merkt, fie 
nicht Öffnen ann, ohne den Dedel zu fprengen. 

Selbſt während ber Verf. vom Gelingen feiner Plane am 
uverſichtlichſten fpricht, führt er ald Ausnahmen einige wenige 
älle aus feiner Erfahrung an, bie bafür zeugen, baß nicht 

alle Neger für empfangene Wohlthaten gang unerfenntlid find, 

Dabei wird ferner unaufhörlich geklagt Über bie „‚Häßliche 
Gewohnheit der Neger, bie Beute zu vergiften”. ine Pflanze 
wirb ausbrüdtih und einzig zum Zwecke ber Wergiftung von 
den Regern gebaut. Solche Weiße find in Faͤllen, bie ber 
Berf. erzählt, vergiftet, deren Humanität keinem Zweifel uns 
terworfen und von den Negern felbft nicht beftritten war. 

Mit dieſem beftändigen Bergiften hängt ber Aberglaube an 
die Zauberei — obeah — zufanmen. Darüber finden ſich bin 
unb mieber intereffante Notizen. Das Befte darüber enthält 
aber wol ein Roman, ber vor etwa acht Jahren in London er: 
f&ien: „Hamel, the obeah man’, und ber dem jüngern Go: 
leribge zugeſchrieben wird, von dem man aud ein trefftiches 
Bud über Weftinbien: „Six months in the West-Indies’, hat. 
Es ift zu verwundern, daß biefer Roman keinen Ueberfeger ge: 
funden hat. Die Gcenerie ift neu, ber geſellige Zuftand, der 
geſchildert wird, ift es auch, und das Getriebe menſchlicher Lei: 
benfchaften kommt bier einmal unter ganz veränderten äußern 
Berhältniffen zur Anfhauung. Das lebhafte Golorit diefer Dar: 
ftelung verhält fi zu flatiftifhen ober Meifenotigen etwa wie 
das Panorama riner Stadt zu einem Riſſe oder einer fimpeln 
Anſicht. Auch ift eine Verſchwoͤrung ber Neger gefchidt in ben 
Plan des Romans verflodhten, wie +8 fcheint diefelbe, bie wäh: 
renb der Anweſenheit unfers Verf. auf ber Infel entdeckt wur: 
be. Gin brauner amerikaniſcher Miffionnaie hat nad bem 
Berichte von Lewis eine Rolle babei gefpielt; als Refultat ſei⸗ 
ner Belehrung führte ein Reger vor Gericht an: Johannes ber 
Zäufer habe fie infpiriet, der Täufer fei ein großer Freund ber 
Neger gemefen, man babe ihm aber ben Kopf in eine Schüffel 
gethan. Der ermwählte Negerkönig hatte vor Gericht Bein Hehl, 
daß fie alle Weißen ermorden wollten, verfprady aber, er wolle 
bergleichen gewiß nicht wieder thun, zumal da „ihre Plane ben 
Weißen nicht zu gefallen ſchienen“. 

Aehnlichen Unternehmungen, bie ben Meißen nicht gefallen 
Fönnen, ift nun wol für die britifh:weftindifdhen Colonien durch 
bie Entfchliefung bes Parlaments vorgebeugt. Wie lange nad) 


biefem Vorgange bie Sklaverel in irgend einer Form noch in 
benachbarten Staaten wird fortbeftehen können, Ift eine Trage, 
bie weniger durch die Beſchlüſſe europäifcher Gefepgeber, als 
durch ben Zuftand ber Sklavendevblkerung in ben einzelnen Gor 
lonien erledigt werben kann. Noch wichtiger aber und am 
ſchwerſten zu ldfen wird die Frage fein für die Sklavenſtaaten 
unter ben Breiftaaten von Rorbamerifa. &. 8. Burm. 


—_ — 
Skizzen aus Portugal während des Bürgerkriegs im J 
1834, nebſt Bemerkungen über den gegenwärtigen Zus 
fand und die Ausfichten in die Zukunft Portugals von 
I. €. Alerander. Aus dem Englifchen überfegt von 
8. 9. Ungemwitter, Mit zwei Abbildungen, Meißen, _ 
Goͤdſche. 1836. 8. 1 Xhlr. 12 Gr, 
Der beſcheidene Titel biefes Wücheldhens verfpricht bob im: 
mer noch mehr als «#6 leiftet, und hätte ber tapfere Gapitain 
feinen militairiſchen ſowie feinen Literarifdgen Ruf blos durch 
biefe „Skizzen“ gründen wollen, fo wäre das verfehlte Unternehmen 
u bedauern. Mas feine militairifhen Beiftungen betrifft, fo 
Önnte man bei unadhtfamem Lefen meinen, er fei bei den krie 
gerifhen Greigniffen, bie das Ende bes Bürgerkriegs 1834 ber 
beiführten, mit thätig gewelen; aber das war nicht fein Imed, 
benn er wollte vielmehr in Liffaben Auskunft und Unterftügung 
für eine Erpebition nad ben ofrikaniſchen Golonien, von der 
aber auch nur immer bunfel und beiläufig bie Rebe iſt; auch 
kam er bazu zu fpät. Denn wenn Napier's Gerfieg, bie Eins 
nahme Liffabons, Miguel's Verfuch, es wieber zu nehmen, und 
bie Greigniffe vor Santarem bie Hauptabfchnitte bes Bürger: 
kriege bilden, fo blieb dem Gapitain, der „an einem heitern 
Eröplingsmorgen im 3. 1834" London verlirf, um von Fal⸗ 
mouth aus nad Liſſabon zu fegein, wo er fidh doch einige Zeit 
aufpielt, nur noch die Nachleſe unbebeutender Scharmäzel 
Gleichwol erzäblt er von ber Schlacht bei Almofter, die am 
18, Bebruar 1884 vorfiel, als fei er babei gewefen, wie benn 
überhaupt die einzige Kunft bes Berf. darin beſteht, Selbſt⸗ 
erlebtes und ihm blos Erzähltes fo innig miteinander zu vers 
ſchmelzen, baß man immer wieder an ben „beitern Fruͤdlings⸗ 
morgen im 3. 1834" zurüdtenfen muß, um Beides auseinans 
derzubalten. Indeſſen it es am Ende gleihaültig, ob er aus 
eigner Anſchauung mittheilt oder micht, erzählt er nur gut und 
Bebeutendes. Was Erpteres betrifft, fo wechſeln intereffante 
Bemertungen militairifdben, politifchen , ſtaatsdkonomiſchen und 
ähnlichen Inhalts mit dem Nichtigſten, Reflerionen mit Anels 
boten, geſundes Urtbeil mit ber Befangenheit bes Ausländers; 
im Banzen aber befommt ber Leſer nur ein undeutliches, mehr 
verwirrendes als belehrendes Bild von ben Zuſtaͤnben Portugals, 
bad, um entziffert zu werden, mebr Kenntniß vorausfegt, als 
man bier erwerben könnte. Hiermit ift aud der Bortrag ber 
zeichnet, beffen Verdeutſcher ſich fireng an das Original gehal⸗ 
ten zu haben ſcheint, jebody nicht verfehlt, in mehrmaligen Ans 
merkungen einzufchärfen, daß Don Pedro, von bem ber Berf. 
als von einem Rebenben fpricht, jegt tobt ſei. 155. 





Literarifhe Notiz. 

Bei dem Buchhändler Ambroife Dupont iſt kuͤrzlich ein 
neuer biftorifher Roman von Rottin de Eaval, unter bem Titeln 
„Robert le magnifique”, erfhienen, der ein’ ergreifendes und 
treues Gemälde des bewegten Jahrhunderts enthält, welches bem 
erften, für die abendländifchen Krieger fo verderblichen Kreuz: 
zuge vorausging. Wan findet in dem wohlgefchriebenen Buch 
bes Herrn von Laval bie Sitten ber erften Jahrhunderte ber 
Mitterſchaft, die rauhen Gewohnheiten bes Feudalismus auf ans 
ziehende Weile vergegenmärtigt. Der Roman unterfheidet 
fih ſowol durd feine biftorifhe Baſis ald durch feine befon- 
nene Behandlung vortheilhaft von ben gewöhnlichen pikanten 
oter doch pifant fein wollenden Tagesromanen. 130, 
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— ur Aeſthetik der Baukunſt oder die Grund⸗ 
ud wi plaftifhen Form nachgewiefen an * 
theilen der griechiſchen Archilektur von J. B 
er Mit 28 Kupfertafeln. Darmſtadt, Reste. 
1834. Gr. 8. 5 Xhlr. 16 Gr. 

Ein Recenfent wird wol durch nichts fo gründlich 
beflochen, ald wenn er, nachdem er fid) lange mit eignen 
Ideen im irgend einem Gebiet der Wiſſenſchaft getragen 
bat, ploͤtlich auf einen Autor, trifft, der dieſelben Ideen 
ihren Hauptbeſtandtheilen nad ausfpridt. In diefem Fall 
ift es um feine Unbefangenheit geſchehen, unb in einem 
— hg ar ner Funde zu dem Verf. des amzus 

Werks. Können wir nun auch auf eime Amas 
be deſſelben, fo weit es der ſtrengern Wiſſenſchaft ange: 
hört, nicht. eingehen, fo mag uns doch ‚die Mittheilung 
der neuen umb leitenden Ideen des Verf., die das aͤſthe⸗ 
tiſche Gebiet überhaupt berühren, verftattet fein, 

Die Hauptabficht bed Verf. ift, mie bie Vorrede er: 
Hört, darzuthun, daß ber Vorzug ber claffiihen Baus 
werke der Griechen in der Ausfchliefung aller Willkür 
(oder, mie wit lieber fagen würden, im ihrer vollkom⸗ 
menen Geſetzmaͤßigkeit) Liegt, indem einestheils Allem, 
was im der fhönen Architektur geſchah, entweder eine 
conſtructionnelle Veranlaſſung wirklich zum Grunde lag 
oder ihm doch natuͤrlich und ungezwungen unterges 
legt werden konnte; anderntheils aber der Adel und 
ber, Retiz der reinen re Form auf einfachen, 
bewußt oder unbewußt befolgten (mathematiſchen) Ges 
fegen beruht. ge ſchien dem Verf. bie Betrach⸗ 


tung der Werke aus. der beften Periode der griechifchen 
Kunft ‚am geeigneten umd zugleich genügend, da ber 
Berfall der Kunſt fich eben durdy das verloren gegangene 


Gefühl der Darmonie zwiſchen Zweckmaͤßigkeit und Schön: 
heit bedingte. Die Unterſuchung über die einzelnen Auss 
artungen ber reinen Saͤulenformen bei den fpätern Gries 
den und den Römem, die Verfolgung fiörender Eins 
Rüffe (Nachahmung umd falſchen Strebens nach Verfei⸗ 
nerung), die Einwirkung mechaniſcher Verfahrungsart oder 
gar des hinzugekommenen Rundbogenfipls in die ur 
fprünglich geradlinige Architektur, welche den Charakter ber 
nachfolgenden Perioden bilden, dieſe Unterſuchung fpart er 
einer ſpaͤtern Arbeit auf. 

Wir haben es daher ausſchließlich mit ber Ergruͤn⸗ 


, dung ber gern und phyſiſchen —“ ven 
fege zu thum, welche die Griechen im ihren beften B 
werden entweder bewußt befolgten oder unbewußt zu ie 
folgen ſchienen. Schon die gerade Linie — horizontal oder 
vertical —, bie ald Grundelement der griechiſchen Archis 
teftur im Gegenfag zu jeder andern, felbft ber ägpptis 
ſchen, fo deutlich hervortritt, daß ohne dringende Veran⸗ 
laſſung niemals von ihr abgewichen wird, deutet auf eis 
nen felbftändigen, neuen, mathematiſchen Urfprung ber 
Baukunft der Griechen, fowie auf einen von Anfang her 
feftftehenden Steindau, Was Hirt dagegen angeführt 
bat, ift num längft als umerweislich verworfen. Der Ueber: 
gang aus dem Holzbau in ben Steinbau bei den Gries 
hen ift durch michts Bar zu machen, Doc flatt biefer 
Eingelnheiten ziehen wir es vor, bie leitenden Ideen des 
Berf. in ihrem Zufammenhange kurz darzuſtellen. 

In allen Bildungen, welche im Raume erfcheinen und 
auf Schönheit Anſptuch machen, herrſchen gewiſſe Gelege, 
bie einerſeits Naturnochwendigkeit, amdererfeits den Bes 
geiff der. Schönheit (maturemtfprechender Form) zur. Bafis 
haben, Den Gomplerus biefer Gefege, welche in jeder 
Kunſt wieberkehren und ihnen allen gemein. find, nennt 
der, Verf. Architeftonit der Kunſt. Die Architektur felbft 
iſt ein einzelner augewandter Theil jener Lehre für das 
Gebäude jeder Art. Die allgemeinfte Eigenfhaft aller 
im Raum aufgerichteten Gegenftände num iſt, daß fie 
ben Geſetz der Schwere. folgen. Die Darſtellung diefes 
Grundgeſetzes einer großen Naturkraft kann „Ichön’- wers 
ben, menn fie. entweder Gleichgewicht in -der Ruhe — die 
horizontale —,,oder Gteichgewicht im -Emporfireben — die 
verticale Linie — ausdruͤkt. Aus biefem erſten Grundge⸗ 
feg für die Architektur fließen viele andere ‚ab, ſelbſt das 
Geſetz ber bilateralen Symmetrie, ba wo bie Linie aus 
Gründen gebrochen wird, Eine zweite allgemeine Bezies 
bung. aller im Raum. erfcheinemden: Gegenftände ift ihr 
Größenverhältmiß. Das Maß jeber Ausdehnung wird ents 
weber ald Einheit gefaßt ober vom Auge darauf zuruͤch 

führt, Das Geſetz diefer Einheit aber wird, am volls 
Kind änbdigften durch das Quadrat in feinen rechten Winkeln 
gleichbleibender Breite, gleichfeitiger, wagerechter Erhebung 
ausgelprochen und gibt fo ein zweites folgenreiches Grund⸗ 
gefeg für die Architektur. As ein drittes Grundgeſetz 
nennt der Verf, die Symmetrie, die bilaterale nämlich, 
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wiewol unferer Anficht nad bdiefe ein abfließendes Geſetz 
aus dem Grundfag der geraden Linie ift. Ein viertes Ge: 
feg iſt bie Vorbereitung jeder Weränderung der geraden 
Linie, Ausladung und Rücktritt, als Bermittelung ber 
Abweihungen von der Linie. Auf diefe wenigen Grund: 
gefege (die fi, wir glauben, noch verringern ließen) führt 
ber Verf. nun die gefammte architektoniſche Geſetzgebung 
zurück. Es liegt in ihnen die Ausſchließung aller Wil: 
für, die Mothwendigkeit eines Motivs zu jeder Abmwei: 
hung, zu jedem Gliede der Architektur. Es liegt in ihr 
nen’ der Beweis eines ganz mathematifhen Urfprungs 
der griechifchen Baukunft, fowie der Beweis, daß in der 
gtiechiſchen Architektur grundfäglih etwas Neues nicht 
erfunden werden. kann. Es liegt darin ferner der Be: 
weis, daß die moderne Architektur, fofern fie die griechifche 
—— zum Vorbilde nimmt, nur aus dem Geiſt die: 
fer Geſetze fchaffen kann, und daß diefer fremdartige (5. B. 
bie fpmbolifchen Motive der gothifchen Architektur) durch: 
aus nicht zuläßt. 

Der verdienftvolle Stieglig iſt zu feiner Zeit von ung 
getadelt worden, als er in feiner „Geſchichte der Bau: 
tunft” den Verſuch machte, die gothiſche Architektur, den 
Spigbogenftol, aus mathematiſchen Gefegen zu erklären 
oder wenigftens ihm mathematifhe Grundlagen anzumel: 
fen. Dies war ein Verſuch, aber ein unglüdtider, da 
die Maffe der Ausrahmen jede Regel ſchon im Entſtehen 
erdruͤckte. Anders verhält e8 fi mit dem Beſtreben des 
Verf., den griechifchen Bauftyl auf wenige einfache ma⸗ 
thematiſche Grundverhältniffe zurädzuführen und fo eine 
philofophifche Grundlage der griechiſchen Architektur nach⸗ 
zuweiſen. Dies Beftreben ift geglüdt, denn es hat. bie 
Wahrheit für fih, Es ift uns bis zum Ausfchluß jeden 
Zweifels ermwiefen, daß, mährend die gothiſche Baukunſt, 
keineswegs geſetzlos, wie man ehedem glaubte, doch mit 
zerftreuten und uneinigen Principien, theils focalen Urs 
fachen, theils ſymboliſchen Motiven, theils traditionnellen 
Ideen folgte, die griechiſche auf ‚ihrer mathematiſchen 
Grundlage beharrte und aus diefer her allein zu ergänzen 
wie zu erflären bleibt, 

Nachdem wir dem Berf., ber das Verdienſt hat, dieſe 
Wahrheit zuerft über jeden Zweifel hinaus feftgeftelle zu 
haben, bis hierher in feinen Grumdideen gefolgt find, koͤn⸗ 
nen wir ihn durch feine weitern Ausführungen, - die ſich 
zu einem in ſich abgefchloffenen Spftem abrunden, nur 
noch fprungweife begleiten. . 

Zunaͤchſt ift e8 ihm um eine ideelle Begründung der 
griechifhen Säulenordnungen zu thun. Für die Form 
der Säule überhaupt iſt er geneigt die menſchliche Ges 
ſtalt als Vorbild anzufehen. Dieſe Erklärung ſchelnt uns 
gefucht und naturmidrig. Uns dünke,- die menfchliche Ge: 
ſtalt könne nie als: Stitze eines Gebäudes gedacht wor⸗ 
den fein, und die Atlanten und Karpatiden erfcheinen uns 
durchaus als eine Werierung der fpätern Kunſt. Uns 
fcheint ber Beariff und das Bedürfnif einer Sthge bins 
zeichend, die Säule zu erflären, und ihre zufällige Uebers 
einftimmung mit den menfhlichen Groͤßenverhaͤltniſſen, 
die doch am Ende nur eingebilder ift, ſcheint uns nichts 


dagegen beweifen zu können. Was Vitruv (Buch IV, Cap. 1) 
vom Entftehen der dorifhen Säule aus menſchlichen Pro: 
portionen erzählt, behandelt der Verf. felbft als unver: 
ftändige Fabel, und doch macht er fi von der hier aus: 
gefprodhenen Idee mur zur Hälfte frei, da er doch bie 
allgemeine Nachahmung (Kotaleindrud) des Menſchenbil⸗ 
des durch die Säule — gegen Hirt — gelten läßt. Diefe 
Auslegung fheint uns fo unnatürlih, daf wir darauf 
durchaus nicht einzugehen vermögen. Viel lieber eryriffen 
wir den Baum als Grundbild der Säule, wenn es 
uns überhaupt nöthig oder auch mur nuͤtzlich ſchiene, noch 
etwas aufer der Idee einer tragenden Stüge aufufuchen, 

As Hauptgefeg für die Stellung der Säule findet der 
Verf. nun (S. 42) die Darftellung eines Quadtats durch 
je drei oder vier Säulen zuſammen, je nad) der Schwere 
des auf ihmen laftenden Gebaͤlks. 

Zwei freiftehende Säulen (an Gingängen 3. B.) müffen 
in fi ein Quadrat bilden. Dies gibt zwei Bauptorbnungen, 
folder, mo drei, und folder, wo vier Säulen zum Quadrat zus 
fammentreten. Die Anwendung der Ganneluren bringt eine 
Aenderung im dies Geſetz indem fie bie Zmifhenmweiten ver: 
ändert, fodaß bei ihrem Gebrauch flatt vier und ſeche fünf und 


fieven Zwiſchenweiten zum Quadrate zufammengehören fömen, 


Hiermit find die Grundgefege der Säulenordnungen 
gefunden, bei deren Anwendung wir den Verf, nun blos 
infoweit folgen koͤnnen, als wir bemerken, daß er die durch 
die Säulen. entfichenden Quadrate, welche die Kupfer 
verfinnlichen, wieder hoͤhern Quadraten unterordnet und 
fo das ganze rubende Gebäude dem Geſetze ſich verſchlin⸗ 
gender Quadrate unterwirft, welches feine: Begrenzurigen 
im der Höhe wie im der Breite bedingt. So z. B. if 
ein Doppelquadrat die Grenze der Höbe u. f. w. Kein . 
Sachkundiger wird den verführerifchen Reiz verkennen, der 
in der ungeabnten Einfachheit dieſer Gefeggebung fich zu 
hoͤchſter ſyſtematiſcher Vefriedigung ausſpricht. Es kommt 
nun bios darauf an, ob der Verf. die Beobachtung diefes 
Geſetzes in den Kunſterſcheinungen, die er und die wir 
als ſchoͤn anerkennen, nachzuweiſen vermag. Diefem Nach: 
weis iſt ein anſehnlichet Theil feines Werkes gewidmet, 
und er kommt damit zu Stande, uns von der Richtige 
keit feiner Säge zu Überzeugen. Freilich jedoch hat «6 
dazu einer firengen Sichtung unter den Bauwerken geies 
chiſchen Sthis bedurft, und verhaͤltnißmaͤßig nur wenige 
Gebäude wurden geeignet gefunden, feine hypothetiſche 
Grundlage zu erweiſen. Die Propylaͤen, der: Theſeustem ⸗ 
pet, der doriſche Porticus zu Athen, der Dianentempel zu 
Eteufis, der Junotempel zu Agrigent, ber der Minerva zu Sy⸗ 
taßus, die zu Paͤſtum, Selinum, der des Apollo zu Delos und 
wenige andere find dazu gefehlt gefunden. Man koͤnnte bes 
haupten, daß der Verf. unbeachtet läßt, was fi feinem 
Spfteme etwa nicht fügt; dagegen aber [pridt, daß er 
uns bie Gründe der MWerwerfung meiſtens vorkgt und 
daß diefe haltbar find. Aus allem Diefem entnimmt -der 
Lefer, wenn mir dem Verf. audy in die detaillirten Auss 
führungen über den Schmud der Säule und des Archi— 
travs und über die nothwendige Form jedes architektoni— 
[hen Gliedes nicht weiter folgen können, baf er es bier 
mit einem Soſtem zu thun babe, welches auf alle Weife 
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fhon um feiner hohen Gonfequenz willen Prüfumg und 
Beachtung verdient. Nah fo vielen vermgiädten Wer: 
fuchen, die Schönheit der griechiſchen Architektur gewiffer: 
maßen zu ergreifen und in ein einfaches Gefeg zu bannen, 
bietet ſich bier eim foldyes dar, das fürwahr am: Einfach 
heit und Klarheit nichts zu wuͤnſchen uͤbriglaͤßt. Wer 
follte nicht baden zu weiterer Ableitung angezogen werden ? 

Der Verf. ift weit entfernt, zu behaupten, daß jede 
Abmeihung von feinem quadratifchen Grundgefeg eine 
verwerfliche ſel und daß die wenigen Vorbilder des Alters 
thums, am benen ſich dies Gefeg nachweiſen läßt, alle 
architeftonifchen Formen erfchöpfen, die überhaupt zur 
Anwendung kommen können. Er will nichts gethan als 
ein Grundgefeg gegeben haben, aus deffen Geift heraus 
die Gonftruction zu leiten fei, welche auf Schönheit Ans 
ſpruch macht. Innerhalb dieſes gefeglichen Geiftes vers 
ftattet er der Erfindungstraft volle Freiheit, mur daß Noths 
wendigkeit oder Motiv ihr dabei zur Seite flehen. Diefe 
Anſicht theilen wir volltommen, wenn wir es auch . de 
wagt finden, mit dem Verf. mur zwei mefentlich verſchie⸗ 
dene Stolarten (dorifh und ioniſch) gelten zu laffen und 
bie Borinthifche Ordnung als ‘eine bloße Ueberbietung der 
legtern bettachten zu wollen, Freilich gibt das einzige 
und erhaltene wirklich griechiſch-korinthiſche Gebaͤlk (am 
choragiſchen Monument des Lpfitrates) ein nur unge 
naues Bild von dem Verfahren dabei in ber reinen 
Epoche; indeß zeige ſich doch auch hier ſchon eine meue 
Intention, ein anderer Charakter, der geprüft und mit 
dem Spitem in Einklang gebracht werden will, 

Dem Berf. fehlt es an keiner der Bedingungen, welche 
zur ber wiſſenſchaftlichen Löfung der bier geftellten Fragen 
erfodert werden. Seine Kenntniß des biftorifchen wie des 
theoretifchen Theils ber Kunftgefthichte gibe ihm volles 
Recht zu einem Urtheil wie zum Lehrberuf; fein Vottrag 
iſt Bar, ſtreng ſyſtematiſch und durchaus wiſſenſchaftlich, 
fein Styl prägnant und rein. Unerwieſene Praͤmiſſen 
begegnen uns nur da, wo er zu beweiſen ſucht, daß die 
Reinheit des Styls griechiſcher Architektur (unter Cimon 
und Perikles) ein Werk der Ruͤckkehr zu den Naturges 
fegen fei, mährend wir es für unbeftreitbar halten, daß 
eben diefelben, nur unberußter, auch bei den älteften Wer: 
ten der griechifchen Kunft die leitenden waren, 

Die Kupfer zu diefem im der Gefchichte der Architek- 
tur fo bedeutenden Werke, deffen Fortfegung wir mit ge: 
rechter Theilnahme erwarten, find mit großer Sicherheit 
und Schärfe ausgeführt und dienen ſowol zur Erläute: 
zung der Ideen des Verf. als zum Schmud feiner vers 
dienflvollen Arbeit, der wir eine größere Verbreitung mins 
ſchen, als ber etwas hohe Preis fit hoffen laͤßt, und die 
in der That Bein Jünger der Baukunſt ungeprüft laffen 
darf. . 2, 


Beiträge zur Kirchengefchichte des 19. Jahrhundetts in 
Deutſchland, oder über die neueften kirchlichen Verhältniffe 
dafelbft, Augsburg, Kollmann, 1835. Ge. 8. 1 hir. 

Unter biefem anfceinenb ganz allgemeinen und barmlofen 

Kitel verbirgt fih einer. der heftigſten Angriffe auf die Stellung, 





welche bie preußiſche Begierung feit bem Abſchluß ihrer lehten 
Hauptconcorbatg mit der römifcdyen Gurie in Bezug auf ihre ka⸗ 
ergehen Abe na Kar gran 

man “a " 
bamald und jest im noch weit Höher Grabe mit biefen = 


«orbaten ungufrieden war, weil Preußen — wie Ref.- von Män« 


nern gehört su haben ſich erinnert, welche theils als Kanor 
niften einen geachteten Ruf erworben, theils praktifch mehre 
Jahre lang an ben Gefcäften mit der zömifchen Gurie 
heil genommen hatten — viel zu madhgiedig gegen bie 
päpftlichen Foderungen gewefen war, wirb in dem vorliegen 
Buche die Lage 


reichende Geift bes gan⸗ 
zen Staates, feiner Regierung fowol wie feiner Unterthanen 
ein proteftantifher, und wenngleich feit bem legten politifchen 
Gebietöveränderungen in Deutfdland bie Zahl.der katholiſchen 
Einwohner in Preußen ſich hoͤchſt bedeutend vermehrt hat, fo 
find diefe body, der Natur der Dinge nad, niemals im Stande 
gewefen, biefen proteftantifchen @eift des Staates in einen far 
tholiſchen umzuwandeln. Der Proteftantismus unterwirft aber, 
bis jegt wenigftens, bie Kirche dem Gtaat, in welchem alfo 
die katholiſche Kirche keine andere Stellung in Anſpruch nehmen- 
Eonnte, ganz abgefehen von ben mannichfaltigen und weltbes 
kannten Intriguem ihrer Geiftlichkeit, die eine firenge Aufficht 
heraus foderten. &o lange baber das WBerhältniß von Kirche 
und Staat nicht ein anderes wird, muß aud die Batholifche dem 
legtern unteiworfen bleiben, wenn wir auch gern gugeben wolr 
len, baß biefe Stellung für die Ratholifen nach ber ihren eigene 
thuͤmlichen Idee von der Bedeutung ihrer Kirche als eine drür 
ende erfheinen muß, und daß fich bier recht fchlagend yeigt, 
wie bie abfiracte Idee der Toleranz und gleichen Beredhtigung 
aller Gonfelfionen an ben realen Berhältniffen ſcheitert. 

Gine ganz andere Frage ift es nun, in weicher Weife ber 
Staat biefe feine auffebende und abminiftrative Gewalt ausübt, 


‚und bier koͤnnen wir nicht umbin, zu geſtehen, daß der Verf. 


vorliegenden Buches nicht gang Unrecht bei feinen Klagen zu 
haben fcheint. Ausgerüftet mit einer umfaffenden Kenntniß des 
tatholiſchen Kirchenweſens in Preußen, weift er aus Altpreußen, 
Pofen und Sclefien, wie aus bem Rheinpropinzen viele Focta 
nach, welche zeigen, daß jene Abminiftration nicht in der Art 


fei, wie man fie wol vom ber fonft in Preußen herrſchenden 
it und Billigkeit zu erwarten gewohnt wäre. 
punkt erfcyeint uns hierbei ber Umftanb, daß alle höhern 
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kommt 
man, die Eatholifhen Lehrer ber Univerfitäten, welche 


Sehren vortragen, beguͤnttigt, daß man den Katholiken erſchwert 
neue Banbhee zu —** 2 mitunter, wie in Zrier, 
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hoffen, fo viel wie mögtih abgeholfen werde; denn Misachtung 
bes Gegners führt flets eigne Gefahr herbei. 21. 


Examen critique de l’ouvrage: „De l’etat actuel -de la 
Grece et des moyens d’arriver à sa restauration, par 
Mr, Frederic Thiersch,” Leipzig, Brodhaus, 1835. 
Gr. 8. 12 Gr. 

Wer das auf dem Titel ber vorliegenden Schrift genannte 
Werk von Thierſch über Griechenland näher kennt und 
daffelbe mit umbefangenem Blide würdig 
treff bes Hiftoriichpolitifchen Theils über die Zeit der Präfident- 
ſchaft bes Grafen Rapobiftrias von 1828 — 31, und über bie 
nachfolgenden Regierungen bis zum Anfange des Jahres 1838, 
als was bie Darftellung ber gegenwärtigen Bebürfniffe bes grie- 
chiſchen Volkes und Bandes und, neben den vorhandenen Zuftän: 
ben beider, beffen Hülfsquellen und überhaupt die Mittel an 
langt, bie mationelle Selbſtaͤndigkeit Griechenlands nady innen 
und nad außen berauftellen, ber wird auch biefes Werk als 
eines ber wichtigſten zur Renntniß Griechenlands in den anger 
gebenen Beziehungen nicht nur für fernftehende Leſer, fondern 
auch für Die, welche zunächft zu jener Herftellung berufen find, 
anerkennen. Diefer Anerkennung thut auch die, allerdings mehr 
fach ausgefprodene Wahrheit keinen Abbruch, daß ber hiſtori⸗ 
ſche und der politifchsftatiftifche Theil im Ginzeinen mancher 
Berichtigung, ſchaͤrfern Darftellung und namentlich in Betreff 
einzeiner, wenigftens fofort nicht gut ausführbarer Vorſchlaͤge 
und- Ideen bes Berfs. mancher Befchräntung bebürftig fei. Der 
vorliegende „Examen eritique' läßt e# ſich angelegen fein, ber 
fonders in Anfehung besjenigen Thells bes Werkes von Thierſch, 
ber ſich mit der Regierung des Präfidenten Kapobiftrias befchäfs 
tigt, baffelbe einer frengen, oft etwas an Leibenfchafttichkeit 
grenzenden Kritik zu unterwerfen, Thatſachen zu berichtigen, 
Urtheile ihrer Außern und innern Wahrheit zu entkleiden umd 
namentlich eine Apologie bes Präfibenten Kapobiftrias und feis 
ner Politif, bie nad dem Berf. den Verhältniffen und Zuftäns 
ben bes griechiſchen Volkes forgfältig und weife angepafit gewe⸗ 
fen fei, aufzuftellen. - Wer alfo das Merk von Thlerſch gelefen 
bat, mag auch biefen „Examen critique’ Iefen, und er wird 
darnach Manches in jenem Werke tigen koͤnnen und müf: 
fen; ee wirb dies felbft in Betreff einzelner Thatſachen und 
Motive zu Gunften bes Präfidenten Kapobiftrias tbunz; aber 
ob darnach das Gefammturtheil über benfelben und über fein 
Regierungsfuftem im Sinne bes Verf. des „Examen’ ſich ge⸗ 
falten werde, möchte für den unbefangenen Leſer denn doch be: 
zwoeifelt werben müffen. Wir feldft für unfere Perſon müffen 
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t, ebenfo wol in Bes, 


offen bekennen, baf unfer Urtheil Über bad von ) 
befolgte Megierungsfoftem (das wir übrigens cher als „uns 
erime" begeichn 


unb ebenfo offen wollen wir geftehen,; daß 
von nur barin finden, baf biefer Werf, mit 
der Ginen Seite ftcht und einzig von tiefem & aus 
die Dinge und bie handelnden Perfonen betrachtet. Mit diefer 
Grundlage können wir uns dagegen nicht befceunden,, weil wir 
fie für eine falſche und einfeitige halten; und wir können daher 
aud nicht zu ben Refultaten gelangen, zu denen ber Werf, von 
jenee Bells aus kommt. Er bat jebenfalls dem Dräfidenten 
und ben Verhaͤltniſſen und Greigniffen felbft, von denen es fich 
handelt, fehr mahe geſtanden; aber «8 ſcheint, daß eben dies ihn 
nicht wenig geblendet und verbienbet hat. Offenbar ift won ıbei- 
ben Seiten, von Rapobiftrias und von feinen Gegnem, 
worben; doch ging ber erfte Fehler nur von Kapobiftriag aus, 
indem er, Drbnung und Freibeit nicht mit G@iner Danb pfle: 
gend, bie nationelle Bafis aufgab, von ber allein aus Griechen: 
lands wahres Heu begründet werben konnte. SKapobiftrias war 
biel zu fehr Diplomat und viel zu wenig Grieche; bie 
äußern Berhältniffe misleiteten ihn, während er bie wahren Ins 
tereffen Griechenlands zu wenig im Auge bebielt, und fo ging 
er, einmal im Irrthume befangen, nach ben Ereigniffen von 1830 
nur um fo eher und ſchneller in biefem Irethume unter, 17. 





Literarife Notiz. 


Bon Romem’s „Histoire d' “von ben dlteften Zei⸗ 
ten bis auf unfere Tage rer Bieferu : aus» 
gegeben. Unter den von Mariana bis Wolf. und am ger 
nannten Gchriftftelfern , bie werben, befindet fich Beim 
beutfcher, alfo weder Aſchbach Temble; ſelbſt ber Spanier 
Sonde ſcheint nicht benupt au fein. ‚MBiffenfchafttichen Werth 
bürfte das Werk ſchwerlich haben, bas gr ſchoͤn gebrudte 
Bände im größten Octav in gefpaltenen lumnen, jeben zu 
600 — 650 Seiten, ausmachen, in einzelnen Lieferungen erſchei⸗ 
nen und in minder als Jahresfrift vollendet fein fol. 48. 
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Allgemeine Staatslehre von D. G. von Ekendahl. 
Erſter Theil. Neuſtadt a. d. Orla, Wagner. 1833. 
Gr. 8. 2 Thle. 6 Gr. 


ine eigenthämliche Erſchelnung in der neuern Eiteratur, 
vornehmlich bes Rechts und der Politik, iſt ber grelle Gontraft 
der Lehren in eim umb demfelben Werke, Reben ber evibenten 
Wahrbeit die abſcheulichſten Larven des Zruges; dei leuchten: 
der Klarheit der Borftellungen auffallende Abgefhmadtheit von 
‚ Behauptungen; unter angeftrengter, Schlußgerechtigkeit uners 
wartete Eprünge und die übereilteften Verirrungen! Ridts- 
deftoweniger ift biefe Erſcheinung felbft ein Zeichen des Eräfti« 
gen Kortfchreitens der MWiffenfchaft, ihrer weit vorgerüdten 
Ausbildung. Kein Sterblicher wähne, die Wahrheit wie das 
Gluͤck beim Scopfe faffen zu können! Jebes Buch, e# fei denn, 
göttlicher Cingebung voll, enthält unvermeibliy Wahrheit und 
Irrthum. Jeder neue Denker, der die Erfenntniß aufklaͤrt, bes 
richtigt und erweitert, vermag es nicht zu vermeiden, ſich und 
fie in einzelnen Theilen auch wieder zu irren und zu trüben. 
Mit je mehr Kraft und Fertigkeit feine Geiftesvermdgen dort 
"zu wirken in den Stand gefegt worben find, befto größer find 
aud feine Verirrungen, befto größer infonderheit ift die Ges 
ſchicklichkeit, ſich feibft und Andern zu verbergen, daß die Eins 
fiht auf einen Abweg gerathen fei. - Deffenungeadhtet gewinnt 
die Wiffenfhaft dabei allemal. Denn nur. das ausgemadt 
Wahre bleibt unanfechtbar ftehen; alles Unrichtige und Falſche 
findet feinen Richter, weil nichts fo fein gefponnen und gemebt 
fein kann, was nicht durd die Angriffe des feine eigne Befrie: 
digung unaufpaltbar fuhenden Nachdenkens an bie flare Sonne 
gebracht würde, Da aber jede MWilfenichaft nur vermöge ber 
aufammenhängenden Entwidelung ihrer Behrfäge Wiſſenſchaft 
fein kann, mithin, um ſich felbft zu genügen, immer wieder auf 
ihre einfachen und leitenden Grundfäge zurüdtommen muß, um 
die Sicherheit ber Grundlage und die Regeimäßigkeit des Fort ⸗ 
baues zu prüfen und ſich darüber au verfidern, fo kann es 
auch nicht fehlen, daß vermöge ber Gultur einer jeden Wiſſen⸗ 
{haft nad und nad bie obern umd erften Abſchnitte berfelben 
immer mehr außer Zweiſel geftellt und mit einer Elaren und 
überzeugenden Schärfe und Beftimmtheit ausgefprocdhen werben, 
menn ſchon Manches, was daraus weiter abgeleitet wird, noch 
lange nicht gefichtet genug erſcheint. So ift es denn erftärlich, 
daß Männer, die mit Aufrictigkeit und Eifer. in den Gtaats: 
wiſſenſchaften ihre Mitbürger aufzuklären ftreben, jest häufig 
in ihren Grundfägen unmwiberleglih und ehrwuͤrdig, in beren 
Arwendtng confequent und umſichtig, in ihren Rathſchloͤgen 
und Anfoderungen edel und menſchenfreundlich fid zeigen, nichts 
teftomeniger aber der Ungebunbenheit, Selbſtſucht, Geſetzloſig ⸗ 
keit und Gewaltſamkeit Vorſchub thun und ihnen das Wort 
reden, indem fie ibnen weiſmachen, daß fie ber Menſchheit und 
deren Bervolllommnung ihren Arm leihen. So verbält es ſich 

aud mit dem vorliegenden Buche. 
In einer Zeit, wo bie Erkenntniß der Menſchenrechte und 
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ihrer Beſchraͤnkung ober Verſtaͤrlung durch ben Gtaatsverbanb 
immer mehr die Köpfe beſchaͤſtigt umd durch diefe Ginficht ſelbſt 
bas Verlangen gefteigert werden muß, daß das für Recht Er« 
Bannte auch das geltende Recht im Beben mwerbe, und baß es 
bermann nad Kräften bazu beitragen möge; im folder Zeit ift 
es allerdings von Wichtigkeit, bie denkenden Köpfe immer mehr 
in bie Lehren und Gebote ber Rechts: und Staatswiffenfchafe 
ten einzumeihen und ebenbiefelben zu einem faßlichen Gemeins 
gute aller Derer zu machen, melde auf Bildung Anſpruch ha⸗—⸗ 
ben. Solchergeſtalt hat der Verf. diefe Wilfenfchaften vor bem 
Blicke Derer auftiären wollen, welche entweder berufen find 
ober zu dem Berufe fich geſchickt machen wollen, als Bolköver- 
treter an ber Gefepgebung ber Völker, an beren politifcher 
Ausbildung und san dem Werfaffungsmwerke Theil zu nehmen. 
Diefer Vorſatz ift um fo Löblicher, je mehr ber Verf. felbft in ſich 
din Beruf und das Vermögen gewahren mochte, fablich, uüͤber⸗ 
zeugend und eindringlich feine Lehren vorzutragen. Schade, fehr 
(habe, daß fo Manches darin mehr ober -minder verwerftich ift, 
daß es in mehrer Hinſicht unnoͤthig aufreist, dab es fogar zus 
lest dem Gigendünfel und der Willlür auf Untoften ber Rechts⸗ 
achtung und firengen Pflichterfülung fröhnel Nichtadeſtoweni⸗ 
er ift des Guten und Treffliden in dem Buche weit mehr und 
© viel, daß «8 dennoch zu den empfehlenswerthen gehört, und 
daß durch beffen Erſcheinung im Banıen bad Recht mebr ge: 
een werben wirb, als‘ beffen Berunftaltung Beforguiffe zu⸗ 
1aßt, 

um besiwillen ift es einer mäbern Betrachtung und aus⸗ 
führlichern Inhaltsanzeige werth. Es zerfällt dieſer Theil in 
die Staatslbe)grändungs: und in bie Staatsserfaffungslehre 
als zwei beſondere Abſchnitte der Staatslehre. Diefe Unter: 
ſcheidung iſt in ber Sache argrünber. Ihrer eignen Begrüns 
dung aber bringt es Nachtheil, daß der Werf. nicht bas reine 
und bopothetifche Natur⸗ oder Vernunftrecht in ſoſtematiſcher 
Entwidelung dorausgeſchickt hat, theils weil ſolchergeſtalt man: 
he Beweife Beinen feften Grund haben, theils weil der Verf. 
dadurch bewogen worben ift, einzelne Abſchnitte deſſelben als 
Epiſoden in feine Ausführung einzureihen, um für dieſelbe eis 
nm Anbalt zu gewinnen, 4. B. bie Natur ber Werträge und 
deren Aufhebung, woburd ber Zufammenbang und bie Symme ⸗ 
trie ber Abhandlung leiden. 

Recht ift unferm Berf. (8. 5) alles Das, was unter Vor: 
ausfegung ber gleihen äußern Freihelt Aller ſich micht ſelbſt 
mwiberfpricht, oder Aufhebung des Widerfpruchs zwiſchen ben beis 
ben Sägen: Ich bin frei, und alle Ändern find gleihfalls frei. 
euere Freiheit it die von Einem bem Andern gewährte 
Selbftöeftimmung. Daraus gebt hervor, dab Recht und äußere 
Freiheit in ber Wecfelmipfung und Gleichheit ganz gleichber 
deutende Begriffe find. If das mit ein Girkel? Weberbies 


wie. tommt der Verf. zu der Vorausfegung der Bleichheit Alter? 


Wir mollen feineswegs biermit biefelbe ableugnen, nod fie für 
unermweislid ausgeben. Allein der oberfle Begriff in einer Wif: 
ſenſchaft darf nicht im einer Vorausfegung beruhen, bie noch 
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bazu von einer fehr bedeutenden Partei in Zwelfel gezogen 
wird, Kein Legitimiſt kann und wird jene Borausfegung ein: 
räumen, vielmehr nur Alles für Blendwerk erflären, was im 
berfeiben fih vorgeftellt findet. Indem der Berxf. meiterhin 
aber biefen den Fehdchandſchuh hingeworfen hat, hat er ſich 
ſelbſt das Turnier unmöglih gemacht, weil mit ungleiden 
Waflen aefämpft werten müßte. 6 muß ferner zu Wisver⸗ 
fländniffen führen, wenn nidt gleich von vorn herein die Br: 
griffe von Freiheit und Willkür aufs ſchaͤrfſte unterſchieden wer: 
den. Der Verf. kommt erft fpät darauf, indem er zeigt, daß 
die Wiltür ihre Sphäre außerhalb dem Sittengeſeh habe, bie 
Freiheit hingegen durch beffen Gebote ſelbſt beitimmt werde. 
Bis dahin aber wird manchmal von Freiheit geſprochen, wo es 
fi nur um Willkür handelt. Go möchte wol feibft der Sag 
(3. 21) no einer genauen Beſtimmung bedürfen: „Die 
Summe alled Reis it, daß Jeder thun darf, was er will, 
infofern er durch dieſes Thun dem gleich freien Willen Anderer 
einen Gintrag thut.” Dean was Niemand wollen darf, dar⸗ 
auf kann es meber ein Recht noch eine Pflicht dazu geben, 

‚Der Berf. ſeibſt bekennt ja (S. 27), daß die Vollziehung 
eines Rechtes, welches mit dem Gittengefege unvereinbar iſt, 
für Perfonen, bie zugleich dem Rechts: und bem Sittengefegt 
unterfteben, unmöglid fei. Gr leitet hieroon richtig bie Ein: 
theilung der Rechte in unveräuferlihe und veräußerliche ab. 
Aber es ift micht gang richtig, wenn er fagt, unveraͤußerliche 
Mechte wären nur ——— welche die Bedingung der Erfül: 
Lang umbebingter Pflihten find. Darnach richtet ſich wol bie 
Bedingtheit oder Unbedingtbeit ber unveräußerlicen Rechte; 
aber die Eigenfhaft der Unveräuferlichkeit feldft if davon un: 
abhängig. Sklaverei, als ber Zuftand ber gaͤnzlichen Aufge: 
bung bes eignen freien Willens und deffen Unterordnung unter 
den Willen eines Anbern, kann baher niemals ein Rechte⸗ 
zuſtand fein ober werben, auch nicht zur Strafe oder buch 
Rechteverwirkung, fogar unter der Worausfegung, daß ber Herr 
nichts befehlen bürfe, was er als unſittlich erkennt. Die Kreis 
heit ift ein durchaus unveräußerliches Recht, obgleich fie für bes 
limmte Fälle aufgegeben, alfo bebingt veräußert werben kann, 
wogegen bie Willkür allemal veräußerlich iſt, die der Verf. für 
unveräußerli ausgibt. 

Gin Verfprechen, meint er (S. 365), das Willkürliche ober 
den Willen in Betreff beffelben nie zu ändern, wäre eine Ber 
zicht leiſtung auf Berbeſſerung unferer Cinſichten, durch welche 
der Wille regiert wird, Allein unabhängig von benjenigen Ei: 
genfchaften, bie in den Kreis bes Sittengefeges fallen, draucht 
und foll fi der Wille durch bie Erkenntniß des Schönen, An: 
genehmen, Erſprießlichen nur infoweit befimmen laffen, als er 
noch frei, d. h. nicht fhon durch Verpflitungen gebunden ft. 
Es ift daher wol wahr, daß hauptſaͤchlich über diejenigen Gegen: 
ftände, die in unferer MWillfür ſtehen, bie Einigung buch Ber: 
trag ftattfindet und aus biefer meue Rechte hervorgehen. Zu 
weit aber ift es gegangen, wenn behauptet wird, baf nur Dinge 
dieſer Art dem Bertragsrehte unterworfen feien, niemals folche, 
in Rüdfit deren unfer Wille durch das Sittengeſetz ſchon bes 
ftimmt fein foll. Denn bei unendlich vielen Dingen ſchreibt das 
Bittengefeg wol ihre Berwirklichung vor, aber nicht bie Form 
derfelben; es fant wol, was gefchehen fol, aber nicht, wie. 
Sieichwoi ift jenes von diefem fo abhängig, daß Beides nicht 
zu trennen iftz daß bie guten Menſchen fi barüber moͤglichſt 
verflänbigen und vereinbaren müffen, unb baß fie nicht umbin 
tönnen, zu einer minder vollfommenen Grreihung bes Zweckes 
die Hand zu bieten, ald gar nichts bafür zu thun, Thu, was 

du yermagft, und überlaffe das Uebrige ber Borfehung getroſt! 
Alfo lebe auch im einem minder volltlommenen Gtaate und fei 
ein guter Bürger deſſelben fo lange, ald du mit auf rechtli⸗ 
dem Wege in einen beffern treten kannſt. Nach des Berf. Aus: 
führung hingegen würde ber Staat überall auf feinem Ber: 
tragsredhte beruhen koͤnnen, mie er es doch felbft will, weil un 
ferm Willen ſchon durch das Bittengefeg geboten wird, im 
Staate gu leben. Der Staat wäre hiernach gar fein Geſell- 


ſchafts⸗ fondern ein Naturzuftand, deſſen Gingehunz und Auf: 
löfung der menſchlichen Willmsbeftimmung ganz entrüdt fein 
würde. Dies widerfpricht aber der Brundanficht des Berfaffers _ 


grabezu. 
. (Die Bortfegung folgt.) 








Laienbrevier von Leopold Schefer. Zweites Halbjahr, 

Berlin, Veit und Comp. 1835. 8. 1Thlt. 6 Gr.*) 

Die Freunde und Berwundberer von Eropeld Schefert'e Dicht: 
meife erhalten bier die Kortfegung und ben Schluß eines Buchs, 
welches nur ber befcheidene Geiſt eines foldhen Werfaffers ein 
Laienbrevier nennen konnte. Wohl den Laien, bie burdy bies 
Bud zu Eingemweihten werben, zu flilstüdhtigen, gedankenvoll ⸗ 
finnenden und mit Harem Kinderauge bie Melt befdhauenden 
Bürgern biefer Gottesftadt, welche wir Erbe nennen. Rice 
ter mehr in ben eleufiniichen Hallen find es, die unter der 

Veſte des Firmaments, zwiſchen Blumen und Sternen, binter 
ſich den Kinderfhmud der Wiege, vor ſich die ernflern Som: 
bole des Leichentuchs, mit folder Betrachtung und folder Ges 
finnung fortwandeln, wie in biefem Bud) geſchrieben ſteht. Hier 
—** geahnt, viel geſchaut, und was das Hoͤchſte iſt, viel 
gedacht. 

keopold Schefer iſt ein Dichter, den man nicht anders als 
lieben und ehren kann. Mit fo ſtiller, ſtarker, heimlicher Ger 
malt legt er uns fein Werk ans Herz. Sein Dichten ift einem 
leifen Wandeln zu vergleichen, ift ein ruhiges Borübergeben durch 
die große Halle, melde von der Geburt bie zum Grabe führt, 
Rings um und neben dem Borübergebenben ftehen ſchoͤne ſin⸗ 
nige Pflanzen, büpfen und fpringen, groß und Kein, muntere 
Thiere, ragen bimmelbobe Bäume, manbeln bleid und rofig, 
finfter und heiter, ernft und würbig, aber auch leichtfinnig und 
ſcherzend bie Beftalten der Menſchen; Alle unter ber einigen 
Sonne, Alle unter bem einigen Sternenfhein, Alle unter bem 
allfehenden Auge Gottes, das vom Zenith bes fernften Sterns 
bis zum Eleinen Käferdyen bringt, das am niebrigften Blumen: 
halm kriecht. Vor allen biefen Maren und dunkeln, hoben und 
niebern, beitern und verflörten Geftalten wandelt ber Dichter 
vorüber, aber nicht Aumm und Kalt und in fich gekehrt, mein, 
für jede hat er ein Wort der Liebe, einen Zuruf der Reblichkeit, 
einen Blit der aufmerkfamen Betrachtung, für das Kleinſte 
und ®erborgenfte minbeftens ein Läcein oder einen Seufzer. 
Und aud der Geufzer ſeldſt wieder gefdieht nicht ohne das 
Lächein. Ein freudiger, wahrhaft freudiger Didtergenius, 
Seltfam, wunderbar und verehrungsmwärbigs; im biefem Dichter⸗ 
gemüth muß ein ewiges Weihnachtsfeſt fein! Was das Wun⸗ 
derbarfte fm Reopold Schefer ift, das ift die ganz eigenthämliche 
Weife, wie ſich der Gedanke, ber wahrhaft:wirkliche, tieffinnige 
Gedanke, bei ihm in der Erſcheinung, in bem Sinnlichen, bem 
Kieide aller Dichtung, manifeftirt und metamorppofirt; biefe - 
mpftifche, und doch rein natürliche, ſonnenklare Verpuppung bes 
Denkens in dem Gocon ber Aufßerlih naturgemäßen G@eftalt. 
Das ift ein gam eignes Schaffen und Weben, wie es zu jeder 
Zeit der Poefie felten und ungewöhntich war, wie es aber in 
diefer trüben und trübfeligen Zeit, wo bie madten und zer: 
lumpten Gedanken ſich untereinander verflagen und läftern, ber 
fonders ergreifend ift. Es iſt beinahe, wenn bie poetiſche Ge⸗ 
ftalt Schefer's an uns vorüderfchreitet, als ob fie zu fremb 
wäre für biefe (mit Erlaubnis zu fagen) Epoche ber Literatur; 
als ob jie verfommen müßte und in fi) vor Weh unb Lang: 
weile ufammenbredyen unter fo vielem Launenhaften, Misgünftir 
gen, Innerlich⸗ Aus gehoͤhlten. Aber auf ber andern Seite, wenn 
wir dies befürchten, blidt uns die Beftalt gleich fo tief ins Herz 
hinein und fo voll und warm, baf es uns vortommt, ald ge⸗ 
böre fie recht eigentlich im dieſe abgelebte und ihren Göttern, 
ihren Ahnen, ihren Hoffnungen, ihrem Glauben und ihrem Den 
ken abgeftorbene Gegenwart, 


*) Ueber das erfle Halbjahr wurde in Nr, 808 u. 804 b. BL. f. 18% 
berichtet. D. Red, 


1291 


Wenn fi sin Gemäth, wie dieſes Dichters, fo recht zer⸗ 
feben und zergliebern ließe, dann verlohnte es fich gewiß ber 
Mühe und wäre zugleich eine frohe Arbeit, fein Dichten in feine 
Atome [u Aber aus biefen geiftigen Atomen müßte 
man ja body wieder bie einige Subſtanz des lebendigen Geiſtes 
zufammenfegen, und fo ift es beffer, er verbleibt in feiner ganz 
den Fülle und bie Inbuction bemüht ſich feine vielgeftaltigen 
Seiten einer finnenden Betrachtung zu weihen. 

Dank — fagt der Dichter — if die hoͤchſte Freude, ba zu fein! 
Diefen Ausſpruch koͤnnte man ganz auf ihn zurüdwenden. Gin 
bankbarer Geiſt, ber fo an den Quellen ber Natur feine Weihe 
„trinkt, aber nicht nur an ben Quellen der Ratur, an bem Born 
bes Geiftes in der Ratur, welcher, wie Ghriftus ber Samarites 
sin, Denen, bie fi durtig nahen, nur lebendiges Waffer reicht. 
Gin bautbarer Geiſt, der ſich erft lebend zur Erde büdt und 
mit der Blume tändelt, dann aber ben Blick hinauf nach bem 
Dimmel wenbet, dem klaren und geheimnifvollen Himmel, bins 
tee welchem nach bem Glauben ber Väter und nady dem Glau: 
ben ber Kinder bie Gottheit wohnt. Gin banfbarer Geift, dem 
die Kinder fo nah am Herzen liegen und ber ein fo reines, 
keuſches, frohes Herz aus bem Geheimgortetdienft der unendli: 
hen Natur dbavonträgt. Denn ein reines fonnenhelles und 
doch ftarkes ‚Herz ift das fchönfte Dankopfer, es ift ber Geruch 
von Abel’s Opfer, welches hinauf au Jehova brang. 

Welch ein großer, mächtiger, weltdurchdringender und welt: 
erhaltender Gebante in der einfachen Korm einer Bergprebigt: 

Gut ſein I weiter nichts als bloßed Sein, 

Und alles andre Sein it Werden nur, 

Derirrung von bem Grin unb Untergang. 

Nicht ſtolz fei du, o Guter, bean bu bift blos, 
Und mie bie Rofe plöglich aufbluͤhn kann, 

&o kann ein jeber Werbende gleich fein. 


Was wir in biefem Schlußbande bes „Lalenbreviers“ als An: 
fang ber 19, Zulibetradhtung finden, das könnte man mit gro: 
dem Recht als Motto des geiftigen Inhalts des ganzen Buchs 
Hinftellen: 
Bis in der Wunder Tiefe bringt Bein Menſch; 
Wie aber, wenn die Zief’ in ihm gebrungen, 
Wenn er das AU, bie Offenbarung iſt. 
&o viel, fo unendlich viel, ad, und fo langweilig ift über bie 
Mefenheit der Wunder geftritten worden, bicr liegt ihre ein: 
fache Löfung in dieſen drei Zeilen, melde es beftätigen, auf 
dichterifch-einfahe Weife, was die Philofophie unferer Tage bis: 
ber tauben Ohren gepredigt hat: In der Wunder Tiefe dringt 
kein Menſch. Aber das ift nicht der fabe Ausfpruch Haller’s, 
daß ind Innere ber Natur kein erfchaffener Geift draͤnge; nein, 
es ift grade das Gegentheil, es ift die Annäherung und Lid: 
tung bes Geheimniffes, denn das Wunder, in feiner geiftigen 
Wefenheit, im Brite Gottes felbft begründet, befigt die Macht 
und Energie, in bie Menfchenfeete fo ganz hineinzudringen, baß 
fie die erfhütterte Seele zum Begreifen zwingt. Es ift dies 
die einfache Menfchwerbung Gottes, denn der Menfh an ſich 
erkennt nichts, und Alles nur, infofern Gottes Geift fi ihm 
offenbart.. Eine ſolche Offenbarung im dicterifher Form ift 
aber in diefem Buch vorhanden. In dMeNatur ift Alles Wun⸗ 
der, d. h. nur bem Geiſte wirb es durch ben Geiſt offenbar, 
aber dem gemeinen Menſchenverſtand bleibt es ein Kaͤthſel. 
ier in dieſem Buch ift aber die Ratur ausgelegt, fobaß man 
e fich recht nahe fühlt, und daß man auch den Hauch fühlt, 
der Alles belebt, das Mark, welches Alles erhält, das Licht, bas 
Alles erleuchtet, den Demiurg, ber Alles beftimmt, orbnet und 
begrenzt, daß man den Geift Schöpfer merkt, der über biefen 
Baffern ſchwebt, und bie eingeborene Korm biefes Seiſtes, wels 
des die Orbnung bes Weltals und bie heilige Schranke des 
Sittlichen if. Leopold Schefer's Naturanfhauungen find zu: 
ich Auslegungen und Ausbeutungen bes vom Geifte ftammen: 
n und in ben Ballen bes Lebens auf ebernen Tafeln geſchrie—⸗ 
benen Bittengefeges: 


Sic felbft vertheilt, fih einzeln ausgelegt — 

So wie auf einen ſchoͤnen großen Teppich a2 
Bunt, taufendfacd voll Thiere und voll Blumen, *F 
Bol lebender voll ruhig⸗ reger Werke, ut 
Und durch bie fefte Werfte doch verbunden — — 
Dat ſich Natur! und fonnet fi fofort. 

Jedwede ibrer Eigenfdhaften macht 

Ein andres Wefen aus; ...ein anbres Weſen — 

Unb eine anbre Welt ſcheint ba zu leben. 

Des Menſchen ſchoͤne Gigenthümlichkeit 

IR nun das Butfein. Güte unterſcheldet 

Ihn von ben Bäumen, von den Blumen, felbft 

Don allen Thieren, Sonne, Mond und Sternen, 

Doc ohne ihn darüber zu erbeben, 

Daß er ein Beffres fei ald nur ber Stein, 

Denn mebr ald göttlich kann nicht etwas felnz 

Und was ba if, if felber die Natur 

Und als fie ſelbſt volkommen if ein Jebes, 

Sonft wär das AU’ ein tauſendfacher Frevel. 


Welch eine tiefe, ehte, urfprüngliche Poefie ift es, wenn es heißt: 
D Morgenröthe, ſchoͤne heil'ge Glut, 
Urſtille goldae Plut des Molkenmerrd, 
Die Thal und Berg ind Himmel uͤberſtroͤmt, 
In jebe Hütte bringt, fie bel mit Purpur 
Umlobert, jeden einen Raum der Wohnung 
Mit Slanı bis oben an die Dede füllt, 
Die leid Ermahenden und jebed Kind 
In feiner Wiege lieblich uͤberſchwemrat, 
Daß fie fo zauberifh, fo ſchoͤn gefhmädt 
In zartem yartem Himmeld-Rofenfähleier 
Sich goͤttlich wieder auf den Goͤttertag 
Erſchelnen; daß bie ſchwere Art, dad Grabſcheid, 
Das flumme Werkzeug und des Tags Geräth, 
Womit bie Menſchen ſich dad Leben friften, 
Neu bimmlifch, leicht und freubig ihnen bäuchten, 
Wenn fie fo hold ald Ihres Lebens Freunde 
Bon einem und bemfelben Himmels ſchein 
Begoſſen, wie auf geſtern friſch erquidt, r 
Beſcheiden willig in dem Winkel Rebn!... z 
D Morgenrötbe, unausfprehlih Kommen 
Des Unaus ſprechlichen: des neuen Tags, 
Du biſt fein Meteor, das einmal aufbligt, 
Erfheinung bift du nicht, du bift unfterblich 
Die Sonn’ und Mond und andres Goͤttliche w. f. w. 
Dies it audy Naturbetracdhtung und ſolche, bie ebenfalls bem 
Menfhenperzen fin Raͤchſtes als ein Heiligſtes ans Herz legen 
will. Wären die Deutfchen vernünftig, wären fie feine falbas 
bernden Pbilifter, die ſich abgedroſchenen Inhalt in abgedroſche ⸗ 
nen Kormen, in efeihaft-fühtidyen, widrigen, ftelzengef ten, 
mattherzigen Phrafen vorfhmwagen liefen, wären jie begierig, 
dem Gedanken dis in fein Lebensmark hinabzubliden, klebten fie 
„nit am ſchalen Zeug der Gebankenlofigkeit, hätten fie den 
Sinn für Raturleben in ber That, den fie erheucheln — bann, 
duͤnkt mid), müßte bie goldene, glanz: und gebanfenvolle, freund⸗ 
liche und ermärmende Sprache bes „Raienbrevier” ihnen ein 
wahres Brevier, ein Buch der Gottesverehrung unb aus arm⸗ 
feligen Stunden ber Andacht, die der deutſche Philiſter im 
Scoofe feiner Kamilie verlebt, bevor er zu Biere geht, müßten 
ganze Tage der Andacht und eim ganzes reiches Leben Doll An« 
dacht werden. 

Es ift möglih, nein, es ift fogar gewiß, baß bie gegen- 
wärtige Periode der beutfchen Riteratur in Kolge einer innern Roth: 
mwendigfeit ihrer Entwidelung mannichfach vertehrt, verdreht 
und zerfegt, und wenn man fi eines Lieblingsausbruds bes 
dienen will, entzweigebrochen if. @s mag ein Unumgänglidyes 
fein unb-ift es, daß bie Poeten ihr urfprüngliches Eofungswort, 
die Parole aller Porfie, verloren haben, das Wort Gefaltung. 
Es ift entfchieben gewiß, daß wir fieben Adhttheile unferer dich ⸗ 
tenben Jugend nur ald Fragezeichen zu betrachten haben, weis 
che eben nichts thun, als fragen, freilich zuweilen recht ungezo- 
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gen fragen, ob das neue Jahrhundert noch nicht batb kommen 
und die Morgenröthe, „das umausipreclice Kommen bes unaug: 
ſprechlichen Tages’, noch nicht bald erſcheinen wird. Bon bie 
fer Gewißheit burdpbrungen, von biefem Glauben freilich nicht 
befeligt, aber bod erfüllt, mag es uns leichter werben, bie Un: 
bequeihen zu ertragen, bie vorfommenbden Ungezogenbeiten in ben 


faltenreichen Mantel der Liebe zu büllen, bie Grimaffen ber. 


Zungen und Jüngften zu feben, welche im Begriff fliehen, geift- 
reich zu werben, was freilich als eine Art Riederfunft zu be 
trachten ift, mag es uns gelingen ben Spuf der Porten mit: 
anzufehen, wehn fie des Nacıs unter den Todten, in Beinhäu: 
fern und änatomifhen Leichenkammern herumſuchen, um ihr 
erftes Debut in dem Genre bes Pikanten abatılegen; in tiefem 
Glauben werben wir uns an bie Kragengefikter gewöbnen, wel: 
he heutzutage die Poeſie der Kritik und bie Kritik ber 
Porfie fchneidet, und "werben denken, mie ber Harſentb⸗ 
nig Dfffan: „Endlich muß «6 toh Morgen werten im 
. Grabe, zu bieten dem Schlummeer: Erwache!“ Aber was 
“ Bei diefem Temporifiren, wozu die Notb bes Augenblicks fetbft 
uns zwingt, unfererfeits fehr zu wünfden wäre, ıft, daß minde⸗ 
flens die Kritif, indem fie fi über die Gebühr mit Grafen 
laͤrm und: Privatitantal abgibt, indem fie feltfamermweile von 
jebem Unfinn, der erſcheint, specialissime Notiz nimmt, nicht 
unverantwortlichermeife die fillen Geifter überfche, in deren Hän» 
den doch, man mag es anfchen wie man will, bie Gegenwart ber 
deutfchen Poefie liegt, bie fonft nichts ats eine Zunkunft märe. 
Muf man benn etwa in einer Narrenjade kommen, um ber 
deutſchen Kritit weis zumachen, daß man ein Port fei? Mus 
man ben ewigen Zuben fpielen im Leben, ber an keinem Orte 
Ruhe hat, weil er fich überall Andern unangenehm zeigt? Mub 
man in bie Abendgeſellſchaften fommen im Ueberrock und mit Spo: 
ren, bamit es Einem bie. Leute anfeben, daß man ein Romanti- 
ker it? Muß man fih mit einem unanftändigen Gutrehat 
auf den Stuhl werfen. und, ohne der Dame vom Haufe Guten 
Abend zu fagen, dem Nachbar zur Rechten und dem Natbar 
ur -Binten unaufgefobert verfihern, baf man rin @enie ift, 
uß man heiligen Staub mit Füßen treten? Muß man aus 
dem verfallenen Tempel ber deutſchen Poeſie bie letzten Gold 
franzen fteblen, um fi eine falſche Uhrkette daraus machen 
zu laſſen, wofür man das Macherlohn fchuldig bleitt? Muf 
man ein verlorener Menfdy fein, um in Dichter au ſcheinen? 
Deutſche Kritik, dich bitte ich, werde bu nur über bie 
* Tieberlichen Poeten nicht felbft liederlich. Sammle dich, trinfe 
bu nicht unehten Madeira und gefärbten Dortwein, fondern 
‘ ein Bas Zuckerwaſſer, damit bu bei Werftande bleibt. Wenn 
du dies thuſt, dann wird bir micht entgehen, daß ea unter 
: und noch einige zubige Menſchen gibt, welche mod die ganze 
reiche Fülle eines Didpterbewußtfeins in fib tragen, melde nie: 
mäls fpreken als in Thaten, und es mit Faſſung der Mit⸗ 
weit Üüberlaffen, wie fie von ihnen benfen will, weil fie ja in 
ihrem rubigen Bebenten die file Freude haben, daß ihnen bie 
Ehre der Rachwelt gewiß ift. 82. 
Sechs Erzählungen. Nachlaß von 2. Ahim von Ar: 
nim. Berlin, Bereinsbuhhandlung. 1835. 8. 16 Gr. 
Abfhnigel und Sägelpäne find am ſich wertbios, aber fie 
konnen zu Reliquien, zu Gegenfländen ber innigflen Verehrung 
und Anbetung werben, wenn fie von bem Sarge eines Heiligen 
‚ berrühren. Die fehs hier zufammengedrudten Erzäolungen des 
trefflihen Arnim find folde Reliquien, ſolche ebrenwerthe Ab: 
ſchnidel. _ Die vorzüglichfte von ibnen: „Der tolle Invalide auf 
bem Kort Ratonneau’‘, erinnert ſich Ref. irgendwo ſchon früher 
geleſen au haben, er glaubt daber, daß bie Wereichnung „Nadr 
loß'' nicht im eigentlichen Sinne zu nebmen fei. Ergoͤtlich iſt 
bie erfte Novelle: „„Die Frau von Saverne“, mit ihrer derſtecten 
Ironie und bern luftigen Schluffe, wo ber ruchtoſe Brautwerber 
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und der Narrenboctor durch kiſt in ein Tretrad gebracht wer⸗ 
den, bis bie Gepeinigten Alles, was bie gute Dame verla 

zugeben. Die zweite: „Die Einquartierung im Pfarrhaufe”, 

einfah und rührend, aber unbebeutend; ber Humor in beim 
Shwanf: „Die Weihnadhtsausftellung‘', ift nickt wohl geniefbar, 
weil er durch eine Parforcejagb berber und müte gehegt worbenz 
bie vierte Erzaͤblung trägt den Charakter der Allegorie an ſich; 
der Glaube, als der Vater des Juvenis, bie Wiffenfhaft 
als feine Mutter und die Kunft als feine Schweſter erſcheinen 
bier perfonificiet und zu einem fchönen poetiſchen Ganzen ver« 
bunten, das ſich nicht obne Intereſſe tefen läßt. Die fünfte: 
„Der Fürft Ganzgott und der Sänger Hatbgott’', bie ald Brüs 
der fib erftauntih Abnlich ſehen, auf eine etwas feltfame Art 
im fürftlichen Bette ſich zuerſt finden und fpäter als Brüder 
erkennen, elle auf eine erquickliche, von innerm Humor beiebte 
Weiſe den Grgenfag dar zwiſchen dem in Steifleinen unbequem 
vorachm fit bemrgenben ceremoniellen Hofleben und bem genia= 
len lerktbütigen Rebensfluß eines hellen, freubigen, vagabohdis 
renden Natur: und Kunftmenfhen, ber mit feiner‘ taune alle 
Derzen fih au einen macht: Die ſechete ſchon oben erwähnte 
bat aub eine pſychologiſche Bedeutung und ein vom Anfang 
bis zum Ende ſich fleigeendes Intereffe Es bieibt wunderbar, 
wie in diefer ungefuchten Art, zu ſchreiben, auch tas Geltfamfte 
und Unnatürlidhfte fo einfach natürtih fi ausnimmt, and wie 
aus diefer Darftellung, melde die gewoͤhnlichſten und kunſtloſe 
ften Worte und Gonftructionen den ungemöhnlichern und kuͤnſt⸗ 
lichern durchweg vorzieht, eine fo grazibſe Raivetät, ein fo 
hochpoetiſcher Reiz fih entmidelt! Man weiß den einzelnen Ort, 
wo die Poeſie hier eigentlich Inge, nicht anzugeben, und doch 
fahlt man- die Poerfie aus dem Wanzen heraus und glaubt am 
fie, weil man fie füble. 148, 


Notiz. 


"Der Jahresbericht des Podenimpfinftituts ergibt, daß im 

3. 1834 nur 334 Menften in Bondon an den Poden ftarben. 

Wenn man bie Anzabl Derer berechnet, die vor der @inimpfung 

in einem Jabr an den Poden ftarben, fo ergibt ſich, daß jegt 

4000 Menfchen weniger in London an Helfer ſchrecklichen Krank: 

I het verſcheiden, mobei man nocd in Anſchlag, bringen muß, daß 

diefe Stadt in jener Zeit ein Biertheil weniger Einwohner zählte 

als jegt. Bei em Rationalimpfungsinkitut in London gingen 

42 Geſuche um Compbe von ber Marine, 34 von ber Armee, 

! 53 von aufm*rtigen Nationen und 167 von’ Provinisatanotbefen 

! ein, Bon Briten bes Initituts wurden im I. 1834 11,571 Arme 
| geimpft und 83,191 Aufträge um Pymphe beforgt. 130. 
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Algemeine Staatslehre von D. ©. von Ekendahl. 
. Erſter Theil. 
(Bortfegung aus Pr. 313.) ä 
Um unfern ®efern ein- Beifpiel von dem Style und ber 


Darftellung des Verf. zu geben, wählen wir folgende. Stelle’ 


(&. 87): „Da bie fteigende Gultur und die immer zunehmende 
Beodikerung die Berhältniffe ber Menfhen verwidelter und 
dadurch bie Abmarkung ihrer mwechfelfeitigen Mechte ſchwieriger 
madıte; ba das unaufhörliche Epiel ber Leidenſchaften unvorbers 
gefehene Fälle hervorrpftes da mit der Zeit die früher gemach⸗ 
ten Verträge und Gefege fehlerhaft, unzulaͤnglich und unwirk⸗ 
fam befunden würben; ba endlich die Urheber der Geſetze deren 
Zweck bald verkennen, bald verhuͤllen, und berem Danbhaber, 
ftatt die Begierden Anderer -im Zaume zu halten, fid ihren 
eignen bingeben, fo bringen alle dieſe Urſachen Unorbnungen 
und neue Unruhen in ben bürgerlihen Gefellfhaften hervor, 
und bie Mangelbaftigkeit und Unzulänglichkeit ‚der Gefege, for 
wie bie Ungerephtigkelt, Unwiffenteit, Hab: und Herrſchſucht 
der Regierenden: führen neues Unglüd.ber Voͤlker und- den Ums 
ſturz der Staaten herbei. Ueberall hingegen, wo bie Berfaf 
fungsurfunde und die. übrigen pofitiven Befege in Harmonie 
mit ben ewigen Geſetzen der Vernunft gebradit werben, two 
Rechtlichkeit im Dandel und Verkehre der Menſchen berrfcht, 
und wo bie Regierung jedem Staatäbürger ben freien Gebrauch 
feiner phyſiſchen und geiftigen Kräfte umverfürzt, läßt und 
ihm gefegliche Sicherheit feiner Perfon und feines Gigenthu: 
re ‚gewährt, ba wird ein Volk mächtig, ein Reich blühend 


Jede Zeit (&. 57) ift nicht nur ein Theil der Emigkeit, 
fonbern felbft ein Moment der Berewigung, indem fie für bie 
Gwigteit wirft und beren Geftaltung mitbegrünbet. „Wer 
nicht ſich ſelbſt und fein Vaterland als etwas Emiges betradh: 
tet, der bat überhaupt keine Liebe, noch Liebe zum Waterlande, 
Wer zwar vielleicht fein unfihtbares Leben, nicht aber das ſicht⸗ 
bare als für die Emigkeit beftehend anfhaut, ber mag wol eis 
nen Dimmel haben und in biefem fein Vaterland; aber bienies 
den hat er fein Vaterland, welches umter dem Bilde des Ewi⸗— 
gen, und zwar ber verfinnlichten und fihtbaren Ewigkeit ſich 
barftellt. Boll und Vaterland, ald Träger und Unterpfandb ber 
Ewigkeit in ihrer irbifchen Erſcheinung, liegen weit hinaus über 
ben Staat als Anftalt ber gefellfchaftlicen Orbnung. Darum 
muß die Baterlandsliebe felbft ben Staat regieren als oberfles 
Princip, indem fie ihn beſchraͤnkt und beflimmt in ber Wahl 
ber Mittel zur Gehaltung des innerlichen Friedens, und indem 

« fie ihm feld einen hoͤhern Zweck gibt als eben dieſe.“ Geber 
Menſch kann fi nur frei für feine maturgemäße Ausbilbung 
in feiner Rationalität ausleben. Aller Zwang gegen biefe ift 
eine Unterbrüdung feiner Freiheit. Deshalb haben Eräftige und 
edle Völker die Schmad fremder Zwingherrſchaft immer tiefgefühlt 
und verabfcheut und ben Kampf auf Reben und Tod fürihre Natior 
nalerbaltung, d. b. für ihre Epre tapfer gefochten. Ungemein ſchoͤn 


zeigt ber Verf. bies in bem Bilde bes breißigjährigen Krieges und 
ber Hermannsſchlacht, deren gefhichtlihe Bedeutung er aus bem 
boͤchſten Gefichtspunfte auffaßt. Sie ift kernig ausgebrüdt in ber 
Antwort jenes germanifhen Anführers: „Db ihnen denn etwas 
Anderes übrigbleibe, ald entweder bie Freiheit zu behaupten 
ober zu flerben, bevor fie Sklaven würden?’ Denn Sklave wirb, 
wer fremden Gefegen geboren muß, bie feine vollsthämliche 
Natur nicht achten und nidt beruͤckſichtigen. Warum hat der 
Verf. nicht ebenſo auch bie Ratur des ſuͤngſten Freiheitskam⸗ 
pfes ber Deutſchen dargeſtellt und deſſen Einn in Worte ger 
faßt? Der Ausgang und bie Folgen bes Kampfes gehören 
nicht dem Kampfe felbft an. Diefer kann groß, ruhmmürbig 
und begeifternd fein und beffen Erfolg traurig, Mein und zü— 
weiten felbft bie Richtung bes Geiſtes umkehrend. Auch Varus 
Niederlage bradyte den Deutfchen nicht bie Freiheit, für die fie 
geftritten hatten. Nicht das Volk, fontern deſſen Kürften bes 
mädhtigten fi ber Früchte bes Sieges, die ungenoffen zum 
größten Theil in ihrem Hader und in ihren Bünbniffen zur Uns 
terjohung ihrer Völferfchaften verbarben. 


Der Staat als eine Anftalt für die menfhliche Geſellſchaft 
unb eine Grfdeinung in ber Zeit kann ſich nicht ſelbſt Ends 
zweck fein, fondern muß einem köhern Zwecke bienen (&. 68). 
Gr kann nicht das Hoͤchſte für feine Glieder, nichts für ſich 
ſelbſt Seiendes fein, fondern immer nur ein Mittel für ben 
höhern Zweck der Vervollkommnung ber menſchllchen Würbe in 
jedem Volke. Wenn der Verf. (S. 64) daher den Staat eine 
Bereinigung von Menſchen unter einer Gewalt zu thätiger . qr⸗ 
firebung gemeinfamer Zweite nennt, fo barf man dieg noch nicht 


als eine volftänbige Begriffsbeftimmung anfehen ; ufgmbern: 

als den Anfang berfelben, die Auffindung des 

fes: ungleiche bürgerliche Geſellſchaft, unter wei des zu bes 
unft felbft, 


finivende Begriff zu bringen iſt. Denn bie, 

fährt ja ber Verf. fort, fobert ein georbpetes, gefelliges Reben, 
alfo bie Einführung einer geſellſchaftlichen Ordnung zur @er 
mwährleiftung aller ——— und erworbenen Rechte (Bür 
ter), weil dee Menſch nur in ihr duch GEntwidelung aller feis 
ner Anlagen und Kräfte feiner Beftimmung ieben kann, Wie 
un in wichtig alfo ift bie Wiſſenſchaft von ber zweckge⸗ 
mäßen Ginridtung und Verwaltung ber Staaten! Wie fehr 
beruht die Werebelung der Menſchen felbft darauf, baß biefe 
Kenntniß ein Gemeingut berfelben werbe! Grabe jegt, mo in 
dem alternden Europa ein neuer Kampf auf ob und Beben 
zwifchen bem Lichte unb ber Finfterniß, der Wahrheit und ber 
Rüge, bem Rechte und ber Gewalt auszubreden droht, beffen 
Ausgang das Gluͤck oder dad Werberben der Wölfer und Gtaa: 
ten für Jahrhunderte beffimmen bürfte, grabe jest, meint ber, 
Berf., thue es Noth, fich Über bie Srundſaͤte alles politifcyen 
Thuns und Laffens zu verftändigen, Zweck und Mittel ber 
Gtaatöverwaltung ins Klare zu fegen, den Leidenſchaften? bie 
befonnene Erwägung, ber Beſchraͤnktheit und bem eile 
bie fiegende Einſicht und ber Werftodtbeit das helle Licht ber 
Wiſſenſchaft entgegenzuftelen und die unwiderſtehliche Kraft ei: 


» 
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ner mit ih ſelbſt einigen,- Biel und Mittel kennenden äffentlis 
den Meinung auf Grringung eines wahren Rechts zuſtandes und 
eined für bie Dauer geficherten öffentiihen Wohles zu lenken. 
Wol thut dies Noth! Nur wähne Niemand, daß er bie Urs 
quelle alles wahren Lichtes fei; daß außer feiner Weisheit nur 
Irrlichter herumtummeln; dab er ben Beruf, weil das Wer: 
mögen habe, feinen Mitbrüdern den alleinfeligmahenden Blau: 
ben einzuflößen und alles Uebrige als Keperei zu verdammen! 
Die Freiheit des menſchlichen Geiſtes beruht weſentlich barauf, 
daß Jedermann in fih und in allen Andern den Zuruf achte: 
Prüfer Alles und das Weite behaltet! Zum Prüfen aber ift 
das Erkennen erftes Erfoderniß. Deshalb darf der Erkennt: 
niß und deren Verbreitung Beine Schranke gefegt werben. 

Alle angeborenen Rechte der Menſchen find rein negativer 
Natur, Pofitive Pflichten fann ein Menſch nur vermöge feiner 
eignen Willensäußerung überfommen, entweder durd die Berei⸗ 
nigung feines Willens mit einem andern, ober durch deſſen 
rechtswibrige Werlenung. Da inbeffen dieſe Iegtere nur eine 
Berpfliktung zur Schadlorhaltung nad ſich zieht, und da das 
Bürgerthum nicht bios negative, fondern auch pofitive Oblier 
genbeiten anderer Art in ſich begreift (8. 67), fo fann ein 
Geſellſchaftedertrag einzig und allein bie Rechtsgrundlage” ber 
Staaten fein. Ohne Vertrag ift die Entfichung eines Staats 
rechtlich nicht denkbar. 

Der Zweck (dad Wefen) bes Staats iſt (8.70) bie Grün: 
dung und Erhaltung einer die Geltung bes Rechts ſichernden 
Anftalt. Da hiernah jeder Vernuͤnftige trachten muß, fo ift 
bie Theilnahme an einer folden ſchon beftehenden Anftalt eines 
Jeden Pflicht. „Man mag daher felbft den aus Verkehttheit 
nicht Einwilligenden fo behandeln, als babe er es gethan.“ 
Aber biefer erbichtete Wille würde keine wirkliche Willensäuße: 
rung fein. Wol kann von jebem vernünftigen Willen voraus: 

efegt werben, baß er biefem Gebote der Vernunft Hulbige, und 
Biete Vermuthung befteht bis zur unummimdenen Berlautba: 
rung bes Gegentheild. Mol bat jeder Staat als eine mora⸗ 
liſche Perſon das unbeftreitbare Recht, fein Dafein, feine Zwecke 
und bie Anlagen bafür gegen jeden Angriff zu vertheibigen, 
mithin au, da alle feine Einrichtungen und Geſetze nur bier 
auf gehen bürfen, Jeden zu nöthigen, innerhalb feiner Grenzen 
nad) den beftehenben Befegen zu leben. Dadurch aber wird ber 
Einwohner und Schutzverwandte noch nicht Mitbürger, was er 
ohne feinen Willen niemals werben kann. Um besmillen war 
bei den Nationen, bie ein kennbares Buͤrgerthum ebrten und 
«6 von bem bloßen Incolate forgfältig unterſchieden, die Sitte 
ber Wihrhaftmachung überall eingeführt. 


Die Begriffsbeftimmung, welche ald das Ergebniß feiner 


Unterfuchungen ber Berf. (&. 71) aufftellt, geht babin: „Der 
Staat ift eine auf feine Zeit befchränkte Befellfchaft eines an⸗ 
fälligen Volkes zu dem Zwecke a) ber Erhaltung bed Rechts- 
suftandes und b) zur Wewerfftelligung moͤglichſſer Sicherung 
und eberung aller gemeinnügigen Zwecke durch gegenfeitige 
Unterftägung.” Daß biefes Ieptere Merkmal anjept von den 
meiften Staatslehrern ald unentbehrlich in ber Weariffebeftimmung 
vom Gtaate anerfannt wird, ift ein großer Schritt zur richtigen 
Würdigung. des Gtaatöbebürfniffes und der Regierungsaufgabe, 

Familie und Staat find ganz verſchledener Ratur (S. 78) 
und verfchiedenen Urfprunges. Es ift eine große Duelle von 
SIrethümern gewefen, jene zum Mufter für bdiefen zu meh: 
men. Vernunftwibrig aber if bie Annahme einer urfprünglis 
chen, angeborenen und unabänbderlichen Unterwerfung und einer 
eben ſolchen Hoheit, weil ſolche mit der menſchli Beftim: 
mung ber Bervolllommnung unverträglich, folgtich dem Gtaatt: 
zwecke feibft zuwider fein würde (&. 81). 

In ber Veräußerung aller Gelbfiheit ber Perfönlickeit, 
alles Gigenwillens an bie Geſammtheit für die Erreichung des 
Staatözwedes beftcht das eigentliche Weſen des Urvertrages, 
aus weichem bie Staatsgenoffenfchaft, der Urfprung des Gtaats 
felbft hervorgeht. Diefer conftituirte Gemeinwille it bie wahre 
Höpeit und das Drgan beffelben ber Gouverain, Nichts darf 


ihm entgegen fein, keine geſellſchaftliche . felbft teine 
Beſtimmung bes linterwerfungsvertrages, melde ſich folderges 


ſtalt feloft aufpeben würde, Diefe Hoheit if ſonach wefenttidh 
untrennbar von dem -Gollectivwefen, weiches den Körper diefer 
millensmädtigen Seele ausmacht, und untheilbar. Bon ihr feibft 
u unterfheiben ift die Gewalt des Staats, ald bad Drgan zur 
usrichtung ber unterfigieblihen Richtungen und Eutſchließ un⸗ 
gen biefes hoheitlichen Willens. Immer aber muß er feinem 
Weſen nad gerecht und zweckgerecht fein, immer das Wohl der 
Sefammtpeit fi zur Aufgabe machend, weil er gar nicht der 
vernunftgemäße Gemeinwille ber Geſammtheit fein könnte, wenn 
er nicht alfo wäre. Daraus indeffen, fo richtig dies Alles ift, 
folgt mit nichten, wie es ber WBerf. meint, daß bie Hoheit uns 
veräußerlic dem Volke inwohne, und daß fie nicht durch dia 
Regenten ausgeübt werben dürfe noch könne, und ebenfo wenig, 
daß dem Bote oder bdeffen Vertretern die gefeggebende Gewalt 
nothwenbigermweife zufteben müffe. Der Verf. felbit erkennt bie 
Unmbdglichleit der Vereinbarung aller Ginzelwillen für jeden 
Hobeitsact und erkennt darum bie rechtliche Macht der Stim⸗ 
menmehrheit an, Allein dieſe Korm der GErmittelung des Gr: 
meinmillens ift weder bie einzig rechtlich mögliche, noch an fi 
von größerer Rehtsgültigkeit als irgenb eine andere Korm, in 
weldher ben Gemeinmillen herzuftellen unb au offenbaren beliebt 


worden fein ober werben mag. Immer fommt es darauf an, 


daf bie Einzelnen ihren Willen diefem ausaeforochenen Gemein: 
willen unterorbnen müffen. Das natörlide Staaterecht ſchreibt 
nur vor, daf um ber Fortdauer des Staatd willen ein Organ 
des Gemeinwillens geſchaffen werden muffes aber über die Ge: 
ftaltung biefed Organs kann baffelbe nichts Pofitives beftim- 
men, fondern nur bie Regeln dafür angeben, was durch ihn 
nicht gewollt werben barf, in welcher Art es vietmehe wollen muß. 
Dieraus laffen fih zwar manche negative Beſtimmungen abneb- 
men, wie das Hobeitsorgan nicht geftaltet werben dürfe, damit 
nicht durch diefe Form ſelbſt ſchen bie Verlegung diefer Regeln 
bewirkt werde. Da inbefien durch alle ſolche Berneinungen 
nichts ebenbiges hergeſtellt wird, fo bleibt bie Organifation 
bes Hoheitöträgers immer in bad Grmeffen ber, einen Staat 
bildenden Geſelſchaft geftelit und kann nur durch beren Vers 
trog barüber rechtliches Dafein gewinnen. Daraus erheilt benn, 
bafi ein jeder Staatsurvertrag aus brei wefentlichen Beitands 
theiten beſtehen müffe, einem Bereinigungs:, Unterwerfungs: 
und ®erfaffungsvertrage., Denn wenn ein Gtoat zu Stande 
kommen fol, müffen Diejenigen, bie in biefe Gefellihaft treten, 
fi darüber vereinbaren, baß fie ſelbſt beſtehen, und dab in ihr 
ein Gemeinwille berrfchen folle, dem fie ihren Eigenmwillen uus 
terwerfen, und auf melde Weiſe derfelbe als folcher ertennbar 
unb verkündet werben folle. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Romanenliteratut, 
1, Harmonie, Sompathie und Ausdauer. Gin Roman von 
8, €, Elir. Berlin, Aröblid. 1835. 8. 16 Er. 

Wäre in unferer ungläubigen realiſtiſchen Zeit ein Wunber 
möglich, bier, follte man glauben, erneuten ſich die Siebenſchlaͤ— 
fer, ein Autor fei für 50 Jahre entfdylummert und babe nun, 
unbewußt Deffen, was feitbem ſich zugetragen, melde Revolus 
tionen auch die Literatur burchftärmten, einen Roman in bem 
Geſchmack feiner Tage gefchrieben, wo noch ein ſchwacher Nach⸗ 
ball der Siegwartsperiode fich vernehmen ließ, man blöde Juͤng⸗ 
linge kannte und junge Mäddhen, die auf ihre mythologiſchen 
Kenntniffe fi etwas einbilden. Dat kein Siebenſchlaͤfer bie 
Band im Spiel gebabt, body wahrfcheinlich eine Dame, die in 
einem vergeffenen Kaͤſtchen aus dem Nachlaß ber Großmutter eine 
Handſchrift auffand, bie bamals nicht zum Drud befördert warb, 
weil außer Mabame La Roche Feine Frau in Deutihland «6 
wagte, als Gchriftftellerin aufzutreten. Diefe ſchmachtenden, 
ränktichen, bürftigen, zaghaften Liebhaber, denen die Geliebten 
törperliche und geiftige Kraft, Vermögen, Muth, ja praftifchen 
Berſtand mittheilen müffen, um auch fie zu einer Ziffer zu mas 
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chen, ſcheinen weistiche Birönerek, die), viel au ſchüchtern, ab 
Mobellen ſich vmgüfehen, bas maͤnnliche Ideal barin, zu err 

hen glaubte, mern fie es jarter, formiofer’atß die Portraits 
ihres Geſchlechts barftellte. Das junge Deutfchlandb wird diefe 
Rüderinnerungen aus einer vbllig vergangenen Zeit matt und 
ſeicht finden; aber für ſolches ward das Buch nicht gefchrieben, 
es bämmert fanft und angenehm ein, und das ift aud rin Ber: 


ft. 
Den ftärfften Gegenſatz biefer' zahmen empfindelnden Er— 
zaͤhlung, vermuthlich von Frauenhand geſchrieben, bilden 

2. Hiſtoriſch⸗ romantiſche Erzählungen zur Schilderung ünſerer 
Zeit. Von ber Herzogin von Abrantes, deutſch von ®. von 
Alvensleben. keipzig, Kay 1385. 8, 1 Zhle. 6 Gr. 

Schleicht jene —2 kdunte man dieſer eher ein 

Mebermaß der Bewegung, ber nung, gewiſſermaßen auch 

des Stoffes vorwerfen; .indeß findet man. ſich im Ueberfluß 

im Durchſchnitt bebaglicher. old in ber Armuth. Die 

Bert. erzählt Vorfälle aud einer Vergangenheit, bie ihr 

Gegenwart war, und foldhe, bie ihr durch Ueberlieferung als 

ſelbſt erlebt erfchienen,. bie fie geiftreih und lebhaft und wieder: 

erzäbtt, fobaß auch wir mähnen, Zeitgenoſſen, ja Belannten zu 
begegnen. Die Heine Eitelkeit, ihre Sprache und Gedichte: 
kunde merken zu laffen, verzeiht man ber wohlunterridhteten, 
angenehmen Sprederin gern. „Der Räuber von Sevilla” 
gibt uns bie trübe Ueberzeugung, daß bie fchönfte Hülle 
den gänzlich. verdorbenen Kern bergen tönne, -- Diefer Ge: 
pillaner, thirriſch an Begierde, an ungezaͤhmter Wuth, 
bat nur mittels eirrt Fehlers bee menſchlichen Natur ein 
Seeliſches in fih, er haft den Wohlthaͤter Md vernichtet 
ihn, nit allein aus Habſucht, fondern auch, weil es ibm 
unerträglich ift, Dank ſchulden zu muͤſſen. In ber „Prim 
zeß Pauline” bittet die Verf. ber erlaudten Verſtorbenen 
bas Scharfe Urtheil ab, 
figert, dab -e8 zwar nicht ungerecht gewefen, daß es aber die 
guten Eigenfhaften, welche bie Prinzeffin befeffen, zu fehr in 

Dintergrund ſchiebe. Der Text, die legten Tage der Prinzeffin 

Borghefe enthaltend, ſteht in einigem Widerfpruh mit bem 

Vorwort. Etreng genommen, rühmt.fie nur bie umvandelbare, 

aufopfernbe Liebe zu Napoleon an Paulinen, welche die Abranı 

tes auch in ihren Memoiren nicht bezweifelt. Daß eine Glaufel ihres 

Zeftaments ein Epigramm auf Bucian ift, daß fie um Nieberfchreis 

ben des Teſtaments ſich ſchminken und wie zur größten Feſtlichkeit 

ſchmuͤcen 1äßt, daß fie nicht ausgeſtellt fein will, bamit man ihre 
verblichene Schönheit nicht wahrnehme, find denn doch wol Feine 

Beweife, dab fie aufhärte ſpttiſch und gefallfüchtig zu fein? 

„Der Et.» Sobannisengel rührt und ergreift durch die Dar: 

ftellung der reinften, wahrhaft bimmlifchen Liebe einer unſchul ⸗ 

digen jungfräulichen Seele, bie ſich nicht vornehm und kalt 
von dem Sünder wegwendet, ber ja um ihretwillen frevelte. 

Daf Andere ihre Liebe obne Sinnlichkeit misdeuten, bemerkt fie 

kaum; dab mit des Mannes Tod auch ihr Herz zu fchlagen 

aufbdrt, iſt eine Wobltbat ber Natur und zugleih Raturnoth: 
wenbigkelt. „„Bernandez'' beftimmt den Zeitpunkt ber Geſchichte 
nicht genau, body kaun er nicht unferm Jahrhundert angehören. 

Die Schoͤnheit einer jungen Anbalufierin entzündet einen 15jäh: 

rigen Knaben, feine Flamme fleigert fih zum Wahnfinn, in dem 

er mit kalter Befonnenbeit jedes Verbrechen begeht, wenn «6 

nur dazu bienen Tann, fie zu befigen, und fie und mas fie Liebt, 

zu verderben. Um biefer Glut ber Leidenſchaft willen, nimmt 
man Antheil an ihm, feine Untbaten entziehen ibm nicht unfer 

Bedauern, ja fogar bie leichte Berechnung, abflofender als felbft 

das Verbrechen, erniedrigt ihn nicht zum gemeinen Bölewict. 

Daß eine Frau einen foldden Gharakter, wenn nicht erfinden, 

doch im ihrem Denksermögen wiedererſchaffen fonnte, legt für 

ihre Geiftesfraft ein vortheilbaftes Zeugnis ab. 

8. Die Herzogin von Ghateaurour von Sophie Gay. Ueber 
fegt von Fanny Tarnom.. Zwei Theile, Reipzig, Koll 
mann. 1885, 8. 3 Thir. 12 Gr. 

Wie hie meiften fhreibenden Braun hiſtoriſche Stoffe bes 


welches fie über fie gefällt, ver. 


Händen, alfo auch bier. Die Heldin fleht in ber’ Phantafle der 
ref. ba, fle ergibt fi dem Könige blos, meil fle 
ihn Tebt, und weil fit ihn bewegen will, felbft zu herrfchen, füdh 
fett an die Epige der Truppen zu ſtelen. Weder Gefaliſucht 
no Ehrgeiz leiten fie, ihr Strahlenlicht wirft einen warmen 
Abglany auf Ludwig XV., ber nicht herzlos, micht leichtfertig, 
nur groß im Kleinen fih ausnimmt, vielmehr wahrhafte inni 
eiebe zu ber ſchoͤnen Ghateauroug empfindet, bie Hier eine geifts 
reihere Balſtre iſt. Ob fie das wirklich war, ob Ladwig der 
junge Mann fo verſchieden von dem Äälfeen war, ob es auch 
für ihm eine Zeit gab, wo ihm bie Liebe etwas Höheres, Geis 
fligereö war als bios Befriedigung der Ginnentuft, ift freilich 
etwas problematifc, gewiß aber, daß jene Herzogin ihn ermun« 
terte, König und Feldherr zu fein, und in diefem Weftreben, 
nicht in nichtigen rg Erholung und Vergnügen zu 
ſuchen. Keine abfolute Unmöglichkeit widerfegt fih dem Auf: 
faffen jener Charaktere und der durch fie bedingten Begebniffe, 
wir wollen daher an bie Wahrheit der Geſchichte glauben, we⸗ 
nigften® fo lange wir fie lefen. Der anftändige Zon, in dem 
anches, was Anftoß geben Fönnte, gehalten ift, das Freis 
bleiben von empfindelnden Reflerionen, ift ein nicht unbebeutene 
des Berbienft det Erzählung, in weicher neben ben Hauptper⸗ 
fonen audy viele namhafte Leute jener Tage auftreten, die man 
als gute Portraits anerkennen mag, und nur bei dem Bildniß 
bes berüchtigten Herzogs von Richelieu laͤßt ſich die Malerin zu 
große Schmeichelei verwerfen. Dafür, daß bie Leichtigkeit bes 
Gonpetfationdtons ber guten Geſellſchaft ebenfo in unferer dafür 
undiegfamern Sprade wiedergegeben ift, gebührt der beutfcken 
Ueberfrgerin reichlich⸗s Rob. 53, 


Eorrefpondenznahridten. 
Paris, Detoder 1835, 

. ‚Man prebigte und fagte vor einigen Jahren den. Untergang 
bes Reichs von Iſtambul vorher, weil ber Sultan zu reformis 
ren anfing, parifer Hofen trug und eine Zeitung herausgab. 
Die eine Hälfte follte Rußland, bie andere ber Paſcha von Aes 
gopten befommen. Mit biefer Politik des Chriſtenthume ift es 
aus. Von allen Seiten ſtroͤmen die Partifane bes Islams, Dis 
plomaten, Zournaliften, Poeten herbei und proclamiren im Ans 
geſichte Europas, fie feien niemals im Ernfte böfe gewefen, for 
gar nicht bei Navarin, wo das fchönfte Abmiralſchiff Allahs 
verbrannte, und bei Adrianopel, vor beffen Mauern bie Fahne 
bed Propheten vergeblih um Gnabe flehte. 

Unterdeß ein Abgefanbter Englands am Bötperus auf Whigs ⸗ 
parole, welches fo viel ift als zehn Toryverlobniſſe, den Groß 
vezir verfichert, bad Haus von St.: James molle ehernen Erns 
ſtes das ewige Leben der Roßſchweife, Zabadspfeifen und, Hous 
ris, haben wir an ber Beine feit lange wieber einmal das 
Schaufpiel einer türfifhen Geſandtſchaft. Mahmud IL hat 
durch den Mund feines bevollmäctigten Minifters Seine Mas 
jeftät Ludwig Pbilipp brüderlihft grüßen unb ihm einen eigens 
bänbig gefchriebenen Brief von Belinpapier und pittoredten Fi: 
guren überreichen laffen. In bem Briefe ift bie Rede von dem 
borribein Attentate Firschi’s und einem Zebeum, bas ber Mufti, 
wie ich glaube, barüber in ber Hagbia Sopbia anftimmen ließ. 
Der Dragoman bed „Charivari bat bie Hierogigphen überfeht, 
und ihren Inbalt minifteriell franzdſiſch gefunden, weshalb ihm 
bie Genfur feine allerneuefte Garicatur mit Beſchlag belegte, 
verfteht fi aus Reſpect vor ber Türkei und bem Koran. Was 
würbe der Gefandte, der wenigſtent brei Roßſchweife hat, dazu 
fagen, wenn er auf dem Boulevard feine Figur mit dem 
fen Hahn im Ihronfaale der Zuilerien conterfeit fähe ? 

Der türkifhe Minifter Reſchid Effendi ik der Mann & la 
mode, ber Diplomat unter den Diplomaten. Geit er ba ift, 
ſpricht Fein Menſch mehr von Pozzo bi Borgo, von Werther, 
ober unferm gelebrten Humboltt. Die Pariferinnen belagern 
fein Haus, die Zournaliften feine Thäre und beide Arten von 
lebenden Weſen können kaum ben Tag erwarten, am bem er 
feine erſte Soirde gibt oder feinen Harem eröffnet, Auber hat 


fih Seine Erellenz zu einem an Theile ber Oper „Mau: 
rer und Scioffer” erkiefen, Gcribe will daraus ein rclatantes 
Baubeoille, und Alphons Karr, ber Phantaſtiker, einen Roman 
ziehen, der alle feine bisherigen ruͤckſichtlich des verrüdten Zis 
teils übertrifft. Mirafel alfo! 

Es ift ein wahres Ungläd, daß die Franzoſen nicht Tuͤr⸗ 
Tr können. Die Freude, einen Gefandten der Pforte zu ha: 
ben, würde noch einmal. fo groß fein. Ich hoffe, man gibt 
das Facfimile des großherrlicdhen Gratulationsfhreibens mit po: 
lictilichet Genehmigung heraus. Ohne bdiefelbe müßte man «6 
als eine verbotene Lithographie bed „Charivari’ anfehen und ges 
heime Mouchardſchlingen befürdhten, die jegt en vogue find, 

Wenn man eine honette kosmopolitifhe Politit hat, Tann 
man es nicht tabeln, baf ſich nach fo viel Kriegsleiben, Peft und 
Diplomatie bie erbabene Pforte wiederaufrichtet. Es ift ein 
recht impofanter religiöfer Staat, ein Staat, der eine gute 
Policei und eine prompte Zuftiz hat. Was koͤnnte es und aud 
verfhlagen, baß an dem Thore ber Darbanellen ein Wolf auf 
dem Dinteen fist, das Taback trinft? Biel Anderes tbun bie 
guten Türken nit. Der Handel gewinnt bei dem far niente 
und Rußland — verliert, 

Die Doctrin läßt ihre Männer mit Zurbanen auf ber Parade 
feben unb zeigt benfelben A revanche bie mobernen Merkwürdigkeiten 
bes Landes. Ich erfahre, daß ein minifterieller Gicerone bereits 
dieſer Zage den Anfang mit der Menagerie und dem benadhbar- 
ten politifhen Garcer Ste. Pelogie machte, bei welcher Belegen: 
beit die Ercelleny ſehr naio fol arfragt baben, ob bie Republi⸗ 
kaner zu ben Büffeln ober Bären gezählt würden? Gin Jour: 
nal nahm ſich dafür unterthänigft die Freiheit, dem Moslim auch 
eine Promenade nad Ham voriufdlagen, bitter bemerkend, dort 
liege die Julirevolution und ſchreibe Geſchichten von Frankreich. 

Wenn man ben Gerüchten glauben darf, fo hat ſich in le: 
ter Zeit das abminiftrative Herz bem Mitleid erfchloffen und 
es warb im Gabinet verabrebet, bie Minifter Karl X. in Folge 
eines ärztlichen Berichts in ihre Kamilienfhlöffer zu entlaffen, 
wo fie auf Ehrenwort gefangen bleiben und blos Dafen fie: 
sen und Bücher machen follen. Die Bücher müffen aber über 
800 Jahre hinaus fprechen und bie Hafen innerhalb des Kirch: 
fpiels gejaat werben. ; 

Der tuͤrkiſche Minifter theilt im biefem Augenblide bie Aufı 
merffamfeit der Salons mit einem neuen Herzoge von der Nor: 
manbie oder Kudwig XVII., davon mir bereits bas britte Heft 
einer Brofchüre in die Hände fiel: „Le vweritable due de Nor- 
mandie, ou refutation de bien des impostures”, Die erfte 
Frage, bie ſich mir dabei aufdrängte, war folgende: „Wie 
kommt «8, baf bie Regierung, bie alle Mittel in Händen bat, 
verfhwinden zu machen, was ibr nicht gefält, ein folches Wert 
chne Aerger herauskemmen läßt, es wol gar befördert?" Ich 
babe bie Antwort in dem Antereffe gefunden, das die neue Dy⸗ 
naftie an ber Öffentlichen Meinung nimmt, welche Ludwig XVIII. 
ebenfo wol als Ludwig Philipp für einen Wahlkoͤnig ausgibt; 
benn wenn conftatirt wirb, baß bie Gonftitution von 1814 auf 
biefeibe Weiſe wie bie vom 1880 gegeben, baß ber Tod bes Dau⸗ 
phins, Sohnes Ludwig XVT., nicht als factifch bemiefen 
wurde, fo märe es ja wol thöricht, noch das Princip ber Ber 
gitimität in Frankreich mit Hartnädigkeit zu vertheibigen. 

In dem Bude bier wird bargetban, daß Ludwig XVIII. 
perfönlih von ber Eriftens Ludwig XVII. übergeugt,. daß er 
mit ben Fürften der heiligen Allianz deswegen übereingefommen 
war, dieſe Exiſtenz zu ignoriren. Es wird gefagt, baf der 
Greis noch lebe, ber am 4. Juni 1795 bas Kind bes bin: 
gerichteten Koͤnigs rettete und ben ‚Händen eines gemwiffen Cha: 
rette übergab, daß eine Mitwe ihm erzogen, bie in Paris und 
fpäter in ber Wenbee wohnte. Noch mehr beraleichen. Am Ende 
oppellirt der Verf. an bie Juftis, bie ibm beffentlich ihren Pros 
ceß nicht verfagen wird, um dem juste milien die Ehre des 
Eriumpbs und den Karlıften eine Schlappe beizubringen. 





‚ Ein Argument in dem Buche iſt nicht ohne Gewicht und 

wenigftens neu. „Warum“, fragt ber vorgeblihe Dauphin, 
„wenn ber Herzog ven Provence an bie Ermordung bes 
Sohnes von Gapet glaubte, ber nie ben Königstitel führte, 
nannte er ſich nicht kudwig KVII.? Gr war ber naͤchſte kud⸗ 
wig in ber Reihe, fobalb es keinen Daupbin gab.” Die übris 
gen Zufammenftellungen der Gründe und Gitate früherer Schrift: 
ſteller über benfelben Begenfland füllen mebr denn hundert Geis 
pe das Factum aufzuklären. Es iſt aufs Verwitren abe 
gefehen. 
Ich hielt die Schrift gleich anfangs für ein Product ber 
Policei, die mit taufend Künften und Künftchen bas Publicum 
bearbeitet. Zuweilen gibt fie ein Blaͤttchen Wahrheit, um einen 
Ballen Lügen einzuſchmuggeln. Ihre zwölf Millionen müffen 
bob zu etwas gut fein. Die „Gazette de France” hat 
herausgebracht, daß bie parifer Policei allein fünf Mit: 
lionen Franes vom Gtabtbubget verfchlingt, davon nit ein 
einziges Zaufend feine Beſtimmung oͤffeutlich anzeigen darf. 
Da folte Einem doch fat bange werden vor. feinem 
Schatten, aus Furcht, erfei ein geheimer Agent bes Water 
londes, ber fürs Nachſchleichen bezahlt worden. Der hiſto⸗ 
riſche Gongreß, von dem ich Ihnen neulich fchrieb, ift etwas 
Meelles. Er gibt feine Memoiren heraus, Da feine Gigungen 
nun bald anfangen, hoffe ich Ihnen etwas Umftändliches darüber 
reiben zu koͤnnen. 160, 





Notiz, 


In Samartine’d ‚Voyage en Orient’ findet ſich folgende 
für bie Engländer und den Aufenthalt in Malta dyarakteriftifche 
Stelle: „Die Engländer, in fittlicher und öffentlicher Hinficht eine 
bebeutende Nation, befigen doch im Allgemeinen die Zugend ber 
Gefelligkeit keineswegs. Sobald fie aus dem Schooſt ftiller und 
fanfter Bertraulihkeit in ber Familie beraustreten, To leitet 
fie nicht ber Genuß, auch nicht das alle Geſelligkeit bebingende 
Bebürfniß der Mittheilung, fondern nur ber Egoismus, nur bie 
Gewohnheit, welcher zu entfagen Jedermann und am meiften ei- 
nem Engländer ſchwer faͤlt. Die Eitelkeit ift das Triebrad 
aller englifchen Cirkel, biefe ift Urfache jener fteifen Kälte des 
dufern Umgangs, biefe war es, welche alle jene Unterſchlede von 
Rang, Titel, Stand und Reichthum veranlaßt hat, wodurch bie 
Menſchen fih voneinander abtrennen und in beren Folge man 
am Ende von bem rein Menfchlichen ganı abficht, des Ausſpru⸗ 
ches bes Terenz: Homo sum, humani nihil a me alienum puto, 
gang vergeffend, weil Alles nur auf ben Ramen, bas Kleid und 
auf bie gefellfchaftlihen Formen antommt. Iſt dies Alles in ben 
Golonien anders? Ic möchte es meinen, nach den Erfahrungen, 
bie ich felbft in Malta zu machen Gelegenheit fand. Raum war id) mit 
ben Meinigen auf der Infel angelangt, fo empfingen wir herzliche unb 
uneigennügige Beweife bes zuvorfommenbdften Wohlwollens und uns 
fer ganzer Aufenthalt bafelbft war fir uns eine beftändige Gaſt⸗ 
freundſchaft. Der Gomverneur Ponfonby und beffen Gattin find 
würdig, überall, er bie tugendhafte edle Einfachheit englifcher 
Großen, fie, die fanfte und anmuthige Beſcheidenheit ber hoch⸗ 
geftellten Frauen ihres Landes zu repräfentiren. Auch andere engli- 
ſche Familien auf Malta empfingen uns nicht als Reifende, fondern 
als Freunde. Mir fahen fie acht Tage hindurch und vielleicht 
ſehen wir fie nie wieber. Aber ihre herzliche Freundlichkeit hat 
auf uns einen unausldfchlicen Eindrud gemacht. Malta murbe 
für uns bie Golonie der Baftfreundfhaft. Man ftößt in dieſen 
Paläften, bie jegt einer Nation angebbren, welche würbig ift, 
einen hoben Rang in ber Givififation einzunehmen, auf einen ae 
wiffen Anftri von Ritterlichkeit und Hotpitalität, der an bie 
frühern Befiger erinnert. Wenn man auch die Engländer nicht 
lieben kann, fo ift es doch unmoͤglich, ihnen Adıtung zu ver 
weigern.“ 150, 
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Algemeine Staatsiehre von D. ©. von Efendapl. 
Erfter Theil. 


(Beſchluß aus Nr. 314.) 


Im Begriffe der Regierung liegt «6 daher fhon (©. 85), 
daß fie niemals bie Befugniß zur Gonflituirung (Geftaltung) 
des Bemeinmillens haben kann, ſondern ihre nur deffen Verkuͤn; 
digung und bie Verwaltung, die Anwendung der Geſammtkraͤfte 
zur Ausführung deffelden gebührt. Sie muß eben darum eine 
befondere, vom übrigen Staatekdrper unterfciebene Perföntich: 
keit haben (©. 85). Das Alles ift richtig, darum aber nicht 
nöthig, daß die Perfon der Regierung eine andere fei als bie 
Perſon der Geſetzgebung, und daß foichergeftatt zmei verfchier 
dene Gewalten nebeneinander fliehen müffen. Nichts hinbert, 
baß dem Regenten zugleich durch bie Verfaffung bie gefeggeben: 
de Gewalt anvertraut fei. Im Gegentheil bringt bie ſchon er: 
kannte Untheilbarkeit der Gouverainetät, fogar bie Natur 
des biofen Willens ſchon es «mit fi, baf bie Gtaate: 

ewalt in ihrer ganzen Ausdehnung der einen unb berfelben 
erfon zuftehe, welche mit jener bekleidet ift, d. h., welche den 
GBemeimmwillen vorftellt, Denn ber Wille fann nur wollen, was 
er als wuͤnſchenawerth, ausführbar und durch did Anwendung 
der ihm zu Webote ſtehenden Mittel zu verwirklichen ertennt ; 
indem er alfo etwas will, fegt er zugleich feine Kräfte zu bef: 
fen Ausführung in Thäaͤtigkeit und braucht die in ihnen enthal⸗ 
tene Gewalt. Bon einer gefesgebenben Gewalt fann baber gar 
nicht die Rede fein, als infofern fie zugleich die ausübende ift, 
und umgekehrt. Die Iheilung der Hoheitögemwalt ift eine bloße 
Chimaͤre ſowol in Betracht ihrer Natur als in Betracht ber 
Abficht, die derfelben unterliegt, indem man baburdy ein GSleich ⸗ 
gewicht der getheilten Theile erzielen will. Da es indeffen im 
®eben keinen Stillſtand geben fann, fo kann auch Fein dauern: 
des Gleichgewicht beftehens bie eine ober bie andere Gewalt 
muß das Webergewicht befommen und vermöge ber Natur der 
Gewalt dieſe Herrfhaft zu behaupten unb zu vergrößern fire 
ben; ber Widerſtand und der Kampf ber getrennten Gewalten 
führt alfo zu nichts als zur Unterbrüdung ber einen und, fo 
lange biefe nicht vollbracht ift, zur Lähmung ber freien Bethä: 
tigung ber in ſich nicht einigen Gewalt, Gtwas ganz Anderes 
aber als bie Theilung der Gewalt felbft ift bie Unterfcheidung 
der verfchiedenen Verrichtungen, durch welche die Staatöhohelt 
ihren Beruf zu- erfüllen und ihm zu genügen hat. Wie wir 
im denkenden Menſchengeiſte zu ben verfchiedenen Verrichtungen 
mehrerlei Kräfte und Vermögen unterfcheiden, fo muß auch bie 
eine und untbeilbare Souverainetät zur Beaufichtigung, Gefep- 
gebung, Rechtſprechung und Verwaltung verfhiebene, zu jeglis 
her Beflimmung befonders geeignete und burchaus brauchbare 
Werkzeuge haben und vermöge ihres Gebraudes ihre Thätig- 
keit felbft ſolchergeſtalt unterſcheiden. Jeder biefer Zweige ei« 
nes gemeinſchaftlichen Stammes ift verfehen mit ber allgemeis 
nen Gewalt ber Hoheit und ihrer theilhaftigz aber ein jeder 
muß ſich anders geftalten und auf andere Art ſich berhätigen, 


weil eine jede von andern Bebingungen und Regeln abhängig 
und auf andere Schöpfungen gerichtet if. Es könnte deshalb 
nur Verwirrung im Staatsregimente verurfahen, wenn biefe 
verfhiebenartigen Berrichtungen in ber Anwendung der Gtaatds 
gewalt vermengt und nicht vielmehr in der gehörigen Abſonde⸗ 
rung erhalten würden (S. 150). Doc ift dieſe Theilung ber 
— der Staatsgewalt mit nichten eine Trennung ihres 

ſtandes, noch genügt es, nur drei ſolcher Regierungsgmeige 
für Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtöpflege au ftatuiren, 
ba der Wille, bevor er ſich beftimmen kann, bie Begenftände 
und bie Mittel erkennen und hierzu ſich die Materialien bes 
fbaffen muß, beren Lieferung er ohne Berluft feiner Selbftän 
digkeit feinem Andern überlaffen darf. 

Weil denn ber Regent eine von ber Befammtheit des Vol 
tes verfchiebene Perfon fein und als foldye feine eiane Perfön- 
lichkeit haben muß (S. 86), fo ift in ihm allerbings ein breis 
facher Wille denkbar: a) derjenige ber Selbſtſucht des JIndivi ⸗ 
buums, b) derjenige ber Perfon ober Corporation des Regenten, 
und c) berjenige bed Souverains ober ber Gemeinwille. In 
ber reinen Vernunft müßten fie ſich durchweg. vereinigen. Da 
aber die Organe des Gtaatsregimentd immer Menfhen fein 
möüffen, und Menfchen neben’ der Vernunft auch Sinnlichkeit 
haben, aus welcher bie Gelbftfucht geboren wird, fo kann durch 
biefe jener Wille fehr verſchiedenartig geleitet werben. Die Uns 
terorbnung jenes dreifachen Willens, wie er nach biefem Zriebe 
der menſchlichen Natur fein kann und nad dem geſellſchaftli⸗ 
hen Berufe fein fol, ſteht grade in umgekehrter Reihefolge. 
Daher bie unvermeiblichen Gonflicte in bemfelben; baber bie 
unausweichliche Neigung zur Ausartung in jeder Regierung, 
mwenigftens die Gefahr berfeiben (S. 91); baher eben bie Uner⸗ 
taflichkeit einer ſolchen Organifation der Gtaatsgemwalt, daß 
tur diefelbe vorausfichtlich und möglichft diefem Uebelftande 
und Misbrauche vorgebeugt werbe, durch welchen fie ihrem eig» 
nen Beftande, dem Gebeihen des Staats und bem Wohle bes 
Bolks gleich ſehr ſchabet. 

Nah Maßgabe ber Bildungeſtufe der Voͤlker müffen bie 
Regierungen ihrer Beftimmung gemäß mehr ober weniger Bor 
fhriften machen und dadurch ben Willen ihrer Unterthanen len⸗ 
ten. Alle Regierungen haben deshalb mit großer Pofttivität bes 
gonnen; aber fie werben in bem Mafe zur Regativität über 
— als bie Volker in der Muͤndigkeit zunehmen und in der⸗ 
eiben ſich felbft regieren lernen (8. 156). Hat einmal bie 
Kindheit der Völker aufgehört, ſodaß fie in ihrer Mehrheit zum 
Karen Bewußtſein ihrer Pflichten und Rechte als Menſchen und 
Staatsbürger gelommen find, dann wird ein Zuſtand eintreten, 
in welchem tatıfend Dinge, worüber bis dahin bie Regierung 
verordnete, ber Einficht, der Wahl und dem Willen ber Einzel: 
nen überlaffen werben koͤnnen, und das Gedeihen der Geſammt ⸗ 
heit weit beſſer durch ſolche Freigebung der Zwecke und Mittel 
als durch Gebote und Verbote befordert und geſichert fein wird. 
Die geiftigen Intereffen ber Menſchheit werben auf biefem 


Wege mit dem glüͤcklichſten Erfolge gepflegt werben, und bie 
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materiellen mit ihnen gleichen Schritt halten. (Es wirb bat 
Beftreben wegfallen, diefe auf Unkoften jener zu förbern und 
jene über biefe in Vergeffenheit zu bringen.) 

Der fhulbige Gchorfam aller Staatsdiener im Civil und 
Militair kann kein unbebingter fein (&. 172), niemals Ber: 
brechen und Attentate gegen bie Berfaffung entſchudigen weil 
es dazu niemals ein Recht des Befehls geben und kein Menſch 
feine Vernunft verleugnen kann. Es fei indeffen fehr ſchwer, 
meint der Werf., ausreichende Regeln für biefe Goltifion des 
GSrhorfams mit höhern Pflichten zu geben; man müffe es in 
den einzelnen Fällen vornehmlich dem Gefühle anheimgeben, 
und eben darum bürften dergleichen Anklagen immer nur von 
Gefchrworenen gerichtet werden. Alein wenn ber Berf. ſelbſt 
die Unabfegbarkeit der Richter in einem Lande für die Haupt: 
bürgfhaft gegen bie Mishräudhe der Verwaltung erfiärt, alfo 
die bürgerliche Freiheit ihren fiherften Schug in Händigen Ge: 
richtöhäfen findet, wie fann man biefe den mit jeder Gerichte: 
ſigung bei Seite gelegten Gefchworenen hintanftellen? Die 
Schwierigkeit liegt nicht in ber Aufftelung der Regeln felbft, 
fondern in beren fadhgemäßer Anwendung bei ber außerordent: 
lien Bermwidelung der Vorgänge und der Mangelhaftigkeit der 
Ertenmungsmittel, befonders aber darin, ben Grad bes ſchuld⸗ 
baren Berfehens feftzuftellen. Denn irren und nit aufmerfen 
iſt zwar menſchlich, aber barum nicht jedes Verſehen verzeihlich. 
In jedem Falle gilt aud bier bie allgemeine Regel, daß eine 
Berantwortlickeit nur wegen erwiefener Thatſachen, keineswegs 
wegen Anfihten und Meinungen ftartfindet. Niemand darf ei: 
nen Andern nad) feinen Anſichten beurtheilen, 

Jede Genfur (Einrichtung) if eine fortbauernde Lüge und 
BVerfälfhung der Öffenttihen Meinung, zugleih eine Dinter: 
gehung ber Regierung ferbft, welcher dieſe vorenthalten wirb 
(8. 214). Alemal vernichtet biefelbe bie widtigfte aller-poli: 
tifcyen Bürgfhaften der Rechtserhaltung, indem fie bie Ginficht 
und den Willen bes Bolks der Willkür der Regierung und ib: 
rer Agenten in bie Hand gibt, ba im Gegentheile bie Regie: 
rung bei ihren Maßregeln den Wolkscharakter und bie Sefin: 
nung der Ration beachten fol. Ohne Preßfreiheit iſt bürger: 
Lie Freiheit ebenſo wenig moͤglich als überhaupt ein (vernuͤnf⸗ 
tig) geiftiges Beben, wenn nicht die einzelnen Empfindungs: und 
Denktoermögen in freier Wechſelwirkung in einem gemeinfdaft: 
lien Senforium ſich vereinigen könnten. Die Preßfreiheit er: 
zeugt die Herrſchaft der Öffentlichen Core und der Gittlickeit, 
wie bes Öffentlichen Berſtandes und der Wahrheit. Umgekehrt 
iſt die Genfur eine Wiöbs oder Wahnfinnigkeitserkiärung der 
ganzen Nation, für biefe alfo entehrend, weil fie im Wider: 
fpruche mit ber natürlichen Rechtavermuthung ber Rechtagemoͤß ⸗ 
heit eines Jeden ficht. Die Preßfreiheit hingegen macht Bolt 
und Regierung immer mehr gut und tüdtig füreinander und 
vereinigt beide in bem gemeinſchaftlichen Staats zwecke ber Ber: 
volfommnung. Rur in Zeiten großer Aufregung, welche ‚ben 
Verftand gleichſam trunfen machen, mag biefe politiſche Bürg- 
ſchaft wie jede andere und mit berfelben Vorſicht und Be 
fgräntung auf beftimmte Zeit fuspendirt werben. 

Da 8 in einem Staate, beffen Groͤße feine Selbftänbig- 
keit verbürgt, unmdglid ift, mit allem Volke zu aller Zeit zu 
verhandeln, muß biefes aus ſich felbfk Wertreter ernennen fos 
wol zur Wahrnehmung und Beobadhtung ber verfaffungsmäßi- 

en Gemwäprleiftungen ald auch dazu, bamit ber Regierung 
der ihren Mund die Meinungen und bie Gefinnung bed Bolts 
Zund werde. Die Verhandlungen biefer Stände aber mülfen 
burchaus ber Deffentlichkeit unterliegen, weil ohnedem fie feine 
Recenfhaft ihren Gonflituenten zu geben hätten (8. 250). 
Mit Wucher erwibert bad Volk das Vertrauen, bad man ihm 
zeigt. Die Berleumbung verliert ihre Kraft, wenn fie laut 
werden muß; ihre Schlangen naͤhren ſich von bem Gifte in ben 
Höhlen und bad Tageslicht ift ihnen toͤdtlich. 

Die Unabänberlichkeit irgend einer Staatsvtrfaffung wider⸗ 
flreitet der durch das Bittengefeg aufgeftellten Beflimmung ber 
Menfhheit (S. 321). Gultur aber ift Uebung aller Kräfte 


auf den Zwedck ber völligen Perfönlichkeit ober Freiheit. Die 
Sinnlidkeit muß zu dem Ende nicht blos bezaͤhmt und unters 
jocht werden, fondern fie fol ſelbſt ein taugliches Werkzeug, eis 
nen willigen Diener ber Vernunft abgeben und hierzu geübt und 
aeftärkt werben. Eben "dies ift das Werk der Gultur. Weil 
aber diefelbe die Freiheit beförbem fol, kann Niemand cultivirt 
werden, fonbern Jedermann muß fi ſelbſt cultiviren. Alle 
wahre Bildung ift nur durch Selbſtthaͤtigkeit zu erlangen, wie 
fie auf Selbſtthaͤtigkeit hinausgeht. Die befte Staatsverfaffung 
ift alfo nothwendig die, welde ber Freiheit und Geldftändigkeit 
Aller den größten Vorſchub thut, die ſchlechteſte bie, welche den 
Willen der Einzelnen dem Willen eines Andern blind unter- 
wirft; der unbändigfte Desporismus ift der, ber fogar bie Vor⸗ 
ſtellungen, Einſichten und Gefühle fi) botmäßig zu machen ber 
gehrt. Denn bie Freiheit des Willens ift bie Freiheit ber 
— ſelbſt, und dieſe beruht auf der Freiheit des Wer: 
andıs. 

Es gibt fein natürliches Recht auf Wahrhaftigkeit (5.338) ; 
baher denn aud Fein Bertrag außer durch gegenfeitige Erfüls 
lung verbindend und länger beftänbig ift, als es beide Theile 
wollen. Jede, auch mur einfeitige Willensänderung führt eine 
—— ber eingegangenen Verträge mit ſich. Mithin kann 
aud ein Jeder nach Belieben vom Gtaatövertrage zurüdtreten.. 
Sowie bie Willensänderung felbft ein unveräußerliches Recht 
ber Menſchen ift, fo auch ber beliebige Ruͤcktritt von einem je: 
ben Bertrage. Die Heiligkeit der Verträge wäre alfo ein 
Phantom? Diefe unerfhöpfliche Quelle neuer Rechtserwerbun⸗ 
gen wäre alfo ein Naphtha, das nur im Augenblide feiner 
Enthüllung wirkſam ift und ſich glei darauf verflüdtigt? 
Der Menſch dürfte ein anderes vernünftiges, alfo nad Wahrs 
heit ringendes Wefen belügen und betrügen? Es gäbe eine Ber 
fugniß, durch Taͤuſchung des Andern feine Einwilligung zu eis 
nem Vorhaben zu erfdleichen und fein Vertrauen auf das ger 
gebene Wort zu verhöhnen? Bor folder Weisheit bemahre 
uns unfer beutfcher Verftand! Ein Mann, ein Wort! Deut» 
ſche Zreue bes Vaterlandes Ruhm! 

Jede Begünftigung bes einen heil von Untertanen 
bringt eine Zurüdfegung des andern Theiles mit fi, daferne 
bdemfelben nit dafür eine andere Schabloshaltung gewährt 
wird, infonberheit burd eine anderweitige Belaftung ber Bes 
günftigten. Sobald vermöge ber unvermeiblicden Veränderung 
ber Umftände dies Verhaͤltniß verändert wird, tritt aud bie 
Obllegenheit ber Regierung zu einer zeitgemäßen Aufgleihung 
ein. Aber weder das Voll, welches im Staate feinen Willen 
in den conftituirten Gemeinmwillen gegeben hat, noch viel wenis 
ger irgend ein Theil beffeiben find befugt, deshalb Vorſchriften 
zu machen. Es iſt folglich unrichtig, wenn es heißt (8. 365): 
fobald der unbrgünftigte Mitbürger merke, daß er durch die 
Begünftigung Anderer bevortheilt fei, habe er bie Wefugniß, 
einer folhen Einrichtung zu wiberfpredhen und von einem fol- 
den Vertrage zurüdzutreten. Es if noch mehr unridtig, daß 
bie Kortdauer bes Erbadels ein bloßes Freiwilliges Geſchenk ber 
Böker, ein leidiges Precarium fei. Auch die geſchichtliche Ents 
ſtehung bes Erbadels ift nicht mit reinen Karben, fondern mit 
Dedfarben gemalt, durch welche nicht auf den Grund zu fehen 
it. Das sine ira et studio ift dabei vergeffen. Daß ber Erb: 
abel nur ein Jaſtitut der Meinung und micht bes Rechts fei 
(8.407), kann nicht einmal ruͤckſichtlich feiner Entftehung, noch 
viel weniger ruͤckſichtlich feines Beſtandes behauptet werben. Die 
Widerlegung ift handgreiflich. Freilich kann es kein Recht auf 
bie Fortdauer eines WBorurtheiles geben, mod weniger ift bie 
felbe ergwingbar. Aber ein beftehendes Recht hört darum noch 
nicht auf, ein Recht zu fein und zu bleiben, wenn aud wir 
ih ein Vorurtheil die Weranlaffung zu feiner Entftehung ge: 
wefen wäre, *) 33. 


*) lieber den zweiten hell bes Ekendablſchen Werks berichten wir 
in einem befondern Artikel im nächften Monat. _ D. Red. 
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Was ift Verfoffung? Zur Würdigung der Schrift eines 
Neupreußen: „Bedarf Preußen einer Gonftitution ?“ Aus 
dem Geſichtspunkte der Staatswiffenfhaft von einem 
Altpreußen. Breslau, Richter. 1835. Gr, 8, 12 Gr. *) 

Die vorliegende Schrift ift polemifcher Natur und polemis 
fhen Inhalts, gegen bie Schrift eines Neupreußen, die Refer 
rent übrigens nicht kennt, gerichtet, Merkwuͤrdig ift ed, daß 
ein Neupreuße eine Gonftitution in Bezug auf ben preußifchen 

Staat als Überfläffig, ja felbft als nachtheilig dargeftellt, und 

daß ſich ein Altpreuße dadurch veranlaßt und bewogen gefühlt 

bat, gegen jenen aufzutreten, ihn zu belehren, ja zurechtzuweiſen, 
während Mancher das Gegentheil erwartet hätte. Conſtitution 
ober. nicht Gonftitution, Nothwendigkeit, NRuͤtzlichkeit und Heil⸗ 
ſamkeit, ober Berderblichkeit, Nachtheil und Unheil einer ſolchen 
iſt unleugbar die große, unſere Zeit bewegende und aufregende 
Streitfrage, iſt für unfer Zeitalter Das, was bie große Ange 
legenheit ber Kirchenreformation für das 15., 16, und 17. Jahr: 
hundert war, und es wird nun darauf anfommen, ob unb wie 
batb fie durch einen weſtfaͤliſchen Frleden geſchlichtet werben 
wird. Wenden wir und nun zu ber vorliegenden Streitſchrift 
des Altpreußen wiber ben Neupreußen, fo würbe man ihr 
bas ſchreiendſte Unrecht thun, wenn man von ihr fagen wollte, 
es fei eine ftachelige, oder geharnifchte, etwa eine Gatilinarifcde 

Rede; umgekehrt vielmehr gebt fie fehr fäuberlih und glimpf: 

lich mit dem Gegner um. Dies wäre nun ganz gut und loͤb⸗ 

Th, wenn fie nur mit mehr Gelft und Kraft und nicht fo 

nuͤchtern und fchläfrig gefchrieben wäre, Was ber Verf. fagt 

umb bemerkt, ift meift ganz gut und verfländig, aber auch ganz 
alltaͤglich, ohne Saft und Kraft und in Eeiner Beziehung neu 
ober fdharffinnig, und man vermißt durchweg ebenfo ſehr philor 
ſophiſch⸗ wiſſenſchaftlichen als praktiſchen, gefchichtlich⸗ politifchen 

GSeiſt in Auffaſſung, Darlegung und Behandlung bes Gegen⸗ 

. Der Neupreuße ſcheint allerdings, nad) ben Ausftels 

Jungen, Beurtbeilungen und rüägenden Bemerkungen bes Alt⸗ 

preußen zu urtheilen ‚; auch Tein Held fo wenig in der fpecula- 

tiven als in der praktiſchen Politit gewefen zu fein; allein ber 

Altpreuße erweift ſich gleichfalls keineswegs als ein folder. 

Statt nämlih vor Allem, wie er gefollt hätte, den Begriff 

derjenigen Werfaffungsform, bie man durch das Fremdwort Son: 

fitution unpaffend genug zu bezeichnen pflegt, ba allerdings 
jeber Staat ſchlechthin nothwendig eine BVerfaffung bat, Blar 
und einfach feftzuftellen und zu beleuchten, bie Ausführbarkeit 
derfelben und bie mit berfelben nothwendig verbundenen Wor: 
gige unb mohlthätigen Folgen und Witfungen aus ber Natur 

Begriffs nachzuwelſen und barzuthun, daß bie Anfichten 
unb Urtheile bes Gegners in ſich völlig nichtig, irrig, einfeitig 
und verkehrt feien, wirft unſer Xltpreuße alle biefe Bezeich⸗ 
nungen bunt und wire durcheinander unb gelangt erft, nad 
dem er ein Ranges unb Breites über biefen Gegenftand hin» und 
bhergerebet, ſich über die mandyerlei logiſchen Schniger und Folge: 
vwibrigkeiten bes Gegners ereifert und feine Gelchrfamteit und 

Kenntniß ber Alten gehörig hat leuchten laſſen — menigftens 

beruft er fich auf Plato, Cicero, Scipio, Aulus Gellius —, zu 

folgender Begriffsbeftimmung (&. 50 ber oben erwähnten Schrift): 

„dab das Weſen eines conftitutionnellen Staats barin beftche, 

daß Niemand in ihm über bem Gefege fei, oder ſich über das 

Geſetz hinausſetzen Fünne”. Es wäre aber dies noch näher nach⸗ 

zuweiſen und zu begruͤnden. Doch auch dies zugegeben, ſo bleibt 

alstann eine ſolche Verfaſſung ein Idealz denn in ber Wirklich⸗ 
feit werben auch in conftitufionnellen Staaten bie Machthaber 

—— Mittel und Wege finden, bie Geſetze zu umgehen, zu 
chibchern, ja ſich grabezu über biefelben binauszufegen, und 

haben -fie gefunden. Uebrigens kann Referent nicht umbin, felbft 

auf bie Gefahr hin, ſich dadurch den Unwillen des Altpreußen 


Der Umfhlag führt ben Titel Was If Werfaffung? und was iſt 
. ‚Mollärepräfentation? Aus bem her 


Geſichtapunki 
ſchaft mit Berülfihtigung einiger über dieſe Gegenflände neu er⸗ 
föhlenmen Schriften beantwortet von Submwig Zbilo. 


‘ 


zuzugieben, dem Reupreußen barin Recht zu geben, daß bas 
nothwenbige Untergeorbnetfein unter dem Gelege keineswegs 
ausfchließlich zum Begriff und Weſen eines conftitutionnellen Staa» 
tes „Man möüffe, meint ber Altpreuße im feiner 
Schrift ©. 58, „bie —— des Neupreußen, ber Rönig 
von Preußen ſtehe keineswegs über dem Geſee, ſondern Ges 
rechtigkeit fei fein Beleg, wahrhaft bemitleiden, weil bies offens 
bar eine Berwedhfelung Deffen fei, was nur in der ausgezeich ⸗ 
neten Perfönlichkeit des Königs begründet fei, mit Dem, was 
in der Ratur und im Weſen einer Berfaffung Lege oder nur 
aus einer ſolchen hervorgehen könne; was bort gepriefen werde, 
fei nur ein rein-perfönliches Verdienft des Königs, aber Beine 
unmittelbar nothwendige Folge und Wirkung ber rein unb uns 
umſchraͤnkt monarchiſchen preußifhen Staatsverfaffung.” Aber 
einmal können wir dies nicht unbebingt zugeben; denn —— 
es allerdings weſentlich in bes Königs Perſonlichkeit begründet 
iſt, gerecht und den beftchenben Gefegen gemäß zu regieren, fo 
iR es doch aud im ber preufifchen Gtaatöverfaffung und der 
barin begründeten collegialifchen Organifation ſowol bee richters 
terlichen als auch ber Berwaltunigsbehörben fah als eine Noths 
wenbigkeit begründet, baß bie Könige von Preußen ſich nicht 
wol willfürlicd über bie beftehenden Geſetze hinausfegen Tönnen, 
ohne ben ganzen Staatdorganiömus feinem innerſten Beſtande 
nach aufzulöfen und umzuftürzen, was fid) gewiß micht voraus⸗ 
fegen läßt, weil es zu ſehr in Widerſpruch mit dem eignen, 
wohlverftanbenen Intereffe des Monarchen if. - Zweitens aber 
follte doch wol bem Altpreußen aus ber Geſchichte bekannt 
fein, was ohnehin nothwendig in der Natur der Sache liegt, 
daß in allen Staaten und Staatöverfaffungen bie Perfönlichkeit 
ber Machthaber und bie Formen in einer ſchlechthin nothwendigen 
Wech ſelbe ziehung und Wechſelwirkung zu⸗ und miteinander fie 
ben; denn eine jede noch fo kuͤnſtlich derechnete Verfaſſung iſt 
und bleibt am Ende nichts weiter als eine leere Form, der der 
Geiſt und die Wahrheit von den Menſchen erſt gegeben werben 
muß, und wie ſie durch bie Menſchen gleichſam erft Fleiſch und 
Blut, Geift und Erben erlangen kann und muß, fo Bann fie 
aud durch Menfchen zu einem leeren Gaukelſpiele gemacht wer⸗ 
den, mie bie neuefte Geſchichte Frankreichs beutlich beweiſt. Als 
ferdings kann das Unheil und die mannichfadhen innern Zerrüt: 
tungen, bie durch den Verſuch, eine conftitutionnelle Berfaffung 
einzuführen, in verfchiebenen Staaten Europas veranlaft wor— 
ben find, nicht dieſer Verfaffungsform ats folder beigemeffen 
werben; fondern biefe geben faft unvermeidlich daraus hervor, 
baf die meiften Völker für eine ſolche Werfaffung noch nicht 
reif find, fonbern erft für eine foldhe erzogen und gebildet wer⸗ 
den müffen. Der Neupreuße bat ſonach ganz Recht gehabt, 
wenn er behauptet, wie ihm ber Altpreuße tabelnd vorwirft, 
baf die Völker für eine ſolche BVerfaffungsform, wie es bie cons 
fitutionnelle it, noch nicht reif find, oder, was Daffelbe ift, daß 
die conftitutionnelle Berfaffungsform noch nicht für den jegigen 
Bildungszufßand der Völker und Staaten paßt, woraus freilich 
keineswegs gefolgert werden kann, baß fie niemals für biefelben 
ie werde. Endlich muß Referent noch bemerken, daß bie 
Behauptung des Meupreußen, daß bie meueften Verſuche, bie 
man in Frankreich und Spanien mit Einführung ber conftitus 
tionnellen Verfaffungsform gemacht hat, lediglich auf allgemeis 
nen Begriffen beruben und aus folden hervorgeaangen find, 
vollommen gegründet ift, und daß fie durch bie Bemerkungen 
des Xltpreußen in feiner Schrift &. 8 fg. keineswegs wis 
berlegt, vielmehr beftätigt worden iſt. Ober kann der Altpreuße 
etwa leugnen, daß alle Gonftitutionen, bie man in Frankreich 
feit 1791 gemacht, eingeführt, gläubig verehrt und feierlich bes ' 
ſchworen, im vollſten Sinne bed Worts nur papierene Gonftitus 
tionen, kuftſchloͤſſer geweſen find und flets bleiben werden? Es 
ift einmal fo, und alle Gegenreben bes Altpreußen werben es 
— —— un iſt nr zubig, 
verftändig, aber — unnüg, un tte unge ben unb unges 
druct bleiben Können. 171. 
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Reiſetagebuch vom Miſtreß Butler. *) 

Bon biefer originellen literariſchen Erſcheinung liegen uns 
nicht weniger als drei engliſche Kritiken: in ber „Literary ga- 
zette’, im „Quarterly review‘ und im „Edinburgh review‘ vor, 
welche ale drei glei ungünftig für bie ſchoͤne und berühmte 
BVerfafferin lauten. Die „Literary gazette” namentlich fängt, 
fih um galante Ruͤckſichten wenig fümmernd, bei biefer Gele: 

enbeit an, etwas grob zu werben; alle aber find barin einver- 

nben, baß bie talentvolle Schaufpielerin (ehemals Miß Fanny 
Kemble) bei Beröffentlicgung ihres Tagebucht ein ziemlich Leicht: 
finniges Wert gethan hat. 

„Die Schrift unferer Dame‘, beißt es unter Anberm, „bat 
mehr Fehler, ald man durch jugendlichen Unverftand und weib- 
lie Impertinenz entfdulbigen kann. Es zeigt fi dar 
rin ein Leichtſinn und eine Orbinairbeit, melde und, aus 
folder Quelle tommend, um fo mehr überrafht. Man wäre 
berechtigt gewefen, von ber jungen, unter uns fo viel bewun⸗ 
derten Dame, beren Rüdkehr in ihr Vaterland wir fo aufrichtig 
beflagten, etwas Golideres zu erwarten. Sie hat aber nichts 
gethan, um unfere Achtung und unfer- Bebauern zu vermehren; 
im Gegentheit fie hat uns gleichgültiger gegen ihre talentvollen 
mimiſchen Eigenſchaften gemacht, ba wir finden, daß ihr bie 
natürliche Grazie abgeht, melde allein das Weib achtungs⸗ 
und liebensmwerth macht. Miß Kemble fagt bei einer Belegen: 
beit: „Ich fpielte meine Rolle wie ein unbebadtfames Mäb+ 
den, was idy auch hier und da bin.” Hierin bat fie bis auf 
bie Limitation recht, und bies bemeift ung ihr „Journal” augen ⸗ 
ſcheinlich. Dennoch) ift nicht zu zweifeln, baß es in England 
und in Amerika Erfolg haben wird, denn es ift wenigſtens pi⸗ 
kant genug, um ihre alten Freunde zu amufiren, wenn es ihre 
auch feine neuen erwerben kann.’ 


Miß Kemble beträgt ſich in ihrer Darftellungsweife etwas 
ſtark cavalierement; fie beträgt fi, mie die Krititer fagen, 
nicht fo, wie man von einem wohlerzogenen, artig: gefinnten und 
biscreten ein erwarten barf. Sie fpielt den Lliterarifchen 
Libertin, ja, wol ben Sansculotten in ihren Redensarten, «#8 
kommt ihr auf einmal Schwoͤren, auf ein paar Fluͤche nicht an. 
„Cospetto di Venere“ ift ihre Lieblingephrafe. Hier unb da 
beträgt fie fi ungezogen. &o hört fie einen Methobiften fingen 
und Afft ihm bie Art und Weiſe, wie er ben Namen Jakob mit 
ben langgezogenen Tönen ber Melodie in Einklang zu bringen 
fucht, recht kindiſch nad. Gin anbermal kann ein Gentleman, 
ber fie befucht, das Wort calculate nicht ausfprechen, was feine 
Wirthin zu einem außerorbentiichen Gelächter reist. Sie muß 
immer einen Gegenftand haben, über ben fie fi aufhalten kann, 
und wenn es auch nur ber Weg, das MWetter oder ein Schnei: 
ber wäre. 

„Unter ben Dingen”, fagt der englifche Kritiker weiter, 
„welche in Miß Kemble’s oder Frau Butler's „Journal” füg: 
lich hätten wegbleiben können, find erſtlich: alle die unermeßlich 
vielen NN, W., 9, R. u. f. w., lauter abgelürgte Namen 
von Beſuchern, Über beren größten Theil fi) die Dame *— 
macht; ferner alle Jagbausfluͤge der Verf., bei denen fie fü 
als ein Kleiner Nimrod zeigt; ferner alle Bemerkungen über 
empfangene Blumenfträußer; ferner alle Liebesbriefe und endlich 

anz beſonders alle ihre kritiſchen Bemerkungen über bas Spiel ihres 
aters unb bie wiberfinnige Vergleichung beffelden mit Kean. Aber 
foiche junge Fräulein, bie ſich einbilden, bie ganze Welt müffe 
u ihren Fuͤßen ſeufzen, fegen auch bei bem Kritiker oft einen 
* der Geduld voraus, wie er ſich in keinem menſchlichen 
ndivibuum vorfinden kann.“ 


Bei Gelegenheit der Bemerkung, daß ber Eheſtand, dem 
") „Journal, by Frances Anne Butler.’ Bwel Bände. Bonbon 
1835. ’ 


’ 


Reiſejournal nach gu urtheilen, auf Miß Kemble noch keine 
günftigen Wirkungen geäußert habe, bringt die „Literary ga- 
zette'’ eime luftige Anekdote bei. In bem „Scotsman’, einer 
ebinburger Beitfgrift, hatte folgende Annonce geftanden: „In 
mehren englifäyen Zeitſchriften findet fi bie Nachricht, Miftref 
Butler fei von einem Sohn entbunden worden. Da uns neuer: 
bings eigne Briefe von biefer Dame zugegangen find, fo koͤnnen 
wir mit Beftimmtheit verfichern, ba dies grundles iſt.“ „Was ? 
Sr bie „Literary gazette' — bie Nieberkunft ober ber 
n 
Unter den vielfachen Bemerkungen über Amerifa, bie bas 
Zagebudy enthält, befinden ſich auch politifche Reflerionen. Eine 
Stelle diefee Art ift merkwürdig. Sie fpridt von ben ameri« 
kaniſchen Republifen und nimmt eine Analogie von ber Natur 
ber. „In ber Gonftruction des materiellen Univerfums”, fagt 
fie, „iſt nichts Republikanifces. Hier ift Hochland und Blach⸗ 
land, bier find herrliche Webirge, welche fo beauem und vor⸗ 
nehm thun wie Ariftofraten, bort find niebere Thoͤler, welche 
fo probuctiv find wie ber tiers dtat. Eben barum, weil die Nas 
tur felbft ungleich ift, hat fie uns ein urfprüngliches Gefühl für 
das Ungleiche in bie Seele gelegt. Ich für mein Theil bin als 
lerdings ber Meinung, daß bie Republik bie höchfte, ebelfte und 
reinſte Regierungsform ift, allein ich glaube auch, baf bei dem 
jegigen fociaten Zuftande ber Welt fie nichts als ein ſchoͤnes 
Zpeal ift, das zu realifiren unmöglih il. Was aus der Welt 
in 5— 600 Jahren geworben fein wird, Pann ich freilich 
nicht wiffen, aber bas glaube id gang beftimmet zu 
wiffen, daß Amerifa eine Monardhie fein wird, 
bevor id felbft aum Skelett geworben bin." Diefe 
Aeuferung in dem Munde einer Xctrice ift denkwuͤrdig und be⸗ 
weißt, baß bie junge leichtfinnige und eingebildete Perfon doch 
Geiſt befigt. 
Auch Porfien finden fi in Miſtreß Butler’s „Journal”. 
‚Hier ift eine Probe bavon in ber Ueberfegung: 
Barum doch beklagſt du 
Den gluͤclichen, glüdlihen Kobten? 
Der dinweggegangen 
” Aus dem Leben der Klage, 
Aus dem Schauplat der Thraͤnen, 
Aus bem Elend ber Jahre, 
Aus Sünde und Sorge, 
Auß dem ſchweigenden Morgen, 
Aus Jammer und Noth? 
Barum, o bu Thor, 
Bemweinft du den Todten? 
Darum beklagſt bu 
Den ftandbaften, treuen Verſtorbenen, 
Der unmwanbelbar blelbt, 
Nicht erkaltet und ſich entfrembet, 
Nicht fih hinwegkehrt 
In der Kürze bed Tagk 
Bon der Eiche, die er erweckte, 
Bon ber Treue, die er gefhworen? 
Warum, o bu Xhor, 
Beklagſt du den Kobten? 
So gut ſich tiefe Verſe auch leſen laſſen, fo laͤßt fidh body bie 
„Literary gazette“ auch nicht durch Verſe beflehen. Sehr 
belßend bemerkt fie am Schluß ihrer Anzeige: „Die Ausflüge 
ber Miß nach Utica, Trenton, Syrakus und dem Niagara ges 
mähren nichts Erhebliches. Denn überall erzählt fie von ihrem 
Lever und Geucder, lieft in ihrem Dante und fchreibt, ſchreibt 
fo viel in ihr Tagebuch, daß kaum ber hundertſte Theil baven ges 
drudt fein ann, und bo ift immer mehr ald genug bavon 
erfchienen, und es wäre für fie und Alle, bie an ihrer Wohl⸗ 
fahrt Theil nehmen, beffer geweſen, wenn bas Ganze in ben 
Niagara gefallen wäre.’ 150, 
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Taſchenbücherſchau für 1836. 
Zweiter Artitel. 


2. Deutfher Mufenalmanadı. Herausgegeben von 
4. v. Chamiffo und G. Schwab. 


Den Mufenalmanad) eröffnen diesmal (S. zı— ıv) 
zwei Gedichte Sr, Majeftät König Ludwig's von 
Baiern, ein Sonett auf- „Die Augen ber deutſchen 
Frauen” und eine „Elegie“. Schreiber biefes, ein 
demüthiger Bürgerfohn dieſer Zeit, fledt feine wohlge⸗ 
borene Kritik hier ruhig in die Taſche und läßt das zweite 
der gedachten Gedichte für ſich ſelbſt ſprechen. 

Elesgie 

Schöner, als je ich dich fah, erblid ich dich, ewige Roma! 
Himmel und Erde vereint bilden das herrlichfte Feſt. 

Wärmer ald in dem Sommer in Deutſchland iſt's bier jeht 


im Serbfte, 
Daß in der Jahrözeit leicht irre ber Rordlaͤnder wird. 
Gluͤhender ſcheinet die Sonne vom wollenbefreieten Himmel, 
Klar vom befternten ber Mond durch bie fo Lauliche Nacht. 
Selbſt ihre Ernft bat bie Römer Pe und fröhlich 
in e, 
unterſchied machet Fein Stand, machet kein Alter darin; 
Pflicht iſt jetzt, munter zu fein, bie Jeder auch willig erfuͤllet. 
Wie im Garneval füllt Luſt im October das Bolt, 
Es ift ein Monat der Freude; eim Jeder ergeht fi im 


en; 

Die fonft in Mauern gebannt, firömen nun in bie Natur; 
Unabfehbar drängt fich die Meng’ in bie Billa Borgheſe, 

Zaufende werben gefehn, doch ein Betrunkener nie. 
Kirchen, Paldfte, Ruinen, fie find diefelben geblieben, 

Rom ift das herrliche noch, es ift das mämlidhes blos 
Mir iſt's verändert. Natur und Kunft find noch reizend ver: 

ſchlungen, 

Aber bie Seele fie fehlt, Liebe, bu fehlſt mir in Rom, 
Die mich einftens befeligte, die mir zum Himmel es machte! 

Rur in Erinnerung lebt, ae Ruhm und mein 

lüd. 


Wir Haben hier im bunten Gemiſch außerdem Gebichte 
von ungefähre 60 deutſchen Dichtern. Im bem großen 
Goncerte, das hier angeflimmt wird, hört man: ebenfo 
viel alte außgefungene Kehlen, die auf dem legten Roche 
pfeifen, als noch vollkräftige Bruſtſtimmen, dünne Fiftu: 
lanten und auffteigende 2erchenfänger mit jungem Flügel: 
flag. Der trefflihe Anaftafius Grün gibt vier Gedichte 


*) Bol, Rr. 301 d. Bl. D. Red. 
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mit jener kraͤftigen Herzlichkeit, die feine Mufe charaktes 
riſitt. Beſonders das vierte: „Wandergruß“, ift in ſprach⸗ 
licher Dinfiht ſchoͤn, obwol auch fo wenig wie bie drei 
andern neu in Gefühl und Gedanken, A. W. v. Schle⸗ 
gel gefällt fi eimmal wieder in feiner grämlichen Mo— 
querie, Er gibt nad ber Melodie des Kinderliedes: 
„Wer will gute Kuchen baden, der muß haben fieben Sas 
chen“ u, f. w., ein ziemlich wiglofes Recept zu einem Mus 
ſenalmanach. Man höre: 

Zu m Muf: Almanachen 

Muß man haben breierlei Sachen: 

Deutfchheit, Romantik und Melancholei 


— — 

e bad Kinde 

In ein fein fauber Laͤppchen, 
Schnuͤrchen herum! 


Dann laß zutfchen das Publicum. 


Fougqud fingt eine Todesromanze. Eichendorff bringt in 
feiner MWeife einige Waldesklaͤnge. Chamiffo gibt vier 
Sonette und zwei bumoriftifche Lieber, mit denen es je: 
doch ebenfo wie mit Chamiſſo's ironiſchen Liedern ſteht; 
die Witzfunken wollen nicht recht fprühen, obwol man bie 
heftige Reibung zwiſchen Stein und Stahl fühle. Men» 
zel erzählt im fieben trefflichen Romanzen das Leben der 
Magdalene. Guſtav Schwab gibt in zwölf Sonetten bie 
Geſchichte feiner Heilung im Bade, außerdem zwei ſchoͤne 
Balladen: „Die Schuldfoderung” und „Die Feuerwerkers- 
tochter”. Etwas breit, wenn nicht geſchwaͤtzig, läßt ſich 
Eduard von Schen!'s Mufe in einem Bruchſtück aus 
dem Epos: „Der ewige Jude”, vernehmen, Ahasverus 
erzählt darin die Gefchichte zweiet Chriften in China, umb 
berichtet über das Wunderfraut Gin: Seng. Die Die 
tion, in welcher ſich Ahasverus vernehmen läßt, ift meis 
ſterhaft. Streckfuß brachte die Sage vom Herulerkönig 
und feinem Sklaven, wie fie ſich in ben Volkſagen ber 
Brüder Grimm befindet, im Berfe. Auch „Die Babel 
vom alten Thurme”, bie er erzählt, left fih angenehm. 
Karl Mayer gibt wieder einen Beinen Muͤckenſchwarm 
von Liedern, 21, nicht fingerlange, ſondern gliedlange 
Liedchen. Dies Heine lyriſche Müdengefumme ift doch 
mitunter gar zu inhaltieer. Dan leſe folgende vier Verſe, 
bie mit aparter Weberfchrift in der That ein Gedicht zu 
fein prätendiren : 


Der Belfenbiod. 
Sphinrenernfter Felſenblock (!) 
In bes Raſens Würzaekräute, (!) 
gang bier Ichn’ ich fon am Stock; 
@ib bein Räthfel mir zur Beute! 
Man follte nicht denken, baf ein Port, ber fo ganz ein: 
fache und unmittelbare Naturftimmungen antönt und von 
‚aller Leidenſchaft des Gemüthes ebenfo ſehr wie von al 
ler Metaphyſik ſich fern hält, doch auch den Leuten eine 
Hierogipphe geben kann. Es ift freilich eine Leichtigkeit, 
durch Kürze und Wortkargheit zu mpftificiren. Zu den 
Gedichten ähmlicher Art gehören auch in vorliegender Samm: 
lung die „Woltenbilder” von Ludwig Seeger, die „Reife: 
gedichte” von Heinrich Wenzel, die Gedichte von Guftav 
Hepfe, die „Waldbilder” von Alerander Grafen von 
Würtemberg, bie Lieder von Franz Dingelftettu. A. 
Ein non plus ultra diefer Art zu liedern und zu leiern gibt je: 
doch ein Post, Namens X. E. Fröhlich, unter dem Titel: 
„Habeln und Naturbilderf, Man leſe die Lieber „Holz: 
mangel”, „Der Wühlendften einer”, „Waldgeruh”. Hier 
wird der Mangel an Sinn zur förmlichen Sinniofigkeit, 
und die Nüuͤchternheit gähnt uns beräubend an, Andere 
Poeten figen bequem im Großvaterſtuhl und gähmen ſelbſt, 
indem fie ein paar Verſe in die Welt fprehen, 9. Stieg: 
Lig lehnt fi in feiner „Movembderfahrt” in die Wagen: 
ede und weiß nicht, ob er luſtig oder traurig fein foll. 
Es ſteht ſchlimm mit der deutſchen Lyrik, wenn ſich es 
ber fo bequem gehen läßt. Das macht eben eine Lieder: 
fammlung fo langweilig, daß man fi für mehr als 
funzig Imbdividualitäten intereffiren und nach dem alten 
Sprude: ex ungue leonem! doch unmöglich aus funfjig 
Nagelſchnippchen funfzig Loͤwen herauserfennen kann, 
Inbeſſen bietet der Almanach auch bes wahrhaft Ins 
tereffanten mandherlei, Franz Freiherr von Gaudy gibt 
einige Balladen, und nad Dem, was wir von K.R. Ha: 
genbah und R. Reinid leſen, müffen wir auf diefe bei: 
ben, uns bisher wenig oder nicht bekannten Dichter in 
allem Ernfte aufmerkſam fein. Bon Senem finden wir 
eine ganz vortrefflicdhe Ballade: „Der Otganiſt“. Der 
Stoff ift kurz diefer: Während der Religionsftreitigkeiten 
in Bern erhalten die Anhänger Zwingli's die Oberhand, 
und bei der Flucht der Katholiten ſtuͤrzt der alte Orga: 
nit, eim Bekenner bes alten Glaubens, noch einmal in 
bie Kirche, um von feiner Drgel noch Abſchied zu neh: 
men, bevor ber Tempel aller feiner Zierden beraubt wird, 
Er figt und fpielt und vertieft ſich im feine Harmonien, 
bis. die Büderftürmer in die Kirche dringen. Unter den 
Truͤmmern der Drgel wird der alte Organift zerſchmettert. 
Vortrefflich find befonders folgende Strophen: 
„Einmal nod will ich mic laben 
Aa bem frifhen Otgelhauch, 
Kann ich biefes Cine haben, 
Wohl, dann moͤcht' ich mich begraben 
Mit ber Drgel auch.“ 
Unb er t d eb 
eften Ad ae — 
ilt des Kirchenweges Ränge 
Der im Zug geſtreckten Menge 
Raſchen Laufe voran. 
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in, e, binan bie H 
— get be aaa 
Wo verfhloffen in ter Wiegen 
AU die frommen Töne liegen, 

Zöne, wachet auf! 

Wie mit leifem Geifterbeben, 
Daf es Mark und Bein darcheringt, 
So beginnen fie zu ſchweben, 

Doch und höher ſich zu heben, 
Wie der Aar ſich ſchwingt. 

Und ber Dämmrung füße Irlume 

Biehen feiernd durch den Dom, 

die menfdenlerren Räume 
Wälzet feine Wogenſchaͤume 
Der gewalt’ge Strom. 
 Geelenvolle Phantafirn 
Ringen mit des Schmerzes Drang, 
Die fi ſuchen, die ſich fliehen, 
Kaum gebunden, ſich entziehen 
Jedem Regelzwang. 

„OHeil'ge Orgel, füßes Mefen, 

Die zu meiner füßen Braut 
Id vor Allen hab’ -erlefen, 
Du, an ber mein Herz genefen, 
Seit ich dir getraut, 

Bald nun wirft du ewig raften, 

Iegt nur, jest verlaß mich nicht, 
Laß auf deinen ſchwarzen Taſten 
Allen meinen Rummer laften, 
Gh’ das Herz mir bridt” u. ſ. w. 
Reinid bat befonders Talent zur humoriſtiſchen Lprik, 
wie dies die beiden Rieder: „Der verliebte Maikäfer” und 
„Der Voͤglein Rath”, auf die erfreulichfte und ſchoͤnſte 
MWeife befunden. Unter den andern, bier zum erfien Mat 
genannten ober nur menig befannten Dichtern koͤn⸗ 
nen wir fonft feinen nambaft machen, deſſen Heine Bei: 
feuer fchon in gleicher Weife eine beftimmte Charakteri: 
ſtik zuliche. Auch verlangt der befchränkte Raum nur noch 
auf einiges Bedeutende hinzumeifen. Hierzu gehören die 
Gedichte von Ferdinand Freiligrath, deffen Mufe fich 
bis nach Amerika umd bis zum Kongo ihren Gefichtökreis er= 
meitert, Guftav Pfizer erzählt in einer großen Reihe von 
Liedern ein Abenteuer in Rom. Nikolaus Lehau fingt 
aus tiefer Bruft von Einfamkeit und Herzensunrube; der 
Humor in feinem Liede: „Mein Türkentopf”, ſteht ihm nicht 
fo gut. Grüneifen und Juſtinus Kerner geben Klei⸗ 
nigteiten; Ferrand befingt „Morgenträume”, Endlich 
ſtoßen wir noch auf „Bruchſtuͤcke eines Lehrgedidhts” von 
Friedrich Rüdert. Es ift die Weisheit eines indiſchen 
Brabmanen, bie bier ertönt, Diefe Verſe gehören zu 
Rüuͤckert's ſchoͤnſten Accorden, Das Schlechte und das 
Schöne ſprechen immer am deutlichſten durch fich ſelbſt. 
Deshalb geben wir aus dem „‚Lehrgedichte” einige Refle— 
xionen: 


4* 
J 


Der Menſchenrede werth iſt nicht, was Menſchen thaten; 
Mit ber Ratur und Bott ſoll ſich mein Geiſt berathen. 
Die Weisheit Indiens hat vergeffen der Geſchichte, 
Daß fie allein von Bott, Ratur umb Geiſt berichte. 
Und fo ihre Schüler ich Hab’ auch, was ich befeffen, 
Gethan und thun gefehn, mit Gott in Gott vergeffen; 
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Und weiß mur Eines noch, und weiß bie Eine gang: 
Gott {ft bie Geifterfonn” und die Ratur fein Glanz. 


Reid, iſt wol ber Gehalt, allein die Korm ift ſteif; 
Wei; war bie grüne Saat, bier find die Kehren reif. 
Drei Säle ſchritt ich durch, gebaut im Haus ber Zeit, 
Zür Zukunft, Gegenwart und für Vergangenheit. 

Im Saal der Zukunft fah ih farbige Tapeten 

Mit Bildern, bie Heraus ine Beben mollten treten. 

Im Saal der Gegenwart fah ich nach allen Geiten 

Die nun ind Reben eingetretnen’ Biber fchreiten. 

In ber Vergangenheit geweihtem Saale nun 

Sad id zu Stein erſtarrt bie Lebensformen ruhn. 

Ich ſprach: bie Malerei malt uns ber Zukunft Flor, 
und bie Bildhauerei ftellt dad Bergangne vor. 

Es ift wol Porfie, bie zwiſchen beiden Sphaͤren 

Uns die Geftalten foll ber Gegenwart erklären. 

Die ew'ge Gegenwart, mas ift fie? bie Natur; 

Ein Schein Vergangenheit, ein Schein bie Zukunft nur. 
Bon Hier unb dort der Schein ſchwebt um bie Wirklichkeit, 
Und immer tauſcht den Plag Zukunft» Vergangenheit. 

Das Gegenwaͤrt'ge wird in Zufunft fein vergangen, 

Und das Bergangne hat als Künft'ges angefangen. 

Eh das Vergangne war, war es als Zukunft ſchon; 

Und Alles bleibt im Sept, wenn Einft und Einft —— 





Dila Potrida von Friedrich Seybold. Rotweil, 
Willmann. 1834. Gr. 12. 1 Zhle, 12 Er, 


Es dürfte Überfläffig fein, bie unter obigem Titel von bem 
bekannten Friebrich Seybold herausgegebene Sammlung theils 
früher ohne feinen Namen gebrudter Schriften, theild ander: 
weitig befannter Verhandlungen näher zu befprechen, und nur bie 
Thelinahme, welche das freifinnige Deutfchland bem beflagenstwerthen 
Shidfale des Werf. ſchinkte, welcher wegen feiner hier wieber 
bruchftücweife mitgetheilten „Erinnerungen aus Paris im J. 
1831 von einem Sübdbeutfchen” Eraft richterlichen Erkenntniffes 
zu fehömonatliher Keftungsftrafe verurtheilt wurde, fowie ber 
Umftand, daß wegen der als gefehwibrig von bem Gerichte 
bezeichneten Stellen keine vollfändige zweite Auflage feiner 
„Grinnerungen” veranftaltet werben durfte, mögen biefer „Dia 
Potrida’, bie bem beutfchen Publicum vorgefegt wird, ald Ente 
ſchuldigung bienen. Zuerſt entwidelt ber Verf. in feiner Wer 
theibigungsfärift von S. 1—86 bie Milberumgsgrände, welche 
ein günftigeres Urtheil in Beziehung auf feine „Erinnerungen” 
hervorrufen follen, wobei es allerdings auffallend erfcheinen muß, 
daß er durch Anführung ber mit ben bitterften Garlasmen ges 
fülten Stellen von Börne, Hundt · Radowaky ꝛc. den Beweis 
ren wi, daß feine Behauptungen noch als glimpflid und mild 
erfcheinen können. Rec. glaubt, daß Männer, bie fi wie 
Seybold auf das Außerfte Extrem geftellt haben und rüdfichtios 

en alle beftehenden Verhaͤltniſſe ausfpredhen, es verſchmaͤhen 
— aus ben noch kuͤhnern Angriffen Anderer, bie oft nur barum 
ungeftraft blieben, weil die Urheber berfelben außer dem Berei⸗ 
che der Gtrafbehörbe fich befanden, für ſich einen milbernden 
Schluß zu ziehen, und baß es ihrer Stellung als politifche Char 
zaftere mehr zur Ehre gereiche, ſchweigend und mit Ergebung 
das Urtheil hinzunehmen, bas eine flärfere Gewalt über fie vers 
Pinot. ebenfalls iſt dieſe Vertheibigungsfdprift nicht. geeignet, 

Aeußerungen bed Verf. eine hnendere Bebtutung abzu ⸗ 

innen. „Die recht proſtituirte Kammer, Proceß der Tri⸗ 

une gegen bie Deputirten, als Partti, Anklaͤger und Richter“, 

Derfgegiäte Branfreihe, bwet «0 dem yitungbiefeben Publ 
ichte Fran obwol «8 em 

cum aus den franzöfifhen Journalen fehon hinlaͤnglich befannt 


ift, verbient allerdings als ein Beitrag zur Charakteriftil ber Par⸗ 
teien in Brankreih auch in Deutfhland allgemeiner bekannt zu 
werden, um fo mehr, ald es, verglichen mit ber voranftehenden 
„Bertheidigungsfchrift" bes Verf, ben ſchlagendſten Beweis lier 
feet, welcher ungeheuere Unterfchieb in Beziehung auf gefegliche 
Garantien einer freien Vertheidigung in Preßangelegenheiten 
swifhen uns und unfern Nachbarn jenfeit bed Rheins obmwaltet. 
Von &. 134—272 folgen bie Bruchftäde aus ben „Erinneruns 
£ aus Paris im I. 1831”, in melden ſich manche pilante 
ilderung franzöflihen Volkslebens und treffende Charakteri⸗ 
ftit einzelner politiſcher Notabilitäten findet, obwol wir nicht im 
Abrede fein können, daß dieſe „Erinnerungen‘ nur gleichſam bie 
Rüdfeite von Boͤrne's Briefen barftellen, mit denen fie zwar bie 
derbe — - vo und ſchonungsloſe Bitterkeit theilen, ohne 
jedoch nur eine Ader von jenem felbft im heftigften rolle noch 
von Wit und Laune überfprubelnden Humor zu haben, woburd) 
jene „Briefe“ auch bei ber entgegengefegten Partei wenigftens ein 
äfthetifches Intereffe gefunden haben, Diefer äfthetifche Reij 
fehlt ben „Erinnerungen““ gänzlid. Die „Reminiscenzen eines 
würtemburgifcen Gonftituirenden” mögen allerbings dort, wo 
bie Anfpielungen völlig verftanden werden und bie geſchilderten 
Berhältniffe von wichtigem Cinfluffe auf das Wohl eines Vol 
tes waren, ben gemünfähten Anklang finden; für bas größere 
Yublicum können dieſe politiſchen Kiatſcherien nur fehr wenig 
SIntereffe haben, zumal da ber größte Theil ber agirenden Pers 
fonen zu wenig hervorragend ift, um bie Aufmerkfamkeit auf ſich 
4 sieben. Sollte Ref. über biefe „Da Potriba” ein Urtheil 
ällen, fo wäre es in bem freimäthigen Beftäntniffe bes Verf. 
©. 84 enthalten: „Jetzt ift er (ber Verf.) zur Erhaltung feis 
ner Familie auf den Ertrag feiner Peber angemwiefen; dies iſt 
bie Daupttendeny feiner ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit, eine andere 
8 er nicht.“ Vor einem ſolchen Betenntniffe muß bie Keitit 
chweigtn. 151. 





Ubepote 


Wenn bie —— Jadiens zur Zeit des Dr. John⸗ 
fon bekannt geweſen wären, fo koͤnnte man glauben, der Aus 
tor bes „Raffelas” hätte die Idee feines glüdlichen Thales aus 
einem ber intereffanteften Diftricte von Rajput geſchoͤpft. 
Ubepore, ber Hauptort dieſer ausgezeichneten Provms, erhebt 
fi in ber Mitte einer reichen Landſchaft, welche von allen Sei⸗ 
ten burch ein Amphitheater von Bergen eingefchloffen wird. Sie 
bilden um biefelbe eine unburchbringliche Schugioehr, welche ſich 
nur an einem einzigen Punkte zu einem Defils Öffnet, fo eng 
unb gewunben, baß zwei Wagen baffelbe nicht zu gleicher Zeit 
paffiren Pönmen. Zenfeit biefer natürlichen Mauer ift das and 
not und unfruchtbar. Wenn ber Reifende ſich innerhalb bes 
Gebirgs befindet, führt ihm fein Weg zwiſchen zwei ungeheuern . 
Belfenwänden hindurch, beren Gipfel fi) in ben Wolfen verlies 
ren. Hier bietet fi fein aumuthiger, gerfireuender Gegenſtand 
feinem Auge bar, Pldglich auf einer Stelle, wo ber Pfab eine 
andere Richtung gewinnt, trifft fein Blid eine unerwartete 
Ausfiht. Es ift dies zur Rechten ein See, beffen füberne Flär 
he fi gleich einer Blume mitten unter den reigenbfien Bose 
altet, wo bie üpeioße er rer wie auf einen Baus 


Pazoden, Minarets, Marmorthürmen, welche in blendender Weiße 
im Gonnenfhein glänzen, gleich riefenhaften Perlen, melde in 
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den Lüften ſchwweben. Den hoͤchſten Punkt nimmt der Palaſt 
des Rama ein, ganz aus Marmor erbaut, cher einer fer 

Gitabelle als einem Löniglichen Reſidenzſchloß aͤhnlich. Er ift 

einem ſchwerfaͤligen Styl erbaut, obgleich ex eimelne Schön: 
heiten barbietet. Unmittelbar unter ben natürliden Terraſſen, 
auf deren Bipfel er erbaut ift, ruht ber See, fo teizend unb 
einladend, als wäre er zum Aufenthalt ber Beenkönigin und ihr 
rer Genien erfchaffen. Herrlich grünente Infeln tauchen aus 
feinem Bufen auf wie Kieinodien von Smaragd. Jede trägt 
einen Pavillon aus Marmor, mit ungemeiner Glegang unb Zart ⸗ 
heit gearbeitet. Ihre ſchlanken Bormen fleigen aus dem ver 
fiedenartigen Grün der Wipfel maleriſch empor, unb höher 
er wehen bie erhabenen Kronen ber Palmbäume, melde bie 
anbfchaft kroͤnen; weder die Malerei noch bie Porfie vermögen 
die blendende Ueppigkeit biefes magifchen Zableaus naturgetreu 
zu ſchildern. Alles vereinigt ſich bier zu einem herrlichen Gans 

. Die Vögel, die Infelten, die Blumen entfalten unter bie 
em Bimmel eine unvergleichliche Farbenpracht. Selbſt die Fels 
fen ſcheinen in eine koftbarere Maſſe geformt zu fein. Es ift 
ein glänzendes, polirte® Quarz, bas unter bem Glanze ber tros 
pifchen Sonne einen Schimmer von ſich gibt, ben das menſch⸗ 
lie Auge kaum ertragen kann. 

Aber bie Schönheit vom Ubepore iſt nur oberflählih. Das 
—— * 3 t in 9 ig‘ das body für Eher 

t. t Befeftigungen,, n 
die Frege hun bat, ift eö zu verfchiebenen Zeiten bie Beute 
der Eroberer geworben. Seit Jahrhunderten unterbrüdt, feufzt 
feine Bevölkerung noch jest im Elende und hat, fo lange bie 
Engländer nicht den Gewaltthaten feiner Tyrannen inhalt 
thun, kein befferes Schidfal zu erwarten. 

Der Menfchenftamm von Ubepore oder Mewar iſt die Als 
tefte aller Raffen Hindoſtans. Sie rühmt ſich in grader Linie 
von ber Sonne abzuftammen. Der Kampf, ben biefe Urbewoh⸗ 
ner gegen bie eindringenden Mohammebaner beftanden, war lang 
und bartnädig; während feiner ganzen Dauer zeigten fie ſich 
des Ruhms ihrer Vorfahren würbig; es gibt in allen europäis 
fen Zrabitionen nichts, was mehr ben Vorftellungen von einem 
romantifcdyen Rittertgume entfpräcde als bie in den Ghbronifen 
von Ghitore (fo hieß die alte Hauptftabt) enthaltenen Erzählun: 
gen. Als Chitore in bie Hände ber Eroberer fiel, fand man 
darin wenig andere Bewohner als kLeichname. Die Männer wa 
ven auf den Wällen der Stadt geblieben, und bie Frauen hats 
ten es vorgezogen, fih in bie Klammen zu ſtuͤrzen, als eine 
Beute ber Sieger zu werben. 

Man zeigt noch eine Höhle, worin bie Prinzeffin YPubmani 
ſich bei der Annäherung bes Eroberers Alla:o«Deen mit 13,000 
anbern Krauen einfchioß. Gin ungeheurer Vorrath bon Brenn: 
ftoff war darin ſchon im Voraus niedergelegt worden. Nachdem 
die patriotifcdgefinnten Damen den Eingang ber Höhle feſt ver 
ſchloſſen hatten, ergaben fie fih ihrem Schickſal und ftarben 
ſammtlich in biefem riefenhaften Barkofen den Heldentod. Seit 
biefem außerorbentlichen a ed Niemand, das Ins 
nere ber Höhle zu betreten; bas ht geht, daß fie von bis 
en bewacht wird, melde jebem Gterblichen ben Gins 
gang vermehren. Mehr jedoch als biefer Aberglaube mögen an 
ber Furcht vor biefer Höhle bie unzähligen giftigen Schlangen 
urſache fein, melde fi darin aufhalten und Jedem au: 
—— ben Tod bringen würben, ber es wagen wollte, ſich 

Schaͤte zu bemächtigen, melde ohne Zweifel noch in 
der Höhle verborgen find; denn in jenen Zeiten pflesten ſich 
Fürften und Edle felten einem freiwilligen Tode hinzugeben, 
ohne das Koflbarfte ihres Eigenthums mit fich zu nehmen. Die 
von dem Oberſten Zobb herausgegebene Geſchichte von Rajaftan 
kiefert eine Menge ähnlicher Züge, welche von bem Heroismus 
ber Frauen von Ubdepore zeugen. 


Die Frauen ber Rajputen befinden ſich im Durchſchaitt 
im einer günftigern Lage als bie übrigen ihres Geſchlechtäa im 
Hindoftan. Neuerdings haben fie zwar bie nach und nach vom 
den Mohammebanern eingeführten Sitten angenommen unb bes 
—*— ſich demzufolge gegen das andere GSeſchlecht ebenfo zus 

— wie die übrigen Drientalinnen; allein trogbem üft 
ihr flug auf bie allgemeine Gefittung größer, ba das Ginger 
ſchraͤnkte ihrer Stellung mehr eine ige Uebernahme frems 
ber Bitte als ein Zwang ifl. Unter ben biefes Sans 
des haben viele großen Ginfluß geübt, und es gibt unter ihnen 
einige benfwürbige und ruhmoolle Namen. 

> Begebenheit trug ſich einft mit einer Prinzeffin 
von Feypore gu. 

Der vegierende Kürft flarb, ohne einen männlichen Erben 
zu binterlaffen. Seine Favoritgemahlin behauptete ſchwanger 
zu fein und fand Mittel, in dem Gynaͤceum das Kind einer 
Sklavin als ihr elgnes unterzuſchieben. Bevor man eine Abe 
nung von biefem Betrug hatte, gelang es ihr, bie Ebelften bes 
‚Dofes zu einem —— verfammeln, bei welchem fie von 
benfelben Gerichten afen wie der vermeintliche Ihromerbe. Epäs 
ter, als fie ben Betrug inne wurden, wagten fie es body nicht, 
einen Schritt zu beffen Vereitelung zu thun, indem fie fürdpte: 
ten bie Borrechte ihrer Kafle zu verlieren, weil fie mit bem uns 
tergefpobenen Prinzen aus einer Schüffel gegeffen hatten, Dar 
ber gelang es ber Prinzeffin, ihren Schägling bdurch allerlei 
Ränke und Kunftgriffe auf dem Throne zu erhalten, 

Die Bevdlkerung des Landes bietet in ihrem Charakter 
eine Mifhung von Laftern und Tugenden bar, unter denen es 
ſchwer Hält, eine Bilanz zu finden. Die Europäer, welche ſich 
feit einer Reihe von Jahren unter ihnen amgefiebelt haben, ges 
ben davon fehr verfdhiedenartige Berichte, je nachdem fie mit 
den Eingeborenen in freundſchaftlichen oder feindlichen Berhälte 
niffen ftehen, ſodaß biefe bald fo ſchwarz wie böfe Geifter, balb 
fo vortrefflich wie Engel geſchildert werden. Doch mögen Leis 
denſchaftlichkeit und eine gewiffe feltfame Ritterlichteit leicht alg 
die Grundzüge ihres Charakters gelten. 

Ihr Lieblingsmittel, um Beleidigungen zu rädhen ober zu 
ftrafen, ift die freiwillige Opferung ihres Lebens. Derjenige 
Theil, welcher den Schimpf erlitt, glaubt, baf das Blut eines 
feiner Anverwanbten, wenn es vergoffen wird, auf bas Haupt 
des Beleidigers zuruͤckfaͤllt. Diejenigen, welche weniger edel 
und romantifch gefinnt find, waͤhlen zu biefem Endzwecke eines 
ber unnügeften Famitiengtieber; allein es gibt auch Fälle, mo 
ſich die Ebeiften und Würdigften lieber dem Tode geweiht haben, 
ebe fie eine Beleidigung erbulbeten, ber fie feinen andern Wir 
berfland entgegenzufegen vermochten. Die Bertheidigung eines 
gewiffen Thells ber Randesgrenze wird ber Tapferkeit eines bes 
ftimmten Stammes überlaffen, welcher zunächft dem Fluſſe wohnt, 
ber die Staaten von Udrpore von bem fremden Gebiete ſcheldet. 
Zebesmal, wenn es dem feindlichen Bäuptling gelingt, ben Fluß 
zu überfchreiten und in bas Land einzubringen, muß dieſer 
Stamm eines feiner Blieber freimillig bem Tode weihen, in bem 
Glauben, daß ber Schatten des Beopferten wie ein Fluch auf 
bem einbringenden Groberer haften wird. Zu keiner Zeit haben 
ſich bie Grengwächter dieſer ſchweren Pflicht entzogen, welche 
lediglich auf den phantaftifchen Begriffen der Hindus von krie⸗ 
geriſcher Ehre beruht. Uebrigens find die Opfer biefer Art in 
Übepore nicht immer freitwillig gewefen. Es war ehebem Brauch, 
bas Grabmal eines Fürften mit Strömen Blutes zu benegen. 
Wehe dem Frembling, ber zu einer foldien Zeit bas Band 
durchſtreifte! Gr warb ohne Umftände den Manen bei Ber: 
ftorbenen geopfert, da man auf bdiefe Weife das Blut ber 
Gingeborenen ſchonte. Erſt in neueften Zeiten burd dem 
Einfluß der Engländer iſt biefer graufame Gebrauch abge 
ſchafft worden. 150, 
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Das englifhe Theaterwefen im Jahr 1613. 


Nachſtehender Schilderung, bie ein anziehendber Beitrag kur 
Sittengefchichte ift, liegt ein lebendig und gewiffenhaft nad) an⸗ 
gegebenen Quellen gefchriebener Auffag in Philipp Chasles“ „Ca- 
ractöres et paysages” zum Grunde, welder überfährieben ift: 
„Moeurs dramatiques du seizieme siecle”. Mir enthalten und 
aller Einteitufig und Vorerinnerung und laffen ben Auffos, in 
feinem wefentlichen Inhalt wiedergegeben, für ſich ſelbſt ſprechen. 

Das Wirberaufieben ber Vergangenheit hat nur Werth, fo 
weit fie.wahr und treu if. Gin einziger Jrrthum, und ber 
Zauber ift Hinz ihr Beſchwoͤrer wird zum Gaufter und Lügner. 
Wie merkwürdig müßte es für bie feltenen und wohlwollenden 
Geifter, die noch für Kunftgefhichte und Kunſtwerke Sinn r 
ben, fein, in einer verlorenen Handſchrift ein treues, vollftäns 
biges Bild von einer Aufführung eines Shakſpeare'ſchen Stüds 
am Gnbe bes 16., ober im Anfange des 17. Jahrhunderts zu 
finden! Die Sitten, die Gewohnheiten und Braͤuche der Zu: 
ſchauer, ‚das Aeußere, bie Bewegungen berfelben mwürben viel 
Licht über Grund und Sinn biefer fo bewunderten wie getabels 
ten und wenig verftandenen Dramen verbreiten. So etwas 
findet fi freilich nirgend ; fammelt man aber taufenb zer 
freute und vergeffene Brucdftüde, fo läßt ſich ſchon der Wer 
luft erfegen. 

Malone, Ghalmers, Douce, ati, Lamb, Payne Gollier, 
Gifford Haben dazu feltene Materialien gefammelt. Alte Hand» 
ſchriften, wie bie Burghley papers, bie in ben Harley'ſchen 
und Bobley’fdhen Bücherfälen ungelannt begraben und ungebrudt 
liegen, gaben denkwuͤrdige Kunde von Shakſpeare's Privatleben, 
wie man fie zu finden verzweifeln mußte. 

Das Tagebuch eines Rechtsanwalts aus bem 16. Jahrhun⸗ 
dert: „Journal of a barrister” (Harleyan MSS.), beut wieder 
andere Gharakterzüge. Der bamalige Theaterdirector Henslowe 
bat bas Weſentliche der Bühne genau geſchildert. Gleichzeitige, 

eift fatieifche Dichter haben hier und ba Zerrbilber, mie fie 
He vorfanden, kurz entworfen. Rehmen wir dann biefe Urkuns 
ben zufammen und begeben uns in ben Bereich des Blobus am 
Fand — großen ſtellung, welche am 12. Juni 1618 

and. 

Was wir davon beibringen, iſt durchaus wahr und That: 
befand. Ein Brief Wotton’s in den „Reliquiae Wottonianae‘ 
belegt es. Mir dichten nichts hinzu, fondern gruppiren nur 
Thatſachen und Figuren, 

Durdiwandern wir alfo London, mie es 1613 war, gan 
aus Holz und großen Bauten. beftehenb, worin itallenifcher und 
gothiſchet Styl miteinander ringen! Bewundern wir biefe Mir 
fung von mittelatterlikem und claſſiſchem Geſchmack! Halten 
wir an dem Holland-house an! Die großen, mit Zinnen beſetz⸗ 
ten Mauern, bie ſchwarzen Bafleien, bie oblongen und ſchieß⸗ 
ſchartenaͤhnlichen Kenfler ragen in das 17. Jahrhundert hinein 
wie ein großer Schatten des fiheitenden Mittelalters. Bemer: 
Zen wir die Bürger» und Handwerkerhäufer mit fpisen Dächern, 


wo jebes Geſchoß, auf bem untern laftenb, feine mit groben 

ragen verzierten Balken, feine langen bilbwerklichen Springs 

waſſer und feine gothiſche Dunkelheit in die Straße hinein ers 

firedt. Wie beugen fie fi) vor einigen fie behertſchenden Ges 

bäuden mit hohen Giebeln, Schiebſchatten und italienifch ver» 

—— Saͤulen! Der Niedere kniet ſtets vor dem Hoͤhern und 
eren P 

Bolgt ihr mir num ins Theater, fo werten wir bas Volk, 
bas fih um uns bewegt, noch beffer beobachten. Ihr werbet 
bie Soldaten fogleih an ihren braunen Wämmfen erkennen, bie 
Bebdienten an ihrer blauen Livree, bie Hanbwerkslehrlinge an 
ihren flachen Mügen, die abgedankten Kriegstnechte an Degen 
und Zumpen, bie Gtabtfhergen an ihrem lohbraunen Mantel 
und -ihrer Kolbe oder Gerihtähand. Diefe ganze Geſellſchaft 
ift noch allegorifhy und ſymboliſch; jede Kafte ift von ber ans 
bern unterfchieben und genau gefondert. Und wie angiehend und 
bezeichnend. Jener dort mit bem platten Schopf und ſchwar⸗ 
sem Rod, ber in Gedanken wandelt und feine Schritte zählt, 
ift ein Puritanerz; er verfludht die Schaubühnen, wuchert und 
lebt verachtet; noch dreißig Jahre, und feine Sekte wanbelt 
England um, 

Aber gehen wir auf Southwark zu! Die Paulslirdhe iſt 
von allen Ionboner Taſchendieben befegt. Gehen wir burh! Ihr 
feht ba bie cockatrices ober Öffentlihen Maͤbdchen, die Gauner; 
das lieberliche Geſindel, bie Glüdöritter ihren Handel vor bem 
Altar während bes Gottesbienftes abſchließen. Jener Büttel, 
ber von ben jungen Leuten Gelb nimmt, erhebt eine eigne Steuer 
von ihren Sporen. Da biefe Sporen mit vierzolligen Räbern 
viel Lärm machen, fo müffen bie Bierlinge, die in ber Haupts 
irche Luft, Lafter und Reue feilfchen, minbeftens den Lärm, dem 
fie machen, bezahlen. Das heißt Sporengelb, und bie Stifter 
herren leben von biefer Auflage. 

Gehen wir nun durch bie New exchange, von Raͤhterin⸗ 
nen unb Scneibern wimmelnd. Diefe Gewerbe find in Zeiten 
äußerer Eitelkeit trefflich und in großem Anfehen. Gnblic ſte⸗ 
hen wir vor ber Bankside, Bemerkt ihr bort unten bie roth⸗ 
feidbene Fahne an einem vergoldeten Stabe, über einer Art von 
Hölgerner Burg wehend ? 

Ueber bas Ufer ber Themſe, auf kothigem WBoben erhebt 
ſich dies ſechseckige Gezimmer, ziegelfarbig angefteichen, ein ſtum⸗ 
pfer Kegel, in feiner Bafis- etwas breiter ald an ber Spitze, 
oben offen. Man möchte es einen ber vorgefchobenen Thürme 
ehemaliger fefter Schlöffer nennen; ein Fothiger Graben umgibt 
ed; zwei Meine, mit Ratten gedeckte, fpige und aneinanderges 
fegte Dächer fpringen aus bem wmunderlichen Gebäude hervor, 
und die rothe zwiſchen ihnen aufgepflangte Fahne verkündet der 
fhauluftigen Menge, baß bie Thuͤren des Globus geöffnet find. 
Rad) der Borftellung wirb biefe Oriflamme weggenommen. Jede 
Schaufpielergefeufhaft bat ihre Kahne, Banner gegen Banner, 
Heer gegen Heer, Sowie bie Stanbarte eines beliebten Schau: 
fpielfanles auf ber Höhe erfcheint, ift London in Bemegung. 
Geht ihr, welche Menge ſich nach dem ſechseckigen Gezimmer 


1305 


hinbewegt? Diefe ſchweren, wie Häufer einherrollenden Wa- 
gen, biefe mit langen Teppichen bedeckten Pferde, biefe von zwei 
Männern getragenen Sänften, bie wie ein eingefchiertes ‚aufs 
gepugtes Pferd ausfehen, biefe Frauen an ben Armen ihrer 
Männer, biefe Richter auf ihren Maulefeln, biefe Handwerks: 
burfchen in Hellhaufen, Alles hält am Globus an. &o heißt 
das Theater, wo heute am 29. Juni 1613 Shakſpeare's „Dein: 
sich VIII.“ feierlich gegeben wird. Die Anzüge find neu; man 
bat wohlbebädhtig angekuͤndet, daß eine Kanone im Stücke vor: 
tommt, und baß bie Aufführung ungewöhntich prachtvoll fein wird, 

Kommt nur! es ift bie hoͤchſte Zeit, beinah drei Uhr. Um 
drei Uhr gebt ber Vorhang auf. j 

Der Globus, biefes armfelige Gebäube, ber ſchoͤnſte Schau: 
fpielfaat in onden, ift ein Bezirk von ſechs Wänden und zwei 
Zhüren. Cine biefer Thuͤren iſt Eingang für die Schaufpieler 
und binzugelaffene Belannte, bie andere für dad Wolf. Ueber 


Sprengt biefes Gebräng von Männern, rauen, Bürgern, 
Abeligen, Dieben und Handwerkeburfäen um einen Anfdhlag: 
zettel; fie prügeln fich, ihn gemaͤchlich zu leſen. Diefer Riefen: 
zettel, an Pfählen rings um das Theater angeſchlagen, fündet 
das heutige Schaufpiel an. Entziffert bie farminrotben Bud: 
ftaben! Ihr werbet euch wundern, fein Wort von Heinrich VIIT., 
dem Helden des Schaufpiels zu finden, bafür aber nur: „All 
is true, an historical play’ (Alles ift wahr, ein geſchichtliches 
Stud). Wilhelm Shaffpeare glaubte mit biefem Titel bas Bolt 
günftig zu flimmen und die Kritik zu entwaffnen. An ber Thea⸗ 
terthüre ſeht ihe Handwerksburſchen, Gaufler, Tabad» und Obſt⸗ 
händler, Büchertröbler mit ihren Eleinen WBretgeftellen voller 
Flugblaͤtter, die fie ausbleten. Man hört nichts als: Kauft ein 
neues Bud! Wer will ein Flugblatt? „Die Fibel für Dimm- 
linge”; „Der Rabenalmanady”; „Zweihellerwig”; Venus und 
Adonis“, von Wild. Shaffpeare; „„Herunter mit dem Hemde““; 
„Gebet Percies Leerfäcel”; „Nachrichten aus ber Hölle”; „Ron: 
dons fieben Sünden!” Ginige Bornehme verfehen ſich mit ei⸗ 
nem Duobezbücdeldhen, um bie Zeit in ben Zwiſchenacten zu 
vertreiben. Ihr konnt das auch; es koſtet euch nur ein Kopf: 
ftüd, und ihr laßt euch von der Menge forttragen, zwiſchen ber 
in Zeuch gekleideten Bürgerfrau und dem von falſchen Steinen 
funteinden Breubenmäbchen. 

Misfallen euch aber biefe ungewafhenen Handwerker, 
biefe ungefchlachten Burfchen, und wollt ihr von gutem Ton fein, 
fo miſcht euch unter die Schaufpieler, ihre gewohnten Bekann⸗ 
ten und Schriftfteller; geht ihnen nur nach durch die Thaͤre, 
wo fie hineingehen! Nur der Pöbel erfegt feinen Schilling, feine 
6 Sous, ober auch feinen Penny in die Buͤchſe bes fhwarz: 
gelleibeten Einnehmers, den ihr mit feinem Beutel an ber Danb 
am Daupteingange ftehen feht. 

Aber ihr braucht einen Kührer, und ich rathe euch, Thomas 
Rafh den Satiriker zu nehmen, den ich eben dort gewahr 
werde und ber in feinen vielen Rlugblättern mit galliger und 
mächtiger Lauge bie Sitten und Menfchen feiner Zeit geſchilbert 
bat. Gr mag ſprechen und euch führen! Das Meiſte, was er 
euch fagen wird, findet ſich im feinen, jegt fehr feltenen, ebenfo 
wigigen ald cyniſchen Flugſchriften. 

„Beute, melbet er und, „iſt eine ungewöhnliche Worftel: 
lung, und barum, wie es Brauch ift, das egrgelb boppelt. 
Geht ſchnell hinein, denn es wird fein Dreifuß mehr zu haben 
fein’; fo heißen bie Heinen dreifüßigen Dolsfchemel, die ein 
Thraterbiener den Vornehmen für ein. ZTrinfgeld von einem 
Schilling vermiethet und die bazu dienen, ben Bühnenplag mit 
ihrer Gegenwart zu befäftigen. Wir wollen das auch thun. 
Durtig; nur drei find noch vorhanden, und bie fäumigen Be: 
kannten felbft werben ſich auf die Erbe ſetzen muͤſſen. Äber er: 
legt euer Gelb nicht eher, als bis ihr ben verhängnißvollen 


Dreifuß habt. Der Xufwärter muß vorfihtig fein. Vorſichtige 
laſſen ſich ihre Seſſel von ihrem Laufburſchen bringen. 

Ihr geht durch das Probezimmer, ober tiring room. Hebt 
ben Vorhang im Hintergrunde, ber traverse heißt, und ihr feib 
auf ber Büpne. Cie ift mit Matten belegt, was ungew halich 
it. Denn meiſtens iſt ber Boden mit Blättern und Gezwes 


beſtreut; Heut aber iſt ein großer Tag und man hat nichtẽ 


geſpart. 


Schon iſt das Innere der Buͤhne voll von Menihen, ein 
Braud, ber die Schaufpieler fehr beeugt und die gemeinen Beute 
bernüthigt; aber man hat. dies Vorrecht ber Vornehmen nicht 
abſchaffen koͤnnen, bie es allerdings misbraudgen, wie,ihr gleich 
fehen werdet. Allet iſt finfter um uns; ber Vorhang ift nicht 
aufgezogen, Der, welder uns vom Publicum ſcheidet, die wie 
nun auf ber Bühne für Shaufpieier figen, verdeckt euch ein 
anderes, auch ziemlich anfprediendes Scaufpiel, beffen Getöfe 
bis au euch herdringt. Wundert euch nicht über bies mishellige 
Geſchreiz das iſt noch gar nichts. Haltet euch nur bereit, mit 
euerm Hute euch gegen das Gewerf zu fhügen, das man auf 
ung fdleudert und das zumeilen den Vorhang zerreißt fchon 
fliegen Ziegelfteine, Aepfel, Kiefel; das Bolt wird ungebulbig, 
und bie Vornehmen um une ber lüpfen zuweilen den Vorhang, 
um biefen Angriffen mit Schmähungen und Gewerf su antwor⸗ 
ten, das fie brüllend und mit fefter Hand ſchleuden 


(Die Sortfegung folgt.) 





The anatomy of drunkenness by Robert Macnish, 


- Fünfte Ausgabe. Glasgow 1834, 


Das Later der Trunkenheilt ober, wie man es In neuerer 
Zeit benannt hat, bie Trunkſucht, ift fo alt als das Menfchens 
geſchlecht. Schon Noah betrank fi feinen Söhnen zum Ter— 
teniß, wie uns bie heiligen Geſchichten erzäßlen, und alle Ge⸗ 
—8 und Mäßigkeitövereine werben es Leider wol nie dahin brin— 
gen, daß biefes Lafter von ber Erbe vertilgt werde. Es liegt 
etwas zu Verführerifches in bem Genuffe geiftiger Getränke, al& 
baß bie Menfchen dahin kommen follten, ibm ganz zu entfagen. 
Das verberbliche Gift iſt einmal ba und unter zu vielerlei Kors 
men verbreitet, als daß ber Misbrauch beffelden gang berbütet 
werben Eönnte, und felbft ber Eräftigfte Wille und die vollloms 
menfte geiftige Ausbildung ift oft nicht im Stande, Dem, ber fich 
einmal_diefer traurigen Gewohnheit ergeben, bagegen au fi 
den, Ia, bie tägliche Erfahrung zeigt uns, baß leider oft grabe 
bie fähigften, fowol von Seite des Geiftes als bes Herzens aus« 
gearichnetften, liebenswärbigften Menfchen biefer Gewohnheit zum 
Opfer fallen und fo dem Staate, ihren Kamilien, ben Künften 
und Wiffenfchaften verloren geben. Es ift dies eine fehr traus 
tige Erfahrung, und man wird fehr verfucht, bie Frage aufzu⸗ 
werfen, ob es biefes Misbrauches willen nicht beffer wäre, es 
gäbe gar keinen Wein, Branntwein und andere berauſchende Ge⸗ 
tränfe in ber Welt. Jetzt da biefe Dinge aber einmal unter 
und eingebürgert unb ohne die gewaltfamften Maßregeln nicht 
mehr zu vertilgen find, muß und Alles daran liegen, den Miss 
braud, ber bamit getrieben wird, und die Nachtheile, die daraus 
für das phyſiſche und moralifche Wohl der Menſchen entfprins 
gen, nad Kräften gu verhüten und zu mindern. Am Eräftigften 
würben bie Regierungen bagegen wirken fönnen, und fie follten 
es, wenn fie beherzigten, was ſchon der berühmte 3. Peter Frank 
fagt, daß nämlich durch biefe und Ähnliche Ausfchweifungen bem 
Stante jährlich ein fo großer Berluft an Menfchen zuwoͤchſt, als 
bie größte Peſt, wenn fie alle 25 Jahre unter uns wuͤthete, 
verurſachen wuͤrde, indem nicht nur fo viele Unglückliche gleich, 
nach dem begangenen Fehler in toͤdtliche Krankheiten verfallen, 
fondern bie mehrſten von ihnen, mit langwierigen Uebeln bele⸗ 
ben, bem Staate noch lange Jahre je: Laſt fallen, Sie wuͤr⸗ 
ben dem verderblichen Laſter den kraͤftigſten Damm entgegenfes 
gen koͤnnen, indem fie bie Kabrifation bed Branntweind und 
anberer geiftigen Getränke erſchwerten, die Zahl der Wirthehäus 
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fer und Schenken beſchraͤnkten, bie auf bie Trunkenheit gefegten 
Strafen ſchaͤrften u. f. w. Leiber aber beruͤckſichtigt man bei 
diefem Gegenftande mehr bie Intereffen ber Gewerbe unb bes 
Handels, als bie ber Gefunbheit und ber Moralität, und nar 
mentlih hat der meuere Zollverband in manchen Ländern ben 
Genuß geiftiger Getränke cher erleichtert als erſchwert und fo 
bie Böllerei eher befördert als verhindert: Won biefer @eite 
dürfte daher wenig Abhuͤlfe zu erwarten fein. Aber es gibt 
noch andere, wenngleid weniger wirkfame Mittel, biefem- Uebel 

ſteuern, zu denen wir befonters jmedimäßige Volkebildung, 
Beiehrung, policeiliche Aufſicht und die meuerlich befonders in 
England und in Amerika fi bilbenden Mäfigkeitsvrreine zäh: 
len. Da wir im Berlaufe biefer Angeige noch Gelegenheit er 
halten werden, über einige biefer Mittel unfere Gedanken aus: 
zufpredyen, fo unterlaffen wir ed, hier weiter darauf einzugehen. 

Macnifh’s hier amzuzeigendbes Werk über bie Trunkenheit 
ſcheint zwar zunächft für Aerzte beſtimmt zu fein, ift aber im eis 
nee fo faßlichen, angenehmen und unterhaltenben Weiſe gefchrie: 
ben, daß es auch von jedem Laien verftanden werben kann; ja, 
die Erfheinung einer fünften Auflage laͤßt faft vermuthen, 
daß es in England unter biefer Elaffe von keſern Eingang ge 
funden hat. Es befchränft ſich nicht blos auf die Schilderung 
dieſes Uebels und bie Mittel zu feiner Abhülfe, ſondern ſchließt 
Ales in fih, was mit biefem Gegenflande in naher oder ent ⸗ 
fernter Berührung ſteht, ſodaß es als eine recht mügliche Wonor 
graphie der Zrunfenheit angefehen werben ann, bie, abgefeben 
von manchen Anfpielungen auf Bücher und Perfonen, melde 
nur für den Engländer Intereffe haben, auch für bas größere 
beutfche Publicum geeignet fein würde. 

Das erfte Gapitel enthält vorläufige Bemerkungen, von bes 
nen wir num einige ausheben wollen. Der Hang zur Wöllerei 
it ſehr verfchieben zu verfchiebenen Zeiten und unter verſchiede⸗ 
nen Voͤlkern er mehr dem rohen als dem civiliſirten Zu⸗ 
ſtande eigem, auch iſt er ausgebreiteter im noͤrdlichen als in ſuͤd⸗ 
Ichen Ländern. Die Bewohner fuͤdlicher Klimate können berau⸗ 
ſchende Subſtanzen weniger vertragen als bie der nördlichen; 
dies rührt zum Theil von ber Kälte, zum heil von befonbern 
phyſiſchen und moraliſchen Eigenfchaften her, zu denen bie Kälte 
die Veranlaffung gibt. Man kann Jemand feinen Trunkenbolb 
nennen, weil er eine gewiſſe Quantität berauſchenden Geträntes 
zu fi nimmt, fonbern weil Das, mas er zu fih nimmt, ge 
wiffe Wirtungen auf feinen Organismus hervorbringt. Der 
Ruffe kann täglich ſechs Glaͤſer trinfen und dabei fo mäßig fein 
als der Italiener, der deren nur vier, ober ber Indier, der bes 
ren nur zwei trinkt. Aber die Bewohner des Sübens trinten 
nicht nur weniger, fonbern beraufchen fich auch ſeltener. Wan 
vergleiche nur London und Paris oder Moskau und Rom in bie: 
fer Binfiht. Nie wird man hören, daß ein Engländer Zucker⸗ 
waſſer ſchluͤrft oder feine Freunde mit einem Glaſe Timonabe 
bemwirthet, was in Kran ſehr gewoͤhnliche Dinge find. Der 
Hang zur Voͤllerei hat fowol Verſchlechterung der phyſiſchen als 
ber moralifchen Ratur des Menfchen über bie Welt verbreitet, 
Mo berauſchende Getränke einheimiſch wurden, fant die Moralis 
tät. Sie wirken wie ber Samum in ber Wüfley ba, wo fie’bin: 
kommen, Elend und Verberben verbreitend. Bꝛi manden Wöl- 
kern bes Altertfums wurde ſchon bie Trunkenheit als entehrenb 
betrachtet. Die Nervier entfagten dem Genuffe bes Weines, 
weil er feig und weibifch mache, und bei ben Spartanern ftand 
die Wöllerei in folder Verachtung, baf fie, um ber Jugend ein 
abfchredendes Beifpiel zu geben, bie Sklaven beraufchten und fie 
fo Öffentlich ausftellten. Bei den Inbiern gilt die Trunfenheit 
als eine Art von Wahnfinn, das Wort Ramgam heißt in ihrer 
Sprache ein Trunkenbold, d. i. ein Wahnfinniger. „Da bängt 
eine Veinflaſche“, riefen die roͤmiſchen Soldaten und zeigten da⸗ 
bei auf ben keichnam bes trunkenen Bonoſus, ber ſich in ber 
Berzweiflung an einem Baum erhängt hatte. „Wenn bu ein 
paar bauerhafte Schuhe haben millft””, fagte der Iuftige Matthäus 
Langtberg, „ſo mußt du bas Oberleder von bem Munde eines 
tüchtigen Trinkers machen, benn bas nimmt fein Waffer an.’ 


Blicken wir auf umfere Beit, fo ſcheint es in Hinſicht auf bie 
Reigung ber Menfchen zu geiftigen Getränken nicht beffer ges 
werben zu fein. Unter den höhern Ständen hat zwar das & 
ſter der Trunkenheit abgenommen, unter den niedern bagegen ': 
befto furchtbarere Kortf ritte gemacht. Bor 30— 40 Zahren 
glaubte ein Gursbefiger nicht, feinen Gäften eine Ehre angethan 
u haben, wenn fie nicht von feinem Tiſche berauſcht aufflanden. 
Irland und in ben fehottifhen Hochlanden ift diefe Gewohn⸗ 
heit noch heutiges Tages zu Haufe, in ben übrigen Theilen von 
England aber hat fie fehr abgenommen, Die nachtheiligen Wir: 
kungen beraufchender Getränke auf die niebere Workäclaffe werben 
noch fehr gefteigert durch fremde Zumifchungen und Berfälfchun: 
gen. Go 4. B. wird ber Wein verfälfcht burdy Alaun, Blei⸗ 
auder, Barbeftoffe, der Branntwein durch BVitrioldl, Terpenthin 
u. f. w. Bon ben gebrannten Geiftern find die vorzüglichften : 
Rum, Gin (Wahholberbranntwein), Franzoͤranntwein und Whisky. 
Den erflern trintt man hauptfächlich in MWeftindien, Norbamer 
rita unb in ben Städten von Großbritannien, bie in befondern 
Danbelsverbindungen mit biefen Ländern ſtehen; dem zweiten in 
‚Holland und der Schweiz; der dritte wird hauptfächlich in der 
Provence und Languedot gewonnen und ift das gewoͤhnlichſte Ger 
tränt im Süden; ber vierte ift vorzüglich in Irland und Schott⸗ 
land gebräuchlich, wo er am beften bereitet wird. Unfer Kirfche 
waffer, vorzüglih in Schwaben und Oeſtreich gebräuchtich, forwie 
ber ruſſiſche Bogelfirfchenbranntwein feinen in England nicht 
gekannt zu fein. Außer diefen gebrannten Geiſtern gibt es noch 
andere beraufhende Subſtanzen, ald: das Peganım Harmala 
oder forifche Raute, fo oft gebraudyt von Eultan Solimanz der 
Hibiscus Saldarissa, woraus bie indiſche Bangue b wird 
und woraus das Nepenthes ber Alten gemacht worden fein ſoll; 
ber Balsac ober türkifhe Bangue, an ben Küften ber Levante 
zu Daufe; bas Penang ober inbifche Betel; das Wilfenkraut, 
bie Tollkirſche, Opium, Taback, Cocculus Indicus u. ſ. w. Im 
zweiten Gapitel verbreitet fich der Verf, Über die Urfachen ber 
Zrunfenheit. Es gibt Menſchen, die niemals ſich dem Trunke 
ergeben, dagegen andere, bie duch nichts davon abgehalten wer⸗ 
ben können. Ginige werben Trunkenbolde aus Borfag, andere 
aus Rothwendigkeit. Die Erſtern haben eine angeborene, in ihrer 
Gonftitution begründete Neigung zu hisigen Getränfen unb trins 
ten con amore, Gie find gewöhnlih von ſanguiniſchem Tem⸗ 
perament, von rober, ungebilbeter Gemüthsart, von niebriger, 
thierifcher Begierde, ſtraffer Faſer u. f. w. Der Zrinker aus 
Nothwendigkeit dagegen kann ein Menſch von liebenswürbigen 
Eigenſchaften fein; Noth und Ungläd flürgen ihn im dieſe uns _ 
felige Gewohnheit; anftatt feine Sorgen männlich zu ertragen, 
wid er fie vertrinten, Uebermäßige Reizbarkeit, Charakterſchwaͤ⸗ 
che und magenber Kummer find bie Beranlaffungen. Cinige wer: 
ben Zrinker aus zu großer Nachſicht in ber Jugend, Es gibt 
Aeltern, bie ihre Kinder zum Genuſſe von Wein, Punſch u. f. w. 
anhalten. Anbere legen ben Grund zu biefer verberblichen Ge: 
wohnheit in Trinkclubs, Maurerlogen. Leptere flehen bei dem 
Berf. in großem Miscrebit; er nennt fie bie wahren Saufafabe- 
mien, Auch gute Sänger werben leicht Trinker. Die Trunk-⸗ 
fucht ift mehr im ben Stäbten ald auf bem Lande zu Daufe, 
mehr unter Handwerkern ald kandleuten; am meiften unter den 
Domeftiten der Großen, unter Bafhvirthen, Muſikern, Schats 
fpielern und Beuten, welche ein unftetes Leben führen. Weiber 
lernen gern Bier trinken während bes Gtillene. Auch ber häufige 
Genuß von Heriftärkungen, Noyau, Kirſchwaſſer, Anifett u. f. w., 
verleitet zum Trunk. Derſelbe Fall iſt es mit geiftigen Tinctu⸗ 
ren‘, berem fid) manche Hypochondriſten und Diejenigen bebienen, 
welche an Berbauungsbefi ben leiden. Auch die Gewohnheit, 
ſtarken Thee zu trinken, führt oft zur Trunkſucht. Manche Ber 
fchäftigungen geben gleichfalls Weranlaffung dazu, fo bie ber 
Gaftwirthe, Werbfoldaten, Borer und reifendben Handelsleute. 
Unverbeirathete, befonders ältere Frauen ergeben fich leichter dem 
Trunke als verheirathete; fie find gewöhnlich heimliche Schluͤck⸗ 
chentrinkerinnen (dramdrinkers). ie Gewohnheit zu trinken 
ſcheint bisweilen erblich zu fein, und zwar iſt fie nicht immier 
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dies von Matrofen gelten, melde vermdg 
überhaupt mehr Kälte zu ertragen im Stande find; andere 
Menfchen dagegen erfrieren bekanntlich bei ftrenger Kälte leichter, 
wenn fie betrunken find, Im ber eingefcloffenen Luft großer 
Städte werden die Menſchen Leichter beraufcht als dem 
Lande, befonders: in gebirgigen Ge, n ober an der Gerküfte, 


ein paar Bouteillen P neue 
Auf einen leeren und Franken Magen wirken alle gei Pos 
tenzen ftärfer als auf einen-vollen und gefunden. M Mar 


gen gewöhnt ſich fo an den Reiz eines beraufchenden Geträntes, 
daß er davon viel mehr vertragen fann als von einem. andern, 
w eich das erftere ftärker if. Einen großen Einfluß auf bie 

t: bat das Gemüth. In Geſellſchaft von vornehmern 
Derfonen, die und befondere Achtung einflößen, oder von Damen 
Tann man mehr vertragen als da, wo fein jolber Zwang berrft. 
Die Trunkenheit hat bisweilen eine eigenthämlihe Wirkung auf 
das Gedaͤchtniß. Handiungen, während des Rauſches begangen, 
.. man, wenn man nü wirb, erinnert ſich aber deren 

beim näcften Raufche, grabe wie im Traume. 

In bem vierten Gapitel: „Zruntenheit, mobificirt durch bad 
Temperament’, ſchildert ber Verf. den fanguinifdyen, melanchoti ⸗ 
fen, graͤmlichen oder ftreitfüchtigen, phlegmatiſchen, nervofen, 
choleriſ⸗ und periodiſchen Trinker getreu nach der Natur. 
Was er unter dem nervoſen Trinker verſteht, iſt uns nicht recht 
klar geworden. Der periodiſche Trinker iſt ſchon aus: Brühl⸗ 
Cramer's Bud über bie Trunkſucht, was aber der Verf. nicht 
gekannt zu haben fcheint, bekannt, 

Fünftes Gapitel. Trunkenheit, mobiflcirt burch bie berau⸗ 
ſchende Subſtanz. Die verfcdhiebenen berauſchenden Subftangen, 
melde hier aufgeführt werben, find: gebrannte Wıffer, Weine, 
Malsgetränke, Opium, Zabad, orybirtes Satpeterftoffgas. Per: 
fonen , welche viel Branntwein trinken, werben felten ſtark, fie 
müßten benn dabei einen guten Zifch führen, Gewöhnlich mas 
gern fie ab, befommen bünne Beine, gläferne und hohle Augen, 
eingefallene Wangen und werden frühzeitig alt, fie eſſen wenig, 
ſtehen früh auf, um bald ihre Morgenfdynäpschen zu machen, 
und frübftüden faft gar nicht. Der gemöhnliche Branntwein 
befchleunigt am frübeften das Ende, er fteigt am fchnellften zu 


Kopfe und dem Geſicht eine, rothe ober biäuliche Farbe. 
Be no — — 
derbronntwein. Letzterer, wenn er unver faͤlſcht iſt, 

ara ger — en 
und „Sense na6 ihn Zune wi Gbampagner, 
Glaret, Ghambertin oder Volnay. Im legtern kann man 
rg Rn her nen nun Burns 
Fieber. Weintrinler befommt Ga 
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ſchlimmſte Art beit. ift von Es wirft 
diefes Getraͤnk nicht nur ſchaͤblich durch feinen 
fondern auch durch das beiäubente Princip des und 
anderer narkotiſchen Zufäge, deren ſich die Brauer bedlenen; end» 
lich n dadurch, baf ber und bie 
Entwidelung des kohlenſauern Gaſes noch in 8 Magen fort⸗ 
und fo dieſes Organ belaͤſtigt. Sierttinder werden ge⸗ 
woͤhnlich ſehr ſtark und fett, bekommen ein doppeltes Kinn, vors 
ä und eim aufgedunſenes, ſtupibes Anſchen. Ihe 
Blutumlauf iſt träge, ihr Puls hart, voll, aber nicht ſchneil, 
ihr Athem während des Schlafes ſchnarchend, ihr Biut dunkel 
und did, Blutentziehungen ſchaffen ihnen Erleichterung. 
Unter zehn Biertrintern fterben fieben am ober Läh: 


e biefem Tod entgehen, an 

Etäcte, aber bi nn Ba And entfrhen det 
eu A 

ihnen häufig Blutungen aus ber Mafe, die bie Gehirngefäße ent ⸗ 


leeren und fo bas Leben Die ftörkfien Biertrinker 
finden fih in England unter ben Der b 
fannte Einen, an 2 Porter trank, was bei ber 
befannten Stärke biefes [1 Xufgabe if, 


der unfere deutſchen Biertrinker 





Literarifhe Notizen. 
Amand Aleris Monteil lieferte in zioei Bänden einen „Traits- 
des materiaux manuscrits de divers genres d’histoire””, 
Fauriel's „Histoire de la Gaule möridionale sous la do- 


mination des conquerans germains" follte am 1, November d. 
3. in vier Bänden ausgegeben werden. 48 
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Das englifche Theaterweſen im- Jahr 1613. 
(Bortfegung aus Ne. 817.) 


Die Eintheilung des Theaters ift folgende, Das Arußere 
ift Schset, das Innere kreisrund. Die Bühne, wo ihr «ud 
befindet, if vom Parterre oder Hof duch ein Gitter, fo hoch, 
bag man ſich darauf lügen Tann, und durch einen Vorhang ge: 
ſchieden. Der Hof (yard), wo bie Leute ſtehen, bie jept, fo 
viel lärmen, if allem Unbeftand des Wetters preiögegeben. 
Diefe immer ftehenden Herren heißen in der Couliſſenſprache bie 
understanders, bie unten, auf dem Parterre Stehenden; «im 
Wortfpiel, das zugleich ihre Stellung bezeichnet und einen bit: 
tern Spott über ihr Urtheil, ihren Berfland enthält. Die 
Bühne felbft wird von ben zwei kleinen Schirmdaͤchern gefchügt, bie 
ihr draußen gefehen habt. Das Uebrige bes Theaters ift unbedeckt. 

Zwiſchen den understanders und den vornehmen Schemel ⸗ 
infaffen ift ein erbitterter, oft moͤrderiſcher Krieg. Doch til! 
da ift bee Diener, der unter bem Vorhang inwenbig ben Zettel 
anhängt, welcher den Ort, wo bas Stüd fpielt, angibt: Sons 
don. Ein anderer heftet an die alte Wandbekleidung ein Stüd 
Leinwand, ungefähr wie ein Fenſter; das müßt ihr für ein Haus 
nehmen. Der Dann dort im ſchwarzſammetnen Mantel ift ber 
Prolog. Prolog und ſchwarzer Sammet find ungertrennlid. 

Richard Burbadge, ber befte Schaufpieler unferer Zeit, ber 
im heutigen Stüd den Cardinal Wolſey fpielt, iſt jener halb: 
angekleidete Mann, der durch bie Doppelreibe unferer Vorneh⸗ 
men hindurchſchreitend, feinen Kopf durch bie Vorhangsoͤffnung 
ſtedt, ber, wenn das Stuͤck angeht, auseinander und nady bei 


den Seiten der Bühne fich zieht. Das Preubengefchrei, das ihr 


vernehmt, ift Gruß bes Volks, bas feinen Liebling erfannt hat. 
Alle Hüte fliegen in bie Luft, „Es lebe Burbadge! es Iebe ber 
Atlas bes Globus!’ fchreit ein junger Derr, der ein ſchoͤner 
Geift fein will, Zuveriäfiig iſt unter ber Zubörerfhaft fo viel 
Dramatifches ala in einem Stüde ſelbſt. 

Die beiden im Theater feibft auf beiden Fluͤgeln angebradhten 
Logen find für bie Muſiker. Ihrer find zehn; es ift die beſte Ge: 
feufchaft in London. Meiftens Staliener und in Dienften Er. 
Majeftät, verbanken fie ihrer Kunſt eine gemiffe Straflofigkeit, 
weiche ernfte bedeutende Männer empdrt. Der alte Baßgeiger 
dort bat ein junges Maͤbchen am Hofe verführt, bad man in 
feinem Bette fand, und doch ift bie ganze Geſchichte durch ei⸗ 
nige Derren von Einfluß vertuſcht worden. 

Doc bie Trompete hat fon dreimal geblafen, ba# ift bas 
braͤuchliche Zeichen: ber Vorbang gebt auf. Der Proloa mit 
feinem Lorberzweig im ber Hand tritt nach dem eifernen Gitter 
vor; allmälig wird es ruhig. Wenn wir ben Prolog angehört 
haben, wollen wir nach dem Publicum fehen. Der Prolog ſpricht: 

„Ih komme nit, euch lachen zu maden; Heute gibt 
es nur ernfte Dinge, mädtige Anliegen, Staatsſachen, mas bie 
Belt nur Ernftbaftes bat, bittere Schmerzen, wirktiche Vorfälle, 
weiche bie Stirne futchen, edle Scenen, melde die Xugen mit 

jen füllen — das bieten wir euch heute.’ 


Nr. 318. en 


14. November 1835. 









„Habt ihre noch mitfeibige Herzen, fo könnt ihr biefen Uns 
gluͤcksfaͤllen eine Thraͤue ſchenken; der Gegenſtand verdient es 
ſchon. Wollt ihr nur wahren Genuß einkaufen, hier findet ihe 
nur Wahrheit; woilt ihr ein paar prachtvolle Auftritte fehen, 
bier findet ihr fie. Nur ein wenig Bebuld! zwei Stunden ver 
geben; laßt euch euern Schilling nicht reuen!'‘ 

„Ihr, bie ihr nur Ausgelaffenheit, Ihorheit und Ruͤſtungen⸗ 
geraffei verlangt, ihe Liebhaber des uralten Theaternarren im- 
gelben Pus, mit der buntſcheckigen Jade, ich wil's euch voraus: 
fagen, ihr werdet getäufcht. Geneigte Zuhörer, biefe auserlefene , 
sefhichtliche Vorſtellung mit den unnügen Scaufpielen verwech⸗ 
fein, mo es ‚nichts als Spaßmacher und Schlachten gibt, das 
bieße uns ber Thorheit und euch ber Unmiffenheit zeihen. Um 
Dimmels willen alfo, ihr allereinfihtigften und meifeften Zur 
fhauer in Sonden, gebt euch hin an Das, was wir euch brin- 
gen; betruͤbt euch! bie edeln Geſtalten unferer Geſchichte wer⸗ 
ben wieder aufleben und auftreten. Bedenkt das wohl, fie find 
es, fie felbft, groß mie vormals; wie weiland mächtig, gefelät, 
gefchmeichelt, beneidet von der Menge, belagert von Freunden, 
Einen Augenblid noch — und ihr ſeht biefe Größe verftoßen und in 
grauſigem Elend vernichtet. Da lacht einmal, wenn ihr Herz habt!“ 

Der Prolog trat ab, ein Gemurmel erhob ſich unter ber 
bunten Menge, Sie Hatfchte nicht; der Genius wirb eben nit 
beklatſcht; er fept in Staunen, man fchägt ihn, man weiß nicht, 
wie man ihn beurtheilen foll, und geht fürbaß. 

Der Verfaſſer des Stuͤcks, hebt Naſh wieder an, heißt 
Wilhelm Shakſpeare, bat ſich feit awei Jahren aufs Land zur 
ruͤckgezogen und war nicht ohne Talent; doch fhägen bie Kens 
ner feine Liebesgedichte mehr als feine Schaufpiele. Gin Schau⸗ 
fpiet it nur eine nichtige Unterhaltung. Wir fehen Bühnens 
vorftellungen gern, würbigen fie aber fehr wenig. Ben Jonfen 
bat ſich neulich durch die Herausgabe feiner dramatifhen Arbeis 
ten unter dem anmaßenden Zitel: „Works“ ſehr laͤcherlich ges 
macht. Man zahlt für ein Stuͤck nur 6—7 Pfund; zumellen 
bewilligt man dem Verfaffer eine zweite Benefizuorftellung. Uns 
fere Dichter find darum arm und unfere Schauſpieler reich. 

Was ift denn aber aud ein Buͤhnenſtück? Das Leichtefte 
von ber Welt, das man machen kann. Seit zwei Zahren find 
40,000 Eremplare ſolcher Stüde gebrudt worben. Das Bolf 
giert darnachz aber um bie Verfaffer kümmert es ſich wenig. 
Auch machen fiees fi beauem: fie ptänbern, fehlen, überfegen, 
erweitern, bringen Bimmel, Erde, Hölle, was ift und nit if, 
einen Vorfall von geftern, Ehroniken, Erzählungen, Romane auf 
bie Bühne. Sie fpielen mit Allem; und unterhalten fie uns 
nur, fo verlangen wir auch nichts weiter. Diefer Shakſpeare, 
von welchem ich ſpreche, ift, wie gefagt, nicht ohne Verdienſt; 
er bat ſich unter ben taufend und einem dramatiſchen Schrift- 
fteller biefer Zeit einigen Ruf erworben. Ich will euch Aben: 
teuer von ihm erzählen, bie ich von Burbadge habe, Zuvor 
aber muftert nur den Saal gehörig! Nügt ben Xugenblid, wo 
der Borbarg auf ift und euch Bühne und Zuſchauer frei übers 


ſchauen laͤßt! 
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Betrachtet einmal bies Gemengſel von Blagen, krauſen unb 
Tanghaarigen Köpfen, von jedem Alter, die wie Waldgipfel wor 
gen, und all bie derſchiedenen Trachten der verſchiedenen Stände! 
Richt wahr, das ift eine maleriſche Bühne? 

Das Parterre gleicht einem tiefen, unter dem Theater ges 

rabenen Loche, und die Köpfe der Brünblinge, Berftändigen, 
— Niederhaͤuptlinge, Grundzuhbrer — fo nen: 
nen fie die Bornehmen — bewegen fi auf einer unfern Knien 
gieidhläufigen Linie, Ueber ihren Häuptern fieht man ben leuch⸗ 
tenden Zunihimmel und die fleine in feinem Glanze ſchwebende 
Fahne. Unter biefen Verſtaͤndigen find nur Ledermäntel, Berkan⸗ 
melten, Biegenhaarübertöde, Kappen von Perpetuana ober immer: 
mwährendem Stoff, flahe Mügen und ſchwarzſarſchene Bruftläge. 

Gad’s lid! Gad’s eye! God damn! alle Fluͤche, die Gott 
in allen Iheilen des Reibes, die man ihm beilegt, läftern, er: 
tönen wmdb kreuzen fi. Die Bornehmen um und ber bohren 
dem Bolt Efel und Lachen in ihren Bart, Die Schreier fan- 

m wieder an. Die Verflänbigen unten im Parterre, bie Ruf: 

ader, [onen uns nicht, wie ihr ſeht, und die Bühne ift mit 
den Trümmern ihres Stegreifmahls bedeckt, mit Drangenfchas 
ten, Pfropfen, Bratwurftreften und Kiefeln. Die Arpfel:, Tas 
bad» und Weinhändler ſuchen das Getuͤmmel au beberefchen. 
Pippins, pippins! Nuts, nuts! Canary wine! Tobacco pud- 
diag. Ginige rauen, Andere fpielen Karte, Andere zechen zus 
fammen. Ueber dem Yard find zwei Eogenreihen, wo man fi 
ungefähr ebenfo ergdgt. Der Tabacksrauch, ber Weinbunft bil 
den eine bie, fäulenartig gewunben ſich über bas oben offene 
Theater erhebende Wirbelwolke. Die rauchenden Frauen find 
Bürgerinnen aus ber Gity, Drahtweiber genannt; fie behalten 
ihre Maske, und unter bem feidenen Schleier gukt bas Pfeifen: 
rohr hervor. Wenbet euch ein wenig um! Jener dicke Mann 
mit den dicken, gerunzelten Brauen iſt ein berühmter Dann 
unferer Zeit, Ben Jonſon. Er pflegt fi über bie Galerie 
hinauszulehnen, um ſich bem Bolke zw zeigen, war eines Maus« 
rers Sohn, ehemals felbt Maurer, dann Solbat, ein gelehrter 
Mann, den man ausladht, weil er Gelehrſamkeit in feinen Stü- 
den anbringt. 

Weiterhin verdient bie re Frau bemerkt 
zu werben. Sie heißt, mie fie vornehmer junger Gelehrter 
getauft hat, Amanda; ihre Geſchaͤft ift, den Leuten Vergnügen 
zu maden. Im London glänzt fie unter allen Brauen ihres Be 
mwerbes. Betrachtet nur ihren ungeheuern Halskragen, ihre ve: 
nebiger Kette, ihre Halsband aus Rofenteig, ihren ſchlanken 
Wuchs, ihr blaufammetnes Halstuch, ihren Faͤchel von Spiegel 
federn. Thomas Granley, mein Freund, lange Zeit ihr Lieb: 
baber und Narr, hat ihr Leben in recht artigen Berfen befchrie: 
ben. Morgen werdet ihe fie in Bürgertracdht fehen, ein kleines 
rundes Sammetmügcden auf bem Kopfes; übermorgen als Fremde 
und ben Zag barauf als Prinzeffin. Die Herren um uns uns 
terbrechen fie laut; aber auch mit biefen muß ich euch befannt 
maden. Der bier ift Southampton, Shakſpeare's Gönner und 
ftandhafter Freund; er rieth ihm, feine geſchichtlichen Dramen 
zu ſchreiben. Die übrigen find Hofgeden. Dort tritt ein Anbes 
rer herein; betrachtet ihn recht, es ift ein vollftändiges Zerrbilb. 
Gr bat ſich wohlbebädtig erft nad dem Prolog gezeigt, um 
den Vorhang offen zu finden und feinen prachtvollen Anzug be 
wundern zu laffen. Er ſchluͤpft hinter bie Wanbbefleibung, ers 
f&eint, ben Filz über der Braue, die Straußfeber überm Ohr, 
fein Schemelchen in ber rechten Hand, fein Kopfftüd zierlich 
zwifchen zwei Fingern ber Linken drehend, grüßt das Parterre 
als Phbel, fest ſich, zieht feinen Degen, zieht mit feiner Degen: 
flinge eine unfern flehende brennende Wachskerze herbei, fobert 
feine Pfeife von feinem Laufburfchen und ſtreckt ſich unverſchaͤmt, 
unter dem Gefchrei der Berftändigen, unbewegli unter über: 
fhüttenden Drangen» und Aepfelregen. 

Ihr feht noch ein zwanzig Andere auf ben Boben hinge: 

et, weil es an Schemeln fehlte. Sie fpielen Karte und 
ſprechen über bie verſchiedenen Arten zu rauen. Ihre vorge 
firedten Beine reichen bis in bie Mitte der Bühne. Man ſchreit, 


hiſtoriſche Thatſachen au. 


man verwuͤnſcht fles fie aber werden nicht verlegen und laſſen 
ſich nicht fören. Der hier, mit dem Doich auf dem Gchentel, 
im ſchwarzen, mit goldenen Querftreifen durchwirkten Mantel, 
mit flügelfdrmigen, tief ausgefhnittenen Purpurärmeln, fpigem 
Hut mit zehnfarbigem Federduſch, das ift Srisk, der Modepeid. 
Sein Lauffnappe fteht hinter ihm und flopft ihm bie Pfeife. 
Dan kennt und nennt ihn; er zieht einige Engelmüngen aus 
der Taſche und wirft fie dem Volle zu, welches ihm dafür zu⸗ 
ruft: „Hol ber Teufel bein Geld!” I Yırd ſchlaͤzt man fi, 
das verftreute Geld aufzufammeln. Die Bürgerinnen fragen 
einander: Wer ift denn ber junge vornehme Herr? Gr läßt feis 
nen Mantel für 50 Guineen fallen, enthüllt fein fdybnes blau 
mit Bilber durchnaͤhtes Wamms, feine ſchwarzſammetnen Ho— 
fen, und blaͤſt ruhig feinen Bernunbererinnen aus ber Bolksclaffe 
den Tabackerauch unter die Nafe. Das ift guter Ton. 

Diefes föllerartige Geruſt im Dintergrunde ber Bühne, mit 
einem Vorbange bedeckt, flellt Berge, Hausdach, Fenfler vor, 
wo zuweilen bie Scaufpieler ſtehen. Dben if bie Traverſe, 
der Borhang, der oft aufgeht, ben Hintergrund der Bühne ſicht⸗ 
bar zu maden. Zwiſchen ber Zraverfe und ber Mauer wird 
im „Hamlet“ das Zwifchenfpiel aufgefuͤhrt. Dort fteht bas Bett 
ber Desbemona, unter ber Traverfe werben bie ſcheußlichen Ges 
genftände verborgen, bie auf der Wühne getöbteten Leichname 


bewahrt. 
(Die Bortfegung folgt.) 





The anatomy of druukenness by Rodert Macnish, 
(Bortfegung aus ME. 317.) 


Bei Gelegenheit, wo ber Berf. von den Wirkungen bes 
Opiums fpriht, erwähnt berfelbe eines Opiumeffers in England, 
ber täglih 8000 Tropfen Laudanum ober 320 Gran Opium 
je fi nahm. Ohne daß es ibm eime befondere Anftrengung 

ftete, befchränkte er piöglich dieſe ungeheuere Quantität auf 
1000 Zropfen ober 40 Gran. „In einem Augenblick“, fagte 
er, „verſchwand wie durch magiſchen Zauber die Wolle der tiefe 
ften Melancholie, bie ſich gleich ſchwarzen Nebelgeftalten auf 
Bergsgipfeln über mein Gehirn gezogen hatte, mit ihrem büftern 
Pannier und wurbe flott wie ein geftrandetes Schiff, wenn bie 
Flut kommt.” Zu Walpole wurde der keichnam einer ges 
wiſſen Rebecka Eaſon, eines fünfjährigen Mädchens, gerichtlis 
her Unterfuhung unterworfen. Sie war von ihrer Geburt an 
frank, konnte weder gehen noch ſprechen, hatte nur bie Größe 
eines Kindes von fünf Wochen und war bis zum Gfelett abger 
magert. Die Mutter war mehre Jahre lang gewohnt, große 
Quantitäten Opium (täglich faft ben vierten Theil einer Unge) 
zu ſich zu nehmen, und daher im Werbacht, dadurch Beranlaffun 
zum Zobe ihres Kindes geneben zu haben. Der Urtheilfp 
lautete: „Geſtorben durch Gottes Willen (by the visitation of 
God), aber durch bie große Menge Opiums, bie bie Mutter 
während ihrer Schwangerſchaft und während bes Stillent zu 
fih nahm, hat fie des Kindes Geſundheit fehr benachtheiligt.“ 
Die Mutter hatte noch fünf Kinder und fing bas Opiumelfen 
nad dem Entwöhnen bes erften am, welches gefund und friſch 
blieb; die andern Kinder aber ſchmachteten und farben alle da⸗ 
bin wie bas, welches den Gegenftand ber gerichtlichen Unterfus 
dung ausmadhte. ; 

Ueber den Zabad führt ber Verf. mehre intereffante 
Diefer Turusartitel wurbe 1559 
von einem Spanier, Hernandez be Zolebo, nach Europa einge 
führt. Er bradhte davon eine Meine Quantität nach Spanien und 
Portugal. Bon da kam er durch bem framzdfifhen Gefanbten 
zu Eiffabon nah Paris, wo ſich beffen Katharina be Medici, 
bie befannte Anftifterin bes Blutbades ber Proteftanten in ber 
&t.:Bartholomäusnadht, zuerſt ald Schnupftabadt bebiente. Bon 
ba verpflangte ihm der päpfttiche Runtius, Garbinal Santa:Groce, 
bei feiner Ruͤckkehr von feinem Befanbtfchaftspoften an ben Hbs 
fen zu Spanien und Portugal in fein Waterland unb erwarb‘ 
fi dadurd einen nicht geringern Ruf als fpäter durch ein Stüd- 
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aufgenommen; ebenfo in England, 
Balter Raleigh einheimiſch wurde, huge 


die Geiſtlichen, A d Fürften 
Finen Gehrand für (arkteft | 


durch Papft 

erfiärte Sultan Amurath IV. Rauden für ein Gapitalver: 
brechen, weil es bie Unfruchtbarkeit befördert. Auch in Rußland 
war bas Rauchen lange Zeit bei Strafe des Nafenabfchneibens 
verboten, ımb-in einigen Gegenden ber Schweiz wurbe e# gleich 
falls gebulbet; in ben Geſetzen des Gantons Bern von 
1661 fand das Werbot bes Rauchens unmittelbar hinter dem 
gegen den Ehebruch. 1603 publicirte Salomon Jakob I. ven 
Gngland feinen berühmten und eigenhändig verfaßten. „Coun- 
terblast to Tobacco, in welchem folgende merkwuͤrdige Stel: 
len vortommen: „Es ift eine Gewohnheit, efelhaft für das 
Auge, haͤhlich bie Naſe, fhäblich für das Gehirn, gefährlich 
für die Lungen und der ſchwarze flinfende Rauch gleicht ganz 
dem en ſtygiſchen Dampfe der Hölle.” — „Zabad ift 
das Leibhofte Bild und Mufter der Hölle, benn in ihm find alle 
Theile und Lafter der Welt enthalten, um zur Hölle zu gelan: 

en. 3) ift er Rauch; dies find aber auch alle Eitelkeiten ber 
Ser; 2) ergögt er Diejenigen, bie ſich beifen bebienen; fo 
ergdgen aber auch alle Wergnügungen ber Welt Diejenigen, bie 
an ihr hängen; 3) macht er bie Menfchen trunfen und leicht 
im Kopfe; bas thum aber auch bie Eitelkeiten ber Welt, bie 
Menfhen werben trunfen bavon; 4) kann Derjenige, ber fi an 
den Zabad gewöhnt, ihn nicht wieder laſſen; es ift, als ob er 
ihn begaubere; ebenfo können aber auch die Menſchen nit von 
ben Bergnägungen ber Welt laffen, bie meiften find wie bebert 
davonz und Über Alles biefed gleicht er auch ber ‚Hölle feinem 
ganzen Wefen nach, denn er ift ein flinfendes, efelhafte® Ding, 
umd das ift aud die Hölle Werner fast Ge. konigl. Mas 
jeftät: „Wenn er ben Teufel zu einem Diner einladen follte, 
fo würde er ihm brei Gerichte varfegen: 1) einen Ferkel; 2) ei: 
nen gebdrrten Stockfiſchkopf (a poll of ling) und Senf, und 3) 
eine Pfeife Taback zur Verdauung.“ 

Wie viel koftbare Zeit bei der Sewohnheit des Schnupfens 
verloren geht, darüber hat Lord Stanhope folgende, von paſſio⸗ 
nirten Schnupfern wohl zu behersigende Berechnung angeftellt. 
Jeder tuͤchtige, inveterirte und incurable Schnupfer nimmt nach 
einer mäßigen Berechnung alle zehn Minuten eine Prife. Jede 
folche Prife erfobert mit ber angenehmen Geremonie des Einzier 

ns und Naſewiſches mebft andern zufälligen Bormalitäten 
4 Minute. Dies macht, ben Tag zu 16 Stunden gerechnet, 
ei Stunden 24 Minuten täglih, oder alle zehn Zone einen, 
Ue zehn Tage einen beträgt 36; Zag im Jahre. Wenn wir 
nun annehmen, baß Jemand 40 Bapre fortſchnupft, fo verliert 
er vier ganze Jahre feines Lebens durch biefe unfelige Gewohn⸗ 
heit, ben Aufwand an Schnupftabad, Schaupftabackaboſen und 
Schnupftuͤchern gar nicht gerechnet, Unter ben Rachtheilen bes 
Schnupfens für bie Geſundheit fhlägt der Verf. den für ben 
Magen offenbar zu hoch am und leitet irrigermeife Rapoleon’s 
Magenübel von biefer Gewohnheit ab. In biefes Organ gelangt 
wol felten etwas von biefem feinen Staube, und feine nadtbeilis 
en Wirlungen find, wenn es auch aefchehen follte, gewiß von 
ner großen Bebeutung. Weit ger koͤnnen aber bie von 
dem Verf. ganz überfehenen Wirkungen bes Schnupftabads auf 


bas Gehirn und die Nerven werben. Mef. erinnert ſich gelefen, 


zu haben, baß man bei Reichendffuungen flarfer Schnupfer eine 
ganze Lage diefes Pulvers auf den Gehirnhäuten fand. 

Im festen Gapitel, „Aufzählung ber weniger gemdhntichen be⸗ 
rauſchenden Subſtanzen“ überfchrieben, bezeichnet ber Verf. als 
fotdye: Schierling, Arnica montana, Bangue, die Blätter einer Art 
von wilden Danf, ber an ben Küften ber Tuͤrkei und des grie 


difden Archtpelagus woͤchſt und von den Tuͤrken als Gurrogdt 
bes Opiums gebraucht wird, Gopfen, Aconitum napellus, Coc- 
culus indious, Digitalis, Belladonns, Hyoscyamus, Palmwein, 
Kampher, Safran, Bol, Clery, Kohlenfäure, Aether und hef⸗ 
= Kälte. Manche biefer Agentien, 4. B. Arnica, Kampher, 
ite, werben wol mit Unrecht zu ben beraufcenden gezählt, 
Des Bilfenktrautes bedient man nad) v. Hammer in 
rien zu einem berauſcheaden Getraͤnk, Haſchiſch benannt, vom 
welchen ohne Zweifel aud bie Affafinen ihren Ramen mei 
die ſich beffelben zur Hervorbringung eines ertatifchen Zuftandes 
bebienten, worüber Foigendes berichtet wird. Es befindet ſich zu 
Alamut ſowie auch zu Maſiat ein lieblicher Garten, umgeben von ho⸗ 
ben Mauern, —— mit Bäumen und Blüten aller Art, mit 
murmelnden Bächen und fpiegelbellen Seen, mit Rofentauben 
und Bogengängen von Wein, mit luftigen Hallen und koͤſtlichen 
Kioske, reich an perſiſchen Tapeten und Geidenfloffen von By: 
zanz. Schoͤne Mädchen und blühende Knaben find die Bewoh⸗ 
ner biefes herrlichen Gartens, ringsum tönen bie melodiſchen 
Sefänge der Vögel, das Plätfgern ber Fluͤſſe und die zauberis 
ſchen Tdne muſitaliſcher Inſtrumente. Alles athmet Luft und 
Zufriedenheit. Findet nun ber Regent einen jungen Menſchen, 
ber ſich durch Tapferkeit und Entfhioffenheit auszeichnet, fo la⸗ 
bet er ihn zu einem Gaflmahle, fegt ihm meben ſich, unterhält 
fih mit ihm über bie Gtüdfeligteit, bie bem Gläubigen vorber 
halten ift, und laͤßt ihm unvermerft einen aus Bilfenfraut ber 
reiteten, beraufchenden Trank reichen. Unvermerft und im Rat 
fe wird er nun in ben zauberifhen Garten gebracht und hier 
mitteld Weineffig erwedt. Er Öffnet feine Augen und fieht ſich 
mitten im Parabiefe; ſchwarzaͤugige Huris in blauen Gewaͤn— 
bern umgeben ihn, bereit feine Wünfche zu erfüllen; füße Toͤne 
bringen zu feinem Ohre; bie trefflichften Epeifen in ben koͤſtlich⸗ 
ften Gefäßen werben aufgetragen und die ausgefuchteften Weine 
längen in golbenen Bechern. Der glüdtihe Züngling glaubt 
& wirklich im Parabiefe und bie Sprache feiner Umgebung volle 
endet bie Täufhung. Dat er nun ben Becher ber Freude bie 
auf ben Boben geleert und tritt ber Zeitraum ber Erfhöpfung 
ein, fo wird ibm eine zweite Gabe des betäubenden Getraͤnkes 
gereicht und er ſchlafend wicder zuräd am die Seite des Regen⸗ 
ten gebracht, bem er num Alles mitiheilt, was ihm widerfahren, 
und der ihm nicht allein darin beftärkt, daß Alles mahr fel, 
was er gefehen und gehört, fondern ibm auch fagt, das fei bie 
Seligkeit, bie einem treuen Diener bes Imams befchieben fei, 
ihm zuateidh aber bas unverbrädlichfte Stiufchweigen auflegt. 
Nie kann die Zeit dieſen entzädenden Traum aus der Einbile 
dungskraft des getaͤuſchten Schlaͤfers verwiſchen, blindlings ges 
gordt er ben Befehlen feines Gebieters und fehnt ſich mach ber 
Stunde, two ihm einft ber Tod wieber in bie feligen Räume bes 
Parabiefes führen mwirb. 

Das fiebente Gapitel hanbelt von ben Werfchiebenheiten in 

der Wirkung bes Opiums und bes Alkohole. Der Verf. beweiſt 
egen Brobie aus triftigen Gründen, taß auch ber Alkohol abs 
orbirt und ins Blut aufgenommen werbe, . 

Achtes Capitel. Poyfiologie der Trunkenheit. Die berau⸗ 
ſchenden Getraͤnke wirken auf zweifache Weiſe, einmal und zwar 
reizend auf bie Blutbewegung, dann auf die Nerven. Aus die— 
fer zweifachen Wirkung erklärt ber Verf. bie Phänomene bes 
Schwindels, des Doppelifehens, des Wankens und. Stotterns, 
bes Obrenklingens und der geiftigen Aufregung. 

Reuntes Capitel. Methode, ben Anfall der Zrunfenbeit 
ärztlich zu behandeln. Die hier empfohlenen Mittel find: Er⸗ 
rezung von Erbrechen durch warmes Waffer ober Brechmittel, 
kaite Umfchläge auf ben Kopf, effigfaueres ober kohlenſautres 
Ammonium und &äuren. 

Zehntes Gapitel. Pathologie der Trunkenheit. Die Folgen, 
welche gewöbntich Unmäßigteit im Trinken begleiten, find: Rrants 
beiten der Reber, befonders auf den Genuß von Branntwein, 
weniger von Wein, Krankheiten bed Magens, insbefondere Vers 
härtung biefes Organs, Gehirnentzändung, Krankheiten der Nies 
ven und Harnblafe, krankhafte Beränderungen des Biuies und 
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üblee Geruch aus dem Munde, übelriechende Hautausbünftung, 
Krankheiten der Augen, rothe Nafe und Nusfchläge im Gefichte, 


fdrwärgliche oder gelbe Hautfarbe, eine eigne Psora ebriorum, | 


trodenes, fparfam wachſendes Haar, Kahlheit, alle Arten von 
Entzündungen, Gicht, Zittern, Schlagfluß, Lähmungen, Herzklo⸗ 
pfen, Hyſterie, Epilepfie, Unfruchtbarkeit, Abmagerung und Did: 
leibigkeit, frühes Alter, Geſchwuͤre, Melandolie, Wahnfinn, De- 
lirium tremens. Wahrlich, eine Reihe von Uebeln, weiche man 
als abſchreckendes Beifpiel jedem Saͤufer vorhalten follte! Nach 
Dr. Billan kommt unter allen Zobesfällen Derjenigen, bie nad) 
bem 20. Jahre flerben, beimweitem mehr als ber achte Theil auf 
Soldye, die durch Uebermaß im Trinken zu Grimde gehen... Nicht 
weniger verderblicd aber ift der Einfluß biefer ſchlimmen Gewohn⸗ 
heit auf bie Moralität. Hr. Popnter, Unterfberiff zu London 
und Weftminfter, ertiärte in einem Gomitd bes Haufes ber 
Gemeinen, es fei ihm ber Kal fo oft vorgelommen, daß Werbre: 
der ihr ganzes Ungläd auf biefe üble Gewohnheit ſchoͤben, baf 
er fie jest faft gar nicht mehr um die Urſache ihres Verderbens 
frage. Es fei biefes Uebel bie Wurzel aller andern fowol in 
ber Stabt als anderswo. Faſt alle Diejenigen, bie einer Morb- 
that überwiefen worben, hätten befannt, daß fie aur Zeit ber 
That beraufcht geweſen. Ebenſo fagt auch der große Griminas 
liſt Dates, er habe nach einer 2Ojährigen Beobachtung gefunden, 
daß, wenn er bie in biefer Zeit vorgelommenen Mordthaten, 
Zodtfchläge, Einbrüche, Räuberrien, Aufruhre, Ehebruͤche, Roth⸗ 
zuchten und andere große Berbrechen in fuͤnf Theile theile, vier 
davon dem Erceß im Trinken ihren Urſprung zu danken hätten. 

Eiftes Gapitel. Schlaf der Trinker. Der Berf. führt hier 
Einiges über bie Träume, das Alpbrüden, das Schlafiwandeln 
und das Sprechen im Sclafe bei Trinkern an. 

Zwoͤlftes Gapitel. Gelbftoerbrennung bei Trinkern. Der 
Verf. führt mehre Fälle der Art an; ba inbeffen diefer Gegen 
fand in Deutfhland bereits durch Kopp's intereffante Schrift 
hinreichend bekannt und erdrtert worden ift, fo verweilen wir 
bier nicht länger babei. 

Dreizehntes Gapitel. Trunkenheit in gerichtlicher Hinficht 
betrachtet. Die engliſchen Befege fcheinen in diefer Hinſicht ſtren⸗ 
ger zu fein als bie deutſchen. Zwar wird Zrunfenheit an fi 
nicht deftraft, aber die Strafe auf die in ihr begangenen gewalt⸗ 
famen Handlungen ift eher fhärfer als milder. Vertraͤge, in eis 
nem Anfall von Trunkenheit geſchloſſen, find gültig , felbft wenn 
erwiefen werben kann, baß der Betrunfene von Dem, mit dem 
er ben Vertrag Schloß, zum Trinken verleitet worten if. Wenn 
ſich ein Richter ober eine Magiftratsperfon an Gerichtöftelle ber 
trinkt, fo wirb er von feinem Amte entfernt unb feine Urtheils- 
ſpruͤche find null und nichtig. Auch Gottesläfterung im trunfes 
nen Zuſtande kann durch legtern Feine Vertheidigung finden und 
wird mit bem Tode beftraft. Nur in einem Fall gilt Trunken⸗ 
beit old Mübderungtgrund, wenn nämlich ermwiefen werben fann, 
baß biefer Zuftand zu einem dem Wahnfinn ähnlichen führte. Im 
Stoate vom Reuyork befteht ein Befeg, nach welchem das Eigene 
thum eines babituellen Trinkers mie das eines Wahnfinnigen 
unter bem Sberrichter ſteht. Finden bie Armenpfleger einer 
Stadt einen foldyen Trinker, fo nehmen fie die Hülfe des Ober: 
richters in Anſpruch, und findet ſich ber Erftere in feinen Rechten 
dadurch beeinträchtigt, fo wird er fehs Kreifaffen zur Unterfur 
dung übergeben unb ihnen bie Gntfdeibung anheimgeftellt. 
Belonders ftrenge find bie Befege gegen bie Trunkenheit in 
Schweden. Wenn ſich Iemand betrinkt, fo wirb er das erfte 
Mal um drei, bad zweite Mal um fechs Thaler, bas dritte und 
vierte Mal um eine noch größere Summe geftraft, er verliert 
eine Stimme bei Wahlen und barf felbft nicht gewählt werben; 
abei wird er am naͤchſten Sonntag in ber Kirche feines Orts 
Öffentlich ousgeftellt. Betrinkt er fich sum fünften Male, fo wirb 
er in ein Gorrectionshaus gebracht und zu fehsmonatlicher har⸗ 
tee Arbeit verurteilt, und läßt er ſich noch einmal über bemfel« 
ben Vergehen betreten, fo wirb bie Strafe auf 12 Monate ver: 


B 


längert. Ib das Vergehen an einem Öffentlichen Orte, 5. B. 
auf einem Jahrmarkte, bei einer Werfteigerung u, f. w. began⸗ 
gen worben, fo ift bie Strafe doppelt, und wenn in einer Kir⸗ 
he, noch ſchaͤrfer. Wer einen Andern zum Trinken verleitet, 
wird zu brei Thalern Strafe verurtbeilts ift der Werleitete n 
nicht muͤndig, zum Doppelten. Macht ſich ein Geifllidyer diefes 
Bergehens ſchuldig, fo verliert er feine Stelle; ift es aber font 
ein Staatöbiener, ber einen bebeutenden Poften begleitet, fo wirb 
er vom Amte fuspendirt oder aud gam entlaffen. Trunkenheit 
= nie irgend einem Verbreden zur Entfhuldigung, und wenn 
emand in der Trunkenheit ſtirbt, fo bekommt er fein ehrliches 
Begräbnig und in ber Kirche wird nicht für ihm gebetet. Stu— 
benten, Arbeitsleuten, Dienftboten,, Lehrlingen und Soldaten ber 
raufchende Getränke zu geben ober au verlaufen, ift verboten. 
Wenn ein Betrunfener auf der Straße betroffen wird ober 
Lärm in einem Wirthehaufe macht, fo wirb er feflgenommen 
und inne behalten, bis er nüchtern ift, und ned geftraft oben⸗ 
brein. Die Hälfte ber Strafe befommen bie Angeber (meiftens 
Policeiofficianten) , bie andere Hälfte die Armen. Dat der Wer- 
urtheilte fein Gelb, fo behält man ibn fo lange, bis Jemand 
für ihm bezahlt, oder bis er feine Strafe abaragbritet hat. Die 
dahin bezüglichen Befege werben ameimal abre von ber 
Kanzel verlefen und jeder Wirth muß fie, bei fhmwerer Strafe 
im Uebertretungsfalle, in ben vornehmiten Stuben feines Hau⸗ 


es aufhängen. 
f . (Der Beſchluß folgt.) 


Notiz. 

Gretna » Green, im Kirchſpiel Graitnen gelegen, welchen 
Drt ein Tabackskraͤmer Joſeph Baisly 1775 zu einem Zufluchts⸗ 
ort für Heirathöluftige machte, bat feine Trauungsgerechtigkeit 
an bas nahe gelegene Springfield abtreten müffen, aber feinen 
Namen fortgeerbt, benn noch jest macht man eine Tour nach 
Gretna⸗Green, nit nad Springfield, wie es doch beißen follte. 

Springfield bat zwei Gafthöfe und jeder feinen Trauer, 
ber wieber in Garlisie beflimmte Poftillons hat, bie ihre Paſ⸗ 
fagiere nur in bem aͤußerſten Nothfall vor dem ihnen frem⸗ 
ben Gafthof abfegen ober den Trauer, an ben fie nicht hängen, 
berbtirufen werden. Dem Befreundeten theilen fie die Vers 
mögensumftände bes flüchtigen Paares mit, für welche Beur⸗ 
theilung fie einen geübten, fihern Blick haben. Manchmal irrt 
ſich aber body ein ſeicher Unterhändler, ſodaß unlängft, durch biefen 
veranlaßt, der Zrauende 25 Guineen von einem jungen englis 
ſchen Geiſtlichen foberte, der nur 10 Pfund zufammenbringen 
fonnte und body und theuer verſicherte, ibm fei nie mebr ald 
eine halbe Guinte für eine Trauung in aller Form geworben. 
Der Beiftliche ftellte einen Wechfel auf einen Bankier aus, ben 
diefer honorirte und wofür er ſich bad Gelb zu verfchaffen wußte, 

Wirthe, Poſtillions, Aufiwärter, Zeugen, Alle nehmen Theil 
an bem Gewinn ber Zrauungen, ja, man fann fagen, baß bie 
300 Zrauungen, melde jährlich in Springfield vor fi gehen, 
ein Haupterwerböjweig des Orts find, mit dem erft in neuefter 
Zeit Das, was bie Schmuggelei abwirft, rivalifirt. Sogar Fuß: 
gänger müffen für die Trauung eine halbe Guinee bezahlen; aber 
man bat auch Beifpiele, baß dem nd Schmieb, Schreiner, 
ober wer fonft ber Raienpriefter ift, für feine Bemühung 40 Pfund 
bezahlt wurden. 

Eigentlich wirb bie Ehe für guͤltig erklärt, bie Kinder werben 
als rechtmäßig und erbfähig erachtet, wenn ber Trauenbe vor Zeu⸗ 
gen befannt macht, die hier Stehenden fein Mann und Grau; 
aber er will das Gelb body nicht fo gar leicht verdienen und 
bie Einwürfe ber ordinieten Geiſtlichen gegen bie Rechtmaͤbig⸗ 
keit ber alfo gefchloffenen Ehen entkräften, deshalb legt er bem 
Brautpaar bie Hände zufammen, lieft den größern Theil des 
englifhen Zrauungsformular® ab, ſpricht ein Gebet und laͤßt 
bie Zrauungsacte von ben Neuvermäblten und ben Zeugen unters 
ſchreiben. 58. 
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Das englifhe Theaterwefen im Jahr 1613, 
(Sortfegung aus Mr. 318.) 

Indeß wir ſprechen, verlieren unfere Berftändigen bie Ge: 
dulb; bie Zeit zwifhen Prolog und erftem Act währt ihnen zu 
lange; Matrofen, Schiffer, Schuſter, Fleiſcher, Handwerksbur: 
fen drohen bie Bühne wieder zu flürmen, und es follte mid) 
gar nicht wundern, fie berauffteigen, die Schaufpieler züchtigen, 
den Saal gertrümmern und die Schaufpieler fortjagen zu feben. 
Es ift noch fein Jahr, daß fo ein Zwiſchenſpiel ftattfand. 

Unterdeffen tritt Burbadge demüthig und zerknirſcht auf. 
„Meine Herten‘, fagt er zu den Verftändigen, „verzeibt bie 
unmillfürlige Säumniß; Königin Katharine ift noch nicht ra: 
firt; es wird fogleich geſchehen. 

Da hättet ihr fehen follen, wie das Getümmel aufbörte 
und ein mwüthendes Gelächter Alle ergriff. Die Weiberrollen 
wurden naͤmlich jungen Leuten männlichen Geſchlechta zugetheilt, 
bie man ſehr theuer bezahlte und bie, weil fie nöthig waren, 
auf fidy warten liefen. 

Aber ic) fehe dort ben Einbläfer; der Bartſcherer der Kd⸗ 
nigin hat fein Werk beendet. Horn, Bag, Laute und Bratfche 
haben ein feierliches Andante (solemn dump) gefpielt. Laffen 
wir ben erften Xct an und vorübergeben! Ich eile, euch meine 
Anekdoten von Shaffpeare, dem BVerfaffer des Gtüds, von fei- 
nen Liebſchaften, feinem Leben, feinen Gchriftftellerbosheiten au 
erzählen, bie ih aus guter Quelle habe und die euch gewiß 
anziehen. 

: Shakſpeare's Freunde, Herren, Diener kennen und mit ib: 
nen leben, heißt auch feine Werke ergründen, Weldyer Genius 
hätte fi aud ganz feiner Bolfsabftammung und feiner Zeit 
entſchlagen koͤnnen? Wer die Geden am Hofe ber Elifabeth 
nicht ſchwatzen gehört hat, wie will ber den pebantifchen Gecken 

"im „Hamlet“, ben Parolles, den Mercutio, ben Benedick und 
bie Rüpel in feinen Luffpielen faffen? Was Grobes, Migiges, 
Slaͤnzendes, Seſuchtes in dieſem funfelnden Dialog ift, braucht 

‚yur ärung nur einen Abenb unter feinen gewohnten Zubd+ 
zern verlebt. Ihre Goftume und Sitten mweihrn in ihre Vor: 
flellungen ein; ihre Vorſtellungen Elären bie Schöpfungen bes 
Dichters auf. 

Halten wir uns alfo immer dem Parterrepdbel gegenüber, 
der zu unfern Büßen firhend, in Barchentwamfen und zoftigen 
Reifemänteln vollſtimmig pfeift und miautz bleiben twir unter 
den ſchoͤnen Herren in Kaftorhüten und feidenen Schärpen figen, 
melde bie Bühne bes Globus befeden im Xugenblid, wo ein 
Seſpraͤch zweier Höflinge, Norfoll's und Buckingham's, das 
Zrouerfpiel einleitet, das in unfern Ausgaben ‚Deinrih VIIL. 
heißt, den Berfichern aber im Giobus unter dem Zitel: „All is 
true’ (Alles ift wahr) angelündigt wurde. 

Diefe Schaufpieler find ebenfo forgfältig gekleibet als bie 
Herren um uns ber. Ihr glängender Anyug ſticht gegen bie alte 
Theaterbetleidung ob; die Zrasten aus der Zeit Franz I. find 
genau, Atlas und Lahn in Menge; einer befchreibt dem andern 
bie Pracht des goldfioffenen Raums, In biefem armfeligen, 
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ſchmuckloſen Globustheater zaubert bie dichteriſche Wünfchelruthe 
Gold hervor, laͤßt Diamanten blitzen, Moor ſchillern, Rubine 
unb Perlen rollen; eine morgenländifhe Pracht, weiche trage 
bem baß ihr fie nicht mit leiblichen Augen febt, doch eure Bor 
ftellung ergreift und grabe durch ben wirklichen Mangel umber 
fi mehr bervorbebt. Bewundert bies! Der Dichter, ber Al⸗ 
les —— muß, hebt feine prachtvolle Schilderung auf dem 
dunkeln Bühnengrunde, feine hodtönenden iyriſchen verfe durch 
den winzigen Saal, “den Purpur feiner Poeſie durch die Thea⸗ 
terlumpen. 

Nachdem Norfoit bie glänzenden engliſchen und —* 
ſchen Feſte geſchildert, plaubern er und Buckingham uͤber aller⸗ 
lei und führen uns in raſchem Schwunge zu Heinrich VIIT, 
Regierung und ihrem Gange, Es ift ganı bas Geſchwoaͤtz von 
Döflingen, die ehrfürchtig gegen ihren Berrfcher, eiferfüchtig, beie 
end, ſchneidend über Gunftbegeigungen find. Wir fehen das 
Gewitter, beffen Opfer Garbinal Wolfen wird, aufziehen unb 
ſchwerer werben, Was er nur thut, wird getabelt. Ein obne 
mädjtiger bumpfer Haß, ein tiefer Schred herrfcht in der Unter 
redung biefer Abdeligen, Da kommt aber MWolfey felbit, bee 
kuͤhnſſe Boͤſewicht, wie Shaffpeare fagt. Er tritt mit fat Bis 
niglichem Gefolg auf; der Theaterunternehmer hat Trachten aus 
ber Hofgarberobe geliehen. Er bemerkt Buckingham und Nors 
folk und geht mit eimem verächtlichen Bli an ihnen vorüber. 
Hier haben wir ſchon bas ganze Drama, alles UAnsichenbe, obne 
Auseinanderfegung, ohne Anftrengung, blos durch tiefe, naive, 
geniale Kunft, 

Diele Kunftfeinheiten zwar faßt bas Wok nicht; aber bas 
prachtvoll Dichteriſche weckt eine energifche Stimmung in ihm; 
e6 gemahnt Alle wie ein Feftgepränge; die Tracht, bies Sinnbild 
bes Anfehbens und ber Macht, ift bem Wolfe ehrwärbig. Es 
erinnert fi) auch an ben großen Garbinal Wolfen, einen Na- 
men, vor welchem Hobe und Niedere, wie vor Richelien ein 
Jahrhundert fpäter gitterten. Kür das Wolf liegt bas Anpier 
benbe in den Livreen, bie ihn umgeben, in den Radıtretern, in 
dem im Mittelalter fo mächtigen rothen Amtöfeibe. Es ſchaut, 
hört, ſchweigt. 

Ein Bit Wolfey’s fagt, was er mit Budinaham wollte; 
unfer Burbadge fpielt ben Garbinal- Minifter vortrefflich. ade 
und Zob bligen aus biefem Blicke. Wolfen geht ab, nachdem 
er einige Befehle ertheittz die Höflinge, bie froh find, baf er 
fort ift, fegen ihr unterbrodenes GBefpräd fort, ſchmoͤhen wieber 
über die Macht, bie fie gerfdhmettert umd bie fie doch nicht miese 
berwerfen koͤnnen; erhigen ſich über ben despotifchen Vicekönig, 
beffen herrſchende kaune einer furchtbarern geborht; ihre Wer 
fhulbigungen, ihre Pläne, ihr Murren, ihre Hoffnungen, bie 
Norfolt mit Zuröchaltung, Budinaham heftig — fuͤh⸗ 
ven euch nicht nur England vor Augen, fondern Europa, bas 
Dienfimann» und Lehnweſen, welded Heinrichs Hand erbrüdt, 
anz I. erſcheint im Hintergrunde, die Gemeinden vor ben 
Herzen kniend, bie Herren unter Wolfen mwüthend; Wolfen als 
Herr und Knecht, ein zweiter Gejanus eines weiten Ziberins; 
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«in Gemälde bed Tacilus würbig! Unb bad Drama rollt, Täuft, 
erregt fon; gleih vom erften Act an zieht es bie ungelehrte 
Menge, obne daß man philoſophiſche Beobachtung darin ver: 
fpürte, bie doch durchaus nicht mangelt, 

Wolſey's Blick war keine eitle Vorbebeutung; faum hat es 
gemwetterleuchtet, fo füllt aud der Schlag. Budingbam wirb 
verhaftet. Da ift ber Scherge bes Gerichts, ber Vorläufer bes 
Henkers, der vom Gardinal Beendete; ber Lord wird gefäng« 
th eingeführt. Wie bie Verfteber aufmerffam und ergriffen 
find! Sie wiffen zu gut, daß dies keine Erdichtung ifl. 

Dies Bolt hat Maria Stuart und ben Grafen Eifer ent: 
baupten aefeben; e6 weiß wohl, baß fo etwas wieber vorfallen 
Tann, Es ift eine unrubige und geknechtete Nation, bie gegen 
Shaufpieler, wenn fie ben Vorhang zu fäumig aufziehen, fich 
empört, aber ruhig an 15 blutigen auf bem Tower aufgepflang: 
ten Köpfen Eliſabeth's, der würbigen Tochter Heinrich VI, 
zeligiöfen Trophaͤen vorübergebt. 

&o naiv if biefe Zeit! Unter den Augen einer Macht, bie 
nie verzeiht, reißt Shakſpeare biefe Macht in einer Zeit ab, wo 
ber Berf., wenn er misfällt, feine Obren, feine Hände unb feis 
nen Kopf wagt. Shakſpeare wirft kuͤhner ald Zacitus die 
Wahrheit dem Großfanzler und Hochrichter nackt auf ber Bühne 
ins Geſicht. Wie ſchmerzlich ift Buckingham's Scheiben! 

Aber der Hof, die Ränle eines Palaſtes im 16. Jabrhun⸗ 
dert follen ung enthüllt werden; Shakſpeare ſagt's ja auf dem 
Zettel: Alles it wahr, An einer Schnur aus dem Gewölbe 
herab kommt ein Taͤfelchen, weldyes ben erften Zettel verdeckt; 
die auf diefem neuen weißlichen Bretchen gemalten Karminbud: 
ftaben fagen ung, wo wir uns befinden. Berathbungssimmer 
(Council chambre) ftebt darauf. 

Es wirb ein fchlechter Tiſch auf das Theater gefchoben, ber 
König tritt auf, von feinen Räthen umgeben, auf Wolſey's 
Schulter geftügt. Das ift nun ber König mit ber viehifchen 
Geele in einem Riefenleibe, der bebenktiche und barbarifche, me: 
taphofifhe und ſinnliche, myſtiſche und unverſoͤhnliche Sultan! 
Es find Greife im Saale zugegen, bie feine legten Jahre erlebt 
haben und ihn wiedererfennen; fie ſchaudern noch. Wolfen figt 
zu feinen Füßen, ſtolz, büfter, aufmerkſam; er ſtreckt ſich auf 
ein rotbfammtnes Kiffen. 

Kaum bat man ſich niebergelaffen, fo entfteht ein Laͤrm: 
Platz der Königin! Katharine in Zrauer, gekrönt, aber flehend, 
wirft fi ihrem Deren und Gemapl zu Füßen. Sprecherin für 
das von Wolſey unterbrüdte England, trägt fie dem furchtba⸗ 
ren Monarchen bie Befchwerben feines Reiche vor. Auf wel 
. her Bühne, fagt ſelbſt, ift die Bitte erhabener gewefen? Cine 
keuſche und zaghafte Gattin trogt biefem Könige, dem Schrecken 
feines Volks, das er ausplündert für feine Guͤnſtlinge, bie er 
mit Reihthümern überfüllt! &ie bittet für unglüdliche Unter: 
thanen, fie wagt Alles und verliert Alles, Liebe des Gemahls, 
Krone, Ruhe, Leben! Der Frauenfinn in feiner natürlichen 
Entwidelung, im Schwunge der frommen Liebeshuld ift nie in 
ſchoͤnerm Lichte erſchlenen. Der große Redtöftreit nimmt feinen 
Berlauf. Die Königin klagt an, Wolſey vertheidigt fih. Da 
muß man das Ach Drinrid VIII. Hören, das wie ein Donner 
bröhnt, bie dringende —— des Monarchen und ſeine 
Ausrufungen, welche feine unverſoͤhnliche Gemuͤthsart abnben 
laſſen. an muß Wolſey's verfängliche Vertheidigung mitan⸗ 
hoͤren, deren tiefe Kunſt darin beſteht, bie Macht in feine Ver: 
brechen behelligend hineinzuziehen, deſſen Berfchmigtbeit über bes 
Königs Aufgereiztheit fiegt und die Bemühung der Königin vers 
eitelt. Umfonft verlangt fie Begmatigung Budingham’s; ber 
Angeber erfcheint vor bem Monarden, ein friger Spärer, um 
deſſen Nieberträchtigkeit fich dieſer Theil bes Stuͤcks dreht. Es 
ift um B. gefchehen, der Spürer wird gehört, Budinghbam muß 
fterben, die Königin ift verloren; Wolfen bleibt zu den Küßen 
bes Königs mächtiger als jemals. 

Auf dieſe große politifche, tie bie meiften biefer Eläglichen 
Poffen erbärmlidd motivirte Scene folgt eine im Innern; ein 
anderer Winkel des Palaftes thut fich aufz ber Anfchlagaettel 


twirb gewechſelt. Da erfcheinen nun Höflinge von gewöhnlichen 
Schlaze; nicht mehr Parteigänger und Raͤnkeſchmiede, bie Gut 
und Blut um ihrer Ränke willen einfegen, fondern feibene, tafs 
fetne Männden, wie Shaffpeare fie nennt, bie Alles obenbin 
beichwägeln, Berwunderer bed Anfchens, Gtüdsanbeter, bie von 
—— Pferden und Weibern unten am Blutgeräft fprechen, 
wo ihres Gleichen bluten. Sie gehen zum Kefle, das ber Car— 
dinal biefen Abend gibt. In ber ganzen großen Bewegung fer 
ben fie nur ein Feltgelag, in Wolfen nur die Äußere Größe; fie 
bewundern ſchon voraus bas prächtige Gaftmahl, das er gibt, 
womit er ben neuen Vertrag wiebererlangter Gunſt befiegelt. 

Ihe habt ben Hof in feiner Erbärmlichkeit, feiner Furcht ⸗ 
barkeit, feinen Launen und Hinterhalten gefehen; nun feht ihr 
ihn in feinem Prunk und Blanze. Das Volk, welches die gute 
Katharine für die Gemeinde mit Theilnahme ſprechen hörte und 
eben nicht weiß, foll es diefen glängenben, ftolgen, hoben, ge⸗ 
wandten Wolfen lieben ober haſſen, iſt mit ganzer Seele bei 
bem glänzenden Schaufpiele, womit ber erfte Act fälicht. Die 
Zraverfe ober ber hintere Vorhang thut ſich auf, man fieht eine 
mit Speifen und Ganbelabern befegte Tafel; auf dem bräudplie 
chen Anſchlag ſteht: Vorkpalaft. Ihr feid bei Wolfen, in feinem 
Palaſte zu York, mo er mit einer durchaus fürftlichen Pracht 
bie Großen empfängt und bewirthet, welche fi feines Sturzes 
gefreut hätten und nun feiner Macht ſchmeicheln. Ihr hört bie 
leichten Erwiberungen, bie zierlichen, aber ganz barmlofen, ober⸗ 
flaͤchlichen Unterhaltungen an ber Tafel des Cardinals. Anna 
von Boleyn ift ba, ſchon gefallfüchtig, ſchon bemerkt und froh 
ber Huldigungen mehrer Großen. Bald befucht Heinrich VIII. 
vermumme feinen Guͤnſtling. Er, der fdwerfällig und beftig 
Luſtige, mit feiner Henkertbeologie und Zigerzärtlichkeit mifcht 
ſich freudig in das Feſt. Er tanzt, er ift galant, aufgeräumt, 
lacht, will, daß man lacht; er dat Anna gefeben, feine Luſt ift 
entbrannt. Nachdem er vom Kammerberen erfahren, wer fie 
ift, ruft er aus: „Ein treffliches Weib, beim Himmel! O liebe 
fies Herz, ich müßte ein König ohne alle Hof und Mitterzuche 
fein, wählte ich euch zum Tame, ohne euch um eine Umarmung 
zu bitten.” 

Arme Katharine! 

Der Act ift gu Ende; ber Borbang bleibt offen. Habt ihr 
aber micht ben ernflen Mann in unferer Rähe geſehen, ber mit 
bebächtiger Aufmerkfamteit Bemerkungen und Berfe aus bem 
Drama in feine Schreibtafel aufzeichnete? Das ift ein Kunſt⸗ 
richter feines Gewerbes, win Gelehrter, was man heutzutage ei⸗ 
nen Lichtyerwüfter (candle waster) nennt. Beobachtet ihn; er 
ift merkwuͤrbig. Er fiebt dem Schaufpiel nur mit verfchränften 
Armen, ins Auge gebrüdtem But, mit büflerer, vorurfbeiliger 
Miene au; bald zieht er, wenn ihm eine Stelle gefällt, feine 
Schreibtafel hervor, bald fehüttelt er ben Kcpf und miaut lang 
und bebenflich, was feine Ariſtarchiſche Strenge bezeichnet. Der 
Kunftrihter bat nur bei ber fchönften Stelle, bei Katharine's 
Rebe miaut, bie ihm zu einfach dünkte. Zuweilen macht er es 
Ärger; er geht mitten im Gtüd hinaus und ſpricht laͤrmend 
durch feinen gewaltfamen Abgang ben Bann Über bas Werk auf. 

(Der Beſchluß folgt.) 





The anatomy of drunkenness by Robert Macnish. 
Beſchluß aus Nr. 318.) 

Vierzehntes Gapitel. Methobe, bie Gewohnheit des Trin⸗ 
tens zu heilen. Sol ber Trinker feine fchlimme Gewohnheit 
mit einem Mal aufgeben ober allmätig? über biefe Frage find 
bie Aerzte nicht einig. Die Anfihten unfere Verf. darüber feheie 
nen uns ber Sache fehr angemeffen und beherzigenswerth. Iſt 
die Gewohnheit des Trinkens fehr tief eingewurzelt, gleihfam 
zur andern Natur geworben, fo muß man fie als einen Frank: 
haften Zuſtand betrachten, Schnelle Entwöhnung kann bann 
leicht nachtheilige Wirkungen auf bie Geſundheit zur Folge ba= 
ben; fie fchabet dann ebenfo gut als ein Schneller Uebergang aus 
ber Finfternig zum Lichte oder von einem Klima zum anberr. 
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Iſt aber ber Trinker noch körperlich Eräftig, kann er befonbers 
der Begierde, ded Morgens beim Erwachen feinen Morgentrant 
zu nehmen, noch wiberftehen und hat er bie Eßluſt noch nicht 
verloren, mit einem Worte, ift er noch fein inveterirter, einges 
fleiſchter Trinker, fo thut er am beflen, mit einem Male abzu: 
brechen. Indeſſen haben Wenige bie Macht bes Willens, fo 
zu thun; fie find an ihre Üble Gewohnheit wie Prometheus an 
den Felſen gefchmicbet. Der Berf. erzählt davon ein auffallen: 
des Beifpiel, bem Ref. Leicht ähnliche aus feiner Erfahrung beir 
fügen könnte. Ein ſehr liebenswärbiger und gebilbeter junger 
Mann ergab ſich dem Trunke; alle Vorftellungen, Bitten, Ber 
ſchwoͤrungen feiner Freunde,‘ ihn von feiner Gewohnheit abzus 
bringen, waren fruchtlos. Da ſchrieb endlich einer von ihnen 
Folgendes an ihn: „Lieber George, beine Familie ift in ber aus: 
ferften Bekümmernig über beinen unglädlihen Hang zum Trin⸗ 
®en, denn du vernachläffigft beine Geſchaͤfte, deine Moralität und 
deine Gefundheit gehen zu Brunte, bein Magen wirb balb zer 
flört und eine Umkehr bald zu fpät fein.” Darauf antwortete 
ber arme Menſch, tief ergriffen von der Wahrheit biefer Zeilen, 
aber auch von der Doffnumgslofigkeit feines Zuftandes: „Lieber 
Breund, bu haft ganz recht und beine Vorftellungen find nur zu 
wahr, aber ich kann ber Verſuchung nicht mehr widerſtehen; 
wenn eine Bouteille mit Branntwein auf ber einen Seite fände, 
unb ber Hbllenpfuhl auf der andern, und ich wüßte, ich wuͤrde 
bineingeftoßen, wenn ich noch ein Glas tränke, fo könnte ich es 
doch nicht laffen. Du meinft es fehr gut mit mir, und ich bin 
bir und meinen übrigen Freunden fehr bankbar, aber ich bitte, 
erfpart euch die Mühe, mich zu beffern; es ift unmöglich.” 
Eine eigne Methode, trunfene Matrofen gu curiren, hat 
der Verf. auf einigen engliſchen Schiffen eingeführt. Er trennte 
jeden Betrunfenen einen Monat lang von ber übrigen Mann: 
ſchaft, ließ auf ihren Rod das Wort: Trunkenbold, fehreiben, 
ab ibnen Grog mit ſechs Theilen Waffer, ober halb Waſſer, 
alb Bier, ließ fie zu Mittag effen, wenn die Andern ſchon ge 
geffen hatten, und übertrug ibnen jebe ſchmuzige und niedrige 
Arbeit. Die Wirkung war fo heilfam, daß man in weniger als 
ſechs Monaten feinen Betrunfenen mehr auf bem Schiff antraf, 
und bie Beftraften fagten, fie wollten lieber fech# Dudend Diebe 
aushalten, als einen Monat ins Trinkgeriht (drumken mess), 
tie man biefe Strafe nannte, kommen. Nicht weniger finnreih 
war die Art und Weife, wie ſich ein fchottifcher Kaufmann bas 
Zrinten abgewöhnte. Gegen die Mitte bes Iepten Tahrhunderts 
pflegten zwei angefehene Kaufleute in einer Stadt an ber Oft: 
fte von Schottland, wo das Scmuggeln fehr gewöhnlich war, 
fi in einem Glaſe guten bolländifhen Schnopſes guͤtlich zu 
thun und fanden ſich zu dem Ende täglich zur beftimmten Stunde 
in einer benaphbarten Branntweinfchenke ein. Eines Morgens 
geſchah es, daf ber eine von ihnen verhindert war, ben andern 
zur gewöhnlichen Zeit abzurufen. Diefer ſchickte manchen ſehn⸗ 
fuͤchtigen Blick nad feinem Freunde aus, aber er fam nit; 
verbrießlich darüber, blieb er auch zu ‚Daufe, war aber ben gan: 
zen Tag nicht bei guter kaune. Inzwiſchen brachte ihn bie Ga: 
de zum Nachdenken uͤber ſich feldft und bie üsle Gewodnhelt 
mit ihren leicht vorauszufehenbden Folgen. Er befhloß deshalb, 
dem Schnapstrinten ganz zu entfagen, nur mußte er nicht for 
leich, wie es anfangen. Endlich kam er auf folgendes Aus: 


nftamittel; er füllte eine Bouteille mit echtem hollaͤnder 
Schnaps, trug fie in fein Gewölbe, nahm davon am andern 
Morgen fein Schluͤckchen und füllte dann fo viel Waffer hinein, 


als tiefes betrug. Am folgenden Morgen nahm er einen zweis 
ten Schluck und füllte voleber Waffer auf, und fo fort, bis am 
Ente bas Gemiſch fo unfhmadhaft und efelhaft wurde, daß er 
es nicht mehr in den Mund nehmen mochte. Er wär von feir 
ner übeln Gewohnheit geheilt, blieb bis an feinen Tod ein nuͤch⸗ 
ternee Mann und erreichte ein hohes Alter. 
Funfzehntes Capitel. Mäßiskeitsgefelfchaften. Der Ger 
danke, fih zur Verbreitung ber Maͤßigkeit gewiſſen Gefegen zu 
unterwerfen, ift nicht new. Schen in ältern Zeiten aab es ber 
gleichen Vereine, mie Ref, durch folgende geſchichtliche Notizen 


zu beiveifen ſich erlaubt. Im Jahre 1517 errichtete Sigismund 
von Dietricyftein ben Witterorben St.-Ghriſtoffel's zur Abftels 
tung und Vermeidung des Fluchens und Zutrinfens, und mit 
ihm verbanden ſich die meiften ſteiriſchen, Trainfchen und kaͤrn⸗ 
tifhen Herren von Abel. Gin anderer Orben war ber fos 
genannte Temperanzorden, welcher 1600 von dem Landgrafen 
Morig von Heffen, vermuthlich als eine Nadahmung bes, pfäls 
ziſchen Ordens vom goldenen Ringe (fie erhielten einen Ring, 
wodurch fie fi verbanben, Niemand einen Befcheib zu thun oder 
zuzutrinten), geftiftet wurde, Der Patron biefes Orbens war 
Friedrich V., Pfatzgraf bei Rhein; bie Übrigen Ritter, welche 
bie Statuten au Heibelberg unterfchrieben, waren: Johann 
Georg, Markaraf zu Brandenburg; Eubwig zu Heffen; Friedrich 
Heinrich zu Raſſau; Emich, Graf zu Reiningen und Gleisburg ; 
riedrich Magnus, Graf zu Erbach; Dtto, Graf zu Solms, der 
üngere; Philipp, Graf zu Solms; Ludwig, Graf zu Erbach; 
Johann, Wild: und Rheingraf; Wilhelm, Freiherr zu Winnen: 
berg; Abraham, Herr von Dhona; Hermann von Wittenhorft. 
Die Gefege diefes Ordens waren: 1) Geſchah die Verbindung, 
fi) alles Bollfaufens zu enthalten, nur aufzwei Jahre, 2) Ber 
banden fie ſich während biefer Zeit, jeber auf eine Mahlzeit 
nicht mehr al& fieben Orbensbecher mit Wein auszutrinten. 8) 
4) und 5) Wurde beftimmt, daß täglich nur zwei Mahlzeiten 
halten und bie Becher, welche etwa zur Suppe, b. i. zum 
Srinnie, besgleichen zum Schlaftrunk, ober fonft zwiſchen der 
eit getrunfen wurden, an den täglich erlaubten 14 Bechern 
wieder abgezogen werben follten. 6) Wurde zur Loͤſchung bes 
weitern Durftes, Bier, Sauerwaffer und Anderes, auch Julep 
erlaubt. 7) und 8) Die Ordensbecher burften mit feinem ge: 
brannten, ſpaniſchen, melfchen ober andern ſtarken, gewürgten 
Wein (hamburger Bier und Breihahn miteingefhloffen) aus: 
getrunfen werden, einen einzigen ausgenommen, welcher jedoch 
an dem übrigen erlaubten Trunk ebenfalls abgerechnet werben 
mußte. 9) und 10) Die. fieben DOrbensbecher durften nicht auf 
einen ober zwei Truͤnke verſchlungen, noch alle 14 bei dem Mit« 
tags ober Nachteffen zuſammengeſchmolzen werben, fonbern 
bie Mitter mußten genau bei ber Zahl fieben bleiben, auch we⸗ 
nigftens drei Truͤnke thun. 11) 12) und 18) Die Orbensver« 
wandten wurben angewiefen,, ihre eignen ober von andern Mit- 
gliedern in Erfahrung gebrachten Ucbertretungen, bei ihrem Ger 
twiffen, ben andern Orbendgliebern, und infonderheit bem Patron 
und Stifter des Orbens anzuzeigen, welche durch brei unſchul⸗ 
dige Orbensverwanbte unterfudyen laffen würden, ob ber Ber: 
brecher mit der größten, mittlern ober geringeren Strafe zu ber 
legen fei. Die größte Strafe war, ein Jahr lang feinem Bits 
terfpiel beimohnen zu bürfen; die mittlere, bis zu Ausgang ber 
zwei Verbindungsjahre gar keinen Wein zu trinken, und bie ge 
ringere, dem Drben entweder zwei ber beflen Pferde ober 300 
Thaler zu üb*rlaffen oder zu erlegen, welchen Strafen fi ber 
Patron und oer Stifter des Orbens felbft unterwerfen und feine 
Uppellation von ben gefällten Erkenntniffen Platz greifen laffen 
burften. 14) War ben Ordeneverwandten unterfagt, auch ans 
bere, außer bem Orden befindlicdye Perfonen aum Zrinfen zu nö« 
thigen, und wenn ein Mitglied über bie Gebühr Beſcheid zu 
thun gezwungen werben folte, waren feine DOrbensbrüber ver: 
bunden, den Bruder au vertheibigen. Ungeachtet man fih von 
einem folchen Beifpiel großer und angefebener Männer einen 
günftigen Erfolg Hätte verfprechen follen, fo feinen benn doch 
bie von ihnen gegründeten Mäßigfeitsvereine fpurlos vorüberges 
gangen zu fein, bis fie in ber neuften Zeit in England und in 
Rorbamerifa wieder aufs Neue ins Leben gerufen worben find. 
Namentlich haben fie in erflerm Bande bereits foldhe Fortichritte 
gemacht, daß, wie uns ber Verf. verficdhert, ihr Einfluß auf Sitt⸗ 
lichkeit und Moralität des Volles nicht mehr aweifelbaft fein 
kann. Inbeſſen haben ſich, wie leicht vorauszufehen, auch viele 
Stimmen bagegen erhoben und fie als laͤcherlich, unausfuͤhrbar, 
irrig in ihren leitenden Grundfägen, tyranniſch, mit bem gefellie 
gen Leben nicht vereinbar, heuchleriſch und boͤchſtens nur einen 


„temporairen Nutzen erzielend verſchrien. Auch unfer Verf. ges 
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leite biefer 
Grmuß von 


ud) 
nit , fo find dieſe Gruͤnde von feinem befondern Belang unb 
werben von andern zu Bunften jener Gefellfchaften weit übermogen. 
Iſt der Genuß geiftizer Getränfe für manche Individuen und uns 
ter befondern Verhaͤltniſſen nuͤtzlich und nothmwentig, fo mag er 
ausnahmsıwelfe, aber nur auf ausbrüdtiches Anrathen ber Aerzte 
eftattet werben. Das Ärztliche Zeugnig müßte ſich aber bes 

t über Quantitaͤt, Qualität und Dauer bes Gebrauche die: 
fer Subſtanzen ausfpredhen. 

Was ben Genuß bes Weins und Bieres betrifft, fo ift ber 
felbe auf keinen Kal mit ſolchen Nachtheilen verbunden als ber 
des Branntiweins. Den Berfälfchungen bes legtern kann durch 
policeiliche Aufficht vorgebeugt und es überhaupt in foldyer Qua: 
rät geliefert werben, daß davon im Allgemeinen kein großer 
Nachtheil zu befürchten iſt. Ueberhaupt aber ſtehen bie Nadhs 
heile, bie mit bem Gntbehren geifliger Getränke für Einzelne 
verbunden find, in gar keinem Berbältniffe mit ben Bortheilen, 
welche die allgemeine Verbreitung der Möäßigkeitövereine auf bie 
leibliche und geiflige Wohlfahrt der Menſchen zur Kolge haben. 


Biele Menfchen, deren einziges Getränk in Waffer befteht, leben’ 


dabei gefund und froh, — eine Unzabl Anderer dem Mis: 
brauch geiftiger Subſtanzen zum Opfer fällt, des nachtheiligen 
Cinfluffes auf bie Moralität, auf Ruhe und Zufriedenheit, Bes 
bens: und Familienglüd gar nicht zu gedenken. Wenn es auch 
den Mäßigkeitövereinen felten gelingen foute, ſolche Individuen, 
die ſich bereits dem Trunke leidenſchaftlich ergeben, für ihre Sache 
zu gevinnen und fo bem gewiſſen Berberben zu entreißen, fo 
werben fie doch Manche abhalten, Trinker zu werben, was kein 
eringere® Berbienft if. Sie werden Manchem ben Genuß gei⸗ 
Ye Sub ſtanzen entziehen, dem er nicht ſchadet, ja vielleicht 
gar nüglich iſt, aber fie werben eine beiweitem größere Zahl da ⸗ 
son abhalten, denen er verberblich fein würde. Das Wohl bes 
Ganzen muß auch bier dem bes Ginzelnen vorgeben. Aus bie 
fen Gründen-muß man ber Verbreitung ber Mäßigkeitsvereine 
alles Gedeihen wuͤnſchen. 

Sechzehntes Capitel. Anweiſung für indeterirte Trinker. 
Sie ſollen berauſchende Getränke nie bei leerem Magen, immer 
in verbünntem Zuftande, jebod nicht in ber Form bes Be 
teinten, ben ber Verf. für ein hoͤchſt nadıtheiliges Getraͤnk Hält, 
Unter ben Weinen gibt er denjenigen ben Vorzug, welche am 
meiften auf die Harnabfondberung wirken und am wenigſten Kopf: 
weh und Fieber erregen. Man fol nie mit ber Sorte mwechfeln, 
fondern immer bei einer bleiben. 

Eirbenzehntes Gapitel. Wirkungen beraufchender Subſtan⸗ 
en auf flillende Frauen und Rinder. Mit Recht tadelt der Verf. 

auch in unferm Waterlande zumeilen uͤbliche Gewohnheit flil 
lender Frauen, viel Bier zu trinken, um fi mehr Mich au 
verfchaffen. Diefe verliert dadurch immer an ihrer beilfamen 
Qualität und zwar um fo mehr, je ftärker bas Bier ifl. Won 
der nachtheiligen Ciawirkung beraufdyender Subſtanzen auf Kin 
der führt ber Berf, folgendes ſchlagende Erperiment des beruͤhm⸗ 
ten Hunter am. Derfeibe gab einem feiner Kinder täglich nach 
dem Mittageffen ein ganzes Glas Gchereimein; das Kind war 


fünf Jahre alt und vorher noch nicht an Wein gewöhnt. Einem 
andern Rinde von faſt gl Alter und gleichfalls nicht an 
ben Genuß bes Weines gewöhnt, gab er eine Orange. Nach 
Verlauf einer Woche bemerkte man einen auffallenden Unterfchieb 
im Pulfe, im Urin und in den Stuhlausleerungen beider Kin 
der. Der Puls des erflern war in ftärferer Grregung, ber 
Urin body gefärbt und bie Stuhlauslerrungen enthielten nicht bie 
gewöhnlihe Quantität Galle. Bei dem andern Kinte dagegen 
bemerkte man feine Veränderung. Hunter kehrte nun den Ber: 
fu um und gab dem erflen Kinte die Orange, bem zweiten 
aber ben Wein. egt waren auch bie Refultate umgelehrt; bas 
Kind, welches bie Drange befam, befand fidy wohl, während das 
—— denſelben Eymptomen litt, an benen früher jenes ge⸗ 
litten batte. 

Ahtzehntes Gapitel. Geiſtige Getränke find nicht immer 
ſchaͤdlich. Nur der Misbrauch iſt ſchaͤdlich, was jedoch noch 
große Ausnahmen erleidet, infofern bie Gonftitution mancher 
Menfchen durchaus nicht bazu geeignet iſt, geiftige Getränke zu 
ertragen. 24. 





Notiz. 


In einer der neueſten Sigungen der parifer Akabemie ber Wil: 
ſenſchaften las Hr. Bory be St.» Vincent den Auszug eines Briefes, 
den Hr. Despreaur von ben canarifhen Infeln ihm zugeſchickt 
hatte, Diefer eptere, ein bisher nicht fehr bekannter, aber un« 
gemein thätiger und eifriger Raturforſcher, bereift auf Koften 
einiger bemittelten Privatleute bie fämmtlichen canariſchen Ins 
feln und bat bereits Auerteventura, Fancerota, Canaria, Tener 
riffa und Ferro beſucht. Er bedauert, daß er bie Inſel Gomera 
(von 7 IM., 9000 Einwohnern) nur oberflaͤchlich gefehen hat; 
diefe ift im zoologiſcher und botanifcher Hinſicht eine der inter 
effanteften und, fo viel befannt ift, bisher von feinem Naturfor- 
ſcher befucht worben. Seine botanifche Ausbeute iſt feht reiche 
ti gewefen; er bat über 800 Species Phanerogamen und mehr 
als 400 Kıyptogamen gefammelt, um das Doppelte fo viel, 
ald was in ben bisherigen Floren biefer Landſtriche erwähnt 
wird, Auch befinden fidh unter feiner Sammlung mehr als 50 
Zeichnungen von bisher unbefannten Ghampignons. Auch über bie 
Urbemwohner ber canarifhen Infeln bat Dr. Despreaur interefs 
fante Unterfugungen angeftellt. Gr befist Nachrichten über bie 
alten Ganarier bes großen Ganaria, nad authentiſchen Denk: 
mälern, welche bie große Kataftrophe ihrer Zerftörung überlebt 
haben. Geiner Meinung nad ift bie Behauptung, baf bie als 
ten Ganarier feine Höblen bewohnt hätten, burdaus unridtig. 
Glavige und feine Nachtreter haben die Spuren ihrer Wohnuns 
gen und Dorffchaften nicht gefannt. Despreaur dagegen hat 
bie noch übrigen Ruinen einer genauen Unterfuhung unterwor- 
fen, und behauptet fogar, den Öffentlichen Plah, das Korum 
der alten Ganarier, aufgefunden zu haben, mo fie fi in Gtaate: 
und öffentlichen Angelegenheiten zu verfammeln pflegten. „Ins 
deſſen“, fchreibt er, „muß Das, was über bie Ueberrefte ber 
alten Atlantis Mündliches und Schriftliches verlautet ift, nad 
vielen Seiten bin motiviert werben. Ich babe mehr als 300 
Grabmäler gefehen und geöffnet, die ihrer Bauart und ganzen 
innern Einrichtung nad, ſehr verfchieben vom benen ber auf 
Teneriffa w. f. m. waren. Ich babe in biefen Grabmälern ſehr 
fhöne und moblerhaltene Skelette und fogar Ueberrefte von 
Stoffen uub Zeuchen gefunden, welche die Urbewohner Ganarias 
derfertigt. Unter mebren andern Utenfilien von großem Alters 
thume habe ich zwei Weile aufbewahrt, weldye von benen, beren 
Abbildung Hr. Bory mitgetheilt hat, ſehe derſchieden unb auch 
aus einer andern (graulichen) Steinmaffe verfertigt find.” Aus 
berdem hat Hr. Despreaur mit arofem Eifer eine Menge von 
Inſekten, Goquillen und über 800 Gruftaceen gefammelt, von 
denen ein großer Theil bisher unbefannt war. Hundert präpa: 
rirte Fiſche, “unter denen zwei Haifiſche von 8 und 10 Fuß Länge, 
vervollfänbigen bie intereffante Sammlung. 130, 
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Das englifche Theaterweſen im Jahr 1613. 
Geſchluß aus Nr. 319.) 


Ueberlaßt euch nur wieder, während man ſich zum zweiten 
Aufzug anfhidt, der Leitung von Th. Nafh. Das Getüm— 
mel beginnt aufs Neue. Man fpielt um euch her ticktack und 
fayalle, zwei ſehr verwidelte Arten von Zrictrac. Gavaliero 
Shift, beffen glänzendes Wams vom geriffenem Gammet bas 
eure ſchlaͤgt, der Panurg unfers Landes, iſt ein in allen Spielen 
ſehr bewanderter Mann; er ift Gauner, Gaufler, Meifter ſchoͤ⸗ 
nen Benehmens und der Fechtkunſt. Wahrt eure Taſchen! In 
diefem- Augenblide nimmt er dem Faſtidious fein Geld ab, bem 
jungen ſchwermuͤthigen, euphuiftifchen, petrardjifirten Deren, ber 
feinen Schnurbart Eräufelt, mit einem goldenen Kamme aufs 
kammt, ſich in dem Spiegelchen, das er in feinem Hute trägt, 
befchaut und mit ben Zahnftochern, die ihm fein Leibknappe in 
einem filbernen Döscyen überreicht, fpielt. Der Pöbel, den bies 
Wichtigthun ärgert, font ibn nicht. Burgullian, Coney-cat- 
cher! Viliaco! Camuccio! Brugadoccio! F-Nupson, Schimpf: 
reben, wovon man eim ganzes Wörterbuch machen tönnte, ertd+ 
nen von beiben Seiten. Die Vornehmen fluchen italienifh, das 
Volk antwortet auf gut Engliſch. . 

Ihr wundert euch über den abfchenlichen Geruch, der fich 

im Saale verbreitet bat? Blickt nur auf ben ungeheuern Zus 
ber, morauf bie Menge zugeht; ein unfläthiger Behälter am 
Parterre dichtan zu allgemeinem Gebrauch, und ihr werdet 
euch weder über den Geſtank, noch über das Befchrei: „Wadhhols 
der angezündet!" wundern. Gin Eleines Kohlenbecken mwirb auf 
die Bühne gebracht und ber Wachholderdampf miſcht ſich mit biefer 
ungefunden Luft. Man bat bdiefen ſchmuzigen und unanftändir 
en Brauch abfiellen wollen; aber bie furdhtbaren Handwerks- 
ie haben fidy wiberfegtz; bie find das fchlechtefte Gezuͤcht 
und die entfchloffenften Banbiten in London, große Theaterlieb⸗ 
haber unb furdtbar für die Schaufpieler. 

Sir John Harrington, ber jüngft biefe unfläthigen Käfer, 
bie gleichwol felbft im Palafte ber Königin braͤuchtich find, mit 
einer ſchicklichern Erfindung zu vertaufchen rietb, bezahlte feine 
Koͤhnheit und Heinlichkeitsliebe theuer. Eliſabeth verwies ihm 
auf feine Güter, weil er es gewagt hatte, biefen unebeln Ums 
ftand in feiner „Metamorphosis of Ajax” — Wortfpiel mit a 
jakes — zu entfchleiern, und unehrerbietig vom Läublein oder 
beimlihen Gemach ihres Palaftes geſprochen hatte. Diefe ganze 
Gefhichte, bie Unterbrüdung bes von ihm herausgegebenen Wer: 
£es, die Einferferung feines Werlegers, die Günbflut von * 
worten und Calembourgs, wozu dies Anlaß gab, wuͤrben 
merfmörbiged Brucftüd ber Jahrbücher bes 16. Jahrhunderts 
gehen, menn der Gegenftand nicht fo elelhaft wäre und Göttin 
Eloacina nicht alle einzelnen Umftände in Anſpruch nähme. 

Wenden wir uns von biefem unanmuthigen Gegenflande 
hinweg!  Gefät euch vieleicht das Gefpr jener fchönen 
Herren? Hört eim Weilchen au; es ift italieniſchen Mode 
worten geſpickt, und ihr werbet gar fpaßhafte Dinge erfahren, 
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bie Ben Jonſon, wenn er fie mitanhoͤrte, unfehlbar in feinen 
Stuͤcke nanbrädte. 

„Gavaliero Brisk, Hör’ einmal!‘ 

„Gott's Auge! ich habe jegt mit Savioletta dort unten zu 
thun, und ich beſchwoͤre dich, laß mich in pace.“ 

„Was?-Pop Heilands Augenlid! Das Eleine Bürgermäb- 
hen in ber runden Müse mie eine Nußſchale? Oimd, signor! 
Recht paffend für die Galerie zu zwei Eous! Sich’ mal, en- 
rino, unfere Amanda, von ber ich eine blaue Rofe im Ohr 
trage!“ 

„Amanda? DO pfui doch! eine cockatrice!“ 

„Komm ber, Kleiner, meine predominante fällt zuſammen; 
mache fie mir zurecht.” 

„Und bu, Kleiner, durchdufte mir ein WBiscdhen meine Bors 
poften unb bringe mir mein Zoupet wieber in Ordnung! est 
geh wieder; bein Athem macht meinen Halskragen ſchlaff.“ 

Das Geſchwaͤt ermübet euch. Gleichwol find biefe Herren 
bie Blüte des Hofe. Das find bie durchmärgten Worte, bie 
man brauchen muß. Ihre eibfnappen fprügen ihnen Rofen- 
waffer auf bdiefen fpigen Haarputz, ben fie ihre predominante 
und Borpoften nennen; nun fie. mübe find, ben Damen ihrer 
Gedanken unzart Küſſe zuzuwerfen, Enüpfen fie eine gelehrte Ab: 
handlung am, über bie Kunft zu rauchen. Der eine ift für bie 
ebullition Cubdenne, der andere für den Euripus, ber britte 
für den whiff. Die ebullition befteht darin, daß man ben 
Rauch lange im Munde verhält; ber Euripus ift ein abwech⸗ 
ſelnd burch bie Nüftern und burd den Mund Dampfen; ber 
wbiff ift ein wiſſenſchaftlicheres und verwidelteres Verfahren. 
kondon bat feine Meifter in biefer Kunſt. Zu biefen krauſen 
Nichtawuͤrdigkeiten müßt ihre auch ben Bartfchnitt hinzunehmen; 
das ift eine gar wichtige Angelegenheit. Blickt um euch, ihr 
habt fie von allen Formen: ale Krageifen, als Federmeſſerklinge, 
Fächer, lebendige Hede, ale Spige, Dorn, Pinfel, Egae, Spar 
ten, umgelehrtes T. Meift find fie geftärkt, bamit bie Form 
ſich halte. Der Bart als T ift der belichtefte. Tragt einen 
Bart ale T, einen purpurrothen Atlasmantel, ein Epigenhemb, 
wie ein mechelner Schleier gearbeitet und geficht, große Flügel 
an ben Schultern, einen vencbiger Spiegel auf bem grauen Fils, 
einen mit Perlen geftidten Sammetgärtel, pfirfichblütenfarbige 
Strümpfe, fpanifche: Leberflicfeln mit golbenen Kranfen, bie wie 
ein erfhloffener Rand eines alterthümlichen Keiche ſich umftäls 
pen, braune mit grauem Ambra gefärbte Handſchuhe, vergolbete 
Plirrende Sporen an Keinen winzigen Beinen (bie gan befon- 
bers einen feinen Mann begeichnen), eine Bandrofe im Ohre, 
zwei ungebeuere Rofen, jebe zu fünf Pfund Sterling, auf bem 

efpann, einen Degen mit filbernem Knopf, Dofen mit weiten 

luͤchten, blau, und roth, und ein aus geſchnittenes 
Wams von falber ober biäulicher Farbe — und ihr feib ein 
vollenbeter Mann, ein zmölffaratiger Zierling. 

Aber Naſh hat euch einige merkwürdige Anekboten von 
ru verfprochen; laßt fie euch mittheilen, er kannte den 

ter, 
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Da ihr Ginzelndeiten von dem Verf. biefes Otüds wiſ⸗ 
fen wollet, beffen Schönheiten euch auffallen und beffen Berbienft 
ihr überfchägt, fo will ich euch fagen, was ich von ihm weiß. 

Es find nun bald zwei Jahre, daß er bie Bühne verlieh, 
bie er als Schauſpieler und Dichter fehr geſchickt ausbeutete. 
Zu Gtratfordb am Avon geboren, kam er jung und arm nad 
London ; umb wie all die jungen Schüler, bie unſern Theaterun⸗ 
ternehmern ihre eigenlägigen Dienfte anzubieten eilen, verbef- 
ferte ex um einige Schillinge alte Stüde, fertigte Prologe, Epi⸗ 
loge, legte Jigs oder Zwiſchenſpiele ein. Beine derartigen Ver— 
ſuche machten Gtüd, Die Unternehmer riffen fih um ibn. Er 
trat als Schaufpieler auf, gefiel und begnuͤgte fi bie 1592, 
Lufts und Zrauerfpiele feiner Vorgänger neu zu bearbeiten, 
Diefen auf Streichen und zugefepte VBerfe gegründeten Ruf fah 
man nicht ohne Neid. Der alte Beorg Green griff ihn in feiner 
Flugſchrift, „Bweihellerwig" betitelt, beftia an, verbrehte feinen 
Namen, beſchuldigte ihn der Eitelkeit, des Plagiats und der Urs 
bertreibung. &o werden Die behandelt, die das Unglüd haben, 
zu gefallen! „Seht“, fagte ber alte Schriftſteller, „biefen Em: 
porkömmling, diefen Speerſchuͤttler, diefe mit unfern Federn ge: 
ſchmuͤckte, mit unferer Beute gepupte Kräbe. Unter feiner Kos 
möbjantentracht ift ein Tigerherz. Er waͤhnt wie ber Beſte un: 
ter und einen tragifchen Vers Bräftig heraus ſchleudern zu können ; 
» erift ein wahres Factotum, ein allgemeiner Bühnenerfchätterer.‘’ 
Trotz biefes ſchlechten Galembourgs aber gab biefer Speer» ober 
Bühnenerfchütterer elegifche Gedichte heraus, die Glüt machten, 
gewann Antheil an ber Globus: und Bladfriarsunternehmung 
und wurde namhafter Schriftfteler. In biefer Gattung war er 
nicht immer glüdiih. Der Bau feines Dramas ‚‚Periktes‘ war fo 
rauſchend und vollftändig, baf er zum Spruͤchworte warb; man 
fagt: fallen wie Perikles. Die meiften übrigen Stüde von ihm 
machten Gluͤck. Er verfuchte ſich in allen Gattungen und er: 
warb fi ein ——— le wovon er jegt zuruͤckgezo ⸗ 

und in tiefer Bergeffen lebt. 

* Stine ſittige Anmuth war zeichnet; in ben Werken 
feiner Beitgenoffen heißt er nur ber füße Shaffpeare, Doc fah 
man bie befondere Gunft, worin er bei Giifabetb und Jakob 
fland, mie das herrliche ruhige Landieben, das er jegt führt, 
nicht ohne Neid an. Man hat ihm feine Sparfamkeit vorger 
worfen. „Sei fparfam wie Shaffpeare”, fagt ein Fiugblätt: 
ler in feinem Rathe für Schaufpieler, „laß Niemand auf beine 
Koften leben und Icbe auf Koften Aller. Iſt beine Börfe ger 
börig mit den Thalern bes Publicums gefpidt, fo kaufe bir ein 
huͤbſches Rittergut und lebe wie ein Edelmann, gebietender Herr 
von recht überwichtigen Guineen! Und wäreft du barfuß nach 
London gelommen, du kannſt bereinft mit Thalern und Ehren 
beladen heimtehren.“ 

As Dichter würde ich fein Talent fehr bewundern, hätte 
er nicht Schaufpiele für Geld geſchrieben; biefe haben ihn zu 
Grunde gerichtet. Wie fhön dagegen find feine übrigen &es 
bichte, „Benus und Abonis’', „Lucretia” und felbft eine nur zu 
einfache und feinem Beihüger Southampton gewibmete Sonetten: 
fammlung. Keine Dame von: Stand und Bildung ift in London, 
bie nicht „„Abonis”‘ und „‚Eucxetia” auf ihrem Zifche hätte. &s 
ift verfeinerter Petrarchismusz alle Gebanken blisen, alle Worte 
funkein, nichts iſt einfach ausgefprochen. Barnefields fagte gan; 

‚ bie Feder, welche „Abonis“ ſchrieb, ift eine Milch: un! 
Honigfeber. Aber unfer Dichter wollte fi ein Vermögen erwerben 
und warf fih auf das Dramenfchreiben, und bies bat ihn zum 
heil um ben Ruhm gebracht, ber feinem Talent gebührt. Hatte 
u —— Stangen geſchrieben, er gliche wenigftens un: 

Daniel. 


Sein perfönliher Charakter ift milb und zart. Wie un 
fere meiften jungen Leute, befonders die vom Theater, bat er 
feine Jugend in Berbinbungen mit fehe untergeorbneten Frauen 
verlebt, bie ihm nicht fonderlich Ehre gemacht haben. Gr felbft 
bereut in feinen Sonetten fehr, baf er ſich an Riebfchaften bin: 
er bie ihm in der öffentlichen Meinung gefchabet; dennoch 
liebelt er mit biefen Erinnerungen und gefällt fi 


fieht nur zu fehr, daß Liebe (love’s soft lazy languishment), 
* —3*— —— *— A größtentheits fein 
e t. eu einige t 

mittpeilen, während ſich bie Herren hier ———— 


mit Lepfeln werſen. 
iehende Klage würde euch vielleicht be⸗ 
re ne ſich immer durch fein —— 
gedemuͤthigt. Diefer Gedanke kehrt in feinen Gonetien, ben ein= 
digen Gedichten, wo fein Derz fpricht, immer wirder. Wan fiebt, 
daß er eine Hoͤhergeſtellte liebte und mit biefer Liebe, bie feine 
—— tadelten, fi über bie —— troͤſtete, bie er ſelbſt 
gegen feinen Stand hegte, iefer eheime Dichterſch i 

hoͤchſt rührend, Left nur bas 81. wei. Sonett. —— 

Seine Geliebten betrogen ihn, wie feine Soneite begeugen, 
und wie es denn wol talentvollen Männern begegnet. Mehr 
als zine luſtige Anekdote lief in der Stadt herum unb iehrte 
uns feinen Schmerz, die Streiche, die man ihm fpielte, und bie 
Rage, bie er übte, kennen. Die junge Birthin in dem großen 
Gaſthof Oxford foll Lange feine Huldigungen angenommen baben 
und allgemein gilt William Davenant für feinen Sohn. Bur« 
badge gr Pag waren oft Rebenbuhler in galanten Aben« 
teuern, bie o feltfam zu unfers Dichters Hang zur Schwers 
muth ‚gefellen. — 

Eines Tages, als ich im Globustheater war, trat nad ber 
Aufführung „Richard 111. ein Sendling, einer jener unter un& 
fo häufigen Gauner, die ſich au jeder Votſchaft braudjen laffen, 
au Burbadge, ber bie Hauptrolle im Krauerfpiele gefpielt hatte, 
Ich fab Shakfprare, ber auch mitgefpielt hatte, hinter bie Wer 
Heidung ber Zraverfe ſchlüpfen, ſodaß er bas Geſpraͤch bes. 
Sendlings mit Burbadge hören konnte. Es galt ein- Liebesftells 
dichein. Ein junges Weib aus ber Gity, beffen Dann abe: 
fend war, hatte eine g ige Eeibenfhaft für ben Licblingse 
ſchauſpieler des Publicums gefaßt. Wenn Burbadge ſich noch 
dieſen Abend um 9 uhr in der Wohnung ber Dame einfindem 
wolle, fo werbe ex leicht auf bie tofung: „Richard ILL, Einlog 
finden. Shaffpeare lieh ſich kein Wort biefes merfwürbigen Ge⸗ 
ſpraͤchs entgehen. Ginige Minuten vor 9 Uhr begab er ſich 
nad der Wohnung ber Dame, pochte und ſprach halblaut bie 
verabrebete Loſung. Die Thuͤre geht auf, das Dunkel, womit 
ſich die erfierbende Scham umgeben, begünftigte bie Eroberung 
oder ben Raub am feinem Mitfchaufpieler Burbadge. Schon 
war bas Verbrechen begangen, erfannt und verziehen, als bee 
wahre Richard III. den Kiopfer der Ihlire wegte. 

—— Von. „Wer ba?’ fragt er. 


[2 

„Der Plag ift beſeht.“ 

„Richard IM., fag' ich“, wiederholte Burbabge. 

„Und ich”, rief Shaffprare bie Thüre öffnend, „id bin 
Wilhelm der Eroberer,‘ 96, 


Correſpondenznachrichten. 
Parid, October 1835, 

Die civilifirte Welt hat ihre Literatur nach den Jahreszei⸗ 
ten, abſonderlich bie franzoͤſtſche ſaſhionable Welt. Im Frühling 
verfhlingt fie die Poefie, im Sommer bie Reifen, im Herbſt bie 
politifhen Brofhüren und im Winter bie Dramen und Romane. 
Ih fehe mich gendthigt, Ihnen glei) ein ganzes Dugend von 
ben legtern anzulündigen, unter der Bedingung, daß ich vorerft 
Alles Eee ; a ich fonft auf dem Herzen habe und was nicht 
roman 

Wir haben hier auf dem Obſervatorlum, wo wir nicht 
blos ben Kometen aufſuchen, die Entbeckung gemacht, daß bie Re: 
form Europas ihr Gentrum änderte und aus ihren Trabanten 
Planeten machte. Das Latpolifdge Chriftenthum ift für fie auf 
getreten und Magt zum erſten Mal das bisher im Geruche ber 
politifhen Heiligkeit ftehende proteftantifche des Misbrauchs ber 
Gewalt und vieler umebeln Leidenſchaften an. Es ift etwas. 

laubliches gefchehen. Der König und die Regierung tes 
seihften und mädtigfien Landes haben einen Bund gefchloffen 


’ 


* 


mit den Zeibumen bed. Mofa für feitige 
und wahrbafte. Foͤrderung bes und Vaterl 
Unaufhaltfam ſchreitet bası men e 
die povenäifdge Halbinfel, und mit @taunen 
Grauen fehen es bie Syſtematiker, daß ein Volk „in feinem 
dunteln Drange ſich des rechten Wirges wohl bewußt ifi’. Spa 
nien mußte feine anarchiſche Schule madjen, weil feine Intelli- 
genz in Feſſeln ‚gelegt, war. Sobald bie Flegeljahre ber Eman⸗ 
cipation vorüber find, werben Friede und. Ordnung, Royalismus 
und Eegitimismus bad ganze Wolk einer beffern Zukunft entge⸗ 
genführen. England konnte unmdglich länger dem Toryamus 
und Prälatentpum unterliegen, die das ganze geiftige und mas 
terielle Dafein des Mation in Händen hatten; denn bas Wolf 
ift mänbig und feines Armes m tig. Diejenigen, bie da fag- 
ten, Frankreich fei ber erperimentirende Wegweifer in Europa, 
en fehe Unrecht gehabt. Ich mollte ihnen beweifen, daß 
nereich zu ſehr Ueberfluß an ſchlechten Menfen hat, um 
etwas Gutes ernftlicy burchzufegen, ja es nur ernſtlich zu wols 
len, Cs if fähig zu Aufrupr- und Revolution, aber niemals 
au gefellfcpaftlicher Berbeffeung, babei würden bie Egoiſten vers 
tieren, die Geld und Talent haben. Grid und Zalent find bie 
Xyrannen von Frankreich. Im England ift ber. Fall umgekehrt, 
Geld und Zalent führen Krieg wider Stupibität und, Bor: 
uerheile, bie ſich nicht vertheidigen können vor ber Macht des 
freien Worts und ber Wahrheit. England ift vermdge feiner 
tänflicgen Größe und moraliſchen Belhaffenheit der Bampyr des 
Gontinents, bad will ich nicht leugnen; allein es ift aud ber 
wabrhaftige Pharus bdeffelben, ein Königreich, das allen zeitger 
mäßen und biftorifhen Anfoberungen entfpricht, in fig ben 
Keim zu allem politifchen Guten trägt. — 

Weil ich eben ſprach von ber Verwerflichleit bes franzöfl: 
ſchen Zalentes, will ich nad) dieſem Iutroitus, ben Sie für jebe 
Genfur gemäßigt finden werben, auf ein neues poetifches Product 
des weiland ſehr gepriefenen Poeten Barthelemy zurädfommen, 
Der Mann macht keine Romane unb ſchreibt Alles in Berfen, 
verfteht fi in franzoͤſiſchen, bie gereimte Profa find und wie 
Rpptbmus ausfehen. Die Journale aller Farben haben ſich biefer 
Tage über bie Sache ausgefproden, fie fhämen ſich. Was, 
ein Manu ber früher das franzdfifhe Bolk mit dem ‚Hercules 
verglich, der bie Hoder erbrüdte, hat heute den Muth, daſſelbe 
Bild wider biejes Boll anzuwenden, um ben König zum ‚Der: 
Merk ift eine Satire auf bie 
Menſchheit, eine Blasphemie bes Talente, die bie Literatur ent 
würdigt. ein Menſch feinen 
Glauben ändert und 


werben, freiwillig in einem emancipirten ande, das bie Unab- 


begahit, feine SR 
get ee und eines Sändebruds, eines Ge 


früher 
eier —58 um dem framdſiſchen Bolt die traurige Gewiß heit 
zu geben, dak Berfechter das Worts nur 
Misachtung 
opee nicht bios bas 
‚Softem apotheofirt, das er vor brei Jahren mit allem Enthus 
fiasmus verdammte, er geht fo 
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C'est un cortbge dguestre olı parsit reluisgnte 

La gloire des vienx jours et la gloire presente, 

L'imperial blason jeune encore et si beau 

Debout pr&s de l'ancien: Choiseul pr&s de Lobau. 

SIn-einer Stele in Bezug: auf ben König, worin berfelbe 
unter Anberm mit Laofoon und feinen beiten Söhnen fehr 
unglügttic verglichen wird, um bas Attentat des 28. Juli 
mit dem Fatum ber Alten zuſammenzuſtellen und für eine böfe 
Prophezeiung auszugeben, beißt e#: 

Sous un ciel teint d’azur tout Paris se reveille, 

"L'ouragan du solstice avait grond€ la veille; 

Mais aussi qwautrefgis pour le Cäsar romain, 

L’orage de la veille expire au lendemain: 

Car il-faut bien toujours qu'un pur soleil prottge 

Notre roi de juillet et son digne cortege, 

Larsqu'il passe a cheval avec ses vetdrans 

Au front de la milice dtagde A trois rangs. .. 

„..Le roi n’a pas maudit la fille de juillet. 

Gloire à lui, le grand homme a compris nos pensdes. 

Ein deutſcher Schriftſteller würde ſich in den Zob fhämen, 
wenn er derici Phrafen in allen Blättern neben Dingen läfe, 
die ganz das Gegentheil enthalten. 

Oh, quand sonnera l’heure oü nous pourrons tous voir, 

L’impuissance aux abois s’exiler du pouvoir? 

Aber bier in Paris kennt man kein Schamgefuͤhl, und 
nur Der ift ſchlecht, der ftieplt und bie Beute hinterm Zaune 
tobtfäplägt.. Pinterm Zaune, ba gelten bie Gefege; nimmer im 
Salon, im honetter Gefellfchaft, wo manladirte Schuhe und 
Roben von Beide trägt. Ich weiß, dab neulich Barthöiemy, Je 
potte national, wie er fonft genannt wurde, ein lautes Gelaͤch⸗ 
ter auffplug, als man ihm ein Paͤckchen Journale präfenticte, 
die-feine Metamorphofe befpotteten. „Laissez-les crier, lais- 
sez- les me tuer, je me porte bien’, war feine Antwort. Gr 
er zum Kamin und fang eine’ welſche Arie, ber Kritik ein 
Scpnippchen ſchlagend. Ich bemerke hierzu, baf biefer Dichter einft 
in feiner „„Nömdsis” fang:.,‚Le pain de s a ma bouche 
est amer.” D wie liebenswürbig, wie beftändig find bie Frangofen! 
Wen ich ihr König wäre, ich würde jedenfalls no mehr Furcht 
vor meinen Getreuen ald vor ben Läftermäulern haben, bie bes 
Aändig in Dur fingen. Bor biefen kann man ſich body fügen 
in den ſchlechten Zeiten Aegyptens. 

Es fehlte jest noch, daß auch Weranger feine arme Seele 
verfaufte und pidblich fein Schweigen bräde mit einer Hymne 
auf bie Doctrinaired. Doch nein, dieſer Biranger hat ein zu 
chrliches Geficht, er kann fi nicht verſtellen. Er und Chas 
teaubriand bleiben uns, des Belfpiels wegen. Cine Krone für 
Chateaubriand! 

Bon Fieschi, dem Koͤnigemdrder, habe ih Ihnen viel Neues 
mitzutheilen. Ich fege voraus, daß Sie fein Sanitätsbulletin flei- 
fig gelefen und daraus erfehen haben, weldye Mühe ſich ein ci⸗ 
vilifieter Staat gibt, um ein foldes Berbricherhaupt für bas, 
Schaffot zu confernisen. Die Gerechtigkeit macht bem Tode 
feine Beute ſtreitig, es iſt recht troͤſtiich. Jndeß wuͤnſchte ich 
nicht Pair von Frankreich au fein und meine Handſchuhe mit 
der ſchmuzigen Hals gerichtsarbeit zu beflecken, aus Furcht, die 
blutbuͤrſtige Ganaille habe bie Regenerationdkraft bes Riefen 
Antäus und ben Kopf ber lermäifchen Hyder. Ich habe kuͤrg⸗ 
lich eine Biographie ber franzöfifchen Königemörber gelefen, ber 
ven Zahl Region ift, und da ift mir fo nothpeinlid geworben, 
als ob ich felft ein König märe und ſchlechte Minifter hätte. 
Fieschi ift in der Bande noch eines von den refpectabelften. Un: 
geheuern, namlich ein. politifch» ambitieufes. Gr dachte, er 
würde Diktator werben, wenn Ludwig Philipp tobt wäre, 

Die Vernunft des armen Fieschi Hat einen argen Stoß be» 
ommen feit feiner Genefung. Gr bilder ſich ein, ba bie Mini- 
fter, ihn fo. oft- beſuchen und. fo höflich und freundſchaftlich wie 
einen Mann- behandeln, ber ihnen alles Gute erwies, er- fei ein 
hoher Staatsmann. Bor Kurzem, ſagt man, ſchrieb er am 
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Thiers: „J'ai des communications à vous faire, veuillez me 
voir.’ Und am Ende biefes Briefs machte er einen Witz und 
fagte: „Vous me trouverez chez moi toute la journee.‘ ln: 
terbeh fich aber ſolchergeſtalt der Held der Julitragddie feiner Ge⸗ 
nefung freut und dem großen Tage der Aufopferung für feine Grund: 
fäge entgegentebt — Barthelemy muß ihm beneiden —, weh⸗ 
Hagen feine Mitangefiagten in Berzweiflung. Giner bavon 
(der viel point d’honneur befaß) hatte den Entſchluß gefaßt, 
zu verhungern, um der Schande zu entgehen (!); allein 
er merkte bald, baß fein Magen ftärker fei als ine Ehre und 
verſchiuckte nach drei Faſttagen eine doppelte Portion, mie fols 
des umftändtiih im „Jourmal des debats”’ zu leſen. Die 
fed Blatt ift zuweilen intereffant — wenn es vom Thea⸗ 
ter und von Fieacht ſpricht. Es Hat diesmal eine recht 
merlwürdige GBefchichte eines Gefangenen erzählt, der zur Zeit 
feiner Jugend die große Aufgabe Löfte, freimilig Dungers zu 
fterben. Inculpat führte nämlich fein Memoire bis zum legten 
Augenblide und flarb dann an einer Entzündung ber Ginger 
weibe bei volllommenfter Befinnung. Er lebte 20 Tage ohne 
alle Nahrung und behauptete in ber legten Periobe durch bie 
Wände —M und ben Koth auf der Straße zu riechen. 
Fieshi Lönnte ber Phnfiologie und ber Pfucologie einen 
großen Dienft erweifen, wenn er ſich ſtandhaft ausfaftete und 
ein Glairvopant mürbe. Das Journal ber Doctrinaires fönnte 
fein Memoire ſchreiben. Es ift keine Ausſichtz ber Mann 
dent an eine pofitive Begnabigung in Betracht ber großen 
Dienfte, bie er dem Gtaate leiſtete. Wo märe, fagt er, 
die Legislation und SIntimidation, wo wäre bie Doctrin, bie 
da ift die geläuterte Philofophie, ohne mid? 

Man glaubt, bie Karliften würden nach ben brafonifchen 
Prefigefegen den Muth zu fprechen verlieren und fi mad und 
nad ber Regierung anfchliehen. Aber ungeachtet ber Paird- 
ernennung in legitimiftifchen Familien und ungeachtet ber Be: 
freundung und Beförderung der Geiſtlichkeit blieb die Politik 
die alte. Gin Baron Rergorlay hatte fogar ben erflaunends 
würbigen Muth, vor wenig Zagen in oͤffentlicher Sihung bes 
Gerichtse mehr zu fagen gegen König und Regierung, als in: 
nerbalb fünf Jahren gefagt wurde. „Depuis 1830, depuis 
le 9 aoät, j’ai toujours soutenu que Louis Philippe &tait un 
usurpateur, et que je ne reconnais que Henri V pour mon 
roj. .. . Il est notoire que la nation a'a pas été convo- 
qu& pour prononcer sur la vacance du tröne.'’ Dies waren 
die Worte des Angeklagten, welche alle Journale wiederholten, 
Die Minifter erfehen daraus, daß die Preffe no immer nicht 
genug befchränft ift, und daß man ihr auch bie Deffentlichkeit 
ber Gerichtsverhandlungen nehmen muß. Herr Kergorlay ift 
mit bem Geranten ber „Quotidienne” zu 4000 Francd und 
vier Monat Arreft verurtheilt worden, Das Wichtigſte in bie: 
fem Proceß war bie juriftifche Logik, bie in Bezug auf bie Res 
volution unb bie Schöpfung bes neuen Thrones früher fletd mit 
Rüdfiht und Furcht angewendet worben war, Kergorlay be 
wies gründlid, daß nach den brei Mevolutiondtagen alle hiſto⸗ 
ſtoriſch conftatirten Formen verlegt worben fein und ba de 
facto Frankreich feinen Vertrag mit der enthronten Königefa: 
milie nicht gebrochen, fonbern nur fuspendirt babe, ber Hand⸗ 
—* wegen. Die folgende Stelle iſt inhaltsſchwer; ich uͤber⸗ 
etze fie ganz: 

„Als der Prinz von Dranien 1688 feinen Schwiegervater 
entfegen wollte (in England), benahmer ſich natürlich auf die per⸗ 
fidefte Art. Deffenungeadstet beſchimpfte er bie Nation nicht durch 
eine ng tern Erklärung feiner Dccupation bed Throns 
und eine Anbefehlung bed Sehorfams und des Eibſchwurs, ohne 
vorher fi wenigftens fcheinbar durch den Nationalwillen aner« 
Tennen zu laffen. Gr verlangte nicht, baß eine unter Jakob II 
gewählte Kammer von ihren Wählern ben Auftrag erhalten 
habe, ben König abzufegen, bie Thronfolge zu ändern und eis 
nen neuen König zu wählen, fonbern er berief eine neue Kams 


mer, einen Gonvent, vermoͤge einer neuen Wahlordnung, und 
beauftragte biefelbe, den Zuftand bed Bandes zu berathen. Seibft 
in unfern Tagen, als im 3. 1850 in Belgien ein Aufftand ers 
folgte, der Zhronentfegung zur Folge hatte, richtete das Wort 
in neuen Repräfentanten und wählte felbfteigen feinen Sönig. 
kudwig Philipp hat demnach aud in dieſer Hinſicht feine Gerings 
ſchaͤgung für alle Nationalinftitutionen an den Tag gelegt. Da 
ich Pair, Wähler und Zrangofe bin, fo konnte mir fein König 
gegeben werben ohne meine Zuftimmung. Wohlen, man bat 
mich nicht gefragt, man hat Riemand meines Gleichen gefragt. Die 
Rechte der conftitutionnellen Kammern beſchraͤnken ſich auf bie 
Macht, Steuern zu votiren und Befege zu machen, bie fich ins 
nerbalb ber Gremen ber Gonftitution bewegen. In keinem 
Falle genügen biefeiben, um die Inftitutionen, denen fie ihe 
Dafein verbanfen, zu vernichten und bie Dynaſtie au ändern; 
diefe Kragen find Nationalfragen, die nur von der Geſammtheit 
entſchieden werben können. Ich appellive an bie Gefammtbeit." 
160, 





Mittheitungen über Alt: und Neu: Athen. Bon Dr. 
5: u v. Quaſt. Berlin, Gropius, 1834. Gr, 8. 
8 Gr. 


Bei ber künftlerifchen Bebeutung, welche die Stabt Athen 
mit ihren zum Theil noch ziemlich gut erbaltenen Kunſtwerken 
aus ber Zeit ber fchönften Blüte altariechifcher Aunft, in neuer 
fter Zeit bereits gewonnen hat und immer mehr gewinnen wird, 
mag auch das vorliegende Schriftchen diejenige Beachtung fins 
ben, bie es für Freunde altgriechiſcher Kunſt und ber in ihrem 
Ueberreften im neuen Griechenland wieber auflebenden alten Hel⸗ 
las verdient. Müffen auch biefe Mittpeilungen über Athen, bie 
fih zum Theil aus Wahrnehmungen an Ort und Etelle, aber 
aus dem Jahre 1832, bezichen, durch neuere Auffhlüffe mans 
her Art ergänzt werben, wie fie 3. B. namentlih ber Dr, 
Roß, der DObderconfervator ber Alterthümer in Griechenland, in 
neuefter Zeit vielfach gegeben hat, und mie leihen auch von 
Andern gegeben worben find, fo haben fie boch immer infofern 
ein befonderes Intereffe, als fie ſich mit ber noch nicht feit ber 
ftimmten Zopographie bes alten Athens beſchäftigen und dabei 
aud auf einige andere Orte Griechenlands, in Betreff noch vor⸗ 
bandener Alterthümer, Rüdfiht nehmen (8. 5—28). Dager 
gen ift freilich Dasjenige, mas über ben Neubau ber Stadt Athen 
und bes koͤniglichen Schloſſes auf der Afropolis (des Iepterm - 
nach bem bier auch beigefügten Plane von Schinkel in Berlin) 
gefagt wird (S. 29 fg.), nur von hiſtoriſchem Intereffe, weil 
jener Neubau feitdbem auf einer anbern Bafld begonnen worden 
ift und bas koͤnigliche Schloß auf bie Akropolis (e6 ſcheint, fehr 
paffend) nicht zu ſtehen kommen foll. Inbef dürften bie Ber 
merfungen über bie Fehler, in die man bei bem Neubaue alter 
Städte, bier Athens, leicht fallen fann (S. 30), und über bie 
richtige Vermittelung alter und neuer Zeit bei einem ſolchen 
Neubaue auch jetzt no Beachtung verbienen. Was übrigens 
bie auch hier (S. 5 fa.) zur Sprache gebrachte Unterfuchung 
über fertige Architeftur ber altgriechifcdhen Kunſt anlangt, fo 
muß auch bie befannte Schrift von Dr. Kugler über biefen Ger 
genftand (Berlin 1835) vermiefen werten, bie ſich weitläufig 
darüber verbreitet, 17, 





Literarifhe Notiz. 

Jules Lecomte, Marineoffizier, und Rulgence Girarb geben 
„Chroniques de la marine frangaise, 1789 à 1830 heraus. 
Das Merk wird aus ſechs Bänden beftehen, ber Juhalt in vier 
Epodyen zerfallen: Republik zwei Bände, Gonfulat ein Banb, 
Kaiferreidy zwei Bände, Reftauration ein Band. Es wird in 
Lieferungen zu zwei Bänden ausgegeben; bie erfte Unferung "son 
für den October b. 3. verfprodhen. — 
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Das Novellenbuch; oder Hundert Novellen nad alten 
italienifhen, ſpaniſchen, franzoͤſiſchen, Tateinifchen, 
engliihen und beutfchen bearbeitet von Eduard 

von Bülow. Mit einem Vorworte von Ludwig 
Zied. Zweiter Theil. Leipzig, Brodhaus. 1835. 
Gr. 8. 2 Thlr. 12 Er. 

Wir haben bei der Anzeige bes erſten Theils biefer 
intereffanten Sammlung in Ne. 328 —330 d. Bl. für 
1834 ausführlich Uber den allgemeinen Werth biefes Buche, 
über die Grundfäge, die der Verf. bei der Anlage deſſel— 
ben befolgt hat, und die Idee der wahren Novelle, mie 
fie aus dem beften diefer Erzählungen hervorgeht, gefpro: 
chen, ſodaß mir ohne weitere Einleitung, nach dee in je: 
ner erften Beurtheitung befolgten Weiſe unfere Leſer mit 
dem Hauptinhalt des zweiten Viertels aller Novellen, 
welches in diefem zweiten Theile enthalten ift, bekannt 
machen können. 

Die Reihe wird diesmal mit der Erzählung eines im 
erften Theile noch nicht aufgetreten Movelliften eröffnet. 
Dies ift nad dem Mittheilungen der Vorrede der feiner 
Zeit vielgelefene italieniſche Erzähler Giovanni Francesco 
Strapparola aus Garavaggio (im Mailaͤndiſchen), der vom 
Ausgange des 15. bis im die Mitte des 16. Jahrhun⸗ 
derts gelebt hat. In feinen 73 Movellen und Fabeln 
(Venedig 1551 und. 1580) erfindet er nicht immer, 
fondern erzählt zumeilen Anberm, dem Boccaccio, dem 6. 
Ktorentino, dem Girolamo Morlini, deſſen anftöfige No: 
vellen zu Neapel 1520 in Iateinifher Sprache erſchienen 
find, nad. Seine Märchen find meiſt älterer Erfindung. 
Sie find theilweiſe ins Deutſche überfegt und frühzeitig 
(1572) vollftändig ins Franzoͤſiſche. Die hier mitgetheilte 
Erzählung, welche der Ueberſetzer „Die Liebenden in Dal: 
matien” uͤberſchtieben bat, ift eine dem Gtrapparola ei: 
genthuͤmlich zugehörende Novelle. Die erfte Grundlage 
der Geſchichte ift jedoch auch hier entlehnt, es iſt die Ger 
ſchichte von Hero und Leander, aber mit anderm Schluſſe. 
Auf einer Seeklippe bei Ragufa ſteht eine eine Kapelle 
und eine ſchlechte Breterhltte. Dort bringt ein veumüs 
thiger Jüngling, Calogero Zeodoro, fein Leben im Dienfte 


des armfeligen Gotteshaufes zu, indem er ſich feinen Un: | 


terhalt zu Ragufa erbettelt. Hier trifft eine ſchoͤne und 
liebreiche Jungfrau, Margarita genannt, mit ihm zufam: 
men, wird im Liebe zu ihm entzuͤndet, welche fie ihm 
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gefteht und modurd fie ihm feinem Gelübbe ungetreu 
macht. Allnaͤchtlich kommt fie ſchwimmend zu feiner Klippe 
hinüber, bis fie von Fiſchern entdedt wird, welche fie er 
Eennen und, ber Beſchimpfung eingeben, bie eine ehren: 
werthe Familie, fowie des Todes, der in der See das 
junge Mädchen bedroht, Margaritens Brüdern das bedenk⸗ 
liche Geheimniß anvertrauen. Diefe, ergrimmt, beſchließen 
ihre Schwefter zu verderben, Der jüngfte Bruder früch⸗ 
tet ſich, als angeblich zum Tode verurtheilt, zu Galogero ; 
die andern nehmen eine Segelftange und ein Licht, befteis 
gen eine Barke, langen in der Nähe von Calogero's Hütte 
an, richten die Stange mit der Laterne empor und abs 
men fo das Beichen mach, durch das der Geliebte Marga⸗ 
riten einzuladen pflegte. 

Das Maͤbchen hatte faum das brennende Licht aus ber 
Ferne mit ihren Blicken erfpäht, fo vertraute fie fid, wie fie 
8 gewohnt war, dem Meere an und ſchwamm ber Hütte ih⸗ 
res Geliebten rüfig zus ihre Brüber aber faßten bei bem Ger 
räufche, das ihre die Fluten zertheilenden Arme machten, ihre 
Ruder in die Hand und entfernten ſich hoͤchſt langſam unb ge- 
räufchles mit dem aufgeftellten Lichte von der Hütte, ohne von 
ber Schweſter gehört oder in der Finfterniß ber Nacht irgend 
gefehen zu werden. Der armen Margarita Auge erblidte nichts 
als das trügerifche Licht, wonach fie ihre Richtung nahm. Die 
graufamen Grüder ruberten allmälig weit in das hohe Mecr 
binmweg, zogen dann bie Segelftange ein und ibſchten bas Licht 
aus. Sowie Margarita das Licht nicht mehr leuchten fah und 
nit mehr wußte, wo fie war, entfegte fie ſich über bie Mahen 
und gab ſich für verloren, ba fie ſich außer dem Bereich aller 
menſchlichen Hülfe ſah. Das Meer verfhlang bie von ber lan⸗ 
gen Anftrengung des Schwimmens Grmattete wie ein geborftes 
nes Schiff. Weberzeugt, daS ein Ausweg der Rettung für ihre 
ihnen nachgefolgte Schweſter nicht mehr vorhanden fei, verließen 
bie Brüder fie mitten auf bem offenen Meere und kehrten in 
ihre Wohnung zuruͤck. Der jüngfte Bruder banfte beim Ans 
bruche des Tages Galogero für feine gaftliche Aufnahme und ging 
von bannen. » 

Der Züngling findet nun bie an ben Strand auds 
geroorfene Leiche feiner Geliebten, beftattet fie unter über: 
mäßigen Thränen und Eehrt zu feiner Buße zurüd. Man 
fieht, der Erzähler hat nur mäßigen Gebraud von dem 
Pathos gemacht, das im Stoffe enthalten iſt. Seine 
ſchlichte und faſt kalte Darftellung vermehrt inzwiſchen 
eber den Eindruck, den bie grauſame Geſchichte auf das 
Gemüuͤth des Leſers macht, Ref. erinnert ſich diefer Er⸗ 
zählung ſchon irgendwo, merm ihm recht iſt, in einer 
modernen franzoͤſifchen Bearbeitung begegnet zu fein. 
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Die zweite Novelle, „Die befte Frau’ betitelt, iſt ein 
Merk des franzöfifchen Vielſchreibers Retif de la Bre— 
tonne (ft. 1806), von deſſen wuͤſtem Leben und großem 
Falente bie Vorrede bes erſten Theil und aus ihr un: 
fere Anzeige defjelben berichtet hat. Sie führt in feinen 
„Contemporaines” ben Xitel: „Le bourru vaincu par l'a- 
mour”, und enthält die Geſchichte eines unliebenswüͤrdi⸗ 
gen, jähzornigen und mistrauifchen Edelmanns, ber fi 
in die bildſchoͤne und fanftmüthige Schwefter eines Freun: 
des verliebt, Aus Fuccht, ihr Sklave zu werden, will er 
aber lieber bie jüngere Schwefter heirathen, weil er diele 
nicht liebt, und kann mur durch die feltfamfte Intrigue, 
die der Freund leitet, zu feiner eigentlichen Neigung zu: 
rüdgebradht werden. Aber im Brautgemah überläßt er 
fi) nicht der Freude, fondern einer Reihe von Berrach: 
tungen, erzeugt von der Furcht, dutch feine übermäßige 
Liebe unter den Pantoffel zu kommen, und endend mit 
dem Entſchluß, fie von diefem Augenblid an mit ber 
äußerfton Gleichguͤltigkelt zu behandeln. So martert er 
nun die Engelögeduld feiner Frau, die fih natürlich uns 
gluͤckſelig fühle, bis fie iht Schickſal aus einer von ihrem 
Brudte verfaßten Novelle wie in einem Spiegel ſieht und 
daraus erfährt, daß iht Gatte fie aus Lauter Liebe quält, 
Endlich belauſcht ihn auch noch feine Gattin Annette 
ſelbſt, wie er dereinft in fein Schlafgemach gebt, fich nie: 
derfegt und, feinen Blick auf das Bild ber Gattin ges 
richtet, mit zwei Thraͤnen, die er feinen verftörten Augen 
entrollen läßt, feine Zigerhärte Lügen flraft: 

„D du, die ich anbete und peinige, vergib! Gin ungläd: 
feliger, durch eine vernachlaͤſſigte Erziehung noch verſchlimmerter 
Gharalter macht mid mir ſeldſt unerträglich und verleiter mid), 
Andern und vor allen Anbern meinem liebenswürbigen Weihe 
das Leben zu verbittern. O Geliebte, Angebetete! wenn bu 
fäheft, wie sch leide, dit würdeft mid bemitleiden, ſtatt mir zu 
grollen.” Inden er biefe Worte geſprochen hatte, nahm er in 
einem in einer Ede angebradten Fade ein paar, kaum einige 
Mal erft von ihr getragene Schuhe Annettens wahr. Gr [prang 
hoſtig auf: „Welch reizende Korm! Melde Frau kann einen nieb: 
lihern Fuß haben! Gr iſt zum Köffen fon.” Und ber mürs 
riſche, die zärtlichfte und lieblichſte aller Frauen unablälftg ohne 
Urſache fiheltende Ehemann drüdte, in diefem Augenblid ein 
verliebter Anakreon (!), Zaufende von Küffen diefem unempfind: 
tihen Gegenftande auf, ben er am, (Ende mit einer Art von 
Ehrfurcht wieder an feinen Ort aurüditelte. 

Entzüdt eilt Annette zu ihrer Schweſter; der Bruder 
bekräftigt die Entdeckung durch die Erklärung, daß Mal 
repos (dies iſt der paffend gewählte Name des Poltererd) 
feine Frau anbete, bem Freunde aber fireng verboten habe, 
ihn zu verrathen. Annettens Betragen gleicht von diefem 
Tage an mehr dem eines Engels als einer Frau. Mal: 
rtpos findet nicht den mindeften Zabel mehr gegen fie zu 
erheben. Mit der Zeit nimmt feine übermäßige Zaͤrtlich⸗ 
keit und mit ihr feine Grauſamkeit ab, nah 10 Jahren 
wird er ein friebfertiger, in feinem Alter ein bortrefflicher 
und liebenewürbiger Gatte. 

Diefe Erzählung ift ein fenderbares Gemiſch von na: 
türlichen und unnatürlihen Motiven; wären bie legten 
entfernt und aud bie erftern nicht hier und da ins Grelle 
gemalt, fo dürfte fie ein Meifterftüc heißen. Meben den 


willkuͤrlichſten Streichen, bie dem Zufall und einer verkehr: 
ten Auffaffung von Menfhenteben und Charakter aufge= 
buͤrdet werden, entwickelt ſich ein anderer Theil der Nos 
velle aus den eigentlichen Ziefen des menſchlichen Derzens, 
und mur franzöfifcher Leichtfinn reift den fein und feft 
gefponnenen Faden bier und da muthwillig wieder ab, 

„Störung zu rechter Zeit” heißt die dritte Movelle, die 
an Keckheit der Erfindung, Farbenglut und Ueppigkeit alfe 
andern in diefem heile verfammelten übertrifft. Sie ift die 
zehnte des zweiten Zheild der „Cento novelle amorose dei 
Sigri academici incogaili”, aus welchen ber Ueberfeger ſchon 
einmal im erften Theile geſchoͤpft hat. Ihe Verfaffer nenne 
ſich Liberale Motense, Bon feinen Lebensumftänden ſcheint 
nichts befannt zu fein. Seine Geſchichte geigt ung eine 
fihöne Florentinerin, Gelidea, deren Gatte ber Thatktaft 
feiner Jugend nachgibt und eine ferne Serreife untemimmt, 
in der Hoffnung, die Urfache ber Unfeuchtbarkeit feiner 
Gattin‘ dadurd zu entfernen, die von ber allzu heißen 
beiderfeitigen Sehnſucht nah Kindern herrührte, Denn 
feine Ftau hatte ihm nur im eriten Fahre ihrer Ehe ein 
Töchterlein geſcheukt. Drei Jahre erwartet fie vergebens 
ihren Gatten zurüd und lebt endlih nach vergeblichere 
Nachforſchungen der feiten Ueberzeugung, daß das Meer, 
feiner alten übeln Gewohnheit nad) die Schäge der Erde 
verſchlingend, auch dieſes ihre hoͤchſtes Beſitzthum in ſei⸗ 
nen Abgrund gezogen habe, Inzwiſchen erſchließt ſich trotz 
ihrer Leiden die Blüte ihrer Wangen nur um ſo ſchoͤner, 
je mehe fie diefelben mit ihren Thränen, bie fie vertilgen 
ſollten, befeuchtet. Iht Ungluͤck und ihre Jugend entzlns 
det die Derzen bee Männer, und enblih findet auch fie 
an einem jungen tadellofen Gavalier, Beliarco, ben fie 
auf einem Hochzeitsball, welchem fie ſich nicht entziehen 
durfte, kennen lernt, Gefallen und [haftet fein Wild, durch 
eine unbekannte Wonne verlodt, in den Rahmen ihrer 
Serle ein. Belineco, ber bisher mit Widerwillen gegen 
die Liebe erfüllt war, wird durch dieſes unerwartete Glück 
entflammt, und Geliden entſchließt fi im Herzen zu eis 
nee neuen Ehe, In biefen Gedanken ſtoͤrt die ſchoͤne 
Frau der erblühende Reiz ihrer Tochter, und thöricht eis 
ferfüchtig auf denfelben, fängt fie am ihr Kind von ber 
Geſellſchaft auszuſchließen. Mit ihrem neuen Geliebten 
trifft fie zufällig im Garten ihres Daufes zufammen, bes 
fiehlt ihm in einer Regung der Zucht fi zu entfernen, 
bereut bald ihre Strenge, und endlid finden wie Beliarco 
zu naͤchtlicher Stunde in ihrem Gemach, wo fie jedoch 
feine ungeflümen Lieblofungen mit ‚den Worten abwehrt: 

Ich bitte Euch, Signor, wollet Beine fo üble Meinung von 
mir haben, etwa zu glauben, ich fhnne meinen guten Ruf ge: 
gen unreine Kreuben der Liebe irgend bintanfegen. Entföloffen, 
meiner überfhmwänglihen Liebe zu Euch doch feinen andern als 
einen ehrbaren, rechtmäßigen Ausgang zu gewähren, bim ich ges 
gen Euer heiliges Berſprechen, den Bund ber Ehe mit mir zu 
fliegen, die Eurige, wogegen ich mid außerdem Lieber bem 
Tode als Euern unkeuſchen Umarmungen preisgeben mag. 

Der verliebte Juͤngling, der auf Celidea's Einladring 
mit ganz andern Gedanken gefommen war, willigt in ber 
Glut feiner Leidenſchaft zu allen Foberungen ein — ba 
kommt die erfte Störung zu rechter Zeit. Es wird am 
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die Thuͤre geklopft, und Celidea wird von ihrem Bruder 
gebeten, auf das fchleunigfte zu feinem in Kindesnöthen 
liegenden Weibe zu kommen und ihr hüͤlfteich beizuftchen. 
Bon Luft noch durchſchauert, nimmt das lieblihe Weib 
den erflaunten und überrafchten Beliarco bei der Hand 
und führt ihn in ein anftoßendes Zimmer, das mittels 
einer Reihe, anderer Gemächer mit einem großen Saale 
zufammenhängt, durch den er unentdedt zur Gartenthüre 
hinaus entfliehen kann. Uebrigens beſchwoͤrt fie ihn, bis 
zum Nahen der Morgenröthe gegenwärtig zw bleiben, das 
mit fie ihm, wenn fie fo glüdlidy wäre, derweil zu ihm 
zuruͤckzukehren, mit einem Uebermaß von Liebe und Zärt: 
lichkeit den Kummer vergelten könne, In jenem Bim: 
mer bringt nun der verlaffene Liebhaber zwei unbehag: 
liche Stunden zu und fchreitet endlich beim Schimmer 
des bleihen Mondes bis in ein an den Saal grenzendes 
Gabinet, deffen von ihm zufälligerweife berührte Thuͤre 
von felbft aufgeht. 

Hier verbreitete eine an einem feibenen Bante von ber 
Dede herabhängende brennende Campe ein uͤppiges Dämmerlicht 
und zeigte ihm babei eine auf einem Bette ſchlafend hingegof- 
fene Venus, der ſich die Finſterniß, vielleicht mehr aus Ehr— 
furdt vor bem fanften Glanze der fhönen Glieder als von 
dem Lampenfchein zurüdgehalten, nicht zu nahen wagte. Be: 
liarco trat, neugierig biefed Wunder zu betrachten, näher hinzu, 
und ſah oder glaubte Gelideen zu feben, obwol er, feine Blicke 
ſchaͤrfend, erkannte, daß feine Einbitbungstraft gleich fehr von 
jeinen Begierden wie von ber Aehnlichkeit getäufgt worben war. 
Telidea war es nicht, es war ihre Ebenbilb, ebenfo viel ſchoͤner 
als fie, als die Rofe des Morgens Schöner als die bes Mittags 
iſt. Er erkannte fie für Zafira, Gelideens Tochter, und wuͤrde 
um bes reinen Schnees ihres Körpers willen bafürgehalten ba: 
ben, baß fie in eine alabafterne Bilbfäule verwandelt worben 
fei, hätte das ihren Bufen in fanfter Wallung erhaltenbe Klo— 
pfen ihres Herzens nicht verrathen, daß Leben in ihr fei.... 
Sie ruhte auf ihrer rechten Seite. Bon ber Hüfte bis zu dem 
blendenden Knie verfchleierte faltiges Sinnen dem Bli ihre 
Schönheit...» Ihr Haupt ſtuͤtzte fih in die weiche Flaͤche der 
audgefiretten Hand, ihre Haare waren theils in einen Knoten 
von Licht aufammengeftedt, theils floffen fie in Unordnung über 
den Hald.... Won ber heitern Morgendbämmerung ihrer Stirn 
tröpfte, um bie Rofen ihrer Wangen zu tränten, durch bie 
Hitze der Jahreszeit hervorgelodt, füher Thau herab und würbe 
fi in Perlen gewandelt haben, wäre er fo gluͤcklich gewefen, 
von dem Blide ber Sonne getroffen zu werden, bie fi hinter 
ber Wolke ihrer fhönen Augenwimpern barg. 


Nah langem, regungslofem Staunen umſchlingt Be: 
tiarco das fchöne, lebende Marmorbild; Zafira aber glaubt 
in den Armen der Mutter zu ruhen, und der Juͤngling 
genießt in Unſchuld dieſes Glück. Da kommt bie zweite 
Störung zu rechter Zeit. Gelidea bat fich von ihrer glüd: 
lich entbundenen Schwägerin losgemacht, findet den Ge: 
liebten nicht mehr in ihrem Dimmer und begibt ſich 
traurig zu ihrer Tochter, bie fie mit der Runde von ber 
Geburt des Eleinen Kindes erfreuen wil. Das Cabinet 
offen findend, gewahrt fie entfegt die Zochter in Beliar: 
c0’8 Armen. Bewußtlos ſtuͤrzt fie zu Boden. Zafira er: 
wacht aus ihrem Schlummer, bedeckt ihre Bloͤße und 
fängt bitterlic am zu meinen, Als Gelibea wieder zu ſich 
kommt, hemmt ihre Vorwürfe der Anblid des regungs: 
108 neben ihr ausgeſtreckten Beliarco, und fie belebt mum 


ben Scheintobten mit dem Hauch ihrer Seufzer, ihren 

Thraͤnen und ihren Küffen. Dann ſchwankt fie zwiſchen 

Liebe, Rache umd Vergebung, bis ihr befferer Genius 

—* und fie nach kurzem Nachſinnen in die Worte aus— 
t: 


IH weiß nicht, Beliarco, ob ich mich mehr über mich oder 
über ECuch betrüben fol®..... Ueber mich, weil ich unkeufche 
Lüfte und Neigungen mit BVerleugnung jedes beffern Gefühls in 
mein Der; aufnahm, anftatt,' meiner heiligen Verpflichtungen 
eingebenf, mid) in bem Angedenken meines vielbeweinten Gatten 
Sloriandro rein und ſchuldlos zu erhalten. Ueber Euch, der Ihr, 
des Vertrauens fpottend, das ih in Euere Tugend feste, mit 
einer fo ruchlofen That die Treue bracht, bie mir Euer Hand⸗ 
flag verpfänbete..... Mehr habe ich indeffen über mid als 
über Euch zu lagen, daß ich fo fahrläffig gewefen bin, bie . 
Sorgfalt für meine Tochter aus der Acht zu laffen und, anftatt 
auf ihre Wermäslung, mie es bie Vernunft von mir foberte, 
ernſtlich bedacht zu fein, meinen eignen unkeuſchen Wuͤnſchen zu 
fröpnen. Da ich nun für meinen Aberwig zur Genüge beftraft 
bin, und da das Schickſal vielleicht mehr als meine Worficht 
für fie geforgt hat, fo bin ich es zufrieden, daß fie die Gurige 
fei, angefeben, daß ihre Jugend Euerm Alter auch weit ange: 
meſſener iſt als das meinige, 

Und nun will ſich Celidea, nachdem fie das Paar 
bräutlih zufammengegeben bat, in ein Kiofter zuruͤckzie⸗ 
ben. Da ftelle ſich die beitte Störung zu rechter Zeit 
ein. Denn ſowie die betrlbte Witwe mit dem fchon vors 
geruͤcktern Zage von ihrem Schmerzendlager aufgeftanden 
ift, um ſich in ihren guten Borfägen zu befeftigen, wird 
fie ploͤtzlich durch ein helles Trompetengeſchmetter aus ib: 
en bdemüthigen Gedanken geriffen und nimmt, taſch an 
das Fenfter fchreitend, unter vielen andern Menſchen vors 
erft ihren geliebten Gatten Florlandro auf der Strafe 
wahr. Bald überzeugen fie Umarmungen und Küffe, daß 
es keine gefpenftifche Erſcheinung iſt. Beliarco wird von 
dem Geſchehenen unterrichtet und jegt erft durch die hin- 
tere Gartenpfotte unvermerkt entfernt. Celidea aber bes 
ginnt eine erneute, glüdlihe Ehe mit Floriandre, und bie 
Fabel will lehren, „daß das Schidfal zumeilen durch Mits 


‚tel, bie ſich uns als Widerwärtigkeiten barftellen, die Ver— 


ireungen unferer Leidenfchaften wiederausgleicht und uns 

einer unerwarteten Glücieligkeit in die Arme führt,” 
Die Novelle ſchien uns einen ausführlihern Auszug 

zu verdienen, ber auch noch die Farbenfülle der Darftel: 
lung, jedoch gemildert, durchſchimmern laſſen mollte; bie 

Tendenz der Geſchichte zeigt von ungeheucheltem Ernite, 

und die Behandlung des ſchlafenden Mädchens durch den 

entflammten Jüngling, die wir bier nur angedeutet haben, 
ift bei aller Nacktheit der Darftellung mit einem tiefen 

Gefüht für Sitelichkeit entworfen. 

(Die Bortfegung folgt.) 

Atlantifhe Erinnerungen. Meifebilder aus Canada und 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika, von Theo: 
dor Pavie. Aus dem Franzöfiihen. Zwei Theile. 
Braunſchweig, Horneper. 1834. Gr. 12, 2 Thlit. 

Unter ber Flut von Werken, bie in neuerer Zeit-über Ame⸗ 
rita erfchienen find, verdient das vorliegende Auszrichnung, theils 
wegen bee Menge ber barin enthaltenen Angaben, theil6 weaen 
der belebten Schilderung bet Greigniffe Der Berf. ſchiffte 
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fi zu Havre ein unb landete nach einer nicht ohne Gefahren 
beftandenen Reife zu Nemort, Bon bieraus begann er feine 
Wanderungen durch die Vereinigten Staaten unb bald über bie: 
felben hinaus in das britiſcht Ganaba, bis ihn fein Weg wieder 
in bie Prodinzen ber Union führte. Pin und ber werben bier 
felben von ihm durchſtreift, das Reben, wie es dort ift, mit feir 
nen Licht: und feinen Schattenpartien gezeichnet und fo eine 
Kenntniß beffelben verbreitet, die Denen beſenders willkommen 
fein muß, deren Schickſſal ober Wille fie von bem alten, hei⸗ 
mattiden Gontinente binäberruft in bie neue Welt, wo bie 
Sonne der vollfommenften Freiheit ſcheint, bie ber Bürger auf 
Erden genießen kann, neben biefem Lichte aber auch wirber bie 
Schatten einer Barbarei fi zeigen, zu benen nur noch ber 
Dften unfers Erdtheils Geitenftüde zu liefern verman. Mir 
geben hier ein Fragment Deffen, was ter Verf. in dieſer Din 
fit unter Anderm beibringt: 

„Ben ter Mündung bes Ohio bis Lulfiana gibt es feine 
einfamere Kuͤſte ats den Raum zwiſchen den Fluͤſſen Ct.:Franı 
gois und Arkanfaw. Die feihten Sandufer ziehen fi, dde und 
däre wie der Sand Aradiens, unermeßlid weit bin; ſchweigend 
fließt der Strom um bie Infeln; nur felten erblidt man ein 
einfomes Blockhaus, bie ephemere Wohnung eines armen Anı 
fiedlers, der den Wald lichtet, und durch die Wälder fchallt das 
Geſchrei der Papageien und der meiandolifche Ton der Haͤher. 
Mitten durch diefe Einfamteit wogte an einem fchönen Kebruar: 
abende ein Floß, lang und ſchwer wie ein Zobtenfarg, von 12 
Rudern geleitet, langfam babin ohne alles Geraͤuſch, als wel; 
ches die monotonen Ruderſchlaͤge hervorbrachten, bie tas Echo 
des Waldes in langen Iwifchenräumen miberballten; oft gas 
«3 au Augenblide des völligen Stillſchweigens, wenn das fo: 
loſſale Raft fih der Strömung ber durchſichtigen MWellen bes 
Miffiiippi uͤberließ; bald erhob fich dann ein unermeßlicher Seuf: 
zer und bie 12 Ruber begannen von Neuem bie Wellen im 
Takte zu Schlagen. Je bichter die Fiaſterniß wurde, befto heller 
fprangen bie weißen Mäntel der 12 Ruderer aus ber Dunkel⸗ 
heit hervor; man erfannte deutlich ihre mit einer auf die Bruft 
berabfaltenden Kapuze bebedten Köpfe, und in ber gebeimnifi: 
vollen Ruhe biefer großen’ belebten Maſchine lag etwas Grauen: 
haftet, das zum Herzen ging. Dinter den koken bemweaten fich 
eine Menge anderer Köpfe, welche man nur an bem Leuchten 
zweier funkeinden Augen erkennen Eonnte, Es waren fine 
©tiere; denn man läßt ihnen mehr kuft ald auf dem ganzen 
Fabrzeuge circnliren Eonntes auch vernahm man jenes Brütien 
nicht, weldes bie ganze Ebene erfchärtert und tem bie umber: 
ftreifenden Büffel oft antworten; jene felgen, flüchtigen Pferde 
fonnten es ebenfalls nicht fein, deren Hufe unaufbörlih auf den 
Boden bes Kabrzeuges ſchlagen, melde ungebuldig wiehern, in 
die Wellen fpringen und mitten unter ben Heerden jener wilden 
Rennpferde verſchwinden, bie in ben Steppen fo zabtreich find. 
Rein, es war von alle dem nichts. Auf dem Bordertheile hörte 
man ein Pfeifen, die 12 Ruderer erhoben bie Ruder, fliegen in 
ben Raum hinab und wurden von 12 ebenfalls in weiße Män: 
tet gebüilten Anbern abgeloͤſt. Nein, nicht jene Thiere waren 
ed, welche dee Menſch zu zähmen wußte — ein edler Gieg, 
auf ben er ſtolz it — 14 mar weniger ald Das, Neger, Skla⸗ 
ven, welche ſchockweiſe zu Markte geführt wurden." 

„Fuͤnfhundert Neger waren dort eingefperrt und wie Zucker⸗ 
tonnen ober Kiften mit Thierfellen aufeinander geſchichtet. Sie 
mwaren indeffen dem Anſcheine nach gefund, flarf und in gutem 
Stande, weil man ben Anfang bes Krüblahrs au ihrer Gin: 
fhiffung zu wählen gewußt batte. In biefer Jabreszeit tk bie 
Luft auf bem Strome noch friſch und befebend, auch waren uns 
ter Anberm wol taufenb Eleine Löcher in ben Planken angebradt, 
wodurch bie Waare vernünftig Athem ſchoͤpfen konnte. Alles 
mar wohl beredinet; .. .. man batte bis jegt nur erft 10 
Stüß den Geiern zum Fraße ans Ufer geworfen; Meine Kin: 
der, welche bie Mütter nicht haben ftillen wollen, junge unter 


ben Füßen ber andern erfkichte Neger, ober alte Gongos, welche 
in Birginien bie üble Sitte ihres Vaterlandes niht veriernt 
hatten, bie Zunge zu überfchluden, um für immer von Ella 
rei befceit zu fein!“ 

„Es waren alfo immer noch beinahe 500 übrig; fo war 
wenigftens das Refultat der wieberholten Zählung in Baufch 
und Bogen, melde ber Herr, der’ Gigenthümer, ber Mann mit 
der Peitſche, angeſtellt hatte, ber neben einer blinden Raterne 
auf dem BVorbertbeile ſaß. Er hatte ein Eieines Gabiner mit 
einem großen Bette mit feibenen Borhaͤngen, einen eifernen 
Beldkaſten, Rednungsbücer, eine Flinte, Piftolen, einen Dot; 
lauter Sachen, bie er im Auge behielt. Er war ein Bleiner, 
büreer, nersiger, ſchwaͤrzlicher Dann, von Geburt ein Engläns 
ber, ber jedech Kotmepolit geworden war, habfüdtig, betrür 
geriih im Handel, und wußte befonders mit Sklaven umjuges: 
den. Gr hatte feine Lehrzeit bei einem Pflanier in Guiana zus 
gebracht und verftanb bemunbernswürbig, einen ſchwarzen Kopf 
abzuſchneiden und ihn mitten zwifchen ben ‚Dütten auf einen 
Pfahl zu ſtecken, um ben übrigen Negern begreiflich zu machen, 
dab fie, einmal tobt, nicht in ihe Vaterland zuruͤckehren künns 
ten; denn fie glauben, daß fir, wenn fie ſich tößten, direct nad 
Afrika geben, vorausgefegt, daß fie ten Kopf auf ben Schul: 
teen baben.“ 

„Noch an bemfeiben Abend — melbet die Erzählung weiter 
— murbe aber tiefer Sklavenhaͤndler von dem Floſſe plögtich 
durch eine Eräftige Hand ins Waſſer geidleubert; er fam un: 
ter bem Hobnlachen Derer, beren Peiniger er geiwefen war, um; 
aber fein auf ben Wellen bahinfhwimmender Hut warb von 
einem Dampficiffe aufgefangen. Sein Rame ftand darin; das 
Dampfſchiff machte Lärm, Soldaten verfolgten bie fliehenden 
Neger, welche unterbeffen gelandet hatten und von benen feiner 
bad Band kannte. Viele ertranfen, andere fielen unter ben 
Streichen der Soldaten. Am naͤchſten Morgen ſah man bie 
Blume am Ufer mit den Leichen Gehängter beladen; nur we⸗— 
nigen von ben Negern gelang es vielleicht zu entkommen." 

Und biefer Sklavenverkehr bauert im freien Amerika noch 
immer fort und ift jegt, mie man weiß, zu einem Quell der Zwie⸗ 
trat geworben, aus deffen Abgrund ſich fo mandes drohende 
Geſchict für die Zukunft hebt, des Dichters Ausfpruch beftätigend: 

Das eben iſt der Fluch der böfen That, 


Daß fie forljeugend Boͤſes muß gebären. 55, 





Siterarifhe Anzeige. 


Preisermäfigung 
wichtiger hiftorifher Werke. 


Nachſtehende Werke meines Verlags habe ich mich veran- 
laßt gefchen zu ben babei bemerkten Preifen zu bebitiren, fo 
lange ber bafür beftimmte Vorrath reicht: 

Feßler's (I. A.) Gedichten der Ungern und ihrer 
Landfaffen. 10 Theile. Mit 5 Landkarten. (Gegen 
570 Bogen.) Gr, 8. 1815—25. Früherer Ladenpreis 
30 The, jept 13 Thlt. 8 Gr, 

Gemälde aus dem Zeitalter der Kreuzzüge. (Bon K. W. 
5. von Fund.) 4 Iheile, (114 Bogen.) Gr. 8. 1821 
—24. Früherer Preis 9 Ihte, 12 Gr., jegt 4 Thlr. 

Karamfin (Nikolaus), Geſchichte des ruſſiſchen 
Reihe, Nach der zweiten Driginalausgabe überfegt. 
11 Bände. (253 Bogen.) Gr. 8, 1820 -43. Früberer 
Preis 21 Thlt. 20 Gr, jest 11 Thlt. 20 Er, 

Leipzig, im Nopember 1835, 

F. A. Brockhaus. 
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Das Novellenbuch; ‘oder Hundert Novellen nad alten 
italienifchen, fpanifchen, franzöfifchen, lateinifchen, 
engliſchen und beutfchen bearbeitet von Eduard 
von Bülow. Mit einem VBorworte von Ludwig 
Tied. Zweiter Theil. 

(Kortfegung aus Nr. 321.) 

Die vierte Novelle: „Die Vergiftung”, ift laut ber 
Vorrede dem: „Il peccorone di Ser Giovanni Fiorentino 
ete.” (Mailand 1554, am beiten 1553), einem berühms 
ten Buche, das 50 Novellen umfaßt, entlehnt. Der Verf, 
Ser Giovanni aus Florenz, fing feine Erzählungen ſchon 
drei Jahre nach Boccaccio's Tode, 1378, zu fchreiben an, 
Er ſchrieb feine Geſchichten, freiwillig oder gezwungen von 
Slorenz ausgewandert, in Dovadola, einem Scloffe in 
ber Romagna bei Ford, weil er als Guelfe ſich 
nicht gut mit den Florentinern fand und fein ganzes 
Leben hindurch eine fortwährende Anhaͤngachkeit an den 
roͤmiſchen Hof verrieth. Auch er glaubte, wie viele itas 
lieniſche Novelliften, in unnoͤthiger Nahahmung Boccac: 
cio's, feine Novellen durch den Faden einer fortlaufenden 
Erzählung verbinden zu müffen. Die hier aufgenommene 
Movelle enthält, ziemlich mager und phantafielos erzählt, 
die Geſchichte eines Potipharsweibes oder einer Phädra, 
buch einige nicht unpifante Nebenerfindungen zugeſtutzt. 

„Der deutſche Hans” (fünfte Movelle) iſt die Ge: 
ſchichte des Tiſchlers Lademann aus der vor einigen Jah: 
ren mit einer Borrede von Ziel aufgefrifcht herausgege: 
benen „Inſel Felfenburg”, die unter einem andern Titel 
zuerft zu Mordhaufen 1731—43 in vier Theilen erfchie: 
nen if. 
moͤchte und follte vielleicht grade jegt mancher Leſer, der 


Der Herausgeber unferer Sammlung meint, es 


m dem neueften von Frankreich ausgehenden Geſchmack 
ſich den Magen verborben zu haben fühlt, zu ihm als zu: 


einer gefunden, heilfamen Hauskoſt feine Zuflucht nehmen. 
„Dem Buche”, fagt er, „verleihen einige ausgezeichnete Er: 
zählunigen, die es enthaͤlt, und ber verftändige Sinn, mit 
bem es in jemer poetiſch oͤden Zeit geichrieben wurde, faft 
mehr alg hiftorifche Wichtigkeit. Es ſteht als Kennzeichen 
der Geſchmackscultur feiner Mitwelt ebenfo einyig da, als 
etwa dee außer allem Vergleich vortrefflichere „Deutiche Sim: 
pliciffimus” uns aus einer viel frühern noch Eräftigern Zeit 
übrig geblieben if.” (S. ıx.) Die vorliegende Erzählung 
bildet einen angenehmen Gontraft gegen die gluͤhenden itas 
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lieniſchen Novelten, wie wir deren oben eine analpfirt has 
ben, indem fie uns gleihfam in das heimifche Klima 
proteftantifcher Gefittung zuruͤckverſetzt. Die Abenteuer bes 
wegen ſich bier nicht nur in dem engen Kreife ber Ges 
ſchlechtsliebe und ihrer ſinnlichen Gut, fondern fie umfaſ⸗ 
fen einen ganzen Cyklus moralifcher Verhaͤltniſſe, und ins 
dem die Novelle von den gemeinften Lebensconjuncturen auss 
gebt, erhebt fie Begebenheiten und Perfonen doch allmälig 
aus dieſer niedrigen Sphäre zu einer mohlthuenden und 
würdigen Höhe. Der deutſche Hans ift der Sohn eines 
altenburger Bauermufitanten, der, unter einem leichtfinni= 
gen Vater leichtfinnige Lieder auf den Dörfern abfingend, 
eine verlieberlichte Jugend mit ſchwerer Krankheit büßt, 
durch den braven Geiſtlichen feines Dorfes auf beffere 
Wege gebracht wird, als Drgelbauer wandert, bei einer 
Kirhenarbeit in dem’ morfchen Bauche eines hölzernen Heis 
ligen einen Schatz von Goldftüden findet, darlıber von 
einem bigotten Katholiken hart beim Biſchof verklagt, von 
biefem aber nicht nur freigefprochen, fondern auch mit ei: 
nem Theile des gefundenen Geldes befchentt wird, Bei 
einem Drgelbau verliebt fich einer der aͤlteſten Gefellen, 
fein Freund, in eime Nonne, bie ihm jener, fidy mit ihm 
eine Nacht hindurch in das neue Orgelgehäufe einfchlies 
Bend, heimlich zeigt, worauf der deutſche Dans ſich fofort 
in ein anderes ſchmuckes Noͤnnchen verliebt, deren unver 
gleichliche Geſichtsbildung ihm auf einmal in die Augen 
fänt. Die Frühmette gebt den verliebten Thoren mehr 
als zu ſchnell vorüber, und fie erwarten in ihrem Ver⸗ 
flag aud mod, die hohe Meſſe. Während der erſtern 
bat der Altgefelle feiner Geliebten einen Brief zuprakticirt, 
und ift aufs Gerathewohl auch der Freimerber feines Freun: 
bes geworden, und beide Freunde verabreden jegt Flucht 
und Entführung. 

Indem mwurbe die hinterſte Thuͤre, melde aus bem Klofter 
aufs Orgelchor führte, geöffnet, und die ſich ſehr ftill haltenden 
Gefellen fahen mit zitternden Freuden ihre beiden Geliebten 
—— Die zwei Nonnen ſetzten ſich an das Glavier, 

immten es unb zogen etliche Saiten auf; endlich aber brachte 
bie Sängerin, welche Raröfine hieß, ein Schreibzeug nebft einem 
Blatt Papier hervor und beſchrieb das leptere auf dem Pulte, 
ba inmittels die zweite Schöne, bie fi Lucia nannte, ihr über 
bie Achſel fehend, ſprach; „Schweſterchen, du ſchreibſt zu viel; 
ih babe ja den lieben Menſchen noch nicht ein einziges Mal 
recht im Seſichte aefehen, viel weniger ein Wort mit ihm ger 
fprodyen; Laß ihm body erſilich einmal ſich mir irgendwo zeigen.” 
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„Schweig““, Lucia, antwortete Karoline, „ic weiß ſchon im 
Voraus, daß er bir im Herzen wohlgefallen wirb, fobald bu ihn 
nur von fernber fiebft. Wo es heute micht geſchieht, fouk du 
doch aufs längfle morgen einen Brief von ihm haben.” Gleich 
mit Endigung biefer Worte lieb der Drgelbauer bie oberfte 
Klappe von dem Verſchlage herunterfallen, in welchen er fi 
mit feinem Freunde verſteckt hatte, und fagte: „Erſchreckt nicht, 
fhönfe Kinder, eure allergetreuften Liebhaber find hier gegen: 
märtig unb haben von geftern Abend an auf das Bergnügen 
gebofft, euch durch biefe Kleinen Löcher zu fehen. Da wir nun: 
mehr den erwünfdhten Bortheil haben, euch zu ſprechen, fo er: 
Märt euch, ob ihr unfere heftige Liebe auf ehrliche Weiſe ver 
gnögen wollt, ſofern wir erft @elegenheit genommen haben, euch 
aus diefem Kerker in euer Baterland zu führen.” - Die guten 
Kinder erfhrafen anfangs heftig, erholten ſich aber gar bald 
und führten bas treuberzigfte Gefpräcd mit ihren beiden Liebhar 
bern. Kurz, da Keine an dem Andern etwas auszuſetzen fand, 
fo wurde das Werlötnig in der Gefchwindigkeit gefhloffen; fie 
ſchwuren ſich einanter ewig fefte Treue au, und bie Jungfrauen 
verſprachen, ſich allerwärt# bin eniführen zu laffen. Nady fer 
nerer Abrede kehrten fie Beide zurüd, und bie Männer fahlis 
chen fi, ohne von Jemand bemerkt zu werden, noch eine gute 
Stunde vor Anfang der hoben Meile zur Orgel und Kirche 
hinaus. 


Die Entführung wird fofort glorios und als ein 


ftommes, gut proteftantifches Wert auch mit folder Zuͤch⸗ 
tigkeit vollzogen, daß auf der ganzen, langen Reife weni: 
ger Küffe fallen als im der Biertelfecrunde einer italien: 
ſchen Liebesgefchichte. Doch hat der ehrſame deutfche Dich⸗ 
tee ber „Inſel Felfenburg” mehr Ironie hinter den Ob: 
een, ald man glauben follte. Denn unterwegs trifft fein 
Hans einmal einen fchrwarzbefleideten Herrn bei feiner 
himmliſchen Giavierfpielerin an, von dem fie ihm erzählt, 
daß er ihr die Irrthümer der römifch: katholifchen Kirche 
entbedt habe. Tags darauf war das gnädige Fräulein 
mit dem ſchwarzen Ganbdidaten über alle Berge, und der 
arme Dans zieht wieder allein in bie Welt hinaus, wäh: 
rend ber Obergefelle feine Monne, eine Schufterstochter, 
fih zum Gluͤcke follte man meinen, in bie Heimat führt. 
Endlich kommt Hans nah Haufe, ftedt fein Geld in 
Feldguͤter, macht feine Familie gluͤcklich, erbaut fi) mit 
dem alten Pfarrer und geht dann nad etlichen Jahren 
wieder aus, feinen Bruder Orgelbauer aufzuſuchen. Un: 
tetwegs von Zigeumern- bis aufs Demde ausgezogen, muf 
er auf einem Pfarchofe betteln und erkennt in ber jun: 
gen, ſchoͤnen Pfarrfrau feine treulofe Monne wieden Auch 
er wird erkannt, vortrefflih aufgenommen und gepflegt, 
ſchließt innige Freundfchaft mit dem Entführer und feiner 
Frau und ſcheldet mit Thrämen im Auge. Dagegen trifft 
er feinen Orgelbauer zwar im Wohlſtand, aber im größ: 
ten ehelichen Misvergnügen, Seine leichtfinnige Frau hat 
ſich Stellvertreter angefhafft, und doch fehlen die völligen 
Beweiſe ihrer übeln Aufführung. Hans fegnet die uner: 
forfchliche Fügung des Himmels, nimmt betruͤbten Sin: 
nes Abfchied vom feinem Freunde und findet Arbeit in 
einer "großen niederländifchen Stadt; nachher befucht er die 
vomehmften hollaͤndiſchen Städte, und wird endlich von 
feiner unftäten Lebensweiſe auf die See verlodt und auf 
bie Inſel Felſenburg verfchlagen, wo er ſich mit einem 
braven Weibe feines Standes verheirathet. 

An der fechsten Novelle: „Die Erkenntniß durch bie 


Liebe”, koͤnnen wir, obgleich fie vom einer ausgezeichneten, 
ſpaniſchen Novellendichterin, Donna Maria de Zayas y 
Sotomayor aus Madrid herrührt, die nicht nach Gebühe 
geachtet, und über deren Zeitalter man fogar im Duns 
kein iſt (S. ıx) — ihre Novellen fcheinen feit 1634 ers 
fhienen zu fein —, body fehmeller vorübergehen, ba fie eine 
ziemlich ftoffartige Gefhichte von einem treulofen Manne, 
der zwei junge und ſchoͤne Frauen einer 48jaͤhrigen Zaus 
berin aufopfert, mit wenig Aufwand von Poefie erzähle, 
und nur die Ausführung der beiden Frauencharaktere für 
die Längen der Erzählung entſchaͤdigt. Die Geſchichte 


ſchließt unerwartet glüdlid. 


„Die Errettung aus dem Grabe’ dagegen (fiebente 
Movelle), von dem großen Meiſter umd wahren Dichter 
Bandello (f. die Anzeige des erften Theils), von welchem 
diesmal mehre, etwas abgekürzte Erzählungen diefem Theile 
zur Bierde gereichen, it um fo poetifcher und durchſichti— 
ger gehalten. Ein zwanzigjähriger, Teichtfertiger Edelmann 
von Venedig, Berardo, führt beinahe täglich zu Gondel 
duch den großen Kanal in einen einen, Meffere Pietro’s 
Haus befpülenden Kanal; denn er bat in diefer Gegend 
ein iebesverhältniß mit der anlockenden und gefälligen Frau 
eines Barbiers. Droben bei Pietro fpielt deffen wunders 
fhöne Tochter Helena mit vier huübſchen Nachbarinnen 
Ball, Diefe aber verlaffen zu des unfhuldigen jungen 
Kindes Verdruffe das Spiel gar oft, um nach den vors 
überfahrenden Jünglingen zu fielen, „O Helena“, fa: 
gen fie, „mern du nur einen Meinen Theil des Bergnüs 
gend Pennteft, das wir an den Fenſtern empfinden, du 
würbdeft, beim Himmel! ebenfo gern bier verweilen als wir 
felbft und dic nicht um das Balfpiel kümmern; aber du 
bift noch ein kindiſches Mädchen und verftchft von folchen 
Dingen nichts.“ Eines Feſttags nun, wo bie Freundins 
nen ausgeblieben find, fteht Helena, das Kind, langweilig 
am Fenfter und fühle fi recht einfam und allein, 

Da trug es fi zu, daß in dem naͤmlichen Augenblicke 
Gerardo in feiner Pleinen Barke vorüberglitt, um die Frau des 
Barbier® zu beſuchen, und, zufälligermweife emporblidend, bas 
einfältige Kind am Fenſter ſtehen ſah. Helena wenbete ihm 
gleich aus Rangweile ihr Köpfchen zu und lädelte ihn freund⸗ 
lich an, wie fie es hatte ihre Geſpielinnen mit ihren Liebhabern 
machen feben. Der verwunderte Gerarbo, bem bas ſchoͤne Maͤd⸗ 
Ken vielleicht noch nie vorher in bie Augen ee war, uns 
tertieß nicht, ihr auch feinerfeits verliebte Blicke zugumerfen, unb 
fie erwiderte fie mit lachendem Muthe, der Meinung, dies müſſe 
ebenfo im Spiele fein. 

Gerarbo mendet feine Gondel um und fährt: mit feis 
nem Diener noch einmal vorüber, Helena läßt eine bufs 
tende Blume fo nah als möglih an dem Juͤnglinge 
berunterfallen, bie dieſer zu wiederholten Malen kuͤßt. Aus 
bes Juͤnglings Herzen ift feit dieſem Augenblid die un: 
veine Liebſchaft verbannt; aber bie unſchuldige Delena weiß 
noch nicht, daß fie liebt, doch wänfcht I. a mude 
Mat in der Stunde vor Augen zu haben. Gluͤcklicherweiſe 
mar Helemens Amme vorher auch Gerardo’8 Amme gemes 
fen. Diefer folgt dereinft Gerardo, um ſich ihr anzuner- 
trauen, in Pieteo’s Daus; bier aber, in der Flur Helenen 
begegnend, fällt er von der Anftrengung des Laufens und 
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der Freude beſinnungelos zu Boden, Die Amme, He: 
fena, eine Magd rufen wehklagend um Hülfe, ja Helma 
wirft ſich fogar, von ihrer geheimen Neigung bingeriffen, 
meinend über ben jungen Mann, Der mitleidige Greis 
Pietro, herbeigeeilt, befichlt den Juͤngling fanft aufjuneh: 
men, in eins feiner Zimmer empor in ein weiches Bett 
zu tragen und, da kein Mittel ihm das Leben zurüdgibt, 
ihn auf einer Gondel dem Vater des Juͤnglings, Meffere 
Paolo, zuzufenden, indem er die Amme zur Begleitung 
mitgibt. Diefer entdeckt fich der im Kreife ber Seinigen 
Miedererwedte; fo weit er ann, daß er nämlich in eins 
der fünf Ball fpielenden Mädchen in Pietro’s Haufe vers 
liebt fei und fich voller Gegenliebe erfreue. Die forſchende 
Amme, die an das einfältige und reine Mädchen am mes 
nigften denkt, entbedt endlich das Geheimniß ganz und 
wird Gerardo's Botin bei Helena. Sie ſchilt diefe zuerft 
darüber, daß fie, eine fchöne und ehrbare Jungftau, den 
ganzen Tag an dem Fenfter fteht und auf die Worüber: 
gehenden Sträuße wirft, ftellt ihr die Gefahren der Liebe 
vor Augen und macht ihr begreiflih, daß, wenn fie ihr 
verliebtes Spiel auf eine ehrbare Weiſe zu beendigen win: 
fee, fie durhaus den Much faffen müffe, Gerardo’s Bat: 
tin zu werden, Die gefunde Natur der kindiſchen Helena 
verftcht diefes, und eines Tages, wo Hr. Pietro ausge: 
gangen und eine große Waͤſche amgeftelle iſt, bringt die 
fchlaue Amme den Jüngling und feine Geliebte in einem 
Gemache des Haufes zufammen, traut fie ohne Weiteres 
vor dem Bilde der Dimmelskönigin und Überläßt fie ih: 
zer Liebe. So leben die Gluͤcklichen zwei Jahre in ges 
heimer Ehe, bis Gerardo von feinem Vater Paolo, einem 
reihen Kaufmann, mit Handelögütern auf eine Seefahrt 
nach Barutti geſchickt wird und mit geheimer Genchmis 
gung feiner Gattin abreift. Nach ſechs Monaten erklaͤtt 
Hr. Pietro Helenen, fie verheirathen zu wollen; ihr aber 
ift zu Muthe, ald wenn ihr Jemand zugeraunt hätte, fie 
folle des andern Tages von Rechts wegen auf dem Sanct⸗ 
Marcusplage zwiſchen ben beiden hoben Säulen aufge: 
knuͤpft werden. Inzwiſchen ift der Bräutigam und der 
Hochzeittag beſtimmt; Helena aber wirft ſich aufs Bert 
und hält den Athem fo lange an, um ſich damit den 
Tod zu geben, bis das Bewußtſein fie verläßt. Indem 
kehrt Geratdo von feiner Handelsreife glüdlid beim und 
begegnet Helena's nächtlichen Leichenzug. Keine Klage ver: 
raͤth feinen Sammer ben Leuten; aber mit Hülfe eines 
Bootsmannes, feines Freundes, erbticht er die Marmor: 
geuft, wirft ſich auf den Leichnam feinee Geliebten und 
nimmt ihn, unfähig ſich zu trennen, mit in feiner Barke 
fort. Hier erwacht die Geliebte, die nur ſcheintodt war, 
unter feinen Küffen. Mit unbefchreiblicher Wonne bringt 
er fie in ein Zimmer feines Haufes und entdeckt ſich ſei⸗ 
ner Mutter, von ber die Erwachte geſtaͤrkt und gepflegt 
wird, Dann bringt er fie bei feinem Schwager unter, 
und bald darauf, als fein Vater Paolo mit ihm von eis 
ner Heitath fpricht, gefteht er allmälig auch diefem Altes. 
Helena ſtuͤrzt fi ihrem Schwiegervater zu Füßen. Bin: 
nem wenigen Tagen wird die Hochzeit gefeiert und He— 
lena, als die ſchoͤnſte Braut Venedigs, auf glänzende und 


ehrenvole Weiſe zur Meffe geführt, Hier ſieht fie der 
junge Mann wieder, dem fie zum Weibe beflimmt war, 
erkennt fie entfegt, eilt zur Gruft und findet diefe leer, 
Er fodert den Räuber feiner todtgeglaubten Braut zum 
Bmweilampf; aber die Sache gelangt vor die Ohren bis 
Nathes, wo Gerardo feine fruͤhern Anfprüce darlegt und 
ihm bie Gattin zugefprochen wird. Jetzt kommt auch ber 
greife Pietro von einer Reife zurüd und ertheift auf bie 
unerwartete Nachricht micht nur feine Zuftimmung zu ber 
Heirath, fondern-nimmt Gerardo auch an Sohnes Statt 
an. Nähft dem Liebenden Paar ift die Amme jegt die 
gluͤcklichſte Perfon der Familie, 


Diefer Auszug konnte nur einen Begriff von ber Er— 
findung der Movelle geben, die naive und aͤtheriſche Dar⸗ 
felung aber kaum, ahnen laffen. Die Vorrede bemerkt, 
daß unter Andern Florian dem Erfinder diefelbe auf feine 
Manier naherzählt habe, und Ref. erinnert fih, vor 30 
Jahren dieſe Nacherzaͤhlung, die ben modernen Verhaͤlt⸗ 
niſſen angepaßt und in den hübſchen Rahmen einer auf 
dem Gotthard oder fonft wo um bad Kamin verfammel: 
ten Geſellſchaft von Schweizerreifenden gefaßt ifl, mit Ver: 
gnügen gelefen zu haben. 

(Die Fortfegung folgt.) 











Die Abbaffiden. Ein Gedicht in neum Gefängen, von Au: 
guft Graf von Platen Hallermünde. Stuttgart, 
Gotta. 1835. 8. 2% Gr. 


Ueber biefes Gedicht felbft, bad uns bie Mufe bes Grafen 
Platen in bdiefem Jahre barbietet, können wir kurz fein, dba uns 
ber Raum nicht verftattet, den etwas verwidelten Inhalt defs 
felben ausführlich anzugeben. Es fei genug, zu bemerken, daß 
wir biefes Gedicht für die gelungenfte Arbeit diefes glatten und 
arfeilten Dichtergeiftes halten. Es ift ein Werk, ganz im orien: 


'talifchen Geſchmack, um nicht zu fagen Geift, gedichte. Won 


den Irrfahrten ber drei Söhne bes Khalifen von Bagdad, Ha— 
run al Rafhib, Amin, Affur und Aſſad, und ihrer Schwefter 
Amine handelnd, verbinder es mit biefen wunderbaren Geſchich⸗ 
ten viele andere Stammzüge ber orientalifhen Dichtung; ber 
Hauptheid ift Harun al Raſchid's Erfigeborener, Amin, ber auf 
einem ſchwarzen Blügelroffe, das ein böfer Zauberer bem has 
lifen anbor, um feine reigende Tochter zu gewinnen, weit in ben 
Lüften hinreitet, hier und dort amlangt, gleich dem umberfegelnden 
Odyſſeus Asenteuer aller Art erlebt und endlich mit feinen beiden 
Brüdern, welche, dem Bruder madhreifend, um ihn aufzufuchen, 
noch ſchlimmere Gefahren beftehen müffen, mohlbtbalten in ber 
Deimat und im Palaſte des greifen Vaters rwieberanlangt. 
Bauberer, Königinnen, fhöne Frauen aus „Zaufend und eine 
Naht", Vogel Rod, Diamanten: und Feuerinſeln fpielen in 
bem Gedichte eine glänzende Rolle, und das Ganze ift in bem 
Geiſte ber befonnenen orientalifchen Phantafie zufammengebalten, 
zu welcher Didjtweife Platen ein entſchiedenes Talent beflgt, 
ja man kann fagen, in welcher allein fein poetifcher Werth zu 
ſuchen Mr Harun al Raſchid, ber weiſe Khalif, fpielt freilich 
in dem Gedichte mur eine undankbare, befchränkte Vaterrolle 
und reihtfertigt wenig die Vorſtellungen, welche bie abenblän« 
difche Welt von feinen @infichten hegte und heat; benn alle feine 
Kinder werden ihm durch Ti und Zauberei abfpenftig gemacht 
und gelangen nur durch Bufall und die Intervention mod maͤch 

Leute, guͤtiger Derwifche und hülfreicher Keen wieber in 
feine Arme, meshard ihm auch ber böfe Mohr, welcher mit 
den ſchwarzen Wlügelroffe alles Elend über das Kalifenhaus 
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von Bagdad gebaht hat, ben Math gibt, daß der Khalif Fünf: 
tig verbieten moͤge 

Allen Schmeichlern, ihn das Wild ber Weisheit, 

Ihn ben Bater alles Glüßs zu nennen. 

Auf dirfen Brief des Mohren, ber den weiſen und mädy- 
tigen Khalifen feiner Ohnmacht überführt, fehen wir ibn in sierlis 
hen Werfen, wie wir fie aus ter Feder bes Grafen Platen ge: 
wohnt find, verzweifeln: : 

Verzweiflung 

Hebt das edle Gleichgewicht der Seele 

Stärmifh auf, und jammernd ruft er alfo: 

„Barun al Raſchid, du bit am Ziele 

Deines Lebens, deiner ftoljen Laufbahn, 

Die fo ſchoͤn begann, fo ſchrecklich endet, 

Ebedem an biefem Bufen ruhte 

Mein Amin, und neben Affur Affad; 

Diefe flobn,, Amine blieb, und thöriht 

Stürgt' ih auch die Tochter ind Berberben! 

Deine Throne Heben Irer, Id feige 

Selb berunter,, ich zerreiße biefen 

Blut'gen Purpur! Wem darnach gelüftet, 

Mehm' ein Stüd fih bin! Für ew'ge Tage 

Mög' aus Bagdad fliehn Geſang und Freude! 

Brecht entzwei die Flöten, und in Truͤmmer 

Schlagt den fhöngemölbten Bau der Laute! 

Leder Kon verfiumme! Schwelgende Nacht nur 

Lehre mich, ind eigne Grab zu blicken.“ 

Wäre bie Poeſie der Gegenwart ein richtig abgegäuntes, 
einaefriebigtes, wohlberubigtes, fonnenbeglängtes, beiteres und 
biühendes Gefilde, welches keine Stürme, Eeine böfen Nebel, 
feine Heimtüden unterirbifcher Mächte, keine Vergangenheit und 
keine Zukunft zu fürchten hätte, dann fünnte man über die Er | 
feinung eines Gedichts wie diefe „Abbaſſiden“ frohlecken, und | 
man müßte augefteben, daß eine Bereicherung bes poetiſchen In: 
Halte der Zeit in ihnen entbalten wäre. Allein fo ift diefe Zeit 
und ihre Poeſie nicht beſchaffen. Ganz andere Märden als 
die zierlichen und gefeilten der „Zaufend und eine Nacht“ fingt 
und bie Gegenwart vor; andere Foderungen madt fie an den 
Dichter, als daß er aus heitern Brunnen klarer Seen ſchoͤpfe 
und Iuftig, lofe, befriedigt und ſich ſeldſt befriedigend auf ber 
blumigen Oberfläche der Weit binfpiele, Byron, ber Gewal⸗ 
tige, duferte einft in feinem genialen Uebermutbe: „es befäße 
nun die Welt genug Schaͤtze, ja ſchon zuviel aus ben Fundgru— 
ben bes alten Griechenlands, Dies Wort fönnte man mit 
noch größerm Recht auf die orientalifhen Dichtungen anmen: 
den, bie uns von dem befonders dazu begabten Geiſtern geboten 
werben, Wir haben nun genug Rofen gepflüdt aus ben Garı 
tenhainen von Schiras; Deutſchland befigt genug Ghalelen und 
Lebensheiterkeiten & la Hafid. Auch die lieblichen Phantaſiege⸗ 
bilde aus ber glargvoll: äußerlich firebenden und genießenden 
Khalifengeit bebürfen keiner neuen Auflagen mehr. Die Gegen— 
wart nimmt alle Menſchen, aud bie Dichter, in Anfprud. Es 
gilt, den Inhalt unferer Zeit poetiſch au metamorpboficen, 
umzugeflalten, ihn zu abeln, ibm Korm und Seele, Geiſt und 
Leben einzubauben. Dazu bebarf es der ernſten Selbſteinwel— 
bung und ber flillen, freub: und leitvollen Thätigkeit in dem 
Intereſſe ber Gegenwart, Diefe aber befigt Piaten nicht, bat 
fie nie befeffen, und wird fie mie erringen, weil er in eitelm 
Hochmuth nicht barnady firebt. Er beiveift das aufs Reue in 
dem Prolog, ben er feinen „Abbaſſiden“ im ſchlanken und 
mwohlgeformten Dttaverimen vorausfhidt. In biefem finden 
wir eben nur ben alten, unverbefferlicdyen Grafen wieder, ber 
über feine Eitelkeit, frine Anfprühe auf perſoͤnlichen Dichter ⸗ 
subm, ber über feine matte Verzweiflung wegen bes Undanke 
bed deutſchen Publicums nie hinausfommt. Selbſt das Bewust ⸗ 
fein, daß er vor einigen Jahren dem undankbaren Deutſchland 
mehe verſprach, als er ſpaͤterhin halten Fonnte, felbit dieſes 








unangenehme Gefühl vermag ihn nicht aus feinen alten Traͤu⸗ 
mereien, die für ihn ſelbſt am gefährtichlten find, zu wecken. 
Er entſchuldigt fich deshalb auf eine Art, die es mit Werfpre 
dungen und der Erfüllung berfelben nit allzu genau nimmt. 
Ich habe Euh — fagt er — ein neues Bieb gefponnen, 
bas mir meber bie Zeit nod die Kritik (Platen denkt doch 
ftets an die Kritik) verheeren fol; obgleich ih es in Siena 
mir ausgebacht, bring’ ich es body hierher zu Eu, weil ich 
einmal in ber Melt herumzuwandern und meine Aufentkalte 
mannichfady zu wechſeln gewohnt bin. In Welſchland (von mo 
aus er naͤmlich die vielen und ſchoͤnen Tragübien fenden wollte) 
bin ich allerdings etwas faul gemefen, allein dies entſchuldigt 
der italienifche Himmel, unb dennoch 

Ich habe mehr gedacht ald audgefübret, 

Und bättr ich alle jeme Trauer ſplele, 

Bu benen ich den Plan gemacht, gefhrieben, 

Ich wäre nicht fo unberübmt geblieben! 

Pohl dem Dichter, ber ſich fo Leicht üter Unerreichtes zu 

tröften vermag! Große Erwartungen fann man nicht von ihm 
hegen. 32, 





. 


Poetiſche Neifetabletten aus Stalien, Titol, Deutſchland, 
dem Eifaß und der Schweiz, von J. B. Rouffeau, 
Frankfurt a. M., Warrentrapp. 1836, Gr. 12, 1 Ihlr, 

Eine bunte, bidgterifche Bilderreibe, zum Theil aus den 

Eindrüden des Moments und der Anfhauumg entftanden, zum 

Theil Früchte reifern Nachdenkent; batb ernft, bald heiter, balb 


, fatirifg, wie die Ergebniffe und Begegniffe einer Reife fie er- 


zeugen; immer voll Gefühl und Wärme und lebhafte Auffaf: 
fung beurfundend, wenn auch mit manden kecen Ausbrüchen 
der Laune, die fi sans gene Luft macht, durdftrömt von einer 
reichen, in Eräftigen Schiägen pulficenden poetifhen Ader. In 
diefen Budern, bie großentheild Miniaturen find, bem Umfange, 
wenn auch eben nicht flets dem Pinfelftriche nach, gibt ber Dich⸗ 
ter fi freimüthig und ohne Rüdbalt, wie er ift, mit feinem 
lebendigen Gefühle, feiner Anhänglihleit an Haus und Deimat, 
feinem regen Sinne für Schönes und Gutes, wie und unter welcher 
Form er es aud finden möge, feiner Abneigung gegen Man: 
dies, was an ber Tagesordnung ift; abwechſelnd elegiſch, triums 
pbirend, liebreich, launig und epigrammatiſch. Und fo bealeis 
ten wir ihn, ber fi in diefen wie in frübern Arbeiten als Meis 
fler des Versbaues zeigt, und deffen poetifcher Reichthum in ber 
Sternen: und Blumenmwelt ber Wirklichkeit und Phantafie ſpie⸗ 
lend ſchwelgt, gern auf feinen Kreuz: und Querzuͤgen, Selbſt⸗ 
erlebtes wiederdurchlebend, Geſehenes wiederſchauend, in ber 
Erinnerung Verſchwimmendes auffriſchend, durch bie lombar⸗ 
diſchen Fluren und die Berge Tirols, durch Muͤnchens Kunfls 
ſchoͤpfunen und Baierns in Denkmalen lebende Geſchichte, nach 
dem Muͤnſter Erwin's von Steinbach und dem heimatlichen 
Rhein. Da vernehmen wir feine Barcarole auf Venedigs Bar 
gunen, laffen ben Blid vom Libo übers Meer, vom Rialto 
herab am Ufer ber Brenta ſchweifen, verfegen uns auf bie 
Kuppel des mailänder Doms unb vor Lionardo's Genacolo und 
die Porta Sempione, und beſuchen Bicenza, Padua und Bis 
rona, ben Gardaſee und Zrients alte Rirde, bevor wir heim⸗ 
kehren zu ben beutfchen Fluren. Wer aber in bes Dichters 
Inneres einen tiefern Blick werfen will, ber leſe feine „Roſen 
und Lilien“ (S. 17) und feine „Sprücde in Grazian's Weiſe“ 
(8. 169), und er wird ihn liebgewinnen unb feine Grfinnung 
ehren, wenn er auch nicht alle feine Anſichten theilen kann, was 
Rec. am mwenigften thut. Wan nimmt, namentlich in unferer 
Beit_ der Yrincipientämpfe,. Mandes hin, und hält Birles zu 
Salt u es mit Geiſt audgefproden, wenn es ——— ges 
meint ift. 
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Das Novellenbucd; oder Hundert Novellen nach alten 
italienifchen, fpanifchen, franzoͤſiſchen, lateinifchen, 
englifben und deutſchen bearbeitet von Eduard 
von Bülow. Mit einem Vorworte von Ludwig 

Tieck. Zweiter Theil. 

(Kortfegung aus Mr. 322.) 

Die achte Novelle: „Miranda und Xarquinius “, 
enthält eine auf wahre WBegebenheit gegründete, fehr 
begebnißreiche und dichtungsarme Movelle. Sie handelt 
von einer ſchoͤnen, aber rangfüchtigen Beguine des 17. (ein 
den Lefer ganz verwirrender Schreibfehler fagt: des 18.) 
Sahrhunderts, deren Wolluft einen zum frommen Franzis: 
kaner gewordenen refignirten Fürftenfohn in den Kerker 
und einen Zitularfürften Tarquinius (einen fteinreichen hol: 
laͤndiſchen Kaufmannsfohn, der vom König Tarquinius ab: 
zuftammen glaubt oder vorgibt) auf das Schafſot bringt, 
wo de burd einen fchlechten Streich des Scharfrichtere 
den Kopf fo verliert, daß berfelbe wiederanwaͤchſt. In: 
tereffanter als die Erzählung ift die Verfafferin, Aphra 
Behn, eine Engländerin aus Ganterburp, die ber fehr 
guten Familie der Johnſon angehörte. Ihr Water mit 
Lord Willoughby verwandt, warb als Lieutenant» Gmeral 

Inſein und Surinams nad) Weftindien geſchickt, 
wohin fie ihm begleitete. Während ihres daſigen Aufent: 
halts machten die unglüdlichen Schickſale des amerilanis 
ſchen Häuptling Dronoofo großes Aufſehen. Sie lernte 
ihn fennen, knuͤpfte, nad Einigen, ein- vertrautes Ver: 
haͤltniß mit ibm an, ſchrieb feine Gefchichte und erwarb 
ſich zumeift durch biefe Arbeit ben lauten Beifall des Pu: 
bikcums. Darauf nach England zurldgetehrt, ward fie 

Kart II. bekannt, der ihre Fähigkeiten ſehr hoch fchägte, 

heirathete einen in London etablirten hollaͤndiſchen Kauf: 

mann, Namens Behn, und ließ ſich viel in diplomatifchen 

Gefchäften von dem Könige gebrauchen, der ihr mament: 

lich in dem bolländifchen Kriege Sachen von der größten 

Wichtigkeit amvertraute. Sie war außerordentlich ſchoͤn, 

Hug und wigig und ſchrieb alles Mögliche, was feitbem 

zwar nicht gut, aber doc eine Seltenheit geworben iſt. 

Sie farb den 16. April 1689 umd hat die Ehre, in der 

Weftminfterabtei von ihren ſchriftſtelleriſchen Anſtrengun⸗ 

gen auszuruhen. Hr. von Bülow fand in ihren ihm bes 

tannt gewordenen Novellen nur machläffig gefhriebene Ge: 
ſchichten ehme Anerdnung; doch ſchien ihm die mitgerheilte 
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ausnahmsweife von größerm Werthe zu fein. Die Verf. 
fagt bavon felbft, daß ihre dipfomatifche Anweſenheit in 
Antwerpen mit der ihres Helden (Tarquinius) zufammens 
getroffen fei, und wirklich iſt das Intereſſe, das diefer 
Abenteurer erregt, viel mehr ein hiſtoriſches als ein poe⸗ 
tifches, i 

„Der Kuß“, von Banbello (neunte Novelle), berber ald 
feine obige Novelle, ift doch diefes örtlichen Erzählers ſehr 
würdig. Eine 24jährige Witwe bei Turin trauest fo tief, 
daß fie nicht einmal der Landesfitte, die Gäfte zu küſſen, 
Genüge thut. Endlich aber Büht fie einen Edelmann, der 
in fie verliebt wird, gegen das Verſprechen, drei Jahre 
lang mit keinem Menfhen ein Wort zu ſprechen. Diefe 
Bedingung, vor der der Züngling erfchridt, hält er doch 
mit gewiffenhafter Treue, Ex geht in die Normandie, wo 
Karl VII. von Frankreich mit den Engländern kriegt, und 
ficht dort als Stummer fo fiegreih, daß Karl VII, 10,000 
France auf feine Heilung fegt, welche die junge Witwe, 
bie in ihrer Ferne davon vernommen, verdienen will, weit 
fie glaubt, das Mittel zu befigen, ihn wieder fpredend zu 
machen. Sie kommt und verſucht «6; aber dieſer ſchnoͤde 
Eigennug verkehrt bei dem jungen Ritter die Liebe in 
glühendes Racheverlangen. Er läßt ſich von ihe mit Küfe 
fen beftürmen, büßt feine Luft mit ihr und bleibt ſtumm. 
Die Witwe, die fo zuoerfichtlich dem Könige feine Deis 
lung angekündigt, Iduft für ihe Leben Gefahr und wird 
nur dadurch gerettet, daß ber Edelmann die ganze Ges 
ſchichte erzählt und fie mit Schimpf und Schande abs 
ziehen darf, 

Die zehnte Novelle: „Das feltfame Misverftändbniß‘, 
aus der Madame de Gomez „‚Cent nouvelles”, verfteigt fi) 
nicht viel über das Gewoͤhnliche und läuft auf die pointe 
binaus, daß ein reicher Onkel den Geliebten feiner Nichte, 
den Hauptmann einer Galeere, durch ein Misverftänds 
niß feiner Unwiſſenheit für einen Galeerenftlaven : Haupt: 
mann hätt. 

„Eiferfucht bis in ben Tod“ (elfte Novelle), ift eine 
koͤſtliche Novelle Lope de Vega's, auf welche uns bie 
BVorrede des erften Theils vorbereitet hat, Ein Randebels 
mann aus dem Gebirge von Burgos, beffen Höder fein 
geringfter Fehler ift, quält feine ſchoͤne Gattin Marcela, 
die ihn aus Gehorfam geheirathet hat, mit rafender Eis 
ferſucht, und bie arme Frau weiß fih am Ende nicht 
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anders zu helfen, als baf ifie ihe Leib auf einer Erb: 
fhpaftsreife dem Derzoge zu Gandia Hagt, dem ber Groß: 
meifter des Drdens von Montefa zu einer hoͤchſt fpaßhaf: 
ten Kur des wiferfüchtigen Bucklichten raͤth. Es wird eine 
Spagierfahrt mit dem Ehepaar gemacht und diefes von 
Dienern des Herzogs, die als Mohren verkleidet eine Bri: 
gantine füllen, gekapert, der Ehemann für feine Eiferſucht 
tüchtig durchgeptuͤgelt und über die Emancipirung feiner 
Gattin fo geärgert, daß er am der Eiferfucht ſtirbt. Die 
Begebenheit bildet eine Kette von komiſchen Einfälle, die 
ſich nicht zerreißen läßt. 

Ein rechtes Gemälde der italienifchen Sitten des Mit: 
telalters bilder die zwölfte Movelle: „Signor Filippo und 
fein Herr”, von Giraldi (f. die Anzeige des erften Theils). 
Ein verarmter, liebenswürbiger Edelmann aus fer: 
rara wird von einem dortigen Örafen als Dienfimann 
angenommen, aber ald Freund geliebt. In feinen guten 
Tagen hatte er mit einer Dirne in Venedig zärtliden 
Umgang gepflogen. Diele reift dem Verſchwundenen nad) 
und findet ihm emdlidy in feines Deren Palaft zu Ferrara, 
Der Graf macht aus Liebe zu feinem Diener diefen auf 
14 Tage zum Herm des Haufes, und die Gourtifane 
glaubt im ihrem alten Geliebten einen Fürften wiederges 
funden zu haben, mit welchem fie zehn Tage lang herr 
lich und in Freuden lebt, Nah Berfluß diefer Zeit will 
der Diener dem Deren bie reigende Geliebte überlaffen, 
von welcher er ihn entflammt fiebt. Der Graf aber bes 
zwingt ſich und läßt das Mädchen, weil es einmal feis 
nem Freunde gehört hat, umberuhrt wieder nach Vene⸗ 
dig ziehen. 

„Die alte Thoͤrin“ (dreigehmte Movelle) iſt aus einer 
deutfchen Sammlung von Urfi.... (Dalle 1788 — 90) 
und fonnte nur durch eine befondere Auslegung des Her: 
ausgebers dieſer Zufammmenftellung alter Novellen einver: 
feibt werden; wenigſtens ſcheint uns ihr innerer Werth 
nicht gleihmäßig für deren Aufnahme zu ſprechen wie 
ber Gehalt der Movellen des freilich auch modernen Retif 
be fa Bretonne. 

„Des Vaters und ber Tochter Schuld’, von Giraldi 
(vierzehnte Novelle), gar ſchoͤn erfunden und erzähle, laͤßt ſich 
mit ‘einem kurzen Auszug nicht abfertigen, und einzelne 
Proben würden hier wenig helfen, wo bie Poefie in ber 
Entwidelung der Begebenheit ruht; wir müffen diefe Er: 
zaͤhlung dem Lefer des Buches überlaſſen. 

Aus „Don Jayme“, der funfjehnten Novelle (von Donna 
Maria de Zayas y Sotomayor), läßt ſich cher ein Bor: 
ſchmack geben. : Zwei ſchiffbruͤchige Spanier werden an 
eine der canarifchen Inſeln verfchlagen und von einem 
etwa 40jaͤhrigen Mann mit ſchwaͤtzlichem, aber ſchoͤnem, 
ernfterm Antlig, ſchwarzem Knebelbart und ſchwarzem, krau⸗ 
ſem Haupthaar gaſtlich aufgenommen und prächtig im ſei— 
ner hertlichen Wohnung bewirthet. 

Sowie ber Teſch gedeckt und das Abendeſſen aufgetragen 
war, nöthigte fie ber Dautberr ſich zu ſetzen, und indem er ſich 
felbft auf einen Stuhl nieberließ, jog er einen Schlüffel aus 
ber Taſche und gab ihn einem Diener, der damit eine in dem 
Saal befindliche kleine Thür öffnete. Wie erftaunten die Frem⸗ 
ben nicht, als aus biefem Werfted keineswegs etwa einige Jagd: 


hunde ober dergleichen piere forangen, ſondern ein Weib Lang: 
fam hervorſchritt und zu gleicher Zeit aus dem @ingange, durch 
melden. die Dienerinnen famen und gingen, eine andere Frau 
trat, beren beiberfeitiger Anblid den Eindruck eines Hödft Uns 
gewöhnlichen auf fie Außerte.... Das durch die Eleine Thür 
getretene Weib mochte ungefähr 26 Jahr alt fein und war fo 
ſchoͤn, daß Don Martin weder in Spanien noch in Flandern 
jemals etwas Wolllommeneres gefehen zu haben meinte, babef 
aber auch fo abgezehrt und bleih, daß fie eher einer Todten 
als einer Lebenden glih und mwenigfiens alle Kennzeichen eines 
nahen Todes an fi trug. Ihren blembendweißen zarten Leib 
bedeckte ein mir einem Strick gegürteteä Gewand von Sadlins 
nen, bas ihr zugleich als Hemd, Unterrod und Kleib diente. 
Ihr in Flechten abgetheiltes Haar, das an Feinheit arabifcher 
Seide glih, war hinter ihre Ohren gemunden, ein grobes Tuch 
ſchlang fih um ihren Kopf, und ihre Hände, gleihfam Flocken 
bes mweißeften Schiees, trugen einen Schädel. — Diefes Weib 
kroch unter den Tiſch, als es zu demfelben berangefommen war. 
Dad anbere, welches zu der andern Thüre hereintrat, war eine 
Negerin, fo fhwarz, daß der Achat im Vergleiche mit ihr weiß 
genannt werben konnte... Ihre Nafe glih an Stumpfheit bes 
nen ber Spürhunde, ihr Mund war mit feinen bien aufgemwors 
fenen Lippen eber eines Löwen Rachen au nennen... 

Diefe abſcheuliche Negerin, in Atlas und Diamanten 
gekleidet, wird von bean Hausberen als Gebieterin bewill— 
kommt und geliebkoft, während der beweinenswerthen Schoͤn⸗ 
beit unter dem Tiſche die Knochen von der Mahlzeit zu⸗ 
geworfen werden. Die Novelle gibt nun. den Schlüffel 
zu diefem furchtbaren Raͤthſel. Die MNegerin war eine 
SHavin und hatte die Gemahlin ihres Derm bes Ehe— 
bruchs mit dem Jüngling bezuͤchtigt, deſſen Schädel die 
Arme, blind Verurtheilte trägt, In ber naͤchſten Nacht, 
da ber Gebieter den Fremblingen Alles berichtet, witd bie 
Negerin vom Tode überfallen und geſteht ſterbend, daß 
Alles Lüge war, Die unſchuldig Buͤßende aber, bie in 
einem Nebenzimmerchen auf Stroh liegend ihres Gatten Er 
zählung gehört, wird, als ihr zerknirſchter Gatte fie aufs 
fuchte, vor Schmerz verblichen angetroffen. Die Etzaͤh⸗ 
lung ift ein Meifterftüd nad Erfindung und Ausführung. _ 

Gitaldi's „Witwe von Fondi“ (Mr. 16) hinter 
läßt nicht den Eindrud einer in Profa ausgefponnenen Ers 
zaͤhlung, fondern eines firenggegliederten mettiſchen Ger 
dichts, einer gedrungenen Romanze. Der Mörder eines 
Zünglings fluͤchtet vor feinen Verfolgern in das naͤchſtge⸗ 
Iegene Haus und fällt hier der Mutter des Ermorbeten 
in die Hände, die, ehe fie weiß, was er gethan hat, ibm 
Schutz zuſichert und diefen Schwur, nachdem fie das Ger 
ſchehene erfahren, Schmerz; und Rache nieberfämpfend, als 
Chriſtin hält, fo vollkommen hält, daf fie die volle Mut: 
terliebe auf den Mörder überträgt und fterbend von ihm 
fheidet, in der Hoffnung, dereinft im Himmel wieder mit 
ihm vereinigt zu werden. Der Dichter läßt fogar der 
Mutter keinen Gedanken mehr an den ermordeten Sohn 
kommen. Wir halten dies für fehr tief und abſichtlich 
angelegt. Sie mußte die alte Liebe einfhläfern, wenn 
fie Schwur und Chriftenpflit halten follte; fie konnte 
diefe nicht halten, ohne eine Liebe, die augenblicklich in 
Todhaß übergegangen wäre, menn fie der urfprünglichen 
Mutterliebe gegemübergeflellt worden wäre. Nachdem Ref. 
diefe Movelle gelefen, verftand er erſt recht die Epitheta: 
„ſchweigſam und fireng”, die Giraldi der Vorrede zugeſellt 
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(xvı), und fand bie Werfiherung, daß im bemfelben eine 
poetifche Ader ſchwerlich zu verkennen fei, viel zu lelſe. 

Wenn die zwoͤlfte Novelle uns die Sitten Itallens 
von ihrer leichtfinnigen und von ihrer beſſern Seite vor 
Augen ſtellt, fo thut dies im derſelben geboppelten Eigen: 
ſchaft in Beziehung auf die Sitten der Frangofen im 18. 
Sahrhunderte die reinliche und appetiffante Novelle Res 
tif's, Nr. 17 der Sammlung: „Die umüberlegte Borficht”, 
Ein parifer Vater weiß nichts Beſſeres zu thun, feinen 
ganz jungen Sohn vor Verführung zu fhügen, als 
daß er ſich nach einer Maitreffe für ihm umfieht, und an 
einer einfam und tugendfam lebenden Spigenklöpplerin, 
Namens Agathe, von 25 Jahren die rechte Perfon fin: 
det, Er fpricht zu ihr: " 

Ich will Ihnen nichts Unehrbares zummthen; jedoch geftche 
ih Ihnen allerdings, daß ber Auftrag, ben ich Ihnen geben 
möchte, etwas fehr Misliches und Zartes an fi bat. Hören 
Sie mid bis zu Ende rubig an. Es komme nur darauf an, 
daß Sie meinem Sohne gefallen. Es fehlt Ihnen dazu nicht an 
Liebenswürbigkeit, und ich würde Sie in den Stanb fegen, mehr 
Sorgfalt auf ſich zu verwenden, ohne deswegen durch Ihr Aeu— 
Beres Aufſehen zu erregen und über Ihren Stand hinauszuge: 
ben. Ich fege Vertrauen in Sie und habe Sie bazu auserfehen, 
meinen Sohn vor ben Fallſtricken gefaufühtiger und verdorbes 
ner rauen zu bewahren. Machen Sie ihn recht verliebt, und 
halten Sie ihn dann in fo engen Schranken, ald es Ihrer Sitt⸗ 
famfeit gefällt; dies birte ih. Sollten Sie hingegen einen Kehle 
£ritt mit ihm begeben, fo würde ich es als eine Gebrechlichkeit 
der menſchlichen Natur und keineswegs als Verberbtheit anfe: 
ben und entf&ulbigen......» . 

Auf bie weitere Entwidelung diefes Vorſchlags erwis 
dert zwar das Mädchen: „Ich erftaune, anädiger Herr, 
denn am Ende würde ich boch immer feine Maitreffe fein.” 
Indeſſen millige fie doch am andern Morgen ein und 
bezieht eine bübfhe Wohnung auf dem Boulevard, ver: 
ſteht ſich mit den reihlihen Mitteln des Vaters verfehen, 
Der Sohn geht in den mohlgemeinten Falftrid; feine 
aufteimende unfhuldige Neigung und bie flille Erwide⸗ 
zung, bie biefe im Herzen bes Maͤdchens neben ihrer 
äußern Bereitwilligkeit, den Zwecken des Vaters zu dienen, 
findet, wird rein und rührend geſchildert. Aber fie ift ent» 
ſchloſſen, mehr zu thun, als ber Bater verlangt; fie will 
ihm das heilige Depot der Unfchuld feines Sohnes be: 
wahren. Fünf Jahre lang bleibt ihr Verhaͤltniß zu ihm 
ein platoniſches, bis der 2öjährig Gewordene von ber 
30jährigen noch immer ſchoͤnen Geliebten andere Rechte 
verlangt, und eine von ihm belaufchte Unterredung mit 
Agarben eine Erklärung gegen diefe und den Fall bes bes 
ſtuͤrmten Mädchens herbeiführt. Inzwiſchen bleibt ihr Ver⸗ 
haͤltniß auch fo ein moͤglichſt edles; fie geblert dem Gelieb⸗ 
ten einen Sohn, und der Großvater preiſt ſich im Stillen 
wiederholt gluͤcklich wegen feines, den Sohn auf dem Wege 
der Natur. erhaltenden Erziehungsplans. Er gedenkt nun 
bald Agarhen zu verforgen und ben Sohn flandesgemäß 
gu vermählen, Indeſſen dauert das alte Verhaͤltniß fort. 
In fünf neuen gluͤcklichen Jahren gebiert dem Sohn Aga⸗ 
the noch zwei Töchter. Sie ift eine der Frauen, die die 
Anmuth ſelbſt und noch fhön mit 50 Jahren find. Eis 
nes Tages, da der alte Herr, von feinen Enkelin umge: 


ben, bei Agathen iſt, tritt fein Sohn vor ihn und blitet 
für die drei liebenswürdigen Wefen um die Anerkennung 
ihrer Geburt, Er läßt fi erweichen, obgleidy fein gans _ 
zer Plan fehlgeſchlagen it. Sich felbft verleugnend, ers 
greift er die Dand- der mit niedergefchlagenen Augen bes 
fheiden in einiger Entfernung flehen gebliebenen Agathe, 
legt fie in die feines Sohnes und fagt zu ihr: „Sch hatte 
meinem Sohne nur eine Maitreffe in Ihnen zu geben 
gemeint; Ihre Verdienfte, Ihre Zugenden und Ihre Kins 
der machen Sie zu feiner Frau.” 
(Der Beruf folgt.) 


Iſt das Conftitutionsfeft ein politifches Feſt, und gehört 
bie Feler deffelben auf die Kanzel oder nie? Mit 
Bezugnahme auf die vom Hrn. Dr. Krehl zue vierten 
Jahresfeier der Conſtitution in der Univerfitätskirche 
St,:Pauli in Leipzig am 4. Sept, gehaltene Rede von 
Friedrich. Leipzig, Allg. niederländifhe Buchhand⸗ 
lung. 1836. 8. 6 Gr. 

Ein eigner Foll! Hr. Dr. Krehl ſoll eine Prebigt zu dem 

vierten Gonftitutiongfefte halten, und — hat ungluͤcklicherweiſe 

bie Ueberzeugung, dies fei blos ein politifhes Feſt, bie Feier 
beffelben gehöre nicht im bie Kirche und nicht auf bie Kanzel. 

Er hält daher auch micht eine eigentliche förmgerechte Predigt, 

fondern eine Mebe ohne Text und Thema, worin er ber alabe: 

miſchen Jugend biefe feine Anficht vorträgt, fagt, daß fie aller 
dings befremben werde, aber Entſchuldigung und Nachſicht vers 
diene, weil es bie eigne Ueberzeugung fei, welche kein Ehriſt, am 
mwenigften ber Prediger verleugnen duͤrfe. Der Kirche fei bas 

Reich ber religidfen Woprheit angewiefen; bie Gonflitution, ber 

er alle Gerechtigkeit widerfahren läßt, gehdre ter Politif an, 

bie ein ſehr iauniges und wetterwendiſches Ding fei, two bie 

Kirche ihre Würde aufs Spiel fege, wenn fie fi in bas mans 

beibare Reich ber bürgerlichen Angelegenheiten berabziehen Laffe 

u. ſ. w. Mir können es uns wol benken, wie überrafcht bie 

Zubdrer geweſen find, und mie viel in keipzig über biefe Er⸗ 

ſcheinung gefprocdhen worden ift. Dr. Dr. Friedrich tritt mun 
egen auf, theilt K.'s Rebe mit und unterwirft die Gründe 

—28 einer nicht inhumanen Kritik. Nur ſollte fie viel tier 

fer eingehen, bie —— bed buͤrgerlichen und kirchlichen Bes 

bens, und wie jened an Würde und Feftigkeit durch dieſes ge 
winne, mebr auseinandergefegt haben. Ref., kein köonigi. fächiif 

Untertban, aber ein aufmerklamer fer ber bresdener Landtags- 

verbanbfungen, tritt Hrn. F. ganz bei, daß, wenn bas Gonfti« 

tutionsfeft nichts Kirchliches habe, fo follte noch viel weniger bie 

Rede bed Hrn. 8, auf ber Kanzel gebalten, fonbern eher in 

eine politiſche Zeitfchrift eingerücht worben fein. Wern man 

feine Gefinnung erfannt hätte, fo würde man ibm mol ein anderes 

Mal mit diefer Prebigt verfchont haben. Ref meint, Hr. 2. 

babe in feiner Theorie nicht ganz Unrecht, nur made er eine 

völlig falfche Anwendung davon auf bas Gonftitutionsfeft, das 
ja keine Kritit der Gonftitutions: und ber Megierungepolitif, 
fondern eine chriſtlich dankbare Anerkennung bes wirklich geleis 
fteten Guten barftellen fol. Die befte Widerlegung feiner Vor⸗ 
ftellungen find bie Ranbtagspredigten bes Hrn. Dr. von Ammon, 
ber noch 1884 „auf bas Goͤttliche in einer moblgeorbneten 

Staatöverfaffung” ſehr lehrreich hinwies. Es können freilich 

wol ſonderbare Faͤlle vorkommen, wenn kirchliche Feſte von 

Staatewegen angeordnet werben, worin Dr. K. gar Recht hat. 

Im 3. 1813 mwurbe befanntlih Rapoleon's Geburtstagsfeier um 

einige Tage anticipirtz alle Behdrden und auch bie Geiſtlichen 

mußten in .... in bie Kirche zu einem Te Deum; ja, es murbe 
am Altare von einem Prediger eine Mebe auf Napoleon gehal« 
ten, wobei viele Zubdrer mit ben Zähnen knirſchten, fo ſehr fi 
auch der nun verftorbene, von dem franzoͤſiſchen General febe 
beiobte Rebner mäßigte., Was würde ba, oder auch bei jährtih 
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wiederkehrenden Drbensfeften Hr. K. thun? Es if ansgemadht, 
daß in dem jepigen Kampfe zwifhen Ariftofratie und Demofras 
tie nur eine Xusgleihung turch eine conftitutionnelle Monarchie 
erreicht und bie Bebürfniffe eines Landes nur durch Abgeordnete 
aus allen Stärben richtig erfannt und gewürdigt, dem Ganjen 
aber nur burd ein regierendes Oberhaupt und verantwortliche 
Minifter fefte Haltung gegeben werden könne. Das ift dem Kb: 
nigreiche Sachſen geworden, und bie nicht conftitutionnellen Staa⸗ 
ten werden doch einft nadhfelgen. Es find durch biefe Verfoffung 
viele fruchtbare Keime zu einer beffern Zukunft gepflanzt worden ; 
ein fo geiſtreicher Mann, der in feiner Antritieprebigt feine Be: 
rufung nur als Werk des Staats betrachtete, konnte doch wol 
dieſem Feſte eine fruchtbare Seite abgewinnen. Ghrifti Reid 
war zwar nicht von biefer Welt, aber doch für dieſe Welt. 

Dr. Dr. &. wurde anfangs vergeblich aufgefodert, feine Rebe 
drucken zulaffen. Sie ift aber, doch merkwuͤrdig genug, erfcyienen unter 
den, Rünf Predigten‘ (Leipzig, Schreck 1885, gr.8.,8@r.). 1) Dr. 
Großmann’s Predigt am 4. Sept, über Job. 6, 63 zeigt: „Der 
Geiſt unferer Verfaſſung ift ale Geiſt der Oeffentlickeit, ber 
Gemeinfhaft, der Ordnung und fortſchreitenden Verbefferung ein 
chriſtlicer Geiſt.“ Cine vortreffliche Arbeit, und wir möchten 
Den fehen, ber fie vom ber Kanzel verweifen wollte, 2) Von 
Ebenbemfelben ‚„‚Ernteprebigt am 6. Sept. 1835". Herrlich wirb 
das merkwürdig fruchtbare Jahr geſchildert und das Thema er 
hebend durchgeführt: „Die Ernte ift reicher ale die Saat.“ 
Eine Hare Darftelung und fräftige Sprache befriedigt Geiſt und 
Herz. 3) Krehtis Rede. 4) Beſſen Miffioneprebigt am 24. 
Sun. 1835. Röm. 10, 13— 17. Hat viel Gutes, follte aber 
ftatt der vielen Bibeiftellen unb des Seitenblidtes auf die „Ber 
nunftreligion’ (&. 10) lieber mehr auf VBernunftgrünbe und, mie 
ber felige Zittmann, auch auf die Erbärmlichkeit mander Mifs 
fionnaire Rücdfiht genommen haben, 5) Dr. Meißner’s erfte 
Predigt in ber Kirche zu StThomaͤ am 13. Sept. über Apoſt. 
1, 9. 10, „Der Zag des Deren.’ Mir ehren den Muth des 

iftreichen M., der ben Reipzigern ein Wort zu feiner Zeit über 
—* Sonntagsfeier ſagte. Ueber den verderblichen Einfluß, ben 
das Beiſpiel der Vornehmen auf die uͤbrige Menge hat, konnte 
wol noch etwas angefuͤhrt werden. 44, 


Die Hof: und Nationalbibliorhet zu Muͤnchen. 

In zwieſacher Weife, durch mündliche und fchriftliche Ueber: 
leferung der Schäge des Willens, die fi im Laufe ber Zeiten 
angehäuft haben, forgen bie Lebenden für bie Nachkemmen fol: 
gender Jahrhunderte. Was in ber einen Reziehung bie öffent: 
lichen Lehrer, find in ber andern bie Öffentlichen Bibliotheken, 
Es find zwar, gleichwie für verſchiedene Zwecke verfchiedene Behr 
anftalten errichtet werden, für jedes beſondere Fach eigne Bis 
bliotheken nothwendig; aber jeder Staat ſollte deffenungeadhtet 
für eine umfaſſende Bücderfammlung Gorge tragen, wo bie 
Haupt: und Quellenwerke aller Disciplinen und MWiffenfdaften 
für die Nachwelt aufgefpeichert würden. Gold eine Anſtalt ift 
ein nothwenbige® @lieb in den Wildungsanftalten eines jeben 
Bolkes; fie erfobert reichliche Geldmittel und überbies vielfache 
Beruͤckſichtigung von Geiten des Gtaats. 

Dies it auch ben balriſchen Herzoͤgen ber frühern Jahr: 
hunderte nicht entgangen. Schon unter Herzog Albert V. (geft. 
1579) warb zur jegigen Hof: und Rationalbidliothek der Grund 
geleat, die fich nach dem Berichte eines Augenzeugen im Jahre 
1595 bereits auf 11,000 Bände belaufen hatte, Es murben 
damals ſchon eigne Bibliothefare angeftellt, weiche ben Auftrag 
hatten, auf berzogliche Koften ſowol bie wichtigern neuern 
Werke als bie der Wiblicthek fehlenden Altern anzufchaffen und 
fie Denjenigen, welche einen wiſſenſchaftlichen Gebrauch davon 
machen wollten, zur feeien Benugung mitzutbeilen. Auf diefe 
Weiſe wudbs bie Sibliothek im Laufe aweier Jabrhunderte 
fowol in Wetreff der Qualität als der Quantität der Merle 
zu einer ber erflen in Deutſchland heran. Cie wird als ſolche 
von vielen gleichzeitigen Sariftſtellern gepriefen. Aller Unter 


flügung ber Pürften ungeachtet, wärbe ſich aber bie Biblio 
thet doch ſchwerlich zu ihrer jegigen Wichtigkeit emporgefchmungen 
haben, wenn bie politifchen und religiöfen Verhältniffe Deurfche 
lands nicht gänzlidy umgeftaltet worden wären. Durd bie Ver« 
einigung ber pfalzbairiſchen Bibllothek von Manbeim, der Ald« 
fter: und Drdensbibliorhefen und ber mehrer Gräbte mit ber ches 
maligen Purfürftlicen Vuͤcherſammlung zu Münden ward bie 
Anzahi der Bücher und Handfriften um mehr als zwei Drits 
theile vermehrt, fobaß jegt, bie Doubletten mitgeredhnet, Büchre 
und Handſchriften zufammengenommen, bie Anzah! ber Bände 
ſich übtr ahtmalhunderttaufend belaufen mag. 

Bard nun bie Bibliothek auf biefe Weile in der zweiten 
Hälfte des vorigen und in bem Anfange des jegigen Jahrhun—⸗ 
bert® an ältern Werken und Pantfcriften ungemein vermehrt, 
fo blieb fie doch im Betreff der Anfchaffung neuer Bücher und 
bes leichten Gebrauchs der vorhandenen wiſſenſchaftlichen Hülft« 
mittel hinter den großartigen Inftituten diefer Art zu Parig, 
Wien und Göttingen weit zurüd, Die aus den ehemaligen 
Zeiten herrübrenden Gelbmittel reichten für bie jedes Jahr an 
Umfang und Gehalt wadfenten Wiffenfdaften nicht mehr aus, 
und bie Katalogifirung der ploͤtzlich fo fehr vermehrten Büchere 
fammiung konnte wegen Mangeis des Perfonals nicht fo fchnell, 
als zu wünfcen gemefen wäre, geförbert werben, Diefem zwie⸗ 
fachen Mangel warb unter der Regierung bes jesigen Königs 
von Baiern abgeholfen. Man wußhte bie dem Geſchaͤfte ges 
wachſenen Männer zu finden und ftattete fie dann mit den noth= 
mwendigen Mitteln aus, um den beiden fo ſehr gefühlten Bebürf- 
niffen abzubelfen. Die Hof: und Nationalbibtiothet hat von 
nun &n jägrlich über 11,000 Gulden zu verfügen, und Bann 
demnach ben größten literariſchen Inftituten dieſer Art in Eu—⸗ 
ropa würdig an die Seite geftellt werben. && werden jegt nicht 
nur alle Quellenwerke, alle bie Wiffenfchaften fördernden und 
die Weftrebungen ber Zeit charafterifirenden Werke angefauft, 
fonbern and bie aus frühern Zeiten fehlenden wichtigen literas 
riſchen Schige bes Auslandbes, der englilchen, ſpaniſchen, ita⸗ 
lieniſchen, bolländifden und portugiefifdhen Literatur, fowie 
bie literarifhen Erzeugniſſe ber uͤbtrſeeiſchen Nationen und eus 
ropäifhhen Gotonien nachgeſchafft. Eigige bebeutende Samm⸗ 
lungen biefer Art find erft vor Kurzem erworben worden, Auch 
bie Katalogifirung des vorhandenen wiſſenſchaftlichen Stoffes 
ruͤckt durch bie ungemeine Thaͤtigkeit ber Direction, an teren 
Soitze Herr von kichtenthaler fleht, raſch vorwärts und wird 
wahrſcheinlich in einigen Jabren ganz vollentet fein. Der Kas 
talog der bairifden Handſchriften ift vollftändig bergeftellt ſo⸗ 
twie der Katalog über die alten mufitalifhen Werke, woran bie 
Bibliothek ſehr reich iſt; bie altdeutſchen Handſchriften ſewie 
ſaͤmmtliche italieniſche, orientaliſche, framoſiſche, ſpaniſche und 
ſlawiſche Manuſcripte find ebenfals verzeichnet. Die gedruckten 
Diſſertationen find ſaͤmmtlich katalogiſirt, und von dem als 
phabetiſchen Katalog der gedruckten Bücher, an dem neben 
dem vollſtaͤndigen Katalog in einzelnen Blaͤttern ſeit zwei 
Zahren gearbeitet wird, find bereits 24 Foliobaͤnde voll⸗ 
endet. Es it zu boffen unb zu münfden, daß die Kataloge 
ſaͤmmtlicher Handſchriften nad dem Borgange anderer Biblios 
thelen durch ben Druck üffentlidh befannt gemacht werben. Nur 
dann erſt mwürben bie großen literarifhen Schäse Mündens 
jur allgemeinen Kenntniß gelangen und zum Gedeihen und 
u alfeitigen Erweiterung ber Wiffenfhaften benugt _. 
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Literarifhe Notizen. 

Angefünbigt wird bie fechöte, mit 50 Wignetten nad Dur 
pleffi Bertaur gerierte Originalausgabe von Mignet’s befannter 
„Histoire de la revolution frangaise”. Das Werk fommt in 
25 wöchentlichen Eieferungen vom 15. Dctober d. 5. an heraus. 


Bon X. ©. be Mericlet erfbien in zwei Bänden: „A cent 
Tieuen de Paris. Réreriea, nouvelles et voyagrs.” 48. 
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20. November 1835. 
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Das Novellenbuch; oder Hundert Novellen nach alten 
italieniſchen, ſpaniſchen, ftanzoͤſiſchen, lateiniſchen, 
engliſchen und deutſchen bearbeitet von Eduard 
von Bülom. Mit einem Vorworte von Ludwig 
Tieck. Zweiter Theil. 

Beſchlus aus Nr. 923.) 

Der Raum, den ſich dieſe Anzeige nimmt, mahnt 

uns zur Eile, Wir übetlaſſen daher bie zwei mäditfol: 

genden Novellen: „Der Liebe Kraft und Ende” (Mr. 18), 

von Donna Maria de Zayas, und „Die Caftellanin von 

Vergy“, von Bandello (Nr. 19), fo gern wir befonders aus 

der legten Einiges mittheilen möchten, um fo mehr bem 

Leſer des Buches, als ſchon aus dem Proben anderer Mo: 

vellen diefes Theiles der Charakter jener Erzähler ſich ber: 

ausgeftellt haben muß. 

Die zwanzigſte Novelle: „Frauentreue, Männertugend”, 
aber, auch von Bandello, ift von fo origineller Erfindung und 
komiſch⸗ dramatifcher Darftellung befeelt, daß wir fie nicht 
unberührt vorhberlaffen koͤnnen. In Venedig leben zwei 
junge Edelleute, Girolamo Bembo und Anfelmo Barbas 
dico, in bitterer Feindfhaft und vom tödtlichiten Haffe bes 
feet. Der Zufall will, daß Beide zu gleicher Zeit zwei 
ſchoͤne und edle Jungfrauen, Milchſchweſtern und innige 
Freundinnen, ‚zu. rauen nehmen, welche als Palaft> und 
Gartennachbarinnen ihren vertrauten Umgang mit Hlife 
der Dienerfhaft beider Häufer heimlich fortfegen. Nun 
geſchleht es, daß jeder der Männer ſich in die Frau fels 
ned Feindes verliebt, die Frauen dies merken, einander 
mittheilen und einen fchalkhaften Plan entwerfen, ihre 
treulofen Männer zu’ taͤuſchen. Sie loden mit ſchmach⸗ 
tenden und verliebten Blicken diefe immer enger ins Garn 
und verfprechen endlich jebe dem fremden Manne als 
Antwort auf deren Ruppeldriefe naͤchtlichen Butritt. Dann 
tauſchen die ſchlauen Frauen verabredetermaßen ihre Schlaf: 

emaͤcher, und jede empfängt den eignen Gatten auf dem 

Kan Lager. Beide, bisher kinderlos, werden in biefer 

Macht mit Kindern gefegnet, wo bie Männer im Ehes 

bruch zu ſchwelgen waͤhnen. Diefe Zuſammenkuͤnfte wies 

derholen fich, und jeder der beiden Männer glaubt und 
freut fig, dem ‚andern. großen Schimpf angerhan zu haben. 

Da ereignet es fich im einer folhen Naht, daß ber 

Meffe des Dogen, ber ein Llebesverſtaͤndniß mit einer 

ſchoͤnen und fonft unbeſcholtenen Witwe unterhält, von 


der Strickleider, die ihn zu iht bringen fol, herabfällt, 
ſich blutig davonſchleppt und zufammengefunfen vor den 
Palaͤſten der beiden Feinde von dem wachthabenden Haupt: 
mann umd feinee Schar angetroffen wird, Der Drt ers 
regt Verdacht gegen die Bewohner; bie Paläfte Beiber 
werden durchſucht; die Frauen retten fi, aber die Mäns 
ner werden, Einer in dem Schlafgemah bes Andern, von 
den Schergen überrafcht. Zufammen in- den Kerker ges 
worfen, erfährt Jeder die vermeintliche Untreue feiner Frau, 
und die Much gegen ihre Weiber macht auf einmal bie 
unverföhnlichen Feinde zu theilnehmenden Freunden. Sie 
befchließen in der Verzweiflung, fich mit irgend einer erdich⸗ 
teten Angabe als Mörder des Neffen des Dogen dem Tode 
zu‘mweihen und ihren Meibern zum Schimpf am Galgen 
zu fterben, Aber der todtgeglaubte Neffe lebt und gefuns 
bet, und um feine Geliebte nicht zu verrathen, gibt er 
vor dem Gerichtsbeamten an, daß er bie Stridleiter ans 
gelegt, um die Donna zu berauben, Die drei Ftauen, 
die allmälig Kunde von dem Vorgefallenen erhalten haben, 
zerhauen dem gordifchen Knoten vor Gericht, indem fie in 
Gegenwart der drei Männer die Wahrheit erzählen. Der 
Doge vereinigt die Liebenden; bie beiden andern Frauen 
gebären mit der Zeit zwei ſchoͤne Soͤhnchen und bie Vaͤ— 
ter Icben in vergnügter Ehe brüberlih nebeneinander, 
Dies iſt das Skelett der fleiſch⸗, lebens und Iuflvollen 
Komödie, 

Wir übergehen „Die Flucht aus dem Baterhaufe” 
(Nr. 21), eine franzöfifche Novelle von einem anonymen 
Berfaffer aus bem 16. Sahrhundert, da fie ziemlih uns 
ausgeführt und ’profaifchs gräßtich iſt, ſowie Nr. 23: „Ber 
derenig aus Entehrung”, aus einer londoner Sammlung 
von 1716, die.Hr. von Bülow eine ſchatfgezeichnete Skie 
nennt, bie auf den Ref. aber mehr den Eindruck einer 
pfychologiſch erzählten hiftorifchen Biographie als den eis 
ner Dichtung hervorgebraht hat. 

Dagegen ift bie zweiundzwanzigſte Movelle ein Juwel im 
der Sammlung. Sie führt den. Titel eines italieniſchen 
Spruͤchworts: „Die Birne, die der Bater it, macht zuweilen 
dem Sohne die Zähne ftumpf”, obgleich die Birne, bie 
dem Sohne dieſes Schwankes bie Zähne abjlumpft, von. 
deffen Vater nicht gegeffen worden if, Diefe Novelle iſt 
laut ‚dee Voreede (S."xıx) die einzige ums überbliebene 
Mövelle der dritten „Cena Grazzini's, eine feiner ausges 
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führteften, bie nach Km, von Rumoht's Vermuthung 
der fie unter feine „Movellen von hiſtoriſchem Grunde” 
mitaufgenommen bat, wol auf geſchichtlicher Baſis bes 
ruhen könnte. Der Tom der ganzen Novelle ſtimmt ge: 
nau mit der erſten Gefdyichte des erften Bandes: „Der 
die Bildſchnitzer““, überein, und ein Laie würde gewiß 
beide einem Verfaſſer zufchreiben. Aber die Chronologie 
beider Novellen wiberfpriht und Hr. von Rumohr hat 
wol feine guten Gründe gehabt, dem Verfaffer des „Bild: 
ſchnitzers“ in Brunellescho zu ſuchen. Beſonders überein: 
ſtimmend erſcheinen beide Novellen durch die hinter treu⸗ 
herzigem Ernſte verſteckte Ironie. Die unſerige hebt mit 
einem feierlichen Lobe Lorenzo's von Medici an und nennt 
ihn den erſten der allervortrefflichften Männer, nicht nur 
der tugendhaften, fondern auch der die Tugend liebenden 
und belohnenden, die da jemals in der Welt gefeiert wor: 
den. Und was nun? Es wird ein recht tyrannifcher, and: 
diger Spaß erzählt, den dieſes Muſter aller Tugenden 
mit einen ihm wibermärtigen Menſchen treibt, den Dr, 
Lorenz einfperren, prügeln, auf alle Art halb zu Tode 
Ängftigen, auch für tode fo ernſtlich ausgeben läßt, daß 
fein Weib einen Andern ehelicht, einem Andern Kinder 
gebiert, und der endlich Zurücdkchrende nur mit Mühe in 
feine frühern Rechte durch gnädigen Spruch bes Prädy: 
tigen (Magnifico, der Fürftentitel Lorenzo’) wiedereinges 
fegt wird. Die ganze Schalksgeſchichte ift aber fo mei: 
fterlich erfunden und behaglic erzählt, daß man ſich ſelbſt 
biefe derbe Ironie willig gefallen läßt. Auszüge verfuchen 
wir hier nicht. 

Die Iegte Novelle: „Der Chevalier auf ben Knien” 
(Nr. 24) ift aus fünf langweilenden Erzählungen der „Nou- 
velles toutes nouvelles, par M. D. L. C.” (Paris 1708), 
herausgefifcht und frei nacherzählt; der Wearbeiter hofft, 
die Gefchichte werde hoffentlich Beinen Anftoß geben und 
alfo diefen Theil nicht unpaffend befchließen. Der Inhalt 
ift freitich nicht unzüchtig, aber gegen die Gefellfchafts: 
verhältniffe ftößt er gehörig an, Der ungebuldige Liebe 
haber einer ſchoͤnen Witwe dringt, um ſich zu erklären, 
unangemeldet in die Wohnung und endlich in das Schlaf: 
zimmer feiner Geliebten, wo er diefe im Bette, das Ge 
fiht gegen die Wand gekehrt, einfam antrifft, die Zofe 
erwartend, bie ihre ein geroiffes, Börperliche Erleichterung 
gewährendes Mittel beibringen foll; der Chevalier ergreift 
das bereitliegende Werkzeug, thut den Dienft, den bie 
Herrin ſich von der Zofe geleiftet glaubt und verfchwindet 
ungefehen. Dies führt eine komiſche Scene zwifchen ber 
nach vollbrahtem Werke zu ihrem Beruf herbeieilenden 
Dienerin und der Gebieterin herbei, welche damit endet, 
daß Beide glauben, ber Geift eines verftorbenen Apothe: 
kers aus ber Nachbarſchaft habe ſich diefen gefpenftifchen 
Scherz erlaubt. Das Gericht durchläuft bald die ganze 
Stadt, und ber Liebhaber wirbt als Apothelergeift brief: 
lich, bald aber au im KZuileriengarten mündlih um bie 
Geliebte und trägt fie davon. 

Wer wollte den harmlofen Scherz verbammen! Doc, 
bäucht es uns, fände er beffer vor als hinter der Mo: 
delle. Grayzini’s, melde biefen Theil paffender beſchließen 


würde, Im Uebrigen iſt biefer zweite Theil nicht weni: 
ger gehaltvoll als der erfle, und iin Beziehung auf bie 
vielen verfänglichen Situationen, bie ihn faft in größerer 
Zahl füllen ald den erften, hat Ref. abermals die Ba 
merkung gemacht, daß, je aͤſthetiſch ſchoͤner und gediegener 
die Darftellung ift, deſto mehr der Stachel des unlautern, 
finnlihen Reizes, der damit verbunden fein mag, an ge 
bifdeten Gemüthern fi ftumpf erweift, während unbar: 
monifche und poetifh ſchwache Ausführung bei den beften, 
moralifhen Tendenzen ben fubalternen Lüfternheiten mit 
un einen mächtigern Eindruck auf das Gemüth ein- 
räumt, 8. 





Geſchichte der Franken. Vom Erminifter Grafen Pep⸗ 


ronnet.*) 


Fünf Jahre nad ber Julirevolution find verfloffen und alle 
Politik ift zuruͤkgekehrt ins alte Gleis, über das alte hinaus, 
Die Minifter Kari X. leben no in ihrem Kerker, um Zeugs 
niß abzulegen über Das, was gefcheben ift, um ihr vorgebliches 
Berbrechen an Europa zu fühnen. Sie, bie Berftoßenen, Ber: 
folgten, Berböhnten, WBeftraften, treten jegt als Märtyrer 
einer beffern Zeit ber Regitimität wider die Jeſuitik des Liber 
ralismus auf, um bie irregeführte Jugend, leibend in der Ge: 
ſchichte, durch die Geſchichte aufzurichten. Man muß "mit 
Adtung, mit Ehrerbietung an ihren Gefängnißzellen vorüber- 
gehen, fie find bie Anklagefammern ihrer Rachfolger. 

Ghantelauzge war ber Erſte von ben unglüdlicdhen Reprä: 
fentanten einer unklugen Politik, ber feine einfamen Stunden 
dazu benupte, ein Buch au ſchreiben — er ſchrieb über die Mas 
rine —, bie Uebrigen folgten und folgen fucceffive. Das Publis 
cum, bas nunmehr Mitleid mit ben Männern bat, bie es einft 
bes Hochverrathse anllagte, weiß foldye Riterarerfcheinungen zur 
er auch wenn fie nicht die Anfprüde ber Kritik bes 

ebigen. 

Peyronnet'a · Geſchichte ber Franken‘ ift ein Materialienbudh 
zu einer Geſchichte Frankreid;s und Deutſchlands; es war feine 
Abſicht, bie Begebenheiten bei erften Periode bis auf Karl den 
Großen ber Reihe nad und ohne allen poetifhen Schmud zu 
ersäbfen und dadurch ber flubirenden Jugend ein praßtifches 
Handbuch zu überliefern. Dieſer Zweck ift erreicht worben. 

In der Vorrede fagt er: „Ich babe mein Bud) mit Aufs 
merkſamkeit gefchrieben, allein ich befinde mich an einem Orte, 
wo es wenig Huͤlfsquellen gibt zu folder Arbeit. Die Kritik 
muß mich deswegen entfhuldigen, wenn fie mich nicht ſchonen 
mil. Bielleicht hätte ih anderswo, ohne zu fehreiben, Befferes 
gethan. Die Wahl ift nicht mehr mein, und id muß doch et« 
was anfangen mit meinem Beben. Geitbem bas Glüd mid ges 
waltfamerweife von ber Straße führte, auf bie es ‚mid laus 
nenbaft gebracht hatte, bin ich zum Studium zuruͤckgekehrt. 
Sc befchäftige und entſchaͤdige meinen Geiſt, indem ich bie Ber: 

angenbeit durchwandele. Die Gegenwart hat für mid Fein 
ntereffe mehr." 

Das Werk ift im zwdlf Büder ober Epochen abge: 
teilt, beren jebes mehre Gapitel und Abſchnitte enthält, 
&ie beginnt mit dem chaotiſchen Zuftande der nordiſchen 
Biker und ihrer erfien Könige, erbält ihre pofitive Bafıs 
mit Glodwig, bem Schirmer und Berbreiter des Gpriftenthums, 
und enbigt mit ber Ufurpation Pipim’s des Kurzen, dritten Ma: 
jordbomus und Entels Pipin's von Heriftal. Ehildexich, der ſich im 
ein Klofter zurüdjog, fobald Karmann, Pipin's Bruber, feinem 
Erbe entfagt hatte, war ber legte Merowinger. Das Werk umfapt 
bemnad einen Zeitraum von nicht ganz 300 Jahren — id 
zähle nur von ber Begründung ber Monardie durch Glodwig 


*) Bgl, bieräüber Pr. 264 d. BI. D. Bet, 
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— und ſchüeßt mit bem Jahre 752, 10 Jahre nad ber 
Geburt Karls bed Großen. Da befien Water die Dynga⸗ 
ftie der Karolinger fliftete, fo gehoͤrt feine Regierung der eigent- 
lichen Fraukengeſchichte nicht mehr an. 

Im firbenten Gapitel bes erfien Buchs, welches den Gefes 
gen der alten fränkifhen Monarchie, namentlich den Glodwig': 
den gemwibmet ift, hat Herr von Peyronnet viel Intereffantes 


in neu 
er’3 poffirlicde Romange befannt geworben ift. Die Sache 
dat ihre töftliche biftorifche Bewandnif. Der Verf. ſpricht: 

„Gtodwig gab ben Franken das von Montesquies und 
Daniels citirte Ufergefeg, kraft deffen bie Bewohner des Lan⸗ 
des ber Rheinufer glei ben Franken betrachtet wurden, unb 
den Schug: und Bundesvdlfern, Saliern, das ſaliſche Geſetz, in 
welchem die Perfon eines Kranken boppelt fo hoch tarirt wird 
als die eines Gingeborenen und ber Römer für daſſelbe Verbre⸗ 
chen nur halb fo viel Bergütigung erhält. Man ſieht daraus, 
daß das eine für Verbündete, das andere für Befiegte gemacht 
worben.” 

„Der Urfprung ber Benennung „ſaliſches Geſetz“ iſt nicht 
deftimmt. inige wollen ben Ramen von Salogaft, einem ber 
Gefeggeber, Andere von dem lateiniſchen Worte sala oder Sale- 
<bim, dem barbariſchen Ramen eines Ortes an der Gaale, und 
wieber Andere von biefem Fluſſe, von bem Zacitus fagt: „Au- 
men, giguendo sale fecundum”, von dem Worte Salz, bem 
Emblem der Weisheit, und endlich von bem Worte Galler, Sa- 
lius pede, herleiten, weil in bamaliger 3eit ein Stamm ber 
Franken fi durch feine Schnelligkeit auszeichnete. Endlich be: 
‚hauptet Diontesquieu zufolge Aventin, Genal und Echard, baf 
anla eine lateinifche Bezeichnung für eine Wohnung fei, und 
Baut darauf feinem Wunfde gemäß eine Etymologie, ber ih 
nicht beipflichte. Wir haben anderweitig in der Geſchichte ber 
Weftgothen, Sadfen, Briefen, Baiern, kombarden und Alleman: 
nen, bie ſich auch Gefege gaben, genügende Beifpiele, daß bie 
felben ben Namen Derer überlamen, die fie befolgten. Eine an: 
dere Frage iſt'a, ob das falifche Geſeh von Globwig ober Phas 
ramund gegeben wurde.“ 

"34 bin der erftern Meinung; aber biefes nidyt etwa, weil 
Montesquieun fagt, ber Goder fei im lateiniſcher Sprache ge: 
fhrieben. GB wäre ja wol möglich, daß in biefem alle ber: 
felbe nad) dem @infalle der Franken in Gallien überfest worben, 
fondern weil in einem Decret Childebert's ausbrüdlidh geſagt 
wird, daß berfelbe das Werk feines Waters fei. Legis Sallcae 
libri tres, quam vicus, rex Francorum , statuit et 
posten una cum Francis pertractavit. Es ift bies eine 
Stelle, bie nicht blos die Zeit bes Geſetzes, fondern aud) über 
haupt bie Weife angibt, wie bamals Gefege gemacht wurden.” 

„Dos ſaliſche Geſetz ſchloß die Frauen von ber Erbſchaft 
ſaliſcher Güter aus, und zwar biod allein bie Krauen. Dies 
war fein Primogeniturredht, es war blos ein Monopol für bie 
Männer, das fie zu Alleinherren machte.“ 

„Bas verfland man aber damals unter ſaliſchen Gütern? 
Ich glaube mit großer Wahrfceinlichkeit, ſolche, die nach ber 
Eroberung an bie Franken gefommen waren, biejenigen, bie, 
nachdem fie aufgehört hatten den Balliern und Römern zu ges 
hören, nunmehr ben Galiern zu Theil wurden. Alle übrigen 
Befigungen waren Allodial- ober Freigüter, und bie Weiber bes 
tamen davon ihr Theil.’ 

„Da fatifch von sala fommt, und sala nichts anders bebeus 
tet als Haus — domus, aedes quaeris —, fo ſchloß Montes ⸗ 

‚ dab urfpränglich ber einzige Vorzug des lichen Er⸗ 

on in dem Rechte beſtanden habe, die Wohnung und ihre Ber 
reich fi anzueignen. Er bezog ſich behufs befien auf eine 
teile des Zacitus, bie unter Anderm beweiſt, daß bie Germas 


nt h ihre Lager wechfelten und bie Erde bauten, ohne fie 
u r 

„Wenn das falifche Geſetz vor ber Einwanderung ber Fran⸗ 
fen in Gallien von den Deutfchen oder in Deutfhtanb Gone 
gemacht worden, fo würde es Leinen lateiniſchen Namen tragen, 
nod weit weniger würde es bei ber Unftätigkeit und Bewegung 
des Bolls auf Freilehn haben angewendet werben Binnen, wie 
ausdruͤcklich bemerkt if. Nur bie Franken befaßen die Erbe, 
bie fie bauten, ſowol in Gallien als am Rhein, und nur Giods 
2 er Pharamund ſchütten biefelden im ihrem Befig durch 

e Geſetze.“ 

„Die Kronen wurden als ſaliſche Sachen betrachtet und 
darum bie Frauen davon ausgeſchloſſen und die Thellung des 
Reihe erlaubt, welche nach dem Tode jedes Königs neue König ⸗ 
reiche ſchuf. Erſt lange Zeit nachher und nach vielen unglüͤc- 
lichen Folgen dieſes Gebrauchs begriff man bie Nothwendigkeit 
ber Primogenitur.“ 

In dem Gapitel über bie Legitimitaͤt heißt es: 

„Man barf ſich nicht wundern, zu hören, daß bie alten 
Franken feine ordentlichen Begriffe von ber Brgitimität ber Ge 
burt, von ihrem Vorzug und der Erclufion ber nichtlegitimen Er⸗ 
ben hatten. Sogar in unfern Zagen unb unter ben beften 
Ghriften ertheilte man dem illegitimen Söhnen ber Könige Für: 
ftenrang und hatte nichts dawider, daß Könige aus ihrem Ge: 
ſchlechte auf den Thron fliegen.” 

„Die Krone war erblih und ihre Uebertragung wurde 
durch ein Grbfolgegefeg geregelt, welches ein ficherer Beweis 
ift, daß fie wirklich erblidy war. Hier find bie Erſcheinungen 
einander Urfache und Wirkung; denn wenn bie koͤnigliche Würde 
unter einem andern Zitel als bie Givilgüter befeffen worden 
wäre, fo hätte man bas Civilrecht und befonders bie Theilungs⸗ 
befagniß darauf nicht anwenden koͤnnen.“ 

Auf der andern Seite laͤßt fi annehmen, baß Globwig, 
ber feinem Wolfe politifche Gefege gab, das Nöthigfte wegen 
ber Thronfolge nicht würbe übergangen haben, wenn es in ſei⸗ 
nen Augen und in benen ber damaligen Rechtégelehrten nicht 
volllommen im Givilrecht enthalten gewefen wäre. Er hielt bie 
Krone für ein Gut, das Reich für ein Befisthbum im Großen. 
Das Princip bes Geſetzes war unterbeffen fo maͤchtig geworben, 
daß bie Nation, deren Intereſſe gewiß lieber einen als vier Kb— 
nige gehabt hätte, ſich nicht am bie Reform wagte, mas fie 
zweifelsohne gethan haben wuͤrde, wenn das Reid ein Wahl: 
reich gemefen.’' 

„Während ber erſten Dynaftie war bie Krone erblich, aber 
blos unter männlichen Ablömmlingen und mit Theilungsbefug⸗ 
niß. Während ber zweiten- war fie erblich unter benfelben Soͤh⸗ 
nen, jedoch mit Wahlrecht, und während ber britten emblich erb- 
lich ohne Wahlrecht und Theilungsbefugniß, mit Primogenitur 
und Ausfchliekung ber Weiber. Das Wahlrecht firebte die Les 
bei bes Theilungsrechtes zu mindern und bie Primogenitur ben- 
felben vorzubeugen.” 

Es ift nicht in Abrede zu ftellen, biefes Legitimitätäcapitel, 
wovon ich nur einige Stellen ercerpirte, will ber Dynaſtie Drs 
leans’ zu Leide und bie Anfprüde der verbannten bourboniſchen 

amilie hiſtoriſch documentiren. Die Abſicht ift ohne allem 
Hein von Parteilicpkeit und Privathaß erreicht worden; 

Folgendes ift num die Gefdyichte des yvretotiſchen Könige 
reiches,” Sie bildet eine artige Epifobe in bem Werke und vers 
bient wol eine bramatifche ober novelliftifche Bearbeitung. Pey⸗ 
sonnet bat das Material in der Bibliothet Mobert Maguin’s, 
eines Moͤnchs, gefunden, der um 1499 Ghronifen ſchrieb und 
als ein gläubiger Chriſt genau auf Das hielt, was ihm bie 
Beitgenoffen berichteten. 

„Am Hofe Ghlotar’s lebte ein Hitter, ber ſich Lange Seit 
bes Königs Gunft erfreute. Er war unb tapfer, hieß Baul« 
tbier und befaß die Ländereien von Yoetot zu Lehen. Da aber 
fein Stern die anderer Beute verbuntelte, fo geſchah es, daß 
böfe Menſchen ihn verleumbeten und feinen. hohen Wohlthaͤter 


dergeftalt wiber ihn aufbrach 

wolle ibn töbten laffen, fobald er vor ihm erſcheine.“ 
„Gäulipier erfuhe feine Ungnade, floh den „Hof ımb bes 

ſchloß fein Leben bem heiligen Kreuze zu wibmen. Zehn Jahre 

Ruhms in Paldftina waren bie Folgen biefes Schrittes; er 


kehrte wohlbehalten heim und verſchaffte fi in Rom bes Pap⸗ 


fies Agapet Fürfpradge, ber große Hand hatte am Hofe Ghlo: 
lar's des Beleibigten." 

„Als er aber. nach Soiſſons Fam, wo ber König Hof hielt, 
um bie Briefe des Dberhaupts der Kirſhe vorgubringen, weiches 
am Gharfreitage in dem Dome geſchah, da erwachte bergeftalt 
plöglic der Born Ghlotar’s, daf er das Schwert aus der Schei⸗ 
de eines Zrabanten riß und mit ben Worten: „Jai jurd ta 
mort’', ben Unglüdlichen durchbohrte. Gr hatte die Unvorfid: 
tigkeit begangen, ſich unvorbereitet in bie Nähe des Menarchen 

u wagen.’ 

5 „Die Kunde von biefem Morbe verbreitete fih in Kurzem 
bis nah Rom, wo ber Papft durch feine kegaten alſogleich Ge: 
nugtbuung für den Mord und das Sacrilegium verlangte. Die 
GErsommunication erfchredtte den König, und er berief feine Räthe, 
um zu erfahren, wie er ſich ber Kicche gegenüber zu benehmen 
habe. Sie waren alle ber Meinung, man müßte ben Erben 
Baultbier's und allen Denen, bie in künftigen Zeiten Befiger 
der Güter von Vvetot würben, Freiheit und vollfommene Un: 


abhängigkeit von König und Staat verfpreden. Dies bemilligte, 


Ghlotar ohne Widerftand und fertigte felbft das Decret und fie 
gelie es mit feinem königlichen Infiegel.” 

„Seit biefer Zeit haben bie Ritter vom Yvretot und ihre 
Erben, kraft der ihnen gewordenen fouverainen Unabhängigkeit, 
bie Zitel von Königen geführt und ihr Lehmdefigihum ein Ad⸗ 
nigreich genannt." 

„As mehre Jahrhundette fpäter bie Normandie, worin 
der Staat gelegen ift, unter englifche Oberhoheit kam, entitand 
ein Proceb zwiſchen dem Herrn von Woelot und dem Briten 
Sohn Holland, der Namens feines Königs in London Steuern 
und Gemeinbdelaften von den Bafallen foberte. Die Sache kam 
im Jahr 1428 vor die Gerichte, und ber Berklagte mußte feir 
nen Zitel ald Souverain ber Baronie geltend machen, weshalb er 
nad den Belegen Englands freigeſprochen und folglich legaliter 
als König zum zweiten Male anerkannt wurbe.“ 

Herr Pepronnet begleitet diefe Erzählung mit einem Heis 
nen Gommentar, ben ich nicht übergehen darf. Zuvoͤrderſt ers 
waͤhnt er verfchiebener wiberfprechenden Angaben der Hiſtoriker, 
die unter Anderm darzuthun fcheinen, daß bie Baronie Yoetot 
unter den Herzogen der Normanbie im 13. Jahrhundert ent: 
ftand, Die Ermordung Gaulthier's fol nur eine Kabel fein ıc. 
Am Ende fagt er: „Wie bem aber fei, die Freierklaͤrung ber 
Hoetots beſteht nicht nur, ſondern ift aud außer jenem Ur: 
theitsfpruche durch einen andern von 1392 beftätiat, worin bem 
‚Herrn von Vvetot ber orbentlibe Majefätstitel beigelegt wirb. 
Seit Karl VI. bis auf Karl IX. ift das Privilegium von Res 
gierung zu Regierung beftätige worden, und man bat fogar 
Briefe gefeben, in denen bie Frau von Mortot Königin ges 
nannt wird.“ 

Die Gefchichte der Franken von Peyronnet ift übrigens kein 
unterhaltendes Buch. Ic habe eimas vom trodenen unb mark: 
lofen Styl des Paufanias darin gefunden. Der Verfaffer if 
ganz befannt mit feinem Gegenftande, gang davon erfüllt, aber 
nicht davon begeiftert. 29, 


Novellen von Karl Regiomontanus. Ecſtes Bänd- 
hen, Ansbach, Brügel, 1835. Gr. 12. 12 Gr. 


@s ift immer eine angenehme Grfdeinung, wenn wir in 
einer Zeit, wo das Talent fo oft an der Nichtigkeit des Char 
rattera, ber Dürftigleit des Gtrebens ſcheitert, Talent und redr 
liche Bemuͤhung auf gleidger Höbe und im barmonifhen Eins 
ange finden. Diefen erfreulichen Eindrud machte uns bie ein« 





ten, daß er im Zorne ſchwur, er 


‚, icenn 
nit ein ſehr nüdternes Geſpraͤch über Preßfreiheit uns daran 
gemahnt hätte, daf wir im 19, Jahrhunderte ſtehen. Auch der 
Styl träge einen alterthümlich fteifen Charakter, aus dem bald 
der Gefhäftsmann bervorzufehen fcheint, ber Alles, was er er 
zoͤhlt gewiffermaßen actenmäßig belegen zu müſſen glaubt, baid 
der in einem beſchraͤnkten Kreife lebende Menſch, den die rafchen 
Wendungen bes modernen Lebens noch nicht ergriffen haben, ber 
einen großen Mangel an ber leiten, arasidfen Mobetugend 
offenbart, bie man Geſchmack nennt. Cine böchft gewoͤhmiche 
Beicichte, ohne Schwung, Porfie, ja ohne hervorfledende in 
bividuelle Gharaftergeichnung, ift dennoch in ihren Motiven ver: 
ftändig und bebädtig amgelegt; aber leiber auch mur fo ver⸗ 
Rändig, daß alles Meberrafchende wegfaͤllt. Wir btiden in ein 
Autagsleben, in deſſem Bilde wir bemumgeachtet Cinzelnes als 
unwahrſcheinlich oder abgeſchmackt rügen möüffen, z. B. daß ber 
Helb allen Leuten ihr eigned Portrait zum Geburtstage ſchenkt; 
baß die beiden Heldingen ihm gleich mad kurzer Bekanntſchaft 
ohne Grund und ohne Weiteres im gewöhnlichen Beben bei feir 
nem Vornamen nennen, was hier durchaus nicht als poetifche 
Liceng erſcheint; daß fie ſich mehr, als jungen Damen von 
guter Erziehung geziemen mwürbe, in dem ‚Daufe bes jungen 
und unverbeirathyeten Oberforftmeifters aufhalten, wodurch denn 
natörlih, auch ohne bie Vermittelung des Deren von Birken 
ftein, das „ſchaͤndliche Gerebe’’ entjtehen mußte, auf das bie 
Erzählung fo vielen Nachbrud zu legen ſcheint, welches bie Das 
men ſich auch nachher mehr als vielleicht bei reinem Bewußt ⸗ 
fein bilig zu Herzen nehmen. Auch bie romantifhe Wunder: 
lichkeit des Oberforftmeifters, feine Geliebte zu einer kiebeser⸗ 
klaͤrung gegen ihm zwingen zu wollen, flatt fie ihr zu machen, 
finden wir durch nichts in feinem Eharakter motinirt, und koͤn⸗ 
nen fie unter den beſtehenden Berbäteniffen nicht anders als 
hoͤchſt ungart nennen. Ueberhaupt ftreift die ganze Art wie des 
Heiden Kortlommen erzählt, und über jebes Seſchenk, welches 
er erhält, Kechenſchaft abgelegt wird, ſehr an bad Gemeine, 
mie auch fo mancher Ausbrud der Erzählung; z. B. das bis 
zur kaͤcherlichkeit wiederholte: „bie beiden weiblichen Geelen“, 
ftatt die beiten Damen; ebenfo das wie in einer Birtfchrift im: 
mer wieberfehrende Beiwort: „bie prinzticdyen”, an welches wir 
uns am Ende fo gewöhnen müffen, daß es uns nicht mehr aufs 
gefallen fein würde, wenn wir einmal gelefen hätten: „bie prinz⸗ 
lichen Pferde, bie prinzlichen Dunbe”. 

Ein großes Publicum können wir dem Bude nicht verſpre⸗ 
den ; dennoch müffen wir eine in ihrer Art verftändige Com⸗ 
pofition und rebliche Mühe in der Ausführung loben; was ber 
Sache fonit fehlt, konnte ber Autor fidy nicht geben, und wir 
halten es für keinen Rachtheil, wenn noch mebr aͤhnliche Er= 
säbhlungen bas Licht ber Welt bliden. Das Wort Novellen 
will uns dafür nicht paffen; eine Movelle fol doch bas Ueber⸗ 
raſchende, das Neue, bad no im Leben und Werhältnife 
fen Ausgefprodjene, Enchüute, nicht aber bas ganz Alltäglidye 
barftellen.. Dem Hrn. Verf. aber müßten wir als ſolchem 
Befferes zu mwünfden, als baß er ein Jahrhundert früher er: 
fäyienen wäre, wo er vieleicht auf kurze Zeit mit Anbern Städt 
gemacht haben würde. 189, 





Notiz. 

Ende Mai biefed Jahres wurde bie in Kjachta errichtete 
Säule für dyinefifhe Sprade, melde eine Erleichterung bes 
Handeleverkehrs zwiſchen Rubland und China bezweckt, feierlich 
eröffnet. Dee Eehrcurfus dauert vier Jahre, umb ber Unterricht 
wird ben ruffifchen Untertanen unentgelblidy ertheilt. Bereits 
find 24 Kaufmannsföhne aufgenommen. 26, 
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Karl Gupfomw. 
1. Wally, die Zweiflerin. Roman von Karl Guk: 
kow. Manheim, Löwenthal, 8. 1835. 1 Thlr, 18 Gr. 
2, Deffentlihe Charaktere. Bon Karl Gutzkow. 
Erfter Theil. — Hoffmann und Campe. 
8. 1835. 1 Xhle, 16 Gr, 


Die Namen Gutzkow und Menzel find in der neues 
fen Zeit Schlachtrufe geworden, wie im Mittelalter ber 
Ruf „Hohenftaufen” hier und „Welfen’ dort, Die Par: 
teien haben gegenfeitig eine Eriegerifche Stellung angenom: 
men. Durd) die Ebenen und Höhen der Literatur ergießt 
ber Stier von Stuttgart ebenfo gewaltige Zöne wie zur 
Zeit der Burgunderkriege der Stier von Url; aber der 
blonde Menſch von Frankfurt nimmt auch feine Baden 
vol und fößt ins Horn, und fucht den Stier von Stutt: 
gart zum Schweigen zu bringen. Wir aber find feine 
burgunbifche Dafenherzen und wenden uns nicht zur Flucht; 
wir flehen auf der Höhe und fehen dem literarifchen Bür: 
gerkriege, der im Thale tobt, mit Bedauern, aber auch 
mit möglichfter Ruhe zu. Wenn ich fage „Wir“, fo vers 
ftehe ich darunter uns Alle, die wir keine Partei nehmen, 
das kühne Turnier von den Schranken aus betrachten, 
ohne felbft eine Lanze zu brechen, und an den umber: 
fliegenden Langenfplittern, den zerhadten Schilden, den 
Haffenden Wunden und ben grimmigen Geberben die Muth 
ber Kämpfenden ermefjen und zugleich bewundern, Unfer 
Herz ift nicht theilnahmlos, nicht unbewegt; aber unfer 
Blick iſt ruhig, unfer Urtheil weber von dem Talent bes 


Einen beftohen, nody von ber enormen Schlagfertigkeit | 


des Andern gefchredt. Wir halten den Streit in ber Art, 
wie er geführt wird, für eine unanftändige Klopffechterei, 
für ein widerlihes Symptom unferer bdesorganifirtem“ lite: 
rarifhen Zuftände, für ein Zeugniß fauſtrechtlicher Unge: 
bundenheit, welche bie Talente je länger je mehr gegens 
einander treibt und aneinander aufreibt, die Segnungen des 
literarifchen Friedens vernichtet und dem überall nothwen⸗ 
digen Oppofitionsgeift in eine zügellofe Emeutenſucht ver: 
wandelt. 

Und warum bat man dieſe „Wally“ für fo gefährlich 
audgefchrien und die Blicke bes deutſchen Publicums auf 
diefes Gugkow’fhe Monſtrum und offenbare Fehlgeburt 
mie mit Gewalt geleitet? Warum bat man das Buch 


— ——— Nr. 325. Du 


21. November 1835, 


I dazu gemadt, wozu es durch fich felbft nie geworben 
‘ wäre, zu einem berühmten? Warum hat man ihm eine 
Mirkungsfähigkeit angedichtet, die es durchaus nicht hat? 
Warum hat man es fo gefliffentlidy feciet wie eine inter 
effante Giftpflange, und vor feinem Genuß fo bedenklich ge: 
ı warnt? Das deutfche Lefepublicum ift in gewiffer Dinfiht . 
wie ein Kind: man warme ed nur, und es wird um fo 
neugieriger zugreifen. Man bat den verfehrteften Weg eins 
geſchlagen. Man wollte das Buch in Verruf bringen und 
brachte es grade dadutch unter bie Leute, Nun wird e8 frei: 
lid hin und wieder mit feinen Anſichten Wurzel fchlagen 
und ſich feftfegen. Man wird fi) von der theilweife bedeu: 
tenden Langweile nicht abfchreden laffen, um endlih auf 
bie intereffante Unmoralität und die gefährlichen Tenden— 
zen des Buches zu floßen, und wird noch viel mehr Uns 
moralität herauslefen als wirklich datin iſt. Das Buch 
ift an ſich eine halbausgeglühte Kohle; aber die deutfche 
Kritik hat darauf geblafen und daran gefchürt, bis fie 
wieder glühend ward und aufſchlug in ein lebendig wir⸗ 
kendes Feuer. Aber die Gefahr ift beimeitem nicht fo 
groß, ald man glaubt und will, 
Ich geftehe ein oder habe ſchon eingeftanden, daß in 
diefer „Wally!“ gefährliche Tendenzen fteden; daß ein irre 
ligioͤſer Wahn oder vielmehr Unwahn durd das Ganze 
fi hinzieht, daß hin und wieder die Spuren einer tems 
porairen Geiftesverrüdung fich bemerkbar machen. Gutz⸗ 
form wird den Vorwurf der Unmoralität von ſich ableh: 
| nen und fagen: ich ftelle dieſen Gäfar nicht als Mufter 

auf; ich halte vom biefer Wally nichts; ich Laffe fie in 
ihrem irrfinnigen Zreiben untergehen; ich laffe Die, fo an 
| ihrens Grabe ftehen, nicht die Todte felbft bemeinen, fon: 
‚ dern nur ihre Jugend — und ich felbft beweine fie nicht; 
‚ Ich ſchildere hier nur als Romanfchreiber und in objecs 
| tiver unparteiifcher Stellung die Werkehrtheiten unferer 

grundfag: und glaubenslofen, unferer haltungs- und hoff: 

nungslofen Zeit; dieſe antichriftlichen Geftändniffe Caͤſar's 
| find nicht meine Geftändniffe; fie find einem Antichriften 
ı unferer Tage, der ich nicht bin, als Wahr: und Schred- 
| zeichen in den unfaubern Mund gelegt. Aber wer mollte 
| die offenbare Vorliebe, die nach Sättigung ſtrebende Wol⸗ 

luft verkennen, womit grade diefe antichriſtlichen Geftänd- 
ı niffe ausgearbeitet find? mer die Bemühung bes Verf, 
| eben biefen entfeglichen Gäfar im eine Art von Heiligen: 





1338 


ſchein, feeitih in Gutzkow'ſchem Sinne, und in ein my: 
ſtiſches Dunkel zu wideln, ihm eine gewiſſe fatale Würde 
und Hoheit zu verleihen, mit der er Über den Greignifs 
fen des Romans fih haͤlt und die unglückliche Wally 
feinen verkehrten Anfihten zum Opfer bringt? ds 
ift wol nicht möglich, in einem längern Auffag mit ſchein⸗ 
barer Gruͤndlichkeit, mit einem Aufwande von biendender 
Sophiſtik die Wahrheiten der chriftlihen Religion zu wis 
deriegen, meder am Schluſſe noch zum Anfange au nur 
eine Andeutung enfgegengefegter Art zu geben — und bed, 
von diefen Wahrheiten innerlich überzeugt zu fein. Und 
nun der Appendis des Buches, unter dem Titel: „Wahr: 
beit und Wirklichkeit.“ Hier gehen die Anſichten bes 
Verf. auf feinen eignen Namen, nadt und ohne Verhüls: 
tung, und doch unklar und umverftändlich, weil fie un: 
mwabe in ſich feibjt find. Es genügt, zwei davon heraus: 
zugreifen. Gutzkow fagt: „Es iſt leichter, an ein Gedicht 
als an den Dimmel glauben”; er fagt es und luͤgt. Ich 
meine, es gibt Deren eine große Zahl, welche an ben 
Himmel glauben und doch kein Gericht verſtehen als 
bödjtens ein geiftlihes Lied, das den Himmel glauben 
lehtt. Nicht Alte find von einer fo blonden und doch fo 
ungfäubigen Perfönlicykrit wie Gutzkow. Und Gutzkow fügt 
abermals: „Nehmt der Menfchheit ein Bein ab, fie wird 
ſich ein neues mahen; nehmt ihr, um nur Eines, was 
unmöglich ſcheint, zu nennen, 3. B. das Ehriſtenthum; 
glaubt ihr, dab fie untergehen wird?” Gutzkow wendet 
ſich bier, inconfequent genug, an unfern Glauben, er, ber 
vom Glauben überhaupt nichts hält, Das Ehriftenchum 
mit einem Beine parallel zu ftellen, zeugt von einem 
ſchlechten Chriftentbum, einer phitiftröfen Phantafie, einer 
anfaubern Sombolifictunft, Ja! die Menſchheit wird fort: 
beftehen, aber man wird ihe das Chriftenthum nicht neh: 
men, und die Gutzkow'ſche trodene Verftandesreligion bat 
auf eine Adoption nod Beine Ausfiht. Der verruchte 
Eaͤſar im Roman ift nichts ald dee Antichtiſt Gutzkew, 
der im Appenvir feine Vetkappung von ſich wirft. 

So gefährliche Elemente und fo giftige Beſtandthelle 
ich dem Romane auch zugeftcehen muß, fo find fie, mie 
ich glaube, doch nur für Den vorhanden, der ſich vor der 
Gefahr und dem Gifte fürchtet, oder der feinem ganzen 
Organismus nach aͤhnlich bejtelle ift wie Gutzkow. Ich 
kann bier nur wiederholen, was ich bei einer ähnlichen 
Gelegenheit ſchon früher zu fagen für gut fand: „Wer 
-den Glauben hat, der verliert ihn nicht fo leicht, und 
wird ihn wenigftens duch einen Roman fih nicht bin: 
wegbisputiren laffen, und wer ihn nicht bat, dem iſt er 
auch nicht zu nehmen.“ Und ich füge hinzu: Wer das 
Buch verſteht, der iſt verftändig genug, ſich nicht Über: 
tölpeln zu laſſen, und wer es nicht verfteht, ber if 
in feiner Unſchuld und Unwiſſenheit ſicher vor jeber Ber 
fahe. Aber es gibt noch andere Gründe, welche für bie 
taum zweifelhafte Unſchaͤdlichkeit des Gutzkow'ſchen Kreis 
bens, womit Mundt's und Kuͤhne's Streben nicht ver: 
wechfelt werden follte, Zeugniß ablegen, vor Allem feine 
Unpopularität und feine Unfähigkeit, fi) den Ungebit: 
detern einigermaßen, den Gebildetem nur halb verſtaͤnd⸗ 


lich zu machen. Geine geiftreihften Ausfprüche flchen 
immer noch auf ber Grenzſcheide zwiſchen Tieffinn und 
Wahnfinn. Nur die eine Seite wird vom Licht beſchie⸗ 
nen, die andere hüllt fih in Naht. Es fehlt überall 
nicht allzu viel vom Verflande; aber was ihm davon fehlt, 
bringt ihn um feinen Verſtand. Er berüher den Gedan—⸗ 
fen nur, er ſtreift über ihn wie ein Vogel der Nacht auf 
ſchwatzem Fittig hinweg. Es iſt nichts Gompactes in 
ihm, er bietet feine Dandhabe; oder die Handhabde bricht, 
wenn man fie zu flarf anrührt, und wenn fie gebrochen 
if, fo liegt das ganze Gefäß zerfchmettert am Boden, 
Seine Schreibart har etwas Scheues, furchtſam fih Drü- 
ckendes, vieleicht eine Folge des böfen Gewiſſens Er 
gibt ſich felten ganz, meift nur zum halben oder zum 
vierten, oder zu gar keinem Theile. Ploͤtzlich tritt er 
tühn auf, mit einem Donnerfchlage; aber wozu vorher 
das umſtaͤndliche und unverfländlihe Brummen und dum⸗ 
pfe Grollen? Gupfom iſt fein Moftiter, und doch hat 
er bie Art und Meile der Myſtiket, feine Ausfpeüche in 
dunkle Raͤthſel zu hüllen. Entweder glaubt er fo zu im⸗ 
poniren, indem er mie ein Wahrfager rätbfelhaft aus 
geheimnißvoller Hoͤhle ſpricht, oder ber Gedanke fcheint 
ihm felbft zu verfehet und aus der Art fchlagend, und er 
hängt ibm nun einen Mantel um, hinter dem fih we⸗ 
nigftens Mandyerlei ahnen läßt, und der Mantel ſchleppt 
ihm weit nach und büflt ihn vollftändig ein. Wer weiß 
zu deuten, was Gutzkow mit biefer raͤthſelhaften „Wally“ 
eigentlich bezweckt? Wer erklärt die geheimnißvollen Syms 
bole und Mofterien von Wahrheit und Wirklichkeit im 
Anhang? Was bleibt übrig, wenn wir dies lange Be: 
ſchwaͤtz in feine einfachſten Beſtandtheile aufloͤſen? Nichts 
als die einfache Wahrheit, daß die Wirklichkeit unſerm 
Ideale nie entſprechen wird. Das haben aber Andere vor 
ibm fchon weit Elarer und verfländlichen, gefagt. Auch 
feine Angriffe auf das Chriſtenthum find nicht neu, Er 
kann jedody fragen: es haben's ſchon Viele gefagt im ih: 
rer Sprache, warum nicht auch ich in der meinen? Und 
barin bat er Recht. Aber es hertſcht in diefen Raiſon⸗ 
nements neben ber derbſten Unwahrheit auch ein pfa 
fenbater Mangel an Logik, und darin bat er Unrecht, 
Während er das Chriſtenthum als ein willkuͤrlich Gemach⸗ 
tes, ja, unter bloßen Zufaͤlligkeiten Herangebildetes betradhs 


“tet, radotirt und prablt er, daß er es vom geſchichtlichen 


Standpunkt aus betrachte. Diefem Chriſtenthume, das 
er blasphemirend in die Rumpelkammer merfen will, ver: 
dankt aber Gutzkow Altes, was noch Gutes an ihm iſt. 
Hat Chriſtus, nah feinem Dafürhalten, nicht eine einzige 
neue Lehre im die Welt gebracht, fo möchte ich willen, 
wo bri Gutzkow ber gebenkbar Meinfte Theil von einer 
neuen Lehre zu finden if. Seine Schwatzhaftigkeit hat 
diefer Apoftel einer modernen Heilälehre aus feinem bei: 
miſchen Berlin, wie feine Eitelfeit, womit er auf fein 
Geſchwaͤtz ſich ſtolzt und brüfter; feine nicht unbedeuten⸗ 
den’ Rennmiffe bat er Überall ber, aus allen Weltwinkeln; 
aber einen feſten Grund und Boden bat er nirgend, 
am menigften in der Maffe des Volks; bier wid und 
kann Gutzkow nie gedeihen, Bei dem Bolt hat nur ber 
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Geſunde Recht, nicht ber Kranle — und Gutzkow iſt krank; 
er feidet-an partiellem Wahnſinn wie fein Gäfar, ber er 
fetoft ift. Wer aber nicht die Fähigkeit befigt, fih dem 
Volke verftändlich zu machen, wird immer ein fchlechter 
Reformator fein. In biefer weſentlichſten Eigenſchaft eis 
mes Agitators und Umwaͤlzers hat fein fluttgarter Feind 
ein bedeutendes Webergewicht, der, während Gutzkow in 
dem unbeftimmt Allgemeinen der Luft ſchwebt und nad) 
Luft ſchnappt, auf. der mütterlichen Erde feine kritiſchen 
Glieder dehnt und aus ihe wie der Rieſe Antdus immer 
neues Behagen, meue Kraft umd neue Streitluſt faugt. 
Ich kenne kaum einen Schriftfteller, ber weniger für das 
- Wort fepriebe, der fi mehr auf ſich und den Kreis feis 
ner literarifchen Freunde befchränkte als eben Gutzkow. 
Zugleich ſchreckt er bie Gebildeten ab durdy die Reizloſig⸗ 
keit der Sprache, wie fie in feiner „Wally“ erfcheint, 
durch die de Steppennatur feiner Darftellung, bie _felten 
in das frifhe Grün einer uͤppigen Vegetation übergeht, 
durch die hohle Schattenhaftigkeit feiner Geftalten, die 
aur in einzelnen Zügen wahrhaftes Blutleben verkünden ; 
endlich durch die Formiofigkeit feiner Producte, die im die⸗ 
fer „Wally“ als eine wahrhafte Misform ſich daritellt. 
Denn diefe „Wally” hat keine Form, fie ift kein Kunſtwerk; 
fie fann nur duch ihren Inhalt wirken, und ihr Inhalt 
wirkt nicht, weil er im Wolke feine entfprechenden Ele: 
mente vorfindet, und ihre Form nicht, weil fie, fo viel 
davon vorhanden ift, dem Geſchmack und dem Schön: 
heitsſinn wiberfirebt. Was keine BVerftändtichkeit hat, wirkt 
nicht für die Gegenwart, mas feine Form bat, nicht für 
die Zukunft, der nur das Muſterhafte übrigbleibt und 
gilt. Gutztow's Roman koͤnnte nur eine ſchaͤdliche Wir: 
tung ausüben, da ihm aber Beides abgeht, Verſtaͤndlich⸗ 
kelt und Form, fo wird fein verbächtiger Inhalt weder 
uns noch unfern Nachkommen irgend Gefahr bringen. 
„Walty” ift ein in hohem Grabe unpraktifches, unpopulai: 
zes und darum gefahrlofes Bud. Wir dürfen für unfere 
Moralität von diefer Seite her unbeforgt fein. Das gif: 
tige Gewaͤchs erfcheint in fo abſchreckender misfarbiger Bil: 
dung, daß es Den nur zum Genuffe verführen kann, 
deffen Neugierde man durch Verbot und Warnung ge: 


fliſſentlich reist. 
(Der Beſchlus folgt.) 


— — — — m 


Rufſiſche Dentniffe. 

Schon im Jahre 1817 gab ber Senator Bibikow zu Per 
tersburg eine Lebenageſchichte feines Baters, bed Generals en Chef 
Bibitow, unter bem Zitel: „Za iski o shisni i alushbe’ 
(Dentniffe über das eben und bie ienfte Alerander Bibikom’s) 
in ben Drud. Obsleich dieſes Bud) mertwürdige Beiträge zur 
Beitgefhichte enthält, fo ift es doch unſers Wiffens durch 
feine deutfche Ueberfegung, ober auch nur einen Auszug, aus 
Serhalb der heimiſchen Bücerwelt bekannt geworden. Indem 
nun jegt eine neue vervollfländigte Ausgabe diefer „Denkniffe‘‘ 
erfchienen ift (wir wählen das von Jahn erfunbene Wort, weil 
es und in feiner begrengtern Bedeutung richtiger und bezeichnen» 
ber feheint als das fonft gebräudliche „Den würbigkeiten’), fo 
erftatten wir über biefelben folgenden fummarifhen Bericht. 
Altzander Bibilom, aus einem altabeligen Geſchlechte, das 
nad dem ruſſiſchen Wappenbuche feinen Urfprung von ben kri⸗ 


horne mit uns 





miſchen Khanen ber blauen Horbe ableitet, warb 1729 zu Mos ⸗ 
fau geboren und von feines Großmutter, bie mach damals zaͤu⸗ 
figer Ucbung ihren Wirwenfig in einem Ronnenklofter genoms 
men batte, im Bereich deſſelden fromm und chriſtlich erkogen. 
Im Zahre 1746 fam er mad Peteräburg, trat als Ingenieur: 
heutenant in ben Kriegädienft, ſocht 1753 ſchon ald Regiments 
commandant in ber Schlacht bei Zorndorf und gewann 1761 
bas Grfecht bei Treptow, in mweldem ber preußifche General 
Werner in feine Gefangenfhaft gerieth. Nah Beendigung bed 
fiedenjäprigen Krieges ward er von Katharina II. zum General 
befördert umb in verfhiebenen Aufträgen innerhalb des Reiche 
verwendet. Gin folder führte ihn 1765 in jenen kriegeriſchen 
Freiftaat der Kofaden am Dniepr, der unter bem Namen ber 
faporoger Gewmeinſchaft eine hoͤchſt merkwürdige Stelle in ben 
nun vorübergegangenen Zufänden der Länder zwiſchen bem eigend⸗ 
lien engern Polen und Rußland einnimmt. Im folgenden 
Jahre ward Bibikow Generallieutenant und 1767 Marfcall ber 
Reichsbeputirtenverfammlung zu Moskau, welde zur Abfafs 
fung neuer Gefege berufen worden war. Der Bericht über ihre 
Berpanbiungen, die bekanntlich zu feinem genügenden Endergeb: 
niffe führten, nimmt gegen 80 ©. ein. Diefe Thaͤtigkeit marb 
wiederum durch eine Eriegerifche unterbroden. Biblkow über: 
nahm 1771, wie es ©. 159 heißt, zwar ungern, aber body-in 
eifriger Erfüllung feiner Pflicht den Dberbefehl über bie ruſſi⸗ 
fen Truppen in Polen. Er kam im September beffelben Jah: 
zes in War ſchau an und erlebte bald darauf die bekannte ge 
waltfame Entführung des Könige Stanislaus durch Pulawsty 
mitten aus ſeiner Hauptflabt. Unter Bidikow commandirten 
damals in Polen Graf Soltykow, Fürft Peter Golizyn und bie 
Partifane Graf Tottleben nebſt bem Oberſten Drewig. Das 
Heer zählte nur 10,000 Mann, die über das ganze Land zerſtreut 
und daher vielfachen Gefahren ausgeſetzt waren. Diefe wären aud) 
vielleicht verberblidy über fie eingebroden, aber im Heere befand 
fi ber entfäloffene,, geniale Generalmajor Suworow. Die 
Verhältniffe zu diefem Manne, deſſen erfte Schläge in jener 
Zeit den künftigen Beltherrn verfündeten, füllen nebft feinen 
Briefen und Berichten an Bibikow mehre Seiten in ben Denf: 
niffen. Gumworow fegte fih auf ben erfien plöglihen Kriege: 
lärın der polnifhen Gonföberirten, ohne Befehl und Inftruction 
des Dbergenerals abzuwarten („Ein Kanonenſchuß ift gefallen, 
Sumorow marfdirt!’ berichtete er lakoniſch), in Bewegung, 
überrafchte am 12, Gept. bei Stalowitſchi den Großhetman 
von Firhauen, DOginsti, che er ſich mit dem General Koffa« 
dowati hatte vereinigen können, flug ihn, nahm ibn fein gans 
zes Geſchoͤtz, vertrieb bie Sonföderirten aus ganz Lithauen und 
bemächtigte ſich, fie unabläffig verfolgend, der Gtabt Kralau 
und des daran gelegenen, damals noch feſten Schloſſes. Diefes 
warb fpäter von ben Polen mit dem Beiftande franzöfifer 
Dffisiere durch Ueberrumpelung ber Befapung, wie befannt, wie 
dergenommen. Suworow, auf bie erfle Nachricht davon, eilt 
herbei, läßt fürmen, aber ohne Erfolg, Mit einer Aufriche 
tigkeit, die ihm ehrt, berichtet er bierüber an Bibitow: „@o 
Äft ea; unfere fruchtiofe Stürmerei hat zwar unfere Zapferfeit, 
aber auch unfere Unkenntniß in foldertei Arbeit bargethan. Uns 
Eenntniß ift ſchümmer denn Unmdglidkeit, Da wir feine Go 
haben, hätten wir felbſt in der Kriegöfdhule 
mebr lernen follen. Diefe Einſicht kommt fpät, aber vollauf. 
Jedoch follen wir blos blokiren, fo iſt kein Enbe abzufehen; 
ehe wir ein Schloͤßlein dffnen, richtet man ein zweites, friſches 
ein; ba hat man an drei Sclößlein bad ganze Jahr hin⸗ 
durch zu thun. Nun vor ber Hand immerhin Blodabe vor 
dem tratauer Schloffe, und dann Hilf Bott weiter nach Tyniez.“ 
Seine Uebereilung freimäthig eingeftehend, hat Suworow in ber 
Folge vor mehr als einer Feſtung bewirfen, baß er nicht blos 
in ber Feldſchiacht, fondern aud bei Belagerungen einen geniar 
ien Entwurf zwar mit der Auferften Rühnbeit, aber zugleich 
mit Benugung aller Mittel, die tiefes Kriegsſtudium gibt, auts 
verflanden habe. In Bibikow's Denkniffen wird «6 
. 188 gleichfalls erwähnt, dab Suworow nad der Ginnahme 
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bes krakauer Schloſſes die Franzoſen unter ber Beſatzung zwang, 
den —* durch dieſelbe Cloaque zu nehmen, durch welche fie 
in ber nächtlichen Weberrumpelung eingedrungen waren. Das 
mar mehr ald caudiniſches Joch. Nach Beendigung bes polnis 
fen Krieges warb Bibikow 1773 zum General en Ghef beför- 
dert und follte ben Dberbefehl ber Armee an ber türkifchen 
Grenze übernehmen, als er plöglih eine andere Beſtimmung 
erhielt. Im füröftlichen Rußland war die Rebellion Puga— 
tſchew's ausgebroden, hatte in kurzer Zeit einen beunrubigenr 
den Umfang gewonnen, und Ribifow, mit ausgebehnten Bollmad: 
ten verfehen, follte bie mweitern Kortfchritte hemmen. Der an: 
faͤnglich ſchnelle Erfolg des vermegenen Koſacken wirb in ben 
Denkniſſen folgenden Nebenumftänten zugefchrieben: ber Ent: 
biößung jener Gegenden von Truppen, weil bie meiften fibiri: 
fen Garnifonen zur Berftärfung des Deered an ber türkifchen 
Grenze verwendet worben waren; bem Borſchub, melden Pus 
gatſchew von ber Sekte ber Altgläubigen erhielt, bie in ber 
Umgegenb viele Anhänger zählte; den Unruben, welche grade au 
derfelben Zeit ohne urfprünglidhen Zufammenhang mit ben Ab: 
ſichten Pugatſchew's unter ben Kofaden ausgebrochen waren, bie 
er aber geſchickt zu benugen wußte. Während bes damaligen 
Krieges mit den Türken follten nämlich aus den Kofaden jener 
Gegend regulaire Dufarenregimenter formirt werben, zu welchem 
Ende ber ausgehobenen Mannfchaft unter andern Foderungen 
ber Rrieasdisciplin auch das Abfcheren ber Bärte anbefohlen 
warb. Die Kofaden lehnten bies ab, als ihren Rechten und 
Bitten wiberftrebend. Der General von Zraubenberg, bem bie 
Formation ber Regimenter aufgetragen war, ließ hierauf einis 
gen Wiberfpenftigen bie Bärte auf dem Marktplatze ſcheren. 
Der Wiberfpruch der Koſacken verwandelte ſich jest in Aufruhr. 
Der General warb getoͤdtet, viele Offiziere verwundet, ja felbft 
der Kofadenhetman, ber die Rafenden in ihre Schranken zu: 
rüdweifen wollte, fam ums Leben. Um biefen Xufftand zu 
ffilen, warb ber General Freymann in bie Kofadenftabt Zaizt 
geſchickt. Er fchlug das Rebellenheer, nahm bie Stadt ein, 
tonnte aber bie Flucht vieler Misvergnügten nicht verhindern, 
bie fi) in ſchwer zugängliche Sumpfgegenden bargen. Hier 
trat Jemelian Pugatfchew unter ihnen auf, Er war ber Sohn 
eines Kofaden, hatte den fiebenjährigen Krieg in Preußen als 
gemeiner Reiter mitgemadht und ward 1769 bei der Belagerung 
von Bender zum Jeſſahul (KRofadenoffizier) befördert. Ebrs 
geigig, unruhig, fand er ſich nicht binlänglich belohnt, entwich 
nad Polen und Fam nach zweijährigem abenteuerlichen Umber: 
ftreifen in das heimatlidye Koſackengebiet zuruͤck. Hier erkannt, 
ergriffen, warb er nach Kafan geführt und verfiel ber Strenge 
des Kriegsgeſetes. Ehe aber bie über ibm verhängte Strafe 
ihre Volführung erhalten hatte, brach er aus ber Haft und 
kehrte heimlich nach Jaizk zurück. Bier traf er auf bie beſchrie⸗ 
benen Zuftände; er fnüpfte daran feinen abenteuerlichen Plan, 
ſich für ben Kaifer Peter III. auszugeben. Er fand bei den 
auffägigen Kofaden, bei ben hadernden Schismatitern wenn 
auch nicht Glauben an fein Vorgeben, fo doch Unterftügungs 
benn ben @inen war er ein unternehmender Anführer, den Ans 
dern ein Mann Gottes, ber ihre Religionsmeinung zu ber herr⸗ 
ſchenden maden konnte. Außerdem gewann er balb zahlreiche 
Anhänger in den unterfien Schichten der Bevölkerung, benn ba 
fowol ber Abel als der Stäbter dem groben Betruge eines 
ummviffenden Kofaden wiberftrebten, wußte Yugatfchem biefen 
Wiberftand dadurch zu entfräften, daß er ben Befislofen ges 
gen ben Reichthum, gegen ben Wohlſtand bewaffnete. Es erwuchs 
der Krieg ber harten Hände geaen die weichen, ber Proletarier 
gegen bie Eigenthuͤmer. Schon war Kafan bebrebt, felbft 
Moskau geängftigt, als Bibikow auf dem Kampfplage erſchien, 
wichtige Punkte durch fehnell auf Fuhren herbeigeſchaffte Trup—⸗ 
pen fiherte und eiligft eine Banbmiliz organifirte. Durch feine 
Thaͤtigkeit erlitt das Mebellenheer empfindliche Niederlagen ; be: 
fonders warb aber durch die neu geteoffenen Maßregeln das 
Weitergreifen bes Aufitandes gehemmt. Indeffen war es Bir 


bitom’s Schickſal, das Endergebniß feiner Bemuͤhun t 
zu. erleben, benn von einem heftigen Fieber ergriffen, in 
nach einem Krankenlager von wenigen Tagen in bem Eleinen 
tatarifhen Dorfe Bugulma am 20. April 177% in feinem 44. 
Lebensjahre. Spätere Erfolge gegen Pugatſchew erfocht Fürft 
Bolimn unb der Dberft Michelfon; aber völlige Vernichtung 
bes Rebellenheeres erfämpfte Suworew, ber in Begleitung von 
nur zwei Reitern eine weite Steppe zu Pferde burcheilte und 
biigesfchnell die ſchnellen Lofadifchen Reiter überrafchte, Bibl 
kew's Furger Lebensabriß zeigt, daß er in den Begebenheiten 
feiner Zeit und feines Locals feine untergeordnete Stellung ein: 
genommen bat; was demnach aus den Denkniffen eines fols 
den Mannes für die fpätere Zeit erhalten wird, ift in ber 
That ein Gewinn für die Geſchichte. Wir haben in unferm 
Auszuge nur ber Hauptitabien feines Lebens erwähnt. Zu den 
benfwürbigen Zwiſchenereigniſſen gebört_ feine Reife im Gefolge 
ber Kaiferin Ratharina auf der Wolga. wo er an ber rufjifchen 
Ueberfegung bes „Belifar” von Marmontel Theil nimmt, umb 
feine Sendung nach Eholmogory, dem Verbannungsort des Prin- 
zen Anton Uri von Braunfchmweig: Wolfenbüttel, 18. 


Notiz. 


Gillier, der bekannte Reifende in Kleinafien, über beffen 
Greurfionen wir bereits Ausführlicheres in biefen Blättern mitge: 
theilt haben, hat ber geograpbifchen Societät zu Paris auf be 
ven Berlangen ein mehre intereffante Details feiner Neife, welche in 
ber früher eingegebenen Skizze zu kurz behandelt waren, betreffen: 
bed Memoire eingereicht. Der Reifende fcheint etwas muthios 
geworben zu fein durch bie geringe Anerkennung und Aufmuns 
terung, bie er in feinem Baterlande gefunden, im Bergleich zır 
England, wo bergleicdhen Aufopferungen im Allgemeinen Ui 
Beruͤckſichtigung finden. Diefe Rüdficht ſcheint auch bie Erfchei- 
nung feines größern Reifewerks, beffen Herausgabe er beabfich- 
tigt, zu verzoͤgern. Das in Rebe flehente Bruchftüd enthält un« 
ter Anderm eine Berichtigung der Danville'fhen Angabe in Ber 
treff der cilicifchen Päffe, welcher kLehtere vorausfegte, daß dies 
berühmte Defild durch bie Paffage des Saurus durch bie tauri⸗ 
ſche Kette gebildet würde. Gallier dagegen verfidert, daß ber 
Fluß außerhalb fliege, und zwar an. der Offfeite; was durch 
—* gt m. — — nur ein * unbedeuten⸗ 

er Bach. Nah einer ſorgfaͤlligen topographiſchen Prüfun 

überzeugte fih Gallier, daß das Schlachtfeld von Iffus — 
in dem Raume zwiſchen dieſem Defild und dem Hafen von Skan⸗ 
derun (Aleranbrette) befindlich fei. 150. 
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Karl Gutzko w. 
Beſchluß aus Mr. 325.) 


Gutzkow hat mit diefer „Wally“ eine vierfache Sünde 
begangen: zunaͤchſt gegen das Chriſtenthum, dem cc fo 
viel verdankt; fodann gegen fein Talent, das er forciet, 
anfchraubt und verrenkt; gegen feine Kenntniffe, die er übel 
anmendet; gegen feinen Styl, den er misbraudht und in 
ein plebejifches zertiffenes Kleid zwaͤngt. Gutzkow trifft 
auch in dieſem Buche oft bad Rechte, die Wahrheit, das 
Leben im einzelnen feinen Zügen und mit Überrafchender 
Anſchaulichkeit, wo es gilt, den Hang unferer Zeit zur 
Blasphemie und zum gemüthlofen Spott zw fdhilbern ; 
aber eine unficytbare Macht reißt ihn immer wieder hinab 
in das nächtliche Chaos Feiner firen, ben Umſturz alles 
Autorifieten anftrebenden Ideen. Einzelne Epifoden, wie 
die vom verliebten Tambour und dem Trompeter, find 
minbeftens von koſtbater Erfindung. 


Es muß noch ein Ferritorium geben für das Gutz⸗ 
kow'ſche Talent, wo es feſter wurzeln und erfprichlicyer 
gedeihen kann; ein Xerritorium, wo nur der calculicende 
Berftand in Betracht kommt, nicht das Herz, nicht das 
‚Gefühlds und das religiöfe Leben; denn nicht der erftere, 
fondern die letztern find bei Gutzkow verdunkelt, verfchro: 
ben und im Zuftande des Itrwahns. Dies Territorium 
fand Gutzkow, als er feine „Deffentlichen Charaktere‘ ſchtieb. 
Wir haben diefe Ruhe und Mäßigung, dieſe Würde ob: 
jectiver Darftellung nicht von ihm erwartet, Wohlan! 
wie geftchen es, wir fagen dem Verf. unfern Dant, 
und an diefem Geſtaͤndniß, diefem Dank möge der Verf, 
erkennen, daß wir über ihn urtheilen sine ira et studio, 
‚ohne Vorliebe, ohne Abneigung, nicht im Inteteſſe einer 
Partei, fondern als felbftändiger Richter; daß wir in Gutz⸗ 
tom’s ſchriftſteleriſcher Natur zwei Principe zu fondern 
wiffen, ein gutes und ein böfes, dab wir, ohne inconſe⸗ 
quent zu fein, jenes immer anzuerkennen, dieſes immer gu 
verbammen bemüht- fein werben; ja, baf mie feine ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Sünden nicht der moralifhen Perfon in Gug- 
Low anrechnen wollen, fonderm einer Truͤbung und Wer: 
bunkelung feiner Pſyche, für die er, als durch eine krank⸗ 
hafte, mit körperlichen Inftänden und von auswärts her 
witkenden dunkeln Mächten zufammenhängende Seelenftim: 
mung herbeigeführt, nicht vollfommen verantwortlic ges 


— Nr. 326, — 








macht werden kann. Wir bewundern in den „Deffentlichen 
Charakteren“ bie Feinheit und Eleganz des Styls, die Sau: 
berfeit der Datſtellung, die höffiche und zierliche Jronie, die 
Mannichfaltigkeit ber Kenntniffe. Der Verf. ift mit den Eis, 
gentbümlichleiten feiner dargeſtellten Perfonen, mit ihren 
politifhen und literarifhen Beltrebungen, den Motiven 
und Tendenzen ihrer Handlungen, dem Grund und Bo: 
den, worauf fie wirken, der Hof: oder Volksluft, worin 
fie athmen, und den Einflüffen, die fie ausüben und er 
leiden, innigft vertraut, Es iſt wunderbar, wie fein und 
mit wie vieler Politik bie Deutſchen jegt über Politik zu 
fchreiben anfangen. Sie find auch hierin mie überall 
gelehtig und geben bei dem Auslande in die Schule und 
kehren zurüd, aufgeweckt und hochgebildet, und übertreffen 
ihre Lehrer an Form, Inhalt und Gediegenheit, Die Ar- 
tikel: „Martinez de la Roſa“, „Daniel O Eonnell“, „Dot: 
tor Francia”, „Ancillon““, „Armand Garrel”, „Rotbfchitb”, 
halten wir für .wahrhafte Meiſterwerke, mas die Keinheit 
und Zierliäpkeit ‚der-Zeichnung anbelangt. Aber das pla= 
ſtiſche Element fehlt au bier. Wir befommen von den 
geſchilderten Perfonen kein rundes, faßliches Wild, Selbſt 
der politifche Glaube Gutzkow's tritt nirgend deutlich und 
offen hervor, Es ift ihm Keiner gang recht; er iromifirt - 
ſelbſt Die, bie er loben mill, und er lobt nebeneinander 
Männer von ber entgegengefegteften Hanblungs= und Den: 


kungsatt: neben dem Kleinkoͤnige O'Connell den Kleindes⸗ 


poten Francia; neben der republikaniſchen Größe Garrel 
und ber biplomatifchen Größe Antillen die Geldgroͤßen 
Rothſchild. Er nennt den Doctor Francia einen Philos 
fophen, der mit der Menſchheit erperimentirt, umd erſtickt 
unter einer Laſt von Sronie und Wis den Chateaubrianb 
und Talleyrand. Er rübmt in Armaud Garrel die Repu: 
blik und in Ancillon den Abfolutismus Preußens. Diefe 
Ameideutigkeit und Unentichiedenheit ift, mit Bear zu re 
den, eine ſchlechte Neligion. Weil eben eine fefte Aus— 
prägung ber Gefinnung, eim entfchiedenes Urtheil, eine 
beftimmt bervortretende Eharakteriſtik fehlt, und das ges 
ringfte Maß popufairer Darftellung, mie bei Gupfor tm: 
mer, nicht. vorhanden ift, fo laͤßt ſich auch biefem Buche 
nur eine geringe Fähigkeit, in bie Ferne zu wirken, zus 
geſtehen. Es hat einen bedeutenden Fonds von Kenntnifs 
fen und Geift in ſich; aber er wird nur wenig Genießen: 
ben aufgefchloffen fein und bleiben. Nur Ein Beifpiel 
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trefflicher Darſtellung anzuführen möge uns erlaubt fein. 
Gutzkow ſchildert die Jugend des Martinez de la Rofa. 

Geboren wurde Martinez be la Mofa im Anfange ber adhts 
iger Jahre zu Granada. Wenn Ihr ben Borzug, Deutfche zu 
ein, auf einen Moment vergeffen koͤnnt, fo beneidet ibn barum ! 
Beneidet ihn um bie Dlivenwälder, die am Kufe ber Gierra 
Nevada fliehen, beneidet ihn um ben golbhaltigen Xenil, in 
dem er baden fonnte, und jenen zweiten Fluß, beffen Name 
mir entfiel, ber aber gebiegenes Silber mit feinen Wellen führt! 
Welche zauberveile Jugend! Die alten maurifchen Sagen um: 
flüherten den Anaben, wenn er beim Spiele ſeinen Ball in bie 
Trümmer des Albamdbra warf. Gr hörte in der wunderbaren 
Lömwenhalle, mie ſich die aroßen Emire der Wüfle aus dem 
weisheitsvollen Koran bie Sprüche vorlefen ließen, welche an 
die Mäfigung im Gluͤck und die Barmherzigkeit des Siegers 
des Daradiefes fhönfte Kreuden knuͤpften. Er trant aus dem 
Brunnen im ſchweigſamen Dofe und fühlte, wie ſich frühe bie 
Babe der Wr ffaaung und fhönen Rede auf feine Lippen legte. 
Aber nicht Alles ıft verſchwundene Derrlichkeit in Granada. Auf 
den Trümmern ber mautifchen Erinnerung pflanzte das Ritter: 
thum und die Weltmonardhie Karl V. die Trophien ihrer gro: 
fen Siege. Ruf dem Plage Bivarambla konnte Martinez keir 
nen Wettlauf mit feinen: Gefpielen anftellen, chne daß jene bie 
Begris, dieſe die Ubencerragen retten wollten. Er wurde Als 
ter, und in ben ungebeuern Dimenfionen bes Palaſtes Karl V, 
lernte er bie Sefchichte des Vaterlandes, die Umiverfalträume bes 
fpanifchen Habsburgs; an dem Grabmale Kerbinand's und Zfar 
bellens, wie Amerika entdeckt und die Inquiſition eingefept 
wurde. Hier konnte ſich fruͤh die Seele an den mächtigen Fluͤ— 
gelſchlag gewöhnen, ſodaß die moͤnchiſche Erziehung des ſpaͤtern 
Alters zwar Vieles dem Wiffensburfte verweigern durfte, aber 
nichts nehmen, was ſchon ba war. 

Diefe feine, vornehme Schreibart — mie flicht der 
groblinnene Sthl in der „Wally” dagegen ab, und vollends 
der plumpe derbfaſerne Winfeladvocatenton in ber mir fo: 
eben zu Händen gefommenen neueften Brofhüre Gutzkow's! 
Sie enthält eine Bertheidigung feiner feibit, und mas 
daran hängt, gegen Menzel. Für uns ift nur von Sn: 
tereffe, was Gutzkow in Bezug auf feine „Wally“ fagt. 
Den Gäfar gibt er felbit auf als einen verlorenen Po: 
ften. „Wird man mir zugeftehen”, fagt er, „daß Gäfar 
vor meinen Bliden dafteht, ein Bild der Scham und 
Zerknirſchung?“ Und bald darauf: „Cifar, ein Mann 
wie ich, eigenfinnig dem Scmerze hingegeben, reif, um 
in großen Verhältniffen wirken zu können, Wolken umar: 
mend, bie Zukunft anbetend !” Diefer Gäfar ift alfo wirt: 
lich der leibhaftige Gutzkow, der Wolken umarmt und ein 
goldenes Kalb, eine goldene Zukunft anbetet. Ich habe 
mich nicht verrechnet. Auch Wally ift eine lebendige Per: 
fon, eine Sreundin des Verfaffers, welche einmal vor Ver: 
zweiflung auffprang And von Religion nichts hören wollte, 
Seitdem hatte der arme Gutzkow feine Ruhe, bis er fid) 
in fein Bud) einfargte. In der That, wit bedauern eis 
nen Mann, der mit Frauen von foldyer Qualität umgeht; 
toir bedauern eine Frau, welche in die Hände eines fols 
hen Mannes geräth, Mer ift der Verführte, wer ber 
Berführende? Sie verführen ſich wechſelsweiſe; fie find 
unfers Mitleids nicht werth. 9. Marggraf. 
Das Politiſch-Boͤſe unferer Zeit von Joſeph Reubel. 

Eruttgart, Balz. 1835. Gr. 8. 10 Gr. 
Der Hr. Verf. erfiärt im Vorworte feiner Schrift, baß 








uten Geifte erhalten hat, um das Volitifh:Wä 
brden, u Beitußen, betämpfen. and ud 2* 


WMacht beit: Dr. Verf. bat es fi, wie er 
ſchließlich in feinem Borworte erflärt, zur Aufgabe gemacht, 
das Politiſch⸗ Böfe und den Weg zu brgeichnen, durch deffen 
ftandhafte Verfolgung Europa zur gründlichen und dauerhaften 
Reftauration gelangen dürfte. Gin großes Vorhaben und Wers 
fprehen! Ein wichtiges, verbienftliches Unternebmen! Hält unfer 
Schriftſteller Wort, hat er wirklich das große und w e Arcas 
num entdeckt, durch deffen Anwendung der ſchwere Rrankheites 
zuftand, an bem Guropa unverkennbar leidet, gründlich und 
vollftändig gehoben und defeitigt werben Eönnte, fo verdient er 
in Wahrheit zu den größten MWohlthätern der Menfchheit ge= 
zählt zu werben. Allein wie behandelt der Hr. Verf. die große, 
widtige und ſchwierige Aufgabe? Oder vielmehr, wie will er 
fie behandein? Er müfte eigentlich, feiner eignen Angabe und 
Beftimmung gemäß, zuvor eine vollftändige Wiffenfhaft vom 
Staate oder Politif geben, folglich einen weiten Anlauf neh⸗ 
men, um zur Sade zu gelangen, und bas thut er auch ret= 
lid. Der Leſer muß ſich erft muͤhſam duch 27 Seiten bin- 
burdarbeiten, bie mit lauter nicht zut Sache gehörigen Allges 
meinheiten angefüllt find, ebe er endlich nicht zur Sade, fons 
bern nur zu einer abermaligen Schale gelangt. Er muf 
erft eine Ginleituna Iefen, die mit der Behauptung beginnt, 
bad Staatsethit als befondere wiſſenſchaftliche Doctrin in 
der Literatur unferer Zeit etwas Unbekanntes fei (dr. R. 
wird boffentlih ſich erbitten Laffen und recht bald biefe Lüͤcke 
durch ein grünblich-gelebrtes Werk eraänzen, und ſich da⸗ 
dur ein zweifaches Verdienft erwerben, naͤmlich einmal um bie 
politifche Wiffenfhaft, die dadurch unftreitig bereichert und er: 
meitert werben wird, und zweltens um bie Geduld Derjenigen, 
bie es etwa leſen follen und müffen) ; Staatsethik aber ift 
nah Ginteitung &. 2) „die weſentlichſt primitive, bie 
aatswiſſenſchaft begründente Principienerkenntniß bes War 
rufes und Zweckts ber Menfchheit in der focialen Gorporas 
tion als Staat. Staatsethik iſt für die Staatswiſſenſchaft Das, 
was die Ontologie für die Metaphyſik if. Sie entwidelt aus 
bem Principe aller Principied, aus ber moralifchen Kreibeit, 
die Lehre bes Berufes ber Menſchheit als forialer Staatscorpor 
ration, die Geſetze, durch weiche, und bie Art und Weiſe, nad 
welcher dieſer Beruf der Menſchheit realifiet wirb u. f. f.“ 
Eine größere, will kuͤrlichere Durchtinanderwerfung und Verwir⸗ 
rung bee verſchiebenartigſten Begriffe Kaͤßt ſich nicht leicht den: 
ten, als fie diefe Beltimmung enthält. Es würde uns zu 
weit führen und bie Lofer dirfer Blaͤtter unftreitig ermuͤden, 
wenn wir biefen gordiſchen Knoten auftöfen und entiwirren well: 
ten. Unwiderfprechlich zeugt aber biefe ganz willfürlihe und 
verworrene Begriffebeſtimmung von ber Unklirheit bei Hrn. 
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Verf. und von feinem gaͤnzlichen Mangel an einer gründlichen 
iogiſch⸗ dialektifchen Bildung. Schon der Ausbrud: „Gtaats: 
ethik⸗, iſt ein ungluͤcklich gewählter, hoͤchſt unbeſtimmter, viel: 
deutiger und im Grunde in ber Bedeutung, mie derſelbe 
gebraucht wird, ganz unftatthafter Ausbrud, Aber wenn wir 
dies auch gelten laffen wollten, fo könnten wir body bie argen 
logiſchen Schniger, die mun in ber feltfamen Begriffsbeftim- 
mung von. der angeblichen Gtaatsethit Sch— auf Schlag 
begangen werben, ſchlechterdings nicht gelten laflen, was jebody 
weiter auszuführen hier nicht der Ort iſt. Die zweite Gedulbs: 
probe, bie ber Befer gleichfalls zu beſtehen haben bürfte, mußte 
Ref. erleiden bei Durdplefung bed „Der Staat und bie foune: 
raine Macht und oberfie Staatögewalt”. Die Würde bes 
Staats fei, heißt es hier, Rein menſchliches Machwert, fon: 
dern berube auf einem göttlichen Geſetze. Die Würde und Hei⸗ 
ligkeit des Staats berube auf einem Univerfalgebote, bem alle 
Böker, ja bie ganze Schöpfung unterworfen fein. Dies zu 
begründen und feiner Rothmwendigkeit nad barzuthun, baranf 
bat fih der Hr. Verf. nirgend eingelaffen. Warum aud? 
Gr bat ja Dffenbarungen von bem guten Seiſte erhalten. 
TR ihm dadurch die Mühe einer wiffenſchaftlichen Begruͤn⸗ 
dung erfpart worden, fo hat auch Ref. glücklicherweiſe nicht 
nöthig, ſich auf eine prüfende Beleuchtung, Erörterung und 
Widerlegung ber Orakeiſpruche einzulaffen, die uns hier gleich: 
fom burdy ein Organ bes guten Geiftes zulommen, und er 
fann fi von nun an einfach barauf beſchraͤnken, ſeine 
Verwunderung, ſein Erſtaunen und ſeine beſcheidenen Zwei ⸗ 
fel an bie Untruͤglichkeit der und geſpendeten und mitgetheilten 
Dffenbarungen durch ein „Hört, hört!” zu erkennen zu geben. 
Worin befteht nun das große, ung durch Hrn. Dr. Reubel offen: 
barte Gebor? Darin, daß jebes erfchaffene Weſen ſeine We⸗ 
ſeabeſtimmung nur durch gemeinfames Zuſammenwirken mit anı 
bern Mefen feiner Art und durch Unterorbnung unter bie 
höhere, daher beherrſchende „Gattungsidee, d. i durch Unter⸗ 
orbnung unter bie höhere, alle Einzelne potenzialiter umfaſſende 
Idee der Einheit” (hoͤrt! Hört!) erreichen koͤnne. 
Dies weiter ausführend und erläuternd, heißt es ferner 
S. 9 wunderlich genug: „Das Gattungd: Ganze des einzelnen 
und fomit aller einzelnen Menfchen iſt die Menſchheit (hört! 
bört!), und biefe die höhere Schöpfung, nämlich bie hoͤchſte 
Potenz ber Schöpfung auf bem Grdplaneten.” Hört! Hört! 
Nef. will jedoch die Geduld der geehrten Leſer biefer Blätter 
nicht allzu ſehr durch bie Mittheilung folder und aͤhnlicher Wun: 
derlichkeiten , willkuͤrlicher und verworrener Behauptungen, von 
denen das Buch wimmelt, und durch fein unaufhoͤrliches hört! 
hört!” das ihm dadurch abgemdthigt werben würde, ermüben, 
fondern fogleih zur Dauptfache übergeben., Der vierte Abs 
[niet Handelt nun endlih „Won dem Gharakter des Politifch: 
Bien unferer Zeit und bie biftorifhen Spuren feines Entjter 
end bis auf bie Zeit feines Aufleimens und Erſcheinens in ber 
ürgerächen Welt’. Ohne bei Dem zu verweilen, was von 
Seite 27— 29 ganz unnög und überflüffig wiederholt wird 
—. überhaupt leidet bie ganze Schrift an einer ermü: 
denden ſchwuͤlſtigen Breite und MWeitfhweifigleit —, mol: 
fen wie nur feben, was benn eigentlich dem Hrn. Berf. 
als das Politifch+Böfe erſchienen ik. Es Hätten fi, wie 
derfelbe fih S. 239 vernehmen läßt, allmäligı und unver: 
merkt gemiffe Scheintheörien entwidelt, an beren Spise fih 
ein breifaches Sophisma geftellt habe, das fid) in den Morten 
Boltjährigkeit, Freiheit und Souverainetät bes 
Volkes ausſpreche. 

* Mas nun die Bekämpfung und Xusrottung biefes Unkrauts 
betrifft, fo erklärt ber Verf, und gewiß mit Recht, dab «6 ſich 
durch Gebrauch und Anwendung Außerer Gewaltmittel zwar für 
eine Zeit lang bemmen, aber keinesweges wahrhaft zerftören 
und gleichfam mit ber Wurzel ausrotten laſſe. Was aber foll 
geichehen? Wodurch Tann dies große Werk vollbracht werben? 
Aud durch den Glauben koͤnne man nicht zu wirken boffen, ba 
derfelbe in unferer galitäifchen Zeit, mie fie wunder lich genug in 


vorliegender Schrift genannt wird, allzu ſchwach fei.. Dazu Fomme 
nun noch die fhlimme Bichtung in ber Herzens- und Geiſtes⸗ 
bildung ber jegigen Jugend, die fich in bem Mangel an Adıtung 
und Liebe für das geſchichtliche Hecht, für die lebendige Wahr: 
beit und bie Religion ausfpreche. Ref. kann nicht umhin, dem 
Hrn. R. barin beisuftimmen, und Jeder, der einigermaßen 
ben herrfchenden Beitgeift beobachtet. hat, wird ihm beiftims 
men müffen. Dagegen ift bie Behauptung wieber dbertrier 
ben, daß bie Geſchichte der heutigen Wolfsverderbniß und 
des beflagenswerthen Zeitgeiftes (ja wohl beklagenéewerth, 
ba Selbſtſucht und Genußſucht feine beiden Haupt» und 
Grundbeftandtheile find) fhon mit dem Sabre 1632 ber 
ginne, wo nämlich der geiftreihe Spinoga gelebt habe. Boll: 
ten nun die geehrten Leſer diefer Blätter hiernach glauben, daß 
ber Verf. des „Politiſch⸗Boͤſen“ diefen großen, ausgezeichneten 
Denker deshalb anklagen wollt, fo würden fie ſich fehr irren; 
ec wird vielmehr von allem Antheile an biefem Uebel und von 
aller Schuld in diefer Beziehung völlig freigefproden und gegen 
feine Gegner fireng in Schu genommen. Wie kommt alfo Spi⸗ 
noza hierher? "Mas hat er mit der ganzen Sache zu thun? 
Ref. bat vergeblich nach einem Auffchluffe hierüber gefucht. Die 
Nennung und Rechtfertigung des Spinoza ift alfo bier eine 
ganz müfige Sache, bie gar feine Beziehung und gar feinen 
Zufammenhang weder zu und mit dem Borangegangenen, noch 
au und mit dem Nachfolgenden hat. Das völlig Zufammen: 
banglofe wird noch ſchaͤrfer dadurch hervorgehoben, daß auf 
©. 34 fo fortgefahren wirb: „Unalüclicherweife und eben 
um biefe Zeit, nämlich im Jahre 1692, fing auch der empi⸗ 
rifch = atomiftifche Realismus der Engländer an” u.f.f. Ale 
lein dies ſteht mit dem Worausgegangenen in gar keinem 
Zufammenhang, weder in einem innern, nod in einem 
äußern, wiewol ein folder ganz unbefangen und, unbekuͤm⸗ 
mert als wirklich vorhanden vorauegefeßt, aber nicht 
begründet wird, fondern ein Sprung ift und bleibt. Doch 
abgefehen bavon, geht ber ‚Hr. Verf. offenbar zu weit, wenn er, 
um bie Anfänge des Uebels, woran tmfere Zeit unverkennbar 
krankt, nachzuweiſen, bis 1632 ober bis zu Bode, Shaftesbury 
und Hume binauffteigt. Ginen größern Antheil daran haben 
allerbings die von ihm genannten franzöfifchen Sophiften gehabt. 

Aber wie und wodurch foll ber herrſchende böfe Zeit⸗ 
geift gehemmt und befeitigt , werben? -@3 wird zu dem 
Ende ein europäifches Oberſtudien-Directorium in Vorfhlag 
gebracht, deſſen Aufgabe und Beſtimmung tarin beftehen 
fol, dafür zu forgen, „daß das Ginheitäprincip der Nar 
tur, ber MWelt,. der Miffenfchaften und folalih aud das 
göttliche fouveraine Staatsprincip der MWeltregierung in ber 
natürlichen centralen . und einzig vernimftigen Mitte erhalten 
merde, daß die Wiffenfchaften und bie Politik weber in Nas 
eine, no in das andere Ertrem ausfchlagen”, Das ift alfo 
endlich die Maus, bie der ſchwangere Berg geboren! Diefer 
ungemein weife Vorſchlag, in dem fich die tiefe Einficht und 
ber gefunbe praktiſch⸗ politiſche Wit und Verſtand Deffen, der 
ihn macht, fo Mar und Yerrlich ausfpricht, hat nur ben einen gan 
Heinen und unbebeutenden Umftand wider fich, daß er zum Gluͤck 
unausführbar ifl. Denn könnte dieſer abgeſchmackte Wor: 
flag in Ausführung gebracht merden, fo wäre baburdh bie 
Geiftesfreiheit in Glauben und Wiffen mit einem Streiche ver: 
nichtet, und wir hätten in Europa die angenehme Ausficht, nad) 
einigen Decennien zu wahren Ghinefen zu werben. Bat der Br. 
Verf. dies nicht eingefehen ? Oder beabfichtigt er dies? Wir fagen 
ibm, dab wir von feinem europäifdhen Oberftudien-Directorium, 
ober von feiner Inquiſition, denn im Grunde ift jenes nichts 
weiter, nichts wilfen wollen. Sebenfalts märe es für ibn - 
beffer geweſen, zu ſckweigen, als folde Klaͤglichkeiten vor« 
aubringen, bie ihm ſchwer genug geworden zu fein fcheinen. 
Ref. wenigftens glaubt dadurch einen Theil feiner Sünden abr 
gebüßt zu baben, baf er dies opus hat Iefen und darüber Bes . 
richt erftätten müffen. 171. 
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Meine große Reiſe vom Peipgig nach Deftreih. Bon *r. 
Reipzig, Feſt. 1835. 8. 16 Gr. 

Das Werk iſt eine jener leichten Grfcheinungen, welche in 
unferer reifelaftigen Beit fo bäufig werben, baf fie bie Literatur 
gu überfhwemmen drohen. Es ift der Ueberfeger St.» Domin: 
908, der bier zu uns fpricht, und er fdeint dem one feines 
Driginals em reben zu wollen. Schon ber Titel, ben er für 
feine Ueberfegungen wählte: „mie es ift”,' charokterifirt dieſe 
Art, Reifen zu fchreiben. Diefes „mie es if’ ſcheint gleich⸗ 
fam ein Bekenntniß, daß man alles Poetifche, was Wergangens 
heit und Abnung der Zukunft an eine Erſcheinung Enüpfen, da⸗ 
von abftreifen will, um nur bie kalte, kahle Gegenwart zu bes 
trachten, bie dann bios aus ihrem eignen Geſichtspunkt ange: 
feben, nur ein ſehr einfeitiges ober wenigfiens oberflädliches 


Bid gewähren kann, in bem wir uns wie in einem finnlofen- 


Aggregat von Ginzelnheiten ermüdet verlieren. 

Mit dieſen Gefinnungen fteht das Bekenntniß, ja bie Affec 
tation einer Art von Auftiärung ım Ginflanae, ber wir biefen Ra: 
men verfagen mödıten; Ausfälle gegen alles Beftehende, gegen bas 
Ghriftenthum, wenig Gefühl für Kunft, wie für alle Erſcheinungen 
des Lebens, bie hauptſaͤchiich aus Phantafie und Gefühl hervor: 
gehen. Wie wenig wir auch zu den gebarnifchten Vertheidigern 
alles Beftehenden gehören, da wir nur im Wachsthum bad Leben 
erkennen, fo können wir uns doch auch nicht Jenen zugefellen, 
welche jebe Pflanze mit der Wurpel ausrotten wollen und fidy einbil« 
den, fei nur der Acker erft einmal ganz leer und tobt, fo mürbe 
das Bolllommene leicht auffpriefen und nie wieder ein Unkraut 
fi zeigen, während doch alle Erſcheinung bes Lebens nur inbi: 
viduell iſt und barum ewig ihre individuellen Fehler und Zur 

enden im Bufen tragen wird, nie aber bie centralifirte Boll: 
ommenbeit. Wie verfchieben ift die neuere Zeit darin von hen 
Alten; fie, ber Roheit natürlicher Zuftände nach naͤher, achte: 
ten und ehrten bad Gefeh, den Staatöverband, bie gefellig or: 
anifirte Erfdjeinung ; wir verachten fie und wollen übwrall ger: 
dren, um ein Kraut an bie Stelle zu fegen, welches die Erbe 
nicht kennt, und von bem wir, genau befragt, am Ende felbft 
nicht anders ald negativ anzugeben wüßten, was es ift, ober 
vielmehr nicht ift: das Araut ber Vollkemmenheit. Es ift bie 
Krankhelt der auf die Spige getriebenen Givilifationen, um bie 
taufend Uebel fi häufen, bie ber Menſch fühlt und von fi 
abmwerfen möchte: doch auch diefe Zäufhung wird bie Menſch⸗ 
heit hoffentlich überwinden und ihr Das entnehmen, was in ih: 
zem Bilde an Wahrheit und Gehalt war, während bie Zeit das 
Uebrige zu ben Larven hinüberträgt, welche, bie Schemen ber Jahr: 
hunderte, in bem theffalifchen Blocksberg bes zweiten Fauſt fpufen. 

Wir laffen den Verf. die Belege zu obigen Behauptungen felbft 
geben. Gr ſpricht von ber bresöner Brüde und fagt: „Das große 
Srucifit prunkt immer noch auf feinem zwölf Een hoben Fel⸗ 
fen. Prunkt? — Man kann auch fagen, es entftellt die Brüde, 
Es macht dem Geſchmacke ber Vorwelt nicht viel Ehre, überall 
und überall die bäßlichfte Geftalt, in welcher ber gepeinigte 
Menſch erſcheinen kann, aufgepflangt zu haben, zumal menn 
man fich vorftellt, baß biefe Geſtalt gar einen getöbteten Bott 
vorftellen folte, Bei diefem Grucifire ſtehen nun nod gar im: 
mer eine Anzahl Radebergen unten am fünftlichen Kelfen, bie 
vielleicht als Arabesken bienen follen, fo oft fie nicht zum Weg ⸗ 
fahren bes Kotbs und Kebrichts benust werben. Der arme 
Soldat ift zu bebauern, welcher das Grucifir bewachen muß. 
Wie Mancher mag ſchon feine Finger bier erfroren haben!’ 

Es ift gewiß traurig, baf es Punkte ber Bewachung gibt, 
wo ber Soldat bem Berluft feiner Glieder durch die Kälte aus⸗ 
gefegt ift, und biefem Eönnte leicht durch häufigeres Abloͤſen 
vorgebeugt werben; aber wer weiß nicht, daß ber Poften auf 
ber dresöner Brüde ald WBrüdenpolicei und nicht zur Bewa⸗ 
dung bes Grucifires bafteht? Man mag nun an die Dogmen 
ber verfdiedenen Kormen des Ghriftentbums glauben oder nicht, 
fo ift es uns body unbegreiflich, wie ein denkender und fühlenber 


Menſch ſich in fo matten MWigeleien ergehen und Erbitterung 
gegen ein Symbol empfinden kann, dem wir unfere ganze neuere 
— fapt ber Verf. bei @ Sübin 
erbin ſagt h elegenheit einer 

welche fich ‚nicht taufen laffen, als ihr Mann Ghrift geworben: 
„ie könnte ein gebilbeter Jude namentlich feinen erhabenen 
Deismus gegen eine andere Religion bingeben ?'’ 

> Hier möchten wir ihm entgegnen, verliert er über ber Form 
bas Weſen aus dem Geſicht, und weil ihm bie Idee bes reinen 
Deismus einleuchtender ift als bie chriſtliche Dogmatik und bie 
Idee ber Dreieinigkeit insbefondere, die doch in fo vielen alten 
Dogmen in ber Erſcheinung der Zeit ſelbſt ſchon dargeſtellt iſt, 
fo nennt er ibn erhabener.: Was aber ift erhabener: die Meli« 
ion, weldye Unfterbiichkeit und Liebe, die einzigen Dinge, bie 
eine Efung ber Difforanz aller Erſcheinung geben können, zum 
ihren Grundwahrheiten macht, oder die, melde ihrer nicht er: 
mähnt? Mit biefen Wahrheiten würden mir feloft einen Pos 
lytheismus bem Deitmus ohne fie vorzieben. , 

Wäre die ganze Reife geiſtreich und im Zone tes leichten 
grazidſen Scherzes aefchrieben, fo dürften mir ihr auch das 
leichte Scharmügel feibft wider das Greße und Ewige geftatten ; 
denn das Greße erträgt au einen Scherz und bleibt body groß; 
mer aber mit fogenannten pbilofopbifchen Waffen ptump fit, der 
fobert die ernfte Ermwiderung heraus; nicht bie Beveutfamleit bes 
Werks veranlaft uns dazu, fondern bie Berwerflichkeit einer 
ruͤckſichtslos ausgeſprochenen gemeinen Gefinnung, die, wenn fie 
allgemein würbe, bald jebem ernfien und großen Streben bie 
Wurzel abfhneiden müßte. Diefe flad rationelle materiatiftifche 
Anſicht ſpricht ſich im jeber Anihauung ber Reife aus, und 
fo hören wir ben Autor in Gaftelli’s Lanbfig bei Wien, ten er 
fehr freigebig fein „Tusculum“ nennt, dem Beſitzer folgenden 
Rath geben und nicht verfehlen uns bavon zu benachrichtigen : 
„IH habe bem Iebendluftigen, frohen Dichter, der bier ein 
Anakreontiſches Leben führt und ben Becher, von Rofen befrängt, 
nippt, gerathen mit feinem Paradiefe zufrieden zu fein und ſich 
nicht ſehr um das künftige zu befümmern; er felbft aber bat 
mir gefagt, daß er ſich durchaus dieſen Rath ſchon lange zum 
Grunbfage gemacht babe.’ 

Durch die dresdner Balerie führt uns ber Verf. ohne ih⸗ 
res Sterns, bes berühmten und einzigen Rafael, zu erwähnen; 
bie beiden Nächte, bie bes Correggio und Rotari, werben allein 
berührt, dagegen bält er uns weitläufig bei bem grünen Ge 
mwölbe auf, wiewol er felbft richtig am Ende bemerkt, daß bier 
tweber für dem Geiſt noch das Herz etwas zu finden und Gr: 
mübung ber einzige aurücbleibende Eindruck fei. Bei der Bes 
ſchreibung eines großen Wandgemälbes von Krafft im miener 
Invaliden hauſe, weidhes ein Meifterftüd in Erfindung und Aus⸗ 
führung genannt wirb, fpielt, wiewol die ganze Beſchreibung 
nur acht Zeilen einnimmt, der Zornifterriemen eines franzdfte 
ſchen Soldaten, ber von ber Uniform abzuflaffen ſcheint, bie 
Hauptrolle: eine Erfcheinung, welde fihon durch einen einfachen 
Schlagſchatten und die gewoͤhnlichſte Linie erreicht wird. Doch 
genug und fchon au viel! Wie mancher Lofer verlangt micht 
mebr von einer Meife! in foldyer wirb bier immer noch Er⸗ 
adsung, vielleicht Belehrung im Ginzelnen herausfinden; der 
andere mag mit Plinius lefen! — 189. 


Notiz. 

Laut franzoͤſiſchen Anzeigen ſollen die unlaͤngſt bei Arthus Ber: 
trand in Paris erfcbienenen und von Erneft de Bleſſeville überfegten 
„ M&moires de John Tanner‘ das treuefte und vollftändigfte 
Gemälde der Eebensweife der Wilden entbalten, das je erſchie— 
nen. Xanner wurde in feinem adıten Jahr von ben Indianern 
geraubt und brachte 30 Jahre unter den Bölkerftämmen bes 
nörblihen Amerikas zu. Gin unmahahmlider Ton ber Wahr: 
beit bezeichnet dies Buch, deſſen Original in den neuyorker Bude 
banblangen mit reißender Schnelligkeit vergriffen wurde. 130. 
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Hiſtoriſches Taſchenbuch. Mit Beiträgen von Barts 
hold, Bötsiger, Raumer, Roepellund Barn: 
bagen von Enfe, herausgegeben von Friedrich 
von Raumer Siebenter Jahrgang. Mit dem 
Bildniffe der Anna Joanowna und einer Karte des 
Scladytfeldes von Deutih: Wagram. Leipzig, Brod: 
haus. 1836. Gr. 12. 2 Thlr. 

, Der neue Jahrgang dieſes Taſchenbuches enthält ſechs 

Auffäge von ebenfo verfchiedenem Inhalt als verſchledener 

Haltung; hiſtoriſche Stoffe des 16., 18. und 19. Jahr⸗ 

hunderts, Deutſchland angehend, Rußland, die Mieder: 

lande und Oſtindien. Da in der Folge der Auffäge auf: 
einander nicht ein Zufammenhang, nicht eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Nothwendigkeit ftattfindet, erlaubt uns wol ber güns 
ftige Leſer wie bei Anzeigen früherer Jahrgänge beffelben 

Taſchenduches die Auffäge in einer andern Reihe, und zwar 

in der, wie fie und am nädften angingen, zu befprechen. 

Der zweite Auffag: „MWilhelm’s von Dranien Ehe 
mit Anna von Sachſen“, von K. W. Böttiger, interef: 
firte zumädjft deshalb Mef. am meiften, mgjl er ſich ſelbſt 
in ben legten Fahren anhaltend mit ber niederländifchen 

Geſchichte und namentlih mit ber Draniens beſchaͤftigt 

hat, Ungenchlet er nun glaubte, die in Deutfchland auf: 

zubringenden Quellen in Betreff der Perſon Draniens 
ziemlich zu kennen, bat Dr. Profeffor Boͤttiger doch in 
diefem Auffag weſentlich Neues gebracht. Wenn Phi: 
pp 1° den Prinzen Wilhelm von Dranien in der be 
kannten Achtserflärung für einen Verleumder, Keger und 

Ehebrecher erklärte, glaubte either Mef, zwar, daß König 

Philipp vollkommen Recht gehabt darin, daß er Dranien 

einen Verleumder nannte, denn ſchwerlich hat Jemand 

in Beziehung auf Abfichten und Thaten Philipp's unvers 
fhäntere Lügen ausgeftreut als Dranien; glaubte aud) 

Ref, daf von dem Standpunkt eines firengen Katholiken 

der Vorwurf der Kegerei in Beziehung auf Dranien wohl 

begründet fei — man macht ja dem Prinzen einen Ruhm 
und eine Ehre aus feinem Abfall von der Batholifchen 

Kirche; aber daß er ein offenbarer Ehebrecher nicht blos 

in dem Sinne, daß er außer der Ehe Kinder gezeugt, 

fondern au in dem, daß er, ohne von feiner rechtmaͤ⸗ 

Figen Gemahlin gefchieden zu fein, eine zweite beiras 

thete, gewefen, das getraute ſich Ref. bisher nicht anzus 

nehmen, weil er trog der woͤſten Umgebung Draniens 
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(man denke nur an Leute wie Breberode, Lumey, So: 
noy u, f. w.) boch annahm, Dranien merbe fid) in feis 
nem Benehmen gehütet haben, feinen Feinden in jener 
Zeit gegründete Veranlaſſung zu ſolchen Vorwürfen zu 
geben mie die eines offenkundigen Ehebtuchs. Nun aber 
geht deutlich aus Hrn, Prof, Böttiger's Auffag, ber grade 
das ehellche Verhaͤltniß Wilhelm's verfolgt, hervor, daß 
Wilhelm wirklich in offentundigem Ehebruch die Spätere 
Ehe mit der liederlichen Charlotte de Bourbon, ehemalis 
ger Aebtiſſin von Jouarte, gefchloffen und alſo fi bes 
Verbrechens dee Bigamie ſchuldig gemacht habe. Zeither 
glaubte Ref. auch wol und mußte «6 glauben, daß Dras 
nien, während er noch die Aufenfeite des Katholiken 
hatte, ben fächfifchen und heſſiſchen Fürften glauben machte, 
er fei Lutheraner, den franzöfifchen und belgiſchen Protes 
flanten aber, er fei Galviniftz; dabei aber nahm Mef. zu 
Draniens Ehre an, es habe dieſer innerlih doch irgend 
eine Art felten religiöfen Kernes ber Ueberzeugung gehabt 
und nur der weltlichen Klugheit einen Einfluß auf feine 
Aeußerung eingeräumt; Hr. Prof, Böttiger aber theilt 
bier aus dem bdresdner Archiv eine unbewachte Aeußerung 
Wilhelm's mit, die nach den Übrigen vorliegenden Präs 
miffen einen tiefen Blick in fein Inneres hun läßt. Als 
nämlich die Kurfürftin von Sachſen ihn bei der Vermaͤh⸗ 
lung mit ihrer Pflegetochter Anna bat, er möge feine 
Gemahlin ferner zu der Gottesfurcht und chriſtlichen Auf 
führung anhalten, zu welcher fie erzogen worden fei, ant⸗ 
wortete er:. „daß er fie mit den melancholiſchen Dingen 
nicht bemühen wolle, fondern fie flatt der heili—⸗ 
gen Schrift ben Amadis von Gallien und ber- 
gleichen kurzweilige Bücher, die de amore tractirten, wolle 
leſen und ftatt Stridens und Naͤhens eine Galliarde 
wolle tanzen lernen laffen und dergleichen Courtoifie mehr, 
wie folhes etwa des Landes bräudlid und wohlans 
fländig“, 

Allerdings kann man bei ber Art und Weiſe, wie 
häusliche Werhättniffe ber Großen der Erde vielfach zu: 
ruͤcktreten müffen, nicht immer. von ihnen verlangen, daß 
fie ſich in denfelben mufterhaft nehmen follen, obgleich «6 
ihnen, wenn es gefchieht, zu Ruhm und Segen allerwege 
gereicht. Aber von einem eenften, religiöfen Sinn kann 
Niemand und am mwenigften ein Mann von ausgezeichnes 
ter Stellung bispenfirt werden, Mag Wilhelm hoͤchſt ver: 
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fländig, mag er im aller Weiſe tapfer gewefen fein; bei 
diefer weltlichen Gefinnung in einer religiös fo tief aufge: 
tegten Zeit ericheint er nun doch nur als eim frivoler 
Charakter, und alle andern Beweiſe, daß er bie erften 
Berwärfniffe zwiſchen der fpanifhen Regierung und beren 
niederländifhen Unterthanen um feiner Eitelkeit, feiner 
NRachſucht, feinem Eigennutz zu fröhnen herbeigeführt; daß 
er fortwährend das Feuer geſchürt, durch Verleumdungen, 
Hegereien, freche Lügen «8 zum allgemeinen Brand ange: 
blafen und «8 fo am Ende dahin gebracht habe, dag die 
Niederlande ihrer Verfaffung nah ein offentundiges Mecht 
zur Gegenwehr und zum Abfall erhielten: alle diefe Be— 
weile erhalten nun erfi rechte Kraft und Bedeutung. Bei 
feiner Ehe mit Anna traf das alte Spruͤchwort ein, daß 
wer Wind für, Sturm erntet, und daß Jeder geftraft 
wird mit Dim, worin er fündigt. Er zog Anna von 
ihrem gottesfürchtigen Weſen ab, und fie wurde eine lie: 
derliche Vettel, die eingeſperrt werden mußte, damit bie 
Familie keine öffentliche Unchre von ihr hatte. 
diefe Wendung ded armen Weibes, für welche Hr. Prof. 
Boͤttiger recht ſchoͤn menſchliches Mitleiden in Anſpruch 
nimmt, hauptſaͤchlich Oraniens Schuld war, iſt nicht erſt 
unſere Ueberzeugung, ſondern auch damals ſchon ſah ihr 
Großvater Philipp von Heſſen die Sache ebenſo an: „daß 
der Deanier fidy ſelbſt beizumeſſen habe, wenn er aus ei: 
nem tugendhaften Fräulein, welches jung geweſen und fos 
vote andere Menfchen aus nichts Anderm als Fleifh und 
Blut beftehe, eine fo diffolute Gemahlin befommen habe, 
befonders da ſolches in den Niederlanden für eine geringe 
Schande und Mifferhat geachtet würde”. 

Wir haben an diefem Auffage des Hrn. Prof. Bit: 
tiger's nichts auszufegen, als daß er fih von dem kisher 
gäng und gäben Behandlungen der niederländifchen Re— 
volutionsgeſchichte ſo hat imponiren faffen, daß er, um bie 
tüchtigen, quelienmäßigen Nachrichten über das Verhaͤlt⸗ 
nis Wilhelm's zu Anna in einen bijterifchen Rahmen zu 
faffen, vom Hrn. von Kampen die bergebrachten Lobprei⸗ 
fungen Withelm’s ſowol als feines Sohnes Morig treus 
herzig annimmt. Freilich befand fi Philipp IT, im eis 
nem großen Serthum, indem er bie ecclesia invisibilis, 
jeme unerfchlitterliche colamna veritatis, die Gemeinde der 
Heiligen, am bie auch wie Proteftanten glauben, verwech⸗ 
felte mit der ecclesia visibilis, mit feiner cömifchen Kirche, 
und dieſet letztern alle Attribute beimaf, die nur ber Ge: 
meinſchaft bee Heiligen zukommen; allein biefen Irrthum 
theilte er mit Millionen Katholiten, und er bewahrte in 
biefem Srerthum den religiöfen Ernſt, während Dranien 
offenbar an gar Beine ecclesia, weder an die visibilis noch 
an die invisibilis glaubte und ein verflodtes, vornehmes 
Simberleben comfequent zu Ende führte, Hr. Prof. Böt: 
tiger fchlieft feinen Auffag mit den Worten: „Nur jene 
gekrönten Sünden verfolge und richte die Geſchichte — 
das ift ihr Rechte — mit ihrer Strenge, für welche ihre 
Zeit keinen Richter oder wenigſtens keinen Vollzieher bes 
Sprudes fand.” Ihm antworten wie auf diefe Ermah: 
nung: Hic Rhodus bic salta! Oranien ift ein fol: 
her gekrönter Sünder 


Abgefehen von dem fubjectiven Intereſſe, was und 
zuerft zu dem Auffage, der bie Miederlande betrifft, bin: 
309, möchte wol ber dritte dieſes Jahrganges ber fein, 
welcher am meiften intereffante Einzelheiten enthält, wie 
er denn auch der umfangreichite- iſt. Er führt die Ueber: 
ſchrift: „Anna Joanomwna. Gabinet, Hof, Sitte und ger 
ſellſchaftliche Bildung in Most und St, = Petersburg”, 
bargeftellt von 5. W. Barthold. Die Darfiellung, fo 
ſchwierig der Gegenſtand, von fo eigenthümlicher Befchafs 
fenheit die Quellen waren, iſt gelungen; es iſt mit Recht 
hervorgehoben, daß Deutſche es find, melde in Rußland 
Peter 1. Schöpfungen aufgenommen und fortgeführt has 


ı ben, bis Rußland num leidlich als europäifcher Staat er: 
; fcheint; und auch jegt iſt es ein feiner Abkunft, Art und 


Bildung nah deutfhes Fürftenhaus, was Rußland res 
giert, Trotzdem daß fo dem deutſchen Elemente, mas 
(feitdem Deutfhe und Stawen in Kampf geriethen) ftets 


‚ das hetrſchende war, fein Recht widerfahren ift, möchten 


Daß aber | 


wir doch noch Einiges in ber Haltung des Auffages nad) 
der Seite ausſetzen, daß bie fittlihe Drpravation jener 
Deutihen, mit denen ſich die vorliegende Abhandlung bes 
ſchaͤftigt, kaum ſtatk genug gezeichnet, und dab der Sag 
nicht deutlich genug ausgelprohen iſt, daß ‚man ebenfo 


‘ wenig ungeftraft mit Kneſen ſpelſen wis unter Palmen 
‚ wandeln Eönne Zwar flimmen wir keineswegs in ben 
ſchwediſchen Volkswitz ein, daß es eine Anmafung von 


den Ruffen fei, wenn fie aufrecht gingen; aber daß ein 
Deutfher an feinem deutſchen Weſen ziemlich fHiefodters 
lih handelt, wenn er unter Slawen fein Glüͤck fucht, 
glauben wir. Wir ftellen einen veritalienerten Deutſchen 
immer noch weit höher als einen verrußten. 

Die Darftelung jener Zeit des ruffiichen Reiches, mo 
Biron, Dftermann und Muͤnnich die Schickſale deſſelben 
leiteten, war ig dee Weiſe, wie fie hier gegeben ift, Bes 
duͤrfniß. Es gehört ein eignes Studium dazu, mit Quel⸗ 
len, die ſo vielfach abſichtliche Entſtellung enthalten, mit 
einer Geſchichte, wo die Quellen keineswegs immer recht 
paßlich ineinandergreifen, fertig gu werden, und Wenige 
fühten ſich zw dieſem Oſten hingezogen, Wir fehen des— 
halb mit Sehnſucht der Fortiegung dieſes Aufſatzes ent⸗ 
gegen, die und Hr, Prof. Bartheld in einem ſpaͤtern 
Jahrgange hoffen Läßt. 

Der erfte Auffag dieſes Jahrganges: „Die Schladht 
von Deutfch: Wagram am 5. und 6. Juli 1809, von 
K. A. Varnhagen von Enfe, zeigt des Verf. Zalent 
von ber glängendften Seite; denn was kann es der an 
ſchaulichen Beſchreibung Miderftrebendered geben als eine 
Schlacht moderner Zeiten, unferer Zeiten? Nimmt ſich 
nicht ‚jede Befchreibung, die fich nicht ganz fireng an die 
kriegswiſſenſchaftlichen Dinge hält, aus wie jene Schlach⸗ 
tengemälde voll Pulverdampf, Banonnetipigen, Pferdes 
koͤpfe und nfanteriefchnurebärte, aus benen man mit 
Mühe ein paar charakteriitifche Einzelfiguren beraustreten 
fiebt? und gehört nicht grade bie tüchtigſte Kraft des 
Hiftorienmalers dazu, dieſe das ganze Bild im Grunde 
ausmachenden und. erft zu einem Kunſtwerk erhebenden 
Figuren zu finden, zu gruppiren, zu zeichnen? Nun bringt 
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uns der Hr. Verf. Über alle bie trodenn, duͤtren Stel: 
len, welche die Einleitung der Schlacht zu überfchreiten 
hat, hinüber, indem wir feine Perfon begleiten und bes 
gierig find, feine Erlebniffe mitzuerleben, und forole 
dann die Schlacht im Grunde nichts ganz Neues mehr 
bietet und das ungeheuere Eifengetös des Ladeſtocktaſſelns 
u. dgl, und ganz übertäubt, auch dee Verf, ſelbſt ver 
wundet wird umd aus dem Bilde fcheidet, treten die Spi⸗ 
gen des Heeres, der Erzherzog Karl umd Bonaparte und 
die ihmen zumächft ſtehenden Führer ſchaͤrfer und fchärfer 
als handelnde Perfonen hervor, ſodaß wie trog der noth— 
wendigen DMonotonie des Bildes dod Spannung genug 
behalten für alle Einzelheiten bid zu Ende. 

Die drei letzten Aufſaͤtze des vorliegenden Baͤndchens 
find von unbedeutenderm Umfange. Der eine: „Das Eds 
niglich preußifche General : Ober: Finanz» Kriegs» und Dos 
mainen : Directorium”, von 5. von Raumer, ſchildert 
uͤberſichtlich die Schickſale der preufifchen höhern Landes: 
verwaltung von 1722— 1806. Es ift ein fehr interef- 
fanter und dankenswerther Auffag. Einen Paſſus der Ge: 
fhäftsanmweifung von 1722 theilen wir hier mit: 

Die magdeburgifchen, halberftäbtifchen, mansfeldifgen und. 
bobenfteinifhen Städte follen immediat gemadt werden wie 
unfere Städte in der Kurmark. Es foll Niemand in unfern 
Landen accifefrei fein. Die Domainenproceffe follen im Magr 
deburgifhen gegen biejenigen Edelleute, welche ſich weigern, ben 
Lehnekanon zu entrihten und deshalb an ben Reidshofrath 
appellirt haben, mit dem äuferften wigueur fortgefest, auch 
eben diefen renitirenden Ebelleuten von unferm 
magbeburgifchen Gommiffartat ber Kitzel vertrie: 
ben werden, gegen ihren angeborenen Ranbesherrn und DObrig: 
keit dergleichen frevelhaftes und gottlofes Beginnen welter zu 
gebenfen, geſchweige denn felbiges wirklich vorzunehmen und 
auszuführen. 

Hierzu muß bemerkt werben, daß Friedrich Wilhelm IT. 
in Magdeburg wie in allen feinen Landen den Zitel 
führte: König von Preußen, aber nur die landesherrlichen 
Rechte eines erblichen weltlichen Abminiftrators des Erz: 
ftiftes Magdeburg, oder, wie er als folcher hieß, eines 
Herzogs von Magdeburg hatte, und daß gegen einen fol 
hen beim Reichshofrathe zu Magen nichts weniger als fres 
velhaft und gottlod war; daß es vielmehr hiftorifcherfeits 
zu rlıgen iſt, wenn diefer König auch da, wo der Reichs⸗ 
boftath dem magbdeburgifchen Adel Recht zuſprach, es 
demfelben vorenthielt. Nun wäre es überhaupt eine hoͤchſt 
intereffante hiftorifche Aufgabe, einmal darzuftellen, wie 
der Eönigliche Titel von Preußen dahin gewirkt, daß auch 
in den beutfchen Reichslanden des brandenburgifchen 
Haufes, wo es königliche Rechte gar nicht geben konnte, 
zu biefem Titel königliche Rechte occupirt, daß bie alten 
Berfaffungen dieſer Lande faft mit einziger Ausnahme 
Gelderns abgefhafft oder vielmehr nicht weiter beachtet 
wurden, und ed wäre wol einer flaatsrechtlichen Unterfus 
hung werth, wie viele von biefen alten Rechten, bie bei 
ben Abtretungen vom Meiche, alfo 3. B. beim weftfäli: 
fhen Frieden und in Folge des Reichsdeputationshaupt: 
ſchluſſes verfihert und garantiert wurden, noch jest als 
geltend und unangetaftet angefehen werden können; 
oder hat die MWiedergewinnung eines Theiles diefer ches 
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maligen Reichslande aus ben Händen des Koͤniges von 
Weftfaten und des Kaifers der Franzoſen ganz entfchieden 
den Charakter einer Eroberung, nach weicher alle alten 
Rechte erlofhen umd nur foweit gültig find, als fie der 
Sieger zugeftchen will? Deutlich) wäre wenigſtens die Ab⸗ 
fiht einer Eroberung in diefem Sinne nicht überall 
in den Proclamationen von 1813 ausgefprocden worden, 
und mandje der alten Provinzialrechte, alfo z. B. die alte 
lutherifche Kirchenordnung des Magdeburgifchen, haben 
nody nad) der Eroberung fortbeftanden. Dr. v, Raumer 
follte doch einmal in einem künftigen Auffage uns eine 
Ueberſicht diefer Entwickelungen geben, aͤhnlich wie jegt 
eine Ueberſicht der hoͤhern Verwaltung. 

Der fünfte Auffag dieſes Jahrganges: „Der erfte 
Kampf der Franzofen und Engländer in Oftindien”, von 
Dr, Richard Roepell, ift eine recht gute Darftellung, 
über deren Aeußerlichkeit wir jedody allein ein Urtheit has 
ben, da der Gegenftand felbft, die Werhältniffe der Fran: 
zofen und Engländer in Dflindien während des vorigen 
Jahrhunderts, uns bisher fo gut wie ganz fremd geblie— 
ben ift. Auch der legte Auflag: „Kaiſer Karl V. und 
ber Waffenſtiuſtand von Nizza 1538”, wieder von 
5. von Raumer, if eine ganz dankenswerthe Mits 
theilung. 10. 





Das DOfterfeft im füdlihen Italien. 


Oſtern ift in ben Batholifchen Ländern das erwänfchte Ends 
ziel ber langen Faſtenzeit und wirb aus biefem und einigen ans 
dern Gründen ald eine Epoche der Fröhlichkeit betrachter. Die 
traurigen Feierlichkeiten der heiligen Woche, während welcher 
man es noch ber Strenge ber Kaftenperiobe zuvorthut, geben 
dem Diterfefte bad Reizende des pifanteften Contraſtes. 

Es wäre zu ausführlid, alle Solennitäten ber heiligen 
Woche zu ſchildern, die in Rom mit einer gang einzigen Pracht 
gefeiert wirb, ober mie ſich die Unterſchiede diefer Feier in ben 
verfchiedenen Gegenden von Italien unter ben höheren Ständen 
ausnchmen. Borzüglice Erinnerungen feffeln den Berichterftat- 
ter an das Königreich Neapel und beziehen fich zumeift auf das 
Bolt, welches, am ſtrengſten bie kirchlichen Kalten befolgenb, feine 
Feſte mit einem Eifer begeht, ben man unter ben höhern Stän- 
ben nicht wicberfindet, deren Gultus indgemein viel larer und 
viel unregelmäßiger ift- 

Bon ber Mittagsftunde des Donnerftags in ber heiligen 
Woche an ift es keinem Wagen mehr erlaubt, die Stabt zu durch⸗ 
fahren. Jedermann, vom König bis zum Bettler, muß vom nun 
an zu Fuße geben. Die Soldaten beim Patrouilliren, bie Schildwa⸗ 
hen auf. ihren Poſten müffen ihre Waffen umgekehrt en; 
bie Gloden ſchweigen, bie Öffentlichen Piäge find leer, bie Rüben 
find gefchloffen, Schweigen herrfcht in ber Stabt, wo Alles mit 
einem Worte bie unverfennbaren Zeichen ber Buße und ber Des 
muth an ſich trägt. Der Sonntag if in Neapel ber geraͤuſch⸗ 
vollite Zaaz aber am grünen Donnerflag ober Gbarfreitag ift 
biefe fo ſehr bevölkerte Stadt fo ruhig wie eine ſchottiſche am 
Sonntage. In allen &täbten bed Königreichs ebenfomol 
wie in ber Hauptſtadt bieten bie vorgäglichften Kirchen ein traus 
riges Schaufpiel dar. Das Tagslicht ift darin mit Abſicht ver⸗ 
bunfelt (an artificious night, wie Romeo fich ausbrädt), und im 
dem bunkelften Winkel der Kirche ift ein Grabmal aufgeftellt, 
in welchem fih das Bild bes tobten Deilands befindet. Die 
Wände, welche das Grabmal umgeben, find ſchwarz bebangen 
und einige bide Kerzen werfen auf ben Reichnam eine büfter 
traurige Belsuchtung, während daß ber übrige Thell ber Kirche 
in einem daͤmmernden Halbbunfel liegt, welches noch durch den 
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bläufichen Dampf bes ewig brennenden Weihrauchkeſſels ver- 
mehrt wird. ine herrliche Muſit erklingt in den dunkeln Räus 
men, und bie Stabat mater bes Pergolefe, Cimaroſa, Paiflello 
erzeugen in ber Seele des Hoͤrers eine religiöfe Bewegung, wel: 
her to die eben nicht mufitalifch begabten Menfchen nit aus ⸗ 
weichen koͤnnen. 

Die Kirchen werden den Nachmittag bes grünen Donner: 
ſtags geöffnet und find bis zum fpäten Abend unaufhörlich bes 
fucht von Perfonen jeben Standes, bie ohne allen Unterfchieb 
und zu Buße fi durchtinauder herumtreiben; ein Bild, wenn: 
gleich ein trübes, jener Gleichheit vor Gott, die Jeſus Ehriſtus 
prebigte., Der Hof, der Abel, ber Bürgerftand, das Volk, mit eis 
mem Worte bie ganze Bendikerung von Neapel ift ſchwarz ger 
Heiber, während bie Bauern, melche um biefe Zeit nach Rom 
wallfahrten, ihre ſchoͤnſten Kleider angelegt haben. Die Strada 
Toledo, bie vornehmſte in Neapel, in ber Megel fo geraͤuſch⸗ 
voll, daß man fagen kann, es finde barin eine immermährende 
Meffe flatt, bietet während dieſer Tage ter Trauer einen gang 
verfhiebenartigen Anblick; nicht ein Rab bewegt ſich über ihr 
Lavapflaſter, nicht ein einziges fröhliches ‚Gelächter hört man 
auf ber fonft fo belebten erſchallen; kaum baf man Menfchen 
miteinander fprehen hört. Alles ift ſtumm, und Reapıl würde 
einer verwünfdten Stabt gleichen, die irgend ein mächtiger Zaus 
derer zu einem ewigen Gtillfdyweigen verdammt bat, wenn man 
nicht aus den Kirchen von Zeit zu Beit angenehme Harmonien 
erklingen hörte. Gobalb ber Tag ſich neigt, verlaffen ber Kb: 
nig und ber Hof bie Kirche und kehten in den Palaſt zurück, 
indem ein zahlreiches Mufithor fie begleitet. Den folgenden 
Tag (Ghorfreitag) erfolgt bie Bortfegung dieſer Feierlichkeiten 
mit einigen Veränderungen, und den Eonnabend Mittag ertönt 
von Neuem bad Glodenaeläut. Die Wagen fahren wie ⸗ 
der, bie Läden werben geöffnet und die Märkte füllen fich wie: 
ber. Neapel wird wie durch einen Zauberſchlag wieder ebenfo 
lärmend als früher, die Trauerkleider verſchwinden, und nad 
weldher Seite man fidy wendet, ift man Zeuge ber Vorbereitungen 
für die Aufibarkeiten bes Dfterfeftes. Die Verkäufer von Eß— 
waaren aller Arten bieten ihre Waaren mit lauter Stimme feil 
und werben fie reißend los; aber am feltfamften und intereffan* 
teften find die Scenen, welche fi) vor ben Läden ber Bär 
der und ber Kleifker ereignen. In den Iegtern find die Lim 
mer, bie jungen Biegen, die Hammel, bie Rindéviertel, mit Biu: 
men, Bändern und goldenen Verzierungen behangen, reinlich und 
fauber aufgehängt und bingebreitet, während bie Bäderläben 
dem Borübergebenden und Käufern ungebiuere Pyramiden von 
Brot zur u flellen, von einer gang eigenthümlichen Art, 
dergleichen nur um biefe Zeit gebaden wird. Andere Buben find 
gefüllt mit rothen Eiern, bie man insgemein Dftereier nennt, 
die in allen katholiſchen Gegenden um biefelbe Zeit üblich find, 
Ein englifcher Reifende, ber bie Sitte, bie Eier zu bemalen, nicht 
kannte, ſchrieb von Neapel aus in fein Meifetafchenbuch als 
Merkwuͤrdigkeit, die Dennen im Neapolitanifhen legten anflatt 
ber weißen rothe Eier. Die Brote, von benen eben geſprochen 
mwurbe, mennen bie Neapolitaner ensatielli, find von gamy 
eigenthümticher Form, rundlich, in der Mitte hohl und bers 
geſtalt zugefchnitten, baß fie auf plumpe Weile die Dornen 
trone Ghrifti darfiellenz; biefe Krone ift bier unt ba mit Eiern 
in ihren Schalen beſteckt, weiche in dem Dfen zugleich mit dem 
Baden bed Brotes kochen. Diefe casatielli find von vortreff: 
licherm Geſchmack als irgend ein anderes Weißbrot und von 
blendend weißer Farbe. 

Es gibt noch ein beſonderes Gericht, das man ebenfalls 
nur in ber Dfterzeit zu bereiten pflegt und im welchem man 
gleichfalls die Geftalt ber Dornenkrone nachahmt. Dieſes beftebt 
aus einer beftimmten Anzahl bobler Zirkel, von etwa brei Zoll 
im Durcdmeffer, die aus einem bichten Zeig geformt und über 
Koblenfener gebraten werben. Diefe ſymboliſchen Zirkel nennt 
man zeppoli. Man verkauft fie zuerſt am Afchermittwoch und 
bebient fid ihrer während ber ganzen Faſtenzeit, auch erfcheinen 


fie wieder unter den andern Bederbiffen ber Oſterwoche. Faſt 
alle Eßwaaren, bie man um biefe Zeit zu fih nimmt, vom 
Dfterlamme ſelb ſt bis zum fimpeln hausbadenen Brote, haben einen 
gebrimnißvollen Bezug zu ben Myſterien bes Chriſtenthums. 
Daffelbe kann man bei der Feier aller großen datholiſchen e 
bemerken, für deren jebes bie Italiener eigenthämliche und En 
boliſche Bezeichnungen haben. 

Die Neapolitaner haben ale biefe alterthämlichen Gebräu: 
che bartnädig beibehalten, welche im andern Gegenden von Eu: 
ropa ziemlich erlofchen find. ie fchreiben oft auf den Rand 
ihrer Kirhenbüder bie rituell feftgefegten Gerichte, weiche man 
in jeber Kirchenperiode genießen —J und auf dieſe Weiſe 
tann man von ihnen ſagen, daß fie au gleicher Zeit religids und 
chronologiſch ſpeiſen. Die aͤrmere Claſſe bequemt ſich dieſen bir 
gorten Aeußerlichkeiten an, fo aut fir vermag, und oft beraubt ſich 
eine unbemitelte Familie eine ganze Woche hindurch eines Theis 
ihrer Nahrung, um bei bem nädhflen Feſte das vorgeichriebene 
Gericht auf dem Tiſche zu haben. Der Pühel der Hauptftabe, 
die neapolitanifchen Latzaroni, Maccaronifreffer par exeellence 
und unbefümmert um den nächften Morgen wie die Lilien auf 
dem Felde, kommen bei ſolchen Gelegenheiten bäufiz in bie geöß: 
ten Berlegenheiten; fie müffen oft ıbr einziges Kieid verkaufen, 
um om Oftertaae zeppoli und casatielli effen au können. 

Obgleich Neapel eine Bevölkerung don 400,000 Seelen fofit, 
fo ift es doch zum Erftaunen, wie biefe bie Berge von Borräs 
then, weldhe am Borabend des Feſtes auf den Märften aufge 
bäuft Liegen, zu verfchlingen vermag. Aber im der Hegel reicht 
fon ter erfie Oftertag bin, fie ſaͤmmtlich aufzuzehren, unb 
das Feſt dauert Iuftig noch Wontag und Dienftag fort. Den 
zweiten Oſtertag ift bie Etabt ausnehmend lärmend, bie Band: 
lute ber Umgegend, Männer, Weiber und Kinder fommen bann 
an auf Wagen aller Art, mit denen fie, wos bie Zugthiere nur 
laufen können, über das Pflafter raffeln. Diefes wuͤthende Fahren 
bilbet eine Dauptluft der Italiener, und es ift um Verwundern, 
daß namentlid an biefen Tagen in biefer überfülten Stabt bars 
aus nicht mehr Unglück entfpringt. Alle Wirthehaͤuſer find um 
biefe Zeit mit Gäften gefühlt, und body ſieht man verhältnißmär 
Fig nur fehr wenig Betrunfene. 150. 





Notizen. 

Bom 3. 1739 bis auf bie gegenwärtige Zeit beträgt in 
Frankteich die Totalfumme ber erlaffenen Gefege, Decrete, 
Drbonnanzen und Staatsbeichlüffe: 76,758, welche ſich in folgende 
Epochen repartiren: Gonftituirende Berfammlung: 3403, Gefehe 
aebende Berfammlung: 2073. Rationalconvent: 14,034, Direc 
torium: 2049, Gonfularregierung: 3846, Kaifertbum: 10,254, 
Ludwig XVIII., vom 1. Aprit 1814 bis zum 19, Mär; 1815: 841, 
Die hundert Tage und das gouvernement proviscir: 818, 
Ludwig XVIIT, vom 25, Juni 1815 gerechnet: 17,812. Karl X.: 
15,801. Ludwig Philipp bis zum 20, Sept. 1835: 6328, 

Es find alfo im Durchfchnitt während biefes Zeitraums 
von etwas über 46 Jahren monatlich 188 Gefege gegeben worden. 


An bem „Nouvelliste de la Meuse” las man vor Kurs 
em folgende Anzeige, aus welder man nicht Hug wirb, ob man 
fie für Ernſt ober Scherz halten fell: „Eine Dame aus dem 
Departement der Ardbennen, Mabame Destables, bietet 1500 
Franes Belohnung Demienigen, ber ihr ihren, feit dem 14. Mai 
1833 verlernen Ehemann zurückbringt, oder ihr doch genügende 
Rachweiſe über feinen jegigen Aufenthalt geben fann. Gein 
Signalement it folgendes: Alter 49 Jahr, Größe 4Fuß 2 Zoll, 
Zeint braͤunlich, Kopf offen, b. h. kahi, Haare ſchwarz, Nafe 
mit bebeutender Roͤthe überzogen, Bart ſchwarz, Mund gewoͤhn— 
lich, Gefihtsform etwas breit. Beſondere Kennzeihen: Iſt 
auffallend taub und bat auf ber linken Wange eine Narbe in 
Geftalt eines V.“ 130, 
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Aus den Briefen eines Graͤmlichen. 
1 


Sehr verbunden, meine kieben, bin ic; für Eure Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Ihe meint bie Winterlangeweile des Landlebent mir 
angtnehm zu verfüßen, indem Ihr mir Bücher ſchickt; außer: 
dem — Ihr wollt zwei Mliegen mit einer Kloppe ſchlagen — 
foll mein Ausſpruch zum ®eiter Eurer Lecture dienen. Warum 
mich täufhen? Wer guten Rath einhott, ift längft entfchieben ; 
wer⸗ das Urtheil eines Andern über einen Autor erbittet, bat 
ſich im bie eigne Anſicht ſchon fo feft hineingeurtheilt, daß er ſich 
nur eines ironiſchen, wenigſtens behaglichen Lächelns erfreuen 
will weiches der Ausſpruch bes Anbern auf feine Lippen zau: 
bern muß. Unb nun vollends ih! Gegenüber ber allermodern ⸗ 
fen Bildungspolitur meiner hoͤchſt werthen jungen Verwandt⸗ 
ſchaft in der Reſidenz! Kinder, Ihr würdet mic) wahrhaftig 
ſchamroth madjen, wenn meine altvaͤteriſchen Biteraturanfichten 
nicht fo durch und durch in mir verfnödert wären, daß ic) „B. 
faſt alle eure hochgeprieſenen Romonperrlichkeiten dem einzigen 
„Don Quigote” ungerübrt zum Opfer bringe. Das ift denn doch 
ein Roman, ben nicht etwa ein Spanier, ein Frangofe, ein Eng: 
länder, ein Türke ober Heide, fondern ganz ſchlichtweg ein 
Menſch geſchrieben hat, und eben darum ift es bas Buch ber 
Welt, Doch, wozu Euch an dieſes Buch erinnern? Ihr habt 
ja oft genug babei herzlich gelacht. Leider habt Ihr mur ges 
lacht, und wenn ich geftand, mir fei immer fehr ernfihaft zu 
Sinne, meintet Ihr in Euerm Uebermuthe, Don Quirote fei 
mindeſtens mein Pathe. 

Num gut! Ich will mir einbilden, Ihr hättet mir mit 
Eurer Büherfendung ein gefährliches Abenteuer bereiten wollen. 
Mein Scemel, mit kahlgefeſſenem Pluͤſch bürftig überzogen , ift 
dem Rosinante nicht unoͤhnlich; meine Feder — o, bie ift nicht 
halb fo gefährlich, als eine Lanze! Und überhaupt — je fär« 
fer ber Mecenfentenkiel, deſto kuͤhner die Autorenfeber. Es 
macht mir Feine Sorge, daß biefer oder jener @chrififteler, ſollte 
er mein Urtbeil erfahren, ſich zu Tode gräme; im Gegentheil, 
er rächt ſich bitter an mir, indem er meiter ſchreibt, und er bes 
Hält Net, ich mag mich geberden, wie ich will. Freilich bes 
halte ich ebenfalls Recht, und fo habt Ihr den Spaß, über mic 
zu lachen, oder ad libitum über Beibe. 

Dos Vergnügen ift Euch benn auch zu gönnen. Deshalb, 
unb weil ich gern bankbar fein mag — Ihr habt mir ja die 
eble, die ſchnelle Zeit noch ſchneller vertreiben wollen — fo mag 
der Kampf beginnen. Zuerft erfheinen auf dem Plan zwei 
ftattliche Polen: 

1. Sigismund aus Samter. Hiftorifher Roman von F. Wer 
a9. Aus dem Polnifcen von R. E. Freih. Deisnig: 
Hohenlinden. Zwei Theile. Zwickau, Schumann. 1834, 
8. 2-Ihle. 16 Gr. 

2. Pojata, bie Tochter Eesbeilo’s, ober bie eithauer im 14. 
Zahrhunderte. Hiſtoriſcher Roman nad dem Polniſchen des 
#. Bernatowicz, von P. H. B. Schnaafe. Bier 
Theile. Leipzig, Hartmann. 1884. 8. 4 Thlr. 12 Gr. 
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captatio benevolentiae für feine Schriftfleller in Anſpruch ge 
nommen zu fehen. Wäre ich einer von .biefen, ich dankte nach · 
grade doch einmal ganz geborfamft für ein Mitleiden, welches 
— für bie Literatur wenigſtens — fehr überfläffig ift. 

Der Eigiemund — ja, das ift ein trefflider Junge! 
Sein Bater bat fi) mit den habfüchtigen Kreuzrittern fo tief 
eingeloffen, daß Polens, oder eigentlich ber Piafte Untergang 
faum zweifelhaft bleibt, und Sigismund rettet ben König, ben 
Vater und das Waterland, indem er felber untergeht. Bein 
Ente ift großartig, wahrhaft portifh. Rur ifi es mir fatal, 


& bin es ſchon gewohnt, Polens juͤngſtes Schickſal als 


bas Alles aus zwei Theilen muͤhſam zuſammenleſen zu müffen, 
denn ed bat dem Werf. gefallen, mich von Dingen unterrichten 
zu wollen, bie durchaus nicht zur Sache gehören. Dadurch iſt 
ver Held ter Begebenheit oft völlig paralpfirt, und wiewol ®is 
gismund's Paffivirät durch feines Waters gefpanntes Berhältnig 
zum Könige bedingt wird; wiewol die Foberung ungerecht wäre, 
baf die Dauptperfon eines Romans fih dem Leſer zu gefallen 
ununterbrochen abarbeiten ſolle: fo darf fie doch nicht fo gang 
vergeffen daſtehen, und das ift Sigismumd’s Fall gar oft. Au— 
ferdem bieret des Buch keine befondere Charafteriftit dar, und 
bie mitteloiterlihen Menſchen pbilofophiren nicht felten hoͤchſt 
mobern, welches ſich hier um fo feitfamer ausnimmt, als ihre 
äußere Zeichnung mandmal an Epielfartenfiguren erinnert. Daß 
bie Sprade, namentlich im Dialog, etwas eig ift, ungefähr bas 
Mittel zwiſchen unfern Boiksbüdyern und bem nenalten Fouqué, 
mag vielleicht nur der Ueberfegung zugefchrieben werben muͤſſen. 

Was fol ich von ber guten Pojata fagen? ie lebt 
etwa hundert Jahre fpäter als Gigiemund aus Samter, und 
man jfollte meinen, dieſer nicht unbeträchtliche Zeitraum müffe 
fon etwas Rechtes zu Tage fördern. 3% konn nur fagen: 
der Plan iſt viel zu reich angelegt! Es fcheint, als fei dem mit 
ber Geſchichte feines Waterlanded wohlvertrauten Verf. haupt _ 
ſachlich darum zu thun, bie durch den Großfürſten Jagello in 
Folge feiner Verbindung mit ber fchönen Polenkönigin Hedwig 
bewirkte Einführung des Ghriftentbums in kithauen zu erzählen, 
weniger aber die Abficht, biefes allerdings bebeutende Greigniß 
tünftlerifcy ober, wenn Ihr wollt und wie ber Zitel erwarten 
laͤßt, biftorifcheromantifch darzuftellen. Das ganze Buch beftcht 
eigentlich) nur aus Epifoben, loder zufammenhängend. Daneben 
erfcheinen- bie Perfonen, die Zuftände nur en relief; hoͤchſt fels 
ten tritt einmal etwas ſelbſtaͤndig und lebendig heraus. Die ber 
ften Gelegenheiten zu anfdauticher, kuͤnſtleriſcher Darftellung find 
meiftens verfäumt, indem ber hierzu reichlich) vorhantene Stoff 
in den Munb eines ungeſchickten Erzählers geichoben wird, ober 
in einem farblofen Dialoge untergeht. Aber eben ber Reichthum 
an Begebenheiten, bie ftoffartige Behandlung berfelben geben 
mir, oder ich müßte meine deutſchen Mitbrüber ganz verfennen, 
die fichere Hoffnung, naͤchſtens ein Zrauerfpiel, noch beffer aber, 
denn bie Zeit ber rauerfpiele ift vorüber, eine hiſtoriſch / roman⸗ 
tifche Oper anf ber Bühne zu ſehen. Der beibnifchen lithauer 
Brautwerbungen und Hochzeiten, Begräbniffe und Scheiterhau⸗ 
fen, Götter: und Erntefefte, Pojata und der mit feiner nichtt⸗ 
würbigen Liebe fie verfolgende Kreuzritter, Komthur Sunbflein 
im Schloſſe zu Marienburg vor Gericht, ſowie Pojata's Erret ⸗ 
tung son einem ſchrecklichen und ſchmachvollen Tode durch Sund⸗ 
ſteins Hand geben dem Dichter wie dem Componiſten bie aläns 
zendſte Ausficht auf ein höcft effectvolles Bähnenftöd, und bes 
ungeleten Lithauers Dowoina Verhaͤltniß zu ber polirten pols 
nifchen Helena bilvet eine fehr gute Zwiſchenhandlung. Die Por 
len ſcheinen übrigens von ben Kreugrittern nicht bie vortheilbafte 
Meinung zu begen, bie unfern Zacharias Werner „Das Kreuz 
an ber Dflfee” fchreiben ließ. Im beiden Romanen erfcheinen 
fie nicht im beften kichte, unb bie Polen mögen fo unrecht eben 
nicht haben. 

Wie viel num von meinem abſprechenden Urtheile auf Red 
nung bes Hrn. Schnaafe zu fchieben fein mag, kann ich nicht 
ermitteln, ba ber Bufag auf dem Titel: Nach dem Polniſchen“, 
äweifelbaft läßt, ob ich mit einer Weberfegung oder einer Bears 
beitung meine &anzge gebrochen habe. 


2, 
Ihr verlangt, meine Guten, doch wirklich 3 viel von mir. 
Ich fell foͤrmlich und ausführlich aus den Buͤchern referiren: 
wie es Einem und dem Antern ergangen und was fi) daraus 


\ 
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ibt, IH kazegen meine für unfern Zweck genug zu thun, 
— ich die Gruntider klar hinſtelle und das Uebrige Euch Übers 
laffe. Denn obgleich jene beiten Romane als gute Unterhals 
tungslcture wohl empfohlen fein mögen, fo erſcheinen fie mir 
doch micht bedeutend genug für eine tiefer eindringende Erdtte⸗ 
rung, bie namentlich bei der vier Theile flarken Oberpriefter 
tochter „Pojata’ viel zu weit führte. Keft alfo felder, während 
ich zwei fransdfifchen Damen ein Rendezvous gebe, naͤmlich: 
8. &lia, Nah dem Franzoͤſtſchen des George Sand. Bon 
Adolf Braun. keipzig, Kaiſer. 1834. 8. 1Thlr. 6 Gr. 
4. Galanterien, Abenteuer und Liebſchaften einer jungen Dame 
von Stande. Bier Bände. Leipzig, Literarifhes Mufeum. 
1834. 8, 4 Zhlr. 

Wie man fih gegen eine „Lelia“ recht eigentlich zu-beneh: 
men bat, weiß vielleicht nur der Kcanzofe, und leider bin ich ein 
eingefleifchter Deutſcher. Schon mit der Autorfhaft hat's einen 
Daten. Iſt's Jules Sandeau? If Madame Dubevant? 
Zur Ehre der Lebtern — ich kann body galant fein! — will ich 
glauben, der Erſtere fei Verf. und babe den deutſchen Namen 
San) nur aus Jronie gemähltz er wolle nämlich dem Lefer 
Sand in bie Augen ftreuen. 

Und body ift meine wie alle Galanterie nur eine Kriegeuifl. 
Hab’ ich's nämlich mit einem Mann zu thun, fo barf ich weniger 
wortwäblerifch ihm unter die Augen treten, und ich mellte, die 
neuern Deutſchen bätten bie Fronie nicht erfunden, um unbe: 


" gefefen laßt, will ich fie gu balbigſter kecture angele 


tümmert und rechts und lints eine tüchlige Philppika herausau: - 


donnern. Leider ergögt man ſich aber jent hoͤchlich am ſolchen 
Poltereien, wie man fie zu nennen beliebt, und ich bin viel zu 
eigenfinnig deutſch, als daß ic; Lachen über meine Perfon gedul⸗ 
dig ertrüge. Schlichtweg alfo will id nur fagen, daß ich lange 
las, ohne zu wiffen, was id von den Perfonen ; ihren Intentior 
nen, Zuftänden und Umgebungen eigentlich denten follte. Gluͤck 
liherweife fand ich endlich &. 57 Relia von der Cholera befals 
len, und nun ift mir ein Licht aufgegangen! Die ſaͤmmtlichen 
Leute: ber Belia mit Liebe beläftigende junge Dichter Stenio, 
der erbabene Spieler Trenmor, der Priefter Magnus, bie alte, 
mit verfhrobenem Platonismus kokettirende Heldin Lelia wie 
der Fürft Barabucci laboriren nämlid an der groͤblichſten, ab⸗ 
folut lethalen Krankpeit, von welcher bisher die Pathologie 
Beine Ahnung hatte — an ber Seelencholera. Es ift mir durch⸗ 
aus unmdglich, einen andern, bezeichnendrn Ausdruck für ein 
Buch aufjufinden, in meldem das Unbebeutendfie ſelbſt nicht 
auf, fondern über die Außerfte Spitze der Möglichkeit binausges 
trieben ift, wie ſolches die Garicatur Bambuccı mit bem laͤcher⸗ 
lichſten Epikurdiemus hoͤchſt ironiſch bildlich darftellt. Daneben 
it dos ganze Buch eine verförperte Blasphemie. Es ber 
thätigt einen farchterlichen Jertihum: das Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen Körper und Geiſt, die Beziehungen des Einzel⸗ 
weſens zur Geſammtheit, des Menſchen zum Bürger, des Ger 
fhöpfes zum Schöpfer — Alles und Jedes wird frech jew 
teümmert, nicht um etwas Anteres, geſchweige Befferes, am bie 
Stelle zu fegen — nein, aus purer 3erftdrungswutrb, aus Ro: 
beepierre'fcher Mordaier! Der Verf. ift felber, äbnlich feinen 
Zandsleuten, weldye vie von ihnen heraufbeſchwotene Revolution 
immer noch nicht zu bänbigen vermögen, dem Stoffe nicht ge 
wachſen. Das Buch ift durchaus formlos; die Zeichnung der 
Perfonen (melde, sub rosa ſei's gefagt, doch eine Dame zu 
verratben fheint), kon die Wahl ihrer Namen ift unbehoifen, 
Der Dichter Stenio if, auf gut deutſch gefagt, ein bummer 
Zunge; das Unding von Erhabenheit, ber auf ber Galeere ger 
befferte Trenmor, ein unnliges Subject, und Relia? ++ +! Ih 
mag nichts weiter fagen vom dem ganzen Gefintel. Im einem 
Zollbaufe findet man mehr Vernunft. 

Die Damen und die liebe Jugend pflegt man fonft vor 
Bütern, welche man für gefäͤhrlich bölt, zumwarnen. Die Kolge 
daron ift, daß fie nur deſto begieriger danach haſchen; wogegen 
fie Bücher, weiche ibnen bringend empfohlen werben, gern fo 
lange wie möglich bei Seite fchieben. Damit Jbr nun — benn 
Ihr feib jung, und Damen find das immer — biefe „Lelia” uns 


gentlich emr 
pfehlen. Dieſe meine Kriegslift wird, id weiß das fiher, bie 
Golge haben, daß Ihr seinen Gemüther, von ber Neugier über 
raſcht, mit Unwillen, mit Ekel fogar Euch vom einem Buche 
wegwendet, deſſen fließende Sprache bas einzige Gute if. Im 
unferer Zeit aber ift das ja eine conditio sine qua non, unb 
was foll-mir der Stanz einer Blume, wenn Gift ihr Duft ift? 
Da bin id nun bod in den Prebigerton gefallen, und fo 

ift es denn wahr, daf man feine Haut nicht werhfeln kann! 
Nehmt fo vorlieb und erlaubt bie „Balanterien eine Dame 
von (einem gewilfen) Stande‘ befto kürzer zu befpreden. Das 
— Kind, Demoiſelle Duthe, iſt recht ehrlich, auch ganz ans 
adig in ihren Gonfeffionen, und fie hat wahrlich dicht wenig 
zu beiten! Mit den vorliegenten vier Bänden ift bie Sadıe 
fogar noch nicht einmal abgetbanz vielmehr mag ihr leichtes Eir 
ben immer noch andere vier Bände füllen. Für das Studium 
der Sittengeſchichte unter Louis XV. ift das Bud immer von 
einigem Nugen, wiewol wir mit Memoiren aus jener Zeit ſchen 
reichlich bedacht find; zur Erholung von ber elig= Rrcture ift es 
mir aber fehr wohlthaͤtig geweſen, benn es bietet doch Wahrheit 
und gefunden Menienverftand, wiewol dergleichen Eituationen, 
wie jie im⸗ Leben einer ſolchen Dame fi nur bilden koͤnnen, 
trog ihres beftändigen Wechſels an einer gewiſſen triften Mo: 
notonie traͤnteln, eben weil fie — grade fo wiederfehren. 


Herzlich, froh bin ich, eudlich aus ein paar Drutfche unter 
ben Kampfiuftigen zu erbiiden! Ich liebe mein Vaterland und 
feine ſchoͤne Eiteratur mit gamer Seele, und wo bie eriählenbe 
Poeſie Vorbilder hat wie Gothe, Tird, Hoffmann, Huber und A., 
ba kann ich ficher fein, dem Verkehrten, Unwürtigen, Matten, 
Nichtsbedeutenden nicht zu begegnen. Mit Schafuht und Hoff: 
nung, Zrofi, Berubigung und jene ftille Heiterkeit wiederzuge⸗ 
mwinnen, weiche die Franzoſen bis zum tiefiten Grunde 222 
tert haben, welche ſtets mein ſicherer Fund bei den Werken der 
genannten ‚Dichter iſt, ſeh' ich den Plan betreten: 

5. Die Profeiytin. Gbaraktergemälbe neuerer Zeit von M. 
Wiener. Berlin, Schröber. 1834. 8. 1 Zblr. 8 Gr. 
6. Erzählungen, Märchen und Schmwänte von F. W. Gubig. 

Berlin, Bereinsbuchhandlung. 1835. 8. 18 Gr. 

Kinder, warum habt Ihr mir das getban! Die ſchoͤnſten, 
bie befchridenften Goffnungen fo mutbwillig zu taͤuſchen, ift nicht 
ebel, iſt wahrlich bar. Ich Gutmüthiger laſſe mir's gefallen, 
daß Ihr mich nur den Graͤmlichen nennt und Euch manchen Scherz 
mit mir erlaubt; aber ſo — body will ich zu Eurer Ehre glaus 
ben, nur ein Zufall, unverſchuldet, habe namentlich „Die Profes 
Intin’’ mir zugeführt. 

Ein Jude entführt bie Tochter eines (preußifhen) Barons; 
fie wird in Amfterdam Züdin und Beide leben recht vergnügt 
zufammen, denn fie find ſchwer reich und haben Kinder. Daß 
ein chriſtliches und obendrein adeliges Mätchen ſich ins Alte Te: 
ffament verliert, ift gewiß ein hoͤchſt feltener Fall, und Jedem, 
dem nur ein Gran Phantafte von der Natur zu Theil gemwors 
ben, müffen fi die bebeutenbfien Motive für und wider bie eis 
genthämtichften Situationen ungeſucht vor Augen ſtellen. Pier 
aber findet man weder Religion noch Dhitofophie; weder Juden 
thum noch Ghriftenthum; weder Liebe noch Freundſchaftz weder 
Leiden noch Reidenfhaften; weber Vernunft noch Verſtand; mer 
ber Grammatit noch Orthographie. Was findet man denn? 
Einen Juden voll egoiftifher Ladenfhwengelfentimentalität, chne 
alle Urfache voll jenrs „‚unaeheuern Judenſchmerzes““, ben, menn 
ich uicht irre, der felige Börne erfunden bat. Schon ber Zitel: 
„Gharaftergemälde‘, ıft beppeit fallt. Ginmal kann ein Roman 
von folder Tendenz wie diefer nicht verzugsweiſe ſich nur auf 
Charakterdarſtellung beſchraͤnkenz; im Begentoril müffen, wo Jus 
dentbum und Gbriftentbumeinander gegenuͤberſtehen, bie Gbaraf: 
tere ſich fchon von ſelbſt mahen. Zweitens moͤchte ich ben Treff ⸗ 
lichen ſehen, ber in biefem Buche nur den Schatten eines — ver 
nünftiaen — Ghbarafters auffindet. Gin Berbienft aber muf 
den Verf. ungefchmälert zugeflanden werden, nämlid: «ine folk 
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che Maffe von Allotrien zuſammenzuſchreiben, baß-barans richtig 
ein Buch von 285 gebrudten Octavfeiten hervorgeht, — bas ers 
fodert einen Muth, eine zaͤhe Ausbauer, die ficher nicht allın 
Sterblichen verliehen find. 

Von ben „Erzählungen, Märden und Schwaͤnken““, zwoͤlf 
an ber Zahl, weiß ich ‚eigentlich nichts zu fagen. Man lieft 
Gind nach bem Antern fo hin, unb ift man fertig, fo ift man — 
fertig. In ber Korm find fie meiftens, die Schwaͤnke fämmt: 
lic, verfehlt; die Sprache ift geſucht und nur in ben „Hochzeiten“, 
einer ganz guten Anekdote, ziemlich einfach und wahr, 101. 





Neuer Nekrolog der Deutſchen. 
Zwei Theile. Mit einem Portrait, 
1835. 8.*) 

Da ficht man wieber eine fchöne Probe beutfcher, felbft 
Opfer nice ſcheuender Beharrlichkeit umd tüchtiger vaterländi 
ſcher Gefinnung. Die erfte Dekade biefes „Nekrolog” in 22 bi: 
den Bänden, zu welcher das verfprochene umfaffende Regifter 
nad mehren ftatiffifhen Rubriken gearbeitet in wenigen Monas 
ten nachfolgen ſoll, ift glüdlicy beendigt; viele Zaufend Deutfche 
jeden Ranges, Geſchlechts und Sefhälte find in einer in biefem 
Umfange bisher noch nicht dagewefenen Todtenſchau vorüberge: 
gangen; Deutſchland hat damit ein Wejtminfter, einen Kirchhof 
des Pöre Lachaiſe, ein Pantheon oder MWalballa erhalten; 
feine Akademie, feine gelehrte Eocietät hat dies Werk des müp: 
famften Fleißes, ber anerkennungswertheſten Ausbauer unternom⸗ 
men; fein Mäcen und Mebiceer dazu bie Summen vorgefhoifen ; 
fein Tandesherrlicher Befehl hat beffen Anfchaffung auf die Rer 
giefoften der Behörden angeordnetz kein Ehrenzeichen, fein Doc 
torbiplom ift dem Berf. und Herauegeber dafür geworben; fein 
Erfag fann die darauf geopferten Tauſende — und bennod) fegt 
ber muthige Mann fein Werk unermütet fort und kann ſich nicht 
entichließen, ben fo lang gefponnenen Faben ploͤtzlich abzuſchnei⸗ 
den, Abfchieb von einer bisher fo gewiffenhaft geführten und 
freitih nad einer einmal entftandenen Luͤcke nicht ohne bie 
größten Anftrengungen wiederzuergaͤnzenden Perfonalhronit zu 
nehmen — bis er einen dazu befähigten Mann fände, ber ſich 
zur zuverläffigen Fortführung erböte. Wahrlich, fo treulich hä: 
tet kein Hirte feine Heerde, Fein Seelforger feine Gemeinde, als 
dieſer Buchbaͤndler feine, nein Deutfchlands Todte, jene ecclesia 
invisibilis, jene unteriebifche Legion, bie nicht mehr fterben Bann, 
weil fie ſchon geflorben ift, bie nicht mehr banfen kann, weil ihr 
der Mund geſchloſſen ift, und die dennoch aus verfcharrten Wie 
gen ung zurufen: „Was ihr feid, bas waren wir; was wir find, 
das werdet ihr. Der Herausgeber bat bie zweite Defabe bes 
gonnen, weil ungetheilter Beifall ber Kritit ibn ermunterte, und 
ein kleiner aber auserlefener Theil der deutſchen Nation daran 
thaͤtigen Antheil nehme, unb fo möge er ibm auch noch lange 
mit berfelben Liebe, aber unter immer fteigender Anerkennung ei« 
nes zablenden Publicums fortfegen. Möchte der, bobe beutfche 
Bundestag, dem diefer neue Jahrgang gewidmet ift, ihm unb 
dem ganzen Unternehmen feine Aufmerkſamkeit wibmen. 

Auf bie Einwendungen, welche wir bei Anzeige des vorigen 
Sahrganges gegen bie Richtung des Unternehmens auf Univerfa: 
rät machten, nimmt der Derausgeber in dem Vorworte etwas 
polemiſch Ruoͤckſicht und bemerkt, daß nad) feiner Anſicht grade 
das Verdienſtlichſte am ganzen Nekrolog““ ſei: daß er bie Ger 
ſchichte ſolcher Perſonen, die zwar in aller Stille lebten, aber 
dabei doch ihre eignen Verdienſte und Eigenthümlichkeiten hatten, 
einer völligen Vergeffenheit entreiße. Denn über Sterne erfter 
Größe, bie auch obne den „Nekrolog““ durch Biographien im Ans 
denken Deutfchtands bleiben würden, babe man balb befonbere 
Dentſchriften genug und faft mehr bes Epitomirens als des Sam ⸗ 
meins nötbia, während es weit muͤhſamer und verbienftlicher 
wäre, über Solche, über weiche noch keine zugänglichen Rachrich ⸗ 


& Bot. über den zehnten Sabrgang Wr. 273 d. BI. f. 1834. 
D. Reb, 


Eifter Jahrgang. 1833. 
Weimar, Voigt. 


ten vorlägen, auf befonbern Wegen fi) deren zu verſchaffen. 
Auf diefem mühfamen Wege ift der größte Theil auch gegenwäͤr⸗ 
tigen Jahrgangs zufammengebradt worben, Der ‚Derausgeber 
findet ferner den Gedanken zu verwirklichen fehr anfpredend, 
baf ber „Nekrolog“ ein wahres Stamms und Familienbuch deut: 
her Ration fein folle und es balb dahin bringem könne, daß faft 
jebes deutſche Geſchlecht und jedes Dorf feine benfmürbigen Glies 
ber darin aufzumeifen im Stande fei; eine abfolute Univers 
falität fei zwar nicht durchzuführen, ſchon darum, weil mit dem 
beften na über manche fonft nicht unbefannte Menfchen eben 
keine Rotiz von ben Familien oder am Drte lebenden Schrift: 
fteller herauszubringen gercefen fei, daher man ſich, um fie nicht 
ganz ungenännt zu laffen, nur mit fehr aphoriſtiſchen Rachrich⸗ 
ten beanügen mußte. Aus manden Ländern wie Baiern, Kur 
beffen, preußiſchem Rheinlande, ferner den Hanfeftäbten feien die 
biographifhen Nachrichten viel fparfamer zu befommen als aus 
andern. Dozu kamen für gegenwärtigen Sahrgang nod bie ber 
fondern Schwierigkeiten, die im Wechſel der Mitrebacteure for 
mie in bem Umzuge bes Herausgebers mit feinem ganzen Ger 
fchäfte nad Weimar liegen, wo ibm im bortigen Mufeum und 
in der Bibliothek allerdings ganz andere Hülfsmittel als in Il⸗ 
menau zu —— ſtehen. — — P 

Ehe wir nun von bem gegenwärtigen Jahrgange no 
einiars Befondere fagen, nu wir im Boraus 5 das 
mähftens erſcheinende Generalregifter über die zehn erflen 
Sahrgänge aufmerffam, welches in circa 60 Druckbogen 
die Ueberfiht über 10,86% feit 1823 verftorbene Drutiche 
theils in alpkabetifcher Reibenfolge der Geſchlechtenamen, theils 
in uͤberſichtlicher Folge der Provinzen, Länder und Drts 
fhaften, worin bie Berflorbenen gelebt, theils endlich in einer 
Ueberficht ber Mekrologifirten nach ihrem Range, Stande, Wuͤr⸗ 
den und Beruf enthalten wird. Auch eine Giaffification nah 
hir —F und der Zahl der Selbſtmoͤrder barunter würde lehr⸗ 
reich fein. 

Diefer neue Jahrgang enthält biesmal faft 200 Verftorbene 
weniger als ber vorjäßrige, indem nur 1214 Verftorbene haben 
aufgeführt werben können, von benen 858 ber zweiten, 356 ber 
eriten umfaffendern Abtheilung angehören. Bon ben legtern 
dürfen binmwieberum 245 als Originalarbeiten angefeben werben. 
Uebrigens find unter ben 356 (der erſten Kammer, wie wir ber 
Abwechſelung wegen einmal fagen wollen) 3 Fürften, 15 hohe 
Staatöbeamten, ald Minifter und Präfidenten, 92 Zuriften, 34 
Militairs, 17 katholiſche, 62 proteftantifche Geiſtliche, 22 afabes 
miſche Eehrer, 15 Gymnaſialſchulmaͤnner, 10 Boltsfhulmänner, 
85 Xerzte, 4 Kaufleute, 3 Apotheker, 5 Zeichnende, 5 Muſiler, 
4 Dichter, 9 Frauen, wovon 6 Scriftftellerinnen u. f. w. 

Wir wollen Freunde bes ‚„‚Nekrotog”', welche außer bem ſpe⸗ 
ciell für fie Intereffanten fig noch länger mit bemfelben unters 
halten wollen, gern auf eine Anzahl Biographien aufmerkſam 
machen, die ihnen ein muͤßiges und planlofes Herumtappen in 
dem Buche eriparen fann. Wir zäblen dahin die Biographien: 
Mülinen, Nannette Streicher und ihr Mann, Mara, Piepfch, 
Barth, Hirzel, Spangenberg, Hermes, Serlo, Rahel Barnhar 
gen von Enfe, Wittmann, Dietrih, Paffow, Sprengel, Build, 
Auerswald, Adermann, Butte, Werbermann, Elifa v. d. Mede, 
Wurm, Spebr (mo flatt Bank: Gauß zu lefen), Dalbera, Gehrig, 
Benz, Rofenberg, Beuerlein, Bangerow, Grome, Günther, Schulsr, 
dv. Dorntbal, Alex. v. Würtemberg, Wolf (ber Heinrinderfeiber 
Betot), Jakobs, Kolligs, Büfbing, Pland, Jancke, Georg Dis 
ring, Werlich, Itbefons von Ars, Bifchof, Medel, Gtabtier, 
Worbs, Kafpar Haufer, Robert, Breyer, Maus. Eine ber ins 
tereffanteften Darftellungen ift bie bes Geheimraths v. Schön 
und befonbers nicht zu Überfeben, was daſelbſt über bie Entſte⸗ 
hung ber (ihm fälfchlich zugefchriebenen) ‚‚Memoires d'un homme 
d'etat” gefagt wird, melde keineswege aus Schoͤll's und Harben- 
berg's Federn gefloffen, fonbern bas aufammengeftoppelte Pro⸗ 
duct eines frangöfifhen Monf. de Beauchamps waren, zu mels 
dem ber Budhbändler Schubart, dem das Buch anartrar 
gen wurde, aber viel gu mager erfchien, noch durch eine Menge 
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von verſchiedenen Diplomaten und in Zallyrand's Girkeln zufam: 
mengebradhter Notizen das Beſte binzuthat, ba ber urfprüngliche 
Stoff nur einige Briefe waren, weiche kaum den achten Theil 
eines Bandes gefüllt haben würden, So ift alfo dies Werk nur 
als cine einfache Buhbänbierfpeeulation zu betrachten und als 
eine Compilation von Nachrichten, welche, auf bircctem und ins 
direstem Wege geſchoͤpft, mit den Memoiren bes Fürften von 
Hardenberg nichts gemein haben. Diefe liegen unter koͤniglich 
preußiſchem Siegel. 

In ber zweiten Abtheilung — in ber zweiten Kammer — 
finden fi auch einige intereffante Pebensfliggen, wie Schnurrer, 
von Beuerbadh, über den allerdings mebr zu wuͤnſchen geweſen 
wäre, von dem aber eine umftänbliche, bie legten Geiflesrichtun⸗ 

en bes berühmten Mannes genauer bezeichnende Biogropbie 
Muas bonn auch mit feinen vorgefaßten irrigen Anſichten über 
K. Haufer) in fpätern Jahren nicht ausbleiben wird, Wei Graf 
Saalenftein oder Stainlein bat ſich ein boͤſer Druckfehler eingeſchli⸗ 
hen, inbem er ftatt indigena bes Königreichs Ungarn judigena heift. 
Mit Schmerz bemerkt man die Wahrheit der obenmitgetheilten 
Bemerkung, daß namentlich Balcın zwar nit fieril an Kodten, 
aber an umfalfenben biographiſchen Skizzen über fie if. Der um 
die Verbefferung der Buchbruderpreffe hochverdiente Rönig bat 
nur mit wenigen trodaen Zeilen abaefertigt werben müffen, wo⸗ 
für freilich der Herausgeber nichts kann. Bielleicht eröffnet bie 
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gemeinered Intereffe. Als ein Nachtrag zur Geſchichte bes in: 
nern Bamiliens und Kunftiebens ber Kamilie Efte mb ihrer Ver: 
wanbten im 16, Jahrhunderte find zulegt noch diejenigen Ge: 
bichte Taſſo's abgebrucdt, melde an die Freundinnen jener vier 
fürftlichen Frauen gerichtet find, oder fich fonft auf fie bezichen, 
fowie aud feine Lobgedichte auf Beivedere und Belriguardo. 
Indem wir den Wunſch ausfpreden, bab es bem Werf, feine 
übrigen vielfadyen literariſchen Beſchaͤſtigungen geftstten mögen, 


dieſe geiftreichen „Erinnerungen an ausgezeichnete Frauen tas 


liens“ fortzufegen, fo müjlen wir es nur ned, dadoch Schriften 
dieſer Art weniger für ben Gelchrten als für ben weitern Kreis 
—— Leſer beſtimmt find, fuͤt zweckmaͤßigtt erklären, wenn 
bnliche Beilagen wie bie in dieſem Bande entha!tenen, ſobald 
fie nicht bisher noch Ungebruches mittbeilen, nicht im Original, 
fondern in einer deutſchen Ucberfekuag gegeben würden. 


. 


Memoiren Ludwig XVIII., gefammelt und geordnet vom 
Herzöge von D*’*’**, Deutſch von 2. v. Alvens- 
leben. Eifter und zwölfter Band. Leipzig, Allgem, 
niederländifche Buch. 13834—35. 8. 3 The. *) 

Diefe beiden legten Bände führen den Geſchichtsfaden ven 


‚ bem Beitpunkte der zweiten Invafion der Verbündeten bis zum 


neue muͤnchner Riteraturzeitung auch ben geflorbenen Baiern eine 


literar⸗blographiſche Abtbeilung. 

Mit Freude bemerken wir, boß bie Zahl ber Mitarbeiter 
nicht abgenommen bat, und namentlich Dr. Brüffew, Ihling, 
Corn. Müller, Juſti, Strombet u. A. noch thätig find. Ref. 
geht immer biefen „Nekrolog““ mit wahrem Intereffe durch, ments 
ger um feine entfernten Freunde barin zu finden, ale um zu fes 
ben, ob fie noch am Reden find, Aber er bat ſchon wieder «ir 
nige +} in fein Stammbuch machen möffen. 41. 


Erinnerungen an ausgezeichnete Frauen Italiens, ihr 
Leben und ihre Schriften. Zweiter Band. Auch 
unter dem Titel: Renea von Eſte und ihre Zöchter: 
Anna von Guife, Lukrezia von Urbino und Leonore 
von Eile. Bon Ernſt Münd. Aachen, Mayer, 
1833. Gr. 12. 1 Thit. 8 Gr. *) 

Diefer zweite Banb bildet nur einen Anhang ober Nachtrag 
gum erften, und er enthält eine zweite Abtbeilung der Beilagen 
gu ben Biographien. Gine aus ber „Bibliothöque universelle 
des sciences, belles lettres et arts’ entlehnte Abhandlung aus 
genommen, bie eine Analyſe ber von Rofini, Profeffor an der 
Univerfität zu Pifa, unter bem Zitel : „Ungedruckte oder zerſtreute 
Gebichte Torquato Taſſo's, nebft einem biftorifägen Berſuch über 
bie Urſachen feiner Gefangenſchaft“, herausgegebenen Schrift ent: 
hätt, in welcher berfelbe das Mefultat feiner mehrjährigen Unter 
fuhungen über bie unglädlichen Schickſale bed Dichters mitge ⸗ 
theilt hat, beftebt ber Inhalt diefed Bandes in Belegen, welde 
aus ben eigentlihen Quellen für bie Geſchichte jener fürftlichen 
Frauen gefhöpft find. Wenn biefe Belege bis auf einen Auf- 
fag über bie Streitigkeiten zwiſchen den ‚Däufern Guiſe und Char 
tillon im Anfange der Hugenottenkriege auch ſchon früher ger 
druckt waren, fo finden fie ſich doch zum Theil nur in Bädern, 
welche theils feiten, theils bisher fo wenig beachtet worben find, 
daß fie wol auch mandem mit ben Quellen der Zeit, ber ihr 
Inhalt angehört, Befreundeten unbefannt geblieben frin könnten, 
und wenn au Wieles nur Beleg für bie Biographie Anna’s 
von Guiſe ift, fo erbäft dies zugleich durch feine Beziehung auf 
bie bamaligen Erriguiffe und Berhältniffe in Frankreich rin all 


*) lieber ben erſten Band wurde in Nr. 868 d. BL, f. 1881 berichtet, 
Ned. 


Tode bes Koͤnigs, oder, beſtimmter angegeben, bie zum 12, Det. 
1328, wo Ludwig XVII! den aus Spanien surüdkehrenden Der: 


zog von Angouteme mit den Worten: „Mein Sohn! ih bin 


portance zu halten, als man ihnen bie Ehre ber Verfolgung 
angebeiben Täßt. 87 


mit Ihnen zuftieden!“ in feine Arme ſchlos. Das noch folgende 
einundzwanzigfte Gapitel, wo ber Grzäbler das bisher für den 
König gefübrte Wort ſelbſt nimmt, berichtet von dem legten Le— 
bensjahre und ben letzten Xugenbliden eines Regenten, ber als 
König Iebte und als König ſtarb. Hier ift nicht der Ort, zu 
zeigen, wie hoch er unter den Gekroͤnten bes Zeitaltere ſtand 
und wie er das firenge Tobtengerid;t ber gerechten Nachwelt nicht 
En fürdhten braucht, Nur von ber Art, wie fih die Memoiren 
ber fein Beben ausfprechen, mag fchließtich bemerkt fein, bag 
das Intereffe berfeiben weder durch bie Meibe ber Bände noch 
burg die bis zurt Gewißheit nachgewieſene Fiction ber Gelbft: 
biographie gefährbet wird. Diefe Fiction berüßrt nur die Form 
ber Erzählung. Das bie ewig wiederkehrenden Minifterialverr 
änderungen langweilen, ift bie Schuld tes Pavillen Marfan unb 
der Ultras, weiche Revolutionen machen, wo bürgerlicher Friebe 
ſich Hütten bauen will, 25, 





Miscellen. 


Miniterqualificatior. 

In einer Unterredung zwiſchen Napoleon und dem Garbinaf 
Maurg,; in welcher ber Kaifer Golberi's Verdienſte fehr hervor⸗ 
bob, bemerkte ber, Garbinal: „que ce n’etait cependant qu’um 
intendant, qu'un homme walhirer”. „Parbleu‘‘, ermwiderte 
ibm bier ber Kaifer heftig, „je m’en arrangerais bien. Je ne 
veux pas de ministres beaux parleurs. Nous n’avons vu que 
trop aouvent, que des hommes admirables à la tribune de- 
vensient pitoyables au ministere.” j 
grayg e 

Ein neuerer politiſcher Schriftſteler fagt: „Nulle peras- 
cution, besucoup d’indifference et d’oubli, e'est la mort de 
toutes les secten,’ Wir fragen unmaßacblic, ob diefe Marime 
nicht vielleicht ihre Anwendung auch auf tie Sekte ber jungen 
politifgen Schwärmer finde, von denen jegt in Deutfchland und 
Frankreich fo häufig die Rede ift, und denen man am Eude 
duch oubli und mepris ben größten Poffen fpielen könnte, 
während fie fortfahren werden, fi fs lange für Leute von im- 


N Bulegt berichteten wir hierüber in ber Bell, Nr. 2 d. BI. 
D. Rep 
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Ameritanifhe Beredtſamkeit. 
Fragmentarifhe Bemerkungen und Proben. 
Zweiter Artitel.* 

Im erften Artikel ift bereits gezeigt worden, daß ber 
Ameritaner, wenn in feinen Staatsreden auch eine ges 
wiffe Nüchternheit, eine verftändige, aber kunſtloſe Dar: 
legung von Ueberzeugungsgründen vorherrſcht, bei andern 
Veranlaffungen es nicht verfhmäht, ſich mit der Kunft 
der Rede zu befreunden, oder noch glüͤcklicher, ſich der 
Stimmung des Augenblids hinjugeben, um Empfindung 
und Phantafie der Zuhörer für fein Intereſſe zu gemwin: 
nen. -Einige fernere Beiſpiele mögen darthun, wie aud) 
bier die Eigenthümlichkeit jedes Redners fic geltend macht 
und wie vergeblich ber Verſuch fein würde, etwas unter: 
fheidend Nationales in biefer Art von Beredtfamteit nach⸗ 
weifen und fie in allgemeinen Zügen charakterifiren zu 
mollen. 

Zuerſt die „Apoftrophe eines Amerikaners an den Schat: 
ten Ludwig XVI.“ John Didinfon gehört zu den unter 
ung weniger befannten Patrioten aus ber Zeit des Me: 
volutionstrieges, ohne Zweifel weil er nicht in den Reihen 
der Unterzeichner der Unabhängigkeitserflärung erfcheint, 
Er war abwefend, als fie befchloffen ward, umd er hatte 
fi) noch nicht überzeugen können, daß die Stunde ſchon 
gekommen fei, den entfcheidenden Schritt zu thun. Es 
mar nicht ohne Abfiht, daß er fpäter den Mamen bes 
Fabius wählte, um feine Bedenken bei einer andern poli: 
tifchen Mafregel in einer Reihe von Briefen zu entwi: 
dein. Noch einmal tragt er (im Jahr 1797) mit „Fa: 
bius= Briefen” auf, die in feinem Vaterland berühmt und 
ſelbſt der glängenditen englifchen Widerlegung von Burke's 
„Betrachtungen” an die Seite geftellt worden find. Die Zen: 
benz war eine verwandter das Öffentliche Urtheil über die Er: 
ſcheinungen der franzöfifchen Mevolution zu berichtigen ; 
theils die Greuelfcenen, durch welche die franzoͤſiſche Me: 
volution der amerikanifhen fo unaͤhnlich geworden war, 
theils die Anmaßung eines franzöfifhen Gefandten hatte 
dazu beigetragen, «ine gereiste Stimmung herbeizuführen 
und auf die Politik des neuen Freiftaats ein ungünftiges 
Licht zu werfen. Während nun Didinfon bemüht war, 
von der franzöfifhen Nation die Beihuldigungen abjus 


*) Bgl. den erflen Artifel in Nr. 285 d. Bi. D. Re. 


waͤlzen, die nur Einzelne hätten treffen müffen, während 
er die Grundfäge der evolution in ihrem erften Ent: 
ſtehen vechtfertigte, hielt er es für Pflicht, auch das harte 
Urtheil zu mildern, das von ber andern Seite über den 
unglüdlihen König ausgefprohen war. Man fchien es 
gänzlich vergeffen zu haben, daß berfelbe König, der jetzt 
als ein fühllofer Despot verdammt wurde, noch vor ei: 
nem Jahrzehend als der erfte Freund der ameritanifchen 
Unabhängigkeit, als ein treuer und eifriger Beſchüͤtzer der 
Volksfreiheit von den Amerikanern gepriefen worden war, *) 
Daran erinnerte jegt Didinfon feine Landsleute, unb 
um durch den ſchaͤrfern Contraſt feine Worte eindringlis 
der zu machen, verfäumte er nicht, auch darauf hinzus 
deuten, baß ſchwerlich bie franzöfifche Mevolution fich ers 
eignet haben würde, wäre nicht die amerikaniſche voranz 
gegangen: 

Es war Ludwig's Loss, in einer Zeit zu leben, in welcher 
nicht nur bie Begriffe vom Gtaatöwefen, fondern auch bie vom 
ber Sittlichkeit einer gaͤnzlichen Ummälzung unterlagen, 

Kaum mar fein Haupt gefallen (und vielleicht war's, eben 
weil unfere Freiheit feit gegründet fand); kaum war in ewis 
gem Schmeigen bie Lippe verfiummt, bie für uns nur bie 
Sprade ber Segnung gelannt hatte; faum war bas Beben er: 
lofhen, dem nad) ber Zugenb und Frömmigkeit ber unbefledte 
Ruf das-Theuerfte gewefen, ein Ruf, ber jest ohne Vertheidi⸗ 
ger jeder Schmähung preisgegeben war: ba warb ein flrenges 
Gericht gebalten über das Werbienft, dad nun auf feinen Scep⸗ 
ter mehr fich ftügte, und Amerikaner, ja Amerikaner ns 
ten tie Entbedung, daß kudwig felbft auf unfere Dankbarkeit, 
auf unfere Breundfchaft feinen Anſpruch hatte, daß er ein felbfls _ 
ſuͤchtiger, gewiffenlofer Boͤſewicht war. 

Vielgefränkter Lubwig! Aus ben Beſchuldigungen beiner 
Anklaͤger erhebt fi, ohne daß ſie's wollen, ein bauerndes Denk: 
mal deinem Ruhm. Was fie bir vorwerfen, was fie wider 
dich bemeifen, ift, baß bu fo treulih bein Volk geliebt. 
Di führte bas Geſchick auf unerforſchte, unbetretene Pfabe 
ber Politik; ihre vielverfhlungenen Wirren waren bir fremb. 


*) Gin auffallendes Beifpiel ift das des Dichters Joel Barı 
low. Geim epifches Gedicht: „„The vision of Columbus’, 
war zu Ende bes Mevolutiondfrieges erfchienen mit einer 
Zueignung an Ludwig XVI., und bas ſechtte Buch enthielt 
bie fchönften Sachen zum Rose des Könige. In ber ers 
wmweiterten Ausgabe (1807) unter bem Zitel: „The Colum- 
biad‘‘, ift nidt nur alles Dies unterbrüdt, fondern ber 
König wird bier durch Taͤuſchung für die Sache der Amer 
ed gewonnen und fpricht „die erborgte Sprache ber 

apfern'‘, 


1354 


Did; trieb dein Wohlwellen für uns, ein junges, unſchuldiges, 

ebrücdte® und noch unerfahrenes Volt, kaͤmpfend in feinem 
Blut und kaum vermögend fortzulämpfen, war glei der Preis 
kein geringerer als Friede, Freiheit, Sicherheit, gegenüber ber 
damals mädtigften Nation der Welt; dich trieb beine innige 
Liebe für Frankreich, dem frifhe, tiefe Wunden noch biuteten, 
die derſelbe Feind gefhlagens fo fafteft bu ben edeln Ent: 
ſchluß, und beizuftehen in unferer hödften Roth, ob auch bies 
dein Wirken das üderrafhende Schaufpiel darbote eines Kreis: 
ftaates, dur eine Monarchie gebrgt, in einem Weltthele, 
fern von deinem Königreih und in der Rahbarfhaft deiner 
fhänsarften auswärtigen Gebiete. Und du batfft uns mit 
Madıt, bis daf auf allen Bergen und in allen Thaͤlern ein 
Jeglicher von uns wohnen mochte „unter feinem Weinſtock und 
Feigenbaume ohne Scheu“, ſtark im Bunde mit die und dei— 
nem Bolt. 

Aber wie dein Pfad durch ein unbekanntes Sand fi hin: 
709, thaten Gefahren fi auf von jeder Seite. Sie haben did 
verflagt, fie haben ben Stab über dich gebrochen, weil das 
Wohl des eignen Wolfes dir mehr am Herzen lag ald bas ber 
Fremden; und dennoch, bennod find Himmel und Grbe bir 
Zeugen, daß nähft der Vorfehung, die in bir ung einen Freund 
erwedt, wir, bas Volk der Vereinigten Staaten, dir die befte 
ber Segnungen danken, die Freiheit. 

rat. Gebt, Freunde, der Bilten Bälle: 
Ich will purpurne Blumen ibm ſtreu'n, will feinem Gedaͤchtniß, 
Zt nicht Beifres vergdnnt, die flͤchtige Gabe doch mweiben. 

Wenden wir und zu einem meuern Schriftſteller, def: 
fen Beredtſamkeit, wenngleich nicht weniger innig als die 
-des guten Didinfon (‚the farmer’s boast” hat ihn ein 
amerikaniſcher Dichter genannt), einer weſentlich verſchie⸗ 
denen Schule angehört. Eduard Livingſton, deffen Ar: 
‚beiten im Fach des Griminalrechts auch europäifche Be: 
rühmtheit erlangt haben, hat in einem Bericht, der dm 
-Gteafgefegentwurf für Luifiana begleitet, bie Unzweck⸗ 
möäßigkeit der Todesſtrafen mit treffender Wahrheit und 
ergreifendeer Wärme dargeftellt. Eins feiner Argumente 
bezieht ſich auf die Gefahr, daß in Zeiten politifcher Auf: 
regung keine Einrichtung fi) fo leicht dem abſcheulichſten 
Misbrauche leiht wie die Todesſitafe mit ihren gefeglichen 
Formen des Ausipruchs und der Vollſtreckung: 


Hütet euch denn, die Art zu fchärfen und den antern Apr 
parat in voller Bereitfhaft ber Parteiwuth barzubieten. 
Hüter eu, an deren Gebrauch das Volk fo zu gewöhnen, daß, 
wenn das Urtbeil fid) verwirrt und ber Unſchuldige ſchuldig er: 
fheint, das Boll zu ſchaudern verlernt babe beim Anblid ber 
Zobespein eines Mannes, ben es nachher betrauern, beffen Ende 
es als eine Schmach für bie Nation beflagen wird, IH vers 
weite bei biefer Betrachtung, denn tief empfinde ich ihr Bericht. 
Die Geſchichte bietet und ben Zarberſpiegel, der im Anbli ber 
Bergangenheit bie Züge der Bufunft verraͤth. Es iſt Thorheit, 
wicht zu lernen, Berkehrtheit, der kehre nicht zu folgen. Hoͤtte 
man nicht in Athen für die Verbrecher den Schierling gebraut, 
wäre wol ber Todekbecher dem Sokrates gereiht? Hätte man 
das Boll nicht vertraut gemacht mit dem Schaufpiel-ber ge: 
richtlichen Tädtung, wäre wol Krankreice, Englands Geſchichte 
buch den zweckloſen Mord von Ludwig und Karl befledt? 
Wenn nicht bie Tobeöftrafe im hergebrachten Geſeh dieſer Staa: 
ten eingeführt war, twäre bann-ber eine bei feiner Ummälzung 
mit dem Blute der Unſchuld, dei Verbienfies, ber Baterlande: 
liebe, der Wiſſenſchaft überflutet, wären im andern bie Welten 
und Gbelten im Bürgerzwift dem Schaffot verfallen? . 
Kein Ente finden wir diefer Beifpiele, wie weit die Ausübung 
diefer Gewalt durchs Geſetz den abſcheulichen Misbrauch unter 
der erborgten Rechtsform hat gelangen laffen. Jedes Volk hat 


an ben Gräbern feiner Patrioten, Helden, Märtyrer getrauert, 
bie feine Wuth geopfert hatte; jedes Jahrhundert hat biutige 
Blätter in feinen Annalen. 


Ferner die Gefahr, auf dem Rechtsweg ein Unrecht 
zu verhängen, das ummiederbringlic auf keine Weiſe mehr 
gut zu machen ift: 

Diefes Entfeglidye hat ſich nicht nur augetragen, es mus 
fih aud ferner wieder zutragen; biefelben Urſachen werden bie: 
feibe Wirkung zur Folge haben. Unfhuldige haben den Tod 
des Schuldigen erbulbet;z Unfdulbige werben ibn noch ferner 
dulden. Wir wiffen es. Bor unfern Augen fleht bie entfeg 
liche Wahrheit. Wir dürfen fie nicht adleugnen, wir können 
ihr nicht auebeugen. Gin Wert vermag bie Unſchuldigen zu 
retten, bie Schuidigen zur Strafe zu bringen; follten wir 26: 
geen, das Mort aus zuſprechen? Sollen wir uns bamit zufrie⸗ 
ben geben, daß wir ums einbilden, uns felbft werde bies Schi: 
fol ja nice teeffen; follen wir dem Ruf ber Gerechtigleit, der 
Menſchlichkeit das Dhr verfchliefen? Soll die Empfindung im 
Schoos behaglichen Wohllebens entſchlummern und nicht er: 
wachen bei der Stimme bes Elendö? Ih bringe um fo ernft- 
licher auf diefen Punkt, weil id) mehr als einen Urtheilfprud 
erlebt habe, den falſche Deutung bes Geſetzes ober meineibiges 
ober irriges Zeugniß veranlaßt und ber ſpaͤter umarftoßen wor: 
ben wäre, wenn bie Gnade das ungluͤctiche Opfer noch hätte 
erreichen mögen. Im Dunkel und in der Stille des Kerkers 
fab id ben tiefen Ausbrud bes empörten Gefühle mit bem 
Grame ftreiten, hörte bie feierliche Betheuerung der Unſchulb 
in Zönen, die keine Kunft nachbilden könnte, und mit Erſchüt⸗ 
terung vernabm ich, wie eins jener Opfer in Worten der furcht⸗ 
barften Beſchwoͤrung, mit faft uͤbermenſchlicher Energie gefpro: 
Gen, ben falſchen Antläger und ben getäufdten Richter vor 
Gottes Thron foberte, Cine foldye Berufung auf das boͤchſte, 
unfehlbare Gericht, vor dem er in wenigen Stunden erfheinen 
folte, war wol geeignet, den Blauben an feine Unſchuld zu 
weden. Der Glaube warb zur Gewißpelt, ber Meineib des 
Beugen warb entdeckt, unb er entfloh ber’ Schande, bie feiner 
wartete. Aber ed war zu ſpaͤt; bie Entdeckung biente nur, um 
nad; fo vielen vorhergehenden an einem meuen Weifpiel zu zei⸗ 
gen, wie gefährlich, ja, wie gottlce es ift, dies Attribut ber 
göttliben Macht ſich aneignen zu wollen ohne die Allwiffenteit, 
bie beffen Gebrauch richtig zu lenken vermag. Und diefe Ein: 
wendung allein, abgefehen von allen andern entfiheidenden Grün: 
den ‚gegen die Todreſtrafe würde mich beftimmen, den Beſchlus 
ihrer Abfhaffung als «in Greigniß zu begrüßen, das fo «brend 
für mein Vaterland, fo sroflreich fur bie Menfhbeit it, daß 
ich es durch bie Arbeit eines ganzen Lebens wohlfeil erkauft 


halten würde, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Dom franzöfifhen Buchhandel. 

Ges ift eine Veränderung im parifer öffentlichen Beben ein: 
getreten, die ſehr machtheilig auf viele Glaſſen ber Iubuftrie 
wirft. Das Intereffe für bie ptriodiſche Literatur bat plöglic 
nachaelaffen , da diefe Literatur großenthells ihren Stachel, ihre 
pifante Seite verlor und gendthigt wurde, eine Menge Gegen: 
flände, die das Publicum gewohnt war, beſprechen, mit Ra; 
men genannt und mit Fingern bezeichnet au fehen, ganz aufzu⸗ 
geben oder zwiſchen Schlaf und Waden zu behandeln, 

Daher die zabllofen Jeremiaden über Genfur und Unter: 
brüctung, über Apathie umd gefeilfchafttiche Zerruͤttung, baber 
das ängitiiche und unmatürliche Herumfüplen nad neuen pouiti: 
(hen Hebeln, daher — bie Cholera ber Epoche. 

Der Bankrott der Ideen ift eingetreten; ber finanzielle 
kann nicht ausbleiben. Was mill bie Regierung mit ben durch 
ihre Potitit erfchlagenen polit ſchen Schreiern anfangen, twenn fit 
ihnen keine Greilen und Gehalte gibt? Die Journale in ben Pros 
vinzen fallen wie Opferthiere, es haben fi ganze Scharen 
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befinden ſich jest mod fünf ober ſechs Häufer hier, die ſich aus: 
ſchließlich mit den Literaturergeugniffen bes Auslandes befaffen, 
inebeſondere Baubry und Zötot, ber fi erft vor 14 Tagen 
etabliert hat unb den Anfang mit bem Nachdruck Göthe's machte. 
Bei Baubry erfcheinen Insbefonbere englifdye Rachdruͤcke und bie 
ſpaniſchen und nordamerifanifchen Schriftſteller — Irving, Goo- 
per, Byron, Shalfpeare, Irgterer für den Gpottpreis von 10 
Francs, und alle in Einem Bande. Wenn es babei bleibt und 
die Speculation bios ſich an bie aͤltern Glafjifer hält, die Ei⸗ 
genthum der Bölfer gemorden, fo kann fie bem Publicum nicht 
ſchaden. Man kann ſich jegt eine Bibliothek ber fämmtlidyen 
Genies von Guropa für bie mäßige Summe von 500 Francd 
anſchaffen. 

NRach meiner Meinung gibt es nur ein Mittel, den fran—⸗ 
zdfifhen Buchhandel und die Preffe überhaupt nad) dem Schlag, 
der fie jegt betroffen hat, zu reiten, und bies Mittel ift 
eine Drganifation des hiefigen Buchhandels nad dem Vorbilde 
des beutfchen, eine Gorporation mit Meffe und Statuten, 
eine auf gegenfeitiges Vertrauen begründete Geſellſchaft. Bor 
balb eine foldye hergeftellt, geſchaffen worden, wird Frankreich 
niht nur eine größere und taͤchtigere geiſtige Thaͤtigkeit, einen 
Schat von Zalent und praktiſchem Wilfen entwideln, es wird 
aud) noch einmal, noch zweimal fo viel Literatur confumiren. 

Die Sache it fehr einfah. Man kannte bis dahin im 
Lande nicht die Vortheile eines literarifchen Marktes, auf bem wie 
in Leipzig alle Geifteöprobucte aufammenfließen; man kannte nicht 
die planmäßige Berfendung der Rovitäten zu gewiffen Perioden 
an faͤnmtliche Debitanten beö Königreich, die ſich untereinan 
der fremb blieben; man hatte keinen Gredit und man gab keinen, 
ausgenommen benjenigen feiner Gollegen, mit benen man- 
fpeciel verbunden war. Auf biefe Art war es eine reine Uns 
möglichkeit, ein Bud) anders zur allgemeinen Kenntniß des Pu- 
biicums zu bringen, als durch die Journale und ihre Anzeigen 
und Krititen. Der Leſer in Eyon, Borbeaur oder Marfeille 
war gendthigt, die fämmtlichen Wiätter bes Koͤnigreichs zu les 
fen, wenn er nicht riöfiren wollte, daß ihm eine irgendwo er: 
ſchienene Rovität unbelannt bleibe. 

Es ift klar, daß aus diefem traurigen Syſtem für den Aus 
tor noch größere Rachtheile entftanden als für den Werleger. 
&o lange er keine Gelebrität und in Paris, ber capitale par 
excellence, als foldhe anerfannt war, blieb feine Schrift flaub- 
bedeckt im Buchladen Hegen, ohne jemals ben nothwendigen 
Berſuch zum Gehen zu machen. Wer verlangt nad einem 
Schriftſteller, ben er nicht kennt, mer beftellt und bezahlt 
glei, wie es bie er wollen, einen ſolchen 
Embryo, auch wenn ihm zehn-Jowrnale gepriefen und alle Bet: 
tern, Onkel und Bafen ber Rebactoren empfohlen hätten? 

Das JZatere ſſe des Buchhandels und der Schriftfteller erheifcht 
durchaus ein Debitfüftem , in Folge beffen jebes Gorporatione: 
oder Geſellſchafts und Gefchäftämitglied, jeder Speculant und Bers 
leger dem ganzen Heere der Gollegen und Detailhändler, fofern 
nicht befonders bad Gegentheil ober die Ausnahme verlangt wird, 
und zwar einem Jeden nach Verhaͤltniß feines notorifh befann: 
ten Wirkungskreiſes, die Erſcheinungen feines Daufes ohne Weis 
teres und unter firen Gonbitionen behufs des Werkaufs zufendet. 

In Franfreih Hat man gar feine Ahnung von- foldem In: 
flitut, und es ift unbegreiflidh, daß ſich die beutfchen Handlun ⸗ 
„gen, bie dort find, nicht ſchon bafür verwendet haben, um per 
föntih ibre Tage zu verbeſſern. 

Wenn in Paris ein Werk erſcheint, fo zeigt es bie Bucdhhands 
fung auerft für ſchweres Geld in allen Zeitungen on und fen: 
det · bitfen Aeitungen nebenher ein Gremplar zur kritiſchen Wuͤr⸗ 
bigung ‚bie dann ſchnell erfolgt, wenn — ber -Werfaffer belanut 
iſt und Freunde oder Gelb hat. Wine von ben brei Eigenſchaf⸗ 


sen iſt bier Haupterfobernig zur Berühmtheit. Der Autor 
feibft begibt ſich hernach zu dem Grant, Gauprredacteur 
und bem betreffenden euilletoniften und bringt fein Anlies 
gen ohne Umftände vor: Monsieur Chose, vous aurez la 
complaisance de m’scrire pn article; — Mon ami, vous me 
ferez un petit p rique dur ga; — ober: Cher 

voll un livre que je viens d’enfanter, je compte sur une 
— 3 — ie 

Auf diefe Meife ſprechen die gewöhnlichen Werfaffer 
Romane, Memoiren, politiſcher Pamphlete und —— = 
in ber Regel Mitarbeiter vieler Blätter und leibliche Scriben 
ten, zumeilen Talente find. Je höher fie fteigen, befto borneh: 
mer behandeln fie bie periobifche Preffe. ne. vernadjläffigen 
fie fie gan; und fodern ſtillſchweigend ihr Rob, indem fie es bios 
dem Buchhändler überlaffen, ihr Machwerk anzuzeigen, Wer 18 
einmal dahin gebracht hat, braucht nicht den Recenfenten nachs 
aachen —— ug ber Zagesicheiftfteler folgt ihm nad 
und ift entzüdt vor Freude, wenn es auf feinem i 
a = 2 Ei antrifft. J ge 

[us alle Dem gebt hervor, daß in Frankreich dem be 
benen Gelehrten, dem ffillwirtenben Kinn a Mi 
Zalente bie Gelegenheit fehlt, ſich bervorzutbun und Nugen 
von feinem Fleiß und Genie zu ziehen, brenb ber Glaffiter 
und Minifter Hunderttaufende aus ihren Schriften ziehen und 
von Jedermann gelefen und gekauft werden, da fie Febermann 
fennt und für wichtig Hält; während das dharlatanir Mits 
telgut, der praktiſche, routinirte Zagesfchriftfteller und der Öfmittelte 
Speculant und Protegirte fi dortheilhaft hervorthut und ger 
maͤchlich lebt und wirkt, ſteht er einſam und verlaffen, arm 
und demüthig, unbemerkt, ungeachtet, blos ſich felbft ein Werth. 
Kein Buchhändler bezahlt ihm feine Schriften, denn er hat keis 
nen Rang, feinen Zitel, keinen Einfluß, keinen Ramen; kein 
Kritiker lobt fein Genie, benn er lebt im fünften Etod+ 
werte und ift gu Mittag für 82 Sous; denn er trägt feinen 
m —— bordirtes * 

nnen verſichern, in Deutſchland iſt es nicht zum gehn. 
ten Theil fo ſchwierig, emporzuſchwingen und kraft feines 
——2— oder poetiſch· artiſtiſchen Ichs ein EL zu 
werden. Man findet bort immer an Journaliften, Profefforen, 
geiſtreichen Frauen und felbft an Gtaatsmännern, die ben Feuers 
geift des Genius fürdten, mwürbigende Wefdrderer und aufs 
munternbe, beratiche, neiblofe @önner. 

Das deutſche Talent befriegt ſich, es rupft ſich die Jedern 
aus, aber edunterflüge ſich auch und ſchließt Freundfchaft. Hier if 
es anders, hier haft ſich das Talent und fagt fi Schmeiche- 
leien. Jeder will allein leben und allein glänzen. Die Gons 
euerenz ift aber auch zu groß, und Diejenigen insbefondere, bie 
ſchreiben, find fi einander zu gleich in ihrem Wirken. Mir 
wünfden Deutſchlands Zagesfhriftfkelleen den Takt und die Ge⸗ 
ſchmeidigkeit, welche die franzöfifdpen zu viel haben, und ihre Ber 
ſchiedenartigkeit dagegen den franyäfifcgen. 

Bis jegt haben wir mehr gute Bücher erfunden unb ers 
dacht, ald gemacht und ausgeführt, Diefe Kunft befaßen bie 
Brangofen, ba fie gerunbeter, Bürger, politifcher ſchreiben. Um 
bem Uebelftande und Irrlichteliren mit einem Mate abzuhelfen, 
riethen wir den Buchhänbiern, dahin zu wirken, 
daß alle Autoren fünf Jahre lang des Bandes verwiefen würben. 

Wir finden einen einzigen, aber plaufibeln Grund für bie 
Sonfervation des bisherigen franydfifgen Buchhandels, bie aber 
wol nicht viel werth iſt im Wergleich der Begengründe. Er 
verhindert naͤmtich mehr als ber beutfche das Erfcheinen 
(dmadter, ungenießbarer und unbegreiflidh plan» unb geiftte 
Probucte, die wegen des leichtmöglichen Abfages durch die Art 
beffelben und megen bes großen Gewinns, ben gute Gpeculas 
tionen bringen, wodurch oft Buchhändler ohne alle Erfahrung 
und Kenntniß zum Drud veranlapt werben, aljährlic bie leip⸗ 
giger Mefle überfhwenmen. 

In Deut ſchland meint- jeder Schuimeifter, dem Gott ein 
Amt gab, er müffe ein Buch ſchreiden, und in Fraukeeich meint 
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jeder Kannegnießer, er bürfe eine politifche Lehre prebigen. 
Das ift der Unterſchied zwiſchen beiben Nationen. 160. 





Romanenliteratur, 


1, Patkul. Hifterifher Roman von Nina Rog. Zwei Theile. 
Leipzig, Kolmann. 1835. 8, 2 Zhlr. 12 Er. 

Das traurige Geſchick des befannten Liefländers, das ein 
ſchwarzer Schandfleck in dem Leben Karl XIL. von Schweden 
it, wird bier zu einer langen Geſchichte vom mehr als 
500 Seiten ausge Pr in ber man felten bie barin vorkom⸗ 
menben Perfonen, ftets bie Werf. bört. Richt allein der frus 
rige Patkul ift fentimental fammt feiner Geliebten, welde 
die Ungeliebte, mit der er erjogen wurde, ohne daß er fie er: 
tennt, ald Page ind Feld begleitet, und gleich Kogebue's Mi: 
randa durch ihren Tod fein Leben rettet; auch König Auguft 
von Polen iſt es, dem jedoch die Werf. den Biebesdienft erwie⸗ 
fen, ihm von ber zweibeutigen Molle, bie er bei Patkul’s Aus: 
lieferung gefpielt, zu entbinden. Sogar bas Mädchen von Ma: 
rienburg, ja Prter der Große theilt das füßlich«empfindelnde 
Geſchwaͤg ber Uebrigen, womit auch das überflüffige Reflectiren 
ber Erzoͤhlerin durchzuckert ift, wodurch die Gemeinpläge biefer 
Betrachtungen nicht annehmlicher, nur augenfälliger gemacht find. 
2. Des Lebens Wechſel. Bon ber Werfafferin der „Bilder des 

—— St.⸗Gallen, Huber u. Comp. 1835, 8. 1 Thir. 
1 


Einfache Bilder, treu aus bem Leben gegriffen, denen ber | 
hochgebildete Geiſt, das tiefe, innig weibliche Gemüth ber Verf. | 
ben lebendigen Odem einhaudte und gegen Zrivialität und ab⸗ 
ftracten langweiligen Schulton fügte. Die Erzählung lehrt, 
mie gute, verfländige Menfchen, deren Gefühle und Gefinnuns | 
gen im Weſentlichen übereinfiimmen, doch in ber Ehe fih als 

wei empfinden, deren abweichende Anjichten, bebingt burch 
iehung und frühere Verhältniffe, eine ſcheinbar unvermeid: 
liche Trennung herbeiführen, Der Schmerz bewährt fi) auch 
ier als Säuterungsmittel, er Öffnet -die verborgene Ader einer 
äftigen, zaͤrtlichen Liebe; was noch die Zufriedenheit flörte, 
wird durch Wegräumen kleinlicher alltäglicher Plagen und ge: 
genfeitige Nachgiebigkeit ausgeglichen, kein Wechfel unterbricht 
fortan das wahre innere Hergensglüd, wenn auch von außen 
es flürmt und ſchwere Prüfungen dem gläubigen, Gott er: 
gebenen Gemüth auferlegt find. Schon ber vortreffliden Be: 
trachtungen wegen, bie aus ber Sache felbft bervorgeben, follte 
das Buch von feiner denkenden Frau, die nicht bios blindlings 
duch ihr gutes Raturell ihre Handeln beflimmen täßt, -ungelefen 
bleiben. 
3. Sinzenborf. Wahrheit und Dichtung von Franziaka Sten: 
gel. Zwei Theile. Karlöruhe, Marr. 1835. Br. 12. 1 Zhlr. 
16 ®r. 


. Ermirbt auch nicht hier bie Runft der Schreiberei ein fchd: 
nes Weib wie dem König Eſthmer in der altenalifchen Bal- 
lade, fo entwaffnet fie doch ebenfalls bie Feinde, d. h. in biefem 
Ball die Kritifer. Jene Kunft der Schreiberei ift urſache, daß 
man ganz den ſchwachen Inhalt, die mäßige Bebanfenfülle ver: 
gibt; man hört germ dem gefälligen Sprechen zu, das fich nicht 
in gefpreiste Schönrebnerei verirrt, man merkt wohl, daß bie 
Sache zu fehr in die Breite ſich dehnt, was aber zuläffig wird 
burd bie huͤbſche Form. Die meifte Bewegung ift in der Bor: 
geſchichte, die ben Better des Titelhelden angebt, der nad lan: 
gem Herumirren, durd einen Morialen zum reichen Dann 
geworben (?), heimkehrt. Sein Sohn, ber den Water nicht 
einmal bem Namen nah kennt, widerfieht dem Drängen bes 
Minifters von Sinzendorf, ibn mit in beffen Schurkereien zu | 
verfiehten, obgleich er ihn mit dem Beſitz feiner fchönen Zoch: 
ter, bie ber Jüngling liebt, beſtechen will. Kaiſer Beopaid I. 
mildert bie Strafe des Berräthers in Berbannung auf feine Bis / 


— — —— — nn — — 





ter; fo haftet keine Schande auf der Tochter, und das junge 
Paar fann mit aller Vergnuͤglichkeit Hochzeit machen, ohne daß 
ihnen eine fo lange Friſt gefegt wäre wie in 

4. Gr kehrt zurüd, Gin Roman von Wilhelmine toren; 

Beipgig, Wiendrad. 1885. 8. 1 Thir, 

wo das liebende Paar erft nach 20 Jahren ſich verbindet, nach⸗ 
dem es unſagliche Leiden erduldet, Leiden, welche eine weichher · 
zige Dame doch nicht in dem Uebermaß über fie hätte verhängen 
follen, ba fie eigentlich nur Romanendraud, Feine Raturnoth: 
wenbigteit find. 53, 








Notiz. 


Nach ben neueften flatiftifchen Ermittelungen zählt man 
in Sranfreih 1349 Hospitäler und Hospize. Das Berbälrniß 
ber Krankenzahl in biefen ſtellte ſich im Lauf bes 3. 1888 fo: 

Am 1, Jannar befanden fich darin . . 154,258, 

Wurden im Laufe des Jahre aufgenommen 425,049, 


Zotalfumme ber Behandelten 579,302. 

Bon biefer Befammtzahl wurden geheilt entlaffen 381,169; 
ts flarben 45,308 und blieben alfo am 1. Januar 1884 noch 
noch zur aͤrztlichea Behandlung übrig 152,830. Die laufenden 
und außerordentlidhen Einkünfte der fämmtlichen Hospitäler Frank: 
reiche haben ſich in dieſem Jahr auf 55,222,063 Francs 8 Gen- 
times, und die laufenden und außerordentlichen Unkoften auf 
48,842,097 Fr. 8 Gent. belaufen. Die Durchſchnitts fumme 
der Jahreseinfünfte der Hospitäler eines Departements beträgt 
595,605 Br., bie der Aufwandekoſten 567,981 Fr. 35 Gent. 


"Die beiden Departements, welche das Marimum: ber Einfünfte 


und Ausgaben barbieten, find bie ber Seine und ber Rhone. 
Erfteres hat 10,057,098 Pr. Ginkünfte und 10,054,225 

Ausgaben; legteres 2,330,298 Fr. Einkünfte und 2,235,496 Fr. 
Ausgaben. Das Minimum von beiden liefert Sorfita, mit 
44,335 Fr. Einkünften und 42,380 Fr. Ausgaben. 


Ein in England etablirter franzoͤſiſcher Mechaniker Hat 
eine Art don Regenſchirm erfunden, mweldem er ten paſſen⸗ 
den Namen Omnibus beigelegt. Der Schirm iſt ven gewöhne 
lihem Umfang, und nicht ſchwerer als jeder andere, kann aber 
vermöge einer Gpringfeber dergeſtalt ausgedehnt werben, daß 
zwei, vier, fogar feks Perſonen darunter Platz finden. 130, 





Literarifhe Anzeige. 
In meinem Verlage ift erfchienen und an alle Buchhand⸗ 


lungen verſandt: 
Kearosa, 
die Männerfeindin. 


Ein Roman 
von 


Emerentius Scävola. 
Drei Theile. 8. 6 The. 20 Gr. 

In biefem Roman gibt der Verfaffer ein Seitenftüh zu 
feinem „Adolar, der Weiberverächter“. Der günftig- 
ſten Aufnahme erfreute ſich auch fein kürzlich erfdhienener Nie 
man: „keonide“ (4 Theile, 8., 5 Thir.). 

Reipzig, im November 1835, ' 

5 U. Brodbaus, 





Berantwortlicer Deraudgeber: Heinrih Broddbaus. — Verlag von 8.4 Brodbaus in Beipzig. 


Blätter 


für 


fiterarifhe Unterhaltung. 





Mittwod, 


az 2, Nr. 329, 


25, November 1835. 


Tee 


Amerifanifhe: Beredtfamleit. 
Fragmentarifhe Bemerkungen und Proben. 
Bweiter Artikel. ' 
(Befätuß aus Nr. 828.) 

Endlich mag bier noch gin anfprucjlofes, aber ſchaͤtz⸗ 
bares Baͤndchen erwaͤhnt werden: die geſammelten Reden 
von Julian Verpland, *) Der Inhalt iſt, wie der uns 
tem angeführte Titel zeigt, mannichfaltig, und bie Veran⸗ 
laſſungen waren meift zufällig. Aber die Gegenſtaͤnde find 
bei aller Verſchiedenheit wie der Geift und bie Tendenz 
rein vaterländifch und dabei der Wert ſowol ald die Ans 
merfungen an intereffanten Mittheilungen fo reich, daß 
die Sammlung wol verdient, den Freunden ber amerika⸗ 
nifchen” Literatur in Deutſchland empfohlen zu werden, 
Eine Rede warb bei einem Feftmahle in Neuyork gehal- 


ten zur Beier des neuen Geſetzes, das der 21. Congreß 


(1830 — 31) zum Schutz des literatiſchen Eigenthums 
befchloffen. Der Gefevorfchlag mar fon im vorigen 
Gongreß, vier Jahre früher, von Hrn. VBerpland ausge: 
gangen; aber damals war die Sache liegen geblieben. In 
der Zwiſchenzeit, nad) der Auflöfung des 20. Gongreffes, 
erhielt der Vorſchlaͤg die motivierte Unterftügung eines 
ausgezeichneten Rechtögelehrten, Hm. MWillard Philips, 
in einem Auffag im „American jurist”, Die Preffe that 
das Ihrige, indem fie die öffentliche Aufmerkfamteit allge: 
meiner darauf hinlenkte, und fo konnte der Antrag wies 
berholt werden. Ein günfliger Bericht von Hrn. Ells⸗ 
worth begleitete die Bil im Haufe der NRepräfentanten, 
wo fie nach ernftlicher Debatte, ein anderer vom General 
Hoyne begleitete fie Im Senat, wo fie ohne eigentlichen Wis 
‚derfprud; durchging. Das Geſetz, das die JIntereſſen der 
Künftter nicht minder ſchuͤtzt als bie der Schriftfteller und 
Verleger, gereicht feinem Urheber und der amerikaniſchen 
Gefeggebung zur Ehre. *) im anderer Vortrag ift an 
die Mitglieder der Mercantile association gerichtet, eine 
nahahmenswerthe Vereinigung junger Männer in Neupork, 
die dem Kaufmannsflande angehören und einen Theil ih: 
er Freiftunden ihrer weiten Ausbildung widmen, In 


*) Discourses and addresses on subjects of american 
history, arts and literature. Won Julian E. Verplanck. 
Neuyork 1883, 

*) Es iſt unter Anderm mitgetheilt in ber „Allgemeinen Zel⸗ 
tung’, 1884, außerordentliche Beilage Nr, 58. 


diefee Anftalt, mit welcher Refezimmer verbunden find, 
werden von Zeit zu Zeit Vorträge gehalten über Naturs 
wiffenfhaften, Staatswirthſchaft, Handelsrecht u. dal., 
und Männer von anerkanntem Verdienſt haben es ſich 
zum Vergnügen gemacht, auf dieſe Weiſe zur Förderung 
ihrer jungen Mitbürger beizutragen, 

Cine dritte Rede, im Columbia college gehalten, 
fetert die berühmten Buͤrger, die früher aus biefer Anz" - 
fait hervorgegangen: Say, den Altern Livingfton, Gou⸗ 
verneut Mortis” (deffen Memoiren vor einigen Jahren‘ 
erfähjienen find), Alexander Hamilton u. U.; eine vierte‘ 
ift zum Lobe des Gruͤnders von Marpland, des großen 
Vorfechters der Gedantenfreiheit, Lord Baltimore, eine 
fünfte zum Gedaͤcheniß des befcheidenen Verdienſtes eines 
Schulmannes, Daniel H. Barnes. Der bedeutendfte und 
umfaffendfte Beitrag iſt der, der am ber Spitze ber 
Sammlung fteht, eine Mede, zur Jahresfeier der hiſto— 
eifchen Gefeliſchaft in Neuyork 1818 gehalten und bas 
mals in dem- Drud gegeben. Sie beſchaͤftigt ſich aus⸗ 
chließend mit den Europäern, die fih aus der Ferne oder 
durc) Anfiedelung und Wirkfamteit an Ort und Stelle 
um Amerika verdient gemacht haben. Mad; einer Ehren⸗ 
rettung des vielfach verfamnten Las Cafas, die mit kriti⸗ 
(dem Scarffinne aufgeführt ift, folgt eine Reihe von 
Bildern berühmter Engländer und ihres Wirkens: Roger 
Williams, in der erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts, 
defien Wohlwollen auch den Ureinwohnern zugemendet 
war; Wiliam Penn; John Lode, deſſen freifinnige Ideen 
Früchte trugen, wenn auch der erfte Blätentraum einer - 
volfommenen Verfaffung, den er für Carolina ausgeſon⸗ 
nen, in der äußern Wirklichkeit der Dinge nicht gedeihen 
Eonnte; der General Dglethorpe (1732), der Gründer 
Georgiens, wo durch feine Bemühung zuerft dem Matros 
fenpreffen ein Ende gemacht ward; der phlloſophiſche Ber⸗ 
keley, deſſen Plan einer freien Univerfität in Neuengland 
an ber Engherzigkeit der englifhen Regierung feheiterte. 
Mit welchen Erwartungen Berkeley ben neuen Welttheil 
betrachtete, mag das Bruchſtuͤck einer feiner Poefien zer 
gen, bie vielleicht manchem Lefer meu fein wird, mie fie 
es dem Mef, war: 

In Gegenden, wo noch die Unſchuld weilt, 

Mo die Natur noch lenkt und Tugend herrſcht, 

Wo, fern vom Zwang der Schulen und — ber Höfe, 

Gefunder Sinn und Wahrheit frei ſich regt, 
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Sol eine neue, golbne Zeit beginnen. J 

Ein Rei fol aufitehn und die Kunft fol blühn, 

Unb, würdig epifcher Begeifterung, 

Sol Männermuth und Weisheit ſich entfalten, 

In Thaten groß und herrlich im Geſang. 

Nicht ein Gefchiecht, wie es Europa zeugt, 

Das welfe; nein, wie feiner Jugend Söhne, 

Als Himmelsglut ihm noch die Adern ſchwellte. 

Weftwärts nimmt jegt bie Herrfchaft ihre Bahn; 

Vier Acte haben ausgefpieltz; im fünften 

Soll mit dem Weltentag zugleich das Drama 

Sid enden, und der jüngfigeborme Sohn 

Der Zeit, der edelſte, tritt auf bie Bühne. 

Darauf wird in Ehren ber Holländer gedacht, wel: 
hen Neupork feine Entftehung und frühefte Bevölkerung 
verdankt. Beſonders rühmlidy wird Jean Luzac erwähnt, 
der Freund von Adams, Franklin und Sefferfon, der viels 
jährige Herausgeber ber leydener Zeitung, die zuerft auf 
dem europäifhen Gontinent ein lebhaftes Intereſſe für 
den Freiheitstampf der Amerikaner verbreitete. Luzac war 
Philologe, aber auch bei feinen gelehrten Arbeiten konnte 
er feine Theilmahme für den aufiteebenden Freiftaat, def 
fen beften Männern er vielfach befreundet war, nicht ver: 
leugnen; feine Rebe: „De Socrate eive” (Leyden 1795), 
ift mit einer Zueignung an den Altern Adams verfehen, 
in welcher er die Derfaffung und das Gluͤck Nordameri: 
a6 preift und die Aufälle feines Vaterlandes beklagt, *) 

Der Schluß bes „hiſtoriſchen Vortrages” von Ders 
plan@ mag hier fichen: 

Was hat bied Volk gethan, um ber Welt bie Wohlthaten 
gu. vergelten, bie e8 von Andern empfangen? Oft und mandj 
mal mit anſcheinend unparteiifhem Ton hat man uns gefagt, 
das hoͤchſte Lob, das billigerweiſe dem Geiſt der Amerikaner er⸗ 
theilt werben könne, fei das eines aufgeflärten Egoismus; und 
wenn bie geiftige Thaͤtigkeit und das Talent, bas ſich unter und 
findet, mit allen feinen Leiftungen der Vergeffenheit übergeben 
werben follte, fo würde nur für uns felbft ber Berluſt bemerk⸗ 
bar fein. Man hat hinzugefügt, Franklin's Leiftungen bilden 
zwar eine glänzende, 
biefer Behauptung. >> 

Eine Antwort läßt ih geben im vollen Bemwußitfein unfers 
guten Rechts, Dhne dem Ruhm unferer ausgezeichneten Män« 
ner, die in Europa fpät und eben keine willige Anerkennung 
fanden, etwas zu vergeben, möchten wir erwibern, baß die geis 
ftige Kraft unferer Nation fih in Uebereinftimmung mit un: 
ferm Syſtem bet Einrichtungen und Sitten entwidelt hatz baß 
man baher, um Kunde von ihrem Dafein und eine richtige 
Schägung ihres Werthes zu erlangen, nicht fowol die Werte 
einiger hervorragenden Individuen ins Auge faffen muß als viel 
mehr bie Mefultate im Großen und Allgemeinen; daß endlich, 
wenn Europa bis jest für den Werth unfers Beifpiels und bie 

e des Scharfinnd, des Muthes, der Erfindungskraft, ber 
Greiheit fi blind hat bemeifen wollen, die Schuld davon Eus 
ropa trifft und nicht Amerika, 

In es Nichts (wenn vom Beten der Menfchheit die Rebe 
ift), daß ein Syſtem der Gelbfiregierung mit Erfolg ins eben 
eingefübet iſt, das perfönliche Freiheit, Freiheit bee Meinung 
und Gleichheit der Rechte mit nationaler Macht und Würde 
verbindet in ber Art, wie es zuvor nur im utopiſchen Traͤumen 
der Philofopken vorbanden war? Iſt es Nichts, daß zahlreiche 
Plane ber Reform im bürgerliden und im peinlichen Redts- 


®) Ueber Euzac findet fih eine gelegentliche Notig in Io, 
Geo. Müllers „Briefen über das Gtubium ber Willen: 
ſchaften“, zweite Ausgabe, S. 205, 





aber auch die einzige Ausnapmeggi 


weſen hier zumft in volle Wirklichkeit getretm find, während 
fie noch jegt von ben Gtaatsmännern und Gtaatsölonomen Eu: 
zopa® als plaufible Theorien betradptet werben? *) IM es 
Rice, baß bei jeder bringenbiten Beranlaffung im Kriege wie 
— — ———— — An 2 bes Baterlandes 
arboten, bie ohne Ausnahme fi der Schwierigkeit ewachfen 
bewährt haben? Iſt es Nichts, daf in weniger als di baln 
ben Jahrhundert die Wiſſenfſchaften der politifchen Defonomie, 
bes Rechts, dee Heittunde mit ihren Nebenzweigen bebeutend 
ausgebildet, baß der Umfang bes menfchliden Wiffens durch 
eine Maſſe nügliher Thatſachen und Beobachtungen erweitert, 
daß der Einfluß und bie wohlthuenben Hülfsmittel ber Givilie 
fation burd Wunder ber mechaniſchen Erfindung erhöht find? 
IR es Richts das ber Melt fo manches Beiſpiel gegeben iſt 
von uneigennügigem Vaterlandeſinn, von politifher Einſicht, 
von Bürgertugend, von Gelchrfamfeit, Berebtfamkeit, Tapfer⸗ 
keit, dem ausſchliehenden Dienft edler zwece gewidmet? Es ge» 
nügt, biefe Betrachtungen kurz anzubeuten: Keiner ift, ber mir 
night zuvorfommen würde, wenn es gälte, die Beilpiele im Eins 
zelnen aufzuführen. 

Nein, Land bes Freiheit, beine Söhne haben keine Urſache, 
für dich zu erröthen! Ob auch bie Kunft nur fpäcliche Dent: 
mäler unter uns aufgerihtet hat; ob auch kaum eine Spur von 
ber Erfdeinung der Mufen zu finden ift auf den Pfaden unfe: 
rer Wälder, an ben Ufern unferer Gtreöme; unfer beimifcyer 
Boben ift body geweiht durch das Blut der Helden, durch große 
und ehrmwürbige Thaten ded Friedens, So weit er reiht, if 
ein großer Tempel, eine geweihte Freiftätte, durch die Gebete 
und ben Gegen der Verfolgten jeder Secte, ber Unglüdtichen 
aller Nationen geheiligt. 

Land der Zuflucht! Land der Segnungen! Diefe Gebete 
fleigen noch immer zum Himmel empor! Möge Friede fein in 
beinen Mauern und Fülle in deinen Wohnftätten! Kein Wer: 
berben foll fein, - Leine Gefangenſchaft, Leine Klage in deinen 
Straßen! Wahrheit fol fprießen aus ber Erde und Gerechtig⸗ 
keit vom Himmel nieberfchauen ! 


Auf ein ähnliches Thema kam Verpland zurüd, ale 
er 1824 bei der zehnten Runftausftelung ber ameritanis 
ſchen Akademie der Künfte an der Stelle des Präfidenten 
einen Vortrag bielt: 


Fremde haben verädtlic geäußert, der Nationalſtolz ber 
Amerikaner beruhe mehr auf den Erwartungen der Zufunft als 
auf ben Grinnerungen ber Vergangenheit. Etwas böswillige 
Uebertreibung abgerechnet, ift dies von ber Wahrheit nicht febr 
entfernt. Es ift fo, es muß fo fein. Warum follte es nicht ? 

Unfere Griftenz als Volk hat nun lange genug beftanden, 
bie Ereigniffe find mannidfaltig genug gemwefen, um ben Werth 
und bie Dauer unferer Gtaatseinridhtungen zu erweifen, um 
die Zweifel ihrer Freunde zu zerfireuen und bie Hoffnungen 
ihrer Feinde zu täufchen. Unfere Seſchichte ift uns Pfand und 
Bürgfhaft und Vorbild einer größern Zukunft, In ihr lefen 
wir die Geſchicke unferer Nachlommen, und vertrauenevoll fehen 
wir langem, anhaltendem Fortſchreiten entgegen in Allem, was 
ein Boll groß madıt. 

Welt biefe Betrachtung folge Hoffnungen, fo muß fie 
nit minder ung mit tiefem Bewußtfein ernfter Pflicht durch» 
bringen. Unfere befyeidenften Bemühungen, ber Freiheit ſichere 
Dauer, bem Baterlanbsfinn neues Leben, ben Sitten Reinheit, 
dem Talent den anregenden Sporn zu geben, werben lange nady 
und nod wirken in einer fletö erweiterten Sphäre, bis fie eine ent» 


*) Die Rebe iſt im neuen Abbruck unverändert geblieben, fonft hätte 
Verpland 1885 mol bürfen ein Wort von der Staatsfhuld 
einfließen laſſen. Preilih aber erwibert man vornehm, fobalb 
vom guten Staatöbaushalt der Hepubliten die Mebe Mi, das 
fel kein Wunder, fie haben auch keine Ahnung von den „Webürf: 
niffen der höbern Politik’! 
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ferntere Rachwelt erreichen, bie auch unfere Namen nicht mehr 
nennen wird. 

Jede ſchwellende Woge unferer fortan fi verboppelnben 
Berdlkerung, wie fie von ber atlantifhen Küfte landeinwärts 
nad dem ftillen Meere zu fi mälgt, muͤſſe ben Ginfluß bes 
verebelten Kunftfinns, ber Renntniffe, ber Sitten, der Freiheit 
biefes Geſchlechtes mit fi führen. 

&o gewinnen die dauernden Merfe unferer Kunft und uns 
fere ſchwachen Beftrebungen, fie zu fördern, eine Würbe unb 
ein Intereffe in den Augen des aufgeklaͤrten Yatrioten, mie bie 
Betrachtung ihrer unmittelbaren und naͤchſten Zwecke «6 nicht 
errathen läßt. F 

Darauf verwahrt der Redner ſich, daß weder die 
Wuͤrde der Kunſt und ihr Selbſtzweck verkannt, noch die 
Ausbildung derſelben und bie fördernde Gelegenheit dazu 
auf ihrer gegenwärtigen Stufe überfhägt werden fol. 
Insbe fondere wird zugeflanden und beffagt, daß noch im» 
mer Sefferfon’s hartklingender Ausipruc gilt: „Der Ge 
nius der Architektur ſcheint feinen Fluch gelegt zu haben 
auf unfer Land.” Dazu kommt, baf grade das entfchies 
dene Talent am häufigften ſich veranlaßt findet, die Del: 
mat zu verlaffen, eine Erſcheinung, über welche der Meb- 
ner feine Landsleute zu tröften weiß: 

Endlich findet der Rünftter, daß unfere zerſtreute Beodife 
zung und bie gleichmäßige BVertheilung des Reichthums oder 
andere Gigenthümtlichkeiten unferer gefelligen Zuftände, ſowie fie 
jegt find, ihm, wenn nicht unäberwindiiche, doch fehr große 
Schwierigkeiten in den Weg legen bei der Ausübung feines 
Zalents in dem Mafftab und in der Richtung, die das, Gelbft- 
bewußtfein ihm als bie geeignete vorzeichnet. Bielleiht auch 
hofft er eine höhere Ausbilbung zu erreichen durch anhaltendes 
und ernftes Gtubium jener großen Meifterwerte, bie ein Jahr: 
Hundert mach dem andern mit gefteigerter Bewunderung be: 
teadhtet, und bie eins mit dem andern einftimmig als bie 

erlichften Vorbilder bezeichnet hat. Cr verläßt feine Hei 
mat, vielleicht für immer. Entzieht er und darum ben Antheil, 
den Anfpruy, den wir an feine keiſtungen haben? Soll das 
Vaterland ihn als verlorenen, als undanfbaren Bohn anfehen ? 
Nicht alfot Ziehe hin, Sohn des heimiſchen Genius, wohin 
Weft und Andere vor bir gezogen find! Ziehe hin, mwobin beine 
hohe Beltimmung dich ruft! vollbringe, was bu ber Kunft 
fchuldig bift, die du liebſt, und bir felbft! Gib Europa ben 
Beweis, was Geift und Anlage der neuen Welt vermag! Rimm 
die Wünfche mit und bie Hoffnung und dem Stolz und bie 
Segnungen der Heimat, benn wohl weiß fie, daß in ber Auf 
zegung bed gelungenen, mit Beifall gekrönten Schaffens bein 
Auge ungebiendet den Glanz Europas ſchauen wird, baß bu 
nicht erröthen wirft, das Sand beiner Geburt zu nennen, daf 
du amf fein Gefchick mit warmer Theilnahme, auf feine Ein 
—— Ehrfurcht, auf feinen Ruhm mit Stolz zurüd: 


Mit diefen Ausſpruͤchen eimes geläuterten National: 
gefühls mögen denn auch biefe Mittheilungen ſchließen. Und 
während man ung überreden möchte, daß es mit ber amerika: 
niſchen Freiheit nichts ift, daß in Monarchien (zumal in abs 
foluten) bie gepriefene „Iutelligeny” wenn nicht ausfchließ: 
iich, doch am gluͤcklichſien gedeiht, war es vielleicht nicht 
ganz überflüffig, daran zu erinnern, daß Amerika neben 
feinem politifcpen Treiben noch amdere Blüten des Gel: 
ſtes darbringt als jene Romane, im beren Verdeutſchung 
unfere Ueberfeger ſich uͤberbieten, und auf bie ſich faſt die 
einzige Kunde beſchraͤnkt, die von amerikaniſchet Literatur 
nach Deutſchland gelangt. 168. 





Sarjaffe’s Befteigung bes Aetna. 

Einer ber neueften italienifhen Reifenden, Warjaffe, bes 

f&reibt feinen Beſuch des Aetna auf eine fo intereffante Weiſe, 
— * — uns veranlaßt fühlen, denſelben hier im Auszuge mit 
zutheilen. . . 
Seit meiner Ankunft in Gatania — fagt er — hatte ber 
feindfelige Sirocco eine Maffe von Gewoͤlk auf dem Aetna ans 
gehäuft, fobaß ‘der Gipfel ganz verhält wurde. Eadlich erhob 
fi ein Sturm, begleitet von reichlichem Hagel, und ich konnte 
num biefen Riefenberg in feiner ganzen Moajeftät erblicken und 
die befte Hoffnung auf ein ganz einziges Schaufpiel hegen. Eir 
nes Morgens, ba eben ber Himmel günftig war, brach ich ge: 
gen 10 Uhr von Catania auf, da id nicht früher einen Führer 
und Maulthiere finden konnte. Bei meinem Ausritt aus ber 
Stadt überrafhten mid die ungeheuern Wirkungen ber Lava 
von 1669. Oft erftredt fie fih in einer Breite von brei Meis 
len und bebedit einen größeren Flaͤchenraum als ganz Paris. 

Zu einiger Entfernung von dem Wege, ber nad Meſſina 
führt, Mößt man auf ein ungeheures Lavabette, welches bem 
alten Hafen bes Odyſſeus einnimmt, ber jest auch nicht dem bürfs 
tigften Fahrzeuge mehr Schut gewähren kann. Bis nach Nicor 
tofi hin ift das ſehr gut bebaute Land mit Dorfſchaften und 
rr Wohnungen befät, die in ihrer amphitheatraliſchen 

e ſich vortrefflich ausnehmen. An keinem andern Orte, felbft 
in ber Gampagna nicht, hat mid; ber Reichthum der Frucht⸗ 
barkeit fo fehr überrafht. Mir bemerkten in ber Richtung nach 
Nicolofi hin einen Krater, beffen boppelter Gipfel mich an ben 
Befuv erinnert. Dies ift ber Monte Rosso, entftanden durch 
bie Gruption von 1667, welche volle vier Monate bauerte, Aus 
biefem Gchlunde entfprang jener Blammenocran, welcher Gatar 
nia drte. Die rothen Schladen, womit feine Seitenwände 


bedeckt find, haben ihm a Namen gegeben. Diefer neue 


Bulkan fest noch jept bie von Nicolofi, das 
an feinem Fuße liegt, burdy feine Ausbräde in Schrecken. 
Nicoloſi ift ber legte Punkt der untern Region bes Aetna; 
die Sanbleute unterfcheiden deren von Gatanla bis zum Gipfel 
des Bulfans drei. Die untere heißt bie regione coltivata. 
Bon biefer gelangten wir zu ber Walbregion, nemorosz, bie 
von ber erfien durch eine Meine Sandebene ober vielmehr Aſchen ⸗ 
ebene getrennt ift, welche von ben Auswürfen bes Monte Rosso 
berrührt, den man zur Linken läßt. Der reichliche Regen, ber 
den Abend vorher gefallen war, hatte ben Weg fehr angenehm 
gemacht, und wir verließen biefe Sandpartie mit Bebauern, um 
ein Feld holperiger Lava zu durchziehen, bie jedoch minbeitens 
den Maulthieren einen fihern Tritt verftattet. Gobalb diefe 
Lava aufhört, nimmt bie Walbregiom ihren Anfang ; die Bäume 
find anfangs von bünnem und ſchlaukem Wuchſe, bis fie end⸗ 


Temptratur. 
Bei unferer Ankunft in dem Schutehauſe, casa della nere, 
fieden Meilen von Ricolofi, war feit unferm Aufbruch von Gas 
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tonia bad Zhermometer 10 Grab gefallm. Hier mußten wir 
einen Theil der Nacht zubringen. Wir ſchlugen in ber beften 
Laune unfer Bioouac auf, machten ‚ bereiteten Thee, ben 
wir durch verſchiedene Glaͤſer Rum verftärtten, und legten uns, 
nachdem wir uns in unfere Mäntel und Briesbedien, deren wir 
eine gute Anzahl bei uns hatten, eingehüllt, zum Schlafe nie: 
ber. Aber dies war uns unmöglich; der Bullen, weicher uns 
aufhoͤrlich grollte, die Borftelung von dem uns bevorftchenben, 
großartigen Schaufpiel, dies bewegte unfer Gemuͤth zu febhr, 
als daß wir ein Auge hätten zuthun können. Um Mitternacht 
benadhrichtigte uns unfer Kührer, baß wir ums wieber auf 
ben Weg machen müßten. 
vor eine gute und derbe Mahlgeit einnahmen, denn ohne bies 
hätten wir kaum den Froft und bie Ermattung überwinden kön: 
nen, bie und untermeges überfielen. . 


Der Himmel ſtellte fih bar in aller Erhabenheit einer 


orientalifchen Nacht, feine blaue unermehliche MWölbung ausbreis 
tend, mit Milliarden von Sternen, bie wie fo viel Karfuntel 
ſchimmerten. Der Umftand, daß kein Monbfchein war, ver: 
mebrte noch das Herrliche der Nachtſtene. Bald hatten wir 


bie Außerften Grenzen ber Walbregion hinter und. Wir kamen 


an ber 3iegengrotte, grotta delle capre, vorbei, ohne uns auf⸗ 
ge Rah und nad wurde ber Weg fteiler, ein ſchneiden⸗ 

Wind ließ fi) fpären und zwang uns, unfere Mäntel mies 
ber vorzuſuchen. Bon biefer Zahlen Höhe kann man allein ben 
gigantiſchen Krater in feiner ganzen Ausbehnung erbliden, ba 
weiter unten kleinere Anhöhen, Rebenvulfane unb Holzungen 
bie Ausſicht verfperren. 

Nachdem wir eine ziemlich beträchtliche Schneeflaͤche zur 
rüdgelegt hatten, gelangten wir zur casa degli’ Inglesi, welche 
von den Landleuten, vieleicht aud von Meifenden zerftört wor 
ben ift, wahrfcheintich um Brennholz daraus zu gewinnen. Sie⸗ 
ben Miglien trennen biefen Ort von ber casa della neve, melde 
man in brittehalb Stunden zuruͤcklegt. Zu unferer Erwärmung 
nahmen wir hier etwas Grog und rafteten ein wenig, um ger 
gen Morgen unfere Erſteigung fortzufegen. Die mühenolfte 
Strede ift unftreitig bie, weiche bie, casa degl’ Inglesi von 
dem Buße des Hauptlegels trennt. Man muß fie zu Buße zus 
rüdiegen über einen Haufen ediger Lavaftüden, beren Kanten 
heftige Schmerzen verurfahen, aber einmal am Kuße bes Arar 
ters angelangt, ift bas Auffteigen, obwol ſteil, body weit mes 
niger beſchwerlich; nur daß der unter ben Fuͤßen erbebenbe Bo: 
ben nicht immer feften Tritt verftattet und man oft genöthigt 
ift, benfelben Anfag zwei bis dreimal zu nehmen. Mein vor 
mir berfdjreitender Reifegefährte fam mir vor wie ein Eichhoͤrn ⸗ 
den, das, in einem Käfig eingefchloffen, ſich unaufhoͤrlich bes 
wegt, ohne von ber Stelle zu kommen. 

Die Furcht, der Tag möcte anbredien, bevor wir ben 
Gipfel erreichten, beunrubigte mich, glädtidherweife erreichten 
wir ihn aber eine gute Viertelſtunde vor Sonnenaufgang, unb 
ich konnte dies berrlide Scaufpiel in feiner ganzen Großartig: 
keit genießen; nur erwarte man von mir feine Befchreibung def: 
° felben, benn biefe Scene ift wirklich eine ber unbeſchreiblichen, 

und felöft bie lebenbigfte Einbildungstraft vermag fich bier der 
Wirktichkeit nicht zu nähern. Die Sterne des Morgenbimmels 
fingen an im weißlichern Scheine zu glänzen und verfünbigten 
die Morgenröthe, Die Gebirge Galabriens zeichneten fi am 
‚ Himmel in lebhaften Farben. Lucifer funkelte in feinem unge: 
wiffen feuer. Im Welten war es noch Nadıt. 
Trotz ber Größe bes Naturereigniffes, das zu meinen Für 
Gen grolte, konnten meine Blicke, begierig, alle Phafen biefer 
neuen Schöpfung zu ergreifen, fi mit von dem Himmel los: 
reißen. inige leichte Wolken befäumten ben Horizont unb 
mwogten bort wie ein Schleier über einem prächtigen Geheimniß; 
aber bald erhob fi; burdy einen Dcean von DOpalen, Purpur 
und Gelb bas glorreiche Geſtirn. Bon Erftaunen und Bewun 
berung ergriffen, blieben wir unbeweglich, als ber Führer uns 


Es war ein Gluͤck, daß wir zur. 


erinnerte, unfere Blicke gegen Weften zu richten. Nun erfchien 
ganz Sicilien zu unfern Füßen, in der Geftalt eines imgeheuerm 
Gebirges, von welchem ber Xetna ben Gipfel bildete. Bon 
biefem Punkte erfchienen der Eryr, ber Dinamare, ber Roffo, 
bie hoͤchſten Berge, nur wie Hügel. Wir fahen, wie das Licht 
anfangs ihre Gipfel erhellte, dann ſich flufenweift auf ihren 
Abhängen ausbreitete und enblid wie ein Strom bis ins 
Innerfte ber Thaͤler floß, 

Im Norden Erönte der Aolifche Archipel Sicilien mit ſei⸗ 
nen Türkisfelfen ; zu unfern Füßen bie grünen Gefilde der In: 
fel, durchſchnitten von Fluͤſſen, welche fie gleich Silberneden 
durchziehen, bedeckt mit reichen Heerden, und bas Meer, deſſen 
azurne Wellen liebend die gluͤcklichen Geſtade befeuchten. Im 
ber Gntfernung Malta, wie ein ſchwarzjer Punkt auf ben Au« 
serften Grenzen eines Horizonte von 300 Meilen. Cine Auss 
ſicht, gegen welche jede noch fo glänzende Beſchreibung zurüd: 
bleiben muß. Mam genießt auf dem Aetna eine überrafchende 
optifche Wirkung, weiche ber ifoliete Stand biefes Riefen unter 
ben Bullanen allein hervorbringen kann. Ich fpredhe von ber 
ungeheuern Schattenpyramide des Berges. Während ganı Si— 
cilien im Lichte ift, nimmt biefer Schatten, ber ſich über 100 
Meilen in ber Richtung nad Agrigent Hin erftredt, in ber 
Halbtinte ein Viertel des Gemäldes ein und bildet einen fraps 
panten Gontraft mit ben Lichtpartien. Darauf ſich ftufenmeife 
ir nad) dem Mafe wie bie Sonne fleigt, verfchwinbet 
er ? 

Unfere Aufmerkfamleit richtete ſich endlich auf den Kra⸗— 
ter. Er pröäfentirt ſich hier als ein Schlund von 2000 Zoifen 
im Umfange, alfo bas+Doppelte bes Maröfelbes in Paris. Er 
ift umgeben vom Ufern, welche bie Bewegungen bes Vulkans 
auf bizarre Weife abgeriffen haben. Seine unregelmäßige Flaͤche 
neigt fi nad ber Morgenfeite zu. Auf ber entgegengefegten 
Seite erhebt fi ein Kegel, ben man vom @ipfel aus nicht bes 
merken kann; von hier aus fteigt bie Feuerſaͤule, weiche fich im 
dem Zuftraume verliert. Gin Strom von Lada brady aus dem 
Seiten biefes neuen Kraterd und ſtuͤrzte fi in ben großen, 
aus welchem von Zeit zu Zeit Stöße von Schmwefelbampf dran- 
gen, bie uns ben Grund bed Schlundes zu ſehen verhinderten. 
Die Wände find mit verfihladten Stoffen, mit. Schwefel und 
reinem Alaun belegt. Bon Zeit zu Zeit ſieht man während ber 
Dunkelheit aus ben Spalten hervor bläuliche Flammen züngeln, 
welche ber ſchwaͤrzlichen Lava ein wahres Höllencolorit leihen. 
Alle unfere Anftrengungen, in ben Krater binabzufteigen, waren 
vergeblich; fo oft wir auf dies Unternehmen “anfpielten, ſtieß 
unfer Führer einen Schrei bes Entfegens aus. Ein Englän- 
ber, ber es kurze Zeit vor uns verfucht hatte, hatte das Schick⸗ 
fat bes Empedokles gehabt. 150. 


Notizen. 

Die kaiſerlich rufjifche Akademie zählt jetzt 55 ordentliche 
und 17 Ehrenmitglieder. Ihre Bibliothek enthält 4083 Bände 
und 112 Manufcripte. — Das Mufeum Rumjanzow zu Pre 
tersburg entbält 30,831 Bände, 732 Manufcripte, ein mine 
ralogifi Gabinet vom 12,974 unb ein numismatifhes von 
1594 Nummern, 


Nach Berichten des kaiſerlich ruffifchen Gomitd für aus⸗ 
laͤndiſche Cenſur wurden im Jahre 1834 gegen 300,000 Bänbe 
von Schriften in fremden Gpraden, alfo beinahe 20,000 mebr 
als im Jahre 1838, in das rufjifche Reich eingeführt. Unter 
Auffiht der innern Genfur erfchlenen 733 Originalwerke und 
116 Weberfesungen, im Ganzen 844 Schriften. Zeitungen er 
ſchienen im Reiche 48. Auf Verfügung bes Departements bes 
Öffentlichen Unterrichts wurden 118,200 Gremplare verfhiebener 
Lehrbücher gebrudt. Im Jahre 1834 find auch 94 Öffentliche 
Schranftalten ins Dafein getreten, barunter bie — 

w. 
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Briefe an Johann Heinrich Merck von Goͤthe, Herder, 
Wieland und andern bedeutenden Zeitgenoſſen. Mit 


Mer'ds biographiſcher Skizze. Herausgegeben von 
Karl Wagner, Darmftadt, Diehl, 1835. Gr. 8. 
2 Xhlr. 16 Gr. 

Abgefehen von dem hohen MWerthe, den die Einficht 
in irgend eine Periode ber Literatur hat, wird der Freund 
derfelben mit einer beſondern und eignen Liebe in die Zeit 
biiden, die, nicht längft vergangen, diejenige vorbereitete, 
in ber er wirkte, athmete, genoß. Empfindungen aus 
früher Jugend werden, wenn er Documente jener Zeit 
durchmuftert, in ihm lebendig; er-fieht ſich über Wieles 
aufgeklärt, was in Nebel und Dämmerung hinter ihm 
lag; er findet Zufammenhang und Drdnung, wo er früs 
her nur Einzelheiten wahrgenommen. Iſt eine foldye Pe: 
riode eine raſche, lebhafte, eine revolutionnaire, dann ift 
das ntereffe, das fie erregt, um fo größer, und biefes 
wird. noch gefteigert, wenn die Documente, bie wir vor 
uns haben, von Männern herrühren, die eine Hauptrolle 
in ihre fpielten. - Briefe, offenherzige, vertraute, geben im: 
mer, wenn fie babei geiftreich find, den echten, unmittel: 
baren Lebenshaud. ft eine Perfon vielfeitig gebildet, 
bedeutend genug; um viele bebeutende Perfonen ihrer Zeit 
an ſich zu ziehen, zu Xhätigkeit und Theilnahme anzu: 
tegen, find die Legtern verfchieden in Hinficht auf Sin: 
nesart, Streben, Witkfamteit, dann werden wir in den 
Briefen, die von ihnen ausgehen, einen Gompler bes 
Merkwürbigften, Intereffanteften, des eigentlich Aufregen: 
den ihrer Zeit haben. 

Zu folden Betrachtungen gab uns die Sammlung 
der Briefe an Merl Anlaß. Diefer Name wäre mol We: 
nigen in dem heutigen literarifhen Publicum bekannt, 
wenn Göthe. in feiner Biographie nicht wieder an ihn 
erinnert hätte. Und doch mar biefer Mann in der Zeit 
feinee Kraft und Wirkſamkeit einer der bedeutender un: 
fers Vaterlandes (1770—%). Ein tüchtiger Geſchaͤfts⸗ 
mann, dem Techniſchen und Mercantilifhen nicht fremd, 
liebte er die Kunft, war Kenner und Beförderer bderfel: 
ben; wenn ihm bie Mufen für eigne Probuctionen nicht 
hold waren, hatte er doch ein Urtheil in ihrem Gebiet, 
das ſich weit erhob Über die flachen Anfichten feiner Zeit; 
in den höhern Jahren wandte er feine Neigung den Na: 


turwiſſenſchaften zu, namentlich der vergleichenden Anato: | 


mie, und in Allem, mas er betritb, offenbarte er eine 
Kraft, einen Scarffinn, die bei Männern von Fach Ans 
erfennung finden mußten und fanden. Man kennt Gö- 
the's Schilderung von Mer, und Niemand wird wol an 
ber Wahrheit derfelben zweifeln; aber Goͤthe's Abſicht 
war, den Freund in Bezug auf fein eignes Leben bars 
zuftellen; wie lernen Merk "in jener Schilderung nicht 
vollftändig Eennen. Die vorliegenden Briefe ergänzen das 
Bild und zum Vortheil des Gefchilderten. Wir werden 
gezwungen, dem Herausgeber derfelben beisuftimmen, wenn 
er fagt: „Merck's ganzes Leben und namentlich fein 
dauerndes Freundfchaftsverhältnig mit fo vielen würdigen 
Männern find das vollgültigfte Zeugniß für feinen fittlis 
hen Werth” (S. 1x). Merk's unglüdliches Hinfcheiden, 
bad mit doppelter und breifacher Trauer erfüllt, wenn 
man diefe Briefe gelefen, ift bekannt. Die Trauer wird 
befchwichtigt durch bie ſchoͤnen Worte, womit Hr. Wags 
ner bie nur zu kurze Biographie fchlieft: 

Befcheiden wir uns, über die That oder Unthat Fein riche 
tendes Urtheil zu fällen. Stellen wir es bem Geifte anheim, 
vor bem daͤs Herz der Menfchen erfchloffen liegt, vor dem bie 
Größe ihrer Reiben wie das Maß ihrer Kräfte, die Stärfe ihs 
res Willens und Reblichkeit ihres Kampfes auf gleicher Wage 
gewogen mwirb. 

Daß Merd der Mann war, bedeutende Perfonen ans 
zuziehen und feſtzuhalten, das beweiſt fchon das den Brie— 
fen vorangefegte Verzeichniß Derer, bie an ihn fchrieben, 
denn bier begegnen uns die Namen: Herder, G. Schlof 
fer, Göthe, Wieland, F. Jacobi, Dalberg, Tiſchbein, 
G. Forfter, Soͤmmerring, Lichtenberg, P. Camper, Blu: 
menbach, Demfterhuis, F. L. Stolberg, u. m. U. von 
minderer Bedeutung ſchließen ſich an, ſodaß wir in Allem 
45 Gorrefpondenten zähen, unter denen nicht blos dem 
Range, auch dem Geifte nady Karl Auguft von Weimar 
und feine Mutter Amalie zu ben bebeutendften gehören. 

Schwerlih gibt es im der ganzen deutſchen Literatur 
einen Mann, um den ſich fo viel lagert als um Göthe, 
Lefen wir Biographien oder Selbftbekenntniffe von Neuern, 
mögen fie der [chönen Literatur, der Kunft oder ben Na: 
tunviffenfchaften angehören, immer erfcheint in ihnen ber 
Name Göthe wie ein Geſtirn erfier Größe, dem entſchie⸗ 
benjten Einfluß übend. Seine Biographie, unter dem be: 
fheidenen Zitel: „Dichtung und Wahrheit”, erfchien, und 
die mannichfaltigften Verhältniffe und Zuftände von Per 
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fonen und ‘Zeiten wurden durch fie Mar; er fpielte eine 
Hauptrolle unter und in ihnen; man fchreibt und redet 
jet nicht Über diefelben, ohme auf Göthe Bezug zu neh: 
men. Ließe es ſich denken, daß ein Dann von geringerm 
Geifte einen ſolchen Einfluß gewonnen, er könnte für das 
Urtheil der Spätern ſeht gefährlich fein. Aber wie ſicher 
Goͤthe in feinem eignen ift, das wird grade durch folche 
gleichzeitige Documente wie die vorliegende Brieffamm: 
lung auf das erfreulichite beſtaͤtigt. Man lefe die elf 
Briefe von Herder, womit diefelbe beginnt, und man wird 
in ihnen Zug vor Zug das Bild wiederfinden, bas Göthe 
von ihm entworfen hat. Die von der Gattin beffelben 
mitgetheilten Nachrichten über fein Leben koͤnnten ein ans 
deres Bild entftehen laffen; fie that als Gattin recht und 
verfuhr der Matur gemäß, indem fie diefen Standpunkt 
nahm; und wer fühlte ſich nicht durchdrungen von bem 
hohen Werthe des Mannes? Aber fcharfjichtiger ift Goͤthe 
gewefen, wie Derder’s bier mitgetheilte Briefe beweifen, 
Das Seldfigefühl, das mehr aus ungemeinen und höhern 
Anſichten als aus Präftiger, nachhaltiger That hervorging ; 
der finftere, oft verachtende Blid, mit dem er auf Men: 
fhen und Welt ſah; die Kälte, die ſich feiner leicht be 
meifterte gegen Die, welche nicht die Dinge anfahen wie 
er: das Alles, neben fo vielem Guten und Liebenswär- 
digen, ſpricht ſich deutlich im biefen Briefen aus, 

Wer hat nicht mit Intereffe von dem Erfcheinen bes 
„Werther gelefen, und welche ungeheuere Senfation in 
jener armen und dürten Zeit bdiefes Büͤchlein machte? 
dann von den hoͤchſt ergoͤtzllchen „Freuden bes jungen 
Werther”, mit denen Nicolai nad feinem Tode feit dem 
Erſcheinen der Selbftbiographie Goͤthe's unendlich mehr 
Spaß machte, als feine Zeitgenoffen von dem Büchlein 
profitirten? Auch an bdiefe Erfcheinungen merden mir 
lebhaft erinnert und zwar durch Briefe Nicolai’, die den 
in fo mancher Hinſicht ehrenwerthen, aber fehr befchränt: 
ten Mann ſtark charakterifiren und vor Allem barthun, 
dag er kein guter Prophet war. 

Wenn 28 — fihreibt er ©. 81 — Hrn. Goͤthe einfallen 
follte, mit mir zu fpielen, wie die Rage mit der Maus fpielt, 
fo bürfte es ihn gereuen. Denn ich weiß, ohne mid rühmen 
zu wollen, daß id vor bem Publicam fehr bald mit 
ihm fertig werben wolle. 

Auch an die Poffe „Prometheus” werben wie durch 
biefe Briefe erinnert; und wir freuen uns abermals ber 
Befonnenheit des Jünglings, der eben den „Werther ge: 
fhrieben, wenn mir leſen, wie dieſe Poffe, für deren 
Berfaffer er galt, von den Gegnern benugt wurde; body, 
um der Wahrheit die Ehre zu geben, mehr von An: 
bern *) als von Nicolai, der hier gemäßigt fpricht, 


) In einem nun vergeffenen und faft verſchwundenen Buͤch⸗ 
lein: „Briefe an eine Freundin über die keiden bes jungen 
Werther" (1775), heißt es: „Ein Schwärmer unferer Zeit 
phantafirte und ließ einige Phantafien feiner Fieberbige 
drucken (den „„Werther''), in ber gewiffen Meinung, ſolche 
Träume würden mit allgemeinem Beifall aufgenommen 
werben. Gegen allıs Vermuthen geſchah biefes nicht. Mer 
vorher phantafirte, fing nun am zu rafen. Sept glaubte 
ber aufgeblafene Stolge, er fei Prometheus und fäße mit: 


Wenn man Übrigens erwartet, bier viele und bedeu⸗ 
tende Briefe von Göthe aus der merkwürdigen frübeften 
Periode beffelben zu finden, fo wird man ſich getäufcht 
fehen. Aus Frankfurt geſchriebene haben wir nur drei kurze, 
zum Theil verftümmelte; doch intereffant für uns, wenn wir 
uns eine empfindfame Leferin des „Werther aus jener Zeit 
vorftellen, und wie biefe fi wol Briefe gedacht haben 
mag, aus ber Feder des Verfaſſers gefloffen. Der Ton 
der wirklichen iſt lebhaft, raſch wie eines jungen Mannes, 
ber bei ernftem, kuͤhnem Streben, bei großer Thätigkeit 
keine Zeit zum Briefſchreiben hat, dabei derb, faſt möch— 
ten wir fagen, chniſch. So find aud die erften aus 
Weimar gefchriebenen; und hier macht es uns eine be: 
fondere Fteude, gleich in dem allerfrüheften (Mr. 30) von 
Wieland und Görhe (5. Jan, 1776) diefe Beiden fo 
eng verbrüdert zu fehen: 

Run cede majori! — fließt Wieland fein Schreiben — 
Goͤthe, ö nawu, will aud ein paar Worte mit Ew. Liebden 
ſprechen. 

Und dleſer? 

Iſt mir auch ſauwohl geworden, dich in dem freiweg Hu— 
mor zu ſehen. Ich trelb's bier freilich toll genug und denk oft 
on bi, will dir auch num beine Bücher ſchicken und bitte 
did, Water und Mutter ein Biffel zu laden. Habe did auch 
herzlich lieb. Wirſt hoffentlich bald vernehmen, daß ich auch 
auf dem theatro mundi was zu fragiren weiß und mich in 
allen tragikomiſchen Karcen leiblich benchme. 

Drei Tage fpäter fchrieb Wieland an Zimmermann: 

Heute war eine Stunde, wo ich Goͤthe'n erft in feiner 
ganzen Herrlichkeit — der ganzen ſchoͤnen gefühloollen reinen 
Menfchheit fab. Außer mir Eniete ich neben ihn, drüdte meine 
Seele an feine Bruft und betete Gott an. 

Die Richtungen Beider bdivergirten zu fehr, und ba 
nur durch gemeinfannes Streben und gegenfeitig ſich fördernde 
Thätigkeit Freundfhaft Beftand und Dauer gewinnt, fo 
konnte es nicht fehlen, daß mit der Zeit Göthe und Wie: 
land fih mehr voneinander trennen muften, wovon 
mehre Spuren auch in bdiefen Briefen ſich finden. Aber 
merkwürdig ift die Wahrnehmung, wie Goͤthe, mag auch 
von Beit zu Zeit von Wieland, Herder, felbft von feie 
nem Schwager Schloffer (S. 113) u. A. auf ihn ge— 
ſcholten werben, immer wieder zu Liebe und Verehrung 
auftaucht. Er ift eben der Unmibderftehliche, nicht zu Ueber: 
windende, und was er im Jahre 1776 von Ilmenau 
aus ſchreibt, hat ſich bemährt: 

Staub’, daß ich mir immer gleich bin; freilich Hab ich was 
aussuftehen gehabt, dadurch bin ich num ganz in mich gekehrt. 
Der Herzog ift ebenfo, baran denn bie Welt freilich Beine 
Freude erlebt; wir halten zufammen unb geben unfern eignen 
Weg, ftoßen fo freilih allen Schlimmen, Mittelmäßigen und 
Suten fürn Kopf, werden aber doch gen, benn bie 
Götter find fihtbar mit uns (&. 94). 

(Der Beſchluß folgt.) 


ten unter ben Goͤttern. In biefer laͤcherlichen Pofitur 
fpricht er mit feinen Gegnern, bie er als Narren aufführt 
ober als unvernänftiges Vieh im Gtaube vor ſich hertrei⸗ 
ben läßt. Gr iſt ber würdige Berf. der Leiden des jungen 
Werther. Sagen Sie biefes Allen, welche an biefem Buch 
haben Freude finden können. Des befle Beweis, fie ihres 
irrigen Beifalls zu beſchaͤmen!“ 
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Altnorbifhe Literatur. 


Rorbift Zidfkrift for Oidtyndigheb. 
für nordiſche Alterthumekunde.) SErſter Band. 


Kopen: 
hagen 1834. * 


Bon dieſen reichhaltigen Mittheilungen der Geſellſchaft für 


nordiſche Altertfumslunde in Kopenhagen, weiche befonderd 
durch die unermübliche Ihätigkeit ihres Secretairs, Profeffor 
Rafn, und Mitwirkung bes für bie Sprachkunde im umfaffend: 
ten Sinne zu früh verftorbenen Raft ſchon eine lange Reihe 
trefflicher Ausgaben altnordiſchet Werke and eicht geftellt hat, 
wird die erfte und größte Abhandlung bes nun leider auch ſchon 
dahingegangenen Bifhofs P. E. Müller, über „‚Urfprung, 
Blüte und Untergang der isländifhen Geſchichtſchreibung näd: 
ftens in einer Auswahl dieſer Mittheilungen verbeutfcht erfcheinen ; 
für welche wir ung eine nähere Anzeige diefer auch für die altnor⸗ 
Bifche Mythologie fo wichtigen und lehrreichen Schrift verfparen. 
Die näcfte Abhandlung vom Regiſtrater R. M. Pe: 
terfen enthält Bemerkungen über bie „uellen ber bäni: 
ſchen Geſchichte im Heibenalter und deren Bearbeitung”. Auch 
diefen Beitrag haben wir mit Wergnägen und Belehrung gele- 
fen, obfhon er ber Natur der Sacht nach nicht gleiche Wich⸗ 
tigteit mit dem vorigen haben konnte. Gs ift keine Spur, daf 
der Verf. des Profeffors Vedel Simonfen's „Meberficht der 
verfchiedenen Beſchaffenheit ber Quellen, infonderheit Handfhrif- 
ten, der nordiſchen Geſchichte“ (Kopenhagen 1818) benugt habe. 
Beider Verfaffer Plan war auch verſchleden, wie ſchon bie Ue⸗ 
derſchrift aueweiſt. Rach einigen allgemeinen Betrachtungen 
befpricht Peterſen erſt bie religidſen Denkmaͤler, Steinaltaͤre u. dgl. 
und räumt in Betracht der Runenſteine ein, was alle vorurs 
tbeilsfreien Aiterthums forſcher zugeftehen miüffen , baß bie ge 
ſqhichtliche Ausbeute berfelben nur unbedeutend if. Dann geht 
er über zu „den lebenbigen Dentmälern des Wortes”, bu bh. 
Gefängen, Stammbäumen und Erzählungen, ober Sagas. Er 
fegt gebührlichen Werth in bie alten Gefänge, für weiche auch 
Saro und Gmorri ein richtiges Gefühl hatten. Es wird 
entwicelt, wie beide Gefdichtfcreiber fowol Sagen als Ge⸗ 
e benupt haben. Hierauf ſichtet er bie dritte Geſchichts · 
quelle, bie Geſchlechtsregiſter, und zeigt, mit welcher Vorſicht 
auch diefe zu benugen find, weil biefeiben, fowie fie aufgezeich 
met ftehen, nicht immer übereinflimmen. Er ft bie Anwen: 
dung der. Kritit ein, das Wabelhafte von dem MWahrhaften zu 
fgeiden. Die Mythe befaßt Beides in fih. Wie bekannt, hel⸗ 
fen hier Worfchriften weit weniger als Uebung, Bertrautheit mit 
dem Alterthum und ein gebilteter Geſchmack. Es lag aus bem 
Wege des Berf., obſchon es ein anziehender Gegen and wäre, 
zu unterfuchen, wie bie eigenthümliche Richtung jebes Zeitalters 
zu neuen GErflärungsmeifen ber alten Mythen geführt hat. Wels 
her Unterfchied befteht nicht zwiſchen den leitenden Ideen in 
Suhm's Bud über Dbin („Dm Din‘, 1770) und Grundt⸗ 
wig’6 Nordiſcher Mythologie” (1813)! Doch ſelbſt in eis 
nem und bemfelben Zeitalter koͤnnen bie Anſichten ber gelehrtes 
fen Männer verſchleden fein, wie 3. B. des fel. Bilhofs Münı 
ter, ded Bilhofs P, E. Müller und Prof. Magnufen’s 
in Betracht der Afalehre. Indeſſen gibt es in ber geſchichtli⸗ 
chen Kritik auch Vorſchriften, weiche Jeder kennen und befolgen 
muß. ine ſoiche if 3. B. dieſe (S. 70): die Aufgabe beim 
Zufammenhalten abweichender Berichte, älterer und jüngerer, bes 
fteht darin, zu vergleichen und zu wählen (mie 3. B. ber vers 
ftorbene Grane that), und micht ufammenzuftellen unb zu ver 
einigen (mie Suhm liebte, vielleicht ber ftärffte Eonciliator, ben 
die Gefchichte gehabt hat). Werner, was ſich wiberfpricht, läßt 
ch nicht ald mebeneimander beftehend denken; iſt beshalb das 
Wahrfcheinliche einmal gefunden, fo darf bas Unwahrſcheinliche 
nicht von Neuem auftreten, um feine Anfprüde auf geſchicht ⸗ 
liche Glaubwuͤrdigkeit geltend zu machen. 
Dann geht der Verf. gu einer kurzen Betrachtung ber Quels 
ten felbft über, und da biefe theils daͤniſche (befonders von 


Caro aufbewahrte), theild isländifche find, fo handelt er vom 


Zeitſchrift 
nd 


des heibnift 





beiben, wobei er mit Erkenntlichteit bie reiche kritiſche Ausbeute 
benugt hat, welche man ben umfaflenden Forſchungen des Bis 
fhofs Müller verdankt, Es fehlt aber nit an feinen eigen 
thümlien Bemerkungen: 4. B. (S. 73) wird aus ber Sprache 
in den älteften Ebba’fdgen Gefängen bewiefen, daß ber nordi⸗ 
fe Bolksftamm dur Deutfhland hier einwanderte. Mei 
Saro wird es (S. 79) mit Recht ein unmwefentliher Umftand 
genannt, daß er lateiniſch ſchriebz nämlich, unmefentlich in Hins 
ſicht der Glaubwürbigkeit, weil es augenfcheinlich ift, daß er nach 
alten norbifcgen Liedern und Sagen ſchrieb. Dagegen ift jener 
Umftand keineswegs unweſentlich in Hinſicht ber Aufbewahrung 
feines Werkes (weil bie daͤniſchen Moͤnche ſchwerlich wie bie 
isländifchen ein fo meitläufiges Werk in der Mutterfprache 
abgefchrieben hätten) oder in Hinſicht auf den Charakter deſ⸗ 
feiben; wie ganz anbers würden ſich mit bie alten Verſe in 
der Urfpradhe ausgenommen baden! Beine Schilderung von 
m Rordens Art und MWeife würde baburd noch 
treuer geworden fein, als fie jept if. Wir find nämlid einig 
mit dem Berf. (©. 81), daß Saro's Darftellung ungefähr in 
der Mitte fteht zwiſchen den aͤltern Liedern ber Heidenzeit und 
ben Wolteliebern des fpätern Mitrelalterd, und daß fie mithin, 
obgleich auf heimiſche Sagen gegründet, biefelben erit aufgefaßt, 
nachdem fie ſchon eine bebeutende Beränderung erfahren hatten, 

Darnach wird kürzlich von Snorri und ben übrigen Jss 
Ländern gehandelt, und fehon &. 87 wendet ber Berf. ſich zur 
Bearbeitung der alten Quellen in neuen Geſchichtewerken. 
Der hier gemachte Sprung, ba ber Werf. bie Urkunden des 
Mittelalter und bie mandherfei von Bangebef und Suhm 
gefammelten „, res rerum Danicarum medii aevi“ übers 
geht, in in der üeberſchrift der Abhandiung angebeutet und 
kann nicht gerügt werben, wenn man bie Regel befolgt, daß 
von keinem Schriftſteller mehr zu fobern ift, als er zu leiften 
verfprochen hat. Aber auch bei ben neuern Seidictfgrebern hat 
ber Berf. ſich etwas zu kurz aufgehalten. Es ift eigentlih nur 
Suhm allein, beffen Werdienfte und Mängel bier theils geſich⸗ 
tet, theild mur angedeutet werben. Des gelehrten Verf. Belt 
fenheit hätte uns weit mehr ſchenken können, wenn er nidt — 
vermutlich in Hinſicht auf ben Umfang ber Zeitſchrift — ſich 
fo * Grenzen gelegt hätte. 

je dritte Abhandlung ift von einem naturfunbigen Reis 
fenden, Dr. C. Pingel, ber ſelbſt Grönland beſucht hat und 
bier mit Sachkenntniß und Theilnahme über einige minder bes 
tannte Ruinen auf ber Weftlüfte von Grönland berichtet. Diefe 
Abhandlung leibet keinen Auszug. 

Dagegen finden wir es nicht ſchwierig, einige Züge autzu⸗ 
heben aus des Gonferenzrath6 Schlegel Aperga über das „alte 
isländifche Geſth⸗ und Rechtsbuch, genannt Graagaas, beffen 
Urfprung, Ramen, Quellen, innere Befhaffenheit und Wichtig ⸗ 
feit", welcher Auffag Manchem fehr willlommen fein wird, ber 
die Foftbare Ausgabe beffeiben, melde man ber Magndiſchen 
Stiftung verdankt (1830), nicht hat ober nicht benugen kann. 
Nachdem er die Geſchichte biefer Ausgabe vorausgefhidt, hans 
deit der Verf. 1) von ben Handſchriften der Graagaas. Es 
ift nicht die Altefte (königliche) Handſchrift, welche dem Abbrude 
zu Grunde liegt, fondern bie Arnemagnaͤiſche, was dadurch vers 
anlaßt worden, baß ber Zert ber hierin enthaltenen Geſetze meiſt 
volftändiger ift al6 in der Löniglichen Handſchrift, fowie er auch 
bie fpäteften Zufäge und Veränderungen aufgenommen hat, bas 
gegen in jener mehre kLuͤcken gelaffen find. Es verficht fi je 
doch von felbft, daß im der gebrudten Ausgabe alle Befege 
ber Eöniglihen Handfchrift aufgenommen, melde in ber mM 
näifchen fehlen, und alle Lesarten beigebradht find. 
den Ramen Graagaas (graue Gans). Hierüber gibt es nur 
Bermuthungen. Unter ben verſchiedenen darüber aufgeflellten iſt 
keine mahrfcheinlicher als bie bes Werfafferd, es bedeute das 
Uralte, weil ben wilden grauen @änfen ein ſehr hohes Alter 
beigelegt wird, was noch auf Island ſpruͤchwoͤrtlich ift, ſelbſt 
in Beziehung auf Menfchen. Eine ähnliche bilbliche Benennung war 
Zarnıda (Gifenfeite) für das fpäter vom König Hakon aufge 
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drungene Geſetzbuch.) 3) Geſchichte bes Geſetzbuches. Nur 
türlich befolgten bie neuen Anfiebler Islands ibre in Norwegen 
gewohnte Nechtöverfaffung, und nur wo biefe für bie neuen 
Berhältniffe nicht paffend und zulängli war, mußte man fie 
verädbern ober ergänzen nach ben BWebürfniffen ber Anſiedelung. 
Diefer Rechtszuftand, obwol dadurch befeſtigt, daß die Richter 
zugleich Tempelvorſteher waren, blieb jedoch ſehr unvollkommen. 
Er ermangelte auch ber Einheit, bis es dem Normann Ulfliot 
glüdte, die verſchiedenen Kreiſe bes Landes miteinander zu ver: 
einigen unter eine gemeinfame Gerichtsbarkeit (das Authing) 
unb gemeinfames Geſetzz eine große Unternehmung, jum Lohn 
für deren volle Ausführung Ulfliot zum erſten Lögſdgumabt 
Coodrtlich Geſetz + fage - Mann — Oberrichter) der Infel ermäplt 
wurde. Diefes Amt währte nur trei Jahre, binnen welcher 
Beit der Borfigende die Vorlefung der Geſetze zu Ende bringen 
folte. Er war übrigens ein blofer Richter, aber zugleich Redte: 
beiftand der Bürger. 

Einige ältere Gelehrte, darunter Arngrim Sonas, haben 
aus Misverftand der Worte Ari Frodi's angenommen, daß es 
König Hagen Abelfteen’s Gulethings⸗Geſetz geweſen, welches ulf⸗ 
fliot auf Island einfuͤhrte. Weil aber Uifliot's Geſetz ſchon 
ſeche ober acht Jahre früher angenommen wurde, als Hagen 
den Thron beſtieg, fo erhellt leicht, daß Ari's Worte Über das 
Bulethiggs:-G@efeg anders zu verſtehen find. Schlegel meint, es 
fei das ‚Heidfivia-Gefegd geweſen, deffen ſich Ulfliot bediente. Nach 
uifliot's Tode gingen mehre Veränderungen in ben Geſetzen und 
im Rechtsverfahren vor, deren einige in den alten islänbifchen 
Gefhichtsbühern erwähnt werben. Deraleihen war bie nad 
Thorkild Mani’d Vorſchlag gemachte Veränderung der Zeit 
rechnung, wodurch das Jahr fi) einigermaßen dem richtigen 
Sonnenjahr anmähertes ferner bie Eintichtung, daß brei ber 
Lanbesviertel jedes drei Frühlingsthinge, bas nördliche aber vier 
erhielt u. f. w. Diefe Geſetze wurden vor Einführung des Ghri: 
ftenthums angenommen. Wie befannt geſchah biefe wichtige 
Veränderung im 3. 1000. Doch wurden mehre Ueberbleibfel 
bes Heidenthums noch bis 1016 geduldet. Durch die Religionds 
veränderung wurde bie weltliche Macht nicht fo gefchwächt, wie 
man in Betracht der Hierarchie bes Mittelaiters wol vermu: 
then follte, Den Grund findet Schlegel mit Recht darin, daß 
die Vornehmen zugleich das Prieſteramt der Kirchen befteideten, 
welche fie erbaut ober begabt hatten. Nech ein anderer Grund 
konnte hinzugefügt werden, nämlich, daß bie Ehelofigkeit ber 
Geiſtlichen erft fehr fpät in Island eingeführt wurde. Die an: 
geſehenſten Biſchoͤfe in der Zeit des Freiſtaates waren vereblicht 
und folglich frei von der hierarchiſchen Abfonderung vom Bolke. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Notizen. 


Bei Gelegenheit einer in ber Akademie der Wiſſenſchaften 
in Paris von Herin Born be St.» Bincent gemachten Mittheilung 
in Betreff der Forſchungen Despreaur's auf den canarifchen In: 


fein, über bie wir in Nr. 319 gefprechen haben, gab Bertbe: | 


for einige neue Detaild über denfelben Gegenftand und präfen: 
tirte für das Mufeum ber Akademie in feinem und des Herrn 
Webb's Namen einen ſehr gut conſervirten Schädel eines Urbe: 
wohners von Großcanarien, der in einem Tumulus biefer Inſel 
gefunden worden. „Schon im J. 1820, fagt Berthelot, „heimeiner 
erſten Reife nach Canaria harte ich Kenntniß von diefen Grab: 
mälern, deren Desprdaur Erwähnung tbut, und im 3. 1829 
befuchte ich fie mit Deren Webb zum zweiten Mal behufs einer forg: 
fältigen Prüfung, Diefe canariſchen Gräber befinden fich fAmmt: 
lich auf der Jelata, einer Meinen Halbinſel cder kandzunge, 
welche mit Großcanarien zuſammenhaͤngt. Der Boden iſt bier 
durchgängig Sava. Es find aus vulkaniſchen Schlacken gebil⸗ 


Srinnert an das alte, noch ungedruckte bredfauer Rechtäbuch von 
den jährlihen Beſtrafungen ſeit dem 10. Sabrhundert, genannt 
Rauchiwurft, Iateinifch hilla hirsuta, 


bete Erbhügel, welche ohne alle Orbnung nebeneinander aufge: 
häuft find, Sie nehmen nur den geringen Raum von etwa 
20 Zuß im Geviert ein, und find felten über 12 Buß bed. 
Die Leihname, welhe man als Skeleite aus räbt, befinden ſich 
nur einige Fuß unter dem Niveau der Oberfläche und find durch 
gemölbte Lavabiöde vor dem Einſturz ber darüber liegenden 
Maffen gefhügt. Sie find fämmtli in ein aus einem Pflanzen: 
gewebe verfertigte® Zeuch, das den Palmblättern gleicht, einges 
widelt. In ber Grube, welche ben Körper einfchließt, find bier 
und da Eleine Bündel des Cneorum pulverulentum umberge: 
fireut, einer Pflanze, die man früher um ihrer confervativen 
Kräfte willen zum Ginbalfamiren gebrauchte. Das Alterthum 
ber übrigen auf biefen Infeln befindlichen Monumente, die Ber: 
thelot gleihfals beſichtigte, hält er für zweifelhaft. Cs find 
Häufer von einem einzigen Stodwerk, folib gebaut und befons 
ders ausgezeichnet durch bie Arbeit ihres Zimmerwerks, Sie 
beftehen aus einem einzigen Stüd und empfangen ihr Licht nur 
durch bie Eingangethür, Die Form ber beiden innern Gemä- 
der gleiche der eines Kreuzes. Die Balken, melde den Forſt 
bes Gebäudes tragen, find aus der laurus barbusana ge zim ⸗ 
mert, einem Baum, ber in jenen Gegenden eine ungewöhnliche 
Stärke erreicht. Die ganze Arbeit ift fo befhaffen, daß fie nur 
mit fehr ausgebildeten Werkzeugen bat vollendet werben koͤnnen, 
was ſchon allein für ihren jungen Urfprung ſpricht.“ 


welche von ben Schreib: 
febern handelte, ftellte Dr. Karadav, einer der ausgezeichnetften 
englifhen Phyſiker, die Bemerkung auf, daß England jaͤhrlich 
ungefähr 20 Millionen Gaͤnſefedern verbraucht, welche größten: 
theile aus Riga und Petersburg eingeführt werben. Außerdem 
draucht man in England 20 Millionen Stahlfedern, und fabris 
cirt deren noch 120 Millionen, welde außer Landes geben. Es 
it faum erft 10 Jahre her, daß bie Stahlfedern befannt find. 
Dr. Baraday, welche alle dazu gehörigen Inftrumente bei der Danb 
Kerl verfertigte einige Stahlfebern vor den Augen feiner 
3ubörer. - 


Gin englifcher Xironaut, ber unlängft von Sonden aus aufftieg, 
theilt im „Athenäum“ bie Ergebniffe feiner Luftreife mit. Wir 
entnehmen daraus einige Bemerkungen. „Als wir die Wolken: 
ſchicht überflogen batien, wurde unfere Ausfiht auf einige Zeit 
ganz verhüllt, und wir bemerften nichts, als bie fhwärztiche, 
unter uns hinwogende Maffe, und vor und den zweiten Ballon, 
weicher wie eine ſchwarze Kugel fortrollte. Ze höher wir jedoch 
fliegen, deſto lichter wurde ber Himmel, und nun erfreuten 
wir und einer wahrhaft impofanten Ausficht auf die Parks 
und Schlöffer, auf die Straßen, Felder, Kandle, Brüden, auf 
die in Schlangenwindungen prächtig binftrömenbe Ihemfe, auf 
bie ganze ungeheuere Stabt mit ihren Miniaturthürmden; es 
mar in dem tiefen Schweigen, worin wir und befanden und 
welches nur durch das Aechzen unferer Mafchine, fobatd wir in 
eine anbere Luftſchicht kamen, unterbroden ward, ein ganz 
außerordentliher Anblick.“ — „Die boͤchſte Höhe, weich 
ber Barometer angab, belief fi auf 1} (engl.) Meile, 
in biefer Döbe gab der Thermometer 218 Grad Fahren: 
heit. Er war gefallen, während unferer Durdfabrt durch 
eine dichte Wolke, ungefähr eine Meile tiefer, auf 40 Grat. 
Allein zufolge der Empfindung, bie wir hatten, wäre er gewif 
noch mehr gefallen, wenn wir uns länger barin aufgehalten 
hätten. ‚Hundert Fuß über diefer Wolke fenkte ich ben Hygro 
meter bis auf den Gefrietpunkt, ohne daß er bie geringſte 
Beuchtigkeit gezeigt hätte. Dies iſt ein hoͤchſt feltfames Dhös 
nemen, bad allen bisherigen Theorien über die Natur der Wet: 
ken ſchnurſtracks wiberfpribt. Die ein ige unangenehme Em: 
pfindbung, melde wir auf biefer —— Luftreiſe hatten, 
zeigte ſich dei dem Abſteigen. Je mehr ſich die Luft wieder 
verdichtete, deſto mehr überfam unfere Ohren rin Gefühl. dem 
aͤhnlich, das man in einer Zaucherglode empfindet.’ 180 





In einer feiner lehtern Borlefungen, 
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Freitag, 


Briefe an Iohann Heinrich Merd von Göthe, Herber, 
Wieland und andern bedeutenden Zeitgenoffen. Mit 
Merck's biographiſcher Skizze. Herausgegeben von 
Karl Wagner. 

(Beihluß aus Nr, 390.) 

. Daber, daß Göthe genoͤthigt ward, „ſich ganz in ſich 
zu kehren“, mag es kommen, daß feine- fpätern Briefe, 
befonders vom 3.1780 an, enter, gehaltener, aefchäfts: 
mäßiger werden. Er ging immer ben -Gang der Nas 
tur, Wie edel, wie großartig fein Wirken, davon ift ber 
57. Brief ein Zeugniß. — 

Wir dürfen über Goͤthe Wieland nicht vergeffen. 

— Selbſt durchdrungen 

Von dem Wort, das er gegeben, 

War fein wohlgefuͤhrtes Leden 

Stil, ein Kreis von Mäßigungen. 
Geiſtreich ſchaut er und- beweglich 

Immerfort aufs reine Biel, 

Unb bei ihm vernahm man täglich: 

Nicht zu wenig, nit zu viel. *) 

So erſcheint Wieland auch bier, und in biefem Sinne 

find feine Briefe (von ihm find die meiften, 60 an Zahl) 

hoͤchſt liebenswürdig und anziehend. Doc; wird ber Ge: 
nuß, den fie gewähren, einigermaßen getrübt durch die 

Bergegenmärtigung ber großen Noth, ben der „Mercur” 

dem guten, thätigen Manne macht. Dagegen ift e8 dann 

erquidtich zu lefen, weiche Freude er an ben Probuctios 
nen hat, zu benen ihm nicht die Sorge für des Beides 

Nahrung und Mothdurft, fondern der Genius trieb, mie 

gut diefe, vor allen der „Dberon‘, und von Goͤthe — ber 


jenes Journal der „Sau Mereme nennt, in den man 


etwad wie in eine Eloake bineinwirft (S.137) —, aufge: 
nommen worben (S. 229), 
Und bier muͤſſen wir einer Eigenthuͤmlichkeit der 
Brieffammlung gedenken, bie ihr einen ganz befondern 
Reiz und Werth verleiht. Bis auf ihr Erfcheinen hats 
ten mir kein Buch, das uns fo lebendig in bie weimari⸗ 
hen Zuſtaͤnde während der Zeit ihres Ganzes einführte 
wie biefis, in welchem die bebeutendften Perſonen, die 
jenen Stanz ſchufen, handelnd und rebend und dertraus 
lich, atglos redend ohne einem Gedanken. an kuͤnftige 
Publication aufgeführt werden: Karl Auguft und Amalie 
von Weimar, Herder, Wieland, Göche, Bertuch, Fraͤu⸗ 


*) Beftgedicht zum 18. Dec. 1818 von Körbe, 


— Nr.33L, — 27. Rovember 1835, ' 





lin von Goͤchhauſen. Gewiß, mir haben es ald eine 
feltene Gunft des Schickſals anzufehen, daß uns zu gleis 
her Beit zwei Briefſammlungen, bie Knebel'ſche und bie 
vorliegende, geboten werden, in denen uns jene hoͤchſtbe— 
beutende Zeit, eine Zeit, wie Deutfchland ſchwerlich je 
eine zweite ſehen witd, fo lebendig vor die Seele geführt wird, 
Hier_find und befonders die Briefe des fürfilichen Paares 
merkwürdig; dieſe Briefe, die uns fühlen laffen, welcher 
fürfttiihen Zugenden es bedurfte, damit eine Zeit entſtaͤnde 
wie jene weimarifche, Den Herzog, ber es verdiente, eis 
nen Freund und Genoffen zu finden wie Göthe, charak⸗ 
terifiren die oben angeführten Worte des Lehztern vortreffe 
lich, wie wir denn in feinen Briefen den Mann von 
großem und weitem Blick, ben Freund und Befoͤrderer 
der Kunft und MWiffenfchaft erfennen und verehrten; und 
wenn Wieland von der Herzogin Amalie fagt (S. 300): 
„Die Frau iſt wirklich ‚eine der beften auf Gottes Bo: 
den, und ich zmeifle fehr daran, daß es unter ihrem 
Stande eine geben kann, deren Kopf und Herz beffer 
wäre, und mit welcher Leute unfers Gelichterd auf einem 
bonettern und angenehmen Fuß eriftiren koͤnnten“, fo . 
finden wie in den "Briefen der Fürftin, die alle Geift, 
Geſchmack, liebevolle Theilnahme und Gemürh verrathen, 
diefes Urtheil vollkommen beftätigt. Die Namen Zieffurt, 
Ilmenau, Ettersburg; das Programm, welches bie Aufs 
führung der „Wögel” an dem Iehtgenannten Orte anküns 
digt; die Geburt des Erbptinzen, die Goͤthe's Mutter 
mit ſolchem Jubel verfündigt (Mr. 180); die Vorleſung 
ber winterlichen Schweizerreife, die Göthe mit dem Ders 
zoge machte, die Wieland „für ein Morma beclarirt“ 
(8. 228): das Alles und fo vieles Andere macht uns 
Spätere heimiſch in einer Zeit, auf bie wir vor Allem, 
wenn mir den jegigen Zuſtand der ſchoͤnen Literatur ums 
fers Vaterlandes erwägen, wie auf eine goldene zurüͤck⸗ 
blicken. Und um das Ganze pikanter zu machen, fehlt 
8 auch nicht an Würze, an Anekdoten, wie fie dem gift: 


‚reichen, manchmal wol überfprubeinden Hofe gemäß find. 


Mir möchten die Scene, wo Jacobi's „Woldemar zu 


Ettersbutg an eine Eiche gemagelt wird, nicht miſſen 


(S. 181), und wir wuͤnſchten nur, daß jeder Leſer fie 
mit dem heiten Auge Wirland’g anfühe, der an Merck 
(S. 179) daruͤber ſchreibt und dabei beriähtet, wie eine 
Arie aus feiner „Alceſte“ zu Ertersburg „auf die aller: 


* 
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tächerlichfte Art, die ſich bemfen läßt, parodirt und bem 
Hohnlachen einer fehr zahlreihen Verſammlung zu zweien 
Malen preisgegeben morden”. In demfelben Beirfe un: 
mittelbar vorher heißt es über Goͤthe 

Der Haß aller biefigen Menfchen gegen unfern Mann, ber 
im Grunde dody keiner Geele Leides gerhan hat, ift, ſeitdem er 
Geheimerath beißt, auf eine Höhe geſtiegen, bie nahe an bie 
flile Wuth grenzt. Sed vana sine viribus ira, 

Aber nicht allein ber weimariſche Kreis ift es, auf 
den fih Merk's Thaͤtigkeit umd anziehende Kraft erſtreckt. 
Ueber die Alpen hinaus reichen fie, und gern lefen wir, 
mie W. Tiſchbein von ihm ermuntert, angeregt, gefördert 
worden, wie biefes- Talent ſich entfaltet; in Paris unters 
fligt er einen jumgen Kupferfteher, Zentner, was ein 
paar intereffante Briefe von dem berühmten Wille veran: 
laßt. Auch rheinabmwärts find intereffante Bekanntſchaf⸗ 
ten angefnüpft mit den Eheleuten La Roche und F. Ja: 
cobi. Nun entfteht in Merck die Liebe zur vergleichenden 
Anatomie und zur Dfteologie vorweltlicher Thiere, und 
gegen das Ende der Sammlung fpielen G. Forfter, Soͤm⸗ 
merring, Blumendbah, P. Camper und felbft jenfeit des 
Meeres Banks eine Hauptrolle, Mit welchem Eifer, 
welcher Begeifterung, wie unermüdlih in jenem felde 
Merk gefammelt, geforfcht, geordnet, daruͤber finden wir 
ein fchönes Wort von Hm. Wagner in der Einleitung 
(S. xıv fg.), und germ wird jeder billige und wohlwol⸗ 
lende Zefer ihm beiflimmen, wenn er fagt: 

Sind gleih Merck's Unterfuhungen durch das Licht, bas 
Guvier angezündet, in Schatten geftellt, fo bleibt ihnen body 
das habe Berbienft, tuͤchtig vorgearbeitet, mädtig angeregt, 
Sammlungen veranlaßt und ber Wiſſenſchaft ea erhalten 
y haben, bie ohne fie zerftört worben oder unberüdjichtigt ges 
lieben wären. (Val. „Goͤthe's Werke”, 48. Bb., ©. 391.) 

Unfhägbar find für Den, der die Geſchichte ber Na— 
turwiffenfchaften fLudirt, die Briefe jener Naturforfcher, 
zu denen wir auch und vorzüglich die von Goͤthe rechnen, 
Der berühmte Zwiſchenknochen fpielt auch dier eine Rolle. 

Wie ſchade, daß mir die Briefe von Merd felbit ent: 
behren! Denn wenn wir den Mann aud gar wohl im 
denen feinee Freunde erkennen, fo erweden dod) eben dieſe 
ein großes Verlangen, zu erfahren, wie er in Briefen 
gegen fo verfciedenartige Naturen fi ausgeſprochen ; an 
Salz, Humor, Aufrichtigkeit, Derbheit wird es ihnen 
nicht gefehlt haben, gewiß auch nicht an Satire; denn 
daß Merk ſich zu dieſer neigte, wiffen wir aus Göthe's 
Bericht über ihn, und aud die Auswahl von Fabeln, 
bie der Einleitung vor dem hier angezeigten Werke ange: 
hängt find, nehmen mehr oder minder eine fatirifche 
Wendung, mie fie denn ohne großes poetifches Verdienſt 
einen freim, nad Unabhängigkeit firebenden Sinn und 
einen ſchatfen Blick in menfhlidhe Verhaͤltniſſe und Zu: 
fände verrathen, - 

Es würde ein großer Gewinn fein, wenn dieſe an 
ſich fo trefflihe Briefſammlung Anlaß gäbe, nad Brie: 
fin von Mer zu forfdhen. Einiges würde ſich doch noch 
auffinden faffen, und audy nur wenige mitgetheilte könn: 
ten zu einer ermwünfchten Erläuterung und Beleuchtung 
der Briefe feiner Freunde dienen, 


Der Herausgeber Hat ſich Bein geringes Verbienft um 
die deutſche Literatur erworben, wie wit hoffentlich im 
Dbigen gezeigt haben. Diefes WVerdienft wird noch ge: 
mehtt buch ein Verzeichniß von Merd's gedrudten Echrif: 
ten, durch amgehängte Notizen Über bie Perfonen, von 
denen bie Briefe der Sammlung berühren, und durch 
reichhaltige literarifche Anmerkungen unter dem Texte, 
unter denen uns befonders die Varianten, bie ſich auf Goͤ— 
the's frühere Gedichte beziehen, willlommen waren, 1. 


EEE 


Altnordifhe Literatur. 
(Beihluß aus Nr, 3%.) 

Bereits 1004 hatte ber Geſetzverweſer Skapti auf bes ber 
rühmten Rial’6*) Rath bei dem Allthing vorgefhlagen und 
durchgefuͤhrt, daß ein neuer Obergerichtöftuhl (fimtar döms) 
follte errichtet werben. Diefe Einrichtung iſt nad des Werf. 
Berfiherung befonderd geeignet, zu beweifen, welche Höhe bie 
Sefegkunde und das Grfeggebungsgefhid damals bereitd erreicht 
hatte. Als das wichtigſte Gefeg demnädft wird basjenige ge: 
nannt, woburd 1096 auf Biſchof Giſſur's Vorſchlag ber Zehnte 
eingeführt wurde. Derſelbe Giffur feste es durch, daß bat 
Rordland feinen eignen Biſchof erhielt, welcher -feinen Gig in 
Holum bat, fowie der Biſchof des Süblandes in Skalholt faß, 
welche beiden Bifchofftüpte, wie befannt, ſich bis 1801 erhielten, 
wo das ganze Land unter Einen Bifchof kam. Wer die Schwier 
rigkeiten kennt, Island zu durchreiſen, und zugleich die Wichtig: 
keit erkennt, daß ber Biſchof recht oft überall zur Aufſicht bins 
tomme, muß wünfhen, daß Gruͤnde des Staatsbaushaltet nicht 
gendthigt hätten, ben einen Biſchofſtuhl aufjuheben. Gingebo: 
rene haben uns verſichert, daß ber Biſchof von Island mit als 
ler Anftrengung feinen ganzen Sprengel kaum in einer Reihe 
von 12 Jahren befuchen kann. Das ift für Wolf und Prebiger 
zu felten ihren Biſchof zu fehen. 

Im Jahr 1117 flug der Geſetzverweſer Bergthor Rafnfon 
vor, bie beftehenden Befege und Redtsvorfäriften (welche jegt, 
fo ſtark vermehrt, ſchwer im Gedäctniffe zu behalten waren) 
ſchriftlich aufzuzeichnen und bei berfelben Gelegenheit bie ver» 
alteten Gefege abzufhaffen. Der Borfhlag ging dur, unb bie 
Arbeit wurde von demfelben Bergtbor und feinem Halbbruder 
Haflidi Maurifon, einem reichen Baterlandöfrennd, ausgeführt, 
ber alle mit dieſem Geſetzwerke verbundenen Koften beflritt. Es 
wurde zugleich dafür geforgt, daß das Geſetzbuch zur allygemei- 
meinen Kundſchaft fam, indem e6 bei ber Bolksverfammlung 
(Zhing) in fo großen Abfchnitten vorgelefen wurte, baß die ganze 
Borlefung binnen drei Jahren konnte vollbradht werden. Dies 
nun ift die Gefegfammlung, weiche Graagaas genannt wirb und 
fo lange ibr volles Anfehen behielt, als Island ein Freiftaat 
blieb, aber ſeitdem Ihre amtliche Guͤltigkeit verlor, zuerſt durch bie 
Zarnfiba, darnach durdy das Jonsbek; dennoch blieb es, nach 
bes Berf, gewiß richtiger Muthmaßung, in manden Fällen als 
Hülfsreht gültig; woraus denn erftärtih wird, daß man noch 
fortfuhe dieſes fo meitläufige Geſetzbuch abzufchreiben, nachdem 
es ſchon durch andere meuere Gefehgebungen verbrängt war. 
Der Raum verftattet und. nicht, bem Verf. weiter in feiner 
Ueberficht ber fpätern Geſetze, Verordnungen, Edicte u. [.w. zu folgen. 
Schreiber Diefes, der Fein Rechtögelehrter ift, kann bie Refer 
verfiern, daß jeder gebilbete Mann dies Alles mit Belchrung 
lefen wird, 

Im vierten Abſchnitte bandelt ber Verfaſſer von bem 
Nugen, melden bie nähere Kenntnif ber Graagaas gewährt. 
Die erſten Bemerkungen, welche bier gemacht werben, brab: 
ſichtigen, das alte Geſetzbuch gegen verfchiebene Beſchuldigungen 
ju rechtfertigen, welcht gegen ben Rechtsgang darin erhoben 


*) Bon Nial iſt eine deſondere große Sage, islaͤndiſch gebrudt 1772, 
latelaiſche Ueberfegung mit Anmerkungen und Wörterbuch 1208, 4 


1367 


werben. Es wird eingeräumt, daß gewiffe Spuren her Roheit 

diefed Geſetzbuch entftellen; baneben aber ger fig mehre Ber 

ffimmungen, weldye von großer Menfchlichkeit zeugen: Daß bie 

Strafen nicht immer dem Verbrechen ober ber Strafmürbigkeit 

angemeffen find, ift ein allgemeiner Fehler aller peinlichen Ger 

fegaebung ber Vorzeit. Dagegen find bie isländifchen Land: und 

Policeigefege vor allen andern norbifchen Geſetzen berfelben Zeit 
u rühmen. So 3. B. war für bie Pflege bes Gefindes bei 

ankheitsfällen geforgt; alles Spiel um Geld und Gelbeswerth 

— ann e verboten; fein Vertrag Über gewagte Gefchäfte war 

rechtögältig. 

Über nicht blos für Rechtöforfcher ift die Graagaas wichtig, 
fondern für Jeden, ber ſich mit ber altnorbifchen Sprache ober 
Geſchichte beſchaͤftigt, weshalb wir auch hier fo lange babei 
verweilen. Dies Geſetbuch ift eins ber Älteften und größeften 
Sprachdenkmaͤler, die übrig find. Es entfaltet einen Reichthum 
von Wörtern und Wendungen, worüber man erftaunt; etliche 
diefer Wörter find in bem Maße veraltet, baß bie Islaͤnder 
ſelbſt über deren rechte Bedeutung ungerwiß find. 

Nah des Berf. Ber (und wer bezweifelt fie?) 
erhält man mirgenb eine fo are Einficdht der isländifchen Rechts: 
verfaffung, ber Weife, wie bie Gefege gegeben wurben, ber Ber 
roilligungen unb-Begmabigungen, als durch die Graagaas. Auch 
über des Bandes Anbau verbreitet fie ein helles Licht. Man er: 
fiebt daraus, daß ber Aderbau damals auf einer weit bebeus 
gendern Höhe ſtand als gegenwärtig (worüber jedoch Biſchof 
Müller Zweifel zu hegen fcheint); daß bie Einwohner 3. B. 
damals Magen gebrauchten (mas jegt nicht mehr ber Fall ift), 
daß da noh Wälder waren, die feitbem ausgerottet find u. ſ. w. 
Aehnliche Bemerkungen werben über Fifcherei, Jagd, Gelbess 
werth, Waarenpreife, Handel und Schiffahrt gemacht. Treff⸗ 
tiche Auffchläffe gibt dies Geſegbuch über Islands Verhättniffe 

andern Staaten, befonders zu den norbifdhen. Daß Dänen, 
— und Schweden, obſchon in verſchiebdene Reiche ger 

"trennt, dennoch auf den Grund gemeinfamer Abftammung, 
Sprache und Bitten fi für Ein Volt anfahen, gleichwie es 
die Deutfchen noch in unfern Zagen thun, ann daraus eins 
deuchtend bewiefen werben, ebenfo wie daß bes ganzen Rorbens 
Sprache, beibes, war und genannt wurbe bie bänifche, welcher 
Ehre Manche in ber meueften Zeit bie Dänen berauben woll ⸗ 
ten. In bem Geſetzbuche wird bie dänifche Sprache „uns 
ſere“ (d. b. der Zeländer) Sprache. genannt, und eins ber 
Gebote darin iſt: „Wer in feiner Jugend nicht bänifd gelernt 
dat, Fann nicht zum Mitglieb eines Gerichts ernannt werden, 
bevor er fich nicht drei Winter (Jahre) ober länger in Island 
aufgehalten bat,” In Hinſicht auf Erbrecht galt bie Stamm: 
verwandtſchaft in bem Mafe, daß Diejenigen, welche zu einem 
jener brei norbifhen Bölfer gehörten, ihre ilaͤndiſchen Berwand⸗ 
ten bis zum fiebenten Grabe beerbten; dagegen Diejenigen, wel: 
che zu einer andern Zunge gehörten, durchaus von ber Erbſchaft 
ausgefchiöffen waren. Die Graagaas ſeht ferner eine harte Strafe 
«die Vogelfreiheit) auf diejenigen Jöländer, welche ſich erdreiſte ⸗ 
ten, durch ein Spottlied einen ber nordiſchen Könige zu verhoͤh⸗ 
nen; bagegen ähnliches Unterfangen gegen andere Fürften un: 
geftraft blieb. Aber meil Norwegen ber Jslaͤnder eigentliches 
Mutterland war, fo finden ſich mod befondere Beflimmungen 
über bie Verbhältniffe zu dieſem Lande. 

Nicht minder ig find, bie Gefegbeftimmungen über Je⸗ 
kanbs Berhoͤltniß zu den grönlänbifhen Anficbelungen. Diefels 
ben bewähren unwiderſprechlich, daß in jener frühen Zeit wirk⸗ 
Kid bürgerliche Orbnung und Bildung auf Grönland ftattfand, 
fobaß es keineswegs Dichtung und Tand ift, was baven in 
den ielaͤndiſchen Gagas- erzählt wird. Die Gefegftellen, wel: 
che biefes beweifen, find fogar von Torfaͤus überfehen werben, 
Defto mehr muß man bem Verfaffer danken, daß er biefelben 
bervorgezogen hat, fewie für alle die Mühe, welche er ange: 
wendet bat, biefes liche Nationalwerk würbig auszuftatten. 

Rach b die Zeitſchrift fo gewichtigen Auffag -folgt 

eine „Unterfucung ber Kirchentuinen von Kakortok“, mitge: 


teilt von bem berühmten Reiſenden Gapitain W. X. Graah; 
fie iſt nur kurz und keines Auszugs fähig. 

Ebenſo wenig ift es vonndthen ober gehörig, einen Auszug 
ber „‚Berbanblungen in ben ungen ber Geſellſchaft“ zu geben, 
welche ſchon burch bie Tagebl bekannt ſind. Lieber gaͤben 
wir, wenn der Raum es zuließe, etwas aus ben mannichfaitigen 
„Nachrichten von gefundenen nordiſchen Alterthümern und einis 
gen größern Denkmalen der Vorzeit und bes Mittelalters", wor 
mit diefer Band beſchließt. Ss if nicht allein das kopenhagen ⸗ 
ſche Muſeum der norbifchen Alterthuͤmer, welches (hier wie in 
ben „Antiquarifchen Annalen’) Stoff zu Beſchreibungen Liefert, 
fonbern auch die ünigl. Mänzfammlung, das königl. Kunftmur 
feum u. f. w. Die Mittheilungen find nach der Dertli 
georbnet; voran gehen bie vom Königreiche Dänemark, demnächft 
von ben Herjogthümern Schleswig und ‚Holftein (Wagrien hat 
feine eigne Abtheilung); ferner von ben Bardern, Island, Groͤn⸗ 
land. Hierauf folgt Schweden, nach den einzelnen Landſchaften 
abgetheilt- Es wird verfprodien, im nädften Bande ähnliche 
Alterthumsnadprichten von Norwegen, England, Schottland, Ir⸗ 
land und Deutſchland mitzutheilen. Diefe Nachrichten werden 
gefammelt und bearbeitet vom Profeffor Finn Magnuffen, Kanzs 
leirath Thomſen und Prof. Rafn, in Verbindung mit dem Prof. 
Remus, Juſtizrath Spengler, Staatsrath und Prof. Kald in 
Kiel, Reihsardhivar und Prof. Eiljegren in Gtodholm und 
Magiſter 8. E. Hildebrand in Lund. 

Aus diefer Angeige ift leicht zu ermeffen, baß voller Grund 
vorhanden iſt, ber Fortſetzung eines ſolchen Unternehmens mit 
Verlangen entgegenzufehen. 169. 





P. Hell's Reife nad) Wardoe bei Lappland und feine 
Beobachtung des Venusburchganges im Jahre 1769, 
Aus den aufgefundenen Zagebüchern gefchöpft und mit 
Erläuterungen begleitet von Karl Ludwig Littrom. 
Wien, Gerold. 1835. Gr. 8. 16 Gr. 

Es handelt fi Hier nicht um eine moberne Reife 
—— —— befigen wir genug. Nein, es on 
fi darum, einen Todten aus bem Grabe einer Bibliothek auf 
zurütteln, ihn vor.den aftronomifdyen Schöppenftuhl zu ſtellen 
und im Angeſicht deö Publicams abzuurtheilen. P. Hell's Reife 
nah) Wardoe und feine Beobachtung bed Venusdurchgangs find 
befannt und faft Übel berüchtigt. Als bie Afteonomen des vor 
rigen Zabrhumbetts mit gefpannter Erwartung dem Benusdurdye 
gange des Jahres 1769 entgegenfahen und auf allen Sternwar ⸗ 
ten und andern weit voneinander entfernten Punkten vereinigte 
Anftalten trafen, um aus bdiefer am ſich feltenen und für bie 
Berechnung der Sonnenentfernung fo hoͤchſt wichtigen Erſchei⸗ 
nung bie genaueiten Berechnungen zu zieben, wurde 9, Dell, 


‚ber bamals wohl berühmte und auch verbiente Worficher der 


wiener Sternwarte und Mitglied ber GSeſellſchaft Jeſu, von 
dem Könige Chriſtian VII. von Dänemark aufgefodert, auf des 
Königs Roften nad; ber Infel Warbor ober Warbochuus an ber Küſte 
von Zapplandb zu reifen und auf jenem für biefen Zweck aͤußerſt 
günftig gelegenen Punkte ben Wenusburdgang zu beobadıten, 
Hell reifte, von einem andern Jeſuiteh, P. Sajnovics begleitet, 
nad feinem Beftimmungsorte ab. Nach feiner Rüdkehe war 
es fein Hauptanliegen, ein umfaffendes Werk über feine Reife 
herauszugeben. Daſſelbe kam aber nicht zu Stande; nur über 
feine Beobachtung bes Venusdurchganges felbft machte P. ‚Hell 
Öffentliche Miktheitung. Diefer Bericht trug das Gepräge größe 
tee Präciion, bie einzelnen Beobachtungen ftanden untereinan« 
ber in der ſchoͤnſten Harmonie, kurz das Geſchick und Gluͤck P. 
Hell'e auf MWarbor fehien bewunderungswerth. Dod bald er» 
hoben ſich allerlei Webenklichkeiten, Man fand es auffallend, 
daß von allen übrigen noͤrdlichen Beobadhtungsftationen wegen 
ungönftiger Witterung feine bie Erſchelnung volkändig unb 
die meiften gar nicht gefehen hatten. Nur bie beiden Jeſuiten 
auf Warboe wollten reinen Himmel gehabt haben. Kerner war 


"peit der Heuf ſchen Mittheitung allgemein bezweifelt. 
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es den Aftronomen bedenklich, daß P. Hell feine Beobachtung 
erft mehr ‚als fehs Monate nad) feiner Rückkehr von ber Reife 
dem Drude übergab; und als man nun endlich gar bie ſchlechte 
Uebereinftimmung der befannt gemachten Daten feiner Beobach⸗ 
tung mit denen anderer Aftronomen entbedte, wutde bie > 

eſer 
Fleck blieb an Hell's Namen haften, obſchon man feiner Schuld 
ihm nicht überführen konnte. Im Gegentheil zog nod Ende, 
als er es unternahm, aus allen bekannten Beobachtungen des 
Benusdurdgangs von 1769 die Entfernung der Sonne vom ber 
Erde, das wichtigſte Datum aſtronomiſcher Berechnungen, zu 
beſtimmen, auch die Hell'ſche Beobachtung mit in Rechnung, 
weil bie warboehuufer Station in Wahrheit von außerorbentlid 
günftiger Sage und zur Berechnung völlig unentbehrlid war, 
V. Heu hatte ben Aſtronemen eine wahre crux surüdgelaffen 
und war mit einer Büge auf bie Sonne ſelbſt in bie Grube 
geftiegen, und die Sonne hatte ſich bas gefallen laffen, bis 
vor wenigen Jahren. Da entbedte fie in ber Bibliothek bes 
Freiherrn Georg von Munch⸗ Belling hauſen in Wien einen Theil 
von Heil's Handihriften,. Sie wurden Drn. Eitteow ausgelies 
fert, und er fand darin ein Manufeript, bas unzweifelhaft das 
echte Reiſetagebuch Hell's war. Dr. Littrom ging nun an bie 
Durchſicht diefes Tagebuchs, wie er felbft fagt, mit dem Wuns 
ſche, ben alten Hell, ben Vorgänger feines (Hrn. Eittromw's) 
Baters, wenigftens von dem empfindlichen Borwurfe willkuͤrlicher 
Veränderung feiner Beobachtung reinigen zu fönnen. Diefer 
Wunſch wurbe nit erfüllt. Sowie das aufgefundene Manufcript 
einerfeits ben beutlichftien Stempel des von P. Hell in Warbor 
ſelbſt geführten Tagebuch trug, fo gab «6 andererfeits- auch 
das untrügliche Zeugniß ber fpätern Verfaͤlſchung der Beobach⸗ 
tungen. Man findet in dem Manufcripte mehre wichtige Data 
corrigirt, viele Zahlen find mit einer andern augenfälig ſchwaͤr⸗ 
zern Zinte corzigirt, manche Stellen find fo ausgeftrichen, daß 
aan Ber nit mehr leſen kann, was am benfelben geftanden 
bat; im Allgemeinen find die, Correcturen in der Art vorgenom: 
men, daß fie bie bei ber lichen Beobadjtung unter ſich 
nicht harmonivenden Daten in bie ſchoͤnſte Uebereinftimmung 
bringen. Es ſcheint demnach jegt zwar unbeftreitbar, daß ‚Hell 
bie Beobachtung bed Venusdurchgangs wirklich vollſtaͤndig ers 
halten babe, aber es iſt auch ebenſo gewiß, „daß er, wahr⸗ 
ſcheinlich durch balbverftandene Theorie verführt, ſich bewogen 
gefunden habe, ſeine Beobachtungen zu corrigiren, und daß er 
dann vpielleicht blos aus falſcher Scham ſich nicht entſchließen 
konnte, feine erſten Fehler zu geſtehen und feine Beobachtungen 
in ihrer urfprüngtichen Reinheit bekannt zu geben”, 

Hr. Litteow theilt dem Theil des Heil’fchen Tagebuch, wel ⸗ 
her die Beobachtung des Benusdurchgangs felbft enthält, wörts 
lich (es ift lateinifch mit mandhen Fehlern gefchrieben) mit und 
begleiter ihn mit Noten. In befondern Discufiionen ſucht er 
dann bie Verfaͤlſchungen fowie bie Fehler Hell's in ber Beob⸗ 
adtungsweife aufzudecken und mit großem Scharffinn eine fo viel 
als möglich richtige Berechnung der Daten aufjuftellen. Dod 
koͤnnen nit alle Wiberfprüche der Hell'ſchen Beobachtung mit 
benjenigen anderer Aftronomen gehoben werben. If nun Bra, 
Littrow's Werkchen für bie Aftronomen felbft von bedeutender 
Wichtigkeit, fo gewinnt es auch ein allgemeines Intereffe, ber 
fonderd durch die Mittheilungen aus dem Reifetagebuche, wel: 
ches ber Geführte Del's, ber reverendus pater Joannes Saj- 
novics 8, J. ıc., wie ihm Hell nennt, geführt hat. Man lieft 
darin, melde Gattung von Halstuch die Reifenden getragen, 
welche Farbe ihre Reiſerbcke gehabt, wie fie ſich ihre Haare 
®räufeln und pubern ließen; fie befchreiben aufs genauefie bie 
gegenfeitigen Ginlabungen, die Güte ber’ genoffenen Speifen unb 
andere Kleinigkeiten mebr. Indeß gibt doch ber mitgetheilte 
Auszug aus dem Zagebuche ber Zefuiten ſchon als Spiegel 
ihrer Jeit und ihres Standes bes Bebrreichen und Beadhtend: 
mertben nicht wenig. 20, 


Notizen. 


Meylan, Director der auf Japan errichteten bollänbifchen 
Bactorei, ſchreibt, daß einer der charakteriftifhen Züge der So: 
cietät in dieſem Lande ber ift, daß bort alle Functionen und 
Profeffionen gleih dem Bermögen ber Privatperfonen erblich 
find. Der Sohn erbt unveränderlich das Amt oder bie Profef 
fion feines Waters. Man weiß bort alfo nichts von ben ehr⸗ 
geistgen Umtrieben, weldye in Europa oft Familien und Staats: 
verfaffungen zu Grunde richten. Die Bevölkerung Japans 
theite ſich im acht Glaffen: bie. königliche Kamilie, ben Abel, 
ben Klerus, bie Armee, die bürgerlichen Beamten, bie Kaufs 
leute, bie Künftler und bie arbeitende Glaffe. Ein Gewerbe, 
welches wie bie Pariad in Indien eine von allen andern ver— 
achtete Glaffe ausmacht, — das der Lohgerber, deren Verachtung 
von Seiten ber übrigen Claſſen um fo größer iſt, da jene zus 
gleih das Amt ber Schafrichter mit verfehen müffen. &n 
Japan erfreuen fi bie Frauen einer ebenfo großen Freiheit 
als bei uns in Europa. Cie wohnen allen Fefllichkeiten bei 
und find deren vorzüglichfle Bierde. Die Samfie oder Buitarre 
ift für die jungen Damen Japans Das, was bei uns das Pia: 
noforte. im alle fpielen dies Inftrument. Der Adırbau und 
bie Manufacturen leben in Japan auf keiner geringern Stufe 
als in dem civilifirteften Theile von Indien. Man verfertigt im 
Nangafaki Teleſtope, Thermometer, Zafhenuhren, Wanbuh: 
zen u. f. w. in großer Volllommenbeit. Bon ben legtern bes 
ſchreibt Hr. Meylan eine,” weiche fehr Lünftlih gebaut war. 
Sie war faft fünf Fuß hoch und faft drei Fuß breit und ftellte 
eine ſehr mannicpfaltige Dorflantfcaft vor mit einer golbenen 
Sonne, Wenn bie Stunde flug, fo machte dies ein auf 
einem Baum figender Vogel durch Fluͤgelſchlaͤge bemerklich; 
eine Maus flieg auf einen Berg, und eine Schildkröte kam 
mit langfamen Schritten vorgerüdt, dÖffnete das Maul und 
zeigte die Stunde, 


Ein ebinburger Mechaniker Macfarlane hat eine Maſchine 
erfunden, beren Zweck ift, das Cabriolet zu erfegen, um eine Perfon 
bequemer und fchneller von der Stelle zu bringen.” Die in Gegen⸗ 
wart vieler Gelehrten und Neugieriger damit angeftellten Ver— 
ſuche gaben ein günftiges Refultat ; der Erfinder durchlief damit 
eine Strede von zwei Stunden in 45 Minuten. Es fcheint, baf 
biefe Mafdhine , um in Bewegung gefegt zu werben, einer ſehr 
geringen Kraftanftrengung bedarf; auf bem platten ande ges 
ſchieht der Impuls aller 10 Minuten. Die. Anhöhen erfobern 
natürlich eine größere Anfirengung, bagegen bie Abhänge nicht 
die mindeſte. Die Maſchine könnte um fo gemeinnügiger ba= 
buch werben, baß ihre Gonftruction fehr einfach und diefelbe 
zu dem geringen Preife von 40 Francs herzuftellen ift. 








Die in ben Berge Jouy auf bem Boben bes alten Schlacht⸗ 
feldes von Famars angeftellten Nachgrabungen, um ben Leiche 
nam bes Generals Dampierre aufaufinden, der vor bem Gebolz 
von Bicoigne am 8. Mai 1798 getöbtet wurde, find von gutem 
Erfolg gewefen. Man bat den bieiernen Sarg des Generals 
genau auf der von tem Eigenthuͤmer, Herrn Delgrange, bezeiche 
neten Stelle ausgegraben. Der Leichnam fand ſich ganz unvers 
fehrt; er war noch bedeckt mit den Reſten der zur Zeit der Res 
volution üblichen Generalduniform; man bemerkte auch in, ber 
Gruft die Epauletten, den Degen bed Generals und bie Ueber 
refte einer korberkrone, die zur Ehre des Braven von feinen 
BWaffendrübern im Augenblide der Einſenkung ins Grab ger 
legt wurde, Diefe erfolgreichen Nachgrabungen geſchahen durch die 
Dffiziere des Geniecorps von Walenciennes auf Befehl des 
Kriegsminifters, und man gebt bamit um, auf dem Schlacht⸗ 
felbe von Famars dem General Dampierre unb ben vielfachen 
friegerifchen Erinnerungen, bie fih an diefen Ort fnüpfen, ein 
Denkmal zu fegen. 130, 
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Sonnabend, 





Theorie dead Reime. 


Ueber dieſen Gegenftand, der nach fo vielen halb ober 
ganz misglüdten Verſuchen, ibn philoſophiſch zu durch⸗ 
dringen, nah den Bemühungen von Grimm, Heife, 
St. Schüge, Diufhneider, Müllner, Löben, v. Hammer 
u. %. m. kaum nod einige Hoffnung erfchöpfender Auf: 
Märung übrigließ, wird uns plöglid unter dem Titel: 
Grundzüge einer Theorie des Meimes und der Gleich: 

Hänge, mit befonderer Rüdfiht auf Goͤthe. Ein Ver: 

fud von Kaspar Poggel. Hamm, Schul. 1834. 

8 12 Gr. j 
eine Meine Schrift dargeboten, nach deren Durchleſung 
wir dem ganzen Kreis hier aufzumerfender Fragen für ges 
1öft halten, Mir achten es daher für unfere Pflicht, uns 
fere Lefer auf diefe tieffinnige, auf eine feltene Weife bes 
friebigende Schrift durch eine kurze Darftellung ihres 
Ideenganges aufmerkſam zu madyen, indem wir vorläufig 
nur anmerken, daß wir biefelbe mit dem Argwohn ges 
wöhnlicher nichtiger Wortmacherei in die Hand nahmen 
und mit Bewunderung für dem Eritifhen Geift des Verf, 
dem ein aͤußerlich und innerlich vollendetes Merk geluns 
gen if, aus der Hand legten; eines Werkes, das, in dop⸗ 
peltem Sinne von Goͤthe ſchem Geifte durchdrungen, bie 
Schoͤnheit der Idee mit der Schönheit der Form ver: 
fhmolzen darſtellt. Wir müßten beforgen, dem Lefer uns 
fere Unbefangenheit zu verdächtigen, wollten wie bier un: 
fere ganze Meinung über diefe kleine, aber außerordentliche 
Schrift ausſprechen; wir berufen ihn baher lieber zu eis 
nem eignen Urtheil und wiederholen nur, daf wir uns 
feit vielen Jahren weder an einem tieffinnigern, noch el: 
nem klarerern äfthetifchen ober philoſophiſchen Werke er: 
freut haben, . 

Der Standpunkt des Verf. ftrigt zunörderft vom Gm: 
pirifchen zum Phyſiologiſchen und Pſychologiſchen, und von 
diefem zum Metaphyſiſchen empor, fo leicht, fo unmerklich, 
ba auch ein Ungeübter ihm zu folgen vermag, und in: 
bern er Überall mit den legten Beweisgründen fchlicht, nimme 
er auf dem Wege dahin ein reiches Gefolge tiefer Be: 
trahtungen mit, ungefähr in der Urt, welche bie eigens 
thuͤmliche Lehrmethode Schleiermacher's bildete, Leider fens 
nen wir feine frühere Schrift: „Ueber das Verhaͤltniß 
zwiichen Form und Bedeutung der Sprache“, nicht; aber 
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bie ungemeine Schärfe des Gedankens, welche in dem 
fhönften Kleide auf diefen Bogen hervortritt, erfüllt uns 
mit ausgedehnten Erwartungen für den Berf., ber das 
Schwere in fo leichter, Schöner, fließender Form wieder: 
zugeben weiß, daß ein echtes Kunſtwerk daraus hervorging. 

Doc wir fommen zu der Betrachtung der Ideen in 
dieſer Schrift felbft. Unerörtert laffen wir dabei die ge— 
dankenreiche Vorrede, ja felbft die Kehre von der Anno: 
mination, der Affonanz und der Aliteration, um für ben 
eigentlichen Reim den nöthigen Raum zu gewinnen, den 
tie jedoch uns nicht karg zuzumeſſen bitten, da es fürs 
wahr ein Schade und ein Schimpf zugleich wäre, wenn 
biefer preiswürdige Verſuch das Schidfal fo vieler andern 
teilen und ungefannt in der Flut des Michtigen und 
Gehaftlofen untergehen folte. Nur auf die Schlufmworte 
der Vorrede müfjen wir verweifen, weil fie die Meinung 
bes Berf. bei dieſer Schrift in ein helles Licht fegen und 
fein volles Berußtfein befunden, indem er fagt: 

Was nun von biefen Grundzügen. ber Reimtheorie ein 
wirklicher Künftter brauchen koͤnne, das liegt ebenfalls darin 
ausgefprodhen, Er foll bie Geſetze derſelben nicht mit Bewußt⸗ 
fein befolgen, weil er fie fo am wenigſten würde befolgen koͤn⸗ 
nen (f. ben Beweis am Schluß); aber er foll die Sprache fo 
in ſich und fih fo in die Sprade hineinbilden, daß er fie bes 
folgen muß. 

Eben auf die Art — fegen wir erflärend hinzu — 


‚wie die bewußtlofe Natur, das bemußtlofe Kind nur das 


Bute und Schöne (ihm volllommen Zweckmaͤßige in yoll 
kommen zwedgemäßer Form) ſchafft und barftellt. 

Die ber, daß ber Reim nur die architektonifche 
Gliederung der portifchen Mebe, die Einheit berfelben 
durch Wiederkehr deſſelben Klanges beabfichtige, verwirft 
ber Verf. nicht gradehin, aber er behauptet, daß biefe 
Idee nur eine Seite der Sache und obenein ihre undes 
deutendſte darftelle. Er verfucht es, ihr eine mwefentlichere 
abzugewinnen. Verwandte Vorftellungen durch Gleichheit 
des Klanges zu verbinden,, ift feine weſentliche Abſicht, 
wie dies einestheils durch die Auiteration, anderntheils 
durch die natürlichen Reime in profaifhen Sprachwen⸗ 
dungen: Lug und Trug, Saus und Braus, Gut und 
Blut, Knall und Fall, weit und breit, Leben und Weben, 
Hülle und Füle u. ſ. w., ſchon amgebeutet wird. Das 
Streben, verwandte Vorftellungen durch das Hören vers 
wandter Wortlaute zu verbinden ober zu firiren, indem 
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der äußere Sinn mit dem innern in harmoniſche Beruͤh⸗ 


rung gebracht werde, dies iſt der Quell der Gleichklaͤnge 


wie des Reims. Dies Geſetz der Gebankengefellung ift 
Har. Indem wir das Stehlen nennen, benten wir aud) 
an das Verbergen des Geftohlenen; der innere Sinn fucht 
fofort nach einer ähnlichen Berührung mit dem dußern 
Drgan, und indem er auf das Wort Hehlen trifft, er 
greift er dies mit Vorliebe, weil es die Vorſtellung, von 
der er grade bewegt ift, durch die Klangähnlichkeit vers 
längert, was bei dem Morte Verbergen nicht der Fall 
fein würde. Wir dürfen, dies an uns felbft zu erfahren, 
nur beide MWortfolgen langfam und intenfiv uns vorfpre: 
den: Steblen und Berbergen, Stehlen und Hehlen. 
Denn der Reim als finnliche Uebereinftiimmäng der Be: 
griffs zeichen dient uns zugleidh als ein Beweis ber logi⸗ 
ſchen Uebereinftimmung der Begriffe fetbft. (Vgl. die gereimten 
Bauernrrgeln.) Hiermit nun ift die eigentliche poetiſche Be: 
deutung des Reimes aufgefunden. Ans Ende der Berszeile 
geftellt, mo der Bedankte zum Abſchluß gefommen ift, foll 
er „durch die Wiederkeht deffelben langes die herefchen: 
de, die Dauptoorftellung verftäcken, verlängern, firicen und 
durch die Gleichklaͤnge der bedeutendften Worte einen har: 
monifchen einigen, verftärkten Gindrud, dußere und innere 
Symmetrie hervorbringen, neben dem, daß Gliederung der 
Mede duch ihn gewonnen wird“. Aus diefem Grundgeſetz 
fließt fofort eine reiche Folge von Regeln ab. 1) Die 
Vorftellungen der Reimmorte müffen für ben finnlihen 
Inhalt des Gedankens die relativ größte Bedeutung ha: 
ben. Denn werden unbedeutende Wörter für den Reim 
gewaͤhlt, fo wird eben dadurch die Wirkung der bedeuten: 
den geſchwaͤcht, und flatt der Harmonie entſteht Wlder⸗ 
ſpruch zwiſchen dem aͤußern und inmern Sinn. Gegen 
diefe Regel fohte Goͤthe am feltenften; die meiften*feiner 
gereimten Didytungen können vielmehr ald Beweis für 
diefelbe dienen. 3. B. aus „Fauſt'!: 

Und fraafi du no, warum dein Herz 

Eid bang in deinem Bufen flemmt, 

Warum ein unerfiärter Schmerz 

Dir alle Rebensregung bemmt u. ſ. w. 
Us Probe eines im diefem Betracht mangelhaften Werfes 
ſtehe hier Buͤrget's „Luft am Liebehen”: 

Wie felig, wer fein Lieben hat, 

Wie felig it ter Mann; 

Er lebt, wie in ber Kaiferftabt 

Kein Graf und Fürft es kann! 
wo ber Reim auf nichts als Mebenvorftellungen fällt und 
auf die Hauptvorftellung des Seligſeins ſchwaͤchend wirkt, 
wie leicht erkannt wird, wenn mie biefe Verſe nach ihrer 
Bedeutung leſen. Gin zweites daher abfließendes Geſetz 
iſt: daß die Reimwoͤrter ſinnliche, nachahmende Fälle ha: 
ben müſſen. Hier nun tritt der jedem Vocal (auch dem 
Gonfonanten) eigenthümliche Charakter hervor, das o der 
Freude, das a und u bes Schmerzes, Graums und Ab: 
ſcheus; die feichte Heiterkeit und Einnlichkeit des e und i; 
die gemifchte Empfindung der Umlaute und Doppelva: 
cafe ü, aͤ und d, und ber Dipbthongen oi, al, eu, du; 
ber leichte Charakter der vocalartigen liquida, I, m, n, rt; 
der duͤrte Gedanke in den tenues, p, #, t; die vermit⸗ 


telnde Wirkung ber mediae, Als Probe zu der Wir 
fung, bie aus einer forgfamen Beobachtung dieſer Ge: 
fege hervorgeht, führt der Verf. Goͤthe's Zueignung des 
„Fauſt“ an: 

Der Morgen kam; es fcheuchten feine Zritte 

Den leifen Schlaf, der mich gelind umfing u. f. m. 
in welchen bie leichte, frifche, Mare Empfindung des Ein: 
gangs durch die ermuthigende Mähe eines göttlichen Me: 
fens in der britten Strophe: 

Auf einmal bie Sonne durchzudringen, 

En Nebel a eine Klarbeıt fehn u. f. w. 
übergeht im bie volle freudige Enthüllung der Götternähe 
in der vierten Strophe: s 

Bald machte mid, bie Augen aufzuſchlagen, 

Ein innrer Trieb des Herzens wieder kühn u. ſ. w. 
In ähnlicher Weife zeigt ſich die Wiederholung der Reims 
worte wirffam in „Wilhelm Meifter”: 

Wer nur bie Sehnſucht kennt u. f. w. 

und in dem ſchoͤnen Nachtgefang:. 

D gib vom weichen Pfühle m. ſ. w. 
wo immer berfelbe Wechſel einer ſich dußernden und auf: 
gebenden Empfindung in den Klängen nachgeahmt wird; 
ober in dem Gebet Gretchen's, wo alle Reimmorte wie 
ein Seufzer des Schmerzes klingen. Schiller dagegen, viel 
geringern mufitalifhen Ohrs als Goͤthe, reimt in 

Seid umfhlungen, Millionen, 

Diefen Kuß der ganzen Welt u. ſ. w. 
Welt und Zelt, welche Klänge eine magere, grelle Wir⸗ 
fung machen. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Zur Charakteriftit des Quevedo Villegas. 
Quebedo, unftreitig einer ber origineliften Schriftſteller, 
welche nicht blos Spanien, fondern bie Welt hervorgebracht bat, 
ber Zritgenoffe und Untertban Philipp IV., lebte zu jener uns 
gluͤcklichen Periode, wo ber Heriog von Diivarez biefe blaſſe, 
armfelige Gopie von Richelieu, wie ein Despot jenes erſchbpfte 
Reich beberrichte, das immer meue Unglüͤcks faͤlle bedrohten. Er 
entnerote burch Grmüffe aller Art bie Jugend dieſet Königs, ber 
von feinem Water weder bad Beifpiel großer Handlungen noch 
bie nothwentige Energie ererbt hatte, eine Krone zu tragen. 
Philipp war ein ernfter, finfterer, gefüh'- und Leidenfchaftätofee 
Menſch, der von bem Throne weiter midgts kannte als bie um: 
veränderliche Etikette. Sleichguͤltig und kalt gegen bie Zuters 
effen bes Baterlandes, Bannte er nur finnliche Erregungen unb 
vegefirte an ben derweichlichenden Brüften der Wolluſt. Ein 
einziges Mal regte fih in bem ‚Herzen biefes unteraegangenen 
Menſchen eine Reidenfhaft, dies war Furcht ober Eiferſucht, als 
frin Bruder, der Wöjährige Don Carlos, ftarb, deſſen Tod zu 
allerlei ſchwarzen Vermuthungen Veranlaffung gab. Don Gar- 
los für die Philipp und für ganz Spanien ein verhängnigvol: 
ler Rame! 
. In diefen Tagen des Berfalld, mitten ur ‘we gährenben 
Zweifeln und Berwirmügen erblidte Qurvedo, viefer feltiame 
Menſch, das Licht der Welt. Quevedo, eine Art don moraik 
fhem Pampbietiften, deſſen bittere und Eauftifche Feder bie Lär 
cherlichkeiten ber Zeit und die Lafter aller Zeiten geißelte, Que 
vedo war einer ber feltenen Geiſter, bie nad) langen 3wifchenräu: 
men erfcheinen, die Societät der Menfchen ausforfchhen, um ibren 
Standpunkt zu bezeichnen, eine Art von biftorifhen GEmiffaire, 
| melde ihre Sproffe auf der Leiter der Japrhunderte einnehmen, 
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um gegen fie ben Verbalproceß einzuleiten. Obme alle Frage 
bat er mit Rabelais eine geiftige Verwandtſchaft, dem er auch 
zumellen nachgeahmt bat, und in biefen Nachahmungen ift ber 
Seſchmack an ber veralteten. Ausbrudsweife ein neuer Zug 
der Gleichartigkeit beider Schriftſteller. Wie jener war aud) 
Duuevedo nicht immer von ben Thorheiten, die er geißelte, aus ⸗ 
genommen, und wenngleich ben Werken der Meifters Alcofibras 
feine Schriften bee klopfende Ausbrud ihrer Zeit geblieben find, 
ſo hatte er, um beffer feinen Gegenſtand inne zu haben, fig 
jelbit Himeingepfropft. Nach dem Welfpiel des Mabelais hielt 
fid) Auevedo über die Geheimt huerei der Ghiromantie und aller je 
nen möftifden Wiffenfchaften auf, welche mit ber ng ec 
keit der Menſchen ihren Scherz trieben. Dergleichen Ausfälle 
finden ſich viele in bem herrlichen „Libro de fodas las cosas”: 
„@efer, bu bift neugierig; fo wiffe denn, daß bie Linien im In: 
nern der Hand anbeuten, baß fie ſich inwendig fließt, und daß 
fie, wenn man fie ein paar Stunden grabe ausfiredt, einige 
Luft beyeigt, ufammenzulegen. So oft bu, Freund, einen 
@indugigen erbficft, fo fei feft überzeugt, daß ihm ein Auge 
fehlt. Wenn ber Mond fi in den Filden findet, fo fage 
breift, ber Brühling ift gekommen, dann wirft bu in ben dun⸗ 
kein Nächten mehr als eine Laterne finden. Ge gewiß, baf in 
diefem Jahre ber Vollmond nicht vom et fallen wird. Die 
Gonnenfinfterniß (eclipse) ift die Königin der Eklipſen, fie. ver- 
ſpricht während ihrer Dauer Dunkelheit, ift für bie Aſtrologen 
ai reicher Brunnquell von Lügen, für bie Laien ein Schacht 
von Moftificationen, für bie Reichen und Bornehmen ein Begen: 
ftand des Schreckens, denn nicht alle Menfchen glauben baran, 
daß im Dunkeln gut munkeln fei. Wenn bu beim Heraustre⸗ 
ven aus beiner Schwelle am Himmel Raben fliegen ſiehſt, fo 
tab fie fliegen und fich auf deine Füße. Willſt bu, baß ale 
huͤbſche Mädchen dir nachlaufen, fo geb bu voraus.’ 

Bon biefer burlesken, naiven und echt populairen Berneis 
mung findet fi im Mabelais ebenfalls viel, auch er hatte es 
auf biefen Sharlatanismus abgefehen, ber ſich für Beheimniß 
verkauft und gleich dem eingefleifchten Sohn der Homdopathle 
#ine ern im finftern Rämmerlein dreht, und mußte 
teefflih, wie Quevedo, wie man biefen Gonnenfinfterlingen zu 
Leibe geben muß. ‚Hier ift nun ein Meines Stüd von biefer Rabrlais’: 
fen Diction: „Or mouchez vos nezs, petits enfans, et vous 
aultres vieulx resveurs, ajustez vos bezieles: Saturne sera 
cette annde retrograde; Venus directe, Mercure inconstant; 
et ung tas d’aultres planetes n’iront pas A nostre comande- 
ment. Le tard fuira ‚les pois en quaresme, le ventre ira 
devant, le cul s'asseoira le premier, les bestes parleront en 
divers lieux. Les areu ne verront qüe bien peu, les 
sourds oirront assez whl, les muets parleront guere. Vieil- 
leesse sera incurabls eeits annde, A cause des anndes 

assdes,’! 

Solche 2— find ſelten in Quevebo's Schriften; 
feine Werte ftanimen eigenthümlither Quuelle, ex war fein 
eignes Vorbliid. Wenn er auch zumellen einen Gebanken von 
Rabelais entiehnte, fo fand ſich doch der Keim biefes Gedankens 
auch in feiner Bruſt, und ſelbſt im ber Nachahmung vers 
keugnete er nicht feinen eigenthümtichen Charakter. Wollte Gott, 
«6 wären fpätere Schriftiteller fo originell gewefen, wie er nach⸗ 
abmte! Aus feinem verborgenen Aufenthaltsorte ſchleuderte er 

weiten beißende Manifefte ins Publicum., Die „Pragmatica 
tiempo” bahnte ſich ihren Weg in ber Geſtalt einer Ordon⸗ 
many. ber ewigen Policei: 

„Wir, bie Zeit, fouverainer Herrſcher ber Welt, einziger 
Erbe der Menfhpeit, ewiger Richter über bie Jahrhunderte zc., 
defehlen allen unfern Yuftisbehörben zu beobachten und beobady: 
ten zu laffen die Decrete unferer Pragmatika: die Welt wim- 
meit mie ein Ameifenhaufen von wahren Freunden, bie uns alle 
Etunden ihrer Ergebenheit und Xufopferung verfidherns aber 
diefe Freunde, wie lang von Worten und wie fur; von Mer 
ten? Die Reblichleit waltet unter ihnen wie bas Gewiſſen un: 
ter ten Wuchtrern. Hütet eu, ben Frauen Gbelfteine und 


Koftbarkeiten zu ſchenken, wenn ihr nicht wollt, daß eure Oh⸗ 
ven zu Gfelsohren werben. Gebt ihnen Verſprechungen; 

bb etwas ihren Hunden vor, ihren Kagen, Papas 
geien und Dompfaffen, allen Hausthieren, —8 benen, die 
zothe Bänden mit Schellen um ben Hals tragen. Beichämt 
ihre Kobetterie, dentt nur deeift, daß, wenn fie manchmal nice 
lachen wollen, es ihnen nicht an Heiterkeit, fordern an Zäßnen 
fehit. ‚Hört auf, Robeserhebungen an fie zu verfchwenden, fünf 
tighin werben ſich die jungen Mädchen felbft Lobſprüche fpen« 
den, dann kann man auf ihnen ausruhen (fich auf fie verlaffeng 
bie abſichtliche Zweideutigkeit fpringt in die Augen). Mer- fein 
Frau Öffentlich lobt, der macht aus ihr eine feile Waare. Cine 
Witwe iſt über allem kobſpruch hinaus; der fie lobte, war ihr 
verfiorbener Mana; will fie wieber gerähmt fein, nehme fie 
fi eineh andern.’ 

Quevedo's Ruf jehfeit ber Pyrenäen war längft gegründet, 
ald man gegen Ende. ber Regierung Lubwig XV. in Frankreich 
bie Ueberfegung det „Historia y vida del gran Taesüo’ publi« 
eirte, ein Werk, das dem. „Wil Bad’ fehr nahe verwandt ift, 
Allein diefe Ueberfegung machte Fein Gluͤck. Es war eine mis: 
geſtalte Eopie, worin man zwar einige Züge bes Orlginals wie: 
derfand, aber fo Kalt ausgebrüdt, fo monoton wiedergegeben, 
daß es fi war, das Gchte wiederzuerkennen. Diefer 
arme verballhornte „„Tacafio” harte ganz feine naive ‚Heiterkeit 
verloren, feine freien Spuren, feine nen und jauchzenben 
Sprünge, kurz alle Bebingungen fliner Eriſtenz. Gr hatte 

ich ſich entfchlagen des biegfamen und glänzenden Ibioms 
feines Geburtslandes. Dieſer joviate Gefell, der fo harmlos 
und unbeforgt auf bem Wege von Xlcala unter bem caftilifchen 
Himmel hinfchlenderte, war in Frankreich ein langſamer, träger 
Grilirter geworben, ein orbinairer Abenteurer, ohne bie Juſpi⸗ 
ration bed Geiſtes. Darum bleibt ed fletd dabei, daß die Werke 
des Genius fi nicht Äberfegen laffen; bie zarten Muancen, bie 
wie Rerven bas ganze Gewebe durchzittern, vermwifchen fih fos 
gleich, merin fie das Klima verändern ; mie bie tropifhen Pflans 

— Tan, bo aa 

o ‚ ihres ums 
und ihrer Zierlichkeit —— s 

Die Kindheit bes Helben im Quevebo'fchen Roman war nicht fo 
friedlich wie bie von Bil Blas. Seine Geburt war minder glüdtlich, 
fein Gluͤck minder glänzend, fein Ungtäd weniger nobel, weniger rüb« 
rend. Grin Bater war ein Barbier in Segovia, ſeine Mutter hatte _ 
ſich den Geheimmiffen ber Magie ergeben. Don Paul ging in bie 
Schute, die Schule war für ihn wie für alle Kinder oft ein 
@efängniß, zuweilen aber auch fein Aſyl, und es machte ihm, 


“oft zu feinem @eibwefen, Vergnügen, fi mif ben Leuten, bie 


ihm unterwegs begegneten, zu unterhalten, 

Ich bemerkte ein, erzählt er, „auf ber Straße einen ges 
wiffen fehr befannten Math, der Ponce Aguirre hieß; er kam 
langfam auf mich gu. Willſt du ihm aum Laufen bringen, Tagte : 
Don Diego zu mir, fo ruf ihm nur zu: Pontius Pilatus, 
Das will wol, erwiberte id). Als nun der Rath näher 
herzukam, rief ich ihm mit lauter Stimme zu: Pontius Pilar 
tus! Wie ein Blig war bas Maͤnnchen bicht bei mir, zog fein 
Couteau beräus und ſchwur, er wolle mich auf ber Stelle idd⸗ 
ten. Ich glaube, er hätte Wort gehalten, wenn ich mich nicht 
eiligft in unfer Schulhaus geftürgt hätte. Er folgte mir heu: 
lend dorthin, und nicht ohne Ueberrebung war er zu bewegen, 
mir bas Leben zu ſchenken. Er ſteckte fein Gouteau ein, näs 
berte ſich mir und verfegte mir eine ungeheuere Obrfeige, und 
mein Schulmeiſter, von dem ich Schutz ermartet hatte, that es 
ihm nody zuvor, er brafch mich durch wie Korn und fragte mid) 
bei jedem Schlage, ob ich wieber fagen wollte: Pontius Pilas 
tus? und ich ſchrie bei jedem Hiebe: In meinem Leben nicht! 
Und bas fagte ich wirklich aus Herzensgrunde, es tar mein 
feifenfeftee Entſchluß, und ihr mögt darüber urtheilen. Denn 
als ich am andern Morgen mit lauter Stimme meinen Mor: 
genfegen betete und an bas Eredo fam, fo erinnerte ich mich 
bei den Worten: gekreuzigt unter Pontius Pilatus, an dem 
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Denfzettel von geftern und ſprach dafür mit andächtiger Wiene: 
Gekreuzigt unter Pontius Aguirre.“ 

Sinige Jahre fpäter finden wir ihn auf dem Wege nad 
Segovia. Er hat Alcala, feine Freunde, frin Stuͤbchen vers 
laſſen und kehtt zu feiner Geburtöftadt zurüd, indem er nidıts 
als bie Verwünfdhungen feiner Gläubiger mit auf ben * 
nimmt. Gr trifft auf feiner Reife einen von ber Menſchenciaff⸗ 
an, bie ein Metier daraus machen, die Lächerlichfeiten und 
Dummpbeit a. .— zu — = —* ren Par 
zafit und fpricht gang offenherzig un n von feiner 
Kunf: „Was wollen Sie, mein Herr Ricenciat; bie Inbuftrie 
iſt unfer einziger Patron, unfere Mägen find fehr häufig nuͤch · 
tern; es if eine fo ſchwierige Sache, fein Mittagseffen aus 
fremden Küchen zu begiehen. Mir find der Abfcheu des Eefline, 
das Schreden ber Zavernen, und überall, mwobin wir fommen, 
find wir Parforcegäfte. Wir leben von ber Buft br# Zuges und 
find deshalb nicht traurig. - Wir verzehren eine Zwiebel und 
thun babei, als ob wir Kapaunen fpeiften. Man fiedt vor un: 
fern Hausthuͤren lauter Federn von herrlichem Geflögel und 
Hafenpfoten liegen, die wir im Laufe der Nacht auf allen 
Straßen auflefen, um uns den Tag über Ehre su machen. Ich 
falle bei ben euten vom gutem Zone ein während bes Mittags: 
effens; man ladet mich ein, Plag zu nehmen, ich gehorche ohne 
alles Gerimoniel, denn die Etikette hat mich häufig genug ent: 
fegliche Enthalt ſamkeiten gefoftet. Jept, aus Borfiht, meinen 
Zeller beffer zu verforgen, bitte ich um bie Ehre, ferviren zu 
dürfen: Mein Bott, laffen Cie mich machen, unb Sie werben 
aufrieben fein. Wenn fie ben trefflichen.... (bier nenne ich ben 
Namen irgend eines verftorbenen ‚Herzogs ober wenigftens Gras 
fen) gekannt hätten, wie gern fahen es Geine Herrlichkeit, 
wenn ich vorſchnitt! 
als ſelbſt zu ſpeiſen. Und fo ſchwatze ich fort, und verfchlinge 
beeift, ohne weber rechts noch links au bliden, was mir vor 
ben Schnabel kommt, Steckrüben für Stedrüben, Hammeifleiſch 
für Hammelfleifh, kutz jede Sache mehme ich für Das, was 
fie wirklich if. Wenn die gute Gelegenheit au lange auf ſich 
warten läßt, fo bleibt uns immer noch bie Klofterfuppe; biefe 
oe wir im Schatten und maden ben frommen Wätern 
n un weis, wir thäten bies aus Frömmigkeit und wah: 
zer Buße.’ 

„Sag aus Zag ein haben wir bie Obliegenheit, unfere mas 
gere Garderobe auszubeffern. Bat man denn einen arößern 
Feind als bie Sonne? Die Sonne ift es, die alle Narben, al: 
led Elend unferer Wämmfer zu Tage fördert, Wenn e# uns an 
Zeuch gebricht, dann nehmen wir bie Bliden vom Hintertpeit, 
um bie Löcher bes Worbertheils damit Jugumachen, und übers 
laffen bie Sorge, bie hintere Bloͤße zu verbeden, unferm Manı 
tel. Gr allein weiß davon, und wir haben nichts zu thun, als 
bie hellen Ereppen zu vermeiden. linfes Leben ift ein fortge: 
fegted Studium ber Pofltionen, bie wir nehmen müffen, um 
ben Effecten des Lichtes aus dem Mege zu geben. &o fließen 
unfere Zage hin im fteten Wechfel von Bohifein und Galami« 
täten. Bald reich, bald im Hospital, fommen wir endlich doch 
zum Ziel. Derjenige, der feine Wuͤnſche zu beſchtaͤnken verftebt, 
kann in feiner Dürftigkeit ein König fein.’ . 

QDuevedo’8 Alter war einförmig und ernfihaft. Gr figue 
rirte in fpätern Jahren noch bei Hofe und bat unter Anberm 
bie Befchreibung einer Reife Binterlaffen, bie er im Gefolge 
des Könige einft nach Andalufien machte. Sie enthält nichts 
Ausgezeichnetes; nur Details einer ordinaicen Eriftena, bie man 
auf zuſchreiben ber Mübe werth hält, wenn man nichts Befferes 
weiß. In Epanien, feinem Mutterlande, gehört Quevedo’s Na: 
me unter bie berühmteften; allein es ſcheint mit zu feiner Ber 
Rimmung zu gehören, daß feine Werke im Auslande unbefannt 
bleiben folen. Wei ber ausgeprägten Inbivibualität biefes 
Schriftſtellers und feiner großen Verwandtſchaft mit Ger: 
vantes und Rabelais ift dies fehr zu bermundern, und es 


—— 


Dies machte ihm noch mehr Vergnügen, ‘ 


ſcheint, bie Nachwelt wird Hier die Zrägheit unferer Tage er 
gänzen möffen.*) - £ 150, 





a —ñ —ñ 
Notizen. 


Die Societaͤt der Antiquare von Autun bat neuerlich 


eine fehr merfiwürbige und elegante gothiſche Kapelle kaͤuflich 


an ſich gebracht, welche, wie man fagt, im J. 1247 mitten 


in einem Gehölz ber Umgegend von Jehan be Couches, einem 
surücgelehrten Areupfahrer, erbaut worden, i 


felben beerbigt,, wie bie Infcrift auf feinem Grabmal befagt. 


Die Geſellſchaft ber Alterthümier beabfihtigt nun, biefe Kapelle 
als ein Foftbares, nicht genug zu confervirendes Monument nach 


Autun fchaffen zu laffen, eine Stadt, bie ſchon fehr reih an 
mittelalterlichen Kunftbentmälern ift. Der Biſchof von Autumn will 
einen großen Theil ber Zransportoften tragen, um bie Kapreile 
mit feiner prädtigen Kathedrale bereinigt zu feben. 


Auf dem Mufeum ber Münzen in Paris befindet ſich eine 
neue Medaille zum Andenken des Marfchalls Mortier, mit ber 
SInfrift: Louis Philippe I & la memoire du duc de Trerise, 
vietime de l’attentat du 28 juillet 1835 — Pompe fuptbre ä 
la basilique des Inralides, le 5 aoüt. 


Die Engländer haben ſich ſtets in Sachen einer abfurben Origi⸗ 
nalität bes erften Preiſes mürbig gezeigt. Neulich hat, wie wir in eis 
nem englifhen Journal Iefen, fi ein Ideoloq in Southampton bas 
Vergnügen gemacht, 14.000 Bouteillen mit Gremplaren eines Abrif- 
ſes der neuern Weitgeſchichte anzufüllen, und dieſe Flafcyen, herme⸗ 
tiſch verſchloſſen und verfiegelt, find in ven tiefften Schludjten der 
Gisberge Groͤnlands niedergelegt worben. (?) Im Ball einer partiels 
len Zerftörung des Erbballs, werben biefe welthiſtoriſchen Bouteillen 
obenauf ſchwimmen und ben folgenden Generationen bie We: 
megungen ber Gegenwart zu willen thun, welche biefe wahre 
f&einlih gar nicht zu wiffen verlangen. Wehe dem burftigen 
Nachkommen, der bei einer foldhen fpäten Kataftrophe in ben Bou⸗ 
teillen bes Ideologen Shampagner vermuthet. Er wird ausrufen 
fönnen, wie jener durftige Wanderer in, ber Wüfte, ber ben 
Schlau mit Perlen fand:- „DO mein Gott es finb nur 
Ideen!“ 180. 
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Literarifhe Anzeige. 


In meinem Verlage ift erſchienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verfandt: 


Gedichte 


Wilhelm MMeinhold, 


weite, durchaus verbefferte und vermehrte 


Auflage. 
Zwei Bändchen. 8, 1 Thlr. 12 Gr. 
Reipzig, im November 1885. 


8. 4. Brodhaus, 


— 

*) Wir befigen eine treffliche deutſche Ueberfegung von Duevebe*s 
bier befonderd berüdficdhtigtem Roman von Job. Georg Keit, 
die unter dem Titel: „„Befdhichte und Leben be& Ersfhhelms, ger 
nannt Don Paul’ den zehnten Band ber „‚Bibliothet cla ſſiſchert 
Romane und Novellen bes Nuslandbes” bildet (Leipzig 1826, 12.2. 
Kell bat feiner Ueberfegung eine Einleitung ‚Ueber Quevedo' 
Erben und Schriften beigefügt, D. Reb, 


Verantwortlicher Derautgeber: Helnrih Brodbaus — Verlag ven F. X. Sroddaus tn getpzig. 


Blätter 


literariſche 


für 


Unterhaltung. 





Sonntag, 





Theorie des Reims. 
(Bortfegung aus Nr. 882.) 

Aus dem Hauptgefeg folgt ferner, daß 3) die Reim: 
Mänge nicht in Worten abftracter Bedeutung oder gar in 
Eigennamen u, f. m. liegen bürfen. Zahlworte, Präpos 
fitionen, Hülfszeitworte Binnen höchftens jenen phoneti: 
ſchen Klingklang erzeugen, ber dem feinern Ohr ein Greuel 
ift. Nur wenn eben eine heterogene (nichtige, komiſche) Wir: 
tung erftrebt wird, find fie zum- Gebrauch) da. — Viertes Ge: 
feg: Das Versmaß gereimter Dichtungen muß einfach fein 
und nicht durch fich felbft gelten wollen. Hier num fteigt 
ber Verf. in eine tieffinnige Unterfuchung der verfchiede: 
nen Wirkung des Rhythmus und des Reimes hinab, 
Der Bers entfpricht dem Begehrungsvermögen, ber Reim 
den Gefühl, der erfle dem BVerftande, dem Auge, ber 
zweite ber Empfindung feiner felbft, dem laufchenden Ohr. 
Denn ganz richtig definiert er das Gefühl als die Fähig- 
keit der Seele, ihre fubjectiven Veränderungen wahrzuneh: 
men, das Bewußtſein als die Fähigkeit, dieſe Veraͤnde⸗ 
rungen als Object auf fich felbft, als Subject, zu bezies 
hen. Beide Thätigkeiten widerfprechen ſich, das Begehren 
ſchwaͤcht das in feiner Veränderung haftende, darauf bes 
harrende Gefühl, Die leidenſchaftliche (Lünftliche) Bewe⸗ 
gung bes Rhythmus beſchaͤdigt daher die Mirkung bes 
Reimes; jener ftellt Anfhauung und Verlangen nach ihr 
bar, diefer Beharren und Firirung der Empfindung. Hierin 
nun liegt auch die vorläufige Erklärung, warum bie alten 
Sprahen den Reim verſchmaͤhen. Bei den Alten ift 
Mare Anfhauung das Herrfchende, die Empfindung ift 
nur dienftbar, Das Gefühl wurde wie das Weib erſt 
durch das Chriftenthbum aus alten Banden erlöft u, ſ. w. 
Weiter findet num der Verf., daß nur die jeder Sprache 
natuͤrlichſte Bewegung der reinen Wirkung bes Meimes 
günftig if. Für die deutſche Sprache ftellt der Jambus 
die natürlichfte Bewegung dar, aus feinem andern Grunde, 
als weil hier ſaͤmmtliche Reimklaͤnge in die ftärffte Arfis 
des ganzen Dorfes fallen, Iſt der Rhythmus fallend 
(Trochaͤus), fo kommen die Reimklänge in die Thefis zu 
ftehen und wirken phonetiſch fchon ſchwaͤcher. In der dak⸗ 
tyliſchen Bewegung ſchwaͤcht fich diefe Wirkung noch mehr; 
in den antiken Versmaßen geht fie faft gänzlich verloren, 
wenn wir den Vers nady feiner Bedeutung, wie er geles 
fen werden foll, leſen. Trefflich ausgewählte Beiſpiele 





belegen dieſe Säge. — Fünftes Gefeg: Der Vers darf 
nicht zu lang fein, wenn die Reimfplben wirken follen. 
Hoͤchſtens ſechs Füße laffen die Wirkung der Gleichklaͤnge 
nod empfinden; . je weniger deren find (auch fchon bes: 
halb, weil der Gedanke klarer, einfacher bleibt), deſto 
prägnanter tritt bie Wirkung des Gleichklanges hervor. 
Beifpiel: Goͤthe's Geiſterchor, der Fauft in Schlummer 
ſingt — allerdings ein traumähnliches, Bild um Bild 
verwifchendes, das Spiel der Seelmthätigkeiten beim 
herannahenden Schlummer treu malendes Gedicht, indem 
der MWiderftand des Ichs allmälig verfchtwindet, was, nach 
Fichte, den "Schlaf gibt. Die Unzuläffigkeit des Alerans 
drinerd für die Wirkung des Meimes wird an Gellert 
erwiefen; hier allerdings wirft ber Reim nur noch als 
fprachlich » ardhitektonifche Gliederung. Bier, hoͤchſtens fünf 
Versfüße find daher im Gedicht, das eine muſikaliſche 
Wirkung erfirebt (dem lyriſchen), als Grenzſcheide zu bes 
trachten. Iſt der Vers kürzer, fo tritt ber Gedanke ges 
gen bie übermäßige muſikaliſche Wirkung zurüd und in 


‚Schatten; ift er länger, fo verſchwindet jene.“ Hierbei 


wird Platen’s langer, Lunftvoller Verſe gedacht, in wel⸗ 
chen ber Reim nur architektoniſch wirken foll, wobel jes 
doch zugeftanden wird, daß die unvergleichlicye Leichtigkeit 
feiner Rhythmen eine größere Länge der Verszeile zulaffe, 
als dies fonft irgendwo ber Fall frei. — Sechstes Geſetz: 
Die Reimwoͤrter müfjen fo geftellt fein, daß ſich der na= 
tuͤrliche Sprachton ihnen zudraͤngt. Dies fließt aus der 
Grundidee des Reimes ab, der duch Gleichklang die 
berrfchende Empfindung fo leicht und unmittelbar als 
möglich verfinnlichen fol, und wird erreicht, wenn bas 
Reimwort in die Arfis des Verſes fällt, Berwerflich ift 
daher der Reim: 

3u Dionys, bem Tyrannen, ſchlich ... 

Was wollteſt bu mit dem Dolche, ſprich u. ſ. w. 
Hier wird nichts als eine Ueberraſchung bewirkt, die ganz 
außerhalb ber erfirebten Bedeutung liegt. Nur zu fcherzs 
haftem Gebrauch ift ein Reim diefer Art von Wirkung. 
3. B. Klopſtock: „Die Henriade”: 

Was ift’s wol, baß bei Meifter Arouet 

In feinem Heldenteim nichts beieinander fleht? 

Erft macht er bies und jen's von Menfchen fund, 

> Dann kommen Geiſter und 

Hernach auch handelnde Perfonen u. f. w. 

Iſt biefer Menſch was and'red als 

Horazens Maͤdchenkopf, Fiſchſchwanz und Pferbehals? 
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Was fol hiernach der moberne Verſuch, den Reim 
in den Anfang des Verſes zu bringen, ba, mo noch 
keine Empfindung begonnen hat, die der Reim austönen 
fol?. oder in die Mitte, wo der Gefammteindrud noch 
unvollendet ift? Und hier num erklärt fih das Verfehlte 
aller uͤberkuͤnſtelten Meimverfuche der Provenzalen und 
Meifterfänger. ie Wirkung der Kettenreime erflärt ber 
Verf. daher auch als abſichtliche Vernichtung der Wir: 
kung di Reims, Schwanten, getrübte, verwiſchte Erin: 
nerung (Elegie). Bufammengefegte, Echoreime finden bier 
gleichfalls ihre Stelle. — Siebentes Geſetz: Die Ders 
ſchlingungen der Reimverfe dürfen nicht zu verwickelt fein. 
Das klangvolle italienifhe und fpanifhe Idiom konnte 
bier weiter gehen, als das inniger und dumpfer tönende 
deutfche es darf. Dort entitanden daher auch Terzine, 
Dezime, Madrigal u. f. w. mit ganz muſikaliſcher Wir: 
tung, da der volle Reimklang von omo, as u, ſ. w. noch 
nachtlingt, wo unfere Meimfolbe längft verſtummt ift, 
Dies gibt die Grenze des Nachahmbaren. Der haftende, 
rubende Gefuͤhlszuſtand des portifch angeregten Südlän: 
ders gab diefen langen Wirderklängen, die fid) von diefem 
einen, ſich felbft hegenden Gefühl nice trennen können, 
Entftehung und Bedeutung; die Kraft des Handelns, ber 
Beränderung. ift ihm ganz entrüdt; in dem Deutſchen 
lebt fie top der elegiichen Wehmuth fort, er ringt ſelbſt 
in ide nach Klarheit und Anfchanung. Daher paßt ber 
zu langgedehnte Wiederklang nice für ihn. AUbermaliger 
Rüͤckblick auf die alte Poefie, melde das Gefühl in 
Dienftbarkeit zwang, das dur das Chriſtenthum frei 
und geltend worden, nun feine freiheit zu misbraus 
hen firebte (provemzale Poeſie) umd fi im fich felbft vers 
tiefte. Das Sonett ſcheint dem Verf. die äußerfte Grenze 
ber Gehaltenheit deſſelben Zones darzubieten, und wir ges 
ben ihm dacin Recht. Länger als bier darf das Gefühl 
nice mit ſchwaͤtmender Ruhe über feinem Gegenfland 
feftitehen (Vergleichung mit der gothiſchen Baukunſt, bie 
auch diefelbe Empfindung wiederholt und als Ureinheit 
variiet). Und bier bärte- der Verf. noch der antiten Baus 
kunſt, in der das Verſtandesgeſetz (mathematiiher Typus) 
dem Geſetz des Ryythmus (Befriedigung im ber An: 
ſchauung) fo ganz entſpricht, erwähnen koͤnnen. — Achtes 
Geſetz: Nah feiner berrihenden Empfindung paßt ein 
Gedicht für den Reim oder widerſtrebt ihm. Der Reim 
muß fi in feinem Gebraudy nad dem Maß der Mufit 
richten, das der Gedanke barbiete. Wo die muſikaliſche 
Bedeutung überhaupt fehlt oder zurüdteitt, da iſt auch 
der Reim nicht an feiner Stelle. Anfdyauungspoefie und 
Gehörsporfie. Ein wirklich merfwürdiges Beilpiel, wie 
unpaffend der Reim auftreten koͤnne, gibt der Verf. durch 
das Beifpiel von Goͤthe's „Amor als Landfhaftsmaler‘, 
das ganz der Ahfchauungsporfie angehört. Dies herrliche 
Gedicht wäre durch den Gebrauch des Reims gradehin 
verdorben; ebenſo Iphigeniens Monologe, „Die Mufa: 
geten“, „Der Beſuch“, „Die Seefahrt” und andere Dich— 
kungen Goͤthe's. So zeige fi denn die Theilung der 
Moefie in Anſchauungs- und Gehörspoefie (die fich felbit 
belaufchende und die begehrende Empfindung) wieder als 


ganz richtig. Hiernach nun folgt die Sonderung ber poe: 
tifchen Bebiete in foldye, für welche ber Reim paßt, und 
foldye, die ihn verwerfen. Der Reim ift Ausdrud eines 
ſich ſelbſt belauſchenden, ſich felbft genießenden Gefühle. 
Heftige Leidenſchaft, uͤberwaͤltigte Empfindung verwicft ihn 
daher ebenfo mie Mare objective Anfchauung, welche Ges 
ftalten zu unterfcheiden trachtet und diefe malt. Weide, 
Leidenſchaft und Anſchauung, gehen aufs Object und das 
Gefühl ift fubjective Thätigkeit. Das BVorurtheil, Dichten 
und Reimen fei eins, hat der Porfie unſagliche Leiden 
verurfacht; der Reim aber iſt ein verwerfliher Flitter⸗ 
ſtaat, wo er keine Bedeutung findet, kaum gefhidt, das - 
Nichtsfagende aufjupugen,, hoͤchſtens eine allgemeine Ver⸗ 
zierung, bie beffer wegfiele, da fie andern Wirkungen ent= 
gegenftrebt, die erreicht werben follen, Der Reim ift alfo 
nur an feiner Stelle, wo ein Gefühl fich ſelbſt Object 
wird. (Hier folgt eine ſchoͤne Digreffion, melde bemeiit, 
wie nothwendig uns bie alte Poefie als Bildungsmittek 
fei, um überhaupt zue Poefie zu gelangen.) Göthe, Leſ⸗ 
fing und Windelmann find die Prototopen diefer durch 
die Anfhauungspocfie erlangten Bildung. Wirwel nun 
bie den Reim bedingende Gemücheftimmung in ber ganz 
jen modernen Poeſie vormaltet, fo fliehen ihn gewiſſe 
Gattungen doch entſchieden aus: 1) das Epos. Im Epos 
hetrſcht die Anfhauung und bie plaſtiſche Nachbildung 
angefhauter Geftalten. Des Dichters fubjectives Gefühl 
findet hier nirgemd Pla. Aber eben deshalb Hat bie 
moberne Porfie kein Epos und kann Feines haben, bag 
bem reinen Begriff dieſer Dichtungsart entfpräche; die 
Natur derfelben ift und unbarftellbar geworden oder uns 
geniefbar, was Daffelbe if. Schon „Das befreite Jeru⸗ 
ſalem“ ift kein Epos mehr. Siege nicht hier die Em— 
pfindung beftändig über den Meiſter und heat fie fich 
nit mit Selbſtgenuß? Der das „Miebelungentied‘’ ? 
Sollen diefe Gedichte jedoch eine Gattung bilden, die wir 
aud Epos nennen, fo gehört ihr der Reim an; aber wir 
verlaffen dann den reinen Begriff. Ebenfo fremd it der 
Reim dem Drama, foweit es Geftalten und Bilder gibt; 
nur wo bie Handlung ſteht und der Dandelnde ſich felbft 
beſchaut, da mag (foferm dies überhaupt ſtatthaft erſchiene) 
aud der Reim feine Stelle finden. Ebenfo in dem hands 
lungslofen, aber innig mitfühlenden Chor, deſſen Stim:- 
mung mehr das Muſikaliſchnachklingende als das Begreif: 
liche und Darſtellende ſucht. Auch am Schluß der Mo: 
nologe, wo bie Empfindung ausklingt und von ber We: 
wegung zur Ruhe übergeht, ift eine Stelle für den Reim, 
deſſen Hertſchaft dur ein ganzes Drama ganz unſtatt⸗ 
haft erſcheint. Und der „Fauſt“? fragen wir. Nun-grade 
dies Gedicht dient zum Beweife, dab die Theſis des Verf. 
richtig iſt. Was macht den „Fauſt“ fühig, den Reim 
zu tragen? Grade das Stehen der Handlung und feine 
ganz teflective Natur, das ganz Lyriſche der Stimmung 
Fauſt's, das ganz Symboliſche feiner Sprache. Mephifto 
aber iſt die perfonificiete Ironie Fauſt's und bedient ſich 
daher berfelben Mittel der Darftellung; die weiblichen 
Charaktere find Meflere der maͤnnlichen und ganz lyriſch; 
an andern Stellen hat der Reim den Beruf, ſchetzhaft 
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ober uͤberraſchend zu wirken, und erfuͤllt dieſen; hier iſt 

alſo ein volles Studium fir den Gebrauch des Reims 

zu machen, denn es fehlt auch nicht an Stellen, wo er 

ganz unpaſſend erſcheint. Lyrik und komiſche, —— 

Wirkung find alſo bie Bedingungen des Reims im 

Drama, daher er fic auch mit der Komödie wohl verträgt. 
(Der Beſchiuß folgt.) 


Akademiſche Unterhaltungen vor 200 Jahren, 

Unter ben mandherlei Meinem Guriofenbücdhern, weldye wir 
defigen, findet fi aud Georg Bumpelzheimer’s „Gymmasına ; 
de exercitiis academicorum’’ (Gtrasburg 1621, 12). Es if 
infofern fchägenswerth, als barim nicht nur das Leben ber afa« 
demifchen Jugend vor 200 Jahren geſchiſdert, fondern auch eine 
Menge Beiträge zur damaligen Gulturs und Gittengefdichte 
gegeben wird. Indem es uns mit Dem befannt macht, was 
ein Stubirender bamals wiffen mußte, wenn er ein Ideal, ein 
Student, wie er fein follte, zu fein wuͤnſchte, ſehen wir 
zugleich, daß bamals auch Dinge in Betracht kamen, am welche 
jegt ein Menfch mehr denkt, ober, wenn er an fie denkt, fie 
m GBegenftande feines Gtubiums ganz allein macht; daß 
— manche Dinge, über deren Werth wir Alle einver: 
ftanden find, damals erft einer beſondern Redhtfertiaung beburf: 
ten. In der einen wie ber andern Hinſicht hoffen wir aus 
biefer feltenen, im ber Auflage, welche wir befigen, faft gar 
nicht mehr vorhandenen Schrift *) mandye unterbaltende Züge 
mitzutheilen. Unter ben mancherlei Künften, welche ein junger 
Gtubirender treiben foll, wird 3. B. aud bie Malerfunft em ⸗ 
pfoblen. Sonderbarerweiſe aber hält es ber Verf. body für nd- 
he aus bem Leben ber Kaifer Dadrian und Antonin, Ru: 
bolf II. und Selim II. zu beweifen, daß bie Hände eines fol: 
en keineswegs durch Farbe befubelt werben. Gonderbar genug 
erzählt er vom Kaifer Selim II. **), daß biefer' ben Maler 
Gentile Bellini nad Konftantinopel habe kommen laffen ‚ibn 
zum Ritter erhob und mit einem Orden ſchmuͤckte. Wir wiffen 
nicht anders, als daß bies unter Mohammed II., dem Grobe 
zer Konftantinopels, geſchah. Jadeſſen dies ift Nebenſache; merk: 
wuͤrdiger ift mol bie Zugabe, daß ihm der Bultan zum Mitter 
ernannte (in ordinem equesttem cooptavit) und mit einem 
Ehrenzeichen fhmücte (Insigni torquis aurei donarit). Gr 
beruft ſich auf eine Schrift des Pr. Mennius, weiche vom ben 
„Equestribus ordinibus sive de equitibus apnd Turcas” hans 
beie. Es fcheint baber, als fei der von Gelim III. und dem 
fegigen Sultan verſchenkte Mondorben nur Wieberherftellung 
eines fhon früher von den Gultanen verlichenen Ehrenzeichens, 
wovon jedoch bis jetzt nichts Benaueres befannt wurde, Wer 
im Befige der Schrift von Mennius ift, findet vielleicht mehr 
darüber. Sehr empfohlen wird von unferm Verf. die „„con- 
versatio‘ und zwar fomol bie privata, ald aud namentlich bie 
in ‚collegiis disputatoriis et oratoriis geübte, Die lehtern 
feinen. alfo n fowol zur Bervolltommnung in ben Wiſſen⸗ 
haften, als vielmehr zur Bildung im Allgemeinen von meh- 
ren Lehrern eröffnet worden zu fein. Es geht dies unter An« 
derm auch daraus hervor, daß es ber Werf. gar 
ſchicklich Hält, wenn in dergleichen Stunden bie deutſche Sprache 
gebraucht wird. Vornehmlich empfiehlt jedoch unfer Verf. zur 
Bildung junger Studirender bad Reifen. Gr laͤßt fih ba fehr 
weitläufig aus und lehrt, wohin, wie, warum ein Solcher reir 
fen müffe. Eben dadurch aber erfährt man auch Manches, was 
den Unterſchied zwifchen Damals und Zegt recht auffallend zeigt. 
Das Reifen Eoftete damals fo gut wie jegt vieles Gelb, aber 
«6 war bamals auch „eine unmenfhlid und übergroße Schinde ⸗ 


*) Str wurde Später nach ihres Verf. Tode (1643 farb Bumpeljbeis 
mer) von Mofcherofc 1658 wieber beraudgegtben. 

”) Es muß Sellm I gm fein, Mehammed II. Enkel, denn 
Sentile Bellini ſtard 





nicht für uns. 


sei des Aufwechſels der Pfefferfäd umb Mercatorum”. 
damalige Kipper und Wipperweſen berrfchte in ga Deutſch⸗ 
land. Gin Füuͤrſt hatte immer ſchlechteres Belb gr en ale 
ber andere, und nirgenb mwurbe es außerhalb ber Grenze beffels 
ben genommen, mithin nur "mit Werluft bei den „‚Pfefferfäd, 
wie ber Berf. bie Wechsler nennt, weil fie auch mit Gewuͤrzen 
banbelten, verwechfelt. Zugleich ward Geiſt und Körper bes 
beoht. Beſonders in Italien ſcheint es damals boͤs bergegangen 

fein. Er führt eine Stelle aus bem „‚Zrofcämeußter‘, einem 
Fansites ſatyriſchen Gedichte, an, welche Jedem, der fich mit 
eift nicht durchzuhelfen weiß, grabezu fagt, daß er kommt 

in beſchwerliche Notb, 
Wird beraubt ober gefchlagen todt. 

Wegen Italien beruft er fi auf einen Edelmann, Pont: 
Aymery, der die Prellerei und Sittenverberbniß mit den ſchwaͤr⸗ 
seften Karben fdildert. In Mailand war die Betrügerei, in 
Bologna bie Lüge, in Rom aber Atheismus und bie Gottloſig⸗ 
keit zu’ Hauſe, Neapel war eine cloaca und latrina der Wols 
luft, der Schwelgerei und Ausgelaffenheit aller Art, unb in 
Florenz jeder guten Sitte abgeſchworen. Bon Rom fagten bie 
Deutſchen damals: 

Wandert nad; Rom ein frommer Dann, 
So bringt er wieber ein’ nequam. 
Die zofen uriheilten nicht beffer davon, 
a6 Reiten mar damals eine befonder# nothwendige Ei⸗ 
genſchaft, wenn fi) ein junger Menſch empfehlen wollte. Das 
Sprühmwort bezeichnete einen ganz Unmiffenden: „Er kann we⸗ 
ber eben noch reiten.” Dagegen galt damals das auch jegt 
noch gewoͤhnliche Sprädwort: „Er ift in alle Sättel geredet” 
ganz wörtlid von Einem, ber am reiteri verftand, Unfer Berf. 
empfiehlt es daher auch überbiemaßen. ,Ie mehe wir uns 
ber Bilbung befleißigen”, fagt er, „deſto mehr müffen wir den 
Zabel ber M (in ben Betracht) fürdpten, nämlid: „Das 
ift ein rechter lateiniſcher Mitter, «6 fleht ihm beffer bie Keder 
hinter den Ohren, dann auf bem Hut.” Mit dem Reiten ftand 
damals auch manche noch andere Turmübung in Verbindung, 
nicht weniger galt. Die Ars gymnastica wird al$ ‚„‚ma- 
xima si ulla alia comveniens’ bezeichnet, und wir lernen als 
heile derſelben „die Muſterung“ oder „das Drillen mit Mus 
teten und Piken“, das „Lanzendrechen und Fußturnieren”, das 
„mit ber Pike oder Rayſpithe fpielen‘, ſowie „das Fahnen⸗ 
Iwingen‘' kennen. Natürlich machte das Fechten nun vollends 
einen Hauptgegenftanb aus. Es zerfiel in Stoß und Hied, und 
ber Berf. unterfucht weitläufig, ob baffeibe fowie das Duellis 
ren auf der Akademie erlaubt fei. Das Eine wie das, Andere 
bejaht ex, unb zwar führt er für bas Letztere ben oft vorgebradh« 
ten Grundſatz an, durch ben man bat bas Duell rechtfertigen 
wollen, baß, es allen Menſchen und alfo aud ben Akademikern 
erlaubt fei, quoties serum quid punire judicio, perque ma- 
gistratum pu viadicari non licet.“ Nur empfiehlt er hierr 
bei Mäßigung (moderamen) ; wenn fie beobachtet fei, fel man 


Das 


‚ 


auch nicht gehalten, ben Angreifenden zu fliehen. Die Strafen 


für Duelle waren damals auf Akademien fehr mild. In Alt: 
borf wurden fie gang aufgehoben; in Helmftäde und Gießen 
fand Daffelbe ftatt, nachdem bis bahin ein Reichsthater häufig 
hatte bezahlt werben müffen. In JIngolſtadt koſtete es einen 
Zhaler, wenn in ber Stadt, unb 10 Thaler, wenn vor dem 
Thore gefchlagen worben war, Noch gelinder wurden alle 3weis 
er y ig son "urn —— der Trun⸗ 

un attfanden, Unſer Bumpe misbilligt 
biefe Milbe aus dem Grunde, weil bei u Kst Duell 
fehe felten (paucissima) das Erben darauf gehe, bei dergleichen 
Aufläöufen aber oft Wiele unb bie beflen Jü e verwundet 
würben, Biele Hechter gaben bamals eine Art Schaufpiel, ver: 
ſteht fi mit flumpfen Rappieren. Sie hießen Peberfedhter *), 
Marrbrüber, Eurbrüber, und hatten „Kraft und Madıt von 
wegen sömifcher kaiſerlicher Majeflät gegebener Fteiheit dayu. 


#) Eeberrappier. 
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bach aber 


grabezu 

keine böfe Lift, kein abfichtlich doͤſer Stoß ſtatt ⸗ 
— Beben, * ſo en Fecht ſchule aufgeth an wat, 
vom er 


— Säule u *) P 
* Merkoürbiger iſt jedoch noch Alles, was wir über dat bar 
mals gewöhnliche Armbruft + und Wüchfenfchießen erfahren. Bei: 
bes war mebft dem Jagbvergnügen auf Alabemien jener Zeit 
üblich und erlaubt. In Gießen, Zübingen unb Jena hatten 
bie Gtubirenden bamals bie Erlaubniß, nach Hafen ıc. zu jar 
gen. Mit vieler Wichtigkeit behandelt unfer Verf. bie ge, 
ob fie aud mit dem Bürgern das gemöhnliche — Bear 
teilen bürfen; ob ſich dies für fie ſchicke. Mancher werde ger 
wiß bie Ehre und das Anfehen berfeiben beeinträchtigt glauben. 
Dem fei aber nicht fo, und im Gegentheil würde jwiſchen Gtur 
benten und Bürgern dadurch Freundfchaft unb Bekanntſchaft gefbrr 
bert, auffoldye Art aber mandyer Tumult und Auftritt verhindert. 
Auf mehren Univerfitäten trug man fein Bedenken, gleich 
gum Fenfter binauszufdießen. Mit ober ohne Kugeln kam 
nicht fehe in Betracht. So war es in Helmſtaͤdt Bitte, ob: 
fon „potius ex permissione quam approbatione istratus 
scademici”, Uebungen in den verfchiebenen Arten ber Kriegs 
architektur werben ben Stubirenden nicht minder empfohlen, 
woran fi dann Minisen, Zeuerwerf, Schwimmen, Laufen 
flieht, Kacheten madyen”, wirb aus einem Zeitgenoffen ans 
geführt, „if zwar fo gemein, baß auch die Kinder auff ben 
Saſſen oder bie Schüler, wann fie ihren Alten hinder ihre Mür 
ftung und Yulver kommen fönnen, fi) beffen unterftehen; fo 
foll man dod gewiß fein, daß es eine feine Wiffenfchaft ift, bies 
felbige recht und in gebührender Propofition zugurichten”. Auf 
ben Univerfitäten war es „non adeo infrequens.” Die Stus 
birenden werben nur gewarnt, hierbei vorfichtig zu Werke zu 
geden und nicht fo Alle, „quos studiosis servire videmus’, 
. d. alfo bie Gtiefelpuger, am ber Arbeit Theil nehmen zu 
loffen. Beadhtungswerth ift es, daß auch ben Gtubirenden jener 
Zeit der Befuch der Schaufpiele empfoblen wird, da, wenn bier: 
bei Alles mit „modestia et verecundia” vor ſich geht, „bas 
exereitium comoediarım ob singularem u frequen- 
tandum fei”. Gtrasburg hatte damals ein anfehnliches Thea: 
ter. Es feinen zu ber Zeit englifche Schaufpieler nach Deut ſch⸗ 
land gefommen zu fein, denn unfere Quelle rühmt von ihnen, 
„daß fie in der Dichtung und Darftellung (inventionibus et 
actionibus) alle hinter ſich ließen’; und welchen Beifall fie 
finden mußten, geht daraus hervor, daß fie in Deutfchland viel 
Gelb einnahmen. „Quantam plausibilem exactionem Germa- 
niae nostrae imponant“, ruft ber Verf. aus, „usus testatur, 
monstrat experientia.” Er fegt noch hinzu, „dab «6 Pflicht 
" einer guten Obrigkeit fei, biefe Gontributionen 
ſchraͤnken⸗. 


*) Gine der Alteſten Anwelſungen zum Fechten auf Hled und Stich 
it: „Rosellae Glitzo Farorini Discursus defensivus jari 
Tactitius”, Es wird darin der modus et ums findarum, ca- 
vadarum, posturarum, mensurarum etc, nelebrt Linfere Aus: 
gabe „in gratiam studiosorum” erfchlen Jena 1624 ohne el: 
tenzabl, 7%, Bogen, if aber natärlih nur Mahdrud, denn der 
Verf. war ein Meapolttaner. 


etwas zu bes 


Noch ift es und nidt gelungen, über bie Art und Meife, 
wie englifdye Schauſpielerge ſell ſchaften su jener Zeit nach Deutſch⸗ 
land haben kommen können, wie fie als Engländer hier fpielen 
fonnten, etwas ausjumitteln. u wir beffer unterrichtet wer: 


feeuben nicht weiter verfolgen. Es wirb fid ſchon eine neue 
Gelegenheit dazu finden. ° 80 


Notizen, 


deu i bis auf Zaum und Gteigbügel. Nach ein 
Bu oh man zu fechs — und ee ae 


einzeln 

fpiel dauerte, unfenntiidy 
machte, unb verbreitete unter die Bewohner ber Dorffcyaften 
ein paniſches Schrecken. Ginige bavon fielen auf die Knie unb 
rafften ihre werthvollſten Effecten zuſam⸗ 
men und wollten fliehen. Dieſe Erſcheinung, weiche bie Meiften 
als bad Dmen einer feindlichen Invafion betrachteten, war 
lange in Beiftol Gtabtgefpräd. 


Das berühmte Gemälde von Ghampmartin: Johannes ber 
Zäufer, ift nun in ber Kirche St. : Rod) in Paris aufgeftelt. Diefe 
überaus prachtvolle Kirche zieht durch ihre jesige Einrichtung bie 
Bewunderung aller Fremden auf fi. @s befinden ſich darin 
13 praͤchtig decorirte Altäre, eine Kanzel von bortrefflicher Ar⸗ 
beit, zwei Orgeln, 36 Bildhauerwerkfe, Statuen und Basre⸗ 
liefs, 47 Gemälde, zwei gr Plafonbs, zwei Eoftbare fleir 
nerne Tiſche, zum Dienft für den Hochaltar beftimmt, unb bie 
phantasmagorifhe Kapelle von Falconet. 





In dem Marinemufeum bes Louvre find bereits brei Soͤle 
vollſtaͤndig eingerichtet, ber von Lapeproufe, ber von Bernet und 
ber für die Waffen ber wilden Wölker der neuen Melt, Es 
bleibt noch bie Decoration von gehn anbern-übrig. 


Eine ber Borftellungen der Madame Malibran in Mailand bei 
ihrer legten Anmefenheit bafelbft hat in den Baften des Theaters 
Burore gemacht. Sie fang die Rorma und wurbe während bes 
erften Actes, 16 Mal hervorgerufen. Als bie Sängerin im 
zweiten Act auf der Bühne erfchien, begnügten fi) die Claqueurs 
nicht mit Klatſchen, fondern ein entfegliches Beifaltgepeut („hurle- 
mens de bravos”, mie eine franzöfifche Zeitſchrift ſich ausdruͤckt) 
erfüllte das Haus bis zur Kuppel, Man madhte feinem Enthus 
flasmus in allen nur erdenklichen Kormen Luft, bergeftalt, baf 
endlich felbft bie Policei irre warb und nicht mehr wußte, 0b 
fie Menſchenkinder oder feffellofe Raturgeifter vor ſich hatte, 
Dan berichtet, es fei bie zur Bieberbefänftigung der außer 
ſich gerathenen Gemüther fo viel Zeit verfloffen, daß man dar 
zwiſchen „Die Zerftreuten” von Kohebue hätte aufführen 
*) Die frübefte Spur der Art dürfte viellelcht im Jahre 1636 zu fine 

ben fein. Hier erlaubte der Rath zu Danzig „den engliſchen Ko: 
möbianten acht Komödien”, iebod) follten fie Beine ungüchtigen 
Stüde präfentiren und nur drei Grofchen GEinlafgeld nehmen. 
(8. Lörhin’s Geſchichte Danyigd’, I, ©. 538.) 
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Montag, 
Theorie bed Reims. 
Beſchlus aus Nr. 538.) 

Das eigentliche Gebiet des Reims aber iſt bie Iprifche Porfie. 
In der Lyrlk wird das fubjective Gefühl zum Dbject des 
Liedes, oder, mas Daffelbe fagt, die Lyrik tilgt das Be⸗ 
griffliche aus und flelit das Mufikalifche heraus im Liede. 
Am meiften geſchieht dies im gefungenen Liebe, wo das 
Begriffliche ganz im Gefühl untertaucht. Dierans erhellt 
ein merkwuͤrdiges Verhaͤltniß zwiſchen Mufit und Philos 
fophie. In der reinen Mufit erſcheint eine gänzlicye Aus⸗ 
tilgung der Vorſtellungen, aber nicht in ihr allein, auch 
in ber abſtracten Philofophie ift die Vorſtellung ausge: 
tigt, und wir bewegen uns in reinen Begriffen, zu denen 
die Vorftellungen durch Subfumtion wiedergewonnen wer⸗ 
ben müffen, d. h., Muſik ift Abftraction vom Berftande 
durch Gefühl, Phitofophie durch Begriffe; das Vorſtellen 
ift die Vermittelung zwifchen beiden, ihre Grundlage, ihre 
Verbindung; beide find Entzweiungen des Vorſtellens, 
polare Entwidelungn des Geiſtes (Maturmetamorphofen, 
Urphänomene wuͤrde Goͤthe fagen), Richtungen des Ein: 
fachmwerbenden, das die Vorftellung iſt. Diefer zwiefachen 
Richtung im Austilgung der Vorftellungen folgt nun eis 
nerfeitd der Rhythmus, andererfeits der Gleichklang; jener, 
indem er das Mannichfaltige im Einen (phitofophifch), 
diefe, indem fie die Vorftellung muſikaliſch ſchwaͤcht und 
aufloͤſt; und fomit ift der weſentliche Unterfchieb und bas 
Miderfpiel zwifhen Rhythmus und Reim gefunden. Nach 
dieſer hoͤchſt befrledigenden Digreffion zeigt der Verf. fers 
ner, wie die Ode bed Meimes nicht bedarf, weil fie das 
Gefühl nicht ruhig genießend, fondern gegenftändli und 
in Bewegung ausfpridht. Er zeigt dies an einigen ſchoͤ⸗ 
nen-Dben von Us, welche, recht gelefen, den Reim ganz 
ungeniefbar barftellen, daher Oden auch felten in Mufit 
geſetzt erfcheinen. Beſſer verträgt die Elegie den Reim. 
Im Epigramm, in der Fabel kann er nur architektoniſch 
oder [herzhaft uͤberraſchend wirken, mie denn Göthe hier 
den Reim als einen Ausdrud des Muthwillens braucht, 
, * Kieid’ eine Säule, 
Sie fiebt wie eine Fröule u. ſ. w. 
wo der Meim als Parodie feiner felbft erfcheint,' 
- Barum der Reim für Griechen und Römer nicht 
taugte, - ergibt fih aus dem Angeführten ſchon hinlaͤng ⸗ 
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lich; inbef beantwortet der Werf. diefe Frage doch auch 


noch ſprachlich. Außer dem allgemeinen Gefühlscharakter 
des Alterthums oder als Folge davon findet er auch die 
alten Sprachen dazu ungeeignet und mit Recht. Im 
Griechiſchen wie im Roͤmiſchen berefcht die abwandelnde 
Bildungsform, welche einmal den Verſtand in beſtaͤndigen 
Anfprud nimmt, zweitens aber auch meiftens mit an fi 
wirkungslofen Endſylben befchäftige if. Absolvisti, exau- 
disti, dedisti, futurus, ventarus, discussurus — tie leer 
find diefe Endfylben, während der bedeutende Stamm bes 
Worts solv, aud, ded gar nicht in den Gleichklang fällt. 
Diefe Bemerkung ift ganz wahr; von einem Reim in 
unferm Wortfinne kann daher felbft nicht bei ben latel⸗ 
nifhen Kirchenliedern die Rede fein; er hat dort nur eine 
ſchmuͤckende oder gliedernde Bedeutung. Indeß fragen wir 
bier doch im MWiderfprudy mit dem Verf., woher wol bie 
unbeftreitbare Wirkung kommt, bie 5. B. das „Dies irse 
u. f. w.“ hervorbringt? Die Antwort ift leicht gefunden: 
Dreierlei ift der Quell diefer Wirkung: 1) das Ueber 
raſchende und Meue des lateinifhen Neims, 2) ber volle 
Klang beffelben und endlich grade ber Anblick einer bes 


ſiegten Schwierigkeit ohne innere Nothwendigkeit. 


"Wollte man — fährt der Verf. fort — enblid fragen, 
warum bei'ben Alten Auſchauung, bei den Neuern Gefühl vors 
gewaltet habe, fo wuͤrden wir zuletzt doch auf bie phyſiſchen 
Berhäitniffe ihrer Wohnplaͤtze als Quellen biefer Divergenz tref: 
fen. Es würde ſich zeigen, daß der Suͤden mebr Licht, reichere 
Karben, mehr Sonne befigt, alfo bas Auge (Anſchauung) auss 
bilbete, der Norden aber mehr elementarifche Bewegung, mehr 
Ton (Braufen) und weniger Licht hat, alfo das Odr (fi bes 
taufchenbes : Gefühl) ausbilbete, und daß fo ber Süden bem 
Licht, dem Auge, ber Einbilbungstraft, der Plaftif, dem Rhyth⸗ 
mus, der Norden bem Scalle, bem Ohr, dem Gefuͤhl, ber 
Mufit, dem Reime entfpridt. Und fo fangen wir an, Ges 
fene zu ahnen, woburd Nahes und Fernes in Ber: 
bindung tritt; wir ahnen ed, wie zwiſchen bem 
Laufe der Planeten unb bem Berfe und Reime ei: 
an Gebihts ein ungebrohener Zufammenhang 
waltet, 


- Mir fügen diefem kuͤhn⸗ ſchwaͤrmenden Gedanken nichts 
binzu; aber wir glauben ihn werth, daß ber Lefer, daß 
jeder gebildete@eift ihm eine Zeit lang folge, ihn fortbaue 
und zu Mefultaten ausbilde. 

Noch wichtiger und noch tieffinniger gelöft aber ſcheint 
uns bie große Frage nah dem Verhältnii von Weſen 
und Form, die der Verf. ſich num vorliegt und im wmels 
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her er zugleich bie Frage von dem Bewußtſein bes 
ſchaffenden Kuͤnſtlers loͤſt. Er unterſcheidet zuvoͤrderſt pwi⸗ 
ſchen innerer und äußerer Form, indem er mit der in: 
nern bie Geftalt der Idee bezeichnet, bie dem Künftier 
ſelbſt erfcheint, mit der dußern die Geftalt, wodurch er 
fie Andern fihtbar macht. Die erfte fchafft er unbemuft 
als Matur), die zweite bewußt (als Kuͤnſtler). Sein 
tfchaffenes aber wird nur dann eim Kunftwerk. fein, 
wenn die innere Form, bie er undewußt als Natur ſchuf 
und die er Außerlich nachbildet, fhön war, d. b., wenn 
er genial wat, denn der Schöpfer der innern Form ift 
ber Genius, und genial ift Der, deſſen Natur ſchoͤne, 
innere Formen ſchafft. Dies verfinnlicht der Verf. an 
dem Beifpiel eines Gomponiften ohne Genie, ber einen 
Gedanken in Toͤnen darfiellen will. Diefer Gedanke fei 
der Schmerz Über den Tod eines Freundes. Er beginnt 
damit, bie Bewegungen feines Innern mit ben aͤußerli⸗ 
hen Tonteihen zu vergleichen, dieſe Vergleichung ift das 
Bewuftfein. Aber die Vermittelung deſſelben flört ihn 
fofort in der fchaffenden Handlung; ſchaut er die innere 
Form an, fo gebt ihm die äußere verloren; faßt er biefe 
ins Auge, fo ent[hlüpft ihm die erftere; das Bewußtſein 
zerftört fein Wert. Soll aber ein Kunftwerk entſtehen, 
fo muß diefe Vermittelung aufhören, d. h., innere und 
äußere Form müffen fo eng verbunden fein, baß ber 
Künftier nicht erft in jemer feine Idee wahrnehme, fon: 
dem ihrer fich fogleich im diefee bewußt werde, d. h., ber 
Künfkter muß ber dee feines Schmerzes z. B. ſich nicht 
erft als Schmerz, fonbern fogleih in Toͤnen (Kunftfor: 
men) bewußt werden, beim Maler in Farben, beim Pla: 
fliter im Linien, beim Dichter in Wortlauten, Er wird 
ſich feiner Gedanken beruft, weil er fie bildet (das iſt 
der Genius), aber er bildet fie nicht, weil er ſich ihrer 
bewußt it, Das erfte Gebild muß nothwendig ſchoͤn fein, 
denn die Natur bringe nur das Vollkommene (Wahre 
und Mothivendige) hervor; fie hat es nice, wie Göthe 
agt: 
lag Das hat fie nicht zuſammengebettelt; 
Sie har ed von Ewigkeit angezettelt, 
und es tritt abfichtslös, ja wider Willen hervor, wie er 
gleichfalls von ſich erzähle (Bd. VII, S. 14 und 15). 
Und fo hat ſich denn gezeigt, daß bie Harmonie zwi⸗ 

{hen Form und Inhalt, oder die wahre Form, nur das 
Ergebniß einer Naturwirtung im Menihengemüch fein 
könne, das Bewußtſein aber die Schuld trägt, wenn bie 
äußere Form nicht zu der dee paßt. Gemäß dem Be: 
mußtfein ergreifen wir einen Zweck und fegen dann erft 
bie That, Die Natur aber wirkt. umgekehrt und fegt 
die That, weiche unbewußt ihrem Zwecke entfpricht. Diefe 
Divergenz zwifchen Bemuftfein und That iſt mit bem 
Wiffen entftanden. Das iſt der Verluſt des Parabiefes, 
bar Fall des Menſchengeſchlechts. Der Verf. zeigt das 
an den Naturphaͤnomen im Verhaͤltniß zu dem erhifchen 
Verhalten des Menſchen, an der Tugend, die aus ins 
nerm Trieb nah Darmenfe, an der, die aus Bewußtſeln 
entfpringt, und findet, daß nur die den Mamen verdient, 
die dem erften Queli eneflieft,\ was auch die Moraliften 


fagen, Freilich wird die einzelne tugenbhafte Handlung 
dabei an Werth verlieren; aber der Werth liegt eben in 
einer foldyen innern Durdbildung, daß wir nur tugend⸗ 
hafter Rebensäuferungen fähig find. Die Anwendung hier: 
von auf fein Thema, auf die Kunft, iſt leicht gefunden. 
Nicht die einzelne Kunſtregel foll befolgt werden, fondern 
das Gemüth fol nur Formen finden, die der Kunſtregel 
gemäß find. Das Geſetz der einftiimmigen Berührung 
teitt bier hervor und wird von dem Verf. vortrefflich er: 
Örtert, amalgfirt, angewendet auf Goͤthe'ſche Dichtungen, 
wilde dann zu dem Schluffe führen, daf der finnliche 
Eindrud eines Gedichts in Allem zu demjenigen Empfin= 
dungskreiſe paffen muß, welchem das Gedicht entfloffen 
ift, und daß eine Figur, eine Verzierung niemals ſchoͤn 
fei, die diefer totalen Harmonie nicht analog if. 

Hiermit ſchließt diefe treffliche Abhandlung, ber wir 
in manchem dunkeln Gebiet des aͤſthetiſchen Reiches viel 
Licht und Klarheit verdanken. Ihr Verf. aber zeigt ſich 
nicht blos als ein bedeutender Eritifcher Geift von eis 
ner feltenen Präcifion, Fülle, Klarheit und Fähigkeit des 
Ausdruds, von einem ganz ungewoͤhnlichen Talent ber 
Lehre und des Analpfirens, fondern zugleih auch als ein 
zur Production des Schönen ducchgebildeter Geiſt, denn 
abgefehen von der Lehre, am der feine Schrift reich iſt, 
bat fie und auch den Eindrud eines Kunſtwerks im vols 
Im Sinne des Worts durch Ebenmaß und Schönheit 
aller ihrer Theile gemacht wie nicht Leicht eine andere 
Schrift diefes Gebiets, 2. 


— 


Nero. Eine Tragddie von Karl Gutzkow. Gtuttgart, 
Gotta, 1835. 8. 1 Thit. 8 Gr, 

Recht angenehm bat dies Büdlein mich überrafht. Man 
ift immer vergnügt, wenn man Jemanden zuredhtweifen oder 
belaͤcheln kannz es if ein Heiner egoiſtiſcher Triumph. Und bier 
it der Triumph ein vielfältiger, weitverzweigter und ausge 
breiteter. Ich feiere ihm über eine Menge Leute zugleich, und 
nit etwa über geringe Beute; mein, es find bödhft ehren: 
werthe Männer, tüdgtige Literatoren, gründliche Ariſtarchen das 
bei, Ramen nenne ih nit; aud den meinigen nicht; ich 
halte mich bios am die Sache. 

Wie, meine Herren, bie ich nicht nennen will‘, haben Sie 
wirklich geglaubt, Gutzkew meine es ernfllih mit feinem 
„Nero? Haben Sie wirklich biefe geniale Brofhüre au pied 
de la lettre genommen? Kennen Er ben wigigen Gutzkew 
fo wenig? Bin ih ber Gingige, ber biefen trefflichen, über: 
ſchwaͤnglichen Kopf verfieht und durchſchaut Muh ih Söhnen 
aus bem Traume helfen? Run, fo hören Sie denn: Buß» 
kow bat Sie Alle mpftificirt! — Im müßigen Stunden, 
wenn er grade nicht aufgelegt war, etwas Ernſtes zu ſchreiben 
unb bes ſchlechten Wetters wegen nice fparieren geben fonnte, 
ſchrieb er zu feiner Erholung von Zeit zu Zeit an diefem „‚Rero“, 
wie man feine Feder probirt, und aus jugendlichem Uebermuthe, 
um ſich mit Ihnen, meine Herren, einen Spaß zu machen, gibt 
er ihn urplöglich heraus und ergögt fih nun an Ihrer Berier 
genbeit über bies räthfelhafte Merken, das alle Farben fpielt, 
ale Tine durchlaͤuft, alle Geſtalten hat und boch weder deurlich 
zu feben noch zu hören noch irgendwo anzufaffen it. Sie haben von 
Gupkow mit Recht etwas Hochpoetiſches, Antikes, Bebiegenet 
erwartet, und nun fehen Sie plögtich dieſen mobernen, ala Hero 
perfleibeten Gutzkow vor fi und wiſſen nicht, was Sie fagen 
felen., Und er, ber geiſtreiche Schalk, lacht fich binter ber 
Maske ins Bäuftchen, daß ihm der Schabernack fe gut gelungen 


ih. Aber Ihr Staunen, Ihre Verlegenheit ift es micht, mas 

ihn am Meiften beluſtigt. Ginigen von Ihnen, meine Herren, 

find im erſten Schreck Lobestiraden entfahren, über die fein 

Zwerchfell fid) wol nody lange nicht wird beruhigen können. 

Wenden Sie mir nicht ein, meine ‚Herren, daß das Ger 
dicht ernfthaft gemeint fei, weil einige großartige Züge barin vor⸗ 
kommen. Denn erſtlich machen einige Züge noch kein tragifcyes 
Kunftwer? aus, und dann mußte ja ber Wigfopf ſolche Blitze 
des Genies miteinweben, um @ie irre zu führen. Dergleichen 
müffen überhaupt in jedem Werfe-fein, wenn es auf Menſchen 
wirken fol. Selbſt der felige Hansiwurft mußte zuweilen eiwas 
Geiftreiches fagen. Sollte nun dieſer noch lebende Karl Bug: 
low dies wichtige Erfoderniß vergefien? Da hätte er feinen 
Zwei von Haus aus verfehlt. Aus demfelben Grunde mußte 
ar das Gedicht eine „Zragdbie” nennen. Er burfte nicht wie 
ein plumper Spaßmacher mit ber Thüee ins Haus fallen. Gr 
durfte-es nicht tituliren: Nero, ein tragis fomifches Quodlibet. 
Auch nit: Nero, eine amufante lanterna ica. Auch nicht: 
"Mero, eine ironifche camera obscura. Auch nicht: Gutzkow⸗ 
Nero, der Gott» und Menfchenfreffer. Auch nit: Nero, ober 
wunberbarlie Dreieinigleit von Kauft, Mephiſtopheles und 
Busfom. Alle dieſe Bezeichnungen mußte er vermeiden, aus 
Furcht, feine ſchelmiſche Abficht zu verrathen. Gr mußte einen 
Zitel wählen, ber in feiner denkbaren Beziehung zu dem Werte 
pafıte.. Da fie nun, meine ‚Herren, haarfcharf wiffen, wad eine 
Zragdbie if, und da Sie auch wiſſen, dab Gutzkow «6 weiß, 
fo konnte er Ihnen keinen boshaftern Streich fpielen, als feine 
Moncloge, Dialoge und aneinandergereihte Scenen eine Tra: 
gödie zu mennen. So treibt der fühne Geiſt fein Spiel mit 
verftändigen und gefesten Leuten. Mit fo tiefgreifender Ironie 
madt er ſich über feine Lefer luſtig. Nichts ift ihm Heilig. In 
feinem „Rero““ foppt er die Vorwelt, bie Jehtwelt, bie Nach: 
welt, bie Kunft,. die iteratur, die Geſchichte, feine Feinde, 
feine Freunde, ja ſich ſelbſt. Letzteres, dieſe hoͤchſte Aufgabe 
der Zronie, gelingt ihm am beſten, und einem jungen Dichter 
muf man ein wenig Egoismus zu Gute halten. 

Wer von Ihnen, meine Herren, noch zweifelt, daß Gutz⸗ 
tow gefcherzt habe, ber gehe prüfend und gemiffenhaft das Bud 
mit mir noch einmal dur, und wenn er mir audh nur bad 
tleinſte Atom einer bramatifchen Schöpfung barin aufmweifen 
Zann, fo will ih — ja beim Styr! — fo will ich den „Nero“ 
feibft gefchrieben haben! No mehr! Wer von Ihnen auch 
dadurch noch nicht zu überführen iſt, daß Gutzkow nur ein wuns 
dervolled Spiel des Witzes getrieben habe, der fchlage bad Büdh- 
kein auf, wo ber Zufall will, und wenn ihm nicht überall ftatt 
der Antike, das moderne, Meine blonde Teufelchen Gutzkow ent 
gegenhüpft, fo will ich — ja beim Styr! — fo will ich auch 

noch die „Wally" gefchrieben haben! 

z daſſen Sie uns zur Probe nachſchlagen! ©. 19: 

. ' Nacht. 

Boryimmer eines Balcond, weldyer offen ſteht und bie Ausſicht nad 
dem bebediten Mond gewährt. Nero und Poppäa auf zufams 
mengebäuften Polſtern. Attitube. (Und welhe!!) Nero ſpricht 
träumerif, phantafirend, * 

ero. 
Welche Beit its? 
Poppiäa. 
Mitternacht der Wächter ruft. _ 
Nero 

Gpriät drei Berfe. Dann iR eine Paufe, die eine volle Stunde währt, 

und er fragt wieber:) 


Welche Beit IMs? 
Poppäa 
ı Gin Ubr nad 
Nero 


Aoricht fünf Verſe, dann erfolgt wieber eine Paufe von einer vollen 
Stunde, dann fragt er wisber:) 
Welche Beit in's? 
Yoppäa. 


Rab Mitternagt zwei Uhr. 


Alfo zwei volle Btunben find in weniger als einer Minute, und 
pe nit etwa während eines Zwiſchenacts, fonbern mitten in 

ſchreitenden Handlung als vergangen anzunehmen. Das 
kann keinem Dramatifer Ernft einfallen, felbft nit dem 
mittelmäßigften. Und ber großartige, tiefblickende Gutzkow hätte 
das ernftlic gemeint? 

Aber weiter im Text. Nero fängt an, zwiſchen Wachen 
und Schlaf mit Gott zu habern, nicht etwa mit feinem Jupi⸗ 
ter, fonbern mit unferm wirklichen Gott Bater. ' 

Barum erſchuf er und? (murmelt ex) Wer bat Ihn drum - 
Ich nit — du nicht — Niemand im Publicum. 

Und das follte Nero fein? Nimmermehr! Das ift ber leib⸗ 
bafte Gutzkow zu Frankfurt am Main, der liebenswürdige Atheiſt 
und Werädhter der Ehe, der jegt auf dem Punkte fteht zu hei⸗ 
rathen. Da-num aber Gutzkow fehr gut weiß, daß der Dra- 
matifer nicht fidy ſelbſt, fondern Andere zu fchildern hat, fo 
kann fein Rero unmöglich fein Ernft fein. Es ift eine tief aus _ 
dem Innerften gefchöpfte poetifche Selbftanfhauung, aber fein 
ernſtlich gemeintes Drama, am wenigften eine Zragdbie aus 
der römifhen Vorwelt. 

Aber weiter um einige Blätter, &. 26: 

Julius Binder flelgt über ben Balcon ind ehelihe Gemad, und 
feiert, während Nero ſchlant, die Stunde des Wiederſehens mi? 
befien Gattin. 

Nero’s Leibwachen ſchlafen wol au? Und Das follte ernſtlich 

gemeint fein? 

Zulius fagt unter andern Galanterien zu Poppäa: 

Man flieht an deiner Glieder glatten Wellen, 

Wie fie dem Brautbett fhon entgegenſchwellen. 
Worauf bie Kaiferin antwortet: 

Wie tet! Wie drei, bu lieber Zunge! 

Und Das follte ernſtlich gemeint fein ? 

Aber weiter geblättert, ganz wie ber Zufall es gibt, ©. 48: 

Einfiedler - 

(nämlich Tacitus ald Batferlich roͤmiſcher Einfiebler masdtirt) 

Mein Kind, ich fehe dich daſchen 
Nach bunten Wolkentaſchen. — 

Können Sie mir fagen, meine Herren, was Wolkentaſchen 

find? Ic kenne Jagdtaſchen, Schultaſchen, Rocktaſchen, Reifer 

tafhen 2c., aber ich babe es in ber Naturgeſchichte nicht bis 
zu ben Wolkentaſchen gebracht. 

Und Das follte ernftlidy gemeint fein ? Nimmermehr! Das 
find nur wigige Maultafen, bie Gutzkow feinen Leſern austheilt. 

Aber mweiter, ©. 161: 

(Im Lager des Jullus Binder. Belt mit einer Lampe.) 
Julius Binder. 


—— — — — — — — — 


Im Belt bier If’s fo fhwäl. Die Flamme 

‚Hat an ber dien Luft eine ſchlechte Amme. 
Flamme — Amme. Bit treffend parobirt hier Gutzkow bie 
lechten Bersler, die den Reim an ben Haaren berbeigiehen! 

Wier Sir verlifhtt — Dort jene Ehe 

Iſt eine bumpfe Wolkendede. 
Ede — Hecke. ‚ 

Mas gäbrt? Was flebett — Ein Gefpenft! 

‚Poppäars Bel iſt fihtbar.) 


| Poppda ift mämlih von Nero erflochen worden und erſcheint 


ihrem fruͤhern Geliebten. 
Poppäa's Geif. 
Ob du mid, Jultus, wol ertennfi} 


wie gregue: ' Sullus Binder. 


Popnda bift du. Won Mord und Waffen 
Seh’ ic) auf deinem Bufen eine Wunde Hoffen. 


Waffen — Elaffen. Depnde's Geih. 


Und doch bin Id nicht tobt — auch micht lebendig. 7 
Ya) teb” auch nicht für dich und eigenhändig. . 
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Gigenhäntig Ieben!! Und Das bat Gutzkew eigenhändig ger 
fäprieben! Konnte Das je ernfthaft gemeint fein ? 

Mein Tod lebt aoch vom Dem, was in mir lebt. 

Dem Tode ift nod Leben, dem Leben Tod veriweßt. 
Poppda ift nämlich ſchwanger, und Rero hat in ber Zerftreuung 
vergeffen, das Kind mitzuerftehen. Sie fpukt alfo nach dem 
Zode mit einem lebendigen Kindbe im Leibe!!! 

Und Das follte Ernft fein? Dieſe ganze Scene, bie fi 
noch weiter fortfpinnt, ift ein Meiſterſtuͤck ſatitiſcher Vollkraft 
und Laune. Wis aufs Blut geißelt fie die verfchrobenen jungen 
Dichter, die mad Originalität haſchen und vor lauter Porfie, 
Ironie und Ueberfhmwänglichkeit die Schranken ber gefunden 
Bernunft überfpringen und ins Blaue bineinfcpreiben. 

Run noch zum legten Male das Bud au hazard aufge 


fülagen, ©. 89: (Im Walde.) 


®cevin. 
Gadli hab’ id) die Stadt hinter mir, unb bin vor ber 
Neugier und Ueberfhägung meines Wertheb fiber. 

Sich da, meine Herrn! Diefe Stelle ift ber ſchlagendſte 
Beweis für mid. Offenbar verräth fi Gupkom hier! Er meint 
die Stabt Frankfurt am Main und ſich ſelbſt. Und Sie haben 
nicht gemerkt, meine Herren, daß Alles nur, ein geiftreicher 
Schwank frei? Daß Gutzkow nur eine ungeheure, noch nie da: 
geweſene Parodie ſchreiben wollte, was ihm auch unvergleichlich 
gelungen it? Es bleibt fein Zweifel übrig. Wetradten Sie 
nur, meine Derren, dies witzige Durcheinanderwuͤr feln aller 
Zeitalter, Sitten, Volker, Gefinnungen, Syſteme, Pbilofo- 
pheme ıc. Beobachten Sie den Soldaten, ber noch im Ster ⸗ 
ben bebauert, daß feine Stiefeln zerriffen find! Sehen Sie, wie 
brollig Seneca mit feiner Frau flirbt! Belaufhen Sie das ger 
niale Zrwiegefpräcdh der zwei Pechfadeln! Und wagen Sie noch 

mw zroeifeln, daß Alles nur ein univerfal-ironifches Schatten ⸗ 
Piel fei, das Gutzkow unfern erftaunten Bliden mit unerſchoͤpf⸗ 
licher Laune vorüberfühet. Und kann es auch etwas Anberes fein? 
Können ſolche humoriſtiſche Aueflüͤſſe einer faſt hermetiſch abge 
ſchloſſenen Subjectivität jemals ernfthaft für dramatiſche Me 
velationen gelten? Können ſolche engperfönliche Hallucinationen 
ernftlich Charakteren ber Vorzeit angelogen werben? RNim: 
mermehr! Menn Sie, meine Herren, glauben fönnen, dies 
könne einem Gutzkow je einfallen, fo verfündigen Gie fih an 
feinem Genie, fo ſprechen Sie ihm allen dramatiſchen Inftinct 
ab, fo brechen Sie ibm als Dramatifer auf ewig den Stab. 
Und das wollen Sie body nicht, meine Herren? Hat doch Eis 
ner von Ihnen fogar eine Wiedergeburt ber Bühne durch ihn 
prognoficiet! Und biefer Weiffagung trete ich mit voller Uer 
berzeugung bei. Ya, ih behaupte, Gutzkow hat feinen „Nero“, 
abgefehen von feiner Hauptabſicht, fon nebenbei im Sinne ber 
Bühnenreformation gefchrieben. Denn er bat uns durch ein 
grelles, ſchlagendes Weifpiel gezeigt, was man bei dem Bau 
einer Zragöbie zu vermeiden habe. Dies ift bie erſte ection, 
bie er uns gibt: eine Tragödie, wie fie nicht fein fol. In 
ber zweiten Lection wird er uns eine Zragdbie geben, wie fie 
fein fol. Vielleicht bat er fogar fchon einen wahren Nero in 
petto und hat biefen falfchen ſich feldft zur Ergöglicdfeit, und 
aber zur Wigigung vorausgeſchickt. 

Denken Sie alfo, meine Herren, in Zukunft würbiger von 
“unferm gefeierten Gutzkow, einem ber Ghorführer des jungen 
Deutfhlands, und glauben Gie mit mir, daß er noch Großes 
leiften wird, wenn er fi erft aus dem Kleinen wirb herausge: 
wickelt haben. Gr felbft beutet, vielleicht in unwillkuͤrlicher Abs 
nung, am Schluſſe bes Gedichtes barauf hin. Wie fhön fagt er: 

— — — S kebre nie * 
Mit deinem Gift und Wahnſinn wieder, 
Daß endlich, ſtatt der leeren Phantafie, 
Statt trägerifcer Lieder, 

Sit aus der höfen Zeit 

Grbaue eine beifre Wirklichkeit! 


Diefe goldenen Worte laffen Sie uns Alle ihm 
—* ver wohlgemeint zurufen und wünfden, baß 
ge 





Motizen. 


Aus ber in- ber aſiatiſchen Gocietät zu Paris neulich vor 
gelefenen zweiten Abtheilung von Earl’s intereffanter Reife in 
Borneo entnehmen wir folgende Rotigen: Die Stadt &ambas, 
bie Hauptſtadt des ganzen weftlichen Theils der Infel, Liegt 
an einem Beinen Fluſſe, ber fi in ben Fluß Sambas ergirkt, 
ungefähe 14 Meilen vor beffen Ausmuͤndung. Gegenwärtig 
find bie Holländer in Befig ber Stadt, die rin wenig befeftiat 
ift und früher ein wahres Piratenneft war. Das Gomnvernement 
befteht aus dem Mefidenten, einem Wundarzt, zwei Offizieren 
unb 40 Soldaten, von denen bie Hälfte aus Europäern beftebt. 
Der Rabja ift im Befig des Monopols bes Opiumverfaufs, unb 
biefes Monopol macht feine ganze Revenue aus, benn ber Er⸗ 
trag ber Golbminen ift in den ‚Händen der Ghinefen, melde 
bort in größerer Anzahl als bie Malaien vorhanden find. Die 
Häufer ber Malaien find nidts als Heine hölzerne Baradın, 
und bie Wohnung des Radja umterfcheibet fi von ben übrigen 
nur durch die Groͤße. Der Meifende fand biefen Souverain 
ausgeftret auf einer Matte, umgeben von feinen Barden und 
Opium raucdend, Alle Malaien bebienen fidy biefes Genußmit⸗ 
tels mit Leidenſchaft, deffen übermäßiger Gebraudy ihre Geſund⸗ 
beit ſichtlich untergräbt, In ben Wäldern Borneos befindet 
fi) eine. ungebeuere Dienge von Drang Dutangs, von denen einige 
die enorme Groͤße von Fuß erreichen follen. Einen alten 
zu fangen ift aber ganz unmbglih, da fie unaemein verfchlagen 
find. Der Nugen bes kleinen und großen Viehes, ſowie dei 
Pferdes ift auf Borneo unbekannt. Wozu au? Es gibt bert 
weber Weibepläge noch fahrbare Straßen, Das hauptfächtichft: 
Rabrungsmittel ber Eingeborenen beſteht aus Reis, dem fie aus 
Zava beziehen. Unter ihnen beftehen zum Theil noch fehr bar: 
barifche Sitten, wie 4. B., bas ein Brautwerber, ber bei fei: 
ner Geliebten Eindruck machen will, ihr zur Morgengabe ben 
Kopf eines felbftgetöbteren Feindes präfentiren muß. Sehr em 
fahren find biefe Leute im Bogenfhlefen, das fie zumeilen auch 
mit vergifteten Pfeilen in Anwendung bringen. Die einzigen 
Ausfuhrartitel Borneos find Goldſtaub und Diamanten. Gin 
in Norboften wohnender Stamm befgäftigt fi einzig und al 
fein mit Seeräuberei. 


Man bat auf dem Mufeum ber Münzen in Paris einen ge 
räumigen Saal eingerichtet, in welchem alle Mebaillen, Münzen, 
Gemmen, Schaupfennige ıc., die unter ber Regierung Rapoleon's 
geſchlagen und geprägt find, ausgeftellt werben follen. Die 
Büfte des Kaifers in weißem Marmor befindet ſich bereits bort; 
über dem Gingang lieft man die Inſchrift: Salle Napoleon. 





Intereffant ift es, zu bemerken, wie viele unb wie ver 
fhiebenartige große Männer fi aus angeborener Scheu vor der 
Ehe niemals vermäblten. Unverheiratbet farben unter Anbera 
Newton, Locke, Bayle, Gibbon, Hume, Adam Smith, Har 
vom, Leibnitz, Hobbes, Dampden, Kran; Drake, der Graf 
Eſſex, Michel Angelo, bie brei Garaccı, Joſua Remnotde, 
Haydn, Dändel, Wolfey, ‚Pascal, Pope, Akenſide, Swiſt, 
Goldfmith, Gray, Gollins, Thomſon, Zeremias Bentham und 
Andere. Unter ben Alten: Plato, —— Demokrit, Die 
genes. Folgende berühmte Männer, obgleich verbeirathet, hatten 
body Urfache zu bereuen es gemefen zu fein: Ariſtoteles, Eu 
rates, Pittalus, Perlander, Euripibes und Ariftophanes, und 
unter ben Neuen: Boccaccio, Dante, Milton, Steele, Adbifer, 
Dryden, Moliere, Racine, Sterne, Garrid, Baco und Eorı 
Byron. Die Deutſchen feinen mithin am wenigften ein Paar 
in der Ehe gefunden zu haben. 180, 
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Literarifher Anzeiger. 


(Zu den bei $. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenben Beitfchriften.) 


1835. Nr. XXXIX. 


EEE EEE ar EEE 
Die ſer kiterariſche Anzeiger wird ben bei F. A. Brodbaus in Ge erſcheinenden Zeitſchriften: Blaͤtter für litera- 
if 


en Zeitung beigelegt ober beigeheftet, und beira- 


gen bie Inferrionsgebühren für bie Zeile 2 Gr. 


rifche Unterhaltung, Ifis, fowie ber Kligemeinen mebicin 
“ # 


Soeben ift erfhienen und durd alle Buchhandlungen des In⸗ und Auslandes zu beziehen: 


Siſtoriſches 


Taſchenbuch. 


Herausgegeben 
von 
Friedrich von Baumer. 
Siebenter Jahrgang. 
Mit dem Bildniffe der Anna Joanowna und einer Karte des Schlachtfel⸗ 
des von Deutſch⸗Wagram. 


Gr. 12. Auf feinem Druckpapier. 


Cart. 2 Thlr. 


Inhatlt: 
J. Die Schlacht von Deutſch-Wagram. Bon K. A. Varnhagen von Enſe.“ 


"DI. Withelm's von Oranien Ehe mit Anna von Sachſen. Von K. W. Boͤttiger. 


III. Anna Joanowna. Cabinet, Hof, Sitte und geſellſchaftliche Bilbung in Moskau und Peirchhurg, Dargeſtellt 


von F. W. Barthold. 


IV. Das koͤnigl. preuß. Genetral-Ober-Finanz⸗Kriegs⸗ und Domainen:Directortum. Bon Friedrich von Raumer. 


V. Der erfte Kampf der Franzofen und Engländer in Oſtindien. 


Don Richard Roepell. 


VI Kaifer Kart V. und der Waffenſtillſtand von Nizza 1538. Von Friedrih von Raumer. 
Der erfte bis fünfte Jahrgang biefes Taſchenbuchs (früherer Preis 9 Thlr. 16 Gr.) find zufammen 


im Preiſe berabgefekt auf 5 Thaler. 


Einzeln koſtet jeder 1 Thlr. 8 Gr, ber fechste aber mie biöher 2 Thlr. — Das Hiftorifhe Taſchenbuch bietet . 
eine fhöne Sammlung intereffanter Aufſaͤtze des mannichfachſten Inhalts, von bieibendem Werthe durd- die im 
ihnen niebergelegten Refultate umfaffender Forfhungen. Die Beiträge lieferten: F. W. Barthotd, Fr. Förfter, 
Ed. Gans, D. Leo, J. W. Koebell, Fr. Lorentz, F. Paffom, Er. von Raumer, Chr. 2. Stieglis, 


K. A. Barnhagen von Enfe, 3. Voigt, ©. 
Wilken, 
geipzig, im November 1835. . 


In ber J. G. Gotta'ſchen Buchhandlung ift erſchienen 
und — alte Buchhandlungen zu — 


Dingler’s 
polpterhnisches Journal, 


Erſtes Septemberheft. 

Rebmundb’s Berbrfferungen an ben Dampfmafthinen. 
Bericht über bie von Hrn, Baltwin erfundenen Werbefferungen 
an den Dampfwagen. Angaben, melde Dr. Joſhua Kielb 
Gig. vor einer Varlamentscommiffion uͤber die Dampfſchiffahrt 
nach Oſtindien Rachte. Bemerkungen üder tie Anmenbung von 
fogenanıten Schleufen anflatt der ſchiefen Flaͤchen an den Eis 
fensahnen. Urber ben Bau sine tragbaren Bootes zum Landen 


3 Waagen, 


2, Wadler, W. Wachsmuth und Fr. 


F. 9. Brockhaus. 


und Einſchiffen von Pferben an den Serfüften und durch Brans 
dungen. Berbeſſerte Methode, Schnee und Eis auf den Eiſen⸗ 
bahnen und Tramſchienen aufzulbſen, bamit bie Dampfs und andern 
Wagen keine Störung in ihren Fahrten erleiden. Ueber die Patents 
pumpe ber 65. Woob und Quantrilte. Mit Xbbilbungen 

Bericht bes Hrn. Pecler Über die hydrauliſche Campe des Drn. 
Ehapuy. Dit Abbild, Wericht des Hrn. Ih. Diivier über 
bie hölzernen Cirkel des Hrn, Robin. Mit Abbild. Mebfern’s 
Berbefferungen am den Schießgewehren aller Art. Mit Abbild. 
Wright's Werbefferungen an den Maſchinen zum Schueiben 

des Tabacks und zu verſchiedenen andern Zwecken. Mit Abbild. 
Perri’s Berbeſſerungen an den metallenen Schreibfedern und 


Febergäftern. Mit Abbild. Dutton’d Werbefferungen im Zur 


richten und Appretiven der Wollentücher und an ben dazu eb: 


rigen Apparaten. Mit Abbilb. Dobfon’s BVerbefferungen an 
den Mafchinen zum Vorfpinnen und Spinnen der Baumwolle 
und anderer Kaferftoffe. Mir Abbild. Pento über bie Analyſe 
des Rüpfothes und bie Anwendung deſſelben bei ber Fabrika⸗ 
tion der gedrudten Baummollenzeuche, nebſt dem Bericht des 
Hrn, Koöchlin über biefe Abhandlung, Miscellen. reife 
aus der Mechanik, welche die Society for the encouragement 
of arts in Lonten ertheilte, Ueber bie elektriſche Intenſität 
jedes Metalles in der galvanifhen Säule. Roberts Sicher⸗ 
heitölampe. Mittel bem Gyps eine größere Härte zugeben. 
Bereitung von keindl- und Terpenthinfirniß nah Fuchs. ini: 
ges zur Fabrikation von Gyder oder Aepfelwein. Meinigung der 
Zäffer, in denen Robzuder verfendet wurde. Dampf zur Ber: 
tilgung ber Wanzen angewendet. 
Zweites Septemberheft. 

Ueber Savery’s Dampfmaſchine. MWrigbt's Verbeffe: 
rungen an ben Moſchinen zum Abfühlen von Flüffigkeiten. 
Mit Abbildungen. Barlow's Berſuche über die Staͤrke ber 
Schienen für Eifenbahnen. Mit Abbild. Zatfon's Verbef: 
ferungen an ben butraulifchen Preffen und Pumpen. Mit Abr 
bi. Pierfon’s Verbeſſerungen an den Schloͤſſern, Riegeln 
und Drüdern für Ihüren u. dergl. Mit Abbild. Nachträgs 
liche Bemerkungen über bie vom Prof. Breithbaupt erfundene 
Feilenhauermaſchine. Mufbet, über das Schmelzen und Aus ⸗ 
fehen gereinigten und ungerrinigten Kupferd, Bergurs' Ver: 
befferungen. an den Mafdinen zum Spinnen oder Dreben ber 
Baummolle, des Flachſes, der Seibe und anderer Kaferftoffe. 
Mit Abbild, Fairbairn's Werbefferungen im Zurichten, 
Feöthen und Borfpinnen bes Flachſet, Hanfes und anderer Kafer: 
ftoffe. Mit Abbild, Hartley's Verbefferungen in ber Glaefabri⸗ 
ation. Mit Abbild. Pleney's Verbefferungen in ber Kabrifa- 
tion verfchiebener Artikel aus Ziegelerde ober andern derlei Er: 
ben. Mit Abbild. Bericht des Hrn. Heinrih Schlumberger, 
im Namen des Ausichuffes für Chemie, über bie Abhandlungen, 
melde der muͤhlhauſer Inbuftriegefeufhaft in Folge ihrer 
Preisaufgabe über ben Krapp eingefchikt wurden. Miecel⸗ 
len. Außerordentliche Feinheit oftindifcher Muffeline. Weber 
ben Bau bes Wau. Notiz für Seidenraupenzuͤchter. Statiſtik 
der Gompagnien, weldye London mit Waſſer verfeben. ü 

Bon biefem fehr gemeinnügigen Journal erſcheinen wie bie: 
her monatlich zwei Hefte mit KRupfern. Der Jahrgang, wel: 
her mit einem voilftändigen Sachregiſter verſehen wird, madıt 
für fi ein Ganzes aus, und Loftet durch die Poftämter und 
Buchhandlungen 9 Thir. 8 Gr., ober 16 El. In das Abons 
nement fann jedes Semefter eingetreten, Abbeſtellungen 
aber können nuram Schluffe bes Jahres angenommen 
merben. — 


Soeben erfchien in Untergeichneter: 


Shlüffet 
sur 
praktischen Sartenkunst, 
gemeinfaßliche Lehre 


von ber 
Anlegung und Umgeftaltung 
kleiner Gausgärten 
nad beftehenden Originalen, 


Bon 
Karl Ritter, 
Sartendirertor in Ungarn. 
In 11 Plänen nebft genauer Befhreibung. 
Für Gärtner und Gartenfreunde. 
Preis bes Buches, auf Welinpapier und in englifhe Leinwand 
gebunden 1 51. 21 Ar. — 21 Er. 


Die Verbffentlihung der vorliegenden Bartenpläne, als eis 
ner kurzen Anleitung zur Anlegung von Hausgär— 


ten, ertheilt von eimem ausgezeichneten und im Fache ber Gar: 
tenliteratur ſchon ruͤhmlichſt befannten Praktiker, gefchabe, 
um den oftmaligen Nachfragen unb dem Wunſche vieler Garten: 
befiper zu. geriögen, bie entweber neue Gärten anlegen ober Ber: 
änderungen in den beftehenden machen möchten, obne doch ci 
gentlich zu wien, wie Beides am swedmäßigften bewerkftelliat 
werden könnte; denn, wie ausgezeichnet Bieles und Großes auch 
in der neuern Zeit für die Bartenkunft geſchehen, fo ift fie doch 
leider immer noch viel zu wenig praftifh und nur allzu feiten 
Eigenthum des gemeinen Lebens geworben, das zu feiner Ber: 
fhönerung fie am meiften nöthig hätte. 

In biefer Beinen Schrift follte num ber Zweck einer mebr 
praftiih angewenbeten, dennoch höhern Gartenkunſt moͤglichſt 
gefördert und allen Gärtnern und Gartenfreunden eine klare, 
durch ſchoͤne Pläne von wirklich beftebenden Gärten noch an 
ſchaulicher gemachte Anleitung gegeben werben, fleine Pri— 
vatgärten gleih funftgereht als bequem unb 
freundlich anſprechend anaulegen, ober [dom vor: 
bandene auf biefe Weife umaugeftalten. Alle Regeln 
bafür werden durch aufmerffame Benugung ber Pläne klar werben. 

Vortrefflihe Ausftattung im Arußern, gleichwie der innere 
Merth, geben diefem Buche unter dem Ausgezeichnetfien in ber 
Gartentiteratur feine Stelle. 

Stuttgart, im October 1885, 


Hoffmann'fhe Verlags: Buchhandlung, 
Arne Anterh sochriften, 


welche allen Freunden der Peeture, Lefreickeln und Leib: 
anftalten empfohlen werben. 
Bei Unterzeichnerem find im Laufe des Jahres 1835 fol 
ande Romane erfähienen: 

Byron, Lord, Harold ber Vermwiefene. Aus dem 
Engl. des Childe Harold frei als. Movelle bearbeitet 
von Dr. Karl Baldamus. 8 3 Xheile. 1835. 
Preis 3 The. 

Schefer, Leopold, Neue Novellen. 4er Bd. Ent: 
hält: 1). Der Nabob, 2) Galate. 8. 1835. Preis 
2 Zhle, Die frühen 3 Bände koſten 6 Thle. 

Stenzel, Framista von, Marimilian Emanucl 
und feine Baiern. Hiftorifcher Roman in 3 Thei— 
im. 8. 1835. Preis 1 Thlt. 12 Gr. 

Nindorf, Emma von, Maria von Brabant. His 
ſtoriſch⸗ romantiſche Erzählung aus den Zeiten der Mit: 
telsbacher. 8, 1834 Preis 21 Gr, 

Almarofa. Ein Roman aus der Fürftenwelt 
bes vorigen Jahrhunderts. Bon Marina, 
2 Theile. 8. 1835. Preis 2 Thit. 12 Gr, 

General Hohe. Scenen aus feinem Reben und 
Wirken, und aus der franzöfifhen Revo: 
fution. 8. 1835. Preis 18 Sr. 

Schleſinger, Dr. Siegmund, Maͤhriſche Wander: 
briefe, 8 1835. Preis 15 Gr. 

€. 9. 5. Hartmann in Leipzig. 


Bei Fleifhmann in Münden ift erſchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Blumaner’s fänmttliche Werke, herausgegeben 
von X. Kiftenfeger. 3 Theile. Zweite verbefferte 
Auflage. 12. 1 Ihre. 12 Gr., od. 2 1. 42 Ar, 

Diefe Tafchenausgabe ber Werke eines unferer befichteften 

Schriftſteller, an beißendem Witz, Satire und unerfdäpfticer 

Laune noch unerreicht, ift unter allen Ausgaben bie wohlfeilfte, 

weshalb wir Freunde bes Scherzes und ber Satire darauf auf: 

merffam machen. 





In der Hinricdhe'fden Buchhandlung ift eben erſchienen: 
Die britifhen Eolonien 


nach ihren gefchichtlichen, phyſiſchen, flatiftiichen, admini⸗ 
frativen, finanziellen, mercantilen und übrigen focialen 
Beziehungen 


von 
N. Montgomery Martin. 

%. d. Enal. bearbeitet von Dr. Paul Friſch. Erfte Biefe: 
zung: Wien, Gr. 8. Velindrudp. Geh. 1 Ihr. 4 Gr. 

Der Verf. hat viele Jahre hindurch fämmtlidhe Golos 
nien Englands bereift, und burdh feine amtlide Stellung be: 
günftigt die erſte voltitänbige und autbentifhe Ge— 
dichte, zum großen Theil aus Parlamenteberichten, gefchrieben. 
Die beutfche Beardeit. gibt, mit Befeitigung alled nur für 
England Intereffanten, eine vollftänb. und Elare Ueber: 
fit für den Kaufmann, Statiftiter und Staatsmann, von bies 
fer großartigen Colonialmacht. — Die zweite kief. wird Weſt⸗ 
indien, bie dritte Nordamerika enthalten und biefe drei 
einen Band bilden. 


— — — — — — —— — 
Bei Rubach in Magbeburg iſt ſoeben erſchlenen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Allgemeines 
Lehrbuch ber Geographie 


Militairfchulen und Gymnafien, 
wie zum Selbſtſtudium. 
Nebſt einem Anhange, enthaltend die biftoriih merkwuͤr⸗ 
digſten Derter aller Zeiten in Europa. 
Bearbeitet 
von 


2. W. Meine 


tönigt. preuf. Qaupfmann in ber Bien. ArttüerieBrlaabe und Director 


Dritte Unflage 
nad) ben neueſten Veränderungen, Beftimmungen und Entbedun: 
gen umgtarbeitet und vermehrt. 


68 Bogen in gr. 8. Preis 2 Ahle. 18 Gr. 


— — — — — —— G B— — — 
unterhaltende periodiſche Blaͤtter fuͤr das groͤßere 
Leſepublicum. 

Seit einer Reihe von Jahren erſcheinen regelmäßig in 
wöcentiichen Eieferumgen folgende Journale: 

Unfer Planet. Blätter für Unterhaltung, 
Beitgefchichte, Literatur, Kunft und Thea: 
ter. Für 1835 der Gte Jahrgang, wöchentlich 6 
Nummern in gr. 4. Ladenpreis 10 hr. 
Reipziger Lefefrühte, gefammelt in den bes 

"fen literarifhen Fruchtgärten bes Ins und 
Auslandes von Dr. G. Greif. Für 1835 der Ate 

Jahrgang, wöchentlich 2 Bogen in gr. 8. Ladenpreis 
für das ganze Jahre 5 Thlr. 8 Or. 

Magazin für die elegante Welt. Tutti frutti 
der ins und ausländifchen Unterhaltungsliteratur. Fuͤr 
das Jahr 1835, möchentlih 4 Nummern in gr. 8. 
Ladenpreis für das ganze Jahr 6 hir, 

Der ſich mit jebem Jahre erhöhende Werth biefer Jour ⸗ 
male iſt durch immer wachfende Verbreitung derſelben und durch 
grfteigerten Abfag von Seiten des Befepublicums 

Unterzeichneten erfreuliche Weiſt anerfannt werben. Bie follen 

baber auch für 1886 fortgefegt werben. Diejenigen keſecirkel, 


auf eine für | 


Privatvereine und Journal· Leihanftalten, in benen obige Jour⸗ 
nale noch nicht eingeführt find, werden erfucht, für das noͤchſte 
Zahr darauf Ruͤckſicht zu nehmen. Probeblätter find durch alle 
Buchhandlungen zu bekommen. Frühere Jahrgaͤnge werben um 
ben halben Ladenpreis erlaffen. Kür Jaſerate in den Ins 
telligenzolättern berfelben zahlt man per Zeile 1 Gr. 

G. 9. $. Hartmann in Leipzig. 


— — — — — — — — — — — 
Bei Ih. Chr. Fr. Enslin in Berlin iſt ſoeben er: 
ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Y9uncunde, 
ein dramatifches Zafhenbud auf 1836, 
von Karl Blum, 


enthaltend: 1) Gapricciofa, Luflfpiel in 3 Aufz. 

2) Der Hirfch, Schaufpiel in 2 Aufz. 3) Pietro 
etaſtaſio, hiſtor. Lufifp. in 4 Aufz. 4) Xifette, _ 
oder Borgen macht glüdlih, Luffp. in 1 Aufz. 

Mit dem mwohlgetroffenen Bildniß des Fraͤu— 
eins Eharlotte von Sagn, in Stahlſtich. 

Preis 1 Ihr. 16 Gr. 

Codex syriaco-hexaplaris; liber quartus regum 
e cod. Parisiensi, Jesaias, duodecim prophetae mino- 
res, Proverbia, Jobus, Canticum,' Threni, Ecclesias- 
tes e cod, Mediolanensi, edidit et commentariis il- 
lustravit Henr. Middeldorpf. Pars I. Textus sy- 
riacus, Pars I, Commentari. Zufammen 85 Bos 
gen gr. 4. Preis auf Poftpapier 8 Zhlr., auf Velin⸗ 
papier 12 Thlr. 

Lesser, Ferd., Die Homöopathie, von der praktischen 
Seite beleuchtet. Ein Lesebuch für Aerzte aller 
Confessionen, Gr, 8, 2 Thlr. 





Bei Kleifhmann in Münden ift erfhienen und an 
alle Buchhandlungen verfandt worden: 


Thomas Moore, 
Die Liebe der Engel. 


Aus dem Englifchen überfegt von J. B. Rouffeau. 
12, In Umfhlag 9 Gr., ober 36 fr. 

Die ſchoͤnſte Dichtung Moore's ift bier in einer fo melos 
biöfen, edein und wahrhaft dichterifhen Sprache wietergegeben, 
daß fich diefes Bücheichen, auch wegen feines fittlich erhebenden 
— namentlich zu einem Geſchenk für Frauenzimmer eig⸗ 
nen. möchte. 





Bei mir ift ſoeben erſchienen: 

Bojardo, M. M., Verliebter Roland, zum ersten Male 
verdeutscht und mit Anmerkungen versehen von J. 
D. Gries, 1. Theil. 8. Brosch, 2 Thir. 8 Gr., 
oder 4 FI, 

Fruͤher find herausgekommen: 

Fortiguerra, Nic., Richardett; ein Rittergedicht, 
übersetzt von J. D. Gries.. 3 Bände. 8, 1831 
—33. 5 Tblr., oder 9 Fi. 

Gries, J. D., Gedichte und poetische Uebersetzungen, 
2 Bände, 8. 1829. 2 Thlr. 12 Gr., oder 4 Fl, 
30 Kr. 

Stuttgart, im October 1835. 
C. W. Löftund, 





Vortheilhaftes Anerbieten 
£ 


Freunde der Literatur, besonders aber für 
Lesegesellschaften und Leihbibliotheken, 
In allen Buchhandlungen ist gratis zu baben: 
Verzeichniss einer Auswahl werthvoller Ro- 
mane, Novellen, Reisen, Memoiren u, a, 
Schriften von Wilibald Alexis, K. Blum, Boccac- 
cio, Helmina von Chezy, J. F. Cooper, der Verfas- 
serin der Erna, J. v. Eichendorff, F. Förster, Th. 
H. Friedrich, F, Furchad, Goethe u, Zelter, Tb. 
‚Coll, Grattan, E. T. A. Hoffmann, K. v. Holtei, 
Wash. Irving, A. v. Kotzebue, W, v. Lüdemanp, 
A. G. Meissuer, K. Müchler, W. Müller, Ossian, 
L. Rellstab, K. F. v. Rumohr, Walter Scott, 
K. Streckfuss, K, Töpfer, Jul, v. Voss, Karoline v, 
Woltmann n. A, m,, welche im Verlage von 
Duncker und Humblot in Berlin 
erschienen und jetzt zu sehr vortheilhaiten Bedin- 
gungen durch alle Buchhandlungen zu beziehen sind. 


— — —— — — Dan — — — — — — 

In der Expedition der Allgem. Literatur-Zeitung bei 
C. A. Schwetschke und Sohn in Halle erscheint und 
ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen ı 


ALLGEMEINE 
LITERATUR-ZEITUNG. 


Herausgegeben von den Professoren 
EL. H. Friedländer, W, Gesenius, J. &. Oru- 
ber, L. F. Hämts, M. H. E. Meier, Ch. F. 
Mühlenbruch, T. &. Foigtel, J. A. L. Weg- 
scheider 


JAHRGANG 1835. Gr, 4 12 Thlr, 

Auch in diesem Jahrgnnge ist der Plan. neben den Re- 
censionen Jiterarhistorische Übersichten zu ge 
ben, gewiss zur Befriedigung des Publicums veriolgt worden, 

Bis zum Monat September c. sind abgedruckt: 

Uebersicht der Te ge systematischen Theologie 


— der statistischen Literatur Frankreichs im 
Jahr 1838, 

der eivilistischen Literatur seit 1330, 

der forstlichen Jourualistik. 

der griechischen Kunstgeschichte 1829 — 35. 

der 18350 — 33 erschienenen Commentare über 
die historischen Bücher des N Testaments, 

der Bearbeitungen der lateinischen Epiker 
1 


Recemirt sind in den arten 9 Monaten d. J. 1080 


Schriften, 
Das archäologische Intelligenzblatt ist auch in diesem 
Jahre fortgesetzt. 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


Die Gefchichte der Muſik aller Nationen. 
Nach Fetis u. Staffott. Mit Benugung der beften deut: 
{hen Hülfsmittel von mehren Mufitfreunden. Mit 
12 Abbildungen u. 11 Notentafein. Gr. 8. 2 Thlr, 
Borliegendes mit Luft und Liebe bearbeitetes Werk gibt 

in leichten Umeiffen bie Geſchichte der Muſik aller Nationen 
von ihrem erften Urſprunge bis au ibrem gegenwärtigen Grade 
ber Ausbildung. Gin Werk in dieſer Art, kurz, gedrängt, nur 
das Allerintereffantefte umfaffend, ift bis jetzt noch nicht da. Es 
bezeichnet den befondern Gharakter der Mufit bei ben verſchie⸗ 
benen Nationen und entmwidelt bie Vorzuͤge und bie eigenthüm⸗ 
lien Leitungen ber Korophäen diefer Kunft in mandherlei 


treffenden Zügen und werthvollen Rotigen. Jeder Freund ber 
Geſchichte, inebefondere ber der Muh, wird fih an biefee Becr 
ture ergbgen und jedenfalls mehr finden ald er erwartet bat, 
wie biefes bald nad ber Ausgabe diefer Schrift durch fehr gürs 
flıge Beurtbeilungen im Literarifhen Norizendlatt zur Abent⸗ 
zeitung, 1835, Nr. 59, in Geretborf's Repertorium, 1835, V, 
8., voukommen beftätigt wird. 





Soeben ift bei I. $. Pammerib in Altona erfcpie 
nen und in allen Buchandlungen Deutfchlands zu haben: 


Mittheilungen 
über [2 
bieneueffeGefdidte 
de . 
Iutberifchen Kirche 


von 
Dr. %. G. Scheibel, 
1fter Bd. Gr. 8. Geh 1Thit. 

Eadlich find ale Schwierigkeiten, die ber Erſcheinung bie: 
fer Mittheilungen im Wege fanden, überwunden, Die Kreunbe 
und Anhänger der lutheriſchen Kirche werben die Verbreitung 
—— ſich angelegen fein laſſen. Die Fortſetzung folgt 

ge ig. 


Soeben if erſchienen und in alen Buchhandlungen zu 


baben: 
Des Kometen neuefter Weltgang, 
Neife:Mempiren 


berausasaeben von 
Seni-Tasso, 
beffen Kammerbiener. 
Zweite Station auf dem Polarftern, 
8 Broſch. Br. — 12 Ar. 

Freunde humoriſtiſch; fatirifchrr Lecture werden biefe Meifer 
berichte bed Kometen gewiß nicht unbefriebigt aus ber Hand 
legen. Aus biefem Heft iſt au erfeben, das bie neueflen Wer 
—— unſers Grbbals ſchon bis zum Polarſtern gedrun⸗ 
gen find, 

Stuttgart, im Detober 1885. 


8. H. Köhler, 


Uebersetzungs - Anzeige 
von Crabb’'s history of english law. 


um Gollifionen zu vermeiden zeigt bie Unterzeichnete bier 
mit an, baß eine Leberfegung ven: 


A history 
of 
English Law 


or an attempt to trace the rise, progress, and succes- 
sive changes 
of the 
Common Law 
from the earliest period to the present time, 
by George Crabb, Esaq. 
(of the luser temple) 
barrister at Law. 


demnoͤchſt bei ihr erfcheinen wird. 
Stuttgart und Tübingen, ben Iften Detbr. 1835. 


3. G. Eott a'ſche Buchhandlung, 





—n — —— — — * 
— — ——— 


Zu den bei F. U, Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Beitfhriften.) 





Literarifher Aüzeiger. 


1835: Nr. XXXX. 


Diefer Biteranfche Angeiger wirb den bei F- &. Brodhaus'in Leipzi 
ber Allgemeinen mebicinif 
‘gen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2 Gr. 


riſche getenactna Ifis, ſewie 


M IH. 
Reuigkeiten und Fortſetzungen, 


verfendet von. 


F. A. Brockhaus in Keipig. 


1835. September und October. 


(Ne. 1 rieſeh Berichts, die Werfendungen vom Januar bid Mal 
- enthäftend;, findet fh im Nr. XIX bes Eit; Anzeigers; Me, 11, bie 
Verfendungen vom Juni.bid Auguſt, in Ar. XXAII beifeidem) 


»48; Altdeutsche Blätter von M. Haupt und H. Hoffmann, 
IItes Heft. Gr. 8. 12 Gr. 

49, Banim (I), Das Haus Nomwlans ober: Hand und Ge: 
ftid. Ein irlaͤndiſches Fee vi Aus dem Engli⸗ 
fen. 2 Thle. 8. 8 Thlr. 8 © 

50, Beer (Michael), ——3 — Werke. Herauegegeben 
{mit einer Biographie und Charakteriſtik) von Eduard von 

Schenk. Mit dem Bildniß des Dichters. Gr.8. Bart. 2MAhlr. 

“51, Bericht vom Jahre 1885 an die Mitglieder der deutſchen 
Geſellſchaft zur Etforſchung vaterländifcher Sprache und Ar, 
—— in deipꝛig· Herausgegeben von Ra. EsperGr. 8. 
Geh: 

52, — — ober Allgeme beutfihe Real: Ench⸗ 
tlopoͤdle für die gebildeten Stände. Achte Driginalauflage. 
In 12 Bänden oder 24 Lieferungen. Idfe Biefrg, Gr. 8.' 
Tede Lieftg. Drudpap. 16 ®r., af Sqhreibpay. 1 Ehlr., 

— ee 

53, Gisholg Schaufpiele- S,Ihle. Zweite) 
vermehrte’ und mit * Briefen Über „Die Hofdame““ 
verfehene Audgabe. — Geh. 2 Thlr. 4 Er. 

54, Examen critique de Pouyrage: „De l’etat actuel de la 
Gröce et des moyens d’arriver 4 sa restauratiom, par Mr. 
Frederie Thiersch.“ Gr, 8. Geh. 12 Gr. 

55, Förfter (Erna), Beiträge netiern Kunſtgeſchichte. 
Mit vier Kupfertafeln. Gr. 8, 1 Zhlr. e Gr. 
56, Der ber Relch der Wi aa A| ne 

Afe Abth Ahltitung zum rer! er Aluftik, 

dem Book of science don 3.’ Sporfdil. Mit 12 32 

dungen. Ste Abthig. Anleitung zum Selbſtſtudium der Py⸗ 

ronomit, Rad bem Book of science von J. —— 

Mit 18 Abbildungen. 16. * Abthellung Hr. | 

7. Heinfius (Wilhelm), Algemeines Büder : Beriton., 
VilJ. Band, welder bie von 1888 bis Ende 1834 erſchiene |° 
nen‘ Büder und bie Berichtigungen früherer Erfheinungen‘ 
enthält, -Drrauss.- von D. A. Schülz. Ste ag |: 
11 — 20. Bibliotbeca—Onrtius, Gr. 4. Geb, 

Die erften fieben Bände dieſes Werts, AB —29, Ss a 

' Zhlr.,. find aber jegb zu dem ermäßtäten Dreifenon 2u he, 


en zu beziehen: Auch einzelne Bände werden zu billigern Preis, |yr 


n abgegeben. 
Herold (Georg Ebuarb), Die Rechte der Hantwerker! 
ri ihrer Inmingen. Rad ten im Königreiche Sachſen gül: 
tigen Gefegen zufammengeftellt. @r. 8. Geh. 21 Gr. 1 
Böchharia en von) Die Guerillas. Aus bem Kranz.| 
überf. von WB. X. Linden 2-Ebhle. 8. 2 hir. 12 Gr.‘ 


—— Zeitſqtiften· Blätter für literas 
en Zeitung ‚beigelegt ober beigeheftet, und betra⸗ 





60. Meinhold (Witbeim}) Gedichte. Zweite, durchau« 
verbefferte und vorm. Aufl. Boch. 8. Gen 1.Zhlr, 12 Sr, 
61, Reumann (MWilbelm), Schriften. (Kritiken, Gedichte 
und ter Reman; „Die % yr und Dinherniffe.. 
fe Sefchichte neuerer Zeit.) 2 Ihe. 8 4 Ihe, 
62. Repertorinm r gesammten deutschen Literatur für das 
Jahr. 1885. Hertergepelen im Verein mit mehren Gelchr- 
ten von, Ernst. Gotthelf Gersdorf. VI, Band. Gr. 3, 
Geh. .3 Thlc, 
63. Scävola (Fmerentius), Lrarofa, bie M 
Gin Reman. 3 Thie. 8. 6 Thir. SO Gr. 
64. Hiſtoriſches Taſchenbuch. Mit Reiträgen von Barthotb, 
Böttiger, Raumer, Roepell, Varnhagen von 
Enfe, herausgegeben von Eriebrid von Raumer, Sie— 
benter Saprgeng. Fee re der Annag Joanewna 
und einer. Karte, des Schlachtfeldes von Deutſch⸗ am 
Gr. 12. Cart. 2 Thlr. , mies 
Der erfte bis fünfte Jahrgang dieſes Taſchenbucht früherer 
Preis 9 ei 16 Gr.) find zufammen _ 
im: Breife berabgefegt auf 5 Thaler. - 
mzeln boſtet jeber I Ahle, BG. ,- der jechbte aber wie biöher. Ahlt. 
5. Urania. * auf das Jahr 1835. Mit Xuber’s 
Bildniß und fünf Stahlſtichen, ſewie Beiträgen” bon Eme⸗ 
rentiu® Schvola, A. Fteihtrrn von Sternberg unb 
Ludwig Tied. 16. Mit Goldſchnitt geb. 2 Thlr. Au⸗ 
ber’s Bildniß koſtet in gr. 4. 8 Gr. 
Im Preiſe herabgefeut 
find die frühern Jahrgaͤnge der Urania, 1890 — 31; fie koſteten bie— 
ber 10 Ahle) € Gir., find aber. jept zuſammengenommen für fünf 
:Shaler, einzeln aber für 1° Thir.s Gr. jeder, zu Haben, ſoweit 
der nicht mabr bedeutende Vorrath reiht: Der Tahrg · 1885 tofitalinfe. _ 
, Sämtliche Johrgaͤngt der Urañla Mon wio 20 find vergriffen. 
"66. Vorſchlag zu einem Strafgefesbuc für 
wegen u. f. w. Auf nr der Gefegeommi 
dem Norwegiſchen * von Thaul 
veränderte Ausgabe. —— „ (Ghriftiania.) di 12 


Männerfeinbin. 


on aus 
gt ; 


”.— —, Motibe wem em, im Jahr 1832 er 
—** zu einem Strafgeſegbuche für das — Ror⸗ 
—— Beranftaltung: der) Befegtomihffi 
I berſegt von Fa Thaulow. —— 
es Ahle. 18. Gr... .; been 
mit Gereihneten Artizer find de an alle 


Buhhandiungen als Rralgteit verfanbt.) 


t [2) a 
— — —* ———ã uw ke 


Burbbandlungen zu 3 gt Erde, 
ix mn .Stredfuß. 0.87 
| = 1ineduik Amin ern were 5 
IE ne —— —— 
8. 163 ©. 20 te 


z ° "Die Heitere Mufe kes gefrigeten Dichtets wirb Ichermann 


tofflfommmen: en "Außer einer Zaͤhl Meinerer Dichtungen enthält 
bas Bän gröfern Gedichte: Der Falk. nad Boccac⸗ 
us‘, Dat —* dpt des Theoderich, die Madü-Ma 
vänen, er „at Srırinkräafe ‚der Brömmier,. 

⸗ A at 


Für praftifche Aerzte 

Soeben ſind ſolgende neue Ausgaben erfhienen und im alı 
ten ſoliden Buchhandlungen Drutfchlands gu-haben? 
Schmidt, Dr. M. J, Repertorium der beften Hell 

formeln aus ber Praris der bewährteften Aerzte, Wunds 
ärzte, Geburtshelfer und der berühmteften kliniſchen Beh: 
ver Deutihlande. Auch unter dem Titel: Recepte 
der berlhmteften Aerzte aller Zeiten für die verfchiedes 
nen Krankheiten des menichlichen Organismus, nebſt 
einleitenden Formularen und einem Anhange über bie 
Sceintodten und Vergifieten. Zweite mit mehr 
als 500 Recepten und vollfländigen Namen: 
und Sadhregiftern bereiherte Ausgabe, Gr. 12. 
2 Thir. 12 Gr. ’ 

Sofibius, Dr, Repertorium der vorzüglichſten Heil: 
formeln für die Therapie des Zrippers und ber Luſtſeu⸗ 
de, mit einem Anhamge, enthaltend die beruͤhmteſten 
Methoden und Mittel gegen den Bandwurm, eine Ab: 
handlung über die Kubeben und einige andere Zufäge. 
Zweite mit Nadträgen, Sad: und Namen: 
zegiftern verfehene Ausgabe. Gr. 1?, Brofch. 
1 Thle. , 

Früßer erfhien ven Hrn. Dr, M. J. Schmidt in mei: 
nem Beriajer Br ' 
Mecepte für die Krankhelten ber Haußthiere, ſammt ei: 

ner Doſenlehre. Zum Gebrauh für Thierärzte 
und Randwirthe. 8. 1832. Broſch. 1 Thir. 

Die aͤrztliche Behandlung der verſchiedenen Krankheitszu⸗ 
fände des menſchlichen Organismus, ſammt genauer 
Aufzählung ber im bemfelben angewandten Arzneimittel. 
In alphabetifher Drdnung der. Krankheiten. 
Gr, 8. „1830. 2 Thir. 

Die große Brauchbarkeit dieſer nad) alphabetifher Ord ⸗ 
nung ſowol wie ‚mach ben Krankheiten georbneten Recepte und 
Huͤlfebuͤcher für jeben prattiſchen Arzt, Chirurgen und Thier⸗ 
arzt fällt in die Augen und iſt durch weitverbreiteten Abſat 
der erfien Ausgaben bimtänglich ‚borumentirt worben. viel 
hefchäftigte Praktiker find obige vier Werke unentbehrl 
R en ED. Br Hartmann in Peipzig. 
=] 2 ' 
I Be A. Schwetſchke und Sohn in Halle iſt er 
‚schienen und in allen Buchtandlungen zu haben: 
Gedichte 
ar Mebung des Gedächtniffes und Belebung ‚des Gefühls 
für das Schöne, Wahre und Gute, geſammelt und 
mit einem Vorworte: über dem erften Unterricht in der 
’ "Familie, verfehen von — 
— Br ER 
After Ih: - Ifle u. 2te Abtheilung; nebſt einem Anhange 

seligiöfer Gedichte. 8. XX u. 1718. 9 Gr. 

Der Herr Herausgeber Tilgt Director ber höhern Töchter: 
ſchule in Pofen) fuchte im: biefpr, Sammlung eine Auswahl von 
Gedichten zu geben, bie das erfte Kindesalter uͤglich berüd: 
fihtigte und body zeiihaltig genug wäre, um mehre Zahre 
eine fortlaufende igung mu gewähren. Zugleih war 
‚ee bebadht, nur Fräftige, dem Tindlichen Geiſte verftändiiche, das 
kindliche GemmÜth anſprechende Gebichte barzubieten, um daburch 
Das zu erreichen, was der Titel verfpridt. 

Reben biefen Borzügen erfreuet ſich bas Buch noch eines 
gang neuen unb eigenrhümlichen, ‚indem nämlidh burdygängig, bie 
Betonung jebes einjelnen Satzes angegeben ift, und zwar 








nicht durch geößern Drud ober durch Sperren ber zu betonen⸗ 
ben Syihe, ſondern durch Unterfizeichen bed zu betenenden 
Bokals, u weichem Behufe kigens Lettern aegoffen find. 

Dee zweite Theil, von ungefähr gleichem Umfange wie Ber 
erſte, misb im einigen WRonaten ericjeimen, unb hoffentlich ben 
erften ſchon in vielen kehranſtalten eingeführt finden. 


Io allen Buchhandlungen ift zu haben: 

Soeben iſt — fehr ef ausgeflattet — wirklich er: 
ſchlenen bie *** zwei 2* angekuͤndigte und 4 
erwartete 


Brise eines Berbannien durch Holland, 
Rheinpreußen, Naffau, die Großherzogthümer Heſſen 
und Baden, Würtemberg, Baiem, Tirol, nach Italien 
ud Sicilien. Don dem franz, Erminifter Baron v. 
Hauffez Nih°d, Franz. mit Anmerk, von Ferbd, 
Sreih. v. Biedenfeld. 2 Bände in ar. 8. mit 
Vignetten und ſchoͤner Ausftattung. Preiseß Thit. 

Wenn auch diefe Mrife in’ wiſſenfchaftticher Hinſi ht Feine 
reiche Ausbeute barbietet, fo iſt fie doch außerordentlich pikant 
durch Skiz zenhaftigkeit, Kühnheit-umd Reuhrit mandyer Anficht. 

Selbſt Richts it im ihr über Nichts mit Geiſt geſagt. Sie ger 

waͤhrt Unt erhaltung, reizt zum Dentken und lockt zum Weiter⸗ 

leſen. Die Darſtellung iſt ledendig und erbält munter, die Auf: 
faffung bes Gefchenen iſt neu, immer find gefcichtliche Details 
beigemifcht, fodaß man ſich nice bitbender unterrichten unb zu⸗ 
glei, nit beſſer unterhalten fann. Die Sprache iſt bie eines 
vornehmen Mannes hoher Ertraction, und gewährt dadurch Ter 
fern vom Stande befonbern Reiz. Der Ders Ueberfeger hat 
ganz im Geifte des Berfaffers treu wiebergegeben und bat nichts 
von des lettern Driginalität verloren geben laffen, aber in pir 

Banten Anmerkungen zuwtilen bie eigenthümlicgen Anfichten bes 

Branzofen berichtigt und, zugleich bas Beſte aus .ben. 

erfhienegen - Keuilles de voyage beigique, ‚Hollande,ı. 

de l’Allemague per, A, Clausade mit feiner, Bearbeitung ver⸗ 

ſchmolzen. Das „Journal de la littrature” fagt bavon: „Dies 

fem neuen Werke kann die allgemeinite —— ſowol 
hinſichtich bes Namens bes Verfaſſers als der Originalität und 

Neuheit feiner Anfihten und bes großen Talents, womit es abs 

gefaßt ift, ‚nicht. wol entgehen.“ * 





Silvio Pellico. A 


. Im Berlage der Unterzeidineten. finb erſchienen und durch 
alle Buchhandlungen Deutſchlands und ber öftreigifhen Mon: 
archie Ju erhalten: 


Sitvio Pellico's. 
jammtlide Werte 
ee in Einem Banbe, 
N Aus dem Italieniſchen 
— ‚nom . 

Dr. fi. C. Mannegielser und Hieron. Müller. 

& 8: 
a) in englifche PER ART en 2 Zhlr. 16 Gr. 





‘ 


b) in elegantem Umfhlag geheftet 2 Zhlr. 10 Gr, 





‚ Wllesteitifge Bournale Haben ſich einſtimmig ber ben Werth 
die ſer Ausgabe auf das Bortheilbaftefte audgefprodgen. 

Dead und Papier find ſchoͤn, der Preis ſehr billig :umb 
bie Ueberfegung ausgezeichnet! 

Dies Werk ift wegen feiner eleganten Austattung vorgög: 
Id als Weipnahtsgefchent gu empfehlen. 

3mwidau, den Sten„ November 1835, . 

Gebrüder Shumann. 


si nö — —— ı Dr 


Neue Berlags: und Commiffions: Bücher von Siegmund 
Schmerber in Frankfurt am Main: 
Archiv fie Gefchichte und Literatur, perausg, 
Schloffer nis Secheter Band, 2 Thlr. 
Dara ein: 
Zur Beurthellung Hapolson's, bon BR “chloffer. 
Dritte Abtheilung. 1 Thlx. 12 © 
— und Fee von Profeffor Aſch⸗ 
a 
Stei im, S. 2. Die Difen nach dem Lehrer 
Ben e ber Synagoge, ein Schipoleth. Erſter Theil. 1 hir. 


Binet, Neden über wichtige Gegenftäude der. MReli— 
*2 aus dem Kranz. von Zifa bes 1 Zhir. 21 Gr. 

‚U. W., Der Z es Herrn. Gin Andachta⸗ 
buch y® ————— Ze verd. Aufl. 9 Gr., auf 
Belinpapier mit a 18 Br 

Luriſche Verſuche von G. v. Guiteyer. 21 &r 

Histeire de la litteratare allemande jusqu’a 
nos Ben. pröckdee d'un paralläle entre la France et 
VAllema Par A. Peschier. Deux volumes, 8, 4 Tbilr. 

Kriegf, eutfches Lefebuch für das mittlere Jugendalter, 
a — Aufl. 1 Thilr. 3 Er, Partiepreis für Schulen 
r. 

A german gramınar by Greiss, in boards 1 Thlr. 3 Gr. 

Miünzcabinet des Reifenden und des Kaufmanns, ober Abr 
bildungen und Befdjreibungen von - Münzen: Deſtreich 
18 ®r., Sach ſen 12 ®r., Preußen 16 &r. 

Solayre's de Manber, —— die durch bie ımüte 

. terlichen Sträfte vollendete rt, 12 ®r. 

Grammalre —— 2. livr. Gr. 8. 1 Tülr. 

L’Univers pi ue. Nr. 4968. 

Necherchen sr poissens fossiles par L. Agas- 


Gemälde der Tänder und Volker mit Original: Stahl 
ſtichen. Dritte Serie. 
von Dentichland. Ste— Ste Bieferung mit 6 Stahl: 
ſtichen. * Gr. 
Erinnerungen au Italien. 2ie Lief. Mit dieſer Liefer 
rung ift Zoscana (in 26 Stahlftiden) complet. 
Thueydidis de bello Peloponnesiaco Ubri VII. 
Contextus verborum etc, c. R. A. Morstadtio, fasc. 5, 6, 
8. de 1 'Thle.'8 Gr. Charta angl. 1 Thlr 16 Gr. 
"Adnotationes c. G, Gervino et V.. C. Hortlein, Tasc, 
N MY 7.8. 2 Thlr. 8 Gr. Charta angl. 2 Thir. 20 'Gr. 


Thesaurus —— Fol. Parisiis. Nr, 9. 
10. oder ee eg et;vol, 111. fase. 1, 
eief. 


rving’s, Washington, works in one volume, 
4-6 (Blf). a1 Ahir. 12 Gr. die Lieferung. 

Döring, 8. 2, Die Königin der Blusen, ober bie höhere 
Bedeutung ber Roſe an fi und in Beriebung auf die Ges 
a Arnd; ur Yorfe und Geſchichte. 

&r. Ir. 


„In meinem Verlage if exſchienen und an alle Buchhand- 
ungen verfandt morben : 


Amalthea, ober Betrachtungen und Gedanken über ben 
Menſchen und das Menſchenleben. Eime Blumenlefe 
aus den beften Werken diterer und neuerer Literatur, 
Zur Beförderung praktiſcher Humanität und Lebens⸗ 
weisheit, formie auch zum Bebranche fuͤt Stammbuͤcher 
und Schulvorſchtiften. Herausgegeben vom J. M. 
Scholand. 2 Theile. In Umſchlag broſchirt à 16 Sgt. 
Meue Polterabendſcherze, geſammelt und herausgegeben von 
Hilaris. In Umſchiag broſchitt. 224 Sgr. 
Legenden jur religiöfen und ſittlichen Bildung der reifern 
Jugend auswählend bearbeitet, und mit einem Bor: 
torte Herder's Über bie Legende, im Aus uge, verfehen 


- 





lers von Seiten des keſepublicuma. Es möcht: 


— — — — — — 


von Karl Blumauer. Mit 4 col. Abbildungen 
Vignette. In Umſchlag cartonnirt. Pr 1 Thlr. 3 

Karte von De, gejeichmet und lithegraphirt vom 
A. Platt. Pr. 5 Sgr, 


Atlas ber Flußkarten von Europa, gezeichnet w. lithogt. 
von A. Platt, Le. 1. Preis 15 Sgr. 
Magbeburg, 


Ernft Wagner. 


Bei Hinrichs in Leipzig und in allen Buchhandlungen 
{ft zu haben: 


PENELOPE. 


Zafhenbuh für das Jahr 1836. 


Mit den Bilbniffen der Erzherzogin Thereſe, der Johanne 
v. Aragonien u. 5 Stahlſtichen, nach Mafael, Euder, Zins 
dan, Toͤtmer. In gepreßten Deden 1 Thlr. 16 Gr, in 
Seide ſtark vergoldet 2 Thlt. 16 Gr, 
Inhalt: Der Gtern von Prerau.von W. Blumenhagen. 
Der Bildhauer von W. v. Lübemann. Joſ. Eonghi von 
Melforb. Die legten Frangipani von E. d. Wahtmann. 
Das Privattheater von Ifidor. — Gedichte von K. v. 
Hohenhauſen, Jul. Krebs, 8. Liber, 9. Matthäy, 
Präsel, Rogge. 





t— Die Sabrgänge 1 men ı mit 104 aa Sratı; um und Kot. 9 Ihr. — 


Zur unterbaltenden Lecture in lan: 
gen Winterabenden. 


Von Unterzeichnetem ift ſoeben an alle ſolide Buchhandlun⸗ 
gen worben: 


Grsäbler, "Der, oder bas Buch für lange Winterabende. 
Eine Gallerie der intereffanteften Erzählungen, der merk: 
wuͤrdigſten Hiftorifchen Begebenheiten, Empörungen, 
Verſchwoͤrungen, Revolutionen und Kriege aller Zeiten, 
charakteriſtiſche Büge aus dem Leben berühmter Zeitges 
noffen, vorzüglicher Anekdoten, Wigmworte und Epi⸗ 
gramme. Allen Ständen zur Untechaltung gemibmte 
von Dr. C. Greif, Gr. 8. Jahrgang 1835, 1. u. 
2. Bd. 2 Zhle. 16 Gr. ; 

3. u. 4. erfcheint noch in diefem Jahre. 

Bon ben fruͤhern Jahrgaͤngen 1833 u. 1884 find noch ei« 

nige Eremplare zum berabgefegten Preife von 2 Thlr. 16 ®r. 
per Zahrgang (104 Mebdianbogen) zu haben 

Der erſte Band bes Jahrgangs 1882 fehlt gaͤnzlich, 

ber befte Beweis für die audgezeichnete Aufnahme des Erzaͤh⸗ 

en wol wenige 

Werte 5* Tenbenz erifliren, bie ihren Zweck, den Leſer 

Fred x Weiſe zu unterhalten , fo vollſtaͤndig zu er⸗ 


u; H. 8. Hartmann in Leipjig. 


Bei Kleifhmann in meohen iſt erfchienen und durch 
iebe Buchhandlung 2 . 


F 35. w⸗ 
Deutfotande Befsigte 
alle Stände deutſcher Zunge, von den frübeflen bis auf 


\ 


unfere Zeiten. 
FR u @r. 8. 3 Thit., ober & 5 48 Ar. 
es ausgezeichnete ——* Werk iſt das wuͤrdigſte 


PR * deutſche Söhne, und wir empfehlen es Vaͤtern 
—— Behr aus.vollee Ueberjengung 


Bei Ebuwarb Anton in Halle ift ſoeben  erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zw haben: 

Leo, H., Zwölf Bücher niederländifcher 
Gefchichten. Ilter Th. Gr. 8. 4 hir. 

Durch den zweiten Theil ift dies Werk beenbiat, ein Werk, 
reih an Stoff, ber aus ben Quellen gefhöpft, mit kritiſcher 
Sorgfalt gelihtet und wohlgeorbnet verarbeitet wurbe. Der 
Herr Berfalfer zeigt uns biefe Geſchichten aus ganz neuen 
Geſichtspunkten, bie ſich aber bei einer ſolchen Bearbeitung 
und bei — bier doppelt netbwenbiger — Unparteilichteit von 
feibft ergeben mußten, in frübern Werken aber nicht bervor: 
treten konnten, weil man ihre Aufſiadung ängftlih vermied. — 
So ſteht dies Werk in mehrfacher Hinfiht als ein neurs ba, 
und darf erwarten, daß es bie ihm gebührende Anerkennung 
finden werde. , 


Kraufe, I.8., Theagenes, oder wiſſenſchaftliche 
Darftelung der Gnmnaftit, Agoniftit und Feſtſpiele der 
Hellenen. Iter Bd. Ifte Abth. Subf.:Pr. 1 Thlr. 

KZenophon’s Gaftmahl, Hiero und Agefi—⸗ 
laus. Zum Schulgebrauch mit Anmerkungen und 
MWörterbuh von RM. Hanow. 8, 18 Gr. 

„Des Berfaffers fchlichter, eng begreniter Zweck war, in 
biefen Bogm Alles zu vereinigen, was dem Schüler ein genaues 
und richtiges Verftändniß bes Textes, die Einführung ber vor: 
getragenen Bebanfen in fein Bewußtfein, endlich eine Einficht 
in die Abſicht und ben Werth der vorliegenden Werten im 
Ganzen zu armähren geneigt ſei.“ Diefen Worten tes Herrn 

> Berfaffers füge ih nur noch Hinzu, daß dem Werkchen eine 

Menge beiehrender deutſcher Anmerkungen, ein Wörterbuch, ein 

Berzeichniß der wichtigſten Perfonen und Dertlidkeiten, fowie 

ein efomologifcher Anhang beigefügt find, welche Beifügungen 

bem Lehrer den Gebrauch bes Buchs in Schulen ungemein er 
leihtern, und bie nicht minder biefe Ausgabe zum Privatgebraud 
empfehlungsiwerth maden. 


— —— — — — — — — — — — — 
Neues Rechenbuch für Jedermann zum Schul: 
und Privatgebraud). 

Wendt, Dan., Anweifung zum Kopf: und Tafelrech- 
nen. Methobifdy bearbeitet und mit den nöthigen Bei: 
fpielen verfehen, 1. u. 2, Bd. Gr. 8. 50 Bogen. 
2 Thlt. 3 Gr. 

(Die Exempel find, mit Berüdjihtigung auf ben Unter 
richt in dem preußifcen Staaten, au, neben ber Rechnung zu 
24 ®r., in Silbergrofchen ausgemworfen, ) 

In der Allgem. Sculzeitung, Darmftabt 1885, Rr. 50, 
ift obiges Rechenbuch wegen ber darin vom Werfaffer befolgten 
Methode als das vorzüglicdhfte ‚aller exiſtirenden Stechen: 
büdyer bezeichnet worden. Diefer unparteiifche Xusfprud 
möchte wol bie befle Empfehlung fein. 

C. 9. 8. Hartmann in Leipyig. 


— [0 
Bei 6. X. Schwetſchke und Sohn in Halle ift er: 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Be. Gottichalt, 
Ritterburgen 


und = 
Dergschlösser Deutschlands. 
er Band. Mit 2 Kpfm. 8, 1 The. 12 Gr. 

Der ungetheilte Beifall, mit welchem die feühern Bände 
biefes Wertes aufgenommen find, wird auch dem gegenwärtigen 
Iten Bande werden. Der Preis des Iften—Bten Bandes (A 1 Thlt 
12 Gr.) it 12 Zhfe., ben wir, um bie Anſchaffung vollftänbiger 
Exemplare zu erleichtern, nach Befinden nambaft ermäßigen werben. 


Dr. J. G. Flüge, 
Triglotte oder kaufmaͤnniſches Woͤrterbuch 

in drei Sptachen: Deutſch⸗Engliſch⸗Franzoͤſiſch; enthaltend 
bie techniſchen Ausbrude des Handels, der Manufactu: 
ten, der Schiffahrt und der Rechte. Lex⸗8. (174 Be: 
gen.) Garton. Leipzig, Hinrichs. 1836. 1 Thlr. 8 Gr, 
Bei den großen Fortfähritten im Handels: und Gewerbe 
weſen machte fih das Beduͤrfniß eines ſolchen Werkes Außerft 
fühlbar und der Br, Berf. war wol vor Anbern berufen, biefe 
Idee zu verwirklichen. Man wird darin nidt allein alle auf 
dem Zitel genannten Xussrüde finden, fondern Zollverein und 
Dampffchiffahet, und bie aus dem Lateiniſchen und Stafienifchen 
entiehnten Worte, die gebräuchlichen Abfürzungen und Faufmän- 
iſchen Zeis en finden ihre vollſtaͤndige Erklärung. Der te Theil 
Engliſch⸗ Framdſiſch ⸗ Drutfh, um? der Ste Theil Franzöfifd: 

Engliſch⸗Deutſch werden balbrröglichft folgen, 


nn 
Bei I: B. BWallishauffer in Wien if erfchienen 
und in jeber ſoliden Bucdyhanbinng zu haben: 


Aglaja. 

Taſchenbuch. Neue mohlfeilere Ausgabe. Band X, XI, 
XL Miet 18 John'ſchen Kupfern, 3 Thlr. 12 Gr. 
Beine Ausgabe 4 Thlr. 

Preiswürdiger mödte nice Teiche eine Literarifhe Erfceir 
aung fein, befonders zu einem Feſtgeſchenk, ba diefes Taſchen 


buch ſich duch Prachttkupfer und gebiegenen Auflage ſich ver 
Alen auszeichnet. 





In ber Unterzeichneten ift erjhienen und in allen foliden 
Buchhandlungen zu haben : . 

Memoiren eines Flüchtlinge 
ober 


Continental-Chiaroscurgemälde 


von 
August Trarel. 
2 Bände, Preis 3 The. 12 Gr, 6 Ft. 
@tuttgart, 1835. 
Fr. Brod hag'ſche Buchhandlung 


Bei F. H. Köhler in Stuttgart-Äftierfhienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 
Diane. 





Das Forte: 
Einzelner Abdrud eines Artikels aus: dem Univerfals Beri- 
ton der Tonkunſt, redigirt von Dr. Schilling. 
Gr. 8. Geheftet. 3 &r, — 12 Rt. 
Jeder Gtavierfpieler, dem e8 um genaue Keuntniß feine 
— zu thun iſt, finder in dieſer Schrift gründlide Be 
13 . , 


ER — — — ——— 
Für Militairs und Freunde der Geschichte. 


Soeben if erſchienen und in allen Buchhandlungen zu har 
ben die ifte Biefg. bes für alle Militaire und Freunde 
ber Geſchichte intereffanten Werkes: 
chichte der Feldzüge und Schickjale de 
Sacyfens Gotha: Altenburgiichen Krieger in den Jahren 
1807—15 von ©. Jacobs, Hauptmann in heizesl. 
altenburg.. Dienften. 
8, Broich. 4 Biefg.- Subfcriptionspreis bis Sciuf 
bes Jahres 1 Thlr., tann ‚Ladenpreis 1 Thlr. 12 Er. 
Altenburg, ben 2öften Det. 1885, 
Erpebition des Eremiten. 





— — — — — — — 


Literariſcher Anzeiger. 
(Zu den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


— 1835. Nr. XXXXI. 


Diefer Biterarifche Anzeiger wird ben bei 8. A. Brodbaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfcheiften: Blätter für literas 
eifhe unterhaltung, Ifis, forwie der Allgemeinen mebicinifhen Zeitung beigelegt ober beigehefter, und betras 
gen bie Infertionsgebühren für die Zeile 2 Er. 





An alle Buchhandlungen ift verfandt: 


 — UBANER, 


Taschenbuch auf das Fahr 1836. 


Mit Auber's Bildniß und fünf Stahlftichen, Er 
16. Auf feinem Velinp. Mit Goldfchnitt geb. 2 Thlr. 


1. Die Gebrüder Breugbel. Novelle von A. Freiperrm von Sternberg. II. Alles wiederholt 
fich nicht im Leben. Novelle von Emerentius Scävola. II, @igenfinn und Laune. Novelle 
von Ludwig Tieck. 

Auber’s Bildniß koſtet in Abdrüden in gr. 4. 8 Gr. 


Im Preiſe herabgeſetzt 


find die frühern Jahrgänge der Urania, 1830— 34; fie koſteten bisher 10 Thlr. 6 Gr., find aber jetzt zuſammen⸗ 
genommen für fü ler, einzeln aber für 1 Thlr. 8 Gr, jeder, zu haben, foweit der nicht mehr bedeutende 
Vorrath reiht. Der Jahrgang 1835 kofter 2 Thlr. 

Die gefeierteften deutſchen Movelliften: W. Aleris, Georg Döring, Friedrich von Heyden, Wil: 
helm Marteli, Ed. Mörike, U. Dehlenfhläger, Posgaru, K. Fr. von Rumohr, X. von Sarto— 
rius, Leop. Schefer, Guſt. Schwab, Johanna Schopenhauer, Fr. Voigts und vorzugsmeife 
u eck, von dem jeder Jahrgang eine Movelle enthält, lieferten den Inhalt jener Jahrgaͤnge; die Bild⸗ 
niffe von Cornelius, Danneder, Dehlenfhläger, Uhland, Zelter’find Als Titelkupfer und außerdem jes 
dem Sahrgange noch ſechs Blätter, meiftens hoͤchſt gelungene Stahlſtiche nady franz. und engl. Gemälden, beigegeben. 


Sämmtlihe Jahrgänge der Urania von 1810—29 find vergriffen. 


Leipzig, im November 1835. 


Soeben ift erfchienen und in allen Buchhandiungen zu haben: 
Stunden der Einſamkelt. Betrachtungen, Gebete und 
Gefänge von Drr Friedrich Strad, Profeffor in 
Bremen. (Ephefer 5, 19.) Gr. 8. Bremen 1835, 
3. ©. Heyſe. 
Preis elegant geheftet Drudpapier 18 Gr. Belinpapier 
1 Zhir. 4 Gr. 


Die Babe, welche ber ruͤhmlichſt befannte Berfaffer des 
Eloah“ hier feinen Freunden und Verehrern fpenbet, wirb_ge: 
wiß au in einem größern Kreife Anerkennung finden. Gr 
felb nennt biefe Eingebung feines dhriftlich « frommen Gefühle 
in bem „Vorwort“ Blüten bes Herbſtes. Auch Derbfiblu: 
men haben ihre. eigenthümlihe Schönheit, an ber der finnige 

er ſich ergögen. mag, Meer bes Merfaffers „Elsah” 

ennt, wird ibn in tiefen „Stunden ber Einſamkeit“ leicht wies 
bererfennen. Nur haben die Regtern entſchieden ben Gharafter 
von Selbſtgeſpraͤchen ber gtäubig + frofnmen &relen mit fich ſel⸗ 
‚ber. Man jieht, wie es tem Verfaſſer Bebduͤrfniß ift, Alles, 
was feine. Seele bewegt, in Gebet und feommer Betraditung 
vor dem flillen Hausaltar laut werben zu laffen. Ja recht eis 
gentlich das innerfie Beduͤrfniß bat biefe Berradhtungen eingeges 
ben. Die Kämpfe bes reifen Mannesalters, die Sorgen und 
Mühen des Lebens, die Erfahrungen, welde das menſchliche 


F. A. Brockhaus. 


Herz an ſich felber macht, Bingen durch bie frommen Ergie⸗ 
kungen hindurch, aber fo, daß man fühlt, wie der Werfa 

ſich allegeit durch den Aufbli zum Himmel geftärkt, beruhigt 
und erhoben fühlt, und ben Zroft und bie BWefriebigung, den 
allein die Religion, bie bemüthigeftille Erhebung gewähren, fann, 
nicht vergeblich fucht. Diefer Troſt und diefe religibſe Befriedigung, 
bie der fromme Sänger feinen Harfenflängen entlo#t, können denn 
audy nicht anders als einen wohlthuenden Einbrud aufbas Ge⸗ 
müth des Leſers maden. Aber nicht bios Linderung für bie 
Wunden, bie das Leben fchlägt, verleihen dieſe Gefänge, auch 
Erhebung, tiefempfundene Andacht weiß der Sänger in ber 
Seele zu wecken. Vertraut mit den Werken ber Schbpfung, 
ein inniger Freund der Natur, führt er uns die Groͤße und 
Mojeftät des Schoͤpfers, ber das Weltall mit feinem allmaͤchti⸗ 
gen Worte trägt, vor die Seele; und wenn er keineswegs ängfte 
li an dem Buchftaben der Bibel haftet, fo findet doch auch 
das pofltice Chriſtenthum feine Berechtigung in biefen „Stun: 
ben ber Einſamkeit“ und mandem Wort aus bem Buch ber 
Bücher begegnen wir, weldes dem Werfaffer nicht blo® zur 
kräftigen Stüse feines Glaubens dient, fondern ibm felber auch 
als der reinfte und mürbiafte Ausdruck goͤttlicher Offenbarung 
gilt. Den Verfaffer hält aber fein reines Gefühl ebenfo fern 
von froͤmmelnder Spielerei mit Werten und Bildern als von 
der leeren Allgemeinheit einer fogenannten natürlichen Religion, 


— 


feine Sprache ift einfach, ebel, durchweg faßtih und Mar, und 
der Versbau mitt ohne Wohllaut. Und fo müffen wir denn 
dem Verfaſſer es Dant wiffen, daß er diefe „feinen Dräfeke" 
gewibmeten anfpruhsiofen Geibftgefprädhe und Betrachtungen 
uns nicht vorenthalten, fondern zum Gemeingut gleihgeftimmter 
und vermanttir Berlen bat machen wrilen. 


Neue ‚philologische Werke, 
Bei Unterzeichnetem find forben folgende meuere Ausgaben 
erfchienen: 

Caesaris, C. J. commentarii de bello gal- 
lico et eivili. Hiſtoriſch, kritiſch und grammatiſch 
erläutert von Dr. J. ©. Lippert, koͤnigi. Profeſſor 
an der Gelchrtenihule zu Hof. Eriter Theil, De 
bello gallieo. 8 maj. 51 Bogen ſtark. Drudpapier 
3 Thle. MWelinpapiee 4 Thlt. 12 Gr. 

Euripidis Phoenissae. Edidit ex optimis 
LB. et in usum studiosae juventutis 
enarravit Joa. Apitzius, 8 maj, 

Charta impr. 1 Thir. 
— script. 1 Tbhlr. 18 Gr. 

Apitz, Dr, Joa, Schedae criticae in C. J, Cae- 
saris commentarios de bello gallico, 8 maj, 

Chart, impr. 9 Gr, 
— script 16 Gr, 

Nieberding, Carol., De lonis Chü vita, moribus et 

studiis doctrinae scripsit, fragmentaque collegit. 8maj. 
Chart, impr. 15 Gr. 
— script. 1 Tblr. 

Frotscher, Dr. et Prof., Ina M. Tulli Ciceronis ora- 
tionem Philipp II. commentariorum specimen, 8 maj. 
Br, 6 Gr. 

€. H. F. Hartmann in Leipzig. 


Anzeige. 

Bolgende im vorigen Jahre erfhirnene intereffante Werke 
find - zu befferer Bekanntwerdung auf unbeftimmte und kurze 
Belt im Preife herabgefegt worden und burd jede Buchhand⸗ 
lung zu beziehen: - 

Bernhard, Herzog von Weimar. Trauerfpiel in 
5 Aufjligen von Ernft Wilttomm, Ladenpr. 18 Gr. 
Derabgefegter Preis 12 Gr. 

Erich XIV,, König von Schweden. in bramatis 
ſches Gedicht in drei Theilen (jeder in 5 Aufzuͤgen) 
von Ernſt Willtomm. Ladenpreis complet 3 Thle 
Herabgefegter Preis 2 Thlr. 

Züge aus dem Pfaffenthum der Deutfhen im 
Mittelalter. Bon Dr. Raufhnid. Ladenpreis 
1 Thlr. 12 Gr. Herabgefegter Preis 1 Thlr. 

Wir enthalten uns aller ſelbſtlobenden Anpreifungen ber 
Ernft Willkomm'ſchen Dichtungen, und laffen dafür die glänzen 
ben Recenfionen in Gersdorf'sä Repertorium, 1834, und eine 
ausführliche Beurtheilung in den Biättern für liter. Unterhal: 
tung, 1835, Nr. 45, fprechen, welche mit den Worten beginnt: 

„Es ift uns erfreulich, unfere diesjährige bramatifche üeber⸗ 
fit mit einem in allem Betracht fo beadptungswerthen Werte bes 
ginnen zu können’, 

und wovon ber Schluß wörtlich alfo lautet: 

„Der Berfaffer ift größtentheils glüdtich in Dem, was er 
an Kunſtzwecken erfirebt; feine Sprache ift eine wirklich dramas 
tiſche, prägnant, etwas fententids, aber immer voll Kern und 
Kraft. Vielleicht hat er barin Unrecht, ben ganzen tragiſchen 
Plan nicht in ein dramatiſches Gedicht zufammengebrängt zu 


haben. Doch wie bem auch fei, bas wird ber keſer aus biefer 
Unzeige entnehmen, daß er «6 bier mit einer dramatiſchen Dich ⸗ 
tung von Rang zu thun hat, folder Art, daß fie unter goͤn⸗ 
ſtigern Umſtaͤnden als bie ber Zeit ſiad, den beutfhen Markt 
in Aufregung gebracht haben mwürbe,' 

Die Leiftungen des Hrn. Dr. Raufhnid find zu allgemein 
vortheilhaft bekannt, als daß fein Pfaffenthum noch befonderer 
Empfeplung bebürfte. 

keipzig, im Dctober 1835, 

Karl Berger's Buchhandlung, 


In Karl Berold's Buchhandlung in Wien 
ift foeben exfhienen und daſelbſt, fowie in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands zu haben: 


Jahrbuͤcher der Literatur. Cinundfiebzigfter Band. 
1835. Juli. Auguft. September. 
Inhalt des einundfiebzigften Bandes, 


Art. I. Geſchichte ber Araber in Spanien, Portugal und Eis 
eilien, ( Schluß.) 

ll. Darſtellung des gegenwärtigen Zuſtandes von Irland. Won 
einem mehrjährigen Beobachter. ©tuttgart 1335, 

Ill. Grundzüge ber Lehre von dem höhern numerifhen Gleis 
dungen nad ihren analytifchen und geometrifhen Eigenfchafs 
ten. Bon M. W. Drodiſch. Leipzig 1834. 

IV. Gedichte von Auguft von Platen. Zweite Ausgabe, 
Stuttgart 1884, 

V. 1) Tacheou Y tschu su. Kia King orl schi nien; Kiang 
ei, Nan tschang fu Hio kay tiao. (Das Buch ter 
Wandelungen mit Gommentar, gebrudt im Gollegium 
zu Kan tfhang fu, der Hauptſtadt in ber Prooinz 
Kiang fi, im zmanzigften Jahre der Regierungsperiote 
Kia fing, 1815 u. 3.) 

2) Y king antiquissimus Sinarum liber, quem ex latina 
interpretatione P. Regis aliorumque, edidit Julius 
Mohl. Vol. I. Siuttgardiae 1834, 

VI. Briefe über die natürliche Magie an Sir Walter Scott, 
don David Bremwfter. Aus dem Eagliſchen überfeht vom 
Wolff. Berlin 1833. 

VII. Andeutungen über Mathematik und Philofophie, und ihr 
Verhaͤltniß zueinander. Bon Mally. Gräg 1834, 

VII. Bhartrikaris Sententiae et Carmen, quod Chawri no- 
mine circumfertur, eroticum; ad Codicum Mstt, ddem edi- 
dit Petrus « Bohlen. Berolini 1823. 

IX. Herzog Georg von Braunſchweig und Rüneburg. Bon Friebr. 
Grafen von ber Deden. Dritter und vierter Theil. Dar 
nover 1834. 

Inhalt des Anzeige:-Blattes Nr. LXXL 

Tagebuch der Reife der k. £. Geſandtſchaft in das Hoflager bes 
Sultans von Marofto nah Mequinez, im Jahre 1830. Won 
W. Freiberen von Pflügl. (Schluß.) 

Mondkarte von W. Beer und I. 8. Mäbler. Berlin 1834. 

Hammer's morgenlänbifhe Handſchriften. (Kortfegung.) 

Biblioteca italiana ossia Giornale di letteratura, scienze 
arti compilato da varij letterati, Milano. 





Soeben erihien im Berlage bee Bebrüber Bornträs 
ger in Königsberg und iſt in allen guten Buchhandlungen 
zu haben: 


Handbuch der allgemeinen Staatökunde 
von Europa 
von Dr. Fr. Wilh. Schubert, Prof. x. 
Iften Bandes 1fte Abtheitung, enth.: Rußland. Gr. 8, 
254 Bogen, Preis 1 Thle. 20 Ser. 
Ueber bie Bedeutung und Gediegenheit diefes Werkes, mel: 


es das Intereffe jebes gebildeten Mannes in Anfprud nehmen 
wird, hat fi ſowol Here Prof. Haſſe, als aud Herr Hofrath 


in ie beiden ven Lehterm herausgegebenen Journalen 
 Bürgfgaft, Oper in3X%. VII. Der Hahn und feine 


if 
Be bunte fulgaften und Politik fo ausführli ausgefpro: 
hen, daf bier jede Empfehlung überfläffig fein dürfte, 

Die Me Ahtheilung, die Staaten England und Frank⸗ 
reich enthaltend, ift unter ber Preffe und erſcheint noch in bies 
fem Zapre; die te Abtheilung zu Dftern 1336. 

Das Ganıt wird aus 5 Abtheilungen in 2 Bänden beſte⸗ 
hen und im Jahre 1836 beembigt werden. 


$. 6. Salzmann’ 
Allgemeines deutſches Gartenbuch, 


er 
vollſt indiger Unterricht im der Behandlung des Küchen⸗-, 
Blumen: und Obſtgartens, theils aus eigner vieljähriger 
Erfahrung, theils nach dem beften Gartenſchriften bearbeis 
tet, Mit einem Gartenkalender, enthaltend die monatli: 
den Verrihtungen im Garten und einem Anhang vom 

Irodnen, Einmachen, Erhalten und Aufberoahren ber 
Gewaͤchſe. 
Dritte durchaus vermehrte Auflage, Gr. 8. Münden, bei 
Fleifgmann. 1 Zhir. 8 Gr., oder 2 Fl. 

Das Salzmann'ſche Gartenbuch ift bereitö allgemein als 
eines der beten, gemeinnägigften und vollftändigften 
anerkannt; deahaib wünfht Referent taffelde in ber Hand eines 
eben, ber den edein Gartenbau mit Rugen und Vergnügen be: 
treiben will, und empfiehlt es, ihres Dankes gewiß, allın Gar 
tenfreunden aus inniger Ueberzeugung. 


Wichtiges Werk für alle Elaſſen der 
Staatsbürger. 


Bei Unterzeichnetem ift forben erſchienen: 

Preusker, Karl, Andeutungen über Sonntage, Reals 
und Gewerbfhulen, Kameralftudium, Bibliotheken, 
Vereine und andere Förberungsmittel des Gewerbfleis 
fes und allgemeiner Volksbildung. Handwerkern, Fa— 
brifanten, Landwirthen und andern Gemwerbtreibenden, 
Kameraliften, Schulmännern und allen Freunden ber 
Gewerbs⸗ und Bolkebildung gewidmet. Auch unter 
dem Zitel: „Bauſteine.“ 2te vermehrte und zugleich 
umgearbeitete Auflage. After bis Iter Band. Gr. 8. 
Preis 2 Thle. 

Der Zitel des vorftehenden Werkes deutet ſchon bie unger 
ine Wichtigkeit beffelben für alle Glaffen ber bürgerlichen 
feltf haft, dorzugsweiſe aber für ben in Deutfchland auf eis 
: fo hohen Stufe der Cultur ſtehenden Gewerböftand an. 
r fohnelle Abſatz und bie günftige Beurtheilung ber erften 
flage ſprechen am meiften für bie gelungene Behandlung ber 
biefem wahrhaft volfsthämlichen Werke vortommenden 


3enftänbe. 
6. 9. 8. Hartmann in keipsig. 





Sn allen Budhanblumgen ift zu haben: 
rd. Frhrn. v. Biedenfeld’s neues Bahr- 
buch für die Bühne. 

er Zahrg. Mit 7 illum. Coftumbilden. 12. In 
thogr. allegor. Umſchlag geheftet. 1 Xhle. 18 Gr., 
uf fein Papier 2 Xhlr. 8 Gr, 

Znhbalt: I. Franziska von Rimini, Trauer: 
tin 5%. nad Silvio Pellico. II. Dame Kobolb, 
fp- in & %. nad Galberon. i 
!mor, Drama in 3 %. nad d. Engl. 


der Künftler, Liederfp. in 1% V. Better 


Munderli, Luftfp. in 8 X. nah Monvel. VI. Die 


Dennen. Schwantin 1 X. nah Sografli. 
Diefes einfache Imbaltsverzeihniß bekundet fon einen 


Reichthum an Zahl und Mannichfaltigkeit, wie keine ber bisher 


erfhienenen Sammlungen von Bühnenftüden ihn aufweifen 
kann. Bei den fo bedeutenden quantitativen Bebürfniffen ber 
beutichen Theater koͤnnen dieſe vorzuͤzlichen Buͤhnenſtuͤcke aus 
ber Feter eines fo bewährten Theaterkundigen um fo willkom⸗ 
mener fein, als fie fat alle ſchon auf den angefehenften Buͤh⸗ 
nen zur Aufführung gefommen find und die Probe mit Beifall 
beftanden haben, Keines derfelben uͤberſchreitet bie gemöhnlichen 
materiellen und fubjectiven Kräfte und jebes enthält eine ober 
mebre glänzende Rollen. Biebhabertheater, bie fi bisher auf 
einactige Stuͤcke beſchraͤnkten, finden bier eine bübfche Autwahl 
von größten Dramen, melde ihre Kräfte nicht überfchreiten. 
Selbu der gemöhntichen Leſewelt wird diefer Jahrgang reichlidye 
Unterhaltung verfhaffen, da ber Wechſel zwiſchen Heiterkeit und 
Genft, Bers und Profa in angenehmer Spannung erhält. Die 
7 beigefügten fein illuminirten Goftümbilder werben den Mit 
fpielern zum guten Wegweifer dienen, und gereidhen dem ſchoͤn 
gebrudten Werkchen, wie bie freundliche Ausflattung bes Banı 
zen überhaupt, zur großen Zierde. 





Bei 3. B. BWaltishauffer in Wien iſt erſchlenen 
und in allen foliden Buchhandlungen zu haben: - 
Pabft, Dr. 3. H., Adam und GChriftus, Zur 

Theorie der Ehe. Gr. 8. Geh. 1 hir. 8 Gr. 

In biefem Werke ift die Ehe phitofophifh und nad ben 
zn ber katholiſchen Kirche auf das Gründlihfte er 

tiert. 

Günther, U, Thomas a Scrupulis. Zur Krane: 
figuration der Perjöntichkeits: Pantheismen neuefter Beit. 
Gr. 8. 1 XZhlr. 21 Gr. ’ 

— — , Der legte Symboliker. ine durch bie ſymbo— 
liſchen Werke Moͤhlet's und Bauer’s veranlaßte Schrift. 
Gr. 8, 2 Zhlr. 6 Gr. 

— —, Vorſchule zur fpeculativen Theologie bes pofls 
tiven Chriftenthums. Afte Abth. Creationslehre. 2te 
Abth. Incarnationsiehre. Gr. 8. 3 Thlr, 

— — und Pabf, Janustöpfe Zur Philofophle 
und Theologie. Gr. 8. Gh. 2 Thlc. 8 Gr. 

Sitbert, 3. P., Die Himmelspforte Ein vol: 
ftändiges Gebet und Andachtsbuch für kathol. Chris 
fin. Gr. 12. Mit 1 Titelkpf. vn Fr Sohn, 
1 The. Auf Bilinpe, mit 5 Kupfern von Fr. John, 
2 Tble. In feinem Preßlederband 3 Xhler. " 

Dieſes Gedetduch kann mit gutem Gewiffen ald eines ber 
beften und ſchoͤnſten neuerer Zeit empfohlen werben, 


Evangelische Fiteratur. 
Cleynmann, E., Gott mein Alles, meine Freude, 
mein Troſt! Ein Andachtsbuch für gebildete Chriften, 
Vierte Originalausgabe. Gr. 12.. 1 Zhlr, 8 Gr. 
Seinere Ausg. 1 Thle. 12 Gr, 

Der biöherige ungetheilte Beifau, deſſen ſich dieſes vortreff⸗ 
liche Gebetbuch feit feinem erjten Erjcheinen erfreute, bürgt für 
ben gebiegenen Inhalt. 
Glepynmann, E., Predigten. Aus deſſen binterlaffe: 

nen Handſchriſten gewaͤhlt, durchgeſehen und herausg. von 
$. Kolfar, 8 1 XThlr. 12 Gr, 

Geiſt und Beredtſamteit zeichnen biefe Prebigten ebenfo 
aus, als feine früber erfdhienenen Borträge ind, 3. 1813 u,1844, 
ſodaß fie zut Erbaunng viel beitragen werden. 





Im Berlage von Friedrich Vieweg in Braunfhmeig 
ift ſoeben erfchienen: 
Capt. Alarryat's 


fämmtlihbe Werke. 
Erfier Band. 
Billy Königs: Eigen. Erfter Band. 
8. Belinpapier. Sch, 8 Er, 

Sapt. Marryat hat, nähft Bulmer, wol die größefte 
Popularität und Anerkennung unter den neueften englifchen 
Noveliften gefunden, und feine treffiihen Romane: „Der Par 
Iha”, „Peter Simpel“, „Jakob Ehrlich” ıc. haben au 
in Deutfdland und Frankreich ein gleiches Blüd gemacht. Wir 
übergeben hiermit dem Publicum das erfte Wänden feiner 
fAmmtlichen Werke, beginnend mit bem bochſt ausgezeichneten, 
bisher noch nicht überfepten Roman: „Willy, zu dem uns 
glaublich wohlfeilen Preife von 8 Gr. Drei ſolcher Bände ent: 
halten jebesmal einen volftänbigen Roman; in der Regel = 
woͤchentlich, böditens alle vierzehn Zage, ein neues Bändchen 
erfheinen. Die Adufer verpflichten ſich nicht zur Abnahme der 
ganzen Reihenfolge, fondern Eönnen auch jeden Roman einzeln 
zu 1 Zhle. erhalten. Den Befigern der mwoblfeilen Ausgaben 
von Scott’s, Bulmwer's, Eooper's ıc. Werfen werden Mars 
ryat's Werke, unter ſolchen Bedingungen, eine hoͤchſt anziehende 
und wünfdensiwerthe Vermehrung ihrer Sammlungen fein, 





Bei der neuerdings immer mehr um ſich greifenden Chor 
lerafeuche erlaubt fi bie Unterzeichnete auf nachitehendes, 
in ihrem Verlag erſchlenenes Werk wiederholt aufmerffam zu 


maı : 
en Die 


OGROLBRA MORBUS, 


ihre Verbreitung, ihre Zufälle, die ver: 
666 Heilmethoden, ihre Eigenthüm— 
lichkeiten und die im Großen dagegen 
anzutwendenden Mittel. 
Mit der Karte ihres Vetbreitungsbezirks. 
Zweite vermehrte Auflage. 


Bon 
Friedrich Schnurrer, M. D. 
Leibmedicud Sr. Durchlaucht des regierenden Herrn Herzogs von 
Naffau. 
Preis 1 EL. 24 Ar., oder %0 Br. 
Stuttgart und Tübingen, im Sept. 1895, 
3. 6. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Bei I. B. Wallispauffer in Wien ünb buch alle 
Buchhandlungen zu haben: 


Der böfe Geift 


ZBumpaci vagabundus, 
"ober das liedetliche Kleeblatt. Bauberpoffe mit Ghfang 
in drei Aufzügen von Joh. Meftrop. Mit uum. theatr. 
Scene. 12. Gh. 12% ° 

Koch, C. W., Dramat, Beiträge für das k.ak. 
Hofburgeheater in Wien. Enthält: Das Teſtament 
einer armen. Frau. Er bezahle Alle. Die Borleferin, 
12. Geh. 1 Thlr. 8 Gr. 

Caſtelli, 3.5, Dramat, Straͤußchen. 20jter Jahrg. 
Inhalt: Luſtſpiel auf der Stiege. Ein Tag Katl V, 
Eim Freund. ftatt einer ganzen Familie. Folgen einer 
Misheitath. 16. Geb. In Schuber, 1 Thle. 12 Gr, 


Die Räuber auf Maria Eulm, 
Glaubens. Ein Gemälde xc. in fünf Handlungen von 
9. Cuno. Dritte Aufl. 8. Geh. 12 Gr. 

Der —— unb —— ober: Mittel ge: 
gen Herzweh. Luftfpiel in fünf Aufzügen. "A, d, l, 
bes Morton. 8. Geh. 10 Gr. * * 


oder bie Kraft dee | 


Bei C. 8. Poft in Kolber find ſoeben b 
intereffante Werke erſchienen und 4 — An 
zu beziehen, auch an alle Buchhandlungen verfandr : 
Des Bertlers Gabe. Taſchenbuch für 1836. Don 

Wilhelm Müller. Bweiter Jahrgang. Der Wer: 
Pannte. Der legte Schmerz. Preis 1 Thlr. 8 Gr 
Die Verworfenen. Romantiſches Nachtgemaͤlde von 

Wilhelm Müller. Preis 1 Thir. 8 — 

Der erſte Jahrgang des Taſchenbuche „Des Bettlers 
Gabe”, für 1835, bat bes Verfaſfere eminentes Talent ale Did: 
ter vollflommen bekundet, indem alle erfchienenen Recenfionen 
fi auf das Vortheilhaftefte Larüber ausſprachen. Obige Werke 
koͤnnen wir mit großem Rechte ben Literaturfreunden empfehlen 
und werben in Refecirfeiln unb Leibbibtiotheten von je 
dem Gebilbeten zu den beiten Werken neuerer Dichter gerechnet 
unb eifrig gelefen werben. . 


Dr. Heinrich Zöpfl, 

Deutſche Staats: und Mechtögefchichte 
ift jegt fo weit vorwärts, daß die zweite Abtdeifung noch im 
Rovember d. I. und die dritte und legte Abtheilung ſpaͤ⸗ 
teftens im Januar 1836 unfehlbar vollendet und verfandbt wers 
den, und wir machen uns zur Pfliht, den zahlreichen Interefr 
fenten biefe gewiß wilfommene Nadricht fhon jegt vorläufig 


Deibelberg, ben ten November 1835, 
Auguft Oßwald's Univerfitit: Buchhandlung. 


Toilettengefchen? für Damen. 
Sorben ift erſchienen und durch alle foliden Buchhandlun⸗ 
gen au beziehen: 

BWintersünterhaltungsmagazin für bie elegante 
Welt auf das Jahr 1835—36. Gr. 8, After u. 2ter 
Band im farbigen Umſchlage. 2 Thir. 16 Gr. 

Dan findet in diefem, ſich zu einem Geſchenk für Damen 
eignenden ‚Werke das Ausgezeichnetfte der meueften Unterhalr 


tungsliteratur, 
€. 9. 8. Hartmann in Leipzig. 


“zu ertheilen. 








Soeben ift erſchienen und durch alle Buchhandlungen von 

mir zu beziehen: i 

Borfchlag zu einem Strafgefekbuche für 
tung der Gelegcommiffion aus dem Norwegiſchen über: 
fegt von. f. Chaulow. Zweite, veränderte Ausgabe. 
"Gr. 8, (Chriftiania.). Geh. 12 Gr, 

Motive zu dem im Jahre 1832 heratisgegebenen Bor: 
ſchlage zu einem Sträfgefegbuche für das Königreich Mor: 
wegen. Auf Beranftaltung der Gefegcommiffton u. f. w. 
aus dem Morwegifchen überfegt von F. Thaulow. 
Gr. 4. .(Chriftiania,) Geh, 3 Thir. 12 Gr, 

Beipzig, sim Drtober 1835, 
3 A. Brockhaus. 





Literariſcher Anzeiger. 
h (Zu den bei F. A. Brockh aus in Feipzig erfcheinenben Zeitfchriften.) . 
1835. Nr. XXXXIL. 
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J 








Au) in dem nödyften Iahre 1856 witb die eines allgemeinen MWeifalts fortwährend ſich erfreuende Zeitſchriſt · 


"Das Pennig - Ma 


gazin 


einen und daB’ unabläfffge Beftreben der Redaction fein, berfeiben jene in der beutfchen kiteratur ganz eingige Iheilnabme zu bes 


con, welcher «8 fich bis ſetzt erfreute 


Belehrung, verbunden mit Unterhaltung: — in diefen Worten liegt ber 


2 angedeutet, weichen die Herausgeber mit anerfannt’vielem Glüctt verfolgten und durch ihre Beftrebungen erreichten. 
Bereits im näcften Monate- werden die erften Nen. bes neuen Zahrgangs ausgegeben und ber Preis eines Jahrgangs von 


Ren, auf-feinem Welinpapier, mit einigen hundert Abbildungen 
Zu einem fehr fchönen 


Nr. 58-91, 1 Zhir. 12 Br.; III. Nr. 92—14 


Weihnachtögefchenfe 
en fi der Ifte bis Ste Jahrgang des Pfennig: Magazins, melde zu nachſtehenden Preif 
3, 2 Zhlr.) fauber gebeftet in allen Buchhandinngen vorsäthig zu haben 


ausgeitattet, bleibt wie biehehr D Thlr. 


en (I, Mr. 1-52, 2 Thlt.; 


Ein äuferft billiges und dennoch hoͤchſt anſprechendes Geſchenk ift ferner das 


Hational - Magazin, 


des jeht a Le vereinigt it. Der Preis 


des erfchienenen Jahrgangs don 52 Nrn., welder einen ſchoͤnen 


‚Inhalt ‚und eine Menge von Abbildungen ſich empfehlend, ift von 2 Thlrn. auf nur 


rer Srofhen-ermäfigt. -Befonders glaube ich aber noch auf das 


* #3 Ns 
N 


erkſam site möüffen, weiches ſeit zwei 


unterhält und ebenfalls mit faſt zweihundert Abbildungen in jebem Jahrgang 
seinem Thaler in allen 


Rrn. in Hein Quartformat und ift für bem billigen "Preis von 
y im nachſten Jahre erfcheint biefe Zeitſchrift, deren Anſchaffung 
eine monatliche Ausgabe von zwei Grofden! 


Lelpzig, im Ropember 1895, 
Ankündigung. 
—— — 
eutsche Literatur 


von Fi A 
Wolfgang Menzel. 
Zweite, ſehr vermehrte, Auflage. JFD 
4 Ahrile Neder am 20 Bogen und ‚brüber, 


In Lieferungen vom 6 Bogen. “ 
Dir iiferang 12 Gr, ob r 


Wenn ein Werk, mie das hier angefändiste, ſchon be ſei⸗ 





rien «Eufdeinen eine ſo aligemeine Anerkennung fand, ben || 


des Berfaffers auf eine fo entſchiedene Weife begründete 
feinen. Namen zu einen rurenäiläuen  echoß, fo &arf mit 
jt, angenommen werben, ‚daß, die ‚Anzeige, eindr ee 
Ieiten, umgearbelteten mmd fehr veriehffen 
Auflage 

Theunahme aller Freunde unferer Lieratur auf das Lebhaf⸗ 
erregen muß. Die um die Hälfte’ gegem früber erweiterte 

debnwag, bie derigeifteeiche VWerfaffer ‚feinem Werke verlieh, 

‚ bei feinem anerfannten--teitiichen Scharffinn, als volle 

Iſchaft dienen, daß jede, feit der erſten Auflage noͤthig ge: I 


Plennig- Alagaz 


in für Binder 


Jahten d Sei angiehender Abwechſelung in Heine Het 
Jahten erfcheint und bei arigiehender Abwechfelung jr — 


e ausgeftatter if. — m abe 
feibſt unbemittelten Aeltern möglich ift, denn fie verurſacht ihnen 


F. A. Brockhaus. 


wordene Ergänzung ‚bier beigefgt jeder neuen, wichtigen Er⸗ 
fheinung in den perfhhietenen Fachern ihre Stelle angemiefen, 
jeder bedeutende Name befprodhen und fomit eine Ueberſicht uͤber 
allen Ausgezeichnete und Bemerkenswertbe im Bereich deutfcher 
Wiffenfhaft und iteratur ‚geboten. wirb. Geit und Tendenz 
der frübern Nuflage find unverändert geblieben. 

Die erfte Lieferimg iſt foeben verfandt, and 'r# werben ſich 


die andern tnunterbroden und raſch felgen. 


Betellungen nehmen alle Buchhandlungen an. 
ı Stuttgartuim Detober 1888 
nn  Halkbergerfche,Berlagshandlung. 


„ In dem Werlage, tes Untergeicmeten iſt vor Kurzem 

erſchienen u 

Chladenius, €. ©. Th., Ueber die Nothwendigkeit, 

durch ‚frühgeitigen Schulunterricht Werbrehen und 
Strafen mehr als zeither gefchehen vorzubeugen. Eine 

co Meitiom- und. Auffoderungyan. Deutſchlands fachverftän: 
abige Gelehrte . „Gr. Br.d Gr, » mir). > 

1... Der würbige Beteran bat in diefem feinen meueften Werte 

feine SOjährigen Amteerfahrungen in peinlichen Rechts angele gen⸗ 

beiten niedergelegt und viele boͤchſt intereffante Crlminalgeſchich⸗ 

ten. mitgetheiltz..d. ift daſſelbe fomit, eim Boltebuch für 


d s 
en G, 9. $. Hartmann in Leipzig. 





Mene Bücher, age Auna ff Seit 1 mteundn unb äh 
—S— — zen ‘ 2 mpfehlungswerthe" 
Beau is, L. A,, Etudes frangaises ‚Iitterature So — — 

— extraites des ouvrages de Frederic If, de Wei na tsgeschenke. 


—6anudbia 
Ö erh: ch 





















Dumouriez, de Jomini, de Gouvi — E 
Rochejaquelin, de Dedon l'aine, 2 Mithien Dumks, |" 
Geogtrapbie 
Kriege in Gurspa in andge 
nad ben Kiöftern Alcobaca 


de Chambray, de P, Pb. Segur, de Koch, de Pelet, | 
de Foy et de Gourgaud, dedides & tous ceux qui 
se vonent ä la arriere des armes, 8. (27 Bogen.) für 
Bee auge Weit Brcaze ie Töihte ef Hufen 

ten, welche ihnen bie m rdigſten Bege er meuern ; * . ’ 
und ihnen mit dem biftorifdyen Er a b . j 2 ' 2 we eschlech 
dium zugleich eine Uebung in ber fra ſiſchen Sprache Para A Friedrich. 
Daß feine —— iſt, bat die idolguche Studien» dirce Zwelle ſeht —— 
tion des hiefigen Gabettencorpg daduh anerfannt, baf' fir das verbefferte —— 
Wert in dit genannte Anftalt eingeführt bat. Auch von andern 
Seiten find bereite hoͤchſt ge Urtheile über baffelbe ergangen. 
Bedford, Wm., Erinnerungen von einem — 

Engtifhen von ©. .H. Spikes. 8. 1 Xhlr, 4 Br. 

Eine englifge kritifhe Zeirfhrift, fagt über diefe ft: 

„Zehn Bände hätten Kein genägenderes Bild von dem ganzen 
Leben in Portugal geben fönnen, als biefes Buoͤchelchen uns 
fert, Jeder Rang und Stand ber nd \o 
leibhaft vor uns, und zwar ebenfo befriebigend, u ‚ af jeden 
Ball, ebenfo beluftigend, als fie in irgend einem Sittenromane 
bervorgetreten fein würden,” ' 
Dieterici, Car, Frid. Guil,, via et ratione vecg- 

nomiam politicam docendü )Ge. 8, 4 Gr)! 
Heinfius, Thd., Teut, oder theoretich: raktiſches Lehr: 

‚buch ber gefammten deutſchen Sprachwiſſenſchaft Fünfte 


durchaus verbefferte und vermehrte Ausgabe in 6 Baͤn⸗ 
ben, mwelte in 12 Lirferumgen, jede von ungefähe 15 





Sauber cartennirt 21 @r., auf. 
mit goldenem Schnitt 4 Tpir. 4 Gr. 





Bogen 8. und zu de Preife von 12 Gr. ausgegebe X 
(Ind foshen fertig ". Blumausrs Ar 
geworben, — RC} ſaͤmmtli Pr erke J— m®& 

— —, Gefechte ber deutſchen Literatur, ober der | Meue nn 2 cartonnirt ., auf Schreib: 


Spradye, Dicht: und Redekunft der Deutſchen bis auf 
unfere Zeit. Fünfte, durchweg umgearbeitete und mit vie: 
len Zufägen vermehrte Ausgabe. 8. 1 Xhle.' 12 Gr. 
Herrmann, Feiebr,, Lehrbuch der franzöfifhen Sprache 
für den Schul» umd Privatunterricht, Enthaltend: Menue Inter 
1. Eine frangöfifch = deutfche Grammatik der franzöfi: Bei Unterzeidjnetim if förßen —3 
hen Sptache, mit Urbungen zum Ueberfegen ins Eri Ein Hifori N r —J 
Döutfche und ins Feanzefifhe, "2. Ein franpöiifceg — * — Dear 
Erfbuß, mit Himseifungen atf- Br“ Grmmmaeit“ un — Da von 3. E Epriften. 3 Thie 
tterverzeichniffen. Dritte, , Gr8. ö a WS iR sr 
(244 6 * — te, verbeſſette Auflage, Gr, 8 Dlaf. Hiflorifhe tomantifches Gemälde aus’ der tetzten 
Bon ber auchbarkeit dieſes Lehrbuchs zeugt deſſen Eins Hälfte des 13. Jahrhunderts von 8. €. Ehriften. 
führung tm diefe Crhuken. 1892 erfchien' die eifte 9 2 Thle. 8. 1 Dir. 12 Gr, “ 
934 die * jebt 18865, ſchon dierbritte, * 8 ae Sabre (1884) erfäjien von bemfelben 
Mendetsfohn, Dr, GB,’ Dns germanifche Europa, |. traffer bei mirr Bien 
Zur gefhichelichen  Erddunde, - Gr. 8. 2 In 12 Gr, Arkong Diftorifä) = tomantifches Gemälde aus der Iep: 
„Der Verf. behandelt in act Büchern Gallien, Großbri⸗ ten Hälfte, des 12. Jahrhunderts, 8. 2 The, 2 Ihe, 
kanien, Weſtheutſchland, Rorbteutfäland, das fubgermanifche Oft: 12 Gr. , 


papier, mit Kupfern, Cättönnirt 3 Ehe. 16 Gr. 
Taſchenausgabe in vier Shin, 2 Thlr., auf Belinpapier 
' Fi ‚8 J A — 


J .“. 







Europa (Ungarn und Preußen), Mufland und Skandinavien, — Hrn. Shriften's Talent ber Darftellung hat mich. zur Weber: 
Lebendige Anfhauung des Terraind, genaue gefchichtiiche Mennt: | mahme vorfichender Werke bevonen. . 
en, und vor Alem ein ausgezeichneter Hifforifäher €. 9. 8. Hartmann in Leipzig. 

ick für 





e polltiſchen Maffen, ihre Berpältniffe zueinander 


Bohlfeile Taſchenausgabe 
fdlarrpats Werken. 


Bei Unterzeichnetem ift forben erfchienen und in allen Buch⸗ 
ungen zu haben: 


Captain Marryat’s 
ammtlihe Werke, 


ifter—4ter Band, enthaltend: 
Peter Simpel, 


in bumoriffifder Roman. 
Ausbem Englifäen 
von 
€. Richard. 
ja. 16. Eleg. geh. Preis 1 Thlr. 8 Gr., ob. 2 ®l. 24 Ar. 


Yie täglich fo überrafcyend zunehmende Popularität, beren 
r treffliche Berfaſſer von „Peter Simpel.ıc nicht blos im 
Baterlande, fondern auch unter bem deutſchen Publicum 
reuen bat, unb bie vielfady deshalb an ‚mich ergangenen 
erungen, haben mich bewogen, bie fämmtlichen Werke 
yat’s im einer billigen Taſchenausgabe allgemeiner — 
ı machen. Dem bier vorliegenden Roman werden bie 
ı Werte, wie „Jakob Ehrlich”, „Nemton Forſter“ ꝛc. in 
Zwifhenräumen folgen. 
ch hoffe auf eine recht ausgebehnte Theilnahme. 
Kaden, ben 20flen October 1835, 

J. A. Maper. 


ei Fleiſchmann in Münden iſt erſchienen: 
Pauſanias, 


zeſchreibung von Hellas 
überfegt und erläutert 


von 
E. Wiedaſch. 
nde, Mit Plänen von Athen, Olympia und Spar: 
nb einer Karte des Peloponnefes. "Preis 7 hie. 
8 Gr., ober 12:51. 48 Kt. 
rade zur gelegenften. Zeit befchenkt uns Herr Profeffor 
afch ‚mit feiner vortrefflichen Meberfegung biefes geſchaͤt⸗ 
piftftellers, und fie bürfte, um fo mehr bald in ber Band 
bebilbefen fein, ba die dem Buche beigegebenen ungemein 
tigen Anmerfungen ein wahrer Schag ſind und bieiben 





Literarifhe Anzeige 
oeben ift erfchienen : 
Abhandluugen aus dem Gebiete 


itaatswirthschaftslehre 


von 
Dr.. Karl Salomo Bacharid,. 

BEE aut der Univerniat ie Heidelberg, Camthure den gro 

* " bad. Ordens des ' * —— a 
8. 1 Fl. 30 Kr. Rbein,, 1 Thir, Sächs. 
we geiftreihe und fcharffinnige Here Verfaffer, wel 
feinen ebenfo tiefen als raftlofen und umfaffenden 
n, fiet bie Zeit und ihre Bedingungen und Er: 


[heinungen im Auge hält, hat berfeiben auch in biefen 
Abhandlungen feine Thaͤtigkeit gewidmet, für einige The 
mata, welche in das Leben der Staaten und Voͤlker fo 
tief eingreifen, daß fie von Hohen und Miedrigen um 
fo mehr mit gleicher Begierde werden gelefen werben, 
als der anziehende und gehaltreiche Styl des Herrn Wer 
faffers dafür noch einen erhöhten Reiz bietet. Eine kurze 
— ng * ** wird are noch weiter bewaͤhten. 
. Ueber die demokr end ber en 

ſchen Staatswirthſchaft. — * —* nn 
3. Von ben Gelddarlehnen, biefe im Berhältniffe zu andern 
Gapitalien betrachtet, — 4. Ueber die Regeneration ber bürgers 
lichen Gefeufkaft durch eine Umgeftaitung bes Eigenthumsre 

b, i. besjenigen Rechts, nach welchem beınegliche und unbeweg⸗ 
liche Gadyen erworben werben koͤnnen und befeffen werden. — 
5. Greditgefege. — 6. MWirtäfchaftspolitit oder das Büchlein 
vom BReichwerden. — 7. Auch ein Wort über ben preußifchen 
Mautbverein. . 

Deibelberg, im October 1885, 
Auguft Oßwald's Umiverfitäts: Buchhandlung. 


Bei mis iſt erfhienen und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen: a 


Der Dichter ein Seher, 


oder über bie innige Werbindung der Poefie und 
der Sprache er dem Hellſehen. 


on 
Dr. Alb. Steinbed. 
Nebft einer einleitenden Abhandlung: ; 
„Der. organifhe Leib und die Sprade 


von 
Dr. Gottbilf Seinrich von Schubert. 
Gr. 8. 40 Bogen. 8 Thit. — 44 El. Cond.: Me. — 5 Fl. 
24 fr. Rhein. 

Das vorliegende intereffante Werk ift bie Frucht mehrjaͤh⸗ 
riger tiefer Forſchung. Der Inhalt deſſelben if zu reichhaltig, 
als daß ſolcher hier ausführlich angegeben“ werben könnte, und 
ich befhränfe mich daher nur auf einige Abhandlungen befon: 
berg aufmerkfam iu machen. X: „Der ornnniiche Leib 
und die Sprache.‘ — ‚‚Ueber den Urfpruing der Ge— 
dauken.“ — ‚‚Ueber die Gntfichnug ber Sprache 
and dem: Menichesn.’‘ — „‚‚ieber die prophetifche 
Zraumfprache.” — „Ueber die Sprachengabe der 
erjten Ehriften‘‘, und auf „die im Anhauge angeführs 
ten Beifpiele von prophetifchen Poeſten und poeti⸗ 
ſchen Prophetien.“ 

Georg Joachim Goͤſchen in Leipzig. 


Bei J. A. Mayer in Aachen iſt ſoeben erfchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 

J. Graͤberg von hemsö, Theorie der GStatiftil, Ber 
arbeitet: vom. Dr. Alfred: Reumont. 8. Geb, 
12 Gr., ——— 

fiempen des e homas von, vier Bücher 
von der Nachfolge Chriſti nebſt Morgen: und Abende, . 
Meß⸗, Beicht⸗ und Communiongebeten, überfege und 
verfaßt von Joseph Erkens, Tanonikus des Colle⸗ 
glatftiftes gu Anker, mit einer Votrede begleitet von 
Je Al, Elaessen; Propfb des naͤmlichen Stiftes ic, ıc. 
Zweite, von dem Verfaſſer ſelbſt verbefferte und mit 
neuen Meßgebeten vermehrte Auflage. Mit dem Bild: 
niffe des gottfeligen Thomas vom Kempen. 8, Geh. 
12 ©r., oder 54 Mr. 


Ma Captain (Berfaffer des Peter Simpel, Ja⸗ 
kod Ehtlich ıc. ıc), Der Seeoffizter. Roman. Aus 
dem Englifdhen von G. Richatd. 3 Bor. 8. Geh, 
4 Ibie,, ober 7 Fl. 24 Ar. 

Zitterland, Dr. (Regierungs- und Mebdicinalrath), Aachens 
heiße Quelin, Ein Handbuch für Aerzte, ſowie ein 

unentbehrlichet Natbgeber für Brunnengäfte. 8. Geh. 
1 Thlt. 8 Gr, oder 2 FI. 24 Kt. 





Brei 3. B. Ballishauffer in Wien ift erfchienen und 
in jeder foliben Buchhandlung zu haben: 

Treitſchke, Fr., Hülfsbuh für Schmetterlingsfamms 
ler. Gr. 8. Mit 4 ausgemalten Rupfertafein, Gebdn. 
2 Xhte. 16 Gr, 

Diefes Wert möchte zu einem feſtlichen Angebinde fehr 
paffend erſcheinen und mehr Freude und Rugen gewähren ale 
mandjes Bilder: und Erzählungsbud. 

Marcheſi, ©, Die Elemente und das Alphabet ber 
Mufit. Gr. 12. Geh. Mir Normtafel. 8 Gr. 
Becher, ©, dern zu einer vernuͤnftigen Erziehung. 

Gr. 12. Geh. 18 Br. 

Karaczay, le comte Fedor, Londres et. ses enri- 
rom, 8, Geben. 1 hie, 

Diefes ift ein mmentbehrlicher Reitfaben für Fremde, bie 
London befuchen; es enthält alle nothwenbigen Nachweifungen, 
nicht allein über Dertlichleiten bis beinabe ins Mleinfte, fonbern 
auch Unterricht fiber fittliche Gebräuche, weicher dem Fremden 
befonders ſehr erwuͤnſcht fein muß, 

8, oͤſtreich. Zolltarif, unter dem Titel: Aus— 
einanderſetzung der k. k. Ein⸗, Auss und Durchfuhr⸗ 
BZoͤlle, in durchaus alphabetiſchet Ordnung. Zur Ber 
quemlichkeit des Handels durch 2, GC. F. Steinheil. 
— — Gebon. 1 Thle. 6 Gr. 

euten kann bie Erfcheinung bie ebr genau 
und bisjegt fortgeführten Tarifs gewiß nur 24 fe. 


Von D. € F. Manso’s 
Geſchichte des preußiſchen Staates feit dem Frieden von 
Zubertöburg bis zur zweiten parifer Abkunft. Mewe, viel: 
fach berichtigte und verbefferte Ausgabe, 3 Wände, ober 
10 Bogen zu acht Bogen in ar. 8. 
iſt die 6te Lieferung, welde den Lten Band beſchließt, foeben 
berfandt worden. 

Spaͤteſtens bis Ende Januar fommenden Jahres wird das 
Ganze vollendet fein. Bis bahin laſſen wir ben billigen Eub- 
feriptionspreis von 12 Br. für die Lieferung, nebft dem Bor: 
theil des 7ten Freiexemplats bei Abnahme von 6 Eyemplaren, 
noch fortbeftchen. 

:  Brantfurt m Leipzig, d. Iften Nov, 1885, f 
. 5b. Chriſt. Hermann'fche Buchhandlung, 
€. 8. Dörffting. . 


Literarifche Anzeige. - 

Bei M. Di Mont⸗Schauberg in’Kdin ift erſchienen und 
in allen guten Buchbandlungen zu.baben;, ' 

‚Kurze Gefchichte der Paäpfte. 
Nebſt einem Anhange: uͤber den Peimat Petri und das 
° Märchen von der Päpftin Johanna. Won Dr. W. 

Smets: Dritte, verm, und verb, Auflage. 304 ©. 
Gr. 8, Im Umſchti. geb. Preis 1 The. — 1 5. 
48 Kr. Rhein. — 1 51. 40 Ir. »Com :M, i 








La Balance. 
Revue allemande et frangaise, 
publide. par 
L. Boerne. 


La Balance paraltra & compier de Janvier 
de mois en mois et en livraisons de. trois & quatre feuilles. 


“Prix de Abonnement pour treois mois: 
Pour Paris: eing Francs, 
Pour l'étranger: aix Franca, 


'S’aäresser & M. Boerne, Rue Lafitte No. 44, & Paria. 


On ne regoit que des lettres et des envois affranchis, 
—trse — — nn —— — — 

In unſerm Berlage if erſchienen und buch alle Buch 
a (in Eeipzig buch Hermann und Bangbein) au 
ziehen: 

Grunbrif ber deutſchen Bergrechtslehre, 
mit Rüdfihe auf bie franzöfifge 
Bergwertögefeggebung 
von Dr, C. J. B. Rarften, 
töntgl. preuß. Geb. Dbers Bergreth ar. 

Mit einer Kupfertafel. 1828, Preis 2 pie, 


Berg: und hüttenmännifher Wegmweifer burg 
Dberfilefien. 
Ein Handbuch ſowol für gebildete Reifenbe aller Art, als 
sum Selbſtſtudiumz zunächft für Berg: und Hüttenleute 
befonbere vom ER 


dann-aber auch * 
für Technologen, Kameratiſten, Staatewirthe und Freunde 
ber Jaduſtrie. 
Nah ben beſten darüber vorhandenen, groͤßtentheils noch un 
zedructten Auffägen, und nach eignen virljährigen 
tfahrungen entwor 
(3wei Theile. Mit Kupfer. 1828.) Preis 8 Thir. 


Berlin. Haube und Spenerfde Buchhandlung. (Joſeephw.) 





Verlag der Greugfchen Buchhandlung in 
Magdeburg. 
Taſchenbuch ber Geographie, mit 21 dem Terte angefüg: 
* — geſtochenen und colorirten Landkaͤttchen. 1 Thlr. 
r. 


WM dricht nur wegen feiner gebrängten Ueberſichtlichkeit 
ber ganzen neueren Erdbeſchreibung, fondern auch 
wegen der eleganten äußern Austattung, eignet ſich 
— Buͤchlein ganz beſonders zu Geſchenken an junge 

eute. 





Das berannte 
Allgemeine deutsche 


Beim- Lexikon. 


"Herausgegeben von 
‚ Peregrinus Syntax. 
2Bande. (112 Bogen.) Lexikonformat. 1826. 
früherer Labenpreis 6 Ihle., ‚habe ib, um bie Anfchaffans 
biefe® für jeden Freund ber deutſchen Sprache und Poeſit 
migtiden Werks zu erleichtern, auf ämei Thaler heradgefegt- 
Eeipzig, im November 1835, 
i. I EU Brockhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den bei? F. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfehriften.) 


1835. Nr. XXXXII. 


Diefer Literarifche Anzeiger wird ben bei F. A. Brodhaus in Reipzi 


erfcheinenden Beitfhriften: Blätter für Iiteras 
betras 


riſche Unterbaltung, Ifis, ſowie ber Allgemeinen mebicinifdhen Zeitung beigelegt ober beigeheftet, und 
gen die Infertiondgebühren für bie Beile 2 Gr. 





3 Groschen die Lieferung. 





Im Berlage ber Gebrüder Didot in Paris und I. I. Weber in Leipzig erfcheint gleichzeitig mit der franzöfifchen 
6ten vermehrten und verbefferten Original: Ausgabe eine beutfche Ucberfegung der Gefchichte 


ber 


Französischen Revolution 


von 
3 U Mignet. 2 Bände in 25 Lieferungen mit 25 Stahlftichen. 





J 


Die erſte Lieferung gratis. 





re 7 eben Sonnabend erfcheint eine Lieferung von 2 Bogen Text und einem Stahlſtiche mit 2 Ab» 
bildumgen. Die erfte und ‘zweite Lieferung ift am 15. November 1835. erfchlenen. Ausführliche 
Profpecte find in allen Buchhandlungen gratis zu haben. 





Soeben ift erſchienen und durch alle Buchhandlungen des 
In» und Auslandes zu beziehen: 
Werte 


Säammtlidbe 
von 
Michael Beer. 
Herausgegeben 
— von 
Eduard von Schenf, 
Mit dem Bildniffe des Dichters. 
Gr. 8. Gart, 4 Thle. 
Reipzig, im November 1835. 


J. A. Brockhaus. 


In ber J. ®. Gotta'ſchen Buchhandlung iſt erſchienen 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Dingler’s 


’ 
polptechnisches Journal. 
Erfies Octoberheft. 

Snbalt: Herapath über Eifenbahnen. (Bon ter Zug: 
t, von den Koften des Transportes, von ber Geſchwindigkeit 
Zraneportes unb von ber Friebfraft bee Locomotivmaſchinen 

Daınpfmagen) Dagliſh üter bie neuen, preismürbig 
nbenen Schienen und Piedeſtala ober Lager für Eifenbahnen; 
Abbildungen Weft'sVWerbefferungen an den Schmiedeſſen; 
Abbitd. Fuller's Verbefferungen an den Mafchinen zur 
ifation von Nägeln; mit Abbild, Bemerkungen über bie 





Slyphogene ober eine neue Beige für den Stahlſtich. Robis 
quet über bie Elementarzufammenfegung bes Alizarins (rothen 
Krappigments) und Orcins. Ehomfon Über ben Kattundruck. 

Morbants.- Kegbeigen. Mefervagen. Darftellung einzelner 

arben auf den Zeuchen. Kafelfarben und Dampffarben.‘) 
Durch biefe Abhandlung lernen die Herren Kabrifanten bie ge= 
genwärtige Fabrikationsweife ber Baummollendruderei Englands 
dollſtaͤndig Eennen. Ueber eine neue, bie Perrotine benannte 
Mafchine zum Inbiennendrude. Ueber eine merfwürbige neue 
Säure, welche aus Stidftoff, Schwefel und Sauerftoff befteht, 
und durch melde man fich ſehr Leicht das Stickſtoffoxidulgas 
(fogenannte Luffgas) verfchaffen fann. Miscellen. Engliiche 
Patente. Disbromw’s neuer Dampfteffel. Zahl ber Dampf: 
maſchinen in Frankreich. Ueber Hrn. Galt's Erfagmittel ber 
Dampflraft. Zahl und Zonnenlabung ber Dampfboote in 
Großbritannien. Die Eifenbahn von Briftol nad Glouceſter⸗ 
fhire. Giebente halbjährige Rechnung ber Liverpool:Manchefters 
Eiſenbahn. Koften, um bie Bils zue Erbauung ber Eiſenbah⸗ 
nen durch bas Parlament zu bringen. Ueber ben Verkehr auf 
ber Gifenbahn zwiſchen Stodton und Darlington. Millers 
Methode, bie Abhäfion ber Mäber ber Locomotiomafchinen zu 
erhöhen. Vollendung eines Zunnelö, welcher unter dem Bette 
eines ſchiffbaren Fluſſes durchfuͤhrt. Ueber ben Verluft an Kraft 
bei ber Befahrung ber Bergwerke in Gornwallis. Angebliche 
Nachtheile des Eiſenſchmelzproceſſes mit heißer Luft. Litera⸗ 
tur. Desberger's Statiftil der feiten Körper. 

weites Dctoberbeft. 

Inhalt: Menzel, bie Wirkungen ber Perfpective in 
—— bie Baukunſt und mit Rüdfiht auf bie Anfertigung 
von Bauriſſen. Ueben einen Apparat, beffen man ſich in den 
größern engliſchen Fabriken bedient, um bie Arbeiter aus einem 
Stockwerke zum andern emporzufkaffen; mit Abbilbungen. 
Bericht des = Bra ber eine Uhr, welche das Das 
tum amzeigt,und über eine zum Hausgebrauch beftimmte Wagt, 
beide von ber Erfindung bes Hrn. Schwilguf in Paris; 


. mit Abbild. 


mit Abbild, Beſchreibung einer tragbaren Druderpreffe; mit 


Abbid. Bericht des Hrn. Francoeur über PYaulin’s Appa- | diesem Fache, Sie 


zat zum Loͤſchen von Feuer, welches in Kellern ausgebrochen ; 
! re des Hrm. Ih. Dlivter Über einen von 
Hrn. Lefauche ux erfundenen, und von der Kammer aus lad⸗ 
baren Garabiner oder Musketon; mit Abbild. Bericht des Hrn. 
Baron Siguier über die von Den. Lefaucheur, Wücen 
macher in Paris, erfundenen, von ber Kammer aus labbaren 
Zagbflinten; mit Abbild, Bruce's Verbefferungen an ben 
Mafdinen und Apparaten zur Fabrikation vom Schiſſe- und 
anderm Imwiebad; mit Abbild, Ure's Unterfudhung der Baums 
wolls, Wollen, Flachs· und Geidenfaffern; mit Abbild, Wis: 
cellen. Beiträge zur Lebensgefhichte der frangdjifhen Merha- 
niter Pihet und Gavnd. Giniges zur Geſchichte der Baum: 
mollfpinnerri, Engliſche Methode „verfhiebenen kupfernen Be: 
genftänden eine rothe Bronzirung zu geben. Reinigungsmethobe 
für angeſtrichene Thuͤren. Ueber die franzdfifchen Miniatur 
malerfarben im Vergleich mit den engliſchen. Sichere Berel⸗ 
tungsart eines ſchoͤnen Golbpurpurs, = 
Bon biefem fehr gemeinnügigen Journal erfheinen wie bie: 
her monatlich zwei Hefte mit Kupfern. Der Jahrgang, wel: 
e mit einem vollftänbigen Gachregifter verfehen wirb, madht 
Fi fih ein Ganzes aus, und Foftet durch die Poflämter und 
Buchhandlungen 9 Thir. 8 Gr., oder 16 FI. In bas Abons 
nement fann jedes Semefter eingetreten, Abbeftellungen 
aber, innen nur am GSchiuffe des Jahres angenommen werden. 





Bei 3. A. Mayer in Aachen ift ſoeben erfhienen und 
in allen Buchhandlungen zu baben: 


Tremordpn Alliff. 


Frances Grollope, 
Berfofferin von Beigien und Weſtdeutſchiand im Jahre 1833, 


Ausbem Englifden 
don 


®. von Cʒarnowsky. 
8. Drei Bände. Geheftet. Preis 4 Thit., oder 7 BL 12 Ar. 


Die Verfafferin bat fih durch ihre geiftreichen Schilderun⸗ 
gen Nordamerikas und Belgiens einen wohlverbienten Ruf ers 
worben, Wir übergeben bier der keſewelt einen Roman, ber 
fi nicht blos durch bie treffendfte und pikantefte Darftellung 
ber engiifchen vornehmen Welt, ſondern aud durch eine durch⸗ 
weg intereffante und fpannende Handlung wahrhaft auszeichnet. 
Es if ein Werk, das allgemeine Theilnahme finden wird. 


— — —e —ñ —ñ — — —— — —— — — 


Ausser dem bereits erschienenen und allen Abnehmern 
übersandten 79sten und 80sten Hefte des Schrebrer'schen 
Säugthierwerks, welche ala Fortsetzung des bisher fehlen- 
den Textes zum Sten Bande 18 Bogen enthalten, wurde der 
6te Band mit dem 7Osten bis 78sten Heft vollendet ausge- 
geben. Derselbe ist vom Herrn Professor Dr. J. A. Wag- 
ner in München bearbeitet und enthält die einfach käuen- 
den Hafthiere. 

Da auf alle wichtigen Beziehungen die vollständigste 
und genaueste Rücksicht genommen ist, s0 wird dieser Band 
für den Zoologen, wie für den Oekonomen und jeden Freund 
der Naturwissenschaften von gleicher Wichtigkeit sein. 

Es soll nunmehr nach Vollendung des Sten Bandes der 
Te Band, die Cetaceen umfassend, erscheinen, dessen Be- 
arbeitung dje Herreir Professoren Dr. R. Wagner in Er- 
langen und Dr. Wiegmann in Berlin übernommen haben, 
Zum Schlusse folgt ein Supplewentband mit Nachträgen und 
einer Aufzählung aller Arten vom Herru Professor J. A, 
Wagner in München, 

Die Abbildungen, welche den Fortsetzungen beigegeben 





sind, gehören sicherlich zu den i in 
sind zum grossen nach 
len, namentlich aus der Sammlung in München ge- 


zeichnet, und erhalten d einen besondern W 


em das 
sie ausser bekannten, auch viele nur wenig oder 
uoch gar nicht Arten 


‚Erlangen, im October 1835, 


Expedition des Schreber’schen Säugthier- und 
Esper’schen S 


in Commission der Palm’schen Verlsgs-Buchhandlung. 
a — 
Durch alle —— und Poflämter iſt zu beziehen: 
Das Pennig-Magazin 
der Gefellfchaft * Verbreitung gemeinnuͤtziger 
enn 


[7 
1835. — 136—139. 


Nr. 186. * Frankfurt am Main. — * Meife Yatl: 
ſtina. (Bortfegung.) — Die Häute aus Buenos rn “De 
Ahornbaum. — 

Ne 187. * Hull, —® Reife nach h ) 
— * Der Nautilus ob das Perlen — u den Eins 
flaß ber Waldungen auf den Zuftand des Menfhen. IL, — Die 
Bärin und ihre Jungen. . 

Ne 183. * Kbin, — Ueber ben Einfluß ber Waldungen 
auf den Zuſtand des Menfden. U. (Befdtuf,) — * Die Giraffe. 


— * Reife nach Paläftina, (Bortiegung. 
Nr. 139. * Di Sungfrau von En — * Der wilde 
Efel. -— Miscellen. — voxrſorge im rechten Augenbie — 


* Rei Paldftina. (Befhtuf. 
—— * eo meten Zuffäge enthalten eine 


ober mehre Abbildungen. 
= * des ri ——— a — De 
t zgang von zweite v 
89 Ren. 1 Sole, 18 Gr. er. M 
Leipzig, im November 1885, 
F. A. Brockhaus. 


Die Zeitſchrift 


Der Sremit. 


Blätter für öffentliches Leben und Wirken. 
Prrausgegeben von Dr. Er. Gleich. 
wird mit 1836 ihren 11ten Jahrgang beginnen und tie bisher 


zu dem Preife von 6 Splen. in, tlichen Lieferungen ver 
fentet merden. 


Alle Buhbandlungen und Poftämter durch gang Deutfd- 
land nedmen Beſtellungen darauf an. 


Altenburg, December 1835, 
Erpedition des Eremiten. 
Bei G. Bethge in Berlin if 


foeben erſchienen und 
durch jede Buchhandlung zu befommen: y 
Vatke, W, Lic., Die bibliſche Theologle wiſſenſchaftlich 
dargeſtellt. Erſter Band. Enthält: Die Religion des 
Alten Zeflaments nady den kanoniſchen Büchern ent: 
wickelt. Erfter Theil. Ge. 8. Preis 3 Thit. 


Soeben ift bei Wild. Kaifer in Bremen erfdhienen 
und an alle Buchhandlungen verfanbt: 
Reiſeſkizzen aus Belgien und Frankreich, nebſt einer No: 
vele: „Der anonpme Brief” von Theodor von 
Robbe. Eleg. geh. Preis 14 Gr, 








In allen Buchtandlupgen it zu haben: 
Gornelia. Taſchenbuch für deutſche Frauen auf das 
Jahr 1836. Herausgegeben von A. Schreiber. 2ifter 
‚ Jahrgang. Im eleg Einbande 4 Fl, 2 Ihr. 8 Br. 
Feine Ausgabe mit erſten Abdrüden auf dinef. Pap. 
5 51 30 Kr, 3 Thle. 8 Gr. Inhalt: 1. Bu ben 
Siahiſlichen, von dem Herausgeber u. G—b. 2. Eil: 
za. Hiftorifche Novelle von Adalbert von Schonen. 
3. Die Wächter des Throne. Hiſtoriſche Erzählung 
Esaus der wiener Vorzeit, von Wilhelm Blumen: 
Hagen. 4. Walter von Singenberg. Hiſtoriſche Ne: 
welle vom Heramsgeber. 5. Das Bild, Hifteris 
ſche Movelle vom Heransgeber. 6. Die Tulpen 
wiebel. Hiftorifche Erzählung von A. 7. Erzählun: 
gen aus Stalien. Bon Albano. 8. Aus der Schreib 
tafel eines Zurüdgezogmen. 9. Gedichte x. vom Ders 
ausgeber, C. Beib x. — Stapiftide: 1. The⸗ 
reſe, Erzherzogin von Deſtreich. Geſt. von Ed. Schu⸗ 
ter. 2Abelard u. Heloiſe. Gemalt von Gupet, geſt. 
von W. Baumann. 3. Byron's Traum. Gem, von 
E I Easlake, gef. von Ed. Schuler. 4. Milton 
dietiet feinem Töchtern das verlorene Paradies. Gem. 
von Decaiöne, gef. von Baumann. 5. Shplod und 
Seffica. Gem. von I. ©, Newton, geſt. von Wal: 
ther. 6. Das holländifche Mädchen. Geſt. von Wal: 
there, 7. Eliga. Gem. von Richatd, geſt. von Fleiſchmann. 
J. Engelmann in Heidelberg. 


— — — — — — — 
In Verlage von d. Fort in Leipzig iſt erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: - 


Berlenschnüre 
aramdifcher — und Lieder 


v 
aramäifche Chreftomathie, 
mit Erläuterungen und Glofjar 


von 
Julius Fürst, . 
Zu des Verfaſſers Atamaͤiſchem Lehrgebäube als Uebungs: 
buch gehörig. 
©. 8. 1 Ihe. 8 @ 


r. 

Der Verfaſſer des „Aramäifdhen Lehrgebaͤudes“ hat in bie: 
fer Ghreftomatyie bie wigigften Ginnfprüde, bie ſchoͤn⸗ 
ken Partien ber jüdiſchen Salomo⸗Sage, und bie 
der in der chriſtlichen Welt unbefannte Beltgefänge, in reis 
nem, zuerf richtig punktirten und Beitifh wieberhergeftelltem 
Aramdifh, mit realen und ſprachlichen Scholien rg 
Reit, fobaß diefelben zugleich ein müglides Uebungsbud für ben 
Schüler, eine intereffante Recture für Freunde orientalifcher Por: 
fe und ein wichtiger Beitrag ſorachwiſſenſchaſtlicher Ergebniffe 
für die Förderer fanscritofemitifher Studien iſt. 


— — — — — — — 
In unſerm Verlage iſt erſchienen und an alle Buchhand⸗ 
kungen verſandt worden: 

Tſcharner, Dr. B. von, Handbuch ber Erperimental⸗ 
phyſik zur Selbſtbelehtung und zum Gebrauche bei 
Vorlefungen. 2 The, Mit 6 Figurentafeln. 
Dritte fehe vermehrte und werbefferte Auflage, Preis 
3 Ile. Saͤchſ. oder 5 Fl. 24 Kr. Rhein. 

Durch ben Beifall, mit dem bie frübern Auflagen biefes 

Werkes des durch feine Worlefungen über Experimentalphyſik in 

werfciebenen gröfern Städten Deutſchlands und ber Schweiz 





ruͤhmlichſt bekannten. Herrn Verfaffers aufgenommen wurden, 
ift wol ein ſicheres Urtheit Über den Werth feiner Arbeit auss 
eſprochen. Mit beſonderm Fleiße ift dieſe mene Ausgabe von 
m ausgearbeitet worden, und wird fein unverkennbares Beſtre ⸗ 
ben, dem Buche bie größtmöglichfte Bollſtaͤndigkeit zu geben, um 
baffelde für die Freunde der Naturlehre fo fablich und beiehrend 
wie möglich zu madjen, ſicher die gerechte Anerkennung finden. 
Dinfictlih. ber Außern Ausſtattung dieſes Werkes haben 
wir es unfererfeits an nichts feblen Laffen. 
Erankfurt a. M., ben 158ten Rovember 1835, 
ob. Chriſt. Hermann'ihe Buchhandlung. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu begiehen: 
Blätter für literarifche Unterhaltung, (Verantwortlicher 
Herausgeber: Heinrich. Brodhaus.) Jahrgang 
1335, - Monat  Movember, » oder: Mr.- 305 — 334, 
1 Beilage: Me, 11, und 5 Titerarifhe — Anzeiger: 
Me. XXXIX— XXXKIU Gr, 4, Preis bes Jahr⸗ 
gangs von 365 Nummern (außer ben Beilagen) auf 
gutem Drudpapier 12 Zhle, 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur, *Her- 
ausgegeben von E, @. Gersdorf. 1835. _ Sechs- 
ten Bandes viertes ‚und fünftes Heſt. (Nr. XXI, 
XXI.) Gr.%. Preis seines Bandes von ungefähr 
50 Bogen 3 Thlr, 

Eeipzig, im November 1835. 





SL. Brodhaus, - 
Hachrirht. 


Kiritik‘' werden auch m’ Jahre 1886 in der bi herigen 
Art erscheinen, Jährlich werden, ausschliesslich der An- 
igeblätter, 120 Druckbogen- in gr. Quart herauskommen, 
nach Verlangen der Abonnenten denselben in wöchent- 
lichen oder monatlichen Lieferungen det werden. 
Wie. bisher wird darauf gesshen werden, durch ausführliche 
und möglichst baldige Recension der bedeutendsten neuen 
Werke, und kürzere Anzeige der minder wichtigen, die Le- 
ser mit den bemerkenswerthesten- neuen: literarischen Er- 
scheinungen bekannt zu machen. In dem Anzeigeblatt wird 
fortgefahren werden, uweben den literarischen ren. 
nachrichten, eine vollständige Chronik aller w ft- 
lichen und höhern Unterrichtsanstalten der preussischen 
Monarchie zu liefern. — Der Preis des Jahrganges bleibt 
wie bisher 12 Thaler. — Alle Buchhandlungen und Post- 
ämter nehmen Bestellungen an. 


Duncker & Humblot in Berlin. 


— — =: — — — — — — 
Bei Joh. Amber Barth in Leipzig iſt foeben ex» 
ſchlenen und an alle Buchhandlungen verfandt: 
Simonbe de Sismondi, Gefhichte der Aufe 
löfung des römifchen Reiches und des Verfalls der Cie 
vilifation der alten Welt. Verdeutſcht von W. A. 
Lindau, Afte Lieferung. Gr. 8. Geh. 12 Sr 
ar biefer er Te a neuefteri vun .- Fern 
i [7 i r.ital i aaten im J 
a 3 Europas“ 
und feine Geſchichte der Franzoſen“ bekannten geiſt⸗ 
zeichen Verfaſſera, erſcheint zu Anfange jeden Monats eine Lies 
ferung von fee Bogen zu dem Preife von 12. @r, Mit ber 
ſecheten und legten Lieferung werden, außer dem Haupttitel, ein 
einleitenbes Bormwort bes beutfchen Bearbeitere und eine 
ausfüprlihe Inpaltsamzeige ausgegeben werben. 


Durd alle —R und Poftämter ift zu begiehen: 
Das Pfennig-Mlagazin 


für Kinder. 


1835. Movember. Me. 45— 48. 

Nr, 45, * Das Reifen mit Maultbieren. — Das Martins: 
fet und vie Martinsbörne. — * Der Holzſchreier· — Die 
eitle Aurelie, — Die Säge. — * Die Neffen, — Naͤthſel. 

Ne. 46. * Dee Sechund. — *-Ein Elefant raͤcht feinen 
Deren. — &bolf von Raffan. — Hochmuth komme vor dem 

ale. — * Der, gemeine, Banbfiih. — Auflöfung- des Räth: 
eis In Nr. 45. 

VRx·A47. Die Brillenſchlange· L' Ein Hund. entbedit ei: 
nen Dieb, — * MWBeitere Neife der Ifrarliten. — + Marie unb 
Konrad. — An dem nahen Winter. — * Die Haſelmaus — 
Räthfel. 

Nr, 48, 9 Die Godenille und bie Cochenillen· Fackeldiſtel. 
— "Die Kofaden. — Der einäugige Bernhard. — Die Hands 
füube. — * Dab Rebhuhn. — Xuffdfung bes Mäthfels in 

r. 47. ' h f 
a Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten eine 
oder mebre Abbildungen. j 
“Preis bes Jahrgangs von 52 Nümmerh 1 Thlr. — Der 
erſte Jahrgang Loflet 'edenfaus’ 1 Kylr, 

Leipzig, im November 1835, 
8. A. Brockhaus. 


Soeben ift erfchienen und in alen Buchtandlungen zu er 


Schutt. 
TI Auen 
h A 


on 
Andstasins Gräün. 
8. XIk u, 1946, Velinpap Broſchirt. Preis 1 Thaler 
- Inhalt: Wibmungan 3. », Hammer. 
Der Ihurm am Strande, (Birder bet Gefangenen.) 
Eine Kenfterfceibe. 
Gincinnatus 
Fünf; Oftern: 
Epilog. 
keipzig, den 15ten Nov. 1835, 
Weidmann’fhe Buchhandlung. 


- Bei ®. Betbge in Berlin erſchien forben: 

Nihard Barters Anleitung zum innen Leben ber 
„_ Ehriften. U; d. Engl’ vom Kunge. After Theil: 
Zuruf an Unbekchtte. Preis 18 Gr. 

Borfichendes Wert bildet mit den zwei noch zu erſcheinen⸗ 
ben heilen die Worbereitun sur „Emwigen Ruhe der Deiligen” 
ven demfelben berühmten Berfaffır. Wer Lepteres lebgewon⸗ 
nen bat, dem iſt ber ſoeben erſchienene Theil um fo mebr zu 
empfehlen, da mit echtdhrifttichen Sinne auf Das hingeiiefen 
wisd, mas jeber Chrift im Auge haben muß. * —* 


—— — — — — —— — 
Erinnerung an Diezmann, 
Markgrafen von Meißen und Sandgrafen von 

Thüringen von M. A. Al. Schulze in Leipzig. 
Gehrfiet 6 Gr, 
 Diefes für die waterlänbifche Gefchichte vorzüglich interefs 
fante Schriſtchen iſt foeben bei mir erfaimen. : 
1. €. 9. 8. Hartmann in Leipzig. 


Beilage 5, audgegeben, - beren 


gebrudt haben vom Anfang bis Seite 52. 


Wochenblatt 


Sande und Hauswirthſcheft Gewerbe und Handel 


Sotben wurde don dieſem Blatte bie Nummer 44, fammt 


inbereitung; =) über die Gäh des Meins; 
») über das efen; ©) über die Behand, 
Iung des Seller; d) über das Mb: 
laffen des Weind; e) über das Schönen des Weins; 
f) über die zu t des Zähe: oder Schiwerwer. 
dens bei dem ne; 8) über das Schwefeln der 
fer und feinen Nug —. sen. Italtenis 
8 


Naygras, (Na e lärung Betreff 
% Geb 6 de äfler . 
ra er ae 


des Weind, — Beilage Rr. 


Preis bed ganzen Jahrgangs 1 FI. 30 Ar. 
Stuttgart, den Iften Nov. 1385, 


J. 6. Cotta'ſche Buchhandlung, 


Literarifche Nichtöwürdigkeit in der ballifchen 
Literaturzeitung. 


GR im Fruͤhlinge biefes Jahres fühlte ich mich gesmun: 
sen, mein Gigenthum in Anſpruch su nehmen. Es erfchien 
nämlich damals eine Gefhihte des briftliden, ins: 
befonbere bes evangelifhen Kirdengefanges und 
ber Kirhenmufit von Johann Graf ul worin 
meine Gefhihte des beutfchen Kirhenlieves bis 
auf Euther's Zeht beinahe ganz, oft wörtlich, ja buchftäbtic 
wieber zu Iefen war, ohne daß ber Berfaffer eben meiner 
Arbeig weiter gedachte. Bere Häufer bat grgen meine Gigens 
thumsanfprüde ſich hier und da nur fdhimpfend dernebmen 
laffen, upb wird ſich nun und nimmer von Tem Vorwurfe un: 
verſchaͤmten Gompilirene ı frei mechen koͤnnen. Es hat jest ben 
Anſchein, als ob meinem Bude ein neuer und ſchlimmeret @eg: 
ner erwachfen wäre in ber Perfon des Kanonikus Wolf. Dies 
fer macht mir, halllſche Bit. 3eitung, SIntelligenaslatt, Sept. 

35, Sp. +, etwa benfeiben Vorwurf, den ich Däufer 
madıte: ich foll fein Büclein aufzugämeife, ja faft wörtlich abs 





auf nur: 


des Deren Geheimenratts Wilten ſelbſt beſite. 

Wer iſt denn aber biefer fogenannte erfurter Kanonikus Morft 

ft ein... ., ber ben Ramen eines ehrlichen Mannes, des 
um deutſche Geſchichte fo vielfach verbienten Johannes Wolf, 
weiland Kanonikus zu Nörten, auf die Shmahvclfte Meife mise 
braudt, Die verchrl, Mebaction ber Ag. it.» Zeitung hätte 
wohl getban, nit bazu die Hand zu reichen, denn daß Sohannes 
Wolf, BVerfaffer der „Rurgen Grfhichte des deutſchen Kirchene 
grfangs im Gichsfeide”, im 3. 1826 8. Eonnte fie ebenſo 
aut. wiſſen wie fh, fiche ‘4. ©. Meufel's Gel, Deutſchland, 
AXl.Bb, & 668, und Neuer Nekrolog der Deutfchen für 1826, 
S. B6l (Mr. 142), und follte es beſſer wiſſen als ich umd jeder 
Andere, denn ſiete Allgemeine Piteratur » Zeitung, 1826, II. 
Bb., Sp, 327. 

Bresiau, ten 2iften Gept. 1835, 

Dr. Heinrich Hoffmann, 
Profeffor an ber Univerficit Breslau. 


u — 





Literärifher Unzeiger. 





Sn Verlage dr 3:6. Calve'ſchen PR in Prag ift- fo eben erfchienen 


in allen ſoliden Buchhandlungen 
zu haben: 


Lebrbuſch 
en und Staatenkunde. 


Bon 
Sohann Gottfried Sommer. 


Erfter Band, 


(Europa, und zwar Portugal, Spanien, Frankreich, die Schweiz, Italien, das Brittifche Reid, 
Dänemarf, Schweden und Norwegen enthaltend.) 


Gr. 8. Prag, 1835. Preis broſchirt 1 Rthlr. 15 gar, 


Der Plan zu ber bier angelündigten neuen Arbeit des im Publikum fchon längft aufs Rühmlichſte befanns 
ten Herem Verfaſſers wurde von bemfelben bereits im Jahre 1830 entworfen, Es fol, mie die Vorrede befagr, 
die Mitte halten zwiſchen der für die große Maffe der Rehrer ungenügenden Kürze eines bloßen Compendiums und 
“der weitläufigen Vollſtändigkeit eines bände und bogenreichen Handbuches, deffen Koftfpieligkeit im der Megel eis 
nem großen heile der Lehrer die Anfhaffung desfelben unmöglid macht. Der Herr Berfaffer bat bei der Bes 
* arbeitung bed vorliegenden Werkes nit nur bie neueften Arbeiten der vorzüglichfter Männer feines Faces, z. B. 
eines Schmiede, Berghaus, Cannabich, Schoum, Haffel, Bolger, Hörfhelmann, Balbi, 
Neigebauer, Zeune u. a. m, benutzt, fonder» auch bie glaubwürdigften neuen Meifebefchreibungen und Mor 
nographien, namentlich eines v. Lüdemann, Bory de St. Vincent, Brooke, Schopenhauer, Mylius, 
Ebel, By, de la Marmora, Tomafini (Weflphal), Müller, Forbin, Meidbinger, Abrian, 
Stiemann, Hausmann, v. Bud, Naumann, Leffing, Henderſon, v. Bonfletten, Schubert 
und Daumont zu Rathe gezogen, eine Menge neuer Notijen aus teutſchen, franzöſiſchen und engli« 
fhen Zeitſchriften geſchöpft, und bei jedem Lande die beften Karten forgfältig mit ben Angaben der 
Schriftfteller verglichen. : 

Der gegenwärtige erfte Band enthält zuvörderſt «eine ———— Einleitung in die Erd» und 
Staatenfunde, worin auf 108 Seiten in 313 Paragraphen: die vorzüglichften Säge der mathematiſchen, 
phyfifhen und politifhen Geographie vollſtändig und allgemein faßlich dargeftelt find. Hierauf bes 
ginnt die eigentliche Erd» und Staatenfunde mit einer-Einfeitung: zu Europa, auf welche dann die Staaten Pors _ 
tugal, Spanien, Branhreid, bie Schweiz, bie italienifhen Staaten, das Brittiſche Reid, 
Dänemark und een mit Nor we gen folgen. Den Beſchluß . ein ſehr vonfländiges Rraiken 








— —— ö— — J — — — — = _ - — · u 


Taſchenbuſch 
zur Verbreitung geographiſcher Kenntniſſe. 


Eine Ueberſicht des Neueſten und Wiſſenswürdigſten im Gebiete der 
| ng —— Länder⸗ und Wölkerfunde. 


Herausgegeben von 


Sohbann Gottfried Sommer. 


(Dreizehnter Jahrgang.) 
Mit 5, Stahle und 1 Uthoge, Tafıl, ES., Prag 1835 Gesunden 2 Mile, 4 


Es genügt, anf den reichen Inhalt des vorliegenden deeigehmten Jahrganges biefes Taſchenbuches aıfmerkfam 
zu machen, um den Beweis zu liefern, daß der Here DVerfaffer fortwährend bemüht iſt, dasſelbe auf der hoben Stufe zu 
erhalten, den ihm feine dutch ganz Teutſchland anerfanten Vorzüge [dom längft erworben haben. Mac einer allgemeir 
nen Ueberfiht der neueſten Reifen und vornehmflen Entdedungen im Gebiete der Erdkunde eröffnen 
die Reihe der geographiſchen Gemäte und Bruchſtücke aus den letzterſchienenen Meifebefhreibungen: I. Streifjüge 
dur die Bretagne und Normandie, ein Auffag, welcher aus Nachrichten der framtfiſchen Schriftſteller M ie 
helet, Loeve, Beimars und Souvefter, fo wie des Engländers Richie zufammengefteltt, höchſt intereffante Nach⸗ 
richten über jene ſelbſt ben Franzo ſen noch ziemlich unbefannten Provinzen mittheile; hierauf folge: II. Brafis 
tiens Bold und Diamanten, ein in ſtatiſtiſcher Hinſicht äußerft wichtiger Auszug aus dem vor Kurzem erfhienenen 
Merfe des „emaligen königl. pottugleſ. Ober⸗Berghauptmanns v. Eſchwege: Pluto Br asiliensis, einem Wer, 
fe, das feinem Titel nah zunähft für Geognoften und Bergbaufundige beflimmt it und ohne diefen in das 
Gewand der Popularität gekleldeten Auszug des Herrn Verfaſſers ſchwerlich vom nihtsbergmännifhen Publitum 
beachtet werden dürfte, III. Die Infel Euba; ein Bruchſtück aus den noch nicht Ins Teutſche überfegten Trans- 
atlantie Skeiches des engl, Gap, Alesander; diefe wichtige, aber mebft Portorico die einzige noch übrige fpanifche Ber 
figung in Amerifa ift bier mac ihrem neueſten Zuftande ſeht beiehrend und unterhaltend gefhlldert. IV. Zur Kennt 
niß des Ruffifhen Volkslebens; Auszüge aus dem 1833 erfhienenen Werke des engl. Geifttichen Pinferton, 
welcher als Agent der Brittiſchen Bibelgeſellſchaft mehr als andere Meifende Gelegenheit hatte, das Innere der Ruſſiſchen 
Volksverhältnife zu beobachten, Endlih V. Bemerktungen Über Manila, die Haupiſtadt der Doilippinens 
Infel Lucon, nad dem Englifhen des Brittiſchen Shiffswundarztes Bennet, ein Auffag, welchet, da die Philippinen die 
einzige noch übrige ſpaniſche Colonie in Afien it, even fo große Aufmerkſamkeit verdient, als der obige Über bie Inſel Cuba. 

Die 5 Stahiftihe find des Inhaltes würdige Bierden diefes Taſchenbuches. Cie geben Anfidhten: 1) des 
Seehafens St, Mato, 2) des Druiden ⸗Denkmahls Stonehenge, 3) des malerifhen, durch neuere Begebenheiten 
wichtig gewocdnen Bergfhloffes Mont St, Michel, aus der Terme geſehen, 4) ded Grabmahls des Chris 
ſtoph Columbus, in ber Kathedraie der Havana, und 5) Ländliche Unterbaltungen und Spiele in 
Rustand. Ein ſechſtes Bird, ebenfalls eine Anſicht des Vergfäloffes Mont St. Michel, aber in der Nähe be= 
trachtet, wird, ba der Kupferftecher damit nicht fertig geworden, dem Jabrgange 1836 beigelegt werden. 


Das Königreich Böhmen; 
ſt atiſt iſch -topographiſchdargeſtellt 


von 
Sohann Gottfried Sommer, 
Dritter Band. 
Bidſchower Kreis. 
Gr. 8. Prag 1835, 23 Bogen mit einer Titelvignette, in engliſche Glanzleinwand gebunden 2Rehlr., ungeb. 1 Nthlr. 20 gar. 


Diefer dritte Band enthält mad) einer vorausgeſchickten, von Herrn Profeffor Zippe verfaßten kutzen Ucberficht des 
Kreiſes im Allgemeinen, die Beſchreibung aller gröfern und kleinern Dominien, fo wie der für ſich beftehenden königlichen und 
andern Städte, Bei jedem einzelnen Dominium findet man genaue Auskunft über 





4. die Lage und bie Grenzen mit ben benachbarten Dominien ; — 

2. ben jegigen Befiger und alle frübern Eigenthümer, fo weit dieſelben mit Gewißheit zu erſorſchen geweſen find; 

3. die Naturbeſchaffenheit der Oberfläche, die Gebirge und Gewäfier; „ 

4. die Boltsmenge, die Religion und die Sprache der Einwehner ; e 

5. die Ertrags- und Rahrungsquellen des Dominiums und der Einwohner, und zwar in Beziehung auf a) Acker⸗ und 
Gartenbau, Obſibaumzucht, Weinbau ıc., mit Angabe des gefammten Flächenlnhaltes der Aecker, Wiefem, Gärten 2c., ſowohl 
beim Dominikale als Ruftitate ; b) Viehzucht, mit Angabe des Viehftandes, auf Mittheilungen der löbl. patriotifch « öfono« 
miſchen Geſellſchaft beruhend ; e) Waldkultur, mit Angabe der Horft» Meviere; d) Wildſtand, Jagd und Fifherei; e) Berge 
werke, Steinbrüde ıc. ı.; f) Gewerbsinduſtt ie und Handel, Angabe der einzelnen Polizeis, Kommerzials und freien Ges 
werbe, Fabriken und Danufatturen, nebſt der Zahl alter Meifler, Geſellen, Lehrlinge und fonfliger Hülfsarbeiter ; &) Jahr: 
märfte und Wochenmätkte, Baht der Gewölbe, Buben und Erände, Angabe der Hauptartikel ıc.5 : 

6. das Sanitätsperfonate (Aerzte, Wundärzte, Apotheker und Hebammen); 

7. bie Spitäter und Armeninſtitute, mit Angabe ihrer Stifter, fonftiger Wohlthäter, ihres Eintommene, ber Zahl der Armen; 

8. die Verbindungsmege bes Dominiums mit den benachbarten Gegenden, buch Chauffeen, Landwege, Schiffahrt und 
Ueberfuhren; endlich 

9. das Verzeichniß aller einzelnen zum Dominium, fowohl ganz, als theilweiſe, gehörenden DOrtfhaften, Bel jedem Drte 
ift angegeben: a) der Name, deutſch und döhmiſch; b) die Entfernung vom Amtsorte des Dominiums, bei dem legtern auch 
bie von der Kreisftadt; ©) die Hiufers und Einwohnerzahl, mit Angabe der Proteflanten und Sfraeliten; d) die EinziInheie 
tem des Dets, als: obrigkeittihe Schlöſſer, Gärten, Maierhöfe, Schäfereien, Wirchshäufer, Mühlen, Ziegelbrennereien ıc., 
ferner die Kirchen und Kapellen, mit Angabe aler ihrer Merkwürdigkeiten und der eingepfarrten Ortſchaften; ©) einzelne ber 
msrkenswertbe fogenannte Einfhichten, oder einfam liegende Gebäude ; inshefondere f) Ruinen alter Burgen. 

Die für ſich beftehenden Löniglihen und Munizipaiftädte, welche eigene Gerichtsbarkeit und Grundbefigungen haben, 
find wie die Dominlen ebenfalls im Einzelnen nad allen obigen Beziehungen Ne, 1 did 8 bargeftellt. 
Am Schluſſe des Bandes befindet ſich ein vollftändiges Negifter, weiches alle deutſchen und böhmiſchen Namen ber Orte 

(haften enthält, und fo genau abgefaßt if, daß dabei alles Verweiſen auf andere Namen wegfällt. 


Der erfte Band den Leitmeriger Kreis, der zweite den Bunzlauer Kreis enthaltend 
(a 28 Bogen ſtark), Eoften jeder gebunden 2 Rthlr. 8 ggr., ungeb. 2 Rthlr. 4 ggr. 


Die N othhülfe bei Mangel an Futterftroh 


durch eine theilweife Fütterung mit Holzmehl, 
auf Erfahrungen begründet. 
Bon 


| D. M. Kalina von Zäthenftein, \ 
A Gutsbefiger in Böhmen, Mitglied mehrerer wiſſenſchaftlichen Geſellſchaſten. 
Rebſt einer chemiſchen Unterfuchung der Beſtandtheile deö Virkenholzmehls, und Vergleihung 
derfelben mit den befanntern Strohgattungen 
von 
D. Adolph Martin Pleifchl, 


r. r Profeflor der allgemeinen und pharmaceutifchen Ghemie an des Prager unlverſität, Mitglied mehrerer gelehrten 
Geſellſchaften. 


(Aus den Dekonom. Neuigkeiten 1835 beſonders abgedruct.) gr. 8. Prag 1835, Preis broſchitt 4 ggt. 











erzeichniss 


febr werthvollen und koſtbaren 


Büchern 


und 


Runstwerken, 


welche durch 


Buchhändler S. Pabst in Darmstadt 


su ben beigefügten 


ungewöhnlich hberabgesetsten Preisen, gegen 
gleich baare Zahlung zu bezichen find, 


«7 Sämmtlihe Werke find, wo es nicht anders bemerkt iſt, ganz neu und 
unverfebtz wer für 40 Thlr. auf einmal beftellt, erhält an den feftges 
fegten Preifen noch einen Nachlaß von 10 %. 


1) Teniihta, Franz v., der St. Stepband: Dom in 
Wien und feine alten Kunſtdenkmale. In 43 von Wilder 
gezeichneten und radirten und 2 von Hyrtl aeftochenen Kup: 
ferplatten und in fünftlerijcher Hinſicht befchrieben. Fol. 
Wien 1832. cart. (2%. P. 8% Thlr.) 3 Y, Thlr. 

2) Gallerie du Palais Royal, gravee d’apres les Tableaux 
des differentes ecoles par Couche. Avee un abrege de 
la vie des peintres et une description historique de 





Schafzur 


für angeben 


Mitgliede der k. k. patriotifh » öfonon 
ſchaften € 


k. k. patriotifch = öf 


we 


Schon ber erften Auflage die 
Zeugniß ertheilt, daß es ſich durch l 
eine feſter beſtimmte Xerminofogie 0 

Here Baron von Ehrenfel 
Richter in diefem Fache, beeilte ſich 
vom Sabre 1833 Mr. 62 eine grü 
„hete Schafzucht dieſes kleine Merl 
„nicht nur durch logiſche Otbnung, 
„ſonders durch Laͤuterung, Sichtur 
„wenigſtens fo weit die Wiſſenſchaf 

„Sehe beſcheiden hat Herr I 
„teranen— mich niht ausgenomme 
„Blenenfleiß in wenigen Bogen zu 

„Ich freue mic, dee Wahrh 
„ſptechen zu dirfen, mit dem ich 

Auch mehrere andere Zeitſchrifte 

Deffen ungeachtet bat ber H 
überarbeitet, andere mit Zufägen 
fo daß biefe Auflage mit Richt « 


J 


der kaiſ. königl. patriı 


Mit 2 tit 


1. Relation über 
errichtete Müt: 
ben für das 


Inhbalt: 


nu. 


3) 
4) 


9) 


6) 


chaque tnblenu par Fahbe de Fontenai, avee 142 blanches 


in Fol. Paris. (In Einem Bande, cartonnirt ; fümmtliche 
Blätter qut erhalten.) CL. P. 70 Thlr.) 16 Thlr. 
Vogt, rheiniſche Bilder, Sn 24 Steinzeichnungen. In 
Fol. Franff. 1821. cart. (L. P. 16 Thlr.) 4 Thlr. 
Becker, der plauiiche Grund bei Dresden. Mit 25 Kupf, 
4. Nürnberg 1799. broſch. (K. P. 10 Thlr.) 3 Thlr. 
Tableaux topographiques, pittoresques, historiques, mo- 
raux, politiques de la Suisse. Paris 1780 — 1788, 
3 vol. gr. in-fol. dont deux de texte et un de planches, 
au nombre de 278. (Bon diefem Werke fehlen die Num: 
mern 16. 19. 20. 22. 37 — 41. 57. 80, 84. 87. 92, 
99. 100. 110. 113. 115. 120 — 122. 211. 212: 229. 
230. 278. Nr. 184. ift etwas befchädigt, alle übrigen 
aber find unverfebre.) CL. P. 140 Thlr.) 30 Thlr. 
Voyage aux regions equinoxiales da nouveau conti- 
nent fait en 1799 — 1804. par A. de Humboldt «et 
A. Bonpland. Paris 1814. Livraison I — VI. prem. 
partie avec atlas I. et I — VI. (Ungebunden, in Um— 
ſchlagen. Ausgabe auf -Velinpavier.) 20 Thlr. 


7) Gärtner, Anfichten der am meiften erhaltenen griedhifchen 


Monumente in Sieilin. 1— 3 Lieferung. Mit 17 An: 
fihten und Plänen. (L. P. 32 Thlr.) 10 Thlr. 


8) Wiebefing, allgemeine, auf Gefdichte und Erfahrung 


9) 


gegründete, theoretiſch-praktiſche Waſſerbaukunſt, 1— 3. 
Band. 4, Mit Kupfern in Fol. Darmftadt 1798. cart. 
20 Thlr. 


Mebger, Beſchreibung des Heidelberger Schloſſes und 
Gartens. Mit 24 in Aquatinta geftochenen Kupfertafeln. 
4. Heidelberg 1829. cart. (8. P. 4/, Thlr.) 2 Th. 


10) Recueil des portraits des ministres et deputes de Ra- 


stadt en 1797. 1798. et 1799. Live. I—VI 4 
cartonn. 2Thlr. 


in Böhmen ı . 

Grafen Gat: 5. Beantwortung ber Frage: warum im Budweiſer Kreife mehr Hagelsumd Wer 
terfchädben v en übrigen Kreifen Böhmens; von Emanuel Bayer, 6, Beantwortung berfelbe 
Frage, wie Ungenoanten, 7. Bitterungsverhältniffe Böhmens im Jahre 1832, 8. Neberficht dr 
Jahres 1F wirthſchaftlicher Hinſicht. 


11) La vie de St. Brunno, executee en lithographie, publie 
en six livraisons par Laurent. gr. in-fol. Paris. 
(Sämmtlihe Blätter find ganz unverfehrt.) 4 Thlr. 

12) Lucani pharsalia eurrante Angelico Illyeino cum 10 Tab. 
4 maj. Leipzig 1811. cartomnirt. (2. P. 50 Thlr.) 
12 Tlr. 

13) Vogt, 9., europälfche Staatörelationen. Ir bis 14r. 
Band. Frankfurt 1804— 1809. In Pappbd. -4 Thlr. 

14) Der rheiniſche Bund. Eine Zeitfchrift hiftorifch - politifch- 
topographifchen Inhaltes, herausgegeben von Weinkopp. 
1— 19. Band. Franffurt 1808 — 1811. In Papp— 
band. 3 Thlr. 

15) Heidelberger Jahrbücher der Literatur. Jahrgänge 1808 
— 1814. In Pappband mit Titel. 6 Thlr. 

16) Halliday, annals of the house of Hannover. 2 vol. 
8. London 1826. cartonn. (2. P. 18 Thlr.) 5 Thlr. 


17) Scott, W., the life of Napoleon Buonaparte empe- 
ror of the french. Vol. I—IX. 8. London 1827. 
cartonn. (CL P. 30 Thlr.) 6 Thlr. 


18) Thachkeray, history of the right honorable W. Pitt. 


2 vol. 4. London 1827. cartonn. (2. P. 20 Thlr.) 
5 Thlr. 

19) Marquess of Londonderry, narrative of the peninsular 
War. 4. London 1828. cartonn. (2. P. 20 Thlr.) 
4 Zhlr. 

20) A Winter in Lapland and Sweden with various ob- 
servations relating to Finmark and its inhabitants. 4. 
London 1827. Mit vielen Abbildungen. cartonn, (L. P. 
20 Thlr.) 4 Thlr. 


21) Concert Room and orchestra anecdotes of music and 
musicians, Ancient and modern by Th. Bussy. Vol. I 
— III. London 1824. cartonnirt. (L. P. 8 Thlr.) 
2 Ihlr, 





Schafzuc 


für angeben 


Mitgliebe ber k. k. patriotifch » dkonon 
(haften; € 


k. k. patriotifch » öf 


we 


Schon ber erfien Auflage bie 
Zeugniß ertheilt, daß es fi burdy Ih 
eine fefter beflimmte Kerminologie o 

Herr Baron von Ehrenfel 
Richter im diefem Fache, beeiite fich 
vom Fahre 1833 Me. 62 eine gef 
„bere Schafzucht biefes Feine Merl 
„nicht nur durch logiſche Ordnung, 
„ſonders duch Piuterung, Sichtin 
„wenigſtens fo weit die Wiſſenſchaf 

„Sehe befcheiden bat Here I 
„teranen — mid niht ausgenomme 
„Blenenfleiß in wenigen Bogen zu 

„Ich freue mich, der Wahrh 
„ſptechen zu dürfen, mit bem ich 

Auch mehrere andere Zeltſchrift 

Deffen ungeachtet hat ber 5 
überarbeitet, andere mit Zufägen 
fo daß diefe Auflage mit Recht e 


I 


ber Faif. königl. patri 


Mit 2 liit 


Jahalt: 1. Relation über bie v 
ersichtete Mübenzuderfi 
ben für das Landvolt; 


in Böhmen ıc. vom U .., 
Grafen Gaspar Sternb: 


terfchäben vorfommen, ©] 
Frage, wie Rr. 5; von 
Sahres 1832 in lands 


22) Discours et opinions journal et souvenirs de 8. Girar- 

- din. Tom. I—IV. 8. Paris 1828. geb. (2. P. 
8 Thlr.) 2 Ze. 

23) The last man, by the author of Frankenstein. Vol. 
1— III. London 1826. cartonn. (2. P. 12 Thlr.) 
3 Thlr. 

24) Lloyd, Alexander I., emperor of Russia. 8. London 
1826. cartonn. CL. P. 5 Thlr.) 1 Thlr. 12 gr. 

25) Keppel, personal narrative of a journey from India 
to England etc. Second edition. Vol. I—Il. London 
1827. cartonn. (2. P. 10 Thlr.) 3 Zhle. 

26) Darnley, or the field’of the cloth of gold. Vol. 
1 — III. London 1830. cartomnirt, (2. P. 12 Thlr.) 
3 Thlr. 

27) Buchmann, J., sketches of the history manners and 
eustoms of the North American Indians. 8. London 
1824. cartonn. (2. P. 4 Thlr.) 1 Thlr. 

28) Memoire of the operations of the allied armies under 
Prince Schwarzenberg and Marschal Blucher 1813 and 
1814. 8. London 1822. cartonn. (2. P. 6 Thlr.) 
2 Thlr. 


rtung ber Frage: warum im Bubwelfer Kreife mehr Hagelsumb Met- 
5* Boͤhmensz von Emanuel Bayer. 6. Beantwortung derſelben 
Wirterungsverhältniffe Böhmens im Jahre 1832, 8. mebrefißt des 


a; Hinſicht. 
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Bon diefer Zeitfchrift erfcheint außer ben Beilagen täglich eine Nummer und ift der Preis für dem 


Sahrgang 12 Thlr. 
alle Poftämter, die fih an die königl. ſaͤch ſiſche 


Ale Buchhandlungen in und = 


er Deutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 
eitungserpedition in Leipzig ober das koͤnigl. 


 Ade Grenzpoftamt in Halle wenden. Die Berfendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags und 


eitags, aber auch in Monatöheften ftatt. 





Kriegsgeſchichte. 
1. Geſchichte der Kriege in Europa ſeit dem Jahre 
1792, als Bolgen der Staatöveränderurig in Frank⸗ 
reich unter König Ludwig XVI. Fünfter Theil. 
Mit vier Plänen. Berlin, Mittler. 1833. Gr, 8. 

3 Zhlr. *) 

Dieſer Theil enthält die Feldzuͤge des Jahres 1797 
in Stalien und Deutſchland, die von 1798 in der Schweiz 
und gegen Neapel und bie franzöfifche Erpebition nad) 
Itland, und endlich die von 1799 in Deutfchland, in 
der Schweiz und in Stalien, nebft ber Erpedition nach 
Holland. Die bloße Ueberficht Liefer Kriegsbegebenheiten, 
welche ein mäßiger und nod dazu weis gebrudter Band 
umfaßt, zeigt ſchon, daß man feine befonders Ausführliche 
Geſchichte erwarten darf, wie fie auch wol außer dem 
Plane des uns ganz unbefannten Verf, gelegen hat, Ins 
dep wollen wir dadurch keineswegs einen Zabel ausſpre— 
hen, fondern müffen im Gegentheil erkennen, daß in bie: 
fen wenigen Bogen Moͤgliches geleiftet worden iſt. Eine 
gruͤndliche umd tiefer eingehende Geſchichte der Kriege in 
Europa feit dem Jahre 1792 märe — auch kaum 
die Sache des Einzelnen geweſen und haͤtte dem Werke 
eine ungemeſſene Ausdehnung gegeben. Es enthaͤlt eine 
Hare, nüchterne und unbefangene Schilderung der Bege— 
benheiten und verräth einen des Krieges und feiner Der: 
haͤltniſſe kundigen und mit Gefhichte und Welt wohlbe⸗ 
Zannten Berfaffer, dem +6 nur um Erforfhung und Ver: 
breitung der Wahrheit zu thun geweſen zu fein fcheint. 
Diefe Nüchternheit der Darftellung, die felbft an Trocken⸗ 
heit ftreift, verbunden mit einer faft zu firengen Zurüd: 
haltung eignen Urtheils, wird ihn zwar nicht zum Manne 
des großen Publicums machen, das, wenn auch nicht blos 


) ueber den vierten Band war in Weil, Ar, 4 d, Br. f. 1831 
bie Rebe, D. Reb. 


unterhalten, doch durch allgemeine beurtheilende Ueberfichs 
ten belehrt und fo ber Mühe überhoben fein will, biefe 
Belehrung aus der Gefchichte felbft zu ziehen. Wol aber 
wird die Scheift dem felbfidenkenden, felbftforfchenden Les 
fern jeden, befonders aber des Kriegerftandes hoͤchſt wills 
kommen fein, ba fie ihmen ein zwar nur zufammenges 
brängtes, aber body mit feflen und beflimmten Umriſſen 
gezeichnetes Bild jener Begebenheiten gibt, aus denen fie 
nach Bebürfnig und Verhaͤltniß wieder diejenigen -aushes 
ben können, welche fie zum Gegenftande befondern Stus 
biums machen wollen. Denn burd den Reichthum bee 
benugten unb genau angegebenen Quellen ift die Schrift 
ein treffliches „Hülfsmistel zur detaillirten Gefchichte, fox 
wie fie auch durch die geographiſchen Hinmweifungen auf 
dem’ Rande das Studium fehr erleichtert: eine zweckmaͤ⸗ 
ige Einrihtung, bie wol in allen kriegsgeſchichtlichen 
Werken Nachahmung verdiente, 

Bei dieſer forgfältigen Benugung des reichen geſchichtll⸗ 
en Stoffes und jener Kürze hat unfer Verf, der Anfoberung 
Zacretelle's: „L'bistoire doit faire de longues recherches et 
de petits livres”, ebenfo genügt, als durch die faft gänze 
che Farbloſigkeit feiner Darftellung ber Anfiht Gregorio 
Leti's: dee Gefchichtfchreiber dürfe kein Vaterland has 
ben (?), entfprochen. 

Diefe Eigenfchaften werben bie Dürftigkeit unſers 
Berichts gewiß rechtfertigen und uns entfhuldigen, wenn 
wie flatt eines Auszugs nur Einzelnes geben, bas viel 
leicht ein befonderes Intereffe haben dürfte, 

Nachdem die Franzofen ſchon früher Anklänge ihrer 
revolutionnairen Meinungen in ber Schweiz gefucht und 
gefunden hatten, glaubten fie, biefer ihre Freiheit und ihr 
Gluͤck mit bewaffneter Hand bringen zu müffen, unter 
aͤhnlichem Vorwande und mit gleicher Gefinnung, als 
früher Rußland den unrubigen Polen das Gluͤck feiner 
Ruhe und Drbnung auf ber Spitze des Schwertes ge 


— u Zr — 
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bracht hatte. Weide Ereigniffe Ichren uns, daß bas 
fehreiendfte Unrecht in allen Staatsformen Raum findet: 
eine freilich nicht-meue, aber ſtets verfannte Lehre, 

Die Frangofen rüdten im Januar 1798 in das 
MWaadtland ein, Der große Rath zu Bern, anftatt ſich 
ihnen augenblicklich emtgegenzuftellen, verlor bie koſtbare 
Beit mit umnügen Unterhandlungen und zerfchnitt dem 
alten matten Streittoffe, das er enblih auf die Beine 
gebracht, felbft die Schnen, indem er dem General Er: 
lach, der im Monate Kebruar ungefähr 20,000 Mann 
mit Mühe vereinigt hatte, den Befehl ertheilte, ſich aller 
Feindfeligkeiten zu enthalten. Diefe wurden zwar bald 
darauf gegen die uͤbermuͤthigen Beinde nothgedrungen und 
nit ohne Muth erwidert; nachdem aber Bern ſich erges 
ben hatte, beftand der noch kurze Widerftand nur in Eins 
zelgefechten ohne allen innen und dufern Bufammens 
bang und endigte im gänzlicher Unterwerfung und neuer 
Republlkaniſirung der weftlihen Schweiz. Brune ließ das 
Beindaus von Murten (3. März) zerftören und meldete, 
dab es am Jahrestage der Schlacht geſchehen ſei. Das 
Directorium lieb biefen Bericht druden und fomit ben 
Anadjronismus, da nicht die Schlacht bei Murten, ſon⸗ 
dern bie bei Granfon am 3, März -gefchlagen worden 
war, amtlich beftätigen. In den demokratiſchen Cantenen 
Schwyz, Glarus, Uri, Zug und Unterwalden zudte noch 
der alte Schweizerſinn in blutigen Kämpfen mit den meift 
überlegenen Feinden, bis Schw; am 3, März die neue 
Berfaffung annahm und bie übrigen Cantone biefem Bei: 
fpiele folgten. Die größte Zapferkeit aber bewies der Bes 
zirk Nidwalden (im Canton Unterwalden), welcher im 
Monat Auguft die alte Verfaffung wiebereinführte und 
mit kaum 1800 regellos Berwaffneten gegen 12,000 Mann 
unter dem General Schaumburg kurz, aber heidenmüthig 
vertheidigtee. Stanzſtadt wurde mit Sturm genommen 
und niedergebrannt und im Gefechte bei Winkelried's Ka: 
pelle der legte Funken der alten Freiheit ausgetreten, bie 
auch Frauen und Mädchen, mit Senfen bewaffnet, gegen 
die neue zu vertheidigen unternommen hatten. 

Den Kriegsereigniffen in der Schweiz folgt ber Feld: 
zug gegen Neapel, und es kann kaum ein flärferer Con: 
teaft gegeben werben. Die Nenpolitaner laufen fchon im 
erften Gefechte (bei Fermo, 30. Nov. 1797) auseinander 
und ihre Offiziere fliehen fogar bis Meapel, um den Ge: 
fahren und der unfreundfihen Witterung zu entgehen und, 
als die Franzoſen fich in deſſen Mähe befinden, die eigne 
Schande auf den fremden Oberanführer (Mad) mwerfend, 
gegen benfelben den Pöbel aufzumirgeln, Diefer entwaff: 
met unter ftürmifchen Zeichen von Anhänglidykeit an den 
entfiohenen Monarchen die Truppen, fie jakobinifcher Ge: 
finnungen beſchuldigend und dadurch grade den Jakobi⸗ 
nern dienend, und nöthigt den General Mad, mit feinen 
deutſchen Dffizieren Schug im franzoͤſiſchen Hauptquar⸗ 
tier zu ſuchen. Die Franzoſen finden in biefem Unfuge 
eine erwünfchte Gelegenheit, den kurz vorher abgefchloffenen 
Waffenftilftand (10. Fan. 1799) zu brechen und Neapel ans 
zugreifen. Hler zeigen bie Lazzaroni ebenfo viele Kapferkeit, 
als bis neapolitanifchen Krieger Feigheit bewieſen hatten, Der 


wuͤthende Kampf ward nur durch bie Ueberrumpelung bes 
Forts St.⸗Elmo und das Feuer aus demſelben auf ber 
Seite des Dolls gemäßigt und wuͤrde noch laͤnger ges 
dauert haben, wenn nicht ber franzoͤſiſche Feldherr ( Tham⸗ 
plonnet) einige Anführer durch perfönliche Vortheile und 
die Menge dadurch zu gewinnen gewußt hätte, daß er 
bei der Kapelle des heil, Januarius im der erzbifchöftichen 
Domkirche eine Ehrenwache aufflellen lief. Das Koͤnig⸗ 
reich Meapel bieffeit der Meerenge wurde nun in bie 
parthenopäifche Republik verwandelt. 

Die nun folgende Erpedition nad Itland mit nur 
1100 Mann unter dem General Humbert hatte Beinen 
andern Erfolg als bie Capitulation des franzöfifhen Corps 
(bei Balinamud, 8. Sept. 1798) nah einem Gefechte, 
in welchem die Engländer nur 19 Mann verloren, 

Wenn aud die Verbündeten in den Felbzlgen bes 
Jahres 1799 in Deutfhland, der Schwei; und in Stas 
lien und bei den Vorbereitungen und Einleitungen zu 
denfelben nach fo manchen taurigen Erfahrungen wohl 
zu erkennen fchlenen, nicht mit den gewöhnlichen Mitteln 
Ihren Zweck gegen einen Feind erreichen zu Einnen, bee 
alle feine Kräfte bis zur gänzlihen Erfchöpfung anzu= 
fpannen wußte; wenn auch bei der Wahl ihrer Heerfuͤh⸗ 
rer und Generale zweiten Ranges nicht das traurige Mis⸗ 
verhaͤltniß der frühern Feldzüge (namentlich des von 1796) 
ftattfand und, um nur von jenen und unter ihnen bem 
ausgezeichnetften zu reden, der Erzherzog Karl und Sus 
woroff ganz anders zu Moreau und Maſſena ftanden als 
Beaulieu und Wurmfer zu Bonaparte; wenn aud end» 
lich in diefen Feldzugen mehr als je der Sieg die Ans 
ſtrengungen ber verbündeten Truppen befohnte und Feine 
fo ſchmachvollen Ereigniffe wie früher ihre Waffenehre 
befledten: — fo bieten body auch diefe Feldzuge des Kaͤthſel⸗ 
haften, Zweckloſen, Lauen, Halben und daher Verfehlten 
dem Unbefangenen, aber freilich mit ben geheimen Trieb⸗ 
federn und Raͤnken der Gabinete und Hauptquartiere 
nicht genau Bekannten mehr als zu viel, 

In der Schlacht bei Stockach (25. März) wird das 
durch gefährliche Umgehungsverfuche vereinzelte ſchwaͤchere 
franzöfifche Heet erft, nachdem ber Erzherzog, mit friſchen 
Truppen auf dem Kampfplage anlangend, bie ſchon Be— 
fiegten und Ermatteten durch feine Gegenwart ermuthige 
und beiebt, gefchlagen, aber, obgleich mehr als 40 Schwa⸗ 
dronen Reiterei nicht den Säbel gezogen haben, nicht zer= 
trümmert, ja kaum verfolgt. Diefem Siege folgt eine 
Unthätigkeit von anderthalb Monaten, welche vorzüglich 
die Einwendungen bes Hofkriegsraths gegen den beabfich- 
tigten Marfc im die Schweiz veranlaffem Der meuchles 
riſche Anfall auf die drei franzoͤſiſchen Geſandten am 
raſtadter Gongreffe iſt die einzige wichtige Begebenheit im 
biefem Zeitraume. 

Das Verfehltefte und Unglüdtihfte in dem ganzer 
Kriege war aber, die ruffifhen Truppen unter Sumoroff 
von der Bahn des Sieges aus Jtalien abzurufen und in bie 
Schweiz zu rufen, wohin fie fi erft ben Weg mit bem 
Waffen öffnen mußten, Das wiener Cabinet mochte wüns 
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der Muffen und unter einen öftreichifchen Anführer vollen: 
den zu laffen, und bem engliſchen ſchien biefer abenteuer: 
liche Entwurf ſehr willkommen zu fein, um bie Lieblings: 
idee des Kalfers Paul, Malta von Stalien aus fir ſich 
zu erobern, zu vereiteln. Unerhört find die Anftrengun: 
gen und Drangfale des fonft für fo ſchwerfaͤllig gehalte⸗ 
nen ruffifhen Heeres auf feinem Zuge über ben St.-Gott⸗ 
hard, die Zeufelsbrüde und durch das Muttas und Linth: 
thal unter teten blutigen Gefechten mit den Feinden, 
und anftatt mit Hose und Korfaloff vereinigt bie Fran⸗ 


zofen aus der Schweiz zu vertreiben, erleidet dieſer bei. 


Zuͤrich (25. Sept.) eine völlige Niederlage und verliert 
jener ein Drittheil feinee Menfhen und faft alle feine 
Gefüge und Pferde. Sumoroff und Korfaloff verlaffen 
den Kriegsfhauplag, um ihn nicht wieberzubetreten, 
und den MRuffen bleibt noch Jange der Eindruck dieſer 
Begebenheiten und ihrer Veranlaſſung, Über die ein mili: 
tairifcher Schriftjteler ſich alfo aͤußert: „Dies Alles ge: 
ſchieht, "weil im oͤſtreichiſchen Gabinet eine Eleinlihe Poli: 
tie mit dem Koloß des Krieges fo lange ihr vorwitziges 
Spiel treibt, bis fie felbjt davon zertrümmert wird.” *) 

Die Sprache ift ſehr gebildet und rein von ben ges 
wöhnlihen militairifhen Barbarismen. Nur finden wir 
den oft gebrauchten Ausdrud: „zurlderobern” für „wies 
dererobern“, etwas gefucht, 

(Die Bortfegung folgt.) 


Beminiscences of an interconrse with G. B. Niebuhr, 
- the historian of Rome, By Francis Lieber. ons 
don 1835. 
Der europäische Ruf von Riebuhr's „‚Römifcher Geſchichte ma 
es rechtfertigen, wenn bigfer Beitrag zur Charakteriſtik ihres Br. 
nicht beffen Landsleuten zuerft und nicht in ihrer eignen Spra—⸗ 
de bargeboter wird. Aber es ift ein feltfames Zufammentreffen 
äußerer Umftänbe, durch weldyes ein Deutfcher,, ber in Philadele 
phia wohnt, Erinnerungen an einen Deutfhen, mit weldyem er 
in Rom zufammengelebt, in London ber Deffentlichkeit übergibt, 
Der ——— beutet in ber Zueignung an Mrs. Auſtin bie 
mwehmüthigen Empfindungen an, mit weldyen er fein roͤmiſches 
Zagebuc; hervorgeſucht, nachdem bie Augen feines väterlichen 
Freundes fich geſchloſſen und er ſelbſt, ein Berbannter, in eimem 
fernen, aber freien Lande eine Heimat gefunden. Truͤbe Betrady 
tungen muß +8 auch bei beutfchen Leſern wecken, daß ihm bei 
ber Arbeit von feinen Papieren nur fo viel gu Gebote ftand, als 
es ber Policei (in der man ja fat bie einzige ‚Garantie für die 
Kortbauer der heutigen Zuftände zu ſuchen fcheint) n batte, 
ihm feiner Zeit zuruͤckzugeben. Lieber's Bekanntſchaft mit Nies 
buhr iſt im „Eonverſations⸗Lexikon ber neueften Zeit und Litera⸗ 
tur” (I, &. 885) kurz erzählt; umflänblicher und mit Zügen, bie 
NR.’ Humanität, fein männliches, freies, von biplomatifdyer Bor: 
aehmpeit underührtes Welen ins [hönfte Eicht fegen, im der Ein: 
leitung bes vorliegenden Buches, bie einer kurzen biographiſchen 
Skizze fih anfdließt. 8. blieb in Niebuhr's Kamilie während 
ihres Aufenthalts in Rom, begleitete fie mach -Reapel und von 
da zurüd bis Innsbrud. Gin Äng —3* war durch ben 
Unterricht von R.’3 Sohn Marcus ausgefüllt, ber jegt, ber Er 
wartungen, bie ber Name bes Waters und Großvaters weckt, 
. wie feine Freunde vertrauen, nicht unelngebenf, ben afabemifchen 

Studien fih widmet. Riebuhr Hat feinen jungen Freund, beffen 
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tuͤchtiges Streben ſich ihm bewährte, im feiner zweiten Haft (in 
Koͤpenick) beſucht und fpäter noch ihm mit freundlichen fie 
fen und erfahrenem Math, als es galt, ſich eine neue Bahn 
su brechen, erfreut. Mit einer ſchoͤnen Pietät hat biefer ihm ges 
lohnt unb hat fie auch dadurch am den Tag gelegt, baf er aus 
ben Beminifcengen - jener römifchen are tung 0m nichts wieder⸗ 
geben wollte, was Lebende wibrig berühren könnte, ober was 
im Sinn bes Berftorbenen ber Deffentlichkeit befjer entzogen 
blieb. Meit entfernt war L., als Niebuhr ihn duch fein Wer: 
trauen ehrte, von dem Gedanken, beffen Boswell werten zu wol⸗ 
len. Auch hat er die mitgetbeilten Aeußerungen nicht unter Rus 
brifen georbnet, um nicht bie Erwartung ber Vollſtaͤndigkeit zu 
erregen, fondern fie bezieben fich, — aneinandergereitt 
und in willlemmener Abwechſelung, bald auf Geſchichte und Eis 
teratur, bald auf Politit im Allgemeinen ober auf Greigniffe 
unb Gharaktere ber Gegenwart, balb find es Anklänge bes Alter- 
thums und Winke über bie Auffaffung beffelben, bie in N.’s 
Munde, auf claffishem Boden geſprochen, von boppelter Bedeu: 
tung fein mußten. Mande werben zuerſt nach ben politifchen 
Urtheilen fragen, bie bier zerftreut vorfommen. Es findet fidy 
nichts barunter, was bie ſchweren Beforgniffe erklärt, die ber 
Dann, ber politifche Verhältniffe der alten und der neuen Beis 
ten mit fo hellem Blick durchſchaute, zulegt noch über bie Bu: 
Bunft ausgebräcdt. Allerbings war «6 * 1822 feine Anſicht, 
daß es um Frankreich fehr ſchlecht ſtehe; denn „die Royaliſten 
nehmen fi) manchmal, ald wären fie toll, und in ber Oppofi- 
tion find ausgezeichnete Leute, die ihr ganzes Leben zugebracht 
im Wiberfprudy mit dem Princip, bas fie aushängen”; dem Daß 
und der Rachſucht, meint er, haben bie Royaliften, unmeife, nicht 


entſagt; babei glaubte er nicht an die Möglichkeit einer framoͤ⸗ 


ſiſchen Republik. Allerdings hatte er fein Hehl, daß er bie Ber: 
einigung Belgiens mit Holland für ein Unbing halte, mindefiens 
eine engere ald bie von Schweden und Norwegen; daß er im 
biefem Sinne ſich gegen den König ber Niederlande ausgefpro- 
hen, und daß er ben gewagten Verſuch mit böfer Ahnung ange⸗ 
fehen. Aber ber Gedanke an ein Zurüdfinten in bie Verwilde⸗ 
rung ſcheint ihn, mitten unter ben Ruinen, bie von einem fol 
chen zeugen, im Schoot ber „Niobe ber Nationen’ niemals ger 
ängftet zu haben. Was bie Anfihten über das Gtaatsiwefen 
im Allgemeinen betrifft, fo gilt hier wenigftens von ben meiften, 
was er in ber Vorrede zur „Rbmifchen Geſchichte“ fagt: „von ben 
Grunbfägen ber politifhen Beurtheilung in meinem Werte ift 
kein einziger, der fih nicht bei Montesquieu ober Burke fände”. 
Doc find fie auch bier durch Nachdenken, Erfahrung, Anwens 
bung fein u Daß er früher in England gelebt, war offen» 
bar vom größten Einfluß auf bie ganze Richtung feiner Unters 
ſuchungen. Daburd, fagte er feldft, fei er erit fähig geworben, 
bie Gefchichte der Nömer zu ſchreiben, wie wenig er auch zur 
Beit daran -gebacht, denn ber Entſchluß fei ihm fpäter, in ben 
Tagen ber beutfchen Erniebrigung, zu Zroft unb Erhebung ges 
worben, Ohne Zweifel warb dadurch fein Urtheil auch gefchärft 
über Dasjenige, was in ben neuen Berfaffungen mit nur vers 
fehtt, Tondern überfehen worben; fo 3. B. baf man bie Freiheit 
hauptſaͤchlich oder ausſchließlich durch den Antheil des Wolle an 
der Gefeggebung zu ſichern gefucht, während doch die Verwal ⸗ 
tung ebenfo wefentlich in Betracht kommt; während bie Burcau⸗ 
kratit ben Gemeinfinn erflidt, bem Minifterium einen mächtigen 
Hebel in bie Hand fpielt, um feine as um burcdhzufegen und 
bas Gehäffige auf bie Kammer felbft zuruͤc zuwaͤlzen. Sehr ber 
ffimmt und wiederholt finden wir bad Wort: „Jeder, ber Ges 
malt bat, misbraucht fir” Das ift jegt, im dußerften Sinn, 
dad Motto ber englifchen Rabicalen, N. anberwärts ſchil⸗ 
bert, wie folgt: Frei von mandem Worurtbeil ter beiben 
andern Parteien, weniger hochmuͤthig gegen bas Ausland, find fie 
doch weniger gerecht gegen uns insbefondere als gegen‘ andere 
e Dekonomie ift eine ſchale Weisheit; body 
x bas Wohl ber Maffe bes Wolke, wenn 

mehr benten als an deſſen phyſiſches Wohl. 
uch das ift fon viel in dieſer Zeit der Selbſtſucht — des 
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Krebſes, der Englands Beben verzehrt.” Auch von den Mihigs 
ilt noch heute, wenngleich der ‚Herausgeber 78 zu besweifeln 
Meint, baf fie nicht recht wiffen, was fie wollen, es fei benn 
Gewalt und der Regierung gegenüber eine unabhängige Stellung. 
Individuelle Ausnahmen verftehen ſich von feibft bei jeber Claſſe 
von Menfchen, mie viel mehr bei jeber politifchen Partei. Ue⸗ 
ber den Misbrauh der Gewalt fährt Riebuhr fort: „Das 
große Problem ſcheint zu fein, bie Gewalt (meil doch irgend Je⸗ 
manbd fie haben muß) fo zu übertragen, baß fo wenig Unheil als 
mögli daraus entfliehen kann. Aber dazu gehört mod etwas 
gang Anderes, als nur ber Gewalt bie Fluͤgel zu befchneiben. 
Unmeile Beſchraͤnkung führt zu ebenfo vielen fdlimmen Folgen 
als unumfchränkte Gewalt.” Afo Bolingbrofe's Wechfelfall: ent» 
weber der offene Einfluß ber Yrärogative, ober ber verbedite ber 
Gorruption. ine ſchlimme Wahl; man müßte fie benn durch 
ein Austunftömittel befeitigen. Iſt vielleicht ein ſolches gemeint 
in dee Xeußerung Niebubr's: „eime conftitutionnelle Monardjie 
Tonne auf die Dauer nicht beleben, ohne bedeutenden Einfluß 
der Krone in ber Volkakammer“? Ich weiß, wie häufig man 
diefe Behauptung in England hört, faft mit benfelben Worten; 
Hallam, ber mit der Reform der Rabicalen Reinesiwegs Schritt 
halten mochte, bat für ndthig gefunden, ausbrüdlid, dagegen zu 
protefticen (‚„Const. hist,’’, IL, 619). In der That, wenn ber 
Einfluß kein corrupter fein und bie Bureaufratie aus bem 
Spiel bleiben ſoll, fo ift nicht abzufehen, welcher Art jener Eins 
fluß fein tönnte. Aufidfen mag bie Krone das Unterhaus, 
das wird man ſchwerlich Einfluß nennen; mas barüber iſt, 
ſcheint vom Uebel. Man vermißt hier ben Zufammenhang, in 
‚welchem die Worte gefprochen find, ber fie erläutert und viel ⸗ 
leicht begründet hätte. Gin ander Mal äußert R.: ben beften 
Bürgern Eönnte ber Staat als Belohnung vollfommene Genfurs 
freiheit ertbeilen. Der Staat habe fo wenig, momit er Iohnen 
Tonne; was ein Drben fei, und welcher vernünftige Menſch et: 
mas barum geben würde! (Er felbft, fagte er, habe füh nie 
dazu bringen koͤnnen, ben angebotenen Adelstitel anzunehmen ; 
ihm wuͤrde fein, als beſchimpfte er das Andenken feines Waters, 
der doch ein ganz anderer Mann gewelen ald er.) Aber eine 
1 Auszeihnung würde eine Art wiffenfchaftlicher Pairie aus: 
machen, bie niemals ober nicht leicht entzogen werben önnte. 
Dazu bemerkt der Herausgeber mit Recht, wie ſehr deutfch biefe 
Idee fei, bie ein allgemeines Recht zum ausſchließlichen Privt: 
legtum machen wolle. Er hätte hinzufügen können, buß fie auch 
in anderer Beziehung hoͤchſt unpraktiſch iſt. Den Verfechtern 
der Cenſur wuͤrde ſehr ſchlecht gedient fein mit ber Genfurfreis 
beit, mie Niebuhr fie ertheilt hätte. Ober was fuͤrchten fie am 
meiften? Etwa bie Lieberlichen und ſchandbaren Büher? Die 
find von jeher gebrudt worben, wo bie politifche Genfur am 
rfften war, Oder politiſch aufrelzende Schriften? Denen 
Tann man bie hanbgreifliche Uebertreibung vorwerſen; fie wer 
den unfchäblich durch bie befonnene Gegenrede Derer, bie Erin 
Skandal wollen, durch bie angeftammte, Üüberlegende Ruhe, felbft 
durch bie Inboleng ber Deutſchen. Weit mehr ſcheut man bie 
unumtunbene Sprache von Männern, bie ſelbſt nichts zu vers 
bergen haben, bie, was man verbergen will, burchfchauen und 
beim Ramen nennen, bie fi r ihrer Ueberzeugung befennen 
amb bereit find, fie mit Rechtögründen zu vertreten. Wie, wenn 
die Genfurfreiheit ber goͤttinger Profefforen des vorigen Jahr: 
hunberts fich ernenerte? Wenn es nun wwieber hieße: „Was wird 
ge dazu ſagen ?“ Dabei kann man aber dennoch bie weis 
tere Bemerkung Niebuhr's unterfchreiben, daß es eine große Sn: 
eonfequeng ift, Männern, benen man die Bildung der Jugend 
auf den Univerficäten anvertraut hat, die Genfurfreiheit vorzus 
enthalten. — Roch einige Xeußerungen, aufs Geralhewohl ausge: 
mählt: „Marius und Gulla waren nicht bloße Biuthunde. 
Durd ben Stand ber Dinge (mie fo oft ber Ball if) kamen fie 
zu Dem, was fie thaten. Jeder von Beiden hatte Recht, Jeder 
Unrecht; es ift immer fo, mo Parteien eriftiren. Aber leugnen 


tft ſich nicht, daͤß Weide von Ideen —Ich leſe 
keine metaphyſiſchen Bücher mehr.“ — „ die Umftände das 
nach geweſen, fo hatte Michel Angelo bas Zeug, ber erfie König 
Staliens zu werden.” — „Bom Prinzen Hohenlohe (dem uns 
berthäter) fagte Papft Pius VII,: „„Questo far dei miracoli 2’ 
und fehüttelte ben Kopf.” — „Mit Garnot wuͤrd' ich ftolz fein 
ben Pet ee * es 

ift vielleicht nicht überflüffig, zum Schluffe zu bemerken, 
baß Dr. Lieber ſelbſt (dem jeht eine Profeffur a een 
rolina College übertragen if) mit einer beutfchen Verlagshand- 
lung wegen einer beutfchen Ausgabe bes Buches in Unterhand⸗ 
lung fteht. Jede andere Uebertragung, durch weiche fonft unfere 
fleißigen Ueberfeger nicht verfehlen würden fi ein Werdienft zu 
erwerben, twürbe bem unvermeiblichen Nachtheii unterliegen, daß 
2* —— A * pe — Originallen entbehrte 
und, w pruͤng eut o und auf, et wor⸗ 
den, aus bem fremden Idiom yurdet Ka ” 

j 6. 8. Burm. 





Literariſche Notizen. 


Touchard⸗·kLafoſſe und Dutouquet gaben in zwei Bänden 
heraus: „Les amours d'un poete au 18jöme et 19ieme siäcle,‘’ 


Bon 3. B. A. b’Xlbequier’s „Histoire de la ville de Tou- 
louse, depuis la conquete des Romains jusqu’a nos jours’* 
iſt der vierte Band erfcienen. 


Arſene Sfabelle hat „Voyage & Budnps-Ayres et ä Por- 
to-Alögre, par la Banda-oriental etc”, von 18— 1834 
unternommen, mit KRupfern und einer Karte herausgegeben. 


"Bon %. Brayer erfcdhien in zwei Bänden: „Neuf anndes 
à Constantinople.' ’ 


Dutens hat in zwei Bänten eine „Philosophie de l’6eo- 
nomie politique” geliefert. 


„Sand ou les dtudians allemands ’ ift der Titel einer in 
Paris gedrudten Tragödie in fünf Acten, deren Verf. ih F. R., 
Stubiofus ber Mebicin, nennt. 


— 


Abr. Balbi, ber Verf. bes „Abrege de geographie' hat 
einen „Essai statistique sur les bibliothöques de Vienne etc.’ 
herausgegeben. 

Bon Michel Raymond erſchien in zwei Bänten: „Simom 
le borgne.” _ 48, 





giterarifhe Anzeige, 


In meinem Berlage ift erfhienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verfandt: 


« ® 
Die Guerillas. 
® 
dem Grafen von Loemaria. 
Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt 
w. A. Lindau. 


Zwei Theile. 8. 2 Thlr. 12 Or. 


Leipgig, im December 1885, 
j FU. Brockhaus. 


Berontwortlicher Drraudgeber: Heinrih Brodbaus. — Berlag von B. X. Brodbaus in Eripsig 
hl um e — 


Blätter 
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literariſche Unterhaltung. 
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Kriegsgeſchichte. 
(Bortfegung aus Nr. 835.) 


“ 2,-Der Feldzug von 1796 in Italien. Hinterlaffenes 
Merk des Generald Karl von Glaufemwig. Auch 
unter dem Zitel: Hinterlaffene Werke des Generald 
Karl von Claufewig über Krieg und Kriegfüh: 
zung. Vierter Band. Berlin, Dümmler. 1833. 
Gr. 8. 2 Thlr. *) 

So große Teilnahme die Kriegsgeſchichte auch Im 
Algemeinen erregt, fo ſchwierig iſt es, wenn fie Das 


gibt, was fle eigentlich geben foll, d. h. eine treue und 


- genaue Schilderung der Begebenheiten, fie ber gebildeten 
Leſewelt geniefbar zu machen. Denn eine Schilderung in 
diefem Sinne kann nicht entworfen werden ohne viele, 
meift trodene Eingelnheiten und felbft ohne Aufftellung 
von Vermuthungen, dba wo bie Quellen entweder gar 
nicht oder dunkel fließen. Es erfodert Geift und einen 
zichtigen Takt, eine ſolche Darftellung zu einem geſchicht⸗ 
lichen Kunftwerke zu erheben und fo das gebildete Publi: 
tum gu befriedigen, ohne bie Wahrheit dem Effecte zu 
opfern und bie Anfprüche des Leſers von Fach unerfüllt 
zu laſſen. Soll nun die Darftellung zugleich noch mili» 
tairifch=Eritifch fein umd uns nicht blos Das zeigen, was 
gefhehen iſt, fondern was hätte geſchehen können oder 
Tollen, fo ift vollends bie Trockenheit ſchwer zu vermeiden. 

Wir glauben, daß ed uns gang an Geſchichtsbuͤchern 
fehle, welche jene zwiefachen Anfoderungen gleich erfüllen; 
daher denn ber nichtmilitaltiſche Theil der Lefemelt zu, 
wenn auch vieleicht durch die Darſtellung vorzüglichen, 
aber doch fehr ungenauen und unkritiſchen kriegshiſtoti⸗ 
chen Werken feine Zuflucht nimmt, Diefe erzeugen denn 
«ine Menge halbwahrer und ganz falſcher Anfichten, wel: 
he nicht dlos das große Publicum berühren, fondern auch 
in den Kreis feiner Vertreter und Stimmführer (mögen 
fie nun im Gabinete oder im den Kammern figen) drin⸗ 
gen und von bdiefen wieder bie ſchaͤdlichſte Ruͤckwitkung 
auf das Heer und feine Verhältniffe äußern, 

Diefe Schwierigkeit fühlen wir ebenfalls bei der ums 
gewordenen Aufgabe, Über das vorliegende Werk der ges 


=) Zulegt berichteten wir hierüber in Nr. 152 und 153 b. Bi, 
Ueber bie neuerdings erfchienenen Bände ber Werke des Gent: 
sals von Glaufewig ſprechen wir naͤchſtens. D. Reb, 


bildeten Leſewelt Bericht zu erftatten, und find fon von 
vornherein verfichert, weder biefe noch ben denkenden Theil 
unferer Standesgenoffen (denn der übrige findet es wenig 
Iohnend, mühfamen Unterfuchungen zu folgen) aud nur 
einigermaßen zu befriedigen, 

Wenn auch die vorliegende Schrift nicht auf bem 
Marlg eines Kunſtwerkes in dem erwähnten Sinne Ans 
ſpruch madyen kann, fo nähert fie fich body bemfelben 
mehr als irgend eine uns bekannte durch geift= und ſelbſt 
geſchmackvolle Behandlung des dazu keineswegs fügfamen 
Stoffes, durch eine fehr gebildete Sprache und durch riche 
tige Gruppirung und Gliederung der Begebenheiten. Ges 
wiß gibt biefes dem Merle einen großen Werth; dem 
größten gewinnt es aber, wenigftens in unfern Augen, 
duch ein oft mühfames Ringen nah Wahrheit, durch 
eine ihm verwandte gewilfenhafte Vermeidung, fie auch 
dem glänzendjten und oft recht nahe liegenden bramati» 
[hen Effecte zu opfem, durch eine ſcharfſinnige Auffus 
hung der oft gefliſſentlich verſteckten Motive der Dans 
beinden, durch Ausfüllung der Luͤcken mit vorfihtigen und 
wohlbegrümdeten Gonjecturen und durch eime ebenfo tief 
eingehende als vielfeitige, ebenfo fharffinnige als unpars 
teiifche, wenn auch oft fhonungelofe und herbe Kritik, 
Diefes Verdienſt tft um fo größer, ba wol über keinen 
der neuern Feldzüge die Quellen fo dürftig fliefen und 
auch ſelbſt fo unzuverläffig find als über ben in ber mis 
litaitiſchen und politifchen Geſchichte faft glei wichtigen 
des Jahres 1796 in Stalim. Der Berf. beklagt ſich 
über dieſe Dürftigkeit und Unzuverläffigkeit und ſpricht 
dabei weder bie Font fo gruͤndlichen und aus reichen 
Militairarchiven gefhöpften Nachrichten in der „Defls 
reichifchen militairifchen: Zeitfcprift” von Mangelhaftigkeit, 
noch die berühmten Memoiren Napoleon's von Unzuvers 
laͤſſigkeit, ja gefliffentlicher Verduntelung und Entſtellung 
dee Wahrheit frei, Beide waren ihm bie - Hauptquellen 
feinee Darftelung, und inſofern, aber nur infofern, als 
der benupte Stoff den Mapitab zut Beurtheilung einer 
hiftorifchen Gompofition gibt, -mäüffen wir der gegenmwärtis 
gen einen nur untergeordneten Rang anweiſen. 

Der Verf, beginnt mit einer Charakteriſtik beider 
Heere und ihrer Anführer und gibt in wenigen Zügen 
eine meifterhafte Parallele diefer ſowol als jener, ‚Die 
Gontrafte find ftark genug und bedürfen daher, um its 
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kung zu machen, einer Ueberladung. Die Frangofen, eins 
werd zwifden den Apenninen und dem durch englifche 
Schiffe beunruhigten Megge, in ihrer Rechten das neus 
trale und nicht eben freundliche Genua, und in ihrer 
Linken die einzige Verbindungslinie mit ihrem Water: 
lande, ſchlecht organifirt, hungerig, abgeriffen, aber ki: 
denſchaftlich aufgeregt und gierig mac der Beute in dem 
reichen Ebenen Oberitaliens, unter einem 27jährigen, an 
den neueften Greigniffen gleihfam aufgegogenen Feld⸗ 
been, dem ſich eben erft eine großartige Laufbahn auf: 
fchließt, in welcher durch Kühnbeit Alles zu gewinnen und 
nichts zu verlieren iſt. Ihnen gegenüber die Deftreicher, 
weit beffer organifiet, gekleidet und geruͤſtet und regelmäs 
Figer verpflegt (wenn auch nach der foftematifchen Hun⸗ 
gerleiderei des vorigen Jahrhunderts keineswegs fo mohl: 
genährt, als es die feanzöfiihen Geſchichtſchreider des Con⸗ 
traftes und feines Effects wegen ſchildern, und als es der 
Ueberfluß der Gegenden, Über die fie Gebieter waren, er: 
laubt hätte), niedergebrüdt duch das Andenken an das 
Ungtüd des vorigen‘ Feldzuges, ermuͤdet durch den be: 
ſchwetllchen Dienft in den rauhen Apenninenthälern, weder 
duch Gegenwart noch durch Zukunft gehoben, den 72jähe 
rigen Beaulien am ber Spige, welcher, wenn er auch 
merklich über den bloßen Dienftoffizier fih erhebt und 
ſelbſt früher mit Auszeichnung gefochten hatte, der Zoͤg⸗ 
ling einer langen Dienfipedanterie und das Werkzeug ei: 
ner undeholfenen, vieltöpfigen, diplomatiſch- militaitiſchen 
Körperfchaft (des  fogemannten Hofkriegsraths) iſt und 
num am Abend feines Lebens, einem folchen Gegner 
gegenüber, Alles zu verlieren und wenig zu gewinnen hat, 
Bonaparte erfaßt feine Lage ganz richtig und redet feine 
Truppen bei der erften Heerſchau alfo an: 

„Solbaten! Ihr feib nat und ſchlecht genährtz bie Regie: 
zung verbantt eudy viel und kann euch nichts geben. Guere Ge⸗ 
duld, ber Muth, ben ihre mitten unter biefen Felſen gezeigt 
habt, find bewunderungswuͤrdig; aber fie geben euch keinen 
Ruhm, fie werfen feinen Glanz auf euch zuruͤck. Ich will euch 
in bie frudhtbarften Ebenen ber Welt führen. Reiche Provin- 
en, große Städte werben in eure Gewalt fallen; ba merdet 
Ihr Ehre, Ruhm und Reichthuͤmer finden. Soldaten! follte es 
euch wol an Muth ober Beharrlichkeit fehlen?’ 

Mit Recht fagt der Verf. (S 15): 

War ed möglih, daß eine folche Anrebe bei fols 
Ken Soldaten ihre Wirkung verfehlte? und das aus bem 
Munde eines jungen, talentvollen, entichloffenen Mannes. 
Mufte nicht ein wahrer Enthufiagmus erwachen und er auf 
der Stelle der Abgott bes Heeres werben? 
und ſetzt etwas hyperboliſch hinzu: 

Bonaparte hat nie etwas Befferes gefchrieben und nie etwas 
Befferes gethan als dieſen Aufruf. 

Diefes großartige Auftreten eines ſolchen Feldherrn 
muß natürlich auch den ruhigften Beobachter auf Augen: 
blide fortreißen, und man fieht aus dem Angeführten, 
daß es auch unfern Verf, mächtig ergreift. Aber doch hat 
dieſes Gefühl keinen Einfluß auf bie eigentliche Geſchichts⸗ 
erzaͤhlung und die fie begleitende Kritik. Unbefangen zeigt 
ber Verf., daß, wenn auch umbeflreitbar Feldherengröße, 
doch nicht Talent der Unterbefehlöhaber und Tapferkeit 
ihrer Truppen allein auf der Seite der Franzoſen waren, 


und daß ber Sieg, oft ungewiß hin⸗ und hetſchwankend, 
ja nicht felten auf die Seite der Deftreicher ſich neigend, 
diefen faft immer durdy irgend eine außerordentliche Ans 
ſtrengung (3. B. durch das Auftreten frifcher Truppen) 
entriffen wurde. Gewoͤhnlich waren bie Frampofen dem 
Doftreichern im Gefechte an Zahl überfefen, was eben 
den fehlechten Maßregeln der Öftreihiichen, in den compli: 
eirteften Operationen recht erfinderifchen Strategen als 
der ‚großartigen und einfachen Strategie Bonaparte'$ zus 
zufreiben war. Jene bekehtte Erin Unglüß von zweck⸗ 
loſer Zerfplitterung ihrer Streitkräfte duch meite Ums 
gehungsverſuche, die ſich verführerifch auf dem Papier aus: 
nahmen, aber an dem gerinaften Unfalle fcheiterten, waͤh⸗ 
tend diefer auch ba, wo er fimtegifch ſelbſt ſchwaͤcher oder 
wenigftens nicht flärker als fein Gegner war, wohl vers 
fand, durch Zufammenhalten oder geſchickte Bereinigung 
feinee Kräfte zu dem entfheidenden Schlage Überlegen 
aufzutreten. Hierdurch wird der Bauber gelöft, welcher 
lange zum fpätern Vortheile der Ftanzoſen auf jenen Bes 
gebenheiten rubte, und namentlich erflärt, wie bedsutende 
Zruppenabtheilungen, in ihrem eignen überfeinen ſtrategi— 
ſchen Gewebe verſtrickt, unrühmlih die Waffen fireden 
mußten. Es iſt ter Sieg ebenfowol der Matur über die 
Unnatur als des Feldhermgenies über das nur gewoͤhn⸗ 
liche Talent, Beſaßen die Franzoſen auch unleugbar bie 
Ueberlegenheit de um ‚jeden Preis und felbft mit dem 
Wohlſtande der Einwohner und mit der eignen Disciplin 
theuer erfauften moralifchyen Elements, fo fochten doch bie 
Oeſtreicher, da wo fie nur einigermaßen gut geführt wur» 
den, mit bem ruhigen Muthe, dem bie Pflichttreue ein- 
gibt und eine fihere Organifation unterflügt, 
(Der Beſchlus folgt.) 


Von Ludolf Wienbarg. 
1835. ©r. 12. 12 Gr. 

Hr. Ludolf Wienbarg, zu dem Häuflein Derer gehoͤrig, 
welche wigig genug find, ſich das „junge Deutſchland“ zu nennen, 
bat es ſich in biefem Eleinen Schriftchen noch bequemer gemacht 
als in feinen „Aeſthetiſchen Beldzügen" *), obgleich er in ber Vor⸗ 
rede verſichert, daß er hier wie bort das große Entwidelungss 
gefeg ber Zeit vor Augen gehabt habe, Und in einer Hinſicht 
bat Hr. W. Recht, Beides zu vereinigen, benn es gibt inter 
Welt kein fo ‚großes Geſetz, ans bem man nicht Fücklaͤppchen 
zum Hausbedarf ſchneiden könnte; und ba es einem Ausfchnits 
ter frei ficht, aus einem und demfelben GStüd Leinwand eim 
Belt für ben Generalftab und eine Nachtkappe zu formiren, fo 
ift nicht abzufehen, warum es nit Hrn. W. frei ſtehen follte, 
Ir aus dem „Entwickelungsgeſet ber Weltliteratur” ein Unter= 
aͤckchen zu machtn. Es kommt Alles auf den Zuſchnitt am 
unb auf bie Manier, wie man bie Schere führt. Uebrigens 
gewährt bie Phrafe: „Zur neueſten Literatur”, einen Zitel, 
der fo weit ift wie der Mantel ber hriftticyen Liebe, Es gibe 
feinen fo ausgetrodneten, verfhabten unb blafirten Gedanken, 
ben man micht unter biefes Rubrum bringen; es gibt feinem 
Eleinften Hobelfpan in ber Werkſtatt eines hamburger Schrift⸗ 
ftellers, dem man nicht durch das Präbicat, daß auch er zur 
neueften Literature gehört, ein Anfehen geben könnte Was ge= 
hört nicht heutzutage zur nmeueften Literatur! Die Volkskalen⸗ 
ber bilben ſich ebenfo viel ein als das fluttgarter „Eiteraturs 


*) Dal. bierüber Nr. 22 b. BI. f. 1884, fomwie über Wienbarg's 
„Wanderungen durch ben Ahlerkreis” Me, 264 f, 1885, D. Reb, 


Zur neueften Literatur, 
Manheim, Loͤwenthal. 
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fa will, fo hat der winzigſte 

{ Privargelehrten ebenſo viel Gewicht 
ats jemals die Hohenpriefterlichen Gedanken keibnitz's und Lefr 
fing's hatten. Ah, es ’ib fo leicht, privatim gelehrt gu fein, 
und fo fchöm babei, weil man ed ben Gelehrten publice glau⸗ 


ben muß. 

* Die Schrift Wienbarg’s befteht aus fech® einzelnen Abhand⸗ 
"füngen: 1) „@öthe und bie Weltliteratur, 2) „Ueber den Verf. 
der Zutti Frutti““, 3) „Raupady und die deutſche Bühne”, 
'4) „Karl Immermann”, 5) Heintich Heine’, 6) „Rucinde,‘ 
Säitiermader und Gutzkew⸗. Man ficht alfo, daß Hr. W. 
feine Gedanken diedmal mit der Idee der Dreifaltigkeit ſchließt. 
Wir — jeden dieſer geſonderten Abſchnitte in ber Kürze 
betrachten. ’ ! 
Der erfte Auffab: „Göthe und bie Meltliteratue”, iſt ber 
befte. Die Seite, von welcher fich ber Verf. hier zeigt, ift ach: 

tungswertb. Das junge Deutſchland hat nun mentgftens ein 

Individuum aufzuweiſen, bas einige Stäcke auf den giten Gb: 

the hält. Die Art und Weife, wie fih IB. Über ben Alten äu: 

Bert, gibt Zeugniß von feiner literariſchen Klugheit. Er weiß 

und dh es nur gu gut, daß heutzutage die Philiſterei und 

Beſchraͤnktheit nicht mehr in der Anerkennung, fondern in tem 

Wiberfpiel beſteht. Die Leute, welche Göthe verleumbeten, ihn 

mit Gewalt verbädhtigen wollten, ihm auf recht plebeje Art zu 

Leibe gingen und ben Kranz, ben wohlserbienten, vom Haupte 

reißen wolten; auch jene gemäßigtern Antigdthianer, bie, ans 

att grob au fein, malitiös waren und fo thaten, als ‚ob es 
hnen der Weltgeift ind Ohr gefläftert hätte, daß es mit dem 

Alten nunmehr in ber Welt aus ſei — auch diefe zahmern 

Helden, bie zuvor glaubten abfihwören zu müffen, bevor fie ihr 

Panier, ihre journaliftifchen Vogelſchwingen und ihren zeit: 

ſchriftlichen Thierkreis entfalteten, auch biefe find in ihren Pri⸗ 

vatanfichten Über Goͤthe bereits antiquirt. Dies fühlt Pr. 

Wienbarg, und es ift gut, baf er es fühlt, benn man wäre 

fonft an- ihm irre geworben, Indem aber der Verf. fol: 

ergeftalt den Alten gegen bie Verleumbung und gegen bie 
glatten Zungen in Schus nimmt, bindet er mit einem zweiten 

Alten der beutfhen Poefie, mit kudwig Tied an. Er hat nun 

einmal gegen biefen tie Antipathie, fowie Wolfgang Menzel 

bie Antipathie gegen Goͤthe hatte. Er wirft Tieck Alles vor, 
was er je arfagt, gethan, gefchrieben, geſungen und gebichtet 
bat, und es ſcheint faft, ald müßte Lied Überhaupt wegen fels 
ner Grifteng bei unferm Verf. um Entſchulbigung bitten. Auf 
diefe Weife bildet er in feiner Anficht ben ftriften Gegenſatz zu 

Menzel, denn man erinnere fih, welche Fülle von Weihrauch 

diefer Tieck gefteent bat, Es iſt bier nicht der Ort, auf bie 

Natur, auf bie Prämiffen und Schlußfolgen biefee Invectiven 

See es war bier bios zu erwähnen, daß unſere jungen 

Kri immer irgend eine Rotabilitaͤt bei der Hand haben 

muͤſſen, an ber fie ſich reiben können. 

Den zweiten Auffag: ‚‚Ueber ben Werf. ber Tutti Frutti“, 

Hätten wir bem Hrn. W. ſchenken wollen. Wozu benn über eine 
ſo rein fociale Erſcheinung noch fo viel Auffehen machen? Hat 

denn nicht Deutfchland. längft anerkannt, daß es lächerlich if, 

wenn man bereits verftorben iſt, der Welt noch mit Eingemach⸗ 
tem aufjuwarten? „Wie fühlen uns nicht berechtigt“, fagt 

Hr. W., „ben Verf. der Tutti Beutti” ohne beffen ausbrüdtiche 

Grlaubnig Puͤckler ⸗ Musfau zu nennen. Gr ift und einer vom 

hohen Abel, ein Standesherr in einem norbbeutfchen Könlgrei⸗ 

ce, und damit Bafta’'z aber auch das kann uns, nämlich dem 
deut ſchen Publicum, ganz gleichgültig fein. @s iſt vecht thb- 
richt und kleindeutſch, hinter einem Zuderbäder eine fuͤrſtliche 

Perfon fuchen zu wollen, Warum fragen, ob er von Abel iſt 
ober nicht? Beweiſt nicht feine Berechnung des beutfchen Adels⸗ 

suftandes in infinitum, beweifen nicht feine Adelsverbefferungs- 
pläne, fo koomopolitiſch erbadht und fo dringend bem Burtaus 

Bratismus zur Beherzigung empfohlen, daß er nothwendig ein 

Bürgerlicher ſein muß? Und was Bürgerlicher ober Adeliget — 


eratur ſich mit Dampf zu einer Kir hallen uns am fein Gericht, und biefed Können wir 


# 
ftens als eine ZTafelfineffe anfehen, dergleichen man aller 8— 
findet, wo man fhmauft und Keten gibt. Wie ift es aber mög« 
ti, daß Hr. W. der thörichten Wermuthung Raum gibt, baf 
Leopolb Schefer an diefen Tutti FruttirSpäßchen Antheil habe? 
Wellen wir uns bo ja hüten, folde blaue Wunder vermus 
thungsweife unter die Beute zu bringen, bevor fie fidy nicht 
ſicht icherweiſe vor unfern Augen ereignen. Wenn 8. Schefer, 
der Verf, des „Lalenbrevier“, an tiefen Zetteltöpfen und Mifche 
lingiaden Theil hat, fo hat ſich bie Welt umgedreht; aber an 
ſolchen anti» Galileirfchen und anti» Kepler’fhen Spuk wollen wir 
nicht eher glauben, als bis wir felbit fühlen, daß wir auf dem 
Kopfe ſtehen. 

Auf bem Urheber ber „Zutti Frutti” folgen bei unferm Verf. 
3) Raupad und 4) Immermann. Grfterer ift im Ganzen gut 
adgefertigt. Allein, wäre ih an Hrn. W.'s Stelle gewefen, 
ich hätte Raupady und bie beutfche Bühne gar nicht zufammıne 
gebracht. Wer eine Reihe von Jahren in Berlin verlebte; wer 
in-biefer Zeit bad Unglätk hatte, Zeuge des Berfalls einer Bühne 
von fo bedeutenden Mitteln zu fein; wer Angefichts biefer übers 
greifenden Verſchlechterung täglich und ftündlich ſich in der Ues 
berzeugung befeftigen mußte, daß an bem Verfall bes berliner 
Schauſpiel · und Schaufpielermefens faft nur der Hofrath Rats 
pach Schuld ift; wer es mitangefehen hat, wie bie berliner 
Acteurs in bie Raupach'ſchen Dramen, in das hohle Breterpar 
thos und Floskelwerk, in das hölzerne Yuppenfpiel, in ben fas 
ben Prunk ber Repräfentation eingehegt find, bie von Raupach's 
Schaufpielen unzertrennlich find; wer „Wallenftein” ımb „Dame 
Tee” nach Raupach's Bearbeitung gefehen hatz mer .enb: 
lich bas beifpiellofe Unglüd gehabt hat, den „„NRibelungenhort‘ 
und „Robert ben Teufel ex officio beurtheilen zu müffen — 
dem iſt es unflreitig zu verzeihen, wenn es ibm ſchwer, 
wenn es ihm unmdglich wird, Raupach irgend einen frucht⸗ 
dringenden Einfluß auf bie deutfche Bühne zuzugeſtehen. 

Was ber Verf. über Immermann fagt, iſt ungenügend. 
Allein in dem vorhergehenden Auffag iſt eine andere achtungs⸗ 
wertbe Seite, die er zeigt, nicht zu verkennen. Dies ift bie 
Anerkennung, welde er Schliler wiberfahren läßt. W. faßt biefe 
in einer einzigen Phraſe zufammen, welche bezeichnend und volls 
kommen ausdrucksvoll if. „Schiller, fagt er, „konnte nicht 
in dem Ginne wie Sophokles, Shaffprare ober Calderon Nas 
tionaldichter fein, und biefer Name, ber fonft mit dem Auss 
druck claſſiſcher Größe aufammenfältt, bezeichnet uns, von Schil⸗ 
ler gebraucht, .ebenfo fehr die Stärke ala Schwaͤche des emig 
theuern Mannes.” Diefe Worte find ber rechte Ausbrud fire 
Das, was Schiller den Deutfchen geweſen ift und fein wird. 
Kin ewig theuerer Mann, ein Mann, beffen Don Garlos, befs 
fen Sir Mortimer, deffen Mar Piccolomini fogar mitleibswärbig 
erfcheinen können ; aber boch ein ewig theuerer Dann, an beffen - 
Andenken und ftille geiſtige Gegenwart ſich nicht blos beine und 
meine Zugend, fondern die beutfche Jugend breier Generationen 
tnüpft. Wenn ich meinerfeits bem Verf. ber Stüde aus ber Ge⸗ 
ſchichte der Hohenftaufen, dem unfterblien Schöpfer Schelle's 
und Till's einen poetifchen Realwerth zufchreibe, fo it es ber ne= 
gative, daß er ein Thraterpublicum, weldyes anfangen wollte, zu 
verkennen, wieder mit feinem Schiller ausgeföhnt hat. 

Es bliebe nım nur nod ein Schlußwoͤrtlein zu ſagen 
über des Berf. Anfiht von Heinrich Heine und ber kLucinde⸗ 
Schleiermacher⸗ Gutzkowſchen Teinität, Dabei wollen wie 
vorläufig bemerken, daß biefer Heine mur ber Salon + Heine 
Mr. 2 if, mithin, genau, genommen, nur ein disjectum mem- 
brum poetae. Hirrüber in aller Kürze fo viel: beide Auffäge 
beweifen, baß Hr. Wienbarg feine Freunde zwar zu entſchuldi⸗ 
gen, aber daß er nichts von Philoſophie t. Es ift möge 
ti, baß mir ber Verf. diefe unummunbene Aeußerung -übel 
nimmt, allein es ift meine volllommene Ueberzeugung. Und bier 
ift ber Beweis aus Hrn. W.’s eignem Arfenal. „Die Brhand⸗ 
lung bes Gefchichtlichen der Religion und Philoſophie (im „&as 
ton’ Rr.2 nämlich) iſt kuͤhn, großartig und durchaus genetiſch.“ 
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n, großartig und genetifh! Wenn Hr. MW. feine großar⸗ 
. Auffaffung ber philofophifchen Geſchichte Eennt als biefe, 
dann ift er zu bellagen. WBielmehe te ec fagen follen: 
zn bat ſich durch feine Ziraden über Spinoga, Kant, Schel⸗ 

g und Hegel vollfommen laͤcherlich gemacht. Er hat weder 
Spinoza noch Hegel verſtanden; ja, ich bin ber ſeſten Meir 
nung, er hat weder Spinoza noch Hegel gelefen. Gr hat ſich 
wie von ber Demokratie zum Juſte ⸗ milien (denn wir wollen das 
mildeſte Wort gebraudyen), fo mit einem salto mortale vom An: 
ti, Degelianidmus zum Degelianer bekehrt. Er fagt, Kant hätte 
notbgebrungen bem alten Rampe feinen Gott wiedergegeben, 
weil biefer mit dem Regenfhirm unter bem Arm geheult habe, 
daß das Weltall ohne Bott fei. Das hat aber Kant nicht gethan. 
Im Gegentheil, Kant hat bem Weltall feinen Bott aenommen und 
ihm nur ein caput mortuum, bas Abſtractum der Antinomien und 
bes geipenftigen „Dinge an ſich“ bafüngeneben. Wer bie „Kritik 
ber praftifden Vernunft” für eine Reftauration Gottes hält, ber 
irrt ſehr; fie ift nur bie Reftauration Deſſen, was man vom 
lieben Gott in feinen vier Wänben nöthig hat. Heine's Worte 
über Epinoza find bloße Salbadereien, und baf er Hegel nicht 
verftanden, beweifen am beutlichiten feine Anzüglichkeiten gegen 
Schelling. Wer nur einen fhülerhaften Begriff von philofo: 
phiſcher Gefchichtsentwidelung hat, wer nur eine Vorlefung bei 
Degel hörte, ber weiß, daß man bie Prämiffe eines Syſtems 
nit negiren kann, ohne das Syſtem ſelbſt zu negiren. Die 
Prämiffe Hegel's aber ift Schelling. 

Dir Schlufauffad W.'s über Lucinde, Schleiermader und 
Gutzkow it eine Lobhubelei auf ben egtern. Es thut mir leid, 
daß ih in bee berüchtigten Vorrede Gutzkew's keinen Emanci⸗ 
pationdverfuh entbeden kann, Woru überhaupt wäre es nd: 
thig, daß und ber Rebacteur der „Blätter für Leben, Kunft und 
BWilfenfhaft’vom Pfaffentbum emancipirte, da Deutfäland gar 
nicht vom Pfaffenthum gefeffelt ift? Sind bie antitheologifchen Tr ⸗ 
pectorationen Karl Yupkow's etwa wahrhafte Schlüffel bes ‚Dim: 
melreih6? Wehe Dem, ber ‚fie dafür Hält, ich für mein Theil 
halte fie für Cäfterungen, ja ich halte fie fogar für Philiftereien, 
denn bie Melt ift längft über bie Zeitepodye hinaus, wo fie zu 
Säuterung ihrer Glaudensanſichten eines wolfenbüttelifchen Frag⸗ 
mentiften beburfte. 5 Marlow. 


Notizen 


Wir theilen hier noch einen kurzen Auszug aus einem 
Schreiben bes Hrn. Despreaug, des fleißigen Ratur- und Alters 
thumsforfhers auf den canarifchen Infeln, vom 12, Juli 1835 
mit.”) „Ich bin, ſchreibt Hr. D., „gegenwärtig auf Großcana⸗ 
rien, nachdem ich fhen Fuerteventura, Rancerota, Teneriffa und 
Ferro durchſtrichen bin. Daß ich bei diefem ungünftigen Wetter 
Gomera befuchte, thut mir ſehr leid, denn biefe Infel, welche 
niemals ber Ruß eines Naturforfchers betreten hat, ift eine ber 
zeihhaltigften umb anziehenbften in botanifcher und geologifcer 
Beziehung. Sie enthält viel Holy und viel Waffer, was in ben 
heißen Ländern ein Zeugniß des Weberfluffes if. Auch bie Her⸗ 
zen Webb und Berthelot, welche bie Infel Teneriffa einer fo 
forgfältigen Unterfuchung unterwarfen, befucdhten Gomera nicht. 

e wol bie Mittel befigen, noch einmal borthin zuräds 
aufehren, um bie Flora der canarifchen Infeln diefer beiden Ders 
zen zu vervollftändigen; ich -befige jegt bereits über 800 Gat ⸗ 
tungen von P amen unb wenigftens 400 Kryptogamen, 
was bie Anzahl ber bis jegt herausgegebenen Floren fat um 
die Hälfte verboppelt. Hierzu kommen mod 50 ſehr gelungene 
Abbildungen verſchiedener Speties nd, welche ſich 
————— 
fache gen ang Urbewohner dieſer un⸗ 
gluͤctlichen Infeln;z benn dieſen Ramen kann man ihnen mit 


—— 
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„Recht beilegen, ſeitdem fie in bie Gewalt der bes 
Aberglaubens gereipen find. Vorzüglich befige 4 —3* 
werthe Rotizen in Beireff ber alten Gamarier auf Großcanarien 
nad authentischen Denkmälern, welche bie Kataftrophe ihrer 3er: 
Rörung überlebt haben. Ich habe eine große Anzahl ber Grabe 
hügel gefchen und geöffnet, die ih, fowie die ganze Begräbniße 
weife diefer Adoriginer ſeht verſchieden von denen der Guandos 
auf Teneriffa fand. Ich babe in diefen Grabgemölben fogar die 
Stoffe ihrer Zobtengerwänber unverfehrt wiedergefunden und 
mehre vortrefflie Skelette, bie ich mir bie Diüße genommen, 
volftändig wieberherzuftellen und zu präpariren. Ich befige audy 
einige ihrer altertpümtichen Utenfilien, befonders ſrei Aezte, ehr 
verfhieden von andern wilder Wöiker, welche ans einem fhönen, 
ſchwaͤrzlich gruͤnen und glanzenden Steine verfertigt find, und id) 
glaube überhaupt, daß ich Manches wuͤrde dazu beitragen Eönnen, 
um bie ſchoͤnen Arbeiten jener beiden Herren zu completicen. 
Auch die Zoologie ift von mir nicht vernachläffigt worden. 36 
habe viele Infekten und Mufchein gefammelt, beren mehre nody 
unbekannt find, fowie über 800 Gruftaceen. Ich befige «ine Euite 
von präparirten Fiſchen, die ſich auf mehr als 100 beläuft,. uns 
ter denen ſich aud zwei verfchiebenartige Haififhe von 8— 10 
Buß Länge befinden, Man hat mit Unrecht behauptet, daß bie 
alten Ganarier nur Höhlen bewohnt hätten. Glavijo und feine 
Rachſchreiber haben die Spuren ihrer Dörfer, ihrer Däufer und 
anderer noch übrigen Monumente nicht gekannt, bie ich genau 
in Augenfdein genommen und getreu befdhrieben babe. Ich 
habe fogar bie Trümmer eines öffentlichen Diapes, eines ſoge⸗ 
nannten Forums gefunden, wo fie ſch zu Beratbfehlagungen über 
ihr Geweinweſen zu verfammeln pfleaten. Man wirb alfo febe 
Vieles, was über biefe Reſte ber alten Atlantis gerieben wor⸗ 
Br einer der Sache gemäßern Mobification unterwerfen 
m en.‘ 





Ein fehr intereffantes und für alle Freunde bes Antike 
hoͤchſt dankenswerlhes Werk iſt das umlängft im Eonden er«- 
fhienene von Bir William Gell: „Pompejana, or ob- 
servations on the topography, edifices, and ornaments of 
Pompeji, the results of excavations since 1819," &ir Wils 
liam Gel iſt einer der unermüblichften, gelehrieſten und geſchmack⸗ 
vollſten englifchen Alterthumsforfcher, ber im bem ge i 
Werk eine volltänbige Geſchichte bes wieberaufstähenben Yoms 
peil in beffen vorzuglichſten Dentmälern gibt. Rechnet man 
von ber Zeit an, wo Schiller fein fchönes Gedicht mit den Wore 
ten begann: 

Welches Wunder geſchieht, wir fliebten um trintbare Qurlien ic. 
bis auf bie nmeueften Zeiten der immer f den Nach⸗ 
grabungen,, fo it Pompeji das herrliciie Wild einer aus 
Racht und Grauen emporblübenden Schönheit, weiche bem 
Gebanten erweckt, dafi ihre von Minute zu Minute fih erböhen« 
den Reize unerfäpbpfüich find. 6 if gewiß fehr verbienfttich, die 
Entfaltungsgefdhichte, die Entpuppungsleiben und einer 
ſolchen vollendeten Schönpeit zu fülbern. „(Es vergeht kein Tag’, 
ſchreibt der Verf, „wo nicht Dinge vom großer artiftifher umb 
biftorifcher Wichtigkeit aus diefen noch immer ergiebigen Räumen 
32 
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Kriegsgeſchichte. 
¶Beſchluh aus Nr. 336.) 
Der Beſchraͤnktheit des Raumes uns erinnernd, ver: 


weiſen wir ben Leſer die Geſchichte ſelbſt und übers 
gehen die Gefechte bei Voltri, Monte Legino, Montenotte, 
Mitefimo, Curfaglia und Mondovi, welche im Monat 
April flattfanden, von ben Franzoſen zum Theil zu Schlach⸗ 
tem erhoben wurden und den Waffenftiuftand mit Sardi: 
nien veranlaßten, und treffen beide Deere zu Anfang bes 
Monats Mai auf dem rechten Ufer des Po und Bonas 
parte am 10. vor der 300 Schritte langen Addabrüde 
von Lodi, welche, von 7000 Mann und 14 Kanonen 
vertheidigt, mit beifpiellofer Kühnheit von 3500 Grena⸗ 
dieren und ben ihnen folgenden Divifionen Maflena und 
Augercau in faſt einem Augenblide genommen wird. 
Diefes Unternehmen, bei deſſen Erzählung der Verf. mit 
Recht den Mangel näherer Machrichten beklagt, war von 
einer fo ungeheuern moralifchen Wirkung begleitet, indem 
ed ganz Europa hier mit Bewunderung für Napoleon 
und fein Heer, dort mit banger Beſorgniß erfüllte, daß 
wir dem Verf. ganz beiftimmen müffen, da er (S. 95) 
bemerkt: 


Wenn man fagt: ber Eturm von Lodi ift ſtrategiſch nicht” 


motioirt gewefen, Bonaparte konnte am andern Morgen biefe 
Brüde umfonft haben, fo hat man babei nur bie räumlichen 
Verhältniffe ber Strategie im Sinn. Aber ift benn jenes mor 
raliſche Gewicht Fein Gegenftand der Strategie? Wer das be 
weifeln Tann, dem ift es noch nicht gelungen, ben Krieg in 
einer Gefammtheit, in feinem lebendigen Dafein aufzufaſſen. 

Später (15. Nov.) wurde Aehnliches an ber Brüde 
über den Alpon bei Arcole ohne Erfolg verfucht. Die 
Vorhut der Divifion Augereau kehrte ſchon auf bem zu 
ihe führenden Damme um. Yugereau eilt herbei und 
ſtuͤrzt mit einer Fahne auf die Brüde. Allein die Trup⸗ 
pen folgen nicht in das mörderifche Musketen⸗ und Ka: 
nonenfeuer, Endlich rüden fie in —* vor, vier Ge⸗ 
nerale (unter denen Lannes) an ihrer Spitze. Diefe wer: 
den fämmtlid; verwundet und jene weichen von Neuem 
zurid. Da eilt Bonaparte herbei, fleigt vom Pferde, 
erinnert feine Krieger an Lodi, ergreift ebenfalls eine 
Fahne und flürzt voran zur Brüde. Allein wieder vers 
geblih. Sie ehren von Neuem um, bie Oeſtreicher drin: 
gen den Flichenden nah, und Bonaparte entgeht nur 
mit Mühe der Gefangenſchaft. 


Unſer Verf, wicft dem franzöfifhen Heerführer mit 
Recht vor, nad dem Gefechte von Lodi die Deftreicher 
nicht unaufhaltfam bis an ben Mincio verfolgt, fondern 
acht Tage im Mailändifchen auf Gegenftände der Civil 
und Militairverwaltung verwendet zu haben, Doch iſt er 
billig genug, zu bekennen, daß feine Kritik. hier „auf ben 
Schultern Bonaparte's” fiche: 

“ Die Rapidirät bes Verfolgens, welche wir fobern, haben 
wir nur durch ihn Eennen gelernt, und fie war ihm in feinem 
erften Feldzuge vielleicht feibft no etwas Neuss. (S. 97.) 

Durmfer, an Beaulieu's Stelle zum Oberfeldherrn 
ernannt, flöße mit bedeutenden Verſtaͤrkungen zu bem itas 
lieniſchen Deere, mit dem er im Monat Juni zu dem 
Entfage der unterdeß belagerten Feſtung Mantua anrückt, 
bie fchon ihrem Falle nahe ift, als es ihm troß einer 
Neihe unglüclicher Gefechte gelingt, fie augenblicklich zw 
entfegen und nad; der ebenfalls verlorenen Schlacht von 
Gajtiglione (5. Auguft) ihre Garnifon zu erneuern und 
auf 15,000 Mann zu verftärken. Hiermit und mit ſei⸗ 
nem Rüdzuge nad) Tirol fchließt ber zweite Act des 
Feldzuges. 

Schr beherzigungswerth iſt, mas der Verf. von dem 
Plane zu den Operationen Wurmſer's (dem nicht diefer, 
fondern fein Chef des Generalftabes, der Oberſt Weirot⸗ 
ter, entworfen hatte) fagt: 

Der oͤſtreichiſche Angriffsplen war ein gang objectives 
Machwerk, vom Chef bes Generalftades entworfen, gar nicht 
aus ber Seele bes Feldherrn hervorgegangen, ba fonnten nur 
die objectiven Größen entfcheiben, ba konnte nur von Klugheit 
und Berehnung, nicht von Kühnheit die Rebe fein. Wir ſtehen 
niht an, ben Plan der Deftreicher für eine vom jenen ſtrategi⸗ 
ſchen Goncrptionen zu halten, wo eine falfche Generalftabswife 
fenfhaft das Beduͤrfniß zufammengefegter Formen und Mittel 
bat, ohne felbft zu wiffen warum. ul einer Straße gang ein⸗ 
facherreife gegen feinen Feind vorbringen, bas ſchreckt einem 
Dberften beö Seneralftabes zuräd, weil es in ben Verdacht bes 
bloßen Naturaliemus bringen koͤuunte. Das Ginfadhe muß im 
Kriege immer das Erfte fein, worauf man verfällt, und jeber 
Schritt, ben man davon abweicht, ber muß einen Elaren und 
befliimmten Grund für fih haben. Diefer Gang der Vorftels 
lungen ift aber ben Gtrategen zu biefer Stunde noch etwas 
ganz Fremdes. Gie fangen immer mit dem Zufammengefegten 
an, und fo ift beny ihr ganzes Raifonnement audy fo zuſam⸗ 
mengefegt, dab man weder Anfang no Ende darin finden 
tann, (8. 155 fg.) 

Dem zweiten Vorruͤcken Wurmſer's zum Entfage 
Mantuas lag rin von dem Ingenieurgenetal Lauer ent» 
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morfener Operationdplan unter. Er beruhte auf ben gleis 
hen ungluͤcklichen Grundfägen der Theilung ber Streit: 
kraͤfte und hatte ben bekannten Erfolg, daß ber oͤſtreichi⸗ 
ſche Feldherr fih (im September) mit den Trümmern 
feiner in verfchiedenen Gefechten gefchlagenn Truppen 
nah Mantua wirft und, anftatt es zu befreien, in dem⸗ 
felben eingefchloffen wird!! Dee Verf. nennt Bonaparte's 
Maßtegeln gegen biefen zweiten Angriff über alles Lob 
erhaben: 

Gr mählt das Entfheibenbfte, weil er feiner Sache 
gemiß ift, und führt es mit einer Kraft und reißenden Schnelle 
aus, bie ihres Gleichen nicht hat. (S. 186.) 

Mir müffen bei dem engen Raume ben Faden fallen 
laſſen und können von den folgenden beiden Offenſivope⸗ 
rationen unter Alvinzi nur der Schlacht von Rivoli 
(14. und 15. Ian. 1797) erwähnen, in welcher Joubert 
fhon der Gefahr ausgefegt iſt, durch die Deftreicher er: 
drüdt und vielleicht von der Hauptmacht ganz abgeſchnit⸗ 
ten zu werden, als Maflena das Gefecht auf dem linken 
Flügel wiederherftellt und ber herbeieilende Bonaparte den 
unwilligen Sieg endlih an feine Fahnen reift. Die öft: 
reichiſche Hauptmacht wird hier faft ganz zertruͤmmert. 
Steichzeitig und während fie in dem Etſchthale vordrang, 
aber ihr Biel bei Rivoll fand, ruͤckte Provera über Legnago 
gegen Mantua, um unter deſſen Mauern und fat im 
Angefihte Wurmfer’s ſich einfchließen zu laffen und (zum 
zweiten Male in diefem Feldzuge) das Gewehr zu ſtrecken. 
Unbegreiflid ift, dag Wurmfer, der biefe Operationen 
durch einen Präftigen Ausfall unterftügen follte, und wenn 
die Weifung dazu auch nicht zu ihm gelangt war, durch 
den Kanonendonner aufgefodert, fie auch hätte unterftügen 
können, denfelben einen ganzen Tag verſchob. Der Grund, 
dag er harthörig geweſen fei und biefes nicht habe Anz | 
bern merken laffen wollen, iſt zwar auffallend genug, aber | 
bei der Unbekanntfhaft mit andern Motiven nicht zu 
verwerfen. *) 

Diefe neuen Unglädsfälle hatten den Fall Mantuas | 
zur Folge, das am 2, Febr, 1797 capitulirte. 

Die Geſchichte des Feldzuges von 1796 ift eigentlich 
bier als gefchloffen anzufehen. Doch hat ber Verf. bie 
Operationen Bonaparte'8 gegen den Erzherzog Karl, näm: 
lich den Uebergang über die julifchen Alpen und das Vor: 
bringen nach Steiermark in feine Darftellung aufgenom: 
men, Wir halten diefe Abweichung von bem factifchen 
Begriffe eines Feldzuges für einen ſehr glüdlichen Ge: 
banken, ba biefe Operationen gleihfam ein moralifcher 
Ausfluß des frühern Feldzuges find oder, wie ber Verf. 
ſich ausdrüdt, das Product der den Franzoſen noch geblie: 
benen überfchießenden Kraft, eine Bewegung, die ſich ge: 
wiſſermaßen unwillkuͤrlich fortgepflanzt habe, bis fie fi 
in der Friction und dem Miderftande erſchoͤpft. Diefe 
Operationen, in benen Bonaparte feinem Gegner an Streit: 
Bräften bedeutend überlegen war, fanden befanntlich in 
dem MWaffenftigftande zu Judenburg umd Frieden zu Leo⸗ 
ben ihr Ziel, 


*) Bol. Beilage Ar. 4 b. BI. f. 1831, wo biefer Grund ans 
geführt wird, 





Die Betrachtungen am Schluſſe des Bandes enthal⸗ 
ten eine Kritik, welche alle Seiten und Verhaͤltniſſe fo 
umfaßt, daß es ſchwer iſt, ihr ein Reſultat abzugewins 
nen, und uns unmoͤglich, davon einen Auszug zu geben. 

So gebildet die Sprache auch iſt, ſo leidet ſie doch 
an Vernachlaͤſſigungen, deren fi unſere Kriegsſchriftſteller 
gewoͤhnlich fhuldig machen. Ausdruͤcke wie Embarras⸗ 
„weißmachen“, „Rapiditaͤt“ haͤtten wol vermieden werden 
koͤnnen. 40. 


Fuͤrſtenſpiegel. Verfaßt von Anna Maria, Markgraͤfin 
von Brandenburg und Herzogin von Preußen, für ihren 
Sohn den Herzog Albrecht Friedtich. Herausgegeben 
von Alfred Nicolovius. Königsberg, Bon. 1835. 
8 12 &r. . 

Ein merkwuͤrdiges und hoͤchſt anziehendes geſchichtliches 
Actenſtuͤck, aus dem und ber Geiſt früherer, laͤngſt verflungener 
Jahrhunderte anweht und für beffeg VWeröffentlihung man bem 
Herrn Nicolevius Danf wiffen ui. In biefem „Bürften« 
ſpiegel“ prägt ſich auf eine ebenſo eigenthümlidhe als kräftige 
Weife der Eirdlichereligiöfe Geift aus, ber noch im 16. 
und 17. Zahrhunderte ber herrſchende Grundcharakter ber 
Zeit war und erft mit und nach bem weſtfaͤliſchen Frieden er» 
loſch. Diefer erg enthält die Lehren, bie eine wahre 
baft fromme und chriſtlich denkende Fürflin und Mutter in der 
Mitte des 16. Jahrhunderts ihrem fuͤrſtlichen Sohne ertheitt 
und in weldem fidy eine fo einfache und tiefe Wahrheit und 
Weisheit ausfpricht, daß fie auch in unferer Zeit, ja für alle 
Zeiten ald ein wahrer Kürftenfpiegel betrachtet werben kann. 
Nur aus einem tiefen und frommen Gemüthe, das innigft von 
den Scheren und Wahrheiten bed Evangeliums durchdrungen 
mar, konnten biefe ebenfo einfachen als weisheitsvollen Eehren 
hervorgehen. Der eigenthümliche, ernft:liebevolle, frommschrifts 
liche Geift und Sinn der hohen Frau fpricht ſich ſchon in der 
an ihren fürftlichen Sohn gerichteten An» und Vorrede aus, mit 
ber fie ibm ernft und dringend bie Bradtung der von ihr im 
100 Artikeln aufgeftellten Lehren empfichlt. Diefe Lehren wer« 
den als unumfößlih gewiffe Wahrheiten und Gebote von ber 
hohen fürftlichen Frau aufgeſtellt und Fonnten fo von ihr auf« 
geſtellt werben, weil fie in ber im Evangelium enthaltenen goͤtt⸗ 
lihen Wahrheit und Lehre und in dem natürlichen und noth⸗ 
wenbigen Glauben jebes wahrhaft chriftlich gefinnten und fromm 
denkenden Gemuͤths an die goͤtthiche Natur und Wahrheit bes 
Evangeliums begründet waren. An biefe zu glauben und einen 
folgen Glauben von allen Ghriften, befonbers aber von ihrem 
ohne und jedem chriſtlichen Kürften vorauszufegen, war ber 
hoben fürftlihen Frau ebenfo natürlich ald Athem zu holen. 
Eben darum bezieht fie fih, um ihre Lehren als unzweifelhaft 
geroiffe Wahrheiten barzuftellen und zu erläutern, durchgängig 
einfach und ausfhliehlich auf das Evangelium. Die tiefe, gründe 
liche und genaue Kenntniß beffelben in allen feinen Einzelntheilen 
ift aber bei ber frommen Fürftin keineswegs blos eine Außer= 
li angelernte Gedächtnißſache, fondern eine aus ihrenz 
innerften Geifte und Gemüthe hervorgegangene innigrleben« 
dige Auffaffung und Uebergeugung: es war bie Ueber⸗ 
zeugung eines weiblichen Gemüthes, zu beffen Sein unb Leben 
das Evangelium geworben war, und bas in und mit bem Evans 
gelium lebte und webte, fühlte, dachte und anfhaute. Mas 
nun bie von ber frommen fürftlichen Frau in ihrem „, en⸗ 
fpiegel” in 100 Artikeln aufgeſtellten, aus dem Evang el > 
ſchopften und begründeten einfachen Lehren und Wahrheiten be= 
trifft, fo laffen fie fi im Weſentlichen auf folgende Haupt⸗ 
punfte zurüdführen: 

1) Dee Kürft habe flet6 vor Augen und im Herzen, daß 
er glei, allen andern Menfchen gleichfalls nur ein Menſch ift. 

2) Fürften follm fi vor Schmeichlern hüten und von ben« 
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felben nicht bethören Laffen, bie fie zu Göttern machen wollen, 
unb ſich gleich allen andern fünbigen, von Abam ſtammenden Mens 
ſchen vor bem allmädtigen Gotte bemüthigen und feft glauben, 
daß fie gleidy allen Andern durch Jeſus Ghriftus von ber Sünde 
und Berbammniß eriöft find, alfo im Reiche Ghrifti Beinen 
Vorzug vor ben übrigen Chriſten haben. . 

3) Den fürftlichen Rang unb bie iche Würbe, bie fie 
en , follen fie lediglich als eine Gabe ber göttlichen Gnabe 

achten. 

4) Sie follen aber nie verkennen, bay fie nicht — wie bie 
fromme Fürftin ſich einfach und kräftig austrüdt — zur „zeitlichen 
Pracht, Wolluft und Uebermuth, ſondern die Gerechtigkeit und 
Sottfeligkeit zu erhalten”, von Gott berufen und eingefeht find. 

5) Ebenfo follen fie ftets Deffen eingeben? fein, daß bas 
Bolt, fo ihnen von Gott anvertraut worden iſt, „nicht ſchlechte 
Leute, ſondern Gottes Voll, und daß Gott ein Erbherr über 
alle Bölter ift”. 

6) Sie follen baber den wahren Bottesbienft und bie wahre 
chriſtliche Froͤmmigkeit nicht blos unter ihrem Bolke erhalten 
und beförbern, fondern auch felbft gottesfürchtig fein und leben: 
Seh —— echten, wahren chriſtlichen Gotteöbienft erhalten und 

eförbern. 

7) Guten und getreuen Räthen follen fie folgen, und Die: 
jenigen, bie ihnen die Wahrheit fagen, nicht verachten, 
nod verfolgen. (Cine ſcheinbar hoͤchſt einfache, aber gleich: 
wol tief bebeutfame, ſchwer zu befolgenbe Eehre, fchon für ben 
Privatmann, gefchmeige denn für einen König.) 

8) Chriſtliche Könige und Fürften folen Niemanden „uner: 
hörter Sachen wegen verbammen; mit allem hoͤchſten Fleiße 
wohl zufehen, baß fie allenthalben wohl und recht richten”. 

9) Sie follen aber audy darüber wachen und halten, „daß 
bie Gerichte nicht zu lange aufſchieben, dadurch die Armen ofts 
mals in Grund verderben müffen, bie Reichen aber können es 
wohl ausftehen”. 

10) Sis follen bafür forgen überall „‚fromme und gottfelige 
Amt: und Hauptleute anzuftellen, Gerechtigkeit und Regiment 
mit allem Genfte und Eifer anzubefehlen“, 

11) Ghrifttiche Könige und Zürften follen ſtets nad) Frie⸗ 
den und Ginigfeit ſtreben. 

12) Wenn bennod Krieg entfteht, follen fie keineswegs 
auf ihte Macht, fonbern allein auf Golt vertrauen, beffenuns 
* aber die zur Vertheidigung noͤthigen Mittel nicht vers 

igen. 

13) ie follen ſich zwar nicht muthwillig und tollkuͤhn in 
Gefahr begeben und gleihfam Bott verfuchen; aber body, 
„wenn es an ein Treffen gehen fol und will, das Volk chriſtlich 
und ritterlich tröften und es zum Gtreite ermahnen, body, 
daß fie allein auf den Herrn trauen’, 

14) Im Streite follen fie ſich jedoch nicht „aurüd und 
auf bie Flucht ftellen, fondern vorn an bie Spide, und unver 
zagt ritterlich für das Volk flreiten. 

15) Ghriftliche Könige und follen aber nicht „um 
zeitlicher Pracht, Ehre und Wolluft, darin und damit fie wollen 
gefehen fein, ober um Raub, Beute und Reichthum Kriege, 
welche leicht lich mögen angefangen, ‘aber nicht bald und 
leichtlich geftillt werben, anfangen und vornehmen, fie haben 
denn billige, ehrliche, vehtmäßige und dazu noth— 
wenbige ürſachen“. 

16) Sie follen fi im Güde und Siege ernſtlich vor dem 
« Webermuthe hüten. „Denn es Eann ein Gtündlein kommen, 
welches fie am wenigſien gebenten, ba fle leichtlich und unver» 
ſehens auch dur Perfonen, von melden fie es nicht denken, 
und wenn man ihnen ſolche anzeigt, es ihnen fpdttifch, naͤrriſch 
und kindiſch wäre, umtommen mögen.“ 

17) „&ie follen ſich auch ber unorbentlichen Liebe zu ben 
Weibern gänzlich enthalten. Denn foldhe hat auch bie Aller: 
wweifeften, Stärkften und Mädhtigften zu Affen und Narren ger 
macht, fie auch zu Abgdtterei, Shandın und Schaden gebracht.“ 

18) &ie follen ſich von ben Heuchlern und Schmeichlern, 


„fo fie mit füßen, guten, glatten und gefjmierten Wörten ver⸗ 
führen wollen“, nicht irre führen laſſen, vielmehr vor benfelben 
in Acht nehmen. 

19) Ghriftfiche Könige und Kürften follen ſich nicht vom 
Ruhmbegier leiten und beherrſchen laſſen, und nicht nach dem 
Beſitze von Anderer Staaten und kaͤndern trachten. 

20) Berner ſollen fie, „wenn fie etwa unter bas 
fommen, nicht verzweifeln und verzagen”. Und felbft wenn fie, 
„wie oft und wohl leichtlich geſchehen kann, von Land und Leus 
ten verftoßen, verjagt und vertrieben werben”, follen ſie nicht 
verzweifeln. 

Wahrlich, in diefen einfachen und unſcheinbaren Lehren ber 
frommen Fürftin ift eine tiefe und hohe politifche Wahrheit und 
Weisheit enthalten, bie für alle Zeit ihre Geltung behalten, 
beherzigunge: und nahahmungswerth bleiben wird, und mit Recht 
fann’man fagen: Wohl dem Wolke, das einen folden König 
ober Fürften hat, in dem biefe Grunbfäge und Lehren jur 
lebendigen Wahrheit und Natur geworden find. Er wird 
nach Gottes Herz und Sinn ein wahrer Weifer auf dem 
Throne fein. Here Nicolovius aber verdient jedenfalls Dank, 
baf er bied merkwürdige und wichtige Actenſtuͤck aus dem 
Staube ber Archive bervorgezogen und an das Zageslicht ges 
fördert bat. Sein befter Lohn würbe fein, wenn es recht von 
ben Großen ber Erbe beachtet und befolgt würde, Möge er 
ihm werben! er; 


Der Wildſchütz Ein Roman von Ludwig Rellſtab. 
Berlin, Dunder und Humblot. 1835. 1 Ihe. 12 Gr. 
Mit dem beften Gewiffen empfehlen wir allen unfern Leſern 
biefen anmuthigen Roman eines befannten Verfaffers, und wüns 
fhen ihnen fo viel Vergnügen bei ber Lecture beffelben, als er 
uns verſchaffte. Wenn wir feinen Inhalt hier nicht weitlaͤu⸗ 
figer entwideln, fo unterbleibt es nicht, weil wie ihm deſſen 
unmürbig erachteten, fondern weil wir glauben, daß bem Berf. 
gewöhnlich ein ſchlechter Dienft gefchieht, wenn man feinen Le— 
fern im voraus bie Ueberrafhung nimmt, vorgüglidy bei einer 
Art Erfindung wie biefe, die mehr aͤußere als innere Entwider 
lung beabſichtigt. Wir find es im neuerer Zeit fo gewohnt 
worben, entweder auf Schdpfungen zu flofen, denen man beut» 
lich den gänzlichen Mangel bes Autors an ſittlicher Kraft an= 
fieht, ein Mangel, der, wie wir ſchon in biefen Blättern bars 
thaten, zugleich auch alle Poeſie entkraͤftet, oder auf ſolche, 
bei benen ber Verf. den Mangel an wahrer pogtiſcher Kraft 
durch das Uebertriebene, Verrenkte und Abaefhmadte zu er⸗ 
fegen fucht, daß eine fo natärlide, gefunde und einfache Erzaͤh⸗ 
lung wie die vorliegembe, welche zu intereffiren verfteht, ohne 
ung eingebilbete Beiden, eingebildete Noth und überfpannte Nich⸗ 
tigkeit, ober grenzenlofefte Bosbeit vorzuführen, uns mit wahr 
rer Freude erfüllen mußte, daß wir bei ihr hoch aufathmeten, 
tie wenn man aus böfen Träumen zu einer berubigenden Wirk⸗ 
lichkeit erwaht. Wir möchten biefen Roman in gewiffer Dins 
ſicht zu denen ber Walter Scott'ſchen Schult zählen, wenn er 
geößern Antheil an den Fehlern biefer Schule hätte; doch iſt 
er infofern-bazu zu rechnen, als er, gleich jenen Romanen, fidy 
mehr an bie Äußere Erſcheinung des Lebens hält und pfycho—⸗ 
logiſche Entwidelung weniger berüdfihtigt. Die Schidfale fei⸗ 
ner Perfonen werben durch äußere Berhältniffe und Ereigniſſe bes 
bingt und herbeigeführt, nidyt durch eine innere Nothwendigkeit, 
ihre Gemüthsart bat wenig Antheil an ihrem Geſchick, welches 
ihnen fon, gewiſſermaßen ein Erbtheil, von ber Wiege mite 
gegeben murbe und in biefem Sinne müflen wir ben Autor 
loben, baß er bie Kabel bed Romans gluͤcklich ausgehen ließ; 
ein tragifches Ende würbe uns, als gänzlich unverſchuldet, em⸗ 
pört haben, es würbe bie doͤchſte fche Ungerechtigkeit ags 
wefen fein. Aus biefem Grunde dürfen wir auch bas Ganze 
als eine Leichte Erfindung bezeichnen, bie feinen Anſpruch auf 
große Tiefe zu maden hat, bie aber, harmoniſch in ſich ger 
fploffen, Alles leiftet, was fie verfpricht. Hier begegnen wir 
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feiner Unmatur, Peiner ber fo häufigen Verrenkungen umferer 
Tage; bie Motive find alle einfach, moͤglich, mahe liegend; 
die Gharaktere natürlich, menſchlich; eine ſchaͤrfere Charakter⸗ 
geihnung, wie wir fie von tiefer angelegten Merken fobern 
möüffen, fcheint bier außer dem Rahmen bes Bildes zu liegen; 
der Stol ift fließend, ammuthigs die verfchiebenen Stände, 
welche uns vorgeführt werben, finb richtig und ohne Mebertreis 
bung harakterifirt, ihre Sprache ift bie ihnen eigenthümliche; 
niegend ift au viel gethan, bie Schilderung äußerer Gegenftände 
nimmt ben gehörigen Raum ein, obme breit zu fein, unb wir 
kemmen in biefer Beziehung auf unfere vorige Bemerkung zurüd, 
dad das Werk den vorfpringenbften Fehler der Walter Scott'ſchen 
Schule nicht theilt, mehr Zuthaten ald Grundftoff zu geben. 
Aber auch bie größten Tugenden bes großen Meifters befigt 
die Erfindung nidpt 5 denn für einen Meifter müffen wie ben viels 
gepriefenen und vielfach angegriffenen Vielſchreiber doch erkennen. 
Diefe Tugenden hat feine Schule nicht nachgeahmt, weil «6 
eben Dinge find, die ſich nicht nachahmen laffen, denn: 
Wie er huftet und wie er ſpuckt, 
Das babt Ihr ibm glüdlich abgeguct, 
Uber feln Gente, ich meine, fein Geiſt ꝛtc. 
Sie find die Schärfe der Gharaktergeihnung und bie großen 
tragifhen Effecte, bie Walter Scott durch fie erzielt, indem 
fein Schiefal in feinen befjern Romanen kein mwillfürliches, fons 
dern ein Scphofteifches, ein mit bem Innern feiner Figuren ger 
mau verwebtes ift. Hierher rechnen wir jedoch auf entfchiebene 
Weile — benm Alles in ber. Weit ift Uebergang — nur „WBavers 
ley“ und den „Kerker von Ebinburg”, nebft einigen wenigen der 
übrigen Werke. Diefe Kraft Walter Scott's, feine größte, 
geht ihm mehr und mehr aus, je mehr er Vielfchreiber wird; 
fie vertiert fi) unter Aeußerlichkeiten und ber einzige Bebler, 
welchen wir feiner Gharafteriftit und feiner daraus hervorgehen: 
den Tragik in jenen beffern Romanen maden könnten, nimmt 
esen Ende feiner Zeit immer mehr zus ber nämlich, daß ber 
Dikter das menſchliche Hera aus einem zu legitimen Stand: 
punkt anficht und richtet, daß er das bürgerliche Geſetz, bie 
Paraphrafe des natürlichen, die iprem Thema oft widerſpricht 
in der Würbigung feiner Geſtalten zu mädtig und entfcheibend 
auftreten läßt, baf er fein Erceptionsgefey geitattet, das Ertep⸗ 
tiondgefeg, welches vielleicht das einzig gültige vor Gottes Thron 
fein wird, und das, wenn wir ed auch bienieden nicht anerkennen 
dürfen, weil diefe Anerkennung unfer menfchlidy bebingtes Sein 
als foldhes aufheben wuͤrde, ber höhere Geift, ber erfinbenbe 
Dichter doch ahnen muß, wenn er in bie Zielen ber menſch⸗ 
tichen Dinge bringen will; denn bie hoͤchſte Gerechtigkeit ift 
Löfung des allgemeinen Gefeges in bem einzelnen Fall, Rechts- 
ſpruch nach ihrem Geift und ihrem Wefen, mit Zurüdfallen 
jeber allgemeinen Korm. In biefer Hinſicht iſt Scott ber Ans 
tipode tes ariftofratifchen Revolutionnairs Byron, ber felbft wieder 
u fubjectiv war, um jene tiefe @infiht im bie menſchliche 
Draft richtig benugen zu können, indem er fie nur aus bem 
eignen Bufen, nicht aus ber Betrachtung ber Welt unb ber 
Geſchichte ſchoͤpfte, weswegen fie immer nur Einfeitiges, Ein 
töniges liefern konnte. Und weil W. Scott, nachdem er bie 
Bahn mit feinen größten Meifterwerken betreten hatte, ſich in 
diefer feiner mangelhaften Tendenz immer mehr feigerte, zwang 
ihn bie Abweichung von ber tiefen Wahrheit bes Lebens zu 
einem Wiederholen feiner eignen Typen überzugehen und bie 
= urüdbleibenden Luͤcken — benn feine Erfindung hatte 
Süden, weil fie auf Größeres angelegt ſchien — mit Zeiche 
nung von Xeußerlichkeiten anzufüllen. 
Wir faffen das Geſagte kurz zufammen. Das vorliegende 
Werk nähert fich der Schule Walter Scott's burdy vorzugsiweifes 
balten ber Aufern Erfcheinung des PBebens; es theilt bie 
ebler dieſer Schule nicht, melde und mit ben Lumpen unb 
Lappen bdiefer aͤußern Erſcheinung zu erftiden brobt; aber «#4 
zeigt auch nicht die höhere Kraft des großen Meifters, jene 
Urkraft, jenen ſchaffenden Bid in den Zufammenbang der Dinge, 


welcher 
iſt keine 
Aber es wäre ungtrecht, von einer Erſindung zu fobern, 
was fie nit verfprichts und wenn jebes Runner, welches 
ein Ganzes ift, feine wahrfte, eigenfte Kritik im Bufen trägt, 
bie weiter nichts ift als fein Sebensprincip, bas Gefes feines 
Dafeins, und ſchon mit ihm geboren wird, gleichwie jeder Menſch 
mit bem eignen Richter im Bufen geboren wird, nach welchem 
er einft gerichtet werben muß, foll bas Gericht ein gerechtes 
fein, fo haben wir ber Grfindung in ihrer anmuthigen Bollens 
dung nichts vorzumerfen. Grfennen wir aud glei anfangs 
bie eine Hälfte der Intrigue bes Romans ein wenig zu deutlich, 
fo bleibt body die zweite Hälfte berfelben befto dunkler und 
das hübfce Gewand ber Erzählung hilft nur über jene zu 
ſchnelle Einfiht hinweg. Der Gharafter bes Beiden ift fehe 
verftändig gehalten; in feiner Zeichnung findet fi noch am 
meiften pſychologiſche Kraft; die Verführungsgefhichte hätte 
vielleicht etwas weniger grell erzählt fein dürfen; vor Allem aber 
bat uns ber Gharafter ber Zigeunerin gefallen, Er ift ber eins 
zige, der über ben Rahmen bes Bildes hinausragt, body ents 
hält fi nur das erft, bie Harmonie nicht zu fören, am 
Schluſſe bes Werks, und bie Altmutter verſchwindet, frei, feſſel⸗ 
los, ohne etwas von ben bürgerlicy eingeengten Perfonen des 
Romans zu fobern ober anzunehmen, und beutet in ihrer gan⸗ 
zen Erſcheinung auf ein Höheres, über bad Gemälde Hinauslie⸗ 
gendes bin, deutet auf göttliche Urkräfte, auf Alles, was ber 
Derf. nicht in bas Bild, welches wir ein Genrebilb nennen 
möchten, aufnehmen wollte; und darum ift auch ihr Schickſal 
fein geſchloſſenes, Bein beenbigtes, es verliert fich jenfeit- des 
Bemätdes in feinen höhern Urfprung. Gewiß it dieſe Beben 
tung feine ganz bemußte in ber Geele bes Werf. geworben, dem 
wie mit biefee Bemerkung nit zu nahe treten wollen, denn 
mie oft wirkt der Genius unbewußt; aber wir möchten fagen, 
biefe Geftalt wäre wie sum Gontraft bingeftellt und hielte bas 
Wert mit feiner Erfindung in der Hand, um und zu eigen, 
was es ift und nicht ift, und wie es jenfeit feines Raumes 
noch ein Höheres gibt, was auch ber Seele bes Verf, 
fremd fein kann, weil er biefe Geftalt,- faſt mit Selbftironie, 
ſchuf. Immer aber ift es beffer, jenes Höhere feitwärts liegen 
zu laffen, als es falfch zu empfinden und falſch wiederzugeben, 
mie fo häufig geſchieht; denn in ber Literatur möchte Johnſon's 
Ausfpruch, ber ſchon für fo wenig Bälle im Leben wahrhaft ans 
menbbar ift, es wol am allerwenigften fein: „Always aim at 
the eagle, though you but hit at the sparrow”‘, woburd uns 
meiftens der Xdler und natürlidgerweife aud ber Sperling ent⸗ 
geht; denn bas erſte Gefeg ber Kunſt ift verftändige Belhräne 
fung — ein Gefeg, welches das Zeitalter, was fich fo ungern“ be⸗ 
ſchraͤukt, faft ganz überfieht, und welches hier mit geringen 
Stoffen einen anmuthigen Roman geſchaffen hat, den wir freunds 
lichſt begrüßen, 189, 


ben wahern Dichter begründet; denn eine Achnlichkeit 





Literarifhe Notizen. 

Bon Rofini, dem Berfaffer der „Nonne von Monza”, ift ein - 

neuer Roman erfdienen, in weichem bie ausgezeichnetften Perfonen 

am Hofe ber Medici, Michel Angelo, Benvenuto Gellini, 

Katharina von Mebici ꝛc. figuriren. Das legte Werk biefes 

ee „Luisa Strozzi‘, erlebte im Original bereits brei 
agen. 


‚ „Ni jamais ni toujours‘‘ ift ber Zitel eines neuen Ro—⸗ 
mans von Paul be Rod, in zwei Bänden. Mit ber Bollen- 
bung zweier andern ift ber Verfaſſer eben jegt befchäftigt. 


Shurfeid, proteftantifcher Miffionneire in Gibney, hat in 
biefer Stabt eine Grammatik der Sprache ber Urbewohner vom 
Reubolland herausgegeben, 180. 


Berantwortlicher Deraudgeber: Heinrih Brodbaus, — Berlan von F. A. Brodhaus in Selpsie 
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Taſchenbücherſchau für 1836. 
Dritter Artikel.9 
3 Bad-Almanach. derautgeueben von Auguſt Pe: 
wald, 

Diefer in Form "der englifchen Zaſchenduͤchet auftre⸗ 
tende, glaͤnzend ausgeſtattete Almanach verdient ſchon nach 
ſeiner aͤußern Erſcheinung unſere weſentliche Aufmerkſam⸗ 
keit. Der Herausgeber hatte einen guten Gedanken, die 
Badeſaiſon mit einer Lecture zu verſehen, die ſich mehr 
oder weniger auf das Leben in den Bädern bezieht, wel⸗ 
ches in neuefter Zeit in ben Sommermonaten für bie 
hoͤhern Kreiſe der Geſellſchaft dieſelbe Wichtigkeit gemons 
nen hat als Concerte, Theater und Baͤlle waͤhrend des 
Winters. Da zu einer Badecur auch eine Reiſecur ges 
hört, fo hat der literatiſche Inhalt des Almanachs auch 
hierauf Bezug, und die trefflichen Stahlſtiche verfegen uns 
bald an bie Quellen von Jericho, bald nach England, 
bald nad dem Hospiz auf bem St.» Gotthardt. Als Chro: 
nit des Almanachs gibt Auguft Lewald einige Blicke auf deut: 
ſche Baͤder, die und, trogdem daß fie nicht immer ganz 
genügende Berichte über das balnearifhe Leben liefern und 
Manches vermiffen laffen, doch eine angenehme Ueberficht 
-geftatten. Hieran ſchließt ſich eine Schilderung des ſchwaäͤ⸗ 
bifchen Bades Kannftadt von Auguſt Zoller. Aloys 
Schreiber gibt vier Bilder aus Baden und der Um: 
gegend. „Die Megentage auf Helgoland” von Rubolf 
Heimbert geben uns mehr naffe Gonverfationen als 
Maturfhilderungen. In bdenfelben Fehler verfaͤllt W. 
Aleris in Betreff der „Meerfhaumfloden”, die uns eine 
Geſellſchaft vorführen, melde ſich auf einer Meerpromes 
nade durch eine mannichfach angeregte und ebenfo oft zer: 
freute Gonverfation mehr die Largereile zu verfcheuchen, 
als ſich durch ein folides Thema zu erheitern ſucht. Sehr 
intereffant find bie „‚Reifebilder ber Borzeit”, aus den Me: 
moiten der Gräfin d’Aunoy von Wolfgang Men: 
zei mitgetheilt. Es find franzoͤſiſche Reiſeſtiggen aus Spas 
nien, die dee legten Hälfte des 17. Jahrhunderts anges 
hören. In diefer Zeit erfchien die liebenswürdige Dame 
am mabrider Hofe, um durch franzöfifche Grazie und pas 
riſer Xoilettenkünfte die Partei ihres Königs gegen bie 
Habsburger zu unterftügen. - Das Relfewert ber Gräfin 


.*) Bol. Rr. 501 u. 816 d, Wi. D. Red. 


gehört zu den beften der Ältern franzoͤſiſchen Literatur, und 
es iſt intereffant, an die Friſche und finnige Auffaffungs= 
weiße, die in demfelben vorherefcht, durch einige Fragmente 
erinnert zu werden. Wir finden in dem Mitgerheilterr 
unter Anderm einige Abſchnitte Über das Theater in Vit— 
toria, über die fpanifche Armuth, die fpanifche ſtutzer⸗ 
bafte Grandezza und die ſpaniſchen Galanterien von das 
mals. Befonders charakteriftifch ſind die Artikel über die 
Toilette der Donna Terefa und bie Brillennarrheit bee 
damaligen Granden in Madrid. Eine Novelle von Kark 
Gutzkow: „Arabella“, gehört infofern ſehr paßlich in eis 
nen Bad-Almanach, als die Lecture ums fo froflig wie 
ein kaltes Bad berührt, ohne jedoch eine wohlthätige Stärs 
kung der Nerven darauf erfolgen zu laſſen. Sie gibt bie 
Geſchichte einer jungen Dame, die vergeblich eine Bade⸗ 
cur gebraucht, um ſich von ihrem fchlechten Teint zu be= 
frein. Ein Marquis fucht fie, ohne daß er fie liebt, für 
fih zu gewinnen, und gibt ihre ein kosmetiſches Heilmit⸗ 
tel, wodurch ihr Teint den verlorenen friſchen Glanz mies 
bererhält, das fie ader des Augenlichtes beraubt. Dee 
Zuftand bes Erblindens ift von Sean Paul und auch 
von Leopold Schefer ſchon fo vortrefflih zur Darftels 
lung gebtacht, baß es der Verf. diefer Novelle außer Acht 
ließ, die eigentliche Poefie der von ihm gewählten und 
gefchitderten Situationen aufjufaffen. Der Almanach bietet 
außerdem noch „Belhichtlihe Erinnerungen an bie Fahre 
1806 — 13”, aus Familienpapieren von Auguft Les 
wald mitgetheilt, ein Gebdiht von Guftav Pfizer: 
„Der Wanderer im Schwarzwald”, eine boͤhmiſche Eu 
von. Gerle: „Veſte Engelhaus”, eine Anzahl „Sprüde 
eines indifhen Dorfweifen”, von Friedrich Rüdert, 
und einige Mittheilungen eines Deutſchen aus England: 
„Der flille Morgen” und „Shakſpeare's Haus und —* 
in dem letztern Abſchnitt ſuchten wir vergebens nach naͤ 
hern Aufſchluͤſſen über die merkwürdige und u —* 
raͤthſelhafte Inſchrift auf Shakſpeate's Grab: 
Good friend, for Jesus sake forbear 

To digg the’ dust encloased hete. 

Blest be the man, that spares these stones 

And curst be he that moves my bones, 


Sebenfalld fah Shakfpeare den Fanatismus ber Purita> 
ner in ber Ahnung voraus, und ſchrieb in dieſem Sinne 
ſich ſelbſt die Infchrife mit dieſer beforglichen Beſchwoͤ⸗ 
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rungeformel: „Um Jeſu willen rühre biefen’ Staub nicht 
an! Verflucht fei, der meine Gebeine beunruhigt!’ 
4. Hertha. Herausgegeben von Chriftfian Kapp. 
Ein nicht eben geſchmackvoll ausgeftatteter Almanadı, 
auch nicht immer neu in feinem literarifhen Inhalt. Das 
Titelkupfer zeigt Kaiſer Ferdinand, I. von Deſtreich; die 
Karte gibt einen Planiglob der Antipoden ‘oder der größs 
ten Entfernungen der Erde, nah A. Stieler, in Bezug 
auf einige geographifche Auffäge, unter denen ſich befon: 
ders bie Artikel Über „Die Sterblichkeit der Erde” und 
über „Die unterfeeifhen Inſeln und Gebirge” durdy wils 
ſenſchaftliche Klarheit und gelhmadvolle Darftellung aus: 
zeichnen. Der fonftige Inhalt des Almanachs bietet auch 
‚außerdem nod manches Wiffenfchaftliche in populairer Form: 
„Meber den Urfprung des Welthandeld der alten Völker“, 
philofophifche Aleinigkiiten; eine Abhandlung: „Ueber Chris 
ftenthum und Phitofophie”, vom Prof. Rumy (gu Gran 
in Ungarn). Unter dem Zitel: „Schnaken“, finden ſich 
mancherlei intereffante Leſefruchte und eine große Anzahl 
Anekdoten, Miöcellen, Raͤthſel und Charaden. Manche 
Leſeftucht pflüdten wir uns felbft fon in Webers „Dp: 
moecritos”. Zur befondern Zierde gereichen dem Alınanad) 
einige „Lieder und Sprüche der Minnefänger” von Fries 
drih Rüdert, einige fhägbare Volkslieder, nad einer 
Handfcrift des 17. Jahrhunderts bearbeitet, von Roch⸗ 
holz, und einige Gedichte aus dem Spaniſchen, über: 
fegt von Friedrich Heinrich Feuerbach. Intereſſant 
ift auch die Meine, von Rochholz mwiedererzählte altfranz 
zoͤſiſche Novelle: „Pontus und Sidonia”, welche ſchon im 
15. Zahrhundert von Eleonore Stuart, ber Tochter 
des unglüdlichen ermordeten Schottentönige Jakob I, (der 
Gemahlin des Erzherzogs Sigmund von Deſtreich) in das 
Rateinifhe und Deutſche uͤberſetzt wurde, 
5. Penelope. Herausgegeben von Theodor Hell. 
Unter den Iorifchen Gaben, wilde bie „Penelope““ als 
Anhang und faft mit unleferlicher Perlichrift zu geben 
pflegt, ‚zeichnen ſich einige Gedichte aus dem Nachlaß des 
unglüdtic geendeten Karl von era aus, die 
wol größern Drud verdient hätten; befonders ſchoͤn und er: 
greifend ift das „Gebet“. Der novelliftifhe Inhalt des 
Taſchenbuches ift fehr mannichfaltig, obwol keine der vier 
Erzählungen das Maß modiſcher Unterhaltungslecture übers 
ſchreitet. Blumenhagen, v. Luͤdemann, v. Wachsmann 
und Iſidor theilen ſich als Freier in die Gunſibezeigun⸗ 
gen der „Penelope“ und des Publicums. Der zweite und 
vierte der genannten Erzähler geben uns Stoffe aus der 
modernen Alltaͤglichkelt, Blumenhagen ein hiſtorifches 
Bild aus ber maͤhriſchen Geſchichte: „Der Stern von 
Drerau’ (einer Burg im Lande der Marhanen). E. von 
MWahsmann erzählt das romantiſche Unglüd der „Leg: 
ten Frangipani”, Die zum Theil dürftig ausgeflatteten 
Kupferftiche, eine zweite Aufftellung von Scenen aus dem 
italienifchen Volksleben, begleitet Th. Dell ald verdge: 
wandter Cicerone mit Erklärungen. Auch das Kitelblatt, 
die Erzherzogin Therefe von Deftreih, ein anmuthiger 
Stahlſtich von Stöber, meinte der Herausgeber mit der 


bimmlifhen Süfigkeit feiner Clauren'ſchen Empfindung 

erflären und preifen zu mülfen. 

6. Zafhenbudh, der Liebe und Freundſchaft 
gewidmet. Herausgegeben von St. Schüpe. 

Der würdige Herausgeber liefert zu mittelmäßigen 
Bildern huͤbſche Gedichte. Unter dem Titel: „Riebestäus 
ſchungen“, haben wir wieder eine Reihe von acht Heinen 
Kupfern aus dem Gefelfhaftsleben ber Gegenwart, welche 
St. Schüge mit anmuthiger Lytik begleitet und erklärt. 
Aud) die angehängten Gedichte des Herausgebers fprechen 
die gemüthlihe Stimmung biefes Dichters auf erfreuliche 
Weife aus. - Von Adalbert von Chamiffo erhalten 
wie eine Ballade: „Das Auge”, von Raupach unter 
dem Titel: „Winterlandſchaft“, ein treffliches Balladen: 
bild; von Bedyftein eine -chüringer Sage vom Lands 
grafen Friedrich dem Gebiffenen, und fo fährt der Heraus: 
geber fort, ‘feinem Taſchenbuche wenige, aber gediegene 
Lyrit einzuverleiben._ Unter.den Erzählungen zeichnet ſich 
C. v. Wachsmann's Movelle aus, in welcher ung jener 
Sixtus gefhildert wird, der feine Heerde Schweine ver: 
lief, um als Montalto mit gebüdtem Naden in Rom 
einherzufchleichen, bis er den Ecylüffel Petri fand. Auch 
fein berühmter Baumeiftee Fontana fpielt in der Erzähs 
lung eine intereffante Figur. Wilhelm Blumenhas 
gen gibt unter dem Titel: „Die Robler”, Bilder aus 
dem tiroler Weidmannsteben. Ludwig Storch's Nos 
velle: „Die braune Marthe“, führt uns in die Schrecken 
und das Nachtleben der Bergleute, 
7. Vielliebchen. Hiſtoriſch-romantiſches Taſchenbuch 

-von A. von Tromlitz. 

Die Kritik iſt mit dem zuſammengetrommelten Ges 
ſchichtsklitterungen bes Hrn. v. Tromlitz ebenſo fehr längft 
fertig wie dieſer Novelliſt mit ſich ſelbſt; die Kritik muß 
anfangen, die Confequenz zu loben, womit Tromlitz uns 
verrüftlich Derfelbe bleibt, Die Geſchichte ift fo unend⸗ 
lih reih an romantiſchem Plaifir, daß fie noch lange bie 
Alma mater fein wird, um allerlei fühlichen Liebeöges 
fhichten, in denen die Helden des Hrn. von Tromlig 
weber leben noch ſterben Eönnen, einen Vorſchub zu thun. 
Es liegen viele bijtorifch = romantische Novelliften an den 
Brüften dieſer Amme; allein nur wenigen iſt fo viel hiſto— 
riſcher Nonfens möglih, als Hrn. v. Tromlig zu erreis 
den im Stande iſt. Dies beweift der Verf. recht voll⸗ 
ftändig in feiner Schilderung Karl IX, und der Bartho⸗ 
lomaͤusnacht, welche die erfte Hälfte des vorliegenden Ta— 
ſchenbuches fült. Dan begreift nicht, wie nach der Dars 
ſtellung Wachler's u. A. noch fo viel Ungefhid in ber 
Gharakteriftit Karl IX,, fo viel manſchettenhafte Ele» 
ganz beider Darftellung der Blutſcenen und fo viel 
Mattigkeit in der Portraitirung Coligny's und ande⸗ 
ver biftorifcher Figuren an den Tag gelegt werden 
kann. Das liege an ben Liebeleien, in denen fich dee 
Vielliebchenſchriftſteller, um der Damenmwelt zu genügen, 
gefaͤllt. Die Novelle hat ohnedies Bein Gentralintereffe, 
kaum einen Faden; denn der hiſtoriſche Faden wird nicht 
ftreng fortgeführt. Wer die Gefchichte des Zeitereigniſſes 
kennt, den muß es anwidern, einen gefallfüchtigen Novele 
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Kften auf fo bekanntem Terrain, auf bas fi nur ber 
Hiftoriker mit erneuter Forfhungsluft wagen follte, fo 
ganz unbefangen berumfpringen zu fehen, um ſich zu 
amufisen. In ber zweiten Erzaͤhlung des vorliegenden 
Taſchenbuches: ‚Hans Waldmann, Bürgermeifter von 
Zuͤrich, fößt der Verf. auf ein Feld, two er mit mehr 
Gluͤck feinen Unterhaltungsintereffen nachgehen konnte, Die 
Kupfer geben einige Sconen aus beiden Novellen und Here 
Resfc lieferte dazu einige Zeichnungen in feiner etwas 
gezierten Manier, Der Stahiftih: „Die Wallfahrt”, mit 
einen dazu gehörigen Gedicht, ift vortrefflic. 





Studentenbilder, oder Deutfchlands Arminen und Germa: 
nen in den Sahren 1830— 33. Von Hermann 
Forſch. Hamburg, Hoffmann und Campe. 1835: 
8 1 Thle. 12 Er. 

Das Stubentenleben ift dem übrigen Leben fo völlig fremb 
und unbefannt, daß es ein nicht unverbienftlicdes Werk if, wenn 
‚einer ber Herren Demagogen feine Muße dazu benugt, eine 
wahre Schilderung deſſelben in das Publicum zu bringen. Die 
mehrften unferer hochwriſen Mäthe und Herren find aus ber 
ſcheußlichen Renommiften: und Stugerzeit von 1780 an und koͤn⸗ 
nen bie gängliche Umgeftaltung ber Zeit und auch bes Jugendle— 
bens nicht mehr begreifen, weil fie Daarbeutel trugen und gepus 
dert wurben, ober weil fie nur im Stürmer, Gollet, in ben wild: 
bäutenen Beinkleibern und ben Kanonen mit Pfundfporen ben 
Burfchen von echtem Schrot und Kom ſich vorftellen können. 
Daß Deutſchlands Soͤhne endlich Bruderfinn im Geifte beutfcher 
Freimaurerei geleent haben, ift ſelbſt den Dichtern der für dies 
fen Sinn begeifterten und begeifteenben Lieder aus dem Ende 
des vorigen und-bem- Anfang biefes Jahrhunderts, welche wir 
nennen wollten, wenn fie nicht Feinde der Stubenten geworben 
wären — ein Räthfel. 

Das Jugendleben ift überall, felbft auf dem Dorfe ein ibea⸗ 
les, und mit eignen, muntern Farben gemalt; wie viel mehr 
auf ber Hochſchule, wo bie poetiſche Jugend ber gebilbeten 
Stände zufammenflieht. Dier Aufert ſich ungeſtbrt jede Sonter- 

rfeit, jebe Laune; Wit und Unart gehen Band in Hand und 

„aͤe toller je beſſer“ ift ja von jeher das Motto ber Jugend 

en. 

Etwas ercentrifh ift das Jugendleben überall, wo Maoffen 
von Jünglingen fi finden. Alle Ertreme finden ſtets an ber 
Jugend ihre Vertpeidigen Sowol Zugenden als after fpiegeln 
8 auf dem Juͤngling greller. Das Gefühl ber wachſenden 
ungen Kraft macht fanguinifch und muß au Xusfchweifungen im 
Guten wie im Böfen führen, Die einfeitige Bildung ber Schule 
macht bie Sugend mit den Idealen, aber nicht mit bem wirkli⸗ 
hen Leben bekannt; an dieſes gelangt fie.erft, wenn fie aus 
bem Jugenbtraum oft zu bitterer Reue ermadht. 

Sowie der Student in das fogenannte Philiſterium tritt, 
iſt er ohne Huͤlfe. Er ift der ſcheueſte, verlaffenfte Menſch von 
ber Welt, benn er tritt. in bie Orbnung ber Lehrlinge zurück. 
Die Stubentenverfolgungen in ben legten 15 Jahren haben 
nichts bewirkt, als biefe natürlichen Verhältniffe in etwas zu 
flören und die abgegangenen Studenten barauf bedacht zu ma: 
then, fih einen Anhang auf ben Univerfitäten noch eine Zeit 
lang zu erhalten. Hätte man fie mit ihren Ghimären ſich 
mehr überlaffen, fie würben bie ehrfamften Philifter fein und 
ber Stachel würbe nicht fort und fort in ben Bergen von taufenb 
Zamilien nagen, welche durch die Berfolgung betrübt worben find. 

Wir fehen die Sache nicht wie ein Staatämann, fonbern 
wie ein Famillendater und ftillee Bürger an, weldyer jeden Aus 

genblick auch betrübt werben kann. 

In ben Jahren 1815—22 machten ſich bie Studenten bie 

Bögen: Sittlichkeit, Geſetzlichkeit, Freiheit, Ehre, Baterland. 


59. _ 


Diefe Begriffe find gewiß fo reich, daß bas Jugendleben ſchwül⸗ 
fig werden mäßte. Indeffen trieb die Zurnerei viele Schwulft 
wieber aus, denn es ſchien in ihr etwas Praktifches zu liegen, 

Sobald biefe Gdgen verkegert und beren Öffentliche Tempel 
niebergeworfen waren, trat bie Kryptomanie einz mit ihr wurde 
bie Gefeglichkeit aufgegeben und der geheime Krieg mit dem Be: 
fiihenden begann. Die Folgen waren, baf größere Spaltungen 
unter ber Jugend wieber eintraten und daf eine fehe iaxe Mos 
ral gegen bie fivenge der frühern Jahre von obenher hegünftigt 
werben mußte. 

Am Enbe des Jahres 1830 erntete man davon bie Folgen; 
ber Geift ber Zeit überflügelte ſowol bie lare als die firenge 
Moral, und man vereinigte ſich ohne alle Moral gegen den 
Staat. Dies wenigftens möchte bas firtliche Reſultat der Rieſen⸗ 
unterfuchungen fein, welche feittem gegen bie Jugend eingeleitet 
worden ſind. Während man 1925 noch mit aller Gewalt bar: 
auf beſtand, bie Jugend fei verführt, es müffe ein Comite di- 
recteur borhanden fein u. f. w., belehrte man dadurch erfk 
die Tugend darüber, was ihr gefihit hatte; und was 1925 noch 
nicht vorhanden war, ift unleugbar jegt vorbanden, nur ift «6 
abermals nicht zu faffen, wei bie Directoren fih Hug benem: 
men baben, d. h. weil fie ausgetreten find. 

Eo geht es immer! Die Heinen Diebe werben achangen 
und die großen läßt man laufen. Vor zehn Jahren fazte ein 
alter Profeſſor einmal zu ber aufgeregten Jugend einer beutfchen 
Hochſchule: Ih weiß gar nit, wie die Herren Studenten jegt 
leben und was fie mit der verbotenen Burſchenſchaft wollen; zu 
meiner Zeit hatten wir auch Schaften: Wiſſenſchaft, Freund: 
ſchaft und manchmal eine Meine Liebſchaft! daran liefen wir ung 
genügen. Man belachte ben gutmüthigen Witz, denn bamalg 
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dielt man bie Liebſchaften grade nicht für eine Zierde des Bur⸗ 


ſchen. Jett aber — zehn Jahre ſpaͤter — trägt uns ein Herr 
Forſch (wohlbemerkt: im „Rerifon der goͤtlinger Studenten⸗ 
ſptoche fteht: forſch, force, tuͤchtig gewandt, keck. Gin forſcher 
Kerl, ein tuͤchtiger, gewandter, kecker Burſch) das Leben eini⸗ 

er ungluͤcſeligen, in bie traurigen Auftritte von Goͤttingen und 
Frankfurt verwidelten Madinatoren vor, und biefe hatten ſchon 
als Schüler Liebfhaften, betrogen fih um ibre Geliebten‘ und 
wurden aus Defperation gleichgültig. gegen alles Schöne in und 
außer fih. · Als Defperate verfolgen fie keck ihre Verfolger und. 
greifen ben deutſchen Bund felbft an. 

Ein edler Schwaͤrmer hebt in etwas das Gemälde und 
föhnt mit der Zeit aus. Sonſt möchte das Ganze wol mehr 
als ein Roman fein und, irren. wie nicht, fo fpielte ber Verf. 
vor wenigen Jahren unter feinem wahren Namen .felbft ein 
Stuͤckchen in der Wirktichkeit mit, 

Es würde zu nidyts führen, wenn twir biefen Roman meis 
ter betailliren wollten; für gelungen hatten wir ihn. nicht, we⸗ 
nigftens für nicht ganz gelungen, denn es iſt ſehr ſchwer, dem 
Geiſt des edeln deütſchen Burſchenlebens und ben Geift ber edeln 


deutſchen Jugend für die Gebildeten und Philiſter begreiflich zu 


zeichnen; doch im Allgemeinen möchte man einen Begriff von 
dem ſchlechtern Burfhenton unferer Zage erhalten und infofern 
ift das Buch beforgten Aeltern insbefondere zu empfehlen, ba= 
mit fie dahin fehen, daß ihre Söhne nicht ſchon auf der Schule 
alle Fteuden und Genüffe, welche erſt für das reifere Alter pafs 
fen, zur Ueberfättigung ausfoften. Auch follen fie aufber Säule 
nicht in. die pplitifchen Angelegenheiten und Parteiungen einges 
weiht werben, benn fonft werben fie auf ber Univerfität gleich 
politifche Koryphaͤen. Dazu hilft aber befonbers, wenn bie 
Schüler fleißig vor der Demagogie, der Burfhenfhaft und ber 
Zurnerei verwarnt werben, benn es if ein Erfahrungsfag, daß 
erft dadurch, tie einft burh bie Verwarnung vor ben Lande—⸗ 
mannfchaften, bie verbotene Frucht ben rechten Reiz bekommt. 
Für Lies Alles findet man in biefem Buche ſtille Belege 
mit Thatſachen und eben deshalb empfehlen wir baffelbe recht 
dringend. 23. 





r 


Bemerkungen auf einer Meife von Wien nad Paris im 
Don Franz Ritter von Heintl. 
Wim 1832—34. Gr. 8. 4 Xhle. 
im ben Geift, ber in biefen Reifebemertungen waltet, mit 
Einem Zuge zu charakteriſiren, bätte es nichts weiter beburft 
als alle Würden, Befigungen ıc., welche ſich ber Verf. berfelben 
auf dem 12 Zeilen langen Zitel aufsuählen ‚um for 
glei den Leſer davon zu Übergeugen, boß er es hier mit einem 
wahrhaft confervativen, allen Neuerungen ber Zeit herzlich abr 
holden, in feinem Wohlleben behaglichen Deftreicher zu thun 
babe, ber auf den in feinen Augen allerdings ungewöhnlichen Eins 
fall gerathen ift, eine Reife ins Ausland zu machen, nicht eiwa 
um feinen Geift durch neue Erfahrungen und eigne Anfhauung 
fremder Zuftände und Eeſcheinungen zu bereichern, fondern nur 
eine ſchickliche Gelegenheit zu finden , alle erbenktiche Kragen ber 
neueften Kriegsgefchichte, ber Politit, Staatswirthichaftstchre 
n. f. w. in einer hoͤchſt ſchleppenden und durch Prorinzialiemen 
verunftalteten Darftellung dom Gtanbpunfte eints oͤſtreichiſchen 
Staatsmanns aus zu erdrtern. Die eigentliche Beſchreibung 
feiner Reife, welche ipn von Wien über Linz, Galıburg, Mün: 
Ken, Stuttgart, Karlsruhe, Strassburg nah Paris führte, 
füllt daher kaum bie Hälfte des vierbänbigen Werkes und zeich⸗ 
net fih durch eine oft hoͤchſt komiſche Bonbommie und behagliche 
Shworyaftigfeit aus, die von einer geiſtreichen und lebendigen 
Auffoffung fremder Volkacharaktere und Ländereigentbümlichkeis 
ten kaum eine Ahnung hat und game Seiten mit breiter Erzaͤh⸗ 
Iung unwichtiger Erlebniffe ausfüllt, die der Verf, hoͤchſtens im 
Großnaterflubte feinen Enkeln zur Verkürzung der Winterabende 
hätte mittheilen koͤnnen. Freilich weiß Ref. nit, ob er dem 
Berf. infofern Unrecht thut, ais berfelbe fein Werl, das er auf 
eigne Koften drucken ließ, nicht etwa blos für feine Angehörigen, 
Verwandten und Bekannten beftimmt bat, im welchem Kalle als 
Ierdings nicht weiter mit ihm zu ten wäre. Die maflofe 
Weittäufigkeit, womit ber Verf. Alles und Jegliches, was er ger 
fehen ober gehört hat, in den breiten Etrom feiner mit veraltes 
ten Kanzleiausdrücken und barodeın felbfigefhaffenen Worten 
(die einzige Neuerung, welche ben flandhaften Verfechter alles 
Alten und Stabiten beſchlichen zu haben ſcheint) aufgrpugten 
Gefwägigfeit hineinzuziehen für gut befunden bat, überbictet 
Alles, was die neuere Zeit im Rache der curieufen Reifebefchreis 
bung aufzuweiſen hat, und wir wollen aus ben unzähligen Beir 
fpielen, die wir zum Belege unfers Zabel anführen koͤnnten, 
nur folgendes dem Lafer als eine Probe mittbeilen, welche Auf 
merkfam?eit ber Verf. auch dem unbebeutendften Gegenftande ges 
wibmet bat. Bd. II, ©. 120, laͤßt fidy der Verf. weitläufig über 
die Hunbefleuer aus und fährt dann in aller Gemüthlichkeit 
fort; „Ueberdies bedeht in Baiern und Mürtemberg noch eine 
gute policeiliche Verfügung beim Hunbehalten. Mit Ausnahme 
der Meinen Schhooshunde, bie ohnehin niemals ohne Aufſicht auf 
die Gaffe gelaffen werben, darf kein größerer Hund weber im 
- Haufe noch aus dem Haufe freiaelaffen werben, ohne baf ein 
ledernes Kopfzeug, wie jenes ber Pferde geftaltet, an dem Kopfe 
des ‚Hundes befeftigt ift, dergeftalt, daß ihm ein fehles Hemmae: 
biß ober ein Riemen durch das Maul gebt, biefes ihn offen bält 
und es dem Bunde na 7 macht, einen Menften au beißen. 
Dadurch wirb vielen Unglücfällen vorgebeugt, welche durch bäfe 
oder wuͤthende Hunde veranlaßt werben.” Wir wüßten kein 
treffenderes Beifpiel zu wählen, um bie Art und Weife zu charakı 
terifiren, wie der Verf. alle Gegenftände ohne Unterſchied ber 
bandelt, und welches ugkich den ſchlagendſten Beweis liefert, 
daß zu einer geiftvollen, den keſer durch dem Reiz ber Darftel: 
lung feffeinden Reifefhilderung roh etwas mehr gehöre, als 
ein minutiöfes Herzäplen alles Gefehenen und ein Herübers und 
Hinüberf wagen über bie disparateften Erſcheinungen. Ref. 
wuͤrde bie unmügefte Arbeit vom der Welt unternehmen, wenn 
er dem Verf. in das unabfehbare Labyrinth politifdyer, dkono⸗ 
mifcher, policeilicher, kirchlicher, finanzieller u. f. w. Erörteruns 


gen folgen wollte, um berichtigend und widerlegend bä 

autreten; dem Herrn Ritter erfcheint das gelichte yore 
gluͤckliche Eldorado, welches allein unter allen furdhtbaren Stürr 
men, welche bie Nachbarländer ringsum mit Noth und Sammer 
beimgefucht haben, feine heitere Ruhe und feinen feligen Frieden 
bewahrt hat, als das Mufterlond, deſſen politiſche 

und innere Verwaltung allen übrigen Staaten als das Biel ih⸗ 
red Strebens vorgehalten werben. : 

In welchem beffagenswerthen Lichte einem folden Robrebe 
ner Deftreihs die conflitutionnellen Staaten Suͤrdeutſchlanbe 
und das in einem armaltigen Gährungsproreffe innerer Entwir 
Felung begriffene Frankreich erfcheinen mußten, wirb ber Befer 
leicht errathen, wenn er nicht Euft haben follte, dem Verf. auf 
feinem ermäbenden Kreuz» und Duerzuge durch das ganze Ges 
biet politifcher Streitfragen, twelde jemals in Antegung gebracht 
wurden, zu folgen. Um gerecht zu. fein, muß Ref, ailerbin 
einräumen, daß dem Werf. biefer Reifeb eine — 
Art poſitiver Kenntniffe im Fache der Staatsiwilfenfäiaftes nicht 
abzufprechen iſt, allein nicht alle Kenntniffe eignen ſich in einer 
Reifebefhreibung von Wien nad Paris ausgekramt zu werben, 
am wenigften dann, wenn fie fi in einer Form barbieten, weis 
Ge jeden Mann von Geift und Geſchmack duch das Ucbermaf 
von Langeweile davon zuruͤckſcheuchen muß. Hätte ber Herr Rit⸗ 
ter ein Handduch des Öftreichifhen Staatsrechts gefährieben, fo 
würden ibm bie Männer vom Face wenigftens bie Ehre erzei⸗ 
gen, feine Doctrinen im ſchulgerechter Korm zu befpredhen; da 
er aber auf ben ungluͤcklichen Ginfall gerieth , biefen unnügen 
Ballaft veralteten Belchrfamfeit auf eine beitere Luftfahrt nach 
Suͤddeutſchland und Frankreich mit ſich zu führen und ein fehnells 
fegelndes Dampftoot- in. einen fmerfälligen Kauffahrteifahrer 
umsumanbeln, fo bat er es ſich felbft zuzuſchreiben, wenn er mit 
demfelben auf Untiefen und Santbänten figen bleibt, da. ihm 
Jedermann mit laͤchelndem Spotte zurufen wirb:: zu einer Lufte 
fahrt wählt man kein mit Ballaſt beſchwertes Schiff, ſondern 
ein leicht Über die Wogen dahinrauſchendes Boot! 151. 





Notizen. 


In Reuorleans hat ſich eine Geſellſchaft zur Abſchaffung des 
Duells gebildet. An deren Spitze firbt ein Ehrengeriht, das 
aus einem Präfidenten, reinem Bicepräfibenten, zwölf Richtern 
und einem Secretair beftcht, bie für ſeche Monate gewählt 
werden. Dies Zribumal entſcheidet über jede Ehrenfadhe, wel⸗ 
de ihm von der einen_ober andern Vartei benuncirt Der 
Kläger bat die Wohl der Waffen und, im Zall er fi für 
das Piſtel entfcheider, auch ben erſten Schuß. Die Mitglieder 
des Vereins bürfen kein Gartel annehmen, weber von einem 
Betrunfenen, noch von einem netoriſchen Raufer, noch während 
der Mahlzeit. Man glaubt micht obne Grund, das Beltchen 
biefer Anftalt werde die Anzahl ber Duelle fehe vermindern. 


Unmeit tem Dorfe Chorench (Mofelbepartement) bat man 
neuerlich acht alte Gräber entdeckt, werin bie. Skelette von ebenz 
fo viel Rriegern eingefhloffen waren, fowie zin Theil ihrer 
Waffen, Schwerter, Dolde, Helme ıc. Diefe Gräber, wahre 
ſcheinlich roͤmiſchen Urfprunge, find nicht fehr tief und aus 
Stein erbaut. Wahrſcheinlich ift es, daß man bei fernerm 
Rachgradungen auch auf Münzen ftofen würde, aus weichen 
man mit größerer Beltimmtbeit bas Alterthum dieſer Monue 
mente nachweifen Fönnte. 


Auf den parifer Theatern murben im Laufe des Monats 
September nice weniger als 21 neue Stüde aufgeführt, wos 
runter ein Drama, zwei Melobramen und 18 Vaudevilles. Das 
Pantheon allein, weldes am 1. September geöffnet worben, 
brachte deren acht. Dicfe 21 Dramen rühren von 36 Berfafs 
fern der, £ 180, 
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Sonnabend, 





Werke des geiſtvollſten Fleißes zu erhalten, Ungerechnet 
feine frühen und feine kleinern Werke, die von einer all⸗ 
maͤligen Zeitigung zeugen, brauchen wir nur an feine „Deut: 
ſche Grammatik” und an feine „Deutfhen NRechtsalterthüs 
mer” zu erinnern, um Jeden, der vernimmt, Jakob Grimm 
babe nun aud über deutſche Mythologie geſchrieben, 
den Mafftab von felbft erkennen zu laffen, welcher an bies 
Werk zu legen fein wird, Nimmt es nun zwar recht eigentlich 
im Reiche der Gelehrſamkeit eine hoͤchſt bedeutende Stelle 
ein, fo ift fein Inhalt doch von der Art, daß aud die 
Titerarifche Gonverfation, ohne zu fehe ihrer Grengen zu 
vergeffen, ſich darüber verbreiten kann und gern verbreis 
ten wird, Selbſt für unſere gebildeten Leferinnen ift 
- darin viel Angenehmes und Feſſelndes. 

Um die Geſchichte und Sprache eines Volks und den 
in ihm webenden Geiſt völlig zu verftchen, muß man 
auch feine Meligionsmpthen kennen. Wie das Leben el: 
nes felbftändigen Volks ſich aus fich fribft entwickelt und 
unter gegebenen flammgemäßen, Mlimatifhen und gefells 
ſchaftlichen Verhäftniffen fi zu einer eigenthümlic aus: 
geprägten Gefittung organiſch heranbildet, fo erwaͤchſt auch 
in ihm bie Sprache, für fich beftehend, genau dem Le⸗ 
ben angepaßt und ein Bild deſſelben abfpiegelnd, bas ohne 
Theorie und Kunſt der treuefte Zeuge des Geſchehenen iſt. 
An beides nationale Eigenthum ſchließt fich, ebenfo natuͤr⸗ 
lich, Recht und Glaube an, Das Recht, welches uͤberall 
nach menſchlicher Zulaͤnglichkeit ringe, erſcheint als bie 
nach außen hervortretende Geſtaltung des Einzel⸗, Fami⸗ 
lien⸗ und Geſellſchaftslebens; der Glaube — allenthalben 
das Kind menſchlicher Unzulaͤnglichkeit — iſt das nach 
dem einzig Beſtehenden und Ewigen hingekehrte Serien: 
leben, infofern es, ſich feiner bewußt und nicht bewußt, 
in That oder Wort ausgefprocen wird, Er wird fid) 
überall, von feiner erſten Entwidelung an, mit ber Sage 
von Geſchehenem verbinden und alfo Mythen erzeugen, 
Wenn diefe unverfälfche, nur als etwas Thatſaͤchliches, 
bios als die Summe von erlebten Borftellungsarten eines 

*) XXX und 688 @eiten, dann Nadträge bis ©. 710, 


und dann no ein Anhang I— CLXU, und ſchließlich 
ein Regifter bis &, CLAXVU. ö 


Nr. 339, — 












Volkes dargeſtellt, aber nicht nach innerer Nothwendigkelt 
und Natüuͤrlichkeit in ihrem Urſprunge nachgewieſen, alſo 
weder philoſophiſch noch hiſtotiſch-ſymboliſch gedeutet wer⸗ 
den, ſo geben ſie eine ganz reine und eben dadurch ſchaͤtz⸗ 
batſte Materialienſammlung ab, die jeder andern Betrach⸗ 
tungs » und Bearbeitungsart deſſelben Gegenftandes ſich 
darbietet. Volksmythen müffen, eben wie eine hiſtoriſche 
Grammatik, gar nicht ideal, fondern völlig real gehalten 
werden. Sie find fo, weil fie fo find; und im folder 
Unabhängigkeit vorgeflelft, werben die Mythen eines jer 
den Volkes vom größten JIntereſſe fein. Wie viel mehr 
die unferer eignen Mation, weldyer Tiefe des Gemüthe, 
mächtige Einbildungskraft und welthiftorifche Bedeutung, 


‘von Niemanden abgefprodhen werden. 


Eine Ahnung von dleſem hohen Intereſſe vaterläns 
difcher Mythologie Hatten von Zeit zu Zeit einige Morde 
laͤndiſche und Deutfche gehabt. Macher wollte Klopſtock 
beutfche und nordifhe Mythen im Folge friner einfeitigen 
Vorliebe für Das, was er fuͤr deutſch hielt, gar in ums 
fere Poeſie einführen, im welcher fie fich wegen ihrer faſt 
gänzlichen Abgeflorbenheit aller und fcheindaren Haͤßlich⸗ 
keit der meiſten ihrer Geftalten in ber That widerwär: 
tig oder doch wirkunglos ausnahmen. Wiſſenſchaftliche 
Bearbeitungen ber nordiſchen und der deutſchen Mytholo— 
gie find in ben legten zwanzig Jahren zwar aud einige 
erfhienen, jedoch kaum nennensmwerthe, vielmehr, fo viel 
Nef. davon geſehen hat, völlig verunglüdte. Denn die 
Bearbeiter fcheinen fih an dieſen Gegenftand unberufen 
und namentlich ohne gründliche Kenntnif des Altdeutſchen, 
bes Altnorbifhen und überhaupt der damit im naher Vers 
wandtfchaft flchenden altgermanifhen Sprachen gewagt 
zu haben. 

Jakob Grimm iſt offenbar der rechte, vielleicht der 
einzige Mann, weldyer für dies Unternehmen die erfobers 
liche Kenntniß, die Unterflügung lang fortgefegter und viel 
feitigeer Sammlung und die Ueberſicht ded ganzen Um⸗ 
fangs befigt. Die Geſchichte der Sprache, die Geſchichte 
der Rechte unfers Volks Has er ſchon bearbeitet; jegt tritt 
er mit eimer Gefchichte (denn fo werden wir bie Dar- 
ſtellung wol nennen dürfen) der Mythen bes beutfchen 
Volks hervor; und wir wuͤnſchen nichts mehr, als daß 


‘er nun noch eine umfaffende, aus der reichen Fülle feines 


Quellenſtudiums gefchöpfte Sefhichte der Sitten und 
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Gebräuche, ja des ganzen äußern Lebens ber Deut: 
ſchen, fo weit es nicht fhhon in die religiöfe oder juribis 
ſche Sphäre fällt, demnaͤchſt folgen laſſe. 

Dem Lofer zu Troſt und Frommen fei es denn auch 
gefagt, daß dies treffliche mythologiſche Werk eine gewiſſe 
Lesbarkeit hat — eine Tugend, die man fonft bekanntlich 
den Grimm'ſchen Büchern nicht ſehr nachrühmt; indeffen 
haben fie fih, wie man mit Vergnügen bemerkt, ſchritt⸗ 
weiſe aus faft gänzlicher Unlesbarkeit (einer Folge des blos 
ums Material befümmerten, Forſchung und Ergebniß zufam: 
menftellenden Schriftſtellerfleißes, des öfters hoͤchſt ſchlech⸗ 
ten Druckes und Papiers, des Mangels an Abſaͤtzen und 
andern Yugenhüffen in ben frühern Werken Grimm’s) 
nad) und nach etwas humaniſirt. Die „Deutſchen Rechts: 
alterebäimer” find für dem Leſer ſchon leidlich, und dieſe 
Mothologie“ ift mod) beſſer gedrudt. Die Heinen Anfangs: 
buchſtaben der Hauptwörter nach Grimm's Drthographie 
zählen wie nicht zu den Uebeln; wol aber, daß 3. ©. 
in feinge „Grammatik“ die Lefer auf mehren Seiten hin: 
tereinamder nichts vor ſich fehen als dem befländigen, un: 
abgefogten Beilenftrom, bichtgebrängt, unausgezeichnet, — 
einen grauen Ocean ohme Anfang und Ende. Der fo fehr 
fühlbare Mangel der Regifter zur „Deutfhen Grammatik” 
und zu ben „Deutfchen Rechtsalterthuͤmern“ ift dem wadern 

Jakob Grimm zu fo langem und wieberholtem Verdruſſe 
vorgeruͤckt, daß er fich ſcheint bewogen gefühlt zu haben, 
bei der Mythologie mit einem Megifter zu überrafchen. 
Aber ohne Curiofität koͤnnen feine Werke nun einmal nicht 
fein. „Daher geht denm auch dieſem Buche eine (lbrigens 
in hohem Grabe wichtige und reichhaltige) Vortede vor: 
aus, welche in gar fpaßhafter Weife auch eine Quaſide— 
dication fein ſollz denn fie fängt an mit „Lieber Dahl: 
mann, als ich vor zwölf jahren Ihre ſchoͤne abhandlung 
über Saro las 1c.”; und endigt mit: „Sie aber, lieber 
freumd, der Sie ſechs jahr ber freude und leid mit uns 
trugen, — müffen natürlidy finden, daß ic es Ihnen 
widme —”, Auf den zwiſchenliegenden 26 Seiten ſteht 
indeffen (mit Ausnahme einer einzigen Anrede) keine Spibe, 
die einer Dedication oder der Zufchrift an einen Freund 
aͤhnlich ſaͤhe. Werner nitht blos „Nachträge” von S. 689 
— 710, die bei einem deutſchen Buche bekanntlich. nichts 
Seltenes find — denn ehrliche Deutfche bringen ihre Waare 
gern recht aͤngſtlich vollftändig zu Markte und mollen den 
Käufer nicht betrͤgen —, fondern auch ein „Anhang“, der 
wieder mit Pagina I anfängt und CLXI Seiten fort: 
läuft. Er enthält erftens „Angelfähfiihe Stammtafeln” 
der edelſten Gefchlechter, melde fi von Böden her: 
ſchreiben; dies bietet fidh nach der Unterfuchung Über Woden, 
Dbhinn umd andere deutſche Umamen (Götter oder He: 
roen) zur erldäuternden Vergleihung dar. Dann folgt un: 
ter der Ueberfchrift: „Aberglaube“, ein Materialienbeitrag zur 
Geſchichte des deutfchen Aberglaubens alter Zeit, nämlich 
a) ein Auszug aus eimer Predigt des heiligen Eligius; b) 
der „Indiculus superstitionum et paganiarum” (am Schluf 
des capitulare Karlmann's von 743); c) ein Auszug aus 
Burchard's von Worms Sammlung ber Decrete; d) des: 
gleichen aus einer züricher Handfchrift von 1393; e) aus 


einer Handſchrift ber bafeler Univerficätsbibliothek; f) aus 
einer Handſchrift der Bibliothek zu St.: Florian; g) aus 
Hans Bintler’s „Blume der Tugend” (von 1411); h) aus 
Dr. Hartlieb's (Leibarztes Herzog Albrecht's von Baiern) 
„Bud aller verbotenen Kunft, Unglaubens und der Baus 
berei” von 1455; i) 952 Säge, lauter Ausslige aus neuern 
Sammlungen, der „Chemniger Rodenphilofophie”, Aber: 
glaube im Erzgebirge um Chemnig, im Saalfeldfhen, zu 
Pforzheim, aus dem Mürtembergfchen, in und um Worms, 
bei Gernsbach im Spelerſchen, in Schwaben, im Ant: _ 
bachſchen, im Lande ob der Ens, zu Dfterode am Darz, 
zu Bielefeld, mebft einer vermifchten Sammlung; wonach 
mit einer neuen Nummer und aufer der Meihe gezäblten 
Ueberfchrift der „Aberglaube in Schweben und Dänemark . 
anfängt (in ſchwediſcher und dänifher Sprache); hierauf 
„Aberglaube in Frankreich”, 35 Saͤtze franzoͤſiſch; dann 
„Aberglaube ber Ehften und der Bitthauer”, Die Rubrik 
„Aberglaube ift damit unterbrochen umd «8 folgen Be⸗ 
ſchwoͤrungen“: 1) angelſaͤchſiſche Segensformel gegen Stich⸗ 
ſchmerz z 2) angelfähfiicher Segen zur Fruchtbarmachung 
der Aecker; 3) Beſchwoͤrung zur Auffindung verlorenen 
Biehes; 4) Segnung; 5) Beſchwoͤrung gegen den Das 
gel u. f. w., 5. B. 31) ein Segen unter dem echten 
Arm 24 Stunden zu tragen; 42) gegen Elbe (ſogenannte 
Eifen); 46) Frauen zu vergeffen (eine Beſchwoͤrung ges 
gen alle Sehnſucht nah Fraumliebe); 52) fchmedifche 
Sprüche; 53) dänifhe Formeln. Am Schluß fagt Grimm 
fehe bemerkendwerth: 

Eine reihere Sammlung folder Segen und Beſchwoͤrun⸗ 
gen, wozu bier ber bloße Anfang gemacht wird, mußte über 
ihren Urfprung und ihre Bewanbtnig vollends aufllären. Un⸗ 
entbehrlich ſcheinen aber ältere Niederſchreibungen; viele find 
aus dem Munde bes Volks entflellt und unverſtaͤndlich aufge⸗ 
nommen. Ihr Gehalt ift oft hochpoetiſch und alterthuͤmlich; 
einige zeichnen fi) aus durch gedrungene Kärse, z. B. „oben 
—— nitgend an!“ ober: „wer mich ſchießt, den ſchieß' ich 
wieder 


Nun wird die Sammlung „Aberglaube“ (aus Praͤto⸗ 
rius' „Saturnalia’) von S. CLI— CLX fortgefegt, worauf 
dann noch eine befondere Abteilung: „Rräuteraberglaube”, 
aus Zohann von Cube's „Garten der Gefundheit” von 1436, 
Leonh. Fuchs‘ „Neuen Kraͤuterbuch“ von 1543 und Hinr. 
Bock's „Kraͤuterbuch“ von 1546 folgt und den Aberglaus 
ben von Beifuß, Sinngrün, Ritterfpoen, Zeufelsabbiß, 
Salbei, Johanniskraut, Modelgeer, Knabenkraut, Donners 
wur, Erdwurz, Widertod, Braunmurz, Wolfsbeere, Farnz 
kraut, Siebengezeit, Marienthräne, Eberwurz, Miftel und 
Sevenbaum mitthellt. 

Aber die Hauptſache ift das Buch felbft, das in 29 
Abtheilungen Folgendes gibt: 1) Einleitung; 2) Gott; 
3) Gottesdienft; 4) Tempel; 5) Priefter; 6) Götter; 
7) Wodan; 8) Donar; 9) andere Götter; 10) Göttin 
nen; 11) Helden; 12) meife Frauen; 13) Wichte und 
Elbe (ehemals faͤlſchlich ſogenannte Elfen); 14) Riefen; 
15) Elemente; 16) me und Thiere; 17) Himmel 
und Geftime; 18) Tag und Nahe; 19) Sommer und 
Winter; 20) Welt; 21) Seelen; 22) Xod;-23) Heil 
und Schidfal; 24) Gelpenfter; 25) Entrüdung; 26) 
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Zeufel; 27) Zauberel; 28) Aberglaube; 29) Krank: | ben, ein vertrauliches MWerhä wiſchen deſer 
heiten, anzufnüpfen. Sebenfalls — * ee — Ans 
(Die Fortfetung Folgt.) figten über Erziehung und Ariftofratie, über bie oftindifche 

Gompagnie, über die Gebrechen ber englifhen Matine und 

außer manden andern Gegenftänden noch über Gklavenemaneis 

4. Newton —— Roman von Captaln Marrpat, | Pation. Auf ber Infel Barbados werben wir in ben Bereich 
u a einer Pflanzung geführt, deren der ald Sklaveneigenthuͤmer 


nglifhen von C. Richard. Drei Bände. 
Aachen, Mayer. 1835, 8. 4 he. 3 
Der Berf. Scheint hinter feinen romanſchaffenden Vorbildern 
nicht zurüdbleiben zu mollen, und mir Eefer wollen uns für 
feinen Fleiß gern dankbar verpflidhtet erkennen. Iſt auch das 
Thema bes vorliegenden Buches baffelbe, welches im „Peter 
Simpel" und „Jakob Ehrlich“ entwidelt wird, jenes nämlich: 
daß ein junger Menſch, anfcheinend ohne Ausſicht, mit ben 
Glädtgätern biefer Melt näher vertraut zu werben, dennoch 
bucdh fein mufterhaftes Betragen und begünfligt vom Zufammens 
treffen äußerer Umftände, zulegt eine münfdenswerthe Stellung 
in ber Gefellfhaft einnimmt, — und ift biefes Thema auch 
ſchon oft und vielfeitig, theilmeife fogar bie zum Ueberbruffe, 
abgehandelt, fo nehmen wir body baffelbe bei unferm Werf. 
gern als einen Faden zur Hand, ber und nad fo mandem 
Unterbaltenden, Lehrreichen und Grfreulichen fonder Störung 
binleitet. Alle Individuen, bie in biefem Romane auftreten — 
und es ift derem eine nicht geringe Zahl — find, wenn auch 
manchmal nur durch fheinbar unbedeutende Züge, leicht erfenn: 
bar voneinander gefchieben, unb wie deren Zeichnung den gluͤck⸗ 
chen Beqbachter im Allgemeinen von Neuem bethätigt, fo fin 
den wir uns von ten —— oft auf uͤberraſchende 
Weiſe gefeffelt, und wir folgen ihnen mit Antheil durch das 
ganze Bud. Dahin gehören insbefondere Nikolaus und John 
orſter, Water und Oheim unfers Newton. Die Mutter def: 
len gibt dem Verf. wie in feinen frühern Romanen wies 
derum Gelegenheit, das vieleicht in England befonders an⸗ 
ſprechende Gapitel von ber „‚gezähmten böfen Sieben’ auf etwas 
derbe Weife durchzufuͤhren. Können wir uns mit ben gebrauch⸗ 
ten Gerwaltmitteln auch nicht befreunden, und fehen wir uns 
durch die &cene des Wiederſindens beiber Ehegatten im britten 
Bande gemwiffermaßen vor ben Kopf geftoßen, fo ift doch eben 
diefe Scene fo unerwartet und uͤberraſchend herbeigeführt, daß 
wir wohl ober übel in ein lautes Gelächter ausbrechen müfs 
fen. Die Shwädhen, kaunen und Gebrechen des weiblichen 
Gefchlechts haben für ben Verf. überhaupt viel Anziehenbes; 
es gibt aber außer ihm noch viele Männer, melde ihre Gom: 
binationsgabe, ihre Gbucationsgrundfäge baran verſuchen, und 
wie biefe Erfcheinung unfere vorgügliche Theilnahme an dem 
ſchoͤnen Geſchlechte zu Tage legt, fo beweiſt fie doch zugleich 
pen beiten Geſchlechtern ein gewiſſes Misverbältniß auf 
em gegenwärtigen Standpunkte unferer Exiſtenz. Das Beftre: 
ben, das weibliche Geſchlecht in feiner Würde, feinen Rechten 
dem männlichen gleichauftellen, wird allerdings Überall fidhtbar, 
allein bie Richtung des Mannes zum Algemeinen, bie des 
Weibes zum Befondbern, Begrenzten laffen noch fo viele Dif: 
ferenzpunfte ſichtbar werden, daß eine Entfcheibung barüber 
nicht leicht wird: ob der Mann, im Allgemeinen vorausges 
fehritten, eben durch biefes Worausfchreiten nicht etwa gehemmt 
it, den Punkt beuttich zu erfaſſen, welchem bas Weib zur Dar 
Gellung midglichfter Harmonie beiber Geſchlechter nach bem Maße 
der gegenwärtigen Zeit zugeführt werden müßte; oder oh 
das Weib in feinen doch immer befchränkten Verhaͤltniſſen der 
Mittel entbehren muß, fich überall bem Manne gleichzuſtellen. 
Wie dem aber au fein mag, fo bürfen wir body micht 
verfennen, baß bie Eebrnsbedingungen felber ſchon unabtäffig 
tig find; ein ganzes Heer von Differengen auszugleichen, 
und nad dieſer Digreffion, zu welcher uns ber Bert buch 
feine in biefem Roman reichlich niebergeleaten Abſchweifungen 
hat, kehren wir zum Buche zurüd, Diefe Abſchwei⸗ 
fangen bringen ben Verf, dem Publicum näher, und es ſcheint 
oft nicht ohne Auſtrich von Ironie ſich zeigende Abſicht deſſel⸗ 


Anlaß gibt, den Zuftand der Sklaven und beren 
Smancipation von verſchiedenen Geiten zu — 
de ee — ia bei biefem 
en, fol uns wahrſchein für das ganze Wefen einnehmen 
allein Ref, muß geftchen, daß er in der on — * — 
Einrichtung bennody nichts weiter als eine bes eignen Wortheils 
wegen guc geleitete Biehzucht erblicken kann Was fobann 
bie Gründe für und wider die Emancipation anlangt, fo erfcheis 
nen fie ebenfalls ungenügend, zum Theil verkehrt, zum Theil 
von ber Dberfläce gefhöpft. Daß bie Sklavenbefiger entſchaͤ⸗ 
bigt werden muͤſſen, verfteht ſich von felbftz daß manche Skla⸗ 
ven, felbft wenn fie bie Mittel zur Losfaufung befigen, die 
Breipeit verſchmaͤhen, iſt natürlich, denn Gewohnheit ift alle 
maͤchtig, und bie Gewohnheit, Stian zu fein, führt zur Inbos 
lenz. Aber jedes menſchiiche Wefen hat als foldyes gleiche Rech⸗ 
te, gleiche Pflichten auf biefer Erbe. Entziehen wir einem Sn« 
dididuum die Mittel, bigfe Rechte, diefe Pflichten im ihrem 
ganzen Umfange auszuüben, fo machen wir un felber der Pflichte 
verlegung ſchuldig und begeben und des Rechtes, Theil zu neh⸗ 
men an Allem, was bie Erbe bieten mag, ein Recht, welches 
wie fodenn nur durch Ufurpation fefthalten Fönnen. Das Wer: 
hältniß des Dienens und Bedientwerbens wird bur biefes Prins 
cip keineswegs verrüdt; die Ginrichtung der menf, lichen Geſell⸗ 
ſchaft, ſowie Gaben und Neigung weiſen Jedem von ſelbſt ſchon 
feine Stellung an; aber in dieſer Stellung darf für kein 
Individuum bie abſolute Unmöglichkeit bebingt fein, fie mit eis 
nee andern, beffer erfcheinenden au vertaufchen, und das ift ber 
Pauptpunft. Uebrigene wäre es fidher eine Ungerechtigkeit, 
ben Sklaven ohne Weiteres bie Emancipation zu gewähren, for 
fern damit nicht zugleich die Mittel fernerer S bſiſtenz verbun⸗ 
ben würden, und ein Mehres moͤchte diefen —— nicht zu 
geben fein. Daher iſt es vielleicht gerathen, ihnen felber bie 
Entſcheidung ihres Schickſals zu Überlaffen, ba 

Kinder als freie Menfchen zu betrachten und durch zmedtmäßige 
Erziehungsanftalten ihre künftige Erifteny vernünftig vorbereitend 
zu ſichern. Won Seiten ver Erziehung ift bisher fo wenig 
geſchehen, daß biefe Menfchen nicht einmal ber Sprache gehörig 
mächtig find, ſodaß ſelbſt ber elendefte europäifke Bauer, mag 
übrigens fein Auferer Zuftand ſchlechter als der eines Sklaven 
fein, gegen biefen ein Gicero erfcheint. 

Schon wieder eine Digreffion! Und vielleicht erwarten bie 
Frauen, daß Ref. ihre Verzeihung anfleht, weil er gewagt hat, 
fie mit Sklaven in Gefellfchaft zu bringen. Dazu ift Ref. 
freiti gern geneigt; allein — und mögen die Männer bas als 
eine bittere Wahrheit beherzigen — Mef. erblickt in dem Ber— 
böltniffe des weiblichen Geſchlechtes zum männlichen noch fo 
manchen Misbraud des eritern felbk da, wo wir der Ras 
tur, ben befien @rundfägen und ben nobelften Gefinnungen 
getreu au fein glauben, baß eine foldye Bufammenftellung , wie 
fie dieler Auffag zeigt, wirklich nicht befremden mag, unb in 
biefer Anficht finder Ref. feine Rechtfertigung, die er vielleicht 
einmal Gelegenheit nimmt, anderswo gehoͤrig au begründen, 
denn es ift wirklich Zeit, von einem Buck zu ſcheiden, welches 
fo vielſeitigen Stoff au den wichtigſten Betrachtungen darbietet. 
2. Der Paſcha. Von Captain Marryat. Aus dem 

Engfifcyen von H. Roberts. Drei Theile. Braun: 
ſchweig, Vierdeg 1835. Gr. 12. 3 Thirt. 12 Gr, 

Daß der Werf. nicht allein auf ben Wogen zu Haufe iſt, 
bat er durch dieſes Wuch in erfreulicher Weiſe beihätigt. Die 
Märchen ber „Tauſend und einen Nadht'’ gaben ihm Anlaß, eine 
Reipe von etwa achtzehn Novellen und Erzaͤhlungen auszuftellen, 
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gegen aber ihre 
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verfteht, Individualitaͤten uftellen, hat er in dem 
feinem WBepie wien sach: die Nürten find fo 
gemalt, wie man das fo 

— Ein Barbier hat ih zum Paſcha von Kahiro bins 
auf en; ein anderer bringt es nur bis zu feinem Vezit, 
de und Berfhlagenheit genug, die Stufe 
ſcha ebenfalls nody am einer aus dem Divan 
herüberreichenden „feibenen Schnur’ zu erfleigen. 
n vertreiben fi Beide die Langeweile damit, daß 
dem SKhalifen Darum al Rafdid Jagd auf Eryäh- 
mahen, und fo fehen wir benn außer jenem Renegaten 
Sg nach einen Rameeltreiber, einen Griechen, einen fpas 
nif —— ee: ns u 
ſchichtener zaͤhler), einen n engliſchen Matrofen, 
einen Chineſen unb eine alte Frau bei dem Pafcha eintreten 
. 8 ift nicht zu erwarten, daß bie 
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erlogene Erſcheinung und VBerfündigung des Propbeten. 
mertenswerth ift, daß der Paſcha im Grunde zu dem meiſten 
Erzählungen keinen Spiegel in feiner türfifchen Ignoranz und 
Indoienz findet, und biefe gehen fo weit, daß er faum durch 
bie legte, unheilfündende Geſchichte der alten u etwas auf 
gerüttelt wird. -Das Unheil bricht denn auch über ihn herein, 
fodbaß ihm eben mur Zeit bleibt, dem Wezir nody zu vergiften; 
denn ber Renegat kehrt von Stambul mit einer Schnur zurüd, 
die ber Vezir gefponnen hatte, und da biefer und der Pafdya 
zefignirt „ihrem GScidfal” ertiegen, nimmt der Renegat ohne 
Weiteres unter bem Namen Ali bie berrfchende Stelle im 
Divan des Paldyalils von Kahiro ein. 

Damit ſchließt dieſes Buch, welches, einfach in feiner An- 
up: doch nicht ohne Kunſt durchgeführt ift und dabei dem 
Leſer zugleich die Wahl läßt, diejenigen Erzäblungen befonders 
für ſich heraus zuheben, weldye feiner Geſinnung, feinem Ge: 
ſchmack ober feiner Laune am meiflen zufagen. *) 101, 


Notiz. 

Ein Altertbumsfreund aus London beridytet: „Unter ben 
feltenen Dingen, welche der deutſche Reiſende Honigberger 
aus Indien nach Petersburg gebradyt hat, befinden ſich verfchies 
dene Münzen, welche die Aufmerkfamkeit der Alterthumefors: 
ſcher in hohem Grade erregen müffen. Ich kann bier aus eig⸗ 
nee Erfahrung fprechen, da ein beträchtlicher Theil der vom jes 
nem Reifenden mitgebradhten Runftfhöge in den Befig eines bie 
figen Kunftfreundes gefommen ift. Cine mweit’größere und glän« 
zendere Sammlung anderer fcientififchen Schäge, marmorner und 
broniener Bildwerke, gefchnittener Steine, Pflanzen u. f. w. ließ 
ber Meifende in Labore zuruͤck, von wo fie ibm nad Europa 
nachgefchidt werden follten. Allein es ift bereits ein Jahr ver 
gangen, und man hat von dieſen Schägen nichts Weiteres gehört. 


Es find wieder mebre Romane van Gaptain Marryat In deutſcher 
Ueberfeung angekündigt, forwie auch zwei Tafchenausgaben feiner 
fämmtlihen Schriften in Ueberfegung (bei Wieweg in Brauns 
ſchweig und Mayer in Xacen) und zwel Ausgaben ber englis 
ſchen Originale (bei Blemweg in Braunfbweig und &. Fleiſcher 
in Zeipsie). D. Red. 
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dem erften Bande ber „Transactions of 


ty’ abgebrudt iſt. Honigber er 

ae: von bemfelben — 5 8* gg 
feinem Reiſewerk mwahrf Ausführlicheres berichten wird. 
Eine andere goldne Medaille zeigt ae FTSE 
in vollftem Waffenfchmud, der feiner eine Art 
—* —— Id * — — &et 
men gutem Zuftande en nur e Let⸗ 
teen entziffert werben. uf Dem Severd ‚IR Die Wigur eine 


ganz angekleideten Mannes, zu beffen Seite ein aehörntes Thier, 
bie heil des Hindus. it - 
—  S 





Literarifhe Anzeige. 


egung 
wichtiger Schriften für Landwirthe, 


Nahftehende Werke meines Verlags find ben beigefeh- 
= ermäßigten Preifen duch alle Bu au bee 
ziehen: 

Mitcheilungen aus dem Gebiete der Landwirthſchaft, her⸗ 
ausgegeben von J. G. Koppe, Br. Schmalz, 
G. Schweiger und Fr. Teichmann. 3 Bände, 
(97 Bogen.) Gr. 8. 1818 —25. Frühere Preis 
4 The, 12 Gr., jegt 2 The, 

Rohlwes (Jod. Niko), Bon der Pferdezucht, Mit 
2 Kupfern. (23 Bogm.) Gr. 8, 1822,. 

— —, Pferdeheillunde und Krlegepferdekunde nebft 
einer Anleitung zum Beſchlagen ber Pferde und Be— 
handlung der Hufe u. f. w. Zum Selb bes 
arbeitet, 3 Theile. (97 Bogen.) Gr. 8. 1823— 25, 

Srüherer Preis beider Werke 6 Chin 16 6r,, 
jetzt 8 Ehlr. x " 

Schmalz (Friede), Erfahrungen im Gebiete der Land⸗ 
wirthſchaft gefammelt, 6 Theile. (100 Bogen.) Gr. 8. 
1814— 24. Früherer Preis 6 Thlt. 14 Gr., jegt 3 Thlr. 

Diefes Merk verbreitet ſich über die wichtigſten Brgens 
fände der Landwirthſchaft. 

Leipzig, im December 1885. 

F. A. Brockhaus. 


Berantwortlicher Heraußgeber: Heinrih Broddaus. — Verlag von F. A. Brodbauß in Leipzig. 
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Sonntag, 





(Bortfegung aus Mr. 89.) 


Man muß das Buch felbft leſen und öfters leſen, 


Üm der Fülle feines Reichthums ganz inne zu werden. 
Das im Allgemeinen Ausgezeichnete in jedem Capitel ift 
der ungemeine Fleiß des Verf., feine tiefe Sprachkennts 
niß, feine Freiheit von vorgefaßten Meinungen, fein rein 
biftorifcher Einn, der immer blos nach Dem fragt, was 
da war; daneben feine hellen Eeitenblide auf Volksleben 
und poetifchen Volksſinn und bie Entfernung von aller 
philoſophiſch⸗ feinwollenden Deuterel. 

Hier geben wir mur einige beſonders anziehende Be: 
merkungen aus ben einzelnen Gapiteln, 

Erftes Gap. Einleitung. Nachdem der allmaͤllge 
Uebergang des feinem Verfall, nah Grimm's Meinung, 
ſelbſt ohne Einführung des Chriftenthums entgegengehenden 
Heidenthums in dad meift aufgedrungene Chriſtenthum ge: 
ſchildert und dabei bie Unhaltbarkeit des Heidenglaubens 
durch einen ſchlagenden Vergleich deutlicher gemacht iſt („ic 
vergleiche”, fagt der Verf., „das Heidenthum einer feltfa: 
men Pflanze, deren farbige, duftende Blüte wir mit Ber: 
wunderung betrachten, — das Chriftenthum der, weite Stre⸗ 
den einnehmenden Ausſaat des naͤhrenden Getteides“), 
geht Grimm auf die nähere Beftimmung feines Ziels über; 
er babe unternommen, Alles, was von dem 
deutfhen Heidenthum jegt nod zu wiffen ift, 
mit Ausfhliefung des vollftändigen Spflems 
der nordbifhen Mythologie felbft, welche übrigens 
mit der deutfchen in der Wutzel eins fei, zu fammeln 
und barzuftellen. Das Alter, die Urfprünglichkeit und 
der Zufammenhang der deutfchen und nordifchen Götter: 
lehte beruhe 1) auf der Sptachverwandtſchaft beider Stäm: 
me und dee Gleichheit der Formen ihrer Urpoefie; 2) auf 
der Gemeinſchaft vieler gottesdienſtlicher Ausdrüde durch 
alle deutſchen Sprachen; 3) auf der Einerleiheit mancher 
mptbifchen Begriffe und Benennungen in beiden Volksſtaͤm⸗ 
men; 4 und 5) auf ber in beiden aͤhnlichen Anknüpfung 
der Mythe an die Deldenfage und an bie Pflanzen» und 
Geftirndenennung; 6) auf der Verwandlung der Götter, 
weifen Frauen und Gottesbienfte in Teufel, en und 
Adergebräuche, ſowie auf dem Verſtecken der Götternamen 
in Fluͤche und Schwuͤre; 7) auf dem Uebergang der My⸗ 









then in Volksſagen und Märchen; 8) auf dem Werhälts 
niß der Goͤtterlehte zur Rechtsverfaſſung. 

Zweites Cap. Gott. Im allen deutfchen Zungen fin 
bet fi der Name Gott für das hoͤchſte Wefen; aber 
nicht verwandt mit „gut”; ebenfo wenig mit „‚Gothen”, 
Die Urbedeutung des Worts ift unbekannt; doch eine 


‚mögliche Herleitung aus dem zendiſchen Quadata, pers, 


ſiſch Khoda angedeutet, welches „den vom fich felbft Ges 
gebenen, ben Unerfchaffenen” bezeichnet, 

Drittes Cap, Gottesdienft. Ueber bie Art und 
Weife des heidniſchen Gebet entbehren wir Nachrichten; 
Grimm vermuther blos, daß damit Bliden gen Him— 
mel, Meigen des Leibes, Händefalten, Kniebeugen, Haupts 
entblößen verbunden gewefen. Betende und beichtende Chris 
ften ſchaueten gen Dften, mit aufgehobenen Armen; bes 
tende und opfernde Heiden fchaueten aber gen Norden, 
Die Betrachtung der Opfer führt auf die Anführung von 
Menſchenopfern, welche bei dem heidniſchen Germanen nicht 
zu bezrorifeln find. Thieropfer wurden befonders in ben 
älteften Zeiten an Pferden, dann an Rindern, Ebern, 
Widdern gebracht, Mauchopfer kamen nicht vor; der 
Chriften füher Weihraud war den Heiden etwas Neues; 
dagegen Bekraͤnzen heiliger Bäume mit Blumengewinden 
bei den Heiden. Das Minnetrinten fommt von dem 
Worte Minne, welches nicht urfprünglih lieben, ſon⸗ 
dern des Geliebten gedenken beißt. Der Andenkensbedher, 
welcher einem Abweferiden oder Verſtorbenen zu Ehren 
getrunken warb, hieß Minniz und fo warb auch bei 
feſtlichen Opfern und Gelagen der Götter gedacht und 
Minni getrunken. 

Diertes Gap. Tempel. Der Tempel war urfprüng: 
ih der Wald. Was wir uns ald gebauetes, gemauer⸗ 
te8 Haus denken, Löft fi auf, je früher zuruckgegangen 
wird, in den Begriff einer von Minfhenhänden unbes 
rährten, von freigewachſenen Bäumen gehegten und ein 
gefriedigten heiligen Stätte; ba wohnt die Gottheit und 
biegt ihr Bid in rauſchenden Blättern der Zweige. Wes 
nigftens war dies die herrſchende und hauptfächlichfie Vor⸗ 
ftellung von dem Aufenthalte der Gottheit bei unfern Vor⸗ 
fahren, Einzelne Götter mochten auf Berggipfeln, in Fel⸗ 
fenhöhlen und Fluͤſſen haufen; aber der feierliche allgemeine 
Gottesdienft des Volks: hatte feinen Gig im Pain. 
Spuren diefer uralten Waldverehrung bis in die neueſten 
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Beiten. Doch waren au ſchon früh für einzelne Gott: 
beiten Tempel erbaut und vielleicht rohe Bildniſſe darin 
aufgeftellt, 4. B. das Heiligthum ber uns leider dunkel 
bleibenden Tanfana. Bon der Baukunſt der Heibnifchen 
Deutfchen einen hohen Begriff zu faffen, werde man fid) 
zwar enthalten; doch möchten fie «6 verfkanden haben, bes 
traͤchtliche Steinmaffen zu ordnen und feſt zu verbinden; 
wovon noch jegt Grabhügel, Malſtaͤtten, Opferpläge zeugen, 
Fünftes Gap. Priefter. Es gab dafür im Heiden: 
thum ein aus „Gott“ abgeleitetes, alfo echt germanifches 
Wort, gothiſch Gudja, altnordiſch Godi. Die deut: 
ſchen Priefter waren zugleich bei Gottesdienft und Wolke: 
gericht thätig; im dem Heerzuͤgen gebührte ihnen allein, 
nicht dem Feldheren die Zucht, da der gange Krieg gleiche 
fam in Begenwart der Gottheit geführt ward. Schon Taci⸗ 
tus fagt dies; wie benn fein ganzes Werten: „De situ, 
moribus etc, Germanhiae”, als hoͤchſt beachtenswerth empfoh⸗ 
(em wird. (Den Lefern wird angenehm fein, zu vernehmen, 
daß Jakob Grimm jegt dies Buͤchlein zum Zweck feiner 
Borlefungen darüber herausgibt.) Wenn aus dem Ge: 
wieher der öffentlich unterhaltemen weißen Roffe geweiſſagt 
werden follte, begleiteten Priefter den heiligen Wagen und 
beglaubigten das Gefhäft;z den Wagen der Gottheit bes 
ruͤhrt allein dee Priefter, ihre nahende Gegenwart wird 
von ihm erkannt, er geleitet fie ehtfurchtsvoll und führt 
fie zulegt im ihre Heiligthum zutüd. Auch dies aus Ka: 
citus. Aber ohne Zweifel lag den Prieftern auch außer 
jenen Gefchäften die Verrichtung feierlicher Gebete, die Toͤd⸗ 
tung ber DOpferthiere, bie Weihung ber Könige und der 
Reihen, vielleiht au ber Ehen, bie Abnahme der 
Eide und manches Andere ob. Bon ihrer Tracht, -Auss 
zeihnung und Abftufung weiß man nichts. Sie bildeten 
wol einen gefonderten, vielleicht erblichen Stand, wenn aud) 
einen minder mädtigen und einflufreihen als in Gallien. 
Die Priefter der Angelfachfen durften nicht auf Dengften 
eeiten, noch Waffen tragen, Auch die Priefterinnen und 
Weiffagerinnen find in Betracht zu ziehen; von ihrem 
heiligen Amte und Einfluffe auf das Bolt fcheint fie das 
Mundium, d. i. die Bevormundfhaftung des Geſchlechts 
bei ber Tochter, der Schweſter und Frau vom Seiten des 
Vaters, Bruders und Mannes, nicht abgehalten zu haben. 
Sechstes Gap.- Götter. Die Deutſchen hatten Goͤt⸗ 
ter, und aller MWahrfcheinlichkeit nach galten die Götter 
des Mordens auch für Deutfchland; es iſt alfo bei um: 
fen Vorfahren Fein götserlofer Maturbienft anzu: 
nehmen, Doc weiß Tacitus von keinem Göttergebilde oder 
anzubetenden Bildniffe; was er bezeichnet, werden gefchnigte 
und gefärbte Symbole gewefen fein, die bei geroiffen Anläffen 
umhbergetragen twurden, vielleicht von Beziehung auf die 
Natur und das Weſen einzelner Götter, Die Abweſen- 
beit der Bilder und meiſtens aud ber Tempel ift bei 
dem Unvermögen in Kunftfertigkeiten zu jener Zeit eine 
der Betrachtung willkommene und vortheilhafte Eigenſchaft 
des deutſchen Tultus. Es folgt baraus-aber nicht, daß 
die Götter der Deutſchen nicht unter menſchlicher Ge: 
flaltung gedacht worden fein; denn ohne biefe wären 
Bitter, denen Menſchliches und Menfhenberührung beige: 


legt wirb, undenkbar. Auch der damalige deutſche Dichter 
konnte fie nur menſchlich faſſen. Die Irminſaͤule, Er 
menfäule war eine im heiligen Walde Osning befind» 
liche große, hohe, görtlidh verehrte Bildfäule; aber eine 
allgemeine, Beinen einzelnen Gotte ausſchließlich gemeihete, 
Die Römer haben bei Belchreibung der deutſchen Götter 
durch freie Weberfegung zwar mur halbe Deutlichkeit gege— 
ben, jedoch nicht willkürlich erflärt; befonders Tacitus 
fheint aud dabei BVorfiht und Ueberlegung zu gebraus 
hen. Ueber die in das halbe Europa eingedrungene heids 
nifhe Benennung ber Wochentage erlangt man Aufs 
ſchluß, wenn man annimmt, daß die von ben Mömern 
verfuchte Uebertragung einiger Götternamen (Runa, Mars, 
Mercurius, Jupiter, Venus) auf deutſche Götter, unter 
ben gelehrter Gebildeten verbreitet und auf die einheimis 
[che Zagebenennung angewandt wurde, nachdem Länaft das 
Chriftenthum die fiebentägige Woche von den Juden über 
kommen hatte. Wir müffen auf das Buch verweilen; die 
Unterfuhung über den Namen jedes Tages ift ſehr ans 
ziehend. NB.: es dürfe nicht Dinstag, fondern müffe 
Dienstag heißen, das aus Diestag, Tiwestag gewot⸗ 
den und mit Ding (Gericht) gär nicht verwandt fei. 
Zurhdfdliefend verfteht nun Grimm, wenn alte Denke 
mäler von beutfdyen Göttern lateinifh ‘reden, unter Mer- 
eurius den Wodan (Wuotan), unter Japiter den Donar, 
unter Mars den Ziu. 
(Die Bortfegung folat.P -, 


Kritiſche Aehtenleſe auf dem Gebiete der theologiſchen 
Riteratur, 


1. Die Apolalgptifer, ober was iſt von bem Jahre 1836 zu 
befürdten? Cine Gelegenheitsſchriſft, veranlaßt durch bes 
Prälaten Bengel und feines Geiftesverwandten Hofrath Jung» 
Stilling's Propbezeihungen und zur Beluftigung der Stars 
ken, wie auch zur Beruhigung ber Schwachen am Beifte zum 
— befördert von F. Rork. Meimar, Voigt. 1385. 8. 

@r. , 

Dan erräth es auf bem Titel, daß bie genannten Apofa- 
Inptifer mit ihren Berechnungen und Traͤumereien duch einen 
Spottr und Spafvogel follen lächerlich gemacht werden. Man 
kennte das Bud) in dem erleucdhteten Zahrhundert für überfläfs 
fig halten, wenn nicht grabe jegt bie alten Marrheiten von uns 
firn Myſtikern recht gefliffentlich wiederaufgefudht und als das 
befte Salbbl für die kranke Menſchheit, feldft in bem aufgeflärs 
ten Berlin durch meue Subfcription auf Jung: Stilling’s Scrif- 
ten empfehlen würden. Wer nun von ber Weisheit jener beis 
den Zraumbeuter etwas erfabren will, ber lefe biefes Schrifts 
Ken mit ben Audlegungen eines entgegnengefrgten, etwas hoͤh⸗ 
nenden Apokalyptikers. 3. B. Gap. 12, 3. 4. meint Jung: 
„Im Parabiefe hatte Satan nur einen Kopf, jest bat er’ 
meiter, bis au fieben gebracht.“ Im Jahre 1836, meint Jung, 
wird dee Satan gefangen genommen, dann gebt bas taufend« 


‚jährige Reih an bis 2836. Das neue Jeruſalem wird erbaut, 


257: deutſche Meilen lang, 257° Meilen body, Tobaf unfere 
hoͤchſten Berge dagegen Maulmurfshügel find. Aber ba unfer 
Körper nach ber Auferftehung keine Schwerkraft mehr bat, fo 
ift ihm nichts zu hoch und zu weit; ed gibt in diefem Serufas 
lem weber Sonne noh Mond, ber GErbförper if zur Sonne 
geworden (8. 74). Billig follte man erft 1836 vorübergeben 
laffen, ehe man fo viele Millionen an Gifendahnen, Dampf: 
fchiffe, Interventionen, Gongreffe u. bergl. feat; es wäre doch 
ärgerlih, wenn man fidy vergeblih abgemüht und um nicht 
und für nichts hätte todtſchlagen Laffen. 


k 


en 
simatur 6b i Ile 
* an auch Pe * 


e das Lutherſche Chri⸗ 


zu verdammen und zu vertilgen. 
der „Gvangelifhen Kirchenzeitung”, fo in dem dort erfcheinenden 
„Evangelifhen Blättern’ einen Sprechſaal, worin bie orthobore 
ihre Rechtglänbigkeit mit eben der Lirblofigkeit und Ges 
eit gegen Andersdenkende (oder genauer: Ungläubige) der 
Welt vo und vertheidigt wie unſere Froͤmmler. 
den. Slauben dieſer Streiter, aber wol 
— hatte ſich Hr. Girgenſohn in ben „. 
ern’ ſeht nahbrüdiih erflärt. Da wirft nan ein Nichttheo⸗ 
Log, wie einft ber Dr. de Valenti im Weimariſchen und nach⸗ 
her in Halle gegen Dr. Roͤhr auftrat, den Handſchuh pin, 
wil Hrn. ©. in beſter Form belehren, und zwar mit einer 
angeblih „Lebevollen Grwiderung”. Mit mwürbevoller Hals 
tung, mufterhafter Ruhe und ſcharfſinniger Gruͤndlichkeit, fo 
der Raum geftattet und. die Sache es fobert, zeigt un⸗ 


ſer Verf. dem Laien, wie wenig biefer die Aufgabe richtig ges 


foßt und gelöftz daß er nicht einmal einen Begriff aufgeteilt 
babe, wen er unter ben Rationaliften verfiche ;.daß. er durch 


» feine unbeftimmten Reden über die Symbole, die er bald. für 


unverbefferlich, bald für perfectibel erklaͤre, ſich oft ſelbſt wi⸗ 
derſpreche, die rechtglaͤubigen Theologen, wie einen Meander, 
einen Tmweften, einen Spener, wiber fi babe, bald päpftele, 
bald wieber rationaliftre, und die ſymboliſchen Buͤcher, was fie 
und ihre Verff. nach ihren eignen deutlichen Ausſoruͤchen fein 
und nit fein wollen, gar nicht kinne. Mer vermag aber 
folche von fih und ihrem vermeintlich Gott wohlgefälligen Eifer 
eingenonimene Menſchen zu befehren? 

9. Ueber den Separatismus. Gin Berfuh von Karl Wild. 

Shulg. Weilburg, Lanz. 1885. Gr. 8. 12 Gr. 

Ein leſenewerthes Büchlein. Der Verf. fucht die Urſachen 
und Folgen dieſer Abfonderung ruhig und warnend. barzufteilen, 
und-bemüht fi), befonbers bie Lnterfchiede zwiſchen ben Ver— 
terungen folder Parteien ſchematiſch zu bezeichnen, wobei «6 
uns jedoch fiheint, daß in ber Wirklichteit ſich oft fo Bielerlei 
miteinander vermifche und verbinde, daß es zuweilen ſchwer 
fallen mödhte, dem Geparatiften feine regte Stelle unter ben 
Nuancen der Sektirerei und Schwaͤrmerei anaumeifen. Die 
Mittel, die ber Verf. dagegen vorſchlaͤgt, koͤnnen wir nur billis 
gen; vorzüglich muß ber Geiſtliche durch Würde ohne Stolz, 
dar Amtötreue ohne Intoleranz und durch Wärme und Ghrift: 
lichkeit in Teinen Vorträgen, fowie durch ein weifes Benehmen 
negen foldhe Grparatiften dem Uebel fteuern Helfen; entftcht 
Uhfug, dann greife ber Staat ein. 

4, Heinrih Stephanie, Kirchenrathe ı., Geſchichte feiner 

mtsfuspenfion als Delan und Stadtpfarrer zu Gunzenhaufen 

in Baiern. Ein Seitenſtück ber jüngften myſtiſchen Spufge: 

ſchichte zu Halle in Preußen, Hildburghauſen, Keffelring. 
1835. Gr. 8. 14 Gr. 

Wenn man aud nicht Alles, was Hr. &t. in feinen theo⸗ 
logiſchen Schriften nieberlegte, vertheibigen kann, fo gebdrte 
dies vor bas Forum der wiſſenſchaftlichen Kritik, und Bätte ber 
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me einiger Ziene 

ja Regierung fo ausgezeichneter Mann nad 
glimpfliy behandelt wird, Die Anklagen 

find wie gemöhnlich einfeitig, bie Beweife ſchwach, aber bas 

Urtheil Hart und unwiderruflich; fo viel wir uns erinnern, vers 

fuhr das Staatöminifterium viel milder als das Oberconſiſto⸗ 

rium. Wie ebrenvoll ſteht bie preußifche Regierung bei der 
halleſchen Spukgefhichte daz fie wird ſich gewiß aud in dem 
ſchleſiſchen Haͤndeln gegen den Borwurf der Härte zu rechtfertis 

el * Der erbitterte Hr. St. hätte einige Autbruͤcke mil⸗ 

anen. 

5. Die allgemeine chriſtliche Kirche nach ihren Principien. Ein 
Berfuh zum Frieden unter ben herrſchenden chriſtlichen Res 
—— Bon Dr. Goes. Gmünd, Raach. 1886. 

i r 


Wir zweifeln fehr, ob dem Verf. feine lobliche Abſicht ger 
lingen werde. Dem Ginen wird er als Neolog erfcheinen, 
wenn er Jeſum ©, 2 „nah feiner menſchlichen Perfönlichkeit 
ben Sohn Joſtph's und Maria's“ nennt, wiewol er S. 8 etwas 


einlenktz aber Andere werden mit dem orthoboren Satze nicht 


aufriedben fein: „Jeſus fei nach dem Geifte ber geoffenbarte 

Bott." Der Haubensfag ©. 17: „Iefus Ghriftus ift geboren 

bem heiligen Geifte aus ber Jungfrau Maria”, ift weder bie 

bliſch noch fombolifih. Mit dv. Ammon’s „‚Kortbildung bes 

Ghriftenthums’ und Möhr's „Grund: und Glatbensfägen‘ 

hat fih der Verf. &. 20 nicht befreunden können, was 

wir ihm gern glauben. Geine Kritik. it nit genau uhb 
unbefangen, doch gemäfigt ‘genug, unb fein chriftficher Sinn 
lobenswertb. 

6. Antwort auf das Sendſchreiben eines Gliedes der evan 
ſchen Kirche an ben Berf. der Schrift: Die Kirche und ihre 
Gegner. Ein Beitrag zur Gharakteriftif der neueften prote 
ſtantiſchen Polemik, Landshut, Krüll. 1833, 

Fange firebte Ref. vergeblich nach diefer Herzensergiefung 
bes Hrn. Dr. H., über beffen Uebertritt zum Fatholiciemus er 
früherhin berichtet hat. IM mum auch micht Alles wahr, was 
ber Berf. einem uns unbefannten Gegner entgegenftellt, fo it 
es doch ganz hübſch erfunden und bargeftellt. iſt frei 
zu einem gehörigen Angriffe auf ben Proteftantiemus nicht täch- 
tig genug; aber er verficht es, bie Schwächen einzelner Protes 
ftanten, felbit Euther’s, gefchict für den Katheliten zu benugen. 
Befonders zeigt er felbft aus akatholiſchen Berichten die 
kehrtheit ber Miffionnarien, wie 3. B. nad) den Bengniffen 
vieles Engländer, des preußifchen Naturfosfhers Dr. Meyen 
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auch 
neuefte Geſchichte der lutheriſchen Hürde”, 
Beitfchrift hervergetreten nk den nun aber 
nichts weiter als bie alten Bebauplungen, daß bie Iutherifche 
Abendmablsichre nad) dem 10. Art. der augtburgiſchen Gonfeſ⸗ 
flon die allein richtige feiz daß bie preußische 
aan einem lutheri Altar I 


in Union und zur reformirten Kirche 
tich ift es dieſen Eutheranern auch (8. 29) erf 
doß gegen den 28, Art, der Gonfeffion „bie zwei Megimente, 


; bes Kb in den t Dingen, 
—— 5 re ja eine = 
lien Königölnedhte; und 


(8. 
in der Kirche, nicht 
Leute nicht bedauern und — fhonen? Sind ſie (S. 48) „nad 
Abfuͤ ihres Predigerd und einiger Kirchenvorficher nach 
Breslau feit mehren Monaten obne Sarrament, ohne Predigt, 
ohne Seelforger”, fo mag bics verantworten, wer es angeflif: 
tet ober nicht verbütet hat. 

8. Kirchenordnung für die evangelifchen Gemeinden in ber. Pro: 
rn Ye und der Rheinprovins. Koblenz, Wäbeler. 
1835. ®r. 8. 4 @r. 

Es ſcheint, daß man in manchen Laͤndern, wo viel von 
Synoben unb Presbpterien gefproden und verfprocden murbe, 
fi gar nicht gern an. ſolche Zufidgerungen erinnern läßt. Im 
den gedachten Provinzen mag man wol mit diefen Einrichtungen 
zufrieden fein und two man Luft bat, fie nachzuahmen, mag das 
Särifthen mit benugt werben können, 

9. Ueber Prebigerfeminarien. Mit Berüdfihtigung ber zu Der: 
born, Loktum und Wittenberg vorhandenen, und in Braug 
auf bie Errichtung eines ſolchen in Baden, Bon TH. W. Dit: 
tenberger. Heidelberg, Mohr. 1835. Gr. 8. 16 Gr. 

Nef., der nit Gelegenheit hatte, ein ſolches Inftitue zu 
befuchen, ſich aber durch das fleißige Hören und Stubiren mus 
flerhafter Predigten und Benugung der hierher gehörigen 
theoretiſchen Schriften nachgeholfen, wünfcht ber jegigen Zus 
gend Gick, daS fi ibe fo günflige Gelegenheiten für bie 
Ausbildung in ihrem Berufe als Prediger barbieten. Der 
Berf. Scheint ſich ſehr mit biefer Angelegenheit zu befchäftigen; 
er befämpft befonders bie von ber Grneralfgnode, auch wol von 
manden Landfländen gebegte Meinung, als fei eine Univerfität 
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otigem 
@ a in der Melt, 

und fo blutig find als Euifiana. 
Vo⸗t genommene Anekdote liefert bier 
Ein Lieutenant von ber Marine, 
uß binauffegelte, 
gieren von Arkanſas, von denen 
Einer derfelben ſchlug ſogleich die Ausgleichung durdy 
kampf vor; ber Lieutenant war genbeoiat, 
den übrigen Paffagieren zu nehmen, und 
fi aus, Beim eriten — empfing 
ba er keine Satisfaction 

wechfelte man noch eine Kugel und 

Stelle tobt. Sept Fam die Reibe an 

erbe brannte, 
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dem Secundanten des Lieutenants in Streit gerieth 
das Piſtol zu ergreifen, und ihn in 
fannte die Wurh ded Offizier feine 
nteich er ſchon von Blutverluft ſehr erfhöpft war, 
fi doch noch mit dem Dritten und verwunbete 
tbdelid. Der Lieutenant befand fi fpäter in einem Hospital 
Louisville, und man hoffte ihn durchzubringen. 


Es gibt in Frankreich im 3. 18835 82 M ’ 
———— 
Kunſtwerke geliefert, ober doch zur Ausſtellung von dergleichen 
zugelaffen worden find, darunter 1096 Maler, 150 Bildhauer 
und Gculpturarbeiter, 118 Graveurs, 265 Architekten umb 
309 Zeichner. In Patis allein gibt es 85 Kunfifdulen, 20 
Mufeen, 773 Maler, 106 Bildhauer, 102 Giraneurs, 
Architekten und 209 Zeichner, im Ganzen: 1885 
Die fünf an Künſtiern und Mufeen reichiten 
nad dem Seinebepartement: das des Nordens, der Gironde, der ' 
Rhone, Niederfeine, der Seine und Dife, 


Unter den Guriofitäten, melde bie letzte Ausſtellung 
giſcher Fabrilate dargeboten, befanden fi) ald befonders bemers 
kenswerth: eine Miniaturdbampfmafhine, aus Kupfer, von 
einem halben Fuß Höhe, die mit unglaublider Sorgfalt aus⸗ 
geführt war; eine dergleichen aus Gifen, welche währenb bee 
Beit, wo bie Säle geöffnet waren, ihre Kunction verzichtete; bie 
Gefangenen in Gent haften in Elfenbein ein Mobell des 
Strafpaufes, und ein anderes ber Gorrectionsanftalt a. 
ſchickt, melde ſich durch außerordentliche Sauberkeit ber 
beit auszeichneten. 180, 
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Deutſche Mythologie von Jakob Grimm. 
(Fortfegung aus Rr. 840.) 

Siebentes Cap. (Wodan) Wuotan. Die althoch⸗ 
beutfche Form it Wuotan, iongebardiſch Wodan (Guo⸗ 
dan), altſaͤchſiſch Wuodan (Wodan), weitfäliih Guodan 
(Sudan), angelfähfiih Woden, friſiſch Weda, nordiſch 
Odhinn, bei Saxo Dihinus, fardifh Duvin, in Grau: 
bündten noch jegt But, Grimm leitet es ab vom Alt: 
hochdeutſchen watan, lat, vadere, gehen, durchſchreiten, 
mit Kraft fich bewegen, woher aud das Subflantiv wuot 
(Wuth), Ungeftüm und Wildheit bedeutend. Daher feine 
Wuotan das. allmädtige, alldurchdtingende Wefen anzu: 
zeigen. Wie früh aber diefer höhere Urbegriff erloſchen, 
Laffe ſich niht fagen; ſchon unter den Heiden müfje der 
Mebenbegriff des Wilden, Ungeftümen und Deftigen bins 
eingemiſcht fein; den Chriften frei dann zu flatten ges 
tommen, biefe Bedeutung in die eines Tyrannen zu vers 
wandeln, eines Wuͤtherichs, eines böfen, teufliſchen Wefens, 
Der Eultus des Wuotan war übrigens fehr allgemein 
verbreitet; er iſt es, dem die Mömer den Namen Mercu: 
rius anheften. Den Helden war Muotan der Weltlen⸗ 
ter, der Allweiſe, der Schlachtenorbner; und daher iſt er 
oft mit dem Tyr oder Biu, dem eigentlichen Kriegsgotte, 
verwechſelt. Dem Wuotan, dem Giegverleiher, gebührt 
vorzugsreife der altdeutfhe Name Sthota (Sichora), 
woher vermuthlich das Eire eigentlih flammt. Beim 
Berleihen eines geroiffen Siege, defjen die Fabel des Beeis 
tern erwähnt, fhaut Wuotan buch ein Fenfter feiner 
- Himmtifchen Wohnung zur Erbe nieder; und derſelbe, als 
nordifher Ddhinn, hat einen Thron, auf welchem figend 
er die gefammte Welt überſchaut (mie ſich noch jegt das 
Volk die Sache vorſtellt). Wuotan war auch der gewal · 
tige Schöpfer und Bilder jeglihen Gutes, der Erfüller 
des Wunſches, d. i. Wunnifhen, Wonnigen, bem Men: 
ſchen Erfreulichen. Die im Kampf gefallenen Helden nimmt 
der Siegverleiher in feine himmliſche Wohnung auf, er 
Läßt fie zu fih kommen („su Odhinn fahren, bei Odhinn 
zu Gaft fein, Odhinn heimſuchen“). An biefen Gott 
fließen ſich die angelfähfifhen Geſchlechtsregiſter des Ans 
hangs an. 

Ahtes Cap. Donar Den Über Wollen und Re: 
gen gebietenden, ſich durch Wetterſtrahl und rollende Don: 
ner ankundigenden Gott, deffen Keil durch die Lüfte führt 


+ 


7. December 1835, 





und auf der Erbe einfchläge, bezeichnet die Sprache des 
Alterthums mit dem althochdeutſchen Donar, altſaͤchſiſch 
Xhunar, angelſaͤchſiſch Thunor, alinordiſch Thor. Er wird 
fahrend gedacht auf dem rolfenden Donnerwagen, Noch 
heute fagt das ſchwediſche Volk, wenn ed donnert: „ber 
gute Alte fährt, der gute Vater fährt”. Gleich Zeus und 
Jupiter wurde ohne Zweifel auch der deutſche Donnergott 
mit langem Barte vorgeftelle, ja er erfcheint in den 
norbifhen Sagen rorhbärtig, was mol auf die feurige 
Lufterfcheinung des Blitzes bezogen werden kann. Wenn 
er zuͤrnt, bläft er in feinen Bart und Donner fallt durch 
bie Wolken. Hülfsbebürftige riefen feinen rothen Bart am, 
Dem einſchlagenden Donnergotte werden Geſchoß und Waffe 
beigelegt. Die nordifche Mythologie legt dem There aus: 
drüdiih einen wunderbaren Hammer bei, ben er gegen 
die Rieſen ſchleudert; dieſer hat die Eigenfchaft, nach dem 
Wurf von felbft in die Hand des Gottes zurüdzufchren. 
Bon diefem Hammer ftammt noch die nicberdeutfche Vers 
wünfdhung: „bat bed de Hammer!” (daß dich der Ham⸗ 
mer — naͤmlich: erſchlage), und nad ber chriſtlichen 
Entftellung germaniſcher Mythen heiße Meiſter Haͤmmer⸗ 
tin ber Teufel. Die Heitighaltung des Donnerstags, 
der von ihm ben Mamen bat, fol mod jegt im Molke 
leben, (Wo?) 

Meuntes Gap, Andere Götter Für den Mars 
ber Römer fanden fie ein Analogon in dem Tius ber 
Gothen, Ziu (oder Bio, im Genitiv Ziumes oder Ziewes) 
ber Althochdeutſchen, Tyr der Mordländifchen und Tiv 
(Genitiv: Tives) der Angelfahfen, genau das lateinische 
Wort deus und das grichifhe Zeus. Auf jeden Fall 
einer der hehrſten Götter der Deutſchen. Bier (Zierde) 
heißt noch jegt bei uns das Auszeichnende, Ruhmgebende, 
Schöne Bon ihm bat ber Dienstag, vordem Dicstag, 
in Schwaben noch jest Ziftig, den Namen. Ziu ſcheint 
gleichbedeutend mit Er, einem dunkeln Götternamen. 

Der naͤchſte Gott an Macht und Ruhm ift der (aft 
norbifh genannte) Freyr. Gelbft nach Annahme des 
CEhtiſtenthums durfte das hoͤchſte Wefen noch mit biefem 
Namen benannt werden, unter weldem man alfo wol 
einen fehr allgemeinen, ausdrudsvollen Sinn ſuchen muß, 
etwa wie wie im Allgemeinen Herr und Hertſcher ſagen. 
Dieſer nordiſche Freye hieß gothiſch Frauja, althochdeutſch 
Frowo, Frowin, Fro (daher der Ausdruck Ftohnleich⸗ 
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nam, Leichnam bes Herrn, und Frohndienſt für Herrn⸗ 
dienft), angelfähfifh Frea, altſaͤchſiſch Ftaho, Fro. Gr 
mag ber Gott des Segens, ber Fruchtbarkeit und des Fries 
dens gemwefen fein, 

Mioͤrdht (norbifch), Nerthus (althochdeutſch) meift un: 
befannte, unerflärte Gortheit. Nerthus wird von Taci⸗ 
tus weiblich angegeben. Vielleicht hängt das Wort Norb 
damit zufammen. Ref. übergeht mehre unbeteutendere und 
Im Dunkel gebliebene Namen meiftens nur nordiſcher Göt: 
ter, Am Schluſſe des Capitels fagt Grimm: 

Ginzelne Eigenſchaften verfhiebener Götter greifen inrinan: . 
ber; was hier von einem berfelben gilt, kann dort auf einen 
andern übertragen worden fein, und es begreift fidh, wie bei 
einigen Bolteflämmen Name und Gultur irgend eines Gottes 
fehlen durfte, feine Befonderheit firl dann noch einem ähnlichen 
Bette zu. So werden Wuotan, Donar und Fro ſaͤmmtlich 
unter gewiſſer Beziehung ale Götter des Aderbaues und ber 

uchtbarkeit ber Erbe gedacht, Wuetan, Ziu und Gr als 
enler bes Kriege. Die Macht und das Anfehen männlicher 
Kann aber auch auf weibliche Gottheiten übergeben. 

Zehntes Gap. Göttinnen. Nerthus, bei Tacitus 
eine Göttin, die Mutter Erde, ſcheint anderwärts als 
Gott verehrt zu fein. Ein Hertha: Gultus auf Rügen ift 
daraus bergefabelt, der gar Beinen Grund bat. Eine ans 
dere in Dunkel gehüllte Göttin ift des Tacitus Yans 
fana, Ob eine Are Ifisdienft, oder dem Aehnliches in 
Deutſchland flattfand, Scheint nicht mehr auszumachen; 
vielleicht iſt der Iſis die deutfche Holda zu vergleichen, 
bie freundliche, milde, gnädige Goͤttin und Frau (fpäter: 
bin Frau Holle genannt). Die deutſche Holda ficht dem 
Spinnen und dem Aderbau, bie norbifche Hulla der Vieh⸗ 
weide und dem Melken vor. In andern Theilen Deutſch⸗ 
lands kommt ſtatt der Holda eine Frau Berchta (alt 
hochdeutſch Perahta) vor (Bertha). Nordiſch, jedoch auch 
ſichetlich deutſch find:, Frigg, Odhinn's Gemahlin, und 
Freyja, Freyt's Schweſter, beide wegen ihres aͤhnlichen 
Namens leicht verwechſelbar und oft verwechſelt, ſchon vor 
Alters, daher der Freitag (ſechste Wochentag) der Einen 
wie der Andern zugefchrieben wird. Freyja war die frohe, 
erfreuende, Liebe, gmädige Göttin, Frigg die freie, fchöne, 
liebenswürdige; alfo felbft dem Sinne der Grundbedeu⸗ 
tung nad) verwandt; doch iſt jene mehr die Herrin, diefe 
das Weib. Frigg, als des hoͤchſten Gottes Gemahlin, hat 
ben Rang vor allen übrigen Görtinnen; -fie weiß ber 
Menſchen Schickſal, nimmt Eide ab; Dienerinnen voll: 
ziehen ihe Geheiß, fie fteht den Ehen vor und wird von 
Kinderlofen um Ehefegen angefleht. Merkwuͤrdig ift: im 
England in ber Gegend von Dent halten zu gewiffen Zah: 
reszeiten, beſonders im Derbft, noch jetzt die Landleute einen 
Umgang und führen vermummt alte Tänze auf, bie fie den 
Riefentang nennen; ben vornehmften Miefen bezeichnen fie 
Moden und feine Frau Frigga; die Haupthandiung bes 
Schauſplels beftcht darin, daß zwei Schwerter um ben 
Hals eines Knaben gefhlungen und gefchlagen werben, ohne 
ihn zu verlegen. Noch bemerkenswerther ift aber die beut: 
liche Spur der Göttin im Niederfachfen (noch jegt?), wo 
fie untere dem Volt als Fru Freke in den Rollen auf: 
tritt, welche oberbeutfche Gegenden der Frau Holle Über: 


‚nen, fie feibft thraͤnenſchoͤn (gratfagr). 


weifen. Freyja iſt mad ober neben Frigg bie geehrteſte 
Goͤttin, ja ihre Cultus ſcheint mod verbreiteter und ans 
ſehnlicher geweſen zu fein; ihr find häufig Opfer gebracht. 
Sie war einem Manne (feinem Gotte) vermählt, den fie 
aber verlieh, und ben fie, Thraͤnen vergießend, in ber 
weiten Welt unter fremden Voͤlkern aufſuchte. Ihre 
Thraͤnen find golden. Das Gold heißt Freyja's Thraͤ⸗ 
Doc erfheint fie 
nad den aͤlteſten Zeugniffen auch Eriegerifch, auf einem mit 
Katzen befpannten Wagen zur Kampfflätte fahrend und 
mit Odhinn fid in die Erfchlagenen theilend, Sterbende 
Grauen glaubten nach dem Tode in ihre Gefellfpaft zu 
gelangen. Man möchte Ftigg mit Here (Juno), Freyja 
mit Benus oder Iſis vergleihen. Auch hatten die Dept: 
fhen jedenfalls eine Hel, Hellia, bie Zobtengdttin, bes 
ren Begriff aber allmälig in den des angeblihen Orts 
(Delle) Hölle, Aufenthalt der Todten, Unterwelt, Straf: 
ort, ſich aufloͤſte. Sie ift aber urfprüglich weder der Tod, 
noch ein böfes Wefen, fondern nimmt blos ber Abgeſchle⸗ 
denen Seelen in Empfang und hät fie unerbictli oder 
hungrig im ihrer Wohnung fell. Sie wurde halb ſchwarz 
und halb menfhenfarbig gedacht mad Art der eljterfarbie 
gen Leute des Mittelalters. Ihre Wohnung mar tief im 
Dunkel der Erde in Niflheim; das Innerfte des Dres 
heiße Niflhel. Bu ihr fahren aber blos die Todten nie 
der, welche von Krankheit und Alter getödtet find; denn 
die in der Schlacht Gefallenen tommen nah Walhalla. 
(Der Beſchluß folgt.) . 





Meiſe in das Altaigebirge im Jahre 183%, D 


Am 6. Juli fuhr ih von Süränomst im offeneh Wagen 
bie Fiäffe Buchtarma und Ghair Rumin aufwärts bis zum Aus ⸗ 
fluffe der hinter einem hohen Granitberge bervorfommenben 
Stolboucha in ben letztern. ‚Hier hielt ic bes Regens wegen 
mein Mittagsmahl im Wagen und lub um auf bie zwei mit 
ben beiden Führern vorausgeſchikten Packoferde; außer jenen 
begleitete mich ein mediciniſcher Lehrling. Der hair, eim vet 
munterer Fluß, fpringt mit dem reinften Waſſer rauſchend und 
ſchnell über Kiefet und Pelfen im engen, von boben fteilen 
Bergen umgebenen Thale dahin. Zuweilen erweitert fi 
biefes, und dann ſchauen bie Felfen: und Truͤmmerhaͤupter 
ber Veteranen des Cholfungebirged gar ebrbar berein. Wir 
ritten es noch 35 Werft hinauf, lenkten bann rechts ab und 
ſchlugen auf der Seite einer Alpe unfer Nahtlager auf. - Die 
Drbnung babei war immer biefelbe, daher ich fie bier ein für 
allemal beſchreibe. Erſt werben bie Pferde angebunden, abges 
laden, Feuer angelegt und der Theekeſſel aufgefeat. Dann ber 
kommt jeder ber Diener ein Taͤßchen Schnaps; ih ziehe aber 
mit großer Behaglichkeit trodene Strümpfe und Stiefeln am, 
trinke There und ſchreibe meine Bemerkungen auf. Unterbeffen 
wirb bas Abendmahl bereitet unb bad Zelt aufgerichtet, b. b, 
ein Leinwandſack, grade fo groß, daß ich barin figen und fo 
breit, daß ich mich ummenben fonntez von ber Megenfeite wurbe 
er mit einem Filze bedeckt. Dabei raucht ber Herr, bei einer 
Taſſe Punſch, feine‘ Pfeife und unterbätt fi mit den Dienern 
über Reifewirtbfchaft, Zopograpbie, Boologie, Jagd ıc. Mad. 
bem Abenbeffen werben bie Padfättel, zum Schut gegen Re⸗ 
gen, unter Bäume gelegt, bie Pferde mit gebundenen Vorder⸗ 
füßen auf bie Weide gelaffen und gegen neun ober zehn Uhr wirb 
das Bette gefuht. Im Zelte beftanb es aus bem Sattel mit 


) Wal. was wir in Mr, 101 u. 102 d. II. über eine frühere Reife 
bed Verf. und biefem ſelbſt mittpellten. D. Reb, 
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einem iebernen Ropflißchen, aus einem dreifach gufammengeleg- 
ten FJilze, aus einer wollenen Dede, bie bei warmem Wetter 
unter, bei kaltem auf mir lag, aus bem Schlafrocke mit Fut⸗ 
ter von jungen Cämmerfellen und dem Mantel, in den bie Füße 
gewidelt wurden. Die Leute lagen um das Belt im Schafe: 
pelge unter ober auf ihren Filzen. Des Morgens wurde meiſt 
vor Sonnenaufgang aufgeflanden, bad Feuer erneuret, die Pferde 
gefammelt, bepadt, Thee getrunken und fdhnell aufgebrochen. 
Drute- gab es ein ſchoͤnes Mahl von Korellen, bie bie Führer 
bes Morgens gefangen hatten; nur wurde es wie ber Thee unb 
das Lager von einer Menge Brillen (Heupferdchen) befucht, bie 
den Plag fireitig machten. . . 

Am 7. früh wedte mid; bie unangenehme Mufil bes Re 
gend auf bem Zelte; er hörte zwar vor ber Abreife auf, aber 
maffe Bäume und Gras verfahen uns reichlich mit Waffer. Wir 

egen nun bie fleile Alpe, hatten von ihr erft eine ſchone 
Ausficht auf das Gebirge meben und unter und, fanden eine 
einfame Schnerhuhnfamilie mit ipren goch nicht fliegenden Kleis 
men, wurben aber bald in kalten, feuchten, fo dicken Nebel 
gebüllt, daß wir nicht wußten wohin. Wergebens waren bie 
Berfudhe der Führer, den Steig zw emtbeden; am Gnde half 
ber Sompaß und führte uns bie Alpe entlang zu ben Quellen 
der Krasnojärke. Sie bilden in offener Alpengegend eine Menge 
Becken mit Beinen Wafferfällen, die jedem Garten zur Zierde 
dienen mwürben; him und wieder lag Schnee. Das Wetter hellte 
ſich auf, aber je weiter herab, deſto einförmiger wurbe neben 
den walbigen Schieferbergen ber Weg. Mittag hielten wir am 
Fluſſe und. ehe noch das Waſſer kochte, waren auch ſchon die 
Fiſche, orei ſchmacthafte Korellenarten, geangelt. Dann ritten 
wir ben Fluß hinab, burdy ihn und an einem Zufluffe deſſelben 
hinauf bis zu einem nicht hohen, aber felfigen Bergrüden, auf 
dem ich der ſchoͤnen Ausfiht auf die grünen Thoͤler, ſchneerei⸗ 
dyen Berge und der Ermübung wegen nad einem Sitte von 
wenigftens 50 Werft anhielt. Reugierige Nußraben umflogen 
die feltenen Gaͤſte; ber nächtliche Schlaf war aber fo feit, daß 
nur ein erfrankter Führer bad Geſchrei der Rehboͤcke und eines 
Bären im Walde neben uns hörte. 

Am 8. ritten wir anfangs im breiten, dann engen, ſum⸗ 
pfigen Thale am einer Quelle des Taitamaͤk bin unb dann über 
einen hoben, fteilen Walbberg herab in das Thal ber Katifnja 
(uimön), deren Höhen ich voriges Jahr befuchte. Es iſt hier 
etliche Werft breit; rechts und gegenüber waren Berge von ben 


verfhiebenften Formen, walbige Rüden, Zelfengipfel und ſcharfe 


Kaͤmme mit Baumalleen, im Hintergrunde das noch mit vier 
tem Schnee bedeckte Biruffägebirge, ber Mitte des Thales 
der raufchende Fluß, mit gruͤnlichem, trübem Waſſer und vielen 
mit Lorberpappeln, Birken und Zannen gef&müdten Inſeln. 
Wir kannten bie Furt hindurch nit, ritten alfo im Thale 
unter beftändiger Grillenmuſik — eine Art flog zwiſchen uns 
über ſechs Ellen hoch gewandt herum — Hinab, hielten Mit: 
tagstifh, zu dem ber Boden ſchmackhafte Erdbeeren lieferte, 
und famen zum Fluffe Koͤlſun. Wir mußten hinüber; ein 
Kührer verfuchte alfo, ob wir ertrinfen würden cber nicht. Aber 
er hatte noch kLebentluſt und kehrte bald mit der Berſicherung 
um, ed fei zu tief! Es ging daher auf gut Glüͤck den Fluß 
entlang , in der Hoffnung, Eeuten zu begegnen, da in ber Räbe 
ein Dorf fein ſollte. Gnbli ſahen wir beides, murben im 
Kabne übdergefeßt und Famen an ein feit vier Jahren im fibi- 
riſch⸗ italieniſchen Geſchmack —— Dorf; bie hölzernen Haͤu⸗ 
fer hatten nämtich platte Dächer und ganz Feine Fenſterchen. 
Die Bewohnert find gutmäthige, aber faule, aetaufte Tataren 
aus ber Gegend von Salalr. Auf ber andern Seite ritten wir 
nun no acht Werft im Thale bin, bis wir, ebenfalls im Kahne 
über die Katınja fegenb, nad einem Wege von 40 Werft im 
Dorfe Uimontk anfamen und freundliche Kufnahme fanden. &o: 

teich wurde ber Zweck meiner Reife eröffnet, mittels eines 

efehld vom Gouverneur Weihälfe verlangt, und nach gehalte: 
nem Rathe meldeten ſich acht Graukdpfe und fagten, daß Mor: 


gen Pferde bis zum nädften Derfe und zwei Wegweiſer ins. 


Gebirge bereit fein würden; bann wurbe bem kranken 1213 
zur Aber gelaffen — obmwol es ihm beffer wurde, ließ ich ihn 
doch mit ben Pferden hier — und ben Reft bes Tages über Erkun⸗ 
bigungen über das Gebirge eingezogen. Diele Bauern haben einis 
gen Feldbau, viel Viehzucht und Jagb; Du Eennft fie, gute 
Schweſter, aus Ledebour's Reife; es ift ein ey Bolt, 

Am 9. erlaubte anhaltender Regen erft gegen 11 Uhr aufzu⸗ 
brechen und am rechten Ufer der Katünja hinab die Reife in 
eine ganz unbefannte Gegend anzutreten. Wir trafen hier 
mehre Rebe und eins wurde bes Morgens gang nahe am Dorfe 
selhoffen; bie Bauern gehen baber bier immer bewaffnet aus, 
weil ihnen oft ein Braten vorlommt. Nach 15 Werft kamen 
wir wieber an ein von Kronbauern an ber Katünja neu anges 
legte, nettes Dorf, wo wir einen Aufenthalt von mehren Stun« 
den hatten, weil Alles auf dem Heufchlage und die Pferde auf 
ber Weide waren, ritten aber body gegen Abend ein 25 Werft 
auf einförmigem malbigen Steige bis zum Fluſſe Kuragän, wo 
wir in tiefer Dämmerung unfer etwas regnerifches Raͤchtiager 
errichteten. 

Am 10. hatte id) zwei Beute vorausgeſchickt, kalmuͤckiſche 
Jurten und Pferbe zu ſuchen; wir ritten durch einen bergigen - 
Bald aus Lärdenbäumen, Birken und Tannen mit mäßig hohem 
Sraswuchſe zur Kutſchurlaͤ. Am Ufer dieſes nicht fehe tiefen, 
aber über Steinbldcke reißend dahintobenden Fluffes mit weis 
Sem Girtfcherwaffer, ber etwas breiter als die Gbihſch if, fans 
ben wir Niemand, und bie Begleiter meinten, man koͤnne nicht 
hinüber, Ich frühftädte und wartete; endlich zeigte ſich jen⸗ 
feit ein Kalmuͤck and ſedte im Zidgad über, dann 2 etliche 
und bie vorausgefhidten Fuͤhrer; «6 ritten noch «in Paar mit 
frifchen Pferden herüber. Ich dachte, wo ein Ruſſe und ein 
Kalmdd durchkommen, ba wird auch ein Deutfcher nicht ertrins 
fen, unb wir ritten in fihiefer Richtung, erfi abwärts, dann 
aufwärts über. Anfangs hatte ih Kurt; dann aber ſchien 
mir'6 (grade daß Umgekehrte, ald wenn man auf glattem Wege 
ſchnell fährt und bann alle Gegenden vorbelzulaufen feinen), 
als wenn ber Fluß ftillftände und bie Pferde fchnell rüdwärts 
tiefen. Das kam mir hoͤchſt laͤcherlich vor und machte mich gu⸗ 
ter Laune. Wir kamen gluͤcklich hinüber, bie Geſellſchaft wurde 
um etlidhe Kalmüden vermehrt, die und Pferbe und einen Ham⸗ 
mel (für ein Eleines, ungefobertes Gegengeſchenk) gaben und von 
biefem fi nur Kopf, Blut und Eingeweide (zu Würften) zus 
rüderbaten. Nun ging es einen fleilen Walbberg hinauf, auf 
deffen Gipfel ein großer Reißighaufen lag, ben aud) jeder uns 
ferer Kalmüden um einen Baumzweig vermehrte, und wieder 
herab über den Afim, einen noch reißendern und trübern, aber 
feichtern und ſchmaͤlern Gletſcherfiuß. Die Pferde ber Kalmüden 
find fidyer und vorfichtig ‚in Fluͤſſen und vortreffliche Kletterer 
auf Bergen. Ja, bei ihnen kiettert alles auf bie fteilften Berge, 
Biegen, Schafe, Kühe, und felbft „bie Ochſen fiehen ba n 
am Berge!" Mir hielten bei einigen Jurten von gang ein 
her Form — eine Partie Stangen wird kegelfoͤrmig jufammen- 
geftellt und mit Pilzen bebedt —, fpeiften. Hammelbraten unb 
wechfelten bie Pferde, Ledebour und Bunge haben biefe Kal 
müden bereitö befchrieden; bier haben fie fi erft feit etwa 30 
Jahren angefiebelt ; benn früher fürdhteten fie die Streifereien 
ber chineſiſchen Worpoften. Es find gutmuͤthige, gaftfreie, ehr⸗ 
liche, aber ſchmuzige Patrone. Die-Aermern tragen auch im 
Sommer eine Pelzmüge, Pels mit Gürtel, Hoſen und Stie⸗ 
fein; wird es zu heiß, fo ziehen fie jenen von den Armen ab 
und laſſen ihn über ben Gürtel herabhängen, was bei der Schmuz⸗ 


rinde, die gewöhnlich ben verbrannten Sei bebedt, eben nicht 


appetitlich ausficht. Uebrigens gefallen fie mir weit beffer als 
bie eigennügigen, zudringlichen, handels: und raubfüdhtigen Kir: 
aifen, obſchon biefe reinlicher und nücdhterner find. Wohlhabende 
Kalmuͤcken tragen unter bem mit Geibe ober Nanking bebediten 
Pelze noch einen baummollenen Schlafrock. Mein Gompaß 
wurde von ihnen mit großer Aufmerffamteit betrachtet und nad) 

egebener Erklärung nüglih befunden. Noch nie hatte fit 
bier ein ruſſiſcher Beamter befucht. Ich beflieg nun unter bem 
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eintönigen Geſange der Kalmüden das Webirge, mid auf 
eine unten gg ge offene Alpe erhebendz bie Flora wurde 
bald fubalpin, m ritt ich neben und über ber Waldgrenze 
an feinen Felfen von Chleritſchiefer hin und ſchlug bas Pa 
— * Lemberwaͤldchen auf, — tten — ſe 

en Berge wegen wenig Werft 3 gelegt. 
Es war ein heiterer Abend, ben ich im ber ſchͤnen Aipenaer 
gend, in der Nachbarfhaft von Schneebergen, auf Alpenflor 
neben einer raufkenden Duelle ſehr angenehm aubrachte. Kalı 
müden und Ruſſen brieten ſich friedlich ihr Hammelfleiſch an 
bölgernen Spiefen; ich ab und ſchlief gut, nur waren, wenn ich 
aufwachte, ber Gteile des Berges wegen, immer ber Hopf vom 
Sattel herunter und bie Fuͤße zum Zelte hinausgerutfct. 

(Der Beſchlus folgt.) 





Ueber den Urfprung der Ppften. 


In der Gedichte Zenophon’s wird zuerft eines orbentlichen 
oſtenſyſtems erwähnt. Der griechtſche GScriftfteler ftreibt 
die SInftitution dem Cyrus zu, indem er bemerkt, daß biefer 
Rriegerifhe Fuͤrſt, um eine Gorrefponbeng mit feinen Provinzen, 
Armen und Gtatthaltern einzuleiten, prädtige Pofthäufer 
baute und eine große Anzahl Pferde und Sourriere auf den Sta: 
tionen befolbete, bie die Depeſchen traneportirten. Herodot ber 
ſtaͤtigt diefe Angaben und fügt hinzu, diefe Poftilione reiften 
mit einer außerordentliken Schnelligkeit Tag und Nacht und 
verbänden mittels 111 Stationen die Reſidenz Sufa mit dem 
ägeifchen Meere. 

Bufolge Plutarch war bie Stelle bes perſiſchen General: 
poftmeifters wie heutiges Toges eine der erflen bes Landes, und 
Darius, als ex noch nit König war, verfah biefelbe eine län: 
gere Zeit hindurch. 

Mit der perſiſchen Monardie ging biefe Einrichtung zu 
Grunde. Die Griechen hatten fie Fennen, aber nit nadhahmen 
—— wahrſcheinlich weil in ihren ſtark bewohnten und ge: 

raͤngten Republiken das Bedürſaiß einer Courrictkette nicht ges 

fühlt und durch das Meer und die Schiffe erſezt wurde. Zu 
Homer’s Zeit bediente man fi der Boten zum Wriefforttragen 
und fpäter ber befondern Regionen» und Gobortendiener, Cs 
iſt nirgend ausdrüdlich die Rede daven, 

Rom, das feine Poſtſtraßen hatte, ermangelte natürlich am 
"wenigften ber Poflcommunication, bie fein unermeßlices Reich 
verlangte. Schon unter der Republik errichtete die Regierung 
statores und stationes, melde bie Armeen birigirten und bie 
Patrizier untereinander verbanden. Als Auguftus Gäfar wurde, 
Vervolllommmete er diefe Einriktung und leitete fie durch die 
ganze Monardie, zuerft mittels eigner Rufcourriere, dann 
vermöge befonderer Individuen ober Poftillone, bie in leichten 
Wagen — Bi — fuhren. Unter Iheodofius war das Pofl: 
weſen fon fo bebeutend und ausgebehnt, daß ein befonderes 
Gefeg de cursu publico gegeben werden mußte, um die Preife 
ber Poftpferde und bie Poftpolicei zu regeln. Die Kaiferlichen 
Gourriere misbraudgten ihre Stellung und demaͤchtigten fi ohne 
Umftänbde ber vorhandenen Pferde auf den Stationen, auch wenn 
fie dazu Erin Recht hatten. 

Bei dieſen Poftverbältniffen blieb es bis zum Verfall 
des roͤmiſchen Reichs, oder vielmehr bis auf Karl den Großen. 
Diefer Kaifer fühlte aufs Neue das Bedürfnifi eines follematir 
fen Poftwelens und reorganifirte das Theotofifche nad den 
Zeitverdoͤltniſſen. Wahrfceintich braten reitende Poftillone 
aut ſchließlich die Correſpondenz an ihre Xbreffen. 

Da aber bis dahin tie Vollsclaſſen nur in beſchränktem 
Berkehre lebten und bie Regierung allein an ferne Perfonen 
färieb, da außerdem nur eine Beine Zahl von Gelchrten und 
Geiftiihen ſchreiben konnte, fo läßt ſich Leicht ermejjen, daß der 
Zrandport der roͤmiſch⸗ und deutſch-katſerlichen Gorrefpandenz 
zu dem fpätern in gar feinem Vergleiche ftand. 


Karl’ des Brof verſchwanden abermals 
Pine Mena im Bunte Mit, ie Renee 


genannt. Sie 
eriftirten bis ums Jahr 1576, in weichem Heinrich HIT. könig · 
lihe Boten, messagers, nad ihrem Syſteme organifirte und 
durch ein Monopol augſchließlich mit dem Gorrefpondenztrande 
porte beauftragte. 

Das Auffommen des Thurn: und Tariſchen Poftwefens in 
Deutfdpland ift befannt. Ich ermähne demmach nur noch bes 
enalifhen und aflatifch » modernen. Jenes erhielt fein Daſein 
unter Eduard III. und IV, Letzterer erbaute Poftpäufer von 
20 zu 29 englifhen Meilen. Sie verfahen aber anſan 
blos den Dienft der Regierung unb ber hoben Glaffen. Karl 
machte fie gemeinnägig für Handel und Induſtrie. Im Jahre 
1543 kam die erfle ordentliche Poſt zwiſchen Gbinburg unb 
Sonden, im Jahre 1636 die erfte zwifchen London und. Paris 
auf, nämlich unter Karl I. und Ludwig XIII. Das englifche 
Poſtweſen, mie es jegt gebanbhabt wird, batirt von Mil« 
beim III. und der Königin Anna, bie ein Poftgefeg in Vor— 
ſchlag brachte. 

Im Oriente fanden die Benetianer bereits vor 500 Jahren 
Poften im tatarifchen Reihe. Der berühmte Marco Polo, wel⸗ 
der Favorit des Khans von Gumbalu (Palin) war, bat «& 
ſchriftlich binterlaffen, daß zu feiner Zeit (1271) im. gangen 
Reihe Polbäufer erbaut geweſen, und daß die Negierung ihre 
Briefe regelmäßig von 200 zu 200 Miglien habe rer 
laffen. B 





Literarifhe Notizen, 

Ian London ift kürzlih eine Fortfegung. ber engliſchen 
Geſchichte von Hume und Smollet erfhienen, Bon Hughes, 
welcher eine ausgezeichnete und merkwürdige Einleitung über 
den politifchen Zuftand Europas, in Bezug auf die Verhaͤltniſſe 
Englands beim Regierungsantritte Georg ILL, vorangefhitt ifk 


Bei Werdet in Paris, dem Werleger ber Balzacſchen 
Schriften, ift ein neuer Roman von Michel Maffon unter bem 
Zitel: „Vierge et martyre’‘, erſchienen, deſſen Inhalt mit ben 
frübern Dramen deſſelben Verfaffers: „Thaddus le r&suseitö’ 
und „La voix du sang" zufammenhängt. 


Man Fündigt in Paris das Erfcheinen eines neuen Tage- 
blatts juriftifcher und gerichtlider Tendenz an, unter bem Zitel: 
„Le droit, beffen Zweck ift, fi mit Geſchichte und Philofor 
pbie bes Rechts, mit Civil und Griminalproceh und überhaupt 
mit allen Branden ber Theorie und Praris bes Rechts, infor 
weit fie von allaemeinem Intereffe fein koͤnnen, zu beſchaͤftigen. 
Kuh den Verhandlungen in den Kammern und den vorzüglidhe 
ften Bewegern und Rednern innerhalb berfelben foll eine, befons 
bere Aufmerkſamkeit gefhentt werben. Desgleichen ſoll ber ges 
richtlichen Mebicin und ber vergleichenden Geſetzgebung ein ber 
deutender Raum barin verflattet werben. Die Dauptredaction 
biefes Journals wird Prof, Lerminier erhalten. 130, 
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Geſchlut aus Nr. 31.) 


Eiftes Cap. Helden. Sie ftehen nad einem poe 
tifhen Bebürfniffe der alten Volksdenkart überall in ber 
Mitte zwifchen Goͤttern und Menfchen, aus jenen gefun 
ten, oder and dieſen aufgeftiegen, vermittelnd, und bas 
Epos wärmend und belebend, meift aus leiblicher Verbin 
dung zwiſchen Sterblichen und LUnfterblihen ſtammend. 
Es fehlt an Nachrichten, wie ein Deroencultus, verfchies 
den von dem eigentlichen Görterdienft, unter. unſern Wors 
fahren ſich 'geftaltet hatte, Sarmot, der Deld, wurde 
noch in der Abfageformel unter Karl dem Großen neben 
Wuotan und Donar erwähnt. Tyiſco (Zuisco) war nicht 
bios ein Deroe. Er mag der fonft verlorene, damals vor: 
maltende Beiname eines der großen Götter fein, melden 
der germanifche Stamm als feinen oberften Ahnherm und 
Stifter betrachtete; am wahrſcheinlichſten kein Anderer. als 
Wuotan. Dem Namen Man (Mannus) hat im Alter: 
thum ſicherlich ein, mythiſcher, tieferer Sinn beigewohnt ; 
vielleicht das „denktende Wefen” von ber Wurzelbedeutung 
bes MWorted „man, min, minne, meinen‘, fich erinnern, 
denken; es if daraus „Manift, Meniſch, Menſch“ ges 
worden. Mannus wird für ben Sohn Tvoiſco's ausge: 
geben., Ingo,. Hermin und Iſco (nicht Iſto) find 
die Söhne des Mannus und die Mamengeber ber. drei 
großen deutſchen Hauptſtaͤmme beim Tacitus, der Ins 
gaͤvonen, Hermionen umd Iſcaͤvonen. Hermin (Herman, 
Erman, Ermin, Irmin) muß der Verehrteſte von diefen 
Heroen geweien fein. Intereffante Bemerkung, daß bie 
bauptfählicfte Bezeichnung des Abſtammungsverhaͤltniſſes 
in unferer Grammatik die Endungen ing und iſch (Ingo, 
Iſco) hat. Grimm wirft dies nur fo hin, ohne die Hel⸗ 
den aus der Grammatik, noch bie Grammatik aus der 
Mothologie herleiten zu wollen; doch iſt es überrafchend. 
Hoͤchſt anziehend find die weitern Ausführungen über Her: 
man und die nordifchen Heron. 

Bmwölftes Cap. Weife Frauen. Ref, muß ber 
Kürze wegen nur noch Weniges hervorheben. Es ift has 
raßteriftifch für das deutſche Heidenthum, daf die Frauen 
das Prophetenamt haben, nicht die Märnmer; jener Wort 
bat größere Heiligkeit. Ihre Weisheit erfpäht, lenkt, ord: 
net, warnt und räth; fie beißen darum kluge oder weiſe 
Frauen, meife Weiber. Weleda und Aurinia (Alrunga) 


werden von Kacitus genannt, Sie ftanden aber auch 
ber Schlacht vor und brachten ben Kämpfen Sieg oder 
Verderben. Ueber die Nomen, die Valkyrien und bie 
andern nordiſchen Halbgöttinnen muß man im Buche felbft 
nadılefen. Auch die liebllchen Schwanjungfrauen. find er 
wähnt, desgleidhen die weilen Waldfrauen. 

Dreigehntes Cap. Wirhte und Elbe, Wichtelmaͤn⸗ 
ner, Zwerge und Eifen (mie man irrig fagt). Die Ms 
thologie fängt bei ihnen an, ſich ins Kleinliche und Mär 
chenhafte zw verlieren und den Meiz höherer Schönheit 
zu entbehren. Es erfcheinen die Hauss und Poltergeifter, 
mit gleicher Sorgfalt vom Verf. behandelt wie die hoͤch⸗ 
ſten Götter; ein Ruhm für dem Forſcher. 

Vierzehntes Cap, Rieſen, Hünen. Go weit ber 
Menſch am leiblicher Größe und Stärke dem Alb ober 
Zwerg überlegen war, blieb er hinter dem Rieſen zurüd; 
dagegen hatte das Geflecht der Elbe und Zwerge aufs 
gewecktern Geift, feinen Verſtand als bas der Menſchen, 
und wiederum waren darin die Miefen tief geftellt umter 
die Menfchen. Der Riefe beging und litt Unrecht, weil 
er im feinee Ungeſchlachtheit Alles gering ſchaͤtzte und ſich 
ſelbſt an ben Göttern vergeiffz doc ſtanden fie zu den 
Göttern und Menfdym bald freundlich, bald feindlich. 
Einige Götter find mit Riefinnen vermählt und Göttin . 
nen mit Riefen. Die Waffen der Miefen find Steine 
und Felfen, Steinkeulen, Steinfhilde, Peine Schwerter, 
Die Fabeln von den Riefen find fehr anziehend, lebendig 
und riefig. Werbreitete Sage vom Steinchen, ben eine 
NRiefin aus dem Schub geſchuͤttelt (einen ganzen Berg 
oder Hügel). Von einem Rieſencultus ift- nirgend bie 
mindelte Spur. 

Bunfzehntes Cap, Elemente. Die Stelle, melde 
ber edlere Glaube auch den Clementen anhangsweiſe ges 
ftattet, iſt freilich die unterfte; aber fie ift der legte kaum 
austilgbare Weberreft des Heidniſchen, mach der Anficht des 
Verfaffers. Er geht nun Waffer, Quellen, Heilwaffer, 
Regenwaffer, Waſſertauche, heilige Baͤche und Sem, 
Feuer, Nothfeuer, Ofterfeuer, Johannisfeuer, Ofen, Freu: 
denfeuer; Luft, Wind, Sturm, Schnergeftöberz Erde und 
Berge durch: eine im hohem Grade unterrichtende Mufte: 
rung, fprachlid und mythologiſch. 

Sechzehntes Cap. Bäume und Thiere. Mit gros 


| fem Bergnügen wird auch bier der Lefer unſerm £refflis 
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hen Grimm durch Wälder, gewelhete Bäume zu Pferden, 
Rindern, Bären, Wölfen, Füchfen, Adlern, Hähnen, andern 
Voͤgeln (Specht, Sperbern, Kudud) und Pflanzen folgen, 

Siebzehntes Cap. Himmel und Geftirne, Sir 
ift vom Himmel, Sonne, Mond, Finjterniffen, Mondlicht, 
Mondsfleden, andern Geflimen, der Sternſchnuppe und 
den Regenbogen gefprochen. - 

Achtzehntes Cap. Tag und Nacht. Auch die Edda 
läßt, wie die griechifche Mythologie, den Tag erft aus 
der Macht erzeugt werden. Sonnenaufgang, Gonnenun: 
tergang, Tagesanbruch, Nachteinbruch befchäftigen bier den 
umfichtigen Forſcher, dem felbjt freilich mande Dämmes 
zung in dieſem alten Dunkel bleibt. 

Neunzehntes Cap. Sommer und Winter führen 
zu den Jahreszeiten überhaupt, der Witterung, dem Som: 
meranfange, dem Zodaustragen, dem Sommerfefte, dem 
Mairitt, dem Sägen ber alten Frau, dem Klotzabwer⸗ 
fen, dem fliegenden Sommer und der Laubeinkleidung, 
lauter unterhaltenden und befehrenden Punkten, 

Zwanzigſtes Cap. Welt. Im Althochdeutſchen heißt 
Weralt seculum, actas, Zeit, Zeitraum, worauf dann 
(mie bei sidele) das Mäumliche in dem Begriff eintritt, 
und Werke, Melt die eriftirende Körpergefammtheit heißt. 
Altnordifche Rehre vom Weltbaum, Höle, Muspilli (Mus: 
pellsheimer) der Edda, eine füdliche Flammenwelt. Welt: 
untergang. Sinfluot (althochdeutſch), fälfhlih in Suͤnd⸗ 
flut verdreht. Erdbeben. Valhoͤll (Walahalla). Gimli. 

Einundzwanzigftes Cap. Seelen, Ueberſchiffen der 
Seelen in jene Welt. Unſterblichkeit der Seelen, als uns 
bezweifelbar angenommen. 

Broelundzwanzigftes Cap. Tod. Dem Alterthum war 
ber Tod kein tödtendes Weſen, fondern blos ein in die 
Unterwelt abholendes, geleitendes. Die Seuche, das Schwert 
tödteten; ber Tod trat als Bote einer Gottheit auf, ihr 
die abgefchledene Seele zuzuführen, Sterben wird durch 
feine Erfcheinung angekündigt, nicht verutſacht. Nicht we: 
fentlih wich davon die ältere deutſch-heidniſche Anſicht 
ab. (Siehe oben von der Göttin Del.) Hoͤchſt intereffante 
Bemerkungen über Sprache und Redensarten in biefem 
Eapitel. 

Dreiundgwanzigftes Cap. Heil und Schickſal. 
Saͤlde, weibliches Wefen, Fortuna, althochdeutſch Salida. 
Gluͤcksglaube. Schutzengel. 

Blerundzwanzigſtes Gap. Geſpenſter. Es find Geis 
fler, die nicht volllommen der Seligkeit und Ruhe theil⸗ 
Haft geworden find, fondern zwiſchen Himmel und Erde 
fchweben, zumeilen aber an bie alte Stätte ihrer Heimat 
zaruͤckkehren und dort erfcheinen. Irrwiſche. Wüthendes 
Heer, Hadelbärend, Dadelberg, Hackelblock; Berchtold ; 
Holda; Pofterli, Edhard. Venusberg, Dietrich. Karl. 
Hellequin, Waldemar. Grönjette. Guro. 

Fünfundzwanzigftes Cap. Entrüdung. Es ift ein 
unferer Mythologie elgner Gedanke, es werde durch Ver— 
wünfhung den Sinnen der Menſchen der verwuͤnſchte 
Gegenftand entrüdt und müffe daher verfhmwinden, bis 
der Zauber der Verwünfhung gelöft fei. Die Entrüdung 
gefchehe befonders im die Tiefe der Erde. Hiermit vers 


binden ſich die Sagen von ben weißen Frauen, den Dras 
hen, den Schägen, ber Wünfchelruthe und der Entrüdung 
in Waffertiefen. 

Schsundzwanzigftes Gap. Teufel. Die Vorftellung 
von böfen Geiftern war dem Heldentbume und feiner ges 
funden, räftigen und lebensgetroften Anficht fremd. Er 
iſt erft durch die chriſtlichen Priefter nach Deutfchland 
gebracht, 

Siebenundzwanzigftes Gap. Zauberei. Herren, He: 
genfahrt. Derzeffen. Geiſt, der aus der entfchlafenen Zau⸗ 
berin als Schmetterling fährt. Stodritt, Befenritt, Haß 
ber Deren gegen Glocken. Dagelmaden und Gaatvers 
derben. Feldzauber. Zaubergeräth. Werwolf. Zauberhemd, 
Baubeeblid, Beſchwoͤrung u. ſ. w. Bauberfräuter und Ger 
genmittel. 

Adhtundzwanzigftes Cap. Aberglaube. Siebtreiben 
oder Siebdrehen. Weiffagung u. ſ. w. Angang, d. i. das 
Begeonen eines Thieres, Menſchen ober feibft einer Sache, 
auf die man frühmergens ftößt, fol Heil oder Unheil 
bezeichnen. (Anegane, Widergane, Widerlouf.) Hühner. 
Leichvogel. Vorzeichen. Gute und böfe Sachen. Wahl eis 
nes Tages zu einem Geſchaͤfte. Traͤume. Jeder fieht, wie 
reich, ja eigentlich unerſchoͤpflich dieſer Gegenftand für den 
Liebhaber ijt. 

Meunundzwanzigftes Cap. Krankheiten. Aerite, 
Schäfer, Hirten, Jäger. Das Meſſen der Kranken. Afdyes 
fireuen. Durch Erde und Bäume kriechen, um zu genes 
fon. Krankheiten in die Erde graben, Heilmittel, Die 
Peſt macht den Beſchluß. 

Der Reichthum und bie Gruͤndlichkeit des. Buchs laf⸗ 
fen den Umftand überfehen, daß es Forfhung und Ergeb: 
nid ſtets duccheinanderwirft und dem Lefer ben ganen 
Wuf von Wortformen, Gonjecturen und Gitaten immer 
wieder mit in die Schüffel brodt, aus welcher man doch 
gern das Zubereitete, nicht die ganze Küchenarbeit, aͤße. 
Es hätte ſich Legteres in Noten fondern Taffen. Auch 
vergift man gern über der Kraft und Gediegenheit bes 
Ausdruds die Nachläffigkeiten des Verf. im Wortrage, 
mweldye er aber doc vermeiden follte. Denn in unferer 
Beit, wo in dem hyperchtiſtelnden und dem jübelnden 
Theile unſerer Literatur Feder ſprechen und ſchreiben will, 
wie ihm ber ungewaſchene Schnabel gewachſen iſt, follten 
Männer, auf welche Deutfchland ftolz fein darf, auch am 
der erreichten Gorrectheit halten, fo weit fie nicht beengt 
und eigentlich fprachmwidrig erfcheint. 175. 


Reife in das Altaigebirge im Jahre 1834. 
(Beſchluß aus Nr. 31.) 


Am 11. Juli wedte uns bas heitere Wetter vor Xufgang ber 
Sonne und ſchnell erftiegen wir die Alpe. Allmälig erhob fidy 
nun vor uns im Amphitheater in voller Pracht das fatünifche 
Docgebirges bu Eennft feine Südfelte aus meinem Briefe vom 
vorigen Jahre. Diesmal fah ich bie Mordfeite, und näher war 
ich ihm als damals. Seine Krone, bie wenigftens 11,000 Fuß 
über bas Meer erhabene Belucha, war zwar weniger glänzend 
und mehr von niedern Bergen verbedt; dagegen prangten dieſe 
mit ihren ſchneebedeckten Häuptern, eifigen Abgründen, Fels⸗ 
waͤnden, Klippen und Gleiſchern in vielfacdher Abwechfelung der 
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armen. Es waren herzliche Ausſichten, deren ich mid um fo 
ungeflöster erfreute, ba ber gangbane Steig auf ber grünen, 
mit feltenen Blumen gefhmädten Alpe wenig Aufmerkfamkeit 
erfoberte, und bie niebrigen, mit alten Cembern ohne jungen 
Nahmuhs gezierten Felfen einiger ihrer Gipfel fchöne Stand: 
puntte barboten. Gin Rebel und Wolken zogen fih aus 
den Zhälern bie Berge hinauf und verhüllten gegen Mittag 
einen Theil berfeiben. Da ritten wir in einer Schlucht hinab 
zu ein paar ärmlidyen Jurten, bereiteten das Mahl und ſchick ⸗ 
ten indeffen ein derbes Kalmüdenmäbchen wegen Mangel an gus 
ten Pferden in ſchnellem Trabe vorans zum Kalmüden Shäd 
Pr arg Einige Werft weiterhin begegnete uns fein Sohn 
Tſchuͤbt mit friſchen; wir erhoben uns mals auf die Alpen 
und erfreuten uns nun bes Anblids ber Rordoſtſeite des Hoch⸗ 
gebirge. Später fam uns Schaͤck felbft entgegen, ließ fid, 
vom; pferde fteigend, auf ein Anie nieder und leitete uns herab 
in bie Schlucht, wo er feine einfame Gommerjurte hat. Den 
Winter bringt er mit feiner Kamilie am Fluſſe Argut zu, wo 
er aud feine beften Gacden zuruckgelaſſen hat, obme Mache, 
denn bier beftiehlt ihn Niemand. Gelne Tochter war unlängft 
für 70 Köpfe (Pferde, Rindvieh, Schafe, auch chineſiſche Zeuche) 
Kallın verheirarhetz Tſchübe war Bräutigam und hatte bereits 
40 Köpfe bezahlt; bie dicke Mama, Ulagaͤſch, fah id nur von 
fern. Die ganze Familie gehört zu denen, bie Rußland und 
China Tribut zahlen und Bunge an ber Tſchuja ſah. Schaͤck 
bezahlt für feine Familie jährlich wei Zobel. Gin Schnaps 
machte den Herrn etwas fuflig, und er wollte uns auch mit fei- 
mem Milchbranntwein tractiren; ba aber Niemand Luft hatte, 
trank er ihn ſelbſt. Wir eilten die Schlucht hinab zum Argut; 
nach acht Werft Weges erblicte ich in fhauriger Tiefe den tor 
benden weißen Fluß unter mir; Hohe kahle Felſenwaͤnde bilde: 
ten feine Ufer; ſelbſt die Schlucht, die wir berabftiegen, war 
Zahl und arm an Pflanzen; Alles eine gräßfiche Wildniß. In 
diefen wilden Gegenden, ben Argut, der, von Süb kommend, bas 
Gebirge durchbricht, fünf Gletſcherwaſſer aufnimmt und bebeu: 
tender als bie Tſchuja ift, aufwärts kommen noch Steinböde 
zu 20—50 Stud, Rothwölfe, Mofhusthiere, zumeilen ſelbſt 
Panther vor; Mebhühner und eine Art Trappen überwintern 
in feinen Schluchten. Sch konnte mich nicht entfchliefen, zu 
ihm hinabzuklimmen, denn zu Pferde fürdptete ich Schwindel, zum 
Kiettern war ich zu ermüber und großen Lohn für die Gefahr 
hätte -ich ſchwerlich gefunden, da unten weder an ben Ufern 
weithin nod über ben Fluß zu kommen ift. Meiner weitern 
Reife war alfo ein Ziel gefegt und ich beanügte mid) an ter 
milden Ausſicht, fammelte auf dem falzig:taltigen Boben einige 
fehr feltene Pflanzen und ritt zurüd zu Schaͤck's Jurte, in ber 
zen Nähe ich mein Zelt auffhlug. Mit herzlichem Vergnügen 
fab ich gegen Abend zu, mie fid bie Deerden von Ziegen und 
vielen Hundert Schafen blöfend und fpielend von den Gipfeln ber 
Berge die fteilen hoben Wände ber Schlucht theils-Freimillig, 
-theild von rufenden Kalmüden getrieben, allmälig berabließen 
und’um bie Zurte lagerten. Gin Hammel büßte für alle und 
wurbe für und geſchlachtet. Schäd ift ein wohlhabender Dann, 
befigt gegen- 150 Pferde, viel anderes Vieh, und als ein guter 
Schuͤte trodnete er eben ein großes, junges, den Ghinefen fo 
theures Hirfhgeweih; er 8 mir drei Eichhornfellchen zum 
Geſchenk und erhielt dafuͤr etwas Pulver. Einige ſtarke Don⸗ 
ner brohten für die Nacht; fie verlief aber ruhig. 

Um 12. ging es alfo benfelben Meg zuräd. An den vor 
bin erwähnten Zurten hatte ich geftern Mittags einen Schügen 
mit meiner Blinte zurüdgelaffen, um einige feltene Bögel ber 
obern Waldgegendb zu hießen; den fand ich Heute mit einer 
langen Rafe. Während er jagte, murben ihm einige gefchoffene 
Bögel und ein Theil feines Munbvorraths geflohen. Gr ſchob 
es auf eine Ralmüdin, fie auf die Hunde; biefe geftanben nichts, 
und Zeugen waren nicht ba. Das Enbe war, daß ber Ehe 
herr, der mit und gereift war, bie Kcau Gemahlin ein wenig 
prügelte, denn er meinte, fie hätte wenigftens die Hunde ans 
binden follen. Man gab mir hier ein Pferd mit einem baums 


mollenen Lappen an ber Maͤhne; bas war alfo Gott geweiht 
und darf gentlich nur vom feinem Herrn geritten werden. 
Wahrſcheinlich war diefer nicht zu Haufe unb fein anderes 

haben. Geſtern hatten bie Anſicht des Gebirge, ber Lauf 
ber Fluͤſſe, die Bergarten ıc. beſchaͤftigtz heute wurben noch 
einige Vögel gefchoffen und Alpenpflanzen gefammelt; bas Hoch 
gebirge war wieder zum heil in auffteigende Rebel gehällt, 
und endlich verſchwand die Belucha gan. Wir aßen in unferm 
geſtrigen Nachtiager; Tſchuͤbe begleitete uns bis zum Allem, wo 
wir die Pferde wechfelten, und wir kamen, ben frühern Weg 
verfolgend, mad) einer Reife von mehr als 50 Werft gegem 
Abend an bie Katünfa, unterhalb der Mündung der Kutfdurla. 
Das Hochgebirge fhicte die erhaltenen Nebel als Gewitter zur 
züd und «# gab einige heftige Donnerfchläge mit etwas Regen. 
In Gegenden, wo Hier und da fchon ein Flintenfhuß wie entfernter 
Donner wiberhallt, macht natürlic) ein Gewitter großen Lärm. 

Am 13. fegten wir im falmüdifhen Kahne mit ſtumpfen 
Enden und dickem Bauche über die Katünja und ritten ihr line 
tes Ufer aufwärts. Das fruchtbare Thal wirb hier am zwei 
Stellen burch Berge verengt; übrigens ift es aber mehre Werft 
breit und gewährt eine freundliche Anficht, vorzüglih ba, wo 
es von ben Flüßchen Kotondd, Margald und Terekta ıc., die 
alle von ſchmalen und lichten Laͤrchen⸗ und Birkenwaͤldchen ber 
kleidet find, durchſchnitten wird. Mehre Kalmücden nomabdifiren 
bier und beleben es mit ihren Heerden. Wir kamen bald, einige 
tſchudiſche Gräber vorbei, zu ben großen, ſtattlichen Jurten bes 
Demetſchaͤ (Barond) Tülteräk, der gegen 1200 Pferde und eine 
verhältnißmäßige Zahl andern Wiehes und chineſiſcher Maaren 
befigt. Der Hr. Baron war nicht zu Hauſe; ich fah daher nur 
feine 18jaͤhrige Fräulein Tochter, in ber Pelgmüge und im Pelze 
herumreitenb und eifrig befhäftigt, bie Stuten zufammenzuja- 
gen, wahrfheinli um fie zu melfen. Während des Pferber 
wechſels beſuchte mich ein wohlhabender Kalmüd (im Pelze, mit 
blauem Ranking bedeckt und mit grünem Pläfc verziert) mit 
feinem Bruber; er ſprach etwas rufjiih und- war hier, um für 
diefen um bas Fräulein zu freien. Der Herr Papa war aber nicht 
ba; baher fonnte ber Preis (Kalän) nicht beftimmt und bie 
Sache nicht entfchieden werden. Stiehlt ein Anderer bem Bräus 
tigam bie Braut unb läßt ihr bie Zöpfe auffledhten (die Hei ⸗ 
zathöceremonie), fo muß er ihm ben Kallın zurüdzahlen und 
behält bie Braut; jener wird aber bann meift doppelt und breis 
fach tarirt. Es wurde mir wieder ein gottgeweihtes Pferb 
vorgeführt; der Kalmück bat aber bemüthig darum, es nicht zu 
zeiten, er wolle lieber vier andere geben. Ich nahm es natuͤr⸗ 
lich nit. Die Sache verhält fi fo. Wenn ein Kalmüd in 
mäßiger Noth ift, fo wird ein Schaf geweiht, geſchlachtet und 
verzehrt; iſt fie größer, fo gefdyieht Daffelbe mit einem Pferbe. 
Die Haut und der Schädel werben bann auf einer Stange in 
fchiefer Richtung gegen Oſt aufgehängt; vor ihr fichen dann 
oft noch zwei andere mit an einem Stricke anfgehangenen Lap⸗ 
pen, Dafendälgen ıc. Ich ſah öfters am Wege ſolche Zeichen 
ber Gottesverehrung. Iſt bie Noth am größten, fo wird bas 
Pferb unter befondern Geremonien geweiht; dann reitet es 
nur der Herr, bei Reichern Niemand; «8 läuft frei herum, barf 
nit vertauſcht, wenn es frank wird, nicht geſchlachtet und tobt 
nicht verzehrt werden. Nur ber Schädel wird aufgeftellt. Gin 
bes Morgens am Wege gefchoffenes junges Reh gab uns an ben 
Ufern der Margalä einen trefflichen Mittagsbraten, und im Thale 
fortreitend, kamen wir nad einem Wege von etwa 50 Werft 
Nachmittags nad Uimonsk zurüd, 

Am 14. bed Morgens wurden von ben Zägern noch aller» 
lei Nachrichten eingezogen; ein Gentract über im Winter mie - 
u liefeende Kelle von Steinböden, Mofhusthieren, Rothwöl 
en, Panthern, Trappen 2c. geſchloſſen (fie find meift für bie 
peteröburger Alabemie der Wilfenfchaften, welche mich zu ihrem 
eorrefpanbirenben Mitgliebe ernannt hat, beflimmt), unb dann 
teat ich mit ben füränowicen Begleitern und Pferben und einem 
meiner frühern Führer den Rüdweg an. ' Wir wählten den nä+ 
bern am rechten Ufer der Katünja aufwärts und durch eine Kurt 
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barſchaft erbaut war, weil fie bier die Nüffe aus den Zapfen 
fhälten, eritiegen bann eine bö und füblichere Alpe bes 
Sholfuns als bie im An der Reife beſuchte und fanden 
auf ihr bei dem beftigften Winde mit Mühe zwiſchen Reifen 
teümmern und Schnee einen Pfad. Beim Herabſteigen auf ih: 
rer fteilen, walbigen ‚Südfeite wurde in den Schluchten am 
Bade Schichalicha ein Auerhahn gefchoffen, ein OHirſch verfehlt 
und das Nachtlager neben einer Zobelfalle aufgefhlanen. Es 
befuchte uns und fing ſich aber fein Zobel. 

Der 16. war ber langiweiligfte Tag der Meife, Bis Nach: 
mittags ritten wir in ben engen, waldigen, ſinſtern, faft aller 
fhönen Ausfihten beraubten Thaͤlern der Schichalicha und 
Tſchernewaͤja hin, die Kleider wurden uns von Gträudern und 


trodenen Baumzweigen zerriffen, brüdende Hige, Bremfen, 
ten, befonders aber unzählige Mosquiten plagten uns tuͤch⸗ 
tig und 5 eeren unb 


a m erregten nur 
unzubefriedigende Luſt. Endlich famen wir an die Buchtarma, 
trennten uns von bem uimonſchen Führer und fuhren im Kahne 
über zum Dorfe Büldıwa ber werchbuchtarmaiſchen Gemeinde, 
Es gefiel mie weniger als bie im vorigen Jahre befudhten, 
batte mehre erbärmlidhe Hütten, felbft- das Haus des reichiten 
Baurrd war alt und ſchmuzig, und bie Bewohner find zum 
Theil getaufte, aänkifche Kirgifen. Ich fuhr von bier im Leis 
terwagen über das beffere und größere Dorf Ofdtfchikha, 95 
Werft weit, nad Süränomwst zuruͤck, wo ich Abends gegen 
10 Uhr anlangte. Dr. re. von Gebler. 


Gebhard Leberecht von Bluͤcher, preußiſcher Feldmarfchall 
und Fürft von Wahlſtatt (Wahlſtadt). Nach Leben, 
Reden und Thaten gefchildert von Wilhelm Burd: 
hardt. Mit zwei Abbildungen, Stuttgart, Scheible, 
1835. Gr. 8. 15 Gr. 

Der Berf. biefer Schrift befdutbigt bie preußifchen Blo⸗ 
graphen Bluͤcher's, daß fie gewebnt wären, ihren Helden im 
Zauberlicht deutſchthumlich · polſtiſcher Ideen erglängen zu laffen, 
bie doch in unfern Tagen einen großen Theil ihres Anktangs — 
nicht ohne guten Grund — verloren hätten. Er dagegen will ihn 
Hiftorifch treu darftellen, als einen Soldaten und Diener feines 
Herrn, ber feine Pflicht that und feinen Degen gegen alle 
Beinde feines Monarchen zog, fie mochten heißen, wie fie woll: 
ten, als einen thatkräftigen Menſchen mit unerfhrodenem Muth 
und eiferner Energie, mit ben Tugenden und Untugenden. eines 
Kriegers, als einen zweiten Sumobof, Dadurch hofft br. 
Burdhardt an feinem Theile dazu beisutragen, baf den ‚‚nadh 
Belehrung bürftenden Mittelclaffen ber Weg zu der fo hoch⸗ 
wichtigen Geſchichtskunde gezeigt und in mander Hinſicht er- 
leichtert werde”. Hiergegen bemerken wir, baf Hr. Burdharbt 
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I Notizen, 
Am 18. Det. fand zu Beaument (Departement des Calvades) 
bie feierliche Einweihung des dem berühmten Laplace errichteten M 
numents flatt. Es if dies ein zu einer Elementarſchule und zum 
Berfammlungsfaal der Mairie eingerichtetes Haus, auf demfelben 
Plage, wo das Geburtshaus des Uchebers ber „, c6- 
leste” fland. Auf dem Fro.tifpiz biefes fegt ganz neuerbaufen 
Gebäudes befinden ſich gegenwärtig zei Infchriften mit Geib⸗ 
fettern auf eingelegten Marmortafein. Die eine zur Rechten 
lautet: „La commune de Beaumont et le du 
Calvados A la memoire de Laplace, ne à Beaumont je 22 
mars 1749, mort ü Paris le 5 mars 1827," Zur @inken fiehen 
bie Berfe: . 
Sous tın modeste toit jei nagnit Laplace, 

Eui, qui sut de Newton aggrandir le compar, 

Et vouvrant un sillon dans les chaimps de l'espace 

Y fit encore an nouveau pas, = ; 
Am Abend des Einweihungẽtages wurde in dem ihm gewibneten 
Haufe ein Ehrenmahl von 130 Gouverts gehalten, bei 
bie Aufftellung der Büfte Baplace's, welche nebſt eine Ausgabe 
feiner Werke, der Gemeine von Beaumont von ber Witwe des 
berühmten Mathematikers zum Geſchent gemacht worden, ftattfanb, 


Der nad dem Gemälde von T. Holmes von Myall gefers 
tigte Kupferftich Lord Boron’s iſt der gelungenfte tmb getrofs 
fenfte unter allen bisher erfchienenen, ber die fchönen Züge bes 
berühmten Dichters gang ohne bie vielfachen Uebertreibungen 
barflellt, womit einige Maler fein Geſicht zu einer „Schönen 
Berlzebubsphpfiognomie' gemacht haben. a 130, 


Berantworiiiger Herausgebers Heinris Broddaus. — Berlag von B. X. Brodbaus in Betpayig. 
Kies ee ———— 
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Mittmod, 


Das griechifche Volt im öffentlicher, kirchlicher und 
-privatrechtlicher Beziehung vor und nach dem Frei 
beitöfampfe bis zum 31. Juli 1834. Won G. &. von 
Maurer. Erſter und zweiter Band. Heidelberg, 
Mohr. 1835. Gr. 8. Preis für drei Bande 6 Thlr. 

Keine Epoche in der neueften Geſchichte des griechi⸗ 
ſchen Volkes ift wol bei Denjenigen, welche biefer Sache 
überhaupt noch eine ernfte Xheilnahme bewahrt haben 

— und ihre Zahl ift freilich and Urſachen, die ben ehe: 

maligen Griechenfreunden noch viel weniger zur Ehre 

gereichen als den Griechen felbft, gering genug —, eher 
geeignet, ſchmerzliche Empfindungen und Gedanken fuft 
ohne eine tröfkliche, erhebende Beimiſchung zu erregen ale 
bie, welche mit der fcheinbaren und in gewiffem Sinne 
freilich auch wirklichen Rettung Griechenlands durch bie 

Politik der großen Mächte begann. Diefer Eindrud wurbe 

gefteigert in dem Maße, wie jenes Rettungswert ſich 

aͤußerlich entwickelte, und bat den hoͤchſten Grad erreicht, 
feit dafjelbe formell gleihfam feinen Schlußſtein in dem 

Moment erreicht hat, wo ber junge Fürft, dem die euro: 

päifche Politit dem griechifchen Volke gegeben, mindig 

wurde, feine Regierung antrat und dem Proviforium ber vors 
heigegangenen Regentfchaft ein Ende machte. Indem wir hier 
vielleicht etwas grell ausfprechen, was ohne Zweifel mehr als eis 
ner unferer Leſer mehr oder weniger bewußt in fich trug, 
können wir uns begreiflicherweife nicht auf eine meitere 

Berüdfihtigung der Einwürfe einlaffen, welche von vie 

len Seiten gegen eine foldye Anſicht ober doch beren Aeu: 

ferung erhoben werden, ober ſchon in der Maffe ber in 
diefer Belt aus und über Griechenland laut gewordenen 

Stimmen und Zeugniffe liegen mögen. Died würde uns 

theils überhaupt zu weit, theils aber in Beziehung auf 

bie meiften jener Stimmen zu tief unter das Niveau bes 
biftoriihen Standpunkts führen, da die große Mehrzahl 

er Stimmen, zumal aus der Region in. Deutfchtand, 
welcher leider die Rolle eines Verbindungsorgans mit Grie⸗ 
chenland zugefallen iſt, zu denen gehört, von melden bie 

Geſchichte keine Notiz nehmen kann, wenigſtens fo lange 

es noch nicht wirklich entfchieben ift, ob es in Deutfchs 

land, zumal für die neuere und meuefte Zeit, mur eine offi: 
eielle Geſchichte geben fol, wozu denn die feinen leeren 

Phraſen der höhern und gemigigtern, die plumpen Schmei: 





bie ſchlauer berechneten Halbwahrheiten der Intriganten 
Stoff und Maß liefern mögen. Allerdings aber haben 
wir die Pfliht und das Beduͤtfniß, uns felbft Mechens 
[daft von dem Grund oder Ungrund biefes Gefühle, dies 
fer Anficht zu geben, welche auf ben erſten Anblid fo 
parador erfcheint. Denn wer, in der That, möchte bie 
großen Vorthelle leugnen, die Griechenland der Jnterven⸗ 
tion der europäifchen Politik verdankt? Auch ohne zu 
enticheiden, ob Griechenland ohne dieſe Intervention uns 
bebingt verloren war, muß man boch zugeben, daß «6 
durch biefelbe im möglichft kurzer Zeit Das erlangte, was 
zunaͤchſt der Zweck und Preis des Kampfes war und 
bieiben mußte, mie lange und mit twie großen Opfern er 
auch fortgefegt werben mochte: Befreiung eines großen 
Theils der griechiſchen Bevoͤlkerung und ber von ihr bes 
wohnten Provinzen von bem türkifchen Joch und von 
den Verwüftungen tuͤrkiſcher und ägpptifcher Horben, Vers 
einigung dieſer Provinzen und ihrer Bevölkerung zu el⸗ 
nem felbftändigen griechifchen Staat, Anerkennung biefes 
Staats von Seiten der europäifhen Mächte. Diefe 
Wohlthaten waren, zumal dba in bem Augenblide, wo fie 
gewährt wurden, faum mehr eine Doffnung vorhanden 
zu fein ſchien, fie auf irgend einem andern Wege zu ers 
langen, fo unermeßlich groß, baß jeber Zabel, jeber weis 
tere Wunſch wenigſtens von Seiten der Griechen nur als 
gehäffigfte Undantbarkeit erſcheinen mußte. Auch kann 
man den Grichen eine ſolche Undankbarkeit weder Das 
mals nod bei andern Gelegenheiten vorwerfen. Mochte 
man ſich auch außerhalb Griehentand über die unnatürs . 
liche Beſchtaͤnkung ber Grenzen des neuen Staats wuns 
berm oder beflagen, ohne zu bebenfen, daß an und für 
fih die Intervention zu Gunften der Griechen nur ein 
möglihft lange verfchobenes, nothgedrungenes Defprras 
tionsmittel zur Vermeidung größerer Uebel und Verwicke⸗ 
lungen, ein allfeitiges pis aller, ein leidige mezzo ter- 
mine zur Bereinigung fo mancher fonft ſowol untereinans 
der als mit dem Wohle Griechenlands völlig unverträgs 
licher Intereffen war, keineswegs aber eine Eräftige, ges 
funde Frucht des aufrichtigen Mirgefühls für den Mas 
men, den alten Ruhm, bie neuen Leiden, die Thaten, 
ben Glauben des griechlichen Volks, oder einer wohlwol⸗ 
lenden Anerkennung der Bedeutung, bie es kuͤnftig noch 


chel⸗ oder Schmaͤhworte ber niedern Dienerſchaft, oder als Verbindungsglied zwiſchen Drient und Oceident ers 
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Langen: könnte. Den Griechen felhft waren damals folche 
Klagen ziemlich fremd, und ebenfo wenig ſahen fie in dem 
Einfluß, den ihre Netter auch auf ihe ferneres Schickſal 
zu nehmen ſich anſchickten, eine Beſchraͤnkung ber eben 
erlangten Unabhängigkeit; vielmehr erwarteten fie und im 
Ganzen, auch ihre Freunde mit dankbarem Vertrauen und 
ohne kleinlichen, theoretifhen Skepticismus, wie vom je: 
ner Seite ferner Das entſchieden und befchafft werden 
möchte, was Noth that. 

Eben diefes Vertrauen aber vermehrte bie Laſt ber 
Berantwortlichkeit, die auf Denen lag, welche nun auch 
die Löfung ber zweiten Hälfte der großen Aufgabe ber 
Regeneration Griechenlands übernommen hatten: bie in: 
nere Organifation und Givilifation des nad außen zwar 
‚begrenzten und gefiherten, im Innern aber völlig chaoti⸗ 
fen neuen Staats. Es lag aber begreiflih in ber 
Natur der Sadye, daß das Urtheil Über die Art und 
Weiſe, wie diefe zweite Hälfte der Aufgabe gelöft wurde, 
nicht fort und fort von der dankbaren Anerfennung Def: 
fen, was für die Löfung ber erſten Hälfte geſchehen war, 
abhängig bleiben konnte. Es mußte ein neuer Mafitab 
angelegt, eine neue Rechnung eröffnet werden. Auf bie 
Frage: Habt ihr angeorbnet, gethan oder geſchehen laf: 
fen, was dem befreiten Griechenland Noth that, um 
feiner Befreiung, feiner Epiftenz einen bleibenden Werth 
zu geben? konnte man ſich nicht auf die Länge mit ber 
Antwort begnügn: Wir haben Griechenland befreit. 
Dem Durftenden immer wieder nur das Brot vorhalten, wo: 
mit der Hungernde gefättigt wurde, ober ihm einen Bor: 
wurf daraus machen, wenn er fich nicht dabei beruhigt, 
daß er ſatt ift, hat zu fehe ben Charakter einer graufas 
men Sronie, In biefe Lage aber geriethen die Griechen 
nur zu bald. Zwar blieb es immer noch ein großes Glüd, 
von der Herrſchaft der Türken, von den Berwüflungen 
ber Aegypter befreit, von ber europälfchen Politit als un: 
abhängiges Volk anerkannt zu fein, und diefes Glück war 
auch keineswegs eine vergangene, abgefchloffene, unfrucht: 
bare Thatfache, fondern eine fortwährende Quelle neuer, 
pofitiver Vortheile, welche der Friede umd feine Beſchaͤf⸗ 
tigungen ganz von ſelbſt mit ſich führen mußten, Aber 
eben meil diefe Vortheile unvermeidlich, ganz von felbft 
aus der erften großen Wohlthat floffen, konnte man in 
ihnen nicht die Loͤſung der übernomimenen neuen großen 
Aufgabe, die Befriedigung der neuen dringenden Bebürf: 
niffe erkennen. Wurden diefe Bedücfniffe nicht befriedigt, 
dieſe Aufgabe nicht gelöft, fo waren bittere Klagen und 
Belorgniffe wegen Deffen, was nidjt geſchah und doch 
gefchehen follte und mußte, volllommen begruͤndet, zumal 
fie die Anerkennung des früher Gefchehenen nicht aus: 
ſchloſſen. Fragt es ſich nun aber, was zur Böfung jener 
zweiten Bedingung der Megeneration Griechenlands oder, 
wenn man till, der Gründung eines neuen Griechen: 
lands. gefchehen ift — einer Bedingung, deren Erfüllung 
ebenfo umerläflich und wefentlich war als die der erften, 
wirklich erfüllten —, fo müfjen befanntlicd, zwei Haupt: 
epochen umterfchieden werden. Während ber erſten blieb 
die unmittelbare Leitung der griechifchen Angelegenheiten 


in Griechenland felbft griechifchen Händen überlaffen, und 
ohne zu unterfuchen, inmiefern dieſe durch den Einfluß 
biefer ober jener ber großen Mächte geleitet oder gebuns 
ben wurden, koͤnnen wir uns an die allbefannte traurige 
Thatſache halten, daß alle Verſuche, welche während dies 
fer Zeit gemacht wurden, um bie vorliegeribe Aufgabe zu 
löfen, ohne gemlgende oder dauerhafte Mefultäte bfichen, 
und daß nad) der gewaltfamen Epifode von Kapobdiſttias' 
Tode bie Wermilderung und Werwirrung mehr als je 
überhand nahm, ſodaß Griechenland die größte Gefahr 
lief, fogar die naͤchſten Vortheile, welche durch den glüd: 
lichen Schluß der vorhergehenden Eriegerifchen Epoche ges 
ſichert ſchlenen, zu verlieren und durch Buͤrgerkrieg ver⸗ 
wuͤſtet und zerſtoͤrt zu ſehen, was den Verwuͤſtungen des 
Freiheitsktieges entgangen war. Kein Wunder, daß die 
ſtuͤrmiſche Theilnahme, welche dieſer unter allen chriſt⸗ 
lich: europäifchen Vollsſtaͤmmen erregt hatte, ſich bei der 
trüben Ausſicht auf jenen in Gleichguͤltigkeit, ja Abſcheu 
yu verwandeln begann, wobei freilih das wahre Verhaͤlt⸗ 
niß zwiſchen den Ereigniffen, dem Handlungen, ben Um: 
ftänden und den Menfhen, dem Bolt ebenfo wenig mit 
Billigkeit und Umſicht erwogen wurde und ebenfo viel bes 
quemer Unverftand und Eitelkeit mit im Spiel war als 
bei der früheren Begeifterung. Diejenigen zwar, deren 
befonnenere und dauerhaftere Theilnahme nicht auf biefe 
Meife das Kind mit dem Bade ausfchütten mochte, bes 
badıten, daß die außerordentlihen und eigenthuͤmlichen 
Scywierigkeiten jener proviforifhen Uebergangsepoche um⸗ 
vermeidlich auch bei jedem andern Volke in einer aͤhnli⸗ 
chen Lage die fchlimmern Elemente bes nationellm und 
des allgemein menfhlihen Charakters entwideln ober 
beraustehren, während die eblern, glänzendern Elemente 
zueldtreten mußten, welche bie vorhergegangene Epoche 
des Frelheitskampfes ebenfo der Natur der Sache nach 
vorzugsmeife und zumal in einzelnen Momenten fo großs 
artig entwidelt hatte, dab z. B. Miſſolunghi durch alle 
Jahrhunderte neben den Thetmophlen ſtrahlen wird. Aber 
wenn diefe Betrachtungen die Griechen und ihre Sache vor 
Gleichguͤltigkeit oder Verachtung fhägen mußten, fo konnte 
doch begreiflicherweiſe bie fortgefegte Theilnahme fürs erfte 
nur eine vorherefhend fhmersliche fein, wie wir fie für 
einen Freund empfinden, den wir in einer leidigen, 
fhwierigen Epoche feines innern Lebens ſehen, wo alle 
tüchtigen Eigenſchaften, die ee vielleicht foeben noch mit 
Ehre und Frommen nad; außen gewendet hat, ihn“ nicht 
vor jenen Augenbliden [hügen, in denen alle böfen Ele— 
mente der menfchlichen Natur fih aus ber dunkeln Tiefe 
feines Weſens erheben und ihn fcheinbar völlig ummans 
dein und zu allem Guten unstüchtig machen. Solche Aus 
genblicke finden fi) in jedem individuellen Menſchenleben 
wie in jedem nationellen Leben. Sie berechtigen uns 
nit, an einem Menſchen, einem Bolt zu verzwei⸗ 
fein, ihm umfere Theilnahme und Achtung zu entzies 
ben; fie müßten ſich denn nicht als vorlbergehend, 
fonden als permanent und unheilbar erweiſen. So 
lange fie aber dauern, haben fie an unſere ſchmerz⸗ 
lichſte Theilnahme um fo mehr Anſpruch, je ruͤhmlichet 


und wär 
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fi vieleicht eben vorher bie Tuͤchtigkelt bes Freundes 
bewährt Hatte, — 
(Die Bortfegiing folgt.) 





Fürftenliebe. Novelle aus ber neuern Geſchichte Schwa: 
bene von Wild: Bimmermann. — Cornelia 
Borosquia oder die Inquifition. Aus dem Spaniſchen 
von 3. dv. Aichen. Stuttgart, Balz. 1834. 8. 
1 Zhlr. 18 Gr. 

Die Verf. find uns die Erklaͤrung ſchuldig geblieben, wie 
diefe beiden ſehr verſchiedenen und ganz heterogenen Gebieten 
angehörenden Arbeiten fi in biefem Bande aufammengefunben 
Haben. Diefe Schweigfamkeit ift um fo auffallender, als fie aus 
dem Charakter der Zeit fällt, und als die fpanifche Novelle 
wol eines Vorworts beburft hätte. 

„Bürftenliebe”’ von Zimmermann ift eine gut erfundene und 

wohl erzählte Geſchichte, mäßig poetiſch, wie wir ſchon andere 

Arbeiten diefes Autors gefeben haben, und, obgleid auf einem ge: 

fährlichen Grund und Boden, deffen Schlüpfrigkeit leicht zum 

Straudeln führen konnte, mit Ernft und Vorliebe burchgeführt, 

Die Idee bes Werf. mag es fein, zu zeigen, wie bie Liebe 

ein duch Erziehung und fehlerhafte Neigungen verborbenes 

Kürftenherz - wiebergebären und in eine Sonne umgeſtalten 

ann, von ber Gegen und belebende Wärme für ein ganzes 

Eand ausſtrahlt. Wie weit ihm bei der Durchfuͤhrung biefer 

Idee hiſtoriſche Thatſachen vorlagen, was in feiner Erzählung 

ber Wahrheit, was ber Dichtung angehört, ift uns zu ermitteln 

nicht vergdnnt; wol aber ſcheint es — und iſt bies eine Zäus 
fung, fo ift es wenigftens eine gelungene und gluͤclich burchges 

führte —, daß der Erzählung ein geſchichttiches Material u 

Grunde liegt: ‚Die Anfangsbucdhftaben der Namen find 

Deutung fähig und ſcheinen biefelbe zu verlangen; bie wenigen 

gang gegebenen Namen aber find uns unbekannt. Die Haupt ⸗ 

fache und bleibt ſedoch bas aſthetiſche Berdienſt ber Er- 
sählung ſelbſt. Poetiſcher Beruf zeigt ſich beſonders im bem 
erften Theile ber Geſchichte, wo wir bisweilen an bie kecke und 

Taunige, an bie poetifhe Darftellungsmeife älterer beutfcher 

Rovelliften, Achim's von Arnim, Brentano's, Kleift's erinnert 

werben; nicht ohne zu fühlen, daß dieſe Formen doch unendlich 

dichterifcger find, als die Ginleitungen unferer heutigen Novellen, 
die mit gemoͤchlichem Zone beginnen: „Es war tm die dritte 

Stunde des fiebenten Zages im vierten Monate bes Jahres 

1453 nad Ghrifti Geburt, ald” —, Naturluft und Naturliebe 

fließt ſich diefer Vorliebe für poetifhe Scenerie und ein bichs 

ieriſches Kleid eng an, und bie Naturgemälbe bes Verf. find 
zum heil vortreffiih an fi und tier eingebenb durch bie 

Darmonit, in ber fie zu ber grade zu fdhildernden Situation 

ARehen. Die Menſchenkenntniß des Erzaͤhlers ift vielleicht unge: 

mau, ber Berf. iſt wahrſcheinlich noch jungs aber ein, gewiffer 

idealer Zug in ibm, ber in dem Geringen das Bedeutende er⸗ 
kennt und heramsfleilt und die Tugend aud in Dem entbedt und 
fiätbar maht, mas ihrem Gegentheil anzugehbren ſcheint, ers 
weckt unfere Theilnabme und gibt und @rwartungen, Der Ins 
daft der Geſchichte iſt in ber Kürze ber, daß ein junger, leicht 
finniger, verführter,-aber-wi i ft durch bie Liebe 
eines ebein Maͤdchens, Franziska, gebeffert wird, die ſelbſt das 
ürtheil bee Welt gering adıtet und Das, was man gemöbntid 
den Ruf nennt, zum Opfer bringt, um ben geliebten Kürften 
zu beiten, in ben Tempel des Radrubms einzuführen und 
bem Baterlande Seren zu bereiten. Dies große, mit vollem 

Bemußtfein, mit. hochſtem Adel der Seele weniger ber Eiche 

als der Tugend dargebrachte Opfer ift an ſich ein anziehenber 

t Gegenfland; er wird es noch mehr burch kunft⸗ 

weiche Ber üpfung ton Wegebenheit und Geſchicken und durch 

eine burchwea poetifde Geſtaltung aller Mebentinge, bie barauf 
einwirken. So wird Franziska zu einem großen Bilde edler 


mehr wirt bas Bild etft 


neue Tendenz in ibr, mit welcher fie unfere Denkgefege zu ers 
meitern firebt. Sie ift ferner durch eine wirklich dichteriſche 
Behandlung ungewoͤhnlich und erfcheint fat wie eine Beine 
fHatten: und quellenreihe Dafe in der fonnenverbrannten Sand» 
müfte ber hiſtoriſchen Romantif. Wider Willen zwingt uns ber 
Verf. auch über bie Hiftorifche Seite feines Wildes nachzuſinnen; 
aber er behält fein Raͤthſel doch für fih und erſetzt uns biefe 
vergebliche Muͤhe durch feine und bichterifche Raturfcenen. Eier 
benswürbige Gharaktere, wie ber Leibenfcyaftliche Herzog und 
fein Freund Hugo, Franzista und Adelheid, gelingen ihm bes 
fonders; bie Schurken und Werführer find bis auf einen, Roh⸗ 
leber, mit geringer ſchoͤpferiſcher Kraft und nicht ber Ratur entfpres 
end erfunden. Wie aber durch Franzisla's aufopfernde Liebe ein 
völlig neuer Gelft ſich des verircten Herzogs bemädhtigt, wie das 
Volk fie fegnet, bie Kunft blüht, bad Gewerbe gedeiht, bie Werräs 
ther und Blutfauger geftraft werben, wie ber Herzog unb 
Franziska endlich noch jegt als die Schutzengel des Landes täg- 
lichen Segen aus bem Munde bed Volks empfangen, bies 
madt ben befriebigenben Beſchluß dieſer Erzählung, bie ein 
mebrfeitig achtbares Talent und einen unverkennbaren dichte ⸗ 
riſchen Beruf beurfunber. 

Kürzer und minder günftig fällt unſer Urtbeil über bie 
zweite Grzäßlung dieſes Buches aut. Kür Spanien mag bier 
felbe (obgleih unfers Wiffens in Frankreich geſchrieben) eine 
bedeutende Erſcheinung geweſen fein, und als foldhe erlangt fie 
in literarhiſtoriſcher Hinſicht aud für und wiederum ihre 
Bedeutung, bie ſie an unb durch ſich feibit nicht habem 
würde. Ss if eine gang getvöhnliche, von deutſchen Romans 
fhreibern ehedem viel behandelte Inquiſitionsgeſchichte, mit 
ben gebührenden Wlementen von Berworfenheit und Unſchulb. 
Raturgetreu, wollen wir gerne plauben, wird Alles fein; aber 
anziehenb ift es nicht weiter. Vielmehr ift bie Feigheit und 
die Albernheit, mit der ſich alle Betheiligten dem Geſchick, das 
noch gar nicht fo unabwendbar erſcheint, unterwerfen, unb ber 
Jammer, mit bem fie völlia unttätig und ohne eine Spur 
wirklichen und muthigen Widerftandes dem allmäligen Abſchlach⸗ 
ten bed ormen, ſchuldloſen Opfers, der felbft ziemlich albernen 
Gornelia, zuſchauen, wahrhaft unerbaulid , und befonbers 
haͤßlich auf Seiten ihres moralifirenden und jammerreidyen 
Liebpabers. Fuͤrwahr, wenn bie Spanifche Jugend ber: 
malen fo grund» und bobenlos jämmerlih, fo matther 
zig wäre, wie -ber Werf. feinen Don Bartolome WBargas 
fögitdert, fo müßten bie fpanifhen Generale leichteres Spiel 
haben, und ein einziger Sechepfünder müßte genügen, bie 
infurgirten Provinzen zu völliger Beruhigung zu bringen! 
Man tann bie t der Werhättniffe gewaltig, ja uns 
beſteglich ſchildern, aber gewiß geſchieht dies nicht —* 


da eden kraͤftigen Widerſtand dagegen unterdrckt; : 
Mur, durch das — muthige und doch 


sählung ift daher an ſich grundſchiecht und nur etwa als Probe 
mantit 
— aan a a 





In dem „„Bandbuche der allgen 

—8 von Friedbrih Wilhelm Schubert, erſten Bandes 
Theil (Königsberg 1835), findet ein gamzer Adfchnitt 
über bie verfchiedenen e, bie jegt unter dem Bepter 
Ruflands fteben, ber uns nicht zu den grünblichften diefes fonft 
fleißig gearbeiteten Werkes zu Sen feint. *) vers 
weift auf feine Abhandlung über den Zufammenbang der ſtythi⸗ 
ſchen, farmatifchen und ſlawiſchan Bölkerfchaften in den „Schriften 

2 —— er Fe die wir ker nicht vergl 
nen. wollen nur ur Probe anführen. 
—2* und verſteht dar⸗ 
auch werben. Die 
en find aber keinecwegs Türken, 'fondern, was ihre Spras 


bebeutet, fcheint übrigens mit dem tatarifdhen 
Bollsflamm — 8 gibt eigentlich gar Keinen tatarifchen- Wolke: 
flomm — vermedhfelt worben zu fein; fonft könnte es ©, 160 
nicht heißen: „Außerdem find einzelne Zataren in mandherlei 
Dienften bei den vornehmen Ruſſen übır das ganıı Reich zer 
fireut und werden auch bier nicht felten wie in Türkei als 
Boten zu entfernten Berfentungen gebraucht.“ Sch. führt uns 
auch einen kaukaſiſchen Wolkaflamm auf, zu dem bie nach ihrer 
Sprache und Geſtait verfchiedenften Bölker gezählt werden, wie 
die Armenier, bie Georgier, Abchaſen, Lesgbier, Offeten u, f. w. 
Der . wollte Völker des Kaukaſus ſchreiben; 
aber auch zu dieſen gehören bie Armenier nicht. Die Sprachen 
der Georgier und Armenier, der Tſcherkeſſen und Offeten find 
n Wortflämmen und grammatifgen Kategorien vom 
Grund aus hieden. Bei der Anordnung der Wöller nadı 
Stämmen und ift aber blos die Sprachvermanbtfchaft 
die einzig antwenbbare und unfehlbare Richtfchnur. Berge und 
e find fichere Merkmale für bie politiſche Gintheilung eines 
andes; ber Etbnograph keunt aber feine andere Norm ber Iren: 
nung und der Vrreinigung als bie Epradhe. 1738, 


Notizen. 

Die ‚Gazette medicale” von Paris enthält in Betreff 
des Selbſtmordes durch freiwillige Enthaltung ber Rabrung einen 
mertwürbigen Kall, weicher zuerft als gam autbentifch in dem 
ſchaͤzbaren Werke von Falret: „Trait# du suieide”, erzählt wird. 
Ein Kaufmann, ungefähr 32 Jahre alt, beſchleß in Folge 

änzlih berabgefommener Bermögensumftände fein Leben durch 

erhungern zu enden. Gr begab ſich alfo am 15. Sept. 
1818 in ein wenig befuchtes Geoblz, grub ſich bier felbft fein 
Grab und blieb bafelbft bie zum 3. October, wo er in einem 
traurigen Zuftande von einem benachbarten Schenfwirth aefun: 
ben wurde. Trotzdem daß er ſich 18. Tage ber Nahrung ent: 
balten hatte, atbmete ber Unglädliche noch; allein er war vdl: 
lg ohne Bewußtſein und verſchied in dem Augenblide, wo 
man ihm zur Grmunterung feiner Lebens geiſter eine Taſſe Fleiſch ⸗ 
brübe einflößen wollte. Dan fand neben ibm einige mit Blei⸗ 
ftift gefchriebene Brätter, welche fpäter veröffentlicht wurden“ Der 
Unglüdtiche hatte fi, um feinen wahnmwisigen Borfag autzufüh: 
zen, anfangs gang ruhig in ein Gebuͤſch gelegt, wo er aber 
bald nicht biod vom Hunger, fondern auch von Kälte und Res 


. *) Wir tommen nädftend in einem befondern Artikel auf das Werk 
surüd, D. Red. 
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In dem Meifeberichte der Fregatte le Potomack de Rey- 
nold aus ben ® Staaten lieft man, ————— 
Galpagoseilanden Schudkroͤten welche bis auf 400 Pfund 
wiegen und bie man lange Beit 

mittel lebendig erhalten fann, ohne fie an 
und an ihrem Wohlgeſchmack merklich verlieren. Der Berfafe 
fer biefer Notiz glaubt, daß diefe Schildkroten ein 

Organ befigen, eine Art von Behältnif, worin fie eine ziemliche 
Menge Waffer aufbewahren können, 
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Donnerdtag, 


Das griehifhe Volt im öffentlicher, kirchlicher und 
privatrechtlicher Beziehung vor und nach dem reis 
heitskampfe bis zum 31. Juli 1834. Bon ©. f. 

"von Maurer. Erfter und zweiter Band, 

(Bortfegung aud Nr. 38.) _ 

Die Fürforge der großen Maͤchte machte dieſer erften 
traurigen Epoche der innern Entwidelung Griechenlands 
ein Ende und eröffnete die zweite, deren Hauptcharakter 
darin befteht, daß nicht mehr Griechen, fondern cin frem⸗ 
der Fürft und feine Umgebungen, fein Gefolge, daß eine 
Eotonie von Fremden- die Leitung der griechiſchen Ange: 
legenheiten in Griechenland ſelbſt übernahm, gleichſam 
‚berufen wurde, das griechifche Volt ald einen Unmuͤndi⸗ 
gen vorläufig zu vertreten und mebenbei zur künftigen 
Selbfländigkeit zu erziehen. Zwar wurde auch hier der 
anerfannten Nationalunabhängigkeit durchaus Beine Ges 
malt angethan, vielmehr nahmen die Griehen in bem 
Elend ihrer innen Zerrüttung und Verwilderung biefe 
Entſcheidung der Mächte als eine MWohlthat mit bank: 
barer, freudiger Erwartung auf, oder hatten fie vielleicht 
fogar ſelbſt nicht blos formell, fondern in der That und 
Wahrheit gewuͤnſcht und erbeten, Den beſten Fall aber 
auch vorausgefegt, daß jene Erwartungen, womit bie Grie: 
hen ihre Vormünder und Lehrer empfingen, und die Vers 
beifungen, womit biefe ihnen angekündigt wurden, in Er: 
füllung gegangen wären, fo lag in diefem ganzen Verhält: 
niffe body etwas, wogegen auch die beharrlichite, befonnen: 
. fte, wohlwollendfte Theilnahme kaum auszubauern vers 
mochte. Daß biefe im der Voͤlkergeſchichte beifpiellofe 
Demüthigung eines Volkes eben den traurigften Beweis 
gab, mie arg bie vorhergegangene Verwilderung und Ber: 
rüttung und Untüchtigkeit gewefen, und das um fo mehr, 
wenn diefe Demüthigung wirklich fo freiwillig und fo uns 
erlaßlich nothwendig war, ald man behauptete: Alles dies 
wollen wir nicht einmal erwähnen, ba es nur den Schmerz 
vermehren, nicht die Theilnahme vermindern konnte, Aber 
woran follte biefe Theilnahme fortan haften? Bon dem 
geiechifhen Volt konnte fürs Erfte in politifhem Sinne 
nicht mehr die Rede fein, Die Gefchichte Griechenlands 
mar zuerft nicht die Gefchichte des griechifhen Wolke, 
fondern die Geſchichte einer bairifchen Colonie, welche im 
Namen und an der Stelle des griechifhen Volks auftrat. 
Auf dem Gebiete des politiichen Lebens in Griechenland 
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fand man fortan feine Griechen, fondern Baiern ober an: 
dere Ausländer, oder doch mür folde Gtiechen, welche fich 
mit diefen identificiren mochten. Einzelne Ausnahmen 
konnten an dieſem SHaupteindrud der Sache nichts ‚dns 
dern, und die bisherige Theilnahme an den Griechen 
mußte entweder aufhören, da ihr rigentlicher Gegenftand 
befeitigt war, oder verfuchen, ſich auf die Repräfentanten 
deffeiben zu übertragen, was, alle übermäßige und uns - 
ziemliche Sentimentalitaͤt abgerechnet, doch immer feine 
Kleinen Schwirrigkeiten hatte und feine Zeit verlangte, 
Indeſſen auch bier kam am Ende Alles auf bie Art an, 
wie die Wormünder ſich ihrer ſchweten DVerantwortlichkeit, 
zumal binfichtlich der Erziehung ihres Mündels entledigs 
ten. Wie 08 aber damit ergangen, bedarf kaum mehr 
einee Andeutung, und nur um eine Erklärung der Urfas 
hen der Möglichkeit einer ſolchen Verwahrlofung, wie 
fie offenkundig vorliegt, bandelt es ſich. Daß übrigens 
auch in bdiefer zweiten Epoche der Zuftand Griechtnlands 
in gar mander Dinfiht günftiger war als in der vorhers 
gehenden oder in der noch frühern, bedarf ebenfalls keines 
weitern Beweifes. Die durch drohenden Bürgerkrieg ges 
führdeten materiellen Früchte des Friedens wurden wenig⸗ 
ftens vorläufig von Neuem. gefichert, theils durch die über: 
wiegende materielle Gewalt, welche der neun Regierung 
nach Griechenland folgte, theils und nody mehr durdy die 
Gefinnungen und Erwartungen, womit das griechiſche 
Volk fie erapfing;, aber died war nur die Borbedeutung, 
die Vorbedingung zu der Loͤſung der eigentlihen Aufgabe 
der Epoche, und je leichter und fchneller und ohne Wer: 
bienft und Mühe fie befchafft wurde, defto mehr war man 
berechtigt, einem baldigen und glücklichen Anfang des eis 
gentlihen Baues zu erwarten, der auf dieſem befricdeten 
und geebneten Boden ſich erheben follte. An kofibaren 
Berüften und Mafhinen und Wohnungen für die Baus 
meijter und ihre Gefellen, an gelhäftigem, wichtigthuen⸗ 
dem Getuͤmmel, Geſchrei fehlte es auch in der That 
nicht; aber fo oft man fragte und zufah, mie weit nun 
eigentlich Hinter all diefem vielleicht nöthigen Apparat der 
verheißene zweckmaͤßige und dauerhafte Bau gedichen fel, 
fand fi immer gar wenig und noch weniger Befriedi— 
gendes; Entwürfe die Menge, aber nur bier und da 
einzelnes, angefangenes und oft ſchon wiederverlaſſenes 
Mauerwert, Und das Schlimmfle war, daß hei all bies 
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ſem Xreiben ber Goloniften bie Höhlen, Hütten, Häufer 
oder Burgen, worin, fo baufälig, ja ruinenartig fie au 
waren, die Eingeborenen ſich bisher beholfen hatten, von 
den gefchäftigen Fremden entweder gradezu vollende zer⸗ 
ſtoͤrt wurden, fei es aus planmäßiger Pebanterie oder 
ſelbſtgefaͤlliger Nichtachtung, oder daß die Bewohner fie räus 
mm mußten, um da und dort in proviforifhe Buden un: 
tergebracht zu werden. Mit andern Worten: ed wurde 
jwar eine aus ber Fremde -mitgebrachte, von Fremden 
geleitete umb bediente ziemlich nothduͤrftige Regierungs: 
maſchine in Griechenland aufgeftellt und in Gang ge: 
bracht, um bie vorliegende matiere administrable zu bear: 
beiten, aber irgend erhebliche und dauerhafte, nachhaltige 
Mefultate ihrer Wirkſamkeit waren eben nicht zu bemer: 
ten, man müßte benn ſich damit verteöften, daß das fort: 
dauernde Getreide und Geklapper der Mafchine an und 
für ſich ſelbſt Zwecks und Mefultats genug fe. Auch 
dann aber konnte man doch verlangen, daß fie wenligſtens 
ihre eignen Koften herausarbeite; aber auch dies war nicht 
der Fall, vielmehr kein Zweifel, daß fie ohne fortwährens 
den Zuſchuß von außen ftille ſtehen müfte Won einer 
eigentlichen politiſchen Drganlfatisn und Erziehung des 
griechiſchen Volkes und Staats war dagegen in der Wirk: 
lichkeit wenig oder keine Spur zu fehen; aber freilich 
fehlte es nit an Entwürfen und Misgeburten mand)er: 
lei Art, Den Klagen über diefen Zuftand hätte die Bor: 
münbercolonie indeffen noch lange genug mit’ einer Din: 
weifung auf die obmwaltenden Schwicrigkeiten, auf die Uns 
arten des Muͤndelvolkes, mit Verteöftungen auf die Bu: 
kunft begegnen koͤnnen, wenn wenigftens nicht pofitiv 
etwas MWefentliches babei gefährdet wurde und zu Grunde 
ging. Aber eben dieſe Gefahr, dies Uebel trat immer 
unvertennbarer hervor, indem theils durch die Einwirkung 
der fremdartigen Regierungsmafhine an und für ſich, 
theild aber auch durch den Geiſt, der in manchen jener 
Drganifationspläne und Verſuche berrfchte, der griechi— 
hen Nationalität feldft die Gefahr der völligen Vernich⸗ 
tung, ber Verwandlung und Abforption in bie fremde 
Mationalität der herrſchenden Colonie, ober vielmeht der 
völligen Degeneration zu einem forms, ausdruds: und 
namenlofen Dritten drohte, Daß nun bei der längern 
Fortdauer eines foldyen Treibens ſich Reactlonen mandıer: 
lei Art entwideln mußten, weldye endlih fogar wieder 
bie naͤchſten Vortheile des Friedens, der Ruhe, die Me: 
fultate der beiden vorhergehenden Epochen, gefährden konn: 
ten, liegt am Tage. Daß aber dies Jammerbild das 
Mefultat aller der oft fo räthfelhaften und miderfpredyen: 
ben Nachrichten aus Griechenland ift, wird kaum Jemand 
ernfllih leugnen. Sogar Die, auf welchen die Berant: 
wortlichkeit zu laſten fchien, leugneten im Wefentlichen 
die Thatfache nicht und fuchten nur die Schuld auf An: 
dere ju waͤlzen. / 


Die Bortfegung folst.) 


Erben des vollendeten beutfchen Miſſionars Chr. Fried. 
Schwartz im füdlichen Indien. Verfaßt von Hugh 
Pearfon. Aus dem Englifchen uͤberſeht. Erſtes Bänds 
hen. Baſel, Schneider. 1835. Cr. 8. 1Thir. 3 Br. 

Das Erben bieles hochſinnigen Heibenapoftels (geb. 26. Oct. 

1726 zu Sonnenburg in ber Reumarf) fällt in jene ſowol für 

Gründung evangelifcher Kirchen und Schulen wie für Befeftis 

ung und Grmeiterung europäifcyer Herrſchaft und Gultur in 
adien entſcheldende zweite Hälfte bes 18. Jahrhunderte. Wenn 

Dr. Prarfon dem bogmatifhen Wortrage des frengen Luther 

thums nicht zu viel Raum geftattet und außerdem nicht gar zu 

großes Gefallen an ber in neuefler Zeit etwas in Verruf ge 
fommenen frömmelnden Sculfprade der gangbaren Miffiene: 
fhriften gefunden hätte, fo würde der reiche Stoff, ben er mit 
löblihem Fleiß aus gedruckten und ungebrudten banbfcriftlichen 

Quellen gefammelt bat, mol zu einer neuen Apofleläefchichte 

haben verarbeitet werben koͤnnen. Auch ber woͤrtliche Ueberfer 

ger, Infpector Blumbardt zu Bafel, hat biefes verfäumt. Go 
bleibt die Aufgabe für einen unbefangenern Schriftfteller offen ! 

Mit Bewunderung folgt man dem unermüblidhen, fremmen, 

wohlthätigewirkfamen Wirken bes begeifterten, weifen, gelehrten 

Schwartz, wodurch er bei geringen aͤußern Mitteln — mtir 

ſtens auf fein Jahrgehalt von 600 Gulden beſchraͤnkt — durch 

bie Kraft des Geiſtes große Dinge ausrichtet, indem er das 

Ehriftenthum mit feinen Kirchen und Schulen aus dem Heinen 

Bezirke des bänifhen Zrankebar in bie benachbarten hollaͤndi⸗ 

ſchen und britiſchea, ja ſelbſt in die Beſthungen heidniſcher Fuͤr⸗ 

ſten Hindoſtans ſiegreich binausführt, Unw derleguich wird denn 
bier nebenbei auch bewieſen, daß das alte, ſtreng⸗lutheriſch⸗bog⸗ 
matiſche Syſtem dann, wenn es von guten Männern benupt 
wird, welche der Satisfactionstehre eine foldye Anficht abge» 
winnen, baß biefelbe zu baufbarer Aufmunterung zum frommen 

Leben wirkfam werden ann, indem durch verftärkte Gawisheit 

ber Verföhnung mit Bott durch dad Opfer Jeſu nun Muth 

und Luft zur Tugend erweckt wird, ber Menfhbeit auch zum 

Segen gereichen kann und gereicht. Doc) fieht man auch, daß 

aufmerffame, nachdenkende Lefer ber eigentlichen Reben und 

Lehren Iefu in ben Goangeiien, wenn ſie in benfelben bie 

firenge Satisfactionstbeorie nicht hervorgehoben finden Eöns 

nen, ihre Zuflucht befonders zu ben paulinifcen Briefen zu 
nehmen pflegen, wie denn auh Schwartz (&. 173) ben Wunſch 

Augert, dab bie zelehrten Mohammaebaner, melche bie ind Pers 

ſiſche uͤberſezten Grangelien mit ebrfurdgtssoller Aufmerkfamteit 

läfen, doh auch eine Urberfrgung der Epiftein erhalten möchten, 
weil in biefen bie Anwendung ber Bebre Jeſu gefunden wuͤrde. 

Dabin modte aber &. mol auch biefenifchen pauliniſchen und 

nachmals Autberifhen „Dogmen redinen, benen ber Heiland 

ſelbſt, dem eigne, freie, echte Tugend für bie Hauptſacht gait, 
nigt das Wort geredet hat. 

Sdren wir nun, wie ein Zeitgenoffe und Augenzenge, 
Wild. Gbambers, Bruder des DOberjuftigpräfidenten in Ben- 
galen, eim angefehener und gelehrier Kaufmann, Ueberfegee 
bes Evangeliums Mattbäi ins Perſiſche, unſern Landes 
mann in einem Briefe filter. „Im Sabre 1767 machte 
ih von Mabras aus eine Reife nach Tritſchinopoli (im 
Gebiete des Fürſten von Tanſchaur), wo bamale &. wohnte, 
und wo ih zum erften Mate Gelegenheit fand, feine Be» 
fanntfhaft zu machen. Der Zweck meiner Reife war, bie 
tamutifhe und perſiſche Sprache zu erlernen. Da ©. bie 
erftere gründlich verftand und mit Erlernung ber Iegtern ſich 
eben befchäftigte, fo war es mir fehr angelegen, während meines 
zweijährigen Aufenthalts daſelbſt, feines Umgangs au genießen. 
Zwar hatte ich &. ſchon immer als einen Mann nennen hören, 
der mit wahrer Frömmigkeit —— Eifer eine gruͤndlicht 
Kenntniß ber Bandesfprahen verbaͤnde; aber es hatte ſich bei 
mir bisher noch das gegen Miffionare gangbare Borurtheil 
eingemiſcht, einen Mann von finfterm Kräbfinn unb übertriebe» 

| ner Strenge auch im ihm anzutreffen. Jedoch ſchon ber wfte 
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Anblid biefes: Mannes ndthigte mid), jene vorgefaßten Anfihten 
in Betreff feiner aufjugeben. Zwar mar fein Anzug ziemlich 
abgetragen und gang nach altmobigem Zuſchnitt; aber in feinem 
ganzen Weſen fand ic grade das Gegentheil Deffen, was man 
finfter und aurüdftopend an einem Menſchen nennt, Gtellen Sie 
fi einen wohlgewachſenen Mann von etwas mehr als mittlerer 
Größe vor, deſſen körperliche Haltung aufredht und kunſtlos ift, 
von ziemlich duntler, aber geſunder Gefihtöfarbe, mit ſchwarzem, 
Sekräufeitem Baar und mit kraftvoll maͤnnlichem Bid, aus wel: 
em ungeheuchelte Beſcheidenheit, Gradheit und Bohlwollen fühl: 
bar hHervorftrahlt, und Sie haben eine Borftellung von bem 
Eindrude, den &. ſchon beim erften Anbli auf das Gemuͤth 
des Fremden zu machen pflegt.” Danach ſchildert Gh. bes 
Miffionars Studien, bie Sprache, Literatur und befonders bas 
Religionsfgftem Hindoftans. „Seine Wohnung‘, fährt er dann 
fort, „war ein Mäumchen, grade hinreichend, fein Bett und ihn 
jeibſt aufzunehmen, in einem alten Dinbugebäude; ein Zeller 
geſchwellter Reis ober anbered Gemüfe feine tägliche Eprife, 
woran auch noch feine Katecheten, ‚deren Unterhalt er meiſtens 
aus feinem eignen Heinen Einkommen beftritt, Theil nahmen ; feine 
Kieidung ein Stuͤck ſchwarzgefaͤrbten Baumwollenzeuches, das 
für das ganze. Jahr ausreichen mußte. Auf biefe Weife aller 
Sorgen für das Irdiſche enthoben, war feine Sorge einzig ba+ 
bin gerichtet, das Werk eines Evangeliften zu vollbringen. Uns 
ermüdet war er, fowol in ber Stadt, als im ben umliegenden 
Ortſchaften Ben Hindus das Evangelium zu verfündigen, und es 
währte nicht lange, fo fammelte ſich eine Gemeinde bekehrter 
Dindus um ihn her. Unter diefen neuen Ehriſten befanden ſich drei 
oder vier, welche bald von ihm zu Gehuͤlfen feines Werkes heranges 
bidet wurben. Aud unter ben Soldaten der ftarfen, englifhen 
Gurnifon, bis dahin ohne Feibprebiger, Meligionsunterrit und 
erligiöfe Erbauung, verſchaffte ihm bie Menſchenfreundlichkeit 
feines Herzens und bie kunſtloſe Einfachheit feines Benehmens 
ſehr bald eine willige Aufnahme. - In feinen Predigten wußte 
er bie gefpanntefte Aufmerkfamkeit feiner Zuhörer an ſich zu 
feffeln. Wer bie gewöhnliche Denk: und Lebensweiſe ber britis 
{den Truppen in Indien kennt, muß erftaunen, wie es biefem 
Manne gelingen Eonnte, bie ganze Garnifon für die Predigt bes 
Evangeliums zu gewinnen! Anfangs vermochte er fie bahin zu 
bringen, in einem alten Dinbugebäube zum Gottesdienſte zufam- 
menzulommen; balb danach aber faßte das Truppencorps ben 
Beſchluß, von feiner täglichen Löhnung etwas zu erfparen, um 
eine eigne Kirche zu erbauen, und es entitand ein hobes, geraͤu⸗ 
miges, Schönes Gotteshaus.” In den gelabrvollen Kriegen der 
Engländer mit dem furchtbaren Beherrfcher von Mofore, Hyder 
Ai, ber alle Kraft aufbot, bie europäifchen Gindringlinge zu 


vertilgen (1767— 83), folgte &. als Beibgeiftticher nicht nur 


dem oͤritiſchen Lager, fondern er übernahm aud im ber Zeit eis 
ned Waffenſtillſtandes die hoͤchſt aefährliche Geſandtſchaft nah 
Geringapatnam zu Hyder Ali felbft, um beffen Gefinnungen zu 
erforfhen. „Die Urfache, fo redete zu ©. ber britifche Gene: 
ralgouvernrur Sir Thomas Rumbold, „warum wir Sie enwählen, 
it Ihre Kenntniß der hindoſtaniſchen Sprache und unfere Le: 
ugung von Ihrer Uneigennügigkit. Wir willen, dab Sie ſich 
von Riemand werden beſtechen laſſen.“ S. 254 fa. folat bann 
bie Befchreibung biefer Meile, die ©. Überall zu. Werküntigung 
des Evanaeliums benuste, angetreten am 1. Zuli 1779. Bier 
einige Brucdftüde derſelben. Am 18. Aug. kam &. bei em 
GEngpaffe von Guzzulbatti an, der in bas Gebirge führt. Die 
Dige war gluͤhend. Furchtbare Berge erboben fi in bie Wolr 
Een. „Fruͤh Morgens", fchreibt S. (S. 257), „machten wir 
und, nicht obne Sorgen und eben barum auch nicht ohne in: 
brünftiges Flehen um den Schug Gottes, auf ben Weg. Biele 
Ginwohner begleiteten uns, ‚von benen mebre brennende Holzfa⸗ 
«ein trugen, um bie Ziger im Gebirgswalbe zuruͤckzuſcheuchen. 
Rur allmoͤlig fleigt man ben ſteilen Berg hinan. Die Schlud- 
ten und Abaründe, an denen ber Meg vorüberführt, finb fo 
fürchterlich, daß man nicht ohne augenblidliden Schwindel hin 
unterbliden farm, An vielen Stellen ift ber Pfab fo fchmal, 


daß ein einziger falfcher Fußtritt unausbleibliches Werberben n 
fi ziehen würde. Glüdlicherweife wurben bie —— 
Stellen durch das dicke Gebuͤſch dem Auge verdeckt. Als wir 
den Berg zur Haͤlfte hinangeſtiegen waren, hob ſich die Sonne 
empor. Staunen und Bewunderung ergriff meine ganze Seele, 
ald mein Auge bie zahlreichen Bergfpigen und bie dazwi⸗— 
ſchenliegenden engen Thaͤler erblickte. fonnte mich an bies 
fem Aublick nicht fatt fehen, und bie Furcht vor den Tigern war 
verſchwunden. Wir verfündigten hier dem Wolle bie Majeflär, 
bie Macht und die unbefchreibliche Größe des lebendigen Gottes 
und bie Thorheit ber albernen, von Menſchenhaͤnden gefchaffenen 
Bildniffe. Um 9 Uhr hatten wir den Engpaß mit feinen fieben 
aufeinandergethürmten Bergen überfliegen. Wir erwarteten 
nun, auf der andern Beite des Gebirges hinabzukommen. Aber 
es breitete ſich jet eine weite Ebene vor und aus, unb wir 
murben gewahr, daß bas Land Myſore eine halbe Stunde höher 
liegt als das niebrigere Karnatik. Obgleih in den Bergſchluch⸗ 
ten Zaufende von Zigern umberfchtwärmen, hatten unfere Beute 
auf dem Wege doch nur einen einzigen nefehen. Kaum hatten wie 
uns aber mun in einem Dorfe zur Ruhe niedergelegt, als ein 
Gewitter losbrach, beffen Donnerfchläge fo gewaltig waren, baf 
ber ganze Berge in Stüce zerfchmettert zu werben ſchien“ — 
(3. 260) „Am 24. Aug. kamen wie im Fort von Myſore an. 
Gin hoher Hügel in ber Rachbarſchaft, ber eine Pagode trägt, 
war vormals für bie Meifenden eine fehr gefährliche Stelle; 
denn bie heidniſchen Bergbewohner glaubten, ihre Götter hät 
ten ein befonderes Wohlgefallen an — Rafen. Deshalb übers 
fielen fie häufig bie Reifenden, fchnitten ihnen bie Nafen ab und 
braten felbige ihren Gögenbilbern zum Opfer. Doch Hat jegt 
Dpder Ai biefe Graufamkeit fireng verboten. Won dieſer Höhe 
aus erblidten wir bed Fürften Refidenz Geringapatnam in ber 
gerne, Wir erreichten fie am folgenden Tage. Eine ſchoͤne 
einerne Brüde führte ums über ben Fluß, beifen zweiter Arm 
bie Feſte auf der andern Seite umftrömt, fobaß fie eine Inſel 
bildet. Des Kürften Palaſt iſt ein großes Viereck, auf deffen beiden 
Seiten fi offene Wohnungen für die Kriegs» und Givilbeamten 
befinden, die nun bier ber Fürft vom Balcon feines Palaftes 
uͤberſchauen und fo es wahrnehmen Tann, ob fie zu ben beſtimm⸗ 
ten Stunden bei ihren Geſchaͤſten find. Auf Berfäumniß felgen 
unmittelbar bie härteften Strafen chne Kuͤckſicht des Ranges, 
Zweihundert Bütlel, mit Peitfchen in der Hand, ſtehen Tag und 
Naht bereit, Schläge auszutheilen. Nah Empfang berfelben 
seht auch der oberfte Miniſter wieter an feine Geſchaͤfte. Am 
fhlimmften fommen die Abgabeneinnchmer bei ter Abnahme ih: 
ver Rechnungen weg. Sie müffen die Rüdftände mit ihrem 
den bezahlen.” Nocd bie Audienz bei Hyder (S. 265): „Ale 
ich zur Mudienz bei ihm zugelaffen wurde, bieß er mich neben 
fih auf den Boden nieberfigen, ber mit reichen Zeppichen bes 
deckt war; auch wurde nicht von mir verlangt, bie Schuhe auss 
zuziehen. Er horchte auf Alles, was ich ibm zu fagen hatte, 
und druͤckte ſich in feinen Antworten fehe freundlich und offen 
aus. Während ich neben ihm faß, mußte ich erflaunen über bie 
Geſchwindigkeit, womit alle Staattgefhäfte abgemacht wurbeh. 
Kaum hatte er aufgehört, mit mic zu reben, fo lafen ihm feine 
Staätsjecretaire auch ſchon wieber einige Wriefe vor, worauf er 
ihnen die Antwort fogleich in die Feber bictirte. Er felbft kann 
weder leſen noch ſchreiben, hat aber ein vortreffliches Gedaͤcht⸗ 
nig. Haben bie Gecretaire, wenn fie bie niebergefchriebenen 
Briefe ihm vorlefen, ben Sinn nicht genau getroffen, oder find fie 
im Geringflen von ben gegebtnen Befehlen abgewidhen, fo büßen 
fie e8 mit ihren Stöpfen ıc, Als ich am legten Abende Abſchied 
von ihm nahm, erfuchte er mich, perſiſch vor ihm zu reben. IH 
that es und fegte ihm die Beweggründe meiner Rebe auseinan« 
der: „Sie wundern ſich vielleicht, wie ih, ein Diener Gottes, 
der nichts mit weltlichen Dingen zu thun bat, veranlaft werben 
konnte, zu Ihnen zu kommen, mit einem Auftrage, ber nicht eis 
ntlih zu meinem Priefterberufe gehört. Da man mir aber 
lar und deutlich geſagt hat, daß ber einzige Grund meiner Reife 
die Erhaltung und Befefligung bes Briedens fel, unb ba ich 
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mehr als einmal Augenzeuge von bem Elenbe und ben Schreck ⸗ 
niffen war, welche der Krieg zu verbreiten pflegt, fo dachte ich 
bei mir felbft, wie gluͤclich ich fein würde, wenn ich ein Werk: 
ug werben dürfte, ein feftes Freundſchaftsband zwiſchen beiden 
Regierungen zu knuͤpfen und auf biefem Wege die Segmungen 
des Friedens biefem geliebten Lande zu ſichern. Diefes betrachte 
ich als einen Auftrag, welcher mit meinem Berufe, ein Berkün: 
er der Religion bes Friedens zu fein, -auf keinerlei Weiſe im 
iberfpruch ſieht.“ „But! fehr gut!’ fiel mir H. mit großer 
tichkeit ins Wort; „auch ich theife dieſelbe Anficdyt mit dir. 
Mein einziger Wunfch iſt es, daß bie Engländer in Frieden mit 
mir leben mögen. Bieten fie mir bie Hand ber Eintracht bar, 
fo werde ich die meinige nicht zurücziehen.” Ich nahm nun 
meinen Abfchieb, und beim Dineintweten in meinen Palankin fand 
ih 300 Rupien, bie er mir hatte hineinlegen loffen, um bie 
Reifekoften zu beftreiten.” Diele 300 Rupien verwandte &. mit 
Erlaubnifi der Regierung, die ibn bereits mit Reiſegeld verſehen 
batte, zu Gründung einer englifhen Waiſenſchule zu Tanſchaur; 
und als ibm bie Directoren der oſtindiſchen Gompagnie noch aur 
Serbem ein Geſchenk wollten zufließen laffen, bat er, daß biefelbe 
ſtatt deſſen feinen Mitarbeiter Pohle zu Tritſchinopoli durch ein 
Jahrgehalt in Stand ſetzen moͤchte, auch an jener Miffionsfelle 
eine Anzahl von Katechiſten und Schullehrern unterhalten zu Böns 
nen, weldyer Wunſch ihm deun auch erfüllt wurde, Als Huber Ati 
bald nachher (1780) von Neuem auf die Engländer einftärmte, 
batte er doch ben guten S. nod immer in freunblichem Anden: 
ten. Allen feinen Offizieren Hatte er ben beſtimmten Befehl ge: 
geben, „ben ebrwürbigen Pabre Schwartz unbeläftigt überall 
umbergehben zu Laffen und ihm Achtung und Freundlichkeit zu 
bezeigen; benn — fprad Huber — er ift ein beiliger Mann! 
&o konnte &. feine frieblihen Arbeiten auch mitten im Kriege 
und in einem von wilden Reinden uͤberſchwemmten kande unbes 
hindert und ungefährbet fortfegen. 

Bir verbinden biermit eine kurze Anzeige einer verwandten, 
Feinen, aber imbaltreihen Schrift, der Einmweihungsrebe bes 
neuen halle: twittenberaifchen Wniverfitätsgebäubes, von bem ger 
lehrten und geiſtreichen Prof. Dr. Schweigger (‚‚Oratio etc. ae- 
dium acad, inaugur, causa habita d. 81. Oct, 1834”, Halle 
1834). Der Zag ber Thefen Luther's erweckt den Gedanken, 
daß aus geringen Anfängen große Dinge erfolgreich für bas 
ganze Menſchengeſchlecht hervorgeden können, und daß biefes bes 
fonbers auch bei wiſſenſchaftlichen Inſtituten der Fall fein fol, 
deren Wirkſamkeit nicht in‘ bie Grenzen eimelner Schulen ober 
eines einzelnen Reiches eingefchloffen werben dürfe, fondern teren 
gemeinnägige Früchte fih über die Welt ausbreiten follen. Der 
Verf. weißt nad, wie bei den Btiftungen ber koͤnigl. Societaͤt 
zu London, ber Afabemie zu Paris, ber Academia naturae cu- 
riosorum Leopoldino- Carolina, ber Univerfität zu Halle und 
der koͤnigl. Akademie zu Berlin jene Idee vorgemaltet habe, und 
wie bann befonders burd Mithärfe ber phyſiſchen und mathema⸗ 
tiſchen Disciofinen auch dem "Ghriftenthum im Weg in ben 
Orient fei eröffnet worben. Er erinnert an R. Beyle, ben ber 
rühmten Phyſiker und Mathematiter und zugleich den erften 
Stifter eines Vereins zu Ausbreitung ber chriftlichen Religion 
in ber evangelifhen Kirche; an Beibnig, deffen Math und An+ 
fiht bei Stiftung ber koͤnigl. Mlabemie zu Berlin bahin gegan⸗ 
gen: „non ut commentarios tantum conscriberet doctos, sed 
imprimis etiam, ut institutis non ad finitimos solum Chri- 
stianos, sed ad ultimos barbaros commeantibus disseminandae 
inserviret meliori rerum humanarım divinarumgue cogni- 
tiopi’’; an bie frommen Profefforen Gallenberg umd A. H. Frande | 
zu Halle (das orientalifhe Inftitut und das Miſſtonsweſen in 
Verbindung), wo überall eine Wechfelmirkung zwiſchen Europa 
und Indien hinſichtlich ber Wiffenfchaften und Künfte, befonders 
aber auch ber Religion bezweckt worben. Hohe Ideen, zu denen | 
fi) bie einfeitigen und kurzſichtigen Verfchreier bes Miffionewes | 
fens nicht ſcheinen erheben zu können! Er rühmt bie Bers | 
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bienfte ber gelehrten Miſſtonare Schmarg und Schultze umb 
macht bie bereits on das Licht getretenen, großen Erfolge ber 
mertlich, indem er auf den Weformator des Brahminiem, benhels 
len, bochgebitbeten, leider vor Kurzem bingefchiebenen Brahmin 
Rammohun Roy, unb auf bie erblühenden, hoͤhern und niebern 
Schulanſtalten im britifchen Indien, wo man * gelehrte Mif: 
ſionare ſucht, ehrt und belohnt, hinweiſt erinnert zu⸗ 
letzt an ben von ibm ſelbſt zum Andenten feines auf einer 
wiſſenſchafttichen Meife in Sicilien ermordeten Bruders, bes 
Fönigsberger Profeffor® Dr. A. F. Schweigger, geffifteten 
Berein gar Berbreitung von Raturkenninig und höherer Wahre 
heit (man vergleiche A. 8. Schweigger's Biographie in bem 
„Zeitgenoſſen““, britte Meibe, Rr.-13 w. 14, ſowie den bes 
fondern Abdruck der Gtatuten des Vereins, Halle 1830), bem 
er mit ber Univerfität und namentlid den 


tungen innigft verbunden zu fehen mwänfdt, m jur Bildung 
tüchtiger Miffionare miitzubelfen, tie berm bereits auch der geiz 
tige Director der Francke ſchen & gen, Dr. Niemeyer, er⸗ 
lärt babe, baß er mie andere als arünblidh in ben oftin 


Spraden, namentlich Sanskrit, und in den Raturmiffenfchaften 
vorbereitete Miffionare ausfenden werbe (S. 12). Mögen nur, 
fügt Mef. Hinzu, biefe löblichen Anſichten auch dei andern Mifr 
fioneanftalten Anklang und Nachfolge finden. 82, 
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Das Mufeum ber Naturgefhichte im Jardin des plantes 
su Paris vermehrt in jedem Jahr feine werthvollen Sammluns 
gen um ein Betraͤchtliches. Die Sammlung ber Reptilien und 
der Fiſche befteht gegenwärtig aus 5830 Gattungen und 21,350 
Individuen. Die Abtheilung ber Infelten und Gruftaceen ift 
in biefem Sabre auf 7019 Gattungen und 25,000 Individuen 
geftiegen. In ber Glaffe der Inſekten zählt man über 80,000 
befchriebene Gattungen und ebenfo viel ohne Namen. Die 
Sammlung der Mollusten und Zoophyten it um 550 Species 
lebender Mufcheln bereichert worden; bazu kommen 330 foffile, 
und 800 andere, welde in Glaskugeln confervirt werben. Die 
Sammlungen ter vergleichenden Anatomie find im Laufe dieſes 
Jadres mit 31 Skeletten, 116 Spirituspräparaten und SO 
trodenen Präparaten bereiddert worben. Das Herbarium ber 
trodenen Pflanzen ift beträchtlich angewadfen durch die von 
Jacquemont ın Oftindien geſchehenen reichen Sammlungen. Dan 
kann die Zahl der Speciet, melde in biefem Jahre himuge⸗ 
fommen find, auf 16,000 angeben. Auch die Geologie ift feit 
1333 um Vieles oervollftänbigt worden, Aus ben verfchiedenften 
Meltgegenden fine innerhalb biefer Zeit über 5000 Eremplare 
von Felſen, Steinen und Erdarten in bas Mufeum gelangt. 
Die bamit verbundene Sammlung foffilee Pflanzen zählt bereits 
1500 Eremplare. Man bebauert ſehr, baß in den Sammlun« 
gen ber organifchen Foffilienrefte des Alterthums ſo bedeutende 
Luͤcken find, Die mineralogifhe Sammlung ift im Verhaͤltniß 
zu biefen duͤrftiger. &o 3. B. bei. den Diamanten ift bie 
Reihe ber farbigen Warietäten ganz unvollſtaͤndig. Man 
ſchlaͤgt die Summe, deren es bebürfte, um dieſe Abtheilung 
auf bas Niveau ber andern aroßen europäifchen zu flellen, auf 
40,000 Kranct an. Das Mufeum hat feine Bibliothek, die 
ſich auf 13,500 Bände belaͤuft. Man findet darin auch werth- 
volle Zeichnungen. 

Die Arbeiten an dem Wiederaufbau bes Tiheätre de la gafts 
in Paris find bereits beenbigt, und bas Theater ift Ende vorigen 
Monats eröffnet worden. An dem vorbern Theil Tieft man auf 
ber einen Seite bie Worte: „Begründer im 3. 1760 von Nicolet. 
Wiederaufgebaut im I. 1808.” Auf der andern Geite: Einge⸗ 
äfchert ben 21, Februar 1835. MWieberaufgebaut im 3. 1835 von 
Bernarb Leon,’ 130. 
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Das griechiſche Volk in oͤffentlicher, kirchlicher und 
privatrechtlicher Beziehung vor und nach dem Frei⸗ 
heite kampfe bis zum 31. Juli 1834. Bon ©. 8. 
von Maurer. Erfier und zweiter Band, 

(Bortfegung aus Nr. 34.) 

Wie gering nun auch von vorn herein die Erwar⸗ 
tungen fein mochten, bie jeder nur einigermaßen Kundige 
von ben Refultaten der Berpflanzung jener vormundſchaft⸗ 
lichen Regierung nach Griechenland hegen konnte, und 
wie wenig fhwer es war, die num wirklich vorliegenden 
im Allgemeinen zu erklären, fo waren doch bie Details 
diefer ganzen Angelsgenhelt, die Art und der Grad von 
Schuld, ber auf Diefem oder Jenem laſtete, und 
zumal die Stellung einiger anerkannt ehrenwerthen Ge⸗ 
falten in dieſem Getreibe Räthfel, deren Löfung fobald 
nicht zu erwarten ſchien. Inſofern nun das vorliegende 
Werk eines ehemaligen Mitgliedes der Megentfchaft in 
Griechenland, des Hm, v. Maurer, die Schlüffel zu ben 
meiften und wichtigſten dieſer Nächfel gibt, müffen wir 
es als eine hoͤchſt beachtenswerthe Erſcheinung, als einm 
fehe wichtigen Beitrag zu den Materialien der Geſchichte 
unferer Zeit willkommen heißen, ohne daß wir deshalb 
die Acten in dieſer Sache als gefchloffen anfehen können. 

In dee That iſt zwar der Muf, der Name des Berf, 
ein fo durchaus ehrenwerther, feine Stellung war eine fo 
unbedingt günftige, um die Wahrheit zu erfahren, baf 
fein Zeugniß ein ſehr großes, ja, faſt entfcheidendes Ge: 
wicht haben muß. Dennoch aber erhebt er fo fchmere 
Befchuldigungen gegen fo hochſtehende Perfonen, daf Bil: 
ligkeit und Vorſicht eine Beachtung des audiatur et al- 
tera pars durchaus erfodben. Welchen Dank übrigens 
Hr, v. Maurer anderwärts finden wird, wollen wir bas 
bingefteltt fein faffen; die Griechen und bie Geſchichte 
find ihm aber jedenfalld großen Dank fduldig für bie 
bei uns unerhörte Offenheit, womit er aus der Schule 
fhwagt. Die Griechen, weil er fonnenklar zeige, daß die 

auptfchuld des Unweſens in Griechenland nicht an bin 
ngeborenen, ſondern an ben Fremden liegt. Sagt er 
doch bei einer Gelegenheit rund heraus: bei allem Schlim⸗ 
men, was er unter den Griechen gefunden, ſelen fie doch 
noch das Befte, was er im Griechenland gefunden, Die 

Gerichte? — Nun der Lefer mag felbit erwägen, was 

es fagen will: nicht etwa ein obfcurer, revolutionnairer, 





jakobinifcher Eeribfer und revolutionnairer Abenteurer, fon: 
dern ein geachteter Mechtögelehrter, ein Staatsmann, ber 
von dem Vertrauen feines Königs in deſſen Staatstath, 
dann, ohne Zweifel im Einverftändniß mit den Wuͤnſchen 
der Übrigen Mächte, mit dem hohen und ſchweren Be: 
ruf der Mitregenefchaft in Griechenland beehrt worden, 
ficht auf und bezeugt: das Wohl und Wehe des griech: 
[hen Volks und feines jungen Fürften ift zuerft von 
kleinlichen Intriguen eines deutſchen Hofes zweiten Rans 
ges abhängig gemadt, dann in Griechenland ſelbſt 
wieber den fortgefegten, Intriguen Derjenigen, welde 
durch ſolche Mittel in Deurfchland die Gewalt erlangt 
batten, bie fie in Griechenland ausübten, preisgegeben; 
die wenigen rechtlichen und tüchtigen Männer, welche ſich 
unter den Machthabern befanden, find nachdem ihre 
Wirkſamkeit lange durch ſolches Xreiben gelähmt oder 
entitelle worden, endlih als Opfer gefallen, und jene 
der Selbſtſucht Berlichtigten, die Griechenland als ihre 
Beute anfahen, find es, welche den jungen König, ſeitdem 
er die Regierung angetreten, leiten umb umgeben, Es 
war wahrlich an griechiſchen Intriguen bis dahin kein 
Mangel, und nun wird noch eine ſolche Colonie daraufs 
gefegt, und nicht einmal die Ehre thut man Griechen⸗ 
land an, feine Vormuͤnder und Erzieher aus den höhern 
und beſſern Claſſen des Mutterlandes zu wählen, fons 
dern, einige Wenige abgerechnet, werden bie einflufreichiten 
und thätigiten in dieſem Getreibe als muͤnchner Kanzel 
liften und dergleichen bezeichnet; Leute, die in München, 
die an jebem andern Orte auf den untern Stufen des Staats⸗ 
dienftes völlig unbeachtet verfommen wären; Menfchen, die 
im beften Fall auf üblichen Wegen einen etwas höher ſtehen⸗ 
den Gönner gefunden haben, dem fie Läflig zu werben 
beginnen und der ſich ihrer entledigt, indem er fie durch 
Goͤnnerſchaft der dritten und vierten Hand nad Gries 
chenland fpediren läßt — feldye Leute find es, bie in 
Griechenland, plöglih auf dem erſten Rang der Intrigue 
verfegt, die Gefeggeber, Adminiftratoren, Staatsmaͤnner, 
Polititer fpielen, genannt, beachtet, von ben Gefandten 
mancher Mächte angezogen, aufgefucht werben. Und man 
frage noch, ob Griechenlands Loos je ſchmaͤhlicher, bes 
jammernewerther war als in biefer Zeit! Man frage 
noch, woran e3 dahinſiecht! 

Wir gehen nun zw einer kurzen Ueberſicht des Ins 
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halte des Werkes über, beffen Bedeutung im Algemei: 
nen wir eben bezeichnet haben. Der ganze erſte Band ift 
mehr eine Einleitung zu dem eigentlichen Dauptgegen: 
fland des Werkes, der Darftellung Deffen, was während 
der Anweſenheit des Verf. in Griechenland gefchehen. Er 
enthält eine Schilderung des Zuftandes der Griechen un: 
tee der tuͤtkiſchen Herrſchaft und dann während bes Frei: 
heitskampfes und unter der Kapodiſtrias ſchen Derrfchaft 
bis zur Ankunft der Regentſchaft in „öffentlicher, kirchli⸗ 
der und privatrecptliher WBeziehbung”. Daß ſolche Lefer, 
welche die bereits vorhandenen Nachrichten über diefe Ge: 
genftände, 3. B. für die türkifche Epoche, aud nur den 
(freilich fehr cum grano salis zu benugenden) Pouque⸗ 
ville, für die darauf folgenden Rizo Merulos und Thierſch 
kennen, bier nicht fehe viele, ganz neue Aufihlüffe er: 
warten koͤnnen, darf dem Werke billigerweife nicht zum 
Bormwurfe gereichen, dagegen aber möchte Manchet diefe 
Durftellung zu lang oder zu kurz finden. Zu lang für 
eine bloße Einleitung, zu kurz für eine felbfländige Ab: 
handlung über den Gegenftand, Beides befonders in ein: 
zelnen Partien. Außerdem führt diefe Eintheilung des 
ganzen Werkes, wonach die Darſtellung des Zuſtandes, 
in welchem die Regentſchaft Griechenland übernahm, in 
diefen erften Band verlegt und zu einem Ganzen ‚mit der 
Darftellung früherer Zuftände verbunden ift, die unange: 
nehme Mothwendigkeit häufiger theilweifer MWiederholun: 
gen des bier Geſagten im zweiten Bande herbei. Der 
Verf. hat es offenbar nicht recht verflanden, aus feinem 
überreihen Stoff ein Buch zu machen. Doch dies find 
Kieinigkeiten gegen die große Vrauchbarkeit, welche auch 
dieſen erften Band auszeichnet, nicht nur als Iebendige, 
ſachkundige Zufammenftellung befannter Thatſachen, fon: 
dern auch durch mande und wichtige neue Auffchläffe, 
zumal auf dem Gebiete der privatrechtlichen Zuftinde in 
dem dritten Titel: „Won den Rechtsquellen unter der tuͤr⸗ 
kiſchen Hertſchaft“. Die Unterabtheitungen bdiefes Ab: 
ſchnitts werden dem Lofer, zumal dem rechtskundigen, 
einen Begriff geben von Dim, was er bier zu ermwar: 
ten bat. Erſte Abtheitung: Bon den Rechtsquellen im 
Allgemeinen. Ueberfiht. Roͤmiſches Recht. Kanonifches 
Recht. Griechifhes Gewohnheitsrcht. Gefeggebung. Bil: 
ligkeit und. Vernunftrecht. Tuͤrliſches Recht. Zweite Ab: 
theitung. Erſtes Gapitel: Privatarbeiten über das Ge: 
wohnheitstecht und die Volksfitten der Griechen. Zweites 
Gapitel: Dfficielle Berichte der Gerichte und Demogeron: 
ten Über die Gewohnheitsrechte der Griechen. Drittes Ga: 
pitel: Dfficielle Berichte anderer Beamten. Viertes Ga: 
pitel: Gefchriebenes Gewohnheitsrecht. 

Auf Einzelnes hier einzugehen, kann nicht un: 
fer Beruf fein. Beſonders beachtenswertb auch für 
nichtjuriſtiſche Leſer find indeffen die bier mitgetheil: 
ten Nachrichten über die Sitten und Gewohnheiten 
der Maina, wobei befonders theild des Herrn Verf. 
eigne Beobachtungen, theild ein Gedicht aus ber zwei: 
ten Hälfte des 18. Jahrhunderts zum Grunde lie: 
gen. Nicht nur bier, fondern aud bei manden andern 
Gelegenheiten weift der Verf. auf Analogien zwiſchen den 


Elementen, dem Geiſt der germaniihen Rechkézuſtaͤnde 
und jenen ber griechiſchen hin. Eine Verwandtſchaft, 
deren Bedeutung auch für die Gefeggebung des regenetir⸗ 
ten Griechenlands nicht zu verkennen ift, befonders im 
Gegenfag zu dem ausfchließlichen Einfluß, der bisher bem 
feangöfifchen ‚Codes auf die zerſtreuten, unnachhaltigen 
Verſuche eingeräumt wurde, welche feit dem Ausbruch 


des Fteiheitskampfes und befonders unter Kapodiſtrias zu 


einer neuen Geleggebung in Griechenland gemacht worden 
find. Diefe Verſuche ſelbſt, die Veränderungen, welche 
der Kampf und die Emancipation auf die ſtaats- und 
privatrechtlichen Verhaͤltniſſe in Griechenland ausgelbt, 
werden im zweiten heile des erften Bandes abgehandelt, 
und wir koͤnnen hierüber um fo Bürzer fein, da das endlis 
che Refultat im Ganzen eine fäctifche unbebirigte Rechtiofigkeit 
war, indem es unmöglich wurde, Gerichtshöfe zu organifiren, 
melde im Stande oder Willens gewefen mären, fei es 
nah den alten Rechten, ſei es mac den ohnehin leicht: 
finnig genug verfertigten neuen Rechtsquellen (Handels: 
eoder u. f. w.) Recht zu fprechen, und noch weniger eine 
Macht, welche die Urtheile der Gerichte ins Werk fegen 
konnte oder wollte, ſodaß endlich eine völlige Suspenfion 
alles Rechtsganges ausdrüdtih (Det. 1832) erflärt wer: 
den mußte. Ohne auf alles Dies weiter einzugehen, koͤn⸗ 
nen wie uns einer allgemeinen Bemerkung. nicht enthals 
ten, Nachdem bie griehifche Empörung von der euros 
päiſchen Politik anerkannt worden, ift man ohne Zwei⸗ 
fel darlber einig, daß bie türkiſche Unterdrüdung dee 
Art war, daß eine foldhe Meaction als unvermeidlich 
wol zu entfhuldigen erfcheint. Cine andere Frage aber 
ift es: 0b nicht eben die Möglichkeit einer ſolchen 
Reaction beweiſt, daß jener Drud in gar vieler Dinficht 
nicht fo arg oder jedenfalls nicht in der Art und Weiſe 
arg war, wie man gemöbnlih und in Baufh und Bor 
gen annimmt. Was der Verf., bekannte Thatſachen wies 
derhofend und ergänzend, jagt, bat uns wenigſtens nur 
in der Anſicht beſtaͤrkt, daß im gemiffer Hinficht wenige 
jtens feit der Völkerwanderung kein unterjochtes Wolf von 
feinen Herren fchonender behandelt worden ift als bie 
Griehen von den Türken, und in dieſer Hinſicht bilder 
das Loos der Mauren in Spanien, ber ren, der Gas 
fen, der Polen in manchen der losgeriffenen Provinzen 
einen nicht fehr erbaulichen Gegenſatz. Diefe Behauptung 
verliert den Anfchein eines Paradoron, wenn man bedenkt, 
dag es in dem ganzen Charakter des türkischen Wefens 
lag, daß die Nationalität der Griechen oder anderer uns 
terjochter Voͤlker als ſolche eigentlih ganz ignorirt, 
alfo nuch nie planmäßig und mit Worbedacht zerſtoͤrt 
wurde, Man unterjochte fie umd zwang fie zum Dienft, 
zog fo viel Vortheil von ihnen, als man theils auf regel- 
mäßigen Wege, theils ducch gelegentliche Gewaltthaten 
erpteſſen konnte; aber man ließ ihnen ihre Eigenthuͤm—⸗ 
lichkeit, fo weit fie nicht unbedingt einer foldhen Stellung 
widerficebte. Die Griechen mochten Skaven ber Türken 
fein, aber fie blieben Griechen in ihren Verhältniffen uns 
tee fih. Ein etwas grelles, plumpes Gleichniß mag bie 
Sache deutlicher machen. Sie wurden wie Thiere bes 
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handelt, wie Hausthiere, wenn und fo weit fie ſich fügs 
ven; mie Thlere des Waldes, fo weit fie ſich durch Flucht 
oder Widerftand dem Joch zu entziehen ſuchten; aber es 
fiel den Tuͤrken, gleichviel ob aus barbarifhem Dünkel 
oder aus verfiändiger Berechnung, nicht ein, biefe Thiere 
zu etwas Anderm, z. B. zu Menſchen (d. h. Kürten), 
oder zu Maſchinen, ober zu irgend einem Unding, einer 
Frage machen zu wollen. Somit mußten fih aber ſchon 
ganz von felbft manche praktiſche Grenzen der Unterbrü: 
dung finden, innerhalb welcher ſich nicht nur eine paffive 
Selbftändigkeit erhalten, fondern aud bie Mittel, der 
Geift, die Kräfte einer künftigen Reaction bilden Eonnter, 
Und in der That ift es, wie ſchon oben bemerkt wurde, 
leider nicht unmöglich, daß die Griechen, nachdem fie uns 
tee dem türkifchen Joch Griechen geblieben find, durch 
ihre Emaneipation unter ben gegenwärtigen Umſtaͤnden 
um ihr Griechenthum gebradyt werden können, Und fo 
möchte denn auf ihre Koften nody-einmal wieder der Ber 
weis geführt werden, daß eine Nätiomalität allen An: 
und Eingriffen zu widerſtehen vermag, nur nicht den 
planmäßigen, behartlichen Zerftörungsmitteln einer modern: 
bureaukratifhen Staatsmafdine, 

Der zweite Band des Werkes beginnt mit einer Dar: 
legung der Schwierigkeiten, welche der aus München hers 
vorgegangenen Regentſchaft bei ihrer Ankunft in Gries 
chenland die Löfung ihrer Aufgabe hauptfächlich erſchwer⸗ 
sen. Daß diefe Schwierigkeiten zum Theil in Griechen: 
land felbft lagen und aus dem ganzen politiſchen, moralis 
Shen und materiellen Zuſtande des Volks und der Pars 
teien hervorgingen, war eine unvermeibliche Folge bes ge: 
waltthätigen, verwilderten Charakters ber beiden vorher: 
gehenden Epodyen. Inden aber der Verf. diefe Schwie: 
rigkeiten hervorhebt, ſcheint e8 uns, als wenn er die Vors 
theife, die aus eben jener Quelle floifen, zu fehr über: 
ſieht. Denn in ber That möchte das Dauptrefultat der 
damaligen Zuftände, zumal der Stimmungen des Volks, 
als ein der neuen Regierung hoͤchſt günftiges erfcheinen, 
wenn man bebenkt, wie groß bei der unendlihen Mehr: 
zahl des griechiſchen Volks zunaͤchſt das Bedürfniß der 
Ruhe, das Gefühl ber Leiden der vorhergehenden Zeiten 
und die Neigung zum dankbaren, vertrauenden Gehorfam 
gegen jede Regierung war, welche nur einigermaßen den 
Willen und die Fähigkeit zeigte, ihre Aufgabe zu loͤſen, 
die Ruhe zu ſichern, ben dringendften Leiden abzuhelfen 
umb gegen deren Wiederkehr durch politifche Inſtitutionen 
zu fügen. Die ganze Gefchichte Griechenlands feit der 
Ankunft der Regentſchaft ift ein Beweis für diefe guͤn⸗ 
ftige Stimmung; denn obgleich auch die billigſten, beſchei⸗ 
denften Erwartungen nur fehe feidlich erfüllt wurden, in 
faft allen übrigen aber eine bittere Taͤuſchung der andern 
folgte, fo zeigte doch bie große Maffe des Volks bis die: 
fen Augenblick eine Geduld, Ruhe und Befonnenbeit, 
welche die Schuld und Berantwortlichkeit der Regierenden 
um fo ſchwerer erfcheinen läßt, je mehr fie ficd geneigt 
zeigen, auf diefe Ruhe bin fort zu fehlen und fie ſich ſelbſt 
mol gar zum Berdienft anzurechnen. Wie dem aber auch 
fei, fo gebt aus der Darftellung des Werf. ſelbſt hervor, 
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daß auch er die (hllmmften Schwierlgkelten nicht in Gries 
henlayd erblidte, Sondern in den Fremden, denen bie 
Schickſale Griechenlands anvertraut wurden. Die verfpds 
tete Ankunft des Regentfchaft, die Unkenntniß der Spra 
he, bes Charakters, der Zuſtaͤnde des Landes, bie 
Umtriebe fremder Gefandten, vor allen Dingen aber 
die Bufammenfegung der Regentſchaft felbft und ihrer 
Umgebungen — dies hauptſaͤchlich waren bie Schwierigkei⸗ 
ten, an welchen gar bald fait alle Beſtrebungen der tüchs 
tigern Elemente diefer. feltfamen Regierungscolonie fchei: 
terten. Die Urſachen der fo fehr verderblichen Verzoͤge— 
—* der Bildung und Abreiſe der Regentſchaft iagen 
theils in den eigentlichen groͤßern diplomatiſchen Verhand⸗ 
lungen und werden vom Verf. nicht näher angedeutet. 
Und es wäre natürlich für jeden Uneingeweihten fehr ges 
wagt, zu entſcheiden, ob und wie Angelegenheiten der Art 
unter ben gegebenen Berhältniffen in einer fürzern Zeit hätten 
entfhieden werden können, als wirklich der Fall iſt; und 
wenn man auch zugeben wollte, daß das Heil des griechl⸗ 
fhen Volkes der Diplomatie wirklich fehr ernſtlich am 
Herzen gelegen, fo kann man doch grade keinen Beweis 
ber hohen Ausbildung diefer Kunſt, deren unfere Zeit ſich 
doch fo felbfigefällig rühmet, darin fehen, daf ein Monat 
nad) dem andern verflichen mußte, ehe man ſich über 
Details verfiändigen konnte, die fih ganz von felbft zu 
verftehen ſchienen, nahdem man in dee Hauptſache einig 
war; Monate, während welcher Griechenland immer ties 
fee im den Abgrund der Innern Zerrüttung ſank. Erklaͤr⸗ 
licher wird alles Dies freilih, wenn man fidy der officiels 
len Phrafen und Dorausfegungen von dem MWohlwollen 
gegen den neuen Staat u. f. w. entfchlagen und zumal 
die Politit Englands und Rußlands in diefer ganzen 
Sache in ihrem wahren Lichte darftellen wollte, beren Re— 
fultat bei aller gegenieitigen Eiferſucht und, von ganz ent: 
gegengefegten Richtungen ausgehend, doch immer auf dem 
einen Punkt zufammenteifft: Griechenland mözlihft wenig 
Gutes und dies moͤglichſt fpät angedeihen zu laffen. 
Dod da der Verf. diefe Seite der Sache nicht hervor: 
hebt, geht fie uns auch weiter nichts an, ine andere 
Urfache jener verderblihen Verzögerung lag in den Wer 
bandlungen und Verwickelungen, melde in Mündyen felbft 
wegen der Zufammenfesung der Regentſchaft und anderer 
damit zufammenhängender Punkte flattfanden. Der 
Verf. deuter auch bdiefe Seite der Sache nur ganz im 
Allgemeinen an, body genug, um jedem kundigern Lefer 
neuen reihen Stoff zu den traurigften Bettachtungen uͤber 
das ganze dortige Zreiben zu geben, „Grade bier, wo 
(wie man bätte denken follen) der Mille des eifrigiten 
und erlguchteften Philhellenen Altes ſchnell und zum mög: 
lichſten Vortheil der Griechen hätte entfcheiden follen, zumal 
nachdem er das Schickſal feines eignen Haufes in feinem 
Sohn mit dem des griechiſchen Volks fo innig verfchmols 
zen hatte; grade bier wurde den allerdings hochgeſpannten 
Erwartungen am mwenigften entſprochen. Die Regentſchaft 
fchien zwar in den hoͤchſt ehrenwerthen Namen des Berf. und 
eines Abel, Greiner und Heideck nicht geringe Buͤrgſchaf⸗ 
ten darzubieten; aber nad dem weitern Verlauf der Ans 
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gelegenheiten follte man faſt glauben, biefe Namen feien 
bios als Aushaͤngeſchild gemisbraucht worden, hinter wel⸗ 
chem jene Intrigue, die in der Regentſchaft ſelbſt durch 
deren Praͤſidenten und in dem übrigen Stufen und Zwei 
gen der neuen Regierung durch viele untergeorbnete Sub: 
Jecte feften Buß hatte, ihre Wefen um fo fiherer treiben 
Eonnte, Schon in Münden und während der Meife ent: 
widelte bee * * (nad dem Berichte des Verf.) einen 
Charakter, welcher es uns wirklich ſchwer begreifen laͤßt, 
wie jene Männer ſich zu einer foldyen Collegenſchaft ent 
fließen konnten. Ruͤckſichtsloſe Selbfifuht, Habſucht, 
Herrſchſucht, Intriguenfucht, weitausfehender Ehrgeiz draͤng⸗ 
ten fi ſchon damald — wenn wir dem 65. 252 — 257 
trauen bürfen — auf eine faft unglaubliche Weife in 
dem ganzen Benehmen des * * hervor. Hierzu ka— 
mm, um das Charakteriftifche der ganzen Angelegenheit 
voll zu machen, die Prätenfionen und Einmifhungen der 
”*, welche fogar gelegentlich faft als Principalin in 
ber ganzen Sache erſcheint. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Von dem Einfluffe, den bie Unterfuhung und beurtheis 
Iende Befchreibung der Baudenkmale des Alterthums, 
bes Mittelalter und der neuen Zeit auf bie Erfor: 
fyungen im Gebiete der Gefchichte haben. Ein Vor: 
trag gehalten in Nürnberg am 25. September 1833 
bei der erfien Berfammiung der Geſchichts⸗ und Alters 
thumsforfcher von dem Ritter Karl Friedbrih von 
MWiebeking. Begleitet mit 22 Kupfen. Auf Kos 
ften des Verf. Münden 1834. 4 6Thlr. 12 Cr, 


Der berühmte Verf. gibt in bem vorliegenden Bortrage 
eine zufammenbhängende Ueberfiht dere Notizen, welche ben Ins 
balt feines größern Werkes über bürgerlihe Baufunft ausmas 
chen. Ohne ſich auf bie Durhführung eines dort etwa nur ans 
—— Sapes einzulaſſen, ohne bie Aufgabe, die er nad 

m Zitel fidy geſtellt hatte, genauer zu erörtern, zählt er ber, 
wovon in feinem theuern und menig brauchbaren Werke über 
bie bürgerliche Baukunſt die Rebe ift, und ſcheint bie ganze Ab⸗ 
handlung nur benugt zu haben, jenes etwas frühzeitig vergeffene 
Bub wieber in Erinnerung zu bringen. Nirgend ein Aufam: 
menfaffen der ungenauen unb vereinzelt hingeworfenen Fhatfas 
den, benn fchwerlicd wird man einem Sag wie den S. 39 auf 
geſtellten als eine Erörterung anſehen; und body ift er, wie Ref. 
verfichern kann, ber einzige, der eine Erwähnung des Themas 
enthält. Er heißt wörtlih fo: „Die vom 10. bis 16. Jahrhun⸗ 
dert aufgeführten Kirchen beurfunten zum ficherften die fortſchrei⸗ 
tende Betriebfamkeit und den wad ſenden Wohlſtand fomie bie 
Zunahme ber Bevdtferung von Deutſchlanda Städten, insbefon- 
dere von Nürnberg; und bie vom 4. bis zum 8. Jahrhundert 
an erbauten Kirchen zeigen bie Verbreitung des Ehriſtenthums 
von Köln, Speier und Wien aus nah Franken, Schwaben, 
Baiern, Salzburg, Steiermark und dem nörblicen Deutſchland. 
Alfo gebem biefe Gebäube wichtige Refultate für bie Geſchichte 
unfers Waterlands, und ihre Bauzeit verdient befannter und von 
Geſchichtaforſchern mehr als biöher beachtet zu werben, &ie ift 
in meinem Werke fo genau, als mühfame Forſchungen erlaub: 
ten, angegeben. Zur allgemeinen Ueberſicht dienen bie ber beuts 
fen und franzöfifhen Ausgabe beigefügten Regifter, mit denen 
ich dem hochverehrten Vereine hiermit ein Gefchent mache.’ 


Eogiker werden bie Arwendung des „Ulfo‘ in biefem Gage ger 
nau zu beachten haben; es ift ein vortreffliches Wortchen, das 
zwiſchen meiten Kıöften eine Brüde fhlägt. Wären indeffen 
bie Angaben gemiffenhaft fireng ermogen und zuverläffig, fo 
könnte für Fünftige Benutzer dadurch vorgearbeiter fein und bie 
Maffe des Material® trüge einft wol in andern ben wu⸗ 
chernde Zinſen. Doch biefe Angaben haben ungefähr gleichen 
Werth ber Geuauigkeit als die Zeichnungen, ficher bie fhmupige 
flen Gteinbrüde, welde feit langer Zeit aus beutfchen Preffen 
hervorgegangen find. Es gehört wirklich Dreiftigkeit bäjı, dem 
YPublicum, das für Sefichte ter Baufunft fich intereffirt, Ans 
fihten der Prepylaͤen, ber Sedalduskirche, des Tempels zu 
Dmbod, Pläne von Athen, vom Jupitertempel zu Olympia 
wie bie bier gegebenen vorgulegen, ber eignen Entwuͤrfe von 
Gebäuden zu geſchweigen, übre melde das einftimmige lir- 
theil ber Leute vom Bad den Hrn. Geheimenrach doch hätte 
aufttären follen. Inbeffen ber Geſchmack iſt derfdhieben, und 
ſchließlich fei daher bemerft, daß bie, viele Ausfälle enthaltende 
Abhandlung, welche auf einen berühmten Baumeifter leicht zu 
deuten find, für 11 leichte Gulben verkauft wird. 110, 





Notiz. 


Eine ber neueften Rınmmern bes „Teemps” enthält eine detail⸗ 
lirte Schilderung bes ftralower Fiſchzugs, aus ber wir zum Scherz 
eine Stelle ausheben wollen. „Durch die bin» und herwogenden 
Volkegruppen drängen fi fortwährend ABeibsperfonen, melde 
Weißbier, den vom berlinifcden Naturs und Kunftgenuß ganz 
infeparablen Nektar ber Victualienkeller, verkaufen. Auch Brannts 
mein, der an biefem Tage in Strömen fließt, und faure Gur— 
fen (cornichons) werden mit heiferer, wiberwärtiger Stimme 
ausgeboten. Alle biefe Ingrebienzien werben ſehr geſucht, befon= 
derd von ben armen Teufeln, melde unaufbörlic aus Plaifie 
gegen ihren f&laffen Geldbeutel und gegen die Sonnenbige ans 
ämpfen. Das Gefchrei der Gigarrenjungen fchallt allerwärts 
wibers Gigarren, welche sont cultivds et fabriqués dans le 
pays meme (nämlih in ber Uckermark). Die Eigenthümlich⸗ 
keit bdiefer Gigarren iſt, baß fie einen falten Schauer über ben 
Leib Desjenigen verbreiten, ber davon Gebrauch macht. Die 
Muth zu rauen muß fehe groß fein, wenn man, um fie zu 
befriedigen, zu einem fo abſcheulichen Kraut feine Zuſlucht 
nimmt, Mir entfalteten bisher nar bie fchöne Seite biefes 
Feſtee. Man barf aber auch diejenigen Scenen nicht übergehen, 
welde mit Freubengeſchrei, mit Taͤmen und Mahlzeiten anhe⸗ 
ben, aber mit Nieberträchtigfeiten (im Sinne des Berlinere) 
und mit Krafelen endigen. Wenn ber Berliner fi fatt aegefr 
fen unb getrunfen und fein Gelb verthban hat, fo braucht er 
vor Schlafengeben noch eine kleine Prägelei, Er muß wenige 
ftens feinem Nahbar das Geſicht zerfragen, wenn er mit feinem 
Tagewerk zufrieden fein ſoll. Freilich it bier nur bie Rebe 
vom niebrigfien Pöbel, aber zur Unterflägung unferer Behaup⸗ 
tung ift es hinreichend, zu erwähnen, baß es in Berlin ein 
Kaffeehaus gibt, wo man an ber Stubenthär die naive Infchrift 
lieſt: „Es wird gebeten, bie Stühle zu fchonen, hinter bem 
Dfen wird man Prügel finden.” Diefe 14 Worte enthalten 
eine getreue Gharakteriftit der Volköfefte in Berlin.” ? 


Unter bem Zitel: „Historia del levantamiento, guerra 
y revolucion de Espafia” (von 1807 — 14) hat ber Graf Tor 
tens in Madrid ein Werk in fünf Octaubänden herausgegeben, 
bas großen Erfolg bat, ber ſich ſowol durch das vorzügliche 
Talent und bie politifche Stellung des Berfaffers, wie durch 
das nationelle Intereffe an dieſer Periode erflärt. Es iſt bes 
reits davon ber erſte Band einer franzöflfchen Ueberfegung ers 
fhienen, weiche Ludwig Viarbot beforgt hat, nach ber wiederum 
eine beutfche Neberfegung gearbeitet wird, 150, - 


Verantwortlicher Hcrausgeber Deinrih Brodbaud. — Berlag von J. A. Brodbaus in Leipzig. 
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(Bortfegung aus Rr. 6.) 

Was nun bie Anordnungen der neuen Megierung 
An Griechentand felbft betrifft, deren Darftellung den 
größten Theil bes zweiten Bandes dieſes Werkes 
einnimmt (beitter bis zehnter Titel, 5. 260 bis $. 443), 
fo ſtellt fi uns, zumal im weiten Verlauf bes 
Berichts, ein Moment dar, welches und dee Mühe übers 
hebt, ausführlicher auf dieſe Darftellung einzugehen, Alters 
dings nämlich können wir theils aus Ueberzeugung, thells 
aus Mangel an binreichender Kenntniß ber Sachen zus 
geben, daß die Anfichten, Beſchluͤſſe und Verordnungen 
der Regentſchaft zur Drganifation der adminiffrativen, 
militaicifchen, kirchlichen und gerichtlichen Verhaͤltniſſe und 
des Unterrichtsweſens großentheild mit Gewiſſenhaftigkelt 
und moͤglichſter Sachkenntniß gefaßt waren, und- daß, 
wenn bie Ausführung den Beſchluͤſſen nur einigermaßen 
entfprochen hätte, bei billiger Berüdfichtigung Deffen, was 
überhaupt gehen und flehen mag, rin nad) Zeit und Um: 
ftänden genügendes Mefultat nicht fehlen tonnte, wo es 
dann nur auf bie weitere Begründung, Ausbildung und 
Modificirung ankam, wie bie fortfchreitende Erfahrung fie 
an die Hand geben mochte. Wir können fogar nicht um: 
bin, zu geſtehen, baß bei biefen Anordnungen, in vielen 
Punkten wenigftens, eine größere Beruͤckſichtgung ber vor: 
banbdenen, aber freilich fehe confufen, ſchadhaften oder gar 
zuinenartigen Elemente ber nationellen Zuftände ftattfand, 
ald wir bisher geglaubt, tie denn namentlich der Verf. 
fetbft bei Entwerfung der neuen. Gefegbücer ſehr ent: 
ſchieden von einem folchen confervativen Geiſte gelcitet 
wurde. Aber eben in bemfelben Mafe zeigten ſich auch 
die großen, zunddit faſt unüberwindlihen Schwierigkei— 
ten, irgend genaue Kunde von Dem, was nun wirklich 
als beftchend und vorhanden gelten konnte, zu erhalten, 
Mit der Zeit hätte ſich dies allerdings wol ergebin, aber 
grade an Zeit fehlte es. Es mußte durchaus und ſchnell 
irgend etwas geſchehen mit Vorbehalt, nachher und allmaͤ⸗ 
tig, wo es fi als wuͤnſchenswerth ergeben mochte, das 
Neueingeführte dem Beſtehenden anzupaffen, dirfes in 
jenes aufzunehmen, Diefe Anſicht ſpricht der Verf, wies 
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derhoft aus, und mit vollem Mechte lehnt er die Werant: 
mwortlichkeit fir bie Nachtheile ab, welche fi in ber Aus: 
führung der zu feiner Zeit gefafte Beſchluſſe, zumal ber 
von ihm felbft ausgearbeiteten Gefegbücher ergeben moͤ⸗ 
gen, da ihm die Möglichkeit.genommen wurde, dieſe Aus⸗ 
führung felbft in jenem Geiſte, der fie entworfen hatte, 
zu leiten. Ohne uns aber weiter auf Einzelheiten in eis 
nem fo weiten Felde einzulaffen, müffen wir bemerken, 
daß unter den wichtigen Punkten, two wir uns doch nicht 
überzeugen tönnen, daß in den Anſichten und Anorbnuns 
gen der Regentſchaft die vorhandenen nationellen Ele 
mente fo berhdfichtige wurden, mie es bie Umftände zus 
ließen und foderten, die militatrifche Organifatien oben» 
an fieht, und es geht auch aus dem Berichten des Verf. 
zue Gerllige hervor, wie lange und ſchwer bie Folgen 
dieſes Fehlers nachhingen. Daß die Megentfchaft ſich 
von vorn herein eine zuverlaͤſſige Militairmacht ſichern 
mußte, daß biefe nicht gleich eine griechifche fein konnte, 
lag in der Matur der Sache. Die Grichen ſelbſt 
fanden bies volllommen in der Ordnung. Ohne dies hätte 
die günftigfte Stimmung des Volks bie neue Megierung 
und ihre Wirkſamkeit in den erften Tagen, Wochen nicht 
vor der Gewaltthat des gerinaften Pallikarenhaͤuptlings 
fhügen Finnen. Der Verf. beftätigt unfere eigne Ans 
fit vollfommen, daß es unter diefen Umftänden am ein: 
fachften und wuͤnſchenswertheſten geweſen wäre, ben Abs 
zug der frangöjifchen Truppen (deren Wirkſamkeit und 
Benehmen in Griechenland er ein unbedingt ehrenvolles 
Zeugniß gibt) einige Zeit zu werfchieben; allein auch bier 
mußte das Wohl der Griechen unfeligen bipfematilden 
Prätenfionen und Nüdfihten nachſtehen und baitiſche 
Truppen zu dieſem Dienft verwandt werden, Um fo brins 
gender war «8, ſobald wie möglich eine hinreichende, zus 
verläffige nationelle Militairmacht zu fchaffen, melde 
biefe fremde Hülfe emtbehrlih machen konnte. Es wur: - 
den auch ſogleich Anflalten in diefem Sinne getroffen; 
allein fie mußten ihrer Natur nah an der Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit bee vorhandenen nationellen Elemente fcheiterm, 
welche man nit zu beruͤckſichtigen für gut fand, und es 
wurde dem neuen Staate auf Jahre hinaus bie dop⸗ 
pelt ſchwete Laft vermacht, einestheils eine koſtbate frems 
be ober aus Fremden geworbene Militairmacht unterhals 
ten, anderntheils eine Maffe unzuftiedener, ja durch bie 


1126 


deingendfte Noch zur Verzweiflung getriebener mationeller 
kriegeriſcher Elemente hegen zu müffen, welche allen Sn: 
triguen ber politifhen Parteien die Möglichkeit bewaffne⸗ 
tee Empörung barbot und fortmährende Sorge für die 
materielle Ruhe und Sicherheit des Eigentbums wach 
erhielt. Der Verf. fpricht feine eigne Anficht uͤber die: 
fen Punkt nicht fehr ausführlih und beſtimmt aus, aber 
wie geftehen, daß mir noch nirgend einen gemügenden 
Beweis ber Nichtigkeit des Grundſatzes geſehen haben, 
wovon die Regentfchaft, wie es fcheint, a priori, und ohne 
Zweifel der Anficht ihres militairifchen Mitgliedes fol: 
gend, ausging: daß das neu zu fhaffende Nationalheer 


nothbwendig ein regelmäßiges, nad) dem Muſtet der‘ 


übrigen europdifchen Deere organifirtes fein und daß bie 
vorhandene DOrganifation, Bewaffnung u. f. w. ber Palli: 
katen unbedingt verworfen und abgethban werden müfe. 
Immerhin mag ed anmaßend fcheinen, in folden Dingen 
eine von ber eines Generals v. Heideck abmeichende An: 
fiht zu Außen; aber bei aller Achtung vor der militai: 
rifhen Erfahrung, die derſelbe auch in Griechenland felbft 
erworben, wäre es boch nicht fchwer, zum Theil eben aus 
diefen Erfahrungen eine gewiffe Befangenheit bei diefem 
wie bei andern, befonders militairifchen Philbellenen zu 
erlären, die Griechenland im jeder Dinficht viel gekoſtet 
bat. Konnte die Regierung nicht bei der glüdtlihen Stim: 
mung ber Volksmaſſe, bei den überwiegenden Gelomit: 
teln, bie fie befaß, und auf das ganz von ihr abhängige 
und hinreichend flarke bairiſche Corps geftügt, theils die 
vorhandenen Pallitarenhäuptlinge unter billigen Bedingun: 
gen mit ihren Scharen in ihren Dienft nehmen, theils 
die MWiderfpenftigen, bie Geführlicern unfhädlid machen, 
indem fie deren Scharen unmittelbar in Dienſt zog und 
fügfamern, zuverläffigen Fuͤhrern amvertraute? Hoͤhetet 
und befonders ſicherer Sold, anftändiges Bewerben um 
militairiſche Popularität, Ernft, Strenge, ja gelegentlid) 
raſche Gewalt ohne Pedanterie auf der rechten Stelle 
gegen bie rechten Perfonen angewendet, hätten, wie uns 
des Verf, eigne Schilderung der Zuftände von Neuem 
überzeugt bat, bier ficher ſeht viel vermodht. Und follte 
wirklich ein ſolches Heer nicht ebenfo gut als ein re: 
gelmäßiges im Stande gewefen fein, ben militainfcdhen 
Bedürfniffen des Landes bei gefichertem Frieden nach au: 
fen zu genügen? Konnte dann überdies nicht eine neue 
Drganifation, Verbefferung der Bewaffnung, des Ererci: 
tiums u. f. w. almälig, und wie Zeit und Umſtaͤnde dies 
nen mochten, betrieben werden? Die Errichtung einer 
Eleinern geregelten Schar zum unmittelbaren Schutz und 
Glanz der Regierung war ja dabei unbenommen, und 
daß es an der hierzu nöthigen Anzahl tauglicher und 
villiger Individuen nicht fehlte, beweiſt die Leichtigkeit, 
womit ein treffliches Gendarmericcorps aus ehemaligen 
Pallikaren organifirt wurde. Hatte man Übrigens einmal 
jenen Grundfag angenommen, fo waren alle weitern bes 
denklichen Schritte und deren Folgen unvermeidlich, Die 
Dallitaren, welche die neue Regierung in ber beftimöglichen 
Stimmung erwartet und aufgenommen hatten, weigerten 
fi, wie jeder Kundige vorberfehen konnte, ſich als Tak— 


tikoi behandeln und organifisen zu laſſen, umd mußten 
nun natürlich entwaffnet und aufgelöft, d. h. ihres koſt⸗ 
barften, oft einzigen Befischums und ihres einzigen Er 
werbsmittels beraubt und fomit Hunger und Elend und 
allen Berfuchungen berfelden, zumal den geringften Lockun⸗ 
gen bes erften beften Intriganten oder Abenteurer preise 
gegeben werden. In der That, wenn der Regentſchaft 
als folder im ihren Beſchluͤſſen auch Lein anderer Miss 
griff vorzumerfen wäre als biefer, fo waͤte er ſchon mehr 
als genug, ba er einen unter obmaltenden Umftänden in 
einem Lande wie Griechenland fo aͤußerſt wichtigen, deli» 
catın Punkt betraf. Viel genügender ſcheint uns Das, 
was ber Verf. fagt, um die Regentſchaft wegen des poe 
litiſchen Soſtems (im engern und höhern Sinne) zu recht⸗ 
fertigen, zu dem fie ſich entſchied. Matürlic mußten die 
Fragen wegen des Grades und der Form politiſcher Frei⸗ 
beit und. Theilnahme an der Ausübung ber Gtaatsges 
malt, welde dem griechiſchen Wolke zuzugeftehen fei, zu 
den mwichtigften gehören, über welche die Regentſchaft for 
gar noch vor dem Antritt ihrer Laufbahn ſich zu entichels 
den hatte. Die Griechen hatten nicht blos um Unab⸗ 
haͤngigkeit nad außen, fondern auch um Freiheit nach 
innen gefämpft. Beide Güter waren ihnen von bee eu» 
topaͤiſchen Politik verheißen und verbürgt. Dennoch aber 
beſchloß die Regentſchaft, die Fragen Über eine eigentliche 
fogenannte Gonftitution vorläufig ganz zu befritigen, ohne 
Anfprüde und Rechte der Nation an eine ſolche im Alls 
gemeinen zu verfennen, aber auch ohne das monarchiſche 
Princip, zumal ber DOctroiirung, aufzugeben und ohne das 
Recht der neuen Dpnaftie und Regierung von der Ans 
erfennung durch irgend eine Nepräfentativverfammlung ab» 
bängig zu maden; bie Drganifation des Staats auf 
allen ihren untern Stufen einfeitig ale Werk der monars 
hifhen Gewalt zu betreiben und erft, wenn fie binreis 
dyend begründet und geſichert wäre, eine Nationalrepraͤſen⸗ 
tation zur Gontrole und Mitwirkung zu berufen, bes 
teiflih mit foldyen Grenzen ihrer Mirkfamteit, wie das 
— des monarchiſchen Princips fie fodern mochte, 
Dies war wenigſtens ohne allen Zwelfel die Anſicht des 
Verf. und der beffern Elemente der Regentſchaft. Ohne 
und aber auf allgemeine Betrachtungen über diefe Anficht 
einzulaffen, fcheint ung das Benehmen des griechifchen 
Volkes in diefem Fall allerdings ummiderleglich zu bemeis 
fen, daß die Megenefchaft Recht hatte, auch wenn anders 
weitige politiſche Ruͤckſichten nad aufen nicht ſchon hin⸗ 
gereicht hätten, ihr ein ſolches Verfahren vorzufchreiben. 
Aber freilich Hier mie in allen ſolchen Fällen war das 
Vertrauen des Volkes auf der Borausfegung gegründet, 
daß die Regierung wirklich Willens und im Stande fel, 
ihre Aufgabe ohne die Mitwirkung und Gontrofe einer 
Nationalrepräfentation zu loͤſen, und in demſelben Maße, 
mie biefe Erwartung getäufcht wurde, mußte ſich das 
Mistrauen, der Unmwillen in dem Verlangen nad) conftis 
tutionnellen Bürgfhaften äußern. Principe, Phrafen, Ans 
ſichten, Spfteme, Entwürfe, Gefinnungen galt es bier 
ebenfo wenig mie anderswo in aͤhnlichen Krifen, ſondern 
Refultate. Eben diefe aber hat das griechifche Voll 
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bisher ziemlich vergeblich erwartet. Da liegt das Uebel 
und ba liegt ber Grund, weshalb wir uns auf eine ges 
nauere Unterfuchung ber ausführlichen Darftellung, die der 
Verf. von der Organifation des neuen Staats unter ben 
Händen ber Regentſchaft gibt, nicht einzulaffen brauchen. 
Es geht aus feinem eignen Zeugniffe zur Genüge hervor, 
daß biefe Organifation in vielen ihrer wichtigſten heile 
entweder gar nicht oder hoͤchſt mangelhaft, verfümmert 
und verkehrt ind Reben trat; daß fie großentheild nur ein 
Entwurf auf dem Papiere blieb, Was könnte es z. B. 
beifen, baf wir die Drganifation des Öffentlichen Unter 
richts von den Schulen des wechfelfeitigen Unterrichts bis 
zu der Umiverfität und Akademie hinauf mittheilten, wie 
fie fi in dem Entwurf ausnimmt, wenn wir gleich dar⸗ 
auf hinzufegen müffen, daß von all biefen Anftalten kaum 
eine oder die andere Schule nothbürftig ins Leben getres 
ten find, indem man die nöthigen pecuniairen Mittel und 
die noͤthlge Anzahl tüchtiger Leute entweder nicht finden 
wollte oder konnte? *) Mehr ober weniger würde es uns 
aber bei den meiften wichtigen Punkten ebenfo geben. 
Sn ber That. wurde eigentlih nur bie bureaukratiſch⸗ 
adminiftrative Mafchinerie nothdürftig und roh genug auf: 
geftellt, und auch diefe konnte nur mit Huͤlfe einer drüdenden 
Anleihe in Bang gebracht und erhalten werden. Die Fi: 
namgverwwaltung blieb ein Chaos, und zur Benutzung der 
ungeheuern Hülfsmittel, welche allein aus dem Staats: 
eigenthum **) fließen könnten, gefchah fehre wenig. Aus 
alle Dem gebt ſchon hervor, daß wir es nicht mit ben 
Entwürfen und dem gutm Willen der Regentſchaft zu 
thun haben Finnen, fondern mit den Urſachen, welche fie 
größtentheild wirkungslos machten, die Fortdauer und zum 
Theil Steigerung des traurigen Zuftandes Griechenlands 
berbeiführten. Es liegt aber in der Matur der Sache, 
daß man bdiefe Urſachen vorzüglich in den Menfchen fus 
den muß, denen bie Ausführung dieſer an und für ſich 
zweckmaͤßigen lobenswerthen Entwürfe oblag, oder die me: 
nigftens die Mittel in Händen hatten und anwandten, 
fie zu vereitelm, zu durchkteuzen, zu verwitrten, zu ent: 
ſtellen. 
Hier find nun allerdings zwei Punkte zu beachten. 
Der eine ift der wirkliche große Mangel an foldhen Min: 
nern unter ben Griechen, welche duch Erfahrung und 
Fähigkeiten nicht nur, fondern auch durch guten Willen 
und Rechtlichkeit im Stande gewefen wären, das Ber: 


*, Auf Details konnen wir uns nicht eintaffen ; doch müffen 
wie bes ehrenvollen Zeugniffet erwähnen, welches ber Verf. 
einem Landtmanne gibt, indem er fagt: „Die Anftalt im 
Argina mwurbe einftmeilen mie ein beutfhe Gymnaſium 
eingerichtet. Unter biefen trefflichen Lehrern (Johann Pfa: 
ras und Demetrius Duramanis) und zumal bei bem euer: 
eifer des Dr. Uri aus Bremen, der im Rampfe mit ben 
ardften Schwierigkeiten faft Unglaubliches Leiftete, machten 
die Schüler riefenhafte Fottſchritte.“ 

**) Dabin gehört alles frühere tuͤrkiſche Gtaatd:, Privat: and 
Gorporationseigentbum (namentlich z. B. die Befigungen 
dee Mofcheen), infofern nidt in — Foaͤllen Ruͤckſichten 
für diejenigen Griechen eintreten mögen, welche ſich feit 
bem Anfang des Freiheitsfampfes in Beſitz gefegt hatten. 


- 


trauen ber Regierung auch nur in untergeorbnetern Aem⸗ 
tern zu techtfertigen. Dies war eine unvermeibliche Folge 
aller vorhergehenden Epochen ſowol der Knechtſchaft als 
bes Freiheitstampfes und der innern Zerruͤttung, welche 
natürlich auf bie Häupter der Parteien, Kactionen und 
Coterien und berem Umgebungen befonders verberblich ein 
wirken mußten, alfo grabe auf die Maffe, welche zu: 
nähft bei der Belegung der neuen Aemter in Betracht 
fommen mußte, und über welche hinaus man nur alls 
mälig ſich orienticen und brauchbare Elemente ſuchen und 
finden konnte. Die Zahl der Fremden, welche der Res 
gent[chaft vorangegangen oder mit ihr gefommen tar, 
mar theild nicht groß gemug, theild war auch bier bie 
Auswahl tüchtiger und zuverläffiger Beamten (au abs 
gefehen von der Unkenntnis der Sprade und Sitte des 
Landes), wie ſich leicht denken läßt, micht fehr groß. Dies 
war allerdings ein Hinderniß, welches billigerweife nicht 
hoc; genug angefchlagen werden kann. Aber es war nicht 
das einzige, ja beimeitem nicht das bebeutendfle. Der 
Hauptchatakter des Uebels war nicht negativ, fondern pos 
fitio, nicht Unfähigkeit der Griechen, fondern boͤſer Wille 
der Fremden, Nicht an bem unbedingten Mangel an 
brauchbaren Leuten ſowol umter Griechen als Fremben 
lag es. Der Verf. fpricht mit der größten Achtung na⸗ 
mentlich von mehren Griechen, 3. B. Koletti, Rizo Mes 
rulos u. U. Vielmehr waren ed ntriguen, berem ganze 
Tendenz und Natur bie brauchbaren und ehrenwerthen 
Männer, fowol Griechen als Fremde, zurbdorängen und 
felbftjüchtige, am fidy unbedeutende Leute aller Art und 
jeden Standes vorfchleben mußten, und biefe waren 
es, welche die wirkliche Ausführung wohlthaͤtiger Maßre⸗ 
geln fo unendlich erfchwerten und das Gegentheil Überall 
begänftigten. Diefe Intriguen gingen aber nody viel weis 
ter, bingen mit viel verderblichern und wichtigern Dos 
menten zufammen, und eben in biefen {ft ber Urquell des 
Unhells in Griechenland zu fuchen, 

Dies Moment lag in dem Charakter, bem Bench⸗ 
men, den Plänen des Praͤſidenten der Megentfchaft in 
Verbindung mit dem Einfluffe der Repräfentanten zweier, 
befonders aber einer der Schugmädte, Was ben Grafen 
4. beteifft, fo mag ein leichter Umriß des Bildes, was 
der Dorf. von feiner Wirkſamkelt und Stellung gibt, 
binreihen, um dem Leſer einen Begriff von der Sache 
zu geben. Wegen ber Details verweilen wis auf das 


Wett ſelbſt. 
(Der Befäluß folgt.) 


Die Dffendbarung bes Johannes. 

Db +8 an ber Zeit fei, dieſe in bunfeln Bilbern und mwuns 
berhaften Gefichten fprechende und beshalb von jeher der Miss 
deutung preiögegebene Schrift in einer neuen Ueberfegung er» 
ſcheinen zu laffen, mögen wir nicht unbefiritten entfceiben, 
Das Für und Wider eines ſolchen Unternehmens .nrabe bei diefer 
Schrift, bie bald mehr, bald weniger von politifher Seite an« 
gefehen, behandelt worben und nicht felten in ben Weltlauf 
unb in ben flillen religiöfen Bang der Bilbung ber Menſchheit 
eingegriffen,, verdient Beachtung. Die großen Meltbegebeuheis 
ten im erften Wiertel biefes Jahrhunderts haben bas Herz der 
Menfchen mehr als je bem Himmel zugewendet und, je brüdene 
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der fie für Vbller und Länder wurden, je wundervoller bie Mets 
tung und Befreiung von ber Noth auf den Mädtigen 
bingewiefen,, ben der Meitfinn nicht mehr kannte, Die Tem 
pel füllten ſich wieder, zu dem Altären firömte man heilbegierig, 
aus der Mitte der Bamilien tönten fromme Lieder, und in ben 
Händen hielten bie Dartgeprüften, mım Griöften das Bud, 
aus dem Mahrheit und Leben quillt, bie Bibel. Dem Liefer 
blidenden aber waren diefe Zeichen ber Zeit nicht allenthalben unver: 
dichtige Zeugen echter Gottfroͤmmigkeit. Froͤmmelei, ſcheinhei⸗ 
Tige Werkheiligkeit wollte es Manchen ſcheinen, vorgüglid da, 
wo ber Buchſtabe der Bibel größere Geltung gewann als ber 
&inn, wo man einen tiefen, verborgenen fuchte, der nice in 
ben Worten lag, ibn bineinlegte und nun für ibm als ben- un: 
truͤglichſten kämpfte. Dürfte es und wundern, wenn man wies 
der chiliaſtiſch traͤumte und ein taufenbjägriges Meich entweder 
anbrechen oder enden fah? Noch haben wir von Traͤumerelen 
biefee Art in ben jüngften Jahrzehenden weber etwas gehört 
noch gelefenz wer ſteht aber baflır, daß die ausgebrannte und 
verwitterte Ruine mwiebererneuert werbe? Mill man doch fo 

ins 16. Jahrhundert zurüdtehren. Das kaͤcherlichſte fommt 

Rreislaufe der Zeit zurüd, warum nit auch der Gbiliat: 
mus? Ref. bat ſchon feit Jahr und Tag auf die Becture ber 
fo befangen und liebles richtenden „Evangelifchen Rirdpenzeitung” 
und ihres ebenbürtigaen Srabanten bes „„Bemiletifchliturgifchen 
Gorrefponbenzs Blattes‘ verzichtet und beanügt ſich mit den Ans 
deutungen und Grcerpten aus benfelben in antern Zageblättern, 
wundert fih aber, baß bie mit Teufel und Hölle dem großen 

„ Sündenleibe der Menschheit drohenden arofen Theologen das 
etiſche Waller des vorigen Jahrhunderts mit auf ihre 
ie geleitet haben. Als Kreunden bes Ghiliasınus, ber Tchre, 

daß SIefas in aller Herrlichkeit zurückkehren und mit allen 
Bläubigen — den Neuevangelifhen in optima forma — 1000 
Jahre regieren werde, einer Lehre ohne Grund und Woben im 
Goangelium, 100 Jahre nah Chriftus belichig aufgeſtellt, gilt 
ihnen ja fonft der geichrte Theolog, Prälat Dr. Benpel zu Al⸗ 
pisbach im Würtembergifchen, als Ereget unendlich viel. (Man tefe 
Brandes Vorrede zur „Gvangelifdeen Schullchrer-Bibel”.) Aufs 
Allergenauefle — man kann forgfältigft rechnen und ſich bedh 
verrechnen — bat dieſer Mann aus der Offenbarımg, beren 
Zahlen fon manden Kopf verwirrt gemacht haben, berautge: 
rechnet, das Jeſus zweifelsehne im Jahr 1856 erfcheinen werde; 
ber befannte Geiſterſeher Jung Stilling folgt ibm treu im ber 
Siegsgeſchichte der chriſtlichen Religion und findet in Bengel 
den Dann Gottes, ben Herold der Jodanneiſchen Offenbaruma 
angedeutet. Was bebürfen wir nun meiter Zeugniß, baf Je— 
fus wirklich 1835 kommen wird? Solche gewaltige Nutoritäs 
ten vor fi, kämpften unfere Ultrathtologen unberwinbtich. 
Doch wollen wir nicht fpotten, obateih difficile est, sati- 
ram non scribere. Das Jahr 1836 ift noch nicht ba, noch 
nicht vorüber. Wer Fann willen, was geſchehen werde? Wir 
leben indeſſen no getroffen Muthes. Diele Apokalyptiker ba: 
ben bas Ente vieler Zeit ſchon früher geweiffaat, eine neue 
Zeit voll Wonne, das goldene Zeitalter, verfündigt und — fich 
verrechnet. Es ift ein misliches Geſchaͤft mir ten alten Zahlen 
in Buchſtaben, bie fo oft verſchrieben, verbrudt werben, und 
body kommt auf Eins mehr ober meniger beim Nechnen Alles 
an. Kurg und gut; fie haben die Probe nit gemacht und bie 
alte Zeit dauert immer noch fort. Auch Bengel und Jung find 
noch nicht als große Arithmetifer geprichen worden. 

Sollten nun bie Herren Dengflenbera und Conforten, ber 
windebacher Decan und feines Weichen ihre Blätter für 1885 
no mit Weiffagungen ber Art anfüllen, wie zu erwarten 
ſteht *), fo bat der Profeffer Dertel in Aaſpach, ber fo bes 

) Ref. ſchlagt eben in der von M. Auguſt Dfiunder, Pfarrer zu 

Muͤnklingen im Königreihe Wärtembera, erlärten und ur „Evans 

3 gellfgen Schullebrer-Bibel’‘ gebörigen Offenbarung Sobannig nach 

und findet zu feinem Troſte in ben „„@inleitenden Bemerkungen’ 
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rühmte Waſſerdoetor und verbienfivolle Schriſtſteller, dem bee 
phiofophiiche, theologifhe und mebicinifche Doctorhut in nuce 
ebüprte, ſchon im Voraus dem myſtiſchen Rebel zerfireuet und 
ie er Gemüther getröfter durch: „Die Offenbarung . 
nis. großes, bimmiiihes Drama ober Schaufpiel. P 
wörtlich überfeyt und freifinnig ertlärt. Bis zum taufend 
gen Reiche 1836. (Dresden, Walther. 1835. Gr. 8. 21 Gr) 
iefe viri obscuri fußen gern auf den Buchſtaben ber Bibel 
und Euther’s Heinen Katechiemus, ertlären beide mie vor 300 
Jahren, und, wenn bie breibundertjährige Errgefe nicht zu ihrer 
Dogmatik paht, nad Willtür und finden in Dmrtel’s einen 
ihrer würdigen Gegner. Die „freimbrtliche” Weberfegung beuret 
eine ungebundene, unmetriſche, unbildliche (ohne Bilder), und bie 
„freiſinnige Erklaͤrung eine unbefangene, von degmatiidhen Bor- 
m *8 ent r 
ns Ginzeine der Ueberfegung und Grfiärung gebt Ref. 
nicht eins; ber Zweck dieſer Anzeige, wie ber Inhalt An Budyes 
wollen es nicht. Here Prof. Dertel ſchließt bie Einlabung, wie 
folgt: „Der geweiffagte Zeitpunkt Liegt uns ſehr nahe, Gott 
ſchenke uns nur recht bald ein taufenbjähriges Rei, wie es 
der fromme, verfländige Dr, Spener ſich's dachte und mänfdte 
— ein Freudenrtich für 
Staatenthum — und — Kirhenttum , 
1 Kön. 12, 7. A Epheſ. 4 183 — 15, 
enn 
Das Kite if vergangen. Es if Alles neu geworben. 
— 2 Kor. 5, 17. —" 118, 





N otiz. 
Einige Zitulaturen bes Menſchen aus dem clafs 
fifhen Adreßbuche bes Eebens. 


Mofes nennt den Menſchen Gottes Ebenbilb; im. Buche 
Hiob heißt er der Cohn vom Staub; Platon nennt ihn ein 
Wunder und Gottes mitwirfendes Werkzeug, Sokrates einen 
Heinen Gott, Plotin ben Herrn alles Gute, Philemon den 
Anlab zum Elend, Heredot das Elend ſelbſt, Sopholies ein 
Bild, Pindar den Traum eines Schattens, Shalſpeare den Schat ⸗ 
ten eines Zraunes; Aeſchylos und Friftepbanes nennen ihn Zar 
gesgeſchoͤpf, Erdenfohn (Sterblichen), Andere ſchlechtweg ben 
vom Weibe Geborenen. Hauch und Schall beißt er bei vielen 
ariehifken Gnomitern. Bei Homer, Offian und in bee Bibel 
wird er mit einem fallenden Baumblatt verglichen. Ariſtote⸗ 
les nennt ibn eine kleine Welt (ein Weltall im Kleinen). In 
Goͤthe's „Kauft heißt er die Ueine Rarrenwelt. 

Derter fast: „Dem Tbiere it ber Menſch bie fihtbare 
Gottheit der Erde.” Kr. von Dertel nennt ibn bie ftrablende 
Krone der Schoͤpfung unb was dergleichen mehr. Demme fagt 
luftig: „Die Menfchen find keine Engel, aber auch feine Teufel‘; 
wir fagen Iuftiger: fie find beffer als Beide. Im Prolog 
zum „Fauſt“ ift bei Wöthe der Menſch ber Kleine Gott ber 
Welt; in Schillers „Göttern Griechenlands * ober fonft 
wo heißt er aber „der Mürmer erfler, ebeifter”, und 
in feinen „Kuͤnſtletn“ „ber Herr ber Natuc”. Wiels 
leicht werden die deutlichen Naturforfher, wenn fie an bie 


| Meibe der Mitteldinge zwiſchen Thier und Engel geratben, 


eine Titulatur finden, die das Raͤthſel noch — 








&.11, daß Herr Oſiander bie Bengel'fhe Berechnung auf Tabr 
und Tag zutänftiger großer Begebenheiten in ber Zahl 1836 nicht 
für gebörig begründet halte. Er fol nämlich bie zwei Jahrtauſend 
nacheinander ſich gedacht und beredinet haben und fie müflen 
nad einer ganz genauen Erflärung miteinander ablaufen. Die 
Beit iſt alfo 1336 fhon vor 1000 Sabren, alfo 835 abgelaufen un» 
dad taufenbiährige Bteih eröffnet. Wie und wo, millen wir 
nicht. Wir überlaffen bie Nichtigkeit ben apokaloptifhen Rechen⸗ 
meiſtern. 


Berantwortlicher Herausgebetr: Heinrich Brodbaud. — Verlag von F. A. Brochaus in Beipzig. 
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Geſchluß aus Nr. 46.) 

In den Verhandlungen und Sitzungen der Regent: 
ſchaft äußerte A. nie eine irgend weſentlich abweichende 
Anſicht und gefiel ſich überhaupt in feiner officiellen Stel: 
fung in einer faft gänzlihen Paſſivitaͤt und Unthaͤtigkeit. 
Anfangs hatte er gar keinem beſtimmten Gefhäftszweig, 
fondern nur die fogenannte Repräfentation, d. h. bie Be: 
forgung der noͤthigen officiellien, halbofficiellen und diplo⸗ 
matifchen Diners, Soirdes, Soupers, Bälle u. f. w., wozu 
er unverhältmiimäßige Summen verwandte, während ber 
tönigfiche Hofhalt oft vernachläffigt wurde, Nach der Ents 
fernung des Hmm, v. Greiner übernahm er von biefem 
bie Finanzen zum unerſetzlichen Machtheil derfelben, indem 
er jede allgemeiner geordnete umd bie Zukunft berückſich⸗ 
tigende Organifation unmoͤglich machte und auch in bie 
laufenden Gefchäfte durch zum Theil fehr verbächtige Ders 
ſchwendungen und durch Nahläffigkeit und, Trägheit die 
größten Unordnungen einreißen ließ. Da aber der ganzen 
in Münden beliebten Einrichtung ber Regentſchaft nad) 
die Rechte ber vier Mitglieder volllommen gleich und bie 
Borftandfchaft des Grafen eine bios nominelle und Ehren: 
ſache war, fo erfcheint der Prafident freitich eigentlich ale 
ein ganz Überflüffiges Anhaͤngſel. Allein A. fuchte ſich auf 
andere Weiſe und durch -feine nichtofficielle Thaͤtigkeit 
ſchadles zu halten und die Pläne eines weitausſehenden 
Ehrgelzes zu fördern. Hier ging fein ganges Streben-das 
bin, die Regentſchaft, d. h. deren Moajorität, in ben Aus 
gen des Ans und Auslandes herabzufegen, und theils 
völlig ungegründete Befchuldigungen über ihre Fähigkeiten, 
Anfihten, Gefinnungen und Maßregeln zu verbreiten, 
theils aber auch wirkliche Urfachen zur Unzufriebenheit her: 
beisuführen, indem er bie Ausführung der befchloffenen 
Mafregein möglichft erſchwerte und verwirrte und dann 
wleder das baducch entftehende Misbehagen zu Aeußerun⸗ 
gen verleitete, welche neue Schwierigkeiten und Gefahren 
erzeugen mußten, Bezahlte Journalartikel ins und außer 


halb Griechenlands, geheime Correfpondenzen mit den Hoͤ⸗ 


fen der Schutzmaͤchte, Intriguen mit deren Repraͤſentan⸗ 
ten, Intriguen in Münden, Intriguen und Klatſchereien 


13. December 1835, 





in Griechenland, Begünftigung von dienſtbaren Geiftern 
aller Art in allen Zweigen der Verwaltung: died waren 
die Mittel zum Zwecke; auch weiblicher Einfluß wurde 
nicht gefpart. Dabei wurde bie habe Weisheit, Energie, 
Uneigennügigkeit und Thaͤtigkeit des Präfidenten hervor: 
gehoben, deren mwohlthätige Wirkungen nur durch feine 
gebundene Stellung unfähigen ober uͤbelwollenden Golie: 
gen gegenüber vereitelt würden. *) Daß Alles dies end» 
lich die Entfernung der Gollegen und bie factiſche Alleln⸗ 
berefchaft des Prafidenten herbeiführen follte, liegt am 
Tage. Die Details diefer ſchmaͤhlichen Umtriebe gehen, 
wie gefagt, ins Unglaubliche, wie es ſich denn von felbft 
verfteht, dab Hr. v. Maurer allein für die Richtigkeit 
feiner Anfhuldigungen verantwortlich if. Daß babei bie 
Theilnahme des Prafidenten nicht immer eine unmittel- 
bare, ausdruͤckliche war und zu fein brauchte, bedarf kaum 
einer Ermähnung, wenn man bedenkt, wie es in foldem 
Fälten geht, fobald die untergeordneten Glieder, die ers 
wählten, anerkannten ober felbftbeftallten Agenten, dienfts 
barem Geiſter und andere brauchbare oder abhängige Ele: 
mente ben Impuls im Allgemeinen erhalten haben und 
wiffen oder zu wiſſen glauben, wo der günfligfle Wind 
herkommt, Und nun gar in Griechenland und nach eis 
nem Sahrzehnd der gemwaltfamften Erfhütterungen und 
Ummälzungen, wodurch eine ſolche Menge von Exiſtenzen 
jerftört, vom Intereſſen gekraͤnkt, von ſchlimmen, guten 
und zweideutigen Kräften auf die politifchen Bahnen ge; 
trieben, wodurch ſchon früher eine Schar fremder Aben⸗ 
teurer berangelodt worden war! Alles die nun um 
die Mette und durch alle Mittel auf allen nur denkba⸗d 
ven Wegen mit den Mitgliedern der neuimportirten bai⸗ 
riſchen Megierungscolonie um bie Gunft ber Machthaber 
buhlend! Dazu noch bie Theilnahme, die MWechfelwir: 
tung der ſchon vom früher vorhandenen politiſchen Factios 
nen, der ruſſiſchen und englifchen, und beren Protectoren! 
Ferner die Umtriebe der phanariotifchen, napiftifhen Co— 
terien! Endlich die mehr ifolirten Intereſſen einiger Fries 
gerifhen Häuptlinge, die Scharen brotiofer Palllkaren und 


*) Ze nach Zeit und Ort wurbe z. B. ber Berf. balb als 
Revolutiennair, balb als Ultralegitimift und Ariftofrat vers 
dädtig gemacht, waͤhtend man umgekehrt X. bald bem 
Liberalismus, balb dım Legitimidmus, Monarchismus und 
Ariftofratiomus ale wohtlgefinnt empfahl, 
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die Feudalfehden der Mainoten, jeden Augenblid bereit, 
das Spiel der Intriguen mit den Waffen zu unterftügen! 
Um aber zu ermeffen, wie body und weit dies Unweſen 
gegangen, braucht man blos zu bedenken, daß z. B. (nad 
dem Zeugniß des Verf.) nicht bios einzelne Gemaltthaten 
und Räubereien, fondern bie Kolokotroni'ſche Verſchwoͤrung 
und die Aufftände in der Maina und in Rumelien eben: 
falls wenigſtens mittelbar und durch das Berbindungs: 
glied der fogenamnten franzoͤſiſchen Intrigue mit den ehr 
- geizigen Plänen des Präfidenten zufammenbingen, fodaß der 
Regentſchaft nur die Wahl blieb, dem Kreis ber gericht 
lichen Unterfuhung willkuͤrlich zu beſchraͤnken oder ihten 
Präfidenten felbft als Hocvercäther zu behandeln! Herr 
v. Maurer ſcheint überzeugt zu fein, daß fie ihrer Pflicht 
und den Anfoderungen des Eritiichen Augenblids am beften 
genügt, indem fie ſich zu dem erften entſchloß; allein er 
fheint in der That nicht genug zu bedenken, melde em: 
pörende Ungerechtigkeit, welches moralifhe Gift für die 
Zufunft der Regierung darin lag, daß die untergeorbne: 
ten griehifhen Werkzeuge nad der Strenge des Ges 
ſehes behandelt, die fremden Aufheger und Häupter aber 
nicht nur unbeftraft, fondern im Befig ihrer Aemter und 
Ehren blieben, *) Allerdings könnte «8 unbegreiflich ſchei⸗ 
nen, wie Männer von Ehre und Gewiffen unter ſolchen 
Umftänden auch nur einen Augenbli® länger ſich einen 
ſolchen Gollegen gefallen ließen und nicht längft bie uns 
bedingte Alternative feiner oder ihrer eignen Entfernung 
geftellt hatten. Doch muf man billigerweife bedenken, 
daß theils die in der ganzen Organifation der Regent: 
ſchaft liegenden und ausdrüdiih übernommenen Pflichten, 
theild die kritiſche Lage der Dinge in Griechenland ein 
eigenmächtiges, raſches Verfahren durchaus nicht erlaubten. 
Die Majorität der Regentſchaft, d. h. alle Glieder mit 
Ausnahme des Präfidenten, hatten auch allerdings ſchon 
früher wiederholt in München diefe Alternative geftellt, 
oder um ambderweitiges Einfchreiten und Abhülfe der fchreien- 
den Misverhältniffe nachgeſucht; aber vergeblich. Sie faben 
fidy endlich gezwungen, ſelbſt Schritte zu thun, um fi 
gegen die Umtriebe des Präfidenten zu fhügen. Im Mai 
1834 wurde eine Reihe von Belhlüffen gefaßt, wovon 
einige dahin gingen, den eigenmäctigen Misbräuden, bie 
von Seiten des Praͤſidenten theils hinſichtlich der unters 
geordneten Beamten (Secretaire, Archivare u. f. w.) der 
Megentichaft, theils hinſichtlich der biplomatifchen Gorre: 
fpondenz, ja fogar hinfichtlih des Poftgeheimniffes in 
Mündyen und Griedjenland getrieben wurde, abzuhelfen. 
Diefen Belhlüffen konnte der Präfident, ohne ſich grade: 
zu zu compromittiren, feine Beiftimmung nicht verfügen. 
Dem legten Beſchluß dagegen, wonach ein großer Theil 
der für die fogenannte Mepräfentation zu feiner Dispofi: 
tion geftellten, von ihm aber zur Betreibung feiner In— 
triguen gegen die Regentſchaft gemisbrauchten Gelder ges 
ſtrichen werden folfte, dleſem Befchluffe verweigerte er 
entſchieden feine Beiftimmung, und die Majorität ſah ſich 


*) Dr. Franz, einer der Hauptaaenten des Grafen, mußte 
Griechenland verlaffen, aber mit der fihern Ausficht auf 
reichliche Entfkädigung in der Heimat, 


gezwungen, von ihrem für einen folhen Fall ausdrüdtich 
beflimmten und ohnehin in der Natur dee Sache liegen: 
den Rechte Gebraudy zu mahen und den Belchluß gegen 
den Willen des diſſentitenden Mitgliedes ins Merk zu 
fegen. Damit war denn aber fogar der bisherige aͤußere 
Schein einer officiellen, formellen Harmonie zerftört *), 
und aud in Münden konnte man nun durchaus nicht 
mehr umhin, einen Beſchluß zu faffen. Da aber dort die 
Intrigue, weldye von Anfang an den Präfidenten bes 
günftigt hatte, vouftändig obfiegte, indem fie von ber bris 
tifhen Diplomatie unterftügt wurde, fo lieh ſich das 
Weitere vorherfehen. Dr, v. K., U.'s vertimuter Freund, 
wurde nad Griechenland als auferorbentlicher Commiſſait 
gefhidt**), um die Entfernung bee dem Präfidenten bes 
fonders läftigen Mitglieder, Adel und Maurer, zu beichaf: 
fen und felbit zum Schein mebft Hm. v. Greiner an 
ihre Stelle zu treten, wobei übrigene bie künftige facti⸗ 
ſche Alleinherrſchaft des Grafen ſich von felbft verſtand 
und ausdruͤcklich in Privatäuferungen als Zweck und Ab⸗ 
fiht des Commiſſairs eingeftanden wurde, 

Heide theilte zwar nicht das Schickſal feiner Golle: 
gen aus Gründen, die nicht näher angegeben werben, ob» 
*) Diefer Schein war befonders dadurch bisher immer no 

gerettet worden, daß der Graf feinen ehrgeizigen Geluͤſten 
fogar bie comventionnelle Ehre und Haltung eines Gavas 
liers, eines Diplomaten, eines Manns von Gtanbe auf: 
opfern Ponnte, indem er fi bei den oft ſehr ſcharfen Bes 
merfungen und Reclamationen feiner Gollegen wegen feis 
nee nihtofficiellen Handlungen und Aeußerungen zu oft 
fehe feltfamen Entfultigungen ober Verleugmungen und 
Deutungen, zu einem fehe plampen „Berfäyluden feiner 
eignen Worte" bequemte. Zur weitern Gharafteriftif die 
ſes Mannes, feiner Helfer und ber ganzen Angelegenheit 
dient unter Anderm fein Benehmen bei der in den Annas 
len der Diplomatie gewiß unerhörten perfönliden Beleidi⸗ 
gung, welche der junge König im Angeſicht des ganzen 
Dofes, der Regierung und des biplomatifhen Gorp® 
von Seiten bes britifchen Gefandten erlitt. Die Regent» 
ſchaft beſchloß einftimmig, die Abberufung Dawting 
zu verlangen, tind A. verfprad, den bisherigen ver 
trauten Umgang mit ibm auch Außerlich abzubredgen. Dies 
Berſprechen hielt er nicht einen Augendlid, und nach Ron: 
bon berichtete er conflventiell, um Dawkins zu rechtferti⸗ 
gen und feine Gollegen zu verbäcdtigen. Jener blieb, umb 
der König mußte jene Beleidigung ruhig hinnehmen, 

*+) Einen Begriff von ber Art, wie biefe Dinge betrieben 
werben, mag folgender Gag bes Berf. geben: „Dr. v. R. 
eilte nun nach Griechenland, nachdem er auf einmal wieber 
Grebit gefunden, feine bebeutenden Schulden bezahlt, eine 
Cotteriecollerte für feine beiben Töchter erbalten, einen ſei⸗ 
M.o... Sdhue im Gabettenhaus untergebracht hatte 
u. f. w“ Man könnte bem Verf. vorwerfen, daß er bie 
fen Schmt; aufrührt; allein er gehört leider nur zu ſehr 
au den 3eihen der Zeit, zumal wenn man bedenkt, daß 
von benfelben Regionen aus bie vorgebliche moraliſch-re⸗ 
ligida monarchiſche Reaction betiieben wird, deren Früchte 
nach und nach hervortreten. Hr. v. Maurer fügt übrigens 
hinzu: „Sollte Hr. v. K., was ich jedoch nicht glaube, 
da ich blos Thatfachen erzählte, ber Meinung fein, daß ich 
feiner Ehre zu nahe trete, fo bin ich bereit, bie von ihm 
mitgebradten Depeſchen nebft noch etmas Anberm bem 
Drude zu übergeben, woburd bie Geſchichte der Regent- 
ſchaft noch etwas klater werben duͤrfte.“ 


- 
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gleich er ihnen in allen weſentlichen Beſchluͤſſen und, wie 
es ſcheint, ohne Ruͤckhalt beigetreten war; Allein er be 
barrte dabei, feine Abberufung zu verlangen, und nahm in 
der That Beinen Theil mehr an den Gefchäften. Zu ben 
pilantern Details dieſet Sachen gehört auch, daß ber 
Commiſſait Vollmacht hatte, möthigenfalls gegen bie 
beiden Ertegenten Gewalt zu gebrauden, und daß von 
Seiten der ruffiihen Gefandeihaft in Münden Depe: 


ſchen in aͤhnlichem Sinne an die Geſandtſchaft in Naus 


plia gelangten, während doch Armansperg und Dawkins 
den beitifchen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
grade durch die Beſchuldigung, Abel und Maurer frien 
im ruſſiſchen Intereſſe gegen fie, eingenommen hatten! 

Wir ſtehen keinen Augenblid an, dem Berf. Glauben 
zu ſchenken, wenn er fagt, daß alle wahren Freunde 
Griechenlands, alle Beffern und Tüchtigern unter den 
Fremden wie unter den Griechen biefen Ausgang ber Krife 
mit tiefee Brauer und lebhaften Unwillen fehen. Der 
junge König äußerte unverhohlen und mit großer Bewe⸗ 
gung diefelben Gefinnungen, Koletti, Rizo Nerulos und 
andere ehremmerthe Männer, ſowol Griehen ale Fremde, 
waren entſchloſſen, ihre Entlaffung zu geben, und konnten 
nur duch die Dinweifung auf das Wohl des Vaterlan⸗ 
des zurhdgehalten werden, Bekanntlich aber gehört die 
Entfernung Koletti'$ ebenfalls zu den charakteriſtiſchen 
und bittern Früchten, welche der Baum ſeitdem getragen, 
der damals gepflanzt wurde, und unter deffen Scyatten 
Griechenland mit feinem jungen Fürften ruht — fo gut 
es kann, Die Mündigkeit des Königs ſcheint leider Beine 
günftige Veränderung herbeigeführt zu haben. Der 
Staatskanzler hat erreicht, was der Präfident der Regent: 
ſchaft erfirebte. Auf eine weitere Betrachtung Defjen, 
was feit bee Entfernung dis Verf. in Griechenland ge: 
ſchehen ift, was in dieſem Augenblick dort vorzugehen 
ſcheint und was die nächte Zukunft bringen dürfte, koͤn⸗ 
nen mie ums begreiflicy nicht einlaffen. Die Möglichkeit, 
daß das Zeugniß des Verf. bei Denjenigen, von benen 
die Entſcheidung abhängt, eine Erkenntniß der Wahrheit 
und ein angemejjenes Einfcreiten hervorrufen könnte, ehe 
es zu frät wäre, Dürfen wir begreiflih nur ge: 
eing anſchlagen. Da gibt es bequemere Wege. Die läjli: 
gen Zeugniffe, woher fie auch kommen mögen, werben 
ignoriert oder unterdrücdt, und gebeiht einmal die Noth, 
der Unwille, die Verzweiflung an ſich felbft und Andern 
in Griechenland zu einem gewaltfamen Ausbruch, fo fehlt 
es ja nihe an Mitteln, „energiſch einzufchreiten 
Britiſche, ruffifche Kriegsſchiffe find zur Hand; Frankreich 
wird gern, wo nicht felbft die Hand bieten, body bie 
Augen zudrüden. Dder follte man ſich vielleicht 
nicht vereinigen koͤnnen ? dann ſteht zu befürchten, bie 
innere Zerrüttung entweder durch offene oder durch 
verſteckte Theilnahme ber betheiligten Mächte in biefem 
oder jenem Sinne genähre und ausgebeutet zu fehen! 
174, ° 


Perikles als Staatsmann während ber gefahrvollſten 
Beit feines Wirkens, Bon J. A. Kutzen. Grimma, 
Gebhardt. 1834, Gr. 8, 1 Thle. 3 Gr. 


Perikles und fein Zeitalter find von allgemein anerfannter 
folgenreiher Bebeutiamkeit, und Hr. K., der ſich mit einer 
Darftellung ber ganzen, die Wirkfamkeit eines Themiſtokles, 
Ariftives, Kimon und Perifles umfaffenden Periode Attikas ber 
fhäftigt und diefen Gegenſtand bis zu Ende des peloponnefi» 
ſchen Krieges begleiten will, hat einen würdigen, lehrreichen, 
anziehenden und unerfchöpftichen Stoff gewählt, Infofeen dem 
hervortretenden Schriftftellee baran lag, das Urtbeil ftimmbes 
rechtigter Kenner zu vernehmen, ob feine Fähigkeiten und Fer⸗ 
tigkeiten ihn bazu bereditigen, iſt nichts dagegen zu erinnern, 
baß er vorläufig ein Bruchſtück des Ganzen anbietet. Nur mit 
ber Xusfonderung beffelben können wir nicht einpertanden fein. 
Die letzte dreijährige Thaͤtigkeit bes Periktes, ber Ausbruch des 
peloponnefifhen Krieges, die Unguträgtichkeiten, welche er her ⸗ 
beiführen müffen, bas Benehmen des großen Staatsmannes und 
Lkenkers, bie Gegner, welche er in ber Nähe und Ferne zu ber 
kämpfen hatte, fein tmaeitiger Tod können, wie Dr. 8. ſelbſt 
ſeht richtig bemerkt, nicht gehörig verftanden, noch weniger rich⸗ 
tig gewürdigt werben, ohne zureichende Kenntniß von der Ent: 
wickelung Athens frit dem Perferfampfe; wir fesen hinzu, obne 
moͤglichſt vertrauliche Bekanntſchaft mit den perfönlichen Vers 
bältniffen des Menfchen, der fich zu einem folchen Staatdmann 
ausgebilbet hatte, Wird der Erzähler einer fehr verwickelten Bes 
gebenheit, bie einer laͤngſt entflohenen Zeit, entfremdeten Sitten und 
Begriffen angehört, nicht der Wegweifer feiner Leſer, fteilt er 
fie nigt auf den Standpunkt feiner Anſicht, wie fann er ers 
warten, fie für feine Neberzeugung zu gewinnen? Der Anfang 
jeber Geſchichte iM verſtaͤndilch durch ſich felbft, Schriftiteller 
und &efer gehen Hand in Hand, und biefen werben feine Rätth ⸗ 
ſel —— Die Mitte entbehrt dieſer Woblthat, denn es 
wird haͤuſig der Fall fein, daß, mas eiwa dem Leſer durch an⸗ 
dere Berichte bekannt geworden, zu dieſer Darſtellung nicht 
ſtimmt. Dieſe Bedenklichkeit abgerechnet, müßten wir gegen 
Hrn. 8.5 Schilderung nichts eingumenben ; er hat ſich vorzüg- 
lich an Thucydides gehalten, und wahrfcheinlid war es bie Zu: 
verläffigteit diefes Führers, melde ihn bemog, feinen erften 
Streifzug unter folder Aegide zu befichen. Den Anfang macht 
bie Uebericht der Macht Athens zwiſchen bem großen Perfer: 
kriege und dem peloponnefifhen, vom Jahre 479 — 481 
v. Ghr. Jener befiegte die aflatifhe Despotie durch ber Athes 
ner Anftrengung. Diefer follte Hellas von der Obermacht 
Athens befreien, welches fidy der Leitung helleniſcher Angelegens 
beiten bemädptigt und Sparta und bie Hegemonie gebeugt hatte. 
Das war bem Themiſtokles buch Ausbildung ber Seemacht 
gegluͤckt, und Ariftides’ anerkannte Redblichkeit hatte das Wers 
trauen unb die Ergebenheit der Eleimafiatifchen Jonier geivon« 
nen. Dem Ramen nah war Athen zwar nur Vorſtand ber 
Verbündeten, aber deren Abhängigkeit wuchs von Tage zu Tage. 
Nur drei von ihnen genoffen beim Ausbruch bes peloponnefis 
fhen Krieges ihrer urfprünglichen Unabhängigkeit: bie Infel 
Chios und Mitnlene und Methymnoe auf Ersbos. Schon ber 
tief fich die Zahl der Athen zinspflichtigen Staͤdte auf nicht 
viel weniger als taufend, auf die Meine Infelwelt ber Oftfüfte 
von Byzanz bis Ghalceton an ber aflatifhen Küfte, auf bie 
von Karien und auf bie ganze thraciſche. Alles Das, zu wel: 
chem ſich ein Zuwacht von micht zinspflidhtigen Bunbesgenoffen 
gefellte, war in weniger als 50 Jahren entftanden. Dem ſtellte 
fih Sparta unter feinem vweifen Könige Ardidamus entgegen. 
Sowol er als Yerifles durften einander nicht nachgeben , ohne 
Verraͤther an dem Willen und Beſtand ihrer Baterkädte zu 
werben. Beide waren Gaftfreunde, Beibe nur einen 
Bertheidigungsfrieg zu führen, Beibe mußten einanderb efehden. 
Perikies erlannte wie Themiſtokles, Athens Stärke berube iu 
der Stemacht, in den Bundesgenoffen, in bem Reichthum ber 
Mittel. Lacedaͤmons Stärke lag in feinem wohlgeorbneten und 
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tihft zu vermeiden, den Peloponnes unaufpdrlih zu beunzuhi- 
gen, war die Strategik, welche bie Klugheit dem Perikles, und 
diefer feinen Mitbürgern empfahl, Im erften Kriegsjahr bes 
wog er fie, mit Weib und Kind und allem beweglichen Eigen- 


thum in die Stadt zu ziehen, das Zug: und Laſtvich aber nach 


Eubda und auf bie nahgelegenen Infeln zu flüchten. Die Athe⸗ 
ner waren mit der Verwüftung ihres Landes durch die Epar: 
taner, welche bis Achamend drangen, übel zufrieden und über» 
bäuften Perilles mit Vorwürfen. Er hatte unterbeffen ben 

toponnes mit hundert Schiffen heimgeſucht und verbeert, die 

fel Aegina mit attiſchen Pflanzvdlkern befegt und war in 
Megaris eingebrochen. Im zweiten Kriegsjahr gef&ah von bei: 
den Seiten das Nämliche, aber in Athen brady eine peflartige 
Krankheit aus, die durch Thucybibes’ unbertrefftike Beſchrei⸗ 
bung allberühmt ift. Daburch vermehrte fi ber Unwille gegen 
Perikles, welcher im dritten Jahr ſelbſt an der Peft erlag, nach⸗ 
dem fie feine naͤchſten Werwandten ſchon früher hinmweggerafft 
hatte. Rach unferm Dafürhalten ift dem Verf. vollommen ge: 
lungen Perikles’ Handelöweife au rechtfertigen. Ihm blieb kein 
anbres Mittel, Athen auf der Höhe feiner Macht zu erhalten. 
Er folgte, wie ibm oblag, dem Gefes ber Rothwendigkeit, und 
überfchritt das Maß bes Herkommens niht, das er nit einge: 
führt hatte, deſſen Rechtfertigung er nit unternahm. Sein 
Kriegeſyſtem war bas einzige feinem Staat angemeffene, und 
alle feine Gerunternehmungen glüdten. Er beugte jebem Gelb: 
mangel vor und bewirkte Weberfiuß. Er vermieb jede, nad) 
ihm bäufig vorgefallene Ginmifhung in frembe Angelegenheiten 
und hätte fiherli ben Frieden micht erſchwert, welchen Lace— 
bämen ſchon im fiebenten Kriegsjahr einzugehen bereit war, ber 
aber durch Athens Verſchuldung noch um zwanzig Dabr 
versdgert warb und beffen Verderben herbeifuͤhrte. Perikles' 
vorwaltender Ginfluß auf feine Mitbürger ift feiner Rebner: 
gabe und ber Art, wie er fie anmwenbete, —57 Dar⸗ 
über iſt im Alterthum nur Eine Stimme. Die Alleinherrſchaft, 
die er burch Wort und That geübt, offenbarte ſich nach fe: 
nem Tode als rettende Schugwehr ber Staatsverfaffung. 

Auf eine Darftellung, welche biefe Blätter nur anbeuten, nicht 
begleiten können, folgt als Beilage eine Abhandlung Uber Thu: 
cydides ald Geſchichtſchreiber, und bie Erklärung über Deren 
8.3 Benugung ber übrigen Berichterftatter des Alterthums. 
Darin kann Niemand von ihm abweichen, ber jenen und biefe 
aus eigner Anficht kennt; aber einzelne Bemerkungen über Art 
und Kunft bes Thucydides zeugen von Studium und Kenner: 
blick. Daß ber Geſchichtſchreiber, wo er ben Perikles rebend 
einführt, ihm gewiß keine Gedanken beilegt, die er nicht vorge: 
dracht, darüber bat er fich ſelbſt erklärt, dagegen kann kein 
Zweifel ftattfinden; diefe Reben buchſtaͤblich zu wiederholen, lag 
weder in ber Abfiht des Thuchdides, noch ſtand es in feinem 
Vermögen. Das hätte Perikles allein gefonnt, und nicht ein: 
mal Perikles, wenn er fie nicht unmittelbar niebergefchrieben. 
Eine Wahrheit, die auch bei andern Gefcichtfreibern alter 
und neuer Zeiten nicht überfehen werben ſollte. Den Schluß 
machen 21 Urtheile neuerer Schriftſteller über Perikles, nach 
ber Zeitfolge geordnet, von ber „Allgemeinen Welthiſtorie“ an 
(1747) bis auf Binteifen (1832), bie es febr angenehm und be: 
lehrend ift mit einem Blick überfehen zu Einnen. Cs ift keins 
darunter, das nicht gelefen und beherzigt zu werben verkient, 
ausgenommen bas von Schlöser, welches vielmehr ats Warnungs⸗ 
zeichen gegen bie Uebereilung eines guten Kopfes dienen kann, 
und ebenfo kurz als ungerecht ift: „Welch ein vermworfener 
Pöbel waren bie Atbener ſchon feit dem vertuchten Perikles 
28 J Etwas fo Verruchtes hat Perikles nie gedacht, noch ge: 

er 57. 


ſtellungen, Kriegs: und Reifefahrten, Seebilder und 
Reminifcenzen aus der Zeit der deutſchen und fpanis 
ſchen Befreiungskriege, von C. Heufinger. Zwei 
Theile. Braunfhweig, Horneyer, 1835. 8, 2 Thlr.8 Gr, 

Dies Werk Hat zwei Theile. Der zweite fcheint hinzuge⸗ 
tommen zu fein, ohne daß bei bem erften noch an Denfelden So- 
datt murde. Dies hat jedoch dem Ganzen keinen Eintrag ge 
than, da biefes Ganze fein Eines ift und erfter unb zweiter 
Theil Berſchiedenes enthalten. Im erften Theile findet man 
eine Art von hiſtoriſcher Novelle: „Don Belasco, oder bas Aſpl 
am Montferrat’‘, und im zeiten bie Kriegs und Neifefahrten, 
welche der Verf. theils felbft erlebte, theils von einem feiner 
Gefährten bei den verfchiedenen Erpeditionen im Deittelmeere ers 
lebt wurben. 

Die Novelle: „Don Welasco”, fhübert Spanien ober vielmehr 
ben Geiſt, der Über dieſem Lande ſchivebte, nachdem durch die fo 
oft als beplüdend gepriefene Reftauration ber legitime Thron 
wieberaufgerichtet. worden war unb nun unter feinem chatten 
das heiltofe Spiel der Pfaffen und Abfolutiften von Neuem ber 
ginnen tonnte. Fürwahr, wenn bie Geſchichte eine Lehrerin 
märe, wie es fo oft gefagt wird, ober vielmehr, wenn bie Stim⸗ 
me biefer ernften, großen Lehrerin nicht mwig bie Stimme eines 
Prebigerd in ber Wüfte wäre, bie Zeit der Reſtauration müßte 
Ungebeueres, Großes gelehrt haben; das Menfchengefählecht müßte 
feit 1814 einen unermeßlichen Schritt in ber Erkenntniß gethan 
haben. Hat es ihn getban? Man fehe fih um, und die Ants 
wort ift ba. 

Der zweite Theil gibt manche unterhaltente unb interef- 
fante Situation, deren Schilderung man mit Vergnügen leſen 
wird, wenn aud bin und wieder eben bie Schilderung felbft noch 
manchen Wunfd übrig läft. 

In einem Vorworte meint ber Berf., fein Leſer werde ja 
finden, ob es „dem alten Goltaten, der allen Anfprücen auf 
Gelehtſamkeit entfane, mit der einfachen Darftellung feiner Ges 
banken über Das, was er in entfernten Ländern fah und hörte, 
aelungen fei”. Anfprüde auf eine fogenannte Schul» ober 
Facultaͤtagelehrſeinkeit könnte wol nur ein Thor hierbei machen; 
ein ernfter, maͤnnlicher, redlicher Sinn und bie nötbige Gewandt ⸗ 
beit und Befähigung, Das, mas man erzählt, fließend und folge 
recht vorzutragen, babei richtiger Blick und gefunde Beobachtungs ⸗ 
gabe, das iſt's, was gefodert werden fann und muß, und wir 
können ‚bezeugen : größtentheits findet es fi auch im — 
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Eine Quarantaine im Irrenhaufe Novelle aus ben 
Papieren eines Mondſteiners. Herausgegeben von 
F. ©. Kühne. Leipzig, Brodhaus. 1835. 8. 
1 Zhlr. 16 Gr. 

Indem mir das vorliegende Buch gefendet wird und 
ich für's Etſte deffen Titel und Vorwort flüchtig durch⸗ 
biide, auch hier und da eine Seite oberflächlich herum: 
terlefe, will es mie fcheinen, als böte «6 feinem Inhalt 
nach nichts dar, als was uns jeme übergreifende moderne 
Richtung, die man füglich die neueſte deut ſche Romans 
tie in dem Sinne einer jepigen franzöfiihen Romantik 
nennen Bönnte, überhaupt zu bieten pflegt, nämlich eine 
geiftreiche Form umd einen zerbrödelten Inhalt, eine. tors 
fenhafte Geftalt und ein flieres Geiftesauge, flitternd und 
glänzend von vorn, aber von hinten deſto zerbrachener und 
zerlumpter, Gefühle ohne Hintergrund, Worte ohne Seele, 
aber mit dem Schein der Tiefe, eine alte, aber armfelige 
Weltironle, einen abgeftandenn Humor, der als bleiches 
Gefpenft früherer feligerer Jahrhunderte bahinwandelt, 
eine oͤde Verwuͤſtung dr6 Aeußern, hinter welchem bie 
Kritik mit Brille, Mitroftop und Lupe vergebens ein Ins 
neres fuht — kurz, es will mich beduͤnken wie ein 
Merk des vierten Decenniums vom 19. Jahrhundert, eis 
ned Decenniums, welches lendenfchlaff in feinen weißen 
und gelben Sommerbeinkleidern über die Promenade ftreift, 
fi) den Schnurebart ſtehen läßt, als wollte es unter die 
Rationaliften gehen, ſich in Grog und wohlfeilen Weinen 
ein Guͤtliches thut und endlih im Kagenjammer feines 
. geiftreichen Siechthums ſich zwei Orangen und ein Bund 
Edpofen kauft, um Narrenbriefe oder eine Geſchichte des 
jungen Europas, d. i. des ausgemergelten, faftlofen, body: 
fahrenden, baifergefütterten, tokettirenden, nad Honorar 
auf allen Märkten fplrenden und unwiſſentlich, ahnungs⸗ 
108, gedankenlos im fich ſelbſt verzweifeinden Deutfchlands 
zu fchreiben. 

„Eine Quarantaine im Serenhaufe”. Unter biefer Af⸗ 
fiche fagte Ich mir, was kann aus dem Seperfaften Gus 
tes kommen? Hätteft du flatt deffen Quarantaine gehal: 
ten in dem Haufe der Vernünftigen, in dem Tempel ber 
Weisheit, in dem halb, nein, in dem ganz zerfallenen 
Tempel Salomonis, wäre dies nicht beſſer für dich ges 
weſen? D mie fo groß und viel find die Irrenhaͤuſer in 


Ludwig Tieck feine „Reifenden” herausgab. Und wie lie: 
bensmwürdig, mie gentil, wie völlig im Parvenusgeftalt 
nehmen fich unfere deutfchen Marten aus! Wie gut has 
ben fie es, gedzt und getränft mit Ambrofia und Mektar, 
der von der Reihen — das find bie Verleger — Tiſche 
fleuse! Mich und Honig, eitel Mit und Honig, und 
dabei die ungeheuern Trauben aus dem Lande Kanaan, 
Und diefe Narren, wie langmüthig erträgt fie die Policei. 
D Policei, dein Name ift Langmuth. Wie frei dürfen 
fie herumlaufen; wie gemüthlidy dürfen fie die Leute ins 
fultiren; wie ariſtokratiſch bürfen fie gekleidet gehen; wie 
lang und zierlich Eräufelt fidy ihnen ohne Befteuerung ber 
Badenbart; wie dankbar find die jungen Damen, denen 
fie fo ungezogen den Hof mahen; ad, und wie unges 
ſtraft dürfen fie, ganz im Sinne eines dreifach potenzirten 
Natuefpftems Gott und feine Engel, Mofes und bie Pros 
pheten, Petrus umd die himmlifhen Heerſcharen, Ninive 
und Bethlehem, die Krippe und das Kindlein verfpotten! 
Herr, wie find deine Narren fo groß und fo viel! Du haft 
fie alle weislich geordnet und bie Erde ift voll davon! 
Sie wachen wie Gras, fie leiden fich mie die Lilien auf 
dem Felde und Niemand forgt für fie als fie ſelbſt. 
Niemand kann eine Ausfiht bewundern, einen ‚Tempel 
betreten, eine Daftofiothet beftaunen, eine Landpartie mas 
hen, nad) Hamburg oder Frankfurt reifen, eine Leihbiblio⸗ 
thek jtiften, eine Witwenkaſſe anlegen, Niemand kann 
Privardocent werden und eine Differtation fhreiben ohne 
fie. Wenn Jemand eine Geſchichte der deutfchen Poefie 
ſchreiben wollte, vom „Gefelfchafter” an bis auf ben „Zos 
diakus“, würde er nicht unwillkürlich zweien Herren dienen - 
müffen gleich) als Beelzebub? Würde nicht fein Buch ihm 
unter ber Hand zu einer Gefchichte der Narren werden ? 

Eine Geſchichte der Narren zu fehreiben, dies wäre 
ber einträglichfte Gedanke diefer Zeit. Aber unftreicig müßte 
der fie fchriebe felbft ein Mare fein. 

Unter diefen und ähnlichen Gedanken, welche das junge 
Deutſchland allein zu verantworten hat, legte ich das 
Bud weg, das ih kaum angefehen, zuͤndete mir eine 
Pfeife an und uͤberließ mid; unerfprieflihen Betrahtuns 
gen, Da ftric eben ein leifer Luftzug durch mein Meines 
Zimmer, denn ich liebe die Zugluft, weil fie wie Zucker⸗ 
waffer das Haupt Lichtet und die böfen Dünfte verfcheucht, 


Deutfchland geworden innerhalb der wenigen Jahre, feit | umd biefer Leife Zugwind wehte gelind über meinen Schreibe 
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tiſch, und ſchlug den rothen Umfchlag meines Buͤchleins 
von felbft zurüd, als hätte er mich einer Mühe uͤberhe⸗ 
ben wollen, dergeftalt, daß mein Bid unwillkürlich wie: 
der auf das Titelblatt firl und ich zum zweiten Mat 
tefen tonnte: „Eine Quarantaine im Jrrenhaufe”, von 
$. ©. Kühne. Da kam der Geift über mid, und eine 
liebe, ſchwermuͤthige Erinnerung ergriff mich mit inner: 
lichfter Gewalt, und es war, ald ob mir ein altes Mor: 
genroth wiederzuleuchten begann, das ich längft in ein 
bleiches Abendroth verwandelt glaubte. Ich gebachte auf 
einmal eines freundlichen jungen Mannes, den ich ir 
gendwo gedankenvoll, aufmerkſam, begierig nad Morten 
des Lebens hatte fliehen oder figen fehen, und das nur 
wenige Schritte von mir, der ic) felbft lauſchte und hotchte 
auf die Offenbarungen des Geiſtes der Wiſſenſchaft und 
der Geſchichte. Und diefer Mann, den du damals fehen 
faheft in gleihen Gedanken, wie bu, verfunten, follte 
es nicht derfelbe fein, der diefe Quarantaine bielt und 
ſchtieb? Sollte es nicht der Mondfteiner felbft fein, def 
fen Papiere du ex oflicio recenficen fol? Dder haft 
du felbft vielleicht, dir unbewußt, ein Fähren auf dem 
Sonnenftein zugebraht und Alles hätte bir dort mur ge: 
teäumt? Doch nein, mein, nein; ich bin nicht auf dem 
Sonnenftein gewefen, es wäre denn, baf man ganz 
Deutfhland für den Sonnenftein bielte, Meinen Ber: 
ftand, dem guten, alten, lieben, trauten Philiſter, der fo 
gern fein Weißbier trinkt und von dem kaliſcher Mas 
noeuvte fpricht, den alten ehrlichen Jungen, der fo lieb: 
reich für Weib und Kind forget, ich habe ihm noch nicht 
verloren. Ach, das Leben it fo weit und fo enge, fo 
kalt und fo ſchwül, fo fhaurig und traurig, baf man 
glauben follte, es märe dem kampfungewohnten Philifter 
unmöglich mit ihm zu ringen; aber dem iſt nicht fo; ber 
Vetſtand ift noch zäher, als das Leben ſchaurig iſt, der 
Berftand ift ein Lederhaͤndlet, ein Kobgerber, ein Peitfchen: 
macher; von feiner gerbenden Beſchaͤftigung ift ihm felbft 
das Fell fo gegerbt, daß er fogar im feuchten Grabe neun 
Sabre durchdauern kann, 

Die Erinnerung in meinem Herzen wird jest ganz 
licht. Ich weiß jegt Alles, wie es früher war. Ja, es 
ift gewiß: mit dem Mondfteiner habe ich in Berlin Zu 
den Füßen bes Mannes geſeſſen, deffen flarre, fleinerne, 
Iederne Züge nicht den Geift verriethen, der ihn durch⸗ 
drungen hatte, des Mannes mit dem blauen Frad und 
dem gebüdten Gange, mit der ewig beweglichen Tabacks⸗ 
dofe und mit dem ewigen Alſo. Ich brauche den lieben, 
guten, trodnen Mann, der am Kupfergeaben wohnte und 
mid; liebte gleich als einen Sohn, nicht näher zu bes 
ſchreiben. Der Mondfteiner und ih, wie kennen ihn, 
und ich glaube, wir wiffen Beide, was wir ihm ſchuldig 

orben, 

Du guter Abgefchiedener, ich wollte, ich koͤnute bir ein 
Denkmal fegen, fo groß und gewaltig wie beine Phäno: 
menologie des Geiftes, in welcher die Kanonenſchlaͤge von 
1806 braufen; ein Denkmal, für das mir Auguft De: 
wald, oder Leonhatd Schrag Erin Honerar, aber die Nady 
weit bis zu einer zweiten Sündflut ihren begeifterten 


Dan zahlte. Ach, ich wollte, ich koͤnnte bir nur ein Bel: 
nes Maufoleum errichten auf dem oranienburger Kirchhof, 
zwei Schritte entfernt von der Wiſſenſchaftelehre, Georg 
Wilhelm Friedtich, dann wollte ih jährlich dreimal nach 
Berlin reifen und mit Michelet und Fr. Förfter, wenn 
fie Zeit haben, an deinem Denkmal weinen ! 

Und fo war demn eim einziger dünner Luftzug Schuld, 
daß ich mich mit meinem Mondfleiner ſchnell unb erfreu: 
lich befreundete. Und nun hatte ich denn freilich nichts 
Eitigeres, als fein Büchlein in Schnelle durchzuleſen, und 
ih babe es dem Verleger Dank gewußt, daß er mir’s 
geſchickt bat. 

Es gibt einen Kampf, einem alten zwar und unend⸗ 
lien, ben aber feine Zeit größer erlebt hat als die ges 
genmwärtige, und dies ift der Kampf des Individuums 
mit dem objectivon Mächten des Daſeins, des Subjects 
als Innerſt-Perſoͤnliches mit Dem, was die Phitofophie 
den Inhalt der Welt nennt. Im allgemeinften Sinne 
druͤckt freitich jedes philofophifhe Syſtem, das in dem 
Danthron der philofophifhen Geſchichte als gefeiertes 
Moment erſcheint, dielem Kampf aus, aber nie hat ihn 
eine Epoche eindeingender, erfchredender mwidergefpiegelt als 
biefe. Als Arifioteles der unvergängtihen Gattung Plato’s 
bie Einbeit der Donamis und der Energie entgegenftellte, 
als der neue Platonidmus aus den Truͤmmern des Ti— 
maͤus und des Parmenides und aus den dunkeln Wetter: 
wolken der chriftlichen Myſtik fi ein neues Gebäude er= 
richtete, in welchen es dem guten Spiefbürger Verſtand 
nie ganz geheuer war; als Anfelmus, ein Mann, ben zu 
feiner Zeit und nod viel fpäter feine Seele verftand, den 
Begriff und das Sein zufammenfhlug und biefe Einheit 
bem Pöbel als das Wunderwerk des ontologiſchen Beweis 
ſes vorzeigte; als fpäter Gartefius den ungeheuern, welt: 
zerfpaltenden und jedes ancien regime vernidtenden Sag 
aufftelte, daß man an Allem verzweifeln müffe; ale die 
durch bie Miefenkräfte Spinoza's und Leibnigend zur eis 
nigen Subftanz und zur einigen Monas zufammengeballte 
Gottheit alles individuelle Erinnern zu Brei gedrüdt hatte 
und Vater Kant aus Königsberg darauf bedacht war, dem 
„alten Rampe” feinen Gott, fein &tre supreme wieberhins 
aufjufpielen in das Nebelgewoͤlk des Dimmels, damit nur 
die Welt wieder götterleer werde; als er in den Antino: 
mien bes Verſtandes Leibhaftig fich ſelbſt geißelte und den 
Karten des Denkens in den Pfuhl des Nichtwiſſens ſchob; 
als Fichte, der große Mann, defien Denkmal auf jenem 
Kirchhof wie ein armer Berkannter, wie ein unficherer 
Vagabend aus verwahrloftem Buſchwerk bervarlugt, das 
ungeheure revolutionnaire Wort ausſprach, daß Ih Ich 
bin, ein Gedanke, an dem ber Spiefbürger nie zweifelt, 
weil er den Bierkrug, aus dem er feine ſchnoͤde Zunge 
legt, für eine Thatſache des Bewußtfeins hält — damals, 
o zu allen diefen fernen und nahen Zelten, war ein gro« 
ber Kampf zwiſchen Sein und Denken vorhanden —, denn 
ohne diefen Kampf, was wäre bie Wiſſenſchaft? — aber 
fo groß wie heutzutage war er nicht. Und warum {ft er 
heute größer wie damals? Weil die Wiffenfhaft im ih: 
rom tühnen und keuſchen Fortfchritt wirklich und wahr: 
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baftia ſchon das Sein und das Denken vermittelt hat, 
aber die Dummheit und Zerfumptheit ber Zeit es nicht 
glauben will; denn die Philofophie will, fowie alles Erz 
habene, zuerfi geglaubt werden, Wer an das Wiſſen nicht 
zu glauben vermag, ber wird mie bahin gelangen, fein 
Glauben zu wiſſen, und ift ein Abadonna von Emwig: 
Reit ber, 

Während nun feltfamerweife in heutiger Zeit der Kampf 
zwiſchen Subject und Object, Sein und Denten, nicht 
mehr innerhalb der Philoſophie felbft flattfindet, weil dieſe 
ihn bereits als Kampf überwunden bat, fo lebt, gährt 
und toft er dafür deſto gewaltiger in ber Maffe, in ber 
rohen, geiftreichen, verfländigen und unverfländigen, vers 
nünftigen und unvernünftigen Maſſe. Was diefer unver: 
nünftigen Maffe gebrihr, iſt darum leibhaftig ber Ge: 
danke felbft, denn der Gedanke ift die Einheit des Idealen 
und Realen; was ihre abgeht, zum Schaudern abgeht, iſt 
der Begriff, denn ber Begriff ift das der Sadıe immas 
nente Geiſtige. In diefer Begriff: und Gedantenlofigkeit 
fiegt aber als gräßlihe Nothwendigkeit bie Macht des 
Scheine, und fo [heinen bie armen zerlumpten Bes 
griff: und Gedankenlofen, als echte umd wahre Scheinhei⸗ 
lige, geiftreich zu fein. Wer aber nur geifteeih ſcheint, 
ift ein Narr, und fo leuchtet aus dem unermeßlichen Chaas 
der Geiftesormuth, der Gedankenleere, des Glaubensman⸗ 
gels, ber Einfichtstofigkeit, der Begriffsbloͤſinnigkelt, der 
Berfthdiiheit und Haldheit, dennoch großartig und göttlich, 
als bas urewige Eine und Eigenthum der Zeit hervor — 
die unleugbare Thatfahe ber Narrheit. Dies tft bas 
Refiduum der Gegenwart, bies find- bie beſten Kräfte und 
der Fettbiſſen, den fie fich aufgefpart, bies iſt der Lebens: 
kanal, das Herz und der Lungenfchlag des Jetzt; dies iſt 
der Himmel, in ben fih Alles friedfelig und ichſelig bins 
einfpielt; dies ift der Grund, warum das junge Deutſch⸗ 
fand fo dumm thut mit alten heiligen Jahrhunderten und 
mit den Koryphaͤen, ach, den wenigen Helden des gegen: 
wärtigen; dies ift der Grund, warum Niemand fich felbft 
betrafen Bann, möge er auch das Aermlichſte vorbringen, 
warum das Gewiſſen längft entſchlummert ift umd ber 
deutſche Schriftfteller, ein Apoll in Chemifettentnöpfen und 
Handmanſchetten, nicht zu flerben vermag an dem hoͤch— 
fen Jammer, den es gibt, an dem Jammer und Ekel 
vor ſich felber. 

Kann id; nım, nach dem Ebengefagten, meinem Mond: 
fleiner und feinen Papieren ein größeres Compliment ma: 
hen und etwas Schoͤneres fagen, ald wenn ich laut mei: 
ner innerften Ueberzeugung erkläre, daß Beide frei find 
von der Marrheit der Zeit, dieſer Angft und diefem Bam: 
pyr ber Gegenwart? Es thut mic leid, ich muß es bes 
tennen, weil ich aufrichtig bin; herzlich leid thut es mir, 
dab F. A. Brodhaus ber Verleger diefes Buches iſt, das 
ich eecenfiren foll und mit rechter Freude recenfire. Recht 
verftanden, ich bin infofern böfe darüber, als ich genöthigt 
bin, in bes Werlegerd Blatt fein Buch zu beurtheilen. 
Wenn ih mit Vergnügen geſtehe, daß ic das Buch gut 
und liebenswerth finde, wird man nicht in Sübdeutfcdh: 
fand glauben, ich finde darin nur Hrn. Brockhaus gut 


und llebenswerth? Wenn ich ein paar ſchoͤne Stellen aus 
bem Buche des Mondfteiners citire, darum, well ich feit 
ber Meinung bin, fie feien ſchoͤn, wird man nicht glau⸗ 
ben, ich thus es nur um einige Kreuzer mehr am Donos 
rar zu verbienen? Wird man mid) nicht für ein Mitglied 
und für ein Miethglied der jungen Brodhaufifchen Garde 
halten, welcher Karl Gutzkow, ein Menſch, um ben «6 
Schabe ift, in einer bitterböfen Stunde den Tod gefchmwos 
ren hat, in einer Stunde, wo er zwifchen Berlin, Frank: 
fürt und Stuttgart, zwifchen Logier, Menzel und Duller, 
wie Mohammed's Sarg, in der Mitte ſchwebend, Gott 
und bie ewigen Geftirne verfiagte, daß er mit blonden 
Haar geboren wurde? Wie ſchlimm ift es, daß mir in 
den Dt. für liter, Unterhaltung ein Buch gefällt, das 
8. A. Brodhaus verlegt hat! Ach, und wie ſchlimmer ift 
es, dab man ohne Flaufen und Finten in Mitteldeutſch⸗ 
land nicht mehr ehrlich fein darf! Garſtiger Wolfgang 
Menzel, Sie böfer Mann, Sie haben Mitteldeurfchland 
in Verruf gebracht und jeder umfhuldige Reipziger muß 
die Qualen mitbüßen, welche Sie bei Friederike Loh— 
mann's Romanen erduldeten ! 

Junges Deutfhland, welches zu atomifiren und zu 
perfonificiren man ein Adept zu fein braucht, ich will 
bie nur Eins noch fagen, was ich ehrlicherweife auf dem 
Herzen habe: Es hertſcht ein ſchlechter Tom unter deinen 
Deputirten, deinen Communtepräfentanten, beinen Stadt: 
verorbneten. Deine jungen Geifter, bie Altgefellen bes 
Herberge: und literarifchen Zunftwefens, Genehmen ſich wie 
Leute, die ſich nicht zu benehmen verfichen. Sie werfen 
ſich jetzt in guter Geſellſchaft Dinge vor, die man fid) fonft 
nicht einmal auf den Bierbänten vorwarf. Wenn Einer 
ein feineres Kleid trägt als ber Andere, fo beneibet ihn 
diefer darum; wenn er mehr Gluͤck macht bei den Gri: 
fetten — ad, und was ift denn ein Deputicter des juns 
gen Deutfchlands ohne Grifettel — ſo moͤchte ihn ber 
Andere erwürgen, deshalb, weil ihn felbft, um mit Fall: 
ftaff zu reden, die Bajaderen „Alraͤunchen“ nennen; wenn . 
es Einer mittel® zweier Auflagen fo weit gebracht bat, 
daß er eine Saiſon in Paris verleben kann, fo fpöttelt 
ein Geiftesverwandter in Lüneburg oder im Brandenbur: 
giſchen darüber, daß Hand durch feine Dummheit forts 
fommt, während Velten troſtlos im Sande und in ber 
Haide figen bleiben muß. Ach freilich ift es ein Entfegen, 
in Brandenburg geiftreih zu fein! ad, und bie Penaten 
entflichen wie ein abgerichteter Staar aus feinem Käfig, 
wenn fie verdammt find, in einem Sandfaß zu wohnen, 
Aber bu Garde du Corps von 1835, himmliſche Jugend, 
geiftreihe Jugend, glüdtihe Jugend, frifirte Jugend, du 
Fertauge auf der Boulllonſuppe Deutichlands, du Morgens 
ftern und Abendftern des Jahrhunderts, du füher Gottes» 
leugner, du fchaikhafter Aufruhrprediger, du kleiner geifts 
reicher Tagedieb, du Libertin à Ja Pellisson, ber, obgleich 
budtig, die Damen im Balfaal verführte, du irreſiſtibler 
Incroyable, du perfonificirter Netat c’est moi, warum 
willſt du nicht fo einträchtig als geiftreich fein? Siehe, 
über deinen Geift freuen fi die Damen, und mit bies 
fem verblüffit du die biöden Mädchen aus den berliner 
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Theekraͤnzchen; aber über beine Eintracht freuen fich bie 
Engel im Himmel felbft, und mit ihr verblüffft du fogar 
ben Evangeliften Johannes, welcher zu den Galatern fagte: 
Kinderchen, liebt euch“. ine ſchoͤne Fabel gibt 16; «6 
iſt die, welche Menenius Agrippa einft auf dem capitos 
linifhen Berge ben Römern mit obligaten Schimpfreben 
vo ” 


Einſtmals empdrten ſich die Glieder 
Des Körpers gegen ihren Bauch u. ſ. w. 
Nehmt fie zu Hergen, ihr Jünglinge, ihe Glieder des li: 
terarifchen Tugendbundes von Deutſchland. Seid ihr demn 
nicht mehr als Römer? Seid ihr denn micht Einer des 
Andern Bauch? 
(Der Beſchluß folgt.) 





Han Kong Tſew, eim chineſiſches Trauerſpiel. 
Werben wir wol einmal auf einem Theaterzettel die Worte 
lefen: „überfegt aus dem Chineſiſchen, von Theodor Hell ober 
Gaftelli?'" Doch was fage ich, diefe Herrn verftehn bie Sprade 
des Gonfucius nicht. Auguft Wilhelm von Schiegel, Sitveftre 
be Sacy oder fonft ein orientalifcher Philolog müßte ſich an die 
Arbeit machen. Sie lohnte wol der Mühe. 

„Le monde dramatique” hat ber Leſewelt einen intereffan: 
ten Bericht über ein chineſiſches Zrauerfpicl geliefert, das fich 
vor feinen Gchweftern des Ganges vortheilhaft auszeichnet und 
febr poetiſch iſt. Sie erlauben, daß ich das Journal ercerpire, 
um Ihnen ein Summarium des Inhalts zu geben. Der Zitel 
lautet wie oben ſtehend: „Han Kong Tfew,“ welches fo viel 
heißt als „bie Unglüde des Han.“ Han it ber Vorname des 
chineſiſchen Kaifers few, das Drama folgli ein biftorifches, 
was wohl zu beachten if. 

Han # Selbſtherrſcher aller Zobbelfäpfe bes Orients, er 


Minifter und Hofleute, Eunuch 
herren, Diplomaten und Berfchnittene, fämmtlih in Gold 
und Geide gekleidet und feines Schwerts gemwärtig. Menn 
er winkt, fo mebeln alle erlauchten Haarſchwaͤme in unter: 
thäniger Freude, ihm dem Pantoffel zu füffen; wenn er fein 
Schnupftuch zieht, fo ſchwellen alle Bufen der Raiferlichen Refi: 
benz vor Begier, feine Liebe zu geniehen. Gin goldenes Ihor 
verfchlieht feinen Harem, ein allmädtiger Minifter hat bazu den 
ur und er führt ben Fitel: MWädter der golbenen 


ſich am kaiſerlich hinefifchen Hofe, mas fid fo 
XV, begab, er fühlte ein großes Bebürfnif 
nad ben Schönheiten bes kandes und ertheilte feinem Minifter 
des menus plaisirs ben Befehl, eine Werbreife anzutreten und 
bie Flora der Frauen in feinen Harem zu ſchicken. Damit 
aber die Majeftät nicht Zeit verliere mit eigenem Auswäh: 
len, noch ihre Augen ermübe bei dem Gefhäft, fo wurde 
der Befandte angewiefen, bie uͤberſchickten Rymphen getreulich 
und von ben Portraits allen eine Gallerie anfertigen 
u laſſen. 
, Der Minifter, welcher diefen Auftrag erhielt und Mayou— 
endhorm bieß, war ungefähr fo ſchlau wie bie framzdfifcen 
Zulifeuerwerter, bie ihre Entrepfife nicht ohne gute Abfälle in 
Berding gaben. Bon jedem Water einer ſchoͤnen Tochter lieh 
er ſich beftechen und einen Ruppelpels geben. “ 
In China ift es nicht wie in Europas civilifirten Rändern, 

two, wir wiſſen es, fich ein Unterbeamter entehrt glaubte, weil ber 
König feine Tochter befuchte, die Krone fiebt fo hoch, ba 
möänniglic glaubt, es widerfahre ihm alles Beil, blos wenn er 
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toben anfin. Da es aber au ſpat 
war den Handel aufsupeben, weil bie Tochter ſchon in, einem 
kaiſerlichen Käfig Peking gefdidt worden, fo raͤchte er ſich 
buch Verwechſelung des Portraits. 

Han Tſew erfahe bie Kabale feines Minifters erft lange 
nad) dem Vorfalle, als er eines Zages im Darem bie ſchoͤne 
Tochter des armen Mannes luſtwandeln ſah und ben Waͤchter 
ber goldenen Pforte daruͤber zur Rede ftellte, Sogleich befahl er 
bemfelben ihm ben Kopf des Verraͤthers zu überbringen, um 
ibn der beleidigten Schönheit zu Füßen zu legen. Das arme 
Maͤdchen wurde Kaiferin und fdymolz in dimmliſchem Entzüden 
oh ber hoben Ehre. 

Aber Mayouensbow hatte durch einen Spien Nachricht 
von ber Entdeckung feines Verbrechens bekommen und die Flucht 
ergriffen. Berberben brütend, trug er bas echte Bild der fchd: 
nen Prinzefiin ins Lager des Tartarenkhans, welher mit Hee⸗ 
resmacht gen Ehina heramzog, und beweg ihm die Auslieferung 
des Originals zur Bedingung bes Friedens zu machen. 

Han verfhmäht diefe Bedingung und wird. wiederholt ges 
fhlagen. Das Reid; geräth in Gefahr, ohne daß er fein Kleinod 
aufopfern will. Da befchlieht fie endlich felbft den Streit ber 
Baffen zu enden und verläßt mit Hoffnungen auf Wiederſehn 
ihren kaiſerlichen Geliebten. Leibwachen begleiten fie auf bie 
Grenze und ins Lager bes Eroberers, wo fie ber treulofe Mir 
nifter in Empfang nimmt. Der Khan ift entzüdt von fo viel 
Schönheit, als er in ber Braut feines Geguers eutdeckt, und ra⸗ 
tificirt ohne Weiteres den Vertrag, worin auf erlangen 
Echaoukeun's, fo Heißt bie Sklavin, der Dradenfiuß, an dem fie 
fi befinden, als Grenze beiber Reiche feftgefegt wird, 

Dies gefchehen und vollgogen, ſtuͤrzt fi das Mädchen in 
bie braufenden Wogen und ſtirbt. Cie will nur das Spfer ber 
Liebe und Politik, micht tem Geliebten untren fein, 

Als der Khan dies ſieht und vergebens ſich bemüht bie 
Ungluͤckliche zu retten, bricht fein Zorn aus wiber Han’d Mini⸗ 
fer Mayouenehew und er läßt ibn binden und mit ber Hiobs · 
poſt und dem genehmigten Friedenkvertrag nach Peking fah⸗ 
ven, wo ber auf den Tod erſchreckene Kaiſer ibn binricten 
laͤzt. Die Schlufworte Hau's find: Sept babe ich gelernt gu 
leiden, jegt kann ich regieren.’ 

Iſt das nicht ein hübfches Sujet, wie es ſich mancher Dra- 
matiter an ber Spree, Pleiße, Eibe und Donau nur wünfdhen 
mag? Sind die Ghinefen nicht auch romantifch? Gewiß, man 
önnte glauben, bdiefe Haremeprinzeſſin fei ein Blumenmäbcen 
ber neuen parifer Schule, die in die Seine fpringt ober beim Kobs 
lenbecken ihr Leben enbigt. 29, 
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In meinem Verlage ift erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu beziehen: 


Die Rechte der Handwerker 


und ihrer Innungen. 
Nach den im Königreiche Sachfen gültigen Geſetzen 
zufammengeftellt von 
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Novelle aus den 
Papieren eine Mondfteinerd. Herausgegeben von 
8. ©. Kühne. 


(Bılhluß aus Nr. 98.) 


Die wirkliche, das iſt die aͤußere Geſchichte des Mond» 
feiners iſt fehr einfach; es iſt bie einfachſte, die eine 
Novelle bieten fann. Ein junger Mann, befien Namen 
wir nicht einmal erfahren, und bm wir nur al® ben 
Mondfleinee und als Meffen eines argen Praͤſidenten 
tennen, ber in dem Meinen Fuͤrſtenthum Welmar (der 
BDerfaffer verbittet ſich ausdrüdicdh dabei an Weimar 
zu denken) herumwirthſchaftet, als wär es eime Mörders 
böhle, wird von feinen eignen Deren Onkel als mebdicis 
niſch und politiſch gefährlich ins Irrenhaus geſteckt. Er 
ſelbſt weiß nicht, was er verbrochen, und muß vorlaͤufig 
bie Katechismusftage: Wie gefchieht bas? unbeantwortet 


Eicher Himmel — ruft er aus —, was ift in Burger Zeit 
aus mir geworden? Ein Wahnwitziger. Die Dienfchen halten 
mid dafür. An und für füch ift Niemand etwas, die Welt macht 
ibn erſt dazu. Die Macht der Meinung bat ein furdtbares 
Gewicht; fie fann wie ein Fluch auf uns laſten; das fühl’ ich 
bitter. Die Meinung beberricdt Alles im Beben, heutzutage 
mebr als je; bie allgemeine Stimmung ift allgemeine Königin. 
und wenn bie Bourbons hundertfach ihre autes Recht auf ben 
Thron hätten und nie verlieren könnten, die Menge ſchreit Nein! 
fo ifts mit Allem aus. Ob Karl X. die Grundfäulen bes con: 
ftitutionnellen Frankreichs umftoßen wollte ober nicht, ob er 
Tyrann wat ober nicht, barauf fommt es nicht an, er war es 
nicht mehr als viele Andere, Aber dab er für einen Volksfeind 
galt, daß man fagte, er fei ein Zwingherr, bas hat ihn ges 
ſtürzt. Hat fi denn Frankreich regenerirt durch bie Zulirevo» 
Intion? Iſt das Frankreich von 1834 ein anderes als bas von 
1830 vor der Rataflrophe? So wenig wie der „National‘ von 
1834 ein anderer ift, als der alte „‚Rationat’ ſchiechthin. Kranke 
reichs Minifter find nur fo lange liberal, als fie nicht Minifter 
find. Der König der Franzofen benimmt fih tie ein König 
von Frankreich und ein Mönig von Gottes Gnaden. Ludwig 
Philipp bat fi auf bem neuen Thron arrangirt wie ein Alter, 
er ift ein kleiner Auguſtus ꝛe. Das neue Frankreich ift mit: 
bin das alte, und ber alte Iegitime Karl ſigt auf dem Hrab⸗ 
fin und blickt nach Weften in bie ſinkende Sonne und fragt: 
Barum? warum das Alles? Ach, fo fige ich hier im Irrenhauſe 
auf bem Bette, und frage: Warum bin ich bier? u. f. w. 


An dem Irrenhauſe findet unfer Mondfteiner nebft 
vielen andern Wahnfinnigen auch eine wehmüthige Erin: 
nerung feiner Jugend wieder, und biefe perfonificirt ſich 
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in der ſchoͤnen verblühten Sängerin Glementine Weißſchuh, 
einem Weſen, meldyes Hoftabale und Schaufpierungtüd 


ſtumm und mwahnwigig gemacht hat. Sie befinder fi . - 


auf dem Mondftein in Geſellſchaft ihres alten Kapellmet: 
ſtets, welcher ſich's in den Kopf gefegt hat, im Martens 
baufe den „Don Juan” aufjuführen. Philipp, ein junger 
Krankendoctor, muß fi) in bie noch immer reizende Gles 
mentine verlieben, und feiner felbft halb wahnwitzigen 
Liebe gelingt es wunderbarerweife, ihr die Stimme wies 
derzugeben. Aber auch unfer Mondſteiner par excellence 
findet im Irrenhauſe eine Geliebte wieder in dem hoch— 
berzigen Polenmaͤdchen, Bictorine Miaska, welche um th» 
ver Leidenfchaft für das ungluckliche Vaterland willen der 
Präfident politiſcherweiſe ebenfalls ins Tollhaus gefperrt 
hat. Später werden alle Notabilitäten deffelben, näms 
lich der Mondfleiner, Victorine, Clementine, der Kapells 
meifter und Philipp einig, zu entfliehen, was ihnen auch 
gelingt, aber nicht zum Heil führt. Denn in Welmar 
blieb BVictorinens kranke Mutter zurüd, als man ihr die 
Tochter mit Gewalt enttif, und diefe kommt eben in 
dern Augenblide an, wo die verzweifelte fieberkranke, viel: 
fach gemishanbelte Mutter fih in ihrem Zimmer «in Leids 
thut mit demfelben Piftol, was einft bei Oſtrolenka eine 
Rolle gefpielt hatte. Die leidenfchaftlihe, gemishanbelte 
Tochter endet wie die Mutter, und unfer_armer Mond: 
fteiner, der früh ſchon in des Lebens Trüben geblick, 
muß das Herzweh ber tiefen Liebeswunde einfam und uns 
verftanden erbulden. Auch die Sängerin Weißſchuh, auf 
eine ganz andere Weiſe heftig und leidenſchaftlich, erleidat 
ein ähnliches Geſchick, und endigt ihr Leben bei einer Aufs 
führung des „Don Juan” als ein Opfer ihrer eignen, 
verzehrenden und vermichtenden Gefühle. Ein entfeglicher 
Don Juan hatte den ewig nagenden Wurm in ihre Herz 
gepflanzt; fie ſelbſt war eine verfhmähte, verftößene, zer 
tretene Elvira, und fo gebt fie denn in ber einzigen, ihr 
noch homogenen Rolle, in welcher fi Schein und Sein 
wunderbar verfchmelzen, zu Grunde. 

Ein Individuum des Narrenhaufes kann vorzüglich 
intereffiren, dies iſt der Paſtor Faigenheim, ein Mann, 
ber im langen, efelögrauen Roquelaure mit breitträmpigem 
Quaͤkerhut im Toligarten berumläuft und als Reconvas 
lefcent, als Menſch der nur eine fire Idee hat, mithin 
als Meifer im Tollhauſe Über bie andern Tollen die Auf: 
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fidye führt, wenn fie das Gemüfeland bearbeiten. Der 
Paftor ift von Haus aus ein Materialift, ein St.: Si- 
monift im deutſchen Gewande, mithin ein ſchlechter Ere 
get und Erbauer feiner Gemeinde, Seine Meinung von 
der Sache ift, daß von bem Temperament alles Denken 
und Fühlen abhängt, welches wieder unter der Einwir: 
ung klimatiſch⸗ tellutiſcher Verhaͤltniſſe ſteht. Er kann 
die menſchliche Seele nicht anders faſſen denn als eine 
Aethereſſenz, welche den hausbacknern Leib, als ihre legi⸗ 
time Baſis, nicht entbehren kann, als ein Saiteninftru: 
ment, über welches ber Wind binfähre, und wenn «6 
Elingt, fo phifofophirt und poetifict die Seele, Les nerfs, 
voilä l’homme! Der Leib, das ift der wahre Beweget, 
ber Demiurg, der plumpe Kerl, der, anftatt der dee, die 
Dinge zjufammenhält und auseinandertreibt: ’ 

Ländiih, ſittlich! Wer Heu feißt, kann, abfolut nenommen, 
kein bebeutendes bier fein; wer faule Fiſche für eine Delicar 
teffe haͤlt, muß in feinem Denken und Fuͤhlen ben genoffenen 
Thran als Spiritus wieder von fih athmen; mer flets unter 
Mift wandelt, in dem fann unmbalid sub specie neterni eine 
weblparfumirte, mwoblaffecrioniste Seele haufen; aber abfolut 
genommen, ift nibts wahr, mobel, belicat, vor dem abfoluten Rich⸗ 
terſtuhle ſinkt alle ſpecielle Eigentbümichkeit ber Völker und Ine 
dividuen ald nichtig aufammen, und es ift nur ein Glück, baß 
es Niemand mebr einfälr, in einer Wiffenfchaft der Aeſthetik 
etwas abfolut Schönes aufzuſtellen. Man bat viel von Ra— 
fael's gbttlichen Madonnen gefabelt und feine weiblichen Wefen 
als einzig gültige Ideale, einzig nachahmungswerthe Mufterfiäde 
gepriefen. Ale Element, lauter Unfinn! Es gibt nichts Age: 
meines, Alles gilt nur in ber Sphäre, wo es lebte und ath⸗ 
mete. Ich Iche mir Rubens! Madonnen ebenfo ſehr. Aus jeder 
blickt freilich) immer nur fein Weib hervor, und in ihrem weiß: 
üppigen, vollfaftigen Fleiſche ift bolländifche Butter und Käfe 
gar nicht zu verfennen, es find bie NRutrimente ihrer Schönheit. 
Ich wittere und riedye bas Überall heraus, aus dem Ideal bad 
Weib, aus dem Weibe die Mitchitoffe, aus dem Milchſtoff den 
Tönen Bichwuchs ber bolländifchen Aräuter. Es hat Alles 
feinen guten Grund, es ift Alles nicht weit ber. 

Der Kapellmeijter, welcher im Irrenhauſe unter ber 
Bezeihnung des alten Emirs curfiet, ift eine trodene, aus: 
gedörere Mufikfeele. Der Boloffale Kerl läuft mit feinen | 
Motenftüden und Commandoſtab im ganzen Nartenhauſe 
herum und will Gott und alle Welt für feinen „Don 
Juan’ engagiren, Unfer Mondfteiner, der Präfidentenneffe, 
fol ald Maſetto agiren, obgleich er eine Stimme hat wie | 
Blech. Das verbittet er ſich aber, er mill aud) in ber 
Dper nicht der Gefoppte fein. „Wer wollte immer ber 
getretene, betrogene Marr fein im Liebesfpiel des Lebens?’ 
Den Don Juan feloft zu. fpielen, epplicirt er dem Mus 
fitdirector, möchte wol an fidy eine gang huͤbſche Sache 
fein, allein er für feine Perfon fei dazu viel zu metas 
phoſiſch. „Ih fage Ihnen, mein Herr, ih Bann ben 
Don Juan nicht fpielen; ich könnte, wenn ſich mir ein 
Herz erfchlöffe, nur einmal lieben umd für immer”. Un: 
fer trodener Kapellmeifter, das muſikaliſche Rechenerempel, 
kann fich eime ſolche Seelenftimmung nicht denken und 
nennt den Monbdfteiner einen wunderlihen Kauz 

Wenn ich em wunderliher Kauz wäre — entgegnet biefer 
— fo könnte ich den keporello fpielen. „Keine Ruh bei Tag. | 
und Nacht, nichts mas mir Vergnügen madht, ſchmate Koft und 
wenig Geld“ — bas paßte ſchon für meine Geele. 


— —— — —— — — —e —— —— — — 


Ih muͤßte 


Wache halten, wenn mein Herr bei ber Donna weilt; ich müßte 
von ferm auf ber Lauer ſtehen, wenn er ein fühes Herz umflat ⸗ 
tert; ich müßte das Zufehen haben und mir die trodene Lippe 
reiben, wenn er füßt, vor Aerger moralifiren, wenn ſich ihm 
die Wonne bes Lebens erfchlieht, und mo ihn ber Rauſch bes 
Entzüdens in eine dunkle buftige Wolfe einhäut, da müßt’ ich im, 
dee Armuth meines eignen) Weſens Sen Meititerfpielm. Wo 
er ſchwelgte, müßte idy die Eauhe/Kehle/negen, ıng er. din Pa 
miffenem Jubel ‘die Sterne vom Himmel reißt, müßte ih Phi⸗ 
liter meine Pulfe zählen, müßte addiren und fubtrabiren und 
nüchterne Galcule machen, wo er alübt, bebt und trunken ift. 
Das iſt der Fluch der Kritik, mein Gere, diefer Aerger, ber 
die Lippen zufammenfhlägt und nichts zu beißen findet als 
Zahn auf Zahn. Das if der Standpunkt des Kritikers zum 
Dichter, mein Herr; er bärmt ſich blaß und krank, if ein ehr⸗ 
licher Zölpel, ein dummer Teufel, er fucht offene tellen und 
Schwaͤchen, und finder er Alles abgerunber, voll bläyenden Les 
bene, vol frogender Rüue, fo fteht er und waffe ſich didde und 
naͤtriſch; ihn friert und fröftelt, wenn ſich dem Dichter der Dims 
mel zur Erde neigt. Gr zehrt von ben Brofamen, nagt vom 
Wegwurf, wo das Leben zu Tiſche ſigt, Ghampaantr trinkt 
und fih an Fafanen zuͤtlich Ihm, Er flieht mir der Gerviette 
in ber Hand wie Leporello vor Don Juan'e Mahl; ee muß 
ihm die Zeller jäubern, er muß ferpiren, ee bafıht nah bem 
Knoͤchelchen, das abfällt, und ſchamt ſich body bes Maudes und 
fagt: „Gin Katarrhchen von der Reife”. Dem Kritiker hungert 
und dürfte, und body will er allegeit ſatt fcheinen. Die Kris 
tie iſt ein ewiger Dunger und Ducft, und doch thut mafere, 
alle Formen des Lebens in Staat, Kircht und Geſelſchaft Eri- 
tiſch zernagende Zeit fo unendlich Überfättigt. Die hungris 
gen Jafobiner und Sanseulotten Deutfhlands thun 
fo üderſchwenglich feiſt, fo Übernatürtih voll, fie 
tbun, als könnten fie gar nicht perberben. 

Es thut mir leid, wahrhaft leid, aus obengefagten 
Gründen, daf mir die Stelle, won dem beutfchen, ärmiis 
hen, Eritificenden, ſchnupfenhaften, knochenbenagenden Le: 
porello mit dem Eurzen verſchabten Maͤntelchen, mit der 
ewigsunfeligen Beitimmung des unabwendbaren „‚Nott’ e 
giorno fatigar” fo wohlgefällt! Ich muß fie wirklich ganz 
hierher fegen, denn fie iſt, mit Ertaubnif des „Phoͤnix“ 
und des „Literaturblattes”, vortcefflid: 

— Bie baden eine Waffe, die heißt Ironie: Ah bu armer 
Scheim, Seporello, das bischen Ironie if bein wahres Unglüd. 
(3a wohl, mein lieber Doctor, und das ift ber wahre und dhars 
mante Humor davon. Grinnern Sie ih, das fagte ber Mana 
im blauen Arad audp; ber hatte einen herrlichen Kalt für das 
Erporellomäntelhen jener Iumpigen Zronie, die fi felbft fo 
lange odrifeigt, bis ihr die Wangen melten.) Wenn er blos 
moralificen und den Philifter fpielen wollte, käme er noch mit 
heiler Haut durchs Leben; aber der gute Burſche mill feinen 
Herrn ironifiren, und fein Herr, ber aus Princip Das if, was 
er ift, im Bemwußtfein und in ber dee feiner feibft lebt und 
liebt und fündigt, hat mehr Wis, ald der Narr, der von feinen 
Broden lebt, jemals mit der Stalllaterne feines Kopfes zufams 
menſucht. — — Was ‘aber ben Reporello als kritiſchen Zroniften 


\ und ironifchen Kritiker feines Deren anbetrifft, warum folgt er ibm 
‚ benn auf allen Bahnen? warum ift er denn gebannt an feine 


Ferſen? Doch nur, weil er felbft ein Städ von ihm, weil 
er ſelbſt eine Art von Don Juan auf dem Soccus il. Don 
Juan ift das probuctive Reben, wie es lebt unb fün- 
bigt. In der Gonfequenz feiner entfeffelten Begier liegt ber 
diaboliſche Beigeſchmack feines Wefens; er ift die principienmäs 
ige Genubſucht, ber bemwußte kLeichtſinn des Febens, ber 
ſich die Naht ber Sünde in ben Tag ber Euft verwan— 
delt. Bein Kritiker meiß nicht recht, ſoll er moralifiren ober 


\ tronifdy fein; aber nadlaufen muß er ihm, das we er. Gr 


fann nicht von ihm laffen, er hat fein Leben in ihm, an ih, 
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r Nieberträ t ihm ab, mit ihm untergugeben. 
36 unb mag rn 354 ſpitlen, meine beffere 
Ratur Aräubt fih: Gele. h +1” 
Und fo hätten wie denn in dem Mitgetheilten eine 
Beine Philofophie des deutfchen Leporello, und mit dem 
Ausdrud Philofophie wäre zugleih das Charakteriſtiſch⸗ 
Eigenthuͤmiiche diefer Mondſteinpapiere gefunden und Das: 
ſenige, was fie von andern gleichartigen Ergüffen diefer 
gegenmärtigen Tage unterfcheidet. Denn woran fehlt es 
eigentlich unferer deutfchen geiſtreichen Schriftſtellerſchaft, 
bie fo vornehm thut und fo unſaͤglich voll? Es fehlt ihr 
an dem eindringenden Ernſte des vernünftigen Denkens, 
und darum iſt ihre unfäglice Fülle michts als eine un: 
fägliche Leerheit. Es fehlt ihr am der Keufchheit der Ge: 
finnung, an jener Todesverachtung ber Wiſſenſchaft, weldye 
erkennt, daß man zuvor niederfahren müſſe zur Hölle, um 
am dritten Tage, am Dfterfeft des Geiſtes wiederaufzu⸗ 
ftehen von den Todten. Es fehlt ihr am ber Gedanken⸗ 
weihe des Heraklit, welche zuerft vor allen Dingen den 
Weg nah unten fegt. Allerdings wohnt auf den Bergen 
die Freiheit, und es ſchwebt fih ſchoͤn auf Geiſtes- und 
Zugendfirtigen über Thal und Hügel, Fluß und Ser, 
Sandwüfte und Blumenaue, über Stuttgart und Dam: 
burg, über Leipzig und Berlin, über Buchhaͤndlern und 
Leihbibliotheten, uͤbet den lodenden buntfarbigen Hemm— 
niffen des Lebens und Deutſchlands. Alterdings trinkt 
man nod lieber als Medoc und Burgunder die reine 
Buft des himmliſchen Aethers, die flüffige Seligkeit bes 
flüchtigften Elements, den Hauch der Gottheit, der aus 
dem Empyräum weht. Aber um hinauf zukommen, geht 
der Weg durch das Mark der Erde, durch die Schachten 
der Welt, durch das Erzgebirg der Wiſſenſchaft, durch die 
Unterwelt der Erinnerung. Es reicht nicht hin, daß man 
fi im Setängerhabit, im leichten Sommercoftum, mit 
twächfernen Flügeln an ben duͤtren Schultern auf den Jl: 
fenftein oder auf den Kreuzberg ftellt, die Hände aus: 
ſtreckt, ſich mit den Fußfpigen hebt und Vorwärts ruft, 
Ale Himmelfahrt ift geiftiger Natur, und man muß für 
die hochheiligſte Wonne des geiftigen Lebens nicht in der 
Zurnjade, fondern im hohenprieſterlichen Gewande erfchel: 
nen. — Woran es unferer Schriftftellermifdre fehle? Mit 
einem Wort: an der Liebe und an der Kraft zum 
Geifte, Geiſt, Kraft, Liebe, welche Dreieinigkeit,, die 
ba mangelt! j 
Um aber zu fehen, wie der Mondfteiner innerlich ge: 
ſtaltet ift, um zu wiſſen, ob ihm das objective Denken 
auch eine Schaͤdelſtaͤtte iſt, auf welche man nur das Tod⸗ 
-tenhaupt feiner Meinungen, Einfälle, Sragen und verrüds 
ten Phantafien pflanzt, darüber mag er uns felbft beleh— 
ven. Wir wollen fehen, ob er aud ein Ahasverus iſt, 
der auf dem Golgatha weint, wo der Heiland flarb, und, 
zu ewigem Serfaal verdammt, vergebens hofft, daß ber 
Geiſt, den er verſchmaͤht, verläftert und verflucht hat, ihn 
noch erlöfen foll; 

Die Hraet'iche Philoſophie — fagt der Mondfleinee — ger 

Hört mit zu meinen geifligen Grlebniffen. Sie bezeichnet in 
meinem Leben eine Mevolutiondepoche, auf bie für meinen in: 
nern Menſchen noch Feine Reftauration erfolgt iſt. Seitdem ich 


6 Gebankenmwelt in mir „erlebt, bim ich nie wieber gluͤck· 
ich, nie wieder heil geworben in meiner tiefften Seele. Es gibt 
ſchnerzhafte Wunden, deren Moffende Male zum Himmel auf: 
freien umb für die man doch feinen Balfam, feine heilende 
Salbe weiß. Ich war wie Einer, ber offene Wunden und an 
vielen Stellen des Leibes ein penetrirendes Jucken bat. So 
mar mir feitdem, id; fann mir nicht heifen, ih muß es fagen. 
Mag die Welt hierüber lächeln, ich Tann es ihr nicht wehren, 
id bin ein armer Menfh im Irrenhauſe. 

Ih war nicht mehr blutjung, aber body nod ein jugends 
feifger Menſch, als ich in Berlin vor Hegel's Katheder zog, 
mo ich meine Revolution erleben-follte, vor deren Mächten kei 
Entrinnen möglih war. Ghriftenthum und Poefie hatte ich ſchon 
kennen gelernt, nicht blos duch Angewöhnung, vielmehr war 
beides in mir gemwurpelt; ich glaubte in beidem ben ernſten 
Halt und bie Freuden des Eebens gefunden zu baben. In meis 
nem Derzen hing ich mit theuern Menſchen zufammen, in meis 
nen Gedanken war id ein gläubiger Ghrift. Mit diefem Zahalt 
zog ich bin zu dem großen Denker. Ich ſtaunte, gitterte, er⸗ 
bebte, ich weinte, und bie Ihränen waren blutig. Gin unge 
beuerer Riß lief durch meinen innern Menſchen, kalte NRovems 
berſchauer und glühende trodene Hige wechfelten als Temperatur 
in meinem ganzen Weſen. Alle meine katen wurben zertrüms 
mert, Dauspoftillen und Hausgdtter zerftört, dab heilige Ter⸗ 
zeit von. Glaube, Liebe, Hoffnung verflummte, bie Statuen 
meiner Mufen braden in taufend Scherben, und id lief haͤnde⸗ 
ringend durch die Öben Säle meines innern Haufes, deffen wans 
tende Säulen und bebende Kuppeln über mein Haupt zufams 
menzuflürzen brobten. Und nicht blos meine Fleine Welt wurde 
vernichtet. Diefer Riß, den ein finfterer, ein grollender Gott 
der Tiefe mit Erbbebenfhlägen zu verurfachen fchien, dieſe furcht⸗ 
bare Gpalte lief unaufhaltfam durch alle Sphären bes kebens, 
buch alle empirifhen Wiffenfhaften, durch das hiſtoriſche Her⸗ 
tommen ber Gelehrfamkeit, durch die Familienverhältniffe, bie 
GStaatenformation, durch das AU ber weiten Natur bis in bie 
feenfte Sternenwelt bin, auf der ich mir ein heiliges Leben götts — 
liher Setlen geträumt; alle Welten, bie ſich das Herz des 
Menſchen erbaut, wurden zerftört, und was ber Verftand geſchaf⸗ 
fen, umgeftärgt. — — Nie haben bie Mufen mehr geweint als 
feitbem, nie die Herzen mehr geblutet, nie hat fi die Empirie 
zu einem bartnädıgern Gegenkampfe gerüftet, nie die Froͤmmig⸗ 
keit ſich pietitifcher in fi vergraben, um fi vor dem Um: 
ſturz des ganzen Lebens zu fihern. Die alten Mächte find auch 
nicht tobt, fie halten die Hegel'ſche Philoſophie für eine Epifode, 
fie haben bereits ihre Reſtaurationsepoche angefangen. Man 
kann ſich jeboh in diefer Reftauration nicht eben fehr fatt re— 
fauriren. . 


Mie reich ift das quellende ewigkeimende Leben an 
Einzelfhmerz und individuellem Jammer, Kleinlih und 
grämlich, unfdeinbar, infektenhaft, fpinnen : ſchwaͤchlich und 
doc) heryjerreißend, beſchleichen uns Sorge, Kummer, Elend, 
Qual und Seelentod. Tauſende von Menichen werden 
geboren, eben eim langes Leben von achtzig und beäber, 
und kennen von allem Weh, das es im Himmel und auf 
Erden gibt, nur ihr eignes. Trauriges Loos, nur indie 
viduelle Schmerzen zu kennen, Philifterbeflimmung, nur 
über des Lebens, nur Über feines Lebens Einzelheiten, Ab: 
geriffenheiten, nur Über die Lumpen bed menſchlichen Das 
fein zu verzweifeln. Wohl Dem, der gewürdigt wird, ein 
großes, ein allgemeines Leid zu erbulden; wohl Dem, ber 
gewürdigt und geftärkt wicd das größte Leib zu erdulden, 
welches die Welt hat, den Jammer des Denkens und 
die Höllenfahrt des Geiſtes. Dell Dem, dem fo wohl 
wird, daß ihn die Gottheit zermalmt; denn Gott ift der 
Geift, aber auch die Liebe iſt der Geiſt, und in dieſem 


Eingfein Geifteß, welcher mit der Liebe, jwird man am ide ebenſo viel willen ala im Anfange, d. 
melche — —— Sr Beifbaft: 36 er a nfber onen ne a TE 
bin die Auferftehung und das Leben; mer ‚an 9 nur. ein Dunß und Wortquaien, ‚hinter weichem; fi 
bet, der wird nimmermehr flerben. — 3 * a une 
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" ? Willens gefhaffner Wefen weht zu 
Bon der Freiheit des Willens und dem Entiwidelungs: 
gefege —— Eine Unterſuchung von Jo⸗ Es vd! Mer wi — fen! Nur 
bann Karl Paffavant. Frankfurt a, M., Bröns —— apobi die hohe Weisheitsiehre 
nee, 1835. 8 12 Gr. —— eg e, wenn add —— 
ie unterſu von der men n Willevefreiheit an ‚mogu D — 2 pl 
—2 3 fien — ragen Fahr Die Babe aber cam, ak ann ! —— 
9 fdrierigfien und verwiceltften. Die probieme, bie fie | wiel! Die Bahn if aber mb 6 Br 
— wide aufgefaßt, Plar dargelegt, entwictelt und voll» | mehr dem Pohenpriefter im tat A. mehr 
a9 haben würde bader unftreitig ein großes Wer: | fhwer, alles ihm nur irgend iii behampten; aber wir 
dienft fein, das ſich ein phitofophifäger Schriftſteller um find durch feinen hodhtönenden um nidtö in ber 
auptpunft in der Sitteniehre ermerden könnte. Hat fi mum Aug ung gefördert, find nicht im. mine 
der Berf. der obengenannten Schrift dies grobe Werdienft er | deflen weder ben 8 noch über bie Natur und das 
morben? Ehe wir diefe Frage, bie ſich unvermeidlich vom feibft | wahre Weſen ber wenſch — nod wife 
‚ beantworten, müffen wir nod zuvor bemerfen, daß | fen wir, eb umd in mie weit «# ide mag 
t die Frage und Unterfuchung von der menfälichen | nidt, willen ebenfo wenig, der 


j was 
Willensfreiheit von zwei ganz verfhiedenen Gtand: und Ge | Und gewollt hat, und find fehr geneigt zu glauben, er e8 
an a aus auffaffen und behandeln läßt; nämlich einmal | ſelbſt nicht weiß. 171, 
von dem fpecutativ-transfcendentolen und zweitens von bem ſitt ⸗ ' 
fidhrpraktifchen. Da aber biefer Gegenftand feiner Natur und 
feinem Inhalte nad ein weſentlich praktiſcher und zugleich por 
pulairer ift, fo würde Mef. wenigftens es vorgezogen haben ihn 
bauptfäclic) ‚und vorzugsmeife von feiner ſittlich · praftifchen 
Seite aus 








Notigen. 

« Die Toren * Paris wird am 21. 1836 — 
ve große philoſop Preisbewerbun ‚ beten Gegen⸗ 
fen und ar und faßlich darzulegen, eben weil Kan ale im vorigen Jahre bie — * bes Ploto umb 

Insel Be? (hen — 
von 0 up nm e ia len: 
‚ ja für das Voit beftimmt und berechnet fein müßte, | Ueber die „Republit”: 1) la Ra Betehaf Bord and 
um aft die Menge aufzuflären und zu belehren. Das | Plan der „Republik? 2) Kernen We in ben Büdyern von 
aber follten Philofopben hauptfaͤchlich, ja außfchlieflich beabſich⸗ der „Mepubiik” enthaltenen Ideen und ſyſtematiſchen Zuſam⸗ 

tigen und bezwecken: Bolkelehrer zu werden, folglich endlich 

von ihrem nebelhaften Wolkenthrone, worauf fie nur allzulange 
geſeſſen, herabzuſteigen und in einer klaren, einfachen, foßtichen 
orm ihre Myſterien zu einem Gemeingute für das Voll ma: 
Se Unfer Berf. hat es aber vorgezogen die hochwichtige Frage 
von ber menſchlichen Willensfreibeit Iediglich von ihrer fpeculas 
tiortransfcendentalen Seite aufzufaffen und zu behandeln. Er fiht 
noch gam auf einem von dichten Mebeln und Schleiern umhüll⸗ 
ten pbilofopbifhen Wolkenthrone und fpendet von dba aus feine 
moftifch » unverflänblicden Rormeln, bie weder überzeugen noch 
viel weniger belehren können, fondern in ben Wind verhallen 
werben. . Seine Unterſuchung ift dem Geift und der Korm nad 
volllommener Hegelianismus und Hr. Paffavant wird er 
in dieſer Hinſicht mie auf den Beifall und die Zuſtimmung ter 
Deaelianer, aber nicht auf ben Beifall und die Zuſtimmung 
anderer Philofophen rechnen können. Was ift nun eigentlich ber 
diefer. Unterfuchung zum. Grunde liegende Hauptgedanke? In 
dem Vorworte beißt es barüber alfo „es fei dies ber Begriff der 
Entwidelung.’ Weiter in Bezug auf dieſen zwar hochtrabenden 
aber wenig fagenden Say bemerkt ber Werf. ebendafelbft: „Der 
ganze Entwidelungtproch des freien Gefchöpfes laffe fih in feinen 
dreien Momenten kurs fo ausbrüden: ich will, ich will, ich will 
Gottes Willen. Das Stebenbleiben des zweiten Moments und bas 
daraus entftebende ich will, fei das Boͤſt; feine Unterfuhung 
fei eine Ausführung diefes Grundthemas.“ Myſtiſch und tieffin- 
nig genug Mingt dies ; aber iſt es auch verftändlich, Mar? Und 
wird man mehr feben und verftchen, wenn man dem Verf. auf 
feinen fchreindlichten und in Nebel verhüllten Dfab folgt? Wird 
man am Ende wahrhaft belehrt und aufgeklärt werden, ober 


menbangs; 8) VBergleihung der Stellen aus der „Republik, 
worin dieſe Ideen entmidelt find, mit. ben analogen Stellen 
im „Phädrus und „Dbhäbon“, und vorzüglich im „; enibes’'. 
4) Ginen Abrif der Ucthrils zu geben, mweldies Arifoteice im 
moeiten Buch der „Politik“ über die „‚Mebublik” des Plate faut, 
und eine Jufammenftelluna ondrer darauf berüglücher Steilen bei 
Ariftoteles. Ueber die Metaphyſitk des Ariftoteles foll 1) eine 
genaue und gebrämgte Anatyfe der. fämmtlichen Bücher, fow 
eine vollftändige Erklärung der bauptfächlichiien Termen und 
Formeln gegeben werben, welche Ariflofeles in die Sprache der 
Wiſſenſchaft eingeführt bat, 2) über bie Orbnung ber 

denen Bücher der Metaphyſik“ diecutitt und über den 
Zweck und Zuſammenhang berfelben autg 8) ‚eine 
betaillirte Analyfe bes erſten Buchs, Bemerkungen über 
nen Gharaftır und Werth gegeben, 4) fol bdaffeibe über das 
amdifte Wuch geleiftet werden, weiches bie Theobicee bes Ariftoteles 
entbätt, 5) fol neben einer gebrängfen Zufammenfaffung der 
Hauptibeen des Plateniſchen Syſtems zugleich bie Widerlegung 
deffelben durch Ariftoteles, wie er fie befonders im erften, drit⸗ 
ten, zwölften und breizehnten Buche gibt, aufgeführt und er: 
örtert werden. (In Betreff des feptern Punktes werden die frane 
zoͤſiſchen Phitofophen viel Ungelenkes vorbringen.) 


Die Bewohner von Lutterworth, bem Aufenthalt bes Re— 
formatord Wiclef, wo terfeibe auch geftorben ift, ‚haben uns 
längft eine Subfcription eröffnet, um ibm ein Monument in 
dem Ghor ihrer Kirche zu errichten. Es find bereits 300 
Pfund, ungefähre die Hälfte der erfoberlicen Summe, bazu 
eingegangen. 180. 


Berantwortlicher Heraußgeber: Deinrib Brodbaud. — Verla von F. 4. Brodhbaus In Leipsie. 
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Portugals Kloͤſter und Denkmale. 


Es iſt nicht lange ber, daß ein franzoͤſiſcher Gelehrter, 
Profeffor Miele, den Profpectus einer religisfen und 
Literargefchichte der Ritter = und Möndsorden befannt 
machte, womit er fi feit längerer Zeit befchäftigt. 
So Vieles auch ſchon auf diefem Felde in Specialfcyrif: 
ten wie in Sammelwerken geleiftet worden, fo läßt fi 
doch nicht leugnen, daß bei dem gegenwärtigen Stand: 
punfte der hiftorifchen Kritik und den Ergebniffen, welche 
neuere Forfhungen Über das Mittelalter geliefert haben, 
dern Gefdyichtfchreiber und Archäologen. eine reiche Ernte 
und ein gutes Stud Arbeit übrig bleiben, Ebenfo wenig 
wird irgend Einer- an der Wichtigkeit einer geiftreichen 
und gewiffenhaften Erörterung diefes Gegenftandes für die 
politiihe unb namentlich für bie Gulturgefchichte zweifeln 
wollen. Einfluß und Bedeutung jener Inſtitute find vor: 
übergegangen, ober jegt felbft da, wo fie fich noch bis auf 
unfere Tage erhielten, im Sinken und Verfhwinden; aber 
von ihrer einftigen Wirkfamkeit und Größe redet jedes 
Blatt der mittelalterlihen Annalen. 


In einem Briefe, weldyen der Vicomte von Santas 
rem an Hrn. Mielle über fein Projectgerichtet hat („Let- 
tre ä Mr, Mielle, officier de l’universit6 de France, 
sur son projet de l’histoire religieuse et litteraire des 
ordres monastiques et militaires; par le Vicomte de 
Santarem,” Paris 1835), geht der Verf, welchen auch 
während feiner öffentlichen Laufbahn Staatsgefchäfte nicht 
den ernfien biftorifchen Studien entfremdeten, nad einis 
gen allgemeinen Bemerkungen über den Umfang und bie 
Wichtigkeit des Gegenftandes auf Dasjenige über, was in 
Bezug auf Portugal in diefer Ruͤcſicht zu erörtern iſt, 
und was biefes Land an Dentmalen wie an Hülfsmits 
teln und aufgehäuften, großentheils ungefannten und uns 
benutzten Schägen bietet. Einige Notizen darüber dürf: 
ten wol vielfeitiges Intereſſe in Anfpruch nehmen, 

Ich weiß aus Erfahrung — fagt der Bicomte —, daß viele 
hiſtoriſche Denkmale Portugals ohne bie Möndsorben nit mehr 
defteben würben. Die Eoftbarften Urkunden, weiche wir vor dem 
14. Zabrhundert befigen, wären vor der Anlegung ber allge: 
meinen Archive bed Reiches verloren gegangen, bälten fie nicht 
in den Klöftern eine Stätte gefunden, Man braucht nur den 
Bericht von Joao Pedro Ribeiro über ben Zuftand ber 
Archive ber verfchiebenen WMunicipalitäten Portugats mit ben 
Katalogen einiger Archive der alten Ableien des Landes zu vers 


gleichen, um meine Anſicht zu theifen, daß nur in letztern bie 
werthoollftien Monumente enthalten waren. Ich feibft habe für 
meine yiorifchen und biplomatifhen Forſchungen die wichtig⸗ 
ken Urkunden in einigen biefer reihen Sammlungen gefunden, 
(Hr. von Santarem gab u. X. eine Ueberſicht der diploma: 
tifhen und politiſchen Berhältniffe Portugals zu ben verſchie ⸗ 
benen Staaten ber Welt heraus.) In ber Bibliothet des Klo: 
ſters San Bincente de Fora (Liffabons Patriarchalkirche) fand 
ich das Original einer Chronik des 12. Jahrhunderts über Bifs 
fabons Einahme burdy die Ghriften. Preilich ift fie ſehr man ⸗ 
geidaft und in ber. Art des Mauren Rhazis. In berfelben 
Jahlreichen Hanbfchriftenfammlung, in ben Archiven ſowol als 
in der Bibliothek, waren fehr meıfwürbige Documente vorbans 
den. Ueberbies ſah man dort eine Menge feltener Ausgaben, 
viele Bibeln und Polyglotten, Ausgaben des 15. Jahrhunderts 
und alte portugieſiſche Drude, umd eine befonbers wichtige Mar 
aufcriptenfammlung in 26 Kollanten, weldye bie Gorrefponden 

der portugiefifchen Gefandten an fremden Höfen von Johann II. 
bis zu Johann V. enthält, ſowie gleichfalls eine Ueberſicht ber 
Geſchichte Europas bis zum utrechter Frieden mit einer Menge 
von Drigin nden, 

Im gothiſchen Kiofter Bellem, welches König Emanuel 
als ein religidfes und hiftorifches Denkmal zur Berewigung des 
Anbenfens am bie erftaunentwerthen Entdedungen bes pertu— 
gieſiſchen Volkes errichtete, wurde bie prachtvolle handſchriftliche 
Bibel aufbewahrt, welche Papſt Julius Il. dem Könige, welder 
ibm das erfte Gold Indiens zugefandt, zum Geſchenke machte 
und deren Miniaturen von großem Kunſtwerthe find. In ben 
Kiöftern Jeſus, San Francisco, dad Receſſidades waren aud 
toftbare und feltene Manufcripte und Bücher vorhanden. In 
dem berühmten Klofter von Alcobaga in Eftremabura gab v8 
eine Sammlung von mehr benn 5000 Handſchriften, worunter 
einige Autographa von Sant Zfidor von Sevilla. 

3u Goimbra, im Klofter Santacruz, ſieht man das go: 
thiſche Maufoleum Alfons I., Königs von Portugal. Dan fand 
dort auch, neben ber reichen Bibliothek, aͤußerſt feltene Manu: 
feripte, mworunter einige dem 11. Jahrhundert angehören, In 
Santa Rita, in Sanct Benebict ſah man viele zur orientalis 
Then Riteratur gehörende Werke, ebenfo in ben Gollegien von 
Graga und S. Pietro, und in jenen ber geiftlidhen Rüterorben 
von Abiz, Ghriftus und ©. Jago, fomwie in bem von &. Ger 
ronimo, wo id; mid) entfinne, ein Eremplar bes feitenen Ho⸗ 
mer von Rerlius vom Jahr 1488 gefehen zu haben. 

Diefe Sammlungen, wie jene ber Kiöflee von &. Kran: 
eiscus, S. Antonius, der Garmeliter und Gongregabos zu 
Dporto, und bie ber Abtelen von Zibiaens, S. Tyrſo und Wil 
lar dos Frades bei Braga, boten unermeßliche Schäge für Be: 
ſchichte und Literatur dar. Die Aufzaͤhlung aller diefer würte 
zu weit führen ;_ es genüge zu fagen, daß bie Bibliotheken ter 
achtzehn Adteien und Klöfter, deren Erwähnung geſchehen, neben 
den Manufcripten 349,000 gebrudte Bände enrhielten, unb baß 
tie Baht der nicht benannten Kloͤſtet fi, gemäß der Angabe 
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3. ®. be Gaftro's im feiner „Mapa de Portugal’', auf 380 ber 
läuft. Ginige berfeiden bewahrten auh Sammlungen von Dent: 
muͤmen aus ber römifchen, gothiſchen und arabifdhen Epoche, 
bie von großem Intereffe waren. Um fi zu überzeugen, welche 
Hülfemittel bie Klöfler der Nationalgefhichte geboten, braucht 
man nur bes geleheten und fleißigen Barbosa Machado „Bi- 
bliotheca Lusitana” (mit ben Gitaten ber Werke von mehr 
als 7000 portugiefifhen Schriftſtellern, ſowie Brito's „Thea- 
trum Lusitaniae litteratum, sive Bibliotheca seriptorum oınnium 
Lusitanorum‘, in der koͤnigl. Bibliothek zu Paris handſchrift⸗ 
lid vorhanden, anzufeben. 

Was nun endtich die Kunftgeſchichte betrifft, welche Hülfs: 
. quellen fanb fie nicht in ben berühmten gothiſchen Monumen: 
ten zu Bellem, Alcobaca und Batalha! Ohne vom hiſtoriſchen 
Theil ber Denkmale zu reben, möge bier angeführt werben, 
daß man in bem erften die Bildfäule des fiegreichen Prinzen 
Heiarich fab, welcher, nachdem er bie Belagerung von Geuta 
aufgehoben, den Portugiefen den Hang zu Entdeckungen ein 
flößte und zu Sagres jene befannte Schule für Seefahrer, bie 
erfte ditſer Art in Europa, fliftete, wo Ghriftoph Golembo feine 
Kenntniffe vervolllommnete. Wan erblidte dort ben gefchidht: 
lichen Altar, an welchem König Emanuel den Händen Wasco 
ba Gama’s die koͤnigl. Fahne vertraute, vor weldyer mehr denn 
Einer von Aſiens mächtigen Monarchen fih beugte. Im zmeir 
ten berſelben bewunderte man, neben dem prachtvollen Gebaͤude 
ſelbſt, das Mauſeleum ber ſchoͤnen und ungtücklichen Janez be 
Gaftre und Peter I,, deren tragiſche Geſchichte dem Virgil Por: 
tugals ben Stoff zu einer ber intereffanteften Epiſoden feiner 
erhabenen Epopde lieferte. Man konnte in ben Gängen biefer 
sebrwürbigen Abtei keinen Schritt thun, ohne auf Trophäen 
ber denkwuͤrdigen Schlacht von Aljubarota (1385) zu ftoßen, 
melde auf König Johann's Haupte bie “Krone und damit bie 
Freiheit und Unabhängigkeit der Nation befeftigte, Nahte man 
Batalha, fo konnte man das Gefühl der Bewunderung biefes 
Prachtbaues, weichen Murphy fo treu dargeſtellt, nicht zurüd: 
drängen. Dort findet bie Gefchichte ber Monumente das Pan: 
tbeon bed Siegers von Ceuta und des Wefreiers des Meiches 
unb andere Maufoleen, bie ebenfo viele Denkmale find, welche 
das Iujitanifhe Bol erinnern an bie Entdeckung ber Inſein 
Madeira und Portofanto, der Ganarien und Acoren, bie Er: 
oberung Tangiers, Aicacers und Arzitas, die Beſignahme eines 
Theites Afrikas und des. Sabo Verde, die Umſchiffung des Bor: 
‚nebiraes der guten Heffaung und fo.mande glänzende Thaten 
und Erwerbungen der Eriegerifhen und ferfabrenten Nation. 


Die Erwähnung der legtgenannten berühmten Kiöfter 
gibt dem Ref. Gelegenheit, von einem Ausfluge zu reden, 
welchen der Engländer Bedford im Jahr 1794 in Be: 
gleitung zweier vornehmen Porsugiefen dahin unternahm, 
beffen Erinnerungen er aber erft im Verlauf des legten 
Jahtes befanntgemaht bat. Hr. Bedford ift den Kunft: 
freunden namentlich als Befiger des wundervollen Gemäl: 
des von Rafael: die heilige Katharine, welches Desnoyers 
ſchoͤn geflohen, befannt; als Schriftftellee hat er fi 
‚in frühen Zeiten durd feine morgenländifhe Erzählung 
„Vathek“ Ruf erworben. Hr. Spiker, der geſchmackvolle 
Ueberfeger feiner neueften Schrift, *) theilt in ber Vorrede 
dankenswerthe Details über des Verf. Leben mit, wozu 

Mef. noch hinzuſetzt, daß „Vathek“ urfprünglich franzöfifch 
gefchrieben wurde, und von ben fatirifhen Denkwuͤrdig⸗ 
keiten anßerordentlicher Maler vor nicht langer Zeit eine 


*) Erinnerungen von einem Ausiluge nah ben Kidftern Al: 
cobaga und Batalba. Von W. Begford. Aus bem Ging: 
tiſchen von &, 9. Spiker. Berlin, Dunder und Humblot. 
1835. 8. 1 Zhir. 4 Gr. 


neue Auflage zu London erfchien. Bedford lebte in Por: 
tugal viele Jahre und kam mit dem Hofe und den hoͤch⸗ 
ſten Ständen in vielfältige Berührung; nach dem Revo: 
lutionen ’alter Art, welche ſeitdem in dieſem unglüdlichen 
Lande alles Beftehende umgewälzt, alle Verhältniffe verän: 
dert haben, lieſt ſich feine-Iebendige Schilderung der Tage 
des ancien regime und bes Volkslebens mit Jutereſſe. 
Der Großprior von Aviz und der Prior von S. Vin: 
cente waren die Gefährten, welche auf Veranftaltung Jo: 
hann VI, damaligen Prinz: Regenten, mit unferm Berf. 
jenes „Wagſtuͤck“ einer Tour nad den Klöftern unter: 
nahmen; die komiſche Unbeholfenheit diefer Meife = un: 
fuftigen und ungewohnten, mancherlel Worfälte und Er— 
eianiffe geben neben den Schilderungen des Landes und 
der Orte Stoff zu einem belebten Gemälde, Mir müf: 
fen uns damit begnügen, ein paar Skizzen der Localität 
ju entlehnen, 


Durch die endiofen Corridore Alcobacas eilend, blickte ich 
in eine dunkle Halle, bie mit vergoldeten Zieraten überladen 
war und von Königebildern flarrte, und in ein anderes uner: 
meßliches Gemach, ımit weißen Wänden, die mit Silbern in 
(warzladirten Rahmen, fpeußlich unharmoniſch, behängt war 
ren, Aus biefem Gemache wanderte ih nun mehre Treppen 
hinunter zu einem Kreuzgange aus ber Älteften normännifcen 
Bauzeit; in beffen Mitte ein Springbrunnen von ganz alter 
thuͤmlicher Form fhand, der einen reihen Strom ktaren Waffers 
in ein Marmorbeden ergoß. Ueber biefe unbehülflihe Maffe 
von Bilbhauerarbeit zwaͤngten und brängten ſich mehre Oran⸗ 
genbäume, bie ganz knorrig und Enotig, nichtsbeſtoweniger aber 
mit Früchten und Blüten bedeckt waren, mit grotesken und phans 
taftifhen Zweigen, grade fo, wie ein Japaner fie ſchoͤn finden 
und auf feinen Käftchen und Schränfen abbilden würde. Gie 
müffen ein ſehr ehrwuͤrdiges Alter haben, denn die Traditionen 
bes Kloſters befagen, dab fie bie erften geweſen feien, bie aus 
Ghina nah Portugal gefommen wären. An ben ** ſle⸗ 
Eigen und bemooſten Mauern bemerkte ich «ine große Menge 
von Grabinfihriiten (einige beinahe verwifcht) aum Andenken ber 
Ritter, weiche in der Schlacht von Aljubarota umgelommen 
waren. Ginige Hanbfhriften aus dem 14. Jahrhundert, welche, 
mie man mir fagte, traditionelle Nachrichten üder Peter ben 
Gerechten und Peter den Graufamen enthielten, wuͤuſchte ich 
fehr zu febenz; aber man konnte oder wollte fie nicht finden, 
und flatt daß man mir erlaubt bätte, dieſe intereffante Unter: 
fugung ſelbſt anzuſtellen, führte man uns in eine prunfoolle, 
glänzende Sacriftei, weiche Berfailles an bie Seite gelegt zu 
werten verdiente, bie mit Vorhaͤngen von vergeldeter Bronze 
verziert war, welche über bie Panneele von Jaepis und Por: 
phyr weabingen; und Stolen und Gewänder, von denen einige 
fat fo alt waren, daß fie aus der Regierung des Alfonfo Hen⸗ 
riquez herſtammten, andre aber in Kom) mit Gold und Perlen, 
keineswegs in barbatifchen Geſchmack geftidt waren, wurben 
ung -in endlofer Reihenfolge vorgegeigt. Tiner der Küſter brachte 
aus einem kunſtreich verzierten Schrank ven Bernftein diefels 
ben Leuchter von Bergkryftall und ein Kreuz aus bemfelben Ge⸗ 
ftein, mit den zartgefärbteiten Sapbiren befest, zum Borſchein, 
weiche der firgreiche König Johann I. aus der tragbaren Na: 
prile bes Rönigs von Gaftilien nad dem harterfämpften Siege 
bei Aljudareta genommen, und mehre gotbene Reliquienkäftchen, 
fo zart getrieben und cifelirt, wie ich fie faum in Et. : Denis 
arfehen; namentlich fiel mir eins, welches das Motell einer Ka: 
thebrale, im Seyle ber Sainte chapelle in Paris darftelite, ala 
vorzüglidh bemunterungswerth auf. 


° Dies Klofter, welches in jener Zeit weit über 24,000 
| Pfund Einkünfte hatte, wurde aber hinſichtlich der archi⸗ 
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tektonifchen Schönheit durch das von Batalha uͤbertrofſen. 
: Bedford’s Schilderung, deffelben ft fehr Iefenswerth. 

Wir kamen — fagt er am einer Stelle — durch das 
Kefectorium, ein einfaches, folibes Gebäude mit einer durch⸗ 
brochenen Bruſtwehr, im reinften gothiſchen Geſchmack und von 
der Ichonſten Arbeit, gingen ſodann durch einen in Beete ge: 
theitten, hofartigen Garten, mo Orangenbäume wuchfen und eis 
"nen Gpringbrunnen’ befhatteren, und kamen endlich durch ein 
mit Bilbhauerarbeit verziertes Thor auf einen unregelmäßigen, 
freien Plas vor der weftlihen Fagade ber großen Kirche, bie in 
der That großartig genug ift; benn das Portal ift volle 50 Fuß 
hoch, und darüber ein Kenfter von durchbrochenem Marmor von 
beinahe demfelben gewaltigen Verhaͤltniß, tief wie eine Höhle 
und mit Baidachinen und Bildwerten gefhmädt. Sobald wir 
näher kamen, wurden die Flügel einer gewaltigen eichenen Thuͤre 
aufgetban, und mir traten nun in das Schiff, das mich durch 
die Geftalt feiner Bogen und Wölbungen an Wincheſter und 
dur feine Höhe an Amiens erinnerte. Die Wände find ein: 
facher, man fieht weniger Felber und weniger Unterbrechungen 
in der gewölbten Dede; aber die größte Mannichfaltigkeit der 
Farbentoͤne fehlte mwenigftens zu biefer Zeit des Tages nicht. 
Kein Teppich, fo reich er audy gewefen fein möchte, kein Ges 
mälde, wenn auch noch fo lebhaft an Karben, konnte diefe Uep⸗ 
pigfeit ber Tinten, biefen Glanz bes goldenen und rubinfarbenen 
dichtes erreichen, das aus ber langen Reihe ber mit Glasma⸗ 
lereien gefüllten Fenſter herabftrahlte; es fpielte nach allen Ri: 
tungen umber, auf dem Kußboden wie an ber Dede, und warf 
über alle Gegenftände Tauſende von glühenden, weichen Schat · 
tirungen, bie wie der Wiberfchein von Blättern, welche ber 
Wind hin und her bewegt, in emiger, wellenförmiger Regung 
waren. Mir Alle erhielten unfern Theil von dieſen prachtvollen 
Barbentönen — bie weißen, moͤnchiſchen Gewaͤnder meiner Fuh⸗ 
ser fahen aus, als ob fie mit ben glaͤnzendſten Paradieſesblumen 
‘geftitt wären, und unſer ganzer Zug bewegte fi, in himmli- 
fr Karben getaucht, vormärte. 

Bor Kurzem ift unter dem Xitel: „Terra incognita“, 
ein Buch über Ungarn erſchienen; einem großen Theile 
des Innern Portugals ließe fich derfelbe Name geben. 
Schriften wie obige und die „Stizjen” der Miß Parbor, 
welche Dr. Bärmann verdeutfcht hat, und Adrian Balbi’s 
gewiſſenhaftes und verdienſtliches Werk werden daher mit 

Dank, aufgenommen werden müſſen. «85, 
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Romanenliteratur, 


1. Don Rodrigo, ober ber geheimnißvolle Spanier. Eine Nor 
veile von 6. M. Zäder. Nürnberg, Renner und Schuſter. 
1885. 8. 1 Zhlr. 

Wenn eine Bereitergeſellſchaft ſchon lange an einem Orte 
foielte und ibre Vorſtellungen wenig Zuſchauer mehr berbeiloden, 
wird durch fremdes, pomphaft angekündigtes Coſtum bie Neus 
gier zu erregen gefucht, welchen Kunftgriff auch unfer Verf. ge⸗ 
draudt, der feine Romanenfiguren als Spanier verkleidet, fie 
ehne Grund und Urfadhe nach Deutſchland führt und hoͤchſtens 
das Ergebniß folgern laͤßt, daß nit dieſen gebeimnißvollen alten 
Herren, ber koketten Dame, ben Gefechten, Berfteden u. f. w., 
eigentlich michts weiter herausfommt als das alte, abgebrofchene 
dumme Zeug ſchlechter Romane, 


2. Neuefte Erzählungen von Karl Haniſch. Stuttgart, Weiſe. 
1835. 8, 2 Thi 


bir. j 
.  Anfprucsiofe Natürlichkeit gefällt immer, zumal wenn fie 
fih von Kotzebue'ſcher Gurlihaftigkeit und beutfcheinder tölpels 
bafter Biebermannigkeit frei zu halten weiß, wie es bie anges 
nehme Weife des Bucht ift, bas in feinen 10 Nummern jebe 
Gattung der Erzoͤhlung gibt, fentimentale, heitere, ernte, 
unbefangen ſcherzende; in dem „Giland der Liebenden‘ findet 


ſich fogar eine Robinfonabe, Auf mittler Höhe fih erhaltend, 

droht ihnen Fein Sturz, der bie anf bem Gipfel Wanbdelnden nur 

zu oft in bie Ziefe binabzieht, von ber fie ſich micht immer ers 

heben können ; man wird bier nicht mächtig bingeriffen, aber 

— nie unzufrieden, nie gelangweilt, und das will viel ber 
uten. 

8, Gugenie. Bon Alerander Bronilomsli. 3 heile, 
Dresden, Arnold, 1883. 8. 4 Thlr. 12 Er. 

Gigentliche Kritik ift bei einem Autor, der. ben Bebenben 
nidyt mehr angehört, erft dann an ihrem Plage, wenn er eis 
nem ſtrebenden Geſchlechte als leuchtendes Mufter, als warnendes 
Beifpiel vorfhmweben foll, das felbft aus ben Verirrungen eines 
großartigen Geiftes lernen kann. Hier, wo bies Alles nicht 
ber Ball ift, genügt ein kurzes Abriß bes Inhalts. Der eigents 
liche Stoff ift der Sturz des byzantinifchen Kaiferthums, die 
Eroberung ber Hauptflabt durch Sultan Mahommed, bie Liebe 
bes Siegers zu einer ſchoͤnen chriſtlichen Fürftin, die ibm bald 
burdy ben Tod entriffen wirb, ben fie im Roman auf eine mil: 
bere Meife erleidet als in ber Geſchichte. Aber dieſe Fuͤrſtin, 
bald 3oe Genia, bald Irene genannt, muß, ehe es zum Mode 
kommt, noch Mandes erfahren und treiben, fie hat Befichte, 
wird von ihrem Großvater Athanaſios, einem Aftrologen, Mas 
giter, Religionsgrübler, Auftiärer und Verfinfterer zugleich, zu 
einer Theofophin erzogen, ihr als eiterinnen zwei Sklavinnen 

gefellt, die am ſich felbft Raͤthſel aufgeben. Die ſchwarze, Mele, 
heint fo ein Stüd Zeufel zu fein, die weiße, Leute, iſt ſchwer 
zu entziffern, Fuͤr eine englifche Ausftrömung ift fie zu ernft, 


‚zu fireng, eher möchte man in ihr das Gewiſſen, bas gute Prins 


cip, die chriſtliche Religion, auf die Stoa gegründet, ſuchen. Der 

Großvater erliegt ben Verführungen ber Schwarzen, bie Enter 

lin geht nur irdiſch unter, au welchem Begebniß es viele Vor⸗ 

bereitungen in enblofen phbilofoppifchen Gelpräden und Be: 
ſchreibungen magiſcher Geremonien gibt, bie ber Geduld der deih⸗ 
bibliothefenlefer eine ſchwere Prüfung auferlegen und aud 

Solden, bie nicht blos um bie Zeit zu tödten, ein Buch in 

die Hand nehmen, ben Wunſch auspreffen, der Verf. möge ſich 

kürzer gefaßt haben. 

4. Gutenſtein. Rovelle von Emanuel Straube. Leipzig, 
Kollmann. 1835, 8. 1 Thir. 

Ein Freund morbet den andern, weil er beffen Werlobte 
liebt, Er wird nicht verdächtig, fo verftört au fein Wefen 
iſt. Gewiffensbiffe rächen die Untbat, er flirbt, von ihnen ger 
foltert, nachdem er fein Verbrechen bekannt. Damit bie Ge— 
ſchichte doch nicht allzu ſchnell endigt, wird nach Italien gereift, 
der Veſud als Augenpunkt aufgeftellt, WBanditen und ein 
tuͤckiſcher Marcheſe, der jene Verlodte mit Gewalt befigen will, 
fpielen ihre Rollen, eine Entführung wird verfuht, was eine 
zweite Verlobung hberbeiführt,  zulegt kommt in Deutſchland 
eine Wafferflut Hinzu, vielleicht um bas etwas trockene Buͤch⸗ 
lein anzufeuchten. ies Alles konnte der Geſchichte unbefchabet 
wegfallen, aber wie wäre ohne das bie mäßige Bogenzahl zu 
erſchwingen? 

5. Die Blume von Granada. Ein hiſtoriſch-romantiſches Ge: 
mälbe aus dem 15. Zahrhunderte, von Morig Reihen: 
bad. 2 Theile. Leipzig, Kollmann. 1885. 8. 2 Thlr. 6 Gr. 

Der Kall von Granada unter dem jähzornigen, feigen Kb: 
nig Boadbil gibt aud Hier den Stoff zu einem Gemälde, deſ⸗ 
fen lieblichite Figur die jüngere Tochter bes von feinem Gohne 
vertriebenen Könige Mulei ift, welche reizende Blume am 
Schluß Chriſtin und- bie Gemahlin des ritterlichen Gaſtilia⸗ 
nerd Gonfaloo wird. Die Scenerie jener blühenden Gegenden, 
die Sitten, die Herrlichkeit Granabas unter den mauriſchen Kb⸗ 
nigen find fo oft, fo genau befdprieben, daß es nur leichte Mühe 
war, das Paffendfte auszuwählen und bem Gemälde einzuner 
leiben. 

6. Der goldene Becher, oder ber Altar zu Gt.»Borem. Cine 
Erzählung aus Nürnberas Borzeit. Bon G. Ball. 3 Theile. 
Nürnberg, Renner und Schufter. 1835. 8. 4 Ihe. 

Au dier bilden Derttichkeit, Beſchreibungen von Feſtlich- 


x 


1444 


keiten, ben Gebraͤuchen ber alten Reicksftabt lange vor ber Mer 
formation, zufammt geſchichtlichen Ereigniffen einen weſentlichen 
Theil der Erzählung, ja, eigentlich den beften, benn die Schil⸗ 
derung des Mummenfchanzes, des Johannis feſtes ift viel ergoͤtz⸗ 
licher zu leſen als die Greuel ber Geſchichte und Vorgeſchichte, 
deren Traͤger eine im Mittelalter fo häufige Jubenverfolgung 
und die Graufamkeit eines Herrn von Imhof find, der einen 
unfhulbigen Diener des Diebftabls zich und ibn hinridten 
lief. An biefen Faden reiben ſich Nothzucht, Mord, Brand, 
kurz Graufen jeglicher Art, aud einige kangeweile, bie, 4: 
her Ratur, von keinem Lärm unb Graus ſich ſcheuchen - 





Nachticht vom Leben und Charakter des Thomas Bate: 
mann, weiland Doctor der Medicin, Mitglieds der 
Linne ſchen Geſellſchaft, Arztes am Public dispensary 
und Fever institulion zu London. in Lefebud für 
Geiſtliche, Aerzte und Laim Aus dem Engliſchen 
überfegt und mit einigen erläuternden Anmerkungen 
verfehen von Karl Adolf Morig Bresler. Berlin, 
Dehmigke. 1834. 8. 16 Gr. 

Das gewerbliche und literarifche Gebiet ber Deutfchen er 
weitert -feine Grenzen in jedem Jahre durch fo große eigene 
Probuctionen, daß es ber fremden entbehren zu Eönnen ſcheint, 
wenn fie nicht bie einheimifchen an innerem Gehalt, Kraft und 
Würde, äuferlih an typogtaphiſcher Ausftattung und Geſtal⸗ 
tung übertreffen. Die Eiteratur ber deutſchen Biographie leidet 
feinen Mangel und hat einen fo großen Umfang gemonnen, baf 
fie Dufter für alle Stände und Berufsarten, Lebensalter und 
Kenntnißftufen in großer Fülle barbietet und eines fremden Zus 
wachſes nicht bebarf, er müffe denn etwas ganz Außerordent⸗ 

‚ einen Heroen in Gelehrſamkeit jeglicher Art, ein Bun: 
ber in Lebensſchickſalen, einen Kraftmann zur Bewunderung 
der Beftigkeit und Ausbauer aufftellen. 

Barum Mef. grade mit diefen Aeußerungen bie Anzeige 
einer aus dem Englifchen überfegten Biographie beginnt, wirb 
fein über biefelbe zu fällendes Urtheil rechtfertigen. Ref. ge: 
hört einer Claſſe von Lefern an, ber zu gut fie gefchrieben und 
ins Deutſche überfegt ift, und er meint, ohne Arzt zu fein, ein 
Wort über fie fprecyen zu können. Ob dem Arzt reicherer We: 
winn aus ber Lecture werde als ibm, wird ihn nicht kümmern, 

Wir achten ben Todten, ber im Sreife feiner Freunde les 
bend ein Mufter treuer Liebe, in feinen amtlichen Berhättniffen 
ein gewanbter, erfahrner, verträglicer Rathgeber und ‚Helfer 
war, und gönnen ihm ein Andenken in Gegen. 

In Hrn. Batemann kommt und eine Erſcheinung entgegen, 
mie fie oft ſchon auf ber Bühne bes Lebens gefehen warb. 
Dr. Ihomas Batemann, geboren zu Wbitby in Vorkfhire am 
29. Xprit 1778, geftorben, bafelbft am 9, April 1821, Sohn 
eines Arztes, ausgeftattet mit Anlagen zum Arzt, reifte ſchnell 
und früh zum Helfer ber Leidenden, warb feinen Beitgenoffen 
Mufter und flieg zu Ehren und Würden, Er genoß bie Ach⸗ 
tung und Liebe Aller, bie ihn Fannten, verſtieß mie gegen den 
Anftand, lebte forgenfrei fi und der Welt. Wie Viele feines 
Standes, re er dem Moterialidmus, und feine Religion 
that ſich mehr in Außerer Rechtlichkeit als in frommem, gott ⸗ 
gläubigem Sinne fund, Mebre Jahre vor feinem Tode fühlte 
er Schneller, als er font an Andern bemerkt hatte, feine Koͤr⸗ 
prefräfte abnehmen, fein Auge erbiöbete. Er zog ſich aus fei- 
nen bisherigen Geſchaͤftskreiſen nad und nach zurüd und lebte 
auf dem Lande in.der Stille. Dem thätigen, hochgethrten 
Manne trat bie Herrlichkeit der Welt in einem andern Lichte 
vor das Auge des Geiſtes als früher. Alles, Alles eitel. Ihm 
war nichts geblieben als die Grinnerung an bie entfchwundene 
Zeit. Er fühle beim Blick in die Zukunft eine Leere. Er febnt 
fi nad Etſag für das Verlorene, nah Bleibenderm. @in 





lanbes im Herzen, mit Jeſu Worten im Munde, 

Hätte der Ueberfeger ben Kern von ber englifchen Schale 
befreit und ihn zum Genuß feinen Landsleuten geboten, einfach 
erzählt, pſychologiſch Eins nach und aus dem Andern entwidelt, 
bier Warnung , bort Rath für feine St ſſen eiagefloch⸗ 
ten, fo hätten ihm feine Freunde für die Babe gebanft. Er 
ſcheint aber das D lworttreu überfegt zu haben, bas Le: 
bensereigniffe, R nen, Gntwidelungen Alles untereinander 
wirft, und Tann auf biefe Weife unmdglich feine Mühe beachtet 
fehen, Es will uns vorfommen, als wollte Herr Bresier jeis 
gen, twie aus einem Manne von Welt und Zon ein Frömmier 
wird, ber von der Gnade ergriffen flirbt. 

Bir fließen und bezeugen ber Wahrheit treu, baf bie 
Ueberfegung Niemand vermißt hätte, 118. 


Notiz. 

Der „Mirror" theilt folgende Bemerkungen in Rüdfict 
ber bebeutendften Sommer : Wärmegrade mit, welche man in 
verſchiedenen Jahren beobachtete. Im 3. 763 war bie Wär: 
me fo groß, daß die Quellen vertrodneten, und im 3. 860 fo 
ſtark, daß in ber Gegend bei Worms die &chnitter bei ihrer 
Arbeit auf dem Felde umkamen. Im 3. 993 und 994 war 
ber Sommer fo heiß, daß das Getreide und die Früchte faſt 
ganz verfengten. Im 3. 1000 herrfchte in Deutſchland eine 
ſolche Hitze und Zrodenpeit, daß dad Waſſer in den Zeichen 
eintrodnete und bie auf bem Trockenen zurüdgebliebenen 
Fiſche, in Faͤulniß übergehend, eine Peſt veranlaften. Im 9. 
1022 famen viele Menfhen und Thiere vor Dige ums Leben. 
Im 3. 1180 fpaitete fich bie Erbe vor Trodenheit an mehren 
Orten; Quellen und Flüſſe verſchwanden und fogar ber 
Rhein vertrodnete im Elſaß. Auch das 3. 1171 war in 
Deutſchland außerordentlich heiß. Im J. 1232 fol befonders 
in Deutfdland bie Hige fo außerordentlich gewefen fein, daß 
bie Gier im Sande kochten. Im re 1260 famen in bee 
Schlacht von Wela, welche grade in die heißeften Tage ae 
mebre ungarische Soldaten vor Dige um. In ben b 
außerordentlich beißen Jahren 1276 und 1277 war die Trockenheit 
fo groß, daß es faft überall am Futter für das Bieh gebrady. 
Die Wärme während ber Jahre 1298, 1294, 1803 und 130% 
war außerordentlih. Der Rhein und bie Donau trodneten 
aus. Im J. 1333 verfenite das Getreide auf dem Felde und 
bie Weinftöde. Auch die Sommer von 1393 und 1394 waren 
außerordentlich bürr, Während ber 3. 1473 und 1474 ſchien bie 
ganze Erbe im Innern ein einziger Keuerbrand zu fein.- &or 
gar in Ungarn fonnte man an vielen Orten die Donau burdh« 
maten. Auch in ben vier aufeinander folgenden 3. von 1533 
bis 1541 vertrodneten mehre Flüffe. Im 3. 1556 verſchwan⸗ 
ben wieber viele Quellen. In England fliegen bie Getreibes 
preife von 8 Schilling bis zu 53 Schilling für bas Biertel. 
Das 3. 165% war auferorbentlidh heit. Su Schottland weiß 
man ſich keiner größern Trockenheit zu erinnern; übrigens 
fand in bemfelben Jahr, am 24. März, eine totale Sonnen 
finfterniß -ftatt. Der Sommer von 1679 war ſehr heiß, des⸗ 
gleichen bie Anfangsjahre des 13. Jahrhunderts. Im 3. 1718 
bersfchte durch ganz Guropa eine furchtbare Dige, in Paris 
war fie fo groß , taß man alle Theater ſchloß. Während neun 
ganzer Monate fiel nur einigemal Regen. Quellen und Ströme 
verſiegten. Das Getreide und bie Futterkräuter verbrannten 
auf dem Stengel. An einigen Orten blühten die Obftbäume 
zwei und dreimal. Die Sommer von 17283, 1724, 1745, 1748, 
1760, 1761, 1769, 1774, 1778 und 1779 waren ſehr heiß. 
Eines ber heißeften war auch das 3. 1811, gleich berühmt 
durch feinen Wein, wie burdh feinen ſchoͤnen Kometen. 130. 
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Gefchichte der. Regierung Ferdinand I, Aus gebrudten 
und ungebrudten Quellen berausgegeben von F. B. 
von Buholg. Hünfter Band, Wien, Schaum: 
burg. Gr. 8. 2 Thlr. 


Mef. hat bei der Anzeige bes vierten Bandes *) fi) vorbe⸗ 
Iten, über diefen nächften Band, welcher bes intereffanten Stof⸗ 
ed mehr old der vorige enthalten müffe, etwas weitläufiger zu 
berichten. Am liebften freilich verwiefe er feine &efer auf bas 
Wert felbft, welches fi immer gewaltiger reckt und bebnt, uns 
befümmert, wie Wielen es durch biefe ertenfiven Bewegungen 
durch den Sinn ober durch ben Gelbbeutel fährt. Aber 8-10 
folge maffive Bände, zu denen ber Verf. feinen Stoff fehr un: 
eswungen ausfpinnen wirb, ba ja bie ganze Zeit Kari V. mit 
heinbarer Rothwendigkeit in allen ihren fo reiben Beziehungen 
miteingefchmolzen wird, geben body auch ben tröftlichen Aublick, 
daß zwiſchen ben ephemeren Probucten unferer Zweigroſchenlitera⸗ 
tur auch noch gewichtige und nachhaltige Thalerwerte, unter ben 
Zwergen auch Riefen, unter dem Bogelbunft und anderm Schrot 
auch Kanonenkugeln mitvortommen können. 

Wir übergehen dabei Manches, mas ben eigentlicden Hiſto⸗ 
‚xifer, ber ebenfo gut weiß, wo man, nach dem befannten Sprüd- 
wort, Moft holt, und wo man keinen befommt, fehr anziehen 
würde, wie z. B. bie ſchwierige Entwidelung ber ungariſchen 
Berhältniffe von 1536—46 (S. 100-222), um unfern wenigen 
Raum patriotifh für Deutſchland zufammenzuhalten. Die Reli: 
gionsßriege, bie auch noch der naͤchſte Band dehandeln wird, find 
von Hrn. b. B. mit Recht cipienkriege genannt, vom denen 
er meint, baß fie „vernünftigerweife (bev Verf. gibt alfo zu, daß 
der Krieg vernünftig fei?) mie auf eine totale Unterbrädung 
ober Vernichtung bes einen Theils gerichtet werben mögen, fons 
bern nur auf die Behauptung ober Erfämpfung feſter Grenz: 
marken ober Bollmerke, bei deren Beflimmung nicht ein will⸗ 
fürliches Zu; und Abfpredhen, nicht bas Suchen eines leeren und 
nichtigen Deittels, wol aber eine nach Thatſachen ermäßigte An» 
menbung bed Principe zu Grunde gelegt werben follte”. Zus 
gleich werben biefe Kriege als innig mit ber bamaligen Begalir 
tär und Verfaffungsmäßigkeit verflochten betrachtet, und im Bor« 
beigeben wird bie Frage berührt: ob und in welcher Weife das 
Schwert und äußere Gefeggebung überhaupt geeignet ober nicht 
geeignet fei, dem Glauben zu dienen; aber auch eingeftanten, 
baß das Gefühl ber innern Kreiheit und Preimilligleit, welche 
einen ber tiefften Gharaftergüge bes Ghriftenthums ausmachen, 
durch Anwendung von aͤußerer Gewalt, um den Glauben ausjuts 
breiten ober zu erhalten, ſchon am ſich felbft wibrig berührt werbe, 
da der Geift der Lirde und des Wohlwollens vielmehr antreibe, 
überall, wo nit frevelnder Wille ſich fundgibt, in ben Berhälts 
niffen bes Lebens fih aud mit bem theilmeife Getrennten durch 
"alle jene erhebenden und ſittlichen Wahrheiten verbunden zu füh: 
len, welche gemeinfam anerfannt werben. 

Der erfte Abfchnitt (L—95) behandelt das Friedeneprovi⸗ 
forium im Reid) bis nad Eröffnung bes trienter Goncils. Die 
Auszüge aus Luther's bekannter Schrift „Wider bas Papſtthum 
zu Rom vom Zeufel geftiftet”, felbft mit Schilderung des Zitels 
bilbes, wo Paul III. mit Ejelsohren, vom Zeufel umfwärmt, 
in bie Hölle hinabgelaffen wird, werten durch eine Entſchuldi⸗ 
gung wegen möglicher Verlegung adıtungswerther Gefühle eins 
geleitet, aber es wirb auch ſehr richtig bemerkt, daß die Ger 
ſchichte bie Begebenheiten unummunden dharafterificen mülfe. 
Manter Südbeutfche wirb freilich große Augen machen, wenn 
er zum erften Male folgende Stelle Ruther’s Lieft: „Bieber Bott, 


*) Bgl. Beil, Nr. 1 d. Bl. f. 1894. D. Rev, 
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wie gar ein überaus unverſchaͤmt Lügenmaul ift der Papfl, er 

rebet grabe, als waͤre kein Menſch auf Erben, ber da wüßte, 

baf bie vier Hauptconcilia und viel andere mehr ohne bie ıde “ 
miſche Kirche gehalten find; fondern denkt alfo, wie ich ein gros ' 
ber Eſel bin und die Bücher nicht lefe, fo ift auch in der Welt 

Niemand, der fie lieſt, fondern wenn ich mein Gfelgefchrei 

Ehita, Ehika laſſe erfchallen, fo müffen fie es Alles für Ars 

tifel des Glaubens halten, wo nicht, fo wird St. Peter und Paul, 

auch Gott felbs mit Inen zürnen. Denn Gott ift nirgend 

mehr Gott, on allein der Efel Gott zu Rom, ta bie großen 

groben Efel (Papft und Garbinal) zeiten auf beffern Gfeln, 

denn fie find.” 


Nachdem ber obenangeführte zweite Abſchnitt bie ungariſchen 
Angelegenheiten behandelt, werben im dritten (223— 806) die beuts 
ſchen Staͤdte in Verbindung mit der Kirchentrennung behandelt. 
Dit Recht wird bemerkt, daß bie Mehrfachheit ber Religions 
meinungen fi darum leichter in den Gtädten ausbildete und 
rechtlich geordnet neben einander Hinftellte, weil hier alle oͤf⸗ 
fentlichen Angelegenheiten die Sache Bieler waren, Beſonders 
find es die ſchwetzer Städte, mit welchen ſich der Werf. befchäfs 
tigt, und ber erfle in ber Schwtiz geführte Religionskrieg, wei⸗ 
her mit. dem Treffen von Gappel endete. Unter ben beutfchen 
Städten berührt Dr. v. Bucdelg Gtrasburg, Um, Frankfurt, 
Damburg, Bremen, kuͤbeck (über deſſen Reformationsgefchichte 
ihm Bartholb's „Jürgen Wullenweber“ von Lübed in d. Raumer’s 
„Oiſtoriſchem Zafchenbuche [fecheter Jahrg. 1885] noch nicht bes 
kannt fein konnte), Stralfund, Münfter und Hanover. Bon einigen 
andern war allerdings ſchon in frühern Theilen bie Rede. 
tieferes Eingehen in die Folgen der Reformation für ftäbtifche 
Berfaffung, Verwaltung, Sitten und Gittlichkeit (in vielen Städten 
verſchwanden 3. B. mit ber Reformation die Öffentlichen Bor: 
belle oder Frauenhäufer), felbft für Schul: und Gewerbeivefen 
ſcheint nicht in dem Plane des Verf. gelegen zu haben; ift auch, 
wenn man von einigen allgemeinen Wahrnehmungen ſich ent 
fernt, eine ſchwierige Aufgabe, wie Ref, aus Erfahrung weiß. 

Der vierte, größte Äbſchaitt (307 — 464) handelt von ber 
gefteigerten Fürftenparteiung im Reiche, auf dem Grunde der 
Religionstrennung. Hier haben wir es alfo mit bem fchmalfals 
bifhen Bunde und bem katholiſchen Gegenbunde, mit der Refor« 
mation bes Albertinifchen Sachſens (mobei Sedenborf vorzugt ⸗ 
weife benugt erfcheint, daher auch der gewöhnlich geleugnete Um⸗ 


-ftand hier richtig fteht, daß der junge Morig wirklich im ſchmal ⸗ 


kaldiſchen Bunte geweſen und nur mit feinem Regierungsantritte 
bherausgetreten war), mit den braunfchmeigifcdhen Hänteln, ber 
zweideutigen Btellung Baierns, ber neuenburgifchen Sache, ben pfäls 
ziſchen und Fölnifchen Reformationsangelegenheiten zu ihun. Das 
ganze —— ſchließt mit jenem fanatiſchen Brubermorb des 
Spaniers Alfons Diaz an feinem ber Reformation ergebenen 
Bruber —— zu Neuburg an ber Donau 1547. 

Der fünfte Abſchnitt (S. 465—567) enthält nun ben Aus⸗ 
bruch des Religionskriegs und bie Unterwerfung der [hmwäbifchen 
und rheiniſchen Stände, fobaß alfo ber fchmalfaltifhe” Krieg 
gleihfam in der Mitte abgebrochen wird, Es ift befannt, baf 
Luthern den Jammer, einen Krieg über feine Lehre zu erleben, 
von der Borfehung erfpart wurde. Die Art, wie der Werf. feis 
nes Todes gedenkt, gereicht Beiden zur Ehre. Es iſt rein-hiftos 
riſches Aufzaͤhlen der Thatſache, ohne ſcharfe Seitenbemerkungen 
ober arge Aue faͤlle, worin ſich ſo Mandhe gefallen. Nur bie Bes 
merkung bes Chytraͤus bringt ber Verf. noch bei, daß 8. am 
Zage ber Concordia und Gonftantia geftorben fei und Eintracht 
und Beftändigkeit unter ben Lehrern feines Belenntniffes mite 
binmwengeführt habe. . 

Abfiht des Kaifers Hei dem Kriege war nach bem Verf. 
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©. 486 „ohne Zweifel Aufhebung oder moͤglichſte Beſchraͤnkung 
ber Kirchenfpaltung und fomit zugleich der darauf begründeten 
Gegenmacht im Beidye”, Mit Grpulvedba nimmt alfo Pr. v. 
B. an, daß es nicht nad) ber Meinung Reuerer bios ber politis 
fen Partei des fchmalkaldener Bundes, fondern dem Proteflan: 
tismus felbft gegolten habe. Auch ein im Reichs archive vorhan⸗ 
denes Gutachten bejaht die Frage, daß bie Häupter ber Protes 
ftanten als Häretifer und Schismatiker nad kanoniſchem, kaiſer⸗ 
lichem, nad göttlihem und evangelifhem Rechte mit den Waſ ⸗ 
fen gendthigt werben könnten, „iebodh mit Berüdfichtigung chrift« 
lichet und gewohnter kaiſerlichen Milde ſoviel als thunlih; bie 
große Menge fei nach Möglichkeit zu verfhonen, weil fie theils 
aus Unmwiffenbeit in irrige Lehre falle, ja bahin geiogen ober 
aud wider Willen gezwungen werde‘. Wegen der Rechtmaͤßig ⸗ 
keit bes Kriegs wird behauptet, daß bie Wahlcapitulation mit 
ihren bintenden Vorſchriften darauf gar feine Anwendung leibe, 
daß bie fruͤhern Kriebensbeclarationen nur bedingt und provifo: 
riſch geweſen wären. Bei ber Darftellung des Kriegs, befonders 
der Schärtlin’fchen AnHagen des Landgrafen, vermilfen wir eine 
Würdigung der genentbeiligen Behauptungen Rommel’s in feiner 
trefflichen Geſchichte Philſpp's“. Daß Karl wirklich an Unter: 
drüdung des Proteflantismus bachte, zeigt ein Brief an feinen 
Bruder Ferdinand v. 9. Jan. 1547 (8.553), worin er bie Frage 
aufftellt, ob er jegt ſchen daran geben folle („Si je debvray 
commencer ouvertement par l'aflaire de la religion, com- 
mandant aA ung shacun particuliörement retourner de tout ä 
V’ancienne'‘), oder ob er erft ben Sieg gegen bie Rebellen ver: 
folge. Ferdinand ift für Erſteres, aber es müffe auf einem alls 
gemeinen Reichetag geſchehen, „da bieies ber wahre, gewohnte, 
zegelmäßige Weg fei, um Angelegenheiten von foldyer Wichtig: 
keit zu entſcheiden““. Gine höhere Bereinigung in Sache ber 
Religion könne nur durch ein Generalconciiium bewirkt werben. 
Doch folle ſich der Kaifer vor Anfang bes Reichetages mit einem 
ober mehren Kathſchlaͤgen für chriſtliche Reformation verfehen 
und fie bem Papft und befagtem Concilium mittheilen laſſen. 
Des bekannten Kußfalls, den Uri von Würtemberg ftatt feiner 
fein abgerichtetes Pferd thun ließ, geſchieht keine Erwähnung. 
Nah ©. 562 wurde der pobagrifche Ulrich zu Ulm burch wier 
Diener in ben Saal getragen, wo ber Kaifer, felbft pobagrifch, 
auf dem Throne ſaß und der würtembergifhe Kanzler mit des 
Herzogs Raͤthen fniend die Abbitte fprah:n und ber Herzog bie 
Verzeihung erhielt 

Da biefes Gapitel mit ber Entfernung bes proteftantifchen 
Erzbiſchofe Hermann von Köin endet, fo ficht ſich ber Refer 
wegen Ausgangs bes Kriegs und fonft noch wegen manchts Ans 
bern auf den nädhften Band vermwielen. Am begicrigften wäre 
Referent auf bie Entwidrlung ber Motive geweſen, welche ben 
proteftantifchen Herzog Morig von Sachſen zum Bunte mit dem 
Kaifer vermohten. Mehrmal wird auf Urkunden vermwirfen, die 
wabhrfcheintich einem folgenden o\er einem befondern Bande vor: 
behalten bleiben, was indeß für den geichrteen Gefchichtöfreund 
eine undequeme Verweiſung ift, ebenfo wie bie faft völlig feb: 
lende genauere Gitirung ber benugten Quellen. 

Die große Beilage (S. 568 — 607) behandelt die Wieder 
täufer. Nachdem ſchon im erften Bande von dirfer in aefchicht: 
tier wie in pfochologifcher Hinfiht fo merkwürdigen Sekte bie 
Rebe geweſen war, werben jegt bie einzeln verfommenden Er— 
fcheinungen in der Schweiz und Deutfchland angeführt, unter 
benen ein gewilfer Dubmaier als ein PHauptanführer in Def: 
reich, Mähren und Schleſien anftritt. Wenn man biefe Men: 
ſchen in der Regel mit ber größten Pegeifterung bie ſchrecklich- 
fen Etrafen ertrsgen, ſich felbit die Schriterhaufen angünden 
und dem qualvollften Ende fingend und jubelnd entgegengeben 
fieht, fo fragt man mit Recht, was mar es, was biefen zum 
Theil rohen Leuten biefe Kraft gab? Die Hoffnung auf bie 
nahe bevorſtehende neue Manifehation Gbrifli, bie Ueberzeugung 
von ber Waheheit ibrer Lehre von ber Verwerfung ber Kinder 
taufe, ber Ergaͤnzung derfeiben durch bie zweite bed bewußten 
Menfchen, bie zugleich mit ber Kaufe der Wibermärtigkeiten 


ibentificirt wurbe, worauf eine Zeit bes ruhigen fünbenlofer 
riebens fommen werde. Am phantaftifäften und .enblih am 
Khmuzigften ſtellte fü bie Idee in Münfter ſelbſt auf, deren 
Greuel und Ausgang mit einigen Rachklaͤngen bier mweitläufig 
geſchildert werben. — Die Thatſachen hat ber Verf. gut ent: 
widelt; ben nothwendigen innern Zuſammenhang ber Er 
fheinung mit ihrer Zeit ſelbſt finden wir nicht nachgewiefen, 
und doch Liegt diefer Zufammenbang fehr nahe. Zu allen Bei 
ten ift, wenn eine neue —— Idee in das Leben trat, die 
Maffe, welche nur das Aeußere derſelben begreift ober ergreift, 
aus den Schranken getreten, hat das Gleichgewicht veriorem und 
ift zu den Ertremen umgeſchlagen. So mit den Mönchen, Selbſt ⸗ 
peinigern, Styliten, manden Märtyrern ber erften chriftlichen 
Sahrhunderte; fo mit dem Ausfchiweifungen, welche neben ben 
Kreuzzuͤgen hergegangen find; fo mit ben Blagellanten und Geis 
Selern, fo endlich mit tem Bauernkriege, den Kirchenflürmereien, 
ben Wiebertäufern unb andern Abirrungen in ben 3eiten ber 
Reformation. Brauhten wir einen Namen für biefe Erfcheinun: 
gen, fo mühten wir fie die demagogiſchen Umtriebe bes 16. Jahr⸗ 
hunderte nennen, bamit bem Kampfe um religidfe und kirchliche 
Hreibeit und Gleichheit nicht biefelben Erantheme fehlen mögen, 
welche ben Kampf um bie bürgerlihe und politifhe Freiheit 
800 Jahre fpäter bis auf unfere Tage begleitet haben. Gehen 
wir bie Auguſtſcenen, die Septembrifaben, die Noyaden ber fran: 
zoͤſiſchen Revolution, fehen wir die hambacher Feſte, bie franks 
furter Aprilattentate, bie geheimen beutfchen Umgeftaltungsplane 
und Berbrüberungen ber jüngiiverfloffenen Zage an, fo brängt 
fih wol bie Bemerkung auf, daß ber Boden, bem bied Alles 
entfproffen, noch berfelbe ift, nur bie Blüten und Fruͤchte an⸗ 
dere Farben tragen. 41. 





Ueber das Gölibatgefeg des roͤmiſch⸗katholiſchen Klerus. 
Don Friedrih Wilhelm Carove, Zwei Abtheis 
ungen. Sranffurt a. M., Broͤnner. 1832 — 33, 
Gr. 8. 5 Thlt. 9 Gr, 


Diefes Werk beſchaͤftigt fih mit einem für bie Geſchichte 
ber roͤmiſch⸗ katholiſchen Kirche hochwichtigen Gegenſtande, wels 
cher in neuerer Zeit vielfach verhandelt iſt. Je mehr der Rame 
bes Verf. unter den katholiſchen Schriftſtellern über kirchliche Ins 
flitutionen eine ruͤhmliche Stelle behauptet, um fo mebr würte 
biefe Anzeige zu fpät fommen, wenn fie, als auf literariſche 
Neuigkeiten Jagb machend, bie gemöhnliden Entfhulbigungen ber 
Verfpätung zur Vorrede wählte. Im Gegentheile will Ref. ans 
nehmen, daß bie Mehrgabl feiner Lefer das vorliegende Werk 
wenigftens oberflächlich kennt ; daß fie weiß, wie ber Verf. baf: 
felbe „georbnet und welche reiche Spende für bie Geſchichte des 
römischen Kirchenthumes bier dargeboten wird, So braudt er 
kaum daran zu erinnern, daß bie erſte Abtheilung aus dem Ita—⸗ 
lieniſchen überfegte „‚unparteiifche Betrachtungen über bas Ger 
ſet des geiſtlicen Gölibatd und. über das feierliche Keuſchbeite⸗ 
gelühbe, deſonders den Mätben und Befehgebern ber katholiſchen 
Stasten vorgeftellt”‘, enthält, denen Hr. C. Cinleitung, Ans 
mertungen .und ergänzende und berichtigende Zuſaͤtze beifügte; 
bie zweite Abtbeilung hingegen eine „‚bollläntige Sammlung ber 
Götibatgefege für bie katholiſchen Weltgeiſtlichen von ben ältes 
ften bis auf bie neueſten Zeiten mit Anmerkungen“ bes Verf. 
gibt. Betrachtet man bie bier zufammengefegten Thatſachen 
nach dem hehen Stantpunfte des Berf., mie er ibn in ber all« 
gemeinen GEinteitung bezeichnet, fo erſcheint bie katholiſche Kirche 
und das Papſtthum im fidy mehr getrennt, als bie neuefle Kir⸗ 
chengeſchichte (das beißt die feit der Erſcheinung bes Carodé'⸗ 
Then Werkes) vermuthen läßt. Die verbhängnißoellen Anariffe 
auf das Papfttbum find auf Cinzelnheiten gerichtet, auf Außen: 
poften einer belagerten Feftung, beren bebedter Weg noch Wer: 
tbeibigungsmittel genug barbietet, indeß bie Gefahr des Brefcyes 
—— a durch Sanbfäde (politiſch-diplomatiſche) adge⸗ 
wandt wird. 
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Die Reformation hatte ſchon große Wortheile über das Papft ⸗ 
thum errungen, als fie in drei Punkten, welche zu ben Außenwer⸗ 
Een gehören, ſiegreich war; dieſe nicht einmal zu ben widtigern 
Dogmen gehörigen Punkte waren: Abftellung bes Ablafunfuges, 
der Genuß des Kelches für alle Ehriften und Abfhaffung des Prier 
ſtereblibates. Verfolgt man bie zahliofen, oft von beiden Thei⸗ 
len redlich aemeinten Verſuche ber Kirchenvereinigung, fo treten 
als ſchwierige Streitpunkte jene nambaft gemachten hervor, wäh: 
send im Allgemeinen gegen bas Aeußere bes Kirchentbumes, bes 
ſonders bei der Keftftellung ber Prieftergewalt, das Dogma eine 
untergeordnete Rolle fpielt. Am leichteften ließ die päpftliche 
Hierarchie den Kelch fir kalen zu, obgleich das Polygon, wels 
es den Stuhl des heiligen Petrus beichügen foll, jo ebenmäßig 
eonfiruirt ift, daß gleich einem Spinnengewebe bie Berührung 
ſelbſt des Äufßerften Fadens bis zum Innerfien Bewegung vers 
anlaßt. Mit bem Ablaffe und ben Indulgenzen famen, ohne den 
irbifden Ertrag zu veranſchlagen, Gigenflände größerer Wich⸗ 
tigkeit für das Prieftertbum in Gonflietz aber ber wichtiafte Theil 
des Schismas, an welchem alle Bermittelungsverfuche fcheiterten, 
war bas Verbot ber, Prieſterehe, weldes um fo ſtrenger bewacht 
merben mußte, da- es weber in ber Natur, noch in ber Wibel 
begründet if. Alle Priefterfänfte müffen auch gegenwärtig auf 
geboten werben, um eine kirchliche Juſtitution, weldhe nur durch 
firdlihe Machtgebote hervorgerufen ift, aufrecht zu erhalten ges 
gen bringende Angriffe bes Zeitgeiftes. Der einfachſte, conſe⸗ 
quent verfolgt, ‚nie obne Einwirkung gebließene Gang ift, den 
Beitgeift ſchmaͤhen, ibn alle möglichen Verbrechen und Lafter 
ſchuidgeben, kurz das Ziel, welches zu treffen man beabfichtiat, 
recht ſchwarz malen. Dagegen gibt es nur ine erfolgreiche 
Polemik, welcher nur ber feiner Sache gewiffe Kämpfer für 
Wahrheit, Zugend und Recht ſich vertrauensvoll bingeben barf: 
er führt die verfihiedenartigen Anfichten ohne ſichtliche Parteis 
nahme mit den Worten ihrer Verfechter auf unb überläßt bas 
Prüfen und Entſcheiden dem WVerftande jedes Uetheilsfähigen. 
@r weiſt kirchengeſchichtlich nach, wie ſich mit innerer Nothiwen: 
digkeit das allgemeine Gefeg der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche ge: 
ftaltet hat, welches bie böbern kirchlichen Weihen unabänderlich 
mit dem Götibate verknüpft, welche Kolgen hieraus bervorgin- 

en, wie bie Bemühungen zus Abſchaffung des Ghlibats bisher 

fenweife an Ertenfion und an Intenfität augenommen haben, 
wie aber bad Gefeg in allen.feinen Beziehungen fo feft und tief 
in den Typus ber Fatholifchen Kirche verflodhten ift, daß es 
nicht zurückgenommen twerden darf, ohne berfelben eine wefent: 
liche Stüge zu rauben. Ueber das Kirchenthum fich erhebend, 
zeigt der Verf., daß die Eihriften bes Neuen Teſtaͤmentes keine 
Meittpeilungen enthalten, woraus gefdhloffen werben kann, Ghris 
ftus und feine nächften Zünger wären mit bem fraglichen Kir 
chengeſetze einverflanden geweſen, vielmehr bemweift er beffen Un: 
verträglichleit mit ber Ratur des Menfchen wie mit ben Jbeen 
von Gott, Religion, forialem Leben, Grfittung und Recht. Dann 
mwenbet er ſich zur Weltgeſchichte, welche nicht verfennen laͤßt, 
daß jenes Gölibatgefeg in demfelben Maße mehr beftritten ift, 
als beffen verberbliche Folgen mehr ans Licht gelommen find, 
ald ber heilige Geift der Schrift richtiger aufgefaßt und allge 
meiner verftanden wird, und als enblicdh der Menſch dem Ideale 
der Menfchheit, wie folches das Ghriftentbum verwirklichen ſoll, 
näher tritt. Als notbwendige Folgerung biefer einleitenden Dar⸗ 
iegungen ſteht dem Berf. feft, daß vom roͤmiſch-katholiſchen 


Standpunkte aus das Eblibatgefeh nicht aufgehoben werben kann, 


mithin nicht beſtritten werden darf; daß vom Standpunkte des 
abſoluten Rechtes dieſem Gefege wie jedem Berſuche ‘der Keft: 
ſtellung geiftiger ober Förperlicher Sklaverei alle Rechtsbeſtaͤndigkeit 
gebricht; daß mithin jeber Staat, welcher ale Befepgeber und als 
Regtöveriwalter Bernunftmäßigfeit hegen fol, Jeden in ber 
Ausübung ber Verehlihungsredhte ſchuͤzen und dahin wirken muß, 
daß die Bernunftwibrigkeit bes Gölibates immer mehr aner⸗ 
tannt werbe. 

Herz» und geifterhebenb find bie Betenntniffe und Werbei: 
fungen, mit melden Hr. ©, fein Werk für jeht ſchtießt, für 





welches durch Rachtraͤge noch fortzuwirken ex veriprochen bat. 
„Rein, wir fuͤrchten nit”, ſagt er, „daß ben deiligſten 
—— bes Bernunftrechts im gebiideten Europa noch an 
haltend Wiberflanb geleitet, wir fürchten nicht, daß ber Sieg 
des goͤttlichen Rechtes über widergoͤttliche Worurtheile länger 
aufgehalten werde, als ewigen Naturgefegen gemä nothiwendig 
fein mag, um biefes bauernb in ben Gemüthern zu bes 
gründen. eiheit ift bie Lebensluft der höhern, gottebenbilb- 
lichen Menſchheit, und es ift eine ber frohen Botichaften, bie 
Ehriftus dem Wenſchengeſchlechte Überbracht hat, daß bie Melis 
8 in ihrem Kreiſe keine Zwangsgeſetze dulbdet. Auch für Ab⸗ 
chaffung folder Geſetze iſt er am Kreuze geſtorben, und wenn 
auch, als die noch rohen Wölker bes Nordens zur Freiheit 
über bie ſelbſtiſche Natur erzogen werben follten, bdas reine 
Shriftenthum vom geiftesbefhräntten und herrſchſüchtigen Rom 
wieber theilwelſe in ein tyranniſches Gefeg verkihrt werben 
konnte, — fo bat bod bie Vorſehung Sorge getragen, daß bie 
frope Botſchaft Chriſti micht verloren ging, und als bie Zeit er 
füllt war, wurde bas reine Evangelium zum zweiten Male ber Weit 
verfünbet, und abermals ſchied ſich das Licht von der Finfternig 
und ber forfhende Geiſt ſchritt nun unaufhaltfam von Kiarheit 
zu immer größerer Klarheit fort und kam zum Bewußtfein feis 
ner heiligen underdußerlichen Rechte. Mag immerhin Rom an 
feiner eifernen Ueberlieferung flarrfinnig fefipalten und Magen 
Über immer tiefern Abſturz der Menſchheit; Europa fcpreitet 
fort, und bie römifche Starrheit dient nur zur immer größern 
Berlebendigung ber germanifhen Boͤlker, zur Läuterung des his 
ſtoriſchen Chriſtenthumes und zur Ausgeburt jenes wahrhaft alls 
Glaubens, welcher alle Feſſein zu fprengen, alle Wöls 
erfheiden zu löfen, alle Feindſchaften zu verföhnen unb alle 
—— F freien Bürgern bes Ginen Gottesreiches zu abeln 
im “ 


Wie fehr ſich auch hinſichtlich jedes Cheverbotes bie Es 
treme berühren, ergibt der faſt bizarre Gedanke, daß bie Auss 
Bildung jedes GSbibaigeſeee zur Polpgamie führt, weide der 
animaliihen Glaffification des Menſchen nicht fo fern ſteht, als 
die herkömmliche Sitte anzunehmen pflegt. 8 bleibt immer ein 
bebeutendes Argument gegen die Wielweiberei, baß beren Verthei⸗ 
biger, welche yum Theil recht fcharffinnig ihre tolle Behaup⸗ 
tung aus ber Bibel zu redhifertigen verftanden, in keinem Zeit⸗ 
alter und bei feinem chriſtlichen Volke Anklang und Theilnahme 
fanden. Ein Märtyrer ber Meinung, die BVielweiberei fei micht 
allein erlaubt, ſondern verdienſtlich und gottgefällig, war Joau⸗ 
nes Lyſerus, ein Sohn bes berühmten Leipziger Polhhiſtors Pos 
Igfarpus Eeyfer, welchen aber bie Weiber in Stodholm und Kor 
penhagen gerreißen wollten. 

Diefe Gonverfationsabfchweifung mag weder im Ernſte, 
2 im Scherze ber heiligen Sache der Gölibatbefämpfung ſcha⸗ 

n. 25. 


Deutſchlands Geſchichte für alle Stände deutfcher Zunge 
von den frühften Beiten bis zum Jahre 1832 von — 
H. Wolf. Zwöoͤlfte bis fechszehnte Lieferung. Müns 
hen, Fleiſchmann. 1834. Gr. 8. Preis jeder Lies 
ferung 4 Gr. 

Indem wir auf das Urtheil zuruͤckweiſen, bas wir in biefen 
Blättern *) über bie früͤhern Lieferungen biefer Arbeit gefällt 
haben, und baffelbe auch in Beriehung auf bie vorliegenden im 
Allgemeinen nur wieberholen könnten, fo bemerken wir zumächft, 
daß bie zwoͤlfte Lieferung, melche mit bem Jahre 1687 beginnt 
und mit dem Jahre 1806 enbigt, den britten Band fehließtz 
daß indeß der auf wenigen Seiten gegebene Abriß ber Geſchichte 
bes legten Jahrzthends des 18. und ter erfien fehs Jahre des 
19. Jahrhunderts im Anfange des vierten Bandes ergänzt wird, 
welchter mit einer Darftellung ber wiſſenſchaftlichen und ber pos 
titifchen Grundlage ber neuften deutſchen Geſt beginnt. Die 


*) Bulegt in Ar. 145 d. BL. f. 1884. 
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R —382 akt 
rpr * 
mennt, beſteht in einem Ab- 
franı en Revolution, weldyer als 
Geſchichte zu ausführlih und an * oft 
undeutlich iſt, und welcher keinen Erfag —— kann ’ 
was ftatt deffen hätte gegeben werben follen, mämlid für eine 
gen | des innerm politifhen Zuftandes und ber gegenfeitis 
gen Berhältniffe der einzelnen deutſchen Staaten zu ber Beit, 
welcher die Wi jener Revolution aud über die Bren 
en bes beutichen Rei fi auszubehnen begannen. Die Ge: 
e ber von deutſchen Staaten gegen das revolutionirte Frank: 

reich geführten Kriege befchränft anfangs auf einzelne ey 
fammenbängende, der Geſchichte der Revolution eingefhaltete Nor 
; fie wirb fpäter ausführlicher und zufammenbängender, al ⸗ 
keineswegs bat fie bie Auſchaulichkelt und die Beftimmtheit, 
weiche nur aus einem forgfältigen Studium bes Gegenftandes 
bervorgeben können, und zu tabeln ift es noch überbies, baf ber 
Umfang ber Darfte der einzelnen Kriege nicht im richtigen 
Verhältniffe zu ber eit berfelben ſtiht; daß namentlich 
dem großen Kampfe um lands Befreiung im 93. 1818 
auch nicht einmal in biefer Berichung fein Reät wiberfahren 
ift, und daß in einer für alle Stände deutfcher Zunge beſtimm⸗ 
ten Geſchichte Deutfhlands Kriegsbegebenheiten von untergeords 
meter Bedeutung nur deshalb beſonders hervorgehoben worben 
find, weil bairiſche Truppen an denfelben Antheil gehabt u. 


emonnenen Raum zu einer ausführlihern Entwidelung ber ' 


niffe zu verwenden, melde fi) mährend bem legten zwei 
Jahrzehenden in den einzelnen beutichen Staaten zugetragen ha ⸗ 
ben, benn aus ben Angaben, welche der Verf. in Berichung auf 
diefelben zufammenftellt, iſt es unmöglich fi ein deutliches Bild 
zu vergegenwärtigen. Wir fließen unfere Beurthellung biefes 
Werkes mit der Erklaͤrung, daß wir des Verf. Liebe zu feinem 
Baterlande forwie fein lebhaftes Intereffe für ben Gegenfland 
feiner Arbeit nicht in Abrede ſtellen wollen, daß er aber auch 
feine Sefinnung am beften bethaͤtigt hätte, wenn er durch gruͤnd⸗ 
liche Stubien erft eine ſichere Baſis ſich verfchafft und durch ein 
forgfättigeres Durdarbeiten feinem Werke eine größere Reife 
gegeben hätte. 66. 


Aus dem Leben und den Schidfalen des chemald roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Geiſtlichen K. I. Schlofmann. Aus 
feinen Zagebüchern. Mit Beilagen und Anmerkungen. 
Drei Theile. Xübingen, auf Koften des Berf. 1833. 
8- 1 Xhle, i 

1 
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Abermals ein Beiſpiel, daß bie katholiſche Kirche, wie 
auch vor ber Welt fi) das Anfeben geben möchte, als fei 
wiffenfchaftlich fortaefchritten und habe bad Starre des Mittelalters 
abgelegt, doch noch auf demfelben Punkte fleht, in dem alten 
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Wie ſchoͤn 
Es fei 
Aus der Zeloten ſpidem Hoderzahne 

Des Saders giftgefhmwoll’ne Blaſe bricht. 

Wie fhändlic IM’, den Bruder niederrennen, 
Der nicht im Glaubenöring ber Bonzen Treifl, 
Dos diefe Liebe für die Menſchen nennen, 
und das der Welfe Wutd fürs Tollbaus deißt. 

Bweiter Theil, 
Durch des Schidfald harte Wechfelfhläge, 
Auf bed Kummers, der Entbehrung Wege, 
Der fid durch drei lange Sabre zieht, 
Hab’ gelernet id) in jungen Tagen 
Den Verluf der Heimat gu-ertragen, 
Db die Sehnſucht gleich mir nie entflicht, 
Doch den Haß, der meine Bruft durch zogen 
Stel wild aufgeriff'nen Meereöwogen, 
Bell durch Brüder id in Noth gerieth, — 
Sa, ich fan’ ed, wenn auch mit — 
Lernt? id) erft in fpäter Zeit ertoͤdten. 
Deitter Zeil. 
Schöne Beiten, Ungſt für mich entfloben! 
Muf ich trauernd mit gefendtem Brit, — 
Kebret, ach, in den Gebräng, dem roben, 
Nimmer mir des Wirkens GIhE zuräd? 
Soll ih am bewegten Strom der Beiten, 
Dem der Sänger mit 
Immer tbatenloß vorüberglelten, 
Während Breibeit durch die Adern raufdt? 


— fei ger noch —— Hr. Schleßmann lebt 
in Stuttgart als Jugendiehrer. Die zwei legten Theilchen 
ren aud den Titel: „Wanderbücher 8 —58 von 
regrin (swei Hefte). Zwar iff der Mann nit mehr Peregrinus 
(per agros), fondern Inguilinusz aber er fehnt fih nad 
weitern und ergiebigern Wirfungstreife. Won vielen 

ten Männern (ihre Empfehluugen machen den Schlug 
ten Baͤndchene) empfohlen, wollen aud biefe Blätter 
pfehlung bes Wuͤrdigen das Ihrige hiermit beigetragen 


des drite 
zur Ems 
haben. 
118, 





Anetbote, 
Shdne Antwort. 
D' Agueſſeau, Kanzler von Frankreich unter ber 

ſchaft, war ein wegen feines Charakters und feiner Kenntniffe 
gleich, fehr geſchaͤzter Dann, an dem man aber, befonbers in 
vorg en Jahren, gleichwol eine große Unentſchiedenheit und 
Sangfamkeit des Ausſpruches tabelte. Der Graf von Cereſte ⸗ 
Brancas, fein genauer Freund, machte ihm einft biefen Vor ⸗ 
wurf. „Quand je pense”, erwiberte d'Agueſſeau, „„qu’une de- 
eision de chancelier est une lvi, il m’est permis d’y refle- 
chir long-tems. Schoͤne Antwort! zumal wenn man fie mit 
den rafchen und ſchneidenden Repliken mandjer viel jüngern und 
—* — gelehrten hoͤhern Juſtizbeamten unferer — 
8 i 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brodbaus. — Verlag von F. X. Brodbaus in Leipzig. 
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Donnerdtag, 





Bon den Beweifen für die Unfterblichkeit der menſch⸗ 


lichen Seele im Lichte der fpeculativen Philoſophie. 


Bon Karl Friedrih Göfhel. Eine Oftergabe. 
Dunder und Humblot, 1835. Gr. 8. 1 Thlr. 
12 ©r. 


Indem wir bier die Arbeit eines Mannes vor und 

haben, der feit zehn Jahren unermüber für bie Verſoͤh⸗ 
nung ber kirchlich⸗ chriftlichen Glaubenslehre mit ber Spe⸗ 
culation thaͤtig iſt, der exit im beſcheidener Anonpmirät 
wirkte, bevor er zu dem ihm gewordenen Ruhm ſich öf: 
fentlich bekannte, indem fermer biefe vorliegende Schrift 
in ein Hauptintereffe der Gegenwart eingreift, können mir 
ıms eines weiten Umblicks zur Orientierung in der wich⸗ 
tigen Sache nicht entfchlagen, Nichts macht gegen einen 
zn gerechter als die Berückſichtigung feiner Ent: 
wickelung. 
Gsaoͤſchel gehört, um einen Jean Paul'ſchen Ausdrud 
zu gebrauchen, zu den paſſiven Genies. Es iſt nichts 
Urfpruͤngliches in ihm, aber er iſt eine im hoͤchſten Grade 
bildfame Natur, Man vermag keine Idee zu nennen, 
welche Goͤſchel eigenthuͤmlich wäre. Er hat alle feine Ge: 
danken fo ſehr von Andern, daß er in feiner edein Auf: 
eichtigkeit uns ſelbſt beitändig die Quelle angibt. Aber 
er verficht es bemunderumgäwlrdig, mit den Gedanken 
Anderer zu denken, fie miteinander zu verſchmelzen, fie 
meiter auszuführen und in treuer Eregefe Intereffante Fol: 
gerungen aus ihnen zu ziehen. Dies Auslegettalent ift 
feine Produetivität, 


Die immer wiederkehrenden Anhaltpunkte feines Den: 


tens find bie Bibel und das Recht, Goͤthe und die Des 
gel'ſche Philoſophie. Dies find feine Autoritäten, Jede 
ift ihm theuer, Peine wi ee aufgeben. Wo fich daher 
Widerfprüche zwiſchen ihnen erheben, fucht er fie miteins 
ander zu vermitteln. Durch fie vermittelt er ſodann die 
MWiderfprüche umferer religidfen und politifchen, poetifchen 
und philofophifchen Parteien, und hat ſich durch dies 
Geſchaͤft zu einer nothwendigen Geſtalt im Kreife unfers 
jegigen Lebens gemacht. 

Sein erfted Buch 1824 handelte uͤber Goͤthe's „Fauft” 
und dem ewigen Juden, Auf den Legtern war er nicht 
unmittelbar durch die Volksſage, fondern durch den Bes 
richt geführt, den Göthe in feiner Biographie von eimer 
Bearbeitung derfelben macht, bie er damit im Sinne hatte. 





17. December 1835. 





! Die eigentliche Aufgabe war bier bie Einarbeitung der 

Hauptmomente ber Hegel'ſchen Phaͤnomenologie in bie 

| Dauptwendrpunkte des Fauſt. Mit Begeiſterung, mit eis 

nem Anflug von Kuͤhnheit Löfte er fir. Hierauf wendete 
fih G. entfchieden. zum Pirtismus. Ein auferorbentliches 
Erlebniß hatte ihn munderbar erfchätter. Ein Meifebes 
richt und ein Geſpraͤch: „Caͤcilius und Octavius“, bezeich⸗ 
nen biefe Epoche. Legteres, von Tholuck eingeführt, nahm 
bie Grundbeftimmungen der chriſtlichen Gtaubensichre ziem⸗ 
lich troden durch. Doc ber Trieb des freien Denkens 
drängte ſich ſtaͤtker 1829 in den „Aphorismen über Nies 
wiffen und abfolutes Wiffen” hervor. Die Wirkung dies 
fer Schrift war ungemein, Der Pietismus, bie altgläus 
bige DOrthodorie ſah fich mit Einem Schlage dem fo ſcheu 
als pantheiftifch perhoreefeirten Degelianismus nahe geruͤckt 
und faßte eine bis dahin ungewohnte Achtung vor ihm. 
Gegen Marheineke's priefterliche Salbung blieb er miss 
trauifchz aber die kindliche Meife der Göfchel’fchen Froͤm⸗ 
migfelt zog ihn an, Er hoffte, des Guten der abfoluten 
Philoſophie theilhaft werben zu können, ohne fih das 
reine Gewand feines demuͤthigen Glaubens durch Wiſſens⸗ 
ftolg u. f. w. zu beſchmuzen. Hegel hatte ſich für bie 
Bewährung feiner Speculation durch Citate von Bibels 
ſtellen niemals abgegeben; nur im Allgemeinen hatte er 
die Einheit feiner Phitofophie mit dem chrifttidhen Glau⸗ 
ben behauptet. Da er nun vom ber Ummiffenheit, bem 
Unverftande, dem böswilligen Neide der bärteften Diſſo⸗ 
nanz mit dem Ghriftenthum bezüchtigt wurde, fo mußte- 
ihm ein. fo fpecielter, fo geiſtreich bucchgeführter Nachweis 
jener Einheit - ſehr willlommen fein, und er drüdte dem 
Verfaffer mit Recht dantbar dafür die Hand, 

So ftand num Goͤſchel zwiſchen Tholuck und Hegel, 
zwiſchen Gefühlsinnigkeit und abfolutem Wiffen, 1832 
gab er den erften Theil feiner „Berfireuten Btätter aus 
den Hands und Hülfsacten eines Juriſten“ heraus. Die 
Dhilofophie vindiciete bier dem Recht einen theologifchen - 
Soden; die Satisfactionsiehre ber Kirche fand neue Beſtaͤ⸗ 
tigung; die Grundbeftimmungen ber Hegel'ſchen Redytes 
philoſophie wurden als im preußifchen Lambrecht enthals 
‚ten nachgemiefen. Dadurch erregte Goͤſchel das Intereſſe 
der ariftofratifhen Schule. > 

Doch am nahdrüdtichften erfchien die Bedeutung des 
vielfeitigen Pannıs unmittelbar nach Hegel's Tod, In 
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ber Beinen Schrift: „Der Moniemus des Gedankens“, 
fleßte er das Weſen der Hegel'ſchen Pbilofophie mit gro: 
Ser Bündigkeit dar, und wendete fi gleich darauf in dem 
Büchlein: „Ueber Hegel und feine Zeit“ nad außen, alle 
Elemente der Gegenwart und Wiſſenſchaft beruͤhtend. Mit 
beiden Schriften brang er fo weit dur, daß der Name 
Monismus von da ab allgemein aufgenommen und in 
ber legtern ein populaires Handbuch zur bequemen Drien: 
tirung in ber Degel’fchen Phitofophie gefunden wurde. 

In den „Aphorismen hatte G. beftändig die Bibel 
im Auge. Er zeigte, wie die für fo religiös gehaltene 
Facobi'fhye Pbilofophie von dem orthodoren Chriftenthum, 
vom Katechismus, weit entfernt, bie Degel’fche dagegen 
als gründliche Interpretin des Bibelmortes zu gelten wohl 
berechtigt fei._ Im „Monismus des Gedankens“, im Bud 
„Weber Hegel und feine Zeit” hatte er vorzugsmeife die Phi: 
tofophie im Auge; die Bibel und Goͤthe waren hier nur 
fecundair. In feinen „Unterhaltungen zur Schilderung 
Goͤthe'ſcher Dicht: und Denkweiſe“ (1834) endlih war 
Goͤthe der. Mittelpunte, dem Hegel und Bibel zur Peris 
pherie dienten. Diefe zarten, aus einer wahrhaft weib⸗ 
fihen Liebe zum Dichter bervorgegangenen Auffäge, welche 
den Geliebten nur zu verflären, von jedem trüdenden Ver: 
dacht zu reinigen ſucht, können micht harmlos genug ge: 
nommen werden. Ihre Einfeitigkeit iſt zu grell, als daß 
fie zu andern Prätenfionen führen könnte; nicht die Schön: 
beit der Form, nicht der Refler des mannichfachſten Welt: 
febens, nur die Religion intereffirte ihn wahrhaft an ben 
Dichtungen. Nicht Weniges, glauben wir, muß Goͤſchel 
. in Göthe ein -Räthfel bleiben, weil er mehr geneigt if, 
Chriftenthum und Hegel'ſche Philofophie in ihn hinein, 
als unbefangen Goͤthe'ſches Wefen aus ihm heraus zu 
leſen. 

Unterdeſſen wurde ©, auch Mitarbeiter an den ber: 
liner „Jahrbücern”. Der jüngere Fichte ließ -ergrimmt 
druden, diefe ihm fo verhaßte Geſellſchaft fei für Goͤſchel 
viel zu gut und babe fih an ihm berangedrängt. G. 
ſptach nun über den Mationalismus in England, über 
Günther's „Sanusköpfe”, Heintoth's „Eriminalpipholo: 
gie”, Lamennais’ „Paroles d'un croyant”, über mehre 
Heine Schriften, fogar Programme, und über Richtet's 
„Neue Unfterblichkeitsiehre”. Diefer Auflag erregte eis 
nen großen Streit, wodurd ©.’ ygegenmwärtiges Buch, 
wo nit Überhaupt hervorgerufen, doch gewiß in feiner 
Erſcheinung befchleunigt wurde. Schon in jenen Artikeln 
hatte G. die’ Michter’fche Schrift mehr als aufere Veran: 
laffung genommen, feine felbftändige Entwidelung daran 
zu knupfen. Wie Weiße in der Kritik der Richter’fchen 
„Lehre von ben legten Dingen‘ gethan, hätte auh ©. 
Richter'n fehr wegwerfend behandelt. So Vieles an Rich: 
ter getabelt werden muß, fo dürfte doch die Polemik ges 
gen ihn mehr feine Form, die in ihrer zudringlichen Def: 
tigkeit ſich nicht felten im das Miedrige fällen läßt, als 
feine Tendenz teeffen. Ich hätte wol am meiften Urſach, 
mic über Richter's Gereijtheit zu beſchweren. Allein bie 
Kränkung, die ich durch ihm erfahren, wird mid mie ver: 
dindern, das Echte in ihm anzuerkennen. Riqhter iſt 


durch und durch ehtlich, mas im umferer verlogenen Zeit 
ſehr hoch zu ſchaͤten iſt, und laͤßt ſich feine Sache 
mit großem Ernſt und Eifer, mit wirklichen Aufopferun⸗ 
gen angelegen ſein. Daß er in ſeinem Streben an den 
Fanatismus anſtceift, daß er für die Vernichtung des 
Glaubens am die Unſterblichkeit in einer Zeitfcheift eine 
eigne Propaganda eröffnet, iſt eine Verittung, von der 
er zurüdtommen wird. Da im Jenſeits eine Beflim: 
mung mit allen Andern, die Unfterblicpkeit mit der Auf: 
erftehung, die Auferflehung mit der Seligkeit, dem jüng: 
fen Gericht zufammenhängt, fo bewies Michter einen ganz 
richtigen Takt, wenn er die Eschatologie überhaupt zum 
Gegenftand der Unterfuhung machte. Aber gleich darauf 
verzettelte er feine Kraft in Meinen Auffägen und ſtumpfte 
bie Schärfe feines Gedankens in falfcyen Popularifiruns 
gen ab. Hätte er flatt deffen die Eschatologie 


‚mie viel mehr würde er geleifter haben, und mie viel bö- 


ber würde er in der Achtung des Publicums ftehen! 
Wie ſeht er aber durch ein breites Abfprechen beleidigen, 
duch einen renommiftifchen Ton verlegen- und das tie 
fere religiöfe ſowol als wiſſenſchaftliche Intereffe unbefrie⸗ 
digt laffen mag, das Berdienfi, durch feine Parrhefie die 
freiefte Erörterung über den Gegenftand in Gang gebracht 
zu haben, muß ihm zugeſtanden werben. Wir geftehen, 
uns außerordentlich verwundert zu haben, daß G. Rich⸗ 
ter's nitgend ermähnt, nicht eimmal ba, wo er die herz 
vorflehendften populairen Schriften aufzähle, denn Ridys 
ter's Kritik der Beweiſe für die Unfterblichkeit ber Seele 
in der „Lehre von den legten Dingen” bat dadurch einen 
unleugbaren Werth, daß fie mit unerbittlicher Strenge die 
Megation berfelben auf die Spige treibt. Sollte G. 
dieſe Schrift gar nicht kennen? 

Bon der ältern Zeit mollen wir abftrahiren, weil ihre 
Betrachtung uns zu weit führen dürfte. Wir erinnern 
alfo nur daran, daß die Freidenkerei des 18. Jahrhun⸗ 
dert, der englifhe Skeptitismus und. der franzöfifhhe Mas. 
terialismus, das Nichtglauben der Unfterblichkeit zu ihren 
Glaubensartikeln zählte. Die deutſche Aufklärung veritieg 
fi nur fehr felten bis zu dieſem Nibilismus, Die Kant'= 
fche Philofophie befefligte den Glauben an das Jenſeits 
volltommen, Aber fie that es durch eine egoiftifhe Wen: 
bung. Sie begnügte ſich nicht mit der Zugend; fie wollte 
auch das Verdienſt ihrer Anftrengung belohnt wiſſen. Sie 
foderte Glüdfeligkeie und widerfpradp dadurch ihrer repu— 
blitanifhen Moral, die Pflicht nur um der Pflicht willen 
zu tbun, Der im Dieffeits durch den kategoriſchen Sms 
perativ abgemwiefene Eubämonismus ſchlich ſich durch dem 
praßtifchen Verweis für das Dafeln- Gottes wieder ein. 

Dagegen reagirte die Fichte ſche, die Schelling’fche, die 
Hegel’fihe Philofophie. Die Freiheit fol ſich felbft genü: 
gen koͤnnen, oder nicht fagen, daß fie Freiheit fe. Schil⸗ 
ler, Novalis, Schleiermacher verfchafften diefer Anſicht eine 
gewiffe Breite. Man lebte fih mit vornehmer Refigna: 
tion in bie Unendlichkeit bes Momentes hinein, Auch war 
die Gegenwart fo reich, die größten praktifchen und wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Beftrebungen erfüllten die Gemüther fo febr, 
daf es inmitten fo reicher Wirkfamkeit müßig ſchien, ſich 


— 
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um bie Fortdauer des Ichs zu bekümmern. Der Glüd: 
liche kennt keine Zeit, 

Dre Kampf der Phitofophie des abfoluten Wiſſens 
mit dem Kantianismus war fo gut als vorüber, Die 
Böker hatten ſich ber Werbefferung ihrer Berfaffungen 
zugemenbet; Napoleon flarb auf Helena; die politifchen 
Ercentricitäten der Burſchenſchaft bereiteten der Schwär: 
merei für die Größe der deutſchen Nation, die ein De 
eennium bindurd die Religion unferer Jugend war, ein 
trauriges Grab. Der Friede erlaubte ein ruhiges Be: 

en am den individuellen Zuftänden. Man ging von 
der militaieiichen und pofitifchen Aufregung zur religiöfen 
über. Das Pirchliche Intereffe führte zum wiſſenſchaftli⸗ 
den. Die Gefelligkeit ſuchte in der Froͤmmigkelt einen 
ealen Auffhwung und die Andachhtsübungen, bie theo- 
kogifchen Studien, die Erzählungen von Bekehrungen, von 
-Wiedergeburten, das SProjelptenmaden, bie zum Wun⸗ 
derglauden aufgeregte Spannung waren am ber Tages⸗ 
ordnung. 

Hegel war nach Berlin gekommen, nach dem Mittel: 
punft aller dieſet Bewegungen. Die Grundzüge feines 
Spitems waren veröffentlicht und die Theologie fing an, 
fie in ſich aufzunehmen. Marheineke arbeitete feine Dog: 
matit um, Bebenft man, daß das hoͤchſte Talent diefes 


Mannes das kritiſch-hiſtoriſche iſt, fo ſetzt dieſe Unter 


nehmung in Erftaunen. Wie unvollkommen aud) Dieles 
darin fei, fie bleibt naͤchſt Daub's „Theologumenen” die 
grünblichfte aller Dogmatiken dieſes Sahrhunderts, wofern 
man die Gründfichkeit nicht im fentimentalen Declamatio⸗ 
nen, in abftractem Raifonnement, in einem Wuſt exege⸗ 
tifcher und ſcholaſtiſcher Gelehtſamkeit, in einem bunten 
Siiderſchwall, fondern in ber Wahrheit der Gedanken fucht. 
Marheinete's Dogmatit hat den einfachſten Gliederbau. 
ie ſtoͤßt nur dadurch von ſich ab, daß fie das Element 
der Vorftelung mit einer gewiffen Härte behandelt, was 
umgelehrt in der erflen Ausgabe, dem Rationalismus ges 
genüber, mit Vorliebe von ihm gepflegt worden war. 
Schonungslos zerbrach Marheinek⸗ für den Triumph bes 
ſich ſelbſt als die ewige Wahrheit beweiſenden Begriffs 
die liebliche Hülle der Vorſtellung und zog ſich dadurch 
nicht blos, wie von VBretfchneider u. A., gefährlichen Mis: 
verſtand, fondern auch, wie von dem jüngern Fichte, den 
Borwurf zu, das Bedeutungsvolle der chriftlichen Borftel: 
tungen (Paradies, Engel, Teufel, Hölle, Himmel) ver: 
annt zu haben, In der Eschatologie kam natürlich die 
Vernichtung des Jenfeits, der Zukunft als einer Abſtrac⸗ 
tion von dem überall und immer ſich offenbarenden We: 
fen des göttlichen Geiftes am meilten zum Vorſchein. 
Lohn und Strafe, Himmel und Hölle, Seligkeit und 
Berdammnif wurden in unfere gegenwärtige Gefchichte als 
integrirende Elemente derfelben eingewirkt. Das ewige Le: 
ben murde im Diesfeits anerkannt und aller phantaſti⸗ 
Shen Ausbildung des Jenſeitse der Flügel gelähmt. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Commentar zu Göche's Weſt⸗oͤſtlichem Divan, beſtehend Im 
Materialien und Originalen zum Verſtaͤndniß beffelben, 
herausgegeben von Ch. Wurm. Mümberg, Gchrag- 
1834, 8, 1 hr.6Gr 

Gin fehr danktenswerthes Budh: 
Denn bei den alten lieben Todten 
Braucht man Erklärung, will man Noten; 
Die Neuen glaubt man blank zu verfiehen; 
Doch ohne Dolmetf wird's auch nicht gehen — 


wie Gothe fagt. Und, fobern wir andy mit Recht, daß bas Ger 
dicht fi dem Gingemweihten von felbft erfläre, fo find eben 
nit Ale Eingeweipte und jene neue poetifhe Schahkammer, 
ber „Meftsöftliche Divan’’, laͤßt auch, mehr als fonft, nady einem 
neuen Schluͤſſel fuchen, ber uns biefelbe recht erdffne. Ginen 
ſolchen Schluͤſſel gibt und ber Verf. des Gommentars, ohne 
ipn uns aufjudringen, und indem er uns bamit mehr zu bem 
materiellen Reihthum feines Schages einführt, als ben Geiſt, ber 
ihn bewacht, bem dffentlichen Blicke preisgibt, verpflichtet er 
und und Viele zu Dank. Goͤthe, der bekanntlich ftets Form und 
Berkleidung für feinen poetiſchen Gedanken zu finden weiß, hat 
im ‚„‚Weft:öftlidhen Divan’‘ für europäifche Zuftände und deutſche 
Ideen orientalifche Berkleidung und morgenlänbifhe Formen ' 
gewählt. Mies führt zunächft und natürlich Br Parallelifirung 
mit dem Drient und feiner Poefie, und der Verf. gibt uns aus 
feinen Stubien theils bie Quellen jener Gedankenkleider, theils 
zeigt er und, wie bie ähnlichen Ideen in Hafis, Saabi, bei 
Attar, Ion Iemin, in der perfifhen oder Mohammeb:Legenbe 
fi ausnehmen. Es ließe ſich hierüber überaus viel Tiefklingen ⸗ 
bes fagen; wir aber ſtets geneigt zu glauben, ber keſer fage 
ſich dergleichen felbft, wollen uns an dem reichen Material er 
freuen, das ber Verf. bier aus feinem Wiffen für das mähere 
Berſtaͤndniß Goͤthe's Freigebig ausfchüttet. Zuerft gibt er uns 
eine kritiſche Vergleichung ber derſchiedenen Ausgaben bes 
„Divan'', und bringt über Entjtehung und Fortbildung biefer 
Sammlung bad durch Börhe felbft Mitgetheilte bei, ſowie er, 
auch ber Sompofltionen Zelter's (unter welchen Jener „Dreiftigs 
keit”, S. 21 bes „„Divan’‘, für bie gelungenfte erklärte) und Ebers 
mwein’s gebentt. Dann folge bie erflärenden Zufäge zu den 
einzelnen Gedichten bes „Divan’', wie fhon erwähnt, meiftens nur 
bad Materielle des BVerftändniffes berüdfichtigend. Der Berf. 
zeigt fih dabei als ein Bertrauter von Sitte, Philofophie und 
Sefchicgte des Drients, von bem viel zu lernen war, und da 
er uns bie Benugung Deffen, was er gibt, gewoͤhnlich felbft 
überläßt, fo hat fein Gommentar einen bauernden Merth, felbft 
abaefeben von Dem, mas er commentirt. In Bezug auf ben 
Goͤthe'ſchen „Divan’* aber läßt er felren eine materielle Dunkel⸗ 
heit übrig und leiftet daher, was zu wuͤnſchen war, ohne jemals 
die läftige Befchwägigkeit eines Gicerone anzunehmen, ber uns bie 
Schönheit des betradgteten Kunftgegenftandes ſelbſt erſichtlich au 
machen firebt. Auf biefe Art 4. B. erklärt er den Zitel aus 
Hamnler's „Divan bes Mob. Schemſed⸗din Hafis'’, bas Buch 
bes Saͤngers nach Hafis’ Beifpiel, ber ein, Moganni’ und ein ‚Sar 
Eirnameh’' (Buch bes Sängers und Bud des Schenken) hinterließ, 
gibt zu &. 1 bie kurze Geſchichte ber Barmekiden, jener Zierbe 
ber Throne ihrer Zeit, zu ©. 8 bie Geſchichte Hafis’, bie er 
gende von Ehife (Chifer), des mythiſchen Genius vom Fruͤh ⸗ 
ling, Jugend und Liebe, mit Darallelftellen aus Hafis und 
etwas über die Sprührmdrter bes Drients unb ihre Literatur. 
Zu Seite 4 theilt er bie Sage von ben Huris (vielleicht aus 
zupıs ober «som entftanden), etwas über David aus bem Tal 
mud, zu ©. 5 über bie Mmulete und Talismane, zu S. 6 
über Abraxas (Bafllibes, bes Gnoftikers, Name für bie Gott: 
heit) und über Siegelringe die nöthigen materiellen Erklärungen 
mit. In bdiefer Meife, der der Werf. treu bleibt, beleuchtet er 
mehr ben „Divan ’, als baf er ihn in feinem poetifchen Behalt 
zu erflären trachtete, und wir glauben allerdings, daß er unter 
den pwoti Wegen, bie fich ihm darboten, den fiherern und vers 
” 
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denſtlichern gewäglt hat. Der Berf. macht uns ftets befonbers 
darauf aufmerffam, wenn Goͤthe Gedanken ober bie rignen 
Worte von Dichtern bes Drients gebraucht, .. B. Didan“ ©. 7: 
Er bat euch die Geſtirne geſetzt 
As Leiter zu Band und Ger. 
©. 8: : 
@otted IA der Drient. 
Gottes it der Drcident. 
Beides Worte des Korant. Der ©. 9: „Im Athemholen find 
zweierlei Gnaden“, ein Gedanke Saadi's in ber Worrebe zu 
„Buliftan‘’. 

Mir ber Atbem, der in und jeucht, das Beben erweitert, 

Wie der Atbem, den wir veratbmen, erauidt. 
gast „Blumeniefe aus morgenl. Dichtern”, Den Gebdan: 
nn S. 11: ; 

Die Liebe, noch fo Hille gebent, ” 

Eie doc gar leicht aus den Augen fhlägt 
bat Motenebbi (in Hammer’s Ueberfegung ©. 319), Zograi bei 
Jonts, „Comm, . asiat.’’ S. 71, und zu ©. 12 erhalten wir 
die ſchematiſche Sintpeitung ber Dichtungen bei ben Arabern, 
als Erklärung zu ben Worten: 

Aus wie vielen Elementen u. ſ. w. 
Dies wirb hoffentlich genügen, um von bem Geifte, in bem bies 
fer banfenswertbe Gommentar bed „Divan“ gefchrieben ift, eine 
Borftellung zu geben. Wie weſentlich berfelbe das Verftändniß 
dunkler Dichtungen erleichtere, zeigt ſich unter Anderm befonders 
bei dem ſchweren Gebiht S. 17, beffen GEnträthfelung dem Berf. 
volllommen gelingt. Sohre (Venus), Mehrih (Mars) bei Has 
fi6 erfiären das Meifte, Vorzügliches Berdienſt hat ber Werf. 
um die Kiarmahung der perfilhen Mythologie, ihrer Legenden 
und Glaubensfäge bei S. 245 fg. im „Divan’’, ſowie bei 
den perſiſchen allegorifchen Perfonen. Schirin und Khesru, 
Dſchemil und Botnah, Leila und Mebſchnun, die Gage von 
Hudhud Salomos und zahllofe andere Dunfelheiten finden bier 
ihre Erklärung. Umſicht und forgfames Quellenſtudium aber 
erwecken bei und volles Vertrauen zu diefem Kührer, der uns, 
fehe wenige Stellen abgerechnet, nie ohme Auskunft läßt. 

Wir können von biefem verbienftoollen Werke bes Fleißes 
und einer treuen Liebe zu dem Dichter, ber ihm bie Anregung 

ab, nicht ſcheiden, ohne unter den vielen koͤſtlichen Legenden und 
* Schatz praktiſcher Auſchauungen bes Drients eine wenig ⸗ 
ſtens, tie von Saadi im „Biumengarten” &.49, deren ber Verf. 
als Parallelftele zum „Divan’ S. 281:- 

Dom Himmel fan? in wilder Deere Schauer ıc. 

gedenkt, mitzutheilen, die als ‘Probe von Dem, mas auch in bie: 
fer Beriehung Worzügliches bier anzureeffen ift, gelten mag. 
Saadi fagt: Ein Troͤpflein Waffer, fo aus den Wolken ins 
Meer fiel, vermunberte fich über feine Größe und Ziele, „Was 
bin ich gegen dich, ungeheures Meer, ſprach es? Wahrlich nicht 
bas Geringſte.“ Janudeß es fich ſelbſt mit fo befcheidenen Augen 
anfab, kam sine Mufchel und ſchlackte das Troͤpflein ein. 
Die Sterne fügten die Sache fo, daß daraus mit der Zeit eine 
Perle ward. Da war das Zrbpflein erhoben, weit es fi er 
niebrigt hätte, und wurde reich und koͤſtlich. — 

Mit Hülfe diefes Gommentars kann von num an Zeber, wie 
menig ihm bieher auch Geift und Weſen des Drients vertrant 
war, es unternehmen fih an bem „Weſt⸗dſtlichen Divan’’, an 
biefer Bielen fo lange verſchloſſenen Schatzkammer Goͤthe'ſcher 
VPoeſie zu erfreuen, ber obne ihm umfonft Verſtaͤndniß, Genuß 
und Freude barin gefucht haben würde. Dies ift ein fo großes 
Berbienft in unfern Augen, daß wir kaum begreifen, wie faft 
20 Zahre baräber hingehen konnten, bevor Jemand biefem Ruhme 
nachzuringen unternahm, während doch zu Tage lag, daß felbft 
unter ten Freunden ber Goͤtheſchen Mufe viele ber Mittel ent: 
bebrten, ben „Weft:öftlichen Divan’’ fo zu verfteben, wie ein 


Gebiht verflanden ſein will, wenn e# bie füße 


t ‚ bie 
in fi —⸗ 


birgt, ganz und ungetheilt erſchließen fell. 





Literarifhe Notizen. 

Ben Eug. Sue's „Histeire de la marine frangaise'” feit 
bem 15. Jahrhundert bis auf unfere Tage iſt im November 
bie erfie Lieferung, 24 Bogen mit einem Stahlſtich, a 
ben worden, ber von nun am jebe Mode ohne Unt: 
eine gleiche folgen fol. Das Merk zerfällt in brei Serien, teren 
erfte, In vier Bänden, außer einer geſchichtlichen Weberficht der franz 
zoͤſtſchen Marine vom 9. bis zum 15. Kabrhundert, bie Ge⸗ 
ſchichte berfelben bis 1650 führt; die zweite Serie, ebenfalls 
aus vier Bänden beftehend, wird den Zeitraum von 1650— 1700, 
bie britte Serie, in brei Bänden, den von 1700-1880 umfaffen, 
Das von Everat fehr elegant in gr. 8. gebrudte Werk ift mit 
Stahlſtichen von Skelton, Pollet, Revel, Langlois, Baitte ıc. 
nad) Zeichnungen von Bubin, Iſabey, Tony Ichaunot, Gamille 
Roqueplan, Koffet, Perrot und Marckl geziert. Da jeber Band 
9, Höcftens 10 wöchentliche Lieferungen betragen fol, fo fan 
das Ganze in zwei Jahren beendigt fein. 





Kants „Kritit ber reinen Vernunft’ überlegt C. J. Tiſ⸗ 
fot ins Franzdſiſche. Der erfle Theil diefer Webertragung ift 
vor Kurzem berausgefommen. 4 





Literariſche Anzeige. 


Im Verlage von P, A. Brockhaus in Leipzig 
erscheint mit dem Jahre 1836 eine 


Allgemeine Bibliographie 
für 
Deutschland 


durch welche einem vielfach ausgesprochenen Wunsche nach 
regelimässiger schneller Uebersicht der neuen Erscheinungen 
auf dem weiten Felde der Literatur zu genügen versucht 
werden soll. Die Bibliographie wird eine möglichst voll- 
ständige Uebersicht der im deutschen Buchhandel erschie- 
nenen Schriften, wie der für Deutschland wichtigen oder in- 
teressanten des gesammten Auslandes gewähren; zugleich 
im Voraus Nachricht geben von Büchern, deren Erscheinen 
bevorsteht, von Subscriptions - und Pränumerationsunterneh- 
mungen, von beabsichtigten Uebersetzungen im Auslande er- 
schienener Werke, von Preisherabsetzungen u. s. w., Alles 
in übersichtlicher Zusammenstellung geordnet. Unter dem 
vermischten Notizen werden kurze Gufücheitungen zur Stati- 
stik der Literatur, bibliographische und literarhistorische 
Notizen, ältere und neuere Werke betreffend, Anzeigen neu 
ausgegebener Kataloge, Nachrichten von Bücherauctionen, 
Mittheilungen über die Verfasser anonym oder pseudon 
erschienener Schriften, Bücherrerbote u, s. w. ihren Platz 
finden. Genaue alphabetische und systemätische Register 
werden den Gebrauch erleichtern. 

Von der Bibliographie erscheint wöchentlich eine Num- 
mer von etwa einem Bogen in gr. 8, Der Preis des hal- 
ben Jahrgangs ist 1 Thir, 8 Gr. 

Bestell nehmen alle Buchhandlungen und Post- 
ämter an, 

‘ Die erste Nummer ist bereits als Probe ver- 
sandt und in allen Buchhandlungen rorräthig. 

Leipzig, im December 1835. 


Berantwortlier Herausgeber: Heinrih Brodbausd. — Berlag von B. X. Brodhbaus in keipstg. 
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Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Breitag, 





Don den Beweilen für die Unfterblichkeit der menſch⸗ 
lichen Seele im Lichte der fpeculativen Philofophie. 
Bon Karl Friedrich Goͤſchel. 

, (Bortfegung aus Pr. 861.) 

Diefe, mit tiefer Beſonnenhelt durdgeführte Arbeit 
wurde ein Feuerwein, der viele Gemüther entzundete. Ges 
genuͤber dem kraͤnklich fehnfüchtigen, ftummgelehrten Mean: 
drianern, den heiter smwehmlthigen, bialektifch = fcharffinnigen 
Schlelermacherianern bildete ſich eine nene Schule, trogig, 
genußſchaͤumend, binausgehoben Über alle Gegenfäge, Mean: 
der’s ftupende Gelehrſamkeit, Schlelermacher's kunſtreiche 
Beredtſamkeit und Vielſeitigkelt achtend, aber in Marhei⸗ 
neke und Hegel ihre eigentlichen Vertreter findend. Der 
pofitive Charakter der jungen, aus dem Haupt der Mi: 
ſenſchaft emtfprungenen Religion machte allerdings man: 
chen Süngling vor ber Zeit altklug, und befonders konnte 
man am geborenen Berlinern, welche fi dem Hegelianis⸗ 
mus ergaben, oft eine gewiſſe Nafemweisheit, ein unauss 
‚ftehliches, mit Allem Fertigfein bemerken. Aber es darf 
doch nicht geleugnet werden, baß im der wunderbaren 
Gährung auch viel Kraft und Tiefe ſich entwidelte. So 
war es in Berlin vor 8 —12 Jahren, Fragen wir uns 
nad dem Princip der Begeifterung, fo war es unftreitig 
das Bewußtſein, daß der menfchliche Geift dem Mefen 
nad) von dem göttlichen nicht verfchieden fei, daß daher 
der Inhalt der Geſchichte wahrhaft goͤttlicher Natur fei, 
daß der Menſch dieſer Erde von Gott nicht in einen 
Winkel des Univerfums als eine geringfügige Greatur ver: 
ſtoßen, fondern von dem himmliſchen Vater als fein Kind, 
fein Ebenbild an den weltenſchaffenden Buſen gebrüdt 
werde, Ein Schauer ber erhabenfien Rührung über biefe 
Gottesnaͤhe, ein. freubiges, demuthsernftes Entzliden hat 
damals Viele bei diefem uralten Evangelium durchbebt 
und ihnen das Reben von Neuem geadelt. Mas die An: 
dern fuchten, hatten bie Degelianer gefunden. Die Ju: 
gend mußte die Unfterblichkeit abſchwoͤren; nicht aus Pan: 
theismus, wie man gefagt hat, fondern aus Moralitaͤt. 
Man wollte ſich aller Egoität entaͤußern. Die Richtung 
Hegel’ auf das Anfichfeinde, auf das Allgemeine, Ob: 
jective machte gegen die Individualität, gegen bie partis 
eulaire Subjectivität_ gleichgültig; ja, man ging in der 
Verfolgung berfelben ins Extrem und warf dadurch den 


ſchlen mit einer abfoluten Mefignation auf das Jenſeits, 
auf eine perfönliche Fortdauer nicht blos verträglih, er 
ſchien fie vielmehr recht zu fobern, Auch bie Bezeichnuns 
gen der neuteftamentifchen Schriften, welche von einer 
nachirdiſchen Welt zu fprechen fcheinen, laſſen ſich, wie 
Richter und Daumer zeigten, wohl dahin umdeuten. Bes 
haͤlt Gott, wenn er Menfh wird, noch etwas für ſich, 
was er dem Menſchen nicht offenbarte? Iſt, wenn der 
Einzelne durdy den heiligenden Geift der Gemeinde bie 
Stellung ju Gott empfängt, die er haben fol, eine mes 
fentlihe Veränderung derfelben durh den Tod bentbar? 
Kann, mit andern Worten, bie Religion im Himmel eine 
andere fein als auf Erden? Kann ber Geiſt Gottes für 
den Geift des Menfchen je eim anderer werben, ald er 
ſchon jegt if? Da Bott der abfolute Geift ift, fo kann 
er, als die abfolute Wahrheit, nur im Geift und in ber 
Wahrheit, d. h. denkend angebetet werben, denn ein Schauen 
Gottes, des. unfichtbar Allgegenwärtigen, ift kuͤnftighin fo 
unmöglich als jett. Auf die Dauer, auf bie Länge des 
Genießens der Seligkeit kann es vollends nicht ankom⸗ 
men, MWas aber bie Furcht angeht, als wenn bie Ver: 
nichtung des Glaubens an bie Unfterblichkeit die Sitt⸗ 
lichkeit gefährden, zur frechen Hingabe an das Lafter ver: 
führen könnte, fo widerlegt ſchon die Erfahrung biefe ges 
gen den Zweifel gewöhnlich zunaͤchſt erhobene Beforgniß, 
da, mie bereitd Pomponazzio in feinem berühmt beruͤch⸗ 
tigten Buche zeigte, die frömmften Menfhen nicht an 
die Unſterblichkeit geglaubt haben; die größten Schurken 
dagegen haben fie geglaubt. Allein ned) mehr, Das Ber 
wußtfein, bier und jegt ſchon felig Leben zu können, muß 
im Menſchen die tiefften Kräfte weden, muß ihn ernft 
und doc heiter, firebfam und body zufrieden machen, Se 
allgemeiner daher ber chriſtliche, nicht ber materialiſtiſch⸗ 
atheiftiihe Glaube am die Nichtfortdauer wird, um fo mehr 
wird ein rüftiges Gefchlecht hervorgehen, welches ohne al: 
len Egoismus in der Freude des mwahrhaften Erkennens 
und Handelns lebt, 

Dies ungefähre war das Maifonnement, in weldem 
ſich fehr Viele aus der Hegel'ſchen Schule bewegten, wel: 
des im Richter's mehrermwähnter Schrift von den letzten 
Dingen feine fhärffte Repräfentation fand. Hegel's Phaͤ⸗ 
nomenologie und Marheineke's Eschatologie waren die Pas 


Schein der Gemürhlofigkeit auf fih. Der riftliche Glaube | niere, unter welchen ſich die todesmuthige Jugend mit 


! 
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prophetifchen Ahnungen von der Lebenverjüngenden Wir: 
ſamkeit diefee Auffaffung des Chriſtenthums verfammelte. 
Es ift leicht zu fehen, daß das fittliche Moment der Ent ; 
äußerung feiner felbft, die Indignation über die für celi- 
gioͤs ausgegebene verädhtliche Behandlung der Erde und 
des Menifchen, der Drang, das. Seinfollen. zum Daſein, 
den Begriff des Chriftenthums zur vollen umaus 
wandeln, hauptſaͤchlich jene Begeifterung entzündete. Schrif: 
ten, wie die von Byron, gaben ihr außerdem ein poetis 
ſches Melief. Ich ſelbſt darin umd siß nicht 
Wenige, namentlich auch Richtern in jenen Enthufiasmus, 
weshalb er mid) gegenwärtig, mo ich Uber jenen ‚Stand: 
unft der frommen Indifferen; zu einem hoͤhern hinaus⸗ 
sefommen zu fein glaube, als einen Apoftaten feiner „gu: 
ten Sache“ beurtheilt, der feighergig, feiner amtlichen 
Stellung wegen, andern Sinnes geworden fei, 

Das keine Philofophie ſowie die Hegel ſche zur Der: 
ſoͤhnung der unaufgebbaren Anfprühe ber Vernunft mit 
der Tradition und dem Dogma des Chriſtenthums fähig 
fei, iſt meine innerſte Ueberzeugung. Es ift keine So: 
phiſtik des Syſtems, wenn «8 ſich einer ſolchen Goncors 
danz rühmt. Man ift noch zu fehr gewohnt, in dem 
Philofopbien eine von dem kirchlichen Chriſtenthum ab: 
weichende Richtung zu vermuthen, als daß man der Hr: 
gel'ſchen im ihrer DVerficherung jener Harmonie Glauben 
fchenten könnte, Es erſcheint Dielen völlig fonderbar, daß 
fie dur die Speculation in ihrer Meligiofität umanges 
fochten, unverändert follten gelaffen werden innen, daß 
der Unterfhieb des Glaubens vom Willen nur ein for: 
meller, Sein reellet iſt; man ift lüftern nad Dingen, bie 
in Bibel und Katechismus gar nicht vorfommen; man 
will eine freimaurerifche, efoterifhe Offenbarung, um fid) 
von dem unaufgelärten Volt der gemeinen Chriſten durch 
fein Beſſerwiſſen unterfcheiden zu koͤnnen. Wer berglei: 
hen von Hegel erwartet, taͤuſcht fi durchaus; er ber: 
hilft zu einer hellern Erkenntniß des Glaubens, aber der 
Glaube bleibt, der er ift, der Glaube der Welt, für 
welchen Miemand einen andern Grund legen kann als 
Chriſtus. 

Doch wir wollen den geſchichtlichen Faden wieder auf: 
nehmen. Die Eintracht, in welder die Hegel'ſche Philo: 
fophie und Theologie mit dem kirchlichen Ghriftenthum 
ſich befand, war fomol dem Mationalisınus als dem Qu: 
pernaturalismus, dem Kantianismus wie dem Schellingia: 
nismus, dem gelehrten Verſtande wie dem Pietismus ein 
Stein des Anſtoßes. Man ärgerte ſich über die Dia: 
lektik, die für Alles Rath zu wiſſen ſchien, und fpottete 
ihrer als einer willürlihen. Da bemerkte man glücklicher: 
weife, mie unter dem Feiergewand bes logiſchen Schlepp- 
kleides dennod der diaboliſche Schweif verrätherifc her: 
vorguke. Es fand fi, daß in der ale Wiſſenſchaften 
integeienden, alle Soſteme in fi) abforbirenden, alle Dog: 
men der Kirche begeeifenden Philofopbie in Anfehung der 
Unfterblipkeit ein großer Defect vorhanden ſei. In Der 
gel's Schriften fand man nirgend einen- erprefien Paſſus 
über die Unſterblichkeit. Wie groß ſteht Gottſched's En: 
epflopädie gegen die feinige da! &ie widmet den kuͤnfti⸗ 


gen Zuftänden der Seele ein eignes Gapitel, worin fi 
iht Aufenthaltsort ausführlich befchrieben wird, Bei 

gel war immer mur von ber Ewigkeit des Geiſtes bie 
Rebe, während man bie Dauer der eignen Seele garans 
tirt willen wolle. Mun ‚hatte man am jener Entdeckung 
eine treffliche Waffe, der ſelbſtſuͤchtigen Beit die Philofer 
phie fo verdächtig zu machen, daß Hegeliſch und vettückt 
Spnonima wurden, und man ſich duch die Berlihrung 
mit einem Degelianer wie durch einen Paria beflede 
alaubte. Im einigen Meinen-Schriften mußte Hegel felbſt 
noch von der trofllofen Dede feines Spitems, von ber 
Hoffnungtofigkeit deſſelben lefen; nur das Vergangene, das 
Fertige habe er begriffen; für die [dömere Zukunft, für 
bie Wonne des Jenſeits fehle ihm das Drgan. Hegel 
antwortete ſehr unbefriedigend. Gegen Schubert und Car⸗ 
ganica berief er ſich fogar ganz lakoniſch auf ben Kater 
hismus. Wie unpbilofophiid; ! 

Die Oppofirion aller Parteien ergeiff num diefen Punkt 
als einen ausgemachten. Die Supematurafiften erinner: 
ten an Chrifti Auferſtehung, an Bibelſtellen, an die Som 
bola; die Rationaliten an Kant, an das Beduüͤrfniß der 
Bernunft, an den unendlichen Fortfchritt; die Gefühle: 
gläubigen beriefen fi auf ihre Ahnung; bie Hiſtotiſchen 
darauf, daß Andere ſchon früher am bie Unſterblichkeit ge 
glaube hätten, daß ja manche Todte den Lebenden wieder⸗ 
erfhienen feien; die Schwachen ftügten ſich auf ihre Angfi 
vor dem Tode; von Langsdorf darauf, daß von feiner 
Sortbause das Dafein Gottes abhinge, und die Aeſthe⸗ 
Sean Pauls „Sampanerthal” und Ziedges 


Da entriä der iromifche Tod Hegel hen Lebenden; 
aber, obfchon man ibm num nicht mehr perfönlich inqui- 
tiren konnte, fo hatte er body Feine iteniſche Wirkung. 
Die Geguerihaft erbob ſich mit befto geößem Hoffnungen 
zum Siege. Hegel war ſchwierigz mit den Schülern wollte 
man bald fertig werden; fie felbit würden ſich untereinans 
der entzwein, da Hegel's machtvolle Perföntichkeit nicht 
mehr uniformicend wirke; Die berliner „Babrbücher” miıe- 
den zu einer ordinaicen Literaturzeitung herabſinken, obne 
weitere fpeculative Präatenfion; von ben Schuͤlern fei kei 
ner zur centralificenden Wertheidigung des Syoſtems fähig. 
Bachmann, rürtelte tapfer an allen Stangen bes Käfige 
und veriprach durch eine Umgeitaltung des Spftems den 
eingegitterten Menſchen wieder im die feifche Gottesluft zu 
führen, Der jümgere Fichte that fehr bedenklich und ver 
ſprach, feiner Eritifchen Revue der Pbilofopbie die echte 
Wahrheit bald nachfolgen zu laſſen. Mit ihm rivaliſitte 
Weise in Derfprechungen ; ja, er ift nun mit feiner „Me: 
taphufit”‘, einer überrafchenden Probe der verbeifenen Wahr 
beit, der Fichte ſchen Ontologie "bereits zuvorgelommen; 
Braniß und Fifcher ſchleuderten ebenfalls Metapbpfiten 
zum Angeiff; Gruppe, ein gewandter Reiter, buchbabrte 
das Spitem, d. h. fein Phantom beffelben, mit tauſend 

Sanzenftichen bis in die Haut der agirenben Perfonen. 
Endlich erhebt ſich eine Herbart'ſche Schule in blanken 
| Waffen mit noch u Streitkräften. Richters 
| Schriften waren ein befonders willfommener- Anbak. Zus 
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mächft verwickelte ſich Weiße im Streit mit ihm, weil er 
den Unglauben am bie Unfterblichkeit eine Geheimlehre ber 
Schule genannt hatte. Goͤſchel trat gegen Richter auf; 

en Söfehet erhoben fih wiederum Weiße und Fichte. 
Si behaupteten, daß aus Hegel's Principien heraus eine 
‘individuelle Fortdauer nicht gefolgert werden koͤnne; thue 
‚man «6, fo alterire man das Spftem; man fünftele ihm 
etwas an, was ihm innerlich fremd fei; man gebe durch 
die Afficmation der Unfterblichkeit aus dem Spftem heraus. 
Goͤſchel als „einem der Geiſtreichern unter Hegel's Schü: 
ken’ zu ſchmeicheln und ihn als einen, der nod nicht, 


wie Hinrichs, mit ſich abgeichlofien habe, wo möglich zum ' 


‚Fichte'fchen oder Weiße ſchen Standpunkt der wahren Wiſ⸗ 
fenihaft zu bekehren, wurde gefagt, er fei, wenn auch un: 
bewußt, ſchon über das Softem in eine höhere Region 
‚hinaus. Andere dagegen, wie Mundt und Kühne, mein: 
ten, Göfchel gehe nicht. vorwärts, fonbern zutuck. Doc 
blieb es von dieſer Seite bei allgemeinen, oft mit über: 
triebener Härte ausgefprochenen Beihuldigungen, die um 
fo mehr als durch äußere Antäfje motivirt auffallen muß: 
sen, da Mundt wie Kühne bis zum Frübiahr 1835 gegen 
Soͤſchel ein fehe ehrerbietiges Betragen bewielen hatten. 
So fteht die Sache. Richter leugnet die Unſterblichkeit 
als weder der Moralität noch der Religion nothwendig. 
Weiße behauptet fie, aber als eine precaire: unjterblich iſt 
nach ihm mur der in Gott MWiedergeborene; der natür: 
liche Menſch ſtirbt wie die Seele des Viehes; ein We: 
Xenutnif, welches er aud in Knittelverſen abgelegt bat. 
FZichte flüge ſich vorzüglich auf die Phpfiotogie und Pfy: 
«hologie, auf den Begriff des Lebens, auf die monadifche 
Individualitaͤt ber le. Die Hegel'ſche Schule aber 
ſcheint im diefer Beziehung jegt in eine doppelte Fraction 
u zerfallen: in eime, welche die perfönliche Fortdauer un: 
Begeeiftic findet, und in eine, welche fie aus dem Denken 
glaubt darthun zu können; dee bisherige Repräfentant der 
letztern iſt Soͤſchel geworben. 
(Die JZortſeauna folgt.) 





Erinnerungen aus der Schweiz, von Morig Bandpd. 
Düffeldorf, Scheine. 1835. Gr; 12. 1 Xbtr, 
Das vorliegende Werkchen zeichnet fih durch einen tabello: 
fen Stot, durch einen befcheibenen und — Ton aus: 
aber 25 gibt der Reifen in bie Schweiz fo viele und biefer Ge 
genitand iſt fc verbraudt, daß eine Reife babin, wenn fie inter 
efficen fol, entmeber befondere wiſſenſchaftliche Zwecke ins Auge 
faffen, oder mit befonderer Darftelungsaabe gefchrieben fein muß. 
08 der Verf. tamit beabſichtigt, fagt er uns in feinem Vor: 
worte: 
„Die zufällige Reoifien meines Reiſetagebuches gewährte 
wre das Vergnügen, in ber Erinnerung meine Wanderung zu 
wieberuolen, und bierbei entftand der Gedanke, meine Notigen 
dem Drude zu übergeben. Wer erſt eine Reife in die Gchmeis 
beabfihtigt, wird daraus vielleicht auf manchen jntereffanten 
Punkt aufmerklam geracht, den er fonft überfehen bätte, De: 
nen aber, bie [Kom bort waren, werben angenehme Reminifcen: 
zen erwedt und ibre Phantafie wird ihnen bei Durdplefung bie: 
fee Biatter jene erhabenen Gchneezipfel mit ihren G@letfchern, 
fene wilden, kühn yeftalteten Felſen, die fih aus grausnvoller 
Ziefe erheben, jene bonnernden Wafferftürge, die weiten klaren 


das uns zu 


Seen und bie buftenden Matten aufs Reue zaubern, wi 
sur de Chyoeiz allein bie Ale kn en Tune F 


Hierin find wie mit dem Verf. einderſtanben, aber nie 
ſolchen @efern Eönnen fir das Buch empfehlen. —— es 
weder als Reminiſcenz, noch als eine Art Guide benugen mwol« 
len, werben wenig Befriebigupg darin finden, weil bie Daritel: 
Iungsgabe des Verf. nicht bedeutend genug ift, um ein Bilb in 
bie Seele Desjenigen gu werfen, der noch feine eigne Auſchauung 
von der Sache hat. Bein Talent Fann auffeifpen, aber nicht 
Ihaffen; copiten, aber nicht erjeugen, Und menm er weiter 


fortfährt: 
„Das Hauptintereffie ber Schweiz beſteht grabe in ihrer 
überaus großartigen und oft qugleich fo lieblichen Natur, und 


bies war ed aud, was ich vorzugswweife berücfichtigte. Ich babe 
verſucht, die Gegenden, melde mich vorzugäweife angeſprochen 
haben, anſchaulich zu ſchildern, und wenn dies in eimas gelungen * 
ift, fo möge der Lefer bie Miteinführung meiner Meinen Reifer 
begegniffe und bie fonfligen Bemerkungen nadhfihtävoll ver- 
ftatten‘“ — fo müffen wir ihm entgegnen, daß ein Werk, welches 
hauptfaͤchlich darauf ausgeht, Naturfcenen mit ber Reber. zu 
fhübtrn, f&on in ber Idee feinen Zweck verfehlt und die Bren- 
gen der Künfte vermifcht, Diefe ſchriftliche Kandfchaftsmalerei ik 
nur ba am ihrem Orte, wo fie handelnden Figuren als Hinter: 
er und Umgebung bdiemt; ein Buch, im bem fie Haupigegen⸗ 
and wird, muß immer ermüben, wie und bas früher ſchon Fries 
derife Brun beiwiefen hat, unb neuerdings wieder ein gefeierter 
poetiſcher Name, Camartine, in feiner „Reife nad dem Oriente’”, 
wo. biefe ewige Landſchaftsmalerei, diefe Land umb Geeftüde 
langiweilig, ja fat lächerlich werben, wenn der Autor, ehe er fie 
ibt, feinem keſer gefteht, daß er auf feinem Verdecke eben 
nberes zu thun ober zu ſchreiben weiß, und ſich dann zu ber 
leiten Arbeit mit dem Ausrufe: peignous! einweiht. Wir er- 
ſchralen jebesmal vor biefem Worte, und wirklich hat es uns 
das Buch enbli vor feinem Schluſſe aus der -Dand gerifjen. 
In ber Malerei ift bie Landfchaft ein Genre, in ber Literatur 
fann fie e6 nie werben, aus dem einfachen Grunde, ba die ger 
der ein Pinfel if. Weil num das Intereffe ber kandſchaft al: 
lein bier nicht feffeln Tann, fo bebarf eine Reifebefi eibung, wel ⸗ 
de keine boͤhern wiſſenſchaftlichen Zwecke hat, b us der Staf⸗ 
foge. Diefe Staffage entfteht auf Reifen nur dutch bie Werüh- 
rungen bes Reifenden mit den Einwohnern des Landes, weshalb 
bie Einführung feiner Abenteuer und Beifebegegniffe ein integris 
renber Theil der Reife wird; nicht wegen ber barin enthaltenen 
fubjectiven und objectiven Erfdyeinung des Autors, fonbern mer 
gen ber objectiven ber Bewohner bes beſchriebenen Landes, Aus 
biefem Grunde bedurfte bie fo beſcheidene Einführung feiner Rei« 
febegeaniffe keiner Entfdulbigung des Werf., im Gegentheit hät: 
ten mir gewoͤnſcht, daß er uns mehr davon gegeben; wir waͤr⸗ 
ben dann nicht ohne einen Totaleindruck des Bandes von feinem 
Buche geſchieden fein. Der einzige, welcher jegt leife in und aufs 
taucht, weil bie Sache ſelbſt ihm geben muß, nicht weil der Autor 
ſich feiner bewußt wurde, ober ihn auch mur dunkel empfand, und 
deffen Antäffe wir bei einer Meife in die Schweig hauptfächtich 
ausgeführt wänfchten, iſt ber Gontraft ber Großartigteit ihrer 
Natur, des einfachen Sanblebens auf ben Alpen, der Uniiffen- 
heit in ben Städten und abgeſchloſſenen Gantonen, mit dem An: 
flug moderner @ultur, ‘melde ber Klug aller Reifenden burdy 
dies Wirtbstaus Europas ereugt: ein Gontraft, ber, räftig 
bargeftellt, bald ergreifend, laͤcherlich, ſchmerzlich oder verwun« 
dend fein müßte, ihnmer aber, ſowoi poetifh als pſychologiſch, 
beiehrenb über Sittenzuftände biefer Art, bie, wie alle Ueber: 
gangspericden,, das Lebendigſte im Leben mächtig bervorbrängen 
und ſcharf hiczeichnen. Doch dazu gehörte wol ein Talent, wie 
früß entriffene bes Berf. der „‚Garagoli”, ein Zaleırt, 
welches die Rotur fo bald nicht wiederholen wirb. 
Eine andere Gntfdulbigung des Verf. für bas Belanntmar 


Gen feiner Blätter fonnen mir eher gelten laffen, obgleich aus 
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fe weniger ein literariſches Verdienſt als des eines guten Buibe 
in Anfprudy nimmt: 
ich ſchon früher die Schweiz gefehen hatte, fo habe 
eine der gewöhnlichen Reiſerouten gemacht, fon 
dern mein Xugenmert mehr auf von mir noch nit gefannte 
und zum Theil Überhaupt von Reifenden weniger befuchte Punkte 
er, 
Eine Notiz über Tell's Tod, bie ber Verf. gibt, {dien 
une, als wenig befannt, hier eines Platzes werth: ß 
„Almälig wird nun bas athal ein wenig freunblir 
her. Im der Tiefe zwar flets das wilde Toben des Schäden: 
badjes, aber zur Seite artige Häufer, lachende Wiefen und herr 
liche Ahornbäume. Wie erquidend ift nicht nach Tangem Umper» 
ziehen in Wildniffen, Felſen und Schnee bies friſche Wiefengrün 
und bie Pracht eines fchattigen Baumes von Laubholz; mie frob 
man wmieber menſchenbewohnte und cultivirte Gegenden ! 
ungefähr am Ausgang bes Thals liegt Bürglen, ber Geburts 
ort Teü's, der bei einer Ueberfhwemmung in ben Fluten des 
Schachenbaches, indem er Anbern das Erbes retten wollte, im 
Sabre 1354 feinen Zob fand. Cine Kapelle, urfprünglic 1888, 
in ihrer jegigen Geſtalt aber 1592 gebaut, 1758 renovirt, bes 
net die Stelle feines Wohnhaufes und hat folgende Ins 
ft: 


Wohl auf dem Play diefer Kapell 

Hat vormals gewohnt der Wilbelm Tell, 

Der treue Retter des Vaterlands, 

Der tbeure Urbeder des freien Stanb#. 

Ihnen zu Dank, Bott aber zur Ebr' 

Ward died Kapell gefeget ber, 

Und felbe dem Schut befohlen an 

Sanct Wildelm Rodi und Sebaftian. 

“Ad liebe Eidgenoffen, gebentt daran, 

Was Gott und die») Alte (7) Cuch Guts getban! 
Im Innern der Kapeke iſt über dem Altar bas Zifferblatt eis 
ner ũhr gemacht, deren Zeiger auf Eins ftcht. Darunter flieht: 

Die Freibeit wird fein von langer Dauer, 

Denn alleyelt Eind zeigt diefe Uhr.“ 139. 





Notizen über Aegypten. 


Aegypten bildet nicht den Mittelpunkt der Staaten des Pa: 
ſchas, aber feine Wichtigkeit wird es noch lange zum Gentrum ber 
Rt on | machen. Die Sicherheit, deren man dort genießt, und bie 
Beichtig ‚ mit ber bie Bewohnec fih regieren laſſen, begünfti- 
gen bie Kortbauer der Plane, welche ſchon Mohammed Ai ins 
Berk zu ſehen fuchte, und berechtigen au günfligen Erwartungen. 
Der Boden, ber Fluß und das Klima find heute noch biefeiben 
wie zur Zeit der Pharaonen, nur bie Menfchen haben ſich ver: 
‚ändert und find in einen Zuftand des Elents herabgeſunken, von 
dem man fih kaum eine Vorftellung machen kann, felbft wenn 
man das Häflichfte vor Augen hat, was unfere bürgerliche Ein 
richtung barbietet. Dft bringen bie Araber die Mächte unter 
freiem Himmel zu, blos unter Hangars, auf Matten bingeftredt, 
mit &umpen bebedit, weldye kaum ihre Bloͤße verbergen. Die im 
Dienfte ber Europäer ſtehenden Araber find ein wenig beffer ge 
Zleibet als das gewöhnliche Wollt. Solcher Domefliquen gibt es 
eine Unzahl in Xegupten, In Kairo find in einer einzigen mä- 
Fig großen Haushaltung oft 40 Araber, bie unter der Aufficht 
eines Europäer fichen. Wünf ober fedhs europaͤiſche Bebiente 
würben fie hinlaͤnglich erfegen. Die Frauen ber gemeinern Glaffe 
find nur mit einem Hemde von blauer Beinwand bekeibet, ein 
anderes Gtüd Zeuch, das fie über den Kopf werfen, macht ihre 
gange-Corffure aus. Uebrigens gehen fie ſaͤmmtlich barfuß. Alle 
baben einen olivenfarbigen Zeint und tragen am Kinn ein blaͤu⸗ 
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lich· tatowirtes Fleckchen von runder und in ber Größe eis 
nes Achtarofchenftüdes; dies unterf ndbe Kennzeichen ihres 
Geſch verſtecken fie zuerſt beim Anbli eines Fremben. Ei⸗ 
nige ſchamhaftere Frauen verwenden auf ihre Kleidung eine groͤ⸗ 
ere Sorgfalt und Laffen beim Ausgehen nichts fehen als ihre 
nadten Fuͤßt. Die Frauen ber Wohlhabenden und Reichen ger 
ben immer nur verfchleiert aus, fie tragen Pantoffein von vers 
ſchiedener Farbe, gewoͤhnlich rothe ober gelbe. Ihr übriges Ger 
ftum gleiht gang den Dominos in ber Carnevalszeit. Gin Etüd 
ſchweren feibenen Zeuchs werfen fie nadhläffig über den Kopf, bas 
ihnen bis cuf Schulter und Arme berabfällt. 


In einigen großen Städten, wie Rofette, Damiette, Aleran« 
brien und Kairo findet man allerdings bemittelte und reidye 
Leute, allein in den Meinern Ortſchaften herrſcht bafür unter bem 
Einwohnern eine befto größere Dürftigkeit, und man findet dort 
größtenipeil® nur elende Hütten aus Lehm und Koth erbaut, 
zioifchen denen ſich ein ſchmaler Raum befindet, ben man faum 
eine Straße nennen kann. In Kairo find bie Straßen zwar 

eng, aber außerordentlich mett und reinlih. Man könnte fie 
Städten wie Marfeille und Zoulon ald Mufter aufführen. Die 
Däufer, für bie Sommerzeit bequem genug eingerichtet, laffen im 
der rauben Jahreszeit viel zu mwänf übrig. In den Gemör 
ern, die nach Norden ftoßen, muß man fi oft in ben Mans 
tel büllen, um ſich gegen bie Kälte zu ſchuͤgen, Sefonders wenn 
die Fenſter nicht mit Glasſcheiben verfehen find, wie das ſelbſt 
bei reichen Bruten häufig vortommt. Nirgend in ganz Aegyp⸗ 
ten findet man Kamine, um fi zu erwärmen. Die elenden 
Hütten der kleinern Gtäbte laſſen fih in ber Entfernung faum 
für menſchliche Wohnungen erfennen; faft alle find * nite 
drig, daß man barin nicht einmal aufrecht ſtehen kann. Das 
ganze Ameublement beficht aus einer Matte, bie auf ben Fuß- 
boden hingebreitet wird, einigen irdenen Gefäßen und einem klei⸗ 
nen Badofen, Um fi) einen Begriff von ben Refourcen zu mar 
hen, die das Land in Ruͤckſicht der Alimentation barbietet, reicht 
es bin, zu fagen, daß zwiſchen Aleranbrien unt Kairo, in einer 
Entfernung von 60 Meilen (franzöfifchen) ‚man nur auf einem 
Punkte, der Meinen Stadt Foua, Brot findet, nicht gutes, ſon⸗ 
dern nur einigermaßen gemießbares, A s ift bas ſogt⸗ 
nannte Brot nur ein eienber, unſchmackhafter Teigklumpen, 
weldy:6 ben ungtüdlichen Fellahs (Mraber, welche das Land be— 
bauen müffen) oft noch obenein mangelt, und dem fie felten eine 
andere Speiſe binguzufügen haben. Haft alle in Europa erbaus 
ten Gemüfe verlieren ihre Qualität, wenn fle nad Aegypten 
verpflangt werden. "Wie in allen heißen Gegenden wird die näbs 
sende Kartoffel bier Eraftlos und woͤſſerig Das Geflügel iſt 
durchgängig mager, trocken, ohne Wohigeſchmack. Nirgend vers 
ftebt man die Kunft, das Vieh zu mällen, und was bie Gins 
wohner zubereiten, entſpricht gan der Qualität ber Nahrungss 
mittel feloft. Unweit einer Heinen Gtabt am Ufer be# Nils {ap 
ein neuerlich in Aegypten reifender ranzofe einen geniertheilten 
Büffel liegen, ben man geſchlachtet und auf feine eigne Haug 
gelegt hatte. Die Eingeweide hatte man bei Grite geworfen 
und ein Haufen Fleifdy, das von den Knochen geſchunden war, 
lag bereit, um in einen Sad geſteckt und aufbewahrt zu werben. 
Das waren tie Fleifchtöpfe Aeanptens. 


In Xlerandrien findet man eine 5* Anzahl von Gaſt ⸗ 
bäufern, welche von Europäern bewirthſchaftet werben, Auch im 
Kairo gibt 8 deren mehre. Aber auf bem Wege zwiſchen bei 
ben Städten muß man in der Barke ober im Zelte ſchlafen, je 
nahbem man zu Waffer ober zu Bande reift. Dagegen findet 
man längs dem Ufer in ben Hütten ber Araber überall Kaffee, 
man muß ihn aber mit bem Sage trinken, weil ihn bie Leute nicht 
anders zu bereiten wiffen, Diefes Getränk, bad ihre Dauptlas 
bung if, genießen fie aus Beinen Taſſen von ber Geftalt einer 
halben Eierſchale. 150, 
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Sonnabend, 





lichen Seele im Lichte der ſpeculativen Philoſophie. 
Don Karl Friedrich Goͤſchel. 
GWortſehung aus Nr. 352.) 

Der Verf. gibt im vorliegenden Buch: 1) eine Kritik ber 
gewöhnlichen Beweiſe für bie Foridauer der Seele. Jeder 
derſelben ift für fich unzureichend und weiſt aus ſich von 
ſelbſt auf die andern. Der Zweifel, das negative Den: 
en, heftet ſich mit Nothwendigkeit am die einzelnen Bes 
weife, wenn fie als vereinzelte gelten follen. 2) Berner 
zeigt Goͤſchel, daß die Beweiſe aus dem verfchiebenften 
Wendungen, worin fie gefaßt find, auf drei Grundbeflim: 
mungen fi zurhdführen laffen: a) auf dem Begriff der 
fubftantielen Einfachheit, der Individualität. der Seele. 
Die Simplicität der Subflanz führt auf den Begriff der 
Smmaterialität, die Immatetialitaͤt auf die Incorruptibis 
litaͤt. So entſteht der metaphyſiſche Beweis der alten 
Pſychologie. Er nimmt auch eine theologiſche Färbung 
an, infofern der Menſch als ein Theil des göttlichen Wes 
fens im Pantheismus oder als ein Gedanke bes ewigen 
Gottes im Monotheismus, als eine Radiation feines Lich: 
tes aufgefaßt wird, b) Die zweite Bejtimmung ift bie 
des Zweckes. Der metaphyſiſch⸗pſychologiſche Beweis gibt 
nur den Begriff der Unverwuͤſtlichkeit des Seelendinges, 
der teleologifchhe den der Unendlichkeit! Hier ift aber zu 
unterfcheiden «@) ber aus der Natur und A) ber aus dem 
Weſen des Geiftes geführte Beweis, Aus der Natur 
heraus wird der phufiologifhe geführt, der feiner Korm 
nach der analogiſche iſtz die Zweckmaͤßigkeit des Naturs 
lebens zeigt, wie immer die niedere Stufe der Bildung 
in. die höhere übergeht, ſodaß die letztere als Zweck der 
erſtern erſcheint. Für unfern gegenwärtigen Standpunkt 
der Erkenntniß ift unfer Organismus der vollenderfte, Aber 
nad) der Analogie, 3. B. wie im Begetabilifchen eine: Hin: 
deutung auf das Animaliſche ift, kann vorausgeſetzt wer⸗ 
ben, daß aud er noch zu höherer Vollendung verklärt 
werben kann. Aus dem Begriff des Geiles wird der 
Bwed als die Unendlichkeit des Strebens gefaßt. Die 
Derfectibititäe dev menfchlichen Anlagen ift aber au) eine 
theoretifche; der Menſch hat einen nie zu flillenden Wil: 
fenstrieb; ober AA) eine praktiſche; der Menſch foll das 
deal der Tugend realifiren, findet ſich aber auf dieſer 
Erde immer in Widerſpruch mit feiner Aufgabe, weshalb 
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er eine Fortfegung des jehigen Lebens zu poflulicen hat, 
yy) Nur in der umaufhörlichen Beftiedlgung feines theo⸗ 
retiſchen und praktiſchen Intereſſes kann ber Menſch glüd: 
felig fein. Der Gedanke der Glücckſeligkeit führt aber zum 
Begriff der Seligkeit als feiner Wahrheit, So enbigt 
der teleologifche Beweis im theologifhen, der aus der 
Weisheit und Güte des allmächtigen und heiligen Gottes 
argumentiert, Gott hat den Menſchen zur Seligkeit be: 
flimmt; fie iſt der Zweck aller Erkenntniß, alles Handelns, 
für deſſen Realffirung aud die Natur eingerichtet if. 
e) Die dritte Kategorie ift fomit die der fi mit ſich 
ſelbſt erfüllenden Unendlichkeit dB Denkens, wodurch der 
ontologifhe Beweis ald der Kern des teleologiſchen ent» 
bülle wird, Die Einheit Gottes mit dem Menfchen, die 
Seligkeit beruht darauf, daß der Menfch fih mit Gott 
im Gedanken Gottes zufammenfhlieft. Das Denken Gota 
te8 trägt feine Beſeligung im ſich ſelbſt. Goͤſchel entwi⸗ 
ckelt feine Gedanken nicht- eigentlich genetiſch, ſedaß er 
mit Ruhe jedes Moment erſchoͤpfte und dadurch zum 
Uebergang in das folgende reif machte. Aber im Mes 
fentlihen fellt fich das forben Angegebene ald Refultat 
bei ihm heraus, Er beſchaͤftigt fih, nad) den Hauptbes 
fimmungen der Hegel'ſchen Lehre vom fubjectiven Geift, 
befonders mit din Kategorien der Individualität, Subjec— 
tioität und Periönlichkeit, (Wir müffen dabei rügen, daß 
Goͤſchel die engere Begrenzung des Ausdruds Subjectis 
vität, worunter er immer bie geiftige, das Selbſt verſteht, 
nicht eigens von ber,logifhen und. nathrlichen unterfchies 
den hat, dem Subject iſt 5. B. der Eichbaum fo gut 
als der Menſch.) Dieſe Abhandlung von der immanen: 
ten Eatwickelung des Griftes enthält den Beweis, dem 
wie volllonımen beiftimmen, Die wahrhafte Einfachheit 
ber pſychiſchen Individualität ift das Selbftbewußtfein; die 
Mahrbeit des menſchlichen Selbſtes aber ift die göttliche 
Perfönlichkeis Die Perfönlickeit des Geiftes an und für 
ſich ift nur Cine; die Perfönlichkeit des einzelnen Geiſtes 
aber hat ihre Princip nicht im dee mit der Matur behafs 
teten Individualität, fondern in der von allen Schranten 
freien abfoluten Perfönlichkeit Gottes. Der Geift iſt wer 
ſentlich Idealitaͤt. Er durchdtingt Alles und iſt ſelbſt 
ſchlechthin durchdringlich. Das Bewußtſein nimmt alle 
Objectivitaͤt im ſich auf, ohne fie aͤußerlich, in ihrer objec⸗ 
tiven Realität zu negicen. Es läßt die ſinnliche Eriftenz 
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unberührte. Ebenſo manifeflirt es fi, macht ſich durch 
feine Thätigkeit zum Object, ohne fidy in feiner, durch es 
gefegten Dbjectivirung zu verlieren. Statt ſich darin ab: 
handen zu kommen, gewinnt es ſich vielmehr. Wie «8 
in ſich der unendliche Raum füc Altes ift, ebenfo vermag 
es Alles aus ſich herauszufegen, ohne etwas von ſich ein: 
zubuͤßen. Der Geiſt iſt der feiner felbft und alles An: 
dern Bewußte; die Differenz des Seins als des Dbjecti: 
ven und bed Denkens als. des Subjectiven hebt ſich in 
ihm, dem Vernünftigen, der alle Realität ald vernünftig 
und die Vernunft als real weiß, abfolut auf. Das Sein, 
die fubftantielle, unmittelbare Individualität, das Denken, 
die fih mit ſich felbft und allem Andern vermittelnde 
Subjectivität, durchdringen fi in ihm Sie find nicht 
bios eine Syntheſis in ihm, eine Außerlihe ouvapuu; 
im Gegentheil ift er ihre Einheit, aus welcher jene Dif: 
ferenz ſelbſt erſt hervorgeht. Die Perfönlichkeit als die 
abfolute, als die productive Einheit von Sein und Den: 
Een, ift aber unſterblich, weil das fih als Sein ſetzende, 
in ſich unendliche Denken nicht durch das Sein negirt 
werden kann. As ſterblich müßte fie in ihrer Objectivi: 
taͤt nicht zugleich fubjectiv fein. Die Subjectivität bin: 
gegen greift über die Objectiviät hin. Die Thiere ſter— 
ben, denn fie haben nur pſychiſche Individualität, find 
nidht einmal des Bewußtſeins, viel weniger des Selbil: 
bewußtfeins fähig. Der Menſch aber kann in diefem 
Sinne nicht flerben, denn der Tod, die Megation des 
Seins, ift keine Macht über das Denken, welches fi 
aus ſich felbft, nicht aus den Nerven_u. f. f. erzeugt. 
Mas ijt aber der Geift, der göttliche wie der menfchliche, 
anders als Denken? Freilich ift die Entwidelung des 
menſchlichen Geiftes zu feiner Vollendung, das ſich Er: 
heben des Menfchen zu Gott, ein beſtaͤndiges Sterben. 
Aber dies Sterben ift keine abſtracte Negation, Als ein 
Befreien von den Schranken des Raumes umd der Zeit 
ift es ein Verklaͤren der Individualität und Subjectivirät 
durch ihre Vertiefung in die abfolute Perſoͤnlichkeit. In— 
fofern ift uns aud) das Wie der Fortdauer nicht gänzlich 
verfchloffen, denn es Bann von dem gegenwärtigen Proceß 
des fich bewegenden Geiftes nicht abſolut verſchieden fein. 

Ale Zweifel an der Fortdauer des Geiftes entſtehen 
dadurch, daß man vom Sein ausgeht, ftatt vom Denken 
als dem Princip des Seins anzufarigen. Das Sein als 
ſolches muß mit dem Tode endigen, denn durch den Tod 
allein erhält es ſich in feiner erinnerungslofen Bewegung. 
Das Denken aber überwindet den Tod, das abſtract Mes 
gative, und hebt in feiner verklärenden Erinnerung alles 
gewefene Dafein in fih auf. Aus der Eriftenz Gottes 
als des abfoluten Geiftes (nicht aber aus der Natur, wie 
im Heidenthum, oder der abftracten Monas, wie im Mo: 
notheismus, alfo nur aus der Trinitaͤtslehre des Chriften: 
thums) folgt auch die unvernichtbare Eriftenz unferer Per: 
foͤnlichtelt. Die Individualität derfelben bat freilih an 
der Natur die. Bedingung ihrer Eriftenz; mit ihr beginnt 
die Geſchichte des einzelnen Menſchen. Allein die Wahr: 
beit der Individualität ift die ihrer und der Welt bewußte 
Subjeetivität. Der Korm nad enthält fie ſchon die aus 


ſich felbt anfangende, in fi ſelbſt zuruͤckkehrende Unend⸗ 
lichkeitz dem Inhalt nach aber ſtrebt fie zur göttlichen 
Perfönlichkeit. Gott hat dem Menfchen feinen Odem ein 
geblafen; im ihm wurzelt die menſchliche Perföntichkeit. 
Das Menfchlein ift Gott daher fo immanent, als dem 
Menfhen das Gortfein. Gott ift nicht der Menſch, aber 
er wird Menſch; der Menſch ift nicht Gott, aber er wird 
Eines mit ihm, weil- er Geift von feinem Geift und 
Fleifh von feinem Fleiſche ift, wie das Sacrament des 
Abendmahls uns dies himmliſche Moſterium eröffnet, Es 
findet Reine Gonfuficn, wol aber in der Liebe zwiſchen 
Bott und dem Menfchen eine Communion‘ der Idiome 
ftatt, welche unvergaͤnglich iſt. Die Subjectlvitaͤt greift in 
ihrer Idealitaͤt, ich moͤchte fagen, im ihrer Intimität mit 
der göttlichen Perfonalität, über den Zod-des Reibes, dem 
fie ja ſchon bei lebendigen Leibe abftirbe, abfolut hinüber, 

3) Eine dritte Reihe von Betrachtungen hat fih Goͤ— 
ſchel daraus ergeben, daß er die Beweiſe für das Dafein 
Gottes denen für. die Unfterblichkeit parallelifiet, ihren in: 
nern Zuſammenhang, ihre Wechſelſtellung aufdeckt. Doch, 
fo wahr dieſer Gedanke am ſich ift, fo ſeht hat ihm br 
ſchel durch eine gewiſſe Unbeholfenheit in feiner Expofition 
getrübt. Die Coinciden; beider Beweiſe konnte viel ſchla⸗ 
gender dargethan werden. Beionders hätte dabei auch auf 
die verfchiedenen Religionen reflectirt werden müfjen, weil 
eine jede den Beweis für die Epriftenz Gottes wie für. 
die Unfterblichkeit der Seele auf andere MWeife führt und 
nur das Chriſtenthum aud hierin eine Zotalität offen- 
bart, welche die einfeitigen Beweiſe der andern Religionen, 
bie teleologifchen des Heibenthums, ben kosmologiſchen des 
Monotheismus, in feinem ontologifchen aufhebt. 

Es fragt fih mun weiter, ob man diefe Entwidelung 
ald eine ſolche anfehen kann, melde mit den Principien 
der Hegel'ſchen Phitofophie uͤbereinſtimmt oder nicht? 

Goͤſchel hat am Schluß feiner Schrift eine Samm⸗ 
lung von Stellen gegeben, welche Degel felbft über die 
Unſterdlichkeit fprechen laſſen. Doch find fie alle mehr 
oder weniger ungenügend und koͤnnen nod dem Zweifel 
Raum laffen, was aud der Sammler durch hinzugefuͤgte 
Commentationen felbit eingeftrht. Uns ſcheint die Daupts 
fadye, dag man das Verhältniß der logiſchen Idee zur 
Idee des Geiſtes gehörig auffaßt. Hegel's Philofophie 
hat allerdings kein Princip, aus welchem als einer abs 
ftracten VBorausfegung ebenfo abfteacte Folgerungen gemacht 
mürden. Das Sein bes logifhen Anfangs iſt Erin fubs 
ftantielles Princip. Aber fie bat ein Refultat, welches 
ſich als abfolutes Princip, auch des reinen Anfangs, als 
Baſis der logiſchen Idee offenbart, nämlich den Begriff 
bes abfoluten Geiftes, ber ſich auch als die Mahrheit der 
Matur, als ihr Schöpfer manifeftirt. Die logifhe Idee 
an fi iſt nur die abflracte, die nur gedachte, nur im 
reinen Denken exiſtitende Wahrheit. Sie ift nur der Bes 
griff der Vernunft, das Spftem ihrer Kategorien. Die 
Natur ift nicht blos vernünftig ober vernunftgemäß, d. &. 
hat nicht blos bie KXotalität der reinen Bernunftbef,ims 
mungen in ſich, fondern lebt auch in ihrer Mannichfatz 


"tigkeit und Aeußerlichkeit ein qualitativ fpecififches Leben, 


\ 
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Der Geift ift in feinem Dafein als endlicher durch bie 
Matur bedingt, ſowol nach feiner Beugung als nach feis 
ner Erhaltung durch die Ernährung. Allein das Princip 
des endlichen Geiftes ift nicht die Natur, fondern der ab: 
folute, in feiner Unendlichkeit unendliche Geift. Gore ift 
die abfolute Totalitaͤt, Schöpfer des endlichen Geiftes und 
dee Natur. Die Vernunft an fidy iſt noch nicht der 
Geift; allerdings ift der Geift weſentlich vernünftig, aber 
die Vernunft an ſich ift nur ‚fein abftracter Begriff. Da 
nun Hegel's Spftem mit dem Begriff der logiſchen Idee 
anfängt und von da zur Matur fortgeht, fo hat man ge: 
meint, die Idee ats ſolche fei der pofitive Schöpfer ber 
Matur, während es in ihr nur bis zum Begriff der Schoͤ— 
pfung kommt. Und da es von der Matur zum Geiſt 
fortgeht, fo hat man gemeint, ed könne Hegel keinen per: 
föntihen, über der Geſchichte und Natur in übergreifen: 
der Subjectivitaͤt ſchwebenden Gott haben, fondern der 
menfhliche Geift in feiner Allgemeinheit, der Weltgeiſt 
fei fein Gott; die Individuen würden geboren und flür: 
ben, denn es fei das Schickſal des Endlihen, zu Grunde 
gehen zu muͤſſen. Aber man vergaß dabei, was Hegel 
fo oft einfchärfe, daß erſt das Mefultat die volle Wahr: 
heit, den wahrhaften Anfang gibt. Dies Refultat ift der 
Begriff des göttlichen oder abfoluten, fid als alle Wahr: 
heit wiffenden Geiftes. Der menſchliche Geift ift als eins 
zelner freilich endlich, alein als Geiſt, als zur Freiheit 
beftimmt, als ein ihm felbft offenbares Vethaͤltniß zu Gott 
babend, ift er nicht weniger unendlih. Und dieſe fubs 
ftantielle Unendlichkeit, diefe im fi ewige Innerlichkeit ift 
die Mahrheit feines Enblichfeins. i 

Haͤlt man alfo feit, daß in der Hegel’fchen Philofo: 
phie ber. abfolute Geift das abfolute Prius des endlichen 
Geiftes, dee Natur und der Vernunft, ihr prodbuctiver 
Grund, Ihre Zotalität ift, fo wird man Goͤſchel das Zeug: 
niß geben müffen, daß feine Beweisführung confequent 
aus dem Syſtem entfpringt. Werm Fichte und Weiße 
ibm den Vorwurf der Inconſequenz machen, wenn fie 
mit Anführung von Stellen aus Hegel behaupten, daß 
bei ihm der logiſche Begriff Altes fet, im deffen abflracter 
Nothwendigkeit jedes friſche, concrete Leben, alle Indivi⸗ 
dualitaͤt, alle freie Perfönlichkeit rettungslos umkomme, fo 
mus man behaupten, wie hart «8 Elingen mag, daß fie 
Hegel nicht ganz verftanden haben, denn felbjt in ber 
Logit komme der allgemeine Begriff der Freiheit und. bes 
Lebens vor. Sie natürlich können bis jegt nicht anders, 
als ihren Misverftand für den wahren Verftand, die ent: 
gegengefegte Auffaffung ader für Misverftand und will: 
Bürlihe Deutung erklären. Daß fie aber ihren Einwür: 
fen einen großen Anſchein von Wahrheit geben, daß fie 
fogar Stellen aus Hegel für ſich citiren Pönnen, liegt 
darin, daß die logiſche Idee allem Matürlihen und Geiz 
figen immanent if, Macht aber diefe Allgegenwart fie 
zum Principt Schließt die Immanenz des Logifchen bie 
qualitative Differenz des Matürlichen und Geifligen von 
fih aus? P 


Der Beſchlus Folat.) 


Deſtreich unter König Albrecht I, Von Franz Kurz. 
Zwei Theile. Wien, Kupfer und Ginger. 1835. 
Gr. 8. 3 Thle. 8 Br. " 


Der Berf. fpricht ſich in ber Vorrede über Abſicht und 
Zweck feiner Geſchichte bahin aus, baf er dadurch zu einer all« 
gemeinen Verbreitung ber Kenntniß der vaterländifchen Geſchichte 
babe beitragen und dem künftigen Seſchichtſchreiber einer allge 
meinen Geſchichte Deſtreichs fein Geſchaͤft und Unternehmen habe 
erleichtern wollen, Ueber den Standpunkt, von dem er babei 
hauptfählih ausgegangen fei und ſich Habe leiten Laffen, ſpricht 
er fi) ebenfalls in der Worrebe bafin aus: „daß er zwar wol 
habe irren, daß ihm aber feine Rücfidt habe beitimmen können, 
mit Borfag die Hiftorifche Wahrheit zu verlegen; benn irren, 
fei menfhlih, aber die Wahrheit - gefliffentlicy verbrehen ober 
verſchweigen, fei ein wildes Vergeben wiber bie Heiligkeit ber 
Geſchichte: — ein ebenfo richtiger als wahrer Grundfag; unb 
wir müfen Hrn. 8. das Zeugniß geben, daß er wirkuͤch fei- 
nem Grundfage durchgaͤngig treu geblieben und ſich als ein un: 
befangener, wahrheitstiebender Berichterftatter eriwiclen - hat. 
Seine Geſchichte iſt ein febe vollfländiges, treues und wahres 
Gemätde einer hoͤchſt trüben, verworrenen Zeit, bie burdy fort: 
währende Bürger: und Weligionskriege zerrüttet ward. Gel: 
ten nur tritt die eigne Anſicht und das eigne Urtheil bes Verf. 
über Perfonen und bie verworrenen ‚Händel, Fehden und. Kriege 
jener traurigen und finftern 3eit hervor; ‘aber wo «6 hervor: 
tritt, ſpricht es fich meift unbefangen und ruhig, aumeilen aber 
auch auf eine hoͤchſt kräftige, ja derbe Weiſe aus, bie oft bie 
nothiwenbige geſchichtliche Würde in dir Darftellung und Beur: 
tyeilung verlegt, die ein Geſchichtſchreiber ſtets felbft in Berug 
auf bie verworfenften Perfonen beachten ſollte. Go wirb im 
zweiten Theile bes vorliegenden Wertes &. 264 in Bezug auf 
bie Gemahlin Kaiſer Giegmunt's, Barbara, geäußert: „Sie fei 
ein verrufenes, ſchamloſes Weib gewefen; bie Ehrſucht der deichts⸗ 
würbigen fei baburd, daß fie ihr Gemahl in Prag babe Frönen 
laffen, noch mehr angefacht worden; fie habe bie Kronen Boͤh⸗ 
mens und Ungarns an fih reißen wollen, um fie einem jungen 
Bräutigam als Lohn des Opfers anzubieten, bas er durch Dar: 
reihung feiner Hand „einer alten Buhlerin““ gebradit haben 
würde.” Wiewol fi in biefen und andern ähnlidyen, Musbrüs 
den ein Löbliches Sittengefühl nahtrüdlid und unummunben 
ausfpriht, To find fie nichtöbeftomeniger gegen die MWürbe 
der Gefhichte, und hätten baber billig vermieden werben follen, 
Denn der Geſchichtſchreiber bat vornehmlich zwei Hauptgrund: 
füge zu beobachten: vollffändige Darlegung der vollen, reinen 
Wahrheit, Beachtung ber geſchichtlichen Würde. Davon jedoch 
abgefeben, ift bad Werk faſt im einem chronitartigen Ton und 


Styl abarfaßt; einfah und chne rebnerifhen Schmud werben » 


die Begebenheiten und verndoreenen Händel jener trüben Zeit 
erzählt, die Umflände, Antäffe und Verhältniffe baraelegt, bie 
Streitigkeiten, das Recht und Unrecht ber Parteien und Perfonen 
sefhitdert und erwogen. Wo ſich eine gewiffe, faft unvermeiblis 
he Parteilichleit und Befangenheit zeigt, da iſt es mehr unab⸗ 
ſichtüch und unwillfürli als bewußt und abfihtlih, ſodaß 
wie dabei an bes unfterblichen Schiller inhaltſchweres und tief: 
bebetttfames Wort erinnert werden: „Schade mur, daß Men- 
fen und nicht Engel bie Geſchichte ſchreiben.“ Cine ſolche 
menidyihsunmillfürtiche und natürliche Befangenpeit fpricht fich 
in der Anfiht und Beurtbeilung ın Bezug auf das ebenfo unlöb- 
lie als unkönigliche Benehmen König Siegmund's und über 
bas Verfahren des konſtanzer Gonciliums gegen Huf aus, bas 
er nämlich nicht blos entſchuldigt, fondern felbft au billigen fcheint. 
Dir Bruch des dem unglüdlihen Huß feierlich und förmlich 
ertbeilten königlichen freien Geleits bleibt immer eine hoͤchſt ta: 
beinswerthe unlöniglihe Shwäde und Handlung Siegmund'é, 
bie in feiner Hinſicht gerechtfertigt und gebilligt werben kann, ja 
ih Baum entſchuldigen läßt, wenn man auch nicht umbin Fann, 
dem Verf. zuguftehen umd einzuräumen, baf »ber Kaiſet Sieg⸗ 
mund zu diefer unföniglichen Handlung burd ben allgemwaltigen, 
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offenbar nicht aus feiner Gefinnung — denn re ſpricht ſich 
Ki; milde, verföhnende Maßrezeln aus —, fondern 
ner Art von Angewöhnung hervor, ift- gleihfam nur Gus 
den, —** aber ee * wahren, 
erzeugung und auung unſers 
a8 Werk bed Hrn. K. iſt jedenfalls ein fehr fleißiges, nögliches 
und Ieherriches Buch; ein treuer Spiegel einer ungtädfeligen, ver: 
worrenen Zeit, die, nicht ſowol erhebend als vielmehr nieberbrüs 
ckend auf unfer Gemüth einwirkt, ba weder eine ‚große Pers 
föntichkeit, noch eine 8* Ider uns gebletend, verföhnend und 
erxhebend aus dieſem Ghaos eatgegentritt. Die Regierung Kb: 
nig Albrecht II. in Deftreich beginnt fhon mit einem verberbiir 
&en, unbeilvollen, Alles zerruͤttenden Kampfe feiner Vettern Leo⸗ 
polb und Ernſt, die fi um bie Vormundſchaft und Regierung 
blutig und unverfö . Kaum iſt dieſer unheilvolle 
ee 's Vermittelung beendet und Baum 
bat 1 Abrecht felbft zu regieren und bas von Räur 
bern und aufräßrifen Bafallen ganz vermwüftete Land fich einis 
germaßen ‚zu erholen angefangen, als der furchtbare Huffiten: 
Prieg mit allen feinen ein fosbricht und. 20 Sabre lan 
feine biutigsverheerende Geißel über Böhmen und SDeftrei 
ſchwingt, ſodaß Sigmund und Albrecht ihr Leben und ihre 
Kraft unter fortwaͤhrenden Kämpfen, Kriegen, Haͤndeln, Strei⸗ 
tigkelten und Unruhen verzehren. Hat daher auch eine ſolche 
verworrene und tumheiivolfe Zeit Bein Intereſſe für ben 
Menſchenfreund, fo gehört fie doch ber Geſchichte am, will ſowol 
im emeinen als auch all ibren einzelnen Momenten nah ge: 
fagnt fein, und bazu fann bas vorliegende Werk als ein böhft 
nüslicies und fleifiges-Hülfs: und Handbuch mit beflem Griffen 
empfohlen werden; iſt es auch Zeine Geſchichte im böhern Sinne 
des Wortes, fo wenig bem Geiſte als ber Form nah, fo if es 
boch eine fehr volftändige und treue Chronik, wohl dazu geeig ⸗ 
met, geſchichtliche Kenntnig mehr zu verbreiten und zu verallger 
meinten und einem künftigen Gefdichtichreiker bie nöthigen Ma: 
terialien zu einer Geſchichte jener trüben Zeit im größter Aus: 
führlichkeit und Vollſtaͤndigkeit darzulegen. 171. 


3 





Neugriechifche Literatur, 


In Griechenland, und zwar in Athen felbft, ift 1835 ein 
„Wörterbuch der neugriechiſchen Sprache, unter Hinzufägung 
des Altgriechiſchen und Franzöfifhen, und mit einer deograpbis 
ſchen Tabelle der neuen und alten Namen’, non Sfarlatos aus 
Byzanz („Askızby züs za nuäs Elinvixig dımlferou, ueI- 
— eig zb aogaiov Ekhnvızbv zal 10 Pullızbv, yere 
nooadnens Tewypuipixov ulyaxos Tv veureonn xal nalmaw 
dvouarwy, und Zxapkarov A. roo Bularriou') erfchienen. 
Nah dem Subfcriptionspreife (etivas über 16 Drachmen, oder 
15 France) zu urtheilen, ſcheint es micht wenig umfangreich zu 
fein, Bei der Berbindung zwifchen Griechenland und Deutfd: 


land, wie fie durch ie Ernennung eines Könige: 
— u wirh = 


nat ' 315, 

J und gar zw.f 1 

— ei Bi. font AH rennen ibm 

fe: et ber tn  Gra und auch 
ein Kleines Woͤrterbuch (neugriechiſch⸗ deutſch) nebſt Geſpraͤchen 
geliefert: bat. : 





Töe Mllnvixig Uc vv 
von zT en 

"Indpvou : X. apa". Y gemacht 
Wir. münfden, dab der Abfiht -des-Weberfegerß, ‚aud 


fie ‚auf bie —— Wi * Porfie ben, Neu⸗ 
iechen und auf die Bildung Hinaltgeaters im heutl · 
——— arten it, ferner von ihm fetoR” und 


von Anderen durch ahnliche Ueberfesungen entfprodhen werben 
möge. Gbenfo if der Anfang einer Sammlung. von Biogra- 
pbien ausgezeichneter Grichen des Freiheitskampfes in neugries 
chiſchet Sprache, unter dem Titel: „Newrare is 6 
— Mala; — “eek a dis Sechelde 
und Branderführe ht: worden, 
welde nicht nur ben Griechen, 

ſelbſtbewußter und thaͤtiger Vaterlandelie de, 
Ausländern, bie des Neugt en maͤchtig ſind, 

Eennen lernen wollen, empfohlen werben kann. Die ie 
ſelbſt darf als ein neuer Beweis gelten, wie 
Griedyen ber Gegemwart bemüht find, bie neugrie che 
durch Reinigung des Volksdialekts, wie er auch in Schriften 
zur Ungebühr angewendet: worden, immer; felbftändiger- zu 
mn. ohne fie deshalb zur altgeiehifden Sprache er 
zuführen, 4 — 
— — —— — nn — — 


Nortiy, ran 
Ein frangöfifhes Jeuruol gibt folgende 
den nachgelaſſenen Degen Franz I, Der 
Franz 1. bei Pavia trug, wurde ihn, von den, Spaniern nicht 
gelaffen; man nahm ihm dem Könige auf bem Shladfen ab, 
und zwar verrichtete biefen Act der Gewalt mit viel 
toifie ber Graf Lannoy, der den Degen auf din Knien von feir 
nem erhabenen Gefangenen Man fandte bierauf 
in bad Gabinet des Zeughauſes zu Madrid, Bier ‚blieb er, 
lange, bis er im Namen bei Kaifers Napoleon 55 
damaligen Großherzog von. Berg, im Jahr 1908 Arücdder- 
langt wurde, Der König von Spanien verftand ſich mim nady 
vielen Weigerungen und Schwierigkeiten zu deffen Burütkgabe. 
Zwei ber ausgezeichnetſten Hofleute wurden nun zur @scorte 
biefes berühmten Maffenftüds auserfehen, das ‚man mit. 
ſpaniſchen Etikette in einem ſchoͤnen Balawagen auf reiche Kiffen 
legte. Der Degen lag im Bonds des Wagens und 
Granben faßen rückwaͤrts mit entblöftem Haupt: So gelangte ° 
er in die Hände des phantaftifchen Murat, ber mit diefer Rorm 
ber UWeberreihung gewiß fehr zufrieden war. Gegenwärtig ber 
findet fich biefer claffifche Degen in dem Musde d’artillerie 
zu Paris und Gafimir Delavigne hat ihn hier neuerdings für 
das Theater abmobdelliren laffen. 180, 


Berantwortliher Herausgeber: Helnrih Brodbaus. — Verlag von 9. X. Brodbaus In Brippig. 
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Sonntag, 





Bon den Beweifen für die Unfterblichkeit der menſch⸗ 
lichen Seele im Lichte der fpeculativen Pbhilofophie. 
Von Karl Friedrih Goͤſchel. 

Beſchlut aus Nr. 358.) ; 

Wir erlauben ums noch einige Bemerkungen über bie 
Art und Weife, mie Göfchel feine Aufgabe gelöft hat. 
Wir Eönnen vorausfegen, daß Jeder in feinem Buch eine 
Menge geiftreicher Gedanken, feiner Combinationen, tref⸗ 
fender Ausdrüde, einen heiligen Ernſt für die Sache, ein 
ausgezeichnetes, fo vielfach bewährtes Forſchettalent aner⸗ 
!ennen wird, Dazu hat Goͤſchel in feinem Verhalten nad) 
außen etwas fo Liebenswürbiges, daß man für ihn einges 
nommen werden muß. Diefe Anerkennung darf aber nicht 
zur Schmeichelei werden, ihn mit feinen Mängeln unbe: 
kannt zu laffen, 

Zuerft vermiffen wir an ihm bie zufammenfaffende 
Meite des Denkens. Aus den Anfägen zu größern Ent: 
wickelungen fällt er überall ſchnell in Einzelnheiten herab, 
Er vermag feinen umfangreihen, organiſchen Plan zu 
entwerfen. Er möchte es wohl; das fieht man aus feis 
nen wiederholten Anftrengungen; allein es gelingt ihm 
nit, Unaufbörlidy geht er von einem Beweife zum ans 
dern, von einer Muance zur andern ohne rechte Klarheit, 
ohne logifche Ordnung über. Eine Vermiſchung von Be: 
flimmungen, welche bei Hegel durch den fireng bialektis 
[hen Gang viel deutlicher auseinandergehalten werden, 
ift die unausbleibliche Folge ditſes unſyſtematiſchen Ber: 
fahrens geweſen, 3. B. daß der Begriff der Seele, das 

- unmittelbare Ineinanderfein des Geiftigen und Leiblichen, 
nicht gehörig entwidelt wird, worauf doch für ben Begriff 
der Auferftehung fo viel ankommt; Goͤſchel fpricht oft vom 

Reiblichen, wo er nur das Pſychiſche meint. Auch Geift 

und Vernunft identifieirt-er nicht felten, während bei He: 

gel das Bernünftigwerden des einzelnen Geiftes, das fub: 
jective Erfaffen der Vernunft nur ben Uebergang- zum 

Begriff des Geiſtes macht. Goͤſchel weiß fehr wohl, was 

die dialektifche Methode fodert. Er will nicht blos Wer: 

fiherungen geben, er will feine Behauptungen duch ben 

Beweis rechtfertigen. Auch zeichnet er fich die Spur vor, 

die er im Beweiſe zu gehen bat, Allein bald ermattet 

er und fält in die Schlaffheit des Erzählens, wobei er 

fi ſchon in manche Angewöhnungen verrannt hat, z. B. 

das Erfte if, das Zweite ift, das Dritte dazu iſt; — jetzt 


m nn nn — 


20.. December 1835. 





ift das fo und fo; — das A und D if; — es bietet 
fih und zundchft dar; — das Weitere ift; — ferner u. f. w. 
So bantbar es auch aufiunehmen ift, wenn der Verf. 
dem Lefer durch ſolche Fingerzeige freundlich forthilft, fo 
ift doch der innere ſich felbft befiimmende Fortgang der 
Sache Das, worauf es ankommt. Da nun Göfchel dieſe 
freie Methode beabſichtigt, ihr aber noch nicht völlig ges 
wachſen ift, fo entſteht dadurch etwas Gebehntes, Ermü⸗— 
dendes. Uns duͤnkt, daß die gegen Michter gefchriebenen 
Artikel frifcher, bündiger waren. 

Goͤſchel ift aus der Betrachtung bes Gegebenen, ber 
Bibel, des Corpus juris und preufifchen Landredjts, der 
Goͤthe ſchen Dichtungen in die Philofophie hlneingekom⸗ 
men. Auch die Philoſophie wurde ihm gegeben, Daraus 
erklärt fich feine Manier, Er iſt ungemein geſchickt im 
der Combination aller jener Stoffe; er überrafcht damit 
oft. Allein einen Gegenftand ganz rein, ohne eine literas 
rifche Beziehung, ohne eine Bibelſtelle, eine Goͤthe'ſche 
Devife oder ein Hegel'ſches Philoſophem anzuſchauen, ihn 
frei aus ſich, unbekuͤmmert um alle Folge für Bibel, Gös 
the und Hegel fi entwickeln zu laffen, wird ihm ſicht⸗ 
bar ſchwer, wie fehr er auch darnach ringe. So fällt er 
denn immer aus Einem ins Andere, zerreißt einen Bus 
fammenbang in Heine Paragraphen, in aphoriftifche, nur 
im Allgemeinen zufammengehörige Reflegionen und ftört den 
Gedankengang durd; ein unrubiges Umberbliden. Er gleicht 
einem Fechtenden, der mit den Augen nad einem Anhalt 


umherſchweift, wodurch ihm der Ruͤcken gedeckt werde. 


Auffallend wird dieſe Schwäche beſonders bei feiner Bes 
trachtung des geſchichtlichen Materials. Auch eine nur 
fluͤchtige Erinnerung an bie Gefhichte der Philofophie, 
Theologie und Poefie mußte eine gewiſſe Folge, gewiſſe 
durchgreifende Wendepunkte beobachten, Jetzt iſt diefer 
Punkt ungeniefbar und wirkungslos durch das Ganze vers 
ſchleppt worben, bald des Platon, bald des Dante, Epi- 
noza, Ariftoteles u. f. f. erwähnt, Freillch iſt auch fe 
noch unendlih mehr gefchehen, als von ber neuen hoch⸗ 
fahrenden Schule Schelling’s, melde, um zu der wichti⸗ 
gen Frage doch auch ein Scherflein zu geben, durch Hm, 
Beders’ alte Sentenzen noch einmal urtheillos aufwärmen 
läßt. Vergangene Gedanten blos mwieberabbruden zu laſ⸗ 
fen, heißt das Hiftorifche Princip wirklich aufs Aeußerſte 
treiben; denn ob Hr. Beckers jene Sentenzen auch wies 
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ber gedacht bat, fcheint zweifelhaft, ba er fonft wol das 
Druden unterlaffen haben würde. 

Aus der Gewohnheit, fein Denken mehr ald Nach: 
denken an Gegebenes anzufhlichen, ſtatt es felbftändig in 
eignem Strom ſich ergießen zu laffen, ift Goͤſchel auch 
in. das Spielende verfallen. Da er mad einer objectiven 
Haltung der Daritelung mehe firebt, als fie wirklich ſchon 
befigt, fo bat er noch Zeit, noch Kraft genug zum du: 
Perlichen Reflectiren übrig. Er kann bei Firieung eines 
Objects mit blingendem Auge noch zehn andere füreifen. 
Jeder tüchtige Denker hat auch einen zarten Sprachſinn, 
benn wer hätte die Sprache mehr in Erwägung zu zie⸗ 
ben, als der ihrer am meiften bedarf? Auch Goͤſchel er: 
mangelt bdiefes feinen Sinnes nicht. Allein bei dem Phi: 
tofopben muß ber Accent immer auf der Seite des Ge: 
dankens liegen. Daf die Sprache oft die glüdlichften 
Goincidenzen damit bat, wird ihn hoͤchlich imtereffiren; aber 
er wird auf ſolche Entdeckungen niche Jagd machen, weil 
damit ſogleich die Freiheit des Denkens beeintraͤchtigt wird. 
Kein ſeichteres Philofophiren als das aus Wortanatpfen, 
Goͤſchel dürfte von einer ſolchen Richtung nicht ganz frei 
zu fpeechen fein und ift im diefer Schrift einmal mit dem 
Wortipiel: Ent elechie und End elechie felbft ins Geſchmack⸗ 
lofe gefallen. Endelegie wäre ſchon wigiger geweſen. Diefe 
Rüge kann minutiös erfheinen. Sicht man aber an 
Bean; von Baader im Großen, wohin dergleichen führt, 
wie die Sucht nad Worefpielen ein urſpruͤnglich kraft⸗ 


volles Denken weiblſch abſchwaͤchen, feine Entwidlung 


fitisen Bann, fo wird man unfere Warnung zeitig finden, 
Jeder tüchtige Denker wird ferner Phantafie haben; 
er wird feine Gedanken auch in bildlicher Form verdeuts 


lichen können; ber gemiale Denker wird ſich darin durch 


Erfindung neuer Bilder und Wendungen dem Dichter ans 
nähern können. Allein die Philofopbie ift nicht Poeſie; 
bie Tiefe d. i. Wahrheit des Gedankens, nicht die Schön: 
beit ber Borftelungen fol durch fie an den Tag gelegt 
merden, weshalb der Philofopb mit Bildern fparfam fein 
soird, Im vorliegendem Buch bat Goͤſchel darim zumeilen 
fein Maß zu balten verftanden. 


Die Borrede ift eine | 


widtige Spielerei mit Bildern, welche weiber wabrbaft er: | 


bauen noch intellectuell anregen Bann; in der Erpofition 
felbjt aber wird man einigemal mit Lichtgüffen und Far: 
benvermifhungen unangenehm überfchmwemmt. 

Was wir Goͤſchel ſeht hoch antechnen, iſt, daß er, bei 
feiner Neigung zum Erbaulicen, in feiner Auseinander: 
fegung doch nicht meiter gegangen iſt, ald man vernuͤnf⸗ 
tigerweife gehen kann. Er bat gegeigt, wie das Denten 
Raum und Zeit negiet, wie die Freiheit das Natürliche 
in fi aufhebt und die Unflerblihteit aus dem Begriff 
des perfönlichen Geiftes abgeleitet werden könne und müfle. 


deren 
Wahrheit werden kann. 


| 


das Jenſeits verliere, welche mit bibliſchem Prunt fo Leicht, 
uftatten find. 


und unerid) 
das Wiſſen und Handeln. Darauf uns hinzuwenden mit 
aller Kraft, ift unfere heilige Pflicht. Was aber 

fein werde, haben wir abzuwarten, Chriftus bat 
uns nicht umfonft gefagt, daß jeder Tag feine eigne 
Plage habe. Welche aber noch mehr wiffen wollen, als 
daß der Geiſt frei, daß er durch feine in fih unendliche 
Breiheit allem Vergehen entnommen umd ewig in Gott 
zu laben beftimmm ift, welche ſich mit den Subtilitäten 
des aͤtheriſchen Leibes, mit der Zeitbeftimmung des jüng- 
fien Gerichts, mit der Topographie umd Gtatiflit von 
Himmel und Höue befhäftigen, ſoiche gleichen nicht un: 
eben dem Deiden, welche fragen, was. werben mir effen 
und trinken, was für Kleider werden wir anziehen? Z 
ift nicht feomme Wißdegierde, fondern ſinnliche Neugierde; 
nicht fpeculative Kraft, fondern Auffchlag, Wucher der 
Phantafie, Das DVernünftigfte über Punkt, das 
am * * te be hs Lehre 
vom Zode, im britten Band er logie”, enthal⸗ 
ten fein. Sonſt würde es fein Bewenden an 
lichen Paulinifhen Ausſptuch haben müffen, der als Motto 
der Hegel ſchen Phitofophie des Geiſtes vorgefegs merden 
koͤnnte, daß gefäet wird verweslich und auferfieht. unver⸗ 
weslich, und das wir werden verfläst werben von einer 
Klarheit zur andern, Kari Rofenkran;. 


Gedichte eines Materiatiften, Meifen, Gidfhr. 1835, 
16. 16 Gr. 


1: 


& 


Moterioliemus! Wenn man das alte, abgefhadte, altfraiı- 
zoſiſche Wort, das fo Hark nah dem siäcle Louis XIV 
der „Puceile’ und nad dem „Systeme de la nature” * 
einmal hoc benugen will, dann if freitich die ganze gegen 
tige Zeit marerialiftifch, „Gedichte rind Materi " Gut 
gebrüdt, Löwe! Diefer Jüngling Larnte feine Zeit, fonft hätte 
es feinen Geiftesergiefungen nicht diefen Titel gegeben, 0 
all, wohin man blict, lauter Materialiemus, lauter ©t.:&i 
niftifhe Kagenduglein, bie aus allen Büfdhen im Garten ber 
deutſchen Literatur dervoriugen; lauter ſich felbft ausmergeinde 
le; lauter kauderwelſches Zeug. mobei man ſich etwas zu 
benfen einbilber, lauter verteadter Hochmuth unb haneben er- 
was von Gchulbubenangft; lauter Liederliche Empfindungen, unb 
fo viel Moral dabei, als etwa Georges Sand oder Eugen Eur 
su einem, breibändigen Roman 
aber nicht Lie rechten Luftigen Garnevaldteufel, ſondern arme 
Zeufel, die ſich luftig Meilen, Dansiwürfte, die ſich erſt fatt heu⸗ 
* —————— welcher Baumtuchen Lie: 
eder t, er mkuchen lie 
bee iſt als eine Butterfchnitte, bie doch bie gen roth madıt! 
über biefe abgefagte Feindin aller Empfindfamteit, melde 
doch, eben wie ber Hanswurft, im flillen Kämmerlein erft aut: 
deuten und fart ſchluchzen muß! über biefen Sannibatifden Dei: 
denmuth, ber ſich eindildet, Gottes Bamm zu fein, das der 
Welt Sünde trägt, und ſich body um einen eingigen Friedrichs: 
dor, um eine Balllappalie, um eine Kammerbienercabaie, um 
ber —— einer Conditordame, um der Eiferſucht einer 
Ghoriſtin willen das Leben nimmt! Ich habe einen Schriftfteller 


ebrauden; lauter Teufeleien, 


a der Mann war fo bi wie Krünig' Euncyklopaͤdie“ und 
o € wie Simfon, unb 
doppelte Löhnung 


» 

ie hemos — eir 
—* a an einer hohlen Weide, blos weil er ben 
andern fi die ſollte. 
—— ee 

t, wo man fie fon 

vorlie Gebichte find nicht fo unbebeutend, als fie 

auf ben erften audfehen. ie find immer nod weit befr 


* als viele andere, und dies ifk für die gegenwärtigen Beit- 
ec iR Ye Mrateiaiß au Meifen ein. Bed aller 


alfo gleichſam die Avant: und Arrieregande bes 
Gorps bilden. Nr, I lautet: 
Auf das empfindfame Wolf hab’ ich nie was gehalten, es werden, 

Kommt die Belsgenbeit, nur ſchlechte Befellen daraus. 

B 
- Sollen immer unfre Lieder 
Nach dem doͤchſten Aether dringen ? 

Bringe lieber fie bernieber, 
Do$ wir Lieb! und Lieben fingen. 

Es ift gewißlich wahr, bie ibealifi Leute find recht fehr 
beſchwerli 7 Si v beren ——— Menzel ganz 
wichtig fo bezeichnet, barin weiter nichts ſteht als: Ich werde 
fingen, id) finge und ich babe jeat gefungen ; ungefähr wie Rasperie, 
wenn er die Bühne betritt, mie zu fagen vergißt: Sept Komm’ 
ih, Manche Ioealiften find fogar efelhaft, benn fie ſchneiden 
au iheen fanften Gefühlen Geſichter wie die Schafe, wenn's bon 


zu 
—* —— Er * Arie graut, Mi tie 
prifer vor feinen eignen Gefühlen davon⸗ 
' ein nice zu leugnen, daß auch die andere Seite 
for Ueb! gar zu hausbacken ift, thut auch nicht 
t; Pud ‚ der pl Gefell, verhöhnt auf dem — 
e Geifter, die wie Elefantenkaͤlber auftreten. Lieb’ und 
find freifich bie beiten Dinge von ber Welt und wer 
fühe fie nicht germe zu fich herniedergebracht; aber manche deut: 
fe Enrifer lieben doc auch gar zu handfeſt. Es mag eine 
gute Sache fein, im Regligd feiner Empfindungen einherzur 
hen, denn alsdann kann man ben Leuten weismächen, daß Al: 
is, was bie Bruft bewegt, Einem nicht mehr and Hera gewach⸗ 
fen ift, als der Schla unb-bie Rlapppantoffeln; aber bas 
Neglige muß doch mett und fauber fein, nicht altmobifch, 
abgetragen, tlebrig und ſchmierig. Heutzutage koͤnnte man 
die poetifchen Gebanfen recht gut im reinlidye und in ſchmuzige 
en, und wenn bie legtern mit dem keſer gar tofettiren 
wollen, dann find fie einem tler zu vergleichen, ber auf der 
chaussse d’Antin eine fhöne Dame umarmt. 
As Gegner der Empfindfamteit läßt fi der Materialift 
alfo vernehmen: 
. it rum 


Schatel 

Und budlig dazu, 
Kin Haus bat’s, nit dumm, 
Eine rotbblonde Kub. 

Mein Schaf if nit fein. 
Doc häßlic gar fede, 
ars Höufel erfi mein, 
Dich kümmert'd nitmehr. 

Und will’s einen Kup 
Und Läßt's mir nit Raub, 
Bann's biffen ih muß, - 
Die Yugen drüd id ju. 
Ich weiß (don ein Mäbel, 


Gin Mipel wien Dans. 
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Unb wil fie'd nit leiben, 
So geh fie Binauß, 
Ih kann fie (don meiden, 
Ich mad) mir ulchts draus. 


sell. 62 id N Tate Romantiker Don 
die en 1 — J 
| fe do& niemais eteipaft. 6 


fie doch ni efe ‚Beife 
der, unb bei biefer Tenden en fie wenigftens bie Unan- 
ftändigfeiten vermeiden. Cine felde nadte Gemeinheit wie die 
* iſt aber weiter nichts als eine condentionnelle (um nicht 
zu fagen moraliſche) Obrfeige, die der Leſer blos aus Anftand 
unerwibert läßt. Was wirb aber ber Materialift fagen, wenn 
er fo ſchnell, wie man ein Blatt unwendet, auch wieder ber 
Ultraempfinbfomkeit beſchuldigt wird, bie er doch Auer a 
gefchworen hat, Dier iſt ſogleich ein kleiner Siegwart. 


Es gehet ein Schäfer am Hlmmmel, 
Gr gönnet ſich keinen Schlaf, 
Er meldet ein endlos Semwimmel, 
Biel taufend, taufend Schaf. 


Die Schäflein nad allen vier Winden 
Auf der Blur fi weidend verfireun, 
Gr wandelt bald vorne bald binten, 
Bald tritt er mitten binein. 


Der liebe Mond — fo beißet 
Der Shäfer an Dimmeldhöhn, 
280 immer er, immer ſich welfet, 
Da it er auch gerne gefehn. 


Der reine, tiefblaue Himmel 
Delft feine ftille Flur, 
Der Limmer Gedräng und Gewimmel 
Die goldnen Sternlein nur. 


Ich ſtehe dier unten und fkebe, 
Die Augen dimmelmärts, 
Nur wenn id) den Schäfer fehe, 
Kommt Rub’ in mein bangenbed Ders. 


Sest blit er ſcheidend berüber, 
Gr leitet die Schäflein zum Stall, 
Sie sieben langfam vorüber 
In goldner, unendiläyer Zahl. 


Hier ift auch ein Heiner Heine, der fo thut, al6 ob er „Eiebes: 
ſchmerz hieß: 


Sie trugen eine Bahre, 


Die Braut und die Soceelsaͤſte 
Die ſtanden alle bereit, 
Sle fahen die Männer kommen, 
Grgriff fie unenbliches Leid. 


Die Braut fubr ſich im bie Haare 
Und fant — vor großem Darm — 
Und fant — dem adchſten Juͤngtlag 
Vorfibtig in ben Arm. 


+ Und bat er fie getrößtet? , 
Mas liegt und wol baran ? 

Dean tröftete fie nicht dieſer, 

So hat's ein Andrer gethan. 


Diefes Genre som Gedichten hat ſich fan als Genre über: 
tebt; eim einzelnes Poeſiechen aus -biefem Mrsicorps ift wie ein 
unglödfeliger Berfprengter, ber von Wilna nach Dresben mar- 
weil BRüfignänger 8 —— man fagt, nichte um⸗ 
gehen. Mie oft wird «6 den unglädtichen @euten, die heutzw- 
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Zage ſich mit Kritik abgeben, noch augemuthet werben, ſolche 
Landftreicher von der Ihhr zu weifen ? 
Noch eine Rüge, die dem Materialiften zum äftpetifdhen 
‚ barf nicht surüdgebalten werben, Augen: 
einlich hat er ſich in ben Igrifchen Gothe verbiffen und firebt 
m nadyzutänbeln, was ihm auch — benn der Mann ift nicht 
ohne Iprifhe Gewandtheit — dann und wann gelingt. Aber 
weil er eben vorzuasweife mit feiner Nacheiferung die Taͤndel⸗ 
Iprit Gothe's ergri u haben fcheint, fo muß ihm bemerklich 
emacht werben, daß biefe, obwol fie ſich noch immer in gewifs 
SE behäbigen pbiliftröfen Stimmungen, bie, Gott fei Danf, im 
Leben nicht oft kommen, ganz allerliebft lieſt und trällert, doch 
etwas ganz Veraltetes if. Won dergleichen Taͤndelelen konnte 
ber felige Goͤthe ſowol im feinen jungen wie in feinen alten 
Zagen nicht ablaffen ; dieſe ſchreiben ſich noch von der Zeit her, 
wo er in ber Laube u Seſenheim mit- Friederiken ben Gtuger 
fpielte, und reichen bis in feinen Spaͤtherbſt, wo feine Eyrit 
ohne alle Frage etwas an Alterfhmwäce litt. Ich kann es nicht 
Teugnen, ſolche Lieberchen wie: ‚Damon faß und blies bie 
Flöte”, ‚Zunges Bolt im Grünen”, „Blindekuh“ und „Etirbt 
der Buchs‘, fammt all ihrem Zubehör, in denen bie Maͤul⸗ 
chen, bie Eleinen Blumen und noch fleinern Blätter, bie Ze⸗ 
rd und bie Schälereien ihre Hollen fpielen, find mir von 
eher recht widerlich geweſen, und in ber Nachahmung gar find 
fie fabe und efelerrenend. Anftatt dergleichen Gchelmereien, bie 
gar zu fehr nach ber Zopfepoche Deutſchlands ſchmecken und beren 
fi ein gut Theil bei dem Materialiften finden, wo fie unter 
den Aufſchriften: „Huſch huſch“, „So gern“, „Reckiſch, „Din 
unter’ und Gott weiß wie fonft no vorkommen, anftatt bier 
ſer altfränkifchen Zierereien ift mir ein Stuͤck derber Empfind: 
famkeit nody lieber. Die deutfche Lyrik ift von jeher eine Rum: 
pellammer für allerlei Späße, Burſchikoſitaͤten, Iuftige Einfälle, 
@uienfpiegeliaden und bergleicyen Zeug gewefen, und das mag 
Ales fein, denn John Bull will auch fein Ergögliches, aber 
nur um Gotteswillen verfchont uns im Jahr 1835, in dem 
Jahr bes Halley’fchen Kometen und ber culminirenden Zournar 
Uftit mit Schäfereien. Der Deutfde ift nie abgeſchmackter, 
als wenn er ſchaͤkert. 

Weit wünfhenswerther unb verdienſtlicher wäre es, wenn 
ber Materialift, aus dem ich bei Leibe keinen Idealiſten machen 
will, von der Görhifirenden Manier abliche und fi dem heitern, 
naiven Volkeliede zuwenden wollte, bas mit ſolchen Privatfchä: 
fereien nichts gemein hat und wozu es ihm offenbar nit an 
Begabung fehlt. Seit Herr von Erlach feine „Deutſchen 
Volkslieder’, welche wie ein Tangarmiger Affe von dem 15. 
bis ins 19. Jahrhundert herüber und binübergreifen, heraus: 
ge“ bat, it ohnehin bie deutſche Nation in Rüdfidt ihrer 

yrit etwas confufer geworben. Zu Unterftügung des eben Gefag: 
a ftehe Hier Anfang und Ende aus dem Liede „Lebewohi 
Was ich traßre, thuf du fragen? 
Ad, mein ‚Dery it ſchwer und vol! 
Ach, id kann's ja nicht ertragen: 
Meinen Abſchled komm’ ich Tagen, 
Weit id von dir fheiden fol. 


Morgen fräh, wenn durch die Gaſſen 
Luftig die Trompete klingt, 

Ad, dann werb’ ich bich verlaffen, 

Luftig Elingt’5 durch Thor und Straßen, 
Dod; vor Schmerz mein Herze fpringt..... 


Mie wirb fi) mein Berge kraͤnken, 
Daß ich dann fo einfam bin, 

AU mein Sehnen fol ſich Ienten, 
AU mein beiped Angebenten 

Send' id) zu der Biebften bin. 


Bebft du Abends auf der Miete, 

Wehn die Eäfthen lau und Lind, 

Denke, daß #8 meine Grüße, 

Denke, daß es meine Rüffe > 

Boten meiner Liebe find. 

Müft ic) jemals Das vernebmen, 

—* du würdeft —* —— 

Muͤt ih mid zu Tode 

Mi um dic zu Node ſchaͤmen. 

Bräde mir das Herz entzwei. 

Biele Kugeln find im Welde, f 

Und die Saͤbel ſcharf gefrgt, 

Belfer dann, daß Kodestälte, 

Eine Kugel mid in Bde 

Auf den grünen Rafen legt. 
Das längere Gedicht: „Paufanias’ iſt eine matte Nachahmun 
von Goͤthe's „Braut von Korinth’ und kann mie gu dem 
richtigen Wunſch veranlaffen, es möchten body endlich die Nadhr 
ahmungen grade biefes Gedichts aufhören, des ſchoͤnſten vielleicht, 
nad Inhalt und Form, das die deutſche Lyrik aufzuweifen bat. 
Es jammert Einen in tieffter Seele, wenn man in dem fhönen 
und einzigen Gewande, das nur bie ebelften Glieder ſchmüden 
fol, plumpere Geftalten einherwandeln fieht. 161, 





Notizen. 


Nah dem neueſten Minifterialberichte über das Öffentliche 
Erziehungswefen ift Rußland in zehn Univerfitätäbezicke einge» 
theilt, und hatte im Jahre 1834 1899 Stubirende, 59 Gum ° 
nafien, 408 Diftricts: und Parochialſchulen, an biefen Anftals 
ten im Ganzen 3984 Beamte und Profefforen und 64,208 
Eleven. Ferner beftanden 363 Privatpenfionen und Schulen 
mit 11,240 Gleven. Außerdem bat das peteräburger Inftitut 
45 Profefforen und 144 Gleven. Auf der Univerfirät zu 
Petersburg befanden ſich zu Ende bes Foren 1834 52 * 
und Beamte und 250 Studirende; in biefem Lehrbezirk allein, 
der 6 Gouvernements umfaßt, befinden fi 8 Gymnaſien. 23 
der Univerfität zu Mosfau waren 168 Lehrer und Beamte um 
456 Stubirende, auf ber zu Charkow 5% Lehrer Beamte 
und 339 Gtubirende, zu Kaſan 70 Lehrer unb e unb 
238 Stubdirende, zu Dorpat 63 Lehrer und Beamte und 524 
Etubirende. Gigentbümlih fielt ſich das Verhaͤltniß in ber 
neu errichteten, im vorigen Sabre eröffneten Univerfirät zu Siem, 
an der es für das Jahr 1894 48 Lehrer und Beamte und 62 
Studirende gab. In ben dfltlichen Provinzen bes Reiche, bes 
fonders in ben zur Univerjität Kiew gehörigen vier gg ta 
Gouvernements wird für die Ausbildung ber Zöglinge in der 
ruffifchen Sprade ganz befonders Sorge getragen, und es ift 
von dem Kaifer beftimmt worben, daß biefenigen Zöglinge, 
welche ſich neben den andern Lehrgegenfiänben vorzüglich in der 
ruffifhen Sprache und Literatur auszeichnen, das Hecht haben 
follen, in bie 14. Beamtenclaffe aufgenommen zu werben. 


Durd einen kaiſerlichen Ukas find in den füblicdhen Pros 
vinzen bes Kaufafus Schulen eingerichtet worben, und zwar 
ein Gymnafium und eine Penfionsanftalt zu Ziflis, außers 
dem noch 18 Diſtrictſchulen, u. a. in Zifliie, Giifabethpol, 
Gori, Kutais in Mingrelien, Baku, Derbent, Eriwan, Ras 
ſchit ſchewan und- Achaltzik. Die jährlichen Ausgaben für dieſe 
Anftalten find auf 56,875 Rubel Silber angelegt. Aus ben 
vom Gtaate unterhaltenen Zöglingen werben jährlid fünf der 
ausgezeicdhnetften zu den ruſſiſchen Univerfitäten zugtlaffen, fie 
müffen aber nachher ſechs Jahre an diefen fürfaukafifdhen Anftalten 
felbft als Lehrer dienen. Um die Anflalten raſch zu beben, 
ift jedem Beamten ober Lehrer, ber aus Rußland nach biefen 
Provinzen fi begeben will, außer ben Meifeloften noch eine 
Gratification gleich dem jährlichen Gehalte augeficert. 26, 
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Diermalige Reife dur das nördliche Eismeer auf der 
Brigg Nowaja Semlja, in den Jahren 1821 — 24 
ausgeführt vom Gapitains Lieutenant Friedrich 
Litke. Aus dem Ruſſiſchen überfegt von A, Er: 
man. Berlin, Reimer. 1835. Gr. 8. 2 Zplr. 4 Gr. *) 

In der gegenwärtigen Zeit herrfcht nicht allein umter 
den Geographen, fondern unter dem wiſſenſchaftlichen Pu⸗ 
blicum im weitern Sinne wol nur Eine Meinung in Bes 
zug auf den Umfang und die Wichtigkeit der Entdeckun⸗ 
gen, welche in den hoͤchſten Polargegenden noch möglich 
fein dürften. Die Ueberzeugung wird immer ftärker, baf 
nur aͤngſtlichſte Sorgfalt in der Ausräftung und Wahl 
ber Mannſchaft, Ausdauer und Much, Erfahrung und 

Geiftesgegenwart, die auch in dem beften Seeleuten nicht 

leicht im erfoberlichen Maße vereinigt angetroffen werden, 

den arktifhen Erpeditionen einen günftigern Ausgang ver: 
heißen koͤnnen; daß aber, auch dann, wenn ber menſchll⸗ 
hen Vorſicht das nicht immer treue Gluͤck zur Seite 
tritt, die Ausbeute fo gewagter Züge keineswegs im Wer: 
haͤltniß zu dem erfoderten Opfern ſtehe. Der Entdedungen, 
welche der Geiſt der Forſchung in ber Mitte einer erſtor⸗ 
benen Natur zu machen im Stande ift, find‘ überhaupt 
mol nur wenige, und auf feinen Fall ſtehen fie im Wer: 
gleich zu denjenigen, welche in den mildern Gegenden ber 
Erde audy dem fpäteften Generationen unerſchoͤpflichen Stoff 
der Unterfuhung zu liefern verhelßen. Wenn der Glaube 
ſich immer lauter ausfpridht, daß wie gegenwärtig fo ziem⸗ 
lich Altes wiffen, was der Menſch in der Mähe der Pole 
zu ergründen vermögen wird, fo lange nicht befondere Ein: 
flüffe, die kaum mit Sicyerheit zu erwarten find, ihm 
dort ein mit feiner Drganifation verträglicheres Theater 
bereiten, fo verdient darum unfere Zeit keineswegs ben 

Borwurf der einfeitigen Selbftgenügfamkeit, die aus dem 

Halbwiffen zu entſtehen pflegt. Beweiſt doch felbft die 

legte Meife des Capitains Roß die Wahrheit des Gefag: 


jener traurigen Gegenden nicht um Vieles vermehrt. Er 
vermochte dieſes nicht, nachdem er felbft, Parry, Scoresby 
u A. in den meueflen Zeiten jene Gegenftände bereits 
faft erſchoͤpft hatten, über welche uns außerdem die Be: 
richte der Seefahrer feit der Mitte des 16. Jahrhunderts 
verhältnifmäßig reiche Materialien geliefert hatten, Sind 


nun aud bie legtern nicht immer ſehr zuverläffig, und 


haben ihre Verfaffer, durch den Umfang des damaligen 
Wiſſens beſchraͤnkt, eine Menge von Dingen und Erſchei⸗ 
nungen mit Stillſchweigen übergangen, welche gegenwär- 
tig Stoff der Unterfuhung werden konnten und geworden 
find, fo beſchaͤftigten fie fi) doch mit dem Zugaͤnglichern 
um fo eiftiger umd erſchwetten dadurch ihren Nachfolgern 
um fo mehr bie Befchreibung der eignen Meifen, je mehr 
biefelben der Wiederholung allbekannter Dinge abgeneigt 
maren und je weniger zahlreich die Materialien ‚überhaupt 
find, welche aud) dem beſſern Beobachter ſich zwiſchen ben 
Eisfholen eines mebeligen Meeres bdarbieten. Auf diefe 
Weiſe entſteht die Einförmigkeit der neuen Berichte arktis 
fher Reifender und die Geringfügigkeit der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Ausbeute, mit welcher fie endlich vor der Welt aufe 
treten, bie freilich nicht immer erwägt, daß dieſes Wenige 
unendliche Mühe gekoſtet und daß jeder Schritt des Vor⸗ 
bringens neue Kämpfe erfoderte. Die Erkenntniß der ver⸗ 
hältnißmäßigen Unnuͤtzlichkeit jener Erpeditionen drängte ſich 
nah und nah dem Wiſſenſchaftlichſten auf, und daher 
entftand endlich auch die Abneigung der Megierenden und 
Privaten, fie ferner zu unterflügen. Die Entdedung eis 
ner Infel, welche fo von Eis uͤberſchuͤttet ift, daß es 
lange Zeit zweifelhaft bleibt, ob fie vieleicht nur ein auf 
eine Untiefe gelaufener Eisberg fei, die aſtronomiſche Feft: 
flellung der Lage einer Landfpige, welche vielleicht in eis 
nem Menfchenalter kein Seefahrer wieder erreicht, weil 
grade die günftigen Nebenumftände nicht wieder eintreten, 
die einft für wenige Tage das Eis dort wegtrieben — 


ten; denn ungeachtet der Länge feines Aufenthalts zwi⸗ ſolches ungefähr find noch bie wichtigften Ergebniffe, bie 
| von ermeueter Beſchiffung der Meere jenfeit des 75. 


ſchen dem ewigen Eife, feiner unermüdlihen Ausdauer und 
des Gluͤcks, das ihm unverkennbar in vielen Fälen be: 


Breitegrades ſich erwarten laffen, indem unter den Eins 


günftigte, hat er umfere Bekanntſchaft mit der Natur | flüffen jenes Klimas die Thaͤtigkeit des Forſchers in dem 


*) Bildet ben zweiten Band ber von Heinr. Berghaus 
berausgegebenen 
fen xxz.“, über deren erften Band wir in Ar. 300 db. BL 
berichteten. D. Red. 


% 


„Gabinetsbibliothef der meueften Weis | 


einzigen Ausbeute verfprechenden Felde, demjenigen ber 
Phyſik, fo befchränkt wird, daß mwir der Löfung mancher 
ihrer Räthfel, wenigſtens von jener Seite ber, umfonft 
entgegenfehen werden. 


* 
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Die Verfuhe, eine Durchfahrt nah China und ns 
bien, bald in ber einen, bald im ber andern Richtung, als 
fein immer in ber Mähe des arktifchen Kreiſes zu ent: 
decken, waren alle fo hoͤchſt unbelohnend ausgefallen, daß 
man befonders die Umfchiffung der Mordküfte Afiens feit 
Langer Zeit als Mittel zu jenem Zwecke aufgegeben hatte. 
Die zunehmende Kenntniß der Polarmeere lehrte es deut 
lich, daß aus der wirklich aufgefundenen Durchfahrt kein 
wahrer Nugen ſich ergeben könne, und deshalb murde bie 
Aufklärung über jenen Gegenfland der Löfung eines geo: 
graphiſchen Problems gleichgefiellt, mit dem man fid nur 
aus wiſſenſchaftlichem Intereſſe eifrig beſchaͤftigt. Die 
Seereiſen, welche unter der Königin Eliſabeth die kauf: 
männifche Speculation veranfafte und bie, zuerſt von ro: 
bifher und Davis (1576, 1585) unternommen, in dem 
folgenden Jahrhundert noch manchen mislungenen Verſuch 
bervorbeachten, batten unter Grorg IV. nur noch eine voll: 
fenfhaftlihe Tendenz. Im beſchraͤuktern Maßſtabe und 
in mehrfache Erpebitionen getheilt, dabei aber durch die 
Mähe der bewohntern Gegenden ihres eignen Bandes be: 
beutend umterftügt, haben die Ruſſen es verfucht, ſich je: 
nem Beifpiele anzufchließen, natürlich ebenfalls ohne die 
Entdedung einer nordoͤſtlichen Durchfaher dabei zu bezwe⸗ 
den. Das vorliegende Wert des Gapitains Litke berichtet 
die Ergebniffe einer viermaligen Seereife in jene Gegen⸗ 
den, die, ſchon feit Bareny’ und Hemskerk's Zeiten (1594 
— 97) bekannter, das ntereffe nicht befigen, welches 
immer noch den von Roß zuerft gefehenen Eiswüften ei: 
gen ift, Abgefehen von diefem Umſtande treten noh mehre 
Mebendinge hinzu, durch melde die Theilnahme der keſe— 
welt, und zwar felbft der gefehrtern, an jenem Buche fehr 
vermindert werden bdücfte. Um jedoch ſelbſt den Schein 
der Ungerechtigkeit gegen den durch große mautifche Reis 
ftungen berühmten Verfaſſer zu vermeiden, ift es noth: 
wendig, zu ermähnen, daß fein Bericht nicht anders ge: 
ftattet fein konnte, indem er feinem Auftrage im ftrengften 
Sinne getreu geweſen ift und nur ſehr wenige der ihm 
gewordenen Aufgaben ohne Loͤſung gelaffen bat. Aus den 
an verfdriedenen Orten mitgetheilten Inſtructionen (S. 96, 
174, 254) gebt hervor, Daß die Admiralitdt nur eine 
umſtaͤndliche Aufnahme der Küften von Nowaja Semtju 
beabfichtigte und erjt bei der zweiten oder dritten Reife 
es für gut fand, bie genaue Beobachtung anderer, auf 
Hpdrographie minder ſtreng begüglicher Dinge zu empfeh: 
Im. Die Ausrüftung der Expedition iſt jedoch ſichtbat 
nur für den genannten Hauptzweck berechnet geweſen; 
denn kin Maturforfcher murde ihr zugefellt, und ſelbſt 
der Vorrath an Inftrumenten reichte nur für die gewoöhn— 
lichen mautifchen Anfoderungen -bin. Bon dem Führer 
eines Schiffes, der unter fehr ungünftigen Umſtaͤnden eine 
Küfte aufzunehmen hat, dem dazu nur wenige Wochen 
zu Gebot firhen, der während der erften Expedition, wie 
es ſcheint, nicht einmal Gelegenheit fand, an das Land 
zu geben, iſt biuigerweife nicht zu erwarten, daß er mehr 
mitzutheilen haben werde als die Mefultate feiner Breiten: 
und Pängenbeobichtungen, feine Gourfe, die Ergebniffe feiner 
Bleifhnur und allgemeine Auszüge aus feinem Logbuche, 


Solche Geſchaͤfte verlangen an fih ſchon geraume Zeit 
und würden kaum die fleifige Einfammlung von verſchie⸗ 
benartigen Beobachtungen geflatten, gefegt auch ein Land, 
welches ohne Einwohner, faſt ohne Thiere und großentheile 
mit ewigem Eis bedeckt daliegt, böte der Forfchung einen 
damkbaren Stoff. Aus diefen Gründen- nun ift der In: 
halt des eigentlichen Reiſeberichtes ziemlich troden. Oft 
folgen viele Seiten aufeinander, die ganz einem gewöhn: 
lichen Logbuche gleichen, nur mit dem Unterfchiede, daß 
die gebräuchliche Columnenftellung den fortlaufenden Zeilen 
meiht und Anmeifungen, um bdemfelben Weg nehmen zu 
können (sailing directions), dem künftigen Seefahter ge: 
geben werden: Altes Dinge, an denen der Leſer, auch 
wenn er Geographie wiſſenſchaftlich betreibt, kein Inter: 
effe nehmen kann. Wir glauben daher, ohne jedoch mit 
ſolcher Bemerkung die Verdienfte des Ueberfegers im Ge: 
ringften ſchmaͤlern zu wollen, daß eine gedrängte Bears 
beitung des ruſſiſchen Driginald paſſender geweſen fein 
dürfte als eine mwörtlihe Wiedergabe, umd daß auch obne 
Wegiaffung der hydtogtaphiſchen Ergebniffe, melde den 
bervorftehenden Zug bilden und plangemaͤß bilden muß— 
ten, der Umfang des Werkes um die Hälfte verringert 
werden funnte, und daß aus folder Zufammendrängung 
auch dem in forfchender Vergleichung begriffenen Leſer nur 
Dortheil erwachſen konnte. Man dürfte vielleicht einwen⸗ 
ben, daß einem heimkehrenden Gapitain grade dieſes Ein- 
gehen in nautiſche Einzelnheiten in feinem Berichte von 
ber Admiraliaͤt zur Pflicht gemacht werde; indeflen erwi⸗ 
dert man barauf, daß ihre Kenntniß fchwerli dem beut: 
ſchen Lefer ein Bedürfnig dünten mödte, ebenfo wenig 
als er an einer Ueberfegung von Mories’ „Küftenpiloten” 
und aͤhnlichen Werken, obwol Tauſende von Leben von 
ber Kenntniß der Driginale abhängen, Geſchmack finden 


würde, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Geſchichte der Entdeckung ber allgemeinen Gravitation 
duch Newton. Gemeinfaßlih bargeftelt von 3. 3. 
Littrow. Win, Bed, 1835. Gr. 8, 12 Gr, 


Die Enttedung des Geſetzes ber Gravitation, eine ber 
geößten und glänzenbften, welche auf dem Gebiete der Phyſik 
ie gemadt worden find, war Newron vorbehalten. Kepler, 
ber ih ihr fait bundert Jahre früber fo nabe befand und in 
ben von ihm angegebenen und nad ihm benannten Regeln 
des Pianetenlaufes den Schlüffel zu derſelden aleihfam ſchon in 
Händen hatte, verfehite fie umbegreifliberweife; biefer aroße 
Aſtrogem und Gtemeter gab einer lebhaften Ginbildunsakraft 
allıu ſehr nah, um zugleich ein guter Phitofopb zu fein. Nie: 
mand aber bat nach ibm und nur wenige Zeit vor Nemton bie 
®ebre von der Gravitatien fo velltänrig überſehen als Dr, 
Hook. Fa einem von ibm 167% — alfe nur zwei Jabre vor 
Nerton’s Entbeckung, bie man in bas 3. 1676 ſetzen kann — 
zum Bereife der Achſendrehung ber Erbe und ihrer Bewegung 
um bie Sonne berausgrachenen Werke: „An attempt 10 prove 
tbe motion of the earth’ (Ronson, 4), faat er S. 27 ipsis- 
«imis verbis: „Ich wild ein Wettfoftem erklären, weiches von 
allen biezerigen verſchieden ft, aber mit ten Saͤen ber Mecar 
nit vstlfemmen übereinffimmt. Es gründet fih auf folgende 
drei Säge: 1) dab alle Himmeltlörper nitt allein argen ıbren 


eignen Mittelpunft, fondern innerhalb ihrer Wirkungskreife, 
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auch medhfelfeitig gegeneinander ſelbſt ſchwer find; 2) baf 
alle Körper, bie eine einfache und gerablinige Bewegung bar 
ben, biefelbe in gerader Linie fortfegen, wenn nicht irgenb eine 
Kraft fie beftändig ablenft und zwingt, einen Kreis, eine El: 
Hipfe, oder irgend eine andere Gurve zu befchreiben; 8) daß 
die Anziehung befto ftärker wird, je naͤher ber anziehende Koͤr⸗ 
per iſt.“ Gr fept hinzu, das eigentliche Gefes, nach welchem 
biefe Kraft zunebme, babe er noch nicht unterfucht; es könne 
aber bie Entdeung beffelden der Sternkunde ſehr müglich wer: 
den. Dennoch Eonnte er baffelbe nicht angeben, obgleich er 
vielfach dazu aufgefodert wurde, und feine Muthmaßungen 
ſtehen von Rewton’s wirklicher Entdedung und beren erhabe: 
nen Demonftration noch weit ab. 


Die Geſchichte dieſer Entdeckung felbft if num der Bergen: 
fand unferer Schrift, melde ald bie Arbeit eines fo Doch 
ſtehenden Aſtronomen und Mathematikers, wie kittrow, in 
der Abſicht, die Belehrung und ernſtere Unterhaltung bes bloßen 
Dilettanten im gemeinfaßlichften, angenehmften Flarften Bortrage 
zu bewirken, große Anerkennung verdient. Ref. wirb bie Haupt: 
momente berfelben bier fo uͤberſichtlich als möglich zufammenzus 
drängen ſuchen und wuͤnſcht dadurch zur Belhäftigung mit der 
Schrift anzureigen, welde fi mit il Aus fuͤhrlichkeit 
über das ganze Detail Deſſen verbreitet, was in der Analyſe 
nur angebeutet werben kann. 


Wirklich war die Entdeckung bes Geſetzes ber Gravitation, 
wie nahe berfelben nad dem Voranftehenden auch mehre Mathe; 
matiter vor Newton ſchon gewefen fein mögen, doch dem tief: 
ſianigen britifchen Weitweifen vorbehalten. Gregory, in ber 
Borrede zu feinen „Klementis astronomiae physicae et geome- 
tricae'' behauptet zwar, es babe ſchon Pothagoras die Kennt: 
niß beffeiten befeffen und baffelbe aus feinen muſikaliſchen In— 
tervallen geſchloſſenz allein die für dieſe Behauptung beige: 
brachten biftorifhen Zeugniffe beweifen weiter nichts, als daß 
Pothagoras jene Verhältniffe der Iatervalle gefannt und. viel 
von einer Harmonie der Sphaͤren gefprochen habe. Man muß 
in ber daraus abgeleiteten Schlußfoige über große Lüden mweg- 
fpringen, wenn man daraus eine Kenntniß bes Geſetzes ber 
Schwere folgern will, Die Geſchichte der Entbedung biefes 
Gefeges durch Newton wird vielmehr von feinem Zeitgenoffen 
Pemberton („A view of Sir Isaac Newton’s philosophy”, 
Sonden 1728, 4.) auf folgende Weiſe erzaͤhlt. 


Die erften Vorſtellungen feines erbabenen Syſtems entftan: 
ben in Remton, als er fih im Jahre 1666 dur bie Peſt 
gendthigt ſah, Cambridge zu verlaffen und eine Zuflucht auf 
dem Eanbe, in feinem Heburtsorte Woolsthorpe zu fuchen, Bier 
faß er eines Zage in feinem Garten, als zufällig von einem 
vor ihm lebenden Fruchtbaume ein Apfel zur Erbe fiel”) und 
fein Nachdenken auf die Schwere und ihre wunderbare (Figen: 
Schaft lenkte, Diefe mädtige unb immer wirkſame Kraft, ur: 
theilte er, leidet aub auf ben Gipfeln der hoͤchſten Berge noch 
Reine merklihe Abnahme, laͤßt fogar in den oberften Regionen 
der Atmofphäre kein Dunftfünelden ber Erbe entflieben; fie 
muß alfo unfehldar auch in weit größern Höhen wirkſam fein 
und erfiret ſich vielleicht fonar bi6 zum Monde, ift aber in 
biefer Entfernung ohne Zweifel viel geringer als auf ber Erd⸗ 


*) Man bat biefe Erzählung vom Apfel Lange ald ein Märchen In Zwei⸗ 
fel gezogen. Allein in der neueflen Beit hat fie doch wieder eifrige 
Bertbeibiger gefunden, benn wir erfahren, baß ber Apfelbaum in 
England felb noch viele Jahre nach Newton's Tode rin Gegen: 
Rand allgemeinen Beachtung war. Erſt im Jahre 1896 murde der 
‚morfh gewordene Stamm von einem Gturm umgeflärst. Gin 
Dr. Turner, ber ben Barten fammt dem nebenan fiebenden Häus— 
chen, ber Geburtöftelle Newton's, durch Kauf an ſich gebracht hatte, 
Ues aus bem Holze des gefallenen Stammes einen Stubl verfertis 
an, ber nun ben Terehrern bed großen Dlannes, bie den Drt bes 

— luchen, als ein Denkmal und zunleich zur Erinnerung an jene Er: 
sÄblung gezeigt wird. ie ſcheint alfo wirklich keines wegs 
grundlos zu fein. 


oberflähe. Mer weiß, 0b fie nicht auf ben Lauf deffelben eis 
nen Einfluß übt, dieſen nachbarlichen MWeltförper unaufhdr- 
lich an die Erde feffelt und in feiner Bahn erhält. Um nun zu 
einer Beftimmung des Gefeges jener Verringerung nach Maß⸗ 
gabe ber wachſenden Eutfernung zu gelangen, fagte er ſich fer⸗ 
ner, daß, wenn bie Schwere gegen die Erbe den Mond in feir 
ner Bahn erhalte, auch die Planeten durch ihre Schwere -gegen 
bie Sonne, und bie Jupiterömande *) durch ihre Schwere ger 
gen den Jupiter in ihren Bahnen erhalten werben müßten, 
Wenn man aber bie Umlaufszeiten der Planeten um bie Sonne, 
oder ber Jupitersmonde um ben Jupiter, mit ihren refpectiven 
Gntfernungen vom Gentralförper vergleicht, fo findet man, baf 
bie Schwungkraͤfte bei biefen Bewegungen im umgekehrten 
Verhältniffe bes Quadrats der Entfernungen ftehen. GEbenfo 
müßte es mit den Gentripetalträften fein, bie jenen Schwung: 
Eräften bas Gleichgewicht halten. Newton fchloß hieraus, daß 
bie Kraft, welche ben Mond in feiner Bahn erhält, eben bie 
nad jenem Berhättniffe verminderte Bravitationsfraft ber Erde 
fein müffe, und daß biefelbe, da ber Mond um 60 Erbhalbmef: 
fer von der Erde abſteht, in diefer Entfernung auch um 3600 
Mal (al dem Duabrat von 60) geringer ausfallen werde. 
Demgemäfß ' müßte der Mond z. B. in 1 Minute Zeit nur 
buch zzrm bed Raumes fallen, welchen bie, nahe an ber 
Gröoberfläge fallenden Körper in ber naͤmlichen Zeit burchlau+ 
fen und welcher nad den Wefegen des freien Falles bekanntlich 
8600 >< 15+ Fuß beträgt, d.h. der Mond müßte in 1 Minute 
etwa 155 Fuß gegen bie Erde fallen. 

Diefe Größe aber, um welche fi ber Mond ber Erbe, in 
Bolge der Gravitation ber letzteren in einer Minute nähere, 
b. h. um welche er burch biefe Kraft von feiner tangentiellen 
Richtung abgelenkt werden würbe, findet ſich bei ber Gentralbe⸗ 
wegung durch ben Sinus verfus bes Bogens ausgedrüdt, wel- 
chen biefer Himmelsförper während ber naͤmlichen Zeit in feis 
nee Bahn zurücdlegt und welcher 32 Secunden 56 Tertien ber 
trägt. Wenn alſo Rewton's Schiußfolge richtig war, fo mußte 
ſich der Sinus verfus dieſes Bogens für einen Kreis von 60 
Erbhalbmeffeen (in Fußen ausgebrüdt: — 154 Fuß) finden, und 
bies war bemnadh die Probe, auf weiche es anfam, Newton machte 
fi fogleih an dieſe Rechnung, nahm aber den Erbhalbmeffer 
dabei nach den damaligen Schaͤzungen ber Größe der Erd⸗ 
Eugel unglüdliermeife zu Mein an und fand alfo den gefuch- 
ten Ginus verfus aud zu Fein, nämlich, flatt 154 Fuß, nur 
134 Fuß. Bei feiner großen Gewiffenhaftigkeit beflimmte ihn 
bies, fogleih von feinen fo fdh&n verbundenen Mutbniafungen 
abzuiteben **), und bie ganze fo unendlich wichtige Unterfuchung 
blieb in Folge eines fo Meinen Irrthume gegen zehn Jahr 
auf ſich beruben. 

Erft nad) einem fo langen Zwiſchenraume im 3. 1676 ***) 
warb Newton durch einen Brief von Dr. Hook zu einer Unter« 
fuhung veranlaßt, bei weldyer ihm jene frübern Ideen über bie 
Wirkung ber Anziebung ber Erbe auf ben Mond miebereinfies 
len, Inzwiſchen hatte Picard in Frankreich feine befannte 
Grabmeffung ausgeführt, wodurd der Umfang der Erdkugel 
und daraus bie Größe ihres Halbmeflers genauer befannt ger 
morden waren, und ald Newton mit biefen genauern Daten 
feine Rechnung nunmehr wiederbolte, fo fand er, daß ber Sinus 
verfuß des Bogens, von 32 Gecunden 56 Zertien für einen 


®) Außer bene Monde ber Erbe waren bied bamald noch bie einzl⸗ 
gen bekannten Nebenplaneten. Galilei hatte diefelben wenige Jadırs 
zehnde vorher entbedt. 

", Mer bentt Dier nicht unmwilitärlih an Kepler, welcher bei Ents 
bedung ber britten feiner oben angegebenen Regeln zuerſt auch 
einen Rechenfehler being und dadurch lange von Verfolgung bed 
OSebantens abgrbalten wurbe, biö er bei einer zweiten Rechnung 
genauer und glädlicher war! 

") Die Angaben unfered Werkes weichen Dier von Pemberton's Grs 
zählung, der Ref. gefolgt If, etwas ab, Es mag Beides nebens 
«inanber eben. 


Kreis von 60 Erbhalbmeffern (in Fußen au 

betrage,, zum umnmwiberfprechlichen 5 et, baf 
Mond in einer Minute Zeit um fo viel gegen bie Erbe falle, 

Richtung abgelenkt u und baf 


i ſt der bis erftrede 
umgekehrten B fe des Duabrats ber Entfernung 
abnehme. „Als Newton”, unfer Werf, „im Verlaufe bie: 
er Rechnung zu bemerken glaubte, daß das von ibm fo lange 
und fo ſehnſuchtevoll geſuchte Refultat wirklich heraus zukom ⸗ 
men ſcheine, uͤberſiel ihm bie Wehmuth ber Freude, und er konnte 
fein angefangenes Wert nicht vollenden. In dem Borgefühl, 
daß er am Borabende des wichtigſten 
er an der Schwelle der glängendften Entdedung fiche, 
—1* Menſch gemacht bat, wurde er von einem jo heftigen 
eben aller Nerven ergriffen, baf er einem eben zu ibm herein: 
tretenden Freunde bie ie Vollendung feiner Bann 
' überlaffen mußte, und er erlebte nur die hohe Freude, feine fo 
lange arhegten Ideen volllommen betätigt und feine glüdlide 
Bermuthung auf das ſchoͤnſte bewährt zu finden.” 

Newton unterfuchte nunmehr Hülfe ber Geometrie, 
welche Curde ein geworfener Körper beſchreibe, wenn er von 
der geradlinigen Richtung biefes Wurfs durch eine, ſtets nad 
bemfelben Punkte gerichtete Kraft abgelenkt wird und ſich dieſe 
Kraft verkehrt wie das Duabrat bed Abflandes vom demfelben 
Yunkte verhält. Er fand zunaͤchſt, daß bei jebem Befege ber 
Kraft die vom Rabius weiter befchriebenen Flaͤchentaͤume den Zeiten 
proportional fein müffen, und bann, daf, bei bem angenommenen 
Gefege, die Curve ein Kelgelfchnitt, und der Punkt, nad) wel: 
dem bie Kraft gerichtet if, ein Brennpunkt beffelben fei. Da 
dies nun nad) ben Kepler'ſchen Regeln ber Ball beim Laufe ber 
Planeten war, fo fhloß er, daß die Planeten ebenfo, wie der 
Mond buch bie Erbe, lediglich durch die n gleichem 
Verhältniffe wirkende Anziehungskraft ber Sonne in ihren Bah ⸗ 
nen erhalten würben und fein Gefeg alfo durd ben ganzen 


Himmel ger. 

Dies ift die Gefhichte von Newton's großer Entbedung 
bes Himmeldgefenes, fo gebrängt und uͤberſichtlich, ald «6 uns 
möglich gewefen ift biefelbe zur Seite unfers freilich viel reich⸗ 
baltigern Werkes vorzutragen, auf beffen volles Verdienſt wir 
burch dieſen präparatorifgen Vortrag nur haben aufmerffam 
maden wollen, 87, 





Notizen. 

In ben bereits in Nr. 835 d. Bi. angezeigten „‚Reiminis- 

, eences of an intercourse with Niebuhr’ von Lieber befindet 
fih folgende Ghbarafteriftit der äußern Erſcheinung Niebuhr's. 
Niebuhr war Hein und ſchlank von Geftalt, feine Stimme von 
einer markirten Höhe, wie man fie bei Mannsperfonen felten 
findet. Er konnte nicht gut in die Ferne ſehen und es bearg: 
neten ibm im biefer Dinficht häufige und zuweilen fpaßbafte Qui- 
proqguos. Ins Schaufpiel zu gehen war ihm unumgänglich noth ⸗ 
wendig, und ich erinnere mich, einmal eine Tagereife gemacht zu ha: 
ben, um feinen Oprrngufer zu holen, den er veraeffen hatte. Er lebte 
äußerft mäßig. Wein und Maffer war fein gewoͤhnliches Getränt. 
Er fcägte feine Weine febr, aber er genoß fie nur felten. Eine 
ganz eigentbämliche Gewohnheit von ihm war, daß er fi bäufig 
im Auf: und Abgeben auf feinem Zimmer zu barbiren pflegte, 
und ih erinnere mich, daß ich ibm zum erfien Mal, da ich mid 
ibm präfentiete, in dieſer Belhäftigung antraf, Er batte einen 
Miderwillen argen das Tabeackrauchen, fehnupfte aber dafür au: 
Herordentiich ſtark. Er pflegte zwar nicht, wie jener alte Se: 
Iehrte mit einer einzigen Feder ein ganzes Buch zu fchreiben, bes 
diente ſich aber dennod einer foldyen fo lanae, bis auch nicht 
ein Stuͤmpfchen von Kiel mehr vorhanden war. Dennoch fchrieb 
er eine zierliche und lesbare Hand. Bein feltenes Geboͤchtniß 


Tages feines Lebens, daß 


fegte ihn in ben Stand, ſich beim Gtubiren ber Feder nur wenig 
bebien: Beim pflegte ’s machen, 
um 14 af Ip Mr I be nadjlffaßen Gtrdung auf ba 
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Nieb es —* 20 Jahre alt, als “ Edinburg ſtu⸗ 
u ar ce ’ rau 

biete, unb id genwaͤt in einem 
engliſchen —— —* — kam * uns 
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terhielt, den er zu jener Zeit in einem Sournal 
atte, D ati 
er, —* ich ——— * Bien Bean 


% 
erfuchte mich Niebubr, ba ich eben — war, 
* zu nehmen, und fo dictirte ex mir o 
rftaunen bes fremden Gnglänbers ben ganzen 
Auffages, der mehre Quartfeiten einnahm. 
bubr, der fein Verdienſt nie überihägte, a 
enormen Gebächtniffes nichts Beſonderes 
er et .. etwas, namentlich für 
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hägendes fehr zu würdigen. Niebuhr pflegte zu 
Atte meine Geſchicht 
nie fchreiben können; denn X ar hen “ 


dazu 
Im October farb zu Paris der ald Schriftſteller durch 
mehre in englifder Epradie g Romane und Dra- 
men befannte Spanier Don € Trueba, als Autor nicht 
unbedeutend umd als Menſch hoͤchſt adhtungswerth. Er befaß 
eine für einen Ausländer feltene Kenntnif ber englifdgen er 
ftitution und Staatsverbättniffe, die ihn bei feiner Mahl 
die Kammer der Procurabores ſehr einflußreich für fein Baterfand 
gemacht haben wärte. Gr war faum 30 Jahre alt. 180. 


Literarifche Anzeige. 


Socben ift erfchienen und in allen Buchhandlungen bes 
Ins und Auslandes zu haben: 


England 


im Jahre 1835. 


Von 
Sriedrich von Raumer. 
2 Theile. Gr. 12. Geh. 5- Thlr. 


In biefen Briefen, ber Frucht eines halbjährigen Aufents 
haltes in England, begünftigt durch die Gaſtfreiheit Gefaͤllig⸗ 
keit und Dienftfertigkeit der ausgezeichnetften Männer, find bie 
wichtiaften und mannichfachften Gegenftänbe berührt. Sie werben 
bazu beitragen, Borurtbeile und Irrthümer zu berichtigen, bie 
über das gefeufchaftliche wie öffentliche Leben, die Staatdeinrich- 
tungen und dic Politit Englands, die Literatur, Kunſt u. f. w. 
in Deutfchland obmwalten. k 

Leipzig, den Iften Decbr. 1835, 


F. U. Brockhaus. 


Berantwortliher Hrrautgeder: Deinrih Brodbaus. — Verlag von B. A. Brodbaus in Beipsig. 
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Viermalige Reiſe durch das noͤrdliche Eismeer auf der 
Brigg Nowaja Semlja in den Jahren 1821 — 24 
ausgeführt vom Gapitain = Lieutenant Friedrich 
Litke. Aus dem Ruſſiſchen überfegt von A. Er: 
man. 





‘ Beſchluß aus Ar. 855.) 

Die Zeit, während welcher Nowaja Semlja zugäng- 
lich iſt, beſchraͤnkt ſich Höcftene‘ auf bie zwei Monate 
Juli und Auguſt. Die nördliche und oͤſtliche Seite der 
Inſel find jedoch ſtets fo mit Eis umgeben, daß ihre 
Umſchiffung, obgleich fie der eigentliche Zweck der Erpebis 
tionen“ war, nach viermaligen Verſuchen als unausführbar 
aufgegeben werden mußte, Nicht befonbers forgfältig auf 
eine Ueberwinterung vorbereitet oder zu ihr ausgerhftet, 
und außerdem angerwiefen, fie mo irgend möglich zu vers 
meiden, kehtte Capitain Litke am Ende einer gewoͤhnlich 
9— 10 Wochen langen Kreuzfahrt nach Archangel zus 
the, um im naͤchſten Fahre biefelbe unerfrenliche Reife 
von Neuem anzutreten, Die Unterfuchung der gefammten 
Mordküften des ruffifchen Reiches zerfällt, von der Natur 
fetbft getrennt, im zwei Theile und iſt nur durch doppelte 
Erpeditionen ausführbar, indem ber Oecean der fibirifchen 
Küfte von dem weſtlichern Meere durch die langgeſtreckte 
Juſel Nowaja Semtja gefondert wird, welche, nad Mors 
den mit feftem Eis umgürtet und aud im oͤſtlichet Rich 
tung auf gleiche Weife mit dem Feſtlande verbunden, aller 
Schiffahrt eine unüberfteigliche Grenzmauer entgegenfteilt, 
Die nautifhe Unterfuhung ber Küften, welche diefes vers 
haͤltnißmaͤßig mehr vom Eis befreite Becken umgeben, war 


dem Gapitain Litke Üüberwiefen worden, während das oͤſt⸗ 


lichere Meer fpäter von einer andern Seite her, fo meit 
die Umftände es erlaubten, erforfcht worden if. Der 
Raum, in welchem fic jene viermalige Expedition bewegte, 
ift alſo ziemlich eingeſchraͤnkt und beträgt kaum mehr als 
9° der Br. und 30° der L., auch wenn man die Berei: 
fung der euffifch lapplaͤndiſchen Küfte miteinbegreift, welche 
bei der zibeiten Fahrt angeordnet wurde, in der Abficht, 
den Purzen arktifhen Sommer möglich zu benugen. Die 
erjte Reife war von Arcchangel in gerader Linie nach der 
Inſel gerichtet und dauerte vom 15. Juli dis 11. Sept. 
1821. Noch im Auguft war bie Fismauer rings um die 
Küfte fo ſtark, daß alle Verfuche der Annäherung mid: 
langen und man ſelbſt über die Lage einer ziemlich breis 





ten Straße im Ungewißheit blieb, welche etwas 'nörblich 
vom 73° die Inſel quer durchſchneidet und zur Auffus 


hung empfohlen worden war. Ueberall zurüdgebrängt, 
blieb dem Seefahrer nichts weiter übrig, als, nah Süden 
der Küſte folgend, fo weit es grade möglich) war, einige 
Punkte auf feiner Karte miedergulegen und bann, von 
Stürmen zw mandyer langweiligen Kreuzfahrt veranlaft, 
ben Heimweg wiederanzutreten. Die zweite Reiſe ums 
faßte die Periode vom 17. Juni bis 6. Sept. 1822 und 
war am Ergebniffen reicher als bie erſte. Da die Küfte 
des ruſſiſchen Lapplands umterfucht und einige Landungen 
gemacht wurden, von denen eine fogar auf N. ©. ges 
lang, fo bietet diefe Schilderung mehr, intereffante Punkte 
als jene der erflen Reife. Die kurzen, aber Aufmerfams 
keit verbienenden Bemerkungen über die Stadt Kola (68° 
5’ N. Br.) und ihre Bewohner und „uber Archangel 
laſſen es bebauern, daß dem wackern Seemanne ſowol die 
Einfoͤrmigkeit der Kuͤſten von N. S., als feine beſondere 
Beſtimmung die Gelegenheit ſpaͤrlich zumaßen, ähnliche 
Beobachtungen uͤberall zu machen. Zwar wurde dies⸗ 
mal der noͤrdlichſte Punkt der Inſel (das begehrte Vor— 
gebirge, 76° IHM, Br.) erreicht; allein da die Umſtaͤnde 
von bort an eine gefährliche Küftenfahrt nach Süden veran: 
laßten und die Landung nur am einem Drte (73° 17’ N, Br.) 
verfucht wurbe, ber den aus Roß's Werken fo bekannten 
Charakter arktiſcher Debe und Trauer im vollen Mafe 
an fi getragen zu haben ſcheint, fo enthält der fermere 
Bericht nur die Bewegungen des Fahrzeuges und Berich⸗ 
tigungen über Umeiffe, Richtung und Lage ber gefehenen 
Ufer. Die beitte Reife, vom 11. Juni bis 31. Auguft 
1823, hatte den Zweck, die hydrographiſchen Forſchungen 
der zweiten Erpebition zu vollenden. Die Küfte Lapps 
lands wurde bis zu dem Worgebirge, welches bie ſchwe⸗ 
diſche Grenze bezeichnet, zum zweiten Male befahren, 
Ihre fehr in das Einzelme gehende nautiſche Befchreibung 
füllt manche Seite, Der dritten Unterfuhung von M, 
S. war der Monat Auguft gewidmet; allein auch dies 
mal murde die Hoffnung der noͤrblichen Umfegelung, um 
bie Oſtküſte aufzunehmen, vereitelt. Wiederum nach Suͤ⸗ 
ben fegelnd, landete man in ber ſchon erwähnten Strafe 
jum zweiten Male und vollendete die Aufnahme berfelben. 
Anſcheinende Frelheit von Eis verführte Capitain Litke zu 
dem Berfuhe, nah.-Umfegelung des Suͤdendes der Infel . 
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den Zugang In das oͤſtliche Meer ſich zu eröffnen, Auf 
eine Untiefe, von welchen jene Gegenden voll find, gera: 
then, verlor er fein Muder und rettete ſich muͤhvoll ges 
nug wieder nad der Dwina. Ungeachtet der dreimaligen 
Erfahrungen Über die Unzugaͤnglichkeit des größten Theils 
der Küſten von N. S., glaubte min bie letztere durch 
einen nochmaligen Verſuch außer allen Zweifel ftellen zu 
müffen und ordnete die vierte Erpedition an. Sie lief 
am 14. Juni 1824 aus und kehtte am 11. Sept. in 
den Hafen zurüd. Blos mit den Verfuchen, oͤſtlich von 
N.S, vorzudringen, beſchaͤftigt, vermochte ihr Führer zu 
den Mefultaten feiner früheren drei Züge in demfelben- en= 
gen Raume wenig binzuzufegen. Das Eis fand ſich bie: 
fes Mal in ſolchen Maffen vor, daß manche der vorher 
befuchten Punkte umerreidybar waren und das Fahrzeug 
unverrichteter Dinge heimkehrte. j 

Aus dieſer Ueberſicht des Thaͤtigkeitskreiſes, in wel 
dem Gapitain Litke fi bewegte, ergibt es ſich mol, daß 
die allgemeinere. Kenntniß der. Infel wenig durch jene vier 
Eppeditionen, die; zufammen vielleicht nicht. drei Wochen 
am Rande zubrachten, gewonnen haben könne. Naturge⸗ 
ſchichtliches Intereſſe kann ein. Land kaum im. höhem 
Maße haben, welches nur einen fuͤnfwoͤchentlichen Som: 
mer genieft und im Winter nur von. einem einzigen Bo: 
gel, der weißen (arktifhen) Eule bewohnt wird. Dennoch 
ift es zu bedauern, daß aus der Ueberfegung der Anhang 
des Driginals, welcher die wenigen gefammelten Pflanzen 
und Mineralien aufzaͤhlt, weggelaſſen worden iſt. Böllig 
unbewohnt, verliert I. ©. fogar heutzutage. noch den ges 
" ringen Werth, den es einft als Sammelplag der Wal: 
rofjäger hatte; denn jener Jagderwerb ift nach bes. Verf. 
Beriht (S. 113) in großem Verfall, und ebenfo verhält 
es ſich mit dem Geſchaͤfte der Pelzjaͤger. Ob nun un: 
ter folgen Umſtaͤnden die Aufnahme des völlig vereiften 
Dftufers mitteld einer Kanderpedition, die der Verf. vor: 
fhlägt, eine wuͤnſchenswerthe Vermehrung unſers Wiſſens 
fein tönne, "wollen wir bahingeftellt. fein laffen, fo lange 
nicht die Mefultate ‚einer andern ruffifchen Reife (von 1832 
-— 33), während welcher jeme Aufnahme. wirklich ‚geglücht 
ift, der Melt vorliegen und wichtigere Entdefungen uns 
mittheilen, als. die Verzeichnung einer nur mit. ber ‚un: 
geheuerſten Anſtrengung zugänglichen Eisküfte den Mei: 
ften ſcheinen dürfte, welche Achtung fie auch für. die Pers 
2 und ben Muth der MReifenden fonft. empfinden 
mögen. 

Das erſte Gapitel gibt eine gedrängte, aber nügliche 
Ueberficht ber frühen Reifen nah N. S. Sie zeugt von 
ehremmwerthem. leid und vieler. Belefenheit, klaͤrt manchen 
Srerhum auf umd wird reichhaltiger als ähnliche. Arbeis 
ten, Anderer. dadurch, daß ‚fie. zu ben vorhandenen. und 
faft, allein, auch dem Bewohner . des innen Deutjd: 
lands zugänglichen. Neifeberichten . ber Holländer u. f. w. 
Nachrichten. über ruſſiſche Unternehmungen flgt. In der 


Ueberfegung, fallen manche wunderliche Neuerungen in | 


der deutſchen Otthographie auf, bie nicht einmal folge: 
recht durchgeführt find und nimmermehr allgemeine An: 
nahme erhalten werden. 


Hoͤchſt unpaffend dürfte wor ' 


den Leſern die ebenfalls neue Auszeichnung ruſſiſcher Con⸗ 
fonanten durch lateiniſche Lettern im übrigens deutſch ges 
druckten Worten erfheinen. Die tauſendfach wiederkehren⸗ 
ben Worte: Sajenen (das Laͤngenmaß bei dem Sonditen), 
Semlja u, f. w., beginnen jedesmal mit einem 8, und; 
auf gleiche Weiſe auch Sibidien und Sihirif, während ders 
felbe Buchſtabe im der Mitte der Worte und vide Wos 
cale auf gleiche Art ausgezeichnet find. Mag nun auch 
ber ruſſiſche Buchſtabe fehr verfchteden von dem unfern 
fingen, fo wird aus jenen typographiſchen Soldcismen 
body ebenfo wenig Jemand ohne Beihülfe die wahre Aus: 
fpeache errathen, ald er ohne Kenntniß der engliſchen oder 
(panifhen Sprache die. Tpames oder. Zeret-richtig--aues- 
fprechen wird, wie fehr man ihm aud bie ſchwierigern 
Buchſtaben durch aͤußere Merkmale anzudeuten rn 





De la demoeratie aux Etats-Unis; par Mr. Aleris de 
Tocqueville. Zwei Bände. Paris 1835. 


Vorliegendes Werk ift das Ergebniß der Beobachtungen, bie 
ber Verf. während eines zeitweiligen Aufenthaltes in. ben Bers 
einigten Staaten felber anzuſtellen Gelegenheit. hatte. Dortbia 
nämlich ward er in Begleitung des Hrn. Grafen v. Beaumont be⸗ 
reits vor der Qulirevolution 1330 von ber franzdfilhen Regie⸗ 
rung mit bem Auftrage entfandt, genatte Erkundigungen über 
das in ben Staaten eingeführte Strafſyſtem einzugieben; der 
von, Beiden nad ihrer Ruͤckkunft bald nach vorerwähnter. Katar 
fizophe deshalb erſtattete und veröffentlichte Bericht aber wird, 
als ein fehr ausführliches und ben Gegenftanb volllommen ers. 
ſchoͤpfendes Werk gepriefen. In gegenwärtigem Bude nun bee 
abſichtigt Hr. v. T., bie gefellfchaftlihe und politiſcht Berfaffung ” 
der Beceinigten Staaten barzuftellen,, fomit aber ben Geiſt ihen 
ver. Geſetzgebung zu erforfchen und jenes merkwuͤrdige Triebwerk 
in. allen feinen Theilen zu zerlegen, mittels deſſen ein. zahlreie 
ches, Üder einen unacheuern Erdſtrich verbreitetes Volt, — wel⸗ 
chem dem aͤußern Aufcheine nah alle Elemente ber Einheit und‘ 
Stärke abgeben, woburd ſich die Macht, ber Reiche beſtimmt, 
— innerhalb kürzerer Zeit, wie..je eines,» bie riefenhafteftrm 
Kortfhritte auf der Bahn ber aͤußern Macht wie bes. innen), 
Wohlftandes zu machen im. Stande war. Denn eben dieſes 
Bot fügt ſich auf Feine der geſellſchaftlichen Dierardien, bie. 
fonft überall zahlreichen Nationen als Bindemittel dienten; es — 
lebt im Zuftande der Gleichheit. Uad was nicht! minder neu, 
eben dieſes blühende, freie und glüdliche Voill bildet. eine bemas ı 
tratiſche Republik von. 14 Millionen Menſchen. Diefes zweifa« 
he Probtem war vor 50 Jahren, wo bie Vereinigten Staaten. 
fih conftituirten, noch niemals gelöft worben; denn bie zu die⸗ 
fer. Epodye hatte «6 noch feinen Freiftaat gegeben, ber om Ger 
bietsumfang mit benfelben au vergleihen wäre. So weder Hole 
land, noch die. Schweiz, noch Wenebig, das eine Ligue: von Stäbe, | 
ten bildete, die mittels Reichthümer und Waffen über unterjochte 
Provinzen berefchte, Die Eriftenz des romſchen Freiſtaats 
tnäpfte fih an äynliche Bedingungen; nachdem aber deffen Bunz 
desaenoffen Bürger geworden, beburfte es ber Alleinberricaft- 
der Gifaren, um bie Einheit aufreht zu erhalten. Griechen⸗ 
lands berühmte Republifen waren nichts ala fturmbewegte Mus 
nicipalitäten,. in ber Geſchichte groß buch Wiſſenſchaften, Künſte 
und Freiheit. Ueberdies waren, genau genommen, alle biefe Frei 
ftaaten aufnahmstos auf ariftofratifhem Principe gegruͤndet: 
eine Behauptung, bie, glauben wir, ſich rechtfertigt, erwägt 
man, baß bei ihnen allen &ftaverei beftand, bie Anzahl freier 
Menfhen -nur gering war und fie ſich Überdies nod in Glafr 
fen unterfhieten, wovon eine jede ihre befonderen Gerechtſame 
hatte: Somit beftand fchon feit zwei Jahrtauſenden und länger 
swar der Name Demokratie, allein bie Sacht ſelbſt nicht; 


u - 


denn bie Gleichheit. war doch nicht von den Menfchen entdeckt 
worden. Auch ſchrint es, als wollten die Wertinigten Staaten 
für fih allein dieſes Vorrecht bewahren. Denn ‚als, man. es in 
nederer Zeit verfuchte, jene praftifche und wirkliche Gleichheit 
der Stänbe, ber Rechte und der Mächt, bie, das Grundprincip 
= Berfafung if, nah —A verpllarzen, fo floffen 

tröme von Blunt and nur bas 8 Denkers vermochte eine 
Zeit lang jene tolhäusterifche Bleichheit zu erhalten, bie unter 
der Hand eins firgreichen Soldaten verfwanb, tin: num 
das Gehrimmig. biefer Demokcatie, diefer ameritkaniſchen Repubtik 
deſteht, die Friebe, Orbntng und, Wohlfahrt, zu erieitgen ber 
mag, welchet deren Triebfebern find und welches deren Zukunft 
fein * — dies Hat Dr. v. 2. erſorſcht und erthrilt darüber 
Ausfun . 


ir won ma, biefer Woransfhicdung verſuchen, bie 
erfte mit dem ‚Dalptgebanlen bes. Berf., ſewie mit bem 
Standpunkte bekannt zu maden, von welchem aus er Amerika 
betrachtet, und biefer Gkisge. fpäterfin einige Reflexionen bei: 
fügen.  Potitifche Inftitdtionen erſcheinen unferm Verf. , als 
bloße Kormenz Alles dagegen kommt nad feiner Meinung auf 
die gefellſchaftliche Verfaſſung eines Volkes an.. Bei den Ame⸗ 
rifanern num gewahrt berfelbe, als oberfied Princip jener Ber: 
foffung, bie volllommenfte Gleichheit aller Glieder diefes großen 
SGemenweſent ihre gegenfeitige AnappBngipfel ihre unterfchiebss 
oft Theilnahme od der Souverainetät , kurz, bie Demos 
tratie in ihrer dochſten Ausbilbing. „Bald erfannte ih”, jagt 
Hr. d. T. in befagter Beziehung, „dab dieſer Thatumſtand — 
die Gleichheit der Stände — feinen Einfluß beimeitem über bie 
Stenzen ber politiſchen Gitten und Geige binausbehnt, und 
daß er nicht weniger bie bürgerliche Geſellſchaft als die Regie 
zung beherrſcht. Derfeibe nämlich fhafft Meinungen, ruft Ges 
fügte hervor, gibt Gebraͤuchen ihr Entjiehen und mobificirt Al⸗ 

‚was er nicht felber bervorbringt. Somit gewahrte ich benn, | 

jer weiter ich in meinen Forſchungen uͤber die amerikaniſche Ges | 
ſelſchaft fortfchritt, immer mehr ‚in der Gleichpeit der Stände 
die '.fchaffenbe Urfache jeder befonbern dort in bie Augen: fallen: 
den Erfcheinung, im eben biefer Gleichheit aber fand ich ſtets 
einen Giriträtpunft wieder, worauf alle meine Beobachtungen flies 
gen.’ — Bir werben bald andeuten, unter welchen Befchränkun: 
gen wir in befagtem Betreff der Meinung bes Verf, beipflichten ; 
wuoörberft ober. wollen wir nod, um bie Hauptfriterien des in 
dem Bude waltenden Geiſtes in ber Kürze aufammenzuftellen, eine 
andere, wie jene, ber Einleitung entlehnte Stelle anführen, wo 
Dr. dv. I, von dem nämlichen Standpunkte aus einen Müdı 
bit auf Europa werfend, ſich über bie in biefem. Welttheile 
dermalen ſich kundgebenden ſocialen Beftrebungen etwa in fols 
genden Worten äußert: - „Eine große bemoßratifche Revolution 
geht unter uns vor; Alle fehen ſolche, aber Alle beurtbeilen .fie 
nicht auf. die nämliche Weife, Die Einen betrachten fie als et: 
mas gang Neues und, foldye für eine Zufälligkeit haftend, hoffen 
fe, ihre nod Einhalt thum zu koͤmen, während Andere biefelbe 
für unwiberſtehlich erachten... Ueberall bat man bie unter 
ftiedlichen Wechſeifaͤlle des Wölkerlebens fih zum Vortheil ber 
Demofratie wenben ſehenz alle Menſchen haben fie durch ibre 
Biltrebungen unterftügt, ſowol Die, welche gu ihrem Gebeihen 
mitsuwirten beabſichtigten, als auch Die, welche gar nicht baran 
dachten, ihr nüglich zu fein, Die, welde für fie gelämpft, und 
fozar Die, weldye ſich als deren Feinde erftärt haben: fie Alle 
—* gemeinſchaftlich gearbeitet, die Einen wider ihren Willen, 
die Andern ohne ihr Willen, als blinde Werkzeuge in Gottes 
Händen. Somit ift benn die ſtufenweiſe Entwidelung ber Gleich⸗ 
heit ber Stoaͤnde ein Werk ber Vorfebung.... Mebr als zu 
jeber andern 3eit find. unter den Gbriften alen bie‘ &tände 
einander gleich; daher verhindert bie Größe des bisher Geſche⸗ 
denen Das vorauszufehen, was noch geſchehen kann. Unfer 
ganzes Buch ſchreiben wir unter dem Eindrucke einer Art relie 
aidfen Schredens, bas ber Anblick dieſer unwiderſtehlichen, aller 
Dinberniffe ungeachtet Jahrhunderte hindurch fortichreitenden Me: 
volurion in dem Berf. hervorrief.... Die chriftlichen Voͤller 


ach der Weiſe ber 
Depubliben des Altertfums. Diefe bilden daher in ber Wirklich⸗ 
keit eine Ariſtokratie, die um fo unruhiger, um fo bebrüdender 
iſt, als fie die gefmechtete Bevölkerung über alles Maß wach⸗ 
fen und ſich vervielfaͤlligen ſieht, als zwifchen Herren und Skla— 
ven fi eine Scheidewand erhebt, die niederrureißen nicht in ber 
menſchlichen Macht Liegt, als fie unfterbliche Feinde find, bie 
mit der Ausficht auf einen-unerbittlichen Kampf einanter gegen ⸗ 

n, in meldhem- einer von beiden Stammen entmeber 
auswandern ober umkommen muß, Dr. v. Sr felber fehüldert 
mit ebenfo viel Geift ald Gemuͤth bie innere Angft einer Gefell: 
(daft, die auf einer fo unfichern Baſis ruht, ſowie bie Urſachen, 
bie Zriebfebern und: die Mechfelfälle bee unvermeiblichen Katas 
ſtrophe. Der Gebieten, um feine Herrſchaft zu vertheidigen, iſt 
gehalten, fagt er, bem Sklaven ben Zutritt zu allen jenen been, 
Wiffenihaften und Kenntaiffen zu verbieten, bie des Menfchen 
Stolz und Reichtum find. Im Namen bes Gefeges würdigt 
er bis zum Wirh jenen Diener herab, dem er fürchtet, jenen 
Beind, den er ernährt, jemen Mitbewerber, ben er abnet; in 
jenen weiten Provinzen aber, wo bie Skladerei berrfcht, bilden 
bie Neger gleihfam einen Damm um die Freiheit ber Weißen, 
Binbet ſich aber auch wirkt Demokratie in ben Bereinigten 
Staaten, b. 5. werben bort bie-@efchäfte ber Gemeinde, ber 
Grafſchaft bes Einzetſtaats und ber Föberationen mittels ber 
Dagwiſchenkunft der relativ größern Zahl geleitet umb beforgt, 
fo darf man dod nicht glauben, daß diefe Dazwiſchenkunft odne 
alle politiſche Befchränkungen ftattfinde, biejenigen ungeredmet, 
bie ſchon aus bem geſellſchaftlichen Zuſtande bervoraefien. Webers 
au vielmehr knuͤpfen fi Wapifähigkeit und Mählbarkeit an ger 
wiffe Bedingungen; die nad Beſchaffenheit der Amtsverrichtuns 
gen foldye erweitern ober. beengen. Im Algemeinen gewährt 
Grundbefig größere Rechte old bewegliches — Bei dieſem 
Handelsvoile ertheilt die Geundſteuer größere Anfprüche als die 
Gewerbſteuer. Endlich aber findet daſenbſt bie Demokratie noch 
eine Schranke in dem abhängigen Werhältniffe des Schulbners 
sum Gläubiger, ein Verhaͤltniß, das ben europäifchen Bitten 


“und Gefegen fremd iſt und das bie vielfältige 5*1 


Sapitalien zu einem wirklichen und wichtigen Privileg des 
thums ſtempelt. Im Morben verleiht biefer Reichthum, im &üs 
den ber große Zerritoriatbefig ein entichiebenes Uebergewicht. 
Was nun das Foͤderatidſyſtem anbetrifft, fo verfennen wir mit 
Den. v. J. beffen Vorzüge nicht; gleich ihm gersahren wir darin 
dad einzige Gypftem, moburd bie Republik für ein großes Volt 
mögli wird, indem baffelbe allein die erfoderlichen Hürfsmittel 
in fi begreift, um bie ber Republik und ber Demokratie ans 
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nen hoben Gedankenflug, keine geniale Gonceptionen verfpres: 
hen. Kein wiſſenſchaftuches Genie ift bei ibm heimiſch; denn 
die Wiffenfhaften wollen Freiheit, bie ihnen bort nicht zu Theil 
wird. Eine großartige, wahrhaft ebie Givilifation vermag dort 
nicht aufzutauchen; denn im Wiberfpruche mit ber ewigen Orb: 
nung ber Vorſehung ift es nicht bas Haupt, fonbern der Koͤr⸗ 
per, welcher leitet. Die unumgänglich Folge von dem Allen 
ift, daß bie allgemeine, in der Epbäre ber Gefühle und Ideen 
ſehr beengte Bewegung ber amerifanifchen Gefellfchaft ſich faſt 
ausfchließlih materiellen Verbefferungen zuwendet, deren Wun ⸗ 
ber auf allen Seiten wir mit Erſtaunen gewahren. Im Bereis 
de biefer Werbefferungen kann fi das Nationalgenie ganz 
ſchrankenlos entfalten; bier allein können bie hoͤhern Bürgerclaf: 
fen bie Befri ung ihres Ehrgeizes fuchen, ohne fi Demüthis 
gungen und Feblichlägen auszufegen. Iſt Ehrgeiz aber ein noth: 
wenbiges Attribut ber Menfchen, fo nimmt fo in Demokra⸗ 
tien ben Charakter der Habfucht an. Iſt aber bie Gewalt recht 
tief herabgewuͤrdigt, fo befchränkt ſich der Ehrgeiz darauf, nad) 
Reichthum und allen Genüffen, die derſelbe gemäbrt, zu ftreben, 
Zwar werben in ben Bereinigten Staaten die öffentlidyen Aem⸗ 
ter bezahlt und viele berfelben find fogar mit Ehrenvorrechten 
verfnäpft, bie man in. manden Ländern Europas unerträglich 
finden wuͤrde; gleichwol kommt bort bie Gewalt zu theuer zu 
ſtehen, als daß man einen gar hoben Werth darauf legen follte, 
Scmit zieht man bad Gold vor. Die bemagogifchen Gleichma: 
er aber gewahren nicht, daß, indem fie nach Ehrenvorrechten 
ftreben, fie am Enbe mit der Ehre felber anbinben. 177. 
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Nachdem ich in dem erfien Artikel das Verhaͤltniß 
der vorliegenden Arbeit zu den Erfcheinungen der Tages⸗ 
literatur wngegeben habe, muß nun aud bie Stellung 
derfelben gegem die vorzliglichiten Erzeugniffe der Poefie 
in Betracht kommen, Zu biefem Ende ift zunaͤchſt bie 
Anfhauungsweife näher zu befchreibem, welche der Dichter 
und hier geſchildert hat und welche ſich fpäter zugleich 
als feine eigne erweiſen wird. 

Zwei Claffen von Menſchen ſtehen im Leben einander 
meiſt ſchroff und feindlich gegenüber, Menfchen von ges 
fundem Sinne, aber ohne Charakter, welche, als Kinder 
des Augenblicks, ohne beftimmte Lebensanſicht, ja ohne 
fharfgezeichnete Eigenthuͤmlichkeit dahinleben, und Men: 
fchen von Charakter, aber einfeitig fchroffer Gemüthöbes 
ſchaffenheit. Beide Glaffen find in einzelnen Individuen 
hoͤchſt achtungswerth, ber gefunde Sinn kann fo fein und 
anmuthig, fo reich, fo Präftig, fo liedenswuͤrdig fein, daß 
man ihm nicht ohne eine gewiſſe behagliche Begeiſterung 
anfhauen kann; der Charaktervolle kann von fo tiefem 
und ebelm Gemüthe, und dabei fo verjtändia, fo folgerich 
tig im Denken und Handeln fein, daß man ihm hobe 
Achtung nicht‘ verfagen kann, und doc find beiderlei 
Menſchen nie ohne die Einfeitigkeiten, welche ich ſoeben 
als jene Glaffen bezeichnend angegeben habe, Die Men: 
ſchen, welche die Vielfeirigkeit des gefunden Sims mit 
ber Beftimmtheit der Charaktervolten verbinden, find nut 
ſehr felten, und von ihnen darf um fo weniger die Rebe fein, 
da in dem vorliegenden Roman keine Figur diefer Art zu finden 
ift. Faſt alle Perfonen, welche in demfelben auftreten, ge: 
bören vielmehr der Claſſe der Einfeitig » Charaktervollen an; 
die vorzüglichften darunter find nun näher zu bezeichnen. 

Dir Held des Romans ift ebenfo pedantifch und ſchroff 
einfeitig, als edel und tieffinnig. Er iſt mit Begeifterung 
für feine Kunft eingenommen, und das ift löblidh; aber 
er Übertreibt diefe Begeifterung im mehr als einer Bezies 
bung. Welt und Leben find für ihn nur um der Kunſt 
willen da, während ed in Wahrheit denn body wol um: 


9 9 Vgl. den erften Artikel in Mr, 805 — 808 d. Bl. D. Red, 


‚geehrt ift. Anderer Menfhen Werth ſchaͤtzt er recht ei: 
gentlih nur nad dem Grade ber Anerkennung, bie fie 
feiner Kunft widmen, und trifft ee Menfchen an, bie nichts 
von Baukunft verftchen und doch ganz leiblich fich bar 
flellen, fo wundert er fich beträchtlich darüber und prägt 
es ſich forgfältig ein als eine Erfahrung, die man nicht 
alle Zage machen könne. Auf ähnliche Weiſe einfeitig 
verhält er fich gegen die Meligion. Eine von ber feinis 
gen verfchiedene religiöfe Anſicht hält er, genau genoms 
men, gar nicht für möglich; und babei behandelt er Kleine 
Unterſchiede, oft Worte als hoͤchſt wichtig. Er ift indefs 
fen freilich hierin, wie in vieler anderer Beziehung, ein 
getreues Bild der Zeit. Noch niemals hat man fo flach 
und fpigfindig wie jet Über die hoͤchſten Gegenflände ber 
Wiffenfhaft gelehrt: und geſtritten. Wie kleinlich und 
dürftig. ift z. B. jener für fo wichtig ausgegebene Unter 
ſchied zwiſchen Atheismus und Deismus. Wenn ein tiefs 
finniger Afttonom bei Beobachtung der Sterne ausruft, er 
fehe keinen Gott hinter denfelben, fo fchreit man Wehe 
über ihn, und doch bemeift er dadurch nur, daß er Gott 
tiefer erkennt als der größte Theil Derer, welche ſich Ans 
beter Gottes nennen; denn er erfennt die Ordnung, den 
Geift, der in den Sternen felbjt lebt, und kommt daher 
zu dem ganz richtigen Schluffe, daß es -gany unnüg fei, 
hinter bdenfelben einen Gott zu erdichten. Im ähnlicher 
Meife find faft alle Unterſchiede religiöfer Anfichten be: 
gründet, auf welche unfere Zeit und unfer Verf. und a 
Held einen fo hohen Werth legen. 

Charakteriftifch ift ferner an unferm Helden ein ans 
fehnticher Grad von Uebermuth, welcher um fo empfind: 
licher verwundet, da. er ſich hinter eine falicye, Üübertriebene 
Beſcheidenheit verbirgt. Dieſe Beſcheidenheit am unrech⸗ 
ten Drte, hinter welcher ſich der Uebermuth fo haͤufig 
verbirgt, zeige fich oft fehr auffallend. S. 199 antwors 
tet der Held, nachdem er eine Audienz beim Erzbifchofe 
gehabt hat, auf die Frage, mo er gemwefen fei: „Bei dem Erz⸗ 
bifchofe, wo mir unverdiente Ehre widerfuhe.” Ein Menſch 
von gefunden, unbefangmem Sinne hätte gar nicht daran 
gedacht, fo von vorm herein der Ehre zu erwähnen, bie 
ihm roiderfahren, nod weniger aber haͤtte er das gradezu 
heuche lnde Beiwort „unverdient” hinzugefügt, Ueberhaupt 
hält umfer Deid in biefer. Beziehung gleichſam doppelte 
Rechnung; er für feine Perfon an ſich ift zwar fehr ger 
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ring anzufchlagen, aber er, als Werkzeug Gottes, kann 
gar nicht hoch genug geſchaͤzt werden. Daher begegnet 
es ihm nicht felten, daß er fidy im ähnlicher Weife dußert 
mie Platen, wenn biefer fih gegen den Vorwurf, daß er 
fich felbft oft lobe, ganz ernfthaft dadurch vertheibigt, daß er 
verfihert, er lobe niemals fein irdiſches, vergaͤngliches Ich, 
fondern immer nur ben unfterbliden Genius, der in ihm 
wohne Erwin ift daher audy neben feiner Befcheidenheit 
übermüthig und empfindlich im böchften Grade. Selbft 
gegen Cardinaͤle ift er Über die feflliche Tafel hinweg un: 
gezogen, wenn fie ihm und feinen Anſichten nicht genug: 
fame Anerkennung zollen; wird er einem Könige vorge: 
ſtellt, fo fühlt er ſich beſchaͤmt und beleidigt, wenn diefer 
ihn und feine Kunft nicht alsbald mit Lobeserhebungen 
überfchüttet; und zulest wird er fogar bitterböfe, als ein 
ehrlicher Bürger meint, «8 fei doch Unrecht gemwefen, daß 
Herzog Birger Jarl ihn, Erwin, den Unfdhuldigen, habe 
zum Tode verurteilen wollen, und zwar nimmt er bies 
deswegen übel auf, weil er vorber gefagt bat, der Der: 
309 fei ein großer Mann, und nun natürlich fi Mies 
mand mehr unterftehen darf, an demfelben irgend etwas 
tadelnswerth zu finden. Diefer Uebermuch äußert fih nun 
aud fortwährend an Erwin durch eine gemiffe pedantifche 
Aratömiene, durch ein docirendes Benehmen, wegen beffen 
feine Feinde ihn mit Recht verfpotten und felbft feine 
Freunde nicht loben mögen. Einer diefer Freunde fagt 
ihm Th. II, S. 280: „Dein Vater ift ganz prächtig 
und viel jugendlicher als du; mit ihm möchte ich immer 
leben, denn er verfteht zu ſcherzen.“ In Mahrheit, das 
ift eine der fchroffeften Einſeitigkeiten unſers Helden, daß 
er in feiner fteifen Ernſthaftigkeit durchaus nicht zu ſcher⸗ 
zen verfteht; jener portiiche Reichtfinn, welcher uns das 
Leben tragen bilft und welcher eines ber vorzüglichften 
Attribute des gefunden Sinnes ift, fehle ihm gänzlich, 

Hiermit hängt auf das Genauefte zufammen, daß Er: 
win keinen Sinn für die Matur des Südens und feiner 
Bewohner und für die Bedeutung der antiten Kunſt hat. 
Beide verachtet er ftark; in Italien iſt er geroefen, aber 
er bat ſich, fo oft er fih den Inſeln der Sirenen ge: 
nähert hat, forgfältig die Ohren verftopft, ſtatt ſich nur, 
wie Odoffeus, mit offenen Sinnen an den Maftbaum ber 
guten Sitte und der: Charakterfeftigkeit binden zu faffen, 
Demgemäß verhält Erwin fi nun aud in der Liebe, 
Anfangs glaubt er fih, obgleich er ſchon faft über bie 
Zünglingsjahre hinaus ift, mit einer gewiſſen mannbaf: 
ten, an Stumpffinn grenzenden Zuverſicht über die Liebe 
erhaben, und fpäter verfinkt er fo vollitändig in eine bef: 
tig fentimentale Stimmung, daß er mitunter gradezu pein: 
li und unpoetiſch wird. 

Die Übrigen Figuren des Romans find einander und 
der Hauptfigur fehr ähnlich; der Verf. bat nicht, wie es 
3.8. in ‚Wilhelm Meifter's Lehrjahren’ oder in „Stern: 
bald's Wanderungen” geſchieht, Menſchen der verſchieden⸗ 
ſten Art, ſowie fie im Leben meiſtens zuſammenleben, ges 
ſchildert, ſondern nur eine beſtimmte, ſehr ſchatf abgegrenzte 
Claſſe von Menſchen; ja, es ſcheint faſt aus feiner Schil: 
derung hervotzugehen, daß er grade nur dieſe Art bon 


Menſchen als wahrhaft anerkennt. Alle Figuren, 
welche im Worbergrunde des Romans flehen, find daher 
mehr ober weniger mit ben Schwaͤchen behaftet, welche 
id) -foeben als dem Helden eigen aufgezählt habe, Dies 
ſes Urtheil könnte Dem zu widerſprechen fcheinen,; was 
ich früher über die Liebenswürdigkeit und dem Adel der 
Geſinnung gefagt habe, womit unfer Verf, die Per: 
fonen feines Gedichts ausjuftarten gewußt habe. Doc. 
diefer Schein eines Widerſpruchs eriftirt wol nur für 
Diejenigen, melde die Menſchen nicht mit Sorgfalt zu 
beobachten gewohnt find; denn in Wahrheit find aͤhn⸗ 
liche Schroffheiten und Einfeitigkeiten- allen Menfchen eis 
gen, melde mehr Charakter als gefunden Sinn haben, 
mögen fie au übrigens noch fo edel und geiftreicy fein. 

Die meiften Hauptfiguren des Romans bereinigt uns 
fer Verf. in einer Art von Affoelation zu gemeinſchaftli⸗ 
dem Wirken, und Diejenigen, welche durch ihre Vechaͤlt⸗ 
niffe verhindert werden, perſoͤnlichen Ancheil zu nehmen, 
bleiben doch auch im der Kerne durch mannichfachen Ber: 
keht gleihlam Glieder der Geſellſchaft. Es ift merkwür: 
dig, daß in den letzten Jahtzehnden von Goͤthe und Deinfe 
bis auf Steffens und unfern Verfaffer die Sehnfucht nach 
geſellſchaftlichen Affociationen gleichgefinnter Menihen in 
unferer Literatur fo oft laut geworden ift, während grade 
unfere Zeit weniger ald jede andere geeignet iſt, eine 
Sehnſucht diefee Art zu befriedigen, Aber freilich drängt 
fi grade darum, weil im Leben die Gebildetern und 
Geiftvollern jegt fo durchaus vereinzelt find und beshalb 
in der Menge untergehen, ber Wunfh auf, dieſe Zrüms 
mer aus dem ſtuͤrmiſch bewegten Meere in einen behag⸗ 
lichen Dafen zu_ retten. Dod zeigen fih auch in bem 
vorliegenden Romane ſeht deutlich die Klippen, an denen 
ein Bemühen biefer Art, wenn es ſich ja im Leben gels 
tend machen wollte, fcheitern müßte. Die Perfonen, welche 
bier auftreten, find nämlih zwar von dem Wunſche, ſich 
gegenfeitig duch feſtes Zuſammenhalten und Zufammens 
wirken zu fördern, duchdeungen, fie zollen einander auch 
hohe Achtung und doch find fie durchaus ungeeignet, mitz 
einander zu Mirken, weil Keiner von ihnen im Stande iſt, 
des Andern wegen auch nur das Geringfie von feiner 
Eigenehümtlichkeit aufzuopfern. Wo immer in dem Bude 
fih eine Meinungsverfchiedenheit hervorthut, da bleiben 
entweder die Parteien einander fchroff gegenuͤbetſtehen, oder 
die Mebenfiguren ordnen fi) dem Helden unbedingt un: 
ter; aber dann fieht man jedesmal deutlich, daß der Verf. 
ſich aus Vorliebe für den Helden einer Unwahrbeit ſchuldig 
macht, und daß im Leben vielmehr jede ſolche Meinungsvers 
ſchiedenheit eine unheilbare Spaltung herbeiführen würde, 

j Dir Befsluß folgt.) 
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Bei Romanın von Frauenband find wir daran gewöhnt, 

die Frauen liebensmürsig und ſchwach zu finden, in den Mäns 

Die fer Woman bildet den 47.— 49. Band der fÄmmtligen Werte 
von Karoline Pichler, D. Rev 
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Inern aber; trog einer bramarbaftrenden. Sprache, trog Micreniber 

.@äbel und borftiger Schnauzbärte, nichts Anderes als verkleis 

: dete Frauen, Frauen, in bem Kleibungäftäde, bas bie yartfüh: 
lende Engländerin „Unausfprechlicg'‘ nennt, zu entdecken. rau 
Pichler, geb. Greiner, ift eine Ftau, wie foll fie Männer anders 

“malen als frauenhaft, und fo jagen denn ihre Helden, Szil⸗ 
laghy, Hyppoliti*), Zeuffenbady, und wie fie alle beißen, uns 
grade nicht mehr Furcht ein als die bekannten ficben Maͤdchen 
in Uniform. 

Bon biefer Seite her ift im diefer Arbeit weber Natur, . 
Reiz, mod Wirklichkeit anzutreffen. Deſto beffer zeichnen 
uns die Frauen und ihre Sitte, bie Mäbchen mit ihrer Strick⸗ 
beutelphilofophie, das Jahrhundert mit feiner Perücdenmweißheit, 
die nicht über ben nähften Tag binausficht, die Höfe mit ihrer 

unſitte und der Adel mit feinem Pebantismus in der Frivolitaͤt. 
Das Bild der Zeit iſt mit hellem Auge aufgefaßt und in Bocals 
farben wiedergegeben, benen die Wirkung nicht fehlt. Sehr gut 
ift die Vermicelung, bie von vorn herein mit einet Intrigue 
beginnt, wie fie nur eine Frau erfinden kann. Das fonberbare, 
neue, egenthuͤmliche Werhältnip des Brautpaars, Eiifabeth und 
Szillagbn, macht ber Erfindungsgabe der Berfafferin alle Ehre; 
ein Mann wäre je auf ein fo fonderbares Verhältnis verfallen. 
Weiterhin ift der deiberfeitige Irrthum über die Treue bes Ge⸗ 
tiebten ziemlich gut motivirt, ber Brudy beinahe natürlich und das 
MWiederfinden, bie Enttäufhung, die Berfdhnung im dritten Theile 
faft vührend._ Für das Heldenpaar endet bie Sache heiter ; body bie 
Berf., von der weiblihen Gntfagungsphitofophie geſtachelt, hat 
diefe wentgftend in einem Nebenheldenpaar an den Zag und zu 
Ehren bringen zu müffen geglaubt. Ellſabeth's Freundin, Frans 
zieta v. Teuffenbach, und ihr geliehter Baron v. Raſchwitz erhal: 
ten dei. angenehmen Auftrag, den hödft unnatürlichen Entfas 
gungsroman-abzufpielen. Auf melde närrifche Ideen zarte Grauen 
"gerathen, wenn fie ihre Lieblingsidee, die Entfagung, burdaus 
verwirklichen wollen, kann man am biefer Geſchichte lernen. 
Franziska ift eine überfentimentale Jungfrau, die fi nur mit 
Kioftergebanten berumträgt., Im dies fromme Gemüth fällt 
plöstidy der zündende Strahl der Liebe. Das iſt gut, bad kann 
lehrreich und erbaulich zugleich werben; doch bie Verf. hat eine 
" gächerlichkeit baraus gemacht. Das liebende Paar wird verlobt, 
es ficht vor dem Zraualtar; da ruft Raſchwitz pldglih aus: 
„Halt, id bin Proteſtant!“ Dies Wort ift ein Blig — Fran: 
zisfa finft ohmmähtig nieder — und — was ift natürlicher, ale 
* dab fie num entfaat! &o meint Frau Pichler — aber die Nar 
tur meint nicht fo. Iſt Rranzieta wirklich dad Mädchen, als 
welche fie uns geſchildert wird, fo bat fie fid) ganz gewiß vors 
’ ber erfunbigt, wie es bei ihrem Geliebten um den Glauben ſteht; 
bat fie ſich darum aber nicht befümmert, fo wird fie weder bei 
dem Worte ‚‚Proteftant” in Ohnmacht finten, noch um biefes 
Wortes willen entfagen, Über Frau Pichler glaubt — in einem 
Roman muß entfagt werben, und bies um fo gewiſſer auf ber 
einen Seite, als — auf det andern Seite Alles einen heitern 
Ausgang nimmt. 

Mit biefen beiden giemlich unterhaltenden Familiengeſchich ⸗ 
ten, welche allerdings die Abficht haben, die beiden Rebensfeiten, 
bie heitere und die der nöthigenben Raturgewalt zu verfinnlicdhen, 
verbindet fich die Geſchichte der Räthe Deſtreicht nach bem Tode 
Kaifer Kari VI. und der Gefahren, über welde der große, helle 
und fefte Geift Maria Thereſia'a obfieate. Es iſt die Geſchichte 
ber drei gefahrvollen Zabre von 1740—43, jener Periode ber 
Geburtäweben bes neuen Öftreichifchen Staats, jener Kriſis, wo 
der Kampf gegen einen faft unnermeiblic:fcheinenden Untergang 
in die Hand einer Frau niedergelegt war, bie Friedrich den Gros 
sen unter ihre Feinde zaͤhlte. Diefe anziehenbe, an dramatifcher 
Wirkung reiche Geſchichte ift talentvoll aufgefaßt; bie Größe ber 
Roth, die Größe bed Zriumphs, des unermarteten, von Nie 
mand für möglich gehaltenen Sieges tritt aus dem Gemälde ber 





n Mo keine Romandichterin hat diefen Namen, ber „Dippolot'‘ 
j aeſchrieden werden follte, richtig geſchrieben. 


Berf. Har und bebeutungsevoll herror. Ge iſt bekannt, es iſt 
geſchichtlich, daß Maria Thereſia dieſen Sieg zum größten Theil 
ihren ilebenswuͤrdigen Eigenſchaften als Frau und der Wirkung 
verbanfte, bie biefe Eigenfchaften auf die Stimmführer bes uns 
gariſchen Volks machten. Diefen geſchichtlichen Umftand hat bie 
Berf. gut benupt, um ihre Familiengeſchichte in einen engen Zu⸗ 
fammenbhang mit ben Öffentlichen Shidfaim zu bringen, berges 
ftatt, baß beide Elemente in ber That bier mehr als fonft ger 
woͤhnlich ein ungetrenntes Ganze bilden und derſelben ſchaffen⸗ 
ben’ Idee angehören. Baron Imre 'v. Gyillaghy nämlich wirb 
und al& der Repräfentant diefer ungarifchen Rationalftimmung vors 
geführt. ‚Er, der, anfangs Thereſiens Widerſacher, mit ber Idee 
eines nationalen Königthbums von feinen Reifen zuräckehrt und 
von bem beutfchen Herrfcherhanfe nichts wiffen will, ber im Gehei⸗ 
men ‘an ber Roth deſſelben fid fogar erfreut, weil er hofft, biefe 
werde zur Derftellung bes nationalen Thrones führen — eben ber» 
feibe Suillaghy wird plöglih, von dem Zauber ber liebenswuͤr⸗ 
ften Fürftin erariffen, zu ihrem feurigften Verehrer, zu ihrem 
Andeter, ihrem kraͤftigſten Vertheidiger gegen eine Schar zu 
ihrem Untergang verſchworener Feinde. Stillaghy reift feine 
Bandeleute bin, und Thereſia, deren Hauptſtadt ſchon von bem 
—* Gegner bedroht, zur Ergebung aufgefodert war, iſt 
ploͤtzlich gerettet und kehrt im Triumph in bie verlaffene, ver⸗ 
loren geglaubte Kaiferflabt zurüd. PT 

Wir können diefen Gebrauch ber Geſchichte zu romantifchen 
Zwecken nur loben; er iſt kunſtgerecht und von ergreifender Wir: 
fung. Ales, was ber politifcgen und ſittengeſchichtlichen Seite 
bes Romans angehört, ift gut, wahr, wohl ergäblt, und ohne 
eben aͤußerſt kunſtreich zu fein, ohne mit „Sabanis und andern 
Werken biefer Bebeutung zu metteifern, doch angemeſſen und ges 
fit gehandhabt. Die Menge von Aufzuͤgen, Hoffeſten, Gere: 
moniebefchreibungen aber verzeiht man ber Frau gern. 

Ebenſo glucklich wie die Verbindung ber politiſchen Ges 
f&ichte mit. dem eigentliden Roman erftrebt und erlangt if, 
ebenfo geſchickt ift auch bie Kunſt⸗ und Sittengeſchichte ber Zeit 
mit dem Roman in Berbindung gebracht. Zu biefem Ende be⸗ 
dient fih bie Verf. der Geſtalt des befannten Abbate Metaflas 
fio, Maria Thereſia's Hofporten und Bergnägungsintenbanten. 
Diefe edle und liebenswerthe Grftalt ift vielleicht eben darum fo 
vorzüglich gelungen, weit fie viel Weibliches an ſich trägt. Me: 
taftafio ift das Agens, ber Hebel, die wirkende Kraft bes gan- 
jen Romans; er ift ber Aufllärer, ber Verſoͤhner aller Irrung, 
und Der, dem der endliche frobe Ausgong aller Misgeſchicke, 
Berkennungen und Misverfkändniffe allein zu banken. iſt. Das 
ift eine würbige, eine -ganz pajlende Aufgabe für ſolch einen 
Mann. Künftierifh betrachtet, if dieſe Persönlichkeit vielleicht 
die gelungenfle im ganzen Roman, indem fie die Vermittelung 
auch infofern bildet, ats fie zwiſchen ber Raubeit ber Männers 
welt und ber Zerfloſſenheit ber Frauen einen tuͤchtigen Mittel 
punkt bitdet. ine bübfche Anekdote wirb und von biefem Dann 
erzählt, bie wir, da fie nicht fehr befannt, wiewol biftoriich ift, 
bier mittheilen wollen. Irgend ein Hofmann (Fuͤrſt Dietrich: 
fein glauben wir), ber fi in Dingen biefer Art ſehr ſcharfen 
Bit zutraute, hatte im Scherz mit Darin Iherefia über bas 
Geſchlecht des zu erwartenden Nachkommen gewettet und auf 
aut hofmännifb behauptet, es müfle ein Sohn fein. Es war 
eine Tochter. Der befiegte Hofmann wendet fih in feiner Ber: 
legenheit, wie ec ber Monardin feine Schuld entrichten foll, an 
Metaftafio. Diefer, der Alles in der Welt mit Werfen bewirkte, 
und in einer Zeit, wo ein Quatrain eine Potenz war, machte 
ihm ein ſolches, und obenein ein feines. e a 

Perdo, & ver; l'augusta figlia - 
A pagar m’ha condannato. 

Ma s'ö ver, che a voi somiglia, 

Tutto il mondo ha guadsgnato, 

Der Roman ift in Briefen verfaßt; allerdings bie bequems 
fte, ben Frauen am meiften zufagende Form. Er ift anziebend, 
felbft da, wo bie Verf. ſich in Details gefällt, bei Feſten und 
Auffügen. Die Schreibart ber Verf. iſt aus ihren gahtreichem Ro: 


- 





Schrift über biefelbe g 
demann haben wir in gut riebenes, 
populaires WBerkchen ‚ bie des . Grashof in Kin 
verdiente gleichfalls, wie wir in Mr. 257 bemertten N 

men einer wadern Arbeit, bie aus echt chriſtlicher 
hervorgegangen war. Daffelbe Bob verbiemt die gegenwärtige 
Schrift, die aber gelehrter iſt und einen großen Reichthum an 
Hiterarifchen Notizen aus allem hierher gehörigen größern Werten 
enthält, obne daß dadurch bie Klarheit ber 

ch 


gentliche Theologen zu 
fi am einer gut geſchriebenen Geſchichte der Schidfale, 
welche kuther's Bibelüberfegung von ihrem Entftehen bis auf 
bie neueften Zeiten erfahren hat, erfreuen wollen. Herr Schott 
beginnt mit einer Ueberſicht ber Unzulänglichleit ber deutſchen 
Bibeln vor Luther, zeigt alsbann, wie wohl befähigt und gerü- 
ftet Luther zu einer ſoichen Arbeit war, zuerit an feinen Ueber: 
fegungen einzelner Stüde aus ber Bibel, dann an ber lieber 
fegung des Neuen und bes Alten Teftaments, Alles in einer ſorg⸗ 
fältigen, aus den beften Quellen entiehnten Darftellung (&. 11 — 
75), bie aber auch micht ohne feldftändige Bemerkungen ge: 


blieben ift, wie bie Berichtigungen de Wette's auf ©. 88 und | 


die Panzer’d auf S. 98 zeigen. Dann fpricht der Verf. von 
den vollfländigen deutſchen Wibelausgaben, beſchreibt ausführrich 
die erſte vollftändige Originalausgabe kuther's vom 3. 1584 
(&. 81 fa-), ſchiudert ben Fleiß und die Sorgfalt, mit welcher 
Luther fein Werk vollbradt, unter Anführung intereffanter 
Einzelnheiten, darauf feine Revifion bes ganzen Bibelwerkes 
und verbreitet ſich enblich in Eräftiger Rede über ben Werth 
ber kLuther ſchen Bibelüberfegung (&. 111 — 136). Der zmeite 
Theil der Schrift (&. 186— 196) enthält in akt Paragraphen 
die Schickſale der kuther'ſchen Bibel bis auf die neueften Zeiten. 
Zuerft bei ben Katholiken, dann bei ben Proteftanten nach Bu: 
ther'd Tode, wo, um nur das Dauptfäclichfte herauszuheben, von 
der ſaͤchſiſchen Normalbibel, von den Iryptocateiniftifchen Streitig ⸗ 
feiten, von ben gloffirten Bibeln im einer lichtvollen Urberficht 
gehandelt wird, zuleht (S. 176 — 196) von den Schickſalen 
‚der Bibel feit ber Herrfchaft des Naturalismus und Rationalis: 
mut. In die Verdammungsurtheile, mit melden Hr. Scott 
bie wertheimer Bibel und die Bahrdt'ſche Ueberfegung Beirat, 
wird jeder Proteftant gern einftimmen, weniger aDgemein dürfte 
fein Urtheil über Dinter (S. 188) gebiligt werden, obgleich es 
anerkannt werben muß, dab Hr. Schott bie Anſichten des Hrn 
Rudolf Stier," der „ein theurer und chrimärtiger (?) Mann’ 
genannt warb, an mehren Gtellen misbilligt. Ginige zeitge: 
mäße Worte über bie Beibehaltung ber Luther'ſchen Bibel als 
Kirchenbibel machen dem Beſchlus, Über die wir uns weiter 
nicht auszufpregen haben, ba bie® bereits in Nr. 257 b. Bi. 
geſchehen iſt. 





Der Ehriſten Her; auf Roſen gebt, 

Als mitten unterm Areuye ſteht. 
Die andere Bemerkung betrifft bas auf S. 124 und 125 
den Vorzug der deutſchen Sprache als Weberfehungsfpradhe” Be: 
ſagte. „Dbwol,' heißt #8, „bie lateinifhe Sprache durch ih⸗ 
ren ollen Ernft zur Darſtellung des Deiligen wohl geeig · 
mer iſt, iſt übe doch dabei eine gewilfe Steifheit, Kälte und 
Beoftigkeit nicht abzufpredyen. ie ermangelt des Innigen und 
Sinnigen, was der deutſchen eigenthümlich if. In der franzd⸗ 
ſiſchen Sprache mag alles Andere fi gut ausnehmen, nur micht 


Gottes Wort. Sie ift leichtfertig, finnlid; wie das frangöfiiche 


Bolk feibft. Denn die Sprache ift jebesmal die Manifeftation 
bes Iunerften, wie bes einzeinen Menfchen, fo eines gangen Bol: 
ke}. Zu flachen, fentimentalen Reben, zu Schmeicheleien, zum 
grwöhnliden Weltion, zu wortreichen, nictsfagenden Gomplis 
menten, zu anmutbigen, leichten Scherzen, zu Brivolitäten — 
bazm eignet ſich bie frambſiſche Sprache vortrefflih. Aber wis 
derlich it's, wenn mit derfelben Sprache von Gott und göttli« 
hen Dingen geredet wird. Erſt muß das franzöfifdge Bolt bem 
heiligen Geiſte mehr Eingang verftattet haben , bann wirb auch 
feine Sprade aebeiliget werben,” Met, liebt gewiß feine Mut: 
terſprache ebenfo fehr als Dr. Scott, aber er iſt barum nicht 
ungerecht gegen die lateinische Sprache. Um bier gar nicht von 
bem Innigen in ben Gebichten das claffiiden Altertbums zu 
ſprechen, fo beweiſt ja ſelbſt die Art, wie @uther in feinem 
Briefen bie lateinifhe Sprache handhabte, daß fie auch wol 
am Auddrud finniger und inniger Gefühle dinreicht. Freilich 
muß man es auch verftehen, fie zu ſchreiben und au brauchen, 
und fidy nicht begnügen, lateiniſch zu rabebredgen. Das Urtheil 

über die framdbſiſche Sprache ſchmeckt fehr mad) einer gewiffen 
theologifhen Schule, in ber mir Hrn. Schott nur ungern ber 
fangen feben mödten. Hat er benn niemals eine Predigt von 
Fendion, von Boffuet oder von Maſſillon gelefen? denn an Ges 
Iegenbeit, einen ansgezeickneten franzoͤſiſchen Kanzelrebner in einer 
reformirten Gemeinde zu hören, bat es ibm mol gefehlt. Wir 
arhbren keineswegs zu den Lobrebnern der franzdfifhen Nation 
in politifher Beziehung; aber wir werben nie behaupten, baf 
ein gläubiges, gottergebenes Gemuͤth ſich in biefer Sprache ihr 
nicht auch zur eignen Erbauung und zur Erbauung Anderer aus» 
ſprechen könne. 14, 


Literarifhe Notizen, 

Bon den „Mämoires sur la restauration, ‚ou Souvenirs 
historiques sur cette &poque, la revolution du⸗ juillet et les 
premieres anndes du regne de Louis-Philippe I’ ber Drrzogin 
von Abrantes find bie beiden erften Bände in Paris erfchienen, 

Mit dem 1. Sammar künftigen J. beginnen in Paris zwei 
neue fransdfifche Beitichriften: „Le soleil” und „Le solitaire”, 
Seit dem 10. Rov. ift unter dem Zitel: „Le knout“ eine fritis 
ſche Revue der Theater, Literatur und Sitten ans ‚Licht getreten, 


Der General Marguis Oudinot bat „De l’Italie et.de ses 
forces militaires”, mit einer Karte, berausgegeben. 


Bon dem Vicomte b'Xrlincourt ift „Double regne. 
nique du 13iöme siecle‘’ in zwei Wänden erfchienen. 


Chro- 


Sules Eloquet hat „Souvenirs sur la vie privee du ge- 
43. 


Auf eine ausführlidere Kritit ter Schrift tönnen biefel meral Lafayette” geliefert. 
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Erwin von Steinbach, oder Geiſt der beutf.jen Bau 


Tunft. Ein Roman von Theodor Melas, Drei: 


Theile. 
Zweiter Artikel. 
(Befhluß aus Mr. 867.) 

In Beziehung auf die Form der Darſtellung iſt als 
beſonders bezeichnend hetvotzuheben, daß der Verf. die 
Perſonen des Romans nicht ſo ſchildert, als ſtaͤnde er 
mit freiem, heiterm Blicke über ihnen und ſchaute mit 
dee Unparteilichkeit eines” Liebenden, aber gerechten Vaters 
zu ihnen hinab, fordern fo, als flände er tief unter ih: 
nen und fhaute vol Ehrfurcht zu ihnen hinauf, Fa, es 
ſcheint fogar, al3 würden feine beobadptenden Augen nicht 
felten ſtark geblendst durch den Heiligenfhein, welcher das 
Haupt der meiften bier auftretenden Perfonen umſtrahlt. 
Der Berf, gehört augenſcheinlich zu den Menſchen, weiche 
ihre Umgebungen fm zwei Glaffen theifen, in die Menge 
und in bie Auserwaͤhlten. Gegen bie erftere befleißigen 
fie fih einer gewiſſen herriſchen Gteichgüftigkeit, welche 
uͤbtigens in einzelnen Fällen mit einiger, wiewel falter 
Adıtung zufammen befteht; ber Iegtern dagegen widmen fie 
eine Art von unbedingter blinder Verehrung, welche ans 
geblich jebes Urtheil über den Andern ausſchließt. Nun 
ift dieſe Gemuͤthsbeſchaffenhelt zwar derjenigen beiweitem 
vorzuzichen, melde den meiften Menfhen eigen ift, naͤm⸗ 
lich jener flachen Gleichguüͤltigkeit gegen alte Menfchen; 
aber fie ſteht dann freilich gegen die Empfindungsweife 
des wahren Dichters und Menfchentenners fehr jurück. 
Jene Verehtung naͤmlich beziehe ſich meiſt meniger auf 
den wirklichen Menſchen, dem ſie angeblich gezollt wich, 
als auf ein Ideal, weldes der Verehrende ſich gebil: 
det hat und weldes er in dem Gegenſtande feiner Mei: 
"gung wiedergefunden zu haben glaubt, Da num biefe 
Ideale meiftens fo befdyaffen find, daß ihnen im ber Wirk: 
lichkeit Niemand entfprehen kann, fo ſtellt ſich biefer Wi: 
derfpruch zwiſchen Ideal und Wirklichkeit auch alsbald 
heraus, wenn die erſte Begeiſterung verraucht iſt, und an 
die Stelle jener Verehrung tritt aledann gewöhnlich eine 
ebenfo entfchiedene Abneigung. Außerdem aber verfteht ſich 
von felbft, daß Jemand, der gleicdyfam nur zwei Genfuren 
bat, von denen Jedermann bie eine ober bie andere er: 
halten muß, faft Niemand feinem wirklichen MWerthe gr 


maß fhägen wird, Ein Dichter erften Ranges zeige dutch 
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feine Schilderungen dem aufmerkfamern Lefer alsbald, daß 
ihm ebenfo viele Arten und Grade der Liebe und Vereh— 
tung zu Gehote ſtehen, als er Menfchen Eennt, Er macht 
felbft unter Denen, die er vorzugsweiſe verehrt, noch große 
Untetſchiede; ja, ſelbſt Solchen, bie er in gleichem Grabe 
fhägt, widmet er doch oft noch ganz verfchledene Arten 
von Bumeigung, weil er fir die verſchiedenſten DWorzüge 
Empfängtichkeit befigt. _Unfer Berf. dagegen bat gleichfam 
nur Eine Liebe für feine Ausermählten, und obgleich biefe 
Armuth einigermaßen dadurch ausgeglichen wird, daß biefe 
Auserwählten einander wirllich fehe ähnlich ſind, fo ift 
doch jene Gleichfoͤrmigkeit der Behandlungsweife noch viel 
größer. als diefe Achnlichkeit. Das fpricht ſich befonders 
in ben beiden Liebesverhaͤltniſſen des Helden aus. Dil: 
degard und Freia ſtehen, fo aͤhnlich fie einander auch in 
vieler Beziehung find, doch im amberer Beziehung in eis 
nem fehr beſtimmten Gegenfage zueinander; Hildegard 
fit ſtolzer, kraͤftiger, mehr auf das Wirkliche gewandt; 
Freia dagegen zarter, gefuͤhlvoller, empfindfamer. Ermin’s 
Empfindungen gegen Beide find aber faft ganz gleicher 
Att; er ſcheint Freia nur für das etwas glängender eins 
gebundene Exemplar deſſelben Buches zu halten, Daher 
wird es ihm auch, ba er Freia nicht befigen darf, möge 
lich, Hildegard zur Lebensgefährtin zu wählen, während 
er, wen er ſich des Gegenſatzes zwiſchen Beiden wahrhaft 
bewuft geworden wäre, ſich nothwendig fo lange hätte 
unbeftiedigt fühlen müffen, bis er ein Mäddyen gefunden 
hätte, in welchem bie Worzlige Beider vereinigt warn. 
Demgemäß fehle es tem Verf. gang an der Kunſt, 
perſpeetidiſch zu zeichnen, Sein Gemaͤlde iſt faft ganz 
Borbergeund und der Schatten iſt fo ſehr gefpart, daß 
man Aufmerkfamteit braucht, um die Figuren zu erken⸗ 
nen. Die Perſonen, welche ben Mittelgrumd bilden fol 
In, werden mit ebenſo viel Glotie umhüllt wie, die Haupt⸗ 
perfonen. Mecht auffallend wird dies befonders in ber 
Schilderung der Schweſter des Erzbiſchofs von Lund. Diefe 
ift, mie bereitd erwähnt, eine cedht licbenswürbige Per: 
föntichkeit, aber am Leib und Seile krank. Es iſt mit: 
hin allerdings aus mehr als einem Grumbe erfoderlicdh, 
ihre Schwächen nur mit zarter Schonung zu berühren; 
denn der Dichter behandelt die Figuren in frinen Bü— 
chern gem ebenfo ruͤckſichtsvoll, wie er biefelben Perfonen 
im Leben behandeln würde, Nichtsdeſtoweniger find die 
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Lobhumnen, mit melden die gute Eliſabeth angefungen 
wird, jedenfaus übertrieben und am unrechhten Drte. Det 
Verf. fheint aber an Lohfpenden überhaupt großes Beha⸗ 
* finden, a vor Ko 
müſſen ſich gegenfeitig au viel au 
Diefes Verfahren Mr feeitich folgerichtig, denn Pr 
wie die hier gefhilderten müffen von ihren Freunden im: 
mer ſtark gelobt werden, wenn fie bei guter Laune blei⸗ 
ben follen; nichts 
Bug feines Gemaͤldes bedeutend mildern ſellen. Dieſe ge⸗ 
genfeitigen Lobeserhebungen werden um fo unangenchmer, 
da fie in der Regel nicht nur gewoͤhnliches unbefangenes Lob 
find, fondern meiſt ein Echeben des Gelobten über das 
eigne Selbſt des Lobenden. Ei ſtellt ſogar der aͤl⸗ 
tere Meifter, Dieterich von Köln,\ die Kunſt des jüngern 
Erwin gradezu über feine eigne. Ein ſolches Berragen 
würde im Leben grade als unzart, als ungeſchickt erſchei⸗ 
nen; denn «8 müßte den auf diefe Weiſe Gelobten na: 
tuͤtlich in Verlegenheit fegen, und bier ift «6 um fo uns 
paffender, da jener ditere Meifter ebenfalls als cin Künft: 
ler erſten Ranges: geſchildert wird. Es hängt dies aber 
freilich auf das Genaueſte mit der ſchon oben. erwaͤhn⸗ 
ten, falfhen und gewiffermaßen erbeuchelten Beſcheidenheit 
zufammen, welche den Hauptfiguren diefes Romans eigen ift. 
&o ſeht daher auch die vorliegende Arbeit ſich zu ih⸗ 
rem Vortheile von den. Etzeugniſſen der Tagesliteratut 
unterfcheidet, fo bite fie body die Probe der zweiten Lec⸗ 
ture nicht aus. Manches, was bei der erſten Lecture 
noch als eigenthuͤmlich umd neu anſpricht, erſcheint bei 
ber zweiten minder anziehend, und zwar deshalb, weil bie 
Eigenthuͤmlicheeit des Buches wenig Mannidfaltigkrit in 
ſich faßt, die einzelnen Züge deſſelben daher einander fehr 
ahnlich find und mithin falt als einförmige Wiederholun⸗ 


. gen wirken. Aud eine gewilfe predigende Meitfchweifig: 


feit, welche oft den Verf, der Morte wegen nicht zur 
Sache kommen laͤßt, ſtellt ſich bei der zweiten Lecture 
weit ſchroffer heraus als bei dir erſten. 

Ueberhaupt bat unfer Wert weniger die Natur 
eines eigentlichen. Romans, als viefmehr die von Me: 
moiten, in welden nur die aͤußern Umftände den Zwe⸗ 
den der Darftellung gemäß verändert find. Der Verf. 
hat darin feine gefammten Lebensanfhauungen nie 
bergelegt, und man hat daher auch während des Leſens 
das Gefühl, als müſſe dies fein einzige Arbeit von 
dieſer Bedeutſamkeit fein. Indeſſen wäre in der That 
zu wuͤnſchen, daß mehre Männer von fo vielem Wer: 
flande und fo tüchtigem, waderm Gemüthe, wie unfer 
Verf., ihre Anſichten und Lebenserfüahrungen auf ähnliche 
Weife auffchrieben. Es würde dies eine wahre Bereiches 
rung unferer Literatur fein, wilde hauptſaͤchlich deshalb fo 
darniederliegt, weil fo Viele dir Verſtaͤndigern und Beffer: 
gefinnten ans Meberdruß und Unwillen gegen das Gefchrei 
des Überall unaufhaltfamer als je ſich eindrängenden liter 
rariſchen Pöbeld das Feld geräumt haben, 


Des gleichlautenden Titels wegen mag bier eines ans 
bern Buches: 


hätte der Dichter bdiefon | fange jene beffere 

vor, und man glaubt fi einen Augenblick hindurch 

lich zu nicht geringen Erwartungen beradtigt. Erwin 
von Steindah wird uns hier als Gre 


. 1 1 F 
Erwin von Steinbach. Novelle von G. €, Braun. 
' Mainz, Kupferberg. 1834. 8. 18 Gr, 
gedacht werden, obgleich baffelbe mit jenem nichts, am 
fir den hen Werth gemein hat. In 

ar w 


der Geſchichte einen, und der 
eg a auf der —2 a ie 


die Begebenheit der fogenannten Mode 





bina, dar, Nun iſt bie erſte Scene in 
Erwin's nicht ohne sine gewiſſe Würde; 
ohne Mühe an, daf der Verf, die Quellen der Geſchichte 


ih. von 
treiben allzu ee ee ar 
gedeutet wird, dir n in das Haus 
aufgenommene Mann Eindrud auf fie macht, 
Gedanke nahe, daß der MWerf, ſich 
wohlthätige Veränderung zu ſchildern, ‚welche fanftere Gr 
fühle in dem Gemüthe der allzu ernflon Jungfrau birs 
vorbringen. Kine Neigung zwiſchen Sabina und. bi 
jungen Menſchen, der falt noch als Anabe br 

ift nun allerdings der Gegenftand der Erzählung; 
derfelde iſt unglaublich plump behandelt, Bunshft-ift 
erwähnte Juͤngling ein fo ganz alltaͤgllcher Romanlieb⸗ 
haber, ein fo ganz weſenloſet Schatten, daß eine Nrigung 
zu ihm. [hen ganz unmöglich ſcheint, am entf&iedeniten: 
aber die einer ernſten verfländigen Jungfrau. Sodann 
wird es von vom berein ald ausgemacht aügefchen, dag 
die jungen Leute, da fie einander lichen, nun auch vor 
allen Dingen auf die Hochzeit deuten müffen. Die Jungs 
frau bat zwar allerlei Bedenken; fie bat ſich bisher mie 
Bilddauerarbeit befhäftige und meint nun, fie müffe ent 
weder das Hausftauenthum -oder die Bildhauerkunſt aufs 
geben, was, beiläufig gefagt, gar nicht fo ausgemacht ift, 
als «8 bier bingeftele wird. Der junge Menſch aber ers 
öffnet feine Abfichten vorläufig dem Bruder Sabina’s und 
bittet ihn, ein gutes Wort bei der Schweiler für ihn 
einzulegen. Inzwiſchen fällt ihm plöglih ein, in den 
Krirg zu ziehen, Bald nach feiner Abreife verbreitet ſich 
das Gerücht, er fei gefallen. Darüber ift nun Sabina 
ſeht traurig, tritt eine Wallfahrt in ein Klofter an und 
entfagt num unwiderruflich allen Seuden dee Welt. Da 
kommt plöglid der Held wohlbehalten aus dem Feldzuge 
zurück und erntuert feinen Antrag, welcher aber jehzt ent⸗ 
ſchieden zurüdgereichn wird, Nun heirathet der Bau⸗ 
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meifter ein Mädchen, ven bem mie welter nichts erfah⸗ 
ee, als daß es ihm ſchon lange heimlich gelicht hat. 

Schon aus dieſer Skizje wird der gelibtere Beobachter 
erkennen, wie plump ber Verf. feine Aufgabe genommen 
hat, Noch unendlich unbeholfener find: die Einzeinheiten 
der Ausführung. Die Begebenheit, welche ſich als. den 
Hauptinhalt des Buches ankundigt und welche ich bes: 
Halb Hier nacherzaͤhlt habe, wird fo troden und bürr er: 
zählt, daß man eine der ſchlechtern Chroniken zu leſen 
meint, Aud nimmt dieſe Brgebenheit nur etwa den fünfs 
ten Theil des Buches ein, und der Meft deffelben wird 
von Epifoden angefüllt, welche außerordentlich nachlaͤſſig 
und ungefhidt eingefugt find. Unfere Verfertiger hiſto⸗ 
riſcher Romane find zwar faft ſaͤmmtlich gewohnt, hiſto⸗ 
riſche Brocken, wie fie ihnen eben in die Dände fallen, 
ähren Leſern aufzutiſchen; aber fie geben ſich doch wenige 
ſtens die Mühe, dieſe Broden durch einigen romantiſchen 
2eim zufammenzutitten, Unfer Berf. aber verfhmäht die 
fen Kunſtgriffz er bemüht ſich keineswegs, einem ſchein⸗ 
baren Zuſammenhang diefer Ghronitenfragmente mit feiner 
Geſchichte herzuftellen, ſondern ſchreibt ganz naiv die Chros 
mit ab und rühmet ſich deſſen noch als einer befondern 
Genauigkeit. Unter Anderm fagt er &. 89 in einer Ans 
merkung: „Alles dies beinahe wörtlich aus Königshoven’s 
Ghronit S. 304.” Auf diefe Weile gibt der Verf. eine 
Menge Meiner Skizgen, die weder unter ſich, noch mit 
der Dauptbegebenheit zufammenhängen, auch als feine 
wigne Arbeit ohne allen Werth, obgleih als Auszüge 
aus CEhroniken mitunter anziehmd find, _ Unter An: 
derm wird auf biefe Weife eine Schlägerei zwiſchen Adel 
und Bürgerfhaft befchrieben, welcher der Deld der Er: 
zählung zwar beimohnt, aud in Folge derjelben in ein 
Klofter flüchten muß; diefe Begebenheit hat aber nicht 
den geringfien Einflus auf fein Echidfal, vielmehr kehrt 
‚er nad) einiger Zeit, nachdem er auch im Klofter Zufchauer 
«iner aͤhnlichen Epifode geweſen iſt, gang ruhig wieder an 
fein Geſchaͤft zurüd, und Altes ift ganz fo wie es vor: 
her gewefen war, Einige biefer Epifoden find aber‘ nicht 
aus Chroniken abgefchrieben, fondern von dem Verf. feibft 
erfunden, und dieſe find ganz werthlos. Um aber zu zeis 
gen, mit welchem Leichtſinn derſelbe dieſe Ergebniffe 
feiner hiſtoriſchen Studien in die Etzaͤhlung einſchiebt, 
führe ich Folgendes an. Eines Tages kommt der Dis 
Sof von Strasburg zu Erwin von Steinbach und er: 
zähle ihm, ec wolle einen Feldzug gegen Freiburg unter: 
nehmen. Ecwin bittet ihm, er möge body den Zug uns 
terlaffen und lieber huͤbſch zu Daufe bleiben. Der Biſchof 
meint aber, er hätte mun einmal verfprochen zu Felde zu 
ziehen, und das fei num nicht mehr zu ändern; da fügt 
Erwin zu ihm (S. 157): 

Wenn Ihr denn, Hochwürdiger, nicht mehr anders koͤnnt, 
© fo nehmt Euch doc ber armen Freiburger an, flifter eine 
Sühne, wenn es Gelegenheit gibt. Ih hade meine Lehrjahre 
in Freiburg gemacht; ich liebe wie jeder Bürger dieſer Stadt 
den alten Etamm ber Bähringer, meiner Landesherren, die auch 
meiner Baterftadt Steindach wohl thoten, getreutih. Diefe 
baben Freiburg aus einem elenden Dorfe zu einer 

' Stabt zemacht' und e4 mit Gräben,. Mauern und 


J 


Zbürmen gefeſtet; auch anberwärts viel fhöner 
@täbte erbaut, worunter Bern im Fochtlande fi 
fhon hHerrlih und mannlih ermwiefen und feinem 
Stamm Ghre gemadt hat. Denn es ſtellt ſich auf bie 
Hinterbeine, beißt kraͤftig um ſich und tbeilt Schläge aus, wie 
jene Bärenmutter, melde dort an der Stelle des vierten Bert: 
hold Zähringer: Kauft erlegt hat, moher die S’abt Wärin oder 
Bern Heißt, Der Herzog lich den Wald abbauen mit den Worten: 

Doly, Laß did abhamen gern, 

Denn biefe Stadt wird beißen Bern. 
Mit-tiefer Trauer fahen Freiburgs Bürger und alle Breisgauer 
ben edein Mannsftamm ber Zähringer erlöfchen im fünften Bert: 
hold und übergehen durch bie einzige Grbtodter an Egon von 

flenberg, genannt mit dem Barte, der über der Staͤdt zum 

Berbruffe der Greiburger, bie gern den Mamen mit der That 
haben wollen, ein Schloß baute gleiches Namens, 

Und in biefer ganz unbegreiflicyen Weiſe geht es noch 
lange fort; ja, fpäter erzählt der Baumeifter dem Biſchofe 
fogar, daß einer der Nachkommen jenes Egon von Fürs 
ſtenderg des Biſchofs eigne Schweſter geheiratet habe, 
Das heißt denn doch die Nachlaͤſſigkeit und die Ruͤckſichts⸗ 
loſigkeit weit treiben. Alle dieſe Notizen, bie der Biſchof 
ohnehin beffer wiſſen mußte alt der Baumeiſter, find zus 
gleich fo trodem und leer und fo ungeſchickt zuſammen⸗ 
gewwürfelt, Daß fie bei dem Lefer daſſelbe Lachen und 
biefelbe Langeweile erregen, welche eine folche hiſtoriſche 
Dorlefung aus dem Stegreife in dem Biſchofe hätte her⸗ 
vorbringen müffen. Hierzu kommt noch, daß der Verf. 
pedantiſch ehtlich genug ift, um uns die Epur von Illu⸗ 
fin, welche er noch zuweilen aufbringt, dur unnüge 
gelehrte Anmerkungen zu verwiſchen. Unter Anderm fagt 
ee ©. 111: 

Diefe ganze Begebenheit fiel zwar erft 1332 am 20. Mai 
(d. db. ungefähr ein halbes Jahrhundert fpäter, als die Haupt: 
begebenheit ſich zuträgt) vor, fie bezeichnet aber bie Zeit fo tref⸗ 
fend, daß ich fie deshald aufnahm. 

Hätte Alles aufgenommen werben follem, mas jene 
Beit „treffend bezeichnet”, fo waren freilich viele Bände 
damit zu füllen Xrog dieſer groben Unbeholfenheit berech⸗ 
tigen die bereits erwähnten Anklaͤnge ernſtern Sinnes zu 
ber Erwartung, daß der Verf. vielleicht noch einmal, 
wenn nicht als Dichter, doch vielleicht als Geſchichtsfot⸗ 
ſcher etwas leiſten werde, J. v. Moͤrner. 


Geſchichte und Kritit des Skepticismus und Srrationas 
lismus in ihrer Beziehung zurt neuern Philoſophie, mit 
beſonderer Ruͤckſicht auf Hegel. Zugleich die letzten 
Gründe für Gott, Vernunftgefeg, Freiheit und Unfterbs 
lichkeit, von I. 8. 2. Tafel. Tübingen, Laupp. 
1834, ©r. 8. 2 Thlit. 

Der Drraudgeber, Ueberfeger und Anhänger Smwebenborg's, 
behauptet in ber Vorrebe, bie chriſtliche Offenbarung ſei unter 
den Händen der Menſchen auf verſchiedene Weiſe entflellt, ja for 
gar in das Gntaegengefegte ihres urfprünglichen Inhalts ver 
ehrt, ſodaß berfeiben bie grunbtofeften, widerſprechendſten und 
empdrendften Lehren untergefchoben worben und dadurch bie Ge— 
gengrünbe bes @kepticismus zu einer furchtbaren Macht ange 
wachlen felen, welche zerflört werben müffe, wenn fie nicht bie 
Aufiöfung ber religidfen und bürgerlichen Geſellſchaft herbeiführen 
folle. Das habe ihn bewozen, bie Geſchichte und Natur des 
Efrpticiemus in Erwägung zu ziehen, feine Fundamente im ib» 
see Schwaͤche und Wichtigkeit barzuftellen, zugleich aber auch 





Bir 9 
fr : i unter ſu eines 
ni Au 5 Aerrategg Bd nicht emfremdet nd 


t; 

Uebericugung finden, glauben 
und annehmen zu bürfen, was erwiefenen —— Du : 
widerſprich 


— geblieben. Quae supra nos, mihil ad nos! Scharf: 
nnige Köpfe, durch unmiberfiehlihen Hang getrieben, baten 


—2— nur bleibt das Beſte, was fie daruͤber dorgebracht, 
mer blos Hypotheſe, von der Zencpbanes ſehr richtig bemerkt, daß 
nie entſchieden werden fann, ob fie ins Biel getroffen. Nach dies 
ſem offenen Belenntniffe find wir wet entf&ulbigt, bios mit kur⸗ 
zen Worten den Inhalt eines Budjes anzuzeigen, beffen gematiere 
Prüfung ſtrengwiſſenſchaftlichen Zeit ſchriften vorbehaiten bleibt, 

Allgemeiner Stepticiemus zerftört ſi h ſeldſt und führt über ſich 
hinaus zur nothwendigen Borausfegung tes Seins und ein«s 
Wiſſene durch deſſelbe. Die. Geſetze des Denkens find Geſede 
des Seins und als ſolche Kınnzeiken ter Wohr heit. Beantwor⸗ 
tung der Einwürfe gegen bie Realität ber Denkgeſetze. Bier bee 
ainnt bes Verf. Wiberfpruch gegen Hegel, worüber wir uns um 
fo weniger ein Urtheil erlauben, da uns die Sprache dieſes Phi— 
leſephen durchaus unverfläntiich bleibt und felbft Bachmann's 
Verdeutlichung berfeiben nur fo viel Kar gemacht bat, deß uns 
alle Fäbigfeit abgeht, für fein Syſtem anwonnen zu werden. 
Anmwentung auf das reine Sein Hegel's und das Eins in Pla: 
ton's „Parmenibes“. Ben nun an unterläßt ber Verf. nie, aus 
Swedenborg's Schriften in ber Urſprache weitläufige, in der 
Urberfigung zufammengebrängte Stellen ald Gewährsmänner feiner 
Meinung anzuführen. Wir zweifeln, ob biefe Autorität binrei« 
chen wirb, feine Graner zu entwaffnen. Cinmwürfe der Sophiftif 
gegen das Sein feibft und deren Widerlegung. Einzelne Zwei⸗ 
fetsgrünbe ber Skeptiker gegen die mittelbare Vernunfterkenntniß 
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siehendes enthält und ihn weniaftens nicht befticht, 
theil zu dem feinigen zu machen, wenn es mit feiner Anſicht nicht 
übereinfimmt,. Der Geift des Manfchen hi $ 
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Literarifhe Notizen, - * 
„La folle @Orleans, histoire du items. de Louis XIV 
von P. E. Jacob dem Bibliepdilen erfchien in zwei Bänten, 


Mad. Seann. Loracıris gab beraus? „‚Konegonde de Kic- 
der m N 
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Gb. Senormant giöt ein „Muste des itds dgyptien- 
nes ete,” mit Kupfern in monatligen Lieferungen, deren erfie 
bereits erfhienen it, heraus. * 


Bon Merle d'Aubigné iſt ter. erſte Bondeiner „Histoire 
de la reformation au seizieme siecle” erfchienın. i 


Angefündigt wird; „Les insurgss, hiltohtee ia Nor- 
mandie en 1124" von Aug. Guilmeth. 


Arbantre gab heraus: „Vellins, ou les scänes et l’esprit 
des salons’‘, zwei Bände, b 
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Allgemeine Staatslihte von D. G. von Ekendahl. 
. ‚Zweiter Theil. Neuftadt a, d. D., Wagner. 1834. 
" Gr. 8. 3 Thiel 9 Gr. *) 

Der Berf. freut fih in ber Vorrede „des Wohlwollens 
unb bes Beifalld, womit alle (?) aufrichtige Freunde ter Wahr: 
beit, des Rechts und der Freiheit dem erften Theil biefed Mer: 
tes aufgenommen baben’‘, und fieht vornehm herab auf Diejer 


nigen, von denen er Zabel erfahren hat. &o fehr wir mun 
glauben, bem Werf. Gerechtigkeit widerfahren gelaffen au has 
ben, fo bannen wir doch nicht umbin, bied eine Anmafung zu 
nennen, weldye am ſich fchen einen Verdacht nicht gegen bie Ger 
finnung, aber gegen die Meife des Urtheild des Verf. erweckt. 
Denn biefe macht immer befcheiben. Sie binbert nit, die ger 
prüfte Ucberzeugung mit aller Beſtimmtheit und Kraft auszu: 
ſprechen; aber, ſich der Klarheit ihrer Vorftellungen bewußt, 
feat fie einmal ihre Stärke in bie Klarheit des Vortrags ber: 
felben ſelbſt, niemals in Aufregung bes Gefühld oder anbere 
Nebelünfte, und verbammt anderntheils niemald Diejenigen 
(Anathema esto!), bie fie nicht hat überzeugen können, meil 
fie bei ihren aufrichtig angeflellten Prüfungen inne geworden ift, 
mie leicht ter reblichfte Forſcher ih irrt und weiche unabfebhare 
Folgen der kleinſte unentdeckte Irrthum nach ſich ziehen kann. 
Der wahrhaft Freie ehrt vor allem Andern bie Denkfreiheit jer 
des Amtern, und ba das Denken lediglich ein Geſchaͤft des Wir: 
ftandes ift, braucht er nie andere Waffen, um zu befchren, als 
eben jenen. } 

Auch uns if Frelheit das hoͤchſte äußere Gut bee Mens 
ſchen, weit fie die Bebingung aller Bervollkommnung des Sur 
fdhtechts wie des Einzelnen iſt. Auch wir halten dafür, „das 
Gefittung nichts Anderes ſci ala das zunehmende Fortſchreiten 
der bürgerlichen Geſellſchaft zur Preiteie”, und wir zweifeln fo 
wenig ais der Verf, daß tie Kreiheit firgen werbe, trog oller 
Bemühungen und Anftrengungen, durch welche fie aufgehalten 
werden ſoll. Denn ſchen das if ein merkwürdiges Beiden der 
Zeit, baß ſelbſt Dicsenigen, die ihr am meiften entgegenarbeiten, 
nit mehr wähnen, fie verfagen oter unterbrüden zu fünnen, 
fondern daß fie nur noch möglichft viele Zeit zu gewinnen trach⸗ 
ten, bevor fie ihr bas Feld räumen müſſen. Wir geben dem 
Merf. unfern vollen Beifall, wenn er fagt: „Das driftlide 
Princip verträgt ſich nur mit ber Herrfchaft vernunftgemäßer, 
mithin gerechter Geſetze, nicht mit redtlofee Willlür und Ip: 
ranneiz ed verträgt fih nur mit der Achtung ferbfäntiger 
Völker untereinander, nicht mit der Groberungs: und Herrſch⸗ 
ſucht Einzeiner; e8 verträgt fih nur mit dem Mechte, nicht mit 
ber Schlangenkiugheit einer kalten, berg und gottlofen Politik. 
Es will bie geiftige, fittliche und religiöfe Freiheit unb muß 
bie bürgerliche und politifhe als Bedingung dazu fodern; «8 


*) Ueber den erflen Thell diefed Werks berichteten wir in Nr. 913— 
315 d. BI. Den dritten und Ieäten Theil werben wir ſpaͤter be 
ſprechen. D. Rebd. 
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verlangt bie freie Ücherzeugung ter Wahrheit, mithin auch ihr 
offentuches Bekenntniß; es will freigeborene Menſchen und keine 
Reibeignen und Sklaven; es erhebt die Menſchenwuͤrde über al 
led Anfehen-der Perſen; es ebıt bad Recht der Vernunft und 
haßt allen Geiſtet zwang, fomme er vom Despotiemus oder Far 
natismus!“ Nike ein Zota geben wir bon dieſem Glaubensber 
Einntniffe nah. Dennoch find wie in febr vielen Stuͤcken mit 
bem Berf. entgegengefegter Meinung” Aber wo wir fie vers 
fautbaren, werden wir unfere Gründe wie bie feinigen redlich 
angeben; und biefe Gründe, nicht wir, werben das Urtheil faͤl⸗ 
ten, ſelbſt wenn wir uns wie in uralter Volkeverſammlung 
herausnehmen, es auefprechend der Geſammtheit vorzufchlagen, 
deren Beifall ober Miebilliaung ihm erft Gültigkeit verfchafft, 

Die Haupturfache diefer Meinungevrrfchiebenheit liegt in 
bem Begriffe von ber freiheit ſelbſt. Wenig Worte find fo 
falſch verftanden, fo viel gemisbrandt worden. Natürlich! Je 
größer bas Gut, befto größer der Misbrauh! Für uns aber ift 
reg lediglich eine verneinende Zuftantsbeftimmung ; Abwe⸗ 
enbeit bes Zwanges, nicht einmal alles Zwanges, fondern nur 
bes vernunftwibrigen, rechtlofen, unbefugten. Denn bob die 
Bernunft und mas fie gebietet, alfo auch ein ihr gemäßer 
Zwang wolte, ift eben Das, was ber Freiheit entfpridht. Dies 
it es, meehalb bie genauefte Unterfheibung ber Freiheit und 
der Willker fo fehe Noch thut. Beide werden ebinfo häufig 
verwechſett, ats fie unterfchieden werben follten. ie find nicht 
wiberftreitenbe (contrabictorifcdhe), aber entgegengefegt: (contraire) 
Begriffe. Die Freiheit feblicht alle Willkür aus, ausgenommen 
da, wo die Vernunft feine Regel aufiuftellen vermag, und bie 
Willkar kann nur mit der Freiheit beftehen, infomeit fie fi 
ſelbſt aufgibt und dee Vernunft hutdigt. Nicht unvernünftig 
oder frei fein will gleich viel fagen; es find Wechſtlbegrtiffe. 
Ader vernünftia fein will noch mehr fagen als frei fein. Der 
btos freie Menfch lebt nur im Rechte, der vernünftige überdies 
in der Tugend. Jener benft und thut nur, mas er barf; bie 
fer auch, was er fol. Die Vernunft erhebt den Menſchen über 
bie Freiheit zum Glauben, zur Liebe, zur Hoffnung. Diefe 
höhere Dreieinigkeit, in der Chriftus felbft ber Liebe die Palme 
reicht, ragt uͤber bie Kreibeitz aber Niemand kann ihrer inne 
werben und ihr Ichen als in Freibeit. Die Sklaverei hat kei⸗ 
nen Glauben, feine Liebe, Peine Hoffnung. Alle Seligfeit ift 
nur y gewinnen durch Areibeit, das beißt durch Entfogung ber 
Willkoͤr und der Sinnlichkeit, welde fie regiert. 

Diefer zweite Theil der ,„ &taatslchre” gibt ung in fünf Ab⸗ 
ſchnitten eine Rechtövermaltungs:, eine Heer: und Wehrweſene, 
eine allgemeine Wirthſchafts · eine Volkswirthſchafte · und eine 
Staate hausbaltungslehre, alfo im zweiten und dritten Abſchnitte 
eine Borbereitungewiffenfcaft aus dem Gebiete ber Staatewiſſen⸗ 
fheften, und in ben drei übrigen Abfhnitten einzelne Abthei⸗ 
lungen der &taatsvermwaltungsiehre. So wenig logiſch biefe 
Anordnung ift, ebene unvollſtaͤndig if hiernach die Entwicke⸗ 
lung ber legtern. Es fehlt bier die Lehre vom Staatsregimente, 
dom Drganitmus der Staategewalt und des Volkes, von der _ 
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Bermaltung ber geiftigen Intereffen in bemfelden, bie. Politik, 
die Diplomatie und bie ganze Policeiwiſſenſchaft, ſewol ber 
Sicherheits / als Wohlfahrts, Policci. Rur von ber Berſchie ⸗ 
denhrit ber Policeiverwaltung von ber Rechtspflege iſt bei ber 
Ieptern die Rede, wovon hernach. Wirlleiht kommt in bem 
dritten Theile das Fehlende no nah. Vor ber Hand mollen 
wir ben Inhalt des vorliegenden anzeigen unb beurtheilen. 

©. 2. Die Gerichtiverfaffung in einem Bande zu beflim: 
men, ift fein Attrivut ber Berwaltung, fondern ber Geſttzge⸗ 
bung, meil biefeibe bad Drgan zur Ausführung ber Idee ber 
Recbisgewährung fein fol, mithin nidt mehr und nit weni⸗ 
ger Wirkfamkeit haben muß, als um bie Idee des Rechts, ber 
Derrſchaft der Geſetze ausiuführen, äußerlich zu verwirklichen. 
Wie diefe im Zwecke bes Staats eingefhloffen it, ift die &er 
Raltung jener ein integeirender Theil der Gtaatsverfaffung und 
ebenfo unverleglih als diefe. Wer die Zuftigverfaffung und 
durch fie bie MRechteverwaltung felbit nach feinem alleinigen 
Gefallen machen kann, hat fies bie freie Macht, fie heute fo 
und morzen fo einzurichten, wie fie zu biefer oder jener Abfiche 
taugt. ine folde Juſtiz wäre ein zu biegfames und gedrech⸗ 
Kches Wefen, um dem Rechte Überhaupt, fobald es mit der 
Gewalt in ernfllihen Kampf geräth, wie viel weniger ben con: 
Ritutionnellen Rechten auf die Dauer Schut zu verleihen. Gben: 
doffelbe gilt in ganz gleicher Maße von dem Medtsverfahren 
ſelbſt. Auch die Serichtsorbnung muß in alen ihren Theilen 
durch bie Geſetzgedung vorgefchrieben und der auffebenden ober 
vollziehenden Gewalt allein feine Aenderung barin geflattet fein, 

S. 6. Rechtſprechen ober nach einem Gelege urtheilen 
TR gleichbedeutend ; folglich das Wefeg der Dberfag, ber That: 
Beftand der Unterfag und bie richtige Gonclufion das Werk ber 
sh ſelbſt hiernach befiimmenden Urtbeilätraft. Alles Untere, 
was bdiefe beſtimmt, ift alfo eine Störung des Rechteſpruchts. 
Die Redptöverwaltung muß durchaus unabhängig und völlig frei 
fin. — So gegründet bies auch ift, fo folgt daraus inbef: 
fen noch feine Unverantwortlichleit der Gerichtehoͤfe, ſelbſt bei 
ihrer wichtigſten Verrichtung, dem Urtheilen, nit. Daran ift 
ff noch nmirgend gebacht, und noch weniger beftehen bafür 
wustömmtliche Anorbnungen. Bon jedem Unterthan wird vers 
kangt, tab er das Geſeh beobadıte, und er unterliegt ber ganı 
gen Zurechnung bei jedem Werftoße gegen daſſelbe. Nur bie 
Richter des Bandes follten ein Privilegium genirben, in ibren 
Amtöoerrihtungen dieſer Verantwortung üderbeben zu fein? 

eilih aber müßte bie richterliche Unabhängigkeit durch biefe 

antmwortlichkeit in keiner Art gefährbet werden, was jebodh 
- Beicht dadurch zu bewirken ift, wenn biefe letztere felbft dem 
Rechtögange unterworfen wirb, 

S. 11, Schlechte Berichtöverfaffung und Gerihtsorbnung 
und ſchlechte Rechtspflege, ſchlechte Juſtiz und Gefährbung oter 
Berfümmerung des Rechts, des Eigenthume und der Freiheit 
Reben in umzertrennlicher Wechſelwirkung. 

S. 15. Aus ber Rothwenbigkeit der Unabhängigkeit ber 
Gerichte folgt von felbft bie Unabfegbarfeit bee richterlichen 
Beamten, außer durch Urtheil und Recht, nicht minder bie 
Rrenge Enthaltung der Staatsgewalt von jeder Einwirkung auf 
ihre Amtsverridtungen. — Mit biefer Unabfegbarkeit ift 
aber die Sache nicht abgemacht. So lange Orden unb Ehren: 
zeichen, Beförderungen, Zulagen, Gratificationen manderlei 
Urt an bie Gerichtäperfonen felbft oder an ibre Angehörigen in 
der Hand ber Regierung liegen, find jene ben Ginflüffen diefer 
wicht entzogen, ſodaß das Bertrauen, zu biefer das Bertrauen 
zu jenen regiert. 

Die Rechtaverwaltung verträgt fih nicht mit ber Ber 
zeaufratie, Sondern erbeifht cine collegiale Verfaſſung zur 
Sicherung ber Freiheit der richterlichen Urtheilskraft. Denn 
65. 72) bee Probirftein der MWahrbeit, welcher in ber 
Uebereinftimmung ber BVerftändigen beftebt, darf bei den mich 
tigften Wahrheiten nicht fehlen, welche über Erben, Ghre und 
Bermdgen ber Staatsbürger entſcheiden. Wielfeitigkeit der Bes 
tahtung wird mit fo leicht in einem Individuum als bei 


mehren angetroffen, wethalb, well jebe Sache verſchlebener 
— fäb'ig und Kraft und Geſchicklichteit unter den 
Menfchen fehr ungleich verthelit ift, das Zufammenwirken im 
Bebiete. der Wahrheitsforfhung um fo forgfältiger bemupt gu 
werben verbient, je mehr bie Bäuterung ber Wahrheit durch 


bie 22* . gewinnt, ey 
. ennod iſt die Gollegialität der Berichte erſter 
srapyılärn Amartıng dr Grriäeebrnnts iiht Yan De 
graphiſchen ng ber e us pn 
zuführen; jebod immer nur unter der unerlaßlichen 7 
daß die Appellation nie verfagt werde. Es muß auf die Ber 
Idaffendeit der Sachen gefehen werben, damit die Kräfte, Zeit 
und Geld, bie darauf geivenbet werben, im richtigen Werhälte 
niffe gu den dadurch gewennenen Reiftungen ſtehen. Biele Arten 
von Rechts ſachen find doͤchſt einfach. Selbſt bie Erdeblichteit 
des Gegenſtandes kommt nad dieſem ig in Bes 
trat. — Wo nicht die Nothwendigkeit beſteht, daß ber erken⸗ 
nente Richter zugleich der inftruiende fei, da ift diefe Marime 
noch leichter anwendbar. j 
. 16. Die Deffentlichkeit, von ber ber Glaube on bie 
Deiligkeit der Rechtehegung abhängt, beftehe 
s) in der Befugmiß der allzeirigen Ginfidt ber gerichtlichen 
Berhandlungen durch jeben Betheiligten, 
b) in ber jebeömaligen Mittpeilung bes Entfeidungsgrünte, 


und 
c) in dem ungehinderten Bermögen der Actenveröffentlihung. 

— Erbe wahr! Diefe Deffentlichkeit iſt zut Gontrole der 
Redtöpflege ebenfo unentbehrlich, als fie nolllommen audrei- 
chend if. Schade, daß ber Berf. fpäterhin ſelbſt dies vergißt 
und auf jene Scheinöffentlihkeit dringt, welde in ber Def: 
nung ber Gerichtöthüren vor Jedermann beftebt und allerdings 
jene gebiegenere Deffentlichkeit erſezden muß, wo bas bios 
münblidhe Verfahren eine firenge Actenprüfung abfchneidet, 

©. 18. Unter Bergehen begreift der Werf. alle Handlun⸗ 
gen (und Unterlaffungen verftcht ſich), melde gegen bie Drd⸗ 
nung, Sicherheit, Schicklichkeit, Sittlichkeit oder Wohlfahrt im 
Staate verftoßen, ohne daß doch dadurch anerkannte Rechte vers 
legt werben; unter Verbrechen hingegen alle Handlungen, welche 
als Berlegungen anerkannter Zwangerehhte ſich ankündigen. Ob⸗ 
gleih gegen beide Zwang angemendet werben müffe, fo fei doch 
die Art, die Groͤße und die Dauer beffelben für beide verſchie⸗ 
ben, Bei den Handlungen ber erfiern Art fei aber noch zu ums 
terfcheiden, ob fie in rechtöverlegender Abſicht begangen worden 
oder micht, indem fie nur im erftern Falle vor die Policei ges 
hören, welche als handelnd bureaufratifch, als richtend collegiar 
ih zu geftatten fe. — Da ift viel Begriffsverwirrung ! 
Woru denn eine redptöperlegenbe Abficht, wenn der Ihatbeftand 
felbR feine Rechtsverletzang in fi enthalten foll? Jede Gons 
tractwibrigfeit würde hiernach ein Verbrechen, hingegen, bie une 
üserlegte Auffahrung eines Yulverwagens neben einer Schmiete 
nit einmal ein Wergeben fein. Dee wahre Unterfhieb aber 
beſteht barin, daß bie Bersrechen gegen bie aus ber bloßen Bers 
nunft erfenndbaren Rechte der Perfonen, mit Einfluß der mor 
ralifhen Perſon des Staats, gerichtet find, weil der Menſch 
vermöge feiner Bernunft im Staate leben und jeden befiehenten 
ehren muß, gleichoiel ob die Verlegung aus böfer Abſicht oder 
aus Mangel der nöthigen Xufmerffamfeit unternommen worden 
ift; wohingegen die Wergeben nur durch bie pofitiven Anorb« 
nungen bee Staatagewalt begründet werden, ſodas bie Nicht⸗ 
achtung biefer die Urfadhe ihrer Abndbung wird. Daß bei jener 
Bermorrenheit ber Begriffe ber Werf. die [were Aufgabe, das 
Merkmal bee charakteriſtiſchen Unterfheidung der Juſtiz und 
Policei anzugeben, nicht zu Idfen vermocht hat, begreift fidh. 

S. 24. Der Verf. erkennt es an, baß die Herftellung des 
materiellen Rechte die Aufgabe ber Juſtizverwaltung ſei, mitbin 
die Gerihtsorbnung bie boppelte Befimmung baden muͤſſe, diefe 
Aufgabe durd dos vorzufchreibende Verfahren moͤglichſt zu ds 
fen und zugleich ſolches zu controfiren. Denn von ber Zeit an 
(3. 91), feit welcher ein befonderes Nihteramt fein Dafein er: 
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hielt, wurbe auch bie Nothwenbigkeit eingefehen, —* Sicherhtit 
aller Betheiligten einen durch gewiſſe Formen beftimmten Weg 
zur Wahrheit und zur Mechtöverwirklihung vorzuſchreiben. 
Diervon unzertrennlich ift bie Unterfeibung der rein menſch ⸗ 
lichen und ber juridifchen Ueberzeugung oder Erkenntniß, und 
des materiellen und formellen Rechts im Gtaate. Ohne eine 
fiete lebendige Aufſicht würden gleichwol jene Borfchriften immer 
nur von ungewiſſem @rfolge bleiben, wozu nody bie unerlaßliche 
Nothwendigkeit ‚einen Mittelöperfon kommt, um zu verhüten, 
daß bei ber unausweicdhlichen Unpolllommenbeit jeber Gefeggebung 
die Gerichte durch deren Ergänzung nicht in das Gebiet derſel⸗ 
ben eingreifen. Durch die Unterordnung ber Berichte allein biefe 
Sontrole zu beichaffen, acht darum micht an, weil folchergeftält 


der oberfte Werichtöbof eine founeraine Gewalt in ber Rechtes 


pflege erhalten würde. Die Gontrolirung der Juftigverwaltung 
muß alfo außer ihr beſtehen. — Wenn aber dem fo if, wie 
ibm in ber That ift, for gehört eine übergroße WVorliebe:für das 
feanzöfifhe münblihe Verfahren umb bie Jury dazu, um alles 
Tenes zu vergeffen und micht einzufeben, daß hierdurch weder 
jener Aufgabe genügt werben kann, noch daß bie aur Bedeckung 
der augenfäligen Bloͤßen dort eingeführten Einrichtungen eine 
umfaffende und gründliche Gontrole gewähren. Sehr richtig urs 
theilt (8. 23) der Verfaffer jebodh, wenn er fagt: „Gin Als 
lianztractat zroifhen dem mündlichen und fchriftlichen Verfahren, 
wie man ihn bie und da vorarfchlagen ober auch verſucht hat, 
verfehlt obme Imrifel bei beiben feinen Zweck.“ Nur hätte er 
nicht hinzufügen follen: So gebe «6 allemal, wenn man zwi: 
ſchen Grunbfägen einen Mittelweg fucht; man, falle dadurch uns 
vermeidlich in eine verderbliche Halbheit. Denn bies geſchieht 
nur, wenn man bie Kormen, weiche bie emtgegengefegten Grund⸗ 
füge ausgebildet haben, miteinander zu verbinden und dadurch 
ein Ganzes zu erzielen firebt, daß man vom jedem Syſteme bie 
Haͤlfte beibehält und ineinanderfciebt.. Daraus muß benn 
freitic eine Lappenpuppe werben, die balb mit Wolle, bald mit 
Seide bunt behangen, meber für den Sommer noch Winter 
taugt. Dahingegen muß man grabe zwiſchen den Grtremen, 
wie die Muͤndlichkeit und Schriftlichkeit in ibrer Xusbildung im 
franzöfifhen und gemeinen beutichen Procrffe find, mitten bin: 
durchgehen, alfo im Principe zwiſchen beiden in ber Mitte fir 
den, aber eben dieſes mittlere Princip fi in feinem eigenthüms 
lichen Leben ausbilden und Geftalt annehmen laffen, um ein les 
benäfräftiged eignes Weſen zu erhalten, welches bie Borzäge 
gewährt, die die Grtreme verfagen, und bie Fehler vermeidet, 
die biefe offenbaren. 

©. 23. Bom fcriftlichen Proceffe ift, nad dem Berf,, 
eine Mehrheit von JFormvorſchriften unzertrennlich. Jede Forms 
vorfhrift aber, zum Schuge und zur Sicherheit bes Rechte er: 
fonnen, ift dem Misbraudhe ebenfo wie bem guten Gebrauche 
ausgefegt. — Ei, ei! Alfo müßte man um des Misbrauds wil 
fen ben Gebrauch unterlaffen? So müßte man bad Unfbrmiice, 
Ungeftaltete dem Bellgeformten , regelmäßig Sedildeten 
hen? Dei bie ganıe Borausfegung ift unwahr. Das fchrift- 
liche Verfahren hat wirftii und betarf weit weniger Kormvor« 
ſchriften als das mündliche, unb bie vorhandenen geben dort 
weit mehr mody bie innere Form an, bier nur Hauptfächlich die 
äußere, aus bem einfachen Grunde, weil bie bleibende Schrift 
ſchon an fi einen Begenftandb wiederholter Prüfung abgibt, bie 
verfliegende Rede aber an irgend etwas gebunden werben muß, 
woburd fie außern Holt gewinnt, Um deswillen ging bie 
Beltimmung ber Gerichtefermen fonft fo weit, baß felbt bie 
Kleidung und bie Haltung ber Richter im gebraten Gerichte 
nicht unbeflimmt bleiben durfte. „Gin Richter fol figen mit 
übergefchlagenen Beinen und grimmem Gefichte wie ein Lem.” 
Darum ſteht an der Spige ber franzoͤſiſchen Gerichttordnung 
der Brundfag: „Die Sachgründe gehen in der Borm des Ber: 
fahrens auf.’ Umgekehrt ſpricht bie preußifche Gerichteorb⸗ 
nung: „Alle Prochvorihriften find nur als Mittel zum Zwecke 
einer möatichft gründlichen, vouftändigen und fhnellen Erfors 
(hung ber Wahrheit anzufehen, biefem deshalb fletd untergeord- 


net und mur im fo weis beftchend.” Wenn mım Herſtellung bes 
materiellen Rechts nad Möglichkeit der anerkannte Iwe der 
Itung ift, fo wird ſich leicht entſcheiden Laffen, welche 
von beiden ihm am meiften entſpricht, und welche alfo ben Preis 
verdient. Es iſt hiermit noch micht behauptet, daß bie ganze 
Ausführung den befannten Geunbfägen getreu und untabelhaft 
feiz «6 — mancherlei an jener zu bemängeln fein. Nur 
fo viel ift Mar, daß bie leztere auf ihr Biel losgeht, die erftere 
ihm den Rüden zugekehrt bat, 

S. 30. Der Unterſchied zwiſchen dem mündlichen und 
ſchriftlichen BSerfahren befteht hdauptſaͤchlich darin, daß bei dem 
erſtern die Schriftlichkeit bios Umriß, nicht Gemälde, bei tem 
legten aber Alles zuſammen und in dem Maße if, baf bie 
Gonturen zumellen ganz für das Auge verloren gehen. Der 
Richter erſchwert ſich feld fein Hauptgefäft und entfernt ſich 
von feinem Zwecke, wenn er Alles und Anderes ala das Wer 
fentliche feithalten will, Wie viel muß der Richter beim Parteie 
vortrage (gleichviel,: ob mit ober ohme Protofou) mit übers 
ſchwenglicher Geduld anhbren, wovon das Wenigfe zur Sache 
beiträgt, vielmehr oft nur auf beren Verwirrung und Berbun: 
felung ausgeht! — Weller Lonnte die Fehlerhaftigkeit bes 
mönblichen Berfahrens body nicht gefchildert werben, bei wels 
hem das Gericht alles Weſentliche und Unweſentliche, Ges 
wafchene und Ungemwafcdene anhören und darauf feine Tutſchei⸗ 
bung fällen muß. ben barin befteht ja das Princip der Wer 
bandiungsmethode, daß ein unpartelifcher und gehbter Bramte 
aus den 9 en das Erhebliche von bem Unerheblichen 
fonbere, jemes in überfihtiide Ordnung bringe und «6 fo mit 
Uebereinftimmung der Parteien vorbereitet dem Richter zur Urs 
theildfaffung darüber vorlege. Diefe Procedur if fo unerlaftid, 
daß auch der franzoͤſiſche Proceh fie nicht hat umgehen Können, 
und hierin liegt ber wahre Brund, warum ſich die Gerichte fo 
häufig die Handacten ber Anwälte einfobern. Aber einerfeits 
legt am Tage, daß biefelbe durch einen unbetheiligten Beamten 

er beforgt werden muß als durch die beiden Aduocaten, bie 
im entgrgengefegten Intereffe kämpfen, und andererfeits geht 
ibe Nusen verloren, fo oft unverzüglich auf das Plaidoyer der 
richterliche Befchtuß gefaßt wird. Was aber das obige Gleich⸗ 
niß anbetrifft, wollen wie nur bemerken, baf, wenn irgend 
ein Sudler feine Deckfarben fo di auftragen und auseinanders 
ſchmieren follte, wie ber Verf. annimmt, wir ibm benfelben 
ganz preisgeben. . Gin gutes ausgemaltes Gemälde it uns 
aber immer mehr werth als ein bios angelegtes Wild. 

Auch der Verf. ift an einem andern Orte berfelben Meinung; 
denn ©. 49 wendet er gegen bie Berbanblungsmethobe ein, daß 
durch das Protofolliren des Wefentlihen aus dem Bortrage ber 
Parteien ber Richter überall nichts von ber eigenthämlichen 
Darflellung dere Parteien oder ihrer Anwälte erfahre; baß ihm 
alfo Golorit, Wärme und Manier ihres Vortrages verloren 

he, und daß bie Parteien gewilfermaßen ber Sprache ba beraubt 

nd, mo es body fo fehr darauf anfomme, wo ein Wort mebr 
oder weniger bie eigentliche Abſicht derfeiben zweifelhaft machen 
und ben Zweck ihres Bortrages entfielen fönne. — Was 
ſich micht Alles recht ſchoͤn fagen läßt, wenn es nur barum zu 
tbun iſt, etwas zu fagen! An einem von beiden Orten ift aber 
- Berf. gewiß der Wahrheit vorbrigegangen, wo nidt an 

en. 

Gr will aber auch nicht (S. 29) den Borwurf zugeben, 
daß im vorüberraufenden Strome ber Rede alle Gruͤndlichkeit 
verfinten müffe, weil das Drängen der verſchiedenen Gedanken 
und Anfihten hoͤchſtens dem lirtheile feine Bahn anbeuten, aber 
e8 noch nicht beftimmen koͤnnt. Er behauptet fogar (S. 33), 
baß, wenn dem Richter das Sadverhältniß kiar und vollftän: 
big vor feiner Seele liege, derfeibe über bie Anwendung ber 
Gelege wenig mehr verlegen fein fönne, Ja, er gebt mod weis 
ter (8. 119), indem er meint, daß, wenn bie Geſetze fo Mar 
und deſtimmt wären, daß bie Staatsbürger mit Recht zu beren 
Beobachtung angehalten werben könnten, jebes Gefdhworenenge: 
richt ſich volkommen zu der Entfheibung eines jeden Rechtähan« 
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1. Der Gortegidor. orifcher Roman aus der’ 17, 
A — Maffaloup, ae Car · 
Binals rc. Magdeburg, Bühler, 1835. 


kannt wurden. — find fie beſſer als „Der Gotregider, 
de der A in Gatalonien umter Phi⸗ 

von She: —* ein er nd Auszug aus einem 
—2 täuter, und der romanhaft nach Muftern REN 
—* — dem ſich jeder Habltue der keihbibllotheken bereits müde 


: oe; ein romantiſches Gemälde. Nah dem Italleniſchen 
von Jg ar dem Wanderer, Gera, Schumann, 1835, 
8 16 ®r 
Die bekannte Verliebung ber griechiſchen Dichterin und der 
Sprüng vom leukabiſchen Felfen für moderne ‚Herren und Damen 
mundrecht gemacht; diefe Sappho trägt Tricots und 
iſt wie —* n unter den ——— Gewaͤndern geſchnuͤrt. 
Für Leute Schlags wäre begtifternder Schwung der Rede 
—— und es iſt als folgerecht anzuerkennen, daß fie ſich 
der triviälften Gefprädiömeife bedienen, bie beſonders bervortritt, 
wenn fie und der Erzäbter auf bie Bilberjagd geben, die geringe 
Ausbeute liefert, fo viele Vorbereitungen man auch dazu gemacht; 
vlel Geſchrei und wenig Wolle heifr’s denn aud bier, 
$. Nordifhe Blüten. Erzählungen und Novellen, herausges 
geben von haha; von Kobbe. Bremen, Geidier. 1855, 
"8 7 xhr 6 
" Hämen — Beiträge am Verdienſt denen des Her: 
ausgebers gleich, er wäre unfers vouften Danfes gewiß. Grime 
Rovelle: „Napoleon Hannibal Scipio Meyer’, zicht an, fpannt; 
bie treue, fih aufopfernbe Freundesliebe in dem ehrlichen jungen 
Geemanne rührt, well fo gar nichts Zurechtgemachtes barin 
ift und fie ald reiner Naturtrieb bervorgebt, Die Berwickelung 
und Bdfung ber Fabel ift kunſtreich, überrafchend und doch nicht 
unnatürtidh, fahrer als wahif&eintic. Auch das Lieb vom 
Schlos Eberftein von Kobbe if zu Toben, bagegen man bie 
übrigen Poefien nur als gereimte Profa in Gchägung - bringen 
kenu. Die Kleine von Rennenlampf wird ala Epifode, 
mie fie auch gemeint ift, fih aut audnehmen, tinzeln, als 
ein Banırs if fie zu unmicdtia. „Das Adonis feſt“ von K. 
Meyer Hält eine unnlücdfelige Mitte zwiſchen Ernft und Tra— 
vrftie und if, dem Griechifdhen getrimer nachzebildet, bereits 
vom alten Boß überfegt worben. Die verfehltefte Leiftung ift: 
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die Gefdichte verwirsen und entwideln, in Be 

cip durch etliche ruchloſe Böfewichter und ] 

Pfaffen wohl beforgt if. Sie werden m —* ege geräumt 
id) gemacht; fedap man für das fi 

des Helden vicht zu zagen ch 
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Gefchichte „Die' — ber Leſer in die⸗ 
dem Theile nicht vollendet 5 pi jaften 
Dialog und Fräftige Darftelun Ze A ‚und ber en? 
fen und durch fie bedingten ir Seufelsgraben 
bei Wächterebadh”, ohne ——— Be jene‘ Sefcbidete in einige 
—* — 5 —3 we —— — 

rt and’ den Namen nicht g durch 
eine 'geiftreibe, in bie Tiefen der A 
kende Auslegung des Apoftelfi ass * 
ber Creatur wartet auf die Offendoram: ke e 
Das „Rreiwerben der Greatur’ hr altein durch die 
Liebe mögtih, fo Tauter bie fhöne, 
Topegraphiſch⸗ hiſtoriſche Notizen über ben en fi 
dem Nböngebirge und tem Speffart unb das Hin it in 
ſter Ausdehnung geben den Graäblungen und 3 
deren erftere vornehmlich den Wunſch 
bald wiedetertonen zu hören, 








Noti —F — ——— 

Heer Pocock, ber Verf. von Oer rin und feine —— 
„Der Ritter von der runden Tafel““ und anterer — en 
Srüde, farb unlängft am Edtagfluf, eine feltene a 
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einen tramatifhen Striftitellee in dieſen ee 
ı Porod der Egenthoͤmer eineh Landffäc in Berkſh 
erklaͤrt «8 ſich einigermaßen, warum es ihm fo a ward, 


„Nie das Erfebnte" von Oedwig Hülle, an Erfindung ſhwah | wie ein echter Gentieman zu en enden. 
und im Auadruck fo beſchaffen, daß man nicht felten an Motiere’s 
Bon dem wichtigen Werke des Montgomery Martin: 


„les pröcieuses ridicules‘’ erinnert wird unb nit weiß, was 
die BVerfafferin fagen wollte. Wenigſtene weiß Referent fi | „History of the british Colonies”, ift ter fünfte Band, bie 
Befisungen in Afrika und Auftralafia umfeffend, und zus 


ride au erfiären, was c# beißt, daß am Abend „von Bebien: 
gleih der erfte Band ber zweiten Auflage beffeiben .. 


fleten ber VBorbang des Likrs aufgerogen wird“ u. baf. m. 
‚Die Eippeibshöhie ‘ von Dives ift auch nit ohne Manier, | erſchienen. Es wird auch ins Deutfche überfeht. 


Berantiwortlicder Herausgeber: Helnrih Brodbauß, — Verlag von F. A. Brodbaus in Leripıie. 
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Sonnabend, 





Allgemeine Staatslehre von D. ©, von Ekendahl. 
Zweiter Theil. 
(Bortfegung aus Nr. 859.) 


©. 33, Die Erfahrung, bie untruͤglichſte Eehrmeifterin, 
muß entfeiben. Glaube man benjenigen Richtern, welche frü: 
ber unter ber Herrſchaft des ſchriftlichen und erft feit ein Paar 
Decennien im mündlichen Proceffe ihr heiliges (?) Amt verwal: 
tet haben, unter welchen -gleichwot für ben Vorzug bes münd« 
lien Verfahrens nur Gine (?) Stimme if! — Glaube 
man bas ja nicht! Wir Tennen viele entgegengefegte Stimmen 
von Männern, bie eine lange Erfahrung und Beobachtung dar⸗ 
auf verwendet haben und darin übereinftimmen, daß bas muͤnd⸗ 
liche Berfahren der Triumph eines formellen Rechts über das 
materielle und ber Untergang bes Ieptern fei. Die Stimmen 
zu zählen, kann nichts austragen, da nur bie Stimme Derer 
zahlbar wäre, bemen ihr Amt wahrhaft heilig if, bies aber nur 
Derjenige kennt, der Herz und Nieren prüft. Da aber ber 
Egoiömus und bie Inbolenz weniger felten find als eifrige Hei: 
ligkeit, fo ift es natürlich, daß alle Richter für bas münblicde 
Verfahren flimmen, denen bie Bequemlichkeit und Verantwor⸗ 
tungslofigkeit gefällt, womit fie nad) demfelben ihre Amt ver⸗ 
richten können. Wie viel Erfahrung ber Verf. felbft aufzumel: 
fen habe, laffen wir dahingeftellt kin und erwähnen nur, baß 
er ſich auf michts weniger hätte berufen dürfen ald eben auf 
bie Grfabrung. Denn fie bat ſchon — Wo iſt irgend 
ein Machtgebot, eine Anorbnung, Gefeg, wodurch bas 
münblihe Berfahren aus den Gerichten Deutſchlands gebannt 
worben ift? Die Erfahrung von feiner Unaulänglidkeit und von 
bem Borzuge ber Schrift hat ganz felbftändig dieſen Wechſel 
zu Wege gebracht. Aber andy hierbei ift geſchehen, was ges 
woͤbnlich gefchiebt. Es müffen erft beibe Extreme verfucht wer⸗ 
ben , bevor die richtige Mitte gefunden wird. 

S. 86. Die Giviljuftig ift nicht blos. als eine Angelegens 
heit bes Private, fondern auch des Öffentlichen echtes au ber 
trachten, weil Allen an ber tüdtigen Handhabung ber Juſtiz 
. gelegen fein, alfo auch Allen der Zutritt zu ben Gerichtöftuben, 
zu ihrer Ueberzeugung davon, offen.ftehen muß. — In biefem 
Schluſſe fehlen fo viele Mittelglieber, daß er einen gewaltigen 
Sprung madt. Wo ift doch der Umſtand in ben germanifd;en 
Dingetagen geblieben? Sind die Gerichtsſtuben in Frankreich 
und am Rheine nicht auch jest faft immer leer? Die Rechte 
und Vortheile der Gefammtheit im Staate bürfen überdies nicht 
von Allen, fondern müffen immer von eigens dazu beftimmten 
Drganen verfehen werben, bafern er ein organiſches Leben führ 
zen und ſich nicht in Anarchie aufiöfen fol. Wie aber bie Con⸗ 
trole der Deffentlichkeit nicht blos ſcheindar, fondern wahrhaft 
* —— fei, das hat uns ber Verf. ſelbſt ſchon weiter oben 
gelehrt. 

©. 4. Das Geſetbuch eines Staats muß allgemein gel ⸗ 
ten, weil Bruchſtuͤcke ſchlecht zu einem politiſchen Ganzen paf: 
Ten, und weil bei Erweckung bes Nationalfinnes derſelbe nur 


im Gefammtfein, nidt im Einzelnen Befriedigung finden kann. 
— Das ift fo wahr, daß die Rheinländer wohl preusifche oder 
bairifhe Rbeinlaͤnder, aber nie rheinlänbifhhe Preußen oder 
Baiern werden werben, fo lange fie die frangöfifchen Gefege bee 
halten, wie die Pommern, Maͤrker, Schleſier, Ahüringer und 
Weftfalen Preußen find, 

S Die Geſchworenen find als Vertreter bes Volks 
im Richteramte zu betrachten und als ſolche eine ber wichtig⸗ 
ften Schugwehren ber öffentlichen Freiheit. Sie bebürfen auch 
keiner Rechtekenntniß, weil ibe Urtheil lebiglich auf die That⸗ 
frage befchränft ift. — Als wenn nicht bei jebem Schulbig bie 
Frage entftände, was denn für ein Verbrechen begangen wor ⸗ 
ben, unb als wenn biefe ohne Rechtskenntniß zu beantworten 
wäre! Die Grabe ber Zurechnung ober der Bollenbung, bie Er⸗ 
ſchwerungs· ober Milberungsumftände, beftimmen erft genau ben 
individuellen Thatbeſtand, und follen ohne Rechtskenntniß ber 
ftimmt werben? Noch mehr, alle Regierungshanblungen ſtehen 
nicht dem Wolfe, fondern ber Regierung und deren Beamten zu. 
Volksvertreter für bie wichtigſte aller Werrichtungen ber 
Staatöverwaltung begrünten atfo einen MWiberfpruc mit ſich 
felbft. Aus bem Volke aber find auch die richterlichen Beamten, 
fobalb fie nach Befegen zu verfahren haben und nicht blinde 
Werkzeuge ber Reglerung find, 

S. 60. Wo ein Regent nicht durch ganz andere Schrans 
ken gebinbert ift, Alles zu thun, was errwill, ba kann freilich 
bas Geſchworenengericht allein nicht bewirken, baß er weniger 
könne, als er auch fonft ohne alle Geſchworenengerichte vermag. 
Wenn hingegen die Verfaffung des Staats fo geftaltet ift, daß 
fi in ihe und durch fie eine Ration im wirklichen Beige und 
Genuffe politifcher Freiheit befindet und biefe Freiheit zur Macht 
geworben ift, da find die Vortheile, welche die Geſchworenenan⸗ 
ftalt in ihrer politifchen Beziehung ben hoͤhern Zwecken bis 
Ganzen zumendet, umenblic größer als bie etwanigen Mängel 
diefer Einrichtung als blos juridiſcher Anſtalt. — Diefes 
Anerkenntnif zeigt, daß der Verf. ein reblicher Dann if. Wenn 
aber bie Zum als Rechtéanſtalt fehlerhaft ift, kann fie da in 
einer überhaupt guten Staatsverwaltung beftehen ? Müßte nicht 
vielmehr bie Bürgfchaft, bie fie gewähren fol, auf andere 
Weife befchafft werben, obme ber Hertſchaft bes Rechts im 
Staate, alfo feinem naͤchſten Zwecke, Eintrag zu thun? 

. 58. Dem Gaffationshofe muß die Befugniß beigelegt 
werben, jedes von Affifengerichten gefällte Urtheil einer Revi⸗ 
fion zu unterwerfen, wenn bagegen Gaffation eingelegt wird. 
In dem Balle, dab er bie Revifion verordnet, gibt er jebodh 
keine Berveggründe dazu an, damit das PYublicum nicht wiffen 
möge, ob er Fehler in dem Verfahren bemerkte, ober ob ihm 
die Erklärung ber Gefchworenen bedenklich ſchlen. ürde er 
Berveggründe angeben, fo müßten fie beibe Källe treffen, und 
die Zmeifel über bie Richtigkeit des Ausfpruds ber Geſchwore⸗ 
nen könnte bie nachfolgende Erklärung der Revifionsjury regeln, 
alfo ihre Unabhängigkeit gefährden. — Gibt es aber eine Frei⸗ 
heit, Unrecht zu thun? Kann bie, Freihelt durch eine Regel ver 
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Legt werben, welche bie Wiederholung bes Unrechts verhütet, 
weshalb ber erfte Spruch caſſirt worden it? Gin Geſchworenen⸗ 
urtheil, das durch feine Gründe gerechtfertigt zu werden braucht, 
it feinem Weſen nah ein Gottedurtheil wie der Zweikampf 
ober der Griff mit verbundenen Augen. Iſt bie Form babei 
beobachtet, unterliegt es Feiner materiellen Prüfung. Kann 
man bennodh nicht umbin, es der böbern Einſicht des ftändigen 
Gaffationshofes zu unterwerfen, und follen deſſen Eatfdeibunge: 
gründe dennoh nit befannt werden, fo verftößt man gegen 
die felbft anerfannten Erfodrmiffe der Drffenttichkeit und kann 
folgtih dabei Leine andere Abfiht haben, als bas Volk in dem 
Wahne ber Untrüglicpkeit ber Jury zu erbalten. 
©. 78. Die unridtige Anwendung ber Geſetze durch bie 
Gerichtöhöfe verlegt nicht bios das Recht bes dadurch Betheilig ⸗ 
ten, Sondern auch ber Gefammtheit, der baran gelegen ift, das 
bie Gefege walten und daß die Gerichte nicht außer dem Geſe 
ober gegen 'baffeibe richten. Darum muß ein Beamter bes öf: 
fenttichen Dienfted bei jebem Gerichtehofe hierüber wachen und 
gegen unrichtige Erlenntniffe im Intereffe bes Geſetzes Berus 
fung einlegen, auch wenn bie Parteien «4 nicht tun. — Da 
Niemanden Unrecht geſchehen kann, ber es ſelbſt will, fo kann 
auch Niemanden ein Rechtsmittel aufgedrungen werben, noch 
Tann von Gtaatdwegen, beffen obenerwähntes Intereffe doch 
‚immer nur ein mittelbares ift, ein Schritt geſchehen, daß Das⸗ 
jenige, was die unmittelbar Betheitigten für Recht gelten laffen 
mollen, von Rechtewegen für Unrecht erklärt werde. Die als 
lerdings. zweckmaͤhige Rüge des Verfahrens der Gerichte in fol- 
chem Kalle muß folglich auf onderm Wege gefcheben; allerdings 
aber fo, daß bie Gerichte dadurch nicht ihre Unabhängigkeit eins 


en. z 
©. 81. Handelte es fih bios um bie Gleihförmigkeit 
ber Richterſpruͤche, dann wäre freitich durch einen Rerijionshof, 
an welden jeder Gtreit im Iegter Inftang gebracht werden 
tönnte, ber Zweck auf eine für bie Parteien weniger beſchwer⸗ 
liche, fondern auch volftändigere Weife erreicht. Allein nicht 
blos darum ift es zu hun, fondern aud, daß im Sinne ber 
Grfeggebung, nit mad irgend einer Meinung entfchicben 
werde; daß nicht bie Meinung des Revifionshofes die Stelle der 
Geſetzgebung einnehme. — Aber hierzu genügt bie Beauf: 
fihtigung des Revifionshofes felbft und die Anbringung ber 
mwahrgenommenen Misgriffe bei ber Gefepgebung, welchet ja 
doch auch bei einem Gaffationshofe nad des Verf. Ermelfen 
das letzte Ausfunftämittel ift. 
©. 82. Die Gerihtsuorftände dürfen nit ben Richtern, 
fondern nur ben Geſchaͤften des Gerichtehofes vorfiehen. Gin 
ſolcher darf, nicht der obere, fonbern nur ber erfte unter ſeines 
Gleichen fein. — Sehr wahr! £ 
©. 84. Dazu, baß ber Richter ferbft bie Vollziehung feis 
ner Entſcheidungen verrichte, ift kein Grund vorhanden. Der 
Bollziehungsbeamte darf zwar nie zum Diener ber Parteien 
berabgezogen werben, muß vielmehr ein Beamter des Gtaats 
fein, durch welchen diefer Das leiftet, was bie Selbſthülfe im 
Staate unftatthaft macht. Dazu aber genügt, baß bie Gerichte 
bie Grecution leiten und controliren, Denn wie bie Vollzie⸗ 
hungsbeamten zu verfahren haben, muß durch bie Erecutione- 
orbnung ſchon angeordnet fein, Iſt bad Erecutionsamt einmal 
angerufen, muß es ohne Weiteres nach biefen beſtehenden Bor: 
ſchriften bis zum Ziele fortfdjreiten. Selbſt das Geſet barf ten 
Schulbnern nur mit ber allergrößten Borfiht Schonung zuge: 
fieben, weil bas allgemeine Wohl aus dem Wohle ber Ginzel: 
nen aufammengefegt iſt, weil bie Sicherheit des Verkehrs auf 
der hoͤchſtmoͤgichen Zuverläffigkeit ber Hülfevoilftredung beruht, 
und weil ber Grebit in einem cultivirten Bande ein bad Nume: 
raire welt Gberfleigendes Rationalcapital ift, deffen Vermin— 
derung oder Gefährdung unabfehbar weit um fich greift. — Al: 
les unbedenflih. Doc darf bie ereceutioe Gewalt ben Gerichten 
nicht ganz entjogen werben, damit bie richterliche Gewalt im 
Staate nicht aufhöre, eine Grwalt zu fein, aumal auch bei ber 
Huͤlfevollſtreckung zoh eine Menge von Incidentftreitigfeiten 


unvermeiblich find, bie immer mit ber Hauptſache in naͤherm 
ober entfernterm Zufammenbange fteben. 

S. 88, Wenn bas Richteramt oder bie Audienz anhebt, 
müffen fi beide Theile ſchon beifammen finden, baber eine 
Ginrihtung zu deren vorbergehender Vorlabung beftehen muß, 
bie ſelbſt kein Gerichtsact if. — Cs gibt indeffen dabei, 
nichts zu richten, daher auch der Richtet nicht Richter über ſich 
ſelbſt dadurch wirb, daß er bie Gefegmäßigkeit der Vorlabung 
prüft; fonbern «6 ift diefe Thatſache nur zu beglaubigen, Nies 
manb aber barf in feiner Freiheit befchränft, alſo aud nicht 
vor Gericht geladen werden ohne aureichenden Grund. Mithin 
muß ber Ladung allemal bie richterlihe Prüfung vorangehen: 
ob in der Klage ein Grund zu einem Anfpruche erfindlich, ob 
bie Klage zuläffig fel? Es ift übrigens eine ganz falſche Bor« 
ſtellung daß das Richten der alleinige Beruf ber Gerichte feiz 
is iſt nur ihr wichtigſtes Geſchaͤſt, wovon fie den Namen fühe 
ren, wie ber Schloſſer von ten Schloͤſſern. Auch wo bie Ans 
geftagten ber Schuld geftändig find, oder jede Einlaffung vers 
weigern, müffen die Sachen an die Gerichte gebracht und von 
ihnen beflimmt werben. Die Aufgabe der Juſtiz ift die Erbals 
tung und Herflellung bes Rechte zuſtandes. Mit jeber desfall⸗ 
figen Anrufung der Gerichte beginnt ihre Amtswirkfamkeit und 
hört nicht eher auf, bis dem Rechte Genüge gefchehen ift. 

©. 90. Zur Gonftituirung des Inftituts der Staatsan⸗ 
waltſchaft führt die Betrachtung, daß vor Gericht neben den 
Privatrechten, welche zunaͤchſt der Gegenſtand des boͤrgerlichen 
Prozeſſes find, auch oͤffentliche Intereſſen betheiligt werben, und 
daß ber Staat die unveräußerlihen Rechte feiner Glieder zu 
wahren bat, aud wenn biefe feibft fie nicht wahren konnen 
ober mögen. — Die Wahrnehmung der Intereſſen ber Geſammt⸗ 
heit vor Bericht bei ber Nectöbegung macht ein Organ dazu 
allerdings unentbehrlich, beffen Berrichtung ſonach in die Aus: 
übung der gerichtlichen Policei und in die Sadwalterfchaft für 
ben Staat vor Gericht zerfoͤllt. . 

©. 93. Gin foldes öffentliches Minifterium ift eine Triebe 
feber, welche bie paffive Gewalt der Gerichte belebt; eine 
Schugmauer gegen alle Parteilichkeit, gegen bad Xuffommen 
eines verderblichen Gollegialgeiftes und gegen jede Entfernung 
vom Geſehze; eine Schuganftalt für das Intereffe bes Gtaats; 
endlich eine gefuͤrchtete Macht der Öffentlichen Rache gegen ben 
Beleidiger ber Gtſellſchaft. Daher muf das Inftitur ber Staate⸗ 
anwaltfcpaft in jedem wahrhaft conftitutionellen Staat eingeführt 
werben, bamit, obne ber Unabhängigkeit der Gerichte in Bes 
handlung und Xburtheilung ber einzelnen Rechte ſachen Gintrag 
zu thun, eine ftet# wachſame Aufficht über die Beachtung ber . 
Sefege, über das verfaffungsmägige Verfahren, über die Thä— 
tigkeit der Juſtizbehoͤrden ſowie über das ganze Rechtaweſen 
obmwalte, R 

©. 93. Das Schirbsrihteramt ift feiner Natur nach nie 
für alle Rechtüſachen, ſondern nur für ſolche brauchbar, mo bei 
tlarem Sachverhaͤltniſſe nur bie Rechtsfrage ſchwankend er— 
ſcheiat, und nur in den Fällen zulaͤſſig, welche dem Privatver⸗ 
zichte unterliegen. — Wäre jenes richtig, enthielte es ja allein 
das unummunbenfte VBerbammungsurtheil der Jury, die doch ge= 
wiß eine Art von Schiebsgericht if. Umgekehrt aber ift, mit 
Ausnahme aller dem Privatverkehre entzogener Gegenſtaͤnde, 
alfo auch aller Öffentlichen Strafen, kein Grund vorbanden, ben 
Varteien jeben beliebigen Austrag ibrer Rechtshaͤndel zu vers 
ſchraͤnken, mithin Gompromiffe zur Kefiftellung ber That: ober 
Rechtsfragen zu erſchweren. Im Gegentbeil erheiſcht eben biefe 
Autonomie die Begünftigung berfelben, und fogar eine Noth⸗ 
menbiufeit berfelten tritt in allen ben Källen ein, wo «8 auf 


eine Schaͤgung ober ein Xıbitrium anfommt, wofür ſich keine - ” 


fefte Normen erfinden laffen, weil bie richterlichen Gtaatsbeams 
ten nur nach ſolchen urtbeiten follen, 

&, 101. Die Grunbfäge des Vernunftredhts bebürfen eis 
ner Heiligung weder durch gefegliche noch herkoͤmmliche Beſtim⸗ 
mung. — Gewiß! Die Vernunft büft ihre Würde und ihre 
Recht dadurch nicht ein, daß die Menfchen zu ihrem Auferm 
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Schuse in Staaten zufammentreten. Wo bas pofitive Geſet 
ſchweigt, gilt von felbft das Raturrecht; jenes darf nicht ein» 
mal gegen diefes ſich verfündigen. . 

©. 108. Man hat zu behaupten gewagt, daß bie Gewiß⸗ 
heit des Geſetzes von größerer Wichtigkeit fei als beffen Ge— 
rechtigkeit. Aber ber einzige Weg, jene zu erreichen, ift, das 
Gefen gerecht, das heißt vernunftgemäß zu machen und alles 
blos Wiulturliche daraus zu tilgen. — Gewiß! Dennoch barf 
das Recht im Lande nie unficher, das Gefch nicht zweifelhaft 
fein. Die Stetigfeit des anerfammten, geltenden Rechts ift ein 
fo wefentliches Trfoderniß, daß ſchon darum unfere Väter in 
den Eichenwoͤldern ihre Schöffen und Weifen bei jedem Rechte: 
falle befragten, wie ein ſolcher früher ſchon entſchleden morden, 
um fi darnach zu richten. Die Zräbition aber wirb, wie ber 
Berf. (S. 159) ſehr gut fagt, zur Gewohnheit, bie Gewohn⸗ 
beit zum Rechte, das Recht zur Bitte und Denfungämeife, ohne 


baß es zulegt mehr Semanden einfällt, zu fragen, woraus Zra: 
“bition, —— Mecht und Sitte gefloffen find. 
©. 


Das wahre Recht, d. b. das Vernunftrecht, ift 
keine abftracte Wiffenfhaft, wie Viele meinen, welche ein lans 
ges und ſchwieriges Studium erfobert; es ift urfprünglic im 
jedes Menfcen Beuft gepflanzt und würde mit ihm zur Reife 
aufwachſen, mwürbe es nicht durch ſchaͤdliches Unkraut erſtickt. 
Zerftört jene falfhen Beariffe vom Rechte, als eines Gegen: 
fages der Rechtlichkeit, und die Gerechtigkeit wird von felbft ers 
ſtehen und erblühen! In dem Augenblide, da bie wirkliche Bes 
ſchaffenheit eines Vorganges in Gewißheit gebracht ift, gibt uns 
das Rechts: und Gittlichkeitögefühl den Ausfpru an die Hand. 
Aber buch ben gegenwärtigen Zuftand ber pofitiven Gefege 
wird das Rechtes und Gittlichkeitsgefühl ber Menſchen verdreht, 
verwirct, verfälfcht. Mag zum Theil wol fo fein. 
Wenn aber das Rehtögefühl fo lauter und fo untrüglich iſt, 
woher find denn jene verberblichen Geſetze gelommen? Warum, 
wenn bas Vernunftrecht fo leicht und fo fidher zu erfennen ift, 
Hat denn der Verf. ein dickes Buch über natürliches Staatsrecht 
geſchrieben ? Wie kommt es, daß wir fo häufig ihm nicht haben 
deipflichten mögen? Wer foll biefen Streit ausmahen? Dod 
mol nur bie Wiſſenſchaft, bie ihrer Natur nad eine abftracte 
it. Wer foll das aufgegangene Unfraut ausjäten und vor allen 
Dingen dazu erfennen lehren, ba es oft bem Waizen fo aͤhnlich 
ift als junge Schmiele ober Treöpe? Wer und welches echt 
fol bis dahin zu Gericht figen? 

©. 111. Um zu entfdeiben, was gerecht ift, braucht der 
Menſch blos feine Vernunft und fein Gewiſſen zu befragen; 
um in Gewißheit zu bringen, was nuͤtzlich ift, muß er viele 
vorgängige Kenntniffe erwerben, manche wiberftreitende Begriffe 
ausgleichen und auf eine Menge von Umftänden achten, bie mit 
dem unmittelbaren Gegenſtande feiner Korfhung ſehr entfernt 
vertnöpft find. Die gefeggebende Gewalt muß daher durch Ger 
fege den Mangel ber Kenntniß erfegen, dem ber Gingelne uns 
terworfen fein kann, unb bie Regeln bes Verhaltens vorzeich⸗ 
nen, melde, auf die Anſichten des allgemeinen, biöweilen fehr 
entfernten Intereffe gegründet, nicht durch die natürlichen Ger 
fühle oder die gewöhnliche Einfiht ber Menſchen entbedit wer: 
den möchten. — Auch dies erſchopft noch nicht bas Beduͤrfniß 
einer umfaffenden pofitiven Gefeggebung. Vorzüglich in Betracht 
Zommt noch ber Häufige Mangel autonomifher Beſtimmungen 
für bie entftandenen Redtsverhättniffe, mögen biefe aus Ber: 
trägen, ober in natürlichen oder bürgerlichen Standeszuftänden 
begründet fein. 

©. 113. Ein überzeugendes Rechtägefühl kann vielleicht 
erft aus ber Abwägung einer Zahl von Gefühlen, die ihre Ride 
tung auf entgegengefegte Urtheile nehmen, entfpringen; unb 
wenngleich manche Geſchworene unter ber Herrfchaft ber allges 
meinen Regel der Sittlichkeit ftehem mögen, fo koͤnnen doch ans 
dere ſich durch irgend eine Beſonderheit in bem Falle leiten lafı 
fen. Diefes ſchwankende Gefühl der Gerechtigkeit könnte leicht 
zu häufigen Streitigkeiten führen, welche durch Unftätigfeit in 
den Gntfcheidungen no immer mehr befördert werben mürben. 


Deswegen ift es erfprießlih, baß ber Staat ins Mittel trete 
und durch eine ‚Erklärung bes Gemeimwillens die Ungemißheit 
darüber, was recht ift, entferne. — Das hiebe alfo, bab ber 
Staat ber Urtheilakraft das Amt Übertrage, welches das Gefühl 
einmahm. Allein das Gefühl Fann niemals überzeugen, eben 
weil es Gefüht iftz nur aus Gründen kann Ueberzeugung gebo« 
ven werben. Dem Gefühle Anderer kann und darf fein Menſch 
unterthan gemacht werben, weil baffelbe nur die bunfle Vor⸗ 
ſtellung von ber Gefammtheit alıe Empfindungen bei einem 
Borgange ift, welche fi nach ber Gigenthümlichkeit jedes Eins 
zeinen richten. Nur der Vernunft, welche vermoͤge objectiver 
Begründung ihre Ausfpräcde in jeglicher Bernunft wiederholt, 
kann ein vernunftbegabtes Weſen unterworfen werden, Nicht 
ſchwankende Gefühle können Recht fprechen, fondern nur bie bes 
fonnene Urtheilstraft aus Gründen, bie allgemein einleuchten 
möffen. Man büte fi vor der gefährlichen Spielerei mit einem 
vorgeblichen Rechtegefuͤhle! 

©. 119. Die Foderung, daß eine Perſan von gewoͤhn⸗ 
licher Fähigkeit des Verſtandes und gewoͤhnlicher Bildung ihr 
Betragen nad) Regeln richten ſoll, die blos ein Mecdhtsgelehrter 
verftchen kann, ift ebenfo unbillig als unvernünftig. — Dar⸗ 
um bat ber Verf. ganz Recht, wenn er bie Abfaffung einfacher, 
gemeinfaflicher, gerechter und weiſer Geſetzbuͤcher als ben erften 
Schritt zur Givilifation ber Voͤller und zur Erſtehung ber bürs 
gerlichen Freiheit anſieht. 

@. 124, Die Befugniß, Rechtöverlegungen zu beſtrafen, 
gebt unmittelbar aus dem Vernunſtrechte hervor. Gaͤbe «8 kein 
natürliches Strafrecht ſchon außerhalb des Staats, würde es 
ja unmdglid fein ,, ein ſolches im Gtaate zu fchaffen ober an« 
zuerfennen. Die Staatögefammtpeit ober Staatsgewalt ift ges 
genüber den Staatsangebdrigen im matürlichen Berhältniffe, 
d. h. in jenem der nur durch das Rechtsgeſet der Vernunft ges 
regelten Wechſelwirkung; das bürgerliche Verhaͤltniß findet nur 
ftatt zwifchen den Angehörigen beffelben Staats untereinans 
ber. Welche Rechte alfo die Staatsgewalt gegen ihre Mitglies 
ber gültig anſpricht, biefelben müffen auf rein naturvechtlichem 
Rehtöboden wurzeln. — Das wäre eine gefährlihe Lehre! 
Denn mit ihe könnte feine Gtaatsverfaffung beftehen, feine pos 
fitive Anordnung ber Formen und ber Schranken ber ſich bethä⸗ 
tigendben Staatdgewalt. Wir halten vielmehr dafür, daß, ihr 
bem bie Menfchen fidy in einen Staatöverein begeben und bege⸗ 
ben müffen, fie eben dadurch ihr eignes Ermeſſen in Berug auf 
Aues, was den Staatézweck angeht, und alle Geibfthülfe aufs 
geben, vielmehr dem Gemeinwillen unterwerfen und ber Staates 
gewalt übertragen, weiche eben baburch alle Obliegenheiten und 
Gerechtſame zur Verwirklichung bes Staats zweckes nad Maßs 
gabe biefer Uebertragung überfommt und fidy keiner Bemühung 
dafür entziehen, noch irgend etmas. verabfäumen darf, was als 
erlaubtes Mittel zum Zwecke führen mag. Hiernach wird es 
alfo nur darauf anfommen, ob bie Einführung bed Strafrechts 
ein ſelchts Mittel für den Staat abgibt, wobri es gleich gelten 
fönnte, ob vorher ſchon ein Straftecht vorhanden war ober 
nit. Denn viele Rechte entftehen erft durch den und in bem 
©taate, bie außerdem nicht vorhanden find, 4. B. das Recht 
bes Befehls, ber Befteuerung, der Wehrmannei, bes Ranges, 
ber Berjährung, ber Erbſchaft u. f. w, Außer dem Gtaate 
ann es fein Straftecht geben, weil es ein Recht zu irgend . 
einer willfürlichen Behandlung eines Anbern gibt, jebe Strafe 
aber die willkuͤrliche Beſtimmung eines Uebels mit ſich führt. 
Mit der Herftellung des angeridhteten Schabens hat jebe Rechtes 
verlegung ihr Ende erreicht, mithin auch jeber dadurch begrüns 


dete Zwang. 

©. 128. Bei ber Kritik ber verſchiebenen aufgeftellten 
Strafrechtstheorien ift zu. bemerken, baß e# ſich babei nicht um 
Aufftellung eines Zweckes ber Beſtrafung, ſondern um Darler 
gung eines Rechtsgrundes ber Strafe handelt. Die Verwechfes 
lung des einen mit dem andern ift bie Haupturfache ber Ber 
morrenbeit und Werwerflichkeit ber meiften Lehren über das 
Strafrecht gewefen. — Diefe Bemerfung ift nur halb wahr, 
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nur in fo weit, daß es ſich nicht um einen felbftändigen Zweck 
der Strafe dabei handeln tarf. Wenn aber die Strafe ein 
Mittel zur Erfüllung bes Etaatsjwedes fein foll, fo enthält 
ihre Zweckmaͤßigkeit, verbunden mit ihrer Grlaubtheit, ihren 
Rechtsgrund, und ber Iegtere ift nicht anzugeben, ohne darin 
ugleih den Strafzweck anzuführen als einen befonbern Bes 
Randtpeit bes allgemeinen Staate weckes. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Wieland der Schmied, beutfche Heldenfage von Karl 
Simrod, Nebſt Balladen und Romanzen. Bonn, 
Weber, 1835. 12. 1 Xhle. 


Die Sage vom Schmied Wieland gehört zu ben reichften 
und ſchoͤnſten, bie uns aus bem norbifchen Alterthum geblieben. 
Wir fehen die Söhne eines Heidengeihlehtes im Kampf mit 
Naturmäcten dieſe durch Lift und Liebe bezwingen; Menſchen⸗ 
bosheit bringt fie um den Beſitz, in ben fie ſich erſt nady lan⸗ 
gen Jahren durch undenkliche Kraft, Ausbauer und Geſchicklich⸗ 
feit wieber fegen. Eine jugendfrifche, kindliche Phantafie ſchmuͤct 
die bevorzugten Geftalten mit allen Gaben, bie ber Menſchheit 
fehlen, ober mit der hoͤchſten Steigerung berer, bie fie hat; aber 
neue Gelege ziehen a da Schranken, und bie maächtigſten 
Gottheiten und Helben erliegen dem einfachften Zauber. 

Wieland, der ältefte von drei Brüdern, lernte das Schmie ⸗ 
den bei Mime in Franken und bei ben Eifen, ben Meiftern der 
Eifenbearbeitung, während Eigel, ber eine Bruder, zum Schügen, 

und Helferich, ber andere, zum Arzt gebilber wurden, Gie über: 
liften und bewältigen drei Meerjungfrauen und leben mit ihnen in 
der gluͤclichſten Ehe, bis ein nordifher König Reiding (Ridung), 
der Wieland um feiner Geſchicklichkeit willen zum Ancht haben 
will, fie überfallen läßt und ihr haͤusliches Gluͤck vernichtet. 
Ein Zauberring, ber aus dem Beig von Wieland in ben von 
Neiding's Tochter durch Trug gekommen, lenkt beffen Sinnen 
und Trachten, und fein wunderbar gezimmertes Schiff trägt ihn 
zu ihr, für die er vermöge des Zaubers Frau und Kinder vers 
geffen. Ihr, Bathilden, zu Liebe wird er Knecht feines Feindes, 
ſchwingt ſich aber durch feine Geſchicklichkeit zu hoben Ehren, 
von denen er durch Treubruch, Neib und Boeheit geſtuͤrzt wird. 
Sein Verſuch, Bathilden Liebesgift einzuflößen, ſcheitert an ihrer 
Klugheit; ihm werden bie Sennen ber Küße burchſchnitten. So, 
ohnmädtig, finnt er auf Rache, die er mit Ingrimm, Eift und 
Verwegenheit ausführt, Der Zufall führt ibm ben Jauberring 
und mit ihm Bathilden in feine Gewalt, Mit dem Dinge er: 
liſcht bie Liebe zu biefer, bie nun nach ibm ſchmachtet, und er: 
wacht bie Erinnerung feiner geliebten Gattin und feines Kindes. 
Mit Hülfe feines Bruders Eigel, ber ihn zu befuchen gekom⸗ 
men, bereitet er fi zur Flucht, bie er auf wunderbare Weiſe 
bewerkſtelligt, und vereinigt fi wieder mit den Beinen, die Hel⸗ 
ferich's Kunſt nach ber Zeit bes ſchrecklichen Ueberfalls geheilt. 

Bon gamy richtigem Gefühl geleitet, beginnt ber Verf. fein 
Gedicht mit dem Abenteuer, wie bie drei Brüder bie Schild» 
ober Meerjungfrauen bezwingen, und zeigt fie uns gleich in ih: 
rer ganzen Bedeutung gegenüber ber Natur und erfreut uns 
buch die Wilder von Kraft, Gewandtbeit, Liebe und Glück. 
Erſt fpäter erzähle Wieland bei König Neibing feine Zugenbges 
ſchichte, in bie er die von Gieafrieb, wie dieſer den Drachen 
Fafner und ben Schmieb Mime erfchlug, einflidt. Ueberall bes 
granen wir ben Schilderungen ven hochgeſteigerter Körperftärte, 
Leidenfhaft, Muth und Uebermutb, mit denen bie reizenden Ge: 
mälte ber Wellenmäbchen ober Schwanenjungfrauen, bie zarte 
Innigkeit ihres Liebens, ihr Leben im Waffer, ihr Schweben in ben 
Lüften, bie lieblich aus dem Meere auftauchenden Infeln die erfreus 
lichſten Gegenfäge bilden. Mit größter Einfachheit, man möchte 
fagen, mit Treue und ®lauben, finb die Uebertreibungen ber Sage 
aufgefaßt und wiebererzäblt, wie 5. B. bie Schwertprobe, bei 
welcher Wieland durch einen leifen Drud bes fharfen Schwer— 


tes ben Harniſch feined Gegners und biefen ſelbſt fo durchſchnel ⸗ 
bet, daß bdiefer erft dadurch, daß er fich fchüttelt, feines Todes 
inne wirb; ober auch bie andere Erzählung, wo er auf feinem 
ſchnellen Pferd eine fünftägige Reife in einer Nacht zweimal 
madt- und am Schluß derfeiben auch nod einen Kampf mit 
fünf Gegnern fiegreidy befleht; bie Wundercuren Helferichs, ber 
fogar aus verarbeiteten Knochen bie lebendigen Menſchen wie⸗ 
berzufammenfegt, gar nicht gerechnet. Daneben ift nun Eigel's 
Erſcheinung ſehr ergögli, der feinen Zauber über alles Wild 
im Wald ausübt, das ihm auf feiner Pfeife Ton in großen 
Scharen zuläuft und fliegt, und der neben frember Züde und 
Gewalt, neben frembem Jammer unb Unglüd immer ben unge⸗ 
trübten Much durch des Ganges beglüdenbe Babe behält. Bei 
ihm können die Schweiger ſich auch Über Tell's bekannten Schuß 
Ratha erholen; denn auch Eigel ſchießt auf Reiding's Befehl 
ben Apfel vom Kopfe feines Sohnes, nachdem er für ben Ure 
fall des Wehlens ſich zwei für den Tyrannen zurecht gelegt. 
Das Alter der Wieland» Bage läßt Leinen Zweiſel über bie Prior 
rität biefer Erzählung bei ihr. “ 

Was nun bie techniſche Ausführung betrifft, fo hat ſich ber 
Verf. eine fehr ſchwere Aufgabe geftellt, der außer ihm vielleicht 
nur fein Freund, dem er in Amilir's Schmiede ein Denkmal 
gelegt, gewachſen fein dürfte, Das ganze Gedicht ift im Werts 
maß des Nibelungenliebes geſchrieben und zwar mit folder reis 
beit und Geſchicktichkeit, daß wie fa glauben, nicht nur bie 
Kunft Wieland's, mit ber er das Schwanenkleib nachgebilbet, 
fondern auch ber Ring, durch ben bie Verwandlung gelang, 
feien in des Verf. Befig gelommen. Mit Ausnahme ſehr wer 
niger Stellen, die bei dem Umfang des Gedichtes faum Erwaͤh⸗ 
nung verbienen, bie aber an Vorflellungen und Rebeweifen ber 
Gegenwart erinnern, trägt das Ganze fo fehr das Gepräge 
des Alterthums, dab man bie Ueberſetzung eines ben Nibelungen 
gleichzeitigen Gebichtes au Iefen glaubt, Doc ift die Sprache 
leicht und fließend und ber Inhalt, mit Ausnahme der wenigen 
Stellen, zu benen Kenntniß norbifcher Mythologie verlangt wirb, 
durdaus verſtaͤndlich. 

Dem Gedichte find mehre Balladen und Romanzen beige- 
fügt, ernften und launigen Inhalte. So unverkennbar das ih⸗ 
riſche Talent des Werf. aus biefen hervorleuchtet, fo können 
wir boch nicht leugnen, daß uns fein epifches mehr entwickelt 
erfcheint. Am fließendften ſpricht übrigens auch bier feine Mufe, 
wo fie in die Zeit ber Sage ſich verfenkt, wie beim „‚Nirenqueit’, 

Schlieblich fei noch eines Scerzeinfalles gebacht, mit dem 
ber Verf. fein Buch einführt, ich meine bas Gegenuͤberſtellen 
bes Dichters Wieland und feines Schmiebes und die Verſiche⸗ 
rung, daß er ben Erſtern nicht meine mit feinem Gedicht. Den 
Einfall hätte er aber sechtfertigen follen burd die Ueberfährift: 
„Götter, Helden und Wieland”, 81, 


Notiz. 


Doctor Young glaubt, daß im Durchſchnitt bie Tiefe bes 
atlantifhen Dceans ſich auf ungefähr brei engliſche Meilen 
beläuft, bie bes flillen Dceans auf vier Meilen; bisjegt 
bat jedoch das Senkblei nur eine Tiefe von zwei Meilen ers 
reihen Zönnen. Unter allen Meeren find unftreitig die eu⸗ 
ropälfhen am flahften. Die größte Ziefe des abriatifchen 
Meeres zwiſchen Dalmatien und ber Nusmünbung bes Po bes 
trägt 132 Buß. Dagegen if bad Baffin bes mittelländifchen 
Meeres ſehr ungleich. Zwiſchen GBibraltar und Geuta hat Gas 
pitain Smith feine Ziefe von 5700 Fuß gefunden. Gauffure 
verſichert, daß ed unmeit Nizza nur 2000 Zuß tief fe. Im 
ben enaften Partien ber Meerenge von @ibraltar ſchwankt feine Tiefe 
von 960 bis auf 3000 Fuß. In ben auftralifchen Weeren bat 
Scoresby das Senkblei unter 76° nördlicher und 4° dftlidyer 
Breite bis auf eine Ziefe von 7600 Fuß binabgelaffen, ohne 
Grund zu finden, Gapitain Parıy's Unterfucdhungen in denſelben 
Gegenden haben gleichfalls kein anderes Refultat gegeben. 130. 
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Allgemeine Staatslchre von D. G. von Ekendahl. 
Zweiter Theil, 


(Bortfegung aus Mr. 860.) 


S. 199. Die Rehtsverwirfung ift ber Rechtagrund alles 
Strafrehts; denn wer Rechte verlegt, tritt über feine eigne 
Rechteſphare hinaus, folglich in einen Raum, worin er feine 
Rechte hat. Man kann ihn daher ftrafen, d. h. Nebel zufügen, 
ohne fein Recht zu verlegen; benn biefes hat er verwirkt. &s 
hängt blos von dem Gutbefindem bes Beleidigten ab, ob er 
ftrafen will oder nicht, und in welcher Abficht er es immer thun 
möge; nur darf er das gerechte Maß nicht überfchreiten, und 
dieſes beficht in ber Wiederdergeltung · — Mit nichten! Der 
Menſch, der ein Verbrechen begeht, offenbart zwar in biefer 
That, daß er nicht nach ber Vernunft gehandelt habe, hört 
aber darum nicht auf, ein vernunftbegabtes Wefen zu fein und 
alle Rechte eines ſoichen zu genießen. Bon einer Berwirkung 
dieſer Perföntickeit kann gar nicht die Rede fein. Go weit er 
die Vernunft verleugnet hat, gebietet ihm biefe felbft, fein Wer 
fahren wieter gut zu maden und jeden Zwang zu ehren und 
zu bulben, duich ben er hierzu gendthigt wird. Dies iſt bie 
Grenze ber Verwirkang feines Rechts, und jeber weitergehende 
Zwang alfo eine Rechteverlegung feiner, welche ſich gefallen zu 
loffen nichts ihm nörhigen kann, weil aller Zwang Anderer bes 
bingt ift durd die noch vorhandene Kränfung des Rechts beö 
Zwingenden. Die Begründung des Strafrechtes ift viel einfacher 
“und natürlier. Die Stautsgewalt hat ben Beruf unb bie 
Pflicht, nicht nur alle Rechtsverlehzungen, fonbern ſelbſt alle 
Entreürbigungen bes Sittlichkeitsgefühls nah Möglichkeit zu 
verhindern. Dies ift ber allgemeine Wille, folglich aud ber 
Wille jedes einzelnen Unterthand. Die Einwilligung Aller in 
bie Anwendung jedes erlaubten und zweckmaͤßigen Mittels dazu 
ift im Staatsverbande von felbft weſentlich einbegriffen. Die 
Bernunft kann nie Jemanden vermögen, unfittlih zu banbeln, 
fondern die Sinnlichkeit verleitet dazu, wenn fie bergeftalt ger 
zeigt wird, daß fie die Vernunft übertäubt und ſich der Willkür 
bemädtigt. Um bies zu verhindern, iſt das ſicherſte und allge: 
meinfte Mittel, einerfeits bie Vernunft durch Unterweifung zu 
üben und zu fhärfen, anbererfeits vermöge ber Ideenvergefells 
ſchaftung mit der Vorftellung ber Folgen einer unerlaubten Ent: 
f&liefung einen ſolchen ſinnlichen Gegenreiz zu verbinden, daß 
durch diefen jene vermocht wird, das Borhaben zu verabfcheuen. 
Das num eben ift das Weſen ber Strafe, daß fie ein Uebel ift, 
welches vermöge der Gelegesandrobung an beffen Uebertretung 
geknüpft iſt und folhergeftalt pſychologiſch von derſelben abhal- 
ten folk Hieraus folgt von felbft, daß 


a) die Uebertretung ‘und bie Strafe in nothwenbigem Zus 
fammenbange fiehen müffen, d. h. die Verwirkung biefer durch 
jene muß gewiß fein, nicht blos für ben Uebertreter, fondern 
auch für alle Andere, weil jebes ungeftraft begangene Verbrechen 


feiner Natur nad) eine Eodung und Verſuchung zur Nachah⸗ 


mung mit fi führt, wozu ber Melz durch die Strafe ebenfalls 
überwunden werben muß. : 

b) Jede Strafe muß ihrer Natur nach ein finnliches Uebel 

ober, was gleich viel ift, die Entziehung eines ſinnlichen Gutes 
fein und hierburd einen ſinnlichen Gegenreiz erzeugen, Auf 
bie Beſchaffenheit und Größe biefed Gegenreizes kommt es an, 
nicht auf die Befchaffenheit der Güter, welche durch die verpönte 
That erzielt und durch die Strafe entzogen werben. Diefe koͤn⸗ 
nen gang verſchleden fein und das Begehrungsvermögen body 
auf gleiche Weiſe —— 
. *) Der Gegenreiz muß; um wirkſam zu fein und ben Ente 
ſchluß zu beflimmen, größer fein als bie Reizung zu bemfelben, 
zumal die Möglichkeit, der Strafe zu entgehen, zu dem erftern 
noch einen Zufag nöthig macht. Strafe und MWiebervergeltung 
unterfcheiben fi fonach qualitativ und quantitativ. 

d) Ueber biefe Erfoderniffe hinaus darf ſich Leine Strafe 
erſtrecken, am wenigften barf fie an ſich unerlaubt fein und 
Rechte antaften, melde an ſich ober doch unter ber Bedingung 
der Strafe unveräuferlich find. 

Daraus ergibt ſich denn aud, warum nur bie Angriffe auf 
die Perfönlichkeit und bie Hoheiterechte bes Staats und auf bie 
angeborenen Rechte und bas Eigenthum ber Einwohner ins Gris 
—— gezogen werben können, nicht die Zuſtands- und bie 

ontractsrechte, weil nur jene ber Vernunft allgemein erkennbar 
und allgemeine Gegenreige babei anwendbar find, bei dieſen bins 
gegen nur vermöne befonderer Gefegesbeftimmungen einzelne 
Uebertretungen zu Bergehen geftempelt werben können. 

©. 188, Das Maß ber Strafe wird zwar durch bas 
Rechtögefeg beftimmt, aber außerdem noch durdy bie Bumanität 
gemildert. Körperlices Leiden mag freilich in genauem Ber« 
Hättniffe zu der Mebertretung flehen; aber das ift auch feine 
einzige Empfehlung. Wird e6 im Stillen zugefügt, bleibt der 
Gewalt des Wollziehers zu viel überlaffen und der Wortheil bes 
Beifpield gebt verloren; geſchieht es Öffentlich, fo werben die 
Zufchauer entweber an Graufamleit gewöhnt, ober ber Schul · 
dige wird dadurch ſo beſchimpft, daß er eben dadurch zu neuen 
Mechtswidrigkeiten hingeriſſen wird. — Auf einem kandgute war 
unter dem Gefinde große Umorbnung eingeriſſen, wegen des Aus⸗ 


marſches der kandwehr aber kein anderes zu haben. Der Guts⸗ 


herr, der mit Ernft jener ein Ende machen wollte, erfuhr, haß 
die Knechte ſich das Wort gegeben hatten, ihn bei erfter Gele— 
genheit zu mishandeln. ‘Den erften, ber hierzu fi in Pofitur 
feste, ließ er feftnehmen und vor bas Bericht dringen, wo er 
zodlf Peitfhenhiebe bekam. Als biefer Knecht zu Haufe kam, 
zeigte er ben übrigen’ feine Schmielen und fagte zu ihnen: Ber 
von euch Fuft dazu hat, mag es verfucen; ich bin, nicht mehr 
dabei.” Bon Stund an war Ordnung und Folgſamkeit auf bem 
Hofe. Die Declamationen gegen bie koͤrperlichen Strafen find 
fein Zeichen der Menfchenfreundfichkeit, fordern ber Berweich⸗ 
fihung der Zeit. Bei allen Uebelthaten aus grober Genußſucht, 
Rache oder Schadenfreude find koͤrperliche Schmerzen der wirt: 
famfte Gegenreiz, folglich die humanſte Strafe, weil fie bie 
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Rüdfäle verhüten. Gin anderes Gut, welches lange nicht ger 
nug in der Griminaljuftig beachtet wird, iſt bie Ehre, ſowol 
was deren billige Schonung, als auch was deren Benugung zue 
Strafe angrbt. 

©. 137. Richt bie übermäßige &trenge der Strafen, fon: 
dern deren Zuverläffigkeit gereicht. zur fihern Verhütung ber 
Verbrechen. Man wird no mehr Urfade finden (S. 141), 
übermäßige Beſtrafung zu tadeln, wenn man die Wirkung ber: 
ſelben auf die allgemeine Sittlichkeit des Volles beachtet. 

©. Weil die Rechteſohaͤre, ald die aus ber prof: 
tiſchen Wernunft beraudgetretene und in ben geſellſchaftlichen 
Zuſtand übergegangene Orbnung, das fittlihe Grundgelen mit 
fih nimmt und ber Mechtöbegriff ſolches überall‘ anmenben 
muß, wo er in feinem Gebiete erhifche Potenzen anteifft, müf: 
fen Bühung der Uebelthat und. zugleich Befferung des Willens 
die beiden Hauptmomente für die Beıneffung ber Strafen fein. 
Sie können mit andern fremden und untergeordneten Beftim: 
muhgsgründen aus pſychiſchen, finnlichen und politifchen Trieb ⸗ 
federn verbunden werden, alfo zugleih zur Werpeltung, Ab⸗ 
ſchreckung oder Prävention bienen. — Keineswegs! Denn bie 
Strafe darf zu feinem Zwecke bienen, worauf es kein Recht 
gibt, Der Rechtsgrund und ber eigentliche Zweck aller Strafe 
ik pſychologiſche Abwendung von Miſſethaten. Mit biefem 
Hauptzwecke können aber noch andere Nebenzwede verbunden 
werden, bafern nur jenem dadurch fein Eintrag geſchieht; ja, 
die Gtaatsweidheit gebietet, bie Strafen fo einzurichten, daß fie 
mit ihrem Hauptzwede noch moͤglichſt vielen andern Zwecken 
des Staats bienfam werden, ganz vorzüglich der Buße und 
Befferung. 

©. 150. Die Griminatjufiz hat immer bie boppelte Auf: 
gabe, erfilich das Uebel, das ber unrechtliche Wille begangen, 
auf das Gefühl bes Urhebers zurädiumälzen, zweitens die Ge: 
ſellſchaft vor weitern Angriffen tiefes befundeten böfen Wil: 
tens ſicher zu ſtellen. Die ſittliche Orbnung, in welcher bie 
Idee der Gerechtigkeit fich in ber genauften Abwägung zwiſchen 
Berbienft und Lohn, Schuld und Strafe darftellt, ſtellt das 
menſchliche Bericht in ber erfieen Beziehung als Abbild bes 
göttlichen vor. Das Recht zum zweiten erhält bie Obrigkeit 
unmittelbar aus dem Grundgeſetze. — Dies letztere ſchielt in 
die Präventionstheorie und ift in fo weit unrichtig. Der befuns 
dete böfe Wille it allerdings die Veranlaffung ber Zufügung 
der vermwirften Strafe, aber nicht um ber Zufunft, fondern um 
der Vergangenheit willen, weil fie vermwirkt worden if, Dies 
baden wie oben analyfirt, Das erftere ift grabehin eine Täus 
Ihung: Gottes Gerichte find nicht unfere Gerichte! Gr läßt 
feine Sonne aufgehen über Gute und Boſe; er zürnt nicht, er 
flraft mit; aber unausmeichlih zieht nach feiner Einrichtung 
jede That ihre Folgen nad fih, und Jedermann muß ernten 
die Früdte von Dem, was er ausgefäet hat. 

S. 153. Weber Büßung noch Beſſerung find durch bie 
Zobeöftrafe zu erreichen, daher es Beine Befugniß zu deren Zur 
fügung geben kann. Denn Wott allein ift Geber und Herr des 
Lebens, und die aus dem Gefeilfchaftsvertrage hergeleitete Ber 
fagniß ber Rechtsentziehung begreift die Todesſtrafe nicht in 
fi, weil das Leben Subject aller Rechte, aber mie ein Object 
von Rechten fein kann. Wer Uebles gethan hat in ber Welt, 
fol es dadurch wieder gut machen, daß er in wahrer Reue 
feine Gefinnung und Lebensweife beffere. In bdiefer Foderung 
kommt das Met mit ber Moral überein. Es darf alfo bie 
Zodeöftrafe biefe Bethätigung der Wefferung, dieſe Xustilgung 
des angerichteten Uebels nicht gewaltfam unterbrechen (&. 159). 
— Unftreitig iſt es nur ein Vorurtheil, daß bie ZTodeeftrafe 
wicht zu entbehren fei. Andere zwedmäßigere Strafen laffen fie 
leicht erübrigen, wie Deportation oder gefährliche Arbeiten zum 
gemeinen Beften. Nur durch eine Verwechſelung bed MWertheir 
bigungsrechtes mit Sem Strafrechte bat fie auffommen können. 
Zenes ift allerdings unendlich und ber Tod Feine Schranke befr 
felben. Diefes darf nur veräußerlihe Güter angreifen, wibris 
genfaus es felbft unerlaudt wird. Das Leben ift zwar nur be⸗ 


— — — nn, 


dingt unveräußerlidh; aber bie ee. iſt · der Sieg 
ber Pflichter fuͤllung durch den Tod ſelbſt. x feinen Beruf 
mag und fol der Menfd freudig in ben Mob geben; aber nur 
vermöge feines ber Pflicht gehorcdhenden eignen Willens. Rie« 
mald aber kann er einem fremden Willen feine Lebensdauer, 
feine Perſonlichkeit preisgeben. Gin Rede über Beben , und 
Zob if eine unfittlihe, rechtloſe Worftellung. Das Höchke, 
mas ber Menſch thun kann, ift feine Dingebung: in den Todj 
ber unerfhütterliche Muth des Mannes ſeht das Beben ein für 
die Ehre feines Berufes, und ber fhönfte Ruhm, gu welchem 
bie Menfchen: und Bateriandstiebe begeiftern fol, if, das ker 
ben zu laffen für die Brüder. Dennoch foll die Todesfurcht bas 
Scredmittel gegen Verbrechen werden, und bie gewaltfame 
Durchfchneidung bes Rebensfabens das Ende bes Helden wie 
= ee Welcher MWiderfprug! Weiche Politit! Welche 
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Wir haben biefen Abfchnitt, als denjenigen, ber bas höchſte 
bürgerliche Gut bereifft, über deſſen Berficherung ähnliche fatfhe 
Vorftellungen durch Ausführungen und Declamationen, wie fie 
der Berf. geliefert hat, ſehr weit verbreitet find, einer ſorgfaͤl⸗ 
tigen Kritif unterworfen und uns beMüht, durch genaue Be« 
griffsbeftimmungen und deren Mare Entwicklung den Nimbus 
zu zerfireuen, womit fie fig umgeben haben und ber ihren mat: 
ten Kern verbarg, Wir können bem Verf. nicht auf gleiche 
Weife durch alte Abſchnitte folgen, fondern müffen uns bei bie 
fen auf eine gebrängte Inbalteanzeige beſchraͤnken. 

Die geſchichtliche Einleitting des zweiten Abſchnittes, wel— 
Ger vom Heer: und Wehrweſen handelt, worin der Werf. bie 
Geſchichte der Entftehung und Ausbildung der ftehenden Hrere 
und ihrer Roͤckwirkung auf das Bürgerthbum entwidelt, kounte 
nicht ahnen laffen, daß in den legten Gapiteln, worin bie Grund⸗ 
fäge ber Wehreinrihtung ſelbſt auseinandergefegt werben, eine 
fo gebiegene, unparteiifhe und umfidtige Arbeit dargeboten 
merden würde, als wirfich geſchehen ift. Denn wenngleich es 
natürlich ift, baß ein fo eifriger Freund ber Freiheit ein Feind 
ber ftehenden Heere von Söltnern fein muß, fo burften body 
darum weder bie geſchichtlichen Urfachen ihrer nothmenbigen 
Entftehung, noch bie guten Wirkungen überfeben werben, die 
fie doch unleugbar gehabt haben. Jedes Ding hat feine zwei 
Seiten. Der Untergang des Feudalismus, bas Emporfommen 
und die Ermädtigung der Souverainetät, bürgerliche Ordnung 
und Gefegmäßigkeit, geregelieer Organitmus ber Staategewal⸗e 
ten, Anftrengung dee Betriebfamkeit ber Völker, Zunahme des 
allgemeinen Wohiftandes, Grundeigentbums und ber wiffen« 
ſchaftlichen Erkeuntaiß im Schoofe innerer Sicherheit und Ruhe 
find Folgen ber ſtehenden Deere geworben, bie nicht überfehen 
werben dürfen. Was hingegen ihre Kebrfeite und ihre Unver— 
träglichkeit mit dem conftitutionnellen Bürgerthume anbetrifft, 
möchte der Berf. wol Alles erſchoͤpft haben, mas fih barüber 
fogen läßt, und es ift nicht zu verfennen, daß er bis auf dem 
Grund gifehen habe. Als bie werberblichen Wirkungen berfels 
ben führt er an bie Vermehrung bes Mistrauens ber Negenten 
Europas untereinander und bie ſchlechten Mittel ber Spionerie, 
zu benem jenes verleitet hat, Nahrung ber Groberungsfuht und 
mancdherie! Rancunen; bie Entftehung uneingefchränfter Alleine 
gewalt und die Unterdbrüdung der frühern Bandftände; Gpals 
tung bes Abeld und bed Bürgerftandes und Beförberung ber 
Anmafung bes erfteen mittels der ausſchlleßlichen Beſezung 
ber Dffigierftellen; Dingebung bes erftern in ben Geiſt ber Arie 
Rofratie und Ufurpation ber eigentliden Macht des Regenten, 
bem nur ber Schein davon belaffen wurde, durch die Herunter« 
siehung bee Foͤrſten in den Adelskreis zufolge der Annahme, 
der Fürft fei der erfte Etelmann im Sande; Zurädfenung des 
Bürzerftandes in der gefammten obern Rrgion ber Staatöver- 
waltung und beren Aemtern; Gntjweiung ber Ariftofratie und 
Demolratie und durch jene ergeugter Argwohn und Spannung 
moifchen ben Kürften und ihren Völkern; eine Politik, die Läͤn⸗ 
der und Nationen nur als Mittel zur Befriedigung der Abſich⸗ 
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ten und Geluͤſte des Hofes betrachtet und bie Menſchenwürde 
geringfhägt ; gewaltige Abgabenvermehrung; ein Finanzſyſtem, 
weiches darauf ausging, bem Wolle gleichwie «iner Heerde 
moöglichſt viel abzunehmen; überhand nehmende Verſchwendung 
bei der Reichtigkeit ber Beitreibung der Mittel dazu; gefteiger: 
ter Luxus, der nad und nad. alle Glaffen durchdringt; bie 
furchtdare Plage bes Staats ſchuldenweſens, welches Banquiers 
an bie Stelle wahrer Staatömänner: fegt, Krug und lintreue 
gezen bie Gläubiger ber Staaten mehrmals veranlaft bat und 
in ven Wucher mit Staatspapieren der wahren und nährenben 
Gewerbſamkeit ben Saft entzieht; Berarmung und Entfittlichung 
Des Volke bei rafch zunehmender Vermögensungleichheit; Ges 
zingfhägung und Berfall der Buͤrgerehre, des Gemeinfinnes, 
ber Nationaleintradht, Erlboſchen ber Nationalehre, ber Bater: 
Yanbötiebe und ‚des Wehrmuthes. Gins folgt immer aus bem 
Andern, Die Kette ber Urſachen und Wirkungen und ber Rüd: 
wirkungen reift nicht ab. 

Mit dem Erwachen des Buͤrgerrechts erlebt auch bie. Buͤr⸗ 
gerpflicht. Wie bie *2346 eines Staats, ſo deſſen 
ganze Staatöverfafung! Darum iſt jene ebenſo wichtig für 
den innern bürgerlichen Zuftand als für bie Außere Sicherheit 
der Staaten. Zeder, auch der Mleinere Staat fann nur in einer 
Teöftigen Webrverfaffung fih Achtung von andern Staaten unb 
Unabbängigfeit erhalten. Orts: und Zeitumftände koͤnnen in 
den besfalligen Maßregeln Verſchiedenheiten verurſachen. Es 
iſt bier fo wenig als anderwärts moͤglich, mit Einem Griffe das 
Bolllommene berzuftellenz; aber dies muß menigftens gelannt 
und feft ins Auge gefaßt werben, wenn man auch 'nur allmä« 
lg e8 zue Wirflickeit zu bringen trachtet, Der Grundfag, um 
den fid; dabei Alles dreht, ift ber, es fo einzurichten, daß alle 
phyſiſchen und geiftigen Kräfte in einer Nation zu biefem 
Zwede zu Gebote ſtehen und nad dem jebisimaligen Bebürfniffe 
auf das zmemäßigfte benugt werben koͤnnen. Dieſe geiftigen 
Kräfte defichen in ber gentafam ausgedehnten Kenntniß bes 
Kriegstunft und in der Belebung des guten Willens Aller zur 
angemeffenen Mitwirkung zum Zwecke und zur Aufopferung für 
benfelben. Dies ift beimeitem das MWichtigere. Aber aud bie 
Möglichkeit des Gebrauchs ber größten materiellen Kraft, oder 
vielmehr der jedesmal erfoberlihen, und ihre Wereitfchaft dazu 
it weſentliche Bedingung. Daraus ergibt ſich einerfeits das 
Geſeth der allgemeinen Verpflichtung aller &taatäbürger zum 
Kriegsdienfte ohne irgend eine Ausnahme, andererfeits die Roth⸗ 
wendigkeit ihrer Einthellung in verfchiedene Glaffen nad allges 
meinen Merkmalen der militalrifhen Brauchdarkeit und ber 
GEntbebrlichkeit im bürgerliden Berkehre, alfo am einfachiten 
nach Rebensjahren, bergeftalt, daß immer eine Glaffe zur Ers 
gänyung oder Berſtaͤrkung ber vorfichenben bient: Hiernach rich 
tet fidy vom felbft die Bereitſchaft zum wirklichen Rriegsbienfe. 
Aud im Frieden muß ein gewaffnetes, zum Marfche jeden Tag 
fertiges Here in Bereitfhaft ſtehen, aber dies braucht nicht 
ftärfer zu fein, ats daß es zugleich die Kriegefchule für alle 
wehrhaft werdende junge Mannfdaft, ohne Unterbrehung 
diefer Ausbildung, abgebe und auferderh eine Meferve, welche 

nicht in der Garniſon zu fein braucht, aber doch chre 
Verzug einberufen merden Bann. Die gefegmäßige Dienftzelt 
kann und muf daher auf die zur Ausbildung der Rekruten nd: 
thige Zeit befchränft werben. Diefe mechaniſche Dreffur, haupt 
faͤchlich aber die Grmöhnung am ununterbrodene Aufmerkſamkeit 
und augenblicklichen Gehorſam, mit einem Worte an Dieciplin, 
möchte kaum unter einem Jahre * erzielen fein. kaͤngere Zeit 
erheiſcht noch bie aritise Ausbildung der Kriegeleute, haupt⸗ 
ſaͤchlich die Erihaffung-undb Steigerung eines armeinfamen Frier 
geriſchen Murbes durch Belebung der Vaterlandstirbe, worauf 
die Organifation bes Heeres ſelbſt mit hinwirken muß, durch 
Erinnerungen aus ber Geſchichte des Bandes und durch bie ge 
nauefte Verfchrhelgung der Bürgertugend mit ber Soldatenehre. 
Jene Drganifation muß nämlich das Vertrauen erieugmm, wel: 


es aus der Wahrnehmung einer vortrefflichen Ausbildung des 


Ganzen und ber vorzüglichen Ausbildung ber Fuͤhrer erwaͤchſt, 


ber Achtung und nicht febten Finnen. In dein 
Zufanmenhaften Einzelnen zu einem Ganzen, 2 ber 
ſchnellen Theilbarkeit und rn nr der Maffen, in ber 
leichten Herſtellung einer aufgelöften Orbnung,, im unvergägs 
lichen Geborfame und in ber Einſicht von der Nuͤtlichkeit und 
Unentbehrlichteit alles Deffen beftehen die Elemente der militai 
sifhen Dreffur. Bieht man außerdem die Körperftärke ber jun⸗ 
gen Mannfcyaft in Betracht, welche nicht geftattet, fie gleich 
durch azen zu erfchöpfen, ferner den Umſtand, daß e# une 
ftatthaft ift, eimen betruͤchtlichen Thell ausgedienter Mannſchaft 
im Ungefichte des Feindes aus der Linie zu ziehen und zu 
mecdfeln, fo möchte bie Dienftzeit im fiehenben Heere wol auf 
fünf, bis Höcftens ſecht Jahre ſich beftimmen laffen, wovon 
aber nur amberthalb Jahre bei der Infanterie zum Rekruten⸗ 
dienfte gebraucht werben: Die längere Uebungezeit bei ber Ar⸗ 
tillerie, den Pionieren und der Gavalerie koͤnnte burdy Soldzu⸗ 
lage und andere Beguͤnſtigungen vergütet werben. Die Befehls: 
haberfhaft im ber gangen Armee muß ſich aber lediglich auf bie 
ausgewiefene Wefähi u bazu gründen. Im Felde weit ſich 
diefe auf dem Schl Ide felbft aus; im Frieden iſt fie nur 
aus dem Dafein der Bactoren gu vermuthen, aus denen fie Aus 
fammengefegt wird. Miefe find Talent, Korfhung und Erfah: 
rung. Ihre Ermittelung geſchieht am zuverlaͤſſigſten durch freie 
Goncurveng und busch awedtmäßige Verwendung berfelben, ver: 
bunden mit unparteiifher und belobmender Würbigung. Um 
desſwillen müffen alle Unteroffiziere aus ben Reiben der Golbas 
ten unb alle Dffigiere wieder aus jenen hervorgehen. Damit 
bie Dffiziere nicht zu alt werben, ift durch Werfegung derer, 
welche nicht mit Vorliebe dem Kriegädienfte andangen, in alle 
entfpregende Giviftelen des Gtaatsbienfles Abgang zu vers 
ſchaffen. Militairiſche Ergiehungsanftalten find ganz zu entbehs 
ren, ‚hingegen Anftalten zur flufenmweifen militairifchen Ausbil: 
dung von großem Mugen; doch dürfen fie felbft niemals zualeich 
Anftellungsanftalten fein. Allgemeine wiſſenſchaftliche Bildung 
iſt die erfte und unerlaßliche Anfoberung zum Gintritte in den 
Dffigierftand; außerdem ber Befig der Flementarkenntniffe bee 
Kriegskunft. Es bedarf hiernädft noch eines zwiefadhen Unter 
richta für bie niebern und für bie höhern Grade ber Befehläha- 
berfhaft, von denen ber lettere ber freimilligen Unterziehung 
überlaffen bleibt. Das Auffteigen vermdge der Wahl von unten 
wiberfleht bem Geifte ber milltairifhen Guberbination. Durch 
die Wahl des Megenten müffen bie Generale ertoren werben. 
Wird fie weiter erſtreckt, wird ber Intrigue bas Felb zu weit 
eröffnet und dem Ghraefühle damit zu großer Eintrag gethan, 
Nadıdem alfo bie vorgefchrieberien Husweife gefheben find, iff 
bad Kufrüden nach dem Dienftalter bis zum General bie befte 
Art ber Beförberung im Fricden. 
(Der Beſchlut folgt.) 





Reiſeſtigen aus Deutfchland, Dänemark und Schweden, 
von Friedrich Mayer. Mürnderg, Schneider und 
Weigel; 1836. 8. 1 The. 16 Gr, 


Wir dürfen auf dem Titel Hin Hier nicht zu viel erwarten: 
das Buch berührt Schweben und Dänemark fait nur und führt 
uns meift durch Deutſchlande mwohlbefannte Bauen, wo allers 
bings gewiß auch noch viel zu lernen unb zu bemerken wäre; 
aber die Reiſe bes Verf. ift ein heiterer Flug, da er ſich nicht 
viel und nicht fehr gründlich um Das, tvas er firht, befümmert, 
Getragen von einem feoben und ſchwaͤrmenden Geiſte, flattert 
er von Ort ju Drt und findet, ferbit menſchlich * überall 
Menſchen und heitere Geſelſchaft, die ihm au ſchaͤen weil, Es 
ſcheint, er hat die Studentenjahre noch nicht recht abgefchättett, 
und wiewol er manden Mahn ber erften Jugend bei Seite ges 
feat hat, vorzuͤglich in politiſcher Hinſicht, To har er doch noch 
viel von ihren Eigentbämtichfeiten beibehalten, unter andern 
jene, in Foige derer die Jugend von ſich umd ihrer Anſicht, übe 
ven Grfühten fo erfült ift, daß fie barüber die Kraft zu objecki- 
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viren verliert. und Kenntniß der Länder, bie ber 
Berf. bereift, türfen wir bier alfo nicht hoffen, kein von ſtarker 
Hand fkissirtes Bild ber Außenwelt, des arlelligen Zuftandes ans 
berer Rationen; wir müffen uns mit ber Subjectivität bes Werf. 
begnügen, und ba begegnet uns benn eine beitere, behagliche, 
wohlmollende Seele mit eiwas Naturporfie und gefunden Men⸗ 
fhenverftand, wo ihn Borurtheile nicht hemmen, bie ex jedoch 
aud der Uebergeugung opfert, wenn fie ihm ergreift, Mir feben 
den Berf. in Hambady ſchwaͤrmen und biefe feine politifche Ans 
fiht mit einer reifern Uebergrugumg vertaufcpen, wie uns fein 
— Brief ſagt; er berührt die frankfurter Geſchichte vom 


„Ihe armen Jünglinge, irre geleitet von einem Wahne des 
Herzens, habt Ihr die ſchwerſten Dpfer gebracht, und nun wer⸗ 
bet Ihr von ben Meiften getabelt, von Wenigen bemitleibet, 
von ben Wenigſten entſchuldigt. Eure Loofe find gegogen, Ihr 
habt unfagliden Jammer in bie Weit gebracht; aber das woll ⸗ 
tet Ihr ja nicht, und der Wille beftimmt ja bie Bebeutung ber 
That. Ihr wolltet Freiheit; aber Ihr habt es nicht einer tiefen 
Betradjtung unterworfen, daß biefes Himmelabild ewig beach: 
tes, ewig unerreichtes Ideal bleiben muß; Rothwendigkeit wiegt 
fih mit dem laͤcheinden Saͤugling, Rothiwenbigkeit liegt auf den 
flarren, bieichen Zügen ber Leichen, und im ganzen weiten Welt: 
zaume ift Alles ein Müffen; erft brüben im Unerforfchten, über 
ben Gräbern mag bie Freiheit zu beglücdten Seelen nieberflei- 


gen, jene keuſche, Heilige Jungfrau, bie mein Herz mit tiefer“ 
erfüllt.” 


Se hnſucht 

Und fpäter: 

„Des Menſchen Denken und Handeln wird von bem Wurm 
der Unvelltommenpeit benagt; ich gab zwar zu, daß jeder Ein 
eine, fo viel ihm möglich, auf gefeglichem Wege zur Abſchaf⸗ 
fung offenbar mangelhafter Gefege beitragen folle, behauptete 
aber ſchließilch, daß alle Gefege bis zu dem Moment ihrer ms 
geftaltung vollgältige Kraft behalten müffen, und daß eines Vol: 
Bes politifche Freiheit und echte Garantie nur in firengem Wolle 
zug und Gehorſam feiner Gefege gegründet fei, und bies konnte 
mir Niemand wiberfpreden, Staaten müffen einmal beflchen, 
und fie fönnen es nur durch Geſetze; Fein Geſetz iſt aber voll 
kommen feblerfrei, taber werben wir Alle bienieben fälfchlich recht 
umb rechtlich falſch gerichtet; bach hoch uͤber ber zeitlichen Gerech⸗ 
tigkeit thront bie ewige, und einft wirb ber Tag erfcheinen, an 
dem alle Gefepestafeln ber Erbe in Staub zerfallen.’ 

Inbeffen, mie bie Debication am Heine's Dichtergenie er 
tweift, das auf jeder Seite des Buches fpuft, bat ſich der Nutor 
von dem Wahne biefer Schule zwar in ber Politik, nicht aber 
in ber Literatur befreit, und uns fcheint, baß fie im der Politik 
doch am Ende noch etwas mehr Recht hat als in ber Literatur. 
Schon wieder Heine und Heine'ſche Schule! wird man’uns ein: 
werfen. Wir halten fie micht für innerlich wichtig genug, um fo 
oft von ihr zu reden, cber leiter begegnen wir ibe in ber Ta: 
gesliteratur faft bei jedem Schritte. Zu dieſer Schule, die wir 
früher mit dem Gharalter der Rieberlichkeit in ber Biteratur zu 
bezeichnen mwagten, firömen alle Die bin, welche glauben, daß das 
Talent ſich nicht viele Mühe zu geben brauche, um etwas zu lei⸗ 
ften; alle Die, meldye Spazierengehen und bie Menſchenkenntniß 
der Kafferhäufer dem ernften Gtubium vorziehen, und biefe Fahne 
bes Nidtsthung und ber Nihtanftrengung wird noch lange eine 
Menge Abenteurer zu ihrer koſung rufen, denn das dolce far 
niente lot ſowie ber Gebanke, Alles fein zu können ohne die ges 
ringfte Müpe; oder, wie unfer Autor fogt, baß ihm ein Engländer 
einft bemerkte: „The great art of life is to play for much and 
stake little.” Mir würden lieber fagen: "The great art of life 
is to get at much and stake little, benn das play for ift ein 
winbiges Ding. Bis jegt aber hat biefe Schule in kuͤnſtleri⸗ 
fer Dinſicht nichts geliefert als reine Negationen, und fo fürdh 
ten wir, wird fie, da fie in ihrem Aufſchwunge nicht mehr ver 








‚ und ber Fauſt mit feiner doppelten 
und Genichens, des Reichthume und der Armuth bei Menfchen 
fei verſchwunden; um wie viel mehr iſt es bie Kraft der Der 
roen bes Xltertbums, bei benen das Nönnen body noch das te 
nießen und Wiffen überwog. ' 

Der Sutmüthigkeit, bem heitern Beohfinne ber Ratur 
red Autors müffen wir jedoch Manches zu Gute halten. * 
reift in die Melt hinein, ohne andern augenſcheinlichen Zweck 
als ſich moralifh und phyſiſch einmal durchſchuͤtteln zu laffen. 
Der Beutel hält aus und ſcheint gut gefüllt, und ber Brobfiom 
hätt gleichen Schritt mit ihm; der Verf, trinkt fehr viel Bier 
und „beaugapfelt” huͤbſche Mädchen fehr gern, wobei fi balb 
bie heitere Naturkraft bes Südbeutfchen, bald aber auch die Lüs 
flernpeit ber mehr als im Norben erfälafften Gittlichkeit feine 
großen Staͤbte ausfpriht; er nimmt es überhaupt im Wers 
frauen auf feine gute Ratur nicht zu fcharf mit fi, erlaubt fidy 
viel fübdeutfte Wendungen, denkt und vergift darauf, ſchreibt 
fpeißen, Maffannillo, ungeftümm , focionnirt, amüffiren; gefällt 
ſich aber fo wohl in der Welt, daß wir es unmöglich zu fireng 
mit ihm nehmen fönnen und ihm feinen etwas flubentenhaften 
Zon verzeihen müffen, und wenn und biefer baran erinnert, daß 
wir uns nicht in ber beften Geſellſchaft befinden und aus Or— 
thographie und Grammatif zuweilen an bas Wort einer Schau⸗ 
fpielerin erinnern, meldye fi) beſchwerte, daß es in einer Gefelle 
ſchaft, am der fie Theil genommen, unter andern Erfriſchungen, 
vorzüglich an „Bonbonniaden” gefehlt: fo mäffen wir uns doch 
wieder fagen, baß eine fo gloͤckliche Natur wie bie bes Autors 
trog bergieichen Aeußerlichleiten immer eine gute, wenigſtens eine 
behagliche Geſellſchaft gewährt, — 
Ernſtlicher muͤſſen wir es rügen, daß ber Verf. ſich mit 
noch größerer Kuͤhnheit und geringerer Feinheit als Fürft Püds 
(er Angriffe auf den perfönlichen Charakter Ichender Gelehrten, 
ja fogar auf beren Krouen erlaubt, Wenn bergleidyen feiner 
eber in dem Briefe om feinen Freund auch vielleicht ganz nas 
tuͤrlich entfchlüpfte, fo mußte es doch nicht dem Drude überges 
ben werben; bie Literatur darf nicht zur chronique scandaleuse 
herabgewuͤrdigt werten, am wenigſten bie deutſche. 


Am meiften angezogen bat uns bie Beſchreibung von Koͤr⸗ 
ner’3 Grab; bad Urtheil des Ruſſen, den ber Berf. im Poſtwa⸗ 
gen trifft, über Polen ift bemertenswerth; manche Anekdote ift 
unterhaltend; befonders gefallen haben uns bie medienburger 
Grabfhriften (&. 195) vorzüglid: \ 

— Ick buͤn en Mecklenborgſch Ehelmann, 

Wat geit be Düvel min Supen au? 

Se drink mit minen Deren Jeſus Chriſt, 
Wenn bu Düvel in be Höle büßt; 

Je eb mit minen Deren Jeſus Kolleſchal, 
Wenn du figt in de Hoͤlle Qual; 

Drum rath id bi, 

Wiek, Düvel, wiek von mi, 


Wenn unfere Befer fi gern in einer Gefellfchaft, wie wir ihnen 
bie bes Verf. befchrieben , befinden — denn, wie fchon bemerkt, 
haben wir es hier mehr mit ibm als mit den Bändern, bie er 
bereift, zu thun —, wenn biefe fie für 331 Seiten, mit viel Ge⸗ 
ſchwaͤt gefüllt, entfhäbigen kann, wenn fie viel Zeit übrig has 
ben, fo empfehlen wir ibnen bas Bud) bes heitern Baiere. Im 
politifcher Hinſicht darf es fie nicht aͤngſtigenj er freut ſich herz⸗ 
lich darüber, daß ihre Wölfer ben König von Preußen, den X 
nig von Dänemark lieben; er verehrt die Königin von Baiern 
ald guter Baier und als Menih, u, f. w., umb fagt mandys 
mal ein gutes Wort zu feiner Zeit aus treuem Herzen, neben 
vielen unnösen, bie Gort ihm am jünaften Toge vergeben wolle, 
wie bem „mecklenborgſch Gbelmann fin Eupen”. 139. 
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Zweiter Theil. 
Geſchluß aus Nr, 81.) 


Daß in ber Staatshaushaltöichre oder ber Finanzwiſſen ⸗ 
ſchaft und im ben vorbereitenden Gapiteln über bie allgemeine 
Wirthſchaftolehre und bie Nationaldfonomie bei ber Bergoͤtte⸗ 
zung der Freiheit, die ben Werf. erfüllt, biefe den regierenden 
Grundfag abgeben würde, war porherzufehen, unb wenn, rich: 
tig verftanden, Freiheit nichts Anderes ift, ald bie Bethaͤtigung 
ber Vernunft, fo fann es auch nit anders fein. Sie ift des 
Menfhen Zührerin, wie im echte, fo auch in ber Politit und 
in ber ODekonomie. Um fo forgfältiger aber ift zuzuſehen, baß 
nicht für Kreiheit ausgegeben werde, was nur Willkür iſt, und 
dies ift allemal unſchwer daran zu erkennen, ob dem Verfahren 
eine Regel, ein Geſet ober eine in biefem felber begründete 
Ausnahme zur Richtſchnur dient ober nicht. Denn ohne Geſet 
gibt es keine Freiheit, fonbern nur Willkuͤr. Was daher ge: 
wöhnlih und auch vom Verf, Gewerbe: ober Handelsfreiheit ge: 
nannt wird, möchte wol eigentlich Gewerbewillfür benannt wer: 
den müffen. Allerdings ift aud die Willfür des Menſchen Ei: 
genthum, bas er ausüben mag, fo lange er nicht bamit Ber 
nunftgeboten entgegenhanbelt, Der Staat ift nur befugt, jene 
zu befränfen, dafern biefe es mit fi) bringen. Aber fo bie 
Regel geftellt , gewinnt bie ganze Unterfuhung von vorn herein 
gleich eine andere Richtung, Man bemüht ſich nicht erft, bie 
Willtür unter bem Namen ber Freiheit zu rechtfertigen, weil 
fie anerkannt ift; aber man wendet feine ganze Aufmerkfamkeit 
barauf, jene von biefer genau zu unterfcheiden und foldergeftalt 
die Geſetze der Beſchuͤtzung biefer gegen jene zu ermitteln. 

Es fehlt dem. Berf. auch in diefem Abfchnitte ber Staats: 
wiffenfhaft nit an Sachkenntniß und befonders an Beobadh: 
tungsgabe zur Auffaffung des Eigenthuͤmlichen in den Erfcheis 
nungen und dadurch zur Nutzanwendung. Sein praftifcher Blid 
iſt vortrefflih. Dagegen ift ihm vorzumerfen, daß er für bie 
Wiſſenſchaft zu Nüchtig geweſen fei, was ſich vornehmlich durch 
die Unbeflimmtheit der meiften Begriffsbeſtimmungen an ben 
Tag legt, wodurch unrichtige Worftellungen erzeugt werben 
müffen. Ein nur ganz kurzer Auszug wirb bies beftätigen. 

Die Wirthfchaftsiehre fol nah S. 369 die „Lehre von 
der Art fein, wie man auf rechtlihem Wege reich werben, alfo 
fein Bebürfnig an fachlichen Gütern befriedigen kann’. Unter 
der Hertſchaft bes Rechts ſteht freilich auch bie Wirthſchafts— 
lehre; aber barum iſt ihre Aufgabe nicht, die rechtlichen Wege 
tennen zu Ichren. Noch hat fie es blos mit ber Befriedigung 
ber Bebürfniffe zu thunz noch ift dieſe Reichthum. 

- „Zaufchwerth und Preis ſollen MWechfelbegriffe fein." 
Uebereinftimmen mögen fie häufig in ber Wirklichkeit, und muͤſ⸗ 
fen es; aber im Begriffe können fie nie verwechfelt werben. 
Weiterhin kommt auch bie richtiae Bemerkung vor, wie abhäns 
gig der Preis von dem Werhältniffe bes Angebotes und ber 
Nachfrage iſt. 


Allgemeine Staatslehre von D. ©. von Ekendahl. 


28, December 1835, 


Der Verf. nimmt &. 371 bie Miene an, ald wenn aus 
bem Vorangefchidten fich ergebe, baf in ber Wirthfchaftsiehre 
es ſich nur um fachliche Güter handle und die höhern, geiftigen 
Güter dabei nur infofern in Betradhtung fämen, als fie Bebin« 
gungen und Mittel bes Erwerbes find. Allein aus bem Bor« 
bergebenbden folgt dies auf keine Weife, da barin immer nur 
von Gütern und deren Werthe bie Rebe iſt. Nun find aber bie 
geiftigen Güter barum nicht ohne Werth, weil fie einen andern 
Werthmeffer haben als die irdiſchen; iſt doch für bie letztern 
fogar nod Rein abfoluter Werthmeffer ausfindig gemacht wor ⸗ 
ben. Der Berf. ſeibſt rechnet bie Verpflichtungen (Dbligatio- 
nen) und ben Grebit zu den Gegenflänben ber Wirthichaftslchre, 
was boch Feine materielle, fondern ibeelle Dinge find. Er felbft 
bat das Verbienft, mehr als Anbere, ben großen Ginfluß ber 
Staatsöfonomie auf den politifhen Zuftand der Staaten und 
bie enge Verbindung ber materiellen und ibeellen Güter barzus 
thun. Enblih, welcher —* der Staatawiſſenſchaft iſt es 
denn, welcher ſich ausſchließlich mit dem ideellen Reichthume ber 
Boͤlker beſchaͤftigt und das Verhaͤltniß deſſelben zu dem mates 
riellen und deren Wechſelwirkung unterſucht? Darf jener über 
biefen ganz vergeffen werden? Leider ift darum ſchon oft das 
höhere But bem niebrigern hintangefegt worben. 

. &. 375. „Weil keine Regierung bie Staatöbürger ohne 
ihren freien Willen und ohne ihre eigne Thäatigkeit beglüden 
und gleihfam zum MWohlftande zwingen kann, bleibt auch bie 
große Xufgabe der Staatewirthſchaft, die Wohlfahrt der Indie 
vibuen und den Reichthum ber ganzen bürgerlichen Geſellſchaft 
auf bie freie Tätigkeit der Ginzelnen zu gründen und beshalb 
Alles zu befeitigen, was im in» und ausländifchen Verkehre die⸗ 
felbe hemmen und in Erſtrebung bes moͤglichſten Wohiſtandes 
aufhalten könnte, fowie Alles im innern und äußern Gtaatdr 
leben zu veranlaffen, zu —— und zu beförbern, wodurch 
bie phyſiſchen und geiftigen Kräfte ber Staatsbürger zur Ers 
reichung jenes Zieles vorbereitet, entwidelt, erkräftigt und im 
Genuffe des frei erftrebten Wohlftandes erhalten und geſichert 
werben koͤnnen.“ Möchte aber nicht ber Worberfag noch einer 
genauern Prüfung bebürfen, um feitzuftellen: wie meit ift es 
bes Gtaatöbürgerd Pflicht, feinen Vortheil dem Wortheile bes 
Ganzen aufzuopfern? was muß er hiernach unterlaffen? und in 
tie weit iſt er verbunden, zur Verſtaͤrkung ber Nationalmadht 
nad Kräften mitzumirten? welche Regeln find alfo von ben 
Bürgern und von ber Regierung hiernach zu beobachten ? 

Im Ganzen treffend ift ber Charakter und das Princip 
ber drei ölonomifchen Syſteme angegeben, bie bis jegt aufge 
ſtellt worden find. Der hoͤchſte Grundfag bes Mercantilfpftems 
wird &. 377 babin angegeben: „Nur Metaligelb ift Reich ⸗ 
thum“. Die Phyfiokraten hingegen geben ©. 382 und 385 vom 
dem Satze aus: „Grund unb Boden ift bie alleinige Unterlage 
alles Erwerbes und Wohlſtandes““, und bie Lehre vom reinen 
Ertrage ift hieraus hervorgegangen. Nach dem Inbuftriefyfteme 


-&. 389 endlich „ift Arbeit die legte Bedingung alles Einfoms 


mens“, daher deren Zweckmaͤßigkeit zu erfireben, bie mithin berem 
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Theilung und Grfag durch Naturkräfte erheiſcht, ſodaß Rich 
und Eparfamleit als die Hebel der Bereicherung ſich darfteilen, 
Hierbei möchte nur dem Mercantilfpftem Unrecht gerhan fein, 
Denn nicht fagt es, daß nur im Metallgelde Reichthum beftche, 
fondern daß deſſen Zufluß oder Abfluss im Welthandel bas 
Kennzeichen der Zus oder Abnahme des Reichthums der einzel: 
nen Nationen abgebe. 

©. 333. „Es ift geſchichtliche Thatſache, daß die mate 
ziellen Intereffen eines jeden Bolts ihren böbern Aufſchwung 
und ihren mädptigen Ginfluß auf die Wermehrung bed reinen 
Grtrags nur durch bie erhöhte Beförderung ber geiftigen In: 
teriffen erhalten. Wo ber menſchliche Geiſt ſich erhob, und mo 
von Griten der Regierungen die Thätigkeit deſſelben nicht ge: 
bindert, fondern anerkannt und befördert, ward, ba gelangten 
zugleih aud bie materiellen Intereffen zu einer böhern Gel 
tung; ba wurden die Inbiriduen wehlbabend, bie Völker reich, 
die Staaten blübendb, Eraftvoll, die Stürme ber Zeit beftchend 
und dem Auslande furchtbar. Wo aber in Staaten mie bei 
den Individuen der Körper‘ mehr zählte als der Beift; wo 
man den Pflug und ben Webeſtuhl hoͤter achtete als das ben 
er emporbebende freie Wort auf dem Lehrſtuhle und in ber 
Shriftweit, da behauptete auch nethwendig das Fleiſch bas 
Webergemicht üser ben Geiſt.“ 

Die Dauptfehler des Inbuftriefoftems, denen auch ber 
Verf. huldiat, in feiner bisherigen Geftaltung fegt er ©, 392 
darin, daß ed einmal nicht neben der Arbeit bes Menſchen auch 
die Wirkfamkeit der Naturfräfte als Urquelle bes Reichthums 
angibt, und daß es hiernaͤchſt nur die materielle Arbeit ſchaͤft, 
die geiflige Thaͤtigkeit aber viel zu wenig würdigt. Wir fügen 
drittens hinzu, daß es fi als eine felbfländige Wiſſenſchaft 
geftaltet und nicht ben gehörigen Pla und Unterordnung in 
dem Syfteme ber aefammten Staatewiffenfhaft eingenommen hat. 

„Die Ratur und dee menfhliche Geiſt find S. 393) die 
Quellen allıs Vermögens, jene mit bem unermeßliden Reich⸗ 
thume ihrer Geſchoͤpfe und Erzeugniſſe, biefer durch feine Bil: 
dungsfähigkeit und zu raftiofer Thaͤtigkeit berufende unendliche 
BVervolllommnung; benn durch die Berechnungen feines Bers 
fandes und durch feine Arbeit vervielfättigt, verbolllommmet 
und veredelt der Menih bie Gaben ber Natur, indem er fie 
für die unabfebbaren Bebürfniffe des Lebens zugänglih macht. 
Wie bei ben Individuen ber Grad ihrer erreichten geiftigen 
Bildung den Ausfchlag gibt über den Werth und Gehalt ihrer 
äußern Ankündigung und ihrer Arbeit, fo aud bei ben Boͤl⸗ 
tern die erreichte Stufe ihrer geiftigen Entwidelung unb ihrer 
dadurch erjirebten politifden Muͤndigkeit. Geſchichte und Gr: 
fahrung lehren, daß ſelbſt die wirthſchaftlichen Vechaͤltniſſe ber 
Völker mit bem erreichten Grade ihrer geiſtigen, ſittlichen, religid⸗ 
fen und politifchen Bildung in einer folden Verbindung ftehen, 
das ihr Wohlftand und Reichthum mit ihren Kortichritten in ber 
Gultur fteigt und mit ihren Rüdfgritten in derſelben unaufbalts 
fam fintt.’ 

©. 404. „Dee kurus iſt nicht etwas an ſich Verwerf⸗ 
liches; aber nichts iſt verführerifcher als die Fortſezung und 
Steigerung feiner Befriedigung ohne gleichmäßige Wermehrung 
der Mittel und Kräfte dazu. Lange Angemöhnung an erfüns 
ftelte Bedürfniffe, oft felbit verbotene und die Geſundheit zer⸗ 
rüttende Genüffe, ein falfches * das batd jede ndchig 
gewordene Beſchraͤnkung und Veraͤnderung ber angenommenen 
Lebensart zurücdweift, bald hinter Andern im Aufwande nicht 
zuruͤckbleiben, ſondern dieſe noch übertreffen will, nicht felten 
auch bei ganzen Voͤlkern bie Nachahmung des verderblichen 
Beiſpiels eines luxuridſen Hofes und des ibm nacheifernden 
Beamtenſtandes bewirken die reißenden Fortſchritte eines zu 
Grunde richtenden Luxus bei einzelnen Femilien unb ganzen 
Boikern oft in ſehr kurzer Zeit. Wo dies aber eintritt, ba 
find Erfdtaffung der öffentlihen Tbätigkeit und ber fittlichen 
Kraft, überbandnehmende Weichlichkeit und widerliche Genuß: 
ſucht, Abgeftorbenheit gegen alle höbern und reinern Freuden 
des Lebens, Selbſtſucht und Eigennus, die nur für ſich und | 


ihre Genüfe- forgen, allmikige Ausartung der Sitten und 
Gteihgültigkeit uno Kälte gegen alle große Angelegenheiten bes 
Staateichens und ber Wenfgheit feibft im Gefolge des vor 
hertſchenden Luxus.“ 

„Die Wirthſchaft bes Staats iſt (S. 406) wie die bes 
Einemen an das Grundgefeg der Sparſamkeit und bis Gleich 
gewichtes zwiſchen Production und Sonfumtion gebunden. Die 
dringenden und, wefentlihen Bebürfniffe der bürgerlichen Geſell⸗ 
Ihaft müffen jmmer cher gedeckt werden, bevor bie Regierung 
ben Künften und ber öffentlichen Pracht ihre Unterlügung zus 
wenden darf, Gin wohlhabendes und reiches Bolt wird von 
ſelbſt ſich den Künften zumenden und an ihren Blüten ſich er: 
quiden, während die Loftbaren Denkmäler ber Kunft in ber 
Mitte gebrüdter und ausgefaugter Voͤlker nur den traurigen 
Gegenfag zwiſchen der überall eingetretenen Noth und den mit 
dem Schweiße des Bolkes dezahlten Kunſtwerken bilden.” 

„Der menſchliche Erwerb (8.416) ift vorzüglich abhängig 
von benjenigen Naturfräften, die der Menſch fih zwar nidt 
anzueignen vermag, von benen jedoch bis zu einem unbeftimme 
baren Grade Gebrauch zu machen in feine Macht gegeben iſt, 

. B, die Kraft des Windes, des Dampfes, des Magnete u. 
. m. Eben dleſe Mache ſteht indeffen überall im Berbätrniffe 
mit ben Kortfchritten, melde hie Menfchen in den Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Künften gemacht haben. Der überwiegende Wohlftand 
ber cultioirten Boͤlker berupt hauptjählich darauf, baf fie bei 
ihren Arbeiten bie Aräfte der Ratur beffer zu benugen, ben 
Geſetzen ber Natur genauer zu folgen verftchen.”’ „Denn alle Grr 
findungen und Entdeckungen des Menfchen (S. 411) find nur 
verſchiedent Aeußerungen derfelben Geiftestraft. Mit ber Thä⸗ 
tigkeit der Bernunfe muß die MWahrfcheintichkeit Schritt halten, 
neue Entbedungen zu unferm Stamme des Wilfens binzuzufls 
gen und ſolche zur Grheiterung und Ausfkmüdung ſewie zur 
Befriebigung der ernitern und höhern Bebürfniffe des Lebens zu 
verwenden. Aus bemfelden Grunde tragen Diejenigen, weiche 
auf bem Wege zur Wahrheit Hinderniffe wegräumen, zur Bes 
förderung des Fortſchreitens bes menſchlichen Geiſtes nad) allen 
Richtungen bin ebenſo gewiß bei, ald ob fie biefelbe Geifted- 
anftrengung auf eine befondere Erfindung verwendeten.‘ 

„Arbeit it (S. 417) im Allgemeinen jede Kraftäußerung, 
zu welcher ber Menſch genoͤthigt ift, um irgend einen Zweck zu er⸗ 
reihen, und in oͤkonomiſchem Betradte jebe Kraftäußerung 
eines Menſchen, um Gaden für ſich brauchbar zu machen.‘ 
Sonad arbeitet au Der, der feinem Nachbar das Haus über 
dem Kopf anſteckt; aber Luther, als er die Bibel unentgeltlich 
überfegte, bat nit geardeitet? — „Arbeit if ein Aufwand 
von Kräften, welchen der Menfch für die fachlidden Güter, bie 
er dadurch erwerben will, zu machen bat. Als ein folder uns 
vermeidlicher Aufwand ift alfo die Arbeit der urſpruͤngliche 
Preis aller ſachlichen Güter und als bie Bebingung der Moͤg⸗ 
lichkeit alled Etwerbes ber abfolute Werthmeſſer.“ Gibt es 
aber nicht au unmittelbare Erwerbungsarten, wo bie Natur 
den Menfchen obne alles fein Zuthun bereichert, wie die Allu⸗ 
vion, das Wachsthum eines jeden Baumes, bie Jungen einer 
wilden Heerde? Iſt nicht die Natur überhaupt eine Datpte 
SGüterquele ? Sind ihre Gaben ohne Werth? Wo bliebe denn 
die Botenrente ? . r 

Auch ſoll nah ©. 423 nur ber Arbeitslohn, welcher für 
die sum Erwerbe aufgemwenbete Arbeit aufzebt, und nit ein 
erwaniger Ueberſchuß oeffelben, den urfprünaligen Werthmeſſer 
abgeben und jener wieder in ber Quantität unentbehrlider 
Nahrungsmittel für die Dauer einer folden Arbeit beftehen, 
weldge zwar nicht nach ber individuellen Verſchiedenheit der Gins 
zelnen, aber nad einem Durchſchnitte zu veranfblagen fein feil, 
meshald denn bie Brotfruͤchte, weil fie ibrer Unentbehrlichkeit 
wegen immer benfelben Werth behalten müffen (&. 451), mäh: 
rend die Meinung ven der Brauchbarkeit aller andern Dinge 
ſich Häufig ändert, fi am beſten sum Werthmeffer aller andern 
Dinge eignen. Allen melden Trrh in biefer Rechnung bat 
allein die Ucherfiebelung der Kartoffein gemacht? Auch lebt der 
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Mensch nit vom Brote allein, noch Fann er Kleibung, Obbadh 
und Schug gegen das Ktima und feine Zeinde in ber Natur 
entbehren, Diefes Werthmaß möchte deshalb wol nicht ber 
ftimmbar fein. — Vorraͤthe und Gapitalien werben offen 
bar ©. 434 von bem Berf. ganz verwechſelt, wenn er fagt, daß 
bie legtern in fachlichen Gütern beflehen, welche entweder an 
ſich durch den Gebrauch nicht verbraudt werden, ober welche, 
wenn fie verbrauchbar find, doch von ihrem Befiger dazu noch 
nicht beftimmt wurden, Dagegen ift es richtig (8. 423), baß, 
je dauerhafter die Erzeugniſſe der Arbeit find, deſto mehr fra: 
gen fie zur Gapitalsanhäufung bei, zumal wenn fie ins Bes 
trieböcapital kommen. 

Das keine Sache ohne einen Gebrauchswerth einen Tauſch⸗ 
werth haben könne (8. 450), ift nur infofern zuzugeben, als 
auch ein unvernünftiger ober blos eingebildeter Gebrauch badei 
mit in Anſchlag kommt. Gbenfo wenig allgemein wahr ift ber 
Sat &. 453, daß die Production nie durch eine Beſchraͤnkung 
des Tauſchverkehrs beförbert werben koͤnne. Man darf dabei 
nur an Das zurücdbenten, was ber Berf, vom Verderben bes 
Luxus gefagt bat. 

Richtig hingegen ift e8 S. 457, daß fi nur vermöge bes 
Marktoerkehrs ein gemeiner Tauſchpreis der Dinge bilden kann, 
beffen Wefen in ber Annäherung bes ftattfindenden befondern 
Preiſes an den Koftenpreis im Durchſchnitte und unter ben 
Schwankungen des Verhaͤltniſſes zwiſchen Vorrath und Bebürf: 
niß befteht, und daß dieſe Wirkung um fo unausbleiblider ein 
trete, je ausgebehnter ber Markt ift. 

Sehr Kar fert der Verf. ©. 463 auseinander, baß bie 
Bodenrente das Gigenthum an Grund und Boben vorausfegt z 
daß ebenbaffelbe den hoͤchtmoͤglichen Ertrag ber Production bes 
dingt und daß «3 ſonach eine mefentlihe Bedingung der Givir 
Tifation der Völker gewefen it. Die Bodenrente erwädhft aus 
der Aneignung der Grzeuaniffe oder ber Schaͤtze des Bodens 
(3. 472) und fommt im Tauſchverkehre daher gleich dem Zinſe 
eines Gapitals, deffen Stod im Boden ſelbſt befteht. 

Ein Eigenthum an unmittelbaren Geiftesprobucten gibt es 
gar nicht, weil der Geiſt feinem Weſen nah ein Gemeinfames 
ift und über ben Regeln für die fachlichen Güter ficht, melde 
um beswillen auf jene feine Anwendung leiden (8. 473). ©o: 
bald die Grieugniffe des Geiſtes aber durch materielle Mittel 
für Raum und Zeit firiet werden, kommt es Iediglich auf bie 
Bedingungen an, unter benen biefe Verkoͤrperung geſchehen if, 
um biernah bie Natur und ben Umfang der Rechte aus ber 
Uebertragung folder Körper zu beurtheilen. Aus biefem Ge: 
fihtspunfte möchte ber Buͤchernachdruck ganz anders zu beur: 
theiten fein, al$ vom Berf. gefchehen ift. 

Den Grebit macht ber Berf, S. 431 zu einem vierten Eis 
mente der Production neben ber Natur, Arbeit unb Gapital, 
und täßt ihm daher aud eine Rente zukommen. Gr verfteht 
barumter das But, welches in bem Zutrauen der Menſchen zu 
dem Bermögen und bem Willen einer Perfon beftebt, einer Zah⸗ 
Iungsverbindlichkeit zu genügen. Gegen wir anftatt Zahlungs 
verbindlichkeit überhaupt Verpflichtung, fo iſt diefe Erflärung 
richtig; aber nicht logiſch richtig ift es, den Gredit meben dem 
Gapitalvermögen aufzuführen. da er vielmehr nur eine befonbere 
Urt von ibeellem Gapitalvermögen ausmacht, beren Bebeutung 
aber allerdings wichtig und ber Aufmerkſamkeit mehr werth iſt, 
als bisher geſchehen. 

Am meiften hat bie Mangelhaftigkeit ber Begriffebeftims 
mung bem Berf. in ber Theorie vom Gelbe geſchadet. Geib 
nennt er eine Art von ſachlichen Gütern, beftimmt, ein allge 
meines Zaufdymittel abzugeben. Bei Seite gefegt, daß unter 
dieſe Erftärung das Papiergeld ſchwerlich zu bringen ift, bas 
doch auch Selb ift, erfahren wir dadurch über das Weſen bes 
Geldes nichta und lernen nicht bie nothwendigen Eigenſchaften 
kennen, welche eine Art von ſachlichen Gütern in ein allgemeis 
nes Tauſchmittel umzuwandeln und foldergeftalt aus ber Gat: 
tung auẽe zuſchtiden vermögen, daß nun Gelb und zu vergeltende 
Baden einander gegenüberftehen. Daher ift «6 denn auch ges 


fommen, daß ber Verf. faft nur babei-fichen geblieben ift, zu 
äeigen, wie ſich die Merkmale des Gattungsbegriffs auch beim 
Geide wiederfinden; aber nur unbedeutend find feine Bemerkun— 
gen über bie eigenthümliche Natur des Geldes und über feine 
allumfaffenden Wirkungen im Verkehre. Daß Gelb nicht. Reiche 
thum fei, wie er &. 501 behauptet, kann Niemand - zugeben, 
fonbern nur, daß Reichthum aud ohne Gelb beftehen fünme. 
Allerdings hat bad gemüngte Metall einen vom Gelbe unabbäns 
gigen Tauſchpreis; das aber klaͤrt nicht auf, warum ber @elbs 
werth ein ganz anderer fein ann unb im Grunde immer iſt 
als jener Tauſchwerth des dazu genommenen Materials, wie 
bei der Scheidemünge und den Rupien fichtbar wird ? Unftreitig 
it alles Geld ein todtes Gapital fo lange, bis es durd feine 
Bewegung lebendig gemadt wird. Gilt aber nicht ganz Daf- 
felbe von allen Erwerbs: Gapitalien? Der Verf. felbft kommt 
weiterhin &. 514 auch auf das Anerfenntniß, baß das Gelb 
fon vermöge feiner Eigenſchaft als Geld einen bleibenden 
Werth bejige „und ba ınan es als eine Kraft. betrachten müffe, 
melde ben Ben» nee und mit biefem ben Erwerb über- 
haupt zu einem lebendigen Ganzen umgebilbet bat. Es ift ber 
unfitbare Raben, weicher eine jede Band in Bewegung fept, 
ber geheimnißvolle Zauber, welcher Alle in benfelben Kreis 
bannt.” Das ift eine ſchoͤne und fruchtbare Anbeutung; aber 
die Ausführung fehlt. j 

Das Papiergeld fol (S. 518) mur eine Anmeifung auf 
Metallgeld vorſtellen. Gleichwol gibt der Verf, zu, daß es 
ein Papiergeld ohne alle Zufiherung einer Einwechſelung reiht 
wohl geben künne, IR dies wahr, muß jenes fatich fein. Eben 
darin befteht bie Urſache ber Gefaͤhrlichteit des Papiergeldes, 
nicht blos wegen der Berfuchung zur Ueberfchreitung ber rich⸗ 
tigen Menge, fondern auch darum, weil es im Verbältuiffe zum 
Metallgeibe feiner Natur nad feibft ein Hanbelsartitel werben 
muß, durch welchen vermöge ber auf feine Schwankungen fpes 
culirenden Gewinnſucht ein Zuftand herbeigeführt wird, in wel⸗ 
them alle® Eigenthum unficker und ein ehrlicher Handel kaum 
mehr möglich wird, ben dahin führen die Staatsſchulbenver⸗ 
briefungen. „Der Drud ber Zeiten wird durch alle dieſe Arten 
von Staatsſchulden unendli nach vermehrt.” 

Ein Volt in einem Staate ift eine moraliſche Perfon (S. 
525), weil es einen gemeinfamen Billen hat, Dos Vermögen 
biefer Geſammtheit ift das Nationalvermögen, und bie gefammte 
Kraft der Nation, mit Einfluß biefes Vermögens, macht bie 
Nationalmakt aus. Darum ift das Vermögen ber Einzelnen 
keine gleichgültige Sache für bie Gtaatsregierung, fondern dieſe 
ift Disponent unb Obereigenthümer bes ganzen Nationalvermdr 
gens mit gebührender Achtung vor dem Eigenthume alle“ Ein— 
zelnen daran. Die Wirthſchaft nun, welche bie Regierung mit 
dem Staatsoremögen zu treiben verbunden iſt, weil fie bie beſ⸗ 
fere ift, Ichrt eben die Staatswirthfchaftslchre. 

Es gibt in berfeiben (8. 532) ebenfalls dreierlei Syfteme: 
bas ber Bermdgensgemeinfchaft, der Erwerböfreibeit und ber 
Staatöbevormunbung. Der Verf. glaubt bem zweiten barum 
den Vorzug geben zu mülffen (&. 564), weil ber Wohlftand nur 
aus einem Wettlampfe ber Menſchen hervorgehen fünne, man 
alfo jenen zu Grunde richtet, indem man biefem ein Ende 
madıt, und weil die Erwerbsvormundfdaft ein fehr gefährliches 
Erperiment it (8.571), „indem eine Befchränfung zur andern 
führt, die Menfhen in Vorrechten unerfättlik find und der 
Gigennus immer am zubringlichften if”. Wohl mahr! Aber 
eine wahre Bevormundung hebt bie Freiheit bed Pfleabefobler 
nen micht auf, ſondern fchügt fie vielmehr vor ben Misgriffen 
der Unkunde, Umüberlegtbheit und der Willensfhwäde; fie ver⸗ 
nichtet nicht ben rechtlichen und zweckgemaͤßen Wettkampf, fons 
bern verhindert nur unvernünftige Unternehmungen, bei benen 
der Gigennug über das Gemeinwohl triumphiren möchte. 

Das Bebürfnif des Staats beflimmt ben bazu erfobers 
lichen Aufwand und biefer das Staatscinkommen (S. 575). 
Gerechtfertigt aber hält der Werf, jeben Aufwand, ber bie 
Staatebürger der eiftung von Imwangbienften überbebt (8.577). , 
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Daraus würbe ja folgen, daß Gölbner ben Vorzug vor einem 
Rationalheere verdienten. Jene an ſich richtige Regel bebarf 
alfo noch einer Beſchraͤnkung. Alles Xusgeben des Staats ift 
nothwendig burch fortbauernbe Möglichkeit des Erhebens ber 
grenzt (5. 580). Weil der Geſammtwille der Nation ſich fo 
. wenig als möglich von feinem Körper fondern muß, ift auch 
ein von bem Bürgeröermögen ausgeſchiedenes Staatsvermögen 
nicht lobenswerth (&. 588), fondern Steuern das zuträglichfte 
Staatsein kommen. 

Ein ſicheres Kennzeichen für das Maß einer Auflage iſt 
(3.595), wenn fie, ohne verändert zu werben, von Jahr zu 
Jahr nit abnimmt, fondern mehr ausgibt.’ 

Bon allen Steuern if die reine Ginlommenfteuer bie voll: 
tommenfte (&. 608 und 612); ihr zunädhft kommt eine allges 
meine Gonfumtionsabgabe, bie Grunbdfteuer aber ift ganz A 
lerhaft. 





Ueber das Leben und die Werke des G. Pierluigi 
Paleſtrina, genannt der Fürft der Muſik, Saͤn— 
gers, dann Tonſetzers der päpfllihen Kapelle, aud Ka: 
pellmeifters an ben drei Hauptlichen Roms. Nach 
den Memorie storico-critiche des Abbate Giufeppe 
Baini, Sängers und Directors der päpfttichen Ka: 
pelle, verfaßt und mit hiſtoriſch⸗kritiſchen Zuſaͤtzen be 
gleitet von Franz Sales Kanbler. Nachgelaſſenes 
Merk, herausgegeben mit einem Vorworte und mit ges 
legentlihen Anmerkungen von R. G. Kiefemwetter. 
Leipzig, Breitkopf und Härtel, 1834, Gr. 8. 1 Thlr. 
18 Gr. 

Ein Werk, welches durch drei ber berühmteften Muſikge⸗ 
lehrten und fdyarffinnigften Kritiker ins Publicum eingeführt 
wird, bürfte ſchwerlich den von Hrn. Kandier in der Vorrede 
aufgefoberten berufenen Kritiker finden; dem Referenten kann 
nur das angenehme Geſchaͤft zu Theil werden, zur allgemeinften 
Verbreitung deffelben möglichft beizutragen, und zu biefem Zweck, 
werben. wenige Worte über bas Entfichen ber Kandler'ſchen 
Schrift binreichend fein. Baini's Werk: „ Memorie storico- 
eritiche della vita e delle opere di Gio. Pierluigi da Pale- 
strina (Rom 1328), wegen feiner Vortrefflichkeit von Den. 
Kiefewetter „das goldene Bud‘ genannt, befteht in der Drls 
ginalausgabe aus zwei flarfen Quartbänden und eignet ſich, 
wenn auch bie frembe Sprade fein Hindernis ber allge 
meinen Zugänglichkeit wäre, in ber Art, wie der ebrems 
werthe Verf. feinen Stoff behandelt hat, nur für eigent: 
liche Mufitgelebrte, indem er eine übergroße Menge von Abs 
ſchweifungen zu Gegenflänben, bie oft nur in ſehr entfernter 
Berwandtfhaft mit dem Haubtgegenftande flehen, und durch ei⸗ 
nen unermeßlihen Schatz ber tiefiten Gelehrſamkeit ben Kaben 
der Befchichte feines Helden fo häufig unterbricht, daß ber nicht 
ganz in ben Gegenfiand eingeweihete Befer leicht die noͤthige 
Ueberficht verliert. Dies berüdfichtigend , änderte der beutfche 
Bearbeiter feinen anfänglihen Plan, Baini's Merk, was 
und wie es war, beutich wiederzugeben, unb lieferte, bei 
ben mandherlei Vorzuͤgen des Driginalwerles unb einzelnen 
Schwaͤchen beffelben, ſich auf bie Selbftändigkeit feiner eignen 
Kritik ſtuͤgend, ein gleihfam ſelbſtaͤndiges beutfched Werk, wel 
ches in einem Octabbaͤndchen auf 174 Seiten das Wefentliche 
ber eigentlichen Geſchichte aus dem großen Originalwerkesin eis 
ner überfitlihen Kolge von 16 Gapiteln barbietet. Won eis 
nem großen Theil ber im Baini zerftreuten hiſtoriſchen und ans 
bern aelehrten Anmerkungen wurden einige, infoweit fie zur Berr 
ftänblichkeit bes Zertes noͤthig waren, bemfelben unten beige 
trudt, während andere einen alpbabetifch geordneten Anhang 


| 
| 





(&. 177— 244) bilden, ber verfdhiebene Notizen über berühmte 
Mufiter, ihr Erben und ihre Werke, vorzüglich zur Ergänzung 
und Berichtigung der Gerber'fhen Zonkünftierlerita enthält. 
Außer bem angeführten Inhalt und ben drei Vorteden ber Herren 
Kandler, Kieſcwetter und Baini findet ſich in der vorliegenden 
Schrift noh (S. 175) ein Berzeichniß aller Werke tes Pas 
leſtrina, von Baini behufs einer zu beforgenden Ausgabe nach 
unferm Mufilfgftem in Partitur gebracht z bann (&. 176) eine 
Kronologifche Reihenfolge ber Kapellmeifter am den drei Haupt« 
kirchen Roms umb enblid ein Namenregifter mit Hinweifung auf 
bie Seitenzahl, Für ben Kunfifreund, ber mehr der intereffans 
ten Unterhaltung als des Stubiums wegen lefen will, bürfte bie 
ſchließliche Bemerkung nicht überfläffig fein, daß fi bie Rand» 
ier ſche Schrift, gleichwie bie in der angeführten Verlagehond⸗ 
lung erſchlenene Geſchichte ber europäifchsabenblänbifchen Mur 
fit" von Hrn. Kiefewetter, durch Kürze und Eleganz des Styls 
vorzugsweife vor andern ähnlichen Werken ausgezeichnet, die 
buch Breiten in ber Form der Ausdrucks nicht felten ex 
müben. 158 


. 





Literarifhe Notizen. 


Bon Emile Banı ders Busch kam in zwei Bänden heraus: 
„Le —* Margot. Episode de la fin du 16idme siccle, 
1539 — 99. . . 


„Le gouvernement de juillet, les 
politiques’‘, von Gapefigue, ift in zwei 





is et les hommes 
nden erſchienen. 


Ben Theoph. Gauthier erfhhien in zwei Bänden: „Made- 
moiselle de Maupin. Double amour"’; von Amidde de Baft, 
in vier Bänden: „Le mameluck de la grenouillöre', 48. 





Literarifhe Anzeige. 
Soeben iſt an alle Buchhandlungen verfandt: 


Die funfzehnte Lieferung 


der befannten 


Allgemeinen deutichen ; 
Real-Encyklopaͤdie 


(Tonversations- Lerikon) 


in der achten Driginalauflage, 


welche bie erſte Lieferung des achten Bandes bildet. Die 
achte Auflage des Conv.⸗Lex. beiteht aus 12 Bänden, jeder 
enthält durchſchnittsmaͤßig 60 Bogen im größten Octav⸗ 
format, und wird im zwei Lieferungen ausgegeben, berem 
jede auf Drudpapier 16 Gr, auf gutem Schreib: 
papier 1 Xhle, auf feinem Belinpapier 1 Thlr. 
12 Gr. Eofte. Die Bemühungen der Verlagshandlung, 
dem Publicum ein in feinem Inhalte gebiegenes und 
dabei wohlfeiles Werk zu liefern, find durch allgemein 
günftige Aufnahme und große Verbreitung deſſelben anerkannt. 


Leipzig, im December 1835. 
F. A. Brockhaus. 


Berantwortlicher Deraudgeber : Hetarich Brodbaus.— Verlag von F. %. Broddaus in Selpıig. 


Blätter 


literariſche 


Dienſtag, 
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Taſchenbücherſchau für 1836. 
Bierter Artikel, 


8. Frühlings: Almanad. Herausgegeben von Ni: 
kolaus Lenau. 

Wir haben bier eine Reihe von Taſchenbuͤchern vorzu: 
führen, deren Lecture wie Herbftnäffe mit Winterfroft 
wirft. Oft bringt die Taſchenbuchsliteratur erft, mas 
fie verfcheuchen foll: die ſterile Langweile der ölichten 
MWinterabende. Als Palllativ dagegen firllen wir den Les 
nau’fhen „Frühlings: Almanach“ an bie Spige unfers vier: 
ten Artikels und hoffen, uns aus ihm einige Blumendüfte 
mitzunehmen auf die Winterreife durch bie bevorftchende 
Steppe. Der Almanach, der zum Frühjahre 1835 
erfchien, lebt ohnedies länger als manches Taſchenbuch; 


es ift alfo Bein bibliographifches Werbrechen, wenn wir 


ihn die Winterfaifon mitmachen laffen. Er ift bie befte 
Weihnachtsblume. — Das Fauft:Fragment von Nikolaus 
Lenau, womit das fehr geſchmackvoll ausgeftattete Büchlein 
eröffnet wird, iſt freilich Fein ganz erfreulicher Fingerzeiger zur 
äftperifchen Freude. Diefem Fauft:Fragment fehlt der Kluge 
Beigefinger; deshalb möchten wie ihn erheben, ihn ſchuͤttein 
md fragen: Warum, warum diefe Dichtung? Weshalb 
das Faß der Danaiden immer nody füllen wollen? Sit 
die Fauſt⸗ Sage noch nicht zu Ende gedichte, fo iſt es 
unnüg, in der elegiſch⸗ metaphyſiſchen Stimmung, in bie 
ſich jeder dichteriſch denkende Menſch verfegen kann, nod) 
immer wieder neue Epifoden zwifchenzudichten. Iſt der 
Fauſt gluͤcklich dem Himmel vindicht, fo ift es noch un: 
nüger, die ausgelebten Situationen feines Dafeins aufju: 
ftiſchen und den Schlummer bes Todten zu ſtoͤren. ie 
Mephiftopheles fpriht und meisheitsvoll iconifirt, lernt 
ſich aus Goͤthe's Dichtung ebenfo gut als Fauſt'ſche 
Gefühle und Gedanken. Mikolaus Lenau hat, follte 
man waͤhnen, zu viel eigne Stoffe, um ſolche Studien 
zu treiben und in der Weife des alten Meifters fortzubich: 
tem und zu denken. Es beißt auch keineswegs Göthe feiern, 
wenn man an feinem Minfterbau immer noch flidt und 
werkelt ohne Ziel und Plan. Das tiefe Gefühl und bie 
treffliche Diction an Lenau's Dichtung zu loben, ift 
wol Baum noͤthig. Die Lieder von Karl Maver 
find unſchaͤbliche Kleinigkeiten, huͤbſche unbedeutende Stuͤck⸗ 


*) Bol. Nr. 501, 816 u. 338 d, Br. D. eb, 


für 


Unterhaltung, 





hen voll mäßiger Naturſchwaͤtmerei. Das-Wort Schwärs 
merei ift faſt ein zu ſtarker Ausdruck für dieſe etwas 
ſchwaͤchlichen Productionen; allein ich dachte dabei auch 
nit am Leidenſchaft und Verirrung tieferer Gefühle, 
ih dachte bei dem Ausbrud: Schmwärmeri, an bas 
Schwärmen der Müden. Nicht felten wird bie. Poefie 
biefes gutmüchigen Schwabenfängers auch abgefhmadt. 
Was foll man mit ſolchem Lieblein, wie ich eines davon 
unter vielen herausgreife, anfangen? 
Abenbnebel. 

Wagrecht figt der Nebel feft, 

Mondbeſchimmert, auf der Wieſe, 

Während fi nicht Halten läßt, 

Daß fie ſchwankend uͤberfließe, 

Ungleich dieſem Rebelmeere, 

Meiner Schwermuth ſtille Zaͤhre. 

Wenn ber Dichter die Schwermuthsthraͤnen, wie er 
fast, nicht halten kann, fo follte er fie nur fließen laffen; 
aber zu einem Fluffe der Gefühle bringt es diefe Schnitt 
maarenporfie mit ihren fingerlangen Liedern nicht. Auch 
Rückert macht kurze Liedchen, hier mit der Weber: 
ſchrift: „Herbſt 1833 in Neuſeß“, aber jedes einzelne ift 
ein Hauch der Seele, ein Kuß auf den Mund der Mut: 
ter Natur, und alle zufammen find eine einzige, lange, 
eroige Liebe. Wit und Einfälle der tiefften Empfindung 
fpendet jedes Lied an und für ſich, und fo find Ruͤckert's 
Eleine Gedichte cine koͤſtliche Perlenceihe, wie fie felten 
in einer Literatur fich findet. Am fehönften ſpricht fich 
Ruͤckert's Empfindung aus, wenn er von feiner Religion 
ſpricht. Er flieht die dumpfen Mauern und fingt: 

Meine Andacht lodert, 
Nicht wo Grabbuft mobert, 
Sondern Bergluft weht; 


Meine Tempel bauen 

Kann ich mir im Blauen 

Unb ben Belbaltar, 

Wo bas Opfer zündet 

Sonne, bie verfündet, 
Was am Anfang war. 

Auch wenn Rüdert die Erbe anbetet und preijt, wie 
im 30. ber vielen Lieder, ift er bemundernswürdig, Wo 
fih feine Perföntichkeit hervorbrängt, fprudelt die lieben: 
wuͤtdigſte Selbfliconifirung über die Lippe des Dichters. 
Sehe werthvoll find die Gedichte von Guſtav Pfi: 


1498 


zer: „Salomo's Nächte”. Der Wiffensdrang des greis 
fen Königs ift bier Im feiner tragifchen Bedeutfamkeit aufs 
gefaßt. Wergebens ift die fhmeichlerifche Bitte der jungen 
Königin, fih dem heitern Farbenſpiel des Lebens zuzu⸗ 
wenden; ber Durft des meifen Salomo, die Geheimniffe 
des Daſeins zu erforfchen, iſt unerfättlich und todbringend. — 
„ Der Bärenbäuter im Salzbade”, ein dramatiſches Schats 
tenfpiel von Juſtinus Kerner, ijt eine ergögliche Saft: 
nachtspoſſe. Der Zeufel- verführt einen Schneider, der 
ihm feine Seele verkauft, im der Ausſicht, Vließ und 
Krone zu erhalten, - Der Zeufel hält endlich Wort und 
gibt ihm Ziegenfell und Hömer; der Schneider erſcheint 
fomit als Bock. Man kann bie Poſſe, wie ein Kritiker 
fhon bemerflih machte, eine Parodie der Fauft = Sage 
nennen, 

9, Norddeutſches Tafhenbud. Herausgegeben von 

David Ruffa. 

Amalie Schoppe, geb. Welfe, erzählt im einer 
Novelle; „Honeſta“, eine hamburger Geſchichte aus ihrem 
tignen eben, Ludwig Stord in den „Gebackenen 
Tagen” eine luftigs traurige deutſche Meichegefdichte voll 
Mifere und Famitienjammer, das ſich in dem muntern 
Erzählungston des Verfaſſers recht leidlich Miet. Eine 
hiſtoriſche Novelle von Adalbert v. Schonen wieder: 
bolt das ſchon fo oft zur Darftellung gebrachte Thema 
der verfolgten Unſchuld am Hofe Ludwig XV, „Die 
Taufe, oder ber Kaufmann von Venedig“, Er: 
zihlung von David Ruffa, bat auch eine verfolgte 
Unfhuld, eine Judenfamilie, zum Gegenftande. Unter 
den Stahlſtichen iſt auch manches Bekannte, 3. B. 
die Situation, wie Salabin, auf der Bank vor dem 
Eenfter figend, von Fatme ben Selam in Empfang 
nimmt. Delectat variatio! mödte man rufen; es ift Altes 
ſchon fo oft dageweſen, und Salomo's Sprichwort: „Es 
gibt nichte Neues unter dee Sonne!“ iſt eine bittere 
Kterarifche Wahrheit, » Einige von den andern Stahl: 
ſtichen, befonders die Anficyten von Schwerin und Dobe: 
ran, find gut und neu, Die Gedichte von F. W. Nogae 
find leider feines von beidem. „Der Tod des Königs von 
Mom”, der bier zum Thema eines Gedichts gewählt 
wurde, iſt ſchon weit beſſer befungen, An die „Elegien 
der Liebe“, von demſelben Dichter, moͤchte man, von 
den verbrauchten Gedankeninhalt abgeſehen, eine rectifi⸗ 
eirende Schulmeiſterkritik als Maßſtab legen. Es iſt bes 
kannt, daß man mit dem Rhythmus der Diſtichen haͤufig 
eine Malerei der Sprache bezweckt; man erinnere ſich mur 
an das Rollen des Steines im Homer, an die Mappernde 
Kaffertanne in Voß'e „Luife” u. dal. Sehe oft ift ſchon 
der Sturm und die Brandung in Derametern nadhgetönt; 
man kann bier nicht mehr fehl treffen: 

Während, der Sturm durchbraufte bie dunkelnde Pinien: 

mwaldung, 
Und aus ber Bern’ dumpf nachhallte der Bogen 
Zumult! u, f. w. 

Dergleihen Exercitien find in den Elegien son 
5. B. Rogge recht gelungen. Dagegen finden fih 
auch ſchlecht tömende Verſe genug. Befonders unglücklich 


iſt der Bau ber Pentameter in ihrem zweiten Theile. Man 
böre diefe Schlußcadengen: 

— warm burdh bas febftelnb‘ Gebein 

— lautlos eu'r Jammergeſchick 

— fanft einſchmeichelnder Ton. 

Die legte Pentameterhälfte iſt nicht blos laͤhmend 
ſchwer wie Blei, fondern auch falſch gebaut, da bie 
Alten nie den Spondeus an dieſer Stelle zulichen Es 
kommt dadurch eine Schwerfälligkeit hinein, die dem Sinn 
des Pentameters zumider ift und feinen graciöfen Charakter 
vernichtet. Da der Dichter uns im Inhalt nichts Erwäs 
gungswerthes bietet, mußten wir ihm ſchon philologiſch 
beim Wort nehmen. 


10. Des Bettlers Gabe. 
Wilhelm Müller. 


Sch wünſchte, im Titel dieſes Taſchenbuches einen 
Drudfehler zu ſehen und ſtatt Gabe Habe zu leſen. 
„Des Bettlers Habe” hätte Sinn, wenn biefer Alma: 
nad das Aushaͤngeſchild der Beſcheidenheit an der Stirm 
tragen und ber Titel des ſchmucloſen Buches eine cap- 
tatio benevolentiae im Betreff des Inhalte ober der 
Ausftattung fein follte, Ein Bettler gibt nichts; ber 
Einfall war alfo nicht glädtih. Betrachten wie nun bie 
Habe des Bettlers, fo freuen wir uns über feinen Reich⸗ 
thum. Unter der Aufſchrift: „Dee Verkannte, Wahrheit, 
Didtung , Sage”, finden wir eine treffliche Reihe 
von Bildern und Scenen aus dem ruſſiſchen Leben. Als 
Movelle betrachtet, dürfte die etwas confule Zuſammen⸗ 
ſchiehung der Gruppen, Schilderungen und Epifoden zu 
tadeln fein. Das Product ift als Sittenſchilderung hinzu⸗ 
nehmen und als foldyes hoͤchſt intereffant und wichtig, da 
es unzweidentige Spuren ber Selbftanfhauung an ſich 
trägt. Alle Situationen bezichen ſich mehr oder weniger 
auf den Katerfchnit, den ſchon im Mutterleibe Ber: 
fluchten, ber fi als Held des Momans ergibt. Kerker: 
feenen vol Grauen eroͤffnen die Reihe der Gemälde, die 
Schilderung einer Erecution zur Zeit, wo bie ruffifche 
Barbarei noch nicht durch mandyes mildernde Gebot Ates 
xander's gemäßigt war, floͤßt uns einen ſchaudervollen 
Refpeet vor der Knute ein. Um unfen Leſern einen 
Begriff von einem Katerfchnit zu geben, entheben wie 
der Epeeutionsgefchichte folgende Stelle. Der Erzähler 
ſchildert den Zug zur Richtſtaͤtte umb fährt fort: 

Abermals wantt der Züngling vorwärts, bie Richtſtaͤtte 
Hegt vor feinen Bliden, — noch ein paar Schritte, und es 
wurbe Halt geboten; ber Kreis epmeiterte fih, die dumpfe 
Trommel hallte; nochmals wurde bad Urtheil dem Berlorenen 
vorgelefen und er nun bem Pallafh und feinen Wehülfen über: 
geben. Schnell warb der ganze DObertheil bes Körperd ent: 
Beibet, das Hembe ihm Heruntergeriffen, fein Kopf in einen 
hölzernen Ring geſtectt, Arme und Beine ebenfalld; einige 
Riemen wurden angezogen, und der entblöfte Naden lag nadt 
ba, ohne daß ed bem ohnehin Bewußtlofen möglih war, nur 
die kleinſte Bewegung zu derſuchen. Ungefähr zehn Schritte 
binter ihm fand der Poltaſch, ben Stod ver Knute mit beiben 
Bänden erfoffehd, den Riemen zwiſchen ben Weinen; tin Paar 
Schritte ſchich er wie der lauernde iger, dann ein Gprung, 
— bie Peitſche zifcht durch die Luft; ein Ohr und Mark zer- 
ſchneidender Schrei enchallte (emtfuhe) bem Unglädticen, und 
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ber Pallaſch zog bie in ber falten Luft bampfenbe von 
dem zerriffenen Rüden zurüd. Mieberum daſſelbe Gchleichen, 
berfeide Sprung und ber Schreiz nur matter ertönt er wieder. 
Rad) bem dritten Schlage erflarb das Gefchrei in ein mattes 
Gewimmer, welches endlich auch verfiummte, und nur an bem 
geivaltfamen Auf: und Risberwallen ber Bruft fonnte man 
bemerken, baß ber Gemarterte noch Leben hatte. Endlich 
war bie Zahl dee Schiage volgogen, der Werurtheilte wurde 
audgefpannt ; er lebte‘ noch und num folgte ber zweite, mod 
geäßlihere Act ber Erecution. Zwei ſtaͤnmige Gehülfen ziffen 
ben Bewußtiofen empor; ein Dritter. hielt ben Kopf feſt umfaßt; 
der Pallaſch z03 Eilen mit ſtumpfen Gpigen hervor, 

biefe dem Halbtobten gegen Stirne und Backen und ſchlug mit 
ber vollm Kraft ber Fauſt ziweis bis dreimal auf diefe Stempel. 
Dide Biutstropfen quollen aus ben Wunden hervor; fchmell 
wurben biefe mit Schiefpulver und fcharfem fareptaifhen Taback 
eingerieben; nun nahm ber Pallafch eine Zange, riß bamit bas 


weine Fleiſch der Raſe ‚ unb ein -blutiger Todtenſchaͤbel 
ſchauderte die erftarrten Zu an. Sept war bad Urtheil 
vollzogen; ber Gerichtete war ein Entehrter, ein Katerſchnik. 


Das ift der umfchuldige Held der Gefcichte, bie zur 
Zeit der Kaiferin Eliſabeth fpielt. Die graͤßliche Ber: 
ftörung des Geſichts ‚wird feit Alexander's Verbot nicht 
mehr vollzogen. Im Hospital finden wir den armen Febor 
wieder. Die Wände des Schauplages dehnen ſich jedoch 
bald; wir thun Blicke in die fürftlihen Salons, in das 
Familienleben und machen mit dem Katerſchnik eine 
Wanderung duch alle Sphären der ruffiihen Barbarei. 
Don biftorifcher Bedeutſamkeit ift befonders die Schilde: 
rung der Starowerz, einer merkwürdigen Glaubensſekte 
im innen Rußland, Die Geſchichte des unglüdlichen 
Iwan ſchlingt fih durch dem bunten Knaͤuel ber Gruppis 
zungen. Intereſſant ift auch bie Schilderung ber Li⸗ 
choratta, eines bösartigen Fiebers, Nach mannichfachen 
Übenteuern finden wir ben elenden Helden dann ſicher in 
den Schreden und Qualen der Bergwerke zu Tobolsk 
wieder, Der Erzäblungston ift ebenfo wuͤſt und brängs 
ſtigend wie ber Stoff, Allein dem Verf. ſcheint dieſe 
- bier paſſende Darſtellungsweiſe zur Manier geworben zu 
fen: Die zweite, Heinere Novelle in dem Taſchenbuch: 
„Der legte Schmerz”, hat unnöthigermeife diefelbe 
krampfhafte Unklarheit in der Schilderung einfacher 
Schmerzen und in. ber Erzählung. eines civilifirten 


ud. 
* (Die dortſetuna folgt.) 





Occident und Drient. *) 


Die Länder des Drients waren und bieher in Politik, 
Sprache, Refigion und Sitten Fremdlinge, bie me zumellen 
ein Gelehrter oder ein Dichter bei uns «inführte; wir nannı 
ten die Zürfen Barbaren, bie Araber Mohren und geficlen und 
darin bi8 auf Napoleon herab, bie Thaͤler des altergrauen Nils 
ausſchließlich mit Schlangen, Krokodilen und Mumien zu beodilern, 
Selbſt das intereffante Syrien, ſelbſt Palaͤſtina, des Shriftenthums 
Wiege, war uns ein mythiſches Sand, in, mel literarifche 
Pilger auf abenteuerlichen KRrrugzügen geographiid-gefcichtliche 
Entvedungen machten, Balbek und Palmyra, Petra und Dadi 
Musa fanden, Der große Gorfe führte und durch feine aͤghptl⸗ 
fe Erpebition zuerft eigentlich über die Merre des Alterthums; 


*) Occident et Orient. Etwdes politigues, morales, religieu- 
ses, pendant Uss - 34, par E. Barrault. ⁊ Thic. Paris 1838. 


er, ber eine Straße über bie Gletſcher nad Rom, eine Brüde 
über den Ril baute, er hatte bie große Idee ber Mieders 
vereinigung des Decidents und Orients, deren. Verwirlihungss 
epoche nun gelommen ift. 

Was den Armeen ber Republik, was der Politik eines hal 
ben Zahrhunderts nicht möglich zu machen war, bie Dampfı 
ſchiffe bewirken es. Noch ein Jahrzehend und Kairo, Jerufas 
lem, Konftantinopel find Beine Gntfernungen mehr; noch ein 
Schritt der Givilifation und des Kosmopolitiemus, und es gibt 
nur noch zwei Nationen und zwei Religionen auf ber alten 
Welt: Drient und Decibent, Gpriftenttum und Zslamismus. 
Die Geſellſchaft kann fh Großes davon verfprehen denn ihre 
Zukunft umfaßt die Induftrie und bie Wiffenfhaft, bie einft 

n wurden jenfeit Gicilien und Randia, und nun beflimmt 

nd wider in bie Aſche des alten Baumes gepflangt zu werben. 

Griechenland, Aegypten, Syrien, bas find bie neuen Staa⸗ 
ten, bie bie fociale Politik bes Gontinents, bie Schiffahrt unb 
ber Handel wiebereroberten. Guropa ift mit ihnen in Beruͤh⸗ 
rung gelommen, es hat feine — feine Diplomatie daran 
gelnüpft. Die Türkei if, als ihre gemeinſchaftliche Gtiefmut: 
ter, ber Kinber durch Heirath beraubt worben, fie wirb mit ber 
Zeit in Konftantinopel fterben, um in ihrer jüngften Tochter in 
Kleinafien fortzuleben. 

Der Verfaffer des Werkes: „„Occident et Orient”, war 
ber franzdfiihen Geſandtſchaft bei der Pforte beigegeben; er 
fubirte, prüfte, erwog bie Rage ber Länder des Zalams 
gegenüber benen bes Ghriftenthums. Wir können feinen Reflerios 
nen demnach wohl folgen, fobald wir den Franzoſen baraus 
wegftreihen und bei den Facten und ber Geſchichte bleiben. 
Ich habe ben erften Theil biplomatifh und den zweiten roman 
tifchspoetifch gefunden. Weide find intereffant und unterrichtend. 

„Als Napoleon fiel”, fagt Hr. Varrault, „machte ber Deci⸗ 
bent Halt und bie Bewegung ergriff ben Orient. Es ift dies ber na⸗ 
tuͤrliche Gang und bie natuͤrliche Ausdehnung bes großen Dramas, 
beffen Prolog ber aͤgyptiſche Feldzug und beffen Theater Europa 
war. Seit ben Kreuzzuͤgen varlirten niemals wie jegt bie Anz 
gelegenheiten des Morgenlandes, Das ganze Reich, welches auf 
drei Welttheilen ruht, fühlt feine Stügen wanken und durch 
dieſes Wanken droht Guropa fein Gleichgewicht zu verlieren. 
Zeidenſchaften und Probleme, alte Grundprincipe und neue Com⸗ 
binationen find die Triebraͤder des Aufitandes. In biefem Au—⸗ 
genblide hat die Erſchuͤtterung alle Länder des alten Eonrinents 
ergriffen, und Kairo und Stambul find die Pole, um meldye fi 
bie Diplomatie ber Welt dreht.’ 

„Im Deccibent ift ber Krieg verbannt, unb nit auf feinem 
Grund und Boden mehr koͤnnen bie legten europaͤiſchen Gtreis 
tigfeiten entfhieden werden. Im Drient, da wirb ber Kampf 
fortgefegt, da muß er beendet werben.’ 

In diefen allgemein bingeworfenen Aeußerungen unfers 
Diplomaten ift bie franzoͤſiſche Nationalpolitit und eine Kriegs: 
erklärung wider Rußland enthalten, zu ber fich jest, 1885, eher 
bas engliſche als das Zuileriencabinet bequemen möchte. Die 
weſtliche Politik fühlt das Herannahen bes unaufpaltfamen Xos 
des ber Pforte und mag, weil fie als entfernte Leidtragende nicht 
Erbin fein kann, bem Gedanken nicht Raum gönnen, der bie 
Wuͤnſche bes immer wachſenden Koloffes an ber Newa befriebigte und 
Konftantinopel zur zweiten, oder vielmehr zur erſten Refidenz feines 
Reiches machte. Einſtweilen liegt eine ſolche Zukunft noch in 
blauer Kerne, und dann, daͤucht mir, fei ber Welten Europas 
immer noch mächtig unb einig genug, um bie Gtrafe ber 
Darbanellen gegen Rußland für eim neutrales, zum Weifpiel _ 
griechiſches Gebiet anzufprehen. Griechenland hat eine Zukunft, 
bie durch Europas, Afiens und Afritas Politik garantirt wird; 
«5 müßte ſich alle Klugheit und alle Liebe zum claſſiſchen Alters 
> 2. unfern Höfen entfernen, follte diefer Staat aufgege- 


— Tas. +6 grfiehen, dab aM biefes nicht auf 
feieblihem Reformmege fortfchreitet und unfer Reifende gang 
Recht hat, wenn er fagt: 
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„Das Morgenland ift ein Gebiet voll zahlteicher unb ver» 
ſchiedener Racen und Romadenvölfer, ein Sand ohme Rationali: 
tät, ohne gefellfchaftlichen Zuftand, in Wereinzelung ; alfo ha» 
ben «8 die ſich folgenden Invafionen, der Wandertrieb, bie Ber: 
ſchiedenheit der Religionen und ihre inftinctartige Weigerung, 
ſich zu vermifchen, nad) und nach hervorgerufen und gebilbet. Das 
Morgenland ift eim zufammengefegtes, ungleidhartiges und unge: 
füges Rei, das alle nothwendige Disharmonie zur Gros 
berung barbietet und eben dadurch biefe Groberung her» 
beiführt. Die Menſchen dieſes Himmelftriches find es ge: 
wohnt, einen Theil ihrer Würbe der triumphirenden Gewalt zu 
überlaffen; fie ertragen mie zu ben Zeiten bes antifen Fatums 
das Joh als ein MDecret Gottes: lauter Umftände, bie neuen 
Dislocationen und politifchen Veränderungen günftig find. Es 
war barum eben ber Drient, ber ben Ehrgeiz bes jungen Nas 
poleon beflägelte.’ , 

Der Berf. theilt den Orient in zwei Theile, in ein norbis 
ſches und ein füdliches Reich, auf beiden Geiten mirb es ber 
grenzt von Griechenland und Perfien. „Rußland und England“, 
fagt er, „berühren fi in bem Iegtern und rivalificen im 
dem erftern, indem beide einander die Suprematie in Afien 
beftreiten, die ſchon ein Schiema in der Monardie des Pro: 
pheten felbft hervorrief. Das Arabiſche hat ſich vom Tuͤrkiſchen 
gefondert, wie fih das Griechiſche vom Ottomaniſchen fonberte, 
welches alle brei Stämme begriffen hatte,” 

Das Bud ift für bie Pacification und Intervention, für 
die Erhaltung bes Drients und feine innige Verbindung mit 
dem Dccibent gefchrieben. Es daͤucht mir angenehm und nüßs 
lich, feinen Ipeengang bis zu biefem Doffnungsrefultat zu ver: 

olgen. 

tie Die einzelnen Abtheilungen find uͤberſchrieben: Dttomani- 
ſches Rei, Arabifches Reid, Rußland, England und Frank: 
reich. Unter jenem begreift er die europäifche Türkei und Klein: 
afien, Konftantinopel al$ Bauptftadbt; unter ben folgenden bie 
jedigen Befigungen Mohammeb Ali's und bie noch unabhängigen 
Stämme des Jelams in Afien und Afrifa, Kairo ihr Mittel: 
punft. Gr recapitulirt bie Geſchichte der legten Jahre unb 
entwidelt die geheimen Fäden ber norbifden Politik, melde fie 
bervorriefen oder leiteten unb bie noch jegt einzig und allein bie 
Lebensfäben berfelben genannt werben mülfen, 

Barrault fagt: „Die türkifche Frage bat in Abrianopel einen 
andern Gharafter angenommen, Wis dahin war Rußland ber 
bebrobte und daher von Eurepa begünftigte Theil, und bas Reich 
der Dbmanlis der feinbfelige, barbarifge, dem bie Givilifa: 
tion und Humanität, bem das Ghriftenthum als feinem graus 
famften _ nicht Dämme genug entzegenfegen konnte. Die 
Bölter Mobammed’s maren in Apatbie und Anarchie gerathen, 
obne daß Europa davon Kunde erbielt; feine Wafallen empoͤr⸗ 
ten, feine Provinzen befreiten fi, faum war es dem almädtig 
gralaubten Großherrn möglich, der Armee bes Zars ein bisci 
plinirtes Heer an den Balkan entgegenzsufdhiden. Mahmub 
batte die Iyrannei ber Janitſcharen abgefKafft und litt augen- 
blicktich unter ben Reformen ber Givilifation, bie feine Völker 
nicht begriffen.” 

„WIE Europa biefes mit Augen der Intelligen; fab; als es 
bemerfte, daß Konftantinopel nicht mehr ber Sitz der Intole⸗ 
ranz und Unmenfchlichkeit, ber Groberungsluft und des Skla⸗ 
ventbumd war wie ehemals; als es fab, daß Rußland feine por 
titifche Stellung bemfelben grgenüber geändert und bie Rolle des 
Btärfern und Dominirenden, bes Protectors übernommen babe : dba 
erwachten ploͤhlich die Beforgniffe der Continentalpolitik, inebe ⸗ 
fondere Englante, das in Aſien das Gabinet von Petersburg 
fürchtete, und bie Diplomatie fing an bie Läde zu ftopfen, bie 
fie bem türkischen kebensnachen verurſacht hatte. Kein Minifter 
batte es ſich träumen laffen zur Zeit ber gemeinfcafttichen Vernich ⸗ 
tung der türkifchen Sremadt bei Ravarin, baf bald barauf eine | 


ruſſiſche Armee ihr Lager im Angefidhte bes Gerails auff 
gen und endlidy als Preis ihrer Bemühungen bie luͤſſel 
Kanals und der Pforten des Mittelmeers erhalten —8* 

Nachdem man allerſeits dazu beitrug, ben Orient zu ſtuͤrzen 
unb zu zerreißen, will man ihn am feines Erbens Abend wieder er 
heben und aufrihten — durch die Reform. Die Unterthanen 
des Halbmonds follen durch die Gommunication mit Europäern, 
melde ihr Fuͤrſt befdrbert, das Geproaͤge des Alterthbums Ans 
dern und — chriftliche Türken werben. Ich kann's nicht anders 
nennen. 

„Die Reform‘, fagt Hr. Barrault, „macht reißenbe Forts 
ſchritte. Wenn die Majorität der Ration, bie im ihren religid« 
fen Borurtheilen flark verwundet ward, noch jegt die Neuerun⸗ 
gen nicht liebt, da fie ihr wenig Vortheile drachten unb von 
viel Unglüd und Uebel begleitet waren, fo hat fie fidh doch bes 
daran gewöhnt und erträgt fie als eine von Gott gefandte 

a, 

9 Die reformirenbe Partei hat fig in zwei befonbere Arten 
getheilt, die, wie in unfern nordiſchen riftlichen Ländern, entmes 
der Zotalveränderung oder bloß eine fucceffive Verbeſſerung des 
gefeufhaftlihen Zuſtandes wollen. Man muß fie die moderirte 
und radicale nennen. Bon ber letztern weiß ich, baß fie ben 
Monarchen ber Läffigkeit anklagt und bie Regierung eine Gas 
marilla von Günftlingen und Herrſchfuͤchtigen nennt, bie die 
Intereffen bes Bolkes verfennt und ber Freiheit Zügel anlegt.’ 

„Mahmub it ber Repräfentant eines Jufter Milieu unter 
zwei Oppofitionen : den Parteigängern des alten Regiments, weiche 
man noch immerfort die Janitſchaten heißt, und jenen Quafires 
publitanern, bie aus dem Enkel des Propheten einen englifchen 
König machen wollen. Sutriguen und Gomplotte fehlen an dem 
neuen Hofe bes Bosporus ebenfo wenig als in Paris, fie haben 
nur einen andern Gharakter,’’ 

Der Berbluß folgt.) 


Notizen. 


Bon dem für Zoologen ſehr Tchäsbaren Werke: „A his- 
tory of british fishes’‘, mit Holzſchnitten fämmtlicher Epecies 
und vielen Bignetten, ift ber dritte bis ſechtte Band erfdienen. 


Folgende flatiftifhe Beftimmung mag einen Begriff von 
ber commerciellen Wichtigkeit der Regentſchaft Tunis geben. Im 
3. 1830 betrug die Zahl ber bort eingelanfenen Fahrzeuge 438 
und der abgebenden 422. Der Zotalmertb ſaͤmmtlicher Eins 
fuhrartifel delief fih auf 20,400,000 Frc#., von benen #,100,000 
Frances auf Frankrei kamen. Der Werth der Ausfuhrartikel 
in chriſtliche Staaten betrug 10,500,000 Krancs, von denen 
wieder 3,800,000 France auf Frankreich famen. 


Acht der beſten Schwimmer unter der Öftreihifhen Garni: 
fon zu Bregenz batten fid durch eine Wette verbindlich ge: 
macht, quer über ben Fonftanzer See bis Lindau zu ſchwimmen — 
eine Entfernung von ungefähr 4 Stunden, Eie braden um 10 
Uhr Morgens auf, und 3 Minuten vor 3 Uhr erreichte der 
erfte Soldat, ein Gemeiner, Namens Zutaja, die Brüde von 
kindauz 32 Minuten nad ihm langte an berfelben Stelle ber 
Leutnant Cepharowitſch an. Die ſeche Andern, melde fih auf 
das Wagſtuͤck eingelaffen hatten, erreichten nur bie Hälfte bes 
Wege, mo fie von ben begleitenden Booten aufgenommen wur⸗ 
den. Der Wind mwebte aus Weſten und bie Zemperatur bes 
Waffers war 17° Reaumur, ober 704 Kahrenheit. Dies ift 
vielleicht die größte Gtrede, welche je durchſchwommen 
mworben. Die beiben Männer, welde bie Wette ges 
monnen, waren bei ihrer kandung an ihrem Körper ganz 
blau, ihr Puls fchlug fait unmerklich, und es verfloffen mehre 
@tunben, bevor fie ihre natürlide Wärme wiedergewannen. 
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Taſchenbücherſchau für 1836. 
Vierter Artikel. 
(Fortfegung aus Pr. 869.) 

41. Gedenke mein! 

Zwei miener Loriter haben ſich auf die Novelle ges 
worfen, 3. ©. Seidl erzählt uns bie traurigen Wir: 
ungen eines „Gelegenheitsgedichtes“, wie bie Erzählung 
betitelt iſt. Wie fih Hannchen und Gottfried trogdem 
befommen, iſt recht hübfch erzählt; eine Moftification 
der Lotterlenummer 82417 hält den Lefer in angenehmer 
Spannung. Die Liebenden erflären ſich dann dieſe Ziffer, 
die fein Sie in ber Lotterie brachte, auf ganz eigne 
Meife, Am 8. ift Goftfried geboren, am 24. Hanndjeh 
und die Zahl ihrer Sabre ift 17. So Löfen ſich bie 
Hieroglyphen bed Lebens auf gut wienerifh. Der Ritter 
v. Eihabufhnigg iſt der zweite wiener Lyriker, der 


"im Taſchenbuche eine Novelle Liefert; er erzählt eine 


„Treue bis zum Tode“ mit einer elegifhen und rühren: 
den Freundfeligkeit. Eine Novelle von Luda: „Moderne 
Liebe”, enthält die Gefchichte eines ruinirten Bankiers 
aus B,, die fih auf Familienpapiere zu beziehen ſcheint. 
Auch Regina Frohberg, die lange nichts von fidh 
hören ließ, bringt eine empfindfam gemüthlidhe Familien: 
gefchichte aus dem höhern Geſellſchaftsleben. Won den übri; 
gen Gaben des Almanachs verdient der Eleine Roman von 
Gaftelti: „Auge und Herz", hervorgehoben zu werben, 
Sein Thema iſt treuloſe Liebe, über die der’ Dichter ale 
Lyriker fo oft gefcherzt hat. Unter dem vielen lyriſchen 
Beiträgen erwähnen wir die Balladen von Vogl. Auch 
der ald Manfred bekannte Dr, Drärler gibt lyriſche 
Blätter. Karl v. Doltei fingt großſprecherifch ein Lieb 
von der Hoheit der Kunſt und der Feilheit der Kuͤnſtler. 
ie kommt der Mann dazu ? 
12, Frauenlob. Don Joh. N. Vogt. 

Ein Frauenlob folte fich durch beffere Kupfer. das Lob 
ber Frauen, durch beffern literarifchen Gehalt aud) Männerlob 
zu verbienen befleißigen, was in Betreff des vorliegenden 
Jahrganges keineswegs der Fall if. Die novelliſtiſchen 
Beiträge haben zu Verfaffern: Franz Figinger, Jos 
bann Ranger, Joſeph Kupelwiefer u. A. Das 
Sntereffantefte unter ben Beiträgen in dieſem Genre find 
die beiden Sagen von der Höhle Maczocha in Mähren, 
die nordoſtwaͤrts von Brünn gelegem ift und ihren Namen 


— Nr. 364. 


‚von Seidl und Vogl aus, 





30. December 1835. 


(ſo viel als: Stiefmutter) der Frevelthat einer Frau an 
ihrem Stieſkinde verdankt. Dieſer Abgrund, oder Erdfall, 
wie die Defireiher fagen, kannte fon Serobot unter 
dem Namen Progaft. Einige Gedichte von dem trefflichen 
Frankl, von‘. v. Hammer und F. Figinger erzählen ' 
ebenfalls in lyriſcher Ergiefung die Unthat der Frau, von 
der die Sage geht, daß ihr Geift noch immer ruhelos 
wanbele: 
War einft eine Mutter, kannt' audy den Ort, 

Die lot das Kind nah dem Abgrund dort, 

Sie hatt’ es ererbt in der zmeiten Eh‘, 

Mit Daß beladen und vielem Weh; 

Dod oben am Kante, ba ſchmilzt (!) ihr Sim, 

Sie nimmt es in Arm, gar ſchmeicheind, warm, — 

Und fiürzt es hinab in die Welle grün, 

Wohl lebte bie Mörd’rin noch mand’ ein Jahr, 

Bis ohne Bereun fie geftorben war, 

In Ewigkeit hätte fie's nicht bereut, 

Und ſterbend noch hat fie bie That erfreut. 

Drum. wandert die Seele, ber Rube bar, 

An des Abgrunds Rand, um die Felſenwand, 

Die Wildniß durchirrend feit manchem Jahr. 

Unter den andern Beitraͤgen zeichnen ſich die Gedichte 
beſonders des Letztern 
„Fliegende Blaͤtter“. Recht anmuthig find auch eine ſer⸗ 
biſche und kaͤrnthiſche Volksſage von gedachten beiden 
Poeten. 

13. Das Beilchen. 


Dies Taſchenbuͤchlein erſcheint bei Heinrich Buchholz, 
k. &. Hof⸗ und buͤrgerl. Buchbinder. Dies iſt erwaͤhnens⸗ 
werth, denn bie Buchbinderarbeit iſt das Beſte am Alma 
nach, Die Kupfer und der Drud find eine Beleidigung 
gegen den guten Geſchmack und gegen die Wohlfahrt des 
Augen. Die wiener Zafchenbuchsliteratur ift ein bloßer 
Luxus⸗ und Induſtrieartikel. Was kuͤmmert einen Hofe 
und buͤrgerlichen Buchbinder der literariſche Gehalt! Ein 
abeliger und bürgerlicher Schneider koͤnnte ihn ebenſo 
gut zufommenftellen. Auch als Modeartikel würbe der 
Almanach unter den Händen eines ſolchen beffer gedeihen, 
benn die Mobelupfer find in vorliegendem Jahrgange herze 
lich ſchlecht. Mir blättern in ben Beiträgen — bean 
ber ſchlechte Drud hindert das Leſen — und finden eine 
Darftellung der Schlacht bei Modrufh, von. Leopold 
Schlecht. Es if, als wenn das Mort: fchlecht, uns 


überall hier verfolgte. Die Schlacht bei Modruſch gehört 
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in die Gefchichte der Türkenkriege, aber nicht in einen Veil: 

chenſtrauß. Ein Gluͤck if, daß Seidl Einiges beigefteuert 

hat; er erzähle einige hiftorifhe Anekdoten und Schwaͤnke. 

Bon F. Figinger ſteht auch ein Schwank zu lefen; Iefe, 

wer will und ſich die Augen nicht zu verderben fürchtet, 
14. Iduna. 

Auch „Iduna“ follte ſich nach, beſſern Typen und leid: 
lichen Kupfern umfehen. Der „Sſtreichiſche Beobachter” 
bat leferlihern Drud als dies dem fchönen Geſchlechte ges 
‚ widmete Taſchenbuch. Eine Erzählung von &, Schlecht: 


„Die Rache“, eröffnet die Reihe der literarifchen Gaben, 


Schlecht graffirt in der wiener Taſchenbuchsliteratur. 
Aud ein Gedicht von ihm: „Daphne’s Lied“, ſteht bier 
zu lefen: 

Ic denke bein, fobald bie erften Strahlen u, f. m. 

Ich denke bein, wenn ich in ſchatt'ger Kühle u. f. wi 

Ich bente bein, wenn bei bes Tages Scheiben u. f. w. 

Wer kennt nicht diefe Einfälle, Geflihle und Manieren! 
Und wer macht fie nicht ebenfo gut und beffer nach Göthe, 
Man hat fidy derlei wirner Empfindung an ben Schuhen 
abgelaufen. Intereffant ift ein Auffag von Spiribion 
Sowitfh: „Die Doczeitgebräuce der Slavonier“, wie 
denn in den wiener Zafdyenbüchern meiſtens die nationalen 
und localen Stoffe lediglich etwas Neues liefern. Wir 
erfahren aus der Eleinen Abhandlung, daß felten Bott Amor bei 
den Stavoniern dem Hymen voraufläuft, Hat der Burſche 
fein fechzehntes, oft auch nur fein vierzehntes Jahr erreicht, 
fo benten die Eltern bereits an feine Berheirathung und wählen 
ihm eine Präftige, völlig erwachfene, zumeilen fchon fünfund: 
zwanzigiährige Jungfrau unter den wohllöblichen Töchtern 
des Landes. Ein ſolches Misverhältniß ber Jahre zieht 
dann nicht felten fchlimme Folgen nah fih. An mans 
hen Drten herrſcht, laut Angabe des Herrn Spiri— 
dion Jowitſch, der Gebrauch, dab die Brautleute beim 
Scylafengehen einander wechfelsweife emtkleiden müffen. 
Das hebt denn wol dem Unterfchied der Jahre vielleicht 
in etwas auf; wenigſtens brüden fie hierüber ein Auge 
m, da fie in Affairen folder Urt die Augen ſchon hin: 
reihend brauchen. Uebrigens fcheint eine Hochzeit den 
Gaͤſten hoͤchſt Loftfpielig zu werden. Es gehört zu den 
Dbliegenbeiten der Brautführer, möglihft viel Geld von 
demfelben. zu gewinnen, und am erften Eheflandsmorgen 
ſammelt fi die junge Frau felbft eine hübfche Summe, 
wofür fie jedoch den Gebern Hand und Lippen küſſen 
muß. Der Fürft Puͤckler follte nach Stavonien gehen; 
er wuͤrde Gefchichten dieſer Art weit anmuthiger als 
Spiridion Jowitſch zu erzählen mwifen. Die „Iduna“ 
bat Vogl reichlih mit Gaben feiner Mufe ausgeftatter, 
Einen Beitrag aus Morbdeutfchland fpendete P. DH. W. 
Schnaafe: „Betradptungen über das Meer, veranlaft 
durch die Strandung bes Schiffes Amphitrite.am 17. Oc⸗ 
tober 1828 bei Pillau“. ine rheinifche Sage erzähle 
bie Geſchichte von der blafen Jungfrau auf ber Burg 
Windel bei Baden, 
45. Aurora, Gerausgegeben von Johann Gabriel 

eidl. 


Jeder wiener Literat muß fein Taſchenbuch haben und 


geben, fonft gilt er nit für faſhionable. So hat auch 
Seid! das feinige wie Vogl, Caſtelli u. A. Es wäre 
nur zu wuͤnſchen, jeder bliebe auf feinem Xerrain und 
zerſtreute feine Gaben weniger; dann gewoͤnne jeder Al: 
manach eine beftimmtere Phyſiognomie. Die „Aurora ” 
gehört äußerlich zu den am beſten ausgeflatteten, trogdem 
daß der Drud zu Bein ift und die Kupferftiche einige ver: 
zertte Geftalten zeigen. Cine hHiftorifhe Erzählung von 
Bafodow: „Der Aldpmift”, kann Leſern, melde bie 
Schauer ber Wehmuth lieben, empfohlen werben. Die angeb> 
lich humoriſtiſche Novelle von Mikolaſch: „Die Doppel: 
braut”, iſt mindeftens gemüthlidh; der Wiener nennt das 
Gemuͤthliche, das LeutfeligsLuftige ſchon Humor — meinet⸗ 
wegen, heißt dod Humor nichts als Feuchtigkeit; man foll 
über Worte nicht ſtreiten. Mod zwei andere Erzähler find 
Adelmi und Puff. Der Drud ift zu Mein, um 
Mittelgut zu leſen. Mögen ſich bie Herren an den 
Herausgeber wenden, daß bie Kritik ihr Auge verwahrt. 
Es ift ein ſchlimmes Zeichen ber Zeit, wenn die „Aurora“ 
unter dem Drude kleiner Lettern ſteht. Ueber großen 
Drud beflagt man ſich nie, weil man nicht darf; nur die 
Heinen [Drüdereien find haͤßlich. Manche kleine Ge 
dichte, die der Almanach fonft noch bietet, kann ich, ohne 
fie gelefen zu baben, im Vertrauen auf die wiener Ge- 
muͤthſeligkeit recht huͤbſch nennen, nur bat man bas 
Hübfche, das literariſche Mittelgut recht herzlich fatt. 


16. Huldigung ben Frauen. Herausgegeben von 
Caſtelli. 


2. Kruſe erzähle in einer daͤniſchen Novelle eine 
Epifobe aus feinem Leben. Der Herausgeber hätte benz 
altern Dänen nod) immer etwas mehr ben Styl abhobeln 
können; die eingefchachtelten Perioden find nicht recht zu 
verbauen; ber alte Kruſe ift keineswegs engathmig gewor⸗ 
ben, vie es fonft nicht felten in alten Zagen vorkommt. 
Weniger glücklich, obwol in der Manier der Krufe'fchen 
Griminalgefhichten, ift eine Erzählung von Luife Bed: 
„Der Fingerbut”. Der Stoff ift ein wenig dünn, grabe 
nur ein Fingerhut voll Grimina.. Johann Langer 
fchildert in einer Novelle aus dem Zeitalter Ludwig XIV, : 
„Die todte Liebe”, eine Art Fauſt, von Profeffion 
ein Mater; flatt des Pubdels ficht ein Wolf mit glüs 
henden Augen ihm zur Seite. „Die Wette” von 
C. Novis if eine artige Heirathsgeſchichte aus ber 
neueiten Zeit. Das intereffantefte Product unter den 
vielen Eleinen lyriſchen Gaben ift von Eaftelli: „Mein 
Vornehmen“. Es ift im alten, gemüthfelig : luftigen Ton 
gehalten, den man an Gaftelli fo liebgewonnen hat, und 
enthält Purz und buͤndig die Gefchichte feiner mehrmals 
im Leben gefaßten Entfchlüffe,” der Liebe zu entfagen: 
Entſchluͤſſe, welche ſtets an der Unmöglicykeit ſcheiterten. 
Unter den übrigen lyriſchen Beiträgen zeichnen ſich die 
von 3. v. Hammer, Frankl, Seidl und Vogl 
aus, Nikolaus Lenau fiewerte ein Eomifches Lich bei, 
eine Gattung, bie ihm weniger zu Gebote ſteht. Au 
von Siegmund Schlefinger, ber kürzlich die Lebens⸗ 
geſchichte des Molzfidels Virtuofen Gufitow edirt hat, leſan 
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wie eim Gedicht feherzhafter Art. Unter den Stahlſtichen 
ind drei ſehr ſchoͤne weibliche Köpfe. - 


(Der Beſchlus folgt.) 





Occident und Drient, 


Seſchluß aus Nr, 368.) 

Das Gemälde, welches ber Berf. vom neuen türfifchen Hofe 
und dem Sultan insbefondere entwirft, ift für den ketztern fehr 
günftig. Es ſtellt ihn nach feiner Janit ſcharentragbdie und 
den mancherlei diplomatiſchen Siegen ber legten Zeit als einen 
mwelttichen und geiftlichen Souverain bar, ber in einer Perfon 
die widerſprechenden Eigenſchaften eines Proteftanten und Re: 
volutionnairs zu vereinen gewußt habe, es beweift fehr wahr 
und gründlich, / daß die Reform in Uebereinftimmung mit ben 
Begebenheiten, während fie das Ende bes Reichs beförberte, bie 
Regeneration feiner Voͤller vorbereitete: ein Umftand, woraus 
fi) ber Schluß ziehen läßt, daß nunmehr die Givilifation ber 
Barbarei und wilder Kriegsluß die Waffe aus den Händen 


ug. 

” Die Fragt: Werben bie Osmanen eine Zukunft haben ? hat 
unfer Diplomat etwas problematifh beantwortet, fo fehr er 
auch in feiner Politit zu conferviren ſucht. „Der Himmel”, 
meint er, „vertilgt micht teichtlich ein Volt, Er, der die tobtge: 
ubten Griechen und Araber wieber ins Leben rief, wird ſich 
üben auch ber Kürten erinnern.” Wenn ber reformluftige 
Mahmud II. an feinem Hof Ähnliche Troſtesworte hört, fo be 
fürchte ich vor der Hand eine energiſche Reaction. Seine Hoheit 
dachte zweifelschne zu allerlegt an feines Haufes Aufop N 
fürs Grmeindefie. Gine türkifche Liebe zur Givilifation geht fo 


n 

Was aber bie Osmanlis fefter Hält an Konftantinopel und 
@uropa, als wir viel glauben, fefter als Eontinentalpos 
uitik, geographiſches Gle icht und norbiſche Suprematie, 
das iſt ber Halbmond, der Islam; denn es waͤre thoͤricht gu 
glauben, daß, weil bie Türken anfingen Wein zu trinken, mit einem 
Male auch bad griechiſch⸗ruſſiſche & um unter ihnen auf 
komme. Eine Ration, bie nomadiſch ift und ganz andere Men: 
ſchenrechte und Gebräuche, befonders in Bezug - bie Geſchlech⸗ 
ter anerkennt, nimmt ſich wenigftens einige Jahrhunderte Zeit 
zur moraliſch⸗ politiſchen Detamorphofe umb gibt nicht ohne gro« 
gen —— Kampf bie Kaaba ber Nationalität, 8* 
Hauptſtadt A 

Hr. Barrault widerfpricht ſich Wenn er fagt: Stambul fei 
eine vacante Reſidenz, uns capitale en vacance; benm auf eis 
ner andern Seite erkennt er mit Gründen an, daß eben bies 
Stambul bas Rom bes Itlams, dad Gerail ber Batican, ber 
Sultan der Papft und Stellvertreter Mohammed's fei, ja baf 
alljaͤhrlich am Balram: und Ramazanfefte von Samarkand bis 
Zunis, von Skutari bis Mekka der Schimmer ber Minarets 
Zus Sophia’s bringe, aus ber ſich bie große Proceffion ber 
Gläubigen in Bewegung fept. 

KRonftantinopel iſt eine Stabt, gemacht zur Reſidenz eines 
Gottes. Die Meligionen bauten und erhielten fie, fie werben fie 
vielleicht noch lange erhalten. Iſt ber Sultan wie ber Bifhof 
Roms nicht mehr ber König der Erbe, fo iſt er immer noch 
—— eines Gottes, ber eine geiſtige Pontificialge⸗ 


* hum gleicht dem heiligen Belt bes 
—— das von Mekka nad Medina, von Mebina nach 
‚von Damaskus nach Bagdad und von Bagdad nach 
Konftantinopel wanberte. Warum follte es untergehen, wenn 
biefe feine vierte Station abermals in die Hände bes Ghriften- 
thums geriethe? Afien bleibt ihm; Aften ift die nomabifche Hei⸗ 
mat Mobammeb’s; +6 war bie Wiege bes Rhalifats, befien Ge 
ſchichte Wanderung ift. 
Phitipp IT. hat die Mauren und mit ihnen ben Islam aus 
dem Welten Europas vertrieben, fobaß jegt nur große poeti- 


ſche Ruinen, arabifche Namen, Mofcheen und Paläte in Ans 
balufien anzutreffen find; man wird nicht in Abrede fteilen, daß 
es Europas Wunf ift, ben Osmanen im Dften bes Welttheits, " 
ber ſich ausſchließlich civilifirt und chrifttich nennt, ein gleiches 
&oos, wenngleih mit Schonung zu bereiten. Wir möchten nicht 
Katharina's Wünfhe erfüllt, aber wir möchten bie griedhis 
ſche Halbinfel wieder befreit und ſich angehörend, ber Has 
gia Sophia ihren Gultus wiedergegeben, mit einem Worte: 
wir möchten bas tuͤrkiſche Reich in einem arabifcyen, ben eu: 
ropäifchen Islam in einem aſiatiſch⸗afrikaniſchen untergehen — 
fortieben ſehen. 

Zu biefer welthiſtoriſchen Umwaͤlzung erfor bie Vorſehung 
Mahommed Ali in Aegypten. Er brach die Macht des Halbmon⸗ 
bes, er fpaltete fie, er wird fie ganz auflöfen in nichts, fos 
bald ed Europa für gut findet. Im diefem Kalle träte bas Belt 
des Propheten feine fünfte Wanderung an und fegelte durch ben 
Archipel nad) Kairo, 

Barrault hat eine ſehr fpisfindige Anfiht von bem Wer: 
haͤltniß der Tuͤrkei zu Arabien ; fie laͤßt die Verfchlingung bes 
einen burch das andere als generifch zu. Gr fagt: Die Aras 
ber ftammen vom ſuͤdlichen Aſien, die Türken vom kaspiſchen 
Meere ; jene waren bie Griechen, biefe bie Römer des Mohame 
mebanismus, welche concentrirten unb organifirten, wo jene ger 
ſchaffen und gefät hatten; er behauptet, daß, wenn bie Zürfen 
fi der Zaufe näherten und europäifirten, weil fie kaͤlter, ern⸗ 
fee, induftrieufer feien, bie Araber befto mehr am poetifche 
phantafiereihen Drient hingen und befto ſtrenger ihre kehre 
und ihre Bebensmweile vom Decibent abfonberten, auf ans 
dere Weife, er glaubt: die europäifchen Tuͤrken würben ben 
Mohammed Ehriſto und die afiatifchen dem Mofes nachbilben. 
Man konnte eine ſolche Anfit.in dem Augenblide haben, ber 
Mohammed Ali’s Triumphe über bie Pforte begleitete; benn da⸗ 
mals hieß es allgemein, die Moslims feien wiber ben Gultan, 
weil er ſich entorientalifire. Wir wollen ſehen, wie man mady 
—— Jahren über dieſe Abgefondertheit in Aſien und Afrika 

et, wenn einmal bie Reform ber Induſtrie, des Danbels unb 
der Agriculture Wurzel faßte. 

Barrault erweift Mohammed Ati viel Ehre, er betrachtet ihn 
als eine Fortſetzung Rapoleon’s, der das große Merk ber Givi« 
lifation und Vereinigung bes Orients mit dem Dccibent zu volle 
23 beſtimmt und uͤberdies ber alleinige Damm gegen Ruß⸗ 

„Ks zwanzig Ereigniffe ſich wieder das Reich ber Osmas 
nen verſchworen, ba keigte ber Finger Allah's auf einen Mann, 
der im entlegenften Bin erg groß warb, um den ſchoͤn⸗ 
ften Theil des großen Gebletes vor ber verberbenfhmwangern Zus 
tunft zu fihern. Gr murbe geboren in bemfelben Jahre, darin 
bie Flotte von Tſcheame als nal zu bem Plan ber Baren in 
Blammen aufging, er lernte bie Moskowiten in ber Wiege haſ⸗ 
fen und befriegen, er machte durch feine Ufurpation, daß Ruß⸗ 
land niemals fagen fann: Ich bin ber ganze Orient. 

„Während ſich Iftambul von den Wogen bes ſchwarzen 
Meeres gewinnen ließ, befreiten ſich bie Ufer bes mittellänbi: 
fügen, und bie Freiheit bes Orients warb proclamirt.“ 

Dabe ich ben Verf. gang verſtanden, fo nimmt er bie Roth ⸗ 
wenbdigleit des jegigen status quo in der Tuͤrkei an, mit ber 
Hoffnung auf almälige Dislocirung bes Islamigmus, Gr bes 
trachtet Mahmub als das Werkzeug zum Berfall ber Pforte, 
der in ihren BVerhältniffen und denen Euröpas begründet war, 
und den Paſcha von Aegypten als bad Gegenwerkzeug oder 
= 2. bes Summe, ber als ne Rd ae ber 

man ervorging, ein neues mufelmänn ei grüns 
den. Dies Hei) ift bas arabifche. "= 

Ich übergebe bie biplomatifchen Reflerionen über. Rußland, 
England und Frankreich — Deftreih hätte wol auch in ben 
Kreis gezogen m müffen — Aa — 22 ganzen 
zweiten Shell nen pittoresken un a logiſch⸗ 
arti Schilderungen, ber Hochzeit der Gultanstochter,, bes 
Rapoleonfeftes und ber Wriefe über Ierufalem und Smyma — 
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eder Artikel ift für ſich intereffant und verliert im Aus: 
—; mas ich noch fagen will, betrifft die Idee des Berf., bie 


—* 
I Werke den Zitel gab: Occident und Orient, Bereinigung, 


Naͤherung, Gontinent der alten Welt, Univerfalpolitit, Literas 
tur und Kunft. Da biefe Idee wie ber Simonidmus etwas 
Neues und gewiß fehr Schönes hat, fo verdient fie von Bolt 
und Fürften feftgehalten zu werden. Unfer Beben, unfer Grin, 
unfer Geift nimmt eine andere Geftalt an, wenn ſich ber Nor: 
den mit dem Süden, der raube, ftarke, fpeculative Mann mit ber 
zarten, glübenden Braut des poetifchen Mittags vermählt. 

Barrault hat das Verdienſt, zuerft auf die Bortheile auf- 
merffarı gemacht au baden, die uns bie alte Weit ale neue Melt 
darbietet, er war der erfte Politiker, der ben Orient von einer rei⸗ 
zenden Seite fchilbert, ihn uns ald Bundesgenoffe emnfiebit, 
Mir däucht, ein folder Diplomat fei nach dem portifdrroman: 
tifhen Ausflug Lamartine's eine gang erwünfhte Erfceinung. 
Gr bearbeitet die Höfe wie biefer die Literatur und das Bolk, 

Die Frage iſt am Ende noch biefe: Wird. der Drient 
nit feine fchöne und originelle Seite verlieren, wenn er 
durch bie Givilifation und bie materielle Politik gewinnt, 
wirb er nicht aufbören für das Abendland motheſch, poetiſch, 
überirbifh zu fein? Ich fuͤrchte allerdings. Aber wer mödyte, 
um ein imaginaires Gut zu. erhalten, ‘das reelle audfchlanen? 
Der biftorifche Boden, bie Alterthümer, das Klima, bie Poefie 
ber Natur, fie find nicht zu verdrängen durch die Inbuftrie, 
fie find ewig. 

Rom hab nichts verloren außer unter ber Warbarei, es er: 
hält ſich unter der Givilifation, Athen war todt für ben Gon: 
tinent, es lebt num wieder auf. Warum follte Paläftina, Sy⸗ 
rien und Aegypten ein anderes Schidfal baben? Am Mil und 
Euphrat enbet fortan der Curſus unferer Zagesgefchichte. 160. 





Ein mertwürdiges Keft. 


Im 3. 1453 gab Philipp ber Gute, Herzog von Burgund, 
zu Lille in Flandern ein Reit, beffen Andenken aufbewahrt zü 
werben verdient. Die Veranlaffung dazu war eine Geſandt⸗ 
ſchaft, die von dem griedifchen Kaifer zu Konftantinopel kurz 
vor bem Ende des griechiſchen Kaiferreihs an die vornehmiten 
europäifhen Kürften gelangte, um Hülfe gegen die Türken zu 
erflehen. Der griechiſche Kaifer mußte dan Herzog von Bur: 

und entweber. für einen’ ber mädhtigften Fürfien oder für den: 
enigen halten, der fi am bereitwilligften zeigen würde, ihm 
zu beifen. Philipp ber Gute wurde von ibm mit der Baiferlis 
n Bitte um Hülfe beehrt. Gr fand ſich dadurch ſo gefchmeir 
It, baß er der griechifchen Geſandtſchaft, den Beiftand, den fie 
von ihm verlangte, mit der größten Feierlichkeit aufagen au 
müffen glaubte. Er veranftaltete dazu ein ungebeueres Gaft- 
mahl. Alle feine Bafallen und Ebeln wurden geladen. Drei 
Zafeln wurben 'in einem großen Saale angerichtet. Die mitt: 
lere hatte die Form eines Hufeifens und trug als Schaugericht 
eine Kirche, eim Schiff und andre Gebäude. An biefer Tafel 
Taß ber Herzog ſelbſt. Auch die beiden Seitentifche waren mit 
tunftreihen, zum Theil allegorifhen Kiguren befest. Gin ger 
mwaltig großer Xuffag hatte bie Form einer Paſtete. In biefer 
Koloffalpaftete fetten in Lebensgröße die Mufikanten, bie zu 
bem großen Schmaufe auffpielen mußten. Am Ende des Eaals, 
dem Herzog —— war ein Theater angebracht. Das 
Stüd, das während der Mahlzeit gegeben wurde, war bie Er— 
oberung bee goldenen Vliebes durch Jaſon und feine Argonaus 
ten. Aber mit dem Schluffe dieſes Schaufpicis fing bie Pracht 
des Feſtes erft recht an, Denn nun trat in den Saal zum 
Erftaunen der Gäfte ein Riefe in türfifcher Sradıt mit 
einem Zurban. Der Rieſe führte einen Glefanten, Der 





Elefant. trug. einen Thurm, in dem eine verſchleierte 
Dame ſaß. Dieſe Dame ſiellte — bie, hrifkliche , 
vor Der Zug machte Halt vor dem “ 


Dame im Thurm erhob ihre Stimme, fang ein rüb« 
zendes Triolett, und als fie ausgefungen hatte, bielt fie eine 
Rede in Berfen an ben Herzog, um ihn au bewegen, fie, bie 
chriſtliche Kirche, gegen die ungläubigen Barbaren zu fügen, 
Diefe Rede war das Signal zu dem Gelübde, das nım von 
bem Herzog und feinen Vaſallen abgelegt werben follte. Der 
Derzog winkte ben Herold des Ordens 
und ein ſchoͤnes Fräulein, eine natürliche Tochter bes Derzogs, 
trug mit eignen hohen Händen das Hauptgericht auf, einen Bar 
fan mit vergoldetem Schnabel und vergoldeten Foͤßen. Diefer 
Vogel vertrat die Stelle des Evangeliums, um auf ſich ſchwoͤ⸗ 
ren zu laſſen. Der Herzog ſelbſt machte den Anfang, indem 
er feierlich mit folgenden Worten auf den Fafan fhmur: Ich 
gelode erſtens Gott und feiner Mutter, der heiligen Jungfrau 
und hiernaͤchſt den Damen und dem Rafan, baf, wenm ber x 
nig von Frankreich, mein Lehnsherr, oder wenn andere chriſtli⸗ 
che Fuͤrſten ſich mit dem Kreuze bezeichnen wollen, um gegen 
ben Tuͤrken zu ziehen, ich ihnen folgen und fie bealeiten und mit 
bem Sultan ſeldſt Mann gegen Mann flreiten werde, wenn er 
dazu Luft hat.” Das heroiſche Geluͤbde des Herzogs fegte alle 
anmwefenden Ritter und Edle in Bewegung. Seiner wollte 
feinem Fürfler an Grofmutb und Tapferkeit nachſtehen. Da 
wurden auf dem Faſan Gelübde über Gelabbe gerhan. Der 
Eine ſchwur, daß er ſich nicht eher wieder zu Tifche fegen wollte, 
bis er ſich mit den Umgläubigen geſchlagen hätte, Gin Anderer 
gelobte, bis dahin feinen Wein zu trinken; ein Dritter, gs 
Abends nicht zu Bette zu geben; ein Vierter, nicht wie nach 
Europa zurüdzufehren, ohne eine beitimmte Zahl gefangener 
Zürten mitzubringen. Den luftigften Schwur aber that ein 
Ritter, dem vermuthlich entweber vom Wein, ober von dem ge⸗ 
waltigen Schwoͤren ber Uebrigen der Kopf ein wenig zu warm 
geworben war; denn er ſchwur auf den Faſan, dah wenn er 
nit vor dem Kreuzauge gegen bie Türken bie Gunſt ber Dame 
feines Herzens gewönne, er das eifte beſte Fräulein: heirathem 
molle, das ihm begegnete, wofern fie ihm nur 20,000 Ehe, ein» 
braͤchte, weil er fein Gelb habe und ſich wohlfeüer nicht equi⸗ 
piren und die Koften des Zuges gegen bie Ungläubigen beftreis 
ten fönne. Zu feinem Gluͤck oder Unglüd wurde 'aus dem 
ganzen Kreuzzuge nichts; denn ehe man noch marfihfertig war, 
lief Schon die Nachricht, vom ber Eroberung Konftanz 
tinopels durch die Türken und von dem Ende des griechiidien 
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weldye bie te und Ste Abtbig. von „Der Kührer in das 

Reih der Willenfhaften und Künfte” bilden, deſſen 

Ifte Abtbeilung: Mechanif (9 ®r.), Zte: Hudroſtatik und 

Hydraulik (6 Gr.), 3te: Pneumatik (5 Gr.) enthält, 
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Vierter Artikel. 
(Beihlup aus Nr. 864.) 
' 17. Befta. — 
In Hinſicht auf innere wie auf aͤußere Ausſtattung 


muß der „Veſta“ auch in der laufenden Almanadsfaifon 
unter den miener Taſchenbuͤchern der Preis zuerkannt 
werden, Ein trefflicher Stahiftic als Titelblatt zeigt uns 
Karl IX. von Frankteich. Was diefer Blutsbräutigam 
mit der Veſta zu thun babe, ift freilich ebenfo unklar, 
als der eine Gott Amor, der auf der Vignette aus 
dem Ei riecht und nad Mofen greift, nur zur Wer: 
fpottung der Eeufchen Veſta gewählt werden Konnte. Im 





Grunde liege das Misverhälmiß weniger am neunten 


Karl und am Liebesgotte, fondern an ber Mahl bes 
Titels ſelbſt. Jene Beiden gehören weit mehr in die Li: 
teratur ald ein Herd mit jungfeiulichen Flammen. Auch 
bie Eleine, neugierig durchs Schlüſſelloch gukende Stuben» 
magd, die und ein anderer Stich zeigt, hat wenig veſta— 
liſches Temperament; nur das vierte Blatt, das Morgens 
gebet eines Kindes, flimme zum Titel des Almanachs. 
Meifterhaft find die beiden Landfchaften und der Kampf 
zwiſchen Luchs und Reh, Auch in literarifcher Hinficht 
behauptet diefer Almanach feinen Rang. Schon daß er 
nicht radical wieneriſch ift, erhebt ihm Über die Reihe der 
übrigen. Der Herausgeber iſt fortwährend bemüht, aud) 
von niederdeutfchen Dichtern werthvolle Beiträge zu erhals 
ten. So Iefen wir bier unter Anderem eine Novelle von 
W. Aleris „Rofamunde”, und ein Gapriccio von Fries 
drich Kind: „Die fleinernen Bräute”, ein angeneh: 
mes Quodlibet von Erzählungen und lyriſchen Intermezzi. 
Die Novelle von W. Aleris ift weniger durch Charakter: 
zeichnung als durch den feinen Gonverfationston, in dem 
fie gehalten ift, auszeichnet. Es ift eine Wahlvermandt: 
„ Schaftsgefhichte in dem Kreifen des vornehmen Salons 
lebens, Sie ermangelt der Effecte, in denen ſich fonft diefer 
Novelliſt ſtofflich gefält, und ftreift an die Gattung 
ber Meflerionsmovelle, wo bie Gonflicte in der Gemüths: 
flimmung der betheiligten Perfonen begründet legen und 
die reflectirende Dialektik des Erzählers den Anoten ſchüͤtzt 
und loͤſt. Die wichtigfte Figur iſt Graf Otto, ein geift: 
reicher, humoriftifch = übermüthiger Moud, der mit dem 
Ernft des Lebens fein Spiel treibt und im ber Abficht, 
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Roſamundens Liebe zu ihm ſich fern zu halten, ein Ehes 
bündnif mit einem ihm beimeitem gleichguͤltigern weib⸗ 
lichen Wefen eingeht. Mofamunde - ift ebenfalls das 
launenhafte, graziös kokette Kind ber großen Welt. Sie 
will ihre Liebe zu Graf Dito weder ihm noch ſich geftchen, 
und fo knuͤpft fie ein fchen aus andern Beweggruͤnden Halb 
aufgelöftes Verlobungskand mit einem ihr ebenfalls ziemlich 
gleichguͤltigen Legationsfecretair wieder an, um nur allem Aufz 
ruhr der tiefern Zebensgeifter zu entgehen, Diefe Menſchen 
ber hoͤhern Stände ſchließen Buͤndniſſe, um nit zu 
lieben, damit nur das glatte Niveau ihres Daſeins nicht 
geftört und die fpiegelblanke und marmorkalte Oberflaͤche 
ihrer Gemüchszuftände nicht getrübt werde. Dieſer Blick 
in das Gewebe des Unglüds, das man in den böhern 
Ständen mit fcheinbareer Grazie und halb erheuchelter, 
bald unbewußter Befriedigung erträgt, ift dem Verfaſſer 
bier fehr wohl gelungen. Seine Beftanovelle vom vorigen 
Jahre: „Die Großmutter” bewegte fi weniger glüdlich 
in derfelben Sphäre der hoͤhern Geſellſchaftswelt. Die 
Gonverfationen über literarifhe Intereſſen hätten in ber 
„Roſamunde“ reicher ausgeftattet werden follen. 

Sonft bietet der Almanady eine ganz intereffante Nos 
velle von Bernd v. Gufed und rinige Lieder von wie— 
ner Posten. Auch einige Ghafelen vom Grafen Platen 
finden fi. Sie beginnen: j 

' Sang ich einft in beutfhen Lanten, 

Ward ich felten recht verftanden — 
Diefer Dichter kokettirt mit Dunkelheit; ich müßte nicht, 
daß er je fo raͤthſelhaft Tiefes gefchrieben hätte. „Die 
Novelle’, eine kleine Novelle von 9. B. E. v. Jan⸗ 
nad, ift etwas nüchtern in der Ausführung; der Grund: 
gedanke it hübfh und neu, Ein junger Beamter en: 
nupiet ſich bei feinen Acten und will Poet werdın. Er 
ſchteibt eine Novelle, in ber er das plögliche Gluͤck einer 
Familie fhildert, deren Dauspapa eine im Traum gefebene 
Nummer in der Lotterie befegte und reich wurde, Der 
junge Poet bleibt aber felber arm; es fcheint, daß er als _ 
Schrififteller eher für eine Miete als eine vollgewichtige 


Zahl gelten fol, Misvergnügt geht er einmal — wahr: 


ſcheinlich hat er ein Freibillee — ind Theater und fiehe 
Lebrun's Luftfpiel: „Nummer 777”. Seine Novelle: „Die 
Glüdstinder”, fallen ihm wieder dabei ein und, indem er 
mit feiner Nachbarin ein Gefpräh anfnüpfe, hört er, 
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welches Heil feine Porfie gebracht hat. Die Dame hat 
feine Erzählung gelefen und aus Scherz auf die geträumte 
Baht gefegt, die dem fingirten Leuten fo viel Gluͤck gebradht 
bat. Ihe wurde das Gluͤck ein reelles, und fie zog das 
große Loos. Mit Freude erfährt fie nun, wer der obfcure 
Verfaffee jener Novelle ift; fie ladet ihn zu ſich umd 
ſchenkt ihm — 2000 Dufaten, ein ordinaiwr, aber doch 
wieneriih gemüthlicher Einfall vom Dichter. 
18. Bergißmeinnicht. Herausgegeben 

Spinbler. 

Die Kupfer liefern meift verrenkte und vergerrte Ge: 
flaften aus Spindler's Romanen. Mit Spindler ſelbſt 
gebt es auf die Meige, er ift ziemlich heruntergekommen 
durch Wielfchreiberei. Wir lefen in vorliegendem Taſchen⸗ 
buch einige Scenen aus einem biftorifhen Schaufpiele, 
deſſen Held der berühmte Bürgermeifter von Zürich, 
Hans Waldmann, if. Man höre folgenden Monolog, 
den der abgefegte und mit Ketten beladene Bürgermeifter 


von E. 


t: 

Ich babe das Baterland geſchmuͤckt ald wie mit konig ⸗ 
lihen Kronen. Es zermalmt mid zum Danke als einen armen 
Bettler. IH babe mande Throaͤne getrodnet und Neffelftreiche 
dafür empfangen. Wo ich liebte, murbe ich betrogen; nur wo 
ich haßte, fand ich wieder Daß. Dem Haß, ber Leldenſchaft 
fall’ ih zum Opfer, unfdhuldig, aber rubig. Durch's Leben 
waltet bi6 zum Ende eine gebeimnißvoll fchaffende Hand. Den 
alten Goͤldů warf ich unbarmherzig von bem Bürgermeifterftuble, 
bafür ſtoͤßt mich fein Better ins Grab — u. f. w. 

Hat man je fo jaͤmmerlich raifonniren hören? Selbſt 
ein Bierbruder improvifirt beffer beim Kruge und ſpricht 
logifcher von feinem Lebenswandel. Dies Schaufpiel ift 
viermal, wie ber Verf. fagt, in Zürich „bei ſtets über: 
fültem Haufe und größtem Beifall” gegeben; „dies 
zechtfertigt die Löfung der Aufgabe”, Kann man ſich fo 
grob täufchen, den Beifall fich flatt des localen ntereffe 
des Stüdes zuzuſchteiben! Spindler wirb den Stoff auch 
in Form eines Romans behandeln, wozu wir mehr 
Gluͤck wuͤnſchen. Aus den übrigen Beiträgen des Ta: 
ſchenbuches geht hervor, daß dem Verf. body endlich der 
eigentlich novelijtifche Stoff rar wird, Wir finden einige 
italienifhe Genreftüde unter dem Titel: „Bonaccia, ge: 
ſtirnte Nächte auf dem mittelländifhen Meere”. Wir 
lafen das legte Stud: „Die Nonne von Sans Procrlo”, 
ein gewaltfam aufgeftachelted, aber in feiner Beraltung 
langweilendes Thema von MRäubergröfe und Mäddpenver: 
führung. Spindler fängt ſeit einiver Zeit an, feine Er⸗ 
zählungen höchſt verworren zu haften. Dinter dies Gewebe 
von mwunderlich zermorfenen und abenteuerlich verwilderten 
Stoffmaffen verftedt ſich die eigentlihe Impotenz, bie 
es zu etwas Feſtem und Gediegenem nicht mehr * 





Ueber eine portugieſiſche Colonie auf den Infeln des 
grünen Vorgebirgs. 
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man die Schaluppe flott; 56 Perfonen, Männes, Frautn und 


Kinder, fanden ſich barin vereinigt. Das Fahrzeug war Kaum 
groß genug, um fie alle zu faffen, und ſank fo tief ins Waffer, 
daß, wenn fid irgend ein Wind erhoben hätte, wir unftreitig 
Ale verloren geweſen wären. Dennoch verging bie Radht yiems 
lic gut, ſodaß wir die Küfte längshin pafficen konnten. Am 
Morgen kamen und zwei Fabrjeuge entgegen, auf beren jibem 
fi vier Menſchen befanden; jie bugfirten die Schaluppe und 
wir landeten unperfehrt. 

Die portugiefiihen Goloniften, welche bie Infel Bonavifta 
bewohnen, find entidiebene Spipbuben und gaben uns vom erften 
Augenblide unferer Ankunft an und während unfers ganzen 
Aufenthalts deutliche Beweife ihrer Geſchicklichteit. Kaum be: 
fanden wir uns ſeche Minuten auf dem Lande, als uns ſchon 
faſt die Hälfte unferer aus dem Schiffbruch gererteten Effecten 
fehlte. Es war unmdglich, irgend etwas bei Geite zu legen, das 
uns nicht in wenig Augenbliden geftoblen worben wäre. Wenn 
ein folder Died ſich der Sache, auf die er ein Auge gehabt, bes 
mädptigt hatte, fo war er mit Bligrsfchnelligkeit derſchwunden; 
als wir and Land fliegen, fanden wir etwa 60 folde Geifter 
am Ufer, die und Melonen andoten, den einzigen Mundvorrarp, 
worüber fie zu bisponiren hatten. 

Die Race ift fhön, wenigftens in Hinſicht des Wuchfes ; 

bie Frauen ſiad felten unter fünf Fuß und die Männer im Ber: 
hoͤltniſſe febr groß. Es war ein Vergnügen, fie in flolger Hals 
tung am Ufer aufs und abfchreiten zu fehen mit ihren engen 
Hemden, welde kaum bis auf bie Mittel der Schenfel herab⸗ 
zeichen. Rur Wenige waren auf eine becentere Manier gekleidet, 
Die Frauen tragen weder Schnürleiber, goch irgend etwas, was 
ihren matürlihen Wuchs zurükbrängen Ehnnte. Das gewöhn« 
liche Goftum ihres Geſchlechts befteht in einem weißen Hemd, daß 
mitteld einer Schnur um ben Bufen gebeftet wird. Sie haben 
keine andere Bedeckung des Dberkörpers; aber um bie Hüften 
fhlagen fie eine Art Schärpe, welche ihnen an ben Beinen 
erabfält, Wenn fie fi ſaͤn machen wollen, fo brapiren 
ie fih auf ber linfen Schulter mit einer zweiten Scärpe, 
weldye quer über bie Bruft aebt und auf der redhten Hüfte ans 
gebeftet if. Als Kopfbebeckung tragen fie ein mad der Weiſe 
eines Zurband zufammengefclagenes Taſchentuch. Strümpfe 
und Schuhe fehlen ihnen; mur bie freien Beute, beren eine 
fehr "geringe Zahl ift, haben das Recht, dergleichen zu tragen. 
Die Sklaven gehen alle barfuß, Uebrigens feinen dieſe Leute 
große Sorgfalt auf ihren Körper zu verwenden ; ihr Binnenzeug 
aft ſtets veinlich; nur einen eteihaften Gebrauch haben fie, daß 
fie ſich naͤmlich gegenfeitig bas Ungeziefer abſuchen. MDiefe edie 
Beſchoͤſftigung verrichten fie ganz öffentlich auf ber Schwelle ihr 
ser Wohnungen. 

Dan ließ Eifel kommen, um einen heil unferer Truppe 
firden Meilen weiter nad) ber alten Stadt hinzuſchaffen. Ich 
für meine Perfon kehrte noch einmal an Bord des Fabrzeugs 
zurüd, in ber Doffnung, Giniges von meinen Kleibungaftüden 
wieberguerhalten.! Allein vergeblige Mühe! Die Einwohner 
waren mir längft zusorgefommen und meine faͤmmtlichen Reiſe ⸗ 
koffer waren theild geſtohlen, theils ind Meer grworfen. Nur 
einen Rachtſack und ein Meifepult fand id nody unter mei⸗ 
nem Bett verborgen, welche bie Räuber filh hatten ents 
a rn RER 

Brei meiner Rückkehr ſchloß ich mid an eine andere Abtheis 
lung an, welche nad ber alten Gtabt aufdrach. Unſer Weg 
tortbin war ungemein beſchwerlich, benn wir verfanten faſt im 
Sande, mad für Erute, bie feit 24 Stunden feine Nahrung zu 
fi genommen hatten, boppelt anflrengend war. Ein Beamter 
ber portugieſiſchen Douane, ber und bezleitete, fante uns, daß 
dies ber fruchtbarfte Theil des Landes fei, und doch fanden wir 
barauf nur einige bünngefäte Maisfelver und Melonen. Ricdts 
farm weniger frinee Benennung entſprechen als die Juſel Bonas 
vifta, denn das Auge verliert fidy bier im einem Sanbmeere, nur 
bier umb bort unterbrochen vom einem bännen Grasfled, weidyen 
einige wagere Biegen abnagen, Sch will nicht enticheiben, ob 
bie Ausſicht auf ein Candgefild den Augen nadptpritig if, aber 
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6 viel ift gewiß, baß ich in keiner Gegend fo viele blinde Leute 
A als Ber. Die Gemahlin bed Statthalters und ihre Kochter 
hatten ebenfalls beide zufammen nur zwei bisponible Augen, und 
was für Augen waren bies noch! 

Bei meiner Ankunft in en a a ae 

i Sinne nicht, mo wir t gen ſollten. 
—— Haufe fand ich unſern Arzt als Schildwache, mit Saͤ⸗ 
bei, Piftolen und. Karabiner bewaffnet, in militairiſcher Haltung 
auf: und niebergeben. Er fagte mir, daß er ſich fo beraudge: 
pugt, um bie Zrau bes Gapitaind zu bewachen. In ber hat 
waren unfere Damen fehr furdptfam, obgleich ſich bisher noch keine 
Urfache biefer Furchtſamkeit gezeigt hatte. Ihr allein verbankte 
ich e6, daß ich ein Bett erhielt; zwar welch ein Bett, allein uns 
ter biefen Umflänben war auch das ſchlechteſte eine Bohlthat. 
Brei von unfern Damen baten mich inftändig, ihnen zur Ber 
Taten ba zu bleiben u ich 3 enge — 

m e zu zu een, 

er an ber Seite, mieberlegte. Ich hatte moch micht 


gab ſich nun, daß der Angreifende ein — Affe war; ohne Zwei⸗ 
fel hatte er bemerkt, wie ich mich mirberlegte, und ſuchte nun 
nad) dem biintenden Gegenflanbe, ben ich an meine Seite gelegt 
e. Wie dem fri, das arme hier hatte mehr Furcht als 
Bbſes im Sinne; es Tief mich die ganze Übrige Nacht im Ruhe, 
und am Morgen, als ich aufſtand, fand ich ihm beſchoͤftigt, rine 
Zade anftatt der Beinkteiber anzuziehen, indem er mit den Bei- 
nen in bie Aermel fuhr und, wie es ſchien, ſehr ſtolz mar auf 
feinen wunderlichen Anzug. 
Unfer Morgenimbiß war fo gut, als wir ihn uns verſchaf⸗ 

fen konnten. Er beftand aus Zwieback und Koffer, ohne Milch 
und Zuder; benn fo wirb er in Bonawifta allgemein gar 
Rach diefer bürftigen Mahlzeit ging ich aus, um bie Gtatt in 
Augenfhein zu nehmen. Dies ift ein Haufen von etwa 30 Haͤu⸗ 
fern, ein, armfelig und ſchlecht gebaut, die ohme Orbnung am 
Fuße eines Berges hingefireut find, Man ficht hier Leinen Kaufs 
laben ober etwas bem Xehnlidyes; bie einzige Zierbe des Orts 
iſt eine bübfche Kapelle, die etwas höher auf dem Abhange be# 
Berges liegt, Uebrigens ift die Religion nicht in großem Anfer 
hen auf der Infel; man zählt bier im Ganzen nur drei Kapellen 
unb einem einzigen Priefter, um bem Gottesbienfte vorzuſtehen. 
Und noch bazu lebt biefer wie ein Dalai Lama immer in feiner 
Pfartwohnung eingefchloffen, wohin die Gräubigen ſich brachen, 
um mit ihm zu verhandeln. Gr felbft verläßt fie aus eignem 
Antriebe nirmals. 
Ein Hrirathöceremoniel kennt man auf ber Juſel durchaus 
nit. Dies wird als eine Heberflüffigleit angefeben, um bie ſich 
Rirmand befümmert. Keine Frau, die mit frühere Verpflich⸗ 
tungen hat, trägt Bebenken, bas Anerbieten bes erften beften 
Mannes anzunehmen, ber ein Plaͤtchen hat, wo Beide wohnen 
Tonnen. Sobald fie einmal eingemwilligt Hat, bei ihm zu woh⸗ 
nen, ift e# ſehr felten, daß fie an ihrem Herrn und Beſchützer 
übrigens find Diejenigen, welche noch im 
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100), fo können fie eine große Kinber 
das dk ihren Erzeugern —— en —— 

Die Infel zählt ungefähr 2000 Bewohner, allein fie bringt, 
obgleih fie ziemlich Pi | ift, kaum fo viel hervor, um biefe vers 
hältnifmäßig geringe Bevölkerung zu ernähren. 

Mais und Melonen bilden bie Kauptnahrungsmittel; 
man ift ben erflern geröftet und bereitet baraus ein Getraͤnk, 
bas bie Einwohner unter bem Namen Kaffee kennen. Die reie 
ern Leute und Gourmands beſchenken fi zuweilen mit einem 
Stüde Ziegenfleifh, was eine Hauptbelicateffe ift und mit dem 
ehrenvollen Ramen Hammelfleifh bezeichnet wird, Auch wiſſen 
fie ſich Meis zu verfhaffen und fogar Grbäpfel, welche bie ames 
rifanifchen ehife mitbringen, Die Ziegen geben Milch, aber in 
einen Duantitäten, und ber Käfe, ben man baraus zubereitet, 

leicht eher dem Lider als end etwas Anderm. Auch das 

rot ift von einer außerordentlich ſchlechten Befchaffenpeit, fauer 
unb grob. Obgleich ber größte Theil ber Einwohner Sklaven 
find, fo feinen fie doch ihr Leben in Indolenz und Müfiggang 
binzubringen. Sie behandeln ihre Bebieter mit einer Familiaris 
tät, bie man in England kaum einem Bebienten zu Gute halten 
würde. Schon feit langer Zeit gehört die Infel Portugal; 
aber die Bendlkerung leitet ihren Urfprung nicht von dem Muts 
terlande, An ber rbe, an bem fraufen Haare erfennt 
man bie Abtömmlinge der afrikaniſchen Wölferfhaften, welche 
biefen Archipel zuerft colonifirt haben. Uebrigens haben fie alle 
Zrabitionen ihrer Ahnherren verloren. Ihr Idiom ift ein vers 
borbenes Portugieſiſch, welches ber Sprache von Liffabon nicht 
mehr gleicht als bie Mundart von Vorkfhire der Ionboner ober 
oxforder Sprache. Dabei ift es ein geiftreiches Wolf, beffen 
Baffungevermögen ebenfo lebhaft als fein Gebädhtniß treu ift; 
in derſelben Zeit, wo wir uns mit Mühe ein Wort aus ihrem 
Jargon merkten, Ternten fie 20 engliſche auswendig, und was fie 
einmal lernen, vergeffen fie niemals twieber. find wenig 
mehr als ein halbes Outzend portugiefifche Bamilien auf ber In- 
fel unb einige Greolen, welche unfere Matrofen Amphibien 


nannten. n 
Den britten Tag nach unferer Ankunft in ber alten Stabt 
fäpickte fich ber größte Theil der alten Mannſchaft an, Port Eng« 
land zu erreiden, mo ber Gouverneur bereits für paffende - 
Quartiere geforgt hatte. Mir bedienten uns zum Xransport 
abermals ber Gfel, welche auf ber Infel im Ueberſluß vorhanden 
find. Im bilbete bie Gefetfchaft eine Karavane von 17 


fon alt und fehr bi 

res Geſchlechte rs auf bad Thier zu fehen, fie ritt alfo 
nach Art ber Männer und e breit an ber Epige bei 
Trupps, ein Gegenftand des Brlächters für ſaͤmmtlicht Matroſen. 


Wir mochten auf biefe Weiſe 14 Meiten, ohne andere Zeichen 
anzutreffen als eim aͤrmliches Mais und 
einen halben Ader Bandes einnahm. 
Hier und dort glaubten wir Gpuren alter 
kennen, 


Racdem wir Revel, ein etwas beträdtlicheres Dorf, allein 
ebenfo ſchlecht gebaut als unfere erfte Reſidenz, pafüirt ans 


trat eine Art von Haushofmeifter aus bem Haufe 
und nad ber für ums beflimmten Wohnung. Am Ufer bes 


Meeres g es unflreitig bie 


d 
—— 


en, war 


ledigen @tanbe leben, frintöntgs mit ihren Gunſtb ih wär bas 

en, ir fie Dem und Jenem 2* —* Wohlgefallen an | Amerifaners, welche eine Penſion bezog, wofür fie ihre Lande ⸗ 
Ka Perſon, Ar einige — m —— — leate, die Da —* wegen Pl ber Infel ſich * 
kommt ‚$rauenzimmer Inſel er t. unfere Berpflegung 

unb — eitig werden. Da fie eils Slianinnen | 40 Sous für bie on. Uber wie erbärmtich war biefe Wer 
find (ein —* pflegung. Zum fü bekamen wir harten Zwieback und jenen 


Itniß, bad ſich zu den freien keuten ſtellt wie 90 


EN 1508 


Togmannten ‚ den- wir ſtets ohne Mitch. und faft immer 
ohne Zuder trinken mußten; bes Mittags ein Ragout, ober Gott 
weiß, was es eigentlich fein follte, von Biegenfleifh ober auch 
Satjfleifh mit Grdäpfein, unb des Abends wieber jenes Gebräu 
von Kaffee. Doch war bies elende Reben nicht unferer Birthin 
zuzurechtien; «8 war im ganzen Orte nichts Beſſeres aufgutreiben. 

Deffenungeachtet iſt biefer der Sitz bes Gouvernements 3 
hier reſidirt Se. Herrlichkeit Don Manuel Antonio Martinez, 
Generalgouverneur der Infeln des grünen Worgebirgs und aller 
portugiefifchen Befigungen, welche ſich längs der afrikanifchen 
Küften innerhalb einer Strede von 2500 engl. Meilen hingiehen. 
Obgleich ſchon bei Jahren, ift Don Antenio noch ſehr Präftig. Gr 
ift night allein ber Statthalter, fondern auch ber erfle Kauf: 
mann bes Ortes. Er allein befist mehre Schiffe auf ber 
Ser. Keine Gelbfpeculation findet ftatt, an ber er nid 
einen größern ober neringern Antheil näbme, Die ganze Infel 
del Sale arhört ihm eigenthümlich. As einen Beweis feines 
thätigen und unternebmenden Geiſtes Kann ich berichten, daß er 
zum Transport bes Salzes auf letzterer Infel eine Gifenbahn 
anlegen läßt, die ihm über 300,000 France koſten wird. 

Dean kann ihn an jedem Morgen am Ufer des Meeres 
figen ſehen, wo er eine Art von Ever Hält. Er iſt umgeben 
von ben Gupitainen feiner Fahrzeuge und denen der fremden 
Schiffe, welche mit dem Lande in Dandelsverbindungen ſtehen. 
Dies find fat lauter amerikanifde und einige hamburgifche. 
Das Salz ift der einzige Ausfuhrartitel, Don Martinez zieht 
von ihnen Grlundigungen ein über bie neueſten Ereigniffe, 
und fie erfegen ihm bergeftalt bie Zeitungen, weiche noch nicht 
bis im biefen Winkel der Erbe gedrungen find. Es ift faft uns 
glaublich, wie unterrichtet er bei diefen lüdenbaften Quellen über 
bie Angelegenheiten von Europa if. Er ſpricht engliſch geläufig 
und correct und kennt England fo genau, als hätte er fich Jahre 
lang dort aufgehalten. Im jeber Hinficht ift er ein ausgezeichner 
ter Dann. Während ber Herrtſchaft Don Miguel's empfing er 
Befehl, nah Portugal ſtarke Summen Geldes abgehen zu lafr 
Ten. Gr gehordjte, allein erft nachdem er Don Pedro von ber 
Sache unterrichtet hatte, ber natürlicherweife Maßregeln traf, ſich 
des Schages unterwegs zu bemächtigen. In Erwägung biefes 
unb mandyer andern Dienftleiftungen erfreut er fi) boher Gunſt 
bei der jrgigen Regierung bes Mutterlandes. Sein haͤusliches es 
ben iſt das eines einfachen Vürgerss bie einzige GSonderbarteit, 
welche auf feinen Rang deutet, ift, daß er flets eine Art von 
Abdjutanten ober Orbonnanz bei fih bat, der in Uniform geht, 
Es würde zu lange aufhalten, wenn man alle Beweife vom 
Aufmerlſamkeit und Großmuth aufzählen wollte, die er und wäh 
rend unfers Aufenthalts gegeben hat. 

ein Haus und Ameublement zeichnen fih allerdings vor⸗ 
theühaft vor dem ber Übrigen Infulaner aus; allein Sohn Bull 
würbe bier doch bie Bequemlichkeit und bas Wophibäbige nicht 
finden, das er bei ſich zu Daufe in dem aeringften Orte au fin: 
den gewohnt ift. Dies kann einen Begriff von bem Glanze ge: 
ben, der auf Dort England zu Haufe if. Uebrigens gibt es in 
biefer forenannten Stadt nur zwei Perfonen, melde auf den 
Zitel: Gentlemen, Anſpruch machen können: ber Gouverneur 
und fein Schwager. Wenn einmal der Zufall andere Portus 
giefen von Diftinction ‘in das Sand führt, fo ift ihre Er ſchei⸗ 
nung nur ephemer wie bie ber Zugvoͤgei. 

Der Schwager bed Gouverneurs ift das Kactotum tes Dr: 
tes. Er vereinigt in feiner Derfon bie Talente und Kunctionen 
bes Arztes, Wundarztes, Accoucheura und Pharmaceuten. Er 


eines Paffagiers. 


unterzeichnet Orbonnangen, amputirt Xrme und Beine, iſt bei 
ber Geburt aller Bonavifta'fhen Kinder zugegen und verkauft 
zu einem billigen Preife die Jalappe und ben Rhabarber, den er 
feinen Kranken felbft verorbnet. Gr ift überhaupt ein unterneh⸗ 
mender Kopf und läßt feine Gelegenheit vorbeigehen, wo er einen 
Dollar verdienen fann. Ebenfo dient er den Piraten fowol 
als ben Sklavenhaͤndlern, melde bie Nachficht der portugieſiſchen 
Regierung in die Häfen biefes Archipels lot, ald Mähter. Wähe 
rend unfers Aufenthalts befuchten poei derſelben Bonavifte, Da 
Portugal bis auf einem aeıiffen Punkt den Sklavenhandel dul⸗ 
bet, fo kommt jeder Englaͤnder, Amerikaner oder Franzoſe, 
ber ſich mit dieſem Handel ohne Gefahr feines Dalfes abgeben 
will, auf dieſe Infeln und verfhafft fi für einige Dollars die 
nöthigen Papiere und felbft portugieſiſche DR Der Eins 
kaͤufer feloft gilt batın auf feinem Fahrzeuge unter der Qualität 


Ein Wort noch über bie Garnifon von Bonaviſta. Sie 
beſteht aus 20 Soldaten, allein der Gonvernetr Hat im Rothe 
falle, das Recht, ihre Anzahl nah Belieben zu verftärken. Ihr 
ZTractament find vier vintins , ungefähr 12 Gous nad 
franzoͤſiſcher Münze. Bei biefem arringen Solbe müffen fie dar⸗ 
auf denken, auf alle mögliche Weile ſich Zulage zu verfcaffen s 
doch follte man fie für bemitrelter halten, als fe find, denn fie 
bringen den größten Theit ihres Tages beim Epiel zu. Die 
Art, wie fie ihre Mahtzeit einnehmen, if amufant genug. Sie 
flellen ſich in Meige und Glied, jeder mit einem Löffel verſehen; 
ber Sergeant ſteht vor ber Fronte, mit ber Shüffel oder bem 
Topf in ber ‚Hand, der das Mittansgericht für feine Mannfchaft 
enthält. Jeder tritt nun der Reihe nad) einige Schritte vor 


und nimmt feinen Löffel vol Mais oder Ragout aus der Schuͤſ⸗ 


fel; bann kehrt er gravitaͤtiſch am feinen Plag zuräd. Wenn 
der legte Soldat bies Manoeuvre wiederholt bat, kommt bie Reihe 
wieder an ben erflen, und fo geh es fort, bis bie Schäffer 
leer ift, 

Unweit ber Gaferne, worin bie Mannſchaft tiegt, befindet 
fi) das Gefängniß, in weiches der Gouverneur nah Gutduͤnken 
einfperren läßt, wen ihm beliebt. ‚An bem einen Ende biefes 
Gebäudes hängt eine Feine Glocke von der Größe derjenigen, 
die man am Bord ber Schiffe führt. Sie vertritt bie Stelle 
der Öffentlichen Uhr, ein allerdings fehr ungenauer Beitmeffer, 
denn der Soldat, der damit beauftragt ift, fie nah Stunden 
anzufhlagen, hat bafür Teinen andern Maßitab als feinen eignen 
en von ber Dauer ber Zeit, Daher fommt es, daß, wenn 
zufällig ein Fremder vorübergeht, Der über bie Weſte ein Kette 
den ober ein Band trägt, eilig einige Soldaten berzugelaufen 
fommen, um fih in der gewiffen Annahme, er trage eine 
wirkliche Uhr, bei ibm. mad ber Zeit zu erfundigen. M 
nun bie Antwort ausfallen, wie fie will, fo hat ber Frager bo 
nun einen ſichern Mapftab gefunden für die Angabe der Zeit, 
welde er zu repräfentiren bat. 

Wenn der Abend kommt, verfammeln fih bie Soldaten in 
ihrer Gaferne, fingen im Chor eine Art Hymne und legen ſich 
nieder, mahbem fie ein Piquet von acht Mann zur Rachtwache 
auẽgeſtellt. Man ſucht fo viel als möglich die Regeln der milie 
tairifchen Dieciplin zu beobachten. Jeden Morgen tritt ein eins 
zelner Tambour aus der Gaferne, macht in dem Stodittheil, wo 
ih die Wohnung bes Gouverneurs befindet, bie Runde und 
kehrt, nachdem er bie Redeille geſchlagen, gleichfam ruhmsededt 
auf feinen Poften zurück, und dies ift vielleicht das befle Sym⸗ 
ptom ber Civiliſation, welches in dieſer armſeligen Colonie ſich 
fintet, („United service journal.“) 150. 


Das Regifter zum Jahrgang 1835 ift unter. der Preffe und wird im Laufe des Monats Januar 


nachgeliefert werden. 


“ 


. 


Berantwortliber Herausgeber: Heinrih Sroahaus, — Berlög von F. A. Brodhbaus in Eeipsia. 
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Literariſcher Anzeiger. 


(3u den bei $. A. Brodhaus in Leipzig erfpeinenden Zeitfehriften.) 
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Diefer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brochhaus in Tech erfheinenden Beitfhriften: Blätter für literas 
€ 


zifche Unterhaltung, Ifis, 


Im Verlage von F. A. Brockhaus in Leipzig 
erscheint mit dem Jahre 1836 eine 


Allgemeine Bibliographie 
für 
Deutschland 


durch welche einem vielfach ausgesprochenen Wunsche nach 
re iger schneller Uebersicht der neuen Erscheinungen 
aui dem weiten Felde der Literatur zu genügen versucht 

soll. Die Bibliographie wird eine möglichst voll- 
ständige Uebersicht der im deutschen Buchhandel erschie- 
neuen Schriften, wie der für Deutschland wichtigen oder in- 
teressanten des gesammten Auslandes gewähren; zugleich 
im Voraus Nachricht geben von Büchern, deren Erscheinen 
bevorsteht, von Subscriptions - und Pränumerationsunterneh- 
mungen, von beabsichtigten Uebersetzungen im Auslande er- 
schienener Werke, von Preisherabsetzungen u. s. w., Alles 
in übersichtlicher Zusammenstellung geordnet. Unter den 
vermischten Notizen werden kurze Mittheilungen zur Stati- 
stik der Literatur, bibliographische und literarhistorische 
Notizen, ältere und neuere Werke betreffend, Anzeigen nen 
ausgegebener Kataloge, Nachrishten von Bücherauctionen, 
Mittheilungen über die Verfasser anonym oder pseudonym 
erschienener Schriften, Bücherverbote u. s, w. mn Platz 
finden. Genaue alphabetische und aystematische Register 
werden den Gebrauch erleichtern. 

Von der Bibliographie erscheint wöchentlich eine Num- 
mer von etwa einem Bogen in gr. 8, Der Preis des hal- 
ben Jahrgangs ist 1 Thir, 8 Gr. 

Bestellungen nehmen alle Buchhandlungen und Post- 


ran, 

Die erste Nummer ist bereits als Probe ver- 
sandt und in allen Buchbandlungen vorräthig, 

Leipzig, im December 1835, 





Anzeige 
an 
Gelehrte und Literaturfreunde. 
7° Die seit Anfang 1834 in unserm Verlage erscheinende 


G, 
herausgegeben von Dr. Marl Büchner, 
wird auch im Jahre 1836 in der bisherigen Art fortgesetzt 
werden: wöchentlich, am Mittwoch, 1 Nummer, jedoch öf- 
ter als bisher mit einer Beilage, der ganze Jahrgang (über 
60 Bogen engen Drucks) zu dem mässigen Preise von 2 Thlr. 
16 Gr. — Der Zweck der Liter. Zeitung: eine vollständige 
Uebersicht über das e Gebiet der neuesten Literatur zu 
. , ist bisher, wie allgemein anerkannt, zur Genüge 
erreicht worden, Sie enthält die früheste Nachricht von 
allen neuen literarischen Erscheinungen (auch von Disserta- 
tionen und Programmen), gibt von den interessantern und 


fowie der Allgemeinen mebicin 
gen bie Infertionsgebühren für bie Beile 2 Gr. 


n Beitung beigelegt ober beigeheftet, und betras 


wichtigera eine Beurtheilung ihres Inhalts, weist die im den 
vorsäglichten in- und ausländischen Zeitschriften entbalte- 
nen Aufsätze und Recensionen nach, und liefert endlich un- 
ter der Rubrik: Miscellen, eine Anzeige der Todesfälle, 
Beförderungen und Hhreobezeugungen der Schriftsteller, 
Anzeigen von Preisaufgaben, liter. Entdeckungen, Bücher- 
auctionen und andere liter. Notizen. — Man wird aus die- 
ser kurzen Uebersicht des Inhalts der Literarischen Zeitung 
genügend das Unterscheidende derselben von den „Litera- 
torzeitungen“ erkennen, und wie dieselbe für alle Gelehrte, 
Beamte, Militairs, Technologen und Landwirthe, welche mit 
der Literatur fortgehen wollen, ein nuentbehrliches Blatt ist, 

Bestellungen nehmen alle Buchhandlungen und die kö- 
niglichen Postämter an, 


Duncker & Humblot in Berlin. 


Gans’ Erbrecht in welthistorischer 
Entwickelung. 


In der unterzeichneten iſt ſoeben erfhienen und am ale 
folten Buchhandlungen verfandt worden: 


Das Erbrecht 


in 
welthiftorifher Entwidelung. 
Eine Abhandlung der Unlverſalrechtsgeſchichte 
on 


Dr. Eduard Gans. 


+ Vierter Banb. 
Auch unter dem Titel: 


Das Erbrecht des Mittelalters. 


Bweiter Theil, 
Preis 4 Kl. 30 Kr., ober 2 Ahle. 16 Gr. 

Der Berfaffer, der zum erften Male fi der ungeheuerm 
Aufgabe unterzog, in Beziehung auf das gefammte Familien⸗ 
und Erbrecht alle Quellen der Weltgefchichte, die für das Recht 
eine Wichtigkeit haben, zu burchlaufen, gibt hiermit ben vierten 
Theil eines Werkes, das ſchon zwölf Jahre feines Lebens in 
Anſpruch nahm, und das bie bebeutendften Völker bes Mittels 
alters, die Krangofen, Engländer, Schotten, Jaländer, Norwe ⸗ 
ger, Dänen und Schweden —— Nicht bdles die aͤußere 
Rechtsgeſchichte der genannten Voͤller iſt in dieſem Theile ab⸗ 
gehandelt, ſondern es iſt zur genauen Behandlung des Steffes 
auch bie charalteriſtiſche Ueberſicht hinzugefügt worden, bie ber 
BVerfaffer der oft in Kormelwefen ſich verlaufenden Gonftruction 
vorzog. Diefes hoͤchſt bedeutende Werk wird bald beendet vor 
feinen Leſern fichen, und, indem «6 Gelehrte vom Rache, wie 
Freunde der Wiſſenſchaft, gleich fehr befrietigen wird, muß es 
Zeugniß ablegen von ben tiefen Studien, dem Scharfblick und ber 
geifivollen Auffaffungemeife des Heren Verfaffers, ber mit bemfel: 
ben zeigt, was deutfſcher Fleiß und deutſche Gruͤndlichkeit Yermag. 

Bon biefem Werke, beffen britter und vierter Rand unfer 
Verlag ift, haben wir nun auch den Borrath ber erften Bände 
übernommen, fobaß das ganze Werk von-uns bezogen werben 





kann, Den Preis aller vier bis jegt erfhienenen 
Bände zufammengenommen, fegen wir, um ben Ankauf 
gu erleichtern, auf 12 $t., oder 7 Thir., bei eingelnen Bänden 
aber bleibt der bisherige Badenpreis. Der fünfte und legte Wand 
wird im Laufe des naͤchſten Jahres erfchrinen. 
Stuttgart und Zubingen, im Nov. 1835, 
I. G. Corta’fhe Verlagshandlung. 





Bei Ludwig Pabft in Darmftabt find forben fol: 
gende Werke erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Müller, Rector und Lehrer am grofh. heſſiſchen Schu: 

lehrer: Seminar in Ftiedberg, Lieder und Chöre zu 
Muͤnch's Fefttagsfeier in Lünftlerifcher Verknüpfung bo: 
miletifhen Vortrags, enthaltend: Gefänge zur Weihs 
nachts⸗, Charfreitags: und Ofterfeier. Querquart, Geh, 
1 Zblr. 8 Gr. 

Es iſt dies ber moſikaliſche Theil ber bei Heyer Water 
in Sießen erfhienenen Schrift von Pfarrer Münch; alle Freunde 
und Beförderer eines guten Kircengefangs und würdigen Gotr 
tesbienfles werden auf biefe Gelänge zur Erböhung ber Feſttage ⸗ 
feier von dem rübmlitft befannten Hirn Recter Müller ange 
legentlih aufmerffam gewacht. 

Rautenbach, E., Die dinefifhe Sprache in ihren 
Rechten als Spradye, oder bie chineſiſche Spradye ih: 
rer allgemeinen Bildung nah, in Vergleich zu der eis 
niger andern Sprachen verfchiedener Staͤmme. 8. 


Gh. 12 Gr. 
— —, Ueber Nationalitaͤt und Mationalifirung der 
Spradien. 8. Geh, 16 Er, 


TI Beide vorflehende Werken find bereits in den Wairis 
Then Armalen, 1855, Nr. 78, rühmlichft erwähnt. Es heißt 
darin unter Anderm: „Diefe zwei Werken fheinen uns zum 
Theil als neu in ihrer Art, zum Theil als dem Streben heuti⸗ 
ger Zeit angemeffen und deſſelben bödft würdig; — ber Ber 
faffer gibt in beiden Schriften bie deutlichſten Beweiſe feines 
tiefen Blides in den geiftigen Theil des Menſchen, in bie 
Sprade 2.” — As ein Hauptoerbienft diefer zwei Werkchen 
it noch heraus zuheben, daß biefeiben für jeben Gebildeten ver: 
ſtaͤndlich find und dadurch ein allgemeines Intereffe erbalten, 
Soldan, Lehrer am großh. heſſ. Schulichrer : Seminar 

in Friedberg, ZO Vorlegeblätter zu einem flufenmäßigen 

Elementarunterricht im Zeichnen, nebſt Anleitung zum 

Gebrauche derfelben. In fteifem Umſchlag. 1 Thlr. 

8 Gr. 

Der Herr Berfaſſer bat diefe Morleneblätter zur erflen 
Mebung im Zeichnen, berechtigt durch zehmjährige Erfabrung in 
feinem amtlichen Wirkungstreis, unter den Augen und unterftügt 
durch den Math und gütigen Vorſchub des Herrn Oberfchtle 
director Heffe und bes Herrn Hofbaudirectors Moller berausger 
geben, zwei Männer, über beren Gompetenz in dieſen Gegen 
Ränden wol in ganz Deutfchlanb fein Zweifel waltet. 
Zomnfend, Ueberfiht der hauptſaͤchlichſten Zeichen, wel: 

de die Auscultation und Percuffion darbieten, fowie 

die Anwendung derfelben zur Diagnofe der Lungens 
krankheiten. Aus dem Englifchen überfegt. Imp, Fol, 

In eleg. Garton. 12 Br. 


Deftreichifche militairiſche Zeitfhrift 1835. 


Zehntes Hefte. 
Diefes Heft ift ſoeben erſchienen und an alle Buchhand⸗ 
tungen verfender worden. 
Inhalt: I. Bemerkungen über bie Regimentſchulen im 
Allgemeinen, befonbers über Officierſchulen. — II. Der Kelds 
sug 1795 in Italien. Nach öftreichifchen Driginalquellen. Ein: 


leitung. Erſter Abſchuitt. — III. Ueber ten Nupen bes Bayons 
netfechtens. — IV, Uber Geſchichte, befonders Kriegegeichichte 
—, ihre Quellen und Hülfswiffenfhaften. (Schluß) — V. Lir 
teratur. — VI. Reueſte Militairveränberungen, 

Auch im Jahre 1836 wird biefe Zeitſchrift Ihrem Plane 
nad unverändert fortgefegt, und da bie Medactien bie Stärke 
ber Auflage nach ben eingegangenen Beftellungen beffimmt, fo 
erſucht ber. Unterpeichnete die p. t. Deren Abnehmer biermit 
böfiihft,, ihre Weltelungen wo möglich noch vor Ablauf bes 
Se durch die betreffenden Buchhandlungen an ihm gelangen 
zu loffen. 

Der Preis biefes Jahrgangs iſt wie bisher Acht Thaler 
Saͤchſ., um welchen auch die frühern Jahrgänge, von 1818 angefan« 
gen, noch zu-beziehen find. Wer bie ganze Reihe von 1818 — 34 
auf Cinmal abnimmt, erhält diefelden um ein Viertel wohifeiter, 

Wien, ben Ziften Roo. 1835. 

I. G. Heubdner, 


Buchhändler. 


In ber Unterzeihneten iſt ſoeben erſchienen und alle Buche 
bandlungen verfandt worden: 


Rational: Kalender 


für 
die Deutschen Bundesstaaten 


auf 
das Jahr 1836. 


Für . 
Katholiken, Proteftanten, Griechen, 
NHuffen, 
(nah dem fluitgarter Meridian ) 
zum Unterrichte und Vergnügen 


Geiftliche und WWBeltliche, Lehrer, Beamte, 
Bürger und Landleute. 
Begrünber von , 
Ebriftian Karl Andre, 


fortgefegt von 


Zobann Heinrich Meyer. 
Bmwölfter Jahrgang. 
Mit 1 Wuſitblatt, 1 Lithographie und einigen Delifänitten, 
Preis 43 Kr, oder 12 @r. 

Inbalt: Eigentlichtt Kalender für 1886, für die Bänder, 
wo er zulaͤſſig iſt. — Das Gedenkbuch. — Die Mannichfaltige 
keiten. — I. Jaht und Eeben. — Il. Kalenderdeftiimmungen. 
(Kertfegung.) — Zehnjährige Urberficht ber beweglichen Feſte. — 
IIL Feſte und Reiertoge ber Chriſten. (Rortfegung.) Das Dftere 
feſt. — IV, Urfprung ber Neujahrtgeichente. — V. Won der 
Bitterung. (Aortfegung.) — VI. Wergage nicht! — VIE Kon⸗ 
rab Berger, ber ehrenwerthe Landmann (Kortfegung.) — VIIT, 
Lied der Freude. (Miet Mufit) — IX. Gin fdhöner Zug aus 
bem Leben eins guten Fürſten. — X. Glüf und Unglück. — 
xl. Wie konn ber kandmann in den jegigen Zeiten doch noch 
reich werben? — XII. Epasiergang über einen Theil bes würs 
tember giſchen und badifhen Schwarzwaldes. — XII. Der Uns 
tergang bed Sturmvogels. — XIV. Bon der Menſchen Urtheis 
in. — XV, Sitten ber Bebuinen. — XVI. Bon Recht und 
Freiheit. — XVII. Gefundpritsregein, wie fie mein B3jähriger 
Großvater gab. — XVII. Bon Zank und Gtreit. — XIX, 
Das Golbmaderderf. (Schluß) — XX. Die Togetgeiten. — 
XXI. Der Hausgeift. — XXI. Gute und böfe, vernünftige 
und unvernünftige Menſchen, Wohltbäter und Feinde des Mens 
ſchengeſchlechts. (Kortfegung.) A. Die Ebiern, Beffern, Ber: 
nünftigern. 1, Rebensretter. a) In Antwerpen. b) In Wif 
fit. ©) In Landeberg. d) In Grünberg in Heffen. e) Der 
unerſchrogene Schiffer. f) Gin arhtjähriges Mädchen rettet 
ihren Gefpielen aus den Fluten. g) Gin ähnlicher Fall. IK 


Bermoͤchtniſſe und Gtiftungen mehlthätiger Menſchenfreunde. 
B. Die Schlechtern, weniger Vernönftigen. I. Mörber. 1. 
In Weftfaten. 2. In Wien. 3. Die unnatürlice Mutter. 
4. Dreifacher Mord. 5. Ein Brudermoͤrder. 6. Die oſchatzer 
Bande. 11. Geibfimdrber. 1. Gin Gelbfimorb eigner Art. 
2. Ein anderer Ball. Il. Giftmiſcher. IV. Brandftifter. 
Die jungen Böfewihte. V. Betrüger. — XXIII. Ein artiger 
Diebftapl. — XXIV. Edelſinn. — XXV. Gpielerglüd, — 
AXVI. Peig. (Eine Parabel.) — KAVII Die Bäde — 
XXVIII. Here Charles. — XXIX. Ginige Bortheile in ber 
Hauewirthſchaft. (Bortfegung) Junge Erbſen zu trodnen. 
Reue Benugungsart ber füßen Kirſchen. — XXX Zeflament 
eines Rechenmeiſters. — XXXI. Befhreibung eimes Dampfappas 
rotes zum Waſcheu, ſowol für einzelne Haushaltungen als für 
größere Waſchanſtalten. — Beſchreibung eines Dampfapparar 
des zum Wafhen und bed Verfahrens bamit. Xuszug. I. In 
Dinfit auf Gefundpeit. Alte Waſchmethode. Dampfwäfcerei. 
1. In Hinſicht auf bie Dauer ber Waͤſche. Gewoͤhnliche Wald 
methode. Wirkung ber Buͤrſte. Wirkung bes Blaͤueis. Wir: 
fung ber Javell ſchen kauge. — XXXII. Von ber allgemeinen 
Komdbie.— XXXIII. Für Xuswanderungsluftige. (Kortfegung.) — 
XXXIV. Welches find die Gründe der fih von Jahr zu Jahr 
vermebhrenden Auswanderungen nad Rorbamerifa, und kann 
eine folhe Auswanderung dem Gtaate, von weldem fie aus⸗ 
geht, nachtheilig fein? — AXXV. Mohlgemeinter Rath ber 
beutichen Geſellſchaft von Maryland an Deutfche, bie irgend 
ein Intereffe an der Auswanderung nad ben Vereinigten Staa ⸗ 
ten von Norbamerifa fühlen, — XXXVI. Länderfunde, — Gin 
Beſuch der deutſchen Nieberlaffungen in Illinois und Miffuri 
im Herbſt 1834. — XXXVIi. Gebet hin und thut deszlei⸗ 
den! — XXXVIII. Gewittergefahren. (Zorifegung.) 1, Im 
Wöürtembergifhen. 2. Wetterfchlag in Hildburghaufen. 8, In 
Straßburg. 4. Ein merkwuͤrdiger Bligabfhlag. 9. Im Preus 
Kitchen. Ein anderer Fall. 7. In Gornely» Münfter, — 
XXXIX. Ueber wohlfeile Anlegung von Bligableitern. — XL. 
Suter Rath an einen jungen Handwerker. — XLI. Feuersge 
fahren. (Bortfegung.) 1. Im Braunſchweigiſchen. 2. Im 
Oanover ſchen. n Maͤhren. 4. In Deſtreich. 5. In 
Siebenbürgen. 6. Ja Ungarn. — XLII. Reue Löfhmafhine — 
XLIII. Der Martiniabend und ber Martinsmann. — XLIV, 
Der ſchoͤne und ber haͤßlicht Buß. — XLV. Unglüdsfälle zur 
Welchrung und Warnung. (Kortfegung) A. Durh Gtürme 
und Ungewiiter. 1. In der Schweiz. DB. Durch Waſſer. C. 
Durch kawinen. D, Durch Einſturz. 1. Ginfturg einer Grube, 
2. Unglödsfall in einer Roblengrube. 3. Ginfturs eines Gebäus 
des. 4. Durch Erdſturz. K. Durch Dämpfe 1. Unglädsfall, 
durch· das pringen eines Dampfkeſſels veranlaft. 2. Schaͤd⸗ 
liche Wirkung des Kohlendampfet. F. Durch Schießpuivrr 
und Gewehre. 1. Pulvererplofion in Olbernhau. 2, In Tannreba. 
8. Zwei-Unglüdsfälle mit Schießgewebren. G. Durch @ift. 
1. Berwechfelung der Argneien in einer Apotbeke. 2. Gin äh 
fiher Fall, 8. Bergiftung durch Arſenik. 4 Wergiftung durch 
Schieriinz. — XLVI. Vertreibung der Stickluft aus Brunnen, — 
XLVII. Gin mufterhafter Regent. — XLVIII. Am Entoefterabend. 
Stuttgart und Eblingen, im Rev. 1835. - 


J. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Early in January 1836 will be published : 
Captain Marryat Works. 


A very cheap and handsome Edition. 
Leipsiec.1836. 
Publishod by Frederick Fleischer. 

Bubseriptioaprice of each volume, eoptalniag a eompleie work 1 'Thlr, 

Der Beifall, den des Verlegers Ausgabe von Bulwer's 
Work» gefunden Lat, ermuntert ibo, dem deutschen Publi- 
eum hier auch eine, leizterer ganz ähnliche, der Werke des 
trefflichen Humoristen Marryat zu liefern. Der Werth 
dieser Werke ist zu bekannt, als dass Weiteres darüber zu 
angen nöthig wäre. Die Ansgnbe erscheint in Lieferungen 


von 2 Bänden in 2 zu 2 Monaten, Für die ersten 6 Bände 
ist bestimmt: I, Peter Simple, — II. The Kings 
Own. — Ill. The Pacha of many Tales. — IV, 
Newton Forster. — Y. Jacob Faithful, — VI. The 
Naval Officior. — Ausführliche Anzeigen sind in allen 
deutschen Buchhandlungen zu haben. 


In ber Unterzeichneten ift foeben erſchienen und durch alle 
ſoliden Buchhandlungen zu bejieben: 


Sammlung 


historischer Schriften und Mrkunden.. 
Geſchoͤpft aus Hendlaeilie⸗ 


PM. Frhr. v. Sreyberg, 
Borſtand des koͤnigl. bairiſchen Archive. 
Bierten Bandes drittes Heft. 
Preis 2 At. 48 Kr., oder 1 Thir. 16 @r. 
Indalt: Kaifer Ludwig's Rechtabuch 1346. — Bibliogra ⸗ 
phifhe Beſchreibung der Ausgaben bes batrifchen Landrechtbuches 
vom Jahr 1346. — Das deutſche Kaiferredit. — Hie Hebt ſich 
= kandrecht⸗ Buch. — Die Hebt fih an das Lechenrecht⸗ 
uch. 
Stuttgart und Zübinaen, im Rov. 1835. 
3 6. Gotta’fhe Buchhandlung. 


. Bei mie ift erfgienen und durch jede Buchhandlung zu ber 
N: 


Die Kalologie 
ober die Lehre vom Schönen 
aus Einem Principe volftändig entwickelt 


von 
Dr. Ludewig Stecdling. 
8. Al Bogen. Mafcinenvelinpapier. Giegant broſchirt. 
Preis 18 Gr. Sächf., 22; Sgr. Preuß. 


Georg Joachim Goͤſchen in Reipzig. 
Naturgefdhidte 
des 
gestirnfen Wimmels. 
ne 


neue faßliche Darftellung der neueften Lehren der Aftronomie. 
B 


on 
Profeffor F. v. P. Gruithuisen. 
Sr. 8. Münden bei Fleifhmann, 2 Thlr., ob. 3 Al. 86 Kr. 
Dem berühmten Herrn Verfaffer gebührt mit Net ber 
Dank aller Freunde der Sternkunde für bie Herausgabe biefes 
allerfhöpfenden, bis auf die neueften Entbeddungen heraufreichen: 
ben Werkes. eine ebenfo geündlide als faßlihe Darftellung 
ber Aftronomie dürfte mächtig dazu beitragen, ihr neue Freunde 
zu gewinnen, und das Etubium biefer fchönen, die AUmacht und 
Weisheit bes Schöpfers fo fehr beurkundenden Wilfenfchaft im: 
mer allgemeiner zu maden. 


Die beiden erften Lieferungen bed Werkes: 

Die Natur, ihre Wunder und Bebeimniffe 
oder die Bridgewater: Bücher, a. d. Engl. vom 
Redacteur des Morgenblattes Dr. Hermann Hauff, 

"20— 24 Lieferungen a 30 Kr., 7% Sur. 

find bei uns eingetroffen, an die zahlreichen Befteller biefrs aus- 

gezeichnet Schönen Werkes, eine Zierbe für jebe Famillenbib io 

thet, abgeliefert, und flehen Jedermann audy zur Durchſicht zu 

Befehl. Wir laben von Neuem zur Theilgnahme an biefe 

wahrhaft empfehlenswerthe Gubfeription ein. 








Su ber Ricolai’ik bi G. 8. Butberlet 
in Stettin IR eraum ——— ns 


Statutar-Recht 
b 


er 
Städte des Herzogthums Alt», Vor⸗ und 
Hinter = Pommern 
mad) Ordnung des Allgemeinen Landredhts dargeftellt, 
Gr. 8. Preis WO Bar. 
In bemfelben Verlage u früher: 


Provinzial-Recht 


des 

Herzogthums Alt⸗, Vor- und Hinter- Pommern 

nad; Ordnung bes Allgemeinen Landrechts dargeftellt. 
Gr. 8. Preis 1 hir. 

Jobſt, D. H. (königlicher Juſtizrath), Entwurf einer 
volftändigen Erecutions: und Subhaſtations— 
Drdnung nad preußifhem Rechte, durch Zufammens 
fügung ber Vorfchriften der Gerichttordnung und fpäterer 
Geſetze und Mefcripte, befonders der Berordnungen 
vom Aten März; 1834. Gr. 8. Preis 15 Sgr. 


La Balance. 


Revue allemande et frangaise, 
publide par 
L. Boerne. 


La Balance paraltra A compter de Janvier prochain, 
de mois en mois et en livraisons de trois à quatre feuilles, 


Prix de l’Abonnement pour trois mois: 
Pour Paris: ceing Francs, 
Pour l’ätranger: six Franca, 


S’adresser & M. Boerne, Rue Lafitie No, 44, & Paris. 
On ne regoit que des leitres &t des envois affranchia. 


— — — — — — — — — — — — 
In der unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und an alle 
foliden Buchhandlungen verfandt worden: 


Neue Unterfühung 
National: Defonomie 


und ber natürlichen 
Volkswirthſchafts⸗ Ordnung 


von 
Zohann Schön, 
te und 
— — — * ls in a — der Dial 
Preis 3 gl. 48 Ar, oder 2 Ihe. 8 Gr. 
Juhalt: Ginleitung, Bedeutung und Entwide 
lung ber Rational:Delonomie. — I. Begriff ber Bolts« 
wirthſchaft. — II. Urfprung ber Bolkswirthſchaftslehre. — 
IU. Die Softeme der Bolltwirthfchaftsichre. 
Erfter Theil. 
Umriss der —— Wirthschaſt. 

Begriff der wirthſchaftlichen Guͤter und ihrer Erzeugung. 
Die Güterquellen und ihre Bedingungen. Die Unternehmungen 
ber Production oder bie Gewerbe, Der Ertrag und feine Be: 
ziehungen zu ben Einzelnen und zur Gefammtpeit. Die Grund: 
lagen ber urfprünglidyen Gütervertheilung. Natur und Gefege 
des Preifes, intbefondere des Probuctenpreifes. Die Bilbung 


der Menten nach ben Geſetzen bes Preifes. Verhoͤltniß der Men⸗ 
ten und Productenpreife und feine Folgen. Das Gelb und fein 
Einfluß auf bie Preife und Renten. Das Verhältniß der Mens 
ten zur Nationalwohlfabet. Die Hingabe körperlicher Güter gegen 
untörperliche. Leibliche Verwendung der dfonomifchen Güter. Die 
Sapitalifation. Berhäitniß ber Bergebrung zur Rationalwohlfohrt, 
Zweiter Theil, 

Umriss der Pflege der bürgerlichen Wirthschaft. 

Die Aufgabe der MWirthfcaftspfiege. Beruf der Regie 
sung zur Wirthſchaftsvflege Die Mittel ber Megierung zur 
Mirtbfaftepflege. Die Syſteme ber Wirthfchaftspflege. Sorge 
für die Güterquellen und ihre Bedingungen. Pflege des Ge⸗ 
twerbabitriebed. — Pflege des Abfages und bes auswärtigen 
Dandelt. Pflege bes Geldiwefens. Pflege ber Grebitanftalten, 
Pflege der urfprängtichen Menten. Pflege ber twirıbfehaftlichen 
Bilamı. Pflege der Lebensnothwendigkeiten. — Pflege des ed⸗ 
lern Rebensgenuffes. 

Stuttgart und Tübingen, im Now, 1835, 

I. G. Cotta’fde Buchhandlung. 


Wir offeriren 
49 Berke in 141 Bänden, Romane und Belletriftit, welche 
im Labenpreife 253 Thlr. 00 Gr, koſteten, jest gu 
32 Thlr. 18 Gr, 

Darunter find: 43 Bände von Bafontaine's beften 
Romanen, Ladenpreis 71 Thlr. 20 Br., jegt 10 Thle. — 
ferner die belichteften Schriften von: Bouterwed, Eber⸗ 
dard, Hagen, Shinf, Eevegow, Tiedge und Anbern, 

Das Bırseikniß über dieſe Schriften it in allen Luchhand⸗ 
lungen aratis zu haben, jebes ber darin angeführten Werke 
wirb aud einzeln gegeben, und find bie reife durchgehends 
fo niedrig geftelt, daß, wie z. B. bei Lafontaine, ein Roman 
von 3 Bänden, der fonft 5 Thlr. koftete, jegt mit 18 Gr. ab⸗ 
gelaffen wird. » 

Renger'ſche Verlagshandlung in Leipzig und Halle. 


In ber Unterzeihneten ift foeben erſchienen und an alle 
Buchhandlungen verfandt worden: 


Sprech: uud Sprachfehule, 


Leſebuch 
für die deutſche Jugend 


Beförderung Ihees Gpragvermögen®t 
Bon 
Doctor Wilhelm ange 


’ 
Oberprediger an ber Kirche U. 2, Frauen zu Burg, | 


Erfter 
Zweite verbefferte Auflage 
Preis 48 Ke., ober 12 Sr, 
Stuttgärt und Tübingen, im Nov. 1885, 
3. G. Gotta’fhe Buchhandlung. 


Soeben ist erschienen und durch alle Buchhandlungen 
des In- und Auslandes zu beziehen : 


Examen critique 
de louvrrage: 


„De Fetat actnel de la Grece et des moyens 
d’arriver a sa restauration, par Mr. Frederic Thiersch.* 
Gr, 8, Geh. 12 Gr. 

Das erwähnte Werk von Thiersch, 2 Bände, gr. 8., 
geh. (Preis 4 Thir,), ist ebenfalls durch alle Buchhandlun- 
gen zu erhalten, 

Leipzig, im December 1885. 

F, A. Brockhaus. 





Literarifher Anzeigen 


(Zu den bei 8. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Beitfchriften.) 





1835. Nr. XXXXV. 





Diefer Literariſche Anzeiger wird ben bei J. A. Brodhaus in seinsie erfcheinnden Zeitſchriften: Blätter für Literas 


rifche unterhaltung, Ifis, fomie ber Aligemeinen mebicin 


fen Beitung beigelegt ober beigeheftet, und betras 


gen bie Infertionegebühren für bie Belle 2 Br. 





In meinem Berlage find erfchienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verfanbt: . 


Andrea del Sarto. 


8 
Alfred Reumont, 
Mit einen Grundriß des Vorhofs ber Servitenkirche 


in Florenz. 
Gr. 12. Geh. 1 Fe 6 Gr. 


Beiträge 
zur nenern Runftgefchichte 
von 


Ernst Förster, 


Mit vier Kupfertafen. Gr. 8. Geb, 1 Thle. 12 Br. 
Wihtig für die Geſchichte der bildenden Kunft in Stalith 
im 13ten und 14ten Jahrhunderte, 
Reipzig, im December 1885. 


8. A. Brockhaus. 


—— — — — — — — — — — — — — 
In ber Unterzeichneten iſt erſchienen und an alle Buch: 
hanblungen "verfanbt morben : 


Allgemeine 


Tbeater:Nevnue, 


Herausgegeben 
n 


vo 
August Tewald, 
Erster Jahrgang. 
Mit Seydelmann's Bildnif, 

In Eeinwandb geb. Preis 3 Fl. 30 Kr., oder 2 Zhlr. 

Es eriftirt bis jegt fein Werd, das eine fortlaufende Runft: 
geſchichte des Theaters aller civilifirten Nationen entbieltes dies 
ſoll zunächft Zweck der Allgemeinen Theater : Revue fein, 

Cie wird vorwärts unb zuräd fehen. Xeltere Zuftände 
beleuchten, neue entwickein. Der Krilik wirb dadurch ein rich⸗ 
tiger Standpunkt angegeben werben, ba bas rein Perfönliche, 
mad fih nur an bie (Erfcheinungen jedes Theaterabends in 

lemlich abgebraudter Weiſe zu Enüpfen pflegt, jetzt gemeinhin 
Ion für Kritik gehalten wurde. 

Auch Auffäge von praftifcher Zenbenz fol bie Revue ent⸗ 
halten, bie den Scaufpielern von Nugen fein werben, 

Der Plan ift umfaffend genug und bie —— geſchleht 
mit Ernſt und ſodaß wir Hoffen koͤnnen, daß dies Wert 
in feinek progreffiven Gntwidelimg einen bleibenden Werth in 
der Kunfliteratur bes Theaters behaupten werde. 

Wir haben Hierbei nur das Gebrihen ber vaterlänbifchen 
Bühne im Auge, und hoffen, daß bie günftige Aufnahme ſich 
bei jedem neuen Erſcheinen fteigern werde, ba ein reger Antheil 
des Yublicums wie der Kuͤnſtier burd die Tendenz des Werkes 
bintänglich begruͤndet zu fein ſcheint ⸗ 

er erfte Jahrgang enthält: 
Ludwig Tieck und bas deutiche Theater, -vor Dr. Guſtad 


Schleſier. Theaterweſen in England, von Dr. Woltemar Seyf ⸗ 
fartd. Hamlet in Wittenberg, Umriffe von Karl Sutzkew. 
Seybelmann und bie Zbeater-MRecenfenten, von A. Lewalb, 
San» Garlino, das komiſche Wolkstheater in Recpel, von 
Wolfgang Menzel, Altdeutſche Nationalbuͤhne, nad) der Sott⸗ 
ſched'ſchen Sammlung in Weimar, von Dr. Alfons Beucer, 
Vergleichende Ueberfihten, von X. kewald. Das böhmifche 
Schauſpiel zu Prag. Gin Halbjahr der parifer Theater (Ja⸗ 
nuar bis Juni 1835). Iheatercuriofitäten, 
Stuttgart und Tübingen, im Nov. 1835, 
I. &. Cot ta'ſche Buchhandlung. 


Xiterarifche Anzeige. 

Soeben ift im Zerlage von X. D. Geisler in Bremen 
erſchienen und an alle Buchhandlungen verfandt: 
Francesca Garrara. Hiftorifcher Roman. Aus 

dem Englifchen überfege von G, W, Geisler. Dee 
Bde. 8, 3 The. 12 Gr, 

Ein Recenfent fagt über diefen hoͤchſt intereffanten Hiffo- 
riſchen Roman: 

„Ich erklaͤre aufrichtig, daß ich, in Hinſicht auf hiſtoriſche 
und fingirte Charakterſchiiderung — auf genaue Zeichnung der 
Scenen, in welchen bie Erzählung ſich bewegt: — auf natürs 
. und lebendigen Dialog und auf Darftellung ber sarteftin 
und heftigften Gemüthsbewegungen, nie etwas Worzöglicheres 
und Grfreulicheres. aelefen habe." Die Zeitung f. di eleg. Welt 
vom 1834, Nr. 237, fagt über dieſes Buch ferner: „Ein guter 


biftorifcher Roman, fo gut, wie feit Walter Scott vielleicht 
keiner gefchrieben worden iſt.“ 


— — — — — — — — — e — — 
Anzeige wegen der Fortsetzung der Dr. Hahn'schen 
Werke. 

Durch den Tob bes Naturhiftorifers Doctor C. W. Hahn 
bier, einer unferer fleißigften Entomologen, find feine, in ums 
ferm Berlag erfheinenden und in mehren Biteraturbfättern ſehr 
lobend beurtheilten Werke: 


Die Arachniden und getreu nach der Natur ab⸗ 


die wanzenartigen Insekten | gebildet und beſchrieben, 


auf kurze Zeit unterbrodhen worden. Um fo angenehmer ift 
uns, ben verehrlichen Abnehmern biefer Werke und allen Breuns 
ten der GEntomologie bie erfreuliche Anzeige machen zu können, 
daß ber Here Kreis: Korftratd Koch bie Arachniden und ber 
Doctor Herrich + Schäffer bie manzenartigen Inſekten fortzu⸗ 
fegen ſich erboten haben, und daß nädhftend bie erften Hefte von 
ihnen erfcheinen werben. 

Der bloße Name dieſer Männer buͤrgt für ausgezeichnete 
Bortfegung und wir fügen nur hinzu, daß biefelbe möglichft 
fchneit und in bisheriger ſchoͤner Ausftattung erfcheinen wird. 
Bisjegt find erſchienen und verfenbet: von ben Arachniden zwei 
Bände ober 12 Hefte, worin mehr ala 169, mworunter mehr 
als die Hälfte vorher nicht bekannter, und ebenfo von ten 
manzenartigen Inſekten ,—IIE Bd. 1 tes, alfo in 18 Hef— 
ten 240 Species abgebilbet find. 

Rürnberg, im Dechr. 1886. 


€. 9. Ze h'ſche Buchhandlung. 


Brei historische im Preise herabgesetzte 
Werke. 


1. Johann Berdmann’s Stralfundifhe Chros 
nit und bie nod vorhandenen Auszlige aus alten vers 
loren gegangenen flralfundifchen Chroniken, nebſt einem 
Anhange, urkundliche Beiträge zur Kirchen: und Schul: 
gefhichte Stralfunds enthaltend. Aus den Handſchrif⸗ 
tem herausgegeben von Dr. G. Ch. 5. Mohnike und 
Dr. €. 9. Zober. Mit 2 Steindrüden, 1833, 
304 Bogen in gr. 8. Bish. Pr. 2 The. ; jege 1 Thlr. 
15 Sgr. 

In der geachtetſten kritiſchen Zeitſchriften ift die⸗ 
ſes durchgehends urkundlicye Werk auf das Guͤnſtigſte beur⸗ 
tdheilt worden. Es mag genögen anzuführen, daß der ausge⸗ 
eichnete Geſchichtforſcher Herr Dr. Eappenberg biefes 
uch (in ben Goͤtt. gel. Anz., 1834, Nr. 135) fowol wegen 
feines Inhalts, als wegen bes don ben Herren Derausgebern 
Geleifteten rühmend beurtheilt hat. Im der Hau. Lit.» Zeit., 
1834, &, 190, wirb das Wert „einer ber intereffans 
teften und wichtigſten Beiträge jur Gefhidte 
bes nörblihen Deutfchlands’ genannt. Man vergl. 
auch 2 befonders die Blätter für Lit. Unterhaltung (1834, 
Ar. i 

2. Des M. Zacharias Orthus, geborenen Stralsunders 

und gekrönten Dichters, Lobgedicht auf Stral- 
“sund, Einleitung, lateinische Urschrift, Ueber- 
setzung, Anmerkungen und Anhang, von Dr. E, H. 
Zober. Mit einer Ansicht der Stadt Stralsund von 
W. Brüggemann. 1831. 204 Bogen in 4, 

Bish. Pr. 2 Thte,; jegt 1 Thir. 15 Gyr 

Sowol bie Ginleitung (Leben und Schriften des O.) als 
bie Bearbeitung bed Werkes ſelbſt, find in mehren Erit. Glaͤt⸗ 
teen als fleißig und gebiegen anerfannt werben. &o na 
mentlid in den GBött. gel..Anz., 1831, GStüd 87, u. 1833, 
Stück 4. Orthus (+ 1579) wird hier mit Recht „ein Liebr 
Kingefhäler Melandthon’s” genannt. Bon der Ans 
ſicht der Stadt (groß Auerfolio, von Rorborf geſtochen, 
für fi allein 1 Tr. 10 Gr. Eoftend) wird aefagt, : fie fei 
„ein ſchdnes Wild, das dem Künftler Ehre mad.” 

3. Ungedrudte Briefe Albrecht's von Wallen: 
fein und Guſtav Adolf's des Großen, nebfi einem 
Anhange, enthaltend Beiträge zur Gefdyichte des dreis 
Pigjährigen Krieges. Herausgegeben von Dr. €, 9. 
Bober, (Mebft einer berichtigenden Nachſchrift.) 1830, 
8 Bogen. Gr. 8. Bish. Pr. 20 Ser. ; jegt 124 Sgr. 

Diefe au in Schweden günftig aufgenommene Schrift 
wird im Menzel'ſchen Lit.-Blatte (1851, Nr. 11) als 
„tine gehaltreiche Zugabe zu den früher von 
8. Börfter herausgegebenen Wallenftein’fden 
Briefen‘ rühmend empfohlen. Auch im Kometen (1831, 
Rr. 44) und in den Bött, gel. Anz. (1832, Wr. 188) if 
biefer Beitrag zur Geſch. des großen breifigjährigen Krieges 
fehr günftig beurtheilt worben. 

Wer alle drei Werke auf einmal abnimmt, erhätt fie zu 
dem Auferft billigen Preife von 2 Thlr. 20 Gar. 
Stralſund, im Det, 1835, 

Löffterihe Buchhandlung. 


Dr. Heinrich Zöpfl, 
Deutfche Staats: und Mechtsgefchichte 
‚ Bmweite Abtheilung (12 Bogen). 
iſt nad unferer Zufage präcis mit dem legten Rovember 
fertig geworden, und gleihmäßig wird mit bem Januar 1836 
bie dritte und legte Abteilung ausgegeben, ſodaß alfo nun 





jeder in ben vollftänbigen Beſit biefes intereffanten Derkes 

fommen fann, über bdeffen Merth ſich ſogieich bei Erfäeinung 

ber erfien Abtheilung dffenttich und privatim vereinigt haben, 

don benen wir u, a. nur citiren: Jenaer Allg. Rit.:3tg., 1834, 

Rr.232. Pölig, Ueberf. d. neuelten Biteratur 1885, Pe 

Gersberf'd Repertorium, 1835, iſtes Heft. . 
Heidelberg, im Dec. 1835. 


Auguft Oßwald's Univerfitäts: Buchhandlung. 


Wichtige Anzeige, 
das Staatö-Lerifon von Rotted und Welder 


betreffend, 
Bon bem’ 


Staatg-Terikon, 
oder: 


Encpfiopäbie ſaͤmmtlicher Staats wiſſenſchaften. 
Derausgegeben 


E. v. Notteck und ©. Welder. 


®r. 8. Altona, merih. Ge 
find bisjegt 7 Eieferungen erfchlenen. m” » 

Der Subferiptionspreis ift a Lieferung 12 Gr. 
wofür dies claffiihe Wert in allen foliden Buchhandlungen 
Deutſchlande zu haben * 

Zur Empfehlung mögen hier bie Namen einiger Mitärbei: 
ter ſtehen, es find: Bülan, Br. Kolb, Fr. Lift, Matthy, 
R. Mobl, Aler Müller, Fr. Murharb, Dr. Pau: 
lus, P. A. Pfizer, G, v. Rotted, v. Iheobald, 3. Weis 
gel, EI. Weider, H. 3fhofteu. f. mw. 


WE Biejeht Hatte bie deutſche Literatur noch kein ähnliches 
Berk aufzuweiſen. Mer baffelbe no zum Subfcerips : 


tionspreis zu erhalten wuͤnſcht, wolle gefälligft mit 
ber Auſchaffung nicht fäumen, ber Labrnpreis wird ber 
beutend erhöht. 





In der Unterzeichneten ift foeben erfdienen und an ale 
Buchhandlungen verfandt worden: 


Die 
fogenannten Paftoralbriefe 
des Apofteld Paulus, 
aufs Neue Pritifh unterſucht 


ven 
Dr. Ferdinand Christian Baur, 
* orb. Prof. ber evangel, Iheologie am der Univerfilät Zübingen. 
Preis 1 Fl. 30 Er., oder 1 The, 

Der Verf. hat bie befannte Schleiermacher'ſche Kritik des 
erſten Briefs on Zimotheus wieber aufgenommen und auf die 
beiden andern Paftoralbriefe ausgedehnt, zugleich aber ſich die 
Hauptaufgabe geſeht, bie biefe Briefe betreffende kritiſche Frage 
auf. bem bisher von ben Gegnern und Wertheidigern ihrer 
Achtheit gleich wenig bearhteren Wege ber biſtoriſchen auf 
beftimmte Thatſachen ſich fküsenden Kritik ihrer GEntfdeibung 
näher zu bringen. 

Stuttgart und Tübingen, im Mop. 1885. 

3. G. Cotta'ſche Buchhandlung, 





Bon bem 
Eisenbahn: Journal. 
Herausgegeben 
bon 
Fr. Lift. 


ift ſoeben die Ite Nummer erſchienen. 20 Nummern bilden die 
nen Band, und Eoften 1 Thlr. 8 ®r. 
Simmtlide Buchhandlungen nepmen Beftellungen an. 


— — — 


Bei Julius Welfe in Stuttgart if ſoeben erſchlenen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der neue Taufendkünftler und Magiker. 


Die Beſchreibung und Erklärung feiner Künfte und vieler 
Merkwürdigkeiten der Natur und Kunft überhaupt, nad) 
tichtigen phyſikaliſchen, hemifhen und mechaniſchen 
Grundfägen. 

Zum Rugen und Vergnügen für Jedermann, 

herausgegeben * 


von 
Dr. J. 6. M. e. 
— fünf en 
12, Elegant gebunden. Preis 1 1. 30 Kr. — 18 Gr. 


Dap man biefem Werken vor den bisherigen Büchern 
ähnlichen Inhalts einen Vorzug einräumen werde, darf ber Ber: 
Ieger wol um fo mehr hoffen, da baffelbe feine gemeine, oft ber 
fhriebene Taſchenſpie lerſtuͤcke, fondern theild merkwürdige, hoͤchſt 
intereffante, lebrreihe und vergnügende, auf —— 
Cobufitatifche, chemiſche mechaniſche und technologiſche) Ent: 
bedungen unb neue Erfindungen ſich gruͤndende Kunftftäde in 
zwetmäßiger Orbnung und auf das Deutlichfte befchreibt, theils 
Höchft wunderdolle Natur: und Kunfterfcheinungen erklärt, und 
folche Geheimniffe ber Natur und Kunſt entfchleiert, melde ben 
meiften Menſchen fonft unerktärtih find. Daß das Werk in 
einer angenehmen, für Jedermann faßlichen Sprache geſchrieben 
iſt, barf man von bem Werfaffer wol vorausfegen; und fo wirb 
jeder @ebildete überhaupt, jeber Liebhaber der Phyſik, Chemie, 
Mechanik und Technologie, befonbers auch bie Ichrbegierige Ju: 
gend, gewiß vielen Nugen und viel Vergnügen aus dem Buche 

fen. 

ER fo mannichfacher Art, wie biefe Schrift fie 
auseinanberfegt, dürften mol zu den intereffanteften Minter- 
unterhaltungen gehdren, und zur Beluftigung in gefelligen Kreis 
fen vorzugsweife geeignet fein. Deshalb empfehlen wir 
bas hübfh ausgeftattete Werken befonbers aud 
als paffendbes Weihnachtégeſchenk. 


—rr — — — — — — — — — — 

Bei Müller in Suhl iſt ſoeben erſchienen und durch 
A. Wienbrad in Leipzig, wie durch alle Buchhandlungen 
Deutſchlands zu bezieben: 


Die Freifchügenbrant: 
Nordifhe NationalsNovelle von Fr. Adami. 
8 Geh. 1 hir. 


In der Unterzeichneten iſt erſchienen und burd alle Budy: 
handlungen au beziehen: 


Würtembergifche Jahrbücher 
für vaterländifhe Geſchichte, Geographie, Statiſtik und 
* —— 
erausgeneben von 
3.6. D. Weemminger. 
Sabrgang 1834. Zweites Heft. 
Subferiptionspreis 1 Fl. 12 Kr, — Batenpräs 1 $1. 45 Ar, 
. ober 1 Thlr. 


abalt: 0‘ 

Abhandlungen, Auffäge und Rachrichten. — 
Entwurf einer Geſchichte ber Kürften von Walbburg, von Hru. 
Domtapitular Dr. d. Vannotti. (Fortf.) Die Burg Gabeiftein 
und ihre Befiger, vom Albrecht. Alte Gräber in Kanftart, 
von Dr. B!. Ueber die Gtructur einiger Röhierfiraßen im 
Oberamt Stuttgart, von -Zopograph Paulus.; Grgebniffe ber 
mwürtemberaifhen Wolmärkte im Jahr 1834 Schiffahrtever⸗ 
kehr im Wilhelms: Ranal rn Hrlibronn im Sabre 1834 und 
Vergleihung defelden von 1827 —34. Vergleihung des Vleh⸗ 
Bandes von Würtemberg im Jahr 1834 mit dem Viehſtand 


bes en und einiger anderer Ränder. Die 
Mün Um umb ulmer Münzen, von Binder. Römifhe 
Alterthümer in Röthenberg, Oberamts Oberndorf. 


— — — — — — — — — — 
Soeben ift bei W. Engel — 
⸗ 


G. G. Gervinus, 
Seſgiohte 


poetiſchen National-Literatur 
der Deutſchen. 
Zweiter Theil. Vom Ende des 13ten Jahrh. bis 
jur Reformation. 
®r. 3. Preis 2 Thlr. 12 Sr. 


Die fo günftige Aufnahme des erften Theils (1835. Bon 
ben erfien Spuren ber beutfchen Dichtung bis ge: 
gen bas Ende des 18ten Jahrh. Preis 2 Thir. 12 Gr.) 
macht es überflüßig, bei bem Erſcheinen biefes zweiten Theils 
bas deutſche Publicum noch befonders darauf aufmerkfam zu 
machen, da ber gelehrte Verf., nach dem Urtheile der Sachver⸗ 
fändigen, mit feltener Gabe bie ſchwierige Aufgabe gelöft hat, 
in einem einzigen Bilde mit gründlicher Forfhung und lebens 
biger Darftellung bie Entftehung, den Kortgang und bie Wollen 
bung deutſcher Richtung gegeben zu haben. 

Der britte und legte Theil -erfcheint im Jahre 1336. 


Anzeige für Freunde belletristischer Literatur, 
Leihbibliotheken und Kesecirkel etc. 


Bei lius Weife in S i ie⸗ 
nen — F— u Bucpanslungen = — EEE 
chtlos und tren. 
Hiftorifcher Roman 
aus ben 
Zeiten bes bdreißigjährigen Krieges 
von 


Dr. Morvell. 
3 Bda Belinpap. Elegant broſch. Preis 6 Fl. — 3Thlt. 18 Er, 
Neueſte Erzäblnngen 


Karl Haniſch. 


Ein Band. Bellnp. Elegant broſch. Preis 3 Fl. 86 Kr, — 2 Tpir. 


Mairoſen. 
Erzählungen und Novellen 
herausgegeben 
von 
Friedrich vom Artb. 
Gin Band. Selinp. —— Yreisd RL — 1 Thir. 18 Gr. 





In ber Univerfitätssuchbandblung ter Behr. Groos in 
Freiburg im Breisgau ift erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu haben: 

Leuckurt, Prof. Dr. F. S., Ueber die Verbreitang 
der übriggebliebenen Beste einer vorweltlichen or- 
gan. Schöpfung, insbesondere die geograph. Ver- 
breitung derselben in Vergleich mit der der noch 
jetzt existirenden organ, Wesen, 4. 1 Thlr., od. 
1 FI, 48 Kr. 





— — — 


Sothen iſt erichlienens | 

Jahrbücher der Geſchichte u. Stautokunſt. 
Herausgeg. vom Geb,» 
Oter Yahrg, 1830 Iſtes Heft. D, Jabıg. in 12 Hef⸗ 
ten 6 Zble, 

Dieſe gehaltvolle Zeitſchriſt erfreut ſich des bauembden Bei⸗ 
falla des gebildeten Puhlicums und der Mitarbeit der aufge: 
zeichnetſten Gelehrt en Deutſalande. Sit wird Immer bas 
Neueſte und politiſch⸗ hiſtoriſch Irtereſſanteſte zu beſprechen ſich 
angelegen ſein laffen. 


* che Ueberſicht der neueſten Literatur 


geſammten ete der Staats⸗ 
Tre Herausgeg. vom Geh. Rathe ic. 
K. E Poͤli Der Jahrg 1835: 12 Hefte n 


2 Fr 
iſt foeben, vollſtaͤnbig geworden. An 160 ber wichtigſten unb 
intereſſanteften neuen Werke find darin von Bretſchneider, Buͤ⸗ 
lau, Goͤnther, v. kKangenn, katz, Schleſſer, v. Strombeck, K. 
Sal Zachariaͤ, dem Herausgeber, und mehren andern berühmten 
Gelehrten gruͤnbdlich und anpartieiſch beurtheilt ag, T. mit 
meiſterhaſten Einleitungen verſehen. 
Zur Erleichterung, der. Anſchoffung Aft- dieſer vollſt aAndige 
Jahrg. von ‚bheuie an auf Thlr. berabgefegt. 
Leipzig, den Men Der; 1955, 
Dinrihe' ſche Buchhandlung. 


(Roman-Bibliothek für Winter -Kecture.) 
Boman- Bibliothek 
fur 
unterhaltendftien Winter-Lecture. 
Eine — 
er 
interessantesten: neuern belletristischen Schriften 
von 
Bulwer, ©. Döring, Fouqué, 2. Krufe, Joh. Schopen⸗ 
bauer, Seybold und bekannten Andern, 


3manzig Bänbe (im Wertbe von #1 Ft. — 28 Thlr.) 


zu dem —— — — von 
Neun Gulden — Fünf Thir. 





Julius Weite in Stuttgart, 
durch alle Buchhandlungen Deutſchlands und ber Schweiz zu 
beziehen, wo auch bie ausführliche Anzeige der Romans Bibiiothel 
mit bem Berzeichniß der einzelnen Werke zu haben if. 





Aue Philologen werben auf bie eben im Berlage von 2. F. 
HSammerid in Altona erfdienene 


Chrestomathisa Horatiana 


®r. 

aufmerffam gemacht. Der — Here Ober conſiſtorialrath 
Dbring in Borha, dieſer Beteran unter den Philologen, hat 
mit befonderer Worliehe biefes Büchlein bearbeitet, das in @du: 
len mit Augen gebraucht unb jedem Schulmanne daher zur 
Anſicht bringenb empfohlen werben kann. 

* Alle Buchhandlungen Deutſchlands haben Eremplare ‚vor: 
raͤthig. 


2 Pitie 


Zu ber Untergeichnieten ift ſoeben etſchlenen umb 
! Badhandlungen verfenbt u i re 


Bier biftorifde 
Schaufpiele ‚SHakefpeares, 


fegt 
Ludwig Ti eck. 
Jan 
Eduard der Dritte. — Een m und Tod des 
Thomas — obn Olbdeaſtle. 
Der londoner a Ann Sohn. 
weris 3 Fl., oder 2 Ehe. 


Stuttgart 2 Zübingen, im ton. 1835, 
3. ©. Cottafhe Buchhandtung. 


In meinem Berlage finb folgende beiden Schriften erſchlenen: 

Briefe an Heren Prof, Hartmann in Roflod von 
Dam Dr. G. Salomon, Prediger an ber neuen 
ifraelit. Kirche in Hamburg. Gr. 8. Geh, 8 Gr, 

Anton Theodor Hartmann’s neuefte Schrift: „Srund⸗ 
fäge des orthodoren Fubenthums” in ihrem wahren 
Lichte, bargeftelit von Dr. G. Salomon. Gr. 8, 
Geh. 12 Br. 

Here Prof. Hartmann bat ſich in mehren Schriften, 
welche er gegen bie Emancipation der Juden erfdeinen tieß, 
viele Blößen gegeben, und wirb deshalb in obigen Schriften von 
bem ber gelehrten Welt rübmlihft bekannten Deren Dr. G. 
Salomon zurehtgemiefen. Selten find wol einem Gelehrten 
fo viele Irrthümer und Unrichtigkeiten — worden, als 
bem ‚Herrn Prof. Hartmann in biefen Briefen unb der zwei⸗ 


ten Schrift. 
J. 5. Hammerid in Altona, 
Bei uns iſt erſchlenen und durd alle Buchhandlungen zu 


erhalten: 

Biesner, J. H., Abriß der Geſchichte Pommerns und 
Ruͤgens, nebſt angehängter Specialgeſchichte des Klo-⸗ 
ſters Eldena. Preis 2 Ihle, 

Loͤffler'ſche Buchhandlung in Stralfund, 


Preisermäßigung 
wichtiger hiftorifcher Werke. 
Nachſtehende Bert meine Berlagt habe ich mich veran- 


laßt gefehen zu ben dabei bemerkten Preifen zu bebitiren, fo 
fange ber bafür beftimmte Vorrath reicht: 


Fehlers (3. A.), Geſchichten der Ungarn und ihrer 











Landſaſſen. 10 Theile. Mit 5 Landkarten. (Gegen 
570 Bogen) Gr. 8, 1815—25. Früherer Ladens 
preis 30 Thlr., jest 13 Thlr. 8 Gr. 


Semätde aus dem Zeitalter der Kreuzzͤge. (Bon K. 
W. F. von Fund.) 4 helle. (114 Bogen.) Gr. 8, 
m Srüherer Preis 9 Thlt. 12 Gr, jept 


4 hir, 
Karamfin (Nikolaus), Geſchichte des ruſſiſchen Reiche, 
Nach der zweiten Originalausgabe überfegt. 11 Bände. 
(253 Bogen.) Gr. 8. 1820-33. Früherer Preis 
21 Thle. 20 Gr., jegt 11 Thlr. 20 Gr. 
teippig, im December 1835, 
8% Brodhaus. 





Literariſcher Anzeiger. 


(3u den bei F. A. Brochhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1835. Nr. XXXXVI. 


Diefer Piterarifce Anzeiger wird ben bei F. F. Brockhaus in Leipzig erſcheintnden Zeitfäriften: Blaͤtter für Iiteras 
riſche Unterhaltung, Ifis, fowie ber Kligemeinen mebicinifhen Zeitung beigelegt ober beigebeftet, und beirar 
j sen bie Infertiontgebühten für die Zeile 2 Mr. 

— — — 





An alle Buchhandlungen iſt verfandt: 


die fiebente Lieferung . 


bes 


Bilder - Conversations - Texikon 
für 


das deutſche Bol 


Ein Handbuch zur Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe 
und zur Unterhaltung. | 
Im alphabetischer Ordnung. 
Bürgerstiand bö5 Chirurgie, 
mit 36 Holzſchnitten. 
Die bisjetzt erfchienenen ſieben Lieferungen, 52 Bogen in gr. 4. mit 190 Holzfchnitten. und 
13 in Kupfer geftochenen Karten, Eoften 1 Thlr. 18 Gr. — gewiß ein ſehr billiger 
„ wie er nur bei großem Abfage zu ftellen möglich ift. 
Leipzig, im December 1835. % U. Brockhaus. 


Ankündigung 


ber 
Wiener allgemeinen Theaterzeitung 
und 
des Originalblatfs 


für 
Kunst, Literatur, Musik, Mode und geselliges Leben, 
für das Jahr 1836. 


„sa einem Thal bei armen Hirten 
. Erſchien mit Jedem jungen Jahr!” 

Der Menfch ſchaut hinein in den Strom ber Zeit, feine | Zeit mit Liebkoſungen eine Gunft abfhmeicheln, allein bie Zeit 
Auelle kennt er nicht, fein Strömen begreift er nicht, fein | bat ein chernes Herzwerk und ein Zifferblatt aus Erz, Glück 
Rauſchen hört er nicht, — Boden ſicht er nicht, ſein We⸗und Unglück find bie einzigen Zeiger, welche bie verlaufenen 
kin erfährt er nicht, er kennt nichts als feinen Fall und feinen | Stunden anzeigen. Es arbt fein neucd, Bein altes Jahr, jeber 
Sturz: bie Abſchnitte ber Zeit, die Schleußen, bie er willtür: | Augenbtit im Leben ift der Telegraph ber Vergangenheit, das 
lich ihr ſelbſt gefest hat. An jedem neuem Jahre, an biefem | Vergröferungsglas ber Gegenwart und das Fernrohr ber Zukunft. 
eingebitdeten Zeitabfchnitte, alaubt bee Menſch, bie Zeit bäute An diefem großen Strome ber Zeit fiten bie Jeurnaliſten 
fich und lege eine Iahreshaut ab, und frruet ſich Eindifch, daß | mit ihrem papierenen Bifcherneg, und fiſchen die Goldkoͤrnchen und 
er der Zeit ein neues Jahreskleidchen anzicht. Er will ber | die bunten Mufceln und bie Sanbfteindgen heraus, welche bie 








nieraftenden Bogen an das Ufer bes Werbens und Geſchehens 
heranſchwemmen. Die Thraterzeitung figt fen 28 Jahre an 
biefem Strome, fie haſcht nicht nad ben Trümmern pofitifcher 

iffbrüche, nicht nach dem Zreibholzge, welches von großen 
BWelterfhütterungen berbeigeflutet wird, fondern nad ben hei⸗ 
tern und blühenden Blümdyen und grünem Reif, welches auf 
ben Haren en einherſchwimmt, nad ben G@olbfifchen ber 
Ergebniſſe und Erlcbniffe, nach den fhimmernden, buntbeſchwing ⸗ 
ten Libellen ber Erſcheinungen in Kunft, Leben und Giefelliakeit, 
und nad ben taufenderleigeftaltigen Mufcheln und glänzenden 
Schalen, welche die immergebärende Zeit täglid und ftündlich 
an bie efeufer berantreibt. 

&ie fammelt davon und ſpeichert auf, um es ben Leſern 
in mannichfacher Geftaltung, in gefälliger Faſſung und zugleich 
in nüslichen Formen wiederzugeben. 

Die Iheaterzeitung beginnt nun ben 2Mften Jahrgang, 
und beginnt den neuen Jahrgang mit einem alten Big: mit 
einer Pränumerations: Ankündigung. 

Ihre Abficht dabei ift einfach Eindlih und erhaben naiv, 
fie will Pränumeranten, bas ift nicht zu verfennen, unb wie 
fie es auch anders ausbrüdte, in gepreften Seufzern, in vor: 
nehmer Kürze, die in ber Länge nichts fagt, in vornehmabges 
fleppten Gtelaphrafen, in beglüdtender Herablaffung, im weiners 
lichen Weltverbefferumgstone, die Welt würde es immer dech — 
merken: fie will Pränumeranten,. Warum alfo nicht grabe 
heraus, warum es nicht lachend felbft offen eingeſtehen. Gin 
Demotrit wird immer willtommener fein als ein Heraklit. 
Die Thraterzeitung ift meit entfernt auf —— Weiſe ſo zu 
thun, als wollte fie der ganzen Welt dad wahre Licht anzün⸗ 
den; fie ift weit entfernt als eine Zeitfhrift Incognito für 
Goufins und Gevattern das literarifche Gleichgewicht in Eure: 
pa berftellen wollen, unb ber heitern, lieblichen vaterländis 
Then Bellctritit einen gewaltigen Bramarbas-Schnurrbart auf: 

umalen; fie ift weit entfernt das Organ einer parteiifchen 
iteratur- Gedbärmvermwidelung zu fein, um an biefem organis 
fhen Fehler ein patriarchaliſch unbekanntes Einſiedlerleben bins 
udüfteln; bie Theaterzeitung will ver Allem unterhalten, mit 
Fenftand und Sitte unterhalten; das Edle, das Schöne, bas 
wahrhaft Gute befördern, dem vaterlänbifchen Streben, und 
jedem tüdstigen Streben ehrlich und redlich Wort und That 
leihen; und die Neugierde und Wißbegierbe ber Leſer, infofern 
es in ihrem Kreife, in ihrer Kraft liegt, auf eine angenchnie 
Weife befriedigen und doch rege erhalten, 

Erzählungen, Witze, Berihtigungen, Neuigkeiten, Atig⸗ 

keiten, a rn Langweiliges, Grholungen und Wieder: 
ihtung und Wahrheit, Krititen über alle literari: 
und bramatifchen Erfcheinungen, Abbildungen und ins 
dungen, Modekupfer, Holz- und andere Schnitte, Burusartis 
Fel und Artikelluxus, theattaliſche Goftume:Bilder, Theater: 
und Mufitberichte, in blofer Geſchwindigkeit ohne Zauberei; 
ein Zelegraph der Stabt Wien, ber Alles berichtet, was vors 
fällt und mas einfällt; eine Chronik aller bedeutenden Städte 
Europas, bie alle Dinge aus den entfernteften Zonen ganz 
nahe bringen und fie um 24 Stunben cher berichtet, als fie 
wirklich geſchehen find; Federzeichnungen aus dem gefelligen Le⸗ 
ben A ru gefelligen Zobtladyen; intereffante Rotigen über In: 
buftries, Gewerbs⸗ und Erfindungsfleiß, über Mercantil⸗ und 
Gcmmerzjmefen; und noch andere unzählige Rubriken, bie wir 
nicht nennen, alfo noch namenlofe Rubriken, Alles das fo pis 
kant und fo ergöplic, als es nur immer unmöglich iſt. 

Und nun noch eine Hauptbombe! Herr Saphir, Iehenss 
tänglicher Humorift und in Unrubftand verſetzter Krititer, hat 
fih zur fernern thätigfteen Mitwirfung für dieſe Blätter 
bereit und breit finden laffen. Alles dieſes bier Geſagte iſt 
quafi fo viel, als ob er felbft ſagte. Die Theaterztitung ift 
demzufolge gewiffermaßen als zmeitöpfig zu betrachten. Wenn 
fie alfo auch einmal ben Kopf verlieren oder auf ben Kopf fal⸗ 
len follte, fo iſt dabei auf Beinen Fall etwas verloren. Herr 
Saphir wird ben, „Literarifchen Salon“ fortfeten, babei noch 
„Salens ber auswärtigen Nopitäten” übernehmen, und in cis 
ner eignen Rubrik bie Ausfälle ber wiener Gortefpondenten 


in- auswärtigen Blättern beleuchten unb zurechtweiſen. Er mwirb 
fortfahren zu bleiben was er ijt, unb dlcibend fo mit 
feinen Beiträgen in humoriſtiſcher, jokoſer und Eritifher Ten— 
benz, namentli mit ben Referaten über bas vortreffliche Hof: 
burgtheater, bie oft aus der Theaterzeitung in franzöfifche und 
italienifche Blätter überfegt worden find. Infonders foll von 
Herrn Saphir mit vorzüglider Auswahl in ber Rubrik: 
„MignonsDamen:Fournal’ wöchentlich dem fdyönen Ge: 
ſchlechte in heiterer, fittiger Einfleidung und eleganter Kürze 
Alles mitgetheilt werben, was im Gebicte der ſchoͤnen £iteratur, 
ber Almanach, der frauen: und Jugenbfchriften, ber Gegenflände 
für Zoilerte, Schönheit und Elegam vortommt, ſowie Alles, was 
von Frauen Schönes, Rühmliches und Erhebendes geleiftet wird. 

Die Mufe kann keine fchönere Beſchaͤftigung finden, als 
ber weiblichen Anmuth umb bem fittlichen Frauenthum bas Eefes 
pult zurecht zu rüden. Die Horen wenben bie Blätter um, bie 
Grazien verftecten die Repetirubr, und ein reizendes Weſen ift 
doppelt reigend, wenn es cine Heine, beitere Geiftestoilette ge: 
macht bat. Herrn Saphirs Weife iſt, lachend die Wahrheit 
fagen, lachend unterhalten und lachend das Schöne, Sittliche 
und Rüplicye befördern. Quamqunm ridentem dieere etei 

Wer die Welt lachen macht, macht fie glücklich Lachend 
kann man die Menſchen erzichen, fie bilben, meinenb niemals, 
Wer die Menfchen unterhält, mit Anftand und Sitte unterhält, 
leiftet ber Menschheit mehr Dienfte als Der, welcher fie pedans 
tiſch mit ariesgrämiger Pedanterie langweilt. Wer lacht, thut 
nichts Böfes, ein lachender Menſch ift durchſichtig und. keines 
böfen Geheimniſſes fäbig. 

Es gibt Zeitichriften, die wie alte, ſchwere Stoffe find, fie 
koͤnnen ibren Geiſt nicht bewegen, ohne daß es knittert und 
Eniftert; ihr Geift ift wie bieder Damaft, er ift nicht gefchmeibig, 
er bricht und bröfelt ab. Sole Zeitfchriften mit ihren 
unnabbaren Reifröden taugen in die Girkel der modernen Leſer 
nicht mehr, man kann nidyt mit ihnen converfiren, fie nicht ums 
faſſen und raſch mit ihnen bie Galopabe ber Zeit mit ihrem 
raſchen Figurenwechſel hinabtangen. 

Lange Reden, gelehrte Betheuerungen und zufammengetras 
gene, pedantiſche Schleppabhandlungen, und all der ehrbare, 
graue und trodene Gelehrtenpuber follen nicht in den leichten, 
beweglichen, Iuftigen, befchwingten und leicht abzubrechenden 
Belten eines Iournals wohnen, fondern fie müffen ſich in bie 
feftgemauerten, Ibebachten, feuerm Büderhäus 
fer zurüdziehen. Die Köpfe ber Bücderlefer, bie fann man 
mit zufammengelefenen Wortteppichen unb mit breiten herabhaͤn⸗ 
genben Zintenmänteln blofiren, bela und langfam aushun⸗ 
gern; bie Herzen und Köpfe ber Journallefer muf man 
überrumpeln; mit einer Anekdote, mit einem Einfall, mit einem 
Bonmot, mit einem glänzenden Gedanken, mit einem geiftreichen 
Wortfpiele, mit einem finnigen Impromptu, mit einer gemütbs 
vollen Devife, mit einer ſchlagenden Replik, mit einer treffenden 
Peinte, mit einem pikanten Scherz, mit einer frappanten Wen⸗ 
bung, mit einem fertigen Stredlicht, mit einer- blendenden 
Sternfhnuppe, mit einem heitern Epigramm, mit einem rühs 
renden Sinnfprudy, mit einem ſcharfen Umriß, mit einem trefz 
fenden Schlagwort; kurz, man muß fie mit bem Kleingewehr⸗ 
feuer des Geiftes und des Witzes überraſchen; aber man muß 
fie nicht mit ſchwerfaͤlligen Kanonen und pebantifchen Vierund⸗ 
mwanzigpfünbern tiber den Haufen fehießen wollen, Überhaupt 
(en diefe Wlätter keiner Parteiung, feinem literarifhen Staat 

Staate, Feiner Clique, feiner BobhubelsATecurang:Gefellfchaft 
angehören. Alle Afforiationen taugen nichts, außer ben mers 
eantilifchen zu Eifenbabnen, Dampfmafchinen, Kanälen u. f. w. 
In der Literatur, namentlich in ber Krilit, ſoll man fich fo 
wenig wie im Öffentlichen Ecben zufammenrotten, bas ift 
unmürdig und geziemt nur bem literariſchen Poͤbel. Nur bei 
einem ſchwachen Mohre gilt die Wahrheit: Eines Tann man 
brechen, Biele beifammen nicht; bei den Schreibfebern ift es 
umgelebrt, eine, aber eine tüchtige, ift gut zu banbhaben, mit 
einem Bund Bebern kann man gar nichts anfangen! 

Und fo möge denn ver ewige Austaufch aller Dinge wieber 
beginnen. Du, licher keſer, pränumerire, und wie ſchreibtn. 


Arm ih Arm init bie, fo fobern wir unfer Jahrhundert 
in die Ccheanten! Ki 
Adolf Bäuerle. M. G. Saphir. 


Die Detalis der Pruͤnumeration find folgende: 

Die Pränumerätion geſchieht fortwährend an ben bekann⸗ 
ten Orten. In Bien nimmt bas Bureau ber Theater: 
zeitung (Stadt, Wollzelle Nr. 730, im zweiten Stod) aus: 
fchließend Abonnenten an. . Auswärtige belieben fi an bie 
——— DR dl De 

en ri an Mm, Du 
Be 1ob l. —— in Sa fen, Baiern, Preußen, 


Danover, Würtemberg, Baden, am Rhein, in ber 
Schweiz u. f. w., in ganz Deftreich und aller dazu gen 
Provinzen, fammt freier Zufendung unter Gouvert, et bie 


Thea ng (welche bekanntlich auf feinem Velinpapier woͤ⸗ 
chentlich fünfmal und im größten Quartformat ers 
Scheint, ſodaß fie wol viermal fo viel Tert enthält als 
alle Ägntigen Beitungen) fammt allen — —— 
Bilde en, a Le ——— 
bern ıc. ha ‚ ganz‘ . &,: r gt: 
den indef, um unfere Zeitu a tele zu ftellen, Bei 
anzjähriger Pränumeration (aber nur wenn man bie 
Beheltungen direct bei bem Untergeihneten macht) 
einen befondern Bortheil. Wie Hefern entweber einen ganz 
zen Jahrgang 1834 oder 1835 des theatralifchen Pfennig: Mas 
gazins, ber einzeln 12 Fl. koſtet (ben Jahrgang 1894 illumi: 
nirt, ober ben — 1835 in ſchwarzen Abdrüden), oder 
wir liefern alle theatralifhen Goftumes Bilder vom 
Anbeginne bie —— Schluſſe des Jahres 1895, und zwar 
36 Stuͤck in Groß⸗Quart prädtig illuminirt, Bilder, bie eins 
gein ebenfalls auf 12 Fl. G.:M. zu ftchen fommen, als eine 
unentgelblide Beigabe. Auch laffen wir den Reueintres 
senden bei ganzjähriger Pränumeration noch eine britte 
u: wir geben ihnen nämlih bas gegenwärtige Quartal 
1 vom Aften Detober bis Ende December 1835 mit allen 
älluminirten Bilderbeilagen gratis und —— 
am fie ſogleich in den Kreis unferer —* zu ziehen und fie in 
ber Zeit bis zum neuen Jahre mit ben Novitäten der Theaters 
‚zeitung befannt zu machen. 
Zeitungefreunde, welche alle diefe Beigaben erwägen, wer 
den nicht anftehen, die Theaterzeitung, bei ben bebeutenben Ho⸗ 
noraren, bie fie bezahlt, bei ber Eleganz, mit der fie geboten, 


bei 
der That prächtigen Abbilbungen liefert, ſehr billig zu finden, 


ahren geboten, wird beweifen, baß fie vom Theater, troß ih: 
ichtigſte und Intereffantefte liefert, 

Anbern Runde gibt, was 
in der gebilbeten Melt ber öffentlichen Beſprechung würdig ; 


Biel im Auge bes 

haltenb, nichts unverſucht zu Laffen, ben bisherigen hoͤchſt bebeu; 

tenden Leſekreis nicht nur zu erhalten, fonbern auch noch zu ers 

weitern, fieht bie Rebaction der Theilnahme der Journalfreunde 

um fo mehr entgegen, als ihr auch im Auslande bie auszeich⸗ 

nendfte Anerfennung verbürgt und bie Mitwirktung der vorzügs 
lichſten Schriftfteller deutſcher Zunge zugefichert iſt. 

Adolf Bäuerke, 
Seraudgeber und Rebacteur der Theaterzeitung. 
Wien, Wolzeife Nr. TE0, im zwelten Gtod, 


Bei J. Mayer in Aachen ift forben erſchienen und 
an alle Buchhantlungen Deutfdylands verfandt: 


Deter simpel, 
bumoriftifcher Roman 


vom 
Eapitain Marryat. 
Aus tem Engliſchen 
vo 


n 
€. Richard. 
Zafdhenformat. 

4 Bänden. — Glegant broſchirt 1 Thlr. 


Satob Ehrlich, 
von bemfelben Verfaſſer. 
4 Bändchen zu demſelben Preis, 
iſt unter der Preffe und wird näcflens verſandt. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 


Das Pennig-SHagazin 
für Kinder. 


1835. December. Nr 49—52, 

Nr. 49, * Der rohe Brüllaffe. — Der kluge Bär. — 
* Eandshnt in Baiern. — Die Sage vom hartherzigen Holländer. 
— * Das Papierboot. — Raͤthſei. 

Rr. 50, * Der Wanderfalle. — Dee Kampf mit einem 
Ziger. — * Spaniſche Mautthiertreiber. — Kaifer Albrecht I. 
= 3 a gemeine Bradvozel. — Aufidfung bes Mäthfels in 

r. #9, . 

Nr. 51. * Der gemeine ober europäifcde Delbaum. — * Das 
Nordlicht. — Der Huge Paul. — * Die Korauſche. — Häthfel, 

Nr. 52%. * Der durch ein Kind befänftiate Elefant. — 
Thue nichts Boͤſes, fo wiberfährt. kic nichts Boͤſet — * Der 


„Reiber und ber Krebs. — Die Eroberung des Bandes Kangau 


buch bie Ifrarliten. — * Das @i des Golumbus. — * Das fett 
ſchwaͤnzige Echaf. — Aufldfung des Roͤthſels in Rr. 51. 

Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten eine 
ober mehre Abbilbungen, 

Preis des Zatrgangs von 52 Nummern 1 Thlr. — Der 
erfte Jahrgang Foflet ebenfalls 1 Ihr. " 

Reipzig, im December 1835. 

F. A. Brodhaus, 





Das Manifeſt der Vernunft! 


Sotben if folgende intereffante Schrift erſchlenen: 
Das Manifeſt der Vernunft, 
eine Stimme der Zeit, 
in Briefen an eine ſchoͤne Mpftikerin 
von 


Sr. Clemens. 
12. Geh, 1 Ihlr.8 Gr, 

Die jegige Zeit, deren Allrs üderwaltender Geiſt es ſich 
ſichtlich zur Aufgabe geſteult hat, bie Vehikel ber Höbern Menſch⸗ 
beireintereffen: Runf, Poche, Wiſſenſchaft und Religion, bie 
ſich fräßee in abgefchloffenen reifen — und eben barum er: 
folglofee — bewegten, aus zuſoͤhnen, zu befreunden und zu ges 
meinfamenm Wirken anzufeuern: biefe Zeit hat auch vorliegendes 
Wirk hervorgerufen, auf doß es in ihrem Dienfte Band mit 
anlege am jenes tüftere Etwas, bad wie ein ungehruerer, er: 
grauter Alp, den geiftigen Organismus in feinen edelften Func⸗ 


tionen ſtoͤrend, auf ter Mruft ber eurepaͤlſchen Möller rubt, 
und der eben jest wieder in krampfhaften Zudungen — durch 
Myſtik und Yietismus — fein Leben und Wirken in ſchlimmſter 
Potenz verkündet. — Der Berf. hat im Geifte unferer Zeit — 
weit entfernt jetoh von gottesiäfterliher Frivolitͤt — feine 
Speen über bas wichtigſte allee Intereffen, in bas Gewand 
eines leichten, gefälligen Bumors gekleidet, bamit fie um fo 
leichter Gingang in die Gemuͤther finden und eine gefunde, beis 
tere, thatkräftige Moral, wie fie uns Roth thut, befbrbern 
möchte. Dringend wird baher dieſe Schrift ben Weifttichen und 
Laien empfohlen. 





Beim Buchhändler Anton in Halle if erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 

Jahrbuch der Chemie und Phyfik, herausg. von 
I. 9. €. Schweigger und $.W. Schweigger- 
Seidel, 182433, oder Band 10—39. Gr. 8. 
Mit vielen Kupfen. Jeder Jahrgang 8 The, — 
Mer aber alle 10 Jahrgaͤnge jufammennimmt, erhält 
fie ftatt für 80 The. für 60. Thlr. 

Dies Jahrbuch enthält durchaus altes Wichtize und Neue, 
mas bie Chemie und Phyoſik in dem verfloffenen Zeitraume auf: 
zumeifen bat, Kür ungemein Bieles ift #4 als Quelle, für Ans 
dere, Auslänbijches als nädfter Fundert, für bie 10 Zabre, bie 
«s umfaßt, als volftändiges Repertorium zu befrachten. Ueber 
haupt ift es entſchieden, daß naturhiſteriſche Zeitfchriften nie vers 
alten, ſondern ſtets Denen unentbebtlich bleibden, die ſich 
gruͤndlich über einzeine Materien unterrichten wollen. Daher, 
um dies Journal, was freilich bei einer Anzahl von 30 Bänden 
nicht mehr leicht anzufheffen iſt, kaͤuflicher zu machen, babe ich 
den Preis von 80 Thirn. auf EO Thlr. beradgefegt. 





Soeben ift erfienen und in allen Buchhandlungen Deutfä: 
lands zu haben: 


Gefommtelte Gedichte 
unb 
Vorträge in gebundener und ungebundener Rede 
von 
Gottlicb Ernst Alausen, 


Profeffor und Sector des Bönigl, Ehriftianeums in Altona, Nitter x, 
2 Theue. Gr. 8. Geb. 4 Ihr. 12 Br. 





Lewald's Europa, 


Ale Buchbandlungen nehmen Beftellungen an auf Aus 
guſt Lewald's berühmtes Werk: 


Europa. 
Chronik der gebildeten Welt. 
In Verbindung mit mehren Gelehrten u. Künftlern beräußgrgchen. 
1836, Erſter Band, 
Mit vielen hifterifgen unb andern Aboritungen, Modebilbern, 
Mufitüden u. f. w. 

GErfcheint in 18 wöcentlihen Lieferungen a 18 fir. Roein., 
oter 5 Br, Saͤchſ. Jede Lieferung iſt 3 Vogen ſtark, in Perle 
Fon» Dctev, mit ein Umfkloge verfeben. Drud und Popier 
find fo ausgezeichnet ſchoͤn, daß fie mit den littrariſchen Tro— 
ducten Goalanta wetieifern. Auch werten von run an Orl- 
ginal-Modekupfer aus dem Petit Courrier des Dames 
mwentge Tage nad ieren Auezabe in Paris den Lieferungen 
beigeachen werben, Gemirb dieſes West, eine Erfchrisung von felte: 
ner Bollfommenkeit unb Originalität, von jeder Buhandiurg 
gern zur Einſicht mitgetheitt. 

3. Scheible's Verlags : Erpedition 
in leipzig mid Eturtgart. 


Ausführliche Anzeigen 


fter’8 Gefchichte der Deutſchen, 
undblad’s Leben Karl XII, Königs von Schweben, 
Henry's Leben Galoin’s, 
Biſchof Mynſter's Betrachtungen über die chriſtli— 
chen Glaubenslehren, 
find in auen Buchband lungen zu bekommen. 
Gotha, im December 1885. 
Sriedric Perthes von Hamburg. 


Anzeige. 
Die Wochenfhrift: Berlin, wird vom Januar 18365 mit 
erweitertem Plane unter tem Titel: 


Berlin und Atben, 
eine Beitfdriftz 
herausgegeben von Ludwig Kellstab, 
in unferm Berlage fortgefeat werben. Mehre ber aufgegeichnets 
ſten Schriftfteilee haben dem Rebacteur ibre Theilnahme an dem 
ermeiterten Wlatte zugrfagt, und zum Theil ſchen durch einge: 
fandte Beiträge bethaͤtigt. — Woͤchentlich werden $ Nummern, 
jebe von 4 Wogen gr. #., erſcheinen und zweimal, am Mittwoch 
und Senn abend, ausargeben werben. Der Preis bes Jahrgangs 
it 5 Thlr. 8 Gr., des Quartals 1 Zhir. 8 Sr. Alle Buche 
handlungen und bie fünigl. Peftämter nehmen Weftellungen an. 
Ein ausführlicherer Profpectus ift gratis zu haben. 
Dunder und Humblot in Berlin. 


w Der Sreischütz . 
für 1886 koſtet wie bitter in Hamburg (in ber Erpebition 
Neuft. Fubiertwiete, Prag Nr. 111) 6 Mark hamb. Grt. (das 
Quartal, 1Mart8 Stitl.). Aür bat Ausland iſt der Preis bes Jahr⸗ 
aangs 7 Marl 8 Schill. hamb. Crt., eder 3 Thlr. Saͤchſ. 
Aue idbliche Poftämter und Buchhandlungen nehmen 
Beftellungen auf ben Freifhüg an. 

Hambura, im December 1835, 








Durch alle Buc handtungen und Pofämrer iſt zu beziehen: 


Das Pennig-Magazin 


der Gejellfchaft zur Verbreitung gemeinnügiger 


Kenntniffe. 
1835, December. Mr. 140 143. 
Nr. 1:0. * Der metallifhe und ber Gteinfalztergtau, — 
Merkwuͤrdiges Naturereignig. — * Hamburg. 


Nr. 141. * Hamburg. (Beſchluß.) — * Anficht dis Thales 
Gra ſſoaudan. — Die Eitten der Kolofchen. — Zrinfbarmakung 
bes Seewaſſers. — * Der metallıfche und ber Gteinfelgbergban, 
Beſchuß.) 

Nr. 142, * Die Otter. — Uber ten Kunſttrieb ber Thiere, 
fih Wärme zu verichaffen. — Gaſtmaͤhler der Brabmiren. — * Das 
Innere von Haddon⸗ Hall. — Croydon⸗ Palac⸗. — * Maheira, 

Nr. 143, * Der Drangeboum. — * Das Stabthous zu 
Hpern. — * Der Eurnoftein in Schottland. — Dir Bobelfang. 
— * Die Quelle bes Air in Gorebale. 

Die mit * beseichneten Kuffäge enthalten eine 
ober medre Abbildungen. 

Preis des Jabrgange von 52 Nummern 2 Thir. — Der 
erfte Jahrgang von 52 Nrn. koſtet 2 Ihtr., der jweite von 
39 Rın. 1 Ikir. 12 Gr. 

Leipzig, im December 1885, 


F. A. Brockhaus. 


— ——e — —ñ ese ñ 
+ 


Literarifcher Anzeiger. 


(Zu den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitfchriften.) 





Dieſer Literariſche Auzeiger wirb den bal F. A. Brochaus in Reipzig erſcheintuden Beitfhriften: Wiätter für literar- 
riſche Unterhaltung, Bfis, fowie ber Allgemeinen mebicinifhen Zeittng beigelegt ‚ober "beigcheftet, und beiras 
gen bie Infertionsgebührtn für die Beile 2 @r. 





Ankundigung 
Wiener allgemeinen Theaterzeitung 


und 


— für et 
Kunst, Literatir, Musik, Mode und geselliges Leben, 
für das Jabr 1836. 


Der Menſch fchaut ‚hinein im den Strom der Zeit, feine | 
Quelle kennt er nicht, fein Strömen. begreift er nicht, fein | 


Rauſchen hört er nicht, 5* Boden ſieht, er nicht, fein Wo: 
bin erfährt; er nicht, er kennt nichts als jeinen Kal und feinen 
Sturz: die Abfchnitte der Zeit, bie Schkußen, bie er willfür: 
lich ſelbſt geſezt hat, An jedem neuen. Jahre, an dieſem 
eingebildeten Zeitabſchnitte, glaubt der Menſch, bie Zeit baute 
fi und lege eine Jahreshaut ab, und freuet fich kindiſch, daß 
er ber Zeit ein neucs Jahreskleidchen anzieht. Er will ber 
Beit mit Liebkoſungen eine Gunſt abſchmeicheln, allein die Zeit 
hat ein ebernes Herzwerk und ein Zifferblatt aus Erz, Glück 
und Unglüd find bie einzigen Zeiger, weldje die, verlaufenen 
Stunden anzeigen, Gs gibt kein neuys, Bein altes Jahr, jeder 
Augenbli im Leben- ift der Telegraph der Vergangenheit, das 
Vergröferungsglas ber Gegenwart und bas Fernrohr der Zukunft. 
An diefom großen Strome der Zeit figen bie Journaliſten 
mit ihrem papierenen Fiſchernetz, und fifchen die Golbkörndyen und 
bie bunten Mufcdyeln und die Sandfteindyen heraus, welche die 
nieraftenden MWogen’an das Ufer des Werdens und Geſchehens 
— — Die Theaterzeitung ſibt ſchon 28 Jahre an 
ieſem Strome, fie haſcht nicht nad) ben Trümmern politiſcher 
Schiffbrũche, nicht nad dem Treibholze, welches von großen 
Welterſchuͤtterungen herbeigeſlutet wird, fondern nad den hei— 
tern und blühenden Blümdyen und grünem Reiß, welches auf 
den Maren Wogen einherſchwimmt, nad den Golfifchen der 
Ergebniffe und Erlebniſſe, nach den ſchimmernden, buntbefchwing: 
ten Libellen ber Erſcheinungen in Kunſt, Liben und Geſelligkeit, 
und nad den taufenderkigeftattigen Muſcheln und glänzenden 
Schalen, melde die immergebärende Zeit täglich und ſtuͤndlich 
an bie Lefeufer herantreibt. SEHE 
Sie fammelt davon. und ſpeichert auf, um es ben Leſcern 


in mannichfacher Geftaltung, in gefälliger Faſſung und zugleich 


in nüslichen Formen wicderjugeben, 


Die Theaterzeitung beginnt nun ben 29ften Jahrgang, 


und beginnt den neuen Jahrgang mit einem alten Wig: mit 
einer Pränumerationd-AnFünbigung. 
Ihre Abfiht dabei ift einfach kindlich und erhaben naiv, 


fie will Pränumeranten, das ift nicht zu verkennen, und wie 


fie es auch anders ausbrüdte, in gepreßten Seußzern, in vor: 
nehmer Kürze, die in ber Sänge nichts fagt, in vornehmabge⸗ 


fleppten Stelgphrafen, in beglüdtender Herablaffung, im meiner‘ 


‘heraus, warum es nicht lachend ſelbſt offen eingeſtehen. 


„In einen Thal bei armen Hirten 

Etſchien mit Jedem jungen Jahr!“ 
lichen Weltverbefferungstone, die Welt würde es immer doch — 
merken: fie will Pränumeranten. Warum alfo nicht * 
in 
Demokrit wird immer willkommener fein. als ein Heraklit. 
Die Ze itung iſt weit. entfernt auf hektiſche Weife fo zu 
thun, als wollte fie der ganzen Welt bag wahre Licht. anzüns 
den; fie ift weit entfernt als eine Zeitfehrift Incognito für 
Goufins und Gevattern das literariihe Gleichgewicht in Eure⸗ 
pa berftellen zu wollen, und ber beitern, lieblichen vaterländi⸗ 
ſchen Belletriſtik einen gewaltigen Bramarbat:Schnurrbart auf: 


‚zumalen; fie ift weit entfernt das Drgan einer parteiifchen 


Literaturs Gebärmverwidilung zu fein, um an biefim organiz 
ſchen Fehler ein patriarchaliſch unbekanntes Einficbterteben hin— 
zen; die Theaterzeitung will ver Allem unterhalten, mit 

nftand und Sitte unterhaltn; das Edle, das Schöne, bas 
wahrhaft Gute befördern, dem vaterländifchen Streben, und 
jedem tüchtigen Streben ehrlich und redlich Wort und That 
leihen; und die Neugierde und Wifibegierde der Lofer, infofern 
es in ihrem Kreife, in ihrer Kraft liegt, auf eine angenchme 
Weiſe befriedigen und doch rege erhalten. 

Erzählungen, Wite, Berihtigungen, Neuigkeiten, Altig⸗ 
keiten, Kurzweiliges, Langweiliges, Erholungen und Wicber- 
eg Dichtung und Wahrheit, Krititen uber alle literari: 
en und dramatiſchen Erfcheinungen, Abbildungen und Ein: 
bilbungen, Modekupfer, Dolze und andere Sdmitte, Surusartis 
tet und Artitellurus, eatraliſche Goftume Bilder, Theater: 
und Muſikberichte, im bloßer Geſchwindigkeit ohne Zauberei; 
ein Telegraph ber Stadt Wien, ber Alles berichtet, was vor: 
fällt und was einfällt, eine Shronit aller bebeutenden Städte 
Europas, bie alle Dinge aus ben cntfernteften Ionen ganz 
nahe bringen und fie um 24 Stunden cher berichtet, als fie 
votrktich geſchehen find; Federzeichnungen aus dem gefifgen 
ben zum gefelligen Todtigchen; interrfiante Rotizen über‘ In: 
duſtrie⸗, Gewerbe: und Erfindungsfleif, über Mercantilr und 
Gemmerzwefen; und no andere unzähfige Rubriken, bie wir 
nicht nennen, alfo noch namenlofe Rubriken, Alles das fo pis 
tant und fo ergögtich, als es nur immer unmöglich ift. 
uUnd nun nöd, cine Hauptbombe! Here Saphir, lebend: 
Tänglicher Humorift und in Nnruhftand a 

r 


ker, hat 
ſich zur fernern thätigſten Mitwirkung biefe Slãtter 
"bereit und breit finden laſſen. Alles dieſes hier greift 


auafi fo viel, als ob er felbft ſagte. Die * 
demzufolge — — als zum mn, zu betr 

fie atfo aud) einmal de ze * Kopf 

ien follte, fo iſt Babe auf inen — etwas 

Saphir wird ben „ 2 Salon”. eg 


u fr 


" die oft aus der Theaterzeitung in framgöffiche un 
Blätter überfept worden find. Inſonders foll v 
Herrn Saphir mit vorzüglicher 
—— amen:Journal’ wöchentlich 
nu ‚ fittiger Einkleidung und ! 
eilt werben, was im Gebiete der 

—— und ne br Gegend 
— pa und ehem, ie — wird, 
v r 

Die Mufe konn feine at u Befi aung finden, als 
der weiblichen Anmuth = * —— um das wir 
pult rücken. e Horen wen u 
n — die —— und ein ——— iſt 
—* reizend, ee —* —— Take Die Minh er 

a ‘ 
DE Halt N ——— das Schöne, 
Quamgquam ridentem ‚etc, 

Wer eng Welt —— macht, macht fie giüctiich Lachend 
Tann man die Menf chen, fie bilden, weinend niemals. 
Wer die Menfchen un mit Anftand und Sitte unterhält, 
leiſtet der heit m fte als Der, runs fie pedan⸗ 


nterie D 
Feed bie wie alte, — Stoffe ſind, ſie 


aue 


tbewegen, e daß es knittert und 
be Gift iſt wie dicker Da: br nicht —— 
und ab. e 3 


"unnahbaren Neifröden taugen in bie Re en modernen de 
nicht meh, man kann nicht mit =. eonverfiren, fie nicht ums 
fien und raſch mit ihnen die Galopade der Zeit mit ihrem 
raſchen Riguremmechftl hinabtanzen. 
© Reben, gelehrte Betheucrungen und zuſammengetra⸗ 
tiſche bhandlungen, und all ber chrbare, 
graue und. trodene tenpuber follen nicht im ben leichten, 
beweglichen, luftigen, beſchwingten und leicht abzubrechenden 
Belten eines ee wohnen, fondern fie müffen fi in die 
auerten, bebadhten, feuermauerſichern Büherhäus 
ur zurüdzichen. ie Köpfe ber Bücerlefer, die kann man 
je pefegeresngeieene —— und mit breiten herabhaͤn⸗ 
genden Tintenmanteln blokiren und langſam aushun⸗ 
gern; bie Herzen und Köpfe * ournalleſer muß man 
überrumpeln;, mit einer Anskbote, mit einem Einfall, mit einem 
Bonmot, ‚mit einem glänzenden Gebanken, mit einem geiftreichen 
Bortfpiele, mit einem finnigen Impromptu, mit einer gemüths 
vollen Devife, mit einer ſchlagenden Replik, mit einer treffenden 
Pointe, mit einem pifanten Scherz, mit einer frappanten Wen: 
dung, mit einem fertigen © t, mit einer biendenden 
Gternfhnuppe, mit — heitern —— mit einem rüb: 
a Sinnfprud, mit einem fearfen Umriß, mit einem trefs 
fenden Sch st; hun, man muß fie.mit dem Kleingewehr: 
feuer des und bes Mites ü ; aber man muß 
fie nicht mit fÄwerfälligen Kanonen und pebantifchen Bierund⸗ 
dern über den Haufen fchichen wollen, Weberbaupt 
Ken diefe Blätter feiner Parteiung, einem literarifchen at 
im 3* feiner Clique, feiner Lobhudel Aſſceuranz ⸗Geſellſchaft 
angehören. Xile Aſeeiationen taugen nichts, außer den mer: 
‚ santilifchen zu Eifenbahnen, Erg Kanälen u. f. w. 
In der Literatur, mamentlid in des Keikit, fol man fi a. 
wenig wie im öffentlichen deben zufammenrotten, bas ift 


gene, 


Ei 


en Nopitäten‘‘ übernehmen, —J in — 


Auswahl in der as 


Foeatergeitung (melde 


x * —— bei Schreibfebern 
;, bei’ ben 
ine, eh D 
—— u —— 
A Hab. fo zeige Denn. —— —— 
m in —X per un Jahrhund 
Ta ——— ſo unſer dert 
Adolf Bauerle. m. 8. — 


— — 


—* re 
löbl. Yofämter un 
iſt halbjahrig 


366 wenden, m 0.0 dem Be 
"die (661. Poftämter in eye nr Biasten 


Hanover, Württemberg, Baden, am Rhein, in ber 
Schweiz wf. w., in gang Deftreid und allen en 

nf freier Zufendung unter —— > 
a 4 und im größten Quartformat cr- 
Pr y) 


— 


Bilderbeil mb t —— Goftume-Bil 
dern ı. —— —— 24 Fl. 6.:M. Bir ge: es 
ben * um zu ei 


ganätrie Ri aber nur wenn man bie 
[3 —5 direct bei dem Unterzeichneten macht) 
Wie liefern entweder 


kn ahrgang 189 ae 6 1835 de$ — 
n ang 
gas, be Ind hin —— km Ye NS mt 
—* hen hie —* —— kam fiber vom 
u tg bis Jahres 1885, und zwar 
& ee a Eur — Bilder, - a 
ein ebenfalls au 
Garmtoridlide zei abe, Auch | Din Wereintres 
a * sanıid r en ae dritte 
: wir geben ihnen Quartal 
dom ie Ockober bis Ende — etlen 


der Theater⸗ 
* —* zu machen. 
naöfreunde, welche alle dieſe 8 — 


den Be —* — * * — 

noraren, geboten, 
—*— —*8 und 

—* nt fer 


2 x. ER Por in 
at en 

ja, fie in die Reihe der wohlftilſten Journale wu 

eg Ueberbiit von Dem, was bie Theaterzeitung feit 28 
jahren geboten, wird beweifen, baß fie wom trog i 

res Daupttiteis nur das Wichtiafte und 

baf fie dafür Bag von allem Anbern 

in * gebitbeten Welt ber tlicen 

daß fie auf Bereblung ne ens unb 

entralblatt * 


— — 







und für gewaͤhltern Ideenaus — Auf 
—— Streben * Elke, das Bid im ‘bes 


nendfte Anerkennung verbürgt und bie Mitwirkung ber vorzuͤg⸗ 
lichften Schriftfteller deuticher Zunge zugefichert iſt. 
i Adolf Bänerle, 
Herausgeber und Rebäcteur der Theateizeitung. 
"Wien, Wolzeile Mr. 780, im zweiten’ Gtod, 


— — — — — — — 
Aeue schönwissenschaftliche Schriften, 
erſchlenen im Jahre 1835 bei 


F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Romane und Novellen. 


Düfterweg. Eint Geſchichte aus 
de. 8. 4 Shle. 


Irrenha 

aus den Papieren eined Mondſteiners. 8. 1Thix. 16 Gr. 
"ocmaria (Graf von), Die Gurrilas. Aus dem Frauz. 

überfegt von W. A. Lindau. 2 Zhrile. 8. 2 Shlr. 12 Gr. 
Cotosblätter. Drei Novellen von Adolfiue. 8. 1 Ahle. 
Suife Strozzi. Gine florentinifche Geſchichte aus bem 16. Zahr: 

hundert. Vom Serfoffer der Nonne von Monza (Sion. Ros 

fint). Rad dem Stalienifchen bearbeitet. 2 Theile. 8. 4 Thlr. 
— (Emerentius), eeonide. Gin Roman. 4 Theile. 


5 Zhlr. 
— — bie Männerfeindin. Ein Roman. 3 Theile, 
8 6 Thir. 20 Gr. 
Urania, Taſchenbuch auf bas Jahr 1836. Mit Auber's Bild⸗ 
nis und fünf Stahiſtichen. 16. Geb. 2 Thlir. 
alch (Geineih), Das Grlübde. Novelle. 2 Theile. 8. 


B Sir. 12 @r. 
Gedichte. 
Elias (W.), Die Liebenden, Gin Gedicht in neun Grfängen. 
Gr. St. 16 Br. 


12. 4 

Gaudy 3, Freiherr), Raifer» Lieber. Mit ber Tod: 
tenmaste Ropoleon's. Wr. 12. Geh. 20 Er. 

N ‚Gräfin), Gedichte. 8. Geh. 1Thir. 12 Gr. 
einhold (W.), Gedichte. 2 Theile. 8. Geh. 1 Ihe. 12 Gr. 

Taffo (Torguato), Befreites Jeruſalem, überſegt von 
Karl Stredfup. 2 Bände. Zweite verbefferte Auflage. 
Ör. 12. Geh. 2 Thir. 


Schauspiele. 
Beer (Michael), Saͤmmtliche Werke. Herausgegeben vom 
Eduard von Schenk. Mit dem Bilbniffe des Dichters, 


&r. 8. Gart. 4 Ahlr. 
Eilshoit ( von), Schaufpiele. Zweite vermehrte und 
mit Goethes efen über „Die Holdame“ verfehene Aus—⸗ 


gabe. 2 Iheite. 8. Geb. 2 Thit. 4 Gr. 
Fauf. Cine Tragddie von B. von B. 8. Geh. 13 @r. 
König Eduard's Soͤhne. Trauerfpiel in drei Aufjügen. Na 

Saf. Detavigne für bie beutfibe Wühne brarbritet von 

Br. ©. Nitter von Franf, 8. Geh. 20 ®r. 
Wieſe (.), Drei Trauerfpiee. 8. 1 üpfe. 12 Gr. 





Im Verlage ber Buhhandblung bes Waifenbanfes 
ik ſoeben erfhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Peter, Dr. Karl, Zeittafeln der griechischen. Ge- 

schichte, als Grundlage des Vortrags in höhern 
Gymnasialclassen mit beständiger Beziehung auf die 
Quellen, Gr, 4, 224 Sgr, 

Was für die römifhe Geſchichte ſchon von Mehren mit 
sector 208 Peraonl. Bomnarlama zu Wiclaingen, für die ariebifge 
or rzogl. Gomn: ” i 
her —* Di Bid Inc! * —“ 

aamen en und kommt 
dem Gebächtniffe bei ber — Hülfe, BEN bat 
die ausgezeichneten Unterfuhungen ber neueften Forſcher auf dem 
Gebiete des griech. Alterthums felbitänbdig benust, bie alten 
Quell ftubist und in ben reichhaltigen Anmerkunr 
gemeine edenfo geſchickte eis forgfältige Auswahl der betreffen 
den Stellen aus ben alten Schriftfiellern gegeben. Daß biefes 
nicht nur zu einer genauern Kenntnis der griech. Geſchichte 
und des griech· Alterthum beitragen, fonbern auch bas 
dium der alten Autoren vielfeitig fürbern und beleben wirb, iſt 
leicht einzufeben. So geben wir kLehrern minder ald' ges 
zeiftern Schülern ein Hüfsbuc im; die Haͤnde, von bem wir 
boffen, daß es beim Unterricht gewiß dienlicher fein wirb als 
die Mehrzahl gewöhnlicher Gompendien. : 
Schmidt, Herm,, und With, Wenfh, Elementar: 
buch der griechiſchu Sprade. 2 heile. 8. 2248ar. 
{ifte Abtheil,: Beifpiele zum Ueberſehzen aus bem GSriechtſchen Ins 
Deuticde 15 Sgr, Ae Abtheil, :-Beifpiele zum Ueberſeen aus dem 
Deutiden ind Griechiſche T4 Sgr.) 
Man kommt allgemein barin überein, daß ein Wechſel ber 


ten Epraden ebenfo nüsli als nothwendig 

auch dieſes Elemtutarbuch, trog der trefflichen Sefebücher von 
Fr. Jacobs und Andern, eine willfommene Erfdeinung Mein, 
Aus vieljähriger Grfabrung haben bie Herausgeber 3 
niffe der Schulen richtig erkannt, bie Beifpiele, aus ben alten 
Schrififtellern fleißig gefammelt, den Stoff umfihtig georbnet, 
und das Schwierige, mo Grammatik und Bo fter ‚nicht 
ausreichen, genögmb erläutert. So wird biefer Gurfus, 
den etnmologifchen Theil des griech. Srammatif umfaffendb, mit 
feinen Forsfezungen gewiß ein neurs trefflices Hülfamittel zu 
grünblicger Erlernung ter griech. Sorache bardieren, und bies 
um fo mehr, als bie im ber zweiten Abtheilung gegebenen 
Beifpiele zum Urberfegen aus dem Deutſchen ins Griechiſche ſol ⸗ 
de Mebungen durch zweckmaͤßige Verbindung mit der erſten Ab» 
theilung erleichtern und befördern werden, 


An der Untergeichneten ift 
Buchhandtungen derſandt worden 


Die NReſfſultate 
der Sittengeſchichte 


von 
Freiherrn von Gagern. 
Zweiter Theil, 
ftofratie. 
Bwerite Iuflage. 
. Preis 8 FL. , oder Thit. 

Inhalt: Ungleichheit der menfhlihen Kräfte. Folgen 
des Forfhens und Willens, Gewicht der Tapferkeit. fluß 
des Gigenthums und Reichthume. Unterſchitd bes Gnverbs 
und bes Berrbung. re und Dienftbarkeit. Die Pros 
portionen dee Gigenthums. Die Verſuche der Gefehgeber, Gir 
gentpum planmäßiger und gleicher auszutheilen; Minos, Enkurg 
und Mofes. Xlfo find Gtaffen. I. Sie entflehen mit; ber Eat ⸗ 
widelung der @taaten. II. Sie werben mit Golonien verpflanzt. 
Rom als großrs Beiſpitl. TIL. Geoberung gründet fie. Anis» 
verfaipifiorifhe Tendenz zur Sheilung in drei &tände — ber 


forden erſchienen und an alle 





db inen Kreien. 8 — ber 

ↄÚ38 ———⏑—— — 
ee a und Schirm. —— Hohe Abel, 1) in 
verfaffung. Die Meinungen der Alten, günf —— 

theit für fie, 39 . Ben 
uf, feine ß —— — 
"und wider ihn fprict. Wie er untergraben und befeindet 
“Mer Wär der Zeit. Nbfurder Ha5 aller Arifofratie. 
Heihung gepeimer Grfelfhaften, die Cingeweihten, ber 


ar titt art und Tübingen, ih Ronemder 185%. hr 
——— * 38. Brräride Bucpandtung, 


Ehrentempel. 


a 
— 
? 
€ 
Ei 
Z 
? 


rrariſche Anzeige. 

2 Verlage: UDrGrisler, Buchbändter in Bre— 

— —— ih im allen namhaften Buchhandlun ⸗ 

gen nerälfige ° men p 4 

guras, N. I, Aus bahl deutſchet Muſterſtück 

zus Ucbirfogen aus dem Deutichen, ins Engliſche, mit 
einge Einleitung und Phrafeologie für höhere Schuls 

+ «laffen: und zum Privargebraudye,. 

a alh L th A 
Proegeal Exercises on Ihe Euglich Länguage with An- 

in eiec. Gr, —* 16..Ör, 

di \ S ſter te it 
elän: —1 —35 Be 
Die dabei e Poraſtoloaie iſt auegeʒeichuet. Der Preis 
gewiß ſehr billin.cı 4 “| 4 





: Die - 
denftsche, Kiterafur 
Wolfgang Menzel. 


\ Smweitefehriwermenrteuflage! 
4 Theile ʒ jeder an 20 Rogen und darüber, 
Br Lielerungen von’ 6Bogen.-' Die Bieferung 1206. 048 Kr. 
Hiervon ift ſoeben d’e bite bie 5% Sieferuna verfehter, und 
eb: werden im Laufe Diefes Jahres noch mindeſtens bie erſten 
2Borde erſcheinen, denen dann die anern ununterbrochen und 
raſch olgen. Er e 4 ’ 
ne Beftellungen nehmen alte Muchaadlungen AB. 
IStutrgart, im December 1835,75 
X Dalldergerfhe Verlagehandlung. 


Ber Edua rd Weber in Bonn if forhen erfälein? 
re 

10 op j 1 — or e un en 

rugerege s⸗⸗ 


ee, ale has ade 
* 
€ ——— 


——— 


* —— — 
ne. — 8 3 ZU 4 in 
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a 
{ . 

if form — und ———— —— 

Die a , 





Bon Theodor Irving 
Seeden if eufhimem: 


Die Biebe aus. der Kindheit, 
— — Xheologle im Modetlaide 


von 
Paſtor 2. 
B: R. 0 55— Geb. Thle. 

Bir vermeifen ‚auf bie ‚im: dee me ; in faſt als 
len Rritifchen Wiättern über bir? Bud er en Receufionen, 
die alle einftimmig dahig werheilen, daß. ‚bex Herz Bertaffer mit 
Bein und Bewantheit kine neue Baba betreten, und zuerft in 
Deutfhlond mit Gluck die Aufgabe gelälk hakz.theologifden 
Ahanblangen eine angenehme Form zu deben, fosaf dies 


Ken den Theologen, wie auch den gewäpnlihen Romanlefer ans 
ſprechen wirb, 
Io ſaͤmmtlichen Buchhandlungen Deutſchlanda vorrättig. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftömter. ift au beziehen; 
Ifis. Enepktopädifdhe Zeitſchtift, vorzlglid für Maturs . 
gefhichte, Anatomie und Phrfioloaie Won Dfen. 
Sahrgang 1835, Siebentes Heft, Mit einem Kupfer. 
Br. 4. Preis des Jahrgangs dom 12 ‚Heften mit 

Kupfern 8 Thir, [ 
Blätter für a 4 Verantwortlicher 
Herausgeber: Heintih ‚VBrokhaus,). 
1335. Monat, December, oder. ge? ee 
1 Beilage: Me. 12, und 4 literacifche Anzeiger: 
Ne. :XXXXIV—NXXKVU.  Br.ı4. Preis des. Fabıte 
ange von 365 Nummern (aufer den. Bellagen ) auf 
gutem Drudpapier 1% Ihre, i —. 
Repertorinm der gesammteh deutschen Literatur, Her- 
ausgegeben von EG. Gersdorf, 1835, Sechsten 
Bandes sechstes Heft. (Nr. XXI) Gr, 8. ‚Preis 
eines Bandes von ungeführ 50 Bögen 3 Thlr, 
teipzig, im December 1885. 
3 A. Brodpaus, 


un 


Weihnachtsgabe, Geburtstagsspende und was en m 
oder Liebe giebt, 
a dddsissdsstdhsddig 


J— Bücher für Geiſt und Herz, 
—* wir, bes höheren Bildungezwedes eingedenk, ſchon läugſt zu dem wenigen 
cieblingen Deutschlands 








— 





zaͤhlen. 
Nein⸗ fromm⸗, poefifch- und belehrend 
bilden fie einen würdigen Chllus nationaler Dichtungen, 


Religion, Tugend und Glaube, 


"die Grundanfer des Menſchengeſchlechte, find aud bie Zenden; diefer 
"Schriften. Daß auferdem in ſolchen ſich boher pottiſcher Schwung mit ber glüdlid- 
fien Darflellung vereint, weiß Jeder der die Literatur fennt, ſelbſt men es bie 
vielen Auflagen nicht defumentirten. 


| 
| 
| 


Kern von fpeeulativer Anpreifung empfehlen wir dieſe Schriften zu 
Gefchenften jeder Art, 


denn wir bieten nur würdige Gaben! 
Ale diefe Werfe find auch äußerlich entſprechend aufs Schönſte ausgeflattet: 
trefflicher Drud hoͤchſl eleganter Einband, und gelungene Kupfer 
jieren folde, 


Halle und Leipzig, Mengerfche Verlagshandlung . 
Sr, Dolckmar ) 





Vorrätbig in allen Buchhandlangen. 





TIEDGE'S5 WERKE 
10 Bände, 
elegant gebunden mit Tied ge's Portrait 4 Shlr. 12 Ar. 


„Ds Lied von Gott ımd der Linfierblichkeit, * „So {ft der Deaiten auchtig Gefchtedpt. ’* 
Mrania von Tiedge. Wanderungen 
Sein gebunden mit Goldſchnitt und durh den Markt des Lebens 
7 KRupfen „+. :.: .., 1 ihr, 12 Br. 
5, Pracht: Uusgabe, cartonnirt mit * 
7 Rupfern .. ar u BE Zr Tiedge, 
Ordin. Ausgabe, cartonnirt * 
Kupfer. - 2... EN EM 2 Bände elegant gebunden 18 Or, 


—ee 
ferner: 


Prieſter oder der Weifen — 
> der gemeinen * Dh ke 
— das kehnweſen — in Berhältnig- 
u —** und Schirm. W 
cchie —* 
—26 Die —* er f 
1 
ne k. Ihre * —** —335 
Beruf, feine Verne Ch und 
und wider ibn fprike. Be 
"Ber: der Zeit. Abfurden 
es ‚Autzeihnung gehtimer Gefenfgaft 


Attgebe und SE 
** —9—— 
—— 
In Altona bei J. 
in-allen Budhanblüngen Dautfalnıe 


r ü Bon 
"> DENE, Mei 
= — 


Gr. 8. 8 Theil⸗ 
Nuanmehr if dies —— * 
ſoeben erſchlenenen Sten Theile vollendet 
er bie Rubrik ber merthvollften un 


6 Hibt Kein pa es Geſchent 
Yeeis überaus bilig: 2** ** 


ker eiterariſche Anz 
Im Verlage von. XD. Geisler 
men; iſt · ſoeb 
—* ee erſchienen und in allen n 
Sutäs, N. J, Ausdahi beutfe 
zum Ueberfegen aus dem Deutjcher 
sine Einleitung und Phraf 
claſſen · und zum Privatgebrauche, 
Auch unter dem Titel: 
Practieal Exercises on the Euglish ] 
notations ete. Gr, 8. 16 Gr, 
14 en Sprade 
each oil Em ine bie — * 
are Be Pte iR ag 


Wolfe ER, 


Sweite 1:8 —— 1 


Hiervon iſt fotben b’e —* bis Ste R 
* werden im Laufe diefes Jahres es 
1ER erfäeinen, tenen tan bie: ten 

 Beftellangen nehmen alte Rukhkand! 
‚Stuttgart, im December 1835. m 


Dallbergerfce U 
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Unſchutd und Liebe find erwig verwandt, Und Sott ſchuf ibm mach feinem Binde,” 
Hanuchen und die Hüchlein |Der erite Menfch und die. Erde | 


von von 
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Eberhard. Eberhard. 
i Öte Aufl. geb. mir Gotdfehn, u. Kpfrm. I Tbir. | re Aufl. geb. mit Goldſchn. u. Kpfen. g:htr. 
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Eberhard's Gedichte ? Bände. 





Eberhard’s ammelte Schriften. 
7 4 Odin. Ausgabe, Fartonnirt 1 Thlr. — Gr, 
20 Bände 4 Ihr. | ein Papı, geb. un. Gehdfhn. 1 = B + 









u. Bür Wefenner der Nitfaten Def. 


Vater’d Jahrbuch der häuslichen Andacht 
mit Belirigm von 


Schmalz Brerfhneider, Gittermann, Neander, Echuderoff, Tiedge, 
Weillodter, Mitfchel und Anderen 


deratisgegeben ven 
A. 6 Eberhard. 
1835 — 1834. 10 Jahrgänge mit 16 Kupfern und Mufifbeitsgen, 
24 j in Gefdfdmitt nebmıden, | 
berabgefepter Preis ſtatt 45 Thlr. 4 Thlt. 12 Or, 








2 |, Ste offenbaren das Dichtriih = Schöne, wie das 
„Den Blauben bafte feft, daf eine Gottheit malte, MReuichrih « Wanre.‘‘ @ötde, 
Mahlmann’s Gedichte. Volkslieder der Serben 
von Tauvr. 
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?te Aufl. mit Portrait, schön geband. 1 Tlılr. Sie Die Astt. susber. gebunden B Thir. 
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‚Kür Fremde grimdricher bioriiher Studien, Ledreude ud Lerucude.““ 
KRUSES 
historischer Atlas 


jur bequenien Ueberſicht der @chd.ichte 
aller europäifchen Laänder und Staaten. 


Mir 17 iltuminirten Karten auf feinem holl. Papier. 
Ste Auflage. Preis 13 Tblr. 
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